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Stückgießerei, Anſtalt, werin Kanonen u. ans 
dere grobe Geſchützſtücke gegoſſen werben. Die Ar- 
beiten zur Herfiellung eines Geihügrobrs find bas 
Formen, das Gießen, das Bohren, das Abdreben u. 
bie fonftige Zurüftung, bei gezogenen Geſchützen das 
Einfchneiden der Züge. A) Formen: Nad der 
bei jeder Armee vorhandenen Borfchrift entwirft 
man eine Form. Man formt entweder in Sand od. 
Lehm. Der mit Thonwaſſer befeuchtete gereinigte 
Duarzfand wird im einem Kaften von der Länge 
bes zu gießenden Stüdes (Formtaften) um ein Mo⸗ 
dell aus Rupfer- od. Meffingblech feftgeftampft;, bie 
Form für jetes Stüd befteht aus zwei Tbeilen, 
das Std feiner Fänge nach durchſchnitten gebadht, 
dieſe beiden Theile werden nah Eutfernung der 
Metallmodelle genau zufammengepaßt u. feft mit 
einander werbunten. Die Form wird nun ge- 
braunt bis der eilerne Formlaſten rotbglübend ıft, 
erfaltet wird fie mit Koblenpulver ansgegofien u. 
ift nun zum Guß ferfig. Beim Formen in Lehm 

muß man für jedes Seid bein beionderes Modell, 
die Geftaltgenannt, formen. Es wird über einer 
böfzernen od. eilernen Stange die Formſpindel, 
welche auf zwei Zapfen rubend, um ihre Achſe ge 
brebt werben kann u. länger al® das zu bildende 
Robr ift, gebildet, indem man fie mit Strobfeilen 
na. Striden feft umwindet u. bann fo lange mit fei- 
nem, mit Kubbaaren verſetzten Formlehm in ganz 
dünnen Schichten überzieht, bis man die äußere Ge» 
ftaft erreicht bat; zuletzt wird die Form noch durch 
ein Model» (Form-)bret, in welches die äußere Form 
bes Kanonenrohrs eingelchnitten ift, abgebreht ; die 
Deiphinen, wenn das Geſchütz beren bat, werben 
in dieſem alle von Wachs, die Schildzapfen von 
Holz od. Gyps aufgefegt u. Mit hölzernen Nä- 
aeln befeftigt. Der Boden (die Traube) wird bejon- 
ters geformt u. am biefelbe ein ftarfer Zapfen an» 
geformt, welcher beim Einipannen bes Rohrs in 
die Bohrmaſchine gebraudht wird. Nachdem die Ge- 
ftait durch Beftreihen mit Koblenfiaub geichlichtet 
ift, wird fie gebrannt. Über diefe Geftalt wird durch 
Auftragen von Zier- u. Formlehm mittelft bes 
Beeren die eigentliche Form (ber Mantel) 
gebildet. Die Form wird gut getrodnct, mit eiſer— 
nen Reifen umgeben u. nun die Geftalt entfernt, in« 
bem man zuerft die Formſpindel herauszieht u. dann 
die übrigen Theile befeitigt. B) Gießen: Diefer 
Mantel wird num jentrecht in die im Gießhauſe vor 
dem Ofen befindliche Dammgrube geſetzt, mit Erbe 
umgeben u. das flüffige Metall (Stüdgut) aus dem 
Gießofen (Reverberirofen) durch Ninnen von 
Ziegelftein u. Lehm ihm zugeführt. Der Gießofen 
it ein großer, vierediger Dfen, von Badjteinen ger 
mölbt, defien Boden od. Herb von Erde geftampft 
u. etwas ſchräg iſt; vorn ift das Gießloch, durch 
welches das Geſchmolzene abfließt, an den Seiten 
ſind zwei eiſerne Schiebethüren zum Einbringen 
des Metalls u. Abzieben der Schlacken, oben 
ſind Zuglöcher od. Windpfeifen; an der hintern 
Seite iſt ein Thurm od. Schornſtein, in welchem 
das Feuer mit Holz u. Kohlen unterhalten wird; 
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bie Gluth ſchlägt durch eine Öffnung der Zwiſchen · 
mauer auf das zu ſchmelzende Merall. Ein ſolcher 
Ofen faßt 25—50,000 Biund Metall. Iſt eine Form 
gefüllt, fo wird die dazu führende Rinne abgeiperrt 
u, bie Form mit glühenden Kohlen bebedt, um 
Ichnelles Erkalten zu verhintern. Nach einigen Tagen 
werten die Kormen aus der Dammgrube geboben 
u. die Mäntel beſeitigt. Da bie Geftalt länger als 
bas eigentlihe Rohr war, fo hat nun auch letzteres 
einen obern Anſatz. () Bohren: Dieſer Ania 
(ber verlorne Kopf) wird nun befeitigt, u. das 
Robr mit Meifel u. Feile beputt u. nun mit 
teift Bohrmaschinen, melche durch Waſſer, Pferde, 
Menſchen, od. Dampf getrieben werben, gebohrt. 
Die Bohrmaſchinen beißen borizontale, wenn ter 
Bohrer magerecht liegt, u. verticale, wenn er 
aufrecht ſteht. Dies Bohren felbft gefchiebt entwe⸗ 
ber fo, daß das Rohr in einer Bohrlade feft lient u. 
ber Bohrer ſich in demſelben dreht, od. umgekehrt, 
od., wie in Dresden, daß beides, Geſchütz u. Boh- 
rer, ſich mach entgegengefegten Seiten breben. 
Das Bohren wird bewirkt mit dem Bohrkolben, 
einem fupfernen Eylinder, auf welchen vierfeitige 
Stiiden Stahl aufgefhoben werten, welde das 
Ausbobren des Nohre verrichten; der Cylinder ift 
malfiv u. auf einer eifernen Stange befefligt, welche 
auf einem Kreuze ftebt u. von Meufchen, Pferben 
od. Waller herumgedreht wird. Meift werben brei 
Bohrer, der Maſſivbohrer (aus dem Groben), 
ber Kaliberbobrer u. der Schlichtbohrer angemwen- 
det. Bei anderen Verfahren folgen 5—6 Boh- 
rer von immer zunehmendem Durdhmefler anf 
einander, u. der Kaliberbobrer, mit welchem bie 
fetten Unebenheiten der Seele ausgeglichen wer» 
den, macht ven Beſchluß. Bei neueren Bohrma— 
ſchinen bohrt man dagegen nur mit einem Bob» 
rer im Groben u. ebnet mit dem Kaliberbehrer. 
Elias Fliefer, in der Mitte des 14. Jabrb., foll der 
erfte Bohrmeiſter in Augsburg gewefen fein; Keller 
in Kafiel erfand um 1720 das Bohren ber vollen 
gegoflenen Kanonen u. der Genfer Moritz (1739), 
ber General Montalembert um 1752 n. in neuerer 
Zeit v. Forſtner, Chaillet u. Graf Rumford ver- 
beflerten das bisherige Verfahren. Durch Einfüb- 
rung der Kanonen von Gußftabl bat die alte ©. 
meientlihe Anberungen erlitten. Die Blöde zu 
biefen Geſchützen fertigt bis jetst allein die Fabrik 
von Crupp in Eſſen, welcher fie an die löniglichen 
Geſchützgießereien liefert, mo fie weiter bearbeitet 
werten. Die Erfindung der Gezogenen Geſchütze 
macht nch D) das Einſchneiden der Züge in 
die gebohrten Röhren nötbig, was durch beionbere, 
au Dampfkraft getriebene Mafchinen geichiebt. 
Nah neueſter Erfindung des norbamerilanifchen 
Marinelientenants Rodman bildet man bie Geftalt 
des Rohre aus einer ftarten fupfernen Röhre, durch 
welche man während des Gufles des gußeifernen 
Geſchützes fortwährend ſchnell eisfaltes Wafler 
laufen läßt. Durch die ſchnelle Abkühlung ber Seele 
fryftallifirt Die Eifenmaffe ſehr kleinkörnig u. bart 
u. befommen die Geſchütze eine unglaubliche Feflig- 
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2 Stückgut bis Stüdpforten 


keit. Ehemals goß man bie Kanonen and bobf 
(über ben Kern), n dann mußte beim Guß eine 
Kernflange in ber Kanonenforn befeftigt u. Das 
Metall an der Seite in bie Form geleitet werben. 
Aber felten wird dadurch bie Seele fo glatt u. ger 
rade, daß nicht noch ein Bohren Statt finben müßte; 
es bat zugleich aber and ben Fehler, daß das Die- 
tall ih nicht, fo Dicht zufammenfegt u. daher bas 
Stüd nicht fo feft ift; daher geichiebt das Bohren 
jegt ftets aus dem Bollen, u. nur Mörfer n. 
große Haubigen werden fiber ben Kern gegoflen. 
Die Stüdgießer, welche biefe Arbeiten beforgen, ge» 
bören zu ben Rothgießern, u. der Meifter beit 
Gicehmeifter. Doc fieht die ganze S. unter ber 
Leitung u. Aufficht eines obern Artiflerieoffiziers. 

Nah dem Guß werben die Geſchütze unterlucht, 
um fi von ber Genauigkeit ihrer Berfertigung 
u. von ber gehörigen Stärfe u. Güte bes Me— 
talls zu überzeugen. Letzteres geſchieht durch das 
Probiren (j. d.) Zur vorläufigen Unterſuchung 
ber Maſſe u. äußeren Beſchaffenheit bes Guſſes, 
fo wie ber richtigen Bohrung dienen bejondere 
Inſtrumente. Diele find: a) das Mopellbret 
(Gubarit)h, ſ. d.; 6b) cin metallenes Richtſcheit 
mit einem angegofieuen, vieredigen Ringe; c) eine 
genau darauf paſſende Kebre, Über die horizontale 
Stellung berjelben in NRüdficht der Seitenachſe ent- 
fcheidet d) Das Doppelte Winkelmafj mit bem 
Bleiloth, in Verbindung mit ben böfzernen Kreuze, 
welches mit feinen Armen wagerecht geſtellt an 
einem Zapfen des in die Mündung des Rohrs ger 
ſchobenen hölzernen Eylinders befefligt wird. Im 
gleicher Abficht beſſeht e) das Parallellineal 
aus einer hölzernen Stange mit in die Seele pafien- 
bem Eylinder, welche, mit weichen Thon fiberzogen, 
die vorhandenen Bobrreifen od. Gruben anzeigen, 
u. mit einem beweglichen Arme, an welchem fich 
ein Lineal verjchieben läßt, um vermittelft zweier, 
ebenfalls zum Verſchieben eingerichteter Spitzen bie 
Metallftärke u. Die Höhe der Vorſprünge meſſen zu 
Lönnen. Zur inneren Unterfuchung bes Rohrs dient 
f) ver Stüdvifitirer (Chat), mit vier an ben 
Spißen ungebogenen Federn, weiche in ben Riten 
ob. Vertiefungen ber Seele bängen bleiben; bei. 
aber in ber verbefjerten Einrichtung befelben, welche 
unter bem Namen Etoile mobile bei der franzö— 
ſiſchen Artillerie gebrandht wird. Er beflebt aus 
einer Nöhre von Meffingbleh, worin ſich eine 
Stange hin u. ber bewegt, um durch ben fehrägen, 
an berjelben befindlichen Arm bie vierte Spite am 
unteren Theile des Rohrs (3 find feſtgeſchraubt) 
berausbrüden n. baburd die Tiefe der im Innern 
der Kanone vorhandenen Grube beftimmen zu lün« 
ven. Mit der Halennadel, einer unten etwas 
umgebogenen Raumnadel, wird zulegt die Beſchaf—⸗ 
fenheit des Zündloches unterſucht. Leichter ift Die 
Unterfuhung ber Haubitze, wegen ber größern 
Weite ihres Rohrs; am leichteftien Die der Dörfer, 
wo das Meſſen u. alle Beſtimmungen ungehindert 
geſchehen lönnen. 

Stückgut, fo v. w. Kanonengut, ſ. m. Kanone, 

Stückgüter, bei Schiffsladungen Güter, welche 
in Kiſten, Ballen od. Stücken beſtehen, ſ. u. La— 
bung 3). 

Stückholz, gefpaltene ob. ungefpaltene Klötze 
Eichenholz. 

Stuͤckhufen, Feldmaß., ſ. u. Sue 3). 


Stückjunker, ein junger Menſch von wiſſen- 


ſchaſtlicher Vorbildung, welcher bei der Artillerie 


eingetreten ift, um zum Offizier zu abanciren. Sie 
werden bei ber preuhiichen Armce durch die Bom— 
bardiere u. Porteb’epeefähnriche erſetzt. 

Stüdfappe (Kapelle), ber hölzerne dachför—⸗ 
mE Dedel über das Zündloch der Geſchütze. 

tũckkeller, fo v. w. Kafematte. 

Stückknechte, ſonſt die zum Fahren ber Ger 
ſchütze beftimmen Trainfoldaten ; fie find in einigen 
Armeen durch wirkliche Artillerifien erfegt. 

Stückkohlen, 1) die größern Stüde der Stein⸗ 
foblen; 2) Braunkohle, welche in compacten Maſſen 
re zum Unterſchied von ber erdigen Braun 
ohle. 

He fo v. w. Kanonenkugel. 

Stücklack, fo v. w. Stangenlad, 

Stückler, in Spinnereien Kinder, welche bie 
Enden abreigender Fäden anfıekmen u. mit ven 
Büugern aneinander drüden, Damit diefelben durch 
bie Drebung der Spiubel ſich wieder vereinigen. 

Stüdlinien, auf Concordanzenläuge gegojiene 
Linien, |. d. 7). 

Studmadhen, fo v. w. Meifierftüd machen. 

Stuckmarmor, |. u. Stud. 

Stüdmeifter, 1) die Hanbmwerfameiiter, melde 
ihren Geſellen die Arbeit nah dem Stüd bezadlen; 
letstere heißen Stückgeſelen; 2) ein Haudwerker, wels 
cher fo eben fein Meifterftüd gemacht yat u, Dieifter 
geworben ift, ſ. n. Meifter ©. 96. 

Stüdmetall, fo v. w. Kanonenmetall. 

Stückofen, niedriger Ofen zur Verhüttung des 
Eiſens, f. d. III. p) a). 

Stüdperlen, eine Sorte Perfen, f. b. 

Stückpferde, Zugpferde ber Artillerie. 

Etüdpforten, 1) (Pfortgaten), eine ber in 
ben Wänden eines Kriegsſchiffs befindlichen, einan⸗ 
ber gegemüberftehenden Ofinungen für Das Gefchüts, 
beren Zabl ır. Größe fi nad ber Menge u. bem 
Kaliber des letteren richtet, jebod find fie 4 Zoll 
breiter als hoch. Die fie umſchließenden Höfzer, in 
welche die Lucken (ob. Pfortenthüren) genau paſſen, 
beigenbie Ober», Seiten- w.Untertrempel; 
eben fo untericheiden ſich die ©. felbfi in Seiten- 
pforten, zu beiden Seiten des Schiffes; Hinter» 
pforten, gewöhnlich für zwei Kanonen in ber 
Conſtabelkammer, od., nad) der neneren GEinrich- 
tung, in ber hinteren Abrundung des Schiffes; 
endlich Jagdpforten, vorn in ber Bad, über 
bem Galjen. Während der Fahrt find bie S, durch 
eigene Lucken verfchlofien, welche mit ihren Hängen 
an ben obern Trempel befeftigt find u. mittel daran 
befindlicher Ninge durch bie Pforttalje aufges 
zogen, burch die unterwärts an bie Lucken befeftig« 
ten Pforttaue aber zugezogen werben können, 
Bei den größeren Siniendiften, welche mebre Ge» 
ſchützlagen übereinander führen, fieben zu gleich“ 
förmiger Bertbeilung ber Laſt die obern ©. nicht 
unmittelbar über ben untern; zugleich find bie 
obern S. nicht durch Lucken (dünne Breter mit Ein» 
ſchnitten, in welche die Kanonen gerabe pafjen, aus» 
gefüttert) verichlofien, weil bier das hereinſchla— 
gende Sprütswafjer durch Die auf bem obern Ded 
befindlichen Speigaten fogleih wieder abflieft. 
Kaperſchiffe u. leichte Fregatten baben bisweilen 

wiſchen ben Kanonen kleine Rojepforten; in 
En Falle müſſen jedoch die ©. größere Zwi— 


ſchenräume haben, ale das Kaliber ihrer Geſchütze 
| Bent Die Lihtpforten, Heine vieredige 


finungen in ben Kammern ber Schiffsoffiziere, 
find beſümmt, Luft u. Licht einzulafien. Ballajt- 


Stückprahm 


od. Ladepforten find die oft bei Kauffahrern 
unterhalb dicht über dem Waſſerſpiegel angebrachte 
größere Offnungen, weldye zum bequemeren Gin« 
bringen der Stüdgüter u. des Ballafles dienen, bie 
aberwährend der Habrt feft zugemacht u.kaljatert wer⸗ 
den. Eine ähnliche Öffnung Piekpforte) binten 
am Spiegel wirb während des Baues eines großen 
Schifis gelaſſen, um den Schiffssimmerleuten u. 
Handlangern bei der Arbeit als Thüre zu dienen, 
u. nad beendigtem Bau wieber verichlofien. 2) Höl- 
jene Läden, um die Scharten bebedter, od. auch 
offener Batterien gegen das Flintenfeuer zu ſchũtzen. 

Stückprahm, j. u. Prahm 1). j 

Stückprobe, j. Probiren 3) e) u. Stüdgieferei. 

Stückpulver, jo v. w. anonenpulver. - 

Stückquadrant, em Winlelmaß von Holz ob. 
Meifing mit einem langen u. einem furzen Schentel 
von 4—6 Zoll. Zwiſchen Beiden ift ein Gradbogen 
in 90° geiheilt, u. am Meittelpunft ein Senkblei 
mit einer Schnur befeftigt. Der lange Schentel wird 
in die Mündung des Stüds geftedt, u. alsdann 
das Stüd gerichtet; die Bleiichnur zeigt durd Ab» 
ſchneidung der Grade den verlangten Wintel. 

Stückring, eiſerne Ringe, welche um die Rühren 
des Kunfigezenges gelegt werden. 

Stüdfäge, jo v. w. Stichfüge. 

Stückſeelenmeſſer, jo v. w. Etoile mobile, 
f. u. Stüdgießerei. 

Stückſetzer (Badetieter), Schriftſetzer, welche 
Bei größeren Werfen nur den glatten Sat fegen u. 
nach Taufenden von n berechnen, aber verpflichtet 
find die erſten Correcturen ihres Satzes zu machen. 

Stückſtahl, jo v. w. Deutſcher Stabl u. Mod. 

Stückverkauf, fo v. w. Detailhandel. 

Stückviſitirer (Chat), j. u. Stüdgießerei. 

Stückwall, jo v. w. Batterie. 

Stückwerk, 1) Waaren, melde in einzelnen 
Stüden abgeliefert u. bezablt werben; daher bie 
jenigen, welche fie verfertigen, Stüdarbeiter, Stück · 
werter; 2) eine Sache, welche aus einzelnen Stüden 
beſteht, obgleich fie eigentlich aus dem Ganzen ſein 
follte; daher 8) eine unvolllommene, nicht ganz 
vollendete Sadıe. 

Stückwinkelmaß, jo v. w. Stiidquabrant. 

Stüdzahlung, die Bezahlung einer Summe 
in einzelnen Boften, auch eine einzelne bezabite od. 
noch zu bezablende Poſt. 

Stüdzins, der Zins von einem Capitel auf den 
Theil eines Jabres od. Termins. 

Studein, Marttileden im Bezirk Teltich bes 
mäbrifchen Kreiies Iglau; große Märkte; 1100 Ew. 

Studel, 1) (Nufpdedel), Theil des Gemwehr- 
fhloffes, f. u. Schloß S. 294; 2) (lIhrm.), jo v. 
w. Steg. 

Studenig, Marktifleden im Bezirk-Feiftrits des 
fteyeriichen ‚Kreifes Marburg, rechts am Drauu; 
Schloß, Mineralguelle; 400 Ew. 

@tudent, 1) Einer, welcher fih dem Stubium 
irgend einer Wiflenfchaft widmet; 2) ber immatri» 
eulirte Schüler einer Hoben Schule (Univerfirät). 
Über bie verfchiebenen Einrichtungen, Sitten u. Bers 
eine der S-n (Studentenwefen), |. u. Univerſitäten. 

EStudentenblume, 1) Tageres patula; 2) Ca- 
lendula ofüeinalis (j.d.); 3) Malva alcen. 

Studentenfraut, jo v. w. Diele, |. Atripfer. 

Studentenerden, fonft gebeine Verbindung 
ter Studenten auf dem deurichen Univerſitäten, 
werein mau unter greßen Seierlichleiten u. förm— 
lichen Schwur dem Orten ſiets treu zu bleiben 


bie Stufe 3 
| aufgenommen wurde. Sie batten Senioren, welche 
fie offiziell auch gegen die Studenten nie nannten, 
fondern die ſteis als N. N. ı, feine Freunde auf- 
traten. Die vorzüglichften S. waren die Amicie 
ſten (Moſellaner), Souftantiften, Schwar— 
zen Brüder (ſ. d. a.) ꝛe. Die Landemannſchaften 
verdrängten ſie. 

Studentenverbindungen, ſ. Studentenorden, 
Landsmannichait, Corps u. Burſcheuſchaft. 

Studentenviole, jo v. w. Yupinus. 

Etuder, Bernbard, geb. 1794 in Büren a. d. 
Aar; ftudirte erſt Theologie, dann Mathematik u. 
wurde 1815 Yehrer der Mathematik am Gumna» 
finm in Bern; er bezog 1816 diellniverfität Göttin« 
gen, wo er bis 1818 Ajtronomie u. Geologie fiubirte, 
worauf er fein Lehramt wieder iibernahm ; er beglei- 
tete dann Leopold von Buch auf feinen Reifen nach 
ben Alpen, welche er auch jpäterzu wieberbolten Dia» 
len bejuchte, unternabm außerdem wifjenichaftliche 
Reiſen nad Italien, England, Schottland u. Tyrol 
u. wurde 1825 Profeſſor der Geologie in Bern. Er 

ſchr.: Monographie ber Molaſſe, Bern 1525; Geo» 
logie ter weftlihen Schweizeralpen, ebd. 1834; 
Geologie der Schweiz, ebd. 1851 fij., 2 Bde. ; Lehr⸗ 
buch der mathematiichen Geograpbie, ebd. 1836, 2, 
Aufl. 1842; Yebrbuch der phofitaliichen Geograpbie, 
ebd. 1544— 47, 2 Bde. ; Geologie der Schweiz, ebd. 
1851—53, 2 Bbe.; Einleitung in das Studium 
ber Phyfit, ebd, 1859; mit A. Ejcher v. d. Liuth: 
Carte geologique de la Suisse, 1953. 

Studia u. Studien, Mebrzabl von Studium, 
ſ. d. Daber Studienmetbode, Methote, nach welcher 
man ftubirt. 

Studiösus (fat), fo v. w. Student, 

Studiösus ocüli muscülus, ber innere ge» 
rabe Augenmustel,. 

Studiren (v. lat.), 1) fih einer Sache beflciäie 
gen; 2) fich eifrig dem Erlernen einer Wijienichaft 
widmen; 3) fich wegen dieſes Zweds auf llniver« 
fitäten aufhalten; 4) das Sortiren u. Reinigen der 
Lumpen zur Bapierfatrifation. 

&tudirlampe, eine Art Yampe, j. d. A) n). 

Studium (v. lat), 1) das eifrige Behandeln 
irgend einer Sache, gelehrte Bemübung, Forſchung, 
bei. 2) ernfte Beihältigung mit Küuften u. Willen« 
ſchaften, welche man zu feinem Beruf gewäblt bat; 
3) Vorarbeit für ein beftimmtes Kunſtwerk, es et 
biefelbe ein S. nad) der Natur, od. aus der Phan⸗ 
tafie; 4) jo v. w. Atelier, Werfftatt. 

Studiuin, ein 463 von Jobannes Studiod ger 
ftiftetes u. bald blühend geworbenes Klofter in Con 
ftantinopel, welches in der Mitte des 5. Jabıb. bei. 
Sit der Alömeten (ſ. d.) war, welche daher auch ben 
Namen Studiten hatten; auch mehre in ber kirch— 
lichen Literatur, wie Simeon, u. in der Kirchenge— 
ſchichte belannte Diönche, wie Theotoros (ſ d.), fübr- 
ten den Beinamen Stubites, Liber dieſes Niofterz 
vgl. 3. 3. Müller, Studium, coenobium Cön- 
stantinop., Lpz. 1721. 

Studl. fo v. mw. Thürftod od. Bolzen. 

Studniowes, Dorf im Beirt Schlan bes böhm. 
Kreiſes Prag mit Steinfohlengruben u. 200 Ew. 

Studzienica, Stadt im Kreife Uſhiza des rufr 
fiihen Gouvernements Podolien, 1200 Ew., meiſt 
Juden, welche Krämerei treiben u. Jahrmärkte bals 
ten. In der Näbe das Schlachtfeld von Kalias am 
Dniefter, wo 1672 die Tataren geichlagen wurde. 
|  &tuedel (Bergw.), jo v. w. Studi. 
EStufe, 1) der Abſatz an — Flache, um ver⸗ 
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mittelſt berfelben hinauf⸗ ob. herabzuſteigen, beſ. fo 
v. w. Treppenſtuſen; 2) das fleigende od. abueh⸗ 
mende Verbältniß ; 3) die Grabe eines Zirkels; 4) 
(Mufit), j. Intervalle; 5) (Bergb.), fo v. w. Sturf; 
6) jo v. w. Stuffe; 7) eine Art roher Werffiüden 
von Pirnaiſchem Sandfteine, welche zu Treppen- 
ftufen, Gewänden u Flötzſtücken bearbeitet werben; 
8) (Stufenichnitt, Staffelſchnitt, Her.), aus 
wei Stüden, einer Querlinie u. einem Stüde einer 
enfrechten Linie gebildet u. bej. als Theilung ange» 
wendet; fängt die Duterlinie am rechten Scildes- 
rand an, fo heißt e8 eine rechte, im emtgegenge- 
fegten Falle eine linke ©.; es gibt auch Schilde, 
welche mit mehr ala einer ©. geibeilt find u. beren 
Zahl durch bie ſenkrechten Linien beftimmit wird. 
Die Franzofen hingegen zählen bie Duerlinien u. 
erhalten aljo immer eine ©. mehr. 8) &. bed Le 
bens (Gradus vitae), das allmälige Fortichreiten 
bes Lebens von feiner urjprünglichen Entwidiung 
u feiner Höhe u. von da wieder bis zum Erlös» 
hen, alles dies in großen Zeiträumen aufgefaßt; 
f. Stufenjahre. 

Stufegletſcher, ein nordweſtlich am Mittags- 
born im Ammertenthale des Amtes Interlaken 
(Schmweizercanten Bern) gelegener Gletſcher. 

a ne ei fo v. w. Etagenbatterie, ſ. u. 

tage 1). 

Stufenberg, Berg, fo v. w. Stubenberg 1). 

Stufenbuch, fo v. w. Stepennaja Kniga. - 

Stufengang, die fortdauernde Bewegung ob. 
Beränderung nach einem fteigenden Verhältniſſe. 

Stufengeld, Gebühren, melde den Geſchwornen 
fir Einhauung der Stufen u. für Behauung bes 
Geſteins entrichtet werben. 

&tufenjahre(Anniscalares, A, climacterici, 
gr. Klimalieres), die als Grenz» od, Übergangs« 
punkte der verjchiedenen Perioden bes Lebens u. 
als bei. bedeutſam u. gefahrdrohend für Leben u. 
Geſundheit betrachteten Jahre: Man unterſchied 
ſchon im Alterthum dieſe Jahre u. bezeichnete je 
das neunte, häufiger aber u. noch bis auf unſere 
Zeit je das fiebente als ein ſolches; bei beiden Be- 
flimmumngsarten bleibt aber das 63. Yebensjahr, als 
das fiebenmal neunte, das wichtigfte u. wird daher 
das große ©. genannt. Wenn man bis zur Höhe 
des Yebens durch fiebenjäbrige Perioden, das 7., 14, 
21.,28.,35., von daan, durch vierzehnjährige ‘Berio- 
ben das 49. u. 63., von bier an wieder in ſiebenjäh— 
rigen Abichnitten Das 70., 77., 84. 2. als ©. ber 
trachtet, fo trifft diefe Eintbeilung allerdings mit den 
Perioden, in denen die Entwidiung bes Yebens zu- 
nimmt, ſtillſteht u. abnimmt, ziemlich zuſammen. 
Übrigens geben die Sterbeliften keineswegs den 
Beweis, daß die ©. auf die Sterblichkeit einen be» 
beutenden Einfluß hätten. Man bat auch fpäter 
nad der allgemeimen Einführung des deladiſchen 
Zablenſyſtems vie 10 al8 Theilungszahl der Pebens- 
jahre angenommen u. danach die S. beftimmt, was 
fi in dem unter dem Volke gewöhnlichen Sprude 
austrüdt: 10 Jahr ein Kind, 20 Jahr ein Jüng— 
ling, 30 Jabr ein Dann, 40 Jabr ift wehlgetban, 
50 Jabr ftille ſtahn, 60 Jabr gebts Alter an, 70 
Jabr ein Greie, SO Jahr ſchneeweiß, 90 Jabr Kin— 
beripett, 100 Jahr grade Gott. Bgl. Salmafius, 
De annis elimacterieis. 

Stufenfreuz, 1) (Bau), fo v. w. Säulen» 
treuz; 2) (Her.), f. u. Kreuz A). 

Stufenleiter (Stufengang), 1) eine Leiter, 
welche zum beanemeren Steben breite Stanbbreter 
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ftatt der Sproffen hat; 2) bie fortgehende Bewegung 
in etwas nach einem beftimmten Verbältniß, 3. ®. 
im Reich ber Natur ber Fortgang vom Stein zur 
Pflanze, von der Pflanze zum Thier, od. im Reich 
der Geiler vom Menschen zu ben Engeln, von dies 
fen zu Gott; 8) ſ. u. Conto corrente 2) A) c). 

Stufenprobe, beim Probiren des Erzes nur 
Eine Stufe ihmelgen, |. Erzprebe. 

Stufenpfalmen (Stufenlieder, Auffteige- 
lieber, bei Luther Lieder im höheren Chor), 
biejenigen Lieder in der Pfalınfammlung bes Alten 
Zeftaments, welche fih nad Einigen auf ben jähr« 
lihen Hinaufzug nad Jeruſalein zum Tempels 
befuch u. zur Feſtbegehung beziehen, od. nach And. 
bon den aus der Babyloniihen Gefangenſchaft 
Zurüdtehrenden gefungen wurben ꝛc., ſ. u. Pfals 
men. Solche Bialmen find die 120 — 134. 

Stufenſchacht, ein jebr donlegiger Schacht, in 
welchen Stufen ſtatt der Fahrten — 

Stufenſchwanz, 1) fo v. m. Malurus; 2) 
(Staffelfhwanz), bei Bögeln ber Schwanz, 
befien Seitenfedern flufenförmig abgeiett find; 
findet fi bei Papagaien, Habichtseulen u. e. a.; 
3) fo v. w. Sittich, 1. Papagaiartige Vögel u). 

Stuff, jo v. w. Staub. 

Etuffe, 1) ein Stüd Erz ob. fonftiges Mineral; 
2) ein an das Geflein gebauenes ger f. Erb» 
ſtuffe, Marticheiderftuffe, Stolleftuffe, Berftuffen. 

fuffeifen, ein zweilpigiges, etwas einwärts 
gebogenes Eifen mit einem Stiel, womit in dem 
Schacht ein Loch gehauen wird. Im dieſes Loch 
ſetzt man alsbann einen Keil u. treibt auf bieje 
Meile das Geftein berein, . 

Ele; eine Heine Erzſtufe. 

Etüffelprobe, eine Erzprobe, welche von Stuffe 
erzen gemacht wirb. 

- ii 1) fo v. w. Stubenberg 1); 2) ſ. u. 
tuffo. 

Stuffenpohwer? (Stufenpohwer®), Troden- 
pochwerf für Stuffwerk. 

Stuffentare, der Werth ob. ber Preis von 
Erzftufen, welder von ſogenaunten Schauftufen« 
fammlungen von Bergamte beflimmt u. wonach 
allein biete von den Gruben verlauft werben. 

Etufferze, jo v. w. Stufiwert. 

25 — (Stuffengeld), fo v. w. Stufengelb. 
Etuffgraupen, das Erz, welches bei den Harzer 
Erzwäſchen auf dem Siebe zurüdbleibt. 

tuffo, angeblich thilringifcher od. oberſächſiſcher 
Trinfgett; er joll, als St. Bonifacius feinen Sit 
auf dem zwifchen Heiligenftadt u. Eſchwege gelege» 
nen Stuffenberg zerflörte, in eine Höhle (Stau 
fenslocd) gefahren fein. 

Etuffprobe, die erfte Probe mit aufgefundenen 
Erzen, welche iiber die Bauwürdigleit einer Erz« 
fagerfiätte Aufſchluß ertbeilt. 

Etuffichlagen, ſ. Verftuffen. 

Stuffſchliech, der aus den Stufferzen in ben 
Trockenpochwerlken erzeugte Schlich. 

Stuffwerf, reines Erz, weiches nicht erft durch 
Poren n. Waſchen von Bergen gereinigt au wer— 
den braucht, fondern fogleih auf Pochwerlen Har 
gepocht zu den Hütten geliefert wird. 

Stufig, von Bäumen kegelförmig gewachſen, fo 
daß der Stamm oben dünner ald unten ift u. daher 
jung feines Pfahls bedarf. 

Stugena (Stugna), Fleden im Kreife Waſſilkow 
des ruſſiſchen Gouvernements Kiew, fällt in ben 
Dniepr. Bier erlitt der ruſſiſche Großfürſt Wla— 
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timir Monomachos um 1094 eine große Nieberlage 
burd die Polowzer, welche ihn im folge deſſen zu 
einem nachtheiligen Frieden zwangen. 

@tubl, 1) Sitz für eine Perfon mit einer Rüden- 
Sehne, weldye aus zwei Seitenftüden u. einem Quer» 
füd (Kopfftüd) in der Mitte befteht. Der eigent- 
liche Si bes S-es ift meift gepolftert u. das Polfler 
mit Leber od. einem eleganten Stoffe überzogen, 
cd, man bindet bei. Deden (Stublkappen) über das 
Bolfter. Der Armſtuhl bateine niedrigere Rüden- 
lehne u. ausgeichweifte Seiten» od. Armlebnen ; 
beim Lehnſtuhl reicht die Rückenlehne über den 
Kopf des Sitenden; bei dem Grofßpater- 
(Badenr, röpel-) tuble bat bie Rückenlehne 
vorſtehende Backenlehnen zum Anlehnen der Baden; 
am Feld ſtuhle ift das hölzerne od. eilerne Ge» 
ftell zum Zufammenlegen eingeridhtet u. oben mit 
Leder beipannt. Gartenftüble von Holz find 
einfah u. laſſen ſich oft auch zuſammenklappen; 
nach der Belegung des Sitzes find die Strob-, 
Nobr- u. Holzftüble benannt. Ein Armftubl, 
deſſen Lehne zurückgeſchlagen u. welcher jo zum 
darauf Legen u. zum Sitzen gebraucht werden kann, 
bei, für Kranke, heißt Bettſeſſel, Schlafſtuhl 
(Chaise longue). Bon den Stühlen ber Alten |. 
Sella; 2) der Sit des Meifters vom Stubl, |. 
freimanrerei; daher 8) fo v. w. maureriiche Be- 
börde im einer Loge; 4) der Gib eines weltlichen 
od. geiftlichen Regenten, eines Richters od. Gerichts, 
val. Dingeftubl; 5) fo v. w. Sit, 3. B. Beidt-, 
Bete,Yehr-, Predigt-, Kirchenftuhl; 6) jo v. m. 
Rachtſtuhl; 7) ſo v. w. Stublgang; 8) ein Geftell, 
LB. Dachſtuhl (f. Dach I. C), Gloden-, Webftubl ; 
9) das Holzwerk eines Haujes bis an das Dad; 
10) ſo v. w. Säule od. ein tebendes Stüd Zimmer: 
beij; 11) jo v. w. Schierenflubl; 12) ein ausfle- 
bendes Kapital; 18) der Boden od. untere fleilchige 
Theil der Artifhoden; 14) in Siebenbürgen (ſ. d.) 
ein Gerichtsbezirt od. Amt, in welche das Szeller- 
u. Sadienland eingetbeilt wird; 15) in Halle a. d. 
S. die Ein- u. Abtheilungen der Saalbrunnen. 
So wird 3. B. der beutiche Brunnen in 32 ©. 
geheilt, ein Stubl = 4 Duart = 48 Pfannen. 

Jede Pfanne wird in der Beſetzung auf 5 Zober = 
40 Eimer — 480 Kannen Halliihes Gemäß ge- 
rechnet. 

Stublaufjeger (Stublſchlöͤſſer), Künſtler, wel- 
Ger Strumpimwirkerftüble zufammenfett. 

Stuhlbalken (Baut.), j. u. Dach I. C) Aa) d). 

Stuhlbarſch, fo v. w. Kaulbarſch. 

Stublbezirk, in der politiſch - abminiftrativen 
Eintheilung Ungarns (f. d.) die Bezeichnung für 
die Amtsbezirle, im welche die Comitate (ſ. d.) zer⸗ 
ſallen; an der Spitze derſelben ſteht ein Stuhlrichter. 

Stühle, ſ. Stuhl. 

Stuhl federn, jo v. w. Stahlfedern. 

Etublfelden, Dorf im Bezirk Mitterſill des 
öfterreihifchen Herzogthums Salzburg, links an 
der Salzach; 400 Em. Dabei die Schlöſſer Fich- 
teuau u. Lambach un. das Wildbad Burg» 
wiejen. 

&tublfette, fo v. w. Dadhfette. 

Stublfrei, jo v. w. won einem gewifien Ge- 
richte befreit; daher Stublfreie Güter, ſolche Güter, 
die nicht Der Realgerichtsbarteit des ordentlichen 
Gerichte über den Bezirk, im welchem fie liegen, 
imterworfen find. 

&tublgang, fo v. w. Darmausleerung. 

Stuhlgeld, 1) Heine Summe, welche der Käu- 


fer eines Haufes dem Verläuſer außer dem ber 
flimmten Kaufpreife bezablen muß; 2) auf manden 
Univerfitäten Geld, welches der Famulus des Do- 
centen von den Zuhörern erbält. 

Stuhlgenoß, 1) Einer, welcher mit einem An« 
bern demſelben Gerichte (Dingeftuhl) unterworfen 
ift; 2) fo v. m. Freiſchöppe. 

@tublgericht, jo v. w. Fehmgericht, f. d. 

&tublberr, 1) fo v. w. Gerichtsberr; 2) ber 
Landesherr, in welchem ein Fehmgericht ([.d. 2) war. 

Etublingen, 1) Standesherrihaft (mit bem 
Titel Fandgrafihaft), dem Fürften von Fürften« 
berg gehörig, liegt im babenichen Seefreile; 2) Be- 
zirlsamt in diefem Kreiſe; 6323 Ew.; 8) Haupt 
ftadt beider, liegt an der Wutach; bat Kapuziner» 
flofter, Bergſchloß (Hobenlupfen) auf dem 
Rande der Stüblinger Alp; 1220 Em. 1849 wurs 
den bier römiſche Manern mit Moſailboden gefun« 
den. Die Stadt bat ibren Namen wahrſcheinlich 
als Sit des Grafenftubles des öftlichen Kletgaues. 
Bon bier ging 1525 der Bauerntrieg im Ktletgam 
aus. Bon der Mitte des 17. Jabrh. war es Reſi— 
benz ber fpäter reichsfürftlihen Linie Fürftenberg, 
welche 1805 ausftarb. 

Stuhlknie, der Theil des Steuerrubers, welcher 
inwendig im Schiffe iſt. 

Stuhlkraut, ift Ononis spinosa. 

Stuhlmacher, 1) Tiichler, welche nur Stüßle 
anfertigen; eugliſche ©. fertigen in manden 
Städten, bei. in Seeftädten, alle Arten von Stubl» 
u. Kanapeegeftellen, flechten auch das Robr jelbft 
in die Rohrſtühle; 2) Verfertiger von Webftüblen. 

©Stublmatt, ein fläbienes Gewebe mit farbigen 
Würfeln von Baumwolle; bei. zu Stublüberzügen. 

Stuhlmühle, ein Webftubl, welcher durch eine 
mechaniiche Kraft getrieben wird; dazu gehören bie 
Bandmüblen u. Webmafchinen. 

Etublnadeln, |. u. Strumpfnabeln. 

Stublnägel, Zweden mit verzinnten, kupfernen 
od. meifingenen Köpfen zum Beilagen ber ge= 
polfterten Stühle u. dal. 

Stublordnung , j. u. Kirchenſtühle. 

&tublpfette, jo v. w. Dachfette. 

Stublrabmen, Theile des Dadftuhls, ſ. u. 
Dad 1. C) Aa) e). 

Stuhlrecht, ſ. u. Kirchenftübfe. 

Stuhlrichter, 1) der Borfiger od. Feifiger eines 
Dingeftubigerihts; 2) der Borfigende der Ver— 
waltungsbebörde eines Stublbezirte, |. d. 

Stublrobr, fo v. w. Spaniſches Robr. 

Stuhlſäulen, Theile des Dachſtuhls, j. u. Dach 
I. C) An) ee) 

Etuhlichlöffer, fo dv. w. Stublaufieger, 

Stuhlſchreiber, 1) fo v. w. Gerichtsichreiber; 
2) Einer, welcher die Berlöfung der Kirchenfige zu 
beforgen bat; 3) jo v. w. Schreiblebrer. 

Stuhlſchwelle, i. u. Dad ©. 629. 

Stublwagen, ein leichter Korbwagen ohne Ber« 
bed; feine zwei Sige find an ſtarlen Leberriemen 
fhmebend aufgehängt, bamit bie auf bem Magen 
Fahrenden weniger den Stößen aufgejegt find. 

Stublwand, Theil des Dachſtuhls, j. u. Dach 

#6; 


©. 629. 

Stuhlweißenburg, 1) (jet blos Weißen» 
burg genannt), Comitat im umgarifchen Kreiſe 
jenfeit® der Donau, zwiſchen den Comitaten Gran, 
Beth» Pilis, Beftb - Solt, Tolna u. Beijprim; 
74,71 OQM. mit (1857) 181,415 Ew.; es ift ım 


- Süden meiſt eben, im Norden von der Berzejer 
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Bergreibe u. einem Theile bes Balonyerwalbes 
durchzogen, wird bemwäflert von der Donau, dem 
Sarviz, dem Belenczer See, dem Salzteich (Softo) 
bei ber Stadt ©. u. dem Balatinallanal; hat frucht« 
baren Boben u. bringt Bieh, Wild, Weizen, Mais, 
viele u. gute Weine, Obſt, Tabal, Wiarmor u. 
Baufteine. Bon den Eium. find der Rationalität 
nach 131,500 Magharen, 24,500 Deutſche, 4300 
Slovalen zc., ber Religion nach 108,500 römijche 
Katholilen, 52,300 —— 4800 Lutherauer, 
6000 Juben 2c.; fie wohnen in 1 Stabt, 16 Marlt⸗ 
eden, 119 Dörfern u. Pußten. Das Comitat jere 
ält in den Stabtbezirt ©. u. die Stuhlbezirke 
Landbezirk S., Moor, Bicsle u. Sarbogard; 2) 
(Szekes⸗Fehervar, law. Bialigrab, lat. 
Albaregıa), Hauptftabt u. königliche Freiftabt 
darin, in der Nähe der Sümpfe Sar-Ret, zu deren 
Ableitung viele Kanäle gezogen find, Kuotenpuntt 
ber Eifenbahnen von Dfen, Komorn (Raab, Wien) 
u. Bragerhof (Trieft), Sit ber Eomitats-, Stuhl- 
bezirks- u. ſtädtiſchen Behörben, des Comitatsbau⸗ 
amts, Steuer- u. Boftamts, eines Beihäl- u. Re- 
montirungsbepartements, eines 1773 von Maria 
Therefiageftifteten latholiſchen Bisthums mit Kathe- 
bralcapitel u. Confiftorium u. biſchöflichem Refidenz- 
fchlofie, eines Erzdefanats u. griechiſch nichtunirten 
BProtobrefbyteriats, bat Comitats-u. Stabthaus, un« 
ter ben Kirchen die Kathedrale, als Krönungsort bie 
Marienlirhe, Franciscanerlirche, Eiftercienfer- u. 
Branciscanerllofter (1747 u. 1250 gegründet), Con» 
—— ber Schweftern ber chriſtlichen Liebe, bi- 
Höflihes Seminar, theologiihe Diöcejanlehran- 
ftalt, Obergymnaftum, Gewerbefchule, Sparlafie, 
Krankenhaus, Armenanftalt, Theater, Kajerne, Fa⸗ 
briten in Tuch, Flanell, Meſſern, Pelzwaaren, 
Brauerei, Handel mit Wolle, Getreide, Wein, DI, 
Bieh; 18,400 Ew. Die benahbarten Siimpfe lie 
fern natürlihe Soda, viel Federwild, Fiſche, Krebie 
u. Schildkröten. — ©. joll das zur Römerzeit be» 
tannte Corſium ob. Herculea (ad Hereulem), 
nah And. Floriana, nah And. Cimbriana fein; 
gewiß war es römiſcher Stationsort, wie bie 
vielen ausgegrabenen Münzen, Ziegel 2c. bewei- 
fen. Arpad lagerte bier. Stephan der Heilige erhob 
©. zur Krönungsftabt (1027—1527, zuleit Ferbi- 
nand IL); fie war unter einigen Königen bis 
Bela IV. Hauprftabt von Ungarn, u. bier wurde 
einige Zeit die Reichskrone verwahrt, ebe fie nach 
Presburg gebracht wurde. Ju dem dortigen Mau—⸗ 
foleum find Stephan I., Koloman, Bela IL, Ste- 
ban III. u. IV., Bela III, Ladiſſaw III., Karl I., 
udwig I., Albert, Matthias Corvinus, Wlabdi- 
flaw II., Ludwig I, Sohannes Zapoyla beigejegt. 
1490 eroberte Maximilian I. die Stadt, verlor fie 
aber wieber. 1545 wurde ©. won deu Türlen er- 
obert, 1593 von ben Kaijerlichen vergebens belagert 
(f. Ungarn) u. erfi 1601 unter General Roßwurm 
u. Mercoeur wieder geuommeu. Schon 1602 er» 
oberten bie Turlen S. wieder, mußten es aber 
1688 für immer wieder räumen. 5. Septbr. 1843 
große Feuersbrunf. S. wurde am 22. Septbr. 
1848 von den Truppen Jellachichs beiekt. 
Stublzäpfchen (Suppositorium), ein loniſch 
geformtes Stidchen Seife od. Sped, vou ber Dide 
eines fleinen Fingers, ‘od. aus, zur Eoufiftenz ber 
Pillenmaffe gebrachten, bei. abjühvendeu Arznei 
mitteln, gefertigter ähnlicher Körper, welcher in 
ben Alter gebracht wird, um bort durch längeres 
Berweilen barineinen Reizu. durch denfeiben Stuhl» 


ausleerung zu bewirken; wird meift als ein Haus 
mittel gegen Berfiopfungen angewendet 

Stuhlzwang (Tenesmus), ein oft wiederkeh⸗ 
render od. anhaltenber, läftiger Reiz u. Trieb 
zum Stublgange, mit unangenehmem u. ſchmerz⸗ 
baftem Preſſen u. Drängen auf deu Maſtdarm, 
eniweber ohne alle Ausleerung, ob. mit jehr ge» 
ringen, ſchleimigem, wäfjerigem od. biutigem Ab» 
gange, worauf ein —— Zuſammenziehen, 
Beißen u. dgl. im After erfolgt; iſt gewoͤhnlich 
Symptom anderer Krankheiten, namentlich der 
Ruhr, od. auch der gemöhnlidhen Diarrhöe, ber 
Hämorrhoidaltnoten, Darm- u. Harnfteine, Wür⸗ 
mer, Eutzünbung des Maſtdarms u. a. nahegelege» 
ner Theile, von Gejhmwülften im der Umgegend. 

Stuhm, 1) Kreis des Regierungsbezirts Marien» 
mwerber in ber preußifhen Provinz Preußen; 114 
DOM., 37,400 Ew.; 2) Kreisftabt darin, zmifchen 
zwei Seen; Sit bes Landrathsamtes, eined Do— 
mänenrentenamtes, Steneramt, Poſt, evangeliiche 
u. latholiſche Kirche, Synagoge, Leinweberei, Bierbe» 
märlte, Torfgräberei; 1770 Ew. ©. braunte drei» 
mal am Dounerstage vor Pfingften ab. Hier am 
17. Juni 1629 Sieg ber Schweden über bie Bolen 
(f. Schweden) ©. 557. Dabei das Dorf Bor- 
ſchloß⸗S. mit Schloß u. 400 Em. 

Stubmsborf "Dorf im Kreife Stuhm bes Re» 
gierungebezirts Dlarienwerber ber preußiichen Pro» 
vinz Preußen; 700 Ew. Bier 9. Septbr. 1635 
Abſchluß eines 26jährigen Waffenftillftandes zwi— 
ſchen Polen u. Schweben, j. Polen ©. 256. 

tn Fluß, fo v. w. Stöhr. 

Stuhr, Beter Febderien, geb. 28. Mai 1787 in 
Fleusburg; ſtudirte in Kiel, Heidelberg, Göttingen 
u. Halle die Rechte u. Philojopbie, hielt fih noch 
lange in Deutſchland auf, machte 1813 bei ben 
Ulanen ber Hauſeatiſchen Legion den Feldzug gegen 

ranfreih mit u. nahm nach bem erften Parijer 

trieben feinen Abſchied als Stabsrittmeifter; im 
dem Feldzuge von 1815 gegen Napoleon jodht er 
als Oberlieutenant in preußifhen Dienflien u. 
mwurbe uach bem zweiten Frieden eine kurze Zeit 
Secretär bei der Militärftudiencommilfion im 
Berlin; 1821 babilitirte er fich bei ber Univerfität 


daſelbſt, wurbe 1826 Brofefjor der Philofophie u. 


ft. 13. Mai 1851. Er ſchr.: Die Staaten bes Al» 
terthums u. ber hriftlichen Zeit, Heibelb. 1811; 
Über den Untergang der Naturftaaten, Berl. 1812; 
Abhandlungen über nordiſche Alterthümer, ebd. 
1817 ; Brandeuburgifch-preußiiche Kriegsverjaffung 
ur Zeit Friedrich Wilhelms bes Großen, ebd. 1819; 
Denihland u. ber Gottesfriebe, ebd. 1820; Über 
das Verhältniß des, Rheins u. ber Oftiee, ebd. 
1821; Unterfuchung über bie Urjprünglicteit u. 
Alterhümlichleit der Sternkunde unter ben Chi— 
nejen u. Indiern 2c., ebd. 1831; Die drei letzten 
Feldzüge gegen Napoleon, Lemgo 1832 ff., 2 Bde.; 
Der Siebenjährige Krieg, ebd. 1834; Die chineſiſche 
Keihsreligion u. die Syfteme ber indiſchen Philo» 
ſophie in ihrem Berbältnig zur Ofjeubarungsichre, 
Berl. 1535; Die Religionsfpfteme der beidnifchen 
Völker des Orients, ebd. 1836; Die Neligions- 
iofteme der Helleneu, ebd. 1838; Geſchichte ber 
See» u. Colouialmacht des. Großen Kurfürften, 
Berl. 1859; Forſchungen u. Erläuterungen über 
Hauptpunfte ber Geſchichte des Siebenjäbrigen Krie» 
ges, Hamb. 1842, 2 Bde.; Das Berpältniß der 
chriſtlicheu Theologie zur Philoſophie u. Mytho- 
logie, Berl. 1812. 
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Stuhrk, fo v. w. Meernabel. 

Stufe, 1) das Stammende eines gefälten 
Paums; 2) ein Haufen Torf von 6 Stüden; 
3) ein zugeipitter Haufen, in welchen ber Buch» 
weizen auf dem Felde aufgefett wird. 

Stukkatur, |. Stuccatur, 

Stüler, Auguft, geb. 1802 in Berlin, Architelt, 
Schüler von Schinlel, zeichnete ſich frübzeitig durch 
feine architeltoniſchen Enlwürfe aus, grüudete 1837 
das Album des preußiſchen Architeltenvereins, 
wurde Hofarditelt des Könige, Hoſbaurath u. nach 
Schintels Tode Oberbaurath u. Dlitylieb ber Ober- 
bauteputation. Von ihm ift ber Eutwurf zum 
Wieberaufbau des Winterpalaftes in Petersburg, 
die Neue Börfe — a. M., die Börſe in 
Berlin, das Rene Muſeum, die Kapelle u. bie Kup- 
pel bes Schloffes, bie St. Jakobslirche (im italieni- 
ſchen Bafilifenfiyl) uw. mebre andere Kirchen in 
Berlin, die fatbelifche Kirche iin Rheda, das Schloß 
in Schwerin, die Schlöffer in Boigenburg, Arend- 
fee, Dallwits, zahlreihe Bauten in Potedam xc. 
Auch zeichnete er die arditelteniichen Ornamente 
zu dem GElaubensſchild, dem Patrhengefchent tes 
Königs von Preußen am den Prinzen von Wales, 
u. gab mit Stred Vorlegeblätter file Mökeltijchler, 
1835, heraus. 

Etulp, 1) ber Hut ob. Dedel ber getadten 
Drgelpfeifen; 2) die Seitenwand des Schloßlaſtens, 
durch deren Offnung der Ringellopf berauttritt; 
3) an Pumpenlolben ein vorftehenber ringjörmiger 
— welcher den Kolben gegen deu Stiefel 
dichtet. 

Stulpe, N der umgeſchlagene Theil eines Dings; 
2) beſ. oben au den Stieſeln breite Ränder von 

elbbraunem, ladirtem Leber; macht man die Su 
ür fih, fo können fie nach Beliebeu leicht an den 
Stiefel gefledt werben. Bei fleifen Stiefelu, bel. 
bei Reiterftiefeltt, heißt auch das Knieftüd von flür- 
ferem Leber bie S.; 3) ein erhabener, hohler Dedel. 

Stülpen, eine Pflügart, hat den Zmed die auf- 
gereorfenen Dämme mit ben darunter befintlichen 
ungepflügten Erbftreifen aufzubrehen u. dadurch 
das Feld wieber in ebene Lage zu bringen. 

Stulpenhandfchuß, Handſchuhe von weißgaren 
Kalb⸗, Reh» od. Ziegenleber, an welche ein breiter 
Hand von weißgarem Rindleder angemäbt ift, wel⸗ 
der ein Stüd über bie Knöchel hinaufgeht; bei. 
für Eavalferiften. 

Stulpenftiefeln, f. u. Stiefel. 

@tulpifany, Dorf im Bezirt Gura Humora 
bes öſterreichiſchen Herzogthums Bulowina; bat 
eine Salzquelle, Eiſeuhammer u. eine Gemeinde 
beu 1500 Em. 

Stülpnagel, Friedrich von S., geb. 13. März 
1787, mwibmete fih, nachdem er als preußifcher 
Hauptmann an ben Feldzilgen von 1813, 14 u. 15 
theilgenommen hatte, ausichließlid ber Kartogra- 
phie. Seine Arbeiten gehören tem Verlage ber 
Bertsesihen Geo —— Anſtalt in Gotha an. 
Er ift einer ber tbätiaften Mitarbeiter der Stieler- 
fhen Kartenwerle geweſeu, tes Eiſenbahnatlae, ift 
Autor bes Atlas ber Ruſſiſchen Grenzlänber, Karte 
ton Franfreich ıc. 

Stultus (lat.), Narr. Daher stulte, thöricht, 
thẽrichter Weife; Stultitia, Narrheit, Thorbeit. 

Stulz, Georg S. von Orteuberg, geb. um 
1770 in Kippenbeim.bei Fahr im Babifchen, lernte 

das Schneiderhandwerk, wanderte in ben S0er 
Jahren im die Fremde, durchzog bie Schweiz, 


Frankreich u. England u. farm endlich nach London, 
wo er fi firirte u. die Kundſchaft Georgs IV. u. 
ein großes Vermögen, be. durch Papierſpeculatio⸗ 
nen, erwarb. Er ft. 1832 in Hydres. Er batte 
burch reiche Gefchente zu milden Zwecken, ſowie zu 
gemeinnügigen Anftalten fi freigebig bewieſen, 
weshalb ihn der Großherzog von Baden unter bem 
Namen S. von Ortenberg nobilitirte. 

Stumm, Dorf im Bezirk Fügen bes tyroler 
Kreifes Innsbrud, mit gleihnamigem Schloß, 
2 Senſenſchmieden u. 400 Em. 

Stumm, nicht lautend, nicht reten könnend, wel» 
fend od. follend, f. Stummbeit. Daber Stunme 
Gonfenanten, fo vw. w. Mutae, f. u. Laute n) b); 
Stummes Nießen, Nießen, bei welchem die Erplo- 
fion durch Mund u. Nafe mit Gewalt zurüdgehuf« 
ten wird. Stumme Sklaven, im Serail die vertraut» 
ten, zur Vollziehung gefährlicher Befehle gebrauch⸗ 
ten Diener, deuen flrenges Stillſchweigen aufer- 
legt if. Stumme Rollen, bie Rollen, bei melden 
ber Schauſpieler fih nur pantomimiſch auszu⸗ 
trüden hat. Stummes Spiel, in der Schaufpiel- 
funft die dem Charakter der barzuftellenden Perſon 
angemeflenen Bewegungen, Dienen u. Alles, was 
die Theilnahme an der Hanblung während ber eige- 
nen Rebe u. bes fremden Dialogs befundet. Stumme 
Beihen, in ber Aftrologie ber Krebs, Scorpion u. 
bie Fiſche. 

tummel, 1) eine Sade, welche nur kurz ob. 

um Theil abgebrochen iftz 2) ein kurzes Stüd 

eld, bef. wenn es zwifchen zwei größern Stüden 

liegt; 3) ein Pfeifenkopf von Holz od. re 

welcher fo eingerichtet ift, daß er in ben Pfeifen- 
fliefel geftedt wird, 

Stummelaffe, Geſchlecht der Meerkatzen, f. d. 

Stummeldeih, Stüden alter Deiche, welde 
mau zur Vefeftigung u. Unterſtützung neuer Deidhe 
benutzt hat; die Holländer nennen fie Null. 

&tummel is die SchlangenfamilicSchlinger. 

Etummelfhwang, eine Art Fledermaus, |. d. 

Stummheit (Mutitas), das Uünvermögen arti« 
eulirte Laute hervorzubringen; hängt meiſt von 
einem Leiden des Gehirns, Schla Auf, organiſcheu 
Fehlern des Gehirns ab; cd. iR olge von das 
Nervenſyſtem zerrüttenden Krankbeiten, Epilepſie 
2c.; od. iſt angeboren, dann gewöhnlich in Vertin- 
dung mit Taubheit (. Taubſtummheit). Die S. 
beruht weſentlich auf Yihmung der Stimm- ır. 
Sprachnerven u. erfordert im Ganzen auch bie 
Heilmethote ber Lähmung. Sie unterſcheidet fi) 
von der Stimmlofigfeit (Aphonia) dadurch, 
daß biefe meift ein vorübergebendes Symptom an« 
berer Krankheiten u. ein Unvermögen einen Ton 
bernorzubringen ifl. 

fümpel, ter obere od. torbere Theil des erfien 
Gerinnefelds des Pochgerinnes (f. Pochwerl), mo- 
dur das gepochte Erz in das Übrige Gerinne, 
Halb» u. Zähgerinne u. den Sumpf abläuft. 

Stümpeln (Rohlenb.), fo v. w. Schmalen. 

Ctümper, 1) fo v. w. Wiſcher; 2) ter Abgang 
beim Kämmen der Floretſeide, welcher wegen feiner 
Kürze nicht weiter ausgezogen werben fanıı. Man 
verarbeitet fie zu Tiſch un. Betiteden, Kappen ıc. 
u. braucht die ſchlechteſten zum Kalfatern der Schiffe; 
3) eine Berfon, welche eine Arbeit ſchlecht macht u. 
vertirbt; daher Aümpern, etwas auf eine unvell- 
fommene od. ungefdidte Art verrichten. 

Etumpf, 1) ein abgefchnittene® od. übriggeblic- 
benes, kurzes Stüd; 2) das Wurzelende eines ge» 
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fällten Banms; 3) die in der Kinulade ftehen ge- 
bliebenen Reſte eines abgebrochenen Zahns; 4) ein 
kurzer, bider, gefüllter Sad; 5) eine Hirſchfährte, 
j.d.n); 6) ber Halter od. das Gefäß, worin bie 
Gradirwand bei ben Gradirwerlen ftebt. 
&tumpf, 1) abgekürzt, nicht die gebörige Länge 
babend; 2) von ſchneidenden od. jpigigen Werf- 
zeugen, der Schärfe od. Spike beraubt; 3) an ben 
Eden abgerundet; 4) von den Zähnen, wenn fie 
turh eine Säure angegriffen find od. bie Kraft 
zum Beißen verloren haben; 5) von Getränfen u. 
manden Speifen, wenn fie den Geift u. Schärfe 
verloren haben; 6) von Sinnen u. Verftand, ber 
ehörigen Schärfe, Durchdringlichkeit u. Lebhaftig- 
eit beraubt; 7) von einem Gemälde, in einem bun- 
kein od. [hwärzlihen Tone gehalten; 8) ſtumpfer 
Mintel, ein Winkel, welcher mebr als 90% mißt; 
9) Rumpfer Reim, fo v. w. männlicher Reim. 
&tumpf, 1) Johann, geb. 1500 zu Bruchfal 
im Speyerjchen, war reformirter Pfarrer u. Dekan 
in Stainhein u. ft. 1566 in Züri; er fhr.: Ehro- 
nik von der Schweiz (fortgejetst von feinem Sohne 
Nudolf bis 1586 u. dann von Waferus bis 1606); 
Geſchichte Kaifer Heinrichs IV. Zür. 1566. 2) 30. 
George, geb. in Würzburg; trat 1767 in ben 
Jefuiten⸗, Apäter zu Erfurt in den Karthäufer- 
orben, verließ aber 1781 heimlich das Klofter, wurbe 


beim BPhilanthropin in Deffan angeftellt, 1783 
Dfonom in Gröbzig, daun in Würchwitz u. Dfo« 


nomiedirector beim Fürften won Fürſtenberg in 
Böhmen; feit 1787 privatifirte erim Weimarifchen, 
wurde 1791 Profefior ber Ofonomie in Iena, 1793 
Profeffor der Staatswiflenihaften n. Statiftif in 
Greifswald ır. ft. dort 1798. Er ſchr.: Bemer- 
tungen Über die Landwirtbſchaft Böhmens, Prag 
1787, 2 Bde; Lehr» u. Handbuch der Feld- u. 
Hauswirtbichaft, Franlf. 1794, 2 Bde; Neuefter 
Kern des Yand- n. Gartenfchates, Heidelb. 1795. 
Stümpfchen, Gehäuſe junger Slitgelichneden. 
&tumpfen, jo v. w. Seidenwerg, ſ. u. Seide. 
Ha jo v. w. Stumpffirahlige Fiſche. 
Stumpfge hl, j. Einfchlafen der Glieder. 
Etumpfbeit, die entweder in einer Mangel» 
baftigleit der Lörperlichen ır. geifligen Organifation 
begründete, od. burch Krankheit, Überreizung, Ber 
tänbung u. im höhern Alter durch Abnugung ein- 
tretende Beſchränlung ber Sinnesthätigleit u. ber 
Functionen des geiftigen Lebens. 
Stumpf hörner, abgeriebene Kinfhörner. 
Stumpfhornfliege, fo v. w. Walzenhornfliege. 
@tumpffäfer (Öxyporus Fabr,), Käfergat« 
tung aus ber Familie der Kurzfliigler mit geipalte- 
ner Lippe; Kinnladentaſter fadenförmig, Lippen» 
tafter mit großem, halbmondförmigem Eirbgliebe; 
Füblbörner did, zujammengebrüdt; genommen 
aus der Gattung Staphylinus Z. Arten: Ro— 
tber ©. (Oxyp. rufus), rothbraun u. ſchwarz, in 
Pilzen; Erythropterus u. a. 
Stumpffopfraupen, Art Raupen, f. d. r) b). 
Stumpfmuſchel, bie Mufchelgattung Donar. 
Stumpfnafe, 1) (Anat.), f. u. Nale 1) a) b) 
u. c); 2) (Rhina), nach Euvier Gattung aus ber 
Familie ber Quermäuler (Ordnung ber Knorpel⸗ 
fiſche), fenntli an ber fürgern, breiten u. abge» 
rımbeten Schnauze; Art: R. ancylostomus, auf 
bem Kopfe brei, auf bem Rüden fünf Reiben nagel- 
förmige Stacheln, wird von Aud. zu den Hairochen 
—— aus Oſtindien; 3) jo v. w. Arltiſcher 
arventaucher. 


Stumpfrechnung, Degabe zu einer geſchloſſe⸗ 
nen Rehnung, worin alle Schulden u. Rechnungen 
verzeichnet werben, welche wegen Unvermögenbeit 
ber Schuldner nit haben eingetrieben werben 
lönnen. 

—— ‚fo v. w. Stutzſchwanz. 

Stumpfſchwänzig (Her.), eine er 
Lömenfigur. 

Stumpffinn, Mangel an Erregbarteit fiir finn« 
fihe u. geiftige Eindrüde u. an ber in Folge der- 
jelben zu erwartenden eigenen Thätigkeit. Ein 
hoher Grad allgemeinen S-8 nähert ſich dem Blöd⸗ 
finn u. kann unter Umftänden den Menjhen als 
———— erſcheinen laſſen. 

tumpfftrablige Fiſche (Malacopterygii), 
nah Guvier eine Abtheilung ber Knocdhenfiiche, 
daran fenutlih, daß die Strahlen ihrer Floffen 
ftumpf (nicht ftachelig) find, u. getheilt in die drei 
Drbnungen: ſtumpfſtrablige Bauchfloſſer (M. ab- 
dominales, mit ben Familien: Salmen, Häringe, 
Hechte, Karpfen, Welje) ; ſtumpfſtrablige Kebifloffer 
(M. subbrachi, mit den Familien: Schellfiiche, 
Schollen, Scheibenfloffer, Schildfiſche); u. Rumpf- 
u. Kabibäuhe (Malapodes od. die Familie 

ale). 

Stumpfwerden (Stumpffein) der Zähne (He- 
betudo dentium), j. Stumpf 4). 

Stumpfwinfelig, 1) was einen ftumpfen Win⸗ 
tel (j. d.) bat; 2) vom Dreied, wenn e8 einen 
ftumpfen u. zwei ſpitzige Winkel hat, j. u. Dreied 1) a). 

Stümpler, jo v. w. Häusler. 

Stumsdorf, 1) Piarrdorf im Kreife Bitterfeld 
bes Negierungsbezirts Merfeburg der prenfifchen 
Provinz Sadien, Stationsort ber Magdeburg⸗ 
Leipziger Eiſenbahn; 2) fo v. w. Stuhmsborf. 

Stunde, 1) der 24. Theil eines Sterntages, 
eines wahren od. mittleren Sonnentages, baher es 
Sternftunden, wahre u. mittlere Sonnen» 
ftunden, jede zu 60 Minuten, gibt. Im bürger- 
lihen Leben zählt man die beiden letzteren von 
Mitternacht zu Mittag, u. dann von Mittag wieder 
bis zu Mitternacht, flets von 0 bis 12 ©n; bie 
Aftronomen aber zählen biefe beidern Arten von 
Sn von Mittag zu Mittag von o bis 24 in einem 
fort, ebenjo auch bie Sternflunden; 2) eine Weg- 
rede, welche man in einer Stunde bequem zu Fuße 
zerlegt daher auch als Längenmaß für 3 deutfche 


"Meile; 3) ber Theil der Zeit, welder zum Unter« 


richt Geben od. Empfangen beftimmt ift, baber 
4) diejer Unterricht, welcher ſtundenweiſe gegeben 
wird; 5) der zwölfte Theil eine® Halbkreiies od. 
15 Grabe, f. u. Grubencompaß. Daher &, abnep- 
men, fo v. w. das Streichen eines Ganges, Gebir- 
ges ac. mittelft des Compafies beftimmen; &. ab» 
ſtecken, bie in ber Grube gefundene Richtung eines 
Ganges über Tage verfolgen u. abfteden; S. an. 
geben, eine gerade Linie in beftimmter Richtung 
zur Treibung eines Stollens od. andern Orts an« 
geben; 6) in ber Marlſcheidekunſt bei ber Meſſung 
borizontaler Winkel find Stunden bie 24 gleichen 
Theile einer Kreisperipberie. 

Stunden, jo v. w. Nachſicht od. Frift geben. 

Stunden ber Andacht, Erbauungebuch, wel⸗ 
ches ſeit 1806 anonym bei Sauerländer in Aarau 
erſchien u. Anfangs dem Biſchof von Weſſenber 
ſpäter ſchweizeriſchen katholiſchen Geiſtlichen, beſ. 
B. ©. Keller, zugeſchrieben wurde, zu weichein ſich 
aber endlich Zſchotle alt Verfaſſer bekannt hat. Sie 
erjchienen Anfangs als Wochenſchrift in acht Jahre 
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gängen von 1809—16, dann aber mit Weglaflung 
vieler Wiederholungerr u. Anfpielungen auf Zeit 
begebeubeiten u. Umſtände, unter denen jene Blät- 
ter ehemals berauslamen, u. mit Hinzufügung 
neuer Betrachtungen. Bis 1853 erſchienen 30 
Auflagen in verſchiedenen Ausgaben u. Kormaten, 
bie meiften in Octav, bie legte in 6 Bon. Sie 
gehörten zu ben Liebliugsbüchern des Prinzgemabls 
Albert von Großbritannien u. die Königin Victoria 
ließ nach feinem Tode von Miß Fredericia Nowan 
eine Auswahl überjegen, welche als Meditations 
on death and eternity u. Med. of life and its 
religious duties, Lond. 1562, erichienen. Gin 
— Erbauungsbuch ſchrieb auch Tho— 
Ind, j. d. 

Stundenabtheilung, je dv. w. Stundenring 2). 

&tundenblume, 1) (Flores horarii), Blumen, 
welche fih zu gewiſſen Stunden, nicht unmittelbar 
mit der Nacht od. dem Tage, fließen od. öffnen; 
2) it Hibiscus trionum, 

Etundenbret (holländiſch Uhrbord), rundes 
Bret mit kleinem Handgrifie Es enthält die 32 
Bindftrihe, den Nordftrich durch eine Lilie ange- 
zeigt. In jedem Windſtrich find acht Löcher für die 
acht halben Stundengläler, melde während einer 
Bade auslaufen, gebohrt, u. im Centrum bängen 
acht Heine, bölzerne Nägel an Kaden. Nah Ber- 
lauf der erſten halben Stunde fledt ber Ruder⸗ 
befteurer anf den Strich, ben er gefleuert, einen 
diefer Nägel in ein Loch, welches ſich zunächſt beim 
Centrum befindet; bei der zweiten, weun er ben» 
ſelben Curs noch gefteuert, in das darauf folgende, 
u. jo weiter. Nah Verlauf der Wache dient das 
mit Nägelm beſtedte Bret zur Berechnung bes 
Weges, indem man babei auf die Abtriit des 
Schiffes u. die Abweihung der Magnetnadel Nüd- 
fit nimmt. 

Stundengebet, Firhliches Gebet in gewiſſen 
Stunden; vgl. Horae canonicae u. Chordienft. 

Stundengewidt, f. u. Schlagwerf 1). 

Etundenglad, jo v. w. Sanbubr. Daber 
Stundengladframpf, Krampf ber Gebärmutter nad 
ber Geburt, wobei diejelbe nach Art eines Stundben- 
glafes zuſammengezogen u. in eine obere u. untere 
Hälfte getheilt in u. wobei ber Mutterkuchen fi 
in ber oberen eingefeuft befindet. 

Stundenhammer, der Hammer an einer Schlag- 
ob, Repetirubr, welcher tie ganzen Stunden auf 
der Stundenglode ſchlägt. 

Stundenkreis, fo v. w. Declinationstreis. 

&tunden?reuz, eine Sonnenuhr in Geftalt eines 
Kreuzes. 

&tundenlinie, 1) die auf einer Sonnenuhr 
berzeichneten Linien, welche die ganzen Stunden 
anzeigen; 2) fo v. w. Mittagslinie. 

Stundenplan, j. u. Lehrplan. 

Stundenrad, das Rad im Borlegewerle einer 
Ubr, an befien Achfe ber Stundenzeiger fist, welcher 
auf dem mit ben Zahlen 1 bis 12 beichriebenen 
Stundenringe bes Zifferblattes die Stunden angibt. 
Die Achſe des Sees ift eine boble Hilfe (Stunden- 
röhre), durch welche die Achſe bes Minutenrabes 
u. Minntenzeigers frei bindurd gebt. Ein Getriebe 
an der Achſe des Minutenrades greift in das 
Wechſelrad u. ein Getriebe auf ber Achſe tes 
Wechſelrades in das ©. ein, fo daß bas leßtere in 
12 Stunden fi einmal umbrebt. 

Stundenring, 1) Heiner mejfingener Ring am 
Norbpol eines Globus, ſ. d. 2); 2)f. u. Stuudenrad, 
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Stundenröhre (Stundenrohr), ſ. u. Stuudenrad. 

Stundenſäule, eine Sounenuhr in Geſtalt 
einer Säule od. eines Cyliuders. 

Stundenfcheibe(Bergm.), fo v. m. Eiſenſcheibe. 

Stundenſchlagwerk, ſ. u. Schlagwerf 1). 

Etundenftaffel, ſ. u. Repetirubr. 

Etundentafel, Tafeln, mit deren Hülfe man 
leicht aus der beobachteten Sonnenhöhe bie Stunde 
bes Tages finden fan. 

Stundentrandportenr, Inftrument zum An« 
tragen der Wintel, welde man in der Grube mit 
Hülfe des Compaſſes aufgenommen bat; beftebt 
aus einem meifingenen, im Innern ausgeſchnitte— 
nen Kreiſe, welcher eben fo wie der Compaß iu 
Stunden eingetheilt if. 

Etundenubr (Unrub- od. Bendelubr), mit 
einfacheren Räderwerl u. einem Zeiger; fie zeigt 
od. ſchlägt nur die ganzen Stunden, body kann 
man an ibr nocd die balben u, Biertelftunden ab» 
ſchätzen, nicht aber bie einzelnen Minuten. 

Stundenwerme, bei den Sennenbirten ber 
Schweiz ein fefted Muß; gilt als Gaftipeife. 

Stundenwinfel, ver Winkel, welchen ein Der 
clinationstreis mit dem Meridian bes Beobachtungs⸗ 
ortes am Pole bildet; er iſt — dem Bogen des 
Aquators, welder zwiſchen dem Declinationstreis 
u. dem Meridian liegt. Er bat feinen Namen 
davon, daß man, den Winkel nach dem VBerbältuiß 
15° = | Stunde in Zeit verwandelt, aus ihm 
erfeunen kann, wie lange zit jeit der Culmination 
eines in dem betreffenden Declinationstreis ſtehen— 
den Sternes verfloffen ift. 

Stundenzeiger, f. u. Stundenrad. 

Stundenzettel, 1) Zettel, worauf die wöchent⸗ 
lichen Lehrſtunden nach ihrer Folge angegeben find; 
2) i. u. Poſt ©. 414. 

Stundenzirfel, zmölf größte Kreiſe an ber 
Himmelstugel, welche durch bie zwei Bole geführt 
find u. den Aquator fo fihneiden, daf fie ibn in 
24 gleiche Theile theilen u. zugleich bie aftrono- 
miſchen Stunden bezeichnen. 

Stundung, fo v w. Geftunbung, ſ. u. Concurs 
u. unter Moratorium, 

Stundungdvertrag, . u. Concurs. 

Stunk, jo v. w. Stintfibier. 

Stunts (engl., ipr. Stönnts), junge zweijährige 
Wallfiſche, welde nur 20—24 Tonnen Thran geben. 

Stuntz, Iojepb Hartmann, geb. 23. Juli 1793 
zu Arlesbeim im Schweizercanton Bafel-Landichaft, 
wo jein Bater, welcher wegen politifcher Vergeben 
aus ‚sraufreich gefliichtet war, wohnte. Zur Zeit 
bes Directoriums zog ©. mit feinem Bater wieder 
nad Frankreich, lebte zuerft in Chaumont u. dann 
in Straskurg, wendete fi aber dann nach München, 
wo ihn König Marl. als Acceffiften in ber königlichen 
Hojfapelle aufuchmen u. erfi von dem Kapellimeifter 
von Winter, daun in Wien von Salieri in der 
Mufit ausbilden ließ. 1816 nah Münden zurüd» 
gelehrt, wurde er ber neugebildeten Italieniſchen 
Oper ald Maeftro beigegeben; 1818 reifte er nad 
Stalien u. wurde 1820 nad) Benedig u. hierauf nach 
Turin, Mailand u. Nom berufen; bei feiner Nüd« 
fehr nah Müuchen 1823 wurde er Bicelapellmeifter 
u. Bocaldirector der Hefoper, 1825 erfter Kapelle 
meifter u. farb 18. Juni 1859. Außer den Opern: 
La Napreffaglia, Conftantino, Charlot od. die 
Milchbrüder, Dalmiro ed Argone, Elvira e Lu» 
cindo, das Donauweibchen u. Maria Roſa come 
ponirte er viele Kirchenmuſilen, Feſtſpiele, Lieber ꝛtc. 
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Stupa (lat.), Werg; S.Interfollacka, Blattfilz. 
Stupad, architeltoniſche Denkmale an ber indo⸗ 

ir Königefiraße, über fie ſchrieb K. Ritter 
db. 7 


EStupava, Marlktflecken, fo v. w. Stampfen. 
Stupefaction (v. lat.), Beftürzung, Betäubung, 


- 
tüpfelmafchine, f. u. Schablone 1). 

Stupha, jo v. w. Schwitzbad. 

Stupide (fr., pr. Stüpid, v. fat.), bumm, 
ftumpffinnig;bavon Stupibität, Dummbeit, Dumme 
Boyngteit, Stumpffinn, Blödfim. 

upinigi (ipr. Stupinidſchi), königliches Jagb- 
ſchloß, fübmeftlih bei Zurin, unter Karl Ema- 
nuel III. erbaut. , 

Stupor (lat.), Gefühffofigkeit, Taubfinn ber 
Glieder, Betäubung; 8. arluum, das Einfchlafen 
ber Glieder; 8. forınfcans, fo v. w. Ameiſenkriechen; 
8. mentis, Stumpffiun; 8. unlversalls, Unempfind⸗ 
lichteit; S. vigrlans, fo v. w. Starrfucht. 

Stupp, mit Quedfilber untermengte, weiche 
ſchwarze Maffe, ſ. u. Idryl. 

Stuppa (Stuppen, lat.), fo v. w. Stupa. 

Etuppah, Dorf im Bezirk Gfloggni bes 
Unterwienerwalbfreifes in Oſterreich unter ber 
Enns, mit Baumwollenfpinnfabrif, 

Stuppen (Öröpsmoofe, Knopfflechten), 
11. Zunft der 2. Klaſſe (Mooſe) in Okens Pflan- 
zenfyftent. 

Stuprum (fat.), bie außereheliche Geſchlechts- 
gemeinjhaft mit einen Frauenziumer, bei ben Rö- 
mern auch Unzucht mit Knaben; S. violentum, Noth⸗ 
zudt. Daher Stupriren, außerehelich ſchwängern; 
Stupration, außerehelihe Schwängerung, Schwä- 
Kung, Entehrung; Stuprata, eine Geſchwächte, außer · 
ebelich Gefhwängerte; Stuprator, Shwängerer. 

&tura, 1) (a. Geogr.), linker Nebenfluß bes 
Pabus in Gallia Transpadana, entjprang auf 
den Alpen; jet no Stura; 2) Fluß in Gallia 
Cisalpina, fam von ben Alpes maritimae u. 
ging mit bem Tauarus vereinigt auf dem füblichen 

fer dem Pabus zu; jetzt noch Stura; 3) linfer 
Nebenfluß des Po, eutſpringt zweiquellig am Roche 
Melon au ber Grenze Savoyens u. mündet unter⸗ 
> Turin; 4) rechter Nebenjluß bes Bo in ber 

arbinifchen Provinz Aleffandria, mündet bei Bon- 

teftura; 5) linfer Nebenfluß des Tanaro, entipringt 
an ber Ciuna bella Maddalena, durchläuft bie Pro« 
vinz Eoni u. münbet bei Cherasco; 6) Departement 
im ehemaligen Königreih Italien, nach vorigem 
benannt; hatte 105 OM., 197,000 Ew. u. zur 
Hauptftabt Coni. 

Sturbridge (fpr. Störrbridſch), Poſtort in ber 
Grafſchaft Worcefter des Staates Maſſachuſetts 
(Nordamerika); 3000 Emw.; Geburtsort des nord» 
amerifanishen Staatsmannes William %. Marcy. 

Eture, eu mächtiges ſchwediſches Gefchlecht im 
15. u. 16. Jabrh., erlefh 1716. Merkwürdig find: 
1) Steu ©. der Altere, Soh bes Ritters 
Guſtav Anuncsjon S. u. ber Re Bjelle, ber 
Halbſchweſter des Königs Karl VIII. Kuutefou; 
betheiligte fich bei dem Bauernaufftande unter dem 
Biſchof Kettil Wafe gegen König Ebriftian 1464 
u. witerftügte feinen Obeim Karl VIII. nad feiner 
a: er wurde nad beffen Tote 1471 

eichsverweſer von Schweden, bielt fih gegen 
Köuig Chriftian u. verwaltete das Neich bis 1497; 
1500 leitete er ben Aufftand gegen König Johann u. 
wurbe 1501 wieder Reicheverwefer bis zu feinem 
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Tobe; er ftarb 13. Dec. 1503 in ber Nähe von Ikn⸗ 
köping, nach der age von dänischen Ärzten vergiftet, 
u, warb in bem von ihm geflifteten Gripsholme- 
Mofter beerdigt, |. u. Schweden 8.553. 2) Swaute 
Nilsjon S., von einem andern Geichleht ber 
Sturen, Entel des Reichsrathes Bo Steusjon ır. 
ber Karin S. aus Schleswig, Sohn Nils S., 
welcher ben Namen S. von feiner Diutter angenonte 
men hatte u. ebenfalls zu ber Partei Karis VIII. 
gebörte, folgte dem Borigen im Jau. 1504 als 
Sichütserneier von Schweden u. fi. 2. Ian. 1512 
in Wefteräs, f. ebenda ©. 553. 8) Sten ©. ber 
Jüngere, Sohn bes Borigen u. feiner erfle 
Gattin Iliana (Gädda), ber ebelfte u. —— 
unter den Sn; genoß große Liebe bei dem Volle, 
beffen Laſten unter feinem firengen Bater er oft 
durch feinen Einfluß milberte; nah dem Tode 
feines Vaters wurbe er von ben Bauern u. ben 
Jüngeren unter ben Abel gegen Erich Troll 1512 
als Reichsverweſer durchgeſetzt; er verhinderte im⸗ 
mer die Anerkennung bes Könige Ehriftian II, als 
König in Schweben, kam wegen feines energiſchen 
Auftretens gegen ben Erzbifhof Guftav Trolle in 
beu Banır, ſchlug bie Dänen 1518 bei Brännfyrfa, 
wurde aber 1520 in der Schlacht bei Bogeſund 
ſchwer verwundet u. ftarb 3. Febr. auf dem Mälar, 
als er Stodbolm zu Hülfe eilen wollte, f. Schweden 
S. 551. Nah feinem Xobe vertheibigte feine 
Wittwe Ehriftina geb. Gyllenſtjerna noch eine 
Zeitlang Stodholm gegen bie Dänen, kam nad 
ber Eroberung ber Stabt in däniſche Gefangen 
haft, wurde nach Kopenhagen abgeführt u, erft 
1524 frei gegeben. Bei dem Stodholmer Blutbad, 
8. Nov. 1520, wurbe ©-8 Leiche mit verbrannt. 
4) Swante S,, bes Borigen Sohn, wurbe durch 
Erih XIV. nebft zwei Söhnen 1567 hingerichtet. 

Sturf (Stufe), ber 30. Theil eines Salzburger 
Lachters, od. 55 Puntte. 

Sturgeon (pr. Stordſch'n), See im Territorium 
- Hubjonsbai Compagnie (Britifches Nordame⸗ 
rifa). 

turgis, Poſtort in der Grafihaft Et. Joſeph 
bes Staates Michigan (Nordamerika), an ber Mi— 
chigan Südbahn, in einer fruchtbaren Prairie ge⸗ 
legen, Hobofen; 1000 Ew. 

Stürgkh, ein der Katholiſchen Eonfeffion fol« 
genneh aus Baiern in Steyermarf eingewanbertes 

eichleht, wurbe 1638 in bem Freiherrn⸗ u. 1711 
in ben Grafenftand erhoben, erbielt 1720 bas 
I berfterklandvorfchneiteramt in Kärnten u. das 
Indigenat in Oberöfterreih, 1721 bie Wirbe als 
Dofpfalsgraf u. 2. die Magnatenwürde in Uns 
garır. Alle diefe Amter u. Würden, mit Ausnahme 
bes Freiherruſtandes, brachte au das Geſchlecht: 
1) Graf Georg Ehriftoph, geb. 1666, war 
f. £. wirklicher Geheimer Rath u. Oberfihoflanzler 
u. ftarb 27. Mai 1739. 2) Graf Frauz Anton, 

eb. 1734, war k. £. wirfliher Gebeimer Kath u. 
Gouverneur in Inneröflerreich u. ftarb 1791. Jetzi⸗ 

er Chef ift: 3) Oraf Karl, Schu bes 1825 tere 
Aa Grafen Karl, geb. 2. Nov. 1795, if 
Oberfterblandvorjchueiber in Kärnten u. Rittmeiſter 
in ber Armee u. feit 1862 Wittwer von Arelbeid geb. 
Gräfin O’Donell; fein Sobn Karl ift 1832 geboren. 

Sturii (a. Geogr.), Volk auf den Zufeln jwiſchen 
ber Maas u. Schelbe, weshalb diefe Juſeln Insu- 
lae Sturiorum heißer. 

Sturio, Fiſch, f. Etör. Sturlönes (Sturlenil), 
f Störe, 
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Sturium (a. Geogr.), Injel im Mittelmeere, an 
der galliſchen Küfte. 

Eturle Eordion, einer der Stalden, |. b. 

Sturleſon, Snorre, ſ. Snorri. 

Sturm, 1) ein heftiges Getöſe, eine heftige 
Bewegung; 2) ein hoher Grad des Windes, doch 

neh ſchwächer als der Orkan; der ftärtfie Grad des 
Sturms ift der fliegende S., wo ein Schiff nur 
vor Topp u. Talel treibeu lanır u. Raaeu u. 
Etenge ftreichen, bisweilen jogar die Maſten fappen 
muß; vgl. Wind; 8) der gewaltjame Angriff einer 
Truppe, vornämlich mit blanken Waffen, auf eine 
Feldihanze, Batterie u. dgl.; 4) im Feſtungskriege 
(.d. S. 224) der legte gewaltfame Act des An 
griffes, mittelft defjen die Einnahme des Platzes 
berbeigeführt wirb. 

Sturm, 1) (Sturmius), St. ©, der Apoftel 
der Sahjen, geb. um 710 im Bayernlande, 
Rammte aus einem edlen Geichlechte des Yandes; 
er begleitete Anfangs Bonifacius, den Apoftel der 
Deutihen, welcher S-8 Eltern belehrt baute, auf 
feinen Diiifionsreijen in Mitteldeutſchland u. ſtu⸗ 
dirte baum in beim pad ni Friglar; 733 zum Pries 
fer geweiht, begann er ſelbſi feine Miffionsthätigkeit 
in der dortigeu Gegend, nach drei Jahren verließ 
tr aber mit zwei Begleitern Friglar, um ein 
Klofter im Heidenlande zu gründen; Aufangs ließ 
er ſich bei Hersſeld nieder, erhielt aber 7-44 von 
dem Majordomus Karlınann einen Play in Ailoha 
(Eichbolz), wo er das Klofter Fulda baute u. 
von Bonifacius zum erflen Abt ernannt wurde, 
747 reifte er Stalien, um bie Benedictiner- 
Nöfter zu befuchen, mach deren Regel er dann jein 
Klofter einrichtete. Nach dem Tode des Bonifacius 
lam er mit deſſen Nachfolger Yullus ald Erzbiichof 

im Streit über bie Stellung des Klofiers zum 
Erzbischof, weicher dafjelbe unter jeine Oberaufficht 
nehmen wollte. Dann von einigen, durch bie 
Drbenäftrenge verftimmten Mönchen bei dem Kö— 
nige Pipin wegen Majeflärsverlegung angellagt, 
mwurbe er zwei Jahre (760—62) nad dem Kloſier 
Jumitges bei Rouen verbannt, dann aber ala Abt 
in Fulda wieder eingejetst u. zugleich von der Bot⸗ 
mäßigteit des Yullus befreit, indem ber König das 
Klofter in feinen eigenen Schu nahm. Wie er 
fortan die Gunft des Königs Pipin genoß, jo auch 
bie Karla des Großen, befien Berföhnung mit dem 
Bayernherzog Thajfilo er ftiftete u. an deſſen Zügen 
gegen die Sachſen 772 u. 779 er Theil nahın, um 
unter denſelben das Evangelium zu prebigen; er ft. 
auf dem legtern Zuge 17. Dec. 779 in der Eresburg 
2. wurde in Fulda beftattet. inter ihm vermehrte 
fi der Beſitz bes Kloſters durch Löniglihe Schen- 
lungen, beſſerten fih Sitten u. Peben ver Mönche 
u. fam die von ihm bei dem Kloſter gefliftete Schule 
ſeht in Aufnahme. Innocenz II. canonifirte ihn 
1139. Lebensbeihreibungen 8-8 von Eigilim zwei⸗ 
ten Bande von Per Monumenta gern, histor.; 
von St. Bruns, Fulda 1779, u. von 8. Schwart, 
ebd. 1858. 2) Jatob S. von Sturmed, geb. 
1489 in hear Keane in Heidelberg u. 1504 
in Freiburg die Wiſſenſchaften, worauf er feit 
1505 au biefer Univerfität Borlefungen über Ari» 
ſtoteles hielt u. auch ferner theologiiche u. jurifliiche 
Collegia bejuchte, er machte dann Reifen in ver- 
ſchiedene Läuver u. lebte hierauf in Strasburg; bier 
ertfärte er ſich 1524 für die Reformation, wurde 
in den Rath u. 1525 in das permanente Regiment 
gewählt u. 1526 als Stabimeifler au die Spike 


11 


ber Strasburger — geſtellt. Er wirlte 
nun durchdriugend für bie Reformation u. war 
bei. für die Bereinigung ber ſchweizeriſchen u. 
deutichen Reformatoren, war 1529 auf beim Reichs⸗ 
tag in Speier, bei dem Marburger Eolloguium u. 
übergab 1530 in Augsburg die Confessio tetra- 
politana mit. Seit 1528 Mitglied des Scholar- 
hats in Strasburg, gründete er Dann das Gymna⸗ 
fium dajelbft u. filhrie bis 1552 faft alle politiichen 
u. religiöien Miffionen Strasburgs aus; er flarb 
30, Oct. 1553. 3) Jobanu, geb. 1507 in Sleida, 
ftudirte in Yüttih bei den Brüdern bes gemein- 
ſamen Lebens u. dann in Löwen, am welchem leg» 
teren Orte er zugleih mit Rud. Rofcius einer 
Buchdruckerei vorftand u. einige griechiiche Bücher 
berausgab; des Bücherlauſes wegen nach Paris 

tommen, blieb er allda u. febrte Dialeltit, nahm 
bier auch zugleich die Grundſätze der Reformation 
an; um fich ben deshalb auch gegen ihm gerichteten 
Berfelgungen zu entziehen, nahm er 1537 einen 
Nuf als Profellor au dem zu errichtenden Gymna⸗ 
fium in Strasburg an u. wurde 1535 bei Eröfj- 
nung befielben Rector. Er land mit wielen fatho- 
liſchen Gelehrten in wiſſenſchaftlicher Berbindung 
u. verfolgte ſtets den Zwed einer Umion zwiſchen 
Katholijchen u. Broteflauten; er betbeiligte fih 1540 
u. 1541 an den Kolloguien in Hagenau, Worms 
u. Regensburg, war 1545 unter ben deuiſchen 
Friedensvermittlern zwiſchen Frantreih u. Eng⸗ 
fand, brang auf Berwenbung für die in Franlkreich 
verfolgten Hugenotten u. gewährte den nad) Stras«- 
burg tonımenden Flüchtlingen allen Schug. Durch 
feine Begünftigung der Reformirten gab er aber 
feinen futheriihen Mitbürgern großen Anftoß, na 
mentlih wurde er wegen ſeines Vorſchlags zur 
Schlihtung des Abendmableftreites durch die Er- 
Härung ber Kormel Toctö darır als „dergleichen 
ift“ zu deu Sacramentireru en u. aud von 
Fabricius, Buddeus, Reinbeck beftritten. 1564 
wurde ihm vom Herzog Wolfgang von Zweibrüden 
die Reorganifation des Yauinger Oymnafiuns auf- 
getragen u. er gründete 1566 mit kaijerlihem Pri⸗ 
vilegium bie Alademie in Strasturg. Ein neuer 
Streit mit den Theologen brach über die Ein- 
führung der Eoncordienformel in Strasburg aus, 
welcher ſich S. widerietsie, u. als ihn endlich 1581 
ber Magiſtrat jeines Nectorates eniſetzte, erhob er 
eine Klage bei bem Kammergericht; doch erlebte er 
ben Ausgang bes Proceſſes nicht, indem er 1589 
farb. Er war ein zweiter Praeceptor communis 
Germaniae, von welchem Alle fih Rath in Schul- 
ſachen u. Lehrer erbaten, u. wurde von Kaiſer 
Kari V. in den Neichsabelftand erhoben. Er gab 
ben Cicero beraus, Löwen 1587 ff., 9 Bbe., über⸗ 
feste die Rhetorik des Ariftoteles, Abhandluagen 
bes Hermogenes, jchrieb Schriften über Rhetorik 
u. Streitihriften. Bol. C. Schmidt, La vie et 
les travaux de Jean Sturm, Ötrasb. 1855. 
4) Johaun Chriſtoph, geb. 1635 in Hippoleftein 
bei Neuburg, findirte in Jena u. Leyden Philoſophie 
u. Theologie, wurde Paftor in Ettingen, 1669 
Profeffor der Phyſik in Altorf u. ftarb 1703; er 
fhr.: Collegium experimentale ». curiosum, 
Nürnb. 1676—85, 2 Bre.; Cometarum natura, 
motus et origo, Altorf 1671; Scientia cos- 
mica, Nürnb. 1664; Physicae conciliatricis 
conamina, eb. 1685 ; Philosophia eclectica,ebt, 
1686; Physica eclectica, ebd. 1658, 2 Bde. n. U. 
von Doppelmeycr 1722; Maihesis juvenilis, ebb. 
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tes Borigen, geb. 1669 in Altorf; ftudirte in 
Yeipzig, wurde Profefior der Mathematik in Wolfen» 
bilttel, dann in Frankfurt a. d. O., dann medien» 
burgiſcher Baumeifter u. ftarb 1709 in Güſtrow. 
Er jdr.: Goldmann, Einleitung in bie bürger- 
Ihe Baulunſt, Wolſenb., Auszug daraus 1715, 
Fol.; Abhaudlung von der Kriegsbaufunf, Nürn- 
berg 1702, n. Ausg. 1719; Ginleitung in bie 
Kriegsbaufunft, Frantf. 1703; Le veritable Vau- 
ban, Haag 1708; Parallele ber Befeftigungs- 
iyfteme von Bauban, Coehorn u. Rimpler, Augs- 
burg 1718; Idee u. Abriß ber birgerlihen u. 
Kriegsbaukunſt, ebd. 1718—20, 16 Bre., Fol. Er 
war aud Erfinder bes Sturmſchen Eapitäls, welches 
16 Schneden u. eine Reihe Blätter bat. 6) Chri« 
ſtoph Ehriftian, ein Nahlommen von ©. 3), 
geb. 25. Jan. 1740 in Augsburg, findirte feit 
1760 in Jena u. feit 1761 in Halle; er wurde 
zuerft Lehrer am Pädagogium in Halle, 1765 Eon 
rector zu Sorau in der Nieberlaufig, 1767 Pre» 
diger an ber Marktlirche in Halle, 1769 an ber 
Heiligen + Geiftes + Kirche in Magdeburg u. 1778 
Hauptpafter an ber St. Petersfirdhe in Hamburg, 
wo er and von bem Zeloten Göze Verfolgungen 
zu leiden bitte u. 26. Auguft 1786 flarb. Er 
{hr.: Der Ehrift in der Einfamleit, Halle 1763; 
Heilige Betrachtungen eines Kommunicanten, ebd. 
1763; Lieber für bas Herz, 1767; Unterbaltungen 
nit Gott in ben Morgenftunden auf jeden Tag 
des Jahres, Halle 1768, 13. Aufl, von Bädeder, 
Hannover 1843; Unterbaltungen ber Andacht über 
die Leidensgeſchichte Jeſu, Halle 1771; Betradh- 
tungen über die Werle Gottes im Reiche ber Natur 
u. ber Vorſehung, Halle 1772— 76, 2 Thle., nene 
Aufl. 3797, zulegt von einem Katholiten, Mainz 
1838, 4 Bbe., berausgegeben (auch ins Franzöſiſche, 
Däniſche u. Schwediſche überſetzty; Morgen- u. 
Abendandachten auf jeden Tag in der Woche, Mag- 
beburg 1778, 8. Aufl. ebd. 17945; Sammlung geifl- 
licher Gejänge über die Werte Gottes, Halle 1774; 
Geſangbuch für Gartenfreunde u. Liebhaber ber 
Natur, Hamb. 1781; Lieder u. Kirchengelänge, 
«bb. 1780; auch mehre feiner Lieder gelammelt 
Kob. 1795; u. gab heraus: Der Chrift am Sonntag 
(ein Erbaunngsblatt), 1764—67, 4 Thle.; Prer 
Digtentwürfe über die Sonn» u. Fefltagsevan- 
gelien, 8 Jahrg., Hamb. 1778—S6 (einen Jahr⸗ 
gang arbeitete Wolfrath, Hamb.ıu. Berl. 1791—94, 
5 Bbe., aus); Hanblerilon bes N. &. für Un— 
ftubirte, Halle 1780 u. m. a.; vgl. Fedderſen, S-8 
Leben u. Charakter, Hamb. 1786. 7) Jakob, geb. 
1771 in Nürnberg, Kupferfteher u. Naturbiftoriter, 
ftarb 28. Nov. 1848 in Nürnberg; er gab beraus: 
Deutſchlands Flora in Abbildungen nach der Natur, 
1. Abtb. (fortgefegt von feinem jüngeren Sohn 
Joh. Wilh. ©.), 96 Hefte, Nürnb. 1799— 1855, 
2. Abıh., 17 Hefte, ebd. 1792—1819, 3. Abth,, 
1.—4. Heft, ebd. 1813— 19, mit Beichreibun- 
gen von von Schreber, Hoppe u. ©.; Deutſch- 
lands Fauna, ebb. 1797—1855. 8) Fried» 
rich, Älterer Sohn bes Borigen, geb. 1805 u. 
ſtarb 1862; war Mitarbeiter an der Fauna Deutſch⸗ 
lands feines Baters n. fette Naumanns Vögel 
Deutihlandse in ber .artiftiichen Abtbeilung fort, 
—— er auch früher ein großes Bilderwerk, bie 
amphaſtiden, geftohen bat. 9) Karl Chri— 
ſtoph Gottlieb, geb. 1751 zu Hohenleuben im 
Reußiſchen; ftubirte Ofonomie u. Sameralwifien- 
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haften, wurbe 1807 Profefior der Philoſophie in 
Jena u. verband mit feinen Borlefungen über Ca— 
meralwiſſenſchaft den praftiichen Betrieb der Land⸗ 
wirtbichaft auf feinem Inſtitut zu ei er ging 
1819 als Profefior ber Landwirthſchaft nah Bonn 
u. ftarb bort 1826; er fchr.: Mineralogie der Bau» 
funft, Chemn. 1800; Vorſchlag zur Einführung 
blederner Schornfteinröbren; Berl. 1803; Bemer» 
fungen über einige Mängel ber nieberdeutichen 
Landwirtbichaft, ebd. 1806; Grundlinien einer 
Encyclopädie der Cameralwiſſenſchaft, Jena 1507; 
Verſuch eines Curſus ber bilrgerlihen Baukunſt, 
Sieh. 1809; Profpectus zu meinen Borlefungen 
über die Staatehaushaltungstunde, ebd. 1809; 
Lehrbuch der Gameralpraris, ebd. 1810—12 ; Jahr» 
bücher ber thüringſchen Yandwirtpichaft, Eijenberg 
1808—10, Jena 1811; Liber die Schafmolle, Jena 
1812; Andeutungen ber wichtigſten Nacenzeichen 
ber Haustbiere, ebb. 1812; Die Viebracen auf 
einigen weimarijchen Kammergütern, ebd. 1819; 
Lehrbuch der Lanbwirtbichaft, Bonn 1819—21; 
Beiträge zur deutſchen Panbmwirtbichaft, Jena 1822— 
1824, 4 Bde. ; Liber den Verfall des Bauernftandes 
in den meiften beutihen Staaten, ebd. 1826; u. gab 
mit Platbner u. Weber ‚heraus: Jahrbüch der 
Landwirthſchaft, ebd. 1819. 10) Julius Karl 
Reinhold, geb. 21. Juli 1816 in Köftrig, ftubirte 
1837—41 Theologie in Jena, war dann drei Jahre 
Hauslehrer im Württembergiihen u. in Sachſen, 
worauf er Erzieber des Erbprinzen Heinrich XIV, 
von Reuß-Schleiz wurbe, welden er nah Meinin« 
gen auf bas Gymnaſium begleitete; 1851 wurbe er 
Pfarrer in Göſchwitz bei Schleiz u. Ende 1857 
Pfarrer in Köftrig; er fhr.: Gedichte, 1850, 3. A. 
1862; Fromme Lieder, 1852, 4. U. 1860; Neue 
fromme Lieber, 1858; Für das Haus (Lieber), 
1862; gab auch als Julius Stern Märden 
heraus. 11) Ottokar, fo v. w. Rambach 3). 
Eturmbai, Bai an ber Südoſtküſte von Die» 
mensland. 3 
Sturmbalfen (Sturmblod, Sturmwalze, 
Sprengblod), eine 16 Zoll ftarle, ausgeböblte 
Walze, an beiden Enden mit einem niedrigen Rabe, 
inwendig mit Pulver, Handgranaten, außen mit 
einigen Granaten u. mit dem nöthigen Yeitfeuer 
verjeben, auswendig auch wohl mit ftarten, eijernen 
Spitzen beihlagen n. beißt dann Sturmigel. Dan 
läßt das Werkzeug gegen ben ftürmenden Feind 
laufen, welcher durch eine Brejche einbringen will. 
Ihre Stelle vertreten auch ſchwere Ballen, welche 
man von ben Böihungen hoher Erdwälle gegen 
ben flürmenben Feind berabrollen läßt. 
Sturmbander, 1) angeſetzte, ſchräge Streben 
ber Wand» u. Dachverbindungen, um bei, dem 
Windftoße jehr ansgejettten Gebäuden auf boben 
Bergen, am Geeftrande u. dgl. das Umftürzen 
berjelben zu verbüten; 2) ſ. u. Sturmlatten; 8) 
(Schupvenfetten), bie mit metallenen Schuppen be» 
ſetzten Lederbänder an ben Czalos u. Helmen, beren 
beide Theile unter dem Kinn zufammengefchnallt 
werben u. jene auf bem Kopfe feftbalten. 
Eturmberg, Burgruine im Bezirk Weit bes 
ſteyerſchen Kreiſes Grath. 
Sturmblock, ſo v. w. Sturmballen. 
Sturmbock Mauerbrecher, lat. Aries, grie- 
chiſch Krios), Kriegsmaſchine zur Zerſtörung der 
Mauern belagerter Städte; beſſand in einem lan« 
gen, ſtarken Ballen, welcher in Ketten in einer 
beweglichen Schere [hwebend ob. auf einem Gerüſt 
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fiegenb unter einem mit frifchen Thierhäuten ob. 
anderen nicht brennbaren Stoffen bededten Dache 
(Testado) auf Rädern an bie feintlihe Mauer 
geführt wurbe; mar vorn flarf mit Eilen beichlagen 
od. mit eifernen Spiten verfehen, dann Trerebra, 
binten auch wohl mit ſtarken Gewichten beichwert. 

Cie zerftiehen die Mauern cd. zerftörten die Ber- 

bindung der Steine u. erleichterten dann das Eins 
dringen burch die Mauern. Angeblich brauchten den 
©. die Carthager zuerft bei Eroberung von Gades; 
nah Andern Perikles im Samifchen Kriege 440 v. 
Chr. Bon den Griechen lernten ihn die Römer kennen. 
Unſchädlich machten die Belagerten den ©. dadurch, 
baf fie mit einem an zwei Ketten gebängten Ballen 
dem an bie Mauern angeführten —* in dem Mo⸗ 
ment des Anrenmens ben Kopf abſchlugen od. den 
Stoß abzuwenden ſuchten. Bisweilen warfen fie 
auch Feuer auf das Sturmdad. 

rmbonet (Sturmbonnet), auf Heinen Scif- 
fen das Stüd Segeltuh, weldes an bas Segel 
zuweilen angebeftet wird, um es zu verlängern. 
Reiht fih an das S. noch ein anderes, fo beißt 
dies das untere Bonnet (ber Kater). Beide 
lönnen, wenn der Wind ſtark ift, fogleich losgemacht 
werben. 

&turmbret (Hersillon), eichene Plane mit 
vier Zoll Langen u. drei Zoll auseinander ftebenden 
Spitzen, Deren mehre neben einander in die Sturm» 
lüde od. an Eingänge von Feldſchanzen u. andere 
zugängliche Orter gelegt u. mit in die Erbe ge- 
Ihlagenen Pfählen befeftigt werden; waren Eggen 
mit eifernen Spigen dazu verwendet, fo hießen fie 
&turmeggen (Herses). 

Sturm brüde, 1) beiben Alten zu dem Übergange 
über Wafjergräben, von vericiedener Art u. Ein- 
richtung in Gebrauch, bald auf Schiffen ruhend, 
bald durch einen beionderen Mechanismus von 
bem biefjeitigen Ufer nad dein andern beweglich; 
2) fo v. w. Kaflendbrüde, ſ. u. Brüde I. p) h). 

Sturmdach, 1) (Testudo, gr. Cbelone), 
ein Dach od. hölzernes Gebäude zum Schut der 
bie Belagerungsarbeiten treibenden Soldaten, |. 
Testudo; 2) ein durch die Erhebung der Schilder 
über die Köpfe der Soldaten gebildetes Dach, mel- 
ches jo feit war, daß keine Geichofle der Feinde 
durchdringen konnten; in Schlachten bielten fie ent— 
weber die andringende Neiterei ab, od. man brad) 
mit ihnen am einem Orte mit größerer Gewalt 
dur; auch beim Nüdzuge war es üblich, wo die 
Schmwerbemaffneten das S. bildeten u. die Yeicht« 
bewaffneten u. die Banage in die Mitte nahmen. 

Sturmdeich, ein Binnendeih mit ganz flacher 
Doffirung zur Abhaltung der Sturmfluthen vom 
Binnenfande. 

Sturmegge, ſ. u. Sturmbret. 

Stürmen, 1) durch heftige Bewegung ein 
großes Getöſe machen; 2) bei. vom Winde, beftig 
wehen u. braujen; 3) durch einzelne Glodenichläge 
das Zeichen geben, daß eine Keueröbrunft aus- 
gebrochen jei; 4) einen jeften Punkt, eine Batte— 
tie ac. mit gefälltem Bayonnet od. auch durch einen 
Cavalleriechoc angreiien; 5) eine Feſtung mit Hülte 
der Sturmleitern erfteigen od. durch eine gemachte 
Breiche in dieſelbe eindringen; |. u. Feftungstrieg 
©. 224 f. 

Stürmer, 1) Einer, welcher mit Heftigfeit 
etwas zu verändern od. zu vernichten ſucht; 2) 
welcher leicht in Zorn geräth ; 3) großer breicdiger 
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Stürmer, ein der Katbolifchen Confeſſton fol- 
eudes, von einer alten Nürnberger YPatriciers 
amilie abftammenbes Grafengeſchlecht in Ofter- 
reich, berühmt find aus demſelben: 1) Freiherr 
Ignaz, geb. 21. Auguft 1752 in Wien; wurde 
Jeſuit, fludirte nach Aufhebung diefes Ordens die 
Rechte m. wurde 1776 Zögling ber Orientatifchen 
Alademie, fam 1779 zum Internuntius von Der» 
bert in Conftantinopel u. wurde 1781 Geſandt⸗ 
ſchaftsdolmetſcher. Im Türkenkriege diente er wäh⸗ 
rend drei Feldzügen als Hofſeeretär u. Dolmetſcher, 
wurde 1789 Hofdolmeiſcher, ſchloß die Capitu—⸗ 
lation von Belgrad u. befand ſich 1790 ſechs Mo- 
nate hindurch mit geheimen Aufträgen beim Groß» 
weſir in Schumla. 1793 trat er im activen Dienft 
in der Staatslanzlei u. begleitete 1794 den Freie 
bern von Thugut in die Niederlante. 1840 wurde 
er in den erbländiichen Ritterſtand erhoben, 1801 
zum wirflihen Hofrath u. 1802 zum Internuntius 
bei der Pforte eruaunt, wo er fieben Jahre unter 
mancherlei Gefahren verlebte. Nach Wien zurüde 
gelehrt, wurbe er 1809 wirklicher Staats- u. Con⸗ 
ferenzratb u. 1810 Borfteber der zweiten Abtheilung 
der Hof- u. Staatslanzlei, als welcher er zuweilen 
in des Fürften Metternich Abweſenheit die Yeitung 
ber auswärtigen Angelegenbeiten übernahm; er 
wurde 1813 im ben Freiberrenftand erhoben u. ev» 
hielt auch 1820 die Magnatenwürde von Ungarn; 
er war ſeit 1787 mit Elifabetb geb. Freiin von Teſta 
vermäblt u. flarb 2. Dechr. 1829. Jetziger Chef 
ift: 2) Graf Bartholomäus, Sobn des Vor,, 
geb. 26. Dec. 1787 in Konftantinopel, wurde iu 
der Aladenıie für Morgenländiihe Sprachen in 
Wien erzogen u. 1806 Sprachknabe in Konftantie 
nepel. Später wurde er in Petersburg, dann beim 
Fürften Schwarzenberg (1811) u. beim öfterreichi» 
ſchen Hülfscerps in Galizien angeftellt, 1813 als 
Legationsiecrerär dem Kürften Schwarzenberg bei» 
gegeben u. dann als Yegationsfecrerär nach Florenz 
aefandt. 1816—18 lebte er als öfterreichiicher 
Commiſſär auf ©t. Helena, kebrte dann nach 
Deutſchland zurück u. wurde 1820 Geſandier am 
braſilianiſchen Hofe. Bon bier kehrte er nach fünf 
Monaten nach Liſſabon zurück, von wo er jedech 
auch bereits 1821 abreiſte, da er die geferterte 
Genugtbunng für die, einem dortigen öeſierreichi— 
ſchen Geſchäfteträger zugelligte Beleidigung nicht er⸗ 
balten konnte, Seitdem bielt er ſich in Aufträgen 
feines Hofes in Yonden, Paris u. Wien auf u. 
war von 1534 — 50 öfterreichiicher Intermuntius 
u. bevollmächtigter Diinifter in Conftantinopel; 
er wurde 1842 in den Grafenftand erboben u. tft 
jeit 1815 vermäblt mit Ermance Katbarina geb. 
Freiin von Bouter u. finderlos. 3) Freiberr Karl, 
Bruder des Borigen, geb. 3..Nov. 1792 in Wien, 
wandte ſich yuerft dem Studium der Morgen- 
ländiſchen Sprachen zu u. trat dann im bie Juge— 
nieurafademie ein. Als Yieutenant eines Huſaren— 
regiments nahm er 1813 Theil am Feltzuge in 
Italien, wurde als Oberlieutenant IS14 im Haupte 
quartier des Fürſten Schwarzenberg verwendet u. 
rücte nad der Einnabme von Paris zum Ritt 
meifter auf. Nach der Unterzeichnung des Friedens 
wurde er als Überbringer des Vertrags an Die 
Pforte nah Konftantinopel geiender, commandırte 
1815 bei Erneuerung des Krieges ein Streif- 
commando u. nach dem zweiten FFriedensichlufie 
liberbrachte er wieder den Tractat an den Sultan, 
An einem Ilanenrenimente macte er 1521 deu 
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Zug gegen Biemont mit, fungirte von da an einige 
Sabre im Generafftabe, rüdte 3827 zum Major, 
1831 zum Oberfllieutenant u. im folgenden Jahre 
zum Oberft u. Regimentscommanbenr auf. Als 
Generalmajor erbielt er 1839 ein Brigabecom- 
mando, zuerft in Pobgorze, dann in Presburg. 
Nachdem er 1846 die Truppen beichligt batte, 
melde an die Grenze Galiziens rüdten, um ben 
Aufſtand dafelbft zu befämpfen, wurbe er als Feld⸗ 
marjchalllieutenant u. Divifionär nach Hermann- 
ftabt verjett, fam Anfang 1848 in gleicher Eigen» 
{haft nah Odenburg u. wenige Monate ſpäter 
wurde er beauftragt in Görz die Neferven für bas 
Armeecorps des Grafen Nuaent zu forimiren. Er 
begann bie Cernirung u. Beſchießung von Palma 
Nuova u. Übergab dann das Commando an Wele 
ben, um eine Divifion an ber Piave zu übernehmen, 
mit welcher er Baſſano beſetzte u. Die Straße nad 
Tyrol eröffnete. Er befebligte ſodann bei Treviſo 
u. vor Venedig u. von Ente October 1848 bie 
Februar 1849 das zweite Mejervecorps, welches 
nah ihm Haynan übernabm. Als Kommandeur 
der Cavalleriedivifion im erften Neiervecorps nabm 
er ſodann Theil an dem Feldzuge gegen Biemont 
u. ging im April als Gonverneur nach Parma, 
um dieſes Herzogtbum zu pacificiven u. zu reorga- 
nifiren. Von bier begab er fib als Landesmilitär- 
gouverneur von Allyrien nach Paibach, wurde im 
Dctober 1850 Feftungscommanbant von Peschiera 
u. ftarb bier am 26. Sept. 1853. Mit ibm erlofch 
das freiberrlihe Haus ©. im Mannesftammıe. 
Stürmer, Theodor von S., geb. 1790 zu St. 
Mathias in Harrien in Eftbland, mo er Anfangs 
Arzt war, 1818—25 Arzt in Mosfau am k. Er- 
ziebungsbaufe u. fpäter k. polnischer Generalftabe- 
arzt in Warſchau, nahmals Profefior der Geſchichte, 
Literatur u. Encyllopäbie ber Mebicin an ber 
Derdiciniichechirurgiichen Akademie in Peterburg 
u. Redacteur der von berjelben herausgegebenen 
Zeitichrift; er ft. 1846 u. jdhr.: Zur Vermittelung 
der Ertreme in ber Heiltunbe, Lpz. 1837—45, 
5 Bbde.; Der fette ultrabomdorathiihe Apoſtat ob. 
der Trinks, ebd. 1838; Die Mineralquellen in ber 
Natur u. in Struves Anftalten, ebd. 1839. 
Stürmer, Berg bei St. Nilfasberg, 2700 Fuß 


od). 

Sturmfadeln, Enden ftarler Taue, in Salpe- 
terlauge gefotten u. getrodnet, mit einer Maſſe 
von geftoßenem Schwefel, grobem Pulver mit 
Branntwein gut eingerieben, zu vier zufammen- 
gebunden u. in ben Zwiſchenräumen mit Schwefel 
ausgefüllt u. dann mit Wachs, Pech, Kampher u. 
Terpentin überzogen zu Fackeln gebraudt. 

Sturmfahne, 1) cbemals die Fahne, mit welcher 
das Heer in die Schlacht geführt wurbe; 2) fo v. w. 
Rennfabne. 

Sturmfaß, 1) fo v. w. Fenerfah, ſ. u. Feuer⸗ 
löſchanſtalten A) a) bb); 2) (BturmPufe), Meines 
Faß, welches mit Schlägen u. Oranaten gefüllt ift 
u. gegen den ftürmenden Feind gerollt wird, 

turmfeder von Dppenweiler, ein altes 
ftifısfäbiges Geſchlecht, weiches zu den weiland 
reichsritterfchaftlihen Kantonen am Rhein, im 
Schwaben u. Franken gebörte; fein Stammgut 
Oppenweiler liegt im ebemaligen Kanton Kocher 
in Württemberg, außerdem it es nod in Böhmen 
begütert u. bat zu feinem äfteften Stammvater: 
1) Friedrich, welder mit Anna von Auerbach 
vermählt war u. 1300 ſtarb. Jexiger Chef ift: 
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2) Freiberr Friedrich, Sohn bes 1850 verſlor⸗ 
bencu Freiberrn Ferdinand, ges 1816, ift würt« 
tembergiicher Hauptmann a. D. u. feit 1844 mit 
Samilla geb. von Münchingen vermäblt. 

Cturmfijch, fo v. w. Häringstönig. 

Sturmfiaiche (Sturmbafen, Sturmkrug), irdenes 
Geräh, weiches mit Pulver gefüllt ift u. auf ber 
Breſche gegen bie ftürmenden Feiude geichleudert 
wird. 

Sturmfiegel, eine fonft im Kriege gebräuchliche 
Waffe, ähnlich einem Dreichflegel, aber von Eiſen 
u. ber eigentliche Flegel mit Stacbeln werjeben. 

Sturmfluth, eine Springflutb, weiche durch 
bazu fommenden Sturm, welcer in geraber Nich« 
tung gegen das Yand u. gegen Flußmündungen 
mwebt, zu bedentender Höhe getrieben wird u. oft 
UÜberſchwemmungen verurfacht. Bei. leiden bie 
Nordjeetüften, Oftfriesland, das Oldenburgiiche, 
das Bremenihe, Holjtein u. Schleswig, an ben 
Oſtſeeküſten aber der Finnische Meerbufen, baupte 
ſächlich Kronſtadt u. St. Petersburg von Sen. 
Borzüglich gefährlid war die S. von 1717 ır. vie 
im Nov. 1721, im Herbft von 1723, im Nov. 1725, 
1729, 1752, 1756, 1777 u. 1752, am mitthendften 
aber die vom 18. u. 19.Nov. 1824, welche fid) von 
St. Petersburg bis Californien erftredte u. bei. 
Beteräburg u. in Norbdeutichland u. Holland un 
gebeure Verwüſtungen anrichtete, u. Die nur wenig 
niebrigere den 3. u. 4. Febr. 1625, jowie die am 
21. Oct. u. am 12. Dec. 1845. 

Sturmfrei, nennt man eine Feſtung, beren 
Wälle nicht leicht erftiegen werden können u. beren 
Eingänge jo gefichert find, daß fich ein Feind ihrer 
nicht ohne Kampf bemächtigen kann. 

S&turmgatter, jo v. w. Fallgatter. 

Sturmgiode, Glocke, ſofern mit berjelben ein 
Zeichen bei einer feuersbrunft od. einem Bolts« 
auflaufe u. bgl. gegeben wird, um dadurch Dien- 
ſchen zur ichnellen Hülfe herbeisurnfen. 

Sturmgranate, jonfi ein Käftchen von Dauer» 
ziegeln, mit Bulver gefüllt u. mit geſchmolzenem 
Zeug kugelförmig überzogen u. fo auf ben Feind 
gerolit. 

Sturmhaken, 1) fo v. mw. Branbhafen 1); 
2) (röm. Kriegsant.), fo v. w. Harpago. 

Sturmbajpel, jonft ein, auf einem 6 Fuß boben 
Rade beweglicher ſpaniſcher Reiter, befien Federn 
mit Eiſen beichlagen waren u. welcher zu Verſchlie⸗ 
fung der Eingänge bei den Felbihanzen u. Augen« 
werfen diente. 

Sturmbaube (Pidelbaube, Bedelbaube, 
Morion), ein im 16, u. 17. Jahrh. gebräuchlicher 
Helm von Metall od. gebranntem Leber ohne Bifir 
u. ohne Verzierung, wurde ſowohl vom Fußvolk 
als auch von Reitern niederen Grades getragen. 

Sturmbaube, 1) jo v. w. Kinlhorn; 2) bei. 
die Gattung Helmichnede; 3) (Bombyx libatrix, 
Notodonta |.), Spinner mit grau-rothgelb ge» 
milchten, meiß geftreiften u. punftirten Flügein; 
Raupe auf Weiben, 

Sturmbaube, 1) (Große ©. od. Sturmkoppey, 
4562 Barijer Fuß hoher Berg des Rieiengebirges 
im Kreiſe Hirihberg des preußiſchen Regierungs« 
bezirtg Liegnig; 2) (Kleine ©.), 4361 Fuß hoher 
Berg öftlih vom vorigen. 

Sturmbut, die Pflanzengattung Aconitum, ſ. d. 

Sturmia, Pflanzengattung aus der Familie ber 
Gramineae-Pbalarideae, zu Mibora gebörend; 
einzige Art: S. minima, in Europa. 
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&turmigel; f. u. Sturmbalfen. 

&turmius, |. Sturm 1). 

Sturmkaſten, fo v. w. Sturmflaice. 

Eturmkegel (Her.), jo v. w. Ständer, f. u. 
Ehrenfiücde A) i). 

Sturmfolben (Sturmprägel), 1) ſo v. w. Sturm 
fegel; 2) jo v. w. Streitlolben; 3) ebemals ein 
bölgerner Kolben, welcher, mit brennbaren Stoffen 
ammwidelt, angezündet unter ben angegrifienen od. 
angreifenben Feind, od. auf bie Dächer der Häufer 
geworfen wurde. Ebenfalls gebraucht man auf 
gleiche Art eingerichtete hölzerne Reife (Sturmreife, 
Sturmringe). 

Sturmkoppe, Berg, fo v. w. Sturmbaube 1). 

Sturmkranz, eijerner Kranz, mit jcharfen 
Spigen umgeben u. mit Gramaten verjeben; wirb 
gegen bem ftürinenben Feinb geworfen. 

Sturmerug, fo v. w. Sturmflaſche. 

Eturmlatten(Windlatten), find bei Dächern 
ohne Duerverband bie jchräg über die Sparren ge» 
blatteten Hölzer, welche einen Längenverband u. 
dadurch Widerſtand gegen Winddrud u. Umwerfen 
berftiellen. Gleichen Zwed haben die in Tennen— 
wänden bei. Scheunen angebrachten (ſchrägen) 

@turmbänder. 

Sturmleiter, 1) große Leitern, welche bei Er- 
fünmung einer Feftung gebraucht werden; fie find 
oben mit eijernen Hafen verjeben, um fie leicht au 
ber Mauer anbängen zu lönnen; ſ. Scala u. vergl. 
Tolleno ; 2) jo v. w. Feuerleitern. - 

Sturmlüde, jo v. w. Brejce. 

Sturmmeve, fo v. w. Sturmvogel. 

Sturmpfabl,, 1) Balliiaden von geringeren 
Dimenfionen ; werben nicht jenfrecht, fondern unter 
einem Winkel von 45° gegen ben Horizont geneigt 
auf die Berme von Feldihanzen gejetst, um dieſe 
gegen Erfteigen zu fibern; 2) (Her.), jo v. m. ‘Pfahl, 
j. u. Ehrenftüde A) n). 

Sturmpfeil, fo v. w. Braubpfeil. 

&Sturmpbiole, jo v. w. Sturmflaice. 

Eturmreif (Sturnring), j. u. Sturmlolben 3). 

Sturmſack, ein Sad von Leder od. Zwillich, 
mit Bulver u. Eijenftüden od. Kugeln gefüllt u. in 
Veh getaucht; wird, in ber Zündung angezündet, 
auf den ſtürmenden Feind geworfen. 

Sturmſches Capital, j. u. Sturm 5). 

Sturmfcher Verſuch (lixperimentum Stur- 
mü), eine haptiſche Täuſchung des Taftfinns, wo 
zwei über einander gelreuzte Finger berjelben Hanb 
eine Kugel als Doppelt fühlen. 

Sturmfchritt, Bewegungsart ber Truppen, 
wenn fie zum Sturm vorgeben; fie geicbieht in 

einer bejchleunigten Cadence 120 — 13V Schritt in 
der Minute, welche durch Schlagen bes Tambours 
angegeben wirb. 

Sturmfchwalbe, ſ. u. Sturmvogel a). 

Sturmfegel, ein vierediges Segel, welches 
Tartauen u. Galeeren bei ſtürmiſchem Wetter führen. 

Sturmfenfe, gerade geſchäftete Senien; ſehr 
wirffame Waffe gegen bie Erfieigung der Bruſtwehr. 

Sturmfold, Belohnung, welche eine ftürmenbe 
Truppe für einen gelungenen Sturin erbält. 

Sturmfpieß (Sturmitange), ehemals eine Art 
Spiehe, mit einer Fenerfugel u. einem mit Schlä— 
gen u. Heineren Kugeln gefüllten Sade veriehen, 
welhe bei Erflürmung einer Stabt gebraucht 
wurben 


Sturmtartfchen, j. u. Tartſchen. 
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Sturmtepf, fo v. w. Sturmflaſche. 

Sturm: u. Drangperiode. die nah einem 
Drama Klingers benannte, Durch Klopſtocks Be— 
geifterung u. Yelfings Kritik bervorgerniene, 1767 
mit Herbers Auftreten beginnende u. 1751 mit 
Schillers Selbfibefreiung endigende Leriode ber 
Deutichen Literatur, wo die beutiche Dichterjugend 
gegen die ſeit Langem berlömmlichen, von Auen 
erhaltenen Stojfe u. Formen in der Poeſie in lüh— 
nem Sturme ſich erbob u. mit beitigem Drange 
nad neuen, eignen, uriprünglichen Dichtergedanten 
firebte, |. u. Deutſche Yiteratur S. US j. 

Sturmpogel (l’rocellarıia Z.), Gattung ber 
Sturmvögel, vie Naſenlöcher vereinigen fich in einer 
Röhre auf dem Rücken des Oberichnabels; bält 
fih gewöhnlich weit vom Lande, niedrig auf dem 
Waſſer, daß er darauf zu laufen fcheint, rettet fich 
bei Stürmen oft auf Schiffe, nifter in Felſen— 
löhern u. Mauerrigen meift ber füdlichen Erd— 
hälfte. Untergattungen: a) Sturmtäufer (Uuge» 
witterpogel, Ihalassidrona Fig. ), mit häutie 
gen Nafenlöcyern, deren Offnungen parallel laufen, 
ein gemeinſchaftliches Robr bildend; Art: klei— 
ner Sturmvogel (Sturmihwalbe, St. Be» 
tersvwogel, T. pelagica), von Lerchengröße, mit 
boben Beinen, braunem Gefieder, weißem Bürzel 
u. dergleichen Streifen an ben Flügeldecffedern; 
flüichter fib bei nabem Sturme auf die Schiffe; 
wird durch Stürme oft weit verfchlagen; b) Pro- 
cellaria, dieje mit bornigen Naſenlöchern u. con⸗ 
vergireuben Offnungen; Arten bierzu: Rieſen— 
fturmowogel (P. gigantea), ſchwärzlich, unten 
weißlich, größer als eine Gans; in jüdlichen Mee— 
ren, eßbbar; Fulmar (Eisfturmvogel, P,gla- 
cialis), oben bläulich, filbergrau, unten weiß; Füße 
u. Schnabel gelb; hat die Größe der Ente, lebt im 
ganzen Norden; frißt Aas u. Seetbiere, ift flets 
zur See, niftet an den Küflen; Capiſcher ©. (P, 
capensis), ſchwarz u. weiß gefledt, von der Größe 
einer Ente, in ſüdlichen Meeren. Auch rechnet man 
bierber ven c) Hlaumtauder (Pachyptila ZZ- 
lig.), getrennte Najenlöher, Schuabel breit, ein- 
gebrüdt mit gezähmelten Schneiden, Spornfralle, 
große dide Zunge, fliegt viel bes Nachts, brütet 
gefellig in Erdlöchern; Art: breitigmäbeliger 
Slaumtauder (P. vitiata), bläulichgrau, unten 
weiß, wie eine Taube groß; um Nenieeland; d) die 
Gattung Albatroß (Diomeden), |. d. 

Sturmvögel (Röhrennaſen, Procellariae), 
Familie der Waſſervögel; die Naſenlöcher öffnen 
ſich in einer dem Schnabel parallelen Röhre, der 
Schnabel iſt vorn halkenförmig getrümmt, bie 
Schwimmfüße ſind dreizehig, daumlos, bie Schwing⸗ 
flügel ſehr lang. 

—— ſo v. w. Sturmballen. 

Sturnus, Vogel, ſ. Staar. 

Sturz, 1) ein plötzlicher u. beftiger Fall in die 
Tiefe; 2) ein ſenkrechter od. jäher Abbang eines 
Berges; 3) der obere, überhängende Theil eines 
Dinges; daber 4) das obere, die Offnung übers 
bedende Stüd eines Thür» od, Feuſtergewändes, 
fo auch eines Kamine (f. d.); je nach der Form 
der Öffnung befteht der S. aus einem od. aus 
mehren Stüden (gerader ©. od. Bogentlur;). 
Jeder S. muß mit einem Bogen (Entlaſtungs— 
bogen) überſpannt u. durch dieſen entlaftet werden. 
5) Eine Eijenftange, welche einen überbangenden, 
gemauerten Theil trägt; 6) der Mantel eines Her 
des; 7) das kupferne Blech, womit alle vier Leiſten 
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der Papierform befchlagen find, f. un. Papierfabrik 
IH. A) »); 8) ein kurzes, abgehauenes od. übrig 
gebliebenes Std; 9) der Schwanz des Hiriches ; 
10) (Wafjerb.), fo v. mw. Stürzende; 11) Gefäß, 
unten enger, oben meiter, womit Qauge u. dgl. in 
ein größeres Gefäß geidyiirter wird; 12) Faß ohne 
Boden, welches auf den Rand des Keſſels, worin 
man Seife kocht, gefetgt wird, um das Überfleigen zu 
verhüten; 18) der Sterz der deutſchen Windmühle; 
14) fo v. w. Florkappe od. Schleier; 15) der Drt, 
wobin die Berge, Schladen u. dgl. geftürzt wer— 
ben; 16) Stüd Eifen, weiches zu Blech verarbeitet 
wird; beim Blechſchlagen wird ein 9. erft zur dop⸗ 
pelten Breite auegeſchmiedet (Urmellen), die fo er 
baltenen Urmweltftürze in der Mitte aufammens 
gebogen u. wieder zur boppelten Breite geftredt 
(fürzen od. gleichen) ; darauf 6-20 Se in Lebm⸗ 
wafler getaucht zu einem Packet vereinigt u. weiter 
ausgeſchmiedet; 17) der Packt Bleche, welcher zu« 
gleich ausgeſchmiedet u. aufgearbeitet wird. 

Sturz, 1 Helfreich Peter, geb. 16. Februar 
1736 in Darmſtadt, fludirte 1754 — 57 in Göt— 
tingen, Jena u. teen die Nechte u. Schönen Wif- 
ſenſchaften, ftandb dann in Münden u. Glüdſtadt 
in Privatdienſten u ging bierauf nach Kopenbagen, 
wo er erjt Brivatjecrerär des Grafen —— u. 
1763 im Miniſterium des Auswärtigen angeſtellt 
wurde; er begleitete 1768 als Pegationsrath den 
König Chriftian VIT. nah England u. Frankreich 
u. wurde 1770 bei dem Generalpoftdirectorium an» 

enellt, aber 1772 in Folge des Falles Struenſee's 
feines Dienftes entſetzt u. lebte in Glücſſtadt u, Als 
tona; 1775 wurde er in Oldenburg angeftellt ı. ft. 
12. November 1779 in Bremen. Er war einer der 
beften deutichen Profaifer feiner Zeit u. fchr.: Erin« 
nerungen aus Bernftorffs Leben, Yyy. 1777; Briefe 
eines Reiſenden, ebd. 1777; Schriften, ebd. 1786. 
2) Friedrich Wilbelm, geb. 14. Dai 1762 in 
Erbisdorf bei Freiberg; ſtudirte feit 1791 Theolo- 

ie u. Pbilologie in Leipzig, wurde dafelbft 1786 
Örioatbecent, 1788 Brofejjorin Gera ı. 1903 Rector 
der Fürſtenſchule in Grimma; er wurde 1823 emeri« 
tirt u. ft. 20. Mai 1832. Er fchr.: De dialecto 
macedonica et alexanırina, Lpz. 1809; Novae 
annotationes ad Etymologiecum magnum, ebd, 
1828; Opuscula. ebd. 1825; u. gab beraus des 
Kleantbes "Yuros eis Ma, Lpz. 1785, n. 9. von 
Merzdorf, ebd. 1835; Die Fragmente des Hellani— 
fos, ebd. 1757,n. A. 1826, des Bberefydes u. Aku— 
fitaoe, ebd. 1759,3.4. 1824, u. des Empedolles, ebd. 
1505, 2 Bde.; Das Etymologieum gr. ling. gu- 
dinnum, ebd. 16195 Orionis Etymolog., ebd. 
1820; den Dio Caſſins, ebd. 1824 — 43, 9 Bde.; 
auch die neue Ausgabe von Maittaire's Graecae 
linguae dialecti,ebd. 1807, ır. ſetzte Thieme's Lexi- 
con xenophonteum, Lpz. 18014, 4 Be, fort. 

Stürzächſe, |. u. Stürzvorrichtung. 

Sturzader, ein Ader, weldyer zum erften Mat 
gepflügt tft. j 

Sturzbadh, ein Bach, welcher auf einen Abhang 
ftöge u. fich von demſelben in größern od. Meinern 
Waſſerfällen berumterftürzt. 

Sturzbad, Bad, mobei der Kranke in einem 
lauen Wannenbade od. in einer leeren Wanne 
figend mir falten Waſſer plöglich übergeffen wird, 
j. u. Bad S. 134. 

Sturzbette, 1) (Überfturz), die Einrichtung 
einer Bubne od, eines Stats, wobei man im Stau— 
winfel deſelben einige Lagen fchräg aulaufendes 


Stürzhaken 


Buſchwerk anbringt, damit das überfallenbe Waſſer 
nicht ſchade; 2) ein in der Eile vor einem fchabhait 
geworbenen Deiche gelegtes Bufchbette, 

Sturzblech, jo v. w. Schwarzbledh. 

Sturzbühne, 1) die an der Hängebanf des För⸗ 
berichachtes befinbliche Bank, auf welche bie Ton- 
neu beim Fördern fi auffegen u. alsdann ausge» 
ſtürzt werden; 2) eine Bühne, welche im den 
ZTreibefhacht geichlagen wird u. mobin dann bie 
Berge u. Erze, welche gefördert werden jollen, auf» 
geftürzt werben. 

Stuͤrze, 1) ein etmas erhabener Dedel von 
Thon od. Blech, zur Bededung der Kochgeichirre; 
2) ſo v. m. Pflugſtürze; 3) ein Gefäß, im welches 
das fliegende Blei aus dem Keffel gefchilttet u. mo» 
mit es dann in bie Form gegofien wird; 4) fon. 
w. Scalltriditer; 5) Theil der Oboe, Klarinette, 
bes Baſſethornes, der Bofaune (f. d. a.) u. m. a. 

Stürzel, 1) ein zuridgebliebenes furzes Ende; 
2) fo v w. Stoppel; 3) die im vorigen Jahre ver- 
fürzten Reben; 4) (Hittenm.), fo v. mw. Kölbel. 

Sturzelsheim, reichsfreies Geſchlecht, jo v. w. 
Bellersheim. 

Stürzen, 1) plötzlich u. mit großer Heftigkeit 
fallen od, fallen maden; 2) einen gefällten jebr 
diden Baun mit der Säge horizontal durchſchnei⸗ 
den, um ibn bequemer transportiven zu Können; 
3) vom Wild wegen eines empfangenen Schufles 
nieberfallen; die Stelle, wo dies geſchieht, Stürz 
ftatt; 4) von großen Haustbieren fo v. m. frepiren ; 
5) ſich mit großer Heftigkeit m. Schnelligkeit fort» 
bewegen; 6) von einem Gange ji ſtürzen, er 
verändert jein allen ; vgl. Gang fällt widerfinnig; 
7) taubes Geftein aufichütten, 1. u. Salve 3); 
8) etwas jo umkehren, daß das Oberfte zu unterft 
tomnıt; 9) S. des Fötus, das irriger Weile von 
ältern Geburtshelfern angenommene Überichlagen 
des Fötus im fiebenten Monate der Schwanger« 
ſchaft, wodurch der Kopf nach unten zu liegen fom« 
men joll, was indeß ſchon früber ber Fall ift u. 
jetst nur auffallender wird durch das ftärfere Herab- 
rücken defielben nach dem Meinen Beden; 10) eine 
Art Pflügen; 11) das Getreide auf dem Boden 
umſchaufeln; 12) mit einem hohlen hoben Dedei 
bededen; 13) ſ. u. Sturz 16); 14) eine Art Meine 
zinnerne Hoblgefäße zu gießen. Es werben bazır 
Gießformen obne Kern u. Boden gebraucht, ftatt 
des Bodens mird ein Stiid Filz mit Then an die 
Form befeftigt. Iſt die Form mit Zinn voll ge— 
gofien u. das Zinn am Nande etwas erlaltet, jo 
wird ber Filz weggenommen, bamit das noch flüſ— 
fige Metall berauslanfe. 

Stürzende, bei Faſchinen das untere Enbe. 

Stürzeplag (Bergw.), fo v. w. Sturzraum. 

Stürzer, 1) Arbeiter, welcher das Ausftürzen 
beforgt; 2) eine Art Blech, womit Dächer bedeckt 
werben. 

Stürzfeder, Feder, mit welcher fib, wenn mar 
beim Retien ftürzt, der Bilgel des Steigbügels nach 
binten aufippt u. wodurch das Geſchleiftwerden 
verbiltet wird. 

Sturzfurche, jeber erft gemachte Pflugfchnitt, 
f. u. Rurde 1). 

Stürzgut, ſolche Waaren, welche bei dem Trans 
port zu Schiffe nicht in Fäſſer od. Ballen gepadt, 
jonderu unmittelbar in den Schifferaum gebracht 
werben, ala Getreide, Koblen, Salz, auch mwobt 
Rofinen, Solche Ladung beit daher Stürzladung.- 

Stürzhafen, |. u. Siürzvorrichtung. 
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Sturzkarren, eine Art Karren, |. d. 2). 

Stürzlette (Stürgihürge), eiferne Kette, welche 
an einem Ballen über dem Förberfchadhte befeftigt 
it u. womit bie Tonnen gefangen u. ausgeftürzt 


&turzlatte, Bret, womit man bei Fenfter - u. 
Thüröffnungen ben von Ziegelfteinen gemauerten 
Sturz jo lange unterftitst, bis der Kalk feft ift. 

Sturzofen (Sentofen), ein in der Schwebe 
bängender Schachtofen zum Umfchmelzen des Roh⸗ 
eilens, welcher beim Ablafjen des Eifens gegen ben 
Horizont geneigt werben muß. Die äußern Wänbe 
beftehen aus zujammengejegten ſtarlen Eilenplat- 
ten, welche zum bequemern Aufbhängen der ganzen 
—— eine eiförmige Geſtalt re Ebenſo 
beſteht der Boden aus eiſernen Platten. In dieſes 
eiſerne Gehäuſe wird der Schacht aus feuerbeſtän⸗ 
digen Steinen, wie beim Cupuloofen, eingeſetzt. 

Sturzpfähle, die Pfähle, worauf der Fach— 
baum ruht. 

Sturzrad, ſ. u. Stürzvorrichtung. 

Sturzraum (Stürzeplag), der Platz, welcher 
zum Haldenſturz od. Ausſtürzen ber Berge u. 
Schladen beftimmt if. 

Sturzrinne, |. u. Glieb 6) p) b) ii). 

Sturzfee (Sturzwele), eine Welle, melche fich 
von hinten od. won ber Seite über das Schiff ftürzt. 

Stürzſtatt, ſ. u. Stürzen 3). 

Stürztrog, hölzerner Trog od. Mulde, mit 
welcher die zu röftenden Erze in ben Röftofen ge» 
ſchüttet ob. geftürzt werben. 

Stürzung, 1) bie Neigung ber Speichen eines 
Rades nach aufen zu, gemöbnlib 6—8 Zoll, f. u. 

Rad 1) A); 2) wenn das bobe Waffer mit Gewalt 
über einen Deic fällt, woburd) derſelbe ſehr ange- 
griffen wirb; 3) (Berfippung), das plötliche 
zäbe Einfallen der Geſteinſchichten. 

Stürzvorrichtung, Vorrichtung zum Entleeren 
(Ausftürzen) der aus dem Schacht mittelft einer 
Radhaſpel (Stürzrad) gelommenen Fördergefäße. 

Auf den Streihbäumen figen iiber der Schadht- 
brüſtung die Stürzbaten, welche mittels Hebel herab⸗ 
gelaffen werben können, u. worin fich die erft böber 
gelörderten u. darauf wieber niedergelafjenen För- 
dertonnen mit zwei aus ihren Seitenwänden etwas 
unter dem Mittel derjelben herausſtebenden Bolzen 
(Stürzachien) fangen, jo daß die Zonnen leicht 
geftürzt werben können. Werben ftatt der Tonnen 
Förderwagen auf Schalen gefördert, jo werben 
die Schalen durch niedergelafjene Hafen gegen bas 
umeitige Niedergehen geſchützt u. die Wagen abge- 
jahren. 

&tuffavien, jo v. w. Savien. 

Stuſtampfa, Marttfledei, fo v. w. Stampfen. 

Stute, das weibliche Bierd, ſ. d. 

&tutenmild; (Lac equinum), eine wenig fette 
Milch; enthält nicht viel Milchzuder, unter allen 
Milchen die geringfie Menge Rabhm, woraus fi 
oft gar feine Butter abjondern läßt, gerinnt durch 
Säuren, nicht leicht durch Yaab, u. hat die Eigen- 
Ihaft, bevor fie jauer wird, in geiftige Gährung 
überzugehen. Bon ben Zataren wird daraus ber 
Kumiß u. Arfi od. Ariki bereitet. 

Stutenfee, großberzogliches Luſtſchloß im Land⸗ 
amt Karlörube des badenſchen Mittelrbeinkreiſes, 
wiſchen der Pfinz u. dem Harbtwalde, mit Geftüte, 

Stuterei, jo dv. w. Geftüt, j. u. Pierd m). 

Stutterheim, Ludwig Auguft von ©., geb. 
1751 in Bommern, trat 1765 in die preußiſche Ar« 

Univerfals Lerifon. 4. Aufl, XVII. 
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mee, wurbe 1770 Lieutenant, 1778 Compagniechef 
u. 1790 Major, als welcher er bie Campagne in 
Polen mitmachte; er wurbe 1797 Brigadier ber 2. 
oftpreußiihen Füſilierbrigade, 1798 Öberfllieute- 
nant u. 1800 Oberſt; nah ben Schlachten bei 
Preußifch- Eylau u. Heilsberg wurde er 1507 Ge» 
neralmajor, 1809 Gouverneur von Königsberg u. 
1811 als Generallieutenaut penſionirt; 1513 er» 
bielt er wieder Anftellung als Militärgouverneur 
zwiſchen Weichſel u. Oder, wurbe 1814 Gouver- 
neur von Königsberg, 1824 General der Infanterie 
u. ft. am 13. October 1826. 

Stuttgart, 1) Oberamt im württembergifchen 
Nedartreie, um bie Stadt S., 5 OM., 68,000 
Em.; in ibm ber Bären- u. Plattenfee. Bol. €. 
Büchele, Beichreibung des Amtes ©. durch das 
Topograpbiich - Stariftiiche Bureau; 2) Haupt» 
ftabt des Königreichs Württemberg u. befien 
Nedarkreifes, 1 Stunde. vom Nedar am Ne 
ſenbache, zwiſchen Weinbergen in einem 12— 
1500 Schritte breiten Thale; Reſidenz des Kö— 
nigs, Sit der Minifterien, ſämmtlicher Central» 
bebörden, der Ständeverfammlung, bes Ober- 
amıtes, des Criminal» u. Civil» (Stadt-) ge» 
richts, der Kreisbehörben, einer General» u. Spe» 
cialjuperintendentur, eines Hauptpoftamts xc. Die 
alten Thore find, außer dem Königsthor, größten« 
tbeil® abgetragen, die Zahl der älteren Straßen 
bat ſich in der neueften Zeit ſehr vermehrt u. durch 
die Ausbeflerung u. Verfhönerung alter Wohns 
pläge haben jelbit die engen winklichten Straßen 
der innern Stadt ein leidliches Ausſehen gewonnen. 
Nicht blos in der Königsftraße reiben fich Die ele» 
ganteften Kaufläden u. Magazine mit koloffalen 
ES chaufenftern aneinander, auch in den parallelen u, 
felbft entfernteren Straßen werden Jabr um Jahr die 
entftellenden Erdgeſchoſſe ausgehoben u. burch ſehr 
geſchmackvolle Ladenräume erjegt. Unter ben öffent» 
lihen Pläten verdienen außer dem alten u. neuen 
Schloßpia mit ber Planie noch der Marttplat, 
auf welche einige wenige bobe, ſpitzgieblige, mit 
hellen Ertern verjehene Häufer ſich erhalten haben, 
der St. Leonhards⸗, Holpital-, Dorotbeen- u. Char- 
fottenplag Erwähnung. Der an die Jubiläums 
ſäule angelagerte u. von Kaftanienalleen, dem neuen 
u. alten Schloſſe, Königsbau, Theater u. Krons- 
prinzenpalais umſchloßne neue Schloßplatz bat nad 
Urt von Bowling-greens grüne Rajenpläte mit 
Blumenparterres, Gefträuden u. Lorbeerbäumen 
u. ein Baſſin zwiichen zwei rechts u. linls von ber 
Säule aufgeftellten, in Wafleralfingen gegofienen 
Schalen. Straßen u. öffentliche Plätze find ſeit 1845 
mit Gas beleuchtet. Zu den vornebmften öffentlichen 
Gebäuden gebört: das alte Schloß, jeit 1553 vom 
Herzog Ebriftopb erbaut u. von ftarken runden 
Edcthürmen flankirt, jett dem Oberfthofmeifter- 
amt jammt betreffenden Kanzleien, der Obverbof- 
laſſe zc. od. Beamten bes füniglihen Haushalts zu 
Dienftwohnungen angewielen. Das neue Schloß, 
zu welchem Herzog Karl 1746 den Grund legte u. 
welches 1807 durch König Friedrich vollendet wurbe, 
entbält außer 140 koſtbaren Gemälden, Statuen 
u. Bronzen in vier Sälen Frescomalereien aus ber 
wilrttembergifchen Regentengelbichte, von Gegen» 
baur; im weißen Eaal in Olfarbe ausgeführte 
Dedengemälde, den Apollo darſtellend, ſammt an» 
deren Scenen aus ber Griechiſchen Divibologie, 
von bdemjelben Meifter. Bor der Haupteinfahre 
ftehen die beiden Schilphüter des —— 
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Wappens, ein Löwe u. ein Hirſch, auf vierfeitigen 
Pfeilern. Mit bem Schlofje gegen bie Anlagen 
u. die Nedarftraße bin ftehen bie dazu gebörigen 
Nebengebäude, bie ehemalige Alabemie, bie Hof- 
firche, ber Leibftall u. das NReithaus in Berbindung. 
Gegenüber der Weftieite bes alten Schloffes fteht der 
fogenannte PBrinzenbau (1605—1663) im Italieni⸗ 
ſchen Styl (gegenwärtig von dem Prinzen Friebrich, 
Neffen u. Schwiegerjohn des Königs, bewohnt); an 


der obern Nedarftraße das Prinzeffinnenpalais, nach 


Saluccis Plan 1840 vollendet (jet von der Prin- 


- zejfin Marie, Tochter des Könige, bewohnt); am 


ass 


Das Hoftheater ift auf den 


Schloßplatze das kronprinzliche Palais, im Italteni» 
Shen Styl von Gaab 1846—50 erbaut, mit reicher 
Ornamentik an — J —— u. Geſimſen. 
rundmauern des ehe⸗ 

maligen neuen Luſthauſes erbaut; zunächſt zu einem 
Opernhaus eingerichtet, mehrmals verändert u. er⸗ 
weitert, erhielt es feine jetzige Geſtalt 1345 — 46 u. 
umfaßt das urſprüngliche Hauptgebäude, beträchtliche 
Anbauten zu beiden Seiten u. ein gegen ben Schloß⸗ 
play zu vorliegende® reich becorirtes Avantcorps 
u. bier über der Attifa bie in Zint gegoflenen, 
bronzirten Statuen ber Melpomene, Thalia, Ter- 
pfihore u. Bolybymnia. Der Zuichauerraum bes 
Theaters, melder bie Form eines Hufeifenbogens 
bat, beftebt außer dem Barterre aus vier Gallerien 
u. faßt 1900 Perjonen. An der Königsſtraße nächſt 
bem Thore fteht das Marftallgebäube, urfpränglich 
von Herzog Karl aufder Rotunde errichtet, 1805 von 
König Friedrich auf feine jetzige Stelle verſetzt; es 
enthält Stallungen für etwa 300 Pferde vom täg- 
lihen Dienfte. Unter den ſechs Kirchen ift nur bie 
Stiftsticche bemertenswertb; fie wurde 1495 voll» 
enbet, erbielt aber ihren größern Thurm (214 mwürt- 
temberg. Fuß hoch) erft 1531. Sie befittt über dem 
ſogenannten Apoftelhor an der Südoſtſeite wertb- 
volle Sculpturen aus ber Paſſionsgeſchichte, treff- 
liche Glasimalereien in den brei Fenftern des Chors 
u. in dem fenfter Über dem weftlichen Hauptein- 
gang, nach Kartons von Neber durch die Gebrüder 
Sceerer 1847 —52 ausgeführt u. die Hauptmo- 
nıente aus dem Erlöfungswerfe umfaflend. In 
tem Chor befinden fich 11 fteinerne Statuen wilrt« 
tembergifcher Fürften; unter demfelben bie fürft- 
liche Gruft; die große Orgel ftammıt aus ber Klo— 
fterfiche von Zwiefalten u. bat durch den Orgel- 
bauer Walter von Lubwigsburg wejentlihe Ber- 
beflerungen erhalten. In ber Hofpitalfirche ſteht 
das von Danneder hierher geftiftete kolofjale Dio- 
dell feiner Chriftwsftatue. Das einfache Bibliothel- 
ebäube an ber Nedarftraße, urfprünglich ein 
noalidenbaus, fol durch einen neuen wiürbigeren 
Bau erfetst werben. Oberhalb befjelben ſteht das 
Gebäude des Röniglihen Haus» u. Staatsarchivs 
u. des Naturaliencabinets, 1821 —27 aufgeführt; 
dafjelbe erbält gegenwärtig wegen mangelnden Rau« 
mes einen An Seitenflügel; era befielben 
das Mufeum ber bildenden Künfte, gleich jenem 
nad von Barths Plan 1838 — 43 im Italieniſchen 
Styl erbaut; mit Gemälde» u. Antitenfanmlung, 
fo wie ſämmtliche Tborwaldienjche Arbeiten in Gyps. 
Der Feſtſaal enthält Wandgemälde von A. Brud- 
mann; im Vorhofe fteht eine Copie ber Mediceiſchen 
Venus. Bon 1855—60 wurde dem Schloffe gegen- 
über ber Königsbau durch Leins vollendet. Der- 
felbe nimmt die Grundfläche ein, auf welcher früher 
ber Reboutenfaal, das Gouvernementsgebäube u. 
topograpbifhe Burean gelegen waren u. bildet ein 
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Biered von 400 Fuß Länge u. 120 Fuß Breite. 
An ber Fronte zieht fi eine ioniſche Colonnade 
von 34 Säulen, je 11 Fuß im Durchinefier, bin; 
auf zwei bie Mitte ber Hacabe zwifchen fich fafjen» 
ben Stellen treten aus derſelben höhere korintbiiche 
Säulen bervor, welde die langgefiredte Maſſe 
unterbrehen u. ben Mittelbau auszeihnen. An 
den beiden fchmalen Seiten gegen bie Kürften- u. 
Schloßſtraße befinden fih die Haupteingänge 'u. 
Anfabrten für die Equipagen, je mit einem von 
vier Sänlen getragenen Fronton. Die Nüdwand 
ber vordern Kolonnabe, fo wie die riidwärts be- 
findliche, Eruftallbededte Baffage ift mit Berfaufs- 
localen bebedt. Der große, faft die ganze Länge 
bes Gebäubes einnehmende Saal ift für Muſilauf⸗ 
führungen, Bälle u. andere eftihauftellungen be» 
flimmt. Außerdem das Stäudehaus in der Kron- 
prinsftraße, 1566 von der Landſchaft erlauft u. 
durch Anbauten erweitert, 1819 renovirt; das alte 
Kanzleigebäube, norbweitlid vom alten Schloß, 
1566 von Herzog Ehriftoph ausgeführt; das neue 
Kanzleigebäude an der Königsflraße (1838), die 
öniglihe Münze in der Nedarftraße (1842), bie 
Infanterielaferne (1827 — 43), die Keitertajerne 
(1841—45), das Katharinenhofpital (1820 — 27), 
das Pönitentiarbaus (1846— 48), das Polytech- 
nicum in ber Alleenftraße, ber 1834 auf Actien 
errichtete Bazar. Dffentlihe Dentmale: die Iu- 
biläumsfäule u. die Schillerftatue. Jene, der Er« 
innerung an bie erften 25 Jahre ber Regierung 
bes jetzigen Königs Wilbelm I. gemweibt (1841), 
101 Fuß hoch, von bläulich grauem Granit, zeigt 
im vieredigen Unterbau Hautreliefs in Bronze, aus 
bem Kriegs » u. Regierungsieben des Könige; am 
ben vier Eden bes Viedeftais fliehen vier allegorifche 

ignren in Bronze mit Yeier u. Buch, Pflugichar 
u. Ahrenbüfhel, Schild u. Schwert, Mercuriusftab 
u. Weberſchiffchen, nah Modellen von Brofeflor 
von Wagner. Das Ganze ift ein Werk des Hofer 
baumeifters Knapp. Auf diejelbe foll noch eine 
Victoria zu ftehen fommen. Die folofjale Schif- 
lerftatue, auf bem alten Schloßplag, wurbe nad 
Thorwaldjens Modell von Stiglmaier zu Münden 
in Erz gegoſſen u. 1939 enthüllt. Zu ben wiſ—⸗ 
fenfhaftlihen Sammlungen gehören: die königliche 
Handbiblioihet, bie öffentliche Bibliothek, das 
Arhiv, die Münz- u. Medaillen-, auch Kunft- u. 
Altertbiimerjammlung, das Naturaliencabinet, bie 
plaftifche u. Die Gemälbefammlung, durch bie auf 
Rechnung der Civilliſte angelaufte u. als Fidei- 
commiß geftiftete Gemälbefammlung Barbini-Bre- 
ganze u. durch die ehemals Abelide Sammlung 
altdeutſcher Gemälde bereichert, jammt Kupfer- 
fihiammlung u. Cabinet ber Hanbzeihnungen. 
Ploucquels Zoologiihes Mujeum u. ©. Wer- 
ners Zoologijcher Garten. Zu ben Unterrictsan« 
ftalten gebören das Gymnaſium, das Polytechni« 
cum, bie Kunftihule, die Winterbaugewerkeſchule, 
Sonntagsgewerbeichufe, gewerblide u. faufmännis» 
ſche Foribildungsſchule, Ober» u. Unterrealichule, 
Thierarzneiichule, Mufit- u. Geſangſchule, das Ka- 
tbarimenftift für die weibliche Iugend u. eine Menge 
Privatinftitute; zu den Wohltbätigkeitsanftalten : 
das Waiſenhaus, Localwohlthätigkeitsverein, bie 
Katbarinene, Marienpflege, Katbarinenichule u. Pau⸗ 
linenpflege, der Frauenverein, für Beriorgung ver» 
wabrloſter Kinder, die Stinderbewahranftalt (Augu⸗ 
ftenpflege), Nikolaipflege (Blindenafyl), der Verein 
zur Unterftügung verſchämter Hausarmen, Pauli« 
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nenberein u. Kreuzerverein (für Landarme) ıc., 
eudlich das Bürgerſpital, bie Armenpflege mit Ar⸗ 
menhaus; zu den Kraukenanſtalten das Katharinen⸗ 
beipital, in Heil» u. Gebäranftalt zerfallend, bie 
Dlgalinderheilanftalt, das Garnifonshofpital, zwei 
ertpepädilche Heilanftalten, beilgumuaftiiche Ans 
halt, die Paulinenpflege, evangeliſche Dialonifjen- 
aunfalt, die königliche Kentralleitung des Wobithä- 
igfeitövereind x. Andere gemeinnügige Anftal- 
im: die privilegirte Bibelgeleufhaft, evangeliiche 
Büherftiftung, Miſſionsgeſellſchaft, Hauptverein für 
die Guftav-Adolfs-Stiftung, Verein für entlafjene 
Straigefangene nach der religiös» moraliiche Seite 
bin, der Srebitverein, bie allgemeine Sparlaſſe, 
die Rentenanftalt, die Lebensverfiherungs» u. Er« 
ſparnißbant u. der Kapitaliftenverein, mit materiel- 
len Zwecken. Der ſehr beträchtliche Gewerbfleiß lie» 
tert Zeinen», Baummollen- u. Seidenwaaren, Da- 
majle, Teppiche, Stidereien, Korfette, Galanterie- 
lederwaaren, Bunt-, Glanz u. Kartenpapier, Peit- 
iden, Stearinlichter, Barfümerien, Schirm- u. Spa- 
zierftöde, Möbeln, Goldleiften, Holzwaaren u. Do— 
fen, Spielwaaren, Tapeten, Bijouteriewaaren, Mer 
tallbuchſtaben, Metallichreibtafeln, Gartenmöbeln 
aus Metallgeflechten, Waffen, Wagen, Handwerls- 
jeng, Ehemilalien, Chocolade, Contitorei- u. Tra— 
gantwaaren, Schaummeine, Rübenzuder, Zint» u. 
drenzegegenftände, Maſchinen, mathematiiche, phy⸗ 
ſilaliſche, optiſche, mufttaliihe Auftrumente ꝛc. 
Buchhandel u. Buchdruderei haben eine beträcht— 
lihe Höhe erreicht, man zählt der Buchhandlun— 
gen, einfchliehlih 2 Kunft- u. 2 Muſikalieuhand— 
lungen, gegenwärtig etlihe 40; außerdem exi— 
firen 4 Antiquariatebuchbandlungen, 4 Leihbiblio— 
ibefen, 6 Schrift», 4 Stereotyvengießereien, 27 
Buhdrudereien. Den Zweden des Betriebs für- 
derlich iſt das 1842 gegründete buchhänblerifche 
Schiedsgericht u. der 1845 geftiftete Süddeutſche 
Buhhänblerverein. Für bie Hebung der Gewerbe» 
induftrie forgt ber Gewerbeverein, der Arbeiterver- 
en, die Handwerkerbank, der württembergiſche 


Hanbelsverein, das Handelsichiebsgericht, die Han, 


delslammer u. vor allem bie königliche Centralſtelle 
für Gewerbe u. Handel, mit Mufterlager, chemiſchem 
Laboratorium, Maſchinenſaal, Webe⸗ u. Zeichenſchu⸗ 
leu; wie aufder anderen Seite die königliche Central— 
helle für Landwirthſchaft den Sntereffen bes Acker⸗ 
baus u. der BViehzucht Vorſchub leiftet. Der Handels- 
betrieb ift von Jabr zu Jahr im Steigen begriffen. 
Im(roßhandel beſtehen Firmen, welche zu den bebeu- 
endften Deutſchlands gehören; durch die Eiſenbahn 
bat ſich der Zwiſchen ⸗ u. Speditionshandel ſehr ge⸗ 
boben; noch größeren Zuwachs bat der Handel mit 
Wertha u. Geldpapieren erlangt u.bie Zahl der Ban⸗ 
quierhäuſer fich jehr vermehrt; an Wechjeln werben 
läbrfih mindeftens 20 Millionen umgefegt; der 
Umfag in Staatspapieren ift ebenfo hoch anzunch- 
men. Die Geſammtzahl der Handelsetablifiements 
mag fih auf etwa 450 belaufen. Dem geielligen 
Vergnügen u. Genufie dienen, aufer bem Theater, 
das Mufenm, die Bürgergefellichaft, je mit Gar- 
un, ber Adelsclubb, Liederkranz, die Janiticharia, 
die Schulzengeiellihaft u. eine große Menge von 
fingenden, tamzenden, ſpielenden u. a. Vereinen, 
Zu Spaziergängen laden ein: der Schlofgarten, 
gewöhnlich die Anlagen genannt, mit feinen präch— 
tigen Baumgruppen, Raſenplätzen u Bapillong, 
feinen Seen, feiner 70 Fuß boben Fontaine, der 
Danneckerſchen Gruppe der Quell u. Wieſenuym⸗ 
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phe, ber Hylasgruppe, ber Pferbegruppe u. ben 
zahlreichen Marmorftatuen ; Berg mit jeiner neuen 
gothiſchen Kirche; Cannftatt mit jeiner Eifenbahn« 
brüde u. dem Curſaal, der offenen Säufenhalle 
auf dem Eulzerrain, beibe mit Fluß- u. Mine» 
ralbäbern. Beſondere Anziehungspunfte bilden 
das fönigliche Landhaus Rofenftern mit Gemälde 
u. Marmorftatuen, die Wilhelma u. die fronprinze 
liche Billa. Dur deu Park u. Engliſchen Garten, 
an deſſen einem Ende bie königliche Meierei fich 
befindet, gelangt man nad der Wilhelma, einer im 
Mauriſchen Bauftyle durch Zanth ausgeführten 
Billa, fie befteht in einem Wohngebäude, von Ger 
wächshäuſern, Säulengängen, Kıiosten, Belvedere, 
Feſtſaal, Schaufpielhaus u. Dienftgebäuden um— 
geben, welche Durch Gartenanlagen verbunden find. 
Dem Rojenftein gegenüber, oberhalb Berg, er» 
bebt fih die kronprinzlihe Billa, im Nenaifs 
fanceftyl (1846 — 1853) von Leins erbaut, mit 
terrafienförmig zum Nedar abfallenden, mit 
ben jchönften Baumgruppen u. Blumenparterres 
geihmüdten Gärten. Zu weitern Ausfliigen las 
den ein: Unter- u. Obertürfheim, am Fuß bes 
Nothenberges, welcher mit der Grabfapelle ber 
Königin Katharina geſchmückt ift; bie Solitüde 
u, deren Park mit Roth», Dam- u. Schwarz. 
wild; Hobenbeim, mit laubwirtbicaftlicher Alade⸗ 
mie; Kleinbohenbeim, Scharnhauſen u. Weil mit 
den königlichen Privatgeftüten. ©. liegt an ber 
Württembergiihen Staatseifenbahn u. iſt Durch 
diefe mit Bruchſal, Durlach (Karlerube), Heil« 
bronn, Tübingen, Ulm, Augsburg (München) 
Friebrihshafen zc. verbunden. Die Zahl der Einw. 
von ©. betrug 1561: 56,103 u. mit Einfhluß von 
Berg, Häslach u. Gablenberg 62,000. 

Nah ber Sage verbanft S. feine Entflebung 
einem Stutengarten, welcher bei der gegenwär— 
tigen Stiftölivche gelegen war, daher das Kaps 
pen S:8 eine ſchwarze Stute mit ſaugendem 
Fohlen in weißem Feld. Urkunblih kommt ber 
Name ©. erft im Jahre 1229 vor, doch war es 
1286 fchon ftarf genug, um bei einer Fehde Eber— 
barbs bes Erlauchten mit dem Kaiſer Rubolf von 
Habsburg eine fiebenwödige Belagerung auszu— 
balten. 1320 wurbe e8 zur Reſidenz erhoben u. 
das Chorherrnftiit von Beutelsbach bierber verlegt. 
Dit dem Tode Eberbards 1325 tritt ein längerer 
Stillfiand einz erft mit Ulrich dem Bielgelichten 
(1441) gewinnt es wieber einen erböhten Auf- 
ſchwung, indem berjelbe nicht nur die Eflinger- 
u. die fogenannte reiche Borftadt, jo wie ben Markt» 
platz anlegte, bie Befeftigungswerte erweiterte, fon» 
dern auch die noch beftebenden Hauptlirchen u. das 
Rathhaus erkante. 1482 wurde ©. zur Hauptjlabt 
bes Landes erklärt, Titt aber ſpäter dadurch, daß 
Eberhard Ludwig auf eine Zeit lang Ludwigsbur 
zur Reſidenz machte. Herzog Karl Engens Saufuft 
u. Brachtliebe riefen auch in S. mande Werle ber 
Arhiteltur ins Dafein; aber erft König Friedrich 
dachte nach erlangter Königswürde darauf, die alte 
berzogliche Refivenz Durch eine Menge Straßenans 
lagen y. Neubauten zu einer Königsftabt zu er» 
beben. Unter der jetsigen Regierung wurde diefer 
Plan feiner Vollendung entgegen geführt u. in den 
letten Jahrzehnten bat ſich die Stabt auf mehr als 
bas Doppelte erweitert. Vom 6.—1$. Juni 1849 
fanden bier die Sitzungen bes Rumpiparlaments 
ftatt, |. u. Deutfchland ©. 80. Vgl. Wegweiſer durch 
©&., Tüb. 1812; Chr. Claß ur. ©. — Verſuch 
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einer mebicinifhen Topographie von S., Stuttg. 
1815; W. 2. F. Schaffner, Senır Beſchreibung 
von S., ebd. 18115 Deſſen Geſchichtsdata u. Merl» 
mwürbigleiten von ©., ebd. 1815; 3. D. ©. Mem- 
mingen, ©. u. Lubwigsburg, ebd. 1817; Wührlen, 
S. u. jeine Umgebung, ebd. 1835; Schwarzmann, 
Wegweiſer in ©., ebd. 1841; Zoller, ©. u. Um— 
gebung, ebd. 1841; Führer in ©. u. feine Um— 
gebung, ebd. 1853; ©. u. feine Schenswiürbigfei- 
ten, ebb. 1862; Hartmann, S⸗s Gegenwart, ebd. 
1847; Pfaff, Gefichte der Stabt S. ebd. 1845 ff., 

Bde.; ©. u. feine Umgebungen für Einheimiſche 
a. Fremde, Stuttg. 1858; Fleiihmann, Stadtplan 
von ©., ebd. 1836 u. 1837; Karte ber Umgegend 
bon ©., ebd. 1840. 

Stutz, 1) ein abgelürztes Ding; 2) jo v. mw. 
Stutzbüchſe; 3) Handſchuhe ohne Finger, welche 
nur bis an die Knöchel gehen; 4) ein niebriges, 
breites Gefäß von Böttcherarbeit; 5) fo v. w. Feder⸗ 
buſch; 6) eim heftiger Stoß, welcher mit einem 
Widerſtoße verbunden if. 

Stutz, Johann Ernft, geb. 1733 in Zerbft, 
war Prediger bei einer benadybarten Dorfgemeinde 
u. ftarb 1795; er ſchr. außer einigen Romanen: 
Deutiche Sprachlehre, Potsb. 1790, 2. Aufl. ebd. 
1811, 2 Bbe.; mit B. Stenzel Fortfegung von 
Mori’ grammatifalifhem Wörterbuch der Deut- 
[hen Sprache (2. u. 3. Bd.) Berl. 1798. 

Stütz, 1) Andreas, geb. 1747 in Wien, war 
Chorherr zu St. Auguftin u. Lehrer der Naturge- 
ſchichte an der f. f. Realhandlungsakademie zu 
Wien, wurde 1797 Direktor u. Farb 1806; er 
ſchr.: Berfuch iiber bie Mineralgeichichte von Defter- 
reih unter der Enns, Wien 1783; Neue Einrich« 
tung ber E. f. Naturalienjanımlung in Wien, ebd. 
1793; Mineralogifches Taſchenbuch, herausgegeben 
von 3. &. Magerle von Mühlfeld, ebd. 1807. 
2) Wenzel Aloys, geb. 1772 zu Schwäbiſch 
Gmünd, ftarb daf. ala Stadt» u. Laudphyſikus 
1806; bekannt durch feine Behandlungsweiſe bes 
Wundftarrframpfs (j. Tetanus) mit Kalibädern 
(Stügfche Bäder) u. innerliher Darreihung von 
roßeu Gaben Opium u. foblenfaurem Kali. Er 
dr.: Über Mebdicin u. — in Beziehung 
auf den Staat, Stuttg. 1805; Schriften phyfiolo- 
giihen u. mediciniſchen Juhaltis, Berl. 1805; Über 
den Wundſtarrkrampf, ebd. 1804. 

Stußärmel, kurze Ärmel , wie fie an den Klei— 
bern der Frauenzimmer er find. 

Stüsband (Wintelband, Kopfband), kur 
zes Stüd Holz, welches in jhräger Stellung (45°) 
in einen Ständer u. einem dariiber od. darunter 
liegenden Ballen eingezapft ift. 

&tugbart, ber an ber Oberlippe fteben gelaffene, 
ob. nach den Enden zu verjchnittene Bart. 

Stutzbauchkäfer, ſ. u. Bortentäfer C). 

Stugbeutler (Choeropus Ogilb.), Säuge 
thiergattung aus ber Orbnung ber Beutelthiere u. 
ber Familie ber Raubbeutelthiere (Marsupialia ra- 
acıa), mit zwiſchen ben Obren ſehr breitem Kopfe, 
En langer Schnauze, Obren lang, elliptifch,, faft 
nadt; Beutelöffnung abwärts gerichtet; Vorder⸗ 
füge ſchmächtig mit nur zwei Zehen, Hinterfüße 
vierzehig, Schwanz ſehr kurz; Arten: Ch. ecau- 
datus, nicht ohne Schwanz, Ch. castanotis, 10 
Zoll lang, Schwanz 34 Zoll, beide in Neu ⸗Süd⸗ 
Wales, 

Stutzbüchſe, eine Kugelbiichfe mit kurzem Lauf, 
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bef. in Torol u. ber Schweiz gemöhnlih. Der nene 
eidgenöſſiſche Stutzen, feit 1850 in der Schweiz als 
Kriegswaffe eingeführt, bat das Charatteriftiiche, 
daß ohne Dorn od. koniſche Kammer dennoch das 
Zufammenpreffen ber Pulverladung u. das Ab- 
platten des Gejchoffes vermieden wird. Man hat 
dies dadurch erreicht, daß an dem oberen Theile 
bes Ladeftods eine Scheibe (Stellſcheibe) an« 
ebracht ift, welche das Hinunterfchieben des Ge- 
offes in ben Lauf nur jo weit geflattet, daß zwi⸗ 
ſchen Ladung u. Geihoß noch ungefähr zwei Pinien 
Raum bleiben. Das Gewehr wiegt 84 ſchwei⸗ 
zeriiches Pfd., bat acht halbrunde Züge u. einen 
32 Zoll langen Lauf. Das Geſchoß, vom Berner 
Artillerieoberftien Wurfternberger conftruirt, ift eine 
majfive Britugel von ber Geftalt einer Eichel, 
ber cylinbrifche kurze Theil hat eine Kerbe u. wiegt 
35 ſchweizeriſches Pfd. Die Ladung beträgt noch 
nicht A Loth Pulver. Das Schloß ift mit einem 
efetteten Pflafter umgeben, welches mittelft eines 
Gaben an ber Einkerbung befeftigt wird. Beim 
aben ftreicht fi das Pflafter am Rande ber Mün— 
a Po felbft ab, da es nur fehr loder gebune 
en iſt. 

Stußdegen, früber ein kurzer zweifchneibiger 
Degen mit einem zwei Parirftangen u. den Griff 
bildenden Bügel. 

Stütze, 1) fteifer Körper, welcher unter od. an 
eine Laft gefetst wird, um fie in ihrer Lage zu er- 
balten u. den Fall od. das Sinlen derfelben zu hin- 
bern; fo Waͤſch⸗S. u. Baum-S., gegabelte 
Stange, womit man bie mit Wäſche bebangene 
Waſchleine od. die von Obft fhmeren Afte ftütst; 
2) Süd Bauholz od. Werkftüd, welches einen 
horizontalen Ballen trägt; 3) redhenartiges Werk⸗ 
zeug bes Seilers, welches zwifchen das Vorderrad 
u. den Nachhalter in die Erbe od. einen Klotz ge- 
ftedt wirb u. worauf die gefponnenen Fäden ob. 
Seile aufliegen; 4) (Seew.), f. u. Inhölzer; 5) 
Theil der Unterlippe bei ben Infecten, f. d. A); 
6) die Meinen Stüdhen Marmor, melde ber 
Bildhauer bei der erfien Bearbeitung einer Statue 
zwiſchen ben Fingern, ben Füßen u. unter ben 
Arnıen ſtehen läßt und erft bei der Vollendung ber 
Figur wegnimmt; 7) am Degengefäß ber Zapfen 
bes Bügel®, welcher in den Knopf eingelaffen iſt; 
8) (Fulerum), f. Nebenpflanzentheife A); 9) fo 
v.w Stuß; 10) fo v. w. Düfe, ſ. u. Gebläle ). 

Stutzen, 1) beitig ftoßen; 2) Waaren vertau⸗ 
hen; 8) bei Wahrnehmung eines unerwarteten 
u. befannten Gegenftandes anhalten u. größere Auf- 
merlfamtkeit beweijen, od. feine Befreimdung äußern; 
4) prangen, Staat machen ; 5) emporftehen maden; 
6) kürzer machen, beichneiben; 7) Fehler gegen bem 
Meiftergefang, |. u. Meifterjänger. 

Stutzen, 7 v. w. Stut 1) u. 2). 

Stüßengrün (Ober- u. Unter-S.), Plarm 
dorf im Gerichtsamt Eibenftod des königlich füche 
ſiſchen Kreisbirectionsbezirts Zwidau, Flanellfabrit, 
Gifen«, Blech⸗, Holzwaaren- u. Nußfabrifation u. 
Handel; 2170 Em. L 

Stußer, 1) ein abgeſtutztes, kurzes Ding, bel. 
fo v. w. Stutbücfe, Stutglas u. dgl.; 2) Meiner, 
enger Muff; 3) jo v. w. Karthaune; 4) ein Men, 
welcher fi mit übertriebener Sorgfalt u. Zierlich 
— ſich gern Pub; Dobenart, Geck. 

üßer, ber letzte Lendenwirbel. 

Stuͤßerbach, PPffarrdorf im Kreiſe — 

bes Regierungsbezitks Erfurt (preugiiche Pro 


— — 
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Sachſen), an der Lengwitz, welche das Dorf in 
einen preußiſchen u. einen weimariſchen Antheil 
trennt; Glashütte, Porzellanfabrik, Papiermühle; 
600 


Ew. 
Stutzglas, Weinglas mit einem kurzen, dicken 


Be. 

Stützhaken, bei jhweren Thliren u. Thormeg- 
flügeln die zum Aufhängen derſelben mittelft Bän⸗ 
dern dienenden ftarten Halen, welche nach unten 
zu eine zur Befeftigung geeignete Berlängerung er- 
balten. 

Stutzhecht, Untergattung ber Gattung Hedt. 

&tusig, 1) hartnädig, widerfpenftig ; 2) uneine, 
fireitig ; 3) durch Wahrnehmung eines Öegenftanbes 
überrafcht u. befrembet. 

Stütziſche Bäder, eine Art Laugenbad, ſ. u. 
Stütz 2) u. Bad B) c). 

Etußfäfer (Hister L.), Gattung aus ber Fa- 
milie der leufenbörnigen Käfer; bie Führer find 
gebrochen, gewöhnlich vorn beim Halsſchild zufam- 
mengelegt, bie dichte, ovallugelförmige Endkolbe 
ift dreigliedrig, der Leib faft vieredig, flach, ob. 
ganz platt, der Kopf zurückgezogen, bie Flügeldecken 
abgeftutst, Beine mit flahen Schienen in Gruben 
zurüdziebbar; Fraß: Aas u. faulende Körper, Pilge 
u. untere Baumrinde. Art: einfarbiger ©. (H. 
vnicolor): faft rund, ſchwarz, eimas glänzend, 
Halsſchild jederfeits mit 14 Streifen, jede Flügel» 
dede wit ficben Streifen, bie drei inneren abge« 
lürzt. Länge 31—4 Linien; häufig im Thiermiſte. 

Stugkopf (Dorade, —— L.), 4b» 
tbeilung aus ber Familie der Makrelen; haben 
einen länglihen, Heinichuppigen Körper, am 
Schwanze feine gefielte Gräte, über ber Stirn eine 
Knochengräte, eine Nücdenfloffe Über den ganzen 
Körper. Dazu die Gattungen: a) Gentrolophus; 
b) Pteraclis; c) Leptopodus, haben nur durch 
Berührung bemerfbare Stachelſpitzen auf dem 
Rüden, die Schwanzfloffe mit der Nüden- u. 
Aiterfloffe vereinigt. Art: L. nigritus, jchwarz, 
im Mittelmeer ; dy S. (Coryphaena (ur. ), tenut- 
ih daran, daß die Ridenfloffe vom Naden bis 
zum Schwanze gebt, die Bauchfloffen mehre Strab- 
len, ber Rüden feine Stacheln bat. Art: Gefled- 
ter ©. (C. hippuris), grünfilbern, goldig gefledt, 
rotbfloffig; beerdenmweis tin gemäßigten Meeren, ver- 
folgt die Fliegfiſche, bat wohlichmedendes Fleiſch; 
Blaufifh (Schermefferfiich, Meflerfiid, 
Xyrichthys novacula, mit ſcharfem Rücen, roth 
u. blau gezeichnet u. geftreift, im Mittelneere, 
weblihmedend. Einige Arten finden ſich verfleint. 

Stuüͤtzmauer, fo v. w. Futtermaner. 

Stußohr, ein Thier, befjen äußere Obren zum 
Theil abgefchnitten find. 

&tußperüde, f. u. Perüde. 

Stützpunkt, 1) der Punkt, an bem ſich irgend 
etwas, z. B. ein Hebel, Nütst od. lehnt; 2) (Pivot), 
der fteben bleibende Punkt, um ben fich eine ſchwen⸗ 
tende Abtheilung bewegt; 3) ber Anlehnungspunlt 
eines Flügels in einer Pofition; auch ein fefter 
Bunft, auf den ſich eine größere Armeeabtheilung 
bei ihren Bewegungen fügt; vgl. Appui. 

Stutzrechnung;, fo v. w. Barattconto. 

Etugfhwanz, ein Pferd, deſſen Schwanz zum 
Theil abgeichnitten ift, f. u. Englifiren. 

Stu ‚ eine von einer Feder getriebene Un⸗ 
zube- od. Pendeluhr in einem zierlihen niedrigem 
Gebäufe; jet fiellt man fie meift auf Tiſche, Kom⸗ 
moben ac., jo daß bas Zifferblatt vertical ſteht; 
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fonft hatte man auf S-n mit horizontal Tiegen- 
bem Zifferblatte, bei. als Reife» od. Tafeluhren. 
Stüuve, Johann Karl Bertram, geb. 4. Mai 
1798 in Osnabrüd, ftudirte feit 1817 in Berlin u. 
Göttingen —— wurde 1820 Advocat, 
ſpäter Bürgermeiſter in Osnabrüch u. 1831 
als Abgeordneter zum hannöverſchen Landtage ge- 
wählt, wie auch 1834 von ben osnabrüciſchen 
Provinzialftänden zum Schatrath ernannt. Auch 
wurbe er Mitglied ber Commilfion zu Gntwer- 


‚fung bes Grunbgefeges u. ber Berfaflung, bie 


1833 auch angenommen wurde. Wis nach ber 
Thronbefteigung des Königs Ernſt Auguft 1837 die 
Berfaflung von 1833 Fer wurbe, erflärte 
fih ©. u. ber osnabrüder Magifirat entichieben 
biergegen; auch führte er 1840 die Bertheidigung 
bes Magiftrats von Hannover, ber mit Krimi» 
nalunterjuhung belegt worden war. Eine Ans 
berung feiner mißlihen Stellung, in welche ihn 
feine Oppofition gegen bie Regierung gebracht hatte, 
trat erft 1848 ein, wo ihn ber König ım März mit 
dem Bortefeuille des Innern in dem neugebildeten 
Cabinet betraute, befjen eigentlicher Leiter er wurde, 
Sein Berbienft ift ed jede Überftürzung vom Lande 
fern gehalten u. die Umbildung ber Berfafjung vor» 
fihtig bewertftelligt zu haben, j. Hannover ©. 14 f. 
Mit der Entwidelung der Dinge in Franffurt u. 
Berlin konnte er fich durchaus nicht befreunden m. 
wollte feinen eigenen Weg geben; feine Stellung 
wurde nach dem Eintritt der Reftauration unbalt« 
bar u. nach oft wieberbolten Kriien trat er am 27. 
DOctbr. 1850 ab, wurde wieber Bürgermeifter von 
DOsnabrüd u. blieb als foldyer eins ber hervorra⸗ 
genbflen Mitglieber der Ständeverfammlung, bis 
ihm als ſtädtiſchen Beamten ber Urlaub verweigert 
wurbe. Er gab den 3. Theil von Juſt. Mölers 
Dsnabrüder Gefchichte, Berl. 1824, u. den 3. Bb. 
von Friderici's Geld. der Stadt Dsnabrüd, 
Osnabr. 1826, heraus u. fhr.: Darftellung bes 
Berhältnifjes der Stabt Osnabrüd zum Stifte, 
Hann. 1824; Über die Laften bes Grunteigen« 
ihums ac. 1830; Über bie gegenwärtige Yage bes 
Königreihs Hannover, Jena 1832. 

Stüver, Münze, fo v. w. Stüber. 

Stuvſcherbe, |. u. Scherbe 2). 

St. v., Ablürzung für Styli veteris, glter 
Zeitrehnung, ſ. Styl 6). 

Stwrenit ‚eine 1814 in ben Freiherrnſtaud er» 
bobene Familie in Ofterreich: 1) Freiherr Augu- 
ftin, Lt. Felpmarfchalllieutenant, Feftungscomman« 
dant von Ofen u. Peſth u. Inhaber des fünften Feld» 
artilferieregiments, ft, 24. Oct. 1841. Jetziger Chef 
ift: 2) Freiherr Auguftin, Sohn bes Bor., geb. 
14. Sept. 1790 in Prag, trat 1805 in ein öfter 
reichiiches Artillerieregiment, nahm an ben Kelb- 
zügen 1809 u. 1613—15 Theil u. wurbe 1809 
Lieutenant. Durch alle Ehargen bei verfchiebenen 
Artillerieregimentern in feiner Tour vorgerüdt, 
wurde er 1834 zum Major, 1839 zum Oberft- 
lieutenant u. 1843 zum Oberft u. Regimentscom« 
mandeur beförbert. Als folder nahm er Theil au 
bem Feldzuge 1848 in Italien, zeichnete fich bef. 
bei Udine aus u. wurde zum elbartilleriedirector 
ber Armee u. fpäter zum Feldmarſchalllieutenant 
u. Inhaber bes fünften Artillerieregiments ernannt; 
er ift jetzt penfionirt. 

Stygerſchnitte, in Amfterbam Lichterjchiffe. 

Styggfors (Styggterfien), Wafjerfall bei Nes 
banfiljan im ſchwediſchen Län Falun, 
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&tygfa, 1) (S. Meig.), fo v. w. Saumſchwe⸗ 
ber, j. u. Bin 3 han 2) c); 2) Schmetterling, 
Untergattung von Aglaope, ſ. d. A) a). 

‚Stygia aqua, jo v. w. Scheidewaſſer od. Kö- 
nigswaſſer. 

Stygiſch, 1) dem Styr (f. d.) gleich; 2) aus 
ber Unterwelt kommend, dort wohnend, 3. B. der 
Se Bott, d. i. Pluto; daher 3) fürchterlich, ſchauer⸗ 
lich, fchrediich; 4) wegen bes gifthaltenden Waf- 
fers des Styr (f. d.) fo v. w. ätzend, freffend. 

Styka, Kupier- od. Erzmünze ber Angeljachien, 
etwa 21 Pfennig werth. 

Etyl (v. gr. Stolos), 1) der metallne Schreib» 
griffel der Alten; f. u. Schreibmaterialien B) a); 
2) (Stylförmiger Fortſatz, Stylus), f. Griffelför- 
miger Fortſatz; 3) (Schriftſtyl, Schreibart, 
Genus dicendi), die nach Verſchiedenheit bes Zwecks 
od. des Schreibenden verſchiedene Anwendung der 
Sprache, od. bie eigenthümliche Art feine Gebanten 
durch die Sprache auszubrüden. Da ber S. mit dem 
Charakter u. der Bildung bes Menfchen genau zufam- 
menbängt u. gleichfam ein treues Gemälde von ihm 
liefert (daher Buffon fagt: der ©. ift der Menſch 
feibft), jo zeigt er fich nicht nur verjchieben in An- 
fehung der einzelnen Schriftfteller, fondern auch gan» 
ger Völler; der Zalonifhe S. war nad der Be- 


ſtimmtheit u. Trodenheit der Menſchen des Dori« 


fhen Stammes kurz u. bilderlos, dagegen ber Afia- 
tifhe S. wort- u. bilderreich. Verſchieden ift aber 
auch der S. nach ben verfchiedenen Werten der Kunft. 
A) Eigenihaften bes S-8: a) Deutlid- 
feit u. Klarbeit, b. h. die Gebanfen müſſen jo 
eb fein, daß fie von dem Leſer volllommen 
u. ohne Mühe verftanben u. begriffen werben. Zur 
Deutlichkeit u. Klarheit aber führt eine firenge Rüd- 
fihtnabme auf bie Wahl einzelner Wörter u. Ne 
bensarten, dann auf bie Anorbnung ganzer Ge- 
dankenreihen (Säte). In erfter Sintiet erfordert 
die Deutlichleit; aa Neinheitder Sprache, welche 
in der Wahl von Wörtern u. Ausdrücken beſteht, bie 
mit fortfchreitender Eultur das Bürgerrecht in ber 
Sprache erlangt haben (ausgeſchloſſen bleiben Pro» 
pinzialismen, Arhaismen, ausländijche u. ohne Notb 
neugejchaffene Wörter) ; bb) Richtigkeit, welche in 
der treuen Beobachtung ber durch die Grammatik 
beftjmmten Gelee befieht, (Fehler dagegen find 
Barbariemen u. Solöcismen); ec) Proprietät 
ob. Eigenthümlichkeit, wonad man das ben 
barzuftellenden Begriff in feinem Umfange u. feiner 
Bedeutung bezeihuende Wort wählt; bier müſſen 
Synonyme fireng geſchieden u. wifienichaftliche Ter⸗ 
minologien da, wo man bie Kenntniß derſelben nicht 
vorausſetzen kann, vermieden werben. dd) Bräci- 
fion od. Beftimmtheit, welche alles Über—⸗ 
flüffige entfernt u. nicht mehr ob. weniger gibt, als 
was zur genauen Darftellung bes Gebanfens, 
welcher dem Schriftfteller vorſchwebt, erforderlich 
iſt. Hinſichtlich der Anordnung ganzer Sätze u. 

erioden gilt die Regel, daß dieſelben weder zu 
fang fein u. aus zu vielen Gliedern beſtehen (weil 
fonft Mangel an Berftändlichkeit in mündlichen 
Darfiellungen u. Ermübung bes Lejers in ſchrift⸗ 
lichen eintritt), noch auch zu kurz u. in zu viele 
Theile zerjchnitten fein dürfen; fonft wird die Ver⸗ 
bindung bes Gebantens geſchwächt u. geftört. 
Man unterfcheidet demnach eine periodiſche 
Schreibart, mo bie Sätze aus mehren Gliedern 
beftehen u jo mit einander verbunden ep daß ber 
Sinn des Ganzen erfi mit dem Schlufie bes Satzes 
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erhalten wird; u. eine zerfchnittene (Style 
coup6), in welcher bie Gebanten in furze, unab» 
hängige Sätze vertheilt werben, deren jeder einen 
vollftändigen Sinn für fi enthält. Beibe finden 
ihre Anwendung in verſchiedenen Auflägen, jene 
3. B. in der Rede, dieſe in denen muntern u. leb⸗ 
baften Inhalts. db) Würde des Auspruds, 
beftehend theil® in ber Vermeidung alles deſſen, 
was durch anftößige Vorftellungen u. Empfindun« 
gen bie Einbildungsfraft u. das Gefühl fiir das 
Anftändige verlegt (abjolute Würde); theil® 
in ber Übereiuftimmung des Ausdruds mit ber 
Würde des behandelten Gegeuftandes (relative 
Würde). dLebendigkfeitod.lebbaftigfeit, 
welche der Natur ber Sache u. ben Zwed der Rebe 
gemäß Gefühlu. Einbildungskraft in rege Thätigkeit 
verfegt; Gegenſatz: matter, kahler, trodener S., 
f. unten. Ein Beförberungsmittel der Yebeudigteit 
find bef. die Figuren (f.d.),. Mannidhfaltig- 
keit des 5-8; fie ift die Bolllommenbeit des Ss, 
nad) welcher ähnliche Gedanten, ben übrigen Eigen» 
Ichaften eines ſchönen u. guten 5-8 uubefchadet, 
auf verfchiedene Weile ausgedriüdt werben. Der 
Mannichialtigkeit ift Die Einförm igfeitod. Mio» 
notonie entgegengeiett. ed ODriginalitätdes 
S+8 wird bei. fund in einer überrafhenden Neu— 
beit, d. b. in bem öftern Gebrauch neuer od. doch 
ungemwöhnliher Wendungen u. Borfielungsarten. 
B) Unterſchiede in der Schreibart: a) Der ge» 
drängte (conciſe, ftrenge) ©. zeichnet ſich 
burh eine Zulammenfafjung der Gedanken in 
wenige, ausbrudsvolle Worte aus, ift oft lebhaft 
u. Naked, weniger auf Anmuth, al® auf Stärte 
u. Nahdrud berechnet u. gibt dem Lejer zu denten, 
wie bei Thufgdides, Salluftins, Tacitus, Abbt, 
Klopfiod, 3. v. Müller; bb die ausführlide 
Schreibart entwidelt dagegen die Gebanfen 
meitläufig u. flellt fie von mannichfaltigen Seiten 
n. mehren Gefihtspunften dar; Stärte wird bier 
durch Fülle u. Reichthum vertreten, wie bei Cicero, 
Wieland, Schiller. Beide haben ihre Boribeile u. 
ihre ſchiäliche Auwendung, aber auf das Äußerſte 
getrieben, arten fie auf der einen Seite in Abge» 
brodenbeit u Dunkelheit, anf der andern 
in Mattigleit u. Weitſchweifigkeit aus. 
©) Der trodene S., welcher alle Verzierungen 
ausſchließt u. obme auf die Einbildungsfraft zu 
wirfen, fich blos auf Verſtändlichteit befhränten 
will, ift nur in ſireng wiſſenſchaftlichen Schritten 
anwendbar, wo bie Wichtigkeit des behandelten 
Gegenftands vorgeht, 3. B. bei Ariftoteles, Kant; 
d) der funftlofe (plane) ©., welder Einfach⸗ 
beit nicht abfichtlih fucht u. fogar lebhaft und 
nachdrücklich ſein kann, wie bei Xenopbon, Cäſar, 
Garve. ©) Der anmuthige ©. zeigt ſich frei 
von unnützem Wortgepränge, von erfünfteltem 
Wohllaut, von zu kühnem Gebrauch der Figuren, 
dagegen in ber fleißigen Auswahl ber einzelnen 
Nedensarten u. in ber gefälligen Anorbnung bere 
felben u. bat den nöthigen Grab von Rundung. 
HlÜippig od. biumig wirb ber S., wenn bie 
Ausihmüdungen der Rebe, z. B. durd Figuren, 
in Berhältnig zum Juhalt zu reihlih geſpendet 
werben; g) der blühende ©. veranlaßt durch 
ben mannigfaltigen Gebraud von Bergierungen bie 
Einbildungstraft zu einem nicht fühnen, aber freien, 
harmonischen Spiel, zu einer probuctiven, nicht ge» 
ftörten Bewegung, 3. B. bei A. W. Schlegel, Hei- 
denreich, Zatobi; h) ber leidenſchaftliche 
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Ginreißende) ©, zeichnet ſich durch einen hohen 
Grad von Wärme aus u. verlangt einen hoben 
Grad des Nachdrucks; man findet ihn nur bei Ned» 
nern, welche von ihrem Gegenflanbe tief ergriffen 
find, 3. 8. bei Cicero gegen Berres. () Da jede 
Gattung der Rede od. des mündlichen u. jhrift- 
lihen Bortrags ihre befondere Weife verlangt, fo 
if ber S. auch nach derfelben fehr verſchieden. Nach 
feiner relativen Würde u. nach ber Abficht bes 
Schreibenden wirb er gewöhnlich eingetbeilt in eine 
niebere ob. vertrauliche, eine mittlere u. eine 
böbere Schreibart. Die a) niedere Schreibart 
(Genus dicendi tenue, welche man nicht mit ber 
niedrigen od.unebeln verwechſeln darf) ift bie 
Art tes Ausdrucks, wie er meift im gelellicaft- 
fihen Umgange Statt bat u. in Schriften für Leute 
angemenbet wird, zu deren Fähigleit u. Verhält⸗ 
niſſen fi der Schriftfteller herablaffen muß, ebenſo 
in vertrauten Briefen, Dialogen, in allen Auf- 
fäßen, welche zur Unterhaltung dienen, bef. in bie 
daktiſchen Schriften. Bei b) ber mittleren 
Schreibart (Genus dicendi mediocre od. me- 
dium), in welcher hauptſächlich Belehrung, Ernft, 
Anftand u. Einfachheit herricht , Dürfen weder ver» 
trauliher Ton, noch Bewunderung erregende Er» 
babenbeit eingemijcht fein; der Gebrauch derjelben 
it in Memorialen, Berträgen, Bittſchriften, recht» 
lichen Auffäten ꝛc. gewöhnlich, auch Geſchichte ger 
bört hierher, doch verträgt bie Darftellung derſel⸗ 
ben mehr Schmud, welder iiberhaupt won bieler 
Gattung ber Schreibart nicht ausgeſchloſſen ift, 
aber nur beicheiden fein muß. cd Die höhere 
Scdreibart (Genus dicendi sublime) endlich, 
zunächſt nur bie Sprache ber bichteriichen Phan« 
tafie u. der höhern Berebfamteit, erhebt ben Ge- 
genftanb, melden fie barftellt, durch gemäbhlte 
Worte u. zeigt an ihm nur das Große, in fo fern 
es Die Phantafie unterhalten u. höhere Gefühle er- 
weden kaun; indem fie die Anwendung ber Figu- 
zen verfiattet, muß fie doch von Affectation, 
Übertreibung u. Überladung frei bleiben. Durch 
leichte, ſchidliche, motivirte Übergänge ter einen 
diefer drei Schreibarten in bie anbere wird ber Eins» 
förmigteit vorgebeugt, welche durch das Feftbalten 
an der einen entftebt. Im biefer gewöhnlich ge- 
brauchten Eintheilung bes S +8 ift bie Berfchieben- 
beit eines profaifhen u. poetiſchen S-& im 
Allgemeinen, fo wie im Einzelnen eines rheto- 
riſcheu (rebmerifhen), pbilofophildhen, 
didattiſchen (dogmatiſchen), hiſtoriſchen, 
Geſchäfts-, Briefftyls ꝛc gegeben. Eine ge- 
ordnete Darftellung ber =. über den ©. heißt 
Stptitit ob. Theorie des S⸗s; dergleichen jchrie- 
ben für bie Deutiche Sprache Adelung, Über ben 
beutihen ©., 1785, 2 Thle.; Mori, Vorleſungen 
über ben S., fortgejetst von Jeniſch, Braunſchw. 
1808; Pölitz, Theorie des deutihen S-8, 1801, 
2 Tble.; Bürger, Lehrbuch bes beutihen S⸗6, 
Berlin 1826 ; Hallmann, Styliftit, 3. Aufl. Hann. 
1835; Herling, Theoretifch »praftiiches Lehrbuch 
der Stytiftif, ebd. 1837, 2 Bde. u.a. H(Kunft- 
ftyl), Darftelluingsweile in der Kumft, bedingt, 
wie bei dem Schriftftyl, durch den Darftellenden 
u. durch bas Dargeftellte; nad) Semper das zu 
tünftierifcher Bedeutung erhobene Hervortreten der 
Grunbibee u. aller innern u. äußern Coefficienten, 
bie bei ber Berförperuug berfelben in einem Kunſt⸗ 
werfe mobificirenb einwirkten. Man unterſcheidet 
na Baumweife u Charalter griechiſchen, äghp⸗ 
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tiſchen, gothiſchen, Renaiſſanceſtyl, ſowie nad) For- 
men Runbbogen» u. Spigbogenfiy! u. nach Zeit- 
epohen Styl Ludwigs XIV., a kr 
Spätrenaiffancefiyl. Aber jeder jelbftänbige 
Künftler bat auch einen individuellen ©. 
Manier); ift er originell u. von objectiver | 

ortrefflichleit, fo beginnt mit ibm eine meue 
Schule. Dann hat jebe Kunftgattung ihren eigenen 
S., durch den Inhalt u. die Beftimmung bes Ge- 
enftande® bedingt; über die verſchiedenen S-e, 
ß Malerei, Bildhauerfunft, Baukunſt. Endlich 
jpriht man von einem Kunftwerl, e8 babe 
S., u. meint bamit Cinfachheit, Würde, Ge— 
jegmäßigfeit. 5) (Muf.), Eigenthilmliches, Cha- 
rofterifiiches eines Mufifftüds; a) der ftrenge 
od. gebundene ©. (canoniſche, tbema- 
tifhe, imitatorifhe Schreibart) zeichnet 
fi bei. baburd aus, daß die möglich größte Sorg— 
falt auf bie Reinheit des Satzes angemenber iſt, 
alle Diffonanzen nah den Regeln gebörig vorbe- 
reitet u. aufgelöft werben u. daß bie ganze Behand» 
lung folher in diefem ©. geichriebenen Tonftüde 
tbematifch ift, d. h. der Hauptfag darin vor⸗ 
berricht, u. die Kunft des doppelten Contrapunf- 
tes, die Fuge (f. 6.) u. die cauoniſchen Nach— 
ahmungen darin angemwenbet find. Da nun bie 
auf ſolche Art abgefahten Tonftüde im Ausdrude 
eine gewiffe Würde haben u. ihre rhythmiſche Be» 
mwegung gewöhnlich langſam ift, fo eignet ſich ihre 
Ausführung mehr für große Räume, 3. B. Kirchen, 
u. man wenbet baber ben ſtrengen ©. gern bei der 
Kirhenmufit an (Kirhenftyi). b) Der freie 
ungebundene ©. (galante Schreibart) 
ift mehr der Ausdruck bes erhöhten Gefühls u. der 
von der Situation eingegebenen Phantafie (Ipri» 
her &.). Der Tonjetger bindet fich hierbei nicht 
jo genau am bie Regeln des Eontrapunftes, läßt 
mande Diffonanzen, um bie Wirkung zu verftärten, 
frei eintreten 2c., u. bat mehr ben Ausdruck feines 
barzuftellenden Gefühle im Auge. wWieift berricht 
im freien S. nur Eine Melodie, welche blos durch 
die beigegebene Harmonie unterftütt, gehoben u. 
verfhönt wird. Sonſt ſprach man auch noch 
vom Kammer» od. Concertſtyl (f. Kammere 
mufit), Tbeater«- od. OÖpernftvl (j. Theater- 
mufit u. Oper) und einem fogenannten vermifch» 
ten S. welder vorzugsmeile dem Oratorium eigen 
fein follte; aber ba man in allen dieſen Gattungen 
von Mufit, ſowohl vom firengen, al® auch vom 
freien S. nah Erfordern Gebrauh machen muß, 
fo bedient man fich diefer Eintheilung nur no zur 
Bezeihnung des Orts u. der Gelegenbeit, an u. 
wobei jolhe Muſikſtücke aufgeführt werben. 6) Die 
verichiedene Rechnungsart nah dem Julianiſchen 
u. Gregorianifchen Kaleuber; bier unterjcheibet man 
einenaltenS. (Stylus vetus) nach dem Julia— 
nifchen (bei den Ruflen noch gewöhnlichen), u. einen 
neuen ©. (S.novus) nad) dem Gregorianifchen 
Kalender; beibe unterſcheiden fih um 12 Tage; 
daher datırt man gewöhnlich 11. (23.) Februar, d. 
b. am 11. Febr. nad) dem alten, od. am 23. Febr. 
nad dem neuen ©. 

Stylanadia , Gattung der Infuforien (Magen- 
tbiere Ehrend.); ungepanzert, mit Griffen u. 
Halten bewaffnet; Arten: S. mytilus, weiß durch⸗ 
ſcheinend, gemein im freien Waller; S. postulata, 
Bolypenlaus, 

Stylaris, nah Lamard —— 
Ringelwürmer, gebildet aus Arten 


der nackten 
er Gattung 
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Nais, bei denen fich ein langer, vorragenber, grif- 
felförmiger Rüffel findet. Dazu: S. proboscidea 
(Nais pr.), mit einzelnen Seitenborften, in Waſſer⸗ 
gräben ; pflanzt fi durch Tbeilung fort. 
Stylaftriten, jo v. w. Seelilien. 
Style coup® (fr.), f. u. Styl 3) A) a) dd). 
Etylida, Stadt in der griehiihen Nomarchie 
Phocis u. Phthiotis, nicht weit vom Meerbufen von 
Beituni, durch eine Chauffee mit Yamia (Zeituni), 
ber Hauptftabt ber Nomarchie, verbunben. 
Stylidöae, Pflanzenfamilie aus ber Klaffe ber 


Campanulinae, einjährige od. perennirende Kräu⸗ 


ter, felten Halbfträucher, mit oft abgelürztem Stän- 
el od. fchaftartig zerftrenten ob. wirteligen, ein» 
a ganzrandigen Blättern, vollftäudigen in 
bren, Trauben od. Doldentrauben, länglich eirun« 
ben od. kugeligen, od. länglichem, mit dem Frucht» 
Inoten verwachſenem, ſechsſpaltigem ob. zweilippig 
fünfjpaltigem Kelche, unregelmäßiger Blumenfrone, 
deren Saum jechsipaltig od. zweilippig fünfſpaltig; 
Staubgefäße zwei, mit dem Griffel ganz jäulen- 
artig verwachſen; dieſe Säule trägt in einer Heinen 
Ausböhlung die einfache od. zweiipaltige Narbe; 
Fruchtinoten zwei-, felten einfächerig , mit vielen 
Eiern; Kapiel zwei», jelten einfächerig, zweiffappig, 
vielfamig; Samen aufrecht, an den ſcheidewandſtän⸗ 
digen Samenträgern; Keimling jebr Hein, im flei- 
[digen od. faſt dligen Eiweiße. Die Gattungen 
Stylidium, Levenhookia ıı. Forstera, 

Stylidium, 1) das Samenjäulhen der Kry- 
ptogamen; 2) (S. Swarz.), Pilanzengattung aus 
der Familie der Stylideae, 20. 81.2. Ordu. L.; 
Arten: kraut- od. halbſtrauchartige Gewächje, meift 
in Auftralien. 

Etylifirt, 1) im Styl gearbeitet, d. b. nad 
firengen Kunftregeln; 2) übertrieben ftreng u. ein« 
fach, ohne Berüdfichtigung der Naturwahrbeit, 

Stylismus (S. Rafin.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Convolvulaceae; aus Nord- 
amerifa, gehört zu Evolvulus Lin. 

Styliſt, Schriftfteller binfichtlih der Einklei— 
dung jeines Stoffs in ungebunbener Rebe; daher: 
Stplinit, Kunſt gebörig dem Stoff angemefjen zu 
ſchreiben. Stylisticum, 1) Vorleſung über ben Styl; 
2) Ubung in demjelben. 

Etyliten (v. gr., Kioniten, Sancti co- 
lumnares, Säulenheilige), feit bem 5. 
Jabhrh. Männer, welche auf Säulen od. Thürmen 
(f. Stylos) meift ftehend mit Beten u. Bußübungen 
zubrachten, wodurch fie zwijchen bem Himmel u. ber 
Erbe zu vermitteln glaubten u. in den Nuf großer 

eitigkeit bei den Ehriften kamen. Gie waren 

tahäffer bes Simeon Stylites (f. Simeon 7) u. 
tamen bef. in Syrien vor; berühmt find noch Si- 
meon ber Jüngere, Daniel, Alypios (Biſchof von 
Adrianopel, welcher fein Amt verlieh u. 70 Jahre 
auf der Säule lebte. Im Abenblande fand das Bei- 
fpiel feinen Nachfolger, wenigfiens ließ ber trierſche 
Bilhot, als der Mönd Bulfilait im Winter barfuß 
feine Wohnung auf einer Säule nabın, Diejelbe nie- 
derreißen (591). Dagegen blieb bie Sitte im Orient, 
u. noch im 12. Jahrh. fanden fih dort ©.; um 
1186 werben deren auch in Rußland ermäbnt. 
Bol. U. ©. Siber, De sanctis columnaribus, 
2pa. 1714; 3. Krebs, De Stylitis, ebd. 1753. 

Etyna, griechiſche Eolomie im Gouvernement 
Selaterinoflaw, an der Woltſchja, feit 1779 erbaut, 
befteht ans ungefähr 200 Käufern. 


bis Stylus 
Styllagion (a. Geogr.), eine der Sieben Stäbte 


| im Elifhen Tripbylia. 


Stylobaſ ium (S. Desf.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Chrysobalaneae; Art: S.spathu- 
latum, in Auftralien. 

Stylobaten, Säulenfüße, Säulengeflelle, bie 
einzelnen aus fortlaufenden Poftamenten (Ste 
reobaten) entftandenen Fußgeftelle ver Säulen, 

Etyloceraß (S. Juss., Spr.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Euphorbiaceae-Hippoma- 
neae; Arten: S. Kunthianum, Baum in Quito, 
S. laurifolium, in Neu-Granaba. 

Stylodhäton (S. Leprieur), Pflangengattung 
aus ber Familie ber Aroideae-Cryptocoryneae; 
Art: S. hypogseum, in Senegambıen. 

Etylocoräna (S. De, —— 
aus der Familie ber Rubiaceae-Cinchoracene, 
5.81. 1. Ordn. Z.; Art: S. racemosa, auf ben 
Philippinen, Heiner Baum, mit weißen, trauben« 
ftändigen Blüthen, m.a. in Oflindien u. ben Juſelu. 

Styloglossus musculus, der Zungenmustel, 

Stylo yoidöus musculus, der Zungenbein« 
muslel. 

Styloidiſch (v. gr.), griffelartig, griffelförmig. 

Stylometrie (v. gr.), die Kunſt Säulen zu 
meſſen. 

Styloncerus, fo v. w. Siloxerus. 

Stylopharyng&us musculus, der Schlund⸗ 
fopiheber. 

Stylophören (S. Nutt,, Spr.), Pflanzengate 
tung aus der Familie der Papavereae-Argemo- 
neae-Papavereae verae, 13. Kl. 1. Orbn. L.; 
Artemin Nordamerika, Oftindien, ben Pyrenäen. 

Stylopböruß (gr.), jo v. w. Stielträger. 

Etylopinafia (gr.), Säulengemälde, Säulen» 
reliefs, welche mythologifche u. hiſtoriſche Gemälde 
darftellten. 

Stylopodium, bie fleiſchige Unterlage bes 
Fruchttnotens ber Doldengewächſe. 

Stylops, Krebsgattung, ſ. Stielauge. 

Stylos (gr.), 1) ſchmale, enge Thürme, inwen⸗ 
dig mit einer Treppe, oben mit einer Bruſtlehne; 
2) die Säulen, auf welchen die Styliten (f. d.) leb⸗ 
ten; fie waren Monolithen, batten oben eine Ber» 
tiefung, um welche ein Fries lief, u. waren mit 
einem Dache bebedt, jo daß die Styliten nicht im» 
mer zu ftehen brauchten u. der Witterung nicht all« 
zujehr ausgejetst waren; 8) f. Griffel; 4) ſ. Styl. 

Styloſanthes (S. Swartz. ), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Papilionaceae-Hedysarene, 
17. 81.4. Orbn. Z.; Arten Heeartige Gewächſe, 
mit langen, corolliniihen Kelchen, halenförmigen 
Gtliedhülfen, in Nord» u. Südamerika, Oftindien. 

Stylostegium, Kapuze, Stempelvede, bie den 
Fruchiknoten fapuzenartig bededende Ausbreitung 
der Staubfäden bei ben Contorten. 

Stylostemönesflores, Blumen, beren Staub» 
füden auf dem Piftill figen, jo v. w. Gynanbria. 

Stylübungen, Übungen zur Erlangung von 
Gewandtheit in ber Darftellung der Gedanken 
u. Empfindungen über einen Gegenfland zur Er | 
langung eines guten Style, } 

Stylürus (S. Rafın.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Ranunculaceae-Clensutidene, 
gehört zu Clematis Zin,; Art: S. fistulosus, in 
Youifiana. 

Stylus, 3 ſ. Stylos; 2) fo v. w. Griffel, f. u. 
Blüuthe I. 2) b). 


Stymatofis 


Stymatdfid (Stymatorrbagia, gr.), das Blut- 
harnen, |. d. d). 

Stymbära (Dtyberrba, Stubera), Stabt ber 
Deuriopes in Päonia (Dacedonien). 

Stymma (v. gr.), die Überbleibjel ber Blumen 
u. Lräuter nach ber Maceration u. der Auspreſſung. 

&tympbäli® (a. Geogr.), See im nördlichen 
Arladien, berühmt aus der inythiſchen Zeit buch 
die bafelbft hauſenden Stymphalides (Stomphali · 
ſchen Bögel), welche eherne Krallen, Schnäbel u. 
Flügel hatten u. die Federn ber letzteren wie Pfeile 
abihießen fonnten, womit fie Menſchen u. Tbiere 
tedteten u. dann fraßen, j. u. Hercules x) f). Ge- 
bildet wurbe ber See durch ben Meinen Fluß 
Styompbälos, welcher im Winter, durch Gießbäche 
zergrößert, anfhmwoll u. bie ganze Gegend unter 
Waſſer ſetzte. Der See hatte feinen Abjluß durch 
Katabotbren; die bier abfließenden Gewäſſer jollten 
bei Onon in Argolis als Erafinos zu Tage kom⸗ 
men. Jetzt See von Zarafa mit Spuren eines 
Dammes, welcher die vom Kaifer Habrian nad 
Korinth geführte Wafferleitung trug. Am nörb- 
lichen Ufer bes Sees lag bie Stadt Stompbälos, am 
Berge Stumpbäle®, mit Tempel der Artemis, nach 
welder ber nordöſtlichſte Landſtrich Arkadiens 
Stompbalia hieß u. von welcher ſich jetzt noch 
Ruinen bei Kionia finden. 

Stymphälos, Sohn des Elatos u. ber Laobike, 
arkadiicher König; als er von Pelops meuchlings 
getöbtet worben war, erfolgte eine Dürre, welche 
erft auf das Gebet bes Kalos befeitigt wurde. Seine 
Kinder waren: Agamebes, Gortys u. Barthenope. 

Stypandra (S. R. Br.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Liliaceae-Anthericeae, 6. ft. 1. 
Drbn. L.; Arten: S. caespitosa, S. frutescens, 
S. glauca :c., alle in Auftralien, bei uns im Kalt⸗ 
od. temperirten Caphauſe. 

Stypar, aus Kypros, Bilbner zur Zeit bes 
Berifies in Athen. 

©Stypbelia (S. L.), Planzengattung aus ber 
zus ber Epacrideae-Styphelieae, 5. Kl. 1. 

ron. L.; Arten: S.laeta, mit länglidh-lanzett« 
förmigen, rg dachziegelförmig lie 
genden Blättern; S. longifolia, mit 2 Zoll 
langen, fteifen, lanzettförmigen Blättern, zabl« 
reihen, grünen, 1}, zou laugen, am Rande zurüch⸗ 
erollten Blüthen; S.reflexa, mit, in gipfel— 
änbige, fopfartige Trauben gejammelten Blüthen, 
deren Abjchnitte ſehr lang gekrümmt, inmwenbig 
weiß behaart find; S.tubiflora, mit langröh- 
igen, carmoifinrotben Eorollen; S. triflora, 
mit fehr fangen, an der Spige gelben Corollen u. 
elliptiichen Blättern; u. mehre andere Zierpflanzen 
in Auftralien. 
helieae, Tribus I. ber Epacrideae, j.b. 
3 ninſäure, fo v. w. Orypifrinfäure. 
Ctypbnolobium (S. Schott. ), Pflanzengattung 
aus ber Yamilie der Leguminosae- Papiliona- 
ceae-Sophoreae; Arten im Arlanfasgebiet, in 
Japan u. China. j 
tupbonia (S. Nutt. Dietr.), Pflanzengat- 
tung aus ber Familie ber Anacardiaceae; Arten: 
„im ifolia u. S. serrata, in Norbamerifa, 
Etypfis 2), 2 das Zufammenziehen, Ber- 
bichten; bef. 2) das Bufammenziehen durch bittern, 
berbem Gejchmad; daher @typtiige Mittel (Styp- 
liea), zulammien 
Mittel ; 
etyp 
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| Stypticit, Mineral, fo v. w. Fibroferrit. 

Styr, Fluß, entipringt im öſterreichiſchen König- 
reih Galizien, am Norbabhang ber Karpateı, 
unfern der Stadt Brody, tritt bald ins Ruſſiſche 
ein, durchſtrömt Die Gouvernements Bolbynien u. 
Minik u. jält in den Pripez, den Hauptnebenfluß 
bes Dujepr. Er hat einen reißenden Lauf, ift zulegt 
flöß- u. ſchiffbar, enthält viel Fifche. 

ra, Stadt auf dem ſüblichen Theile ber 
Wefltüfte von Euböa, unweit Karyſtos; die Be- 
wohner waren Dryoper u. lämpften in den Berjer- 
kriegen auf griechiſcher Seite bei Artemifia, Salamis 
u. Ylatää; im Lamiſchen Kriege 323 v. Chr. wurde 
©. zerftört; heißt j. Stura. 

Styracdae, Pflanzenfamifie ber Klaſſe ber 
Petalanthae, glatte od. durch Sternhaare filzige 
Bäume u. Sträucher, Blätter zerftreut, ganz u. 
meift ganzrandig, ohne Nebenblätter, Blüthen re» 
gelmäßig, zwitterli, felten zweihäufig od. poly« 
gamild, ahfelfändig. mit jhuppigen Dedblättern, 

elch mehr od. weniger mit bem Fruchtlnoten ver⸗ 
wachen, vier- bis fünfipaltig, jehr jelten ungetheilt ; 
Blumentrone im Kelchſchlunde, vier» bis füuf-, 
jelten acht« bis zebnfpaltig, Staubgefäße in 2—4 
Reiben auf der Blumeukrone, zwei⸗ bis viermal fo 
viele ala Kelchzipfel, felten wiele, leicht verwacdhien ; 
Fruchtknoten drei bis fünffächerig, Eierchen meift 

u vier in den Fächern, felten einzeln; Griffel ein- 

I Narbe ſchwach drei» bis fünflappig, Beere 
troden, fieinfruchtartig, uur am Grunde vom Keldhe 
od. ganz von ihm umgeben u. mit ihm gelrönt, ein» 
bis fünffächerig, mit häutigen Scheidewänden; Sa- 
men einzeln, auffteigend od. aufgehängt; Keimling 
gerabe, in der Achſe des fleiichigen Eiweißes; bie 
Gattungen Styrax, Halesia u. Symplocos. 

&tyracin, Css Hıs Os, ift zimmtjaures Cinn« 
anıylorydp = Cıs Hr Os + Cıs Hs O; es findet 
fih im flüffigen Storag, im Perubalfam u. auderen 
Harzen; wird aus dem Storar gewonnen, indem 
mau denfelben mit einer Löſung von kohlenſaurem 
Natron beftillirt u. den Rüdftand mit 18 bis 20 Thei- 
len Alkohol von 0,825 ſpecifiſchem Gewicht auslocht 
u. von bem filtrirten Nüdftanbe 2 abbeftillirt. Aus 
ber zurädbleibenden Flüjſſigleit jcheidet fi) das ©. 
tryſialliniſch aus u. wird durch Auflöſen in Äther 

ereinigt. Das S. bildet [höne, weiße haarförmige | 
Krofla e, welche unlöslich in Waſſer, leicht löslich 
in fiebendem Alfobol u. Ather find; es ſchmilzt in 
heißem Waſſer zu einer ölartigen Flüjfigleit, welche 
nad) dem Erkalten eine kryſtalliniſche Maſſe bildet. 
Durch Deftillation eines Gemenges von ©. mit 
Kallhydrat erhält man einen, dem Cinnamen äbn- 
lihen Körper; mit Salpeterfäure veftillirt liefert 
bae ©. Benzoylwafjerfioff u. im Rüdftande bleibt 
Benzol», Zimmt- u. Bilrinfäure. 

Ctyracdn, ätherifches DI, welches man bei ber 
Deftillation von Styracin mit concentrirter Ätzua⸗ 
tronlauge erhält; es fiedet bei 220°, Löft fi in 30 
Theilen fiedendem Waſſer u. 90— 100 Theilen 
kaltem u. ift von fehr angenehmen Gerude. Nach 
Anderen bildet fih als Zerſetzungsproduct bes 
Styracins durch Alfalien fein flüffiger Körper, ſou— 
bern nur ein fefter frpftallinifcher, Das Styron (ſ. d.). 

Styrafion (a. Geogr.), Berg auf Kreta; bier 
wurde bei. Apollon verehrt. 

Styrar (gr.), das untere Erde des Lanzen- 


aftes. 
Styrax (S. L.), Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
——— Styracene, 10. 81. 1. Ordn. L.; Urten: 
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S.officinale, Banm in ber Levante u. in Süb- 
europa, mit flumpfgelpigten, eiförmigen, oben dun⸗ 
kelgrünen glatten, unten filgigen Blättern, weißen 
Blüthen; Mutterpflanze bes Storar (If. d.); S. 
benzoın, in Siam, Java, Sumatra, eben fo, 
nur mit länglichen, Ianggeipigten, geaderten Blät- 
tern, weißen Blüthen; Mutterpflanze des Benzot 
(j.d.); S. aureum, S. ferrugineum, S. reticu- 
latum Mart. , Bäume in Brafilien, liefern wohl⸗ 
riehende unbenutzte Balſame. 

Styria, neulateiniſcher Name für Steyermark. 

Styrdl (Cinnamol, Cinnamen), Cis Hs, 
wird bei der trocknen Deſtillation der zimmtſauren 
Salze mit überſchüſſiger Baſe od. durch Deſtillation 
bes Storar mit einer Auflöſung von kohlenſaurem 
Natron, od. neben dem Xoluol bei der trodenen 
Deftillation von Dradenblut gewonnen. Das ©. 
beftillivt beim Rectificiren nur zum größten Theile 
unveränbert über, während ungefähr ber britte 
Theil ſich in eine ifomere, aber nicht flüchtige Mo- 
bification, das Metaſtyrol (Metacinnamol) 
unmmanbelt, welches nach dem Erfalten als ein durch⸗ 
ſichtiges farblofes Gas erſcheint (j. unten). Durch 
ftärteres Erhigen dieſer Maſſe bildet fi) wieber S., 
welches überbeftillirt u. aufgefangen wird. Das ©. 
ift eine leicht flüffige, farbfofe Flüffigkeit von eigen» 
tbiimlihem, aromatiſch durchdringendem Geruche, 
welcher an dem bes Naphtalins u. Benzols erin⸗ 
nert, läßt fi mit Alkohol u. Ather in jedem Ber- 
hältniſſe mifchen, Löft fih in Waffer aber nur in 
ſehr geringer Menge. Das ©. löſt Schwefel u. 
Phosphor beim Erwärmen auf, nad) dem Erfalten 
ſcheiden ſich beide Körper Eryfiallinifch wieder aus. 
Bei — 20° ift das S. noch flüffig; ſpecifiſches Ge- 
wicht — 0,92. Wird ©. anhaltend mit Salpeter- 
fäure gefocht, fo gebt es über in Nitroftyrol 
(Nitrocinnamen) Cıs (NOs) HT; außerdem 
bildet ſich Benzoefäure; das Nitroftyrol Fryftallifirt 
in großen rhombiſchen Priamen, iſt von brennen« 
den, aber ſüßem Gefhmad u. zimmtähnlichem Ge- 
ruhe, röthet bie Haut wie Senföl, ſchmilzt leicht u. 
läßt ſich unzerſetzt verflüchtigen, Löft ſich in Allohol 
u. tryſtalliſirt daraus. Durch Behandeln des ©. 
mit Chlor u. Brom bilden [9 Chlorſtyrol, 
Cıs Hs Cl, u. Bromſtyrol, Cıs HsBr, Das er- 
mwähnte Metaflyrol (Styrolorpd) ift eine zähe 
Maffe ohne Gerud u. Geſchmack, erweicht in ber 
Wärme wie ein Harz u. läßt fi in Fäden ziehen, 
ift unlöslich in Waſſer u. Alkohol, löslich in fieden- 
bem Äther, aus dem es fih beim Verdunſten als 
amorpbe Haut ausicheibet. 

Etyrön (Zimmtaltohof), Cıs Hıo O2, ber 
Altohol der Zimmtfäure, bildet fih, wenn mar 
Styracin mit einer alloholiſchen Kalildfung kocht, 
wobei das Styracin unter Aufnahme von 2 Aqu. 
Waffer in S. u. in Zimmtjäure zerfällt. Es bildet 
feidenglänzende Nadeln, welche angenehm nad 
Hyacinthen riechen, bei 33° ſchmelzen, bei 250° 
unzerjegt fublimirt werben können, in Waffer, 
Altopol u. Ather löslich find, mit Manganfuper- 
oxyd u. Schwefelfäure behandelt Bittermanbdelöt, 
mit Kalilauge u, Bleifuperoryd erbitt Zimmtjäure 
u. Bittermanbelöl, mit Salpeterfäure Bitterman- 
delöl u, Benzolfäure, mit Chromfäure Zimmtfäure 
liefern. Durch * fortgeſetzte Einwirkung der 
Salpeterfäure auf S. entfteht eine geringe Menge 
von Nitrogimmtjäure. Das S. gibt mit concen- 
* Schwefelſäure übergoſſen Cinnamylſchwefel⸗ 

ure. 
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Styrum, 1) Herrſchaft im Kreiſe Duisburg 
des Regierungsbezirls Düſſeldorf der preußiſchen 
Rheinprovinz; 2) Dorf darin, an der Ruhr, mit 
Schloß, dem Stammſitz ber Grafen von Limburg⸗ 
a Ted 1300 Ew. 

tyrum, Grafen von ©., f. Limburg. 
Styrum. 
tyuka, Marftfleden, fo v. w. Ebendorf, 

Styr, 1) Tochter des Dleanos u. ber Tethys, bie 
Nymphe des Fluffes S. in der Unterwelt, welcher 
dieſelbe umftrömte, eiskaltes Waffer hatte u. bei 
welchem die Götter ſchwuren; ſchwur einer falſch, 
fo wurbe er ein Jahr aus ber Götterverfammfung 
gebannt u. lag während biefer Zeit obne Nahrung u. 
beſinnungslos auf feinem Lager. Die ©. als Ber- 
fon wohnte am Eingang der Unterwelt in einer, 
von filbernen Säulen getragenen Feljengrotte u. 
war von dem Titanen Pallas (f. d. 1) Mutter bes 
Zelos, Kratos, der Nife u. Bin; 2) Duelle in Ar» 
fadien; entiprang aus einem Felfen bei Nonakris 
u. fiel in den Krathis. Ihr Wafler war jehr fait, 
u. die Alten erzäblten von den giftigen u. ſchädlichen 
Eigenſchaften befielben, baß es Alles, ſelbſt Dietalle 
aufiöfte ausgenommen das Horn bes Pferbehufes, 
u. daß, wer daſſelbe trinte, fterben müſſe; jetzt 
Mavronero (f. d.) genannt. 

Eua (Suah), fo dv. w. So. 

Suabediſſen, David Theodor Auguft, geb. 14. 
April 1773 zu Meljungen in Nieberbefien, ftubirte 
feit 1789 in Marburg Theologie, wurde 1800 Pro⸗ 
fefior der Philofophte in Hanau, grüubete 1803 
eine Erziehungsanftalt in Homburg vor ber Höhe, 
wurbe 1805 Lehrer in Lübeck u. 1812 in Kaffel Ins 
ftructor bes Prinzen (jetigen Kurfürften) Friedrich 
Wilhelm von Helfen, 1822 Brofefjor ver Bhilofopbie 
in Darburg u. ft. daſelbſt 14. Mai 1835. Er phi« 
fofopbirte Anfangs nad) Kant, ſchuf ſich aber fpäter 
ein eignes, effektiiches Syftem, befjen Haupteigen- 
thümlichleit die fubjective Wendung der Specula» 
tion auf innere Selbftbeobadhtung war. Er ſchr.: 
Refultate der pbilofophiihen Forſchungen über die 
Natur der menfchlihen Erkenntniß ‚von Plato bis 
Kant, Marb. 1805 (Preisſchrift); Uber bie innere 
Wahrnehmung, Berl. 1808 (Preisichrift); Briefe 
über ben Unterſchied in ber Erziehung der Knaben 
u. Mädchen, Filb. 1806; Beitrag zur Entwidiung 
bes Begriffs der Methode in der Erziehung, ebd. 
1808; Die Betradhtung bes Menſchen, Kaflel u. 
£pz. 1815—18, 3 Bbe.; Zur Einleitung in bie 
Phileſophie, Marb. 1827; Grundzüge ber Lehre 
vorn Menfchen, ebd. 1829; Bon dem Begriffe der - 
Piychologie, ebd. 1829; Grundzüge der philojophie 
hen Religionslehre, ebb. 1831; Grumbzlige ber 
Metaphyſik, herausgegeben von Hupfeld, ebd. 1836. 

Euabile, eine Flötenftimme der Orgel, ſ. d. 

Euada (Suadils), 1) Überredung, Berebtiam- 
feit; 2) die Göttin ber Berebtiamteit, ſ. Peitho. 

Euäda (S. Forsk.), Pflanzengattung aus 
ber familie ber Chenopodeae-Sunedinese; in 
Agypten. 

uaheli, ſo v. w. Sowaili. 

Sugkin iSauakin, Souakim, Sanachinn), 1) tür« 
tiſche Provinz, zu Nubien (Oſtafrika) gehörig, am 
der Weſtküſte des Rothen Meeres gelegen, erſtredt 
ſich etwa zwiſchen 18° u. 21° nördl. Breite, bat 
unbeftimmte, gewiß aber nur geringe Ausdehnung 
fanbeinmwärts u. ift bem Generalgouvernement von 
Hebfhas untergeorbnet; 2) Hauptftabt ber Pro- 
vinz, auf einer Injel erbaut, bat einen guteu Ha— 
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fen, einige Befeftigungen, Mofcheen, Bazar, Douane, 
anjehnlichen Handel, ift Überfahrtsort jülr die aus 
dem Sudan nach Dielta ziehenden Pilger u, zählt 
mit dem auf bem Feftlande erbauten Marktplatze 
Gef etwa 8000 Ew. ©. ift wahrſcheinlich das alte 
Sude (j. d.) u. erlangte jpäter große Bedeutung, 
lam aber nach ber Eroberung ber Türken zuriid u. 
bat ſich erſt in meuerer Zeit wieber anjehnlich ge- 


hoben. 

Sual, Landſtrich in Iſrael, oft von ben Phi- 
liſtern verbeert. 

&uan, Stabt, fo v. w. Affuan. 

Euana, Stadt in Etrurien, am Fluß Armine; 
j. Sovanna. 

Suances, Fleden in ber fpaniichen Provinz 
Santander (Altcaftilien), an der Mündung bes 

uffes Befaya in den Biscaufhen Meerbufen; 
Dafen; 530 Ew. 

Zuanen (Sona, Ebfe), ein gruſiſcher (georgi- 
ſcher) unreinlicher, räuberifcher Bollsftamm tim 
Kaukafus, ift jetzt völlig dem ruffiichen Scepter 
mterworfen. Ihr Land, welches Suaneti (Swaneti) 
beißt, weicher Name indeß auch bas Bolt bezeichnet, 
liegt auf dem Hochgebirg bes Kaufafus, zwiſchen 
Mingrelien, Imerethi, der großen Awchaſa u. dem 
Lande der Baſianen u. erftredt fi oſtwärts bis au 
den Fuß tes Elborus. Die S., zufammen 25,000 
Seelen, find in Stämme getheilt, über melde 
Häuptlinge mit unumſchränkter Macht berricen. 
Sie find geſchickt u. verfertigen viel grobes Tuch, 
Filzmäntel (Burti), Waffen u. Schiefpulver, auch 
Gold- u. Silberarbeiten u. treiben Alpenviehzucht. 

Suanſchi, Infel der Banda, ſ. d. 2) a). 

&uapure, rechter Nebenflu des Drinoco in 
Benezuela. 

@uarao (fpr. Suaraung), Infel, zu den Bif- 
fayern (j. b. 1) gehörig. 

Suard (jpr. Süahr), Jean Baptifte Anton, 
geb. 15. Ian. 1734 in Bejangon, ftubirte auf der 
Univerfität daſelbſt u. wurde wegen eines Tumults, 
welchem er als Zeuge beimohnte, nach S. Margue⸗ 
rite gebracht. Befreit, lam er 1750 nad) Paris, wo 
er ein engliſches Journal rebigirte. 1754 gab er her⸗ 
aus: l.ettre Ecrite de l’autre monde, überjetzte 
dann Robertions Geihichte Karls V., wurde 1774 
Mitglied ber Alademie u. rebigirte mit mehren Ge- 
fehrten das Journal &tranger u. die Gazette lit- 
t6raire de PEurope (1764—66), worin er na. 
mentlich gegen Marmontel, welcher Piccini ver- 
theidigte, Gluds Bartei ergriff; ſpäter rebigirte er 
die Gazette de France u. dann bad Journal de 
Paris; ſchr. auch Lettres anonymes des Vau- 
girard. Als Theatercenjor trat er Beaumarchais 
vorzüglich entgegen, u. als die Revolution aus» 
brach, während welcher er ben Publiciste u. ben 
Ind&ependant rebigirte, tabelte er ſowohl bie Eon- 
ſtituirende, als die Gefetsgebende Berfammlung. 
Er wurde deshalb verhafter, allein der 27. Juli 
1794 befreite ihn. 1797 mußte er wegen einiger 
Artifel in feinem Journal des nouvelles po i⸗ 

tiques fliehen, lebte in Coppet bei Necler u. dann 
in Ansbach, lehrte jeboch nach der Eontrerebolution 
som 18. Brumaire (1799) zurüd u. wurde beftän- 
digerSecretär ber Franzöſiſchen Alademie, war aber 
bald bfinb gegen Alles eingenommen, was feit 1789 
in der ?iteratur bervorgetreten war, u. fl. 20. Zufi 
1841 Tin Baris. Er ſchr. außerdem: Uberfegung von 
Robertſons Geſchichte von Amerifa, Par. 1778— 
1848, 3 Bbe.; Die Reijen um die Welt von Byron, 
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Carteret, Wallier, Cool, ebb. 1774; Maximes 
et reflexions morales extraites de la Bruyere, 
ebb. 1781 ; Notices sur la personne et les Ecrits 
de la Bruyere, ebd. 1781; eine Auswahl feiner 
Aufläge ift enthalten in den Variétés littdraires, 
Par. 1769, 4 Bde, n. A. ebd. 1804, u. in Melan- 
ges de litterature, Par. 1803 ff., 5 Bde. Bol. 
Essai de m@moires sur Mons. S., Par. 1820 
(von feiner Witwe, einer Schwefter des Buchhäud⸗ 
ler8 Bandoude), u. Garat, M&moires historiques 
sur la vie de Mons. S., ebd. 1820, 2 Bbe. 

Euardi, Bartolomeo, |. Bramantino 2). 

Suardones, deutiches Bolt in Norbbeutichland 
auf bem rechten Eibufer, nach Einigen in Vor⸗ 
pomınern, nach Anderen an ber Schwartau. 

Euarez, 1) Franz, geb. 5. Jau. 1548 im 
Granada, widmete fich ın Salamanca ben Rechts⸗ 
wifienichaften, trat aber dann in den Jeſuiten⸗ 
orben u. ftubirte Philoſophie u. Theologie u. lehrte 
in Segovia, Ballabolid u. Rom; nah achtjäh— 
rigem Aufenthalte in letter Stabt kehrte er nad 
Spanien zurüd u. wurde, nachdem er 9 Jahre in 
Alcala de Henares u. Salamanca gelehrt hatte, um 
1597 Brofeffor der Theologie in Coimbra; 1617 
ging er nad) Fiffabon, um einen Streit zwijchen 
dem päpftlichen Yegaten u. dem königlichen Räthen 
über die Grenzen ber geifllichen u. weltlichen Juris» 
bietion zu fchlichten, u. ft. dort 25. Sept. 1617. Er 
galt als ein Wunder der Gelehrſamkeit u. als das 
Orakel jeiner Zeıt, fo daß feine Schriften über 
Ariftoteltiche Philoſophie felbft auf proteftantiichen 
Univerfitäten lange als Lehrbücher gebraucht wur« 
ben, gleihwohl erregte feine Hinnergung zu Mo— 
finas Congruismus in dem Moliniftiichen Streite 
die Unzufriedenheit des Bapftes, fo daß fein Bud 
De auxiliis gratiae erft 1651 erſcheinen fonnte. 
Er fchr. außerdem Commentationen u. Disputa- 
tionen über die Summa bes Thomas von Aquino, 
De tribus virtutibus theolog., De religione, 
Consilia et variae quaestiones, Commentare zu 
Ariftotelee, Defensio fidei catholicae et apo- 
stolicae adversus Anglicanae sectae errores, 
1613 (gegen Jakob I. u. den engliihen Oath of 
allegiance), weldes Bud Jalob I. u. aud das 
Pariſer Parlament 1614 öffentlich Durch beu Henker 
verbrennen ließ. Seine Werke erihienen zum 
größten Theil gefammelt Lyon u. Mainz, 1630 ff. 
23 Bbe., Venedig 1740, 23 Bbe., Auszug von 
Neel, Genf 1730, 2 Bde, Fol.; vgl. jeine Lebens- 
beihreibung von Deshamps, Perpign. 1671, u. 
Werner, ©. u. die Scholaftik der legten Jahrhun— 
berte, Regensb. IS61 f. 2) (Gomez), Herzog 
von Feria, drang 1622 in Graubiindten (j. d.) ein. 
3) Karl Gottlieb, geb. 1746 in Schweidnitz; 
war Rath in Breslau, hatte dann bis 1780 in Ber- 
lin an ber für Entwerfung eines allgemeinen preu⸗ 
ßiſchen Landrechts arbeitenden Gefetscommiffion ben 
meientlichften Antbeil u. ft. dajelbft ala Oberjuftize 
u. Tribumalrath 1798. Er ihr: Sammlung jchle» 
ſiſcher Provinzialgejetse, Brest. 1771, 2 Bde.; mit 
Gofler: Unterricht über bie Geſetze für die Ein- 
wohner bes prenfiichen Staats, Berl. 1793. 

&uarga (Smwerga, ind. Myth.), jo v. w. In» 
draloga, ſ. u. Inbra. 

&uäfa, römijches Municipium im Gebiet der 
Senonen in Umbrien; Ruinen davon beim j. ©. 
Lorenzo. j 

Suaſorien (v. lat.), Überrebungsmittel. @ua« 
ſoriſch, Überrebenb. 
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Sua sponte (fat.), freiwillig. 

Suaſſe, Fegirung von Ruykr u. Gold, findet 
ſich natürlich in Oftindien, wird auch künſilich dar⸗ 
geftellt u. zu Galanteriewaaren verarbeitet. 

Suaſtos (a. Geogr.), fo v. w. Choaſpes. Das 
Land um feine Quellen hieß Suaftäne, j. Sewarb. 

Suavis (lat.), angenehm, füß. S. anfına, an- 
genehmer Geruch. ER 

Suayambhu (bas von u. für fich felbft erifti- 
rende Wejen), 1) Beinanıe des Brabm; 2) ber 
erfigeihaffene Sohn bes Brahma u. Gemahl ber 
Satatrupa. Beiden befahl ber Gott ihr Geſchlecht 
fortzupflangen ; aber ba bie Erbe mit Wafler bebedt 
war, fo bob fie Wiſchnu in Ebergeftalt mit feinem 
Zahne empor. Er ift ber erſte Dienu u. Schöpfer 
ber zehn Riſchis. 

Sub (lat.), 1) unter; 2) bezeichnet in der Bota- 
nit, wenn es Eigenſchaftswörtern vorgelett wird, 
eine Annäherung an bie durch dieſe angebeutete Be- 
ſchaffenheit u. wird im Deutſchen burd faft, ein 
wenig, od. die Sylbe —lich ausgebrüdt; 3) unter, 
binfichtfich ber Aubeftung, tiefer ſtehend als ein ande» 
rer, Durch die Zufammenfegung bezeichneter Theil; 
4) in Bezug auf bie Claffification ebenfalls durch 
unter ausgedrüdt, gibt es den Begriff einer unter⸗ 
georbneten Abtheilung eines größeren Abſchuittes. 

Sub,, f. u. Subactio. 

Subacitas cupri, fo v. w. Grünfpan (Eifig- 
faures Kupferoryd), ſ. Effigfaure Salze. 

Subactio (lat.), Bearbeitung, Durcharbeitung, 
Miihung u. Erweihung von Pflaftern 2c. mit ber 
Hand od. im Mörjer, daher auf Recepten Subige, 
abgelürzt Sub., verarbeite es. 

ubactus morbus, eine nicht ganz ſchnell, etwa 

in 14 Tagen verlaufende Krankheit; f. Acut 4). 

Subaeräti (uämlich nummi, lat.), antile rö⸗ 
miſche überfülberte Minzen, Gattung ber Pellicu- 
lati nummi (f. d.), beren Kern meift aus Kupfer 
beftand; andere hatten Eifen — Kern (Subfer- 
rati), no andere Blei (Subplumbati). 

Subah, ehemaliger Titel der Statthalter bes 
Großmoguls u. anderer Herrfcher in Borberindien. 

Subahdar, jo v. m. Statthalter. 

Subalpina Gallia, jo v. w. Gallia cisalpina. 

Eubaltern (v. lat.), unter einem Anderen 
flebend, untergeerbnet, abhängig, in niederen Gra- 
ben ftehend, bef. von Offizieren (@ubalternoffigiere), 
Dffiziere, welche nicht Stabsoffiztere (f. b.) find, u. 
Subalterrbeamte, welche nicht wenigſtens Eollegien- 
räthe find od. in beren Range fteben, 

&ubalternation (v.lat.), Unterorbuung, be. die 
togifche Unterordnung. Urtheile heißen —— 
nirt, wenn das Subject des einen ber Gattungs⸗, das 
des anderen der ihm untergeorduete Artbegriff iſt; 
jenes, das allgemeine, beißt dann subalternans, 
biefes, das bejonbere, subalternatum. @ubalterna- 
ttonsihlüffe (Unterorbnungsfhlüffe, Ratio- 
einiaper subalternationem) heißen bie, in welchen 
eine von einem Gattungsbegriff geltende Beſtim— 
mung unmittelbar auch al® von der ihm untergeorb« 
neten Art gültig od. eine von berleßteren nicht gültige 
Beflimmung auch als ber Gattung nicht zulom- 
mend erfannt wird. Daher bie Iogite Regel: von 
ber Gültigkeit eines allgemeinen Urtbeils gift ber 
Schluß auf die Gültigkeit des ihm untergeorbneten 
befonberen u. von ber Ungültigleit bes leteren auf 
bie Ungültigkeit bes erfteren, aber nicht ber von ber 
Ungültigfeit bes allgemeinen auf bie Ungültigfeit 
bes bejonderen u. von ber Güftigleit des letzteren 
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auf bie Gültigkeit bes erfieren. Der Sat: Ab 
universali ad particulare valet consequentia, 
a particulari ad universale non valet, bezieht 
ſich blos auf den Schluß von ber Gültigkeit des 
einen auf bie des anderen. 

Subalternicum, bei ven Römern ber gold⸗ 
gelbe Bernftein. 

Suban⸗Dagh, Gebirge norbweftlih vom Wan⸗ 
fee im türkifchen Aſien. 

&ubarrendation (v. lat.), Unterpacht, Wieder⸗ 
verpachtung ; Subarrendator, ber Unterpachter. 

Subaſch, ruffiihes Fort an ber Küſte bes 
Schwarzen Meeres, unweit Suchumlale (j. d.), 
angelegt gegen bie Tſcherkeſſen. 

Subascia dedicavit, j.Dedieatiosub ascia, 

Subafhi, Fluß, in der kaulaſiſchen Provinz 
— od. Awchaſien, fällt in das Schwarze 
Meer. 

&ubat, Marktflecken im Kreiſe Seelburg bes 
ruſſiſchen Gouvernements Kurland, au einen See, 
auf deſſen entgegengelegtem Ufer Neu» ©. liegt. 

&ubatrei (ind. Mytb.), Gemahlin des Artſchu⸗ 
nen u. Mutter bes Abimunen. 

Subbah (ind.), jo v. w. Subab. 

Eubbaß, ein zu ben gebedten Flötenwerlen ge» 
höriges Negifter in der Drgel, gewöhnlich von 
16 Fußton. Der S. madıt in gewöhnlichen Or- 

eln die tieffte Stimme in dem Pedal (j. d.) aus, 
‚u. Orgel ©. 354. 

Eubbiäno, Fleden in ber italienifhen Provinz 
Arezzo (Toscana), linls am Arno; Weinbau; 
3300 Ew. 

Subbranchiäles, jo v. w. Jugulares 2). 

Subcapitäti, Unterorbnung der Pilze, ſ. d. 

Subcarnösi, Art Pilze, ſ. Polyporus B) a) bb), 

Subcartilagindöum, jo v. w. Hypochondrium. 

Subcenturiönes (röın. Ant.),j.u. Centuria 2). 

Eubelavia (Subelaviculararterie), fo v. w. 
Schlüfielbeinarterie. Subclaviculariſches Ganglion, 
ein zuweilen in bem Gewebe ber Herznerven vore 
lommender, binter ber Schlüffelbeinarterie gelege- 
ner Nervenfnoten. &ubelavicularfaugadergeflecht, 
ein hinter der Schlüffelbeinarterie, Die aus dem 
Kopfe, den Achſeldrüſen u. anderen benachbarten 
Theilen fommeuden Lympbgefäße aufnehmenbes u, 
in einen gemeinfchaftlichen, fich links in den Milch« 
brufigang, rechts in die Drofjelader einmündenben 
Stamm, endigendes Saugabergefledht. Subelavi⸗ 
eularvene, Sclüfjelbeinvene. Bubclavius muscu- 
lus, Schtüffelbeinmustel. 

Eubeolleeteur (jpr. Subcollectör), Unterein» 
nehmer, u. Subeollection, Untereinnahme; vgl. 
Lotterie. —— 

Sub colöre juris (lat.), unter dem Scheine bes 
Rechtes. 

Sub conditiöne (fat.), unter ber Bebingung. 

&ubeonrector, der auf ben Subrector folgende 
Lehrer an einer ftäbtiichen Schule. 

Subcontinua febris, 1) faſt anhaltenbes Fie⸗ 
ber; 2) jo v. w. Subintrans febris. 

Eubeonträre Urtheile, find Urtheile von ent« 
gegengejegter Qualität (von benen aljo das eine 
bejaht, das andere verneint), beren Subjecte in 
dem Umfange eines u. befjelben höheren Begriffes 
liegen. Zwei f. U. lönnen beide gültig, aber nicht 
beide ungültig fein; daher ift der Schluß (Conclu- 
sio ad subcontrariam propositionem) von ber 
Ungültigteit des einen auf die Gültigkeit bes anbe- 
ven, aber nicht ber von ber Gültigleit auf die Une 
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use! des anberen zuläffig. Wenn e8 3. B. 
alſch iſt, daß einige Menſchen unfehlbar find, fo 
folgt daraus, daß es wenigftens einige find; aus 
dem Satze dagegen: einige Bögel find Singvögel, 
felgt nicht nothwendig, daß es einige nicht find; es 
Könnten möglichermeite alle Bögel Singvögel fein. 
Subcontraria sectio, ber Wechielichnitt. 
Subcoriaci, Art Pilze, ſ. Polyporus B) a) ee). 
Eubeutan (v. lat), was zunächſt unter ber 
Haut liegt. Subeutandrüfen, Subcutanmusteln 2c., 
\. Hautdrüfen, Hautmuskeln sc. Subcatanäus ner- 
vas colli, jo v. w. Hautnerv bes Haljes, f. u. Hals» 
nerven 1) c). @ubeutanfchnitt (Sectio subcuta- 
nea, Sehnenſchnitt), ſ. Tenontotomie. 
&ubdatariuß, f. u. Datarie, 
Eubdelegiren (v. lat.), einen Unterbevollmäd- 
tigten ernennen ; daher ein Subdelegirter, ein Unter⸗ 
bepollmächtigter. 


Eubdiafönus, Gehülfe der Dialonen, welcher 
dazu eine Weihe empfing.- Die Subbialonen be- 
fianden in der Römiſchen u. Afrikaniſchen Kirche 
ſchon in der Mitte bes 3., in Spanien u. im Orient 
inbem 4. Jahrh. Seit dem 13. Jahrh. gehört der 
Subdialonat in ber Lateiniſchen Kirche zu ben hö— 
beren Reiben. Der ©. in ber Katholiſchen Kirche 
bat bie für Das Mefopfer nöthigen Gegenftände zur 
bereiten u. zu reinigen, in ber kiertien Meſſe bie 
Epiftel zu fingen, kann nicht mehr in den Yaien- 
fand zurüdtreten u. muß ehelos bleiben. Gegen» 
wärtig ift der Stand des ©. in ber Regel mur eine 
Übergangs» u. Durchgangsſtufe zum Priefterthum, 
u. jeine Obliegenheiten werden von Prieftern u. 
Laien erfüllt. Zur Subdialonusmweihe berechtigt jetzt 
nur das angetretene 22. Lebensjahr. Auch in ber 
Proteftantiihen Kirche kommen Subtiatonen vor, 
we fie den Rang nad) den Diakonen haben od. bloße 
Hülfsprebiger find. 

Subdiäle (lat.), 1) unüberbauter, freier Ort, 
Atan; 2) jo v. w. Hypaithros. 

Sub dio «sub divo, sub Jove, fat.), unter freiem 
Himmel. 

Subditius (lat.), untergeichoben. 

Subditus (lat.), Untertban. 

‚ Subdivifion (v. lat.), Unterabtheilung, Unter 
antheilung. 

Subdivisus (lat.), faft getheilt, nur fehr wenig 
fih theilend. 

Sub divo, fo dv. w. Sub dio, 

Subdominus (lat.), Unterherr, Afteflehneberr. 

Eubduriren (v. lat.), unvermerft entfernen. 

Subduetion (v. lat.), 1) Entziehung, Abführung 
durch gelinde Mittel; 2) (Chem.), fo v. w. Filtriren. 

Subduplicata ratio (Subdupficirtes Verbalt · 
ait), das aus ber Theilung eines Verhältniſſes in 
mer gleiche, hervorgehende Verhältniß. Es wird, 
wenn a:b das Grundverhältnig ift, durch I (a: b) 
ausgebrüdt u. bedeutet ſo v. w. Y a: y b 
Fi s p3. 

Suben, Dorf im Bezirt Schärbing des Inn- 
freies im Öfterreich ob ber Enns, am Inn, mit 
temaligem (bi® 1784) Auguftinertlofter (jet Straf⸗ 
u Befferungsanftalt); 400 Em. 

Suber (lat.), f. Korf. 

‚Suberanilfäure, Cas His NOs, entftebt durch 
die Einwirtung der Wärme auf zweifach korlſaures 
Bhenylamin, bildet fryftallinische Blättchen, ift uns 
löslich in kaltem, wenig löslich in fiedendem Waffer, 
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reagirt ſauer, ſchmilzt bei 128° u. erflarrt beim Er⸗ 
falten kryſtalliniſch. 

Euberate, tortiaure Salze. 

&uberin, jo v. w. Korkftoff, f. d. 

Suberdn, ſ. Korkiäure, 

Suberds, korkartig, von ſchwammiger, dem 
Kork gleichender Eonfiften. 

Suberösi Art Pilze, |. Polyporns RB) b). 

Subervie (ipr. Süberwit), George Gervais, 
Baron von S., geb. 1776 in Lectoure, trat 16 Jahre 
alt in ein Bataillon, welches das Gersbepartement 

792 errichtete, nahm Theil an ben Kämpfen in 

gupten, bei Aufterlit u. Jena, wo er als Flügel⸗ 
abjutant des Marſchall Lannes diente, u. befehligte 
1811 in Spanien das 10. Jägerregiment. Im 
Ruffiihen Feldzuge von 1812 wurbe er Brigabe- 
general u. nad) der Schlacht bei Brienne Divifions- 
general. Nach Napoleons Zurüdkunft von Elba 
mwurbe er zum Reichsbaron ernannt u. am 16. u. 
18. Juni 1815 commanbirte er bei Waterloo eine 
Reiterdivifion. Unter Ludwig XVIII. entlaffeı, 
wurde er in Auch Mitglied des Generalrathes, fam 
1830 nah Paris, um fi in die Reihe der Juli- 
tämpfer zu ftellen, u. war in den Seſſionen von 
1832, 1839, 1842 u. 1846 Mitglied der Depus 
tirtenfammer, wo er zur äußerften Linken gehörte. 
Bei der Proviforischen Regierung im Febr, 1848 
wurbe er Kriegsminifter, nad) der —— 
dieſes Poſtens vom 12. März blieb er noch Mit— 
glied des Kriegscomitis u. wurbe an Gerarbs 
Stelle zum Kanzler der Ehrenlegion ernannt. Im 
der Nationalverfammlung ſtimmte er gegen bas 
Recht auf Arbeit, gegen das Zweikammerſyſtem ıc. 
u. nabm nad ber Babf Ludwig Napoleons zum 
PVräfidenten ber Republit Urlaub als Repräfentant, 
trat jeboch 1851 wieder ein u. ſtimmte gegen ben 
Quäftorenantrag. Nah dem Staatsftreihe vom 
2. Dechr. 1851 209 er fih vom politiichen Leben 
zurück u. fl. im März 1856 auf feinem Landgut in 
der Gitonde. 

&uberylfäure, fo v. w. Korkfäure. 

Suberylwaſſerſtoff, i. u. Kortiäure. 

Subferrati, i. u. Subaerati, 

Subfeudum Xiterlehn, Afterbelehnung. 

Sub fide notariäli, unter Amtöverfiherung 
eines Notare. 8. f. pastoräli, unter pfarramtlicher 
Beglaubigung. 8. f. vasallitica, bei Vaſallentreue. 
Subhatuta, fo v. w. Adamspif. 

Sub hasta (lat.), unter dem Spieße, 3. B.: 
etwas s. h. verlaufen (verfteigern), ſ. u. Auction; 
daber Subhaftation, die Berfteigerung, ſ. d. Sub- 
baftationdtermin, |. u. Termin. 

Sub hodierno die (lat.), unter bem heutigen 
Tage od. Datum. 

ubiaeo, 1) Diftrict in der Comarca di Roma 
bes Kirchenftaates ; 2) (im Alterthum Sublaqueum), 
Stadt darin, höchſt malerisch in den Simbrivimiichen 
Bergen unmeit bes Teverone gelegen; mit päpft« 
lihem Schloß, Trümmern einer Billa Neros, vor- 
trefflichen Forellen u. Krebfen ; 6000 Em. Nero ließ 
bier dur Aufdämmung des Teverone brei fünft« 
lihe Seen anlegen (daher ber Name), welche aber 
ſchon im Mittelalter verfchwanden. Bon bier ift 
das Mönchthum des Abendlandes ausgegangen; 
St. Benebict zog fich hierher zurüd, wo ein Kloſter 
bes St. Clemens ſtand, u. gründete in der Näbe 
zwölf Klöſter; als er nad Monte Caſino gegangen 
war, folgte ihm als Abt Honoratus, welcher das 
heutige Benedictinerflofter S. Scholaftica aufbaute; 
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die übrigen zwölf Klöfter wurben 601 von ben 
Longobarden zerftört. 3 Miglien davon liegt bas 
berühmte Benebictinerflofter Sagro Speco (847 
neu gebaut, die Kirche 1054 — 1066) mit Statue 
des St. Benebict, welcher bier 450 als Einfiebler 
gelebt. In ©. errichteten bie deutſchen Druder 
Sweynheim u. Pannark im 15. Jahrh. bie erſte 
Druderpreffe in Italien. 

Subicülum (lat.), jo v. w. Stroma. 

&ubigiren (v. lat.), 1) überwältigen, unter- 
doen: 2) durcharbeiten, vermengen. 

ubinfeubdation (lat.), fo v. w. Afterlehn. 

Eubinflammation (v. lat.), unechte, nicht mit 
allen Eharaktern ber echten verjehene Entzündung, 
Halsentzündbung, ſ. Entziindung; daher Sablufam- 
matorius morbus, nicht rein entzündliche Krankheit, 

Eubingreffion (v. lat.), Eintretung in bie 
Stelle eines Anderen. * 

Subintelligirt (v. lat.), hinzugedacht, hinzu- 
verflanden. 

Subintrans febris (lat.), ein Wechfelfieber mit 
in einander greifenden Anfällen, ein anhaltendes 
Fieber fimulirend od. auch in ein ſolches übergehend. 

Subintroducta, io v. w. Agapeta. 

Eubid, Fluß auf der Oftfüfte Hifpaniens, bei 
ber Stadt Subur; vielleicht j. Francoli. 

Subito (ital. Muſ.), fo v. w. eilig, geſchwind; 
in Zujammenfegung, wie: voltis., wenbe jchnell 
um, accordate s., ftimmt ſchnell um. 

Subj., Abtürzung für Subject. 

Eupject (v. lat.), 1) das Iintergelegte, das zu 
Grunde liegende, worauf ſich etwas Anderes ber 
zieht, wovon es ausgefagt wird; baber 2) in ber 
Logik u. Grammatik, im Gegenfage zum Präbdicat, 
Bas, wovon ein Anderes gedacht u. ausgefagt wird; 
3) im philoſophiſchen Sprachgebrauch, welcher bis 
zum 17. Jahrh. herab ber berrichende blieb, das 
Ding, bie Sade, im Gegeniage jowobl zu ihren 
veränberlihen Eigenſchaften als zu der VBorftellung 
von ihnen. Da die Richtung, welche bie Unter- 
fuhungen über die menfchliche Ertenntniß nahmen, 
zu dem Gebanfen führten, daß ber Vorſtellende die 
Vorausſetzung für Die Art fei, wie die Dinge aufr 
gefaßt u. gedacht werben, fo befam das Wort ©. 
allmälig die gerade entgegengefette, jetzt allgemein 
berrichende Bedeutung, daß S. 4) im Gegenſatz zum 
Dbject (dein Gegenftand u. bem, was ihm zulommt 
den Borftellenden als ſolchen bezeichnet. Subjectiv 
heißt baber jett, was dem Borftellenden als ſolchem 
angebört, von ibm ausgeht, bagegen objectiv, was 
ben Dingen zutommt. Daber wirb das Ich als das 
ſich ſelbſt Borſtellende als Subjectobjeet bezeichnet, 
ebenſo auch von Scelling das Abfolute, al® das 
in der Totalität der Welt ſich jelbft Darſtellende. 
Ebenio heißt S. eines Rechtes (Rechtsſubjeet) ber 
Inhaber, Träger deſſelben. 5) Innerbalb des lIm- 
fanges der Subjectivität, welche jedem Borftellen- 
ben u. jeder Borftellung zulommt, bezeichnet ber 
Sprachgebrauch durch den Ausdruck Subjeetivität 
u. fubjectiv häufig auch das, was beſtimmten Ein⸗ 
zelnen zulommt u. durch ihre Eigentbilmlichfeit ber 
bingt ift; daher beißen Anfihten, Neigungen zc. 
fubjectio, wenn fie nicht in der Natur u. dem Werthe 
der Sachen, fondern in ber Individualität des Ein- 
zelnen begründet find. Der Gegenfag des Objec- 
tiven bezeichnet bier bisweilen etwas unabhängig 
von ber Individualität als gültig Anerfanntes od. 
Anzuerfennenbes; jo wirb 3. B. die geſetzliche an⸗ 
erfannte Orbnung al® etwas Objectives gegen« 
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über ber fubjectiven Laune eines Machthabers bes 
zeichnet. Im verwandten Sinne fpridt man von 
Subjectivität u. Objectivität einer Lünftierifchen 
Darftellung. 6) Bisweilen bezeichnet S. ganz all⸗ 
gemein eine Perfon mit geringihägender Neben⸗ 
bedeutung, indem man von ihr ebem nichts weiter 
als ihre Eriftenz weiß; 7) in den Apothelen hieß 
ſonſt S. ein dem Provijor untergeorbneter Gehülfe; 
8) in der Muſil heißt S. das Thema einer Fuge. 

Subjectio (lat.), 1) Unterwerfung; S. canonfca, 
fo v. w. Obedientia canonica ; 2) Rebeiorm, mo 
man eine Frage an fich ſelbſt richtet m. fie auch for 
gleich beantwortet. 

Subjectiv (v. lat.), was dem Subject als jol- 
chem zufommt. &ubjectivität, der Jubegriff deiien, 
was einem Subject entweder allgemein als ſolchem, 
od. vermöge feiner individuellen Beflimmtheit zu— 
foınmt, |. u. Subject 4) u. 5). 

&ubjectobjectivirung, Selbitdarftellung eines 
Subjectes, welches ſich zu feinem eigenen Object 
macht, ſ. Subject 4). 

Eubficiren (v. lat), unterwerfen, unter ben 
Fuß geben. 

Sub Jove, io v. w. Sub dio. 

Sub judice (fat.), unter bem Richter, d. h. 
noch unecutſchieden. 

Subjugal (v. lat.), untergeorbnet. 
&ubjunctivuß, jo v. w. Conjunctivus. 
Sublagueum «Sublacium), Fleden der Äquer 
in Latium; j. Subiaco, ſ. d. 

Sublas (a. Geogr.), jo v. w. Silbium 2). 

Sublätus (lat.), in die Höhe geführt, erböbt. 

Eublavio (Sublabio), Ort in Rhätia, j. Kloſter 
Seven bei Elanien. 

Subleviren (v. lat.), unterftüten, erleichtern, 
aufbelfen, beifteben. Daher Sublevant, Erleichterer, 
Amtsgebillfe; Sublevation (Sublevamen), Erleichter 
rung, Unterftitung, Amtshülfe. 

ubleyras, ‘Beter, geb. 1699 in Ufez, fpanifcher 
Hiftorienmaler in DI u. Fre&co, fo wie aud Kunft- 
jchrififteller. Er verließ fein Vaterland u. lebte in 
Rom, wo er 1749 ftarb, 

Subligacülum (lat.), 1) Schurz, zur Be 
bedung der Scham; 2) jo v. w. Bruchband. 

Eubligation (v. lat.), die Unterbindung. 

Eublim (v. lat.), 1) was in der Höhe, hoch ift; 
daber 2) erbaben, bebr. 

Sublimamentum (lat.), jo v. w. Enäorema. 

Eubiimät (v. lat), 1) ſ. u. Sublimiren; 
2) Duedfliberfublimat, jo v. w. Duedfilberdjlorid, 
ſ. Quedfilber ») b). 

Eublimation, j. Sublimiren. 

Sublimiren, Berflüchtigen eines fettu Körpers, 
ohne daß derſelbe Dadurch eine Zerſetzung erleidet; 
die verflüchtigten Theile ſetzen fich an den fälteren 
Stellen des Gefähes als Sublimat, entweder als 
foderes Bulver (Blumen, Flores), mie bei ver 
Sublimation des Schmefels, od. als eine harte 
kryſtalliniſche Maffe, wie der Salmial, ab; die nicht 
flüchtigen Theile bleiben im Nüdftand. Man wen« 
bet die Sublimation meift zum Zmwed einer Nei- 
nigung der Subftanz an. Daber Sublimirtöpfe 
(Aludel, Vasasublimatoria), Gejühe,meift 
von Thon, dienen als Vorlagen bei der Sublima- 


‚tion, bef. bei der Gewinnung des Duedfilbers, ſ. d. 


Sublimität (v. lat.), Erhabenheit, bei.im Reben. 
Eublingual (v. lat.), unter ber Zunge od. an 
ihrer Fläche gelegen. Daher Sublingualya, Arznei» 
mittel, welche unter ber Zunge angebracht werben, 
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Sub litöra (fat.), unter dem u.bem Buchftaben ; 
unter der u. der Rubrif. 

Eublium (Zubtien), fo dv. w. Silbium 2). 

Qubloriren (v. lat.), wieder vermietben, in 
Unter» od, Aiterpacht geben; vgl. Miethvertrag. 
Daber Sublecation, Afterpacht, Ajtermiethe, eine 
Mietbe von Jemand, welcher jelbft zur Miethe ſitzt. 

Eublunarifch (v. lat.), unter dem Monde be» 
findlich, irdiſch. 

Subluxation (v. lat.), unvolllommene Berren- 
lung, Berftauhung, Verdrehung. 

ubmarin (fubmarinifh, v. lat.), unter bem 
Meer befinblich, unterjeeiich. 

Submaxillar (v. lat.), unter ber unteren Kinn» 
lade gelegen; Submarillardrüſen find theild Spei- 
cheldrüſen, theils Saugaberbrüien. 

Submental (v. lat.), unter dem Kinn befindlich. 

Submersus (lat.), untergetaucht. Submerſion, 
das Untertauchen, Ertriufen. 

Eubminiftriren (v. lat.), 1) bebitlflich fein; 
2) an die Hand geben; 3) Borfhub thun. Daher 
Subminiftration, Hanbbietung zum Unterſchleif, 
ber Unterſchleif. 

&ubmiß (v. lat.), 1) unterwürfig, untertbänig ; 
2) geboriam ; 3) ergeben, bemütbig. 

— A (lat.), in der katholischen Kirche 
ein Geiftlicher, welcher ftatt eines Domberren kirdy- 
lie Berribtungen beiorgt. 

Eubmiffion (v. lat.), 1) Unterwerfung ; 2) De» 
mutb; 3) Unterthänigleit; 4) die Lieferung einer 
Arbeit od. Sache für einen beflimmten od. den ger 
ringften Preis; aufbem Wegeder S., auf Nach- 
ſuchen u. unter Anerbietung tüchtiger u. billigfter 
Leitung eine Arbeit zugefagt erhalten, 

Submitrati, Unterordnung ber Pilze, ſ. d. 

&ubmittiren, 1) fi unterwerfen; 2) fich de» 
mütbigen; 3) zum Sprud f[ubmittiren, bie 
Rechtsvertbeidigung ſchließen u. bie Sache dem Ur- 
theil des Nichter® überlafjen. 

Eubnectiren (v. lat.), anhängen, anbinden, bei- 
eben. 

Subnormale (Matb.), f. u. Normale. 

Sub oblatiöne ad recipröca s. reciproci 
(lat., unter Erbieten zum Gegenfeitigen), die Ber- 
fiherung gleicher Rechtswillfährigleit u. Gefällig- 
feit, welche fich coordinirte Behörden bei Requiji- 
tionen u. anderen Erfuhungsichreiben am Schluſſe 
zu geben pflegen. 

ubofficial (v. fat.), 1) Stellvertreter; bei. 
2) Stellvertreter der Kurfürften bei ber ehemaligen 
Krönung der deutfchen Kaifer. 

Eubordinatianidmus, die Anſicht in der Tri» 
nitätsfehre, daß der Sohn dem Bater u. der Hei- 
lige Geift beiden untergeorbnet fei; ihre Aubänger 
hießen Suberdinatianer, f. u. Trinität. 

Eubordination (v. lat.), 1) Unterorbnung; 
2) der Gehorſam, welchen Jemand in Dienftver- 
bältnifjen einem Anderen zu leiften hat. Über Sub- 
ordinationdvergeben od. Subordinationsverbrechen bei 
Eipviliften s. u. Amtsverbrechen. Strenger ift bie 
militäriſche S., vermöge beren der Solbat im 
Dienfte jedem Befehl, jelbft einem, welcher unter 
anderen Berbältnifjen unmoralifch fein würde, ger 
horchen u. außer dem Dienfte wenigftens das un- 
terlaffen muß, was ein Borgejetter verbietet. Sub- 
orbinationsvergeben werben beim Militär meit 
firenger beftraft, als beim Civil. Schon auf leichte 

folgt Arreft, auf Schimpfen ſchon Feftungsftrafe 


od. im gelindeften Falle ftrenger Arreft, bei dem ! 
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Dffizier Caffation u. Feſtungsarreſt, auf Bergrei- 
fung an den VBorgejegten fieht ber Tod od. minder 
ftens mebrjährige Feftungsftrafe. 

Subordo (lat.), 1) Unterordnung; 2) Unterab« 
tbeilung einer Ordnung des Syſtems. Daber Sub · 
ordinireu, unterorbnnen, Jemand unter eines An 
beren Befehl ftellen. Subordinirte Säge, unterge- 
orbnete ob. abhängige Säge, im Gegenjag der 
coordinirten, ſ. u. Sat 2). 

&ubornation (v. lat.), 1) beimliche Anftif- 
tung; 2) Verleitung zum Böjen ; 3) heimliche Be» 
ſtellung u. Beftehung. i 

Eubotnifi (Sabatniti, d. i. Samftagsmänner), 
Secte der Ruſſiſchen Kirche, zu den Bespopowich- 
tihina gebörig. Ihre Grundſätze werben jebr ge» 
beim gebalten u. man weiß nur, baß fie am Mitt- 
woh u. freitag Milch (daber auch Mololani, 
db. i. Milhmänner, genannt) u. Gier eſſen, was 
von ber Griechifchen Kirche verboten; aub am 
Sonnabend faften fie, Daber man fie für judaizirend 
gehalten bat. Außerdem ſollen fie ſeltſame Bilder 
verebren u. Legenden von Chriftus haben, welche in 
bem Evangelium nicht fteben. Im Jahr 1605 un— 
ter der Regierung bes Czaren Schuiſtij begründet, 
bat fi diefe Secte von ihren Heimatbfigen am 
Welchow aus allmälig bis in bas Centrum Ruf 
lands u. bis nah Klein» u. Neurußland verbreitet. 

Subow, ein ruffiiches Grafengeihledt. Der Be» 
gründer befjelben ift der ruffiihe Senator Aleram- 
der S., ber Vater bes Platon ©., bes leuten 
der Günfllinge Katbarinas II., welcher bereits im 
26. Jahre den Poften eines Großchefs der ruſſi— 
{hen Artillerie bekleidete. Der beutiche Kaiſer 
franz II. bewilligte zu Gunften Platons dem Ba- 
ter defielben, jenem Alerander S. 1793 die Würde 
eines beutichen Reichsgrafen u. ibm (Platon) jelbft 
1796 die Würde eines deutſchen Reichsfürſten. Der 
Graf Alerander hatte vier Kinder: den Grafen Ni- 
tolai, das Haupt der älteren gräflid Subowjcen 
Linie; ben Grafen Dimitrij, den Bertreter ber jüns- 
geren gräflid Subowicen Linie ; ben Fürften Bla» 
ton u. den Grafen Walerian. Die leteren beiden 
ftarben obne männlihe Nahlommen, womit zu— 
gleih die fürſtlich Subowſche Yinie erloſch. Der 
Graf Nikolai S., einer der Hanptverjhmorenen 

egen Kailer Paul I., wurde bei der Krönung 

leranders I. von demielben zum Oberftallmeifter 
ernannt; auch ber Fürft Platon war bei der Er» 
morbung Pauls mit verwidelt. Der Graf Wale 
rian zeichnete fi imt Kampfe gegen die kaulafi- 
{hen Bergvölfer u. bei der Eroberung von Der- 
bent im Jabr 1796 aus. Im neuefter Zeit find bei. 
die Söhne Dimitrijs, die Grafen ©. älterer Yinie, 
zu hoben Staatspoiten gelangt, Graf Nikolai Nie 
folajewitih S. trat in die Preobraſchenſliſche Garde 
u. gehört jett ber Generalität an; Graf Dimitrij 
Nitolajewitih ergriff bie Staatscarriere, trat ins 
Juſtizminiſterium ein u. ift als Geheimer Rath jetst 
eines ber beratbenben Mitglieder deſſelben. 

Suboryd u. Suborydul, ſ. Orydation u. 
Sauerftoff. 

Sub petito remissiönis (lat.), mit ber Bitte 
um Auridftellung. 

Subpignus (lat.), Aiterpfand, das Recht des 
Plandgläubigers fein an einer Sache ihm einge» 
räumtes Pfandrecht weiter zu verpfänben. 

&ubplantiren (v. lat.), Einem ein Bein ftellen. 
Daher Subpfantation, Ausftehung, liflige Stürzung 
eines Anderen. 
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Subplumbäti (lat.), überfilberte Münzen mit 
bleiernen Kern, ſ. u. Subaerati. 

Sub poena (lat.), unter Androhung einer Strafe, 
3.8.8. p. eonfessi et convicti, unter Androhung 
ber Strafe des Eingeftändnifies u. der Überführung. 

Sub praetextu (lat.), unter dem Vorwande. 
S. p. juris, unter dem Scheine Rechtens. 

ubprincipalis (a. Mufif), die zweite tieffle 
Gaite des Tetrachords. 

Subprior (v. lat.), der Nächſte nad) dem Prior 
in einem Klofter, 

Sub quocungue titülo (lat.), unter jebem 
Titel, unter welhen Vorwand es immer fei. 

Eubra (Cora), ber mit o bezeichnete Firſtern 
4. Größe in ber unteren VBorbertage bes großen 
Löwen. 

Eubreetor (v. lat.), Lehrer, welcher unmittel- 
bar nad) dem Nector fommt; auch der britte Lehrer, 
welcher nach dem Rector u. Conrector fommt. 

Sub- et obreptio (lat.), die Erſchleichung durch 
Berbergung od. Entftellung der Wahrheit; daher 
Subreptionsfebler, Fehler im Denken u. Urtheilen, 
welche durch finnlihe Täuſchung veranlaßt werben 
ob. welche durch Mangel an Aulmerffamteit, Zer⸗ 
ſtreuung des Gemüthes, Übereilung, Unbeſonnen⸗ 
beit u. die dadurch herbeigeführten falſchen Schlüſſe 
entfteben. 

Eubrogiren (v. lat.), 1) unterſchieben, an eines 
Anderen Stelle wählen od. jegen; 2) Einem fein 
Recht abtreten. Daher Subrogation, Unterſchie⸗ 
bung, Einfegung in die Stelle eines Anderen. 

Eubromüla (a. Geogr.), ſ. u. Romulea. 

Sub rosa (lat.), d. b. unter ber Noje. Einem 
etwas S.r. jagen, im Bertrauen, unter ber Be- 
bingung ber Berjchtwiegenbeit fagen. Schon bei den 
Römern war die Roſe ein Bild der Verjchwiegen- 
beit; fie ſoll als Blume der Benus vom Amor dem 
Harpofrates, dem Gott des Schweigens, geweibt 
worden fein, damit bie Thaten feiner Mutter ver» 
borgen blieben. Deshalb bängte fie ber Wirth als 
Symbol über dem Gafttiih auf, damit jeder Gaft 
verichweigen jollte, was bier geſprochen würde. 

Subrosträni (lat.), in Rom Yeute, welche bei 
ben Kostra ftanden uw. ihre Zeit mit Nicptsthun 
binbrachten; Sonnenbrüber, Bflaftertreter. 

- &ubfcapular (v. lat.), unter dem Schufterblatt 


gegen 
ubferibiren (v. Tat), 1) unterjchreiben; 
2) ichriftlich fich anheifhig machen; bei. 3) durch 
Namensunterfchrift fih zur Theilnabme an einem 
Unternehmen, od. zur Annahme einer Waare, bei. 
eines literariichen ob. Kunſtwerlkes, verpflichten. Wer 
fih auf Diefe Art zu etwas verpflichtet, heißt Sub. 
feribent, die Handlung felbft Subferivtion. Bei. 
werben Bücher u. Kunftwerfe auf Subjcription 
berausgegeben, um bei dem Unternehmen einige 
Sicherftellung zu haben, Die Subfeription bewirkt 
rechtliche Verbindlichkeit, wenn auch von dem An» 
beren alle Berfprehungen ſowohl in Riüdficht auf 
die Zeit der Lieferung, als auf die Beichaffenheit 
des zu liefernden Gegenftanbes eingehalten worden 
find. Dafiir wird den Subfcribenten "ein Preis, 
Qubicriptiendpreid, geftellt, welcher niedriger ift, 
als ber jpätere Berlaufspreis. 
Subscriptio (fat.), 1) Unterfchrift; bei. 2) im 
römiſchen Eriminalproceh die Unterſchrift des Klä- 
ers unter bie Klagichrift u. die fchriftliche Klage 
* Im engeren Sinne hieß bei. fo die Unter— 
Ihrift des Mitanklügers (Subsceriptor), welcher dann 
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im Proceß ſelbſt, wenn ber Hauptanfläger feine 
Rebe — hatte, auftrat, um Nachträge zur 
Klage beizufügen; 8) in den Briefen die Enbior- 
mel, welche irgend einen Wunſch od. eine Bitte an 
bie Götter enthielt; 4) 8. censoria, in den Urtbeilen 
ber Cenforen, woburd ein Senator aus dem Senat 
geftoßen wurde, ber beigefügte Grund ber Aus- 
Roguns, 

Eubfecante, an einer Curve bas Stüd ber Ab» 
feiffenachie, welches von der Orbinate des Berüh⸗ 
rungspunfts u. einer durch biefen gezogenen ſchnei⸗ 
benden Geraben begrenzt wirb. L'Hulier hat biefen 
Namen zuerft gebraucht. 

Subsellia (röm, Ant.), 1) Site der Senatoren 
od. der Richter u. Advocaten; 2) Bänke neben einem 
höheren, ausgezeihnetern Sig, 3. B. bie Bänke im 
Theater, wo die Senatoren u. Ritter ſaßen. 

Subsemifüsa (a. Mufit), Sechzehntheilnote. 
Subsemitonfum modi, jo v. w. Unterhalber Ton. 

Subsöquens (lat.), das Nachfolgende, welches 
ſich auf etwas Vorhergehendes bezieht. 

Subservius (lat.), Stlavenaufſeher, ſ. u. Slla⸗ 
verei S. 174. 

Subsidentia (Zubfibenz, lat.), 1) das Nieder⸗ 
finten; S. fontanellae, ſo v. w. Siriaſis; 8. pupil- 
lae, das Niederſinken, die rg Br Bus 
pille in Folge von Lähmung; 2) der Sat, ber 
Niederichlag. 

Subsidia, Mehrzahl von Subsidium, f. b. 

Subfidiarifch (v. lat.), ausbülflih; daher fub- 
fidiarifche Verbindlichkeit, eine Berbinblichkeit, welche 
erft bann eintritt, wenn ein Anderer jeinen Ber- 
pflichtungen nicht nachgelommen ift, 3. B. bei der 
Bürgſchaft; fubfidiarifche Ladung (Bubfidialladung), 
Borladung vor Gericht durch Requiſition eines 
andern Richters, unter deſſen Gerichtsbarfeit der 
Borzuladenbe fteht, zur Hülfe Rechtens, ſ. Citation; 
baber Subsidiäles, ein ſolches Erſuchungoſchreiben; 
fubfidiarifche® Recht, ein Recht, deſſen Grundſätze 
erft dann zur Anwenbung gelangen, wenn ein an« 
beres Recht feine genügende Entiheidungsnorm 
barbietet, z. B. das Gemeine Recht gegenüber einem 
particularen Landrecht. 

Subſidien (v. lat.), 1) Hülfsgelder, welche ein 
Staat dem andern bei einem entfiehenden Kriege 
zahlt, entweder um jelbft nicht vom Kriege behelligt 
zu werben, od. um feine eigenen Leute nicht mit in 
den Krieg zu fchiden. Der darüber gemachte Tractat 
beißt Subfidientractat. Die erften S. wurden von 
England unter der Königin Anna an Ofterreich u. 
befien Alliirte zur Belämpfung Ludwigs XIV. von 
Frankreich gezahlt. Später zahlten Holland u. Erg» 
land oft S. u. e8 lag dem Syfteme der S. der Grund 
unter, daß die Seemächte theil® bei ber Abneigung 
ihrer Untertbanen gegen ben Landdienſt u. bei der 
Geneigtheit befjelben ıhre Seräfte vielmehr auf Ber« 
größerung ber Seemacht zu verwenben, auch bei 
der Eiferjucht, mit welder bie Repräſentanten ber 
Seeftaaten bie Vermehrung der Landmacht ftets 
betrachteten, aus Politik die Landmacht nicht mebrten 
u. lieber andern Staaten Gelb zahlten, bamit Dieje zu 
gemeinfamem Zwed unter ihrem Be Truppen 
warben. So befamen nad) u. nad Oflerreib, Breu- 
gen u. andere beutiche Staaten, Rußland, Spanten 
u. Portugal, Neapel u. Sardinien S., wogegen 
dieſe fich verbindlich machten eine gewifle Truppen- 
zahl während ber Dauer bes Kriegs zu unterbalten. 
Bei. in den Revolutions- u. ben darauf folgenden 
Kriegen drang England feine ©. jedem Staate auf, 
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welcher nur im geringften Miene machte fih gegen | 
— zu rüften, fo 1805 (wo England ber 

valition für jede 100,000 Mann 1,250,000 Bid. 
Sterl. zahlte), 1806 u. 1807, 1809, in der Pyrenäi⸗ 
ſcheu Halbinſel von 1807— 1813 u. in den Ruiftich 
beutihen Kriegen von 1812—1815 x.; 2) (@ub- 
Miengeider), in England u. in anderen Staaten 
bie für ven Land- u. Seebienft jährlih von dem 
Parlamente verwilligten Gelber. 


Subsidium (lat.), 1) bie dritte Reihe in ber 
Aufftellung der römiichen Legion, aus den Hastati 
beſtehend; 2) bie Reſerve jeder Schlachtorduung; 
3) Unterftütung, Hülfe, bei. an Geld, ſ. Subfidien. 
Subsidia charitatlva, j. Charitativjubfidien. 

Sub sigillo confessionis (lat.), unter dem 
Siegel der Beichte; 8. s. silentli, unter bein Siegel 
ber Berichmiegenbeit. 

Subsi us (lat.), fo v. w. Vexillarius, 

Eubfigniren (v. lat.), fo v. mw. Subfcribiren. 
Davon Zubfignation, jo v. w. Subjcription. 

Sub signo (lat.), unter od. mit dem Zeichen. 

Eubfilvania, jo v. w. Unterwalden. 

Bubfiftiren (v. lat.), 1) befteben, fortbauern; 
2) zu feben haben, auskommen. Daher Subfitenz, 
1) Beftand, Fortbauer; 2) Lebensunterhalt, Aus- 
lommen. Subfiftenzmittel, bie Mittel hierzu. 

Subsolänus (lat.), jo v. w. Apbeliotes. 

Sub sole (lat.), unter ber Sonne, unter bem 

ihen ber Sonne; sab sole nihil perfectum, unter 
der Sonne (ift) nichts volllommen. 

Subsortitio (rdm. Ant.), die zweite Wahl; 
wenn nämlich dem Kläger ob. Bellagten ein von 
der Gegenpartei gewählter Nichter nicht gefiel, jo 
fonute er ihn verwerfen, worauf ber Prätor od, ber 
Judex quaestionis einen Andern wählte. 


Sub specie (fat.), unter ber Geftalt ob. bem 
Scheine; sub una specie, unter einerlei Geftalt, 
nämlich nur des Brodes, wie die Katholilen bas 
Abendmahl genießen; dagegen 8. uträque specie, 
od. blos sub utraque, unter beiberlei Gejtalt, näm⸗ 
lich des Brodes u. bes Weines. Daher hießen in 
Böhmen die Huffiten Subutraquiften, die Katholi- 
ion Subuniften. 

Subspecies (lat.), Halbart, Scheinart, durch 
geringe Lmterfchiede von ber wahren Art ab- 
weichende, aber bei ber Kortpflanzung durch Samen 


Sub spe rati (lat.), in ber Hoffnung ber Gül- 
tigfeit, ber Genehmigung, d. b. in der Hoffnung, 
daß der Andere das Verhandelte genebmigt. 

Substantia (lat.), ſ. Subftan;. 8. corticallis, 
Rindenfubftanz. 8. folii, das unter ber Oberhaut 
eines Blattes liegende, bald dünnere, bald bidere 
Parenhyma. 8. medullaris, Markfubitanz. 

Subjtantialbefoldung, die beftimmten Ein- 
lünfte, welche ein Angeftellter von biefer feiner 
Stelle bezieht, im Gegenſatz zu den Accidenzien. 

Substantialia, die weientlihen Vorausſetzun⸗ 
gen u. Beftandtbeile eines Rechtsgeſchäfts. 

Subitantialiften, 1) Name ber Flaeianer, weil 
fie bie Erbfünde für eine Subftanz des Menjchen 
ausgaben, im Gegenjats zu den Accidentiariern, vgl. 
Flacius, Erbfünde u. Synergismus; 2) in Eng 
Ind Anhänger des Malthus in Bezug auf bie 
Mittel gegen bie Übervölterung, |. Bevöllerung A): 

Subjtantialität, das Verbältniß einer Sub— 
Ranz (f. d.) zu dem, deſſen Subftanz ift, 
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Eubſtantiell (v. lat.), was eine Subftanz (ſ. d.) 
ift u. ibr ads ſolcher zukommt, daher weſentlich, 
ſelbſtändig, inbaltsvoll. 

Subſtantivum (lat., Haupt-, Sach- ob. 
Dingmort), Wort zur Bezeihmung für Etwas, 
bem umtericeibende Diertinale beigelegt werben 
fünnen. Die Subftantiva bezeihnen: a) tbeils im 
ber Natur wirklich vorhandene Gegenſtände od, 
Individuen (Concreta) u. find dam entweder: 
aa) Nominapropria, Gigennamen, Bezeich- 
nungen von einzig vorhandenen Gegenftänden, al® 
Namen von Städten, Yändern, Flüffen, Bergen, 
Berfonen ıc., wie Rom, Italien, Tibris, Veſuv, 
Kuros; zu ihnen gebören die Gentilia, welche an« 
zeigen, aus welchem Lande, auch aus welcher Stadt 
Eimer ift, > ®. Italer, Römer, Athener; u. bie 
Patronymica (f. d.); ebd. bb) Nomina ap- 
dd ativa(N. communia), Gattungsnamen, 

zeichnungen von Gegenftänden u. Perſonen, 
welche gewiſſe Merlmale mit anderen gemein ba- 
ben, alio vielfady vorhanden find; 3. B. Land, 
Stadt, Fluß, König. Zu den Appellativen gehören: 
Collectiva(Sammelmwörter), welde einen, 
aus mebrern einzelnen Theilen zu einem Ganzen 
verbundenen Begriff bezeichnen, 3. B. Sand, Bolt, 
Legion; u. Materialia(Stoffmwörter), welche 
einen Gegenftand blos in Rüdficht auf das, woraus 
er beftebt, bezeichnen, wobei bie einzelnen gleich- 
artigen Theile den Namen be® Ganzen führen, wie 
Korn, Mehl, Gold, Holz. b) Theils bezeichnen bie 
Subftantiva bloße Merkmale u. Eigenſchaften wirk- 
liher Dinge, auch einzelner Zuftände, welche als 
jelbftändig u. unabhängig von den Dingen, woran 
fie gedacht werben, ericheinen (Abstracta), 3. B. 
Tugend, Liebe, Hoffnung. Das S. nuterſcheidet 
ſich nach dem Geſchlecht (j. Genus), an ihm lönnen 
verichiedene Berhätmiffe angezeigt werben (ſ. Ca- 
sus), ebenfo bie Zahl, in welcher die Gegenftände 
gedacht werben follen (j. Nuamerus). Manche Sub» 
ftantiva find nur im Singular gebräudlich (Sin- 
gularia tantum), bei. die Nomina propria, 
Abstracta, Collectiva, Materialia; andere nur 
im Blural (Pluralia tantum), welche theils ſolche 
find, die nur in der Mehrzahl gedacht werben lön⸗ 
nen, 3. B. Eltern; tbeil® jolche, welche nur durch 
ben Spracdgebraud üblich geworben find, benen 
aber immer der Begriff einer Mehrheit zu Grunde 
liegt, z. B. nares bie Naſe (die Nafenlöcher), biblia 
bie Bibel (die Bücher) x. Ein ©. verändern zur 
Bezeihnung bes Verhältniſſes deſſelben zu den 
übrigen Theilen des Sages, woburd bie Caſus u. 
Numert (j. 6.) entftehen, beißt Decliniren. Wirt- 
lihe Declination, durch Abänderung ber Eudior- 
men, fommt nur in den alten Sprachen des Indo- 
gene Sprachſtammes vor; aud die neuen 

ermaniichen Sprachen baben noch liberrefte der 
Declination (Land, Yandes, Lande, Länder, Län— 
bern), während bie Englifche u. alle Romanijchen 
Spraden bie Berhättniffe blo8 durch Präpofitionen 
anzeigen. Subftantiva, welde in alten Sprachen 
nad dem Gebrauce nicht beclinirt werden, alio 
durch alle Cafus die Form bes Nominativs bei- 
bebalten, beißen Indeclinabilia (gr. Aptota). 
Die anomaliihe Declination ift entweder a) eine 
abundante, wenu von einem Nominativ ein od. 
mebre Caſus auf eine andere Urt flectirt find, 
welche nicht in den Regeln der dem Worte zulom« 
menden Declination gegründet find. Dabin ge» 
hörten bie Heterogenen, — in gleicher od. 
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verfchiebener Bedeutung, im Plural ein anderes 
Geſchlecht haben, als im Singular; 3. B. coelum, 
Plural coeli, bie Heteroclita, bie Eine Form 
des Nominativns haben, von melder bie veridie- 
denen Formen befjelben Eafus auf verfchiedene Art 
flectirt find, z. B. vas, vasis, vasa, vasoruın; 
ber Metaplasmıs, wenn eine Cafusform einen 
ungebräudlihen Nominativ vorausſetzt, z. B. tergis 
u. tergibus zu tergum, Ober b) eine befecte 
Declination, fo bei Wörtern, welche nur einen 
Numerus haben, od. welchen ein od. mebre Caſus 
fehlen; u. zwar Monoptota, bie nur in Einem 
Caſus vortommen, 3. B. glos, dieis; Diptota, 
welche nur in zwei, 3. B. sentis, sentem; Tri» 
ptota, bie nur in brei, 3. B. vicis, vicem, vice; 
Tetraptota, welche nur im vier Caſus vor 
fommen, ditionis, ditioni, ditionem, ditione. 

Subitanz (v. lat. Substantia, gr. Hopoftafis), 
1) im pbileiopbiihen Sprachgebrauch das, was ift, 
jedoch nicht infofern es am fich jelbft, jondern injofern 
es als der Träger gewiſſer Eigenichaften, als ber 
Ausgangspuntt gewiſſer Wirkungen betrachtet wird. 
Dieje (der ©. inhärirenden) Eigenfchaften bezeichnet 
man, wenn fie das Weſen ber ©. ausmadyen, bie 
S. aljo ohne fie nicht gedacht werden darf, als 
Attribute; wenn fie Dagegen wechſelnde, ver- 
änderliche, zufällige Beftimmungen find, ala Ac» 
eidenzen. Da bie Frage nah dem, was ben 
wechſelnden Erſcheinungen zu Grunde liegt, ferner 
bie, ob das, was ift, unmittelbar als ein Compler 
verihiedener Eigenjchaften, al® ber Inhaber man⸗ 
nigfaltiger Kräfte angeſehen werben kaun, u. wie 
es überhaupt zugeht, daß es fich mit der Bielbeit 
mannigfaltiger u. mehr od. weniger bebarrlicher u. 
mwechleinder Eigenſchaften befeibet, von jeber ber 
Mittelpunft ber metaphyſiſchen Forſchung geweſen 
iſt, ſo haben die Anſichten über die Bedeutung des 
Begriffes ber ©. vielfach gewechſelt; bie Ariſtote⸗ 
liſch⸗ ſcholaſtiſche —— bis auf Wolf herab 
betrachtet, verführt von ber natürlichen Borftel- 
lungsart über das Berbältniß zwiichen ben Dingen 
u. ihren Eigenfchaften, bie Eriflenz von Sen, At- 
tributen u. Accidenzen als etwas jelbftverftänd- 
liches; Kant ſah in dieſen Begriffen nur eine ſub⸗ 
jectio unvermeibliche Borfiellungsart, welche über 
das Verhältniß der Dinge am ſich michts entjcheibet; 
Lode u. Herbart haben den Begriff jelbft einer prüs 
fenden — unterworfen u. gezeigt, ber 
Erſtere, daß dieſe, aus der gemeinen Anſicht in die 
Philoſophie Übergegangene Vorſlellungsweiſe gar 
leinen wiſſenſchaftlichen Werth habe, der Letztere, 
unter welchen Bedingungen fie nach der nöthigen 
Correction der gewöhnlichen VBorftellungsart einen 
jolden in Anfpruh nehmen könne. 2) Im ge 
wöhnlihen Sprahgebraud nennt man ©. häufig 
überhaupt das Weientliche, andern Belimmungen 
zu Grunde Liegende, jo z. B. Stoffe u. Materialien 
im unverarbeiteten Juftande, namentlich chemiſche 
u. pharmaceutiiche Sen im Unterſchiede von ihren 
Berarbeitungen, Verbindungen u. Mifhungen; bie 
weichen u. harten Theile bes Körpers im Gegenfat 
zu ben Säften ac. In ähnlicher Weife nennt man 
bie ©. eines Vermögens die liegenden Gründe, 
Capitalten, Waarenvorrätbe 2c., aus denen e8 be» 
ftebt; ja man nennt wohl fogar berbe u. nabrhafte 
Speifen fubftantiell, im Gegenfage von leichten u. 
unnabrbaften Ledereien ꝛc. 

&ubftilarlinie, ſ. Subfiyfarlinie. 

&ubftituiren (v. lat.), 1) etwas an eines Ans 
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| bern Stelle ſetzen; 2) unterlegen; 8) nadhverorbnen, 

bei. Einen zum Nacherben fubftituiren. 
ubftitut (v. lat.), 1) Stellvertreter, |. u. Sub⸗ 

ſtitution; 2) Amtsvertreter; 8) Beigeſetzter, Nach⸗ 
georbneter im Amte eines Altern, bef. bei Prebi- 
ger- u. Schullehrerftellen. Die Beftelung eines 
S:en erfolgt entweder auf Nachſuchen bes betref- 
fenden Geiſtlichen, ed. auf Anordnung der kirch- 
lichen Oberbebörbe. Der S. erhält jeine Bejoldung 
aus den Piarr- u. Schuleinfünften, u. zwar ge- 
wöbnlih ben britten Theil, zuweilen auch noch 
mehr. Die Anftellung kann mit od. ohne Hoffnun 
auf Nachfolge in ber Stelle (Spes a de 
erfolgen. 

Subſtitution (v. lat. Substitutio), 1) die Ber- 
fügung, woburd Jemand einen Stellvertreter für 
fih ernennt; daher Subftitutionselaufet (Clausula 
substituendi) in Bollmadten die dem Bevoll- 
mädhtigten ertheilte Befugniß fich an feiner Statt 
auch einen Stellvertreter zu erwählen, deſſen Hand⸗ 
lungen dann eben dieſelbe Verbindlichkeit für den 
Principal erzeugen, als bie des erfternannten 
Bevollmädtigten; 2) im römiihen Teftaments- 
recht: a) die Verfügung, modurd fir den Fall, 
daß ein ernannter Erbe nicht Erbe werben lönnte 
od. wollte, eine andere Berjon zum Erben er» 
nannt wird. Da dies der gewöhnliche Fall war, 
in welchem in Teftamenten the Ssen vorlamen, 
fo wurde eine ſolche S. Substitutio vulgaris ge» 
vannt. Wurden mebre eingejetste Erben ſich ge» 
genieitig jubftitwirt, fo beißt die ©. 8. recipröca; 
geſchah dieſe gegenjeitige S. in einem Sate, 8. bre- 
vilögna. Einem Subftitmten fonnte wieder ein 
Subftitut unter gleicher Bedingung gegeben fein, 
jo daß man Subftituten primi, secundi etc, gra- 
dus unterjchied. Für folde Subflituten britten u. 
weiteren Grades gi bann ber Grunbjaß, daß 
fie erft dann zur Delation der Erbidaft gelangen 
fönnen, wenn alle vorher Berufenen —— 
find. Würde ber inſtituirte Erbe einmal Heres, fo 
fan der Subftitut nicht mehr zur Erbſchaft ge- 
langen , jelbft wenn ber Iujtitwirte etwa jpäter wi— 
ber die Erbeinfeßung reftituirt werben follte. Eine 
Mobpification der Bulgarjubftitution bildet b) die 
Pupillarfubftitution (8. pupillaris), wonach 
es bem Hausvater erlaubt ift, wenn er über jein 
eigenes Vermögen teflirt, zugleih bem in feiner 
väterlichen Gewalt befindlihen unmünbigen Kinbe 
(Suus impubes) für den al, daß letsteres in der 
Unmündigkeit verfterben würbe, in bemfelben ob. 
einem nachfolgenden Teftament (Secundae tabu- 
lae) einen Erben zu ernennen. Diefe Pupillar- 
fubftitution verdankt ihre Entftehung dem Sat des 
älteren Römiſchen Rechtes, baß das Hauskind Nichts 
eigenes haben fanın, vielmehr Alles bem Vater 
erworben wurbe, u. ba ein Unmündiger kein Te— 
ftament errichten lann; vermöge ber ausgebehnteften 
väterlihen Gewalt wurbe bie Befugnig zur Tefta- 
mentserrihtung noch als dem Hausvater zu ſtehend 

edacht. Der Pupillarjubftitut ift baber ein vom 

ater ernannter Erbe des Kindes. Iſt das Kind 
zugleih vom Bater zum Erben eingefeßt wor⸗ 
den, fo ſoll die Bupillarfubftitution zugleich ftilf- 
ſchweigend als Bulgarjubflitution 1. umgekehrt 
elten, d. b. ber Bupillarfubftitut erhält Die Ers. 
—* bes Impubes, auch wenn dieſer ben Antritt 
der Erbſchaft gar nicht erlebt haben follte, u. um« 
gelehrt erhält der, welcher dem Impubes zunäch 
nur für den Ball, daß biefer iiberhaupt nicht Erbe 
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werben wirbe,, fubftitnirt ift, das Bermögen bes 
Impubes auch bann, wenn Letter nur noch vor er⸗ 
langter Bolljährigkeit verſtirbt. Mit dem Augenblid, 
wo der Impubes zur Bolljährigkeit erlangt, verliert 
bie Pupilarfubftitution ihre Kraft. Nah Analo- 
gie der Bupillarfubftitution wurde durch Juſtiniau 
auch e eine Duafipupillarjubftitution ge- 
Idaffen, indem beftimmt wurde, daß Aicendenten 
ihren wahnfinnigen Defcenbenten, wenn fie ihnen 
den Pflichttheil binterlaffen, aus den Kindern bes 
Bahnfinnigen od., wenn folche nicht eriftiren, aus 
ben Geihwiftern befielben einen Erben ernennen 
Unnen. Dieſe Erbeseiniegung gilt jo lange als 
eine rehtmäßige, ald ber Wahnfinnige nicht wieber 
zu Berſtand fommt u. damit bie Fähigkeit jelbft 
zu teftiren erlangt. Im Übrigen joll fie ganz nad 
Analogie ber ara Ha pa horror (ad exem- 
- quasi-pupillaris substitutionis, daher auch 
. exemplaris genannt) behandelt werben, weshalb 
auch der fo eingefetste Erbe bie gefammte Erbſchaft 
des Wahnſinnigen, u. nicht blos dasjenige, was 
ihm. ber Aſcendent etwa felbft binterlajien bat, er» 
bätt. dy Die 8. Sdelcommissarya ift feine eigent- 
liche S., vielmehr verfteht man darunter nur bie 
Auferlegung eines Bermächtniſſes aneinen inftituir- 
ten Erben, nach welchem berfelbe bas ihm Hinter» 
lafiene entweber ganz od. zum Theil wieder an 
emen Dritten beranszugeben bat. Diefelbe unter» 
liegt darnach nur den gewöähnlihen Grunbfäten 
über Legate u. Bermädtnifje (f. d.). 3) (Math.), 
Bertaufhung eines Werthes od. Ausbrude mit 
einem demſelben gleichen, anderweitig gegebenen 
od. einftweilen angenommenen; 4) (Chem.), ver Ein» 
tritt eines Elements od. einer Atomgruppe in eine 
hemiihe Berbindung an Stelle eines babei aus- 
ſcheidenden Elements derſelben; erfolgt der Aus- 
taufch nach einer gleichen Anzahl von Aquivalenten, 
fo heißt die S. Metalepiie. Wird z. B. in ber 
Schwefelfäure 804 H ber Waſſerſtoff durch Metall 
erſetzt, jo entſteht ein ſchwefelſaures Salz S04 M; 
erſetzt man im Waſſer HO den Waſſerſtoff durch 
Methyl, Cæ Hs, fo er man Methyloxyd CaHs O, 
durch Atbyl C+H5, Athyloryd; wirb im Ammonial 
NH3 1 Aquiv. Wafferfioff durch Methyl erjetst, fo 
entſteht Metbylamin Ca Hs N = Nic: Hs, H,H; 
wirb aller Wafferfloff erſetzt, CCHaN—=N{3 Ce Hs, 
d, 5, Frimetbylamin. Tritt an die Stelle bes 
Baflerfloffs im Ammoniak Metall, jo entſlehen bie 
Stidftoffmetalle u. die unorganijchen Amide, je 
nachdem ber Waflerftoff ganz od. nur zum Theil 
eriegt wird; Stidflofiquedfilber, N Hgs, läßt fich 
dio denken als Ammoniak, in welchen aller H 
durch Hg erietst ift. Im der Ameijenjäure läßt fich 
der Waſſerſtoff erfegen durch Metall, wie oben bei 
ber Schwefeljäure, ob. durch Alloholradicale; im 
erften Falle entftehen die ameiſenſauren Salze 
(Ce HUæ V — H+M=CsHM Os), im jweis 
ten eine Reihe mit ber Ameilenfäure bomologer 
Säuren; wirb 3. B. H erjegt durch Methyl, io 
erhält man bie Gifigfäure, Ca (Ca Hs) H Os, durch 

thyl, die Metacetonfäure Ca (Cı Hs) HO% ꝛc. 
Die Homologie läßt fih überhaupt nur dadurch 
erffären, daß man annimmt, der Wafferftoff einer 
Verbindung werde zum Theil durch die Altohol- 
tadicale erſetzt. Beftätigt fich diefe Annahme burch 
den Berſuch, fo hat man ein Mittel orgamiiche 
Verbindungen zu böchft complicirten heranzubilden; 
Theobromin Cıs Hs Na O4 würde durch ©. von 
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1 Aquiv. H dur 1 Äquiv. Ca Hs übergehen im 
Gaffein Cis Hıo Na O4, Glytotoll Ca Hs N Os in 
Alanin Cs Hr NOs x. Gebr gewöbnlich findet 
©. des Wafferftoffs ftatt durch Chlor, Brom, Jod, 
Unterfalpeterfäure, jo daß 3. B. aus bem Äthyloryd, 
indem H dur Cl erjett wird, folgende Körper 
entfteben: Ca Hs ClO, CHas Cla O, c Ha Cla O, 
Cı H Cl O u. Ca Cl5 O; der Waſſerſtoff der 
pbenyligen Säure Cı2 Hs Os tann bie zu 3 Aquiv. 
durch Unterfalpeterfäure erſetzt werden, jo daß fol« 
ars brei Körper entfieben: Cıe Hs (NOs) Os, 
ı2 Hı (2 NOs) Os u. Cı2 Hs (3 NO4) O2; letʒ- 
tere Verbindung ift die trinitrophenylige Säure 
od. Pilrinfäure. Bei biefer Art von ©. find bie 
Subftitutioneprobucte jehr häufig iſomorph mit der 
urſprünglichen Subftanz u. bieten Beiipiele poly» 
merer Iſomorphie; fo ift das Iſatin iſomorph mit 
bem Chloriſatin, das Oxamethan iſomorph mit 
Chlororamethan x. Nah Laurent find in allen 
Subftitutionsproducten iſomorph: Chlor mit Waj- 
jerftoff, Unterfalpeterjäure u. Brom, Kalium mit 
Waflerftofi, Kali mit Waffer, Ammonial mit Waffer 
u. Kali; Kalium fcheint iſomorph mit Arhyl zu 
fein, denn Ehlorlalium u. Chloräthyl haben gleiche 
Kruftallform. Bgl. Organiſche Chemie B). 
ubjtitutiondmetbode, die Art ber Elimina- 
tion (j. d.), wo man bei n von einander unab- 
bängigen algebraiihen Gleichungen mit eben jo viel 
unbefaunten Größen eine Gfeihung für eine ber 
Unbelammten auflöft u. ben bafür erhaltenen Werth 
in jede der übrigen Gleichungen einjegt, jo daß 
man n—1 Gleihungen mit n—1 Unbelannten er 
bält; bei fortgeſetztem Berfabhren gelangt man end⸗ 
lich zu einer Gleichung mit einer unbelannten 


e. 

Subſtitutionstheorie, ſ. u. Organiſche Che⸗ 
mie u). Subſtitutionszablen, ſ. u. Chemie I. F). 

Subſtrat (v. lat. Substratum), 1) eigentlich das 
Untergelegte, bie Unterlage, 3, B. bei einer Chauffee ; 
2) der zu Grunde liegende Gegenftand; 3) S. der 
Säuren, fäurungsfähige Örunblageeiner Säure; 
fo der Schwefel das S. der Schwefel», der Stid- 
ftoff das der Salpeterjäure; 4) jo m w. Subftanz, 
als Unterlage der Accidenzen; 5) ber gegebene, 
vorliegende Fall. 

Substrati (lat.), die, welche fich gerad auf den 
Boden, mit bem Geſicht bem Boden zugelehrt, nies 
bergelegt haben, im ber alten Kirche die dritte Klaſſe 
ber Büßenden bei ber Kirchenbuße. 

Subſtruction (lat.), Grund», Unterbau, bei. ber 
Unterbau bei Wafjerleitungen, wenn fie über Thä- 
ler od. an ber Seite eines Berges weggeführt wurben. 

Eubftylarlinie, bie Zeigerlinie bei einer Son- 
nenubr (j. d.), d. i. bie gerade Linie, in weicher eine 
durch bem Zeiger gelegte Berticalebene die Ebene 
ber Uhr jchneibet. 

Subsuberösi, Art Pilze, j. Polyporus B) a) ce). 

Subsulphas stibious, Baſiſches ſchwejelſaures 
Antimonoryd. Subsulphbaricum ackdum, Unter⸗ 
ſchwefelſäure, Subsulphurösum acrdum, Unterſchwe⸗ 
felige Säure, f. u. Schwefel IIL. A) f) u. a). 

Subsultus spasmodicus (S. tendiaum),, das 
Sebnenbüpfen, ſ. d. 

&ubjumtion (v. fat.), 1) Unterorbuung, bei. 
im logiſchen Sinne, Unterordnung des Bejondern 
unter das Allgemeine. Dieſe Operation felbft heißt 
fubfumiren; 2) der Unterſatz im Schluſſe (f. d.); 
3) überhaupt eine Aunahme, Bermuthung, Voraus⸗ 
ſetzung; daher fubfumtiv, fo v. ” poraueſetzend. 
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Subsurditas (lat), bie Schwerbörigfeit. 
Eubtangente (v. lat.), an einer rummen Linie 


| 


Das Stüd der Abiciffenadhje, welches von der Bes | 


rübrenden u. ber Ordinate des Berührungspuntts 

begrenzt wird; find x, y bie rechtwinkeligen Coor⸗ 
) 

binaten bes Berührungspunftes u. en ber Dif- 


ferentialquotient von x nach y für ben gebachten 
Buntt, fo it ©. — y. — Für Polarcoordinaten 


iſt die ©. eines Punkts einer Curve im Pole das 
Stüd des auf den zugebörigen Bector errichteten Lo⸗ 
tbes, welches vom Pole u. der an jenen Punkt ge- 
zogenen Berührenden begrenzt wird. Sie heißt in 
dieſem Falle gewöhniid Bolariubtangente. 
If u der Nadiusvector des Berührungspunktes 
u. t ber Winfel, welchen u mit ber Achſe der Po— 
larcoorbinaten bilder, fo ift bie Bolarjubtangente = 


dt 
ur... Den Namen ©. hat Huygens zuerft ger 


braudt. 

Subtensa (lat.), fo v. w. Chorde od. Sehne. 

Subtermooky, einer ber Heinen Mindungs- 
arme bes Ganges (Indien). 

Subterrandus (lat.), unterirbifh. Daher 
Subterranda, j. Erdwühler 1). 

Eubtil (v. lat.), 1) fein, bilnn, zart; 2) fpit- 
findig. Daher Subtilität, Feinbeit, Zartbeit; ge- 
naue Unterfheidung, Spitfinbigleit. Subtilifation, 
Berbinnung, Berfeinerung. 

Subtraction (v. lat.), 1) Abziehung, Abzug, 
Abrehnung; 2) die Rechnungsart des Subtrabt- 
rens, ſ. d.; 8) ©. ber Berbältnifie, das Ber- 
fahren in der mathematifchen Klauglehre, wo bie 
Zahlen ber Eonverhältniffe von einander abgezogen 
werben u. bann al® Ergebniß dem Unterſchied bei- 
ber Berbältniffe liefern; ſ. Verhältniß. 

&ubtraetiondmethode, in der Algebra bas 
Berfahren der Elimination, wonach man aus zwei 
zuſammengehörigen ——— mit mehr als einer 
unbekannten Größe, durch Subtraction ob. ad 
Beichaffenheit ber Umftände durch Abbition ber 
einen von ob. zu ber andern eine Gleichung bilbet, 
welche eine unbelannte Größe weniger enthält. Es 
müſſen zu biefem Zwede bie Gleichungen zuvor jo 
transforınirt worben fein, baß bie Eotfficienten ber 
zu eliminirenden Unbelannten in beiden Gleichun- 
gen abjolut —* ſind. 

Subtrackive Größe, eine Größe, welche von 
einer andern abgezogen werben foll; fanı gleich» 
bebeutenb fein mit negativer Größe, ſ. Entgegen» 
geſetzte Größen. 

Subtrahiren (v. lat.), 1) abziehen; 2) eine 
Größe von einer andern fubtrabiren, beißt eine 
dritte finden, welche, zur erften addirt, die zweite gibt. 
Die durch diefe Operation erhaltene Größe beißt bie 
Differenz, (Unterfhieb, Ref). Die erfte 
Größe, welche abgezogen werben fol, wirb ber @ub- 
trabenduß, bie zweite, von welcher jene abgezogen wer» 
ben foll, de Minuendus genannt. Um anzuzei- 

en, daß zwei Größen voneinander abgezogen werben 

ollen, jet man das Subtractiondzeihen (Miuus» 
zeihen, — bazwiichen, u. zwar jo, daß der Mi- 
nuend zur Linken, ber Su trahend zur Rechten 
ftebt, 3. B. 9—3, u. lieſt: 9 minus 3 od. 9 weni⸗ 
ger 3. Um die Subtraction mit unbenannten Zah⸗ 
len vorzunehmen, ftellt man ben Subtrahend jo 
anter ben Minuenb, baß bie Ziffern von gleichen 
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Stellenwerthe unter einanber zu fteben fommen. 
Kommen dabei Decimalbrücde vor, fo füllt man 
rechts vom Komma bie etwa fehlenden Stellen mit 
Nullen aus u. jubtrahirt mie mit ganzen Zahlen. 
Sind beides abgelürzte, d; i. foldye Zahlen, bei 
welchen alle alles welche rechts auf irgend eine 
jolgen, weggelafjen find, jo müfjen beide auf gleich 
viel Bruchziffern abgekürzt werben u. ber fehler 
beträgt im Reſte weniger, als er in jebem Gliede 
betrug, wenn beide Glieder zugleich entweder zu 
Hein od. zu groß find; ift aber ein Glied zu Hein, 
bas andere zu groß, jo wirb der Febler im Reſte 

rößer, als er es in jebem Gliebe war. lim bie 
Ürobe von ber Richtigkeit der Rechnung zu machen, 
braucht man nur ben Ref zum Subtrahendb zu ab» 
biren, bie Summe muß dann gleich dem Minuenb 
fein. Um eine algebraijhe Summe von einer an« 
bern ſolchen zu jubtrahiren, db. b. um mit entgegen« 
geietsten Größen zır rechnen, abbirt man bie Glie» 
ber derſelben, nachdem mau jevem das entgegen«- 
geietste Vorzeichen gegeben hat, zu ben unveränber« 
ten Gliedern des Minuendus 3a—5b +be— 
20) - 2a —5b— 3be +7) = 3a— 
5b+bc—2c—2a+5b+3bce — Te 
=a+4bc—d9c. Wennein gemeiner Bruch 
von einem andern ſubtrahirt werden ſoll, verwan⸗ 
delt man beide in Brüche von einerlei Nenner u. 
gibt dem Unterſchiede der Zähler der letztern den 
gemeinſchaftlichen Nenner zum Nenner: — 4 — 


nk m 
* — — ad be ad — be 
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Bei ber Subtraction benannter Zahlen beobachtet 
nur noch bie Regel, daß nur gleichartige Größen 
von einander fubtrabirt werben bürfen, daß alio 
nötbigenfall® eine Einheit der höheren Sorte in 
Einheiten ber nieberen verwanbelt werben muß. 
Ein Berhältniß von einem andern fubtrabiren 
beißt ein Berhältniß finden, beffen Glieder mit 
den gleichftelligen bes erften multiplicirt, das zmeite 


Verhältniß geben. (a:b)—(c:d)= Fr :T- 


Subtripla ratio, jebes Verhältniß, deſſen 
Borberglied der britte Theil bes Hintergliedes ift, 
wie m:3m. Dagegen Subtriplieata ratio, das 
aus ber Theilung eines Berhältnifjes in 3 gleiche 
beroorgehende Verhältniß. Es wirb mit 4 (a: b) 
bezeichnet, wenn a : b bas Grunbverbältuiß ift, u. 


3 a 
bebeutet fo viel als V. a: V b. 

Subucüla (röm. Ant.), das umtere Kleib ber 
Frauen. 

Subuktadſchen, im Jahre 977 n. Ehr. Fürft 
von Gbasni, ſ. u. Ghadnaviben. 

Subülae, 1) (Dentes, Aculei, Echini), bie 
pfriemenförmigen Erhöhungen ber Samenhaut bei 
den Stachelſchwämmen; 2) längliche, [pigig zu» 
laufende Echinitenftacheln. * 

&ubularia (S. L.), Pflangengattung aus ber 
Familie der Cruciferae-Subularieae, 15. Kl. 1. 
Ordn. L.; Art: S. aquatica, Mein, Rängellos, weiß 
blübend, in Nordeuropa in fiehenden Gewäflern. 

Subulätus (Bot.), pfriemenförmig, im Durch» 
ſchnitt rund, von ber bideren Bafis aus allmählig 
nad) oben in eine feine Spige fich verdünnend. 
Subulicornes, ſ. Biriemenbörner. 

Subulipalpa, j. ı. Zauffäfer 1) @), 

Sub una specie u. Eubuniften, f. u. Sub 
specie. 
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Eubunrerka (Subunrita), Fluß in BVorderindien, 
enipringt in Bahar u. fällt ſüdlich vom Hoegly in 
den Bengaliſchen Meerbuſen. 

Eubur, 1) ſchiffbarer Fluß auf der Weſtküſte 
ven Mauretanien, mündete nahe bei Banaſa in 
das Atlantiiche Meer; 2) Stadt der Päetaner im 
Tarraconenfiihen Spanien, j. Sitges, nah And. 
Segur od. Villanueva. 

ubüra (Suburra), eine Niederung im alten 

Kom, zwilchen dem Eölins u. Esquilinus, durch 

melde eine gleichnamige, mit Handelsbuben bes 

ſetzte Gaſſe führte, |. Rom ©. 244. 

Suburbänus (lat.), 1) in ber Borftabt woh⸗ 
nend, zu derſelben gebörend; baber Suburbama 

raedia, Landgüter, welche in der Vorſtadt liegen. 
. (Suburrana) regio, der Bezirk unter bem älteften 
Theil der Stadt Rom, od. vor ber Stabt, welcher 
urfprünglich ein Dorf gewefen war u. Subusa (Se- 
usa) gebeißen hatte; 2) an manden Orten ein 
ſtädiiſcher Geiftlicher, welcher die Amtsverrichtun⸗ 
gen in den Borſtädten n. nahe gelegenen Dörfern 
zu beforgen bat. 

Subus, Fluß auf der Weftfeite Libyens, ent 
fprang auf dem Sagapola u. mündete ſüdlich von 
der äußerften Spite bes Großen Atlas; j. Sus. 

Sub utraque u. Subutraguiften (lat.), |. u. 
Sub speeie. 

&ubvafall (v. fat.), Unter», Afterlebnamann, 
eine Berion, welche bei Jemand in Lehn gebt, welcher 
felbit als Bafall von einem Dritten belehnt wor« 
den iſt. 

Subveniren (v. lat.), zu Hülfe kommen, unter 
u daher Subwention, Hilfeleiftung, Beibülfe. 

ubverfion (v. lat.), 1) Umfturz; 2) Umteb« 
rung; 3) Untergang, Berfall. Daber fubverfiv, zer» 
flörend. 

Subveſperus, Wind, fo v. w. Öypafricus. 

Sub voce (lat.), unter od. bei dem Worte. 

Subzaur, fo v. w. Sablar. 

Eubzow, 1) Kreis im rufftichen Gouvernement 
Twer, ıft von Hügeln durcichnitten, bat große 
Flüſſe (Wolga, Wälnga, Oftuza, Derſcha, Schoticha 
c.), auch einige Dioräfte u. viel Waldungen, u. 
baut Korn, Flahs u. Hanf u. treibt Viebzucht; 
1851: 86,684 Em.; 2) Hauptftabt bier, an ber 
Mündung ber Wäinga in die Wolga; Yand- u. 
Krambandel; 3470 Ew. In ber Nähe der große 
Marttfieden Goreloe Gorodiſchtſche. 

Euceabar (a. Geogr.), Stadt im Innern des 
Cäfarienfifhen Mauretanien, angeblich eine von 
Augnuſtus angelegte Kolonie, beim j. Mazuna. 

uecadanad, Landihait, Statt u. Fluß auf 
ber Inſel Borneo (Indiſcher Arhipel). 

Surcade (Succata), 1) eingemachte (in Zucker 
eingefetste) Frucht, Bruchtichalen ꝛc.; bei. 2) frifche, 
in feuchten Zuder eingelente Citronenfchalen; bie 
geſchätzteſten tommen aus Malaga. 

&ucrädo (jpan.), eine Dielonenart. 

Succägo (lat.), io v. mw. Roob. 

&uccajtini (a. Geogr.), Beiname der Einw. 
von Interamma, weil dieſe Stabt an der Mündung 
des Caſinus in ben Liris lag. 

Succaſſes, Bölterihaft im Aquitaniſchen Gal- 
lien in ber Nachbarſchaft der Sottiates. 

Succath, eigentliher Name des St. Patrif. 

&uecedan (v. lat.), nachfolgend, ftellvertretend, 
Suceedan&ae radices, Rankenwurzeln bei Laub— 
moofeir. 

uerebiren (v. fat.), 1) nachfolgen, bef. 2) in 
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einem Erbe, im Amte u. namentlich 8) auf einem 
Thron f. u. Succeifion; davon @uccedent (Dur 
ceſſor), Nachfolger. 

Sucecjänum, Ortſchaft in Bruttiun, zwiſchen 
Seyvllaceum u. Rhegium. 

Succentor (v. lat.), Gehülfe des Cantors, beſ. 
im Mittelalter. 

Succenturiatus, bie Stelle eines Andern er⸗ 
feßend, NSucceniurlatl renes, die Nebennieren. 

Succeß (v. lat.), der Erfolg, glüdliher Ausgang. 

Succefſion (v. lat. Suceessio), im Allgemeinen 
1) je v. w. Nadfolge; daher 8. per universitatem 
cd. in usiversum jus, die Nachfolge in bie ganze ver« 
mögensrechtliche Beriönlichleit eines Rechteſubjeets, 
im Gegenfag ber 8. in singüila hona, ber Nachſolge, 
melde nur in einzelne Vermögensrechte geſchiebt; 
inabeiondere 2) fo v. mw. Erbfolge, die Nachfolge 
in das Bermögen eines Berftorbenen, |. n. Erb» 

| folge. Daber 8. feudälis, die Erbfolge in die Lehn⸗ 
güter eines verftorbenen Yehnsmannes; 8. gradüum, 
die Neibenfolge, in welcher die zum Eintritt in eine 
Berlafenichaft Berechtigten zur Erbichaft berufen 
werben, wenn die Näbe des Berwanbtichaftsgrades 
zum Erblafier entſcheidet; S. ordYnum, die Neibeu- 
folge, in welcher bie verfchiebenen Klaſſen der Erb» 
berechtigten (Defcendenten, Afcenbenten 2c.) zur 
Erbberechtigung gelangen; 8. In capYta, die Erb» 
folgeorbnung, bet welcher die Erbichaft nach der 
Kopfzahl der Erbberechtigten in eben fo viel gleiche 
Tbeile getbeilt wird; S. In stirpes, wenn bie Thei« 
lung nach der Zahl der Stämme erfolgt, fo daß bie 
in einem Stamme Stehenden zufammen fo viel 
erhalten, als die in dem andern Stamme Befind» 
lichen ; S. In Iin&as, wenn die Theilung nach Yinien 
geſchieht; S. ab Intestate, die Erbfolge in das Ber- 
mögen eines ohne Teftament VBerftorbenen (geſetz- 
liche Erbfolge); $. testamentarYa, die Erbfolge aus 
einem Teftament; 8. paelitia, die Erbfolge aus 
einem Grbvertrag (ſ. d.). Daber Succeffionsrecht 
«Suecessionls jus), Delation eines Erbrechts; @uc- 
eefionefäbigfeit, die allgemeine Fähigkeit ein Erb- 
recht zu erlangen, deren Dlangel nicht blos den Er— 
werb, fondern auch ſchon die Delation des Erbrecht 
bindert. So waren 3. B. nah Römiſchem Rechte 
Apoftaten, gewiſſe Arten von Ketzern, die zu einer 
Gapitalftrafe Berurtbeilten gänzlich fucceffionsun« 
fübig; nad Dentibem Rechte beflebt eine ſolche 
Succeifionsumfäbigteit nach den beiondern Succeſ— 
fionsorbnnungen des boben Adels für Kinder aus 
ungleihen (unſtandesmäßigen) Eben ıc. Über bie 
@. in Land u. Leute |. Thronfolge. 

Sueceſſionskrieg, j. Erbfolgefrieg. 

Eucceiftonspulver, Giitpulver, beflimmt, um 
damit Jemand aus dem Wege zu räumen u. fich 
in ben Defig feiner Herrichaft od. feines Vermögens 
zu fegen; vgl. Aqua Tofluna, 

Eneceffiv iv. lat.), nad u. nach geichebend, bie- 
weilen mit bem Nebenbegriff des wenig Bemerk— 
baren. Succeſſive Bigamie, vom Römiſch-Katboli— 

ſchen Standpunkte aus betrachtet, Die Verbindung, 
| welche ein Gatte nach ber Trennung ber erfien 
Ebe (Scheidung) eingeht. 

Successor (lat.), Nachfolger, Amtsfolger. 

Succi, Mehrzahl von Succus, |. d. 

Succi (Suceorum augustiae, Porta Trajani, 
| der Hauptpaß über den Hämus aus Macebonien 
| nah Thracien, zwifchen Philippopolis u. Serbile; 
j. Siulu Derbend. 

ı  &ueein, der Bernfteit. 


38 Succinamid 


Suceinamid, Cs Hs Na Os, das Amid der 
Berufleinfäure, bildet fh, wenn Bernfteinfäure- 
äther mit feinem doppelten Volumen wäflerigen 
Ammonials vermifht wird. Das ©. fondert ſich 
als ein Haufwerk von glänzend weißen, körnigen 
Krouftallen ab, welche fich ſchwer in faltem, leichter 
in beißem Waffer löfen; beim Erbigen entwideln 
fie Ammoniak u. gehen in Succinimid über. Wenn 
wafjerfreie Bernfteinfäure in trodenem Ammonial- 
gas erwärmt wird, jo bilbet ih Bifuccinamib, 
Ne 2 Cs Ha O4, Hs, als ein blendend weißer, in 


Rhomben fublimirenber, in Äther wenig, in Alkohol 
leichter Löglicher Körper. Das Trifuccinamib, 
N2 {3 Cs Ha Os, Bilbet ſich bei der Entiwidelung 
von Sucecinylchlorür auf Succinimibfilber; e8 kry⸗ 
ftallifirt aus der ätheriſchen Löſung in Heinen, bei 
83° ſchmelzenden Säulen. 

&uceinanbybrid, Cs Hs Os, bas Anhydrid 
ber Bernfteinjäure, bilbet fih aus berfelben durch 
ditere Sublimation (Ca Hs O8 — 2 HO — 
Cs Ha O6); ift weiß, in Waſſer ſchwer löslich, 
ſchmilzt bei 145°, bildet mit Phosphorſuperchlorid 
Sucecinylchlorilr. 

Succinanilid (Anilofuccinamib), Cis Hs 
NO», entſteht duxch Erhitzen von bernſteinſaurem 
Anilin, wobei 2 Ayuiv. Waſſer austreten. Wird 
Bernfteinfäure mit Phenylamin bis zum Schmelzen 
erbitst, jo jcheidet fih Waffer aus, welches mit dem 

berihuß von Anilin entweidht. Die erftarrte 
Maſſe, melde aus S. u. Succinanil befteht, wirb 
mit fiedendem Waffer behandelt, welches ben let» 
tern Körper auflöft, währenb der erftere in grau— 
lien Schuppen zurüdbleibt. Man reinigt durch 
Kryftallifation aus Allobol. Es bildet Heine Na—⸗ 
bein, ift unlöslich in Waffer, Teicht löslich in Alkohol 
u. Aber. Schmelzpuntt 220°. Unter dem Einfluß 
ſchmelzenden Kalibybrats verwandelt es ſich wie- 
ber in Anilin u. Bernſteinſäure. @uceinanif, C20 
Hs NOs (Anilofuccinimibd), Irpftallifirt aus 
Alkohol in ſchönen, langen Nadeln, ift unlöslich in 
kaltem Waſſer, löslich in fiedendem Wafjer, Altobol 
u. Äther, ſchmilzt bei 155° u. erftarrt beim Erfal- 
ten zu einer ftrahligen Maſſe, welche fi unverän— 
bert beftilliven läßt. Suceinanitfäure (Anilojuc- 
cinamibfäure), Ceo Hıı NOs, entftebt durch 
Behandeln von Succinanil mit verdünntem Ams 
moniaf u. Altobol; fie Eryftallifirt aus der ſieden— 
ben Löſung in glänzenden Blättchen, welche burch 
Umfryftallifiren aus Alkohol gereinigt werden. 
Sie ift in kaltem Waffer fehr wenig, in ſiedendem 
Waſſer, in Altohol u. Äther leicht löslich, röthet 
Lalmus, ſchmilzt bei 1579 u. erſtarrt beim Ertalten 
zu einer ftrahligen Maſſe. Bei ftärferem Erbiten 
verwanbelt fie fi) unter Ausſcheidung von 2 Aqu. 
Waſſer in Succinanil. Durch Schmelzen mit Kali— 
hydrat entmwidelt fih Anilin, während bernftein- 
faures Kali zuriidbleibt. 

Euccinalphalt, ein dem Retinit ähnliches, viel» 
leicht mit diejem identiſches Erbharz ; findet ſich in 
Thoneifenfteinlagern bei Bergen im Yandgerichte 
Fraunftein in Baiern. 

Euccinat, Bernfteinfalz, bernfteinfaures Salz. 

Succinet (v. lat.), 1) gegürtet; baber Suceincto- 
near j. Bruchband; 2) kurz, kurzgefaßt, gebrängt, 

rnig. 

Succinea, fo v. w. Bernſteinſchnecke. 

Succinimid, Cs Hs NO4s, das Imid ber 
Bernfteinfänre; entfteht beim Einleiten von Am- 
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monialgas in Suceinanbybrib ; fryftallifirt in farb» 
lofen rhombiſchen Tafeln, welche an ber Luft Kry⸗ 
ftallwaffer verlieren; leicht löslich in Waller u. 
Altohol, wenig in Ather, ſchmilzt bei 210°. 

Eueeinit, 1) Granat von bernfteingelber Farbe; 
2) jo v. w. Bernftein. 

Succinum, io v. w. Bernftein. S. americänum, 
fo v. m. Copal. 

Quceinylchlorür, Cs Ha Cla Os, eine rau⸗ 
ende, ftecheud riechende Flüſſigleit, welche bei 190° 
fievet; bildet fi bei der Einwirkung von Pho& 
phoriuperdlorid auf Bernfteinfäureanhydrit @uc- 
einanbpbrit), 

Succeĩſa (S. Vaill.), Untergattung ber Pflan« 
tengattung Scabiosa, mit vielen Arten. 

ucche, eine 6390 Fuß hohe Bergipite ber 
Apenninen in Barma. 
 Succoläta (lat.), j. Chocolabe. 

&uccdfa (a. Geogr.), Ort in Etrurien, beim 
jetzigen Anfedonia. 

Sucecõsus (lat.), ſaftig, Saft führend, Suecosa 
vasa, Saftgefäße. 

Euceotara, Infel, fo v. w. Socotara. 

Succotriniſche Aloe, ſ. Aloe. 

Eucceovia (S. Med.), Pllanzengattung aus 
ber Familie ber Cruciferae - Velleae, 15. 81. 1. 
Orbn. L.; Art: S. balearica, in Stalien, auf den 
Balearifchen u. Canariſchen Injeln. 

Succow, j. Sudow. 

Euceüba (lat.), 1) Beiſchläferin; 2) böfer Geift, 
welcher des Nachts in weiblicher Geftalt umher» 

eben u. bie Männer zur Unzucht zu verführen 
a follte; vgl. Alp. 

Succulent (v. lat.), 1) jaftig, ſaftreich, faftvoll ; 
2) nahrhaft, fräftig. 

&uceumbenz (v. Tat.), das Unterliegen, bei. in 
einem Streite, namentlih in einem Mechteftreite. 
Daher Succumbenzgeid (gr. Barafatabole, lat. 
Sacramentum), eine gewifje Summe, welche im 
Artifchen Broceß überhaupt vom Kläger zum Unter» 
pfand beim Gericht niedergelegt wurbe, baf er bie 
Klage nicht leichifinnig erhoben habe u. welche auch 
noch nad manden älteren Particnlargeiegen bei 
Einwendung einer Appellation im Civilproceß bei 
bem Gericht beponirt werden muß u. al® Strafe 
verfällt, wenn der Appellant mit feinem Rechtsmit- 
tel unterliegt u. das augefochtene Urtheil beſtätigt 
wird. Einige Barticulargeiee beſchränken indeſſen 
bie Eonfifcation des S-es auf ſolche Fälle, wo dem 
Appellanten der Bormwurf einer muthwilligen Be— 
ſchwerdeführung zur Laſt fällt; noch Andere haben 
die ganze Mafjregel befeitigt. 

Sucurriren (v. lat.), zu Hilfe kommen, bei» 
ſteben; daher Suceurs, 1) Beibülfe, Beiftand; 2) 
Unterftügung, Berftärtung, Hülfsmannfhaft. Daher 
Succurfalpfarrer, Pfarrgeiftliche in Belgien, tvelche 
Pfarrſtellen zweiter Klaſſe inne haben u. den ®eift- 
lichen der eigentlichen Pfarrſtellen (Cures) unter“ 
georbnet find. Während bie Curds durch ben Bi— 
{hof ernannt u. nur durch Urtbeil u. Recht od. 
nad bes Biichofs Willen abgefegt werben können, 
erhalten bie Geiftlichen der Succurſalkirchen (Des- 
servants) ihre Inveftitur nit vom Bijchof, find 
aber auf den Wint deſſelben abjegbar. 

Suceus (lat., Mehrzahl Succhh, Saft, ſ. b.; 
3.8. 8. entericus, Darmſaft. 3. gastricus, Magen- 
jaft. 8. pancreaficus, Bauchſpeichel. 8. alees, ſ. 
Aloe ꝛc. 9. acacYae germanicae (S. nosträtis), 
Schlehenmus, ber eingebrüdte Saft ber unreifen 


Euceuffion 


Schlehen. 8. a. verae, Alazienfaft, ber ausgepreßte 
2. zur Trodene abgedampite Saft der Hilfen von 
Acacia vera, arabica u. nilotiea; fommt in 
4—8 Unzen fchweren, in Blajen eingebumbenen 
Klumpen im Handel vor, ift rotbbraun, brüchig, 
geruchlos, Ichmedt zufammenziehend, enthält größ« 
tentbeil® Gerbftoff u. eine freie Säure. 8. hype- 
eistidis, f. u. Cytinus, 8. liquiritfae , j. Lakritzen⸗ 
faft. 8. viridis, Saftgrün. Succi expressi, ausge⸗ 
preßte Bflanzenjäfte, Durch Zerftampfen der friichen, 
bei jehr faftlofen Pflanzen, mit Waſſer angefeuch- 
teten Kräutern u. beren fofortiges Ausprejien ohne 
Anwendung von Wärme bereitet, jouft häufig zu 
reger angewendet. 8. Iuspissätl, Did- 
äfte; die frifch geprefiten Kräuterjäfte werben bei 
aelinder Wärme, mo das ſich als Schaum abichei- 
denbe Chlorophyll abgenommen u. zuletzt wieder 
zugeſetzt wirb, ob. bei Meinen Ouantitäten auf fla⸗ 
hen Tellern auf dem Trodenofen ob. in der Sonne 
bis zur Ertractconfiftenz verbunftet, vgl. Ertracte. 

Suecuſſion (v. lat.), 1) Erihütterung ; 2) Rüt⸗ 

teln eines auf einem Stuble fienden Kranten an 
ben Schultern, um bei vermutbeter Bruftwafier- 
ſucht aus bem entflebenden Geräujche dieſe zu er- 
lennen; 8) Einfeten der Fingerfpigen in bie Herz» 
grubengegend u. Drud damit von ber rechten nad) 
ber linfen Seite aufwärts bei Krankheiten bes 
Herzens, welche fich dabei durch vermehrte Angſt xc. 
verratben follen. 

Sucha, Marktfleden im Bezirl Slemien bes 

galiziihen Kreiſes Wabowice, Iints an der Stawa; 
ß, Kirche mit Gruft der Familie Komoromifi, 
Eiien- u. Kupferhammerwerk; 2500 Ew. 
er Dolza, Höhle bei Czirknitz (I. d.). 
Eudäja (db. i. trodener Fluß), Fluß im rufe 
ſiſchen Gebiete Irkutſt, im öftlihen Sibirien; ent⸗ 
Ipeingt am Gebirge Stanowoi chrebet u. fällt in die 
Iyma; trodnet im Sommer zuweilen aus. 
Suchäri, Marftfleden im Kreife Tſchaußy bes 
ruffiihen Gonvernements Mobilew, an ber Reßta; 
mit griechiſcher Kirche, Poſtbaus u. großem Markt⸗ 
platz wo jährlich ein beſuchter Markt abgebatten wirb. 

Euhäri (Kuſſiſcher Suppenzwiebad), 

beftebt aus mehren Arten Kohlpflanzen, welche ge- 
badt u. mit Kofent u. Rodenmebl gejäuert, mit 
Mehl u. Zwiebeln, Kümmel, Wachbolderbeeren u. 
etwas Pfeffer gelmetet u. bann geröftet werbeıt. 

Eudätin, ruifiiherSeefabrer, machte 1734—41 
längs der Norblüfte von Sibirien eine Neife zur 
Eutdedung der Hüften des Eismeeres u. zur Löfung 
der Frage, ob eine Schifffahrt anf demſelben ber- 
ſtellbar fei u. gelangte zu ber Überzeugung, baf 
bei den großen Hindernifjen, welche die Natur ber 
Schiffiahrt an der fibiriihen Norbfüfte entgegen- 
ftellt, eine regelmäßige Seeverbindung zwiſchen ben 
an ben Rorbpunften des Feſtlandes liegenden Ha- 
fenorten, ben großen durch das Polarmeer ver- 
fireuten Injeln u. den Häfen Kamtichatlas unmög« 
lich fei; eine Anficht, welche ſich beftätigt bat. ©. 
farb als Capitän der ruiiiihen Marine in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. 

@&ude, 1) (Iagbm.), fo v. w. Abſuchen; 2) bei 
Hunben fo v. w. Geruch; 8) die Zeit, wo mit dem 
Leithunde auf dem Hirſch geincht wird, nämlich von 
Eube Mai bis zu Ende der Brunft; 4) bei einge» 
ftellten Jagden bie große Kammer ob. das Hinter- 
jagen, wo das Wild in hobem va ſteht, welches 
auf ben Lauf vorgejagt werben fol. 
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| Suche (a. Geogr.), Eaftell auf der Ofitüfte Athio- 
piens, wahrſcheinlich j. Sualim. 
Sucheiſen, eilerne od. ftählerne Sonde. 

Suchen, 1) fih bemüben etwas zu finden, befien 
Ort unbelannt iſt; 2) fich bemühen etwas zu er» 
langen od. zu erreichen; 3) (Jagbw.), jo v. w. Ab⸗ 
ſuchen; 4) vom Hunde bie Dale auf die Erde hal» 
ten, um Fährte zu finden, ob. die gefundene Fährte 
bebalten u. auf derjelben dem Milde ſich näbern. 

Eudeniow, Hüttenwert im Gouvernement 
Radom des ruffiihen Königreichs Polen, früber 
zur polniihen Wojwodſchaft Sandomir gebörig. 
In der Nähe die Eijenbütten Swinkow, Szalaſy, 
Wolow, Placzlow, Blacztow, Machora, Antoninom, 
Krolewez u. v. a. 

Suchenthal, Dorf im Bezirk Wittingau bes 
böhmiſchen Kreiſes Budweis, am Schwarzbach; 
Glasfabrik; 850 Em. 

Suchenwirth, Peter, aus Öfterreih, Dichter 
bes 14. Jahrh., begleitete Fürften u. Herren auf 
Turniere, Ritterfefte u. Kriegszlige, namentlich 
1377 den Herzog Albrecht III. von fterreich auf 
einem Ritterzuge nach Preußen, jpäter lebte er in 
Wien u. dichtete noh 1394. Er machte Gedichte 
auf geſchichtliche Ereignifie jeiner Zeit, jo von Her. 
zog Albrechts Ritterſchaft, außerdem allegoriiche, 
Didaktische, weltliche ur. geiftliche, bei. gereimte Wap- 
penbejchreibungen; Werte, beransgeg. von A. Pri—⸗ 
mifier, Wien 1827; über jeine Sprache jchrieb Ko— 
berftein, Naumb. 1828 — 52, 4 Abtb. 

Sucher, 1) ein Meines Fernrohr, welches au 
großen Zelejtopen, mit dieſen vollftäntig parallel 
laufend, angebracht ift, um einzelne Gegeuſtände 
am Himmel leichter zu finden, da ein ftark vergrö« 
ßerndes Fernrohr nur ein jebr Heines Geſichtsfeld 
bat; 2) (Chir.), j. Sonde; 3) (Suchende), Secte, 
fo v. w. Seelers. 

Sucheri, ſ. Sudari. 

Sucheron (ſpr. Süſcherong), Berggipfel des 
Jura, fo v. w. Chaſſeron. 

Suchet (ſpr. Süſcheh), 4890 Fuß bober Berg« 
gipfel des Jura auf der Grenze bes Schweizercan-⸗ 
tons Waadt (Bezirk Orbe) u. Frankreich Departe⸗ 
ment Doubs), ziebt fih von Südweſt nach Nordoft 
bis an die Aiguille de Baume, bietet eine berübmte 
Ausficht dar u. bat mehre Höblen. An ibm führt 
bie große Straße von Yverdon nah Bonterlier bin. 

Eu et (ipr. Süfdheb), 1) Yonis Gabriel, 
Herzog von Albufera, geb. 1772 (nah And. 1770) 
in Lyon, Sobn eines Seidenfabrilauten, trat 1792 
als freiwilliger in bie Armee, wurde 1793 Capis 
tän u. Bataillonschef u. wohnte den Feldzügen von 
1794, 1795 u. 1796 in Italien bei; 1746 wurbe 
er Oberft u. 1798 Brigadegeneral; als folder be+ 
gleitete er Brune nach Italien u. erhielt die Ber- 
waltung beim Heer; von Joubert, Brune’s Nach⸗ 
folger, wurbe er in gleicher Abficht nah Piemont 
geſchickt, wo er mit den Commiſſarien des Directo- 
riums, welche die Kriegstaffe wegnehmen wollten, 
in Conflict geriethb. Er wurde bann Chef bes Ge⸗ 
neralftabs unter Maflena in der Schweiz u. nach 
Kurzem wieder unter Joubert in Italien. Nach 
der Schladht bei Novi 1799, in weldyer Joubert 
blieb, verſah er gleichen Dienft bei deſſen Nachiol« 
he Moreau, Championnet u. Dafjena u. murbe 

ioifionsgeneral ; er übernahm im April 1800 ben 
Oberbefebl über 7000 Mann, mit bemen er glüdlich 
gegen bie Sſterreicher unter Melas focht. Nach der 
Schlacht von Darengo bejette er Genua u. uahm 
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als Commandant bee Centrums ber Italieniſchen 
Armee an dem Feldzug in Italien 1800 u. 1801 
gegen bie Ofterreicher Antbeil. 1303 befebligte 
er eine Divifion in bem Lager bei Boulogne, mit 
welcher er im Herbit 1805 nach Ofterreih auf⸗ 
brah u. zum Yannes’iben Korps ſtieß, wo er 
1805 bei Ulm, Hollabrunn u. Aufterlig focht u. 
1806 bie Schlachten bei Saalfeld u. Aufterlit 
eröffnete, Sowie bierauf in Polen gegen bie Ruſſen 
bei Pultuſt uw. Oftrolenta kämpfte; er befehligte 
bis 1808 nad dem Frieden von Tilſit interimiftiih 
das 5. Corps in Schlefien u. wurde auch Graf. 
1808 nad Spanien gejendet, bedte er vor Sara- 
goſſa die Belagerung auf dem rechten Ebroufer u. 
erbielt dann den Oberbeſehl über bas 3. Corps in 
Aragonien; ex fiegte 1509 bei Mapia u. 1810 bei 
Lerida, eroberte Diequinenza u. 1811 Tortoſa u. 
Tarragona, worauf er Marſchall u. 1812, nach ber 
Eroberung von Valencia, Herzog von Albufera 
mwurbe (j. Spanijc - portugieſiſcher Befreiungs- 
trieg ©. 480 ff). 1813 erhielt er den Oberbefehl 
über alle franzöfiihen Corps in Aragonien, Cata« 
lonien u. Balencia u. zwang ben britifchen General 
Murray die Belagerung von Tarragona aufizubeben, 
mußte aber nad der Schlacht bei Vitoria Valencia 
räumen u. 309 ſich nach Katalonien zurüd (ſ. ebd. 
©. 491), wo er, zum Generaloberft ber Kalſergarde 
ernannt, fich mit ſchwachen Kräften bis 1814 be» 
bauptete u. ben zurückkehrenden König Ferdi— 
nand VII. in Figueras empfing, fih aber an 
der framzöfiihen Grenze bielt. Im April unter- 
warf er ji Ludwig XVILL., erhielt ben Oberbefehl 
über die Armee im Süden, wurde im Junt Bair 
von Frankreich u. Gouverneur der 10., jpäter ber 
5. Militärbivifion. 1815 erlannte er Napoleon, 
nah bes Königs Abreije, als Kaifer an u. wurbe 
zum Gouverneur von Lyon u. Befehlahaber der 
Alpenarmee ernannt; er ſchlug bier erft ein piemon«- 
teſiſches v. dann ein öferreichifibes Heer. Nach dem 
zweiten Sturz Napoleons unterwarf er ſich Lud⸗ 
wig XVII. bei deſſen Rücklehr wieder. Er verlor 
zwar bie Bairgmwürbe, erbielt biefelbe aber 1819 zu⸗ 
rüd u. ft. 3. Juni 1826 in Marfeille. Nach feinem 
Tode erihienen unter feinem Namen, berausgeg. 
von feinem Stabschef St. Cor-Nugues, Mémoires 
sur les campagnes en Espagne depuis 1808 
jusqu’en 1814, Par. 1829, 2 Bbe., 2.9. 1834. 
Ihm wurde 1858 in Lyon eine Statue errichtet. 
2) Napoleon, Herzog von Albufera, Sobn bes 
Bor., geb. 23. Mat 1813, Grundbeiiker im Eure- 
Departement, trat nach feines Vaters Tode in bie 
Bairstammer u. war 1848 Kapitän ber Artillerie 
u. Mitglied des Generalraths in Chartres, wurde 
1849 in die Geſetzgebende Verfammlung gewählt, 
follte nach dem Staatsftreihe Mitglied ber Con- 
sulta werben, lehnte aber biefe Würde ab u. wurbe 
im Januar 1852 ebenfalls vom Eure-Departement 
in den Gejeggebenden Körper (Deputirtenlammer) 
gemäblt. 

Suchetto (ital., pr. Sufetto), bas rothe Käpp⸗ 
hen eines Cardinals. 

Suchiltepeques, 1) früher Departamiento der 
ſüdamerikaniſchen Republil Guatemala, jetzt zum 
Departamiento Guatemala gehörig; 2)Stadt darin; 
3) Fluß daſelbſt, fällt in den See Alescalempa. 

Suchinitſchi, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Kalnga; Brennereien, Segeltub- u. Leinwand⸗ 
fabrifen, —— mit Eiſenwaaren; 6300 Ew. 

Süchling, Fiſch, ſo v. w. Sichling. 


Suchetio bis Suchtelen 


Suchoczin, Stabt, fo v. w. Sochoczin. 

Suchodrow, Fluß im ruſſiſchen Gouveruement 
Kaluga, fällt in die Schanja. 

ora, Dorf, fo v. w. Trodenberg. 

Suchdoi Donez, Marktfleden im Kreiſe Bor 
gutſchar des ruſſiſchen Gouvernements Woroneib; 
Handel mit Korn, Vieh, Wolle u. Manufacten; 
1000 Em. 

Sudoi Käroi, Kirch- u. Fabrildorf im Kreiſe 
Borißoglebſt des ruſſiſchen Gonvernements Tam- 
bow; Handel mit Branntwein, Yellen u. Leder⸗ 
waaren; 1200 Em. 

Sucholdna, Dorf im Kreile Großſtrehlitz des 
Regierungsbezirts Oppeln der preußiichen Provinz 
Schiefien ; Schäfereien, ftarle Viehzucht; 1000 Em. 

Suchomaſt, Dorf im Bezirt Beraun bes böh- 
miſchen Kreiſes Prag, am Suchomaſter Bade; 
Schloß mit Bibliothet, Mineralienfammlung, Bart 
2c., Faſanerie, Brauerei, Bottafchefieberei, Föpfere 
geidhirrfabrit; 630 Em. 

Suchdna, einer der Quellenflüffe ber Dina. 

Suchordwſkoi Pogößt, beieftigter Fleden im 
Berejowihen Kreile des ruffiihben Gouvernements 
Toboljt; Handel mit Getreide, Vieh u. Danufacten. 

Sudort, im Bergbau ein Ort, welder zur 
BWiederauffindung eines verworfenen Ganges ge- 
trieben wird. 

Sudhoftow, Marktfleden im Bezirk Kopyczynce 
bes galizifchen Kreifes Czortkow; vorzügliche Land⸗ 
wirtbfhaft u. Gartenbau; 1300 Em. 

Suchoth Benoth, ſ. Sufkoth Benotb. 

Suchowol ja (Suchewella), Stadt im Kreiſe 
Sotolfa des ruſſiſchen Gouvernements Grobno; 
Handel mit Vieh, Korn, Spiritus, Flachs, Hanf, 
Leinwand; 1560 Em. Im ber Nähe das katholifche 
Dominicanerllofter Rofanyſtol. 

Suchozanet, Iwan Onuphriewitſch, geb. 1786, 
erbielt feine Bildung auf ber Ingenieurſchule im 
Petersburg, wurde 1803 Offizier, mahm 1807 an 
den Schladten bei Eylau u. Friedland Theil, come 
manbirte im Feldzug von 1812 eine reitende Bat- 
terie, wurbe Ende 1812 Oberfi u. Stabschef im 
Corps des Fürften Jaſchwil u. 1813 nad ber 
Schlacht bei Bauten Generalmajor; er führte am 
Abend des 16. Octbr. 1813 bei Leipzig bie ruſſiſche 
Reierveartillerie ins Treffen u. verhinderte jo bie 
weitern Erfolge der von ben Franzoſen bereits er= 
fochtenen Vortbeile, zeichnete fih auch 1814 in ben 
Schlachten bei Arcis n. beim Sturm auf den Monte 
martre aus; er wurde 1819 Chef der Garbeartil« 
feriebivifion, 1826 Generalabjutant bes Kaifers 
Nikolaus, leitete im Türkiſchen Feldzug von 1828 
die Belagerung von Braila u. Varna, comman« 
dirte im Polniſchen Krieg von 1831 bie Artillerie 
ber Armee des Feldmarſchalls Diebitſch, verlor im 
Gefecht von Wawre einen Fuß, erhielt Darauf die 
Direction der Militäralademie für ben ruſſiſchen 
Generalftab, wurde 1834 General ber Artillerie u. 
ft. 8. (20.) Februar 1861 in Petersburg. 

Suchſtollen, horizontale Berfuchbaue, welche 
von Tage aus in das Gebirge zur Auffuhung 
nütslicher Mineralien getrieben werben. 

ucht, 1) jebe Krankheit, bef. eine ſehr geführ- 
liche, 3. B. die fallende ©., fo v. w. Epilepfie; 
beife ©., jo v. m. Rüdenblut; 2) anhaltende, 
berrichende, ungeorbuete Begierbe, 

Eudtau, fo v. w. Fiſchtau. 

Sucdtelen, Joh. Peter, Graf von ©., geb. 1759 
in ber nieberländifchen Provinz Overyfjel, trat iu 
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bas nieberlänbiiche Ingenieurcorps; 1793 berief 
ibn Katbarina IT. nad Rußland, ftellte ihn bei dem 
Genie» u. Artilleriecorp® an u. übertrug ibm bie 
Aufiihe über mehre Kriegs» u. andere Bauten. 
Gegen Schweben leitete er als Artilleriecomman« 
deur 1798 bie Belagerung von Smweaborg u. ging 
nad dem Frieden mit Schweden als Geſandier nach 
Stedbelm u. Später nah Paris u. befand fich mäb- 
rend bes Kriegs von 1813 u. 1814 ala ruifiicher 
General in ber Suite des Kronprinzen von Schwe- 
den. Nach dem Rarifer Frieden wurde er wieder 
Selandter in Stodboim u ftarb bier 1836. Er 
bejaß eine ausgezeihnete Münzſammlung (von 
Seſtini beichrieben n. an die Peteraburger Alade- 
mie der Wiſſenſchaften gelommen), eine auserlejene 
Gemätdefammlung u. eine große Bibliotbet; er 
ihr.: Pr&ecis de la guerre de Finland, welches 
zwar den Ramen feines Sohnes bes General Paul 
©. führt, aber von bem Bater verfaht ift. 

Eudtelen, Bai au ber Weftküfte der Japani- 
ſchen Juſel Jeſſo. 

Suchtelenia (S. Xarelin), Pflanzengattung, 
nad Vorigem benannt, aus der Familie der Aspe- 
rifoliae- Cynoglosseae; Arf: S. cerinthifolia, 
am Kaulaſus. 

Süchteln, Stabt im Kreile Kempen bes Re- 
sterungsbezirts Düfieldorf der preußiichen Rhein— 
previn;, nabe der Niers u. an bem von derjelben 
sum Rhein führenden Nordkanal; Poſt, evangeli« 
ide u. katholiſche Kirche, Fabrilen in Band u. 
Sadenzeugen, Seidenfärberei, Strumpfwirkerei, 
Zeugdruderei; 2850 Em. 

Suchtely, Gemahlin des Indra. 

Süchtig, 1) frank od. Krankheit verurſachend; 
2) zum Geſchwären geneigt. 

Suchum (Abbas), Bezirk in Abchaſien im 
Raufafus; 6700 Em. 

Suhumfale (fukhum · Kale, Sogbumkala, d. i. 
Wurſtſtadt), Feſtung im Lande der Abchaſen (Aſia- 
tiſches Rußland), an einer Bai des Schwarzen 
Dieeres gelegen; guter Hafen, Handel; 3000 Em, 
Nördlicher liegen bie Feftungen u. Orte Anako— 
dia, Bitſchwünda (Pegewend), Gagra 
ed. Koloſch, Kampidlar, Sutihali, Ma- 
mai, ſich hebende Handelsftabt, Subaſchi, Wu— 
lan, Gelendſchit, Sudſchuk Kale, mit Han— 
del, u. Anapa (I. d.), die nordweſtlichſte dieſer 
Feſtungen, am Fuße des Gebirges Kyſilkaja, wurde 
tur Ulas vom 31. März (a. St.) 1860 aufgebo: 
ben; fübliher Kuda, Hori (Zchori), Iegaur 
Jsekuriah), fonft als Dieskurias große Handels— 
ſtadt, Anaklia od. Analria, Kale, Poti, 
Hark beieftigt , in Mingrelien u. Nilolaja in Imer 
reti; alles ruſſiſche See⸗, Hafen» u. Hanbelsftäbte, 
©. wurde 24. April 1854 bei Annäberung einer 
engliich » franzöſiſchen Flotille von den Rufien eilig 
geräumt u. tbeilmeis zerftört u. von den Abchaien 
geplündert. Hier landete im Septbr. 1855 Omer 
vaſcha mit 30,000 Mann Türken u. begann von 
da aus bie Bewegung gegen Tiflis. Im Mai 
1856 mwurbe es von ben Türlen geräumt u. im 
Auguft 1856 mieber von den Ruſſen beſetzt, f. u. 
— - Türfifer Krieg ©. 619. 

Euridäva (a. Geogr.), Feftung in Nieber- 
möfien; j. Oſenil od. Nfienit. 

uckelbũchſe (Sudelgtas), jo v. w. Kinderdute. 

Suckiang, fo v. w. Hartford 3). 

Suckling, John, geb. 1613; war Aubänger 
Karls J. im Bürgerkriege u. ft. 1641; er fahr. einige 
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Dramen, Lieder, Sonette ır. vermifchte Gedichte, 
gelammelt, Lond. 1646. 

&udmana, ter aus grobem Wollenzeug ver- 
fertigte Rod der Polen u. Galizier. 

Eudow, 1) Lorenz Jobann Daniel, ach. 
1722 in Schwerin, wurde 1755 Profefior der Ma— 
thematit an dem Gymnaſium in Hamburg u. 
bald nachber Profefior der Phyſik u. Cameral» 
wifienfchaften in Sena, wo er 1801 fl.; er ichr.: 
Erſte Gründe ber bürgerliben Baulunft, Jena 
1751, 4. Aufl. 1796; Entwurf einer Naturlebre, 
ebd. 1761, 2. Aufl. 1782; Die Cameralmwifienichaf- 
ten, ebd. 1767, 2. Aufl. 1784; Erfte Gründe ber 
Kriegsbaukunſt, Frankf. 1769; Entwurf einer pby» 
fiihen Scheidefunft, Jena 1769, u.m. a. 2) Georg 
Adolf, Sobn des Vorigen, geb. 1751, wurde 
1774 Brofefior der Phyſik in Heidelberg u. flarb 
daſelbſt 1813; er ihr. : Bon dem Nuten ber Be 
zum Bebuf des bitraerlien Lebens u. der Olono« 
mie, Manb.1772; Olonomiſche Botanik, ebd. 17775 
Anfangsgründe der ölonomiſchen u. techmiichen 
Chemie, Lpz. 1783, 2. Ausg. 1789; Anfangs 
gründe der tbeoretiiben u. angewandten Bo— 
tanil, ebd. 1756, 2 Tble., 2. Ausg. 1797; An— 
fanasgründe der Mineralogie, ebd. 1790, 2. Ausg. 
1803; Verſuche über die Fobgerbereien, Manb. 
1793, Anfangsgründe der Naturgeichichte ber 
Tbiere, Lpz. 1797 — 1800, 4 Thle.; Bemerkungen 
über einige chemiiche Gewerbe, Manb. 1809; An 
fangsgründe der Phyſik u. Chemie, Augsb. 1813 f., 
2 Tble, 3) Wilhelm Karl Friebrid, Bru— 
ber des VBor., geb. 1770 in Jena, wurde 1793 ‘Pri« 
vatbocent u. 1500 Brofeflor ber Medicin bafelbft, 
1805 Leibarzt des Grafen Hochberg zu Fürftenftein 
in Schlefien, febrte 1808 nad) Jena zurüd, wurde 
1811 ordentlicher Profeſſor u. 1816 Mitdirector 
des Kliniichen Inſtituts u. Geb. Hofratb; er ftarb 
dafelbft im Auguft 1848 u. hr. : Pbarmafopde für 
Hiniiche Inftitute u. ſelbſtdispenſirende Arzte, Jena 
1505 — 10, 2 Thle.,u.m.a. 4) Guſtav, Sobn 
des Bor., geb. 1803 in Jena, babilitirte fih 1829 
als Privatdocent u. wurde 1838 Profefior der 
Chemie in Jena; er fhr.: Die chemiſchen Wirkun«- 
gen bes Lichts, Darmft. 1832; Encyelopädie u. 
Metbobologie ber tbeoretiichen Naturwiſſenſchaften, 
Halle 1839; Anbang dazu, ebd. 1845; Beitrag zur 
Keuntniß Scandinaviens, Jena 1841; Die baro- 
metriiche Hypſometrie, Darınft. 1844; Die Ver— 
mitterung im Mineralreih, Lpz. 1848; Lebrbuch 
der praltiichen u. tbeoretiichen Chemie, Jena 18515 
Auomale Kruftalliormen, ebd. 1852; Mineralogie, 
Wem. 1858. 5) Heinrih Emil, Bruder bes 
Bor., geb. 1805 in Jena, wurbe 1831 Privatdocent 
in Jena, 1835 Arzt in Bon, 1836 Kreitpbofitus in 
Jauer, 1839 Medicinalrath in Erfurt n. 1840 wie» 
der in Jauer; er fchr.: De congestionis sangui- 
neae notione, Jena 1838; Grunbriß der Semio- 
tif, ebd. 1838; Die gerichtlich « mebiciniiche Beur⸗ 
tbeilung des Leichenbefundes, ebd. 1849. 6) Fried⸗ 
rich Wilbelm Ludwig, Sobn von ©. 2),.geb. 
1770 in Heidelberg, war Arzt u. Cuſtos des Mu— 
feums in Manbeim u. ft. 1838; er ichr.: Anato» 
miſch⸗phyſiologiſche Unterſuchungen der Inſeeten 
u. Kruſtenthiere, Heidelb. 1819, 1. Bd.; Flora 
Manhemiensis et vicinarum regionum cis- et 
transrhenarum, Manb. 1822, 2 five.; Natur 

eihichte der Mailäfer, Karler. 1824; Bademecum 
fir Naturalienfammier ꝛc., Stuttg. 1830; Das 
Naturaliencabinet (Anweifung, wie der Naturs 
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freund bei naturbiftoriihen Erceurfionen u. beim 
Sammeln, Ausftopfen ıc. verfährt), ebd. 1832; 
Oſteologiſche Beihreibung bes Delphinſchädels, 
vergliben mit dem Schädel bes Walls, Maub. 
1833. 7) Karl Adolf, geb. 1802 zu Münſter⸗ 
berg in Schlefien, war 1830 Privatdocent der Theo» 
logie in Breslau u. bald darauf Prediger an ber 
Hoftirche daſelbſt, 1834 zugleich Brofefior ber Theo» 
logie u. Director des Homiletiſchen Seminars u. 
der Taubftummenanftalt u. ft. 1. April 1847 in 
Breslau; er fhr.: Gedenktage des hriftlichen Kir- 
chenjahres in einer Reihe Predigten, Brest. 1938, 
u. unter bem Namen Bosgaru: Liebesgeidhichten, 
ebd. 1829; Germanos, ebd. 1830 (beide als No» 
vellen, ebd. 1833, 3 Bbe.); ur. überſetzte Byrons 
Manfred (mit Beitrag zur Kritif der gegenwärtigen 
deutihen dramatiſchen Kunft u. Boefie), ebd. 1939; 
Drei Zeitalter ber hriftlichen Kirche, 1830; ABC 
evangeliſcher SKirchenverfafiung, Bresl. 1846; 
gab auch die Monatsſchrift, Der Prophet, 1844 fi., 
9. Bp., heraus. 

&ucre, Antonio Joſé de ©., geb. 1793 zu Cu⸗ 
mana in Venezuela, trat 18510 in das jübamerifa- 
nische Infurgentenbeer, diente von 1814— 17 im 
Generalftab u. dann unter Bolivar gegen Neugra- 
naba; nachher erhielt er da8 Commando über ein 
Armeecorps, befiegte Die Spanier 1820 bei fa Plata, 
1821 bei Guayaquil u. 1822 am Pichincha, nahm 
Duito u. vollendete bie Befreiung Duitos burd) 
die Schladht bei Rio Bamba, wurde 1824 zum 
Oberbefehlshaber mit faft dietatoriſcher Gewalt in 
Beru ernannt u. gewann am 9. Decbr. die Schlacht 
bei Ayacucho gegen die Spanier, wodurch Sild- 
amerifa für immer von ber ſpaniſchen Herrichaft 
befreit wurbe. Hiervon erbielt er burdy ben Eon- 

reß von Bolivia den Titel Großmarſchall von 

vacucho, wurde hierauf 1825 General en chef 
u. febenslänglicher Präfident ber Republit Bolivia, 
mußte aber in Kolge mehrer Meutereien im Heere 
im April 1828 Bolivia verlaffen u. legte 1. Auguft 
im Eongreß feine Würde nieder. 1830 von ber 
Stadt Quito in ben Congreß gewählt, wurde er 
BPräfident des Eonftituirenden Congrefjes in Bo» 
gota u. einer ber Commifjäre, welche mit Bene- 
zuela Friebensunterhandlungen anfnüpften. Als 
der Friede nicht zu Stande kam, begab er fich nad) 
dem Süben, um einige Unruhen unter den Gene» 
ral Flores zu ftillen, wurde aber bier auf Beran- 
ftaltung feines Gegners, des Generals Ovanbo, in 
einem Gehölz bei Pafto unweit Cartagena im Juni 
1830 meuchlings erfchofien. 

&uero, 1) Fluß im Zarraconenfiihen Spanien, 
j. Zucar; er münbete unweit ©. 2) in ben großen 
Sucronifhen Bufen (j. Golf von Balencia) bes 
Mittelmeeres; 2) Stadt der Edetaner, unweit der 
Mündung des vorigen, früh zerflört; j. Cullera, 
nad And. Sueca ; bier flug 77 v. Chr. Sertorius 
den Bompeius. 

Suctio (lat.), das Saugen. Daher SucterYum, 
fo u, w. Canna 5). ®uctoria, jo v. w. Flöhe. Sucto- 
rlae aperiurae, Saugöfinungen, Meine, längliche, 
freisförmige, ovale od. faft vieredige, an ber un« 
tern Fläche der Blätter u. andern grünen Pflanzen- 
theilen befindliche, mit einer, bie Einfaugung ver« 
mitteluben, linien⸗ od. lanzettförmigen ob. vieredi- 
gen Ofinung in ber Mitte verſehene Körperchen. 

Sucülae (Aftron.), jo v. w. Hyaben. 

Eucuriube, jo v. w. Anaconda, 

Eurzäwa, 1) Bezirk im öfterreichifchen Herzog- 
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thum Bulowina; 2) Stadt u. Hauptort barin, an 

| ber ©. 3); mit Brüde, Bezirks⸗, Steuer», Neben- 
zoll= u. Bojtamt, alte Katbebrale mit dem Grab» 
mal bes St. Johann von Novi, bes griechiſch nichte 
unirten Yandespatrons, mehre griechiſche Kirchen, 
Synagoge, Burgruine, Safftan- u. Korduanfabriten 
(von ber dortigen Armeniergemeinde betrieben); 
6000 Ew. S. war einft Hauptftabt der Bulowina 
u. zur Zeit ber moldauiſchen Herrichaft auch ber 
Moldau, wurde 1494 von Joh. Albert, König von 
Polen, belagert u. 1675 von ben Türken erobert. 
3) Nebenftuß des Sereth in der Bulowina u. Mols 
bau, fommt vom Norbabbang ber Karpaten u. 
nimmt rechts die Suczawitza auf, 

Suczawitza, 1) Dorf im Bezirk Radautz des 
öfterreihiichen Herzogtums Bulowina, mit einem 
1581 geftiiteten Baftlianerflofter mit Grabmälern 
fürftliher Bamilien aus dem Haufe Mogila; 550 
Em.; 2) rechter Nebenfluß der Suczawa in ber 
Bulowina. 

Eud, 1) ber Siedeproceß; 2) die Menge ber 
Subftanzen, welche auf einmal verfotten od. beim 
Sieben gewonnen wirb, fo: ein S. Waffer, bie 
Menge Wafler, welche zu einem Gebräube Bier 
gebraudt wird; ein S. Seife, bie Menge Seife, 
welche bei einem Sieben gewonnen. wird; vgl. 
Salz», Salpeter-, Bitrioljiederei; 3) fo v. mw, 
Brübe; 4) ein gegrabener Brunnen od. eine Grube 
mit Waffer; 5) das Auflöfungsmittel, Durch welches 
man beim Weißfieben ber Silbertwaaren auf deren 
Oberfläche das Kupfer entfernt. 

Sud, angeblich ein Arm des Eupbrat, an wel» 
dem die nach Babylon geführten Juden wohnten. 

Süd, jo v. w. Süden. 

Eid... (ſchwed. Söbre..., din. Sönbre..., 
bolländ. Zuyd..., eugliſch South...), f. unter dem 
Hauptnamen. 

Suda, 1) feſter Ort au ber Norbweftfüfte ber 
türtiihen Infel Candia, mit einem guten Hafen; 
2) Meerbufen ebenda, mit Salzbereitung ; 3) Fluß 
in dem ruſſiſchen Gouvernement Nowgorodi. 

Suda, rau Muhammeds, f. d. ©. 502. 

Südafrika, der vom Aquator füdlich gelegene 
Theil Airitas, ſ. d. 

Sudaili, Mönd, ſ. Bar Subaili. 

Eudäf, See» u. Hafenflabt im Kreife Feodofla 
bes ruffishen Gouvernements Taurien im Süden 
ber Halbinjel Krim, am Schwarzen Meere, mit 
einer alten aus ber Genueferzeit flammenden ver« 
fallenen Befte auf einen Felſen; einen wenig be— 
ſuchten Hafen, großen Müpffteinbrücen in ber 
Näbe u. Weinbergen, welche den beften Wein ber 
Halbinjel erzeugen, woraus ber fogenannte Krime 
ſche Champagner bereitet wird; 2000 Ew. In der 
Nähe die deutſchen Eolonien Zilrichtbal (bei den 
Zataren Djellau), Heilbronn (Djemifel), Neufat, 
Roſenthal, Friedensthal u. Krontbal. Mit dem 
Thalevon S. endigt fich die reizendſte Küſten- 
gegend der Krim, welche mit dem Baidarithale bei 
Balallawa beginnt. 

Südafrikaniſche Freiftaaten, f. Oraugefluß⸗ 
Republit u. Trausvaaliſche Republik. 

Südamerika, 1) die jüdliche Hälfte bes Tonti- 
nents ber go Hemilpbäre, bildet, wie Norb« 
amerifa, ein faſt rehtwinfeliges Dreied, als deſſen 
Hypotenuſe bie Küftenlinie vom Iſthmus von Ba- 
nama an bis zum Cap Hoorn anzufeben if, während 
bas Cap St. Rogue an ber Norboftipige von Bra- 
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es vom Karaibifchen Meer, im Norboften, Often u. 
Südoſten vom Atlantiſchen u. im Weften vom Stil- 
len Ocean beſpült, im Norbweften bängt es durch 
den ſchmalen Iſthmus von Panama mit Norbame- 
rita zufammen. Es erftredt ſich von feiner Nord» 
ſpitze Punta Gallinas (12° 30’ nördl. Breite) bis 
zu feinem ſüdlichſten Punkte Cap Hooru (55% 58* 
41* fübl. Breite, ber äußerften Spite von Fener- 
land ; die Südſpitze bes Feſtlandes ift Dagegen Cap 
Froward in Batagonien 53° 54 jüdl. Breite) etwa 
1030 geogr. Meilen weit in Meribianrichtung, 
während von jeiner Weſtſpitze Punta de Parina 
(64° 45° weſtl. Länge von Ferro) bis zu feinem öft» 
fihften Punfte, dem Cap Branco (17° 21’ weit. 
Länge von Ferro) ungefähr 720 geogr. Meilen von 
Weiten nad Often mikt. Der Geſammtflächenraum 
wird zu 321,000 geogr. DM. berechnet, movon 
ungefähr # (über 242,000 DOM.) ber tropiſchen 
Zone u. ungefähr 4 (über 78,700 OM.) der ge 
mäßigten Zone angehören. Seine Configuration 
ift abgerundet, einförmig u. maſſenhaft; in ber ma» 
ritimen Glieberung ftebt e8 weit hinter Norbamerifa 
urüd, die Küftenentwidelung ift mangelhaft, ohne 
deutende Einfchnitte, Buſen u. Baien; auch das 
dazu gehörige SInfelgebiet ift unbedeutend u. bes 
ſchränkt fich faft ganz auf Die zerfplitterten Küften des 
fübfichften Theiles. Borgebirge find: am Carai» 
bijhen Meere: Roman; am Atlantifhen Ocean: 
Drange, Rogue, Frio, Maria, Horn; am Stillen 
Drean: Aguja, Blanco, Mala. Buſen: Darien, 
Maracaibo, Para, Allerheiligen, Matthias, Georg, 
ee bie Mündungen der großen Flüffe u. a. 
ie Bodengeftaltung wirb hauptjächlich durch 
das den ganzen Eontinent von Süden nad Norben 
durchziehende Gebirge ber Eorbilleren (f. d. 2), 
das Brafilianifhe Gebirgsland auf der jüdlichen 
Dfifeite S-6, das Parima (Centralgebirge von 
Guayana) u. das Küftengebirge von Venezuela be- 
ſtimmt. Diefe Gebirgsſyſteme, welche reich an Vul⸗ 
lanen find (56, darunter 26 thätige) werben burch 
brei große Tieflänber u. Ebenen von einander ge- 
trerınt, welche den brei großen Flußſyſtemen 
entfprehen. Die nörblichfte derſelben umfaßt die 
Llanos (f. db.) im Gebiete des Drinoco, welches 
durch den Kaffiquiari mit bem Gebiete des Ama- 
jonenftromes verbunden ift, deſſen ungebeueres 
Ziefland einen an 145,000 geogr. OM. umfafjen- 
ben, im Weften von ben Korbilleren, im Norben 
von dem Hodlande Parima, im Süden von beu 
Brafifianiihen Südoſtgebirgsletten umſchloſſenen 
Raum einnimmt. Das Gebiet des Rio de la Plata 
umfaßt die Pampas (ſ. d.), an welche ſich im Sü⸗ 
den die Patagoniſche Steppe anſchließt. Von ge— 
ringerer Ausdehnung ſind die Tiefebenen von 
Guayana u. am untern Laufe bes Magbalenen- 
firomes; außer diefen Strömen u. beren zahlrei« 
hen Nebenflüffen find no der Sau Fraucisco (in 
Brafilien), der Rio Negro u. ber Rio Colorada 
(beide an der DOftfüfte von Patagonien mündend) 
von Wichtigkeit. Die bebeutendften Seen find: ber 
Maracaibo u. der Titiaca. Das Klima ift je nach 
der geographiſchen Lage u. ber Höhe ber einzelnen 
Theile jehr verſchieden, im äußerften Süden (Feuer- 
Ianb) fubarttifch, wie auf den höchſten Gebirgen das 
der rauheſten Alpennatur, an den flachen Küften 
(bie füblichen abgerechnet) ſehr heiß u. den Euro» 
wie nicht immer zuiagend, Die Gebirge baben 
ierras calientes (beifje8), temperados (gemäßig« 
te6) u. frias (kaltes Klima); die höchſten Berg- 
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ſpitzen tragen Schnee u. heißen Nevabos, Die 
PBroducte find in allen brei Naturreihen höchft 
mannigfaltig, wie überhaupt S. zu den reichſten u. 
gefegnetften Yändern ber Erbe gehört, viele Wäl- 
der mit ben flärffien Bäumen And noch unter kei⸗ 
ner Art gewelen (Urwälder); die Vegetation der 
Ebenen ift eine höchſt üppige, doch ift fowohl fie 
als die ber Gebirge noch lange nicht vollftändig be» 
fannt, eben jo die Thierwelt, weiche im Allgemei« 
nen wenig Repräfentanten ber größeren Säuge» 
tbiere aufzumeifen bat, während Bögel u. Injec- 
ten außerordentlich reih u. in prachtvollen Arten 
vertreten find; das Mineralreich bringt Überfluß 
an Gold, Silber u. vielen anderen Metallen (Bla- 
tina, bier zuerft gefunden), Diamanten, Smarag- 
ben u. anderen Evdelfteinen; Vieh (verwilderte euro» 
päiſche Zuchtthiere) ; eigenthümlich find ibın: Dieer- 
tagen, eine Rieſenſchlange, Zitteraal, Meerſchwein, 
Kondor u.a. Die Cultur bes Bodens ift im 
Ganzen zur Zeit noch ſehr gering; das Laub öffnet 
fih derjelben zwar immer mebr u. wird fich vielleicht 
noch mehr öfinen, wenn bie Ruhe der einzelnen Staa» 
ten noch mehr gefichert u. bie Eiferſucht gegen bie 
Europäer wird bejeitigt worben jein; es bürften fich 
aber auch in den ſchönſten Strichen (in den Llanos) 
jeglihem Anbau bedeutende Schwierigfeiten da— 
burch entgegenftellen, daß die Ströme beim Aus- 
treten in der Regenzeit Streden von mehren tau⸗ 
fend OM. unter Waſſer jegen. In anderen Gegen- 
beu wirft bas Klima entgegen. Die Hauptbenutung 
bes Bodens befteht jetst bei. im Plantagenbau; der 
Bergbau ift zwar ſehr ergiebig, wird aber mit Aus— 
nabme von Chile überall noch ſehr wenig rationell 
betrieben, fieht jedoch ber Vervolllommnung ent» 
egen. Die Geſammtbevöllerung wird anf 16—17 
illionen gefhätst, darunter wiele zur Judianiſchen 
Race gehörige Ureinwohner, als Peſcheräh, Pata- 
gonier, die vielen Stämme in Brafilien, Colum- 
bien 2c. Eingewandert find viele Curopäer (bef. 
Spanier u. Bortugiefen), ſowie Neger als Sklaven 
eingebracht; außerdem gibt e8 noch Miichlinge ber 
verſchiedenſten Art; die Zahl der Weißen wirb auf 
ungefähr 6 Millionen gerechnet, won benen bie 
fpaniicher Abkunft namentlich auf der mweftlichen, 
die portugiefiiher Abkunft bei. auf der öftlichen 
Seite vertreten find; die Befitsungen der Englän- 
der, Franzoſen u. Holländer (Guayana) find der- 
bältnigmäßig gering. Deutihe finden fih vorziig- 
lich in Chile, wo fie namentlich auf das wifjenjchaft- 
lihe Element von großem Einfluß find ; außerdem 
finden fi) noch viele Deutfche ur. auch einige deutſche 
Colonien in den füidöftlihen Provinzen von Brafi» 
lien. In politiſcher Hinſicht zerfällt ©. in bie 
einzelnen Staaten u. Staatencomplere: Columbia 
(od. die brei Nepuklifen Benezuela, Neu - Granada 
[Granada-Konfederation] u. Ecuador), Beru, Ehile, 
Bolivia, Die Argentiniihe Confederation, Buenos» 
Ayres, Paraguay (ſämmtlich ald Südamerikanifche 
Breiftaaten bezeichnet), das Kaifertbum Brafilien, 
die Colonien Guayana (in das Frauzöſiſche Guayana 
[Sayenne], das Holländiiche [Baramaribo od. Su- 
rinam) u. das Britiiche Eſſequibo] zerfallend) 
in Patagonien u. Feuerland. Über die Geſchichte 
S⸗s im Allgemeinen j. Amerifa V. A), iiber bie 
fpecielle dagegen die Artifel ber einzelnen Staaten 
u. Südameritanischer Revolutionstrieg. 2) Spa» 
niſches ©., fonft die brei Bicelönigreiche Neu» 
Granada, Peru u. La Plata, u. die zwei Generals 
capitanerien Chile u. Caracas, zujammen 188,947 
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DOM. mit 6,564,000 Ew.; 3) Portugieſiſches 
©., fo v. m. Brafilien; 4) Franzöſiſches ©., fo 
v. m. Cayenne;5)Nieberiändiihesu.6)Bri- 
tifhe8 S., fo v. w. Guayana. 
Südamerikaniſcher Revolutionskrieg. Des 
Druckes ungeachtet, unter welchem die ſpaniſchen 
Colonien in Mittel- u. Südamerika ſchmachteten, 
dachte doc zu Anfang bes 19. Jahrh. bort Nies 
mand ernſtlich an eine Losreifung vom Mutter- 
lande, denn bie wenigen durch die Franzöſiſche Re— 
volution aufgeregten freifinnigen Männer waren 
vereinzelt u. fühlten fich immer noch mit feften Ban⸗ 
ben an ihre bisherige Regierung gebunden. So 
blieb es auch noch 1808 u. 1809, als die Nachricht 
von der Beſitznahme Spaniens dur Napoleon in 
den Eolonien anlangte; man unterwarf fi rubig 
den Berfügungen der Eentraljunta in Sevilla, ob» 
gleih dieſe blos Gehorfam von den Bewohnern 
ihrer Eolonien verlangte u. weit entfernt war ben 
auf benfelben Taftenden Drud zu erleichtern. Erſt 
als das Mutterland Spanien, im Kriege mit Frank⸗ 
reich begriffen, bie Zügel ber Eolomialbefpotie nicht 
mebr fo ftraff halten fonnte, kam es babin, daß man 
an bie Möglichkeit der Befreiung glaubte. Das 
Zeichen zum Aufftand wurde zuerft am 19. April 
1810 in Caracas gegeben u. fand in allen ſpaniſchen 
Eolonien bes amerikanischen Fefllandes Anklang, 
I. IndenProvinzen bes Rio bela Plata 
(Buenos-Ayres). Im Mai 1806 landete ber 
engliſche General Beresford im La Plataftrom, er- 
oberte bie Hauptftadt Buenos-Ayres am 2. Juli u. 
zwang ben ſpaniſchen Bicelönig Sobremente zur 
Flucht nah Corbova. Aber die Engländer wurden 
von einem franzöfifchen Offizier Liniers mit Hülfe 
ber Eingeborenen mieber vertrieben u. Beresford 
mufte capituliren. Inzwiſchen bildete eine An— 
zahl Kaufleute, welche mit ben firengen Zollmafj- 
regeln unzufrieden waren, eine gebeime Gejellichaft, 
an deren Spite ber Geiftlihe Zuluega fand u. 
welche ben Plan faßte fi mit Hülfe Englands vom 
Mutterlande loszureißen. Da aber das englijche 
Cabinet, in Folge ber Vorfälle in Eiropa, jeine 
Boliti gegen Spanien änderte, ır. ber portugiefiiche 
Hof zu jener Zeit in Brafilien ankam, fo werfuchte 
Die Prinzeifin« Negentin von Portugal ale Schwer 
fter, bes Köntgs Ferdinand VII. ihre Rechte auf 
Buenos-Ayres geltend zu machen, u. es gelaug ibr 
auch bald eine Bartei für fich zur gewinnen. Der Blan 
Buenos-Ayres durch einen Hanbdflreih zu nebmen 
war der Ausführung nahe, als im Mai 1809 Cis- 
neros als neuer jpanischer Vicelönig in Buenos» 
Avres anfam u. mit Elio, Gouverneur von Dionter 
video, Alles aufbot das Land für Ferdinand VII. 
zu erbalten. Aber Cisnerose' Berbot, daß nichte 
fpaniihe Schiffe in die Häfen der Provinz einlau« 
fen follten, mebrte bie Unzufriebenbeit ber Bewohner 
mit ber ſpaniſchen Herrſchaft, u. ale im Mai 1810 
bie Flucht der Eentraljunta von Sevilla nad Car 
dir u. zugleich die Proclamationen Joſeph Napo— 
leons als König von Spanien belannt wurden, 
verjammelten fih 500 der angejebenften Einwoh⸗ 
ner von Buenod-Ayres, fegten am 29. Mai ben 
Gouverneur förmlich ab u. ernannten eine Regier 
rungsjunta von 17 Mitgliedern (Junta goberna- 
tiva), an beren Spite Cornelio Saavedra als 
Bräfident u. Funes u. Moreno ala Secretäre 
ftanden. Obgleich bie Macht diefer Junta fih An⸗ 
fangs blos auf bag Weichbild der Hauptſiadt er« 
firedte u. Montevideos Beitritt durch Elio hinter« 
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trieben wurde (woburd eine Spaltung zwiſchen 
biefen beiben Staaten entftanb, melde erft 1828 


| burd bei Frieden von Rio de Janeiro ausgeglichen 


wurde), jo gab die Junta, bei. von Moreno beicbt, 
doc ihre Entwürfe nicht auf, namentlich wurde der 
Bicefönig Eisneros mit fünf feiner Sebillfen beim« 
lich auf ein Schiff gebracht u. nach ben Canariſchen 
Infeln geführt. Bald aber wurde Moreno, wel» 
cher mit bem PBräfidenten Saavedra durchaus nicht 
barmonirte, aus ber Negentichaft entfernt; er ſchiffte 
fih nah England ein, um dieſes Land für bie Re— 
volution von Buenos-Ayres zu gewinnen, ftarb 
aber auf der Reife dahin. Korbova war der Sam« 
melplat der Royaliften u. ber mit der neuen Re— 
gierung Ungufriedenen. Dahin wurde ber Oberft 
Dcampo mit einem Corps gefenbet; ihm entgegen 
zog Liniers mit einem Milizregimente, wurbe aber 
an der Grenze bes Staates Korbova bei Cabeza 
del Zigre geichlagen, gefangen u. nebft Eonda, 
dem mitgefangenen Gouverneur won Gorbova, u. 
zwei ſpaniſchen Oberften nad friegegerichtlichem 
Urtheil erfchofien. Ocampo beſetzte nun Cordova, 
murbe aber, ba er durch feine Proteftation gegen 
bie Hinrichtung ber Gefangenen den Unmillen ber 
Junta erregt hatte, bald durch ben Oberften Bal- 
carce abgelöl. Balcarce wenbete fih nun im Zult 
nach ben nörblichen Provinzen (Ober-Peru), um 
biefe von Bnenos · Ayres zu befreien, ſchlug die we» 
nigen Royaliften, welche fi umter bem General 
Nieto gefammelt hatten, am 27. Oct. 1810 bei San 
Jags de Eotagayta u. am 7. Nov. bei Tupiza u. 
bejete darauf Potofi, bie Hauptftabt von Ober- 
Bern. Zum Gouverneur von Ober-Peru ernannte 
bie Junta den Dr. Eaftelli, u. als biefer ben ſpa⸗ 
nifhen Gouverneur Paulo Sats, ben General 
Nieto u. den Oberften Eorbova in Potoſi erſchießen 
fieß, zogen fi die Spanier aus den ftärfften Stel» 
lungen zurild u. zerftrenten ſich. So geſichert gegen 
Peru batte die Regierungsjunta auch Pgraguay zu 
infurgiren geſucht u. ben General Sihrano mit 
2000 M. dahin geſchickt; diefer kam glüdlich bis in 
die Näbe von Afuncion, ber Hauptftabt dieſes Lan 
des, aber bier ſah er ſich plöglich von allen Seiten 
umſtellt, erbielt jedoch freien Abzug. Dr. Francia, 
ber Secretär ber Provinzialregierung, ftanb an ber 
Spitse der Bertheibigungsanftalten. Unglüdlicher 
noch ging e8 ber Armee ber Patrioten in Ober- 
Peru; der Graf Abascal, Bicelönig von Peru, 
fchidte ein Heer unter Goveneche, einem geborenen 
Peruaner, gegen bie Armee von Buenos-Ayres, 
Caſtelli n. Balcarce, nicht vorbereitet auf die An— 
näberung ber Feinde, eilten einert Mafjenftillftand 
mit benfelben zu ichließen, melden Goyeneche zwar 
gewährte, aber nicht hielt, ſechs Tage vor Ablauf 
der Waffenrube, am 10. Iuli 1811, griff er bei 
Huagqui die Armee von Bnenos:Ayres an, ſchlug 
fie gänzlich u. zwang fie zum Rüchzug bis Jujuv. 
Gaftelli wurde von der Junta abberufen u. ftarb 
bald darauf. Goyeneche aber, welcher in Ober⸗Peru 
unter ben Einwohnern kräftigen Wiberftand fand, 
verwüſtete das Land u. mußte daſſelbe endlich ans 
Mangel an Lebensmitteln verlaflen. In Monte⸗ 
video that indeffen ber, von ben Cortes in Cadir 
zum Bicelönig der Ta Plataprovinzen ernannte 
Elio fein Möglichſtes dieſelben wieder nnter bie 
ſpaniſche Herrſchaft zu bringen; aber bie Junta rief 
alle Maffenfäbigen zum Wiberflanb auf u. ſendete 
ben General Rondeau zur Belagerung von Dionte- 
video ab. Diefer ſchlug im Juni 1811 bei las Pie» 
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dras ein ſpaniſches Corps, wobei fich Artigas aus- 
zeichnete, welcher kurz vor dem Treffen zu den Ba- 
tristen übergegangen war, u. forderte dann bie 
Stadt zur Übergabe auf; Elio verfuchte einen Aus- 
fall, erlitt aber eine gänzliche Niederlage. Darauf 
wurde Montevideo bombarbirt, monenen Glio 
durch eine fpaniiche Flotille Buenos -Ayres be» 
ſchießen ließ. Am 12. September erjchien ein por- 
tugiefiiches Corps in der Nähe von Montevideo, u. 
da weber bie Spanier, noch bie Patrioten genau bie 
Abfihten der brafilianifhen Regierung fannten, jo 
Ihlofien fie einen Vergleih (21. Oct. 1811), im 
welchem feſtgeſetzt wurde, daß ſich bie Provinzen 
des La Plataſtromes als ein integrirender Theil des 
Mutterlandes zu betrachten hätten, dagegen aber 
vollſtändige Amneftie ertpeilt werben follte. Der 
Bicelönig machte fich anheiſchig Buenos-Ayres nicht 
mehr zu beunrubigen u. gewährte freien Handel. 
Darauf fehrte Elio nah Spanien zuritd u. der Ge- 
neralcapitän von Chile, Bigabete, trat an feine 
Stelle. Der Bertrag aber blieb unvollgogen, u. auch 
- bie Barteiungen in Buenos-Ayres, welche ſich im 
Laufe bes Jahres -1811 gebildet hatten, dauerten 
fort. Schon am 23. Sept. wurde bie Regierungs- 
» junta aufgelöft u. an ihre Stelle eine Bollziehungs- 
bebörbe (Poder egecutivo) ernannt, welche aus 
Manuel Sarratea, Ehiclana u. Juan Joſe Baflo 
beftand u. fofort die freiheit ver Sklaven u. bie 
gleichen Rechte der Indianer mit den fibrigen Ein⸗ 
wobnern, wenn fie zur Vertreibung der Spanier mit 
beitrügen, proclamirte. Aber biefe Berfüigungen 
regten die Unzufriebenbeit ber bevorzugten Klaſſe jo 
auf, daß es im Dechr. zu unrubigen Auftritten kam, 
welche jedoch durch die Strenge ber Bollziehungs- 
bebörde gebämpft wurden. Die brafilifch-portugie- 
ſiſchen Truppen fanden noch immer auf dem Ge- 
biet von Buenos» Ayres, u. als Artis fie im Febr. 
1512 bei Sau Jago geichlagen hatte, wurde ber 
Krieg gegen Brafilien förmlich erlärt. Der fpa- 
niihe General Zriftan rüdte von Potoſi aus vor 
u. kam bis S. Miguel de Tucuman, wohin fich 
Balcarce nach der unglüdlichen Schlacht von Huaqui 
(1. oben) zurüdgezogen hatte. Hier aber übernahm 
Belgrano das Commando über das Heer der Pa- 
trioten u. ſchlug am 24. Sept. 1512 bei Tucuman 
. mit 800 M. die 3000 M. des Generals Triftan, 
verftärfte hierauf fein Corps bis auf 2000 Di., ver- 
folgte die Spanier bis nad) Salta, erftlirmte bier 
die Spanischen Verſchanzungen u. nahm das ganze 
ſpaniſche Corps gefangen, entlieh es jeboch auf 
das Verſprechen des Generals mit feinem Corps 
nie wieder gegen bie Republik zu dienen. In— 
zwiſchen wurde in Buenos-Ayres durch einen Auf- 
fand der Bürgergarben abermals eine Regie- 
rungsveränberung bewirft, die Vollziehungsjunta 
entfe t u. eine neue an ihre Stelle gewählt, welche 
aus Benna, Paflo u. Jonta beftand. Diefe Junta 
berief eine Verjammlung von BVolksrepräfentan- 
‚ ten ber Provinzen des La Plataftromes, welche am 
: 30. Jan. 1813 als fouveräne conftituirenbe Ber- 
ammlung in Buenos-Ayres eröffnet wurbe. Erft 
jetzt wurbe bie ſpaniſche Flagge u. Cocarde abge- 
Ihafft u. die blau u. weiße trat als die der Republit 
an ihre Stelle. Im Jahr 1812 fam auch Joſe be 
San Martin aus ſpaniſchen Kriegsdienften in Bue— 
16% Ayres an, trat ald Oberfter in Dienfte der Re— 
zublik u. errichtete ein Regiment Grenabiere zu 
Verde, das erfle regelmäßige Reiterregiment ber 
Kepublit. Mit dieſen ſchlug er ein Corps von 300 
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Mann, melde bie Royaliften aus Montevideo zu 
Schiffe abgeſchickt hatten, ale fie fih am 5. Febr. 
bei S. Lorenzo am Weftufer des Barana ausjhiffen 
wollten, Die Früchte des Sieges ber Patrioten von 
Tucuman u. der Eroberung von Salta gingen 
durh Triſtans Treulofigleit, welcher gegen fein 
Beripredhen in ber royaliftiihen Armee unter Pe- 
zuela Dienfte nahm, wieder verloren. Wezuela, 
durch bie Reſte von Triſtans Armee bis auf 
4000 Mann verflärkt, ſchlug am 1. October 1813 
bie Republifaner unter Belgrano bei Bilcapıgio 
u. am 14. November bei Ayoma u. zwang Bel- 
rano zum Nüdzug bis nah Tucuman. Auf Be- 
uf ber Nationalverfammlung wurde am 31. De» 
cember 1813 die Bollziehungsjunta abgeſchafft u. 
an ihre Stelle Poſadas zum oberften Director mit 
einem Rathe von fieben Mitgliedern ernanut; die- 
jer entietste fogleich Belgrano vom Kommando, an 
befien Stelle Saıı Martin trat. San Martin hatte 
Ihon im März 1814 in TZucuman 4000 M. von 
allen Waffengattungen mit i4 Kanonen um fid 
verfammelt; daun ließ er untoeit der Stabt ein 
verſchanztes Lager aufwerfen, während die Guer- 
rillas ber Amerifaner die Spanier fortwährend 
beunrubigten, ihnen bie Yebensmittel abichnitten 
u. jo Pezuela zwangen ben Rüdzug nah San 
Jago be Eotagayta anzutreten. Darauf brohte ber 
jungen Republil von Chile eine neue Gefahr, Dort 
war nämlich ber jpanifche General Oforio von Peru 
aus gelandet, hatte im Dct. 1814 bie fpanifche 
Herrſchaft in Ehile wieder befeftigt u. drohte num 
in Buenos-Ayres einzubringen. San Martin über- 
nahm ben Oberbefehl in ber Provinz Cuyo, an ber 
Grenze von Chile, u. verlegte jein Hauptquartier 
nah Mendoza, dem Sammelplat der aus Chile 
geflüchteten Patrioten. Der Krieg gegen Monte- 
video wurde zu Waffer u. zu Lande fortgeführt; an 
ber Stelle bes Generald® Rondeau commanbdirte 
Oberft Alvear die Landbtruppen, während Kapitän 
Brown mit einem Geſchwader ber Republifaner, 
aus ſechs Meinen Schiffen beftehend, am 17. Mai 
bie jpanifche Flotille in dem Hafen von Monte» 
vibeo zerflörte. Jetzt wurbe bie Stabt auch zur 
See eingeſchloſſen u. mußte fih am 20. Juni an 
Alvear ergeben. Diefe Eroberung fam aber ber 
Republik nicht zu ftatten ; denn Artigas, welcher ſich 
zum Oberhaupte der Banda Oriental (Monte- 
video) aufgemworfe, hatte, verlangte die Ausliefe- 
rung ber Hauptftadt, u. obgleich die Regierung von 
Buenos-Ayres den General Soler ald Gouverneur 
nah Montevideo jchidte, jo jah fich diefer Doch bald 
durch Artigas fo bebrängt, daß er bemjelben bie 
Stadt übergeben mußte. Der Director Poſadas 
erflärte zwar nun Artigas fir einen Staatöver- 
räther u. jette einen Preis auf feinen Kopf, tonnte 
aber dadurch den kühnen Barteigänger nicht zur 
Unterwerfung bringen. Der brafilianiihe Hof 
glaubte jet bie Zeit günftig - feine Befitungen 
bis zum Rio de Ya Plata auszudehnen u. lieh zu 
biefem Zmede 8000 Bortugiejen u. Brafilianer 
unter dem General Lecor in die Banda Oriental 
einriiden, welcher fich, nad) tapferem Widerftande 
Artigas’, am 19. Januar 1817 Monteviveos be» 
mädtigte. Bon Buenos» Ayres nicht nur nicht 
unterftüt, ja durch zwei Erpeditionen (melde aber 
mißglüdten) jogar befriegt, blieb den Bewohnern 
der Banda Oriental nichts übrig als ein kühner 
Suerrillasfrieg, welcher bald jo allgemein wurde, 
daß ſich die Portugieſen auf bie belehten Städte 


46 


beichränft fahen. Artigas fette den Kampf ſowobl 
gegen fie als gegen Buenos-Ayres fort, bis er 
nah manden Unfällen in ber Provinz Entre Rios 
eine Zuflucht in Paraguay juchen mußte (1820), wo 
ihn Srancia bis zu feinem Tode (1826) unter firenge 
Aufficht ftellte. Im Innern der Republit waren 
inbeß mehre Beränberungen erfolgt; Alvear batte 
zu Anfang bes Jahres 1815 den Director Poſadas 
von feinem Poften zu verbrängen u. ſich an deſſen 
Stelle zu feten gewußt; aber ba es ibm nicht ger 
lang bie Zuftimmung der Armee zu erlangen, 
welche unter Rondeau gegen Ober-PBeru im Felde 
ftand, fo ſah er ſich bald genöthigt abzudanten u. 
aus dem ande zu fliehen. Am 16. April 1815 
wurde Rondeau zum Director gewählt, u. ba er 
im felde war, jo wurbe ber Oberft Alvarez zu fei- 
nem Ötellvertreter ernannt. An die Stelle ber 
fouveränen conftituirenden Berfammlung trat nun 
eine Beobadhtungsjunta (Junta de observacion), 
welcher es aber an Einheit u. Kraft mangelte. Zu 
diefer Verwirrung im Innern fam noch Unglück 
im Kriege, benn nicht nur alle gegen Artigas aus- 
gefanbten Corps erlitten Nieberlagen, fondern auch 
Ronbeau, welcher mit 3500 M. in Ober- Peru ein« 
gebrechen war, wurde am 28. Nov. 1815 von Per 
zuela bei Sipe-Sipe, zwiſchen Oruro u. Potofi, u. 
am 1. Dec. 1815 bei Biluma fo geichlagen, daß 
ganz Ober-Peru wieder unter ſpaniſche Herrfchaft 
tam. In diefer Noth berief Alvarez einen neuen 
Nationalcongreß nah San Miguel del Tucuman, 
welcher im März 1816 eröffnet wurbe, am 9. Juli 
ven General Bueyredon zum Oberbirector der Rer 
publit ernannte u. an bemfelben Tage eine Umab- 
bängigteitserflärung ber Vereinigten Provinzen 
des Rio de La Plata erließ. Die wenigen Truppen, 
welche aus den Niederlagen ron Sipe-Sipe u. Bi- 
luma enttommen waren, wurben unter bie Befehle 
Belgranos geftellt u. ber Kapitän Brown zum Ad» 
miral ernannt. 1817 zählte die Flotte ber Republik 
11 bewaffnete Fahrzeuge von 8—20 Kanonen u. bie 
Landarmee, welche gegen Ober-Beru ftand u. in 
Fucuman neu organifirt worden war, wieder 4000 
Mann. Aber im Juli empörten fih die Stabs- 
offiziere, fegten ihren General ab u. zerftreuten 
fih, von Heinen Corps umgeben, in die Provin« 
zen, wo fie fih die Eivil- u. Militärgewalt an- 
maßten. Belgrauo, feines Commandos beraubt, 
tonnte die Pläne San Marting dur einen An— 
griff ber Spanier in Ober-Bern nicht unterftügen, 
er ft. 1820. In Buenos-Ayres berrichte indefien 
Anardie fort u. führte ben Freiflaat öfters an den 
Raub des Abgrundes, aber bennoh wurde von 
diefer Stadt aus bauptjählih ein Unternehmen 
betrieben, welches zu ben wichtigften in ber Be— 
freiungsgeihichte von Südamerika gehört, nämlich 
San Martins Mari über bie Anden, zur Bes 
freiung von Chile (1. unten ©. 47). 

II. Freibeitstampf in Chile. Bis zum 
10. Juli 1810 war in Chile Alles rubig gemeien, 
aber an biejem Tage entfegten bie Einwohner ber 
Hauptftadt Santiago den Generalcapitän Garrasco, 
welchen fie für einen Anhänger bes Königs Joſeph 
bielten, feiner Stelle u. ermäblten einen Eingebo- 
renen, ben Grafen de la Konquifta, zum Gouver- 
neur der Provinz. Die Mehrzahl der Einwohner 
dachte an feine Negierungsveränderung, aber von 
Buenos-Ayres aus wurde Alvarez de Jonta nach 
Chile geſchidt, u. Diefer brachte es, bei der gänz- 
lien Unfähigleit des neuen Gouverneurs, dahin, 
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daß ſchon am 18. Sept. 1810 eine Regierungs- 
junta (Junta gobernativa), aus fieben Mitglie⸗ 
bern beftebend, in Santiago errichtet wurde. Diefe 
Behörde fand fchnell in dem ganzen Lande Anere 
fennung, u. da nur ſehr wenige Spanier im bieler, 
von jeher wenig beachteten Colonie fich befanden, 
fo ging die Nevolution bier ohne alles Blutver⸗ 
gießen von flatten. Die Junta handelte u. ber 
Hohe Gerichtshof entfchieb indeſſen fortwährend in 
des Könige Namen u. fein Altipanier, der Con» 
vernenr ausjenommen, wurbe von feinem Boften 
entfernt. Dennoch aber veriuchte am 1. April 1811 
der ſpaniſche Oberft Figuerra ven Sturz der neuen 
Negierung ; der Verſuch mißglüdte jeboch, ber Oberft 
wurde ergriffen u. erſchoſſen. In Folge dieſer ver« 
unglüdten Contrerewolution wurde ber königliche 
Gerichtshof, verbädtig ben Oberſten Figuerra 
unterſtützt zu haben, aufgelöft u. an feine Stelle 
eine Appellationsfammer (Camera de apelacion) 
gelegt. Am 1. Juni 1811 verfammelte ſich ein 
Nationalcongref in Santiago, welcher die Stiaverei 
aufbob, ben Handel frei gab, die Geiftlichkeit auf 
beftimmten Gehalt fette u. auch Preffreibeit um 
fo unbedenklicher geftattete, ba ber größte Theil der 
Landesbewohner nicht leſen fonnte u. eine Druder- 
prefje in Chile nicht vorhanden war. Alles jchien 
bem jungen Freiftaat eine glüdliche Zukunft zu ver» 
iprechen, al® der Ehrgeiz der brei Brüber Car» 
rera ben rubigen Gang ber Revolution hemmte. 
Diefe wußten fi durch ihr einnehmenbes Weſen 
u. ihre demofratifchen Grunbjäge im Bolfe eine 
Bartei zu bilden; fie ergriffen am 2. Dec. 1811 
das Ruder ber Regierung, löfteh ben Eongreß auf 
u. bildeten eine Junta, an deren Spitze ber ältefte 
ber Brüder, Joe Miguel Carrera, geftellt wurde, 
Der gänzliche Mangel an Regierungsfäbigteit die 
fer YJunta hatte jedoch zur Folge, daß an bie Stelle 
ber früheren Eintracht jehr bald Spaltung u. Un« 
zufriebenheit unter allen Klaffen ber Bevöllerung 
trat; bie Brüder Carrera wurben unter einander 
ſelbſi uneinig, Joſe Miguel legte fein Amt fogar 
nieber, übernahm es jedoch am 12. Oct, 1812 wie» 
ber. Der Vicelönig von Beru, Abascal, blieb An⸗ 
fangs zwar aud mit der bemofratiihen Regierung 
in Reunbfeaftlicen Berbältniffen, beſchloß aber Die 
Unzufriedenheit der Ehilener mit Carrera zur Wie» 
berberftellung der ſpaniſchen Herrſchaft zu benutzen. 
Zu dieſem Endzweck jegelte General Pareja aus 
Lima ab, landete Anfangs des Jahres 1813 im 
San Bincente, ummweit Talcahuano, u. bemächtigte 
fih ber wichtigen Stabt Koncepcion, von mo aus 
er noh 30 Dleilen norbwärts bis an den Fluß 
Maule 309. Aber bier, bei Merbas Buenas, iiber- 
fiel Joje Miguel Carrera mit 6000 Republitanern in 
ber Nadıt vom 31. März 1813 bie Lönigliche Armee, 
ſchlug fie u. zwang fie zum Rückzug nach San Car- 
108. Auch dort von Carrera angegriffen mußten 
fih die Königlichen nach einem hartnädigen Ge— 
fechte bis Chillan zurüdzieben, wo Pareja ftarb u. 
ber Oberft Sanchez den Oberbefehl über die Könige 
lichen übernahm. Diefer wendete Alles an, um 
Chillan zu behaupten, u. zog fogar bie Beſatzungen 
von Zalcahuano u. Koncepcion an fih. Die Re- 
publifaner belagerten bie Stabt vergebens u. bie 
königliche Armee, mit welcher die Araufaner ge— 
meinjchaftliche Sache machten u. die jübliben Ge» 
genden der Republik beunrubigten, befand fich bald 
wieder im Bortheil. Im Nov. wurben bie Brüder 
Carrera ihrer Würde von der Junta entſetzt u. bie 
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wei bei dem Heere befindlichen nach Santiago be- 
chieden, nachdem an ihre Stelle die Oberften 
DHiggins als Oberbefehlshaber u. Mac Kennar 
als Generalabjutant gemählt worden waren, aber 
auf ihrer Reiſe von einer fpaniihen Streifpartei 
gelangen u. nach Chillan gebracht. Die eine Hälfte 
ber republifanifchen Armee blieb unter Dac Ken⸗ 
nar bei Ebillan fliehen, O'Higgins zog mit ber an- 
deren nach Concepcion. Anfangs 1814 ng m von 
Peru der jpaniiche General Gainza mit Berftär- 
hingen in Chile an, u. obgleich am 14. u. 15. März 
bei Membrillar von den Republitanern geichlagen, 
ging er doch auf Santiago los u. eroberte bie 
Stadt Talca am Maule. Im der Hauptftabt 
fhrieb man dieſen Verfuft der Nachläſſigleit der 
Junta zu, bob biefelbe auf u. ernannte den Don 
Francisco be Laflra zum Director der Republik, 
welcher ben Oberfilieutenaut Ciceron mit einem 
Corps den Spaniern entgegenjendete. Diejer 
wurde zwar bei Cancharayada von Gainzas Vor- 
trab gefchlagen, aber als biefer weiter gegen bie 
Hanptftadt vorbringen wollte, ſah er ſich plötzlich 
durch O'Higgins u. Mac Kennar von den Stra- 
en von San Jago u. Ehillan abgeſchnitten u. 
mußte nach Talca zurüdmweichen, wo er von beu 
Republilanern eingeichloffen wurde. Im bieler 
Noth erihien in Balparaifo ein englifches Kriegs- 
ſchiff, deſſen Kapitän, Hillyer, mit Anträgen bes 
BVicelönigs won Peru verſehen war, denen zu Folge 
am 5. Mai 1814 eine Konvention zwijchen ben 
Spauiern u. Chilenen zu Stande kam. Gainza 
verpflichtete fich in derſelben binnen zwei Monaten 
Chile zu räumen, bie neue Orbmung der Dinge 
wurde anerlaunt, doc follte die Regierung von 
Chile Deputirte nah Spanien ſchicken, um bie Ober- 
berrichaft ver bortigeun, während Ferdinands VIL 
Gefangenihaft eingefegten Machthaber anzuerten« 
nen. In Santiago brachen unterbefjen neue Unru— 
ben aus. Die Brüder Carrera, aus fpanijcher Ge» 
fangenfchaft entlaffen, gewannen bie Beſatzung von 
Santiago für fich, entſetzten ben Director de Yaftra 
am 23. Aug. 1314 feiner Stelle u. ernannten ihren 
älteften Bruder, Joſe Miguel Carrera, zum Vorſtand 
einer Regierumgejunta. Die Birger der Haupt- 
ftadt riefen num ben Oberften O'Higgins zum Beir 
fand gegen die arrera herbei, u. jhen war ber 
Bürgerkrieg im Begriff auszubrechen, als ihn eine 
Depeſche des ſpaniſchen Generals verhütete. Diejer 
meldete nämlich, daß ber Vicelönig von Peru ben 
Bertrag von Zalca nicht ratificirt babe u. daß den 
Infargenten nichts als unbedingte Unterwerfung 
unter Die Gnade bed Königs übrig bleibe. Zu glei— 
her Zeit erjchien von Peru aus der General Oſo⸗ 
tio mit neuen Truppen, iibernahm das Obercoms 
mando u. war mit 4000 M. jchon bis 42 Meilen 
son Santiago vorgerüdt, bevor in der Hauptfiadt 
obige Nachricht ankam. O’Higgins zog mit 900 M. 
ten Spaniern entgegen u. ihm folgte Carrera mit 
1500 M., aber ver Erftere wurde am Cachapoal 
von ben Spaniern geichlagen u. mußte ſich nad 
Rancagua zurüdziehen. Am 1. Oct. 1814 ftürm« 
ten bie Royaliften diefe Stabt u. eroberten diejelbe 
nad 36ſtündigem Widerfiand; D’Higgins aber 
klug fi mit 200 M. durch u. entlam nach ber 
Janptftabt. Carrera hatte müffig in ber Näbe 
derjelben geftanben, feine Truppen aber hatten die 
Vürger duch ihre Ausihweifungen fo aufgereizt, 
daß biefe eine Deputation an ben ſpaniſchen Gene» 
tal Oſorio mit der Bitte jendeten in Santiago ein- 
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zurüden u. bie Ordnung wieber berzuftellen. Nade 
bem biejes geihehen war, zogen 600 Patrioten mit 
Carrera u. 1400 mit O’Higgins über bie Anden 
nad Mendoza, wo fie von San Martin aufgenom« 
men wurben. Die Spanier verfubren num in Chile 
auf bie graufamfte Weiſe; Ginterlerung, Cinzier 
bung bes Bermögens, Deportirung u. Mord der 
Sefangenen trat an die Ordnung des Tages, u. 
bie allgemeine Notb flieg noch, als von Spanien 
Marco del Pont in Santiago ankam, welcher den 
General Oſorio an Graufamteit übertraf. Obgleich 
San Martin fhon im Sept. 1814 ald Gouverneur 
nad Viendoza gejhidt worden war, um bort eine 
Armee zu bilden, fo war e# ihm doch erft in ber 
Mitte des Jahres 1816 gelungen 4000 M. dort zu 
veriammeln, mit welchen er einen Berfuch zur Be» 
freiung von Chile zu wagen beihloß. Er machte 
dem General bel Bont glauben, fein Plan fei durch 
bie füblihen Andenpäſſe in Chile einzubrecen, 
worauf biejer feine Macht tbeilte u. bie größere 
Hälfte berielben aus hem Norden nah Zalca u. 
©. Fernando fchidte. Über die Anden fiihren jechs 
Päſſe, von benen der fübdlichfte, EI Panchon, unter 
35° ſüdl. Breite, der bequemfte ift; während num 
Marco del Bont diefen bewadhte, trat am 17. Jan. 
1517 San Martin ben Mari von Mendoza au u. 
ging mit ber Hauptmacht, aus 2800 M. Fußvollk 
u. 700 Reitern beftebend, durch ben Paß Uspallata 
(32° 20° fildl. Breite) iiber die Anden, während 
Freire u. Lemus mit 500 Mann ihren Weg durch 
den Bortillopaß (34° füdl. Breite) nabmen. Das 
Geſchütz beftand aus 2 Haubigen u. 10 vierpfün- 
bigen Kanonen. Der faum für einen Berggänger 
zugängliche Weg u. bie furchtbare Kälte auf der 
Höhe (von 15— 16,000 Fuß) rieben einen gro— 
Gen Theil des Heeres auf, den Reſt tbeilte Sau 
Diartin in zwei Brigaben, bie eine befehligte der 
General Soler, bie zweite ber Oberft O’Hig«- 
gins. Am 7. u. 8. Febr. vertrieb die Vorhut ber 
Batrioten bie an ben Ausgängen bes Bafjes aufge» 
fielten ſpaniſchen Pilets u. befetste bie im Thale 
Putuendo gelegenen Dörfer Aconcagua u. Sta. 
Roſa. Zum Schuß der nörblichen Brovinzen war 
ber fpanijche General Moroto mit 3 Imfanterie- 
regimentern, 3 Schwabdronen u. 8 Kanonen, zu«- 
fammen etwa 4000 M., zurüdgeblieben, welche er 
bei Chacabuco, auf dem Wege von Sta. Roſa nad) 
Santiago, aufgeftellt hatte. Hier griff ihn am 12. 
Febr. 1817 San Martin an, ſchlug ihn, zerftrente 
dag ganze Corps u. zog am 14. Februar in Sant- 
iago ein. Diejer Sieg entſchied Chile's Befreiung. 
Dearco .del Pont im Anmarſch zur Unterftügung 
Morotos, wurde von dem Strom ber Flüchtlinge 
mit fortgeriffen u. am 18. Febr. unweit Balparaijo 
von den nacheilenden Patrioten gefangen. 500 
Spanier erreichten jene Stadt u. ſchifften fich nach 
Peru ein, 3600 wurben gefangen, über 600 waren 
geblieben, ber Heft zog fih unter Orboniez über 
Concepeion nad) dem Hafen Talcabuano zurüd u. 
führte von bort wichtige Unternehmungen aus. 
San Martin rief in Santiago ſogleich einen Con- 
greß zufammen, welder O’Higgins zum Oberbirec- 
tor ernannte, u. reifte bann nach Buenos - Ayres 
zurüd, theils um Verftärkung zu holen, bei. aber 
um eine Exrpebition nach Peru zu betreiben, von 
wo aus fonft Chile ftets von Neuem durch die Spa- 
nier bedroht wurde. O'Higgins begab ſich aber 
nah Concepeion, um bie Eroberung von Talca- 
buano zu betreiben, welches von ben Noyaliften 
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aufs Beſte verihanzt worden war, aber ein am 
1. Dec. 1817 von dem Oberftlientenant de la He» 
ras verfuchter Sturm mißglüdte, u. als im Ian. 
1818 Dforio mit 3600 Dt. von Peru aus in Tal- 
cahuano anlam, ſah fih O’Higgins bald auf bie 
Bertheibigung befchräntt. Indeften war Sau Mar» 
tin von YBuenos-Ayres zuridgelehrt, hatte fein 
Hauptquartier in las Zablas, unweit Balparaifo, 
genommen, etwa 5000 M. u. 25 Kanonen bort 
verjammelt u. war zur Unterftügung O'Higgins 
nad dem Süben aufgebrochen. Am 15. März 1818 
vereinigte er fi mit bemjelben bei San Fernando, 
bis — ſich der Director vor der Ubermacht Oſo⸗ 
rios zurlidgezogen batte, u. das Patriotenheer zählte 
nun 8500 DM. u. 35 Kanonen. Ihm entgegen ſtand 
bei Talca der ſpaniſche General Dforio mit 6000 
M. Am 19. März griffen Ordoñez u. Reza in ber 
Naht die Patriotenarmee an, warfen ihre Bor 
poften u. trieben ben linken Flügel u. das Mittel» 
treffen nach furzem Wibderftand in bie Flucht. Die 
ganze Artillerie von Buenos-Ayres bis auf 2 Ge» 
ſchütze ging verloren, u. erft in San Fernanbo ge- 
lang e8 Sau Martin die Flüchtlinge zum Steben 
zu bringen, um ben Oberften be las Heras zu er- 
warten, welder fi mit 300 M. in Ordnung zu⸗ 
rüdgezogen hatte, worauf er mit 5000 M. nach 
Santiage eilte, wo ſchon am 21. März die Nachricht 
von der verlorenen Schlacht eingetrofien war, u. bie 
geftörte Orbnung wieber berftelte. Zum Glück für 
die Patrioten mußte Dforio feinen Sieg nicht zu 
benuten; von Zalca rückte er langfam gegen bie 
Hauptftadt vor u. erfchien erft am 5. April in ber 
Nähe von Espejo am Maypu, wo San Martin 
eine Meile von ber Hauptftabt mit 6500 M. ein 
Lager bezogen hatte. Am Mittag des 5. Aprils fam 
es zur Schlaht am Maypu, in mwelder die Spa» 
nier geihlagen wurden. Oforio entflob mit etwa 
100 Cavalleriſten nah Talcabuano; Ordoñez lei⸗ 
flete bei Espejo u. bann noch eine Wegftunde weis 
ter rüdwärts, einen jruchtlofen Widerſtand; bie 
ganze Armee ber Royaliften war vernichtet, denn 
egen 2000 M. waren geblieben u. 3500, mit ihnen 
boniez u. Reza, gefangen; die Armee ber Pa— 
trioten hatte nur 1000 M. verloren. Fünf Tage nach 
der Schladht reifte San Martin wieder nach Buenos⸗ 
Ayres ab, um einen Einfall in Peru von Neuem zu 
betreiben. Schon 1817 hatteerbesbalb der Regierung 
einen Plan vorgelegt, deſſen Ausführung burch bie 
Meuterei in Belgranos Heer vereitelt worben war; 
jetst aber verhinderte bie Umeinigfeit u. Anarchie, 
welche in biefem Freiftaate herrſchte, jebes Unter- 
nehmen won Bedeutung. Die Ehilenen dachten jetzt 
auch an bie Errichtung einer Flotte, um ein ſpani⸗ 
ſches Geſchwader zu vertreiben, welches Balparailo 
blodirte. Nachdem eine neugeſchaffene Fregatte 
bie 2 ſpauiſchen Blodabeichiffe vertrieben hatte, fe- 
gelte am 9. Det. 1818 eine Flotte von 4 Schiffen 
aus dem Hafen von Balparaifo aus u. eroberte 
turz darauf bei der Inſel Sta. Maria eine fpa- 
nische Fregatte, welche eine aus Spanien fommende 
Transportflotte mit Truppen escortirte. Durch 
D’Higgings Thätigkeit wuchs die Scemadt ber 
Ehilenen noch im Laufe des Jahres 1818 auf 
13 Schiffe, Über welche Lorb Cochrane, welcher am 
4. Dec. 1818 in Balparatio anlam, den Oberbefehl 
übernabm. Er traf ſogleich Anftalten zur Blodade 
ber Häfen von Peru u. zur Vernichtung der aus 
7 Schiffen beftehenden ſpaniſchen Flotte im Stillen 
Meere.» Schon im März 1819 glüdten ihm mehre 
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Überfälle au ber Küſte von Peru, er überraſchte ur. 
plünderte fünf Häfen nad) einander u. befam brei 
Silberſchiffe in feine Hände, worauf er zu Anfang 
Septbr. nah Balparaiio zurüdtebrte, um eine ge» 
gen Callao, ven Hafen von Lima, ausgerüftete Flotte 
unter fein Commando zu nehmen. Am 30. Sept. 
1819 erſchien er mit 9 Schiffen vor Callao u. griff 
biefen Hafen, aber ohne Erfolg, an. Nachdem er 
im November aud die Bai von Guayaquil befucht 
batte, wenbete er ſich wieder füblich, erichien im 
Jan. 1820 vor ber ſtark befeftigten u. wichtigen 
Hafenbucht von Balbivia, erflürmte am 3. Febr. 
bie Forts am Eingange der Bucht u. zwang am 
4. Febr. die Spanier zum Rückzug ins Innere bes 
Landes. Nah der Schladht am Maypu war bios 
noch ein Theil der Südlichen Provinz Koncepcion 
in fpaniichen Hänben geblieben. Dforio harte Tal 
cahuano im Sept. 1818 verlaffen u. das Com- 
manbo über bie Überrefte ber Spanier dem Gene⸗ 
ral Sauchez übertragen, welcher mit etwa 2000 M. 
im Inneren bes Landes umberzog ; gegen ibn jetste 
fi zu Anfang d. 3. 1819 Balcarce mit 3000 M. 
Patriotentruppen in Bewegung. Sandez mußte 
fih auf das Gebiet ber Araufaner zurüdziehen u. 
marſchirte darauf nah Balbivia, von wo ihn 
Cochrane vertrieb. So wat das ganze Feftlland von 
Chile von ben Spaniern befreit, u. es blieb blos 
übrig bie Südgrenze gegen bie Einfälle der Arau- 
faner u. Royalıften zu beden, eine Aufgabe, welche 
ber Gouverneur von Eoncepcion, Ramon Freire, 
löfte. Ein Verſuch, welchen Cochrane am 17. Febr. 
1820 gegen bie Injel Ehiloe unternahm, ſcheiterte 
an ber Tapferkeit des ſpaniſchen Generals Quin⸗ 
tanilla, welcher bier befebligte; dieſe Juſel fiel erft 
— 15. Ian. 1826 ganz in bie Hände des Frei— 
aate®. 

III. Befreiungvon Columbia. Obgleich 
in ben ſpaniſchen Bicelönigreihen Neugranada 
u. Benezuela, welche fpäter die Republit Co» 
fumbia bildeten, ſchon in ben Jahren 1796 u. 1803, 
durch bie Engländer u. ben franzöfifchen General 
Miranda angeregt, einzelne Berfuhe gewagt wor« 
ben waren biefe Eolonien gegen das Mutterfand 
zu empören, jo hatten biefe Aufreizungen boch feinen 
Erfolg gehabt, theils weil bie Creolen bie erwartete 
Theilnahme nicht zeigten, theil® weil Die Vereinigten 
Staaten von Norbamerifa fih weigerten ihnen 
Hülfe zu leiften. Als aber am 14. Juͤli 1808 die 
Nachricht von ben Borfällen im Mutterlande durch 
eine franzöfiiche Brigg in la Guayra, dem Hafen 
von Karacas, aufam, entflanb in Caracas ein Auf 
lauf, —— VII. wurde als König proclamirt 
u. Joſeph Napoleon verworfen. Dieſelbe Geſinnung 

eigte ſich in allen Provinzen des Reiches Man 
ing den verſchiedenen Statthaltern die Errichtung 
von Yunten, nad ber in Spanien üblichen Art 

vor, u. in Duito wurbe am 10. Yug. 1809 bie erfte 
errichtet; in Bogota aber mußte ber Bicelönig, Don 
Antonio Amas, die Einführung derſelben nicht nur 
zu bintertreiben, jonbern er jenbete jogar Truppen 
nah Quito ab, um bie dortige auseinander zu 
treiben, was ihm in Berein mit Mbascal, dem 
Vicefönig von Peru, aud gelang. Exuftlicher aber 
wurden bie Vorfälle, als zu Aufang 1810 die Nach⸗ 
richt von der Flucht der Centraljunta nad) Kabi 
anfam. Die Einwohner von Caracas waren ae = 
ben Generalcapitin Emparan erbittert weidee 
blos blinde Unterwürfigfeit forderte, u. beichloffen 
ducch Gewalt zu erlangen, was in Güte mict 2 


Südamerifanifcher Revolutionskrieg III. (Columbia) 


erreichen war. Der Stabtratb (Cabildo) fette am 
19. April 1810 ben Generalcapitän ab ı. übernabm 
mit einer Deputation im Namen Ferbinande VII. 
die Zügel der Regierung. Die jo entftandene Junta 
suprema wurde jogleih von fünf Provinzen an« 
erlannt u. nur zwei, Maracaybo u. Coro, blieben 
der Gentraljumta in Cadix treu. Am 20. Juli führte 
in Bogota ein Zufall ein äbnliches Ereiguiß berbei; 
es wurde dort für das Bicelönigreich Neu⸗Granada 
eine Junta, nah dem Mufter der von Caracas, 
gebildet. Auf die Nahricht von dieſen Borfällen 
erlieh die Eentraljunta in Cadix am 31. Aug.1810 
eine Kriegserllärung gegen Caracas, erflärte bie 
ganze Provinz in Blodadezuftand u. bot, obgleich 
jelbft in Cadix belagert, alle Kräfte auf, um Truppen 
nach Goro, Sta. Darta u. Panama zu ſchicken. In 
Quito batten jeit der Aufhebung der Junta Die aus 
Veru geiendeten Spanier die Oberberricaft ge- 
habt u. ein Verſuch des Bolls am 2. Auguft bie 
vielen feit jener Zeit gefangen geſetzten Bürger zu 
befreien war von jenen blutig zurüdgewiejen wors 
den ; gegen 4000 Einwohner der Stadt hatten babei 
ibren Tod gejunden. Als aber am 5. Sept. 2000 
Freiwillige den Unterbrüdten zu Hülfe eilten, wurbe 
das Mitstär zerfireut, der Vicefönig mit feinen 
Räthen nach Kartagena ins Gefängniß geihidt u. 
"die oberfte Junta in Bogota dort anerfannt. Zu 
Caracas vereinigten fih 1. Juli 1811 die Reprä- 
fentanten Der vereinigten Provinzen Gumana, 
Margarita, Neu-Barcelona, Caracas, Barinas u. 
der Diftricte Meriva u. Trurillo, von den der Gen» 
traljunta treu gebliebenen Provinzen Maracaybo 
u. Cero, u. am 5. Juli erließen fie eine Unabbän- 
gigleitserlärung, im welcher fie auch dem König 
#erdinand VII, ven Geboriam auffündigten, weil 
er eine Berwandte Napoleons babe heitathen wol» 
fen. Die Berfuce der unter die Cortes aufge- 
nommenen Amerifaner, einen Vergleich zwiſchen 
den Eolonien u. dem Mutterlande herbeizufüh— 
ren, fcheiterten, trot der Bermittelung Englands, 
an dem Stolze der ſpaniſchen Negentichaft. Es 
blieb nichts übrig als die Gewalt ber Waffen 
enticheiden zu laflen. Die Idee einzelne für ſich 
unabhängige Staaten bilden zu wollen, zerfiörte 
die Eintracht unter der republifanischen Partei, 
welhe um fo notbwenbiger geweien wäre, da es 
außer den Spaniern auch noch eine zablreiche Partei 
von Aubängern des Diutterlandes zu befiegen gab. 
In Benezuela u. Neu-Granada trat 1811 noch nir« 
gendbs das Streben nah einer Vereinigung ber« 
vor; einzelne Diftricte von wenigen Tauſend Ein- 
wohnern wollten oft als jelbftäudige Staaten auf- 
treten; Coro u. Maracaybo erflärten ſich für das 
Mutterland, aber bie Diftricte Merida u. Truxillo 
trennten fih vom ihnen u. republifanifirten ſich. 
Unter folhen trüben Ausſichten beganı ber Be- 
freinugstampf. Schon im Spätjahr von 1810 
bemübten fich die Patrioten Coro, den Hauptfit ber 
Ropaliften, zu erobern, aber fie wurden im Novem- 
ber geſchlagen, u. erft dem General Miranda, wel- 
Ser kurz darauf aus London nad Caracas zurüd- 
tam, war e8 vorbehalten am 20. Aug. 1811 Neu- 
Balencia u. furz darauf Coro zu erobern. Während 
feiner Abweſenheit von Neu-Balencia brach am 24. 
Sept. 1811 dort eine Verſchwörung aus, weldye bie 
Stabt wieber in jpanilche Hände bringen follte; bie 
Sache enbigte ſich aber mit einer Nieberlage ber 
Altſpanier. Die fpanifhe Beſatzung in Maracaybo 
fühlte fih zu ſchwach, um angriffsweife verfahren 
Univerfals 2erifon. 4. Aufl, XV, 
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zu lönnen, aber auh Miranda konnte nichts gegen 
dieſe Stabt unternebmen, ba es ihm an Schiffen 
febite. So entftand eine kurze Ruhe, welche die Re« 
präientanten von Benezuela fo wohl benugten, daß 
IK ihon am 23. Dec, 1811 ber Nation eine Ver⸗ 
aflung zur Genehmigung vorlegen konnten, Alles 
verſprach den günftigften Erfolg für die Republik: 
da zerftörte den 26. März 1612 ein furdtbares 
Erdbeben die Städte la Guayra, Mayquetia, Dies 
rida u. Sau Felipe gänzlih u. that in Barquifie 
meto, Valencia u. Vitoria groben Schaben, in 
Caracas allein kamen 12,000 Menſchen ums Leben. 
Auf dieſe Schredensicenen, mit welchen gerade das 
Borrüden des jpaniichen Generals Monteverbe von 
Diaracapbeo u. die Einnabne von Carora zuſam⸗ 
mentraf, folgte allgemeine Entmutbigung. Mirauda, 
welcher mit ben Hauptcorps in Balencia ſtand, zog 
fih nad Caracas zurüd u. übernahm auı 26. April 
als Dictator die Regierung. Aber nicht nur Ba- 
lencıa, jondern auch das ftarfe Hort ©. Felipe, am 
Hafen Puerto Cabello, fiel in fpanifche Hände. Di» 
randa's Armee lief auseinander u. ber Dictator 
ſelbſt rieth endlich der halbzerftörten Stabt Taracas 
zu einer Kapitulation mit Donteverbe, Diefer ge- 
jtand günftige Bedingungen zu, u. am 29. Juli 
1512 fiel Caracas wieder in jpaniiche Hände. Aber 
die Bedingungen wurbei nicht gebalten, u. als 
Miranda fih mit mebren angeiehenen Patrioten 
nach Cartagena einjchiffen wollte, wurden Ale in 
la Guayra verhafter, eingeferfert u. bie angeieben» 
ften nach Cadir geichleppt, wo Miranda 1816 im 
Gefängniß ftarb. So kam die ganze Provinz Bes 
nezuela wieder unter ſpaniſche Botmäßigkeit, aber 
ftatt die Einwohner für fich zu gewinnen, verfubren 
die Machtbaber ber fiegenden Bartei mit Grauſamkeit 
u. Rachgier u. erregten fo bald wieder Unruhen. 
Unterdeſſen hatte auch in dem weſtlichen Theile des 
Königreichs Neöu-Granada das republifaniiche Sy- 
ftem Wurzel geihlagen. Ju Cartagena war icon 
am 4. Kebr. 1811 eine Revolution unter ber Be- 
ſatzung ausgebrocheu. Das Voll ſchloß ſich an das 
Militäran, forderte die Unabhängigleit von Spanien 
u. berief im Januar 1812 einen Cougreß von Depu⸗ 
tirten ber Provinz, welcher ſich zwar durch Bevoll- 
mädtigte dem allgemeinen Cougreß von Neu 
Oranaba in Bogota anſchloß, aber deſſen ungeachtet 
am 14. Juni 1512 eine befondere Conftitution für 
bie Provinz Cartagena befannt madte. Bon bier 
aus begann bie fogenannte Kaperei, welche uuter 
ber roth u. grünen Flagge der Provinz Cartagena 
getrieben wurbe u. fo lange Zeit ben Atlautiſchen 
Ocean beläftigte. Oftlih von Cartagena liegen bie 
Küftenprovinzen Santa Marta u. Rio de la Hacha, 
wo die Rovaliften Herren blieben; von Sta. Dlarta 
aus begannen die jpaniichen Truppen ihre Opera- 
tionen, u. auch hier brach der Krieg ſchon Enbe 1812 
aus, Simon Bolivar hatte ſich nämlich von Kar- 
tagena (wohin er bei ber Dieuterei in Caracas ſſ. 
oben] mit Hilfe eines engliihen Schiffes entlom- 
men war) nah Tunja begeben, wo der Congreß 
von Neu-Granaba verfammelt war. Bon diejem 
unterftügt, hatte er 600 Mann — u. durch 
eine Menge Flüchtlinge aus Venezuela verſtärkt, 
ſchlug er die Spanier unter Monteverde in mehren 
blutigen Geiechten, zwang biejen enblich ſich in 
Buerto Cabello einzuſchließen u. zog am 4. Aug. 
in Caracas ein. Mit ihm vereinigten ſich hier der 
republifanifche General Marino, welcher das In- 
nere ber Provinz Cumana gegen * Spanier ver⸗ 
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tbeibigt hatte. Inbem nun Monteverbe zu biejer 
Zeit in feiner Kriegeführung fehr jhonungslos vers 
fuhr u. von Seiten der Republilaner Reprefalien 
angewendet wurben, fo entftand jet ber furdhtbare 
Mordkrieg (la guerra a muerte), in welchem man 
jede Graufamfeit gegen Feinde für erlaubt hielt u. 
welcher erft Ende 1520 eine mildere Geſtalt annahm. 
Bolivar ftellte ben Congreß von Caracas wieder 
ber u. wurde von demſelben zum Präfidenten ber 
Republik Benezuela mit unbefchränfter Vollmacht 
ernannt. Das Glüd batte ſich wieder für bie Süd» 
amerifaner erllärt; bei Agua caliente wurde Dion» 


; teverbe u. am 23. Mai 1814 bei Carabobo jein 
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Nachfolger Salomon gefchlagen. Puerto Cabello, 
wohin fich die Rovaliften gezogen batten, wurbe nun 
u Wafler u. zu Lande eingeichlofien. Inzwiſchen 
Es die royaliftifchen Anführer in Coro u. Mara- 
caybo Guerrillas gegen die Amerilaner errichtet, 
welche meift aus Negerillaven beftanden, benen 
man die Freibeit verſprach. Bon ben fpaniichen 


Generalen Boves u. Puy geführt, zogen 8000 


biefer Guerrillas gegen Caracas beran. Boli— 
var bob die Belagerung von Puerto Cabello auf 
u. 30g ihnen entgegen, wurde aber am 10. Juni 
1814 bei la Puerte gejchlagen. Die entjendeten 
Corps unter Urbineta u. Marino batten bafjelbe 
Schidjal; die Einwohner von Caracas verließen 
zum Theil ihre Stadt, welche am 14. Juli ibre 
Thore den Siegern öffnete, u. flüchteten mit ber 
Armee ber Batrioten in die Provinz Barcelona. 
Aber auch dahin folgte ihnen Boves, jchlug fie noch⸗ 
mals bei Aragnita u. zwanz Bolivar fi von Bar» 
celona nach Kartagena einzuichiffen. So war Be 
nezuela wieder in ſpaniſche Hände gefallen u. wurde 
unter eine militäriiche Regierung geftellt. In dem 
Bicelönigreih Neu-Granada dauerte indefjen ber 
Kampf der Barteien fort; während die Provinzen 
Zunja, Socorro u. Mariquita der Gencralregierung 
bes Congreſſes anbingen, fuchte Narino in Cun— 
Dinamarca ein feftes, von dem Congreſſe unab- 
bängiges Regierungsſyſtem zu begründen, u. mebre 
Provinzen, wie Panama, Jaen, Sta. Marta, 
Guayaquil, Euenza ꝛc. ergriffen bie Partei der Spa- 
nier. Schon im October 1812 fam es zwijchen dem 
Eongreß u. Nariño zum Kampfe, Bogota wurde 
belagert, n. nur das Borrüden der Spanier unter 
Samano von Quito ber führte eine Vereinigung 
der beiden Patriotenparteien herbei. Narifio, an 
die Spitze bes Heeres geftellt, trieb die Spanier zu⸗ 
rüd m. ſchützte ſeit 1913 die Nepublif gegen bie 
Einfälle der Feinde; aber im Juni 3814 ließ 
er fich verleiten in bie Päfle von Paſto (ſüd- 
weitlih von Bogota) einzuriücden; bier wurbe er 
von dem fpaniichen Heer bei-Alto de Tuanumbu 
aeihlagen, gefangen u. nah Cadix gebradt. 
Die Spanier wurden durch die Terrainhinder— 
nifje abgebalten weiter vorzubringen, u. bie 
Streitigkeiten der Patrioten begannen von Neuem. 
Die Provinz Eundinamarca, welde nah Narinos 
Gefangennehmung Bernard d'Alvarez zum Prä- 
fipenten ernannte, weigerte fich fortwährend ber zu 
Zunja beftebenden Generalregierung, au beren 
Spite Camilo Torres ftand, zu geboren. So ftan- 
ben die Saden, als Bolivar aus Cartagena in 
Zunja eintraf,. Bom Kongreß zum Oberbefehls- 
baber über die Armee von Granada, zu welder 
unter Urdineta Flüchtlinge ans Venezuela fließen, 
ernannt, rildte er vor Bogota, erſtürmte es im 
Sept. 1814 u. zwang es fi) der Generalregierung 
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zu unterwerfen, worauf ihn ber Kongreß zum 
Generalcapitän von Neu- Granada u. Benezuela 
ernannte. Aber diefer Ernennung widerjetste fich die 
Provinz Cartagena, ja als Belivar gegen Sta. 
Diarta vorrüdte, um dieſe wichtige Seeftadt, den 
Brennpunkt ber royaliftiichen Offenfive, den Spa- 
niern zu entreißen, verweigerte Kaftillo, der Be— 
feblshaber von Cartagena, jede Mitwirkung. Jetzt 
entbrannte ber Bürgerkrieg aufs Neue; im Juni 
1815 belagerte Bolivar Cartagena vergeblich, wäh— 
rend die Spanier von Sta. Marta aus einen gror 
hen Theil diefer Provinz beſetzten u. jetzt auch der 
ſpaniſche General Morillo mit 10,000 Dann alter 
Truppen aus Spanien bei Sta. Marta landete. 
Bolivar, befien Heer ſehr geſchwächt war, überlich 
es dem General Eaftillo Cartagena zu vertbeidi- 
gen u. flüchtete fi) nah Jamaica. Morillo erſchien 
ihon im Juli 1815 vor Cartagena, begann aber 
erſt im November ben eigentlihen Augriff; am 11. 
Nov. ichnitt er die Stadt von ben fie beberrichen- 
ben Forts ab; bald herrichte in ber Stadt große 
Notb u. am 5. Dec. verliefen 2000 Einwohner auf 
11 Schiffen die Stabt, trieben das jpaniiche Ge— 
ſchwader zurüd, nabmen die Bejagung der Forts 
auf u. entfamen nah Hahti. Morillo zog in Ca— 
racas ein, u. nachdem er bier ein permanentes 
Kriegsgericht niebergejegt hatte, um die zurückge— 
bliebenen Einwohner zu richten, drang er gegen den 
Süden vor, jhlug die ihm entgegengeiendeten Trup» 
pen bes Congreſſes bei Cachiri u. zog im Juni 1816 
in Bogota ein. So ftanden um die Mitte des 
Jahres 1816 die Angelegenbeiten Columbias jehr 
ſchlecht, ſowohl die Häien als bie größeren Städte 
bes Landes waren alle in jpaniihen Händen; ine 
bei regte jih an auberen Orten ber Geift ver Em— 
pörung, u. durch Morillos Graufamleit aufgereizt, 
bildeten ſich überall Guerrillas, welche den Spa- 
niern viel Schaben zufügten. Bei. gefährlich fiir die 
Spanier wurde bie Juſel Margarita, der weſtliche 
Theil derſelben wurde vou dem Öuerrillasanfübrer 
Arismendi zu Anfang bes Jahres 1816 erobert 
u. bier die Wiege des nenen Freiſtaates gegrünver, 
Ein Heines Fiſcherdorf, feit der Befreiung Sparta 
nuova genannt, wurde bejefligt, u. bald hatien ſich 
Tauſende von Flüchtlingen dort geſammelt; bier 
traf auch Bolivarans Hahli ein, welcher zwei bewafj- 
nete Schifje, mit Kriegsvorräthen aller Art erfüllt 
ben Judependenten zufilprte; er landete mit einem 
Heinen Deere zwiſchen la Guayra u. Buerto Sa- 
bello, theilte dafjelbe in zwei Hälften, u. während 
er mit einem Theile an ber Küfte blieb‘, um bie 
Sllaven militäriich zu erganifiren, Drang der an- 
dere Theil unter dem Schotten Mac Gregor gegen 
bas Junere des Yandes vor. Aber Bolivar sub 
vom General Morales bei Ocumare geichlagen u 
eilte nah Haytı zurüd. Mac Gregor Dagegen war 
während der Zeit gegen Nen-Barcelona vorge» 
brungen, hatte fid mir den Öuerrillasführern Bin 
u. Vermudez verbunden u. am 20, Sept y 
6 Meilen von Barcelona, den General Dor 
ſchlagen. Der öſtliche Theil der Infel 
war mit ber Heinen Felung Bampatas ı 
niihen Händen u. wehrte fich bartuäcig 
Nov ſahen fich die Royaliſten gendtbigt fie zu räu 
men. Im Dec. 1816 kam Boltvar mit Neuen Ber- 
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1817 griff zwar Morillo Neu-Barcelona wieberbolt 
an, wurbe aber jedesinalzurlidgetrieben, u.alser ſich 
endlich zurückziehen wollte, wurdeer von dem Partei- 
gänger Padz bei ©. Fernando am Apure gefchlagen, 
wodurd das Yand bis an ben Orinoco indie Hände 
der Batrioten fiel. Aber diefe Vortheile follten ben» 
ſelben nicht lange bleiben. Bolivar wurde am 10. 
April 1817 bei Sameno von Worillo beftegt u. zum 
Rückzug nah Margarita genötigt; jelbft Neu-Bar- 
celona ging wieder verloren u. blos Durch Paez raft- 
lofe Streifzüge wurde noch die Hoffnung auf Be- 
freiung A dem feften Lande Columbiens aufrecht 
erhalten. Am 13. Juli 1817 landete Morillo mit 
fat 5000 Daun auf Margarita, ſah fi aber, von 
allen Seiten angegriffen u. fortwährend beunrubigt, 
nad zwei Monaten zum Rüchzuge genötbigt. Kurz 
nachdem Diorillo’s Plan bier mißgeglückt war, war 
die Hauptſtadt des Ipaniichen Guayana, Augoſtura, 
in die Hände bes Guerrillasführer Piar gefallen, 
u. von bier aus beſchloß Bolivar, mwelder am 
Schluffe des Jahres 1817 von dem auf Margarita 
verfammelten Eongreß zum Oberdirector von Be: 
nezuela mit dictatoriſcher Vollmacht ernannt wor— 
ben war, VBenezuela u. Neu-Granada zu befreien. 
In England ließ er zu dieſem Zwede Briten, 
Deutſche u. Irländer werben u. nah Augoſtura 
einshiffen, u. auch auf Margarita fanden fich viele 
britiiche Offiziere ein (Englijb, d'Evereur, Uslar, 
Lyſter u. A.), welche der jungen Nepublitibre Dienfte 
anbeten. Bolivar begab fih zu Ende des Jahres 
1817 ſelbſt nach Angoftura u. brad am 31. Dec. 
1817 mit 4500 Dann von dert auf, zog dem Ori« 
noco aufwärts u. vereinigte ſich mit ben Guerrillas⸗ 
führern Eedeno u. Paez, welche jet in dieſer Ge— 
gend befehligten, da Piar kurz vorher einer Meu- 
terei wegen hingerichtet worben war. Bolivar wen- 
dete ſich hierauf nörtlich u. erſchien am 11. Febr. 
1818 vor Ealabozo, wo Morillo fich verihanzt batte; 
bier kam es zu blutigen Gefechten, denen zu Folge 
die Spanier fi am 15. Febr. zurüdzogen. Bolivar 
verfolgte ſie, ſchlug ſie am 17. Febr. bei Sombrero 
u. zwang Morillo bis nach Valencia zurüdzumei- 
hen. Während fih nun Parz u. Cedeno gegen 
©. Fernaudo am Apure wendeten, ging Bolivar 
nördlich, um feinen Berftärkungen auf Margarita 
näher zu kommen, aber Morillo warf fich ibm 
entgegen, u. es fam am 13. u. 17. März bei la 
Cabrera, Maracay u. fa Puerta zu bitigen Ge- 
fechten. Am 20. März vereinigte fih Bolivar wie- 
der mit Parz u. Cedeno, eroberte am 26. die Höben 
von Ortiz, nörblid) von Calabozo, u. zwanz jo bie 
Spanier zum Rüdzuge, auf welchem he aber Ca- 
labozo wieber eroberten. Am 17. April kam es am 
Rio de los Kojebos zwiſchen Morillo u. Paëz zu 
einem blutigen Gefechte, welches unentſchieden 
blieb, in deſſen Folge aber noch im April Cala— 
6030 wieder in die Hände Bolivars fiel. Wäh— 
rend Spanier n. Batrioten im diefer Gegend um 
ihre Exiſtenz kämpften, zog fih im Norboften Süd— 
amerita’8 ein neues Ungewitter über die Erfteren 
jammern. General Narifio (j. oben ©. 50) batte 
fh aus feinem Gefängniß in Cadix zu befreien ge- 
wußt u. war in Maturin erſchienen. Bon Trinidad 
aus unterftäitst, bemädhtigte er ſich des Hafenplatzes 
Sariaco, u. am 24. Juli 1818 fiel auch der Heine 
Hafen Guyria in bie Hände des republikaniſchen 
Admirals Brion, welcher kurz zuvor eine ſpaniſche 
Flotille zerſtreut u. mehre Schiffe mit Kriegsma— 
ierial erobert hatte. Parz ſtreifte bis nach Coro, 
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u. ſchlug die dortigen Royaliſten. Im November 
brach auch in dieſer bisher treu gebliebenen Pro» 
pinz ein Aufftand aus; die Milizen empörten fi 
unter Santander gegen bie Spanier. Im Folge 
biejer neu auftretenden Feinde ſah Morilio fich 
gendtbigt fein Hauptquartier nah ©. Carlos, 
füdmeftlih von Balencia, zu verlegen, wo Cal- 
zada mit 1300 Dann zu ıbm fließ, mit teuen 
er bie Provinz Varinas bejetst gehalten hatte, die 
er aber, von Parz gebrängt, verlaffen mußte. So 
war jetzt nicht nur ein großer Theil von Venezuela, 
fondern aud bie zu Neu-Granaba gehörige Pro- 
vinz Gafanare wieder im Befite der Republikaner, 
u. der von Bolivar niedergeſetzte Regierungsratb 
zu Angoftura erflärte am 20. Nov. 1818 in einer 
Proclamation, daß Benezuela nie ber ſpaniſchen 
Herrichaft fich wieder unterwerfen würde. Bolivar 
berief einen neuen Congreß für Benejuela nach 
Angoftura, welcher am 18. Febr. 1819 eröffnet 
wurde; bier legte er jeine Dictatur über Venezuela 
in die Hände des Eongrefjes u. bebielt blos den Ober- 
beiebl über das Heer bei. Übrigens waren die Aus— 
fihten für die Republit Damals ſehr trübe; Mortllo 
batte nämlich mit Anfang des Jahres 1519 ©. Car 
los verlaffen, den General Barz in die Strom- 
ebenen gedrängt u. dann am 20. Jan. bei ©. Ker- 
nando den General Narino geſchlagen, woburd die 
unmittelbare Berbindung zwiſchen Angoftura ı. ber 
Nordküſte wieder verloren ging. Nun beihloß er 
bie repubfilaniiche Hanptarmee, welche unter Datz 
wefilih von Angoftura an den Uiern des Arauca 
ftand, von Angoftura abzuichueiden. Er war des» 
balb über den Apure gegangen, aber Mangel an 
Lebensmitteln u. Batz’ geſchicktes Operiren ver- 
eitelten jeinen Plan n. zwangen ihn fi) nach Aha» 
guas, 8 Meilen von S. Fernando, zurüdinzichen. 
Bon bier entiendete er den Oberften Arana mit 
1500 M. gegen den Sitz des Congreſſes, aber dieſes 
Corps wurde von Narino bei Sta. Eruz vernichtet. 
Eben jo ging es 600 Spaniern, welche zur Ver— 
ftärfung des Arana’ichen Corps abgeichidt worden 
waren. Dennoch behauptete Morillo mit etwa 
6000 M. feine Stellung, u. obwohl im Mai von 
Bolivar zu ermüdenden Hin- u. Hermärjcen ge» 
zwungen, wich er doch erft Ende Juni nah ©. 
Carlos zurück, um bie Straße nach Buerto Cabello 
zu beden. Am 14. Juli 3819 eroberte Euglifh 
niit 1200 M. Neu» Barcelona von den Epantern 
u. am 20. ſchlug PBatz eine Nbtheilung von Moril« 
lo's Truppen. Inzwiſchen war Bolivar jelbft mit 
einem Meinen Corps über ben 11,000 Fuß boben 
Bergrüden von Pispo gegangen u. hatte fih am 15. 
Jum mit Santander in der Brovinz Cafanare ver- 
einigt. Nach einem beichwerlichen Marſche von 29 
Tagen erreichte er mit faum 1000 M. das Thal 
von Tunja, ſchlug aber vennodh 3600 Spanier am 
25. Juli bei Bantano de Bargas u am 7. Aug. 
nochmals bei Bovaca, ſüdlich von Tunja, n. zog 
am 10. Aug. in Bogota ein. Während ſeine Unter» 
befeblehaber die fliichtigen Spanier norböftlich bis 
an ben Magtalenenftrom u. füdweſtlich bis über 
Bopayan hinaus verfolgten, wodurch die Provinzen 
Neyva, Bopayan, Mariquita u. Antioguia befreit 
wurden, welche fich jogleich dem wiebergeichaffenen 
Freiftaate anſchloſſen, ftellte Bolivar in Bogota 
Ruhe u. Ordnung ber u. fehrte dann nad Ango— 
ftura zurück, wo er im Dec. 1819 eintraf. Der bort 
verfammelte Kongreß becretirte nun am 17. Dec., 
daß von nun an die Länder Neu-Oranada u. Bene» 
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zuela einen einzigen u. ungetbeilten Freiftaat unter 
dem Namen Columbia bilden jollten, deſſen Präft- 
bent Bolivar bis zur Verſammlung eines Nationale 
Congreſſes mit bictatoriiher Gewalt befleider fein 
ſollte. Diefer Cougreß aber jollte ſich erft mit An» 
‚fang von 1821 in ber Stabt Rofario de Cucuta 
verſammeln. 

So war zu Eube des Jahres 1819 bie Republik 
Columbia gegründet, aber ihre Befreiuug von der 
ſpaniſchen Herrſchaft noch nicht vollendet; Bolivar 
rüftete, um im folgenden Jahre das Werl zum 
Ziele zu führen. Eson am 24. December 1819 
verließ er Angoftura, wo Antonio Roscio als Bicer 
präfident ber Regierungsjunta zurüdblieb, u. be» 
gab fich zu dem Heere, mit welchem Patz dem Ge- 
neral Morillo gegenüber ſtaud. Schon war eine 
Divifion aus Neu-Granada unter Soublette zu. den 
Republilanern geftoßen u. von Often ber waren 
Arismendi u. Bermudez im Marjche gegen Eala- 
bozo, um fih mit Bolivar zu vereinigen. Am 
5. Februar 1820 fiel diefe Stadt, welche der ſpani⸗ 
ſche General Morales bejett hielt, in Bolivars 
Hände u. am 16. März landeten unter Montillo 
1000 M. von Margarita aus bei la Hacha, welches 
jest zu Waffer u. zu Lande eingeſchloſſen wurde. 
Hier erhielt Morillo die Nachricht von ber in Spa- 
nien ausgebrochenen Revolution u. ber Einführung 
ber Eortes, auf deren Grund bin er Unterhand⸗ 
lungen mit bem noch zu Angoftura verfammelten 
Congreß verjuchte. Unter dem 17. Juni lub er 
beufelben im Namen bes Königs ein zum Zweck 
einer Ausichnung Commiffarien nah Spanien zu 
jhiden. Der Congreß erflärte aber unter dem 
10. Juli 1820, daß eine Unterhandlung blos auf 
Bafis der Auerlennung bes Freiftaates flattfinden 
fünne. Mübrend der Zeit hatte Bolivar, deſſen 
Hauptquartier in Achaguas war, von Bogota aus 
den General Sucre mit 6000 M. über Bopayan 
gegen Duito in Bewegung gefetst, um bie Süb- 
grenze der Republid zu deden, u. aud im Nord⸗ 
weften rubten bie Waffen nit. Am 8. Juli fiel 
ber Hafen Sabanilla, zwiſchen Sta. Marta u. Car- 
tagena, in die Hände bes Abmirald Brion u. bes 
Oberften Montillo, Cartagena felbft wurbe zu 
Waſſer u. zu Yande blodirt u. jo das flache Land 
bes Norbens von Neu-Granada für die Sache ber 
Freiheit gewonnen. Ein Schwarzer, Namens Maffa, 
F um dieſelbe Zeit mit 8 Heinen Schiffen von 
Honda aus ben Magbalenenftrom hinab, erbeutete 
in Tenerife 15 fpanifhe Kanonenboote u. ficherte 
fo deu ganzen Lauf bes Stromes für bie Patrioten. 
Morillo, deſſen Truppen zwiſchen ©. Carlos u. 
Calabozo comcentrirt waren, begann neue Unter» 
handlungen mit Bolivar, welcher im Auguft 1820 
fein Hauptquartier nach S. Eriftoval verlegt hatte, 
u. in Folge berfelben wurbe am 9. September zu 
Nofarto de Eucuta ein Waffenſtillſtand auf einen 
Monat geihloffen, welcher aber, da Bolivar vor 


Allem auf Anerkennung ber Republil beftand, zu 


feinem Reſultat führte. Der Kampf begann nad 
Ablauf bes Monats von Neuem, u. zwar von Sei» 
ten der Republifaner durch bie Eroberung bes 
Sort Cienega, unweit Sta. Marta, welches ber 
Oberft Eareio am 11. October 1820 erfliirmte, 
worauf fih am 12. October Sta. Marta ergab. 
Da fi zu diefer Zeit unter ben ſpaniſchen Trup⸗ 
pen eine für bie Republifaner günftige Stimmung 
zeigte u. mehre Milizabtheilungen u. * ein ſpa⸗ 
uiſches Bataillon zu denſelben überging, von den 





Südamerikanifcher Revolutionskrieg IIL. (Columbia) 


andern Regimentern bie Leute aber in großer An⸗ 
zahl bejertirten, fo — Morillo von Neuem 
Unterhandlungen mit Bolivar, u. es warb am 25. 
November zu Sta. Anna, einem Dorfe bei Trus 
rillo ein neuer Wafienftillftand auf 6 Monate ab» 
eſchloſſen. Bolivar u. Morillo verabrebeten per⸗ 
önlich die Bedingungen, welche auch treu erfüllt 
wurden u. fo Dielen Kampf vorläufig beendigten. 
Gleich nah Abſchluß der Waffenruhe wurde Mo— 
rillo, nah Spanien zuridberufen; er übergab 
beebalb den Oberbefehl an la Torre u. fhrhte 
fid am 15. December von zwei columbilchen 
Abgefandten begleitet, weldhe unter Rermittelung, 
Englands ben Frieden unterbanbeln follten, nad 
Cabir ein. Da inbeh die Eorte® von Spanien 
eben fo wenig, als ber unumfchränfte König 
vorher, geneigt waren bie Republit Colum— 
bia anzuerfennen, fo begann zu Anfang Mai 
1821 der Krieg von Neuem. Die jpanifhen Ge- 
nerale fa Torre u. Morales hatten ihre jehr ge» 
ſchwächte Arınee zwiſchen Valencia u. Calabozo ger 
fammelt u. dedten Puerto Gabello; ba fie aber 
durch biefe Stellung Caracas unbeihütt ließen, fo 
fiel diejes in die Hände bes republilanifchen Gene» 
rals Bermubez, welcher jebocdy von Morales nad 
einigen Tagen wieder baraus vertrieben wurde. 
Dagegen blieb ber Hafen Coro, welcher am 20. 
Mai 1821 von Urbaneta beſetzt murbe, in der Ge» 
malt ber Patrioten; Maracaybo wurde burch beu 
Admiral Brion eingefhloffen. Bolivar hatte bie 
zeit bes Waffenftillftandes trefflih benutzt; feine 
ruppen waren durch britiſche u. deutſche Offiziere 
auf europäifchen Er organifirt u. mit allem 
Kriegsmaterial reichlich verjehen worden. Am 25. 
Mai vereinigte er bei Varinas fein Heer mit dem 
Parzſchen Corps, welches meift aus Neiterei ber 
ftand, u. rüdte norböftlich gegen Balencia vor. Aın 
24. Juni fam e8 bei Carabobo, auf ber Ebene von 
Zinaquilla, zur Schlacht, in weldyer bie Spanier 
efhlagen wurben; bie Trümmern ihres Heeres 
üchteten fich nach Puerto Eabello, welches von den 
Batrioten ſogleich eingeihloffen wurde. Diefer 
Sieg entſchied die Befreiung diefer Landſtriche von 
ber — — Herrſchaft. Schon am 4. Juli ergab 
fi die Hauptftadt Caracas, u. bis auf Puerto Ca» 
bello, Cumana, Maracaybo u. Cartagena war num 
ganz Eolumbien von den Spaniern befreit. Boli« 
var rüdte jet vor Cartagena u. ließ am 3. Auguft 
das Fort Boca» Chica erflürmen, worauf fib am 
26. September biefe wichtige Stabt an ben Gene» 
ral Montillo ergab. Auch Eumana, feit bem 25. 
September von Bermubez belagert, capitulirte am 
16, October. 

Während fo bie ſpaniſche Macht gebrochen 
wurde, war am 1. Mai 1821 ber conflituirende 
Nationalcongreß zu Rofario de Eucuta eröffnet 
worden, welcher bie 1819 zu Angoftura entworfene 
Berfafjung einer Revifion unterwarf. Bolivar 
wurde zum Präfibenten, Santander zum Biceprä- 
fidenten gewählt u. Bogota einftweilig zum Sit des 
Congreſſes beftimmt. War nun auch der Heft ber 
ſpaniſchen Armee nicht mehr im Stande im offenen 
Felde den Eolumbiern entgegenzutreten, fo that 
bob Morales, in ber Sefinung von Spanien aus 
bald Hillfe zu erhalten, fein Möglichſtes, um das 
Land für Spanien zu —— Im November 
1821 verließ er Buerto Gabello mit einigen Trans 
portſchiffen u. beunrubigte bie weſtlichen Küften- 
gegenben durch nnaufhörliche Streifzüge. So fiel 
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Maracaybo, weldes fi im April 1822 an die Re» 
publifaner ergebeu hatte, am 5. Juli 1822 in feine 
Hände u. kurz darauf bemädhtigte er ſich auch der 
Stadt Ste. Marta. Da aber Montillo von Car« 
tagena ans gegen ibn anrüdte, jo fchifite er ſich in 
Coro ein, fam nad Buerto Cabello zurüd u. über« 
rabm dort an la Torre's Stelle, welder nach 
Spanien zurüdberufen worden war, den Oberbe- 
fehl. Dur jeine Erfolge im Weften kühn ge- 
macht, verjuchte er mit 2000 M. gegen Valencia 
u. Caracas borzubringen, wurde aber von Party 
am 11. Auguft bei ben Höhen von Birgirama ge» 
ihlagen u. zur Flucht nach Puerto Gabello ge- 
zwungen. Trotz dieſes Unfalls rubte Morales 
nit. Am 11. September 1822 liefen einige ſpa- 
niiche Kanonenböte, von dem Commodore be la 
Borda befehligt, aus Puerto Cabello aus, zerfireu- 
ten das columbilhe Blodadegeihwaber u. nahmen 
ben Befehlshaber befielben, Daniels, gefangen, wor- 
auf fid) Morales mit einem Theile feiner Truppen 
nah Dlaracaybo einichiffte, welches außer Puerto 
Cabello jet ber einzige Ort war, welcden bie 
Spanier noch beſetzt hielten. Porto Eabello wurde 
im October 1822 von dem columbijhen Commo— 
dore Padilla zur See u. von Lyfler zu Lande eng 
eingeſchloſſen; 1823 begann auch bie Belagerung 
von Maracaybo. Letztere Stabt beihütten die Ka— 
nonierboote la Borda's, aber am 22. Juli 1823 
mußte der Commodore ſich mit feiner Flotille dem 
Admiral PBabilla ergeben, worauf die Stadt am 
10. Auguft capitulirte; Morales fchiffte ſich mit 
dem Ülberrefte ber Beſatzung nah der Havannab 
ein. Die Belagerung von Puerto Cabello unter 
Pat; ging nur langfam vorwärts, u. obgleich {hen 
im Mai 1823 der Wachtthurm Mirador de Solano 
überging, fo fiel doch erft am 10. November 1823 
das zweite Hauptfort S. Felipe u. gleich darauf die 
Stadt in die Hände ber Columbier. So war jebt 
Das ganze Gebiet der Republil von den Spaniern 
befreit u. 1824 wurde biejelbe von Großbritannien 
auerkannt. 
Mit Columbien vereinigten ſich die Bewohner 
der Landenge von Panama; ſie hatten ſich am 
28. November 1921 für nuabhängig erklärt u. ala 
ein Beſtandtheil der Republik angejchlofien. Bei 
der gänzlihen Zerrüttung, welche in Spanien 
herrſchte, hatte von dorther bie Republil nichts zu 
fürchten; bie einzige Gefahr, welche ihr von Außen 
drohte, fam von Peru ber, wo die Spanier noch 
ſehr anſehnliche Streitträfte verfammelt batten. 
Deshalb hatte Bolivar ſchon 1820 ben General 
Sucre mit 6000 M. zur Dedung der Südgrenze 
abgejhidt u. jet faßte er den Plan auch Peru 
vom Feinde zu befreien. Im Jahre 1822 ging 
Sucre durch den Paß bei Dtacalo u. drang in der 
Provinz Duito ein, wo ber ſpaniſche General 
Murgeon zwiihen Bafto u. Quito auf den Höhen 
von — ſtand. Am 7. April wurden die Spa- 
nier aus ibrer Stellung vertrieben u. Murgeon ge- 
zwungen in ben Schluchten des Pihinha Schutz 
zu juchen, wo er an feinen Wunden ſtarb. Die 
Sieger brangen vor u. erfochten am 24. Mai 1822 
an den Bullan Pihinda einen entſcheidenden 
Sieg, weicher die Befreiung ber Provinz Duito 
ur Bote batte. Am 25. Mai ergab fi die Haupt- 
t Quito, am 8. Juni ©. Pafto; Sucre brang 
bis an bie Grenze von Peru vor u. fhlug bei Rio 
Bamba am Fuße des Chimberafjo no einmal die 
Spanier, wodurch er die Befreiung Quito's vollen« 
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bete. Bolivar war am 3. Juni in Quito eingezogen 
u. hatte fib von bier aus mit San Martin, dem 
Befreier Chile's, in Unterbandlungen eingelaffen, 
welche die Befreiung Peru's bezwedten. Um bie 
fem näber zu kommen, begab er fi im Juli nad 
Guayaquil, welche Stadt fich mit der Provinz gleir 
bes Namens ſchon jeit 1820 für umabhängig er« 
Närt hatte u. num ein Beſtandtheil der Republik 
Columbia wurde. Am 26. Juli 18522 fand zwiſchen 
Bolivar u. San Martin eine Zufammentunft in 
Guayaquil ftatt, um ſich iiber die Wahl der Maf- 
regeln zur gänzlihen Befreiung Südamerikas zu 
entjcheiden. 

IV. Befreiung Peru’s. Der Geift der Un— 
einigleit, welder in ben Provinzen tes Rio be 
la Plata berrichte, hatte ſchon 1517 bie Plane des 
Generals San Martin, Oberperu zu befreien, ver« 
eitelt. Seitbem batte er in Cbile bie ſpaniſche 
Herrſchaft zerftört u. nahm nun zu Ende 1819 jeine 
großen Projecte wieder auf. Zu dieſem Ende reifte 
er im Januar 1820 von Mendoza nah Chile u. 
befehligte auch feine in Mendoza verlammelten 
Truppen dahin. Bios 2 Tavallerieregimenter folg« 
ten feinem Befeble u. trafen im Februar 1820 in 
Nancaygua ein, die Infanterie aber zerftreute fich u. 
ſchloß ſich Parteigängern an od. lehrte in die Hei— 
math zurüd. San Martin wurde von der Regie» 
rung von Buenos» Ayres zurüdberufen, aber er 
verweigerte ben Geboriam u. ſchnitt fich jo jede 
Unterftügung von bortber zur Ausführung feiner 
Plane ab. Um fi indefien die Treue feiner in 
Chile ftebenden Truppen zu verfihern, erließ er 
am 10. März 1520 einen Tagesbefebl an fie, in 
welchem er ihnen offenbarte, daß in Buenos-Ayres 
Anarchie berriche, daß feine Regierung fich länger 
als höchſtens einen Monat halte u. demnach jeine 
Vollmacht als Oberbefehlshaber erlojchen jei. Er 
legte deshalb ven Befehl nieder u. ermädhtigte die 
Offiziere ber Armee einen neuen Obergeneral zu 
wählen, wurde aber an demſelben Tage wieder ein» 
ftimmig zum Oberbefehlshaber ausgerufen. Am 
16. Aug. 1820 waren in Balparaijo gegen 5000M. 
zu Pferde u. zu Fuße verſammelt, welche am 21. Aug. 
mit 12 Kanonen, unter Bedeckung von chilenischen 
Kriegsihiffen, unter Segel gingen. Am 7. Sept. 
anferte die Flotte in der Bai von Pisco, worauf 
Pisco am s8. September von dem hileniichen Ober« 
ften de la Heras befetst u. hierher am 13. Septbr. 
San Martins Hauptquartier verlegt wurde. Die 
Einwohner zeigten fih den Spaniern überall jehr 
abgeneigt u. die Patrioten, welche vom 5. bis zum 
15. October unter Arenales die Küfte von Pisco 
bis Ica u. Changuilla beſetzten, wurden überall 
mit Freude empfangen. Die Chilenoflotte unter 
Lorb Cochrane erihien am 29. October vor ber 
Callaobai u. blodirte dort bie ganze ſpaniſche See» 
macht des Stillen Meeres, u. Tags darauf verließ 
auch San Martin mit ber Transportflotte Pisco 
u. jegelte in bie Bucht Ancon, unweit Callao, von 
wo aus feine leichten Truppen bis an die Näbe ber 
Hauptflabt Lima ftreiften. Die kriegführenden Par— 
teien bielten fich indeſſen beibe auf der Defenfive, 
u. obgleich einzelne Peruaner fih zu den Fahnen 
ber Vatrioten ftellten, fo war doch ein Aufſſand in 
Maſſe gegen die Spanier nicht zu bewirken. Die 
Negierung von Guayaquil dagegen eröffnete bem 
General San Martin unter dem 4. November, daß 
fie fi für unabhängig erllärt habe u. ihre Hülfs- 
quellen zu feiner Verfügung ftelle. Auf dieſe Nach» 
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richt begab fih das Hauptquartier ber Patrioten 
am 9. November nah Huaura, welches nur 12 
Meilen von Lima entfernt if. Zu berjelben Zeit 
(5. November) drang der Admiral Cochrane mit 
14 Booten in den Hafen von Callao ein u. holte 
aus demſelben das einzige Linienſchiff, welches bie 
Spanier im Stillen Meere hatten. Durch biejen 
tühnen Hanbftreih wurde bie ſpaniſche Flotte, 
welche noch aus 1 Fregatte, 2 Schaluppen u. 40 
Kanonenbooten beftand, jo eingefchlichtert, daß fie 
nicht mehr wagte gegen Cochrane zu freuzen ı. dies 
kr jo Herr der ganzen Küfte blieb. Dieſe Unglücks— 
älle verbreiteten Schreden unter ben Royaliften u. 
bie ſpauiſchen Befehlshaber, welche eine Kriegs» 
junta gebildet hatten, entjeten Ende Januar 1821 
den unfäbigen Bezuela feines Poftens als Bicefönig 
u. ertheilten denſelben dem General Ya Serna. 
Ob nun gleich die jpanische Macht in beiten Perus 
fi) auf 23,000 M. befief, von denen in Oberperu 
nur 6000 ftanden, fo war doch die Stellung bes 
neuen Bicelönigs inmitten einer feindlichen Bevöl— 
terung fo kritiſch u. die Armee theilweife jo unzu— 
verläſſig, daß auch er fich genötbigt ſah am 12. Mai 
1821 auf einen Waffenftillftand anzutragen, welcher 
ibm 23. Mai von San Martin auch auf 20 Tage 
bewilligt wurde. Nach Ablauf der Waffenrube nö» 
thigten zahlreiche Guerrillasbanfen den Bicekünig 
am 6. Jırli bie Stadt zu räumen u. fi in das In— 
nere zurüdzuzieben, worauf am 9. Juli San Mar— 
tin an der Spite feiner Truppen in Lima eingog, 
am 28. Juli die Unabhängigkeit Perus proclamirte 
u. am 13. Auguft zum Protector ber neuen Re— 
publif erwählt wurde. Dbgleih er num viel 
Eifer u. Thätigkeit für das Wohl des Staates 
bewies, jo that er doch für bie Vertreibung ber 
Spanier nur wenig. Dazu kam, daß zwiſchen 
ibm u. Cochrane Streitigkeiten ausbraden; Co— 
chraue verlangte nämlich große Summen zur Be- 
zahlung feiner Seelente u. bemächtigte fich, da dieſe 
der ‘Protector verweigerte, bes ſpaniſchen aus Lima 
in den Hafen Ancon geflüchteten Schates (250,000 
fpan. Piafter). Auch über die Feftung Kallao ver» 
uneinigten fie fih, indem Einer dem fpanifchen 
Befehlshaber General de la Nar ginftigere Aner- 
bietungen als ber Andere machte. Inzwiſchen er 
fhien am en ber ſpaniſche General Can— 
terac mit 4000 M. plöglic vor der Fellung, ver- 
trieb die Patriotenarmee, welche dieſelbe blodirte, 
zog den beften Theil der Bejakung, des Feltge- 
ſchützes u. der Munition nebft dem Schat heraus 
u. damit wieder ins Innere ab. Am 21. Septem- 
ber 1821 wurden enblich die Forts von Callao an 
San Martin übergeben , die Bedingungen der Car 
pitulation aber von bemfelben nicht pünktlich er» 
füllt, worüber e8 zwifchen ihm u. Cochrane wieder 
zu Streitigleiten fam, welche ber Protector dadurch 
beendigte, daß er am 26. September kraft einer 
—— Vollmacht der Regierung von Chile dem 

dmiral Befehl gab die Küſte Perus zu verlaſſen. 
Dieſer verfolgte hierauf einige ſpaniſche Schiffe bis 
Californien u. lehrte dann nach Chile zurück, trat 
aber im Juni 1822 als Großadmiral des Kai— 
ſers in braſilianiſche Dienſte. San Martin, der 
Regierung von Peru überdrüſſig, that weiter 
nichts, um bie Vertreibung der Spanier zu voll 
enden, u. blos ber Uneinigfeit, welche unter ben 
fpaniihen Generalen berrichte, hatte er ben fort« 
währenden Befig von Lima zu danken. Er trat, 
nachdem im Jult 1822 eines feiner Corps bei Pico 
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geſchlagen worden war, mit Bolivar in Unterhand- 
lung u. hatte deshalb mit biefent am 26. d. M. 
eine Zufammenkunft in Guayayuil. San Martin 
fam von dort am 19. Auguft nach Lina zurid, 
legte am 20. September fein Amt als Protector 
nieber u. fchiffte fih nach Chile ein, von wo aus er 
nah Europa reifte. Nach jeiner Abreife wählte ber 
Eongreß eine Junta gobernativa, melde aus 
dem General de la Mar, der aus ſpaniſchen Dien- 
fien übergetreten war, Felipe Aivarado u. dem 
Grafen Bifta Florida (Salazar) befland. Die neue 
Regierung dachte weniger an bie Befreiung bes 
ganzen Landes, als nur an die Oberperu’s von ben 
Spaniern, wo ber Ipaniiche General Baldez 6000 
Spanier befehligte. Dahin wurde alio im Nor 
vember 1822 der General Rudefindo Alvarado mit 
4000 M. eingefchifit m. zugleich ber General Are- 
nales befehligt, Die Spanier, welche im Thale Jauja 
ftanden, zu bedrohen u. zu verhindern an Balder 
Verſtärkung zu ſchicken. Alvarado landete in Arica 
u. drang eine Strede weit im Lande vor, wurbe 
aber am 23. Jan. 1823 bei Tarata, norböftllih von 
Arica, von Baldez geichlagen. Als bie Nachricht 
von diefem Unfalle in Lima eintraf u. bei der Armee 
Arenales’ bekannt wurde, welche einige Meilen von 
Lima unthätig ftehen geblieben war, fo traten bie 
Generale u. Stabsoffiziere berfelben zufammen n. 
überreichten am 26. Februar 18923 dem Congreß 
eine Borftellung, worin fie auf Abjegung der Re- 
gierungsjunta u. auf Ernennung bes Oberften be 
la Riva Aguero zum Präfidenten antrugen. Dies 
jem Berlangen wurde auch am 27. Februar vom 
Congreß Folge gegeben. - Darauf kehrte Arenales 
nah Chile zurüd u. Santa Eruz übernahm ben 
DOberbefehl über bie permanifche Armee. Sowohl 
Riva — als auch Santa Cruz zeigten die 
größte Thätigleit, u. da zu Anfang Mais aus 
Guayaquil 3000 M. columbiſche Truppen unter 
Sucre in Lima ankamen, fo würden die Peruaner 
von dem ſpaniſchen General Canterac, welcher im 
Thale Janja mit 9000 M. ftand, nichts zu filrchten 
ebabt haben, wenn nit Riva Aguero ebenfalls 
ein ganzes Streben auf die Befreiung von Ober— 
pern gerichtet hätte. Es wurde eine Erpebition 
von 5000 M. ausgerüftet, mit welcher Santa 
Eruz am 25. Mai 1823 in Kallao unter Segel 
ging u. am 15. Juni in dem Hafen Iquique lan« 
bere. Aber kaum war dieſes Corps abgegangen, 
als Kanterac aus dem Thale Jauja anfbrach u. 
über die Anden gegen Lima zog. Die Nachricht 
von dieſem Mariche verbreitete in Lima allgemeinen 
Schreden; zwiichen dem Präfidenten ıı. dem Con— 
greß brachen Uneinigfeiten aus, u. Letzter übertrug 
dem General Sucre den Oberbefebl über die me» 
nigen Truppen mit faft dietatoriſcher Bollmacht, 
worauf er ſich nach Callao flüchtete, wohin fich auch 
Sucre mit etwa 5000 M. zuridzog. Am 18. Juni 
1823 riidte Kanterac mit S— 9000 M. in Lina 
ein u. ließ am 20. Juni Callao zu Lande blodiren. 
Am 22. Juni entiettte ber Congreß den Präfiden» 
ten Riva Aguero feiner Würde u. befabl ibm das 
Gebiet von Peru zu verlaffen; der Erpräfident ließ 
fig mit ſeinen Anhängern in Truxillo nieder, u, 
Suere blieb nun im ungeftörten Befige der Die— 
tatur. Ganterac hatte 3 Bataillone zur Unter- 
Irre bes Generald Baldez nad Oberperu ger 
bidt, u. dba Santa Eruz damals dort bedeutende 
Fortſchritte machte u. Kanterac fürchten mußte ab» 
geichnitten zu werben, fo räumte er nad einigen 
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Boden Lima mwieber u. ging über bie Anden zu⸗ 
rüd. Boltvar, welcher von dem Kongreß von &o- 
lumbia die Erlaubnif erbalten. hatte nah Peru zu 
gehen, ſchiffte füch mit eimigen Truppen in Guaya- 
quil ein u. fam am 1. September 1823 in Lima 
an. In Beru berrichte damals eine große Berwir- 
rung. Bei weiten der größte Theil besriandes war 
noch unter ſpaniſcher Herrichaft, blos der lange 12 
Meiten breite Yandftrih an der Küſte des Stil- 
len Meeres war in ben Hänten ber ‘Batrioten. 
Aber auch unter dieſen waren Uneinigleiten aus- 
gebrohen. Der Kongreß in Eallao, welcher nad 
Ganteracs — ſogleich nach Lima zurüdgelehrt 
war, hatte ben Marquis de Torre Tagle zum Prä- 
fidenten erwählt, aber Riva Aguero fam mit feinen 
Anbängern aus Trurillo nad Callao zurüd, er⸗ 
öfinete dort eimen Gegencongreß u. zog Truppen 


julammen, um feine Gegner zu befriegen. Da Bo⸗ 


livar nach feiner Ankunft in Yima jogleich Die oberfle 
Leitung aller Eivil» u. Militärangelegenbeiten über» 
nahm, jo hatte Beru jetzt einen Dictator, zwei Prä⸗ 
fiventen u. zwei Congreſſe. Der Eongreß in Lima 
gab am 43. November 1823 ber Republif eine 
2erfafiung, welche furz darauf proclamirt u. be» 
ſchworen wurbe, während Bolivar mit einem 
Zruppencorps gegen Riva Agnero auszog, welcher 
im Rorben 3000 M. verfammelt batte. Aguero 
wurbe, nachdem fich die Truppen für die Regierung 
erflärt hatten, am 25. November 1823 gefangen 
genommere u. barauf verbannt (er ging nad 
Europa), feine Truppen nahmen unter Bolivar 
Dienfte, welcher jetst die umfafiendften Maßregeln 
zur Bermebrung bes Heeres traf. Aber trog aller 
Thätigkeit vermochte Bolivar nicht den Verluſt ber 
wichtigen Feſtung Callao zu verhindern, welche im 
Folge einer am 7. Februar 1824 ausgebrochenen 
Meuterei in Spaniihe Hände fiel. Die Beſatzung, 
meift aus Zruppen von Buenos Avres u. Chile 
beftebend, verlangte ihren rüdftändigen Sold u. 
freie Überfahrt nad ihrem Baterlande, u. ba ber 
Gouverneur Alverado ihren Forderungen nicht will« 
fabrte, fo empörte fich die Garniion u. fperrte die 
Offiziere u. den Gouverneur ein, befreite Dagegen 
den aefangenen ſpaniſchen Oberften Caja Niego am 
10. Februar u. übergab demielben den Befehl über 
die Feſtung. Am 18. Febr. ließ dieſer die ſpaniſche 
Fahne aufpflanzen u. lud ben General Kanterac, 
welcher noch im Thale Jauja ſtand, ein die Feſtung 
in Befitz zur nehmen. Dieſer jchidte ben General 
Monet dahin ab, welcher die Keftung am 3. März 
1824 befetste. Am 10. Februar 1824, als fich der 
Gongre in Lima nicht mehr zu beifen wußte, er« 
nannte er den General Bolivar zum Dictator von 
Peru u. löfte fih auf. Diefer befand ſich damals 
mit 10,000 M. in Huaras, ſüdöſtlich von Trurillo. 
Schon am 27. Februar war Lima von dem Meinen 
Patriotencorps, mit welchem es der General Rico» 
chea befetst gehalten hatte, wieber geräumt u. fur 
daranf von bem ſpaniſchen General Monet beſetzt 
mworben, welcher indefien hierauf den Oberbefebl in 
Callao dem General Robil übertrug u. ins Thal 
Jauja zurücklehrte. Diefer nene Unfall ſchien das 
Signal zum Abfall einer großen Anzahl von Pa— 
trioten zu fein. Zuerſt gingen 4 Schwabrenen Ga- 
vallerie nebſt dem Bräfidenten Torre Tagle ır. vie 
len Offizieren zu ben Royaliften über. Die roya» 
liſtiſche Armee hatte im Mai 1924 folgende Stel- 
lung: Canterac ftand mit 9000 M. im Thale 
Jauja u. hatte Lima u Callao bejett; Baldez u. 
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Olañeta waren jeder mit etwa 5000 M. in Ober- 
peru. Gegen biejes Heer fland Bolivar, welcher zu 
Ende Diais jeine 10,000 M. aus ibren Cantonni⸗ 
rungsquartieren in Huaras zuſammenzog, um mit 
ihnen anariffsweiie zu verfahren. Zuerſt erhielt 
Geueral Willer, der Oberbeſehlshaber der perua«- 
niſchen Kavallerie, Befehl fiber die Anden zu geben 
u. über 1500 Montoneros (die peruaniichen ia 
rilas zu Pierde), welche das Land um Pasco 
(norböftlich von Lima) beſetzt bielten, den Oberbe- 
fehl zu übernehmen. Mit diefen Montoneros, 
welche in Schaaren von 50— 100 Di. vertheilt 
waren, umgab Miller bas fpaniiche Corps im 
Jaujathale, hielt es durch Heine Angriffe fortwäh- 
reud in Thätigleit u. jchüste jo deu Bergmwerts- 
biftriet von Pasco volllommen. Im Juli 1824 
feste fih Bolivar mit der Befreiungsarmee von 
Duaras aus gegen Basco in Marih. Die Armee 
beftand aus 3 Divifionen Fußvoll (2 columbiſchen, 
von dem Generalen Lara u. Cordova, u. ] peruani« 
ſche, vom General la Mar befebligt), aus der pe- 
ruaniſchen Kavallerie unter Miller, der columbi- 
ſchen unter Oberft Caravajal u. den Grenabdieren 
zu Pferb von Buenos Ayres unter Oberft Bruiz; 
General Nicochea befehligte bie ganze Reiterei, 
General Sucre war Chef des Generalftabes. Wäb- 
rend biejes Heer jeinen beichwerlichen Marich über 
eine jebr bobe, raube u. fteile Andenterte machte, 
berrichte Uneinigfeit unter ben Spanischen Genera- 
len; indefien Baldez mit feiner Divifion gegen 
Olañeta zog, welcher ſich täglich offener gegen den 
Vicelönig ausiprah, ftand Kanterac, im Ber- 
trauen auf feine Kräfte, ruhig im Jaujathale, ohne 
ber Patriotenarmee die Engpäffe zu verlegen, 
welche diefelbe zu durchziehen hatte. Er brach erft 
am 1. Auguft aus feinem Yager auf u. marjdirte 
über Zarma auf Reyes, wo er am 4. Auguft an« 
langte; aber Bolivar hatte ſchon am 2. Auguſt die 
Ebene norbiweftlich von Basco erreicht. Dann fety- 
ten beide Heere ihren Marſch fort; Canterac rüdte 
am 5. Auguft bis Carhuamayo u. zog fih dann 
auf die Nahricht, daß Bolivar mit der ganzen 
Macht gegen ihn anriide, wieder zurüd. Aber am 
6. Auguſt holten ihn die Patrioten auf der Ebene 
von Junin ein. Ganterac ließ fein Fußvolk den 
Nüdzug fortfegen, während er felbft mit der Ca— 
vallerie die der Patrioten angriff n. iiber den Hau— 
fen warf. Da fich die Spanier aber beim Berfol- 
gen berielben zu weit vorwagten u. zeritreuten, jo 
wurden fie von den herbeieilenden peruanijchen 
Schwadronen im Rüden genommen u. geichlagen, 
Unter den verwundeten Offizieren der Patrioten 
war General Nicochea, an defien Stelle General 
Miller den Befehl über ſämmtliche Cavallerie des 
Bolivarihen Heeres erhielt. Troß dieſes Sieges 
zog Bolivar fein Heer am 7. Auguft nad Reyes 
zurüd ı. folgte von ba über Zarma, Jauja, Huas« 
cayo, Guanta u. Guamanga bem General Cante- 
rac, welcher blos mit 5000 M. Euzco erreichte, ba 
auf diefem Rückzuge bäufige Deiertionen aus ſei— 
nem Corps vorlamen. Bolivar fam anı 24. Ang. 
in Guamanga an, wo er bis zum 18. September 
blieb; danıı brady er gegen Challuanca, ſüdlich won 
Guamanga, auf u. machte dort wieder Halt; Ans 
fang Octobers verließ er das Heer, übergab dem 
General Sucre das Commando, mit dem Bejehl 
bei Andaguaylas u. Abancay Cantonnirungen 3% 
bezieben, u. kehrte nach Lima zurück, um bie Au— 
funft der von Columbia erwarteten Verſtärkungen 
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zu betreiben. Die Spanier waren inbeffen nicht 
untbhätig gewelen; auf die Nachricht von dem Ge» 
fechte bei Junin hatte der Vicekönig ben General 
Baldez fogleih zurüdberufen; dieſer hatte am 17. 
Auguſt bei Lamas ein unentſchiedenes Gefecht ge» 
liefert u. ftand, als er ven Beichl zum Rückmarſch 
erbielt, faft 120 Meilen von Euzco entfernt, brach 
aber fogleich auf u. 320g in Eilmärfchen dieſer Stabt 
zu. Dagegen rlidte Sucre blos bis Marmara am 
Oropeſa vor u. recognofcirte bie Stellung ber 
Royaliften am jenfeitigen Ufer des Apurimar. 
Miller beobachtete 14 Tage ben Feind, indem er 
ben feinblihen Borpoften gegenüber eine Linie von 
Colquemarca bis Tambobamba beletst hielt. In- 
beffen aber hatte ſich Valdez bei Tinta, in der Pro» 
vinz Euzco, mit Canterac vereinigt, [worauf la 
Serna bie fpanifche Armee, welche jetzt in 3 Ine 
fanteriedivifionen (Monet, Billalobo8 n. Valdez) 
u. ber Reiterbivifion Ferraz, 13 Bataillone Fuf- 
volf, 1500 Reiter u. 24 Kanonen zählte, bei Agdya, 
füblih von Euzco, zufammenzog; Sucre dagegen 
nahm weftlicher bei Lambrama eine meitläufige 
Stellung ein. Mit Anfang Novembers rüdten die 
Spanier von Agcha über bie Berglette von Col» 
quemarca vor, trieben Miller nah Lambrama zu- 
rüd, wo er am 6. November eintraf, u. ug 
fo Sucre ſich nad Cafinhigua zurückzuziehen. Da 
in biejer Gegend fehr bortheifbahte Vertheidigungs⸗ 
ſtellungen anzutreffen ſind, ſo ſetzte la Serna ſeinen 
Marſch in der begonnenen Richtung nicht fort, jon« 
bern fuchte auf Ummegen ben Patrioten in ben 
Rücken zu kommen, um fie fo zum Aufgeben ibrer 
ftarken PBofition zu zwingen. Er ging alje über 
Huancaray nad Guamanga, wohin er am 16. No» 
vernber fein Hauptquartier verlegte; von hier mar⸗ 
ſchirte er aber wieder ab, um fich auf der nad 
Eusco führenden Straße aufzuftellen. Auch Sucre 
zog fih auf Guamanga zurüd, wendete ſich aber 
am 29. November von Chincheros quer durchs 
Thal von Pomacochas, ſetzte über den Rio be las 
Pampas u. überflieg dann bie Höhen, wo er am 
1. December bei dem Dorfe Matara bivoualirte. 
Die königliche Armee blieb ven Patrioten ftets zur 
Seite, u. am 3, December wurde Sucre weftlich 
von Matara, im Thale von Eortaguanco, von Val⸗ 
bez angegriffen u. verlor 200 M. an Todten, das 

anze Öepäd u. alles Geſchütz bis auf eine Kanone. 

ie Patrioten fetten, von ben Spaniern verfolgt, 
ihren Nüdzug fort u. erreichten am Abenb bes 4. 
Decembers 1924 Eongallo; am 6. kamen fie in 
dem Dorfe Quinua, 4 ſpaniſche Meilen von Gua- 
manga, an, während die Royaliften ihre Parallel- 
bewegung nach den Höhen von Pacayhcaſa fortiets 
ten. Am 7. wenbete ſich fa Serna nördlich, beietste 


Guamanguilla, 2 Meilen von Ouimua, ur. Schnitt jo | 


ben Patrioten ben weitern Rüdzug ab. Am 8. De- 
cember verlieh er Guamanguilla u. beietste bie Hö— 
ben von Condorkanki in Kanonenſchußweite von Sur 
ere’s Lager; u. noch an bemfelben Abend entipann 
m ein Zirailleurgefecht, welches die Nacht über 
ortbauerte u. die Spanier verhinderte wäbrend 
-berjelben in die Ebene herabzufteigen. Am Dior» 
en bes 9. December fam es auf dem Todtenfelbe 
incon de los muertos) ob. ber Pampa 
Ayacudo zur Schlacht. Als etwa die Hälfte der 
niihen Divifionen Monet u. Villalobos ſich in 
Ebene formirt hatten, ließ fie Sucre durch bie 
Divifion Cordova u. 2 Cavallerieregimenter an« 
greifen u. Oberft Silva fprengte mit den columbi«- 
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ſchen Lanzenreitern bie Spanier auseinander. Der 
Bicelönig wurbe gefangen, aber auch Silva fiel 
mit Wunden bebedt, die Spanier flüchteten die 
Höhen von Eonborlanfi hinan. Baldez griff indeß 
ben linten Flügel der Republifaner an u. brachte 2 
peruanifche Bataillone der Divifion fa Mar zum 
Weichen. Ein columbiiches Bataillon, welches zur 
Unterftütung berbeieilte, wurbe ebenfalld gewor- 
fen, u. ſchon batten bie Spanier eine Schlucht 
überftiegen, welche fie von ben Patrioten trennte, u. 
rüdten in Sturmſchritt gegen bie Pernaner vor, 
als ſich Miller mit feinen Hufaren auf fie warf u. 
fo den wantenden Sieg wieber befefligte. Die Kar 
nonen von Baldez’ Diviſion wurden erobert, bie 
Reiterei zurüdgetrieben, das Fußvolk auseinanber- 
geiprengt. Die Schlacht hatte nur 1 Stumbe ger 
bauert; 2000 Spanier u. gegen 1000 Republi— 
faner waren tobt ob. verwundet, die Letztern batten 
15 Kanonen erobert. Im Folge biejes Sieges ca- 
pitulirten die Spanier in der Naht vom 9. um 
10. December 1824 u. ergaben ſich unter ber Be- 
bingung als Kriegegefangene, baf fie nach Spa- 
nien übergeichifft würden. So war jetst ber größte 
Theil von Beru u. mit diefem von Sübamerifa 
von den Spaniern befreit; in Folge der Capitula- 
tion von Ayacucho ergab fi auch bie 1000 M. 
ftarfe u. von Alvarez commanbirte Befagung von 
Cuzeo, welches am 24. December von Gamarra 
beſetzt wurbe, zu Sriegsgefangenen ; Dagegen juchte 
in dem ſüdlichſten Departement von Peru, in 
Puño, der fpanifhe General Triftan die Vice» 
lönigswürde an fich zu reifen, was ihm aber nicht 
gelang. Im Februar 1825 fam Sucre nad Puño 
u. vereinigte diefe Brovinz mit der Republil Bern. 
Am 25. Februar 1825 legte Bolivar fein Amt als 
Dictator von Peru in bie Hände bes neu verſam⸗ 
melten Congrefjes nieder, welcher ihn aber er- 
fuchte daſſelbe noch —— Er bereifte dann 
im April, Mai, Juni u. Juli die Küfte bie nach 
Arequipa u. ging von bort über Euzco nad) fa Baz 
in Oberperu. Überall gab er ſich Mübe wohltbätige 
Einrihtungen zu treffen, bef. nahm er fi ber 
ſchwer gebrüdten Ureinwohner an. In Beru bat» 
ten bie Spanier jetst blos noch Callao beſetzt; Ger 
neral Rodil, mwelder in bie Capitulation von 
Ayacucho mit eingeichloffen war, weigerte ſich 
gleichwohl diejelbe anzuerkennen, u. obgleich jeit 
dem Juli 1824 zur See von dem Admiral Guiſe 
u. zu Lande vurd 4000 Kolumbier unter Salon 
blodirt, ergab er ſich Doch erft am 19. Januar 1826, 
nachdem alle Lebensmittel aufgezebrt waren, unter 
der Bedingung eines freien Abzugs nah Spanien. 
So war aljo auch Peru von der ſpaniſchen Herr» 
ſchaft befreit. 

V. Befreiung Bolivia’s ob, Ober» 
Peru'e. Der erfte bedeutende Berjuh zur Be- 
freiung Ober⸗Peru's (über die frübern f. oben ©. 
53), wurde im Oct. 1822 von Peru aus unternom» 
men, wo Alvaradbo mit 4000 M. in die Puertos 
intermedios abgejenbet (ſ. oben ©. 54), aber 
ſchon am 23. Yan. 1823 bei Tarata von Balbez 
geihlagen wurde. Daburdh nicht abgeichredt, ſchickte 
im Mai 1823 Niva Aguero, ber Präfibent von 
Peru, den General Santa Eruz mit 5000 M. 
wieber von Callao aus dahin ab, welcher am 15. 
Juni bei Iquigue landete u. fich fogleich gegen 
Arica in Mari fette, welcher nur gering beiette 
Play fih auch ohne Wiberftand ergab; von bier 
tbeilte ſich das Meine Heer in zwei Theile, bie erſte 
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am 23. Juli die bobe Gorbillera de | u. fih öftlih in bie Gebirge vom Cochabamba ge» 
erte fich in nordöſtlicher Richtung | zogen; aber Olaneta, der am 24. September la 
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dem Grenzflujie Deiaguatero; die andere Divifion | Paz wieder befegte, juchte ihn auf u. fchlug ibn am 


unter General Gamarra wendete ſich füdöſtlich 
gegen Kicacica u. Oxuro. Santa Cruz zog, nad 
dem er die Inkabrücke bei Goncepcion befegt hatte, 
am 7. Ang. glüdiih in fa Paz ein, das von ber 
ſpaniſchen Bejatung geräumt worden war. Am 
10. Aug. fam Gamarra mit feiner Divifion in Ga» 
lamarca an, von wo er ben ſpaniſchen General 
Olañeta vertrieb, der mit 1500 M. aus Potofi 
dahin marſchirt war, obne von ben Bewegungen 
ber Patrioten Kunde zu haben. Unweit Oruro, 
bis wohin Gamarra vorbrang, vereinigte fich der 
Guerrilasanführer Lanza mit 600 M. mit ibm, 
ver fich jech8 Jahre lang an den Quellen des Beni 
gegen alle Angriffe ber Spanier gehalten hatte. 

te neue Expedition jchien mehr Glüd als die erfte 
zu haben; der Oberft Urdiminea ftand mit 1000 M. 
bei Jujuy, im Gebiete von Buenos Ayres, bereit 
in Ober-PBeru einzufallen u. bie Peruaner zu un—⸗ 
terftügen. Indeſſen war Baldez, welchem Canterae 
3 Bataillone Fußvolk, 400 Reiter u. 2 Felbfiüde 
über die Gebirge zu Hülfe geihidt hatte, von An» 
daguayles u. Sicuani aufgebrochen u. in 57 Tagen 
binter ver Andentette weg bis Puño am Titicaca- 
fee vorgerüdt. Dennoch blieb Santa Eruz rubig 
in la Paz u. wies jogar die Hülfe des columbiichen 
Generals Sucre, der am 21. Juli zu Ehala u. 
Duilca gelandet war, ab, weil er allein mit ben 
Spaniern fertig zu werben bofite; General Ga- 
marra ftanb eben fo rubig in Oruro. Als Santa 
Cruz die Nahricht von Baldez’ Anmarich erhielt, 
verließ er fa Paz u. ftellte fih an der Inkabrücke 
auf, um ben Übergang über ben Dejaguabero zu 
vertbeibigen, u. riidte, nachdem er dieſe ſtark belegt 
batte, noͤrdlich bis Zepita vor. Hier fam es am 
26. Auguft zwiſchen einem Theil des fpaniichen 
u. bes peruanijchen Corps zu einem unentſchiedenen 
Gefecht, nach welchen fich beide Theile zurücdzogen, 
Baldez nah Bomota, wo er fih am 28. mit beim 
Bicelönig Laferna vereinigte, Santa Cruz am bie 
Intabrüde, um jeiner zweiten Divifien näher 
zu fein, welche noch in Oruro ftand. Die Armee des 
Bicelönigs zählte jet 4500 M., Santa Eruz war, 
die Guerrilla® mitgerechnet, gegen 7000 M. ftarf, 
aber jeine Macht war getbeilt. Nachdem er bie 
Snlabrüde ſtark verſchanzt u. beſetzt hatte, zog er 
gen Oruro u. vereinigte fih am 8. September mit 
Gamarra. Aber am 3. September war auch ber 
Bicelönig bei Calacota über den Defaguabero ge» 
gangen u. hatte am 11. September 1823 Cepultu« 
ras unweit Oruro erreicht. Hier bezog er eine fefte 
Stellung, um die Ankunft Olañeta's von Botofi mit 
2500 M. zu erwarten, ber auch am 14. Sept. zu 
ibm ftieß. An demfelben Tage trat Santa Cruz 
feinen Rüdzug gegen die Inlabrücke an, in der Hoff- 
nung Sucre's Divifion noch vorzufinden; verlor 
aber, von dem Bicekönig raſch verfolgt, Geſchütz, 
Gepäd u. einen großen Theil derMannſchaft. Dazu 
batte ber Offizier, welcher die Intabrüde vertheibi- 
gen follte, diefelbe verlaffen, u. nun ſuchte Santa 

ruz mit feinen Truppen über Santa Roſa u. Mo» 
quegua den Hafen Ilo zu erreihen. Ben 5000 M., 
weiche Callao verlaflen hatten, kehrten faum 1000 
nach Peru zurüd; Santa Eruz begab fi) zum Ad» 
miral Guiſe auf das Admiralichifi D’Higgins. Der 
Oberſt Lanza hatte fich bei Cicacica von der flüch— 
tigen Armee getrennt, gegen 1000 M. gejanımelt 


16, October bei Alzuri, unweit Oropeja. Sucre, 
ber wäbrenpbejlen von Quilea bis Puño vorgerüdt 
war, jab fi jetzt ebenfalls zum Rüdzug genötbigt, 
da die Spanier fich gegen ihn wenbeten; er erreichte 
Duilca, wo er ſich mit ber Infanterie wieder ein⸗ 
ſchiffte, Miller aber mußte ſich mit der Cavallerie 
längs ber Küſte nah Lima zurüdzieben. Baldez 
blieb mit jeiner Divifion in Süd-Peru, der Bicer 
fönig kehrte nach Cuzeo zurüd; Dlafieta aber ber 
bereite init 5000 M. das unter ſpaniſchen Ecepter 
zurüdgelebrte Ober-PBeru mit Strenge. In Folge 
der Vorgänge in Spanien fagte er fih von dem 
Bicelönig los, woran ber Bicelönig Truppen unter 
Baldez gegen ibn abichidte, um ihn zum Gchorfam 
zu zwingen. Nach ber Kapitulation von Ayacucho 
wurde DOlaneta von Sucre unter bem 1. Januar 
1525 eingeladen fih den für die royaliftiichen 
Truppen * günſtigen Bedingungen der Capitula— 
tion anzuſchließen, aber er würdigte dieſe Anträge 
feiner Antwort, u. Sucre ließ deshalb am 3. Januar 
1825 feine Truppen aus Euzco gegen Puño vor« 
rüiden, wo er am 1. Februar anlam. Während der 
Zeit hatten fi bie royaliftifichen Beſatzungen ber 
Städte Dropeja, Chuquiſaca u. Santa Cruz de la 
Sierra bereits für die Patrioten erllärt u. ber 
Guerrillasanjübrer Lanza hatte la Paz bejetst. Aber 
bennodh bot Olañeta alles auf, um ſich in Potofi 
zu vertbeidigen, obgleich feine Truppen durch Ab— 
fall u. Defertion fhon bis auf 2000 M. geichmolzen 
waren. Am 12. März jegte ſich Miller von la Paz 
aus mit der pernaniihen Divifion gegen ibn in 
Mari u. 309 am 25. April in Potofi ein; Dlafieta 
war am 1. April zu Tamasla, ſüdlich von Potoſi, 
in einem Gefecht mit einem Theil feiner eigenen 
Truppen, weldye unter dem Oberften Medina Celi 
fi) gegen ibn empört batten, tödtlich verwundet 
worden. Die geringe Anzahl Royaliften, die nad 
biejer Empörung noch iu Ober-'Peru übrig waren, 
wurden nun bald genötbigt bie Waffen niederzu— 
legen. Bolivar lam um dieſe Zeit nah Cuzeo u. 
berief einen Kongreß nad Chuquiſaca, welder am 
6. Auguft 1825 Ober: Peru als einen unabhängigen 
fouveränen Staat erllärte u. am 11. Auguft dem 
neuen Freiftaat Bolivia nannte. Vgl. Bet. v. Kobbe, 
Darftellung des Freibeitsfampfs im Spanifchen u. 
PBortugiefiihen Amerika, Hann. 1522; Outlines of 
the Revolution in Spanish - America, Lond. 
1817; Don 9. Torrente, Historia general de la 
revolucion moderna hispano - americana, 
Mabr. 1829 f., 3 Bde.; C. N. Nöding, Der Frei— 
beitsfampf in Sübamcerifa, Hamb. 1830; v. Che» 
peler, Geſch. der Revolution des Span. Amerilas 
1808—23, Aachen 1934, 2 Bre; Don J. Ur 
quiaona y Pardo; Resumen de las causas len 
cipales, que prepararon y dieron impulso a 
la emancipacion de la America espanola, 
Madr. 1836; Kottenlamp, Der Unabbängigteits- 
fampf ber Spaniich « amerifaniihen Kolonien, 
Stutta. 1538. 

Sudamina (lat) bie Hitzblattern. 

Eudän, der arabiiche Name für das Innere 
Nordafrika's ſüdlich der Sahara, häufig auch Ni— 
gritien od. Negerland genannt, dehnt ſich vom 
Kong (Gebirge) im Weſten oſtwärts bis nach Nur 
bien u. breitet ſich demnach fiber ben ungebeuren 
Raum von etwa 16 Breiten» u. 36— 40 Yüngene 
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graben. Im engerem Sinne bezeichnet man jedoch 
bisweilen auch nur das zwifchen dem Niger u. bem 
Neiche Bornu gelegene Gebiet, die Haufja, mitbem 
Namen S. Im Allgemeinen ift dies weite Gebiet 
ein Flachland von etwa 800—1200 Fuß mittlerer 
Erhebung; weite Ebenen u. wellenförmiges Laub 
u. nur bier u. da Gebirgszüge von mäßiger Erbe- 
bung bilden ben Charakter der Oberfläde; bie be- 
beutenbften Gebirge ſcheinen im Süden bes Tſad⸗ 
fees in ben Landichaften Danbara u. Adamaua 
aufzutreten. Im Ganzen ift ber S. gut bemwäj- 
fert u. gehört im feinem weftlihen Theile bem 
Gebiete bes Niger, in ber Mitte bem bes Tjab- 
fees u. im öftlihen Theile dem Gebiete bes Nil 
an. Das Klima ift der Lage zwilchen ben Tro- 
pen angemefien; wenn in der nafjen Jahreszeit 
fi) weite Streden durch Die Überfhwenmungen in 
Sümpfe verwandelt haben, ift das Klima ſehr un- 
geſund. Der Produetenreichthum ift ſehr —— 
faltig: Durrha, Reis, Mais, Indigo, Baumwolle, 
Manna, Henna, Sennesblätter, Melonen, Gurken, 
Nans, Kalabafjen-, Butter-, Johannisbrot-, Fei- 
gen-, Ebenholz⸗, Gummi⸗ u, a. Bänme, viele Bal- 
menarten u. namentlid Olpalmen; außer ben 
europäifchen Hausthieren gibt e8 Elepbanten, Ka- 
mcele, Yöwen, Bantber u. anderes Raubwild, An⸗ 
tilopen, viele Affenarten, Flußpferbe u. Krolodile, 
wildes Gefliigel in ungebeuren Diengen nament« 
ih am Tſadſee; Das Minerafreich liefert Gold, 
Sılber, Blei, Kupfer, Eifen u. dergl., nur fein Salz, 
welches aus der benachbarten Sahara zugeführt 
wird. Die Mafle der Bevölkerung beftcht aus Ne» 
gern in vielen Stämmen: Mandingo, Sonrbay, 
Hauffaner, Nufantihi, Bornuer, Bagirmier, Wa- 
daier, die Kunbjharen in Dar Fur, die Nuba, 
Schillutd, Dinka, Schongollo u. a. Durchgängig 
gehört die einheimische Bevöllerung ben bunfelften 
Gliedern ber äthiopiichen Race an, zumeift nament- 
lid) an ben Rändern, während fih im Centrum 
ber eigentliche Negertypus mehr od. weniger ver- 
liert. Neben dieſer einheimiſchen Bevölkerung gibt 
es auch zahlreiche Eingewanberte, vorzüglich Fel- 
latab, Araber u. Tuarels. Die Religion ift zu- 
meift Die muhammebanifche, nur einzelne Völker— 
ſchaften find noch Heiben, wie die Musgo, die Tu— 
bori u.a. Durchgängig leben die Völler in feften 
MWohnfigen, treiben Aderbau, Viehzucht, Handel 
u. find theilweije jehr gefchict in Berfertiguug von 
Baumwollen⸗, Leder⸗ u. Metallwaaren. Die Stla- 
verei ift überall Sitte u. durch Sflavenjagden 
werben oft weite Gebiete verwüſtet. Politifch zer⸗ 
fällt der ©. in eine große Menge ſelbſtändiger 
Staaten, von denen bie bebeutendften Bambara, 
dann bie drei Reiche der Bellatab, Diaffina, Gando 
u. Sototo, dann Bornu, Wabai u. Dar Fur find. 

Süd-Annam, fo v. w. Cochinchina. 

Süd⸗Aran, ſ. u. Aran 3). 

Sudarium (lat.), 1) ſ. Schweißtuch; 2) fo v. 
w. Manipulum. 

Südaſiatiſcher Archipel, ſo v. w. Indiſcher 
Archipelagus. 

Südafien, ber ſüdlich gelegene Theil von 
Alten, begreifend Vorder» u. Hinterindien, einen 
Theil von China, Perfien u. bie im Indiſchen 
Dcean gelegenen afiatiichen Juſeln. 

Sudatio (lat.), 1) das Schwitzen; 2) Schmwit- 
bad, f. u. Bab C) a); 3) ſ. Hitblattern. 

Sudatoria febris, ı) das Schweißfieber; 2) 
ber Englijhe Schweiß. 


Süd-Annam bis Südauſtralien 


Sudatorium, 1) ruhe, Schwitzlaſten; 
In). 


| 2) Schwitzbad, ſ. u. Bab 


Sudauen, alter Name für das Litbanifche Ge» 
biet öſtlich von Nadrauen (Land nörbliih vom 
Pregel bis gegen die Diemel u. zur Deime) u. dem 
Gebiet der Galinder (ſ. d.) bis zur Memel in ber 
preußifchen Provinz Preußen. 

Eudauftralien (engl. South Australia, fpr. 
Sausb Abftrehlie), Britiihe Colonie (Provinz) auf 
ber Sübtüfte von Auftralien, erftreckt fich äftlich von 
ber Mündung bes Glenelg (in die Discoverpbai) 
bis wefllich zum Cap bes Abieur, alfo vom 132° 
bis zum 141° öſtl. 2. von Greenwich), begreift das 
frühere Flindersland, nebft einem Theil des Nuyts« 
u. bes Napoleonslandes u. grenzt im Often an bie 
Eolonie Victoria, im Süden an den Stillen Ocean, 
im Weften an die Colonie Wejtauftralien u. wird 
nach Norden zu bis zum 26° j. Br. reichenb ange- 
nommen. Im biefer Ausdehnung bat e8 einen 
Flächeninhalt von 14,129,30 deutihen OM. Die 
325 deutfche Meilen lange Küftenlinie, ift ſehr un« 
regelmäßig, mamentlih unterbrochen durch bie 
Meerbujenw.Borgebirge: Spencer Golf mit 
ber Hartwide Bai, Bort Lincoln u. Franklinhafen, 
Golf von St. Vincent mit ber Holdfaftbai u. Port 
Adelaide; zwiſchen ihnen bie Yorkes Halbinjel mit 
bem Cap Spencer. Kleinere Buchten find im Often: 
die Encounter Bai, die Lackpede Bai am Cap Ber- 
nouilli, Guichen Bai am Cap Dombey, Rivoli 
Bai zwifhen Cap Martin u. Cap Lannes; im 
Weften: die Steaford Bai am Cap Cataftrophe, 
bie Eoffin Bai am Cap Whidbey, Aurious Bat 
am Cap Rabftod, Streaty Bai, Fowlers Bai u. a, 
Infeln: vor dem Bincentgolf die Kängurubinfel, 
welche mit Yorles Halbinfel die Invefligatorftraße, 
mit Hindmarſch die Badftairpaffage bildet; die 
Gambierinfeln u. Thiftle- (Diftel-) infeln am Sims 
gange bes — die Inveftigatorinieln ır. 
Nuhtsarchipel. Gebirge u. Berge. Die Gegend 
vom Bincentgolf bis zum Murray ift von einem 
Hochlande durchzogen, mit den Bergen Dount Yofty 
u. M. Barker (beide etwa 2300 Fuß bodh) im Sit- 
ben, Razar Bad u. Mount Bryant (beide etwa 3000 
Fuß body) im Norden, Brown Berg am innerften 
Winkel des Bincentgebirgs. Es beftebt faft ganz 
aus gutem Weidelande; in feinen Thälern enthält 
e8 ben fruchtbarften Boden und ift nur zum ge» 
ringen Theil von Wäldern bebedt. Im Often u, 
Weften ift fein Rand von höheren Bergketten be» 
fetst, u. biefe fallen in Ebenen ab. Die öftliche Ebene 
bat von Süben nad) Norden eine Ausdehnung von 
etwa 25 Meilen, entbält die Hauptftabt Adelaide u. 
ift der bewohntefte Theil der Eolonie. Sie hat jehr 
guten Boden, tauglich für Aderbau u. Weide; 

ur Hälfte baumlos, das Holz fieht vereinzelt. Die 
öftliche Ebene von Dlurray (Murray crup) bat 
armen Boden, ift faft graslos u. mit einer dichten 
mannigfaltigen, heideartigen Vegetation bebedt, zu 
Niederlaffungen durchaus unpaffend. Nur im 
Süden ift fie fruchtbar ı. leicht anzubanen. Ge» 
wäſſer: Der einzige bedeutende Fluß Murray, 
ber in einem {—} Meilen breiten Thale, 900— 
1200 Fuß breit u. durchſchnittlich 1 Fuß tief, das 
Land etwa 60 Meilen lang Anfangs nach Welten, 
dann nab Süden durchfließt, jährlich feine Ufer 
überſchwemmt, Berlumpfungen, Nebenarme u. 
Wenben bildet u. in deu Wictoriafee (früber Aleran« 
brina), von bem der Albertfee ein Nebenbeden if 
uw. ber buch eine verſandete, nicht ſchiffbare Off- 
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nung mit ber Encounterbai in Verbindung ftebt, 
mündet. Der Murray erhält auf ber rechten Seite 
ben Heinen Rbein. Andere Flüffe od. vielmehr 
Bäde: der Zorrens, Light, Walefield, alle in den 
Golf von Vincent mündend, u. a. Weiter nad 
Norden liegt Der noch faft ganz unbelannte Tor» 
rensiee. Das Klima ift gemäßigt u. gejund, dem 
am Diittelmeere entiprechend. Der Winter (Regen- 
zeit von April bis Auguft) ift im Ganzen mild; in 
böberen Gegenden fällt zumeilen Schnee; an falten 
Morgen zeigt fih wohl auch einmal Eis. Im 
Sommer (mit dem December beginnend) ift die 
Hitze zumeilen jehr groß; auch wechſelt die Tempe» 
ratur ſchnell. Die heißen Winde dauern nur 2—3 
Zage u. ihnen folgen ftets erfriſchende Sübweft- 
winde. Die Länder am Fuße bes Gebirges m. Die 
Bergtbäler leiden von ber Hitze nicht Pro» 
ducte: bei. Kupfererz, welches 30—40 Procent 
Kupfer liefert; bebeutende Kupferminen find: 
Burra-Burramine, nörblih von Adelaide, von 
der South» Auftralien » Minenafjociation 1845 er» 
öffnet; die Karkutto, Reedy-Bonaf- u. die Kapun- 
daminen. Auch auf Blei wird gebaut; Eijen ift 
wegen Mangels an Steinfohlen faft ganz werthlos; 
feit 1850 auch reiche Ausbeute an Gold in dem 
Boden u. den Alluvionen ber Flüffe, bei. im ber 
Grafihaft Arelaide. Die einheimische Pflanzen- 
weit ift arım u. einförmig. Die Wälder find meift 
aus einer Gattung, gewöhnlich die Höhen ein- 
nebmend; das meiſte Holz ift ſehr hart, jchwer, 
taum zu bearbeiten, zu Bauholz nicht geeignet, 
mit Ausnahme des von Eucalyptus (Faferrinden- 
baum); einige Acacien ſchwitzen Gummi aus u. 
liefern auch Gerberrinde zc. Klima u. Boden eignen 
fih zum Anbau —— europäifchen Getreide⸗ 
arien u. Früchte: Weizen, Gerſte, Reis (in ber 
Marſchgegend des Murray), Orange, Dlive, Man» 
bei, Feige, Dattel, Pfufih, Apricoje, Banane, 
Apfel, Birne, Pflaume, Kirihe. In der Thier- 
welt biefelbe Einförmigteit, faft alle Vierfüßer find 
Beuteltbiere: Känguru, Kängururatte, Spring» 
baie, Opoſſum, Wambat. Der wilde Hund 
(Dingo) ıft allein der Heerbe gefährlich, jetst je- 
doch jelten. Unter ben Vögeln ber Emu (auftra- 
licher Strauß), Kakadus, Papageien, Neiber, 
ſchwarze Schwäne, Löffelgäne 2c.; Fiſche, Auftern 
u. Schlangen find häufig, unter legtern auch viele 
giftige. Grashüpfer find in ben Ebenen zahlreich 
2. thbun großen Schaden, Fliegen u. Moslitos 
find bäufig u. läftig, die europäiſchen Hausthiere 
gedeihen. Gejammtbevätkerung im Jahre 1861: 
127,000 Ew., worunter ungefähr 18—20,000 
Deuiſche (ji. w. unten). Die Eingeborenen (Black 
Fellows bei den Coloniflen, deren man in den be» 
wohnten Diftricten 1845: 1600, 1849: 3730 zählte), 
are zu ven Auftralnegern od. Papuas (vgl. 

uftralien I. »), find häßlich, faul, unreinlic, eitel, 
dagegen gutmüthig u. ehrlich, fteben auf der nieb» 
rigften Stufe der geiftigen Eutwidelung ; die Ber- 
fuche zu ihrer Eivilifirung durch Schulen find ohne 
Erfolg geblieben. Die Colonie wird eingetheilt in 
11 Grafichaften (Counties): Stanley, Gawler, 
Light, Eyre, Sturt, Adelaide, Hindmarſh, Ruſſel, 

linders, Robe u. Grey. Hauptſtadt: Adelaide. 

eit 1850 bat die Colonie S. mit den anderen 
englijchen Kolonien in Auftralien eine VBerfaf- 
fung: eine Repräjentativregierung mit eier Kam« 
mer, welche zum Theil von ber Negierung, zum 
Theil von den Einwohnern ernannt wird. Der 
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Bevollmãchtigte der britiſchen Regierung iſt der 
Generalcapitän u. Gouverueur en chef, Was 
bie Cultur bes Yanbes anlangt, fo mag etwa $ für 
ben Aderkau geeignet fein, 4 enthält werthvolle 
mineraliihe Broducte u. fette Weide, 4 ift öd u. 
wüſt. Der Weizen ift die Hauptfrucht; e8 gedeiht 
auch Gerfte, Mais, weniger Hafer, Roggen gar 
nicht; die Kartoffel läßt Sommer» u. Winter- 
ernten zu, bie gleich reichlich find. Zum erftien Mat 
wurbe 1849 Wein gewonnen, der Tabak» u. Oli— 
venbau ift erft im Entfleben; Holz ift genug vor- 
handen. Der Biehftand (bei. Rindvieh, Schafe u. 
Pferbe) nimmt rafch zu. Doch wirb in diejer Hin«- 
fiht S. von den anderen auſtraliſchen Kolonien 
übertroffen. Das Land ift jehr reih an Mineralien 
ſ. oben. Die Induftrie beſchränkt fich zur Zeit noch 
vorzugsweiie auf einfache Zweige: Bier, Leber, 
Leim, Scmupf- u. Rauchtabak, Hüte, Wagen, 
Aderbangeräthe xc.; großartig find die Schmelz. 
werke der Burra-Burra. Das meifte Kupfererz 
wird nah Großbritannien ausgeführt. Für den 
ſehr lebhaften Verkehr innerhalb des Landes, wel- 
cher bei. in dem Transporte des Erzes an bie Küſte 
beftebt, geichiebt fehr viel. Von Adelaide aus durch⸗ 
zteben ſchöne Straßen das Yand, mamentlich nach 
Norden u. nad Port Adelaide; ferner Eijenbahnen 
von Adelaide nach Port Adelaide u. von Goolma 
am Murray. Mit Sidney ift Adelaide durch eine 
regelmäßige Dampfſchifffahrt, fowie durch eine 
Überlandöpoft verbunden. In Port Adelaide liefen 
ein 1845: 114, 1849: 277 Schiffe. Der Handel, 
der feinen Sit im Adelaide bat, ift jetzt ſchon ſehr 
bebentend u. noch fortwährend an Umfang zuneb- 
mend. Die Ausfuhr umfaßt hauptſächlich Behen 
u. Mehl, Baunmrinde, Gummi, Walfiſchthran, 
Kupfererz u. Wolle. Die Einfuhr ift größer als 
die Ausfuhr. Die Finanzen zeigen feit 1845 eine 
beinabe mit jevem Jahre fteigende Mebreinnabme; 
die Einnahme betrug 1845: 36,182, 1847: 
67,028, 1849: 108,301, 1850: 145,250, 1961: 
669,700 Pid. Sterl.; die Ausgabe betrug 1945: 
32,099, 1847: 59,980, 1849: 82,638, 1550: 
115,971, 1861: 620,700 Pſd. Sterl. 

Im Jahr 1838 kamen Deutſche altlutheriicher 
Confeſſion aus Klemzig in ber Neumark unter ibrem 
Paftor Klavel u. gründeten Klemzig u. Hahndorf 
unweit Abelaide; ihnen folgten Altlutheraner aus 
Schleſien, Pofen u. Sachſen. Seit ber Zeit ift bie 
beutiche Einwanderung im Zunehmen n. betrug im 
Jahre 1949 allein mehr als 1600 Perſonen, jo daß 
jett gegen 20,000 Deutiche dort leben, barımter 
auch Reformirte u. felbft Mitglieder der Freien Ge— 
meinden. Die deutſchen Niederlaffungen, die meift 
unvermifcht find, liegen in größerer Entfernung 
von Adelaide, im Südoften od. Norboften. Der 
Weg am rechten Ufer des Murray füdlih vom 
Rhein beift Neu» Schlefien. Der Mittelpumtt der 
beutichen Bevölkerung ift Tanunda; andere Orte 
find: Klemzig, Hahndorf, Yobetbal, Blumberg, 
Hoffnungstbal, Langmeil, Betbanien, Neu⸗Klaus—⸗ 
thal, Grüntbal, Hope, Valley, Rolandeflat, Lights 
Paß, Buchsfelde; über 5000 Deutſche wohnen in 
Adelaide im fogenannten Deutichen Viertel. Die 
Deutichen trieben zuerft ben Ackerbau ausgedehnt 
u. wibmen fi zum größten Theile diefem Zweige 
od. dem Bergbau; die in der Stadt lebenden find 
—— Von der Regierung werden die 

eutſchen nachgeſetzt: nur Engländer können freie 
Emigranten fein; fein Beamter ift ein Deutſcher; 


60 
die Geſetze erſcheinen mur in Englifcher Sprache. 


Eüd-Beveland bis Süd Carolina 


@üd- Brabant (in Belgien einfah Brabant 


Bereine, wie ber Deutiche Einmanbdererverein, ber | genanut), beigiihe Provinz, zwiſchen Antwerpen, 


Deutſche Schulverein, die Deutiche Compagnie (jeit 
1850 zum Antauf von Ländereien, die an Deutſche 
verpactet werben follen), finden nicht bie — 
meine Anerlennung. Die erſte Anregung zur Co— 
lonifirung S⸗6 ging von Londoner Capitaliften 
aus; am 15. Auguft 1834 erflärte das britijche 
Barlament ©. für eine britiiche Colonie, beftimmte 
die Grenze u. fette u. a. fefl, daß nie Verbrecher 
dahin beportirt werben jollten. Ende Juli 1836 
lamen bie erfien Eoloniften, etwa 700, an; im 
December Capitän Hindmarſh, ber erfie Gouver- 
neur. Die nd | der Hauptftabt Adelaide 
dauerte bis in den März 1837; bie erften länd« 
tihen Sectionen wurben erfi im März 1838 ver- 
meſſen. Bis dahin mußten die Koloniften in ber 
Stabt leben u. waren außer Stande die nothwen- 
digften Lebensberürfniffe ſelbſt zu — Die 
Preiſe der Lebensmittel u. Arbeitslöhne erreichten 
eine beiſpielloſe Höhe; die meiſten Coloniſten gaben 
ſich den übertriebenſten Speculationen bin. 1838 
wurde Oberſt Gawler Gouverneur; dieſer unter» 
nahm eine Menge öffentlicher Bauten, wodurch 
Lebensmittel u. Arbeitslöhne noch höher ſtiegen u. 
die Ausgaben in unnatürlichem Verhältniß zur 
Einnabme ftanden. Die Colonie war den Berber- 
ben nabe, ber öffentliche u. mit ihm ber Privatcrebit 
war untergraben, ber Werth bes Eigenthums fiel 
um bie Hälfte, es erfolgtenzabfreiche Baulerotte, für 
16,000 Eoloniften waren nur 2300 Acres Landes in 
Cultur. Unter Gawler famen auch deutjche Coloni- 
— nad ©. (j. oben). 1841 wurde Gawler abberu⸗ 
en u. ibm folgte Capitän Gray. Dieſer ſchränkte die 
Ausgaben u. bie Bauten ein, fetste die Arbeitslöhne 
beim Straßenbau berab u. zwang fo bie Coloniften 
fih mit dem Aderbau zu bejchäftigen. Innerhalb 
zwei Jahren führte S. Getreide aus, u. jetzt erft 
zeigten fich die Vorziige des Klimas u. Des Bodens; 
dazu fam bie Entvedung des Metallreichtbums, 
= daß ©. jeitdem in ftetem Fortichreiten begrifien 
ft. 1841 u. 1842 bewilligte das Parlament ben 
größten Theil ibrer Schuld (214,936 Pfd. Sterl.) 
u. verzichtete auf Zurückſtattung. 1945 wurben alle 
Häfen Freibäfen u. die Eröffnung der Burra— 
Burramine trug viel zum allgemeinen Woblftande 
bei. 1545 wurde Holt Robe, 1845 Sir Edward 
Henry For Young Gouverneur. Da unterdeſſen 
bie Bevöllerung auf 50,000 Seelen geftiegen war, 
wurde 1850 im engliihen Parlamente eine Bill zu 
einer Berfafjung Air ©. nebjt den anderen eng» 
lichen Colonien in Auftralien angenommen u. die 
Berfaffung (j. oben) votirt u. dann eingeführt. Wäh— 
rend der Beriafjungsberatbungen im Dlutterland, 
wurde in ben Kolonien, namentlich unter Leitung des 
Predigers Yang in Melbourne, eine Agitation für 
Abtrennung der fünf Kolonien vom Mutterlande u. 
zur Bereinigung derielben zu einer Nepublif Auftra- 
lien gemacht. Doch wurde bie Aufregung durch Ver» 
baftung Langs unterbrüdt. Epoche machte das Jahr 
1850 bei. dadurch, baf in demſelben die Ausbeute 
der dortigen Goltlager in großem Maßſtabe ihren 
Anfang nabm, indem fi in Adelaide Gejellichaften 
bildeten, welche das Waſchrecht in ben dortigen Ge- 
genden anfauften. Der dermalige Generalcapitän 
u. Gouverneur ift jeit 1861 Sir Deminid Daly. 
Eud:Beveland, f. u. Beveland a). 
Süd-Bihar, vormaliger Theil des Comitats 
Pibar (j. d. 1) in Ungarn. 


Limburg, Yürih, Namur, Hennegau u. Citflan« 
bern, 12 Stunden laug von Norden nab Süden, 
14 Stunden breit von Weften nad Often, 59,5 OM. 
mit 801,037 Ew. Von den 328,323 Hectolitern 
Areal find 56,123 dem Anban von Weizen, 52,300 
bem Roggen, 26,019 dem Hafer gewidmet, 5575 
mit Raps, 27,310 mit Kartofiela bebaut, Miefen« 
bau 27,794, unfrudptkar 2124. Die Provinz jere 
fällt in drei Berwaltungs« u. eben jo viele Gerichts» 
bezirfe: Brüfjel, Nivelles u. Löwen, zählt 339 Ge» 
meinden, worunter act Städte (Brüfjel, Löwen, 
Nivelles, Tirlemont, Dieft, Aerſchot, Hal, Wavre), 
Ihidt 19 Mitglieder in bie zweite Kammer u. 10 
in den Senat. Die Provinz iſt im Süden hügelig, 
nah Norden, Often u. Welten eben, überall vor» 
trefflih angebaut; in ber Nähe von Brüfiel der 
4300 Hectoliter umfaffende Sonienwald (Forät de 
Soignes). Flüffe: Dyle, Demer, Senne, Woluwe; 
Kanäle: von Brüffel nach Charleroi in Die Sanıbre 
mündend; von Brüffel nah Willebroef u. von Löwen 
nah Mecheln, beide im Rupel münden. 

Sudbury (ipr. Sobtberi), Stabt in der engliſchen 
Graſſchaft Suffollam Stour, Seidenweberei, Flags 
gentuchfabrilation, Ruinen eines Auguſtinerkloſters; 
6000 Ew. ©. ift durch eine Zweigbahn nah Stan« 
ir 3 der Fondon - Norwihbahn verbunden. 

üd Californien, jo v.w. Nieder-Calijoruien, 
f. u. Californien A). 

Eud-Eanara, j. u. Canara. 

Süd-Cap, bie füblihtte Spike von mehren 
— u. Inſeln, z. B. Neuſeeland, Vandiemens⸗ 
inſel ꝛc. 

Süd GCarolina (State of South Carolina 
[fpr. Steht of Saush Karofeine], officielle Abtürs 
zung: S. C.), einer der Bereinigten Staaten von 
Nordamerika, u. zwar einer der neun Südſtaaten 
od. einer der fieben fogenannten Küftenplantagen» 
(od. Kiüftenfflaven-) Staaten (Coast Planting 
States); daher auch einer ber Konföberirten 
Staaten (Confederate States), melde jeit 1561 
mit der Union im Kampfe fichen (f. u. Sklaven— 
ftaaten u. Southern States); grenzt im Norden 
m. Nordoften an Nord Carolina, im Südoften an 
den Atlantiihen Dcean, im Südweflen an Georgia 
(von diefem durch den Savannah Niver getrennt). 
Flächenraum: 34,000 engliſche od. 1599 geogra— 
pbiihe OM. An der Küfte eine große Anzahl 
Strandblagunen u. Heine Infeln, welche aber bie 
Schifffahrt nicht fperren, wie dies bei Nord Caro— 
lina der Fall iſt; von der Küfte erftredt fih 17 bis 
20 Meilen lanbeinwärts ein Tiefland (Alluvials 
boten) bededt mit Fichtenhaiden, Moräften u. 
Sümpfen (Swamps), aber auch theilweis frucht- 
bares Marichland enthaltend; darauf folgt etwas 
böber gelegen ein 10 bis 13 Meilen breiter Sands 
firid (Middle Conntry genannt) mit nur einzels 
nen fruchtbaren Stellen, noch höher hinauf das Ober» 
land (die fogenannte Ridge), welche im Nordweſten 
von der Allegbanykette Blue Nidge, begrenzt wird, 
bie in bem 3752 Fuß hoben Table Mountain ihren 
Gipfel erreicht. Die Flüſſe von ©. E. find nicht 
von Bedeutung, da fie ſämmtlich auf dem nicht 
weit von ber Küfte entfernten Allegbanies entſprin⸗ 
gen u. baber ein nur wenig entwideltes Stromes 
inftem haben; mehre berfelben werben jedoch im 
Tıeflande für Dampfboote ſchiffbar. Die bedeu- 
tendften find der Savannah River (das Staatege⸗ 
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biet nur als Kilftenfluß berübrend), Santee River 
(aus der Bereinigung der Congarce [au den Saluba 
u.Broad Rivers entftebend] u. Wateree Rivers in der 
Mitte des Staates gebildet), Die Great Pedee, Ediſlo, 
Combabee Rivers. Baien mir Hafenplägen find: 
Bull's Bay, Charleston Harbor, St. Helena Sound, 
Beaufort Bai u. Port Royal Entrauce. Das 
Klima ift im Küſtenſtrich u. dem Mittellande im 
Algemeinen dem vom füdlichen Europa ähnlich, 
in manchen Gegenden aber während des Sommers 
ſehr heiß u. ungefund, wie bef. in u. um Ebarlesten, 
wo das Gelbe Fieber ſchon auftritt, im Oberlande 
aber angenehm u. gefund; die Jahreszeiten jedoch 
etwas unregelmäßig, im Herbft zeitige, im Frühling 
noch ſpäte Fröſte. Der Boden ift je nad ber 
Dberflächenbefchaffenbeit ſehr verihieben; bie 
Strandinſeln eignen fich bei. fir Baummollencul- 
tur; im Tieflande find die Ufer der größern Flüſſe 
u. die Marſchgegenden fruchtbar u. ebenfalls für 
Baummolencultur, fowie für Reis», Mais» u. 
Zuderban geeignet; das Mittelland ift ziemlich 
fandig u. dem Plantagen» u. Aderbau wenig gün- 
fig, nur längs der Flüffe ift der Boden ber Cultur 
zugänglich; das Oberland dagegen ift durchgängig 
ſehr fruchtbar (Mais-, Weizen», Tabalbau) u. 
ſchön bemaldet. Hauptproducte find: Baum- 
wolle, Meis, Mais, Weizen, Roggen, XZabal, 
Bataten, Zuder; an Mineralien befist ©. €. 
Gold, Blei u. Eifen, Dagegen fcheinen Steintoblen 
gänzlich zu feblen. Gefammtbevälterung nad 
den allgemeinen Cenfus von 1860: 703,312 Ew. 
(worunter 402,541 Sklaven, mitbin iiber 57 Brocent 
der Geſammtbevöllerung), alſo 440 Seelen auf 
eine geographiſche DOM. ; Repräſentativbevöllerung 
(nad Abzug von 3 Sklaven) 534,730. Die weiße 
Bevölkerung ift Überwiegend anglo-amerikanifcher 
Abftammung, dann nod in ſehr Meiner Bruchzahl 
von ſchottiſcher, irifcher, engliſcher, deutſcher u. 
framzöfiicher Ablunft. Eintbeilung in 29 Die 
ftriete (nicht in Counties, wie bie übrigen Vereinig— 
ten Staaten): Abbeville, Anderfon, Tarumell, 
Beaufort, Charleston, Chefter, Cheſterfield, Colles 
ton, Darlington, Edgefteld, Fairfield, Georgetown, 
Greenville, Horry, Kerſhaw, Yancafter, Yaurens, 
erington, Marion, Marlborougb, Nemwberry, 
DOrangeburg, Pidens, Richland, Spartanburg, 
Sumter, Union, Biliamsburg u. Mork. Boli- 
tiibe Hauptftabt des Staates ift Columbia, bie 
wichtigſte, bevöffertfie u. Haupthafenftabt Dagegen 
Charleston. Die Berfaifung von ©. €. ıft bie 
ültefte der Vereinigten Staaten u. eine ber am 
wenigften demokratiſchen; fie wurbe 1775 angenom« 
men u. 1790 verbefjert u. bat feitvem nur wenige 
Abänderumgen erfahren. An ber Spite der Erecu» 
tiogewalt ftebt ein von dem Senat u. dem Reprä- 
ſentantenhaus auf zwei Jahr gewählter Gouverneur; 
er bat ein beſchränktes Beto u. das Begnadigungs- 
recht, muß das breifigfte Lebensjahr erreicht haben, 
Bürger der Vereinigten Staaten, feit zehn Jabren 
Bürser von ©. C. fein u. einen von ihm bewohnten 
Orumdbefig von 1500 Pd. Sterl. haben; er ift 
inmerbalb der nächſten vier Jahre nicht wieder 
wäblbar. Zar gleicher Weile u. unter gleichen Be— 
dingungen wird ein Bicegouberneur (Lieutenant- 
Governor) gewählt. Dem Gouverneur zur Seite 
fieben ein Etaatsfecretär u. zwei Schatmeifter. 
Die Gejesgebende Gewalt ruht in ben Händen 
einer General Aſſembly, welche aus einem Senat 
von 46 Dlitgliedern u. einem Repräfentautenhaufe 
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von 124 Mityliebern beftebt. Die Senatoren werben 
auf vier Jahre gemäbtt, aller zwei Jahre ſcheidet Die 

älfte aus; fie müſſen 30 Jabr alt u. feit fünf 

abren Bürger von ©. €. fein u. freien Grundbe- 
fig mit Niederlaſſung darauf haben. Die Reprä- 
fentanten werben auf zwei Jahre gewählt u. müſſen 
500 Acres u. zehn Neger od. Grundvermögen von 
150 Pid. Sterl. an Werth befigen. Das Wahl⸗ 
recht hat jeder freie weiße männliche Bürger, der 
das 21. Jahr erreicht hat, ein Freigut von 50 Acres 
befittt oder im legten Jahr vor der Wabl eine 
Staatsfteuer von drei Schilling Sterl. bezahlt bat. 
Die General Aſſembly tritt jedes Jahr im November 
in Columbia zuſammen; zu Abänderung der Ber- 
faffung kann durch 2 Majorität beider Häufer eine 
Boltsconvention berufen werden. S. C. jenbet 
um Congreß nah Wafbington zwei Senatoren u. 
Veche Mitglieder in das Reprälentantenbaus u. hat 
acht Stimmen bei ber Wabl des Präfidenten ber 
Bereinigten Staaten. S. €. ift ber einzige Staat, 
in’ welchen die Wahlmänner für bie Präfidenten- 
wahl von der General Affembly u. nicht vom Bolt 
ewäblt werben. Für Rechtspflege befiebt ein 

ppellationsgericht (Court of Appeals) u. ein 
Kaffationshof (Court for the Oberen of 
Errors) die betreffenden Diftricts » u. Civilgerichte 
(Courts of Equity u. of Common Pleas Ordi- 
nary's Courts u. Magistrates’ Courts) n. ein 
Court of Magistrates and Freeholders für Eri- 
minalverbreden von Sklaven u. freien Farbigen. 
Sämmtlihe Richter werben von beiden Häuſern 
der General Aſſembly durch Ballet gemwäblt u. 
behalten bei pflichtgetreuer Amtsfübrung (during 
good behavior) ihr Amt Iebenslänglid. Die 
Finanzen bes Staats waren vor dem Ausbruch 
des Separatiftenlriegs in jehr gutem Zuftande. Im 
Januar 1860 betrug die fundirte Schuld 3,192,743 
Dollars, die befonbere Schuld 3,000,000 Dollars, 
die gejammte Staatsſchuld aljo 6,192,743 Dollars 
u. das probuctive Eigentbum bes Staats: 5,654,622 
Dollars. Die Staatseinfünfte für das Finanzjahr 
1859 betrugen: 958,307 Dollars, der Überſchuß 
von 1858 noch 100,972 Dollars (alfo insgefammt 
1,059,280), bie gelammten Staatdausgaben nur 
908,698 Dollars. Einen Schulfond befitt ©. C. 
nicht. Der Werth des gefammtten Real» u. Perſo— 
naleigenthums (einichlieglich des Wertbs der Stia- 
ven) war 1850 auf 283,567,709 Dollars angegeben. 
©. €. beſaß im Jahre 1560: 20 Banken mit nabe 
an 15 Millionen Dollars Capital, an 114 Millionen 
Dollars Notenumlauf u. über 4 Millionen Dollars 
Depofiten. Die Miliz bes Staats betrug 1859 
über 36,000 Dann. Das Wappen ift ein Balm« 
baum, Religion: Metbodiften, Baptiften u. 
Presbyterianer bilden die Mebrzabl; von ben 
1163 Kirchen, welche ©. E. 1850 beſaß, gebörten 
467 den Metbobiften, 413 den Baptiften, 125 den 
Presbyterianern, 71 den Epifcopalen, 41 ben Luthe— 
ranern, 14 den Römifchen Katboliten; die übrigen 
vertbeilten fich auf dieSecebers, Kongregationaliften, 
Freie Kirhe, Quäler, Juden, Unitarier u. Unis 
verjaliften. Au böbern Unterrihtsanftalten 
befitst S. E. das South Karolina College in Co— 
lumbia (1804 gegründet), das Charleston College 
in Charleston (1785 gegründet), drei theologiſche 
Seminare (das der Baptiften bei Winsborougb, 
1826 gegründet; das mit dem ©. €. College ver- 
bundene der Prejbyterianer in Columbia, 1831 ge- 
gründet; das der Yutheraner in Lexington, 1835 
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gegründet), das Mebical College in Charleston, 
1833 gegründet, u. eine Militärſchule, ebenfalls in 
Charleslon. Das mittlere Vollsſchulweſen ftebt 
gegen das ber Freien Staaten fehr zuriid. 1850 
batte der Staat 202 Mittelichulen (Academies) u. 
724 Bollsjchulen mit insgefammt über 25,000 
Schülern u. Schülerinnen; dagegen gibt es ver- 
bälmigmäßig viele Privatfchufen. 1850 gab es ın 
©. C. 7 Eollege-Bibliotbelen, 3 Schul» u. 16 
Öffentliche Bibliothelen. An Wobltbätigleits- 
anftalten befigt der Staat ein Irrenbaus in Co— 
Jumbia, ein Zaubftimmen- u. Blindeninftitut in 
Cedar Springs im Diftrict Spartanburg u. ein 
Wailenhaus in Charleston. Hauptbeihäfti- 
gung ift die Landwirthſchaft, vorzüglich der Plan— 
zagenbau durch Sklaven, doch maren von ben 
15,680,000 Acres Land, weldhe der Staat umfaßt, 
1850 erft 4,072,651 angebaut; die Induſtrie fiebt 
gegen die der nördlichen Freien Staaten jehr zurüd, 
am meiften ift die Baumwollenmanufactur ver- 
treten, wäbrend MWollmanufactur zur Zeit noch 
gänzlich feblt; von größerer Wichtigkeit ift der Han- 
del, Doch beichränft er fich faft ausſchließlich auf bie 
Ausjuhr der Yandesprobucte (bei. Baumwolle n. 
Reis); große eigene Märkte hat der Staat nicht, wie 
das bedeutende Übergewicht jeiner Ausfuhr (1859: 
17,972,580 Dollars) über die Einfuhr (1859: 
1,438,535 Dollars) beweift; Die Retouren für feine 
Ausiuhrproducte erhält der Staat größtentheils 
Durch Bermittelung der nörblichen Häfen u. Märkte, 
bei. New⸗Yorls. ©. C. beſitzt ein jehr gut organi- 
firtes Eiſenbahnnetz, deſſen Hauptluotenpunft Char⸗ 
leston bildet; 1860 waren 168 deutſche Meilen 
Eijeubahn im Betrieb, wovon 53 Meilen auf bie 
South Carelina Bahn (Hauptlinie: Charleston- 
Hamburg mit mebren Zweigbabnen, wovon bie 
bebeutendfte Kambden-Columbia), 22 Meilen auf 
die Eharlotte- Sid Karolina Bahn (von Charlotte 
nah Columbia) 35 Meilen auf die Greenville-Co- 
lumbia Bahn, 21 Meilen auf die Norboftbabn (von 
Charleston nah der Wilmington-Dandefterbabn 
an Nord Carolina) u. 24 Meilen auf Heinere Bahnen 
fommen. Auch mebre Kanäle bat ber Staat aus- 
geführt, ven welchen ber Santee Kanal zur Ver— 
bindung des Santee River mit dem Cooper Niver 
(5 beutiche Meilen fang) ber längſte iſt, jeboch wie 
die übrigen nur locale Bedeutung bat. 

Die erften Niederlafiungen in S. E. wurden 1670 
in Bort Royal u. 1671 in Old Charleston von den 
Engländern unter Gouverneur Sayle gegründet, 
worauf 1690 jranzöfiiche Hugenotten, welche nach 
Widerrufung bes Edicts von Nantes geflüchtet 
waren, ebenfalls eine Kolonie errichteten ; am welche 
ſich bald eingewanberte Schweizer, Deutjche u. Ir- 
länder anichloffen. Anfangs bildete S. C. mit Nord 
Carolina zujammen ein eigenes Gouvernement; 
1719 aber kaufte das britiihe Parlament den Co— 
loniften bas Gebiet ab, worauf e8 getreunt, als Süd 
Carolina, zur königlichen Colenie erhoben wurbe 
u. fih durch holländische Eoloniften aus New York 
u. franzöfifche Coloniften aus Neu Schottland ehr 
bald bob. Beim Ausbruch des Amerikanischen Un» 
abhängigkfeitstriegs ergriff S. E. mit zuerft Partei 

egen England, nahm überhaupt am ganzen Kamvie 
ehr lebhaften Antbeil u. war 1780 u. Sı faft ſtets 
von engliihen Truppen occupirt. 1790 nahm e# 
bie Konftitution der Bereinigten Staaten an. Nach 
der am 6. November 1860 erfolgten Wahl bes re- 
publikaniſchen Kandidaten Abraham Lincoln zum 
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Präfibenten der Vereinigten Staaten fiir bie Beriobe 
1861/65, trat in ©. €. fofort u. unter allen SHia- 
venftaaten am ſtärlſten eine jeparatiftiiche Tendenz 
zu Tage u. ſchon am 27. November rief die General 
Aſſembly für den 17. December eine Staate-Con- 
vention nad Columbia ein, welche aber wegen ber 
bort graffirenden Boden erft am 18. December in 
Charleston zufammentrat. Am 20. December er» 
Härte biejelbe Die Verbindung zwijhen S. €. u. 
ben Vereinigten Staaten für gelöft u. erllärte am 
24. December ©. €. für unabhängig. Dieſem er» 
ften Beiipiele der Secejlion folgten ſehr bald mehre 
andere Sklavenflaaten (i. d. vgl. Southern States), 
worauf bereits im Frübjabr 1861 ber Separas 
tiftentrieg ausbrah, an welden ©. €. einen fehr 
hervortreienden Autheil nahm. Bol. John Archdale, 
A new description of that fertile and pleasant 
province of Carolina, Lond. 1707, n. A. Charlest. 
1822; A sketch ofthe soil, climate ete, of S.C,, 
ebd. 1796; Rob. Mills, Statistics of S. C., ebd. 
1526; W. Gilm. Simms, The geography of S, 
C., ebd. 1843; U. 5. Miller, Notices of the 
early history of S. C., ebd. 1522; Dav. Ramſah, 
The hist, of S. C. from 1670 to 1808, ebd. 
1809, 2 Bbe.; B. R. Cerroll, Hist. of S. O., 
New York 1836, 2 Bde.; W. Gilm. Simms, The 
hist. of S. C., Charl. 1840; The hist. oftbe Re- 
volution of S. C., Zrenton 1785, 2 Bbe; John 
Dragton, Memoirs ofthe AmericanRevolution, 
as relating to the state of S. C., Charl. 1821, 
2 Bbe.; Rivers, History of South Carolina, 
ebd. 1857. 

Süddeutſchland begreift die deutichen Länder, 
welche zum Donau, zum oberen Elb⸗ u. zum mitt» 
leren Rheingebiete gehören u. nad Norden als na- 
türlihe Grenzen die Gebirge vom Urjprung ber 
Dife bis zum Siebengebirge, das Siebengebirge 
felbft, den Wefterwald, das Bogelögebirge, das 
Nhöngebirge, den Thiringer Wald, den Franken— 
wald, das Fichtelgebirge, Erzgebirge u. die Ge- 
birge vom Elbdurchbruch bis zum Urfprung ber 
Dber haben; es umfaßt daher Luremburg, ben 
füdlichen Theil der preußifchen Rheinprovinz, das 
oldenburgiihe Fürſtenthum Birkenfeld, Das Gebiet 
ber freien Stadt Franljurt a M., Naſſau, Lande 
grafichaft u. Großberzogthum Helfen, Baden, Ho- 
bengollern, Württemberg, Baiern, Liehtenftein u. 
bie zu Deutihland gehörigen öfterreihiichen Yän« 
der. Im Allgemeinen ift in ©. ber Katholicis— 
mus, wie in Norbdeutichland der Proteflantismus 
vorherrſchend; S. rechnet faft durchgehends nach 
Gulden u. Kreuzern, wie Norddeutſchland nach 
Thalern u. Groſchen. 

Sude, rechter Nebenfluß der Elbe im Großher- 
zogthum Medienburg- Schwerin, entipringt ſüdlich 
von Gadebufch, nimmt lints die Rögnitz mit der 
Kräute, rechts die Schaale als Abfluß des Schaal» 
jees auf u. miünbet oberhalb Boigenburg. 

Sudebnik (uffiih), das vom Czar Iwan IV, 
MWafiljewitih (dem Graufamen) im Jahre 1555 
für die Ruſſen aufgeftellte Geſetzbuch, welches vie 
ältefte Sammlung ruffiiber Civilgejege ift. 

Süd⸗Eismeer, ſ. Eismeer 1) A), vgl. Süb. 
polarläuber. 

Sudel, eine Pfübe, eine Lache. 

Sudelbuch, jo v. w. — 

Sudeln, 1) unreine, naſſe Arbeit verrichten; 
2) etwas uureinlich, ungefhidt machen; 3) nach 
laͤſſig ſchreiben. 


Süden bis Südliches Kreuz 


Süden (üb), 1) eine ber vier Haupt- ob. 
Cardinal ⸗· Himmeldgegenden, bem Norden gerade 
entgegengelet. Der Südpunkt ift der 150.0 ber 
in 360° getbeilten Windroſe; es ift die Stelle, 
welche die Sonne im wahren Dittag einnimmt. 
Die Zufammenfegungen des S. find von S. nad 
Dften zu fortſchreitend: Süd zu Oft = 11° 15°; 
Südſüdoſt — 22" 30°; Südoſt zu S. = 33° 45°; 
Südoft = 45°; Südoſt zu Oft = 56° 15’; Oft zu 
S. = 77° 45°, bis endlih Oft folgt, welches 90° 
von S. im Bogen abweicht. Im gleicher Art findet 
die Eintheilung des Compafjes gegen Welt flatt. 
Der 40° Bogen von ©. nad Oft beißt der zweite, 
der von ©. nad Weft ber dritte Duabrant. Bol. 
Himmelsgegeuden u. Mittag 4); 2) die in ber 
Mittagdgegend von einem mittlern Standpunfte 
aus liegenden Länder, Meere xc., 3. B. ber S. von 
Europa. 

Sudenburg, Borftadt von Magbeburg, ſ. d. 

Sudẽni, 1) ein mit ben Marfomannen verbuns 
bener germanifher Vollsſtamm in Böhmen; 2) 
Boltsftamm im Europäiſchen Sarmatien. 

&üder....,iov. w. Sid... 

Süder-Dithmarſchen, j. u. Dithmarſchen. 

Süderkreuz (Aftron.), fo v. m. Südliches Kreuz. 

Süderland (Sauerland), j. Sauerländijche 
Gebirge. 

Sudern, Eijenftein mit lehmigem Waffer be- 


u. 
uderode, Pfarrdorf im Kreiſe Aichersfeben 
des preußiihen Regierungsbezirts Magdeburg 
(preußiiche Provinz Sadjen), am Eingang zum 
nördlichen Harze, 900 Ew.; dabei ber Babeort 
Beringerbad (jalzbaltige Duelle); unweit davon 
der Regenftein (}. d.). Bgl. Braungard, ©. u. 
feine Umgebungen, Dueblinb. 1840, 

Süderde (Söderde), die fünlichfte Injel ber 
Farder- Gruppe, bat 1100 Em. u. ben Hafen Punt« 


on. 
Süderfonne, ſ. u. Ofterfonne. 
Euderi um, Ortihaft in Etrurien, jet Sorteano, 
Sudes (lat.), zugeipigte Pfähle, zur Verſchan⸗ 
zung des Lagers un den Wällen aufgeftedt. 
Sudeti (a. Geogr.), Gebirge in Germanien, 
jet das Erzgebirge u. das Yaufiger Gebirge, 
udeten «Zudetih), ein in mittler Höbe 3000 
uß hohes Gebirge, welches fih von ber obern 
ber u. der Betſchwa in nordweſtlicher Nichtung 
42 Meilen lang u. 4—12 Meilen breit durch Mäb- 
ren, Sciefien, Böhmen, bis nah Sachſen zum 
Elbdurchbruche ziebt. Man umtericheidet bei ihm 
die ©. im engeren Sinne Echleſiſch-mähriſches 
Gebirge), melde fih vom obern Marchthale uord— 
weitlih zum Oderthale erfireden u. zum böchfien 
Gipfel den 4520 rheiniſche Fuß hoben Altvater 
haben; an fie ſchließt fih Das Glaber Gebirge (ſ. d.), 
das Riejengebirge (ſ. d.) mit der höchſten Spitze bes 
anzen Gebirgsſyſtems, ber 5128 rheiniſche Fuß 
nn Schnee» od. Riefenloppe u. mit dem Sier- 
gebirge, das Laufigergebirge u. das Elbſandſtein⸗ 
gebirge (Sächſiſche Schweiz). Das Gebirge bildet 
ein von Thalſpalten — ganz durchbrochenes 
Hochland, welches eine Menge iſolirter Erhebungen 
n. dammartiger Gebirgskämme bat, u. macht eine 
Waſſerſcheiduug zwiſchen ber Ober, Elbe u. March; 
es ift reich an Diineralien (Gold, Silber, Kupfer, 
Eijen, Zinn, Zinf, Koblen, Duaderfandfteinen :c.) 
n. beſteht aus Urgebirge, Granit, Gneis, Schiefer 
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Berlin 1846; Schareuberg, Handbuch für Sube- 
tenreiſende, Breslau 1846, 3. Aufl. ebd. 1562; 
Krebs, Der Subdeteuführer, ebd. 1852, 2. Aufl. 
1556. 

Sudetto (ital.), das od. ber Obengefagte. 

Südfranzöfifhe Sprade, ſ. Provencalijche 
Sprache. 

Südgeorgien, Inſel im Südatlantiſchen Ocean 
unter 54° —55° ſüdl. Br.; vgl. Südpolarlinder. 

Sudgerecht iſt eine Salzlöjung, weun fie fo 
concentrirt ift, daß fie fofort durch Einkochen mit 
Vortheil weiter concentrirt werden kann 

Eee, ſ. u. Holland 5) A). 

Südborften, Dorf im lippeſchen Amte Bücke— 
ie > an der Gehle, große Steintohlenbergwerte. 

udice, Schidjalsgottheiten in der Böhmiſchen 
Muthologie. 

Sudilki, Stadt im Kreiſe Saßlawl des ruffi- 
ſchen Gouvernements Bolbynien; 2210 Ew. 

Eüd: Indien, fo v. w. Auſtralien. 

Sudini (m. Geogr.) jo v. w. Sudeni. 

Eudid, nah Euvier Gattung aus der Famifie 
ber Häringe; ber Leib ift länglich, zuſammenge— 
drückt, breitichuppig, bie Kiefern haben eine Reibe 
Zähne, die Kiemenbaut bat ſechs Strahlen, bie 
Rüden» u. Afterfloffen find lang. Art: großer 
S. (S. gigas), vier Fuß lang, mit fehr kurzem 
Schwanze, in Süßwaſſern Brafiliens. 

Sudiſlaw (Subdiftawi), Stadt im Kreife Bui 
bes ruffifhen Gouvernements Wologda, au ver 
Korna; 1700 Em., Handel mit Vieh, Korn, Spiri— 
tus, Holz- u. Krammaaren. 

———— bei den Dänen ſo v. w. Schleswig. 

Südkanal, fo v. w. Languedockanal. 

Südkreuz, ſ. Südliches Kreuz. 

Südland, jo v. w. Geeſtland. 

Sudler, 1) Perſon, welche zu unreinlichen Ars 
beiten beftimmt ift, Daher 2) jo v. w. Küchenjunge; 
3) ſchlechter Maler. 

Sudley, Lord, ſ. u. Somerfet 4). 

6 Breite, ſ. u. Breite 1) u. 2). 
Südliches Britifched Nordweſtgebiet, fo v. 
w. Neu-Galedonien 1). 

Südlicher Eontinent, f. Südpolarländer. 

Südliches Eismeer, ſ. u. Eismeer 1) A). 

Südlicher Eleiner Efel, jo v. w. Aselli. 

Südlicher Fiſch, 1) (Großer Fiſch, Viscis 
novus), ein Sternbild der ſüdlichen Halbkugel, 
gerade jüdlih vom Waflermann, mit einem Stern 
eriter Größe, Fomalhaut; 2) ver fürliche ver 
beiden Fiſche des Thierlreijes. 

Südliche Kreuz, 1) ein Sternbild ber ſüd— 
lichen Hemijpbäre, nimmt dort in Beziehung auf 
Glanz u. Pracht diefelbe Stelle ein wie der Trion 
am nördliden Sternbimmel; 2) (Kaiferiicher 
Orden des Südlihen Kreuzes), brafiliani» 
ſcher Orden, geftiftet 1. Dec. 1822 vom Sailer 
Bedro I. von Brafilien, befteht aus Großlreuzen, 
Dignitären, Offizieren u. Nittern; ber Kaiſer ift 
Grofmeifter. Zeichen: ein golbnes, weiß emaillir— 
tes, fünfarmiges Kreuz an der Spitze mit Kugeln 
bejetst, auf einem goldnen, grünemaillirten Yorbeers 
franze; das Mittelſchild mit dem Bruftbild des 
Stifters in Gold un. in dunkelblanem Ninge die 
goldene Umfcrift: Petrus I. Brasiliae Impera- 
tor; das Mitteljchilb auf der Umfeite auf bunmel» 
blauem Grunde das Geftirn des Süblichen Krenzes, 


| aus weißen Sternen gebildet, im Ringe die De- 


Urfall. Bgl. Schweizer, Reiſehandbuch für die ©,, | vile: Praemium bene merentium, das Ganze 
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wird von einer goldenen Krone gebedt. Band: 
bimmelblau, von der rechten Schulter nach ber lin» 
ten Seite gehend; zualeich auf der linfen Bruft 
von den drei erfien Klaſſen ein geldener Stern, auf 
welchem das Kreuz liegt. Die Dignitäre tragen es 
um ben Hals, die Offiziere u. Nitter in einer 
geldenen Schnalle auf der Bruft. 

Eüdlihe Krone, Sterubild an der füblichen 
Halbfugel des Himmels gelegen, ſ. u. Krone 2); 
fie war ſchon ben Alten bekannt, indem e8 in Agyp» 
ten u. andern dem Aquator nahe gelegenen Gegen- 
ben am Horizont erideint. 

Südlicher Zriangel, jübliches Sternbild zwi⸗ 
hen dem Paradiesvogel, dem Altar, dem Lineal 
u. Winfelmaß, dem Zurfel u. Centaur, nahe an ber 
Milchſtraße, enthält einen Stern zweiter, zwei drit« 


ter Größe. 
— Waſſerſchlange, Sternbild, ſ. Waſſer · 
lange. 

Südliher Wind, jeder Wind, welcher von 
einem Punkte des Horizonts zwiſchen Südweſt u. 
Südoſt berfommt. 

Südliche Zeichen, die ſechs letzten, in dem 
ſüdlichen Theile der Ekliptik befindlichen Zeichen 
derſelben: Waage, Skorpion, Schütze, Steinboch, 
Waſſermann u. Fiſche. 

Südlichſter Archipelagus, 1) fo v. m. Nied⸗ 
rige Inſeln; 2) die Inſeln, welche füdlich von ben 
Geiellihaftsinfeln u. den Niedrigen Injeln (Süd— 
öftliches Bolynefien) Liegen u. nach Einigen zu den 
Geſellſchaftsinſeln gebören; die bedeutendſten der- 
jelben find: Obeteroa(Obiteroa), bob, neun Meilen 
im Umfang, gut von geibidten Dialaien bewobnt, 
entdedt 1769; Oparo, Hein, 1500 Emw., mit ber 
feftigten Wohnungen; Coronades los Virginos, 
Gruppe; Tubuai (Toobooai, Tobuai), gut ange- 
baut u. bevölfert, die Einwohner find von den 
Einwohnern der Geſellſchaftsinſeln verſchieden; 
Bavitao (Rayvovai), bob, bewohnt, waldig, ent⸗ 
bedt 1791; Gambier, Gruppe, entvedt 1791; 
fünf größere, mebre Heine Injeln, darunter Beard, 
mit hohem Berg, aufallen 1000 Ew. ; Pitcairn (f.d.). 
Einige diefer Infeln werben auch zu den Niedrigen 
Inſeln gerechnet. 

Südlicht, ein in bei füdlichen Erbgegenden 
beobachtetes ähnliches Polarlicht, wie in den nörb« 
lihen das Norblict, ſ. d. 

Südlohn, Pfarrdorf im Kreiſe Ahaus bes Res 

ierungsbezirts Münfter (preußifche Provinz Weſt⸗ 
ar an der Slinge, Poſt; 900 Em, 
— Oriſchaft bei Conſtantinopel, ſ. d. 

. 391. 

Süd-Magelansland, fo v. w. Auſtralien. 

Südmagnetismus, f. u. Magnetismus IT, 

Südmeer, ſ. Stilles Dieer. 

Sudobnik, f. Sudebnik. 

Süd-ODeeanien, jo v. w. Polyneſien. 

Sudogda, 1) Kreis des ruſſiſchen Gonverne— 
ments Wladimir, von der Aljasına, einem Neben— 
fluß der Dfa, durdftrömt, bat gute Wälder, aber 
ſchlechte Ader u. Wieſen; 72,500 Em.; 2) Haupte 
ftabt bier, am S.; 2400 Ew.; Handel mit Korn, 
Dieb, Glaswaaren; 3) Fluß bier, fällt in bie 
Kijasıma. . 

Sudor (lat.), ſ. Schweiß. 8. anglicus, Eng« 
licher Schweiß. 8. colliquativus, Colliquativer 
Schweiß. 8. eruentus (G. sanguln&us), Blutſchweiß. 
Sudoriföra (Sudorlfica), Schweißtreibende Mittel, 

Südorkneys, Infelgruppe unter 60° — 61° 


ſüdl. Breite, beftebt aus 5 größere u. 4 feiner 
Gebirgeinieln, von denen bie größte wie die größte 
europäiihe Orfabe Pomona od. Mainland genannt 
wird; val. Südpolarländer. 

Sudoſt, Nebenfluß der Desna in ber europäiſch⸗ 
ruffiichen Statthalterichaft Tſchernigow, ift nur im 
Frübjahr bei hohem Mafjer jchiffbar. 

Eupdoft, ſ. u. Sliven. 

“ De, bie ſüdöſtlichſte Spitze der Infel 
ei. 
üdpol, f. u. Pole 2), 3) u. 8). 

Südpolarländer (Antarktiſche Länder), 
bie Länder, Inſeln u. Küften innerbalb od. in der 
Näbe des ſüdlichen Polartreiies. Schon im 17. u. 
18. Jahrh. hatten die Geograpben aus theoretischen 
Grinden ein großes Yand am Südpol vermutbet 
u. dieſes ganz dreiſt auf Karten verzeichnet, ohne 
daß es Jemand geſehen hatte. Erft fpäter wurden 
Reiſen babin unternommen u. wirklich bort Yand 
gefunten. Die Entdedungsreifen nach dem Sübpole 
(Südpolarreiten, AntarltifheReifen) find ned 
ſchwieriger als Die nach vem Norbpole, u. e# ift vor- 
auszuiehen, daß man fich dem Südpol (Eapt. Roß 
gelangte bis 78° 11° ſüdl. Br.) nie fo weit als bem 
Nortpol wird nähern lönnen. Das Antarktiſche 
Feſtland (Südlicher Continent), foweit es 
bis jetzt entdedt u. erforjcht iſt, erſtreckt ſich als zu⸗ 
ſammenhängende Maſſe etwa unter 65° bis 66ſüdl. 
Br. u. zwiſchen 90% bis 170° öftl. 2. v. Greenwid),. 
u. bat für einzelne Streden die Namen: Clarier, 
Adele-Sabrinaland erhalten. Neben der Oftgrenze 
biejes Continents erbeben ſich Die Ballenpinfeln, von 
denen ſüdlich fih das Bictorialand befindet, auf 
welchem zwei Bulfane, Erebus u. Terror, entdedt 
worden find u. welches man als mit dem Feftlanbe 
zufammenbängend betrachtet. Unter 42° big 52° 
öſtl. %. v. Greenwich erftredt fih Enderbyland u. 
im Süden des Cap Horn Grabamsland, ebenfalls 
größere Küftenftreden, welche aud mit bem Conti⸗ 
mente zujammenbängen können. Außerbem befin- 
ben fih in unmittelbarer Nähe bes Eontinents auf 
ber weftlichen —— von Oſten nach Weſten 
bin die Inſeln Joinville u. Louis Philippe, Pal- 
merfton, Dreieinigkeit, die Biscoegruppe, dann bie 
Inieln Adelaide, Kaijer Alerander, Kaifer Peter; 
weiter nördlich, ſämmtlich außerhalb bes Bolartrei« 
ſes, liegen bie Infeln Neu» od. Südgeorgien (Kö. 
nig Georgeinfeln) unter 530 57° bis 54 © 57° übt. 
Br, ferner das Sandwichland unter 58° bie 59 
fübdl. Br., die füblihen Orladen (Orfneys) zwiſchen 
609 u. 61° fühl. Br. u. die Südſhetlandsinſelu 
zwifchen 61 ° u. 63 ° ſüdl. Br., welche vom Conti» 
nente durch die Branbfielbsftraße getrennt find. 
Alle dieje Länder u. Infeln find gänzlich unbewohnt 
u. zeigen die Natur in völliger Erftarrung u. Ode; 
das Meer füllen Thranthiere, meiſtentheils eigen- 
thümliche Arten (anſtatt des nordiſchen Wallroß 
der Seeelephant), das Pflanzenreich wird nur 
durch Mooſe u. Flechten, die Thierwelt durch See- 
vögel u. Fettgänſe repräſentirt. Die erſte Südpo⸗ 
larreiſe joll Francis Drake auf feiner Reife um die 
Erbe (1578 u. 1579) nad dem Südpole gemacht 
baben; allein ohne alle Wahrſcheinlichleit. Sicher 
weiß man, daß ber Holländer Dietrich von Gerrit- 
Zoon (Dirt Gerrit) im Jabr 1600 in bie Eiszone 
vordrang. 1675 entbedte ber Franzoſe Laroche 
das Land Saint Pierre; 1771 fand Coot die Infel 
wieder u. gab ihr den Namen Südgeorgien. Die 
Speculation ber Gelehrten über das Sübpolar» 
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land, welche bef. um die Mitte bes 18. Jahrh. bie 
Aufmerkſamleit auf ſich zog, veranlaßte die franzö« 
fühe Erpebition unter SKerguelen- Erdmarec 
(1769 ff.), welche am 13. Januar 1772 Kerguelens 
Land (unter 49 ſüdl. Br.) entbedte, Weiter ſüd⸗ 
li als feine Borgänger gelangte Coof, er entbedte 
1775 Sandwihsland. Die Erpeditiouen der Spa- 
nier Manuel: de Oyarvido (1790) u. Malespina 
(1794) waren obne Erfolge So war alles Land 
fünlich des 60. Breitengrades noch unbelannt, bis 
1519 Willtam Smith die Südſhetlandsinſeln ent» 
dedte u. der Ruſſe Bellingshaufen 1820 die Aleran- 
der» u. Peterinjel auffand. Die Berichte bieler 
Erpeditionen über den Reihtbum von Thranthie- 
ren in dieſen Regionen veranlaßten nun eine be» 
deutende Menge von Unternehmungen, welche zur 
nähft des Robbenfanges wegen veranftaltet wur⸗ 
ben, doch zugleich auch geographiiche Forſchungen 
bewirkten. Balmer u. Bomwell entdedten 1821 die 
Südorkneys u. Weddel unterfuchte dieſe Infel- 
gruppe 1823. Ohne hervorragende Refultate blieb 
bie engliiche Erpedition unter Henry Foſter (1828). 
Biscoe, den das Handlungshaus Enderby in Lons« 
bon ausgeſendet hatte, entdedte 1531 Enderbylanb 
u. im folgenden Jabre Adelaide u. Grahamsland. 
Kemp, ein Robbenfänger, entdedte 1833 eine nad) 
ihm Kempeland genannte Kilſte unter dem Por 
larfreije u. 77° öſtl. L. m. ein anderer Robbens« 
fünger, Balleny, 1839 die nach ihm benannten 
Injeln u. Sabrinalaud. Diefe günftigen Refultate 
der Forſchungen führten nun hafı gleichzeitig drei 
wiſſenſchaftliche Erpeditionen herbei: ber Frauzoſe 
d'Urville befuhr von 1837—1840 die antarltiſchen 
Gewäſſer u. entdedte 1838 bie Küften Joinville u. 
Louis Philippe, 1840 Adele u. Clarieland ; eine ame» 
rifaniiche Erpedition unter Willes ging 1838—42 
nah dem Südlichen Eismeer u. gebrauchte zuerft 
1840 nad mehrfahen Auffinden von Küften den 
Namen Antarktifher Eontinent; eine engliihe Er- 
pebition unter Capt. Roß unterjuchte dieſe Negio- 
nen 1839 —43 u. vervollftändigte die Kemmtniß der 
ſüdpolaren Lanbmafjen am meiften, drang aud 
weiter nah Süben vor (bis 789% 11’), als irgend 
eine vorbergegangene Unternehmung. 
Subdpreußen, fonft Provinz des Königreichs 
Preußen, gebildet aus dem Theile von Großpolen, 
welchen Preußen vom Königreih Polen in ben 
Sabren 1793 u. 1796 erhalten batte, zwiſchen 
Schleſien, Welt- u. Neuoftpreußen u. Galizien, 
1000 OM. mit 1,335,000 Ew., war in die drei 
Kammerdepartements Polen, Kaliih u. Warſchau 
getbeilt, wurbe 1807 durch ben Zilfiter Frieden 
zum neu gebildeten Herzogthum Warſchau gejchlar 
gen; nad deſſen Auflöfung erbielt Preußen 1815 
den Theil von ©. zurüd, welcher jet das Groß- 
berzogihum Pofen bildet, ber andere größere Theil 
lam au Rußland, welches aus ibm den Haupttbeil 
bes neu errichteten Königreihs Polen bildete; 
Hauptftabt: Warjchau. 
Südpunkt, ſ. u. Süben 1). 
Eudra u. Sudrad, jo v. w. Schubra, 
@üdrußland, fo v. w. Neurußland, 
Südſchein, fo v. m. Südlicht. 
Südſchottland, ſ. u. Schottland 1) a). 
Sudſchud (arab.), der Fußfall. 
Sudſchuk, in Stavonien Art Wurſt, von Moft 
2. Nufr od. Mandellernen bereitet. 
Sudſchuk⸗Kale (Sudsjut Kate), ruffiihes Fort 
an ber nördlichen Küſte Tſcherleſſiens, ſüdlich von 
Univerfal: @erifon. 4. Aufl. XVII, 
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Anapa, wurbe 28. Mai 1855 von ben Ruffen ge» 
räumt u. von den Ticherkefien bejetst, aber im Dec, 
1856 wieder von ben Ruſſen uuter General Phi- 
lippfon genommen. 


Eübdfee, 1) fo v. w. Stilles Meer; 2) jo v. w. 
Zuyderſee. 

Südſeehaus, ber Südſeecompaguie (f. u. Afft- 
ento 4) geböriges Haug in London. 

Eüdfeemyrte, die Pflanzengatt. Leptoſpermum. 

Südſeeohrenrobbe, Art der Gattung Robbe. 

Südſeeſprachen, 1) (Dceanifhe Spra- 
ben), im Allgemeinen die Spraden bes Malai- 
iſchen Spradftammes (f. d.), be. aber 2) die Po- 
Iyneftihen Spracden (f. ebd. b). 

Sudfha, 1) Kreis des ruffiihen Gouvernements 
Kurft, von den Flüſſen Sem, Biol, Sudſha, 
Diefhna ꝛc. bewäſſert, Ader-, Mohn⸗, Hopien- ıı. 
Hanfbau, unzureihende Waldung, daber Streh 
zum Vrennmaterial dient, Viehzucht; 106,375 Ew ; 
2) Hauptftabt bier, am Fluſſe S., acht Kirchen, 
Salpeterfieberei, Branntweinbrennereien, in ber 
Nähe Sandfteinbrüche; 4060 Ew.; 3) Fluß bier, 
füllt in den Pſol. 

Südſhetlandsinſeln, zwifhen 61° u. 63° 
füdl. Br., etwa 100 Meilen vom Cap Hoorn, find 
1819 von dem Engländer Smith entdedt wor— 
ben. Sie find durchgängig vulkaniſche Gebirgs- 
injeln von 6—7000 Fuß Höhe u. vom Antark— 
tiihen Kontinente durch die Brandfieldsſtraße ge» 
trennt. Die bauptiächlichiten Infeln beißen: Ela- 
rence-, Barrow-, Smith», König Georgd-, James- 
injel; auf der Infel Bridgeman ift ein raucdyender 
Krater, auf der Infel Deception eine Menge heißer 
Duellen vorbanden. 

Südſtaaten, |. Soutbern States. 

Südſüdweſt, ſ. u. Süden. 

Sud: Wales, 1) ſ. u. Wales; 2) jo v. w. Neu⸗ 
Süd⸗Wales. 

Südweſt, ſ. u. Süden. 

Südwind, ſ. u. Wind, 

Sudzice, Markiflecken, fo v. m. Zoudtitz. 

Sue (ſpr. Süb), 1) Jean, geb. 10. Dec. 1699 
zu Colle-Saint- Pol im Departement du Bar, 
widmete fih ber Chirurgie u. murbe fpäter 
Mitglied der Königlichen Akademie der Chirurgie 
in Paris; er —— 30. November 1762 in Par 
ris u. jchr.: Catalogue des plantes usuelles 
dans leur 6tat naturel, avec leurs noms dif- 
ferens, Bar. 1725. 2) Jean Joſeph, ge 
nannt &. de fa Charite, Bruber bed Borigen, geb. 
20. April 1710 in Colle-Saint-Pol, wurde Pro» 
fefior der Anatomie in Paris, von 1754—79 
Oberwunbarzt des Hofpitals de la Charité, königl. 
Cenſor für dirurgiihe Schriften, Mitglied ber 
tönigl. Akademie ber Chirurgie in Paris u. flarb 
10. Dee. 1792; er fhr.: Trait@ des bandages et 
appareils, Bar. 1746, 2. Ausg. 1761; Abrege 
de l’anatomie du corps de l!’'homme, Bar. 1748, 
2 Bbe., 2. U. 1754; El&ments de chirurgie, 
ebd, 1755; u. gab beraus Tarins L’anthropoto- 
mie, ou l'art d’injecter, de dissequer, d’em- 
baumer et de conserver les parties du corps 
humain, Bar. 1749, 2. Ausg. 1765; u. überſetzte 
Monro's Traite d’osteologie, Par. 1759, 2 
Bode. Fol. 8) Jean Joſeph, Sohn des Borigen, 
wurde 1792 Oberdirurg am Hofpital de la Cbarite, 
Profeffor der Anatomie u. Phyfiologie u. Mitglied 
ber Alademie der Chirurgie; er fehr.: Elements 
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d’anatomie, Bar. 1788; Essai sur la physio- 
gnomie des co vivants, ebd. 1792; Opi- 
nion sur la guillotine, ou sur la douleur 
qui survit & la decollation, ebd. 1796; Re- 
cherches physiologiques et exp6@riences sur 
la vitalit6, ebd. 1798, 3. Ausg. 1803, m. über 
feste Monro's Trait6 d’anatomie comparde, 
ebd. 1786. 4) Pierre, genannt Sue le Jeune, 
Sohn von ©. 1), geb. 1739 in Paris, wurde 
1767 Brofeflor ber Chirurgie, 1772 Obermwunbarzt 
ber Stabt Paris, 1790 Profeſſor ber Heilkunde, 
war Hausarzt von Mad. Beauharnais (ber nad 
berigen Kaijerin Joſephine, an beren Hof er aud 
Bi eine einflußreiche Berjönlichleit blieb), wurbe 
päter Director bes Chirurgifchen —— u. 
Secretär der königlichen Alademie der Chirurgie, 
belam bie Oberbibliothekarſtelle an ber Ecole de 
santé in Paris, begleitete 1812 bie Kaifergarbe 
als Oberarzt mit nad Rußland, wurde nad ber 
Reftauration Löniglicher Hofanıt n. ftarb 28. März 
1816. Er fchr.: Notes sur les Aphorimes de 
chirurgie de Boerhaave, comment6s par Van 
Swieten, ®ar. 1768; Dictionnaire portatif de 
chirurgie, Par. 1771, 3. Ausg. 1783; Elements 
de chirurgie (ateiniſch u. franzöſiſch), ebd. 1774, 
n. 4. 1783; Extrait de M&moıres litt6raires et 
eritiques sur la me6decine, ebb. 1776; M&moire 
sur l’andvrisme de l’artöre erurale, ebd. 1776; 
Anecdotes historiques, littraires et critiques 
sur la m&decine, la chirurgie et la pharmacie, 
ebb. 1785, 2 Bbe.; Essais sur l’art des ac- 
couchements, ebb. 1779, 2 Bbe.; Examen d'un 
ouvrage intitul6&: Nouvelles instructives, bi- 
bliographiques, historiques et critiques de 
medecine, chirurgie etc., ebb. 1786; Pen 
sur le premier volume desMemoires de la So- 
ciet6 medicale d’emulation, ebb. 1798; Apercu 
—— sur l'origine ot le sujet de la mdecine 
&gale, ebd. 1800; Histoire du galvanisme, ebb. 
1801— 1802, 2 Bbe., n. 9. ebd. 1805 (deuiſch von 
Glarus, Leipzig 1802); Commentaire litteraire 
sur quelque pass des lettres de Sénèque 
le philosophe relatifs à la m6decine, Bar. 
1802; Memoire sur l’6tat de la chirurgie à la 
Chine, Par. 1802. 5) Eugene, Sohn bes Bor., 

eb. 10. Dec. 1804 ın Paris; die Kaijerin For 
Fenbine u. Prinz Eugene Beaubarnais waren feine 
Pathen; er fiudirte Mebicin m. machte 1823 als 
Hülfschtrurg in ber Armee des ‚Dergoge von An⸗ 
goulime den franzöfiihen Feldzug in Spanien u. 
bie Belagerung von Eabdir mit; nach feiner Rüdlehr 
nach Paris führte er ein Inpurtöfes Leben u. geriet 
in Schulden; „gs dann als Chirurg zur Marine 
über, machte als folder mehre Reifen nach Amerita, 
Aſien, ben Antillen u. den Küften bes Mittelmeeres 
u. war 1827 bei der Schlacht bei Navarin, entſagte 
aber dann der Mebiein u. trieb bei Gabin die Ma⸗ 
lerei, widmete ſich jedoch bald gamz ber Kiterarifchen 
Laufbahn, wurde mit jemem Schwager Eorbiere ber 
Begrlinber bes framgöflfchen Seeromans, wandte 
fs barauf bem biftorifchen Roman u. zuletzt bem 
ocialen Tendenzroman zu, wo er namentlich burch 
bie Mysteres de Paris u. den Juif errant gro⸗ 
bes Aufſehen machte. Er trat im März 1848 als 
Eanbidat für die Nationalverfammiung auf, wurbe 
jedoch erft im April 1850 von ber focial-bemo- 
tratiſchen Partei in bie Gefegebenbe National» 
verfammlung gewählt, wo er zum Berge gehörte; 
er ſtimmte 1851 gegen bie afjungsrevifion, be⸗ 
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tbeifigte ſich am ber italienifch-repubfifaniichen Ans 
leihe u. wurbe am 2. Dec. feflgenonimen u. auf ben 
Mont Balerien gebracht, aber nach acht Tagen wies 
ber emtlaffen. Obgleich ex fid nicht auf der Yifte der 
89 verbannten Neprälentanten befand, begab er 
fih dennoch nach Brüffel u. von bier nach Auuech 
in Savoyen, mo er 3. Aug. 1957 ſtarb. Die unge- 
beuern Honorare für feine Romane boten ibm bie 
Mittel zu einem fybaritiihen Leben u. zur Er« 
werbung bes jchönen Schloſſes Lesbordes im De⸗ 
partement Loir⸗Cher. Er ſchrieb die, ſämmtlich ins 
Deutſche überjetsten Romane: Kernock le pirate, 
1830 ; Plick et Plock, ®ar. 1831, 5. Ausg. 1841 
(anti von Noriega: El gitano, o El contra- 
andista en Andalucia, Par. 1836); Atar-Gull, 
1831, 5. Autg. 1840; La Coucaratcha, 1832— 
1834, 4 Bbe., 2. Ausg. 1842; La Salamandre, 
1832, 2 Bde. (erlebte in demſelben Jahre 3 Auf- 
lagen); Latreaumout, 1837, 2 ®ve.; Arthur, 
1838, 2 Bbe., 2.9. 1840; La vigie de Koat- 
ven, 1833, 4 Bbe.; Les matelots parisiens, 
1836; Deleytar, 1839, 2 ®be.; Mathilde, 1840, 
6 Bbe.; Jean Cavalier, 1840, 4 Bbe.; Deux 
histoires 1772—1810, 1840, 2 Bbe.; Le com- 
mandeur de Malte, 1841, 2 Bde; Le morne 
au dieble, 1842, 2 Bbe.; Les mysteres de 
Paris, 1842 f., 10 Bbe., erichien zuerſt im Fenille- 
ton des Journal des debats u. begründete feinen 
europäifchen Auf als Romanfchriftiieller (ſpaniſch 
von San Martin, 1844); Paula Monti ou l’Hötel 
Lambert, 1842; Therese Dunoyer, 1942,2 Bbe.; 
Le Juif errant, 1844, 10 Bbe., erfchien zuerft im 
— bes Constitutionnel (ſpaniſch von D. P. 
artinez Lopez, 1846); Comédies socinles et 
scenes dialoguées, 1846; Martin ou l’Enfant 
trouve, 1847, 12 Bbe., erichien ebenfalls zuerft 
im Constitutionnel (jpaniih von A. E. Echarri 
be Dtaberro); Les sept p6ch6s capitaux, 1847 — 
1849; Le berger de Kravan, 1848; Les my- 
steres du peuple, 1850 fj., 16 Bbe. (feit 1857 
als ftaatsgefährlih caffirt); L’institutrice; La 
bonne aventure, 1851; Fernand Duplessis, 
1851; Cornelia d’Alfi (hiflorijcher Roman), 1852; 
La famille Jouffroy, 1853; außerdem noch feit 
1852 Les memoires d’un mari, Les enfants 
de l’amour, Le diable medecin, Les file de 
famille (unvollendet). Hiftorifhe Schriften: Hi- 
stoire de la marine francaise au XVII, sitcle, 
183537, 5 Bbe.; Histoire de la marine Je 
Bretagne depuis la conquöte romaine jus- 
qu’& la réunion de cette province à la cou- 
ronne de France, 1838, 2 Bbe.; Jean Bart et 
Louis XIV., 1851. Dramatiſche Werke, tbeilg 
mit Andern, theils allein: Die Vaudevilles M, le 
Marquis, esquisses de 1815, 1829; Le secret 
d’stat, 1831; bie Komöbien Le ſils de ’homme 
1831; La prötendante, 1841; die Dramen: Les 
pontons, 1841; Pierre le noir, 1842; J,es my- 
steres de Paris (bie Mufitjäge von Bitati), 1844: 
Martin et Bamboche, 18475 Le tr&sor du 


pauvre, 1848. 
Sueblin, fo v. w. Schwebel 1). 
Suebus (@uevus, a. Geogr.), Fluß Nordgerma- 


niens, miünbete in bie Oſtſee, w et ir 
Peene, nach And. Warne od. bie One Ibeintig jetzt 
‚ Sueca, Stadt am Zucar in ber ſpaniſchen Bro 
11.340 Gi; getönt Dem Geogmurta, Beiebau; 
F r mei J 
von Monteja. - Rer des Ordens 
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Suecia bis Guetonius 


Suecia, neufateinifcher Name für Schmeben. 

Eurga, Fluß in Sibirien, fällt iu die Ob» 
mündung. 

Eueira da Eofta, Fluß, fo v. w. Iſſini. 

@uel (Sivel, a. Geogr.), Stabt im Bäriichen 
Spanien; j. Fuengirola, ein römifches Mumici- 
pium, wo Freigelaſſene angefiebelt waren. 

Eueldo, fpaniihe Rechnungsmünze, gemöhn- 
lih 5; Libra, getheilt in 12 Dineros, bod nad) 
ben Provinzen von verfchiebenem Werth, |. u. 
Spanien &. 350. 

Suene (Sven). I. Königevon Dänemark: 
1 S. J. Eveitiäg (Gabelbart), Sobn Haralds 
des Blauzahns von feiner Magd Aia, folgte jeinem 
Bater 985 ale König von Dänemark, führte jogleich 
bas Heibentbum wieder ein, zog 994 mit bem 
König Olaf von Norwegen nad England, wo fie 
fih dem König Ethelred zinsbar machten, machte 
1000 mit König Erih von Schweden einen Zug 
gegen Olaf u. 1002, ſowie 1013 wieder nad 
England, wo er ſich nah Ethelreds Tode 1014 
als König ausrufen ließ u. 1015 ftarb; ſ. Däne- 
martS,. 699; er war vermählt erfi mit Gunhilde u. 
dann mit Sigrite, Wittwe des Königs Eridy von 
Schweden, Erftere gebar ibm mei Söhne, Knut II. 
u. Harald. 2) ©. II., Neffe Knuts II. u. Sobu 
des Grafen Ulf, war erft Statthalter des Königs 
Magnus von Norwegen in Dänemark u. machte 
mebre mißgglüdte Beriuche füch zum König in Däue⸗ 
wart aufzurwerfen ; nach Magnus’ Tode 1047 wurde 
er auh König, Hatte aber ſeit 1049 vieljährige 
Kämpfe mit König Harald von Normegen, weldyer 
ibn vertreiben wollte; er ließ 1069 durch jeinen 
Bruder Esbern einen Bentezug nah England 
machen u. griff 1073 im Bunde mit dem Sailer 
Heinrih IV. die Sachſen au, dod weigerte fich 
fein Heer gegen biejelben zu lämpfen; er flarb 
28. April 1074, ohne von jeiner Gemahlin Gubda, 
einer ſchottiſchen Pringeffin, Nachlommen zu binter- 
laſſen; von jeinen natürlichen Söhnen folgten ihm 
fünf nach einander auf dem bänifhen Throne, 
f. Dänemarf ©. 700. 8) ©. III. Grathe, natür- 
liher Sohn Eriche II. Emund, folgte 1147 auf 
Erih III., emtiebigte fich feines Nebenbuhlers 
Knut V. 1153, machte 1154 einen Nachezug gegen 
Schweben u. erhielt 1156 einen neuen Rivalen an 
Waldemar, gegen welchen ihn jein Bundesgenoß Her⸗ 
zeg Heinrich ber Löwe von Sachſen nicht ſchützen 
tonnte, ſondern er mußte 1157 mit Knut u. Wal⸗ 
demar das Reich theilen; er ließ barauf Knut er 
morben, mußte aber vor Waldemar fliehen u. kam 
auf der Flucht 23. Oct. 1157 um. Er war ver- 
mäblt mit Adelheid, Tochter bes Markgrafen Kou- 
tab von Meißen, von welcher er einen Sohn hatte, 
der ihm aber nicht folgte, j. Dänemart, &. 7u1. 
I. &önig von England, fo v. w. Suene 1). 
II. König von Schweden: 4) Bruder bes 
Könige Ingo I, wurbe, ba biejer ſich zum Ebriften- 
thume befannte, 1080 von deu Aubängern bes 
Heidenthums als befien Gegenkönig gewählt u. 
dehalb Blot⸗S. (d.i. der Opfernde) genannt; 
er blieb 1083 im Kampfe gegen feinen Bruber. 

Sueno Aageſon, |. Aagejen. 

&uentinefeld, früherer Name von Bornhöved. 

Sueönss, jo v. m. Suiones. 

@uerab, Stadt, jo v. w. Mogador. 

Suershoi, Befeftigung im Kreiſe Jalutorowſt 
des ruſſtſchen Gouvernements Tobolft, am Tobel; 
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&ueß, fo v. w. Suez. 

Sueſia, einer ber drei großen Sümpfe od. Seen 
in Öermania, welche Mela erwähnt, ohne ihre Lage 
zu beftimmmen. 

@uefia (a. Geogr.), 1) &, Murunca ($. Aurun- 
corum), |. Aurunca; 2) &. Yometia, große Stabt 
ber Boliter in Latium in den Bomptinifchen Süm« 
pfen, von Tarquinius II. erobert; der Conſul 
Seroilius Priicus eroberte fie 494 v. Chr. wie 
ber u. zerftörte fie gänzlich. 

@uefferäni, VBölterichaft im Tarraconenfiichen 
Spanien, werben neben den Gebetani erwähnt u. 
wobnten wohl nicht weit von ber Oftfüfte. 

Euejfiöned (Buifönes), eins der mächtigften 
Böker im Belgiſchen Gallien; fie wohnten neben 
ben Bellovafern, Beromanduern u. Remern u. 
lounten 50,000 Dann ins Feld jhiden; vor Cäſar 
berridpte Divitiaeuns über fie, welcher fich einem 
großen Theil des nördlichen Galliend u. füdlichen 
Britanniens unterworſen batte; fie hatten 12 
Städte, darunter ihre Hauptflabt Augusta Sues- 
sionum (Suessionum chltas), j. Seiffons. 

Sueſſüla (@effuie), Stadt in Samınium, am 
ſüdlichen Abbange des Tijata; & Torre di Sefjola; 
bier ſchlug 342 v. Ehr. der Konful M. Balerius 
Gorous die Samuiter. i 

Euethand, alter Name ber Schweben, |. Schwe⸗ 


ben &. 548. 

uetonind, 1) Sajus ©. Paulinus, rö- 
miſcher Feldherr, verwaltete 42 n. Chr. Maurer 
tanien m. machte Züge bis in das Innere von 
Nirita; 59 erbielt er Britannien al® Provinz, mo 
er die Iufel Mona eroberte u. den Aufftand der 
Briten unter ber Königin Boadicea unterbrüdte; 
61 wurde er von Nero abberufen u. fämpfte 69 in 
dem Birgerfriege zwiſchen Otho u. Vitellius auf 
ber Seite des Grfleren, unterwarf ſich aber nad) 
beflen Tode dem Vitellins. Er ſchr. Commentarien, 
welche bei. für die Keuntniß von Afrila wichtig 
waren, aber verloren gegangen find. 2) Cajus 
©. Trangquillius, Sobn bed Kriegstribunen 
©. Lenus, lebte als Jüngling unter Domitianus 
in Rem, wo er fih mit Grammatif u. Rhetorik 
beſchäftigte u. Unterricht ertheilte; er war eim 
Freund des jüngeren Plinius, erhielt unter Tra- 
janus bie Wiürde eines Iribunen u. wurde unter 
Habrianus Laiferliher Gcheimfchreiber, ba er jedoch 
den Rejpect gegen bie Kaijerin Sabina aus ben 
Augen geiebt hatte, verlor er feine Stelle u. Tebte 
auf feinem Heinen Yandgute bei Rom wiffenichaft» 
lich beihältigt; fein Tobesjahr ift unbelaunt (nad 
Einigen farb er 120 n. Chr.). Bon feinen Schriften 
find noch übrig: Vitae XII imperatorum (bio» 
graphiſche Memoiren ber 12 erfien Kaifer, von 
Täſar bis Domitianus, im einfacher u. correcter 
Sprade); von ber Schrift De viris illustribus 
iſt erhatten bas Buch De illustribus grammaticis; 
ferner ein Fragment bed Buches De claris rhe- 
toribus; von dem Buche De vitis poetarum 
(juerft Rom 1474) find blos die Vitae des Teren- 
tius (herausgegeben von N. Fritſch, Bonu 1852), 
Horalius (herausgegeben von E. I. Richter, Zwidau 
1630), Lucanus, Juvenalis u. Berfius vorhauden, 
aufßerdena nord eine Vita C. Plinii; bie Heinen 
Schritten berausgegeben von ?. Troß, Hamb. 1841, 
von Ferb. Ofann, Gießen 1854; die Kailerbiogras 
pbien u. bie gelammten Werke von Gauıpen, Nom 
1470, Fol.; won Dei. Erasmus, Baj. 1518; von 


1000 Ew.; Handel mit Korn, Thee, Pelzwaaren. | R. Stephanus, Par. 1543; von — Genf 
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1594; von U. Babilon (in usum Delphini), Par. 
1634; von ©. Pitiscus, Utr. 1699, 2 Bde., 2.4. 
Leeum. 1714 f.; von Grävius, tr. 1703, 2 Bde; 
von P. Burmann, Amft. 1736, 2 Bde.; von I. A. 
Ernefti, Lpz. 1748, 2 Bde., 2. 9. 1772, von 
Dubendorp, Leyden 1751, 2 Bde; von Brent, 
Zür. 1800, 2. U. 1820; von Fr. Aug. Wolf, 
gpr. 1802, 4 Bbe.; von Baumgarten-Erufius, Lpz. 
1816—18, 3 Bde., Schulausgabe, ebd. 1820, 
2 Bbe.; von E. Gros, Par. 1936 f., 2 Bbe.; 
deutih von I. Franz Wagner, Lemgo 1771; von 
DOftertag, Franff. 1788 f., 2 Bbe., n. A. von Eidy- 
boff, 1821; von Schent, Prenzl. 1828—30, 5 
Bohn.; von Strombed, Braunjhmw. 1834; von 
'*. Andree, Stuttg. 1834—56, 5 Bdchn.; von 
Neichardt, ebd. 1855, 5 Bdochn.; von Ad. Stahr, 
ebd. 1857; Scholia in Suetonii vitas Caesarum, 
herausgegeben von Beel, Leyd. 1828; vgl. Moller, 
De Suetonio,, Altd. 1685; Negent, De Suetoniüi 
vita et scriptis, Bresl. 1856; De Suetonii fon- 
tibus et anctoritate ſchrieben Schweiger, Gött. 
1830, u. A. Krauſe, Berl. 1831. 
Suetri (a. Geogr.), galliſches Volk in Ligurien. 
Eueur (pr. Siüöhr), 1) Euſtache le ©., geb. 
1617 in Paris, Hiftorienmaler, Schüler Simon 
Bouet’s, ausgezeichnet durch Innigkeit ber Empfin- 
bung u. Tiefe ber Gebanten. Er ftarb 1655 in 
Paris, wo fih aud feine vorzüglichften Werke 
befinden, nämlih: Das Leben St. Bruno® (ur- 
ſprünglich für das bortige Karthäuferflofter ge» 
malt), Die Predigt des Paulus zu Epheios (im 
Löniglichen Mufeum), Das Eabinet der Mufen u. 
der Salon ber Liebe (im Hötel Lambert). 2) S., 
geb. in Abbeville; wurde ſehr jung Sapellmeifter 
an mehren Barifer Kirchen, 1804 Kapellmeifter 
Napoleons u. zugleich einer ber Abminiftratoren 
bes laiſerlichen Eonfervatoriums, in welcher Eigen- 
fchaft er bis an fein jpätes Alter wirkte. Er com- 
ponirte viele Mefjen, Oratorien, Opern, morunter 
fih bei. die Barden auszeichnen. 
Suevegau, jo v. wm. Schwahengau. 
Eueven, Gefjammtname der pwiſchen ber Ober- 
Elbe, Weichiel u. Donau wohnenden germanijchen 
‚Bölterfchaften, welchen man gewöhnlich von swei- 
bon ableitet u. al8 bie Umberichweifenden, Wan«- 
bernben erflärt, welcher aber nah Grimm gleich 
mit den Namen Slawen fein u. bie Freien be» 
deuten fol; nach Andern waren bie ©. wenigftens 
mit jlawifchen Elementen vermiſcht u. erbielten 
ben Namen von ber, mehr ben Slawen eigen- 
thümlichen unftäten Lebensweiſe; nach Zeuß gebört 
der Name S. den öſtlichen u. der gleichbedeutende 
der Vandalen ben weſtlichen Völkern dieſes Stam- 
mes an. Obgleich die Angaben der Alten über die 
Ausbreitung u. Wohnſitze der S. verſchieden ſind, 
ſo ſtimmen ſie doch darin überein, daß ſie den 
rößten Theil Germaniens bewohnten; Tacitus 
Fehe fie in das ganze Oftgermanien von der Donau 
bis zur Dftfee (Suericum mare); Dio Caſſius 
weitlih bis in bie Main-, Cälar fogar bis in die 
Rheingegenben, wo die von Ariovift (f. b.) geführ- 
ten Öermanen ©. waren; Plinius rechnet fie mit 
Hermunburen, Katten u. Cherujfern zu ben Her— 
mionen, während Aubere fie gegenüber ven Ingäs 
vonen, Iſtävonen u. Hermionen ald einen zweiten 
Haupttbeil der Germanen annehmen. Zu ben ©. 
wurden gerechnet die Semnonen, Longebarben, 
Hermunduren, Marlomannen, Quaden, Lygier, 
Gothonen, Rugier, na Zacitus auch die Bariner, 
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Angeln, Reubinger, Avioner, Eubofen, Suarbonen, 
Nuithonen, Narifler, Marfigner, Gothiner, Dien, 
Burier, Lemonier u. felbft die Aftyer u. die Suio» 
nen (f. d. a.). Sie hatten 100 Gaue, beren jeber 
jährlich 1000 Bewaffnete ausfchidte, um Krieg 
zu führen, bie Zurüdbleibenden bauten fir ſich u. 
jene bas Feld; im folgenden Jahre wechlelten bie 
Krieger u. Aderleute. Eigentbiimlihe Grumbftitde 
batte Keiner u. nady Jahresfrift wurde der Wohn 
platz gewechſelt. Als einen Beweis von ihrer 
Macht jaben fie es an, wenn 120 Millien von 
ihren Grenzen bas Feld unbebaut lag. Die Freien 
trugen das Hauptbhaar auf dem Scheitel in einen 
Knoten gebunden. Die Neligionsgebräuce der S. 
waren mit Menfchenopfern verbunden; bie ge» 
meinjchaftliche Gottesverehrung war in einem heie 
ligen Hain bei den Semmonen (ſ. d.) als dem 
Hauptftamm, wo fie zu beftimmten Zeiten burch 
Abgeordnete zufammenkamen. Als ihnen die Nds 
mer in Pannonien u. Noricum zu nabe kamen, 
gingen fie unter Marbod über bie Donau u. be» 
fetsten die dortigen Länder, u. feit diefer Zeit blieb 
der Name ©. für bie füböftlihen Völker des Bun- 
bes. Seit dem 3. Jahrb. drangen fie auch am 
Oberrbein über die römiſche Grenze, u. während 
von da an die fueviichen Völlerſchaften nach ihren 
einzelnen Namen benannt wurden, wurde al® 
Stammname ber fübweftliden S. mehr ber ber 
Alemannen üblich; doch erhielt fich der alte Name 
in dem bes Landes Suerla, d. i. Schwaben (ſ. d. 
©. 490). 407 fielen die S. unter Hermerih mit 
Alanen u. Bandalen in Gallien ein, gingen auch 
409 auf Bitten bes Gerontius nab Spanien über 
u. gründeten dort ba® @ueviihe Neid im nord⸗ 
weftlichen Theile, welches bis 585 beftanb, mo ber 
letzte König Andeca von den Weſtgothen vertrieben 
mwurbe, f. u. Spanien ©. 354 f. 

Suevicum mare (a. Geogr.), bie Oftfee; 
SuevYcus lacus, ber Bobenfee. 

Suevus, jo v. w. Suebus. 

Suez (Sues), 1) Stabt in Mittelägypten, liegt 
am nördlichen Ende bes gleichnamigen DVieerbufene, 
bat einen Hafen, wichtigen Tranfithandel, iſt Sta- 
tion ber Uberlandpoft u, hat regelmäßige Dampi- 
Ihifffahrtsverbindung mit Bombay, Mit Aleran- 
bria ift ©. Über Kairo feit 1859 Durch eine Eiſen— 
bahn verbunden, woburd bie Verbindung des Mit- 
telmeeres mit dem Rothen Deere hergeftellt ift; 
es zählt 12,000 Em. Bis zur Entbedung des 
Seeweges nah DOflindien war ber Handel von S. 
viel bebeutenber, bod hat er in ber neueren Zeit 
feit Einführung der Dampfſchifffahrten wieder ehr 
gewonnen u. wirb vorauserfihtlih, wenn exft ber 
bie gleichnamige Landenge durchſchneidende Kanal 
vollendet fein wird, noch unberehenbar gewinnen: 
2) Meerbufen von ©., ber nörblichfte Meer. 
bufen des Rothen Meeres, welcher ſich einfchnei- 
bet zwifchen dem Peträifchen Arabien u. Agupten 
u. an feinem Nordende nur noch 16 Meilen 
von der Südkliſte des Mittelmeeres entfernt iſt; 
3) Landenge von ©., das Bindeglied wiſchen 
Aſien u. Afrıla, welches, zwiſchen dem Meerbufen 
von ©. u. dem Mittelmeere gelegen, gegenwär- 
tig zur Herftellung des fogeuannten Qurztanals 
burbftoben wird. Die Landenge bildet eine 
türliche Bodenſenkung, welche ſich im Pneu 
nur 6—9 Par. Fuß, an ber höchſten Stelle — 
nur 37 Par. F. über ben Meeresipieget erhept a 
hat genau eine Länge von 164 Meilen, Das Sand 
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it wäh u. fandig u. bat in ber Mitte zwifchen bei⸗ 
den Meeren ben Zimfabfee, von dem aus ſich weſt⸗ 
fih eine ähnliche Einjenkung des Bodens, bas 
Wadi Tumilat, bis zum Nildelta erftredt. Südlich 
vom Timſahſee befinbet ſich das Beden ber aus- 
getrockueten Bitterjeen, nörblic davon der Men« 
Jalehfee; zwiſchen dem jüblichfien Gliede des Dien- 
zaleb, dem Ballebfee u. dem Timſah, befindet fich 
die erwähnte höchſte Bodenerhebung von 37 Fuß 
über ben Mleeresipiegel. Bei jehr bober Anſchwel⸗ 
fung des Nils tritt biemweilen deſſen Waſſer durch 
das Tumilattbal bis in den Timfabfee u. jogar 
bis im bie Bitterfeen. Die Kanalifirung dieſer 
Landenge ift die wichtigfte geographiiche Frage ber 
Gegenwart, denn für den Srofen MWeltverkehr find 
bie Meere u. Meerengen bie Brüden, fie bringen 
bie Eontinente näher zufammen u. ftellen bie valde 
ae fernwohnender Bölfer ber. 
in Schiffsfanal zwiſchen dem Mittelmeere u. Ro» 
then Meere wirb die indische, chinefiihe, japani- 
Ihe Welt, Auftralien u. Bolynefien, ftafrita ꝛc. 
mit ihren etwa 600 Mill. Bewohnern durchſchnitt⸗ 
um minbeftens bie Hälfte ber Entfernung 
näher zu Europa bringen, als ber bisberige 
— — um das Cap der Guten 
offnung es thut. Das Project der Anlage eines 
iffiabrtsfanals iiber die Yandenge von ©. iſt 
ſchon jeit ben frübeften Zeiten u. von den größten 
u. berühmteſten Männern befürmwortet, verſucht u. 
zum großen Theil fogar ausgeführt worden. Be— 
reitd ım 19. Jahrh. v. Chr. wurde die Anlage 
eines vorm Nil nach dem Timſahſee u. von ba nach 
dem Rothen Meere führenden Kanals von ben Pba- 
raonen begonnen, um 660 v. Chr. von Pſammetich, 
jowie 510 von Darius Hostaspis fortgeführt u. 
von Ptolemäus Philadelphus 260 v. Chr. vollen» 
bet. Diefer Kanal ſcheint bis in bie Zeiten ber 
Khalifen in Agypten (bis ins 8. Jahrh. n. Chr.) 
benugt u. dann allmälig unbrauchbar geworben zu 
fein, fei e8 durch Berfanbung od. Vernachläſſigung 
od. andere Urſachen. Zuerſt erfaßte nun 1799 
Rapoleon bie Idee der MWieberberftellung biejes 
Kanals wieder. Er ernannte eine Commilfion, 
welhe ben Iſthmus nivellirte u. das Project 
unterfuchte. Das Rejultat dieſer Unterfuchungen 
war die Angabe, daß das Niveau des Notben Mee» 
res bei ©. 30 Fuß höher jei ald das bes Dlittel- 
meeres, ein Irrthum, ber faft ein halbes Jabrbun« 
bert als unbeftrittene Thatſache angeſehen worden 
ft. Zuerſt wurbe 1840 gegen bie — * 
denheit beider Meere ein Zweifel rege, beſonders in 
Folge barometriſcher Meſſungen engliſcher Offi— 
ziere, welche ein nahezu gleiches Niveau beider 
Meere ergaben. In Folge bavon regte Fürft Met 
ternich 1843 bei dem Bicelönig Mehemet Ali eine 
neue Bermefiung des Iſthmus an, welche aud 
wirflih 1847 durch Zalabot, Bourbaloue, Ste- 
phenſon, Negrelli u. Linant de Bellefonds (Pinant 
Bey) ausgeführt wurde. Im I. 1853 folgte ein 
abermaliges Nivellement durch Linant Bey, wel 
Ges, ebenfo wie die Vermeſſung von 1847, das 
gleiche Nivean beider Mieere beftätigte u. außer 
Zweifel ftellte. Außerdem batte fich ergeben, daß 
die durchichnitiliche Höhe der gewöhnlichen Fluth 
bei S. 2 Fuß 54 Zoll (Par.) höher fei als bei Pe» 
Infinm im Mittelmeere; ferner daß bie Höhe der 
Aguinoctiafipringflutb zu ©. 7 Bar. Fuß fiber 
das Ebbeniveau des rar ac fteige u. Daß der 
niebrigfte Ebbeftand im Aquincctium zu ©. 15 
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Par. Fuß unter dem tiefften Ehbeniweau zu Pe— 
lufium in berfelben Zeit liege. Die geologiiche 
Beichaffenheit bes Iſthmus gehört nach biejen 
u. anderen Unterfuhungen der Meeresbildung 
an. Die fo überaus günftigen Ergebnijie die— 
fer Unterjuchungen veranlaften 1854 ben Vice» 
fönig von Agypten, Muhammed Said, F. de Leſ⸗ 
jeps zu begajen u. mit ber Ausarbeitung eines 
Promemoria zu beauftragen. Wenige Wochen ſpä— 
ter, am 30. November 1854, erhielt jodann Yefleps 
einen Firman zur Conceifion des Kanalbaues u. 
zur Bildung einer Actiengefelichaft. Für dieſe 
Acte ſowohl, wie für bie am 5. Jan. 1856 veröf- 
fentlichten Statuten der Actiengejellichaft war bie 
Betätigung des Unternebmens von Seiten der 
Pforte vorbehalten. Obgleich aber dieſe Befläti- 
gung zurüdgebalten wurbe, trat das Unternebmen 
dennoch ins Yeben. Die Actiengefellihaft führt den 
Titel: Compagnie universelle du canal mari- 
time de 8. u. erhielt ihr Brivileginm auf 99 Jahre, 
nach welcher Zeit ber Kanal an Agypten fällt. Die 
Ländereien, welche die Compagnie auf dem Iſih— 
mus cultivirt, find die erflen 10 Jahre abgabenfrei 
u. bleiben auch nad Ablauf des Privilegiums Eis 
gentbum ber Befiter. Von der Regierung wird ber 
Grund u. Boden unentgeltlich gewährt, ebenfo biirs 
fen die öffentlichen Steinbrüche ohne Entgeld be— 
nntt, Maſchinen u. Materialien jeber Art zollfrei 
eingefiihrt werben. Der Kanal ſoll allen Nationen 
u. zu allen Zeiten offen Reben gegen Erlegung eines 
Paſſagegeldes, welches nie 10 ek r. Tonne 
überſchreiten darf. Ihren Sit hat bie Gefelichaft 
zu Alerandria, bo ihr Verwaltungsdomieil u. ihr 
Gerihtsforum zu Paris. Das Gelelfhaftscapital 
beträgt 200 Mill. Fr. in 400,000 Actien (& 500 
Fr.). An der Spitze der Compagnie fteht ein Ber- 
waltungsrath u. ein aus biefem gewähltes Directos 
rium, an bereu Spite für bie erften 10 Jahre Leſ— 
ſeps fteht. Von dem Ertrage ber Baffagegelber jollen 
15 Proc. ber ägyptiſchen Regierung u. 10 Proc. an 
bie Begründer des Unternehmens gezahlt werden, 
Nachdem bei lebhafter Unterftügung des Unterneh» 
mens von Seiten Frankreichs u. Oſterreichs, troß 
tes Gegenftrebens Englands, bie geforderte Summe 
zu Stande gebracht worben ift, hat man unter Leſ— 
jeps feit 1858 mit dem Bau begonnen. Der Kanal 
joll 100 Metre breit u. 8 Metre tief werben u. 
wird eine Fänge von 214 deutjche Meilen erhalten; 
Schiffe bis zu 2000 Tonnen Gehalt werben den 
Kanal noch paffiren können. Der Timſahſee u. bie 
Bitterjeen jollen Baſſins bilden, welche zugleich ale 
SInnerbäfen zu benuten find. Der Hafen von Suez 
wird fich auf eine weite u. fichere, jederzeit zugäng« 
liche Rhede öffnen, wo auf 1600 Metre von Ufer 
8 Metre Wafjertiefe ift, während bie gleiche Tiefe 
in dem Hafen, welche im Meerbufen von Belufium 
angelegt wird, erft in einer Entfernung von 2300 
Metre vom Ufer angetroffen wird. Die Ausihad- 
tung des Kanals wird 174 Mill. Kubilmetre bes 
tragen. Die Dauer bes Baues war urjpriinglich 
auf 6 Jahre feſtgeſetzt, doch bürften wohl einige 
Jahre mehr vergeben; zu Anfang 1863 war erft 
etwa ber zehnte Theil des Baues vollendet. Vgl. 
Leſſeps, Percement de [’Isthme de Suez, War, 
1855, 2 Bbe. ; Szarvadv, Der Suezkanal, Lpz. 1359. 

Susze, linker Nebenfluß ber Marne im fran« 
zöfiihen Departement Haute Marne. 

Sufani, Orden ber Derwiſche, ſ. d. d). 

Suffaid- Kuh (Suffied-K., &.,Eoh), einer ber 


70 


Eulminationspunkte des Salomonsgebirges (j. b.), 
mit ewigem Schnee bebedt. 

Euffeten, die höchſten Magiftratöperfouen in 
Eartbago, ſ. d. ©. 717. . 

Suffieit (lat.), e® genügt, reicht bin; baber 
Sufficient (Sufficrens), hinlänglich, zureichend, ſatt⸗ 
fam. Sufficiens quantrias, auf Recepten abgekürzt 

8. I: bie hinreichende Menge. @ufficieng, Hinläng- 
lichteit, Zulänglidpkeit. 

Suffield, Bofort in ber Grafſchaft Hartforb 
des Staates Connecticut (Norbamerita), am Con» 
necticut River; Sitz ber von ben Baptiften gegrün- 
deten Fehranftalt Connecticut Fiterary Inflitution ; 
3000 Em. 

Suffimenta (lat.), fo v. w. Räuchermittel. 

&uffiont, Dampfquellen, welde in einem aus⸗ 
gedehnten Diftrict des Großherzogthums Toscana 
auftreten. Dieje Dämpfe führen geringe Mengen 
Borarjäure, Thou, Eyps, Schweieliäure, ſchwe⸗ 
felſaures Ammoniak, Schwefel, Kohlenſäure u. 
Schwefelwaſſerſtoff; die Borariänre ſetzt ſich ent⸗ 
weder an ber Oberfläche in feſter Geftalt ab od. löſt 
fi in den duch den Dampfftrom erzeugten beißen 
Duellen u. Waſſeranſammlungen, aus denen fie 
durch Berbampfen des Waſſers gewonnen wirb. 
Bol. Borarläure. 

Buffisance (fr., fpr. Süffifange), 1) Selbft- 
enügſamkeit Selbſtgefälligkeit; 2) Aufgebunfen- 
eit, Dünfel. Daher fuffiiant (}pr. jüffifang), jelbft- 

gefällig, dünkelhaft, eingebilber. 
uffifante, früber eine franzöſiſche Kanone, 
welde 48 Biund Eifen ſchoß. 
Euifiten (Tbeaterm.), jo v. w. Soffiten 2). 
SuffitusSufftio,lat.), Räubermittel, Räucern. 
Suffixum (lat., Mehrzahl Suffxa), eine Nach» 
ſylbe, ein Anhängfel an ein Wort; meift ein Pro⸗ 
nomen, weldes hinten an ein Subftantio ob, ein 
Berbum angehängt wird, im Gegenfag von Prae- 
fixum ; vgl. Präfigiren. 
uf: (Büf-) flöte, jo v. m. Siffläte. 
Suffocatio (fat.), 1) Erftidung, Orthopnöe 
(j.d.). 8. hypochendriica,, Erftidungsträmpfe bei 
Hypochondriſten, vorzüglich hyfterifchen. 8. seridtila, 
bie bäutige Bräune. 8. hysterica (8. sterima), hy⸗ 
ſteriſche Erftidungsträmpfe, jo v. mw. Oyſterie. 
2) Mißwachs, von äußern Urſachen berrübrenbe 
Hemmung des Wachsthums ber Pflanzen, bei wel⸗ 
her diejelben bleichen, verfiimmern n. abfterben. 
Suffolk (ipr. Soffot), 1) Graſſchaft in Eng- 
land, an Norfolk, Efier, Cambridge u. die Nord⸗ 
fee grenzenb; 69 OM.; eben, meift janbig, zum 
Theil moraftig; Flüffe: Ormwell, Stour, Deben, 
Aldea, Blyth u. Waveney (Örenzfluß gegen Nor⸗ 
folf); Beihäftigung: Ader-, Garten- u. Obftbau, 
Biebzucht, Fiſcherei, Fabriken in tbönernen, baum⸗ 
mwollenen u. wollenen Waaren, Seefalzbereitung, 
Hantel; bie Eijenbahn von London nah Norwich 
durchſchneidet Die Grafſchaft; 1861: 336,271 Em.; 
auptftabt Ivswich; 2) bie Heinfte Grafihaft im 
taate Mafjahufetts (Norbamerifa), nur bie 
beiden Städte Bofton u. Chelſea umfafiend; 0,65 
DOM.; im Often u. Süben von der Mafjachufetts 
Bai begrenzt, von ben zahlreichen Eiſenbahnen, 
welche ſich bei Bofton vereinigen, burchichnitten. 
©. wurde 1643 organifirt u. enthielt urſprünglich 
noch bie ganze jetzige Grafichaft Norfolk u. einen 
Tbeil von Plymouth; 1860 nahe an 200,000 Ew.; 

auptftabt: Bofton ; 8) Grafſchaft im Staate New 

ort; 43 OM. ; bildet den öfttichen Theil von Long 
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IJeland, im Norben vom Long Island Sound, 
im DOften u. Süden vom Atlantiihen Ocean be— 
renzt, an ber Küfte zahlreiche Baien mit guten 
Sales, vom Peconic River durchfloſſen, im Norden 
bügelig, ander Küfteeben, Boden janbig; Produkte: 
Mais, Weizen, Hafer, Bataten, Rindvieh; Schifjs- 
bau, Baummolleninbuftrie; die Long Island Bahn 
durchſchueidet die Grafichaft ; 1683 organifirt; 1850: 
36,922 Ew.; Hauptftabt: Riverhead; 4) Hauptort 
ber Graffchaft Nanſemond im Staate Birginia, am 
Naufemond Niver u. der Bortsmouth- Roanole 
Eijenbahır; 1742 gegründet; 2000 Em. 

Euffoik (ipr. Soffott), eugliicher Grafen- u. 
Herzogstitel, welchen mehre Familien führten, u. 
zwar zuerft ben Grafentitel Die Familie Clifford 
(jeit 1337), die de la Bote (eit 1385), ben Her» 
zogstitel erbielt 1513 Charl. Brandon u. 1551 
Henry Grey, Bater der Johanne Grey, nad) 
befien Tode ee ber Titel gänzlich rubte. Erft 
1603 verlieh Yatob I. wieder den Zitel eines Gra- 
fen von ©. an Thomas Howard, Herzeg von 
Norfolk, von melden bemjelben bie Machtommen 
feines älteften Sohnes erbten u. bis zu ihrem Aus» 
fterben führten, worauf er auf Henry Bowes Ho⸗ 
ward, Grafen von Berkibire, deu Nachkommen 
bes zweiten Sohnes, überging; diefer nannte ſich 
nun Graf von ©. u. Berkſhire, welden Titel noch 
jet ber von ihm abftammenbe Zweig der Familie 
Howard führt. 

ae Gras, ift Poa annua. 

Euffragan (v. lat.), 1) jeber Geiftfiche, welcher 
Sit u. Stimme (Suffragium) bei einer Berfamm- 
lung von mebren Geiſtlichen bat; 2) (Guffragan- 
bifchöfe), die unter einem Erzbijchofe ſtehenden Bis 
chöfe ber einzelnen Diöcejen, welche zufammen bie 
Kirchenprovinz bilden; 3) zuweilen auch ber Weih⸗ 
bifchof als Gehülfe u, Stellvertreter eines Dice» 
fanbifchofs. 

Suffragatöres (rdm. Ant.), 1) Leute, welche 
bei Bejegung der Stellen dem Ganbibaten ihre 
Stimme gaben ob. bie Stimme Anderer zu ge« 
winnen fuchten ; 2) am kaiſerlichen Hofe diejenigen, 
welche burd ihren Einfluß u. ihre Berwendung 
Freunden u. Clienten zu Vergünſtigungen verhal- 
fen. Daher Suffragation, jo v. w. Verwendung 
—— ) (em. 

uffragium (fat.), 1) (rdın. Ant.), Wabfftimme 

Stimme, welde vor Beihlußfaffungen ben 
Nichtern ob. den Wählenden gegeben wurbe; es 
eſchah dies mündlich «8. apertum), ob. durch Tä- 
fein &. tacttam); ilber bie Teßtere Art f. ı. 
Comitia B); 2) nad Katholiſcher Lehre die Fir- 
bitten bei Gott, melde ben Gläubigen zu Theil 
werben aus bem Gebete u. ben Berdienften Chrifti 
u. ber Heiligen, aus bem Gebete der Kirche bei ber 
Meffe,, beim Brevier u. aus anderen gottesdienft- 
lichen Übungen, endlich aud aus den Abtödtungen 
Gebeten u. ſonſtigen guten Werfen, welche ber 
Einzelne in eigenem Namen verrichtet, Darum 
führen im Brevier mehre Heinere Gebete, worin 
beftimmte Heilige an minber feftlichen Tagen an- 
gerufen werden, ben Namen Suffragia sanctorum 

Suffren de Saint Tropez (jpr. Süfrang 
b’Bäng tropeh), 1) Lonis IerömeS,, geb her 
bei Arras, wurde 1764 Bifchof von Sifteron 2 
begann hier 1780 einen Kanal zu bauen, mei er 
feinen Namen trägt, weshalb ihm bie Stadt &mrr 
ron 1824 ein Denkmal jegen ließ. Gr wandert Re 
Anfang ber Revolution aus u. ftarh im Auslanlı 
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2) Pierre Anbre, Bruber bes Bor., geb. 1726, 
widmete fi bem Seedienſte u. zeichnete fich als 
Shiffsfähndrich, Lieutenant u. Eregattencapitän 
vielfach aus; er verbrannte 1779 eine britiiche Es⸗ 
eabre in dem Hafen von Newport u. commanbirte 
1780 eine leichte franzöſiſche Escabre, welche zu ber 
Flotte des ſpaniſchen Admirals Cordova ftieß; 1781 
wurde er als Commodore mit 5 Linienfchiffen u. 2 
—— abgeſchickt, um den Holländern gegen die 
gländer beizuſtehen, welche bie Colonien jener in 
Afrita u. Aſien bedrohten. Er focht unterwegs am 
Cap u. in Oſtindien im Ganzen glücklich gegen bie 
englifchen Admirale Johnſton u. Hughes, eroberte 
Tringuemale u. behauptete ſich auf dieſer Station. 
Nah dem Frieden von Paris 1783 kehrte S. nad 
Franfreih zurüd u. wurde vom König zum Bice- 
abmiral ernannt; er ft. 8. Dechr. 1788 in Paris. 

@uffrenia (S. Bellardi), Bflanzengattung, 
nad Suffren 2) benannt, aus ber Familie ber * 
thrarieae -Eulythrariese, 2. R. 1. Orbn. L.; 
Art: 8. filiformis, mit fadenförmigern, friedenbem 
Stängel, gelblichen Blumen, = Neisfeldern in 
Piemont. 

Suffrutex (lat.), 1) Staubengewädhs, en 
Burzel ausbauert, während bie nur unterwärts 
etwas holzigen Stängel alljährlich abfterben ; 2) nad} 
Decanbolle Halbſtrauch mit holzigem, einjährigen, 
faum armlangen Stängel ohne Knoſpen u. aus⸗ 
dauernder Wurzel. 

Euffuleiren (v. fat.), unterflilgen. 

8 igium (Sufumigatlo,, lat.), Räucher⸗ 
mittel, Räuchern, |. d. 

Suffusio (lat.), 1) bie Untergießung, Unterlau- 
fung. 8. aeruginösa, 8, fellis, 8. icterica, ſ. Gelb» 
fucht; 2) fo v. w. Biutauge; 8. lentis erystallinae, 
fo v. w. Grauer Staar, 8. nigra, jo v. w. Schwar- 

er Staar, f. u.Staar; 8. coradae, Trübung, Ber- 
untelung der Hornhaut; 3) feblerhaftes Sehen, 
wobei die Gegenftände bald anbers gefärbt, bald 
zu Hein, zu groß, boppelt ac. erjcheinen. 

Sufis mus (Sofiömus, Sfufiömus), der religidfe 
Myfticismus der muhbammebanifhen Mönchsorden 
in Indien u. Berfien, genannt nad ihren Anhängern, 
arab. Suft, d. i. die Wollbefleideten, weil fie wol⸗ 
lene Kleider tragen. Der ©. ift eigentlich ein pan- 
tbeiftiiches Softem, wornad der Menſch Gott zu 
fi in die Natur berabzieht, benfelben in ben ab- 
fracten Begriff des Seins verwandelt u. ſich ſelbſt 
als Theil des abloluten Seins mit ihm ibentificirt. 
Die Sufis unterſcheiden brei Stufen ob. Stationen in 
ihrem Orben : die erfte Stufe beißt Die ber Methode, 
bie zweite die der Erfenntniß, bie britte die der Ge⸗ 
wißheit. Auf der Stufe ber Methode ift ber 
Jünger noch ein blofer Moslem, wirb als ein äußer- 
liher Menſch betrachtet, ihm ift Gott ein äußerlicher, 
tranfcendentaler Begriff, welchen er außer ſich ſucht 
u. verehrt, u. er hat bie gewöhnlichen Reinigungen 
u. Gebete nach Gele u. liberlieferung regelmäßig 
durchzumachen. Die längere od. kürzere Dauer 
biefer Periode hängt von dem Ermeflen bes Pir 
ab, unter befien Leitung der angehende Sufi ſich 
geftelft hat. Aufber Stufe ber Erlenntniß, 
der lIbergangsperiobe von dem Außerlihen zum 
Inmerlihen, gelangt der Suft zu ber Erfenntniß, 
daß alle äußere Religionsübung nur Schein, nur 
für die am AÄußerlichen hängende Maffe ift, für den 
BWiffenden aber feinen innern Werth bat, baber 
er nach u. nach alle Dogmen bes Islam aufgibt u. 
die Werke u. Gebote abgelegt, bagegen ftubirt er 
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auf biefer Übergangsftufe die Schriften, worin bie 
Begründung des ©. gefunden wirb, in Berfien bef. 
das Manaswi von Gebalsed-bin Rumi u. den Hafiz, 
in Indien, namentlich in Sinbh, den Diwan von 
Abdral-Latif Schah u. bie in fufiihes Gewanb 
gefleibeten alten Balladen u. Erzählungen. Neben 
biefem Stubium gebt bie Afcefe ber, wobei ber 
Sufiſchüler fill figend die Augen erft balb, dann 
ganz [chließt, um ben Außendingen ven Eingang 
in feine Seele zu mehren, u. alle Begierben bes 
Fleifches töbten muß. Auf ber Stufe der Ge- 
wiß heit ift ver Suft volllommen zu ber Erfenut- 
niß gelommen, er bat Gott in fich ſelbſt gefunden, 
weiß fich als einen Theil der Gottheit, ja ala Gott 
felbft; für ihm gibt e8 keine Sünde mehr, alle 
äußerlihen Religionsbeobadhtungen u. alle Aſceſe 
bören fir ihn auf. Als Stifter der Sufi's wird 
Saib-Abul-Ehair um 820 n. Chr. genannt; von ben 
berühmten perſiſchen Dichterwerlen gehören, außer 
ben genannten, noch hen Schriften ber Sufl’s: 
Hadıka von Senaji, Mentek ettair u. Dehawa- 
hir essat von Ferib-eb-bin Attar; in Indien ift 
ber ©. mit dem Bedanta-Spftem faft ganz zuſam⸗ 
mengefallen. Die Lehre u. Gefchichte bes ©. findet 
fih in Hammers von Purgftall Ausgabe bes 
Gülschen-i ras, Peſth 1838; in Silveſtre's be 
Sacy Analyfe der myſtiſchen Schriften bes Dſchami, 
im 12. ®be. ber Notices et extraits, in Tholucks 
S. s. Theosophia Persarum pantheistica, Berl. 
1821, u. Blütbenfammlung ber morgenländijchen 
Moftik, ebd. 1825; Krehl, Die Erfreuung der Geifler 
von Omar, türkiſch u. deutſch, Lpz. 1848; Fleiſcher 
u. Erumpp, in Zeitjchrift der Deutihen Morgen» 
ländiſchen Gefellichaft, 1862, Bd. XVI, ©. 235 ff. 

Euga (Zuga), Fluß im Innern Südafrikas, 
entfließt aus bem Oftende bes Ngamijees u. ver⸗ 
liert fih al8 Steppenfluß im Sanbe. 

&uganathal (Bal Sugana), romantifches 
Thal der Trientiner Alpen in Tyrol u. Venetien, 
zieht fi von Baſſano aus die Brenta hinauf bis 
zu dem See von Yenico, bat viel Seibenbau u. als 
Hauptort Borgo; durch daſſelbe führt die Straße 
von Trient nad Benebig. 

Sugar (engl., fpr. Schugg'r), ber Zuder. 

Sugar Creek (ſpr. Schugg’r Kribt, d. i. Zuder- 
fluß), eine große Anzahl Heiner Flüſſe n. Meiner 
Drte, Townſhips ac. in vielen der Bereinigten 
Staaten, 

Sugar-Loaf (ſpr. Schugg'r-Lohf), fo v. w. 
Zuckerhut, Name mehrer ge u. Vorgebirge, 
welche ſolche Geſtalt haben. 

Sugatag, 1) Bezirk im — Comitat 
Marmaros; 2) (Atna⸗S.), Dorf u. Hauptort 
darin; Stublrihter-, Steuer- u. Salzverwaltungs⸗ 
amt, Steinjalzgruben; 1200 Em. 

Sugdidi, früpererName vonGrigoriopof, |.b. 1). 

&ugenbeim, 1) Herrihaftsgericht im Bezirle- 

ericht Windsheim besBerwaltungsbiftricts Schein« 
Gelb im baieriichen Kreife Mittelfranfen;2) (Markt- 
S.), Martifleden darin; zwei Schlöffer; bebeu- 
tende Schäferei; 770 Ew. 

Suger, geb. wahrſcheinlich 1081 bei St. Omer, 
wurde in früher Jugend in das Klofter St. Denys 
zur Erziehung geihidt, wo er ein Stubiengeno 
u. Freund bes nachmaligen Königs Ludwig VI. 
wurde, ı. flubirte dann weiter im Klofter St. 

lorent be Saumur, worauf er 1103 nad St. 

enys zurüdtehrte u. ben Abt Adam in der 
Berwaltung behülflih war. Als Ludwig VL ben 
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Thron beflieg, wurde S. an den Hof gerufen 
u. war des Königs einflußreichfter Rathgeber in 
defien Känıpfen mit den Kronvajallen, wo es galt 
beren Trotz gegen bie königliche Macht zu brechen 
u. die Colonen vor deren Drud zu jhüten, ſowie 
in dem Imvefliturftreite, welchen er im Jutereſſe 
des Königs, aber doch zu Gunften der Suprematie 
des Papfles, welchen der König zu feiner Selbftän- 
digkeit gegenüber feinen Bafallen brauchte, zu Bei- 
der Zufriedenheit beilegte. Während ©. zum Ab» 
ſchluß diefer Verhandlungen 1121 nah Rom ge- 
reift war, wurbe er 1122an bes verftorbenen Adam 
Stelle zum Abt von St. Denys gewählt, als wel» 
cher er 1124 fih an die Spitze des Heeres ftellte, 
welches gegen den, im Jutereſſe Englands Frant- 
reich befriegenden deutſchen Kaifer Heinrih V. 
309 (. Frankreich S. 524). Seit 1127 fing er 
an aus einem Weltmann ein Mönch zu werben 
u. fi der Sorge für fein Kloſter zu unterziehen, 
obne desbalb feiner ſtaatsmänniſchen Wirkſamleit 
zu entjagen, ja nach dem Tode Ludwigs VL, 1137, 
trat er unter befjen Nachfolger, Ludwig VII., mit 
dem Biichof Joscelin von Soiffons an die Spitze 
ber Negierung u. führte biefelbe in bem Maße zu 
Gunsten der königlichen Macht fort, daß er jelbft 
den Papſt nicht fchonte, wo deſſen Einfluß fich zu 
Ungunften ber Krone u. für bie Bafallen, geltend zu 
machen juchte. Als Lubwig VII. 1147 ſich perſön⸗ 
lid an dem Kreuzzuge betheiligte, bildete S. mit 
dem Erzbifchof von Kheime u. dem Grafen Robert 
von Bermanbois die Regentihaft bi8 zur Rück— 
fehr bes Königs, 1149, u. machte fi) babei durch 
Belämpfung des Näuberwejens, durch Unter» 
drüdung eines Berfuhs Roberts von Dreug bie 
Krone an fi zu reißen, buch Reformation ber 
Klöfter um König, Land u. Kirche fehr verbient. 
Er ft. 12. Januar 1151 u. ſchr.: De rebus in sua 
administratione (ber Abtei St. Denys) gestis u. 
Vita Ludovici VL, beide im 4. Bd. von Duchesne’s 
Historiae Francorum scriptores, ebenba finden 
fih auch 60 von ihm au Berjchiebene gejchriebene 
Briefe; feine Lebensbejchreibung von dem Mönch 
Wilhelm im 8. Bd. von Guiyots Collection des 
memoires, vgl. Combes, L'abbé Suger, Par. 
1853. 

Süger, die hölzernen Ringe ber Stagjegel, wor 
mit fie am Stag auf u. nieber fahren. 

Euggenbeim, f. Sugenheim. 

&uggenthal, Dorf im Bezirlsamt Waldlirch 
bes badenſchen Oberrheinkreiſes, mit eiſenhaltigem 
Bad u. 210 Ew. Hier wurde 1284 durch einen 
Wollenbruch die Waſſerleitung eines Bergwerkes 
zerſtört, wobei 300 Menſchen umkamen. 

Suggeriren (v. fat.), unterlegen, an bie Hand 
geben; daber Suggeftion, Eingebung, Einflüfte- 
rung. Suggeftivfragen, beim Criminalverbör ſolche 
Fragen, mwoburd von bem Inguirenten einem 
Augeſchuldigten gewiſſe Thatumflände, auf beren 
Geftänbuiß der Inquirent hinwirten will, auf eine 
ſolche Art vorgefagt werben, daß ber Angejchulbigte 
dur eine einfache Bejahung ber Frage ein Ge- 
ſtändniß derjelben ablegt. In ber Theorie wurbe 
früberbin die Statthaftigkeit folder Fragen u. bie 
Beweiskraft eines darauf erfolgten Sefländnifies 
ſehr beftritten, u. auch manche neuere Strafproceh- 
ordnungen baben bie ausbrüdliche Vorſchrift auf- 
genommen, daß fie entweber gänzlich ob. doch mög- 
lichſt zu vermeiden jeien. Nichtédeſtoweniger läßt 
fih der Gebrauch folder Fragen bei einem bart« 
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nädig läugnenben Angeichulbigten felten ganz um⸗ 
geben; zu vermeiden find fie nur ba, wo ber An- 
Aeiduiene ohne Weiteres zunächſt zu einer aus« 
übrligen Erzählung bereit ift; bat aber berjelbe 
einmal Unmwabrbeiten vorgebradht od, will er ſich 
ber Sache nicht mehr entfinnen, fo muß er durch 
geeignete Vorhalte auf bas Unwahrſcheinliche feiner 
Ausjagen aufmerffam gemacht werden. Geſieht ber 
Angeihuldigte auf eine Suggeflion zu, fo wird es 
immer notbwendig zu einer ausführlichen Darftele 
lung ber eingeftandenen Thatſache aufzuforbern, 
weil erjt bieje die Garantie bafür bietet, daß ber 
Vorhalt richtig verftanden worden fei u. daß ber 
Angeihuldigte fih nicht etwa blos von der Frage 
babe überrafchen laſſen. 

Suggestus (röm. Ant.), Nebnerftubf. 

Suggrundarium (lat.), Ort, wo die Kinber 
beigejegt wurden, welde, noch nicht 40 Tage alt, 
geftorben waren. 

Eugillirt (v.lat.), mit Blut unterlaufen. Daber 
Sugilation, Blutunterlaufung, Austritt von Blut 
ins Zellgewebe, in ber Haut ſich durch eine flellen« 
weije rothe, meift mehr ſchmutzigrothe, bläuliche od. 
ſchwärzliche, zulegt livide u. gelblichgrüne Farbe 
verratbend, durch Zerreißung ber Gefäße nad 
Duetihungen 2c., aud aus innern Urfadyen, 3. B. 
bei Storbut, Faulfieber 2c. entftehend, auch als 
Blutblaſe od. Beule erfcheinend. 

Sugur (Pollot), Stadt auf ber Inſel Ma 
Bee an ber Jllanabat gelegen, bat einen der 

eften Häfen bes Indiſchen Arhipels u. anſehn⸗ 
lihen Handel. 

Subarunpur, fo v. w. Sabarunpur. 

Suhbadar, jo v. w. Subabar. 

Suhl, Stadt im Kreife Schleufingen bes Re— 
gierungsbezirts Erfurt der preußiihen Provinz 
Sadjen, an ber Halel u. am Fuße des Domberges 
mit dem Ottilienftein; Sit eines Kreisgerichts, eines 
Unterfteuer- u. Boflamts, Oberförfterei, Gewerbes» 
rath, 2 evangeliihe Kirchen, Kreisgefängniß, Hoh— 
öfen, Hammerwerle, zahlreiche Fabrilen in Stahl- u. 
Eijenwaaren (beſ. Gewehren), chemiſchen Producten, 
Papier u. Feder, Bardhent- u. Yeinmweberei, Färberei, 
Eijengruben u. Hütten; 8200 Ew. — ©. ift eine 
alte Waffenwerlſtatt Deutichlands ; im 15. Jahrh. 
lieferten die ſuhler Panzerer namentlich ber ſüd— 
beutjchen Ritterjchaft ihre Rüftungen u. Schwerter. 
Die erfte Iunung der Wehrfabrilanten, welche ſich 
in Schloſſer, Sporer, Windenmader u. Büchſen⸗ 
ſchmiede eintheilte, wurbe 1536 gegründet, u. bie 
blübendfte Periode ber ſuhler Gewehrfabrik war 
1550 — 1634, wo dieſelbe nicht allein Deutſchland, 
fondern aud aubere Länder mit Waffen verjorgte, 
daber hieß S. damals das Zeughaus Deutichlands. 
Darauf litt bie fuhler Induftrie durch anderwär- 
tige Coneurrenz, u. nur noch im Siebenjährigen 
Kriege u. darauf bei aufßerordentlichen Gelegen- 
beiten lieferte ©. viel Waffen. 1838 wurde das 
biefige Bergamt nach Groß-Kamsborf, ebenfo 1851 
bie lönigliche Gewehrfabrik won bier weg verlegt, 
wogegen feitbem bie im Privatbefig befindlichen 
Babriten einen außerordentlichen Auffchwung ge» 
nommen haben. Vgl. Werther, Chronik ber Stabt 
©., Subl 1846, 2 Bbe. 

Eublbanf, jo v. w. Sablbauf. 

Suhle (Zubleloh, Subliache), Pfütze, Sumpf 
im Walde, worin ſich das Wild (beſ. Schweine) 
gern wälzt u. abkühlt, fubit. 

Suhlingen, 1) Amt in der Grafjhaft Hoya 
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des bannöverifhen Landdroſteibezirls Hannover; 
22 Gemeinden u. 13,324 Em.; 2) Marttfleden 
darin; Sit; des Amts u. Amtsgerichts, Senjen- 
fabritation; 1450 Ew. Hier ben 3, Juni 1803 
Convention zwiſchen Franzoien u. Hanoveranern, 
in deren Folge fih bas bannöverijche Heer hinter 
die Elbe 309, |. u. Hannover ©. 8. 

Suhm, 1) Ulrich Friedrih von ©., geb. 
1691 in Dresden ; ftubirte in Genf, war erft in Paris 
bei ber kurſächſiſchen Gefandtfchaft u, von 1720 — 
1730 ſächſiſcher Gefanbter in Berlin; bier erivarb er 
fi die Freundichaft bes Kronprinzen (nachmaligen 
Königs Friedrich IL), wutbe 1737 an ben rufe 
ihen Hof geſandt u. ftarb im November 1740 auf 
ber Rückreiſe, eben im Begriff in bie Dienfte Fried⸗ 
richs zu treten. Sein Briefwechſel mit Friedrich II. 
erichien als: Correspondance familiere et ami- 
cale de Fred£ric II. avec U. F. de S., Berl. 
1747, 2 Bbe. 2) Peter Friedrid von ©., 
geb. 1728 in Kopenhagen, lebte in Dänemark u. 
1751 —65 in Norwegen, dann mieber in Kopen⸗ 
tagen. Bei dem Kopenhagener Braude 1795 ver- 
lor er ben 8. Theil feiner Scriptores rerum Da- 
nae mediü aevi u. den 7. Theil feiner Dänifchen 
£iftorie; er fl. 1798 in Kopenhagen als bänischer 
Sammerberr. Seine Bibliothek von 100,000 Bän- 
ben überließ er zwei Jahre vor feinem Tode gegen 
ene Zeibrente von 3000 Thalern dem Staate. Er 
jor.: Hist. af Danmark, Kopenb. 1782 — 1812, 
11 Bbe.; Geſchichte Dänemarks, Norwegens, Schles- 
vigs u. Holfteins, Flensb. 1794; Geſchichte der 
Entftehung der Völler im Allgemeinen, Lüb. 1790; 
!leine Schriften, Magdeb. 1798 — 99, 2 Bbe.; 
ebensbeſchreibung von R. Nyerup (deutſch von F. 
£darb), Kopenb. 1799. 

Suhna⸗Birtha-Ländereien, Theil der Bir- 
ha⸗ Ländereien im vorderindiſchen Staate Nepal. 

Sühnbock (engl. Whipping-boy [Prügeltnabe), 
ranz. Bouc Emissaire), ehedem an manden Hör 
en, bei. am englifchen (wie unter Jakob VI.) u. 

m franzöfiihen, ein Hofamt für einen jungen 
Renihen, welcher an ber Stelle eines königlichen 
zrinzen die Strafe erlitt, welche derielbe während bes 
Interrichts fich zugog, um auf dieſe Art den föniglichen 
3 vor ähnlichen Vergehungen abzuichreden. 

* 1) ſo v. w. Buße, Tilgung eines be— 
angenen Unrechts; 2) jo v. w. Gütepflegung; da⸗ 
er Sühneverſuch der Verſuch eine zwiſchen zwei 
d. mehren Parteien entſtandene Nechtsftreitigkeit 
m Wege bes Bergleiches beizulegen. Zur Abhal—⸗ 
ung eines jolden Sühneverſuchs find entmeber 
egelmäßige Termine im Procekverfabren vorge 
hrieben, wie 3. B. nach ſächſiſchem Procefiverfab- 
en jeder ordentlihe Proceß mit einem folchen 
Sühnetermin zu beginnen bat; ob. es ift in das 
irmeſſen des Richters geitellt bei ſich darbietender 
delegenbeit auf die ©. hinzuwirken; od. es find 
azır bejonbere Behörden, reip. Brocefinftitute be» 
immt, wie 3. B. die Friebensgerichte, die freien 
Herichtötage 2c.; vgl. Friedensrichter u. Gerichtstag. 

&ühne, Fluß, jo v. w. Notte. ’ 

Sühner, Friebensftifter, jo v. w. Richter. 

&Sübnopfer, bei den Hebräern ein zur Anf- 
yebung einer durch Berfiinbigung berbeigeführten 
Störung des Bunbesverhältnifjes zwiichen Gott u. 
einem Bolle dargebracdhtes Opfer. Dazu gehörten 
sie Schuld» u. Sühnopfer, |. u. Opfer S. 309 f. 

ubr, 1) rechter Mebenfluß ber Aar in ben 
Schweizercantonen Luzern u. Aargau, kommt aus 
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dem Sempacherſee, durchfließt das fruchtbare 
Subtenthal, nimmt Die Rueder Ah u. Wyne auf 
u. mündet unterbalb Aarau; die ©. ift reih an 
Forellen; 2) Kreisort u. Pfarrdorf im Bezirk 
Aarau des Schweizercantons Aargau, an der Ber» 
einigung der S. mit ber Wyne; bat Baummollen» 
jpinnerei, Weberei, Bapier-, Gyps- u. a. Müblen 
u. 1430 Emw., unter benen fich viele Kröpfige ber 
finden; 1834 Brand. 

Suhud, Name mehrer Herrſcher ber Wechabiten 
(f. d.) in Arabien, ſ. d. ©. 644. 

&uicer (Schweizer), Johann Kaſpar, geb. 
26. Juni 1620 im Thurgau, ſtudirte bis 1643 in 
Zürich, Montauban u. Saumur, wurde erft Pfar— 
rer im Thurgau, 1644 Lehrer in Zürich, 1616 
Brofeffor der Hebräiihen Sprade, 1656 Profeſſor 
ber Klaffiihen Spraden am Collegium humani- 
tatis u. 1660 Profefior der Griechiſchen Sprade 
am Karolinum; er trat 1683 in Rubeſtand u. fl. 
29. Dechr. 1684; er ſchr. außer Lehrbüchern für 
Stubirende mehre lerilograpbiihe Werte, unter 
benfelben: Sylloge vocum Novi Testamenti, 
Zür. 1648 u. 1659, n. U. von Hagenbach, 17445 
Thesaurus ecclesiasticus, Amft. 1682, 2 Bbe., 
Fol., 2. Aufl. 1728, Supplemente dazu von Noth« 
angel, 1821. 

Suicidium (lfat.), ber Selbftmorb. 

Suidas, griechiſcher Lexikograph, aus unbefann- 
ter Zeit, nach Ein. im 10., nach And. im 11. Jahrh.; 
fein aus älteren Wörterbüchern, Scholien u. grame 
matifhen Schriften zujammengetragene® Leriton 
enthält außer Worterlärungen auch fachliche No— 
tizen, bei. biograpbifche über die alten Schrififteller ; 
berausgeg. Mail. 1499, 2 Bde., Fol., Ben. 1514, 
Fol., Bafel 1544, Genf 1619, 2 Bbe., Fol., u. 
1630, von 2, Küfter, Cambr. 1705, von Tb. Gais- 
ford, Orf. 1834, 3 Bde., Fol., von Bernbardy, 
Halle 1834— 53, 2 Bde., von Beder, Berl. 
1854; dazu Th. Neinefius, Observationes in Sui- 
dam, berausgeg. von Chr. Gottfr. Müller, Ypz. 
1819; Küfter, Diatribe de Suida, Cambr. 1701, 
u. Emendationes in Suidam, herausgeg. von 
Porſon, Orf. 1790, 4 Bde. ; I. Toup, Emenda- 
tiones in Suidam, Fond. 1760 — 67, 3 Bbe., u. 
Curae novissimae in Suidam, ebd. 1775, beide 
herausgeg. von Starke, Lpz. 1780 f., 2 Bode. 

St. Euidbert (Swibert), ein Angelſachſe, ging 
gegen Ende bes 7. Jahrh. mit Wilbrord u. Andern 
nad Friesland, um das Evangelium zu predigen, 
u. wurde während Wilbrorbs Abweienbeit in Rom 
zum Borfteber der Miſſion erwäblt u. 691 von 
dem Bifchof Wilfrib von York zum Biſchof geweibet. 
Nach der Rückkehr Wilbrords verließ ©. Friesland 
u. wenbete ſich zu den Bructerern, welche öſtlich 
vom Niederrhein bis zur mittlen Ems wohnten, 
u. fette unter dieſen feine Miſſionsthätigleit fort. 
Als feine Gemeinde bier von den Sachſen zerftreut 
wurbe, erhielt er von bem Hausmater Pipin von 
Herftall, auf Verwendung von bejien Gemablin 
Pleltrude, eine Rheininſel bei Katjerswertb (St. 
Suidberts Wertb), wo er ein Klofter zur Bildung 
von Miffionären für die Umgegend gründete u. 713 
— als fein Tag gilt der 1. März. Marcellins 

ita divi Swiberti, Köln 1508, welde ihn als 
Biſchof von Werben nennt, ift unecht u. eine Fäl— 
ſchung; vgl. Bouterwel, ©. ber Apoftel des Ber- 
giſchen Landes, Elberf. 1859. 

Suidger, eigentlich Name bes Papſtes Ele« 
mens Il., j.d. 5). 
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Bui juris (fat.), feines Rechts, fein eigner Herr, 
miündig, vgl. Emancipation 1). 

Zuillins, 1) Publius ©., biente Anfan 
unter Germanicn® als Duäflor in Deutſchland, 
wurbe aber 24 m. Ehr. ber Beftechung angellagt u. 
verbannt; unter Claudius kehrte er nach Rom zu» 
rüd u. brachte als Delator viele angeſehene Römer 
ins Berberben; Nero ließ ihn al8 ungerechten De» 
lator 58 verbannen u. einen Theil feines burdy Un⸗ 
gerechtigleit erworbenen Vermögens conflfciren. 
2) Marcus ©. Nerulinus, war 50 n. Chr. 
Eonful u. wurde 58 wegen Erprefjung angellagt, 
aber von Nero freigeſprochen. 

&uimanga, jo v. w. Zuderfreffer. 

Suinthila, |. Smwinthila. 

Euidned (Sueönes), Bolk im äußerſten Norden 
von Europa (Schweben), zu benen verſchiedene 
Bölterfchaften gehörten; fie waren Seeräuber u. 
fanden unter einem König. Ihr Land, Sueonia 
(Svealand), war reih an Kenntbieren u. nad ihm 
wurbe Schweden genannt, |. Schweben ©. 548. 

&uippe (fpr. Suipp), 1) Stabt u. Eantons- 
bauptort im Arronbiffement Chalons des franzö- 
fiihen Departements Marne; 2400 Em., am 
2) Fluß, mwelder bei Neufchatel in die Aisne fällt. 

uir (fpr. Seur), Fluß in ber irifchen Provinz 
Munfter, entipringt in ber Grafſchaft Tipperary, 
tritt in die Grafihaft Waterforb über, bilbet zu⸗ 
letzt die Grenze zwiſchen Waterforb u. ber Graf- 
ſchaft Killtenny (Broding Leinfter) u. fällt dort in 
ben Barrom. 

Suira, die maurifhe Bezeichnung für Mogabor. 

Euiffaftum, Ortichaft ber Cariſti im Zarra- 
conenſiſchen Spanien; j. Vitoria. 

Suisse romand, beißen die Landſchaften um 
ben Genferfee in der Schweiz. 

&uite (fr., fpr. Swit), 1) Folge; 2) Gefolge; 
bei. 3) Gefolge von Militärperfonen, melde ben 
Lanbesherrn, Feldherrn od. einen commanbirenben 
Generaf bei Dienftvorfällen begleiten u. von ihm 
nach Belieben verwendet werben. Daher gebören 
zur ©. bie Generalabjutanten, die Generalftabs- 
offiziere, die Galopins, die Orbonnangoffiziere zc. ; 
4) in der Studentenſprache jo v. w. Duell; 5) je- 
des fuftige Unternehmen; 6) eine Reibe an einen 
Bindfaden gebundene, numerirte Padete mit ge» 
kräuſelten Haaren; 7) fonft Zonftüd, welches aus 
mebrern auf einanber folgenden Tanzmelobien, na» 
mentlich der Allemande, Courante, Sarabanbe u. 
Gique (f. d.) beftand u. für ein od. mehre Inſtru⸗ 
mente abgefaßt war. Später ſchaltete man auch 
zwifchen ben Tänzer anbere Sätze, 3. B. Andante, 
Allegro ein, u. nannte die ©. Partie. 

Euite maden, beim Billarbfpiel ohne Unter- 
brechung die möthigen Points erreichen. 

Suithiod, jo v. w. Schweben, ſ. d. ©. 548. 

&uitibor, fo v. w. Zuttiber. 

&uitramia (S. Meism.), — **— aus 
ber Familie der Melastomaceae; Art: 8. pulehra, 
Strauch in Braſilien. 

eule Fluß, fo v. m. Zuja. , 

Euje, in Holland eine Art Heiner Schiffe (Jol⸗ 
Ien), welche vorn u. hinten fpig find. 

Eujet (fr., fpr. Süfhäh), 1) jo v. w. Subject; 
2) Segenftand, bei. 3) Gegenftand, Stoff, Bor- 
mwurf einer Rebe, eine® Gedichte, Dramas, einer 
Oper ıc.; 4) (Muf.), ber Hauptiat, das Thema. 

Süjew, Waſſilij, ruffifcher Naturforfcher, machte 
1768 — 73 zum Theil mit Pallas, zum Theil ſelb⸗ 
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ftänbig eine Entbedungsreife durch Rußland, burch⸗ 
forfchte zuerſt das Uralgebirge, bie Gegenb von 
Jaikt bis Gurjew u. bie Steppe ber Kirgijen, baum 
öftlich vom Ural das Altaiſche Gebirge u. den Län⸗ 
berftrich bis Kjachta; hierauf machte er 1773 einen 
Adftecher zur Mündung bes Obi u. zum Eismeer, 
1772 aber den Jeniſei abwärts; ſchließlich wandte 
er fi zurüd über Krasnojarit, Tomſt, Tara u. 
Uraljf, bereifte die Steppe zwiichen bem Sail u. ber 
Wolga u. die Gegend zu beiben Seiten der unteren 
Wolga, worauf er 1774 wieber in St. Betersbur 
eintraf. Über S-8 Reife vgl. Pallas, Reifen — 
verſchiedene Provinzen des Ruſſiſchen Reiches in 
ben Jahren 1768 - 73, Petersb. 1771 - 76, 3 Thle.; 
Deſſen Sammlung hiſtoriſcher Nachrichten über 
bie mongoliihen Völlerſchaften, ebd. 1776, u. 
Defien Neue nordiſche Beiträge zur phyſilaliſchen 
u. geographiſchen Erd» u. Bölferbefhreibung, Na- 
turgeihichte u. Olonomie, e6b.1781— 93, 6 Bbe. Im 
Jahre 1781 machte ©. auch eine naturwifjenichaft- 
liche Reiſe nach Cherſon, welche er in einem eigenen 
Werte (Petersb. 1787, Dresb. u. Lpz. 1789) be= 
ſchrieb. ©. flarb zu Ende bes 18. Jahrh. in Pe» 
ter&burg. 

Sujoken, fo v. w. Sojoten. 

&ujuth (Geogr.), jo v. w. Siut. 

Sukabura, von den Niederlänbern abhängige 
Herricpaft auf Java im Diftrict Diceribon, |. d. 2). 

Sukade, fo v. w. Succabe. 

Sukdol, Marktflecken im Bezirk Kuttenberg bes 
böhmiſchen Kreiſes Tſchaslau; Schloß; 400 Em. 

Sukhona, ſ. Suchona. 

Euffadäna, Stadt in dem nieberlänbijchtr 
Gebiete auf der Weftküfte von Borneo, liegt an br 
Mindung bes gleihnamigen Fluſſes, bat gutar 
een lebhaften Handel uw. ift für Opium en 

auptmarlt. Ehemals war ©, bie Hauptfimt 
eines nad) ihm benannten Fürſteuthums. 

Sukkade, jo v. w. Succabe. 

Sukkot, Landſchaft am Nil im unteren Nubier, 
eine meift fleinige Wildniß mit dem Hauptore 
Amarab. 

Sukkoth, das Laubbüttenfeit der Juden. 

Sukkoth Benoth (hebr., d. i. Hütten od. Hil- 
fen ber Töchter), ein Idol der von Salmanafjır 
aus Babylon nah Samaria verpflanzten Colori- 
fien, nah Ein. war e8 ein Thier, u. zwar eite 
Henne, entweber eine wirlliche, ob. das Bild eier 
Henne mit ihren Jungen, ob. das Sternbild br 
Slucdhenne; nah And. die Mylitta (f. b.) der B⸗ 
bylonier, beren Dienerinnen Symbole berjelbn 
in Hüllen eingewidelt den Buhlen gegeben hätte, 
od. Töchter bes Bel u. ber Mylitta, deren Bilder n 
Tempelchen zur Berehrung herumgetragen worbn 
wären; nad And. tragbare Zelte, unter denen fih 
Mädchen beim Mylittabienft preisgegeben hätte; 
nad And. waren es urfprünglich ſolche Freuden 
mäbden, wurben aber jpäter Idole ald Symbce 
ob. Attribute des finnlichen Dienftes der Mylitta 

Sukkumkale, fo v. w. Sudumfale. 

Euffur, Stadt am rechten Indusufer in br 
Provinz Sind ber britifch « indiſchen Präfidentichat 
Bombay, ift Militärftation, hat eine befuchte Diefe 
u. 6000 Em, 

Sukmana, Bauernrod ber Polen u. Galizie, 
aus grobem Tuch gemacht. 

Eufra (Shulru, Sukrin, ind. Myth.), be 

lanet Benus, abgebildet mit Krone, um ba 

aupt ben — ** in der einen Haud ei 
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Scepter, in ber anbern eine Blume, auf einem 
Widder reitend. Ev galt als thätig bei der Fort⸗ 
pflanzung u. Erbaltung ber finnlichen Weſen u. 
flebt als mythiſche Perſon an der Spite ber Aſoras. 

Eukjün, Fluß im ruffiihen Gouvernement 
Perm; daran Sukſunſt, Sloboba u. großes Eijen- 
büttenmwert, 

Suku, Rechnungsmünze anf Sumatra; 4 ©. 
auf einen Spanifhen Piafter gerechnet. 

Sukumkaleh, ſ. Sudumtale. 

Eila, 1) Fluß im Europäiſchen Rußland, ent- 
fpringt in ber Slobodſt Ulraine, gebt durch das 
Öouvernement Bultawa, nimmt den Ubai auf u. 
fällt in den Dniepr; 2) Stabt im ruffifchen Kreife 
u. Gouvernement Minft: Handel mit Maftvieh, 
Korn, Spiritus, Hanf, Flache, Seilerwaaren n. 
Leinwand; 1500 Em., meift Juden, 

Sulahöft, Fluß im ruffiihen Gouvernement 
Wladimir, fällt in den Kotoroft. 

Sulämith (hebr.), bie Bolllommene ob. bie 
Sriedfertige; die Braut im Hoben Lied Salomonis. 

Sulaphat, ein mit y bezeichneter Firftern brit- 
ter Größe in bem nörblihen Sternbilde ber Leier. 

&ulau, 1) Minderherrſchaft im Kreife Militſch 
bes Regierungsbezirts Breslau in der preußifchen 
Provinz Schlefien; entbält 1 Stabt, 14 Dörfer, 
2 OM.; tam 1673 dur Erbſchaft von der Familie 
Dobna an den Freiherrn von Burgbaus u. von 
dieſen durch Heirath an die Familie von Troſchle; 
2) Hauptftabt darin, an der Bartih; evangeliſche 
u. fatbofiiche Kirche, Bolt, Schloß, Leinweberei, 
Tabalsbau; 615 Em. Dabei ber Schlachtberg 
mit einem Kreuze; bier 1643 Gefecht zwiſchen ben 
Schweden u. Kaiferliden. 

Een „Landſchaft, fo v. w. Dar Selah. 

Eülbed, 1) Dorf im Amte Einbed bes Fürften- 
tbums Grubenbagen (hannöveriſcher Landdroſteibe⸗ 
zirt Hildesheim), am Salzgraben; hat Saljwerf u. 
450 Ew.; 2) Dorf im Lippeichen Amte Bideburg, 
am Büdeberge ; Steinlohlenbergwert; 400 Em. 

ulcense promontorium, jüblihes Borge- 
birg von Sardinien, j. Punta Spejone; war von 
ber Hafenftabt Sulci benannt, von welcher noch 
Ruinen bei Palma di Solo bei dem Dorfe @utet 
übrig find. Cine andere Ortſchaft Sulci lag auf 
der Oftfüfte von Sardinien. 

Sulcus (lat.), Furche, Rinne, linienförmige ob. 
breitere Bertiefung; z. B. 8. nasalis ossis lacry- 
malls, Najenfurdhe bes Thränenbeins, f. u. Auge. 

&ulbden : (Salent:) Ferner, großer Gletſcher 
im Hintergrund des milden Suldentbales u. bes 
Martellthales, Seitenthäler des Bintjchgaues im 
tyroler Kreiſe Brixen; berfelbe zerbarft 1817 in 
feinem Grundftod u. rüdte rafch in das Sulbden- 
thal vor, hat fich aber ſeitdem wieber zurückgezogen. 
Hier feit 1857 ein meteorologijches u. erbmagneti- 
ſches Inſtitut. Bol. Sonllar, Der Ausbruch bes 
Sulbener Gletſchers, Wien 1857. 

‚ Euled, eine 7480 Fuß ü. M. hohe Bergipige 
im Amte Interlalen des Schweizercantons Bern, 
rechts am Eingange in das Lauterbrunnenthal, 
wird von Unterſeen in 5 Stunden erftiegen u. 
bietet eine ber pradtoollfien Ausfichten im ber 
Schweiz bar. . 

@uleiman, fo v. wm. Solyman. 

Euleiman Aga, der Commanbant bes Le- 
wenbtichiftlit, ſ. d. 

Suleimanjeh, Stadt, jo v. w. Kerkuf. 

Eulejow, Stadt an der Pilica im Kreife Piotr» 
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low (Betritau) bes ruſſiſchen Gouvernements 
Warſchau; Handel, Schifffahrt; 800 Ew. Am 
jenjeitigen Ufer ein jetst aufgehobenes Eiftercienier- 
tlofter, welches in der polniſchen Geſchichte oft ge» 
nannt wird, 

Sulema, Fluß im Kreife Jelaterinburg bes 
ruffiihen Gouvernements Berm, fällt in die Tichuſ⸗ 
fowaja, treibt bedeutende Hüttenwerle u. Mühlen. 
Daran Sulemſtkaja Priftan, Landungsort, wo bie 
in Sibirien geihmolzenen Metalle zur Abjenbung 
— verlaben werben; 1500 Em. 

ülermeifter, die Beamten, welche über bag 
Sieden des Salzes gejett find. 

Sulfamid (Schweiligfaures Amib), 
NH», 8Os, wirb neben Salmial erhalten, wenn 
man Chlorſchwefelſäure (zweifach ſchwefelſaures 
Schwefelfuperhlorid) mit trodenem Ammoniat- 
gas unter beftändiger Abkühlung fättigt, ift ein 
weißes, an der Luft zerfließliches, auch in Allohol 
fehr leicht lösliches Pulver. Wafjerbaltiges S. 
(Sulfat-Ammon), He N, SO2 + HO, bildet ſich, 
wenn Ammoniat mit mwaflerfreier Schweieljäure 
zufammenlommt. Die Berbindung NHa S, das 
eigentliche S., nimmt Mulder in ben jogen. Pro 


‚teinfubftanzen (j. d.) an. 


Eulfamidinfäure u. Sulfammonfaure, |. 
Schwefel III. Fr) h) u. i). 

Sulfamyljäure, jo v. w. Amylſchwefelſäure. 

&ulfanilfäure, j. u. Phenylamin C) a) gg). 

&ulfanifolid, Cıa Hr SOs, entfleht neben 
Aniſolſchwefelſäure bei der Einwirkung von wafjer» 
freier Schwefelläure auf Chryfanisfäure. 

&ulfanisfaure, aus Anisjäure mit rauchender 
Schwefelſäure erhalten, Eruftallifirt in farblojen, 
nicht zerfließlicden Nadeln, löslich in Alkohol, un⸗ 
löslich in Ärher; ihr Bleiſalz hat die Zufammen- 
ſetzung Cıs Hs (S2 O6) O4 + 2 PbO + 2aq.; 
bei der Einwirkung raudender Schweieljäure au 
Anisfäure bei 140% entwidelt fih Koblenjäure u. 
es entftebt Difulfanifoljäure, Cia Hs O2 + 4 808. 

Sulfantimoniate, Sulfofalze dverSulfantimon- 


fäure. 
Sulfantimonfäure, fo v. w. Antimonperjulfib, 


f. Antimon (Chem.) E). 
&ulfafatyd, j. u. Sulfefatub. BET 
&ulfatammon, ſ. u. Sulfamib. ee 


ulfate, fo v. w. Schwefeljaure Salze. 

&ulfätbylihwefelfäure, Zeriegungsprobuct 
bes Mercaptand durch Salpeterfäure, bildet fich 
auch bei der Zerſetzung bes Athylbifulfuretes durch 
Salpeterfäure. Ihre Salze haben im trodenen 
Buftand die Formel RO, Cı Hs 52 O4. Beim 
Behandeln von Mercaptan mit Salpeterjäure 
wirb auch eine — Flüſſigleit erhalten von 
ber Formel Ca Hs Os Se, welche man ale Schwef⸗ 
ligſaures Suljätbyl, Ca Hs S + SO, be- 


net. 

Feulfa idinſäure, Gulfazilinfäure, Sulfa⸗ 
inige Säure, Sulfazinſaͤure, Sulfazotin⸗ 
äure, ſ. Schweicl III. F) a) b) u. c) d) % 

Eulfefatyd (Ifatenoryfulfuret), Cıs He 

NO» Ss, wird erhalten, indem man durch eine 
concentrirte Löſung von Iſatin Schweielwafier- 
ſtoffgas bis zur Sättigung leitet, die Flüſſigleit 

zur vollſtäudigen Abſcheidung bes Schwefels u 

Zeit fteben läßt u. darauf die vom Schwefel abfil- 

trirte Flüffigleit duch Zufag von Waſſer fällt. 

Das ©. ift ein gelbgraues, geruch- u. geihmad- 

loſes Pulver, welches fich in ſiedendem Wafjer er» 
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weit, in ſiedendem Aflobol u. Ather aber löſt. 
Beim Erhiben zerlegt es ſich in Schmefelmafier- 
Nloff, ein braunes DI u. eine in Nadeln kryſtalliſi— 
rende Subſtanz. Wenn man Kalilöfung tropfen- 
weile in eine alkoholiſche Löſung von ©. fallen läßt, 
fo ſcheidet fih ein weißer Niederichlag, das @ulf- 
afatpd, Cıs Hs NOs, aus. Durch Behandeln bes 
©-8 mit zweifach [hwefliglaurem Ammonial erhält 
- bie fulfifatanige @äure, Cıs Hıo Na O2 Ss + 
2 HV, 

Sulfhydrate, Verbindungen des Schmefel- 
waſſerſtoffs mit Sulfobafen; fie entſprechen ben 
Oxydhydraten, ſoKaliumſulfhydrat, Ks, Hs, 
entſprechend dem Kalihydrat, KO, HO. 

Eulfide (Sutfofäuren), ſaure Schweielverbin- 
dungen, j. u. Schwefel III. 

Eulfindylfäure, j. u. Inbig 2) p) a) bb). 

Eulfifatonige Saure, ſ. Sulfefatyd. 

&ulfitammen, Hs N, 2 802, entfteht, wenn 
man trodenes Ammoniatgas mit Schwefligfäure- 
gas zufammentreten läßt, als eine fchmierige gelb» 
rothe Maffe, welche fich ach längerer Zeit in roth- 
gelbe fternförmig gruppirte Nadeln ummanbelt; 
an ber Luft wird es weiß u. zerfließt; ift leicht 18- 
ih in Wafler, die Löjung ift Anfangs gelblich, 
dann farblos, 

Sulfobaſen, ſ. u. Schwefel III. 

&ulfobenzamid, N (Cı4 Hs Ss) Ha, entfleht 
bei längerem Einleiten von Schwefelwafferftoff in 
eine Löſung von Benzonitril in ammeniathaltigem 
Altobol, kryſtalliſirt in weißen Nadeln, löſt ſich in 
Altchol, Äther u. ſiedendem Waffer, ſchmilzt bei 
100°; die Yölung gibt mit jalpeterfaurer Silber» 
löſung einen Niederfchlag von Schwefelfilber unter 
Bildung von Benzonitril. 

Eulfobenzaminfäure, Cıs Hr NSa Os, bie 
Amidofäure der Sulfobenzotfäure, entflebt bei der 
Einwirkung von Schweielläureanbydrid auf Ben— 
zonitril, fryftallifirt in Rhomben, Löft fich in kochen 
dem Waſſer u. in Allobol, nicht in Äther. 

&ulfobenzid, Cꝛa Hıo Ss Os, entftebt aus 
Benzin burh Einwirkung mwaflerfreier Schwefel- 
fäure; bie Kryſtalle ſchmelzen bei 100°, löſen ſich 
in Allohol u. Äther; kochende Schwefeiſäure ver- 
wandelt es in Zulfopbenpifäure. 

Eulfobenzoefäure, Product der Einwirkung 
von maflerfreier Schweielläure auf Benzotfäure, 
zerfließt au ber Lust; ift eine zweibaſiſche Säure. 

Eulfocampberjäure, fo dv. w. Campherſchwe— 
felfäure, f. u. Campber II. 

Eulfocarbamid, entfieht, wenn man Schwefel» 
loblenſtoff mit überſchüſſigem Ammonialgas in Be- 
rübrung bringt; babei überziebt fich ber Boden des 
Gefäßes mit einem gelben Abjate, welcher aus einer 
in Nadeln kryſtalliſirenden u. einer gelben amorphen 
Subftanz beftebt. Beim Erhitzen zerfeßt fich dieſes 
Gemisch; es entwidelt ſich Schwefelwaflerftoff u. 
einige jublimirbare Probucte. In Waſſer gelöft, 
entweiht auf Zufag von Chlorwafferftoffläure 
Schwefelwaſſerſtoff u. dann färbt es fi durch 
Eifenchlorid blutroth. 

Eulfocarbaminfaure, Ca Se Hs N, bildet 
fih, an Ammoniak gebunden, wenn Schwefelfoblen- 
Kofi auf Ammoniak einwirkt; das Ammoniaffalz 
Erpftallifirt in gelben Prismen, durch doppelte Zer- 
fegung erhält man darans andere fulfocarbamin» 
faure Salze; Die S. kann daraus durch verblinnte 
Säuren abgejhieden werben, fie ift ein röthlich ge— 
fürbtes Ol. 


Sulfhydrate bis Sulfur 


Sulfocarbonate, ſ. Schwefel IIT. C) a). 

Eulfocarbonylhlorid (KChlorſchwefel— 
toblenftoff), CS Cla, entfteht Durch längere Ein» 
mwirlung von trodenem Chlorgas auf Schwefel 
foblenftoff, auch wenn Phosphorchlorid (P Cis) mit 
Schwefellohlenſtoff in verſchloſſenen Röhren auf 
200° erbigt wird; ift eine farbloje, ſtark riechende, 
in Waſſer unlöstiche Flüffigkeit, fiedet bei 70 0, 

Eulfocarbonylhydrür (Methylenſulfid), 
Ca H2 S, entitebt bei der Einwirkung von Zint u, 
Salzjäure auf Schwefeltohlenftoff; iſt eine weiße, 


Tryftallinifche Mafie, melde bei 150° in langen 


Nadeln fublimirt; ift unlöslich in Waſſer, ſchwer 

löslich in Alkohoi u. Äther; aus der Fölung in 

ren kryſtalliſirt es in — —— 
rismen. 

Sulfocarbonylſulfid, fo v. m. Schwefellohlen⸗ 
ſtoff, ſ. u. Schwefel III. C). 

Eulfodininfäure, Cao Hes N O3, SOs + 
HO, entjtebt, wenn Chinin in rauchender Schwefel« 
fäure gelöft wird; bie ſaure Flüffigfeit wird mit 
Barpt neutralifirt, zur Trodene verbampit ır. aus 
dem Barptialg durch verbünnte Schweieliänre die 
©. abgeſchieden; fie ift nicht kryſtalliſirbar, löſt ſich 
leicht in Alkohol u. Waſſer. 

Eulfocinnamyl, ſ. ı. Cinnamyl. 

Sulfocyan, fo v. w. Rhodan. Sulfocyanfalium, 
fo v. m. Rhodankalium, f. Kalium O). &ulfocyan- 
fäure, fo v. w. Rhodanwafferftoffjäure, f. Rhodan. 
@ulfocvanfäureätbvlätber, jo v. w. Rhodanäthyl. 
Sulforpanüre, jo v. w. Rhodanmetalle, ſ. u. Rho— 
ban R). En 

Eulfoeifigfaure (Eſſigſchwefelſäure), 
Cs Hs Se Oio + 2 HO, eutfieht bei ber Eine 
wirfung von Schwefelfäureanhybrit auf Eigeifig 
od. von rauchender Schwefelfäure auf Acetamid u. 
Acetonitril; zu ihrer Darftellung nentralifirt man 
bie mit Wafler verblinnte fanre Flüffigleit mit 
foblenfaurem Bleioxyd, bampft bie filtrirte Flüffig« 
feit zur Kryftallifation ab u. ſcheidet die S. durch 
Schiwefelmafierftoff vom Bleioryd; fie kryftallifirt 
in farblofen, Leicht zerfließlichen Prismen, welche 
bei 62° fchmelzen; ihre Salze find kryſtalliſirbar 
u. in Waffer löslich. 

Sulfoform, fo v. w. Formylſulfid, f. u. Formyl. 

Sulfoglykolſäure (Slykoiſchwefelſäure), 
entſteht, wenn GOlykol mit Schwefelſäure auf 150° 
erbitt wird; ihr Barylſalz ift in Waſſer fehr leicht 
löslich u. ſchwer kryſtalliſirbar. 

Sulfokohlenſaäure, jo v. w. Schwefelkohlen⸗ 
Roff, f. Schweiel IL. O0). 

Eulfomorpbid, |. u. Morphin. 

Sulfonapbthalid u. Sulfonaphtbalin, ſ. u. 
Naphthalin A). 

Eulfonareotid, |. u. Narcotin. 

Sulfophenylchlorür, Cıa Hs Cl Sa Os, bildet 
fi, wenn phenylſchwefelſaure Salze mit Phospbor« 
orychlorid, deftillirt werden; es ıft ein farblofes, 
ſchweres DI, welches an ber Luft raucht, ift unlös— 
lich in Waſſer, löslich in Altobol, fiedet bei 254°, 

Sulfopbenylfäure, ſ. u. Sulfobenzib. 

Sulfofalieylfäure, ſ. u. Salicylſäure. 

Sulfofalze, ſ. Schwefel III. 

S&ulfofäuren, 1) unorganiideS,, ſ.Schwe— 
fel III; 2) organiſche ©. entſtehen bei der Ein- 
wirkung von rauchender od. von wafjerfreier Schwe⸗ 
felfäure auf organische Körper, fo bie Sulfobenzot« 
fäure, Sulfoelfiafäure, Sulfoglykolſäure ꝛc. (ſ. d. a.). 

Sulfur (lat.), ver Schwefel (ſ. d.). 8. aurälum 


Sulfurator bis Sulkowſtki 


antimenil, jo v. w. Antimonperiulfid, ſ. u. Anti- 
mon (Chem.) €) c). $. praeripiiätum, ſ. Schwe- 
fel II. 8. stiblateım aurantiäcum, jov. w. Antimon« 
periulfid, f. u. Antimon (Chem.) E) c). 8. s. re- 
böum, fo v. mw. Kermes, ſ. Antimon x) a). 

Eulfurator, eine Heine Maichine, welche da⸗ 
zu dient, Schweielblumen in einem möglichſt zer⸗ 
tbeilten u. gleihförmigen Zuftande über Trauben, 
Hopfen, Erbien, Obft, Blumen zu fireuen, um fie 

gen Mehlthau, Schimmel, Milben, Blattläuje, 

ibium zu ſchützen. 

Sulfurete (Sulfobaſen), baſiſche Schwefelver- 
bindungen, |. Schweſel III. 

Sulgas (Bindalicus), linker Nebenfluß bes 
Rhodanus in Gallien, fam von den Alpen u. mün⸗ 
bete bei Bindalum; j. Sorgue. 

ulgen, Kreisort u. Pfarrdorf im Bezirk Bi— 
fchofszell des Schweizercantons Thurgau, an ber 
Eijenbahn Romansborn- Winterthur ; Boft, Kattun- 
weberei, Ader-, Obft- u. Weinbau, Handel mit 
Wein; 1200 Em. 

Sulgenbach, fo v. w. Aarzibler Bad. 

Suli, Gebirgszug im türtiſchen Ejalet Janina, 
bewohnt von den @ulioten, deren Anzahl jonft 
wohl auf 12,000 gerechnet wurde. Die Sulioten 
find uriprünglich arnautiihe u. helleniſche Hirten, 
welche ſich im 17. Jahrh. hier anfiebelten, die Berg» 
fefte Suli (jetgt verfallen) zu ihrem Vereinigungs⸗ 
u. Schutzorte wählten u. in ber Näbe eine Anzahl 
Dörfer gründeten. Ihre Berfafjung war republi- 
daniſch, fie ſelbſt find griechiſcher Confeifion, liftig 
u. ausbauernd im Krieg, gute Kußgänger, ſtand⸗ 
baft u. treu, mwurben aber 1803, nach ſchwerem 
Kampf, vom Paſcha Ali von Janina durch Berrath 
überwunben u. faft ganz aufgerieben. Einige flüdh- 
teten nach den Joniſchen Inieln. Bon dort aus 
rief fie Ali Paſcha zu Hilfe gegen die Türken u. 

ab ihnen bie Feftung Keiopha u. feinen Entel als 
igel. Ihr Führer, Markos Bozzaris, verbreitete 
Schreden unter ben Türken. Nach Alis Fall 
(1822) faben fih die Sulioten durch Churſchid 
Baia, Alis Nachfolger, von Neuem bebrängt u. 
in ihre Felien eingeichloffen u. fie mußten endlich 
den Vorſchlag des engliihen Conſuls in Preveſa 
annehmen, nach welchem fie am 4. Sept. 1822 ben 
Türten Suli übergaben. Nun wanderten fie wie- 
der nach ben Joniſchen Inſeln aus, namentlich nad) 
Kephalonia, kehrten jeboch ſchon im nächſten Früh⸗ 
jahr nach dem Fefllande zurüd, um am Griechiſchen 
reiheitstampfe Theil zu nehmen. Später erbielt ein 
beil der Sulioten von ber griebiihen Regierung 
Bohnfige in den Nomarchien Atolien u. Alarnanien 
angewiejen. Bol. Der Suliotenkrieg, Lpy. 1825. 
ulia (Zulia), 1) Rio ©., Fluß im nörb- 
fihen Siübamerila; entjtebt aus dem Heinen See 
Sulia im Staate Boyaca ber Granada ⸗Confödera⸗ 
tion, fließt norbnorböftlih nach Venezuela u. fällt 
dort in ben See Maracaibo; 2) früher Departa- 
miento bes ſpaniſchen Generalcapitanats Benezuela, 
ungefähr bie jetigen Provinzen Maracaibo, Coro, 
Meriba u. Zrugillo umfaſſend; 3) jet Departa- 
miento der Provinz Maracaibo, 
Eulimäna, Meines jelbftändiges Reich des Ne- 
ammes ber @ulimas; das Gebiet behnt fich 
filih von Sierra Yeona im Süden Senegambiens 
(Weftafrifa) aus u. hat zur Hauptſtadt Falaba. 
Eulimanega, Schloß bei Caſtel nuowo 2). 
Eulfna, 1) einer der Hauptmiündungsarme ber 
Donau (j. d.), jeit Anfang bes 19. Sahrhunderts 
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bauptfählich zur Schifffahrt benutt, da ber früber 
befahbrene Georgsarm verfandet war. Während 
ber Zeit, daß das Mindungsland ber Donau im 
Belig der Rufien war, verjanbete aud die ©. u. 
hatte bei Ausbruch des Ruifiich- Türkiichen Kriegs 
(1853) über der Sanbbarre an der Münduug nur 
nod 10 Fuß Waijertiefe. Im Barifer Frieden 1856 
wurde die Requlirung des Donaubeites beſchloſſen 
u. nachdem die damit beauftragte Commiſſion fich 
für Beibehaltung der ©. erllärt hatte, find die 
Bauten in Angriff genommen worden. Dan bat 
durch zwei in das Meer binausgeführte Molen den 
Strom eingeengt u. auf dieſe Weile die Strömung 
fo verjtärtt, daß diefeibe die Sandbarre ſelbſt weg- 
jpült. An der Mündung ter Diolen aber wird der 
binausgejührte Sand von einer von Norden nad 
Süden gebenden Strömung des Schwarzen Diee- 
res weggeipült. Jetzt beträgt die Wafiertiefe der 
Mündung 174 Fuß, die Breite der ©. durchſchnitt- 
lich 600 Fuß, die Breite des Fihrwaſſere 200 Fuß; 
2) Fleden an der Mündung ber ©., mit einem 
Leuchtthurm. 

Sulingen, ſo v. w. Suhlingen. 

Eulioten, j. u. Suli. 

Sulitelma, eine Gruppe bober Berggipfel der 
Kiöten unter 67° nördl. Br.; ber nördlichſte 
höchſte Gipfel ift 5796, der füplichfte 5173 Bar. 
Fuß boch. Zwiſchen beiden nimmt der Gletſcher 
Salejegna ſeinen Urſprung. 

Sulkowice, Dorf im Bezirk Andrichau des 
galiziſchen Kreiſes Wadowice; Tuch- u. Drillich- 
weberei; 2060 Em. 

Sulfowjfi, ein altes polniſches, ber Katboli- 


ſchen Confeſſion folgendes, jett in Poſen u, Ober- 


ſchleſien angeſeſſenes Geſchlecht; bieß eigentlich von 
Leſtwitz, u. Hans von Leſtwitz aus dem Hauſe 
Schlaube nahm den Namen S. nach dem Stamm- 
haus Sulke an; es blüht jetzt im zwei Linien; 
Stammvater ift: 1) Fürft Alexander Joſeph, 
kam als Page in den Dienft des nachmaligen Kö— 
nigs Auguſt IIL, begleitete ven elben auf Reiſen u. 
wurde deſſen Güuſtling, Oberjägermeifter von Li— 
thauen, Director der Parforcejagd u. Oberſt, nach 
Augufts III. Regierungsanırıtt Oberfammerberr, 
Dberjägermeifter, General der Infanterie u. Kar 
binetsminfter, beforgte als ſolcher die wichtigjten 
Geicyäfte u. wurde 1733 von Kater Karl VI. zum 
Reichsgrafen ernannt. 1735 lbernabm er das 
Commando in Polen, wurde 1737 General en 
Chef der ſächſiſchen Hülfstruppen gegen die Türken 
u, erbielt das Indigenat in alleu karferlichen Erb» 
landen. 1738 fiel er aber in Ungnabe, wurde der 
meiften Stellen eutjegt u. vom Hofe verbamut; in 
bemielben Jahre nahm er die erfauiten Güter des 
Königs Stanijlam Leßezynſti, darunter die Grair 
ſchaften Liſſa u. Reiien, in Beſitz u. wurde 1752, 
nah Auflauf des Kürftentbums Bielig, vom Kai— 
fer Franz I. zum Reichsfürſten erflärt u. 1754 ter 
Neihefürftenftand auf alle ſeine Nachlommen aus: 
gedehnt, Bieliy aber zum Herzogihum erboben; er 
ftarb kurz darauf u. hinterließ vier Söhne, von 
denen jedoeh nur Kranz u. Anton die beiden noch 
blübenden Linien gründeten: A) die Erfte Yınıe 
befigt das Herzogthum Bielig (Bielib in fter- 
reichiſch Schlefien; ihr Gründer iſt: 2) Fürſt 
Franzede Paula, Sohn des Vor., erbte 1786 
von ſeinem älteren Bruder Alexander Anton dus 
Herzogthum Bielig u. fl. 22 April 1812; 3) Rürft 
Johann Nepomut, Sohn des Vor., geb. 1777, 
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folgte 1812 feinem Bater m. fl. 6. Dechr, 1835; 
4) Joſeph, natürlicher Schn von ©. 2), geb. 
1774, foht 1792 unter Zabiello mit den Polen 
gegen Rußland, trat nach ber Eonföberation von 
Targowice 1792 in franzöfifche Dienfte, ging als 
Charge d’affaires bes Wohffahrtsausichuffes nach 
Conftantinopel, wurde dann als Hauptmann zur 
Armee nad Italien gefchidt, wo er in Berthier's 
Generalfiab diente, u. begleitete enblid Bonaparte 
nad Ägypten, wo er verwundet u. kaum genejen 
in dem Auffiand von Kairo 21. Octbr. 1798 ev 
morbet wurde. Seine M&moires histor., polit. 
et militaires, berausgeg. von Hortenfius be St. 
Albin, Par. 1832. Jetziger Chef if: 3) Fürſt 
ludwig, Sohn von 9. 3), geb. 14. März 1814, 
jeit 1845 vermählt mit Anna geb. v. Dietrich zu 
Landſee; jein Sohn Joſeph Maria Ludwig ift 1848 
geboren. By Die Zweite Linie, S. Meilen 
(Rydzyna), nad der 1715 errichteten Orbinatiom 
Reifen (im jetigen Großherzogthum Poſen) be- 
nannt; ihr Gründer ift: 6) Fürſt Anton, Bruber 
von ©. 2), er erbte 1786 Reifen von feinem älte⸗ 
ren Bruder Auguft Kafimir u. fl. 16. Ian. 1796; 
7) Fürft Anton Paul, Sohn bes Bor., geb. 31. 
Decbr. 1785 in Liſſa, flubirte in Breslau u. Göt- 
singen, organifirte 1806 bei ber franzöſiſchen In- 
vafion das erfie polniſche Infanterieregiment als 
Oberft, zeichnete fi) vor Kolberg u. Danzig ans, 
wurde Brigabegeneral, focht 1808—10 in Spanien, 
bei. bei Occana, mit Auszeihmung u. war Gouver⸗ 
neur von Malaga. 1812 befebligte er bie Avant- 
garde Poniatowſtis, wurde Diviflon Im. 
rübrte die polniſche Arricre, focht an ber Spitze 
einer Cavalleriebrigade bei Leipzig, erhielt nad 
Boniatowifis Tode ben Oberbefehl über die Polen 
u. brachte den Wunfc bes Corps nach Polen zu- 
rüdtehren zu bürjen bei Schlüchtern vor Napoleon ; 
dieſer ſchlug dieſe Bitte ab u. bewog bie Polen zu 
bleiben, ©. verließ aber allein das Corps n. kehrte 
nah Polen zurüd, war bei ber Reorganiſation ber 
polnischen Armee ſehr thätig, wurde als General» 
lieutenant wieder angeftellt u. Generalabjutant bes 
Kaifers Alerander. 1816 nahm er feinen Abfchied, 
wurbe 1824 Marichall des erften Poſenſchen Land- 
tags u. darauf Mitglied bes Preußifchen Staate- 
raths u. fl. 13. April 1836 in Reifen. Jetziger Chef 
biefer Linie it: 8) Fürſt Anguft Anton, Sohn 
des Bor., geb. 13. Dec. 1820 u. feit 1843 vermählt 
mit Maria geb. Gräfin v. Diycielin-Mycielfti ; fein 
älterer Sohn, Prinz Anten, it 1844 geboren. 
Sulla (Sta), 1) Lucius Cornelins ©. 
mit dem Beinamen Felir od. Fauſtus, b. i. ber 
Glüdliche, ſtammte aus einer zur Cornelia gens 
gehörigen verarmten Familie u. war 138 v. Chr. 
nn in feiner Jugend fiubirte er bie Wiffen- 
haften, bei. Griebifde Spradye u. Titeratur, u. 
vergaß dieſelben auch nicht, als er, burch eine Erb- 
(hatt rei geworben, fi num ben Lebensfrenben 
bingab ; babei erwarb er fich durch gefellige Tugen- 
den u. Unterſtützung Lebensluftiger einen großen 
Kreis von Freunden u. genoß wegen feiner feinen 
Sitten den Umgang der vornehmſten Ariftolraten- 
familien Roms. Seine kriegerifche Laufbahn begann 
er 107 v. Chr., wo er im Jugurthiniſchen Kriege 
als Duäftor bes Marius nad) Write geihidt wurde, 
wo er fi durch feine Freundlichkeit die Liebe des 
Heeres u. burch Anftelligleit u. Brauchbarkeit bie 
Achtung des Marius erwarb, aber auch befien 
Eijerfucht erregte, als er 106 den König Bochus 
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von Mauritanien babin brachte, ihm ben Jugurtha 
auszuliefern, woburd ber —— wurde. 
Darauf diente er als Legat unter Marius 104 gegen 
bie Teutonen u. 101 unter Catulus gegen die Tim⸗ 
bern u. zeichnete ſich durch die Ordnung im Heerver- 
pflegungsweſen vortheilhaft aus. Nachdem er eine 
Reihe vom Jahren wieder den Bergnügungen in 
Nom gelebt hatte, wurbe er 93 Prätor m 92 Pro» 
prãtor in Gilicien, wo er zuerft ben König Mithri⸗ 
bates von Pontus befiegte. Die Feindſchaft zwi⸗ 
hen ibm u. Marius fam im Bunbesgenofientriege, 
89, Ir Ausbruch, wo er durch Tapferkeit u. ges 
Ihidte Führung gegen die Marfer u. Samniter den 
Ruhm des Marius verdunkelte. 88 wurde er mit 
Bompejus Eonful u. erbielt die Provinz Afien mit 
bem Oberbefehl im Mithribatiichen Kriege. Aber 
Marius wußte e8 durch den Bollstribunen Sul» 
picius dahin zu bringen, daß ibm das Commando 
gegen Mitbridates Übertragen wurde, u. verſuchte 
nun das Heer ©-8, welches bei Nola in Campa⸗ 
nien ſtand u. zu welchem ſich ©. felbft begeben hatte, 
zum Abfall zu ihm zu werfeiten. 3 ©. erbielt 
das Heer in ber Treue gegen ſich, marſchirte nach 
Rom u. gab nad ber Flucht feiner Widerſacher 
mehre Geſetze zur Ergänzung des Senates m. zur 
Abänderung des Wahlmodus zu Gunften der Ari» 
ſtokraten. Nun ging er zu Anfang 87 nad Grie- 
henland; dort vertrieb er den Archelaos, Feld⸗ 
bern bes Mithridates, aus Athen u. dem Piräüeus, 
—— benfelben im März 86 bei Chäronea u. 85 
bei Orchomenos, jchloß 84 erfi einen Waflenftill- 
ftand mit Archelaos u. dann mit Mithridates jelbft 
zu Darbanos in Kleinafien Frieden. In Rom 
war inzwiſchen nad S⸗s Abgang nad Griechen⸗ 
land durch Einna u. ben zurüdgelehrten Ma⸗ 
rins eine wahre Schreckensherrſchaft errichtet wor⸗ 
ben; alle Anorbnungen S-8 wurden aufgehoben, 
bie Anhänger ber ariftofratijchen Partei, unter 
ihnen ©. u. feine Familie, geächtet n. ihre Güter 
eingezogen, u. ber Eonful 2. VBalerius Flaccus, 
dann Fimbria gegen S. mit dem Commando im 
Kriege gegen Mithridates in Aflen betraut. Nach» 
dem ©. ben Fimbria 84 in Aſien unterdrüdt hatte, 
fehrte er nach Griechenland zurüd, wo ihn in Athen 
eine Geſandtſchaft des Senats erwartete, welche Un⸗ 
terhandlungen mit ihm wegen einer Berföhnung mit 
der Regierung in Rom pflegen follte, doch zerſchlu⸗ 
gen 1 biefelben, ba ber Conſul Bapirius Carbo 
Bebingung wegen ber Zurüdberufung vieler, 
bei ihm fich befindenber geädhteter Ariftofraten ver⸗ 
warf. ©. landete mit 40,000 Mann 83 bei Brun« 
bifium, verftärkte fein Heer durch zahlreiche Corps, 
welche ihm bie Ariftofraten zuführten, ſchlug den 
einen Sonful Norbanus am Zifata bei Capua u, 
nn ben andern Eonful, 2. Cornelius Scipio, 
fi. Nachdem er nun 82 den jüngern Marius 
bei Sacriportus befiegt nu. benfelben in Pränefte 
durch Ofella hatte einjchließen laſſen, darauf ben 
Carbo bei Eluftum u. bie der Vollepartei zu Hillfe 
geeilten Samniter u. Qucaner am Eolliniihen Thore 
vor Rom am 25. Dct. 82 geichlagen hatte: 309 er 
3 — in u. = hr rer 
auch Pränefte erg tte, i einige 
Städte in Italien, wie Volaterrä, u. Probingen, 
wie Spanien unter Sertorius, ihm nicht fügten, 
bod Herr bes Staates. Er nahm jett ben Bei- 
namen Felix an. Seine erfte ze. war num bie 
Bernihtung ber Marianiſchen Partei ; Die Anhänger 
berjelben wurben profcribirt u. Taufende hingen 
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richtet ob. von ben wuthentbrannten Solbaten S⸗s 
umgebradht u. deren Güter in ganz Italien von 
benjelben befegt; außerdem zahlreiche Militärcolo- 
wien in ganz Stalien gegründet, doch ben italiſchen 
Bundergenofien die von benfelben während bes 
Bundesyencflentrieges erworbenen Bürgerrechte 
gelafien. Nun ließ fih ©. 81 zum Dictator ernen- 
nen, umgab fich miteiner, aus Freigelaſſenen gewähl» 
ten Yeibgarte (die Eornelier) u. Es einen glän- 
zenten Triumph über Mithridates. Seine Stellung 
als Dictutor benußte er zu einer völligen Umgeſital⸗ 
tung des römiſchen Staatsweiens, indem er die jeit 
den Grachiichen Unrnhen geltenden Bollsredhte 
aufbeb u. ganz ariftotratiiche Einrichtungen machte, 
.u. Rom ©. 283. Im Jahre 80 wurde er Con⸗ 
ful; Anfangs 79 legte er feine Dictatur nieder u. 
zog fih auf fein Landgut bei Buteoli zurüd, um 
ferner forglos den Freuden des Lebens u. ben 
Wiſſenſchaften zu leben; beſ. benutzte er jeine Muße 
zur Abjaffung feiner Diemoiren (Rerum gestarum 
libri), weiche von jeinen Freigelafienen Cornel. 
Epicadus vollendet wurden, aber verloren gegan- 
gen find, mie auch jeine fatiriichen Komödien. Er 
farb bereits 78, nach Einigen an einem Blurfturze, 
nad der gemeinen Sage an der Phthiriaſis; ein 
leihnam wurde auf dem Marsfelde (gegen feine 
Anordnung) verbrannt u. feine Afche daſelbſt bei 
den Königegräbern beigefegt. Seine Biograrbie 
ſchrieb Plutarhos, welcher ihn mit Lyſander ver- 
gleicht; vgl. Zachariä, L. Corn. Sulla, Heibelb. 
1834, 2 Bbde.; Zaun, 2. Corn. Sulla, Hamb. 1855. 
2) Kauftus Cornelius ©., Sohn des Bori- 
gen, war Pontifex maximus bei des Batere Tod; 
fobt 63 v. Chr. unter Bompejus vor Jeruſalem 
u. erftieg bei der Erſtürmung diefer Stabt zuerft 
die Mauern; er wurde 54 Duäftor, fand in bem 
Bürgerkrieg des Cäſar u. Pompejus auf ber Par» 
tei des Letztern, defjen Tochter Pompeja er gebeira- 
ibet hatte, fämpite in ber Schlacht bei Pharſalos 
u. wurbe bei Thapfus gelangen u. hingerichtet. 8) 
Bubl. Cornelius S., Bruber bes ©. 1), war 
66 v. Chr. Eonful mn. wurde dann amgellagt an 
der Gatilinarifchen Berihmörung Theil genonımen 
zu haben, aber von Cicero vertbeibigt u. freige- 
proben. Zuletzt verband er fi) mit Cäſar, focht 
nit ihm ber Pharfalos u. fl. 45. 4) Cornelius 
©., Bermandter bes Dictaters, Gemahl ber Au—⸗ 
tonia, Tochter des Kaiſers Claudius; troß feiner 
Unbebentenbheit wurbe er 53 n. Chr. beichulbigt 
dem Nero nach dem Leben getrachtet zu haben, um 
fetbft mit Hülfe des Pallas u. Burrhus den Thron 
zu befteigen. Er wurde 58 nad Maſſilia verbannt, 
u. da er bem Nero auch dort gefährlich ſchien, 64 
von Meuchelmördern bei Tafel umgebracht. 
Euilend, Kreisort u. Pfarrdorf im Bezirk Eof- 
fonay des Schweizercantons Waabt ; altes Schloß, 
jwei Schweielbrunnen; 400 Em. 
Süllingswald, fo v. m. Sillingewalb. 
Eultivan (ipr Sölliwen), 1) John, geb. 1741 
zu Berwid im Diftrict Maine ; wurde 1776 zu An⸗ 
fang bes Nordamerikaniſchen Befreiungskrieges vom 
Congreß zum Generalmajor ernannt u. erſetzte den 
General Arnold in dem Commando von Canada. 
Nachdem ihn bie Übermacht der Briten genöthigt 
batte dieſes Land zu verlaffen, befebligte er in Lon 
Ieland u. wurbe dort gefangen, aber bald darau 
gegen Lord Stirling ausgewechſelt; 1777 u. 1778 
zeichnete er fich am Brandywine u. bei Germantown 
aus u. kämpfte 1779 gegen bie Iubianer, beren 
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Graufamteit Reprefalien nothwendig machte. Spä- 
ter wegen zu großer Requifitionen angellagt, mußte 
er bie Armee verlaffen. 1786 trat er als Dlitglieb 
in ven Eongreß u. wurbe 1789 zum Präfidenten von 
New Hampibire erwählt; er fl. 1795. 2) James, 
Bruder bes Borigen, geb. 1744; war nad) einander 
Nichter, öffentlicher Ankläger u. Gouverneur von 
Maſſachuſets u. fl. 1808. Er gab kei. die Ber- 
anlafjung zum Ban bes Kanals von Middleſer u. 
fhr.: Bemerkungen über die Regierung ber Ber- 
einigten Staaten, 1791 ; Über die Baut, 1792; Ge- 
ſchichte des Diftricts Maine, 1795; Geichichte von 
Maſſachufets, 1801; Über die Preßfreiheit in den 
Bereinigten Staaten, 1801 u. m. a. 

Sullivan (ipr. Söllimen), 1) Grafſchaft im 
Staate New Hampihire (Norbamerita), 25 OM, 
im Weften vom Connecticut River, im Often theil- 
weis vom Sunapee See begremt, vom Aibuelot 
River u. zablreihen Heinen Flüſſen durchfloſſen; 
gebirgig (Eropdon u. Sunapee Mountains), an 
ben Flußufern ſehr fruchtbar; Probucte: Mais, 
Dafer, Bataren, Rindvieh; Induſtrie in Wolle, 
Baummolle u. Leder, Dampfidififahrt auf dem 
Commecticut River ;bie Sullivanbahn durchſchneidet 
bie Grafichaft; 1827 organifirt, bildete bis dabin 
einen Theil der Grafichaft Eheihire; 1850: 19,375 
Emw., Hauptſtadt: Nemport. 2) Grafſchaft im 
Staate New Nort, 41 OM., im Südoſten vom 
Shamwangunt River, im Weften vom Delaware 
River begrenzt, welder ©. von Pennjylvanien 
trennt, vom Neverfint, Mongaup, Beavertill Ri- 
vers u. anderen Heineren Flüſſen durchfloffen; ge» 
birgig ; ſchönes Weideland; Probucte: Mais, Ha- 
fer, Bataten, Rindvieb, Blei; Induſtrie in Wolle 
u. Leber; ber Delaware-Hubjon Kanal u. bie New 
Mort»-Erie Bahn durchſchneiden die Grafſchaft; 
1850: 25,088 Ew.; Hauptſtadt: Monticello; 3) 
Graffchaft im Staate Benniylvanien, 20 OM., von 
den Loyaljod u. Muney Creels durchfloſſen; ge- 
birgig (durch die Alleghanies) u. waldig; Probucte: 
Mais, Weizen, Holz, Rindvieh; 1847 aus einem 
Theil der Grafichaft Lyconning gebildet; 1850: 
3694 Emw., Hauptort: Laporte; 4) Grafichaft im 
Staate Tenneffee, an Virginia gremyend, 14 OM, 
von ben Holfton n. Wataciga Rivers durchfloſſen, 
welche fi an der Sübgrenze bes Staates vereini- 
gen ; gebirgig (durch Zweige ber Alleghanies) u. wal« 
big; Producte: Mais, Weizen, Hafer, Eifen, Rind» 
ieh; bie Oft Tennefjee-Birginia Bahn durchſchuei⸗ 
det bie Grafihaft; 1850: 11,742 Ew., worunter 
1004 Stlaven; Hauptort: Blountsrille; 5) Oraf- 
ſchaft im Staate Indiana, an’ Illinois grenzend, 
20 OM., vom Bufferon Ereel durchfloſſen, im 
Weften vom Wabajh Niver —— eben u. ſehr 
fruchtbar; Producte: Mais, Weizen, Hafer, Rind⸗ 
vieh, Pferde, Schweine; reihe Steinlohlenlager; 
1817 organifirt, 1850: 10,141 Ew.; Hauptort: 
Sullivan, 1842 angelegt, mit Seminar; 6) Graf- 
ſchaft im Staate Mifjonri, 30 OM., vom öſtlichen 
Duellenarm des Medicine Ereel u. ben Locuft, Yel⸗ 
low u. Wolf Creels burchflofjen; große Prairien; 
Broducte: Mais, Weizen, Hafer, Rindvieh; 1850: 
2983 Ew., worunter 88 Sllaven; 7) Städtiicher 
Bezirk mit Boftamt (Post-township) in ber Graf- 
haft Madifon, am Dneiba See; 5000 Ew.; 8) 
eine Anzabl Tomnihips u. Heine Drte in vielen 
andern ber Vereinigten Staaten; 9) Infel ber 
Merguigruppe, jo dv. w. Dame, 

Sullowig, Dorf im Bezirk u. bei Lobofig des 
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böhmischen Kreiſes Leitmerit, am Modelbache, mit 
ar arg u. 200 Ew. 

Eully (ipr. Sitji), Cantonsort im Arronbiffe- 
ment ®ien des franzöfifhen Departements Yoiret, 
an der Loire; bat Stiftstirde, Schloß; 2600 Em. 

Eully (ipr. Sülji), 1) Morig von ©,, im 
12. Zahıh. Biſchof von Paris; jchrieb mehre tbeo- 
logiihe Schriften. 2) Odo od. Eudesvon ©, 
ebenfalls Biſchof von Paris u. Nachfolger bes Vo- 
rigen. 8) Marimilian von Betbune, Baron 
von Rosny, Herzog von ©., geb. 13. Dec. 1560 
zu Rosny von proteftantifchen Eltern; kam ſchon 
als Kind an ben Hof ber Königin von Navarra u. 
ftubirte dann mit dem nachmaligen Heinrich IV. in 
Baris, wo er während der Bartholomäusnacht in 
dem College de Bourgogne fich verftedt hielt, wo⸗ 
durch er der Ermordung entging; 1576 verließ er 
mit Heinrih von Navarra beimlidy Baris u. zeich⸗ 
nete ſich in den Religionskriegen gegen bie Ligue 
als Ingenieur u. Kommandant der Artillerie aus, 
namentlich 1587 bei Coutras u. 1590 bei Ivory. 
Darauf zog er fi, ih von dem König zurückgeſetzt 
glaubend, auf jein Schloß Nosny zurüd u. lebte 
dort mit Garten u. Landbau beihäftigt. Als ihm 
bier wichtige Papiere über die Plane ber Ligue 
in die Hände fielen, überbrachte er dieſelben dem 
Könige jelbft u. riet bei diefem Befuche Heinrich IV., 
ber Beruhigung Franfreihs wegen, katholiſch zu 
werben. Der König ließ ibn nicht wieder von ſich, 
verwendete ibn Anfangs als Soldat u. berief ihn 
1596 in das Finanzconfeil. S. bereifte das Land, 
controlirte die Steuereinnehmer, trieb die Refte ein 
n. fam mit Gelb wohl verſehen an das königliche 
Hoflager nah Rouen, worauf er 1597 bie Ober- 
leitung der Finanzen erbielt u. 1599 Oberintendant, 
fo wie 1600 Grofjmeifter der Artillerie wurde, u. 
eroberte auf dem Zuge gegen Savoven die Feftun- 
gen Dontmelian u. Bourg. Als Finanzmann half 
er nicht nur'der momentanen Notb ab, Sondern führte 
Ordnung in den Ausgaben u. Einnabmen u. 
firenge Controle ein, machte bei. Frankreich auf 
den Reichthum feines Bodens aufmerkſam u. ber 
förderte deffen Qultur. Auch erwarb er feinem 
Könige einen Schat für dringende Fälle, obne die 
Untertbanen zu drüden. Dieſer Schat wurde in 
ber Baftille aufbewahrt, zu deren Gouverneur ©. 
1692 ernannt wurde. Als Kapitän der Civilbauten 
verbefjerte er die Communicationamittel des Landes, 
fiherte aber auch) die Grenzen des Landes durch Wälle 
n. Seftungswerle. Nach dem Negierungsantritt Ja« 
kobs I. ging er 1603 nah England, um bielen 
König für Frankreich zu gewinnen. 1606 erbob ibn 
ber König zum Herzog von ©&., obgleich er die An- 
forderungen, welche derſelbe für feine Maitreſſen u. 
deren Kinder machte, oft ziemlich rauh zurückwies. 
Nah Heiurihs IV. Ermordung 1610 309 fih ©. 
auf feine Güter Rosny u. Billebon zurid. Bon 
Ludwig XIII. wurde er 1634 zum Marſchall von 
Frankreich ernannt, ob er gleih Proteftant blieb, u. 
ft. 22. Dec. 1641. Er fhr.: M&moires des sages 
et royales &conomies d’dtat, domestiques, po- 
litiques et militaires de Henri le Grand, wo— 
von er 2 Bände (Amfterd. 1634) felbft ericheinen 
ließ, während die 2 anderen erfi Jean de Rabourenr 
nad) feiner Idee beransgab (Paris 1662); Abbe 
Eeluſe gab diejelben modernifirt heraus, Amſterd. 
1845, 8 Bde. Er mar vermählt mit Aune be 
Courtenay; feine Tochter Diargarethe de Berbune 
war bie Gemahlin bes Herzogs von Rohan. Bol. 


Sufy bis Sulpitia 


Mirabeau, Eloge de S., Par. 1789, 2 Bbe.; 
Esprit de S., Dresb. 1768, deutfch ebd. 1769. 

ulm, 1) rechter Nebenfluß ber Mur im ſteyer⸗ 
[hen Kreife Grätz, kommt von der Koralpe an ber 
färntnijchen Grenze u. münbet bei Leibritz; 2) rechter 
Nebenfluß des Nedar im württembergiichen Nedar- 
kreiſe, entipringt bei Yöwenftein im Oberamte Weins- 
—7* mündet bei Neckarſulm. 

ulmetingen, 1) Standesberrſchaft bes Für- 
fien von Thurn u. Taxis im Oberamt Biberach 
bes württembergijden Donaukreiſes; 2) (Ober 
©.), Hauptort bier, Pfarrborf mit Marktrecht, an 
ber Ri: Schloß; 1000 Em. 

Sulmirſchütz (poln. Sulmiergpee), Stabt im 
Kreife Adelnau des preußifchen Regierungsbezirts 
u. ber Provinz Poſen, au ber ſchleſiſchen Grenze; 
Poſt, Yeinweberei, Holzbantel; 2500 Ew. 

ulıno (a. Geogr.), 1) f. u. Sulmona; 2) Stabt 
ber Boljter in Latium; früh zerflört; j. Sermoneta. 

Sulmona, Stadt in ber neapolitaniichen Pro- 
vinz Abruzzo ulteriore II., an ver Sora; bat Ka 
thedrale, 22 Kirchen, Biſchof, königliches Kollegium, 
Saitenfabrilation, Weinbau, Bapiermüblen ; 8000 
Ew. ©. war Geburtsort bes Ovidius, deſſen Bild- 
ſäule auf dem Markte ftebt ; es bat ben Titel eines 
Brenn u. gehört zu der Familie Borgheſe. 
S. ift das alte Suimo, Stadt der Peligni in Sam— 
nium. Bon Sulla zerftört, wurbe die Stadt wie- 
ber aufgebaut u. die Yändereien unter alte Sol» 
baten vertheilt. Vgl. Ignacio di ©. Pietro, Mem, 
storiche della cittä dı S., Neapel 1804. 

Suldzkoe Dfero, See im Kreife Mologa des 
ruſſiſchen Gouvernements Jarojlam, bat 1 Meile 
Umfang, hängt mit bem See Jeſino zujammen. 

&ulpb “rer 1. Sulf.... 

Sulphur (lat.), ber Schwefel, |. b. Sulphur&us, 
ſchwefeĩgelb. 

Sulphur⸗Jsland (ſr. Solfereiländ, Schwer 
felinſel), Iniel in der Likeiogruppe (Oſtaſien). 

Sulphur Springs, Badeort, ſo v. w. Eſculapia. 

Sulpice (ir., jpr. Sülpis), fo v. w. Sulpitius. 

St. Sulpice, 1) Dorf im Bezirk Morges bes 
Schweizercantons Waadt, an der Münbung ber 
Benoze in den Genferfee, mit ehemaligem Cifter- 
cienferpriorat, von welchem nod bie Kirche ſteht; 
260 Em. ; 2) Pfarrdorf im Hintergrunte bes gleich“ 
namigen jhmalen Thales im Bezirk Bal be Era- 
vers bed Schweizercantong Neuenburg; babei bie 
Duelle der Reue; Eifenhammer, Bapier- u. Df« 
müblen; 560 Em. 

@ulpitia (Sulpicia), 1) Geliebte des Freige- 
laſſenen Cerinthus, welche in mehren Elegien von 
Zıbullus redend eingeführt u. von Einigen ſelbſt 
für die Berfaflerin mehrer ber biefem Dichter zuge- 
ſchriebenen Elegien im 4. Buche der Sammlung 
gebalten wird. 2) Gemahlin bes Kalenus, Lebte 
unter Domitian u. hatte durch ibre Liebe zu den 
Wiſſenſchaften großen Einfluß auf bie Bildung ber 
römischen Frauen. Sie ſchr.: Gedicht Über ihre 
Treue gegen ihren Gemahl u. eine Sammlung 
Briefe '(verloren); übrig ift noch eine Satire De 
corrupto statu reipubl. temporibus Domitiani, 
in Burmanns u. Wernsborfs Poetae latini mino- 
res, in Webers Corpus poetarum lat., einzeln von 
Schwarz, Altorf 1721, n. A. von Gurlitt, Hamb. 
1819 (mit Köftlins Überjegung), deutſch von Abel 
in ber Überfegung des Juvenal, u. von Düutzer, 
Braunſchw. 1846, franzöfijch von Mounard, 2. A. 
Granff. 1820. 


Sulpitia les bis Sultanin 


Sulpitia lex, Gefeg vom Boltstribun Publins 
Sulpitius 88. v. Chr. eingebradht: a) baf fein Se- 
nator mehr als 2000 Dradmen Schulden haben 
follte; b) daß bie durch bie Varia lex Erilirten 
jurüdgerufen werben ſollten; c) daß auch neue Bür⸗ 
ger u. Freigelaſſene in die Tribus vertheilt werben 
u. Stimmredt haben follten; d) daß Darius an 
Sulla’s Stelle das Commando im Mithribatiichen 
Kriege erbalten jollte. 

Sulpittus. Die Sulpitia gens war ein römi« 
fhes Geichleht mit vielen Familien; befannt find 
ki.: 1) Servius S. Camerinus war 500 v. 
Chr. Conſul, vereitelte Die Berihiwörung, welche bie 
Eliaven zur Zurüdführung der Tarquinier nad 
Kom gemacht hatten, u. veranlafite 496, nach der 
Shlaht am See Regillus, die Erneuerung bes 
Friedens mit den Latinern. 2) Servius S. Ca- 
merinus, war 493 v. Chr. Conful, widerjegte ſich 
ber Terentilla lex (j. d.) u. war 454 unter ber 
Geſandtſchaft, welche nah Griechenland zur Keunt- 
niß der bortigen Geſetze ging; 446 lämpite er noch 
gegen bie Voller u. Aquer. 3) Servius S. Ca- 
merinuß, verhinderte 393 v. Chr. bie beabfichtigte 
Auswanderung ber Plebejer nah bem eroberten 
Beji, fetste aber die Vertheilung vejentiiger Äder 
an die Plebejer burd. 4) Quintus ©. Yongus, 
commanbdirte die Wache auf dem Capitolium bei 
ber Eroberung Roms durch die Gallier, 390 v. Chr.; 
er ließ die nadhläffigen Wachen vom Felfen herab- 
ftürzen u. leitete dann die Unterbandlungen wegen 
des Abzugs mit ben Galliern, 5) Servius ©. 
Rufus, ſ. Rufus 6). 6) Cajus S. Peticus, 
war jeit 364 fünfmal Konful, befiegte 361 als Eonfuf 
bie Heruifer, 358 als Dictator die Bojer u. 355 bie 
von TZarquinii, gegen welche er 351 in feinem fünf« 
ten Confulate abermals z0g. 7) CajusS. Yon 

gus, war feit 337 v. Chr. dreimal Konful u. be» 
fiegte als folder 323 u. 314 die Samniter; 312 
war er Dictator. 8) Cajus ©. Baterculus, 
war 258 v. Chr. Conſul u. lämpfte gegen die Car- 
tbager auf deu Inſeln; 9) BPublius S. Galba, 
ſ. Galba 1). 10) CE aju8sS.Gallus, ſ. Gallus 12). 
11) Servius ©. Galba, f. Galba 2). 12) 
Servius S. Galba, Sohn des VBorigen, war 
108 v. Ehr. Conſul u. trat 102 u. 101 gegen Sa» 
turminus auf. 13) Cajus S. Galba, Schwager 
des C. Grachus, zeichnete fih ald Redner aus, 
wurbe aber 110 v. Chr. procejfirt, weil er fid) von 
Jugurtha hatte beftechen lafjen, u. verurtbeilt. 14) 
Bublius S. Rufus, j. Rufus 7). 15) Ser- 
dius S. alba, ſ. Galba 3). 16) Publius 
5. alba, war mit Cicero Ädil u. bewarb ſich 
darauf mit bemjelben vergebens um das Confulat. 
1)Servius S. Lemonia Rufus, ſ. Rufus $). 
18) Servius ©. Galba, ſ. Galba 4). 19) 
Publius S. Rufus, ſ. Rufus 9). 20) Bub» 
lius S. Duirinus, war 12 v. Chr. Konful, 
limpfte gegen bie Cilicier, machte 2 n. Chr. mit 
Cajus Eäjar ben Feldzug gegen Armenien, wurbe 
6 Statthalter von Syrien u. fl. 21; er fland in 
hoher Gunft bei Tiberius. 21) S.Apollinaris, 
.Apollinaris 4). 22) S.Severus,j. Severus 18). 

Sul ponticello (ital., pr. Poniſchello), fo v. w. 
über dem Stege, |. Ponticello. 

St. Eulpy, fo v. w. St. Sulpice 2). 

Sulfanna, lintes Seitenthal des Inn im Ober- 
ugabin u. im Bezirk Maloja des Schweizercan- 
tens Graubiindten mit dem Dorfe S.; durch daj- 
kibe führt der Paß Über den Scaletta nach Davos, 

Univerfals Zesifon. 4. Aufl, XVII. 
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Eulftube, auf dem Boden mit Thon belegte 

roße Behältniffe von Holy, worin man bie Salz. 

Pole aus einem Sinkwerk (vgl. Salzwerk B) bis 
zum Berfieden aufbewahrt. 

Sultan (arab.), 1) Herr, Mächtiger; in biefem 
Sinne wird Jeder, welchem man eine Höflichkeit 
fagen will, Suftanum, d. i. mein Herr, angerebet; 
2) bei. Fürſt, Herrſcher; biejer Titel wurde zuerft 
Mubammed dem Gaznaviden beigelegt, indem ihn 
eine Gejandtichaft des Khalifen von agdad zuerft 
mit dieſem Worte begrüßte, u. er behielt von ba 
biefen Titel bei. Diejen Titel führen noch bie 
frimichen Zatarkhane, ber Oberfürft von Java u. 
ber Bicelönig von Agypten bei feinen Unterthanen; 
3) im engiten Sinne der türkiſche Kaifer zu Con« 
ftantinopel, auch Großſultan, Großherr, ob⸗ 
gleich Padiſchah der eigentliche Titel ift, ſ. u. Tür- 
tiſches Reich (Geogr.); 4) ber Vorſteher der Mem- 
lewi-Derwilhe; bat das Borrecht jebem neuen 
©. deu Säbel umzuichnallen. 

Eultan, zwei über einander liegende, 3 Ellen 
ind Gevierte haltende Sammet- od. Atlastifjen, mit 
reicher Stiderei, ben Namen ber Befitserin in ber 
Mitte; auf das obere Kiffen werden Schmucknadeln 
geftedt, zwiſchen beiden befindet fi ein Käftchen 
mit Blonden, Bändern u. Fächern. 

Eultan von Java, eine Art Vielfraßfchnede. 

Eultan-Ali, Salzfee auf der Halbinjel Krim; 
liefert vortreffliches Salz. In der Nähe der eben- 
falls falzreihe See Sceith- Alt. 

Sultan-Kaleſſi, ein altes verfallenes Schloß 
auf ber afiatifchen Seite der Darbanellen, bei dem 
Städtchen Bogas-Hiffar, ſüdlich vom alten Abydos. 


Sultan⸗Ogni (S. @ugnv), ſonſt Sandſchat im 
türliſchen Ejalet Anatoli, bildet jetzt den öſtlichſten 
Theil des Ejalets Khudavendiguiar (Brufja). 

Eultan-Zäla, Marktfleden im Kreiſe Roftow 
am Dou bes ruffiihen Gouvernements Selateri- 
nojlam, ift nur von Armeniern bewohnt, welche 
Weizen, Hanf u. Seide bauen u. Branntwein 

* brennen, 

Eultan:Sarai, fo v. w. Simferopol 2). 

Eultäna, 1) jo v. w. Sultanin; 2) (Suftane), 
ein großes, türkifches Schiff von 66 Kanonen u. 
etwa 850 Dann Bemannung. 

Eultanabäd, Stadt in der perfiichen Provinz 
Irak Arichemi, im der Näbe bes jet verödeten 
Sultanich, neu erbaut, hat eine ftarte Citadelle. 

Eultane, 1) jo v. w. Sultana; 2) ein Heiner 
Federſtrauß od. eine einzelne Feder, welche jonft die 
Frauen vorn auf dem Kopfe trugen. 

Sultania, Luſtſchloß des türkischen Kaifers, am 
Bosporus, afiatiicher Seite. 

Eultaniarofinen, eine Sorte Korintben, bie 
getrodneten, friſch grünlichen u. gelblichen fern» 
lojen, ſehr fügen Beeren von Vitis corinthiaca 
Risso. Eine jhwarze u. eine ſehr Heine Spielart 
fommt von Vitis apyrena Risso. 

Sultaniceh, eine ehemals bedeutende Stabt, 
jet Trümmerhaufen, in der perfiihen Provinz 
Irak Adichemi, war eine Zeit lang Sommerrefidenz 
bes Schahs u. zeigt jet noch in feinen Ruinen 
großartige Bauten, namentlich eine von mongoli» 
ſchen Sultanen erbaute Moſchee. 

Zultanin (Zultana), 1) die Gemahlin eines 
Sultans; bei. 2) Khaduns, Kbapdinen), bie 
fieben erften Gemahlinnen des türkijhen Kaiſers. 
Favorit-S, diejenige, welcher 5 vor allen übris 
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gen ben Vorzug gibt; bie Affaly-S., welche den 
erfien ‘Prinzen geboren u. deshalb über alle anderen 
den Rang bat; die Chaffälji-S-nen, bie brei 
folgenden, welche zuerft Kinder gebaren, Stirbt der 
Sobu der Favorit-S. wieder, jo verliert fie bieien 
Rang. Ciyentlid kommt der Titel S. nur den 
wirklich erklärten Gemablinnen des Kaiſers zu; 
ſolche gibt e8 aber nicht mehr, indem ber Erjparung 
halber vie feierliche Bermählung unterbleibt. Die- 
nerinnen dieſer S-nen, deren jede 160—200 bat, 
heißen Obalisten (ſ. d.). &. Balide (Walibe ©.) ift 
bie Mutter des jedesmaligen türliſchen Kaiſers; 
3) Titel aller Töchter des Sultans, jelbft wenn 
fie au Offiziere u. vornebme Beamte vermählt find, 
Die Töchter aus ſolcher Ehe heißen Kanlinu S., 
d. i. Prinzeſſin von Geburt. 

Eultanine, Münze, jo v. w. Scherif. 

&ultanli (von den Rufen Kurtinzy [Rur- 
den] genannt), ein furbifcher Stamm im Kautaſus, 
wohnhaft in dem Gouvernement Eriwan; befeunt 
fih zur Schiitiſchen Secte des Islam. 

&ultanpatnam, der von Tippo Saib ber Stabt 
Baypoor (f. d.) ertheilte Namen. 


&ultanpur, Stadt in bem britifch » indiſchen 
(ebemaligen Königreih) Dude, am Gumti, bat 
einige Bejefligungen, ift Militärſtation u. zählt 
15,000 Emw., meift Mubammevaner. 

Eultandblume (Weiße Biſamblume), 
f. u. Centaurea b). 


Sultanshuhn (Porphyrio Briss.), Gattung 
der Sumpf od. Waſſerhühner mit gefiederten Yap- 
penfüßen, langen Zeben, etwas hohem Schnabel, 
die Stirnplatte iſt erböbt, runb od. vieredig; ber 
eine Fuß wird zur Aufnahme bes eg zum 
Schnabel gebraucht; meift ſchön gefärbt; Art: 
Burpurbubn (P. violaceus, Fulica p.), indig- 
blau auf dem Rüden, blauviolet am Kopf u. Bor- 
berbal®, jchmarzgraugefledt an Bruft u. Bauch, 
Schnabel n. Stirmplatte roth; trägt den Schwanz 
aufwärts; in Kleinafien, auch bismeilen in Ungarn. 

Eultandpapier, gelblihes Papier in Oftin- 
dien, aus dem Bajte der Pflanzengattung Ficus 
racemosa bereitet. 

Sultansſtadt, jo v. w. Mafchade. 

Sultz, ſ. Sulz. 

Eulu, 1) (2. + Archipelagus, S. +» Infeln, ſpaniſch 
Moto, Iolo, portugiefifch Zolo), Infelgruppe des In« 
diſchen Archipels, zwiſchen Borneo u. Mindanao, eine 
Reihe meift hoher Infeln, reich an tropiichen u. bei. 
indiſchen Bodenerzeugniffen, am efbaren Bogel- 
neftern, Perlmutter u. Schildpatt, bilden den Kern 
eines Reiches, deſſen Oberhaupt auch Palawan (j.d.) 
als feiner Botmäßigkeit unterworfen beanſprucht, 
zugleich iiber den Nordoften Borneo's gebietet u. den 
Titel eines Sultan von ©. führt. Die Bevöllerung 
befteht zum Theil aus Malayen, zum Theil wird fie 
als Badju (d. h. Waffenvoll) bezeichnet; Religion 
ift der Islam, Beſchäftigung vorzugsmeife See- 
ränberei. Angebaut werden Reis, Zuderrobr, 
Baummolle, Indigo. Für den Handel find Perlen 
u. Berlmutter, Sandel» u. Farbeholz, ſpaniſches 
Rohr u. Baummolle die wichtigsten Erzeugniſſe; 
eingeführt werben bei. Opium, rd Sei⸗ 
den» u. Baumwollengewebe, Tuche, Munition, 
Glas u. irdene Waaren, doch ift der Handel nur 
von geringem Betrage. Die Gruppe zerfällt nad) 
ihrer Yage wiederum in brei Gruppen, deren Nas 
men von den Hauptinieln hergeleitet find: bie S., 





Sultanine bis Sulufprade 


Bafılan u. Tawi-Tawi; 2) ©. in engeren Sinne, 

| bie mittelfte der brei genannten Gruppen, in deren 
Mitte ſich ald Hauptinjel 3) die Infel S. befindet, 
8 Meilen fang, 14 Meile breit; Sit des Sultans 
von ©. in der Hauptftabt Soog; 4) (Sulufer, 
Mindorofee), der Dceam zwiſchen der Sulu—⸗ 
gruppe, Paragca u. den Philippinen. Darin bie 

nfeln Cagayan (viel Seeräuber u. Ratten), Islas 

| de los Cuyos m. a.; 5) (im Plural Amafulır, 

Zulu, Hollontonteß), einer der Hauptftämme 

der Kaffern (j. d.) auf der Oſiküſte Süpdafrifas, 
wohnt hauptſächlich zwiſchen Natalien n. der Dela- 

‚ geabai. Die ©. find von jehr kräftigem Körperbau, 
friegeriich, aber auch fehr räuberiich. Über bie 
Kämpfe der 5. gegen die Briten u. gegen bie Boers 
j. Capland, Orangefluß- u. Transvaaljche Republik. 

&ulu, Bogel, jo v. w. Tölpel. 

Sulu Derbent, jo v. w. Trajanepforte. 

Suluproas ſ. u. Proas. 

Suluſchmiede, eine Art Friſchherd; dabei wer- 
ben einzelne Heine Stücke Eifen, wenn biefelben 
gar erjcheinen, herausgenommen, an einen Eiſen— 
ftab geihweißt u. ausgeſchmiedet. 

&ulufprade, die Sprache der afrikanischen 
Sulu (f.d.), ein Dialekt der Kaffriichen Sprache 
(1. d. 5), melcher neuerer Zeit befondere Beach» 
tung gefunden bat u. mehrfach bearbeitet worden 
ift. Sie bat daffelbe Yautfoftem mie bie eigent« 
lihe Kaffriſche Sprache u. diejelben acht Klafien 
der Subftantiva, welche ſich durch ihre im Singu« 
lar u. Plural verichiedenen Präfire unterſcheiden, 
z. B. umntu der Menſch, Blur. abantu bie Men- 
ſchen, ilizwe das Land, amazwe bie fänder, umti 
ber Baum, imiti die Bäume, izulu der Himmel ıc, 
Man unterjcheidet vier Eafus: Nominativ, Geni— 
tiv, Locativ u. Bocativ. Der Nominativ vertritt 
zugleich die Stelle des Accufativ, 3. B. umntu der 
Menih, den Menichen. Der Genitiv nimmt das 
Präfix feines Regens mit dem Bocal aan, wel» 
her mit anlautendem u od. i des Genitiv zu o od. 
e verſchmilzt; dabei geht u u. i bes Präfires in 
w u. y über, 3. B. umbuso wezulu das Reich des 
Himmels. Der Locativ bat das Präfir e u. die 
Enbung eni, ini, 3.8. elizweni in dem Panbe, 
Der Bocativ wirft ben anlautenden Vocal bes Mo— 
minativ ab: lizwe o Land! Die Zahlwörter find: 
inye, 2bili, 3tatu, 4 ne, 5 hlanu, 6 tatisitupa, 
7 kombile, 8 hliya nga lobili, 9 hliya nga lo- 
lunye, 10 ishumi, Die perfönlichen Pronomina: 
gi id), u bu, si wir, ni ihr; die dritte Perfon wird 
durch die letste Sylbe des Bräfires derjenigen Sub» 
ftantiva ausgebrüdt, auf welde fi das Pronomen 
bezieht u. lautet daher nad Umftänden im Singn- 
laru,a,e,li,si, lu :c., im Plural ba, a, zi,i, 
Die Poſſeſſiva ami mein, ako bein ıc. nebmen 

lei den Apdjectiven ein ihrem Gubftantiv ent- 
——— Präfir an u. lauten dann: wami, bami, 
laıni, kwami :c. Das Berbum hat diefelben For- 
men wie im Kafjerihen u. nimmt in ähnlicher 
Weiſe in dritter Perſon die abgelürzten Subftan- 
tiopräfire vor fih. Der Anfang bes Baterunfer 
lautet: baba wetu o-sezulwini, ma-lahluka- 
niswe igama lako, b. b. Bater unfer ber-in-den- 
Himmeln, gebeiligt-werde Name bein. Gramma=- 








| tifen von Schreuder, Chriftiania 1850; Colenſo, 


Lond. 1855 u. Efulanyeni 1859; Gront, Naiai 
1859; Wörterbiicher von Perrin, Lond. u. Pieter- 
maritzburg 1855; Döhne, Kapftabt 1857; Coleufo, 
Pietermarigburg 1861. 


> Sulz bis Sülzebirnen 


Eulz, 1) Nebenfluß der Altmübl ; 2) Oberamts- 
bezirl im württembergiſchen Schwarzmwaldtreife, 
gen an Hobenzollern u. die Amter Freudenſtadt, 

bernborf, Rottweil u. Balingen; 4 OM., 18,130 
Ew.; 3) Hauptftabt darin, am Nedar; Sit eines 
Oberamts u. Oberamtsgerichts, Salinen-, Forſt⸗, 
Cameral- u. Boftamt, Dekanat, hat Saline, Sool- 
u. Stablbäber, mechaniſche Baummollfpinnerei, 
Zuhmacherei, Gerberei, Wollmärlte; 2200 Ew.; 
1840 wurde bier ein Steintohlenlager entbedt; 
4) Grafichaft im diefer Gegend, fo v. w. Kleggau; 
5) (©. unter dem Bald, Soultz ſous Foretes), 
Stadt im Arrondifiement Weißenburg bes franzd- 
ſiſchen Departements Nieberrhein, am Sulzbach u. 
an der Strasburg- Weißenburger Eiſenbahn; bat 
Salzquelle; 1800 Em., bereiten Salz, Gewehre, 
Strümpfe, Band, Pottaſche, irdene Waaren; 
6) Stadt im Arrondifjement Kolmar des franzöfl- 
hen Departements Oberrhein, unmeit ber Stras- 
burg-Bafeler Eiſenbahn; Salzquelle, Mineralbad; 
3500 Ew.; 7) Fluß im baierifhen Kreiſe Ober- 
pfalz; entipringt bei Bruckbach, flieht bei Donau- 

auf zur Donau; 9 Pfarrdorf im Oberamte Lahr 

adenſchen Mittelrheinkreiſes; 1150 Em.; 
9) (Sulcz), Dorf, fo v. w. Sostiut. 

Sülz (Sütze), 1) Stadt im medlenburg · ſchwe⸗ 
riniſchen Kreije Wenden, an der Recknitz; großes 
Salzwerk, Soolbäber; 2600 Ew.; dabei das für 
die Salinenarbeiter angelegte Dorf Yangsborf, 
nad Profeſſor Langsborf genannt; 2) Saline bei 
Lüneburg 2). 

Sulza (Stadt ©.), Stabt im Amte Roßla des 
weimarischen Kreifes Weimar, an ber Thüringer 
Eijenbahn; 1300 Em.; dabei das Dorf Berg ©,, 
fonft mit Burg (jegt Kittergut), Propflei (Peters⸗ 
Hofer, Stift S.), 300 Ew. u. das zum meinin- 
genſchen Amte Kamburg gehörige Salzwert (Neu- 
&. od. Dber-©.) mit Soolbad. 

Eulzau, Dorf im Oberamte Horb bes mwürt- 
tembergijchen Schwarzwalbfreiies; Sauerbrunnen 
(welcher plötzlich 1727 feine Kraft verlor); 350 Em. 

—— 1) Dorf im Kreiſe St. Wendel des 
Regierungs bezirls Trier (preußiſche Rheinprovinz), 
in der Kirche die Begräbniſſe ber Rheingrafen von 
Grumbach; 2) Dorf im Kreiſe Saarbrüd bes 
preußiihen Regierungsbezirts Trier, an der Sul; 
Poſt, Mann» u. Bitriolfiedereien, Berliner Blau- 
u. Salmiaffabrifen, Steintoblengruben ; 1000 Em. ; 
3) (8. an der Murr), Plarrdorf im Oberamte 
Badnang des württembergiihen Nedarfreifes, an 
der Murr, zur Grafihaft Lömwenflein gehörig; 
Heolzwaarenverfertigung, Holzbandel; 1600 Em.; 
4) a — im baieriſchen Kreiſe Ober⸗ 
pfalz, 6,4 OM. mit 15,900 Ew.; 5) Hauptſtadt 
bier, am Sulzbach u. an der Eiſenbahn Nürnberg— 
Amberg; Sitz des Bezirksamts, Landgerichts, Rent» 
u. Boftamts, Delanat, Feljenihloß, 3 Simultan- 
lirchen, Lateinifche Schule, Spital, Tupographi- 
Ihe Auſtalt, Hopfenbau; 3120 Ew.; babei bie 
Wallfahrtstirche Annaberg u. Eifenfteingruben; 
6) ehemals beutiches FürftentHum von 19 OM. u. 
32,000 Em., von welchem ©. 5) Hauptftabt war. 
©. hatte urjprünglih eigene Grafen, von denen 
Gebhard, ein Sohn des Herzogs Ernft von Schwa- 
ben, zur Zeit bes Kaiſers Konrad II. das Schloß 
S. erbaute. Ein Graf Berengar von ©. unter- 
ſtützte Heinrich V. bei deſſen Empörung gegen jei- 
nen Vater. 1305 ftarben die Grafen von & mit 
Gerhard V. aus, worauf das Land an die Wittels- 
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bacher fam. Bon biefen lam e8 mit ber Oberpfalz 
an bie Pfalz u. theilte alle Schidfale der Oberpfalz 
u. wurde meiſt von ber Linie ——— bejefien, 
weile 1410— 1448 ben Namen Neuburg- ©. 
führte, wo fie erloſch. Als fih fpäter das Haus 
Pfalz in die Kur» u. Pfalzgräflichen Linien theilte, 
lam ©. an ben Aweibrüdener Stamm, u. zwar 
wurde ©. durch abermalige Theilung der Söhne 
Philipp Ludwigs, Pfalzgrafen von Zweibrüden, 
1614 ber Hauptort eines befonberen Fürftenthums, 
befien erfter Pfalzgraf Auguft bieß u. befien zwei⸗ 
ter Ehriftian Auguft 1655 zur fatholifchen Neligion 
übertrat. Es blieb num bei deſſen Familienſtamm, 
bis berfelbe 1742 mit Karl Theobor die Kur erbte 
(. u. Pfalz ©. 930) ‚ worauf es alle Schidjale ber 
Pfalz u. ſpäter Baierns theilte. Die Stadt ©. 
wurde 1632 von den Schweden eingenommen. Bal. 
Chr. Sad, Geihichte des Herzogtbums S., Ypz. 
1847. 7) Flüßchen im baierſchen Kreife Oberpfalz, 
er zur Vils; 8) Dorf im naſſauiſchen Amte Höchſt; 
at 600 Em.; war früher Reihsborf; 9) linler 
Nebenfluß der Lahn in Naflau; 10) Dorf im 
Bezirksamt Weinheim des badenſchen Unterrbein«- 
freies, an ber Bergſtraße; Weinban; 560 Ew.; 
11) Mineralbab (laue Therme) in der Pfarrge- 
meinde Lautenbach im Bezirksamt Oberlird des 
badenſchen Mittelrheinkreiſes, in einem Seitentbal 
ber Rend; 12) Dorf im Bezirk Oberburg bes 
fteperifchen Kreifes Marburg, an ber San u. in 
einfamer Gebirgegegend ber @ulzbader- (Steiner) 
Alpen, einem Theile der Karnifchen Alpen (mit ben 
höchſten Spiten : Grintouz 8167 Fuß, Scaff 7964 F., 
Diftriga 7500 F. 2c.), welche Gegend bie Steyeriſche 
Schweiz genannt wird, 
ulzberg, 1) Gal pi Sole), Thal, f. u. 
Nonsberg; 2) Piarrborf im Verwaltungediſtriet 
Kempten des baieriſchen Kreiſes Schwaben, am 
gleihnamigen See; Burgruine Sigmundsrube, 
Salzquelle, Fundort römiſcher Münzen; 1340 Em. 

Sulzburg, Stadt im Bezirlsamt Müllheim bes 
badenſchen Oberrbeinfreiies, am Sulzbache; Klofter, 
Meinbau; 1160 Em.; Geburtsort des Geſchichts⸗ 
ſchreibers Schöpflin; dabei das Mineralbad BadS. 

Sulzbürg, 1) ehemals Herrſchaft in Baiern, 
jetzt zum Berwaltungsdiſtriet Neumarkt des Krei— 
ſes Oberpfalz gehörig; hatte 1 OM., 2800 Ew.; 
war mit Pyrbaum vereinigt; 2) Marktfleden bier, 
unweit der Sulz; Synagoge, Bergſchloß Ober-S.; 
770 Ew. 

Sulze, 1) ein Salzwerk, daher bie Arbeiter 
barin Sülzer; 2) eine jalzige, zufammengeronnene 
Brübe; 3) fo v. w. Salzioole; 4) fo v. w. Nabel» 
ſchnurſulze; 5) jede geronnene, durchfichtige, zite 
ternde Subſtanz, welche man aus vegetabiliichen 
od. tbieriichen Körpern mit Waſſer ausgezogen bat, 
j. Gallerte; 6) jo v. w. Roob; 7) was in Salz- 
brübe ob. Eifig eingelegt wird; 8) jo v. w. Sülze; 
9) fo v. w. Salzled, aud der Ort dazu; das Wild 
ſülzen, es mit einer Salzlede anloden. 

@ülze, 1) eine Speije aus gelochten Schwarten 
vom Kopfe u. ben Füßen des Schweines, dem Maule 
bes Rindes, Schweintzunge u. etwas Rindfleiſch 
bereitet, welche Mein geichnitten u. mit Gewürzen 
veriett im eine Serviette gefchlagen, nochmals im 
ihrer Brübe gekocht u. dann gepreßt merben; man 
verfpeift fie in Scheiben mit Ejfig, Ol u. Bieffer; 
2) jo v. w. Sulze. 

Sülzebirnen, find eingelegte Birnen; fie wer- 
ben ebenjo bereitet wie bie EN“ 
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Sulzen, 1) (Salin.), fo v. w. Salzſieden; 
2) (3agbw.), |. u. Sulze 9). i 

@ulzer, 1) Simon, geb. 22. Sept. 1508 in 
Snterlaten, ftubirte in Bafel u. Strasburg, wurbe 
zuerft Lehrer ber alten Sprachen, bann ber Theo» 
logie u. Prebiger in Bern, mo er ſich bej. mit der 
Berbefferung ber Eantonaljchulen beſchäfligte; 1538 

ing er zu Luther nach Wittenberg, welcher ihn filr 
eine Anficht in ber Abenbmalsiehre gewann; 1548 
verließ er Bern u. ging nad Bafel, wo er 1549 
Prediger an ber Peterstirche, 1552 Profefjor des 
Hebräiihen u. 1553 Pfarrer am Münſter, 1554 
auch Profeffor der Theologie wurde u. 22. Juni 
1585 ftarb. Seine Bemühungen die Lutherijche 
Lehre ftatt der Reformirten in Bern u. Bajel einzu⸗ 
führen waren ohne Erfolg. 2) Joh. Georg, geb. 
5. Oct. 1720 in Winterthur, ftubirte in Züri 
Hebräiſch, Philofophie u. Naturwiſſenſchaften, über- 
nahm 1740 eine Hauslehrerfielle in Zürich, wurde 
dann Gehülfe eines Prebigers in Maſchwanden, 
1743 Hauslehrer in Magdeburg u. ging von da nad) 
Berlin, wo er 1747 Brofefjor der Mathematik am 
Joachimthalſchen Gymnafium wurde. Der Tod 
feiner Gattin, einer Schweizerin, 1760, führte ihn 
nah ber Schweiz u. er legte 1763 fein Lehramt 
nieber, doch nahm er eine Wiederanftellung bei der 
neuerrichteten Ritteralademie in Berlin an, machte 
1775 eine Reife durch die Schweiz, Franlreih u. 
Stalien u. ft. 27. Febr. 1779 in Berlin. Er fcr.: 
Allgemeine Theorie der ſchönen Künfte, Lpz. 1786, 
4 Bde., n. Aufl. 1792—94, dazu literarifche Zufäge 
von Blankenburg, ebd. 1796—98, 3 Bbe., u. Nady- 
träge von Dyd u. Schü, ebd. 1792— 1808, 8 Bde.; 
Moraliihe Betrachtungen über die Werke der Na- 
tur, herausgeg. von Sad, Berl. 1741; Borübun- 
gen zur Erwedung ber Aufmerkſamleit u. des Nach⸗ 
beufens, Nürnb. 1763, 3. Aufl. von Meierotto, 
1780 ff., 4 Thle.; Kurzer Begriff aller Wiſſen⸗ 
‘haften, Lpz. 1745, 6. Aufl. 1786; Bermifchte phi- 
loſophiſche Schriften, ebd. 1773—81, 2 Bbe., 3. 
Aufl. ebd. 1800; gab mit Ramler Kritiichen Nach» 
richten aus bem Weiche ber Gelehrſamkeit, 1750, 
heraus. &-8 Selbfibiographie haben Merian u. 
Nicolai, Berl. 1809, herausgegeben; vgl. Hirzel 
an Gleim über S. ben Weltweijen, Wintertb. 1780, 
2 Tble.; — Eloge de S., in beu Mémoires 
de l’Academie de Berlin, 1799. 

Sülzer, f. u. Sufze 1). 

&ulzeria (S. Röm. et Soh.), Pflanzengat« 
tung, nad ©. 2) benannt, aus der Familie der 
Apocynaceen, 5. 8.1. Ordn. L.; Art: S. odorata, 
Schlingſtrauch in Südamerika, weiße, wohlriechenbe 
Blume. 

&ulzerit, fo v. m. Strontianit. 

Sulzfeld, 1) Pfarrdorf im Bezirksamt Eppin- 
gen des badenſchen Mittelrheintreites: 1880 Em.; 
dabei die Ravensburg; 2) Pfarrdorf im Ber- 
waltungsdiſtriet Kitingen bes baieriichen Kreiſes 
Unterfranfen, am Main; Weinbau; 910 Emw.; 
3) Pfarrdorf im Berwaltungspiftrict Königshofen 
bes baieriichen Kreifes Unterfranten; 650 Em.; 
babei die Burgruine Windberg. 

Sulzfluh, 8749 Fuß bober Kaltielien bes Rhä⸗ 
tifon im Bezirk Prätigau des Schweizercantong 
Graubündten, mit ſchönem Echo, Höhlen u. einer 
weiten herrlichen Ausficht. 

Sülzhayn, Dorf im Amte u. ber Graffchaft 
Hobnftein des hannöveriſchen Lanbbrofteibezirts 
Hildesheim; Eifengruben; 500 Em. 
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Sulzmatt, Dorf im Arronbiffement Kolmar 
bes franzöfiichen Departements Oberrhein, Mine 
ralquellen (der Sauerbrunnen ift die vorzüglichfte), 
Baummollenipinnerei; 2200 Ew. 

Eülzftube, der Raum in den Safzfiebereien, in 
welchem das fertige Salz aufgeſchüttet wird. 

Sulzthal, Marktfleden im Verwaltungsdiſtriet 
Hammelburg bes baierijchen Kreiſes Uuterfran- 
ten; Weinbau; 920 Em. 

Euma (a. Geogr.), Ort im Innern von Mefo« 
potamien. Hier 363 n. Chr. Sieg ber Römer über 
bie Perſer. 

Süma, 1) See im ruffiihen Gouvernement 
Dionez; 2) Fluß, entipringt im See ©. u. fällt 
bei Sumſtij Bofjad in ven Onegabufen bes Weißen 
Meeres; bei dein Dorfe Sopocha bildet er ben be» 
rühmten Wafferfall Kiwatſcha; 3) Fluß im ruf- 
ſiſchen Gouvernement Charkow (Stob. + Ulraine), 
fällt in die Worffla, einem Nebenfluß bes Duiepr. 

Sumach, die Pflanzengattung Rhus. 

&umanap, Stadt auf der Südoſtküſte ber 
Sundainfel Mabura, an einer Bai; Handel mit 


Neis. 

Sumarblot (Sommeropfer, Signeblot, 
Slüds-, Siegesopfer, nord. Mytb ), Opferfeft beim 
Beginn bes Monats Harpal od. Eggtid (April) ale 
Anlang bes Sommers gefeiert. 

Sumarein, fo v. w. Somerein. 

Sumardkow, 1) Alerander Petrowitſch, 
geb. 14. Nov. 1727 in Moskau, wurde 1756 Di«- 
rector bes ruffifchen Hoftheater®, von der Kaijerin 
Elifabeth in ben Rang eines Brigadegenerals erho⸗ 
ben, von ber Kaijerin Katharina II. 1762 zum 
Staatsrath ernannt u. ft. 1777 in Moskau. ©. 
verſuchte fich faft in allen Gattungen ber Poeſie u. 
ift namentlich als ber Schöpfer bes ruffiihen Dra- 
mas zu betrachten; feine Vorbilder waren bie 
Franzoſen. Er fhr.: Komödien, Tragödien (Sinaw 
u. Truwor, 1755; Zemire, Korew, Ariflone, ber 
falihe Dmitri 2c.), Opern, Fabeln, Epigramme, 
Epifteln, Open u. a. Gebichte, auch: Moitwafche 
Chronik, Beihreibung ber zwei erften Aufflände 
ber Streligen ac. 2) Panfrat., rulfiiher Dichter, 
lebte gegen das Ende bes 18. Jahrh. in Tobolſt, 
dann in Moskau; er jehr.: Gebichte, Most, 1799, 
2 Bde. 3) Peter, ruffiiher Hiftoriter in Mos- 
fau; er ſchr. u. a.: Gefchichte Katharinas der Gro⸗ 
ben, Most. 1832, 2 Bbe. 

Sumatia, Stabt in Arkadien, am füblichen Ab⸗ 
bang bes Mänalos; beim j. Sylimna. 

Sumätra, nähft Borneo bie größte Sunba- 
infel, erftredt fi von Nordweſt nad Südoft an- 
nähernd gleich zu beiden Seiten bes Aquator, in 
etwa 236 Meilen fang, in ber nördlichen Hälfte 35 
Meilen, in der füblihen 50 Meilen breit, ift durch 
die Straße von Malacca von bem Aſiatiſchen Cone 
tinente, durch die Sunbaflraße von Java getrennt 
u. bat einen Flächengehalt von 8550 OM. Die 
Inſel ift faft ihrer ganzen Länge nah von einem 
Kettengebirge durchzogen, auf, befien Kämmen fi 
zahlreiche, theils erlofchene, theild noch thätige Bul 
fane erheben; nah Weften bin fällt bas ebirge 
fteil, oft unvermittelt zum Meere ab, nach Often 
hat es janfte Abhänge u. einen 20— 30 Meilen 
breiten Streifen von niedrigem Land vor ſich 
Zwiſchen den parallelen Ketten des Gebirgs dehnen 
ſich weite Hochflächen aus. Bon den Bergſpiben 
find die bedeutendften : Pit von Intrapura 11,500 


Fuß hoch, Gunong-Dempo 10,000 F., Berg von 
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Benlulen 9500 F., Gunong « Singallang 9040 F., 
Gunong- Marapi 5980 5. hoch, Gunong- Ophir, 
genau unter bem Aquator, u.v.a. Die bemerlens- 
wertbeften Borgebirge find an ber Norbtüfte: 
Diamant-Spitge u. Atſchin; an der Wefttüfte: Cap 
Selig, Siten, Caracara, Indrapura, Manna; an 
der Süpfüfte: Flat Boint, Cap Telus u. Bertens. 
Dieſe drei letzten Vorgebirge fpringen weit ins 
Meer vor u. bilden bie beiden großen Buchten, bie 
Lampong⸗ u. Kaijer-Bai. An ber Ofifüfte befinden 
ſich zahlreiche u. geräumige Buchten, ander Weft- 
füfte, welche bei Weiten weniger gegliedert ift, ſind 
nur die Buchten von Benfulen, Padang u. Tappa- 
uuli zu nennen. Dem Gebirge verdankt ©. eine 
überaus reihe Bewäfferung; auf der Weſtſſeite 
treten bie Flüſſe jedoch nur als Heine, reißende Ge- 
birgeſtröme auf, wie der Singfel, der Lumut u. der 
Indrapura; bebeutenber find die Flüffe an der Oft- 
late: ber Ralfan, Siaf, Indragiri (der bedeutendſte 
Fluß der Infel), Dſchambi, Palembang, Buwang. 
Bon den Seen ber Inſel ift der bebeutendfte der 
Sinkara, welcher zum Inbragiri abfließt, bann im 
Sande der Butta ber Yaut Ajer Tawar. Das 
Klima iſt ein durchaus tropiiches, die Hitze wirb 
bed in dem Nieberungen meift durch Seewinde 
gemildert; in ben Gebirgen berricht eine gemäßigte, 
auch Europäern zufagende Temperatur. Der Nie 
derſchlag ift ziemlich bedeutend. Es berricht bier 
der Rorbweft- u. ber Süboft-Monfuhn, ber letztere 
im Winterhalbjahr. An BProducten bat ©. aus 
dem Mineralreihe: Gold, Kupfer, Zinn u. Eifen; 
die Pflanzenwelt liefert als eigenthümlich: Pfeffer, 
Sampher, Benzoe, Ebenholz, Tikholz, Sandelholz, 
Alot» od. Adlerholz u. a.; angebaut werden aud) 
febr viel Reis, Kaffee u. Zuderrohr. Die Thier- 
welt ift vertreten durch den Elephant, Königstiger 
u. Panther, Orang⸗ Utang, einen eigentbiimlichen 
ſehr ftarten Hund, Tapir, zweihörniges Nashorn, 
Lambing · Utan (eine Antilope, welche ſich nur bier 
findet). Die Zabl der Einwohner ift unermittelt; 
zur das den Nieberländern gebörige Gebiet war 
1357 mit 2,760,000 Em. aufgeführt, doch ſchätzt 
man die Geſammtzahl der Bewohner auf 6—S Mill. 
Köpfe, Die Eingeborenen find zum Theil Malaien, 
zum Theil Batta. Die Malaien find meift Mubam- 
medaner ; verwandt mit ihnen find die Atſchineſen u. 
Fıdirefen (Paddris) im Norden, die Redichanger im 
Innern. Die Batta wohnen in ber Norbhältte ber 
Inſel, ſüdlich der Arichinefen u. Pedirefen. Neben 
een Hauptflämmen gibt e8 einige Taufend ein« 
wanderte Chinefen u. Europäer auf ber Intel, 
ewie noch ben bejonbern Stamm ber Orang Kubır, 
welcher im füböftlichen Theile in den Wäldern von 
Salembang ein unftetes Leben führt. Der größte 
Theil von S. ift den Nieberländern unterworfen, 
u. 68 gibt nur noch einige unbedeutende ſelbſtändige 
tasten. Die niederländiſchen Befigungen zer 
len in das Gouvernement von Weſt⸗S. u. bie 
Kefidentien Fampong u. PBalembang. Zum Gou- 
dernement Wefl-S. gebört: das Gebiet der Batta 
(458 OM. während das Gebiet ber unabhängigen 
Yatta noch 263 OM. beträgt), die der Wefitüfte 
tergelagerte Imielreibe (Verkens -Eiland, Pulo 
Seitjad, die Nalo-Nalo-Öruppe, Nias, die Grup- 
ven Batır u. Mantawi u. bie Infel Engano), bie 
Feſidentſchaft Ajerbangis (von Tapanuli füblich 
N zum Fluſſe Dafjang), die Refidentichaft ber 
"umenlande won Padang n. bie Nefidentichaft 
denlulen. Die Refidentichaft Lampong bildet den 
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füböftfichften Theil der Infel (475 OM.) u. bie 
Refidentichaft Palembang auf ber Oftfeite der Infel 
(2558 OM.) umfaßt das Gebiet der ehemaligen 
Königreiche Palembang u. Djambi. Die wichtigſten 
unabhängigen Staaten find Atſchin (der nördlichſte 
Theil der Inſel) u. Siak (auf der Oftlüfte, bei 
Diamant« Spige beginnend u. bis 4° fübl. Breite 
reichen). 

Es ifi ungewiß, welche von ben von Ptolemäos 
als jüblih von Hinterindien liegend angegebenen 
Infeln das heutige ©. if, ob nah Neichard bie 
Infeldes Guten Geiſtes (Ayayov daluorog vjoog 
od. nad von Humboldt die Jababiusinfel. a 
einer alten Sage follten S., Java u. die anderen 
öftlichen Inſeln Überreſte eines größeren zerftörten 
Landes fein. Bon den Orientalen wurde fie im 
Altertbum für das einftige Paradies gehalten ı. 
ben Malaien galt fie als ihr Stammlanıd, wo dieſe 
bis in bie zweite Hälfte bes 12, Jahrh. ale ein 
freies Volk wohnten, 1160 aber von einem König, 
Sirt Puri Bomwana, unterworfen u. nad Malacca 
geführt wurden. Doc flifteten Die Malaien auch 
auf S. mächtige Reiche, von denen Menancabo noch 
beftebt. Die beiden anderen Hauptftaaten, Atichin 
u. Indrapura, find nicht malatichen Uriprunges. 
Unter allen Sunbainfeln war während des Mittel» 
alters S. am befamnteften in Europa u. Weftafien 
u, wurde von ben Arabern jeit dem 9. Jahrh. be» 
fucht u. beichrieben, namentlich von Eprifis, mwel- 
her fie Suma od. Sobarmanennt, u.von Kazwini, 
Um 1200 wurde ber Islam bier eingeführt u. 1320 
fanden ſich muhammedaniſche Herrſcher ander Nord» 
füfte. Im 13. Jahrh. befuchte Marco Polo u. im 
14. Jahrh. Ihn Batuta die Infel u. Beide gaben 
genaue Nachrichten über biefelbe. Für die Euro» 
päer wurde ©. 1509 von bem Portugiejen Lopez 
de Sequiro entbedt, ber in dem Gebiet bes Königs 
von Atſchin landete, welcher damals über eine 
Flotte von 500 Schiffen u. über ein Heer von 
60,000 M. gebot u. deſſen Reich fi auf einer hoben 
Stufe des Wohlftandes befand. Hier gründeten bie 
Portugieſen, ungeftört von ben Eingeborenen, ein 
Fort n. trieben Handel von ba aus. Bald aber wur⸗ 
ben fie tyrannijch gegen bie Eingeborenen, u. dieſe 
nahmen, als zu Ende bes 16. Jahrh. die portugie- 
fiihe Macht verfiel, andere feefahrende Völler be» 
reitwillig auf. Nachdem die Holländer, welche ſchon 
im Jahr 1620 Factoreien auf dem Küftenlande 
von Badany errichtet, 1641 ben Portugielen Ma« 
lacca het batten, wobei ihnen ber König von 
Atſchin Beiftand leiftete, erbielten fie auch auf S. 
das Übergewicht im Handel u. gründeten 1664 eine 
Feftung in Padang; Anfangs ihügten fie die Ein- 
geborenen gegen ben portugiefiihen Handelsdruck; 
ſobald fie ſich aber feſtgeſetzt hatten, rifjen fie das 
Monopol des Pfeffers u. anderer fofibarer Waa- 
ren an fich u zeigten fich härter als ihre Vorgänger. 
Beinahe gleichzeitig mit ihnen ließen fich auch bie 
Engländer in ©. nieder u. gründeten 1685 eine 
Factorei in Bencoolen, doch blieb dieſelbe unbe» 
deutenb bis 1689. Bei zunehmendem Handel er« 
bauten fie 1710 das Fort Marlborougb u. jegten 
einen Gouverneur babin. Die engliſchen Nieder« 
lafjungen wurden 1760 von ben Franzoſen zerflört, 
aber nah dem Barifer Frieden 1763 bergefteilt u. 
gelangten bald zu einer folhen Wichtigfeit, daß 
eine eigene Präfidentichaft daraus gebildet murbe. 
Die Holländer hätten fih gern in den Alleinbeſitz 
©-8 geſetzt u. führten ſchwere Kämpfe mit ben 
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GEingeborenen u. mit ben Engländern beshalb, 
doch ftets ohne Erfolg, indeß hatten fie fih eine 
Oberherrſchaft über mehre eingeborene Könige er- 
worben. Sehr gefährdet wurde ihre Madıt u. ihr 
Bortbeil, nachdem die Engländer 1796 die Mo- 
Iuften erobert hatten u. auf S. den Muslatnuß- 
u. Gewürzneltenbaum aupflanzten. Die nieberlän- 
diſchen Befigungen jelbft fielen endlich ben Eng» 
länbern in die Hände, welche fie zwar 1815 wieder 
an die Holländer abtraten, doch bereits 1812 den 
früher ben Holländern unterworfen gewejenen Sul- 
tan von Palembang für unabhängig erflärt hatten. 
Die Holländer machten ihre Hoheitsrechte über Pa- 
lembang geltend, warfen fih zu Sciedsrichtern 
auf, als 1818 zwei Brüder um ben Thron firitten, 
u. ſetzten den, welcher ihren Abfichten am beften 
entiprah, unter der Bedingung ber Abhängig- 
leit zum Sultan ein, boben die britiiche Geſetz— 
gebung auf u. fchafften den Stlavenhandel ab. Der 
engliihe Statthalter in Bencoolen, Baffus, ver- 
trieb dagegen ben holländiſch gefinnten Sultan u. 
fette beffen Bruder ein, welcher die niederländiſche 
Bejagung von Palembang verjagte u. fich gegen 
mebre Angriffe der Niederländer fiegreih behaup- 
tete. Enblih wurde er aber von ihnen 1821 ent» 
thront u. jein Bruber wieder eingeſetzt, weldyer den 
Niederländern die Civilregierung überließ. In 
dem Londoner Bertrag vom 17. März 1824 wurbe 
die niederländiſche Hoheit über Palembang aner- 
tannt u. Bencoolen ben Hollänbern von den Eng» 
länbern im Wege bes Tauſches abgetreten. Der 
britiſche Statthalter Naffles unternahm eine Reiſe 
ins Innere der Infel u. machte nicht nur wich 
tige naturgeſchichtliche u. ethnographiſche Entdedun- 
gen, ſondern ſchloß auch einen Handelsvertrag 
mit dem mächtigen König von Menanglabo, aber 
bie Holländer eroberten u. unterwarfen nachmals 
dies alte malaiiſche Reich ihrer Herrihait. Im 
April 1819 erhielt die Englisch» Oftinbifche Gejell- 
{haft durch einen Bertrag mit dem König von 
Atſchin einen Hafen abgetreten u. machte dadurch 
dieſen Fürften von ſich abhängig. Doc blieb der 
Einfluß der Niederländer vorherrſchend auf ber 
Sniel. Furchtbar machte ſich feit 1805 ein ſeeräu⸗ 
beriicher Stamm, bie Babdris, meldher unter dem 
Borwanbe ber Ausbreitung bes Islam das Land 
verheerte u. bie Einwohner zinsbar machte. Als 
enbli auch die niederlänbifche Regierung burch die 
blutigen Bürgerkriege ſich bebrobt fand, eröffnete 
fie den Krieg gegen bie Paddris u. flürzte 1838 
mit ber Zerftörung ber Hauptfefle berjelben ihre 
Macht. Während defien hatten fich bie Nieberlän- 
ber 1835 auch das Gebiet der Sultane von Djambi 
unterworfen u. in ber Folge auch an ber Weftfüfte 
die Atſchineſen weiter nach Norden zurüdgebrängt, 
fowie im Iunern bie Gebiete von Menangfabo u. 
bes Batta⸗Volls erobert. —— fo num ber bei 
weitem größte Theil der Infel den Niederländern 
unterworfen ift, jo fehlt e8 body nicht an zahlreichen 
Aufftänden der theilmeife nur durch Verträge mit 
ben Nieberländern verbundenen einbeimifchen Für- 
fen, u. dieje Aufftände erftreden fih dann meift 
auch auf das unterworfene Gebiet. Da jebod die 
Riederländer das uriprüngliche Gemeinwejen ber 
Eingebornen möglichſt unangetaftet, and bie ange- 
Rammten Fürftengeihlechter ala Oberbäupter be- 
ftehen laſſen, fo hat fich feit 1856, wo bie inlänbi- 
ſchen Fürften Intan u. Ziang-Alam ſich empörten, 
aber gefangen genommen mwurben, bie nieberlän« 


Sumatra bis 
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diſche Macht mehr u. mehr befeftigt. F Marsden, 
History of Sumatra, Lond. 1784; Müller, Bij- 
dragen tot de kennis van S., Leyd. 1846; An» 
berfon, Mission to the east-coast of S., Edinb. 
1826; Derjelbe, Acheen and de ports on the 
north and east coast of S., Lond. 1840; Jung« 
bubn, Die Batta-Länder auf S., Berl. 1847; 
Stuers, Vestiging en uitbreiding der Neder- 
landers ter \Westoust van 8. :c., Amfterb. 
1849; Friedmann, Niederläudiih Oft- u. Wefl- 
indien 2c., München 1960. 

&umba, jo v. w. Sanbelholziniel. 

Eumbäwa, eine der Meinen Sunbainfeln (In« 
diſcher Acchipel), bat 40 Meilen in der Länge, 5—16 
in ber Breite, 370 OM.; die Infet ift fehr gebirgig 
u. vullaniih (Bulfan Tambora, f. d., welcher ehe» 
mals 14,000 Fuß hoch, bei dem ſehr heftigen Aus« 
bruche vom 11. April 1815 um ein Dritttheil ein« 
ſtürzte u. jet nur noch 8800 Fuß body ift), gut bes 
wäſſert, fruchtbar, bringt Sandelholz, gute, Heine 
Pferde, Salanganennefter. Die Einwohner (auf 
70—50,000 geihätt) find Malaven u. bilden drei 
Heine Fürſtenthümer, welche unter nieberländijcher 
Oberhoheit ftehen. Der niederländifche Reſident bat 
feinen Sit in Bima. Früher war die Juſel viel 
mehr bewöltert u. foll 800,000 Ew. gebabt haben, 
body durch ben Ausbruch bes Tambora famen viele 
um, andere ftarben in Folge ber darauffolgenden 
Hungersnoth u. Peft, viele wanderten aus. Bon 
den ſechs urjprünglih vorhandenen Fürſtenthü— 
mern find Tanıbora, Bapefat u. Sangar gänzlich 
verſchwunden u. es befteben nur noch Sumbawa, 
der weſtliche Theil der Inſel, Bima, der öſtliche 
Theil, u. Dompo, weſtlich von Bima. 

Sumbhul, Stadt im Diſtriet Moradabad der 
britiſch-indiſchen Provinz Rohileund (Gouverne- 
ment der Nordweſtprovinzen), hat 11,000 Ew. 

Sumbhulpoor, 1) Diftrict in ber Nonregular 
tionsproving Südweſtliches Grenzgebiet ber bri— 
tiſch⸗indiſchen Präſidentſchaft Kalcutta, bat 221 OM. 
(610M.) iſt vom Mahauuddi durchfloſſen, frucht- 
bar an Reis u. Zuckerrohr, mit großen Tiekwal— 
bungen bebedt, bringt Diamanten u. Gold u. hat 
275,000 Ew.; ber Diftrict bildete früher ein ſeib⸗ 
ftändiges Fürftenthum u. ift 1849 einverleibt wor⸗ 
ben; 2) Hauptfiadt bes Diftricts, am Mahanuddi, 
bat J verfallenes Fort, einige Pagoden u. etwas 

anbel. 

Eumböebolm, eine Heinere Infel aus« der 
Gruppe der Färder. 

Sumbul (Radix s.), eine außen ſchwärzliche, 
innen weiße, lodere, grobfajerige, wie Mojchug 
riechende, binfichtlich ihrer Abflammung nod nicht 
belannte Wurzel aus ber Bucharei. 

Eumbuli, Wind, fo v. w. Samum, 

Eumbulöl(@umbutwurzeist), ſo v. w. Moſchus- 
wurzelöf. 

Sumbulfäure, fo v. w. Angelicafäure, 

Sumeg, 1) Comitat in Ungarn, fo v. w. Scii- 
en — im — —— Zala; 
8 arltfleclen darin; altes o 
5300 Ew. » Poflamt; 

&umenap, fo v. w. Sumanap. 

Sumöne (fpr. Sümehn), Stadt im Arrondiffe- 
ment Le Vigan bes franzöfiihen Departements 
Gard, am Rieutort; 3000 Ew.; Seiden- u, Baum«- 
wollenwaarenfabrifen, 

&umera, Ort, fo v. w. Suma. 

Sumerein, Marttfleden, jo v. w. Sommerein. 
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Sumeru (ind. Mptb.), jo v. w. Mern. 

Eumidoiro (Sumidouro), linler Nebenfluf des 
Arinos in der brafilianifchen Brovinz Datto-Grofie. 

Euminſki, cin der Katholiſchen Confeſſion ſol— 
— Geſchlecht in Weſtpreußen, gehört zu den 

lteſten Familien des Laudes Dobrzyn u. zu dem 
berühmten polniſchen Haufe Leſzezye u. bat ſeinen 
Namen von dem Stammgute Sumin bei Kilol in 
Polen, wo ſchon Franz von S. 1325 ein Hofpital 
gründete. Jetziger She ift: GrafMichael, Sohn 
des 1839 verftorbenen Grafen Johann, befitst die 
Alodiatherrihaft Tütz im weftpreufiichen Kreije 
Deutſch-Crone u. erbielt 1843 von Preußen eine 
Anerlennung des Grafenflandes; er ift unvermäbhlt 
u. auch fein einziger 1857 verftorbener Bruder 
Alexander bat keine Kinder hinterlafjen. 

Eumidwald, Pfarrdorf im Amte Trachſelwald 
des Schweizereantons Bern, an der Grüene; Voſt, 
Strobflechterei, Leinweberei, Uhrenfabrikation, Käfe- 
bereitung; die Gemeinde hat 5600 Ew. Dabei 
Schloß, welches einft feine eigenen Freiberrem batte, 
1225 durch Schenkung an das beutjche Spital ber 
Jungfrau Daria in Jeruſalem, dann an die Jos 
banniter u. 1698 durch Kauf an die Stadt Bern 
lan, bis 1798 war es dann ber Sit eines Land» 
bogted, wurde 1812 von der Gemeinde gelauft u. 
it jest ein Armenhaus. 

Eumjacz, Dorf im Bezirk Nagy» Röcze bes 
ungariihen Comitats Gömör; Breter- u. Schinbel- 
verjertigung ; 2600 Ew. 

Eumlocenne (a. Geogr.), |. Samulocenä, 

Summa (lat.), 1) Gelammtinbegrifi, Summe; 
S. apprllabilis, fo v. w. Appellationsfumme, f. u. 
Appellation I.; 8. Adel, die Glaubensſumme, ſ. u. 
Dogmatik 2) A) b); 2) kurzer Abrif der Wifien- 
Küchen, weil barin blos die oberften Grundfäße 
berielben nebft den erften Folgerungen aufgeftellt 
find ; vgl. Summiften. 

Eumma Paz (Baramos de la Paz), Ge- 
Birgszug im Granadaconföderationsftaat Cundina» 
marca (Südamerika), mit der Hochebene von Bo— 
gota (3000 F.) u. mehren Spiten bis zu 12,000 8. 

Eummanden, jo v. w. Poften, f. u. Summe 3) 
n. Addiren. 

Summänus, eine urſprünglich ſabiniſche Gott: 
beit in Rom, galt als Gott des nächtlichen Him— 
mels u. ber nächtlihen u. Erdblitze; er erhielt in 
dem alten römifchen Cultus gleiche Verehrung wie 
Jupiter u. die Arvalbrübder ſchlachteten ibm als 
Opfer ſchwarze Hammel. Er hatte einen Tempel 
am Circus Marimus, welcher zur Zeit des Pyrrhus 
wieder hergeftellt murbe. 

Summarien, j. Summarium. 

Eummarif 6 (v. lat.), nah dem Hauptinbalte 
zuſammengefaßt, in das Sturze gefaßt. Summariſche 
Drgradation, f. u. Degradation 3). 

Eummariicher Proceß (außerorbentlider 
Broceß), ein von dem regelmäßigen Verfahren 
in Civilftreitigkeiten od. Unterfuhungsfaden ab» 
weichender Proceß, deſſen Zwed auf Beichleuni- 
gung der Sache durch Abkürzung u. Vereinfachung 
des Berfahrens gerichtet ift. A) Der Summarifche 
Cheilvroceß findet jetst bei. bei Bagatellſachen, bei 
präparatorijchen, Präjudicial- u. Incidentpuntten, 
ki Grenz» ır. Bauftreitigkeiten, bei Alimenten-, 
Gefinde-, Bacht- u. Miethsjachen, bei Befig- u. 
Eheftreitigleiten, bei Brovocationen auf Klagerbe- 
bung, bei Rechnungsſachen, fo wie in den Fällen 
tes Maudats-, Arrefts- u. Executivproceſſes ftatt, 
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wird aber gemeinrechtlih, aufer wo bie Beichleu- 
nigung durch Rüdfichten auf das gemeine Wobl 
od. auf öffentliche Ruhe u. Sicherheit geboten ift, 
nicht von Amtswegen, fondern wur auf Antrag des 
Klägers (Implorant, Impetrant), unter Um— 
fländen auch bes Bellagten (IJmploraten, Im— 
petraten) eingeleitet. Die Eigentbümlichkeit bes 
&-n Civilproceſſes befteht im Allgemeinen darin, 
daß bloße Formen, bei manden Sn Proceßarten 
jelbft materielle Beftanbtheile des orbentlihen Pro- 
cefies gänzlich weggelaffen od. nothweudige civil» 
procefjualiihe Handlungen näher, als bies im Or- 
binarproceß ber Fall ift, zufammengerüdt werben. 
Abſolut wejentlihe Erforberniffe des civilpro- 
ceſſualiſchen Berfahrens (wie Berbanblungs- u. 
Eventualmarime, mechielleitiges Gehör der Par- 
teien, Grundſatz des fchriftlihen Verfahrens ꝛc., ſ. 
Civilproceß) können aber auch im Sn P. nie ganz 
wegfallen, wie denn überhaupt das Se Berfah- 
rei, jo weit dies ohne Vernachläſſigung der Eigen- 
thümlichleiten einzelner Sr Proceßarten geſchehen 
kaun, ſich in allen Punkten dem ordentlichen möge 
lichſt auſchließen fol. Der See Civilproceß theilt 
ſich in den beſtimmten od. unbeſtimmten Sn P., 
je nachdem bei demſelben die Ordnung der weſent⸗ 
lichen Beftaubtheile des Ordinarverfahrens abge— 
ändert ericheint od. nicht. a) Zum beftimmten 
(Determinatum) cd. irregulär- jummari« 
ſchen P. gehört: audder bedingte u.unbedingte 
Dandatsproceh, bei weldem gewiſſermaßen 
das Urteil ber Bertbeidigung des Vellagten vor« 
ausgebt; j. Mandatsproceh. Ein Analogon bed 
Mandatsprocefies ift der bei. in den Yänbern Säch⸗ 
fiiben Rechts vorkommende Inbibitivprocen, 
im Allgemeinen in denjenigen Fällen anwendbar, 
wo bas Vermögen od. der Befig Jemandes einen 
eigenmächtigen Angriff durch einen Andern erlit 
ten bat od. zu erleiden in Gefahr ift. Derartige 
Eingriffe werden auf Antrag des Verletzten dem 
Andern duch Iubibitionen (Mandate) des Ge 
richts unterjagt (daber Inhibitionsproceß). bb) Der 
AUrreftproceß, bei weldem ein Act ber Ere- 
cution der Bertheitigung des Beklagten su. jogar 
dem Urtbeile vorausgebt, j. Arreftproceh; end» 
lih cc) der Erecutivproceß, bei weldem der 
Beweis ber Klage durch Urkunden vor der Ver— 
theidigung des Beklagten angetreten werben muß, 
j. Erecutivproceß. b) Bei dem in Zwed u. Grund» 
lage mit dem Ordinarproceß übereinftimmenben u. 
daber auch in dieſelben Hauptabſchnitte zerfallenden 
(vgl. Proceß u. Civilproceß), im Falle des Ein» 
verftändnifies beider Theile bei Nechtsftreitigleiten 
jeber Art zuläffigen, unbeſtimmten (Indeter- 
minatum) od. regulär-ſummariſchen P. ift 
bei. mündliche, protofollariiche Berbandlung üblich 
u. der Nichter verpflichtet nicht nur unnöthige 
Friften einzuziehen, nothwendige aber thunlichſt zu 
beſchränken, jondern auch, ſoweit dies mit der Ber» 
bandlungsmarime vereinbar ift, behufs geböriger 
Entwidelung u. etwaiger Aufflärung der ftreitigen 
Punkte geeignete ragen an die Parteien zu richten. 
Manche Barticulargeiebgebungen find in dieſer 
Beziehung noch weiter gegangen u. verorbuen, daß 
der Richter die Streitpunfte Durch cigene Thätige 
keit möglichfi aufzuflären u. ſeſtzuſtellen habe, obne 
dabei blos an deu Vortrag ber Barteien gebunden 
zu fein (Juftructiongmarime). Das erite Verfah— 
ren, in welchem auf bie in ber Regel mündlich zu 
Protololl gegebene Klage Einlaffung u. Autwort, 
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Replik, Duplik ac., ganz wie im Orbinarproceffe, 
folgen, wird oft in einem einzigen Termine abge- 
fett. Das Bemweisverfahren (Beweis beißt im ©. 
P. Beijheinigung), meift mit bem erflen Ber» 
fahren verbunden, ftebt ebenfalls unter ben all 
— im Ordinarproceſſe geltenden Regeln. 
damentlich iſt auch bier eine etwaige Beweisfriſt 
peremtorifch u. dem Gegner des Beweistührers 
vollftindige Vertheidigung gegen die übrigens bier 
nicht weiter, als im Ordinarproceſſe, beichränfte 
rer u. Bemweisfraft der Beweiemittel ger 
attet. Nach abgefettem Beweitverfahren wird in 
ber Negel fofort zu Prototoll Beſcheid erteilt, da 


| 


ein Haupt» u. Schlußverfabren, wenn glei zus | 


Käffig, fich felten nothwendig macht. Gegen deu 
Beiheid können gemeinrechtlich alle gewöhnlichen 
Rechtsmittel gebraucht werden; die Gejete ber ein⸗ 
zelnen Länder haben aber oft in dieſer nr Bes 
Ihränfungen eingeführt, namentlich die Zahl ber 
Inſtanzen flatt drei auf nur zwei berabgejett,, Das 
Rechtsmittel der Nullität ausgefchloffen 2c. Übri— 
— wird das Verfahren in einzelnen, nach ben 

egelm des unbeflimmten S-n P⸗es zu behandeln 
ben Fällen mit befondern Namen bezeichnet, wie 
Provocationsproceh, Poſſeſſoriſcher Proceß, Rech» 
nungsproceß (ſ. d. a.) :c., u. bat nicht jelten 
durch Obfervanz u. Geſetzgebung wieder befon- 
bere Eigentbiimlichleiten erhalten. B) Ein Sum: 
marifcher Eriminalproceß fand im Römiſchen Rechte 
war bei geringeren Vergeben in ber Form ber 

ognitio extraordinaria, wobei die römiſchen 
Magiftrate felbft entichieden, im Gegenjaß zu 
ben Judicia publica ftatt; in ber deutichen ge- 
meinrechtlichen Praxis bildeten fi aber beftimm- 
tere Grundſätze über ein jolches fummariiches Vers 
fahren nicht aus, Nur partieularrechtlich führten 
bald Geſetz, bald ber Gerichtsgebrauch filr geringere 
Bergehen eine ſolche abgekürzte Proceßart ein, in- 
bem 3. B. bie Erfenntniffe über ſolche Fälle ben 
inquirirenden Gerichten ſeibſt überlaffen, auch bie 
Borſchriften iiber Benutung ber Beweismittel, bie 
Nothwendigleit einer Vertheidigung ac. vereinfacht 
wurden. In dem neueren Anklageverfahren kann 
ein S. P. infofern von dem gewöhnlichen Ber» 
fahren unterſchieden werben, al® bei bloßen fogen. 
Bergeben u. Übertretuugen, im Gegenja der 
eigentlichen Verbrechen, die Schlußverhandlung 
nicht vor einem Aififenkofe, fonbern bei ben Ber- 
gehen nur vor einem Collegium von brei rechts— 
gelehrten Nichtern,; bei den Übertretungen nur 
vor einem Einzelrichter ftatt findet. Diefe Richter- 
eollegien reſp. Einzelrichter entſcheiden dann über 
die That» u. Rechtsfrage zugleich; die Borladung 
bes Angeſchuldigten gejhieht unter Anwendung 
einfacherer Formen, die Inhaftirung bes Inculpa- 
ten ift feltener u. kann leichter durch Stellung einer 
Eaution befeitigt werben, bie Verhandlung kann 
au in Abweſenheit des Angeſchuldigten fiatt fin« 
den, inbem angenommen wırd, baß derjelbe auf 
feine Bertheidigung verzichte. Manche Geſetz⸗ 
ebungen gehen ſogar ſoweit, daß ſie, obſchon 
im Übrigen das Autlageprincip als Regel feſthal⸗ 
ten, boch bei ben Übertretungen dann ausnahnis- 
weije die Mitwirkung der Staatsanwaltichaft ganz 
wegfallen lafjen, mie 3.8. im Königreih Sachſen 
u. Herzogthum Sadfen-Altenburg. Auch bes 
flimmte Sre Pre laſſen fih, nach Analogie des bes 
flimmten Summariſchen Civilprocefjes, im neue» 
ren Strafprocefje unterfcheiden, in dem man bier» 
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ber das fogenannte Mandatsverfahren u. das Ver⸗ 
fahren bei Ehrenkränkungen rechnen kann, welche 
beide meiſt ganz abweichend von dem ſonſtigen 
Gange eines Criminalproceſſes geordnet ſind. Nach 
dem erſteren kann in ſolchen Faͤllen, in denen bie 
Anſchuldigung eines Vergehens auf der Anzeige 
einer verpflichteten Perſon beruht, der Richter ſo— 
fort durch eine Strafverfügung (Mandat) bie ver» 
wirkte Strafe feftieten u. biejelbe bem Angefchul« 
bigten mit der Eröffnung zufertigen, daß berjelbe, 
wenn er fih durch die Berfügung verlegt füblen 
follte, innerhalb einer beftimmten Frift mwiber bie 
Verfügung Einipruch tbun fünne, wenn er aber 
dies unterlaffe, die Verfügung Nechtsfraft erlange 
u. vollfiredbar werde. Erfolgt ein Einiprudy in« 
nerhalb der geietsten Frift, jo gebt das Verfahren 
in bie ordentliche Berbandlung über. Das Ver» 
fahren bei Ehrenkränkungen ift infofern in der Re— 
gel ein eigenthümliches, als es fih in vieler Be— 
ziebung dem civilprocefjualifchen nähert. 

Summarifches Verhör, |. u. Verhör. 

Summarlum, ber furz gefaßte Inhalt, welcher 
aus einer Abtheilung eines Buches ob. einer Schrift 
ausgezogen ift u. entweber biefen Abtbeilungen 
bei- ob. vorgebrudt, od. wieber als ein beſonderes 
Bud, 3. B. ©. Über die Bibel, gegeben wird. 

Summe, 1) eine Gejammtzahl aus mehren 
einzelnen Zablen od. Poften; 2) von Größen bie 
eine, welche man erhält, wenn man bie Einheiten 
mehrer anderer gegebener Größen, welche bie Bo» 
ften od. Summanden heißen, zujammenzählt. Sind 
bie Summanden abjolute Zahlen, fo beift die S. 
eine arithmetiſche, im Gegenſatz zu ber alge» 
braiſchen (Aggregat), womit man ben Ge— 
fammtwertd von Größen bezeichnet, welche theils 
pofitiv, theil® negatio find; a + 2b + 3e ift 
eine arithbmetiihe, a + 3ab— 3b? — 4ac 
eine algebraiſche S., wenn a, b, c abjolute Zablen 
bezeichnen; 3) überhaupt eine Zahl, eine Menge 
Geldes. 

Summenerponent, in ber Combinationsfehre 
diejenige Zahl, weiche angibt, wie groß die Summe 
ber Elemente fein fol, welche zu gewiffen Com— 
binationen zufammengeflellt werden, vorausgeſetzt, 
daß die Elemente gegebene Zablen find. Der 5 
pflegt ſenkrecht über Das C geſetzt zu werben, mwel« 
des die Kombinationen bezeichne, während ver 
Klafjenerponent rechts oben daneben u. die gegebe» 
nen Elemente rechts unten daneben gejchrieben 
werben. 

Eummenreihe (Summirende Reihe), bie Reihe, 
welche aus einer gegebenen Reihe durch Sum« 
mirung ber Glieder hervorgeht, fo daß das nte Glieb 
ber ©. glei der Summe des n erften Gliedes ber 
gegebenen Reibe ift. 

Summer, Maß, fo v. w. Simmer. 

Summerville, Hauptort der Graſſchaft Chat- 
tooga im Staate Georgia (Norbamerifa), am Chat- 
tooga River. 

ummiften (Summistae), Scholaftifer, welche 
ihre ſyſtematiſchen Darflelungen ber Theologie 
Summa (S. theologiae) nannten, wie Abälard, 
Alerander v. Hales, Alb. Magnus, Thom. Aquinas. 

Summit, 1) Graiſchaft im Staate Ohio (Norb« 
amerifa), 18 OD, von den Cuyachoga u. Tudca- 
ramas Rivers u. dem Wolf Creek durchfloſſen, eine 
Hochebene, Portland ©. genannt, 400 Fuß über 
dem Spiegel bes Erie Sees, umfaffend; Boden 
höchſt fruchtbar u. trefflich angebaut; Probucte: 
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Weiſen, Mais, Hafer, Obft, Rindvieh, Schafe, 
Steinlohlen; der Pennſylvania Kanal, die Cleve— 
faud-Pittsburg Bahn u. die Cleveland» Zanesville 
Bahn durchichneiden Die Grafichaft; 1350: 27,485 
Em., Hanptftadt: Akron; 2) (Summitvifle), Boft- 
ertin der Graſſchaft Cambria des Staates Pen 
Iplvanien, an der Pertage Eiſenbahn, welche bier 
die Allegbanies in mehren Einſenkungen, 2500 Fuß 
über dem Dieeresfpiegel, durchſchneidet; unweit Das 
von führt auch die Pennſylvaniabahn vorüber; 
1000 Em. 

Summitätes plantärum (fat.), die blüben- 
den Spiten, welche von Pflanzen, deren Blumen 
jehr Hein find u. gehäuft fteben, wie bei ver Schaf- 

arte, tem Wermuth 2c., mit einem Theil bes 

tängel® abgeichnitten u. getroduet werden. 

Summontorium, Oriichaft in Bindelicien, mit 
Standquartier eines römiſchen Präjecten der 3. Ler 
gion; j. Hobenwarth, n. And. Neichertsbofen. 

Summum (lat.), bas böcble; S. bonum, bas 
böhfte Gut, ſ. u. Gut I). Summum jus samma 
Iojuria, das höchſte (ftrengite) Recht ift (oft) das 
höchſte Unrecht. 

Summum nasum, 1) Ort ber Inbigetes 
um Tarraconenfiihen Spanien, auf den Pyrenäen; 
bier ftanden die Tropäen des Bompejus; 2) Ort 
der Basconer ebenda; j. Sumport. 

Eummuränum, |. Muranum. 

Summus (lat.), der böchfte, oberftie. Summus 
protector, Oberihutberr. 

Summus lacus, See in Gallia transpa- 
dana, j. Yario; an jeinem nörblichen Ufer lag der 
gleihnamige Fleden; j. Sanımalico. 

Eumnat, eine der arößten Pagoden auf dem 
Borgebirge von Guzerat (Vorderindien) in ber Ge- 
gend von Diu, mo 2000 Braminen dem Dienfte 
ber Gottheit gewidmet waren; wurde von Mah— 
mud dem Gaznaviden zerftört. 

Eumner (ipr. Sommner), 1) Sobn Bird, 
geb. 1780 in Kenilmortb, wo fein Vater Pfarrer 
war; ſtudirte im King’s College in Cambridge, 
wurde erft Hülfslebrer in Eton, dann 1818 Ober- 
pfarrer in Maple» Durbam in Orfordibire, 18928 
Biſchof von Chefter u. 1848 Erzbiihof von Can— 
terburyg u. Primas des Reichs, ala welcher er 
6. September 1862 auf feinem Landſitze Addington 

in Surreyfhire ftarb; er war beitiger Gegner der 
Bufeyiten u. flimmte im Oberbaus mit den To- 
ries. Er fhr.: On te records ofthe Creation 
consonant with the Geology (Breisirift); 
Apostolical preaching considered; Charges 
at Chester; Evidences of Christianity; Expo- 
sition of the Acts of the Apostles u. anderer 
neuteftamentliher Bücher; auch mebre Predigten. 
2) Edwin Voſe, geb. 1706 in Bolten, trat 1819 
als Seconbelieutenant in die Armee der Vereinig- 
ten Staaten von Norbamerifa, flieg im Merica« 
nifchen Krieg bis zum Obrift, zeichnete fih 1847 
au der Spite ber Reiterei bei. bei Cerro Gordo 
u. bei Molino del Rey aus u. erhielt nah De» 
enbigung bes Krieges 1849 das Departement 
Neu Merico übertragen; 1854 wurde er von ber 
Regierung in Specialmijfion an ben Kaiſer Na- 
poleoı III. nah Paris geſandt; 1855 erhielt er 
ein Commando an der Weftgrenze gegen die In— 
dianer, kam aber bald mit dem damaligen Kriegs— 
fecretär Jefferſon Davis im politifche Differenzen 
u. gab feinen Poften auf; 1858 wurbe er mit bem 
Militärcommanbo des Weftdepartements betraut 
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u. im Krübjahr 1861, nachdem Lincoln ben Präfie 
bentenftubl beftiegen, zum Brigabegeneral ernannt. 
Im März 1862 erhielt er ben Oberbefehl iiber das 
erfte Armeecorps der Unionstruppen am Botomac 
u. zeichnete fich in den Schlachten bei Peach Or 
hard, Allen’s Ford u. White Dat Swamp aus. 
Nachdem die Armee nach General Pope's Virgini- 
ſchem Feldzug reorganifirt worden war, wurbe ibm 
ald Generalmajor das zweite Armeecorps übertra⸗ 
gen, mit welchem er an ber Schlacht bei Antietam 
Zbeil nabm: bei Fredericksburg befehliate er bie 
rechte Divifion der PBotemacarmee; fpäter com« 
mandirte er umter Burnſide u, erbielt dann als 
Nachfolger des General Curtis das Departement 
Diifjouri übertragen, wurde auf dem Wege dorthin 
aber in Syrafus frank u, ft. dafelbft im März 1863. 
3) Charles, geb. 1811 in Bofton, fludirte 1831 
Rechtswiſſenſchaften in Cambridge u. war erft brei 
Jahre Redacteur des American Jurist; wurde 
1534 Ndvocat u. prafticirte in Boften, ward Re— 
ferent bei vem Kreisgericht u. gab Gerichtsverhand⸗ 
fungen (Sumner's Reports), 3 Bbe. heraus; bielt 
dann mebre Jahre Borlelungen am Yuriftencolles 
gium in Cambridge; bereifte von 1837— 40 Europa 
u. nahm, nad den Vereinigten Staaten zurüdge- 
febrt, lebhaften Antheil an der Bolitik w. bef. an der 
abolitioniftifchen Agitation ber Sffavereifrage. 1851 
murde er nach Webſters Nefiguation als Senator 
für Maſſachuſette in den Congreß gewählt, mo er 
zur Zeit (1563) noch fit. Seine beften Neben ıc. 
find erſchienen als: Orations and public 
speeches, Boſton 1850, 2 Bbe.; Recent 
speeches and addresses, Nem gart 1856. 

Sumner, Grafihaft in Staate Tenneſſee (Norbe 
amerika), 25 OM.; im Norden vom Staate Ken 
tudy, im Süben vom Cumberland River begrenzt; 
biügelig u. böchft fruchtbar; Producte: Mais, Ha— 
fer, Tabalk, Schweine; Dampfihifffabrt auf dem 
Gumberland River. Die Graffchaft wird von ber 
Louisville » Nafboille Eiſenbahn durchſchnitten. 
1850: 22,717 Ew., mworunter 8006 Stlaven; 
Hauptſtadt: Gallatin. 

Eumöfero, ruſſiſcher Landſee an den Grenzen 
ber Gouvernements Archangelst u. Olonez, nme 
fafjt 2,08 geograph. OM.; er bat waldige, zum 
Theil felfige Ufer u. ift reich am Fiſchen. 

Sumperſchlagen, die Reparatur des unteren 
Theiles des Blauofenichachtes. 

Sumpf, 1) flache Sammlung ftebenden Waflers 
über einem moraftigen Boden; 2) eine vieredige, 
ausgejchalte Grube, in melcher man den Lehm ein« 
fümpft; 3) Vertiefung, worin fich die Grubenwaſſer 
fammeln u. in welche die Saugröbre einer Pumpe 

eftellt wird; 4) Kaften od. Trog, worein ein 
Sumpenfak ausgießt n. worin die Saugröhre des 
zweiten Gates jtebt; 5) Behältniſſe in ber Erbe, 
in u. außerhalb der Wäſchen u. Pochwerte, in wel» 
hen ſich die jeinften Theile der anfbereiteten Erze 
abiegen; 6) Vertiefung im Herde ter Schachtöfen, 
worin fih die geichmolzene Maſſe anfammelt; 
7) in ten Sradirbäujern jo v. w. Dornfaften, |. u. 
Salzwerk ©. 829. 

Sumpfaſchenkraut, ift Senecio palustris, 

&umpfbaldrian, ift Valeriana officinalis, 
V, elatior, V. uliginosa, 

&umpfbeere, ift 1) Schollera oxycoccus; 
2) Vaccinium uliginosum. ‚ 

— fo v. m. Coypus, ſ. u. Schwimm⸗ 
pfötler. 
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Sumpfbinſe bis Sumpfvögel 


Eumpfbinfe, bie Pflanzengattung Heleodharis, | Schwanz weiß mit S—10 braunen Querbinben, 


Sumpfdiſtel, Artder Pflanzengattung Eirfium. 

Qumpfdotterblume, ift Caltha palustris, 

Eumpfeidechje, jo v. w. Sumpfröhrling. 

Eumpfeifen, jo v. w. Rafeneifenftein. 

&ümpfel, ein zu bem Erzpochwerk gehöriges 
aus zwei Gräben beftebendes Rejervoir am Ende 
bes Untergerinnes ber Mebifübrung. 

&umpfente, das maufernde u. junge Männchen 
ber Tafelente, ſ. u. Ente d) aa), 

Sumpfeppich, it Apium graveolens. 

&umpferz, jo v. w. Brafenerfenerz, 

Sumpfeſchel, ſchlechtere Sorte bes Eſchels, ſ. u. 
Blaufarbenwert. 

&umpfeule, fo v. w. Sumpfobreule. 

&umpffadenfhwamm, Art der Gattung See- 
ſchwämme, f. d. c) mm). 

&umpffieber (Helopyra, Febris paludosa), 
bie dur die Sumpfluft erzeugten, meift bösar» 
tigen u. hartnädigen, bald mehr zu der Klaſſe ber 
anhaltend nachlaſſenden, bald mehr zu den ſchlim⸗ 
mern Formen ber Wechlelfieber gehörigen Fieber, 
f. Malaria u. Fieber B) t). 

&umpffliege (Nemotelus Fabr.), Gattung 
ber Waffenfliegen (Stratiomydae); bie Fühler 
wi breigliederig, das britte Glied ift verlängert, 

pinbelförmig, vierringelig, hat einen zweiglieberi« 
gen Enbdgriffel; das Schildchen ift wehrlos Arten: 

. uliginosus, N. pantherinus u. a. 

Sumpfgas, fo v. w. Koblenwafjerftofigas, |. u. 
Koblenftoff ») a). 

Sumpfhahnenfuß, großer, it Ranunculus 
lingua;; fleiner, R. ſſammula. 

umpfbaibe, ift Erica tetralix. _ F 

Sumpfheidelbeere, iſt Vaccinium uligi- 
nosum. 

Sumpfhimbeerkraut, it Rubus chamae- 
morus, 

Sumpfhühner (Gallinulae), nah Goldfuß 
Familie der Sumpfoögel; der Schnabel ift meift 
mäßig, bie Beine find Wabbeine, die Füße vier- 
zebig, bisweilen mit Lapvenhaut; theils Schwim« 
mer, theils Laufer an Ufern u. Sümpfen, leben 
von Infecten u. Pflanzen; Gattungen: Phalaro- 
pus, Fulica, Parra, Kullus, Crex. 

——— Gattung Schwimmkäfer, ſ. b. f}. 

Sumpffiefer, Art der Gattung Kiefer, |. b. f). 

Sumpfklee, ift Menyanthes trifoliata. 

Sumpfkorb, ein Korb od. durchlöcherter Kaften, 
worin ber Sumpfkiel ob. bie unterfte Pumpenröhre 
flieht, u. welcher das Eindringen von Schlamm ac. 
in die Pumpenröhre verhindert. 

&umpffrabben, Gattung der Krabben, ſ. d. 

Sumpfkraut, jo v. w. Limofella. 

&umpffrebd, fo v. w. Teichliemenfuß, ſ. u. 
Blätterfüße 8) b). 

Sumpfkreuzkraut, ift Senecio palustris. 

&umpflaufer, 1) (Biublihnepfe, Limosa 
Bechst., Limicula Vieill. ), Sattung der ſchnepfen⸗ 
artigen Stelzvögel; Schnabel gerade, etwas nad 
oben gebogen, zweimal jo lang als der Kopf, in 
feiner ganzen Yänge biegiam; zwijchen ber mittlern 
u. äußern Zehe ıft eine Haut; fie gleichen den 
Schnepfen, haben jedoch jchlantern Wuchs u. höhere 
Beine; bewohnen jchlammige Ufer u. ziehen im 
Winter nad) dem Sipden; Arten: Roftrotber S. 
(L. leucophaea, L. rufa, Scolopax lapponica), 
im Sommer roftbraun mit braunem Nüden, im 
Winter graubraun mit weißlichen Federrändern, 
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Mittelkralle am Innenrande nicht geſägt, 13 Zell 
laug; L. melanura 5, aegocephala, 
Schwanz ſchwarz, an der Wurzel weiß, Mitteltralle 
gelägt, 14 Zoll lang, in Nordeuropa, im Winter 
im Süben; 2) jo v. w. Eumpfmwaber 2). 
&umpflod, jo v. w. Sumpf 2). 
Sumpfluchs, Art der Gattung Fuchs, ſ. d. 1)e). 
Eumpfluft (Sunpfmiasma), die aus Siimpfen 
fid) eutwidelnde, verberbte u. der Gejundheit nach⸗ 
tbeilige, mepbitifche Luft; fie beftehbt aus 25 Pro⸗ 
cent Wajlerftoff u. 75 Procent Koblenftoff u. hat 
0,559 jpecifiihes Gewicht. 
Sümpfmaſchine, eine Mafchine zum Schläm- 
men'u. Einſümpfen des Thones od, Lehmes. 
Eumpfmeife, Art der Gattung Meife, ſ. d. e). 
Sumpfmolch, jo v. w. Sumpfröhrling. 
Sumpfmücke, j. u. Schnauzenmüden b). 
Eumpfnadel, Schuede, ſ. u. Hornſchnece. 
&umpfofen, eine Art Schadtofen, ſ. d. 
Eumpfohren (jrüber Südföhreu), Pfarr— 
borf im Bezirt Donaueſchingen bes babenichen 
Seetreifes, mit reichhaltigen Zorfgruben u. 300 Ew. 
Sumpfohreule, ſ. u. Obreule 2) a) u. Eule B). 
&umpfotter, fo v. w. Nörz. 
&umpfpflanzenfäfer, ſ. u. Dryops 2) A). 
&umpfporft, ift Ledum palustre. 
&umpfranunfel, fo v. w. Sumpfhahnenfuß. 
&umpfrauße, ift Nasturtium palustre. 
Sumpfreis, Spielart des Neis, |. d. 
Sumpfrohr, it Phragmites communis, 
Eumpfröbrling, eine Art Molch. 
Eumpfröschen, die Pflaugengattung Comarum. 
Sumpfroftweibe, fo v. w. Sumpfmweibe. 
Sumpfſchildkröte, jo v. w. Flußſchildkröte. 
Sumpfſchnecke (Paludina), Gattung ber 
Kammliemenfhneden; mit zwei Fübhlern, ohne 
Athemröhre am Mantel u. dünnem, faft kegelför— 
migen, oft genabeltem Gebäufe mit rundlich- 
ovaler Mündung u. einem Dedel; fie leben im 
Süßwaſſer u. vertreten in der nördlichen Halbkugel 
bie Ampullarien; Arten: Lebendiggebährenbe 
©. (P. vivipara, Helix viv.), mit glatter, grün« 
liher Schale, worauf einige Purpurbänder; in 
pt Gewäſſer, bringt lebendige Junge; Ufer 
umpfidnede (P. litorea, Turbo litoreus), 
rund, braunichalig, ſchwarz, längsgeftreift, eßbar, 
an ber Norbjee; ferner: P. achatina, P. impura, 
P. thermalis (nur erbfengroß, in ben heißen Bä- 
bern Pifas, daher Badeſchnecke genannt), P. 
carbonaria u.a. Byl. Speyer, Zootomie ber Pa- 
ludina vivipara, Kafjel 1855. 
Sumpfſchnerz, jo v. w. Rohrhuhn. 
Sumpf! wein, jo v. w. Capybara. 
Sumpfſeehafer, ift Zizania palustris, 
Sumpffilze, it Peucedanum sylvestre, 
Eumpfipiane, f. u. Laufipinne b). 
Sumpfſtoßen, einen Daınm mit Lehm u. Ras 
fen ausrammen, bamit fein Waffer durchfließen kann. 
Eumpftauder, jo v. w. Steißfuß. 
Eumpftorf, Torf, welcher aus Sümpfen ob. 
ſumpfigen Orten geftochen wird. 
Eumpfvögel (Grallue), Orbnung der Vögel; 
Yüße u. Hals mehr od. weniger lang, Wad» ob. 
telgenbeine, meiſt ohne Schwimmhaut, Schnabel 
meiſt lang u. mit Wachshaut bekleidet, Schwanz 
lurz, fliegen gut mit bintergeflredten Beinen, frefjen 
Amphibien, Fiſche, Iufecten, auch Pflanzen ; niften 
meiſt auf der Erde, filttern ihre Jungen nicht od, 


Sumpfwaber bis Suna 


tragen ihnen höchſtens Nahrung zu; bie Familien 
ber Sumpfhühner (Alectorides), Waſſerhühner 
(Fulicaria s. Rullidae), Regenpfeifer (Chara- 
driadae), — ——— (Scolopacidae) u. Reiher 
(Ardeadese s, Herodiae). 

@umpfwaber, 1) (Limicola), nah Goldfuß 
Familie der Sumpfodgel; Schnabel kürzer od. 
länger al8 der Kopf, düun u. walzig, Geficht be» 
fiedert, die hohen Beine baten vier Zeben; an 
Sümpfen, fliegen gut, freffen Würmer u. Infecten; 
dazu die Öattungen: Numenius, Ereunetes, Sco- 
lopax, Actitis, Strepsilas, Vanellus ; 2) (Sunpf: 
laufer), Gattung ber ſchnepfenartigen Sumpfeögel; 
Dberkiefer vor den Nafenlöchern flach gebrüdt 
breiter als hoch, nach der Spitze verfhmälert; Un» 
tertiefer in der Endhälfte vor ben Najenlöchern 
flabgebrüdt; ber Unterkieferaftwinfel endigt unter 
dem Wurzelviertel des Schnabels; Art: L. pyg- 
maea s. Numenius pygm, Lath. et pusillus 
Bechst., Tringa platyrhyncha Temm.; in 
Deutihland, der Schweiz, auf ben Lagunen Bene- 
digs, im Bengalen. 

Eumpfweibe, j. u. Weihe. 

Sumpfwerk (Sumpfwrig), bie geringfte Sorte 
bes aufbereiteten Zinnzwitter®. 

&umpfwolfömild, ift Euphorbia palustris. 

Eumpfzieft, it Stachys palustris. 

&umption, ſ. Sumtion. 

ums Eddin Altmifh, ſeit 1211 Radſcha von 
Deibi, ſ. d. 

Sumshu, Infel in der Gruppe der Kurilen, ger 
hört den Rufien u. hält 105 OM. 

Sumsklj Pofjäd, Stobode mit Seehafen im 
ruffiihen Gouvernement Arhangelft, an der Mün- 
dung der Suma in ben ern Schiffswerfte, 
Schifffahrt u. Handel; 1050 Em. 

&umter (Sumpter), 1) Diftrict im Staate 
Süd Carolina (Nordamerika), VOM. ; im Weften 
von ben Wateree u. Santee Rivers, im Norbojten 
vom Lynch's Creek begrenzt, im Norboften von ben 
Duellenflüffen des Blad River durchfloſſen; hüge⸗ 
fig mit großen Waldungen; Producte: Baunt- 
wolle, Mais, Weizen, Hafer, Bataten, Reis; 
Dampfichififahrt auf dem Santee River; die Wil- 
mington » Mandefter Eiſenbahn durchſchneidet die 
Grafihaft; 1850: 32,220 Ew., worunter 23,065 
Sklaven; Hauptort: Sumpterville, an der Wil- 
mington- Mancheſter Eiſenbahn; 2) Grafihaft im 
Staate Georgia, 27 OM.; im Often vom Flint 
River begrenzt, von den Mudalee u. Kinchafonee 
Creels durchfloſſen; ſehr fruchtbar; Probucte: 
Baumwolle, Mais u. Bataten; die Georgia⸗Süd⸗ 
weſibahn durchſchneidet die Grafſchaft; 1831 orga⸗ 
niſirt, 1850: 10,322 Ew., worunter 3835 Skla⸗ 
ven; Hauptort: Americus; 3) Grafſchaft in Staate 
Alabama, 36 OM.; im Weſten an den Staat 
Miffiifippi, an Often u. Norboften vom Tombigbee 
Niver begrenzt, vom Norubee River u. Tugaloo 
Creet durchfloſſen; hügelig u. ſehr fruchtbar; Pros 
bucte: Mais, Baumwolle, Hafer, Bataten; Dampf⸗ 
ſchifffahrt auf dem Tombigbee River; die Alabama⸗ 
Miſſiſſippi Eiſenbahn durchſchneidet die Grafſchaft; 
1850: 22,250 Ew., worunter 14,831 Sklaven; 
Hauptort: Livingſtou. 

Sumtlon (v. lat.), 1) die Annahme, Borans- 
fegung; 2) ein bebingenber Borberfat zu einem 
bedingten Nadja; 8) das Nehmen u. Genießen 
ber geweihten Hoftie von Seiten ber Meßpriefter. 

Zumtorium, jo v. w. Canna 5). 
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Sumtuariae leges (Sumtwargefege), Gefehe, 
welche in Rom bem übermäßigen Luxus ftenern 
follten, mie deren fchon gegen ben übermäßigen 
Aufwand bei Feihenbegängniffen in ben Zwölf 
Zafelu vorfommen. Durch die Oppia lex von 
215 v. Chr. follte dem Kleiderluxus begegnet wer« 
ben; bie folgenden betrafen fat jänmtlih den Ta- 
fellurus, in weldhen bie Summe, weldye Einer auf 
bie verichiebenen Feftlichleiten verwenden, die Zahl 
ber Gäfte, welche er zu einem Gaftmahl laden 
durfte, ac. beftimmt war. Solche Gefete waren: 
bie Orchia sumtuaria, 181 v.Chr., über die Zahl 
ber Säfte; bie Fannia s. (Lex centussis), be» 
flimmte 161 v. Chr. den Aufwand an jedem Feſt⸗ 
tage auf 100 Affes, ohne Wein, Gemüße u. Mehl u. 
verbot manche Speifen ganz; bie Didia s.. 143 v. 
Ehr., dehnte die Beftimmung der Fannia lex auf 
bie römiichen Bürger außerhalb Rom aus; bie 
Licinia s., um 100 v. Chr., beftimmte ben Auf 
wanb bei Hochzeiten; bie Cornelia s., 81 v. Ebr., 
ftellte eine Taxe ber Yebensmittel feſt; die Aemilia 
8., bie Antia s., die Julia s., lettere von Julius 
Cäjar, erlaubte 200 Seftertien Aufwand an ben 
Dies profesti, 300 an den Calenden, Nonen, 
Idus u. einigen andern Feiertagen zu machen, 1000 
an Hochzeitfeften u. andern außerordentlihen Gaft- 
mablen, beichränfte auch den Yurus in Kleidern 
u. anderen nicht nothwendigen Dingen. Alle dieje 
S. 1, wurden nur kurze Zeit od. gar nicht gehalten. 

‚ Sumtum Gumplum, lat.), das Genommene, 
eine Abjchrift, Kopie, 

Sumtus (Sumptus, fat.), Aufwand, Koften; 
Sumtus oeconomieus, Koften bei Verwaltung ber 
Gütermaſſe im Concurs, |. d. ©. 341. Daber: 
Sumtuös, loſiſpielig. Sumtuofität, Aufwand, 
Pracht. 

Sumwixerrhein, ſ. u. Rhein 2). Daher Sum- 
wirertbal (Summwir, Somwir, Bal Tenji), ein 
5 Stunden langes rechtes Seitentbal im Bezirk 
Borderrbein des Schweizercantond Graubünbten; 
zieht ſich zwiſchen hoben Gletichergebirgen hinauf 
u. ipaltet fih in bie beiden Thäler Biglots u. la 
Greina. 

Eumy, 1) Kreis im ruffifhen Gouvernement 
Charlow; vom Pfiol, der Suma, Wira u. Kriza 
bewäfjert; ift reih an Korn, Hanf u. Vieh; bat 
122,000 Ew.; 2) Hauptftabt bier, am Pfiol, wel- 
her bier die Suma aufnimmt; ift mit Wällen u. 
Gräben umgeben, bat 10 Kirchen u. 12,000 Ew., 
welde vielen Branntwein brennen u. bei. mit 
Pferden, Koru, Branntwein u. Manufacten ban- 
dein; 3) Yandjee im Omsler Bezirk des rujfiichen 
Gouvernements Toboljt, 19,51 geograph. OM. 
Flächenraum; ſehr fiſchreich. Durch einen Wafler- 
arm bängt er mit dem im Gebiet Semipalatinff 
liegenden See Tihany zufammen, Beide Seen 
find von Kirgifen der Innern Horde umihwärmt. 

Eun, 1) ehemals die 4 Schillinge in Pommern, 
fpäter Rechnungsmünze, 72 = 1 Neichöthaler; 
2) japaniihes Daß, — 0,096 preuß. Fuß- 

un, die Stängel von Crotallaria juncea, in 
Indien angebaut u. wie Hanf, durch Einweichen 
der abgeichnittenen Stängel u. darauf durch Schla- 
gen auf das Wafler, benußt; häufig, bei. in Ame« 
rifa, zu Fiſchnetzen u. Jagdtaichen gebraudt. 

Euna, iſt Cassia lanceolata. 

Euna, 1) Dorf in der piemontefijhen Provinz 
u. bei Pallanza, am Lago Maggiore; 1360 Ew.; 
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2) Fluß im ruſſiſchen Gouvernement Olonez, klip⸗ 
penreih, bilder dem fogenannten Kiwatjcyafall, bei 
ne ’ 

unapee Lake (ipr. Sönnapih Fehl), See im 
Staate New Hampjbire (Norbamerita), zwiſchen 
den Grafihaiten Sullivan u. Merrimad, 1000 F. 
über dem Meeresipiegel, 25 MI. lang; fein Wafler 
Miet dur ben Sugar River in den Merrimad 
River. 

Sunbury (fpr. Sönnbörri), Hauptftabt ber 
Grafihajt Nortbumberland im Staate Benniylva- 
nien (Nordamerila), am Susquehanna River, 
durch die Sunbury-Erie Babıı mit der Susque— 
banna Bahn u. der Pbiladelphia-Sunbury Bahn 
verbunden; Handel, 2000 Ew. In der Umgegend 
reihe Steinkoblenlager. 

&und, 1) jo v. mw. Meerbufen; 2) fo v. mw. 
Meerenge; bei. 3) die Meerenge zwiſchen dem Feft- 
fande Schweden u. ber däniſchen Inſel Seeland; 
aud wegen ber Abnlichkeit mit einem Obre, Orc» 
fund, Hauptverbinbungsftraße zwilchen bem Deut» 
ſchen Meere (od. deſſen Meerbufen Stagerraf u. 
SKattegat) u. der Dftiee, da bie anderen Straßen, 
ber Große u. Kleine Belt, fo wie der Holfleiner 
(Kieler) Kanal weniger fabrbar find. Die engfte 
Stelle zwiichen der ſchwediſchen Stabt Helfingborg 
u. ber bäniihen Helfingör (Fort Kronenburg), bes 
trägt 4 Meile; bier wurde früher der Sundzoll (f.b.) 
gezablt. Die größte Weite füdlicher, zwiſchen Malmö 
(Schweden) u. Kiöge (Dänemark) beträgt über 
4 Meilen, worauf fi ber ©. wieder verſchmälert 
nt. bei dem ſchwediſchen Vorgebirg Falſterbo enbigt. 
Seine Tiefe ift an der flachften Stelle nur 23 Fuß, 
er lann daher nicht von ben größten Schiffen pal- 
firt werben. Die ganze Länge beträgt über 10 Mei» 
len; außer mehren kleineren finden fich bie größeren 
Infeln Hven, Saltholm, Amager in ibm; 4) fo 
v. w. Stralfund; 5) Großer S., Meerenge, 14 
Meile breit, trennt das Feſtland Livlands von ber 
Juſel Moon; 6) Kleiner S., Meerenge, 4 Meile 
breit, trennt Moon von ber Infel Ofel; 7) Kirch 
fpiel auf der Infel Aland, mit ber Feſtung Kaftel- 
holın, einem Kronbof u. Boftcomptotr. 

Sund ofero, Landjee im Kreife Petroſawodſt 
bes ruffiihen Gouvernements Olonez, ift fiſch— 
reich u. an ben Ufern reichbewalbet, daher auch von 
vielen Koblenbrennern u. Theerjchwelern umwohnt. 
Er bat einen Flächengehalt von 0,66 geogr. OM. 

Sunda (Suden, ind. Myth.), Sohn des Ni- 
fumbha; er u. fein Bruder Apſanda (Upfanda) 
waren furdtbare u. graufame Könige der Rakicha» 
ſa's, welche in ungertrennlicher Eintracht lebten. 
Um das Reich ber Götter zu erobern, übten fie am 
Gebirge Vindhya Buße, u. Brama mußte ihnen 
bie Bitte gewähren, baf Nichts in ben brei Welten 
fie befiegen u. nur Einer den Andern töbten könne. 
Nun eroberten fie die Welt des Indra, befiegten 
bie Schlangen der Unterwelt, rotteten überall bie 
BVerebrer ber Götter aus, töbteten die Braminen 
n. zjerftörten bie Hütten der Einfiebfer. Darauf leb⸗ 
ten fie in ibrer Hauptftabt Rurufichetru. Brama, 
von ben Göttern um Hilfe gebeten, ließ durch 
Wiswalarma die reizende Tilottama bilden, beide 
Brüder wurben nun von Liebe zu derielben entzün— 
bet u. erichlugen im Streite ſich gegenfeitig. 

Sunda, 1) (Zundainfeln), Archipelagus im Ins 
bilden Meere; erftredt fib vom Südweſten ber 
binterindifhen Halbinſel Malacca an bis zum 
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Nordweſten Aufirafiens von 112° 48’ bie 151° öſtl. 
Länge (von Ferro) u. von 6° 4° bie 11° 5° ſüdl. 
Breite. Sie werben getheilt in die Großen S.: 
Sumatra, Java, Borneo u. Celebes (nebft den an 
ibren Küften liegenden, Heineren — u. die 
Kleinen ©. (39) darunter: Bali, Lombok, Sum⸗ 
bawa, Flores (Mangeraa), Sumba (Tſchinndana, 
Sandelbolzinfel), Sabrao (Adonaro), Solvr, Tier 
mor, Lomblem, PBantar, Ombay (j. d. a.). Der 
größte Theil biejer Inſeln ftebt unter der Ober« 
bobeit der Krone Holland, welcher fie ganz od. tbeife 
weile, mittelbar cd. unmittelbar unterworfen find; 
auf den norböftlichen Theil von Timer, ſowie auf 
Solor u. a. maden bie Bortugiefen Anſpruch. Die 
Eingeborenen gehören ben Malayen (j. d., vgl. 
Malayifhe Völker) an; vgl. Schanfweiler, Reife 
nad den Sunbainfeln, Barmen 1846; 2) (Zunde» 
firaße), Meerenge zwiichen den Sundainſeln Sur 
matra u. Java; barin Kralatoa, Cap, Button, mit 
Salanganen, die Prinzeninjel (Pana Itang, Ban 
tang); 8) (Sundameer, Sundafee), das Meer zivie 
ſchen den Inſeln Java n. Borneo. 

Sunda-Kalapa, Diftrict, jo v. w. Djodjafarta. 

Sunday (engl., ſpr. Sonnbeb), der Sonntag; 
baber Sunday books, Sonntagsbücher, in England 
Bibel, Gebetbuch u. Tractätchen, in welden man 
am Sonntag lieft. Sunday-schools, Sonntags 
ſchulen, j. d. 

Sunday (ſpr. Sonndeh, Sundavisland, Raoul), 
bie größte Inſel in ber Gruppe Kermandee (ſ. b.), 
nerböftlih von Neu-Secland, hat 253 MI. Umfang, 
fteigt bis 1627 Buß hoch auf u. ift bewohnt. 

Eundbye, Drt auf der Oſtlüſte der däniſchen 
Iniel Laaland, Überfahrtsort nad Falfter. 

Sünde (lat. Peccatum), 1) eigentlich jebe Über« 
tretung eines Geſetzes, melde eine Sübne (ſ. d.) 
verlangt; beſ. 2) jede Ubertretung ber Gebote 
Gottes od. des Moralgefetes, wobei freiheit des 
Willens, ein beftebendes Geſetz u. die Belanntichaft 
mit bemfelben vorausgeſetzt wirb (jo baf nach dieſem 
Begriff von S. Wahnfinniger nicht die Rede jein 
lfann). Der Grund od. die Entftehung ber S., melde 
ſchon in der vorchriftlichen Zeit die heibnifchen Phi— 
lofopben u. Religionsftifter vielfach beſchäftigte u. 
fpäter bei vielen Gnoftifern den Mittelpunkt ihres 
ganzen Syftems bildete, wurbe beſ. vom Apoftel 
Paulus, namentlich in dem Briefe an die Römer, 
näber entwidelt u. dabei auf ben Zwiejpalt binge» 
wiefen, welcher durch die Doppelte Natur im Men 
ſchen, durch das Fleiſch (Sinnlichkeit) u. den Geift, 
entftebt u. zur ©. führt. Aber au von Außen 
wurde nad der Schriftlehre bie S. veranlaßt u. der 
Teufel od. Satan (f. b.) als ber fortwährende Ber- 
fucher zum Böſen bezeichnet, u. feit Auguftin die 
Lehre von ber Erblünde (f. db.) damit in Berbin«- 
bung gebradit. Dan unterjcheidet mehre Gattun« 

en: a) bie Erbjünbe (j. b.), als die allen Men- 
Pen von Adam ber angeborene S., nad Andern 
bie in ber finnlihen Natur des Menſchen vorban« 
dene Trägheit zum Guten ı. ge zum Bö⸗ 
fen; u. die eigne, aus freier That hervorgegau—⸗ 
gene Thatſünde (Peccatum actuale); b) riid« 
ſichtlich des Geſetzes: Begehungsſünde (Pec- 
catum commissionis), Die etwas thut, was 
verboten ift, u. Unterlafiungsfänbe (Pecc. 
omissionis), die etwas, was geſchehen follte, un⸗ 
terläßt; zu beiden gehören 3. B. bie Ge» 
mwohnbertsffinde, welche durch ihre Öftere Wie» 
berbolung zur Gemohuheit geworben iſt; bie 
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einer beſondern Art von Zuneigung ergeben ift; 
dagegen verfteht man unter ſſummen (heim« 
fihen) S-n wibernatürliche Ausihweifungen bes 
Geſchlechtstriebes, wie Onanie, Bäberaftie ꝛc., weil 
der Menich fie nur insgeheim treibt. c) In Rückſicht 
bes Object® unterjcheidet man ©. gegen Gott, 
©. gegen andere Menſchen, S. gegen fid 
fein. Da Gott aber zu erbaben ift, als daß er durch 
Menichen beleidigt werden könnte, fo fanıı von ©. 
gegen Gott nur im fofern die Rebe fein, als der 
enſch Die Gebote übertritt, welche fih auf feine 
Berehrung u. ben ihm ſchuldigen Gehorjam be» 
ziehen. dI Im Bezugnahme auf ben jiinbigen 
Menihen find die Sn: vorfäglidhe od. Bo% 
jetelEnnen (Peccata prohaeretica s. do- 
osa), die unfittlihen —— welche unmit⸗ 
telbar aus einer fittlich- böjen Geſinnung hervor⸗ 
er fo daß biefe Gefinnung den Entihluß zur 
bat beftimmte; unvorjäglide od. Nach» 
läffigfeitsfünben (Pecc. negligentiae s. 
mere culposa), welche nur unmittelbar aus einem 
bem Entfchluffe zur That hervorgehenden Mangel 
an Achtung gegen das Geſetz entfprungen find; 
bie Unterarten ber Lebteren find: Unwiſſen— 
beitsjiinde (Peccata ignorantiae), Schwach⸗ 
heitsjünde(P. ex infirmitate oriunda), Uber- 
eilungsfünbde (P. praecipitantiae s. temeri- 
tatis); e) in Rüdficht auf die Handlung jelbft: 
innere ©. (P. interna), wohin die unerlaubten 
Gedaufen, Neigungen, Entſchließungen, u. äußere 
©. (P. externa), wohin böfe Reben u. Thaten ge- 
hören; eigene ©. (P. propria), wenn Jemand 
aus eigenem Willen das Böſe thut, u. fremde 
©. (P. aliena), wenn Einer an den Su Anderer 
auf irgend eine Weife Antheil nimmt; unbe 
dingte S. (P. absoluta), wenn bie böje Hand» 
lung, vermöge ihrer ganzen Natur, dem —— 
Gebote widerſtreitet; u. bebingte ©. (P. hypo- 
thetica), welche erft durch binzulommende Um— 
fände S. werben. N In Hinficht der Bedeu⸗ 
tenbheit nimmt man größere u. geringere 
©. (P. graviora et leviora) an, je nachdem 
das übertretene Gebot wichtiger od. minber 
wichtiger if; (dimmel-)ihreiende (P. cla- 
mantıa) Sn, melde zu Gott um Rache rufen, 
auch wenn kein Anfläger da ift, ob. fie nicht von 
Menſchen geftraft werben; man rechnet bazu: das 
unihuldig vergofiene Blut, die Sodomiterei, die 
Unterdrüdung ber Unfhuldigen, den zuridgehal- 
tenen Lohn bes Arbeiters. Unter der jogenannten 
&. wider ben beiligen Geift (P. contra 
Spiritum sanctum) verfteben bie Theologen theils 
bie S. wider bie lebende Berfon Jeſu, namentlich 
Berläfterung berjelben, theils die eigentliche Bos— 
beitsfünbe. 8) Hinſichtlich ber Folgen: vergeb— 
lie ob. läßliche u. unvergeblihe od. un- 
erläßlihe Sn (P. remissibilia s. veniabilia 
etirremissibilia s. manentia), Todſünde (P. 
mortiferum s. mortale), eine Siünbe, welche den 
Menſchen feines geiftigen Lebens beraubt, ben 
Glauben vernichtet u. ewige Strafe verdient. Die 
Beide der ©. ift die Strafe, ſ. d. I. Über die Be- 
reinng won der ©. f. u. Siindenvergebung. Vol. 
Tholud, Die Lehre von der S., Hamb. 1823, 8.4. 
1862; 3. Müller, Bom Weſen u. Grunde der ©., 
Bresl. 1839, 3. U. 1849, 2 Bde. 
Sundel, fo v. w. Suntel. 
Sundelin, 1) Karl Heinrih Wilhelm, 
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ubirte 
dann feit 1824 in Berlin, wurbe Arzt am Mebici- 


niſch⸗kliniſchen Inftitute daſelbſt, 1830 Profeffor, 
1832 Arzt der Charite, 1833 Mebicinafratb in 
Poien u. ft. 1834. Er jhr.: Anleitung zur mebis 
einiichen Anwendung der Elektricität u. des Gal- 
vanismus, Berl. 1822; Hanbbuch der mediciniichen 
Chemie, ebd. 1832; Handbuch ber fpeciellen Heil« 
mittellehre, ebd. 1825, 2 Bpe., 3. Aufl. 1633; 
Handbuch ber allgemeinen u. ſpeciellen Krantheits- 
biätetif, ebd. 1826; Pathologie u. Therapie ber 
Krankheiten, ebd. 1827, 2 Bbe.; Taſchenbuch ber 
ärztlichen Neceptirkunft, ebd. 1828, 2 Bochn., 3. 
Aufl. von 3. E. Albers 1837; Ärztlicher Rath für 
Mufiltreibende, ebd. 1831; Handbbud der Diayno» 
fit, Magbeb. 1833; Das Kranleneramen, Berl. 
1833; u. gab beraus Brands Borlefungen. 2) Aus 
guft, königlich preußiiher Kammermufiter; ft. in 
Berlin am 6. September 1842 u. ſchr. Über bie 
Inftrumentirung der Zonftüde, 1828. 

Eundenbefenntniß, fo v. w. Eonfeffion 3). 

Sündenbock, 1) ein in Sünden n. Laflern er⸗ 
zeugter od. verbärteter Menſch; 2) ein Menſch, auf 
welchen Andere ihre Schuld fchieben, welchen fie 
als ihren Berführer anlagen. Der Ausdrud ift 
aus ber jüdiſchen u. heidniſchen Opfertbeorie ent» 
lehnt, indem man bort bie Sünde auf einen zu 
opfernden Bock legte. Vgl. Sübnbod. 

Sündenfall, nad ber moſaiſchen Schöpfungs— 
urlunde die erſte Sünde, welche Adam u. Eva da⸗ 
durch begingen, daß fie, gegen Gottes ausbrüd« 
liches Verbot von dem verbotenen Baume zu eſſen 
ſich von der Schlange durch eine Lüge doch dazu 
verführen ließen. Die Folge war nicht nur, daß 
Adam u. Eva forthin der Sünde unterworfen war 
ren u. zur Strafe ihres Ungeborſams aus bem 
Barabieje verbannt wurden, ſondern aud, daß fie, 
als Stammeltern des Menſchengeſchlechtes, bie 
Siinde auf alle Menſchen vererbten {j. Erbjünde). 
Bol. Bräm, Der ©., Barmen 1858. 

Sündengeld, 1) der Preis, für welchen Jemand 
eine Sünde begeht, er mag dazu mit Geld od. an⸗ 
dern Gütern ſich erfaufen laſſen; 2) der Gewinn 
bes Muchers. 

&ündenvergebung (Remissio s. Condona- 
tio peccatorum), Erlaffjung der Sünde eines 
Menjchen von Gott, ala bem zwar heiligen Richter, 
aber auch barmberzigen Bater. Das Heiden» u. 
Judeuthum glaubte die S. durch Opfer (f. d.) zu 
erwerben; nach der Lehre Des N. T. aber unterwarf 
fih Chriſtus, welcher felbft frei von Sünde war, 
freiwillig dem leiden u. dem Tod, um dadurch als 
Sühnopfer für die Menſchen die S: bei Gott zu be» 
wirken. Dieie ©. ift aber an bie Bedingung ger 
fnüpft, daß die Menſchen an bie ihnen in Särifo 
dargebotene Berjöhnung glauben u. durch Neue u. 
Beilerung die Gnade Gottes ergreifen. Vgl. Ab 
folution, Rechtfertigung u. Verſöhnung. 

under, eigentliher Name von Lucas Cranach. 

Sünder, 1) Einer, welcher ſich eines Vergehens 
ſchuldig gemacht hat; 2) bei. ein ÜÜbertreter bes 
göttlihen Geſetzes; 3) VBerbreder, daher ber Ber- 
brecher, welcher zum Tode verurtheilt worben ift, 
ber arme ©. heißt. 

Sunderbunds (b. i. taufend Miünbungen), 
Provinz der britifcheindiihen Präfidentichaft Ben- 
galen, 310 OM., begreift die Werder u. Brüche 
des Milndungslandes bed Ganges, ift durchaus 
fumpfig, zum Theil mit Wäldern, zum Theil mit 
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Dſchungeln bebedt, ein Lieblingsaufenhalt der Ti- 
ger, wilder Schweine u. Büffel, Affen u. Hoch⸗ 
wild, Alligatoren ꝛc., nur bemohnt von Holzmachern 
u. Leuten, welche dafelbft Salz bereiten. Da die 
niedrigen Infeln oft zu großem Theile vom Deere 
überfluthet werben, bilden fih DMiasmen, melde 
häufig bie Peſt erzeugen. Um dieſem Übelſtande zu 
begegnen, hat bie Regierung das Land zur Entwal» 
bung u. zum Anbau an Unternebmer vertheilt, 
welche bafelbft Reis, Zuderrohr u. Indigo bauen. 
Sunderland (engl., ipr. Sönnberländ), Parla⸗ 
mentary-Borougb der eugliihen Grafihaft Dur- 
bam, zu beiden Seiten ver Minbung bes Wear 
in bie Nordſee; umfaßt die Kirchfpiele Sunderland 
(auf dem füdlichen Ufer des Fluffes), Biſhop Wear⸗ 
mouth, Biſhop Wearmoutb Pans, Monkwear- 
mouth, Monkwearmouth Share u. Southwick, 
bat ſeichten Hafen mit Batterie u. Leuchtthurm, 
eiferne Brüde (236 Fuß Spannung, 33 Fuß Höbe 
bes Bogens u. 100 Fuß Höhe der Brüde) Bitriol- 
werf, Glas⸗ u. Eijenhütten, Theater, Schiffäwerfte, 
Schiffahrt u. Handel; zahlreiche Zweigbahnen vers 
binden S. mit dem großen Eifenbabnnege Nord» 
oftenglands. Gefammtbevöllerung 1851: 67,394 
Ew.; ſendet zwei Mitglieder ins Unterhaus. ©. 
bat nähft London, Liverpool u. Newcaflle bie 
ftärkfte Rhederei in ganz England. In ber Um— 
egend reiche Steinloblenfager. In ber Nähe das 
orgebirg: Sunderlandöpoint. 
underland (ipr. Sönnberländ), 1) Henry 
Spencer, Graf von ©., geb. 1620 zu Althorp; 
trat nach bem Tode feines Vaters, des Grafen Spen- 
cer, 1641 in das britiiche Oberbaus u. erflärte 
fih für Karl I., ven er nad) der Schlacht bei Edge» 
bil nad Orforb begleitete. 1643 wurde er von 
Karl I. zum Grafen von ©. ernannt u. blieb im 
Sept. 1643 bei Newbury. 2) Robert Spencer, 
Graf von S., Sohn bes Vorigen, geb. 1641; be» 
gab fich fehr jung auf den Kontinent u. fehrte erft 
nad) ber Reftauration nah England zurüd. Er 
wurde 1661 Gejanbter in Madrid u. Paris, 1674 
bei Karl II. Geheimerath u. 1678 Minifterftaats- 
fecretär, trug 1679 zur Bertagung bes Parlaments 
bei u. proteftirte mit Eſſer u. Satifar gegen bie 
Thronausſchließung des Herzogs von Hort, ftimmte 
aber 1680 dafür. Deshalb aus dem Conſeil ent» 
fernt, trat er 1692 doch wieber ein, wurde Erfter 
Staatsjecretär u. unterzeichnete als folder nad 
Karls II. Tode die pi bes Herzogs von ort 
als König Jakob II. auf den Thron, blieb unter 
biefem im Minifterium u. wurde 1687 Präfident 
des Conſeils; 1698 mwurbe er fatholifch, fiel aber 
in Ungnabe, weil er geratben hatte bie Unterftügun 
abzulehnen, welche Ludwig XIV. dem König Jakob II. 
gegen ven Prinzen von Dranien anbot. ©. begab fich 
nun nad Holland, eben ala Wilhelm von Ora- 
nien in England landete, wurde von biefem 1693 
nad) England zurüdberufen u. 1697 noch einmal auf 
furze Zeit Mitglied bes Geheimeraths, legte aber 
feinen Poſten balb nieber u. ftarb zu Altborp 1702. 
3) Charles Spencer, Graf von ©, zweiter 
Sohn des Borigen, geb. um 1670; trat 1695 in 
das Parlament u. nahm 1702 ben Titel eines 
Grafen von S. an. 1705 fhidte ihn bie Königin 
Anna nah Wien, um bem Kaiſer Joſeph I. zur 
Thronbefteigung Glück zu wünſchen u. ben Frieden 
zwiſchen Joſeph I. u. den ungariihen Malcontenten 
zu vermitteln; er ernenerte bann den Subfibien« 
Aractat mit dem Könige von Preußen u. trat nad 
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feiner Rückkehr 1706 in das Minifterium, verlief 
es aber, ala Marlborougb, fein Schwiegervater, 
in Ungnabe fiel. Unter Georg I. wurbe S. 1714 
Lordlieutenant von Irland, 1715 Lorbfiegelbemah- 
rer u. 1718 Erfier Lord der Schatlammer u. Con⸗ 
feilspräfident; er dankte 1719 ab, behielt aber den» 
uoch bis zu jeinem Tode des Königs Vertrauen u. 
war während ber Abweſenheit bes Königs aus Enge 
land Dlitglied ber Regentſchaft; er ftarb 1722. 

Eundewit, Halbinsel an der Oftfeite des däni— 

[hen Herzogtbums Schleswig, eingeichloffen von 
ben Buchten von Flensburg u. Apenrade, gebört 
um Amte Sonberburg. In dem Deutich-Däni« 
Ken Kriege von 1848 u. 1849 mar der ©. längere 
Zeit Kriegsſchauplatz, namentlich in ber Nähe ber 
Düppeler Höben, mit welchen die Halbinfel gewiſ⸗ 
ſermaßen oftwärts geſchloſſen ift. 

Sündflutb, aus der gewöhnlich unrichtigen 
Deutung als einer von Gott zur Beftrafung ber füns« 
digen Dienfchen geichidten Fluth bervorgegangene 
unrichtige Schreibart für Sindflutd. Luther ſelbſt 
fchreibt nie Sind», fonbern immer u. in allen 
Stellen Sind» oder Sintflutb, welches Wort eine 

oße, bauernde Wafferflutb bedeutet. Inder Franke 

urter Bibel von 1559 findet fich zuerft Dreimal S., 
von wo bann bie Schreibart in Die andern Ausga«e 
ben überging u. endlich allgemein wurbe. Faſt alle 
Bölfer kennen in ihrer Sagengeſchichte eine ſolche 
allgemeine Überflutbung der Erboberfläche, wenig- 
feng feweit bie Erde ihnen belannt war, jo 
die Agyptier (doch batte die Fluth ihr Land nicht 
mit betroffen), die Griechen (unter Ogyges u. Deus 
kalion, ſ. b.), bie Ebaldäer (unter Zifutbros, ſ. Chaf- 
bäa), Syrier, Phrygier (unter Annakos), Phöniker, 
Perſer, Inder, (melde die Sage von einer ©. in 
breifacher Geflalt haben, ber Gerettete ift dort 
Manu) Eelten (f. u. Hu), Stanbinavier (ſ. Nor 
bifche Mythologie), Lappen, Grönländer, Kolojchen, 
Mezitaner (f. u. Merikanifhe Religion) u. mehre 
Völler in Dittel- u. Siidamerifa, die Sanbwichs- 
infulaner, beſ. aber bie Hebräer. Bon ben Letztern 
wird biefelbe 1. Mofes 6—9 (daher Moſaiſche 
luth) jo erzäblt: Als das ganze Menfchenge- 
chlecht von fittlibem Berberben ergriffen war ur. 
auf Gottes Mahnungen u. Drobungen ſich nicht 
befierte, beidhloß Gott daſſelbe ſammt den Thieren 
zu vertilgen. Nur ben Noah (daher auch Noach i— 
tifhe Fluth) u. beffen Familie fand Gott gerecht 
u. nahm benjelben vom Untergange aus, daher be«- 
fabl er ihm eine Arche (Schiff) zu bauen u. in die— 
jelbe mit feinem Weibe, feinen Söhnen u. deren 
Weibern zu geben u. von allen Thieren ein Männ« 
hen u. ein Weibchen mitzunehmen. Die Arche war 
von Cedern- od. Förenholz, 300 Ellen fang, 50 Ellen 
breit, 30 Ellen bob, mit drei Deden. Noah nahm 
von jeber reinen Thiergattung fieben Paare, von 
jeber unreinen ein Paar mit. Als er fieben Tage 
in ber Arche war, begann am 17. Zage bes zweiten 
Monats (Kislev) des Jahres 1656 nach Eridaffung 
ber Welt (2327 v. Chr. nad Petavius) Die S,, 
alle Brunnen ber Tiefe öffneten fih u. es regnete 
ununterbroden 40 Tage u. 40 Nähte lang, bie 
luthen hoben die Arche empor u. wuchſen jo, daß 
ie 15 Ellen über bie höchſten Berge gingen, alle 
Menſchen u. Thiere, bie nicht in ber Arche waren 
lamen aber um. Nach 150 Zagen, da das Mafjer 
ftand, wurden bie Brunnen ber Tiefe verftopft u 
börte ber Regen auf, e8 erhob fi ein Wind, ver 
bie Sluthen abtrodnete. Am 17. Tage bes fiebenten 
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Monats (Nifan) ſaß aber die Arche auf dem Ges 
birge Ararat auf. Es verlief die Flutb inımer mehr 
u. mebr u. nahm ab bis zum erften Tag des zehnten 
Monats (Tammuz), wo die Bergipitsen aus dem 
Waſſer bervorfaben. Nah 40 Tagen lieh Noah 
einen Naben aus ber Arche, ber immer hin» u. 
berflog, bis das Wafler vertrodnet war. Dann 
fieß er eine Taube fliegen, bie aber wieder fam, 
da fie nicht fand, wo ihr Fuß ruben konnte. Nach 
fieben Tagen ließ er noch eine Taube fliegen, bie, 
ein Olblatt im Schnabel tragend, auch wieberfam; 
eine dritte, mach noch fieben Tagen entlafiene 
febrte aber nicht wieder. Noah erkannte daraus, 
daß die Erde num troden geworben war, nahm das 
Dach von der Are u. am 27. Tage des zweiten 
Monats, nachdem er über ein Jabr dariu geweſen 
war, ftieg er aus feiner Arche, errichtete einen Altar 
u. opferte Gott von allerhand reinem Gethiere, u. 
Gott veriprad feine S. mehr über bie Erbe fom- 
men zu lafjen, fonbern ſegnete Noab u. fein Ger 
ſchlecht u. zum Zeichen des Bundes ließ er einen 
Regenbogen in den Wollen ericheinen. Biel haben 
fih Theologen u. Phyſiler bemüht eine Erflärung 
dieſer S. nad dem Wortlaut ber Bibel zu liefern. 
Nah Whiſton war das Zufammentreffen ber Erbe 
mit einem Kometen die Urfache der Fluth; nad 
Eilberihlag wurde die atmofpbäriiche Luft ent 
fpannt; nach de Luc braden die Feljengemölbe der 
großen unterirdifchen Wafferbebälter zuiammen u. 
die Fluth trat ald Meer aus bielen bervor. Auch 
die Geologen ftellen verſchiedene Theorien ber Ur— 
ſache einer allgemeinen Fluth auf; einige nahmen, 
um die phyfifalifche Unmöglichkeit eines fo unge- 
beuren Regens auf der ganzen Erbe u. eines gleich» 
zeitigen Erbebens aller Meere aus dem Wege zu 
räumen, eine partielle Überflutbung in Süd» ob. 
Weſtaſien, od. am Ganges an; Andere glaubten, 
daf die Erzählung ber S. durch Mofes nur eine 
Tradition fei u. daß man die Idee einer Strafe 
für begangene Sünden nur deshalb in ihr finde, 
da die Orientalen überhaupt gewohnt waren in 
alfen außerorbentlichen Naturereignifien eine Strafe 
Sottes zu erkennen. Noch andere Widerjprüche, 
fo: daß das Wafler 15 Ellen iiber den höchſten Ber- 
gen geftanben babe, was bei ber verichiebenen jpe- 
cififben Höhe nicht möglih ift, da, wenn fie 
das Gebirge Ararat au überfluthete, der Hima- 
laya doch um mehr als die Hälfte daraus berver- 
geragt haben würde, finden darin ihre Erlebigung, 
daß die Fluth auch Über den Himalaya 15 Ellen 
meggegangen, ob. daß unter Bergen nur von benen 
Belafl 

Erklärung findet in der Arche, wenigftens in ber 
indischen, ein Symbol des Yingam, in dem fid 
die Lebenskraft der untergegangenen Welt bewahrk,, 
babe, um nad) ber Zerftörung von Neuem zu pro- 
duciren; Buttmann findet in der Arche ein ägyp— 
tiſches Kalendberbild, welches dem Lanbınann War- 
nung für bie Nilüberſchwemmung geben follte u. 
fpäter irrig biftorifch gedeutet worden ſei ꝛc. Um 
bie Möglichkeit ver im 1. Buch Mofes beichrie- 
benen Arche zu beweifen, baute der Mennonit Be- 
ter Sanfon 1609 in Nortbolland u. der Kauf- 
mann Pivorn zju Horn in Schottland 1694 Schiffe 





ien® bie Rede geweſen fei. Die ſymboliſche 


genan nach ben beichriebenen Dimenfionen u. beide | 


bielten See n. hatten auch vorzügliche Tragbarkeit. 
Bgl. Codburn, Enquiry into the truth and cer- 
taınty ofthe Mosaix diluve, Fond. 1750; P. Bicot, 
De diluvio; F. W. Sad, Die S. mit forichenbem 
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Auge betrachtet, Brest. 1782; Bott, Über ben 
Schöpiungemytbus u. die Noachiſche Fluth, 1799; 
BP. Buttmann, Über den Mythus der ©., Berl. 
1812 (2. Ausg. 1819); v. Meyer, Zeugnifie ber 
heiligen Schrift über die Urwelt u. ihre Verwand⸗ 
lungen, in den Sejperiben II 197 ff. 3. Riders, 
Die Schöpfungs-, Baradiefes- u. Sinbflutbger 
ſchichte, Lpz. 1854. Neve, La tradition indienne 
du deluge dans sa forme plus ancienne, Par. 
1857; Bopp, Diluvium, aus dem Mababbarata, 
Berl. 1529, deutich ebd. 1829 

Sündfluthholz, ſo v. w. Adamsbolz. 

Sundgau, ſo v. m. Oberelſaß, ſ. Elſaß (Geſch. A). 

&undi, eine zu Kongo (Weſtküſte Südafrikas) 
gehörige Yanbichaft an der Mündung des Zaire, 
zu großem Theile jumpfig u. ungejund. 

undia (neulat.), fo v. w. Straljund. 

Sundiſche Infeln, jo v. w Sunba. 

Sundjid, Hafen, jo v. m. Sinbilos. 

@ündopfer, ſ. u. Opfer II. C) d). 

Sundſcha, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement 
Stawropol, entipringt auf dem Kaufafus in der 
Heinen Karbabei u. —* bei ber Feſtung Sched⸗ 
rinstaja in den Terek, nachdem er deu Aſſai, Sche⸗ 
milgor, Aſchgan, Argun, Karafu ꝛc. aufgenom⸗ 
men hat. 

Sundſchar (Sundſbar), ſchmale, ſehr zerklüftete 
Halbinſel der zum ruſſiſchen Gouvernement Tau⸗ 
rien gehörenden Nogaiſchen Steppe, wird durch 
den Siwaſch od. das Faule Meer gebildet; theils 
ſandig, theils ſalzig, mit Steppenvegetation. 

Sundwig, Dorf im Kreiſe Iſerlohn des Regie- 
rungsbezirts Arnsberg (preußiihe Provinz Weft- 
falen); mertwürvdiges Felſenmeer, Tropfſtein⸗ 
böbten mit foffilen Thierklnochen; 600 Ew. 

Sundzoll. Bon frühen Zeiten her erhob Däne- 
mart am Sund, u. zwar bet Helfingör, wo deſſen 
ſchmalſte Stelle von 1200 Klaftern ift, von allen 
vorüberfahrenden Schiffen einen Zoll. Das Recht 
bazır leitete e8 aus bem Umſtande ber, daß es dar 
mals beide Ufer des Sundes, auf jest ſchwediſchem 
u. däniſchem Gebiete, beſaß u. daher die dazwiſchen 
liegenden Gewäfjer als unter feiner Botmägigfeit 
gelegen betrachtete. Urſprünglich war es fein Waa- 
renzoll, ſondern mur eine Bergütungsgebühr von 
einem Golprofenoble für jedes Fahrzeug, welcher 
Zoll bis auf die fette Zeit nur noch von den 
Städten Lübed u. Roſtod erhoben wurbe. Kö— 
nig Waldemar III. Atterbag räumte im Straf 
funder Frieden von 1370 den Schiffen ber deut» 
chen Hanje einige Zollbefreiungen u. Berginftigun« 
gen ein; König Chriſtoph (1440 — 1448) dehnte 
während ber Vereinigung der Drei Rorbiichen Reiche 
bieje Freiheiten der Hanfeaten auf die Holländer, 
Engländer u. Schotten aus, um bie Macht ber 
Hanfe zu ſchwächen, u. erböbte den Zolltarif; Kö— 
nig Chriftian I. (1460— 14811 verordnete, daß ber 
bisher in Waaren entrichtete Zoll fernerhin nur in 
Gelde entrichtet werben follte. Durd einen ber 
erfien zwijchen Dänemark u. England (1490) ab- 
geichlofienen Handelsverträge wurde feftgeiegt, daß 
jedes nach ber Oftiee fahrende engliſche Schiff im 
Sunde ben Zoll bezahlen jollte, od., wenn e8 ge» 
nöthigt gemwelen wäre dur den Großen Belt zu 
gehen, in Nyeborg. Holland erfannte den S. buch 
den Erbvertrag von Spanien vom 23. Mai 1544 
an u. ſuchte zugleich einen feſten Tarif zu fihern; 
allein Dänemark hielt den Vertrag nicht u. erhöhte 
ben Zoll, u. König Friedrich II. (1559—1598) that 
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dies fo willfürlich, baß fich namentlich bie Lübeder 
darüber beihmwerten, aber er lief Kronenborg bei 
Helfingdr bauen u. erzwang bie Bezahlung ber 
Zölle. Auf gleiche Weife verfuhr Ehriftian IV. 
(1588— 1648), welcher mit einer bebentenben See⸗ 
macht die DOftiee beberrichte; body ſah er ſich ge- 
nötbigt die Befreiung Schwedens vom S., welche 
bereits Durch den Frieden von Stettin vom 13. Dec. 
1570 —— worden war, durch ben Frie⸗ 
den in Brömfebro (13. Aug. 1645, durch bie Ber⸗ 
träge von Röskilde 1658, Kopenhagen 1660 u. Lund 
1679 beflätigt) für immer anzuertennen u. zu glei 
her Zeit den Holländern in bem Bertrag von 
Ehrifitanopel eine —— 5 bes Sees auf 
40 Jahre zuzugeftehen. Friedrich III. (1648— 1670) 
fam 1649 mit den Hollänbern überein bieielben 
gegen eine jährliche Abfindungsjumme von 150,000 
Gulden durch den Sund fahreu zu laflen, was aber 
auf Berlangen beider Theile ſchon 4 Jabre nachher 
wieder aufgehoben wurde, fo daß von da an wieder 
ber Bertrag von 1645 für Holland Geltung er» 
langte, welcher dann 1701 durch einen anderen in 
Kopenhagen geichlofjenen Vertrag vervolljländigt 
wurde. Dielelben Vortheile erlangte England 1661 
u. Frantreih 1663. Dur den Frieden von re. 
berifsborg (Juli 1720), welder einen elfjährigen 
Krieg mit Schweden enbigte, verzichtete Schweden 
auf feine Beireiung vom S., deſſen Erträge ba» 
durch fofort auf das Fünffache fliegen, weil eine 
Menge Schiffe unter ſchwediſcher Flagge bis dahin 
fih dem Zoll entzogen batten. Jedoch wurde 
Schweden mit Holland, England u. Frankreich in 
Bezug auf ben ©. gleich behandelt. Die gleichen 
ermäßigten Zollſätze ficherten ſich auch andere 
Staaten durch Verträge, nämlich Neapel 1748, 
Spanien 1757, Nußland 1752, Norwegen feit 
1814, Hamburg u. Preußen den 17. Juni 1818, 
die Vereinigten Staaten von Norbamerifa 1826 u. 
Brafilien 1828. Der Sundzolltarif, welcher dem 
Bertrage mit Holland von 1645 angehängt ift u. 
den Verträgen mit anderen Nationen u Grunde 

elegt wurbe, findet fi in der Schrift: De Marieu, 

"ableau des usages du Sund, Kopenb. 1778—91, 
auch an dem Bertrag mit Franfreid von 1663. 
Böllig befreit vom S. waren früber bie ſechs wen» 
diſchen Hanſeſtädte: Lübel, Hamburg, Roftod, 
Straliund, Wismar u. Fiineburg, ferner Stettin, 
Kolberg u. Kamin (die beiden legten Stäbte waren 
bis zuletzt befreit). ' 

Die genannten Staaten, welche ſich gewiſſe 
Bortbeile beim S. durch Berträge verichafften 
u. zu denen noch Belgien fan, auf welches bie 
niederlänbifchen WBerträge übergingen, hießen 
Privilegirte Nationen; bie übrigen biefen 
Unprivilegirte, u. es gebörten dazu alle übrigen 
Mächte in Europa, nämlich Portugal, Neapel, Sar- 
dinien, Ofterreih, Hannover, Oldenburg, Fübed u. 
Medienburg (mit Ausnahme ber früher ſchwedi— 
[hen Stabt Wismar) u. e8 wurben in ber Regel 
privilegirte Schiffe als unprivilegirte betrachtet, 
wenn fie von einem fremden nach einem unprivi« 
legirten Hafen gingen. Der S. zerfiel in Die Ab— 
gabe von Schiffen u. von Waaren: die Schiffs— 
abgabe betrug unter verfchiedenen Titeln durch— 
ſchnittlich mindeſtens 12 Speciesibaler von dem 
Rabrzeuge; für den Waarenzoll enthielt der Ver— 
trag von 1645 einen Tarıf u. beftimmte, daß bie 
vielen nicht darin verzeichneten Waaren nach dem 
faufmännifhen Gebrauche verzollt werden follten; 
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biefer Gebrauch war aber nad bem Kopenbagener 
Tractat 1 Procent ad valorem von ben Waaren 
Privilegirter u. 14 Procent ald Maximum Unpri» 
vilegirter Nationen; ferner zahlten begünftigte 
Schiffe von ipanifhen u. portugieſiſchen Weinen 
nur 1}, unbegünftigte aber 2 Speciesthaler für die 
Pipe (zwei Orboft) ; Getreibeladungen begünftig- 
ter Schiffe waren einer Rebuction auf junbif 

Normallaften nicht unterworfen. Überdies hatten 
fie noch einige Vorrechte: fie genofien bei binlän 

liher Caution einen breimonatlicen Zollcredit, 
feunten die Zollclarirung bis aur Nildreife aus- 
jegen, wenn Sturm u. Gewitter das Anlaufen 
bes Schiffes geſährlich machten, waren für Schiff 
u. Ladung von der Bifiation frei u. ihre Schiffs— 
papiere galten, wein fie in Orbnung waren, als 
binreichender Beweis, hatten vorzugsweiſe Anſpruch 
aufjchnelle Abfertigung beim Zoll u. fonnten eine jpe» 
cifteirte Quittung über den Waarenzoll fordern. In 
einem großen Theile des 18. Jahrh. erhob Däne- 
marf den ©. in der feftgejeßgten Werje; allein fpäs 
ter jchlichen fih eine Dienge Mißbräuche ein, ır. der 
©. wurde dadurch meientlich erhöht. Der Tarif 
von 1645 fette blos für gewiſſe Waaren, beren 
Werth häufig nicht fpecificirt wurde, einen feſten 
Zol an; die Zolllammer ftelte nun gewifle Re— 
geln, bie nie veröffentlichten fogenannten Ujancen 
von Heljingör, auf, wie ber Werth ber einzelnen 
Waaren zu beftimmen jei. Bei den im Tarif nicht 
genannten Waaren hielt Dänemark ben Zoll von 
1 Brocent nicht ein, jondern erhöhte ibn willfürlich 
auf 3, 5, 6 u. 7 Procent, welche legteren Zölle na⸗ 
mentlih Zuder, Kaffee u. andere Colonialwaaren 
trafen; ja dieſe gebrauhsmäßigen Abgaben waren 
nicht einmal in ber Form eines officiellen Tarifs 
feftgeftellt, jo daß ſtets eine beliebige Erhöhung ber 
Zölle ftatefinden konnte. Die Ufancen gaben Bor» 
wänbe zu Plackereien, willtürliden Schätzungen u. 
höheren Befteuerungen; bie Forderungen von ſpe⸗ 
eificirten Duittungen wies man durch Zögerung 
ab, u. die Schiffer wollten lieber mehr zahlen, als 
einen ginftigen Wind verlieren. Um bie Schiffer 
enblich zur höheren Befteuerung geneigt zu machen, 
geftand bie Zollfaffe ihnen unter bem Namen Fi 
rungsgeld eine Bergüitung von 4 Procent vom Be» 
laufe des Zolles zu, angeblich zu einer Ermunte- 
rung der richtigen Angabe der Ladungen. Diefe 
Beläftigungen veranlaften wiederholt Unterhand⸗ 
lungen mit Dänemark, namentlich jeit 1839. Breu- 
ben u. Schweden wollten bie Abgabe durch Zahlung 
einer jährlichen Bauſchſumme ablöjen; Rußland aber 
erflärte fi dagegen, u. ber Plan unterblieb um jo 
mehr, als England bei den Unterhandlungen bie 
Zurüdfühbrung des Sres auf bie tractatmäßigen 
Sätze beabfichtigte. Indeß Dänemark konnte dem 
Anbrängen nicht länger widerſtehen, u. fo wurbe 
am 13. Aug. 1841 ber Vertrag von Lonbon u. Hel⸗ 
fingör auf 10 Jahre geichloflen, welcher mit bem 
1. Juli 1842 in Kraft trat. Der Bertrag von 1645 
bildete die Grundlage; e8 wurden einzelne Miß⸗ 
bräudhe u. tractatwidrige Erhebungen bejeitigt, aber 
andere wurben gerabezu beftätigt. Zwar murben 
die meiften, im alten Tarife nicht genannten Waa« 
ren auf den Zolliag von I Procent gebracht, allein 
mebre der wichtiaften Artikel (Robzuder, Robeijen, 
Salz gewiffer Länder 20.) wurden mit höheren 
Zöllen belegt; das willfürtiche Sportelweien wurbe 
nicht befeitigt zc. Bom 1. Juni 1846 fette Däne- 
mark die Zölle für rohe Baumwolle auf 5, für 
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Branntwein auf $, für Rohzucker auf $ ber in dem 
Zarif von 1842 enthaltenen. Am 6. Juli 1946 
ichloß auch Preußen mit Dänemark einen Vertrag, 
demzufolge bie Tarifbeftiimmungen von 1842 auch 
auf preußiihe Schiffe übertragen mwurben. Als 
A851 der Vertrag ablief, wurden in ben Parla- 
menten Englands u. Schwebens ernftle Stimmen 
haut, welche eine Abänderung bes Bertrages, na- 
sientlih des ſchwediſchen, auf eine Ablöjung bes 
Zolles mittelft einer Gapitalgablung durch bie be» 
tbeiligten fieben Staaten antrugen; allein bie eng» 
lichen u. ſchwediſchen Regierungen mochten wegen 
ihrer damaligen Freundichaft mit Dänemark nichts 
geändert wiljen, damit das durch bie inneren Kriege 
in mißliche Binanzlage gelommene Dänemark nicht 
in Berlegenbeit gebracht würde, Preußen, konnte 
wegen jenes — Berhältniſſes mit dem, 
von ben anderen Mächten unterſtützten Dänemart 
keine Berückſichtigung ſeiner Wünſche hoffen, u. fo 
wurde ber Vertrag von 1841 von den Contrahen⸗ 
ten erneuert. Ein entſcheidender Schritt wurde erft 
im Jahre 1855 von Seiten der Nordamerilaniſchen 
Union gethan. Im dem Bertrage zwiſchen biejen 
u. Dänemark war nämlich (Art. 11) die Beftim- 
mung enthalten, baf ver Bertrag je auf 10 Jahre 
gültig fein jolle, aber jedenfalls noch auf ein Jahr, 
nachdem er von ber einen od. anderen Seite ge— 
kündigt worben wäre. Der norbamerilaniiche Ge⸗ 
ihäfteträger in Kopenhagen kündigte am 12. April 
1855 u. zugleich erflärte der Präfibent der Union, 
daß nah Ablauf der Bertragszeit bie Union bie 
Adficht habe den S. nicht mehr zu bezahlen, mweil 
überhaupt Dänemark nur injomweit befugt jei ben 
©. zu fordern, als e8 durch einen beflehenden Ber- 
trag dazu berechtigt ſei. Die dänische Regierung 
antwortete, ber Nechtstitel des S-e8 bleibe ganz 
unberührt von einem Bertrage, welcher nicht Davon 
handle, ob, jondern wie Zölle erhoben werben joll- 
ten. Wenn die Union den Bertrag nicht erneuere, 
würden ibre Schiffe nach Ablauf der Bertragszeit 
böhere Zölle, fo wie bie übrigen nicht beginftigten 
Nationen zahlen müſſen. Sie lud hierauf am 
1. Octbr. 1855 alle bei diejer Zollfrage betheiligten 
Nationen, auch bie norbamerifaniiche, ein im No— 
vember baranf in Kopenhagen durch Bevollmäd)- 
tigte eine Berfammlung zu beihiden, welde bie 
Aufgabe hatte dieſe Frage endgültig zu löſen, jei 
es num durch Feftieung eines allgemeinen Tarifs, 
od. durch Ablöfung des Sres durch Zahlung einer 
Summe an Dänemart von Seiten der Betheiligten, 
deren Zinien bie bisherigen Einnahmen eriegen 
würben. Schen am 3. November antwortete bie 
Unioneregierung, baß fie weder eine vertrags- 
mäßige, noch völferrehtlihe Berpflihtung aner- 
tenne ben ©. zu entrichten u. umſoweniger an ber 
Berjammlung tbeilnebmen könne, als Dänemarf 
auf Das europäiihe Gleichgewicht Bezug genommen 
babe, deſſen trauriger Berwirrung die Union fern 
bleiben wolle. Die däniſche Einladung war von 
einer Deukſchrift begleitet, worin bauptjächlich der 
Plan das nubbare Zollrecht in ein Capital zu ver- 
mwanbein, beſprochen wurbe, welchen zwar die bä- 
nifche Regierung ſchon mehrmals mit anderen Ne- 
jerungen erwogen, aber noch nie wirklich in Vor— 
lag gebradt hätte. Der ©. hätte in den Jahren 
1851, 1852, 1853 burchfchnittlich jährlich 2,100,000 
dänifche Reichsthaler eingetragen, wovon 29,74 Broc. 
auf Rußland, 12,59 Proc. auf Preußen, 3,59 Proc. 
anf Frankreich, 29,69 Proc. auf Großbritannien, 
Univerfal: Lexilon. & Aufl, XVII. 
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2,06 auf die Norbamerilaniiche Union fimen. Ein 
Capital, befien Zinfen zu 4 Proc. die gleiche Ein» 
nahme gäben, ſei 52,500,000 Thlr., was aljo bie be» 
theiligten Regierungen nach Berbältniß zulammen- 
zuſchießen hätten. Die vorgeihlagene Konferenz 
fam am 4. Januar 1856 in Kopenhagen zuſammen 
u. wurde von dem bäniichen Diinifter bes Außern 
v. Scheel eröffnet. Es nahmen Theil Benollmädy- 
tigte Englands, Franfreichs, Ofterreiche, Preußens, 
Nuflands, Spaniens, Hollands, Schwedens u. 
Norwegens, ber Hanieftäbte, Oldenburgs u. Med» 
lenburgs. Die däniſche Regierung fchlug unmaß- 
geblich die Bezahlung einer Ablöfungsjummte von 55 
Mill. däniſchen Reichsthalern vor, u. am 9. Mai 
1856 unterzeichneten bierauf bie Bevollmächtigten 
Rußlands, Dänemarls, Schwedens u. Oldenburgs 
ein Protofoll, worin fih Dänemark u. die übrigen 
Mächte bereit erflärten eine Ausgleihung zu trefien, 
mwonad die Sund» u. Beltzölle in Wegfall kamen 
u. Dänemark ein Entſchädigungscapital von 35 Dill. 
dänischen Reichsthalern erhielt. Dänemark ver- 
pflichtete fi auf diefe Grundlage mit allen Ber 
theiligten weiter zu unterhandeln. An ben bierauf 
im Winter zu Anfang 1857 zufammentretenden 
Sundzollconferenzen nahmen Bevollmächtigte Bel» 
giens, Frankreichs, Großbritanniens, Hannovers, 
der Hanfeftäbte, Dedienburg-Schwerins, der Nies 
berlande, Ofterreichs, Oldenburgs, Preußens, Ruß- 
lands, Schwedens u. Norwegens u. Spaniens 
Theil, welche mit ben Bevollmächtigten Dänemarks 
am 14. Mai 1857 einen Bertrag abichloffen, wor 
nach fih Dänemark verpflichtete Die bisher unter 
bem Namen von Sunb- u. Beltzoll, Feuergeldern 
2c. von den den Sund.od. die Belte durchfahreuden 
Schiffen u. deren Ladungen erhobenen Abgaben 
vom 1, April 1857 an nidyt mehr zu erbeben Fauch 
kein Schiff anzubalten ob. zu durchſuchen; die dä- 
niſchen Leuchtfeuer u. Scifffahrtsanftalten in beflem 
Zuſtande zu erhalten u. auf deren Berbejjerung Be- 
dacht zu nehmen u. auf allen Berbindungsftraßen 
zu Land u. zu Waffer ven Durchgangszoll auf 16 
—— däniſch für 5 däniſche Centner berabzu- 
ſetzen. Dagegen verpflichteten ſich die übrigen Ber- 
tragsftaaten an Dänemark eine Entihädigungs- 
fumme von 30,476,325 däniſchen Reichstbalern zu 
bezablen, u. zwar England 10,126,355, Rußland 
9,739,993, Breußen4,440,027,Schweben 1,590,503, 
Norwegen 667,225, Nieberlande 1,408,060, Frank⸗ 
reih 1,219,003, Medlenburg 373,633, Belgien 
301,455, Bremen 218,585, Hannover 123,387, 
Hamburg 107,012, Lübeck 102,996, Dflerreich 
29,434, Oldenburg 28,127 däniſche Reichsthaler. 
Der fpanifche Geſandte hatte am 14. März nicht 
unterzeichnet, fonbern an jeine Regierung berichtet, 
daher auch die angegebenen Einzelbeträge die Summe 
von 30,476,325 Reibsthalern nicht ganz erfüllen. 
Es ſteht jedem Staate frei jeinen Antbeil binnen 
20 Jahren mitteljt gleichen balbjäbrigen Raten, 
welche das Capital u. die Interefjen für die Rüd- 
ftänbe begreifen, abzutragen. Liber bie Art u. Weife 
der Zahlung bat jeder Staat mit Dänemark beion- 
dere Übereinkunft zu treffen. Außerdem behielt 
Dänemark fih vor ſich mit den an dem Vertrage 
nicht betbeiligten Staaten wegen ber Zollbehand— 
lung ihrer Schiffe beſonders, jedoch bergeftalt zu 
verftändigen, daß weder Unterfuhung, noch An- 
balten ſolcher Schiffe ftattfinden dürfen. Der Ber- 
trag trat mit dem 1. April 1857, ba bie Rati- 
ficationen nicht ansblieben, ins Mit Bortu- 
— — e— 
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al u. Brafilien, deren Flagge im Sunbe jelten er- 
re ift, u. mit der Norbamerifanifchen Union 
hatte Dänemarf bei. fich zu vereinbaren. Bon ben 
durch die Ablöfung des Sund- u. Stromzolles ges 
mwonnenen Summen bildete bie bäniiche Regierung 
einen bejonderen Fond unter ber Benennung Dre- 
fundsfonds, defjen Bermwaltung dem Finanzminiftes 
rium obliegt, zugleich mit ber Ermächtigung außer» 
orbentliber Abzahlungen ber Staatsihuld. So 
ing die Wafjerftraßen zwifchen der Norb + u. Oft- 
ee jeit dem 1. April 1857 frei, u. Belaftungen bes 
Handels, feit Jahrhunderten Beranlafiung zu den 
gerechteften Beſchwerden, für immer bejeitigt. Nach 
dem die Sundzolletabliffements durch königlichen 
Befehl mit dem 1. April 1858 aufgehoben worben 
waren, folgten bie an bem früheren Bertrage nicht 
betbeiligten Staaten dem gegebenen Beifpiele nad. 
Neapel ſchloß noch 1858 einen Vertrag über Ab- 
löjung des S⸗es ab, Portugal 1859 (274,823 Thlr. 
Entihädigung), Spanien 1860. Specialverträge 
mit bem leßteren Staate regelten gleichzeitig bie 
Bezahlung einer weiteren alten Schuld an bie bä- 
niſche Krone. 

Sunemiten ‚junge frifche Mäbchen, welche von 
abgelebten Greiſen gehalten werden, um im beren 
Armen zu ſchlafen u. ſich von benjelben burdh ein 

berftrömen ber jugenblihen Wärme natürlich er» 
mwärmen zu lafjen. Ein ſolches Mäpchen, Abija, 
hielt fih auch der König David am Ende feines 
Lebens; biefelbe war aus Sunem, einem Orte im 
Stamm Iſaſchar in Galiläa, daher der Name ©. 

Sunflower (fpr. Sönnflau'r) Grafſchaft im 
Staate Miffiffippt (Nordamerika), 45 OM., im 
Süboften vom Yazoo River begrenzt, vom Sun- 
flower River burchfloffen; eben, viel Marſchland, 
theilweis jumpfig, im Allgemeinen höchft fruchtbar. 
BProducte: Mais u. Baumwolle. Aus einem Theil 
der Grafihaft Bolivar gebildet. 1850: 1102 Ew., 
mworunter 754 Sklaven. Hauptjtabt: Mc Nutt. 

&ungari, der beveutenbfte Nebenfluß des Amur 
(Dftafien), fommt vom nörblidften Theile des 
Khinglan Olu an der Dftfeite der Mongolei u. wird 
wegen feines Waflerreihthbums von den Thineſen als 
Hauptfluß angefehen, in welchen der Amur münbe. 

ungen, 8. Zunft der 9. Klaffe (Laubpflanzen) 
in Otens Pflanzenfyfiem. 

&ungiputi, Fluß im Neiche Banjumwang (ſ. d. 
1) auf der Infel Java; wechjelt öfters bie Farbe. 

Suniates, Carthager, ſchrieb aus Haß gegen 
Hanno an Dionyfios von Syracus einen griechi- 
ſchen Brief, worin er benfelben von ber Kriegs- 
rüftung feiner Landsleute gegen ihn benachrichtigte. 
Der Brief wurbe aufgefangen u. ©. hingerichtet, 
u. jeitbem in Carthago griechiſch zu reben mn. zu 
ſchreiben verboten. 

Suniei, Bolt im Belgiſchen Gallien, um bas 
jegige Soignies. 

Sunigal, j. Sapieha. 

union (Suntum), 1) ſüdöſtliche Landſpitze von 
Attila, mit Tempel der Athene auf einem Berge, 
wo an ben Panathenien Seelämpfe aufgeführt 
wurden. Das Borgebirg, in welches die Landſpitze 
auslief, war ſeit 416 v. Chr. befeftigt u. die Mauern 
ogen ſich hinab bis in den Hafen ©., an ber Weit- 
—* des Vorgebirgs. Von den Ruinen des in do— 
riſcher Ordnung gebauten Athenetempels, ſtehen 
noch viele Säulen, u. daher erhielt das Vorgebirg 
jetzt den Namen Cap Colonne; bis zur Ankunft 
des Königs Otto diente es Seeräubern zum Aufent- 
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halte; 2) Stabt daſelbſt, reich u. beträchtlich burch 
den Hafen u. Silberminen; fie wurde im Pelopon⸗ 
nefiichen Kriege befeftigt u. zerſtört; 3) Borgebirge 
auf Baros, an ber Norbtüfte. 

Sunſpes, pjeubonym für Schnepf. 

&unipia (S. Lindl.), Pflauzengattung aus 
ber familie Orchideae-Vandeae; Art: S. bico- 
lor u. 8. scariosa, in Oftinbien. 

&unfaba, geb. 1355 ob. 1357 im Lande Ambo 
am Blauen See, ftarb 1417 (1429); Heiliger u. 
Reformator bes Yamaismus, j. d. II. B). 

&unfur, einer ber Atabeld von Fars, f. u, 

en ©. 859. 

unna, 1) (norb. Myib.), fo v. w. Sol 3); 
2) (arab.) Sitte, Brauch, Regel; daher 3) jo v. 
w. Zrabition; 4) bei den orthodoxen Moslems die 
Thaten un. Reden Mubammeds als Richtſchuur flir 
feine Anhänger; ein umfafjendes Werk, worin die 
Neben u. die Geſchichte Mihammeds, audy Sitten» 
ſprüche enthalten find, wol. Hadith. Anfangs joll 
bie ©. aus 600,000 Verſen beflanden haben, jetzt 
find nur noch 7000 davon übrig, bie im Auszug 
von Hammer herausgegeben worden find. Die von 
ben Mubammebanern, melde die S. neben dem 
Koran annehmen, beißen daher Sunniten, im Ge- 
genfat zu den Schiiten (f. d.), vgl. Islam K). 

Sunnavelt (fsriedensjeld, beutiche Myth.), das 

ur 
unnervife, Voigtei im ſchwediſchen Län Göte⸗ 

bon darin Uddevalla, Stabt am Meere. 
unnedbeim, jonft jo v. w. Sinsheim. 

&unniten , . u. Sunna. J 

Sunnonia (neulat.), ſo v. w. Stralſund. 

Suno, Prieſter der Elementiner, ſ. d. 

Euno (Sun oſero), im feiner Verlängerung 
Romwbofero genannt, Landſee im Kreife Powjenez 
bes ruffiihen Gouvernements Olonez, 14 AM, 
fiſchreich, reichbewaldet; am jeinen weftlihen Ufer 
viele Kohlenbrennereien u. Theerichwelereien, 

Eunonenfifher See, See in Bithynien bei 
Lateas ; jet Sapandſche. 

Sunpflanze, iſt Crotalaria juncea. 

Sunſur, Boltsftamm in ber perfiihen Provinz 
Kurbiftan, j. d. 2). 

Süntel (Sunder), ein hufeifenförmig gefriimm- 
ter Bergrüden u. Theil der Wejergebirge (j. d.), 
ber fib im Weften bes Ofterwaldes bis Hefien- 
Oldendorf erfiredt u. deſſen Fortſetzung das Weſer⸗ 
gebirge iſt; höchſte Spitze: Hoheberg (Hobenftein), 
Hier ſchlug im Jahre 752 Wittelind mit ben Sachſen 
bie Franken, in Folge befien Karl der Große an 
ber Aller bei Berben 4500 Sachſen enthaupten Lich. 

Sunya, Fluß in ber öfterreihiihen Banals 
grenze, mündet in bie Save. 

&unyperf, jo v. w. Sonnenberg 1). 

Suo conto (ital.), auf eigne Rechnung. 

Suomalainen, jo v. w. Finnen, u. Suome— 
maa, jo dv. w. Finnland, 1. d. 

Suoni armonichi ‚(ital.), die Flageolet- op. 
Flautintöne, welde auf Bogeninftrumenten her⸗ 
vorgebracht werden können. 

Suovetaurilia (Solitaurilia, röm. Ant.) 
Sühn- od. Reinigungsopfer, welches allemal nach 
Beendigung des Cenjus im fünften Jahre auf dem 
Campus Martius gebradht wurde u. aus einem 
Schwein, einem Schaf u. einem Stier beftand. 

Sup, Fluß im Kaukaſus, an feinen Ufern pie 
Bſheduchen (Biheduchen), einer ber räuberiſchſten 
Tſcherleſſenſtämme. 
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Eupaivafi (Huayna Botofi), Gebirgsipige uperficial (Superficiär, v. lat.), oberflächlich, 
der Eordilleren in Bolivia, 19,000 Fuß bob. auf ber Oberfläche befindlich, dieſelbe allein angebenb, 

Eupan:dagb, Gebirg im osmaniich-afiatifhen | Buperficies (lat.), 1) Oberfläche; 2) Außen» 
Ejalet Erzerum am öftlichen Eupbrat, über 9000 | feite ver Gewächſe, die Fläche, welche ben Pilan- 
Fuß body; nach armenisher Sage hat fich auf bein | zentheil begrenzt. 
ſelben Noahs Arche niebergelafien. Superflüa non nocent (lat.), das Überflüffige 

Eupudvifi (SGupaswääll), See im Gouverne- | jchader nicht, d. i. beſſer zu viel als zu wenig. 
ment Kuopio des ruſſiſchen Großfürftentbums Superföcundation, (v. lat.), 1) jo v. w. Sur 
Finnland, bildet mit dem großen Hauli-, Haapa- | perjütation; 2) Überfructung, eine ſolche Super» 
u. Kallavefi, ſowie mit dem Ort- u. Puruveſi, eine | fötation, mo bie zweite Emp — noch vor Ein⸗ 
zuſammenhängende Seenlette, welche ſämmtlich tritt od. Unbeftung des erſten Eies in der Gebär— 
wieder mit dem Saimaſee in Verbindung ſiehen mutter erfolgt fein ſoll. 


u. ihre Wafler in ven Ladogafee ergießen. „ Superfötation (Superimprägnetion, vd. lat.), 
Supellecticarii, in Rom Stiaven, welde | Überihwängerung, Überfructung, nochmalige 
das Hausgeräth zu beiorgen hatten. Schwängerung nad ſchon erfolgter Empfänguiß 
Super (lat.), über. mebre Tage, Wochen, nah Einigen felbft Monate 


@uperabundang (v. lat.), ber größte Überfluß. | nachher bei Thieren mit doppelter Gebärmutter, z.B. 
Superacutae voces (lat.), bie höcpften Zöne, | Kaninden, u. auch bei jolchen, wo bie Gebärmutter 
dieſe find die Töne ä bis ẽ—. in längere od. fürgere Hörner getbeiltift, ,. B. Schwei · 


— — ‚weit hä als bei Menſchen, ſehr ſelten bei 
Superarbitriren (v. lat.), Uber Etwas in Hp, | MEN, weit bäufiger E jeile 
rer Zuftanz entfdeiben, wenn fehon einmal ent« Thieren mit einfacher Gebärmutter, wie bei dem 


R er h . Bierde. Einige wollen das Wort ©. nur für folde 
an. ; eine ſolche Entſcheidung heißt Fälle gelten laſſen, wo zwiſchen den beiden Gebur- 
! ü ven ein längerer Zwildenraum ift (ſ. Superiö- 
‚Superafion (v. lat.), 1) bas Überfleigen, Über- cundation). Man bat die S. beim Menſchen be- 
winden, Übertreffen, der Vorzug; 2) der Überſchuß zweifelt, weil jid) der Gebärmuttermunb nad) voll« 
vom Lauf eines Planeten, um wie viel er fid bracpter Empfängniß durd einen Schleimpfropf 
tajher bewegt als ein anderer. verichließe, das Ci mit der Gebärmutter bald ver- 
Superbia (lat.), Stolz, Hochmuth; ale allego- | wadie u. die Schwangerichaft, ſelbſt Die Empfäng- 
riihe Gottheit Tochter des Äther u. der Erbe; ihre | Lichkeit für eine neue Befruchtung aufhebe. Dar 
Attribute waren ein Spiegel u. Pfau. | gegen ftreiten aber die öfters in der Schwangerichaft 
Supercarburöta (lat.), chemiſche Berbinbun- | auftretende Menftruation u. mehre Erfahrungen, 
gen, im welchen ein Körper mit Koblenftofj über- | wo Frauen zu gleicher Zeit, od. bald nach einander 
jättigt iſt. ein weißes Kiud u. einen Mulatten gebaren, od. 
Supercargo (Superharär), |. u. Cargaber. einen Neger u. einen Mulatten, od., wo ausger 
Supercilium (fat.), Die Augenbraue. 8. acela- | tragene Kinder in beträchtliher Zeit nad) einander 
büli, ver obere, herworrageude Raud, Pfanne des | zur Welt famen, auch die noch bäufigern Fälle, wo 
Hüftgelentes. Davon Supercitiar, zu den Augen- auf die Geburt eines unausgebildeten Kindes län— 
brauen gebörig, an Geftalt bem obern Rande | gere Zeit nachher die eines veifen folgte. Erwieſen 
ber Augenhöhle ähnlich; je: Superciliares apo- | ift bie ©. bei Schwangerihaft außerhalb der Ge- 
physes ossium. bärmutter. Man nahm an, daß S. nur bei, wider 
Euperdividende, jo v. w. Ertrabiwibenbe, . | die Regel doppelter Gebärmutter Statt finden 
u. Dividende 3) a). tönne, fie ereiguet fich jedoch bier ſehr jelten, weil 
Euperelecta, die feinfte Schafwolle, j.d. ©. 75. | gewöhntich dabei, wenn bie eine Hälfte der Gebär— 
Superequum, Stabt ber Peliguer in Italien; | mutter ſchwauger wird, die andere im einen ver» 
jest Caſtell Bechie Suprequo. kümmerten, nicht empfängnißfähigen Zuftand tritt. 
&upererogation (v. lat.), 1) überhaupt was Zuperga , Bajilicader S. präctige Kloſier— 
nicht durch ein Pflichtgebot verlangt wird; 2) das kirche ım der piemontefiichen Provinz; Turin, zwei 
Mehr über das Berlangte, über die Pflicht. Daher | Stunden nordöfltih von Turin; auf einer Auhöhe 
Supererogatorifche Werke, nach fatholiiher Lehre | am Po, 2100 Pariſer Fuß hoch gelegen mit einer 
theils ſolche gute Werke, bie im Evangelium nur | herrlichen Ausficht, wurde in ben Jabren 1715— 
angerathen, nicht befoblen u. daher Evangeliſche 1731 von Juvara unter Herzog Victor Amadeus II. 
Näthe (j. d.) genannt werben; theil® jolde, die | von Savoyen als Erfüllung eines Gelübdes wegen 
über das gewöhnliche fireng geforberte Maß ber | glüdlicher Bertreibung ter Kranzojen aus Pie— 
Pflicht hinansgeben, wie bie heroifchen Tugendacte. | mont, u. baber zum Andenfen an den Sieg des 
In dieſer Hinficht Sprit man auch von den Sen | Prinzen Eugen über biefelben bei Turin den 
Wen Chrifti u. der Heiligen, indem Chriſtus auch 7. September 1706, auf der Stelle erbaut, wo der 
durch ein weniger ſchmerzliches Leiden die Erlöſung | Prinz Eugen den Operationsplan entworfen hatte; 
bätte berbeiführen, u. die Heiligen auch bei gerin= | im ihr befinden fich die Grabmäler der Fürſten aus 
erer Abtödtung felig werben können. Aus den in | dem Hauie Savoyen von Victor Amadeus bis Karl 
Folge davon bewirkten größeren, überreihen Ver- | Albert. Auch Cavour ift dort beigelegt. Die ©. 
dienſten beftebt ein geiftiger Önadenichaß, (Thesau- | wurde durch Die Aranzojen im Nevolutionsfriege 
rus ecclesiae), aus welchen auf die fürbitte der | werwüftet, doch ifl fie wieder aufgebaut worden. 
Kirche das Fehlende beim Menſchen gleichſam erſetzl Superhalogid u. Superhalogür, j. u. Ha- 





wird. Vgl. Alerander 107). logene. 
Superexcretion (v. lat.), übermäßige Aus— Superhumeräle, jo v. w. Pallium. J 
leerung. Superi dii (röm, Myth.), die oberen Götter, 


Euperfein, außerordentlich fein, von ber beften | bei. bie Götter des Himmels, im Gegenjag zu ben 
Art, bei. von Waaren. | irdiſchen u. unterirdiſchen. — 
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m Euperimprägnation (v. lat.), fo v. w. Super 
tation. 
Superinductum (fat.), das außer bem Ge- 
wöhnũüchen noch Eingeführte; daher: Superindueta, 
— * Steuern. 

uperintendent (v. lat.), ſchon in ber Katho⸗ 
liſchen Kirche obere Geiftlihe, welche bie Aufficht 
über die Geiftlihen einer Diöceſe hatten, unter 
dem Biſchof ftanden u. in andern Gegenben aud) 
Decane od. Dechanten hießen. Diefe Würbe ging 
auch in bie Autherifche Kirche über, wo ber ©. (An 
fange Superattendent), welcher ſelbſt ein Pfarramt 
verwaltet, bie Aufficht über bie Geiftlichen, bie firch« 
fihen Angelegenheiten u. Schulen einer Ephorie 
bat, auch wohl Infpectoren, Präpofitoren od. Ab» 
juncten als Gehülfen unter fich hat. In Sachſen 
ftellte man ©. bei ber erften Kirdyenvifitation (1528) 
an. Der erfte S. einer Provinz ob, eines Heinen 
Landes beit Generalfuperintendent. Im 
Preußen wurben bie Generalfuperintenbenten feit 
1829 eingejegt. In Baiern u. Baden wird ber ©. 
Decan genannt. 

Superinventarium (v. lat.), basjenige, was 
über einem früher aufgeftellten Inventarium bei 
einer neuen Snventarifirung vorhanden ift, baber 
3. B. bei einem verpachteten Landgute biejenigen 
Stide, welche ver Pachter über bas ihm bei Antritt 
bes Pachtes übergebene Gutsinventarium im Laufe 
ber Pachtung noch dazu erworben hat. 

Superior (lat.), 1) ber Obere, Vorſteher; 2) ber 
Oberſie in Klöftern, Eollegien, der Borftand, Pater 
superior; baber Generalfuperior, fo v. w. 
General eines Ordens; 8) in manden Abteien ein 
eigener Zitel für bie Dritte Rangftufe : Abt, Prior, S. 

Superior Lake (ſpr. Supihri’r Fehl), fo v. w. 
Dberer See. 

Euperiorität (v. Tat.), 1) böbere Stellung 
fammt den damit verbundenen Anfprücen u. Rech⸗ 
ten; 2) die Überlegenheit, Vorrang, Obergewalt; 
3) (%og.), ©. u. das Gegentheil, Inferiorität, 
das Verhältniß ber Uber- u. Unterorbnung ber 
Begriffe. Bei Urtheilen befteht die ©. bes einen 
darın, daß es, als ein allgemeines, das Andere 
(niedere) als ein befonberes umter ſich hat. 

Superlativus (lat.), bei ber Comparation ber 
Adjectiva ber britte u. höchfte Grab ber Steigerung, 
J. u. Comparation 2). 

Supernas, ber Wind Norboflen gen Norben. 

Eupernatanz (v. lat.), Überfluß an Säften. 

Eupernaturalidmud (Supranaturalismus, v. 
lat.), 1) im weiteren Sinne der Glaube an ein über 
Die Natur Erhabenes, biefelbe Beherrſchendes u. 
Leitendes, alfo der Glaube an das Göttliche u. Gott 
als ein feinem Wefen nach von ber Natur Verjchie- 
denes. In diefem Sinne ift der ©. ein Grundzug, 
ja der mejentliche Inhalt des religiöfen Glaubens 
überhaupt u. fupernaturaliftifche Elemente tommen 
in allen Formen ber Religion vor, wie verſchieden 
auch übrigens der Inhalt bes Gottesbegriffs u. bie 
BVorftelung feines Verhältniſſes zur Welt fich in 
ihnen mobificiven möge. Der Gegenfag bes ©. in 
biefem Sinne ift der Naturalismus (. b.); 2) 
im engeren Sinne die Behauptung, daß bie reli« 
gidie Wahrheit auf einer befonderen, birecten Mit- 
theilung Gottes, auf einer Offenbarung berube, 
welcher gegenüber eine Prüfung u. ein Zweifel nicht 
zen fei. In vielen heidniſchen Religionen (3. 

3. ber helleniſchen) tritt ber ©. in'biefem Sinne 
nicht ſowohl in Beziehung auf den ganzen Compler 
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ber religidfen Glaubensvorſtellungen, als vielmehr 
in Beziehung auf einzelne Mittheilungen u. Wei- 
fungen ber Götter über beftimmte Creiguifie u. 
Handlungen auf; Drafel, Zeichen ber verſchieden⸗ 
ften Art u. ihre Deutung durch bie Priefter werben 
in ihnen als Kundgebungen des göttlihen Willens, 
als Offenbarungen bes göttlichen Wiſſens betrachtet. 
Aber die meiften Religionen führen ihren ganzen 
Urſprung ausdrüdlich auf eine göttliche Offenba- 
rung zuräd, und diefe Grundlage ber betrefienben 
Religion wirb um fo wichtiger, wenn in Form 
einer ſchriftlichen Religionsurkunde, beiliger Bücher, 
ber Inhalt diefer ——— niedergelegt u. der 
religidje Glaubensinhalt mit Berufung hierauf in 
ber Form eines kirchlichen Bekenntniſſes u. Lehr⸗ 
begriffes ((ſ. Dogma, Symbol) feſtgeſtellt wird. 
Unter den Religionen, bei welchen dies geſchehen iſt, 
nimmt das Chriſtenthum die wichtigſte Stelle ein, 
u. ſo wie ſeine Grundlage in Beziehung auf 
ſeine Quelle weſentlich eine ſupernaturale iſt, ſo 
hat auch die Kirche, nachdem einmal der lirch— 
liche Lehrbegriff feftgeftellt u. im beftiminten Syın« 
bolen u. Dogmen formulirt war, bie gläubige Ans» 
erfennung befielben gefordert u. zwar bergeftalt, 
baf fie die Prüfung ſowohl des Urfprungs als des 
Juhalts des kirchlichen Lehrbegriffs für unzuläſſig 
erflärte. Den Gegenſatz biefer Art des ©. bildet 
der Rationalisgmus, welcher das Recht einer 
ſolchen Prüfung zunächſt burd freie Schriftausle- 
gung für fih in Anfpruch nimmt. Seine Regun- 
gen wurben früher in ber Regel als Keterei (f.d.) 
verbammt. Über die Art, wie er bem ©. gegenüber 
namentlich innerhalb ber Proteftantifchen Kirche 
unter dem Einfluffe der Philofophie u. biftorijch- 
fritifher u. eregetifcher Forſchungen ſich als eine 
befondere theologische Dentweife ausgebildet u, auf 
ben ©. zurildgemwirkt bat, ſ. Nationalismus. Bgl. 
Strubel, Über bie Haltbarkeit des Glaubens an 
höhere Offenbarung, Lpz. 1814; Tittmann, Uber 
Supernaturalismus, Rationalismus ur. Atheismus, 
Soubershaufen 1821; Schott, Briefe Über Keli« 
sion u. chriſtlichen Offenbarungsglauben, Jena 
1 . 


Superne (lat.), oberhalb, nach oben zu. 
Eupernumerär (v. lat), überzählig, bie feft- 
gefegte Zahl ilberfchreitend. Daher Supernumera- 
rius, 1) im römiſchen Heer fo v. w. Accensus 2); 
2) bei einem Collegium ein Mitglieb, welches über 
—* ee Zahl der Mitglieder beffelben ange» 
ellt ift. 
Superoetave, f. u. Orgel ©. 355. 
&uperortbodor, fo v. w. Hyperorthobor. 
&uperoryd, ſ. u. Orybation u. —— « 
Superparticuläris (Superpartiens, Muj.), ein 
Berhältnig der Intervalle, |. ı. Verhbäliniß. 
Superpellicöum, fo v. w. Nochet. 
Euperporter (v. lat.), Gemälde u. Berzieruns- 
gen über ben Thüren, 
&uperpofition (v.lat.), bie Berlängerung, Aus- 
bebnung über die georbnete Zeit, 3.8. des Faſtens. 
Euperrationaliften, folde, welde die Erfiä- 
rung vom Erfcheinungen, die nicht nach den be— 
fanuten Kräften u. Geſetzen ber Natur erflärt wer- 
ben können, als über bie Bernunft gehend annehmen. 
Euperrevifion (v. fat.), nochmalige Durchficht 
ob. Prüfung, namentlich einer Rechnung. 
&uperroyal (Superregal), großes Papierfor- 
mat, zwilhen Großregal u. Mittelregal in ber 
Mitte ſtehend, f. u. Papier III. 


Superfediren bis Supplementardreied 


Euperfediren (v. lat.), 1) verſchieben; 2) aus- 
Teen ; 3) unterlafjen; daher Superfedativ, mas zu 
verſchieben ift. 


Superftition (v. lat.), Aber», Irrglaube. Nach | man ftatt des 


römiihem Sinne war ©. die Abweihung von bem 
vaterländijchen, recipirten Eultus zu fremden, im 
Staate nicht anerkannten Göttern. Daher Super- 
ſtitiss, abergläubifch. 

Supörum märe (a. Geogr.), jo v. w. Adria» 
tiihes Meer. 

Sup&rus (fat.), oberer, barüberftebend. 

Eupervita, jo v. w. Eingeichneidel. 

Superweiten, Weften, welche ein Theil ber 
preugiichen Gardes du corps bei Hoffeften wäh» 
rend des Dienftes in den löniglihen Schlöſſern 
über dem Rode trägt. Sie find auf Bruft u. 
Rüden von rotbem Tuche, baben feine Armel, auf 
dem Bruſtiſtück den Stern des Schwarzen Adler- 
ordens geftidt u. furze Schoßenden. 

Suyh, Jam ©., j. u. Rothes Meer. 

Supbiß (gr.), jo v. mw. Cheops. 

Eupinatoren (v. lat.), bie Muskeln, welche bie 
Bewegung der Hand nad auswärts (Bupination, 
j.u Hroration 2) bewirken. 

Eupino, Dorf in der päpftlichen Delegation 
Frojinone, im Gebirge; 3700 Ew. 

Supinum, eine ver Lateiniſchen Sprache eigen- 
tbiümlihe Form des Verbum, welche das gedachte 
Bollendetfein eines Zuftandes ausbrüdt u. in ber 
Form eines Subftantivums vierter Declination als 
Accufatio (—um) active Bedeutung bat u. bei Ber- 
bis der Bewegung nad) einem Orte gebraucht wirb; 
als Ablativ (—u) gewöhnlich bei Adjectiven ber Be- 
ſchaffenheit u. Fähigkeit ftebt. 

Supinus (lat.), verfehrt, auf dem Nitden lie— 
gen. od. jo geftellt, daß der gewöhnlich untere 
Zbeil nach oben gerichtet ift. 

Suplinburg, jo v. w. Supplingenburg. 

Eupoi, Fluß im Kreife Pirjatin des ruffischen 
Gouvernements Poltawa, fällt in den Dniepr. 
Am S. 1136 Schlacht, wo Diegs Söhne den Groß— 
fürften Jaropolk II. befiegten, ſ. Ruifiiches Reich 
©. 519. 

Supoxyd, jo v. m. Hypoxyd. 

Suppan (jlaw.), Schöppe, Richter. 

Suppäras (röm. Ant.), die obere Tunica, im 
Begenjag zu der auf dem bloßen Leibe getragenen 
(Subueula). 

Suppe, ift eine warme Brühe, worin verfchiebene 
Ingredienzeit gelocht werden u. welche man mit 
Löffeln ißt. Die ©. eröffnet gewöhnlich Die Mabl- 
zeit, nur in Schweden u. in Spanien jchlieht die 
©. das Mabl, u. in Norddeutſchland kommt fie ges 
wöhnlich nach dem erften Gerichte. Die Alten aßen 
keine ©. ; das römiſche Jus, weldhes man gewöhn— 
lich durch S. überfetst, war mebr Brühe, welche 
man zum Fleiſche aß; aus welchen Ingrebienzen 
die im Altertbum berühmte Schwarze ©. ver 
Lacedämonier bejlanden babe u. ob fie eine ©. nad 
neuerer Art geweien jei, ift unbefannt. Gewöhnlich 
bereitet man: a) Bouillonfuppen, wenn man 
Reis, Sago, Gräupden, Gries, Nubeln, Cier- 
gräupchen, Biumenlobl, Spargel, Semmel⸗, Gries⸗ 
ed, Fleiſchllöschen mit Ciergelke, Coulis (j. d. 2) 
od. verſchiedenes Hein geſchnittenes Wurzelwerk, 
auch fein zerlegtes Fleiſch, bei. Hühnerfleiſch, Halbe» 
gebröschen od. Schildkrbtenfleiſch in Bouillon (j. d.) 
locht. Bou der falſchen Schildkröten od. Diodturtel- 
iuppe, ſ. d. Rumfordtiche S. bereitet man, in 
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bem Erbien, Graupen, Kartoffeln, Zwiebeln, ger 
ſchnittenes Fleiſch u. grüne Kräuter zufammen ge» 


; kocht werden. b) Fiſchſuppenz zu dieſen kocht 


leiſches Fifche im Waſſer, tbut Die» 
jelben klein geichmitten im biefe Brühe ur. richtet fie 
mit Pieffer u. Ingwer gewürzt über geröftere Sem» 
meljceiben an. d Suüße Sen, wozu mau baupt- 
fählih Wein, Bier, Mitch od. Checolabe mit Zuder 
u. feinen Gewürzen kocht u. mit Eiern verdbidt, 
auch «mit Scheiben od. Würfeln von Semmel od. 
mit Zwiebadjtiiden verſetzt. Hierzu gehören, and 
die Fruchtſuppen, wozu man Früchte, wie Apfel, 
Pflaumen, Apritojen, Hagebutten, Hollunder» u, 
Heibelbeeren in Wein od. Waſſer mit Zuder lodht u. 
dieſe Flüſſigleiten über Zwiebad od. geröftete Sem» 
mel anrichtet. In rotbem Wein, ftatt in Bouillon, 
fodht man auch zuweilen Sagojuppe. dd Wafjer- 
juppen, dieje erhält man, wenn man in Wafjer 
allerhand mehliche Sachen, wie Kartoffeln, Erbjeu, 
Linien, weiße Bohnen, od. blos Mehl od. gebraun« 
tes Mebl in Waſſer mit Salz, Butter od. Fett, 
auc unter Beimiihung von Kümmel, Bieffer u. 
grünen Kräutern (Grüne S.) wie Peterfilie, Ker— 
bei, Sauerampjfer, Bortulat, Tripmadam ꝛc. focht 
u. diejelbe über Semmel- od. Schwarzbrodichnitte 
anrichtet. Kochrecepte für die mannigfaltigen Arten 
von Sn findet man in den Kochbüchern. 

Suppedandum (lat.), der hölzerne Klotz unten 
am Kreuz, auf welchem bie Füße des Gelreuzigten 
rubten, j. u. Kreuz ©. 797. 

Suppeditiren (v. lat.), 1) unterfchieben, unter» 
legen ; 2) unter ben Fuß geben; 3) barreichen, ver» 
ſchaffen. 

Suppenanſtalten, Wohlthätigkeitsanſtalten, in 
denen Suppen für die Armen aus wohlfeilen Stoffen, 
wie Kartoffeln, Erbſen, Linien, groben Graupen u. 
bergl., auch wohl aus Knochen mittelft bes Papi— 
nianifchen Topfes od. der Dampflohmaidine bes 
reitet u. zu ſehr wohlfeilen Preiſen (A Portion 2 
bis 3 Pfennige) an die Armen abgelaflen werben. 
Solde S. find faft in allen bedeutenden Städten 
Europas von mildthätigen Perfonen eingerichtet 
worden. Zumeilen ift die Einrichtung getrofien, 
dag man Ouantitäten Suppenzettel, d. h. Anwei— 
jungen auf ſolche tägliche od. wöchentlihe Suppen» 
portionen, käuflich haben kann, welche man dann 
als Almojen vertbeilt. Die erfte Idee der ©. hatte 
Rumfort (j. d.) gegen Ende des 18. Jahrh., indeſſen 
find fe erft bei. feit 1813 u. feit dem Hungerjahre 
1816—17 recht ins Leben getreten, aberanvielen Or⸗ 
ten auch wieber eingegangen, vgl. Speileanftalten. 

&uppentafeln, jo v. w. Bonillontafeln. 

Supplantalia (lat.), Mittel, welche auf bie 
Fußfoblen, gewöbnlih in Form eines Breium« 
ſchlages od."als Pflafter ꝛc. angewendet werben, 
meift reizend ableitende. 

Suppleant (fr., jpr. Süppleang), 1) Ergänzer; 
2) Stellvertreter eine® Beamten während bejien 
Abwejenbeit od. andermeitiger Beſchäftigung. 

Supplement (v. lat.), 1) Nachtrag, Zuſatz, Ere 
gänzung; bei. 2) Nachtrag zu einem Buche, welcher 
das Ausgelafjene od. jpäter noch Dinzugelommene 
enthält; 3) (Supplementarbogen), ©. eines Kreis« 
bogens od. Wintels heißt ein anderer, wenn beide 
zuſammen dem balben Umkreiſe gleich find; jo ift 
ein Winfel von 120° das ©. zu einem anderen von 
60° , denn beide find zuſammen gleich dem Halb» 
treiſe 180°, 

&upplementardreied, |. Kugeldreied. 
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Suppletorientlage (Actio suppletorin), die 
Klage, vermöge deren eim Pflichttheilßberechtig- 
ter, welchem ein ZTeftator ben ihm gebübrenben 
flichttheil (Portio legitima) nichtim vollſtändigen 
etrage binterfaffen hat, von dem Haupterben bie 
Ergänzung des daran Fehlenden verlangen kann. 
uppletorifch (v. lat.), ergänzend. 

Euppletorfum (lat.), Ergänzungseib, Eid zur 
Ergänzung ber Beweisgründe. 

Supplex (fat.), vemitthig bittend, Hülfe bittend. 

Supplicatiönes (lat.), 1) Bitten, Gebete; 
2) in Rom außerordentliche, Öffentlihe, von dem 
Senat: becretirte u. von ben Decemviri sacris fa- 
ciundis nad Befragung der Sibylliniſchen Bücher 
angeorbnete Feierlichkeit, ben Göttern zu Ehren an« 
geftellt bei Gefahren, welche bem Staate brobeten, 
u. erfrenlihen Ereigniffen, dort mit Gebeien um 
Abwehrung (OÖbsecrationes), hier mit Dant« 
gebeten Gratulationes). Die leteren mur- 
den nach einem großen Siege dem abweſenden 
ne becretirt (Cicero war ber Einzige, wel» 

em in Friebenszeiten wegen Entdedung u. Unter- 
driidung ber Eatilinarifhen Berſchwörung S. vom 
Senat angeorbniet wurben) u. nach den Umfländen 
2—5, 10, 15, 20, ja 40 u. 50 Tage lang gehalten. 
Es wurden babei öffentliche Proceffionen zu den 
zugänglichen Tempeln gehalten, Gebete u. Götter- 
mahlzeiten (Lectisternia, f. d.) entmeber für eine 
einzelne Gottheit od. fiir mehre Götter bereitet. 
Bei großen Supplicationen betheiligte ſich das 
ganze Volk obne Unterſchied bes Standes u. Al- 
ters; dem Feftzuge, welcher vom Tempel bes Apollo 
ausging u. bei dem ber Vejentiſchen Juno endigte, 
gingen dreimal neun Jungfrauen fingend voran. 

upplicationdverfahren, f. u. Verfahren. 

Eupplicatorfa, ſ. Anrufsbrief. 

Suppliciren (v. lat.), 1) demütbig bitten, bit⸗ 
tend (supplicando) einfommen; 2) eime Bittichrift 
einreichen. 

Supplicium (lat.), 1) eigentlih Sühnopfer; 
2) Hinrichtung; 3) Tobesftrafe, |. d. 

Eupplif (v. lat.), 1) eine bemütbige Bitte, Bitt- 
ſchrift (j. d.); 2) eine nochmalige Erläuterung bes 
Rechtes eines Bellagten nad einem ibm nachthei- 
ligen Urtheile. Supplikaut, Einer, welcher bittenb 
eintommt, eine Bittſchrift vorträgt od. einreicht. 

upplifacz, fo v. w. Schuplilatz. 

——— (Supplinburg), Schloß im 
Herzogthum Braunſchweig, unweit Helmflädt. Es 
it das Stammhaus ber Grafen von S., welche 
ſchon vor Karl dem Grofen eines der berühmteften 
ſächſiſchen Geſchlechter geweſen fein ſollen. Aus 
ibm ſtammte der Kaiſer Lothar (f. d. 2), welcher 
die Grafichaft bem Tempelherrenorden vermachte. 
Die Comthurei ©. — zur Johanniterballei 
Sonnenburg in der Mark Brandenburg. 

Suppliren (v. lat.), 1) erſetzen; 2) ergänzen, 
nachtragen. 

Supponiren (v. lat.), 1) unterlegen, unterſchie⸗ 
ben ; 2) vorausſetzen, aunehmeun. ; 

Support, fefte Auflage für ein Werkzeug an 
einer Majchine, bef. a) für den Meißel an Hobel- 
maſchinen; ber Meißel ift in einem Schieber be- 
feftigt, welcher mittelft Schrauben auf ın. nieder n. 
auch in ber Breitenrichtung der Tafel, auf welcher 
das Arbeitsftüd liegt, bewegt werben kann; b) für 
ben Drebflahl an Drehbänken, vorziiglic für 
Metall; der Drehſtahl ift mit Schrauben auf bem 


Suppletorienflage bis Suprafl 


S. befeftigt u. biefer farın durch eine Führungs⸗ 
ſchraube langfam in der Richtung ber Spiudel am 
Arbeitsftild ſortbewegt werben, während eine zweite 
Schraube ben S. mit dem Stahl dem Arbeitefiüd 
allmälig näher rüidt. Der Kugelfupport, mit 
Hülfe deffen man Kugeln brebt, ift um eine Achſe 
fo drehbar, baf der Stahl einen größten Kreis ber 
Kugel beichreibt; c) für ben Schneidſtahl an 
a ee ee 
auf eine Leitſpindel aufgeftedt u. wird von biejer 
parallel zur Achſe ber zu ſchneidenden Schraube 
fortbewegt u. zwar bei jeber Ilmbrebung ber 
Schraube gerade um bie Höhe eines Schrauben- 
ganges. 

Supporto (ital.), bie täglichen ob. monatlichen 
Zinien, welche Bankiers ihren Sanbelsfreunden, 
mit denen fie offene Rechnung halten, berechnen u. 
darüber balbjährlih od. am Jabresihluß eine be» 
fondere Rechnung ausmerfen. 

Suppofition (v. lat.), 1) Unterichiebung ; 2) 
Borausiegung, Vermuthung, Annabme. aber 
Suppositiifus, untergejhoben. Suppositilfa, unter- 
geihobene Dinge. Suppositiiti (nämlich gladia- 
tores), ſolche echter, welche an bie. Stelle ber 
Beſiegten, der Ermüdeten traten. 

Suppositorium (fat.), jo v. w. Stublzäpfchen, 
Seifenzäpfeben. 8. uterinnum, der Mutterkranz. 

Suppositum (lat.), das Borausgejetzte, Ans 
genonmene. 

Eupprimiren (v. lat.), 1) unterbrüden, bäm- 
pfen; 2) weglaſſen, ftreihen; 3) verbergen, ver= 
heimlichen. Daber S@upprefiion, 1) Unterdrüdung ; 
2) Berbaltung auszuleerender Stoffe. Suppresso no- 
mYne, mit Unterbrildung ob. Verſchweigung bes Na⸗ 
mens. Suppressioalvi, die Berftopfung. 8. mensium, 
Unterbrüdtmwerben der monatlichen Reinigung wäh⸗ 
rend ihres Fließens od. auch krankhaftes Nicht- 
ericheinen, auch das natürliche Ausbleiben bei vor- 
gerüdtem Alter ıc. 8. urimae, bie Harnverdaltung. 

Suppuriren (v. lat.), eitern, Eiter treiben, Eiter 
ziehen. Supparantfa (SuppuratorYa), Eiterung 
(Suppuration), fördernde Mittel. Suppurativ, 
— Eiter enthaltend. Supporatorla, Eiterungs- 
fieber. 

Supra (lat.), über, oben, ober; ut s. (abbrevirt 
u. 8., ın Rechnungen), wie oben. 

Eupralapfarier, in ben Arminianifchen Streite 
bie Anficht derer unter den Gomariften, welche die 
Präbeftination fchon vor dem Sündenfall geietst an« 
nabmen, ſ. u. Arminius 2). 

Supraorbitallod (Supraorbitale foramen) 
das am Augenbrauenrande bes Stirnbeineg (j. d.) 
befinblihe, dem Supraorbital»- ed. Stirnnerven 
(f. d.) u. der gleichnamigen Arterie u, Bene ben 
Durchgang geftattende, oft auch einen bloßen Ein- 
ſchnitt darſtellende Loch. 

Suprarenal (v. lat.), auf bie Nebennieren ſich 
beziehend; daher @uprarenalarterten, aus ber Aorta 
den phreniſchen u. Nierenarterien entfpringenbe zu 
ben Nebennieren gebende Pulsadern. Suprarenat- 
nervengeflecht, aus Fäden bes Nieren- u. cöliaciichen 
Plerus gebildet u. Zweige an die Nebennieren ge⸗ 
bend. Suprarenalvenen, das Blut aus den Neben- 
nieren rechts in bie untere Hohlvene, lints in bie 
u ea gen areif 

uprafl, 1) Stadt im Kreiſe Bialy 
fiſchen Gouvernements Grodno, zn Sr 
Nebenfluß des Narem; griechiſches Bafilianerfio- 
fter, alte berühmte Buchdruderei, welche geiftliche 


Supratrochlearnerv bis Surafh 


Bücher druckt, Bapiermüihle, verichiebene Habri- 
ten; Jahrmärkte, Handel mit Vieh, Korn, Spiritus, 
Flache, Hanf, Leinwand, Papier, 2000 Ew. 

Supratrochlearnerv, jo v. w. Oberrollnerv. 

Supremãt (Suprematie, v. lat.), die Oberauf⸗ 

cht, Obergewalt, beſ. die vom römiſchen Biſchof 

ber die Patriarchen u. Biſchöfe in andern Ländern 
u. Erbtheilen, fpäter die von dem Papfte bean- 
fpruchte u. geübte Gewalt über alle andern Biſchöſe, 
vgl. Bapft. 

&upremateid (Oath of Suprematy), ber ſchon 
vor der Reformation in England vom König Hein- 
rich VIII. eingeführte Eid, welcher fonft Jedem ab- 
gefordert werben konnte, welcher fih in England 
anfbielt; er entbielt, daß man die Lehre von ber 
Macht bes Papftes, die Fürften abjegen u. ermor⸗ 
den zu laffen, als gottlos u. ketzeriſch verdamme u. 
feine geiftliche od. anbermeitige weltliche Jurisbic- 
tion od. Autorität über England anerfenue. Er 
mwurbe unter Georg I. 1715 durch Parlaments- 
beichluß beflätigt u. erft 1791 beichloffen, daß er 
Niemandbem mehr abgeforbert werben darf. Bol. 
Teftacte u. Teſteid. 

Suprömus, zu oberft, am höchſten oben ſtehend. 

Euptiß, jo v. m. Siptitz. 

&ur, 1) (bibl. Geogr), fo v. w. Schur, ſ. d.; 
2) (n. ®eogr.), Meine Stabt auf einer Yandzunge 
der Küfte Syriens, gebört zum türkifchen Ejalet 
Beirut, bat einen größtentbeils verfanbeten Hafer, 
4000 Ew. u. noch manderlei Trümmer des alten 
Tyrus (f. d.), welches bier geſtanden. 

Sur (jpr. Sühr), die höchſie Farbe im L'hombre, 


. d. 

Sur-Emir (türk.), der Anführer der Karama- 
nen nach Mella. 

Sur Selva (roman.), fo v. w. Oberland 8). 

Sura (lat.), die Rabe. 

&ura, 1) (a. Geogr., Flavia Firma ©.), 
Stadt im der foriichen Provinz Chalybonitis, am 
Enpbrat, wurde von ben Perjern unter Chosroes 
zerfiört, aber von Juftinian wieder bergeftellt; i. 
Surie; 2) fo v. w. Sora; 3) Fluß im Belgiſchen 
Gallien, mündete in bie Mojella ; j. Sauer (Soure); 
4) fiichreicher Fluß im Europäifchen Rußland, ent» 
fpringt auf dem Samariſchen Landriden im Gou- 
vernement Saratomw, burchfließt Die Gouvernements 
Saratow, Penla u. Simbirft u. fällt an der Grenze 
des Gouvernements Niſhnij Nowgorod, bei der 
Stadt Waffil Surff in die Wolga. Nebenflüfle: 
Benia, Infa, Sytyrma, Sara, Alatyr, Kiiha, Me- 
diana, Biana, Baryih u. Besna. ©. iſt im — 
liug ſchiffbar, namentlich viel von Flößen befahren; 
bat im Penſa'ſchen von große Eichenwälder u. überall 
Hanffelder an feinen Ufern, daher viel Olmühlen 
auf bemijelben. 

Sura (peri. Rel.), der Sirius, welcher als Hund 
den Firfternen als allgemeiner Wächter vorgelegt 
war; ftand an ber Brüde Tſchinewad, am Ein— 
gange des Duzakh, u. ſchützte u. leitete bie Sce- 
len der Guten zu biejer Briüde. 

Eura, io v. w. Balmmein. 

&ura:-Parpma (ind. Mvtb.), f. u. Kartikeya. 

&urabäja, 1) nieberländifche Refidentie auf der 
Rordtüfte der Inſel Java (Indifcher Ardipel), um- 
faßt 105 AM. u. zählt 14 Mill. Ew. Die Lanb- 
ſchaft ift meift jehr fruchtbar, in den Niederungen 
auch jumpfig u. gut angebaut; bringt namentlich) 
fehr viel Reis, Kaffee u. Zuder. Auch der Gewerb- 
fleiß ber Bewohner ift bier bebeutenber als ans» 


103 


derswo auf ber Infel: Scilbpatt-, Elfenbein-, 
Stein» u. Dredslerarbeiten, Uhrmacherei, Schiffs- 
bau, Maſchinenfabriken ıc.; 2) Hauptitabt bier, ar 
ber Münbung bes Kebiri in bie Straße von Mar 
dura; ort, ſchönſter Hafen der Infel, Fabriken ii, 
Baummwollenwaaren, reformirte Kirche, Arienal, 
Schiffswerfte, Kanonengießerei, Hofpital, Münze, 
ſchöne Spaziergänge, ausgebreiteter Hanbel, u. mit 
dem Umlande, welches unter Gerichtöbarteit ber 
Stadt ſteht, mebr als 100,000 Em. 

Suracz (Suratih), Stadt im Kreife Lomza des 
zuffiih - polnischen Gonvernements Auguftow, an 
der Narew; Gewerbe, Handel mit Bıeb, Wolle, 
Leber, Flachs, Hanf u. Geweben, Korn, Spiritns 
u. Krammaaren; 1800 Ew.; unfern die polnijche 
Handelsſtadt Wifodi Mazowiedi, mit welder 
S. in lebhaften Verlehr flebt. 

Suradewi (ind. Myth.), Tochter bes Meer- 

ottes Baruna (daher auh Barunmi), flieg bei ber 
ereitung des Amrita aus bem Deere auf u. wurbe 
von den Göttern mit bem Amrita aufgenommen. 

Eurafarta, 1) feiner Staat im Innern ber 
Infel Java (Indiſcher Archipel), früiber Solo ge- 
beißen, bat 70 OM. u. 687,000 Em. (im Jahr 
1857). Iſt ein von Bergen eingeſchloſſenes Beden 
mit mehren Bullanen (Merbabu, Merapi, Lawu), 
reich bewäſſert durch ben fchifibaren Bengawan 
mit feinen Nebenflüffen u. jehr fruchtbar. An der 
Spite des Staates flebt der Suſuhunan, welchem 
jedoch eine Art Reichsverweſer beigegeben ift, der 
wiederum einem nieberlänbiihen Refidenten ver» 
antwortlic if. Die Bevölkerung ift jehr betrieb» 
ſam u. gefchidt in verſchiedenen Gewerben; 2) 
Hauptftadt u. Sit des Sufubunan wie bes Refis 
benten der Niederländer, bat ein Fort mit nieder- 
ländifcher Befatung, einen fürftlihen Palaft, ans 
ſehnlichen Gewerbfleiß u. lebhaften Handel u. zählt 
110,000 Ew. 

Suramẽöca, Fluß, jo v. wm. Sarameca. 

Suran, rechter Nebenfluß des Ain im franzd« 
fiihen Departement Jura. 

Eurannirt (v. fr.), verjährt. 

Eurany (Nagy-S.), Marktfleden im Bezirk 
Neubäufel des ungariſchen Eomitats Uinter-Wleutra; 
2200 Em. 

Surao, Infel in ber Biffayer Gruppe. 

Suras (ind. Mytb.), die guten Devetas, im 
Gegenjat zu den Afuras (ſ. Afor); fie ſtehen unter 
dem Planeten Brahaspati, lieben u. jchilgen bie 
Menſchen n. halten fich in ben fieben niederen Re- 
gionen über ber Erde (Surgas) auf. Unter ihnen 
find die VBornehmften die Vorfteher der acht Regio- 
nen bes Himmels (Beihu): Indra, Agni, Dſchama, 
Nirnti, Varuna, Wayu, Kuveru, Iſenja. 

Eurafend, Vollsftamm der Prafier in Indien, 
mit den Städten Dethora u. Klijobra; im j. Alla- 
habad. 

Suraſh, 1) Stadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Grodno; —— Märkte; 3240 Ew.; 2) Kreis im 
ruffiihen Gouvernement Tſchernigow, gebildet aus 
dem früberen Kreiſe Nowomeſto, vom Snow, Iput, 
der Waga, Bijeda u. anderen Flüſſen bewäſſert, 
bat wellenförmigen, mit Eichenwald beflanbenen, 
fruchtbaren, bei. für Hanfcultur geeigneten Boben 
u. 102,890 Ew.; 3) Hauptftabt bier, am Iput; 
Krämerei, Sanbbandel, Jahrmärkte; 2945 Em.; 
4) Kreis im ruifiihen Gouvernement Witebjl, von 
der Diina ı. Kasplia burcfloffen, bat mehre Seen, 
gutes Aderlaud, einen trefjlichen Biebftand ; 36,510 
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Emw.; 5) Hauptflabt bier, am, Einfluß ber Kasplia 
in die Dina; Kreisgericht, Kreisihule; 1900 Ew, 
Surafbitihi, Stadt im ruſſiſchen Gouverne- 
ment Tibernigew, am Iput, von Katharina II. 
angelegt ; Handel mit Korn, Vieh, Wolle u. Wollen» 
ſtoffen; 1000 Em. 

urate (fpr. Sjurett, Surat), 1) Diftrict in 
ber britiſch⸗ indiſchen Präſidentſchaft Bombay, grenzt 
weſtlich an das Berfiihe Meer, leidet im Winter 
ojt durch Kälte, im Sommer durch Gluthwinde, 
bat 77 OM. u. nahezu 4 Mill. Ew. Ghemals ein 
felbftändiger Staat unter einem Nabob; 2) Haupt- 
ftabt bier, am Tapty; befeftigt, bat Caſtell, mebre 
riftliche Kirchen, reiche Bazars, Tbierbofpital (nrit 
mehren Höfen); Fabriken in Geibe, ‚Indigo, 
Schmudwaaren, Shawls u. dgl., Handel; 135,000 
Ew. Der Hafen ber Stabt ıft Swally. rüber 
befanden fich bier eine franzöfifche u. jeit 1616 eine 
bolländiſche Factorei; bie legtere wurbe von ben 
Briten 1782 genommen. Damals war ©. viel 
bebeutender, es bat namentlid durch Bombay ver- 
loren, 

Surawka, fo v. m. Shuramfa. 

&urbefterfeide, bie befte u. feinfte perfifche 
Seide, kommt meift rob in den Handel. 

Sürchi (Sürgja), ein lesghiſcher Volksſtamm im 
Kaukaſus; nah And. den Kumylen beigezählt; fie 
grenzen an das Gebiet des Schamdyals von Tarlku, 
wo allerdings nur Kumplen wohnen. 

Surcoup (fr., jpr. Sürkuh), Überftich von einem 
höheren Trumpfe od. Blatte über ven anderen. 

Surcülus (lat.), 1) Shöfling; 2) Strauch ber 
Laubmooſe. 

Surdaster (fat.), ſchwerhörig. 

Surdaſtrum, eine Art Trommel, wirb auf bei— 
beu Seiten u. in Begleitung einer Pfeife geichla- 
gen, um ben Stich ber Tarantel in ſüdlichen Län— 
dern zu beilen. 

Surbeline, eine Art von Sadpfeife in Italien. 

Eurdität (v. lat.), Taubbeit, Schwerhörigfeit. 

&ure, 1) (Soure, Sauer), linker Nebenfluß der 
Mojel, entjpringt im Großberzogthum Luxemburg 
auf den Arbennen, bildet Die Grenze zwiſchen Luxem⸗ 
burg u. der preußiidhen Rheinprovinz u. münbet 
durch bie Alzette (Alzig) u. Prim verſtärkt bei 
Waſſerbillig; 2) Fluß, jo v. w. Suhr 1). 

Eure, u. im Koran, ſ. d. 

Eur-Emini, ver Anführer der Meflalaravane. 

Surkna, bei ben Parthern ber oberfte Reiche- 
würbenträger nach bem König, er ſetzte dem König 
bei der Thronbefteigung das Diabem auf. 

Surknen, Gebirgsftod zwiſchen den Schweizer» 
cantmen Unterwalden u. Uri, nörblih vom Titlis 
mit einer großen Gemeinalp u. dein Paſſe von Alt- 
borf nad) Engelberg, ber 7220 Fuß boben Sure: 
nened, über welchen 1799 ein Theil des franzöſi— 
ſchen Heeres mit ſchwerem Geſchütz ging u. die Ofter- 
reicher bei der Neuß angriff, ſich aber zurüdzieben 
mußte, als Suwarow über ben Gottbarbt kant, 
Spigen der S.: Urirotbftod 9400 Fuß, Bladen- 
rotbftod, Wallenftöde (der Hochwallenſtock 8080 F.), 
Brifen (7770 $.). 

&urennes (ipr. Siürenn), Dorf im Arronbifies 
ment St. Denys bes franzöfiihen Departements 
Seine, früher Abtei, wo Heinrich IV. katholiſch 
murbe, . 

Surenrinde (China von Giava, China— 
Gina von Oftindien), Rinde von Cedrela 
febrifuga), gerollte Stüden, außen graulihweiß 
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od., wenn bie Oberhaut feblt, zimmetfarbig, innen 
elblich, jchmedt bitter u. adftringirend, riecht wie 
ichenrinbe, in Oftindien als Arzueimittel jehr ge» 
Ihäßt, bei uns noch nicht angewenbet. 

Eurf, das Schwanten des Meermafiers, wenn 
es fih wie zu Wellen aufthürmt; bisweilen ziebt 
fih nur eine Welle am Ufer hin, bisweilen mebre 
auf 4 Meile jeeeinwärts. Der Urfprung ift in eini« 
ger Entfernung von folhen Ortern, wo fid das 
Meer bricht, ber S. tbürmt fi, je näber er dent 
Ufer kommt, oft bis zu 10 Ellen auf u. ftürzt daun 
in fich felbft zufammen. Das dadurch entftandene 
Geräufh bört man Stunden weit. 

Eurface (fr., fpr. Sürfabs), die Oberfläche. 

Eurga (ind. Diytb.), f. u. Suras. 

Eurge, jette, ungewaſchene Wolle, kommt aus 
der Fevante u. Berberei in den Handel. 

Surgeon (engl., ſpr. Sördſch'u), der Chirurg, » 
Wundarzt. 

Surgères (ſpr. Sürſchähr), Marktflecken im 
Arrondiſſement Rochefort des franzöſiſchen De— 
partements Nieder-Charente, am Gere; Mineral» 
quellen; 1500 Ew. 

Surgut, 1) Fluß, fällt in den Sok, einen Ne- 
benfluß der Wolga ; 2) früberer Kreis im ruſſiſchen 
Souvernement Tobolſk, wurde mit dem Kreiſe 
Tara verbunden; 3) Stabt im Bezirk Bereſow des 
rujfiihen Gouvernements Toboljt (Weftfibirien), 
liegt am Ob, bat 1000 Ew, welche bei. Jagd auf 
Pelzthiere u. Fiſcherei betreiben. 

Surgutfch, Dialekt der Oftiafen, ſ. d. b). 

Surhud, Stadt in der zu Beludſchiſtan gebö— 
rigen Landſchaft Kubiftan (Afien), bat Bergbau auf 
Eiſen u. Kupfer in der Näbe u. 4000 Em. 

Euri, 1) der aus ben Fruchtſproſſen des Cocns— 
nußbaumes gewonnene Saft, vor der Gährung füß 
u. angenehm, verwandelt fi aber in 24 Stunden 
zu Eifig. Man bereitet aus dem S. auch Zuder 
u. Arad; 2) fo v. w. Tobby. 

Suriäna (S. L.), Pflanzgengattung aus der 
Familie der Connanaceae - Surianene, 10. Ri. 
4. Orbn. Z.; Urt: S. maritima, Straud am 
Meeresftrande in Südamerila. 

Suriäner, biefen zur Zeit ber Kreuzziige bie 
bem orthodboren griechiſchen Nitus angehörenden 
Ehriften im Königreiche Jerufalem; fie bildeten die 
eigentlich arbeitende Klafie der Untertbanen u. wur— 
den von ber lateinifchen Geiftlichleit jehr bebrüdt. 

&uricate, fo v. w. Surifate. 

&uriel, im Talmub einer von ben Engeln, 
welche das Angeſicht Gottes fortwährend ſahen u. in 
ben wichtigften Angelegenbeiten abgeibidt wurben. 

Surigao, 1) Infelgruppe u. 2) Straße in ber 
Bilfayergruppe (Philippinen im Indiſchen Ar- 

ipel). ? 

Surifate (Schnarrthier, Ryzaena Illiq.), 
Gattung der Säugetbiere, gebildet aus ben Arten 
ber Gattung Viverra, an allen Füßen nur bier 
Zehen, überall fünf Baden« u. Davon zwei Yüden- 
zäbne, die Zunge mit bornigen Wärzchen beſetzt, 
die Schnauze fpit, rüffelartig, Ohren Mein u. ab« 
gerumdet, Krallen lang u getrümmt, Schwanz von 
balber Körperlänge, Drüſentaſche unter beim 
Schwanze fih in den After öfinend; Art: B. te- 
tradactyla (R. suricate), grau, mit jhmarzer 
Schwanzfpite; aus Afrika; Länge 1 Fuß, Schwanz 
6 Zoll lang, doch auch größer. 

Zurina, fo v. m. Surena, , 

Surinam (Suriname, Serraname), 1) Rio © 
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Fluß im nordöſtlichen Südamerika, entfpringt am 
nördlichen Abbange der Sierra Tumucuraque, im 
Südweſten von Cayenne, unmeit der brafiliani» 
ſchen Grenze, fließt nördlich durch bie Eolonie ©. 
u. mündet unterhalb der Stadt Baramaribo in ben 
Allantifchen Dcean. Im oberen Laufe durchſtrömt 
er undburchbringliche Wälder m. ift megen jeiner 
Katarafte u. Felſenbänke nur mit Kähnen zu bes 
fahren; 2) (Niederländiſch -Guayanah), nie 
berländifche Kolonie im norböftlihen Südamerila, 
im Norden an ben Atlantifhen Ocean, im Ofen 
an Franzöfiih-Guayana (Cayenne), im Süden an 
Brafilien, im Weften an Britiich-Guayana grenzend; 
2700 geogr. OM. Flähenraum; anden Küflen frucht- 
bar, Doch wegen beißen Klimas u. häufiger Uber- 
ſchwemmungen u. Siimpfe, ungefund, bas Innere ift 
mit Urwald bebedt, im Süben das Gebirge Tumu— 
enraque. Flüſſe: Corentyn (Grenzfluß gegen Ber- 
bice), Cupanama (zu beiden jenbet ber Nikiri einen 
Arm ab u. empfängt wieber einen vom Corentyn), 
Saramaca (Surameca, an welbem die Saramaca- 
neger, früher 30,000, jetzt 3000 Köpfe, wohnen), 
Surinam (mit dem Marony [Maramyne], Grenz- 
fluß gegen Cayenne, verbunden). Die Anpflanzuns 

en im Küftenftrih, ungefähr 46 OM. groß, find 
—* ausgebreitet, man baut namentlich Kaffee, 
Baumwolle, Cacao (im Ganzen 650 Plantagen). 
Der Handel ift ebenfalls von Bedeutung. Die Ge- 
fammtbevölferung betrug 1858 über 63,000 See 
len, darunter 16,000 Freie, 38,000 Negerjllaven, 
ungefäbr 1000 Indianer u. im Innern ungefähr 
8000 Maronneger (Bufchneger, entlaufene ſchwarze 
Slklaven u. deren Nahlommen). Im Innern find 
drei Heine unabhängige Staaten von Maronnegern. 
Bon Indianern finden ſich hier Guarranos, Aro- 
walten, Karaiben. Die Wohnungen der Indianer 
(Karbels) beftehen aus einem mit Schilf od. Palım- 
baumrinde bededten Dache. Die Kolonie it zum 
Theil Eigentbum von holländiſchen Privaten. Ein 
Directorium in Amfterbam leitet das Kolonie» 
weien. Ein Gouverneur nebft dem Commandan« 
ten u. einigen anderen Berfonen bilden den Erimi- 
nalgerichtöbof. Ein Civilgerichtsbof enticheidet über 
Civilfälle. Außerdem gibt es noch mehre Bebörden 
für Polizei u. a. Dinge; zum Schuß der Kolonie 
find Vefeftigungen am der Küfte u. ein Cordon im 
Iunern, welcher lettere mit augenebmen Häufern 
verieben ift. Die Eolopie wird eingetheilt: in das 
Gebiet der Hauptflabt Paramaribo u. bie acht Di- 
firicte: Boven-Surinam mit Thorarica, Bara, 
Boven- Commemwijne, Boven- Cottica mit Berica, 
Beneden ⸗Commewijne, Beneben-Eottica, Matap- 
pica u. Saramtaca. 

S. ſcheint ſchon 1494 von einem ber Leute des Co— 
lumbus bejucht worden zu fein; 1580 erwähnt ein 
bolländiicher Schriftfteller einer batavischen Nieder- 
lafjung auf einer Küfterrgegend, welche dem heutigen 
©. entipricht; bie erften ficheren Nachrichten über 
Guayana überhaupt finden fi aber erft 1595 bei 
Walter Raleigb. Daranf ließen fich zuerſt 1634 Eng- 
länder u. 1640 Franzoſen darin nieder, beide gaben 
inbefien die Anpflanzungen in Kurzem auf, weil 
Überſchwemmungen u. das ungefunde Klima ihnen 
den Aufenthalt verlcidete. as erfte dauernde 
Etabliffement gründeten Juden, welche von ber hol⸗ 
ländiichen Toleranz nad) Brafilien gezogen, 1644 von 
dert nach S. kamen, ald Moritz von Naſſau durch bie 
Bortugiefen aus Bahia vertrieben wurde. Der gro- 
ben Fruchtbarkeit des Bodens wegen gründeten baun | 
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bie Engländer 1650 abermals eine Nieberlaffung, 
welche nett gebieb u. zu deren Schutz fie 1666 ein 
Fortanlegten. Doc ſchon 1667 eroberten die Hollän⸗ 
ber dieſe Colonie, welche fie unter Cornelis vau Aerf- 
fen, Herrn von Sommelsbiit, welder 1683 — 1717 
Gouverneur u. Befiger von einem Drittel der Colo« 
nie war, zu hoher Blüthe brachten. Sie bevölterten 
das Land mit vielen, bef. beutfchen Eoloniften, grün 
beten bie Stabt Paramaribo u. erbauten die Forts 
Amfterdam u. Sommelsdijk. Auch liefen ſich 
Herrnbuter darin nieder. Die Colonie wurbe 
mebrmal® von barten Anfällen betroffen, die Co— 
loniften entzweiten ſich öfter mit ber Negierung; 
1712 bejegten die Franzoſen das Yand ı. legten 
ben Bflanzgern harte Brandſchatzungen auf; haufen- 
weile entflobene Negerſtlaven fammelten fich in ben 
unzugänglichen Wäldern in Horben (Maronueger), 
brachen von Zeit zu Zeit, bef. 1749, 1772 u. 1774 
aus ihren Wilbniffen hervor, plünberten u. ver« 
brannten bie Pflanzungen. Gegen fie ausgejanbte 
Truppen vermochten nicht fie zu bezwingen, viel» 
mebr mußte ihre Unabhängigkeit anerfannt, ihnen 
freier Handel zugeftanden u. durch Geſchenle der 
Friede mit ihnen erlauft werben. 1799 ergab fi 
S., weldes von den Holländern keinen Schuß er- 
bielt, freiwillig den Engländern, welche damals alle 
holländiſchen Kolonien eroberten, u. Yord Hugb Sey— 
mour nahm am 20. Aug. ©. für Großbritannien in 
Befig. Im Frieden von Amiens (1602) gaben bie 
Engländer bie Colonie zwar zurüd, beſetzten fie aber 
gleich wieder, ba die Feinbfeligfeiten bald darauf 
von Neuem ausbrachen, bis endlich der Friede 
von 1815 bie Colonie definitiv wieder an Holland 
überwies. Bis 1845 ſtand ©. unter bem nieber- 
ländifhen Generalgouvernement in Weftindien, er- 
bielt aber feitbem jeinen eigenen Gouverneur (jet 
Reinb. Fr. van Lansberge). Die Verwaltung 
foftet den Niederlanden mehr, als fie einbringt, 
doch ift das Land für den Eolonialbandel von der 
allergrößten Wichtigleit. Vgl. Wolbers, Geschie- 
denis van Suriname, Amfterdam 1560. 

Surinamin (Surinamftof, Geoffroyin), 
eine in der Rinde ber Geoflroya surinamensis 
neben dem Jamaicin gefundene Subſtanz. Man 
ftellt es bar, indem man das alloboliihe Ertract 
der Rinde mit Wafler anszieht, den Auszug mit 
Bleieſſig fällt, das überſchüſſige Blei durch Schwe- 
felmafjerftoff entfernt u. die vom Schwefelblei ab» 
filtrirte Flüffigkeit abdampit. Das dur Kryftalli« 
fation Gewonnene erſcheint als eine baummollen- 
ähnliche, geihmadlofe Subftanz, welce in Waſſer 
u. Alkohol löslich ift, auf Pflanzeupiginente nicht 
reagirt, fih in wäſſerigen Alfalien mit brauner 
Farbe löft u. mit jalpetriger Säure eine blaue Lö— 
fung gibt. Das ©. löſt ſich leicht in verbinnter 
Schmefelfäure, die farblofe, bitter Shmedende Lö— 
fung gibt beim Abdampfen Kryftallblättchen u. eine 
braune Mutterlauge, aus welder durch fobleniau- 
ren Baryt das S. unverändert wieder abgejchieden 
werben kann. 

Eurinamifher Aal, ſ. Zitteraal. 

Surinamiiher Aneas (Äneasratte), Gat» 
tung der Beutelratte, |. d. 

Süring, jo v. w. Limonia u. Sauerampfer. _ 

Eurino, die fünftägige Zeit, in welcher ein 
Schiff, welches aus peſtverdächtigen Orten lommt, 
vor Antritt der Duarantaire vor dem Hafen lies 
gen muß. 

Surintendant (fr., fpr. Suͤrängtangdaug) 
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DOberauffeber über etwas; 8. des finances (pr. ©. 
be fjinangs), fo v. w. Controleur general des 
finances. Daher Surintendance (jpr. Silrängtang- 
dangs), die Stelle eines ſolchen. 

Surſos, Nebenfluß des Phafis in Kolchis, an 
befien Miindung die Stabt Surion lag; in ber j. 
Ebene Suranı. 

&urita, Geron., ſ. Zurita. 

Surius, Lorenz, geb. 1522 in Lübeck von pro» 
teftantiichen Eltern, Rubirte erft in Frankfurt a. O. 
u. dann in Köln, wo er fatholiich wurbe, 1542 
in den Karthäuferorben trat u. 23. Mai 1578 ftarb. 
Er jhr.: Commentarius brevis rerum in orbe 
gestarum ab a. 1500, Löw. 1566 (ins Deutiche u. 
Franzöſiſche überſetzt u. von Iffelt, Brachel, Thul⸗ 
den u. Brewer bis 1673 fortgeſetzt); Concilia 
omnia, Köln 1567; Vitae Santorum,, ebd. 1570 
— 76, 6. Bbe., Fol.,u.8,; veranftaltete eine Samm · 
lung Homilien der Kirchenväter über bie Sonn- 
tagsevangelien, ebd. 1569, 1576, u. überſetzte mehre 
Schriiten von Zauler, Ruysbroed, Sujo u. a. 
Moftilern, 

Surki, das Fell der Murmelthiere. 

Eurlet de Ebofier (ipr. Sirläh d' Schoditb), 
Erasme Louis, Baron ©. de Ch., geb. 1769 in 
Lüttich, war unter ber franzöfiihen Regierung erft 
Maire von Ginglom unweit St. Tron, 1800—12 
Mitglied des Großen Rath u. 1813 bis zum März 
1814 Mitglied des Geſetzgebenden Körpers. Nach 
der Errichtung bes Königreichs der Niederlande 
wurde er Mitglied ber niederländiſchen Deputirten- 
tammer, in welcher er ſich ganz unabhängig zeigte, 
deshalb 1818 burch bie Regierung entjernt, aber 
fpäter in ber Provinz Limburg wieder erwählt u. 

ebörte von 1828—30 zu ben hervorragendſten 

Ritgliebern der Oppofition. Nach bem Ausbruche 
der Belgiichen Revolution begab er ſich zwar mit 
ben Abgeordneten ber ſüdlichen Staaten nach bem 
Haag, drang aber riidfichtlih der Bermwaltung auf 
bie Trennung Hollands u. Belgiens. Im Octbr. 
1830 verließ ©. den Haag u. ging nad) Antwerpen, 
wo ibn der Prinz von Oranien in ben Negent- 
fchafterath berief, was er aber ablehnte. Zum Ab- 
georbnieten bes Nationalcongrefjes gewählt, wurde 
er im November 1830 Präſident beffelben u., als 
ber Herzog von Nemours bie Krone Belgiens aus- 
ſchlug, 26. Febr. 1831 proviſoriſcher Regent von 
Belgien, bis am 21. Juli 1831 Prinz Leopold von 
Sadjen » Koburg- Gotha den beigiihen Thron be- 
ſtieg (ſ. Belgien ©. 526 f.). Er lebte feitvem in 
Ginglom u. ftarb bier 7. Auguft 1839. 

Sur le tout (fr., fpr. Sür I’ dub), 1) die Figur, 
3. B. ein Kreuz, welches das ganze Wappen bebedt; 
2) jo v. w. Mittelſchild. 

Surlo, Gewicht in Aleppo, von 274 Rotoli, ſ. d. 

Surma, linter Nebenfluß des Brahmaputra 
(Indien). 

Eurmini Oſero (Surmiſcher Ser), größter 
See im Kreiſe Rubim des ruffiichen Gouverne- 
ments Jaroflaw, ift reich an Fiſchen, be. Karpfen, 
Hechten u. Brachſen. An ihm liegt das Wallfahrts- 
kloſter bes heil. Gennabdij. 

@urnia, fo v. w. Habichtseule. 

- &urdmim (Zuromim), Stabt im Kreiſe 
Miama des ruffiih-polniihen®ouvernements Plod; 
2 Kirchen, vormaliges Reformatenflofler, Handel 
mit Bieh, Wolle, Fellen, Tuch, Korn, Spiritus u. 
Krammaaren; 1200 Em. 

Surdne (Surrone, Serone, Zoronon, fpan.), 
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1) ungegerbte Ochfenbant zum Emballiren trodener 
Waaren (Mandeln, Judigo 2c.); 2) der Damit zu⸗ 
fammengeihnürte Ballen ſelbſt. 

&urontium, Oriſchaft in Noricum, j. auf den 
Rotenmanner Tauern, nad) And. Geißhorn. 

Süropuſt, in dem Kalender der Ruſſen ber 
fiebente Sonntag vor Oftern (Quinquagesima) 
u. bas Ende der Butterwoche od. ber Aufang ber 
großen Faften. 

urowiedi (ipr. Surowjegfi), Laurenz, geb. 
1769 bei Gneien, ftarb als Minifterialbeamter 1827 
in Warſchau. Er ſchr.: Über die Abkunft der Sla— 
wiſchen Völler, Warfhau 1820, u. rief dadurch 
eine Gegenſchrift Schafaril’8 (Über die Abkuuft der 
Slawen, Ofen 1825) hervor. 

Eurpicänum, Oriſchaft in Picenum (Italien), 
j. Monte Robiano. 

Surplis (fr., fpr. Sürplih), 1) ein Chorhemd; 
2) ein Yeitrod. 

Surplus (fr., fpr. Sürplüh), 1) Überſchuß; 
2) Mehrbezahlung. 

Eurpreniren (v. fr.), überraſchen, überrum— 
pelu. Surprenirt, überraſcht, betroffen, Surprenant, 
uberraſchend, jeltfam. Surpriſe, Überraſchung; 
Überfall. 

Eurra (türf.), der Stempel mit dem Namens 
zuge bes Sultans. j 

Surrein, Pfarrborf im Bezirk Vorberrhein des 
Scmweizercantons Graubünbten, im Sumvixer⸗ 
thale mit Schwefelquelle u. Badehaus. 

Eurrentum (a. Geogr.), uralte Stabt u. rös 
mijche Colonie in Campanien, lag auf dem Surren- 
tinum promontorfum (Promontorium Minervae, 
1 Punta die Campanella), zwiſchen dem Bäftani» 
hen u. Puteolaniſchen Meerbuſen. Dabei bie 
Surrentini colles, fteile, aber am Abhange frucht⸗ 
bare Hügel; lieferten einen ber ebelften Weine Ita⸗ 
liens, welcher eine lieblihe Säure hatte, ſich viele 
Jahre hielt m. bei, Reconvalejcenten empfoblen 
wurde. In S. wurben geſchätzte irbene Weinge- 
fäße gemadht; j. Sorrento, |. d. 

&urrey (ipr. Sörri), Grafſchaft in England, 
zwiſchen den Grafſchaften —— Middleſer, 
Suſſer, Kent u. Hamt; 353 OM., 487,000 Ew.; 
eben, zum Theil jandig; Gewäſſer: Mebmway, 
Theme u. a., einige Kanäle; bringt Getreide, Ge» 
müfe, Hopfen, Obft, gute Wallerbe; Handel; 
Hauptftabt: Guilford (f. d.). In dieſer Graffchaft 
Tiegt ein Theil Londons, Southwark. 

urrey (ipr. Sörri), Grafen von ©., Name, 
welchen bie älteften Söhne der Howarbs, Herzöge 
von Norfolt, bis zum Tode des Stammbaujes 
führten, j. Norfoll. Merkwürdig ift außerdem: 
Henry Howard, Graf von ©., ältefter Sohn 
bes Herzogs Thomas Howard von Norfolk (j. d. 
13), geb. 1516 in Kenninghall, trat 1540 in eng⸗ 
liſche Kriegebienfte, führte 1542 eine Armee gegen 
Schottland u. 1544 als Feldmarſchall gegen Frank⸗ 
reih. Mißtrauen bes Königs u. Unvorfichtigkeit 
ftürgten ihn; er wurbe 1544 bes Hochverraths an⸗ 
geflagt u. enthauptet. Er jhr.: Poems, Fond. 1557, 
ebb. 1717, n. A., berausgeg. von Bell (zugleich 
mit denen Sadville's), ebd. 1854. Er ſchrieb die 
erften Sonette in Engliiher Sprache. 

Eurringbib, in Indien eine Art eigen. 

Eurrogät (e lat.), 1) Erfag, ——— 
2) Erſatzmittel; 3) eine Waare, welche bie Stelle 
einer andern vertreten kann, derjelben aber doch an 
Güte u. Werth nicht gleich if. 
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Surry (Ipr. Sörri), 1) Grafſchaft im Staate | grant erichoffen wurde u. befien Wittwe bie Ge- 


Birginia (Nordamerika), 15,6 OM.; im Norboften 
vom James River, im Sübdmeften vom Blad- 
water River begrenzt; bügelig u. ſandig; Haupt- 
product: Mais; 1652 organifirt; 1850 : 5679 Ew., 
worunter 2479 Stlaven; Hauptort: Surrv Court 
DBoufe; 2) Grafihaft im Staate Norb Carolina, 
an Virginia grenzend; 42 OM.; im Süben vom 

bkin River begrenzt, von ben Ararat u. Filber’s 

iver® durcflofen: gebirgig; Probucte: Mais, 
Hafer, Schweine, Eifen; Induftrie in Baummolle 
u. Eiſen; 1770 aus einem Theil ber Grafichaft 
Rowan gebildet; 1850: 9206 Ew., worunter 1793 
Sklaven; Hauptort: Nodforb. 

—— ‚ift Anona muricata. 

Eurfat (türf.), Ausfuhrfteuer, bei. fiir Getreide, 
auch der Schein zur Erlaubniß ber Ausfuhr. 

Surſee, 1) Amt im Schweizercanton Luzern, 
zwiihen ben Ämtern Hochdorf, Willifaun, Entle- 
buch u. Purzern u. dem Canton Aargau; ifl Frucht» 
bar, von fanften Hügeln durchzogen, von der Suhr 
u, dem Sempacherjee bemäflert u. bat 34,500 Em. ; 
2) Stadt u. Amtsort darin, nörblid am Sem- 
padherfee, an ber Suhr u. der Eifenbahn Aarburg- 
Luzern; bat ein altertbümliches Rathhaus, Kapu- 
zinerffofter, Spital, Sparfaffe, Poſt u. 1630 Ew. 
1363 u. 1734 große Brände. Dabei die Kapelle 
Mariazell mit ſchöner Ausficht. 

Surft, Stobobe (Martifleden) im ruffiihen 
Gouvernement Simbirft, an ber Sura; früber be- 
feftigt u. volkreich, jetzt unbebeutenb. 

Sursum (lat.), 1) aufwärts, empor; Sursum 
eorda! empor bie Herzen! erhebt die Herzen! eine 
Aufforderung in ber Katholifchen Kirche an das 
Bolk gerichtet; 2) in der Botanik nach oben od. 
nad der Spitze gerichtet. 

Surfumverfion (v. lat.), die Überfichtigkeit. 

Surtout (fr., ipr. Sürtub), 1) ein großer Über» 
rod; 2) ein Tafelaufſatz mit Pfeffer, Salz xc. 

Eurtur (ber Schwarze, nord. Myth.), Wächter 
an der Grenze von Mufpellheim mit flammenbem 
Schwerte; er verurfacht einft ben Welibrand (Sur · 
—— Surtalogi), ſ. u. Nordiſche Mythologie 

.93. 

Eurturbrand, fo v. w. Holzartige Braunlohle. 

Eurufarta, jo v. w. Suralarta. 

&urul, 7064 Fuß hohe Bergipitge ber Trans- 
ſylvaniſchen Alpen. 

Eurunga, Stabt auf ber Japanifchen Inſel 
Nipon, Liegt zwiſchen Mebbo u. Mialo im Meer- 
buien von Totomina, hat anfehnliche Fabriken, eine 
Münze u. lebhaften Hanbelsvertehr. 

&ururufe, Schlange, ift Bothrops Jararacca. 

Eurutu, Beine Iufel im Indiſchen Archipel, 
nahe der Sitbwefllüfte von Borneo. 

Surveillance (fr., jpr. Sürwelliangs), Wach⸗ 
famteit, Aufficht. 

Surville (ipr. Sürwil), Clotilde, ein Pjeubo- 
aym, unter welchem 1503 eine Sammlung lyriſcher 
Gedichte erfchien, die von ihrem Herausgeber Ch. 
Banderbourg einer älteren Dichterin Marguerite 
Elkonore Clotilde de Ballon-Chalis, 
Damede&., beigelegt wurben, welche um 1405 
m dem Schiofie Ballon in Lanquedoc geboren, 
1421 an Berengar be ©, verheirathet u. 1428 
Wittwe geworben fein follte. Wahrſcheinlich rühr⸗ 
ten biefe Gebichte von Joſeph Etienne de ©, 
ber, welcher 1798 als heimlich zurüdtehrenber Emi- 


| 


dichte an Vanderbourg übergeben hatte. 

Survilliers, Graf, der von Joſeph Bonaparte 
nad 1815 angenommene Name, f. 3ofepb 11). 

Survivance (fr., fpr. Sürwiwange), 1) das 
Überleben ; 2) die Anwartichaft nad eines Audern 
Tode ein Amt zu erhalten; befjen Erpectant Sur- 
vivaneier. 

&ury, fo v. w. Balmmwein. 

Surya (ind. Myth.), Sonnengott, Sohn bes 
Kaſyapa; dargeftellt ſitzend auf einem ftrahlen- 
ben, mit fieben Pierben beſpannten Wagen, bei» 
fen Führer Arun, der Gott ber Dämmerung, ift 
u. welchem 1000 Genien folgen, bie fein Lob 
fingen; er bat vier Arme mit manderlei Symbo- 
len, bef. einem Schwert, u. auf bem Haupte eine 
Krone. Mit der Kunty zeugte er den Karuen. 
Seine Gemahlin war Prabba od. Sangia; nad 


'anbern Mythen Sayey u. Sayeney, Töchter bes 


Wiswakarma. Er wurde bei. bei dem häuslichen 
Gottesbienft verehrt u. empfing das erfte Opfer; 
jährlich wurben ibm brei Feſte gefeiert, welche Na» 
vanam, d. b. neues Korn, heißen. 

Suryakund, heiße Duelle bei Bhadrinath. 

Suryaſevana, die Priefterreligion auf Bali u. 
das Ritualbuch derjelben. 

Sus (fat.), Schwein. 

Sus, Landichaft, jo v. w. Suſe. 

Süs (roman. Sufh), Pfarrdorf im Unterenga«- 
bin u. im Bezirk Inn bes Schweizercantons Graur 
bünbten, lints am Inn u. an ber Mündung ber 
Sujasca od. des On da Suſch in benfelben, Fe 
am Fuße des Bergpafies Flüela, mit Brüden über 
ben Inn; ift einer der Stammfige der Familie 
Planta (der Phyſiker Martin Planta ift bier geb.), 
bat die Schlöfler Caſchinnas, Fortezza jura u. For⸗ 
tesza fuot; 400 Ew. Hier wurbe 1537 ein Reli» 
gionsgeſpräch gehalten, welches ben Auſchluß des 
Engadins an bie Reformation zur Folge batte. 

uſa, 1) (in der Bibel Sufan, d. ı. Filienftabt, 
a. Geogr.), Hauptftabt von Sufiana in bem Gau 
Kiffia, lag am rechten Ufer des Choaſpes u. unfern 
bes Euläos, hatte 120 (200) Stadien im Umfang, 
war ohne Mauern, hatte aber ein fejtes Schloß 
Memnonia od. Memnoneion mit großem Palaſt der 
perfischen Könige, welche hier die brei erfien Früh— 
lingsmonate refibirten, u. ber Hauptichaglammer 
berjelben ; alle Häufer u. Tempel waren aus Bad- 
fteinen u. Erdpech erbaut. Der Gründer der Stabt 
ſoll Tithonos, der Vater des Memnon, nach And. 
Darius I. gewejen fein, wenigften® erweiterte u. 
verichönerte der Letztere die Stabt u. bei. das Schloß. 
Hier hielten die MDacebonier anf ihrem Perfiichen 
Feldzuge unter Alexander b. Gr. ein großes Ber- 
mäblungsfeft mit Töchtern des Landes, Aleran- 
ber jelbit beirathete die Barfine od. Etatira, die 
ältefte Tochter des Darius III. Die Stabt ſcheint 
erft im 13. Jahrh. untergegangen zu fein u. ihre 
Stätte, welche lange beim j. Schufter geſucht wurbe, 
liegt vielmehr beim j. Schuſch (Sus), wit vielen 
Nuinen, welde zulett 1851 von Luftns aufgegra⸗ 
ben u. unterſucht werben find, namentlich wurben 
zwei Paläſte mit Keilinfchriften anfgededt, auch 
wird in der Nähe ein Grab des Propheten Daniel 
ejeigt. 2) (n. Geogr.), Provinz ber piemonteſiſchen 
boifion Zurin, zwiſchen Frankreich u. Piemont; 
25,44 OM. mit 86,000 Ew.; durd bie Graiſchen 
u. Cottiſchen Alpen gebirgig, begreift das Thal ber 
obern Dora Kipaira u. hatte früher ben Titel einer 
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Markgrafihaft; 8) Hauptftabt berjelben, an ber 
Dora Ripaira, bem Fuße der Node Dielon u. an 
ber Bictor-Emanuel-Babn, Linie Zurin-S., welche 
von bier aus weiter Durd den Kol de Frejus (dem 
berübniten Mont Genis Tunnel) nad Modane zum 
Anschluß an die Bahn nad Chambery u. Lyon wei- 
ter gefübrt werben fol; Kathedrale (mit Statue der 
Gräfin Adelheid v. Sufa aus dem 11. Jahrb.), Bir 
ſchof, einige Klöfter, Triumphbogen des Anguftus, 
Gerbereien u. Baummollenipinnereien, Obſt u. 
Wein; 8000 Em. Hier beginnt der Paß iiber ben 
Mont Senis, Dabei die Forts ©. Marian. La 
Brunetta, welde die Bälle nach Frankreich u. 
Savoyen bedten, 1796 aber von ben Franzoſen 
zerftört wurden; letzteres ift wieder bergefteilt. In 
der Näbe der Paß von Erilos, welder im Vlit- 
telalter ben Markgrafen von ©. den Namen gab, 
©., im Altertbum Segufio (f. d.) gebeißen, ſiand 
vor der Herrſchaft der Römer unter bem fürften« 
ejchledht der Cottier u. fam unter Auguflus an 
Kom ;4) Stabt an ber Oftlüfte von Tunis (Afrika), 
bat einen Hafen, einige Beieftigungen, MWollzeug- 
webereien u. 10,000 Ew.; 5) jo v. w. Suſe. 

Suſamithres, Benennung des Mithras, weil 
ihn feine Mutter (die Morgenrötbe) aus bem Weft- 
land nah Sufa (j. d.) zurücktrug. 

Suſan, Iohamı Freiherr von ©., geb. 24. Mai 
1796 in Mannereborf, machte ben Italienischen 
Feldzug von 1848 mit u. zeichnete ſich bef. bei der 
Cernirung von Venedig aus; 1849 war er erfier 
Generalabjutant der farferlichen Armee in Ungarn, 
wurbe 1850 in ben Freiberreuftand erhoben u. ift 
jetzt penfionirter Felbmarichalltientenant u. zweiter 
Inhaber des 26. Infanterieregiments. 

Suſan Adaffi, der türtiihe Name der Inſel 
Samos. 

Suſanna, Tochter bes Hellia, Gattin Joalims 
in Babylon, in defjen Haufe gewöhnlich bie Rich— 
ter zuſammen kamen; zwei berjelben hatten Liebe 
für die ſchöne S. empfunden, überrafchten fie eig 
allein im Babe, während fie ihre Dienerin nad Ol 
u. Salbe weggeſchickt batte, u. forberten fie zur 
Befriedigung ihrer Lüfte auf. Da ſich ©. aber 
nicht in ihren Willen gab, vielmehr um Hilfe rief, 
Hagten fie fie an, daß fie fie im Ehebruch mit einem 
jungen Menſchen getroffen hätten, u. auf diefe An— 
Uage wurbe fie zum Tode verurtheilt. Aber als das 
Urtbeil vollzogen werben follte, fam Daniel dazu ur. 
entvedte bie Unfchuld ber ©. u. bie eigene Schuld 
der Stläger, worauf jene freigefprodhen, Die Ber- 
läumder aber zum Tode verdammt wurden. Die 
Geſchichte von S. ift in einem Buche der Bibel 
erzäblt, welches urſprünglich griechiich geichrieben 
u. in den Bibelausgaben bald vor, balb nach dem 
Tanoniihen Daniel geftellt wird, aber orbnunge- 
mäßig unter die Apofıypben gehört. 

&t. Eufanna, Juſel des Mergui Archipels im 
Bengaliihen Meerbufen, durch bie Förrefl-Straße 
vom Feftlande (Tenaſſerim, Hinterindien) getrennt. 

Eufannentbal, deutiche Eolonie im Wolſtiſchen 
Kreife des ruffishen Gouvernements Saratow, au 
der Miefenfeite ber Wolga, von 100 lutheriſchen 
Familien bewohnt, welche aus 600 Köpfen befteben 
u. Handel mit Manufacten treiben. 

Eufarion,, Sobn des Philinos, Dichter ber al- 
ten griechiſchen Komödie, aus dem megarifchen 
Dorfe Tripodiſtoe; trat zuerfi um 580 v. Chr. in 
dem attifchen Flecken Itaria auf. Ginige halten 
ihn für den erftien Komödiendichter. Fragmente 
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feiner Komödien im 2. Bb. von Meinele’s Frag- 
menta com. 

&ufarmia, fo v. w. Hyssi portus, f. u. Hyſſos. 

Eusceptibel (v. lat.), empfänglich, empfind» 
bar, reizbar; daher Susceptibilität, Empfänglich« 
keit, Meizbarteit. 

Susception (v. Tat.), 1) Annahme, Ubernabme; 
2) Aunaome eines geifllihen Orbens. 

Susceptor (lat.), 1) der etwas auf- od. unter 
nimmt; 2) in ben römiſchen Provinzen zu ber 
Kaijerzeit Yente, welche die Steuern in Einpfang 
zu nebmen hatten. 

Sustes, eine Art Tafſet aus Bengalen, 

Suſcha, ihiffbarer Nebenfluß der Ofa in ben 
ruſſiſchen Gouvernements Orel u. Zula. 

Suscipiren iv. lat.), aufnehmen, iiber fi neh— 
men, unternehmen. Snscipere et finire, unternehmen 
u. zu Ende führen, Wablſpruch bes Königs Eruſt 
Auguſt von Hannover u. ald Devije unter dem 
bannöverijchen Wappen befindlich. 

&ußeitiren (v. lat.), 1) erregen, eriweden; 2) 
aufmuntern, auffordern, aufreizen; daher Susct» 
tation, Anregung, Ermwedung, Aufmunterung, 
Aufreizung. 

Susdal, 1) Kreis im ruffiihen Gouvernement 
Mladimir, von ber Kljasma u, Kamanlka durch— 
firömt: bat ebenen Boden, mittelmäßiges Ader-, 
gutes Wiejen- u. Waldlanb ; 85,000 Ew. ;2) Hanpt» 
flabt bier, an der Kamanka, einft der Sit eines 
befonderen ruffiihen Fürſtenthums, ſehr alt; bat 
eine Eparchie, welche mit ber von Wladimir, vere 
bunden ift, alten Kreml, der halb verfallen ift, bi— 
ſchöſflichen Palafı, 2 Klöſter, 6 Kirchen, Kaufhof, 
Tuch- u. Leinwandmanufacturen, lebbaften Handel 
u. 6200 Ew. 997 fol bier Wladimir der Große 
das Chriftenthum eingeführt haben. 

Eufe, 1) (Sus-ul-Adna), Laudſchaft an 
der Küſte des Atlantiihen Oceans, ſüdlich von 
Marokko (Afrika), zu welchem es früher gebörte, 
Jetzt befteben daſelbſt eine Anzahl Heiner Berber- 
ftaaten, von denen der 1810 von Sidi Hedſcham 
gegründete ber bebeutendfte if. Die Bewohner 
find Schillukhs, f. d.; 2) Fluß bier, fällt ins At- 
lantiſche Meer. 

Euje, Abtürzung für Sufanna. 

—— (Suzeränetät), ſ. Oberhoheit. 

Suſha, Fluß, f. Suſcha. 

Eufiäna (Sufis), Landſchaſt Aſiens, grenzte im 
Oſten an Perſis, im Süden an den Perſiſchen 
Meerbuſen, im Weſten an Meſopotamien u. Aſſy— 
rien, im Norden an Medien u. begriff das jetzige 
Khuſiſtan (Suſiſtan). ©. war eine Ebene, im Nor— 
ben u. Often von Gebirgen umfchloffen; dort zogen 
der Charbanos u. Krembalibos, bier ein Zweig des 
Parachoatres mit den Suflihen Pällen (Suf ĩdes 
Yylai), welche nach Perſis führten, daber auch die 
Perſiſchen Päſſe (j. Pak Kelachi Sefid). Außer dem 
Grenzjlufie Oroatis od. Arofis nah Often u. dem 
Tigris nad Südweſten durchſtrömten bie Landſchaft 
ber Hedyphon, Koprates (i. Disful), Euläos, 
Choaſpes u. Gyndes. Das Klima war in der 
Ebene jebr heiß, im Norben nad) ben Gebirgen ge— 
mäßigt, in ben Gebirgen felbft raub u. fait. Der 
Boden war, bie fumpfige Küſte ausgenommen, fehr 
fruchtbar au Getreide, Reis, Wein (welcher von 
ben Maceboniern angepflanzt worden fein follte), 
zur Zeit des Khalilate® auh an Baumwolle u. 
Auderrobr. Die urſprünglichen Einwohner, Sufier 
od, Suſianer, gehörten zu der Semitiſchen Völler⸗ 


? 
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ſchicht u. tbeilten fich in zwei Stämme, bie frieb- 
lichen Kiffter, welche in ber Ebene wohnten u. 
Aderbau betrieben, u. die räuberiihen Elymäer in 
ben Gebirgen, von welchen felbft die perſiſchen Kö— 
nige bei ihren Zilgen von Suſa nad Perfepolis ſich 
bie ſichere Durdreife durch Geſchenke erfaufen 
mußten. Nach den Elymäern wurde aud von den 
Hebräern der ganze Landſtrich Elam genannt; 
einzelne Gaue waren: Uriana, Meflabatene, Kofläa, 
Kabandene, Ehaltapetis (Korbiana), Elymais, Ga- 
biene, Kılfia, Charafene, Melitene. Außer ber 
Hauptitadt Sufa waren noch namhafte Städte Se- 
leulia, Azara, Aginis, Babala. 

Eufingertbal, fo v. w. St. Immerthal. 

Sul e Paͤſſe, fo v. w. Berfiihe Pforten. 

Süskind, Friedrich Gottl., geb. 1767 in Mün- 

ran ber Finde, war 1798 Broteffor ber Theologie 
in Tübingen, 1805 Oberbofprebiger u. Eonfiftorial» 
rath, 1814 auch Director des Oberftubienratbes in 
Stuttgart u. ft. 1829. Er feste feit 1803 Flatts 
nur für hriftliche Dogmatik u. Moral fort. 

uslik, fo v. w. Ziefel, j. u. Spermopbilus. 

Susly, deutſche Eolonie im ruffiichen Kreiie u. 
Gouvernement Saratow, an der Wolga; 500 Em. 
(Katholiken). 

Sus Minervam (nämlich docet, lat.), das 
Schwein (lehrt) die Minerva, d. i. der Diimmere 
den Klügern. Sprüchwort, wenn Leute Andere in 
Etwas befehren wollen, wovon fie nichts verfieben. 

Eufo (Seuge), Heinrih, ſtammte väterlicher 
Seits von ben Herren von Berg, mütterlicher Seits 
aus ber Familie Seuße (Süß) n. mar geb. 21. März 
1300 in Eonftanz; er famı 1313 in das dortige 
—— anerflofter u. ſtudirte darauf in Köln Theo» 
ogie. Nah dem Tode feiner Mutter, nad) welcher 
er ſich nun nannte, wendete er fich unter dem Ein» 
fs Eccarts von dem Weltleben zum Suchen nad 

abrheit u. immerem Frieden, nahm bie ewige 
Weisheit als fein perfonificirtes Ideal an, welches 
er bald mit Gott, bald mit Chriſtus, bald mit der 
Heiligen Jungfrau ibentificirte u. deren Herzens» 
traut od. Amanbdus er fih nannte, u. kehrte in 
das Klofter nad Conſtanz zurüd, wo er ein ftreng 
afcetiiches Leben mit ſchweren Kafteiungen führte. 
Seit 1340 wibmete er ſich aber dem Predigerberuf 
in Schwaben, Schweiz, Elfaß u. im Rheinlande u. 
trat mit andern Myftilern in Berbindung, nament- 
lich mit Tauler u. Heinrich von Nördlingen; bei. 
übte er auf Frauen einen mwejentlichen Einfluß, 
welche er zu einem Leben in ber Liebe Chriſti ver- 
anfafte, ſammelte Vereine von Gottesfreunden u. 

dete eine Brüberfchaft der ewigen Weisheit, 

ze welche er Regeln u. Gebete verfaßte. Diefes 
auferkirchliche Wirken fette ihr manchen perjün- 
liden Gefahren u. Berleumbungen aus, wie er 
denn befhuldigt wurde die ketzeriſchen Lehren-ber 
Brüder des freien Geiftes zu verbreiten. Zuletzt 
wurde er Prior feines Klofters u. ft. 25. Ian. 1365 
im Dominicanerffofter zu Ulm, wo er auch begra- 
ben liegt. Seine Schriften enthalten: feine Lebens» 
beſchreibung (nach feinen eigenen Mittbeilungen 
von der Nonne Eliſabeth Stäglin im Klofter Töß 
bei Winterthur geichrieben u. von ihm felbft abge» 
ändert u. vervollſtändigt); Buch von der ewigen 
Beisheit (fein Hauptwerk, 1338 gefchrieben in ber 
orm eines Geſprächs, worin die Weisheit ſich mit 
rem Diener darüber befpricht, wie ber fromme 
Menfh den Leiden Chriſti nachfolgen ſolle); Buch 
von der Wahrheit (ebenfalls in bialogijcher Form, 
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worin Kragen bes Jüngers von der Wahrheit nach 
ben metapbyfiichen Ideen Eccarts beantwortet wer- 
ben); u. 11 Briefe; das ihm früher zugejchriebene 
Buch von ben neun Felſen bat nicht ihn, fonbern 
ben Strasburger Rulman Merſwin zum Berfafler. 
Die Sammlung feiner Schriften veranfaltete er 
felbft kurz vor feinem Tode, gebrudt wurden fie in 
ber Urfprache (deutſch) Augsb. 1482 u. 1512; 
außer liberjegungen ins Lateiniiche, Franzöſiſche, 
Italienische u. Hollänbifche gibt es be. eine gute 
lateinifhe von Surius, Kölu 1555 u. ö., m. eine 
neubochdeutiche von Diepenbrod, Regensb. 1829, 
n. 9. 1538. Ein eigenes zufammenbängendes Sy» 
ſtem findet fi in feinen Schriften nicht ; der Stoff 
ift feinen —* von der myſtiſchen Richtung 
entlehnt, ſein iſt nur die phantaſtiſche, romantiſche 
Form, wie er denn der Repräfentant der poetiſchen 
Myſtik des Mittelalters ift u. ben gebilvetften deut⸗ 
ſchen Styl feiner Zeit fchrieb. Ihm ift das Weſen, 
ber höchſte Begriff, Gott jelbft; erlannt wird es in 
der Natur, wie in einem Spiegel, aus welden es 
wieberleuchtet (daher ihm Speculation die Ertennt- 
niß Gottes in biefem Spiegel ift); bie höchfte Selig» 
feit des Menſchen ift, bie grundloſeſte Luft u Freude, 
welche Gott in ſich ſelbſt ıft, befhaulich zu genichen. 
Die Ereaturen find ewig in Gott, als ihrem ewi— 
gen Eremplar; an fi if fein Unterſchied zwiſchen 
Gott u. ihnen u. unter ihnen; erſt wach dem Ausfluß 
aus Gott werben fie anders als Gott ur, verſchieden 
unter ſich; aber alle ſehnen fi zur Rücklehr in 
Gott u. zur Wiedervereinigung mit ibm. Der 
einzige Weg des dur Sünde getrübten Dienichen- 
geiftes zu Gott ift durch Ehriftum, u. zwar durch 
Nachahmung der Leiden befielben; dabei gibt es 
verſchiedene Grade: bie Läuterung (Ablegung aller 
finnlichen Begierben), die Erleudhtung (Erfüllung 
der Seele mit göttlihen Formen), die Bolllommen- 
beit (Schauen, Liebe u Genießen des höchſten Gu« 
te8); der Menſchengeiſt kommt jo durch die Ent« 
bildung von der Ereatur, bie Bildung mit Chriſto 
u. die Überbilbung in Gott zur Unwiſſenheit jei- 
ner felbft u. der Dinge, wo nun nur Gott im ibın 
wirft, aber doch zwiſchen dem Schöpfer u. dem Ge» 
ſchöpf die Anderbeit fortbefteht. Bgl. Schmibt, 
Der Moftiter 9. ©., in den Theologiichen Studien 
nt. Kritiken, 1843. 

—— im 4. Jahrh. Fürſt der Alemannen, ſ. d. 

Suſpeet (v. lat.), verdaͤchtig. 

Suspendiren (v. lat.), 1) aufſchieben, anſteben 
laſſen, einſtellen, unentſchieden laſſen (3. B. fein 
Urtbeil); 2) Jemandem einſtweilen, bis nach Un- 
terſuchung einer Anklage, feiner Amtoverrichtungen 
entbeben; 3) die Zahlung einftellen. 

Suspendu (fr., ipr. Süspangbü), 1) aufge» 
bangen; 2) aufgehoben; be. Abonnement s,, 
f. u. Abonnement. 

Suspensae, jo v. w. Schweboögel. 

Euspenfion (v. lat.), 1) Aufihiebung, Unter⸗ 
bredung, Aufbebung; 2) Ungemwißbeit, Unſchlüſſig 
keit; 3) Aufichieben des Urtheils über das, worüber 
man noch zweifelhaft ift, od. wozu man noch feine 
binlänglichen Entſcheidungsgründe bat; 4) An— 
jpannung, geipannte Aufmerljamfeit u. Ermwar- 
tung; 5) einftweilige Berabfhiedung vom Amt, 
als vorläufige Maßregel gegen verdächtige u. im 
Unterſuchung geftellte Beamten, f. u. Staatsdiener 
& . 


. 630. 
Suspenfion Bridge (ipr. Suspenſch'n Bridſch, 
d. i. Hängebrüde), Poſtort in der Grafſchaft Nia- 
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gara bes Staates New Nork (Norbamerika), am 
Niagara, eine Stunde unterhalb des Niagarafalle 
(f. d.), über welchen bier eine Hängebrüde mit 
Schienengeleifen zur Verbindung ber Gijenbabn- 
nege Canadas u. ber Vereinigten Staaten führt; 
vom öftlichen Eude derſelben aus genießt man eine 
ſehr ſchöne Ausficht auf ben Kal. Der Ort hat 
eine große Anzahl eleganter Gafthäufer u. ungefähr 
1000 eigene Einw., im Sommer jeboch immer 
zahlreiche Fremde. 

&uspenfiv (v. fat.), auffchiebend, aufhebend; 
3. B. Suspenſive Rechtömittel (Suöpenftomittel), 
Rechtsmittel, welche bie Rechtskraft eines Urtels 
aufheben ob. verzögern, |. Rechtsmittel 2) b) u. 
Appellation I, @uspenfiv-Beto (Suspenſives Beto), 
ber nur aufſchiebende Widerſpruch des Staatsober- 
m gegen einen Beſchluß ber Bollövertretung, 
. u. Veto. 

Suspensor (lat.), Aufhängemustel. 

— — Ligament, ſ. u. Aufhänge- 

nd 2) 


Suspensorium (lat ), 1) ein Berbanbflild, vor- 
züglih zum in die Höhebalten eines Theils be» 

immte Tragbinbe; 2) ein Brudbanb. 8. brachll, 
o v. w. Mitella 2). S.mammillare, die auſhebende 
Bruftbinde, ſ. Bruftbinden. 8. seroti, ein Zrag- 
beutel bes Hodenſacks. 

Suspirium (lat.), 1) ichluchzendes Athembolen, 
Seufzer; 2) jo v. m. Aſthma. 

Sujpition (v. lat.), Argwohn, Berdacht; daher 
@uipieiös, argwöhniſch, voll Verdacht. 

Suſpol, 1) Fluß im Kreiſe Moflalit bes ruffi- 
hen Gouvernements Kaluga, fällt in die Wolga; 
2)Fabrildorf an bemfelben, Branntweinbrennereien, 
Handel mit Korn, Bieh u. Spirituofen. 

Susquehanna (jpr. Söstwihännä), 1) ©. River, 
Strom in Nordamerika, entfteht aus zwei Quellen⸗ 
flüſſen; der weftliche entipringt auf ben Alleghany- 
gebirgen in ber Grafſchaft Cambria des Staates 
Benniplvanien u. nimmt ben Clearfield, Sinnes 
maboning u. a. auf; ber öflliche (od. nördliche, auch 
vorzugsweiſe ſchon S. genannt, ein Abfluß bes 
Otſego Sees) kommt aus dem ſüdöſtlichen Theile 
des Staates New Mork, bat verſchiedene Strom- 
ſchnellen u. vereinigt fi mit bem weftlihen Duel- 
leufluſſe bei Sunbury in der Grafſchaft Rorshumber- 
land des Staates Pennſylvanien. Dem vereinigten 
Strome, welcher nım faft 4 Stunde breit ift, geben 
bie Flüſſe Shamokin, Stoney, Mabantango, Ju— 
ntata, Cbarlottenfluß (Allegbotani), Beltow u. Elart 
ans New York zu; er macht noch verſchiedene Strom- 
ſchnellen u. fällt nach einer Stromlänge von 97 Mei— 
len bei Havre de Grace im Staate Maryland in die 
Cheſapealebai (Susquehannabai) des Atllantiſchen 
Oceans. Seine Ufer baben viel Wald ır, find ſehr 
hoch; er ift wegen ber Fälle nux 15 Meilen jchiffbar 
u, verurlacht bisweilen große Überjhweinmungen ; 
2) Grafihaft im Staate Penuiylvanien; 35 OM.; 
an ben Staat New Morf grenzend, von biefem 
tbeilweis durch ben öftlihen (nördlichen) Quellen» 
fluß des S. Niver getrennt, von den Meſhoppen, 
Zunftbannod, Choconut u. Wyalufing Creeks durch⸗ 
floſſen; bigelig, tbeilweis gebirgig, mit ſchönem 
Weibeland u. großen Waldungen; Probucte: Mais, 
Weizen, Hafer, Kartoffeln; Induftrie in Wolle, 
Leder u. Eiſen; bie Lacawamee Weſtbahn u. die 
New Nort-Erie Bahn durchſchneiden die Grafichaft; 
1810 organifirt; 1850: 28,688 Ew.; Hauptftabt: 
Diontroje; 3) Poſtort in der vorigen, am ©. Kir 
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ver u. ber Eriebahn, welche 11 Stunde von hier auf 
dem Starucca Biabuct (1200 Fuß lang, 110 Fuß 
hoch, 18 Bogen mit 50 Fuß Spannung) den Sta» 
rucca Greel überfchreitet; große Majdhinenwerl- 
ftätte ; 1600 Ew.; 4) Städtiſcher Bezirk mit Boftamt 
(Post-township) in ber Sraffchatt Dauphin des 
Staates Benniylvanien, am S. River, am Penn⸗ 
ſylvania Kanal, der Pennſylvania Eiſenbahn u. ber 
Lancafter- Harrisburg Gifenbahn; hierin Harris« 
burg, bie Hauptflabt bes Staates Penniylvanien; 
10,000 Ew. 

Susquehanna Divifion, Abtheilung bes Benn- 
fylvania Kanals, f. d. 

Susquehannoks, Indianerftamm, |. u. Algon- 
finer B) e). 

Süß, 1) einen hoben Grab angenehmer Em« 
pfindbung auf Die Nerven des Geſchmackes äußernd 
u. dadurch das Gegentheil von Sauer u. Bitter. 
Die verſchiedenen Nüancirungen des Geihmades, 
welcher dadurch hervorgebracht wird, bezeichnet mar 
näher durch befannte jühe Stoffe, 3.8. bonig« 
füß, zuderfüß x. Dod if das Süße nicht 
allen Menſchen gleich angenehm u. wirb es oft erft 
dann, wenn es mit etwas Saurem od. Aromati» 
ſchem gemiſcht ift. Obne diefe Beimifchung ericheint 
es oft als fad- od. lätſchigſüß. Im allen Bege- 
tabilien rührt das Süße vom Zuderftoff ber, wel- 
cher barin enthalten ift; es ift daher auch meifl ein 
Zeichen größerer Nahrbaftigleit dieſer Begetabilien 
u. daß fie zu einer geifligen Gährung gebracht 
werben können. Oft wird erft burch die beginnende 
Gährung der Zuderftoff u. der faure Gejchmad im 
Begetabilien entwidelt, 3. B. beim Malze. Viele 
Metalloryde haben auch einen ſüßlichen Geſchmack; 
2) auch von Dingen, welche keinen vorftechend 
füßen Gefhmad haben, aber fonft auch mit einem 
vorſtechend —— od. ſauren Geſchmack vorhans 
den ſind; z. B. UÜUßes Brod, ſüße Milch, weiche 
nicht geſäuert find, ſüße Butter, welche nicht ge⸗ 
ſalzen iſt, ſüßßes Waſſer, das gewöhnliche Brun—⸗ 
nen«, Duell» ob. Regenwaſſer im Gegenſatze ber 
Salzſoole u. des Meerwaflers; 8) Guchdr.), j. u. 
Sauerfraut. 

Süͤß, Scheelſche s, Olſüß, fo v. w. Glycerin. 

Süß, der Jude, ſ. Süß-Oppenheimer. 

Sulan (S. Ada), fo v. w. Samos. 

Euffannit, Mineral, tryftallifirt rbomborbrifch, 
mit beutlicher Spaltbarfeit nad den Nhomborder- 
flächen; Härte 2 bis 3, ſpecifiſches Gewicht 6,55 

rau, bellgrün, gelb , bunfelbraun, perlmutter » un, 
Feitglängend, durchſcheinend; befteht aus Fohlen« 
faurem u. jchweielfaurem Bleioxyd. Finder ſich 
auf dem jogenannten Sulannagange zu Leabbills 
in Lanarkibire, in Begleitung von Leadhillit. 

Suſſänſk, zwei Eifenhütten in Jekaterinburg— 
ſchen Hüttenbezirk des ruffiichen Gouvernements 
Perm, beftcehend aus ber oberen (Werdne-S.) 
u. der unteren (Nifhne-S.), davon bie letztere 
1737, bie erftere 1756 erbaut worden; mit wich— 
tigen Werfen. Zu ihnen gehören mit Einfluß 
ber beiden Stnätihinftiichen Hütten 12,000 zuge» 
ſchriebene Bauern. 

Süßäpfel, eine Klafje von Äpfeln von vorherr⸗ 
ſchend ſüßem Geihmad, ohne alle Säure, obne 
allen Geruch u. fad, doch zum Wirthichaftsgebrauch 
fehr braudbar u. lange dauernd. Der Baum ift 
tragbar. Sorten find der geftreifte Winterblumen- 
füßer, ber grüne Herbfiblumenfüher, der meiße 
Blumenfüßer, der Sommerblumenfüßer, der Do» 
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nig« od. Moſtapfel, ber gelbe Herbſt-, ber rothe u. 
weiße calvilenartige Winterfüßapfel. 

Eüßbrand, Schwefelpapier mit Coriander ber 
fireut, zum Schwefeln des Weine. j 

Süßdolde, die Planzengattung Myrrbis. 

Eupen (Grofß-S.), Plarrdorf mıt Marktrecht 
im Oberamte Geislingen des mürttembergiichen 
Denaufreifes, an der Fils u. ber Württembergi- 
hen Staatsbabn (Plodingen-Ulm); 1200 Ew. 
Dabei die Burgruine Staufened. 

Süßenheim, Dorf im Bezirk Erfachflein bes 
ſteherſchen Kreifes Marburg mit Felſenſchloß n. 
Glasfabrilk. 

Süße Mandeln, Sorte Mandeln, ſ. d. 1) a). 

Süße Drange, ſo v. w. Apfelſine. 

Süßer See, Landſee bei Eisleben im Mans— 
felder Seelreiſe des Negierungsbezirts Merjeburg 
der preußischen Provinz Sachſen, ſ. Salziger See. 

Süßerde, Beryllerde, ſ. Beryllium. 

Euffer (ipr. Söffets), 1) das Reich ber Siüb- 
jabjen (Sutbfeaze®), eins der angeljähfiichen 
Königreiche in England, lag im ſüdlichen Theile 
Britannieus zwiſchen Kent u. Weller u. war ge 
ftiftet 491 von Ella; die Gefchichte deffelben ſ. u. 
England IV. Aa) b) u. IV.C)g); 2) Grafichaft 
in ſüdlichen England, an die Grafichaften Hamp- 
fbire, Surrey u. Kent u. ben Kanal (la Manche) 
grenzend; 69 OM. mit 340,000 Ew.; eben, an 
der Küfle mit Sanbhügeln (Downs) u. Sanbbän- 
ten (Goodwins) bejegt, im Innern große Eichen- 
waldungen; Flüffe: Arun (vom Leonhardswalde, 
ſchiffbar), Adour, Dufe u. Eurfmere; Vorgebirge: 
Beachy; man treibt Aderbau (Getreide u. Hopfen), 
Biehzucht, Fiſcherei (Muſcheln), Bergbau (auf 
Steinfobten) u. Handel; die Eiſenbahnen von Lon⸗ 
don nad Lewes u. von dort nah Southampton 
u. Canterbury ꝛc. durchſchneiden bie Grafichaft; 
Hauptſtadt Chichefter; das Land ift bei. wegen 
feiner Alterthümer merkwürdig, man findet bier 
11 Römerlager; 3) die nördlichſte Grafichaft des 
Staates New Jerſey (Nordamerika), 28 OM., im 
Nordweſten vom Delaware River, im Süden tbeil« 
weis vom Musconetcong begrenzt, von ben Flatkill, 
Faulinstill u. Pequeſt Rivers (Nebenflüfien des 
Delaware River) u. von mehren Quellenflüſſen 
des MWalltill River (Nebenfluß des Hudion River) 
burchfloffen; zahlreiche Meine Seen (von benen 
Hopatcong Yale, Swartwoud’s u. Culver's Pends 
die bedeutenbften); gebirgig (Blue Mountains im 
Nordweſten, Hamburg u. Wawayanda Mountains 
im Süboften), bie Thäler höchft fruchtbar u. vor— 
trefflih angebaut; Producte: Mais, Weizen, Nog- 


gen, Hafer, Kartoffeln, Rindvieb, Eifen, Zint, | 


Mangan; Inbuftrie in Eiſen. 1753 aus dem nörd— 


lihen Theil der Graffchaft Morris gebildet u. nach | 


der engliſchen Grafihaft S. genannt; 1850: 22,989 
Em.; Hauptftadt: Newton; 4) die füblichfte Graf- 
ihaft des Staates Delaware, ungefähr 46 OAM,, 
an den Staat Maryland, den Atlantiichen Ocean 
u. die Delaware Bai grenzend, von den Quellen—⸗ 
flüffen der Nanticofe, Bocomole u. Indian Rivers 
u. den Mispillion, Ceder u. Deep Creels durch» 
Hofien; fruchtbar u. trefflih angebaut; Probucte: 
Mais, Weizen, Kartoffeln, Nindvieb; Induftrie in 
Holz, Yeber u. Eifen; die Dona-Seaferd Eiſenbahn 
durchſchneidet Die Grafjchaft; 1850: 25,936 Em., 
werunter 1549 Sklaven; Hauptflabt: Georgetown: 
5) Grafſchaft im Staate Virginien, 18 OM., im 
Nordoften vom Bladwater Niver begrenzt, vom 
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Nottaway River durchfloſſen; bügelig u. walbig; 
Producte: Baumwolle u. Mais; die Petersburg- 
Weldonbahn durchſchneidet die Grafihaft; 1754 
aus einem Theil der Grafſchaft Surry gebildet; 
1850: 9820 Emw., morunter 5992 Sklaven; Haupt⸗ 
ort: @ufter Court Souſe; 6) Grafihaft an ber 
Südküſte der engliſchen Eolonie (Provinz) Weſt⸗ 
auftralien. 

Suffer (ipr. Söſſels), Auguft Friedrich, Her; 
von S., ber ſechſte Sohn des Könige Georg III. 
von England, geb. 27. Jan. 1773, ftudirte in Göt- 
tingen u. reifte dann nad Italien, wo er fich 1793 
in Rom beimlich mit ber katholiſchen Augufte 
Murtay, Tochter des jhottiihen Grafen Dunmore, 
verbeirathete, die ibm zwei Kinber gebar, weiche 
den Namen Efte erbielten. Der König ertannte 
biefe Ebe nicht an (ſ. Efte, Auguft Friedrich von E.), 
weshalb fih S. auf den Eontinent begab u. ſich 
längere Zeit in Italien, Deutſchland, Frankreich u. 
Bortugal aufhielt. 1801 wurbe er als Graf von 
Juverueß u. Baron Arklow zum Peer von England 
erhoben u. trat in das britiiche Oberbaus, wo er 
fih au der Oppofition bielt u. ſchon 1812 lebhaft 
fiir die Emaneipation der irifchen Katboliten ſprach. 
Mit dem König Georg IV. war fein Verbältniß 
ein jehr geipanntes. Nachdem 1830 Lady Murray, 
von welcher er jeit 1801 getrennt lebte, geftorbeu 
mar, verbeirathete er fih mit Cecily Unterwood, 
Tochter des iriihen Grajen von Arran, melde 
1840 zur Herzogin von Inverneß erhoben wurde. 
1833 erbob der Herzog vergebens für feine Kinder 
mit ber Lady Murray Anjprüde auf die Krone 
Hannover; er ftarb 21. April 1843. ©. war Bor- 
fteber der meiften wobhlthätigen Anftalten in Yon« 
don, Präfitent der Gejelliaft für Auimunterung 
der Künſte u. Willenichaften u. Großmeiſter der 
engliihen Freimaurerlogen. Im Gegeniate zu 
mehren feiner Brüder war er ein febr guter Wirth, 
denn ob er glei nur 18,000 Pd, Sterl. Apanage 
bezog, unterſtützte er doch alle milde Stiftungen 
u, verwendete J viel Geld auf die Anlegung 
einer vortrefflichen Bibliothek, über weiche 1825 in 
London ein Katalog von Pettigrev (Bibliotheca 
Sussexiana) eridien. 

Süßfarn, jo v. w. Engelfüßmwurzel. 

Süßflet, jo v. w. Sißſiet. 

Süßgras, 1) die Pflanzengattung Glyceria; 2) 
Poa aquatica (P. altissıma), gutes Futtergras, 
bei. jung zu Heu gemadt, für Rindvieh u. Schafe. 

Cüsdol;, 1) (Radix liquiritiae), die Wurzel 
von Glyeyrrhiza glabra ı.G. echinata. GErftere 
—* klebrige, deutſche od. ſpaniſche S.) iſt lang, 

ngersdid, außen mit brauner Rinde bededt, in— 
wenbig gelb; die Letztere (das ftachlige, ruffiiche 
©.) fommt in kürzeren, diden, oft geipaltenen, 
geihälten, blafgelben Stüden vor. Beide find 
von füßem, bintennach etwas bitterlihem Geſchmack, 
in der Medicin als bemulcirendes, Auswurf bes 
fürberndes, ben Geihmad ibelichmedenber Arz- 
neien verbeflerndes Mittel, zu Negliie (Süßbotz- 
vafte) u. Lakrigenjaft, als Zuſatz au Holztränten, 
Bruſtthee 2c., auch zu mancherlei Pulvern, zum 
Beſtreuen der Pillen angewendet; löſcht gelaut den 
Durft, weshalb es ein Erleichterungsmittel für 
Mafferfüchtige ift, dient auch als Zuſatz bei Be- 
reitung der engliichen Biere (bes Porters). Das 
füße Kraut ift ein Viebfutter. Der braunjhwarze, 
eingebidte, wäſſerige Aufguß des S-es (@üßhely 
ertract, (Extractum liquiritiae) dient zum Ver⸗ 
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füßen falziger Mirturen u. als Bruftmittel; mit 
uder u. Honig verjegt beißt er @Süßholzforup 
(Syrupus liquiritiae) u. ift ein Bruftmittel. 
@üßbolzpulver (Pulvis Jiquiritiae Compositus), 
beftebend aus S., Sennesblätter, Juder, Anis u. 
Schwefelblumen, wirb bei Huften als ablöfenbes 
Mittel angewendet. Die ——— S⸗es 
erfolgt aus dem Samen od. aus ber Wurzel, in 
leisterem Falle werben junge Wurzeln verwendet, 
deren jebe minbeftens ein Auge haben muß. Nach 
geböriger Bearbeitung u. Düngung bes Bobens 
legt man die Wurzeln im März, 15 Fuß von 
einander entfernt, in regelmäßig gezogene Reiben 
fhräg ein. Nach vier Jahren, vor Eintritt bes 
Winters, werben bie flärkften Wurzeln beraus- 
genommen, in Wafjertrögen von ber Erbe gerei- 
nigt u. in jpannenlange Stiide gejchnitten, welche 
auf Luftigen Böden, an Schuuren gereibt, auf 
ehängt werben; 2) Wildes ©., fo v. w. Engel» 
fü u. Astragalus glycyphyllus. 

Eüßbolzzuder, jo v. w. Glycyrrhizin. 

güniglen, ſ. Süß. 

Süpkirſchen, allgemeiner Name fr bie Kir- 
ſchen, melde nit Sauerlirfchen find, ſ. Kirſchen 
u. Kirſchbaum. 

Süßklee, die Pflanzengattung Hedysarum. 

Süßkraut, iſt Heracleum sphondylium, 

Süßling, 1) (Agaricus subdulcis Pere., 
Lenz), Blätterpilz mit 13—4 Fuß hohem, ſchmu⸗ 
Big weißlichem od. röthlichem Strunfe, röthlich⸗ 
braunem ob. roflfarbenem, trichterförmig vertief⸗ 
tem, 1—5 Zoll breitem Hut, blaßziegelfarbenen 
bis braunrotben Lamellen, ſüßlichem od. nur gelinb 
pfefferartig jehmedendem, weißem Milchſaft; im 
Herbft in Wäldern, feuchten Gras; efbar, doch 
für verbächtig gehalten; 2) fo v. w. Golbbrätling, 
j. u. Brätling. 

Süßmeyer, Kranz Xaver, geb. 1766; war 
Salieris u. Mozarts Schiller, wurbe Kapellmeifter 
am Nationaltheater in Wien u. flarb 1803. Er 
fhrieb 14, meift Komiſche Opern, mworunter ber 
Spiegel von Artadien, Mofes, Solyman II., Il 
Turco i Napoli; er vollendete das Requiem 
von Mozart (das Benebictus darin ſoll ganz S⸗6 
Arbeit fein) u. war auch thätig bei ber Compofition 
des Titus, zu welcher Oper er unter Mozarts 
Augen bie Recitative ſchrieb. 

üßmilch, eine Varietät des Pharofpieles, bei 
welcher das Geld auf eine ber 13, auf einem 
Zableau von Wachsleinwand befinblihen Karten 
gejett wird. Bei jedem Abzuge zieht der Banquier 
ba® auf ber verlierenden Karte ftebende Gelb ein 
u. zahlt das auf ber gewinnenden ftehenbe aus. 
» Dies Letztere geichieht jedoch nicht immer, indem 
die Pointeurs durch bie Stellung des Geldes auf 
die Eden ber Karten das Lappé, Paroli ıc. be» 
zeichnen. Meift verliert die Karte bes erften Ab» 
zuges nur halb, die Plid gan. Wenn jene ganz 
verliert, fo verliert dagegen die 51. nicht u. bie 
Zaille ift nah dem 25. Abzuge zu Ende, 

Süßmilchkäſe, Käſe, welcher aus der füßen 
friſchen Mildy bereitet wird; vgl. Käſe 2). 

Eüf:Dppenbeimer, Jude u. Banquier in 
Württemberg, half dem Herzog Karl Alerander 
von Württemberg burd Darlehen aus manchen 
Derlegenbeiten, weshalb dieſer 1733, als er bie 
Regierung antrat, ibn zu feinem Finanz» u. Pre- 
mierminifler ernannte. S. ergriff aber fo unge⸗ 
rechte u. brüdende Maßregein in ber Berwaltung 
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u. erlaubte ſich ſolche Gewaltfhritte gegen bie 
Stände, welche fi feinen Maßregeln widerfegten, 
daß er fi ben allgemeinen Haß zuzog. Nach dem 
plöglichen Tode des Herzogs wurde S. 14. Mai 
1737 von dem Abminiftirator u. Vormund bes 
Erbprinzen Karl Eugen, Karl Rubolf, verhaftet u. 
4. Febr. 1738 in einem eifernen Käfig gebentt, 
f. Württemberg (Geſch.). Hauff bat deſſen Ge- 
ſchichte in der Novelle Jud Süß erzählt. 

Süßwaſſer, das reine Quellwafier u. die aus 
ihm fi bildenden Bäche, Teiche, Flüſſe zc. im 
Gegenfag von Salzwafler in ber offenen See. 
Daher Süfwafferfiihe, Süfwaflerpoippen (Hydra, 
Cristatella u. a.), Süßwaflernıufcheln ıc., ald Be- 
zeichnung ber Fiſche 2c., welche im ©. leben. Süp- 
wafferformationen, bie Steingebilbe, welche durch 
©. entftanden find, 3. B. Torfmoore, Incruftatios 
nen, Kalttuff xc. 

Eee: yps, ſ. Gyps e). 

Süßwaſſerkalk (Limnocaleith, ber jüngeren 
Formationen angeböriger Kallſtein, iſt dicht, zu«- 
weilen erdig, im Bruche muſchelig u. feinſplittrig, 
gelblich⸗ graulich⸗, bräunlichweiß, braun, häufig 
reich an Überreſten von Süßwaſſerthieren; findet 
ſich zu Heidenheim in Württemberg, Buchsweiler 
im Elſaß, Hochheim u. Flörsheim in Naſſau, Fal—⸗ 
fenau in Böhmen, bei Paris u. Orleans. 

Süͤßweichſeln, j. u. Kirichen 1) »). 

&ußwurzel, fo v. w. Cyperwurzel u. Engeljüß- 
mwurzel; Falſche ©., ift Orobus tuberosus. 

Eufiy, Fluß im ruffifhen Gouvernement Kur⸗ 
land, fallt in die Kurifche Ya od. Bulleraa. 

Suſſycze, Stadt, jo v. w. Schüttenhofen. 

Suſtenberg, Felsftod im Amte Oberhasle bes 
Schweizercantons Bern mit bem @uftenpaß von 
6980 Fuß Übergangehöhe, füblih von demſelben 
liegt die höchſie Spike des S., das 10,830 Fuß 
ü. M. hohe Suftenborn. 

Sustentacülum (lat.), fo v. w. Tenafel. 

Euftentiren (v. lat.), unterhalten, unterflüten; 
daher Suftentation, Unterſtützung, Unterhalt; &ur 
ftentationdgage, Gage, welche ein für ein beftimm« 
te8 Fach engagirter Schaufpieler, für welches aber 
ein anderer noch für gewiſſe Zeit engagirt ift, 
erhält; auch Gage, melche ein auf kurze Beh enga-. 
girter Schaufpieler befommt. 

Eüfteren, Stadt im nieberländijchen Bezirk 
Maftricht ber Provinz Limburg; 1350 Ew.; Pipin 
von Heriftal fliftete hier 714 eine Abtei zur Ehre 
bes St. Salvator. 5 

Euitinente, Fleden im Diftrict Ofliglia der 
Iombarbifchevenetianifchen Provinz Mantua, une 
weit ber Mündung bes Mincio in den Po; 2800 Em. 

Suſu, Bolt auf ber Sierra-Leonafüfte (Wefl- 
afrifa), gehört zum Stamme der Mandingo, bat 
— arbe, ſehr dicke Lippen u. ganz platte 

afe, kräftigen Körperbau u. wirb als heiteren u. 
offenen Gemüthes, gaftfrei u. thätig gejchildert. 
Ihre Sprade j. Sufufprade. 

Suſudäta, Stabt in Germanien, beim jetigen 
Bauten od. Zittau; nah Andern an ber Weftfeite 
bes Spreewaldes bei bem Dorfe Süſcho ob. bei 
Seyba. 

Eufugberli, Fluß in Kleinafien, mündet in ben 
Lupab u. ift ber Mateftos ber Alten. 

Eufubunan (Sufunan), ber Titel des Kaijers 
von Dataran (f. d.); vgl. Java S. 763. 

Sus ul Adna u. ©. ul Alfa, fo v. w. Sufe. 

Eufum (S. Blum.), Pflangengattung aus ber 
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Familie der Juncaceae-Xenotideae; Art: 5. 
anthelminticum, auf Java u. Auftralien. 

Eujunan, fo v. w. Suſuhunan. 

Eufünft (@ufunftij Sawod), Slobode am Su- 
fan im Kreiſe Kuſnezk des ruifiihen Gouverne⸗ 
ments Tomſt, Kupfer» u. Bleihütte, früber aud 
Münzbof zur Prägung von Kupfermünzen; 4500 Em. 

Susurrus aurium (lat.), Obrtönen. 

Eufufprade, die Sprade der Sufu (f. d.) im 
Afrita, mit dem Bambara u. Mandingo (j. d.) 
verwandt, bat eine bef. durch Gutturale ſchwierige 
Ausipradhe. Die Subftantiva haben fein gramma- 
tiſches Genus, bie Caſus werben durch die binten 
angebängten Partileln hha für den Genitiv, be 
für den Dativ, ra für den Accufativ, 6 für ben 
Bocativ u. ma für ben Ablativ bezeichnet, ber 
Pluralis gewöhnlih durch e. Die Arjectiva find 
indeclinabel; fie flehen immer binter dem Sub» 
fantivum; ber Comparativ wird burd die Bar- 
üileln pisa od. dangu auegebrüdt. Die Zahl 
wörter find: 1 kiring, 2 hiring, 3 schukung, 4 
naam, 5 schuli, 6 scheni, 7 schulifiring, 8 
schulimaschukung, 9 schulimanaani, 10 fu. 
Die perfönlichen Pronomina em ih, e du, a er, 
muku wir, wo ibr, e fie, bilden ihre Poſſeſſiva 
durch die Genitivendung hha, z. B. emhha mei ıc. 
Das Berbum bat neun Formen, um bie verfchie- 
denen Tempora auszubrüden; im Präſens wird 
ma angehängt, im Präteritum compofitum banta 
vorgeſetzt; das erzäblende Präteritum ift ohne be» 
fonderes Zeichen, das Imperfectum fett nü vor 
bas Präſens, das Plusquamperfectum uf vor bie 
Wurzel od. nu banta vor das Präſens, bas 
Futurum fetst fama vor die Wurzel. Der Impe- 
ratio wirb Durch e hha, bu mußt, ausgebridt, 
ber Eonjunctiv durch ein angebängtes fe ra, ein 
anderer Konjunctiv wird burd das Hülfsverbum 
fäta , fönnen, gebildet. Das Baffivun wird durch 
Umſchreibung mit bem Hilfsverbum lu, fein, ge- 
geben. Born Berbis werben Subftantiva durch 
Anhängung ber Sylbe fe gebildet, 3. B. tu fterben, 
tufe Tod. Das angebängte muhheö bildet Ab» 
fracta u. Adjectiva, lokha bezeichnet die Zeit, ire 
den Ort, 3. 8. kongdie she ire, Gerichtsplat, 
kongdi® she lokha, Gerihtstag. Der Anfang 
bes Baterunfer® lautet: Mukuhha tafe nahhän 
na araiani ku&, ehha hhili hha IT hhadüsa ra, 
d.h. Unfer Bater, welcher bort Himmel in, bein 
Name muß fein heilig. Grammatik u. Wörterbuch, 
Edinb. 1802. 

Suſz, Kreis, fo v. m. Rofenberg 3). 

Cütan, Stadt im Kreife Willomir bes ruffifchen 
Gouvernements Kowno, fat nur von Polen bes 
wohnt, treibt Landhandel; in der Näbe 15, jämmt- 
fi zum Kreife Wiltomir gehörige Landſtädte mit 
überwiegender jüdifcher Bevölkerung. 

Eutane, fo v. w. Soutane. 

Euter, Johann Rudolf, geb. 1766 in Zofingen; 
fubirte Naturkunde in Göttingen u. dann 1791 
Medicin in Mainz. Hier wurbe er im bie Nevolu- 
tiensauftritte verwidelt, begab fich nach Göttingen, 
Ipäter nach Hamburg n. endlich ala praftifcher Arzt 
nah Zofingen. 1798 wurde er in den Großen 
Rath der Helvetiichen Republik als Volksrepräſen— 
tant gewählt, trat 1801 in ben Privarftand zurüd, 
wurde 1820 Profeſſor der Philologie an ber Aka— 
temie in Bern u. ftarb 1827; er fchr.: Flora hel- 
vetica, Zür 1502, 2 Bde., 2. Aufl. von Hegetſch⸗ 
xiler, ebb. 1822. 

Univerfal: 2ezifen. & Aufl. XVIL 
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Eutera, Stabt in ber Provinz Ealtanifetta auf 
der Injel Sicilien; 3300 Em. 

Euteria (S. De C.), Pflanzengattung, nad) 
Suter (f. d.) beuannt, aus ber Familie Kubia- 
ceue-Coffeacene-Psychotrieae - Cephaelideae; 
Art: S. calycina, Straud in Brafitien. 

Sutermann, Lambert Lombarbus, geb. 1506 
in Yüttih; Hıftorienmaler, ging nach Venedig in 
Tiziaus Schule, der angeblich (nebjt Zintorerto ſich 
öfters ſeiner Hülfe bediente ; er ftarb 1560 im Lüttich. 

Euthadäna, ber Bater des Buddha u. Gemahl 
ber Viaba-Daya, jeiner Mutter. Nach der mon—⸗ 
geliihen Sage war er Beherrſcher von Euerkäl ır. 
beißt auch ArionIdätä. Er wird mit be in— 
diſchen Schiwa ibdentificirt. 

Sutherland (ipr. Sösherlänb), nordweſtlichſte 
Grafſchaft in Schottland, an das Deutſche u. At⸗ 
lautifhe Dieer u. bie Grafſchaften Caithneß, Roß 
u. Crouiarty grenzend ; 88,75 OD!. u. 25,000 Ew.; 
burchaus gebirgig (höchſte Spige: Ben More od. 
Allynt), auf vielen Höhen faft das ganze Jahr 
hindurch Schnee; Flüſſe: Shin, Frora, Helmedale, 
Strathy, Naver u. a.; Seen: Naver, Logal, Shin 
u. a.; Meerbujen: Dornoh, Batcal, Aucard, 
Laſord, Durneß; Borgebirge: Wrath, Strathy, 
Aſſyut, Craiggag; vor dem Wrath liegen unter 
bem Dieere eine große Menge Klippen verborgen; 
Klima rauh mit viel Nebel, der Boden ift ebenfalls 
ſehr raub, große Strede Haidelaud, viel Wal» 
dungen; Getreide zumeift nur im den niederen 
Küftengegenden; dagegen großer Diineralreihtbum 
(Blei, Kupfer, Galmey, Schiefer) ; die Einwohner 
treiben Aderbau (Gerfte, Hafer, Flachs), Viehrucht 
(Schafe, Rindvieh, Ponies), Fiſcherei, Holzeultur, 
Jagd (auf Wild, Seehunte, Serwögel), Hanbel 
mit den Yandeserzeugnijlen, Bieh, Butter, Käſe, 
Fiſchen u. a.; Induſtrie iſt nicht vertreten; Eiu— 
theilung in bie Diſtriete Dornoch u. Strathnavern; 
Hauptſtadt Doruod. 

Sutherlaund (pr. Sösherländ), Grafen u. 
Herzöge von S. Eins der älteſten fchottiichen 
Geſchlechter, welches ſeinen Urſprung von dem der 
Sage nach von Macbeth ermordeten Allan, Than 
von ©., ableitet. Allan’s Sohn, William, wurte 
1057 vom König Malcolm III. zum Grafen 
von ©, ernannt, deſſen Nachlommen 1228 dieien 
Titel durch Alerander II. bejtätigt erhielten. Als 
1514 Graf John von ©. ohne Defcendenten 
ftarb, fiel der Titel an die Familie Gordon, da 
die Schwefter John's fih mit Adam Gordon ver- 
mäblt hatte. In diefer Familie blieb der Titel, bis 
1766 Billiam Gordon als ſiebzehnter Graf 
von ©. ftarb u. nur eine Tochter Eliſabeth 
(geb. 1765, geſt. 1839) binterließ, welche fich 
1785 mit bem damaligen Biscount Trentbam 
(f. d. Folg.) vermählte, welder 1833 zum Her- 
zog von ©. erhoben wurde. 1) George Gran» 
ville Levejou-Gower, Viecount von Trent- 
bam, erfter Herzog von ©., älteſter Sobn bes 
Diarquis von Stafjorb (Gower), geb. 9. Januar 
1758, trat 1778 ins Unterhaus, wurde 1790 eng- 
liicher Gefandter in Paris, kehrte aber in Folge der 
GEreiguifje des 10. Aug. 1792 nach England zurüd; 
er wurde 1799 zum Baron Gower von Sittenbam 
erboben, trat als jolder ins Oberhaus u. erbielt 
bald darauf das Amt des Generalpoftmeifters, 
welches er 1801 miederlegte. Anfang 1803 beerbte 
er jeinen reihen mütterlichen Obeim, ben Herzog 
von Bridgewater, u. kam, als Ende 1803 jein 
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Bater farb, auch in bem Befits ber väterlichen 
Güter u. des Titels eined Marquis von Staf- 
forb, fo daß er num bie großen Befigungen ber 
Familien Sutherland, Bridgewater u. Gower ver» 
einigte u. einer ber größten Grumbbefiger von 
Großbritannien (damals vielleiht der reihfte Pri- 
vatmann in ganz Europa, iiber 300,000 Po. Sterl. 
jährlicher Einkünfte) war. Er verwandte viel auf 
Kunfihäge u. prachtvolle Bauten, war aber gegen 
feine Untergebenen bart u. zwang namentlich Die 
Bauern von Sutberlandfhire zur Auswanderung 
nad Amerila, um bas von ihnen cultivirte Land 
in Weidepläge u. Jagdreviere verwandeln zu fün- 
nen. Bezüglich feiner politiihen u. parlamenta- 
riihen Stellung gehörte er bis zum Tode Pitt's 
zu beffen Anhängern, neigte ſich dann ven Whigs 
u u. flimmte für die Katholifenemancipation u. 
— J———— Am 14. Jan. 1833 wurde er 
zum Herzog von ©. erhoben u. ftarb 19. Juli 
1833 auf jeinem Schlofje Dunrobin in Schottland. 
2) George Granvile S.Leveſon-Gower, 
zweiter Herzog von ©., ältefter Sohn des Vori- 
gen, geb. 1756, nahm jchon bei Yebzeiten feines 
Vaters jeit 1826 als Lord Gower einen Pla im 
Oberhaus ein, erbte nad bem Tode des Vaters 
den Herzogstitel u. Die Stafford'ſchen Befigungen, 
nach bem Tode ber Mutter die jchortiiche Peerage 
(Gordon) nebft Zubebör, während die Beſitzthümer 
ber Bridgemwater auf feinen jüngeren Bruber Fran— 
cis (f. Ellesmere) übergingen. Er gehörte ebenfalls 
ben Whigs an u. ftarb 29. Febr. 1961 auf feinem 
Gute Trentbam Hall. Erbe jeines Titels u. VBer- 
mögens ift: 3) George Örenpille William, 
früher Marquis von Stafford, jett dritter 
Herzog von ©., ältefter Sobn des Vorigen, geb. 
19. Dec. 1828, trat 1852 für Sutherlandfhire ins 
Unterhaus u. nimmt feit 1861 feinen Sit im Ober- 
haus ein, wo er ebenfalld mit den Whigs ſtimmt. 

Eutberlandia, 1) S. R. Br., Bflanzengattung, 
nah dem Herzog von Sutherland beuannt, aus 
der Familie Papilionaceae-Loteae; Art: S. 
frutescens, am Gap; 2) S. Gmel., jo v. w. He- 
ritiera Alt. 

Suthul (a. Geogr.), Caftell in Numidien, wo 
Jugurtba eine Schatlammer hatte. 

Euti, fo v. w. Sothie. 

Sutka, Fluß im ruffiihen Gouvernement Ja- 
zoflaw, fällt in die Wolga. 

Sutledſch (Suttedie), jo v. w. Setletſche. 

Sutor (lat.), Schuſter. 

Eutorina, j. Suttorina. 

Sutradharid (Sutredaries), bie frei im Lande 
berumziebenden Bajaberen, ſ. d. 

Sutra's, der erfte Theil der heiligen Schriften 
der Bubbhiften, worin bie Ausfpriihe u. Neben 
Buddhas, feine Unterrebungen mit feinen Schü 
lern u. feine Belehrungen derſelben entbalten find. 

Eutrium, Stadt in Etrurien, am der Oftieite 
des Ciminiſchen Waldgebirges; wurde 383 v. Chr. 
von den Römern colonifirt (Colonia Sutrina, 
Colonia Julia) u. von Auguftus mit neuen Colo» 
niften beſchidt. Hier ſchlug DO. Fabius 310 v. Chr. 
die Etrujfer zweimal; jet Sutri, Stabt in ber 
päpfllichen Delegation Biterbo ; großes, in den Felſeu 
gehauenes Amphitheater, uralle chriſtliche Kirche; 
2200 Ew. Hier 1046 Synode, wo das große 
Schiſma in ber Römiſchen Kirche beendigt u. die 
bamaligen drei Gegenpäpfte abgeſetzt, an ihre Stelle 
aber Cleniens II. gewählt wurde, |. Papſt ©. 641. 
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Sutſchali, Feſtung u. Hafen, f. u. Suchumlale. 
Sutſchan, Marktfieden, fo v. w. Szucjan, 
Sutſchawa, ſo v. w. Suczawa. 

Su⸗tſcheu, 1) (Su-ticeu-fu), eine der Haupt 
ſtädte der chineſiſchen Provinz Kiang-Su, am Gror 
Ben Kanal, auf Juſelu erbaut u. von vielen Kanälen 
durchſchnitien, bat als Befeſtigung eine bohe Mauer, 
viele Bagoden u. Denkmäler, viele Kanäle, Dandef 
u. Fabrilen (Nanting, Baummollenwaaren, Stide- 
reieu, Yeder, Seidenzeuge), ift Wobnort ber reiche 
ſten u. gebildetſten Chineſen, jo wie ber ſchönſten 
Frauen, nach deren Moden ſich faſt ganz China 
richtet, daher ſprichwörtlich das Paradies auf Erden; 
600,000 Ew.; 2) Stadt im weſtlichen Theile ber 
chineſiſchen Provinz Kanſu, an der großen Mauer. 

Sutſima, Juſel, fo v. w. Duelpaert. 

Sutſos, ſ. Sutzes. 

Suttaluſch, Fluß, jo v. w. Setfetiche. 

Sutter, Grafſchaft im Staate Caliſornien (Nord⸗ 
amerita), 24 OM., im Weſten m. Südweſten vom 
Sacramento River, im Often vom Fratber River 
begrenzt, won letgterem auch durchfloſſen; tbeilmeis 
gebirgig (Sutter's Buttes); Producte: Gerite, 
Kartoffeln, Rindvieh, Schweine; die Benicia-Ma- 
rysville Eiſenbahn durchſchneidet die Graiſchaft; 
genannt nach Capitäu Sutter aus Miſſouri, einem 
der erſten Anſiedler in Californien; 1850: 1207 Em. 

Suttersville u. Sutterd Wort, zwei Orte 
bei Sacramento, ſ. d. 3). 

Sutti (Suttet, Suter, Sutid, Satva), die Selbſt⸗ 
verbrenmung ber Witwen in Indien bei ber Ver— 
breunung ihrer geliorbenen Gatten. Die Frauen 
ſchreiten geſchmückt um Die Flammengrube, worin 
der Leichnam brennt, nebmen von ihren Berwand- 
ten Abſchied, vertheilen Stücke ihres Puges an die» 
jelbe u. ſtürzen ſich dann im die Flammen. Eine Frau, 
welche dieje Pflicht erfüllt, erwirbt ihrer Familie 
große Ehre, während bie, welde fich dei; weigert, 
mit Schaude bededt u. aus der Kaſte geftoßen wird, 
An mancen Orten ift eine Frau vom Flammentode 
bejreit, ſobald fih ein Dann findet, der fie zu 
ehelichen veripriht, Die 3. ift in den Vedas gar 
nicht begründet, jendern erfi von ben Brahmanen 
eingeführt. Die Engländer juchten von jeher dieſe 
Sitie zu beſchräuken, u. ſeit 1827 iſt fie geſetzlich 
verboten worden. 

Sutticze, Stadt, fo v. w. Schlttenbofen. 

Euttd, Dorf im ungariſchen Bezirk u. Comitat 
Gran, au der Donau, Branmtweinbrennereien, 
Weinbau, Darmorbrucd; 1050 Em. 

Sutton tier. Sott'n), 1) (8.-Golfield), Stadt 
in der eugliichen Grafſchaft Warwick; man fertigt 
Strümpfe, Gewehre, Eiſenwaaren u. gräbt Stein» 
foblen; 6000 Ew.; 2) Poftert der Grafihaft Wor« 
cefter im Staate Maſſachuſetts (Nordamerika), am 
Bladitone River, Bladftone Kanal u. der Provi- 
bence-Worcefter Eiſenbahn; 300u Ew.; 3) (Brar» 
ton Court Houfe), Hauptort der Grafſchaft 
Brarton im Staate Virginia, am Elf River. 

Eutton (ipr. Sott'n), Sir Charles Manners 
S., Biscount Canterbury, geb. 1780, war Aufangs 
Mitglied des engliſchen Unterhaufes, entſchiedener 
Tory u.von 1817 — 31 Sprecher; er wurbe dann von 
Wilhelm IV, zum Biscount Canterbury erboben, 
als welder er nıın ins Oberhaus trat, Wäbrend 
feiner ganzen Wirkſamkeit als Spreder war er ein 
eifriger Gegner ber Katbolitenemancipation u. der 
Parlamentsreform, nach deren Annahme er feine 
Stelle verlor; er farb 1845, 
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Euttorina, bie fat 2 Meilen lange Laudſpitze, 
welche zur Türkei gebört u. in Dalmatien das öjter- 
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gıarog roũ 1831 Eroug (ber Berbannte von 1831), 
1834; 'H Tovpxoudyog "Ellds (Gebidht), 18505 


reichiſche Gebiet durchſchneidend ſich bis an das | m.gabdie Zeitſchrifien 7 EAnvırn anlaorıys, 1836, 


Adriatiſche Meer erfiredt. Die Infurgeuten hatten 
im Dec. 1860 dort Batterien aufgerichtet, melde 
von ben Oſterreichern weggeſchafft wurden, weil fie 
tie öfterreichiibe Militärftraße ftörten. 

Euttrop, Dorf im Kreife Lippſtadt des Negie- 
rungsbezirt8 Arnsberg (preußiihe Brovinz Weft- 
folen), Eifenbiütte, Bapiermüble; 00 Ew. 

Euttuledje, ſ. Serletiche. 

Eutfungt (nord. Myth.), Niefe, Sohn Gillings, 
ſ. u. DOuafir. Nah ©. ift die Dichtlunſt Suttunga ˖ 
miöde (Diet Suttung) genannt. 

Eutür (v. lat. Sulura), 1) Naht, Fuge, Ber- 
bindung, 3. B. ber Hirnſchallnochen; 2) (Bot.), 
die Yinie, wo fich zwei Klappen vereinigen; daher 
Suluralis, was zu einer Naht gebört, an derſelben 
vorlommt od. feſt fit; Suturatus, was eine Nabt 
dat; 3) der erhabene od. eingebrüdte Streifen an 
den beiden Rändern ber Hülje, od. wenigfiens an 
dem geraden Körper, an welchem die Samen auge— 
beftet find; 4) (Ehir.), Naht, ſ. b. 3). 

Eußo8 (Sougod, Sutſos, Suno), ein helleniſirtes 
bulgarziches Geihleht, aus welchem viele Fürſten 
ber Donaufürftenthilmer hervorgegangen find, u. 
wwar eine von ben drei Fanariotenfamilien, welche 
der Großberr 1819, nebſt den Familien Kallimachi 
u. Morufi, fiir allein fähig erflärte die Hoſpoda— 
reuwürde in der Moldau u, Walachei u. die Stellen 
ald Dragoman beim Divan u. im Wrfenale zu 
belleiden. Dieles Vorrecht wurde ibr aber 1823 
wieder entzogen. Berühmt find: 1) Alerander, 
geb. in Konftantinopel, 1818—21 Hoſpodar ber 
Walachei, ſ. d. (Geſch.); er machte ſich jehr ver- 
bient um das Schulweien. 2) Michael, war 1821 
Holpodar der Moldau, nahın thätigen Antheil an 
dem durch Alerander Mpfilanti erregten Aufftaud 
zu Jaſſy (1821) u. flüchtete fich nach deſſen Nieder- 
lage auf ruffiihes Gebiet, mußte aber dafjelbe 
wieber verlafjen, ba bie türkijche Regierung jeine 
Auslieferumg verlangte. Als er fih 1822 mit 
ruſſiſchen Paͤſſen nah Piſa zu feinem Schwieger- 
vater, dem Fürſten Karadja, begeben wollte, wurbe 
er in Brünn angebalten u. von der öfterreichifchen 
Regierung nach Görz gewiefen. Bon hier wurde er 
aber fpäter wieder entlafjen, begab fih nach Grie- 
Genland u. wurde im Auguft 1830 von bem Prä- 
Äventen Capodiſtrias als auferordentliher Ge— 
laubter nach Paris geihidt; jpäter lebte er als 
Privatmanın in Athen. 3) Alerander, Neffe 
ton ©. 1) u. Sobn Eonflantins ©., geb. 1802 in 
Conftantinopel, ftudirte feit 1820 iu Paris, ging 
während bes TFreibeitsfrieges nach Griechenland u. 
zeichnete ſich Dort als politifher Dichter aus; er 
floh 1831 vor Capodiſtria nah Hydra; einige 
Jahre nach der Thronbefteigung bes Könige Otto 
ſGlug er ſich zur Oppofition; wegen feines Gedichte 
0 miegınkerwgerog (der Umberirreude, Athen 
1839), verließ er Athen wieder, ging nach Paris 
u, febrte erft nah ber Septemberrevolution 1843 
imüd, wurde aber wegen einer Satire auf die 
neuften Ereigniſſe in Griechenland bald wieder 
verbannt; er fchr. noch die zwei politifchen Dra- 
men: 'O nowPurovpyog (der Premierminifter) u. 
DO aridaoaug normıns (ber unerſchütterliche Dich 
ter, 1843); Histoire de la revolution grecque, 
Par. 1829; die Luftipiele'O Cowrog u. 76 aurıay- 
korızov oyokeiov; den jatirijchen Roman O 2£o- 


u. H ueraßoin 100 Yy. Zenteußplov 1543, here 
aus. 4) Banagiotis, Bruber des Borigen, geb. 
1806 in Eonflantinopel, fludirte in Paris, Padua 
u. Bologna, lebte feit 1823 eine Zeitlang in Kron« 
ſtadt u. dann in Griedyenland; er ſchr. die lyriſchen 
Dramen’O ödormönos (1823), 'O Meoataz (1839), 
Tewpyıog Kepaioxog u. 'O @yrworog (1840); ben 
Roman Alardoos, 1834; Kırdapa (Gedichte), 
1835; bie biftorijhen Dramen Eusuuog Binya- 
Pas u. Müpxog Böraapng;, u. rebigirte die po» 
litiſchen Zeitſchriften Haog, 'H avayeryıdeica 
Elias u. ‘H ourevwaıs. 

Suum cuique (lat.), Jedem das Seinige; bie 
Devije des preußiihen Schwarzen Aolerorbens. 
Suus culque mos, ein Jeder bat feine eigene Weiie. 

Suus heres, nad den Römiſchen Erbrecht das 
ohne Zwiſcheuſtehen anderer Perſouen unmitiel- 
bar in der Gewalt eines verftorbenen Hausvaters 
(Paterfamilias) geftanden babenbe Familienglied, 
baber bei. der nody in väterlicher Gewalt befind- 
lihe Sohn, die Tochter, die Kiuder verflorbeuer, 
nicht Durch Emancipation von ber Patria potestas 
befreit geweſeuer Söhne, die Uxor in manu, mel- 
cher das Recht einer Haustochter (Filiae loco) zu» 
lommt. Den sui heredes wurde ſchon bei Lebjei— 
ten des Hausvaters ein Miteigentbum am väter» 
lichen, bezüglich ehemänulichen Vermögen zuge» 
ſchrieben. Daher erwarben fie auch dies Bermögen 
beim Eintritte des Todes des Baters u. Eheman- 
nes in erfter Reihe u. ipso jure, b. 5. ohne daß ed 
ihrerſeits erft eines Autretungsactes durch Here- 
ditatis aditio od. pro herede gestio beburfte; 
ja es fonnten die sui fi) fogar nicht einmal nad) 
ſtreugem Civilrecht von der Erbſchaft losfagen, fon- 
bern waren zur Bertretuug bes Grblaflers ger 
zwungen, baber fie auch Sui et necessarıi here- 
des genannt werben. Erſt bas Prätorifche Recht 
räumte ihnen das fogenannte Beneficium absti- 
nendi (f. Beneficium 7) b) ein. 

Suvee, Iofeph Benebict, geb. 1743 in Brligge; 
Maler, malte vorzüglich in Paris, wurde Mitglied 
der Akademie u. 1792 Director der Franzöfiichen 
Malerſchule in Rom; er wurde während der Nevo- 
lution eingelertert, trug aber nach berjelben viel zur 
Wiederherſtellung ber Kranpöfifggen Malerſchule zu 
Nom bei u. ftarb dafelbfi 1807. 

Süvern, 3. W., geb. 1775 in Lemgo; mwurbe 
1796 Lehrer am Kölnithen Gymnaſium in Berlin, 
1800 Director des Gymnaſiums in Thorn u. 1504 
in Eibing, 1807 Profefjor der alten Literatur in 
Königsberg, 1808 Staatsrath in ber Section bes 
Diinifteriums für Eultus u. Unterricht, 1825 Ge- 
beimer Oberregierungsrath u. Director ber Unter- 
richtsabebeilung im geiltlihen Minifterium u. ftarb 
1829. Er jhr.: Uber Stellen aus Pinbaros, Lemgo 
1796; Über Schillers Wallenflein, Berl. 1500; 
Über Ariftophanes Wollen, ebd. 1826; Über des 
Ariftophanes Drama benannt das Alter, 1827; u. 
überfete des Aſchylos Sieben gegen Theben, Halle 
1797,u.des Sophofles Tradhinierinnen, Berl. 1802. 

&uwa (japan. Myth.), Gott der Jagd; ihm ift 
ber neunte Tag jedes Monats gemidmet; bei. 
werben ibm am neunten Tage des jechften Monats 
u. in Nangafali am neunten Tage bes neunten 
Monats prächtige Feſte gefeiert. 

Suwalki, 1) früherer m. Wojwodſchaft 
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Auguſtowo im ruffifchen Königreih Polen, ums 
faßte 54,66 OM. u. 73,000 Ew. u. beftand aus 
Theilen der altpolnifhen Wojwodſchaft Podlachien 
u. Trodi; 2) Hauptftabt bes jeigen Gouverne- 
ments Auguftowo, an der Netta u. an einem See, 
ift von König Sigismund Auguft angelegt; Brannt- 
weinbrennerei, Krämerei u. Grenzverlehr mit Preu⸗ 
Ben, u. befuchte Kram- u. Viehmärkte, auf welchen 
bei. Handel mit Pferden u. Nindvieh ftattfindet; 
12,000 Ew. 

Suwari (türl.), Cavallerie. 

&umwärow, f. Suworow. 

Euwärow:Nüffe (Brafilien- ob. Pira- 
nüjffe), fommen von Rhizobolus (od. Prkea) 
butyrosus, od. R. glaber, od. R. amygdaliferus, 
jetzt häufig im Handel. 

Suwdrow-Rymnikſki, 1) Beter Aleris 
Baifiliewitfh, Graf von S., Fürft Ita» 
Lijffi, aus einer urfprünglich ſchwediſchen, fpäter 
dem ruffiihen Briefterftand angehörigen Familie 
ſtammend, Sohn des 1746 verflorbenen General» 
lieutenants ©., geb. 13. (25.) Nov. 1729 in Mos- 
lau; fam früh in das Petersburger Cadettencorps, 
trat 1746 als Gemeiner in bie Garde, ftieg in 
einem Feldzuge gegen die Schweben zum Lieute- 
nant, zeichnete fi im Siebenjährigen Kriege als 
Hauptmann bei. bei Zorndorf u. Kunnersborf u. 
vor Kolberg ans, wurde Oberfllieutenant u. nach 
bem Frieden Oberfl. Nah Petersburg zurüd- 
gelehrt, fand er fi durch eine Außerung Katha- 
rinens II., wonach fich jeder, der fein Glück machen 
wollte, burch irgend etwas auszeichnen müſſe, be» 
wogen ben Idioten zu fpielen. Im dem Kriege 
gegen Bolen 1768 befebligte er als Brigadecom-⸗ 
manbdeur ben Sturm auf Krafau, u. von ba aus 
gegen Warſchau entjenbet, ſchlug er alle ibm ent» 
gegenftehenben Corps u. brang bi® Lublin vor. 
1770 Generalmajor geworben, tg er bie Polen 
unter Ozinfli bei Stralomwice u. lehrte nach ber 
erfien Theilung Polens nach Petersburg zurüd. 
1773 befehligte er gegen bie Türken ein abgejon- 
derte® Corps, mit welchem er über die Donau 

ing, Zurtulay eroberte u. bie Türken bei Hirfowa 
chlug. 1774 Generallieutenant, führte er Die zweite 
Reſervediviſion u. fiegte bei Koslubfche. Nach dem 
Frieden ftillte er den Putgatſchewſchen Aufftanb, 
unterwarf 1782 ben Khan Dewlet Ghirai in ber 
Krim u. 1783 die Nogai-Tataren, wofür er zum 
General ernannt wurde; 1787 befiegte er die Tür« 
ten bei Kinburn u. 1788 mit den fterreichern 
unter dem Prinzen von Koburg bei Kolichani u. 
1789 am Rymnit, wurbe dafür ruffiicher ur. deut⸗ 
[her Reichsgraf u. erhielt ben Beinamen Aym- 
nitſti. Ende 1789 erftilrmte er Ismail u. eignete 
fi von der ungeheuern Bente nichts als ein Pferd 
zu. 1791 wurde er Chef des Gouvernement® von 
Selaterinoflamw, ber Krim u. ber Dniefterprovinzen 
mit der Reſidenz in Cherfon. 1794 endigte er, 
durch die Gefangennehmung Kofciujzlos, die Er- 
fürmung von Braga u. die Beſetzung von War- 
hau den Krieg mit Polen u. wurbe General» 
feldmarfchall. Nach der Thronbefteigung Pauls I. 
bradte ihn ein Witwort über bie neue Unifor- 
mirung: Zöpfe find keine Pilen u. Zoden keine 
Kanonen, in Ungabe; indeß ſchon 1799 zog er ala 
Generalijfimus, der ruffisch » Öfterreichiichert Heere 
in Stalien den Öfterreichern mit 30,000 Mann zu 
Hülfe, ſchlug die Franzoſen bei Caſſano, an ber 

rebia u. bei Novi, eroberte Aleffanbria u. ver- 
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trieb bie Franzoſen aus Italien (wofür er zum 
Fürften Stalijffi ernannt wurde); er zog dann nach 
der Schweiz, um ben Erzherzog Karl zu erſetzen, 
welcher an ben Niederrhein berufen worben war. 
Dort angelangt, fand er die ruffiich-öfterreichifche 
Armee unter Korſalow ſchon geſchlagen u. ſah fich 
zu einem höchſt gefährlichen u. beſchwerlichen Rüd⸗ 
zug genötbigt, welchen er aber mit großer Borficht 
I geringem Berlufte ausführte. In Böhmen 
u. Baiern erhielt er den Befehl zum Rückmarſch 
nah Rußland, fiel aber während beffelben in Un» 
gnade, da er eine militäriihe Beflimmung des 
Kaiſers unerfüllt gelafjen hatte, u. wurde in einem 
Armeebeſehl getadelt. Krank traf ihn diefe Nach—⸗ 
richt in Riga; zwar fam er noch in Peter&burg an, 
ftarb aber Ihon 15 Tage darauf am 18. Mai 1800. 
Kaifer Aleranber I. ließ ihm 1801 eine Bronce- 
ftatue auf ben Marsfelde in Petersburg errichten. 
Bol. ©. Anthing, Kriegsgeihichte SS, Warſchau 
u. Gotha 1795—99, 3 Thle.; Leben u. Felbzüge 
bes Generals ©. in Italien, Lpz. 1799; Aneldoten 
aus dem Leben bes Grafen S., ebd. 1829; Fr. von 
Schmitt, S⸗s Leben u. Heerzüge, Wilna 1833, 
2 Bbe.; Polewoi, Ss Leben, Mitau 1853. 2) 
Graf Arkadij Alexiewitſch S.-R., Fürft 
Stalijifi, Sohn des Borigen, geb. 1783, zeich« 
nete fih namentlih im Feldzug von 1807 aus, 
wurde Generallieutenant, erhielt eine Divifion der 
Donauarmee unter Kutuſow u. ertrant 1811 im 
Fluffe Rymnick. 8) Graf Alerander Arladje» 
witſch S.-R., Fürft Stalijfli, Sohn des Vori- 
gen, geb. um 1805 u. erzogen zu Hofwyl, trat 
1822 als Cornet in die ruffiihe Chevalliergarbe 
ein u. ging, nachdem er als Theilmebmer an ber 
Militärverihwörung von 1825 im Unterfuchung 
verwidelt gewelen, aber begnabigt worben war, 
nah dem Kaufafus, wo er fid im Kriege ‚gegen 
Berfien auszeichnete. Als er 1828 als Überbringer 
ber Schlüffel des eroberten Arbebil nach Petere- 
burg zurüdlam, wurbe er zum flügelabjutanten 
bes Kaijers ernannt, nahm 1851 im Hauptquartier 
bes Fürften Pastewirich Theil an dem Kriege gegen 
Polen u. brachte die Nachricht der im Auftrage bes 
Fürften durch ihn verbandelten Kapitulation von 
Warſchau nah Petersburg, wo er zum Oberft 
ernannt wurbe. In den nächſten Jahren mehrfach 
zu biplomatifdben Senbungen nah Deutſchland 
verwendet, riidte er bald zum Generalmajor auf 
u, erhielt das Commando einer Brigade im Gre— 
nabiercorps, 1845 wurde er zur Einftellung ber 
in der Armee des Kaufafus eingerifienen Miß— 
bräude nah bem Süden gefendbet, führte durch 
feine Unterfuhung ein firenges Gericht über bie 
Schuldigen herbei u. murbe.dann zum General» 
adjutanten erhoben. Ein ähnlicher Auftrag führte 
ihn 1847 al® Gouverneur nah Koftroma. 1848 
wurbe er erft zum Gouverneur von Riga, dann 
zum Generalgouverneur der Oftfeeprovinzen er— 
nannt, riidte zum Generallieutenant auf u. erbielt 
bei Ausbruh bes Krieges mit den Weſtmächten 
1854 den Befehl über bie zur Bertheibigung von 
Livland aufgeftellten Truppen. Er ift jest General 
der Infanterie, Mitglied bes Reichsrathes u. feit 
1861 Generalmilitärgouverneur bon Petersburg. 
Suwdrow, Juſel in der Nabadkette der Mar- 
ſhallsinſeln (Mulgravearhipel im Stillen Ocean). 
Euze, Fluß, fo v. w. Scheuß. 
Euseränetäf, fo v. mw. Oberhobeit, f. b. 
Suzzara, Martifleden im Diftrict Gonzaga 
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der lonibardiſch ⸗ venetianiſchen Provinz Mantua, 
mehre Kirchen, Spital; 7800 Em. 

ESuzzo, |. Sutzos. 

8.v., Abkürzung 1) für sub voce, unter dem 
Bert, vgl. s. h. v.; 2) für salva venia, ſ. d. 

&y...., fih damit anfangende Namen f. auch 
unter Sw.... od. Su... 

.v. a., Abkürzung für: fo viel ale. 

Svadilfäri (Glatteisfabrer, nord. Moptbol.), 
ter Hengft eines Rieſen; verhieß ben Ajen in einem 
Winter eine jo fefte Burg zu bauen, daß die Berg. 
rieien u. Hrimthurſen biefelbe nicht einnehmen 
lönnten; bedang fi aber bafür Freia, Sonne u. 
Mond zum Lohn. Als nur noch drei Tage vom 
Winter übrig u. die Veſte bis auf bie Burgthürme 
ſertig war, erjchrafen die Ajen vor den Folgen ihres 
Beriprechens. Loki, in ber Geftalt einer Stute 
(Sleipnishrändi), zog S. von der Arbeit ab u. 
wurde von ihm Mutter Sieipnirs. 

Evafner (Svafnir), 1) Schlange unter ben 
Wurzeln der Eiche Yggdräaſill in Niflheimr; 2) 
König von Svavaland, Vater der ſchönen Sigurlin. 

Sbafurlämi (nord. Heldenj.), Enlel Odius, 
König von Garbarife, ſah, als er einft ſich auf der 
Jagd bi in Die Nacht verjpätete, die Zwerge Durin 
u. Dwalin vor einem Hügel, bemächtiate ſich ihrer 
u. legte ihnen als Löfegeld auf, ihm ein immer fieg« 
reiches Schwert zu lieſern. Sie jertigten bas Schwert 
Tyrfing, Dwalin zauberte aber zugleich den Fluch 


dinein, Daß, jo oft e8 gezogen würde, es das Ver⸗ 


berben des Gegners, aber auch ſelbſt deſſen, welcher 
es führe, fein würbe. ©. erſchlug damit den Riejen 
Thiaffi, deſſen Tochter Fridur er zur Gattin nahın, 
wurde aber nicht lange darauf von Arngrim er 
ihlagen, welcher nun da8 Schwert nahm. 

Spalin (der Kühlende, nord. Moth.), ver Schild, 
welder vor ber Sonne ftebt, ſ. u. Sol 3). 

Svanberg, Jöns, geb. 6. Juli 1771 zu Neber- 
ſalix in Wefterbotten (Schweden), ftubirte in Upfafa 
Mathematik u. Aftronemie, wurde 1792 Docent 
der Matbeimatif, fiedelte 1796 nah Stodholm über, 
ging 1810 als Profefjor ber Mathematik nad) Upfala 
zurück, erhielt 1819 eine geiftliche Pfründe, legte 
1540 feine Brofeffur nieder u. fl. am 15. Ian. 
1551 in Stodbolm. Bon feinen Söhnen hat fi 
ter eine, ber Hauptmann, als Chemiker, der jün- 
gere ala Profeſſor der Phyſik zu Upſala ausge 
zeichnet. ©. ſelbſt machte fich einen Namen durch 
ine Grabmefjung in Lappland (1801— 1803). Er 
iör.: Enodatio enumerationis linearum tertii 
ordinis Newtonianae, 1794; Exposition des 
op6rations, faites en Lapponie pour la deter- 
mination d’un arc du meridian en 1801—3, 
1305; Observationes de parallaxi solis, 1808; 
Linearum atque superficierum theoria analyt., 
1514 fi.; Perspectivarum principia projectio- 
num analyticeexposita, 1815 fj.; In solutio- 
nem aequationum algebraicarum disquisi- 
ones, 1817 fij.; Theorie planetarum et come- 
tarım, 1829. 

ESvaneholm, Dorf mit Gut, auf welchem fich 
eine Mufterwirtbichaft befindet, bei Yſtadt im ſchwe⸗ 
diihen Län Malmö, 

Svanhildur (Svanbild, nord. Myth.), 1) ©. 
Gunfiödr, bie Golbfeber, die Eufelin Dellings, 
Tochter Dagrs u. Sols, Mutter Svens bes Ro— 
iben. 2) Tochter. Jonalurs u. Gubruns, wurde 
—— Jormunrekrs von deſſen Pferden zer- 

eten. 
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| Svanike, Stadt auf der Oftfüfte ber dänischen 
Inſel Bornbolm, hat einen Hafen u. 1200 Ew. 

Cvarangr (nord. Myth.), Rieſe, defien Söhne 
Thor, ald er ben Fluß im Often vertheibigte, an« 
griffen u. mit Feljen warfen, aber von Thor ge» 
bändigt wurden. 

Svarditröm, Julia Chriftine, geb. Nyberg, 
Pſeudonym Eupbrofyne, geb. 1785, ſchwediſ 
Dichteriu, trat zuerfi auf in bem Poät. Calender 
von 1817; jehr.: Dikter, Upf. 1822; Nyare dik- 
ter, 1828; Sumlada dikter, Orebro 1831 f., 2 
Bbe.; Sylpliden, 1639; Nya dikter, 1842, 

Evartaljar (nord. Myth.), Schwarzelfen, ſ. u. 
Elfen; ihre Wohnung Svartalfarheim, j. ebd. u. 
Nordiſche Divtbologie L 

Svartholm, Heine befeftigte Infel bei Loviſa 
im ruſſiſchen Gouvernement Nyland in Finnland, 

Spajudur, Nieje mit Adlerihwingen, am Sild* 
pol wohnend, j. Nordiſche Mythologie I. 

Svati Jan, Martifleden, fo v. w. St. Johann 3). 

Evava (norb. Diyib.), Tochter bes Königs Eye 
limi, eine Ballyrie, Schügerin u. Helferin Helgis 
Habdingiaflatis, welchem fie fih auch vermählte. 
Als Helgi im Kampfe mit Alf, Hroddmars Sohne, 
die Todeswunde erhalten batte, ftarb fie auch. 

. V.B. E. E. V., Abbreviatur in Briefen 
für: si vales, bene est, ego valeo (wenn Du ge» 
fund bift, jo ift e8 gut, ich bin geſund). 

Even Nike, jo v. w. Schweden. 

’ — (ital., ſpr. ſweljato, Muſ.), munter, 
ebhaft. 

Svelto (itaf., fpr. fuelto, Mal.), leicht, led. 

Even, ſo v. w. Sueno. 

Evendborg (@venborg), 1) Amt auf ber däni⸗ 
chen Injel Fünen, hat 25) OM. u. 92,000 Ew., 
begreift den jüblihen Theil der Juſel Fünen u. bie 
Snjeln Langeland, Taafinge, Turö, Sid, Strynö, 
Dreid, Skaarö, Avernatd, Lyd u. Ilumd, nebft 
mebrenzum Theil unbewohnten Eilanden;2) Haupt · 
ftabt bejjelben, liegt an einer Bucht des Svendbor · 
ger Sundes, hat 2 Kirchen, ein Holpital, eine Navi— 
gationsichufe (feit 1852), bedeutenden Schifjebau 
u. Schiffsrheberei, jehr lebhaften Getreivehandel, 
einen Seeverfiherungsverein u. 5500 Em. Schon 
im 13. Jahrh. war ©. eine bedeutende Stadt, fam 
dann durch wiederholte Zerſtörungen während ber 
Kriege ganz herunter u. hat fich erfl in ben legten 
beiden Jahrhunderten wieder erholt. 

Sverdas (Schwertgott), Beiname Heimballs, 

Sverige, jo v. w. Schweben. 

Sverjtrup, Georg, geb. 1772 zu Närd im Amte 
Nord» Droutheim, wurde Lehrer an der Domſchule 
zu Drontheim, 1804 Eraminator an ber Univerfität 
zu Kopenhagen u. 1805 Proiefjor der Griechiſchen 
Sprache daſelbſt, 1811 Profefjor u. Oberbibliotbelar 
bei der Univerjität zu Ehriftiania; 1814 wurde er 
als Abgeordneter nah Eidsvold gejanbt u. erhielt 
bier bag Präfidium, in den Yandtagen von 1818 
bis 1524 war er Mitglieb bes Storthings, nahm 
1845 feine Entlafjung u. fl. ben 8. Dec. 1850. 

Sviagrys, Alis Goldring, |. u. Rolf Krafi, 

Sviendorog, jo dv. w. Swientoreg. 

Svinthlla, Flavius, weſtgothiſcher Feldherr une 
ter König Sifebut, deſſen Eidam er nach Einigen ges 
weſen ſein ſoll, wurde 621 nach Reccared II. zum 
König der Weſtgothen in Spanien gewählt, vertrieb 
bis 624 die Byzantiner gänzlich aus Spanien, warf 
625 bie von Gascogne aus in die Provinz einge« 
fallenen Bajten zurüd u. legte die Grenzfeſtung 
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Oligitum — fie an. Nachdem er fi fo u. durch 
ein feftes Regiment u. freigebigfeit die Liebe bes 
Boltes erworben hatte, wurbe fein Sohn Ricimer, 
welchen er zum Mitregenten angenommen hatte, zu 
feinem einftigen Nachfolger gemäblt. Dadurch ver« 
ftimmt, machte eine Bartei ber Großen u. bie Cleriſei 
Beribmörungen gegen ihn, welche entdeckt u. bart 
beftraft wurden ; aber 631 gelang e8 dem Siſenand, 
mit Hilfe des Königs Dagobert von Burgund, den 
König S., dem felbft fein Bruber Geila verlafien 
hatte, zu ſtürzen. Erlebte noch 633; ſ. Gotben S. 499. 

Colpdagr (nord. Myth.), Riefe, welcher zu der 
ſchönen Menglöd kam, u. nachdem er gegen ben 
Wächter Fiölfvithr fih Binkaldr genannt u. dem» 
ſelben Räthſel phyſiſch⸗erotiſcher Natur vorgelegt 
hatte, denſelben fragte, ob er in Men löds Armen 
ruhen könne; auf die Antwort, daß dieſes nur S. 
geftattet ſei, gab er ſich zu erlennen, warb einge⸗ 
laſſen, von Menglöd freudig begrüßt n. lebte mit 
ihr aufammen. 

Svipul (die Bewegliche, Beränberliche), eine ber 

Ballyrien. 

S. v. v., Abbreviatur für sit venia verbo, es 
fei erlaubt Dies Wort zu brauchen. 

Ewada, die ruffiihe Freimerberin. 

Swäbhſk, Stadt, jo v. wm. Swiähſt. 

Swagah (Chem.), fo v. w. Borar. 

&waini, Stadt in Darfur (Innerafrila); bat 
große Märkte u. ift ein Hauptfammelplag für bie 
nad Ägupten ziebenben Karavanen. 

&wainfonia (S. Salisd.), Pflanzengattung 
aus der Familie der Papilionaceae-L,otene-Ga- 
legeae, 17. Kl. 4. Orbn. L.; Arten: S. galegi- 
folıa, S. coronillaefolia, rothblühende Straͤu⸗ 
ber in Neu-Siüpd-Wales. 

Swakonen, Briefter bei ben alten Preußen, 
welche aus der Flamme u. ben Raud bes Lichts 
weiſſagten. 

wale, Nebenfluß der Ouſe in der Grafſchaft 
Hort (England); die Gegend an ihm heißt @wate- 


bale. 
Swalheim, Dorf, fov. w. Schwalbeim. 
Swallow⸗Harbor, Hafen der Injel Feuerland. 
&wallwell (ſpr. Smwahluell), Stabt in ber eng⸗ 
liſchen Grafihaft Durham, am Dermwent u. ber 
Tyne, unweit Nemcaftle; Fabrilen in Eiſen- u. 
Siahlwaaren, man fertigt Anker bis zu 7000 Pfund. 
Swalmen, rechter Nebenfluß der Maas. 
Swaluwe, Herrſchaft im Bezirk Breba ber nie- 
berländiichen Provinz Norb-Brabant, früher dem 
König von Preußen gehörig, 1754 an Oranien 
verlauft. Das Dorf Ober⸗S. hat 2100 Em, 
&walwell, jo v. w. Smwallwell. 
Emwammerdam, Ian, geb. 12. Febr. 1637 in 
Amfterbamı, wo fein Bater Apotheler war; Anatom 
u. Naturforjcher, bei. Entomolog, ftubirte feit 1661 
in Leyden, Saumur u. Paris u. kehrte 1665 nach Am- 
fterbam zurüd, wo er ſich wiſſenſchaftlich beichäftigte, 
u. a. erfand er bie Injection ber Gefäße mit Wachs. 
Durch anhaltendes Studium wurde er hypochon⸗ 
driſch u. Schwärmer, folgte 1675 ber Bourignon nad) 
Schleswig u. Kopenhagen, kehrte bann durch Noth 
gezwungen nah Amfterdam zurüd, mußte bort 
einen Theil feiner Handſchriften verfaufen u. ver- 
brannte bann alle feine noch übrigen Papiere. Er 
7 15. Febr. 1685 u. fehr.: Biblia naturae (Ge- 
dichte der Infecten), berausgegebenvon Boerhaave, 
lat. u. bolländiich, Leyd. 1737 f., 2 Bde. (beutich, 
2pj. 1752); De respiratione usuque pulmo- 
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num, Leyd. 1667, letzte Ausg. 1738; Uteri mu- 
liebris fabrica, ebd. 1672, letzte Ausg. 1729; 
Histoire von het haft (Anatomijhe Abhandlung 
iiber die Eintagsfliege), Amſterd. 1675 (lat. Lond. 
1681); Allgemeene verhandeling von bloed- 
loose diertjens, Utr. 1669, lat. Leyd. 1685 u. 1733. 
Ewammerdamia (S. De C.), Pflanzengat⸗ 
tung, benannt nad Vorigem, aus der Familie der 
Compositae-Senecionideae; Art: 8. anten- 
naria, auf Bandiemeneinfel. 
Swampies, Indianerfiamm, f. u. Crees. 
Ewampd, in Nordamerika jo v. w. Sümpfe. 
Ewanboy (jpr. Swonbeu), jo v. w. Schwanen» 


oy. 

Swanethen, fo v. w. Suanen. 

Swanevelt, Hermann von S., genannt Her⸗ 
mann von Italien, geb. 1620 in Woerden; 
Landſchaftsmaler, Schüler von Elaube Lorrain; ft. 
1690 in Rom. Bilder in der Gallerie des Louvre 
zu Varis. 

Ewan Quarter, Hauptort ber Grafichaft Hybe 
bes Staates Nord-Karolina (Nordamerika), unweit 
bes Banılico Sound (Meeresarm des Atlantifchen 
Dceane). 

Swan River, ſo v m Schwanenfluß. 

Swans down (engl., ſpr. Swonodaun), tuch« 
artiges, geſtreiftes, gewürfeltes od. gemuſtertes 
Weſtenzeug; aus Wolle od. aus Wolle u. Baum—- 
wolle veriertigt. 

Swanfea (ipr. Suannfi), 1) Marttfleden ber 
Srafichait Glamorgan im engliichen Rirftentbume 
Waler, am Aueflup des Tawe in bie Swanfeabai, 
eine Bucht des Briftolfanals, u. an der Eiſenbahn 
von Cardiff nah Caermarthen u. Bernbrofe; Hafen, 
jhöne Dods, Schiffewerfte, Fabriken in Metall— 
waaren, Borzellan u. Fayence, Eifen» u. Kupfer» 
bitten, beſuchte Seebäber; 31,400 Ew. Sn ber 
Näbe reihe Steinkohlen- u. Eijenlager u. eine Mi— 
neralquelle; 2) Kanal babei, zur Beförderung bes 
Hüttenverfebrs. 

Ewandinfeln, Infelgruppe an der Ofttüfte 
von Bandiemensland (Auftralien). 

Swantewit (@wantewic, Swiatowid, d. b. Hei⸗ 
Tiger od. Glänzender Helb), eine der drei vornebm« 
ften Gottheiten der weftilawiichen Völler, ber Gott 
des Lichtes, wurde bei. auf Arkona in Rügen vere 
ebrt; entipricht dem Perun (Feuergott) u. Znitzſch 
(Gott der ätheriſchen Lebenswärme) ber Oftjlawen, 
welche in Kiew u. Großnomgorod verehrt wurden. 
In gewiſſem Sinne trifft er auch mit dem in Rhetra 
verehrten Nadegaft (Gottheit des geiftigen Lichte, 
ber Bernunft) überein. Sein Tempel, auf einem 
freien Plage in Arkona, beftand aus vier Säufen, 
zwifchen denen Tücher berabbingen, u. wurde von 
böfgernen Wänden mit Schnigwerf umgeben. Das 
foloffale vierköpfige Bild des Gottes war von Hol, 
mit ben Füßen auf bem Boben figenb, in der Nech— 
ten das metallene Füllhorn, die Liule gekrümmt 
gegen bie Hüfte geſtemmt; neben ibm Sattel u. 
Zaum u. ein Schwert. Bei dem Tempel wurde 
ein ihm gebeiligtes weißes Roß unterhalten , mel- 
ches in wichtigen Fällen Orakel gab (1. u. Pferd 
©. 955). Nah ber Ernte wurde dem S. ein Feft 

efeiert; man brachte Thieropfer u. der Hobeprie- 
Ir trug das mit Meth im vorigen Jahre gefüllte 
Horn heraus u. unterfucdhte, ob es abgenommen 
babe. War dies ber Fall, fo deutete es für das 
nähfte Jahr auf eine geringe Ernte. Dann wurde 
ber alte Meth zu S⸗s Füßen ausgegofien, ein Ge- 
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bet um Segen gebalten, das Horn wieber gefüllt, 
som Hobenprieſter ſchnell ausgerrunfen, dann noch» 
mals gefiillt n. dem S. in den Arm gegeben. Nun 
iolgte der Opfierſchmaus. 

Swantibor (&wantipor), Herzöge von Bom- 
mern, 1) 8.1, Sobu Bogülame, ft. 1101, ſ. Pom- 
mern ©. 336. 2) ©. II., Sohn Dieftwins, im 13. 
Jabrbe, ſ. ebd. ©. 3137. 3) ©. IIl., Schn Bar- 
nme II. Herzog von Stettun, regierte 1368— 1404 
gemeinschaftlich mit jeinen zwei Brüdern, dann bie 
1413 allein, j. ebd. 4) ©. IV. Sobn Wratiflame, 
1415 - 1446 Herzog von Wolgaſt, ſ. ebd. ©. 339. 

Swantöpolf, 15 S. l. Sobn Sambors, 1107— 
1125 Fürſt von Pomerellen, ſ. Pommern ©. 336. 
2) ©. II., Sohn Mieftwinsil., regierte 1198— 
1268, i. ebv. 

Emwanton, Boftert in der Grafichaft Franklin 
bes Staates Bermont (Nordamerila), am Mifisgne 
Kiver u. der Vermont Kentralbabn, unweit des 
Chbamplain Sees; Bank; 2300 Em. 

Swapa (Swepa), Fluß im rnifiichen Gouver- 
nement Orel, füllt in den Sein. 

Ewarbdzend;, jo v. w. Schwerſenz. 

wart, 1) (Swartaifven), Fluß im ſchwediſchen 
Län Urebro, lommt aus dem Yan Ropparberg, gebt 
in den See Diödelu, beißt nun Lettalfven u. 

ebt durch ven Stagern in ten Wener;2) (@wartin), 

luß im ſchwediſchen Län Linköping, kommt aus 
dem Sommen- u. mündet in ben Roxenſee; 
3) Boigtei bier. 

Swart:Elf, Flüßchen in Schweden, mündet 
in ben Diälariee. 

Swartholm, 1) Stäreniniel im Fimiſchen 
Meerbufen, zum Gouvernement Nyland des ruffi- 
ſchen Großfürſtenthums Finnland gehörig, 14 Dieile 
von den Molen des Hafens von Yovila, 2) Fer 
fung auf diefer Infel, zur Dedung des Loviſaer 
Hafens; es werben auch Staatsgefangene bier auf» 
bewabrt. 

Swartſjö, 1) Boigtei im Län Stodbolm, be- 
ftebt aus mehren Inſeln (Lofö, Adel:d, Gerd, 
Munteö 2c.); fruchtbar, gute Birbzudt: 2) (Fä⸗ 
ringsö), Injel bier, darauf lönigliches Luſtſchloß, 
j. Invalidenbhaus. 

&mwarsgia, 1) (S. Schreb.), Pflanzengattung, 
nah Diaf Swarg (geb. 1760; war Profefjor in 
Stodbelm u. ft. 1817; fchr.: Flora Indiue occi- 
dentalis, Erl. 1797—1806, 1.—3. ®b.) benannt, 
aus der Familie der Swurtzieae, 13. Kl. 1. Ordn. 
L.; Arten amerifaniiche Bäume u. Sträuder; 
S.tomentosa, jehr hoher u. ftarfer, unten mit 
weit vorfpringenden Rippen verjebener Baum in 
Cayenne. Die jehr bittere, einen röıblichen, bar» 
zigen Saft enthaltende Ninde wird zu ſchweiß— 
treibenden Zijanen, ber Aufguß ber Blütben 
als krampfſtillenudes Mittel benutzt. Das Holz, 
Panococobolz, Coco» od. Eifenbolzvon 
Cayenne, ift fehr hart u. Schwer, faft unzerftör- 
bar, graubräunlich od. ſchwärzlich, zeigt auf dem 
polirten Querdurchſchnitt feine, vom Mittelpunkte 
ausgebende Strablen; ber gelbe Splint ift eben jo 
hen als das Holz; 2) (S. Ehrh.), jov.w. Weissia 

cho 


Swartzieae, Pflanzenfamilie aus ber Klaffe 
ber Leguminossae, ſ. d. 

Swarzendz, ſo v. w. 

Swaß, Stadt, |. Saffad. 

Swat, der ruſſiſche Freiwerber. Die Freiwer⸗ 
berin heißt Swade. 


Schwerfenz. 
ab 
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Emwätde (Swiatoje), 1) (S.,Selo), Kirchdorf 
im Kreiſe Putiwl des ruffiiben Gouvernements 
Kurit; Stammihäferei, TZubmanufacturen, Zie- 
geleien, Bitriol» u. Salpeterfabrifen u. Epiritus- 
brennereien; 2) (S. Oſero), Yandfee im Kreiſe Kaſ⸗ 
ſimow des ruffiihen Gouvernements Rjäſan, liegt 
jan ber Grenze bes Kreiles Iegorjewil, bat flache, 
zum Theil waldige, zum Theil wiefige Ufer u. ıft 
| fiichreich, bef. an Karpien, Alanten, Bradjen ꝛc. 

Swätbi (Swiatoi), Intel im Kaſpiſchen Meere, 
an der Oftfüfte deffelben, im Golf von Kutſch u. 
in der Nähe des Borgebirges Tul-Karagan, ift wie 
die benachbarte Inſel Kulali, von den Ruſſen in 
Beſitz genommen, welche bier bes Robbenjchlags 
wegen, u. nm die Zurfmanen von Dangijchlaf 
überwachen zu fünnen, eine Reboute u. Factorei 
angelegt baben. 

Swätbi Noß (Swiatoi Nop), 1) Halbinfel des 
Baitatjees, in Oftfibirien, zum ruffifhen Gouver- 
nement Irkutit gehörig, ſehr felfig u. unbewehnt; 2) 
die äußerfte Spige derielben, ein Borgebirge, wel» 
ches fich als ein ungugänglicher, nur von Seewögeln 
bewohnter Felsblock fteil nach beiden Seiten in ben 
Bailaljee ſeult, u. bier zwei Bufen, bie Barguſinſche 
u. Tſchiwirkuibai, bildet; 3) Vorgebirge im rujfi» 
Shen Gouvernement Archangelit, fällt in das nörb- 
lie Eismeer ab. Zwiſchen ihm ıı. dem Cap Kanin 
öffnet fih Einfahrt ins Weiße Meer. 

Swätöpolf. I. Ruſſiſche Großfürften: 
1) ©. Jarojlamwomitih, Sobn Jaroilams u. 
Stiefiohn Wiladimirs J. folgte 1016 auf Wladimir 
n. regierte mit Unterbrechung bis 1019, wo er ft., 
ſ. u. Ruffiihes Neib ©. 518. 2) ©. Ifjafla- 
mwowitich, trat 1093 in bie Regierung durch die 
Berzihtung bes Fürften Wladimir Wſewolodowitſch 
ein u. erbielt fi durch Tapferkeit u. Klugbeit auf 
dem Throne troßg aller Unruhen, welche damals 
das Ruffiihe Reich erichütterten, bis zu feinem 
Tode 1113; ſ. ebd. ©. 519. II. Herzögevon 
Mähren: 3) S, regierte S50—894, ſ. u. Mähren 
©. 727.4) ©., Sobn des Borigen, reg. 898— 899, 
f. ebd. 5) Sohn Ottos, reg. 1100—1109, ſ. u. 
Böbmen ©. 16. 

Swätoſlaw, Ruſſiſche Fürften: 1)S. Igore- 
witſch, einer ber frübeften Beherrſcher Rußlands, 
aus dem Stamme der Waräger, regierte 916— 
972, refidirte in Kiew, u. war einer ber ebelfin- 
nigften u. tapferften ruſſiſchen Fürſten. Er’ behnte 
fein junges Reih nah Süden u. Oſten aus u. ver» 
tbeilte es fchon bei Yebzeiten unter feine drei Söhne 
Jaropolk, Dieg u. Wladimir. ©. felbft wurde von 
den Petichenegen an den Waflerfällen bes Dujepr 
erichlagen; ſ. Ruſſiſches Reich ©. 517 f. Der 
Beticyenegenfürft Kura fol S&-8 Hirnſchädel mit 
Gold ausgelegt u. auf feinen Gelagen fiatt eines 
Trinkgeſäßes benutt haben. 2) S., Bruder Wie- 
wolods, regierte im 12. Jahrh., ſ. u. Ruſſiſches 
Reich ©. 519. 3) Juri ©., Fürft von Smolenft, 
wurbe 1402 vertrieben, j. ebd. ©. 522. 4) Sohn 
Jaroſlaws, Firft von Tſchernigow, regierte 1054— 
1056, ſ. ebd. ©. 518. 5) Sohn Wſewolods, Groß- 
fürft von Wladimir, folgte 1247 jeinem Bruber 
Saroflaw, f. ebd. ©. 521. 

Swatöwa Lutſchka, Marttileden im Kreiſe 
Iſjum des ruſſiſchen Gonvernemeuts Charlow; Han 
bei mit Seiden-, Wollen- u. Baumwolleuwaareu. 

Swawer Drt, Borgebirge im Süden ber zum 
ruffiihen Gouvernement Livland gehörigen Juſel 
Dfel, auf einer Landzunge; 1 Leuchtthurm. 
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Swazi, ein Kaffernſtamm im ſüdlichen Of- 
afrila, wohnt weſtlich ber Delagoabai, redet eine 
eigene Sprache, hat als nationales Abzeichen einen 
Ausſchnitt im Rande des Ohres u. wird von den 
Miſſionären, welche daſelbſt ſchon feit 1832 thätig 
find, als verſtändig, nicht fo wild u. raubluſtig 
wie feine Nachbarn, die Sulu, aber als tapfer u. 
kriegsgeübt gefchildert. 

weäborg, Feſtung auf ben zum Gouverne- 
ment Nyland des ruſſiſchen Großrürftentbums Finn- 
land gehörigen, fogen. Nyländer Skären (Fellen- 
injeln), ift 4 Meile von Helfingfors entfernt, bedt 
ben Hafen diefer Stadt u. wurbe 1749 vom Grafen 
Ehrenſwärd erbaut; Hauptwaffenplatz von Finn- 
land u. Auferplaß für die finnländifche od. Scheeren- 
flotte. Liegt auf den 7 mit einander buch Brücken 
verbundenen Stären Wargö (bier die Hauptfeftung, 
mit Schloß, Schloßplag, Monument des Grafen 
Ehrenſwärd, mehre Magazine, zwei in Felſen ge- 
fprengte Schiffspoden), Stora Ofter Swartö (ftarf 
bejefligt, wo die Werfte u. Maggzine fiir bie Schee- 
renflotte), Guftausfwärd, Lill Ofter Swartd, Lär 
göre, Wefter Swartö u. Bälholm. Zwijchen ihnen 
liegt der Hafen, welcher in den großen u. Heinen 
zerfällt u. 70 Linienjchiffe u. 10—20 Fregatten 
bergen kann. Die Beſatzung der Feſtung befteht in 
etwa 6000 Dann. ©. bat 1 Kirche, 1 Garnifon- 
ſchule, 1 Marineequipage 2c.; auch wohnen bier 
viele Handwerker u. Kaufleute, welche zur Bürger» 
fhaft von Helfingfors gehören u. ben (im Jahre 
1858) 17,628 Ew. jener Stabt beigezäblt werben. 
Hier 1790 Sieg Guſtavs III. von Schweden über 
bie Rufen. Am 3. Mai 1808 Eroberung durch die 
Ruſſen mitielft Kapitulation, wobei 100 Fabrzeuge 
der Scheerenflotte den Siegern in bie Hänbe fielen. 
Bom 8.—11. Aug. 1855 wurde ©. von ber englifch- 
franzöſiſchen Flotte bombarbirt, das Arjenal ver- 
brannt u. das Pulvermagazin in bie Luft geiprengt; 
vgl. Ruſſiſch⸗ Türkliſcher Krieg ©. 619. 

Swea Nike (jhmed.), fo v. w. Schweben. 

Ewedeinfeln (Swedes), Gruppe aus dem Ar- 
chipel der Garolinen. 

Swedenborg (eigentlich Swedberg), Emanuel 
von ©., geb. 29. Ian. 1688 in Stodbolm, ftubirte 
in Upfala bie alten Sprachen, Mathematik u. Na- 
turwifjenichaften, bereifte bann 1710—14 England, 
Holland, Franfreih u. Deutſchland, worauf er ſich 
in Upfala nieberlich, erbielt 1716 eine Stelle bei 
bem Bergmwerfscollegium u. conſtruirte 1718 vor 
Friedrichshall eine Kollmafhine, um Schiffe weit- 
bin über Berge u. Felſen in ben Golf zu ſchaffen, 
wo bie däniſche Flotte lag. Die Königin Ulrike 
Eleonore erhob ibn 1719 unter dem Namen ©. in 
den Adelftand. Neben wiederholten Reilen von 
1736—40 nah Deutſchland, England, Holland, 

anfreih, Stalien u. England, feinen Berufsge- 
chäften u. der a... mehrer naturmwijjenichaft- 
licher Werke, warf er fi bei. auf die Natur« 
philofopbie u. ftellte ein, dem Kartefianijchen äbn- 
liches Syſtem von atomifliibem u. mechaniſtiſchem 
Charakter auf, welches die Grundlage feiner nach⸗ 
maligen religiöien Anficht wurbe. Er behauptete, 
baf er 1743 eine Erjcheinung Gottes gebabt babe, 
welcher ihn zum Werkzeuge ber Auslegung bes 
inneren u. geiftigen Sinnes ber Heiligen Schrift 
berufen babe, daß fih Himmel u. Hölle feinem 
Blide erfchloffen bätten u. daß er mit ben Abge- 
fhiedenen in perfönlihem u. intimem Umgang 
ftehe. 1747 legte er feine Amter nieder u. beichäfe 
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tigte fih nun aueichliegfih mit ber Ausbifbung u. 
Darftellung feines religiöfen Syflems u. gründete 
die Kirche des Neuen Jerufalems; um feiner Kırde 
neue Glieder zu erwerben, ging er nach Yonbea ır. 
Amfterdam u. fl. 29. März 1772 in Lonten. ©, 
war von edelm u. wohlwollendem Gemüth, vou 
bellem u. Harem Geift, von lauterm u. reinem, 
Yeben, von einnehmendem u. beicheidenem Weſen 
im Umgange u. genoß bis an jein Eude der beiien 
Geſundbeit. Er war nicht vwerbeiratbet. Seine 
Schriften vor 1747 zeichnen fih durch Scarfr 
finn u. Grünblichteit aus; babin gehört jein Die» 
dalus hyperboreus, lipj. 1715, 6 Hite. (mathe⸗ 
matifche ur. pbyfitaliiche Abhandlungen enthaltend); 
Miscellanea observata circa res naturales, 
Lpz. 1722; Principia rerum naturalium u. 
Prodromus philosophiae ratiocinantis de in- 
finito et causa finali creationis, ebd. 1734; 
Opera philosophica et mineralogica, 1734, 3 
Bde., Fol.; Oeconomia regni animalis, Fond. 
1740 f.; Regnum animale, Daag u. Pond. 1744 f., 
3 Bbe.; De cultu et amore Dei, Lond. 1740, 2 
Be. Die Schriften nach 1747 gebören ausſchließ— 
fi feiner Glaubensrichtung an, jo: Arcana coe- 
lestia, Lond. 1749—56, 8 Bbe., von Tafel, Tüb. 
1833—42, 13 Bbe. (deutſch von Tafel, ebd. 1842 ff.) ; 
De coelo et inferno, Lond. 1753 (dentich 
von Tafel, ebd. 1830); De telluribus, De ul- 
timo judicio, De nova Hierosolyma et ejus 
doctrina coelesti, Fond. 1758 (beutih von Hof- 
ader, Züb. 1830), De commercio animae ct 
eorporis, Apocalypsis explicata (deutſch von 
Tajel, 1824—31, 4 Bbe.), Vera christiana reli- 
gio, Lond. 1771 (eutſch Altenb. 1784, 3 Thle., u. 
von Tafel, Tiib. 1855—59, 4 Bbe.); Adversaria 
in libros V. T., beraue@gegeben von Tafel, 1848 ff. ; 
Gebrängte Erflärung des inneren Sinnes ber pro» 
phetiſchen Bücher des A. T. u. ber Blalmen, lat. 
Lond. 1784, deutich von Tafel, 1852; I,udus heli- 
conius (Gebidhte), Stara 1710, 3. A. von Tafel, 
Züb. 1841; Sämmtliche Werke, Lond. 1749, Am- 
ſterd. 1763, die theologiſchen be. Lpz. 1789. Bol. 
F. Chr. Dtinger, S⸗s irbijche u. himmliſche Philc» 
ſophie, Frauff. u. Lpz. 1765; Görres, E. S. jeine 
Viſionen u. fein Verhältniß zur Kirche, Strasb. 
1827; Vorherr, Über ben Geiſt ber Lehre See, 
Münch. 1832; Tafel, Einl. zu I. Ss ſämmtlichen 
theologiihen Werten, TZiib. 1823; Derf., Sammlung 
von Urkunden betreffend bas Leben u. ben Charalter 
S⸗s, Tüb. 1839—42, 3 Abth.; Derielbe, ©. u. 
feine Gegner, ebd. 1841, 2 Thle; Abriß feines Le- 
bene, Stuttg. 1845. Nanz, ©. ber norbijche Seher, 
Shmwäbiid-Hall 1851. 

Die Lehre S-8: Gott ift ein (nicht materiel- 
les, aber) jubftantielles Wejen in menichlicher Form ; 
eine Dreieinigleit nah der Kirchenlehre gibt es 
nicht, Bater, Sohn u. Geift find blos Weiens- 
theile des Einen Gottes, wie Seele, Leib u. Wirl- 
ſamleit bei bem Menſchen; Chriſtus ift mit Gott 
identifch, welcher ſich als Schöpfer, Erlöfer u. Wic» 
bergebärer ber Welt offenbart. Die Welt ift nicht 
aus Nichts, jondern aus der Subflanz ber gött- 
lichen Liebe durch die göttlihe Weisbeit geihaffen 
worden; von dem Niedern auffteigend kommt enb- 
li in dem Menſchen das Abbild bes Unendlichen 
ur Erſcheinung. Die Engel find nicht rein seilige 

efen, ſondern zur Berllärung gelangte Men— 
chen; ihrer gibt e8 fo viel Heere als Weltlörper 
außer ber Erde. Die Erde war [hen vor Adam 
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bewohnt; bie Erzählung von dem Paradies u. dem 
Sündenfall iſt eine bloße Allegorie u. bie Ans 


nahme einer in dem Siündenfall Adams u. Evas | 


begründeten Erblünde unftattbaft, von Eltern ver» 
erbt fi auf bie Kinder nur bie Neigung zum Br 
ien, u. biefer Neigung wird durch bie Wiedergeburt 
in Zwifchengliedern geiteuert u. jo dem Menichen 
tie Möglichkeit der fittlicyen Freiheit gefichert. Aber 
Wiedergeburt u. Erlöjung find ein göttliches Wert, 
u. letztere nothwendig wegen des Böſen in ber 
Welt, welches ein fo entichtedenes Übergewicht er- 
balten bat, daß die bloße Vermittlung der Engel 
zur Sicherung ber fittlihen Freiheit nicht mehr aus» 
reicht, da die nächſte Wirlſamkeit auf die Erben- 
menſchen von den Engeln der unteren Himmel aus» 
gebt, dieſe aber von der Erbe, wo noch das Böſe 
berricht, mit nur unvelllommen reineren Weſen 
bevölkert werben. So fonnte nur Gott helfen, aber 
nur in menſchlicher Natur, in welcher er die Fol— 
gen der Silnde an feinem Leibe tragen, der Ver— 
ſachung fühig u. ber Wirkfamfeit der böfen Geifter 
ausgelegt fein mußte. Diefe Ericheinung Gottes 
als Menich war Chriſtus. Durch die Überwindung 
des Böſen u. das Leiden ber äußerſten Pein des 
leiblichen u. geiftigen Todes wurde er bie Sonne 
der Gerechtigkeit, durch deren Glanz eines Theile 
die böfen Geiſter ihre Macht verlieren, durch deren 
Licht u. Wärme andern Tbeils den Menichen die 
Wiederberitelung der Freiheit ermöglicht wird, 
womit fie Gottes Willen tbun u. der ewigen Selig- 
teit theilhaft werben können. Durch Bollbringung 
dieſes Werkes Chriſti ift Gotte Genugthuung ges 
leiftet worden. Nach feinem Tode wurde das Ma— 
terieile ſeines Leibes in feine göttliche Subftanz zu- 
rüdverflärt u. mit in den Himmel genommen. 
Wie Die Erlöjung, fo ift auch die Wiedergeburt ein 
Merk der Barmherzigkeit Gottes u. gebt ſtets bem 
Willen u. Streben bes Menſchen nach dem Guten 
voran. Die Heilsmittel find das Wort Gottes u. 
tie Sacramente. Bon den Schriften des N. T. 
ftehen oben an die vier, Jeſu eigne Worte u. Thaten 
enthaltenden Evangelien, weil fie einen unendlichen 
Sinn haben, u. zwar zumächft einen buchftäblichen 
od. natürlichen, welder dann der Träger bes gei« 
fligen u. bes himmlischen Sinnes ift, von denen 
jener fich auf das Reich des Herrn, dieſer auf ben 
Herrn jelbft bezieht. Die Schriften der Apoftel als, 
wenn auch von Gott erleuchteter Menſchen baben 
blos einen buchſtäblichen Siun, u. die allgemeine 
Kirchenlehre lann auch nur aus dem buchſtäblichen 
Sinne, nicht aus ben beiden andern abgeleitet u. 
bewiefen werben, baber ©. feine Lehre als gleich 
berechtigt neben bie Kirchenlebre ftellt, ja über vie- 
jelbe, ba fie aus dem geiftigen u. himmliſchen Sinne 
debucirt ift. Die Taufe übt auf den Täufling einen 
den Sinn für das Gute eröfinenden Einfluß aus 
ber jenfeitigen Welt u. führt denfelben im die Kirche 
ein; bas Abendmahl ſchließt dem Menichen, ber 
darın ben ganzen Herrn in feiner verflärten Meuſch- 
lichleit — den Himmel auf ur. theilt ibm die 
Eridjung, bie Befreiung von der Hölle, die Verbin- 
dung mit Ehrifto u. die Seligkeit mit. Bon den letzten 
Dingen lebrt S., daß es eine Auferfiehung des Lei- 
besnicht gebe, weil derfelbe verweie, twohl aber werbe 
durch den Tod bie unvergängliche Subftanz aus 
der verweslichen Materie herausgelöſt. So Geift 
geworben, kommt er auf die erſte Stufe bes jenfer- 
tigen Lebens, mo es ift, als wäre er noch im Leibe, 
u, wo er das Geiflige fo fieht u. berührt, wie auf 
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Erben bas Natürliche; auf ber zweiten Stufe wirb 
das Ausmwendige eingefchläfert, er ift in Freiheit, u. - 
war er borber im Wahren u. Guten, jo wirb er num 
weiſer u. befier, im Gegentheil tbörichter u. böſer; 
auf der dritten Stufe geichieht die Scheidung für 
bie Böſen nach der Hölle, für die Guten zum Unter- 
richt durch die Engel für den Himmel. Im Himmel 
ift Alles, was auf der Erde war, aber nicht mar 
teriell, ſondern auch jubftantiell u. ſchöner u. volle 
fomınener ; dagegen in ber Hölle gräulicher u. ers 
ſchredlicher. Ein eubliher Untergang der materiel⸗ 
len Welt ift nicht anzunehmen, ebenio wenig ein 
mit deniſelben verbundenes letztes Gericht. Das im 
der Heiligen Schrift erwähnte fette Gericht iſt im 
Sabre 1757 in der Geifierwelt abgebalten u, von 
©. jelbft wahrgenommen worden; was aber bie 
Wiederkunft des Herrn (PBarufie) anlangt, To hat 
ſich dDiefe mit bem Inslebentreten der Neuen Kirche, 
©&-8 Gründung, am 19. Juni 1770 ereignet. 

Die Lehre S-8 fand jchon bei feinen Lebzeiten 
mannigfache Anfechtung, namentlich erbob ſich 1771 
ein Theil der Gothenburgiichen Geiftlichleit ba- 
gegen, doch hatten ihre Anklagen bei dem großen 
Aufeben, in weldem ©. bei vielen der boben Geift- 
lichleit u. bes Adels, jo wie beim König Adolf 
Friedrich fand, feinen Erfolg. Dagegen fand ©. 
febr viele Anhänger (@webenborgianer), welche 
feine Idee der Neuen Kirche od. des Neuen 
Serujalem zu realifiren fuchten. In Schwe— 
bei trugen bei. zur Verbreitung ber Lehre S⸗s 
Beyer ıı. Rote bei; diefe wurben auf die von Geift- 
lien ausgegangene Anklage ber Kegerei nicht nur 
von dem böcften Gerichte freigefprochen, jondern 
erwarben der Neuen Kirche jowohl bei dieſem Pro» 
ce, ald auch nachher durch bie Überſetzung ber 
Schriften S-8 mehr Anhänger, aud in den böch— 
ften Kreilen. Aber eigentliche geſonderte Gemein- 
den der Neuen Kirche gab es in Schweden nie u. 
auch jet micht, obgleich noch viele Geiftlihe Ans 
bänger ber Lehre S⸗s find u. dieſelbe im allen Klafien 
der Geſellſchaft bis in die Gegenwart herein 
große Ausdehnung gewinnen foll. Die Bereine, 
zu welchen ſich die Swedenborgianer dort zuſam— 
mentbaten, war bie 1756 gegründete Eregetiich® 
pbilantbropiihe Geſellſchaft, welche auch Werte 
S⸗s überſetzte, aber ſich bald wieder auflöſte; 
ſodann die 1796 gegründete Geſellſchaft Fide 
et charitate, welche noch beſteht. Die weiteſte u. 
erfolgreichſte Verbreitung fand bie Lehre S⸗s in 
England, wo aud) bie Neue Kirche ind Dajein 
trat, Namentlich wirkten bier fiir dieſelbe Geift- 
liche der Hochkirche, jo in Winwid Thom. Hartley, 
ein Freund S-8, welcher auch zwei feiner Schriften 
ind Engliſche überfegte; bei. aber in Mandefter John 
Stowes jeit 1773, welcher durch feine Überfegungen 
der Schriften S-8, jowie durch die Bertbeilung u. 
Erflärung derſelben bei 9000 feiner Mitbürger für 
die Neue Kirche gewann u. beshalb zwar von at» 
dern Geifllichen der Stabt ald Ketyer verklagt, aber 
freigeiprochen wurde. 1782 gründete er bie @weben- 
borgifche Tractatengeſellſchaft, welche noch befteht 
u. eine zahlleſe Menge Schriiten S-8, wie Aus- 
züge, Grllärungen berjelben ꝛc. bat ausgehen 
laften. In Sonden bilbete fi in dieſer Richtung 
1782 bie Philanthropiſche Geſellſchaft, an bevem 
Stelle aber jeit 1810 die Londoner Druckgeſellſchaſt 
trat. Hier bildete fich auch 1788 zu Great Eaſicheap 
bie erite Sffenrtiche Gemeinde der Neuen Kirche mit 
eigenen Geiſtlichen, Cultus n, vepräientativer Ders 
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faffung, n. biefer find fat in allen größeren Stäb- 
ten des Königreichs gleiche gefolgt, fo daß jett an 


50 befteben; Abgeordnete diefer Gemeinden balten | me 


jährlich eine Synode, welche ſeit 1830 das Journal 
The intellectual repository and New Jeru- 
salem magazine berausgibt. Zeichen ihrer firch« 
lichen Wirkſamkeit gaben die englijhen Gemeinden 
durch Abfafiung eines Catechism or instruction 
of children, Yond. 1828 (deutfch von Tafel, 1830) 
- a. burd Gründung von Dliffionsgejellicaiten, 3. B. 
1813 zu Manchefter u. Salforb, 1821 in London, 
1822 in Edinburg, u. von Freiichulen, fo zu Lon⸗ 
bon 1813 für Knaben u. 1827 für Mädchen. Zahl- 
reihe u. gut organifirte Gemeinden ber Sweden. 
borgianer gibt e8 auch in dem Bereinigten Staaten 
Nordamerikas; fie vereinigen ſich ebenfalls zu 
jährlihen Synoden, u. zwar bie in ben öſtlichen 
Staaten zu Bofton, die in den fülplichen zu Philabel- 
pbia, die für bie weftlichen in Cincinnati ; ihre offi- 
ciellen Organe find die Minutes u. Journals of 
roceedings. Sie ftehen aud mit ber Synobe in 
England in Verbindung. Auf dem Eontinent hat 
fih ber Swebenborgianismus nur ſporadiſch ver- 
breitet, fo in Bolen, Rußland u. Franfreih; in 
Deutſchland, wo er bei. in Württemberg Auklang 
fand, wurde bie nähere Kenntniß befjelben feit 1765 
durch Otinger angebahnt, Anhänger fand er u. A. 
an dem Bauratb Borberr in München; bef. aber an 
dem Univerfitätsbibliotbefar Im. Tafel in Tübin- 
en, welcher an ber Spitze der Berfammlung ber 
Reuen Kirche in Deutichland u. im der Schweiz 
fiebt, dem Procurator Hofader, ©. 4. Werner ꝛc. 
Das Kirchenweſen betreffend jo enthält bie 
gottesdienftliche Orbnnung für Gemeinden der Nord» 
amerifaniichen Freiftaaten T'be book of worship, 
für die in England The liturgy ofthe New Church 
(Lond. 1997). Gottestienftliche Zufammentünfte fin- 
den Sonntags zweimal, außerbem auch mehrmals in 
der Woche ſiatt; Fefttage find Weibnachten, Oftern 
u. Pfingften. Der Gottesdienft beginnt mit Ge- 
fang u. Antipbonien, dann folgt bie Borlefung von 
Abichnitten aus dem A. u. N. T. nebft Vortrag 
darüber (innerhalb vier Jahren muß bie ganze 
Bibel fo abjolvirt fein); zuletzt werben bie zehn 
Gebote vorgeleien u. von ber Verſammlung bie 
Haltung berjelben angelobt. Durd die Taufe auf- 
genommen werben männliche Inbivibuen vom 18., 
weibliche vom 15. Lebensjahre. Die feier bes Abend⸗ 
mahls findet jäbrlih viermal ftatt. Die Gottes» 
bäufer find gewöhnlich gut ausgeftattet u. Prediger 
u. Liturg tragen beim Gottesdienſt weiße Talare; 
nur in dem fchottiihen Gemeinden find bie Ber- 
fammlungsjäle ganz einfach u. die Geiftlihen am«- 
tiren in ihrer gewöhnlichen Kleidung. Bgl. €. 
Rider, La Nouvelle Jerusalem, Bar. 1832—35, 
8 Bbe. ; Seuffert, Der Lebrbegriff der Neuen Kirche, 
Schweinf. 1833; Tafel, Verhandlungen der Gene- 
ralverfammlung in Deutichland, Tüb 1852; Derf., 
Wochenſchrift für Die Erneuerung ber Kirche, 1850 ff. 
Ewediaur (Swediauer), Franz Xaver, geb. 1748 
in Steyr; ftubirte in Wien Medicin, pralticirte 
längere Zeit in London u. feit 1789 in Paris, wo 
er 1824 ftarb; er machte fich bei. um die Behand⸗ 
lung ber Syphilis verdient u. ſchr: Methodus 
medendi hodierna in nosocomiis Londinen- 
sibus usitata, Wien 1777; Practical observa- 
tions on the more obstinate and inveterate ve- 
neral complaints, Edinb. 1754 (deutſch Lonb. 
1786); Trait6 sur les symptomes, les effeta, 
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Swediaur bis Swenigorod 


la nature et le traitement des maladies syphi- 
—— Par. 1798, letzte Ausg. 1817; Materia 

dien, ebd. 1800; Novum medicinae rat. 
systema , Loud. 1812. 

Ewedjen, in Schweden das Verfahren, mo man 
von großen Sıreden Wald die Stöde verbrennt, 
nachdem die Bäume ſelbſt, Durch einen leichten Braub 
verjehrt u. entiaftet, zu Nutzbolz abgehauen wor« 
ben find, die Branbftätte (Svedjefall) aber, welche fo 

feich gebüngt wird, umgepflügt, einige Jahre be- 
Pier u. erntet u. banı wieder uubenutt liegen läßt. 
Bol. Küttishrennen. f 

Sweepſtakes (engl., ſpr. Swihpſtehls), eine 
Art von Wetten bei den landwirthſchaftlichen Ber» 
ſammlungen in England, wo bie um ben Preis 
concurrirenden Thiere, deren Beſitzer eine gewiſſe 
Summe einfeßen, von Preisrichtern beurtbeilt wer⸗ 
ben u. wo ber Befiger bes für Das vorzüglichfte er» 
Härten Thieres als Sieger alle Einfäge erhält. 


Eweerd, Infel ver Wellesfeygruppe im Golf 
von Carpentaria (Norblüfte von Auftralien). 


Eweertd:Spord, ein der Katholiſchen Confef- 
fion folgendes, urjprünglich von Neift geheißenes 
Batriciergeihleht aus Brüffel, weldes im 17. 
Jabrh. den Beinamen Sweerts annahm u., nad» 
dem es 1653 den Freiberenftand u. 1654 das böh⸗ 
mijche Indigenat erlangt hatte, 1718 mit dem Prä- 
bicat Sport in ben böhmischen Grafenftand erhoben 
wurde. Jetziger Chef ift: Graf Morik, Sohn des 
1855 verftorbenen Grafen Joſeph, geb. 12. Mai 
1821, ftand 154552 in öſterreichiſchen Kriegs» 
bieuften, ift Fibeicommißbefiger der gräflih Sporck⸗ 
fen Stiftung auf Gradlitz in Böhmen u. feit 1852 
mit Celine Pauline de Noblée vermählt, fein Sohn 
Guſtav ift 1853 geboren. 

Eweet Potafoeß, jo dv. w. Bataten. 

&weet ya (ipr. Swiht Springs), Poft- 
ort der Grafihaft Monroe im Staate Virginia 
(Nordamerika), am Fuße der Alleghanies, einer der 
Älteften u. vornebmften Babeorte der Union. 

Eweet Wood (engl. fpr. Swiht Wub), das in« 
diſche Yorbeerbaunibolz. 

Eweetia, 1) (S. De C.), Pflanzengattung, be- 
nanut nad Robert Sweet (Handelsgärtner zu Lon⸗ 
bon; ſchr.: Hortus suburbanus londin., Zonb, 
1818; Geraniaceae, ebb. 1820 ff., 6 Bde.; The 
british Flowergarden, 1822 ff.; Cistineae, ebb, 
1825—1830; Hortus brit., ebd. 1827, 2.4. 1830; 
Flora austral., ebd. 1827 ff.), aus ber Familie 
ber Papilionaceae-Phuseoleae; Arten: Sträu- 
der in Siübamerifa; 2) (Sw. Spr.), fo v. w. 
Acosmium Schott, 

Ewellendam, Stadt, fo v. w. Zmellendam. 

Swemlin, in Nibelungenlied einer der beiden 
Sänger an Ehzels Hofe in Ungarn, welde von dem 
Könige als Boten nah Worms geihidt wurben, 
um Chriemhildens Verwaudie aus Burgundben nach 
ber Etzelnburg einzuladen. 

Swen, fo dv. w. Sueno. 

Ewenborg (@wendborg), |. Spenbborg. 

Ewenigorod, 1) Kreis im ruffiihen Gouver⸗ 
nement Moslau, womit ber frübere Kreis Woitre- 
ſenſt größtentheils vereinigt ft; viele Seen (Krimoe, 
Ataewfloe, Chlopowſkoe 2c.) u. Flüſſe (Moftwa, 
Desna, Kljäsma, Utſcha, Itſcha, Wolgufcha 2c.); 
hat 80,600 Em. ; 2) Hauptftabt hier, an ber Moſtwa, 
welche bier die Schernowfa aufnimmt, mit einer 
verfallenden Feſtung, 2 Poſſaden, 1 Marktplatz, 3 


Smwenigorodfa bis Swieten 


Kirchen, Kreisſchule, Kreisgericht, Seibenmanufac- 
tur u. a. Fabrilen u. Magazinen; 1720 Ew. 
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bracht wurde. Nach ber Hinrichtung Hofers wurbe 
S. mit den andern gefangenen ZTyrolern in ein 


Swenigorodbfa (Zwenigorodla), 1) Kreis | Frembenbataillon geftedtt, welches erft in Elba, dann 


im ruffiihen Gouvernement Kıew, von ber Siniuifa, 
welche bier ben Znigly mit der Bojarka u. die Wys 
aufnimmt; 135,000 Ew., meift Kleinruffen u. Ko» 
faden; 2) Hauptftadt hier, am Zuigly; Fabrilen, 
Handel; 9500 Em. 

Swenſkaſund, Felſenbucht im Finnifhen Meer- 
bufen an der Mündung bes Kymmene, mit vielen 
Infeln. Hier Seeſchlacht am 9. u. 10. Juli 1790 
og ber ruffiihen Flotte unter bem Grafen von 

affau u. der ſchwediſchen Scheerenflotte unter 
@uftav III., ſ. u. Nuffifches Reih S. 532 u. 
Schmeben ©. 561. / 

&wenp, fo v. w. Sueno. 

&wenfar (Swenfaar), Halbinfel im Norbtheile 
bes Bottniſchen Meerbufens, im ruſſiſchen Groß- 
fürſtenthum Finnland, Gouvernement Weäborg; 
auf ihr liegt die Stadt Torneä. 

went Aa, Fluß, fo v. w. Aa 17). 

Ewentibold (Swentobold, @mentopol®), fo v. w. 
Zwentebold. 

&wenziany, Kreis u. Stabt, ſ. Swinciany. 

Swerinogolowffäja Krepdft Befung 
transuraliichen Theile der ruffiihen Brovin ren. 
burg, am Tobol, hart an ber Grenze von Tobolſt, 
bat eine Kirche, eine von Kaufleuten bewohnte Slo⸗ 
bobe mit Kaufbof u. 1940 Ew. 

—— (ind. Myth.), fo v. w. Indraloga. 

Ewerige, ſchwediſcher Name für Schweden. 

Ewerir (@werrer), von ben Birlbeinern ge- 
mwählter König von Norwegen (f.d. S. 125), regierte 
1184— 1202. 

Swerker, Könige von Schweden: 1) ©. I, 
Nachkomme Blot-Swens, regierte 1134—55, 2. u. 
Schweben ©. 550. 2) S. Il., Sohn Karls VIL, 
1198—1210, wo er gegen Erich IX. blieb; f. ebb. 

Schwershin, Marttifleden im ruſſiſchen Gou⸗ 
vernement Mohilew, im Kreiſe Rogatſchew, am 
linken Ufer des Dujepr, hat eine große Kirche, welche 
früher den unirten Griechen gehörte; 1000 Em. 

Swẽerſynietz (Zwierzyniec), Fabrikdorf im 
Gouvernement Lublin bes ruffifhen Königreichs 

ofen, mit Schloß, Porter. u. Alebrauerei u. mehren 

abrikanflalten. 

@werfia, 1) (S. L.), Pflanzengattung aus ber 

amilie der Gentianeae verae-Übironieae, 5. 

l. 2. Orbn. Z. einheimiſche Art: S.perennis, 
mit einfahen, 8—12 Zoll hohem, nach oben in eine 
lodere Blütbentraube übergehendem Stängel, rab- 
firmigen, blauen, punltirten Blüthen, auf Alpen, 
an feuchten, ſumpfigen Stellen; in allen Theilen 
fehr bitter u. dem Enzian an Wirkung gleichend. 
2) (S. Ludew.), fo v. w. Tolpis Aldans. 

Swetagiri (Swetagbar), Spike des Himalaja 
(f. d. b) in Nepal; 23,327 Fuß hoch. 

Sweth, Cajeian, genannt Döninger, geb. 
in Graz, trat nach einander zu einem Bauer in 
Dienft, dann bei einem Schmied u. Schufter in 
bie Lehre u. mieber in Knechtöbienfte bei einem 
Bauer ; endlich ſchickte ihn ein Geiftlicher nach Salz⸗ 
burg, um ba zu ftudiren; 1809 ging er, um nicht 
baieriſcher Eoldat werben zu mäffen, nach Tyrol, 
wo er bie Belanntihaft Andreas Hofers machte, 
welcher ihn zu jeinem Adjutanten u. Secretär 
wählte. ©. begleitete ihn während des ganzen Feld⸗ 
zuge u. floh zuletzt mit ihm auf ben Pafleyr, mo er 
auch mit ihm 1810 gefangen m. nah Mantua ger 


im 


in Corfica u. zuletzt in Livorno fand; hier beier- 
tirte er Anfangs 1814, ging nah Wien u. wurde 
1816 Ingreffift der tyroler Provinzialftaatsbud- 
banblung in Innsbrud. Bol. Hägele, Hofers letz 
ter Geführte, Freiburg i. B. 1862. 

Ewette, 1) im Frieſiſchen fo v. m. Nachbar⸗ 
recht; 2) fo v. w. Grenze; Daher Gegenftänbe, 
burch welche bie Grenze bezeichnet wird, @wetts- 
loot od. Swettfchot. 

Ewevegbem, Dorf im Arronbifjement Courtrai 
ber belgiſchen Provinz Weftflandern; 4320 Ew.; 
Leinwanbfabrifation. 

Sweynheim, ſ. Schwynheim. 

Swejzeele, Dorf im Arrondiſſement Thielt ber 
a Provinz Weftflandern; 4700 Ew. 

wiähſhk, j. Swijaſhſt. 

Swiat ...., ſ. Smät.... 

Swibert (@mwibbert), ſ. Suidbert. 

Swibicha, 1) Fluß im aſiatiſch⸗ruſſiſchen Ge- 
biet Jakutſk, fällt mit dem Olenek ins nördliche 
Eismeer; 2) (Tunguſtkoi), Stadt daſelbſt, am ©. 

Swidna, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement 
Tſchernigow. 

Swidry, Fleden im Gouvernement Warſchau 
des ruſſiſchen Königreichs Polen, am Einfluß des 
Widen in die Beichtel: Handel, Schifffahrt; 200 
Em. Hier fängt die gerade Linie an, melde bis zur 
Bereinigung des Bug u. Naremfluffes gebt u. im 
Jahre 1795 die preußiſchen u. öſterreichiſchen Er» 
werbungen von Polen ſchied. 

Swidrygailo, Sobn Getymins aus zweiter 
Ehe, 1430 Groffürft von Litbauen, f. d. ©. 428. 

&wierinhowo, fo v. w. Schwetzlau. 

Ewienta, 1) Fluß im ruffiihen Gouvernement 
Rilna, fällt indie Wilia; 2) &. Linke, Dartifleden, 
fo v. w. Heilige Linde; 3) &. Siekierka, jo v. w. 
Heiligenbeil. 

Swientorog, war erſt Fürſt von Samogitien 
u. wurde 1268 Großfürft von Lithauen (ſ. d. 9.427); 
er ft. 1270 faft 100 Jahre alt. 

Swienty Krzyz (Swietperzp, d. i. Heiliges 
Kreuz), ſ. Kr. : 

Ewierce, Stabt im Kreife Kraſnoſtaw des ruf» 
fifch » polnischen Gonvernements Yublin, am Bug; 
Handel, Schifffahrt; 1800 Em., viel Juben, — 
Dieb» u. Krammärkte. 

Ewierznn, Stadt am Niemen, im ruffiichen 
Kreife u. Gouvernement Minſt; Gymnaſium (früher 
blos für Unirte), Seminar, IJahrmärkte mit Korn», 

lachs⸗, Hanf« u. Biebhandel; 3000 Ew. In der 

ähe Liacho witzi, Hauptort einer Grafſchaft, wo 
1660 die Ruſſen u. Koſacken von ben Polen ge⸗ 
ſchlagen wurben u. welcher 1706 von ben Schweden 
eingenommen u. zerflört wurbe. 

Ewieten, 1) Gerard van ©., geb. 7. Mai 
1700 in Leyden, fiudirte daſelbſt u. in Löwen Me- 
diein u. Chemie, prafticirte erft in feiner Baterftabt 
als Arzt u. wurde dann Profeffor an ber Univer- 
fität, doch mußte er jein Lehramt nieberlegen, weil 
er Katholil war; er wurbe 1745 erfier Leibarzt ber 
Kaiferin Maria Tberefia in Wien, bald Vorfteher 
ber faiferlihen Bibliothel, beftändiger Präfibent ber 
Medieiniſchen ——— u. Director des Medicinal⸗ 
weſens der fatlerlihen Staaten u. Büchercenfor, 
Er organifirte 1754 die Univerfität in Wien neu u. 
fl. 18. Inni 1772 in Schönbrunn, Er fhr.: Com- 
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mentarii in Boerhavii aphorismos de cog- 
noscendis et curandis morbis, Leyd. 1741— 72, 
5 Bde.,e n. A. Tüb. 1790, 8 Bde. Nach feinem 
Tode erjhien von M. Stoll von ihm: Constitu- 
tiones epidemicae et morbi potissimum Lug- 
duni Batav. observat., Wicn 1782 (deutſch Ypz. 
1785). 2) Gottfried von S., Sohn des Vor., 
geb. 1733; ein vertrauter Freund Haydns u. Dior 
zarte, trat an die Spitge ber von Joſeph IT. errich- 
teten Stubiencommiffion, lebte nach Aufbebung 
derjeiben als Präjes ber Hofbibliotbet der klaſſiſchen 
Literatur u. der Mufit, ftiftete in Wien eine Ge- 
jellihaft der Muſik, auf deren Koften Häudels Mej- 
fias u. Haydns Schöpfung (zu welder ©. den Tert 
theilweis bearbeitete) u. — (zu welchen 
er den Text ſchrieb) zuerſt in Wien aufgeführt wur—⸗ 
den; er ſt. 1803 in Wien. 

Swietenia (8. /.), Pflanzengattung, benannt 
nah Swieten 1), aus der Familie ber Cedrela- 
cene-Swietenieae, 10. 81. 1. Orbn. L.; Arten: 
S. febrifuga, bober, ftarfer, äfliger Baum in 
DOftindien, mit gefieberten, glänzend glatten Blät- 
tern, in Enbrijpen ftebenben, geruchlofen Blumen, 
Duntelrothem, ſchwerem, feftem, hartem, dem Wurm» 
fraße nicht umterworfenem Holze; Mutterpflanze 
der Sopmibarinde (j. d.); S.mahagoni, jehr 
bober, oft 4 Fuß u. mehr im Durchmeſſer balten- 
der, weftinbiiher Baum, mit gefiederten Blättern, 
Diutterpflanze des Mabagoniholzes u. der Mahar 
gonirinde, auch eines aus dem Stamme ausſchwitzen⸗ 
ben, Kirſch- od. Pflaumengummi äbnlihen Gum» 
mis (Gomme d’Acnjou); S. chloroxylen, 
in Oftindien, mit ſchönem, jehr feſtem, grünlichgel« 
bem Holze; aus dem Stamme fließt in großer 
Dienge das Dammtarharz, ſ. d. 

Swietenieae, Gruppe aus ber Pflanzenfamilie 
ber Cedrelacese, ſ. d. a). 

Swietla, Stadt im Bezirk Ledetſch des böhmi- 
ichen Kreiſes Czaslau, an der Saſau; Schloß, Fa— 
brilation von Glas, Papier, Vleiftiften, Knöpfen, 
Granatjchleife, Bierbrauerei; 1500 Em. 

Swietlau, gräflih Lariſchſches Schloß mit Eng» 
Siihem Park u. großen Gärten bei Boikowitz im 
mäbriichen Kreife Hradiſch. 

Swift, Jonathan, geb. 30. Nov. 1667 in Du- 
Klin; beiuchte ſeit 1692 das dortige Trinitätscolle- 
gium, ging 1698 zu feinem Berwandten, Sir Wil- 
liam Temple, nad Moor-Bark in Surrey u. erbielt 
ſpäter eine geiftliche Pfründe durch ben Oberftatt« 
halter in Irland, verzichtete aber auf dieſelbe, als 
ibn Temple wieder zu fich einlud. Nach deſſen Tode 
begleitete S. 1699 ben Grafen von Berlley, wel⸗ 
her als Oberrichter nah Irland ging, als beffen 
Caplan u. Privatfecretär u. erhielt nach feiner 
Entlaffung die Rectorei in Aghar nebſt einigen Klei« 
neren Pfründen, mit dem geringen Gefammtein- 
tommen von 200 Pfd. Sterl. Dorthin lud er 1701 
Miß Eftber Johnſon, die berühmte Stella, ein, de— 
ren Bater Haushofmeifter bei Sir William Temple 
gemwejen war, u. lebte mit ihr in vertrauten Ber- 
bälftniffe; fie wohnte in der Nachbarſchaft, wenn ©. 
im Pfarrhauſe anweſend war, u. in demjelben, wenn 
er abweſend war. Diefe Verbindung dauerte bis zu 
Stellas Tode; doch foll er fie nad einigen Anga- 
ben 1716 heimlich geheirathet haben. Er jchrieb 
mebre fatirifche u. burleste Gedichte u. gab feit 
1701 mehre politifhe Schriften heraus, in denen er 
eifrig die Sache der Whigs verfocht. Sein 1704 
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anonym erjchienenes Mährchen von ber Tonne 
(Tale of a tub), in welchem er die chrifllichen 
Religionsparteien von ben Stanbpuntte der eng« 
liſchen Epiflopaltirche ſchilderte, aber von jeinen 
Gegnern beſchuldigt wurde bie hriftliche Religion 
angegriffen zu haben, bemmte lange feine Beför- 
bermug. Die älteren u. neueren Schriftfteller ver» 
glich er auf burleste Weije in feiner Bücherſchlacht 
(The battle of the books), während er in ben 
Weiffagungen von Ifaac Biderftoff, Esquire, bie 
Aftronomie lächerlich zu machen juchte. Als 1710 
bie Tories die Oberhand gewannen, wurbe er mit 
bem Grafen von Orforb u. mit Lord Bolingbrofe 
bekannt u. fam dadurch in fein eigentliches Element, 
bie Parteipolitif. Be. geißelte er Marlborongh. 
1713 wurde er Dedant in St. Patrid bei Du- 
blin u. fl. 19. Octbr. 1745 im Wahnfinn. Die 
belfanntefte feiner Schriften ift Gulliver's Reifen 
(Gulliver's Travels), 1727; von Wichtigfeit find 
unter feinen politiihen Schriften: Discourse of 
the contests and dissensions between the no- 
bels and commons of Athens and Rome, 1701; 
Sentiments of a Church-of-England-man in 
respect to religion and government, 1708; 
The conduct of the allies, 1712; The public 
spirit of the Whigs, 1714; Letters by M. B. 
Drapier u. die erft nach feinem Tode erfchienene 
History ofthe four last years of Queen Anne. 
Seine Schriften find herausgegeben von Hawles⸗ 
worth, Lond. 1755, 14 Bde. u. 24 Bde., von 
Thom. Sheridan, ebd. 1784, 17 Bbe., von Walter 
Scott, Edinb. u. Lond. 1814, 19 Bde, von Th. 
Roscoe, ebd. 1841, 2 Bde. Die vorzüglichften fei« 
ner Schriften deutſch Hamb. 1756, 8 Bbe.; das 
Mährchen von der Tonne ift mehrmals überfetst 
worden, u. a. von C. Nisheil, Zür. 1787. Bol. 
Sheridan, The life of S., Dublin 1787 — 
von P. A. Freiin von Knigge, Hannov. 1795); 
Lettres written by J. 8. and several of his 
friends, Pond. 1766, 3 The, 

Swijäſhſk, 1) Kreis im ruffifhen Gouverne⸗ 
ment Kajan, wird von der Wolga umfloffen, von 
ber Swiaja durchſtrömt, bat mebre Seen, ſtarke 
Fichtenwälder, zum Theil gutes Aderland n. an 
ber Wolga ergiebige Strommeiden ; Viehzucht, Holz« 
erwerb, Bienenzucht bilden die Hauptnahrungs« 
zweige ber 84,900 Ew., welche meift aus Tſchere⸗ 
miffen befteben; 2) Hauptftadt bier, 1551 erbaut, 
auf einem hohen Berge, deſſen Fuß die Swiaja 
beipült; bat 2 Kirchen, Klofter, Kornbandel; 1400 
Ew. In ber Nähe die Ruinen einer alten Tatarene 
fabt Alſak Temko. 

Swilly, 1) Küftenfluß der Grafſchaft Donegal 
in der iriſchen Provinz Ulſter; 2) Eough ©.), 
Bucht bes Atlantiſchen Oceans, durch die Mün- 
dung dieſes Fluſſes gebildet. 

winäja, 1) Fluß, entſpringt im ruſſiſchen 
Gouvernement Smolenjt, fällt im Gouvernement 
Mobilew in ben Dniepr; 2) Fluß im ruffiihen 
Gouvernement Cherfon, fällt nach kurzem Laufe in 
bas Schwarze Meer. 

Ewinciäny, ſ. Smwijenzjanb. 

Ewinden, Jens Henrik van ©., geb 1746 im 
Haag, ftubirte in Leyden, wurde 1767 Profeſſor der 
Phyſil u. theoretiichen Philofophie in Franeker u. 
1785 am Atbenäum in Amfterbam, 1797 Borfigen«- 
ber im Sanitätscollegium, 1798 Mitglieb im Boll» 
ziehungsbirectorium der Bataviichen Republil, 1817 
Föniglicher Staatsrath u. fi. 9, März 1823. Gr 
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machte ſich verdient um viele nieberläubifche Staats- 
anflalten, bei. um bie See» u. Bliundenfchulen in 
Amfterdam, Er fhr.: Recherches sur les aiguil- 
les aimantedes et leurs variations (Preieſchrift); 
Analogie de l’dctricit6 et du magndtisme 
(Preisfchrift) ; einen Schiffsalmanad, Verhande- 
ling over volmaakte maten en gewigten, Amft. 
1802, 2 Bbe,; Grondbeginzels der meetkunde, 
ebd. 1816; Grondbeginzels der geometrie 
(deutich von Jacobi, Jena 1934) u. m. a. 

Swine, der mittlere der drei Ausflüffe ber Ober 
in die Oftfee im Kreile Ujedom-Wollin bes Regie- 
zungsbezirts Stettin (preußifhe Provinz PBom- 
mern), trennt die Infeln Uſedom u. Wollin, bildet 
bei Swinemünbe ben Hafen. 

Swineſund, Meerbufen der Stagerrads im 
norwegiichen Amte Smaalebnen, nimmt die Ab- 
I mebrer Seen auf, vor ibm liegen bie brei 

jeln Hvalden, zu beiden Seiten fleile Berge, an 
ihm ein Ort gleiches Namens. 

Emwinemünde, Stabt im Kreife Ufebom-Wollin 
bes Regierungsbezirts Stettin (preußifche Provinz 
Pommern), auf der Iniel Uſedom, an der Mün- 
bung der Swine in bie Oftfee; bat Landrathsamt, 
Hauptzollamt, Domanialrentamt, Schifffabrtscom- 
milfion, Lootjenzunft, Poſt, ZTelegrapbenftation, 
Schiffbauwerft, Fiſcherei u. Seehandel, guten Ha» 
fen, beinchtes Seebad; 5830 Em. ©. ift ein wid 
tiger beſeſtigter Vorhafen von Stettin, wurbe 1740 
bis 1746 angelegt, feit 1829 mit mehr als 4000 Fuß 
langen Molen u. einem 250 Fuß boben Feucht 
thurm verſehen. Unweit daven das Seebad Hä- 
ringeborf, f. d. 

winiühy, Stabt im Kreiſe Wladimir bes 
ruffiihen Gouvernements Volhynien; 1500 Ew., 
viel Juden; Landhandel. 

&winjin, Pawel Petrowitſch, ruſſiſcher Novel- 
lenf&hriftfteller, wurbe gegen Ende bes 18. Jahrh. 
in Mostau geboren, ftubirte auf der bortigen Uni» 
verfität, trat darauf in den ruffiihen Staatsdienft, 
worin er es bis zum Staatsrath brachte, u. fl. am 
9. (21.) April 1839 in Petersburg. Auch ift er der 
Begründer ber beletriftifchen Zeitichrift Otetsche- 
stwennyja sapiski (Baterländiihe Denkwürdig⸗ 
keiten), welche er bis an feinen Tod fortführte, 

Ewinföw, Hüttenwert im ruffiich- polnifchen 
Gouvernement Radom, producirt Guf- u. 
Schmiebeeilen. Inder Nähe Stamporkow, Madora, 
Midzicz, Niellan, Blaſztow, Placzlow, Wolom, 
Koloniec, Ruda Wolſta, Szalafy, Sucheniow, An- 
toninomw, Krolewiz, Kuzniat u. m. a. Hüttenmerfe, 
fämmtlih mit Hochöfen u. Frifchfeuern zur Pro- 
duction von Guß- u. Schmiebeeijen. 

Smwinna, Dorf im Bezirk Zbirow bes böhmi- 
hen Kreifes Prag; 2 Schlöffer, Zuder- u. Bott- 
afchefieberei; 250 E 5 

E@winde Er (Ken ofero), Lanbfee in ben 
Kreifen Pudoſh u. Kargopol des ruffiihen Gou—⸗ 
vernements Dlone, 1,87 OM. groß. 

Swinoĩ chrebẽt (ruſſiſch, d. i. Schweinsrüden, 
finniih Banganbarfie), Tanggeftredte Inſel im 
Gouvernement St. Michel des ruffiihen Grof- 
fürftentbums Finnland, im Saimafee; bat furdt- 
bar fteile Ufer u. ift jo ſchmal, daß man faum mit 
einem — darauf fahren kann. 

Swinſköe, Fabrildorf im Kreiſe Brianſt im 
ruſſiſchen Gouvernement Orel; hat mehre Braunt⸗ 
weinbrennereien, eine Landtuchmanufactur u. an⸗ 
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berühmte Klofter Nomopetfheritoi Mona 
fiyr, mit einer Stobobe, wo im Auguft ein vier» 
zehntägiger Jahrmarkt abgehalten wird. 

Swinthila, ſ. Spinthila. 

Swinton (ſpr. Swint'n), John, geb. 1703 in 
Chesſhire; wurde Prediger der engliſchen — 
in Livorno, wo er ſich vorzüglich mit den Orienta⸗ 
liſchen Sprachen beichäftigte, kehrte ipäter nad Eng» 
land zurüd, wo er Brofeffor in Orford wurde ır. 
1777 als Archivarius der Orforder Akademie flarb; 
er fchr.: De lingua Hetruriae, Off. 1738; De 
priscis Romanorum literis, 1746; De quinario 
gentis Metiliae, 1750; Inscriptiones Citicae, 
1750; war aud Mitarbeiter an ber allgemeinen 
Geſcichte. 

Swir, ſchiffbarer Strom bes Europäiſchen Ruß- 
fand, im Suüdweſten bes Gouvernements Olonez, 
verbindet als Abfluß des Onegajees dieſen mit dem 
Labogafee, wobei er bie Städte Wosneffenfloe u. 
Ladeinoje Bole berührt; bat fruchtbares, zum Theil 
niedriges, zum Theil fteiles Uferland, ift reih an 
Fiſchen, baber an feiner Mündung bei dem Orte 
Swirſkoe Uftje viele Fiiher wohnen, u. nimmt 
mebre Flüffe, u. a. die Djat, auf. Der ©. gebört 
zu dem großen Waſſerſyſtem, welches die Wolga 
mit der Newa u. jomit das Kaſpiſche Meer mit ber 
Dfifee verbindet u. bildet das Verbindungsglied 
des Marien» mit dem Tichwinſchen Kanaliyftem. 
Der unter Katharina II. u. Aleranber I. aufge- 
führte Swirkanat führt aus bem ©., nahe ber ver« 
fandeten u. befchilften Münbung deffelben, in ben 
Flug Säß (Sjaf) u. dient zur Vermeidung ber ge» 
fährlichen Fabrt auf bem Ladogajee. An den Swir- 
kanal jchließt ih, von Säßkoi Rädok bis Nomwaja 
Ladoga am Woldom, der Säßſche u. an biefen von 
bier bis Schlüffelburg an der Newa ber Ladoga⸗ 
anal, woburd der Fadogafee vom S. aus völlig 
umgangen wird. 

Ewiriel, ruff. Pfeife aus Baumrinde; auch 
Robr- od. Hirtenflöte, Schalmei. Eine Heine ©. 
beißt Swirjelfa. 

Swirz, Marktfleden im Bezirk Bobrla des ga- 
liziſchen Kreiſes Brzezan; Schloß; 1900 Ew. 

Swiſlocz (Swiſlotſchj, 1) Nebenfluß ber Bere 
fina; 2) meift ven Juden bewohnte Hanbelsftabt 
im Kreiſe u. ruffiihen Gouvernement Grobno; 
Handel mit Bieh, Tuch, Korn, Spiritus, Flache 
u. Hanf; 2000 Ew, 

Swit, Fluß im Kreife Kirilow bes ruffiihen 
Gouvernements Nomgorod. 

Switäſhſkbe ofero, Landſee im Kreife Wladi— 
mir des ruifiihen Gouvernements Wolynien, 0,49 
OM. Fläbeninbalt. 

&witrigal, fo v. w. Swibrugailo. 

Ewigerland, 1) die engliiche Bezeichnung der 
Schweiz; 2) die ſüdöſtlichſte Grafichaft des Staates 
Indiana (Nordamerifa), 10 OM.; im Süden u. 
Oſten an den Staat Kentudy grenzend, von dieſem 
durch den Obio River getrennt, hügelig; Producte: 
Mais, Weizen, Hafer; wurde zuerft 1802 von 
Schweizern angebaut u. 1814 als Grafſchaft orga- 
nifirt ; 1850: 15,932 Ew.; Hauptflabt: Vevay. 

Swiza, rechter Nebenfluß des Dnieftr in Ga- 
lizien. 

Smwjenzjäny (Swienciany, Swinziany), 1) Kreis 
bes ruſſiſchen Gonvernements Wilna; 97,000 Ew., 
meift Juden, Polen u. polniiche Lithauer od. Sza⸗ 
maiten; hat die Wilia u. Deina zu Grenzflüffen im 
Süden u. Norden; reich an Seen u. Teichen, wor- 
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unter ber Norofez, viel Waldung, einige fanbige 
Haiben; 2) Hauptftabt bier, an einem See; Handel 
mit Tuch, Yeinwand, Korn, Spiritus, Vieh u. 
Wolle; 3000 Ew. 
——— (euff.), Vorſtadt, Flecken, ſ. u. Slo— 
3 


boda 3). 

Swoböda, Wenzel Aloys, geb. 8. Dechr. 1781 
u Nawarow in Böhmen; böhmifher m. deutſcher 

ichter; ft. 8. Ian. 1849 als Profeffor am Klein- 
feiter Gymnafium in Prag; er ſchr. einen böhmi- 
ſchen Hymnus in dem Monumentum pacis (1815); 
Poeseos latinae specimen, Prag 1832; Theorie 
der Eontunft, ebd. 1826; Harmonielebre, ebd. 1828; 
überfetste Seneca® Trauerfpiele (Prag 1821 — 25, 
3 Bde), die von Haula entdedte Königinhofer 
Handſchrift (ebd. 1829) u. gab heraus: Mufter ber 
Rebekunft aus römiſchen Klaffilern (deutſch), Prag 
1820—29, 3 Thle. j 

Swod (8. Sakonew), bas 1835 eingeführte allge 
meine Gejetsbuch für das Ruſſiſche Reich, ſ. d. S. 503. 

Swojänow, Marttfleden im Bezirk Bolitichta 
bes böhmiſchen Kreiſes Chrudim mit der größten» 
theils verfallenen Burg S.; Weberei, Brauerei; 
600 Em. 

Emwolin (Zwolin), Stabt im Kreife u. Gou— 
vernement Rabom bes ruffiihen Königreihs Po- 
lien, in ber Näbe ver Weichjel, mit 1500 Ew., ge- 
ſchickte Eifen- u. Kupferarbeiter. In der Nähe ein 
Jagdſchloß der alten Könige von Polen. 

wonarewka, beutihe Kolonie im ruffiichen 
Kreife u, Gouvernement Saratow, an ber Wolga; 
400 Iutberifche Ew., welche Strümpfe, Handſchuhe 
u. Leberwaaren fabriciren. 

Swonarkwkut, deutiche Eolonie im ruffiichen 
Kreife u. Gouvernement Saratom mit 800 luthe— 
riſchen Em., treibt Wollenweberei, Garnfabrifation 
u. Gemiifebau. 

Swords, Marttfleden am Irifchen Meer in 
der Grafihaft Dublin (Irland), hat 1800 Ew. 

Swornik, jo v. w. Jsvornit. 

Swornoft (böhm., d. i. Eintracht), eine czechiſche 
Berbindbung, welche fih im März 1848 in Prag 
bilbete, war militärifch organifirt u. bewaffnet u. 
eröffnete u. ſchloß bie meiften öffentlichen Aufzüge. 
Villani war ihr Oberft. Bon ihr ging die Anre- 
gung zum Juniaufftand in Prag aus, indem aus 
ihrem Berfammlungsorte, dem Mufeum am Gra- 
ben, den 12. Juni 1848 bie erften Schüffe fielen. 

Swofzowice, Dorf im Bezirt Stawina bes 
galiziſchen Kreifes Wadowice; hat eine Berg» u. 
Hüttenverwaltung. Schwefelbergwerf mit Schmelz- 
bütten u. Fäuterungsofen; 600 Em. 

Swoyetin, Dorf im Bezirk Ralonit des böh- 
miſchen Kreifes Prag; Hopfenbau, Kohlenberg⸗ 
wert; 500 Em. 

Siwpratka, Marttfleden im Bezirk Hlinsko bes 
böhmiſchen Kreijes Chrudim, an der Schwarzama, 
mit ftarler Töpferei u. 1100 Ew. Dabei bas Dorf 
Swratauch mit 1400 Em. 

Swudufiäll, Berg, |. u. Dovrefjelb. 

Swynheim, ſ. Schwynheim. 

Swyto, See im Kreiſe Kowel des ruſſiſchen 
Gouvernements Wolynien; fließt durch die Przy— 
piec ab; daran bie Stadt Holgwno Przypiee. 

Syagrlus, 1) Sohn des Agidius, eines römi- 
ſchen Oberbefehlshabers u. Ufurpators in Nordweſt— 
gallien; er erbte nach feines Baters Tode Soiſſons 
als Patrimonialgut, erweiterte fein Gebiet um 
Belgica secunda, Rheims, Troyes, Beauvais u. 
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Amiens u. wurbe bei ben Unterthanen beliebt, weil 
er bie Deutſche Sprache in ben Gerichten einführte. 
Bon Chlodwig, melden er angegriffen hatte, 486 
bei Soifjons geichlagen, floh er zu vem Weſtgothen⸗ 
fünig Marich nach Touloufe, wurde aber von dieſem 
an Chlodwig ausgeliefert u. hingerichtet. 2) St. 
S., Biſchof von Autun um 560, wohnte den im 6. 
Jahrb. in Gallien gehaltenen Synoden bei u. war 
bei Königen u. Päpften fehr geehrt; er joll 27. Aug. 
600 gejtorben fein u. wurde auf einem Concil im 
Met heilig geiproden. 3) S., Gallier aus Albiga, 
wurde von Chlothar 615 zum Statthalter eines 
eroberten Theiles von Aquitanien geſetzt u. 625 
zum Herzog von Maffilia erhoben; er ft. 628. 

Syägrod (a. Geogr.), Landipige am Meer- 
buſen Sadalites, ſ. d. 

Eyägrusd (S. Mart.), Pflanzengattung aus 
ber Kamilie Palmae-Cocoinne, 6. Kl. 1. Ordn. 
L.; Art: S. cocoides, in Brajilien, 

Syalismus (gr.), ſ. Sialismus ꝛc. 

Syalitabaum, iſt Dillenia speciosa. 

Eyaffutän (Schiaſchkotan, Sinnarka), eine ber 
Kuriliſchen Inſeln, vulkaniſch, unbewohnt. 

Sybuͤres, Stlav eines Meders; er begegnete 

Rh dem Kyros, welchem ein Traumgeſicht bes 
oblen hatte ben erſten, welcher ibm am Diorgen 
begegnete, zum Senofjen feines Unternehmens (dem 
Aftyages das Reich zu entreien) zu nehmen ; baber 
wurde er freigegeben u. dann mit der Satrapie von 
Perfien u. der Hand einer Schweiter des Königs 
beicheuft. 

Sybäris, weiblicher Unbold, baufte am Parnaf 
bei Kriffa, wo fie ſchöne Jünglinge u. Thiere fraß. 
Enblich ftürzte fie Eurybalos, als fie eben den Als 
fyoneus verzehren wollte, vom Keljen herab, u, an 
ber Stelle entiprang die Quelle ©. 

Eybäris, 1) Duell bei Bura in Achaia; 2) Ne- 
benfluß des Crathis in Lucanien; Pferde, welche 
baraus tranfen, wurden jcheu; j. Sibari od. Cos⸗ 
cile; 3) Stadt an der Küfte Yucaniens (Unterita- 
lien), zwijchen der Vorigen u. bem Crathis; fie 
ſoll 720 (nad And. 703) von Trözenern u. Achäern 
unter Iſelileus gegründet worden fein, erhob fich 
bald durch Iubuftrie u. Handel (def. nah tem 
Drient) u. erwarb die Herrihaft von mehr als 20 
benachbarten Städten, mit denen fie bei 300,000 DR. 
ins Feld fielen konnte. Folge des großen Reich» 
tbums war Schwelgerei ihrer Einwohner (weshalb 
bie Sobariten ald Schweiger u. Weichlinge zum 
Sprühwort wurden). Ihre Weidlichkeit ging jo 
weit, daß Niemand in der Stadt ein lärmendes 
Handwerk treiben od. einen Hahn halten durfte, um 
fie nicht im Schlaf zu flören. Um fi den Sonnen— 
ftrablen nicht auszulegen, hatte man die Fanbftras 
ben mit Tüchern überipannt (vgl. Smindyrives). 
Auf Erfindung neuer Yupusartifel waren Prämien 
geſetzt. Die Kleider ber Frauen wareu aus feinfter 
mileſiſcher Wolle gewoben, mit Scharlad od. Sa. 
fran gefärbt u. waren fo hoch im Preis, daß Dio- 
nyſios von Syralus eines mit 120 Talenten be— 
zahlte, Die uriprüngliche bemofratiiche Verfafjung 
ftürzte Telys, welcher fi zum Tyranuen aufwarf: 
mehre Bürger, bei. bie Exhjenier von Geburt, wen- 
beten fih nad Eroton u. baten dort um Schutz u. 
Hilfe. Die Erotoniatennahmen S. ein u. plünderten 
u. vernichteten bie Stadt durch die Hineinleitung des 
Fluffes Crathis (510 v. Ehr.). Die Sybariten zer- 
ftreuten fi in bie nahen Städte ; kurz darauf bauten 
ſich zwar wieder mehre auf ben Ruinen von ©. au; 
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«ber bie Erotoniaten vertrieben fie von Neuem, bis 
443 die Sybariten, unterftügt von Männern aus 
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1572) u. Philipp (geb. 1574) in ein gräfliches ur. 
ein freiberrlihes Haus zerfil. I. Gräfliches 


verſchiedenen griechiichen Staaten, unter ihnen 4. B. | Haus &. zu Wiſchling (von bem 1511 erheirathe» 


Lyſias u. Herodot, in der Nähe eine neue Stabt 
anlegten, welche nach dem Duell Thurias Thurii 
genanıt wurbe. Die alten Sybariten wurben bald 
vertrieben u. Charondas (f. d.) gab eine neue be» 
motratiſche Berfaflung, unter welcher die Stabt 
blübend wurde. Im Samniterkriege 284 v. Chr. 
nahmen die Thurier eine römiiche Beſatzung auf, 
nachher aber fielen fie zu Hannibal ab; dieſer fie- 
delte Anfangs die Atellanen bierber über, nachher 
aber, ibrer Treue mißtrauend, lief er 204 v. Chr. 
einen Theil ber Bewohner nadı Eroton abführen. 
Nah KHannibald Wegzug aus Italien fhidten die 
Nömer eine Kolonie nah Thurii u. nannten fie 
Eopiä; fie war feft u. wurde im Bürgerfriege 
vergebens von ©. Bompejus belagert. Nachmals 
wurden die Mauern geichleift u. im 6. Jahrh. er» 
ſcheint fie als offene Stadt; Ruinen beim j. Terra 
nuova. 

Sybel, Heinrich Karl Pubolf von S., geb. 2. Dec. 
1817 in Düffelborf, abjolvirte das dortige Gymna⸗ 
fium, ftudirte 1834 bis 1838 in Berlin, babılitirte 
fi 1840 als Privatbecent der Geſchichte in Boun 
u. ging von bort 1845 als ordentlicher Profeſſor 
der Geſchichte nah Marburg; 1848 u. 1849 war 
er Mitgiied der kurbeifiihen Ständeverſammlung, 
melche Das 1962 mwieberbergeftellte Wablgeieg vo» 
tirte; er gehörte darin zu der conftitutionellen Bar« 
tei. 1850 wurde er von der bejfiichen Kammer zum 
Mitgliede des Erfurter Staatenbaujes gewählt u. 
flimmte Dort für die unveränderte Annabıne ber 
Unioneverfaflung. 1856 nabın er einen Ruf an bie 
Univerfität Münden an, gründete dort ein hiſtori— 
ſches Seminar u. bie bis jetzt forterfcheinende Hir 
ftorische Zeitichrift, wurbe 1857 Mitglied der Ala- 
demie ber Wiflenfchaften u. 1858 Secretär der 
innerhalb berjelben eingejegten Commilfion für 
Duellentunde u. Erforfhung der deutſchen Ge- 
ihichte. Im Jahre 1861 wurde er an Dahlmanns 
Stelle Profeſſor der Geſchichte in Bonn u. gleich 
nachher von dem Wahlbezirle Krefeld zum Mirglieb 
des Preußifchen Haufes der Abgeorbneten gemäblt, 
jedoch durch Krankheit verhindert feinen Sit ein- 
zunehmen. Nach erfolgter Auflöfung des Hanies, 
Mai 1862, wurde er in demſelben Wahlbezirke 
wiedergewählt u. gebörte zu den bervorragenbften 
Mitgliedern des linfen Gentrums(Fraction Bodum- 
Doifis). Er ſchr.: Geſchichte u. Literatur des erften 
Kreuzzugs, Düſſeld. 1841 (ins Englifche überſetzt 
von Fady Duff Gordon, Fond. 1861); Entftehung 
bes deutichen Königthums, Frankf. 1844; (mit 
Gildemeifter) Der Heilige Rod zu Trier, Düſſeld. 
1844, 3. A. 1845; Über die mobernen Whigs u. 
Tories, Marb. 1846; Die politiihen Parteien der 
Rbeinprovinz, ebd. 1847; Geſchichte der Revolu- 
tionszeit von 1789—95, ebd. 1853 — 58, 3 Bde., 
2. 4. Diffeld. 1861; Über den heutigen Stand ber 
teutichen Geſchichtſchreibung, ebd. 1856; ber die 
neuern Darftelungen der beutichen Kaiferzeit, 
Münden 1859; Die Erbebuny Europas gegen 
Napoleon L., ebd. 1860; Prinz Eugen von Sa» 
vopen, ebd. 1861; Die deutſche Nation u. das 
Kailerreih, Düſſeld. 1862. 

Syberg, ein der Katholiichen Confeſſion folgen- 
endes, altes meberrbeiniiches u. meftfäliiches Ge⸗ 
chlecht, welches fih im 16. Jahrh. nah Finland 

verzweigte u. durch die Brüder Bartholb (geb. 


* 


ten Haus Wiſchling in Weſtfalen) beſitzt Güter in 
Kurland, Polniſch Livland u. Polen u. wurde 1803 
in ſeinem alten Grafeuftande beſtätigt. Der Letzte 
biejes Haufes war Johann Thaddäus (geb. 1739, 
fl. 1306), Wojwobe von Livland; derfelde hinter⸗ 
ließ nur eine Tochter, Iſabella Helena (aeft. 1849), 
welche fich mit Michael, Grafen von dem Broele, 
enannt Plater, vermäblte u. auf denſelben mit ben 
Spbergiben Befigungen auch den Namen bes Ge- 
ſchlechts übertrug ; diefer 1) Graf Michael von dem 
Brocle-Plater, genannt von ©. zu Wiſchling, ift 
ber gegenwärtige Chef dieſes Haujes, j. Plater 7). 
II. Freiherrliches Haus, &. zu Sümmern (jo 
genannt nad) einem alten weftfätiihen Stammgute), 
en fih durch Philipp (geb. 1574), welcher nach 
efifalen zuriidging, von dem Hauptftamme ab, ift 
feit 1519 in Baiern als freiberrlich anerfannt u. bat 
zum jetzigen Chef: 2) Freiherrn Karl, Sohn bes 
1832 verftorbenen vormaligen kurkölniſchen Kam« 
merberen u. Geheimen Raths bes Fürften Primas 
Breiberrn Nicolaus Günther. 

Sybille, j. Sibylle. 

Epybiftröma (S. Megerle), 
Schnepienfliegen, ſ. b. m). 

yblaa, jo v. w. Silbium 2). 

Suybbta (a. Geogr.), Juſel an der Küfle von 
Epiros, ber ſüdöſtlichen Yandipige von Kerlyra ge- 
genüber; j. Syvota. Der Inſel gegenüber lag auf 
ber Küfte von Epiros der Hafenplag 9. Hier 432 
v. Chr. unentjbiedenes Seetreffeu zwiſchen dem Ko— 
rinthern u. Korlyräen. 

Sybrecht Vylms, Mutter der Dyvele, ſ. d. 

Sybritia, Ortſchaft auf der Südküſte von Kreta, 
am Fuße bes Ida, mit Hafen; beim j. Beni. 

Syburg, biarrborf im Kreife Dortmund bes 
Negierungsbezirts Arnsberg (preußiiche Provinz 
Beftfalen), unweit der Ruhr; 700 Ew. Hier bie 
Nuinen der Sadjenfeftung Spburg (Siegeburg), 
welche Karl der Große 772 u. 775 eroberte, 

Sycamore, Hauptort ber Grafihaft De Kalb 
im Staate Illinois (Nordamerika), an der Chicago» 
Miſſiſſippi Eifenbab. 

Syceeſilber (ipr. Seitifilber), Silber, welches 
in China zur Zahlung bient. Es ift fehr rein u. 
fommt meift in 3—4 Zoll diden Platten, doch auch 
in Schüfjelhenform vor. Beide haben dinefiiche 
Schriftzeichen, welche aber mehr von Privaten, als 
von ber Regierung aufgebrüdt werben. 

Eydar, jo v. w. Sichem. 

Sychlin (Zychl in), Stabt im ruffifch- polni- 
ſchen Gouvernement Warſchau; 1800 Em., zur 
Hälfte Juden, worunter viel Handwerker, bei. 
Kürjchner, Gerber, Handſchuhmacher, Goldſchmiede. 

Eycomore, ſ. Sylomorus. 

Sycone, Feigenfrucht, bei welcher ber fleiſchige 
—— die Früchte in ſich verbirgt, bis zur 

eife in ſich trägt u. ſelbſt das Anſehen einer Frucht 
gewinnt. 

Sycösis (gr.), 1) fo v. w. Feigmal; 2) fo 
v. w. Augenliderraubigfeit; 3) S. barbae (S. ınenti), 
fo v. w. Mentagra. 

Sycotax Zauberin, bei Shaffpeare Mutter bes 
Caliban, f.d. 1). ° 

Syczewka, jo v. w. Sytſchewla. 

Sydenham (ipr. Sidd'nhämm), 1) Thomas, 
geb. 1625 zu Windford- Eagle in der englijchen 
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Grafſchaft Dorſetſhire; ſtudirte 1642, als ber bür⸗ 
gerliche Krieg zwiſchen Karl I. u. dem Parlamente 
ausbrach, in Orford u. verließ, republifanifch ge» 
— dieſe royaliſtiſche Stadt; er ließ ſich ſpäter in 

ondon nieder, prafticirte daſelbſt ſeit 1651 als 
Arzt u. fl. dort 29. Dec. 1689. Er ſchr.: Methodus 
curandi febres, Lond. 1666 (uriprünglich eng» 
li); Observationes med, circa morborum 
acutorum historiam et curationem, ebd. 1675; 
Tractatus de podagra et hydrope, ebd. 1683 u. 
1685; Epistola de febre putrida ; De affectione 
hysterica, ebd. 1692; Processus integri in va- 
rıis morbis, ebd. 1697, Amflerd. 1794. Werte: 
Lond. 1685, u. A. von Kühn, Lpz. 1827 (faft in 
ale Sprachen überfetst, beutih von Maftalier, 
Wien 1786 f., 2 Bde.); vgl. Jahn, S., Eifen. 1840. 
2) Charles Poulet Thbompfon, Ford ©,, 

eb. um 1794, Sohn bes Kaufmanns I, Poulet 
—* Beſitzer von Roehampton u. Auftin 
Friars, Anfangs ſelbſt Kaufmann, ſaß 1826—30 
für Dover im Parlament u. 1830 für Mancheſter; 
im December 1830 vom Grafen Grey zum Frä- 
fiventen des Hanbelsbureaus ernannt, fam er zu« 
gleih in den Staatsrath, befleidete das Amt auch 
unter bem Minifterium Melbourne u. wurbe 1838 
an Lord Durhams Stelle Gouverneur in Kanada 
u. zugleich als Lord ©. Pair. Er beffeidete dies 
Amt zum Segen des Landes, brach aber im Sept. 
1841 in Kingfton beim Sturze mit bem Pferb bas 
Bein u. fl. kurz darauf bafelbft 

Sydenham (fpr. Sidd'nhämm), einer ber füb- 
lichen, in der Grafichaft Kent gelegenen Vororte 
von London. Hier ftebt feit 1854 auf dem höchſten 
Hügel einer unebenen Fläche von 300 Adern, 
welche burch prachtwolle Terraffen, Gärten, Parts, 
Seen, Injeln u. Waſſerwerke geziert ift, ber Kry⸗ 
ftallpalaft, welcher ber Londoner Weltausftellung 
von 1851 (f. Inbuftrieausftellungen ©. 898) ge 
bient hatte. Er enthält jetst eine permanente Aus- 
ftellung der verfchiedenften Gegenftände der Kunft, 
Wiſſenſchaft, Induftrie u. Kultur aller Zeiten u. 
Böllter, 

Sydlowietz, fo dv. w. Szydlowice. 

Sydnela (Auſtralerde), Wedgewood glaubte 
1790 in einer auſtraliſchen Erdart eine neue Erde 
gefunden zu haben, welche er S. nannte; Klaproth 
wies nah, daß dieſelbe aus Kieſelerde, Eifenoryb 
u. Thonerbe beftebe. 

Eydney, |. Sidney. 

Eydow, 1) Egibius Ehrentreih von S., 
geb. 1669 in ber Neumark, machte in dem Braban- 
tifchen Kriege mebre Feldzüge mit, wurde 1719 
Dberft, 1732 Generalmajor, 1740 Generallieute- 
nant, commanbirte 1741 das zweite Treffen ber 
unter dem Fürften Leopold von Anhalt-Deffau bei 
Brandenburg zufammengezogenen Objervationg- 
armee, wurde 1743 General ber Infanterie u. fl. 
am 8. Nov. 1749 ald Kommandant von Berlin, 
2) Fr. Wilbelm von ©., geb. 1780, Haupt» 
mann im preußifchen 31. ER erh Salt in 
Erfurt, nabm als Major feinen Abichieb u. Tebte 
dann in Sonderähaufen, wo er 1845 farb; er 
hr. die Erauerfpiele: Die Fürftenbraut, Bamb. 
1522, u. Woldemar, Lpz. 1544; Freimaureriſche 
Gedichte, Freib. 1816; Alazienblüthen, Sondersb. 
1834; Die Familie Heino, Lpz. 1822; Das Bud 
ber Erfabrung für junge Offiziere, IImen. 1828; 
Der Weltbürger, ebd. 1930, 2 Thle.; Die Jung- 
frau, Lpz. 1836, 2 Bdchn., 2. Aufl. 1840; Die 
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Gattin, ebd. 1836; Der Jüngling, ebd. 1839; gab 
den Almanad) bramatifirter Sprüchwörter, ebd. 
1835; das Taſchenbuch für Freimaurer, Afträa, 
1824 — 45, 11 Jahrgänge; Wandatlas über alle 
Theile der Erde, Gotha 1839—40, heraus u. re 
bigirte bie Zeitjchrift: Thüringen u. der Harz, 
Sonbersb. 1839— 44, 8 Bde. Seine Gattin Wil» 
helmineFriederikeKaroline, geb. von Erie- 
gern, fr. unter bem Pſeudonym Iſidore Grö— 
nau: Die Grafen von Norbbeim, Lpz. 1825, 2 Abe 
tbeil.; Opferblumen ꝛe. (Erzählungen), ebd. 1829, 
2 Bochn.; Kunigunde, Königin von Böhmen, ebb, 
1830, 2 Thle.; Die Infelfahrer, ebd. 1831, 2 Thle. ; 
Koch u. Wirthſchaftsbuch, Sonbersh. 1834, 2 Thle., 
6. A. ebd. 1854; Die Gartenbeflellung, Obft- u. 
Blumencuftur im Freien wie im Zimmer, ebd. 
1834 ; Die drei Freundinnen (Erzählungen), Berl. 
1834; Der moderne Theetiih, Sondersh. 1838; 
Die Berirrten, Roman für bie Gegenwart, ebd. 
1843, 2 Thle.; Wilbelmine von Arwid (Roman), 
Lpz. 1850; Johann Adolph, ber legte Herzog von 
Sadhfen-Weifenfels, ebd. 1852, 3 Bde.; Palme u. 
Lorbeer, ebd. 1858, 3 Bbe.u.m. a. 3) Rudolf 
don S., war in ben dreißiger Jahren Pegations- 
fecretär bei ber preußiichen Gefanbtfchaft in Brüſſel 
u. darauf Legationsrath bei derfelben am Deut- 
ſchen Bunbe u. zugleich preußifcher Minifterrefident 
bei der Freien Stadt Frankfurt; 1845 wurde er 
Geſandter in der Schweiz bis 1848, wo er wegen 
ber Zermwürfnifie Preußens mit ber bortigen Re- 
gierung wegen Neuenburgs (f. db.) abberufen 
u. zum preußifben Bevollmächtigten bei dem 
deutſchen Fürftencongreß ernannt wurde; 1853 
wurde er Regierungspräfident in Sigmaringen, 
im März 1859 Gefanbter in Kaffel, welchen Boften 
er 1862 bei bem Conflict zwifchen bem König von 
Preußen u. dem Kurfürften verließ; nachdem er in 
Berlin als Unterftaatsiecretär im Minifterium bes 
Auswärtigen fungirt hatte, ging er Anfang 1863 al® 
preußischer Bunbestagsgelandter nah Frankfurt. 

Eydra, Meerbufen an der Hüfte von Tripolis 
(Nordafrika), im Alterthum die Große Syrte. 

Sy&bi montes, Gebirg in Stythia, ein Zweig 
bes j. Ural. 

Sykedra, Stabt im Rauhen Eilicien, an ber 
Küfte; Ruinen beim j. Sybra. 

&yina (S. Schreb.), Pllanzengattung aus ber 
Familie der Xyridene, 2. Kl. 1.Orbn. —————— 
Aubl.); Art: 8. fluviatilis, feine moosartige 
Pflanze mit weißen Blumen, an Gewäffern in 
Gutana. 

Eyene, Stadt in Oberigppten, an bem er- 
ften Katarralt des Nils, auf dem Oftufer des Fluf- 
jes, Grengort aegen Äthiopien, mit fortwäbren« 
ber Beſatzung. In S. warf die Sonne zur Zeit des 
Sommerjolftitiums feinen Schatten u. befand fich 
ein Brunnen, worin fih im Sommerfolftitium bie 
ganze Sonne fpiegelte; bier fol Eratoftbenes ben 
erften Grab für die Berechnung des Erbumfanges 
genommen baben u. bier Juvenal als Berbannter 
geftorben fein. Berühmt war bei. ber weiße, pur« 
purroth gefledte fogen. Evenitiſche Marmor (f. Sye⸗ 
nit). Zur Zeit ber Römerherrſchaft lagen bier drei 
Coborten; unter den Arabern hieß es Aivan m. 
wurden bie Feſtungswerle verflärkt u. die Befatung 
vermehrt; nah dem Fall der Fatemiden zerfiörten 
bie Nubier den Ort, 1517 eroberten ihn die Türken 
wieber u. ftellten ihu ber; j. Aſſuan. Noch jetzt 
finden fih Ruinen von dem alten ©. u. der mit- 
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telafterfichen Araberfladt, von Tempeln aus ber 
Pharaonen⸗ u. Ptolemäerzeit, zum Theil mit Flug⸗ 
fand verfchättet, in den Steinbrüchen angefangene, 
unvollendete Obelisten ıc. 

Syenit, ein lörnig kryſtalliniſches Geſtein, be» 
ſteht aus Feldſpath u. ſchwarzer od. grünlichſchwar⸗ 
zer Hornblende. Der Feldſpath iſt meiſt weißer od. 
fleiibrother bis röthlicher Orthollas, zuweilen fin« 
bet ſich auch Oligollas, Duary u, Glimmer u. als 
zufällige Gemengtheile: Zirlon (im jogenannten 

irtoniyenit in Norwegen), Epibot, Titanit, 

rtbit, Magneteifenftein, Titaneifen, Granat, Ku- 
piererze 20. Das Gefüge bes Ses ift mebr von 
mittferem Korn, zuweilen auch grob» u. feinlörnig; 

rößere ob. nicht ſcharf ausgebildete Kryitalle von 
Drtbotfas geben dem ©. ein porpbyrartiges Aus- 
feben (porphyrartiger ©., wie er im Plauen- 
ſchen Grund, bei Weinheim in Baben u. Brotterode 
im Thüringer Wald vorfommt); die Hornblende 
ordnet fich nicht felten in einer Ebene u. mechielt 
mit Sagen von Feldipatb, fo daß jchieferiges Ge- 
füge (Svenitſchiefer) entfteht, wie an manden Or- 
ten im Obenwald. Der ©. ift ein rein maffiges 
plutoniſches Geftein, welches nur felten plattenför- 
mig abgeionbert auftritt; gewöhnlich ift er jehr zer⸗ 
Elüfter, Im Allgemeinen tritt er ganz fo auf wie 
Granit, bildet mehr od. weniger mächtige Maſſen, 
ganze Berge, Stöde u. Gänge. Hier u. da geht er 
in Granit über. Er findet fih im Schwarzwalb, 
im weftlihen Odenwald, im Thüringerwald, Blauen 
ſchen Grund bei Dresben, bei Meißen, Brünn u. 
Blansto in Mähren, Hodriti in Ungarn, im Ba- 
nat, in den Bogefen, in Finnland, Schottland. Den 
Namen ©. erhielt er von Syene in Oberägppten, 
weil man glaubte, dort ſei von den alten Agyptiern 
viel ihöner ©. für ihre Bauwerle gewonnen 
worben, aber jpäter ergab ſich, daß bei Syeue gar 
fein ©,, fondern nur Granit vortommt. 

Eyeniteonglomerat, Conglomerat, aus Bruch: 
füden u. Geröllen von Syenit u. Granit beftebenb, 
welche durch ein thoniges Cäment od. einen groben 
Syenitfchutt verbunden find; findet fi im Schoner 
Grund bei Dresden, in den tiefften Schichten bes 
Duaderfandfteins von Coſchütz in Sadjen, bei 
Darmfladt, Corswall-Point in Schottland. 

Syenitgneiß (Hornblendegneif), Gneiß, 
in weichem lauch» od. ſchwärzlichgrüne Hornblende 
ben Glimmer vertritt od. auch neben dieſem vor⸗ 
tommt; findet fi am Buße des Monte Rofa, am 
St. Gotthard, in den Salzburger Alpen, bei Ajchaf- 
fenburg in Baiern. Spenitporphpr, jo dv. w. Gra- 
nitporpbyr, i. Porphyr C). 

Syenneſis, Name der Häuptlinge in Eilicien. 

Syffert, oftiriefishe Scheidemünze von Silber 
= ẽ Stüber; die neueren — 2} Pfennige. 

yfballa, fo v. w. By Elf. 

Sygambri, j. Sicambri. 

Eyhl, jo v. w. Siel. 

&yia, der Hafen von Elyros auf Kreta; j. Suia. 

Eyfaminon, Stadt in Phönilien, am nörb- 
lichen Fuße des Karmel, zum Stamm Afcher ge» 
börig; bier Kifcherei von Purpurmuſcheln; j. Haifa. 

Syke, 1) Sykä, a. Geogr.), bie jenjeits des 
Hafens von Conftantinopel liegenden Vorſtädte, 
ſ. Eonftantinopel ©. 384; 2) (n. Geogr.), Amt 
in ber Graffhaft Hoya des bannöveriihen Land» 

brofteibezirt® Hannover; 17,763 Ew.; 3) Martt- 
fleden darin; Amtefig, Steueramt, 7 Tabatjabri- 
len, Stärkefabril; 870 Ew. 

Univerfals erifon,. 4. Aufl, XVII, 
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| ESpfejia (S. W. Arn.), Pflanzengattung aus 
ber familie ber Loganiaceae-Loganieae, gebört 
ju (saertnera Lam, ; Arten: Bäume u. Strauder 
auf Ceylon. 

Sykologen (v. gr.), jo dv. w. Sylophanten. 

Eyföma (gr.), jo v. w. Feigwarze 1). 

Sykomantie (gr. Aut.), das Weifjagen aus 
Feigenblättern, j. u. Botanomanie, 

yeomdrus (gr.), der Maulbeerieigenbaum, 
j. u. Ficus. Das Spfomorenbolz ift jebr leicht u. 
aus ihm wurben bei. die hölzernen Gerätbichaiten, 
weiche man in Mumiengräbern finder, gefertigt. 

Sykophanten (v. gr.), 1) in Athen Leute, welche 
biejenigen anzeigten, welche gegen ein Staatsgeſetz 
Feigen ausführten; 2) Leute, welche fich ein Ge- 
Ihäft daraus machten Andere gegen einander auf- 
zureizen u. Proceſſe zu ftiften, wo fie fi dann als 
Sachwalter aufbrängten u. die Sache meift fo lange 
führten, bis die Elienten verarmt waren; 3) ränte- 
volle, bosbafte Ankläger, welche es als Gewerbe 
betrieben Andere mit faljher Anllage zu bebroben 
od. auch wirklich anzullagen, blos um ſelbſt einen 
Nuten davon zu ziehen. Daher Spfopbantie, 
hämiſche, böswillige od. faliche Auflage (j. Arben, 
Ant. I. C). Das Sylopbantenweien nabm bei. jeit 
ber Zeit des Perikles in Athen jehr iiberband u. 
erhielt ſich, trotzdem daß die Sylopbantie mit ſchwe⸗ 
ren Strafen bedroht war, unter dem im Schwange 
gehenden Demagogentbum, lange Zeit. Über Kia- 
gen gegen die ©. eutſchieden die Theimotetä, ſ. d. 

Sykurion, Stabtim tbefjaliichen Gau Dagnefia, 
am Fuße des Dffa; j. Siguro. Hier ſchlug 172 
v. Ebr. König Perſeus von Macedonien den römı- 
ſchen Conſul P. Licinus Craſſus. 

Sylbe (v. gr., lat. Syllaba), 1) Laut, welcher 
mit unveränderter Kehlöffnung u. mit Einem Luft— 
ftoß ausgeiprochen werden fanırz 2) jeder für fich 
beftehende u. lautende Beſtandtheil eines Wortes. 
Reine Sm beißen die, welche aus einem bloßen 
Bocal od. Diphtbongen befteben (4. B. ei, a ꝛc.); 
concrete S-n find, deren Bocal entweder vor 
od. nach fi ob. vor u. nad fih Confonanten bat 
(3.8. la, al, lat). Eine offene ©. ift diejenige, 
welche mit einem Vocal enbigt, 3. B. do-mi-ne; 
eine geſchloſſene ©., welche fich mit einem, wies 
der von einem Eonfonanten gefolgten Conſonanten 
enbigt, 3. B. ab-jec-tus. Die Wörter memut 
man nad ber Zahl der Sen, aus denen fie bes 
fteben, einſylbige (Monoſyllaba) od. mebrivibige 
(Bolyipllaba). In mebriyibigen fleribilen Wörtern 
unterjcheidet man die Stamm» od. Wurzel» 
ſylbe, welche bie Bezeihmung des Begriffes ent» 
bält; bie Form» (Berbältniß-) ſylbe, weiche 
Berhältuig, Zeit u. äbnlihe Beſtimmungen der 
Begriffe anbeutet; die Bildungsiyibe, welche 
bie Erweiterung od. überhaupt Movificirung dee 
Eu gibt; 3. B. in lobte ift lob die Ztammıe, 
te die Formſylbe; im bettelte ift bett die Stamm-, 
el die Bildungsiylbe des Wortes als Iterativum, 
te iſt die Formſylbe; od. in Gebete ift bet wieder 
Stamm-, ge die Bildungs- u. e bie Formſylbe; 
vgl. Präfir u. Suffir. Beim Brechen der Wörter 
am Ende der Zeilen follte man aus etymologiſchen 
Gründen 3. B. bete, Mißhandlungen ıc. abıbeilen: 
bet-e, Mißbandl-ung-en, allein im Deutichen pflegt 
man dann berfümmiih die auf die Stammſylbe 
folgenden Sylben mit Conſonanten anzufangen u. 
ohne Rüdficht auf die Etymologie be-te, Mißhand— 
Jun:gen ꝛc. abzutheilen. : 


130 Sylbenmaß bis 


Sylbenmaß, 1) Beftimmung ber Sylben nad) 
ihrer Duantität, ſ. d.; 2) die darauf fi gründenbe 
Anordnung ber Sylben zu Bersfüßen u. biefer zu 
Berien, f. u. Poetik B). 

Sylbenraͤthſel, jo v. w. Charabe. 

Eylbenreim, 1) jo v. w. Reim 2); 2) wenn fi 
mebr als zwei u. brei Sylben reimen, ſ. Reim. 

Sylbenſchrift, ſ. u. Schrift p) a). 

Sylbenſtecherei, unnüte, pebantijche Unter- 
fuchung einzelner Wörter od. des Wortverftanbes, 
bei. um Andere wegen ihrer Reben zu tabeln. 

Sylburg, Friedrich, geb. 1536 in Wetter bei 
Marburg, war NRector der Schule in Lich, dann in 
Neubaus; fpäter gab er in Frankfurt u. Heidelberg 
bei Commelin u. Wedel lateinifche u. griechiiche 
Schriftfteller heraus u. erhielt vom Landgrafen von 
Heſſen ein Jahrgeld; er ft. 16. Febr. 1596. Er 
verbefferte Clenarbs Griechiſche Grammatit, 1580, 
gab heraus ben Paufanias 1583, Ariftoteles, 1584 — 
1587, 5 Thle.; Dionyfios Halilarnafjenfis, Frankf. 
' 1586, 2 Bbe., Fol.; die Scriptores historiae ro- 
manae, ebd, 1588, 3 Bbe., Fol.; die Grammatif 
bes Apollonios, ebd. 1590; Zofimos, ebd. 1590; 
ben Commentar von Andreas Eretenfis iiber bie 
Apolalypie des Johannes, Heibelb. 1592, Fol.; 
ben Theodoretos, ebb. 1592; Clemens Alerandri- 
nus, ebd. 1592, Fol; Yuflinus Martyr, 1595, 
%01.; das Etymologicum magnum (ſ. d.); Sara- 
cenica, ebb. 1595 u. a. m.; er arbeitete auch an 
Stepbanus’ griehifhen Theſaurus. Lebensbeſchrei⸗ 
bung S-8 von I. ©. Jung, Berleburg 1745. 

Eyleud, Sohn Pofeidons, Rieſe in Aulis od. 
Theflalien, zwang alle Frembe in feinem Wein- 
berge zu arbeiten u. erichlug fie dann mit bem 
Grabicheite. Auch ben Herafles nötbhigte er dazu, 
biejer aber zerftörte bei ber Arbeit bie Weinpflanzung 
u. töbtete Dann ben S. mit deſſen Tochter Zenobile. 

ng (Spitfjeld), Berg ber Kijölen, 6084 F. 

&ylina, Infel jenfeit Britannien; wahrſchein⸗ 
fi die Scilly-Infeln. 

&ylitra (S. E. Mey.), Bflanzengattung aus 
ber Familie Papilionaceae - Loteae - Galeyeae; 
Art: S. biflora, Staudengewädhs in Südafrika. 

&ylla, jo v. w. Sulla. 

&yllabar, fo v. w. Alphabet. 

&yllabication, jo v. w. Solmifation. 

&yllabiren (v. gr.), nah Syiben ausfpredien. 
Daber Spllabirmethobe, Lehrmethobe, nach welcher, 
nachdem vorher bie einzelnen Buchftaben genannt 
waren, bann bie einzelnen Sylben per Besen 
werben; f u. Leſen. 

Eylla iſch, Sylben ausmachend. 

Sylläbos (gr.), der Titel an den Bücherrollen, 
f. u. Bud 1). 

Srlläbub (engl., fpr. Sylläbob), Getränk aus 
H Milch, 4 weißen Wein, etwas Eitrone u. einer 

** Menge Zuder. 

Eyllafa, jo v. w. Silala. 

&yllanus, jo v. w. Sullanus. 

Eylläos, 24 dv. Chr. Minifter bes peträifchen 
Fürften Obobas, ſ. u. Arabien (Geſch.) I. A). 

Syllepfis (gr.), 1) das Zufammenfaffen, Zu- 
ſammennehmen; 2) bas Zuſammenausſprechen 
zweier Confonanten, 3. B. Zmeefis; 8) gram- 
matijche Figur, wo man bem Präbicat od. Attribut 
eine anbere Stellung im Satze gibt, als demſelben 
gegeben werben jollte; 4) rhetorifche Figur, wo ein 
Präbicat, mweldes nur Einem Subject zulommt, 
zweien od, mehren beigelegt wirb. 
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Syllis, nah Lamard Gattung aus der Familie 
ber Borſtenwürmer, zu Nereis gerechnet. 

Syllochismos (gr. Ant.), in ben griechiſchen 
Heeren eine Abtheilung von zweiundreißig Mann. 

Sylldgeiß (gr. Ant.), eine nach Vertreibung der 
Dreißig Tyrannen im Athen gewählte Behörbe, 
welche die Güter der verbannten Dligarchen ver« 
zeichnete. 

Syllogismus (gr.), fo v. w. Schluß, ſ. d. n), 
S. cornülus, Hörnerfchluß, |. u. Dilemma. Daher 
Splogittik, die ſyſtematiſch vollftänbige Darfiellung 
ber Bebingungen u. Geſetze der logiſch zuläffigen 
Formen bes Schluffes, ſ. d. Sollogiſtiſch, Ichluß- 
mäßig, in Form eines Schlufjes. Sollogiſtiſche 
Figuren, fo v. w. Schlußfiguren. 

&yliyjium (S. Meyer et Schauer ), Pflanzen- 
gattung aus ber familie Myrtaceae M. et Sch.; 

rt: 8. buxifolium, Straud in China. 

Eylöfon, jüngerer Bruder bes Tyrannen Pos 
lytrates von Samos; er regierte erft mit dieſem, 
verließ aber nachher Samos u. ging nad) Ägypten; 
nad dem Tode bes Polykrates febrte er zurüd u. 
wurde Alleinberrfcher von Samos, f. d. ©. 843. 

Sylphen, die Luftgeifter, ſ. u. Elementargeifter. 
Spipbiden, die weiblichen Luftgeifter. 

Sylt, Injel an der Weftküfte des Herzogthums 
Schleswig; die Norbijpige mit dem Dorfe Liß ge- 
hört zum bänifchen Amte Nipen, ber übrige größte 
Theil zum ſchleswigſchen Amte Tondern. Die In- 
fel hat 14 OM., 2500 Ew., welche meift Fiſcherei, 
dazu ein wenig Aderbau treiben u. al® gute See» 
leute befannt And. Die Injel wird auch als Ser- 
bad (Wefterlanb) bejucht, leidet im Übrigen ſehr 
durch Sturmflutben, jo bei. 1825, 1850 u. 1852. 
Bol. Hanjen, Die norbfriefiihe Iufel S., Lpz. 
1859 (das 19. Heft von v. Webers Illuftrirter 
Reiſebibliothel). 

Syltfjeld, Berg, fo v. w. Sylfjäll. 

Eylva, j. Silva. 

Sylvan (Min), jo v. w. Tellur. 

Sylvãnes (fpr. Sylwan), Dorf im Arrondifje- 
ment St. Afrique bes franzöfifhen Departements 
Aveyron, 500 Ew., warme u. kalte Mineralquellen. 

Eylvänus, fo v. w. Silvanus. 

Sylva-Zarouca, ein ber Katholiſchen Eon- 
feifion folgendes Geſchlecht, flammt aus Spanien, 
wo es noch jetzt blüht, u. nahm durch Berbei- 
rathung eines jeiner Mitglieder mit ber Erbin bes 
Haufes Tarouca diefen Namen an; es fommt ſchon 
im 14. u. 15. Jahrh. im gräflihen Stande vor m, 
erhielt in ber Perfon des Geheimen Raths Manuel 
von dem Prinzen von Oranien bie Baronie Tourn- 
bout in Belgien, welche 1753 für jenen zum 
Herzogthum erhoben wurbe. Daher führt bie Fa- 
milie, obgleih Tournhout nicht mehr in ihren 
Händen ift, ben berzoglidhen Titel. Sie machte 
ſich durch bie Erwerbung ber Herrihaft Czech in 
Mähren u. durch Conftituirung derſelben zu einem 
en 1740 in Öfterreich anſäſſig, 

at jetzt noch in Mähren u. Böhmen, ſowie in 
Sardinien Beſitzungen u. theilt ſich in zwei Linien, 
deren gemeinſchaftlicher Stammvater ift: 1) Graf 
FranzStephan, warf. Oberſt, u. erbte von 
feiner Mutter Amabilia, Hergogin von Holftein- 
Bed, mehre Befigungen in Piemont. I. Linie: 
2) Graf Kranz, Sohn bes Vor. geb. 1772, jeit 
1811 mit Leopoldine geb. Gräfin Sternberg-Man«- 
bericheid vermäblt, u. geft. 1835, jetziger Ebef ift: 
3) Graf Auguft, Graf Zarouca, Herzog Tellez 
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da Sylva, Marquis von Strevi, Graf zu Sanfre, 

Sohn des Borigen, geb. 1818, Beſitzer ber Fidei- 
— —— Czech 2c., ift öſterreichiſcher Ritt- 
meifter in der Armee u. feit 1847 mit @ifela geb. 
Gräfin Stolberg-Stolberg vermäbhlt, fein älterer 
Sohn Franz ift 1858 geboren. II. Linie: @.- 
Tarouca · Unwerth, geftiftet u. repräfentirt durch 
4) Graf Eugen, Sohn bes 1775 geb. u. 1839 
verft. Grafen Georg, welcher ein Bruber von ©. 
2) war, geb. 1813, nahm in Folge von Adoption 
des legten Grafen von Unwerth veffen Namen an, 
bat Befigungen in Böhmen, ift öfterreichiicher Major 
in ber Armee u. feit 1859 Witwer von Julie geb. 
von Kaufmann ; jein Sohn Eugen ift 1844 geboren. 

Sylverius, Silverius, 

Eylved, Stadt u. Fluß, jo v. w. Silves. 

@ylvefter, j. Sitvefter. 

Sylvla (@üvia), |. Rhea 2). 

Sylvla (Silvia), j. Sänger 3). 

Eylvin, Mineral, ift natürlich vorlommendes 
Chlortalium. 

Sylvinfäure, Beſtandtheil des Terpentins, 
tryſtalliſirt in farbloſen Blättchen, löſt ſich in Allo- 
bol, Ather u. Eſſigſäure, nicht in Waſſer, ſchmilzt 
bei 140° n. erftarrt zu einer amorphen glafigen 
Maſſe, welche ſchon bei 100° ſchmilzt. Mit Bajen 
bildet fie Salze, die ſich meift im Allohol löſen; 
die Altalifalze find kryſtalliſirbar u. löslih im 
Waſſer, die übrigen Salze meift amorph u. im 
Waſſer unlöslich. 

Sylvio Romäno, Pſeudonym für Friedrich 
Wilhelm Riemer. 

Sylviſches Fieberſalz, ſo v. w. Digeſtivſalz 
(Chlortalium) ſ. u. Kalium. 

Sylviſcher Kanal (Aquaeductus Sylvii, 
Anat.)', f. u. Gehirn ©. 63. 

— Sprache, ſ. u. Deutſche Sprache 

. 390. 

Sylvium, jo v. w. Silvium. 

Eylvius, 1) fo v. w. Silvius (f. d.); 2) ©. 
Nimrod, Herzog von Württemberg, aus ber 
Linie BWeiblingen, zweiter Sohn des Herzogs Julius 

riebrich, erbeiratbete Ols 1647 mit der Prinzeffin 

lifabetd von Münſterberg ⸗Ols u. gründete bie 
Linie Württemberg- Dis; er fl. 1664, f. Schlefien 
(Geld. ©. 249) u. Württemberg. 

Sylvius' phyſiologiſches Syſtem, jo v. w. 
Chemiatriſches Syftem, vgl. Boe. 

Sylwa, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement 
Perm, fällt unweit von Kungur in die Tſchuſſowaja. 

Sylwinſk, Eiſenwerk im ruſſiſchen Gouverne- 
ment Perm, 1730 erbaut, hat 3 Hütten, 3 Spar⸗ 
hämmer, große Mühlwerle ꝛc., Kirche u. 2000 Em. 
yma (S. Lesson.), Untergattung ber Gat- 
Eisvogel, ſ. d. 1) c). 
ymatbus, Fluß an ber Oftküfte von Sicilien, 
am Fuße des Ätna, trennte die Gebiete von Leon- 
tini u. Catana u. nahm bei Eenturipä ben Cyamo- 
ſorus auf; jett Giaretta. 

Symblepbäron (v. gr.), Verwachſung ber 
innern Fläche der Augenlider mit dem Augapfel, 
bisweilen auch — ihrer Ränder unter ſich, 
wodurch das Schließen u. Offuen des Augenlides 
behindert, oft mithin das Sehen ſelbſt beeinträch⸗ 
* od. bei ſchlimmen Graden unmöglich wird. 
Meiſt Folge von Berbrennungen u. ſchlimmen 
Augenentzündungen; bisweilen auch augeboren. 
Heilung iſt nur bei leichtern Graben durch Tren— 
nung mit ben Meſſer u. theilweiſes Abtragen der⸗ 


& 
tung 


u — — — — — 


131 


ſelben möglich, wobei Wiederverwachſungen ſchwer 
zu verhllten find. 

—— (S. Jur ), die Gattung Punkte 
me)pe. 

. Symbol (v. gr. Spmböten, lat. Symböhum, d. i. 
eigentlich Zufammengeftelltes) 1) Merkmal, Wahr- 
zeichen, Kennzeichen, woran man etwas erleunt, 
woraus man etwas bermuthet od. jchlieht, fo ein 
Gegenftand, welcher einem ausgeſetzten Kinde mit» 
gegeben wurbe u. woran bie Eltern daſſelbe ipäter 
wieber erfannten (ſ. Gnorisma) ; bei. 2) zwei Hälften 
eines Gegenftanbes, welche zwei Leuten, melde ein 
Bündniß, einen Bertrag ꝛc. machten, zur Legitima⸗ 
tion ihrer Betbeiligung befamen, jo zwei Häljten 
eines Ringes, eines Würfels u. dgl, von denen 
zwei Gaftfreunbichaft Schliefende jeder eine be— 
fam ; der die Gaftfreundichaft in Anfpruch Nebmende 
zeigte feine Hälfte vor, u. wenn fie zu ber des Andern 
paßte, jo war es das Zeichen ber geichlofjenen Gaft- 
freundichaft; ſolche Symbole waren vererblih u. 
fonnten am andere freunde verlieben werben; 3) 
jede andere Yegitimation, 3. B. Empfehlung von 
Fürften bei Andern, Paß, Neifelarte; 4) Vertrag 
zwilchen zwei Staaten, daß bei etwa zwiſchen ibren 
Angehörigen ausbrechenden Streitigleiten in Han« 
belsangelegenheiten jeder in feiner Heimath u. nad 
feinen Geletgen gerichtet werben jollte; baber 5) 
jeder Bertrag, Contract; 6) Marke, welche im 
Athen die Richter beim Eintritt in den Gerichtshof 
empfingen u. gegen beren Borzeigung ihnen dann 
der Richterſold gezahlt wurde; 7) Marten, weiche 
die Theilnehmer eines Pidenik dem Beſorger deſſel- 
ben gaben, gegen welche dann biejer von jenen dem 
von jedem zu zablenden Beitrag erbielt; 8) Marten, 
welche bie römischen Kaifer im Theater unter das 
Boll auswerfen hießen, ‚gegen welche der Vorzeiger 
eine Spenbeerbielt; 9) Marle od. Münze ald Kaufe 
ſchilling, Hand» od. Draufgeld, woburd ein werth- 
lojer Kauf od. Bertrag gefichert wurde; 10) Abzei⸗ 
den einer Würde od. eine® Standes, auch 11) 
Feldzeihen, Stanbarte, Fahne; 12) Parole, Loo⸗ 
fung; 18) Dentiprud als Norm des eignen Ver» 
balten® ; 14) jedes verabrebete Zeichen, woran man 
Jemand od. Etwas erfennt; 15) bas auf dem Sie 
gelring eingegrabene Bild ob. Kennzeichen des Be» 
fiters; 16) Sinnbild als Äußeres Zeichen für 
Begriffe od. Ideen od. für eine Handlung od. Ge» 
finnung; bei. ſolche Zeichen für religiöje Ideen; 
17) Wahrzeichen u. Borzeichen, woraus man auf 
bie Zutunft ſchließt, bei. in bie Augen fallende, 

ufällige, unverboffte Zeichen; 18) Zeichen ob. 
ort, welches die Wahrbeit einer Ausiage ob. 
Lehre beftätigt u. mit einem Mal volle Überzeu⸗ 
gung gibt; 19) für ben Geheimbienft gewäbltes 
böberes Sinnbild im heidniſchen Eultus; 20) For» 
meln u. Merkworte, woran fich bie in die Myfterien 
(j. d. 2) Eingemweihten erfannten; daher 21) in ber 
chriſtlichen Kirche fo v. w. Sacrament, beſ. die finne 
lichen Zeichen, welche bei den Sacramenten ger 
braucht werben (Waſſer, Brod, Wein); 22) Glau⸗ 
bensbelenntniß, welches bei der Aufnahme in eine 
religiöſe Gemeinfhaft ausgeſprochen wirb u. fere 
ner als Erfennungszeihen ber zu einer Kirche ob. 
— Gehörigen dient, ſ. Symboliſche 


er. 
Symbole (gr.), das Zufammenfließen zweier 
ob. mehrer Gewäfler; daher Symbolön portus, Hafene 
ftabt im Tauriſchen Cherſones, wo jest Balaklava, 
Symbolik (v. gr.), 1) ze Ki} Wiſſenſchaft 
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von ber Einfleibung religiöfer Ideen in äußere | Schon in ber älteften Kirche bilbete fich auf Grund 


Zeichen (Symbole). Während bie Mythologie Tha- 
ten erzäblt, wodurch ſich die göttlichen Weſen in ihrer 
Kraft u. Eigentbümlichkeit geoffenvart haben, ftellt 
dbie S. Gegenftände dar, durch welche jene Thaten, 
mit dieſen Gegenftänden in einen Zuſammenhan 
!gefetst, dem Sinn veranfhaulicht werden. Je — 
"den verſchiedenen äußern, ſichtbaren Zeichen, an 
welche ſich geiſtige Ideen knüpften u. durch fie ausge» 
ſprochen werben ſollten, iſt die S. eine Cultſym- 
bolit, welche die äußern Handlungen darſtellt, 
inſofern fie die Gefühle gegen das Göttliche ficht- 
‚ bar darftellen (Eultus); * iſt ſymboliſch z. B. das 
Niederfallen zur Anbetung, indem körperliche Ernie» 
drigung auch Unterorbnung u. Gehorſam gegen ben. 
jenigen anbeutet, vor welchem man nieberfällt ꝛc. 
— eine Feſtſymbolik, welche die einzelnen 
eichen, Gebräuche 2c., welche in Beziehung auf die 
verſchiedenen Eigenichaften u. Kräfte ber an biefen 
Selten verehrten Götter ftanden, nachweift u. erflärt. 
Enblih eine Thierſymbolik, welche tbeils ben 
Uriprung u. den Sinn zeigt, warum gewifle Tbiere 
verjchiebenen Göttern gebeiligt waren, theils auch die 
Darftellung mander Götter in Thiergeftalt nad» 
meift. Gewöhnlich wird die S. nicht von der My— 
thologie getrennt, fo Ereuzer, S. u. Mythologie der 
alten Bölter, Lpz. 1810—12, 4 Bde., 3. Auff. 
1537—44. — Da aud die Ehriftlihe Kirche ihre 
Symbole hat, wodurch fie das Unfichtbare u. Ewige 
entweder in einfachen Zeichen od. in künſtleriſchen 
Geftaltungen veranihaulicht, fo gibt e8 auch eine 
Chriſtliche ©., vgl. Münter, Sinnbilber ır. 
Kunftvorftellungen der alten Chriſten, Alt. 1825; 
Piper, Diythologie u. S. der chriſtlichen Kunft, 
Weim. 1847. 2) Theologiihe S., die Wiflen- 
{haft von den Unterſcheidungslehren ber verichie- 
denen chriftlihen Eonfeifionen u. Parteien, ſ. u. 
Symboliſche Bücher IV; 3) die Einfleivung ber 
Empfindung u. Gebanten in Bilder durch bie trän— 
mende Phantafie; daher S. des Traums (ſ. 
Schubert 2). 
Symboliſch (v. gr.), 1) gewiſſe Kennzeichen an 
fih habend ; 2) was durch Anwendung von Zeichen 
eichieht, welche vermöge ber Sitte u. gemeinen An⸗ 
cht mit einer an ſich in ber vorgenommenen Hanb- 
lung nicht liegenden Bebeutung verbunden find; 
baber 3. B. Symboliſche Injurie, eine Ehrenträn- 
fung, welche mittelft Handlungen ob. Zeichen zuge» 
fügt worben ift, mit benen uni allgemeiner Anficht 
ein herabwürdigender Sinn verbunden ift, 3. B. 
Ausreden ber — Bemalen eines Portraits 
mit Eſelsohren, Hirſchgeweihen u. dgl. Symboliſche 
Tradition, die Übergabe eines Gegenſtandes durch 
Vornahme einer Handlung, welche als Zeichen der 
Einräumung ber Herrſchaft über den fraglichen 
Gegenſtand an den Andern gilt, z. B. das An— 
ſchlagen noch ſtehenden Holzes mit dem Holzham— 
mer, bie Übergabe der Schlüfjel eines Haufes, einer 
Feſtung 2c.; fonıbolifhe Befigergreifung durch Aus» 
bauen eines Spans aus der Thür, Anbrennen von 
euer auf bem Herbe. Beſonders das ältere Deut» 
he Recht ift reich an Rechtsacten, melde in ſym— 
boliſcher Weife vollzogen wurden. Symboliſche Ant- 
worten,, entweder gegeben durch Geberben od. durch 
Worte, welde für eine Geberbe od. einen Geft ſte⸗ 
ben, 3. B. wie Ja u. Nein. 
Eymbolifhe Bücher, Schriften, in welchen 
die Glaubensfäge u. das Glaubensbelenntnif einer 
Kirche enthalten find. I. Entſtehung der ©. 2. 


ber apoftolifhen Lehre eine Glaubensregel, an 
welche fi alle bereits gegründeten Gemeinben 
ebenjo, wie die neu zu begrünbenben hielten, welche 
ſich jedoch nur durch mündliche Überlieferungen 
fortpflanzte. Zugleich ſuchte man aber auch bie 
wichtigften evangelifchen Lehren in kurzen Sätzen 
zufammenzufaflen, um beſ. den meu eintretenden 
Ehriften, welche man auf die damals nur Wenigen 
zugängliche Heilige Schrift nicht verweiſen konnte, 
einen kurzen beftimmten Inbegriff ber chriſtlichen 
Lehre vorzubalten ır. biefelben hiernach aufdie Taufe 
vorzubereiten. So bildeten ſich bereits im 2. Jahrh. 
———— Taufbelenntniffe, in welchen 
bie Grundlage zu den fpätern ausführlichern Be— 
tenntnifjen gegeben war, mit benen man nament» 
li ben Irrlehren entgegenzutreten fuchte, inbem 
man biefelben durch Wiederholung ber alten Glau—⸗ 
bensregeln u. durch einmätbige Jeugniffe der Bi— 
ſchöſe u. Gemeinden am beften zu befämpfen glaubte, 
zugleich aber auch bie göttlihe Offenbarung von 
eindringenden Irrtbilmern zu fichern ſuchte. Schon 
biejen Olaubensbelenntniffen, namentlich dem Tauf⸗ 
befenntniß mit bem barin enthaltenen Glaubensbe⸗ 
fenntniß, legte man ben aus ber Kriegs + u. Mivfter 
rienfpradhe entnommen Namen Symbol (j. d. bei. 
12) u. 20) bei, u. jo ging dieſes Wort allmählig in 
ben firhlichen Sprachgebrauch über, u. zwar fo, daß 
man nicht blos die erften einfachen Taufbeleuntnifie, 
namentlich das apoftolifche, fonbern auch die in einzel» 
nen Gemeinden od. ganzen Kirchenprovinzen gelten⸗ 
ben Slaubensbelenntniffe Symbol (f. d. 22) nanııte, 
Durch bie theologischen u. kirchlichen Streitigkeiten, 
bei. ſeit dem Auftreten bes Arianismus (f. d.), ır. 
durch ben Einfluß des Römiſchen Staates auf das 
chriſtliche Kirchenweſen, nachdem das Ehriftenthum 
bon demſelben anerklannt worden war, erweiterte 
ſich die Zahl der Symbole, u. da die einzelnen Ge— 
meinden einzelner Provinzen od. ganzer Länder in 
nähere kirchliche Verbindung mit einander traten, 
ſo machte man dieſe Verbindung gern von einem 
beftimmten Belenntniß (Symbol) abhängig, um 
baburd eine gewiſſe Glaubenseinigfeit den anbrin« 
genben Irrlehren gegenüber feftzubalten n. zu für» 
bern. Obſchon biefe Symbole nur unter vielen 
Kämpfen zur Geltung gelangen konnten, weil 
ihnen von Seiten einzelner Parteien ber heftigſte 
Widerftand geleiftet wurde, fo fanden fie doch 
theils an ber weltlihen Macht ber Kaifer eine be» 
beutende Stütse, theils war für fie der Umſtand 
guafip, daß fie ſich am die Lehrſätze ber Heiligen 

hrift anfehnten u. daß man ben großen Kirchen» 
verfammlungen, auf benen fie burch die Biſchöfe 
entflanden, in vielen Kreifen bes Volkes eine beſon— 
bere Auctorität beilegte u. einen Widerfpruch gegen 
beren Ausſprüche in feiner Weife duldete. Mit dem 
Wachsthum der päpflliden Macht wuchs auch die 
Zahl der ölumeniſchen Kirchenverſammlungen, die 
num beſ. ben Zweck hatten einzelne kirchliche Lehren, 
3. B. die Transſubſtantiation, die ſieben Sacra- 
mente 2c. feftzuftellen u. diefelben genen Diejenigen 
zu ſchützen, welche fie befämpften. In ber Reior- 
mationgzeit hielt man zwar zunächſt an bem Grund« 
ſatz feft, daß die Heilige Schrift bie alleinige Ouelle 
des chriſtlichen Glaubens u. der chriſtlichen Erkennt» 
niß fei, u. fuchte von dieſem Standpuntte aus alles 
Irrthümliche u. Mißbränchliche zu entfernen, was 
fih auf Grund der kirchlichen Macht u. ber Tradir 
tion geltend gemacht hatte, allein es zeigte fich doch 
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auch bald das PBebürfnig ein gemeinlanıes Be- 
tenntniß des Glaubens vor der Welt abzulegen u. 
bie Unterſcheidungslehren Har u. beſtimmt binzus- 
fielen, welche zur Trennung von ber alten Kirche 
geführt hatten. Unter den S-n Ben, bie auf 
diefe Weife entflanden, find zu erwäbnen: A) Die 
allgemein in der ganzen Ebhrifilichen Kirche aner- 
kannten Symbole (hriftliche Symbole); fie beißen die 
ötumenifchen, weil fie auj@oncilien entftanden, 
bei denen bie größte Zabl der Bifchöfe gegenwärtig 
war, u. weil fie den wahren orthoboren Glauben 
barftellten.. Es find deren drei: a) Das Apo— 

oliſche Symbol od. das Credo, ſ. Apofloli- 
bes Glaubensbelenntniß. b) Das Niläiſche od. 
das Nilänifb-Eonftantinopolitaniicdhe 
Symbol, welches zu Nikäa 325 aufgeftellt u. 
zu Gonftantinopel 381 erneut u. vermehrt wurde, 
f. Niläiſches Gfaubensbelenntniß. An Auctorität 
ftebt dies über dem Apoftolifchen, weil e8 das erfte 
Öffentliche war u. eine ſolche dogmatiſche Beflimmt- 
beit hatte, die nicht mißgedeutet werben zu fönnen 
ſchien. d Das Atbanafianifhe Symbol on. 
nad feinem Anfang auch Quicunque genannt, ſ. 
Arhanafianiihes Symbolum. Diejes ıft das am 
ſtrengſten dogmatiſche u. macht die Seligleit von 
einer dogmatiſchen Formel abhängig. Die Grie— 
chiſche Kirche hat es nicht im öffentlichen Ge— 
brauch. Außerdem gab es num B) in den ein» 
zelnen chriftlichen Hauptlirchen bejondere Symbole 
u. zwar: a) in ber Griechiſchen Kirche nament- 
fi die Confessio orthodoxa von Petrus Mo- 

ilas, welche in der Griechiſchen u. Ruſſiſchen Kirche 
ymboliſches Anfehen erlangt bat, ſ. u. Griechiſche 
Kirche II. by In der Römiſch-Katholiſchen 
Kirche. Obgleich gewöhnlich nur die in Folge der 
Reformation entftandenen officiellen Belenntniß- 
fhriften, im melden eine jede Coufeſſion ihren 
Glauben niebderlegte u. formulirte, ben Namen ©. 
B. führen, fo legen bie Katholiken, infofern die Ka- 
tbolifche Kirche auch vor der Reformation öfter in 
der Lage war ihren Glauben in Rüdfiht auf auf- 
tauchende Neuerungen ausfprechen zu müffen, allen 
in diefer Weile entftandenen officielen Documenten 
ſymboliſchen Charalter bei. Als ſolche find zu be» 
tradhten, außer den ölumeniſchen (j. oben A), die Be- 
ſchlüſſe der öfumenifhen Concilien u. der PBarticu- 
larſynoden, injofern fie von der Geſammtlirche an» 
erlaunt find, u. bie päpſtlichen Glaubensentſcheidun⸗ 
gen. Die in Rüdfidt auf die Reformation entflan- 
Denen find:die dogmatiſchen Decrete des allgemeinen 
Coneils von Trient, das in Folge davon veröffent- 
lihte Glanbensbelenntniß (Professio fider Tri- 
dentina), ber Katehismus des EConcils von Trient 
(Catechismus Romanus) u. enblich die particu- 
laren Entjheibungen ber Päpſte. Dagegen haben 
alle privaten Schriften über Slaubensa en, mös 
gen fie von Theologen, Bilhöfen od. ſelbſt Kir- 
henvätern herrühren, kein ſymboliſches Anfehen u. 
fönnen nur infofern als Zeugen für ven fatholifchen 
Glauben angeführt werden, als fie mit dem In— 
halte der genannten Schriften übereinftinmen. 
e) In der Luthberifhen Kirche ift die Zahl 
der Symbole in der Eoncorbienformel, aufer den 
drei ölumenifchen, auf folgende feftgefett: aa) die 
Augsburgifdhe Confeſſion (j. d.), das am 
allgemeinften anerlannte u. wichtigſte Symbol 
ber Proteflanten, das jedoch wegen ber Ver— 
änderungen, welde Melanchthon im 10. Artikel 
zu Gunflen der Reformirten vornahm, heftige 


133 


Streitigkeiten umter ben Proteftanten veranlafite. 
bb) Apologie der Augsburgiſchen Con— 
feffion (f. d.) durch bie Confutatio confessionis, 
welche die Katholischen gegen die Augsburgiiche 
Eonfeifion geſchrieben hatten, veranlaßt; fie ift 
das inbaltreihfte Bud, bef. in Bezug auf die Ka— 
tholiſche Kirche; bie firengen Lutheraner bes 16. 
Jahrh. hielten fie für zu mild u. fanden auch Wider⸗ 
ſprüche zwifchen ihr u. der Confeſſion. ee» Die 
Schmalkaldiſchen Artikel (f. d.), 1536 von 
Luther abgefaßt, zunächft daß fie auf dem 1537 nach 
Deantua ausgeſchriebenen Concil zur Grundlage 
von dem dienen follten, was bie Evangelifchen 
— Da das Concil nicht zu Stande kam, 
o unterihrieben fie blos einige 30 Theologen zu 
Schmallalden, u. fie wurden 1538 von Luther in 
Wittenberg herausgegeben; fie erlangten aber nie 
die Bedeutung der Augsburgiihen Confeſſion u. 


‘der Apologie. dd) Die beiden Katehismen 


Lutbers (ſ. Katechismus S. 374), zuerft durch 
bie Eoncorbienformel für ein ſymboliſches Bud er- 
Märt. ee) Die Concordienformel(Formula 
concordiae,f.d.); fie wurbe 1580 zu Dredben 
publicirt u. von bem größten Theile ber Proteftan» 
ten angenommen u. unterjchrieben. Die Landgra- 
fen Wilhelm von Nieder» u. Lubwig von Ober- 
beflen aber, die auhaltiſchen, boffteinifigen u. pom⸗ 
merſchen Theologen, bie Städte Magdeburg, Nürn- 
‚ou Franffurt a.M., Speier, Strasburg, Worms 
u. Danzig verwarfen fie. König Friedrich II. von 
Dänemarf verbot fie bei Todesftrafe ganz in feinem 
Reiche. Die Bereinigung ber entzweiten Glieder 
der Kirche durch die Eoncorbienformel war eine 
ſehr vorübergehende, denn bald traten mehre Lu» 
tberiiche, bei. Melanchthons Anhänger, zurüd u. 
die Kalviniften trennten fich feitvem vollends ganz 
von ben Lutheriſchen. Ehe die Eoncorbienformel zu 
Stande kam, fuchte man in ben einzelnen proteftan- 
tiichen Ländern bie entftandenen Streitigfeiten burch 
Sammlungen St B. (Corpora doctrinae) bti« 
zulegen u. nahm in biejelben einzelne ſymboliſche 
ob. auch ganz neue Schriften auf; bie wichtigften 
diefer Sammlungen find: das Corpus doctrinae 
Philippicum, Wittenb. 1560, von Melandtbons 
Anhängern u. ben freiern Lutheranern gebraucht, 
während bie ftrengere Bartei an dem Corpus doc- 
trinae Thuringicum, Jena 1571, feft hielt; ferner 
das Corpus doctrinae von Pommern 1561, von 
Preußen 1567, von Branbenburg 1572, von Braun» 
jhweig (Corpus doctrinae Julium vom Herzo 

Julius) 1573, von Lüneburg (Wilhelminum 

1576 ac., j. Corpus doctrinae. Außerdem gab es 
in einzelnen Landeskirchen Barticulariumbole, 3.8. 
die graͤſſich Reußiſche Confelfion von Mufäus 1567, 
die Württembergiihe Confeſſion 1552, für Sachſen 
die Bifitationsartifel, welche zum Theil noch jetst 
gelten, 1592. Ahnliche Schriften erfchienen für Däne» 
mart, Schweden, Ungarn u. Siebenbürgen. dy Iu 
ber ReformirtenKirdegibtesteine Sammlung 
ber Sn B., welche in allen Kirchen Geltung bat, 
fondern es finden ſich in den einzelnen Lanbestir- 
ben verſchiedene Sammlungen, hierher gehören: 
Harmonia confessionum ortholoxarum et re- 
formatarum ecclesiarum, 1581, u. Corpus et 
syntagma confessionum fidei, quae ecclesiae 
nomine editae sunt, 1612, bie von M. Bucer 
verfaßte Confessio tetrapolitana (fir bie Städte 
Strasburg, Koftnig, Lindau, Memmingen), welche 
faft ganz mit der Augsburgifchen Confeſſion über» 
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einftimmt u. auf bem Reichstag zu Augsburg 
übergeben werben follte, wird zu den Sn Ben ber 
Reformirten Kirche gezählt, erhielt aber nie Öffent- 
liches Anfeben; ferner bie Confessio basiliensis 
(1532) u. Confessio helvetica (1536), bie Con- 
fessio gallica, 1559, von Th. Beza für bie Fran— 
zöfiiche Kirche aufgefeßgt; ber Heidelberger Katechis- 
mus (Catechismus palatinus, f. u. Reformirte 
Kirche) ; bie Confessio belgica (Emdenſches Glaus- 
bensbefenntniß), nah Kalvinifhen Grundſätzen 
aufgelettt von Guido de Bres in Brabant, franzö— 
ſch 1562, überjegt, Emden 1571, gebilligt als 
ymboliſch auf verihiebenen Sunoben 1571, 1576, 
1579, 1581, u. zu Dortredt 1619 u. noch einmal 
beftätigt im Haag 1651; Confessio helvetica, 
1566, von mehren Bafeler Theologen verfaßt; De- 
creta concilii dordraceni von 1618, meift nur 
von den holländiſchen u. beutjchreformirten Kirchen 
angenommen; Confessio marchica, 1613, für die 
branbenburgifgpen Kirchen ; bie Formula consen- 
sus ecclesıarum helveticarum, von Heibegger 
1675, nur in ber Echweiz u. feit dem 18. Jahrh. 
auch bort nicht mehr als ſymboliſches Buch aner- 
tannt, bie Confessio scotica, 1563 für die refor- 
mirte Kirche in Schottland verfaßt; ſ. u. Eonfelfion 
S.353f. () Uuterden Heinern hriftliben 
Parteien find zuerwähnen: a» Die Unitarier 
(j. d. u. vgl. Antitrinitarier), fie haben ald ©. B. 
ben größern Rakauer Katehismus von Valentin 
Schmalz, nad einer Schrift von %. Socinus. Er 
erſchien 1605 unter ben Zitel: Catechesis eccle- 
siarum, quae in regno Poloniae deum patrem 
etc. colunt (unterjcbieden von ber früher unita- 
riſchen mit anapabtiſtiſchen Meinungen verjeten u. 
fpäter nicht mehr anerlannten Catechesis et con- 
fessio fidei coetus per Poloniam congregati, 
1574), neu bearbeitet u. vervollſtändigt 1684; 
ferner Confessio fidei christianae, edita no- 
mine ecclesiarum in Polonia ete, 1642, mwozu 
1652 eine Apologie von Schlihting fam. Diefe 
Schriften find keineswegs beſtimmt ben Glauben 
u. die Lehre zu beftimmen, vielmehr follen fie nur 
den Glauben bezeugen. b) Die Arminianer, 
fie hatten unter allen proteftantifehen Parteien am 
wenigften Symbole u. waren bie erften unter ben 
BProteftanten, melde ſich geen das Anfeben u. bie 
normative Bedeutung von Symbolen erllärten, weil 
biejelben gegen ihr Brincip von firdlicher Freiheit 
ritten. Ihre Sn B. hatten deshalb nur ein hohes 
neben als Zeugniffe ber Lehre u. es find von 
bemielben bef. zu erwähnen: Die Bertheidigungs- 
ſchrift Remonstrantia, 1610 ben bollänbifchen 
Ständen übergeben, 1612, die Confessio von ©. 
Epifcopius 1622 u die Apologia von demfelben. 
c) Die Mennoniten; von ihren Belenntniß- 
ſchriften find die mwichtigften: Brevis confessio 
xc. von Ries u. Gerarbi 1580; bie Glaubenslehre 
ber wahren Mennoniten von Nies 1766. Auch gibt 
es mehre Katehismen, 3. B. von Schyn u. Cat. d) 
Mas die Übrigen Parteien anlangt, fo haben bie 
Waldenjer das Glaubensbelenntniß von 1655 
noch 1839 auf einer Synode als ein durchaus 
fhriftgemäße® Bekenntniß bezeichnet; bei ben 
ig (f. u. Brübergemeinde) bat bie 
ugsburgiſche Confeffion u. Spangenbergs Idea 
fidei fratrum, bei den Swedenborgianern 
(! db.) Smwebenborgs Schriften nu. bei den Quä⸗ 
ern (f. d.) bie Schriften Barklay's hohes, jeboch 
kein ſymboliſches Anfehen. 
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II. Die Stellung n. Geltung der Sen B. 
Bereits in ber Reformationszeit gelangten 
die öffentlihen Belenntnigichriften zu einen hoben 
Anfehen, welches theils in der Achtung vor ber 
Verfönlichleit der Neformatoren, tbeils in bem 
Rüdblid auf die Kämpfe, unter denen fie entftan« 
ben, u. auf ben Muth, mit welchem fie den Geg- 
nern gegenüber vertheidigt wurden, feinen Grund 
hatte. Obſchon man an der Heiligen Schrift als 
bem alleinigen Glaubentgrund u. als der wahren 
Erfenntnigquelle der evangeliihen Wahrheit feft- 
bielt u. darin feine Beſchränkung dulden wollte, io 
glaubte man doch auch mit allen Glanbensgenoſſen 
auf Grund eines Haren beftimmten Belenntnifjes 
verbunden fein zu müffen u. bieit ein ſolches auch 
beshalb für nörhig, um durch eine bündige Dar» 
flellung ber — den Austritt aus 
der alten Kirche zu rechtfertigen u. etwaigen Irr— 
thümern u. Mißbräuden in ber neu begründeten 
Kirche im Boraus vorzubeugen. Daber lam es, 
daß man fehr bald, namentlich bei Übertritten zur 
Evangelifhen Kirche, das Unterihreiben ber S-n 
$; u. zwar der Augsburgiichen Confeſſſon von bem 

bertretendben forderte u. dadurch eine Art von 
Verpflichtung einführte, 3. B. bei ven Magifter- 
u. Doctorpromotionen (1533), bei der Anftellum 
ber Staatsdiener u, Geiftlihen ꝛe. Durch die * 
Luthers Tode entſtandenen kirchlichen u. theologi⸗ 
ſchen Streitigkeiten gewann dieſe Verpflichtung eine 
größere Ausdehnung, indem man dadurch von 
Seiten ber Landesfürften die Einheit u. Reinheit 
ber Lehre zu fihern ſuchte. Bereits 1576 wurde bie 
Augsburgiihe Eonfelfion zum erftien Mat das 
Symbol der Evangelifhen Kirche genannt, u. alle 
mählig erhielt beinahe jedes Land ein Corpus doc- 
trinae (f. oben), b. b. eine Sammlung an Schrif⸗ 
ten, deren Inhalt als Lehrnorm bezeichnet murbe, 
bis enblih 1580 bei Eriheinen der Eoncorbien- 
formel von ben proteflantifchen Filrften u. Stäuden 
beftimmt ausgeiprodhen wurbe, daß bei ber darin 
enthaltenen Lehre al Athalben beharrt u. alle etwai⸗ 
gen Streitigkeiten barnad zur Entiheibung ge- 

racht werben follten. Hieraus entwidelte fi von 
felbft die Bezeihnung diefer Schriften als Lehr— 
norm für bie Geiſtlichen u. bie Berpflichtung ber» 
felben darauf duch den Religionseid (f. db.) Die 
Reformirte Kirche wurde von dieſen Fragen 
über die Stellung u. Geltung der Sn B. weit 
weniger berührt, weil bei ihren mehr praftifchen 
Tendenzen u. bei bem Mangel eines allen Kirchen 
PERSRSS EINER ſymboliſchen Coder die Beran- 
affung zu dogmatifhen Streitigkeiten feltener vor» 
lag, obſchon bie Dortrehter Beſchlüſſe u. vie 
Formula consensus helvetica der Lebhrfreibeit 
in einigen Ländern mande Beſchränkungen aufer- 
legte, während in ber Katholifhen Kirche das 
Erjcheinen bed Tridentinums feine Anderung in 
bem beftehenven Fefthalten an den Symbolen be- 
wirkte. Inber Lutheriſchen Kirche nahm man 
anfangs am diefer veränderten Stellung ber Sn 
& um fo weniger Anftoß, je fefler man an berem 

bereinftimmung mit ber Lehre der Schrift glaubte, 
allmählig aber machte fi die Befülrchtung geltend, 
e8 möchte dadurch ben menſchlichen Sagungen ein 
neuer Weg gebahnt werben, u. in ben ietiifehen 
Streitigkeiten (f. d.) befämpite mar das bedeutende 
Anfeben, welches im Laufe der Jahre die Sn 9. 
erhalten hatten (Svmbolomachle). Zwar ſuchte B. 3. 
Spener zu vermitteln u. eutſchied fich bei der da 
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mals laut werbenben frage, ob man auf biejelben 
verpflichten jolle, „weil” (quia) od, „inwiefern“ 
(quatenus) fie mit ber Heiligen Schrift über- 
einflimmen, für „weil”, wollte indeß auch diejenigen 
geſchont mwifjen, welche fih nur mit der formel „in⸗ 
wiejern‘ verpflichten lafien wollten. Allein unter 
feinen Nachfolgern erflärten fi manche mit großer 
Heftigleit gegen alle Lehrformeln u. jahen in denjel- 
ben eine Beihräntung der Glaubens- u. Gewiſſens⸗ 
freiheit. Uuter ben folgenden Gegnern bezeichnete 
Gottfried Arnold bie S-n B. als geradezu ſchädlich u. 
gefährlich, weil fie zum Papismus führten, u. bieje 
Kämpfe fteigerten fich bei der freiern Richtung im 18. 
Jahrh. bei. dur die Schrift von Lüdle in Berlin 
(Bon falihen Religiouseifer, 1767) u. von Büſching 
(Unterfuchung 2c., 1770), während Zöllner, Schlegel 
u. 9. die Su B. zu vertheidigen fuchten. Diefe 
Meinungsverſchiedeuheit über bie Geltung u. Stel» 
lung berjelben bat ſich bis auf die neuefte Zeit herauf 
fortgeiegt, u. fie trat, nachdem bie Herrichaft des 
vulgären Rationalismus, welcher bie Sen B. nur 
als hiſtoriſche Zeuguifie betrachtete, allmälig ent» 
ſchwunden war, um jo jchärfer hervor, je mehr 
die confeffionelle Richtung Anhänger gewann u. 
je nöthiger es ſchien das pofitive Chriftenthbum 
überhaupt u. die Kirchenlehre insbeſondere gegen bie 
Angriffe zu fihern, denen beide von Seiten ber libe⸗ 
ralen Theologen ausgejegt waren, ohne daß durch 
bie vielen Streitichriften, 3. B. von Bretjchneiber, 
Röhr, Schuberofi, Harleß, Jung, Billel, Bilmar 
u. U die Sache jelbft zum Abſchluß gebracht wor« 
den wäre. Die Anhänger der Su B. haben bei ihrer 
Bertbeidigung derjelben hauptſächlich Folgendes gel- 
tend gemacht: Auf den Sn Ben, u. namentlich auf 
der Augsburgiichen Confeſſion, berubt die politiich- 
rechtliche Anerfennung der Proteftanten im Deut» 
jchen Reiche, indem 1555 der Augsburger u. 1648 der 
Weftfäliiche Frieden auf diefe Bebingung hin ge- 
ſchloſſen u. von dort aus die gefetsliche Anerlennung 
in Die Deutiche Bundesacte 1815 übergegangen ift. 
Ferner gehöre zu dem Wefen einer Kirche cin ge» 
meinſchaftliches öffentliches Belenntniß, durch wel» 
ches die einzelnen Mitglieder zu einem Ganzen ver- 
bunden werden. Auch die Beichaffenheit des Lehr» 
amts erfordere ein jolches Belenntnif, indem ber- 
jenige, welchem ein folches Amt übertragen werbe, 
nah bem Sinne feines Auftraggebers bie Lehre 
vorzutragen habe, zu melcher fich die Kirche befenne. 
Ohne ein Belenntnig wiürbe eine Lehrwillkür ein» 
treten, bei welcher die Gemüther der Gemeinden ver- 
wirrt u. Glaubensipaltungen hervorgerufen mwilr- 
den. Gegen dieſe ftrenge Anſicht, welche man oft 
als eine jllavifche Berebrung der S-n B. (Spmbolo- 
latrie) bezeichnet hat, ift von ben Gegnern bemerf- 
lih gemadt worben: Die Anerfennung ber prote- 
ſtautiſchen Kirche durch jene Friedensſchlüſſe auf der 
Bafis der Symbole laſſe fid) weder hiſtoriſch noch 
ſtaatsrechtlich bemeijen; bie Kirche berube allein 
auf dem Worte Gottes als ber einzigen Quelle 
des chriſtlichen Glaubens u. ber chriſilichen Er- 
fenntniß, nicht aber auf, ben von Menſchen ver- 
faßten u. barum ber Anderung unterliegenben 
Glaubensformein; die Sn B. beſchränken bie 
Glaubens- u. Gemwiffensfreibeit, fie beeinträch⸗ 
tigen den Fortſchritt in ber Wiſſenſchaft, fie ent- 
halten Lehren u. Sätze, welche fich widerſprechen, 
fie gründen fi zuweilen auf eine unrichtige Aus⸗ 
legung ber Schrift, die Geiftlihen können, um 
ihr Gewiſſen nicht zu bebrüden, nur auf eine ge» 
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wiffenbafte Berüdfichtigung der Sn B. verpflid- 
tet werben ıc. 

III. Bei diefen abweichenden Anſichten über bie 
Stellung u. Geltung der Sn B. find eine Menge 
Streitigleiten ın ben einzelnen Landeslirchen 
darüber entftanden, namentlich geſchah dies jeit der 
Union (f. d.), welche in einzelnen Yändern zwijchen 
Lutheranern u. Reformirten gemacht wurde, u. 
zwar bef. in Preußen bei den Kämpfen des Kirchen- 
regiments mit ben firengen Lutheranern (ſ. b.). 
Der Grundjaß feh in Lehre u. Wort am den 
Sen Ben zu halten (Spmbolzwarg) wird bei. in 
ber Evangelifchen Kirhenzeitung von Hengftenberg 
vertreten, u. es wurben verſchiedene Verſuche ger 
macht dvemfelben Geltung zu verſchaffen. So z. B. 
1835 in Preußen bei der Bredigermahl in Schwelm, 
wo bie ſymboliſche Partei die von bem größer 
Theil der Wähler auf einen Prediger freierer Rich- 
tung gefallene Wabl vereitelte u. Die Regierung den 
von ber freiern Partei gewählten Prediger nicht 
beftätigte; bei der Grllärung ber Geiftlihen ber 
Dortmunder Kreisfpnobe gegen den Symbolzwang ; 
1830 bei ber Denunciation gegen Wegſcheider u. 
Gejenius in Halle, bei welcher Gelegenheit eine 
Menge Streitichriften über die Geltung der Eu 
B. erichienen; bei dem Streite über die Anbetung 
Jeſu in Magdeburg 1838, wo Sintenis (j. d. 4), 
weil er im Wideripruch mit den Symbolen jei, mit 
Abſetzung bebrobt, der Prediger Rupp (j. d.) in 
Königsberg, weil er fi auf der Kanzel vom Atha- 
nafianiihen Symbol losgefagt hatte, 1845 von feiner 
Predigerftelle juspendirt u. wegen Nichtgebrauch des 
Apoftoliihen Symbolums gegen Uhlig, Wislicenus 
u. A. eingeihritten wurde. Mit großer Energie 
werben bie Symbole in Baier von dem proteftan« 
tiſchen Oberconfiftorium in München aufrecht erhal» 
ten; die Manifeftationen begannen bort 1838 mit 
Kritilen gegen bie eheinbaieriche Untonsurtunbe u. 
bej. dem durch Ruft ausgeführten Befehle ftreng bei 
ben Lehren der beiberjeitigen Symbole zu bleiben. 
Dann folgten 1839 Befehle nur Geiftlihe anzu- 
fielen, weldye aus Überzeugung den Yebren ber 
Symbole den wären u. dieſelben befenuten, 
endlich die Abjegung folcher, welche biefer Richtung 
nicht folgten, bis fie zu biefer Überzeugung gefom« 
men wären. Die Univerfität Erlangen wurde bis 
auf die neufte Zeit nur mit Lehrern der fireng con«- 
feffionellen Richtung beſetzt. Auch in Hamburg 
wurde bie Frage über bie Geltung ber Symbole 
1839 angeregt u. bie bortige Geiftlichfeit ſprach 
ſich in verichiedenen Richtungen aus (für Die Auto« 
rität ber Sn B. 3. B. Straub, Rautenberg, 
Mumfjen, gegen biejelbe Alt u. Schmalz). Ju Kur« 
befien wurde 1838 vom Oberconfiftorium eine For⸗ 
mel bes veränderten Dienfteides ber Geiftlichen 
eingegeben, bes Inhalts, daß die chriſtliche Lehre 
nad Inhalt ber heiligen Schriften u. mit gewijien- 
bafter Berüdfihtigung ber Belenntuißſchriften der 
Evangelifhen Kirche verfünbigt werben jollte. Das 
Miniſterium genehmigte dieſe Formel, aber ba» 
gegen erhob ſich bie verflärkte Partei der Ortho— 
boren, u. e8 begann ein lebbafter Kampf u. Flug- 
ſchriftenwechſel, in welchem auf der Seite der Sym⸗ 
boliſchen bei. Bitfel, Karl, Martin, Bilmar, Kling 
u. 9. ftanden. Die Anficht des gelehrten Deutſch- 
land über die Sn B. ſprach fi aus bei Gelegen- 
beit bes Altenburger Konfiftorialreicripts vom 13. 
Nov. 1838 (f. u. Sadien ©. 715), indem bon 
ben in biefer Sache berathenen theologifhen Facul⸗ 
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täten bie zu Berlin ben Symbolzwang vertbeibigte, 
während bie zu Jena, Göttingen, Heidelberg mil« 
dere Anfichten ausſprachen. Auch im Königreich 
Sachſen kam e8 zu Differenzen über die Symbole, 
zuerft 1844 in Leipzig, mo die meiften Geiftlichen die 
Konfirmanden ftatt auf das Apoftoliiche Symbol 
auf eine, von Rojenmüller berrührende Paraphraſe 
befjeiben verpflichtet hatten, Der Streit ging bier 
von denen aus, welche eine Gleihmäßigteit im Be- 
tenutniß wollten, aber das Dlinifterium ließ bie 
Sade vor der Hand auf fih beruhen. Als indeß 
die jogen, Proteftantiichen Freunde (f. d.), melde 
auh nah Sachſen berübergrifien u. bier Ver— 
fammlungen bielten, neben der Aufftellung anderer 
freifinniger Anfichten, audy die Geltung ber Sn B. 
in frage ftellten, jo verboten namentlich deshalb 
die in Evangelicis beauftragten Minifter unter 
dem 17. Juli 1845 jene Verſammlungen u. er» 
mabnten zugleich die Geiftlichen des Königreichs an 
ibren Amtseid, rüdfichtlich der Lehre nach den Sen 
Ben. Über die Verpflichtung der Geiftlihen auf bie 
©:n B. wurde mehrfach auf den Yandtagen, auch 
noch 1560 bei der beabfichtigten neuen Kirchen- 
verfafjung, verhandelt u. das Eultusminifterium 
erließ unter dem 18. Mai 1562 neue Eides— 
formulare für Kirchen- u. Schuldiener, wonad 
Die Yetsteren auf die reine Lehre der Gvangeliich- 
Lutheriſchen Kirche, wie jothe in ber Heiligen 
Schrift enthalten, in der erften ungeänderten —* 
burger Conſeſſion un. den beiden Katechismen Lu— 
thers ertlärt u. dargeſtellt iſt, verpflichtet werden 
ſollen. Der Religionseid der Geiſtlichen ward 
etwas gemildert. Im entgegengeſetzter Weiſe kam 
die Verpflichtung auf die Symbole im Fürſtenthum 
Lippe zur Sprache. Hier war, um dem Zweifel 
einiger jungen Paſtoren zu begegnen, zu den Wor⸗ 
ten ter Reverſalien (d. b. der Anftruction der Pre» 
biger): „Daß ich alle vornehmſte Artifel der heiligen 
&riftlichen Yebre vermöge propbetifcher u. apofto- 
licher Schrift, auch darauf gegründeten Augsbur« 
giihen Confelfion zc. vortragen will,“ von bem 
Eonfiftorium hinzugefügt: „Augsburgiſche Confej- 
fion, jo weit diefe mit dem Worte Öottes in ber 
beiligen Schrift übereinſtimmt.“ Fünf ſtrenggläu— 
bige Paſtoren proteftirteu in einer Eingabe vom 
22. October 1844 dagegen, indeß änderte bas 
Lippeſche Gonfiftorium in feiner Antwort auf jene 
Proteftation, vom 31. März 1845, in biefer Faſſung 
ber Reverjalien nichts. Auch auf den Kirchentagen, 
Kircbenconferenzen, Milfiens- u. Guftavabolfs- 
vereinen 2c. machten ſich diefe Differenzen geltend. 
Bei den nenern Streitigkeiten in Medienburg, 
Hannover, Rheinbaiern zc. bat die Frage über bie 
Sen B. immer im Borbergrund geftanden u. in 
allen Landeslirchen find beide Richtungen vertreten, 
biejenigen, welche ftreng an ben Symbolen halten 
u. Diejenigen, welche fich nicht ftreng daran binden. 
Eeitens der Kirchenregimenter ift bier u. ba ber 
Berjuch gemacht worben den Religtonseid zu ändern, 
im Übrigen bat man fid) bier der firengern, bort 
ber mildern Auffafjung zugeneigt u. hiernach bie 
Streitigleiten beurtheilt u. entſchieden. 

IV. Die Literatur. Bei der Michtigkeit, 
melde die Sn B. für die Lehre der Kirche u. beren 
Fortbeſtand hatten, u. bei ber verfchiebenen Art, 
wie ibre Stellung u. Geltung aufgefaßt wurbe, 
zeigte fich fehr bald das Bedürfniß die bier einichla- 
genden Fragen im wiſſenſchaftlicher Weife zu be 
handeln, u. e8 entſtand dadurch eine bejondere Wif- 
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fenfchaft, Somborit (Theologie Symbolik, 
auch Syniboliſche Theologie genannt), während man 
vormals biefen Stoff mit der Dogmengeſchichte 
verbunden hatte. Die Symbolik befäftigt ſich mit 
ben Sn Ben u. deren Entftebung, Einrichtung u. 
Geltung u. mit bem Lehrinhalt derjelben unter bes 
ftändiger Vergleihung ber Lehrbegriffe der. ver 
ſchiedenen Kirchen u. Parteien u. unter Harer Dar» 
ftellung ber Eigenthümtichkeit jebes einzelnen kirche 
lichen Lehrbegriffs. Wäbrend die früheren Arbeiten 
ber Lutberaner einen polemiſchen Charalter hatten 
(jo M. Chemnitz, Examen concilii Tridentini, 
1565— 73, 4 Bde. u. ö. (deutih von G. Nigrinus, 
1576); Calov, Synopsis ıc., 1653; Job. Muſäus, 
Collegium controversiarum, 1701; F. Bad» 
mann, Theologica polem., 1702; bei den Kefor- 
mirten: Spanbeim, Elenchus controversiarum, 
1701; bei den Katholifen: Alphons de Caftro, Libri 
XIV adversus haereses, 1534 u. öd.; Rob. Bel« 
larmin, Disputationes de controversiis chri- 
stianae fidei adversus hujus temporis haere- 
ticos, Rom 1581 ff., 4 Bbe. u. 8. u. v. A.: wurde 
bereits feit dem 17. Jahrh. die lutberiihe Sym« 
bolik in der Form von Tabellen, Commentaren, 
Einfeitungen u. ſyſtematiſchen Darflellungen bes 
Lehrbegriffs bearbeitet (vgl. Rechtenbach, Encyclo- 
paedia symb,, 1612; 3. B. Carpzov, Isagoge in 
libros symb., 1675; Bon Sanden, Theologiea 
symb,, 1688; 3. ©. Majus, Synopsis theol, 
symb., 1694; 3. ©. Wald, Introductio in libr, 
symb., 1732; 9. J. Baumgarten, Erläuterungen 
ber ſymboliſchen Schriften, 1747; Semler, Appa- 
ratus ad libros symb., 1775; Tittmann, Insti- 
tutio symb., Lpz. 1811 u. W.), bis endlich jeit G. 
3. Pland (Abriß einer Darflellung der dogmatiichen 
Syſteme unſrer verihiedenen hriftlihen Hauptpar« 
teien, Gött. 1796, 3. Aufl. 1822) die Symbolik hi— 
fioriich- comparativ bedanbelt wurde. Hierher ge» 
hören: Marheinecke, Ehriftlihe Symbolik, Heibelb. 
1810—13, 3 Bde. ; Deri., Institutiones symbo- 
licae, Berl. 1812; Derf., Chriftlibe Symbolik 
(Borlefungen) herausgegeben von Matthias u. 
Batle, ebd. 1948; Herb. Marſh, Bergleichende 
Darftellung der proteftantifchen, anglicaniihen u. 
römifch-katholiichen Kirche, Cambr. 1814 (deutfch 
von Schreiber, Sulzb. 1821); Winer, Comparative 
Darftellung des Yebrbegriffs ber verjchiebenen hrift« 
lihen Kirchenparteien, Lpz. 1824, 2. Aufl. 1837; 
Tafel, Vergleihende Darflellung ber Yehrgegen- 
füge ber Katholiten u. Proteftanten, Tüb. 1835; 
Hahn, Das Belenntniß der Evangeliihen Kirche 
in jeinem VBerbältniß zu ber Römiſchen n. Griechie 
hen, Lpz. 1835; Köllner, Symbolik der Tuthe» 
riſchen u. fatholiihen Kirche, Hamb. 1837—44, 
2 Bbe.; Gueride, Allgemein chriſtliche Symbolit, 
Lpz. 1839, 1846; Hilgers, Symbolifhe Theologie, 
Bonn 1841; Matthes, Comparative Symbolik aller 
chriſtlichen Confeſſionen, Lpz. 1854; Baier, Sym- 
bolil der chriſtlichen Confeſſionen, Greifsw. 1854; 
R. Hofmann, Symbolik, Lpz. 1857; Göſchel, Die 
Concorbienformel, 1858; Franke, die Theologie 
der Eoncorbienformel; 8. Hafe, Handbuch der 
proteftantiichen Polemik gegen die Römiſch ⸗ katho⸗ 
üſche Kirche, Lpz. 1862; von Katbolilen: Möhler, 
Symbolik, Mainz 1532, 6. U. 1843; 9. Günther, 
Der letste Symboliter, 1835. Deutſche Ausgaben 
ber Sen B. der Lutheriſchen Kirche gibt e8 von 
Schöpf, 1826; Köthe, 1830; Deter, 1830; Bobe« 
mann, 1843; lateinifhe von Rechenberg, 1678; 
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Vfaff, 1730; Weber, 1809— 11; Tittmann, 1817; 
Auguſti, 1827; Hafe, 1827, 2. U. 1837; Mever, 
1830; Franke, 1847; deutichelateinische von Walch, 
1750, u. von Müller, 1848. Sammlungen Sr B. 
der Katholischen Kirche von Danz, 1836: Streitwolf 
u. Klener, 1837. Sammlungen ber Su B. ber 
Griechiſchen Kirche von F’nımel, 1838; der Refor- 
mirten Kirche von Augı fi, 1837; von Meß, 1828 
—30, 2 Bbe.; von Biol, 1830; von Niemeyer, 
1840; von Bölel, 1347; von Bodemann, 1944; 
von Heppe, 1860. 

Symbolifhe Figuren, ſ. u. Redende Figuren. 

it e Schrift, ſu. Hieroglyphen S.365. 

Symboliſche Theologie, die Theologie, welche 
fih mit ver Entwidelung des firchlichen Lehrbegriffs 
beihäftigt, |. u. Symboliſche Bücher IV. 

Symbololatrie, j. u. Symboliſche Bücher II. 

Symbolomadjie (v. gr.), 1) Streit gegen bie 
Somboliſchen Bücher; bei. 2) in der Yutberifchen 
Kirhe das Beftreben den Symboliſchen Büchern 
ben Einfluß auf Glauben u. Lehre zu entzieben, 
welche fie in ber Kirche mit der Zeit erhalten hat» 
ten; f. u. Syumbolifche Bücher IL, 

Symbölon (gr.), |. Symbol. 

Eymbölon (a. Geoar.), 1) ſ. u. Symbola; 
2) fo v. w. Sapäifche Päſſe, f. Sapäer 1). 

Symbölum (lat.), 1) Symbol überhaupt; bei. 
2) jov. mw. Symbol 21). 8. apostolieum, jo v. w. 
Apoſtol iſches Symbolum xc., ſ. Symboliſche Bücher. 

Symbranchus (8. Bloch., Unibranchaper- 
turus Zae.), Fiſchgattung aus der Ordnung ber 
ar Bamilie der Yalartigen Fiſche, ohne 
Brufifloffen, die beiden Kiemenfpalten in eine ge- 
meinfame Offinung an der Kehle vereinigt, Kopf 
did, Schnauze zugerumbet, Zähne ftumpf; Seefiſche 
heißer Himmelöftriche ; Arten: S.marmoratus Bl. 
S. immaculatus Bl, s. Unibr. cachia Buchan.; 
letzter ganz ohne Flofien. 

Symbülen (gr. Ant., d. i. Ratbgeber), 1) in 
Sparta ein Collegium von Männern, welches ben 
Feldberren beigegeben wurde, denen zu mißtrauen 
der Staat Urjache hatte; 2) in Athen die beiratben- 
den Aſſeſſoren der Thejmotheten (ſ. d.). 

Eyme, ſ. Symi. 

Eymeon, jo v. w. Simeon. 

Symi, Heine Infelim Ilarifchen Meere, zwiſchen 
Rhodos u. der Knidiſchen Halbinfel, zum türfifchen 
Ejalet Dichefatri gehörig. Sie ift jehr felfig u. da— 
ber nicht bei. fruchtbar; die Einwohner, faft nur 
Griechen, welche in der Stabt gleiches Namens an 
ber Oftküfte der Juſel u. am naben Hafen wohnen, 
7—8000 an Zahl, leben beinahe ausjchließli von 
ber Schwammfiſcherei, welche fie mit eigenen Bar- 
ten an der Südküſte von Kleinaſien bis Kreta, Cy⸗ 
pern u. an den Küften von Syrien u. Nordafrifa 
betreiben u. wozu fie auch noch mebre ihnen gehörige 
große Schiffe benugen. Sie find die geichicteften 
u. fühnften Taucher des Archipelagus. Bereits 
1837 beſaß ©. eine eigene bellenische Schule, u. die 
Bevölkerung zeichnet fi überhaupt durch Wohle 
fand u. Bildung aus. ©. bief im Altertum 
Spme u. ſoll von Chthonios, Sohn des Pofeiden, 
bevölfert u. nad) feiner Mutter S. benannt worden 
fein. Zur Zeit bes Trojanifchen Krieges berrichte 
Nireus daſeibſt, nachher wurde fie von Karern be— 
ſetzt, der Dürre balber aber wieder verlaſſen, bis 
Lacedämoner u. Argiver, auch Knidier u. Nhobier 
Colonien dahin führten.“ Im Dlittelafter u. wäh. 
rend der Herrſchaft des Iohanniterordeng auf Rho- 
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bo8 gebörte ©. zu jenen acht Infeln, welche im Ber 
fitte des Ordens waren. Aus jener Zeit ſtammt 
auch das griechifche Kloſter des Erzengel Michael, 
welches auf der jübweftlihen Seite der Iniel in 
einer Hafenbucht gelegen ift u. von leßter den 
Namen Kilofter des Panermiotis führt. Dafjelbe 
ftand früher in großem Anjeben. 

Symmadianer, nad Ein. eine hriftliche Secte, 
welche behaupteten, der Menjch fei in dem Dienfte 
bes Yafters u. der fleiichlihen Luft willenslos u. 
tönne deshalb nicht ins Gericht geführt werben; 
nah And. eine judenchriſtliche Secte u. Anbänger 
des Ebioniten Symmachus 1), welde von den 
Phariſäern ftammten, das ganze Geſetz bielten, 
Ehriftum aber nur einen Menfchen nannten; nad 
noch And, waren fie Nazaräer u. nahmen ſowohl 
die Beſchneidung als auch die Taufe an. 

Symmächie (v. gr.), Schut- u. Trutzbündniß 
ber griechiſchen Staaten unter einander, an deſſen 
Spige der zur Zeit mädhtigfte Staat fland, ſ. u. 
Bundesgenoffen u. Hegemonie 2). 

Symmächus, 1) S., aus Samaria, zu Enbe 
des 2. u. Anfang des 3. Jahrh. n. Ehr.; aus Ber» 
druß dariiber, daß jeine Landsleute ihm einen Ans» 
bern vorzogen, verließ er Samaria u. wurde Jude; 
nah Ein. war er ein Ebionit. Er verfafte eine 
ziemlich gute griedhiiche Überlegung des A. T., 
welche in dem Polyglottenwerl vor ber des Theo— 
dotion ftebt, aber jünger als dieſe ift; vgl. Thieme, 
De puritate Symmachi, Lpz. 1735. 2) Ouin« 
tusAurelius&., römiſcher Scriftfteller, Sohn 
des Redners Aur. Avianus ©.; erbielt feine Bil- 
dung in Gallien, wurde 370 n. Chr. Proconful 
von Afrika, 384 Präfeet von Rom u. 391 Conſul. 
Er war ein Gegner des Chriftenthums u. trat in 
feinen Neben (bei. in ber pro ara Victoriae) als 
Bertheidiger bes Heidentbums auf, worüber er mit 
Ambrofius in Conflict gerietb, aber dennoch wurde 
er von den Chriften wegen feines edlen Charakters 
n. feiner Humanität geachtet. Er ſchr.: Reben, 
mwelche verloren find, Fragmente von 8, dann 
von 9 derielben, von A. Mai in Palimpfeften ent» 
dedt u. berausgeg. Mail. 1815, mit Zuſätzen 

ranff. 1816, u. Rom 1846; von Niebubr mit 
—— Berl. 1816; won Meyer in ben Fragmenta 
oratorum rom., Zür. 1842; Briefe, welche fein 
Sohn in 10 Bücher tbeilte, berausgeg. Strasb, 
1510; von F. Juretus, Bar. 1604; von J. Leetius, 
Genf 1587; von €. Scioppius, Mainz 1608 ; von 
B. Bareus, Neuftadt a. d. H. 1628, 3. A. Frankf. 
1651, Leyden 16535 Gebichte, in H. Meyers 
Poetae lat. minores; vgl. Heyne, Censura in- 
genii et morum Symmachi, Götting. 1801, Fol. 
3) QDuintus Aurel. Memmius ©., Ber 
wanbter bes Vor., ſtudirte Philofophie u. murde 
465 unter Oboacer allein Conſul. Da er fi we» 
gen der Hinrichtung feines Schwiegerjohnes Bot- 
tbins hart Über Theoderich ausgeſprochen batte, jo 
ließ ihn biefer 525 im Gefängnif zu Ravenna 
tödten. 4) Cölius, war vorher Dialonus in 
Nom u. wurde 498, nach dem Tode Anaftius’ II, 
von ber römiſchen Partei zum Bapfte gemäblt, 
während bie faiferliche ben Laurentius mwäblte; ber 
zum Schiedsrichter in dieſem Streit ernannte Oft- 
gotbenkönig Theoderich entichied für S.; er ſaß bis 
514 auf dem Päpftliben Stuble, mo er (19. Juli) 
ftarb. Unter ihm wurde auf einer Synode zu Rom, 
502, beftimmt, daß Einmifchungen eines Laien in 
die Angelegenheiten der Römiſchen Kirche gänzlich 
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verboten feien, woburd er ben Grunb zu ber nach⸗ 
maligen Macht der Bäpfte legte. . 

Eymmetralpunfte zweier Kreife (Abnlicd- 
feitspuntte), die Punkte auf der Berbindungs- 
linie ihrer Mittelpunfte (d. h. ihrer Achſe), in wel» 
den dieſe von ben Geraden gejchnitten werben, 
welche dur die Endpunfte zweier paralleler Halb» 
mefier jener Kreije gehen. Es gibt für zwei jefte 
Kreiſe nur zwei folder Punkte, von denen ber eine 
außerhalb, der andere innerhalb des Abſtands ihrer 
beiden Eentra liegt; jener gehört zu Haibmefjern, 
welche nach einerlei, dieſer zu Halbmefjern, welche 
nach entgegenfester Richtung einander parallel ge- 
zogen find, Kommt noch ein dritter Kreis dazu, jo 
entfteben brei Baare von ©., von denen bie brei 
äußern u. ebenjo immer ein äußerer u. bie beiden 
übrigen inneren in Einer Geraden liegen. Dieje 
Geraden beifien bie erfte die äußere, bie brei 
ührigen aber innere Symmetrale. 

Eymmetria (S. Blum.), Pflanzgengattung aus 
der familie Lythrariese, od. body biefen ver» 
wandt; Art: S. obovata, Straud) in Java. 

Symmetrie (v. gr.), 1) das Gleich» od. Ehen» 
maß, Zujammenftimmung ber einzelnen Berhält- 
nifje eines Ganzen, binfichtlich des Maßes u. ber 

abl; 2) ebenmäßige Anordnung gleichartiger 

beile zu einem regelmäßigen Ganzen. In ber 
Natur lommt diefe ©. bei. an ſolchen Gegenftän- 
den vor, melde, in zwei Hälften getheilt, an jeber 
derſelben gleihe od. ähnliche Theile haben; fie ift 
in der auorganiſchen Natur die Kryftallfiorm, im 
Pflanzenreich bei. in ber Bildung der Blüthen u. 
Früchte, vorzugsweiſe aber im Thierlörper (rechte 
u. linke Seite) höher ausgebildet. Bon der Kunft 
wird fie bef. in folhen Werten nachgeahmt, bei be» 
nen gleiche u. ähnliche Theile nothwendig geforbert 
werben; ein Mittel» od. Augenpuntt, von welchem 
aus das Ganze überfehen werden kann, bient zur 
Wahrnehmung der S. Bor Allem muß bie ©. in 
arditeltonifchen Werfen angewendet werben, wo⸗ 

egen es viele andere Gegenftände der Kunjt gibt, 
in denen ©. Steifheit, Ängftichkeit u. Gezwuͤngen⸗ 
heit bervorbringen würde, wie in ber Lanbfchafte- 
malerei, in theatraliihen Scenen, in Gruppirung 
der Figuren auf Gemälden ꝛc. Im ber Gartenkunft 
war fonft bie ©. auch heimiſch, doch ahmt ber 
neuere, Engliihe Gefhmad buch Entfernung ber 
©. bie Natur mehr nad, ſ. u. Garten ©. 936. 
Man bat auch den Ausdrud S. auf andere meß- 
bare Gegenftände, wie auf die Syiben in Berfen, 
übergetragen, allein bier ifl richtiger Eurhythmie 
zu fagen. ©. bringt noch nicht Schönheit an ſich 
bervor, ſondern bieje entftebt erft durch die Verbin 
dung des äußeren Ebenmaßes mit bem geiſtig 
Zwedmäßigen u. Bedentiamen. 8) eine ber geo- 
metrijchen Berwandtichaften (f. d.), melde nur 
ben Körpern zulommt. Hat man nämlich ein be» 
liebiges Polyeder, nimmt eine feiner Grenzflädhen 
zur Grundfläche, fällt auf biejelbe od. ihre Erwei— 
terung ans alien Eden Senkrechte, verlängert jebe 
um ihre eigene Länge über bie Grundfläche hinaus 
u. conftrwirt man ein zweites Polyeder, welches bie- 
felbe Grundfläche u. zu feinen Eden bie Enbpunlte 
ber genannten Berlängerungen bat, fo ift diejes 
dem erften gleich u. ähnlich, aber nicht congruent, 
fonbern ſpuimetriſch (gleich). Es deden fi ſym⸗ 
metriich gleiche Figuren einander nicht, weil jebe 
unbegrenzte Ebene zwei Seiten (ba8 Wort nicht in 
ber Bebeutung von Linie genommen) bat. Sind 





num in einer ſolchen zwei unregelmäßige congruente 
ebene Kiguren gezeichnet u. follen dieje zur wirt 
lihen Dedung gebracht werben, jo können zwei, 
Fälle Statt finden, welche aber in der Blanimetrie 
nicht beachtet werben; entweder läßt fich die eine 
Figur in ber Ebene io lange fortſchieben, bis fie 
bie andere bedt, ob. fie muß erſt umgewendet wer⸗ 
ben, ebe dies möglich if. Aber zwei gleichliegenbe 
Seitenflähen an zwei ſymmetriſch gleichen Polye⸗ 
bern liegen immer fo, daß, wenn man fie zur 
Dedung bringt, die, Körper dann von dieſer Fläche 
aus nad entgegengeieten Seiten liegen; folglich 
ift e8 unmöglich, daß bie beiden Körper mit allen 
gleihnamigen Stiiden zugleich zur Dedung ge» 
bracht würden. Es können Fälle eintreten, wo die 
S. mit ber Abnlichkeit, mithin auch die ſymmetriſche 
Steihheit mit der Congruenz zufammenfällt, wie 
3. B. bei allen regulären Körpern, od. bei dreilau⸗ 
tigen Eden, worin zwei einander gleihe Kanten» 
mintel ber einen zwei Kantenwinfeln ber andern 
Ede gleich find. Gudermann hat gezeigt, daß über» 
haupt jebe zwei ſymmetriſch gleiche Polyeder ſich in 
lauter einzeln einander congruente Körper zerlegen 
laffen, woraus der Sats Tetgt, daß ſymmetriſch 
leihe Körper gleiches Volumen haben, welchen 

egendre durch Berwanblung ſymmetriſch gleicher 
Körper in andere ihnen gleiche u. unter fi con» 
gruente dargethan bat. Es ift jedes in einem Spie- 
gel geſehene Bild eines Körpers dem Körper jeloft 
nicht congruent, fondern bios ſymmetriſch. Die 
fonmetrifche Gteichheit fommt in ber Anwendung 
ber Stereometrie weit häufiger vor, als die Kon« 
gruenz. So befteben alle regelmäßigen Gebäude 
aus zwei jymmetrijch gleichen Theilen. 

Symmetrifch (v. gr.), gleihmäßig, überein- 
flimmend, verhältnigmäßig. 

Eymmetrifche Function unbeftimmter Grö- 
Ben, Jede Function (f. d.), welche immer dieſelbe 
bleibt, wie man auch jene Größen unter einander 
nmtaufhen mag;3.B.a+b+c,ab+tac+ 
be, abe, a?2b + ab? + a®c + ac? +b2c-+ 
bed, (-—a+b+ce)a—b+e)(a+b—ec) 
find ſymmetriſcheßunctionen der Größen a, b, ce; eben 

x’ +y° 
joxy + ys, — 7 von x u. y. Dagegen 
find a — b, (a — b) ib — ce) (ce — a) feine ſym⸗ 
metriſchen Functionen, weil ſich mit Vertauſchung 
der Buchſtaben zwar nicht der abſolute Werth, 
wohl aber das Vorzeichen ändert. Symmetriſche 


Function von der Form ad + aß b* at of 
++ HP c* bezeichnet man 
kurz entweber mit fa“ bP, od. nad Bandermonde 


mit (« 6). Die formen fa“, fa“ bP, fa" pP e ꝛe. 
nennt man bezüglih unarifhe, binariſche, 
ternariſche xc., einförmige Functionen. Ha— 
ben alle Glieder einen conſtanten Factor, ſo wird 
derſelbe vor das Zeichen gejett, 2 /a?b* bebeutet 
2a?b?-+2a?c?+2b?°c?füra, b, cal 
unbeftimmte Größen. Die ſymmetriſchen Functio⸗ 
nen find in der Lehre von den algebraiichen Glei— 
ungen, bei der Verwandlung u. Auflöjung ber- 
—— bei der Eliminirung, bei der Wegſchaffung 

er Wurzelgrößen ꝛc. von beſonderer — 
u. vereinfachen die Rechnung ſehr, indem man mit 
Hülfe der Kombinationen (f. d.) alle Functionen 
ohne Weiteres entwideln kann, wenn erſt eine ihnen 


Symmetrifch gelegene Eurventbeile bis Sympathetifche Euren 
| " — liſchen Grafſchaft Somerſet, trat ſchon 
m 


ſymmetriſche entwidelt if. Einen Hauptgegenftandb 
der Lehre von den ſymmetriſchen Funetionen macht 
bie Zurädführung derjelben mit mehrern Erponen- 
ten auf unarifche aus. Dieſe mag blos durch ein 


Beifpiel angedeutet werben. Es ift fa“. far = 
petPy ya“ pP, folglich fa" DPF — fa“ . ja? 
— pP, alſo die Function Sa“ bꝰ auf lauter 
unariſche zurüdgeführt. Mit Zuziehung biejer 


Gleichung findet man eben fo fa" HP ce — fa“. 
pP.pr pe tP nr _ pe + Y, pP 


tr, ne ya “ ) Das Ge— 
ſetz dieſer Zurüdführung bat Waring in feinen 
Miscellan. analyt. u. Meditat. algebr. ganz 
allgemein angegeben, ben Beweis dazu erft Paolı 
in feinem Supplemento agli elementi di Al- 
gebra, Pila 1804, u. auf andere Weile Meyer 
Hirsch in feiner Sammlung von Aufgaben aus der 
Zheorie der algebraiichen Gleichungen, Berl. 1809; 
Poſſelis, De functionibus quibusdam symme- 
tricis, Öötting. 1818; De funct. symm, ejusque 
in analysi usu, Halle 1825. 

Eymmetrijch gelegene Eurventheile, find 
zwei folde Stüde, welche in allen ihren Punkten 
gieih weit von einer u. berjelben britten geraben 

inie (bie zwiſchen ihnen liegen muß) entfernt find; 
in ber Regel nennt man dieje Theile dann, wenig- 
ſtens bei gejchloffenen Curven, Zweige berjelben, 
3.8. bat die Parabel u. Hyperbel zwei gegen bie 
Hauptachſe ſymmetriſch ne Zweige. 
Eymmilta (gr.), 1) Vermiſchtes, Allerlei; 
2) Titel von Büchern, deren Inhalt eine Sammlung 
von allerhand jelbft heterogenen Gegenftänden ift. 

Symmorien (v. gr.), in Athen 1) jeit 378 v. Ehr. 
Abtheilungen von je 60 Bürgern von verſchiedenem 
Bermögen, welche aber in ihrer Geſammtheit gleiche 
Steuerjummen entrichteten. Die Reichften hatten 
bie Berpflictung etwa nöthig werbende Vorſchüſſe 
zu zahlen; 2) feit 358 v. Chr. 20 Abtheilungen, 
don jeber Pbyle zwei, zur Ausrüftung von Trieren; 
bie ©. theilten ſich wieder in Unterabtheilungen, 
Syntelien, von höchſtens 16 Perjonen, melde zu- 
fammen 1 Triere ausrüfteten ; ſ. Trierarchie. 

Symmorphoſe (v. gr.), Metamorphofe organi» 
ſcher Berbinduugen, wobei eine Subftanz mit einer 
anberen eine Berbinbung eingeht, ohne daß ſich ein 
Beftanbtbeil ausicheidet, während beider Apo mor⸗ 
phofe dies der Fall iſt. Das Wafler ift derjenige 
Körper, welcher am bäuftgften zu ©. Beranlafjung 

ibt, fo bildet es 3. B. mit den wafjerfreien Säuren 

pbrate, mit ben Amiden Ammontakjalge, mit bem 
Robrzuder Traubenzuder ꝛe. Die Bildung ber 
Salze ber organiſchen Bafen ift ein einleuchtendes 
Beifpiel von ©., da ſich Phenylamin (Anilin), Chi- 
nin, Strychnin zc. mit ben Säuren verbinben, ohne 
daß fich etwas ausſcheidet. Eine interefjante Eigen- 
haft der durch ©. gebildeten Berbinbungen if, 
daß biefelben unter gewifjen Umſtänden Wafler, 
Ehlorwafjerftoffläure u. iiberhaupt alle organifchen 
Berbinbungen, welche durch Apomorphoſe austre⸗ 
ten können, abſcheiden; jo gibt ein Säurehydrat 
leicht HO ab, un in eine waflerfreie Säure, in 
ein Anhydrid „ Überzugeben ; bie Ammoniakſalze u. 
bie Anilinfalze verlieren HO u. gehen in Amide u. 
Anilide über. 

&ymno, jo v. w. Simno. 

Eymond#, Sir William, geb. 1782 zu Taunton 
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ienfte ber föniglihen Marine, nahm 
1795 an ber Schlacht bei L'Orient Theil, wurde 
1805 Sciffslieutenant, diente unter Nelfon u. 
Collingwood bei ber mehrjährigen Blodabde von 
Toulon, commanbirte 1811 bie Fregatte Pique, 
verſuchte fi bei Reparatur derjelben zum erjten 
Male als Schifjsbaumeifter, wurde 1819 Chef der 
Hafenpolizei in Malta, kehrte 1824 nad England 
zurüd u. regte bort eine vollftändige Reform im 
Schiffsbauweſen an, wurde 1832 mit dem Titel 
Surveyor of the Navy an bie Spitze ber Leitung 
bes Schiffäwelen gefiellt u. behielt dieſe Stellung 
bis 1847, während welcher Zeit 166 Kriegsſchiffe 
vom Stapel gelaflen wurben. 1854 erhielt er ben 
Rang eines Rear-Admiral, Ende 1855 unternahm 
er auf feiner Privatjacht eine Fahrt nah dem 
Schwarzen Meere u. fiarb auf der Nüdreife an ber 
Kiüfte von Sardinien 28. März 1856. Er ſchr.: 
On Naval Architecture, Lond. 1824. Bgl. 
Sharp, Memoirs of the life and services of 
Rear-Admiral Sir W. Symonds, ebd. 1858. 
Sympathetifch (v. gr.), 1) mitfüblend, theil- 
nehmend, gleiche od. ähnliche Empfindungen ha» 
beub od. hervorbringend; 2) auf einen entjernten 
Gegenftand einen Einfluß od. Wirkung babend, ohne 
baf die Art, wie dies geichieht, ob. das Mittel, wor 
durch esgejchiebt, leicht bemerkbar od. erllärbar wäre. 
Sympathetiſche Euren, diejenigen Heilungen 
von Krankheiten, welche nicht durch die Einwirkung 
von Arznei» u. andern allgemein befannten Heil» 
mitteln, fonbern durch eine, noch geheimnißvolle, 
vielleicht dem Thieriihen Magnetismus ähnlich 
wirkende Kraft folder Körper geicheben, welche 
mit dem Kranken bald in eine unmittelbare Ber 
rührung kommen, bald aud nicht. Als bie bier 
wirfjame Kraft nabm man eine Sympatbie bes 
Menichen- od. Thierlörpers mit Geiftern, Sternen, 
andern Menjhen, Thieren, Pflanzen, Steinen ıc. 
an, für deren Eriftenz es aber feine weitern Beweije 
gibt ald mauche überrafhende Heilungen, welche 
inbeß meift fo langfam erfolgen, daß ee auch ber 
Naturbeillraft anbeimfallen, od. bei Anwendung 
derſelben auch ausbleiben, od. auch ſehr oft auf Rech⸗ 
nung von gleichzeitig od. früher gebrauchten Mitteln, 
ob. deren Entfernung, od. ſonſt ins Spiel kommen- 
den Einflüffen, auch wohl von Aufregung bes Ge- 
müths, bei. der Einbildungs-, Willens» u. Glaubens⸗ 
kraft fommen können. Die Art ber Ausführung 
S⸗r C. ift eine ſehr verichiedene u. geſchieht theils 
durch äußere Mittel, namentlich ſympathetiſche 
Pflaſter u. Salben, Anwendung von Thieren, wie 
Schlangen u. Kröten, welche meiſt auf den Magen 
gelegt werben 2c., Umhängen von Amuleten u. Za- 
lismanen, Beiprechen, Hinterfihwerfen von Gegen«- 
ftänden, mit denen bef. vorher ber leidende Theil 
beftrihen worden ift, Auwenbung des eigenen Urin, 
in weldem aud wohl Gegenftände gelocht werben, 
Bergraben folher Dinge in Ameiſenhaufen, unter 
Dachtraufen, Fliederbüſchen, Werfen in fließenbes 
Waſſer, Alles dies bei abnebmendem Mond, theils 
duch Beachtung der Conftellationen, theils durch 
Handlungen, welche man an gewiſſen Gegenftäuben 
vornimmt, um auf ben entfernten Kranken dadurch 
zu wirfen, 3. B. bie fogenannte Transplantation 
gegen Mutter» u. Feuermäler u. Zahnſchmerzen, 
wo man im Frübjahre an eine Weide od. Erle gebt, 
auf ber Morgenfeite etwas Rinde loslöft, von dem 
darunter liegenden Splint einen Splitter abjchnei« 


* 
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det, das Maal od. Zahnfleiſch bamit blutig ritzt u. 
den Baum mit der abgelöften Rinde verbindet; ver⸗ 
wächſt die Rinde, fo ſoll auch das Übel wegbleiben. 
Andere Mittel find Streichen u. Händeauflegen, 
nah Art der magnetiihen Euren, Gebete u. dal. 
Bei weniger Gebildeten, durch körperliche u. geiflige 
Leiden Geſchwächten findet dieſe Behandlungsweiſe 
leichter Eingang u. ſchafft auch öfter Hillfe, als bei 
Unterrichteten u. Aufgellärten. Es kommt dabei 
Alles darauf an in dem Kranken ben feften Glau— 
ben zu erweden, daß das Mittel helfen werde. Der 
Glaube regt die Hoffnung der erfehnten Genejung u. 
mit diefer Die Naturbeillraft au. Am leichteften 
wirb Dies geicheben bei Krankheiten, melde in dem 
Nervenſyſtem wurzeln, z. B. Epilepfie, Krampitrant- 
beiten, od. von dieſer Seite aus leicht erregbar find, 
wie bei der Roſe (mo das Efien ber erfien Rofe, 
welche ınan findet, od. bas Beifichtragen eines Stücks 
Stahl helfen ſoll), Wechjelfieber, Leberkrankheit, 
Blutungen; baber fi denn auch an diefen Krant« 
‚ beiten bie magiiche Kraft des Beſprechens (f. b.) am 
meiften übt. Doc gibt e8 auch materielle Krank» 
beiten, welche auf dieſe Weife gebeilt werben, fo heilt 
man Warzen, indem man jede Warze mit einem 
Zwirnsfaden unterbindet od. mit einem zerjchnit« 
tenen Apfel reibt u. den Faden od. Apfel unter 
einer Dachtraufe vergräbt; od. man beftreicht bie 
Warze mit Sped u. vergräbt diefen gleihermaßen 
(wenn bieje Gegenftände verfaulen, vergebt die 
Warze); ob. man berührt die Warze beim Be— 
ginn des erften Monbviertel® jede mit einer befon« 
beren Erbfe, bindet diefe zufammen in ein Tiichlein 
u. wirst dies hinter fih. Bei ver Wafferjucht fiedet 
man ein Ei, macht eine Heine Offnung in bie 
Schale deſſelben u. vergräbt es in einen Haufen 
retber Ameifen. Gegen Krämpfe nimmt man den 
geftoßenen Augenzahn eines Schweins ein, ebe fie 
beginnen. Najenbluten jell aufhören, jobald man 
in eine Schachtel, mit 3 Loth reinem Bitriel u. 2 
Loth gedörrtem Salz gefüllt, einige Tropfen Blut 
tbut, die Schachtel ſchüttelt u. dann auf dem Ofen 
erwärmt. Abnliche Mittel hat man gegen Nubr, 
Kaltes Fieber, Epilepfie, Kropf, Gelbjudt, Im— 
potenz ıc. 

Eympatbetifche Tinte, ift eine folde Tinte, 
deren Schriftzüge zunächſt nicht fichtbar find, fon« 
dern erft nah Anwendung verſchiedener Mittel, 
wie durch Erwärmen od. Einwirkung anderer 
Eubftanzen zum Borjchein fommen. Es gibt dreier⸗ 
lei Principe, uach welchen ©. T. dargefiellt werben 
tann: a) bie eine Methode gründet ſich darauf, daß 
viele organische Körper fich bei böberer Temperatur 
früber zerjegen, als die Holzfajern, aus welchen 
das Papier befteht, u. daß bei biefer Temperatur 
ſich Koble ausicheidet, fo daß die Schriftzüge, welche 
mit einer farblofen Löſung eines folhen Stoffes 
—— worden ſind, beim Erwärmen unter 

raunwerden zum Vorſchein kommen. Derartige 
Flüſſigleiten ſind Eſſig, Citronenſaft, Milch ꝛc. 
b) Gewiſſe unorganiſche Salze haben im kryſtalli⸗ 
firten Zuftande eine wenig bervortretende Farbe; 
wird aber durch Ermärmen das Kryſtallwaſſer ent» 
fernt, fo tritt häufig eine intenfive Färbung (die 
Färbung der wafferfreien Salze) ein. Die Auf— 
löſungen folder Salze benutzt man häufig zu Sr T., 
3. B. das Kobaltchlorür, weiches im waſſerhaltigen 
Zuftande blafroth, im mwafjerfreien ſchön blau ift. 
Eine Auflöfung von biefem Salze in viel Wafjer 
bilbet bie 8.8. von Hellot. Schreibt mau mit der⸗ 
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jelben auf Bapier, fo ift die Schrift wegen ber blaßro⸗ 
then Farbe nicht fihtbar, erwärmt man aber das Pa⸗ 
pier, fo entftebt das wafierfreie blaue Chlorür u. die 
Schrift erſcheint ſchön blau. Beim Erkalten verjhwin. 
det die Schrift wieder in Folge von Waſſeranziehung. 
Entbält die Kobalılöjung Nickel od. Eiſen, wie es 
meift der Fall ift, To ericheint die Schrift grün. 
c) Die jogenannten Geheimtinten, welche im 
diplomatischen Bertehr ver ber@injühtungelektriicher 
Zelegrapben zumeilen Anwendung gefunden haben 
follen. Zur Herftellung dieſer Tinten gebören zwei 
Flüffigleiten, welde beim Zufammenbringen, in 
Folge doppelter Wahlverwandiichait, harakteriftiich 
gefärbte Niederſchläge od. Färbungen erzeugen. 
Mit der einen Flüſſigkeit A, weiche farblos jein 
muß, ſchreibt der Abjender feinen Brief; der Em— 
pfünger benetzt den Brief mit der zweiten Rliijfig« 
feit B, worauf die Schriftziige zum Vorſchein kom⸗ 
men. Hierzu find fehr viele Flüſſigleiten geeignet: 
aa) A = eine Löſung von Gerbläure, B = eine 
von Eilenvitriol; bb) A — eine Löſung von gelbem 
Blutlaugenſalz, B — eine von Eijenvitriol; ee) A 
eine Löſung von Bleizuder, B— eine von 
Schmejelleber; dd A = einc Löſung von Jod- 
falium, B = eine von Höllenftein (die Schrift 
tommt im Sommenlicht zum Borichein); ee) A — 
eine ſehr verblinnte ſaure Auflöfung von Eiſen- 
chlorid, B— jchwefelblaufaure Dämpfe (die Schrift« 
züge ericheinen mit blanrotber farbe, verſchwinden 
aber wieder durch Ammoniatdämpfe). 

Eympathetifhe Vögelchen, fo v. w. Infe- 
parabies 1). 

Epympätbie (v. gr., d. i. Mitempfindung), 1) im 
pfychiſchen Sinne die unwilllürliche Nachem— 
pfindung eines fremden Zuſtandes, alſo entweder 
Mitleid od. Mitfreude. Das Charalteriſtiſche dieſer 
ſompatbetiſchen od. fpmpatbifirenden Gefüble ift, dat 
ber Diitempfindende bie fremden Gefüible als feine 
eigenen empfindet; die ©. iſt daber nicht mit bem 
Wohlwollen zu verwechjeln, welches die deu fren« 
ben Zuſtänden als ſolchen u. ohne fie mit den eige- 
nen zu verwechſeln, fih widmende Geſinnung ıft. 
Im weiteren Sinne heißt ©. bisweilen auch das 
ungeluchte Zujammentreffen verſchiedener Perſonen 
in gemeinfamen Auſichten, Neigungen u. Beftre- 
bungen fammt ben darin liegenden Urſachen einer 
perfönliden Anziehung. Vorzugsweiſe in dieſem 
Sinne ift das Gegentheil ber e. bie Antipathie 
als das unwillkürlich bervortretende Gefühl des 
Gegenfages zwiſchen beftinmten Perionen. 2) In 
ber Phyfiologie bezeichnet ©. die thatjächlich 
vorliegende Mitleidenschaft verfchiedener Theile des 
leibliben Organismus, jo daß die Affectionen , bie 
erböbten od. verminderten Thätigleiten des einen 
fih auch auf den andern übertragen. Hierher ge» 
bören bie fogenannten Neflerbewegungen (f. d.) deg 
Nervenſyſtems u. der Einfluß, welchen Die Gefäße 
ſyſteme durch den Umlauf der Säfte u. das Zell» 
gewebe vermöge der Kontiquität feiner Theile ı. 
bie Durchdringlichkeit feiner Wanbungen von einem 
Organe auf das andere liberträgt. Dergleichen 
Iympathiihe od. confenjuelle Erfheinungen 
tommen im geſurden Zuftande bäufig vor, 5. 8, 
bas Niejen bei ſtarlem Lichtreiz, find aber in Krank 
beiten noch viel mannigfaltiger u. verwickelter. 
Während diefe S. auf entweder nahweisbaren od, 
wenigftend mit Sicherheit auzunehmenden, wenn 
auch zum Theil in feinen Urſachen nody unerfann« 
ten Zuſammenhängen ber Theile bes Teiblichen 
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Organismus beruben, berubt 3) diejenige Art von 
©&., melde man früher ben verjchiebeuften Dingen 
in der Natur, Geſtirnen, Tbieren, Bflanzen, Stei- 
nen ob. auch Worten u. Zeichen al® ber wunder⸗ 
baren Urſache einer geheimnißvollen Wechſelwirlung 
unter einander zuſchrieb u. in den ſogenannten 
Sympathetiſchen Euren (f. d.) zu Heilungen in 
Krankheiten benugen zu Lönnen glaubte, auf einer 
phantaſtiſchen NRaturanficht, welche bald als Volls⸗ 
glaube, bald als unklare Raturpbilojophie auftrat 
u. bäufig vielfahem Aberglauben Vorſchub ge» 
feiftet hat. 4) S. der Töne, die Raturericheinung, 
nach welcher ein u. berjelbe Ton auf verſchiedenen 
Tonwertzeugen, auf einem zum Klingen ER 
auf dem andern leife mitklingt, f. u. Schall m). 

Sympathievögelchen, ſo v. w. Infeparables 1). 

Sympathiſcher Nerv, 1) großer, jo v. w. 
Gangliennero; 2) mittlerer, fo v. wm. Herum⸗ 
ihweifender Nerv, f. u. Gebirnnerven x); 3) tlei⸗ 
ner, fo v. w. Gefichtönerv, ſ. ebd. 6). 

Sympathiziers, nordamerilaniſcheFreiſchaaren 
im Canadiſchen Inſurrectionslampf von 1837/38, 
j. u. Canada ©. 619. 

Eymperieleftrifch, elektriſch durch Mittheilung. 

Sympetaliſch (v. gr.), mit den Blumenblättern 
verwachſen. 

Sympheropol, fo v. w. Simferopol. 

Eympböna (a. Muſ.), im Touſyſiem der Grie⸗ 
hen bie —— . d. 2); vgl. Intervall 6). 

Sympbonia (S. 2.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Chesiaceae-Moronobeae, Monabel» 
pbie, Bentanbrie, ift Moronobea Aubl.; Arten: 

5 globuli fera, Baum mit rothen Blumen, in 
Gutana; Tiefert ein Harz, Mani, welches als 
Theer, auch zur Bereitung von Fadeln benukt, 
auch fälſchlich als Karannagummi verkauft wird. 

Sympboniäct (v. gr.), die muſilaliſchen Skla⸗ 
ven der Nömer. 

Sympbonie (v. gr.), 1) jede wohlllingende 
ig vgl. Diaphonie; 2) fo v. w. 

infonie, |. d.; 8) alte Benennung des Clavecind 
u. Spinets. 

Symphöreis (gr.), bei ben Spartanern bie 
Gebülfen ob. Stellvertreter des Polemarchen. 

ympborema (S. Rozb.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Verbenacese-Aegiphilene, 
8.81. 1.Orbn. L. ; Art: S. involucratum, Baum 
in Oflindien, mit kletterndem Stamm, weißen, 
gebauften Blumen. 

Symphorẽſis (ar.), Anbäufung, bef. des Blutes, 
daher fo v. w. Kongeftion. Daber Sympborema, 
durch Congeſtion angehäufte Flüffigkeit, beſ. Blut. 
Spmpboretifh, durch Eongeftion entſtanden. 

Eymphboria, j. Symphoricarpus. 

Eymphoriänus, Sohn des Fauftus, lebte in 
Autun u. war Chriſt geworben; unter ber Regie» 
sung des Kaiſers Aurelianus, im 3. Jahrh., wurbe 
er von bem römijchen Präfecten Heraclius aufge 
fordert bie Göttin Berechnthia anzubeten, u. al® er 
dies verweigerte, euthauptet. An feinem Grabe ge- 
ſchahen viel Wunder u. über bemfelben foll eine 
Kirche erbaut worben fein. Er wurbe ald Märty- 
rer beatificirt u. ber 22. Auguft in ber Gallifchen 
Kirche ihm gefeiert. 

&ympboricarpus (S. Tournef., Dill., Sym- 
pheria, S. Pursch.), Pflangengattung aus der Fa⸗ 
milie ber Lonicereae, 5. £1. 1. Orbn. Z.; Arten: 
8. vulgaris (gemeiner Betersftraud), 
niedriger Straud mit rothen, hanftorngroßen Bee» 
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ren, welche ben Winter hindurch ftehen bleiben u. 
beim Strauce bas Anjehen eines blühenden geben; 
Wurzel u. junge Stängel waren jonft als Rad. et 
stipites symphoricarpi officinell. S. race- 
mosus, mit weißen, glänzenden, bichtgedräng- 
ten, ziemlich großen, im Winter fteben bleibenden 
Beeren; beide in Norbamerifa; Zierfträucer. 

Symphoroſa, Gattin des römiihen Tribunen 
Setulius zu Tibur; war Chriſtin u. fol unter 
Habdrian, 120 n. Ehr., wegen Weigerung den Böt- 
tern zu opfern, erft vor bem Herculestempel gemiß- 
bandelt u. dann ertränft, aber von ihrem Bruder, 
bem Decurio Eugenius, begraben worden fein, 
Tags darauf wurden ihre fieben Söhne ebenfalls 
hingerichtet. Als Tag dieſer Dlärtyrer wurde ber 
18. Juli gefeiert. 

Eympbyandra (S. De C.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Campanulacese-Campanu- 
leae, 5. Kl. 1. Orbn. Z.; Arten: Staudengewächſe 
am Kautajus, auf Ereta, in Oftindien. 

Eumpbylöma (S. C. A. Meyer, Symphye- 
loma De C.), Pilanzengattung aus der Familie 
ber Umbelliferae- Peucedanene; Art: 8. gra- 
veolens, am Kaufaius. 

Eympbyomyrtus (S. Schauer.), Pilanzen- 
—— aus der Familie ber Miyrtaceen; Arten im 

uftralien. 

Symphyonẽma (8. R. BZr.), Pflangengattung 
aus ber Familie ber Proteacene- Persoonieae, 
4. Kl. 1. Ordn. Z.; Arten: S. montanum, S. 
paludosum, auſtraliſche Sträucher. 

Syumpbyoftemönes, mit einander verwachſene 
Staubfäden (Filamenta connuta), f. Blütbe, 

Symphyſe (v. gr. SymphYsis), I) eine nicht bes 
megliche Verbindung von mit einander verwachſenen 
Knochenſtücken, jo: &. des Unterkiefer (Symphy- 
sis maxillae inferioris), bie auf der Mitte des 
Kinn am Knochen bemerliihe, als Spur ber 
frübern Trennung befielben in zwei Hälften zu— 
rückgebliebene Linie; daher Symphytiſch, das Zu⸗ 
ſammenwachſen beförbernd; 2) jo v. w. Synar—⸗ 
throſe, Synchondroſe, Syndesmoſe, Syfiartoje ꝛc. 

Symphyſeotömie (Spmpbpfiotemie, v. gr.), 
ſo v. w. Synchondrotomie. 

&ympbyfia (S. Prai.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Ericacene-Vaccinieae, zu Vac- 
einum ZL. gebörend; Art: S. martinicensis, 
Strauch auf weſtindiſchen Infeln. 

Sympbötum (S. L.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Asperifoliae-Borragınene, 5.81. 
1. Orbn. Z. ; mit fünftbeiligem Kelche, glodigwal» 
ziger, fünfipaltiger Blumenkrone, auf deren 
Schlunbe fünf lanzettlihe Gewölbihuppen mit ben 
fünf Staubgefäßen abwechſeln; Nüßchen mit einem 
ausgehöhlten Ringe an ber Bafis; Arten: S. of- 
ficınale (Shwarzmwurzel, Beinwell), mit 
raubem, edigem, äftigem Stängel, eilanzettförmi- 
gen, berablaufenden Blättern, weißen, gelblicyen, 
auch rotben, ineinjeitigen Ahren ſtehenden Blütben ; 
bäufig auf feuchten Wielen. Die außen fchwarze, 
äftige, bide, vielen Schleim enthaltende Wurzel 
Radix consolidae majoris, ftand fonft als äuße- 
res Heilmittel bei Knochenbrüchen u. Hernien, als 
erweıchendes bei Gejhmülften, Geihwiüren, Wun- 
ben, bei. ber Brüfte, als inneres bei Blutſpeien, 
Bauhflüffen, Lungenſucht, als Schnupimittel bei 
Najenbiuten in Anſehen; ibr Schleim macht bas 
damit beftrichene Leder gefügig u. dauerhaft u. wird 
als Leim od. Schlichte beim Spinnen bes Kameel- 
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garne® benutzt. Die Blumen geben einen ange 
nehmen Thee u. werben von ben Bienen fehr ge- 
ſucht. Auch ift fie eine gute Futterpflange, welche 
def. von Pierden, Schafen u Schweinen jehr be» 
gierig gefreffen wirb, das Rindvieh gewöhnt ſich 
nur nach u. nad an dieſes Futter. Die Pflanze 
dauert mehre Jahre; bie Vermehrung berjelben 
geichieht durch Abnahme der jungen Sprößlinge, 
welche fih am Mutterftode jährlich in großer An⸗ 
zahl bilden, auch durch Stedlinge.. Anfangs März 
zeigen fi bie erflen Blätter, melde ſchon zu 
Ende biefes Monats gejchnitten werben können. 
Der Schnitt gefchieht vier bis fünf Mal im Jahre. 
Die Pflanze fann nur zu Grünfutter verwendet 
werben, inbem fie ſich ihrer breiten Blätter wegen 
nur ſehr ſchwer trodnen läßt. S.tuberosum 
L., in Sübeuropa, doch aud) in Baiern, Sachſen ıc. 
in Wäldern u. Gebüſchen, mit blaßgelben Blumen 
u. fnolliger, gezahnter, ——— weißer, ſonſt 
als Rad. — flore luteo officineller Wur⸗ 
el. S.bullosum, in Öfterreich, bei Heibelberg, 
in ber füblihen Schweiz, ber vorigen verwanbt, 
trägt an ber feberkielbicen, weißen Wurzel, in Ab» 
fländen von einigen Zollen, wallnußgroße Knollen. 

Sympieza (S. Lichtst.), Pflanzengattung aus 
der Familie der Ericaceae-Ericeae-Symplezeae; 
Arten: capifche Sträucher. 

Sympiezometer (Spmpiefometer, Spmpieflo- 
meter), jo v. m. Piezometer. 

Symplectus, ein Bersfuß vom zwei fangen u. 
drei kurzen Sylben (—- — oo. 0). 

Symplegädes, jo v. w. Kyaneä. 

&ymplegmäta (gr.), 1) Gruppen von mehren 
Statuen ob. Neliefs, welche erft buch ihre Ver- 
einigung ein Ganzes bilden, 3. B. Laokoon, Riobeac.; 
2) die Ningerftatuen, wo zwei fi umfaffenve 
Kämpfer bargefiellt werben; 3) verbundene Köpfe 
od. Bruftbilder auf Münzen, 3. B. vom Regenten 
u. feiner Gemahlin. 

Sympleſit, Mineral, bildet zarte, fäulenför- 
mige Kryflalle des Hinorhombifchen Syftems, welche 
bilichelförmig ob. zu berben Bartieen vereinigt find; 
Härte 2 bis 3, fpecifiiches Gewicht 2,95; blaß in- 
digblau bief elabongrün, perimutterglängend; durch · 
fihtig bis durchſcheinend; befteht aus arfenfaurem 
Eiſenoxyd u. Eiſenoxydul u. Waffer; findet fich in 
ben Eijengruben von Lobenftein im Reußiſchen. 

Symplocium, ber die Kapfel bei Farrenlräu⸗ 
umgebenbe, elaftifche, nad) einer Seite offene 

ing. 

Sympldeos (S. L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Styraceae, Bolyadelphie, Polyandrie; 
Arten: S. tinetoria, in Carolina beimifcher 
Baum, mit jehr wohlriehenben, gelben Blumen; 
ber Saft u. das Decoct der Blätter färbt auf 
Seide u. Leinwand blafigelb; S. coccinea, meri- 
caniſcher Baum, mit ſcharlachrothen Blüthen; 8. 
alstonia Hor., Straud in Siübamerifa, bem 
Theeſtrauche ähnlich, deſſen Blätter wie Thee benutzt. 

&ympidke (gr.), 1) Berflehtung, Verknüpfung; 
2) (Complexio), Figur, nad welcher man mit 
benjelben Worte (derjelben Frage) die Sätze an- 
fängt, oft auch) das fette (diefelbe Antwort) wieber- 
holt, z. B.: Den wollt ıhr losfpredyen, welchen 
der Senat verurtbeilt hat, melden das römiiche 
Bolt verurtbeilt hat, welchen bie Meinung Aller 
verurtbeilt bat? 

Sympodla (gr.), Mißgeburt mit firenenartiger 
Berjhmelzung ber Füße. 
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——— (gr.), 1) das Zuſammentrinlen, 
Trinigelag der Griechen ; begann nach dem Ende de® 
Gaftmahle (f. d.); die Anordnung alles babei zum 
Vergnügen ber Säfte Dienenden hatte ber Sympo · 
flarho® (Magister bibendi) zu beforgen. Dabei 
mwurben beitere ob. gelehrte Geſpräche gehalten ob. 
Tänzer, Pofjenreißer, Mufitanten een u. ge⸗ 
bört, od. Lieber gejungen (j. Stolion). Bei. hielt 
man folche Gelage an Geburts- u. Gedächtnißtagen 
berühmter Männer u. Lehrer. Daber 2) Schrift, 
melde bef. über den Genuß bes Lebens handelt, 
fo von Plato, Zenophon, Ariftoteles, Lucian; hierzu 
gehören au Plutarchs Zuurroosexa mooßinuere. ' 

Eymptöm (v. nr Anzeichen, Kennzeichen, bei. 
von einer Krankheit, |. d. ©. 767. Daher Sympto 
matiſch, anzeigend, zu S-en ber Krankheit gehörig, 
fie bildend, mehr zufällig hinzulommend, Aa zum 
Weſen ber Krankheit zu gehören. Spmptomatifche 
Eurart, vorzüglih auf Heilung ber S-e, nicht auf 
bie bes Welens ber Krankheit ausgehende Heile 
methode, wie bie Homöopathie. Symptomato⸗ 
gräpbie, Beichreibung ber Se ber Krankheit. 
Spmptomatolögie, Lehre von ben Krankheitsſympto⸗ 
men, f. u. Pathologie; vgl. Semiotif 1). 

Symptoſis (gr.), das Zufammenfinten, Zu- 
fammenfallen, entweber des ganzen Körpers ob, 
einzelner Tbeile beffelben. 

Symfk, Eijenhütte im ruffiihen Gouvernement 
DOrenburg, am Sym, zwifhen Wäldern u. Bergen 
1759 angelegt u. zur Sicherheit gegen bie umber- 
————— Baſchkliren mit einer aus ſpaniſchen 

eitern beftehenden Befeftigung umgeben. 

Syn... (gr.), vor einem I fol...,vorb, m m. 
p ſom..., vor fu. 3 ſpo. .., Borwort in vielen 
Zufammenfegungen, bebeutet: mit, zufammen, zu 


gleich. 

Eyn (nord. Myth.), Afın, bewachte bie Thüren 
im Saale, verſchloß fie für die, welche nicht binein 
follen, führte bei Gerichten bie Auffiht, wenn 
Jemand eine Sache läugnete; nah Ein. war fie der 
Freia untergeorbnet u. führte fiir Liebende abe 
Ihlägliche Antworten herbei, verſchloß unwürdigen 
Freiern u. folchen, welche ven Geliebten das Leben 
verbitterten, die himmliſchen Thüren ber Freya. 

Synaceia, nach Schneider Gattung aus der 
Familie der Barſche, gebildet aus Arten ber Gat« 
tung Scorpaena (f. Dradenfopf 1), bei welchen 
ber Kopf bödrig ift, Augen u. Mund nad oben 
fieben, Der Feib feine Schuppen hat; Art: Zauber⸗ 
fiſch (S. horrida, Scorpaena horr. Lin. ), Kopf, 
Leib u. mehre Flofien mit Faſern befetst, über bem 
Auge zwei große Höder, Leib braun u. weiß mar- 
morirt, aus Oftindien. 

&ynactinia (S. Rehnb.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Ericacene -Ericeae, gehört zu 
Erica Z.; Arten: meift unter Erica. 

&ynagdge (gr.), 1) Berfammlungsort; bef. 2) 
(BetbHaknejeth), Berfammlungsort ber Juben 
zum gemeinfamen Gebet u. zu gottesbienft- 
lihen Übungen, mit Ausnahme ber Opfer (ver» 
ſchieden von den ——— ſ. d.). Sie entftan- 
ben wahrſcheinlich aus dem Bedürfniß nach ge» 
meinſchaftlicher Andacht während bes Exils, wo bie 
Juden vom geſetzlichen Heiligthum getrennt lebten, 
u. wurden nad dem Exil von den Zurückgekehrten 
wegen Mangels eines Nationalbeiligthums in Ju⸗ 
bäa beibehalten u. allerwärts angelegt, wo Juden 
wohnten. Zur Zeit Jeſu befak jede bedeutende 
Stadt wenigſtens eine S., Jerufalem ber Sage 
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nach 480, je eine für bie Fremden aus dem einzel- 
nen Städten, vgl. Apoftelgejchichte 6, 9, wo eine 
S. der Fibertiner, Cyrener, Alerandriner ꝛc. er- 
wäbnt wird. Die vornehmfle war die Tempel- 
ſynagoge. In den frübeften Zeiten lagen die Sn 
außer der Stabt, meift auf Anböben. Hier ver- 
ſammelte man fi an ben heiligen Tagen, ſpäter 
am zweiten u. fünften Wocentage, die Weiber in 
gefonderten Siten, theils zum gemeinſchaftlichen 
Gebete, theils zum Anhören bibliiher Abjchnitte. 
Die Berlammlung wurde mit dem Segen ent- 
lafjen. Die Borträge in der ©. bielten die Borfte- 
ber. Auch Ehriftus u. die Apoftel lehrten in ben 
&-n. Die innere Einridtung ber ©. war eine 
Nachbildung des Tempels; an ber einen Wand 
befand fich ein mit einem Vorhang bebedter Kaften, 
als Bild des Allerheiligften, worin bie heiligen Bü- 
her lagen; die Wandfige in ber Näbe des Fenfters 
galten für bie ehrenvollſten u, wurden gern von 
ben Pbarifäern eingenommen; in der Mitte des 
Saales fland ein erhöhter Lehrſtuhl, |. unten, vgl. 
Bitringa, De synagoga veterum 1696. Sen 
find jetzt noch die einzigen Berfammlungsorte ber 
Juden zu religiöjen Zweden. Wo 10 jelbfländige 
Männer an einem Ort find, da kann eine ©. er- 
richtet werden. Man legt fie wo möglich auf er- 
babenen Orten an, damit fie vor den übrigen Ge— 
bäuben bervorrage; od. wo dies nicht angebt, er« 
richtet man wenigftens auf bem Gipfel des Daches 
eine hohe Stange. Außerhalb, nicht weit vom Ein- 
tritt im bie Halle od. das Vorhaus, ift ein acht- 
ediger Stern in Stein gehauen od. an der Wand 
beieftigt, welcher bei Trauungen gebraucht wird. 
Die innere Einrichtung ift jet noch wie jonft. Die 
Thür ift meift auf der Weftieite; auf ber rechten 
Seite des Eingangs fteht ein Opferftod, auf der 
finten eine Büchſe zu Almojen für die Armen. Die 
Wände find gewöhnlich nur weiß übertüncht, aber 
mit Inſchriften u. Geberformeln befchrieben; der 
Fußboden ift etwas tiefer angelegt, baber man 
vom Eingang einige Stufen hinabfteigt. Der Thür 
gegemüber, auf der Oftfeite, ift ber Oron (Aron, 
Heilige Arde), ein foftbarer, mit zmei großen 
Thüren veriebener Schranf, der Repräjentant der 
ebemaligen Bunbeslade, worin die Gejeßrolle ver- 
wahrt wird. Ein Borbang deck den Oron, u. mit 
demfelben wird in Wocentagen, Sabbatben u. 
Fefttagen gewechſelt. In manden Sen ift noch 
ein zweiter Schrant für die Haphtharenrolle u. bie 
ſchabhaft geworbenen Gejerollen. Neben bem 
Oron fieht ein großer meifingener Leuchter mit fie- 
ben Armen nah dem in ber Stiftsbütte u. im 
Tempel gefertigt, welcher beim Tempelweihfeſt ge 
braucht wird, u. hängt bie Lampe mit dem ewigen 
Lichte. Im ber Mitte der ©. ift die Bima (Al- 
menor, b.i. Spredplab), eine mit Gitterwerk 
verzierte Erhöhung; in der Mitte befindet fich das 
Bult (Ki ffe), wo der Borlefer ſteht u. auf welches 
die Geſetzrolle gebreitet wird. Auch werben von ba 
öffentliche Angelegenheiten von dem Synagogen- 
biener verlejen. Mitten über dem Pult hängt ein 
fechsediger Stern von hölzernen Leiften, in welchen 
die Ofterkuschen gelegt werden, u. bie flberne Hanb, 
eine zierlih von Silber gefertigte Hand, womit 
ber Borfefer von Wort zu Wort auf der Geſetzrolle 
nachzeigt, was er lief. Sonft findet man in ben 
Sn noch Stühle für die Männer, darunter Ehren- 
fie fiir Die Vorſteher u. Lehrer; ber Weiberftand 
iſt auf einer Gallerie an der Seite, welche mit Git- 
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terwerk dicht verichloffen ift u. wohin man von 
außen lommt. Die Tage, an welchen die ©. regel- 
mäßig befudht wird, find außer dem Sabbatb, Feft- 
u. Fafttagen, der Montag u. Donnerstag, an welchen 
Tagen man dreimal, Morgens, Mittags u. Abende, 
dabın gebt. Beim Synagogengottesdienft wird ge» 
betet, Stüde (Paraſchen) aus der Thora u. aus 
andern bibliiden Büchern (Hapbtaren) vorgeleien, 
barnad freie Vorträge (Deraicha) gebalten u. 
jchließlich Die Gemeinde mit dem Segen entlafien. 
Unter den Beamten bei der S. nahm in alter Zeit 
den erften Play das Kiteftencollegium (Zekenim) 
ein, welches über Zucht u. Orbnung in der ©. 
wachte, Unarten beftrafte, bie Armenpflege bejorgte 
u. für das Außere der ©. forgte; ber Abgeordnete 
od. Schreiber der S. (Schliah Hazzibbur), welcher 
bie Gebete betete u. bie Schriftftelen vorlas; der 
Priefter, weldher den Segen ſprach; ber Synago⸗ 
genbiener, die Almojenfammler u. 1U Leute, welche 
dem Gottesbienft beimohnen mußten u. dafür be» 
foldet wurben. Jetzt nimmt unter ben bei der ©. 
Angeftellten der Nabbiner ben erften Play ein; bei 
dem öffentlichen Gottesdienſt bat er nichts zu ver⸗ 
rihten, ausgenommen daß er 3—4 Mal bes Jah- 
res eine Rede vorber Berfammlung hält. Im Rang 
folgt ihm der Chaſan (Borfänger, auch Schliadh- 
Hazzibbur), er bat feinen Stand in der ©. vor dem 
Oron u. fingt (ſpricht) der Gemeinde bie Gebete vor; 
noch gebört dazu der Shamaf, welcher bie Schlüfjel 
der 9. verwahrt, beim Gottesdienft aber dem Cha- 
fan anjagt, wenn er zu der Geſetzrolle binauf rufen 
foll; eine andere Verrichtung ift die des Nufers, 
welcher in ber Gemeinde umbergebt u. an den 
Thüren pochend die Leute zur S. ruft. Außerdem 
find in größern Gemeinden noch mebre Beamte bei 
der ©. angeftellt, 3. B. die Neunberen (Thiſcheh 
Neihiin), welche die Polizei beforgen, die Getrau— 
ten einjchreiben 2c., Bauberrn, Richter. Letztere 
balten ſolche Gerichte in der S., welche Leute be» 
treffen, die ein Öffentliches Ärgerniß gegeben od. 
fih ſchwer gegen das Geſetz verfündigt haben. 
3) Die Große ©. (Keneſeth Hagbolab), nad der 
jübiihen Sage ein Collegium von 120 fchriftge- 
lebrten Männern, welches nad dem Eril gebildet 
wurde u. an deren Spitze Eſra ftand, mit der Be- 
flimmung fireng über die Beobachtung bes Ge— 
fees nach der Weije der alten Zeit zu halten u. 
eine Sammlung ber beiligen Bücher zu veranftal» 
ten. In ber That foheinen die Männer ber jogen. 
Großen ©. ſolche gemwejen zu fein, welche zu ibrer 
Zeit beftrebt waren im ben religidien Berjamm- 
lungen das Gefet zu predigen u. auszulegen, in 
ber Schufe zu lehren, wo fie fich bei. mit dem Ka⸗ 
non u. Bibeltert beihäftigten, u. als Richter zu 
fungiren. 

Eynä ti, fo v. w. Hornweſpe. 

Synaktika (gr.), zuſammenziehende Heilmittel. 
Spnaktiih. ſammelnd, zuſammenziehend. 

Synallagmatiſch (v. gr.), was aus Verträgen 
hervorgeht. 

Synallaris, Vogel, ſ. u. Kleiber 2) C). 

Synalöphe (ar.), 1) Zuſammenſchmelzung; 
2) Vereinigung zweier Sylben in eine in der Aus» 
ſprache. Die alten Grammatifer unterjchieben da⸗ 
bei Elifion, Synärefis u. Kraſis (ſ. d. a.), jetzt aber 
verftebt man umter S. nur bie Berihmelzung 
zweier Laute in einen zu Anfang u. Enbe zweier 
Wörter, be. beim Scanbiren, 3. B. Augurium 
rati'est ob. ratio’st, für ratio est. 
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Synanaſtomoſis (ar.), fo v. m. Anaftomofe. 

Synanche (gr.), Schlundbräune. 

&ynandra (S. Nutt.), Plauzengattung aus 
ber Familie der Labiatae - Stachydeae - Melit- 
teae, 14. 8. 1. Orb. /.; Art: S. grandiflora, 
Staudengewächs in Norbamerila. 

Synanthörae (Synanthericae plantae, Bot.), 
f. Syngenefie. 

Synantherdae, Pflanzenfamilie, fo v. w. 
Compositae, f. d. 

Eynantherin, jo v. w. Alantin, ſ. Alant 1). 

Synäpha, f. u. Pilzmilde 2). 

Synäphe (gr.), bei ben alten Griechen ber Zu- 
— zweier Tetrachorde. 

Synaphẽa (S. R. Br.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Proteacene - Conospermene, 
4. 8. 1. Orbn. L.; Arten: auftralifche Sträucher. 

Eynaptas, das reinfte Emulfin, f. b. 

Eynarkfis (gr.), überhaupt fo v. w. Eontrac- 
tion 2); insbefondere im Lateinischen das Zuſam—⸗ 
menfajlen zweier gleicher ob. gleichartiger Bocale 
in einen, was durch das Zeichen A angezeigt wirb, 
3. B. meis in mis, iisdem in isdem. 

&ynarthröje (v. gr. Spnarthröfis), 1) Gelent- 
verbindung, unbemwegliches Gelenk; eine Berbin- 
bung von Knochen, welche wenig od. feine Bemeg- 
— zuläßt; 2) fo v. w. Harmonie 9) u. Gom⸗ 
ph 


oſe. 

Synaſpismos (gr. Ant.), Stellung u. Kampf 
geichlofiener Reihen mit eng an einander gefchlofje- 
nen Schilden. 

Synathroismus (v. gr.), Aufammlung von 
Säften an einer Stelle, Andrang dahin, ſ. Con- 
geſtion. 

Synatlon (gr.), mitwirlende, Nebenurſache. 

Eynararia (gr.), in der alten Kirche die aub— 
führlichen Lebensbeichreibungen der Märtyrer (lat. 
Passionalia) u. Heiligen (lat. Legenda), melde 
bei ben religiöjfen BerJammlungen (@pnarid) vor- 
gelefen wurden; vgl. Martyrologium. Die Grie- 
chiſche Kirche hat noch ſolche abgekürzte ©. für die 
bebeutenden Fefte, z. B. die ©. des Nitephoros 
Kalliftos, neugriechiich von Matthäos Kigale, Ben. 
1639 


Eyndbrandus, j. Symbrandus. 

yncarpa (Bot.), Fruchthaufen, zufammenge- 
fette, aus mehren verwachlenen Beeren, beren jede 
in ber Blüthe ibre eigene Blume hatte, beſtehende 
Frucht (Diaulbeere, Ananas). Syncarprum, wo die 
fänmtlichen verwachlenen Früchte nur eine gemein» 
fchaftlibe Blume mit mehren Staubwegen haben 
(Magnolia, Rubus). 

&yncarpia (S. Teenore.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Myrtaceae-Leptospermeae; in 
Auftralien. 

Syncarpicae, ſ. Syngenefiften. 

Eyneelli (v. gr.), 1) Mönche, welche zufammen 
in einer Zelle wohnen; 2) jeit dem 4. Jahrh. Geift- 
lie, weldye von den Patriarchen u. Biſchöfen zur 
Aushilfe in ihre Wohnungen aufgenommen waren, 
aljo Hausgeiftliche (in Nom Consiliarii), zugleich 
auch die Beichtoäter u. Die Aufſeher iiber ben Wandel 
ihrer Brälaten waren. Der oberfle berielben bieß 
in Conftantinopel Protosyncellus. Bgl. U. €. 
$laufing, De syncellis, Lpz. 1755. 

Epncellus, Gregor, ſ. Syntellos. 

&yncephalantha (S. Bartl., De C.), Pflan⸗ 
zengattung aus ber Familie Compositae-Tage- 
teae; Art: S. decipiens, in Merico, 


Spnanaftomofid bis Syncope 


Synchẽeſis (gr), 1) die Verſchmelzung, z. B. 
innerer Augentheile; 2) Entmiſchung, Auflöſung 
bes Glaslörpers; 3) Vermiſchung der zu ſcheiden⸗ 
ben Wörter. 

Eynditonitis (v. gr.), Augenbindehautent- 
zünbung. 

Synchlamydöae, fünfte Klaſſe in Reichen» 
bachẽ Pflanzenjuftem. 

Synchodendron (S. Bojer, De C.), Pflanzen- 
gattung aus ber Familie Compositae - Verno- 
niaceae; Art: S. pauciflorum, Strauch auf 
Madagakcar. 

Synchondroſe (v. gr.), das Knorpelband, bie 
Berkuorpelung, eine nicht, ob. nur wenig beweg- 
liche, durch zwifchenliegende Knorpeljubftanz vers 
mittelte Verbindung zweier Knochen, 3.8. &. der 
Schopftüde des Hüftknochens, |. u. Beden B) a) aa), 
S. des Kreuzbeind mit den Süftbeinen, ſ. ebd. ) a) bb). 

Synchondrotömie (v. gr.), die von Sigault 
1768 vorgeichlagene u. 1777 zuerft mit Erfolg 
geübte blutige Trennung der Synchondroſe des 
Schambeins während der Geburt, um durch Aus- 
einanberweichen ber Knochen des Bedens den be» 
ihränften Bedentanal zu erweitern u. ben Durd- 
gang bes Kindes, namentlich bes Kopfes, durch 
benjelben zu erleichtern. Man hoffte durch bieje 
weniger Tebensgefährlihe Operation ben Kaifer- 
ſchnitt zu vermeiden; fpäter jeboch wurde biejelbe 
wegen bes häufig unglüdlihen Ausgangs (fie ließ 
einen unbeilbaren wanfenben Gang, Unvermögen 
ben Urin zu halten 2c. zurüd), u. weil doch durch 
bie Trennung ber Schoosfuge feine Erweiterung 
bes Beden® erfolgte, wieber aufgegeben, bis fie 
in neuerer Zeit wieder Vertheidiger fan. 

Synchronismus (v. gr.), die Mit» od. Gleich» 
zeitigleit, Die Zufammenftellung gleichzeitiger Er» 
eigniffe unter verichiebenen Völkern u. Ländern; 
daher Synchroniſtiſch, gleichzeitig, Spnchroniftifche 
Geſchichte, |. u. Ehronologiihe Methode, u. Syn- 
chroniſtiſche Tafeln, |. u. Chronologie b). 

Eynhyfis (gr.), 1) Zufammengiehung, Ver 
wirrung; 2) Auflöjung des Glaslörpers des Auges, 
wobei berjelbe feine eiweisartige Conſiſtenz verliert 
u. in eine mehr flüjfige übergeht u. der Augapfel 
fi weicher u. mehr teigig anfühlt. Die Iris ver- 
räth anfänglid eine zitternde Bewegung u. bie 
Kranken ſehen etwas undeutlich u. werben fern⸗ 
—J Später wird bie Iris hervorgedrängt u. 
das Auge fühlt ſich wie eine mit Waſſer — 
Blaſe an. Das Geſicht wird ſchwach, es tritt 
Kurzſichtigleit ein u. die Linſe verdunkelt ſich. Zur 
letzt folgt Atrophie ob. das Übel bleibt auf einer 

ewiffen Stufe ber Entwidelung ftehen. In vielen 
Kilen liegt eine dyskraſiſche Entzündung zum 
runde, bisweilen die Syphilis, od. Mißbrauch 
bes Duedfilbers; Heilung felten; 3) grammatiiche 
— wenn bie natürliche Ordnung ber Kon- 
ruction verlehrt ift. 

Synelonus (v. gr.), allgemeiner Krampf über 
alle Theile des Körpers. 

Eyneloftemon (S. E. Meyer), Pflanzengat- 
tung aus ber familie Labiatae-Ocymoideae; 
Arten: Sträuder in Südafrika. 

Syncolleſia, Faſerpilzgattung aus der Familie 
ber Hyphomycetes-Mucorini; Art: S. muco- 
roides, bilbet Heine grüne, aus ftrahligen Fäden 
mit fugligen Gliedern beftehente Rajen an feucdh- 
ten Fenfterrabmen. 

Eyneöpe (gr.), |. Synlope. 


Syncoryna bis Eynekdoche 


Eyneoräna, fo dv. w. Stielpolyp. _ 
Synd, d.h. Braune, fo nennen die Perfer im 


Bergleich zu fih, als Weiße, die Ureinwohner Ins | 
di 


iens. 

Syndactyli, nah Cuvier eine Abtheilung ber 
ſperlingsartigen Bögel; der äußere Finger iſt faſt 
fo fang, wie der mittlere, mit welchem er bis zum 
vorletsten Gliede verwachlen iſt. Hierher die Gat- 
tungen: Merops, Prionitis, Alcedo, Ceyx, To- 
dus, Buceros. 

Syndesmanthus (S. Klotzsch), Bilanzen- 
gattung aus ber Familie der Ericacene-Ericeae- 
Sympiezeae; Arten: capiihe Sträuder, von An- 
dern unter Erica, Blaeria, Macrolinum geftellt. 

Syndesmen (gr.), Gelenfbänber, j. Bänder 2). 
Daher Syndesmitis, 1) Entzündung ber Bänder; 
2) Augenbindehautentzündung. Spndesmolögie, 
Bänberlehre, f. u. Bänder 2). Syndeömopäthie, 
Leiden der Bänder, Spndeönopbarpngeus, |. u. 
Schlunblopfihnürer. Spndesmöfts, eine durch Bäu- 
der bewirkte Berbinbung der Knochen. Spndesmo- 
tömie, Zergliederung ber Ligamente, Bänder. 

Syndesmis (S. Wall.), Pflanzengattung aus 
der Familie der Anacardiacene, 5. Kl. 1. Orbn. 
L.; Arten: S.elegans, Heiner Baum mit rothen 
Kelchen, weißen bolbenftändigen Blumen, auf ber 
Halbinſel Malacca; S.tavagana, ebenfalls in 
Dftindien. 

Syndicãt (v. gr.), 1) das Amt eines Synbicus, 
f.d.; 2) die Urkunde (daher auch Spndicatsurfunde), 
durh melde ein Anwalt zum Synbicus einer 
Corporation beftellt wird. Die Errichtung eines 
ſolchen Ses jetst nach den meiften Procefordnnungen 
mehre bejondere Förmlichleiten voraus; be. gehört 
dazu, daß bie Urkunde von einem öffentlichen, 
—— Notar u. unter Zuziehung von Zeugen 
errichtet werden muß, daß, wenn es ſich um eine 
Corporation handelt, für welche eine beſondere 
u er nicht beſteht (Universitas non ordi- 
nata), alle flimmberechtigten Mitglieder berfelben 
zu dem Acte gehörig geladen fein u. baß wenigſtens 
zwei Drittbeile, od. nach anderen Geſetzen wenig- 
ftens die Hälfte, erfchienen fein müffen, fo wie daß 
dann von den wirklich Erfchienenen auch bie Mebr- 
jahl dem erwählten ©. ihre Stimme gegeben bat. 

Eyndicuß (v. gr. Sonditos), 1) fo d. w. Anwalt, 
bef. 2) in Athen eine außerorbentlich gewählte Bes 
börbe von fünf Mänuern, welche ben Staat bei 
Bertheibigung abzuänbernder u. abzuſchafſender Ge- 
fee od. bei Auflagen auf Staatsverbrechen vertrat. 
Eine ähnliche Behörde gab e8 auch in Sparta; 
3) in Athen nad Vertreibung der Dreißig für den 
Augeublid nom Bolt u. Rath erwählte Behörde, 
welche über eingezogene Güter urtbeilte; 4) (Kirch⸗ 
weien), fo v. w. Advocatus ecclesiae; 5) ber 
Anwalt einer Corporation, Gemeinde (Stabt- 
ſyn dieu 6), Gilde, einer Landesvertretung (dand- 
ſchaftsſyndicus), welchem bei den Fandesver- 
tretungen ber kleineren Staaten bie Archivgeſchäfte, 
juriftiichen Ausfertigungen, das Prototolliren, über- 
baupt bie gejammten Secretariatsfunctionen über- 
tragen zu fein pflegen. Im früberen Zeiten, in 
denen bie Lanbesvertretungen als eigene ſtändiſche 
Körperichaften mit befonderen Privilegien, einem 
eigenen Vermögen ıc. auftraten, war die Stellung 
des Landſchafteſyndicus oft eine ſehr einflußreiche ; 
zuweilen führen fie auch die Bezeichnung Yand- 
IHaftsagenten. Kronfyndici beißen in Eng« 
land u. Preußen bochgeftellte, juriftiich gebildete 

Untverfals Yezifom,. 4 Aufl. XVU, 
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Beamte, welche vom König ernannt werben, um 
in wichtigen Fragen des Internationalen u. bes 
inneren Berfafjungsrechtes, jo wie über Angelegen- 
beiten des königlichen Basic ein GOutachten abzu⸗ 
geben. Nach der preußiſchen Berfaſſung find die» 
jelben zugleih Mitglieder des Herrenhauſes. 

Syndow⸗Gruppe, großes Infelland, von dem 
rujjijhen Seefahrer Spndew, welcher e8 im Jahre 
1764 bejuchte u. beſchrieb, fälſchlich für einen Ar- 
chipel gehalten, befteht aus einem einzigen Eiland 
mit vielen Landbipigen, Erbzungen (Pusliat, Ku⸗ 
mian, Nuwin 2c.) u. Buchten, weldhes-fich vor dem 
©. Yaurentiibufen von Tſchukotien u. vor ber Ein- 
fahrt in die Behringeſtraße ausbreitet. Es ift voll 
Geftrüpp, bat einzelne Berge, ift bewohnt von 
Tſchuttſchen u. Korjälen, welche hier viele Baidaren 
(Kähne) befigen u. mit den Kamtichadalen in Han 
delsbeziehungen fteben; fie — den Ruſſen eine 
Heine Abgabe in Pelzwert, Eiderdaunen u. getrod 
neten Fiſchen, dem einzigen Probucten ber Inſel. 
Es war ſchon früher entdedt u. urſprünglich ©. 
Laurentii-Infel genannt worden; bie Briten 
bejuchten es gleisgeitig mit Synbow u. gaben ihm 
ben Namen Clarts-Eiland; erft im Jahre 1791 
wurbe durch Billings der urfprüngliche Name Lau⸗ 
rentii⸗Iuſel wieber bergeftellt. 

&yndröme (gr.), 1) das Zufammenwirten meb- 
rer Umſtäude; 2) die Häufung vieler Kranfheits- 


lle. 

Syne, bei den Mohren der zehute Monat des 
Jahres, welcher den 26. Mai des Juliauiſchen 
Kalenders begann. 

Synecholdðgie (v. gr.), die Lehre vom Stetigen. 
Mit diefem Worte bezeichnet Gerbert deu Theil 
ber Metaphyſik, welcher von Raum u. Zeit, ber 
Diaterie als dem, was im Raume ift, u. der Aus- 
dehnung bes Gejchehens in der Zeitreihe banbelt. 

Synẽechie (v. gr.), 1) Zuſammenhang der Theile; 
2) aubaltende Fortdauer einer Krankheit; 3) Trauf- 
bafte Verwachſung, bei. Verwachſung ber Iris mit 
der Finjentapjel od. der Horubaut. 

Synkdra, f. u. Fortſatzinfuſorien B) d). 

Eynebdrella (S. Gärtn.), Pflanzengattung aus 
ber $amilie Compositae-Heliantheae; Art: S. 
noditlora, auf den Caraibiſchen Infeln. 

Eynedrion (grieh.), 1) das Zufammenfigen, 
Sitzung der Gerichte; 2) Bunbesräthe in Griechen» 
land, 3. B. ber Amphiltyonenrath ; 3) ber Bundes» 
rath der griedhiichen Staaten, welcher aus Geſand⸗ 
ten ber Bundesgenofleufchaft mit Athen, feit 374 
v. Chr., beftand; alle Theilnehmer batten Sit u. 
Stimme darin, die Athener den Borfit u. die Au⸗ 
führung in den vom S. beichlofienen Unterneh- 
mungen; 4) (Iubenth.), fo v. w. Sanhedrin. 

Eynegöro®, 1) im aitiſchen Proceß derjenige, 
welcher nah dem Schluß ber Verhandlung noch 
eine Rede für eine ber Parteien bielt; eine folche 
Rede hieß Synegoria u. war oft der Hauptvortrag 
in ber Verhandlung. Die Synegoren gehörten zur 
Zahl derer, welche bie Broceifirenden als Freunde 
vor Gericht begleiteten; 2) der Staatsanwalt bei 
Vertheidigung beftehender Geſetze u. in fijcalijhen 
Angelegenbeiten. 

yneisaktoi (gr.), jo v. w. Agapetä. 

Synekdöche (gr.), Figur, welche bie Begriffe 
nad innerer Verwandtſchaft vertaufcht, 3. B. ben 
einzelnen od, bejonderen Gegenftand für Das ganze 
ob. das allgemeine Weſen fett u. umgelehrt; fie 
begreift bie fälle, wo man bie beftimmte Zahl ftatt 
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ber unbeflimmten jetzt (3. B. taufend fir unzäblig, 
jehr viel); den Singular ftatt des Plurals (3. B. 
ber Kaufmann jucht Gewinn); die Gattung flatt 
ber Art (3. B. Künſtler für Schauipieler), od. ſtalt 
des Individuums (3. B. der Dichter für Homer); 
den Theil ftatt des Ganzen (3. B. Segel für Schiff. 

Synekphonẽſis (gr.), 1) das gemeinjchaftlicye 
Ausipreden; daher 2) jo v. w. Synizeſis. 

Synemönon, Name des dritten Tetrachords in 
bem Touſyſtem der Griechen; ſ. Tetrachord. 

Synemmeneen, nah Sprengel Meer-Confer- 
ven, melde einen zulammengejegten Bau baben; 
gegliedert, aber die Glieder inwendig aus mehren 
Röhren od. langen geftredten Zellen zuſammengeſetzt 
u. treiben au den Seiten od. Enden der Zweige 
eiförmige Kapjeln, welche mit Keimlörnern ange» 
füllt find; fie fteben am höchſten unter deu Con 
ferven, wiewohl viele rotb, ſchwarz od. braun gefärbt 
jind, u. nähern fih den Zangen. 

Synergie (Dpnenergie, Spnergafle, d. gr.), 1) 
Mitwirkung, Hilfe, bei. 2) Mitwirkung Gottes 
zur Beflerung des Menſchen; daher Spnergetiich, 
behülflich, mitwirfend. 

Synergidmud (v. gr.), die Meinung, daß 
der Meuſch die Seligfeit nicht blos von den Wir- 
tungen ber güttliden Gnade bofjen dürfe, jon- 
bern zur Erlangung berielben jelbft mitwirken 
müſſe. Schon Pelagius behauptete dies gegen Au- 
guftinus, Erasmus von Rotterdam gegen Luther, 
weicher bie Belehrung bes Menſchen als ein aus- 
ſchließliches Werk der göttlichen Gnade behauptete; 
Vieelanchthon aber behauptete in der zweiten Aus» 
gabe jeiner Loci theol., 1535, daß der Meujch bei 
der Beljerung mitwirken (ouvegyeiv) könne, u. 
Luther ſprach nichts dagegen, u. unbeftritten wurde 
dieſe Meinung in das Leipziger Interim eingerüdt u. 
mebre Theologen, V. Strigel, ©. Dlajor, Krell x. 
begünftigten dieſelbe. Erſt ſeitdem Pfeffinger in 
Leipzig (in ſeiner Schrift: De libertate volun- 
tatis humanae, 1555) behauptet hatte, baf ber 
von bem Heiligen Geifte zuvor Ermedte nun das 
Seinige auch thun müßte, griff ihn zunächft Ams- 
borff 1558 mit der ganz grundlofen Behauptung 
an, baf er gelebrt habe, der Menich könne ſich aus 
den natilrlichen Kräften jeines freien Willens, auch 
ohne die Gabe des Heiligen Geiftes, zur Gnade 
ihiden u. bereiten; u. nun begann Flacius 
in Jena einen förmliden Streit (Synergiſtiſche 
Streitigkeiten). Er behauptete (in der Refutatio 
propositionum Pfeflingeri de libero arbitrio, 
1558) das gänzlie Unvermögen des Menſchen 
zum geiftigen Guten u. wurde in biejer fireng 
lutheriichen Anficht vom Herzog Johann Friedrich 
bem Mittleren von Weimar unterjtigt, welcher 
daburd der Lehre ber Umiverfität Jena Gelebrität 
zu verſchaffen gedachte. Bictorin Strigel eiferte 
dagegen, u. ba biejer nebft bem Superintendent 
Hügel in Jena fih gegen das weimariihe Confu— 
tationsbuch von 1559, welches der Herzog gegen 
die mildere Anficht hatte auflegen laſſen, erlärten, 
fo wurden fie 1559 gefangen geſetzt, zwar wieder 
freigegeben, aber nicht wieder im ihre Amter ein« 
gelegt. Im Auguft 1560 wurde in Weimar eine 
dreizebutägige Disputation zwilhen Flacius u. 
Muſäus einer» u. Strigel u. Hügel andererjeits 
veranftalter, worin Flacius behauptete, die Erb» 
fünde fei das Weſen (Subflanz) des Menjcen, 
weshalb feine Anhänger Subftantialiften, ihre 
Gegner aber Accibentiarier genannt wurden. 
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Daher u. weil Strigel in feiner Declarationgſchrift 
über den freien Willen des Menſchen bem Herzog 
befriedigt hatte, wurde dieſer 1562 wieber im jein 
Amt eingelegt, nachdem Flacius mit feinen An— 
büngern, wie Wigandb u. Juder, int December 
1561 enturlaubt worden waren. Um den Frieden 
unter ber Geiftlichfeit der herzoglichen Lande, 
welche jih in Flacianer u. Strigelianer tbeile 
ten, wieberberzuftellen, wurbe bie vierte Kirchen— 
bifitation angeordnet, wozu ber neue Superintene 
dent Stößel zu Jena die Superdeclaration über 
Strigels Declaration verfaßt u, darin die Bebaup- 
tung aufgejtellt batte, daß der von der Erbjiinde 
umvernichrete Willensreft nicht von einer inneren 
Kraft des Meinen, jondern von einer äußerlichen 
Zuchtleitung zur Önade geführt werde. Aber weder 
Etrigel erfaunte dieje Anficht an u. verließ Jena, 
noch die ftrengen Intheriihen Geiſtlichen, weebalb 
ihrer 40 abgejegt wurden. Als Herzog Jobann 
Friedrich der Jüngere nach den Grumbachſchen 
Händeln die Regierung verlor u. jein Bruder 
Johann Wilhelm allein zur Negierung kam, 1567, 
wurde buch Ediet vom 16. Jan. 1568 die lutheriſche 
Orthodoxie wieder bergeitellt, die milder Geſiun— 
ten verließen Jena, Die Flacianer, Wigand, Cölee 
flin, Heßbus, Kirchner, fehrten zurüd u. ter Kampf 
biejer Jeneuſer gegen Die Wittenberger Theologen 
begann von Neuem. Zur Beilegung des Streites 
wurde auf Veranlaſſung des Kurfürften Auguft in 
Altenburg vom 20. Oct. 1568 bis 9. März 1569 
zwijchen ben kurſächfiſchen (Wittenbergiſchen) u. 
berzoglich ſächſiſchen (Jenaiſchen) Theologen ein 
Colloquium gehalten, welches jedoch ohne Erfolg 
blieb, aber bei der fünften Kirchenviſitation 1569 
u. 1570 wurden Die Geiſtlichen der Strigelfchen 
Anſicht abgeſetzt, jedoch widerriefen die meiſten 
derſelben u. bereuten die Unterſchrift der Strigel— 
ſchen Erllärung. Herzog Johann Wilhelm üeß 
1570 das Corpus doctrinae thuringicum heraus- 
geben als Gegenſatz zu dem 1560 erſchienenen 
Wittenberger Corpus doctrinae Melanchthonis. 
Diefer Streit trat in eine meue Phaſe, als 1573 
der Kurfürft Auguft von Sachſen Bormund der 
Herzöge Friedrich Wilhelm u. Johann wurde; 
dieſer befabl in der jechften Kirchenvilitation von 
ber Flacianiſchen Anſicht abzulafien u. die mil» 
dere Anficht anzunehmen. Diesinal war die Zabl 
der Abgeſetzten Jebr groß (im Altenburgiidsen allein 
111 Geijtliche), indem die Flacianiſche Anficht viele 
Unbäanger hatte. Erſt durch die Coneordienformel 
von 1574 (1580) wurde ber Streit in Allgemeinen 
beendigt u. der ©. darin verdammt. 

Eynejios, 1) ©., geb. um 375 in Kyrene, 
ftudirte in Alerandria, wo er Schüler ber Hypatia 
war, Philoſophie, Broia u. Rhetorik u. wirkte nach 
ber Rüdfchr in ſeine Vaterftadt als Rbetor; 397 
(398) ging er an der Epige einer Gejandtichait der 
Pentapolis nach Gonftantinopel, um den Kaifer 
Artadios um Hilfe fir die berabgelommene Pro— 
vinz zu bitten, fam aber erft nach breijäbrigenmt 
Warten zur Audienz beim Kaijer u. verlieh 400 
Conftantinopel, ohne etwas erreicht zu baben. 
Seitdem lebte er in Eyrene u. auf feinen Laudgute 
mit bem Studium des Neuplatonismus ı. mit 
ländlichen Arbeiten beichäftigt; um 408 trat er zum 
Chriftentbume über, wurde 409 (410) zum Bi— 
ſchof von Ptolemais gewählt u. ftarb um 444. 
Er jhr.: Meol dvurrior (commentirt von Nile— 
phoros Gregoras u. lateiniſch überſetzt von Diar- 
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filius Fieinus, Ben. 1497 u. 1516); mebre Re- 
den, ald Kardoraoıs (über die Verwüſtung ber 
Bentapolis durch die Barbaren); //eoi Aaunılelas 
(die vor Arkadios 399 gehaltene Here, eine Art 
Fürftenipiegel, griechiſch u. deutſch von Krabinger, 
Münden 1825); Ayxomor ris dorooroufas 
(deutih von Kolbe, Berl. 18550); Paiazons 
!rzwurov (griechiſch u. deutſch von Srabinger, 
Stutig. 1834); Alyiarıcı Aöyoı mreot mocro/az 
(griechiich u. deutich von Krabinger, Sulzb. 1335); 
Awr A nepi is zer abıröv dıeymyısz; ferner 
Briefe (berausgegeben von Morell, Par. 1605, 
mit den Schelien des Neopbytos, von Greg. Des 
metriabes, Wien-1792, n. A. Ben. 1812): Hemilien 
u. Hymnen (im 15. Bb. von Boiſſonade's Poeta- 
rum graecorum sylloge, einzeln überiegt von 
Engelhartt u. Rofenmüller u. commentirt von 
Thilo, Halle 1842 f.); Werte herausgegeben von 
Dion. Petavius, Bar. 1612, 1633, mit Kyrillos 
Hierof. von Prevot, Bar. 1631 u. 1640, von Kra— 
binger, Landsh. 1850, 1. Bd. (enthält die Neben 
u. die Fragmente der Homilien); vgl. Clauſen, 
De Synesio philosopho, Kopenb. 1831; Kolbe, 
Der Biſchof S., Berl. 1850. 2) Griecbiicher Arzt, 
nah der Mitte des 12. Jahrh., berichte einen 
Aufſatz über die Fieber aus dem Arabien des 
Abu» Dicafer in das Griechiihe, herausgegeben 
von 3. S. Bernard, Amfterb. 1749. 

Synẽeſis (gr.), 1) Berftaud, Faſſungskraft, Klug— 
beit; 2) eine Wortfügung, bei welcher man nad) 
dem Sinn, nicht nach den Worten cenftrnirt; man 
unterjcheidet eine 8. erplicata, wenn das Subftan- 
tiv, von welchen fein Brädicat in Genus n. Nu— 
merus abweicht, vorhanden ift (3.8. M»gna mul- 
titado militum caesi sunt); u. eine 8. implicata, 
wo man es aus einem vorbergebenben Begriff ab» 
ftrabiren muß. 

——— ſ. u. Stachelſchwein 1) e). 

vnezeugmenon (gr.), eine ſyntaktiſche Figur, 
wo zu mebren Sub» od. Objecten nur ein Berbum 
gejetst wird, welches nur für das paßt, bei welchem 
es ftebt, für das andere ein anderes Verbum 
vorausgeſetzt werben muß. 

Syngem, Dorf im Bezirk Dubenarbe ber bel» 
giiben Provinz Oftflandern, an der Scheibe; 
2267 Em. 

Syngönae arböres sempervirentes, ziwei- 
jäbrıge, blattwechſelnde Nadeſdelzer, deren Nadel- 
blätter zur Zeit bes zweiten Frühlingstriebes, von 
unten nach oben gleichzeitig abfallen u. Dadurch die 
fo meit gealterte Stelle des Zweiges entblößen 

Syngeneioldgie (v. gr.), Yebre von der Ber- 
wanttichaft, 3. B. zwiſchen Menichen u. Tbieren 
EWbyſiſche ©.), zwiſchen Begriffen od. Gedanfen 
(logiihe ©.), zwiſchen einzelnen Tugenden od. 
Laftern (etbiiche od. moraliide 9.) ır. 

R Syngenesia, die 19. Klafje des Yinndiichen Sy» 
ems, j. d. 

Syngeneſiſten (Synanthereae), 82. Familie 
in Reichenbachs Pflanzenſyſtem, ſo v. w. Compo- 
sitae Eindl,., ſ. d. 

Syngloſſe (v. ar.), Unterſuchung über ben 
Bujammenbhang der Begriffe u. Formen der Spra- 
den, od. Darftellung der Verwandiſchaft der 
Sprachen, melde fih in den Wurzeln der Wörter 
von äbntichem Yaute u. gleicher Bedeutung zeigt; 
eine ſolche ©. ift Ballas Slowar, seu lınguarum 
totius orbis vocabularia comparativa, Peters 
burg 1787—89, 2 Bde. 
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Syngnäthus (Meernadef), Gattung aus der 
Ordnung Büicheltiemenfiihe; Körper jehr lang, 


faft gleihinäßig did; die Eier entwickeln ſich in einer 
ladjörmig ermeiterten Haut unter bem Schwanze, 
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u. bie Jungen treten durch eine Spalte hervor; 
Arten: S:acus(L., Sadnabel, große Meer- 
nabdel), Leib fieben-, Schwanz jehstantig, brei 
Fuß lang, in europäifhen Meeren; S.typhle, 
eben jo, aber Leib ſechs⸗ u. Schwanz vierfantig, 
1 Fuß lang, im Mittelmeer, gemein; S. pela- 
gicus, eben fo, aber ohne Schwansflofle u. 8. 
ophiodon, obne Schwanz, Bauch - u. Bruft- 
flofie; verwandt ift die Gattung Seepierbihen. 

Syngonium (S. Schott., Endl.), Pflanzen» 
gattung aus ber Kamilie ber Aroideae-Cala- 
diene; in Weftinbien. 

Syngräphe (v. gr.), 1) Handſchrift; 2) Schuld» 
verichreibung. Daber Spngräpbens, 1) Geihicht- 
Ichreiber, Profaiter; 2) jo v. w. Probuloi 3). 
Songrapbie, Schriftftellertunbe. 

&unborium, fo v. w. Sinoria. 

&yniftäta, nach Fabricius die Netzflügler, welche 
bei eımer großen Menge Glieder an ben langen 
Fühlbörnern, die Unterflügel faft jo groß als die 
Dberflügel u. meift ausgebreitet haben, dazu bie 
Rüſſeljungfern, Ameifenlömen, Zermiten u. a. 

Eynizefid (gr), 1) das Zuſammenfallen ob. 
Zuſammenſchmelzen; 2) das Zuſammenausſprechen 
getrennt geichriebener Bocale, 3. B. zovoenv, was 
zweiſolbig geiprochen etwa wie chrysjen klingt. 
Hanptſächlich gebören hierher bie Fälle, wo iu. u 
zu Conſonanten (j u. v) werben, z. 8. principium, 
duo, weldes wie principjum, dvo auszuſprechen 
it; 3) vollftändige Verſchließung ber Pupille, ber 
dingt durch Zuſammenwachſen ber Ränder ber 
Traubenhaut, in Folge von Entzündungen. 

Synkamp (gr.), ein jehr biegiames Gelent, bei. 
das Ellenbogengelent. . 

Synkatabaſis (gr.), fo v. w. Accommodation 2 

Synkatatheſe (v. gr.), 1) Zuſammenſtellung 
ber Meinung bes Einen mit der des Andern, um 
fie in Einſtimmung zu bringen; 2) Beifall, welden 
man jrember Meinung zollt. 

&ynfello® (ar.), j. Syncelli. 

Eyntello®, 1) Gregorios, war im 9. Jahrh. 
Abt u. Syncellus des Patriarchen Taraſius von 
Conftantinopel; er jchrieb "Erkoyn zovroyguy cas, 
eine Compilation bei. aus Euſebios, umfaßt die Zeit 
von Erihaffung der Welt bis zu Diocletian, herauss 
gegeben zuerft von Goar, Paris 1652, Fol.; von 
W. Dindorf mit Nitepboros Konftantinos, Bonn 
1829, 2 Bpe. 2) Michael, griehiiher Grammar 
titer im 8. od. 9. Jahrh.; feine Schrift: Methodus 
de verbi syntaxi ift noch nicht herausgegeben. 

Synklonus (gr.), j. Synelonus. 

Eynföpe ar, 1) die Zujammenziebung eines 
Wortes durch Auswerfung einer mittleren Sylbe 
od. eines Vocals zwiichen zwei Conſonanten, z. B. 
beitrer für beiterer; daher Synkepiren, einen od. 
mebre Buchftaben eines Wortes weglafien; 2) jo 
vd. wm. Obnmadt, ſ. d.5 3) jo v. w. Rückung 1); 
daher Spnkopirte Noten, wo ein od. mebre Töne 
völlig od. zu früb weagerüdt werden, woburd die 
' Harmonie auf einige Zeit geftört wird. 
Eynkratie (v. gr.), Mitregierung; daher Son- 
| frattih, Ivo Jemand mit einem Audern die Nes 
| iernug tbeilt, 3. B. wo das Volk Dur Bertreter 
| Fpeit an der Ausübung ber höchſten Gewalt nimmt. 
|  Syntretismus (gr., 1) die Bereinigung zweier 
10 
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itenden inneren Parteien gegen einen Äußeren 
eind. Der Name wurbe von den alten Gramma- 
fern von ber Gewohnheit ber Kreter abgeleitet, 
welche oft in inneren Uneinigleiten lebten, ſich aber 
bei dem Herannahen einer Gefahr von aufen ver⸗ 
einigten ır. gemeinſchaftlich gegen ben Feind fanden; 
2) Vermiſchung verſchiedener Anfichten, bei. philo« 
ſophiſcher Syfieme, um eine Ausgleihung od. 
Bereinigung unter ihnen berborzubringen. So 
ſuchte man bie Syſteme des Plato u. Pythagoras, 
bes Ariftoteles u. der Stoifer mit einanber zu ver⸗ 
binden, jeboch meift erfolglos; 8) im 16. Jahrh. 
bef. das dringend empfohlene Zufammenhalten ber 
in einzelnen Lehrpunkten biffentirenden Refor- 
mirten u. Lutheraner zum Schuß gegen bie Katho- 
Kifchen ; 4) im 17. Jahrh. ber Berfuch die firengeren 
u. milderen Lutberaner zw vereinigen. Auf ber 
Univerfität Helmſtädt hatte fich eine freie theolo⸗ 
giice Richtung der Eoncorbienformel gegenüber 
ebauptet u. hier verfuchte e8 ©. Ealirtuß (f. d. 5) 
durch eine freiere Auffaffung ber Lehre von ben 
uten Werfen, ber Dreieinigleit ꝛc. bie fchroffe 
tellung der Eonfeffionen zu einander zu mildern 
n. in einem biblifchen Chriſtenthum wie in ber 
Rücktehr zu ben dfumeniihen Symbolen bes 
fünften Zadıh. eine Einigung derſelben zu förbern. 
Darüber entipann ſich mit den Wittenberger Theo- 
logen, welde darin eine Berlegung ber Lehre ber 
Symbelifhen Bücher fanden, ein Streit (Spn- 
kretiſtiſche Streitigkeiten); das Wort gegen Ealirtus 
führte der Prebiger Statius Bücher, doch ſchien 
der Streit mit Bülſchers Tod (1641) beendigt. 
Allein durch Calixtus' Schüler Joh. Latermann, 
weldher nah Königsberg gerufen, erft 10 von 
Galirtus’ Lehrſätzen verdammen jollte u. wenigftens 
fie zu übergehen verſprach, jedoch nicht Wort bielt, 
wurde ber Streit wieder erneuert. Das vom König 
Dladiflam IV, von Polen zur Friebensfliftung 
—— Reformirten u. Lutheranern veranlaßte 
eligionsgeſpräch zu Thorn 1645, wozu Calov ır. 
Calixtus gewählt worden waren, regte bie Un⸗ 
einigleit noch mehr an, indem der orthodoxe Calov 
durch ſeinen Geſinnungsgenoſſen Hülſemann be⸗ 
wirlte, daß Calixtus nicht zum Geſpräch gelaſſen 
wurde, worauf Calov u. Hülfemann, um ihr Be- 
nehmen gegen Calixt zu rechtfertigen, mit ben 
ſächſiſchen Theologen ben Beweis zu Führen fuchten, 
baß bie Helmftäbter Theologen nicht mehr für 
rechtgläubige Lutheraner zu halten feien; u. 1655 
gaben die Wittenberger u. Leipziger Theologen 
ben Consensus repetitus fidei verae Luthera- 
nae heraus, wobei fie auf gänzlihen Ausſchluß 
ber Helmftädter aus ber Lutheriſchen Kirche an« 
trugen. Aber bie Annahme biefer Lehrſchrift wurde 
von allen Regierungen abgelehnt, u. biefer Umftand, 
fowie ber 1656 erfolgte Tob Ealirt’s, brachte einen 
Stillftand in den Streit. Auf Calirts Seite hatte 
€. Hornejus, ©. Titius, I. Hildebrand; auf 
Calovs Seite Ehr. Dorfhe, I. Scharf, Hülfemann, 
I. Weller geftanden. Einen neuen Berjuc Frieden 
zwifchen feinen reformirten u. lutheriſchen Unter» 
thanen zu ftiiten machte ber Landgraf Wilhelm VI. 
von Heffen-Kafjel durch das Religionsgefpräd zu 
Kaffel (1662), wo ſich auch bie reformirten Mar- 
burger u. bie calirtinifch gefinnten lutheriſchen 
Rinteler Theologen zur Stiftung des Friedens 
vereinigten. Nun begann ber Streit von Neuem, 
indem bie Wittenberger u. Leipziger, benen jetzt 
bie vorhin von ihnen zurüdgetretenen Jenenſer 


bis Synochus 


wieder beigetreten waren, bem Rintleren es zum 
Borwurf machten, daß fle bie evangelifchen Grund⸗ 
lehren gegen die Reformirten aufgeopfert hätten. 
Es wurden wieber zablreihe Schriften bei. von 
den Wittenbergern gegen bie Bereinigung mit ben 
Reformirten gefchrieben, worauf bie Ninteler u. 
Helmftädter ruhig u. befonnen antworteten u. auf 
bie Gefahren der burd bie fähfiihen Theologen 
provecirten Kirchenfpaltung binmwiefen. Wie in 
Brandenburg, wohin bie ſächſiſchen Theologen auch 
twieber bie Branbfadel bes Streites geworfen hatten, 
ber Kurfürft durch Ediet vom 16. Sept. 1664 ber 
Frieden zwiſchen ben beiben Eonfeffionen gebot u. 
baffelbe durch firenge Maßregeln ausführte, fo 
verbot der Kurfürft Johann Georg II. von Sachſen, 
auf Beranlaffung des Herzogs Friebrih Wilhelm 
von Altenburg, 1669 feinen Theologen bie Fort» 
ſetzung bes Streites, um beffen Ausgleihung fich 
dann Herzog Ernft ber Fromme von Gotha viel 
Mühe bei den proteftantiihen Höfen u. Theologen 
e Zwar begann Ealov feit 1675 den fchriftlichen 

treit wieber, be. gegen Ulr. Ealigt in Helmftäbt 
u. gegen Mufäus in Jena, doch wurbe burch bie 
Feftigleit ber Höfe ber Bertrieb von Calovs Scrif- 
ten verhindert u. mit Calovs Tode 1686 enbigte 
ber Syntretiftiihe Streit. Bgl. bei. Calov, Histo- 
ria syncretistica, Wittenb. 1682; H. Schmid, 
Geſchichte ber Synfretiftifchen Streitigkeiten, Erl. 
1846; W. Gaß, Calirtus u. ber ©., Bresl. 1846. 

Synkrifis (gr., fat. Compositio), 1) Zufam- 
menjegung; 2) Miſchung, — der 
Körper; 3) in der Methodiſchen Schule bie Ver⸗ 
bindung ber Atome zu der Subftanz ber Körper. 
Spntritica, Mittel, melde durch Metafyntrifis 
(Methodus syncritica) wirten; 4) vergleichende 
er fonfritifch, vergleichend, zufammen- 
ſtellend. 

Synnäda (Svnada, Eynas), Stadt in Phrygien, 
Anfangs Hein, wurde unter römiſcher Herrſchaft 
Sit; eines Conventus juridicus u. fpäter bie 
Hanptftabt von Phrygia salutaris; beim j. Eski⸗ 
Kara-Hiffar, nach And. bei Surmench. In ber 
Näbe bei dem Fleden Dokimia waren Steinbrüche, 
wo ber berühmte Spnadiiche Stein (Dolimäifhher, 
Dokimitiſcher Stein), ein ſchöner weißer Mar» 
mor mit rotben Adern u. Fleden, gebrochen wurbe. 

Synnäos, Ortihaft in Phrygien, füböftlih von 
Ankyra; beim j. Simaul. 

Eynneurofe (v. gr.), 1) eine durch fehnige 
Häute bewirkte Kmochenverbinbung; 2) fo v. w. 
Syndesmoſe. 

Synðcha (v. gr.), anhaltendes, gleichmäßig fort⸗ 
dauerndes u. bis zur Entſcheidung ſelbſt ſſeigen⸗ 
des Fieber, bei. das entzündliche. 8. arterlälis et 
musculäris, Entzündungsfieber. 8. catarrbälis, ein 
entzündfiches Katarrbfieber. 8. nervösa, bitiges 
Nervenfteber. S. putrida (S. putris), Das echte, ent» 
zünbliche, 7—14 Tage dauernde Fieber. 8. Iimputris 
(S. non putrida), das Eintagsfieber. 8. typhödes, ber 
entzündliche Typhus. Daher Synochal (Sunodhifch), 
ben Charakter der Synocha tragend. Synochiſche 
Entzündung, ſ. u. Entziindung 2). 

Synohus (gr.), 1) bei den Alten fo v. m, 
Synocha; 2) bei ven Neuern bald mehr ben Cha» 
ralter der Schwäche u. Blutentmiichung überhaupt 
u. zwar entweber im mittlern Grabe liegende, zwi» 
ſchen den entzündlichen u. nervöſen od. fauligen 
Fiebern mitten inne ftebenbe, ob. felbft biefe mit 
einihließende Fieber, j. u. Fieber A) c). $. ardens, 
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das Gallenfieber. 8. Icterodes, das Gelbe Fieber. 
8, putridus, das Faulfieber. 

ynöei (v. gr.), Zufammenmwohner, f. u. Auti⸗ 
poden 1). Daher Spnöcifh, zuſammenwohnend. 

Synod, |. Synode 4). 

Aymadales homines, fo v. w. Senbbare, |. 
2. Send 1). 

Synodalfragen, die von bem Generaljuperin« 
tenden? den Geiftlihen der Diöceſe vorgelegten 
Fragen, weldhe auf einer Synode beantwortet wer- 
ben ſollen. 

&ynodalverfaffung, ſ. Synode u. Prefbyterial- 
— 

8 nodaticum, fo v. w. Cathedraticum 2). 

E, node (v. gr. Synödes), 1) Zufammenkunft; 
2) (Concilium), in der alten Kirche eine Verſamm⸗ 
lung von Biſchöfen, um über Kirchen: u. Glaubens⸗ 
angelegenheiten zu verhandeln, beshalb auch Kir- 
benverfammlungen genannt ; fie waren ent« 
weder Nationalſynoden, welche die Prälaten 
eines Landes, od. Allgemeine S-n (Synodi 
universales s. plenariae), welche Abgeorbnete aller 
chriſtlichen Länder hielten; wenn die Beichlüffe der- 
ſelben Geltung für die ganze Kirche erhielten, fo 
bießen fie Otumenijhe S-n, f. u. Coneilium; 
3) (in Schottland Kirchenſeſſion, in Holland 
Kirchenrath), in ber Reformirten Kirche, bei. 
Schottlands u. Hollands, der Vorſtand der Kirche, 
beftebend aus dem Prediger u. ben Aiteften ver Ge⸗ 
meinbe, mit gleicher Macht, wie die proteftantifchen 
Confiftorien. Die Berfammlung aller Geifllichen 


mit den oberften Alteflen ber einzelnen Gemeinden 


beißt in Schottland Prejbyterium, in Holland 
Klaffe; aus dieſen vereinigen ſich Deputirte aller 
Prejbyterien u. Klafjfen zußrovinzialiynoden, 
denen ein Lönigliher Commiſſarius beimohnt; in 
Holland ift dieſe feit 1825 jührlih im Haag, in 
Schottland feit 200 Jahren in Edinburg. Eine 
folhe Berfaffung haben auch die proteflantiichen 
Diffenters in England u. Irland u. die proteflan- 
tiihen Secten in Norbamerila. In Frankreich 
umfaßt bei ben Reformirten eine S. fünf Eonfifto- 
rialbezirke, ein Confiftorium aber bilden die Pre» 
diger u. Älteften von allemal 6000 Seelen; bie 
Sn u. ihre Beſchlüſſe Heben unter der Genehmi- 
gung ber Regierung. Den Kreisſynoden ähnlich 
find bie in ber Schweiz jährlich mehrmals gehalte- 
nen Berfammlungen ber Geiftlihen, welche aber 
leine Behörden find, ſondern nur Anträge maden 
dürfen. Nur in Schottland u. Frankreich wurbe 
dag Synodalſyſtem, welches in der Entftehungs«- 
form ber Reformirten Kirche feinen Grund hatte, 
genau zur Anwendung gebradt; in Deutſchland 
beftebt dieſe Berfafjung nur bei den einzelnen fran- 
zöftihen Eoloniftengemeinden u. in einigen Staaten; 
jonft ift bier bie oberfle Kirchengemalt bei dem lan- 
desberrlichen Epiicopat u. bet ben Confiftorien. 
In einzelnen deutichen Ländern haben die Sen faft 
gar feinen Eingang gefunden, während in anbern 
die —— gegen die bureaukratiſche Verwal⸗ 
tung der Kirche u. der Wunſch bei den Gemeinden 
eine größere Betheiligung an den kirchlichen Inter⸗ 
eſſen herbeizuführen, für die Sn günſtig wirkten. 
Zu Baden wurden fie 1821 mit der Union ein— 
geführt u. die Generaliynode bildete eine bera- 
ihende Behörbe, fam aber jeit 1855, bei. durch 
Annahme des Unionslatebismus, in mancherlei 
Conflicte u. wurbe durch bie Kiychenverfaflung in 


isrer Zufammenfegung u. Stellung wejentlich ver« ! 


ändert. In Baiern traten feit 1825 Sn ins Le⸗ 
ben, jedoch mit ziemlich beſchränlter Wirkfamteit. 
Seit 1549 wurde eine Generaliynobe mit einem 
freiern Wahlgeſetz gebildet. Allein auch bier, wie in 
ber Generalſynode ber Rhbeinpfalz, gab es viele 
Kämpfe (f. u. Proteftantijche Kirche), In Diden- 
burg bearbeitete 1549 eine Eonftituirende ©. die 
neue Kirchenordnung u. rief eine Landesſynode ins 
Leben, welche jedoch 1852 mande Veränderungen 
erfuhr, jo daß fie gegenwärtig aus 12 geiftlichen, 
17 weltlichen w. 5 vom Großherzog ernannten Mit- 
gliedern beſteht. Nur mit ihrer Zuftimmung ift 
der Erlaß von kirchlichen Geſetzen zuläffig. In 
Württemberg waren 1823 zu Stuttgart Sen ber 
Reformirten u. Lutheriſchen verſchieden gehalten, 
wo es zur Localunion lam u. Kirchenconvente für 
alle Kirchipiele bes Königreichs beicploffen wurden. 
In Preußen beftand jeit alter Zeit eine Synobal- 
verfajlung in Billich, Kleve, Berg u. Mark; nachdem 
früber ſchon vergebens bie allgemeine Einführung 
in alle Provinzen Preußens verjuht war, find 
1844 im ganzen Lande Diöcefan« u. Provinzial« 
ſynoden gebalten worben, welche öfter wiebertebren. 
Bon 2. Juni bis 29. Aug. 1846 wurbe eine Ge» 
neraliynode in Berlin gehalten, wo bej. über bie 
Berpflidtung ber Geiftlihen auf die Belenntniß- 
ihriften u. Lehrordnung, über bie Union u. bie 
Berjaffung der Kirche verhandelt wurde. Blos 
—— Zwede haben bie Diöceſanſynoden 
in Braunfhweig u. Medienburg, fo die ähnlichen 
Sn ber däniſchen Biſchöfe, u. gehören eigentlich, 
fowie bie freiwilligen Predigervereine in mehren 
deutihen Staaten, jüdfranzöfiihen Provinzen x. 
Schweden, nicht hierher; vgl. Preibpterial- u. 
Synodalverfaſſung. Die Auglilaniſche Kirche hatte 
fonft ein ſehr rer Abe Synodalweſen, jett ift es 
nur eine Hörmlichleit; vor Anfang der Parlaments» 
verfammlungen haben die Biſchöfe eine Berſamm⸗ 
fung (Convocation). Auch in der Katholifchen 
Kirche ift die Einrichtung von Sn zur Sprache ge» 
tommen u.biejelben als ein wichtiges Glied ig der zu 
verbefiernden kirchlichen Berfaſſung bezeichnet wor- 
ben. Bereits im Mittelalter gab e8 Brovinzial- 
u. Didcefanfynoden, u. nad der Reformation 
ſah man in ihnen ein Mittel zur Wiederberftellung 
bes kirchlichen fFriebens, weshalb fie auf dem Augs- 
burger Reichötage 1548 u. beſ. von Karl V. für bie 
einzelnen Bisthümer empfoblen wurben. Allein fie 
fanden bei den Biſchöſen mie bei der niebern Geift- 
lichleit nicht überall Beifall u. durch ben weg 
jährigen Krieg kamen fie ganz außer Gebraud, jo 
daß 1662 in Köln die legte S. gehalten wurbe. 
Die Reformbewegungen in der Deutichen Kirche im 
18. Jahrh., namentlich durch die Emfer Punctation 
(f. d.), regte zwar das Interefie an den Sen wie 
der an, batten aber hauptſächlich wegen ber Ab⸗ 
neigung der Biihöfe dagegen feinen weiteren Er« 
folg. Dagegen wurden fe von ben 1848 in Würz« 
burg verjammelten Biihöfen empfohlen u. 1854 
in einem Hirtenbrief von dem Fürftbiihof von 
Breslau als altkirchliche, im Tridentinum gebilligte 
u. für das kirchliche Leben nothwendige Einrichtung 
bezeichnet. Doch ift für die weitere Ausführung 
weiter nichts geſchehen. Nur bei den neueſten kirch« 
lichen Bewegungen in Italien unter Paflagliz, 
Bater Antonio Jaia u. And. u. durch die dortigen 
Reformvereine ift der Wunſch nach einer repräjen- 
tativen Berfaffung der Kirche u. nach Diöcefan-, 
Provinzial» m. Nationalſynoden mieber laut ge= 
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mworben. Über die Stellung ber Sn in ber Katho⸗ 
liſchen Kirche geben die Anfichten jehr weit aus⸗ 
einander. Die ftreng kirchliche Richtung hält fich 
an bie unter dem Bapft Benediet XIV. aufgeftell- 
ten Orbnungen (in ber Schrift: De synodo 
dioecesana), nach welchen die Didcefanen nur 
eine beratbende Stimme haben, die Schlußfaffung 
aber dem Biſchof zuftebt, u. wobei als Zwed ber 
Sn bie Verbeſſerung fehlerhafter Zuftände, bie 
Belanntmahung kirchlicher Verordnungen u. bie 
Unterweifung u. Erbauung der Diöceſanen bezeich- 
net wird. Dagegen ift bie Berbandlung von Gegen- 
fländen bes Glaubens n. von der kirchlichen Ver— 
faffung ausgeichloffen. Die Synodalordnung (Ordo 
ad synodum) gibt bie nöthige Anweiſung über 
die Geichäftsbebandlung. Anſprachen des Biſchofs 
ob. eines Klerikers, Berlefung älterer u. neuerer 
Berorbunngen, etwaige Klagen u. Beichwerben, 
Umfragen über bevorftehende Erlaſſe, Schlußwort 
u. Segen find bie Hauptbeftandtheile biefer ge» 
mwöhnlich brei Tage dauernden Su, welche fonft 
jährlich zweimal zufammengerufen wurben. Jedoch 
wirb auch von demjenigen, welche biele früheren 
Sen für die Gegenwart empfeblen, angegeben, daß 
manche Abänberungen im Laufe ber Zeit vorgelom«- 
men u. auch nothweudig, u. daß jene Synodalord⸗ 
nung nicht für die außerorbentlihen S-n paſſend 
ericheint, welche bei bejonbern Beranlafjungen ge 
halten worben find. Die Aubänger der Sen ber 
zieben fich zur Begründung ibrer Anficht auf bie 
Berfaffung der alten Kirche, in ber nach der Apoflel- 
geidichte u. ben Kirchenwätern Zufammentünfte 
wegen kirchlichen Berathungen ftattfanben, auf die 
Richtung der Zeit, welche dem fireng monarchiſchen 
Brineip in der Kirche abgeneigt fei, u. auf die wohl⸗ 
thätigen Wirkungen, melde aus biefen S-n unter 
dem Zujammenwirfen von Laien u. Geiftlichen für 
bie gejammte Kirche hervorgehen würden, indem 
man in biefer letztern Beziehung das bier u. ta 
Ioder geworbeue Baub zwiſchen ber höhern u. nie— 
dern Geiftlichkeit anf diefem Wege befeftigen zu 
Lönnen glaubt. Bgl. Binterim, Geſchichte ber beut- 
ſchen National», PBrovinzial- u. Didcelanconcilien, 
Mainz 1835—43, 7 Bde.; Hirfcher, Die kirchlichen 
Der ber Gegenwart, 1849. Die Griechiſche 

icche hält feine Sen mebr. 4) (Heiligerdiri- 

irender Synob), in Rußland eine Stiftung 

eterd des Großen vom 24. Febr. 1721, ift die 
oberfte Kirchenbehörde des Neiches, welcher über 
fämmtliche Angelegenheiten der herrſchenden, d. h. 
riechiſch-latholiſchen od. orthodoxen (rechtglä ubigen) 

irche die Entſcheidung auftebt. Er bat feinen Sit 
in-Petersburg, wobin derjelbe von Moskau verlegt 
worben ift, doch ift in Moskau ein Comptoir beflels 
ben befteben gelafien u. ein neues, das gruſino— 
imeretijche, in Tiflis errichtet worden. Ein Metro— 
polit (entweder der von Nowgorod, welcher zugleich 
Erzbiihof von St. Petersburg ift, od. ber von 
Moskau u. Kolomma) führt den Vorfig, dagegen 
ſteht dem Minifter ber Bollsaufllärung ale Ober- 
procurator des Synod das Veto zu. Die Zahl ver 
zum Synod gehörigen Perſonen ift unbeflimmt u. 
wird biefelbe durch das Bedürfniß ber einzelnen 
mehr od. minder wichtigen Sectionen befjelben be» 
dingt. Zur Stimmabgabe u. Theilnahme an ben 
Sitzungen berechtigt find im Allgemeinen die Bor- 
Neber der jünmtlichen gegenwärtig beftebenden 57 
Biden Epardien, welche in brei Klaſſen zer⸗ 
allen, die Obergeiftlichen ber Armee u. ber flotte, 
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Synode bis Synonymie 


ſowie bes abgeſonderten Garbe-, Grenabier- u. 
Kautafiihen Corps, u. bes Reſſorts des Hofes u. 
bie Superiore u. Arhimanbdriten ber Klöfter. Eine 
eigene Synodal- Typograpbie beftebt noch heute im 

oskau. Der Synod veräffentlicht alljährlidy bie 
officielem Berichte über die Geburten, Trauungen, 
Todesfälle 2c. innerhalb der Griedhiihen Kirche, 
welche eine der wichtigften Fundgruben für bie 
Statiftif Nußlande find. 5) Die Heilige ©. in 
Griechenland, f. m. Griechiſche Kirche S. 630; 
6) io v. w. Schulconferenz an größeren Schul 
anftalten. 

Synodiſche Nevolution, bie Zeit zwiſchen 
ziwei auf einander folgenden gleichen Stellungen 
eines Planeten zue Sonne u. Erde; 3.8. ift für 
Jupiter Die S. N. die Zeit zwischen zwei auf einan« 
ber joigenden Oppofitionen = 399 Tage. Die ©. 
N. des Mondes. Monatäzeit) ift bie Zeit von 
einem Neumond (od. Vollmond) zu dem aubern, 
vgl Monat. 

Synoditen (v. gr.), fo v. m. Eönobiten. 

Eynodontis, |. u. Fettfloffenwels ce). 

Synbdus, j. Synode. 

Synkdus, |. u. Afieln ») h). 

Syneicum (S. Sov.), Gattung der Seefchei« 
ben, ſ. d. n) f). 

Synoikeioſis (gr., Mitzueignung), rhetoriſche 
Figur, wo ganz verſchiedenartige vd. entgegenge⸗ 
fetste Dinge durch ben Ausbrud verbunden, od, 
Einer Verſon beigelegt werben. 

Synoikia (ar. Ant.), 1) Nebenhaus, Familien-⸗ 
haus, worin Mietheleute zufammenwobnten; 2) 
(Spneikefia), ein öffentliches Felt in Athen, am 
16. des Monats Helatombäon, zum Andenken an 
die von Theſens bewirfte Vereinigung ber zerfireut 
wohnenden Bürger zu einer Gemeinde. 

Eynonam (v. gr.), von gleicher Bedeutung, finn« 
ähnlich, ſinnverwandt; be nennt man Spnonöma 
fothe Wörter, welche unter einander gleiche Be» 
deutung haben ob. doch wenigftens finnverwanbt 
find. Streng genommen gibt es in feiner Sprache 
Wörter, welche vollftändig gleichbedeutend find, jon» 
dern See find eigentlich nur Wörter, welche einen 
böbern Begriff gemeinichaftlih haben, aber fich 
durch gewiſſe weientliche Merkmale von einander 
unterieiden; 3. B. Argwobı, Mißtrauen u. Ber- 
dacht, welche ſämmtlich dem Begriff eines auf un« 
zureihenden Gründen berubenden, nachtbeiligen 
Urtheils iiber Andere angehören; aber verfcbieden 
find fie, demm Argwohn bezeichnet bie jubjective 
falfche BVBorftellung über böje Abfichten Anderer, 
Verdacht dagegen bie aus objectiven Gründen ent» 
ftandene Meinung, daß Jemand Böſes getban habe 
ob. thun wolle, u. Mißtrauen bie Borausfetung 
künftiger böfer Abfichten aus den bieherigen Eigen- 
ſchaften u. Handlungen des Anbern. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche ſich damit bejchäftigt, die genaue u. 
richtige Unteriheidung ſynonymer Wörter darzu⸗ 
ftellen, beißt die Sunonymit, Die S-en ber Deuts 
ſchen Spracde wurden u. A. von Eberhard, Maaß, 
Weigand, Meyer, die der Lateiniſchen Sprade von 
Dumesnil, Ernefi, Ramshorn, Döbderlein, Has 
bit, Schmalfeld, Schultz bearbeitet. 

Synonymta (Bot.), Zufammenftellung ber ver⸗ 
ſchiedenen, von verſchiedenen Botanifern einer u. 
derjelben PBilanze gegebenen Namen, |. Synonym. 

Synonymie (v. gr.), 1) Siunverwandtſchaft ber 
Wörier, Sinnähnlichkeit; 2) rbetorifche Figur, nad 
welder man eine Anzahl Synonyme braudt, um 


Synonymik bie Eyutsefis 


ben Gebanken nachbrüdlicher hervorzuheben, wie 
Cicero über Katilina: Abiit, excessit, evasit, 
erupit. 

Eynonymiß, j.w. Synonym. _ 

Eynopie (v. gr. Sonopfis), 1) Überficht, Zur 
jammenftellung verichiedener, denſelben Gegenftand 
betreffender Schriften, wie ©. der Evangelien 
die Zuſammenſtellung derjenigen Tbeile der Evan- 
gelien, worin daſſelbe in mehr od. minder ähnlicher 
Weiſe erzähle ift. Die ©. umfafit die drei erften 
Evangelien, welche im vielen Abichnitten wörtlich 
überetnftiinmen, wesbalb man daher auch Matihäus, 
NMarcus u. Lucas vorzugsweile Spnoptifer nennt. 
Bereits Tatian (j. d.) ftellie eine Evangelienbar- 
monie zuſammen. Sn aus neuerer Zeit gibt es von 
Griesbach, Paulus, De Werte, Yüde, Blanf, Dat- 
tbäi u. And.; 2) burger Entwurf, Abrig einer 
Wiſſenſchaft. Daher Spnoptiih, überſichtlich, kurz 
Sefatit. 

Synorganismus (gr.), ein organiiches Weſen, 
welches aus einem tbieriichen Körper hervorgegangen 
ft, 3.8. ein Eingeweidewurm. 

Synoſteographie (v. gr.), Gelentbeichreibung. 
Spneofteolögie, Gelentiehre. Spnofteotömie, Gelent- 
trennung. 

Synoſtoſis (gr.), Knochenverbindung durch Kno⸗ 
chenſubſtauz, Knochenverwachſung. 

Eynötus (S. Wagn., Kurzmauf), Fleder- 
mausgattung, mit kurzer, ftumpfer Schnauze, über 
bem Scheitel mit in einander verwachienen Obren, 
nadtem Geficht u. einem feitlihen Hautlappen am 
Sporenbein des Himterfußes; Art: Gemeines 
Kurzmaul (S. barbastellus Schreb., Barb. 
communis Bonap.), in Deuticylaud, Italien, 
Granfreih, England u. Schweden. 

Synoum (8. A. Juss.), Pilanzengattung aus 
ber $amilie ber Hesperideae-Meliacese; in 
Aufiralien. 

Eynovia, fo v. w. Gelentihmiere. Daher Sy- 
kvialbänder (Spnovialbäute, Synovialkapſeln), ge⸗ 
ſchloſſene ſeröſe Häute, welche theil® Gelenke bilden, 
tbeus in ihnen liegen u. Geleutfchmiere abiondern, 
dgl, Binder 2) u. Fußbänder A). Spnovialfäde, 
fe v.w. Schleimfide. &unovialfotem, Inbegriff 
der, Öelentichmiere abjondernden Häute, in neue» 
zer Zeit als eine Unterabtheilung des jeröjen Sy- 
ſtems umterichieden. 

Synpetälae, 6. Klajje in Reichenbachs Pflan- 
jenipiten, ſ. d. 

Syntagma (gr.), 1) Zuſammenſtellung, An« 
ordnung; 2) in dem griedifchen Heeren Uuterab- 
tbeilung, welche zwei Tareis, alfo 256 Mann, ent« 
bielt; der Anführer derjeiben Syntagmatarches; 3) 
an Sammelwerk, eine Sammlung verjchiebener 
Schriften od. Stellen. 

Syntaktik, jo vo. w. Combinationsfebre, 

Syntaktiſch (v. gr.), Die Wortiügung (j. Syn- 
tag) anlangend, bazu gehörig; daher Spntaktifche 
Figuren, j. u. Figur. 

&yntar (v. gr. Spntarid), 1) Zufammenftellung 
verichiedenartiger Dinge zu einem geordneten Gan« 
jen;2) (Wortfügungsiehre), die Zufammen- 

fügung der Rebetbeile zu einer verftäublichen, wohl» 
georbneten Rede in Sägen u. Perioden. Die be- 
jondere (niebere) ©. lehrt die Verbindung ber 
einzelnen Redetheile zu einem einjahen Sat u. 
jerfällt im die Rectionsfehre (f. Kectien) u. in bie 
Zopif (j. Wortftelung). Zur allgemeinen 
(böhern) S. gehört Kenutniß aller Arten ein- 
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facher u. zuſammengeſetzter Säge u. ber Regeln, 
nad welchen dieſelben zufammengefegt find. Unter 
Syntaxis ornala verftanb man in ber lateinischen 
Grammatik fonft die Darftellung ver Eigenthümlich⸗ 
keiten des Ausdrucks bei den beiten Scriftftellern. 

Syntar, Beregrinus, Bleudonym für Ferb. 
Hempel. 

Syntecopyra (Bontecticoppra), ſ. u. Synieris, 

Syntelie (v. gr.), das Zufammenftenern Mehrer 
ur Leiſtung einer Abgabe ob. Staatsforberung, 
. Synomorie. 

Syntenoſe (v. gr.), bie durch Flechſen bewirkte 
Berbindung von Knochen, bei. der Knieſcheibe. 

Synteretik (v. gr.), Wiffenfchaft, welche bie 
Erhaltung ber Geſundheit lehrt. 

Eynteri® igr.), Abmagerumg, Wbzehrung, 
Schwindfucht, Colliquation. Daher ſyntectiſch, ver» 
zebrend, audzehrend. Spntecticopära, Zehrfieber. 
Syntheẽma (gr.), 1) alles auf Berabrebung ob. 
Übereinkunft Berubende; bei. 2) ein werabrebetes 
Zeichen; 8) eine in verabrebeten Zeichen (Chiffern) 
beftebende Schrift; die Kunft, mit ſolchen Zeichen 
in ber ferne zu correipondiren, beißt Svnthemato · 
grapbif, vgl. Gebeimichrift u. Telegraph; 4) (Tes- 
sera), bie Parole; 5) Vertrag; daher Spntbema- 
tiſch, was auf Verträgen berubt. 

Syntheologik (Sontheokritik, v. gr.), eine mit 
Andern angeftellte Unterfuhung u. Prüfung über 
Gott u. göttliche Dinge. 

Suntheridma (S. Walt.), Pflanzengattung, 
in ibren Arten zu Panicum, Poa, Paspalum, 
Dactyloctenium gezogen. 

Synthejid (Sontbeie, v. gr.), 1) Zufammen- 
ſetzung, Verknüpfung, im Gegenfate zur Aualyſe 
(Auflöjung, Zerglieberung); daher fontbetifh, was 
durch Berknüpfung entflebt od. durch das Merkmal 
der Verknüpfung eines Mannigfaltigen in einer 
Einbeit darakterifirt if. Im wiſſenſchaftlichen 
Sprachgebrauch werben biefe Wörter in ſehr ver- 
ſchiedener Beziehung, namentlich aber von den ver- 
ſchiedenen Formen der Gedankenverfnüpfung ger 
braudt. So heißt ein Begriff ſynthetiſch, wenn 
feine Merkmale unabbängig von ibrer Verknüpfung 
vollitändig befanut find u. daher über die Art ihrer 
Bertnüpfung in der Einheit des Begriffs fein 
Zweijel obwaltet; die mathematischen Begriffe ver- 
bauten ihre Beſtimmtheit u. Präciſion großentheils 
dem Umftand, daß fie ſynthetiſch gebildet werben. 
Ein Say od, ein Urtheil beißt jyntbetiich, wenn 
befien Prädieat nicht im Inhalt des Subjects 
liegt; ©. a posteriori heißt dabei bie auf ber Er- 
fahrung berubende, ©. a priori die von ber Er- 
fahrung unabhängige Verknüpfung von Begriffen 
im Urtbeile. So iſt ber Sag: viele Roſen find 
roth, ein ſynthetiſches Urtbeil a posteriori, ber: 
jede Veränderung bat eine Uriache, ein ſynthetiſches 
Urtheil a priori. Den Grund ſynthetiſcher Urtheile 
a priori, auf welden jede bie Erfahrung über» 
fchreitende Erweiterung ber Grfenntniß berubt, 
ſuchte Kant in gewiffen, dem menjchlichen Geifte 
inwohnenden Begriffen u. Denfformen, wäbrenb 
Herbart ibn in ben notbmwendigen Beziehungen ber 
Begriffe nachgewieſen bat. Ein ſynthetiſcher (od. 
progrejliver) Beweis beißt der von den Gründen 
zu den Folgen fortichreitende, im Gegenfate zu dem 
analytiihen (ob. regreifiven) der von ben Folgen 
zu den Gründen zurüdgebt; demgemäß unterſchei⸗ 
det man in der Logik zwiſchen funthetijcher u. ana⸗ 
lytiſchet Methode. Kant nannte die tranjcen« 
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bentale ©. die Berfnüpfung aller unferer Ber- 
ftelungen in ber Einheit eines u. deſſelben DBe- 
wußtſeins. In der Schellingſchen u. Hegelichen 
Philoſophie bezeichnet S. bie angebliche Bereinigung 
bes Widerſprechenden (ber Thefis u. Antitbefis) 
durch die intellectnelle Auſchauung ob. das bia- 
teftifche (im Gegenjag zu dem blos verfländigen), 
vernünftige Denten. In ber Geometrie bebeutet 
©. od. fynthetiiches Berfahren bie Ableitung bes 
Gefuchten aus dem Gegebenen mit Hülfe beftimm- 
ter Conftructionen (vgl. Analvfis). 2) In der 
Chemie die Metbobe, den Körper, welcher in feine 
Beftandtheile zerlegt worden ift, wieder neu zu bil« 
den, |. u. Ebemie I. »); 3) in der Anatomie bie 
Zujammenfügung der Knochen u. liberbaupt bes 
ganzen Körpers; 4) die ſynthetiſche Metbode in ber 
Predigt befteht barin, daß die einzelnen Punkte des 
Tertes unter einen Hauptgebanten zujammenge- 
faßt werden; f. Predigt. 

Synthetiſch, ſ. n. Syntheſis. 

Synthetisſsmus, nannte Krug die philoſophiſche 
Anſicht, welche das Sein u. Wiſſen (Reales u. 
Ideales) als ein urſprünglich Geſetztes u. Ver⸗ 
tuüpftes betrachtet, alio keins von beiden aus dem 
andern ableitet, ſondern die Sonderung u. Ber» 
tnüpfung berfeiben, wie fie fih im Bewußtſein zu 
ertennen gibt, für ben wabren Ausdrud ihres wirk⸗ 
lichen Berbältnifjes anfiebt. 

Syntipas, ſyriſcher Fabeldichter od. Philoſoph, 
ſchrieb wahrſcheinlich nach perſiſchen Muſtern Fa— 
bein, welche ſpäter von Michael Andreopulos ins 
Griechiſche überſetzt wurden, beransgegeben von C. 
F. Mathäi, Lpz. 1781, neugriech. Bened. 1790. 
Auch Name der griechiſchen Bearbeitung der Ge— 
ſchichte von den Sieben weiſen Meiſtern durch An—⸗ 
dreopulos, herausgegeben von Boiſſonade, Par. 
1828 (eutſch von Far Kr Halle 1842). 

Syntdmie (v. gr.), furzer, gebrängter Ausdruck. 

Syntomis, j. u. Widderſchwärmer. 

Eyntonin (Mustelfibrin), eine lösliche 
Proteinfubftanz, welche einen weſentlichen Beſtand⸗ 
theil der Diustelfibrillen bildet u. beim Abfterben 
des Musteld von felbft gerinnt. Aus friſchem 
Mustel kann das &. durch verbünntes Zuder- od. 
Salzwafier ausgezogen werben; bie Löſung gerinnt 
freiwillig wie Blutplagma. Geronnen bildet das 
©. eine zufammenbängende, etwas elafliiche ſchnee⸗ 
weiße Maſſe, welche unter dem Mikroſtop dem 
Blurfibrin ähnlich it; in Waffer mit „1, Procent 
Salziäure wird es gallertartig u. löſt fich ſpäter; 
auch in Eifigfäure ift es löslich. In Kalkwaſſer u. 
verbilnnten Altalien löſt fih das feuchte ©. fehr 
leicht u. gerinnt beim Kochen wie Eiweiß; kohlen- 
faures Kali u. Salpeterwaffer löjen es nicht. 

Syntoniſch (v. gr.), 1) geipannt, geiftig ger 
fpannt; 2) zufaınmentönend, f. Tetrachord. Syn« 
tonifhes Komma, ſ. u. Komma 4). 

Syntrichta (S. W. et M.), Laubmoosgattung 
jur Öruppe Dieranoidene gebörig. 

Syntrierarchie (pr. Ant), f. u. Trieren, 

&yn:tfin, jo v. w. Ceylonefen. 

Eyntuljf, Eijenhitte im Kreiſe Kaſimow bes 
ruffiichen Gouvernements Rjäſan, mit Hocofen 
u. ———— 

vnty (finn. Lit.), ſ. u. Sanate. 

Sta. Syutüche, Schülerin des Apoſtels Paulus 
zu Pbilippi, wegen ihrer Gottſeligkeit berühmt u. 
als Märtyrerin ſpäter unter die Heiligen verjegt; 
Tag: 22. Julius. 
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Synuſiaſten (v. gr.), diejenigen, melde eine 
Bermiſchung beiber Naturen in Ehriftus annahmen; 
j. n. Apollinariften. 

Eynufie (ar., Dogm.), fo v. w. Adessentia 2). 

Synymenſis (v. gr.), Verbindung von Theilen 
durch Häute, bei. jo die bei Kindern, zwiſchen ben 
Kopftnochen, bei nech nicht ausgebildeten Nähten, 
Statt findenvde, durch Häute bewirkte Verbindung. 

Syphax, König der Maflälylier in Weftnumi- 
bien, trat um 213 v. Chr. als Feind der Kartbager 
auf, weshalb die Scipionen von Spanien aus feine 
Bunbdesgenoflenichaft juchten u. erlangten; aber von 
Mafinifta, dem Berbindeten der Garthager, ge- 
fhlagen, floh ©. zu den Maurufiern. 207 v. Chr. 
erneuerte der jüngere Scipio das Bündniß mit 
©., zu welchem er mit Lälius perfönfih nad 
Afrita getommen war u, bei welchem er den Car⸗ 
thager Hafdrubal, den alten Gaftfreund des ©., 
antraf; aber e8 gelang dem Hafbrubal den ©. da- 
durch, daß er ihm feine Schöne Tochter Sophoniibe 
in bie Ehe gab, wieder von dem Bündniß mit den 
Römern abzuziehen u. mit fi zu verbinden. Zuerft 
befiegte S. 204 mit Hafdrubal ben Mafiniffa, wor» 
auf er das ganze numidiſche Heer unter fich brachte, 
dann nöthigte er mit Hafbrubal den Scipio zur 
Aufhebung der Belagerung von Utica, wurde aber 
nachher von Scipio wieberbolt geſchlagen, von 
Maſiniſſa u. Lälius nah Numibien verfolgt u. in 
ber Nähe von Eirta gefangen. Nah Beendigung 
bes zweiten Puniſchen Krieges wurde ©. in Rom 
im Triumph aufgeführt u. lebte dann als Gefange- 
ner in Tibur, wo er auch ftarb. 

Syphiliden (v. gr.), 1) Hautausſchläge, aus 
Syphilis berworgebend od. deren Charakter tragen. 
Svpbilidochthus, tnotiges Sypbilid. Gppbifidokelis, 
flediges Syphilid. Sppbilidotepfts, ſchuppiges Sy⸗ 
philid; 2) niedere, nicht anſteckende Form der Sy⸗ 
philis; 3) fo v. w. Syphiloid. 

Syphilidiatrie (v. gr.), Heilung der Syphilis. 
Sppbitibogräpbie, Beſchreibung ber Syphilis. m 
pbitidoflinif, praktiicher Unterricht über die Behand⸗ 
lung ber Syphilis. Sppbilidolögie, Lehre von der 
Syphilis. Sppbitidomänie, Einbildung, ſelbſt 
Wabnfinn, mit ber falichen Borftellung wenerifch 
zu fein. Sopbilidopatbolögie, Krankheitefehre der 
Sypbilis. Syphilidopbtbalmie, Die venerifche Augen- 
entzündung. &vpbitidotberapie, Heillehre der Sy- 
philis. @ppbitiliontbus, venerifhe inne, veneri« 
ſcher Kupferausſchlag. 

Syphilis (Morbus venereus, Lues venerea, 
Tuftieuche), eine durch Übertragung eines eigen- 
tbiimlichen Contagiums auf einen gejunben Dien- 
ſchen entjtehende, Anfangs örtliche, fpäter nach 
dem Ülbergange bes Krantbeitsgiftes in bie Säfte 
maffe des Körpers allgemeine Krankheit bes Orga- 
nismus, welche nad u. nad die verfchiebenften 
Organe des Körpers ergreift. Die S. trat gegen 
Ende des 15. Jahrh. zuerft in Europa auf, ver- 
breitete ſich feuchenartig über alle Yänder u. hat fi 
muthmaßlic aus ber Yepra entwidelt, mit welcher 
fie heute noch ſehr hing Im Geſellſchaft auftritt u 
große Ähntichfeit zeigt. Die S. zeigte fich im Europa 
zuerſt 1493 bei ber Belagerung von Neapel durch 
bie Sranzofen, baber bie Krankheit auch Mal de 
Naples u. Morbus gallicus ($ranzofentrant. 
beit) genannt wurbe. Über den erften Ausgangs- 
berd der ©. ift viel geftritten worden. Bei ihrem 
erften Auftreten im 15. Jahxb. zeigte fie fofort 
einen eigenen, fehr beftinen Charakter u. wurde, 
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wie noch beute, durch Übertragung eines eigen- 
thümlichen, im feinem inmerfien Weſen bis jetzt 
unerlannten, an den Sorbilitiichen Eiter gebun- 
denen Gontagiums «ippbilitifces® Gift, Conta- 
gium) weiter getragen. Außerdem kann aber 
die ©. erfahrungsgemäß auch durch das Blut, 
ten Samen u. bie Ammenmilch iiberrragen wer» 
den. Bon mehren Seiten wurde die Notbwen- 
digkeit ber Annahme eines fpecifiich ſyphilitiſchen 
Giftes beftritten, doc haben die bei. von Ri— 
cord veranftalteten Inoculationsverfuche, d. b. die 
abfichtliche Übertragung des ſyphilitiſchen Giftes 
auf eine gefunde Hautfläche eines lebenden Men- 
ihen, äbnlich wie bei der Kubpodenimpfung, die 
Richtigkeit der Annahme aufer Zweifel geflellt. Die 
bäufigfte Beranlafjung der Anftedung gibt ber 
Eoitus u. andere innige Berührungen mit jupbili« 
tiich erfrauften Perſonen, ferner der Gebrauch mit 
ſyphilitiſchem Gift verunreinigter Apparteınents, 
Löffel, Trinkgeſchirre, Tabatspfeifen, Kleidungs- 
Rüde. Am meiften geneigt zur Anftedung ift Die 
Schleimbaut der Genitalien, bes Afters, der Augen, 
der Naſe, des Mundes, ber Hodenjad, die Lippen, 
bie Bruftwarzen. Auch ſcheint die ©. bei allgemei- 
ner ſyphilitiſcher Dyskrafie obne örtliche Auftedung 
auf geſunde Menichen, bei innigem Zujammenleben, 
mwenigftens wie bei Eheleuten, übertragen werben 
zu können, od. der Krankheitsftoff wird dem Ei 
beim Zengungsact od. dem Fötus dur das Blut 
ber Dintter «8. hereditarla), od. dem Säugling 
durch bie Ammenmilch mitgetbeilt. Ifi fopbilitiiche 
Anftedung des Kindes beim Durchgang durch bie 
äußeren Genitalien einer ſyphilitiſchen Mutter er- 
folgt, jo nennt man fie 8. congenita. Gewiß if, 
da manche Perjönlichkeiten zur Anfledung mehr 
geneigt find al® andere u. die Urſache davon ſcheint 
in verjchiebenen Umftänden zu liegen. Ob es eine 
volllommene Immunität gewiller Individuen von 
der ©. gibt, läßt ſich nicht beftimmen, aber auch 
durchaus nicht läugnen. Früher rechnete man zu 
den ſyphilitiſchen Ericheinungen außer dem Chan⸗ 
ter auch die Gonorrböe, doch betrachtet man bie 
Blenorrhöe der Gejchlechtörbeile heutzutage als 
einfach fatarrbaliiche, durch Übertragung ſcharfer 
Secrete bedingte Affection der betreffenden Schleim- 
bäute, welche mit der ©. nichts gemein haben, ob» 
ſchon 3.8. der Tripper nicht felten mit jupbilitiichen 
Geihwüren ber Harnröbrenichleimbaut complicirt 
if. Auch haben die Inoculationsveriuche gezeigt, 
baß reines Zripperjecret feinen Chanfer erzeugt. 
Man theilt die ſyphilitiſchen Erſcheinungen in 
primäre, fecunbäre ob. conftitutionelle u. wohl 
auch in tertiäre ein. A) Das primäre jypbili- 
tiihe Geſchwür (primärer Chanker) kommt an 
verjchiebenen Körperftelleun vor, am häufigſten aber 
an ber äußeren Haut bes Penis, auf ber Eichel, 
an ber inneren od. äußeren Fläche ber Vorhaut, 
auf ber Harnröhren- od. Scheidenichleimhaut, an 
ben großen od. Meinen Schamlippen, am Mutter 
munde, am Hobenfad u. in ber Leiſtengegend. Der 
Hergang ift folgender: Nah 3—5 Tagen bildet fich 
an ber angeftedten Stelle ein Bläschen, welches 
ſchnell zur Buftel reift u. fich in ein Geſchwür ver- 
wandelt. Das Geihmwär vergrößert fih nach Tiefe 
u. Breite u. nimmt einen harten zadigen Rand u. 
fvedigen Grund an, fault wohl auch nah 3—4 
Boden unter Bildung von Granulationen von ber 
Bitte in ben Rändern aus, u. ziwar mit narbiger 
Einziehung. Dft bleibt die Härte des Zellgewebes 
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noch längere Zeit —— n. bricht ſogar, wenn bie 
Dystrafie nicht völlig getilgt ift, bisweilen jpäter 
wieder auf. Man untericheidet verichiedene Formen, 
von denen brei Hauptiormen von Bebentung find: 
ber oberflädlihe (einfahe) Chanker mirge- 
ringer Berbärtungder Geſchwürsränder; der Hun⸗- 
ter'ibe&banter(indurirter&@banter) mit 
vertieitem, verbärtetem u. fpedigem Grunde; u. der 
phagedäniſche Chanker, er bat eine bervor- 
ftehende Neigung um fich u. in die Tiefe zu freifen, 
bat eim fchlafjes, mißſarbiges, ſchmutzig gelbiiches 
od. blaurötbiiches Anſehen, die Geſchwürsflaͤche über- 
bedt fich zumeilen mit einem membrandjen, fpedigen 
Eriudate (phagedäniſch-diphtheritiſcher 
Chanter). Die * des Chanlers erleidet je nach 
dem Site bejielben mannigfahe Abänderungen. 
Der Chanler ift bald mehr, bald weniger, oft auch 
gar nicht ſchmerzhaft. Ganz fihere Schußmittel 
gegen die ſyphilitiſche Anftedung gibt es nicht, an- 
zuratben find aber Waſchungen ber Geſchlechts⸗ 
tbeile nach verdächtigem Coitus mit Urin, ver- 
dünntem Chlor» od. Kaltwafler x. Im neuefter 
Zeit bat man biefen Schu zu ermöglichen geiucht 
durch bie jogenannte Syphilifation, aufgeftellt von 
Auziad-Turenne, welcher durch fucceifive Juocu⸗ 
lationen mit ſyphilitiſchem Gifte ben Menichen 
gegen conftitutionelle &. zu ſchützen fucht, indem 
dadurch der Organismus gleihlam überſättigt u. 
fo gegen fernere Einwirkung bes Giftes ee A 
lich gemacht werde, äbnlih wie man das von 
der Baccination angenommen. Die Academie 
de me&decine fand fi) aber 1852 veranlafit bie 
Sppbilifation aus mebicinifch phyfiologijcen u. 
moraliihen Gründen zw verwerfen. Auch als 
Heilmittel der ©. bat fih bie Syphiliſation 
nicht bewährt. Den Chanler heilt man in ben 
erften 5—6 Tagen am beften durch Zerflörung bes 
Giftes mittelft Atzung (abortive Behandlung) ; ift 
aber das Geſchwür bereit in das zweite Stadium 
getreten u. der Chauler indurirt, dann ift eine in» 
nerlide Behandlung unerläßlid. Dit heilen ober- 
flächliche Chanker von ſelbſt. Im Allgemeinen 
lann man annehmen, baf ber Chanler, jobald er 
in das Stabium ber Berhärtung getreten, fecun- 
däre Erjheinungen bedingt, dadurch, daß das ſy⸗ 
philitiſche Gift in die Sältemaffe übergetreten ift; 
andererjeits jcheinem aber vorjchnell heilende Chan⸗ 
lergeſchwüre eben jo leicht zu ſeeundären Erkran— 
tungen Beranlaffung geben zu können. B) Nach» 
dein das fopbilitiiche Gift in die allgemeine Säfte- 
maſſe übergegangen, tritt eine gt von 
Eriheinungen auf, welde man uuter dem Namen 
fecundäre ob. couftitutionelle ©. zujam- 
menfaßt. Sie tritt in ber Regel erſt einige Monate, 
zuweilen erft Jahre lang nah dem Berihwinden 
der primären Affection ein, feunzeichnet fich als all« 
gemein chroniſche Bluterkrankung (vpbilitiſche Dos 
krafie) u. gebt in verſchleppten Fallen mit Abmage⸗ 
rung, Gliederſchmerzen, ermattenden Schweißen u. 
Störungen bes Nervenlebens einher. Die jecun« 
dire ©. zeigt fih im verichiebenen Gebilben bea 
Organismus. In ben Scleimbäuten, bei. ber 
Mund», Schlund- u. Nafenichleimbaut, gibt fie ich 
durch entzündliche Reizung mit upferartiger Röthe 
u. hervorragenden Bläschen (3. B. ald Angına 
syphilitica) zu erfennen, welche lettere ſich nicht 
jelten in Geſchwüre verwanbeln u. fo zu Zerſtörun⸗- 
gen bes Gaumens u. ber Zunge führen, eitrig ſchlei⸗ 
migen Ausflug aus der Naje mit Verluſt des Ge⸗ 
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ruches (Okaena syphilitica), Schlingbeſchwerden, 
Heilerleit, näjelnde Stimme bedingen. Auf ber 
äußeren Haut kann fie alle nur möglichen Formen 
acuter u. hroniiher Erantbeme annehmen u. zeigt 
einige charatteriftiiche, doch micht immer beutlich 
bervortretenbe Merkmale in Bezug auf Farbe u. 
Form (Sypbiliben, ſ. d.). Die Farbe ift eigenthüm⸗ 
lich brauncoth (fupferig), die Form zwar im All⸗ 
gemeinen rund, doch je nad bem Sit mannigfach 
änbernd. Man unterfcheibet: ſppbilitiſche Sautflecke 
(Maculae syphiliticae), fypbilttifche Anötchen (Pa- 
ulae syph.), ſppbilitiſche Aräge (Scabies syph.); 
—** Syphiliden (Squama syph., Psoriasis 
u. Lepra syph.), ſppbititiſche Bläſchen (Vesiculae 
syph.), ſppbilitiſche Blaſen (Bullae syph., Pem- 
higus eyph-» Rhypia syph.), mehr bei Neuge» 
orenen (P. syph. neonatorum) als Erwachſenen, 
veneriſche Boden od. Blattern (Pustulae syph.), 
fopbititifhe Sauttuberkeln (Tubercula syph.); 
tößere Tuberleln bilden den Lupus syph., zer⸗ 
Fallen in Geſchwüre u frefien bis anf den Knochen 
ein, an ber Stirn 3. B. (Corona Veneris), ob. 
folgen der Richtung der Hautialten (Mopbititiiche 
Rhagaden). Dit erkranken die Haare u. fallen aus, 
fopbititiihe Kabltöpfigteit (Alopecia syph.), ob. 
es entziinden fich Die Nagelwurzeln (Onyxis syph.). 
Am häufigften bilden fih Auswüchſe, fogenannte 
Feigwarzen od. —— (Condyloma), beſ. 
gern an den Grenzen der Schleimhäute, daher an 
den großen u. kleinen Schamlippen u. am After, 
feltener an andern Körperftellen; fie erjcheinen in 
verſchiedener Form als unter der Haut liegende 
Körnden(Condylomata subcutanea), in ſpitziger 
Form (C. acuta), geftielt, feigenähnlich (Fici, 
Mariscae), maulbeerförmig (Mora), ſchwamm⸗ 
artig (Fungi), biumenloblartig, babnenfammför- 
mig (Cristae) u. in mannigfaher Weife wuchernd 
(Vegetationes syph.). Zuweilen tritt im Gefolge 
ber ©. eine eigentbiimliche Entzünbung ber Regen» 
bogenbaut bes Auges auf (Iritis syph.). Die ſy⸗ 
philitifchen Affectionen der Knochenhaut, der Kno— 
hen u. Knorpel, von Manden zur tertiären ©. 
erechnet, geben unter mehr od. weniger heftigen, bej. 
Nachts auftretenden Schmerzen (Dolores osteo- 
copi) Beranlafjung zur Bildung von Ablagerungen 
wiſchen Beinhaut u. Knochen, Gummata durch Er⸗ 
ärtung in Tophi übergehend, welche entweder wie⸗ 
der verihwinben, od. durch Eiterung die Weichtheile 
durchbohren, ob. zu Zerfiörung bes Knochens füh— 
ren. 6) Dieſe fogenannten tertiären, in ber 
neueren Zeit immer feltener werbenben fyphiliti« 
Shen Eriheinungen bat man mancherjeits auf ben 
früheren Mißbraud des Duedfilbers zurüdführen 
zu müſſen geglaubt. 

Der ivpbilitiichen Eur fleht eine große Menge 
ber verfchiebenften Heilmittel u. Heilmethoden zu 
Gebote, u. zwar unterjcheibet man: a) bie ein- 
fache Behandluug (Traitement simple), befte- 
hend in fnapper Diät u. regelmäßigen Abführun- 
gen; b) die Miercuriafbehandlung, u. zwar in zwei 

nwendungsformen, beren eine die Salivations- 
methode (Gebrauch des Duedfilbers bis zum Ein- 
tritt des Speichelflufjes, welcher, wenn nötbig, unter» 
balten wird), deren andere bie Ertinctionsmethode 
genannt wird u. darin befteht, bie Duedfilberprä- 
parate jo zu reichen, baf man es nie bis zum wirk⸗ 
lichen Eintritt der Salivation kommen läßt. Früher 
wurde das Quedfilber auch noch in Salbenform 
Durch bie Haut bein Körpereinverleibt (Inunctions-, 
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Schmiereur), unter denen ſich beſ. bie Louvrier⸗ 
Ruſtſche Credit zu verſchaffen wufte; ed Behandlung 
mit Jod u. Zoblali, die in der neueſten Zeit am meiſten 
beachtete; dd Behandlung mit Gold, Silber, Kupfer, 
Mineratjäuren u. Alkalien; fie fteht ber mit Qued« 
füber u. Jod bei Weitem nab; e) Behaudlung 
mit Pflanzenftoffen, meift in Form von Zifanen 
u. Syrupen, welche durch Beförderung ber Haute, 
Darım- u. Nierenthätigleit wirken, jebt veorzüg« 
lich als Beihülfe des Diercurs u. Jeds gebraucht, 
Die beiden Hauptmittel dieſer Kaffe find Safja- 
parille u. Ouajac (Zittmann’jches Decoct). 

Verſchiedene, meist in Kilftenländern enbemifche, 
ber ©. ähnliche Krankheitsſormen befaßt man une 
ter dem Namen Sppbileide (S. spuria, Pseudo- 
syphilis), ſcheinen aber mebr dem lepröien Krant- 
beitsprocejle anzugebören ; hierher gehören die Ra— 
deſyge, die Dithmarſiſche Krankheit, die Framböſia, 
bie Sibbens, der Scherlievo, die Falcadine ꝛe. Die 
fleiſchliche Vermiſchung einer mit der S. behafteten 
Perjon wird nad Yandesgefeten gewöhnlich ſtren— 
ger beftraft. Eine Perjon, welche Hurerei ala Ge- 
werbe treibt, u. ein Kuppler werben jedes nad bem 
königlich ſächſiſchen Strafgeſetzbuche in der Regel 
mit drei» bis ſechswöchentlicher, ift die Weibeper- 
fon ſyphilitiſch, mit ſechsmonallicher bis einjähriger 
Arbeushausftrafe beftraft. Vgl. Fracaſtori Syphi- 
lis (lateiniihes Epos in drei Geſängen), Verona 
1530, n. Ausg. von Choulant, Lpz. 1530; Halbe 
ſchuch, Die ſyphilitiſchen Kraukbeitsformen u. 
ihre Heilung, München 1831; Albers, Erkenntniß 
u. Eur, ber Ipphilitiihen Hautfrankheiten, Bonn 
1832; Ofterlen, Hiftorifchetritiiche Darftelung bes 
Streites über die Einheit od. Mehrheit ber veneri» 
ſchen Contagien, Stuttg. 1836; DOfterrieder, Die 
vorzüglichſten Formen ter S., Augeb. 1837; Beh» 
rend, Sypbilibologie, Lpz. 1839 —45, 7 Bbe.; 
Ricord, Unterfuchungen über die Anwendung ber 
Inoculation, Reutl. 1838; Ricord, Praltiſche Ab- 
handlung über die veneriihen Krankheiten, aus 
dem Franzöfifhen von St. Müller, Lpz. 1838; Lip« 
pert, Die Pathologie u. Therapie ber venerijchen 
Krankheiten wach Ricorbs Vorträgen, Hamb. 1846 
u. 1852; Desruelles, Briefe über bie venerifden 
Krankheiten, Lpz. 1846; Simon Ricorbs Lehre von 
ber ©., fritifch beleuchtet, Hanıb. 1851 u. 1852; 
Bidal be Ealfis, Traité des malad, vener., 1852 
(deutfch Lpz. 1853); Schlefinger, Therapeutifches 
Repertorium der Sypbilibologie, 2. Ausg. Lpz. 
1851; Cazenave, Die Sppbhiliden, aus bem Franzö⸗ 
fiihen von Walther u. Streubel, Lpz. 1844 (nebft 
Arlas); Moj'ſiſovies, Darftelung einer ficheren 
u. ſchnellen Heilmethode der S. durch Jobpräparate, 
Wien 1845; Michaelis, Compendium ber Lehre 
bon der S., ebd. 1859. 

Eypbilitifh, an Syphilis leidend, davon her⸗ 
rührend, ihren Charakter tragen ıc. 

- Snpbilochthug, j. Syphuͤidochthus. 

Eypbiloid (v. gr.), der Syphilis ähnliches Lei⸗ 
ben, ſ. u. Syphilis. 

Eypbilomänie, j. Supbilidomanie. @ppbilo- 
möfes, ſchwammiges Sypbilid (f. d.). Svpbilopem · 
pbor, blafiges Synbilid. Sypbilophlyſir, Blischen- 
ſyphilid. @ppbilopböme , ſyphilitiſche Beule, Zell» 
gewebeiyphilid. @ppbitopivdrar, Knötchenſyphilid. 
Sppbilozäna, veneriihes Naſeugeſchwür. 

Syr Darja, Fluß, |. Sir Darja. 

Syra, Inſel im griechiſchen Archipelagus, ſchon 
im Alterihum S. od. Eyros, zur Nomarchie ber 
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Kyklaben gehörig, früher durch ihrem Reichthum an | weit bes Überganges lag die vom ältern Dionyflus 


Getreide u. Wein, jo wie an guten Weideplägen, | errichtete Citadelle od. 


fropolis (melde Timoleon 


jetzt durch deu Unternehmungsgeift, bie Betriebjam- | jchleifen ließ). Zwiſchen der Nordjeite der Infel u. 


leit u. ben Handel ibrer Bewohner ausgezeichnet. ©. | 


erzeugt noch guten Wein, ift aber im Übrigen ziem- 
lich unfruchtbar, wenngleih Baumanpflanzungen 
jehr gut gedeihen. Am Hafen bricht weißer Diar- 
mor, doch won geringerer Dualität; Eifen foll über 
die ganze Inſel verbreitet jein. Die Hauptftabt ift 
@pra, mit der neuen Stabt Hermupolis, welde 
einen fihern Hafen hat u. faſt ganz europäiich gebaut 
if. Die weißen Häufer derfelben lehnen ſich an den 
fteil auffteigenden hochröthlichen Felſen ampbithea- 
traliich an ; die Altftabt, Altiyra, auf hohen u. ſiei⸗ 
lem Felſenhügel, bie neue in ver Nähe des Hafens. 
Sie ıft ein Ort des lebbafteften Verlehrs der Na- 
tionen, bie blühendſte Handelsſtadt Griechenlands 
u. Stationsort für Die Dampfſchiffe zwifchen Europa 
u. dem Orient, befigt ſchöne Hafengebäube, mebre 
Kirhen, Oymnafien x. Die Stadt Hermupolis 
bat über 12,000 Em. u. entſtaud nah 1824 in 
Folge ber Nieberlafjung eingewanberter Griechen 
von Piara (f. Ipiara), Chios u. a. Orten. Die Be» 
wohner von Altiyra find größtentheil® Katholiken. 

Syracusänus portus, Hafen an ber Ofttüfte 
von Gorfica, wo Di Spratufaner eine Faetorei für 
ihren Handel angelegt hatten; j. Porto Veechio. 

Syracuſe, Hauptftabt der Graffhaft Onondaga 
im Staate New NYork (Norbamerika), am fildlichen 
Ende des Ononbaga Sees, am Erie Kanal u. der 
New York Eentralbahn, welche ſich hier nach Ro— 
cheſter u. Geneve verzweigt, jo wie Eifenbahnen von 
©. nad Oswego, nad Binghamton, nad Sackett's 
Harbor u. nad Newburg; 23 Kirhen, 8 Banten, 
10 Zeitungen, Hanbel, Inbuftrie in Wolle, Leber 
u. Papier, große Saline; 30,000 Ew. Die Tomn- 
fbip Saline, wozu S. urfprünglich gehörte, wurde 
1809 gebildet; S. hatte 1840 erft 6000 Ew. u. 
verbantt feine von ba an ſich raſch entfaltende Blüthe 
ber günftigen geograpbifchen Lage des Ortes als 
Eentralpunft eines Eifenbahnneges u. ben böchft 
ergiebigen Salzquellen der Umgegenb. 

@yräfo (Lyjimelia, a. Geogr.), ein von dem 
Fluß Anapus gebilbeter Sumpf an der Ofitüfte 
bon Sicilien, nach welchem bie Stadt Syralus ge- 
nannt worben fein foll. 

Syrakus (Syracüfi), Stabt auf der Oftküfte 
Sicilieus am Fluß Anapus, hatte 180 Stabien 
(2 geographiihe Meilen) im Umfange, 3 Kita» 
bellen u. 2 Häfen u. beftanb aus 4 (mit Hin⸗ 
zurehnung 'von Epipolä aus 5) Theilen. Sie 
batte zur Zeit ber größten Blüthe an 500,000 Em. 
u. tonnte 100,000 M. Fußvolk, 10,000 Reiter u. 
500 Kriegsicifie tellen. a) Der zuerft angebaute 
Theil war auf der nahe liegenden Inſel Ortygia 
ob. auch gerabbin Injel(Nafos) genannt; bier 
die Duelle Arethuſa, welche leichte Sachen, in Elis 
in den Alpheos geworfen, hier wieder gegeben haben 
fol u. welche noch jetzt mabe am Cafiell hervor⸗ 
fprubelt; tabei ber Tempel ber Artemis (von wel- 
dem man moch Überbleibfel gefunden hat), dann 
ein Tempel der Athene, das Schloß Hierons, fpäter 
Gerichteplatz ber römiſchen Prätoren; die Ge- 
—— welche auch als Feſtungen benutzt 
werden konnten. Von dem Feſtland war die Inſel 
durch einen Kanal getrennt, welcher ſpäter mit 
Steinen ausgefüllt ı. zu einem Damm erhöht 
wurbe; noch ſpäter führte eine Brücke hinüber; un⸗ 


dem Feillaud war ber Kleine Hafen (Lallios 
od. Darmorbafen), fo groß, daß er eine Kriegs» 
flotte aufnehmen konnte, u. von Schifiswerften 
u. Arjenalen umgeben. Zwiſchen ber Südſpitze 
ber Infel u. ber noch füblihern Spige des Feft- 
lanbes (Plemmyrion) war ber 4 Meile weite 
Eingang zu dem Großen Hafen (j. noch Porto 
maggiore), im Innern gegen 80 Stadien (2 Vin) 
im Umfang, tief, fiher u. mit Ketten jperrbar, 
bejien südlicher, für bie Schiffer fiherfter Ein- 
ſchnitt Daſton hieß. b) Der zweite u. durch Größe 
wictigfte Theil war Ahrabina; viermal jo groß 
als die Injel, grenzte jüblich an den großen Hafen u. 
an bie Inſel, öftlih u. nörblih an das Meer, weft- 
lih an bie übrigen Theile von S. Hier war ber 
meifte Verlehr u. die ſchönſten öffentlihen Ge- 
bäube, bas große, mit bebedten Gängen umgebene 
Forum, das Proytaneum, bie großen Gerichtöge- 
bäube (Bafilica) für biefen Theil der Stabt, ber 
Tempel des Zeus, vom Hieron II, erbaut, ein 
Theater, die Katalomben u. Latomien (Steinbrüdhe, 
j. bie Yatomien ber Kapuziner mit Gärten ber« 
felben). ec) Rorbweftlich ſchloß fih an Achradina 
Tyche, von einem Tempel ber Tyche (bes Glide) 
fo genannt, an; bier das weitläufige Gymnaſium, 
übrigens von ber niebern Voltsllaffe, von Arbei- 
tern 2c. bewohnt, daher ber beuältertfte Theil ber 
Stadt. dI Süpdlich davon, burch eine Mauer ge» 
trennt, u. fübweftlih von Achradina war Nea- 
polig; bier das große Theater (faßte 80,000 Men—⸗ 
ſchen, mit einer Naumadhie), Amphitheater, bie 
Tempel der Fibera (Projerpina) u. Demeter, auf 
der Anhöhe Temenites, ber alte Tempel bes 
Apollo. Diefe Anhöhe war erft feit dem Athe- 
niſchen Krieg in die Befeftigung gezogen, um durch 
feine Nordſpitze bie Einjdließung der Stabt zu 
erihmweren. Auch bier waren Yatomien, naments« 
lih die jetzige Latomie des Grafen Caſala ır. 
beſ. die großen, zum Theil noch vorhandenen Ya» 
tomien, aus benen das Material zu den Baus 
ten ber Stabt gebrochen wurde. Es find tief aufe 
geichlofiene Kalffteinwände von S0O— 100 Fuß 
Höhe, zum Theil wie mit dem Mefler ab» u. 
in regelmäßige Formen gefchnitten, zum Theil, 
dem Anſcheine nach, halb natürliche, Halb Lünftliche 
Grotten; fie dienten zur Verwahrung ber Kriegs» 
gefangenen. In ihrer Nähe ift Das fogenannte Ohr 
des Dionpfius, wo ber Tyranı nah ber Sage 
bie Gejprähe ber Gefangenen belauſcht haben 
foll (val. Schall ©. 84). Bis zu Gelons u. Hie- 
rons Zeiten waren Neapolis u. Tyche bloß Bor- 
ftäbte von ©. u. wurben erft bejeftigt u. zur Stabt 
gezogen, ald man feinblihe Angriffe zu bejorgen 
batte, inter Dionyſius I. wurden die Mauern 
beider Stabttheile niebergerifien, weil er die Bor» 
ſtadt e) Epipolä mit zur Stadt zog u. mit einer 
ftarfen Diauer umgab, woburd er ©. zu einer ge 
waltigen Fellung machte. Epipolä war eine Höhe 
gegen Norbweft, wohin von ber Seeſeite ſich bie 
Stadt allmälig erhob; hier waren nur Gartenan« 
lagen u. Steinbrüche, welche als Gefängniffe be- 
nust wurden. Die höchſte norbweftliche Spitge der 
Epipolä war ber @urpalos u. darauf das aufer- 
balb ber Mauer liegende Eaftell Labbalon. Die 
Wafierleitung war 6 Meilen weit norbweftlich von 
Labdalon in die Stabt geführt; füblich vom Nea- 
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polis lag an ber, in ben Anapus mündenden 
Duelle Kyane das DOlympieion. Jeht beißt bie 


Stadt Siragoffa, ſ. d. Als doriſche Stabt hatte ©. 
eine ariftolratifche Verfaſſung; Die Gamoroi waren 
bie Grundbeſitzer, bie Kyllityrioi waren ihre Knechte; 
jene hatten die Regierung in ben Händen, u. aus 
ihnen wurben bie Magiftrate u. Mitglieder bes 
hoben Rathes gewählt. Über die Wechiel der Ber- 
fafjung zwifhen Republik u. Tyrannis, f. unten 
Geſchichte. Über bie Mafregeln zum Schutz gegen 
prätendirte Übermacht zur Zeit ber demokratiſchen 
Republif, f. Petalismus. Münzen von ©. aus 
allen Zeiten find noch viele vorhanden; fie zeichnen 
fih durch ſchönes Gepräg aus, die Borberjeite ent» 
bält bas Haupt ber Proferpina (od. Arethufa), die 
Kebrfeite ein Biergeipann, deſſen Lenkerin von ber 
Victoria gelrönt wird. Die Spradhe der Syrafu- 
faner war doriſch, ähnlich dem Dialekt, in welchem 
Epiharmos u. Sophron gedichtet haben; doch nad) 
ber Zeit vermifchte fich der Syraluſaniſche Dialelt 
fo ſchnell mit Atticismen, daß man 70 Jahre ipä- 
ter, unter Timoleon, jenen ohne Erflärer gar nicht 
mehr verftand. Plan der alten Stabt in ber 
Voyage pittoresque de Naples et de Sicile, u. 
im 3. Theil von I. H. Barteld Briefe über Cala- 
brien u. Sicilien, Gött. 1792. Bol. Bonanni, 
Delle antiche Siracuse, Palermo 1717, 2 Bbe.; 
Letronne, Essai sur la typographie de Syra- 
cuse, Par. 1812; Fr. Göller, De situ et origine 
Syracusarum, p3. 1818; Capobieci, Antichi 
monumenti di Siracusa, Gyr. 1813, 2 Bbe.; 
über bie Verfaſſung Heyne Opuscula academ,, 
Bb. 2, ©. 256 ff. 

Syrakus (Geid.). S. mar eine doriſche Nieber- 
fafjung, gegründet unter Archias 735 (n. And, 
ſchon 758, nach And. erft 732 od. 709) v. Ehr. auf 
ber Infel Ortygia. Der Zeit nah war ©. bie 
zweite griechiiche auf Sicilien geführte Eofonie; 
doch wurbe fie durch Betriebfamteit u. Handel bald 
dem Range nach bie erfte. Die uriprüngliche Ber- 
fafjung war eine ariftofratifhe Republik; bie Ga- 
moroi waren die Häupter, wurben aber 491 v. Chr. 
von dem Vollke vertrieben. Doch war die bamals 
eingerichtete Demofratie jo orbnungslos, daß fie von 
feiner Dauer fein lounte. Gelon, König von Gela, 
ben Syraluſanern durd feine Landmacht [hen jehr 
gefährlich, unternahm es bie Gamoroi nad ©. zu⸗ 
rüdzuführen; das Bolt aber, gegen Gelon zu 
ſchwach u. um nicht wieder unter bie Herrſchaft ber 
verhaßten Ariftofraten zu fommen, übertrug 484 
dem Gelon freiwillig die Herrſchaft. Gelon res 
gierte mit Milde u. Gerechtigfeit u. vergrößerte bie 
Stabt dur Anlagen auf dem Feflande, indem er 
von Gela, Camarina u. Megara an 10,000 Fami⸗ 
lien nad ©. verpflanzte. Unter ibm erreichte ©. feine 
böchfte Blüthe; feine Flotten beberrichten bie um⸗ 
al. Fa Deere, unter feinem Einfluß ftanden bie 
meiften Städte Sicilien®, andere waren ihm ganz 
unterworfen; er konnte ben Hellenen im Kampf 
gegen Berfien 200 Dreibeder u. 28,000 M. Yand- 
truppen anbieten, er trat ben Earthagern glücklich 
im offenen Felbe entgegen u. vereitelte Damals 
ihren Plan fih auf Sicilien niederzulaſſen. Gelon 
ft. 4775 ihın folgte fein Bruber Hieron L, wel- 
her Anfangs gemaltthätig regierte u. bie Pracht 
fehr liebte. Miider wurde er, da fich ein Kreis von 
griechijhen Gelehrten u. Dichtern um ihn verfam- 
melte, unter ihnen Pinbaros, Aſchylos, Simonibes. 
Er kriegte gegen Theron von Agrigent, trieb deſſen 


Syrakus 


Sohn Thraſidäos vom Throne u. fl. 467 v. Chr. 
Sein Bruder Thrafybulos folgte; er begin 

ebenfalls Gewalttbätigkeiten an ben Bürgern u. fa 

fi genöthigt ein Corps von 15,000 MietLjoldaten 
zu halten, ward aber nach 1 Jahr vertrieben. Eine 
bemofratifche Berfaffung jollte nun eingeführt wer» 
ben, aber bie alten Bürger wollten, daf bie neuen 
Bürger von den Magiftraturen ausgefchloffen wer» 
ben jollten; deshalb verließen Letztere ©. u. grüns 
beten zu Mefiana eine neue Nieberlafjung. Dadurch 
u. Durch eine Ädervertheilung wurde zwar die Ruhe 
wieberbergeftellt, aber S. hatte auch mit dem Weg⸗ 
gang fo vieler Bürger bedeutend an Kraft verloren, 
u. um bas Streben Ehrgeiziger nad} der Herrichaft 
n hindern, wurde der Petalisnus (f. d.) einge 
führt, Deshalb zogen fi alle ausgezeichneten u. 
gebildeten Männer von ber Staatsvermwaltung zu⸗ 
rüd. Der Petalismus wurbe daher wieber aufge» 
hoben; aber die Reibung zwiſchen den Demokraten 
u. Ariftofraten bauerte fort. Die inneren Unruhen 
benutsten die bisher von ©. abhängigen ficilifhen 
Städte; unter Ducetius machten fie fich frei, wur« 
ben jedoch wieder unterworfen. Sie fuchten num 
Unterftüßung bei den Athenern, u. biefe ſchickten 
415 v. Chr. ein Heer unter Nilias nah Sicilien, 
welches jedoch mit Hille ber Spartaner geichlagen 
wurbe (j. Siciliſche Kriege 1). Es wurde nun auf 
Vorſchlag bes Bollövorfichers Diolles eine Com⸗ 
miffion zur Aufftellung einer neuen bemofratifchen 
Berfaffung niedergeſetzt; bie erfte Beftimmung war 
bie Wahl der Magiftrate durch bas Loos, zugleich 
wurben firenge Geſetze gegeben. Hierburd) Im bie 
Demokratie bald in Mißeredit, u. in Fällen ber 
Gefahr u. Noth ſah ſich bie innerlich zerrifiene 
Stadt unfähig fich zu halten. Solche Gefahr brady- 
ten bie Cartbager von Neuem (j. Sicilien ©. 5). 
Ihren Anfübrern, welche immer noch aus ben 
Reichſten u. Bornehmften gewählt wurben, trauten 
bie Syrafufaner nicht, ſondern ſchenllen bem 
tapfern, aus einer namenlojen Familie entſproſſe⸗ 
nen Feldherrn Dionyfiusl. Gehör u. über» 
trugen ibm 406 v. Chr. das Obercommanbo über 
bie Armee. Er wurde 403 Tyrann (König) ber 
Stadt m. führte durch Herbeiziehung von italie 
ſchen Miethstruppen feine Herrſchaft u. befeftigte 
Ortygia; 397 begann er ben Krieg gegen bie 
— wieder, welcher nach —24 
Gange doch 392 güntig für ihn enbigte; 387 
führte er glüdlidhe Kriege in Italien; minder glück⸗ 
lih war er in ben erneuten Kämpfen gegen bie 
Carthager. Er vereinigte Epipolä mit der Stabt 
durch eine 30 Stadien lange Mauer, baute bie 
Eitabelle zwiſchen ber Infel u. ber Stadt u. erhöhte 
ben Beſtand der Kriegsſchiffe auf 300. Der Grund 
feiner vielfach übertriebenen Härte war bas Mif» 
trauen u. bie Furcht aus feiner Tyrannis geſtürzt 
zu werben. Gr ft. 367, u. ihm folgte fein Sohn 
Dionvfiusll.derFüngere. Sein Berwanbter 
Dion haßte I Tyrannei u. wollte ibn durch 
eine philofophifhe Bildung zu gemäßigter Herr« 
haft bringen; aber durch Schmeichler, wie Bhili- 
ſtos, berebet, verbannte er ben Dion u. ergab ſich 
nun allen Saunen eines Gewaltherrſchers. Wäh- 
rend er in Stalien auf einem Zuge gegen bie Lu 
caner abweiend war, lehrte Dion mit einer 
Biotte zurüd u. beſetzte 357 die Stadt. Dionyfius 
ehrte zurück u. behauptete ſich im ber Akropolis; 
Dion, welcher nah mehren Kämpfen von Sofis 
u, Herallives verbächtigt wurbe, afg firebe er 
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kon nad gi? —— —— * ‚ wurbe aber 
ald ge ionyflus zu erufen u. erzwan 
num —8 abe ber Alropolie, Dionyſius —* 
nad Lokri u. Dion trat an die Spitze der Repubdlik. 
Aber fein frenges Regiment u. fein Beftreben an 
bie Stelle ber Demokratie wieder eine Ariftofratie 
zu gründen machten ihn beim Volke verhaft; ber 
Atheuer Kalippos machte eine Verſchwörung gegen 
ihn, u. er wurde 353 v. Ehr. ermorbet. Nun machte 
fi Kalippos zum Oberfelbherrn, wurde aber nad 
13 Monaten von bes Dionyfins Halbbruder, Hip 
parinos, vertrieben, welcher nım zwei Jahr auf 
dem Throne ſaß. Die dauernden Unruhen ber 
nutte Dionyfios, eroberte 346 ©. u. machte ſich 
wieder zum Tyrannen. Seiner Graufamteit müde 
u. zur Rettung bes durch bie inneren Wirren u. 
wieder von ben Carthagern bebroheten Staates, 
baten die Syrafufaner Hilfe von ben Korinthierm. 
Bon diefen wurde Timoleon geſchickt, welcher 345 
bie Yeontiner u. Earthager ſchiug u. 343 den Dio- 
nyfius zur eig ber Regierung nötbigte; 
darauf zerfiörte er bie Kitabelle u. führte bie de— 
motratile Berfaffung wieder ein, body fanın als 
ariftofratiiche Beimifhung das Amt des Amphipo- 
108, bes Oberpriefters bes Olympiſchen Zeus, als 
Eponymos angefehen werben, welches zuerft Kalli- 
menes beffeidete u. welches 300 Jahre fortbeftand. 
Übrigens ließ er durch ben Korinthier Kephalos 
das Diokleiſche Geſetz revidiren u. orbnete ver⸗ 
muthlich auch bie 600 Senatoren an. Durch Häu⸗ 
ſer⸗ m. Adervertheilung zog er an 60,000 neue 
Anfiebier nah ©., welche bie wichtigften Gebäude 
errihten. Durch bie Vertreibung ber Tyrannen 
aus mehren ficilifchen Städten zog er diefe Stäbte 
in einen Bunb mit ©., u. S. felbft wurde wieder 
blübend. Nah Timoleons Tode, 337 v. Chr., 
fand Sofiftrato® an der Epite ber Republil; 
Agathokles benutte aber die Eiferfucht zmifchen 
Bornehmen u. Bolt u. warf fih 317, unter ber 
gig | ber Herftellung einer reinen Demokra⸗ 
tie, zum Tyrannen auf; feine firenge Regierung 
erhielt wenigſtens Ruhe u. Frieden im Innern, 
auch griff er 311 bie in Sicilien immer weiter vor- 
freitenden u. ©. belagernben Carthager in Afrika 
ſelbſt am, wodurch er den Syrakufanern ihre Ver- 
treibung erleichterte; er legte fih, während feines 
Krieges in Afrika, ven Titel als König von ©. bei, 
dagegen fammelten fi in Sieilien unter Dinofra- 
tes die Mifivergnügten u. aus S. Berkannten. 
Agatholles lehrte 304 aus Afrika zurück, ſchlug das 
Heer des Dinofrates m. richtete daun ein großes 
Blutbad unter feinen Gegnern an. Er ft. 289; 
nach feinem Tod warf fih Mänon zum Herrſcher 
auf, Hiceta® vertrieb ihn aber u. behauptete ſich 
‚brei Jahre lang; als er aber gegen bie Agrigenti- 
ner zu Felde zog, empörte fi daheim Thynion 
(Tönen), gegen welchen fi unter Sofiftratos eine 
jweite Bartei erhob. Zur Schlidtung diefer Un. 
ruben beichlofien bie Syrafufaner 277 v. Chr. den 
damals in Italien gegen die Römer kriegenden 
Pyrrhos II., König von Epiros, zu rufen; bie- 
fer befreite S. von ben Carthagern, melde er 
bie Lilybäum zurüddrängte. Nach feinem Ab» 
e, 275, erregten bie Demofraten neue Uns 
u. bie Ariftofraten wählten ben Hieron 
zum Feldherrn; diefer betrat mit dem Heere 
die Stadt, bämpfte ben Aufftand, vertrieb bas 
unrubige Miethheer u. führte mit Mäßigun 
dae Negiment, worauf er 268 als Hieron II, 
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mit ber Königewürde beffeibet ward. Im rubigen 
Beſitz feiner Regierung erhielt ihn das Bilndniß, 
welches er 257 mit ben Römern fhloß, denen er 
dann im erften u. zweiten Bunifchen Kriege bei⸗ 
ſtand. Er erhielt die Rube im Innern, unterſtützte 
ben Aderbau, bob bie Marine, führte Prachtbau- 
ten aub u. fl. 215. Ihm folgte, da fein Sohn Ge— 
lon vor ihm geftorben war, befjen Sohn, fein 15jäh- 
riger Enfel Hieronymus unter dem Einfluß 
bes Anbranoborus, des Schwager feines Baters. 
Durch feinen Übertritt auf die punifche Seite, wo⸗ 
durch er fih von ber Abhängigleit von Rom be» 
freien wollte, * er ſich in das Verderben; er 
ſelbſt wurde bei einem Aufftande in S. 214 ermore 
det. Anbranodorus ſuchte durch fcheinbare Zu- 
rüdgabe ber freibeit an die Syrakufaner beır 
Thron zu gewinnen, wurde aber bereits 214 von 
feinem Freunde Arifto verrathen u. nebft Themiftos 
u. feinem Anbange im Senate ermorbet. Die An- 
führer der Mietbjoldaten führten —— den 
Krieg gegen Rom fort, wurden aber von Marcel- 
us in ©. eingeichlofien, u. nachdem fich die Stabt 
über zwei Jahre (angeblich durch die von Ardime- 
bes erfunbenen u. angewendeten Mafchinen) gebal- 
ten hatte, wurde fie durch nächtlichen Überfall u. 
Berrath bes Sofis, eines ber Mörder bes Hiero- 
nymus, 212 v. Chr. —— Epipolä fam zu⸗ 
erft in die Hände der Römer, dann Tyche u. Nea- 
polis ; geiett theils durch Berrätherei, theils durch 
freiwillige Übergabe ber Bürger, die Infel u. 
Achradina. Archimedes fam hierbei um. Der Ber» 
räther Soſis wurde reich belohnt, die Kunft- 
ſchätze wurden nah Rom geführt, was übrig blieb, 
raubten fpäter römifhe Beamte. Die Bürger blie- 
ben frei, waren aber arım u. aller Mittel fich mwie- 
ber zu erheben beranbt. an u ſchickte eine Co⸗ 
lonie nach S., aber bie Bevollerung war fo gefun- 
fen, daß die alten Bürger mit den Antömmlingen 
auf ber Infel Platz hatten; bie übrigen Theile ver» 
fielen. S. litt auch im Mittelalter durch Kriege 
viel. Gegen das Enbe des 5. Jahrh. warb es von 
deutſchen Völlerſchaften, welche zur See ankamen, 
bef. von ben Vandalen, 884 aber von den Saraze⸗ 
nen ausgeplünbert u. erbolte ſich ſeitdem nie mie» 
ber. 1164 ſchenlte Kaifer Friedrih I. S. den Ge- 
nnefen, welhe ihm gegen Tankred beigeftanden 
hatten, doch befreite fih bie Stabt mit Hilfe ber 
ge bald wieber. 1210 eroberten bie Genuefeu 
. wieder. S. fam bann umter ſpaniſche Herr- 
haft u. wurde Refidenz bes Statthalters, 1718 
fiel bei S. eine Seeſchlacht zwifchen den Englän- 
bern u. Spaniern vor, Letztere unterlagen u. muß» 
ten S. den Ofterreihern einräumen, Doch be» 
famen fie die Infel 1735 durch Capitulation wie- 
ber. ©. litt bef. 1100, 1542, 1693 u. 1735 fehr 
burch Erbbeben. Bon ver alten Stabt ift faft nur 
noch der Theil übrig, welcher auf der Injel Orty⸗ 
ia fag u. das heutige Siragoffa (f. d.) bildet. Bgl. 
rnold, Geihhichte von S., Gotha 1816. 
Eyrafufer Wein, der blanke u. rothe gehört 
zu den feinften ſieilianiſchen Weinen, wird ftark in 
das Ausland verführt u. meiflens als Yiqueurwein 
benutzt. 
Syrallum (a. Geogr.), fo v. w. Tzurulon. 
Syraͤnen, |. Sprjänen. 
Syraque, ein Seidenzeug. i 
Syraftrene, Landihaft Indiens an ben Mün«- 
dungen bes Indos u. am Meerbufen Kanthn; ger 
nannt nach der Ortichaft Spraftra. 
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Syrenia (S. Andrz.), Pflanzengattung ans 
der Familie der Cruciferae-Camelineae, ber 
Gattung Erysimum 7". verwandt; Arten in Un- 
garn, Siebenbürgen, Bobolien, Taurien, Kleinafien. 

Syrgis, Fluß im Europäiihen Skythien, mün- 
bete in Die Palus Maebotis. 

yria f. u. Syrien (a. Geogr.). 

Syriae pylae, ein 3 Stabien langer Weg zwi« 
ſchen dem Amanosgebirg u. dem Iſſiſchen Meer» 
bujen, welcher von Eilicien nah Syrien führte, |. 
u. Alexander bes Großen Krieg gegen Perfien u. 
Indien ©. 295; j. Paß von Beilan. 

&yrianud, 1) ſ. Rufinus 5); 2) neuplatonifcher 

bilofoph aus Alerandria im 5. Jabıh. n. Chr., 

chüler des Plutarchos von Atben, lehrte nad 
bemfelben zu Atben die Platonijch » Iamblichiiche 
Philoſophie mit Beifall u. fl. 450. Er ſchr. über 
die Orpbifche Theologie, über bie Übereinftimmung 
des Orpheus, Potbagoras u. Platon (ſämmtlich 
verloren) ; von feinem Kommentar zur Metaphyſik 
bes Ariftoteles ift blos ein Theil gebrudt aus der 
lateiniſchen Überjegung bes H. Bagolin, Benebig 
1553; Commentar über Hermogenes nepi Idewr, 
beraudgeg. in Spengeld Zuvayoyn reyvor u. 
mit Hermogenes von Walz u. mepl oraaew» in ber 
Aldiniſchen Ausgabe der griehiihen Nebner 1508 
(1559), a. im 4. Bd. von Walz’ Rhetores graeci. 

Syriafid (gr.), fo v. m. Elephantiafis. 

Eyrien, 1) (Syrla, a. Geogr.), im weitern Sinne 
der Theil Afiens, welcher in der Bibel Aram heißt 
u. alles Land zwiſchen Mittelmeer, Agupten, Ara- 
bien, dem Zigris u. ilicien, alfo auch Afiyrien, 
Meſopotamien, Babylonien, JZudäa u. Bhönicien ber 
faßte; im engern Sinne das Land, welches in Often 
von Meſopotamien u. Babylonien, hiervon durch 
ben Euphrat getrennt, in Süden von Arabien, in 
Weſten von bem Mittelmeer, in Norden von Eili- 
cien u. Kappabocien begrenzt war; j. noch ©. ob. 
Soriftan. Die Gebirge des Landes, Zweige bes 
Tauros u. Amanos, waren Libanon, Antilibanon, 
Kaſios u. Pieria; Vorgebirge: bie Weiße Küfte u. 
bie Rofiihe Spitze; ber Hauptfluß war der Oron- 
tes mit bem Marſyas, außerdem Chalos, Kap- 
pabor, Singas, Daradar. Die Frucdtbarleit S-6 
war ſehr verſchieden; im einigen Gegenben bes 
nördlichen Theiles war fie natürlich Durch mehre 
Bäche, geihwellt von dem fchmelzenden Schnee u. 
Regen; anderwärts hatte die Kunft viel für 
Fruchtbarkeit gethan, indem aus dem DOrontes 
durch Wafjerräder das Land bewäſſert wurde; zum 
Theil war das Land ganz wilfl. Hauptprobucte 
waren Schiffsbauholz, Getreide, Weis, Feigen, 
Datteln, Johannisbrod u. a. Südfrüchte, Baum- 
wolle, Balſamgewächſe, Aſa fötida, Löwen, Bans 
tber, Büffel, Kameele, fettihwänzige Schafe; der 
Gewerbfleiß brachte bei. Ole u. Salben. Die Ein- 
wohner, ®prer ob. @prier, fpeciell Schwarze 
Syrer (im Gegenfag zu ben Weißen Syrern 
in Kappabocien), auch Arimäer ob. Aramäer ger 
nannt, gehörten mit den Afjyrern, Mefopotamiern 
n. Weißen Syrern zu bem Semitiihen Volks— 
ſtamm. Die Religion der alten Syrer jcheint theils 
mit bem phönieiſchen, theils mit dem aſſyriſchen 
Heibenthbum verwandt geweſen zu fein; bie männ« 
liche Hauptgottbeit war wohl Hadad, die weibliche 
Hadrach, bie von den klaſſiſchen Völlern überhaupt 
Syria dea genannte, fol aus einem Ei, welches 
vom Himmel in ben Eupbrat gefallen, von Fifchen 
an das Ufer getragen u. von Tauben ausgebrütet 
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worben fein; fie wurbe mit ber griechifchen Aphro⸗ 
bite ibentificirt u. war wahrſcheinlich gleich ber 
Derleto (f. d.) u. hatte einen Tempel zu Hierapo- 
lie. Zum Wahrfagen bediente man fich geſchlachte⸗ 
ter Tauben, Hühner u. Hunbe; vgl. Selben, De 
diis syriis, Lpz. 4672; Nork, Die Götter S-$, 
Stuttg. 1842. Die Kunft blühte in ©. erft in den 
Zeiten der Seleufiden, wo bie glänzenden Verhält⸗ 
niffe der Hanptftäbte Die Künftler, welche das ver⸗ 
armenbe Griechenland verließen, dahin zogen ; von 
ben bort entftandenen Monumenten aus Marmor, 
Erz u. eblen Steinen zeichnen fich bei. bie trefflich 
gearbeiteten Münzen unter ben jechs erften Königen 
aus, jeit Antiohos IV. werben fie geringer u. zu 
fehr mit Schrift überladen. Über die Sprache ber 
Syrer ſ. Syriihe Sprache. Eingetheilt wurde ©. 
in daß eigentliche ob. obere ©., bie nörblichen 
Striche bis zum Libanon, u. das untere od. hohle 
©. (Köleiyria), die ſüdlichen Striche mit Phönicien 
u. Paläftina. Das obere ©. zerfiel zur Zeit ber 
maceboniihen Herrichaft nah den vier Hatpte 
ſtädten Antiochia, Seleulia, Apamea u. Laobifea in 
bie vier gleichnamigen Theile; unter ber römiſchen 
Herrſchaft in 10 Provinzen: Kommagene, Kyrrhe⸗ 
ftife, Pieria, Seleufis, Challidike, Chalybonitis, 
Balmyrene, Laodilene, Apamene u. Kajfiotis. Con« 
ftantin d. Gr. trennte Kommagene u. Kyrrheſtile 
ganz von ©. u. Theobofius theilte den Neft (von 
welchem bie öftlichen Theile am Euphrat u. an der 
Wüfte ſchon längft an die Barther u. Araber ver- 
loren gegangen waren) in Syria prima, bie Seetüfte 
u. bie nörblichen Stride mit der Hauptftadt An» 
tiochia, u. 5. secanda, der Theil am ſüdlichen Lauf 
bes Orontes mit ber Hauptſtadt Apamea. Die 
vornehinften Städte S-8 waren Samofata, Hiera- 
polis, Myriandros, Alerandria, Seleukia, Ehals 
tis, Chalybon, Palmyra (Thadmor), Laodilen, 
Apamea, Emeſa, Antiochia, in Köleſyrien Damajlos 
u. Heliopolis (Baalbel) x. 2) (Bar-el-Eham, 
Eſch⸗Scham, n. Geogr.), das Küftenland bes 
Mitielmeeres zwifchen Kleinafien u. Arabien, weft- 
lich durch die Syriſche, füdlich Durch Die Arabifche 
Wüſte begrenzt, hat einen Flächengehalt von gegen 
2300 geogr. OM. u. eine Kiftenlänge von 85 Mei- 
len. Bon Norden nad Süden wird Das ganze Land 
von zwei Gebirgen durchzogen, welche ein ſchmales, 
langes Thal begrenzen, das tief unter da8 Meeres» 
niveau hinab fid) jenfenb (das Todte Meer 1235 Fuß 
unter dem Mieeresipiegel) in dem Wabi el Araba 
feine Fortſetzung bis zum Rothen Meere (Bufen 
von Alaba) findet. Die Gebirge ſchließen fih im 
Norden an ben Taurus an; fie find Kalkfteingebirge 
u. bie u. ba burd Heine Hocebenen unterbrochen. 
Das Centrum ber wefllihen Gebirgsfette bildet 
ber Libanon (ſ. d.), am melden ſich füblich das 
Bergland Paläſtinas anfhließt. Die dftliche Kette 

beißt im Norben Antilibanon uw. erhält ſüdwärts 
bie Ta Hermon. Die drei Haurtflüffe 
Ses find ber Orontes, Leontes u. Jordan. Die 
Küfte bietet nur wenig Einfchnitte: den Bufen von 
Jskenderun, die St. Georgebai bei Beirut, den 
Buſen am Cap Carmel; auch Häfen find wenige 
vorbanben, bie beften bei Jslenberun, Beirut, Alre 
u. Jaffa. Bon den Landſeen find die bemerteng- 
wertheften: das Todte Meer, ber Eee Genezarerh 
(Zabarieh), Merom, alle drei vom Jordan gebile 
bet, dann ber Bahr el Merdj (öflih von Damajt) 
u. ber Babr el Kades (vom Drontes gebiltet). 
Das Klima ift im Sommer bei faft immer wollen⸗ 
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fofem Himmel heiß u. nach der Wiifte zu faft uner- | Reifen durch ©. zc., herausgeg. von Krufe, Bert. 
träglich, bei. wenn Glühwinde (Sam od. Samum) | 1854 f., 3 Bde.; Guys, Voyage en Syrie, Par. 
eintreten, jeloft an ber Küfte. Dagegen ift im Som- | 1855; €. Poujabe, Le Liban et la Syrie, ebd. 
mer ber Aufenthalt auf ben Gebirgen, bei. auf bem | 1860; Edwards, La Syrie 1840—62, ebd. 1862; 
Libanon, angenehm. Der Winter ift gelind. Die | Saint-Marc Girarbin, La Syrie en 1860, ebb. 
Bodencultur ift im den wefllihen Theilen aut; im | 1862; Xouet, Expedition de Syrie 1860—61, 
Often, wo nur Bebuinenborben ftreifen, wirb wenig | ebd. 1862; ©. aus van de Belbe's Karte bes Hei- 
Aderbau getrieben. Übrigens ift ein großer Theil | ligen Landes, Gotha 1860. 

des Landes, theils wegen Sand, theils wegen vieler Syrien (Gejd.). Die Syrer waren nad Eini- 
Steinwüften faft gar micht zu bebauen. robnete: gen armeniihen, nah Anderen aſſyriſchen Stam- 
Bierde, Maulthiere, Eſel, Rinder (ein Heiner | mes u. wohnten in dem Strich zwiſchen Medien, 
Schlag), Schafe mit Fettihmwänzen, Ziegen (braun, | Affyrien u. Suflana, wo fie in den mebijchen 
mit fangen berabhäugenden Obren), Kameele, Ga- | Keilfhriften Sfur genannt werben, mit mel- 
zellen , wilde Schweine, Naubtbiere (Panther, Leo» | dem Namen die Griechen Land u. Volk nannten, 
parden, Schakals 2c.), Seide (im Libanon), Baum- | während der Name Aram im 4. T. feftgebalten 
wolle, vortrefflihe Weintrauben, Wein (be. im | wurbe. Bor der Eroberung durch bie Berjer ſcheint 
Libanon u. in Jeruſalem), Obft, Bananen, Datteln, | esleinegemeinjchaftlichen Regenten gehabt zu haben. 
Feigen, Mandeln, Pinien, Citronen, Bomeranzen, | Im Alten Teftament finden fih in Köle-S. nod 
Apfelfinen, Dliven, Honig, Tabal; Gemüſe ver» | das Reich Damaflos, Hamath (Emefa), Geſchur, 
ichiebener Art, Zuder» u. Wafjermelonen; Ge- | Diaahah (im ſüdlichen S.), Rechob, Iſchtob, Zoba 
treide: Weizen, Gerfte u. bei. Dura (f. d.). Ber | (ji. d. a.); dieſe Staaten fcheinen bisweilen con- 
bufs der Verwaltung ift S. von den ZTürlen ein- | föberirt geweſen zu fein u. an der Spite bes Bun« 
getbeilt in drei Ejalere (Provinzen): Haleb, Saida | des Damajkos geftanden zu haben. Borübergebend 
u. Eib Scham (Damajf). Die Zahl der Einmoh- | ftanben fie unter der Herrihaft Kuſan Riſathaims. 
ner läßt fih nur annähernd jchätten u. wird zu | Die Könige von Zoba hatten 1056—40 v. Chr. 
2 Mill. Seelen angegeben, Ihrer Abftammung | die Oberberrihaft, die Juden unter David jebten 
nach find fie größlentheils Araber, eigentliche Sy- | dem König berfelben, Hadadeſer, ein Ziel in feiner 
vier, im Libanon Dlaroniten, Drufen u. Dintualis | Eroberungsjucht u. nahmen ihm mehre Theile jeines 
(i. d. a.); außerdem in den Srädten zerfireut Tür- | Landes ab. In Damajlos gründete Rejon gegen 
ten, Armenier, Griechen, Juden u Europäer; auch ! 980 v. Chr. wieder eine Dynaftie, welche in ber 
finden fih Zigeuner, in den norböftlihen Theilen | Umgegend mächtig wurbe u. auch von Iſrael ge- 
Zurfemanen, enblih auch Nubier u. Abyifinier 2c., | fürdptet war; erft Joas u. Serobeam II. befrei- 
welche als Stlaven aus Ägypten eingeführt wer⸗ ten fi von dem Drude ber ſyriſchen Könige u. 
den. Die vorberrichende Religion ift Die muham- | ber Yebtere flellte im 8. Jahrh. v. Chr. mit der Er- 
medaniſche; unter ben Gbriften finden fi Rd» | oberuug von Hamath u. Damaflos die alte Grenze 
milch» latholiſche, Griechiſch-katholiſche, Maroni- | Paläflinas gegen S. vom Todten Meere bis Ha- 
ven, Kopten, Neftorioner, Evangeliiche, außer | math wieber ber. Darauf erfand in Pbul, dem 
dem Noffairier n. Juden. Cine große Menge | König des Neuafipriichen Reiches, den Syrern ein 
von Klöſtern aller Confeffionen findet fi in ganz | Feind u. Ziglathpilneiar, welchen der König Rezin 
&., bei. im Libanon, zerfireut. Die Sprade ift | jchlug u. tödtete, machte um 738 ©. zu einer ‘Pro- 
allgemein bie Arabiſche, auch Syriſch wird von | vinz des Ajiyrifchen Reiches. Nah Beflegung der 
den eigentlichen Syriern noch geiprochen u. bei de- | Afiyrer wurde ©. im 7. Jahrh. eine mediſche, ferner 
ren Cultus angewendet. Die Beihäftigung der | (560) eine perfijche u. zuletzt (331) eine macebonifche 
Sprier beftebt auf dem Lande bei. in Aderbau u. | Provinz. 

Biehzucht, beides jedoch mit wenig Fleiß ; im Yiba- Nah bes Antigonos Niederlage u. Tod in 
non ift der Seidenbau die faft ausjchliegliche Be- | der Schlacht bei Ipfos (301) durch das verbiln- 
ihäftigung; Garten» u. Feltbau dagegen gering. | bete Heer bes Kafjanber, Ptolemäos, Seleukos u. 
Handel u. Gewerbe werden in den Küftenftäbten | Lyſimachos erbielt Seleufos I. Nilator das 
betrieben, jener bei. in ten Händen ber Franten, | eigentliche ©. als Autheil u. wurbe Stifter eines 
Armenier u. Griechen. Auch im Innern des Lan- neuen Reichs ©. u. der Herricherfamilie der Se— 
des ift in ben größeren Städten, wie Damajtus, | leukiden. Das Syriſche Reich entftand aus dem 
Aleppo u. a. ftarler Hantelövertehr durh Kara- | Babylonifchen, wozu Armenien, Diejopotamien, Ka- 
vanenzüge; Jagd u. Fiſcherei find ganz unbeden- | taonien, ein Theil an Kleinafien u. Kappadocien 
tend; Bergbau wird nicht betrieben. Münzen, fam. Des Seleulos Nachbarn, durch bie Ber- 
Maß u. Gewicht find im Allgemeinen die türli- größerung feines Reichs eiferſüchtig geworben, 
ſchen, doch rechnet man im Gewicht gewöhn- mess ein Bündniß gegen ihn, wogegen Seleutos 
ih nad Batman — 2 Dfta, u. nah Nughi = | den Demetrios Poliortetes in jein Intereſſe 320g, ins 
5 Batman. Bgl. Ch. F. Barker, Memoir | dem er deſſen Tochter Stratonife beirathete; weil 
on Syria, Yond. 1845; Giov. Briano, La Siria | ihm jedoch Demetrios einige von feinen eroberten 
et l’Asia minore, Zur. 1845 (mit Jlluftratio- | Städten nicht übergeben wollte, fo hielt er ihn ſelbſt 
nen); Nozrani, Travels in Egypt and Syria, | in Haft bis an feinen Tod (284). Jetzt wenbete 
four. 1846, 2.9. 1548: 8. Ritter, VBergleihende | fih Seleulos gegen Lyfimabos von Thracien, 
Ertfunde der Sinaibalbinfel, von Baläftina u. S., | ſchlug denjelben 282 bei Kyropedion u. eroberte Bor- 
Berl. 1549 — 55, 6 Bde.; Patterfon, Journal of | derafien. Sein Reich erſtreckte fich jet vom Indes 
a tour in Egypt, Syria ete., Yond. 1852; G. W. | bis zum Hellespont, in welches er viele griechiſche 
Eurtia, The wanderer in Syria, ebd. 1952; van | Coloniften zog u. welches er ganz hellenifirte ; aber 
de Beide, Reis door Syrie en P’alestina in 1951 ) badurd, daß er die Reſidenz von Seleulia am Ti 
—52, Ur. 1854, 2 Bbe. (deutich von Göbel, Lpz. gris nad) Antiochia am Orontes legte, entfernte er 
1855 {., 2 Bve., u. englifch Edinb. 19549); Seetzeus fich zu weit von dem öfllichen Theilen des Reiches, 
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welche er noch bei feinem Leben feinem Sohne Aus» 
tioho® übergab. Er wurde anf einem Zuge gegen 
Macevonien 281 ermordet, u. ihm folgte fein 
Sohn Antiochos I. Soter. Unter beiien Re- 
gierung drangen bie Kelten 275 bis nad ©. vor, 
murben — zurückgetrieben; dagegen vermochte 
er nichts gegen Eumenos von Bergamum, welcher 
ſich —— gemacht hatte u. ihn 262 bei Sar⸗ 
des ſchlug. Antiochos fiel 261 dv. Chr. in einem 
neuen Kriege gegen bie Kelten; ihm folgte fein Sohn 
Antiohosll, Theos; jeine Streitigkeiten mit 
Btofemäos Philadelphos von Ägypten 256 gaben 
ben Bartbern Zeit fich zu empöreu, u. als die übri« 
gen Theile des Reiches dieſen Verſuch glücklich 
enbigen faben, folgten fie nach. Obgleich nad) einem 
Vertrag mit Ptolemäos Philadelphos (deffen Toch⸗ 
ter Berenite Antiochos nach Verſtoßung ber Lao⸗ 
bife geheirathet hatte) nicht die Kinder ber Laodile, 
fondern bie der Berenife auf dem ſyriſchen Thron 
folgen follten, fo wußte doch Laodike nach bem Tode 
des Antiochos, 247, ihrem Sohne von Antiodhos, 
Seleutos II. Kallinilos, die Succeffion zu 
verichaffen. Weil diefer aber feine Stiefmutter Be- 
renife mit ihrem Sohne ermordet hatte, 309 Bere- 
niles Bruder, Ptolemäos Euergetes, gegen Seleufos, 
ſchlug ihn 239 u. erhielt Phönicien, Paläftina u. 
Kölelhrien im Frieden abgetreten. Nachdem Ptole⸗ 
mäos nad Agypten zurüdgelehrt war, ſammelte 
Seleufos II. eine Flotte, mit welcher er feine verlo- 
renen Länder wieber zu erobern fuchte, verband fich 
auch mit feinem Bruder Antiocho® Hierar, u. Pto- 
lemäos Euergetes mußte mit Seleulos einen Waf- 
fenftilftand auf 10 Jahre fliegen. Nun verlangte 
Antiochos Hierar von Seleulos, baf er ihm bie für 
die Unterflüßung verfprochenen Provinzen Klein» 
afiens abtreten follte; ba ſich aber Seleukos wei- 

erte, fo zogen beide Brüder gegen einander, u. bei 

neyra mwurbe Seleufos II. gänzlich geſchlagen. 
Hiernach riffen ſich Theodotos in Baltrien u. 238 
Arjales in Partbien von ber fyriihen Herrfchaft 
108, Bei allem linglüd fiegte Seleufos II. doch 
endlich über feinen Bruder, aber die öſtlichen Pro- 
vinzen wieder zu erobern gelang ihm nicht, u. eim 
—— Verſuch Parthien wieder zu unterwerfen 

rachte ihn 236 in die Gefangenſchaft bes Arſales. 
Nachdem er lange an befjen Hofe gelebt hatte, er- 
fanıte er die Unabhängigkeit Partbiens an u. 
mwurbe entlaflen, ftarb aber bald darauf 227 v. Chr. 
im Kriege mit Attalos von — ——— begriffen. 
Sein Sohn Seleukos III. Keraunos (ber 
Donnerer), ſchwach an Geiſt u. Körper, überließ 
die Regierung ſeinem Vetter Achäos u. wurde 
auf einem Zuge ‚gegen Attalos in Folge einer 
Dieuterei, welche Nilator u. Apaturios im Heere 
gemacht hatten, 224 vergiftet. Da er kinderlos 
ftarb, fo folgte ihm fein Bruder Antiochos III. 
ber Große 224. Dieſer wurde von jeinem er⸗ 
ften Feldzuge gegen Agypten durch eine Empörung 
mehrer Statthalter im obern Aſien zurückgerufen; 
nach deren Unterwerfung 220, ſo wie der Eroberung 

leinarmeniens, wendete er ſich wieder gegen 

gypten, verlor aber 216 die Schlacht bei Rhaphia, 
dagegen beſtrafte er ſeinen Statthalter Achäos in 
Sardes, welcher bie Aguptier unterſtützt hatte; 
darauf rüſtete er ſich zur Wiedereroberung aller 
früher zu S. gehörigen Länder u. zog 212 gegen die 
Baltrer u. Parther, erlannte aber enblich die Unab⸗ 
hängigleit dieſer Länder an, machte bann einen Zug 
gegen Indien, welcher ihm nur reiche Beute eintrug, 


Syrien (Gef. 28I—161 v. Chr.) 


u, eroberte von ben König von Ägypten 198 Pald- 
ina u. Bhönicien. Diefer glüdliche Krieg war in 
ofern fein Unglüd, als in bemfelben ber _ 
Bhilippus III. von Macebonien fein Bundesgen 
geweſen war, welchen er nun 197 gegen die Römer 
unterflügen wollte. Zwar bejetste er, nad) Philippo 
Belegung dur die Nömer, 196 die Städte am 


-Hellespont u. den Cherſoneſus, allein bie Römer 


verlangten nicht nur bie Räumung bes Cherſo⸗ 
nefus, jondern auch ber Ländereien, welche Autio- 
08 von Agypten erobert hatte So brach offene 
Feindſchaft zwiihen S. u. Rom aus. Antiodhos 
nahm ben flüchtigen Hannibal, ben Feind ber Rö- 
mer, bei fih auf, ehne jedoch deſſen Auge Rath 
ſchläge zu befolgen, u. 309 192 mit einem Heere nach 
Griechenland, um bie Atoler gegen die Römer zu 
unterftügen, wurbe aber 191 in ben Thermopy- 
len u. zur See bei Pholäa u. Myonnefos geichla- 
gen, verlor 190 gegen 2. Corn. Scipio bei Mag- 
nefia im Lycien eine Hauptſchlacht u. mußte ben 
Römern im Frieden 189 v. Chr. ganz Afien bis 
an ben Zauros abtreten u. Tribut verfpreden. 
Bon ben abgetretenen Ländern jchenften bie Römer 
bem pergamenifchen Könige Eumenes den Eherjones 
u. bie nörblichen Striche, den Rhodiern aber Lycien 
u. Karien, ausgenommen bie ionifchen Städte. End⸗ 
lih wurde Anticchos zu Elhmais in einem Volks— 
aufrubr, al® er einen bortigen Tempel plün— 
bern wollte, 187 v. Chr. ermordet. Sein Sohn 
Geleulos IV, Philopator übernahm das 
Neih mit der Berbindlichleit den Römern jähr- 
lien Tribut u, eine ungeheuere Contribution zu. 
bezahlen, welche er aud in ben elf Jahren feiner 
Regierung abtrug. Den Juden fhidte er Beiträge 
zuben Opfern, lie aber dennoch durch feinen Schatz» 
meifter Heliodoros bie Tempelſchätze in Jeruſalem 
wegnehmen. 176 wurde er ermordet. Sein Bru- 
ber Antiohos IV. Epiphanes gewann Phö— 
nicien, Baläjtina u. Köleiyrien, welche Länder als 
Heirathegut an Agypten, gelommen waren, miete 
der, befiegte 170 den Ägyptiertönig Ptolemäos 
Philometor bei Pelufion u. eroberte ganz Ägypten 
bis auf Alerandbrien, wurbe aber durch ben römi«- 
ſchen Gefandten C. Popillius Länas genöthigt feine 
Zruppen zurüdzugiehen. Im feinem Kriege gegen 
bie Juden, 167—164, war er unglücklich; biefe 
ihres Glaubens wegen von ihm hart bebrüdt, leie 
fteten ihm unter den Makkabäern tapferen Wiber- 
ftand u. befiegten feinen Feldherrn Lyſias. Zuletzt 
unternahm er noch einen Zug gegen Aften, auf wel⸗ 
chem er aber 163 zu Tabä in Perfien farb. Da fein 
Sohn Antiohos V. Eupator nod unmünbig 
war, fo jollte Lyfias die Regentſchaft führen, allein 
fein Oheim Philippos wollte biefelbe an ſich reißen, 
mußte jeboh vor Lyſias fliehen; Philippos kam 
zwar mit perfilcher Unterſtühung wieder u. bemäch- 
tigte fih Antiohia®, mußte indeß abermals vor 
Lyſias weihen. Diefe inneren Streitigkeiten be» 
nutzte DemetriosI. Soter, ein Sohn von 
Seleulos IV., welcher nach feines Vaters Ermor— 
bung von feinem Obeim AntiohosIV. vom Throne 
verbrängt worden war u. in Rom als Geißel lebte; 
er entfloh aus Rom, fand eine Partei in &., nahm 
Antiohos V. u. Lyſias gefangen, ließ fie 161 bin- 
richten u. wurbe von ganz ©. u. von ben Röniern 
als König anerlannt. Er befreite die Babylenier 
von ber Tyrannei bes Timarchos u. Herallides; 
gegen bie Juben vermochte er nichts, vertrieb aber 
dagegen ben König Ariarathes von Kappatocien u. 


Syrien (Geſch. 161 dv. Chr. bis 1840 n. Chr.) 


fegte ben Orophernes auf ben Thron. Bald aber 
machte er fi bei Untertbanen u. Nachbarn fo ver- 
haft, baf der, von Ptolemäos, Attalos u. Ariara- 
tbes unterftügte Alerander Balas als Sohn 
des Autiocho® IV. auftrat. Es fam zur Schlacht, 
u. Demetrios I. blieb 150 auf der Flucht. Aleran- 
ber nahm ben Thron ein, überlief aber bie Regie- 
rung dem Ammonios, beffen Granfamleit Ber- 
ſchwörungen veranlafte. Er murde 147 von Der 
metrio® II. Nitator, Sohn des Demetrios L, 
vertrieben u. vom dem arabiihen Fürften Zab⸗ 
biel, zu welchem er geflohen war, 146 ermordet. 
Demetrios II. überließ fih ganz feinem Lieblin 
Laſthenes, nahm fremde Krieger in Sold u. —* 
ein Bündniß mit den Juden, wurde aber von Dio- 
botos, Anführer bes einheimiſchen Heeres, 144 aus 
Antiochien vertrieben u. floh zum Bartherlönig Ar- 
fales. Bon Diodotos unterftiitst wurde nun Anſtio⸗ 
chos VI. Theos, Schn des Alerander Balas, 
König, aber 141 von bemfelben ermordet. Dio- 
doto® Tryphon nahm nun den Thron ein; bie 
fen aber ftürgte 138 Antiohos VII. Sidetes, 
welcher Darauf 132 bie Juden unterwarf u. 130 ge» 
gen die Parther fiel. Jetzt entlam Demetrios II. aus 
Varthien u. beftieg aufs Neue den jyriichen Thron; 
allein fein ägyptiicher Krieg machte ihn bei den Uns 
tertbanen verhaßt; Ptolemäos Phyiton ftellte einen 
jungen Aleranbriner, Alexander II. Zabina, 
als Gegenkönig auf; Demetrios wurbe geichlagen 
u. 126 bei Tyros getödtet. Kleopatra, die Ge— 
mablin des Demetrios II., behielt von dem Neiche 
nur ein Meines Stüd, welches fie jelbft regierte; 
aber nachdem fie ihren Sobn Seleukos V., wel- 
der 125 noch einen Theil S-8 erhalten, um« 
gebracht hatte, rief fie ihren andern Sohn An- 
tiohos VII. Grypos, welcher in Athen er- 
en worben war, auf ben Thron, meldher ben 
erander befiegte u. vertrieb. Nun wollte Antio- 
608 jeinen Bruder Antiochos IX. Kyzilenos 
vergiften, um das Reich allein zu befommen, allein 
der Morbanichlag murbe vereitelt, u. er mußte 
I 111 zu einer Theilung bequemen, worin er 
ntiohos IX. Phönicien n. Köleiyrien abtrat. 
Die Zwiftigkeiten der beiden Brüder hatten viele 
Städte S-8 benutzt, um fih unabhängig zu 
machen. Nach Antiochos’ VIII. Tode 97 v. Chr. 
folgte ihm fein ältefter Sobn Seleukos VI.; dieſer 
befriegte feinen Obeim Antiohos IX., welcher 96 
in bem Kriege umlam. Aber jein Sohn, Antio- 
608 X. Euſebes, vertrieb ben Seleutos VI. 
(weicher nachher von feinen, über feine Härte auf« 
ebrachten Intertbanen zu DMopiveftia mit jeinem 
Salate 93 v. Ehr. verbrannt wurde). Antioho® X. 
ſelbſt Hatte Kämpfe mit Antiochos XI. u. Philip» 
08, Söhnen bes Antiochos VIII., um den Thron zu 
befteben ; er befiegte feine Gegner in einer Schlacht 
am Orontes, wo Untiohos XI. blieb, fiel aber 
dann auf einem Zuge gegen die Partber. Nun be- 
hanptete Philippos den Thron; gegen bielen 
fand Antiochos XII. Dionyfos, Bruber An— 
tiohos’ XH u. Beherriher von Damajlos, auf, 
lam aber auf einem Zuge gegen Arabien bei Kar» 
tam mit feinem ganzen Heere durch Hunger um. 
Us endlich bie Syrer, ber Thronftreitigkeiten 
müde, 83 den König Zigranes III. von Armenien 
wm Hülfe riefen, mußte Pbilippos dieſem bas 
Keih überlaffen. Nahdem Lucullus 70 v. Chr. die 
Armenier befiegt hatte, verbanden bie Römer S. 
mit ihrem Reiche, fetten aber in Kommagene noch 
Univerfals Lerifon. 4. Aufl, XVII 
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ſeleulidiſche Fürften ein; zuerft 68 v. Chr. ben An- 
tiohos XIII. Afiaticus, Sohn bes Antio- 
chos X., doch wurde berjelbe bereits 65 von Bom- 
pejus abgeſetzt; mit ihm endigte bie Herrjchait ber 
Seleutliden in ©. 

In dem römifchen Bürgerfriege wurde ©. ber 
Segenftanb des Kampfes zwiſchen den feindlichen 
Barteien, die Bartber machten verwüſtende Einfälle, 
bie einheimiſchen Fürſten wurten Näuberführer u. 
die Unficherheit hemmte Handel u. Landbau. Unter 
Kaifer Auguftus war das Land rubig u. ber alte 
Woblſtand ſchien wiederlehren zu wollen, wenn nicht 
bie Habſucht der römischen Statthalter binderlid) 
geweien wäre u. ben Syrern vielfadhe Beranlafjung 
zu Klagen gegeben bätte. Dennoch war ©. 200 
Jahre hindurch beruhigt u. bliihend, Antiochia war 
bie Hauptftabt bes ganzen Orient u. ſelbſt die Zeit 
ber Dreißig Tyrannen hatte feinen ſchädlichen Ein» 
fluß auf S., weil Obenatus u. Zenobia ben Drient 
u. mit ihm ©. gegen bie Perſer zu fihern wußten; 
nur die Striche S-8 an der Wüſte hatten von den 
Sarazenen viel zu leiden. Aber vom 4. Jahrh. an 
beganı der Ruin des Landes. Unter Juftinian wur« 
ben die wichtigften Städte S-#, darunter Antiodia, 
von den Perjern erobert, Dieſen folgten die Sara» 
jenen, welche das Yand vermwüfteten. Unter der Re- 
gierung der Khalifen erhob ſich S. wicber, bei. gab 
bie neueröffnete Schifffahrt auf dem Eupbrat tem 
ſyriſchen Handel neues Leben. Indeffen bald wurbe 
das Fand den Khalifen von den rebelliihen Statt» 
haltern entrifien u. biefen wieder burd die turko— 
mannijche Miliz. Nachher trugen die Kreuzzüge 
viel zu dem Verfall des Landes bei, bem Kreuz 
fahrern waren nur die Seeftäbte nebft Autiochia 
wichtig, dieſe befeftigten u. bejetsten fie, wie die 
Sarazenen Damaſt; das übrige Yand nebft ben 
Städten war ein Gegenfland ber Plünderungs» u. 
Zerftörungsmwuth. „Den Kreuzfabrern entrig Sa» 
ladin, Sultan von AÄgypten, ©. Durch die Einfälle 
der Mongolen unter Dibingisfpan wurden viele 
Städte zerftört, viele fanken zu elenden Dörfern 
berab. Als im 16. Jahrh. die Osmanen unter 
Selim J. einfielen, war Gazelle, Fürſt von Apa- 
mea, Statthalter von ©.; er hielt e8 mit dem 
Sultan von Ägypten, Tomanbey, u. widerſetzte 
ih dem Bordbringen ber Osmanen. Als aber 
Zomanbey von Selim gefangen n. 1517 binge- 
richtet worden mar, unterwarf fih Gazelle dem 
osmaniihen Sultan, mwelder ©. eroberte u. ihn 
zum Statthalter ernannte, Nah Selims Tode 
empörte er fih u. blieb 1550 in der Schlacht bei 
Damajf. ©. ſtand nun bis im bie neuefle Zeit 
unter türfiiher Regierung, doch empörten fi die 
bafjelbe verwaltenden Paichas oft. 1759 wurde 
es von einem Erbbeben verwüſtet. Bei tem Ein— 
fall der Frangofen in Agvpten 1798 wurde auch ©. 
ein Gegenftand der Unternehmungen Bonaparies, 
doch ſcheiterte fein Plan an bertapfern Bertbeibigung 
von St. Jean d’Acre. 1822 wurde S. wieder von 
einem Erdbeben heimgeſucht. 1831 lieh Mehmed 
Ali, Bicefönig von Ayypten, ©. durd feine Trup⸗ 
pen beieten u. 1833 befeftigte fein Sohn Ibra— 
bim dieſe Eroberung durch die Schladht bei Ko- 
nieb gegen tie Türlen, u. Ibrabim erhielt wirklich 
S. ald Paſchalik. Diefer Zuftand währte bis 
1840, wo bie Großmächte, mit Ausnahme Frant- 
reichs, durch die Eroberung von Beirut u. anderer 
Seepläge Ibrahim u. die Ägvptier zwangen ©. 
der Pforte zurüdzugeben (j. Ägypten S.216f.). Seit» 
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dem iſt es wieder der Pforte direct unterworfen. 
In neueſter Zeit hat S. namentlich durch die Kämpfe 
der Druſen (f. d.) gegen bie Maroniten wieder bie 
Aufmerlfamteit Europa’s auf ſich gezogen, fo daß 
in Folge der blutigen Berfolgungen, denen bei. im 
Sommer 1858 bie Maroniten, wie bie &riftliche 
Bevölkerung von S. überhaupt, ausgefeht waren, 
fogar franzöftihe Truppen im Jahre 1960 eine 
Zeit fang das Land befetsten. Vgl. Baugnot, M&- 
moire sur le regime des terres dans les prin- 
cipautds ſondées en Syrie par les Francs a la 
suite des croisades, Par. 1854. 

Syrigma (Sprismus, E), 1) Obrenpfeifen, 
Ophrentönen; 2) pfeifeube Stimme. 

Eyringa (ar), fo v. w. Syrinx 5). 

Eyringa (5.2. , Lila), ———— 
ber Familie ber Oleaceae-Fraxinéae, 2. Kl. 1. 
Orbn. Z., mit kurzem vierzähnigem Kelche, trihter- 
förmiger, vierfpaltiger Blumenfrone, zweifpaltiger 
Narbe, 2 Staubgefähen u. einer trodenen, zufam«- 
mengebrüdten Kapfel; Arten: S. vulgaris 
(Spanifher lieber, Silberblüthe, Tür- 
tiiher Hollunber), aus Perſien, Zierfiraud 
in Deutſchland, mit weißen, röthlichen od. blauen, 
in großen zufammengefegten Blütbenflräußen fie 
henden, ſehr wohlriechenden Blüthen, herziörmigen, 
eirunden, zugeſpitzten, ganzrandigen, glatten Blät- 
tern, feſtem, roth, auch blaugeadertem Holz, deſſen 
Farbe durch Beſtreichen mit Scheidewaſſer heller 
bervortritt; die Samenkapſeln u. die Rinde wer- 
ben im Aufguß gegen Hypochondrie, Winbfofif, 
auch als Ehinafurrogat empfohlen. S. persica 
(Gerſiſcher Hollunder od. Flieder), Heiner, 
mit lanzettförmigen Blättern, bellrotben, mohlrie- 
enden Blüthen, ebenfalls Zierſtrauch; S. chi- 
nensis, mit eilanzettförmigen, bem vorigen ähn« 
lichen Blättern, welcher jo wie biejer, auch ım Win- 
ter, im Zimmer feine Blütben entwidelt. 

&yringabitter (Syringin, Lilatbitter), Bit- 
terftoff, in den unreifen Samentapfeln u. jüngern 
Zweigen von Syringa vulgaris; ift in herhem 
ion feicht lööslich; wirb durch Eilenvitriol u. 
Bleizucker gefällt. 

Syringen, Mehrzahl von Syrinz. 

Syringiten (Syringftes), bei verfteinerten Rohr⸗ 
arten das zwiichen zwei Knoten befindliche Stüd. 
— (gr.), Entzündung ber Euſiacheſchen 

Te. 


Syringodendron (8. Sternb., Pfeifen- 
baum), Untergattung der Gigillaria, ſ. b. c). 

Eyringotömie (gr.), das Aufichneiben ber — 
ſteln (ſ. d.), geſchieht mit einem beſonderen Meſſer, 
dem Syringotom. 

Syrinx (gr.), 1) Ganflöte), Pfeife, Flöte, beſ. 
ber Hirten; fie war erfunden von Pan (f. d.) u. 
beftanb aus fieben Röhren, welche von verjchiebener 
Größe u. mit Wachs an einander gefilgt waren; 
fpäter wurde bie Zahl ber Röhren vermehrt u. biefe 
durch Ringe an einander befeftigt; 2) allerhand 
boble Geräthichaften, 3. B. eine Sprite; 3) unter- 
irbifche, in Helfen gebauene Grotten u. Kammern in 
Griechenland, ſ. u. Baufunft IT. A); 4) bebedte 
Gallerien zwifchen zwei Zimmern ob. Häufern; 5) 
(Med.), jo v. m. Fiftel. 

Syrinr, Naiade, Tochter bes Flußgottes Labon, 
floh vor ben Liebesanträgen bes Pan u. wurde in 
Schilfrohr verwandelt, woraus bie Panflöte ge- 
macht wurde. 

Syriſche Birnen, fo v. wm. Bergamotten. 


Syrigma bis Syriſche Sprache u. Literatur 


Syriſche Ehriften, fo v. m. Neſtoriauer. 
Syriſches Jahr, ſ. u. Jahr 1) B) f). 

& Katze, fo v. w. Caracal, |. u. Luchs, 
Syriſche Kirche, ſ. Neftorianer, 

A er Krieg, [. u. Rom ©. 290. 


Münzen. 
errlde Mythologie, f. u. Syrien ©. 158. 
Syriſcher Pappelbaum , ift Hibiscus sy- 
Syrifche Päffe, fo v. w. Syri pyl 
yr ‚, jo v. w. Syriae pylae. 

Shriide NG eine gute Sorte der levanti⸗ 
[hen Seide, fommt über Aleppo, Said u. Tri» 
polis in ben Handel. 

Syriſche Sprache u. Literatur, Die S. ©. 
ift ein Zweig des Semitifhen Sprachftammes u. 
wurbe geiprodhen in dem im A. T. Aram genann« 
ten Syrien im weiteren Sinne (ſ. Syrien, a. Geogr.), 
baher beißt ſie auch Aramäiſche, u zwar zum 
Unterſchied von der Chaldäiſchen (Oftaramälfchen) 
Sprade, welcher fie unter ben verwandten am 
nächſten ftebt, Weftaramäifhe Sprade. Sie 
wird von der Nechten zur Linken gelefen u. ihr Al« 
pbabet beftebt aus 22 Eonfonanten, welche binfichte 
lich ihter Benennung u. Anordnung den bebräi« 
ſchen ziemlich genan entiprechen, ı. zugleich als 
Zahlzeichen gebraucht werden. 


J Olaph — Spiritus |% Lomab — 1 
lenis ber Griechen 


Beth ⸗ b, v Run 

= Gomal = g un: 

? Dolath = d J 0, 
a Se=h 


- She pob.f 

5 Tode = ts, z 

“2 oph — k aus ber 
Keble 


° Vau — wobv 
1 Zain = Sher Griechen 
—Cheth = ch ob. bh 


Teth — t „Riſch — r 
wi. Jub=i — Schin = sch 
* Cop —=k,ch 2 Thau== th d. Engländer 


Die ältefte, in ben Manufcripten vor bem 8. Jahrh. 
n. Ehr. übliche Schrift beißt ——— u. iſt mit 
ber ber alten Palmyreniſchen Inſchriften verwandt. 
Derfelben ähnlich ift die ſogenaunte Doppelfchrift, 
faft nur im Überjchriften gebrändlid. Dem 
Efirangelo nachgebildet ift das Alphabet der Ne— 
ftorianer. Die jetzige Schrift heißt Peſchito, welche 
einfach u. eine Art Eurfivfhrift ift, ebenfalls aus 
bem Eftrangelo hervorgegangen; fie verbindet bie 
meiften Buchftaben am Grund ber Zeilen durch 
horizontale Linien. Nah dem Ausfterben der Sn 
&. murbe e8 Sitte das Arabifhe mit ſyriſcher 
Schrift zu fchreiben, was man nad dem Erfinder 
Carſchunſchrift nannte, Die Bocalzeihen: Pethocho 
(a), Rebozo (e), Chebozo (1), Selofo (0), Ezozo (u). 
Durd Verbindung entftehen folgende Diphtbonge: 
au, eu, iu, ou, ai, 01. Orthographiſche Zeichen 
find die Punkte Ruchoch u. Kufchoi, in Manuſerip- 
ten von rother Farbe, im Drud 1 Das 
erſtere, unter einer Adſpirata, brüdt die Adſpira⸗ 


Syriſche Sprade u. Literatur 
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tion aus; das — über derſelben, hebt ſie auf. chiſcher u. lateiniſcher Wörter, welche in der Folge 
i 


Die horizontale Linie Marchetono, über der Zeile, 
ſteht unter dem erſten von zwei vocallojen Conſo⸗ 
nanten; die Linie Mehagjono, unter einem vocal⸗ 
loſen Conſonanten, verleiht dieſem den Vocal a od. 
e. Eine ähnliche Linie (Lineola occulta) macht 
den betreffenden Buchftaben ftumm. Das Nibui, 
wei horizontale Bunkte über dem Worte, unter- 
Ügeiben ben Plural von dem Singular. Gewöhn- 
liche Interpunctionszgeichen find :, '., .", ſämmtlich 
unferem Komma od. Semilolon entiprechend, u. ., 
der Puntt, am Enbe des Satzes. Die ©. © 
mwurbe in verſchiedenen Dialelten geiproden, von 
denen ber Antiocheniſche ob. Komageniſche ber 
reichfte war. Wenig befannt ift ber Palmyreniſche, 
Maronitische, Neftorianiiche u. der rohe fogenannte 
Jeruſalemitiſche. Die Lautverfhiebungen u. ſon⸗ 
ige Beränberungen ber Eonfonanten folgen im 
gemeinen benjelben Regeln wie im Hebräiichen. 
Eine eigenthümliche Erſcheinung ift in dem meiften 
lural⸗ u. Kemininalendungen beim Berbum un. 
ubftantiv das ſumme Wau u. Jud. Der Ton 
ruht auf den letzten u. meiftentbeilsd auf ber vor« 
fetten Sylbe. Das Pronomen kommt in felbftän- 
diger Form u. als Suffix des Nomen u. Berbum 
vor, u. theilt im Allgemeinen bie ſemitiſchen Eigen 
tbümlichkeiten. Die Wurzel des Zeitwortes beitebt 
regelmäßig aus brei Conſonauten. Die Conjugar 
tionsformen find: Peal, Bael, Dfel, Schofel, Eih⸗ 
peel, Ethpaal, Ethafal, Eichtafal. Tempora find: 
turum, zugleich als Präſens u. Präteritum ; bie 
ujammenjegung bes Präteritum mit bem Ver- 
um substantivum bezeichnet bas Plusquamper- 
fectum; Mobi: Infinitiv u. Imperativ; außerdem 
das Participium. Die erften u. zweiten Berfonen 
trennen fi in zwei Geſchlechter. Die Gutturale 
u. quiefeirenden Buchſtaben bedingen befondere 
Conjugationsformen, wobei eigentlih nur bie 
Wurzel Beränderungen zu erleiden bat. Derfelbe 
Fall tritt bei den mit Nun anfangenten Wörtern 
ein. Das Nomen bat ein männliches u. weibliches 
Geſchlecht; außer Singular u. Plural nur in jeltenen 


Fällen einen Dual. Das Genitivverbältnig wird 
durch ben Status constructus (f. d.), bie übrigen 


Caſus durch Präpoſitionen bezeichnet. Der Artıkel 
wirb bem Nomen am Enbe angefügt, bat aber, da 
er gewiflermafen das Zeichen des Status absolu- 
tus geworben ift, feine Bebentung bergeftalt ver- 
foren, daß man, wenn er unentbehrlich ift, dafür 


Chri 
Den Berlehr der Syrer mit fremden Böllern ber 
zeugt ber Reichthum eingebürgerter perſiſcher, grie- 
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durch italieniſche, arabifche, franzöfiiche sc. ver⸗ 
mebrt wurden. Der in dem Wejen der Sprache 
begrändeten Armuth, worin das Syriſche felbit 
bem Hebräiſchen nachſteht, konnte freilich durch 
folhe Bermengungen nicht aufgebolfen werden. 
Seit dem 5. Jahrh. n. Chr. wurde die Sprache 
grammatilch bearbeitet, vorzüglich in Edeſſa, wo 
ber Sig u. Sammelplag der ſyriſchen Gelehrten 
war. Im biefem u. bem folgendem Jabrbundert 
lebten die Grammatiler Achudemen (fi. 575), Jo⸗ 
ſeph ber Hwyite (ft. 580), Iefudenab (zu Anfang 
bes 8. Jahrh.), Honain (ft. 876), Elia von Nifib, 
Johannes Stylita (um 830) ꝛc. Um die Reinigung 
ber Sprache machte ſich aber im 7. Jahrh. vorzüg- 
lid Jalob von Edeſſa verdient; im 10. u. 11. Jahrh. 
wurde fie Durch das Arabiiche aus ben Städten ver- 
drängt, im 12. u. 13. Jahrh. verſchwand fie auch 
auf dem Lande, u. das Arabifche wurde nun auch 
Schriftſprache; die grammatiihen Arbeiten des 
Dar Zugbi (eines neftoriichen Mönchs zu Anfang 
bes 13. Jahrh., welcher die erfie genaue Gramma- 
tik fchrieb) u. Barbebräus, im 13. Jahrh., beban- 
beiten das Syriſche als ausgeftorbene Sprace. 
Nur als Kirchenſprache bat fie fich bei den Maro- 
niten m. bei den perſiſchen Ehriften erhalten; bie 
ger C. Niebuhrs, daß das Syriſche noch 
in einigen Dörfern in der Umgegend von Damaſt 
geiproden werde, ift von jpäteren NReifenden, na» 
mentlih von Burfbarbt, widerlegt werden. Gram⸗ 
matiten: von Theſeus Ambrofius, Pavia 1539; 
Caninins, Par. 1554; Widmanftad, Wien 1555, 
2. A. von be la Bobderie, Antw. 1572; Mercerus, 
Bar. 1560, Wittenb. 1579, Tremellins, Genf 1569; 
Andreas Mafius, in Der Autwerpener Polyglotte, 
Bd. VI, 1573; Bertram, Yauf. 1574: Wafer, Leyd. 
1594, 2. X. 1619; Amira, Rom 1596; Erinefius, 
Wittenb. 1611; Yuztorf, Baf. 1615, 2. 9. 1650; 
Moyricäus, Genf 1616; Abraham Ecchellenfis, Nom 
1628; Ludwig de Dieu, Levd. 1628, 2.4. von 
Clodius, Franff. 1683, von Erpen, Amft. 1625; 
Saal von Sciadra, Rom 1636; Jojepb von Acura, 
ebd. 1647; W. Beveridge, Yond. 1659; 3. H. Hot⸗ 
finger, Zür. 1652; Sennert, Wittenb. 1651, 2. 4. 
1666 ; Zeusben, Utr. 1658, 2. A. 1672; Grafımber, 
Wittenb. 1665; Alting, Frankf. 1667, 6. A. von 
Otho, 1701; Eellarius, Zeig 1677 u. 1692; J 
Lpz. 1678, 2. A. 1691; Danz, Jena 1689, 3. A. 
1715; Schaaf, Leyd. 1686; Chr Ben. Michaelis, 
Halle 1741; I. D. Michaelis, ebd. 17894; Adler, 
Altona 1784; Hegel, Lemgo 1788; Tychſen, Noft. 
1793; Jahn, Wien 1793, n. A. von Öberleitner, 
ebd. 1820; Bater, Lpz. 1802 u. 1817; Yeates, Yond, 
1819, 2.4. 1821; P. Ewald, Erl. 1826; Hoff. 
mann, Halle 1827 (engl. von Comper, Yond. 1558); 
Uhlemann, Berl. 1829, 2. U. ebd. 1857 (engl. von 
Hutdinion, New York 1855); Groenewonb, Ltr. 
1845; Stoddarb (Die rag Sprade), Lond. 
1855; bes Barbebräus Grammatit herausgeg. 
u. überfetst von Bertheau, Götting. 1843. Wör- 
terbücher: von Mafius, Antw. 1521; de fa Bo- 
derie, ebd. 1572; Erinefius, Wittenb. 1612; Bapt. 
Ferrarius, Rom 1622, Burtorf, Baſ. 1622; Troft, 
Köthen 1623; Gutbier, Hamb. 1667; Caſtelli, in 
dem Heptaglotton u. baraus einzeln von Michaelis, 
Gött. 1788, 2 Bde., Supplemente dazu von Agrelli, 
herausgegeben von Findgreen, Up. 1839; Cella- 
rins, Zeit 1683; Schaaf, Leyd. 1708, 2. A. 1771; 
Zanolini, Padua 1742; er" Berl. 1557 ff. 
£ 
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Ehreftomathien: von Michaelis, Gött. 1768, 3. U. 
von Döpke 1829; Adler, Kopenh. 1784; Hafle, Kö- 
nigsb. 1788; Kirſch, Hof 1789, n. A. von Bern- 
fein; Tychſen, Roft. 1793; Grimm, Lemgo 1795; 
Knös, Gött. 1807; Hahn u. Sieffert (Gedichte 
Epbraems), Lpz. 1826. 

Die Sprifche Literatur, deren Anfang ſchon vor 
bem Auftreten bes Ehriftentbums anzunehmen u. 
beren Urfprung in Chaldäa zu ſuchen ift, blübte bei. 
vom 4.—10. Jahrh.en. Chr. Schon ſeitdem ſich nach 
Alerauders bes Großen Zuge mehre Griechen in An⸗ 
tiochien nieberließen, wurbe hier griechiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft heimiſch, u. dieſer Verkehr mit griechiſcher Wif- 
ſenſchaft wurde durch das Chriſtenthum vermehrt, da 
die heiligen Bücher deſſelben griechiſch geſchrieben 
waren. 
find Ephraem, Barbebräus, Dionyſius, Johannes, 
Simeon Stylites u. a. gelehrte Syrer in Edeſſa u. 
Hierapolis. Zuerſt wurden vom Ende des 2, bis 
ins 7. Jahrh. mehre Überfetsungen des N. T. dann 
der griechifchen Kirchenväter, bet ber Briefe des Ig- 
natius (f. d. 1), der Ofterbriefe bes Athanafius (ber- 
ausgeg. von Eureton, Lond. 1848, deutſch von Lar⸗ 
fow, Lpz. 1852), Briefe bes Clemens Romanus (ber- 
ausgeg. von Beelen, Löwen 1856), bie Didaftalia 
ber Apoſtel (herausgeg. Lpz. 1854), bie Theophanie 
des Euſebius (herausgeg. von Lee, Lond. 1843) ıc., 
ferner ber Eoncilienbefhlüffe gefertigt. Die ältefte 
von ben fyrifchen Überjegungen ber Bibel heißt Be- 
ſchito (Peſchittho) u. ift wahrſcheinlich im 2. od. 
3. Jahrh. n. Chr. gemacht; fie umfaßt bas A. u. 
N. T., in letterem fehlen ber 2. Betri-, ber 2. u. 

.Johannisbrief u. bie Apokalypfe. Sie ftebt als 
erjegung fehr hoch, ba fie aus dem Originale 
floß u. der Verfaſſer ſowohl ber Hebräifchen Sprache 
ganz mächtig war, al® auch die beflen hermenen⸗ 
tiſchen Grundſätze befolgte; ber jet vorhandene 
Tert il nach ber ebefjenifhen Recenfion. Zuerft 
gebrudt in der Barifer, dann in der Londoner Bi- 
belpolyglotte; 1823—26 Tief bie Londoner Bibel- 
gejellichaft eine neue Ausgabe bejorgen ; herausgeg. 
das N. T. von Mofes von Martin, Wien 1555, 
2 Thle., von Tremellius, Genf 1569, dann in den 
Polpglotten u. öfter, jo von Gutbier, Hamb. 1664, 
3. 4. Frankf. 17315 Lond. 1816, Par. 1824, Ur- 
mia 1846; das Evangelium Johannis von Bern- 
fein, Lpz. 1853; bie Apoflelgeichichte u. die Briefe 
von White, Orf. 1799 u. 1803, Fond. 1849; das 
9. T. in den Polyglotten u. mit alt u. neuſyriſchem 
Tert, Urmia 1850— 1853, einzeln ber Pentateuch 
von Kirſch, Lpz. 1787, die Plalmen 1585, 1610, 
von Gabr. Sionita, Par. 1625, mit den Propheten 
von Erpen, Leyb. 16255 von Gabriel Maronita, 
Rom 1737, Dathe, Halle 1768; Zefaias, die Hei- 
nen Propheten u. die poetifhen Bücher von Mib- 
beiborpf, Berl. 1835; Jeremias u. Ezechiel von 
Norberg, Lund 1787; Jonas u. Obabja von 
Grimm, Duisb. 1805, Daniel von Eaj. Bugatus, 
Mail. 1788; vgl. Adler, Novi Test. versiones 
syr., 1789; 3. Wichelhaus, De N. T. ver- 
sıone syriaca, Halle 1850; Uhlemann, De ver- 
sionum N. T. syriac. usu critico, Berl. 1850; 
Perle, Meletemata Peschitthoniana, Brest. 
1859. Daneben wurde aud zu Hebung bes philo- 
ſophiſchen, mebicinifhen u. mathematifhen Stu⸗ 
biums Ariftoteles, Hippofrates, Galenos, Eutlides 
n. Ptolemäos, bef. zu Edeſſa, flubirt u. durch die 
Neftorianer u. Jalobiten überfeht, ja fogar zwei 
Bücher ber Iliade überſetzte Theophilos von Edeſſa 


Die vornehmften fyrifhen Schriftfteller - 
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(herausgeg. von Cureton, Lond. 1851), ein An⸗ 
derer die Geoponika (Kagarde, De geoponicön 
versione syriaca, Berl. 1855). Als die Neftoria- 
ner von bier vertrieben mwurben, wanderte mit 
ihnen das Stubium ber Griedhen nach Nifibis u. 
Diendifabur. Die eigenen Werte der S-n 2. ver- 
breiten fih über alle Zweige ber Wifjenichaften, bef. 
ber Theologie, ber Bibelerllärung, 3. B. von Ey» 
rillus (zu Lukas herausgeg. von Bayıre Smitb, Lond. 
1859), von Barbebräus (zu den Pjalmen u. Jere⸗ 
mias, berausgeg. von Zullberg, Upf. 1842, von 
Koraen u. Wennberg, ebd. 1852, von Schröter, 
Bresl. 1857), von Ephraem (zu den paulinijchen 
Briefen, herausgeg. von Aucher, Ben. 1833); ber 
Liturgik, z. B. von Severns Aleranbrinus über Taufe 
u. Abendmahl (herausgeg. von de la Boderie, Antw. 
1572), dann bie Liturgie ei ben oiesuigtägigen Faften 
(herausgeg. von Clodius, Lpz. 1720), das Gebetbuch, 
1808 ac., überhaupt bie gottesdienſiliche Liturgie der 
Maroniten (ſ. d.). Die Fragmente bes alten fyrijchen 
Kirchenrechts gab de Lagarde, Lpz. 1856, heraus, mit 
den fanonifchen Gutachten des Johannes von Edeffa, 
welche letsteren nochmals mit denen bes Johannes 
von Tela Lamy, Löwen 1859, edirte. Auch das 
Slanbensbelenntniß ber Iohannisjünger (Liber 
Adami) ift ſyriſch gejchrieben (heraus ed von Nor» 
berg,2und 1815— 17,3 Bbe.); der Snofi er Barbefar 
nes (f.d.) jchrieb über das Schidjal (herausgeg Leyd. 
1857), Ephraem (f. d.) über bie Hermeneutik (her⸗ 
ausgeb. von Lengerle, Königsb. 1831), Titus Bo» 
firenus gegen bie Manichäer (herausgeg. von de La⸗ 
arbe, Lpz. 1859), Melito eine apologetifche Rebe ıc. 
—— von Schriften des Bardeſanes, Melito, 
Ambroſius u. Mara Bar Serapion gab W. Cureton 
in dem Spicilegium syricum, Lond. 1855, heraus. 
Die Geſchichte des Drients, 3.8. das Chronilon des 
Barhebräus ob. Abul Faradſch (berausgeg. vom 
Bruns u. Kirſch, Lpz. 1789, von Bernflein, ebd. 
1822, fortgeſetzt von Tullberg), bes Dionyfins Tel- 
mabbarenfis (herausgeg. von Zullberg, Upf. 1850), 
die Annalen bes Elias, Erzbiſchofs von Rifibis, u. 
ber Kirche bef. vom Biſchof Johann von Ephefus 
(theilweis berausgeg. von Eureton, Orf. 1853, engl. 
von Payne Smith, Drf. 1860; vgl. Land, Johannes 
ber erfte ſyriſche Kirchenhiftorifer, Leyd. 1856); bes 
alte kirchliche Kalender murbe herausgeg. von Diichael 
esronita, Rom 1637, bie Acta martyrum von 
t. €. Affemani, Rom 1748; vorzüglih wurde 
feit dem 6. Jahrh. bie Grammatik (f. oben) u. feit 
dem 9. Jahrh. auch bie Lexikographie cultivirt. Ein 
naturbiftorifches Werk ift der fogenannte Phyſiolo⸗ 
us, eine Gejchichte ber Thiere (berausgeg. von 
ychſen, Roft. 1795). Über bie philoſophiſhen Stu- 
bien ber Syrer jhrieb Renan (De philosophia 
peripatetica apud Syros, ®ar. 1852, u. Aver- 
roes et l’Averroisme, ebd. 1852). Eine Art 
Encyklopäbie ſchrieb ein Biſchof von Edeſſa (viel- 
leicht der befannte Jakob), weiche handſchriftlich in 
Nom liegt. Eine nationale Boefie ber Syrer gibt es 
nicht ; die poetiſchen Broductionen gehören meift in 
das Fach bes religiöfen Gebichte® u Firchlichen Ge= 
fanges ; im formellen berubt ber Rhythmus ſyri⸗ 
her Berfe einzig auf zweizeiliger an- u. abfteigen- 
ber Sylbenbetonung (-+ u. 4 -) ohne Rüdficht auf 
Spylbenguantität u. Wortaccent, wodurch etwas Ein- 
fürmiges in den Gebichten entfleht; auch ber Reim 
ift weder urfprünglich, noch allgemein gebräuchlich 
(vgl. Zingerle in der Zeitfchrift der Deutichen Mor- 
genläudiſchen Geſellſchaft Bo. X, &. 110 ff.). Solche 
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Gedichte gibt es bei. von Barbefanes u. Ephraem, 
4f. 6.), von denen bes Letzteren eine Auswahl 3. B. 
von Burgeß, Lond. 1853; überhaupteine Sammlung 
ton Hymnen, Urm. 1855 u. m., metrifhe Homilien 
von Jakob von Sarug (theilmeis überſetzt von Zin⸗ 

erle in berjelben Zeitichrift Bb. XII, ©. 117 ff. 

III, 44 fi., XIV, 679, XV, 629). Ein bibac» 
tiiches- Gebicht von ber Weisheit Gottes, eng "ie 
von Gabr. Sionita, Par. 1628; ein biftorifches Ge⸗ 
dicht ift das von Mar Zalob über Aleranders bes 
Großen Zug nad Afien (deutf von Weber, Berl. 
1851). Eine neuſyriſche Zeitfchrift gibt die amerila⸗ 
niſche Miffion in Urmia jeit 1849 zur Belehrung ber 
Syriſchen Chriſten heraus, ſowie auch mehre theo⸗ 
logiſche Schriften (von Europäern u. bei. Englän⸗ 
dern) in neueſter Zeit ſyriſch geichrieben u. ins Sy- 
rijche überjetgt worben find. Die reihfte Samm- 
{ung ſyriſcher Handfchriften finden ſich in ber Bati- 
cana zu Rom, in ber kaiferlichen Bibliothek zu Pa- 
ris u. im Britiſh Mufeum zu London, welche bei. 
in neuerer Zeit durch Auffindungen in einem fop- 
tiſchen Klofter in Agupten weſentlich vermehrt wor- 
ten find. Bol. Aſſemani, Bibliotheca orient. 
Clementino-vatic., Rom 1719—28, 3 Bbe., Fol., 
Ausz. baraus von Pfeiffer, Erl. 1776, 2 Bbde.; ©. 
€. Afjfemani u. 3. S. Aſſemani, Bibliothecae Va- 
ticanae codieum manuser. catalogus, 2. u. 3. 
Theil Rom 1759; Roſen, Catalogus codd, ma- 
nuscr. orientalium qui in Museo Britannico 
asservantur, 1. Bb. Fond. 1839; %. Neve, De la 
renaissance des dtudes syriaques, Bar. 1854; 
Wiſeman, Horae syriacae, Rom 1829; Wenrich, 
De auctorum graec. versionibus et commen- 
tariis syriaeis, Lpz. 1842; Land, Einleitenbe Stu- 
bien ıc., Leyd. 1856; Derj. Analecta syr., Leyd. 
18 


63. 

Syriſche Weine, in Syrien wachſende, meift 
gute Weine; ber befte ift ber fibanons-n.Golb- 
wein, ber flärffte ber Jerufalemsmwein. Die 
Sn W. werben meift wie bie fpanifchen eingelodht. 

Syriſche Wüfte, großer Landſtrich zwiſchen 
Meſopotamien im Oſten, Syrien im Weſten u. au 
die Arabiſche Wüfte im Süden grenzend; meiſt mit 
lieſigem ob. ſandigem Boden, zum Theil des An—⸗ 
baues fähig (wie ſie früher auch angebaut war), an 
wenig Orten nur angebaut, von vielen Beduinen 
u. a. nomabifirenden Arabern durchzogen. 

Syrismus (v. gr.), fo v. w. Syrigmus. 

Syrjänen (Spränen, Sprjanen), ein früher ſehr 
verbreiteter finnijcher Bolleftamm, gegenwärtig noch 
in dem ruffifchen Gouvernements Archangel (7000 
Seelen), Bologba (64,000 Seelen), Perm u. Tor 
bolſt, bildet mit den Permiern u. Wotjaken eine 
bejondere Gruppe. Die ©. find feit dem 14. 
Jahrh. zum Chriſtenthum befehrt u. befennen ſich 
zur Griechiſchen Religion. Mit der Religion haben 
fie auch vieles von den Sitten u. ber Lebensart ber 
Auffen angenommen. Viehzucht u. Jagd find ihre 
Lieblingsgewerbe, außerdem treiben fie Fiſcherei, 
Aderbau faft gar nit. Ihre Hütten find unrein- 
ch, von geiftiger Eultur ift bei ihnen noch feine 
Rebe. Ihre väterlihe Sprade (ſ. Syrjäniſche 
Sprade) haben fie beibehalten u. nennen fich jelbft 
Komi ob. Komi-murt. 

Syrjänifche Sprache, zum Finniſchen Stamm 
peöng, zerfällt in verſchiedene Dialekte, von denen 

is jett ber udorſche, uftfüffoliche u. iſhemiſche 
näber belannt find. Sie bat 8 Bocale: a, e,i,o, 
u, y, ä, ö, u. 24 Eonfonanten: b, v, m, p, d, l;t, 
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n, j, &, k, r, z (meiche® s), sh, s, sch, tz, tsch, dz, 
‚ds, dsch, dts, dtsch. Das Subflantivumt 
bat 15 Eafus: Nominativ mort der Menſch, Aceu⸗ 
fatio mortäs, Inſtrumentalis mortän durch ben 
M., Earitiv morttäg ohne den M., Dativ mortly 
bem M., Allativ mortlan) an ben M., Illativ 
mortä in den M., Adeſſiv mortlän au dem M., 
Ineſſiv mortyn in dem M., 1. Ablativ mortlys u. 
2. Ablativ mortsänj von dem M., Elativ mort 
aus dem M., Conjecutiv mortla nad bem M., 
Profecutiv mortäd an bem M. bin, Terminativ 
mortedzj bi® an ben M. Der Plural wirb durch 
Einihiebung ber Sylbe jas zwiſchen Stamm u. 
Endung gebildet. Die Abjectiva fteben vor bem 
Subftantivum u. werben nicht beclinirt. Den Com⸗ 
parativ bilden fie dur die Sylbe dshyk, z. B. 
bur gut, burdshyk befjer. Die Zahlwörter finb: 
1 ötik, 2kyk, 3 kuim, 4 njolj, 5 vit, 6 kvait, 
7 sizim, 8 kökjamys, 9 okmys, 10 das, Die 
Pronomina me id, te bu, ya er, mi wir, ti ihr, 
nya fie, haben eine vom Subftantivum abweichende 
Declination. Als Bofleifiva werben fie dem Sub» 
ftantivum fuffigirt. Das Berbum hat Formen für 
bie drei Perfonen in beiden Zahlen, ein Präjens, 
Präteritum, Imperativ, Infinitiv, Barticipium u. 
Gerunbium, 3. B. ysta id hide, ystan bu f., 


'ystas er f., ystam wir ſ., ystannyd ihr ſ. ystänys 


fie j., Prät. ysti ich ſchickte, Imp. ysty ſchicke, Inf. 
styny ſchiden, Part. ystysj ſchidend, ystäma ge⸗ 
Tchict, Gerund. ystyg, ystymys. Das Paſſiv wird 
durch bie Endung sja gebildet. Im Negativum 
conjugirt bie Negative, u. das Berbum bleibt meift 
unverändert. Anflatt ber Präpofitionen gibt es 
Poftpofitionen. Der Anfang des Baterunjer laus 
tet: aje mijan, kod vyjym njebesajasyn, med 
svjatitzjas tenad nymyd, d. B. Bater unfer, wels 
her ift Himmeln -in, daß geheiligt - werbe beim 
Name - bein. Grammatilen von Flörow, Petersb. 
1813; v. b. Gabelent, Altenb. 1841; Eaftrin, Hel» 
fingfors 1844; Wiedemann, Reval 1847. 
yrma (gr.), Schleppe an ben Weiberröden; 
bei. an ben Kleidern, welche in ber Tragödie ger 
braucht wurben. Daher Sprmatoppöros, ein Schlep- 
penträger. 
Syrmaidmus (v. gr.), Anwenbung eines Brech⸗ 
ob. Abführungsmittels, bef. eines leichten. 
&yrmattum (S. Vog.), Bflanzengattung aus 
ber Familie Leguminosae-Loteae; Arten: S. 
glabrum, S. tomentosum, in Californien. 
&yrmien, 1) früherer Name für ben öftlichen 
Theil Stawoniens, zwiſchen Donau u. Save, ge- 
nannt nad) ber Stabt Sirmium (f. b.); 2) Comitat 
bes öſterreichiſchen Königreichs Kroatien» Slawo- 
nien, begreift ven Bezirk Bulovar u. bie Bezirke 
Ruma u. Illok von der Wojmwobina; 43 OM, 
137,800 Ew., meift ſlawiſcher Abftammung u. 
riechiſcher Confeſſion; Gebirg: Frushla Gora; 
luß: Donau; fruchtbar an Getreide, gutem Wein 
(Zyrmier, auch Karlowizer genannt, meiſt rother, 
doch auch weißer, dem Ungarwein ähnlich), Zucht« 
vieh, Fiſchen, Steinkohlen; unfruchtbar ift die Kli ſ⸗ 
faer Haide. ©. beſitzt 13 griechiſche Klöſter; 12 
von dieſen ſind Kalugaflöfter, von der Regel des 
St. Bafilins; Hauptort: Bulovar. — ©. war 
fonft eigenes Herzogthum, welches bis 1668 bie 
Türken, dann bie Familie Odelschaldeſchi, melde 
es vom Kaifer kaufte, endlich das Haus Albani bejaß. 
Syro-Egyptian Society, |. u. Aſiatiſche Ge- 
ſellſchaften A) e). 
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Eyromaftos (Coreus Fabr.), Gattung aus 
der Familie ber Ranbwanzen; Arten: S. margina- 
tus, S. scapha, S. quadratus,. 

Syromedia, ber Jübliche Theil Mediens. 

&yrop, ſ. Syrup. 8. capillaire (Syrupus ca- 

illorum Veneris, Syr. flor. aurantiı), jonft aus 

m Kraut bes Frauenhaares u. Zuder, jetzt aber 
aus Pomeranzenblüthenwafler u. Zuder bereitet, 
ein angenehm riechendes u. jehmedenbes Mittel, 
häufig als Huften linderndes u. ablöfenbes Mittel 
den Kindern gereicht. 8. de Charpentier (ſpr. Schar« 
pangtieh), ein aus dem Kraute ber Justicia pecto- 
ralis bereiteter, bej. auf den Antillen als Bruft- 
mittel angewendeter Syrup. 8. de Casale, Syrup 
aus ben Wurzeln einer Art Schilf, ſ. u. Eafale 2). 
8. de longue vie (fr., ipr. ©. b’Ionghmwib, Syrupus 
ad longam vitam), Enzianwurzel 4 Unzen u. Beil. 
chenwurzel 4 Pfund, werben mit 1 Maf gutem 
weißen Wein 24 Stunden bigerirt, bie abfiltrirte 
Flüffigleit mit den ausgepreßten Säften von Bin- 
geltraut, 6 Pfund, Ochfenzunge, Boretſch u. Dofte, 
von jedem Saft 2 Pfund, welche nad einmaligem 
Aufwallen colirt worben find, u. 12 Pfund Honig, 
bis zur Syrupconfiftenz eingebidt; bei chrouiſchen 
Unterleibstrankheiten, als Gicht, Hämorrhoidal- 
beihwerben, Hyſterie, Congeftionen nad Bruft u. 
Kopfe ıc., Morgens nüchtern ein Eflöffel voll 3 bis 
6 Monate lang genommen. 

Syrophönifer, bie Einwohner von Köle- 
fyrien, |. d. 

Syropulos (richtiger Sguropulss), Silvefter, 
war im 15. Jahrh. hoher Kircbenbeamter in Con⸗ 
ſtautinopel u. 1438 mit bem Patriarchen Joaſaph 
bei dem Ferrara⸗Florentiniſchen Concil zur Union 
der Morgen» u. Abendländiſchen Kirche. Ein Feind 
des Romanismus war er gegen bie Union u. ver- 
weigerte jelbft dem endlich zu Stande gelommenen 
Bergleich vie Unterfchrift, zu welcher ihn ſchließlich 
erft Die Drohung des Kaifers Johannes VII. brachte. 
Deshalb von feinen orthoboren Freunben getabelt, 

ab er jeine Kirhenämter auf u. ſchrieb griechiſch 
ie wahre Gejchichte ber unwahren Union zwiſchen 
riehen u. Lateinern, berausgeg. mit lateinijcher 
berjegung von Creyghton, Haag 1660. 

Syros (a. Geogr.), 1) jo v. w. Syra; 2) Fluß 
in Arkadien, fiel in ben Alpheos. 

Syrowatka, Fluß im Kreife Miropolje des 
ruſſiſchen Gounernements Kurſt entipringenb, er- 
gießt fih im Kreiſe Sumy bes Gouveruements 
Tharkow in bie Woriffa. 

Syrphiae «SyrphYci, Syrphib), ſo v. w. Blumen- 


fliege. 
Eyryhus, fo v. w. Schwehfliege. 
Eyrrbopöbden (S. Schwg.), Laubmoosgattung 
aus ber®ruppe Dicranoideae ; Arten in Oftindien. 
Syrrbaptes, fo v. w. Bauftbuhn. 
Eyrten (a. Geogr.), zwei große u. tiefe Bufen 
bes Tibyichen Meeres an Nordafrika: die Große 
©. (Syrlis magna, 8 major, Biyllifher Bu- 
fen), weftlic von Kyrene, zwifchen ben Borgebir- 
gen Borion u. Kephalä, hatte 4000 Stadien im 
Umfang, eine Tiefe von 15—1800 Stabien u. einen 
Durchmeſſer von 1500 Stadien ; in ihr lagen mebre 
JZuſeln, wie Gaja, Bontia u. Mifynos. Die Fahrt 
in biefer S. war wegen ber niebrigen Küflen u. ber 
Strömungen ſchwierig; j. Bufen von Sydra. Die 
Kleine ©. G. parva, 8. miner, Cercinitifher 
Buſen), weftlih von ber vorigen, zwiſchen ben 
Borgebirgen Zeitha u. Brachodes, hatte 1600 Sta- 
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bien im Umfang u. einen Durchmeſſer von 600 
Stabien u. war durch Sanbbänfe ſehr gefährlich ; 
im ihr lagen die Inſeln Kerlina u, Meninz; j. Bu 
fen von Cabes. Die Kiifte zwiichen ben beiden 5. 
hieß Syrüica regro; fie gebörte früher den Gyre- 
näern, bann ben Carthagern u. fanı mit deren Keich 
an die Römer, welche fie zur Provinz Africa ſchlu⸗ 
; fie hatte meift fanbiges Land, nur um ben 

luß Cinyps u. die Stabt Yeptis war anbaufäbiger 

oben; ihre Bewohner waren bie Lotophagi u. 
Gindanes, 

Syrtis, ſ. u. Blutwanzen A) d). 

&yrup, 1) gemeiner (Syrupus communis 
hollandicus, Helal je), vie bei den Raifiniven 
des Zuders übrig bleibende, aus den Formen, in 
welche ber letstere zum Feſtwerden geſchöpft wird, 
abfließende, deinen kryſtalliſirbaren Zuder mebr 
enthaltende, braune, dickliche, klebrige, jehr füße 

lüſſigkeit, in ber Pharmacie als wohlfeiles Ber» 

Bungsmittel mancher übelſchmeckender Arzueien, 
bäufiger aber in der Küche u. Lebkuchenbäderei ge» 
braudt. Der befte ©. ift ber gebedte ©. (Ded- 
fyrup), welder beim Deden (j. u. Zuderfieberei) 
von Zuckerhüten abträufelt; ber ungededte, min- 
ber gut, wird beim Berfieben u. Kalfiniren gewon⸗ 
nen. Der weiße ©. wird bei Bereitung des Cau⸗ 
diszuders gewonnen; 2) künſtlicher S.: a) eim- 
facher (S. simplex), aus 20 Unzen Wafler ı. 
3 Pfund feinem Zuder durch Auflochen u. Klären 
bereiteter gelblicher, dicllicher Zuderjaft; b) au» 
fammengejegte S-e werben flatt bes Waflers 
mit Aufgüfjen vegetabiliiher Stoffe, Pflanzenjäften 
od. Emulfionen u. Zuder auf gleiche Weije u. in 
ähnlihem Verhältniß, wie ber einfache ©. bereitet 
u. als Zufäge zu ben Arzneien auch fr ſich zum 
Theil als wirlſame Mittel benubt. Die einzelnen 
f. unter ben betreffenden Zuſatzwörtern; auch unter 
Syrupus u. Syrop; 3 zuderhaltiger u. mit Zuder 
vermiſchter Pflanzenfaft, zur Honigbide eingelocht. 
In den Hausbhaltungen macht mar ©. von Bir- 
nen«, Kürbis-, Nüben- u. Möhrenfaft, welcher wie 
ber Zuckerſyrup benutzt wirb. 

&yrupbad, in Zuderfiedereien ein großer vier⸗ 
fantiger Kaften, worin der Syrup — wird; 
durch einen Hahn kann man den Syrup daraus 
ablaſſen. Spruptopf, thönerner, kegelförmiger Topf 
zur Aufnahme des Syrups, welcher aus einer auf- 
gelegten u. gefüllten Zuckerform abtröpfelt. 

Syrupus ad longam vitam, j. Syrop de 
longue vie. 8. althaene, Althäenſyhrup, |. u. Al 
tböa a). 8. artemisiae, fo v. w. Beifußiyrup, f. u. 
Beifuß 1). 8. balsamlcus, fo v. w. Balſamiſcher 
Syrup. 8. capillorum Venerls (8. for. aurantil), 
ſo v. w. Syrop capillaire. 8. emulsivus (8. amyg- 
dalarum), Danbeliyrup. 8. ferri iodall Wacken- 
roderi, 1 Drachme Eifenfeile, 1 Unze beftillirtes 
Waſſer, 3 Dradmen Job werben gemiſcht u. un« 
ter zeitweiligem Schütteln fo lange hingeftellt, bis 
bas Job gelöft u. die Flüſſigleit jarblos geworben 
if, dann filteirt, in einer Porzelanjhale mit 6 
Dramen weißem Zuder vermiſcht u. bis zu 15 
Drachmen abgedampft. 8. rubi idael, Himbeerjajt. 

&yrud, Bublius, römischer Mimendichter im 
1. Jahrh. v. Ehr.; von Geburt ein Syrer, war er 
nah Rom als Sklav verlauft worben; fein Herr 
ließ ihn forgfältig unterrichten u. ſchenkte ihm dann 
bie Freiheit. Gr gab feine Mimen in den Stäbten 
Italiens umberziehend. In vorzüglicher Gunft 
ftand er bei Julius Cäſar, bei. ſeitdem ex in einem 
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poetiſchen Wetiſtreit den Dee. Laberius beſiegt 
hatte. In feine Mimen webte er viele treffli 
Sittenſprüche ein, welche von allgemein ethiſchem 
Charalter find, geſammelt ſchon früb von Gellius 
u. Macrobius, dann nach ven verſchiedenen Mate⸗ 
rien geordnet u. mit Ausſprüchen anderer Dichter 
vermehrt, als Sententiae zuerſt herausgegeben von 
Dei. Erasmus, Baſel 1502, u. von G. Fabriecius, 
Lpz. 1550 u. 1567; alphabetifch geordnet u. ver⸗ 
mebrt von Gruter mit Scaligers griedijcher Über- 
jegung, Leyd. 1708; daun Zzjchude, Lpz. 1790, mit 
dem Bhädrus von Botbe, Lpz. 1803, Anton, Zittau 
1817, Lünemann, Gött. 1824; in Verbindung mit 
ähnlichen Sentenzen mit metriicher uͤberſetzung von 
3. F. Kremfier, Lpz. 1809, 2. 9. 1834; von Zell, 
Stuttg. 1830, Orelli, Lpz. 1822, Reinhold, Aullam 
1838; deutſch von Schwarz, Gött. 1813, 

Eyföla (Spiels, Spfolta), Fluß im ruffifchen 
Gonvernement Wologda, fällt in die Wytſchryda. 
wu“ (griech.), das Zuſammenziehen, ber 

ampf. 

Sysran, 1) Kreis im ruſſiſchen Gouvernement 
Simbirft; body, bergig (bier ber Samarfloi Luf, 
ein jalz =, jchwejel- u. jchieferhaltiges Flötzgebirge); 
von der Wolga, Sura, Swiaja, Sysranta ıc. ber 
wäflert; reih an Wieſen, aber holzarm; 146,000 
Ew.; 2) Hauptftabt darin, an der fich bier mit ber 
Wolga vereinigenden Spranka, mit Balliaben um 

eben, 10 Kirchen, 1 Klofter, Leber» u. Seifen» 
abriten, Handel u. Schifffahrt; 19,000 Em. 

Syſſarkoſe (v. gr.), blos durch Muskeln ver- 
mittelte Berbindbung von Knochen, wie bes Schul- 
terblatts mit ben Rippen. 

Spfiel u. Syffelmänner, auf den bänifchen 
Inſeln (Island, Färöer ꝛc.) die Bezeichnung für 
ar = u. Diſtrictsvorſteher. 

vſſerſk (Syſſertſe), große Eiſenhütte im Je» 
taterinburgichen Hüttenbezirfe bes rulfiichen Gou⸗ 
vernements Perm, am Flüßchen Spffert, welches 
in den Iſſet fällt; 2 Kirchen, 400 Wohnhäufer u. 
1200 Meifterleute. Zu biejen u. ben Hüttenwerken 
Seweſt u. Polewſt gehören 10,000 zugeichriebene 
Bauern. 

Eyffitia (gr.), bie gemeinjchaftlihen Mahlzei— 
ten bei den Doriern, |. u. Phibitia. 

Syſtalſis (gr.), 1) das Zujammenziehen, Ber- 
engen; 2) jo v. w. Syſtole 2). Daher Spftaltifch, 
zujammenziehend, beengend. 

Syſtäſis, bei ben Griechen vier Rotten Leicht» 
bewaffneter u. ba bie Rotte eine Tiefe von 8 Mann 
batte, eine Anzabl von 32 Mann. 

Systaticae litörae, Zeugniſſe, Die jeber Geift- 
liche u. Mönd von feinen Obern mitnehmen muß, 
fobald er fi in einen fremden Sprengel begibt. 
Gewöhnlich ftellt fie der Biſchof aus. 

Syſtem (v. gr.), 1) im Allgemeinen jedes nad 
durchgreifenden Gedanten georbuete, ob. Durch fie zu- 
fanımengebaltene, in ſich zuſammenhäugende Ganze; 
daher 2) jebe Bielbeit von Dingen u. Gegenfänden, 
bei weldyen eineberartige Beziehung ber Theile unter 
einander u. zum Ganzen nachgewieſen werben lann 
od. vorausgeſetzt wird, od. welche durch abfichtliche 
Zhätigteit nach beftimmten Zwecken unter einander 
verbunden werben. So ſpricht man 3. B. von 
einem S. ber Regierung, injofern von beflimmten 
leitenden Grundgedanlen die einzelnen Maßregeln 
ber Regierung abhängen; von einem Steuerjyfiem, 
injofern die Steuern nah einer durchgreiſenden 
Regel vertheilt u. erhoben werben ; von einem Eijen- 
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bahnſyſtem, infofern eine Mebrbeit von Eiſenbah— 
nen mit Rüdficht auf die Zwede des Verkehrs au—⸗ 
gelegt ift; von dem Nerven» u. Muslelſyſtem, in- 
jofern in ber Anordnung u. Berfuüpfung der Nerven 
u. Musleln eine durchgreifende Beziebung zu den 
Zweden bed organifchen Lebens erfennbar ift; von 
dem Sonnen» u. Planeteufyflem , infofern die Be— 
wegungen der Planeten von einem allgemeinen 
Geſetze abhängen. Ebenjo ſpricht man in der Kriegs— 
wifjenihaft von einem Syfteme der Befeſtigung, 
ber Strategie, ber Kriegführung, in ber Peetit 
nennt man ©. größere od. Eleinere nach rhytbmiſchen 
Gejegen in ſich abgeſchloſſene Ganze (f. Stropbe); 
in der Muſik nennt man Tonſyſtem bie Geſammt⸗ 
beit ber nach einem beftimmten Gefege in beftimm- 
ten Intervallen fortjchreitenden Töne u. Noten» 
foftem bie Linien, welche die Art dieſer Aufeinander- 
folge bezeichnen; in ber Freimaurerei das durch die 
Logenverfaflung u. das Ritual dargeftellte Lehr— 
gebäude, daher oft auch gleichbedeutend mit Ritual 
(f. d. 3.) gebraudt. Bel. in Beziebung auf bie Er- 
fenntniß gebraucht, bezeichnet ©. 8) ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Ganze, deſſen Theile in ihrer Anorbnnung od. 
Berknüpfung von einem ob. mehren Hauptbegriffen 
od. Hauptgebanfen abhängig find. Die letzteren bei- 
en die Brincipien eines See (f. Brincip); das 
Verfahren, burch welches bie einzelnen Theile des 
©-8 dem Princip entweber untergeordnet od. aus 
ihmen abgeleitet werben, bie foftematifche Metbode 
od. Spftematit. Der wirhtigfte Unterſchied des ſyſte⸗ 
matiſchen Berfahrens u. ber baraus bervorgebenben 
Syſteme liegt darin, ob es eine Mehrheit gleichar- 
tiger Gegenftände u. Begriffe entweder blos nad 
burchgreifenden Hauptgeſichtspunlten anorbnet, ob. 
ob es eine Mannigfaltigkeit von Erlenntniſſen aus 
ben Principien felbft ableitet. Durch das erftere 
Berfahren gewinnt man bie fogen. Klaſſen— 
ſyſteme; bierber gehören 3. B. die Syfteme ber 
Zoologie, ber Botanik, der Mineralogie, infofern 
fie fi die Aufgabe fielen die Mannigfaltigkeit 
ber Thiere, Pflanzen u. Mineralien nach gewil- 
jen als Eintheilungsgründe angenommenen Mert- 
malen einzutheilen u. anzuordnen; wobei wie- 
ber ein Unterfchieb zwiſchen ben fogen. fünft- 
lichen Sen, welde einzelne millfürlich gewählte 
Mertmale als Eintheilungsgründe benuten, u. 
ben natürlihen Sen gemadt wird, welche 
die Eintbeilungsgrünbe in beim ganzen Compler 
ber die Raturobjecte dharalterifirenden Merkmale 
zu finden bemüht find. Eigentlihe S-e ber Er- 
fenntniß dagegen entftehen nur ba, wo bie ein« 
zeinen Sätze einer Wiflenfchaft zu den Principien 
berjelben fich wie folgen zu ihren Grünben ver» 
balten, u. eine firengipftematiihe Erlenntniß ift 
nur da vorhanden, wo ber nothwendige Zufam- 
menbang der einzelnen Lehrſätze mit den legten 
Gründen bes betreffenden Erlenntnißgebietes ſtreng 
u. ohne Lücke nacdhgewiejen werden klann, wie z. B. 
in den matbhematiihen Wiffenichaften. Überhaupt 
mobificirt fich der Begriff bes S-8 in ben verſchie⸗ 
denen Wifienfchaften je nad ber Verſchiedenheit 
ihrer Erlenntnigquelle u. der Grundſätze, melde 
fie als bie entiheidenben au bie Spige fiellen; 
daher bezeichnet man auch verichiebenartig abgeleitete 
ob. angeorbnete Verſuche ber Yöiung einer u. dere 
jelben wifienihaftlihen Aufgabe als verihiebene 
Se dieſer Wiſſenſchaft; im diefem Sinne ſpricht 
man von verſchiedenen Sen ber Philofophie, ob. 
einzelner ihrer Theile, ber Metaphyſik, der Moral 
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2c., ber Chemie, ber Phyſik, ob. unterfcheibet das 
Pıolemäiiche u. das Kopernilaniihe S. der Aſtro⸗ 
nomie 2c.; 4) eine auf gewiſſe wirklich erlannte od. 
für wahr gehaltene Naturgejege gegründete Regel- 
mäßigleit des Verfahrens zu beftimmten Zweden; 
in diefem Sinue fpriht man von Sren der Heil» 
tunft, des Aderbaus od. fonft von einer Syftematif 
des techniſchen Verfahrens zu ben verſchiedenſten 
Sweden. 

Spftematif, entweber bie in einem Syfleme 
ala ſolchem liegende Regelmäßigfeit u. Gejegmäßig- 
keit, od. das auf die Aufftellung u. Durdführung 
eines Spftems gerichtete abfihtlihe Denten u. Han» 
bein, ſ. Syſtem 3). 

&yftematifer, jo v. w. Summiften. 

Syſtematismus (v. ar.), 1) fo v. w. Syſte⸗ 
matit; 2) Vorliebe für Spfteme, vorzüglich infofern 
fie unbaltbar, einfeitig od. unvollftändig find. 

—— (v. gr.), Lehre von den Syſte⸗ 
mei, 1. d. 

Syſtemkunde (Tlaffification), in ber Bo- 
tanil die Lehre von der miffenfchaftlichen Zufammen- 
ftellung der Pflanzen nad einem beftimmten Ein« 
tbeilungdgrunde. 

Systigmaticum pollen (Bot.), bie burd) 
Heine Steliben an den Heinen, böderförmigen 
Bluͤthenſtaubhaltern einer, in den Saum bes An 
therenſacks ftedenden, zum Piftill gebörigen, bie 
Narbe darftellenden Scheibe befeftigten Bollenmaffen 
der Apocyneen u, Aſtlepiadeen. 

Eyftble (gr., d. i. Zuſammen-, Einziehen), 1) 
der Dioment, wo das Herz u. die Arterien durch 
ihre Zuſammenziehung am meiften verengert find 
u. das Blut aus ihnen —————— wird; vgl. Puls 
u. Arterien 2) c); 2) fo vd. w. Herzgeipann; 8) in 
ber Grammatit u. Metrit die Beräuberung eines 
langen in einen kurzen Bocal, 3. B. Zoav flatt 
70a», od. ber Gebrauch eines langen Vocals als 
eines furzen, 3. ®. matri longa decem tülörunt 
fastidia menses, ftatt tülẽrunt. 

Syſtremma (gr.), 1) das Zufammengebrebete; 
2) bei den Griechen eine Heeresabtheilung von 1024 
Leihtbewafineten. Der Anführer bes ©. hieß @y- 
firematarches. 

Syſtrepha, 1) (S. Burch.), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Apocyneae, od. body diejen 
verwandt; Art: S. filiforme, am Cap; 2) Unter- 
gattung der Grabbiene, ſ. d. 

Syſtropus, Gattung der Kopffliegen. 

Syſtylium (S. Hornsch.), Laubmoosgatiung 
aus der Gruppe Splachnoides, 

Syſtylon (Syſtol, v. gr.), ein bichtiäuliges 
Werk; eine Halle, deren Säulen nur um zwei 
Säufendiden von einander abfteben. 

Sythas (a. Geogr.), Fluß in Silyon; jet Fluß 
von Zrilfala od. Zylotaftro. 

Eytno (Zytno), Stadt im ruſſiſch-⸗polniſchen 
Gouvernement Warſchau; Gewerbe, Handel; 700 
Em. In ber Nähe Kalkfteinbrüche. In der Gegend 
viele Kiöfter. 

Cytichewfa, 1) Kreis im ruſſiſchen Gouverne- 
ment Smolenjt, von der Wäſuga burchflejien, 
eben, fruchtbar, gut bebaut; 94,000 Em. ; 2) Haupt» 
ftabt bier, an ver Wäfuga, Handel; 4200 Em. 

Eyut, Haupiftabt von Oberägupten, am linten 
Nilufer, ift Sit eines koptifchen Biſchofs, Haupt- 
platz für ven Verlehr mit Nubien, dem Sudan u. 
ber großen Dafe; NRegierungspalaft, viele Mor 
ſcheen, mehre Fabrilen; 20,000 Ew. 
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| Syv &yftern (b. h. Sieben Schweftern), bas 

fentreht aus dem Meer auffleigende (bie über 
4000 Fuß) Gebirge der Heinen Inſel Alſten im 
norwegiihen Stifte Norbland. 

Eywillow, Daniel, ruffiiher Archimandrit, 
war Mitglied ber geiftlihen Mijfton für China, 
lebte von 1828—1838 in Peling u. wurbe fpäter 
Profefior ver Chinefiihen Sprade an ber Univer- 
fität zu Kaſan; er überjetste Werle aus dem Chine⸗ 
ſiſchen u. lieferte eine Bejchreibung der Mongolei, 
Zübet u. Bhutan, melde in dem von der Miſſion 
herausgegebenen Sammelwert (Petersb. 1853) u. 
auch einzeln bafelbft 1854 ff. in mehren Auflagen 
erſchienen ift. 

Syzygia (v. gr., paarige Verbindung, Paar, 
Ameigejpann), 1) die Conjunction der Erbe mit 
zwei andern Planeten, od. mit ben Monde, wo 
berjelbe mit jenen faft im geraber Linie ſteht. Es 
ift bie bei der Oppofition ber Fall u. kann auch 
bei der Eonjunction (j. d. 3) eintreten, vgl. Aipec- 
ten 4); 2) Berbindbung mebrer confonirender Ins 
tervallen; bei. 8) der harmoniſche Dreilfang. Die 
Alten unterjchieben 8. simplex, bei blos dreiſtim⸗ 
migem Gebraud, u. 8. composila, wenn ein ob, 
mebre Intervalle verdoppelt waren; 4) bie Zuſam⸗ 
mengebörigfeit vwerfchiedener Wörter zu Einem 
Stamme, wie Stein, fteinig, fteinicht, fteinern ꝛc.; 
5) (Metr.), fo v. w. Dipodie, vgl. Bafis 12); 6) 
(Bot.), ber Bunt, wo bei bem Embryo exorrhizus 
* gegenüberſtehenden Kotyledonen zuſammen⸗ 
toßen. 

Syzygĩtes (S. Ehrenb.), Pilzgattung aus ber 
Familie Hyphomycetes-Mucorini; Art: S, me- 
galocarpus, auf faulenden Blätterpilgen; auf ger 

lieberten Fäden ftehen jeitlih grüne, birnförmige 
lajen, in melde aus ben boblen Fäden braune 

Keimtörner fihtbar emporfteigen. Zwei folcher 

Blajen von verichiedenen Äften neigen ſich gegen. 

einander, verwachſen mit ben Scheiteln, vereinigen 

die Keimlörner an ber Berübhrungsflähe in eine 

gugd, welche abfällt, während bie unfruchtbaren 
fte fortwachlen. 

Syzyglum (S. Gaertn.), Bflanzengattung aus 
ber yamılie ber Myrtaceae-Myrteae,; 12.81. 1. 
Orbn. L; Urten: S. caryophyllaeum, 
Baum 'auf Ceylon, deſſen Rinde, in langen, ge» 
rollten, in einanberftedenden Stüden, ohne Epi- 
bermis, ſchwärzlich od. rotbbraun, angenehm zimmt« 
u. nelfenartig riechend, piefferachig ſchmeckend, 
bisweilen als Cassia caryophyllata in den Han⸗ 
bel foınmen fol. S.jambolanum, Baum in 
Dflindien, mit wohlihmedenben, häufig ala Obft 
genofjenen, Heinen Zwetſchen äbnelnden, buntel» 
rotben, faft nierenförmigen Früchten. 

Szabadhegy (pr. Sababbäbj), veutfches Dorf 
im ungariichen Bezirku. Comitat Raab, 1050 Em. 

Szabadhely, Dorf im Bezirt Rabna bes um« 
gariichen Comitats Arad, Roggenbau, Biehzucht; 
2200 Em. 

Szabadja (Szent-Kiraly-S.), Dorf im 
— Bezirku. Comitat Weszprim; 1850 Ew. 

zabadka, ſo v. w. Thereſiopol 1). 

Szabadſzallas (pr. Sabadſchahllaſch), Markt⸗ 
fleden im Bezirk Kun⸗-Szt.Millos des ungariſchen 
Diſtriets Jazygien u. Kumanien, Poſt; 5300 Em. 

Szabienen (Groß - u. Klein-G.), zwei Dür- 
fer im Kreiſe Dartehmen bes Regierungsbezirts 
Gumbinnen (preußiiche Provinz Preußen), aneinem 
Nebenfluß ber Angerap, Mübhlenwerte; 500 Em. . 


Szabo bis Szalay 


Szabo (fpr. Sabo), 1) ©. David, ſ. Barori; 
2) ©. Laßlo, j. Szentjobi. 

Szaboles (ſpr. Saboltſch), 1) Comitat im un- 
—— Kreiſe jenſeit der Theiß; 115 OM., 
grenzt an bie Comitate Zemplin, Beragb-Ilgocia 
u. Bihar, hat ebenen, an Getreide, Tabad, Hanf, 
Lein, Dielonen, u. fruchtbaren, von ber Theiß 
bemäflerten Boden; am ben llfern ber Theiß gibt 
es Wälder u. in ben ausgetrodneten Gewäſſern 
viel Soda u. Salpeter; 229— 230,000 Em. (davon 
117,000 Reformirte, 190,000 Lutherijch-Evangeli- 
ſche, 37,000 Griechiſch⸗Katholiſche, 45,600 Römiſch⸗ 
Katholiſche, 12,000 Juden, der Natidnalität nach 
191,000 Ungarn, 18,000 Slawen, 2000 Deutſche, 
2000 Wlachen, 4000 Rußnialen, 200 Griechen, 
12,000 Juden), welche in 1 königl. Freiſtadt, 16 
Marttfleden, 132 Dörfern u. 78 Puſzten wohnen 
u. fi bei. mit Aderbau, Bienen» u. Viehzucht, 
Brennerei, Sobafabrilation u. Handel befchäftigen. 
Comitatsort ift Nagy-Kallo. Maga vi Nagy 
Kallo, Nyirbator, Kis ⸗Varda u. Nyiregyhaza; 
2) Dorf im 2 Nyiregyhaza bes Borigen, an 
der Theiß, Schloßruine, melde dem Komitat den 
Namen gegeben bat; 700 Em.; 8) Dorf im Bezirk 
Fünffirden bes ungarischen Komitat Baranya, 
mit Steinlohlengruben u. 800 Ew. 

Szack (ſpr. Schazf), Stabt im ruffiihen Gou- 
vernement Minſk; Handel mit Vieh, Korn, Spiri» 
tus, Hani, Flahe, Taumaaren u, Leinwand; 
1800 Em., faft nur Juben. 

S;üdeh (Söadet, Zabel, Szadkowfti), Stabt 
im Kreife Sierabz bes ruffiich-polnifchen Gouver⸗ 
nements Warſchau; Gewerbe u. Handel; 1800 Em. 
Zur Zeit der Bolenherrfchaft wurde bier der Land⸗ 
tag zur Erwählung von vier Landboten, fowie das 
Landgericht abgehalten. 

Szaddwo (Szawdewo, ſpr. Scha..), ehemalige 
Diſtricts hauptſtadt im voran Szamaiten 
(Samogitien), jetzt Stadt im Kreiſe Roſſieny des 
rufſiſchen Gouvernements Kowno; Handel mit 
Flachs, Hanf, Getreide, Vieh; hat 2600 Ew., 
meift Zmubier (polnifche Lithauer) u. Juben. 

Szajnocha, Karl, geb. 1818 bei Sambor in 
Galizien, widmete fich der Literatur, war 1845—47 
bei der Rebaction ber Lemberger Zeitung beichäf- 
tigt, woraufer bie Rebaction der Bolniichen Wochen- 
fprift übernahm u. Mitarbeiter an ber Zeitichrift 
ber Oſſolinſtiſchen Bibliothek wurbe; 1852 gründete 
er das Literariiche Tageblatt, 1853 erbielt er das 
Amt als Euftos am Oſſolinſtiſchen Inftitut u. ber 
tbeiligte fih 1856—57 wieder an ber Redaction der 
Lemberger Zeitung; darauf legte er fein Euflosamt 
wegen Erblinbung nieder. Er ſchrieb zuerft bie Er- 
jäblung Romans na wiasne oczy widziany; 
dann die Dramen Stasio, 1843, Zonia, 1846, 
Panicz i Dziewezyna, Wojewodzianka Sando- 
mirska, Jerzy Lubomirski; dann Jan III. w 
tumie Sw. Szczepana (Gedicht); enblich feit 1848 
die biftorifchen Arbeiten Pierwsze odrodzenie sie 
Polski, 1299—1333 ; Bolestaw Chrobry ; Szkice 
historyezne, 2 Bbe.; Jadwiga i Jagellto; 
Lechiki poczatek Polski ır. a. 

&zafäl, 1) (Szakatv), Martifleden im Bezirk 
Tamaſi des ungariihen Comitats Tolna, an ber 
Kapos, Ader- u. Weinbau; 3300 Em.; 2) Dorf 
im Bezirk Specien des ungarifchen Comitats Neo- 

ab; am ber Eipel, Boftamt, 850 Ew. Dabei 

unbort von verfieinerten Seemuſcheln. 

Szakãlhaz, deutſches Dorf im Bezirk Temes- 


! 
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bar bes ungariſchen Comitats Temes, an der Ba⸗ 
nater Eiſenbahn; 2700 Em, 

Szakes, Marktflecken im Bezirt Tamafi des un- 
gariihen Comitats Tolna, Ader- u. Weinbau, 
große Waldungen mit viel Wild ; 3300 Em. 

zäki (Szaſti, fpr. Schali), Stadt im Kreife 
Mariampol des ruffisch-polniihen Gouvernements 
Auguftowo, in einer walbigen Gegend, Schloß; 
Handel, Märkte; 1000 Em. 

Szakinow (ipr. Schalinow), Stabt im Kreife 
Szawla bes ruifiihen Gouvernements Kowno; 
Jahrmärkte, Handel, hat meiſt nur Juden zu Ein⸗ 
wohnern. 

zakolza, fo v. w. Stalit 1) u. 2). 

Szãkos, 1) (Magvar-©.), Dorfim Bezirk Bu- 
zia® des ungarifchen Comitats Temes; 3000 Ew.; 
2) Diese S.), Dorf ebd., 1650 Em. 

zaffan , jo v. w. Stacjany. 

Szakul, Marttfleden im Bezirk Lugos des un⸗ 
gariihen Comitats Kraffo, Poſt, Bierbrauerei; 
1050 Em. 

Szalaber, j. Zalaber. 

Szalacs, Martifleden im Bezirk! Dioszeg bes 
ungariihen Comitats Norb-Bihar, 5400 Ew. 

zalad, Komitat, fo v. w. Zala. 

Sjalankemen, fo v. w. Siantamen. 

Ejalard, Marttfleden im Bezirk Großtwarbein 
bes ungariichen Comitats Süb-Bihar, 2100 Em. 

Szaläfy, Hüttenwert im Gouvernement Radom 
bes ruffiichen Königreichs Polen. In der Näbe die 
Eijenwerle Swintow, Sudeniow, Ruba Wolita, 
Wolam, Kbdoniec, Placztomw u. v. a. 

—— (ipr. Salathna), 1) (Silatina), Dorf 
im Bezirt Bath bes ungarifhen Comitats Hont, 
bat Mineralquellen (altalisch-jalinische Eifenfäuer- 
linge, denen von Spaa, Selters ꝛc. ähnlich) u. 
300 Ew.; 2) (Nagy-©.), Marltfleden im Bezirk 
Altſohl des ungern Comitats Sohl, Poſt, Dir 
neralquellen, Schieferbrüdhe; 1700 Em. 

Szalavär, j. Zalavar. 

S;zaläy, Yabislaus v., geb. 18. April, 1813 in 
Dfen, ftudirte 1826—31 in Peſth Philofopbie u. Ju⸗ 
risprubenz, machte feine Praris dann bei ver fönigli« 
den Gerichtötafel daſelbſt u. wurde 1833 Concepts» 
praltifant beim Statthaltereiratb in Dien; 1833 
entiagte er dieſer Stelle n. prafticirte als Advocat, 
beichäftigte fi aber hauptſächlich wiſſenſchaftlich; 
1837 gab er die juriftifche Zeitichrift Tbemis heraus, 
madte 1838—39 eine Reife nah Deutfchland, 

ranfreich u. Belgien, gründete 1940 die Buda- 

efthber Revue, in welcher bie bamals Ungarn be» 
treffenden politifchen u. ſoeialen Sragen beiprocen 
wurden, machte 1840 eine zweite Reife nach Deutich- 
fand, Holland u. England, wurde 1841 Schrift« 
führer bei dem Comité für Ausarbeitung des Ent- 
wurfs eines neuen Griminalcober,, vertrat 1843 u. 
1844 auf dem Reichstage bie Stabt Karpfen, wo 
er im Sinne der Liberalen, u. zwar bei. für Een- 
tralifation ſprach u. übernahm dann 1844—45 bie 
Nedaction des Pesti Hirlap. Bei ber Bewegung 
von 1848 nahm er feinen Pla an der Spitze ber 
Eopificationsjection im Juſtizminiſterium, u. unter 
feiner Mitwirtung wurden bie Geihmwornengerichte 
für Preßvergeben organifirt; im Mai wurde er mit 
Pazmandy von der ungarifhen Negierung mit ber 
Miſſion nad Frankfurt an bie Deutſche Centralge- 
walt betraut, um zwifchen Ungarn u. Deutſchland 
ein Freundichaftsbiindniß zu fließen, bie jedoch 
mißglüdte. ©. tehrte nicht wieder nah Ungarn 
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zurüd, fonbern lebt im Auslande, be. in ber 
Schweiz (zu Roxſchach am Bodenſee). Er ſchr. u. 
a. (ungariſch): Über bie Cobification, 1840; Über 
das Criminalverfahren, mit Rüdfiht auf Geihwor- 
nengerichte, 1841; Publiciftiiche Arbeiten, 2 Bde.; 
Staatdmänner u. Redner, 1846 ff., 2 Bbe.; Ma- 
gyarorszäg tört6önete (Geſchichte Ungarns), Lpz. 
1850 ff., 4 Bbe.; auch bie biftoriichen Erzählungen 
Alphons Levelei u. Fridrik äs Katt, 1832. 

Szalka, Martifleden im Bezirk Bamos-Mi- 
tola des ungariihen Comitats Hont, an ber Eipel, 
Getreide» u. Weinbau; 1200 Em. 

Szalkäi (jpr. Saltai), Anton von ©., unga- 
riſcher Dichter, war eine Zeitlang in Dienften des 
Erzherzogs Alerander Leopold u. farb 1504 zu 
Dien; er ihr. das erfte ungariiche Nationalluftfpiel 
(Pikko Hertzeg). 

Szalf-Sjent:Marton, j. Marton 10. 

@zallas (Kis-Uj-S.), Marktfleden im Bezirk 
Karczog des ungarifhen Diftricts Jazygien u. Ku- 
manien, Poſt, reformirtes Untergymnafium, Die 
lonen » u. Weinbau; 9550 Em. 

Szallajen, grasbewacfene Streden in Ungarn. 

Szaller von Löwenthal, ſ. Schaller von Lö- 
wentbal. 

Szalmierzöce, Martifleden im ruffiih-polni- 
fhen Gouvernement Warſchau; Zuchfabrifen, 
Strumpfwirtereien, Hutfabrilen, Handel; 1000 
Ew. In der Nähe mehre, jetzt aufgebobene latho- 
liſche Klöfter. 

Szaldez, Dorfim Bezivt Rofenau bes ungariichen 
Comitats Gömör, am Sajo; Eiſenwerk; 600 Ew. 

Szalok, fo v. w. Schlagendorf. 

Ezalonaf, jo v. w. — 

Szalonna, Dorf im Bezirt Edeleny bes un⸗ 

ariiben Komitats Borfod, an der Bobva, Wein⸗ 
** Waldungen, warme Quelle; 850 Ew., welche 
viele Wagnerarbeiten verfertigen u. ausſühren. 

Szalonta, 1) Bezirk im ungariichen Comitat 
Sild-Bihar; 2) Magy-S.), Marktfleden darin, 
Stublricter, Steuer», Poftamt, bedeutende Schwei«- 
nesucht; 9700 Em. 

Sjamaiten, fo v. wm. Samogitien. 

S;amatüly, Stadt, jo v. w. Samter. 

&;amobor, Marttfleden, jo v. w. Samobor. 

&zämoß (pr. Samoſch), linker Nebenfluß ber 
Thei in Ungarn, entſteht aus der Großen ©. 
(von der Grenze ber Moldau vom Diatraberge im 
Karpatiſchen Waldgebirge fommend) u. ber Klei- 
nen S. (melde als lalte u. warme ©. an ber 
Grenze bes Comitats Bibar am Oftabhange des un⸗ 
gariich-ficbenbürgifchen Grenzgebirges entfpringt), 
welche fih bei Dees im Norden von Szamos«- 
Ujvar vereinigen; die ©. fließt hierauf in einem 
engen Thale, bricht bei Misz-Totfalu aus dem 
Gebirge, ift für Heine Schiffe fahrbar u. mündet 
oberhalb Nameny. Ihr Lauf ift 64 Meilen lang. 

Szamosfalva, Dorf an der Meinen Szamos 
zwiichen Szamos⸗Ujvar u. Klauſenburg im fieben- 
bürgifchen Kreile Dees; bier am 16. November 
1848 Gefecht zwifchen den Ofterreichern unter Urs 
ban u. den Imjurgenten, in folge deſſen fih Klaus» 
fenburg am 17. November den Ofterreihern ergab. 

Szamos Njvar, fo v. w. Armenierftadt 1). 

Sana (Syanna), Reich u. Stadt, jo v. w. Sana. 

Szanä (Syanja, ſpr. Scha..), Fluß, entipringt 
im Kreife Ishatſt des ruffiihen Gouvernements 
Smolenjt u. fällt bei Towarlowo, nahe Mebyn, 
im Kalugafhen, in bie Ugra, 


Szalla bis Szarvas 


Czanäd, beutfches Dorf im Bezirk Töröt-Ra- 
nizia des ungariichen Comitats Torontal, an ber 
Theiß; 2400 Ew. 

Szaniszld, Dorf im Bezirk Nagy-Karoly bes 
— Comitats Szatmar; 2640 Em. 

zanto,1) Bezirfim ungariſchen Comitat Abauj- 
Torna; 2) Dorf darin, Stuhlrichter-, Steuer- 
u. Poflamt, Weinbau, 4400 Ew.; bier beginnt bie 
Heyyallya (f. d.); 3) Dorf im Bezirk Keſzthely bes 
ungeriihen Comitats Szalad, B 
1300 Ew. Dabei die Burgruine Rezi; 4) Dorf im 
Bezirl Tamafi des ungarischen Comitats Tolna; 
1400 Ew.; 5) Dorf im Bezirk Bath des ungari« 
ſchen Comitats Hontb, Schweielbergwert, Schwefel- 
quellen mit Bad; 250 Em. 

Szantöva, Dorf im Bezirk Baja des ungar. 
Eomitats Ober-Bacs, unweit der Donau, Weizen- 
bau, Schweinezudt, Fichtenwaldungen; 3070 Ew. 

Szany (ipr. Sanj), Marktfleden im Bezirt 
Cſorna des ungariſchen Comitats Obenburg, uns 
weit der Raab, Caſtell, Schloßruine Barlei;, Ta- 
balsbau, große Waldungen; 2500 Em. 

Ezapäry, ein altes ungariſches Geſchlecht, 
welches der Katholiihen Conſeſſion folgt u. 1722 
in den Grafenftand erhoben wurde. Zuerft wirb 
aus ibm erwähnt: 1) Andreas, welder um die 
Mitte des 17. Jahrh. lebte u. Rath ber Töniglich 
ungariihen Kammer, fowie Wächter ber heiligen 
Krone war. Jetziger Chef ift: 2) Graf Iojepb, 
geb. 1799, ift £. £. Kämmerer u. Hofrath, ſeit 1830 
mit Anna geb. Freiin von Orczy vermählt. 

S;aploncza, Dorf im Bezirl Szigeth bes un— 
gariihen GComitats Marmaros, Sauerbrunnen, 
große Waldungen; 1600 Em. 

Szarand, ſ. *** 

Szaravbla, Dorf im Bezirk Nagy⸗Szt.Miklob 
des ungariſchen Comitats Torontal, an der Arauka, 
bedeutende Viehzucht; 4220 Ew. 

Szarazvam, fo v. w. Mühlendorf. 

Sjareſa, Dorf im Bezirk Groß ⸗Beeslkerel bes 
— Comitats Torontal; 2650 Em. 

zarhegy (ſpr. Sarbegy), Dorf im Bezirk 
Gyergyo⸗Szent · Millos bes fiebenbürgijchen Stubles 
Cſil; Franciscanerklofter (1565 gegr.), 2730 Em. 

S;arogröd (Ipr. Scha...), Stabt im Kreife 
Mohilew des ruſſiſchen Gouvernements Podolien, 
an ber Muraffa, mit mehren griechiſchen, 1 katho⸗- 
lichen Kirche, 1 Bafilianer Klofter u. Schule, 
batte früher gegen 7000 Ew., wovon jegt, nad) 
wiederholten —— faum noch die Hälfte 
vorhanden find; jüdiſche Induſtrie. 

Szarufhan, früher Sandigatat im türkifcheır 
Ejalet Natolien, jetzt Liwa Albiffar im Ejalet Albin 
(Kleinafien). 

Szarvas (ſpr. Sarwaſch), 1) Bezirk des un» 
gariihen Comitats Beles; 2) Marktfleden barim, 
an der Körös, über welde eine Brüde führt, 
Sig eines GConfiftoriums Augeburgiiher Con» 
jelfion, eines Stuhlrichter / Steuer- u. Poft- 
amts; gräflich Bolzaſches Schloß mit Park, luthe⸗ 
riſche u. römiſch-katholiſche Kirche, evangeliſches 
Gymnaſium, Caſino, Buchdruckerei, lanbwirih- 
ſchaftliche Anftalt; 18,900 Ew., meiſt Evaugeliſche, 
welche beſ. Aler⸗ Wein-, Obſt⸗, Gemüſebau trei⸗ 
ben. ©. war früher Beſitzthum der gräflichen 
Familie Zovarb; die alte Burg wurbe 1566 von 
ben Zürfen genommen, aber 1595 von bem Erz- 
berzog Marimilian zurüderobert; 1677—85 war 
fie wieber in den Händen der Türlen, worauf bie 


Szarvkö bis Szczuczin 


Magyharen fie wieder nahmen u. jerBöckn. No 
1685 wurbe ber Drt felbft vermüftet u. erft ſeit 
1722 mwieber von evangelijhen Slawen bevöllert, 
worauf er 1731 das Marttrecht erhielt. 

Szarvkö, Marttfleden, jo v. w. Hornftein. 

Szaryusz⸗Zamoyſki, |. Zamoyſti. 

Szas law, Kreis u. Stabt, fo v. w. Zaslaw. 

Szasz, (pr. Sahß), Joſeph, geb. 1782 zu 
Dadrad ⸗Szeplak in Siebenbürgen, er ſtudirte feit 
1807 in Wien u. Jena, wurde 1810 Bibliothelar 
bes Kanzlers Teleli zu Maros-Bafarbeiy u. flarb 
1812. Seine Auserwählten Lieder, herausgegeben 
von Döbrentei, im 2. Bb. bes Erdelyi museum 
1815. 

Szasz (ULj-S.), 1) Dorf im Bezirk Ezegleb bes 
ungarifhen Comitats Peſth⸗Solt; 2830 Ew.; 2) 
Dorf im Bezirl Sasd bes ungarischen Comitats Ba- 
ranva, Steinlohlengruben, Waldungen; 1040 Em. 

Szaszfälu, Dorf im Bezirk Halmi bes un- 
gariihen Comitats Bereg-Ugocja, Tabalsbau; 
1300 Em. 

Szaszka (Nemet-, Deutid-©.), Marlt- 
fleden im Bezirl Dravicza bes ungarifhen Comitats 
Kraffo, an der Nera, Bergamt, Berggericht, Bofl- 
amt, Kupfer-, Eijen- u. Bleibergwerte, Eiſenhütte 
u. drei Kupferſchmelzhütten; 2630 Em. 

—* na, Dorf im Bezirk Gyalu bes fie- 
benbürgiihen Comitats Klaufenburg; 1040 Em. 
Dabei bie Ruinen des Schlofjes Zigany-Havafivar. 

Szasz⸗Sebes (Sjebes), jo v. w. Mühlenbach. 

Szaszvaros (ipr. Schawarofch), jo v.w. Broos 2). 

Szathmär (Szatmar, jpr. Satmar), 1) Comitat 
im ungariſchen Kreiſe jenfeit ber Theiß, grenzt an 
bie Comitate Beregh Ugocia, Marmaros, Bihar 
n. Szaboles u. an Siebenbürgen, 107 OM,, bat 
fruchtbaren Boden, im Norden u. Often durch die 
Karpatenzweige Bilallja gegen Siebenbürgen u. 
Feletehegh gegen Marmaros zu gebirgig, im übrigen 
eben u. tbeilweije fumpfig, bei. am Krasjnafluffe 
durch den über vier Meilen langen Ecfeber Sumpf; 
Flüffe: Theiß, Szamos, Kraszua, Tur, Batar 
u. a.; bringt Weizen, Mais, Obft, Flachs Hanf, 
Tabak, Kaftanien, Wein; Rinbvieh, Schafe, Bienen 
(Honig u. Wachs bilden einen bebeutenden Hanbels- 
artikel) ; Gold, Silber, Kupfer, Antimon, Soba ıc.; 
249,000 Ew. (1857); darunter ben Confeffionen 
nad : 105,800 griechiſche Katboliten, 39,000 römi«- 
ſche Katholifen, 88,500 Reformirte, 12,700 Juden 
xc.; den Nationalitäten nah: 101,600 Magyaren, 
86,100 Rumänen, 25,300 Deutſche, 6700 Slawen ıc., 
welche in 2 Städten, 18 Marttfleden, 248 Dir 
fern u. 16 Puſzten wohnen. Das Comitat ift ein- 

etheilt in bie 2 Stabtbezirle S.-Nemethi u. Nagy 
——* u. bie 7 Stuhlbezirle S., Feher ⸗Gyarmath, 
Mate⸗Szallka, Nagy⸗Karoly, Erdöd, Nagy-Banya u. 
Szinyer-Barallya. 2) (Szatbmar · Nemeti), Haupt · 
ort darin, königliche Freiſtadt am Szamos, Sit 
ber Comitats⸗ u. Bezirlsbehörden, eines Steuer- 
a. Poftamts, eines römiſch⸗katholiſchen Biſchofs 
—* 1804), bat 3 Kirchen, Obergymnaſium, bi⸗ 
I Schullehrerbildungsanftalt, theologiſche 
Didcefanlehranftalt, biſchöfliches Seminar, Con⸗ 
vent der Barmherzigen Brüber (ſeit 1834), Ins 
flitut der Barmberzigen Schweftern (feit 1842), 
Irmenanftalt, Cafino, Fabrilation von Slibowitz; 
14,300 Ew. Die Stabt befteht eigentlich aus ben 
zwei Städten ©. u. Nemeti, von denen bie erftere 
son ben Magyaren, Nemeti von deutſchen Kolo- 
niften unter Stephan bem Heiligen erbaut wurde, 
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u. beibe Orte wurben 1715 zur Königlichen Frei- 
ftabt erhoben. 1680 wurbe ©. vom Fürften Apafı 
belagert. Hier I. Mai 1711 Bertrag zwiichen dem 
Kaiſer Joſeph I. u. den ungariihen Malconteuten, 
woburd der zwiſchen beiden jeit 1704 dauernde 
a beenbigt wurbe, |. u. Ungarn (Geſch.). 
zatbmary, Iofeph, |. w. Szigligeti. 

Sjawdöwno, Stabt im ruffiichen Goubverne- 
ment Komwno, fafl nur von Juden bewohnt ; Hanbel, 
Jahrmärkte. 

Szawläny (bei den Juden Schaulen), Stadt 
im ruſſiſchen Gouvernement Kowno, hat faſt lauter 
jüdiſche Ew.; Induſtrie. 

Ezãwle (ESchawli, Schawtja), 1) Kreis im ruſ⸗ 
fiiden Gouvernement Kowno; eben, fruchtbar, 
gut bewaldet u. bewäſſert; reich an Korn, Buch 
weizen, Rindvieh, Schafen, Honig u. Wachs; mit 
139,800 Ew.; 2) Hauptftabt bier, an einem See, 
nahe ber Winbauquelle, Handel; 6900 meift jü- 
diſche Em. 

Szazd, fo v. w. Szasz. 

Sjczakowa Der im Beirl Iamworzno bes 
galiziihen Kreiſes Krakau, unweit der polnischen 
Grenze, Knotenpunkt von Eijenbahnen nach Polen, 
Preußen, Mähren u. Galizien ; 600 Ew. 

Szezãra (Schtihara), Fluß, entipringt im ruſ⸗ 
fiihen Gouvernement Grobno, auf ber Grenze 
bes Gouvernements Minft u. fällt in den Niemen. 
Durch ben Oginjtiihen Kanal, im Kreife Pinjt 
bes Gouvernement Mint, ftebt er mit der Jaſiolda, 
bie in den Prypee (Pripeb) fällt, in Verbindung, 
u.vereinigt jomit Oftjee u. Schwarzes Meer. Diejer 
Kanal wurde 1784 zum erften Mal von Pinſt aus 
nah Warſchau befahren u. 1803 vollendet. Er ver⸗ 
fanbet ftarf, entwäfjert aber bie umliegenben Moräfte. 

Szezawnica (Ober- u. Unter-©.), zwei 
Dörfer im ng Krofciento bes galizifchen Kreifes 
Sanbec, mit Mineralquelle (das affer in Flaſchen 
auch in das Ausland verjandt) u. Babeauftalt; 
1450 Ew. 

Szezebra (Schtſchebra), Stabt im ruffiich-pol- 
niſchen Gouvernement Auguftowo, in ber umfang» 
reichen Szezebraer Haibde; 750 Ew., viel Juden u. 
Handwerker. 

Ezczebro zn (Schtſchebrſbeſchin), Stabt im ruſ⸗ 
ſiſch poiniſchen Gouvernement Lublin, am Wieprz; 
—— Gewerbe, Jahrmärkte; 4010 Ew., viel 


uden. 

Szezekociny GSchtſchekozinv), Stadt im ruſſiſch⸗ 
polniihen Gouvernement Lublin, an ber Pilica, 
bat Domkirche, Wachs», Talg- u. Seifenfabriken 
u.1220 &w. Hier am 12. a Juni 1794 Schlacht 
zwiſchen bem Polen unter Kosciuſzlo u. der ruffiich- 
preußiſchen Armee. 

Syezerdzow (ipr. Schtſcheroſow), Stadt im 
Kreife Wielun des ruffiih-polnifhen Gouverne- 
ments Warſchau, an ber Widamfa; bat 1600 Em., 
worunter feine Juden jein bürfen;. viel Grütz- 
müblen, Branutweinbrennereien u. Tuchfabrilen; 
lebhaften Handel. 

&zezerzee, 1) Bezirk des galiziichen Kreifes 
Lemberg: 2) Stabt darin, mit Bezirls- u. Steuer- 
amt; 5100 Ew. Dabei ſchwefelhallige Gypsſtein⸗ 
brüche, eine tiefe Höhle u. die deutſche Kolonie Ro- 
fenberg. j 

Szezüczin (ſpr. Schtſchutſchin), Stabt im ruf- 
fiih-polnifchen Kreife u. Gouvernement Auguftowo, 
an einem Bach des Bobr; 2 Kirchen, 1 Piariften« 
collegium mit Lehr- u. Erziehanftalt, Klofter, Syn⸗ 
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anoge; Gewerbe, Krämerei, Grenzverlehr, beiuchte 
Yabrmärktte; 3000 Em., worunter viel Juden. 

Szezyrk, Dorf im Bezirk Biala des galiziihen 
Kreifes Wadowice, Eifterzienferiofter; 1600 Em. 

Szezyrzyce, Dorf im Bezir! Tymbark des ga- 
liziſchen Kreifes Sandec, mit altem Eifterzienjer- 
Nlofter (1232 gegr.). 

Szebekleb (Klieb, Siebenbrob), Marft- 
fleden im Bezirk Bath des ungariſchen Comitats 
Hont, Weinbau, große Waldungen; 1050 Em. 

Szeben Szek, jo v. w. Hermannftabt. 

Szechẽenyi (jpr. Sehtſchehnji), ein der Katholi« 
{hen Eonfeifion folgendes altes ungarijches Adels- 
geichlecht, welches 1697 den Grafenftand erhielt ; bei. 
berühmt find: 1) Michael S., zeichnete fich in der 
zweiten Hälfte bes 16. Jahrh. unter ber Regierung 
Marimilians im Kriege gegen die Türken aus. 2) 
Georg S., war im 17. Jabrh. unter ber Regierung 
Leopolde I. erft Biſchof von Weſzprim, Raab u. Fünf⸗ 
tirchen, dann Primas von Ungarn. 8) Paul ©, 
war Erzbifhof von Kalotſa, trat troß feiner An⸗ 
bänglichfeit an bie Habsburgiſche Dynaftie doch 
energiſch für bie verbrieften Nechte u. Freiheiten 
ber Magyaren in bie Schranfen u. trug weſentlich 
mit zur Wieberherftellung bes guten Berbältniffes 
zwijchen Oſterreich u. Ungarn bei, welches durch 
ben Auffland Rakoczys u. das Berfabren ber öfler- 
reihifchen Regierung fehr geftört morben war. 4) 
Graf Franz S., war Obergefpann des Somogyer 
u. Zolnauer Comitats u. Banusftellvertreter von 
Kroatien u. Slawonien. Er verwandte einen Theil 
feines bedeutenden Vermögens zu wifjenfchaftlichen 
Zwecken u. erwarb fich namentlich durch die Grün 
bung bes Nationalmufeums in Peftb große Ber- 
bienfte um Ungarn; er ft. 20. Dec. 1820. 5) Graf 
Stepban ©., geb. 21. Sept. 1791 in Wien, jüng- 
fler Sohn des Borigen, trat 1809 in öfterreichifche 
Militärbienfte u. machte bie Kriege 1813—15 ale 
Nittmeifter bei Mervelbts Uhlanen mit, ging nad 
dem Frieden auf Reifen nah Deutihland, Eng- 
Iand, Frankreich, Spanien u. dem Orient u. nahm 
1825 ben Abſchied, um als Abgeorbneter in ben 
ungarifchen Reichstag zu treten. Hier fuchte er vor 
Allem einen Bürgerftand zu gründen, unterftütste 
die Donandampfichifffabrt, den Seidenbau u. bie 
Induſtrie u. gründete zur Ausbildung einer Natio- 
nalliteratur 1830 die Ungarijche Alabemie, 1832 
das ungariſche Nationaltheater u. das Confervato- 
rium ber Mufit, für feine Standesgenoſſen die Na- 
tionalcafinos zu gemeinfamen Beiprehungen über 
die Hebung des Nationalfinnes n. bie Pferderennen 
zur Bereblung ber einbeimifchen Thiere. Dabei war 
er nicht revolutionär u. erflärte fich 1841 burchaus ger 
gen den ungarifchen Ultraliberalismus. 1846 wurde 
er Präfident ber Communicationsabtheilung bei ber 
Statthalterei u. bewirkte bie Theißregulirung. Auf 
dem Reichetage 1847 trat er in ſcharfe Oppofition 
gegen Koffutb. Nah dem Ausbruch ber Nevolu- 
tion 1848 nahm er noch Theil an ben Sitzungen 
ber Fegislative, trat im April in das unter Bat- 
tbyanyi gebildete Miniſterium u. übernahm bas 
Bortejeuille ter öffentlichen Arbeiten u. des Han⸗ 
dels; aber erregt durch bie ertremen Pläne Koſſuths, 
die er nicht abwenden konnte, wurde er im Sep- 
tember geiſteslrauk u. fprang während eines Anfalle 
von Irrſinn bei Gran vom Dampfihiff im die 
Donau, wurde aber gerettet ır. in die Privatirren- 
beilanftalt zu Döbling bei Wien gebracht, wo er 
fi fo benahm, daß an feiner Geiftestrantheit mehr⸗ 
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fach gezweifelt worden iſt. Weil man eine Verbin⸗ 
bung zwiſchen ihm u. feinen politiſchen Gefinnungs- 
genofien im Auslande vermuthete, fand 3. März 
1860 plöglich bei ihm eine Hausſuchung flatt; fein 
gay verſchlimmerte fih in Folge davon wieber, 
o daß er fi in ber Nacht vom 7. zum 8. April 
1860 erihoß. Er wurbe in der Kamiliengruft zır 
Groß-Zintenborf beigejebt. Er war feit 1836 ver» 
mäblt mit Grescentia geb. Reichsgräfin Seilern 
u. Mipang, Wittwe des Grafen Karl Zichy von 
Bafangfed, u. hinterließ zwei Söhne Graf Bela 
Stephan Maria (geb. 1837) u. Graf Eugen Georg 
Stepban Karl (geb. 1839). Er fchr.: Hitel (liber 
den Grebit, deutſch, Lpz. 1830); Über Pierbe, 
Pferdezucht u. Pferderennen, Peſth 1830; Licht od. 
aufhellende Brucftüde u. Berichtigung einiger 
Irrthümer u. Vorurtheile, ebd. 1832; Borfchläge 
zur Berbefferung, Lpz. 1833; Über die Donaujdiff« 
fahrt, Ofen 1836; Einiges über Ungarn, Peſth 
1839; Liber die Ungariſche Alabemie, Lpz. 1843; 
Politiſche Programmfragmente, Lpz. 1847, 2 Thle. 
Vgl. A. Ejengery, Ungarns Rebner u. Staatd- 
männer, Wien 1852, 2 Bde. Gegenmwärtiger Chef 
ift 6) Graf Johann, Neffe des Vor. u. Sohn des 
1855 verftorbenen Grafen Ludwig von feiner erften 
Gemahlin Aloyfia geb. Gräfin Clam-Gallas, geb. 
3. Juni 1802, ift erbliher Burggraf von Egervar, 
Herr ber Majoratäberrichaft Segesd u. Nagy 
Dorog ꝛc., feit 1825 mit Agatbe geb, Gräfin Er« 
dödy vermäblt; fein ältefter Sohn Ladislaus ift 
1826 geboren. 7) Graf Emmerich, Stiefbruber 
bes Vor., aus bes Vaters zweiter Ehe mit Fran 
cisfa geborne Gräfin Wurmbrand, geb. 15. Febr. 
1825, ift feit 1860 öfterreihifcher Gefanbter bei dem 
König Franz II. von Neapel in Rom. 
Szecs, Marltfleden, fo v. w. Rima⸗GSzjecs. 
Szecfan, deutiches Dorf im Bezirt Modos bed 
ungariihen Comitats Torontal, 1625 Ew. 
zecfen von Temerin, ein fatholifches, 1763 
u. 1811 in den Grafenftanb erhobenes Geflecht 
in Ungarn n. Kroatien, deſſen jetiger Chef ift: 1) 
Graf Adolf, Sohn des 1845 ———— öſter⸗ 
reichiſchen Oberſtlieutenants Grafen Karl, ift öſter⸗ 
reichiſcher Major in der Armee, 2) Graf Anton, 
Sohn bes 1782 geb. wirklichen Geheimen Naths 
Grafen Nicolaus, weldyer ber Oheini des Vor. iſt, 
eb. 17. October 1819, ift £. k. wirklicher Gebeime 
ath u. Staatsminifter a. D., feit 1850 mit Er» 
neftine geb. Gräfin Lamberg vermählt. h 
Szecſeny, 1) Bezirk im ungarischen Comitat 
Neograd; 2) Martıfleden darin, Sig des Stuhl 
richter⸗ u. Steueramts, Schloß, altes Caſlell, 
Eranciscanerflofter (feit 1464); 3500 Ew. 
Szeeid, Dorf im Bezirk Nagy-Kata des unga— 
riſchen Comitats Pefth-Pilis; 1500 Em. f 
zeged (11 j-S.), Martifleden im Bezirk Töröl⸗ 
Kanizla des ungarifhen&omitats Torontal; 600 Ew. 
Szegedin (ipr. Segebin), 1) Bezirk des unga* 
riihen Comitats Cfongrad, 15 OM.; 2) (@reged) 
tönigliche Freiftabt darin u. Hanptftadt des Comi⸗ 
tats, am Einfluß der Maros in die hier ſchiffbare 
Theiß, fiber welche eine Schiffbriide führt, u, an 
ber Eifenbahn von Perth nad Temesvar,, beftebt 
aus ber eigentlichen Stabt u. 5 Vorftäbten, ift zwar 
eine offene Stadt, bat aber eine nach alter Art an“ 
gelegte Feftung (jet Kaferne u. Zuchthaus) ; &® iſt 
der Sit; ber Comitato⸗, Bezirks. u. näbtilben 
Behörden, bat Salz- u. Poſiamt, Telegrapheie 
ftation, fech® latholiſche u. eine griechiſche nicht mie . 
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Kirche, Synagoge, Minoriten- (feit 1742) u. Frau⸗ 
eiscanerflofler (jeit 1468), Piariftencollegium (feit 
1720), Inftitut der Schweftern der hriftlichen Liebe, 
Obergumnaflum,, Haupt- u. Unterrealihule, Kin- 
berbewahranftalt, Bürgerkrantenhaus, Ebeater, 
roßes Salzmagazin, Hauptihiffswerfte für bie 

beißichiffe, Schnupftabale- u. Sodafabriken, be» 
deutende Seifenfiebereien (bie Ser Seife berühmt), 
Kattun» u. Buchbruderei, viele Mühlen an ber 
Theiß, zwei Zahrmärkte, welche zu ben befuchteften 
bes Landes gehören, Tebbaften Handel mit Tabat, 
Volle, Bauholz, Rindvieh, Getreide u. 50,000 Ew. 
In der Theiß u. ihren Sümpfen werben viele Hau- 
fen u. Schildkröten gefangen, Federwild geſchoſſen 
u. Schilf zu Matten gefhnitten. S., mweldes zur 
Römerzeit noch nicht vorlommt, war ehemals eine 
ſtarke Feſtung u. gehörte ſchon zur Zeit des Matth. 
Corvinus zu den berühmteften Städten Ungarns; 
bier 13. Juni 1444 zehnjähriger Waffenftiliftanb 
wiſchen Zürfen u. Ungarn, f. Ungarn (Geid.); im 
Dec. 1458 Landtag, wo die ungariichen Stände ben 
Krieg gegen Friedrich III. beſchloſſen; 1551 er« 
eberten bie Türken S. u. bauten eine Feftung, 
welche bis 1686 in ihren Hänben blieb; 1715 wurde 
es zur königlichen Stabt erhoben. Bon 1831 bis 
1848 mar bie biefige Feſtung Staatsgefängniß für 
politifche Verbrecher aus dem Lombarbifch-Benetia- 
niichen Königreiche. Im Februar 1849 wurde ©. 
zweimal vergeblich von ben Öfterreichern geftürmt ; 
im Juli 1849 wurbe bie Regierung u. ber Landtag 
son Peſth hierher verlegt, f. Ungarn (Geſch); bier 
2. Aug. 1849 Sieg Haynaus über die ungarifchen 
Inſurgenten. 

Szeghalom, 1) Bezirk bes ungariſchen Comi- 
tats Beles; 2) Dorf darin, am Berettyolanal, 
Stuhlrichter⸗, Steuer», Boftamt; 6100 Em. 

Szegbegy, Dorf im Bezirk Kula des ungari» 
hen Eomitats Dber-Bacs; Getreibebau. 

Szegszärd (Szekszard), 1) Bezirk im ungaris 
fhen Comitat Zolna; 2) Martefleden barin, am 
Sarviz, Sig ber Comitats- u. Bezirksbehörden, 
Boftamt, mit Klofter ber Barmberzigen Schweftern, 
Hauptſchule, Poftamt, Spital, Kinberbewahranftalt, 
guten Weinen; 10,000 Em. 

Szegvär, Dorf im Bezirk Szentes des unga- 
riichen Comitats Efongrad, am Kurcza, bedeutende 
Biehzucht u. Aderbau; 4850 Em. 

zek, 1) fo v. w. Hermannftadt; 2) Marlt- 
fleden im Bezirt Sjamos-Ujvar bes fiebenbürgi- 
chen Comitats Dobola, mit einem zur Zeit außer 
Berrieb ſtehenden Salgbergwerte, Weinbau u. 3160 
Gw.; 3) (Maros-©.), |. Maros 3). 

Szekas, Dorf im Bezirk Dravicza bes unga- 
riſchen Comitats Kraffo ; Gofamt: 2000 Ew. 

Szẽkely, 1) Bezirkder Szelter, .d.;2) (Nagy- 
©.), Dorf im Bezirt Högyesz des ungarischen Comis 
tats Tolna; 2500 Ew. ; 3) (8. -Keredztur, Syitas-K.), 
Marttfleden im fiebenbürgifchen Szellerſtuhle Ud- 
* an ber Großen Kolel, Poſt, Gymnaſium, 
Haupiſchule, Verfertigung von Roßhaarſieben u. 
Holzſchachteln u. Handel damit; 2150 Em. 

Szẽkely (ipr. Sehlälj), Moſes, fiel 1600 mit 
einem polniſch · moldauiſchem Heere in die Walachei 
ein u. verfuchte fi 1603 ber Herrſchaft Sieben- 
bürgens m bemächtigen, wurbe aber geichlagen u. 
blieb, |. Walachei u. Siebenbürgen ©. 31. 


S;efelybid, Markıfleden im Bezirk Dioszeg 
des ungarischen Comitais Norbbihar, am Erflufie; 
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Poftamt, bedeutender Tabals- u. Weinbau, Fafa- 
nerien; 3660 Em. 

—— Sehlr), Aloys Joachim, Prieſier 
des Ciſterzienſerordens u. Feldeaplan; ſtarb 1810 
zu Klauſenburg; er ſchr. einen ungariſchen Nobin« 
fon u. eine Geldichte von Ungarn; Uriprung u. 
* ber Ungarn, 1791, 2. Aufl. Peſth 1808, 

e. 

Szekerembe (ipr. Sälärämbe), Bergort im 
Birk Solymos bes fiebenbürgiihen Comitats 
Hunyab, bei bem eine Stunde entfernten Dorfe 
Nagyag, von bem bie Gewerlihaft den Namen 
bat u. in bem eine griechiſche Kirche u. Berg⸗ 
fchule it; 3500 Em. Bergban auf Gold u. Silber 
mit 10 Pochwerten u. 21 ſchherden (1856 wur⸗ 
ben gewonnen 523 Mark Feingold, 701 Dart Fein⸗ 
füber u. 2 Centuer Kupfer). 

Szekes Fejer-Bar, fo v. w. Stuhlweißenburg. 

Sjekeſut, Martifleden im Bezirk Neu-Arab 
bes —— Comitats Temes; 2550 Ew. 

Szekler (ſpr. Seller), 1) jo v. w. Grenzwäch-⸗ 
ter, nach Anderen von Szek, Sitz od. Stuhl (in⸗ 
dem nad) altmagyariſcher Sitte jeder Gerichtsbei⸗ 
ſitzer zum Gerichte ſeinen Stuhl mitbrachte, wo- 
nach ihr Bezirk Szetelv u. fie ſelbſt S. gemamıt 
wurden), ein bejonderer magyariicher Bolls- 
ftamm, welcher für einen Reſt der erften Huns 
neneinwanberung gehalten wird. Die ©. find nicht 
fehr groß, aber ftämmig, ſehr betriebjam, zuver⸗ 
läjfig, tapfer u. kühn, gefällig u. gaftfrei, die Wei« 
ber fittfam u. leuſch, die ungarische Tracht tragen, 
doch mit Abänderung, welche dem Gebirgsbemohner 
eigen ift; ihre Dörfer find weniger gut gebaut, al® 
bie ber Ungarn; Aderbau ift Sauptbefhäftigung, 
doc) treiben fie auch manche Gewerbe, namentlich 
fertigen fie Die Stoffe zu ihrer Kleidung jelbft. Die 
©. find meiſtens unitarifcher Coufeſſion, ſprechen 
einen wenig verichiedenen Dialekt des Ungariſchen 
u. bewohnen dem ſüdöſtlichen Diftrict Siebenbür- 
gens, nämlich 2) das Land der S., 2223 OM., 
mit ungefähr 300,000 Ew.; Gebirge: Karpaten 
(Paß Bufa Botza] am Fluffe Bufa, in einem 4 
Stunden langen Thale, mit vielen incruftirenden 
Duellen) ; Flüffe: Aluta, Maros, Totrus u. mehre 
Heinere Fluſſe; Beihäftigung: Viehzucht (Schafe, 
Schweine, Ziegen, Bienen), Öetreide- u. Weinbau. 
Die Berfafiung f. u. Siebenbürgen ©. 28. Eintbei» 
fung in 5 Stähle: Ubvarhely, Haromſzet, Efil, 
Maros u. Aranyos; Hauptorte: Neumarkt u. Ud⸗ 
varheiy. Bgl. Scheint, Das Land u. Bolt der S., 
Peſih 1843, 2 Bde. 

Szeklerburg, Marltfleden, jo v. w. Cſik 2). 

Sjekſzard, jo dv. w. Szegszard. 

Szekſo, ſ. u. Soda ©. 237. 

Sijikkudvar (Szokodor), Dorf im Bezirk Kis- 
Send des ungariihen Comitats Arad, 4350 Em. 

ier ſſand ehedem das von Kaifer Balens erbaute 

chloß Sudibvor. 

Szele (Tapjo⸗S.), Dorf im BezirfRagy-Kata 
des ungarifchen Comitats Peftb-Pilis; 25UU Ew. 

Szeleh, Reich, fo v. w. Borgu. 

Sjeklefkut (Szolocznicz, Breitenbrunn), 
Dorf im Bezirk Malaczka des ungariſchen Comi— 
tats Presburg; 1530 Ew. 

Szelesnewſchtſchina, eine Secte der Ruſſi— 
ſchen Kirche um Kaſchin, bei Tula, in Polen u. der 
Türkei, hat ihren Namen vom Grüuder derſelben, 
@eleönow, erhalten u. neigt fehr zum Judenthum 
bin, hat die Beſchneidung eingeführt, läugnet die 


174 


Gottheit Chrifti, feiert ben Sonnabend u. verneigt 
fi vor feinem Heiligenbild, betet vielmehr nur im 
Freien zu Gott, welchem fie auch feine Kirchen er- 
richtet. Die Secte ift nabe verwandt mit ben Iko⸗ 
noborſchtſchina (Bilderftürmer). j 

Szeli (Alfjo- u. Feljd-©.), zwei Dörfer im 
Bezirk Sellyn des ungarischen Comitats Presburg, 
an ber Dubvagb; Rülebereitung, Fiſchfang; 1300 
u. 1950 Em. 

Szeliftye, ) (Felld-S.), Dorf im Birk 
Biffo des ungariihen Eomitats Marmaros ; 1600 
Ew.; 2) (Großdorf), Marktfleden im Bezirk 
Drlath des fiebenbilrgifden Stubles Hermannftabt, 
im Gebirge; beveutenbe Schafzucht; 4400 Ew. 

@zelon, Fluß, fo v. w. Schelon. 

Szembet, eine vormals Schönbegt geheißene 
— deutſchen Urſprungs im Großherzogthum 

ofen, welche 1566 unter dem Namen S. das pol⸗ 
niſche Indigenat erhielt u. 1816 in ben preußiichen 
Grafenfiand erhoben wurde. 1) Beter, rettete bem 
Kaifer Dtarimilian I, bei feinem Berirren an ber 
Martinswand bag Leben n. erhielt zur Belohnung 
®üter in Tyrol. Serge: Chef ift 2) Graf Peter, 
polniſcher General a. D. 

Szemkre, 1) (Repcze-S.), Marktfleden im 
Bezirk Cſepreg bes ungarifchen Comitats Oden⸗ 
burg; 900 Ew.;2) Dorf im Bezirk Teth bes unga- 
riſchen Comitats Raab; Weinbau; 1400 Em. 
Szemẽere (ipr. Sämerä), 1) Paul, geb. 1785 
in Beczel, wurde 1808 Advocat u. 1818 Bicefifcal 
des Pefiber Comitats. Er erwarb fi) durch feine 
Sonette großen Dichterruf, lieferte die erſten Ot⸗ 
taven in Ungarifcher Sprade u. überjegte Körners 
Zriny. Außerdem lieferte er zahlreiche Beiträge in 
die äſthetiſchen Bgitihriften Ungarns u. gab mit 
Kolcjey beraus: Elet es literatura, Peflb 1826, 
in zwanglofen Heften. 2) Bartolom., geb. 1812 
zu Batta im Borſoder Comitate, ftubirte 1832—34 
in Presburg Jurisprudenz u. kehrte darauf im feine 
Heimath zurüd; 1836 bereifte er Europa u. 1841 
— 1842 Ungarn, Slawonien u. Kroatien u. wurbe 
nad) jeiner Rüdtehr zum Oberftublrichter u. 1846 
zum Bicegeipan in Borſod erwählt, auch 1843 m. 
1347 als Deputirter auf ben Reichstag geſchickt, wo 
er als Secretär fungirte; bei ben Greigniffen von 
1848 zeigte er ſich ald Anhänger Koſſuths u. fland 
dieſem auch bei deu Geſchäften ber provijoriichen 
Negierung zur Seite. Im Dec. 1848 ging er ale 
Neihscommifjär nach Oberungarn, wo er 5 Mo» 
natelang gegen bieOfterreicher wirkte. Nach der Un- 
abbängigteitserflärung (14. April 1849) übernahm 
er das Präfibium bes neuen Cabinets, mußte aber 
nad ber Waffenftredung Görgeys bei Bilagos (13. 
Aug. 1849) fliehen u. entlam über Eonftantinopel 
uach Paris. Er ichr.: Utazäs külföldön (Reife im 
Ausland), Peſth 1840, 2 Bbe.; Terve egy javito- 
foghäznak a magänyrendszer szerint (Plan 
eined Befjerungshaufes nach dem Zelleniyftem), Kar 
ſchau 1539; A halälbüntetdsröl (von der Todes⸗ 
ftrafe), Peſth 1840; Ludw. Batthyany, A. Görgey 
u. L. nd: Hamb. 1851. 

Szemlaf, Darttfleden im ungarischen Begirf u. 
Comitat Arad, an ber Maros; Noggenbau, Vieh⸗ 
zucht; 5000 Em. 

Szendrö, Marktfleden im Bezirk Edeleny bes 
ungariſchen Comitais Borſod, an ber Bodva; 
Schloß, Poſtamt, Wein-, Tabal- u. Feldbau, 
Eichenwälder; 2130 Em. 

zeniez (Szenasfatu), 1) Bezirk im ungariſchen 


Szeli bis Szentes 


Eomitat Obernentra; 2) Marktfleden barin ; mebre 
Gaftelle, Poftamt; Weinbau, Brauereien, lebhafter 
Handel; 2600 Em. 

Szenkurſk, j. Schenturft. 

Sjent (ipr. Sänt), 1) ungarifd fo v. w. Sanct. 
2) @.-Anbdras, Dorf im Bezirk Szarvas des unga- 
riſchen Comitats Beles, am Körös; 5200 Ew. 8) 
S.Antal, Martıfleden im Bezirk Schemnity bes 
Comitats Hontb ebd., mit Eaftell ; Holzhandel; 1300 
Ew. ; dabei Schmelzbütten für Schemniter Dietall- 
bergbaue. 4) S. Domokos, Dorfim Bezirk Efil-Sze- 
reba bes fiebenbürgifchen Stubles Efit; Kupferberg- 
werfe mit Hütten» u. Hammermwerlen; 2430 Em. 
5) ©. Andr&, Marltfleden im Bezirk Den bes un⸗ 
gariſchen Comitats Pefth-Pilis, an ber Donau, Re⸗ 
ſidenz des griechiſchen nichtunirten Biſchoſs von 
Ofen mit Conſiſtorium, 7 griechiſche u. 1 katholiſche 
Kirche; 4300 Em. 6) S.Gall (Gaal), Dorf im 
ungariſchen Bezirk u. Comitat Weizprim, im Ba- 
tonyermalde, Schafzucht; 3200 Ew.; babei bie 
Blashütten Kab u. Neubütten. 7) . GSroth, Markt» 
fleden im Bezirk —. bes ungariſchen Comitats 
Zala, an ber Zala; Caſtell; 1800 Ew. 8) &.- 
Gpörgp, mebre Marlıfieden, 1. u. György. 9) 8. 
Ivan, Dorf im Bezirk Hradel des ungariſchen Eo- 
mitats Liptau, an ber Waag; mebre Caſtelle u. 
Sauerbrunnen; 1000 Ew. 10) S. Ivanv, Dorf im 
ungarijhen Bezirk u. Komitat Raab, an ber Eifen- 
bahn Wien-Komorn; 2100 Ew, 11) GS.Jobb, Dorf 
im Bezirt Margita des Comitats Süb-Bibhar 
ebenba, unweit ber Berettyo, vormals ſtark befeftigt 
u. mit Benebictinerabtei, ber älteften im Lanbe; 
1300 Ew. 12) &.-Lafzlo, Dorf im Bezirk Zircz des 
Comitats Weſzprim ebenba, im Balonyerwalbe; 
Weinbau, Schweielbab; 1220 Ew. 18) &.-Mtaria, 
Dorf im Bezirk Szent⸗Miklos bes ungariſchen Co⸗ 
mitats Liptau, an der Waag; Ruinen einer Burg, 
welche früher die Tempelherrn beſaßen u. 1426 bie 
böhmiſchen Taboriten jchleiften ; 300 Ew. 14) &.-Za- 
mäs (@t. Thomas), Marltfleden im Comitat Baes⸗ 
Bobrog (Ungarn biefjeits ber Donau), am Fran- 
zenslanal, Viehzucht, Weinbau; 7720 Ew. Hier 
am 19. Aug. 1848 vergebliher Sturm ber Ungarn 
auf bie Schanzen von ©. T.; wurbe Ende 1848 
von den Ungarn genommen, von ihnen aber im 
* 1849 geräumt u. im Juni wieder von den 

ſterreichern beſetzt. — Die übrigen dieſen Vor⸗ 
namen führenden Ortſchaften ſ. u. ihrem eigent⸗ 
lichen Namen. 

Szenta (Zenta), 1) Bezirk im ungarijchen 
Comitat Oberbacs; 2) Marttfleden barin, an ber 
Theiß; Bezirks-, Steuer- u. Poftamt, Spital, 2 
Kirchen, Viehzucht u. Viehhandel, Fiſcherei; 16,500 
Em. Hier am 11. Sept. 1697 Sieg ber Kaiſerlichen 
unter Prinz Eugen über die Türken. 

Szentes (ipr. Sentes), 1) Bezirk des ungarie 
fen Comitats Cſongrad; 2) Markiflecken barim, 
an ber Kurcza u. dem Kontrajee, unweit ber Theiß, 
Sit bes Stublriter-, Steuer- u. Boftamts, 

auptichule, Ader- u. Obfibau u. Viehzucht; 26,100 

. ©. ift ein alter Ort, welcher 1239 in Groß 
Kumanien gehörte, aber zur Zeit des Matthias 
Corvinus zu der Belejer Geipanfchaft fiel u. um 
1696 zu Cſongrad geichlagen wurbe; 1241 wurde 
es von den Kumaniern geplündert u. 1530 nahm 
es bie Reformation an. In ben Türkiſchen Kriegen 
mwurbe es von Zürken, Kataren, Deutſchen u. Rai« 

en verwäßtet u. unter ber türfijchen Herrſchaft 
ickte der Paſcha von Gyula türkifche u. iatariſche 


S;entfalva bie Szilagy 


Familien bierber, vor welchen fih die Magyaren 
nach der unterhalb der Stabt am Sumpf gelegnen 
Infel Syent Illena zogen. 1686 fiegten bei ©. bie 
Kaiferlihen unter Beterani über die Türken, welche 
Letztere faft ganz ausgerottet wurden. 1760 brann« 
ten 3 ber Stabt ab; 1831 wüthete Die Cholera bier. 

Ezentfalva, Weingebirge im Bezirk Fülek des 

ungariihen Eomitats Presburg. 
jentivany:Boßa, Fleden, fo v. m. Botza 1). 

Ejentjobi, Szabo Lalzlo, geb. 1767 zu Otto 
many im Bihaer Komitat, wurde 1786 Profeſſor 
an ber Rationalfchule in Großmwarbein, danı am 
Gymnaſium zu Magybanva, prafticirte zuleht als 
Advofat u. ft. 1795 auf Kufftein. Er fhr.: Ge 
bichte, Peſth 1791, 2. Ausg. Debrezin 1920; u. das 
Schaufpiel Mätyäs kiräly, Ofen 1792. 

Szentmikloſſy (pr. Säntmilloſchi), Aloys, geb. 
1793 zu Kiralyı in ber Gömörer Geſpannſchaft, 
ftubirte Iurisprubenz u. murbe 1819 Notar ber 
Neograder Geſpanſchaft zu Erbd-Tartia. Er jr. 
Gedichte, Epigramme u. Fabeln, welche feit 1814 in 
periopifhen Schriften zerftreut find, Erzählungen 
u. Überfegungen aus Schillers Gebichten u. das 
Nationalihaufpiel: Hanyali Läszlo, Peſth 1820. 

Szẽpes, Geſpanſchafi, jo v. w. Zips. Daher 
Szepes Bar, fo v. w. Zipſerhaus 

Szeplak, Marktfledden im Bezirk Margita des 
ungariſchen Comitats Sübbihar, an ber ſiebenbür⸗ 
giſchen Grenze; Poſtamt; 1500 Em. 

Szepfi (Moldau, Moldena), 1) Bezirk bes 
ungariihen Comitats Abauj-Torna ; 2) Markt⸗ 
fleden darin, an ber Bodva; Stuhlrichter⸗ u. Steuer- 
amt, Comitatshaus, viele Zifchmenmader u. Ger- 
ber; 1600 Em. 

Szerdahely (pr. Serbabelj), 1) Bezirk bes 
ungariihen Eomitats Presburg; 2) Marltflecken 
darin, au ber Straße nad) Komorn, Stublrichter-, 
Steuer- u. Poſtamt; große Viehmärkte; 3150 Em. 

&;ered (fpr. Sähräd), Martifleden im Bezirk 
Tyrnau bes ungarifchen Comitats Oberneutra, 
rechts unmeit ber Waag; Poft, Gaftell, Zuderfabrif, 
Haudel, berühmte Jabrmärkte; 3800 Em. 

Szerẽda, 1) Marktfleden im Bezirk Malfalva 
des fiebenbürgifchen Szellerſtuhls Aranyos, an der 
Bereinigung ber großen u. Heinen Nyarad; 400 Em. 
Hier wurde 1605 Stephan Bocjlay zum fieben- 
bürgifchen Fürften gewählt. 

zerednye, Marktfleden im Bezirk Ungvar bes 
ungarischen Comitats Ung; Poft, 2 Eaftelle, Wein⸗ 
bau; 1600 Em. 

Szeremle, Dorf im Bezirk Kalocfa des umgari- 
Then Comitats Peft-Solt, unweit der Donau; 
2300 Em. 

S;erem Barmegye (fpr. Särämwahrmädj), fo 
v. w. Syrmien. 

Szerencs, 1) Bezirk des ungariſchen Comitats 

emplin; 2) Marktſiecken darin in der Hegyhallya, 

tuhlrichter « u. Steueramt, altes Schloß; Wein⸗ 
Bau; 1600 Ew. Dabei warme falpeter- u. ſchwe⸗ 
ſelhaltige Quellen u. Steinbrüche. 

Szerenik, 4164 Fuß hoher Berg bes Karpati- 
Shen Waldgebirges, 

ereſzoöw (ſpr. Scherefhom), Stabt im Kreife 
Pruſhany des ruffifhen Gouvernements Grobno, 
bat 3000 Em., worunter viel Juben; Handel mit 
Korn, Flache, Hanf u. Schafen. 

Szefzul, 6108 Fuß hoher Berg des Karpati- 
ſchen Walbgebirges. 

Ezefzuppe (Syeruppe), Fluß, ſ. Scheſchuppe. 
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Szexna, io v. w. Sceffna. 

Szezuppe, jo v. w. Schefchuppe. 

@zibin, fo v. w. Hermannftadt 3). 

@zidlieze, jo v. m. Szlilicze. 

Sziedlifzeze, Stabt im Kreife Kraſnoſtaw bes 
ruſſiſch · polniſchen Gouvernements ?ublin, am Bug; 
1200 Ew., viele Juden; Vieh⸗ u. Kormmärtte. 

er. Marktfleden im Bezirt Szent Miklos 
bes ungarifhen Eomitats Liptau; Sauerbrunuen, 
Salpeterfiederei; 1200 Ew. 

Szigeth (Syiget, fpr. Sighät), 1) Bezirk des 
ungarischen Comitats Marmaros; 2) Kronftabt u. 
Comitatshauptort barin, unweit der Mündung der 
Ita in bie Theiß, Sit der EComitats- u. Bezirks 
behörden, einer Berg-, Salinen- u. Forftdirection, 
eines Steuer- u. ii Fran 3 Kirchen verſchiedener 
Gonfeifionen, Synagoge, Collegium der Piariften 
(jeit 1730), fatbolifche® u. reformirtes Untergum« 
naſium, Hauptichule, Kinderbewahranftalt, Hoipital, 
Cafino, Handel; 6400 Em. Hier 7. Juli 1862 große 
—— 9) (Györi-S.), Dorf im ungari⸗ 
hen Bezirtu. Komitat Raab; 4350 Em. ; 4) Martt- 
fleden, jo v. w. Szigetvar. 

Szigetvär (Nagy-Sziget), 1) Bezirfim un— 
gariihen Comitat Eiimeg; 2) Marktflecken darin, 
auf einer vom Almas gebilbeten Inſel, ift noch mit 
Schanzen umgeben, Stublridter-, Steuer» u. 
Boftamt, befeftigtes Schloß ber Familie Ezinterv, 
tatholiſche (früher Moſchee) u. griechifche Kirche, 
Franciscanerflofter (feit 1688), Hüsennuderfatrit, 
Bierbrauerei; 4200 Ew. Das jefte Schloß, ur- 
Iprünglih die Gründung eines Griechen, wurde 
be. von Ferdinand I. fehr verftärkt; jeit 1562 war 
Niklas Zrinyi hier Feftungscommandant, welcher 
bei ber Vertheidigung des Schloſſes gegen die Tür» 
fen mit allen ben Seinigen ben Heidentod am 8. 
a * fand; ſ. Ungarn (Geſch.) u. Türken 
Geſch.). 

Szigliget, Marktfleden im Bezirk Tapoleza 
bes ungariihen Comitats Zala, am Plattenſee; 
altes Bergſchloß; Weinbau, Pferdegeſtüt; 800 Ew. 

Szigligeti (eigentlich Szathmard), Joſeph, geb. 
1814 in Großwardein, war erſt ſeit 1832 Inge⸗ 
nieur, ging aber aus Neigung 1834 zum Theater 
über, in Folge deſſen er mit feinem Vater zerfiel u. 
feinen urjprüngliden Namen änderte. AZuerft an 
dem Theater in Ofen tbätig, ging er nah Peſth 
über, al® dort ein ungarifches Nationaltheater ge» 
gründet morben war, an welchem er ipäter auch 
Secretär u. Regiffeur wurde. Er jchrieb viele 
Dramen, z. B.: Vazul; Korona és Kard; Al 
Endre; Mätthjds fia; IV, Istvan; III. Bela, 
Rozsa; Vändor scineszek ; Zach unokai; 
Zsid6; Szökött katona; Ket pisztoly; Csikos, 

— Bezirk n. Marktflecken, jov. mw. Sillos. 

Syibalom, Dorf im Bezirk Mezö-Kövesd bes 
ungarifhen Comitats Borfod, am Egerflufie; 2500 
Ew.; flammt noch aus ben Zeiten bes Herzogs 
Arpad von Ungarn. 

ifany, ein über bie Heinen Karpaten aus 
dem March» ins Waagthal führender Paß. 

Szikſzo, 1) Bezirk des ungariſchen Comitats 
Abauj-Torna; 2) Marktfleden tarin; Stubl« 
ridhter-, Steuer» u. Poftamt; Ader- u. Weinbau; 
3500 Em. 

Szilägy, 1) S.-@ommo, bis 1861 ein Kreis 
in Stebenbürgen, zwifchen Ungarn, dem Klaujen« 
burger u. Deeier Kreije, von 72,14 DOM. mit 177,700 
Em., gehört jetzt zum großen Theil zu den Comi⸗ 
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taten Kraſzna u. Mittel-Szolnof in Ungarn jenfeits 
ber Theiß zum fleinen Theil zu ben fiebenbürgifchen 
Comitaten Klaufenburg u. Dobola. 2) S.Somlvo, 
Stadt darin, Boftamt, latholiſche Kirche (1434 von 
Stephan Batbori erbaut), Minoritenkiofter (feit 
1731), Hauptſchule, Hofpital, Dineralquelle, Wein- 
bau; 4000 Ew. Dabei die Ruinen eines Felsſchloſ⸗ 
ſes; 8) ©..@feb, Marktfleden ebenda (jet zum un⸗ 
gariihen Komitat Mittel» Szolnot eine). am 
Stufe ©.; 2030 Ew.; 4) S.-@jen, Dorf bei dem 

origen; Burgruine (Stammfig ber Mutter bes 
Königs Matthias Corvinus von Ungarn) ; 500 Ew. 

Szilbas, Dorf im Bezirk Palanka bes unga- 
rifhen Comitats Unterbacs ; bedeutender Getreibe- 
bau u. Viehzucht; 3600 Ew. 

Szilicze (fpr. Sitigge), Dorf im Bezirk Torna 
bes ungarıjhen Comitats Abauj-Torna; Schloß- 
ruine, — — 900 Ew.; dabei die merk⸗ 
wilrbige Eishöhle Lednitze, im welcher ſich bei 
heißer Jahreszeit Eis anhaäuft, welches mit dem 
Winter wieder verſchwindet, ſo daß die innere 
Temperatur derſelben mit der äußern Luft in um—⸗ 
gelehrtem Verhältniß ſteht. 

Szill, Marktfleden im Bezirk Cſorna des un⸗ 
gariſchen Comitats Odenburg; Spiritusfabrik; 
2100 Ew. 

— — fo v. w. Heibelrug. 

Szilvas, Dorf im Bezirk Szent- Peter bes un⸗ 
gariihen Eomitats Borſod; Eifenwerl, Papier» 
müble; 1450 Ew. 

Szina (Szinna), 1) Marktfleden im Bezirk Ho» 
mona des ungariſchen Eomitats Zemplin, an ber 
Cairola; Eaftell; 2000 Em. Unweit das Eijen- 
wert Jojephsthal; 2) (Senya), Dorf im Bezirk 
Kaſchau des ungariſchen Comitats Abanj-Torna; 
1600 Ew. 

Szinever, Dorf im Bezirk Dlörmezd bes unga- 
riſchen Comitats Marmaros, am Talabor; 1600 
Ew.; große Waldungen. 

Szind⸗ Banya, Dorfim Bezirk Lofoncz bes un- 
gariſchen Comitats Neograd; Eifengieherei, Glas- 
hütte (Katharinenthal); 900 Ew. 

Szinyer-Bärallya, 1) Bezirk des ungarifchen 
Comitats Szatbmar; 2) Marttfleden darin mit 
Stublrichter-, Steuer- u. Boftamt; Spiritusfabrif, 
Weinbau; 3500 Em. 

Sziräß, ı) Bezirk des ungariichen Eomitats Neo» 
grad ; 2) Marltflecken barin ; Stublrichter-, Steuer- 
u. Boftamt; Weinbau, große Waldungen; 1120 Ew. 

Ezirma-Befenyd, Dorf im Be irt Diftolcz bes 
ungariihen Comitats Borſod; Gatel; Weinbau; 
1500 Ew. 

&zirmäy, eine der Katholiſchen Confeſſion fol- 
gende, in Ungarn begüterte, 1693 in ben Freiherrn- 
u. 1707 in den öfterreichifchen Grafenftand erhobene, 
in-einem Geitenzweig auch in Polen verbreitete 
Familie; fie theilte ſich feit 1300 in bie Borſoder n. 
Ungocfer Linie; aus erfter zeichneten fih aus: 1) 
Simon, zu Ende bes 13. Jahrh. Minifter u. 
Kronihagmeifter des Königs Andreas II. 2) Pe- 
ter, war Hoftapellan bei König Sigmund u. be 

leitete denſelben 1414 fowohl auf das Concil nad) 
Kotnit als auch auf feinen Reifen durch Spanien, 
Franfreih u. England. 8) Peter, war 1646 
Bicegeipan von Zemplin u. naher ernannte ihn 
ber Für Rakoczy zum lg ng rg in 
Neligionsjahen in bem von ihm befefjenen Theil 
von Ungarn, in welchem Amte er 1656 vom König 


Szmaleninki 


erdinand beſtätigt wurde. 4) Graf Stephan, 

ohn des Vorigen, wurde 1693 in ben Freiherrn⸗ 
u. 1707 in ben Graſenſtand erhoben u. ft. 1711 
obne männliche Erben; da fein Bruder Nikolaus 
proteftantiih war u. baber nicht in bas von Ste- 
phan geftiftete Majorat folgen konnte, fo aboptirte 
Stephay feinen Neffen Thomas Deffeffiwy, welcher 
nun den Namen ©. annahm u. Stammvater ber 
jegigen Grafen ©. if. 5) Graf Thomas, Abop- 
tivjohn des Borigen, diente unter Marlborougb u. 
dem Bringen Eugen, warb im Öfterreichiichen Erbe 
folgekriege auf eigene Koften ein Iufanterieregiment 
für die Königin, welches er als Oberſt comıman- 
birte, u. fiel 1743 bei Amberg. Die Familie blüht 
jetzt nod in zwei Linien: A) Sohanniſche Li— 
nie, gefliftet von dem 1840 verftorbenen Grafen 
Johann Thomas; jetiger Chef: 6) Graf Alfred, 
Enfel des Gründers ber Linie u. Sohn bes 1857 
berftorbenen Grafen Stephan, geb. 1852. B)An« 
touſche Linie, gegründet vom Grafen Anton 
Thomas; jeßiger Ebef: 7) Graf Franz, Eulel 
bes Gründers u. Sohn des 1851 verfiorbenen 
Grafen Anton Thomas. 

Sziſſeck, ſ. Siſſel. 

Sziſtömak (ſpr. Schiſtomalh), Fluß in dem ruf- 
ſiſchen Gouvernement Tobolſt, fällt in den Irtyſch. 

ziftöwa (pr. Schiſtowa), fo v. w. Siftova. 

Sziſzak (pr. Schiſchal), Marktfleden im Kreiſe 
Mirgorod des ruffiihen Gouvernements Poltawa 
(Pultawa) ; Märkte, Handel mit Korn, Vieh, Wachs, 
Honig, Branntwein; 4697 Em. 

S;itad » Kerefztur , |. Szelely⸗Kereſztur. 

Szitna, Gebirgstette mit bem Schloß im Be- 
zirk Schemnitz bes ungarifchen Eomitats Hont. 

Szitte Mabdian, Ortichaft auf der Oftjeite bes 
Meerbufens von Alaba (Arabien); hier bie Stelle 
Maffalla Muſa, wo Moſes gebetet haben ſoll, 
um ben Sieg gegen bie Amaleliter zu erlangen. 

Sziväcz (Alt m. Ele Dörfer im 
Bezirk Zombor bes ungarischen Komitats Ober- 
bacs; Weinbau, Biehzucht; letzteres Sit eines re» 
formirten Superintenbentialconfiftoriums u. Boft» 
ur Aber u. _ tra ' Sud 

zkacſany, Marktfleden, jo v. w. Szacſany. 
zkleno, Dorf, ſo v. w. Skleno. 

Siklo, Dorf im Bezirk Jawarow bes galiziſchen 
Kreiſes Praemyfl; warme Schwefelquelle mit Bad; 
Papierfabrik; 1350 Ew. Dabei bie deutſche Colonie 
Hartfeld. 

ESzklow (Schtiewy, Fleden im ruſſiſchen Kreiſe 
Mohilew, am Dniepr; Schloß, 8 Kirchen, Synagoge, 
Klofter, Kaufhof, Handel; 11,565 Em. 

Szkokol, 1) Bezirk von 44 Orten u. 2) Fleden 
in bem Fürſtenthum Serbien, liegt unweit ber 
Drina, bat ein befeftigtes Schloß u. 800 Em. 

Szlachicic (poln.), fo v. w. Schlachtſchitz. 

Szlanfemen, Dorf, fo v. w. Siankamen. 

Szlatina (jpr. Slatina, &,-AUfna u. &.-Pandal), 
zwei Dörfer im Bezirk Sziget bes ungariichen Co— 
mitats Marmaros, mit Salzgruben u. Salgverwal- 
ar rer 1400 u. 1100 Em. 

zleed (ſpr. Sliehtſch, Mittel-S.), Martt- 
fleden im Bezirk Rofenberg bes ungarijchen Eomi«- 
tate Liptau; Sauerbrunnen ; 600 Ew. 

Szliacs, Babeort bei Nibar, f. d. 

Szlonkamen, Derf, jo v. w. Slanlamen. 

Szluin, Bezirk u. Dorf, fo v. w. Siuin, 

Szmaleninki, Dorf, ſ. Smaleninten. 


Szmolnok bis Szöni 


&;molno?, Bergfleden, jo v. w. Schmölnit. 
8 tel, Stadt, jo v. w. Schmiegel. 
znayde (eigentliib Schneider), franz, geb. 
1790 in Zowicz, trat jung in großherzoglih War- 
ſchauer Militärbienfte, war bis 1830 zum Stabe- 
offizier des Regiments der Kailerin avancirt u. 
übernahm nah bem Ausbrucde ber Polniſchen 
Infurrection das Commando eines nenerrichteten 
erg ereenge Nach der Capitulation von 
Warſchau flüchtete er nach Frankreich u. unterzeich⸗ 
nete hier als Hauptführer der Emigration alle von 
berfelben erlafjenen Brotefte u. Danifefte. 1848 kam 
er nah Deutſchland u. lebte in Breslau u. Saly- 
brunn ; in ber polnifchen Infurrectionsarmee wollte 
er unter Mieroſlawſti nit commanbdiren u. in Un⸗ 
— wohin er 1849 gegangen war, um eine Au—⸗ 
lung als Offizier zu juchen, wurde er von Dem- 
binfti abgewiejen; er ging num nad ber Pfalz u. 
übernahm im Mai in Karferslautern die Organi⸗ 
jation u. das Dbercommanbo ber Truppen ber 
Aufſtändiſchen. Durch feine Schuld ging das Trefien 
bei Waghäufel (21. Juni 1849) für die Injurgenten 
verloren, ba er während bes Kampfes zwiſchen 
Mieroflamfli u. den Preußen bei Brudjal um- 
tbätig blieb. In ber Nacht zum 1. Juli in er ſich 
bei Kehl über den Rhein jetgen, ging nad Paris u. 
ft. bier Ende 1850. 
nur (Kette), polnifches Längenmaß — 20,247 
ruſſiſche Saſhen — 42,3 Mitres. 
zob, Dorf im Bezirk Vamos⸗Milola bes uns 
gariihen Comitats Hont, an ber Donau, unweit 
der Mündung des Ipoly; Eifenbahnftation; Wein- 
m 


u; 400 r 

&zobofzlo, Marktfleden im Bezirk Pifpät-La- 
dany des ungarifchen Comitats Norbbibar, am Kö 
fely u. an ber Eifenbahn nach Debreczin; Boftamt; 
13,400 Em. ; gehört zum Diftrict der Haiduden. 

Szobranez (ipr. Sobranz), 1) Bezirk des un- 
gariſchen Comitats Ungb; 2) Markifleden darin 
mit Steuer- u. Boftamt; 800 Em. ; dabei Schwefel. 
bad u. die großen Eifenfteingruben u. Eifenwerte 
von Fellö-HKemete. 

— eine alte vornehme polniſche, aus 
dem Geſchlechte Lodzia ſtammende —— Groß 
berzogtbum Pofen, welche ibren Namen von bem 
Dorfe Szoldrp im Kreile Schrimm führt, 1798 den 
preußifhen Grafenſtand erlangte u. zum jetzigen 
Chef hat: Grafen Bictor. 

Szokoly (Nagh⸗S.), Dorfim Bezirk Tamaft 
des ungarijchen Comitats Tolna; 2100 Em. 

Szokdlya, Dorf im Bezirt Bamos-Mitola bes 
* Comitats Hont; 2000 Em. 

zölgyen (Magyar-S.), Dorf im Bezirk 
Muzſla des ungariſchen Comitats Komorn; Wein- 
bau; 1750 Em. 

Szöllös (ipr. Söhlöfh), 1) (Garan-S,, 
Ribmid), Markifleden im Bezirk Lena des unga- 
riihen Eomitats Bars; 920 Ew.; 2) &.-Györdt, 
1. Györöt; 8) (Herczeg-©.), Dorf im Bezirk 
Darda des ungariihen Komitats Baranya; 2100 
Em.; 4) (Nagy-S.), Marttfleden im Bezirk Der 
becier des ungariihen Komitats Wefzprim, am 
weinreichen Berge Somlyo ; Beinbau; 1100 Em.; 
59) N Nagy⸗S.), Bezirk im ungarifhen Comitat 
Bereg-Ugocfa ; 6) Marttfleden darin, bat Stuhl 
tihter-, Steuer» u. Boflamt, 4 Kirchen verjchie- 
tener Eonfeffionen, Synagoge, Franciscanerrefi- 
tenz; Weinbau; 3400 Ew. Dabei das Schloß 
Kanfovar, weldes von feinem frühern Namen 

Univerfal = Zerifon. & Aufl. XVII 


| Kreijes Dees u. ben 
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Ugocha dem Eomitat den Namen gab; 7) (Kö- 
vago-S.), Dorf im Birk Fünflirhen des unga- 
riiben Comitats Baranya; liefert gute Mübl- u. 
Wetzſteine; 1000 Ew.; 8) (Tifza-S.), Dorf 
im Bezirk Tiſza⸗Füred des ungarıfchen Comitate 
Szolnok; 1850 Ew.; 9) (&, u. Eflgerel, Szelemſi 
Gfigerel), Dorf im Bezirk Banlota des ungariſchen 


Comitats Arab; 1650 Em. 


Szolnok (ſpr. Solnoff), 1) Geſpannſchaft, fo v. 
w. Juner Szolnol, ſ. d.; iſt nach der neueſten Eiu- 
theilung Siebenbürgens wieder ein Comitat gewor⸗ 
den (beſtehend aus dem größten Theile des bisherigen 
ezirk Bethlen des bisherigen 
Biſtritzer Kreiſes); 2) (Mittel-S.), nah ber 
neueften Eintbeilung Ungarns ein Comitat im Kreiſe 
jenfeits der Theiß, beftebenb aus dem nördlichen u. 
mittleren des bisherigen fiebenbürgiihen Kreiſes 
Szilagy-Somlyo, ben Bezirken Szilagy-Ejeb, Hi- 
lab u. Tasnad, forwie einem Meinen Theile des bis- 
—* en ſiebenbürgiſchen Kreiſes Dees; 3) bis 1861 
—— — Comitat in Ungarn zwiſchen ben Co⸗ 
mitaten Heves, Nordbihar, Peſth⸗Solt, Cſongrad, 
Bekes ⸗Cſanad u. dem Diſtriet Jazygien u. tuma- 
nien von 51,97 OM. mit (1857) 109,329 Ew, bildet 
jetst mit bem bisherigen Comitate Heves vereinigt 
bas Hevefer- u. äußere Szolnoker Eomitat bes 
Kreijes bieffeits der Theiß; 4) Marktfleden darin, 
an ber Zagyva m. Theiß u. an ber Eijenbahn nach 
Miſtolez; Poſt u. Telegraphenamt, Sranciscaner- 
convent, Hauptſchule, Krantenhaus, Mafchinen- 
fabrit, Dampflägemiüble, Handel mit Obft, Salz, 
Holy; Schildkröten» u. Fiſchfang; 14,000 Em.; war 
ehemals einer ber fefteften Plätze bes Landes. Hier 
am 5. März 1849 Sieg ber ungariihen Injurgen- 
ten iiber bie Inerreie, f. Ungarn (Geſch.). 

Szolyına, Dorf im Bezirk Olörmezd des ım« 
gariſchen Comitats Marmaros; Mineralquellen; 
400 Ew. 

Szolyva (Svalvana), Markıfieden im Bezirk 
Bereczte des umgariihen Comitats Bereg-Ugocja, 
an der Latorcza; Sauerbrunnen; 900 Ew. 

Szomal (&jomati), jo v. w. Somauli. 

Sjombat (ipr. Sombat), 1) (Nagy-S.), fo v. 
w. Tyrnau; 2) (Rima-S.), Bezirk u. Markt⸗ 
fleden, jo v. w. Rima-Sjombat. 

&;ombatbely (pr. Sombathälj), 1) Stabt, jo 
v. w. Steinamanger; 2) (Magyar- u. Nemet- 
&.), zwei zufammenhängende Dörfer im Bezirt 
Zirez des ungariſchen Comitats Weſzprim; Eaftell; 

roße Walbungen; 1800 Ew.; 3) Stabt, jo v. w. 
St. Georgenberg 1). 

S;ombathfalva, Dorf bei Ubvarhely, ſ. d. 

Sjombatoſok, jo v. w. Sabbatarier, f. u. Da- 
vib 24). 

Szomolany (Smolenig), Marktfleden im Bezirk 
Tyrnau des ungariihen Comitats Oberneutra ; 
Schloß, Weinbau; 1150 Em. 

S;onta, Dorf im Bezirk Apatin des ungarifchen 
Comitats Oberbacs, unweit ber Donau; Getreibe-, 
Flachs · u. Weinbau; 3600 Em. 

Szöny (fpr. Shui), 1) (O-©., Alt-©.), 
Marktfleden im ungarifhen Bezirk u. Komitat 
Komorn, an ber Donau; Gaftell, viele Donau 
müblen; 2250 Ew.; ift auf bie Stelle der römi— 
ſchen Nieberlaffung Bregätium gebaut, von welcher 
zahlreiche Alterthiimer gefunden werben; 2) (llj- 
S.,Neu-S.), Dorf, eine Stunde weftlich vom 
Borigen, an ber Donau, Komorn gegenüber; Eiſen⸗ 
babuftation; Poftamt; 800 Ew. “ 
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S;öreg, Dorf im Bezirk Tördl-Ranizfa des un- 
gariihen Komitats Torontal, unweit Szegedin u. 
der Maros; Wein» u. Tabalbau, —ã 2550 
Ew. Hier am 5. Aug. 1849 Sieg der Oſterreicher 

unter Haynau über die ungariihen Injurgenten 
unter Dembinfti, ſ. Ungarn. 
Szoſtak (ipr. Softal), 1) ungarifhe Münze zu 
6 Kreuzern (alt-öfterreichiihe Währung) = 2 Sur. ; 
2) polnische Rebnnungsmünge=+ Gulden = 1 Sgr. 
Szotaken (ipr. Sotaten), ſlawiſche Völlerſchäft, 
bewohnt den Oſtabhang der Hegyallya in Ungarn, 
bie ſogenannte Szotakerie; fie ſcheinen zwiſchen ben 
Slawen, Rußniaken u. Polen in der Mitte zu ſtehen; 
baben hellblonde Haare, leben batziarıheiilt in Fa⸗ 
milien; treiben Vieh⸗, bei. Schafzucht, Fuhrweſen, 
verbinden fich jelten mit anbern Böltern. 
Szovath, Dorf im Bezirk Derecike bes unga- 
riihen Eomitats Norbbihar, am Köſely; 2900 Em, 
Szovitſ la (S. Fisch. et Meyer ), Bflanzengat- 
tung, benannt nad dem ungarijchen Bharmazeuten 
I. Szovit® (welcher in botaniſchem Intereſſe Un- 
garn, Eherfon, Taurien, Perfien bereifte u. 1831 
auf feiner Rüdtehr aus Perfien ftarb; er ſchr. mit 
Lang: Herbarium florae rutben.), aus ber Fa⸗ 
milie Umbelliferae-Caucalinae; Art: S. calli- 
carpa, am Kaulafus. 
zrediſtye (Nagy-S.), Dorf im Bezirk Ber- 
fecz des ungarifhen Comitats Temes; 1930 Em. 
zrem (fpr. Schrim), Stabt, fo v. w. Schrimm. 
S;renia, Nebenfluß der Weichjel im Kreiſe 
Stopnica bes ruſſiſch-polniſchen Goupernements 
Rabom. 
Szroda (poln.), fo v. w. Schroda. 
Sztära, Marttjleden im Bezirl Nagy-Mihaly bes 
ungariihen Comitats Zemplin; Eaftell; 1000 Em, 
jtäray, eine altadelige, von bem baierjchen 
Grafen Bencellin Jad von Watenburg abſtam⸗ 
mende Yamilie in Ungarn; biefer Stammvater 
führte die vom Kaifer Otto ILI. dem König Stephan 
dem Heiligen von Ungarn gegen ben vom Chriſten⸗ 
thume abgefallenen Fürften Kuba zu Hülfe gefen- 
beten Truppen an, befiegte ben Feind u. erhielt 
vom König Stephan in Ungarn Güter. Das Ge 
ſchlecht wurbe 1725 in ben fFreiberrn- u. 1797 in 
den Grafenfiand erhoben u. hat zum jetigen Chef 
den Grafen Bela, Sohn bes 1839 aa 
Grafen Johann Nepomul, geb. 14. April 1835, 
welcher feit 1859 mit Marie geb. Freiin von Fiſcher 
vermählt ift. 
Sztropko, 2 Bezirk bes ungariſchen Comitaté 
emplin; 2) Marttfleden darin, an der Ondava; 
tuhlrichter⸗ Steuer» u. Boftamt; altes Schloß, 
Sranciscanerconvent (feit 1674); 2100 Ew. 


Szöreg bis 3, t 


&yuefa (Helid-&.), Dorf im ungariichen Be⸗ 
zirk u. Comitat Trencfin; große Waldungen ; 2500 
Em.; babei Dorf Aljo-S. mit Burgruine u, 
1400 Ew. 

yuefän, Marttfleden im Bezirk Syent Marton 
bes ungarifhen Comitats Arva-Ihurocz, an ber 
Waag, mit Holzhandel auf derjelben ; 1500 Ew. 

Szũgor (Schugor), Nebenfluß der Petſchora im 
Kreiſe Üſtſyſſolſt des vuffiihen Gouvern. Wologda. 

er (Dürrenbad), Martifleden im Ber 
zirt Tyrnau des ungariichen Gomitats Oberueutra, 
an der Barna; Weinbau; 900 Em, 

Szuja, Kreis u. Stadt, jo v. w. Schuja. 

Szulak, Fluß, fo v. w. Koifu. 

Ezuldicha (Szutdikba), Nebenfluß der Moloma 
im Kreile Orlow des ruffiihen Gouvern. Wijatla, 

Szulic, Stadt, jo v. m. Schulitz. 

Syuliguli, Sauerbrumnen in dem von Norden 
berablommenden Nebentbale bes oberu @yulegul« 
baches, + Stunde vom Thal von Viſo (uugarifches 
Comitat Diarmaros), hat + 7° R., wird weit 
verjanbt. 

Szulin, Dorf im Bezirk Lublo bes ungariſchen 
Comitats Zips; mit Mineralquelle u. 760 Em. 

Szulok, deutiher Marktfleden im Bezirk Szi—⸗ 
getvar des ungariſchen Comitats Sümeg; Ader- 
bau; 1860 Em. 

&;ümer (ſpr. Schumel), Stabt im Kreiſe Kre⸗ 
menez des ruſſiſchen Gouvernements Bolbynien; 
Kram- u. Viehhandel; 2000 Em., worunter viele 
Zuben.* 

Szurdok, 1) Dorf im Bezirk Sugatag bes 
ungariijhen Comitats Marmaros, an der ya; 
2000 Em.; 2) (@.-Wütsti), Dorf im Berirk 
Gyöngyös des ungariſchen Comitats Heves, mit 
Heilquellen; 850 Ew. 

Szurul (Sfuru), 7239 Fuß hoher Berg ber 
transıyplvaniichen Alpen im fiebenbürgijchen Kreije 
Hermannftadt. 

Szũ⸗tſchuen, fo v. w. Sertihuen. 

Szuwaſch, Ort in der Krim; bier am 8. Juli 
1771 Sieg des ruifiichen Generals Fürſt Brojo- 
romwjli Über bie Tataren. 

&zpreinoverz, Dorf im Bezirk Cſacza des un- 
gariihen Comitats Zrencfin; 1350 Ew.; in ber 
Nähe der Jablunkapaß. 

Szwambraite, jo v. m. Schweibrat. 

Sjydlow u. Szydlowiec, j. Schiblow u, 
Schidlowietz. 

zymbark, Dorf im Bezirk Gorlice bes galizi⸗ 
{hen — Jaſlo, mit Leinwandbleichen u. 
1800 Ew. 


T. 


T,t, Nals Lant u. Buchſtabe; griechiſch T, r 
(Zau), lateiniſch u. romaniſch T, t, hebräiſch D 
(Thet) od. MN (Tau), im griedifchen u. lateini» 
ſchen Alphabet der 19., im bebräifchen ber 9. od. 22., 
im deutjchen der 20., zu ben Lingualen (Zungenbud» 
fiaben) gehörende Mura, bildet in der Reihe ber T- 
Laute die Tenuis. Geine richtige Ausſprache ge- 
ſchieht, wenn man die Zunge an die Zähne legt u. 
den Athem ſchnell u. flart ausſtößt. In Iateinikhen 





Mörtern ſpricht man t vor i tie 3 ans. 2) Als Zahl⸗ 
zeihen: a) im Hebräifhen D — 9, N == 400; b) 
im Lateinifchen == 160 ; €) im Griechischen 7’ — 300, 
7 — 300,000; d) in ber Rubricirung = 19. 3) 
Als Abkürzung: a) in römiihen Schriften, auf 
Münzen ıc., fo v. w. Titus, Tertius, Terun- 
cius, Titulus etc.; b) unter ben Senatuscon- 
fulten fo v, w. Tribunus plebis, welches be» 
beutete, daß bie Vollstribunen den Beſchluß ge» 


T 4. 


bis Tabak 
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billigt hatten; e) myſtiſch · theoſophiſches Zeichen, | bes bügeliges, fruchtbares Land, nur im Norboften 


womit man balb bie allgemeine Zeugungstraft 
der Natur, bald die göttliche Schöpiertraft ſym⸗ 
belifirte; d>) fo v. m. ‘Terminus, bef. in der 
Logit mit beigefügtem maj., med. ob. min., 
d. i. Terminus major, 'T. medius, T. minor; 


e) in ber Formel c-n fo v. w. Tempus, f. 


n. C; ſ) bei Büchercitaten, fo v. w. Tomus 
(Band); g) fo v. m. Teſtament, fo A. u. N. Z.; hb) 
auf franzöfifchen Minzen die Münzfätte zu Nan⸗ 
tes: h (Buchhändl.), I == 20 Thlr.gt = 2090r.; 
k) fe v. w. Zenor od. Tutti; I auf den Säden 
mit ſpaniſcher Wolle jo v. w. Tercera, bie dritte 
Sorte vom Bauche u. a. niedrigen Theilen. 

T.A, Abtürzung für testantibus actis wie bie 
Acten bezeugen. 

Ta :, hemijches Zeichen für Tantal. 

Ta, Iniel aus dem Ardipel der Karolinen. 

Zaa, die achtedigen, pyramidenförmig über ein« 
ander geftellten Tempel der Chineſen. 

Taaffe, ein ber Katboliihen Confelfion folgen 
des altes ırländifches Geichlecht, welches 1628 zu 
Peers von Irland mit dem Titel Barone von Bal» 
Inmote u. Lord Biscounts von Korren (beide Be- 
figungen in der Grafiaft Stigo) erbobeu wurde 
u. 1662 den Grafenftand erlangte. Um die Mitte 
bes 18. Jahrh. wendete es fich nach Öfterreich, wo 
es in Böhmen begütert ift u. zum jegigen Chef bat: 
1) Oraf Karl, geb. 1823, ift öfterreichiicher Oberſt⸗ 
lieutenant in ber Armee. 2) Graf Eduard, Bru- 
ber des Bor., geb. 24. Febr. 1833, war früber 
Gtatthaltereirath in Prag u. wurde 1863 Laudes⸗ 
ef des Herzogihums Salıburg. 

Taalik, eine Schriftart, ſ. u. Arabiſche Spradheb). 

Taani, ein lesghiſcher Volfsftanım im Kau— 
laſus, zählt nur noch ungefähr 6000 Seelen. 

Zaarnebye, Kirchſpiei auf der Infel Amat, ſ. d. 

Taas, Stadt in der arabiſchen Landicaft Je - 
men, öftlih von Motfa, erbaut von dem Ejubiten 
Teftetin, Caſtell (Kabhirje, d. i. Drängerin), gute 
Mauern, mebre Mojcheen u. Paläſte; 8000 Em. 
Die gebirgige Umgegend ift bei. rei an aroma- 
tiſchen Pflanzen. 

Zaaut, jo v. w. Thauth. 

ab, Dorf im Bezirk Karad des ungariſchen Co- 
mitats Sümeg; Poftamt, Dampfmüble, Brauerei, 
Verfertigung von Leder u. Leinwand; 1650 Em. 

Tab., Abkürzung für Tabula (Tafel). 

Zaba, Znfelgruppe öftlich bei Borneo. 

Tabä, Stadt in Karien, an ber Grenze von Pi⸗ 
fiien, j. Davas. 

Kabacina (Tabacum Rchnd.), jo v. w. Ni- 
coliana, 

Zabad, ſ. Tabal. 

Zabagie (ipr. Tabaſchie), 1) Tabalsgeſellſchaft; 
2) Saft- od. Kaffeehaus, Bier- od. Weinwirthſchaft, 
Reftauration 2c., wo es erlaubt ift, daf jeder Ein- 
tretende Tabak raucht; 3) jo v. w. Wirthohaus ger 
tingeren Ranges. 

Zabägo (engl. Tobago), 1) Gcuvernement der 
Engländer in Weftindien, begreift die Inſel T. u. 
die naben Heinen Eilande; 2) Inſel bier, zu dem 
Keimen Antillen gebörig, außer Barbatos vie öft- 
Ibfte u. außer Trinidad die jüdlichfte aller weftin- 
diſchen Juſein, von Trinidad durch einen 6 Meilen 
keiten Kanal getrennt; 48 OM. fanft auffteigen- 


eine biß zu 850 Fuß Höhe fteil auffteigende Felſen⸗ 
mafje; Klima: heiß, gefund, Stürme weniger, al® 
in dem übrigen Weflindien ; Broducte: Baumwolle, 
Buder, Rum, Biment, Pfeffer, Süpfrüchte, Traue 
ben, Muſtatnüſſe u. etwas Zimmt, Baumwolle, 
außerbem zahmes u. wilbes Vieh (Kaninden, Sa- 
vien, Gürtel» u. Beutelthiere, Schildkröten), Ge» 
treide, Gemüfe, weflindiihe Gewächſe zc. Handel 
bei. nach Großbritannien gegen Getreide, Mehl, 
Fleiſch, Breter u. Bauholz 2c.; 1861: 15,410 Em., 
meift Farbige u. Schwarze, der Religion nad Pro» 
teftanten, Katboliten, auch einige Mennoniten, Die 
Inſel ftebt unter einem Gouverneur, welcher un«- 
mittelbar von der Krone abhängt. Eintbeilung in 
7 Duartiere; Hauptftadt Scarborougb, auf der ſüd⸗ 
lichen Küſte. Bon T. ſoll der Tabak jeinen Namen 
haben. Z. wurde 1498 von Columbus entdedt; 
1632 errichteten bier die ——— eine Colonie u. 
nannten die Infel Neu-Walheren. Sie wur- 
den zwar von ben Spaniern vertrieben, errich- 
teten aber 1654 eine neue Kolonie. 1655 fiebelten 
fi) Deutſche, welche der Herzog Jalob von Kurland 
abgeicidt hatte, in Z. a, mußten fich jedoch ven 
Holläudern unterwerfen. Die Spanier, in Berbin« 
dung mit den Wilden von Trinibab, zerftörten bie 
holländische Niebertaffung. 1677 nahmen bie Fran 
jojen unter dem Grafen d'Etrées T., welches fie 
bis 1748 bebielten, wo X. für neutral erklärt 
mwurbe; 1763 fam fie an bie Briten, welche 1781 
von dem franzöfiiben Admiral Grofje vertrieben 
wurden u. die Injel 1783 au Frankreich abtreten muß- 
ten, f. u. Nordameritanifcher Freibeitstrieg. 1793 
eroberten fie die Briten wieder (. Branzöfiicher Re- 
volutionstrieg), gaben fie zwar 1802 zurüd, nah» 
men fie aber 1803 von Neuem in Befig, welcher 
ihnen 1814 auf immer beftätigt wurbe. 8) (Klein- 
Th, Meine Infel dabei, an der Norbtüfte. 

Zabagoröbre, ſchwarze, glänzende ur. kantige 
Stäbe von der Palmenart Bactrie. 

Zabafir, jo» w. Tabarir. 

Zabaf, die Tabatpflanze (Nicotiana tabacum) 
u. deren zum| Rauchen, Kauen u, Schnupfen zu⸗ 
bereiteten Blätter. I. Die allgemeinen Kenuzeichen 
ber Zabafepjlanze find: Blätter meift groß, ab⸗ 
fiebend, unten elliptiich, oben lanzettförmig, faft 
immer klebrig. Die Blüthen mit einem röhrigen, 
plattigen, fünfipaltigen, bleibenden Kelch; bie 
einblätterige Blumenkrone ift trichterförmig, mit 
faltigem fünfipaltigem Samen u. fünf im Grunde 
eingefiigten Staubträgern, deren Knöllchen anf ben 
Enden der jpigen Staubfäden liegen ; Griffel faben- 
förmig, Narbe einfad u. topfförmig; die zwei⸗ bis 
vierfächerige Samentapjel enthält viele Heine runde 
Samentörner; Stängel zwei bis ſechs Fuß boch, 
frautartig, aufrecht, rund, mehr od. weniger äftig; 
Wurzel ftark, äflig, weiß mit vielen Wurzelfafern. 
Zu Rauch- u. Echnupftabalen werben unter ben 
jegt befaunten Arten 56 am bäufigften angemen«- 
bet: a) Nicotiana tabacım (Birginifdher T.), 
welcher wieder al® gewöhnlicher Birginiiher T. 
(Hängetabak), jhmalblättriger Virginiſcher T. 
Girſchzungentabah), didrippiger Birginiicher 
T. (in der Moldau ale Tempids cultivirt), breite 
blättriger Birginiſcher T. (Amersforter E.), 
blafig blättriger Birginifher T. u. geftielter berz- 
förmiger Birginiſcher €. (Ofindilger T.) an⸗ 
RN wird; er ift ber gejuchtefte u. angebautefte. 
>) Nicotiana macrophylia (Maryiand x. 

12 
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großhfättriger T.), ber gelblichere u. feinere Blätter 
u. düune Seitenrippen bat. Er zerfällt wieder in 
rundblättrigen, länglichblättrigen (eine Spielart 
heißt Scrup), breitblättrigen, geflielten berzblätt- 
rigen u. kurgblättrigen Maryland (Oriechiſcher 
T.), wird aber in Deutſchland wenigamgebaut. Schon 
minder werben angebaut: ce) Nreotiana rustion 
(Beilden- od. Bauerntabat, Englifcher, 
Türkiſcher, Wilder Z.); 4) Nicot. quadri- 
valvis (vierfiappiger ob. Miffonritabat), ® 
Nicotiana glutinosa (Soldatentabat); N 
Nicotiana paniculata (Yungferntabaß), f. u. 
Nicotiana ; noch ungewöhnlicher find, obgleich viel- 
fah zum Anbau empfohlen; ©) ber Straudar- 
tige X. (Baumfanaftertabaft, Nieot. fruticosa) ; 
h) Nicot, asiatiea, durch fehr fette Blätter ausge- 
zeichnet; I) Nieot. chinensis (Hm). 

II. Ausbreitung des T-d. Der T. wird in 
allen Erbtheilen gebaut, gedeiht aber am beften zwi- 
ſchen dem 15. u. 35. Breitengrade; bef. eignen fich 
Inſelländer u. Küftengegenden wegen bes gleich« 
mäßigen Klimas zu feinem Anbau. A) Amerila 
liefert T. aus den Bereinigten Staaten, Ganaba, 

- Neubraunichweig, Merico, Weftindien, Venezuela, 
Brafilien u. Peru. Die wichtigften Handelsiorten 
find: Aa) Südamerilanifhe T-e: a) Bari- 
nas od. Kanafter, welcher in Rollen geiponnen, 
zu 90—96 Pfd. in Robrtörben (Canastra) verjenbet 
wird, bej. aus den Provinzen Barinas, Meriva, Be- 
nezuela, Margaretha, Guiana. Die beften Sorten 
haben ein feines, weiches, kaftanienbraunes Blatt 
u. äußerft milden Geſchmack, die ſchlechteren eine 
Ihmutigbraune bis grüne Farbe u. find berber u. 
bitterer. Oronocolanafter, ähnlich dem vo- 
rigen, nur in ſchwereren Körben, flärker u. von 
buntelbraunen bideren Blättern; ce) Dronoco» 
blätter, loſe, Heinere u. beflere Blätter in Leder 
od. Yeinwandpadung zu 40—50 Pid., bei. zum 
Milben; dd Kumanatabal, als leichte dünne 
u. bellbraune Blätter, dem beften Barinas gleich, 
od. dunklere theuere Blätter zu Schnupftabat; in 
Seronen zu 90—100 Pib. verfendet; e) Cu⸗ 
mana-Anbonillen ob. Earotten, im fpin« 
delförmigen Padeten zu vier Pfd. mit Baſt um- 
ſchnürt; ſy Brafiltabat, entweber in Blättern 
zu Rauch- u. Schnupftabat od. in Rollen zu 
400— 500 Bid. von brei Sorten: Fegitimo als 
befte, ſchwarzer T. u. Kübeltabak. Eine befonbere 
Art ift der Lurtabat (Smeeticent- od. Swit- 
zenttabaf) aus entrippten Blättern. Bb) Weft- 
indifhe T-e: a»@uba od. Hapanna, davon 
die bee Sorte, Cabanas, wirb 9—10 Meilen 
von ber Havanna in Philippina erbaut u. entweder 
dort od. in Europa zu Cigarren verarbeitet; bie 
Blätter find gelb ob. hellbraun, dünner, breiter u. 
leichter al® andere Sorten u. werben zu 1—14 Pib. 
in mit Rohrbaſt gebundenen Packeten verkanft. 
Euba erzeugt in größerer Menge bie Sorte Euba, 
bei. bei St. Jago de Euba mit etwas dunkleren u. 
Ihweren Blättern; b) Domingo mit größeren 
Blättern, von bemen die bännften ein gutes Ded- 
blatt geben, zu Seronen von 70—80 Pib. in 
Rohrbaſt verpadt; der nördliche u. weftliche Theil 
ber Injel liefert den beflen T.; e) Bortorico, 
in Rollen von 10—16 Pfd. u. zwar Guiana mit 

roßen binnen gelben Blättern, Guianilla mit 
ängeren ſchmalen, bellbraunen Blättern, Agua» 
billa od. Bonde mit hellbraunen u. grünlichen 
Heinen Blättern zu kurzen biden Rollen gelponnen u. 
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EaboRora mit dicken nicht vorzüglichen Blättern. 
Co) Nordamerikaniſche T-e: 9 Maryland, 
in Gebinben zu 1000—2000 Pfb., wovon ber befte 
(Baytabaf) aus ben meftfihen Gegenden ganz 
dünne, lange goldgelb glänzende Blätter hat; b) 
O hio, dem vorigen nicht viel nachftebend, mit beil« 
2 od. röthlichen biinnrippigen Blättern; bie 
anbblätter od. Scrubs zu Dedblättern (Scrub- 
fen); e) Birginia, mit dünnen großen jühlich- 
riehenden Blättern; als Lurtabak meift zu 
Schnupftabak verarbeitet; die feinfte Sorte ift in 
Carotten; ber am Jamesftron gebaute (Jameffer) 
ift der Betl ber Mericaner (Türkentabal); Ken» 
tufy, dem vorigen nicht nachftehend, am beften 
aus den höheren nicht überſchwemmbaren Gegen- 
ben, theil® zu Dedblättern, theils zu Rauchtabalen; 
e) Merico, ein guter T. welcher zum Theil in ber 
bortigen ungeheueren Staatstabalsfabrit verarbei- 
tet, tbeil8 nach England verjenbet wird ; [) Ba ſtard⸗ 
Maryland, Louiſiana, Miffouri, Caro» 
lina.— Aus norbamerilanifhen T. werben jähr- 
lich mehre Mil. Pſd. Kau- u. Schnupftabat gefer- 
tigt; die hierbei abfallenden Stiele u. Rippen verjen- 
bet man jetzt in Fäffern von 800—1000 Pfd. od, 
in Padeten von 400—800 Pd. u. verweridet fie 
in Europa zu Schnupftabat od. Mifhungen von 
Rauchtabak. B) In Ajieu wird E, cultävirt in 
der Türkei, Perfien, Indien, Tibet, Japan, China, 
auf ben Philippinen, Java, Ceylou; folgende find, 
wenn auch felten, im Handel: a) O ftinbien liefert 
durch die Compagnie nur jelten Badete zu 500— 
800 Pfd. nah England; das Blatt ift did, ſchwarz⸗ 
braun, ſchwer u. betäubend; b) Ceylon liefert 
wenig nah Europa; er ift bein Domingo ähnlich, 
doch dunkler u. eiguet fih zu Kautabal; co) @u- 
zurate baut ein feines goldgelbes Blatt von 
lieblichem veilhenartigem Geihmad, das von Nic, 
latifolia herſſammt. C) Afrika baut T, am Ro» 
tben u. Mittelmeere, in Ägypten, Algier, den Ca- 
nariichen Inſeln, längs ber ganzen Weftfüfte u. 
am Cap; meift nur zum eignen Bebarf. D) Neu— 
jeeland u. Auftralien, fowie viele Injeln bes 
Stillen Oceaus bauen ebenfalls T. E) Europa 
baut allenthalben T., u. zwar in Ungarn, Belgien, 
Deutfhland u. Franfreih als wichtigen Handels» 
artitel. a) Deutihland baut T. im füblichen 
Theile von Tyrol (Rovereber u. Trienter Kreis), 
in Preußen (Guben u. Sorau in ber Laufi x 
Ohlau in Schlefien), in Hannover (bei Nienburg, 
Nordheim, Göttingen, Lieberan u. Stolgenau), in 
Hefien (Hanau), in Baiern (Nürnberg) u. in ber 
Pfalz. Der befte T. ift der Pfälzer, von welchem 
jährli 10,000 Entr. ald Dedblätter nady England 
geben. Dan baut bort aa) Maryland in drei 
Sorten, als: Dutentabal, mit hellem großem 
Blatt u. feiner Rippe zu Cigarren u. Dedblättern: 
Ungariſchen T. dem vorigen ähnlich, aber von kei. 
nerem Blatt zu Cigarren; u. Griechiſchen T. mit 
hellem, ganz Meinem Blatt u. ſehr feiner Rippe, als 
die feinfte Sorte; bb) Birginientabak ebenfalls 
in drei Sorten, als: Didrippigen Birginien 
od. Friedrichsthaler T., mit jehr großem fetten 
Blatte, röthlich gelber Farbe u. ſchwerer Rippe zu 
Rollendeckblättern; Binzer, der befte Pfaizer zur 
Dedblättern ır. Rauchtabak, mit großem, ftarfem 
Blatt von jhöner Farbe u. nah Art der Havanna 
tabafe mit Meinen weißen Flecken; u. eißrip«- 
pigen Birginifhen Hängtabaf, mit ſchwe— 
rem fettem braunrothem Blatt; ec) Brafil op. 
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Beilhdentabal, mit ovalrunden Blättern u. 
iemlih langem Stiele, ſchwer u. betäubend. b) 
raufreich treibt einen wegen ber Zabafregie 
nicht fehr gehobenen Anban ; bei. in Languedoc er» 
zeugt man Blätter aus Birginieniamen zu Schuupf» 
tabaf; ferner in ber Nähe von Dünlirchen u. Ber- 
gen (Flämiiche Tre) u. im Elſaß; e) Holland 
bat eine gehobene Tabalscultur; man benutst meift 
Birginienfamen u. unterſcheidet: Beftgut, bie 
mieten größten u. unbejchädigten Blätter; Aus- 
ſchuß Beftgut, bie zerrifienen u. ſchadhaften 
Blätter der erfien Sorte; Erbgut, bie Heinen, 
frühreifen, unter dem Beſtgut wachſenden Blät- 
ter; Sanbgut, bie unterſten zumähft bem Bo- 
den fiebenden Blätter; Zuigers ob. Geiz, bie 
Heinen bie ıu. ba abgenommenen Nebenausſchüſſe. 
der beſte X. ift ber Amersforter, ausber Provinz 
Utrecht, ein fettes Blatt, be. zu Schnupftabat ver- 
braudt; ber Nyterler, aus Geldern; der War- 
wider, aus Weftflandern; ber Maftrichter, aus 
Limburg; eine gute Sorte holländiſcher T. ift das 
neue Gut. Der ſchwarze Kiſtentabak ift eine 
boläudifche gepreßte Sorte, in Heinen Rolleu u. gebt 
bäufig nach dem Norden. dy Englaub betreibt 
den Zabafsbau , zu Gunften feiner Kolonien, nicht 
ſtark, aber es verarbeitet viel amerilanifchen , weſt⸗ 
u. oſtindiſchen T.; die meiften Tabalsfabrilanten 
gibt es in Liverpool; etwas mehr baut Schottlaud; 
e) Dänemarks n. Schwedens Tabalsbau bedt 
nicht den ganzen Verbrauch biefer Länder. I) In 
Rußland ift ber Tabalsbau erft jeit 1762 durch 
Gelege in Aufnahme gelommen u. wirb in Bol 
bonien, Bobolien, in der Ukraine, Weft-, Klein» u. 
Veißrußland, in ben Gouvernements Kurjk u. 
Orel u, in ben woroneſiſchen u. ſaratowſchen Colo- 
nien betrieben. Der ulrainifche T. ſteht zum Theil 
en Güte dem umngarifchen glei u. ſtammt urs 
ſprünglich aus Afien. Der ruffiihe T. iſt bei ber 
Ausfuhr meift in Binjenmatten —— &) Die 
Türkei baut viel T., von vorzüglicher Güte in 
Macebonien; bie beften Sorten find im Jenidſche 
Barter, Jolbaſchi, Kirmalu, Karadagh, Petrich 
Strumzza ꝛc. Er beflebt aus Meinen grünen, brau- 
nen od. lichtgelben Blättern, wird meift zu Raud)- 
tabaf, zum Theil von gutem Geruch u. Geſchmack, 
benutzt, ift aber ſehr ſchwer; der in ver Walachei 
am Seratfluffe wachſende, diufig in die Umgegend 
ausgeführt, beißt Baſchauer. ) Ungarn nebft 
den angrenzenden Ländern erbaut vielen u. guten 
T. Der ungariſche T. ift hell u. dunkelbraun, von 
gutem Geruch u. jo mild, daß er ohne weitere 
Zubereitung geraucht wird. Borzügliche Sorten 
find der Debrecziner, Debröer, Napuvarer, Fünf 
firchner, Futtader, Kospolager, Palanler, Szege⸗ 
diner, Tolmer ꝛc. Der Zaprater in Galizien, an 
der Örenze ber Bulowina, kommt an Güte dem 
tirginifchen gleih. h Italien erzeugt in mehren 
Theilen T., weniger k) die Schweiz. Im Jahr 
1854 wurden 3. B. in Bremen 41,503 Fäjler Da- 
toland (zu 500— 1000 Pfd.), Birginien u. Kentuly 
(u 1000— 2000 Pid.), ſowie 157,840 Seronen, 
Baden u. Körbe (zu 100 Pd.) von dgl. T. einge- 
führt. Die Brobuction an T. beträgt durchſchnit⸗ 
ih für Breußen 225,091 Centuer, Baiern 111,177 
Cnr,, Sachſen 1200, Württemberg 61,000, Baden 
110,000, Kurbefien 3955, Großherzogthum Heſſen 
13,608, Thüringen 3721, Braunſchweig 258 Eent- 
kr. In Dänemark kommt an confumirtem T. 
Übrfich auf den Kopf 44 Pid., in Belgien 44 Pfb,, 
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in Neufübmwales, wo ber T. fteuerfrei ift, 14 Pib, 
In den öfterreihiichen Kronländern werden angeb⸗ 
lich jährlich confumirt: 6,471,195 Pfd. Schnupf⸗ 
tabat, 50,443,662 Pd. Rauchtabak u. 635,783,650 
Stüd Cigarren. 

UL Anbau bes &-6. Der T. verlangt einen 
ſeht fetten, gut gedüugten, loderen Boden u. gedeiht 
bei. in Neubrüchen u. im gebranntem Boden. Die 
Ausjaat erfolgt Ende z in guter feiner Diift- 
beeterbe. Man macht dazu erhabene Mijtbeete (Ta- 
bafdtutichen), indem man, um bie jungen Pflänz- 
ben gegen Maulwürfe u. anderes Ungeziefer zu 
fihern, zwei Fuß vom Boden einen Boden von 
Dielen auf Steinen, Faſchinen od. Stangen anlegt 
u. ben Rand mit, auf der hoben Kante ftebenden 
Bretern einfaßt, darauf legt man 3—4 Zoll friichen, 
ftrobigen Dünger u. darüber 5—6 Zoll feingefiebte, 
jandige Garten» ob. Miftbeeterbe. Auf bieje wird 
ber Same dünn gejäet u. leicht mit feiner Erbe 
überfiebt, welche man mit Gras bünn überſtreut. 
Bis er leimt, bebedt man bie Erbe leicht mit 
Strob, welches immer feucht gehalten wird. Fängt 
ber Same zu feimen an, jo nunmt man bas Stroh 
weg u. begießt Die Erde; fallen Reife ein, jo werben 
bie Beete des Nachts mit Strohdeden zugebedt, 
übrigens aber fjorglältig von Unkraut gereinigt. 
Auf einen Erfurter Ader von 160 ORuthen rechnet 
man ein Samenbeet von 12 Fuß Länge u. fünf Fuß 
Breite, u. zum Beſäen deſſelben etwa ein Loth, 
wenigftens zwei Jahre alten, aufgequellten Samen. 
Sobald die Pflangen im Dlai od. Juni bervor« 
gelommen find, verſetzt man fie bei eingetretenem 
od. zu erwartenbem Megenmwetter (bamit bie Pflänz- 
hen wicht durch bie große Sonnenhitze leiden), in 
ihmale, gut gepflügte u. abgeeggte Bänle ob. 
Nabatten, fo daß man bequem hindurch gehn u. 
bie Pflanzen pflegen lann; auf jede Rabatte werben 
zwei Reiben Pflanzen im Verband 2—3 Fuß weit 
von einander mit bem Pflanzftod geſetzt u, be» 
bäufelt. Wachfen die Pflanzen beran, jo werben fie 
fleißig gejätet, behadt u. gehäufelt, u. find fie zwei 
Fuß hoch, fo bricht man die unterften, gelblich ge— 
worbenen Blätter (von benen in Holland wenig« 
ftens die drei unterfien Sandgut, bie brei auf ſie 
folgenden Erbgut, beibe zufammen Untergut bei« 
ben) ab, reiht fie (ſchnüri fie) auf Fäden u. hängt 
fie in einem leichten Schuppen von Hopfeuftangen 
mit einem Strohdach glei auf dem Felde od. auf 
einem Iuftigen Boden bes Wohngebändes zum Ab- 
trodnen auf. Sie find das geringfie Gut u. von 
geringem Preis. Im Juni koͤpft man die Stängel 
(Zoppen, Obergut) u. bricht bie ſich jegt ent—⸗ 
widelnden Seitenzweige (Geige) u. Blüthentnoſpen 
"nad u. nach aus (Geigen, Ausgeizen), u. jet Dies 
immer fort, woburd bie übrigen Blätter mehr 
Nahrung befommen u. vollfonmener u. fräftiger 
werben. Im Juli beginnt nun das Abblatteu der 
größten Blätter, wenn fie auf ber unteren Seite 
eine Erböfarbe annehmen, dies währt bie Ende 
Augufts, denn fpäterhin leiden bie Blätter ſchon 
von ben eintretenden Nebein. Die gewonnenen 
reinen Blätter heißen Beſtgut, die fledigen u. zer- 
riffenen Ausihuß. Statt bes Abblattens zieht ınan 
auch bie ganzen Stängel aus, was ſchönere gelbere 
Blätter gibt. Nun folgt das Trocknen bes T-s 
meift, wie oben, in Schuppen gleich auf dem Felde. 
Iſt dies gefhehen, fo bringt man ihn nad halb 
ausgeichnittener bider großer Rippe, auf einem 
von der Sonne nicht beſchienenen Orte auf Leine, 
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5—6 Fuß hohe Haufen (Stredhaufen), indem ınan 
die ug Schnuren abnimmt u. fie mit dem X. 
in einer Richtung neben u. dann Über einanderlegt 
(Streden); od. legt ihm zuweilen auch auf, zwiſchen 
ein Hordengeftell (vier ſeulrechten Säulen, welche 
mit Duerlatten verbunden find) angebracdte böl- 
jerne, mit grober Leinwand beſchlagene Horben, 
damit er 6—8 Zage lang ſchwitze, wobei er braun 
wird (jedoch darf er dabei micht ſchwarz werben), 
dann hängt man ihn auf Fäden gereibt an einem 
luftigen, nicht von ber Sonne beicyienenen Orte 
zum Trodnen auf. Völlig troden, wirb er im 
Zanuar bi8 März bei feuchten Wetter, damit bie 
Blätter nicht bredden, abgenommen, auf Bünbel 
(Büchel) gebunden u. dieſe, oft das Innere nach 
außen, das Untere nad Oben, gewendet. So wird 
er der Gährung überlaffen u. centuermeile an bie 
Fabriten verkauft. Zu Samen läßt man blos bie 
ſchönſten u. ftärkftien Pflanzen ftehen, bricht ibnen 
aber die Seitentriebe aus, damit der Same in den 
Gipfeln deſto volllommener werde. Im Sept 
ſchneidet man aud die Samenfläugel ab, bindet fie 
in Bündel zufammen, bringt fie an einen luftigen 
Ort unter Dach u. brifcht fie im Januar aus. Der 
Same gibt Speile- u. Brennöl. Die Stängel wer- 
den, wenn fie nicht im Ganzen ausgezogen u. 
getrodnet werben, zu Eompoft verarbeitet. Dion 
zieht fie gleich nach der legten Blätterente aus, legt 
fie in eine Grube der Länge nad ein u. tritt fie 
zujanımen., Wenn bie Grube ganz voll ift, begießt 
man fie mit Miftjauche, welche mit Wajjer ver- 
miſcht if. Dann bededt man bie Grube mit ber 
ausgeworfenen Erbe u. bildet davon ein Dad. Die 
Grube fängt bald an ſich zu erhigen u. in Gährung 
zu treten. Im Frübjahg iſt der Dilnger fett u. gnt 
u. man verbraucht ihn wieder auf Tabalsfeldern. 
Die Grube wirft man wieber mit ausgegrabener 
befeuchteter Erbe zu u. pflamt darauf Kuollen- 
ewächſe. Feinde u. Krankheiten des T-s find: 
aufwürfe, Mäuſe, Kröten, Schneden, Maden, 
Hagel, Sturm u. Fröfte; gegen erftere ſchützt man 
fi durch Räuchern. Das Faulen der Pflanzen 
kann von Ungeziefer, ungünftiger Witterung u. 
fehlerhafter Bebandlung herrühren, man verbiltet 
n. entfernt die Entftehungsurfahen. Der Roft 
befällt die Blätter ım ihrer erfien Ausbildung; 
dieje werben mit gelbrothen, roftfarbenen Flecken 
bebedt, welche fidh immer mehr verbreiten, badurd 
vertrocknen u. verzehrt werden u. untauglich find, 
IV, Die Fabrikation bes durch den Anbau 
roh gelieferten T-® geichieht in Tabaksfabriken. Wo 
das Tabalsmonopol (f. d.) berricht, find fie Anftals 
ten des Staates, in anderen Staaten betreiben fie 
Private, vorzüglich in Seeftädten. Die größeren 
Fabrilen verarbeiten meift ausländiſche Blätter, die 
tleineren beſchränken ſich mehr auf inländiſche. Zur 
Fabrifation wirb der X. in Earotten, Rollen od, 
Blättern verwendet. Zu ben ECarotten (Puppen) 
werben bie Tabakeblätter in leinene Tücher gelegt 
u. zwar bie größeren Blattſtücken zu unterft od. 
zu oberft, bie Heineren in der Mitte zufammen- 
gerollt, u. das Tuch mit ftarfen Stednadeln feft- 
geftedt, fo daß eine in ber Mitte etwa 3—5 Zoll 
dide, nach dem Enbe ſich verjlingenbe Stange von 
ungefähr 1—2 Fuß daraus entfteht. Die Stangen 
werden dann von einer Spitze bis zur andern mit 
einer ftarten Schnur dicht umwunden; babei wird 
die Schnur mittelft des Karottenzugs (bei Hlei- 
neren Carotten eim horizontale Bret mit einem 
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ſenkrechten Stabe, an welchem bie Schnur befeſtigt 

ift, bei größeren eine Walze, welche auf ber einem 

Seite mit einem Sperrrabe, auf ber andern mit 

emem Sreuge zum Umbreben befeftigt u. um wel⸗ 

ches die an der Wand befeftigte Schnur zum Theif 

gewidelt ift, u. mittelft berjelben ftraff angezogen 

werden fann) od. mittelft ber Carottentafel (ein 

Garottenzug, an welchem mehre Menſchen zugleich 

arbeiten können) fo jet wie möglich gezogen u. mit 

ihren Enten feſtgeknüpft. Im sn Zuftande 

werden die Carotten auf einem Boden unter fleifi« 

gem Ummenden getroduet; nad 14 Tagen werden 

fie ausgepadt, in andere trodene Tücher geſchlagen, 
abermals mit einer Schnur jo feft al8 moͤglich ume« 

widelt u. wieder 14 Tage getrodnet. Nach dieſer 

Zeit werden die Schnuren u. Tücher abgenommen, 

die Carotten mit Bindfaden umfchlungen (filellirt) 
u. aufgehoben. Nach einem halben Jahr find bie 
Carotien zum Berbrauden geihidt, können au 
einem feuchten Orte aber auch 10 Jahre aufgehoben 
werben, obne zu verderben. Durch diefe Behand» 
lung wird ber T. nochmals in allmälige Gäbrung 
verjetst, die Beize auf das Iunigfte mit dem Blatte 
verbunden, durch das fefle Zufammenjchnüren aber 
auch das Mobern verhindert. Zur Berfertigung 
bes Nollentabals werben die Blätter mittelft 
einer Spinnmafdhine, einer einfahen Haipel, wo 
an dem einen Ende bes Wellbaums die Kurbel 
um Herumbreben, am anderen Ende ein balen« 
—** Eiſen befeſtigt iſt; von zwei Arbeitern, 
von denen ber eine dreht, ber andere die Blätter 
einlegt, zu einem 3—1% Zoll diden Seile, welches 
aus ven Tabaksblättern zulammengedrebt wird, zu⸗ 
fammengewunden, bie großen unbeichädigten Blät- 
ter, welche zur äußeren Belleivung ber Rolle ge- 
braucht werden, beißen Widelblätter. Bor dem 
Spinnen (Torquiren) müffen bie Blätter etwas 
angefeuchtet werden, bamit fie befier zufammen« 
bulten. Um die Zabafsrolle beffer zu preffen u. zu 
glätten, befeftigt der Arbeiter eın Ka, b.i. 
eine vierfantige eiferne Platte, mit zmei Riemen 
an bie rechte Hand. Der Blättertabakwirdb in 
lofem Zuftande verwendet. 

A) Zur Fertigung des Rauchtabaks werben 
mande Sorten jhon dann tauglih, wenn bie 
Blätter in Haufen aufeinander geichichtet längere 
Zeit liegen u. dadurch in eine Erbigung u. fter« 
mentation (Gahre) fommen, welche fi Durch einen 
ſcharſen Geruch verräth; andere Sorten werten 
durch das Sauciren (f. db.) an Geihmad u, Ger 
ruch verbefjert, auch wohl auf der» Zabaksdarre, 
einem vier Fuß boben, eben jo breiten u. nach 
Beichaffenbeit des Raumes langen Dien, oben 
mit Radeln ob. liefen bevedt, getrodnet; auch 
durch Räuchern, durch welches die Tabatepflanzert 
häufig ben Blättern bie völlige Trodenheit geben 
werden viele fcharfe u. widrige Theile entfernt. 
Um den Werth des T-6 au erhöhen, werben bie 
Blätter nochmals ausgerippt, d. 5. die mittlere 
ſtarke Rippe losgerifien, od. es wird wenigfteng 
ber bintere ftärtere Theil des Blatte® abgejchnitten. 
Hierauf wird ber T. nachdem er zuvor in Karotten 
u. Rollen gebracht, befierer T. aber gleich in Blät- 
tern geſchnitten u. fo zum Rauchen vorbereitet. Das 
Schneiden geſchieht mit der Tabaköfchneidelade; diefe 
beftebt aus einem länglichen Kaſten mit Füßen in 
weichen bie angefeuchteten Blätter fo feft als möglich 
—5 werben. An ber vorderen Seite des Stafteng 
ft das große Schneidemefjer angebracht ; beim Auf 
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m. Nieberbrüden bes Meſſers ſetzt ein baran be» 
findlicher Hebel ein Rab u. durch dieſes eine 
Schraube in Bewegung, melde in bem hinteren 
Tbeile des Kaftens angebracht ift, u. den zu ſchnei⸗ 
denden T. gleihmäßig vorwärts briüdt. Größere 
berartige Maſchinen enthalten eine Meſſerwelle mit 
mebren Schneidemefjern u. werben durch Wafler- 
kraft getrieben. Soll der geidhnittene T. kraus 
(&raus- od. Krulltabat) werden, ſo wird er auf 
erbitsten Blechen geröftet u. gebörrt. Der nicht ge- 
kräuſelte T. beit im Gegenfag Blätter», Blätt- 
bentabaf (boländifche Blättchen), ift meift in 
vieredige Stücken geichnitten, u., ba er eine ſchlechtere 
Appretur erbält; als ber fefte n. frausgeichnittene, 
auch feichter als diefer. Bei der Berfertigung bes 
Rauchtabaks fommt e8 außer dem guten Sortiren 
u. Sauciren (f. d.) beſ. auf die Geſchicllichkeit an, 
aus ımebren Sorten einen angenehmen T. zulam« 
menzuſetzen. Die Sorten des Rauchtabals unter» 
Ibeider man entweder nad ben Ländern, wober vie 
Blätter bezogen fein jollen, als Barinas, Orinoco, 
Havanna, Domingo, Bortorico ꝛc. |. oben IL), od. 
na der Stadt, im welcher, ob. von dem Fabrif- 
berrn, von welchem fie bereitet worben find; od. fie 
betommen auch gang willfürliche Namen, dies iſt z. B. 
der Fall bei tem Karten- od. Brieftabat, welcher in 
beiondere Umſchläge eingefchlagen ift u. nach der 
Farbe derfeiben Blau⸗, Rotb- u. Gelbbrieftabat zc. 
beißt, bei dem Jagdlanafter, bei dem Eommunal- 
garbenlanafter ꝛc. Lofer geichnittener T. heißt dage⸗ 
gen Sadtabaf. Gute Sorten geihnittenen T-& 
werden auch in Blei gepadt. Die berübmteften deut» 
ſchen Tabakefabrifen find Nathufius in Neubaldens- 
leben, Georg Prätorius u. Brunzlow u. Söhne in 
Berlin, Juſtus in Hamburg, Apel u. Brunner, 
Quandt, Kreller in Leipzig, Yobbed in Augsburg, 
Gebrüder Bernarb in Offenbach ꝛe. B) Bei der 
Fabrikation des Shnupftabals, werben zuerſt 
die Blätter von den Stielen u. Rippen abgerifjen 
(abgerippt) u. beide Theile abgejonbert zu Schnupf- 
tabat verarbeitet, weil fie eine bejondere Behand⸗ 
lung erfordern. Das Klarmachen ber Blätter u. 
der daraus gefertigten Karotten geſchieht vorzüglich 
auf der Rappeemüble (Rappeemaſchine, Rappr); 
welche aus einem bölzernen, mit Füßen verjebenen 
Rabmen beftebt, defien Schenkel mit Schrauben an 
einander befeftigt find; in dieſen Rahmen find in 
Abftänden von 2—3 Linien der Länge nah Süge- 
blätter gefpannt, ſämmtlich mit den Zähnen nad) 
eben, doch ſtehen abwechſelnd bei dem einen Blatte 
bie Zähne rechts, bei dem andern links. Carotten 
ed. Hlätter find in einen blehernen, unten offenen 
Kaften od. Bücdhie geſteckt, deren Dedel beweglich ift 
u. durch eine Schraube feft auf den T. niedergedrüdt 
werden kann. Der fertige Schnupftabat fällt ineinen 
Schubtaflen unter den Sägen. Gewöhnlich wird der 
Kaften von einem Arbeiter an zwei Handgriffen über 
ben Sügeblättern bin u. ber geihoben. Bei einer 
anderen Einrichtung ber Rappeemühle werben bie 
in einen befonderen Rahmen geipannten Sägeblätter 
bin u. ber bewegt Über dem in einem weiten Rahmen 
befindlichen bie Karotten enthaltenden Karotten- 
faften, in welchem bie Karotten durch den Drud- 
faften gegen die Sägen angebrüdt werden, ba bei 
Iedem Hin» u. Hergange des Sägenrabmens ein 
Rad in zwei Zabnftangen (Anfwindeiien), die zu 
keiden Seiten des feititebenden Rahmens liegen, 
unen durch einen Steg verbunden find u. auf 
biefem den Drudlaſten tragen, eingreift m. fie 
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fammt bem Drudlaften um einen Zahn hebt. Der 
abgeriebene Schnupftabaf fällt in zwei Schubtäften 
neben dem Garottenkaften. Dieje Art Rapper» 
müble kann man leicht durch eine Elementartraft 
treiben. Bei einer britten Art Rappeemüble find 
die Sägen an einer Welle befeftigt, welche ber 
Arbeiter mit einer Kurbel herumdreht, während er 
mit ber andern Hand die Carotten an bie Säge 
bält. Die nun noch übrig bleibenden Stilden, bie 
Rippen, aber auch gute Blätter, werben auf dem 
verihiedenen Schnupftabatsmüblen geichnitten, ge» 
ftampft od. gemahlen. Dieje befiehen entweder aus 
einem großen, am Rande mit einer Einiaflung 
verfehenen Bodenfteine, auf welhem zwei Mübl« 
fieine mit der Stirne laufen, indem fie fib um 
borizontale Achſen drehen, welche einander gegen« 
über in einer ftehenden, von einem Waflerrade ge- 
triebenen Welle angebracht find; od. fie beftebt aus 
zwei über od. neben einander liegenden, umlaufenden 
Walzen (Schuupftabatsplättmafchine, Tabakoblatt · 
walzenmafchine); biefe Walzen find von Holz u. 
mit Meifing überzogen u. lönnen daher auch zum 
Streden der Bleiplatten gebraucht werben, melde 
man zum Einpaden des Schnupitabafs nöthig bat. 
Eine Schnupftabalsftampimüble beiorgt das 
Schneiden u. Stampfen des Schnupftabalg zus 
gleih; am untern Ende jeder Stampfe ift ein 
ſcharfes, ſtarles Mefjer angebracht; die Stampfen 
arbeiten paarmeife in einem Kübel, welcher mittelft 
eines Schiebegeuges beftändig berumgedrebt wird; 
bie Kübel, ftarle, oben mit ———— eingefaßte 
Klötze ruhen mit einer auf ihrer Unterſeite einge» 
lafjenen eijernen Pfanne auf je einem Spitzapfen ; 
die Spitzapfen für bie ſämmtlichen Kübel find auf 
einer ftarlen Pfoſte befeftigt, welche auf einer ſtar⸗ 
fen Schwelle (Kübelftod) rubt. Das am Kübel be- 
feftigte Schiebrab wird durch eine Schiebllaue von 
ber Daumenmelle aus umgedreht, indem, wäbrend 
ber Daumen bie Stampfe bebt, ein anderer Heiner 
Daumen bie Klaue vorwärtsſchiebt, welche gleich 
darauf wieder zurückgezogen wird. Der eine Zeit« 
lang geftampfte T. wird gefiebt, da8 Grobe wieber 
in deu Kübel getban u. jo feinere Sorten durch 
fortgeleggte® Sieben gewonnen. Man bat noch 
mebre Arten Schnupftabatsichneidemafchinen, unter 
andern eine von Reichenbach verbeflerte, welche 
dem Schneibezeug no Seitenbewegungen gibt u. 
daber den Schnupftabat um jo volllemmner zer— 
Hleinert. Das Sauciren des Schnupftabals ge- 
jchiebt meift vor dem Klarmachen der Blätter u. 
Rippen, bisweilen auch nachher, doch gibt dies 
einen johlechtern T. Man bat auch Schnupftabat, 
welcher gar feine Sauce befommt, u. biejer beißt 
Naturel od. Sans sauce. Die verſchiedenen 
Schnupftabatsforten find: Espaniolov. Spa- 
niol, er wirb vorzüglih von Havannablättern ge» 
madt, auf Mübtfteinen gemahlen u. mit einer feis 
nen rotben Ochererde (Almagna od. Rubrica 
fabrilis) vermengt; vorzüglich gehört hierzu ber 
Sevilla, wovon bie feinfle Sorte (saranza 
beige Ebenfalls eine ſpaniſche Sorte ift der Tonca 
(ſpauiſche Kleie), er wird aub aus Havanıa- 
blättern verfertigt u. mit einer gelben Ochererde 
vermengt. Der fpaniihe Schnupftabal kommt im 
irbenen Töpfen zu 1 Pid. od. in Seronen gepackt 
im den Handel. Der bolländer ſieht gelb aus, 
doch bat man auch eine ſchwarze Sorte; er wirb 
meiften® aus Amer@jorter Blättern gemadit. Der 
St. Omer wirb meiftens aus Carotten, doch auch 
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aus virginifhen, ungariſchen u. pfäher Blättern 
gemadt. Borzüglihe Sorten find: Dünlird- 
ner od. Cardinal, fo wie Mops u. Dop« 
pelmops. Bon dem ungariſchen Schnupf- 
tabat ift vorziiglich der gelbe Debrier; er wirb 
aus ben beften, wachegelben Blättern bes um 
Erlau erbauten T-8 bereitet. Der Brajilien- 
tabak od. Brafilift ſchwarz, wirb vorzüglich in 
Stalien verbraudt u. fommt bei. über Portugal 
od. England in Blechbüchſen zu 2 Pfb. in ben 
Handel. Der franzdiiihe Schnupftabat zeich- 
net fich bei. durch Wohlgeruch aus; berühmt ift 
ber Rappe& de Paris od. Robillard (nad 
den Zabatsfabrifanten Gebrüder Robillarb be» 
nannt), Gout de Paris, Bergamot, T. à 
la Rosa, T. à mille Fleurs, T. de Da- 
mes, T. de Prince. Marofto ifl eine ſehr 
ftarfe, gute Sorte, vorzüglich aus maryländiſchen 
Blätteru verfertigt; Marino ift ein fieblicyer, 
ſcharfer, etwas küßtlher Schnupftabal; Macuba 
ift eine feine, wohlriechende Sorte; Cuſto od. 
Grabuſto eine feine gelbe Sorte aus Peru. 
Außerdem bat man noh St. Malo, St. Do- 
mingo, St. Bincent, Hanauer, DOffen- 
babherSchnupftabal:ce Gelöruten Schnupf- 
tabaf nennt man granirten T.; Pongibou— 
tabal iſt Schnupftabal, unter welchen Pomeran- 
zenellenz od. Zibeth gemengt ift. Oft parfumirt 
man auch den Schnupftabal, bei. Durch Einlegen 
einer Tonkabohne (f. d.). Aucd bat man Schnupfr 
tabat, welcher ohne alle Zuthat von eigentlichem 
T., aus NRosmarinblättern, Majoran u. ande» 
ren grünen Pflanzenkörpern, mit mancherlei Zu- 
fäßen, auch verfchieben bereitet wirb (grüner 
Schuupftabal, Kräutertabal, Schneeber 
er Schnupftabakl). Schnupftabat wirb meift 
in dünnes Blei (Tabaföhlei) verpadt verjenbet, da⸗ 
mit die Sance nicht vertrodnnet; ba aber das Blei 
beträchtlih wom T. angegriffen wird u. baburd 
Bergiitungen veranlaßt wurden, verſendet man bie 
beſſern Sorten jetzt nur noch in Glasbüchſen, bie 
fchlechteren in Fäſſern. Minder gefährlich ift das 
verzinnte Tabafsblei u. das Stanniol, ba bieje 
weniger von ber Beize angegriffen werben. 

V, Die chemiſchen Beſtandtheile des T-s find 
nad einer Analvfe von 10,000 Theilen frifchen 
Blättern: 6,0 Nicotin, 1,0 Nicotianin, 287,0 Er- 
tractivftoff, 174,0 Gummi mit äpfelfaurem Kalt, 
26,7 grünes Harz, 26,0 Eiweiß, 104,8 Heberartige 
Subftanz mit Stärtmehl m. Wachs, 51,0 Apfel- 
fänre, 12,0 äpfellaures Ammoniak, 4,8 ſchwefelſau⸗ 
res Kali, 6,3 Chlorkalium, 9,5 äpfelfaures u. fal- 
peterjaures Kali, 16,6 phosphorfaurer Kalk, 24,2 
äpfellaurer Kalt, 8,8 Kiejelerde, 496,9 Pflanzen» 
fafer, 5828,0 Waffe. Dan nimm an, daß ber 
Nicotingebalt (bei Havannatabat 2 Vrocent, bei 
ben jchlechteften Gattungen 11 Proc. vom trodnen 
T.) das Beräubende, das Nicotianin aber das 
Aroma des T.s bebinge. Die geichäßte leichte Ver⸗ 
brennlichkeit des T⸗s, welche man 3. B. an ben 
fogenannten toblenden Eigarren vermißt, joll ihren 
Grund in den Borlommen von jalpeterfauren 
Salzen, bei. aber von äpfelfaurem, citronjauremn, 
srallaurem u. peltinfaurem Kali in dem T. haben. 
Sind dieſe — Säuren an Kalt, das Kali 
aber bloß an Chlor, Schwefelfäure 2c. gebunden, fo 
ift der T. ſchwer verbrennlid. Der T. ift in allen 
feinen Wirkungen höchſt narkotiſcher, die Nerven 
reizender, ja jelbft betäubender Natur. Er wird 
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zum Naucen,. Schnupfen, Kauen u. in ber 
Meticin gebraudit. A) Das Tabakerauchen ge- 
ſchieht am einfachften, wenn man etwas T. in ein 
Blatt Papier od. ein Pflanzenblatt widelt u. nun 
anbrennt, wie dies in Spanien u. Amerifa noch 
jest gewöbnlich ift, u. welches Beranlaffung zur 
Beriertigung der Eigarren (ſ. d.) gegeben hat. de 
Herfiellung biefer Cigaretten od. Papiercigarren 
verwendet man am beften ein Papier (Tabak. 
papier), welches aus 5 bis 20 Procent Leinenlum⸗ 
pen u. aus entrippten Tabaksblättern hergeſlellt 
wird. Ferner bedient man fih zum Naucen be» 
fonderer Werkzeuge, ber Tabalspfeifen (ſ. d.). Der 
Tabaksrauch entbält faft immer bejtinnmbare Men» 
gen von Schwefelwafferftoff u. Blauſäure, ebenſo 
von Ammoniak; letzteres fteht nah A. Bogel in 
birecterm Berhältniß zu ber Aſchenmenge, aber im 
umgetehrten Berhältuiß zu dem Einfaufspreis bes 
Tb. Das Tabaksrauchen wirkt aufden, nicht an daſ⸗ 
jelbe gemöhnten Organismus als narkotifch-jcharfes 
Gift; erregt Erbrechen, Durchfall, Kopfweh, Betän- 
bung, verliert aber bei öfterm Gebrauch bieje unan⸗ 
genebmen Wirkungen jehr bald u. wirb Vielen ein 
genußreiches u. unenthehrliches Reizmittel, welches 
bei Bermeibung bes Übermaßes weder das Leben 
verkürzt, noch die Gefundheit beeinträchtigt; viel⸗ 
mehr befördert ber T. Morgens geraucht die Er- 
pectoration u. bie Leibesöfinung, kann aber auch 
bei ſolchen, welche viel ausipuden während ber 
Berbauungszeit, durch Entziehung bes Speichels 
nachtheilig werben. B) Der Shnupftabaf bient 
als ein ermunternbes, bie Gehirnthätigleit an« 
regenbes Reizmittel u. fann dadurch, daß er eine 
vermehrte Abjonderung ber Nafenfeuchtigteiten be» 
wirft, bei beftehenber Neigung zu Angenentzün- 
bungen als ableitendes Mittel mohlthätig, aber 
aud im Übermaß u. in fcharfer, meblartiger Form 
angewenbet, für bie Naſeuſchleimhaut n. ihre Mer» 
ven nachtheilig werben. U) Das Tasaföfauen, od, 
bie Gewohnheit etwas Rauchtabak od. eigens bazu 
gefertigten Rollentabaf (ein Brimden) in ven 
Mund zu nehmen u, etwa + Stunde in dem Munbe 
zu behalten, um baburch einen Reiz auf bie Nerven 
bervorzubringen, findet fi meift nur bei Leuten 
—— Standes, welche bei ihren Arbeiten durch 
ben Gebrauch ber Tabalspfeife geſtört werben ob. 
wegen möglicher Feuersgefahr ſich ber Pfeifen nicht 
bebienen bürfen. Bel. ift das Kauen bes T-8 beim 
Schiffsvolle gemöhntich, inbem es ein Schutgmittel 
gegen ben Scharbod fein fol, u. bei Gefangenen, 

& wird dazu gewöhnlicher Rollentabaf genommen 
ob. echter Kau⸗ od. Anulltabal eigens bereitet, 
indem man meift ſchwere Birginienblätter mit Co» 
rintben, Syrup, Wein, gebörrten Pflaumen ꝛc. 
beizt u. nach vierwöchentlichem Liegen in der Sauce 
in Heine, faum fingerdide Rollen ſpinnt. Der Kau- 
tabal fommt auch in eigenen Päckchen (Köpfen) in 
den Handel. D) In der Medicin wird ber T. 
felten innerlich, bisweilen in Klyſtieren als Aufauf, 
od. ale Rauch, bei eingellemmten Brüchen, bei Be— 
lebungsverjuhen Scheintobter ıc. (1. Tabatsliyflier) 
angewendet. Im ber Landwirthſchaft, im Aufguß 
od. Abſud, äußerlich als Wafhmittel, zur Ber» 
treibung bes Uugeziefers in ber Gärtnerei, ale 
Aſche, auf zarte Gewächſe geftreut, zur Abhaltung 
ber Erbflöbe u. Bertilgung ber Blattläufe ange» 
menbet. 

VI. Der Gebraud eines reizenben Kraute® zum 
Rauchen ift febr alt. Die Gelten kaunten ein 
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Kraut, welches fie fauten, rauchten u. ſchnupften. 
Auch die Stythen warfen nach Herobot ein Kraut 
in das feuer, deflen auffteigenden Dunft fie en- 
atbıneten n. welcher bei ihnen eben jo wirkte, wie 
bei den Griechen ber Wein. Ähnlich verfubren die 
Tbracier nach Poniponius Mela. Den aflatiichen 
Böllern war ber T. im alter Zeit unbelannt, 
wenigitens in Weſiaſien fannte ihn vor Muham⸗ 
meb Niemand m. von deſſen &ebraud in Im 
dien u. China jchweigt Mareo Paolo u. andere 
ältere Reiſende ganz, in Hinteraſien u. auf 
den Inſeln wurde er erft durch die Holländer u. 
Portugieſen eingeführt. In Amerila fand Go 
lumbus 1492 das Rauchen des Z-8 in Heinen 
Rollen (Tabacos) bei den Bewohnern von Gua- 
nabani , Las Caſas bei denen von Haiti u. ber Par 
ter Roman Pane bei denen von Hispaniola, bei 
weichen fegtern bas Kraut Cojoba hieß. Auch in 
Yucatan a. Merico war das Tabalsrauchen vor 
Antunft der Europäer befamut, u. unter bei mexi⸗ 
tanifchen Altertbümern findet man: auch Tabals⸗ 
pfeifen. Fu Sübamerifa reichte vor der Entbedung 
durch bie Europäer ber Gebraud des Tabals nur 
durch Guiana bis Brafilien, während er in ben 
Plataftaaten, Peru, Chile ꝛc. erft von ben Euro⸗ 
päern eingeführt wurde. Nah Europa wurbe ber 
T. von Weftindien aus gebracht, u. zwar um 1558 
durch Gonzale Hernandez de Oviebo, weicher ihn 
beichrieb u. nach Spanien bradte. Anfangs bier 
als Zierpflanze gezogen, wurde er erſt von Nicolo 
Menardes in den Officinen gebraudt, u. 1560 
ſendete Jean Nicot, franzöfiiber Gefandter am 
portugiefiihen Hofe, ben Samen an Katharina von 
Medici, u. baber erbielt dies Krant ben Namen 
Nicotiana, warb als ein wunderthätiges Heilmittel 
gegen viele Krankheiten angepriefen u. Herba 
nieotiana, Herba medicea, Herbe de la Beine 
Mere, Heiliges Wundfraut (Herba sancta), In- 
dianiſches Beinwell, Kraut des beiligen Kreu⸗ 
zes (weil es Prosper Poblicola de Sta. Eroce, 
der päpſtliche Numtins in Portugal, nah Ita- 
lien geichidt hatte), ferner Königs- od. Königin- 
fraut, auch en des Cardinals von Lothringen, 
weicher e6 eifrig brauchte, Herbe du Grand 
Prieur ıc. genannt. Nach Deutihland fam ber T. 
ſchon 1565 durch den Augsburger Arzt Abolf Deco; 
die Sitte bes Rauchens aber lam bier erft zu Anfang 
des Dreifigiährigen Krieges durch bie engliſchen 
Hülfetruppen des Kurfürſten Friedrich von ber 
Bfalz auf. Seit 1650 bauete Heumeberg, feit 1676 
die Mark Brandenburg, feit 1660 bie Pfalz u. 
Hefien T. an; nah England fam das Zabal- 
rauchen 1586 aus Virgimen u. von ba 1590 erſt 
nad Holland. Im England wurde nad bem Mur 
fer der amerilanijhen bie erſten kleineren Bieiien 
verjertigt, auch Zabalehäufer errichtet. 1604 juchte 
König Jalob I. den Gebrauch des T-8 burd eine 
ftarte Auflage abzufhafien, er jchrieb ſelbſt eine 
Schrift Misocapnus (db. i. Rauchfeind) gegen 
benfelben u. ot jedem Pflanzer in Birginien 
mebr als 100 Pfb. zu bauen. 1624 wurde in 
England das erſte Tabalsmonopol eingeführt u. 
1643 im eime Tabalsſteuer verwanbelt. 1605 
am ber T. durch die Engländer nah der Türkei 
u. 1610 raudte man in Konftantinopel, boch be- 
fahl ber Sultan, um das Rauchen lächerlich zu 
machen, einen Zürfen mit durch die Mafe geftoßener 
Pfeife durch bie Straßen Conftantinopel® zu füh- 
ren. Bon ben Türten lernten ihn bie Perſer len⸗ 
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nen u. ber Gebrauch war bei ibnen ſchon 1633 ger 
mein. In Rußland wurde das Nauen 1634 bei 
Sırafe des Naſeabſchneidens verpönt, Doch ſchon ſeit 
1650 gewöhnlih. Im ber Schweiz erliefen 1658 
Appenzell, 1660 u. 1661 Beru, 1670 Glarus Ber» 
orbnungen gegen den Gebraud bes T-8. In Bern 
ftand der T. unter ber Nubrit: Du ſollſt nicht che» 
brechen, u. hatie ein eigenes Gericht, Chambre du 
tabac. Noch zu Ende des 17. Jabrb. eiferten ne. 
diger in Deutichland gegen das Tabalsrauchen. Das 
Tabalsihuupfen war zuerft in Spanien u. Franl⸗ 
reich unter Franz II., dann in Italien, wenig jpäter 
als das Tabaksrauchen aufgelommen ; 1600 ſchnupf⸗ 
ten ſchon Die bolläudischen Damen parfümirten T. 
1624 belegte Papſt Urban VIII. alle mit bem 
Bann, weiche in der Kirche fchnupiten, 1698 wurbe 
bejien Ercommunication von Iunoceny XII. bin- 
fichtlich der Peterslirche erneut, von Benebict XIII., 
weicher jelbft ftark ſchuupfte, aber 1724 aufgehoben. 
Vgl. 3. C. Gotthard, Eultur, Fabrikation u. Be- 
uugung des T-6, Berl. 1502; Anweiſung zum 
vortheilbhaften Tabalsbau für Olonomen, Meißen 
1513; Hermbftädt, Anleitung zur Cultur der Ta» 
balspflanzen, Berl. 1822; Neider, Das Ganze tes 
Zabalsbaus, Nürub. 1826; Gorlofi, Das Ganze 
des Zabalsbaus, Lpz. 1526; Der Tabalsbau in 
Baiern, Yandeh. 1832; Dielzer, Die Tabalsarten, 
Heidelb. 1835; Zeller, Anleitung zum Tabalsbau, 
Karlor. 1837; Tiedemann, Geſchichte bes T-e, 
Frankf. 1854; von Bibra, Die narkotiſchen Genuß 
mittel u. der Menſch, Nürnberg 1855; Fries, Au- 
leitung zum Zabafsbau, Stuttg. 1857. 

Zabäf, Bulgarencolonie im Ismailichen Bezirk 
bes ruſſiſchen Befjarabien, gegründet 1830 am lin« 
fen Ufer des Jalpuchfluſſes; 1850 mit 975 Em.; 
Korn⸗, Tabal- u. Seidenbau, Handel, Märkte. Uite 
jern davon bie jeit 1819 begründete Bulgarencolo- 
nie Bolgrad mit 5053 Ew. Beide liegen jegt hart 
an ber Örenze der Moldau, ba jeit bein Barijer Frie- 
ben vom 30. Diärz 1856 ber Südtheil Beſſarabieus 
an bie Pforte abgetreten werden mußte. 

Zabaffauen, Zabafraudben, Tabakſchnu— 
pfen, j. u. Tabal V. 

Zabafnewi, Fleden im karthuliſchen Diftrict 
Tıhrasma (jegt zum ruſſiſchen Gouvernement 
Tiflis gehörig), am Kſanibach; von Georgiern be» 
wohnt; Handel mit Armeniern, Ruſſen, Perſern; 
Märkte für Seide u. Baumwolle. 

Zabaffäure, Co Ha Os, in ben Tabaksblät-⸗ 
tern vorlommende organiihe Säure; um fie dar« 
zuftellen, bigerirt man bie Tabaleblätter mit Waſſer, 
fällt das jaure Filtrat durch Bleiguder u. zerſetzt 
deu gewaichenen u. in Waſſer vertheilten Nieder- 
ſchlag durch Scwefelmajierfiof. Aus tem zur 
Syrupsconfiftenz abgedampfien Filtrat kryſtalliſirt 
im Bacuum bie Säure in glimmerartigen Blätt- 
den; fie ift zweibafifh, zerfällt bei ber trodenen 
Deftillation, jo wie bei ber Behandlung mit Schwer 
felläure, in Kohlen» u. Eſſigſäure; löſt ſich leicht im 
Waſſer u. bildet mit Allalien tryftallifirbare Salze. 
Das Bleifalz, Co Hz Os + 2 Pb O, ift unlöslich, 
ebenjo das Silberſalz, CcH2 O6 +2 Ag O. Nah 
Einigen ift die T. Apfelſäure; wahrfcheinlicher ift fie 
eine eigenthümliche Säure. 

Zabaföbau, |. Tabat III. 

Zabaföbeutel, ein Beutel ob. Bebältniß, in 
welchem man ben nöthigen Rauchtabal bei fi 
trägt, von Leber, aus einer Thierblafe, von allerlei 
gewebten Stoffen verjertigt ob. geftridt. 


186 


Zabaföblattwalzenmafchine, [. u. Tabat. 

Zabaföblei, ganz dünnes gewalztes Bleiblech 
zum Einpaden bes Schnupftabats, ſ. u. TZabatIV.B). 

Tabaksbüchſe, Behältnif, in welchem ber ger 
ſchnittene Rauchtabak zum Ir TR hip Gebraud auf 
bewahrt wird, von Zinn, Blei, ladirtem Blech, 
Porzellan, Steingut, Töpferzeug, Papier mache, 
Holz x. u. von der verichiebenften Geftalt. Die 
vieredigen hölzernen Behältniffe der Art heißen 
aud Zabaköfäften. 

Tabakscollegium, Gefellihaft von 6—8 Ber- 
fonen, meift Miniftern, Stabsoffizieren, Gelehrten, 
hg auch — Bürgern u. luſtigen Per⸗ 
onen, welche ber König Friedrich Wilhelm I. von 
Preußen in Berlin, Potsdam od. Wufterhaufen 
faft täglich Abends um 5 Uhr um ſich verfammelte. 
Auch der Schullehrer von Wufterhaufen war be- 
rg Mitglied. Die königlichen Prinzen er- 
dienen flets zu Ende, um gute Nacht zu fagen. 
Es wurde leichter hollänbifcher Tabak aus kurzen 
bolländifchen tbönernen Pfeifen dabei geraucht u. 
wer nicht rauchte, that bem König A Gefallen we⸗ 
nigftens fo. Das Getränk war Bier u. ſtand in 
weißen Krügen vor ben Gäften, jeder bebiente fich 
ſelbſt. Nur etwas Butter, Brod u. Käſe wurbe 
herumgereicht. Selten gab ber König warm zu 
eſſen. Man unterhielt ſich über Zeitereigniffe, Po» 
litik u. Kriegsgefhichten. Der Ton war frei, u. 
der König nahm felten etwas übel. Shah u. 
Dante waren erlaubt, Karten verboten. Der Kö— 
nig fpielte mit bem General von Flanß oft Tocca- 
tegli. Gundling (ſ. d.) war bei bem T. bie Ziel» 
ſcheibe bes Witzes. Gefeß war, baf Niemand auf- 
fteben durfte, wenn ein Anderer, felbft ber König, 
eintrat. Als einft der Kronprinz in ben Saal trat 
u. die Anweſenden fich erhoben, gerieth ber König 
darüber dermaßen in Zorn, baf er wegging u. bem 
T. das Schloß verbot. So enbigte das T. welches 
in ber preußischen Gefchichte deshalb von Wichtig- 
feit ift, weil fich bier der König zu manchem Ent- 
ſchluß bewegen ließ, wozu er auf anderem Wege 
nicht zu bewegen geweien wäre. Daher waren bie 
Unterredungen im T. auch Gegenftanb der Nach» 
richten ber fremben Gefanbten an ihre Höfe. Eine 
Schilderung des Tes ift in ber Biographie Gund⸗ 
lings in E. M. Dttingers Narrenalmanah für 
1846 u. bramatiih in Karl Gutlows Zopf u. 
Schwert enthalten. 

Tabaksdarre, f. u. Tabal IV. A). 

Tabaksdoſe, j. u. Dofe 1). j 

Tabaksfabrik, ſ. u. Tabat IV. 

Zabaköfechfel, fo v. w. Tabalsſtaub. 

Tabakskaſten, f. u. Tabaksbüchſe. 

Tabaksklyſtiere, Kiyftiere von Abkochungen 
od. Aufgüffen der Tabalsblätter od. Tabaksrauch, 
gegen Geiftes- u. Gemüthskranlheiten, rampfhafte 
Urinverhaltung, hartnädige Stublverhaltung von 
eingellemmten Brüchen, Scheintod, Würmer, Te- 
tanus. Zu ben Tabafsrauchlyftieren bebient man 
fi eigener Maſchinen, ähnlich den Klyſtierſpritzen, 
ob. zweier auf einander befeftigter thönernen Pfei- 
fen, wovon die eine mit Tabak gefüllt u. mit ihrem 
Ende in den Maftbarım geftedt wirb, während man 
durch die andere Pfeife ben Tabak in den Maft- 
darm bineinbfäft. 

Tabakskutſchen, f. u. Tabak III. 

Zabafdmonopol , das von manchen Staatsre⸗ 
— für ſich in Anſpruch genommene Recht des 

abatshanbels. Der Tabal wurde 1624 ein Staats⸗ 
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monopol in England, ebenfo 1674 in Frankreich, wo 
Colbert diefe Einrichtung traf; feit ungefähr derſelben 
Zeit auch in Ofterreih; bier war das T. anlaugs 
verpachtet, 1784 übernahm ber Staat die Berwal- 
tung jelbft, ferner in Spanien, im Kirchenflaate, in 
Toscana. In Preußen beftand von 1765—87 eine 
Tabaksregie; in Wilrttemberg beftand das T. b.8 
1770, wurbe 1808 im mobificirter Weife wieder 
eingeführt u. 18921 abermals abgeichafft; in Baiern 
batte fi das T. nur kurze Zeit erhalten. In Frant» 
reich rechnet man ben durchſchnittlichen Neinertrag 
bes T-8 auf 70 Mill. France u. er ift in fort 
mwährendem Steigen; in Ofterreich ſchätzte man 
früher den Reinertrag auf 9—11 Mill. Gulden, in 
Peine ber Ausdehnung des Monopols auf den Ge» 
ammtflaat ift er aber auf 25 Mill. Gulden geftie» 
gen. Indefjen wird diefe Einnahme ziemlich tbeuer 
erfauft; jo rechnet man 3. B. in Frankreich die 
Koften zu 29 Procent, fo daß alfo jene TU Mill. 
France, welche der Staat bezieht, dem Volle gegen 
100 Mill. Franes koften, umgerechnet der Koſſen 
für Auffihtsmaßregeln gegen Schleichhandel ıc. Da 
ferner um bes Regals willen ber Anbau des Ta- 
bafg entweder auf beftimmte Landestheile beichräuft 
od. an bejondere Eonceffion gebunden ift, u. ende 
lich der für den inländifhen Bedarf erbaute Tabaf 
an den Staat für einen Tarpreis abgelafien wer- 
ben muß, während ber fiir die Ausfuhr beftimmite 
einer firengen Kontrofe unterliegt, jo wirb durch 
das T. auch der Landban in der Freiheit des Wirthe 
ſchaftsbetriebes beeinträchtigt; wie denn 3. B. in 
Preußen faft ebenfoviel Tabak gebant wird als in 
bem bei weitem größeren u. fruchbareren Frankreich. 

Tabaksmühle, jo v. w. Schnupftabatsmühle. 

Aabatöyayier, 1) f. u. Papier V. 2) t); 2) f. 
u. Tabak V. A). 

Tabakspfeife, 1) Geräth, durch welches man 
beim Tabakrauchen ben durch das Berglimmen des 
Tabals entftehbenden Rauch in den Mund leitet. Wal⸗ 
ter Raleigh foll fie 1585 mit aus Amerifa gebracht 
haben, nah And. jollen fie ven Chineſen nachgebil- 
bet u. über Batavia nach Europa gelommen fein; 
1570 madte man in Holland kegelförmige, aus 
Palmblättern zufammengeflochtene In. Die ein» 
fahflen Ten find A)die Thbonpfeifen(Hollän- 
diſche Pfeifen, weil fie in Holland in ausge» 
dehntem Gebrauche find); diefe beftehen aus einem 
längeren ob. fürzeren Rohre, an welches ſich unten 
rechtwinlelig od. ſtumpfwinkelig ber Kopf anfetst. 
Die ganze Pfeife wird aus feuerfeftem Pfeifentbon 
von ben Pfeifenmadern, einer Klaffe der Zöpfer, 
od. in Pfeifenfabriten verfertigt. Der Thon wirb 
gut geihlämmt m. gereinigt u. zur Entfernung 
aller Steinchen nach bem Trodnen mit der Thou 
fchneibe, einem krummen Schneibmefler, in Schei- 
ben geichnitten u. angefeuchtet mit dem hölzernen 
Thonſchlägel geihlagen; darauf knetet ber Roller 
ben zu einer Seife nötbigen Thon auf einem Brete 
zu einer binnen Walze (Weller), an welder vorn 
ein Kloß für den Kopf fittt; nachdem bie Röhre des 
Wellers mit einem ftarten geraden Drahte (Mei- 
ſerdraht) bis zum Kopfe gebohrt ift, wird ber 
Weller mit dem noch darin ftedenden Drabte von 
bem former od. Kafler in bie zweitheilige meifingene 
od. eiſerne eingeölte Pfeifenform gelegt u. die Form 
mittels der Schraube bes Werftiiches, welcher ber 
Hobelbant bes Tiſchlers ähnlich ift, feft zufammen- 
gepreßt, u. gleichzeitig mittel® eines polirten eiler- 
nen Stempels (Stopfer) der Kopf in ber ent» 
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Aprechenden ran ber Form gebildet. Der über- 
näjfige Thon (die Naht) wird mit einem Hafen 
don Kilendraht abgenommen. Nachdem bie Pieife 
im Schatten abgetrodnet ift, ſpitzt fie ber Trem⸗ 
mer mit dem Bfeifenmeffer, deſſen Klinge auf ber 
einen Seite halbflumpf, auf der auderen ſein⸗ 
gezahnt ift u. welches einen halbringförmigen 
Stiel u. am hölzernen Hefte einen Stempel hat, 
mit der halbſcharfen Seite des Meſſers, ebnet mit 
bem balbringförmigen Theile ben Kopf, macht mit 
der zahnförmigen Seite einen punktirten Kreis um 
den Rand des Kopfes, wobei ein Tremmlopf, ein 
Stöpjel von Korf, in den Pfeifenkopf geftedt wird, 
damit er micht zerbreche, u. drückt am Pfeifenſtiel 
od. am Fuße des Kopfes mit bem Stempel bas 
Zeichen ber Fabrik auf. Nun werben bie Pfeifen 
getrodnet u. dann in einem Brennofen gebrannt, 
wobei fie in Pieifentaften ſchichtweiſe zwiſchen 
alten zerftoßenen Bfeifenftüden liegen, damit fie ſich 
während des Brennens nicht werfen. Beim Bren- 
nen belommen die Pfeifen einen mehlartigen Über⸗ 
zug, weshalb fie beim Gebraud an den Lippen 
Heben; deshalb beftreicht man fie mit der Schnolle 
(f. d.). Man unterjheidet: Wappen-, PBapft-, 
Raijer-, Königs» (derem Stiel 24 Zoll lang ift), 
Comptoir-, Davids-, Mittel», Bruch⸗, Bauer- 
pfeifen. Auch kurze u. gekrümmte Pfeifen bat 
man. Ehedem wurden allein in Hollanb von ben 
Thonpfeifen 50,000 holländ. Fl. Ausfuhrzoll ge» 
zahlt. Die befte Waare lieferte ſonſt Gouba, aber 
auch Köln (daher Kölner T.), Grenzhaufen bei 
Neuwied, Widenrobe u. Großalmerode in Heflen. 
b) Die deutſchen Pfeifen beftehen gewöhnlich 
aus dem Kopfe, dem Stiefel, dem Rohre u. der 
Spite. Der Kopf ift aus Porzellan, oft gemalt, 
aus Meerihaum, Serpentin, Holz, bei. Maſer :c., 
meift größer als bei den Holländiſchen Pfeifen. 
Das Rohr ift größtentheils aus Holz, bei. find die 
Weichſelröhre (im Handel als Ortowinen), vom 
Holz der Mahalebliriche, wegen ihres Wohlgeruchs 
ſehr geſucht. Der Stiefel (Schlammjad) hat zwei 
mit einander in Verbindung ftehenbe ungen); 
in bie eine berjelben wird ber Kopf mit feinem 
Etiele, in die andere das untere Ende des Robres 
eingeftedt; in bem Stiefel fammelt fi) beim Rau- 
eu bie aus bem Rohr berabfließenbe Feuchtigkeit 
(Schmergel) u. wird fo verhindert ben um Kopf 
befindlihen Tabak zu durchnäſſen. Die Spite 
endlich iſt faft ſtets aus Horn, hat aber, namentlich 
wenn fie etwas lang ift, oft ein elaſtiſches Mittel 
ftüd, theils ber Bequemlichkeit wegen, theild um 
die Zähne vor Stößen zu ſchühen. Raucht man 
im Zimmer mit Muſe, fo bebient man fidy gern 
einer fangen T., b. h. einer folchen mit langem 
Robre; auf der Reife, bei der Arbeit zc. raucht man 
lieber aus einer kur zen T. Auch hat man Ten mit 
langem elaftiihem Rohre, weldes innerlich aus 
einem fpiralförmig gewundenen Drabte beflebt u. 
äußerlich mit Seiben- od. Wollengeflecht überzogen 
if. eo) Die Türkiſchen Pfeifen, deren man ſich 
im Orient u. beim Rauchen ber fogenannten tür- 
liſchen Tabale bedient, haben einen Heineren Kopf 
aus rothem Thon (Siegelerde) od. Meerihaum u. 
find nicht jelten mit Edelſteinen verziert. Das Robr 
if lang, am liebften ans Weichſellirſche od. einem 
anberen wohlriechenden Holze (welches oft mit be» 
fonderer Pflege mehre Ellen fang gezogen wird, in» 
bem man alle Seitenihößlinge —— entfernt) 
sb. auch elaſtiſch. Das Mundftüd (Tſchibug) befteht 
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oft aus Bernftein ob. Spedflein, häufig mit Golb 
ausgelegt; diefe Stücke werben abwechſelnd auf eine 
boble, aus Buhsbaum, Roſeuholz ıc. gebrebte Spike 
aufgelegt, welche in das Rohr eingeftedt wird. 
Die türkiihe Waflerpieife, Nargbile, befteht 
aus einem gläfernen Gefäß in Form einer Urne od. 
einer Flaſche mit langem Halle; oben auf ift ein 
runder metallener Behälter, in weichen angefeuc)- 
teter Tabak getban u. darauf eine brennende, meift 
wohlriechende Kohle gelegt wird. Der glälerne 
Bebälter ift mit Waffer gefüllt, durch welches ber 
Tabatsvampf geht, welden man mittelft eines 
langen, biegfamen, ſchlangenförmigen Rohrs durch 
ben Mund zieht. Das Glasgefäß fteht auf ber Erbe 
u. bie Raucher, beren mehre ihre Pfeifenröhre dar» 
ein fteden, liegen dabei auf einem Divan od. einem 
Teppih. d) Die Heinfte Art der Ten finb bie 
Cigarrenpfeifen, melde in Korm u. Geftalt 
den Ten nachgebilbet find, deren Kopf aber jo Hein 
u. eng ift, daß man nur eine Eigarre hineinfteden 
fann. 2) (Zabatöpfeifenfiih), eine Art Pfeifenfiich, 
f.d.; 8) (Betref.), lauggewundene Stadel- od. 
Spinbelichneden, in Piemont u. a. O. 
Tabakspfeifenblume, ift Aristolochia sipho, 
Zabaföpfeifenreiniger, 1) (Pfeifenräu- 
mer), bünner Gegenftand von verſchiedener Länge, 
womit man die Pfeifenipigen u. Robre von Schmer- 
gel reinigt; am beflen bient ein dünner, vorn mit 
einem Heinen Bürfthen od. Bäufchchen verjehener 
Draht; 2) Apparat, um Wafjer- od. Altoholdampf 
durch die Pfeifen zu treiben u. fie jo vom Schmergel 
zu reinigen; im ein Meines Blechgefäß wird Spiri- 
tus gegoffen u. barauf bie Offnung defjelben zuge» 
ſtöpſeltz durch eine daxunter geſezte Lampe wirb 
der Spiritus in Dampf verwandelt u. dieſer durch 
eine aus dem Blechgefäße ausgehende, enge ge⸗ 
trümmte Röhre in bie Pfeifenipige u. das Pfeifen» 
rohr geleitet. 
Zabakipinner, ſ. u. Tabat. 
Zabakdreibe, jo v. w. Rappeemüble. 
Tabaksrippen, fo v. w. Tabalsftängel. 
Tabaks röhrchenholz, it Loniceraxylosteum. 
Tabaksſchneide (Tabatömeffer), —— wo⸗ 
mit man ſich den Rollentabak zum Hausgebrauch 
Har jchneidet; ein breites, ftarfes Mefler ift an bem 
einen Ende mittelft eines Gewindes brebbar an 
einem niedrigen eifernen Ständer befeftigt, welcher 
über einem ftarfen Brete emporftebt; a das Bret 
legt man die Tabaksrolle, faßt das Mefjer an ſei⸗ 
nem Hanbgriffe u. brüdt es nieder, wobei es bem 
Tabal durchſchneidet. 
Tabaksſchneidelade, ſ. u. Tabat IV. A). 
Tabaksſtängel (Tabaksrippen), bie ſtarlen 
Stängel od. Rippen der Tabaloblätter, von wel» 
chen die blinnern u. zartern Theile des Blattes ab» 
geriffen find; fie lommen in ben Handel u. werben 
zu Schnupftabal verarbeitet, an manchen Orten 
von Landleuten auch ald Tabak geraudt. Es gibt 
amerilanijche od. reine Birginia; ſpani— 
ſche, den vorigen an Güte ziemlich gleich, daher 
werben beide auch echte genannt; franzöſiſche 
od. melirte, eine Miſchung von virginiſchen u. 
bollänbifhen Stängeln; bollänpifche; flämi- 
ſche, bie geriugfie Sorte. Die didten Theile des 
Blattftieles heiten holländiſche Köpfe. Man 
braudt den Abjub von Ten u. Tabalsſtämmen, 
um die Schiffe gegen ben Bohrwurm zu fibern, 
was lange Zeit die Schiffe auch ohne Kupfer ſchützt. 
Tabaksſtaub Cabakofegſel), die Abgänge des 
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Tabals, welche noch zu geringen Sorten Schnupf- 
tabaf —— werden. 

Taban, Stabttheil von Dfen, |. d. 2). 

Zabanan, ehemals Meines unabhängiges Für⸗ 
eigen auf der Infel Bali (Kleine Sunda · Juſeln), 
eit 1849 ben Nieberländern unterworfen. 

Tabanus maroccanus, ſo v. w. Kameel⸗ 
bremie, ſ. Bremie 2) b). 

Zabaraud (ipr. Tabarob), Mathieu Matburin, 
geb. 1749 in Ximoges, trat in bie Gonyregation des 
Oratorium, lehrte Anfangs in Arles, ſeit 1773 in 
yon Theologie, Hebräifh u. Griechiſch u. wurde 
1783 Borgejeßter des Eollegiums in Periqueug. Er 
war eim Gegner ber Jeſuiten u. Ultramontanen, 
daher machte er zu Anfang der Revolution auch die 
Wortführer u. Machthaber auf die vielen mißbräudh- 
lichen VBorrechte der Kirche aufmerlſam, als aber 
fpäter der Elerus auch um fein —— u. nöthi⸗ 
ges Anſehen gebracht werden ſollte, ſprach er ſich 
muthig gegen bie Verfolger deſſelben aus, mes- 
balb er 1792 nad) England fliehen mußte. 1802 
lehrte er nach Frankreich zurüd, blieb amtlos bis 
1811, wo er failerliher Cenfor mwurbe, warb 
1814, ganz erblindet, in Ruheſtand geſetzt u ftarb 
bald darauf. Er ichrieb Mehres. 

Tabarca, 1) Heine Infel in ber franzöfifchen 
Provinz Conftantine (Algier), an der Mündung 
des Saine, 1200 F. vom Yande; gebörte bis 1830 
zu Tunis u. ift ein Hauptvereinigungspunft ber 
Korallenfiiher; 2) Stadt darauf, jonft ſtark bevöl⸗ 
fert, auf einem nach dem Lande zu ſteil abfallenden 
Felien, mit dem Feſtland durch einen Damm ver⸗ 
bunden, 1740 von ben Tuneſen zerftört u. faft 
ganz entoöltert. 

Tabardete (Tabardillo, jpan.), das Scharlady- 
fieber in Südamerila. 

Tabardium (neulat.), 1) in ſüblichen Ländern 
turzes Überkleid, um bie Kleider nicht zu be 
ſchmutzen, bei Regenmetter u. auf Reifen getragen, 
eine Art Bloufe; 2) Meßgewand, Chorhemd. 

Zabareftan, Provinz, jo v. w. Zaberiftan. 

Zabargan, eine Art Erbhafe im afiatifchen 
Rußland, bei. am Irtyſch. 

—— Inſel, ſo v. w. Tabarca. 

Zabari, ſ. Taberi. 

Tabarieh, 1) ummauerte Stabt im türkifchen 
Ejalet Saida (Beirut), am Weftufer bes gleich. 
namigen See®, verfallenes Gaftell, dabei warme 
Geſundquellen; bas alte Ziberias; 2000 Ew., 
Darunter viel Juden; die Umgegend ift vullaniſch u. 
T. bat baber wiederholt (zuleßt 1838) fehr von 
Erbbeben gelitten; 2) Babr el TE. (See Fibe- 
rias, See Genezareth od. Galiläiiches Meer), 3 MI. 
fang, 14 Mi. breit, vom Jordan durchflofſen, liegt 
tief (535 F., nah And. 625 F.) unter dem Meeres- 
niveau, hat gutes Wafler u. ift filchreich. 

Zabarin (franz, ſpr. Tabareng), der Pidel- 
Häring, Hanswurft ; daher Tabarinage, Hanswurſt⸗ 
fireih, Narrenspojfie. 

Zabarre, Fiſch, jo v. w. Döbel. 

Zabarro (ital.; deutſch Tappert, Zabbert), 1) ein 
weiter Mantel ohne Armel, gewöhnlich von ſchwar⸗ 
zem feivenem Zeuge, bei Maskeraden getragen; 
auch 2) die Perſon, welche damit befleidet ift. 

Tabarz, Groß⸗ n. Kleintabarz, zwei Dör- 
fer im Bezirk Reinhardobrunnen des Herzogthums 
Gotha, am Infelsberge ; erfteres mit 480, ietzteres 
mit 90 Ew. . Beide find nah Kabarz (550 Em.) 
eingepjarrt, u. alle Drei Dörfer zeichnen fid) durch 
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ihren ſchönen, derben Menſchenſchlag, beſ. durch bie 
Schönheit ihrer Frauen aus, welche eine ganz eigene 
Nationaltracht haben. Mur die wenigften Einw. 
find Bauern, ver größere Theil Fuhrleute, Walt» 
arbeiter, Häubier mit Wein u. Febern u. Hand» 
werter. 

Tabaſcheer, jo v. w. Tabafbeer. 

Zabadeo, 1) einer der Öfttichen Küſteuſtaaten 
ber amerilaniſchen Föderativrepubtit Merreo, grenzt 
an Yucatan, Chiapa, Darafa, Vera-Gruz n. ben 
Mexicaniſchen Golf; der Flächengebalt beträgt nad 
Heller 1100 'merican. O.»Leguas (350 geogr. IM.), 
nach offtcielken mericaniihen (aber offenbar zu hoch 
gegrifienen) Angaben jebod 2170 merican. Q.Le⸗ 
guas (687 geogr. OM.); im Süden von einem dicht 
mit Urwald bededten Grenzgebirgszug ber Gorbil« 
leren (böchfter Gipfel: JIstapangohoha, 3000 Fuß 
hoch) durchzogen, fonft ein von vielen Heinen Flüfien 
n. Bächen durchſchnittenes Flachland, ungeſundes 
Küftenland ohne Borgebirge u. Hafen, doch mit ben 
Lagımas (Meerbnien od. Seen) be Terminos (nach 
Yucatan reihenb u. dem Infeln Earmen, Puerto 
real u. a.) n. St. Anua. Das Klima ift vellftänbig 
tropiich u. gilt fiir das ungeſundeſte in ganz Merico, 
namentlich für Europäer, nur in ben fädlichen höher 
gelegenen u. darum ben UÜberſchwemmungen weniger 
ausgeſetzten Diftricten ift es geiund. Flüſſe: Mio 
Tabasco, Uſumaſinta (für Heine Schiffe fahrbar, 
tommt aus Gnatemala), Talilja; T. ift nicht befon« 
bers angebaut, am beften noch bie Küſtengegen⸗ 
den; Probucte: Zuderroßr, Indigo, Baummolle, 
Drabenblutbäume, Eacao, Pimentmyrten, Saffa- 
parille, Banille, Farbehölzer, Tabal, Affen, Beu- 
tefsagen, Gürtelthiere, Ameifenfrefler, Kuguare, 
verwilderte europäiſche Haustbiere, Papageien, 
Rengegenben), Ganbiähe, Bienen, Gopenite, Bilde: 

eng i ienen, nille, 7 
Gelammtbenölferung 1857: 70,628 Ew., unter 
ihnen follen die Weißen u. Mefligen bie Indianer 
überwiegen, welche verjchiebenen azteliſchen Stäm- 
men angehören; Bilbung u. Moralität ſteht auf 
ſehr nienerer Stufe; Eintheilung in brei arte» 
ments: Billa Hermofa, be la Sierra u. Chonialpa; 
Hanpiftabt: St. Juan de Tabasco, — T. wurbe 
1519 von ben Spaniern zuerft beſucht u. nad) einem 
Cazilen genannt; bildete fpäter einen Diftrict ber 
Intenbanz Bera-Eruz, wurbe 1821 durch die meri« 
canifdhe olution ein eigener Staat; 2) Sau 
Juan Bautifta be T. (Billa Hermoſa, b.i. 
Ihöne &tabt), Stadt dafelbft, Hauptftabt bes 
Staates, am linken Ufer bes Rio T.; 2 Kirchen, 
Serzollamt, Handel; 4—5000 Ew.; hieß erft Bie⸗ 
toria, wegen des erfien Sieges, welchen Ferd. Eortez 
über bie Inbianer bavontrug. Im Septbr. 1840 
große Feueröbrunft, im Oct. 1846 wurde e8 von 
einem norbamerilaniichen Geſchwader bombarbdirt 
u. ftarf beſchädigt; 3) Nio T., Fluß bier, entipringt 
im Staate Chiapa, bief früher Comitlan, fpäter 
Grijalva, trennt Chiapa von T. 

Bcopfeffer, von einem unbelannten Ge⸗ 

endes, unter dem Namen großes 

englifhe® Gewürz im Handel vortommendes, 

dem Piment ähnliches, aber aus weniger runz⸗ 

lien, faft noch einmal jo großen, bläfjeren, den 

Gemwürznelten ähnlich riehenben u. ſchmeckenden 

Beeren beftebendes Gemwilrz, beffen Genuß betäu«- 
bende Wirkung haben foll. 

Tabaſheer (Zabarir), eine fleinartige Conere⸗ 
tion, weiche fi in ben Kuoten des Baubusrohres 
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findet; fie bildet unregelmäßige Stüde von bläu⸗ 
lichweißer Karbe, 2,08 ſpecifiſches Gewicht u. ber 
ftebt weſentlich aus Kiefelerde, Kali, etwas Thon 

‚ Eifenoryb u. Wafler, bient im Orient ale 


abafla, eine von den Borfchriften für das 
innere Leben, welche die frommen Braminen bei 
ben Hinbus zu beobachten haben; nämlich bie, in 
beftändiger Blöße zu feben u. immermwährend mit 
ben Anichauen u. ber Betrachtung ber Gottheit 
ſich zu beichäftigen. 

Tabaſſeran, gebirgiger Diſtriet in Dagheſtan 

ſſiſch Aſien), nach Einigen von 10,000 lesghi⸗ 
chen Familien bewohnt, n. And. enthält er nur 
6000 mwaflenfähige Einw. 
— altes Bolt in Indien, im j. Popal u. 
erar. 

Zabatiöre (fr., ipr. Zabatiähr), jo v. mw. 
Schnupftabatsbofe. . 

Zabatinga (Serra de T.), Gebirgszug in 
— brafilianiihen Provinzen Minas Geraes u. 

vaz. 

Tabarir, fo v. w. Tabaſheer. 

Tabbert, 1) ein Schleppkleid, wie es ſonſt in 
Deutſchland von Männern u. Weibern getragen 
wurde, vgl. Tabarro; 2) die Birkenrinde, womit 
Koblenbrenner den Meiler anzünden. 

Tabka, jo v. w. Tabitha. 

Zabebuja (Tabebonia, T. Gomez. ), Pflanzen- 
gattung aus ber Familie der Bignoniaceae-Te- 
comene; Arten in Sübamerila. 

Zabeera (d. i. Feuersbrunſt), Lagerplat ber 
Sfraeliten in ber Wüfte, wo aus ber Stiftshiltte 
bag Feuer herausbrach u. zur Strafe des wider 
Moies murrenden Volles einen Theil bes Lagers 
ve abeite it Populus nigra, f. u. Bappel 1) C) 

A ulus nigra, }. u, Pappe r 

Tabella (lat.), 1) Bret, bei. Spielbret, Tafel; 
2) Screibtafel, meift von Hol u. mit Wachs 
überzogen, worein man mit einem eifernen Griffel 
ſchrieb; 8) Schrift, Brief, Contract, Teftament; 
4) im alten Rom Zäfelchen zum Stimmen in ben 
&omitien u. in ben Gerichten, |. n. Comitia 1) 1); 
daher Tabellariae leges, Geſetzvorſchläge, daß in 
ben Eenturiatcomitien nicht mehr mündlich, jon- 
dern mit Täfelhen (ſ. Tabella 4) geftimmt wer« 
den follte. Dies verorbnete die Tabellaria lex Gabi- 
"Ya, 139 v. Chr. vom Bolfstribun Gabinius ge» 
bradt, für die Wahlcomitien; T. lex Cassia, 137 v. 
Ehr. von 2. Eaffins, fiir die Bolfsgerichte, außer 
den.Judicia perduellionis; T.1. Papiria, 131 vom 
Boltstribim E. Carbo Bapirius,-für bie legislati- 
ven Eomitien; T. 1. Coelia, durch ben Bolkstribun 
€. Eölius 107 v. Chr., auch fir bie Judicia per- 
duellionis; 5) f. Tabelle u. Tabula. 

Tabellariae naves, bei ven alten Römern 
alle Boote u. Schaluppen, bei. die Avisfahrzeuge. 

Zabellarifch, in Form von Tabellen (f. d.) ger 
bracht; tabellariſtren, in Tabellen bringen. 

Zabellarifche Methode (Tabellarifche Lehr- 
form), Methode, nach welcher die zu lernenden 
Gegenftände auf Tabellen georbnet bargeftellt u. fo 
zufammenbängenb den Schillern dur Anſchauung 
gelebrt werben. Dabei werden auf langen Tabellen 
einzelne Anfangsbuchſtaben angeichrieben, durch 
welche die Schüler an das Wort u. dadurch an ben 
Begriff erinnert werden follen, baber.aud Lite» 
ralmetbobe. Sie war zu Enbe bes 19. Jahrh., 
namentlih in Elementarſchulen, fehr verbreitet u. 
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wurde bei. von Hähn (Über die Piteralmethobe, 
Berl. 1777), daber auh Hähnſche Methode, u. 
Felbiger, baber Belbigerfhe Methode, em⸗ 
pfoblen. Sie ift nur beim geſchichtlichen, geogra⸗ 
pbiichen u. naturbiſtoriſchen —* von Nutzen. 

Tabellarius (röm. Ant.), 1) ver die Rech— 
nungsbücer führte ; 2) ſo v. w. Tabellio ; 3) Brief⸗ 
bote ; 4) Geiftlicher ber alten Kirche, welcher Briefe :c. 
von einer Kirche od. Gemeinde an bie andere be» 


forgte. ’ 

Zabelfen (0. lat.),1) Überfichtstafeln, überſichtlich 
georbnete Berzeichnijle; große Blätter, auf welchen 
fih Mehres kurz u. überſichtlich zuſammengeſtellt 
findet, was in Büchern auf vielen Blättern zer- 
ftreut ſteht. Bel. braucht man T. u überficht» 
liben Darftellung der Geſchichte GGeſchichts— 
tabellen), auch bat man fie zur Geograpbie, 
Grammatik ıc. gebraucht. Bei. find aber T. ger 
wöhnlich in den mathematischen Difciplinen (Ma⸗- 
thematiſche %.), wie die Logarithmiſchen T., 
Berehnungstabellen, u. in ber Staatswiflenichaft 
bie Statiftiihen Tabellen, ſ. d. 2) Fiſch, jo v. w. 
Dibel 

Tabellio (röm. Ant.), in ber Kaiferzeit Bere 
fafier von Urkunden für Parteien. 

Zabelliren, pbarmacentiiche Operation, durch 
welche man gewiſſe Arzneiftoffe mitteift Zuder zur 
Tafelverbindung (Consistentia tabulandi) bringt, 
z. B. die Chocolade. 

Zabenindfbif, Dorf des bafianiihen Volls— 
ſtammes Tichegem od. Tfcherigä, im höchſten Schnee» 
u. Schiefergebirge des Kaukaſus, am Fluſſe Ticher 
gem ; treibt Handel mit Pierden, Schafen u. einer 

efonderen Art Mauleſel (Kara-Katir); in ber 
Näbe Bergwerke, welche Eiſenerze brechen, woraus 
fie —— gießen, u. ein Salzſee. 

Tabennä (a. Geogr.), Nilinſel, nicht weit von 
den Ruinen Thebens; hier baute Pachomios 340 
mit ſeinen Mönchen das Kloſter Bau (Pabau), ſpä- 
ter auch T. genannt; daher Tabenniten (Tabennis · 
ten, Tabennioſitinnen), jo dv. w. Kloſterfrauen des 
St. Pachomius. . 

Zaberg, Berg am Südende bes Wetter-Sees 
(Schweden), bildet den böchften Punkt bes Plateau 
von Smälanbd, ift 1024 Bar. F. hoch n. beſieht fat 
ganz aus Magneteiienftein. 

Zabergit, Chlorit von grünlichgrauer Farbe; 
findet fih am Zaberg in Wermeland. 

Zabert, Abu Didafar Mubammed Ben Sherif 
et- T., arabiſcher Hiftoriler aus Taberiſtan, geb. 
833, ft. 922 in Bagdad; er ſchr. eine arabiiche Ger 
fchichte ber Könige u. göttlichen Geſandten bis 914, 
herausgegeben mit lateiniicher Überjegung von 
Kofegarten, Greifsw. 1831—53, 3 Bde.; jranzde 
ſiſch überjegt (mach ber perfiichen Uberjeßung von 
Abu Ali Mubammeb Belami) von Y. Dubeaur, 
Bar. 1836, 1. Bd., m. türliſch, Conftant. 1844, 
5 Bbe., Kol. 

Zaberiab, Stabt, jo v. m. Tabarieh. 

Zäberich, jo v. w. Sommerlold. 

Zaberiftan, Brovinz in Berfien, zwiſchen Ma— 
fenteran, Khoraſan, Kubiftan u. Irak, 330 ODE, 
gebirgig (Alburs), mebre Päfle: Kbarwar, Sa- 
wadſchi, Guduf, 6000 8. bach, u. a.; Flüſſe: zahle 
reich, aber fein; Klima angenehm, doch gibt es zur 
Winterzeit auh Schnee. Die Einw., tbeils an- 
fällig, theil® Nomaden, find Dubammedaner; Be» 
bäftigung: Aderbau u. Biehzucht (Schafe u. 
Rindvieh), Jagd (Antilopen, Hirſche, wilde 
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Schweine x.). Es tbeilt fi in bie Beglerbegſchaf⸗ 
ten Demamenb u. Damaghan (Damgan). 

Taberna (lat.), 1) Bude; bef. 2) Bude, Laden 
ber Händler in Rom. Nach den verſchiedenen Ge- 
genftänden, womit darin gehandelt wurde, gab e# 
Taberuae librariae, Buchläden, T. vinarrae, Wein« 
fchenten, T. argentariae, Wechielbänte, T. caediiiar, 
worin mit Allerlei gehandelt wurde, Trödelbuden. 
Die meiften waren am Martte, wurden aber jpäter 
zur Verſchönerung bes Platzes ganz weggeriſſen u. 
durch Häufer erfegt; 3) Haus, worin ein Privat» 
lehrer jeine Schule hielt. , 

Tabernacülum (lat.), 1) Zelt; 2) bei. in 
Rom das Zelt, welches vor ber Stadt ſtand u. vor 
den Comitien von ber biejelben birigirenden Per» 
fon bezogen wurbe, um bafelbft die Augurien zu 
beobachten; 3) in ber lateinifchen überſetzung der 
Bibel die ifraelitiihe Stiftehütte; 4) bewegliche 
Felblirdhe; 5) das Bethaus der Methodiſten, ? b.; 
6) (Armariolum), ſo v. w. Sacramentshäuschen 1); 
7) Schrank zur Aufbewahrung ber Meßgewänder, 
Altarornate, Kirchengerätbe 2c.; 8) mit Säulen n. 
Giebel u. einem Altar verſehene Nifche, für Heilige 
aufgehtellt. 

Tabernase (a. Geogr.), Name mehrer Stations- 
orte an römiſchen Straßen im öfllihen Gallien ent» 
fprechend dem j. Zabern, als T. Rbenanae, Rhein- 
zabern, T. montanae, Berazabern. 

Zabernämontäna (T. Z.), Pflanzengattung 
aus der Familie der Apocynaceae-Plumerieae, 
5. 81. 1. Orbn. Z.; Arten: T. alba, mit weißen, 
mwoblriebenben, ın reichen Dolbentrauben ſtehen⸗ 
ben Blumen, glänzgenben Blättern; T.sananho, 
mit weißliden; T. riparia, einen Milchſaft ent« 
baltend, mit gelben, röbrigen, langen Blumen; T. 
speciosa, mit ſchön rorhen Blüthen, 8—10 Zoll 
fangen Blättern, ſämmtlich in Südamerila hei- 
miſche Bäume u. mehre andere in Of- u. Weft- 
indien u. Auftralien, zu Zierpflanzen empfehlens- 
wertb; T. utilis (Milhdbaum von Deme— 
rari, Hya-Hya), Baum am Demerari, gibt 
milden, genießbaren Milchſaft, bidet u. wohl⸗ 
fchmedender als Kubmilch, mit Waſſer vermiſcht 
als Geträuk benutzt; T.coronaria, Strauch in 
Dflindien, mit weißen, meift gefüllten, traubenſtän⸗ 
digen, Beinen Rofen gleihenben, jehr woblriechen- 
ben Blüthen; der milde Saft wirb gegen Augen- 
übel u. Ausichläge, die Wurzelrinbe gegen Wür- 
mer angewendet; T. citrifolia, Heiner Baum 
in Weftindien, mit leberartigen, glänzenden, durch⸗ 
fcheinenden, Milch enthaltenden Blättern, in After» 
dolden ſtehenden, weißen od. gelben, wohlriechenden 
Blumen, bitterer, ala Fieber u. Wurmmittel ge 
braudter Rinde; T. elastica, Sclingftraud 
auf Sumatra, liefert vorzugsweiſe den oftindiichen 
od. afiatifchen Kautſchul; T.squamosa, Scling- 
ſtrauch auf Madagascar, von welchem eine vorzüg- 
liche Sorte Kautſchuk gewonnen wird. j 

Tabernaemontanae cortex, auf Java bie 
daſelbſt oificinelle, bittere, magenftärtende Rinde 
von Alstonia scholaris, einem oftinbiichen u. mo⸗ 
luttiſchen Baum, mit wohlriechenden Blumen, fehr 
weißem, weichem Holz u. Milchſaft. 

Zabernämontanus, Jakob Theodor, geb. in 
Bergzabern, Botaniter u. Arzt des Fürftbiichofs 
von Speyer, fo wie bed Kurfürften von ber Pfalz 
u. der Stadt Worms; fl. 1590. Er ichr.: Kräuter- 
buch mit fünflihen Figuren, Franff. a. DI. 1592, 
2. u. 3. Theil von N. Braun, von C. Baubin, ebd. 
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—— 2 Thle.; Thesaurus aquarum, ebb. 1584, 


Tabernakel (v. lat.), 1) (Kirchenm.), f. Taber- 
naculum; 2) auf einer Galeere eine feine, gegen 
bas Hintertheil angebrachte Erhöhung, von welcher 
ber Beiehlöbaber commanbirt. 

Tabernaria fabüla, Untergattung der römi⸗ 
ſchen Fabulae togatae (f. b:), deren Stoffe aus dem 
Leben in den Tabernen genommen waren. 

Taberne (v. lat.), Schenke, Trinkhaus. 

Zahernes de VBalldigna, Billa in ber jpani» 
ſchen Provinz Balencia; 5770 Em. 

Tabernicud, |. Tavernicus. 

Zaberndla, Gommunicationsweg in Nom zwi⸗ 
ſchen dem eöliſchen u. esquiliniichen Hügel. 

Taberuſch, bei den Mubammedanern einer ber 
Siebenſchläfer, ſ. d. 

Tabes (lat.), 1) Ab» u. Auszehrung, Darr⸗ 
fucht ac. ; daber: T. abdominälls, Abzehrung, bedingt 
durch ein Leiden ber Unterleibsorgane; T. dorsälis, 
fo v. w. Rückendarre; T. Infantuın, fo v. w. Atro» 
pbie; T. lactöa, Abgehrung dur übermäßigen 
Milchfluß bedingt; T. metalliea T. metallifossö- 
ram, T. metallurgörum), Heftit in Folge von anbal» 
tender, unmerflicher — — durch metalliſche 
Gifte in Heinen Quantitäten; T. meserayca, Ab⸗ 
zehrung, bedingt durch ein Leiden der meſeraiſchen 
Drüfen, namentlich bei Kindern, od. Atrophie; T. 
nervösa, fo v. w. Nervenſchwindſucht; T. autrieum, 
Abmagerung ftillender Perfonen durch ilbermäßige 
Milchabſonderung, fo v. w. Milchſchwindſucht ı. 
Galaktorrhöa; T. senum, fo v. w. Marasmus; T. 
loxvea (P. venenäta), Abzehrung in Folge von Ver⸗ 
giftung ; 2) Auszehrung, Bertümmerung der Pflan» 
zen dur ſchlechten Boden, ungünftiges Klima, 
ſchlechte Bflege, Infecten, Krankheiten. 

Zabefriren (v. lat.), ſchwinden, auszehren, aus⸗ 
trodnen, bef. von Gliedern gebraucht. 

Tabes Kebufchim, der Trauring ber Juden. 

Zabiene (a. Geogr.), der jüblihfe Diftrict Bar» 
thiens, von ben Sobibä bewohnt. 

Zabila, bei den Afrilanern Trommel, beflehenb 
aus einem ausgeböhlten Std Holy, welches auf 
ben beiben offenen Seiten mit Ochſenhaut über» 
zogen ift; bei. bei Tänzen gebraucht. 

Zabin, verfchiedene ſeidene u. halbfeibene ge» 
wäflerte Zeuge. 

Zabinet, die feinfte Sorte PBapeline. 

Zabinft, Stadt im Kreiſe Ufa des ruffifchen 
Gouvernements Orenburg, an ber in die Kama fal» 
fenben Bjelaga, mit 1800 Ew , meift Kojaden u. 
Tataren. Zu der Näbe ein Kupferbergmert u. eine 
Salzquelle, deren Werte, 1704 von deu Baſchtiren 
zerftört, Über ein Jahrhundert lang außer Betrieb 
waren. 

Zabiß, fo v. w. Tabin. 

Tabitha (Tabea), chriſtliche Wittwe in Joppe, 
wirtte ſehr wohlthätig in der bafigen Gemeinde; fie 
wurde vom Apoftel Berrus vom Tode erwedt. 

Zabitd, bei den Stythen das beilige Feuer, ba 
Gentralfeuer, welches das ganze Weltall durd- 
bringt. Der Schwur bei diefer Gottbeit war ber 
heiligfte n. die Berlegung deſſelben koftete das Leben. 

Tablä (a. Geogr.), Ort auf ber Infel der Ba- 
taver; j. Alblas. 

Zabla Deierta, Infel, f. u. Defertas, 

Tablas, Inſel, zu den Biſſayern, ſ. d. u) ge⸗ 


örig. 
Ablat, 1) Bezirk im ſchweizeriſchen Cantou 
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St. Gallen, zwiſchen Appenzell-Außerrhoben u. ben 
St. Galleniben Bezirken Rorſchach, St. Gallen u. 
Goßach; 7650 Em.; 2) Pfarrgemeinde darin, war 
im 16. Jabrb. ein Sit der Wiebertäufer u. Schau- 
plaß ibrer Gräuel. 

Table-Beer(ipr. Tehb'l Bier), f.u. Bier II.r)a). 

Table d’höte (Ifr., ipr. Zabel doht), Wirtbe- 
tiſch, Gafttafel, die Geſellſchafts od. Gemeintafel in 
Gaftbäufern, wo nicht portionsweife (nad ber 
Karte) geipeifl, fondern allen Gäften von benjel- 
ben Speiſen prälentirt wird. 

Table Island, Infel des Fidſchiarchipels. 

Zable Mountain (pr. Tehb'l Maunt'n), Berg 
im Diftrict Pidens des Staates Sid Carolina 
(Nordamerika), nahe an 4000 Fuß hoch, einer ber 
böbften Gipfel der Alleghanied, am einer Stelle 
über 1100 Fuß ſenkrecht. 

Table moving (engl., jpr. Tehb'l Moving), fo 
v. w Ziidrüden. 

Table nette, Spielart beim Caſino, ſ. d. 

Tableau (fr., ipr. Zablob), 1) Gemälde, Bild; 
2) Schilderung, Entwurf; 3) (T. vivant. lebende 
Bilder), em von lebenden Berfonen in Coſtüm 
binter einem Rahmen durch Annehmen ber Attis 
tüden, welche in einem wirklichen od. fingirten Ge- 
mälde vorlommen, u. durch lebhafte Beleuchtung, 
bei. von oben u. von einer Seite bargeftelltes Ge- 
mälde; oft verändern fih auch die Scenen in ver» 
fhiedenen Momenten nah mit einer Gloce gege- 
benen Zeichen. 

Tablette (fr., fpr. Tablett), 1) Meines Tiſch⸗ 
hen, ein Geftelle, welches aus Säulen u. zierlich 
ausgeihnittenen Bretern befteht u. an der Wand 
aufgehängt wird, um Glas- u. Porzellangerätbe u. 
dal. darauf zu ftellen; 2) flache Steinplatte auf der 
oberen Fläche ber Futtermauer, welche das Mauer» 
band (Cordon) ausmaden u. das Ginbringen bes 
Regenwaſſers in bie Mauerfugen verhindern; 
3) Schreibtafel. 

Zablettes, fo v. w. Roteln. 

Zablettträger, |. Tabulettfrämer. 

Tablinum (lat), Zimmer in ben römifchen 
Häufern an der ſchmalen Seite des Atrium (f. d.), 
dem Eingang gegenüber ; diente in ber älteren Zeit 
als Hausardiv, wo Rechnungen u. andere Schrif- 
ten aufbewahrt wurden, jpäter wohl nur zum Em⸗ 
pfang von Elienten u. Fremden. 

Zublirbolz, ein langes, rundes Holy, womit 
bei ver Schwengfefjelarbeit ber ſiedende Zuder um- 
gerübrt wird. 

Zablonen, im füblihen Europa Stroblager, 
auf welchem die Trauben zum künftigen Keltern 
vorber ausgebreitet werben. 

Zaber, 1) (a. Geogr.), jo v. w. Thabor; 2) (n. 
Geogr.), Kreis in Böhmen, zwiſchen den Kreilen 
Tichasiau, Prag, Pilet, Budweis u. Diähren, 
84,17 DOM. mit 334,548 Ew.; ift etwas bilgelig, 
bewäfjert von ber Luihnig u. einigen kleineren 
Flüſſen, bat einige Sejundbrumnen, Bergbau (auf 
Silber), Berfertigung von wollenen u. baummols 
lenen Waaren, Papier 2c.; wird in 16 Bezirke ein- 
getbeilt; 8) Bezirk darin; 4) (Ebomom), Haupt- 
ftadt darin, an der Luihnig, Sit der Kreis⸗ u. 
Berirtsbebörben, Steuer», Boftanıt, Stiftskirche, 
Haupt» u. Unterreaiihule, Kinderbewabranftalt, 
Krantenbaus, Tucdfabriten; 5260 Ew. Hier murbe 
von den Huffiten unter Zista 1420 ein befeftigtes 
Kriegslager angelegt u. davon haben die Huffiten 
aud ben Namen Taboriten (ſ. u. Hujfiten ©. 636) 
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erhalten; 1741 wurbe e8 von bem Kurfürſten von 
erg bejegt; 5) Berg, auf welchem bieje Stabt 


ebt. 

Zabor (flaw.), Lager, Felblager ; Name mehrer 
Drte in den ſlawiſchen Ländern. 

Tabor, im Mittelalter bei ben franzöfijchen 
Nittern eine Art Trommel bei der Feldınufit. 

Zabor (von &.), geb. 1776 in Frankfurt a. M., 
trat im 14. Jahre in die bolländiiche Armee, biente 
in ben napoleoniſchen —— mit Auszeichnung 
u. war bei Waterloo Oberſt im Generalſtabe des 
Marſchall Grouchh. Beim Ausbruche der Belgi- 
ſchen Revolution war er ber erſte Stabsoffizier, 
welcher fich für biefelbe erllärte, bas erfte Bataillon 
organifirte u. nad Bräüfjel fübrte. Bald zum Ge- 
neral ernannt, erwarb er fi ald Gouverneur von 
Antwerpen während ber Beihiehung der dortigen 
Citadelle große Berdienſte um die Stabt u. trug 
fpäter ald Gouverneur der Provinz Luremburg 
viel zur Erhaltung ber Drbnung u. des Friedens 
bei. Zulett war er Mitglied bes höchſten Militär» 
gerichtähofe® in Brüffel, bis dieſes Gericht 1848 
eingimb u. fl. am 31. Mai 1851 in Brüfjel. 

aböri, früber fefter Pla in der kaulaſiſchen 
Provinz Mingrelien, jetzt ruffiihes Gouvernement 
Kutalß; bat feine militärische Bedeutung mebr, jeit 
alles Land ringsum in Händen der Ruſſen ift. 

Tabouret (fr., ipr. Zabureh), 1) Sefjel, vier» 
ediger Stuhl ohne Lehne; die Ehre des T-6 
baben, bei dem franzöſiſchen Hofe der Borzug 
gewiſſer vornebmer Damen, daß ibnen bei ber 
Königin T.s hingeſetzt wurden, während nur bie 
Brinzeifinnen von Geblüt Stüble mit Lehnen er» 
bielten u. die anderen Damen ſich gar nicht ſetzten. 
2) (Zaberets), buntgemuftertes, glänzendes, jonft 
zu Meubles, auch wohl zu Röden der Bauernwei- 
ber in manden Gegenden, bei. ber Schweiz, ge- 
bräuchliches Zeug aus Kammmolle. 

Zabourot, Jehan, geb. 1519 in Dijon, mußte 
troß feiner Neigung zu weltlihen Dingen in Folge 
eines Gelübdes jeiner Mutter Geifllicher werben 
u. trat in einen Orden; er wurbe 1574 Domberr 
in Langres u. ſchr. als Thoinot Arbeau Ur- 
cheseographie (Geſpräche über bie Tanztunf), 
1588. 

Zabrimon (Zabremon), um 950 dv. Chr. König 
von Damaſk, ſ. d. Geſch.). 

Tabris (CTäbriy), fo v. w. Tauris. 

Tabs, befeftigte Stadt in ber perſiſchen Pro- 
vinz Kubiftan. 

Zabu, bei den Infulanern ber Sudſee 1) reli⸗ 
giöſe od. Tegislative Satung über bie ſich mitthei- 
fende Götterkraft; 2) Heiligkeit u. Unverletlichkeit 
gottgeweihter Gegenftänbe, Perfonen u. Orte; 3) die 
Bornehmen, als die mit dem Borzug des T. Aus- 
gerüfteten. Seit Einführung des Chriſtenthums ift 
der Tabuglaube, welcher vielen Zaufenden das Le» 
ben gekoftet bat, jaft gänzlich verihmwuuben, 

Zabubnen, j. Tabunen. 

Zabul Khan (türk.), die vom türliihen Sul- 
tan einem Großen erlaubte Begleitung von Trom« 
meln, balben Dionden, Trompeten x. 

Tabüla (lat.), 1) Zafel, be. Schreibtafel; fo 
Tabulae accepti et expensi, in einem Haushalte bie 
Einnahme- u. Ausgabebücer; Tabula rasa, eigent- 
lich eine geſchabte, glattgeftrichene Wachetafel, ein 
unbejchriebenes Blatt ; in der neuen politiihen Ter⸗ 


minologie bezeihnet man mit T. r. den Umfturz 
aller bejiehenden Berhäliniſſe; daher 2) Berzeich- 
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niß, Liſte, Regifter, 3.8. T. auetlonarya,f.u. Auction; 
Tabulae Caerftum, diejenige Abtbeilung der cenjo- 
rischen Liften, welche bie Namen folder Bürger ent» 
bieit, welche aus der Tribus geftoßen waren u. feine 
Stimme mebr bei deu Tribudeomitien hatten; T. 
novae (meue Zafelu), db. b. Beränderungen ber 
Schuldregifter zum Beften der Schulpner; durch 
ſolche T. n. wurben die Schulden entweber ganz 
gerilgt od. wenigſtens ein Theil nachgelaſſen; T. 
triumphales, Tafeln, auf welche die Triumphatoren 
ibre Thaten u. die bei einem Sieg gemachte Beute 
aufichrieben u. banı auf dem Gapitolium aufhän⸗ 
en ließen; T: censoriae, j. u. Genjor; 3) Urkunde, 
chriftliches Beweisſtück vor Gericht; 4) Decret, 
Diplom, 4. B. 7. bemestae missionis, laiſer⸗ 
lihes Diplom, womit Veteranen ebrenvoll od. mit 
einem Privilegium entlafien wurben; 5) Tafel, 
worauf Gefege od. andere Berordnungen geichrie- 
ben od. eingegraben waren; T. allmeutaria, f. Ali- 
mentaria tabula; T. capitoltua, fo v. w. Regiae 
leges; Tabulae daodöchn , ſ. Zwölf Tafeln; 7T. He- 
racleensis, ſ. Heracleensis tabula; T. Eugubinae, 
f. Eugubiniſche Tafeln; 6) andere befchriebene Ta- 
feln, wie T. vottra, Botivtafel, folde wurden an 
. Götterbilder von Leuten aufgehängt, welche durch 
die Gottheit aus einer Lebensgefahr gerettet worden 
maren, j. Gelübde 2): 7) Gemälde ob. fonftiges 
Kunftwerk auf einer Fläche, 3. B. Tabula Iliäca, |. 
Iliſche Tafel; T. Isfäca, ſ. Zfistafel ; 8) Landkarte, fo 
T. Peutingeräna, ſ. u. Bentinger; 9) Mathematiſche 
Tafeln, jo T. mirlfica, Tafeln ber Binomialcorffi- 
cienten; T. pytbagorrca, bas Cinmaleins; T. pigrl, 
(Bauler Knecht), eine fonft übliche Weile, um 
ungelehrigen Kindern das Cinmaleins beizubrin- 
gen. Das Verfahren dabei ift folgendes: man zieht 
jede ber beiden mit einander zu multivlicirenden 
Bablen von 10 ab u. multiplicirt die Differenzen 
mit einander, woburd man bie Einerzahl erbält; 
daun zieht man bie Differenz zwiichen dem Multi- 
plicator u. ber 10 von dem Multiplicandus ab u. 
erhält fo die Zebnerzahl; 3. B. man will wifien, 
wie viel m. 7 ſei, fo jagt man: 

0 bei : — 
> n — J mal 4 ift 12, alſo wird bie 
Einerzabl 2 fein, die 1 aber im Sinn behalten wer- 
ben; dann jagt man 4 von 7 od. 3 von 6 bleibt 3 
u. bie 1 dazu abbirt gibt 4, welches die Zehnerzahl 
ift, u. fo ergibt fich die Zahl 42. Daſſelbe richtige 
Refultat erhält man mit allen anderen Einerzablen, 
u. der Grund davon ift ausgeſprochen in der Kormel: 
a.b= (10 — a) (10 —b) + 10 [a — (10 — b)]. 

Tabularium (röm. Ant.), 1) Archiv; ſolche 
waren in Rom auf dem Kapitol für die Bündniß— 
urtunden, im Tempel des Saturnus am Clivus 
eapitolinus für die Kinanzacten, im Tempel ber 
Geres für bie Plebi;cite ac.; 2) Folterwertzeug, be» 
fiebend aus zwei Bretern, zwiſchen welchen ber In— 
quifit gepreßt wurde. 

Tabularius (lat.), 1) fo v. m. Annotator; 2) 
Privatrehnungsführer des Kaiſers; 8) Archivar. 

Zabularfpatb, jo v. w. Zafelipatb. 

Tabulat (v. lat.), 1) getäfelter Boden, Tafel- 
werk in einem Zimmer; 2) gebielter Gang in einem 
Klofter od. einem Mofteräbnlichen Gebäude. 

Zabulatur (v. lat), 1) jede Art, die Töne 
burd Zeichen (f. Noten) darzuftellen; 2) bei. bie 
partiturmäßige Schreibartder Noten, wo man durch 
Ziffern u. andere Zeichen, welche man über bie 
Grundſtimme fett, den harmoniſchen Antheil eines 
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Tonſtückes zugleich mit bezeichuet. Man unter⸗ 
ſcheidet in dieſer Art bie italieniſche u. deutſche T. 
Die italieniſche T. ift bie fogenannte General» 
bafichrift (ſ. Generalbaß); die deutſche T. aber 
ift die etwas auegebildetere Rotenichrift (f. Noten), 
welche Bapft Gregorius der Große einführte. Man 
bediente fi nämlich im berfelben, um bobe od. 
tiefe Töne zu bezeichnen, verjchiebener Buchftaben. 
Auf diefe Art wurben bie Töne ber jetzt gebräuch⸗ 
lihen Notenfchrift: 
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durch die darunter geſetzten Buchſtaben, welche für 
die höheren Töne noch mit Strichen verſehen (ge- 
ſtrichen) ſind, bezeichnet. Die Benennung der Töne 
in ben verſchiedenen Octaven (ſ. d.), wie 3. B. 
große Octave, Heine od. ungeftrihene Oetave, ein- 
geftrichene, zweigeſtrichene, dreigeſtrichene Dctave, 
ıft auf unſere Zeiten übergegangen, u. man bedient 
fi auch diefer Tonſchrift ſowohl bei einfachen Ge- 
fängen, wie 3. B. Choralen, um ben Raum u. ben 
foftfpieligen Notendrud zu erfparen, als auch als 
Abkürzung in Werten, wo ber einzuſchaltende No» 
tendrud mit Schwierijfeit verbunden ifl. Zur Be- 
zeichnung ber Dauer der Noten u. ber verichiebenen 
Pauſen dienten verſchiedene Zeichen, welche nach 
den Verfaſſern u. Schreibern jehr von einanter ab» 
wichen; 3) der Inbegriff der techniſchen Nenein des 
Meifterfanges, f. n. Deifterfänger. 

Tabulatus (Bot.), getäfelt, aus mebten Lagen 
übereinander gelegener, flacher Höder beftebend, 


Zabulet, 1) Kaften aus bünnen Breteru mit 
verichiedenen Schubjüchern, worin wandernde Krä 
mer, Zabuletfrämer, ibre Waaren zum Verlaufe 
berumiragen; 2) fo v. m. Zabletie; 8) das Tafel- 
bret am Kegelftubl, ſ. d. 


Zabuliiten (v. lat.), ſonſt bie Schüler ber un⸗ 
terften Klafje, weil fie von einer Tafel lernten, auf 
welcher das Credo, Baterunjer u. dgl. ſtaud. 

Tabum (tlat.), dünne Sauce, aus einem Ge— 
ſchwür abgejondert. 

Zabunen, aroße berumziebenbe Geftiite in ben 
Steppen Rußlands, deren Pferde von Oftern bis 
October Tag u. Nacht auf der Weide, während ber 
anderen ſechs Monate die Nacht Über unter Dach 
find u. nur am Tage andgetrieben werden. Wäh— 
rend des Winters erbalten fie Heu, jpäter Stroh 
u. wenn biefes aufgezebrt ift, müſſen fie bungern. 
Daber im Winter viele Krankheiten unter ben 
Pierden, welche in barten Wintern oft iiber die 
Hälfte eines T. dabinraffen. Im Herbft müfjen die 
Pferde das Getreide ibres Herr austreten. Ta» 
butichift. die Hirten, welche einen T. beauffichtigen. 

Zabur (türf.), fo v. w. Bataillon. 

Taburet, eine Art wollener Floret mit bunt» 
farbigen Figurenftreifen. 

Zaburnus, bober Bergrüden zwiihen Sam- 
nium u. Campanien, umgab bie Caudiniſchen 
Päffe auf der Sübfeite; ber fübliche rg Mac 
mit Sübfrücten u. Olbäumen bewachien ; j. Rocca 
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Rainola u. Monte Bergine, auch Monte Taburno, 
Gebirgszug in der Provinz Principato ulteriore 
bes Königreichs Neapel. 

Taburonen, fo v. w. Haiftfche. 

Zaburti (Tihaburgil), eim tſchetſchenziſcher 
sd. inguſchiſcher Bollsſtamm im Kaukaſus, unge» 
fähr 7000 Seelen. 

Tac., 1) Abtürzung von Tacitus; 2) (ital. 
Mufit, Abkürzung von si tace (man ſchweige). 

Zacamabaca, |. Talamahakharze. 

Zacamed (Atacames), Stadt am Stillen 
Ocean in der Republil Ecuador, norbmwefllich von 
Duito ; Hafen, in welchem Pizarro zuerft hier landete, 

Zacarigoa- (Tacarigua-Balencia-) See, See in 
ber Provinz Earabobo ber ſübamerikaniſchen Re- 
publit Benezuela. 

Tacazze ETakane, Atbara, im Alterthum 
Aftaboras), größter u. letter Nebenfluß bes 
Blauen Nil (f. d.), er entfpringt im Hochlande von 
Habeih, nahe am Tijanafee u. führt zunächft den 
Ramen Goang, nimmt ben Gandowa, Mehen Abo, 
Bajalam u. Setit auf u. mündet 35 Mi. oberhalb 
a L).® 8 

eca (T.L.), Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
milie der — — Ordn. L.; Arten: 
T.pinnatifida, mit bandförmig-, halbgefieder⸗ 
ten Blättern, boldenftändigen Blumen, Inolliger, 
Bitterer u. fcharfer, nach dem Auswaſchen ein fchnee- 
weißes Stärlemehl gebender Wurzel, in Oftlindien 
u. auf den Sübfeeinfeln, bafelbft u. auf Otaheiti 
der Wurzel wegen angebaut. Das Mehl geht als 
otahaitiſches Arrom Root od. otabaiti- 
her Salep nad London, wirb aud in China, 
Cochinchina, Weftinbien verbraudt; T. mon- 
tana Rumph, auf Java u. ben Moluffen, u. 
T. integrifolia Gawl. (Ataccia integrifo- 
lia Prel.), auf Java, gleichermaßen benust. 

Taccacdas, Pflanzenfamilie aus ber Klaſſe 
Artorhizae, fchafttragende Kräuter mit perenniren- 
ber, fnolliger Wurzel, aus weicher bie ganzrandigen 
ob. band» ob. fieberipaltigen od. nervigen Blätter 
bervorlommen; Schaft einfach mit enbfländiger 
Blüthendolde, einfache Blüthenbillle, walgenrund, 

enerot, mit bem fFruchtfmoten verwachſen, mit 

chsſpaltigem zmweilippigem Saume, ſechs Staub» 
gefäßen, einem einfäherigen Fruchtknoten mit drei 
wandſtändigen Sameuträgern (Placenten) u. vielen 
anatropen od. amphitropen Eiern; Beere viel- 
jamig, troden, vom Kelche gefrönt; Keimling in 
der Bafis bes fleiſchigen Eiweißes eingefhloffen; 
die Gattungen Tacca u. Ataccia. 

Zaeccöni, Gaetono, geb. 1689, war Chirurg in 
Bologna u. fl. 1782; er ſchre: De raris quihus- 
dam hepatis aliorumque viscerum affectibus, 
Bol. 1740, u. a. Abhandlungen über anatomilche 
Gegenftänbe. 

Tace (lat.), ſchweig! 

Tace, tacet, sitace (ital., ſchweige, es ſchweigt, 
man ſchweigt), bei den einzelnen Stimmen eines 
aus mehren Säßen beftehenden Tonſtückes, um an» 
zuzeigei, daß bieje Stimme einen ob. mehre Sätze 
lang ſchweigen foll; 3. B. Adagio tace. 

Tacendo (lat,), durch od. mit Schweigen. 

Zacfarinad, Numidier, diente zur Zeit des Kais 
fer8 Tiberius mırter den Römern, entwich u. ſam⸗ 
melte ein Heer Afrikaner, an beren rc er das 
Mafiäjvlierland erobern wollte, u. obgleich er 19 n. 
Chr. geichlagen wurde, jo ermeuerte er doch ben 
Krieg in den jolgenden Jahren, bis er vor Thala 
_ UniwerfalsSezifon. 4 Aufl. XVIL 
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mwieber befiegt wurbe. Er verlangte nun von Tibe- 
rius ein Gebiet im Gätulertande zu Niederlafjun- 

n für feine Leute, doch ſchickte der Kaiſer erft den 

unius Bläfus gegen ihn ab, welcher viele Anhän⸗ 
ger bes T. auf feine Seite 309, daun den P. Dola- 
bella, welder ibn 23 n. Ehr. in einer Schlacht 
völlig ſchlug, in welcher T. ſelbſt blieb. 

Zadhanun, f. u. Minchagebet. 

Zahära, Fluß im Kaufajus, im weſtlichen 
Lesghiftan; wohnhaft an ihm der lesghiiche Stamm 
Burtuna, mit 15 Dörfern. 

Tahau (Drzewunow), 1) Herrſchaft des Füir- 
fien von Windifhgräg u. 2) Bezirk des böhmilchen 
Kreifes Eger; 3) befeftigte Bergftadt darin, links 
an der Miſa; Bezirts- u. Steueramt, Schloß, 
Stiftslirche, Klofter der Franciscaner (1466 [1451] 
geftiftet), Spital, Fabriken von mufitaliihen In« 
firumenten, Tuch, Glas, Spiegeln, Baffenhammer, 
Eiſenhütten, Eiſenſteinbergwerk, Sauerbrunnen; 
3600 Ew. Dabei das Waldſchloß Heilingen mit 
ber fürſtlich — — Familiengruft. 

Tache, la (ipr. Ya Tahſch), ein —— 
Burgunderwein wächſt in der Nähe von Nuits. 

Tächel (Hüttenw.), ſ. Dächel. 

Tachenlus, Dito, geb. in der erſten Hälfte bes 
17. Zabrh. zu Herford in Weftfalen, war erft Apo⸗ 
theler, flubirte dann Mediein, mußte wegen eines 
Diebftabls fliehen u. ging, nachdem er abermals in 
Kiel, Königsberg u. Danzig als Apotheler conbitio« 
nirt hatte, nad) Srolien. er Icbte Dann in Benebig 
u. verdiente fidy viel Geld durch jein Geheimmittel, 
Bipernfalz od. Altabeft. T. gehörte zu den vor» 
züglichften Auhängern ver Chemiatrie, deren lir- 
iprung er bei Hippokrates juchte; er lehrte das 
vegetabiliiche Laugenjalz nach bem langſamen Ber- 
brennen der Pflanzen bei geringer Hite aus ber 
Aſche auslaugen; das zurüdbleibende bräunlicdhe 
Laugenfalz nannte man nad ibm Tacheniſches Salz. 
Er ihr. : Epistola de famoso liquore alkahest 
Beneb. 1655; Echo ad vindieias cheirosophi 
de liquore ulkahest, ebd. 1655; De reeta ac- 
ceptatione arthritidis et podugr#e, Padna 1662; 
Hippocrates chimicus, Ben. 1666, Brüffel 1690; 
De morborum prineipe, Bremen 1668; Anti- 
quissima medicınae hippocraticae clavıs, Ben. 
1669, Branff. 1673. 

Tachenſee Tachinger See), die nörbliche Hälfte 
des Wagingerfees (f. d.). 

Zahhydrit, Mineral, bildet rundliche, im An⸗ 
bybrit eingewachſene Maflen von gelblicher Farbe; 
zerflieht ſchnell an der Luft; beiteht aus Chlor- 
calcium, Ehlormagnefium u. Waſſer. 

Zadla, 1) T. Aubl., Pflanzengattung aus ber 

amilie der Gentianeae verae; 2) T. Pers., 

flanzengattung aus der Familie der Papiliona- 
cene-Cnesalpin’eae, fo v. w. Tachignlia Aubl. 

Zahiadenus (T. Griseb ), Pflanzengatiung 
aus der Familie Gentianeae verne-Chironieae; 
Arten auf Madagascar. 

Zadiböta (T. Audi), Pflanzengattirng aus 
ber Familie der Bixaceae od. doch diefen ver» 
wandt; Art: T. guianensis, in Guiana. 

Zadigalfa (T. Audl., Lam.), Yflanzengat 
tung aus ber Familie der Papilionacene-Unes- 
alpinieae, 10. Kl. I. Ordu. Z.; Arten: in Süb- 
amerifa beimifche Sträucher. 

TZadhina, die Gattung Schnellflicge. 

Tachtnus (T. Gravenhorst ), Käfergattung 
ber Raubtäfer, von ber un Tachyporus 

—1 
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bei. durch fabenförmige Tafter unterichieden; Art: 
T. bipustulatus (Oxyporus b.), glänzend ſchwarz 
mit votbem After u. flügelbedenrande; im Mift, 
überminternd, u. v. a. 

Tachometer (v. gr.), Inftrument zum Meffen 
ber Geſchwindigleit von Maſchinen, Fahrzeugen, 
Flüffigleiten ꝛc. Da man die Geſchwindigleit fin⸗ 
bet, wenn man ben im einer gewiſſen Zeit zurüd- 
gelegten Weg durch bieje Zeit divibirt, fo fommt 
es meift blo& darauf an den Weg zu meſſen; bies 
geihieht buch einen Wegmeifer od, Hodo— 
meter. So mißt man 3. 8. mitden Schrittzäbler 
(j. d.) ben von einem Fußgänger ob. Reiter zurüd- 
gelegten Weg; burch einen einfachen Zählerapparat 
(den man zum Tbeil auch Gyrometer nennt) 
zählt man bie Umbrebungen einer Wagenachſe ob. 
einer Welle, die Spiele eines Kolbens, u. berechnet 
daraus u. aus dem Nabumfang, dem Kolbenbub 
u. dgl. deu von einem Wagen zurüdgelegten Weg, 
ob. die-Geichwinbigleit des Kolbens einer Dampi- 
mafchine; ven Weg, welchen ein Schiff zurüdlegt, 
ermittelt man burd) das Log (f.b.). Die Gelhwindig- 
“ feit des Waſſers in Flüffen od. Kanälen beflimmt 
man durch den Hybrometer (vgl. Waſſermeſſen), 
bie Geihmwindigteit des Windes durd ben An ein o⸗ 
meter, welde ben Hydrometern jehr ähnlich find. 
Die Geichwindigleiten fallender Körper kaun man 
bequem beobachten an einer Fallmaſchine (f. d.) 
od. beim Fall auf ver fhiefen Ebene. 

Tachompſo (a. Geogr.), Stadt auf einer Nil- 
inſel an der Grenze von Äthiopien u. Ägypten; 
wurbe von Athiopern u. Agyptiern bewohnt u. 
fanf fpäter, durch das gegenüber von ben Römern 
erbaute Pjellis verbuntelt. 

Tachos, 363—361 v. Chr. König von Ägypten. 

Tacht, ſ. Talht. 

Tacht⸗Katſchar, Luſtſchloß des Schah von Per⸗ 
ſien in der Nähe von Teherau. 

Zadt-Zoliman, eine ber höchſten Spiten im 
Salomonsgebirge, ſ. d. 

Tachulf, ſ. Thachulf. 

u8, fo v. w. Merfa, ſ. u. Dolchweſpen e). 

a * altit, Mineral, kryſtalliſirt im qua- 
dratiſchen Syſtem, bie Kruftalle benen des Zirkons 
ähnlich, Bruch mufcelig, Härte 5 bis 6, ſpecifiſches 
Gewicht 3,6, röthlihbraun, metallartig glasglän- 
ee; undurchſichtig. Strich hellgelb; enthält Zir- 

onerbe, Thorerbe, Thonerbe, Eiſenoxyd, Kiejelerbe 
u. Waſſer; vor bem Löthrohr ift er unjchmelzbar, 
in Salzfäure nur zum Theil löslich; findet fich im 
Gueiß von Krageroe in Norwegen. 

Tachyblaſtie (gr.), jchnelle Entwidelung ; tachy- 
blaſtiſch, ſchnell leimend. 

Tachybulus (T. Latr.), Gattung aus ber Fa⸗ 
milie der Drehweſpen, gehört nach Anderen zu 
Trypoxylon. 

Tahydrom (v. gr. Zachydrämes), Schuellläufer; 
baber Tachydromie, ber Schnellfauf. 

Zahybdrömt,, fo v. w. Laufhühner. 

Zahydromia, fo v. w. Rennfliege. 

Tachydrömus (T. Illig.), fo v w. Rennvogel. 

Tachyepſet (gr.), Schuelltocher, ein gefchloffener 
ar nr 

Tachygloſſus (v. gr.), 1) einer, welcher mit 
einer zu lafciven, ausfhweifenden Zungenfertigfeit 
* iſt; 2) Muskel, jo v. w. Zungenſchneller. 

achygraph (v. gr.), 1) Schuellſchreiber; daher 
Tachvgraphie od. je e ed Aftier nennt) Grapho⸗ 
dromie, Geſchwindſchreibekunſt, fo v. w. Steno- 
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grapbie. Tachpgrapbiſch, ſchnellſchreibend. 2) 
(Schnellzeichner), eine vom öfterreichifchen 
Seneralftabshauptmann Georg Günther in Linz 
erfundene technifche Zeihnungsmerhode, vermittelft 
deren Baupläne, Maſchinendetails u. dgl. ohne 
vorhergegangene Vorzeichnung mit Blei iogleidh 
auf dem Papier ausgefiihrt werbeu löunen. Sie 
beftebt darin, daß ein od. mehre Maßſtäbe, welche 
auf Zeihuungspapier gedrudt find, je nach Bedarf 
entweber bie Fläche deſſelben blos einrahmen, od. 
auch netzähnlich völlig bebeden u. hierdurch nicht 
uur zum Dejjen ber Yinien, Wintel u. Flächen ur. 
deren Page in horizontalen u. ſenkrechten Ebenen 
dienen, jondern auch der Couftruction eine große 
Anzahl von Hülfspunkten, Hiüljswinteln u. Hülfe- 
finien bieten. 

Tachylyt (Hyalomelan), Mineral, amorph, 
berb u. plattenförmig, Bruch umeben bis muſchelig, 
Härte, 6 bis 7, fpecifiiches Gewicht 2,2, fammet- 
ſchwarz, grünlich- od. bräunlichſchwarz, fett- bis 
—— undurchſichtig, Strich grau; enthält 

alt, Eiſenoxydul, Thonerde, Diagnefia, Kali, 
Natron u. Kiejelerbe; vor dem Löthrohr ſchmilzt er 
leicht zu einem undurchſichtigen Glafe; Salzjäure 
zeriegt ihn vollftändig; findet ji im Bajalt bei 
Säſebühl unfern Göttingen, auf Island als Sal 
band bajaltiicher Gänge. 

Zahymeter, jo v. w. Windmeſſer. 

Tachypötes, i. regativogel. 

Zahypörus (T. Gravenhorst), Gattung ber 
Naubkäfer (ber Kurzflügler od. Ohrwurmtäfer); 
ber Kopf fteht in das Halsſchild eingejenkt, dieſes 
ift verſchoben vieredig, der Leib elliptijch, die Flügel» 
beden bebeden mehr als den halben Hinterleib. 
Aufenthalt in Pilzen, auf Blumen, im Miſt. Auch 
wohl getheilt in die Gattungen: Tachinus, Lo- 
mechusa u. T.; Art: T. chrysomelinus, ſchwarz, 
glänzend, mit rothen Flügeldeden, gemein, u. a. 

Tachypyrlon (v. gr), Schnellfeuerzeug. 

Zacina, Stadt in Bruttium (Unteritalien), am 
Targinis, dem j. Tarina, Fluß in ber neapolitani» 
hen Provinz Calabria ulteriore IT., münbet in ben 
Bufen von Squillace. 

Tacita (fat.), 1) bie Stillſchweigende, Ver⸗ 
ſchwiegene; 2) Göttin des Stillihweigens, ber 
Berſchwiegenheit. 

Tacite (lat.), ſtillſchweigend, geheim. 

Taciturne (lat.), ihmweigjanı, wortfarg, ftill; 
daher Zaciturnität, Schweigjamleit, Berihloffen, 
beit, ftilles Weien. 

Zacitus, 1) Eajus od. Bublius Corne» 
line T., römiſcher Geſchichtſchreiber, geb. um 54 
n. Chr. — in Interamna, trat frühzeitig in 
Nom als Sachwalter auf, heiratbete 78 bie Tochter 
bes Jul. Agricola, wurde unter Belpaflan 78 (79) 
Duäftor, unter Titus SO (81) Tribum ob. Adil u. 
war 88 unter Domitian Bräter u. 308 90 von Rom 
nad einem (unbelannten) einfamen Orte. Nach 93 
fehrte er nah Rom zurüd u. wurde unter Nerva 
97 ftellvertretender Conful; fein Tobesjahr iſt un⸗ 
befannt, boch lebte er noch 115. Unter Domitiarı, 
Fr er * —— — ia war —— 

entlichen Angelegenheiten ſchweigen zu müſſen, 
begann er va Stubium ber Saite u. bie 
Borbereitung zu feinen biflorifhen Werten, welche 
er bann nah Nerva's Regierungsantritt ver» 
Öffentlichte. Sie betreffen die Geſchichte feiner 
Zeit, melde er ohne Haß u. Borliebe erzählt, 
geleitet von bem Princip feiner ethiſchen Eebens- 
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anſicht; daß das Böſe ſich ſelbſt vernichtet ur. bie 
Tugend, fo oft u. lange fie auch der Macht bes Bö⸗ 
fen: tegt, boch endlich fiegt. Seiner politiichen 
Anſicht nach gehörte er zu denen, melde bas Heil 
des Staates in einer conftitutionellen Monarchie 
finden ‚ohne jedoch die Hoffnung zu begen, daß fie 
intbejonbere für das damalige Römifche Reich mög- 
Kid fein würde; als Philoſoph war er Ekleltiler, in 
religidfer u. ethiſcher Beziebung ein Fataliſt im Sinne 
ber griechifchen Tragiler, weldhe dem Fatum eine 
fittlihe Macht im Menſchen, die Charalterftärte, 
eutgegenſetzen, welche ſich in ber Unabhängigteit 
feiner Anfichten u. Handlungen von ben äußeren 
Einflüffen äußert u. die Anerfennumg ber Guten 
aller Zeit erwirbt, während die in Kuechtöfinn u. 
Schmeichelei fih ausiprechende Charalterloſigleit 
der Schande bei Mit» u. Nachwelt verfällt. Die 
Enählung im feinen Gefhichtewerten verläuft im 
chronologiſcher Folge, welche zumeilen buch Be⸗ 
trachtungen u. Schilderungen unterbrochen wird; in 
der Compofition ift er apboriftiich, im Ausbrud pa- 
thetiſch, nicht ohne Archaismen u. poetische Eleganz, 
hıaz, körnig, beftimmt, nicht felten ſchwer u. buntel; 
feine Sprache gehört dem Silbernen er au u. 
iſt nicht rein won griechiſchem Einfluß. Er fchr. in 
chronologiſcher Folge: De vita et moribus Cn. Ju- 
hi Agricolae, jeines Schwiegerbaters (herausgeg. 
von Dronfe, Cobl. 1824, u. Fulda 1844; von Rotb, 
Rürnb. 1833; vor U. J. H. Beder, Hamb. 1826; 
von Beerltamp, Leyd. 1827; von Wer, Braunſchw. 
1852; deutſch von Renner u. Fichte, Gött. 1806, 
2.9. 1816; von Wald, Berl. 1828; vgl. 3. Held, 
De Agricolae vits, quae.vulgo Corn, Tacito 
adsignatur, Schweibn, 1845); De situ, moribus 
et populis Germaniae (berausgeg. von Kapp, 2. 
Ausg. von Heß, Lpz. 1824; von Brebom, 2. Ausg. 
von Baflow, Breit, 1817; von Günther, Helmft. 
1826 ; von Kiefling, Lpz. 1832; von Iac. Grimm, 
Götring. 1835; von Maßmanu, Duebfinb. 1947; 
son Gerlach, Bajel 1835; von Weißhaupt, Soloth. 
1844; von Döbderlein, Erf. 1850; von Find, Gött. 
1857; deutſch überlegt u. erläutert von Gerlach, 
Bajel 1837; von Löw, Manb. 1862); Historiae, 
von Galba bis zum Tode Domitians, nur zum 
Theil noch vorbanden (berausgeg. von Kießling, 
2p3. 1840; deutich von Gutmann, Zür. 1824; von 
Schlüter, Effen 1834); Annales, eigentlich X VI 
libri ab excessu divi Augusti, 16 Bücher, ent» 
baltenb bie. römische Geſchichte von Augufts Tode 
bis zu Nero's Ermordung, nur noch zum Theil 
erbalten (herausgeg. von Kiefling, Lpz. 1829; von 
Ripperbey, Berl. 1851 f., 2 Bbe., 2.4. 1853—57; 
ton Dito, Mainz 1854; Kommentar von Ruperti, 
Gött. 1805; deutſch von Schlüter, Efjen 180918, 
3 Bde.; von Hade, Frankf. 1825 —29, 2 Bbe.). 
Einige haben dem T. auch ben, von Aubern bem 
Duintilian beigefegten Dialogus de oratori- 
bus etc. (herausgeg. von Schulze, Lpz. 1788; vom 
€. Dronte, Cobl. 1828; von 3. C. Orelli, Zürich 
1830; von Heß, Lpz. 1841 5 beutich von Naft, Halle 
1787; von Hübih, Nürnb. 1837) zugeichrieben. 
Werle, beransgeg. von I. Lipfius, Antw. 1574; 
von. Pichena, Flor. 1600 ; von Berneder, Strasb, 
1638 ; von I. Fr. Gronov, Leyd. 1685, 2 Bde.; von 
“br. Gronov, Utrecht 1721; von 3. A. Ernefti, 
tp3. 1752, 2 Bde., n. A. von Oberlin, 1801, zuletst 
ton 3. Better, ebd. 1931 ; von Weidert, ebd 1813— 
16, 3 Bde; von ©. 9. Walther, Halle 1831—33, 
1 Bbe.; von ©, A. Ruperti, Hannov. 1834 — 39, 
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4 Bbe.; von Nic. Bach, Lpz. 1834 f., 2 Bde. ; vom 
Nitter, Bonn 1834—36, 2 Bbe., u. Cambr. 1548, 
4 Bde. ; von Döberlein, Halle 1541—47, 2 Bde.; 
von I. C. Drelli, Zür. 1946—48, 2 Bbe.; beutich 
von J. S. Müller, Hamb. 1765 f., 3 Bde; von 
Goldhagen u. Patzke, Magbeb. 1765— 77, 6 Bbe.; 
von Woltmann, Berl. 1811 — 16, 6 Bbe.; von 
Strombed, Braunſchw. 1816, 3 Boe.; von Rick⸗ 
lefs, Oldenb. 1825—27, 4 Be. ; von W. Bötticher, 
Berl. 1333; von Gutmann, Stuttg. 1829 — 40, 
10 Bde., u. Zürich 1847; Roth, 1854 ff. Ein 
Lexicon Taciteum gab Bötticher heraus, Berl. 
1830. Bgl. Hoffmann, Die Weltanfhanung des 
T., Efien 1831; Böttiher, De vita, scriptis et 
stilo Taeiti, Berl. 1834; Kirſchbaum, Quid T. 
senserit de rebus publicis, Jena 1857; Dubois- 


Guchan, Tacite et son siecle, Par. 1862, 2 Bbe. 


2) Marcus Elaubius T., angeblid aus dem 
Geichlecht des Vor., ftammte aus Interamıa, geb. 
200 n. Chr., war 275 Princeps senatus; ba er 
das Gerücht vernahm, daß man ihn nad dem Tode 
Anrelians zum Kaifer wählen wollte, zog er fi 
auf fein Landgut nah Bajä zurück, um ber Wahl- 
zu entgehen, nahm diejelbe jedoch nach einer halb⸗ 
jährigen Zögerung an. Er bemübte ſich das An- 
ſehen des Senats wieber zu heben u. 309 276 gegen 
die Alanen nach Kleinaſien, wo er nach nicht ganz 
fiebenmonatficher Regierung in Tyana, nad Aub. 
bei Tarios, von den Soldaten ermorbet wurde, nad 
And. am Fieber ftarb; j. Rom S 290. 

Tacitus consensus (lat.), ſtillſchweigende Ge» 
— 

Tackbolzen, Bolzen mit eiſernen auſgehauenen 
Widerbäthen (Tacken), welche bewirken, daß ber 
eingeichlagene Bolzen nicht wieder herausgeht. 

Tadel, Rehnungsmünze, jo v, w. Tilal. 

Zaden (Rufpalimen), 13. Zunft der 6. Kl. 
in Otens Pflanzenſyſtem. 

Tackt, |. Talht. 

Tacna, 1) Provinz bes Departamiento Moque⸗ 
gua in ber ſüdamerilaniſchen Republik Peru; 18,000 
Em.; 2) Hauptftadt derſelben; Handel; 7000 Ew. 

Tacoary, linker Nebenflus des Paraguay im 
ber brafilianiihen Provinz Matto groflo. 

Zacony, Dorf in ver Grafichaft Philadelphia 
bes Staates Penniplvanien (Norbamerita), am 
Delaware River; Stationsort u. Depot ber Phil- 
abelpbia- Erenton Eiſenbahn; Landungsplatz ber 
Dampfboote. RE 

Tacora, 1) Bulcan, fo v. w. Ebipicani ; 2) ein 
an bemjelben gelegenes Dorf in Bolivia, das höchſt 
gelegene Dorf der Erbe, 13,900 Fuß. 

Taero, Sat: Art von Odontophorus. 

Tacſonia (T. Juss,), Pflanzengattung aus ber 
— ber Passifloreae verae, Monabelphie, 

entanbrie Z., durch ſehr langröhrigen Kelch u, 
treisförmig runzelige Neetardrüſen, anftatt ber 
Corolle ausgezeichnet; Arten: T. lanata, mit 
eiförınig beraförmigen, fo wie bie Afte roftfarben, 
wolligen Blättern, 2} Zoll langen Kelchen; T.m o l- 
lissıma, mit herzſörmig dreilappigen, 3—4 Zoll 
fangen, breiten, ſehr weichhaarigen, leberartigen 
Blättern u. faſt 4 Zoll langen, außen grünen, ine 
mwenbig rojenrotben Kelchen, fleiihigen, gelben, 
länglihen, 3 ZoU langen, eßbaren Früdten; T. 
speciosa, mit leberartig häutigen, glänzend glat- 
ten, 4 Zoll langen, 7. Zoll breiten, breilappigen 
Blättern, röhrenförmig verwachſenen Bracteen, 
gegen 5 Zoll langem, jmuigen BAR. Schling⸗ 
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ſträucher u. Zierpflangen u. m. a, in Sübamerifa. 
Zact un. Zufammenfegungen, |. Takt ıc. 
Tactes de rousseur (fr., ſpr. Talt d' Rufföhr), 
ſo v. w. Som roſſen. 
Tactil (lat.), fühlbar, empfindbar; Tactülität, 
Empfindbarteit. 

" Zaetion (v. lat), 1) (Tactus), ber Taftfinn; 
2) Berührung; daher das Problem ber T-en, 
von Apollonios aufgeftellte u. (in ber Schrift 
zegl Pnapwy) gelöfte allgemeine Aufgabe: von 
Buntten, geraden Linien u. Kreifen find in einer 
Ebene je drei gegeben; man foll ben ob. bie Kreile 

„finden, welde bie Age Stüde ſämmtlich 
berühren. Zuerft Töfte Vieta (in Apollonius 
ı Gallus, Par. 1600) bie Aufgabe, am gelungenften 
€. ®. Haumann (Berfuch einer Wiederberftellung 
der Bücher bes Apolloniod von den Berührungen, 
Bresi. 1817). Die Apollonifche Aufgabe veranlaßte 
Fermat zu einer analogen ftereometrifhen: es find 
von Punkten, Ebenen u. Kugeln je vier gegeben; 
man joll bie Kugel ob. bie Kugeln finden, welche 
bie — vier Stüde berühren. 
actiren, |. Taltiren. 
Tacuary, fo v. w. Tacoary, 
Tacuba, Stadt in Mexico; 1200 Ew. 
Tacubaya, Dorf in Mexico (Amerila); hat 
Palaſt des Erzbiſchoſe von Merico, 2 Klöſter, aus- 
gebreitete Plantagen ; gegen 2000 indiſche Einw. 
Tacunga, Stabt im Departamiento Quito ber 
füdamerifanifchen Republik Ecuador, am Fuße bes 
Cotopaxi (f. d.), 7158 Fuß über ber Meeresfläche; 
Kiöfter, College mit phyſilaliſchem u. chemiſchem 
Laboratorium, Pulverfabrik; 16,000 Em, 
Zacutfche : Zefie, fo v. m. Frazers Fluß. 
Taczanowſki, aus dem Haufe Jastrze- 
biec, eine alte polniſche, ſchon 1072 dort vorfom«- 
mende u. jetzt noch in Pofen u. Polen begüterte, 
1854 in ben preußifchen Grafenfland nah bem 
Recht der Erftgeburt erhobene Familie; nach Gabi» 
netsorbre von 1858 foll bie gräfliche Würde u. ber 
erblihe Sit im Herrenbaufe auf den jebesmaligen 
Befiger des Taczanowoer Majorats übergeben. 
1) Adalbert, mar 1436 Erzbiſchof von Gnefen. 
Jetziger Chef it 2) Graf Alfons, geb. 11. Juni 
1815, ift Majoratöbefiter auf Taczanowo u. 
Grodziſto in Polen, Erbherr mehrer Herricaften 
in Polen u. erbliche® Mitglied des preußifchen 
Herrenbaujes; er ift unvermählt u. ohne Erben. 
Taeda (fat.), Schleife, Kienfadel. 
Zadaya, Inſel, fo v. mw. Leyte. f. u. Biffayer g). 
Taddäus (Taddeo), jo v. m. Thabbäus. 
Zaddäi, 1) Rofa, geb 1801 in Rom, Impro⸗ 
vifatrice; gab ſchon 1818 mit Beifall im Teatro 
della Valle in Rom Alademien, wo fie ben Bei- 
namen Licori Bartenopea erhielt, u. lebte feit 
1833 in Benedig. 2) Giovacdhino, geb. 1791, 
war friiher Brofeffor ber Pharmakologie u. Inten» 
dant der Pharmacie am Gpitale Santa Maria 
nuova zu Florenz, dann Profeſſor ber organischen 
Chemie u. medieiniſchen Phoſit bafelbft u. ft. 
29. Mai 1860. Er war auch Senator u. einer ber 
Bierzig der Italienijchem Geſellſchaft; er entbedte 
das Zymom u. fehr.: Sopra un nuovo anti- 
doto (Kleber) del sublimato oorrosivo , Florenz 
1820 (franzöfifh von Odier, Par. 1822); Reper- 
torio dei veleni e contraveleni, Flox. 1835 — 36, 
3 Bbe.; Elem. di farmacologia, 2. Yusg., ebb. 
1837, 2 Bbe.; Saggio di ematallo scopia, ebd. 
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1844; & gab heraus: Farmacopea generale; 
ebd. 


| 0.18 


Taddel, Ehriftian Ludwig, geb. 1706 in 
tar bort Hofrath u. Director ber fürftlicden 

u. fl. 1775; er dichtete geiftliche Fieber, welche in 
bem Roftodihen Hanb- u. Kirchenbuch von 1751 


ſtehen. 

Tadel, die in Form eines Urtheils prochene 

Erklärung, daß uns etwas migiällt, aljo mißbilli⸗ 
ende Beurtheilung. Der T. kann jo mannigfach 
ein, als die Gegenflänbe, worauf er fich bezieht, 
u. eben ſowohl Reben, Schriften, Kunftgegenflände, 
Berjonen betreffen, m. ift daher theils logiſch, theils 
äfthetiich, theil® meraliich. Er ift gegründet, wenn 
unjer Urtheil richtig, ungegründet, wenn dies nicht 
ber Fall ift, u. muß baher, ba jeder irren lann, 
um jo mehr mit Mäßigung ausgeiprocen werben, 
ba er fonfl leicht in Tadelſucht, b. h. den fehler, bei 
welchem ber Menſch nur tabeit, um zu tabeln, 
audartet. 

Tadibei, Priefter der Samojeden. 

Tadin (Zader, ind. Rel.), Art Mönde ber 
Wiſchnuiten. Sie betteln von Haus zu Hans, tan 
zen u. fingen babei zum lange von Handtrom⸗ 
meln, Beden ac. bie Thaten des Wiſchnu u. deſſen 
Berwanblungen. Über dem Knöchel tragen fie 
bohle, mit Heinen Steinen angefüllte, kupferne 
Ringe (Schelimbas), deren Klang ebenfalld Geſang 
u. Zanz begleitet. Ihre Kleidung ift gelb u. ihr 
Borfteher unterſcheidet ſich durch eine roche Mütze. 

Zabios (v. lat), efelhaft, 7586 läfig, 
beichwerlich ; Tädiortat, Etelbaftigleit,Ülverläftigkeit. 

Tadisda, Dorf im lesghiſchen Bezirk Tebel, 
im Kaulafus, am Fluſſe Samura; Waffenbepot. 

Tädit, Dorf in Ironiftan im Kaulafns, vom 
Dugoren bewohnt; Viehzucht, Handel mit beu Böl- 
tern ber Kabarbei; in ber Nähe Galmeigruben. 

Zadmor, 1) fo v. w. Hems; 2) Stabt in dem 
Lima Hems bes türliihen ECjaleis Damaff, in ver 
Wilfte ; von etwa 500 arabifhen Familien bewohnt, 
das alte Balmyra (f. d.) mit —— Ruinen 
(Grabmäler, Triumphbogen, Sonnentempel, eine 
3500 Fuß lange Säulenreihe, die Porticus bes 
Diocletian u. a.). 

Zabolini, Adam, geb. 1789 in Bologna, war 
Anfangs Kaufmann, dann Bildhauer, Schüler De- 
marias u. Canovas, u. wurbe 1811 Brofeflor der 
Akademie zu Bologna, ging aber bald barauf nach 
Rom, wo er ein eigenes Atelier eröffnete. Werte: 
zwei Statuen bes Ganymebes, Benus u. Amor, 
Grabmal des Cardinals Lante, Grabmonument 
ber indiſchen Fürſtin Bigume in Bombay, Statue 
bes Franz von Sales in der Peterslirche in Rom. 

Tadoufac, Stabt im Diftrict Quebel der Pro⸗ 
vinz Untercanada (Britiſches Nordamerika), am 
Lorenzoftrome, unweit von beffen Münbung, eim 
Poften der Hubjonsbai Compagnie; Fiſcherei, Pelz⸗ 
handel. Wurde fhon Anfang des 17. Jahrh. von 
ben Franzojen angelegt u. war eine Zeit lang ber 
Dauptort ber ramöfiihen Riederlaffungen. 

Tadſchia⸗Inſeln, Iufelgruppe an der Oftküfte 
von Gelebes (Südoflafien) in ber Tominibai , ſtark 
bemalbet, viele Schildkröten, unbemohnt, aber wegen 
der Fiſcherei häufig beſucht. 

dfchif (d. i. Die Unterworfenen, bei den Tülr- 
ten Sarten), Bolt in Perfien, Aghaniftan u. 
Zuran, bilder in erfterem Reiche die Mebrzabl 
ber Einwohner (9 Dill.), wahrſcheinlich Nach- 
fommen ber alten Perjer m. Baltrier u. aus 


Tadſchurra bis Tafel 


Miſchung verfchiebener Nationen (Barfen u. Me- 
dern od. Guben, Arabern u. a.) entſtanden. Der €. 
in woblgebaut, mittelgroß, die Weiber zum Theil 
ſehr ſchön. Die nn tämme find bie nomabi- 
ſchen. In ihrem Äußeren lieben die T. Pracht u. 
Schmuck; Kleidung: lange, weite (oft rotbhjeidene) 
Beinkieider, ein ſeidenes Hemde, eine baummollene 
Belle, ein Gürtel mit Dolch, pelzverbrämter Heit- 
rod; doch werden von Armeren auch Schaffelle 
zur Winterfleibung benugt. Den bis auf einen 
Haarzopf geichorenen Kopf bevedt eine jchwarze, 
# Fuß hohe Mütze; der Bart wird ſehr geachtet. 

eiber tragen lange Zöpfe u. geben verſchleiert 
aus. Man hält viel auf Höflichleitsgebräuche; tie 
linfe Seite ift die Ehrenjeite. Bielweiberei ift er- 
laubt, doch Loftet der Haushalt berjelben viel Auf- 
wand (baber meift mur bei reichen Leuten). Reli 
gion ift die muhammedaniſche. 

Zadfhurra, 1) Seeftabt in Tripolis (Nord⸗ 
afrifa), öftlih von der Stabt Tripolis, hat Fabri- 
ten in Wollenzeugen u. Matten aus Balmjafern, 
etwas Haubdel u. 3000 Em.; 2) Stabt im Lande 
der Somtauli, liegt an ber Bai von Zaila, treibt 
anfehnlihen Handel mit Arabien u. Habeſch u. hat 
6000 Em. 

Tadu, Heine Inſel bei Meroe in Äthiopien, 

welcher die Stadt als Hafen diente. 
Taduan (Tadwan), Ort mit Hafen am See Wan 
im afiatiijh-türkiihen Ejalet Wan; bier wurden 
633 n. Chr. bie Byzantiner unter Sergius von den 
Sarazenen unter Abu-Obeiba gefchlagen u. Ser- 
gius gefangen. 

Zael (Zait, Tale ſſpr. Tehl], Tao), 1) bie Bafis 
bes chineſiſchen u. japanifhen Müuzwefens, auch 
bie Münzeinheit verfchiedener oftindifhen Inſeln. 
a) (Liang) in China: 648% auf eine feine Marl 
Silber, alſo 1 T. ungefähr 2 Thaler deutſche Vereins⸗ 
münze — 2,00405 Thaler), im Handel 72 T. — 
100 Dollars gerechnet, vgl. China S. 11; b) in 
Japan: 15 Z, auf eine Kine Mark Silber, aljo 
1%. — 28 Sgr. 61 Pf. preußiich ; cd auf verſchie⸗ 
denen oſtindiſchen Änfeln, bei. Sumatra, 24 8. 
auf eine feine Marl, alfo 1 T.— 5 Thlr. 15 Sgr.; 
2) Gewicht in China u. auf verfchiedenen oftindi- 
Shen Inſeln; Gold- u. Silbergewicht in China: 
1%. — 786,625 bolländ, As = 37,58 Gramms, 
16 T. — 1,31 deutſches Zollpfund; Waarengemicht 
auf verſchiebenen oftinbifchen Injeln (bei. Java: 
1%. — 142,5 holl. As — 6,5 Gramms. 

Zaefchnyje (ruſſ.), diejenigen zinsbaren Leute 
auf Kamtjhatla, welche in Wäldern od. Höhlen 
wohnen. 

Zafa (Schweifbeutler), fo v. w. Dafyurini. 

Zafalla, Ciudad in ber ſpaniſchen Provinz 
Baınplona (Navarra), am Cidarog; altes Schloß, 
2 Kirchen, Spital, viel Wein, DI u. Getreide; 
5200 Ew.; hatte früher eine Univerfität u. war 


u Zr b 
afel, 1) ein Körper, welcher ungleich länger 
u. breiter als did it, 2) ein folder Körper, injo- 
fern er beftimmt ift, etwas barauf zu ſchreiben od. 
— ſo die Ten des Geſetzes, T. der 
ſis ꝛc., ſ. u. Tabula; 8) tie Scheiben in den 
Bienenftöden; 4) eine aus zwei od. brei verleimten 
Stücken zufammengejehtes breites Dielenbret; man 
verlegt bergleihen verleimte Ten im befferen Zim⸗ 
mern, um bie vielen Fugen ber orbinären Dielen- 
fugtöden zu vermeiden u. baburd dem Fußboden 
ein ſchöneres Anfehen zu geben; 5) zum Belegen 
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‘der Fußböden biemende, regelmäßig bearbeitete 
Platten von Sandftein, Marmor, Porphyr, Kalt» 
fein 2c.; 6) ſ. Parquet u. Täfelwerl; 7) (Wachs⸗ 
'bleiche) , fo v. w. Plane 3); 8) fo v. w. Zafelftein, 
j. u. Diamant ©. 106; 9) Bret von Nußbaum« 
holz, worauf bie erft eingeſchwärzte u. mit dem 
Waſchlappen abgewiſchte Kupfertafel aufgebrüdt 
wird, damit ur in ben Vertiefungen Schwärze 
verbleibe u. der Abdrud nicht ſchmierig werbe; 10) 
ie fo v. mw. Yaufbret; 11) fo v. w. Geftör, 
. u. Flöße ©. 378; 12) ein großer Tiſch, wel- 
her viel länger als breit ift; 13) ein Tiſch, info- 
fern er beftinmt ift, Daran zu fpeifen; 149) die Dahl» 
zeit vornehmer Perjonen, bej. eines Fürften, od. 
größerer Geſellſchaften; 15) der Tiſch, an welchem 
die Glieder eines Gerichtes zufammenfommen; 
daber 16) ein Gerichtshof, bei. m Zujammens- 
feßungen, wie Septemviraltafel; 17) in Ungarn bie 
beiden Kammern der Geſetzgebenden Verſammlung, 
die Maguatentafel u. die Stämbetafel; 18) die 
Ebene zwifchen dem Objecte, deſſen perfpectivifche 
Projection entworfen werben fol, u. dem Auge; 
19) T. ber Knochen, bei flahen Knochen die 
beiden nach außen gelehrten, inweudig durch ein 
loderes, ſchwammiges, biutreicheres Gewebe (I. 
Diplot 1) von tinander getrennten, fefteren, weis 
feren Platten od. Schichten derfelben, u. bei. ber 
Schädelknochen, von denen ſich bie innere durch faft 
glasartige Härte auszeichnet, u. deshalb Tabula 
vitrea genannt wird; 20) mathematiſche T.: 
a) Berzeichniffe von genen welche einer ——— 
einer veränderlichen Größe für beſtimmte ſueceſſive 
Werthe dieſer Veränderlichen zuklommen, z. B. T. 
ber gemeinen, der natürlichen Logarithmen, der Lo— 
arithpinen der Sinus, Cofinus, Tangenten u. 
— * fie dienen dazu, Rechnungen zu er—⸗ 
ſparen, welche ſonſt für jeden beſondern Sau, meiſt 
mit großem Zeitaufwande u. mit ber Gefabr 
Rehnungsfehler zu begeben, geführt werben müß- 
ten; b) Berzeichniffe von Ausprüden, melden 
anbere, ihnen gleiche, fubftituirt werden können, 
3. B. Sammlung goniometrifher od. trigonome- 
trifcher Formeln. Sie ftellen in einer allgemeinen 
Überficht die Geſetze der Abhängigkeit gewiſſer all« 
gemeiner Größen von einander dar u. haben beu 
Zwed bas in ben einzelnen Werfen Zerftreute in 
ein leicht überſehbares Ganze zu vereinigen. 
Tafel, 1) Immanuel, Univerfitätsbibliothelar 
in Tübingen, Smwedenborgianer u. vorzüglib För⸗ 
derer ber Neuen Kirche (Kirche bes neuen Jerujas 
lem) in Württemberg als Borftand der Berfamm- 
fung ber Neuen Kirde in Deutſchland u. ber 
Schweiz Er gab heraus Swedenborgs Arcana 
coelestia, 1833, u. überjeßte mehre Werle Smwe- 
benborgs ins Deutiche, 3. B. die Wahre hriftliche 
Religion, Tüb. 1855—59, 4 Bde. u. a, ſ. u. Swe⸗ 
denborg; ſchrieb aud Vergleichende Darftellung ber 
Lehrgegenfäge der Katholilen u. Proteftanten, zu» 
gleich Darftellung der Unterſcheidungslehren Swe- 
denborgs, ebd. 1835; Sammlung von Urkunden, 
betreffend das Leben u. den Charakter Swebeuborgs, 
ebd. 1539—42, 3 Abtbl.; Smwebenborg u. feine Geg- 
ner, 1541, 2 Thle. ; mit Hofader: Katechismus nach 
ber Lehre der Neuen Kirche, 1830. 2) Gottlieb 
Lucas Friedrich, geb. 1787 in Bempflingen auf 
ber Schwäbilchen Alp, ftudirte in u heolo⸗ 
ie, war eine kurze Zeit Prediger, habilitirte ſich 
aber bald als Privatdocent ber Philologie in Tiivin- 
gen, wurde bann Profeffor, zog fih aber 1545 zur 
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Zafelapfel bis Tafelkerzen 


rüd, wohnte dann in Ulm u. ſtarb daſelbſt 14. Oct, | marin, Schweinfurter Grün, Chromgelb, Umbra, 


1860. Er fär.: De via militari Romanorum 
Egnatia, Tüb. 1842; De Thessalonica ejusque 
agro, Berl. 1839; Der Doge Andreas Donbolo, 
Mind. 1855; 1. gab heraus: Die Werte des Erz. 
biſchofs Euftathius von Theffalonich, Frautf. 1832; 
Die Chronographie des Theopbanes, Wien 1853; 
mit Thomas: eine Sammlung der Urkunden zur 
älteren Hanbels- u. Staatsgejchichte ber Republik 
BDenedig, Wien 1856 ff.,_ 3 Bbe., u. mit Ofiander 
u. Schwab eine deutſche Überfetung ber griechiſchen 
u. lateiniſchen Profailer. 

Tafelapfel, |. u. Tafelobft. 

Zafelaufjaß, ein Auffag von Bronze, Porzel- 
lan, Gold od. Silber, auf ven Tafeln Vornehmer; 
ftelt Blumenvajen, Figuren u. dal. dar. Zumeilen 
befteben dieſe Tafelzierratben auch aus Conditorguß. 

Tafelbai, Meerbufen an der Sübmefipite 
Afrikas, daran die Capftadt. 

Zafelbafalt, Bajalt, welcher tafelfürmige Ab- 
fonberung zeigt, wie ber Bafalt von Rattenftein 
bei Rittersborf in Sadjien. 

Tafelberg, 1) Berg auf dem Gap ber Guten 
Hoffnung, umgibt mit dem Löwen» u. Teufelsberge 
bie Capftabt u. fteigt bis 3592 F. auf; 2) (Mount 
Wellington), Berg auf ber Intel Tasmania 


(Bandiemensland), weſtlich von Hobarttown; 
3964 Fuß boch. 

Zafelberg, ein Berg, befjen oberer Theil wage⸗ 
recht ift, 


Zafelberg, Sternbild ber ſüdlichen Hemifphäre, 
nody über unjerm Horizont ſich erbebend, von bem 
Aftrouom la Gaille, als er 1751 —54 nad dem 
Cap gefendet war, nach dem Tafelberg fo benannt. 

Tafelbier, 1) fo v. w. Covent; 2) bei Hofhal- 
tungen das Bier, welches über Tiſche getrunfen 
wird. 

Zafelbirne, ſ. u. Tafelobſt. 

Zafelblei, 1) eine Art Fenfterblei; 2) fo v. w. 
Bleitafeln. 

Zafelbret, ein Theil bes Kegelſtuhls, f. d. 

Zäfelchen, 1) Heine Tafel; 2) (Tabulae), ein 
aus gepulvertem Zuder, verfhiedenen feinen Pul⸗ 
vern u. Tragantbichleim gebildeter Teig; wird in 
dünne Kuchen ausgewalzt u. mit einem Trichter 
Scheibchen darans geflochen. 

Zafeldeder, an Höfen u. großen Hausbaltungen 
Bebienter, welcher bie Tafel bedt u. das Tafelzeug 
verwahrt. 

Tafeldrud (Applications-, Topiſcher 
Drud), beſondere Art bes Zeugdruckes mit fol- 
hen Farben (Tafel-, Applications» ob. To— 
piſche Farben), welche ſchon fertig gebildet auf- 
gebrildt u. nad bloßem Wäffern u. Auswaſchen ber 
Verbidungsmittel u. Salze ziemlich innig mit ber 
Fafer verbunden find. Die Zafelfarben werben 
entweder im gelöften Zuftanbe aufgedrüdt, indem 
fie anf ber ae nah u. nach unlöslich werben 
(durd Lüften), od. fie befteben aus einem uulös- 
lihen #arbeftoff, meldyer mit Eimeif, Gummi, 
Firniß 2c. aufgeflebt wird. Die löslihen Far— 
ben find tbeil® Farblacke (mit Zinnoryb erhaltene), 
melche in Effigfänre gelöft u. dann mit Gummi od. 
Traganth verbidt werben, od. Farbholzabloduns 
gen, welche außer den fonft noch erforderliden Bei» 
zen faft immer mit einer Zinnbeize verlegt u. dann 
mir Gummi, Stärfemebl od. Mebl verbidt werden. 
&o erbält man Tafelroth, Tafelgelb x. Die ans 


borfaures Chromoxyd (PBannetier’® Grün); auch 
Scherwolle, Metaliblätter n. Metallpulver (Golb+, 
Silber-, Zinn, Broncepnlver) werben häufig bes 
nutt. So bat man Ultramarin«, Golb-, Silber» 
brud. Das Ultramarin wird mit 4 Gewichtstbeil 
Dlivenöf, bierauf mit } Gemichtstheil Eiweifipulver 
u. ber nöthigen nr Mafier, wohl auch Gummi—⸗ 
waſſer vermiſcht. Anftatt des Eiweißes benutzt 
man auch Leim, ſeltener Caſein (in Soda gelöft), 
Kleber, Traganth, eine Löſung von Kautſchuk, 


ſowie Leindifirniß als Befeſtigungsmittel. Die 
mit Ultramarin bedruckten Zeuge werden gelüf⸗ 
tet u. dann gedämpft, od. durch kochendes Gyps- 


waſſer paſſirt. Bei Anwendung von Blattgold 
od. Blattfilber druckt man entweder eine Art von 
Bleifeife, ob. das Gemiſch einer Löſung von J Ki« 
logr. Haufenblafe in 1% Liter Waffer u. 4 Yiter 
Branntwein mit ber Löjung von 250 Gramm Ma- 
ftir in 4 Litre Allohol u. mit 1 Kilogr. rothem 
Bolus (für Gold) od. Pfeifenerde (fiir Silber) als 
Mufter auf, legt dann die Metalfblättchen darauf, 
bridt fie mit Baumwolle leicht an u. bürflet nach 
dem Trodnen das übrige Metall ab; ob. man 
ftäubt an den betreffenden Stellen des Zeuges 
Schelladpulver auf, legt die Metallblätter darauf 
u. befeftigt das Mufter durch Druden mit erbitten 
Metallformen (en relief). Mit dem erfleren Kleb— 
mittel fann man auch Metallpulver mifchen u. 
birect aufbrüden. Neuerdings ftellt man Zinn⸗ 
pulver durch Fällen einer Zinndlorürlöfung mit 
Zint u. Feinreiben des Pulvers dar, vermiſcht es 
mit ammonialalijcher — druckt die Mi⸗ 
ſchung auf u. bearbeitet dann die Waare mit Glatt⸗ 
maſchinen, wodurch man ein Muſter mit ſilberähn⸗ 
lichem Glanz erhält (Argentindruck). 
Tafelente, Art der Moorenten, ſ. u. Ente. 
Tafelfichte, die höchſte Spitze des Iſergebirgs 
im Kreiſe Lauban bes preuß. Regierungsbezirks 
Liegnitz; 3680 rhein. Fuß hoch, mit der Iſerquelle, 
waldig, mit hertlicher Anſicht. Am Abhange ber 
T. iſt ber Tafelſtein, Granitmaſſe, bie Grenze von 
drei verſchiedenen Ländern, Schleſien, Böhmen u. 
Sachſen. Mit der T. hängt durch eine flache Ber- 
tiefung das nur 120 Fuß niebrigere Heufuber u. 
ber Dredslerberg, 2420 Fuß bo im Kreiſe 
Lauſitz des Königreichs Sachſen, zufammen. 
Zafelfifch, Art der Gattung Klippfiſch, ſ. d. 1) 0). 
Tafelform, fo v. w. Bleitafeltiſch. 
Tafelfortepiano, ſ. u. Fortepiano. 
Tafelgelder, Sunmme Geld, welche einem hohen 
Beamten zu Beſtreitung ber Tafel u. zur Ausrich- 
tung von Ehrenfsten, u. fürftlichen Perſonen zu 
Fübrung ihres Hofftaates angemicfen ſind. 
ae eine Sorte Glas, ſ. d. ©. 379. 
Zafelgradirung, ſ. u. Salzwerk A). 
Tafelgrund, bie Linie, welche durch den Durdy- 
fehnitt der geometriihen Fläche u. der Tafel eutſteht. 
Zafelguter, 1) jo v. w. Domänen; 2) jo v. w. 
Menfalgüter; 3) der bei der Theilung der Etiftg- 
güter zwiſchen Biſchof u. Canoniker dem Biſchof 
zugefallene Theil (Mensa episcopalis), weicher 
jedoch in Deutihland durch bie Säcularifation 
meift verloren gegangen ift u. burd die Staats⸗ 
gehälter erſetzt wird. u 
Zafelindig, fo v. w. Ladmus. 
Tafelkerzen (Zafeltiäter), Talg-, Stearin-, 
Paraffin« or. Wachslichter, welche etwas größer als 


löslihen (Körper-)Farben fint z. B. Ultras | die gewöhnlichen find. 


Zafellad bis Taffet 


Tafellad, jo v. w. Schellad. 
Zufetneen, ſ. u. Freimaurerei ©. 681. 


Zafeln, 1) Tafel halten, ſpeiſen; 2) (Färber), | 
bie überflüjfige Brübe vou dem gefärbten Zeugen 
ablaufen laſſen; 8) Tuch derart im Falten zufam- 


menlegen , wie e8 in den Hanbel fommt. 

Zafeloblate, j. u. Oblaten. 

Zafelobit , Obſt, welches durch Farbe, Form u. 
Wohlgeſchmack ausgezeichnet ift u. fich zur Auiftel- 
lung auf ber Speijetafel eiguet, jo Tafelapfel, Za- 
felbten, |. u. Bomologie B) a). 

Zafelöl, DI, welches zu Speiien 
wird, ald: Provencer-, Baunt-, Nuß-, 
Tafelrakete, jo v. w. Tourbillon. 

Tafelrechnen, j. u. Rechnen. 

Zafelrunde, nach ber Sage eine runde Tafel, 
von dem Zauberer Merlin fiir den britiſchen König 
Uther Benbragon gefertigt. Anfangs ftand die Tafel 
zu Cardeul in Wales; jeit Artus’ Bermählung mit 
Genieora wurde fie buch Zauberei nach Kaerlleon, 
dem Site Artus’, verrüdt; nach Artus’ Tod ver- 
ihwand fie. Bon ihr erhielt ein, von Uther auf 
Merlins Ratb zu Carbeuf gegrünbeter u. nachher 
vom König Artus verherrlichter Verein von zwölf 
Rittern feinen Namen, deſſen Jwed war Frauen 
zu ſchützen, frevelnde Helben zu demüthigen, Ber- 
zauberte zu erlöjen, Rieſen u. Zwerge zu bänbigen; 
als Hüter des Heiligen Gral werben bie Ritter ber 
T. erft jpäter genamıt. Im diejen engen Kreis ber 
Artusritter wurben aus der großen Zahl nur Dies 
jenigen gezogen, welde ſich durch hohe Geburt, 
Weisheit, Zapferfeit, Frömmigleit u. Treue ge- 
gen ben König ausgezeichnet hatten. Diefe Tafel 
war immer für jo viel Ritter, als daran zu figen 
berechtigt waren, groß genug; wer daran zu ſitzen 
würbig war, deſſen Name zeigte fih in golbner 
Schrift auf jeinem Stubl; der Name verihwand 
aber wieber, wenn ber Ritter farb od, ſich Durch 
Berletung der Ordensgeſetze ber Würde verluftig 
machte. Die T. batte ihre eigenen Annaliften 
(Sires-clercs), weldye über bie Thaten u. Aben- 
teuer ber Nitter bei den Verſuchen ben Heiligen 
Gral zu finden Brotofell führten; ber Oberfte unter 
ibnen, Kanzler, war Arrodian von Köln, u. ber 
Roman vom König Artus u. feiner T. foll vefien 
Chronif fein. Die Sagen von den Nittern der Ta- 
felrunde wurben jeit dem 12. Jahrh. in Norbfrant- 
reich bearbeitet u. gingen von ba alsbald auch nach 
Deutſchland über; bie im einzelnen Gedichten bef. 
beiungenen Ritter der Zafelrunde find Parcival 
(Beredur), Lohengrin, Zriftan, Iwein, Erec, Ga- 
on: Wigalois, Wigamur, Gauriel u. Yanzelot 
(j. d. a). 

Zafelichere, eine große Schere, womit bie 
Meifingtafeln zerſchnitten werben. 

Tafelſchiefer, 1) jov.w. Grauwackenſchiefer, 
ſ. u. Grauwadenformation; 2) fo v. w. Dachſchiefer; 
bei. 3) joldher, welcher ſich zur Herſtellung von 
Sciefertafeln eiguet. 

Tafelſchneider, 1) ein Schneibergejelle, wel 
her auf Rechnung einer Schneiderwittwe bas Hand⸗ 
werk fortbetreibt u. das Zujchneiden der Kleider 
verrichtet; 2) ſ. u. Steinſchneider. 

Zafelihwanm, jo v. w. Champignon, |. b. 2). 

Zafeljeide, eine Art Organfinjeide, welche aus 
4—5 Fäden beſteht. 

elſervice, ſ. u. Service 2). 
Tafelſpath, jo v. w. Wollaftonit. 
Tafelſtein, ein dünner Diamant, ſ. d. S. 106. 


ebraucht 
ohnöl. 
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Tafeltuch, ſ. u. Tiſchtuch. 

Täfelung, 1) jo v. w. Zäfelwerf; 2) jo v. m. 
Parquet 1). . 

Täfelwerk, 1) (Boiferie), aus Holz parquetartig 
gefertigte Bekleidung ber Wände, felten auch ber 
Deden in Zimmern u. Sälen. Meift ift das T. 
durch vorftebende ſenkrechte Streifen od. Säulen 
in Felder getheilt, u. dieje durch länglich vieredige 
Tafeln ausgefüllt, welche oft wieder rautenfür« 
mige, runde, ovale u. anders geftaltete, bäufig iiber 
die Tafel vorftehbende Verzierungen verichen find. 
Alle Wäude, od. wenigftens die gegenüberfteheuden, 
müſſen eine gleiche ſymmetriſche Eintheilung baben. 
Die jentrechten Streifen gehen von ber Sambrie 
an bis an das Geſimſe ber Dede; in den Zwiſchen⸗ 
felvern wird entweder nur eine Tafel od. brei an⸗ 
gebracht, wovon die mittlere etwas größer gemacht 
wird. Das T. aus hartem Holz, namentlich aus 
Eiche, wird gewöhnlich in jeiner Naturfarbe ger 
beizt; das T. aus weichen Holz Dagegen meiſt mit 
Size angeftrihen od. ladirt; das Gefimje ift 
häufig ſehr ſchön architektonisch gegliedert u. bis» 
weilen vergoldet, bie Deden meift aus Stud gefer- 
tigt, tbeil weiß, tbeils gemalt od. vergoldet. An 
Deden findet fih I. bei. in Pradtzimmern u. 
Prunkfälen, deren Wände al fresco gemalt find; 
2) jo v. w. Lambris. 

Tafelzimmer, bei Vornehmen das Zimmer, in 
weichen für gewöhnlich geſpeiſet wirb. 

Zaferd, Dorf im Senfebezirt des Schweizer» 
canton Freiburg, 600 Ew.; war 1448 Schauplat 
biutiger Fehden zwiihen den Bernern u. Frei—⸗ 
burgern. 

Taffet (Zaffent, Taft, fr. Taflelas), 1) lein⸗ 
wandartig gewebtes leichteres Zeug aus gelochter 
Seide, Kette Organfin, einfädig, Schuß Trama, 
1—3 füdig, je nachdem das Gewebe leichter ob. 
ſchwerer ausjallen fol. ranfreih, Italien u. 
Deutichland liefern dieje Waaren in Menge; man 
bat davon fehr viele Arten, als: einjarbige, 
changirende, geftreifte, gegitterte ob. ſchottiſ 
pidirte, AR La od. Muſchel ⸗T. (weil runde 
Muſcheln darauf abgebildet find), gerippte, ge» 
flammte, brodirte, jaconnirte, dlafirte, Ferner 
Aladſchas (feine oſtindiſche geblümte od. ger 
mufterte); Bazin, eine franzöfiihe Art T.; Bril— 
lant-Z., fagonnirt, mit lauter Quadraten von 
berielben Farbe; Ermejino (Armoijin), dazu 
gehört der Ermesino pichettato, klein gerüpfelter 
od. Chagrin-T., u. Ermesino lustrato ob. 
Glanz-T. (Taffetas glactes), durch Gummi od. 
andere Zuthaten jpiegelglatt gemadt; Florence 
od. Avignon, bazu wird gerechnet: Florence A 
dentelles, Gros de Florence, Chind Florence, 
Taffetas à la bonne femme xc.; Mantino ob. 
Mäntel-T., eine 3—] breite ſehr weiche Art T.; 
leicht gewebter Marcellin mit einfädiger Kette; 
Mafliru, in Surate gewebt; Roll»Z,, geringer 
T., ber auf Stöde gerollt in ben Handel fommt; 
Zabin, Terzanellx. Geſundheits-T. 
zu Nürnberg u. Gotha verfertigt, vorzüglich gegen 
Gicht mit Vortheil benutzt; Talſetas d’Augleterre, 
fo v. w. Englisches Pflafter. T. epispastique, in 
ätheriiher Seibelbaft- u. Cautbaridentinctur wirb 
Eolophonium aufgelöft u. damit Taffet beftrichen, 
welcher dann auf die Haut gelegt rothmachend u. 
blajenziehend wirkt. Wacstafjet, ein mit einem 
Firniß überzogener T. Zu dem Firnig nimmt 
man 6 Kannen Leinöl, 14 Pfund Glätte, 4 Pfund 
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Eolopbonium, 4 Piund Mennige u. 4 Loth 
Terpentin; foll der Firmiß ſchwarz werben, fo 
läßt man ihn beim Sieben zulett etwas an» 
brennen. Da der Wachstaffet für Waffer undurch⸗ 
dringlich ift, jo gebraucht man ihn zu Futteralen, 
Regenſchirmen, Regenmänteln u. dgl. Nach bem 
T. nennt man alle leinwandartig gewebte Seiben- 
zeuge taffetartige. 2) (Baummolltaffet), glat- 
te8 Baummollengewebe zu Regenſchirmen 2c.; ift 
ein mittelfeines Kammertuch od. Cambrik. 
Taffetband, glattes feidene® Band; a) bas 
eigentlihe T. ift leichter u. erhält nach feiner 
@üte verſchiedene Sorten-Namen, 3. B. renforce 
8 ſchwerſte), double, fin double, Marccellin- 
nb, passefin, Tortband x. Das franzöſiſche 
T. (Gros-de-Tours, Gros-de-Naples-Banb) ift 
ſchwerer; bie ſchwerſten darunter find die Orbens- 
bänber, mit ftarter Moirirung. 
Taffetgrund, der glatte (leimmwanbartige) Grund 
gemufierter Seidenzeuge. Bgl. Mufterweberei. 
Er bee fo v. w. Brlffeler Leber. 
Zaffetpapier, f. u. Papier V. A) a) aa). 
Zaffetpflafter, fo v. w. Engliſches Pflafter. 
Taffetſpiegel, im ber Gaze glänzende Streifen 
von jhöner feiner Seide; bie Kette biefer Streifen 
ift Organfinfeibe; bie Kettenfäden werben beim 
Beben durch befondere Zaffettritte in Bewegung 


geſetzht. 

Taffettücher, ſeidene od. halbſeidene Halstücher, 
meiſt geſtreift u. mehrfarbig. 

„Andrea, geb. 1213 in Florenz, Mofait- 
maler, bielt ſich lange in Rom auf, wo er bie 
Façade von Sta. Maria maggiore verzierte, u. jpä- 
ter in Florenz; er farb dort 1294. 

Tafia, eine Art Rum, ſ. d. 

Zafilelt (Zafitet), 1) (Land derFillel, Beled 
elScherifa), Landſchaft im Südoſten bes Marofla- 
niſchen Reiches, nördlich vom Atlas begrenzt, ſüb⸗ 
lich von ber Sabara, bis zu gewiſſem Grabe Marofto 
unterworfen; bie Bewohner find meift Amasirgben; 
der Paſcha über T. refidirt in Reſſant; 2) ehemalige 
Hauptftabt, eigentlich eine Gruppe von Dörfern u. 
Eitabellen, bat 11,000 u. liegt am Fluffe Ziz; man 
fertigt gute Marofins (Zafitets), Seidenzeuge, Tep- 

iche n. dal.; Handel mit Indigo, Antimon, Blei, 
atteln ; Sammelplat ber von Marofla nah Tim⸗ 
buftu gehenden Karavanen. 

Tafinger, Wilhelm Gottlieb, geb. 1. Mai 1691 
in Baihingen, tudirteim Tübingen Theologie, wurbe 
1709 Bicar in Baibhingen, 1711 Felbprebiger, 1714 
Diakon in Bietigheim, 1717 in Tübingen, 1728 
Reife» u. Abendprebiger des Herzogs in Lubmwigs- 
burg, 1734 Hofcaplan u. Confiftoriafratb in Stutt- 

art, 1738 Brälat von Herrenalp, 1742 General- 
uperintenbent von Adelberg, 1744 Stifteprebiger 
in Stuttgart u. fiarb 23. Juli 1757. Er war ein 
— Bengels u. Mitherausgeber bes Württem⸗ 
ergiihen Landesgefangbuche. 
afna, Küftenfluß in dem weſtlichſten Theile 
Algerien. Hier am 26. u. 28. Jan. 1836 Gefechte 
zwiſchen den Kabylen u. gegen Am 30. Mai 
1837 fchlofien die Franzoſen au ber X. Frieden mit 
Abd-el-Kader; f. u. Algier. 

Zafwaitland, fo v. wm. Tawaſtehuus. 

Zag, I) eigentlich im Gegenfag zur Nacht, bie 
Zeit während welcher die Sonne fi Über dem Ho- 
rigont eines beftimmten Orts befindet, alſo von ih» 
rem Aufgang bis zu ihrem Niedergang (wirklicher 
T.). Unter dem Aquator, we die Polböhe — 0 ift, 
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wäbret ber T. bas ganze Jahr hindurch 12 Stun- 
ben; am Norbpole bagegen, wo ber Bol im Zenith 
u. ber Aquator im Horizont Dept. bauert ber €. 
ohne Unterbredung von ber Fruͤhlingsnachtgleiche 
an bis zur Herbfinachtgleiche, weil zum erftren Zeit- 
punkt die Sonne burd den Aquator in bie nörb- 
lie Hälfte ber Efliptif übertritt u. folglich wäh⸗ 
rend 24 Stunden einen Kreis am Himmel parallel 
bem Horizont zu befchreiben jcheint, welcher bis 
zur Sommerjonnenwende (21. Juni) allmätig im« 
mer böber (bis zu 45°) fleigt u. dann bie zur 
Herbftnachtgleiche wieder auf 0 (Horizont) fällt; es 
wird dann alfo während biejer ganzen Zeit gar nicht 
Nacht, jo wie im der andern Hälfte des Jahrs gar 
nit T. Am Sübdpol ift e8 umgelehrt; bier beginnt 
ber T. mit der Herbſtnachtgleiche u. endigt mit ber 

rüblingsnadhtgleiche. Im den zwifchen den beiden 

ofen u. dem Äquator gelegenen Breiten ift bie 
Länge des Tages nach den verichiebenen Jabres- 
eiten ſehr verſchieden, in ber nördlichen Hemi- 
—* am längſten um bie Zeit ber Gommier- 
fonnenwenbe, den 21. Juni, wo berjelbe in 
ber mittlern gemäßigten Zone gegen 17 Stunden 
bauert, ohne bie Dämmerung zu rechnen; am kür- 
zeften hingegen um bie Zeit ber Winterfonnen- 
mwenbe, den 20. December, wo die Sonne eben ba 
fih nur gegen 8 Stunden über dem Horizont be» 
findet. In ber füblihen Hemiſphäre umgelehrt. 
Zweimal im Jahre ift fih T. u. Nacht über dem 
ganzen Erbboden gleih, nämlich um bie Zeit ber 
Nachtgleihe, den 20. März u. 23. September; 
2) (Aftronomifher T.), bie Zeit einer Achſen⸗ 
brebung ber Erbe, u. zwar entweder in Bezug auf 
ben Firfternbimmel von ber Eulmination eines 
Firfierns bis zur nächftfolgenben, Sterntag; ob. 
in Bezug auf die Sonne bie Zmwijchenzeit zroifchen 
zwei auf einander folgenden oberen Eulminationen 
ber Sonne, wahrer Sonnentag; ob. in Bezug 
auf einen gedachten Punkt, meldyer immer zur 
Früblingsnadhtgleihe mit der Sonne zufammen- 
fällt, fonft aber mit gleihmäßiger Geſchwindigleit 
fi im AÄquator fortbewegt, Sonnentag nad 
mittlerer Zeit; ber lettere ift ber, nad wel⸗ 
chem alle bürgerliche Zeit bei ums gerechnet wirb 
(. Mittlere Zeit). Ber den Hebräern wurde der T. 
von Sonnenuntergang bis wieber bahin berechnet 
(während Perjer u. Babylonier von Sonnenauf- 
gang anfingen), ohne ihm weiter einzutheilen, höch⸗ 
ſtens unterjchiebd man Morgen, Mittag, Abend, 
nad Berrihtung bes bürgerlichen Lebens. Nach 
dem Eril aber fannten bie Hebräer die Abtheilung 
des Tages in Stunden, was fie unftreitig ben Ba- 
buloniern verbankten. Jeder T. batte, fo wie 
die Naht, 12 Stunden, welche nach Bericie- 
benbeit der Jahreszeit an Länge verſchieden wa⸗ 
ren. Übrigens zählten die Hebräer die Tage, wäh. 
rend bie Agyptier fie nach ben Planeten nannten. 
Auch die Griechen hatten Anfangs ihre Tage, welche 
fie ebenfalls mit Sonnenuntergang anfingen, nicht 
in befondere Theile abgetheilt, fondern bezeich- 
neten fie nach dem Stand ber Sonne (Morgen, 
Mittag, Abend), od. nach ben Gejchäften bes bür- 
erlichen Lebens, 3. B. zur Zeit, wo der Marft 
—* anfüllt, wenn bie Stiere von Pflug geipaumt 
werben 2c. Im jpäterer Zeit wurde aud bier, na⸗ 
mentlich bei ben Athenern, die Eintheilung in Stum« 
ben eingeführt, u. bieje, jo wie die Tage Veföft, nad 

pptifher Weile nach ben Planeten benannt. 
brigen® unterihieb man auch ſchon Tage nad 
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ben Geichäften bes Lebens, als Merfel- u. Fefltage. 
In Stalien beftimmten bie Etrurier ben T. nach 
dem höchſten Stand ber Sonne, worin ihnen bie 
Umbrer nachfolgten, während bie Römer ben» 
felben mit Mitternacht begannen, bürgerlicher 
%.(Diescivilis). woneben fie jeboch auch einen 
natürlihenT. (Dies naturalis), vom Auf- 

ang bis zum Untergang ber Sotme, hatten. Frü— 
* fannte man nur bie Benennungen Aufgang 
u. Untergang ber Sonne, fpäter wurde ber Mit» 
tag noch hinzugefügt, welcher durch einen Stunden- 
un I angezeigt wurde; es geſchah, wenn bie Sonne 
von ber Curie aus geſehen zwiſchen den Roftra ur. 
der Gräcoftafis hervortrat. Erſt als man bie 
Sonnenubren kennen fernte, hörte dieſe Bezeich- 
mung auf. Die Eintheilung des natürlihen Ta- 
ges mar im vier Tagesjeiten! prima (näm« 
lid Hora), nad unferer Rechnung früb 6 Ubr; 
tertia, früb 9 Uhr; sexta, Mittag 12; nona, 
Nahmittag 3 Ubr; u. verſchiedene Nachtzeiten, 
welche in nicht officieller Sprache als Vespera, 
Nox media, Gallicinium, Diluculum bezeichnet 
wurden; firenger war bie Eintbeilung ber Nacht 
bei dem Militär in Vigilia prima, secunda, 
tertia, quarta, nad ber Zeit der Ablöfung ber 
Nachtwachen. Griechen u. Römer gaben mehre Tage 
dee Jahres als Unheil bringend an, an denen nicht 
obne Gefahr irgend etwas unternommen werben 
lönne, folde Tage waren bei. die, an denen einmal 
eine Schlacht verloren, ein Verbrechen entdedt, dem 
Staate ein Unheil widerfahren war :c., fie hießen 
unglüdlihe Zage (j. Anefimoi, Atri dies, 
Aghptiſcher Tag c.). Der T. wird bei den meiften 
jegigen europäiſchen Nationen in zwei Hälften: 
von Mitternacht big Mittag (Bormittag) u. von 
Mittag bis Mitternadht (Nachmittag), jebe von 
12 Stunden, eingetbeilt, nur in Italien (Toscana 
ausgenommen) zählt man bie Stunden von Son- 
nenuntergang anfangendb, von 1 bis 24, u. bat, 
ba bei biefer Beftimmungsart ber Mittag nicht zu 
jeber Zeit auf bie gleihnamige Stunde fällt, im 
römifchen Kalender er Tabellen für die Stunden 
der Seſſionen, bed Mittagsefiens ꝛc. angefertigt. 
In Dlittelalter war dieje Art die Stunden zu be» 
zeichnen auch in Deutſchland u. in manchen Reiche» 
ftädten noch vor etwa 50 Jahren üblich. Bgl. Wochen⸗ 
tag. 3) Im Gegeniage mit ben unterirbiichen im 
ewiger Nacht fih befindenden Räumen, alles auf 
ber Oberfläche der Erde befindliche u. vom Zages- 
licht Erleuchtete. Am od. über Ta ge beißt daher 
fo viel, als auf der Erbe, e8 mag tm freien ob. 
innerhalb eines Gebäudes fein. 

Tag, Chriſt. Gotthold, geb. 1735 in Bayerfeld, 
wurde 1755 Cantor u. Mufitdirector in Sobenftein 
bei Chemnitz in Sachſen u. fl. 1811 in Niederzwö⸗ 
nig; er jetste eine Menge Kirchenmuſilen, Operet⸗ 
ten, Lieder am Elavier, vierftimmige Arien u. Mo— 
tetten. 

Tag des Herrn, 1) ſo v. w. Sabbath od. Sonn. 
tag: 2) fo v. w. ber Tag bes jlingften Gerichte. 

Zaga, Dorf u. früherer berühmter Waffenplatz 
ber Zichetichenzen im Kaukaſus, bie jegt unter 
ruffifher Oberbobeit ftebei. 

Tagä, Hanptfiabt des partbiſchen Diftrictes Ko- 
miſene; jet wielleicht Damegban. 

Zagäl, 1) Stadt im rujfiihen Gouvernement 
Simbirft, an ben in bie Swiaga fallenden Flüßchen 
Baufyrla u. Tagäita ; bat zwei Kirchen u. 2100 Ew., 
barumter viele Gerber, u. war ebedem Hauptftabt 
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eines eigenen Kreiles; 2) zwei Infelgruppen bes 
Mulgrave-Arcipels (Bolynefien). 

Zagal, 1) Refidentie anf ber niederlänbifchen 
Injel Java (Indiſcher Archipel), im Norden von 
der Javafee, auf deu drei anderen Seiten von ben 
Nefidentien Belalongan, Banjumas u. Scheribon 
begrenzt, iſt reich bewäffert, durchaus flach u Frucht» 
bar (Reis u. Kaffee bei. angebaut), bat 53 OM. u. 
360,000 Em., tbeils Javanefen, tbeils Sundaueſen, 
welche in getrennten Ortſchaften leben; 2) Haupt⸗ 
ftadt bier; Hafen, Fort, etwas Handel ; 20,00U Ew.; 
8) Fluß bier, mündet bei obiger Stadt. 

agala, fo v. w. Tagaliſche Sprace. 

Tagalãk (Zagafun), eine der Aleutiſchen Infeln, 
mit vielen Klippen u. Riffen u. baber fait unnab⸗ 
baren Küſten, ift wüft u. zählt nur wenige Em. 

Zagalanda, jo v. w. Zagolanda. 

Zagalen, Stammname ber Malayen auf ben 
Pbilippinen. Man theilt fie in die Pampangos, 
Bangafinanen u. a. 

Zagalifhe Sprade, Sprache ber Tagalen auf 
ben Philippineninfeln, zu dem Malaiiſchen Sprady» 
ftamme (ſ. d.) gehörig, zerfällt in zwei Hauptdialelte, 
den eigentlichen tagalifchen u. den biſſajiſchen. Sie 
bat eine eigene, ſehr einfache Schrift. Der Accent 
ruht im der Regel auf der vorletzten Syibe. Die 
Subftantiva find indeclinabel, die Berbältniffe wer- 
den nur burch ben Artifel ang, Gen. Acc. nang, 
Dat. Abl. sa, Boc. ay angezeigt, 3. B. ang tauo ber 
Menſch, nang tauo des Dienichen ꝛe. Im Plural 
wirb manga zwiſchen Artitel u. Subft. geſetzt, 3. B. 
ang manga tauo die Menichen. Der unbeftimmte 
Artikel ift sa, sang. Die perfönlihen Bronomina 
find: acö ib, Gen. aquin, co; Plur. tayo wir 
(den Angerebeten eingeichlofien), cami (bemjelben 
ausgeſchloſſen), ycao, ca bu, Gen. iyo, mo, Blur. 
cayo, camo ibr, Gen. yüo, nino. Außerbem gibt 
es noch den Dual quita id u. bu, Gen. canıta; 
Demonftrativa: siya er, yto biefer, yaon jener; 
Interrogativa: sino wer, alin welcher, ano was. 
Die Zahlwörter find: 1 sang-ysa, 2 alana, 3 
tatld, 4 apat, 5 lima, 6 anim, 7 pito, 8 ualo, 9 
siyam, 10 polo. Das Berbum unterfcheidet ſich 
durch feine harakteriftiiche Korm von dem Nomen, 
nur die Art des Verbum wird durch binzutretende 
Bartifefn bezeichnet, jo das Activum durch Ein— 
fhiebung von um nad ben Anfangsconfonanten: 
sulat, sumulat jhreiben ; das Cauſale durch maka 
od. mapag ꝛc. Es gibt ein breifahes Paſſivum, 
jenachdem der Gegenflanb, ob. der Ort od. bas 
Werkzeug der Handlung zum Subject des Satzes 
erhoben wird; das erfte Paſſiv wird durch ein infi- 
girte® in gebildet: sinulat, das zweite burd ein 
angehängtes an: sulatan, das dritte Durch ein prä« 

girtes i: isulat. Im ber richtigen Anwendung bie» 
jer Paſſiva befteht die Hauptfeinheit n. Hauptſchwie⸗ 
rigfeit der Sprache. Der Imperativ hat fein befons 
beres Zeichen: sumulat ſchreib; die Tempora: sung- 
mulat er jchrieb, susulat er wirb fchreiben, sung- 
musulat er ſchreibt, nacasulat er hatte geichrieben, 
macasulat er wirb gefchrieben haben. Dieje For- 
men bfeiben nach Zabl u. Perfon unverändert; bie 
Berfonen werben lediglich durch die nachgeſetzten 
Pronomina perfonalia ausgebrüdt. Der Anfang 
des Baterunfers lautet: ama namin, na sa langit 
ca, ipasamba-mo ang ngala mo, b. b. Vater 
unfer, ber in Himmel du, gebeiligt - fei der Name 
dein. Grammattfen von Ortiz, Sampaloc 1740; 
von Totanes, ebd. 1796; won Franc. de ©. Iofef, 
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Manila 1832; Wörterbücher von 3. be Noceba u. 
BP. de S. Yucar, Manila 1754; Vallabolid 1832; 
von de los Santos, Manila 1834. 

Tagamir (Zugumir), jlawifcher Unterlönig ber 
Heveller, verrietb Brennabor (Brandenburg) an 
den veutichen König Heinrich J. worauf die Slawen 
bis an die Oder zinsbar wurben. 

Tagänai, bober Gebirgsflod im mittleren ob. 
erzreihen Ural, nördlich der im ruffiihen Gouver⸗ 
nement Orenburg gelegenen Stadt Slatouſt, ift 
reih an Eifen, Kupfer, Blei u. von ibm kommen 
bie Ufa, Ai u. Tſchuſſowaja, der Ui, Iſſet u. Mijas, 

Zaganrog (Zaganrof), 1) Diſtriet im öſtlichen 
Theile des ruifiihen Gouvernements Ielaterino- 
ſlaw, ans Aſowſche Meer u. das Land der Donifchen 
Kofaden grenzend; 79 OM,, ar 100,000 Ew., 
worunter Ruſſen, Koladen, Griehen, Armenier; 
2) Haupiftadt u. Feſtung mit Citadelle bier auf 
einer Erdzunge am Ajomwichen Meere, vier Dieilen 
von der Mündung des Don, fehr body u. geſund 
gelegen, hat Schifjswerfre, Kriegshafen, Seehofpi- 
tal, Bazar, mehre Kirchen, Gymnafium (für Han- 
delöwifjenichaften), Hanbelsgeriht, Admiralität, 
Duarantäncanftalt, Fabriken in Branntwein, Leder, 
Lichtern, Seife, Wahstuh, Maccaroni, Fiſcherei, 
Handel; der Hafen ift gut u. fiher u. wegen ber 
Nachbarſchaft der jchiffbaren Flüffe, Don, Donez 
u. Wolga jehr vortheilhaft gelegen, leidet jeboch 
durch die Seichtigleit des Aiowjchen Dieeres, welches 
feine ſchwer beladenen Schiffe trägt; 20,300 Ew. 
T. wurde 1698 nad ber Einnahme von Aſow ge- 
baut u. hieß Anfangs Troizkaja; es wurde 1711 
fraft bes Prutber Friedens gänzlich zerflört u. ver- 
lafien, aber 1769 wieder bergeflellt u. bef. jeit 1784 
ftark befeftigt; ber Kaiſer Alexander I. von Ruß 
land ftarb bier 1. December 1825 auf einer Reiſe 
nad ber Krim, u. ihm ift bier im ber Nähe bes 
Serufalemklofters 1831 ein Monument errichtet u. 
fein Haus in eine Kapelle umgewandelt worben, Die 
Injel, welche in der Nähe von T. 1814 durch ein 
Grobeben gebildet wurde, ift wieder verſchwunden. 
T. wurde am 22. Mai 1855 von einer engliſch · fran⸗ 
zöſiſchen Flottille beichoffen u. faft gänzlich zerftört. 

Zagarbeit, 1) das Arbeiten beim Tageslicht; 
2) die Menge Arbeit, welche an Einem Tage ver- 
richtet wird; 8) Arbeit, welche nad) dem Tagelohn 
bezahlt wird. 

Zagafte (a. Geogr.), Stabt in Numibien; Ge- 
— des Kirchenvaters Auguſtin; jetzt Taga— 
woſt, ſ. d. 

Tagate (georgiſch Taguri od. Tagauri), Diſtriet 
im Lande Oſſethi im Kaufafus, um ben oberen 
Terel u. am Kizil; bie Bewohner (Taga-uren) bil- 
den einen Stamm ber Offeten, j. d. d). 

Zagawoft, Stabt in der weftafrifaniichen Land» 
ſchaft Suſe, ift von Mauern umgeben; bie Ein- 
wohner treiben Wollweberei, Schafzucht u. Handel 
mit dem innern Afrila. 

Zagbau (Zagwerk), Flähenmaß in Baiern — 
400 Muthen (40,000 OFuf). 

Zagbergwerke, an der Oberfläche ber Erbe be» 
findlihe Bergwerfe, wie Waſch- u. Seifenwerle; 
auch iiber Tage befindliche Edelſtein / Dlarmor-, 
Scieferbriücde ac. 

Tagblindheit, jo v. w. Nyltalopie, ſ. u. Heme- 
ralopie 2). 

Zagblume, jo v. w. Hemerocallie. 

Zagbogen, ber Bogen, welchen ein ——— über 
dem Horizont eines Orts beſchreibt, in deſſen Dritte 
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es bie größte Höhe Über bem Horizont erreicht; ber 
unter bem Horizont liegende Theil von biefer Bahn 
heißt Dagegen Nachtbogen; beides find alfo die 
Theile, in welche die dem Aquator parallelen Kreife 
durch ben Horizont — Da durch einen größ⸗ 
ten Kreis auf ber Kugel nur andere größte Freife 
halbirt werben, fo ift nur für Geflirne im Aguator 
ber 8. gleich dem Nachtbegen. Für biejenigen 
Sterne, deren Polabftand keiner ift als die Pol- 
höhe des Ortes, ifi ber T. — 360°, fie geben nicht 
unter; für biejenigen, beren füblicher Abftanb vom 
Aquator größer ift ais die Aquatorhöhe bes Ortes, 
ift ber T. — 0, fie gehen nicht auf. 
Zagbrud, jo v. w. Binge. 


Tagebuch, 1) Bub, worin Jemand bie täg« 
lichen Begegniffe, welche ihn näher berühren, nebft 


ben, was er gethan, gedacht u. an ſich wahrge- 
nommen bat, aufzeichnet; 2) fo v. w. Diarium, 

Tagedieb, ber feine Zeit ohne ernfte, nütliche 
Beihäftigung zubringt. 

Tageförderung, |. u. Förberung 1) c). 

Tagegebänge (Tagegänge, Tagklüfte), Gänge, 
bie nahe zu Tage unter ber Dammerde wegftreichen 
od. zu Tage ausgehen. 

Zagel (Apielmoofe, Kronenmoofe), 16. 
Zunft der 2. Kl. in Dfens Pflanzeniyftem. 

Zagel, 1) das Ende eines Strids; 2) eine aus 
Riemen u. Striden geflochtene Knute. Daher 
Zageln, fo v. w. knuten, prügelir. 

Tagelöhner, ein Dann, der allerlei Hand-, beſ. 
Weg, Haus-, Hof- u. Feldarbeiten unı Tagelobn, 
d. b. ein beftimmtes, nicht nach ber Dienge n. Art, 
ſondern nach ber Zeit der Arbeit ſich richtenden tag⸗ 
weis gezahlten Lohn empfängt. 

nn, 1) Tag werben; 2) eine Zeit (Tag) zu 
etwas beftimmen, auberaumen, bef. Jemand zu einer 
beftimmten Zeit vor ein Gericht laden ; 3) an einem 
beftimmten Tag eine Zufammenfunft halten, ver» 
handeln. 

Tagenia, ſ. Feittfäfer g). 

Tagenitis (gr.), eine Art Brob u. Kuchen, 
aus Ol u. Weizenmehl beftebend, welcher in einem 
Tiegel gebaden wurde. 

Tagereife j. Tagreiſe. 

Tägerweilen, Blarıborf im Bezirk Gottlieben 
bes Schweizercantons Thurgau, unweit bed Boden⸗ 
fees ; Boft, Getreide-, Obfl-, Weinbau, Strumpfe 
wirferei. 

Tagerze, bie unmittelbar unter ber Dammerbe 
fih findenden (zu Tage liegenden) Erze. 

Tages, etruftiicher Heros, galt ald Sohn eines 
Genius u. Entel bes Jupiter, an Geflalt eins 
Knabe, aber ein Greis an Weisheit, daher fagte 
bie Fabel, er ſei mit grauen Haaren geboren wor- 
ben u. foll, da einft auf ben Feldern von Tarquinii 
ein Adersmann ben Pflug etwas tief führte, aus 
ber Erbe hervorgetreten fein. Durch dieſe wunder⸗ 
bare Erſcheinung erjchredt, hätte der Baner geſchrieu 
u. bie fih um ihn verfammelnden Lucumonen ber 
zwölf Etrufferftämme hätten bie Lehren bes T. 
über Weiffagung aus ben Opfern], Beobachtung 
ber Blitze u. andere Theile der Difeiplin aufge» 
fchrieben, worauf der Knabe jogleich gefiorben wäre. 
Aus diefer Aufzeichnung gingen die Tagetiſchen Bücher 
(Libritagetici, Disciplina Tagetis, Sacra tage» 
tica) hervor, f. u. Etrufliihe Sprache. 

Zageöbefehl (Armeebefehl), Erlaß für eine 
Armee od. ein Corps, vom Commandirenden gege- 
ben, um das am näcften Tage von ben verſchiede⸗ 
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nen Abtheilungen zu Thuende anzuordnuen od. um 
im Belonberen zu einer Schlacht auzufenern, Lob 
od. Zabel nach einer ſolchen auszujpreden, Beloh⸗ 
nungen, Auszeihuungen :c. zu veröffentlichen. 

Zageöbillets, J— verſchiedenen Eiſenbahn⸗ u, 
—— Billets, wel. zu ermäßigtem 
Preiſe (gewöhnlich 1 45 des Preiſes der einfachen 
Fahrt), zur Hin⸗ u. Rückfahrt berechtigen, wenn letz⸗ 
tere innerhalb eines gewiſſen Zeitraumes (meift noch 
an dem nämlichen Tage, für Sonn- u. Feiertage aber 
mit verlängerter Gültigkeit) geichieht. Auf den mei» 
ſten Bahnen berechtigen aber T. nur zur Benutzung 
ber Poſt⸗, Perfonen- u. gemiſchten Züge u. fließen 
von ber ber Gil-, Eourier- u. Schnellzüge aus. 

Tageſchicht, ſ. u. Schicht 4). 

Tagescurs, das augenblickliche Werthverhält⸗ 
niß, in welchem eine Waare (Werthpapier, Geld) 
zu der landesüblichen Rechnungsmünze ſteht. 

Tagesgeſchäfte, au der Börſe diejenigen Ge- 
ſchäfte, bei denen an demſelben Tage, an welchem 
das Geſchäft geichloffen wird, Waare gegen Gelb 
geliefert wird, ſ. u. Börfe III. 

Zagedbimmel, ſ. u. Himmel 1). 

Zageslänge, bie Angabe ber länge jedes Tages, 
nah Stunden, Minuten, Secunden in Kalendern, 

Tageslicht, das von der Soume ausgebende u. 
bie Erde wäbrend des Tages erleuchtende Licht. 

Zagedordnung, 1) (Ordre du jour), bei 
Eollegien u. öffentlichen, beſ. parlamentarifcen 
Berjammlungen bie feſtgeſetzte VBertbeilung (Ber 
fimmung, Anberaumung) der Geſchäfte (Verband 
lungen) auf die verjchiedenen Tagesfigungen ; ba» 
ber zur ZT. übergeben, einen befonderen Autrag 
nicht beachten, indem man bie einmal anberaumten 
Geihäfte wie gewöhnlich fortführt; 2) die berr- 
fhende Gewohnheit. 

Tagesprefſe (Zagedliteratur), bie periobifchen 
Zeitungen, Zeitſchriften 2c., |. u. Preſſe S. 482. 

—— Eintheilung des Tages in Mor—⸗ 

en, Mittag, Abend, Mitternadht, auch wohl in 
ormittag, Nahmittag, Vormitternadt u. Nadr 
mitternadt, f. u. Tag 3). 

Zageted (T. L.), Pilanzengattung aus ber 
Familie Compositae-Senecionideae-Tagetene, 

19. Kl. 2. Ordn. L.; Arten: T. patula (Sam- 
metblume, Todtenblume, Stubenten- 
blume, Flos africanus), mit gefieberten, unan- 

enehm riechenben Blättern, gelben, feuerroth u. 
Funteltoth gezeichneten, in Zeichnung, Füllung u. 
Größe varlirenden Blumen; Zierpflanze; T. 
erecta, mit größeren gelben Blüthen, auf ver- 
ſchiedene Weije gefüllt; beide fonft als Wurmmittel 
officinell; T. glandulifera, in Südamerita, 
mit gelben, ſehr ftark riehenben Blumen; das aus 
benjelben gezogene ätberijhe, far riechende, gold- 
gelbe DL, bewäßrte ſich als ein fehr kräftiges An- 
tbelminticum; T. lucida, mit perennivendem, 
1— 2 Fuß hohem Stängel, lanzettförmigen Blät- 
tern, in Doldentrauben ftehenben, Heineren, gelben 
Blumen; jämmtlich in Dierico. 

Tagetiſch, ſ. u. Tages. 

Zageulen, einige Eulenarten, welche auch des 
Tages auf Naub ausgeben; darunter bie lang« 
Schwänzige Habichtseule (Uralifhe T., Strix ura- 
lensis), ber Echneelauz, bie Sperbereule, ber 
Zwergkauz, vgl. Eule A). 

Zagewerf, fo v. w. Tagmwerf. 

Zagezeichen, bie ſechs Thierkreiszeichen Widder, 
Zwillinge, Löwe, Bage, Schüte u. Waſſermann. 
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Zagezug, bie zu Tage gemachten Grenzlinien 
einer Örube, ſ. u. Grubeñmeſſung. 

Zagfahrt, 1) jo v. w. Zagereife; 2) fo v. w. 
Tagzeit; 3) jo v. w. Öerichtätermin; vgl. Termin; _ 
4) jo v. w. Hanfatag, |. u. Hanſa. 

Tagfalter (Papılionides, Papiliones diur- 
nae), Familie ber Schmetterlinge, 5 aenannt, weil 

bie hierher gehörigen Thiere blos am Zage-fliegen ; 
den Unterflügeln fehlt das Hälchen zum Zurüde 
falten der Oberflügel; die Flügel (wenigſtens bie 
Oberflügel) fteben in der Nube ſenkrecht in bie 
Höbe geichlagen, find breit u. groß, meiſt ſchön ge= 
färbt, der Leib dünn, alle haben eine Zunge, bie 
Fühlhörner tragen entweder am Ende ein Knöpfe 
chen od. find ſchwächer u. gebogen. Die Raupen 
find mit acht Fußpaaren verjehen, frefien Gras u. 
Blätter, werden zur nadten Puppe, welche an 
einem Fädchen wagrecht od. ſenkrecht aufgebängt 
wird. Die Raupen einiger, bei. ber Weißlinge, 
thun den Bäumen u. Küchengewächſen bisweilen 
großen Schaden. Das volllommene Infect lebt 
nur vom Blumenſtaube. Linnd faßt alle unter dem 
Sattungsnamen Papilio zuſammen u. theilt fie in: 
a)Nitter(Equites. bei denen die Vorderflügel 
vom Hinterwinfel zur Spitze länger als zur Wur«- 
zel find), u. zwar: aa) in Troer (Tro&s, mit 
Blutfledenanber Bruft) u.by Ahiver(Achivi, 
ohne Fleden); by) Heliconier(Heliconii, mit 
ſchmalen, ganzrandigen, längeren Border-, fürzeren 
Hinterflügeln; do Danaer(Danai, mit ganzran- 
digen Flügeln), u. zwar: aa) Weißli nge (Can- 
didi, mit weißen‘, bb) Buntlinge (Festivi, 
mit bunten Flügeln); ch Noumpbalen (Nym- 
pbales, mit gezähnten Flügeln), u. zwar: 
aa) Augenfalter (Gemmati, mit Augen» 
fleden), bb) Bhaleraten (Phalerati, ohne 
Augenflede); 9 Plebejer(Plebeji, meift feine), 
u. zwar: aa) Bauern (Rurales, mit bunfelr 
Flügelfleden) u. bb) Stäbter (Urbicolae, 
mit bellen Fleden). Dieſe Linnäiſche —— ift 
vielfältig zertheilt worben, ala in Hesperia, Ura- 
nia, Polyommatus, Eryeina, Libythea, Da- 
naus, Heliconius, Cethosia, Argynnis, Va- 
nessa, Satyrus, Nymphalis, Pieris, Colius, 
Parnassius, Papilio (f. d. a.) u. v. a. 

Zagfliege, jo v. w, Tagthierchen. 

Tagförderung, Fortſchaffen ber Erze u. Berge 
über Zage; geichieht gewöhnlich mittelft Karren u. 
Hunden. 

Taggang, ein zu Tage auslaufender Gaug. 

Taggarn (VBogelf.), fo v. w. Tagnetz. 

Taggebäude, über Tage befindliche Bergmwerts« 

ebäude, wie die Stauen«, Zehen“, Majchinen: u. 
Suthäufer, Bergichmieben. 

Zaggebänge, ſ. u. Kluft 1). 

Taggemenge, bie täglich in einem Blaufarbene 
were zu verfchinelzende Blaufarbenbeicbidung. 

Zaggia, Stadt in ber piemontefiihen Provinz 
&. Remo u. in der Riviera di Poneute; Weine 
bau; 3800 Ew. 

Zagbanie (CTagkbannue) Mountains, ein Ge 
birgszug des Appalachenſyſtems (Norbamerika), 
welcher fi von den Green Mountains aus längs 
der Oftgrenze bes Staates New York bis zu ben 
Highlands erfiredt. 

Fagil, Fluß im ruffiihen Gouvernement Perm, 
fällt in die Zura, ſ. d. 

Zagilith, Mineral, findet fih in traubigen, 
ſchwammigen, warzenförmigen, blumenlehlartigen 
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Maffen als Anflug od. Überzug auf Branneifen- 
ftein; auf der Oberfläche erbig u. rauh; im Bruche 
eigt er häufig ercentrifch fjlrablige Zuſammen⸗ 
ee ſmaragdgrün, im vermitterten Zuftande 
berggrün ; Härte 3, ſpecifiſches Gewicht 3,5; beftebt 
aus phosphorjaurem Kupieroryd u. Wafjer; Fund⸗ 
ort: Niibne-Tagilft am Ural. 

Tagilſka (Zagiffäja), Fleden im Kreife Tu- 
rinjt des ruffiihen Gouvernements Zoboljf, an 
der Tawda, in rauber Gegend; Krämerei, Pelz. 
handel, Jahrmärlte. 

Zagilffäja Sloböda, Marttfleden im Kreije 
Merhoturje des ruffiihen Gonvernements Perm, 
am Fluſſe Tagil, 1613 erbaut; 1000 Em. 

Tagin (Zaginfkäja Stoböda), Fleden im ruffl- 
fhen Gouvernement Orel; 1200 Ew. 

Taginä (a. Geogr.), Stabt in Umbrien; j. 
Gualdo; bier 552 n. Chr. Schlacht zwiſchen Go» 
then u. Griechen, wo Totila blieb. 

Tagipuru, einer der Münbungsarme bes Ama» 
zonenftromes, nimmt ben Annabon auf u. ver 
einigt ſich fpäter mit dem Tocantins. 

Zagjungen, die Lehrlinge beim Bergbau, 
welche über der Erbe arbeiten. 

Zagkluft, ſ. u. Kiuft 1). 

Zagfreid, jever durch einen beliebigen Punkt 
bes Himmels gezogene, mit dem Äquator parallele 
Kreis, weil derielbe von einem barin ftehenben Ge- 
firn in Folge der fcheinbaren Umbrebung ber Him- 
melsfugel innerhalb eines Tages bejchrieben wird. 

Taglehn, j. u. Lehn V. 

Zagleudte, ift Euphrasia offcinalis. 

Tagliacozzi (Ipr. Fatjatoyy), Gasparo, geb. 
1546 in Bologna, lebte u. lehrte als Chirurg in feiner 
Baterftabt u. fl. 1599. Ihm wurde ein Stanbbilo, 
welches eine Nafe in der Hand bielt, errichtet, weil 
man ibm bie Erfindung ber italienischen Metbobe der 
Rhinoplaſtik (f. u. Chirurgie a) zuſchrieb; er machte 
nur bie in Calabrien u. Sicilien übliche Metbede 
befannt u. führte biefelbe auf rationelle Grundſätze 
zurüd. Er ſchr.: Epistolae ad Hieron. Mercu- 
rialem de naribus reficiendis, franfi. 1587; 
De curtorum chirurgia per insitionem, Beneb. 
1597, —* 1598, von Troſchel, Berl. 1831. 

Tagliacozzo (fpr. Taljalozzo), Stadt in der 
neapolttanifhen Provinz Abruzzo ulteriore IT. in 
ber Nähe bes Sees von Fucino mit bem Titel 
eines Fürftentbums; 6000 Ew. — 23. Aug. 
1268 Sieg Karls von Anjou über Konradin von 
Schwaben, ſ. u. Sicilien ©. 9 f. 

Zagliamento (ſpr. Taljamento), 1) (zur Rö- 
merzeit Tilaventum, Zilamentus, Zilamentum), 
Küftenfluß des Adriatiichen Meeres in Friaul; ent» 
—63 oberhalb Forno di Sopra, an dem Berge 
S. Mauro, nimmt bie Fella u. mehre kleinere 
Gewäſſer auf, wird von Yatifana an ſchiffbar u. 
mündet nach einem 25 Meilen langen Laufe Durch 
den Porto bi T. bei Revazona. An ibm am 12. 
Nov. 1805 Arritregarbengefecht zwifchen ben ſich 
zurädziehenben Ofterreichern unter bem Erzherzog 
Karl n. ben Franzoſen unter Maſſena; ſ. Oflerreichi« 
ſcher Krieg von 1805 ©. 483; 2) 1805 — 1814 
ber Name eines Departements bes Königreichs Ita⸗ 
lien, umfaßte ben jetigen Kreis Trevilo u. Tbeile 
ber umliegenden Kreife, hatte 125 OM., 312,000 
Em. u. bie Haupiſtadt Trevifo. 

Zagliart (ipr. Taljari, Tagliarini), eine Art 
Maccaroni. 

Täglich, 1) was in ber Zeit eines aftronomi» 
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ſchen Tages, alſo binnen 24 Stunden, meiſt von 
Mitternacht bis wieder Mitternacht, geſchieht; ſo 
beißt die Taͤgliche Bewegung eines Planeten od. 
Sternes, mie viel Grade derſelbe binnen einem 
Tage am Himmel befrhreibt; 2) mas während des 
Tages gejchieht, im Gegenſatz zu nächtlich; 3) ſich 
jeben Tag od. ſchr oft wiederholend. 
Zügliche Rechnung, jo v. w. Conto corrente. 
Täglichebed, 1) Thomas, geb. 1799 im Aus» 
bach, Biolimsirtuos, fam 1816 nah Münden, wurbe 
1817 am Jſarthortheater angeftellt u. hier Kapellmei⸗ 
fer, ging 1822 zur Hoflapelle über u. wurde 1927 
Doftapeilmeifter in Hechingen. Im Dec. 1852 fiedelte 
er ſammt feiner Kapelle mit bem Fürſten vor Ho⸗ 
benzollern nach Löwenberg in Schlefien über, wurbe 
penfiomirt u. lebt jeitvem in Münden. Ergab 1857 
heraus: Orpbeon, Album für Gefang ı. Piano 
forte, Stuttg. 1846, 5 Bde.; Deutſche Lieder für 
Schleswig + Holftein für vierflimmigen Männer 
dor, ebd. 1848; Das Bud) der Fieber, ebd. 1849, 
2 Bbe.; Germania, ein Freiheitsliedertrang für 
deutiche Sänger aller Stände, ebd. 1849; Deutfche 
Lieberhalle, ebd. 1949, 3 Bpe.; Obeon, für Quar⸗ 
tett u. Ehorgefang obne Begleitung, ebd. 1846—51, 
5 Bbde.; Philomele, Gejänge für Frauen- u. Mäns- 
nerftimmen, ebb. 1849; Deutſche Banner» u, 
Schwertlieder, ebd. 1850. 2) Joh. Friedrich, 
eb. 18. Mai 1808 in Hof, ftupirte in München, 
ena u. Leipzig Theologie u. Philologie, wurde 
Oymnafiallehrer u. Muſildirector in Brandenburg 
a. d. Havel u. ft. bier 7. Novbr. 1962. Er fchr.: 
Beiträge zur Geſchichte des Turnweſens, Branbenb, 
1845; Die mufifaliihen Schäge der St. KHatha- 
rinenkirche zu Brandenburg, ebb. 1857. 
Zaglichtnelfe, ift Lychnis sylvestris. 
Zaglied (Zagweiie), |. u. Minnefänger. 
Taglilie, die Pflanzengattung Hemerocallis. 
Zaglio (ipr. Taljo), 1). de Mirano (T. nue- 
vissimo), Kanal in der venetianifchen Provinz Vene» 
dig, geht von Mira in den Brentone oberbalb des 
Bedens von Bronbolo u. trägt bis 850 Gentner; 
2) T. di vo, Dorf in ber venetianifhen Provinz 
Rovigo, in fjumpfiger Gegend am Bo; 2670 Em. 
Zaglioni (fpr. Taljoni), 1) Charles, ein 
Piemontefe, in ber Mitte bes 18. Jahrh. guter 
Ballettänzer. 2) Philipp, Ältefter Sohn des Bor., 
geb. 1777; erſt Balletmeifter in Stodholm, dann 
in Kaffel (unter Ierome Bonaparte), zulebt im 
Warſchau, von wo er 1853 zu feiner Tochter (f. b. 
Folgende) nad Ztalien ging. Er ift der Verfafler 
vieler choreographiſch finnreich ausgeführter Ballets 
n. beiratbete die Karftens, die Tochter eines bes 
rühmten ſchwediſchen Schaufpielers. Beider Tod» 
ter war 3) Marie, geb. um 1804 in Stodbolm; 
fie trat ale Ballettänzerin zuerft 1522 in Wien auf, 
ging dann nach Paris zu der Großen Oper, bereifte 
darauf Die größeren Städte Fraukreichs, Deutſch- 
lauds, Englands, Rußlandé u. Italiens, wo fie 
überall große Triumphe feierte, verheirathete ſich 
1832 mit bem Grafen Gilbert des Boifins, führt 
aber ben Namen Mademoifjelle X. auf dem Thea⸗ 
ter fort, lebte meift in Paris, zog fich 1847 von ber 
Bühne zurüd m. Tebt ſeitdem in Italien. 4) Paul, 
Bruder der Bor., geb. 1808 in Wien, bildete fich 
auf dem Eonferpaterium in Paris unter Coulon 
zum Ballettänzer ans, erbielt am Böniglichen Thea⸗ 
ter in Berlin Jebeustängliches Engagement, 309 ſich 
aber 1847 mit feiner Gattin Amalie T. (geb. 
Galfter) von der Bühne zurüd. Er compenirte 
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ebenfalls mebre Ballets. 5) Joſe phine, Shwe- 
fer des Bor., fonfl Tänzerin am Theater in Be» 
nedig, jetzt au ben Grafen Eentorini verbeirathet. 
6) Lo uiſe, Schweiter, ber Bor. Tänzerin in Paris, 
dann an den Grafen Dubourg vermählt; jest ver- 
wittwet. 7) Salvator, Bruder von T.2), Tänzer 
im Neapel, dann Balletmeifler in Turin, Er bat 
drei Töchter, von bemen zwei Sängerinnen ſiud, bie 
üngfe aber Fänzerin in Neapel if. 
aglioniſhawls, nad Taglioni 3) benannte 
Ehamis; find von Zeug u. durchbrochen gegittert. 

Zäglo (rufj.), eine Bauernfamilie, welche in 
Rußland ein gewiffes Stüd Land befigt u. Frohn⸗ 
bienfte leiftet; in den Oftjeeprovinzen das Gefinbe. 
Davon Zägley, ein Frohnbauer. 

Zagmaßli, ein zu den Kurden zählender Volls⸗ 
famm im rulfiihen Armenien, beleunen fi zur 
Secte ber Schiiten. 

Zagmat, Feldmaß in Eyrof, 1 T.— 1 Stodiacah 
zu 800 DRuthen A 100 tyroler OFuß od. 8930,89 
Dieter = 1361,95 ſächſiſche ORlaitern. 

Zagnadtigall, jo v. w. Nachtigall. 

Tagnetz, eine Art Net zum Lercheufangen, ſ. u. 


Lerche a). 

Zagnicati, Art Bifamfhwein, f. d. b). 

ago, Fluß, jo v. w. Tajo. 

Zagodaft, Stabt in ber marolfanifhen Pro- 
vinz Escura, im frucdtbarer Gegend; Handel mit 
Honig, Gerreibe u. Oi, Babritation feiner Leder u. 
1000 


w. 

Zagolanda (Zagulanda), Inſel an der Norboft- 
fpige der Sundainfel Eelebes (Sübaſien), 5 Mei« 
len Tech Umfang, dicht bevöllert, gehört ben Nicber- 


ndern. 

Zagonius (a. Geogr.), Nebenfluß des Tajus 
in Spanien; j. Henares od. Tajuna. 

Tagos, im alten Theſſalien der oberfie Kriegs» 
anfübrer, ſpäter auch die oberften Beamteten. 

fau (Tagpfauemnauge), Schmetterling, jo 
v. w. Pfauenauge 2). 

Tagplanet, 1) fo v. w. Conditionarius; 
2) Saturu, Jupiter, Mars u, bie Soune. 

Zagnumpe, eine Pumpe, welche das Gruben- 
bar zu Zage jörbert. 

agraubnögel, ſ. u. Kaubvägel, A). 

Zagregifter, Berzeihniß von Borfallenbeiten, 
welches genau nad) ber Zeitfolge angefertigt wird, 

Zagreife, 1) eine Reije, welche nur einen Tag 
dauert; 2) eine Strede Weges, melde man be⸗ 
quem in einem Tage zurüdiegen kann; baber 8) in 
ber Bibel Entfernung von ungefähr 30,0U0 Schritt 
od. 5 Meilen. 

Zägri (Zegri, Zängeri, Sallareb Effrün), 
die zweiundbdreißig guten Geifter bes Bubbhismus 
(.d. 8). Ihr Oberhaupt ift Ehormusba ; fie durch⸗ 
leben 500 Jahre, von denen jeder Tag 50 menſch⸗ 
lichen Jahren gleich ift, u. pflanzen fih durch Ans 
lächeln, holde Blide, Umarmungen u. Küſſe fort, 
je nachdem der Grad ihrer Geiſtigleit höher ob. ge- 
ringer ifl. Ihr Reich gehört mit zum Owtfcpitang 
(der vergänglihen Welt). 

Tagrin, Cap, fo v. w. Sierra Leone 3). 

Zagrolle, ein am e eines Berges, von 
Holz erbauter bebediter Lauf, im welchem bon 
bochgelegeuen Gruben auf die am Fuße bescier- 
ges angelegten Halten geſtilrzt werben. 

Zagröjche (Bergb.), jo u m, Röſche. 

Zagfagung (jrüber Tagleitungh, ſonſt die Ber» 
fammilung ber Abgeorbueten der verſchiedenen 
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Schweizercantone (Stände) zur Erledigung ber 
allgemeinen Eidgensiflihen Angelegenheiten, Ans 
fangs war fie an verfchiebenen Orten, unter der 
Berfaflung von 1815—48 aber regelmäßig abwech⸗ 
ſelnd in Zürich, Bern u. Luzern (Bororte). rüber 
bielten auch bie fatholifchen u. proteftantiichen bie» 
weilen bejoudere T-en. 

Tagſchacht, ein Schacht (f. d. 2), welcher von 
oben herein in das Gebirge gelenkt wird, zum Uns 
terihiebe von Ortſchacht, wobei man nad bem 
Eeiten durch Orter in das Gebirge eindriugt, 

Zu ieh ſ. u. Schicht 5). 

Zagihläfer, 1) agſchlaf), jo v. w. Nadıt- 
fhwalbe; 2) fo v. w. Podargus; 3) jo v. w. Sie⸗ 
benicläfer. 

Zagichläger, fo v. w. Tagvögel 2). 
Zagichmetterlinge, fo v. w. Tagfalter. 
Zagihwalbe, jo v. w. Schwalbe 2). 
Zagihwalbenvögel, fo v. w. Hirundinidae, 

Zagiehn, j. u. Hemeralopie 1). 

zunhandt, f. u. Signal 1). 

Zagitange, in Brauereien eine ber Stangen, 
welche nad ber Länge ber Darren liegen u. auf 
welchen ber Darrendrabt mit ausgeglübtem feinen 
Bindedrahte befefligt wird. 

Tagftollen, Stollen, welde nur durch bie obere 
Schicht der Erde od. Steinlagen gerrieben find, 
aljo zu Tage auslaufen. 

Tagthierchen (Eintagsfliegen), 1) (Ephe- 
merinae), familie ber pfriemenbörnigen Nepflüg« 
fer aus ber Klaſſe der Infecten; Körper lang, hin- 
ten zugeſpitzt, weich, enbigt fich in zwei od. drei ge⸗ 
glieberten ee ir Fühlhöruer Meiner als 
der Kopf, dreigliederig, das letzte Glied ſchwach u. 
länger; der Kopf tritt vor, die Freßwertzeuge find 
wegen ihrer Kleinheit u. Weichheit undeutlich; bie 
Oberliefern fehlen ganz od. find kaum bemerkbar; 
die Flügel ſtehen meiſt Tentrecht u. bie Hinterflügel 
find viel Heiner od. feblen; die Füße er biinn, bie 
vorberften bie längften. Die Larven haben im Kör- 
perbau Ahulichteit mit dem volltommenen Thiere, 
find ungeflügelt, haben an der Seite einige, gewöhn⸗ 
lich ſechs Baar Kiemenblättchen, welche theils zum 
Atbembolen, tbeild zum Schwimmen dienen, u. am 
Schwanze zwei bis drei einzelne, wahrſcheiulich zu 

leihen: Behuf; die Nymphe zeigt ſchon Flügel» 
heiten u. lebt im Waller unter Steinen od. in 
ſelbſt gegrabenen Doppelröhren im Schlamme; zur 
Zeit ihrer Verwandlung kriecht fie an jeften Kör— 
pern aus bem Wafjer, häutet fi noch einmal u. 
wird volllommenes Iuject. Der Yarvenftand Dauert 
2 bis 3 Jahr, dafür aber das Leben des T. nur 
einige Stunden, höchſtens einen Tag, welche Zeit 
es ohne alle Nahrung verlebt u. nur zur Begattung 
anwendet. Das T. ift bie einzige Jufectengattung, 
welche fich im vollftändigen Zuftande nod einmal 
bäutet, u. zwar jogar bie Flügel. Merfwürtig ifl, 
daß fie oft zu beflimmten Tagen (um den Tag Yau- 
rentius, 10. Aug., daher Laurentinsjlie» 
gen od. Auſt genannt) in ungeheuerer Menge aus- 
teiechen, in einer Gegend Krains u. au der Theiß 
in Ungarn fo häufig, daß bie Bauern fie farrenmweije 
aufladen u. als Dünger auf die Felder fabren. An 
großen Flüſſen, 3. ®. der Weſer, der Douan, fängt 
man fie bei Fackelſchein zu Millionen, kuetet fie 
in Kugeln zuſammen u. braucht 2 als Fiſchlöder. 
In Regensburg fielen fie einmal jo häufig, daß die 
Straßen 3 Zoll hoch mit ihnen bededt waren. Nach 
der Begattung läßt das Weibchen feine 7500 Eier 
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in Geftalt zweier Trauben in das Waſſer fallen. 
Dazu nur die eine Gattung 2) X. (Ephemera Z.), 
mit den Arten: Gemeines T. (E. vulgata), 
brann, mit gefledteu Flügeln u. drei Schwanzbor- 
ften, gemein; Zweiflügeliges T. (E. diptera), 
ohne Hinterflügel, mit zwei Schwanzborften; 
Swammerdbams T. (E. Swammerdamina), 
größte Art, mit zwei langen Schwanzborften; 
Stunden». (E. horaria), weiß, groß wie eine 
Mücde, lebt nur 5 Stunden, trefflicher Fiſchlöder; 
Abenb-T. (E. vespertina), u. v. a. 

Zaguan, Art ber —— — 

Taguanuß (Negertopf, Cabeza de Negre), 
ſo v. w. Eifenbeinnuß, f. u. Phytelephas. 

Taguary, Fluß in ber brafilianifchen Provinz 
Matto groflo. 

Zugnatagun, früber See in ber dhilenifchen 
Provinz Colchagua, mar ſehr fiſchreich; in neuefter 

t durch Hütte von Kanälen ausgetrodnet, wo⸗ 
—— 8000 Acres Aderland gewonnen wor⸗ 

en ift. 
— (Zagwerf, Tagzeiger), ſo v. w. Datums«- 
uhr ꝛc. 

Tagulanda, Infel, fo v. w. Tagolanda. 

Tagum-Maſſa, — portugieſiſche Sil⸗ 
bermünze auf Ceylon zır 4g6r. 

Tag u. Nacht, ift Parietaria officinalis, 

Zag- u. Nacıtblume, ift Viola tricolor. 

Tag⸗ u. Nachtgleiche, fo v. w. Aquinoctium. 

Zaguri, fo dv. w. Tagate. 

Taguris (Tagurier), jo dv. w. Danrier. 

Tagus (a. Geogr.), Fluß in Spanien, entfprang 
im Lande ber Eeltiberi, war reih an Auftern u. 
Fiſchen u, führte Goldfand, mar bei feiner Min- 
dung bei 20 Stabien breit u. für die größten Schiffe 
befabrbar; j. Zajo. Am T. befiegte Hannibal 249 
v. Chr. die Earpetaner, 185 C. Ealpurnius u. L. 
Duinctius Die Spanier. 

Tagvögel, 1) (Aves diurnae), Bögel, melde 
am Tage thätig find, zur welchen bie meiften ge- 
hören; 2) Nachtigallen,, welche mehr in freien &e- 
genden leben u. meift am Tage fingen; 3) jo v. w. 
Tagfalter. 

agwache, ſ. u. Wache. 

Tagwaſſer, die atmoſphäriſchen u. Flußwaſſer, 
welche durch Klüfte u. Brüche in die Grubengebäude 
eindringen. 

Zagweife, f. u. Minnefänger. 

Tagwen, bie 15 Abtheilungen, im welche ber 
Schmeizercanton Glarus zerfällt (Bilten mit Ke— 
renzen, Urnen, Näfels, Mollis, Netftall, Glarus, 
Ennenda, Mitlödi, Schwanden, Eichen, Betſchwan⸗ 
ben, Rütbi, Linththal, Matt, Elm); die Landleute 
derielben heißen Tagwenmänner. 

Tagwerk, 1) jo v. w. Tagarbeit 1) u. 2); 2) ein 
Stiüd Feld od. Wiefe, welches an einem Tage mit 
einem Pfluge beftellt od. in einem Tage von einem 
Manne abgemähet werben kann; 3) Stüd Torf- 
grund, welches an einem Tage von einem Arbeiter 
ausgegraben werben fan ; 4) was ein Bergmann 
in einer Schicht an Geftein herausichlägt; 5) Flä- 
chenmaß a) in Baiern, fo v. w. Tagbau; b) in 
Fulda — 1322,1 ſächſiſche Quadratklaftern. 

Tagwurzel, bie Wurzeln der Bäume, Staubden 
u. Weinſtöcke, welche ſeitwärts, nahe unter ber 
Oberfläche ber Erbe hinwachſen u. bie meiften 
Nahrungsfäfte einfaugen. 

Zagzeichen, 1) fo v. w. Tagezeichen; 2) fo 
v. w. Tagſignal. 


Taguan bis: Taikoſomo 


Tagzeit, 1) der zu einer Zahlung feſtgeſetzte 
Termin, daher auf T-en verlaufen, jo ver 
kaufen, baf die Berkaufsfumme nur nach u. nad zu 
feftgefetsten Terminen bezabit wird; 2) die auf Ter- 
mine gefete Zablungsiumme; 3) fo v. w. Feriule 
officium, ſ. u. Feriae 3). 

Tagzirkel, fo v. w. Tagfreis. 

ai: ‚eine der Geſellſchaftsinſeln (Polynefien). 
Zaberiten, perfiihe Dynaftie, geiliftet 320 im 
Khoraſan von Faber J., welcher fih unter den: Kha⸗ 
lien Mamun unabbängig madte; ihm folgten: 
822 Talbah, 828 Abdallab, 844 Zaber II., deſſen 
Sohn Muhammed Ben Taber, Emir in Khares- 
mien, wurde um 862 mit Khorafian belebnt, aber 
von Haſſan Ben 83 welcher ibm Tabeflan u. 
Deilem nahm, u. Jalub Ben Leith, welcher Seb- 
ſcheſtan eroberte, nah Niſchapur vertrieben u. 872 
gefangen, wodurch das Reich ber T. endete. 

Ta:bia-ffü, bie zweite Klaſſe der Eivilmanda- 
tinen in China, ſ. d. ©. 3 f. 

Ta⸗hio (d. i. große echte), eins ber vier Bücher, 
melde von Eonfucius u. feinen nächſten Schülern 
verfaßt find, ſ. m. Ehinefifche Literatur B) a) aa). 
Es enthält den Inbegriff der Lehre des Eon« 
fucius, ſ. d. 

Tabiran, Land u. Stadt, fo v. w. Teheran. 

Tahiſch, türkifches nomadiſches Volk in Ghilan 
u. Maſenderan (Perſien), angeblich 15,000 Män⸗ 
ner ſtarl. 

Tahiti, fo v. m. Otaheiti. Tabiti Archipelagus, 
fo v. w. Geſellſchaftsinſeln. 

Ta * eine der Sandwichsinſeln. 
Taholan⸗Solonen, Bolt, |. u. Solonen. 
Zaboora u. Tahoorowa, Injeln der Sarıb- 
widhegruppe. 
Ta⸗Hoſchang, fo v. m. Bonyen, ſ. u. China S. 6, 
—— Inſel in der Sulugruppe (Indiſcher 


Archipel). 
Tahreja, der herrſcheude Stamm der Radiche 
puten in der oſtindiſchen Landſchaft Cutch, ſ. d. 
Tahreſſar, ſonſi Landſchaft in Hindofian, darin 
Kernaul, Kythul, Paniput, Jeend u. a. Ortſchaften, 
meiſt von Jauts bewohnt; j. zu den Probimen 
Delhi, Adſchmeer u. den Ländern der Silhs gehörig. 
Taͤhti, bei den Finnen ber Sterngott. 
Tahura u. Tahurowa, fo v. w. Tahoora u. 


— 

‚ 1) Name bes Dairi, ſ. d.; 2) ber zehnte 
Monat (Januar) des inbifhen Kalenders, Am 
Tage bes Bollmondes in bemjelben ift das Feſt 
Tal · Vuſchon im Tempel Pani. 

Tai, Dorf, zur Gemeinde Pieve di Eabore in 
ber venetianiſchen Provinz Belluno gehörig, ift ber 
Geburtsort bed Malers Tiziau. 

Taibðla, Fleden u. Landungsplatz am Laboga- 
fee im ruffiicden Großfürftentbum Finnland, bat 
Kirche, Schule, 600 Ew., meift Finnen u. Schweden, 
welche viel Weidenrinde nah Rußland ausführen. 

Taif, Stadt fo v. w. Tahef. 

Taifalen, j. Thaifalen. ! 

Zaibio, f. Tahio. 2 A 

Tai⸗hu (d. i. Großer See), See in Ehina, füd- 
fi von der Mündung des Mangtieliang, gehört 
ben —— Kiangju u. Tſcheliang an, ſteht mit 
bem Kaiferlanal u. durch mehre Kanäle mit bem 
Meer in Berbinbung, enthält 70 Infeln u. hat 
einen Umfang von 80 Meilen. 

Zai-F, das Urweſen in ber Lehre bes Confucius. 

Taikoſomo, di i. unumſchräntter Herrſcher, der 


Tail bis Taiwan 


zu Ende des 16. Jahrb. angenommene Titel bes 
KRaifers von Japan, ſ. d. ©. 748. 

Zail, Münze u. Gewicht, ſ. Tael. 

Zailferfches Syſtem, ſ. u. Rauchverbren» 
nung A) b). 

Zuillanderie (fr., ſpr. Talliangd’rib), ſchnei⸗ 
dende Eijenmwaaren od. Werkzeuge. 

. Zaillandier (ipr. Zaljandjeb), St. Rent, geb. 
1817 in Paris, ſtudirte dafelbft die Nechte, da⸗ 
neben auch Philoſophie u. Literatur, fette 1840 
feine Studien in Heidelberg fort, bereifte barauf 
die Läuder am Rhein, Baiern, Sachen, Preußen, 
mwurde 1841 Profeflor an der Faculte des letires 
in Strasburg u. 1843 Profeffor der Franzöfiihen 
Literatur in Montpellier. Er ſchr.: Beatrice, Par. 
1840; Scot Erigene et la philosophie scho- 
Instique, ebd. 1843; Etudes de lit@rature dtran- 
ere: Novalis, Montpellier 1847; Histoire de 
a jeune Allemagne, Bar. 1848; Etudes sur la 
r&volution en Allemagne, ebd. 1853, 2 Bbe. 

Zaillafon (ipr. Talliafong), Ich. Joſ., geb. 
1746 in Borbeaur, franzöfiiher Geſchichtemaler; 
malte altgriechiiche. Sagen u. Geſchichten, beren 
viele geſtochen find. 

Taille (fr., ſpr. Talj'), 1) Schnitt; 2) die Ge- 
falt eines Menſchen, bei welcher der Leib zwiſchen 
ben Hüften u. ber Bruft etwas ſchmächtiger ift; 
3) bei Kleidungsſtücken der Theil, welcher Bruft u. 
Leib bededt u. bem Körper genau angemefien ift, 
u. an welchem unten ber Rod im engeren Sinne, 
od. die Schößen angefetst find; 4) das Abziehen 
aller 52 Karten beim Pharao, ſ. b.; daher T. fausse, 
falſches Abziehen der Karten; wenig T., wenig 
Karten mehr; 5) (Mufit), jo v.w. Tenor; 6) fo 
v. w. Viola od. Bratihe; 7) altes Längenmaß in 
Brüfjel, 16 Tailles — 1 Elle zu 695 Millimeter. 

Zaillebourg (fpr. Tatj’buhr), Marttfleden im 
Arrondifjement St. Jean d’Angely bes franzöfi- 
{chen Departements Niebercharente, an ber Cha- 
zente; Schloß, Stiftsfirhe, Wein», Getreide» u. 
Branntweinhanbel; 1400 Ew. Hier ſchlug Fub- 
wig IX. 1442 ein engliiches Heer unter Heinrich III. 
aillefer, altfranzöfiicher Beiname, d. i. Eijen- 
palter. 

Tailleur (fr., fpr. Taljöhr), 1) der Schneider, 
Kleidermacher; 2) der Bankhalter beim Pharao. 

Zailliren (v. fr., pr. Taljiren), 1) ſchneiden, 
zerſchneiden, zujchneiben; 2) bie Karten mijchen u. 
a bei. beim Pharao. 

aillure (fr., ſpr. Taljühr), Stiderei auf Be- 
feßungen. 

Zaim, Längenmoß in Birma — 18 englijche 
Zoll (Balgate). 

Zaimen (ruff.), eine Art Lachsforelle (Trutta 
salmonata), welche bei. in ben größeren Landſeen 
Rußlands gefangen wird u. jehr ſchmachaft ift, 

aimurjfäja (A. Guba, Zaimurifcher Bufen), 
Bufen des nördlichen Eismeeres im ruffiihen Gon- 
vernement Tomſt; gebildet durch ben Taimur od. 
die Taimurſcha, Abfluß des Sees Taimurfkoe, u. hat 
als Grenze bie Borgebirge Sewero Sapatnoi (meft« 
lich) u. Sewero Woſtolnoi (Taimurftot Mpp, öſtlich). 

Zain, 1) Martifleden im Arrondiffement Ba- 
lence des franzöfifchen Departements Dröme, an 
der Rhöne; guter Wein (Cöte rotie, Eremitage), 
Seidenſpinnerei, römiſche Alterthümer; 1800 Ew.; 
2) bie ſchottiſche Grafſchaft Roß, ſ. d. 1). 

Zain, das Thieropfer der noch heidniſchen Wo- 
gulen im ruffiiden Gouvernement Perm; wobei 
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ben Eden auch Kuchen, Honig, Bier, Meth u. 
Brauntwein geipendet werden. 

Zaing, birmanifche Meile, fo v. w. Dain. 

Zainta (T. 24.), Bflanzengattung aus ber 
Bamilie der Orchideae-Epidendreue; Art: T. 
speciosa, auf Java. 

Zaintignied, Dorf im Arrondifjement Tournat 
ber belgiſchen Provinz Hennegau, mit einer noch 
aus bem 16. Jahrh. ſtammenden proteflantiichen 
Gemeinde; 2200 Em. 

Tai-Duan, Iniel, fo v. w. Taimanfır. 

Zaipalfääri, die größte Inſel im Saimafee im 
ruſſiſchen Großfürftenthum Finnland; beftebt aus 
einem ungeheueren ®ranitfelien, hat auf der Ober- 
fläche Humus, trägt Wald- u. Feldfrüchte; ift won 
allen Eilanden des Saima allein bewohnt. 

Zaipad, Badeort bei Guimaraes im Diftrict 
Braga der portumiefifchen Brovinz Entre Douro e 
Minho, Schwefelquellen von 25,8° R.; Überrefte 
römischer Bäder. 

Zaiping (d 5. allgemeiner Friebe), nennen ſich 
die Aufftäudiichen in China (ij. d. ©. 24). Nah 
vorausgegangenen langjährigen Wühlereien gehei— 
mer Geſellſchaften brady in China im Auguſt 1850 
ein Aufftaud aus. Sein erflärter Jwed war ber 
Sturz der berrichenden Mandſchudynaſtie u. es 
follte das Haupt der Aufrührer, Hung-fan-tfin, 
welcher fih als Ablömmling der Viingbynaftie 
ansgab, auf den Thron gehoben werden. Dean 
wollte mit den alten Sitten den alten Glanz Chi— 
na's wieber berftellen, lich am Borbertopf bie Haare 
wachſen u. befeitigte die von den Mandſchu einge- 
führten Zöpfe. Dazwiſchen fpuften communiftiiche 
u. focialiftiiche Ipeen u. die Berfüntigung einer 
neuen Religen (f. China ©. 7), welche aus jüdiich- 
chriſtlichen u. buddhiſtiſchen Elementen zuiammen« 
gefloſſen iſt. Ein großer Theil des Landes, nament⸗ 
lid die Provinzen Hupe, Nganhoei u. Kiangſi, 
tam in den Befig der Rebellen, u. wenn aud ihr 
Zug gegen Peling, welchem fie bis auf 16 Meilen 
nabe famen, mißlungen ift, jo haben boch auch die 
Kaiferlihen den Herd der Revolution in dem ge- 
nannten Provinzen nicht mit Erfolg anzugreifen 
vermodt. An ber Spite ber Aufrübrer fteht Tai» 
ping-wang, von welchem fie den Namen angenom- 
men paben. Bgl. Brine, The Taiping Rebellion 
in China, its rise and progress, Yond. 1862. 

Zaipingfu, Stadt in ber chineſiſchen Provinz 
Nganhoei, liegt am Yangtſeliang oberhalb Nar- 
u’ u. bat anfebnlichen Handel mit Seide n. Three. 

airo (Gulo barbarus), Säugethier aus ber 
Gattung Bielfraß. 

za a, ſo v. mw. Taitſcha. 

Taiſchẽewſk, Dorf mit großer, 1743 angelegten 
Kupferhütte im rujfiihen Gouwernement Kaſan; 
griechifche Kirche; bie hierber gehörigen Gruben 
liegen theils an der Kama, theils an ver Wjatla. 

aiti, Injel, jo v. w. Otaheiti. 

Zaitong-fu, Stabt in ber hinefiihen Provinz 
Schanft, liegt an ber großen Mauer ur. ift befeftigt. 

tſcha, fo v. w. Oberhaupt bei verſchiedenen 
afiatiſchen Böllern; vgl. Adel. 

Tai⸗tſcheu⸗fu, Stadt, ſ. Tſcheliang. 

Zai-tfing ( fing), 1) die jeit 1645 bi jetzt 
auf bem ———— hrone J ende Dynaſtie der 
Mandſchu, ſ. China (Geſch.) VI.; 2) der einheimi⸗ 
ſche Name für China. 

Taiwan, der chineſiſche Name für bie Inſel 
Hormofa, 
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Zaiwanfu, Haıptftabt ber Infel Formofa, liegt 
im weftliben, den Chiueſen nuterworfenen Tbeile 
ber Injel, bat bo, Uu00 Em., einen Hafen, lebhaften 


Handel u. das im 17. Jahrh. von den Holländern | 


— ort Zeelandia. 

aiwaskolki, 1) Hof bei Kemi im ruſſiſchen 
Groffürftentyum Finnland, am Kemijoli; 2) da⸗ 
nah benaunter —— des Kemifluſſes, einer 
der prachtvollſten Kataralte Finnlands u. des 
europäiſchen Nordens überhaupt, kurz vor ber 
Diünbung in ben Bottnijhen Meerbufen, verbin- 
bert die Schifffahrt, jo daß alle Schiffe umgelaben 
werben u. ber Transport bis in ben Hafen von 
Kemi per Achſe ftattfinden muß. : 

Taisyuen-fu, Stabt, fo v. w. Taiwanfu. 

Zajaby, Küftenfluß in der brafilianifchen Pro⸗ 
ding Rio grande do Sul. 

Zajamento, jo v. w. Tagliamento, 

Zajamuleo, 1) ein nicht mehr thätiger Bulfan 
im Departamiento Duezaltenango ber Central» 
ameritanifchen Republit Guatemala, viele Schwe⸗ 
felgruben; 2) Dorf dajelbft, Weberei, Schweiel- 
greuben; 1000 Ew. 

Zelt (Zajacu, Zaguicati), eine Art Biſam⸗ 
fhwein, }. d. b). 

Zajar (Großtajar), Dorf im Bezirk Ioslo- 
wig des mähriſchen Kreifes Znaim; Weinbau; 
2400 Ew. 

lat fo v. w. Tagipuri. 

Zaj-mahal (fpr. Tädih-mehel, das Maufo- 
leum der Nurmabal (f. d.) unweit Agra. 

Zajo, 1) (bei den Portugiefen Zejo, bei ben 
Alten Tagus), einer der Hauprflüffe der Pyrenäi- 
hen Halbinfel, entipringt aus der Duelle Zuente 
be Abrega am Weftabhange ber Diuela de S. Jan 
in der Serrania be Cuenca in Spanien, ift bi Su 
feiner Bereinigung mit dem vom Plateau von 
Molina herablommenden Rio Gallo ein unbeben- 
tenber Fluß, durcfließt dann bie fruchtbare Ebne 
ber Alcarria, die Neucaftiliihe Steppe, hernach bei 
Toledo die Montes de Toledo durchbrechend eine 
romantische, tiefe elsichlucht, tritt von Cebella an 
in ein weites Thal, durchbricht bei Almaraz bie 
weſtliche Kette des Eſtremaduriſchen Scheibegebir- 
ges u. nimmt dann nad Übertritt über die portu- 
giefiiche Grenze den Namen Tejo an; bis hierher 
bildet er viele Stromjchnellen u. Strubel (der be» 
rühmtefte Strubel ift die Olla de Bolarque unter- 
balb der Mündung des Guabiela). Als Tejo wirb 
er zum eigentlichen Strome, trägt von Billavelha 
an, aber nur bei hohem Waflerftande, flache Bar- 
fen, wäbrenb bie regelmäßige Schifffahrt erft bei 
Abrantes beginnt, u, theilt fich unterhalb Salva⸗ 
terra in zwei Hauptarme (ben Neuen T. u. Mar⸗ 
bei» Bebro) u. viele Nebenarme, welche das ſum⸗ 
pfige Marſchlaud ber Lizirias bo Tejo ein- 
ſchließen u. in die Bai von Liffaben münden, aus 
welcher fie fi durch ben Kanal ber Eutrada do 
Zejo in den Atlantiiden Dcean ergichen. Die 
gelammte Länge des Stromes beträgt 120 Meilen, 
wovon 78 auf Spanien foınmen. Die bebeutenb« 
fen Nebenflüfje find von Often nad Weſten rechts 
ber Jarama, Alberche, Zietar, Alagon u. Zezere; 
lints der Guabdiela, Rio dei Monte, Salor u. Sor- 
raya. 2) Fluß auf ber Philippinen-Inijel Manila, 
mündet nad einem Lauf von 60 Meilen in ten 
Stillen Ocean. 

Tajo, Yägerruf, um anf einen Hirkh aufmert- 
ſam zu machen. 
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Zajova, Dorf im Bezirk Neufohl des ungari⸗ 


| hen Comitats Sopl; Bergbau auf Auripigment, 


Kupferbüttenwert mit Schmelzbütten 2c.; 350 Em, 

Zajuna, Fluß in ber ſpaniſchen Provinz Gua⸗ 
balarara. 

Zajura, fo v. w. Tadſchurra. 

Taf, jo v. w. Zagros. 

Zafa (EIS ajh), Landſchaft in Nubien (Afrika), 
auf ber Oftjeite bes Aıbara, ift von nomabifirenden 
u. ſeßhaften Araberftänımen bewohnt; hat flaches 
Land, am ber norbweitlihen Grenze das Gebirge 
Negreyb (Megeib), fruchtbaren, regelmäßig über- 
ſchwemmten Boden, viel Raub» u. Speijewild. Die 
Einwohner (Bebuinen) find unwifjend, nicht ftrenge 
Muhammedaner, träge, binterlifiig, bauen wenig 
Getreide, mehr Tabak, treiben Handel u. fichen 
unter ber Botmäßigfeit ber Agyptier, bie in ber 
Hauptftabt T. od. Kaſſala, welche 6000 Ew. zählt, 
eine Bermaltungsbehörbe eingelegt haben. 

Zafael, Baum, fo v. w. Baphia. 

Takai, Fluß im Kreife Boriffoglebft im ruſſiſchen 
Gouvernement Tambow, fällt in den Ehoper. 

Takamahak (Tacamahaca), wohlriechendes, 
aus der Rinde mehrer oſt⸗ u. weſtindiſchen Bäume 
(bef. aus Calophyllum inophyllum, C. taca- 
mahaca, Elaphriumtomentosum, E. excelsum, 
Calophyllum apetalum W.) ausfließendes, an 
der Luft verhärtetes, wohlriechendes Harz; in fein« 
fter, jehr felten, u. dann in Heinen Kürbisſchalen 

T. in testa) vorfommenber Sorte blaßgelb, nad 
avenbel u. Ambra riehend. Die gewöhnlich erfte 
Sorte ſtellt trodnne, zerbrechliche, außen beflaubte, 
balb durchicheinende, bräunliche, erwärmt eigen« 
tbiimlich riechende Stüden; eine zweite Sorte mehr 
flache, weniger beftäubte, auf bem Bruce glasartig 
fänzenbe, in ber Hand weich werbenbe, faft burch- 
fichtige, bräunlichgelbe; eine britte, Heine, leichte, 
ftark betäubte, runbliche, wie Elemi riechende; eine 
vierte (ameritanijches T.), berbe, unburdfich- 
tige, bräunfiche, gelblich ob. röthlich gefledte, ange» 
nehm, angelilaartig riechende, balſamiſch, jcharf 
fhmedende Stüden bar. Eine ſchwärzlichgraue 
Sorte T. leiten mande Bharmalologen von Po- 
pulus balsamifera ab, u. De Ganbolle nennt 
Amyris tecomaca als die Mutterpflanze bes T. 
aus Guatemala. Das T. löft ſich bis auf einen 
Heinen, weißlichen Rüdftand in Alkohol auf, ſchmilzt 
in ber Wärme, enthält einen Heinen Antheil von 
ätherifhem Of u. wird nur felten als Ingrebienz 
von Pflaftern u. Räucherſpecies beuutzt. Eine un«- 
echte Sorte ift in Hollaub unter dem: Namen 
Gummi galda belanht. Das Takamabakpflaſter 
(Emplastrum tacamahacae), aus 8 Ungen gel« 
ben Wades, 1 Unze venetianifcher Terpentin, be» 
nen, wenn fie geihmolzen find, 4 Unzen gepulvertes 
Talamahat zugeſetzt wirb, bereitetes, gelblich-brau« 
nes, bei Magenträmpfen, Krampftolifen, Kopfe 
weh ꝛc. angewenbetes Pflafter. 

Takama ng Farra, ber höchſte ber breiunbbreie 
Big Himmel in der Sintoreligion, ſ. d. ©. 134. 

Zafanova (Banualevu), Injel im Fidſchi— 
ardipel (Polyneſien). 

Zafäpe (a. Geogr.), Stabt an der Küſte ber 
Kleinen Syrte mit unficherem Hafen ; wurde fpäter 
römiſche Eolonie u. gehörte zu ber Tripolitana; 
in ber Nähe waren die Tacapilänae aquae, heiße 
(Schwefel-)Duellen; j. Gabes. 

Zalawanga (Takowanja), eine ber Anbrejas 


Tafel Bis 


nowſchen Inſeln in ber Südſee, im Beſitz ber 
Rufen; enthält einen ſeuerſpeienden Berg. 
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Takompſo, Intel, fo v. w. Tachompſo. 
Cakong, Viccionig von Untercochinchina, ſtarb 


Takel, 1) im Allgemeinen jedes Windezeug aus 1832; |. Anam ©. 530. 


zwei od. mehren Blöden m. einem durch Diejelben 
laufenden Tau (Fänfer); bei. aber 2) der auf ben 
Schiffen gebräuchliche, fogenannte Scheibenzug; 
diefer beftebt aus zwei od. mehren Biöden, dur 
welche ein Tau läuft u. dient bauptfächlich dazu, 
am Laſten aufzuzieben. Fährt das Tau blos über 
eine Scheibe, jo daß an dem einen Ende bie Yaft 
ngt u. an dem anbern bie Kraft wirkt, um bie 
aft aufzuheben, fo wird es Scheibentau genannt; 
wenn e8 aber aus awei einjcheibigen Blöcken beftcht, 
fo beißt e8 ein Klappläufer, baum folgt bie 
Talje, welche einen Gang mebr bat, d. b. einen 
einicheibigen, u. einen Biolinblod, od. einen zweifchei« 
bigen Blod. Nun folgt das T., aus einer Zalje, 
an beren obern od. zweiſcheibigen WBlod ſich noch 
ein einfaches Tau befindet, welches um einen ein- 
fheibigen Blod fährt, u. an welchen die Lat hängt, 
welche in die Höhe gebracht wird. Nach der Stelle, 
an welcher fich ein Dedel befindet, ändert es auch 
feinen Namen; an den Maften befinden ſich bie 
roßen X. u. Seitentafel, Fodtafelu. Be— 
ar. od. Hinterfeitentafel. An ben 
Noden der Raaen hängt das Nocktakel, zum 
Aus- u. Einfegen des Bootes u. der Schaluppen. 
Das Pentertafel dient ben Aufer auf ben Bug 
Y feten, od. zu lippen. Das Hagtafel ob. 
abetafel hängt am großen Hag, über ber gro» 
Ben Lufe, zum Aus» u. Einladen der Oüter, n. ift 
gewöhnlich eine Talje od. Bierläufer, welcher deſſen⸗ 
ungeachtet doch das Ladetafel genannt wird. Das 
Spedtatel hängt auf Grönlandéfahrern aneinem 
Zoprcep, iiber der großen Luke, u dient bie Sped- 
füde überzubolen. 8) Die Seile u. Kloben bei 
einer Rammmaſchine; 4) fo v. w. Talelwerk. 

Zafelage, fo v. w. Tafelwert. 

ehe afrikaniſches rothes Färbeholz. 

Takellies, Vottsſtamm, ſ. u. Athabaskas. 

Takeln (auftakeln), ein Schiff mit den nöthi⸗ 
gen Zauen u. Seiten verfehen, fie bef. zur Winter- 
zeit od. behufs einer Reparatur wieber wegnehmen 
(abtafeln). 

Takelwerk (Takelage, Takelaſche), 1) im Allge- 
meinen Alles, was zur Ausrüftung u. Bewegung 
eines Schiffes gebört, als Taue, Segel, Segel- 
flengen, Anter ıc.; bei. 2) alles Tauwerk, welches 
zur Regierung der Segel u. Haltung der Maften 
bient, Daher die Aufertaue micht mit zum T. ge 
rechnet werden. Das zur Haltung der Maflen u. 
Stangen dienende Tauwerk beißt ftebendes; das 
laufende bingegen ift zur Bewegung der Segel 
beflimmt. Das T. an einem neuen Schiffe beforgt 
ber Zafelmeifter. Bol. Aug. Krahnbalken, Der 
Tatelmeifter, Hamb. 1857. 

Zafedman, eine Art nieberer Adel in Hod)- 
ſchotiland, ſ. u. Elan. 

Takhtei⸗Oſchemſchid, jetziger Name ber Ruis 
nen von Berfepolis, 

Takiang, Fluß, fo v. m. Mangtfeliang. 

Tab. Reh ‚die Ruinen bes Balaftes von Khos— 
roes in Ktefipbon, |. d. 

Zafınaf: Aty, Infel im Aralfee, im Südtheil 
befieiben, 25OM. groß; niedrig, fandig, ſchilfreich. 

afmäna, Fluß in der aſiauſch -ruijiihen Bro- 
vinz Transbailalien ; an bemielben liegt der Sawod 
Aleranbromjf mit einer Silberbltte, melde 
unter der Nedſchinsliſchen Bergbirection fteht. 

UniverfalsZerifon, 4. Aufl. XVII, 


Taforäry, nieberlänbiiches Fort auf der Gofb- 
füfte (Weſtafrila). 

Takpo, Staat, fo v. w. Butan. 

Zaft, 1) das Zaftungsvermögen, Gefühl: 2) 
bas finnlih wahrnehmbare Gleihmaß ber Zeit in 
ber Aufeinanberfolge von Tönen od. Bewegungen, 
melde durch längere ud. kürzere, regelmäßig wie- 
derlehrende Abichnitte in ber finnlihen Wahrneh— 
mung als eine fih wieberholende Ginbeit in ber 
Mannigfaltigkeit bervortritt u., indem durch bie 
vormwaltende Ordnung ein Mares Bewußtwerden 
des empfangenen Eindrucks befördert wird, das 
Gefühl angenehm berührt. 3) Die gleihmäßine, 
in ber ganzen Natur liegende, fi in der Poeſie 
als Rhythmus Äußernde, die Reize der Tontunft 
erhöbende u. desbalb von ihr nothwendig unzer⸗ 
trennliche Bewegung, welche nad Umſtänden zer« 

liedert wird. Diefe Bewegung — in zwei 
—J——— nämlich in die der Ruhe, aus zwei 
gleichen Schlägen beſtehend, u. in die der Lei— 
denſchaft, aus einem * u. einem kurzen 
Schlage beſtehend. Erſtere Art zeigt man in der 
Notenichrift durch C an u. nennt denſelben 2 m 
T.; die zweite aber wirb burh 3, 2 u. T. am 
gezeigt u. genannt. Diele angegebenen Zeiten wer⸗ 
den aber oft in kürzere Noten zergliebert u. zerlegt, 
u. es lann baber 3. B. ber $ Z. in 4, 5, +ütbeile x. 
u.ber5 X. in {, 4% zerlegt werben, od. bie Zer⸗ 
— kann auch aus ungleichartigen Noten 
eſtehen. Erſtere nennt man geraben, lehtere 
ungeraden (Tripel⸗) T. Iſt in der Noten⸗ 
ſchrift Die vorgefchriebene Bewegung durch längere 
od. fürzere Noten erfüllt, jo wird babinter ein 


BBEISErS2 — 
u. man nennt eine ſolche Abtheilung einen X, 
ben Strich jelbft aber einen Taktſtrich. Man tbut 
dies, um bem Spieler bie Überficht zu erleichtern 
u. ihn in den Stand zu felgen den jogenannten Zaft- 
accent zu beobachten; biefer Taltaccent ift das bei 
jedem Menſchen mehr od. weniger vorbandene Ge« 
fühl einzelne Theile eines T-8 mehr zu betonen als 
die andern. Dieje durch bas natürliche Gefühl 
mebr betonten Zafttbeite werben Thejis (Nie— 
derſchlag, gute Taltzeit, ital. Nota buona); 
die weniger betonten aber Arſis (Aufſchlag, 
ſchlechte od. ſchlimme Taltzeit, ital. Nota 
eattiva) genannt. Der gute Talttbeil bat feinen 
Sit immer auf der Anfaugsnote jedes T-8, u. die 
darauf folgenden Noten foınmen auf bie jchlechte 
Taktzeit. Der Tonfeger indeſſen kann nach feinem 
Zwede auch Noten von fchlechter Taltzeit mehr ala 
die, welche auf guter Taltzeit fieben, betonen. Auch 
nimmt man an, baf in einem T., welcher aus glei» 
hen Gliedern beftebt, im geraden T. das britte, 
im Zripeltaft das zweite Glieb mehr betont wer- 
ben, als das zweite u. vierte u. dritte. Aus biefer 
mebrern od. wenigern Betonung entftchen auch Die 
Nebengattungen der ſchon oben angezeigten Zaft- 
arten. So entflebt aus dem T., wenn das britte 
Viertel eben jo wie das erſte betont wird, ber I T. ıc. 
Eine eigene Gattung bes T-® wird erzeugt, wenn 
man einzelne Taltglieder in Triolen zerlegt, deren 
jeve Anfangsnote, der Natur der Triole zufolge, 
frifch betont werden muß. So entfteht aus bem 
14 
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J T., wenn deſſen Biertel in Triolen zerlegt wer⸗ 
ben, ber $ E., aus dem 4 T. ber 1? T., aus, dem 

T. der JT. ꝛc. Auch zieht man, um bie Über- 

ht zu erleichtern, mehre Meine Zaktabtheilungen 
in einen größern zufammen. Enblih hat man 
auch verfucht andere Taltarten, als bie gemöhn- 
lihen aus ber Progreffion ber Zahlen 2 u. 3 ge- 
bildeten, einzuführen, 3. 8.3,4,4%., beſ. u. 
3%. mit einander verbunden. Die Fertigleit bie 
einzelnen Zaltglieder eines T⸗s, mögen fie aus 
nod fo verfhiedenartigen langen ob. kurzen Noten 
befteben, fo abzutheilen, daß iede vom ihnen bie 
Dauer erhält, welche ihr zulommt, u. dadurch bie 
angenommene Länge eines Tes entweber verlän- 
gert, ob. verkürzt wird, heißt Takteinthellung, u. 
ber, welcher bieje Fertigkeit beſitzt, taktfeſt. Die 
Bewegung bes Anführers eines Orchefters, wenn 
berjelbe mit ber Hand ob. einem Stabe (Taftftod) 
ben Grab der Geſchwindigleit bes Tonſtücks, durch 
ben Niederſchlag u. fo viel Bewegungen zeigt, aus 
wie vielen Taltgliedern ber vorgeſchriebene T. bes 
ſteht, beißt Taktſchlagen (Taktgeben). Gewöhnlich 
geſchehen bie Bewegungen außer dem Niederſchlag, 
immer eine höher als die andere, od. jallen auf bie 
rechte ob. linke Seite bes Anführenben, jo daß z. B. 
im 4 €. bie höchfte Bewegung das vierte Viertel 
ameigt. Bei ben alten Griechen wurbe Anfangs 
der T., um bei ihren Ehören die Sänger in Orb- 
nung zu erhalten, mit dem Fuß geſchlagen, fpäter 
von dem Choranführer, bet Mufilaufführungen 
von den Kithariden u, Flötenfpieler mit dem Finger 
geichlagen. Erft im 11. Jahrh. findet fich eine Be- 
deutung bes Ts, welche durch Fralo von Köln, 
Sean be Meurs u. Orlando fortgebilbet wurde. 
Der Taltſtriche bebiente man ſich erft im 16. Jahr⸗ 
hundert. 4) (Keingefübl, Feinheit u. Sidher- 
beitdes Benehbmens im limgang), bie Eigen- 
ſchaft eines gebildeten Menſchen gleichlam inftinct- 
mäßig das Schidliche zu erkennen u. bemgemäß zu 
handeln, ohne durch Reflexion vorher geleitet zu 


werben. 

Zaftakiäni, 1) Feſtung im ruffiihen Gouver- 
nement Tiflis, wefllih vom Fluffe Didi Biachwi; 
von Georgiern bewohnt; aufblühender Hanbelsort; 
Stapel für Bieh, Korn, Südfrüchte, Seiden- u. 
Baummwollwaaren; 2) (Kwemo-%.), Fleden da- 
ſelbſt, mit befuchten Jahrmärkten. 

Taktik (v. gr., Gefehtölchre). I. Landtaktik, 
die Wiffenfchaft u. Kunft, bie verſchiedenen Trup⸗ 
pengattungen (Infanterie, Kavallerie u. Artillerie) 
ſowohl in einzelnen Abtheilungen, als in größeren 
Maſſen aufzuftelen u. gegen ben Ih möglichft 
zweckmäßig zu verwenden. Die T. zerfällt in bie nie» 
bere (Elementar-) T. wo bie Stärle ber Ab» 
tbeilung nicht bie eines Bataillons, einer Schwa- 
dron od. einer Batterie überſteigt, u. zu welcher bie 
Logiftil, bie Berechnung ber zu einer Bewegung 
nöthigen Zeit, gehört; u. in bie höhere T., von 
ber Stärke eines Bataillons, eines Regiments, 
mebrer Batterien bis zur Stärke eines Corps u. 
ſelbſt einer Armee; bierber gehört die T. ber ver« 
bundenen Waffen (Divifionstaltil),. Man tbeilt 
bie T. aud in reine T., welche die Abrichtung 
ber Individuen nad bem verfchiedenen Waffengat- 
tungen begreift; als Borbereitung hierzu dienen: 
Schwimmkunſt, Feht-, Turn» u. Reittunft, Fuhr⸗ 
weſen; als Ausführung begreift fie die Ausbil« 
bung bes Fußvolls, der Neiterei, ber Artilleriften 
” ber Pionniere zum Soldaten u. bie Bildung 
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u. u von Truppenhaufen bis p" Größe 
eines Bataillons od. Regiments; bie ange» 
wandte 8. begreift die Lehre von ben Mär 
ſchen, bie er dazu, bie Inftanbfegung ber 
Dege, das Brüdenjhlagen 2c.; bie Lehre von 
den Lagern, Bivouacgs, Kantennirungen, Pofitio« 
men; bie Lehre von bem Angriffe (Stellung, Be- 
wegung, Verbindung ber einzelnen Waffengattıun« 
gen u. Gebrauch berfelben nach bem Terrain), n. 
zwar in offener Schlacht u. auf Märchen, gegen 
eftungen, Schanzen, fefte Bofitionen, Brüden, 
örfer, Häufer; bie Lehre von ber Vertheidigung; 
bie Lehre von ben Recognofcirungen; bie Lehre 
von dem Heinen Krieg. Bgl. von Brandt, Grund» 
züge ber T. ber brei Waffen, Berl. 1859; ©. 
von Berned, Elemente der T. aller Waffen, ebb, 
1858; €, v. Deder, Die T. ber brei Waffen, 
ebd. 1851; &. W. Zönig, T. ber Infanterie u. 
Eavallerie zum Gebraud für Dffiziere aller Grabe 
u. Waffen, Adorf 1859; von Duiftorp, Grundzüge 
der E., Berl. 1860; W. Rüftow, Allgemeine T., 
ür. 1858; ©. von Griesheim, Borlejungen über 
ie T. Berl. 1860; Renard, Considerations ge- 
nerales sur la tactique de l’infanterie en 
Europe, 1860. II Seetattit, bie Wiffen- 
ſchaft von ben Stellungen u. Bewegungen ber 
Kriegsſchiffe, deren Kampfplatz bie Hohe See ift. 
Sie lehrt zuerfi alle Manöver, welche nothwen⸗ 
dig werben können, um ben Feind anzugreifen, 
od. bemjelben erforberfihen Falls mit Klugheit 
auszumweichen. Weil aber Wind u. Waffer pielen 
Beränderungen unterworfen find, welche bie ger 
madıten Anorbnungen auf vielfadhe Weife ftören, 
fo zeigt bie Seetaltik auch, wie folhe Störungen 
4 bie zwedmäßigfte Weije gehoben u. bie erfor» 
derlichen Anordnungen wieder bergeftellt werben 
tönnen. Die Manöver laffen ſich theoretifch nad 
allgemeinen Regeln lennen lernen ; allein ihre Au⸗ 
wendung bei den vorlommenben Gelegenheiten er« 
fordert von einem Admiral od. Flottenführer Urs 
tbeilsfraft, enpeme u. Erfahrung. 
Hauptmandver beftehen in der Marihorbnung, 
Schlachtordnung od. Schladhtlinie, Jagborbnung u. 
Neträt- od. Nüdzugsorbnung, Entern u. Lane 
bungen. Die beiden Hauptgegenflände_ber See⸗ 
taltit find: das Manövriren einzelner Schiffe, fo 
weit e8 im Allgemeinen von Wind u. Wafler ab» 
hängt, u. das Manövriren — Flotten, ſo weit 
es nicht zu den —— rbnungen gehört, ob, 
allgemeine taftijche Bewegungen gegen ben Feind; 
biete legtern find: bem Feinde den Wind abge» 
winnen, ihn zum Gefechte zwingen, ihn umgeben 
wenn er Iuvwärts ift, umgeben wenn er leewärts 
ift, bie feindliche Linie durchbrechen, das Durch« 
brechen zu verhindern, das Gefecht vermeiden, wenn 
man auf ber Ruvfeite ift, das Gefecht vermeiben, 
wenn man auf ber Leeſeite ift. 

Zaftifer (v. gr.), 1) Kenner u. gefhidter Aus- 
über ber Regeln ber Taktik; 2) bie nach europäi«- 
ſcher Art erercirten Soldaten in der Türkei. 

Zaftiren, 1) das Zeitmaß bezeichnen, ben Talt 
(i b. 2) ſchlagen; 2) (Zattirmethode), f. Talt- 

reiben. 

Zaftmeffer (Chronometer, Metronom, 
Metrometer), 1) Maſchine, melde vermit- 
telft Penbelfchlägen die Zaltglieder in geſchwin— 
ber od. Tangfamer Bewegung angibt. Da das 
Tempo eines Tonftüds durch die gewöhnlichen Be⸗ 
zeichnungen, 3. B. Adagio, Andante, Allegro, 


— 


Taktordnung bis Xalabo 


Preſto, nicht ganz genau angegeben werden lann, 
u. von ber richtigen gung, in welcher ein Ton» 
Küd ausgeführt werden joll, ein großer Theil der 
Wirkung deſſelben abhängt, jo war die Erfindung 
eines Inftiruments, nach welchen man fich im All⸗ 
gemeinen richten konnte, für bie Tonjeger ein Ber 
dürfnig. Manche Berfuhe machten in dieſer Art 
Bürja in Berlin, Stöfel in Burg u. Weißle in 
Meißen belannt; die jetst allgemein angenommenen 
find die von den Mechanikus Mälzel in Wien u. 
Gotifr. Weber in Darmſtadt. Der Mälzelſche 
T. befiebt aus einem pyramidenförmigen Geitell, 
in welchem ſich das Zapienlager für ein Pendel 
befindet; bie Pendelſtange ift Über ben Drebungs- 
punkt nad) oben verlängert u. an dieſem Theile ift 
ein durch die Reibung feftgehaltenes hülſenför— 
miges Gewicht längs einer Scala verichiebbar; je 
höher letzteres gejtellt wird, deſto langiamer wer 
den bie Benbelihläge; das Pendel kann dur ein 
Uhrwerk fortbauernd im Gange erhalten werden, 
ob. bleibt ohne ſolches wenigftens einige Zeit in Be- 
wegung. Stimmt der Pendelſchlag wit ber ge- 
wünfchten Bewegung der Biertel u. Achtel eines Ton» 
ftüds des Tonſehers überein, fo bat derſelbe nur 
biejenige Nummer ber Scala, bei welcher fich eben 
ber Schieber befindet, als Geltung ber Biertel, resp. 
Achtel über fein Tonſtück zu ſchreiben. Der Wer 
berſche €. befteht höchſt einfach aus einer Bleilu- 
gel an einem Faden, welcher nach Rbeiniichen Zollen 
verlängert u. verkürzt wird. Gewöhnlich findet 
man die Beftimmung biefer T. folgendermaßen 


über dem Noten verzeichnet: M.M „N 44 Adagio 
(db. 5. Mälzels Metronom jchlägt bei dieſer Stellung 
des Pendels bie Achtel im Adagio), od. S 12 rhei- 
niſche Breflo (d. b. der Pendel von 12 Rheiniſchen 
ol Ichlägt die halben Takte bes Preſto). 2) In- 
ment, welches eine gegebene Zeit in gewiſſe Ab- 
tbeilungen tbeilt, gleicht einer Taſchenuhr, u dient 
. 8. dazu, ben Schritt einer maridhirenden Mann» 
—* zu ordnen, indem es ſchon bei dem zweiten 
Schritt anzeigt, ob bie Truppe zu ſchnell od. zu 
langſam marjdirt. 

Taktordnung (Khythmopbie), der mufila- 
Tifhe Beriodenbau od. die Kunft mufifalifche Ge- 
danten nach ben Regeln des Geihmade u. der 
Schönheit mit einander, binfichtli ihrer Kürze u. 
bie zu: verbinden. 

Bi. ktiſchlagen, Taktſtock, Taktſtrich, f. u. 


Taktſchreiben (Taktirſchreibmetbode), eine Me— 
Pe welche beim Schreibeunterriht den Vor— 

il gewährt eine ganze Klafje möglichit gleich- 
mäßig von ben erfien Anfängen bes Federhal— 
tens u. ber Schriftbilbung in leichter, raſch fort» 
ſchreitender Stufenfolge zur Sicherheit u. Fer— 
tigkeit zu führen, u. vereinigt Anfchaulichkeit mit 
Schreibgeſchicklichleit. Sie beruht auf dem Princip 
des Commandos; das Commandowort an! be- 
zeichnet das Fertighalten der Feder; auf! den 
Haarſtrich; ab! den Grundſtrich; euthält ber Buch« 
ftabe mehr als einen Grundſtrich, jo werben bie 
fpätern durch bie Zahlwörter bezeichnet. Mit dem 
Sommandowort an! müſſen ale Schiller die Feber 
um Schreiben fertig am Papiere halten. Der 
Xehrer an ber jhwarzen Tafel, ohne welche bas 
Taftiren fih mit wohl ausführen läßt, thut 
daffelbe mit der Kreide, u. mit dem Kommando» 
werte auf! zieht er aufwärts einen Haarſtrich, was 
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bie Schiller nachmachen. Der Lehrer führt num fort 
mit an! bie fie anjeen, bei auf! den Haarftrich 
bilden zu laſſen, burdymuftert babei die Reihen der 
Schiller u. läßt bie dabei vorgelommenen febler 
befjern. Sodann wird ber Grundftrich mit dem Com⸗ 
mando an! ab! auf dieſelbe Weile eingeübt. Nachdem 
bies eingeübt, wirb bie Berbinbung des Haarfirichs 
mit dem Grundfirich gelehrt mit dem Commando 
an! auf! ab! Nach diefer ————— die 
Bildung ber Buchſtaben. Damit der Schüler ſtets 
mit Bewußtfein jeden Buchſtaben mit jeinen Their 
fen bilde, wird ber jebesmalige Buchftabe vorher 
enannt, 3. B. i: Commando an! auf! i! aufl 
untt! n: Commando an! auf n auf! zwei! 
m: Commando an! auf! m aufl zwei! auf! breit 
auf! Bon nun empfiehlt e8 fih das Kommando» 
wort auf! nur noch bei denjenigen Haarflriden zu 
gebrauchen, welche einen Buchſtaben mit einem au⸗ 
bern verbinden, bei allen übrigen aber das be- 
quemere und. Die Kurzbuchftaben i, n, m, u, il, 
e, o,c, a,er, v, m werben nun der Reihe nad 
durchgenommen. Der Lehrer hat flets bei der Ber- 
bindung mehrer Buchftaben mit einander od, zu 
Börtern darauf zu achten, daß ber gehörige Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen den einzelnen Buchſtaben, wie ſpäter 
zwiſchen den Wörtern, beobachtet werde, u. ſchiebt 
zu dieſem Zwedce zwiſchen jeden neuen Buchſtaben 
das Commandowort lang! ein, z. B. das Wort 
warm, taltirt: auf! wlu. 2! u. 3hu. Allanglal 
u. 2! u. 3l lang! r! u. 2! m. 3! langl mu. 21 
u. 3! Wenn die Schüler dieſe Eutferuung in ihrer 
Gewalt haben, wird das Taltwort lang! wieder 
mit dem bloßen auf! vertaufcht. Bei der Einübung 
der unterlangen Buchjtaben j, q, 9, 9, 3, x, p u. ber 
oberlangen db, t, £, I, b, 8 wird das Verhältniß von 
vier Grunbftrichhöhen zur Einfiht u. Einübung 
ebradht, bei deu langen: ſ, fi, ft, 8, f, b das von 
ieben Grundftrihhöhen. Die Taktirung geſchieht; 
‚auft ziu 2!u.31 8, aufltl u. 21 u 31 
4 auf ſUu. zhu. 2hu. 31 Als Grundſatz gilt: 
jeder Grundſtrich u. in den Großbuchſtaben jede 
Berflärkung bildet ein Tempo u. wird durch bie 
Zahlen 1 bis 4 bezeichnet. Bei dem Schreiben 
Sätze fchreibt der Lehrer den Sag an bie 
afel u. lieft benfelben deutlich vor od. läßt ihn 
einen ber Schüler vorlefen. Nun beginnt bas 
Schreiben. Der Lehrer od. ber Schüler, welcher das 
in der Reihe befindliche Wort taktirt, fpricht daſ⸗ 
felbe erft aus, damit es Allen Har zum Bemwußtjein 
tomme. So wirb ber Sat mehrmals wiederbolt, 
jo daß am jeden Schüler ein Wort lommt. Sind 
die Schüler endlich jo weit vorgeſchritten, daß fie 
die Mufterfchrift micht mehr vor Augen zu haben 
brauchen, jo ift das Anichreiben an die Tafel nicht 
mehr nötbhig, ſondern es fönnen nad) u. nad, od. body 
abwedhfelnd, Meinere u. größere Stüde, als Briefe, 
Gedichte ac. bictirt u. taktirt werben. Gut ift es 
jedoch babei ben Anfangsbuchftaben jedes Wortes 
vorher an bie Tafel zu jchreiben, woburd das Ge» 
dächtniß unterftüt wird. 

Takurt, bei ben Berbern fo dv. w. Mogabor. 

Zal, Rechnungsmünze, fo v. w. Tael. 

Tal., Abkürzung für Talent. 

Zala, der Gott der Gefunbheit bei den im afia» 
tiiben Rußland wohnenden Tuuguien. 

Zala, Dorf im lesghiſchen Gebiet Tſchar; bie 
Einw. find erbitterte Feinde der Ruſſen; Waflen- 
bepot bier gegen Rußland. 

Zalabo, Vorgebirge an der Ontüfe von Gelebes. 
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Zalabör, rechter Nebenfluß ber Theiß im un⸗ 
gariihen Comitat Marmaros. 

Zalabö: falu, Dorf im Bezirk Tecid des unga- 
rifhen Comitats Marmaros, am Talabor; Salz- 
quelle ; 1700 Ew. 

Zalahriga (a. Geogr.), Stabt ber Luſitaner; 
j. Talavera de la Reyna, n. And. Aveiro. 

Talahaſſe, j. Tallahafiee. 

Zalain, Namen der Bewohner von Pegu (f. d.) 
bei den Birmanen, fie felbft nennen ih Mon. 

Zalamona, Marttfleden in ber lombarbijchen 
Provinz Sondrie, im Beltlin, lints an der Abba; 
2200 Em. 

Talamone, Borgebirge mit gleichnamigem Dorfe 
in dem toscanifchen Eompartimento Grofjeto, Ha- 
fen am Mittelmeere. 

Zalance (ſpr. Talangs), rothe Sorte Borbeaur- 
weine, f. d. B) a) cc). 

Zalanda, Stadt, fo v. w. Talanti. 

Talander, Bieudonym für Auguft Bohfe. 

Talandus, nad) ber Sage Bruder Karls d. Gr. ; 
ba er deſſen Gattin Hilbegarb verführen mollte, 
lodte dieje ihn in ein Gemach, aber anftatt fich ibm 
zu ergeben, entwifchte fie, Schloß ihn ein u. entlieh 
ihn erft nach einiger Zeit. Aus Rache Magte T. die 
Hildegard des Ehebruchs an, u. Karl d. Br. befahl 
fie hinzurichten. Aber von ben mit ber Hinrichtung 
Beanitragten in einem Walde freigelaffen, ging fie 
nah Rom, wohin &., ausfägig u. blind, auch lam. 
2. beilte den Kranken unerfannt, u. als der 

aifer u. Papft fie zu jeben wünſchten, gab fie fich 
in ber Peterslirche zu erfennen, u. X. erflärte fi 
ber Berläumdung jchuldig. 

Zalanti, 1) Hauptfiadt der Epardhie Lokris in 
ber griechiſchen Nomarchie Phthiotis u. Photis; 
Sitz eines Biſchofs, 2 Schulen u. ein iger 
richt; gegen 3000 Emw.; 2) Kanal von E., zwifchen 
der Inſel Eubda u. dem griechiſchen Feſtlande; 
8) Meerbuſen vor ber Stadt T.; 4) Meine Inſel 
in bemjelben (Zafantonift), im Altertbume Atalante, 

Zalanton (gr.), fo v. w. Talent. 

Taläos, aus Argos, Sobn bes Bias u. ber 
Pero, Argonaut, wurde von Lyſimache Bater des 
Adraftos, Bartbenopäos, Pronar, Metifteus, Ari- 
ſtomachos u. ber Eriphyle; nah Ein. von Eury- 
nome Bater ber Aftynome u. Mythidike. 

Zalapoin, Art ver Meerkaten, |. db. 2) C) N. 

Zalappinen (Zongt), niedere buddhiſtiſche Prie⸗ 
fler in Birma n. Siam. 

Zalär, 1) fonft das lange Amtefleib ber katho⸗ 
liſchen Geiftlihen; 2) überhaupt langes Feierkleid. 

Zalara, polniiher Thaler zu ſechs Gulden von 
1794— 1814, |. u. Bolen S. 250. 

Talaria (lat), +) Flügelichube, wie fie von 
ben Alten bem Hermes (ij. d.) beigelegt wurden; 
2) Kleider, welche bis an bie Knöchel herabreichen. 

Zalad (Zaras), Fluß in der Dihagetai, fällt 
in den Syr u. mit ibm in den Araljee. 

Talassio (röm. Ant.), Zuruf der Hodhzeitgäfte 
an die Braut, wenn biejelbe das Haus des Bräu- 
tigams betrat. Nach der Sage fam es baber, daß 
bei dem Sabinerraub die Römer eins ber ſchönſten 
Mädchen für den Zataffius, Feldherrn des Romu— 
lus, beftimmt u. ausgerufen hatten: Talassioferte! 
(bringt fie dem Talaſſius); daher galt Talaſſius als 
der römische Hochzeitsgott. 

Zalaffonen (preuß. Mytb.), ſo v. mw. Tiluffonen. 

Zalauma (T. Juss.), Pflanzengattung aus der 
Bamilie der Magnoliacene-Magnolieae, 13. Kl. 
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6. Orb. L.; Arten: T. Plumieri, auf ben An- 
tilfen, andere auf ben oftindifchen JIuſeln. 

Zaläud (Zaton), Andomar, ſcholaſtiſcher Philos 
ſoph bes 16. Jahrh., gehörte zu den Namiften, 
lehrte in Paris u. ft. 1562. Seine Reben beraus- 
gegeben Marb. 1599. 

Zalavera de la Reijna, Ciudad in ber [pa- 
niſchen Provinz Toledo, am Tajo, über melden 
eine Brüde von 25 Bogen führt, hat at Kirchen 
(darunter eine Collegiatlicche u. vor bem Madrider 
Thore bie Kirche ber Birgen bel Prado, bei welcher 
nad) Oftern das vielbeſuchte Boltsieft Las monılas 
de T. gehalten wird), fonjt 14 Klöfter, vier Spitä» 
ler, friiher berühmte Seidenmebereien, welche jest 
faft ganz aufgebört haben, Töpferei, ölonomiſche 
Geſellſchaft, Meile; 9300 Ew. T. ift Geburtsort 
des Hiftoriters Mariana. 914 wurde T. den Sa- 
razenen von Orbogno II., König von Oviedo, ab- 
genommen, geplündert u. geichleift; bier 949 Sieg 
der Ehriften über die Saragenen (f. Spanien ©. 356) 
u. am 27. u. 28. Zuli 1809 Schlacht zmwifchen den 
Franzoſen einer» u. Spaniern u. Engländern an« 
derſeits (f. u. Spauiſch ⸗Portugieſiſcher Befreiungs- 
frieg ©. 477). 

Zalbit (Zaibittar), fo v. m. Halenfernbeifer. 

Zalbot (ipr. Zablbott), altes britifches Ge- 
ſchlecht, welches ſich von 1) T., Baroı von 
Cleuville, herſchreibt, welcher 1066 mit Wilhelm 
dem Eroberer aus der Normandie nach England 
tam. Mehre feiner Nachkommen bekleideten im 
12., 13. u. 14. Jahrh. anſehnliche Ämter, aber 
hervorragend war erſt 2) John J. T, GOraf von 
Shrewébury, Waterforb u. Werford, ber 
Englifhe Adill genannt, geb. um 1373 zw 
Blehmore in Shropibire; trat 1410 in® Parlar 
ment, wurbe aber ald Gegner bes Haufes Laucafter 
1413 in ben Tower gelegt; indeß balb wie 
ber freigelaffen, mwurbe er Lorblieutenant von 
Irland, wo er ben Aulflaund unter Donald 
MMurgbe niederwarf. 1417 begleitete er ben 
König Heinrich V. in die Normandie u. zeichnete 
fi bei der Eroberung von Rouen, durch die Ver⸗ 
treibung ber Rranzojen aus Mans, bei ber Er» 
fürmung von Yaval u. Pontorfon xc. aus u. erbielt 
1428 mit Euffoll den Oberbefehl über das eng- 
tiihe Heer. Judeſſen trat die Jungfrau von Or 
leans auf, zwang 1429 die Engländer die Belage- 
rung von Orleans aufzubeben n. nabın ben Grafen 
Suffolt in Jargeau gefangen, worauf T. allein 
das Commando behielt. Am 18. Juni 1429 wurde 
er bei Balay geichlagen, gefangen u. vor Karl VII. 
gebracht, welcher ihn aber jogleich freigab. Er focht 
nun 1433 fiegreih in ber Normandie, eroberte 
1435 St. Denis, ſchlug die Franzofen bei Rouen, 
nabm 1437 Pontoife u, entfegte Crotoy; nachber 
aber mußte er, aus Mangel an Truppenerfat, fich 
meift auf bie Defenfive bejchränfen. Er wurbe 
1442 zum Grafen von Shremsbury u. 1446 zum 
Grafen von Waterford u. Werford ernannt. 1449 
mußte er in Nonen mit dem Regenten von Eng- 
land, dem Herzog von Sommeriet, capituliren u, 
ftellte ſich den Frauzoſen als Geiſel gefangen; 1450 
freigegeben, machte er eine Wallfabrt nad Rom; 
nach feiner Rückkehr landete er 1452 mit 4000 M. 
in Guvenne, um bie Einwohner biejer Provinz 
von ben Franzofen zu befreien, er eroberie Bor— 
deaux, Kaftillon u. Fronſae, wurde aber bei Eur 
ſtillon (Ebätillon de Perigord) geſchlagen u fturb 
20. Zuli 1453 an den in dieſer Schlacht erhaltenen 
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Wunden. 3) Georg T., Graf von Shrewsbury, 
Urentel des Bor., beiehligte ein engliiches Heer, wel⸗ 
es König Heinrih VII. dem Kaijer Maximilian I. 
gegen bie ——— zu Hülfe ſchickte; er ſtarb 1541. 
4) Georg lI. T., Graf von Shrewsbury, Entel 
bes Bor., hatte die Aufficht über die gefangene Kö— 
nigin Maria Stuart von Schottland, war Lord⸗ 
Oberrichter während bes Proceſſes gegen ven Her» 
zog von Norfoll u. wurde nad befien Tode Yorb- 
Marihall von England; er ftarb 1590. Ein Ab 
tömmling von dem Borigen war 5) Karl, Graf 
von Shrewsbury, er trug 1685 bei Jalobs 11. 
Krönung das GStaateihwert, wurbe 1699 von 
König Wilhelm III. zum erften Staatsfecretär u. 
1694 3 Marquis von Alton u. Herzog von 
Shrewäbury ernannt; 1713 wurbe er Lordlieute⸗ 
nant von Irland u. 1714 Lordkanzler der Schatz ⸗ 
fammer, was er auch unter Georg I. blieb; er 
ftarb 1718 ohne Erben, n. mitibm erloich der Titel 
eines Marquis von Alton u. Herzogs von Shrews⸗ 
bury. 6) Georg T. ein Nachltomme Johannes V. 
T., Graf von Shrewsbury; erbte 1718 bie Peers⸗ 
würde u. den Titel Graf von Shrewsbury, konnte 
aber, ba er katholiſch war, nicht in das Parlament 
treten. Er ftarb 1733 u. ihm folgte fein Sohn 7) 
Thomas T. als fünfzebnter®rafvon Shrewebury, 
von welchem ſich die noch jetzt blühende katholiſche 
Familie T., Grafen von Shrewsbury, berichreibt. 
8) John T., fechszehnter Graf von Shrewsburh, 
Waterford u. Werford, geb. 18. März 1791, zeich- 
nete fich Durch feinen Eifer für die Hatboliiche Kirche 
aus, jchrieb 1839 mehre Broſchüren, werin er bie 
Belehrung ber engliichen Proteftanten zur Katho— 
liſchen Kirche prebigte, wibmete einen großen Theil 
feines Eintommens kirchlichen Zweden u. flarb am 
9. Nov. 1852 in Neapel. Bermäblt war er feit 
1814 mit Marie T., einer Blutsverwandten; feine 
Tochter, Katbarine Gwendoline T., geb. 1817, bei» 
rathete 1835 den Fürſten Mar. Anton Borabeie u. 
farb 1840. Ihm folgte ein mweitläufiger Vetter 
9) Bertram Artbur T., ber Cohn des Obrift- 
lieutenants Charles Thomas T. (Nachkomme des 
zehnten Grafen), geb. 1832, als fiebzebnter Graf 
von Shrewsbury in England u. Graf von Water» 
ford u. Werford in Irland, trat 1854 ins Ober 
baus, ftarb aber unvermäblt ſchon 10. Aug. 1856 
in Liffabon. Da er feinen großen Grunbbejig ben 
jüngeren Sobn von Norfolk vermacht hatte, fo er- 
bob 10) Henry John Z., geb. 1803, welcher jei« 
nen Stammbaum auf ben zweiten Grafen von 
Shrewsbury zurüdführt u. als jolder Titel u. Gü⸗ 
ter des Haujes für fi in Anſpruch nimmt, Ein« 
fpruch gegen das Teftament. 

Zalbot (fpr. Tahlbött), 1) Graffchaft im Staate 
Maryland (Nordamerika), an der öſtlichen Küfte 
der Cheſapeale Bai gelegen, 11 OM., im DO. vom 
Choptaul River begrenzt; Boden ſehr fruchtber ur. 
treiflich cultivirt; Broducte: Weizen, Dlais, Rind» 
vieh; 1850: 13,811 Em., worunter 4134 Stlaven; 
Hauptort: Eafton; 2) Grafihaft im Staate Geor- 
gia, 24 OM., im Norboften vom Flint River 
begrenzt, von bem Pardelaga, Beaverdam u. 
Upatoi Creels durchfloſſen, gebirgig (im N. bie 
Dat Mountains); Prodicte: Baumwolle, Mais, 
Weizen, Hafer; 1850: 16,534 Emw., worunter 
8723 Sklaven; Hauptort: Zalbotten, 3 Kirchen 
barunter bie Epifcopallirde in gothiſchem Styl), 
2 Afademien, Freimaurerloge. 

Zalbotypien (Zatbotfche Kichtbitder), fo v. w. 
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Photographien im engern Sinne, f. u. Photogra⸗ 
pbie 3) »). 

Talea, 1) Provinz der fübameritaniichen Re— 
publit Chile, nach Einigen 100 (nach Andern 142) 
geograpbiihe OM. groß, grenzt im Norden an 
die Provinz Colchaqua (durch die Rios Lontne u. 
Mataquito davon getrennt), im Often an die Are 
gentiniſche Conföberation (durch die Anden davon 
getrennt), im Süden an bie Provinz Maule (dur) 
den Rio Maule davon getrennt), im Weſſen an 
ben Stillen Ocean. Im Innern eine ziemlich 
trodene u. baumloje Ebene, im DOften u. Weften 
aber Wälder u. fruchtbare Rluren. Die Brovin T. 
wurde erft 1833 aus dem füdlichen Theil der Pro— 
vinz Colchagua gebildet, zerfällt in die Departa- 
miento® Talca u. Yonto, welche wieder in 19 Sub» 
delegationen u. 69 Diftricte getbeilt werben; 1854: 
79,439 Ew. ;2) Departamiento darin, 60,847 Ew.; 
8) Hauptſtadt ber Provinz, am Rio Glaro. 

Zalcafuäno, 1) Departamiento ber Provinz 
Concepeion in ber füdamerikaniſchen Republik 
Chile; 4101 Ew.; 2) Hauprftadt darin, mit Hafen 
an der Talcahuane Bai des Stillen Oceans, hatte 
früber an 4000 Ew., wurbe aber 1835 durch ein 
Erdbeben faft gänzlich zerftört. 

Zaleinum (a. Geogr.), Stadt im Innern von 
Eorfica; j. Talcino. 

Talcium, jo v. w. Magnefium. 

Talöa (lat.), 1) kurze Stäbe, welche mit eifernen 
Spitzen befchlagen in bie Erde geftedt wurden, um 
die feindliche Neiterei abzubalten ; 2) Stedling; 3) 
Schößling, aus dem Stängel, nicht aus der Wur⸗ 
zel treibendes Reis. 

Zaled (Judenth.), fo v. w. Tallith. 

Zalegallus, Gattung der hübnerartigen Vögel; 
Schnabel did, oben gewötbt, gebt bis in die Stirn⸗ 
febern, ber Iinterichnabel breiter als ber obere; 
Art: T. Cuvieri, aus Neu-Guinea. 

Taleman, der Sprecher des Baueruftandes auf 
ben ſchwediſchen Reichſtagen, ſ. Schweden ©.541 b. 

Talent (v. gr. Talanton, d. i. Wage, das Zuge⸗ 
mwogene), 1) ein beftimmtes Gewicht, früber bei. 
ein Goldgewicdht, fpäter ein wirftiches Haubels- 
gewicht; das attiiche ET. war vor Solon = 77 
preußiihe Biund, nah Solon — 56 preußiiche 
Biund = 46? Wiener Pfund — 26,2 franzöfiiche 
Kilogramms; in Alerandria war es 125 Pid.; 
2) eine beftimmte Geldiumme in Silber, bes 
fen Betrag jedoch nicht allein in den verſchiede— 
neu riesigen Staaten, ſondern auch zu verſchie— 
benen Zeiten jebr vericieden war. Das gemöhn«- 
lihfte T., welches ftets gemeint ift, wenn von 
Ten obne beionderen Zulat geſprochen wird, war 
das Attiſche; es bielt 60 Minen od. 6000 Drach⸗ 
men, nach unferm Gelbe gegen 1500 Tbir., fo 
nad) ber Beitimmung Solons; vorber war es um 
4 mehr, feit der Mitte des 4. Ighrh. v. Ebr. um 
27 Procent weniger wertb; das Äginetiſche T., 
aud 60 Minen, aber ſchweres Geld (10,000 attifche 
Dracdmen), jo da es bei 2500 Tblr. betrug. 
Diefem gleih fam das Korintbiide T., es 
bielt nach lorinthiſcher Rechnung 5600 Stateren 
(30,000 äginetiihe Obolen) ; das Siciliſche X. 
war wahriceinlid dem nachſoloniſchen Attiſchen 
T. gleich; wiel Meiner war das Syracuja- 
niſche Kupfertalent; das alte Syracnjanifhe T. 
entbielt 24 Nummen od, Litren (zu 13 attiſchen Obo⸗ 
len), gegen 14 Thlr., das neue Syracujanifhe T. 
nur 12 Nummer, aljo == 24 Thir.; das Ägyp- 
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tiſche T. (— 80 römijche Pfb.) war von bem 
Attiſchen wenig ob. nicht veridieben; aber das 
Heine Agyptiide od. Syriſche X. enthielt 4 bes 
roßen (1500 Dradmen), alio 375 Thlr.; das 
lerandrinifce T. war etwas Meiner als bas 
Attiſche u. verhielt fich zu demſelben wie 6:7, 
alfo gegen 1286 Thlr. Das Eubsiſche T. kam 
dem vorfolonijhen gleich; das Babyloniſche 
T. galt jo v. w. das Äginetiſche. Das Golbta- 
lent war entweber eine bem Silbertalent gleiche 
Summe Gold od. eine Summe Gold von dem Ge— 
wicht eines Silbertalentes, in legterem Falle gegen 
15,000 Thlr.; 2) tbeils jede beroorfiehende An- 
lage u. Befähigung zu irgend einer Leiſtung, theils 
im Unterſchiede vom Genie (f. d.) diejenige, welche 
mebr in ber Leichtigkeit u. Sicherheit, mit welcher 
fie fremde Vorbilder ſich aneignet u. glücklich nad» 
bildet, al® in der Urfprünglichleit (Originalität) u. 
Mufterhaftigleit ihrer eigenen Leiftungen ſich zu 
erfennen gibt. Die Grenzen zwiſchen T. n. Genie 
2* jedoch nur da mit einiger Sicherheit feſtzu⸗ 
ellen, wo es fih um jelbfiänbig probuctive Lei- 
ftungen handelt; ein eminenter Grab bes T-8 für 
Spraden wird wohl auch als Spradigenie be- 
eichnet, während bas größte mathematiſche T., in⸗ 
ofern es auf bie Aneignung u. Reprobuction 
matbematilcher Srfenntniffe beichränkt ift, immer 
noch von dem genial erfindenden Mathematifer 
unterſchieden bleibt. Das T. kanu fo verſchieden 
fein, wie bie Mannigfaltigleit menſchlicher Leiſtun⸗ 
gen überhaupt; man unterſcheidet daher techniſche 
u. praltiſche Tee nach ber Befähigung zu ben ver⸗ 
ſchiedenen techniſchen, mechaniſchen Leiftungen u. 
ben mannigfaltigen Gebieten äußerer Thäligleit; 
wifjenfchaftlide entweber nad ben verſchiedenen 
Wiſſenſchaften (mathematiiches, pbilofophiiches, bie 
oriſches T. 2c.), od. nach ber Urt ber geiftigen 

bätigkeit, welcde biefe in Auſpruch nehmen (X. 
der Beobachtung, ber kritiichen ‘Prüfung, ber fpe- 
eulativen Forſchung ꝛc.), äfthetifche T⸗e (fiir Mufit, 
Malerei, Mimil ıc.). 

Zaleth, jo v. w. Tallith. 

Talẽtos (Taleton), eine ber höchſten Spitzen bes 
Taygetos in Lalonila; j. Malryno od. Eldasberg. 

alev,, fo v. w. Sultanshuhn. 

Talezkoi, Städtchen od. Marktfleden im Kreife 
Jelez des ruffiihen Gouvernements Orel, an ber 
Soßna, hat etwas über 1000 Ew., treibt Handel 
mit Korn u. Bieh, unterbält drei Märkte im Jahr. 

Zalfourd (ipr. Tahlförrb), Thomas Noon, geb. 
26. Mai 1795 in Reading, fludirte die Rechts» 
wifjenfhaften, prakticirte jeit 1821 als Advocat, 
war 1834—41 für feine Baterflabt Mitglied des 
Unterhaufes, wo er mit ben Whigs flimmıte, machte 
1841—43 eine Reife durch Frankreich, Die Schweiz 
u. bie Rheingegenden, wurde 1849 Richter am 
Court of Common Pleas u. flarb 12, März 1854 
in Stafford. Er ſchr.: Poems on various sub- 
joets, 1811; bie Dramen Fon (1836), The Athez 
nian captive, Glencoe, zufammen 1844; Vaca- 
tion rambles and thoughts, 1845, 2 Bbe,, 
3.4. 1853, 2 Bbe., Supplemente dazu, 18545 
bie Auffaͤtze, welche er für Zeitichriften geichrieben, 
gejanmelt, Yond. 1843; gab mit Bulwer u. W. 
Hazlitts Yiterariiche Berlafjenichaft heraus. Nach 
jeinem Zode lam noch heraus das hiſtoriſche Schau⸗ 
fpiel The Castilian, Lond. 1854. 

‚ Zalg, 1) (Unfglitt, Sevum), bie bei gemöhn- 
licher Temperatur feften thierifchen Fette, wie fie 
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bef. vom Rind, Schöps, Hirfh u. a. gewonnen 
werben; fie enthalten mehr Stearin als die Butter- 
u. Schmalzarten. Der X. dient zur Bereitung von 
Seifen, zur Beleuchtung, zur Darftellung von 
Stearinfäure, als Rahrungsmittel u. in der Phar- 
macie, Der €. ift ein bebeutenber Hanbdelsartitel, 
vorzüglih fommt ber etwas gelblidye Rindstalg u. 
ber jhön weiße Hanımel- od. Schöpstalg in ben 
Handel. Den meiften liefern Rußland, Polen, 
Norwegen, Dänemark, Ungarn, die Moldau u. 
Walachei, Holland, Irland u. Amerika. Er wirb 
als Talgboden verfauft, wenn er in einer hölzernen 
runden Form (Talgfcheibe) ausgeſchmolzen ift; ift 
biefe Scheibe jehr did od, feft, wie ein Klumpen, 
fo beißt fie Talgbrod. Er wird in einem großen 
tupfernen Keſſel mit breitem Rande gefchmolzen u. 
dann in ein großes hölzernes Faß gegofien, damit 
fi die darin befindliche Unreinigkeit jege; nahe an 
dem Boden ift bas Faß mit einem Hahne verfchen, 
um ben T. durch benjelben ablafjen zu können. 
Man preßt ihn auch mit großen Schraubenprefien 
od. hydrauliſchen Prefien aus den Grieben rein 
aus. Im Handel untericheibet man auch ben befie- 
ren Lichter talg u. ben geringeren Seifentalg. 
Der ſchlechteſte ift ber Bodentalg, ver Bodenfag 
bes geſchmolzenen T-es; Kiibeltag ift ber weiße 
ruſſiſche T., welcher in Kübeln (Kiften) verfchict 
wird; Morcheltalg, in Stüden, welde ben 
Morcheln ähnlich fehen, befteht aus ausgeſchmol⸗ 
zenen Grieben; Syraz, in brobähnlichen Klum⸗ 
pen, u. Schaläsnoe, find fchlechte, übelriechende 
Tre. Auch ein PILARLERERTG kommt vor, wel» 
her aus ber Frucht ber Valeria indica gewonnen, 
in Indien von ben Eingeborenen zu Pflaftern u. 
zum Kalfatern ber Böte benutzt wird, aber auch 
zur Bereitung ſehr bellbrennender Kerzen bient. 
2) T. der Eichel, Littrefhe Drüſen, f. u. Littre. 8) 
T. der Schamlippen (Glandulae sebacene pu- 
dendorum muliebrium), unter der Haut ber ätt- 
heren u. inneren Schamlippen gelegen, enthält 
- eigenthiimlich riehenden Schleim abfondernbe 


en. 

Zalgbälge, die Balgdrüſen im Schlauch. 

Talgbaum, ift 1) Myrica cerifera; 2) Stil- 
lingia sebifera; 8) Tetranthea Roxburghiiz 
4) Valeria indica. 

Talgdrüſenkrankheit, entweber eine zu ſtarke 
Abfonderung der Hauttalgbrüfen (f. Gneis 2) ob, 
bie Mitefier, ob. bie Entzündung der Talgdrüſen. 

Zalgleber, ſ. u. Leberkrantheiten. 

Zalglichter (Tatgkerzen), aus Rinds⸗ u. Schöps- 
talg gegoflene od. gezogene Kerzen; über bie Fabri- 
kation derſelben ſ. Kerze S. 442. 

Zalgiäure, jo v. w. Stearinſäure. 

Talgſcheibe, Stück Leinwand, welches in ge» 
ſchmolzenen Talg getaucht iſt u. als Dichtungs⸗ 
mittel bei Brunnenröhren benutzt wird. 

Zalgfeife, ſ. u. Seife ©. 788. 

Zalgitoff,, jo v. w. Stearin. 

Talgſträuch, 1) fo v. w. Talgbaum; 2) My- 
rica gale. 

Zalguin, See in ver Kallasınongolei, ber Ab⸗ 
fluß gebt der Selenga zu. 

Zali, 1) Fleden im Kreife Bogutſchar bes ruffi- 
ſchen Gouveruements Woroneſh, von 1000 Rufien 
u. Kojaden bewohnt; Korut-, Vieh⸗ u. Krambandel; 
2) Stadt in ber hinefifhen Provinz Yilunan, liegt 
am Siulfee, bat in der Umgegend viel Theebau u. 
Marmorbrüde. 
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Zalia (Zaliate, a. Geogr.), Stabt in Ober- 
Möften ; j. Tatalia. 
Zaliaferro (ipr. Tolever), Grafſchaft im Staate 
Seorgia (Norbamerila), 9 OM., von deu Quellen» 
üſſen ber Ogeecher u. Little Rivers durchfloſſen; 
ügelig; Probucte: Baumwolle, Mais, Weizen, 
Bataten, Eiſen, Gold (im geringer Menge); bie 
Georgiabahn durchſchneidet bie Grafichait; genannt 
nah Benjamin Zaliaferro, früher Congreßmit · 
glieb für Georgia; 1850: 5146 Ew., morunter 
3044 Stlaven; Hauptort: Eramwforböpile. 
Zalibulilmi, junge Leute in der Türkei, welche 
fi auf die Stelle der Imams vorbereiten. 
Talidſchi, Gebirgszug zwiſchen der perfiichen 
Provinz Ajerbeibfan u. ber ruſſiſchen Provinz Schir- 


war. 
Zalier, ber Kern ber einheimiſchen Bewohner 
von Dean ſ. d. ©. 781. 
Zaliefin (b. i. Strahlenftirne, brit. Myth.), An- 
fange Gwion geheißen, Sohn Gmreangs, wurbe 
von Geribwen d b.) F Obacht an den Keſſel ge» 
ſtellt, worin dieſe ein Schönbeitsmittel für Avagddu 
bereiten wollte. Der Sub burfte vor Jahr u. 
Tag nicht unterbroden werben, wenn man bie 
brei gefegneten Tropfen von bem Geber des Geiſtes 
erhalten wollte. Während Ceridwen gegen Ende 
des Jahres Kräuter fuchte, flogen drei Tropfen 
bes Waſſers aus bem Kefjel auf Gwions Finger, fie 
brannten ihm u. er ftedte die Finger in den Mund. 
Sogleih erhielt er bie Keuntniß der Weiflage u. 
floh, aber Eeribwen, welche ihr ganzes Werl nun 
verloren ſah, verfolgte ihn; Gwion verwanbelte 
fih in einen Hafen, Fiſch, Bogel u. Weizentern, 
aber es half ihm nichts, in ber letten Berwand⸗ 
fung fraß ihn Ceridwen, welche fich in eine Henne 
verwanbelt hatte. Davon mwurbe fie ſchwanger u. 

ebar nach neun Monaten einen Kuaben, welchen 

auf Anrathen ihres Mannes, mit einem Fell 

bebedt, in einem Boote den: Meer übergab. El—⸗ 
phin, ein Fiſcherknabe, fiichte das Boot mit dem 
Kinde auf, gab biefem den Namen T. u. nahm ihn 
mit nah Haus. T. wurde nun Elphius erfier 
Hausbarbe u. machte Elphin berühmt. 

Ta⸗li⸗fu, fo v. w. Tali 2). 

Talik, jo v. w. Zaalil. 

Ta Likeio, d. h. Groß Lileio, die Hauptinjel 
ber —— 

Zalinum (T. Juss.), Pflanzengattung aus ber 

amilie ber Portulacaceae, 11. Kl. 1. Orbn. ZL.; 

rten: fraut- n. firaudhartige Gewächſe mit flei- 
ſchigen Blättern, meift in Südamerita. 

alion (v. lat. Taliey, die Vergeltung einer 

Übelthat durch Zufügung derſelben Übelthat an 
ben erfien Thäter. Der Gedanke, daß bie Ber- 
übung einer ſolchen That das Recht gebe Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten (Jus talionis), u. daß 
die Strafe für begangene Verbrechen in folder 
Weiſe feſtzuſetzen fei, findet fid in den Eriminal- 
beftimmungen aller Bölfer, ohne aber gerade zu 
einem feften Syſtem ausgebildet worden zu fein. 
Bei ben Juden finden ſich die Gründe ber T. aus- 
geſprochen in dem befannten Auge um Auge, Zahn 
um Zahn, Hand um Hand, Brandbmal um Brand» 
mal, Bunde um Bunde, Beule um Beule (2. Mofe 
21, 22 ff., 5. Mof. 19, 19). Auch bei ben Griechen 
zeigt fich die T. in ber Verbreitung ber Blutrache, 
u. die Pythagoreiſchen Philoſophen erhoben bielelbe 
zum oberften Grundſatze ihrer gejammten Lehre 
von der Strafe. Bei ben Römern geftatteten bie 
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Zwölf Tafeln das Jus talionis, bei ſchweren Kör- 
perverlegungen (Membrum ruptum), wenn nicht 
ber Thäter mit dem Berletsten fih auf gütliche 
Weile abjand. Auch in den älteren deutſchen Volls⸗ 
rechten fpielt die Idee der T. eine große Rolle, jo- 
wohl durch die Geftattung der Blutrache, ala auch 
in ben älteften öffentlihen Strafarten. Anklänge 
berjelben finden fi aud noch in den Beftimmun- 
gen ber Karolina, nah weichen diejenigen, melde 
einen Unfchuldigen dur einen falichen Eid eines 
Verbrechens bezüchtigt ob. welche boshaft —— 
haben, mit ber Strafe belegt werben ſollen, in 
welche fie ben Anderen haben bringen wollen ob. 
gebracht haben, ebenfo in der abjoluten Androhuug 
ber Todesſtrafe für diejenigen, welche einem Anderen 
vorfäglich das Leben genommen haben. Mit einem 
ausgebildeteren ftrafrechtlichen Syſtem verträgt ſich 
die Idee der T. ſchon deshalb nicht, weil bei vielen 
Verbrechensarten bie Wiedervergeltung mit bem- 
felben Übel gar nicht ausführbar ift od. Doch weient- 
Iihe Zmwede der Strafe unbeachtet lafien würde. 
Deshalb bat auch feine ber neueren Strafredhtö- 
theorien bie Idee der T. zur Grundlage genommen. 

Zalipes u. Zalipomänusd (v. lat.), Klumpfuß 
u. Klumpbanb, |. b. 

Taliſchah (Zaryihin), Khanat bes ruffiichen 
Gouvernements Baku, früber Provinz Schirwan, 
am Kaſpiſchen Meer u. an Berfien grenzend; ift 
gebirgig, hat Heine Flüſſe, mildes Klima; fruchtbar 
an Baummolle, Reis, Hirte, Tabal, Wein u. a. 
Südfrüchten, bewohnt von Tadſchiks, deren Khan 
den Ruſſen unterwürfig if. Städte: Aftara, am 
Fluſſe Aftara, groß, wenig bevöllert, Reſidenz, u. 
Yenloran, am Kaſpiſchen Meer; ber Bollszahl 
nad) die wichtigfte Stadt, mit 5644 Ew. 

Zalifia ( .Audl.), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Sapindaceae, 10. Kl. 1. Orbn. Z.; 
Arten: T. hexaphyllia, T. rosea, T. glabra, 
füdamerilanifhe Bäume. 

Zaliman, 1) (gr. Teisoue, arab. Tiljem, 
ein Knoten, welder alle zauberiſche Kuoten, felbft 
die Feſſeln auflöf, nah Anderen ein Bild, Ab- 
zeihnung, Charakter), nach orientaliihem Aber- 
glauben ein Ding, welchem bie zauberiiche Kraft 
inwohnt gegen andere Zaubereien ‚zu ſichern od. 
jeloft eine zauberiihe Eigenichaft, 3. ®. Unver- 
wunbbarfeit, zu verleihen. Bom Amulet (j. d.) 
unterfcheibet fih ber T. dadurch, daß dieſer von 
Stein, jenes aus anderem Stoff if. Der T. 
iR entweber ein Bilb von Stein, cd. ein auf 
Stein gravirtes Bild, Zeichen, auch ein Spruch. 
Die dazu tauglihen Steine follen aus den von 
Geiftern bewohnten Gebirg Talisman in Indien 
tommen. Der Glaube an die Kraft ber Tre fam 
wahrjdeinlih aus Imbien zu ben Berjern, von 
benen er fich weiter gegen Welten zu ben Hebräern 
u. Araberı verbreitete; 2) bei ben Türken Geifls 
liche, welche an der Mojchee dienen. 

Zalita (E Ursae majoris), ein Firftern 3. 
Größe in ber untern Borbertatge bes Großen Bären. 

Taliter qualiter (lat.), fo fo, einigermaßen 
mittelmäßig. 

Zalith (Iudenth.), fo v. m. Tallith. 

Talitrus, Art der Krebsgattung Amphipoba. 

Zalje, 1) auf Schiffen fo v. w. Flaſcheuzug über- 

upt, bei. 2) die Grunmbtalje, eine Art Fla⸗ 
chenzug von zwei Blöden, welche bei ſolchen Schif⸗ 
fen, wo die Ruberpinne unter der Kajüte in das 
Schiff geht, auf jeder Seite des Steuerruders an« 
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ebaft wird, um bei ſchwerem Wetter mit bem- 
Pelßen das Steuerruber leichter regieren zu können; 
3) große Rolle, Über melde die Schiffstane geben. 
Ealiereeps, dünne Zaue, welche durch zmei 
Jungfern geſchoben werden u. dazu dienen, ein 
Wandtau, eine Pardun od. ein Stag, welches um 
bie Jungfer befeftigt ift, zu Ipannen od. anzuiegen. 
Zalf, 1) Mineral, bildet undeutliche tafelartige 
Kryftalle, erfcheint meift in blätterigen, fhuppigen 
Maſſen, fhieferig als Talkichiefer (f. d.) u. faft dicht; 
fehr mild u. geſchmeidig, fettig anzufüblen, in dün— 
nen Lamellen biegfam; Härte 1, Ipecifiiches Gewicht 
2,69 bis 2,8; farblo®, weiß, ins Grauliche u. Grlin- 
liche, apfel» bis ſpargelgrün, felten olivengrün: 
fettglänzend Bis perlmutterglänzend; durchſichtig bis 
undurchſichtig, optiſch zweiachſig; beſteht aus klieſel⸗ 
ſaurer Magneſia mit etwas Waſſer; vor dem Löth- 
rohr leuchtet er ſtark, blättert ſich auf, ſchmilzt aber 
nicht; Säuren löſen ihn nicht auf. Er bildet als 
Talekſchlefer größere, im Gneis od. Urthonſchiefer 
eingelagerte Felsmaſſen, wie im Zillerthal u. a. O. 
in Tyrol, in Salzburg, am Montblanc, St. Gott- 
barbt, in ben Apenninen, am Ural; aud im Ser- 
pentin findet fi der T. auf Klüften, Neftern u. 
Drujen, jo bei Waldheim in Sachen, Muſſa in 
Piemont; in Gneis u. a. Gefteinen vertritt er zur 
weilen die Stelle des Glimmers. Mit Chlorit, 
Glimmer u. Afbeft gemifcht, bildet er den fogenann« 
ten Topiftein (f. d.). Wegen ber Weichheit u. Ge- 
fehmeidigkeit wird der T. ala Maihinenfchmiere u. 
als Zufat zur Schminke benutzt; er bient ferner 
zum ———— auf Tuch (als ſogenannte Spaniſche 
Kreide), zum Poliren von Metall; 2) Blauer, 
fo v. w. Diftben. 

Zalfapatit, Mineral, kryalliſirt in beragonalen 
Säulen, welche bilichel- od. fternförmig gruppirt 
find; Härte 5, fpecifiihes Gewicht 2,7 bis 2,75; 
milchweiß, wenig burchfcheinend, auf ber Oberfläche 
gelblich; ift wahrſcheinlich ein in Zerfegung be- 
grifjener Apatit; befleht aus pbosphorfaurem Kalt 
1. phospboriaurer Maynefia; Fundort Kufiuft im 
Diftrict Statouft am Ural. 

Zalkeifenftein, Magneteifenftein, im welchem 
ein Theil des Eifenorybuls durch Magnefia ver- 
treten ift; findet fi zu Sparta in New Jerſey, 
auch im Mandelſtein ber Injel Mud in Irland. 

Zalkerde, jov. w. Magnefia, ſ. u. Magnefium A). 

Talkfliſch, ein ——— in welchem 
der Glimmer durch Tall vertreten iſt; findet ſich am 
Matterhorn u. a. O. in Wallis u. in Graubündten 

Zalfglimmer, fo v. w. Tall. 

Zalfglimmerjchiefer, Glimmerſchiefer, in wel- 
chem ber Glimmer ganz od. theilweis durch Tal 
vertreten ift; fintwt fich bei Mittershauien im Oden⸗ 
wald, Punta del Furno im Kanton Zeffin, Gaftein, 
Odenburg in Ungarn u. a. O. 

Zalfgneid (Protogingmeis), Gueis, in wel- 
dem der Glimmer ganz od. theilweis durch Tall 
vertreten ift. 

Zalfhydrat (Brucit), Mineral, kryſtalliſirt in 
fechsjeitigen Tafeln, erfheint gewöhnlich kryſtal⸗ 
linifch blätterig; Härte 2, fpecififches Gewicht 2,3; 
ift derb u. als Überzug grünlich- od. graulichweiß, 
halb durchſichtig, bis an den Kanten burchicheinend ; 
beftebt aus Magnefia u. Wafler; findet fih auf 
Adern im Serpentin auf der Shetlandeinfel Unft, 
in Hobofen in New Ierfey u. Pyſchminſt am Ural, 

Talkdiĩ, Stadt an ber Sofna im Kreiie Ielez 
bes ruffiihen Gouvernements Drel; 3000 Em.; 
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Handel mit Pederarbeiten, Goldwaaren, Eifenge- 
rätbichaften, Seife, Lichter u. bei. Schlofjerarbeiten. 

Talkoid, Mineral, bildet ftrablige, großblät« 
terige fruftalliniiche Maflen von weißer Farbe; be» 
ftebt aus kieſelſaurer Magnefia u. Wafler; auf 
Magneteifenftein zu Engelsburg bei Preßnitz in 
Böhmen. 

Talkſchiefer, ſ. Talt. 

Talkſpath (Magneſitſpath, Bitterſpath, 
Breumerit), Mineral, kryſtalliſirt in Rhombor- 
bern, die Kryſtalle einzeln eingewachſen, auch in 
törnigen, ſtängelig -körnigen od. großblätterigen 
Aggregaten, fpaltbar fehr volllommen nah dem 
Rhombotder; Härte 4 bis 5, ſpecifiſches Gewicht 
2,9 bis 3,15 farblo®, meift gelblihweiß bis oder- 
gelb, graulichweiß od. Ihwärzlidgrau, glasglän« 
zend, durchfichtig bis kantendurchſcheinend, befteht 
aus kohlenfaurer Magnefia, meift mit etwas Eijen- 
orybul u. Manganorydul; vor dem Löthrohr ift er 
unſchmelzbar; Säuren löſen ibn, jedoch jchwierig, 
auf. Im Tall am St. Gottbarbt, Rerburg in 
Bermont, Greiner im Zillertbal, Pfitſchthal u. 
Ultentbal in Tyrol, Snarum in Normwegen. 

Talkfteinmar? (Myelin), Mineral, derbe 
Maſſen von fleiichrother ob. gelblichweißer Farbe, 
Bruch flahmufchelig bis eben; im Porphyr von 
Rochlitz in Sachſen. 

Talladega, 1) Grafſchaft im Staate Alabama 
(Norbamerita), 60 OM., im Weſten theilweis vom 
Cooſa River begrenzt, vom Ehocolocco Ereek durch⸗ 
flofien ; hügelig; Probucte: Dlais, Baumwolle, Ba- 
taten, Marmor. Die Alabama (Selma-) Tenneſſee 
Bahn durchſchneidet die Grafſchaft; 1850: 19,624 
Em., worunter 6971 Sklaven; 2) Hauptort der 
Graffhaft an der Aabama-Tenneffee Bahn. 

Zallabaffee (ipr. Tallabaffi), Hauptort bes 
Staates Florida (Nordamerika) u. Gerichteſitz der 
Grafſchaft Yeon; Staatenhaus, Staatsgefängniß, 
Vereinigten Stsaten Yanbamt; fehr fruchtbare Um⸗ 

egend, durch eine Eiſenbahn mit dem Sechafen St, 

arls verbunden ; 2000 Ew. T. wurde erit 1824 


angelegt. 

Ta abatchie (ſpr. Talfabatichi), 1) (T. River), 
Fluß im nördlichen Theile des Staates Miſſiſſippi 
(Nordamerila), entipringt auf ber Grenze ber Graf» 
ſchaften Tippah u. Bontotoc, fließt ſüdweſtlich durch 
die Graifchaft T. u. vereinigt ſich auf ber Wel- 
grenze der Grafihaft Carroll bei Leflore mit bem 

alabuſha River, wodurch der Yazoo Niver ent« 
* 2) Grafſchaft im Staate Müſiſſippi, 45 OM. 
vom T., River durchfloffen, viel Marſchland, höchſt 
fruchtbar, aber ſehr wenig angebaut; Brobucte: 
Mais, Bataten u. Baumwolle; Dampfidifffahrt 
auf dem E. River; 1850: 4643 Ew., worunter 
2547 Stlaven; Hauptort: Tillatoba. 

Talläno, Marktfleden im Arrondifjement Sar⸗ 
töne auf der Inſel Corſiea; 1000 Ew. 

Zalapoofa (pr. Tallapıfa), 1) (=. River), Fluß 
in Nordamerika, entipringt in ber Grafſchaft Paul⸗ 
ding des Staates Georgia u. vereinigt fi) 21 Mei⸗ 
fen nörblih von Montgomery im Staate Alabama 
mit dem Coofa River, wodurch der Alabama River 
entftebt; 2) Grafſchaft im Staate Alabama, 33QM., 
vom Tallapooſa River u. den Hilleebee u. Sams 
tebatchee Ereets en: bügelig, Probucte: 
Mais, Baummolle, Hafer, Bataten. Die Mont- 

omerh · Weſt Boint Eijenbahn berührt ben ſüdlichen 
Theil der Gra haft; 1850: 15,584 Ew., woruuter 
4073 Sklaven; Hauptort: Dabeville. 
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Zalläro (Zafero, Vislino), 1) Silbermünze 
ber Nepublit Ragufa (daher au Ragusino, 
Ragufaner), zu 14 Ducato ob. 60 (rrosseti, 
14) = 1 feine Marl, 9 Loth 4—6 Grän fein; 1 X. 
— 25 Sgr. 114 Pf. 2) Benetianifche Silbermünze 

u 10 Lire Be 10 &. auf die feine Mart; 17 

.— 1 Zhlr. 12 Sgr., |. u. Benebig (Beogr.). 

Zallart (pr. Tallahr), Camille d’Hoflum, derung 
von T., geb. 1652 in der Dauphiné, machte feine 
erſten Feldzüge unter Condé in Holland u. 1674— 75 
unter Turenne im Eljaß, wurde 1677 Brigadier u. 
1678 Maredal de Camp, ging 1690 über das Eis 
des Rheins u. jetste ven Rheingau in Contribution u. 
warb 1693 zum Generallientenant ernannt. 1698 
ging er als Gejandter nach England, um den König 
zur Einwilligung zu ber Theilung der ipaniichen 
Monarchie zu bereden. Beim Ausbruch des Spa- 
uiſchen Erbfolgelriegs befebligte er ein Corps am 
Niederrhein, vertrieb 1702 die Holländer aus dem 
Lager von Miülbeim u. eroberte Trier u. Trarbach, 
wofür er 1703 Marſchall wurde, Als folder com« 
mandirte er unter dem Herzog von Bourgogue die 
Armee am Oberrbein, eroberte Breiſach, belagerte 
Yandau u. ſchlug 15. Nov. 1703 das zum Entiag von 
Landau befiimmte Corps unter dem Prinzen von 
Hellen bei Speier, worauf fi Landau u. ganz Elſaß 
den Frauzoſen ergab. 1704 erbielt T. ben Oberbefebl 
über das zum Beiftand des Kurfürften von Baiern 
beftimmmte Heer, wurde aber am 13. Auguft von 
Marlborough u. Eugen bei Höcftädt geichlagen (I. 
Spanier Erbjolgefrieg), gefangen u. nach Eng» 
land gebracht, wo er bis 1712 blieb. Nach feiner 
Rüdtehr wurde er Herzog von Hoflun u. durch 
Ludwigs XIV, Teftament Mitglied des Regentr 
ſchaftsraths. Doc er ward vom Herzog von Orleans 
von ber Regierung ausgeichlofien ur. erbielt von Lud⸗ 
wig XV. beim Antritt jeiner Regierung (1723) ben 
blogen Titel als Staatsminifler u. ft. 20. März 1728. 

Zallegalla, eine Hühnerart, bat fehr viel Ahnı- 
lichleit mit dem Schwarzen Truthahn, ift aber nicht 
ganz jo groß. Es macht fein Neſt, fondern kratzt 
verjaulte vegetabiliihe Stoffe in eine Pyramide, 
legt jeine Eier darein u. bebedt fie mit warmen, | 
gähreuden Pflanzeuftoffen. Aus den jehr großen | 
Eiern kriechen die Jungen nah 6 Woden aus. 
Fleiſch u. Eier find jehr wohlſchmeckend. 

Talleyrand, Injel im Nuyts-Archipel an ber 
nördlihen Weftlüfte ber englischen Kolonie Süd— 
auftralien. 

Talleyrand Perigord (ipr. Talljerang Beri- 
gehr), ein franzöſiſches Geſchlecht, welches durch | 
Heliag, älteren Sohn Bojons III. (um 1066), von | 
einer jüngeren Linie der Grafen de la 3 

| 


— — — — — — — 


abſtammt, welche einſt Perigord, Grignols, Chalais 
u. Fronſae beſaß. Unter dem exilirten Archim— 
bald VI. verlor Die ältere Linie des jüngeren Zweigs 
bie Herrichaft Each Chalais wurde zu Gunſten 
von 1) DanielMarie Anne Marquis von 
T. (welcher 1745 vor Tournay blieb) zum Fürften- 
thum erboben. Er ift der Stamnwater aller T-8; von 
feinen fünf Söhnen find Gabriel Marie, Charles 
Daniel u. Louis Marie Aune die Stifter der jett 
noch blühenden Linien; ber dritte, Auguftin Louis, 
ftarb ohne Nachlommen u. ber vierte Alerander 
Angeligue (f. unten 2) war Geiftlicher. Doc blieb 
bie jüngere Linie freiherrlich. Merkwürdig find: 
2) Alerander Angélique von T., Abbe 
Perigorbd, ber vierte Sohn des Vorigen, geb. 
1736 in Baris, Almofenier des Königs, Vicar zu | 


Talleyrand Perigord 
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Berbun, 1766 Coadjutor von Rheims u. Erzbiſchof 
von Zrajanopel in partibus u. 1777 Erzbifchof won 
Rheims. Als Mitglied der Eonftituirenden Natio- 
nalverjammlung war er gegen alle Neuerungen 
u. emigrirte 1791; er lebte in Deutfchland, bis ibn 
Ludwig XVIIL. 1804 nad Mitau in feinen Rath 
berief u. zu feinem Beichtvater ernannte. Mit ihm 
ging T. nad) England u. fehrte 1514 nad Frant- 
reich zurüd; beim Concordat 1816 ſehr tbätig, 
verzichtete er, auf ben Wunſch des Papſtes, auf das 
Erzbisthbum Rheims; 1817 wurde er Garbinal u. 
Erzbifchof von Paris, trat dieſen Boften aber erft 
1819 an u. ft. 20. Nov. 1821. 3) Charles Mau» 
rice, Fürft von Z., früber Fürfivon Bene» 
vent, Enkel von T. 1), Nefle des Bor. u. älterer 
Sohn Charles Daniels (ſ. unten 7), geb. 13. Febr. 
1754 in Baris, wurde, obſchon der ältere Sohn, wegen 
einer Fußlähmung fir die Kirche beftimmt. Schon 
1780 als Abbé zum Generalagenten des Clerus er» 
wählt, entwidelte er viel diplomatiiche Gewandtheit; 
er wurde 1788 Bilchof von Autun u. war beim 
Ausbruch der Revolution Mitglied der Reichsſtände, 
fimmte am 19. Juni 1789 für die Vereinigung 
des geiftlihen Standes mit bem britten Stande 
u. wurde am 16. Febr, 1790 Präſident der Natio— 
nalverfjammlung. Bon ihm rührten die Anträge 
bes Verlaufs ber geiſtlichen Güter u. die Aufbebung 
bes Zehnten, fo wie die Einführung gleichen Maßes 
u. Gewichts in Frankreich ber, er las nah Erflür- 
mung der Baftille 1790 das Hocdamt auf dem 
Marsjeld u. leiftete, faft der Erfte, den Eid auf die 
Conftitution, gerierh aber deshalb 1791 in ben Baun 
u. legte fein Bisthum bieranf nieder. 1792 wurde er 
mit dem Marquis von Chauvelin nah England 
geſendet, um den Krieg mit diefer Macht zu binter« 
treiben, wurbe aber von Pitt abgewiejen. Bei ber 
Erftürmungder Tuillerien am 10. Aug. 1792 waren 
Papiere gefunden worden, weldhe I. compromits 
tirten, daher eutfloh er nad) Nordamerifa u. trieb 
bis zum Sept. 1795, wo er die Erlaubniß zur 
Rückehr erhielt, dort Handelsgeſchäfte. Im Juli 
1797 wurde er Diinifter bes Auswärtigen, mußte 
aber bieje Stelle bald niederlegen, da ibn die Par- 
teien der verſchiedenſten Richtungen aufeinbeten. 
Nah der NRüdkehr Bonapartes aus Ägypten er- 
Härte fih T. entjchieden für ib, hatte anı 18. Brus- 
maire großen Antheil u erhielt veshalb im November 
1797 das Portefeuille des Auswärtigen wieber. 


' Bon nun an wurde er bie Seele aller Unterband» 


lungen, die Fsriedensunterbandlungen u. Berträge 
von Luneville, Amiens, Presburg, Bofen u. Tilſit 
leitete faft nur er. Ein Breve Bius’ VII. 1802 
entband T. feiner geiftlihen Weihen u. beflätigte 
feine Ehe mit Mad. Grant, welche er bei jeiner 
Rückkehr aus Amerifa in Hamburg lernen ge» 
lernt u. gebeiratbet batte. Als Napoleon 1804 
Kaijer wurbe, wurde T. Oberlammerberr u. 1806 
Fürft von Benevent. Im Aug. 1807 wurde er 
Tice-Großwablberr des Reichs, verlor aber fein 
Bortefeuille nah dem Frieden von Tilfit, weil er 
in Napoleons Pläne auf Spanien nicht eingeben 
wollte u, mit England zu unterhandeln fortfuhr. 
Zwar begleitete er ben Kailer noch 1508 nad 
Bayonne u. Erfurt, doch blieb er in Ungnade u. 
ſelbſt unter gebeimer polizeilicher Aufficht auf jeinem 
Gute Balengay. 1813 u. 1814 erfannte T. bald, 
daß Napoleon verloren jei, u. nun fpann er insge⸗ 
beim Unterbandlungen mit ben Bourbons an. Nach 
dem Einriiden der Verbündeten in Paris trug er 
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durch feinen Einfluß auf den Kaifer von Rußland, 
welcher in feinem Hotel abgeftiegen war, viel zur 
N ieh ber Bourbons n. gu ben günftigen 
Bedingungen bes erften Parifer Friedens bei u. 
wurde Präfident ber proviforiihen Regierung. 
m... XVII. ernannte ihn nach feiner Rückkehr 
zum Fürften u. Pair, fo mie zum Oberfammerherrn 
u. zum Minifter des Auswärtigen u. fenbete ihm 

um Eongreß nad Wien. Die Geſchiclichkeit bes 
Kürten 8 verfchaffte ihm bald wieder großen Ein- 

uß u. dadurch, daß er bie Interefien ber Mächte zu 
theilen mußte, beberrichte er ben ganzen Congreß, 
ja insgeheim leitete er ein Sindnik zwifchen Frank⸗ 
reich, England u. * gegen Rußland u. Preu⸗ 
ßen ein. Als ihn Napoleon nach feiner Rücklehr 
von Elba ächtete, weranlaßte er bie Erflärungen 
der Alliirten gegen ihn u. ſchloß das Bündniß Lud⸗ 
wigs X VIII. mit denſelben ab. Am 8. Juli 1815 
erhielt er nach ber zweiten Neftauration ben Borfit 
in dem Miniflerium, refignirte aber am Ende bes 
Sahres, weil er fi) weigerte ben für Frankreich un- 

ünſtigeren zweiten Barijer Frieden zu unterzeichnen. 

war wurbe er wieber Oberfammerberr, blieb aber 
von ben eigentlichen Gefchäften entfernt. Der König 
von Sicilien, welchem er wieder auf feinen Thron 
verholfen hatte, jchenkte ihm 1816 das Herzogthum 
Dino in Neapel. In ber Pairslammer ſtimmte er 
oft mit der Oppofition; nachdem Karl X. ben Thron 
beftiegen hatte, lebte er wieber auf feinem Gute in 
Balencay. Seit ber Iulirenolution von 1830 trat 
er wieber in Thätigfeit, feine Worte: Il faut ac- 
cepter, vermochten Ludwig Philipp hauptſächlich 
bie Krone anzunehmen. Schon im September 1830 
wurde er ald Botſchafter nach England gejenbet; 
bier wurbe er jehr gut empfangen, u. Lubwig Phi⸗ 
fipp fogleih als König ber un ofen anerkannt. 
Bei ber Eonferenz für vie niederlaͤndiſch⸗belgiſchen 
Angelegenheiten in London führte T. eine Haupt- 
flimme, u. feiner Gewanbtbeit verbanfte ber Prinz 
Leopold von Koburg feine Anerlennung als König 
von Belgien. Nachdem er 1834 noch die Quadru⸗ 
pelallianz (f. db.) abgeſchloſſen hatte, lehrte er 1835 
nach Frankreich zurüd u. privatifirte, körperlich ſehr 
leidend, AB er immer febr lebhaft u. von dem 
Könige oft u Rathe gezogen, in Balencay u. Paris. 
Er fi. 17. Mai 1838 in Paris. Seine Memoiren 
follen erft dreißig Jahre nach jeinem Tod veröffent- 
Licht werben. Die drei blühenden Linien (f. oben) 
T. find: A) Erſte Linie, ber Repräfentant feit 
1713 Fürft von Chalais, feit 1715 Granb von 
Spanien u. feit 1817 Herzog von Perigorb; Grün- 
ber: 4) Graf Gabriel Marie, ältefter Sohn 
von T. 1), erhielt von Ludwig XV. die Grafen« 
mwürbe zurüd. 5) Elie Charles, Sohn bes 
Borigen, Fürft von Chalais, Herzog von Peri- 
gorb u. 1814 Pair von Frankreich; er ft. 31. Ian. 
1829; jetiger Chef it: 6) Fürft Karl, Sohn des 
Borigen, geb. 10. Jan. 1788; er biente unter Na» 
poleon, wurde nad der Reftauration Oberft u. 
ift feit 1807 vermählt mit Maria geb. von Choi- 
feul-PBraslin; fein älterer Sohn Roger it 1809 
geboren. B) Zweite Linie, ber Repräjentant 
befitst das Herzogthum Balencay in Franlreich u. 
bas Herzogthbum Dino in Neapel u. ift feit 1845 
Fürſt von Sagan; Gründer: 7) Charles Da- 
niel, zweiter Schu von X. 1), ft. 1788 ; fein älterer 
Sobn war T. 3). 8) Archembald Joſeph, 
zweiter Sobn bes Borigen, geb. 1762 1 fl. 28. April 
1838. 9) Herzog Alerander Edmund, Neffe 
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von T. 3) u. Sohn bes Borigen, geb. 2. Aug. 
1787, vermäblt feit 1809 mit Dorothea geb. Prin- 
uk von Kurland, jüngfter Tochter bes Herzogs 
eter u. ber Herzogin Dorothea von Kurland, geb. 
21. Aug. 1793. Sie lebte feit geraumer Zeit, fatho» 
Ki geworben u. von ihrem Gemahl getrennt, bei 
ihrem Obeim T. 3) u. machte die Honneurs in deſſen 
gar zu Baris, London u. Balencay. Nach bem 
ode ihrer Schwefter, ber Herzogin von Sagan, u. 
ber Fürftin von Hohenzollern 1844, betam fie durch 
Bertrag mir ihrem Neffen, dem Fürften Friedrich 
von Hobenzollern-Hedhingen, ba8 Herzogthum Sa- 
gan. 10) Napoleon Louis, Herzog von Ba- 
lencay, älterer Sohn des Borigen, geb. 12. März 
1811, vermählt in zweiter Ehe jeit 1861 mit Pau« 
line geb. Gräfin be Eaftellane. 11) Aleranber, 
Marquis von T.⸗Perigord, Bruder bes Borigen, 
geb. 15. Dec. 1813; buch Ceſſion feines Ba- 
ters Herzog von Dino; vermäblt feit 1839 mit 
Balentine geb. Gräfin von Sainte-Aldégonde. 
(0) Drittetinie; Gründer: 12) Louis Warie 
Anne, fünfter Sohn von T. 1), war 1788 fran«- 
zöfifher Gefandter in Neapel. 18) Graf Augu— 
in, Sohn bes Vorigen, geb. 1770, war Kammer 
err Napoleons I., wurde unter Ludwig XVIII. 
Bair u. war bis 1824 Geſandter in ver Schweiz; 
er fl. 1830 in Mailand; Chef ift gegenwärtig: 14) 
Graf Ernft, Sohn bes Vorigen, geb. 17. März 
1807, vermäbft feit 1830 mit Marie Lonife geb. 
Lepelletier be Morfontaine. 15) Freiherr Aleran- 
ber Daniel, Bruber von T. 13), geb.1773, war 
nad der Reftauration Präfect in verſchiedenen De» 
partements, wurbe 1838 Paic.u. ft. 1839, 16) Frei⸗ 
berr Charles Angelique von T.-Perigord, 
Sohn des Bor., geb. 8. Nov. 1821, war erft Attache 
bei der franzöſtſchen Gefanbtichaft in Karlsruhe u. 
dann in Münden; er wurde 1852—54 Gefanbter 
in Weimar, bierauf Mitglied ber europäiſchen Com⸗ 
milfion in ber Donaufürftenthümerfrage, was er 
bis 1858 blieb, worauf er Gejanbter in Brüffel u. 
im Oct. 1862 in Berlin wurbe, 
Zallia, im Mittelalter Steuer, welche vom 
Herrn bei jeder ®elegenbeit geforbert werben konnte. 
Tallien (ipr. Tallieng), 1) Jean Lambert, 
eb. 1769 in Paris, wurde 1789 Notar u. dann Ges 
Be bei ber Rebaction bes Moniteur. Als Mitglieb 
bes Jalobinerclubs zeichnete er fich durch Beredt⸗ 
—— ans u. gab auf Koſten dieſes Clubs 1791 
’ami du citoyen heraus. Am 10. Aug. 1792 
nahm er Theil u. wurde Secretär bes Gemeinde» 
raths, welcher fih auf dem Rathhaus bildete u. 
ber Mittelpunkt aller Gräuelthaten wurde, auch 
war T. mit Manuel u. Danton ein Haupturbeber 
ber Septembergräuel. Bon dem Departement der 
Seine u. Dile in den Nationalconvent gewählt, ver⸗ 
tbeidigte er bie Handlungen bes Gemeinberaths von 
Paris, drang am 15. Dec. 1792 auf Ludwigs XVI. 
Berurtbeilung u. proteftirte gegen bie Appellation 
an das Bell u. gegen ben Aufihub der Hinrich- 
tung. An dem Tage ber Hinrichtung des Könige 
mwurbe er zum Präfidenten des Convents ermählt, 
ging, u. zwar als Conventsbeputirter, mit Carra in 
die Benbee, lehrte aber bald nad Paris zurück, wo 
er durch Beredtfamfeit viel zu dem Siege ber Berg- 
partei über bie Gironbiften beitrug; er ging dann 
ale Konventsbeputirter nah Borbeaur, um bie 
letzte Spur der Gironde zu vernichten. Dort lernte 
er Frau von Fontenai geb. Cabarrus, feine nach» 
malige Gattin, leunen, welche auf feinen Befehl 
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verhaftet worben war; ihre ungemeine Schönheit 
bewog ihn fie freizulaffen, u. fie benußte ihren 
Einfluß, um 8. zu mildern Maßregeln zu flim- 
meu. Deshalb im Convent verllagt, kehrte er nach 
Paris zurüd u. wurde, um nicht felbft zu fallen, 
wieder Terroriſt. Doch mißtraute ibn Robes- 
pierre, ſtieß ihn aus dem Jalobinerclub u. ließ 
—— von Fontenai aufs Neue einlerlern. Run ver⸗ 
nd fih T. mit Dantons Anhängern zum Sturz 
Robespierres, welchen er auch am 9. Thermidor 
bewirkte (f. Nobespierre), worauf er bie Fontenai 
beirathete. T. warb nun Präfident des Wohlfahrts⸗ 
ausichufies, u. auf feinen Betrieb wurde das Nevo- 
Iutionsiribunal aufgehoben, der Jalobinerclub ge» 
ſchloſſen u. die Schredensmänner verfolgt. Hier⸗ 
durch aber verlor er von feinem Einfluß, bis er 
durch den Sieg des Eonvents über die Bergpartei 
wieber in ber Meinung flieg. Als Konventscom- 
mifjär wohnte er 1795 der Schladht bei Duiberon 
bei, geriethb aber durch feine jchnelle Abreije nad 
derjelben, um bie Gefangenen nicht binrichten zu 
feben, in ben Verdacht des Royalismus u. hatte 
nun fortwährend viele Anfechtungen, aber wegen 
feines Antheils an ben Septembertagen gegen bie 
Royaliften verlor er auch jein Anſehen bei vielen. 
Nach der Auflöjung des Convents im Oct. 1795 
trat er in ben Kath ber Fünfhundert, woeraber, von 
Republitanern u. Royaliften verachtet, wenig Ein⸗ 
hatte, er verließ baber beufelben 1798 u. folgte 
onaparte nad Ägypten, wo er bie Decade €gyp- 
ienne herausgab. Nach der Abreije Bonapartes aus 
gupten gerieth er 1799 mit Menou in Zwift, wel- 
er ihn nad Frankreich zurüdididte, das Sa 
warb aber von ben Briten genommen u. T. blie 
bis 1801 englifdher —— Zurückgelehrt nach 
Frankreich wurde er von Napoleon übel empfangen 
u. feine Gemahlin ließ fih von ihm ſcheiden. Durch 
€ u. Talleyrand erhielt er den Poſten als 
ſiſcher Conſul in Alicante, kehrte aber aus 
Gejunbheitsrüdfichten bald nach Frankreich zurüd. 
Er lebte num vergeffen, ja diente, wie es beißt, nad 
ber Rücklehr der Bourbons als Agent ber gehei» 
men Polizei, weshalb er, obgleih Königsmörder, 
1816 doch in Paris blieb. Er ft. daſelbſt 20. Nov. 
1820. 2) Thereſe, Gattin bes Borigen, ſ. 
Ebimay 2). 

Zalline (Zalin), eſthuiſch jo v. w. Reval. 

Zallipotbaum, eine bei. in Oftindien u. auf 
der Injel Ceylon vortommenbe Art der Schirm- 
palmen (f. d.) mit außerordentlich großen Blättern, 
melde bort zu Zeltbedachuugen u. wie Papier zum 
Beichreiben gebraucht werben. 

Zalliß, geb. 1529, war unter Eliſabeth Hof- 
organift in London u. fl. 1585; er ift ber Bater ber 
Kathedralmuſil. 

Tallitb (Talis), 1) Kleidungeſtück ber Juden, 
beim Gebet in der Synagoge über dem Hemd über 
ben Schultern getragen ; e® hat die Form eines aus 

eichnittenen Rechteds, An befien 4 Eden wollene 
uaften von 8 Fäden häugen. Bei ben alten Juben 
war es ein vierediger Mantel, an deſſen vier Zipfeln 
(Arba Canphoth) himmelblaue Quaſien aus 
.. (Schaufäben, weil fie ven Träger an 
ie vom Himmel gegebenen Gebote erinnern ſoll⸗ 
ten) hingen; außerdem war es auch mit einem 
Stüd Seidenzeug od. Golb- od. Silberſtoff (Athe- 
reth) beſetzt. Eine bei. Gattung derſelben find bie 
Thallebots, Lange wollene Zeuchftüde, mit 
blanen Rändern, womit fie beim Beten Kopf, Schul 
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tern, Hänbe u. Borberlörper bebeden. Weil der 
T. auch ben Leichen der Mannsperfonen über ben 
Kopf gezogen wird, fo heißt T. auch 2) Todteulleid, 
Tobdtenbenbd. 

Tallos, Dorf im Bezirk! Sellye bes ungariſchen 
Komitats Presburg,am Schwarzen Waſſer; Caſtell, 
Ben 1050 &w. Dabei Rohrſümpfe mit Schild» 

ten. 

Zallulah, Hauptort der Grafihait Iſſaquena 
im Staate Miſſiſſippi (Nordamerika) am Miſſiſſippi. 

Zallya, io v. w. Talya. 

Zalma, Frangois Joſeph, geb. 13. Jan. 1763 
in Baris ; verlebte mit feinem Bater, einem Zahn⸗ 
arzte, jeine Jugend in England; fam 15 Jahre alt 
nad) Paris, kehrte aber bald nach London zurüd u. 
verband ſich dort mit einem jungen Franzoſen zur 
Aufführung von Schaufpielen mit folgen Er— 
folg, baß ihm ber Antrag gemacht wurde in Lon- 
bon bie Bühne zu betreten. Familienverhältniſſe 
veranlaßten ihn jedoch nach Paris zurückzulehren, 
wo er 1787 zuerft in ber neu errichteten königlichen 
Declamationsichule als Oreſt in Iphigenia in Tau⸗ 
ris auftrat, fogleich zum Debut auf dem Théatre 
Frangais elaffen wurbe u. als Satbe in Boltaires 
Mabomet feine tbeatralifche Laufbahn beganu. Auss 

ezeichnetes Talent, feurige Beredtſamleit, bieg« 
ames Organ, edle Geſichtezüge, regelmäßiger 
Körper u. geiftige Bildung erheben ihn als tragis 
ſchen Schaufpieler auf eine hohe Stufe. Die Wahr- 
beit feiner Darftellungen, die Natürlichkeit feines 
Spiels u. die Treue, mit welcher er fich zuerſt Des ge» 
ſchichtlichen Eoftumes (er trat zuerft in der Rolle des 
Titus in römischer Kleidung auf) bediente, begrün« 
beten eine nene Epoche in der franzöfiihen Kunft. 
Während ber Revolution übernahm er die Direction 
ber in ber Straße Richelieu fpielenden Section bes 
Theätre Frangais. Napoleon I. ſchätzte ihn ſehr, 
zog ibn öfters in feine Umgebungen u. zeichnete ibm 
mehrfach aus. Daß jedoeh T. dem Kaifer Unter- 
richt ertheilt babe, wie fich dieſer bei öffentlichen 
Feierlichkeiten mit Würde benehmen müſſe, ift nicht 
erwieſen. Beim Kongreß zu Erfurt 1808 war X. 
bei der franzöfiichen Schaujpielergeiellichait, welche 
Napoleon begleitete. 1813 war er in Dresden u. 
Leipzig, 1817 in England u. Belgien; er ft. 19. Oct. 
1826 ın Paris u. wurbe auf bem Kirchhof Pere la 
Chaiſe (nah feiner Beftimmung ohne kirchlichen 
Beiftand) begraben. Seine beiden Kinder aus der 
Ehe mit der Schaufpielerin Caroline Banhove (ipä- 
ter Mab. Petit-Banhove), ließ er proteftantifch erzie⸗ 
ben. Im Iheätre Frangais wurde ihm ein Dent« 
mal errichtet. Er ſchr.: Reflexions sur l’art 
theätral, Par. 1815; gab auch Lelain’s Memoiren 
heraus. Vgl. Moreau, Me&moires hist. et lit. 
sur T., Bar. 1626. 

Zalmala, jo v. w. Adamepil. 

Zalmafjons, Fleden in der venetianiichen Pro- 
vinz Udine; 2770 Ew. 

Zalmen, jo v. w. Vollsſprecher, ſ. u. Brok⸗ 
mannen. 

Zalmena, Hafen au ber Küfte ber Ichthyo⸗ 
phagen im Gebrofia. 

Zalmis, Orticaft in bem Lande zwiichen Agyp- 
ten u. Athiopien (Dobelafhönoe), au der Dftieite 
bes Nil; gegenüber ber Handelsplag Contra-Z.; 
i- — in Nubien. 

Zalmont (Ipr. Talmong), 1) Stabt u. Can⸗ 
tonshauptort im Arronbifjement Sables d' Olonne 
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bes franzöftihen Departements Vendeée, an großen 
Siümpfen; 2) €. fur ®ironde, Flecken in Arron- 
diffenient Saintes bes franzöfiihen Departements 
Charente-inferieure, auf einer Halbinfel bes rechten 
Gironbeufers ; Weinbau, Weinhandel, Hafen, Salz- 
Ihlämmerei; 300 Em. 

Zalmont (ipr. Talmong), Fürften von T., 
Erbtitel der jüngeren Söhne aus dem Haufe Yatre- 
monille; bef. belannt unter dieſem Namen ift Abe» 
laide Philippe, Prinz von T., f. u. Latremouille 4). 

Zalmud (Zhatmubd, hebr., d. i. Lehre, Lehrbuch), 
das Geſetzbuch der neuern Yuben, eine Samm- 
fung phariſäiſcher Sabungen u. Überlieferungen, 
bef. in Beziehung auf religiöjes u. biirgerliches Recht, 
die aus Vorträgen ihbiier Gelehrten der hoben 
Schulen in Babylonien u. Baläftina (Sora u. Tibe⸗ 
rias) entlehnt find. Die Satzungen gehören eut- 
weber zu der Halachah, b. b. was im Geſetz gäng 
u. gäbe ift, was bie umbebingte Auctorität bat; od. 
zu der Haggabab, d. h. was gefagt ift in fubjec- 
tivem Sinne, was alſo noch nicht zur autorifirten 
Tradition geworben if. Der T. zerfällt im zwei 
Theile: a) die Miſchna (d. i. Wiberholung, näm⸗ 
lich des Gefeges), welche eben jene burd Tradition 
fortgepflanzten Satungen find, die als ungefchrie- 
benes Geſetz Mofis galten (meift Halahab). Die 
Miſchna ift um 218 n. Chr. von Jehuda Hafla- 
doſch gefammelt. Einverleibt wurben der Miſchna 
fpäter die Baraithoth (Ertravaganzen), eine an⸗ 
dere, von dem Rabbi Ehanina nach Jehuda von deſſen 
Sammlung ganz abweichend gemachte Sammlung 
von mündlich überlieferten Geleten u. Gebräuchen. 
Gebrudt ift die Mifchna zuerft Neapel 1492; bie 
beften Commentare dazu find von Maimonides n. 
Bartenora, Wörterbuch dazu von Hartmann, Roft. 
1825 f.; überfetst lateinisch von Surenbufius, Amft. 
1698— 1703, 3 Bbe., Fol. ; beutich von Rabe, Onol;b. 
1760—62, 3 Bbe., u. mit bebrätihen Buchſtaben, 
Berlin 1834; fpanifch, Vened. 1606. b) Die Ge- 
mara (b. b. das Vollendete, weil fie als bie voll- 
ftändigfte Zufammenftellung aller milndlichen Tra- 
ditionen galt), enthält die rabbiniihen Erklärun— 
gen ber Mifchna (vorzugsweiſe Haggabab). Den 
Grund zu der Zufammenftellung der Gemara foll 
Rabbi Jochanan in Tiberlas ım 3. Yahrb. ger 
legt haben; meil biefe bei. für jerufalemiiche Juden 
beftimmt war, bieß er Jeruſalemiſcher ob. 
Hterofolymitanifher T., gebrudt Venedig 
1523, Kralau 1609, Deflau 1743, Berlin 1757. 
Später trat eine neue Sammlung babyloniicher 
Rabbinen, def. von dem zu Sora lehrenden Rabbi 
Aſe um 420 begonnen u. um 500 durch Rabbi Jofe 
vollendet, hinzu, u. dies ift der Babyloniſche T. 
Er ift viel weitläufiger u. umfafjender, enthält auch 
Supplemente (Thoſaphoth) u. Decifionen der» 
felben (Birle Thoſaphoth) u. fteht bei ven Juden 
in bemfelben Anfehn, wie die heilige Schrift, denn 
diefe, behaupten fie, fönne ohne jene nicht verftanben 
werden. Gebrudt Venedig 1520 ff. (von Bom- 
berg mit ben Commentaren Raſchi's u. Alcher’s, 
fowie benen Maimonibes’ über bie Miſchna), 12 Bbe. 
Fol. u. öfter nachgebrudt, ferner Lublin 1617, 
Amſt. 1644 u. 1752, Frif. 1714, Berl. 1734, 
Sulzb. 1755, Dyrnfurt 1816, Wien 1822, Prag 
1830, von Binner mit deutſcher Überſetzung, Berl. 
1844 (unvollendet). Bollftändige Überiegungen gibt 
es nicht. Obgleich ber X. eine große Menge Fabeln 
enthält, fo Darf doch bei ben Juden nichts von bem, 
was im T. erzäblt ift, in Zweifel gezogen werben, 
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ba er als ein beiliges Buch von gleichem Urfprung' 
mit bem Mofaifchen Gefet gilt. Jedoch fand ft 
ſchon früh eine Partei unter ben Juden, bie Ka— 
raiten, welche den T. vermwarf, u. im Gegenfat 
zu ihnen hießen bie, welche denfelben annahmen, 
Talmudiſten. Die Sprache des E. tft ungleich, bie 
ber Miſchna ift bebräijch, die ber Gemara dagegen 
aramäifh. Schon im 12. Jahrh. machte Moſes 
Maimonides einen Auszug aus dem T. (Jad Cha- 
aalhe, d. i. ftarfe Hanb), im welchem er, mit Weg» 
affung ber fabelhaften Erzählungen, bie jübijchen 
Gefete vollftändig aufnahm u. in Ordnung brachte, 
Bol. I. Weil, Fragmente ans dem T. u. den Rab⸗ 
binen, $ranff. 1809— 1811, 2 Thle. ; Binner, Coms 
penbium des bierofolymitanifchen u. babylonischen 
T., Berl. 1831; Kittfeer, Inhalt bes T. u. feine 
Autorität, Presb. 1857. 

Zaloföwije Gory, Bergfette im Kreiſe Ki— 
renſt bes afiatifch- ruffifhen Gouvernements Ir⸗ 
kutſt, ift ein Zweig des Bailaliihen Gebirges u. 
befteht aus Sandftein, ber hier in Menge gebrochen 
u. au Bauten vermenbet wird. 

Zalon (v. fr., fpr. Zalengh), 1) Serie, Hade; 
2) Abjat am Schub; 3) bie Karten, welche, nach⸗ 
bem gegeben worden tft, bei manchen Spielen noch 
m Kaufen übrig bleiben; 4) Stamm, Stod, 

lod, indem eine gewiffe Summe bei manden 
Spielen gefetzt wird; 5) ber Boriprung der Außen- 
mauer an Baftionen; 6) bas nicht gebärtete Enbe 
ber Klinge eines Schermefiers; 7) ein Werkzeug, 
ähnlich einem ausgehöhlten Spatel u. von ver- 
ſchiedener Größe, mit welchem einer Figur die Ger 
ftalt aus dem Groben gegeben wirb; 8) bei Zins- 
bogen von Staatspapieren (ſ. d. &.636) der Bapier- 
fireif, von welchem die Zinscoupons abgefchnitten 
werben u. welcher gewöhnlich die Bedingungen ber 
Zinszahlungen enthält u. das Verfahren, welches 
man bei Einforberung berielben zu beobachten bat. 

Zalon, Denis Mattbieu Claire Bicomte X, 
geb. 1783 in Paris, trat, nachdem er als Malteſer⸗ 
ritter gebient hatte, 1805 in das Regiment La Tour 
dD’Auvergue, machte von 1806 bis 1810 die Feldzüge 
in Neapel, Italien n. Spanien als Adjutant bes 
Generals Ste. Eroir mit, wurde 1811 Adjutant 
bes General Walther, 1812 fiir feine Verdienſte 
im rujfiihen Beldzuge Escadronschef, wohnte der 
Campagne von 1813 in Deutichland bei, war 1814 
Adjutant bes General Deſſolles, wurbe 1815 Oberft, 
1818 Mar&chal de camp u. 1830 zur Dispofte 
tion gefellt; er farb am 8. März 1853 in Paris. 

Zalöna, it Ophioxylum serpentinum. 

Talonnidre (pr. Talonjähr), der Fahnenſchuh. 

Zalopoin, fo v. w. Schwarzuafe, j. u. Meer- 
taten 2) C) fi). 

Zalod, 1) Sohn der Perbir, Lehrling feines 
Oheims Dädalos; er erfand nach Einigen bie Säge, 
die Töpferfcheibe, das Drechfeleiien u. a. Dädalos 
deshalb eiferfüichtig auf ihn, töbtete ihn u. floh nach 
Kreta. 2) Eherner Dann, früber auf Sarbinien, 
melden Hepbäftos dem König Minos (od. Zeus 
der Europa) zur Bewahnng Kretas fchentte. Er 
batte nur eine Aber, bie vom Raden bis zur Ferſe 
ging u. bier mit einem Nagel verfeilt war. Er 
ummanbelte täglich breimal die Infel, u. nabeten 
ſich Fremde dem Ufer, fo machte er ſich in euer 
glühend, umarmte fo die fremden 1. töbtete fie. 
Den Argonauten wollte er daſſelbe thun, aber Medea 
zog ibm den Nagel aus ber Aber od. machte ihn durch 
einen Trank wabhnfinnig, ob. Pöas erihoß ihm. 
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Gouvernement Saratow, am Karamyſch, einem 
Nebenfluß der Wolga; Tabakbau, Handel, Korn, 
Bieh, Spiritus, Senf u. Zabal; 1500 Ew.; 2) 
rg im aſiatiſch⸗ ruſſiſchen Gouvernement Tomit, 

t im den Irtyich; 8) Küſtenfluß auf der Halbinfel 
Ramtichatla, fällt in das Ochotikifche Meer. 

Zaldwff, Martifleden im Kreiſe Schabrinft 
bes ruſſiſchen Gouvernements Perm; Seifenfiebe- 
rei, Gerberei. 

Talowſkäja, Slobode des ruifiihen Gouver- 
nements Orenburg, an ber Talomla, 1747 erbaut, 
bat eine Kirche u. ein großes Weichbilb, wozu 11 
Dörfer gehören, mit 3000 Ew. In den Seen ber 
Umgegenb find viele wilde Schwäne n. Kropfgänfe. 

Talpa (lat.), 1) der Maulwurf; daher Talparla 
( Maulwurfsgeſchwulſt), Balggeſchwulſt, bei. platte 
Kopfgeſchwulſt; 2) Talpa sorex, fo v. w. Spitzwurf. 

Talpatſchen (ungariſch Talpas, einer der breite 
Fußſohlen bat, etwa unſern Fußlatſchern entſpre⸗ 
chend), Spottname, welchen die ungariſchen Huſaren 
dem Nationalfußvoll gegeben haben. Daraus cor⸗ 
rumpirt Tolpatſch, ein ungeſchickter, plumper Menſch. 

Talpoſldes, jo v. w. Blindthier. 

Talter Waſſer, ſ. u. Rhein 1). 

Talthybios, Agamemnons Herold vor Troja. 
Er hatte in Sparta u. Argos Dentmäler u. wurde 
mit Zobtenopfern verehrt. Seine Nachkommen 
(Zattbybiaden) genoffen in Sparta das Vorrecht zu 
Staats herolden gebraucht zu werben. 

Zaltoftanie, ver weftliche Theil der Kleinen 
Kabarbei, |. d. 2). 

Zalung, Stadt, fo v. w. Bonbelon. 

Zaluppen, zuſammengenähte Belzielle, bei. als 
Belzfutter bienend. 

us (lat.), jo v. w. Aſtragalus. 

Talus (fr., jpr. Zalüh), 1) Böſchung, Abdachung; 
2) (gewöhnlich falih Talut), die ſchräge Lage der 
Fenfter eines Miftbeets ob. Glashauſes, baber 
Zalusmauern, Mauern, an od. auf welden biefe 

nfter liegen; Zaluswände, durch Zerraffirung u. 

eile Abjprengung des Gefleins entflandene Wänbe, 
od. ſolche, bie durch ſenkrecht aufgeftapeltem Rafen 
an beiden Seiten 4—6 Fuß Höbe haben u. auf 
beren ausgefüllten Raum man Bäume pflanzt od. 
frübes Gemüſe zieht, um fie im Winter vor zu 
großer Feuchtigkeit zu Ichligen. 
lutſchanka, Fluß im Kreife Bogutichar bes 
ruſſ. Gouvernements Woroneib, fällt in beim Don. 

Zalvj, Pieudonym (SInitialien) von Thereſe 
4.2. von Zalobs, ſ. Robinjon 7). 

Zalya, 1) Martıfleden im Bezirk Tokaj des un⸗ 

ariihen Comitats Zemplin; hat brei Kirchen ver- 
——— Coufeſſionen, Synagoge, Burgruine, 
Poftamt, königlichen Weingarten (Makovicza), 
Beinbau, befuchte Jahrmärkte (bei, bedeutenden 
Handel mit Weinfäffern); 4000 Ew.; brannte am 
11. Aug. 1861 faft ganz ab, auch alle drei Kirchen 
mit; 2) (Kis-T.) Dorf im Bezirk Erlau des 
ungariichen Comitats Heves; Tabal- u. Melonen⸗ 
bau; 970 Em. 

Zalyabo , 1) (Tatabe), Vorgebirge anf ber zur 
oſtindiſchen Inſel Gelebes gehörigen Batbinjel Ba- 
lante; 2) jo v. mw. Zulla, 

Zama, Grafibaft des Staates Jowa (Norb« 
amcerila), im Süden von Jowa River, im Norben 
vom Wolf Creek begrenzt, von den Salt u. Deep 
Ereets durchfloſſen ungefähr 32 OM. groß, kaum 
von. 300 bid WU Anfiediern bewohnt. 
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Tamach (Pamphractus Illig.), Thiergattung, 
welhe mit Testudo vereinigt worben ift. Art: 
P. (Test.) squamata. 

Zamacolin , der gemeine Leguan. 

Tamahawk, j. Tomahant. 

Zamäla, fo v. w. Adamspif. 

Zamän, 1) Kreis im Lande ber Tihernomo- 
riſchen Kofaden, grenzt ans Aſowſche Meer, ans 
Schwarze Meer u. bie Straße von Kertih, melde 
ihn von ber Krim trennt, wird bewäſſert von klei⸗ 
nen Küftenflüffen u. dem Kuban u. feinem Miün- 
bungefee, der ihn von dem Ländern bes Kaulaſus 
trennt, ift eben, warm, fruchtbar; 52,900 Ew.; 
2) (Amutarakãn u. ehemals Fanagoria), Kreis- 
flabt dajelbft, ummauert, hat in den Türlenkriegen 
viel gelitten, aber gegenwärtig ſchon wieber 1450 Em 
Die Stabt hat eine unfihere Rhede, einen ſchlech- 
ten Hafen u. ein altes Amphitheater aus der Grie- 
henzeit, wo ber Ort Phanagoria hieß. Jetzt bat 
man eine neue Feftung Fanagoria, zwei Werft von 
T. entfernt, angelegt. In ber Näbe ber Vullan 

refla; 3) Infel od. Halbinfel, umfaßt den größten 

beil des Kreijes T., wird durch bie verichiebenen 
Arme des Kuban gebilder, Ichließt mit ver Yand« 
unge von Kertſch den Aſower Bujen, iſt vom 
eer fehr zerriſſen (Tamanſtoi Saliw, Zemrjüo- 
futitoi, Kubanftoi u. Kyſiltaſchſtoi Liman find tiefe 
Einſchnitte in dieſelbe), theils fruchtbar, tbeils mo⸗ 
raftig, hat Salzieen, Naphtaquellen, ift aber völlig 
waldios. Auf einer Landzunge dieſer Inſel hat fid) 
feit 1794 ein Schlammpullan erhoben. 

Tamanagkiſche Sprache, die Sprache der Zam- 
naques, eined Inbianerftammes in der Sübamerir 
laniſchen Republil Venezuela; fie ift mit der Karai⸗ 
biſchen nahe verwandt, hat lein f, s u. g,felten bu.d; 
lu. r wird oft verwechſelt. Abftracte Subftantiva 
werben durch die Endungen te. vate gebildet, 3. B. 
cheictivate Größe. Der Pluralis wird burd die 
Endungen mo, ptui u. c-ne gebildet. Die Cafus 
werben durch nachgeſetzte Bartitelu ausgebrüdt, ber 
Genitiv durch jeine Stellung vor das ihn regierende 
Wort. Das Genus wird nicht bezeichnet. Die Ber- 
fonalpronomina find: ure id, amare bu, macche 
er, jumna wir, amgnamdro ihr, mucchiamo 
fie. Die Pofleifiva werden durch Brä- u. Suffire 
bezeichnet, welche verjchieben find, je nachdem das 
Wort mit einem Bocal od. Gonjonant anfängt, 
Für die 4. Perf. Plur. gibt e8 drei verjchiebene 
Formen, je nachdem fie blo8 den Redenden u. An» 
gerebeten, od. eine Mehrbeit mit Einfluß bes An⸗ 
geredeten od. mit Ausihluß deſſelben bezeichnet, 
Derjeibe Unterfchied findet auch in ber Conju⸗ 
gation der Berba Statt. Es gibt ſechs veridie- 
dene Konjugationen u. viele Tempora; im Prä- 
fens wird die einmalige Handlung von ber Ge— 
wohnbeit unterſchieden, im Präteritum ift die Form 
verichieben, je nachdem etwas gejtern, vor I—2 
Wochen, vor 1—6 Monaten od. no früher ge» 
jcheben ift. Noch find die Formen verjchieden, je 
nachdem von einem naben od. entiernten Gegen- 
flande die Rebe if. Das Balfivum wirb durch 
das Berbum uoceiri, fein, gebildet. Außerdem 
gibt es noch Formen für Frequentativa, Cauſalia ꝛc. 
Statt der Yräpofitionen gibt es Boftpofitionen. 
Die Wörter, welbe Verwandtſchaftsgrade aus— 
drüden, find verſchieden, je nachdem fie von Män- 
mern od. rauen gebraucht werden; jo fagt z. B. 
ein Daun: Jul mein Älterer Bruder; jacomnöne 
mein jüngerer Bruder; eine Gran aber: pipi meim 
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Bruder ꝛc. Der Anfang bes Valerunſers lautet: 

jumna imu, capyave manechi, avegeti am- 

ucter& temgiare, d. h. Unfer Bater, Himmel - 

in der, beinen - Namen erfennen - mögen Alle. 

en in Gilij Saggio di storia aıneric., 
. 176 ff. 

Zamandare, Küftenfluß der brafilianiichen Pro= 
vinz Bernambuco; an feiner Mündung in ben Aılan- 
tiihen Ocean Fort u. Hafen. 

amandua u. Tamanoir, Arten ber Gattung 
Ameifenfrefler, ſ. db. 1) b) u. c). 

Zamänjtoi: Salim (Tamanſcher Meerbuſen), 
wird durch mehre edige Lanbzungen ber Juſel 
— — iſt ſehr ſeicht u. für die Schifffahrt 
gefährlid. 

Zamaqua, Poſtort in der Graſſchaft Schuyllill 
bes Staates Pennſylvanien (Morbamerita), am 
Zamaqua od. Little Schuyllill River, an der Kata- 
wiſſa⸗ (Milton-Eafton) Bahn, durch eine Zweig» 
Bl nad Port Elinton mit ver Portsville-Reading- 
bahn verbunden, in ber Umgegend reiche Stein» 
Tohlenminen, 1829 angelegt; 1854 über 6000 Em. 

Zamar, Fluß im nörblihen Theile der Injel 
Tasmania (Bandiemenslanb). 

Tamar Ugin, jo v. w. Celebes. 

Tamara, die größte Iufel in ber Gruppe ber 
Idolos an ber Sierra-feona-Küfte (Weftafrifa), ift 
von Bulloms bewohnt, gut angebaut u. hat mehre 
britifche Factoreien. 

Zamaraca, Juſel bei Barabyba, f-b- 4). 

Zamare (a. Geogr.), Drt der Dammnonier in 
Britannien, am Fluß Tamar, jetzt Tamerton bei 
Plymouth. — 

Tamares, Indianer in ber braſilianiſchen Pro« 
vinz Matto grafio. 

maricio (pr. Tamaritſcho), Ort auf ber 

Dfttüfte von Sicilien, jetzt Torre be Palma, nad 
Andern Pagliara. 

Zamarida, Sun der Inſel Socotra (Oft- 
afrita), liegt auf der nörblichen Küfte u. hat eine 
gute Rhede. 

Zamarin, fo v. w. Obraffe. 

Zamarinden (Tamarindi, Fructus tamarin- 
dorum, Sauerbatteln), fingerlange, fingerbide, 
länglihe, etwas zufammengedrildte, mit einem 
füßen, fauer werdenden Mart erfüllte, 2—3 große, 
runblihwinklige, zufammengebrildte, glatte, braune 
Samen in eigener bäutiger Hülle enthaltende, ge 
wöhnlich aber enthülſt u. zerqueticht, als ein Schwarz» 
brauues, flark angenehm jaures, mit Samen, häu⸗ 
tigen Theilen u. Faſern untermengtes Muß (Tama- 
eindenmuß) im Handel vorlommende Früchte von 
Tamarindus indica, als antiphlogiftijches, galle» 
bämpfenbes, abführenbes Mittel im Abſud ange» 
wendet. Auch werben bie friihen Früchte in ihrem 
Baterlande in Zuder eingefotten u. kommen bie- 
weilen in biefer Form in Europa vor. Die vor- 
züglichften find die Java-T. Mit weniger Sorg- 
falt find die bengalifchen, engliſchen od. ceylauiſchen 
T. eingefammelt. Auch bat man levantijche ob. 
ägyptiiche, weſtindiſche od. amerilaniſche X. 

Zamarinduß (T. L), Pflangengattung aus ber 
Familie der Papilionaceae - Caesalpineae, ‚16. 
Kl. 1. Orb. Z.; Art: T. indica, in Dflindien, 
auch in Ägypten, durch Berpflanzung auch nad) 
Weſtindien übergefiedelter u. baumals T. occiden- 
talis aufgeführter, jüßere, aber weniger kräftige 
Früchte fiefernder Baum mit gefieberten Blättern, 
gelben, roth geftreiften, in langen, herabhäugenden 
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Trauben ftebenben, wohlriechenben Blüthen; Mut» 
terpflange ber Tamarinben. 

Zamäris, Fluß im Tarraconenfifchen Spanien, 
befien Anwohner Tamaric, Die brei Ducllem, 
welche ben Fluß bildeten (Tamaricl fontes), wareız 
dadurch merkwürdig, baf, wenn bie eine jprubelte, 
bie andern verfiegten, welcher Wechſel bes Tags 
12—20mal geihah. Der Fluß beißt jetzt Tambre, 
— ſcheinen noch bei Bellilla de Guardo 
zu ſein. 

— Art der Pflanzengattung Am⸗ 
6, J. d. 
Zamarideinda, Pflanzengattung aus ber Klaſſe 
ber Guttiferen, Kräuter, Sträucher u. Bäume mit 
ruthenförmigen Äften, zerftreuten Heinen, fhuppen- 
artigen, bachziegelichen Blättern, ohne Nebenblätter; 
Blüthen in dichten Ahren u. Trauben, regelmäßig, 
—— Kelch tief vier- bis fünftheilig, bleibend, 
fumenblätter 4—5, verwellend; Staubgefäße von 
gleicher od. doppelter Zahl, frei od. unten einbrü« 
berig; Fruchtluoten aus brei verwachſenen Gar- 
pellen beftehend, einfächerig, mit brei wand« ob. 
faft blos grundbftändigen Samenträgern mit vielen 
Giern ; Griffel ſehr kurz, drei Narben, Kapfel drei» 
feitig,, dreiliappig, einfächerig, vielfamig; Samen 
Ihopfig, ohne Eiweiß, Keimling gerabe, Wurzelchen 
nad unten: Die Gattungen Myricaria, Trichau- 
rus u. Tamarix. 

Tamariskenmaus, Art ber Gattung Schenled- 
tbier, ſ. d. 2). 

Tamarite, Stabt in der [panifchen Provinz 
Huesca (Aragonien); 3750 Em. 

Zamärir (T. L.), Pflanzengattung aus ber 
zu ber Tamariscineae, 5. 81. 1. Orbn. L.; 

rten: T.germanica (Myricaria germanica, 
Zamariöten), Straub, mit geraden, binnen, röth« 
lihen Zweigen, ſchmal lanzettförmigen, Dachziegel» 
förmig ſtehenden Blättern, in langen Enpähren, 
mweißrötblihen Blüchen, wolligen Samen; an ſtei⸗ 
nigen Flußufern Deutſchlands. Die bitterliche, bal» 
ſamiſch riechende Rinde war ehedem als flärlenbes 
Mittel, in Norwegen u. Dänemark als Hopfen» 
furrogat, bie r eea in der Mongolei als 
Thee dbenutzt; T.gallica, mit fleiſchſarbenen Blü⸗ 
then, im ſchlanken, faſt riſpigen Ähren, eirunden, 
ſpitzigen, umfaſſenden, durchſtochen punltirten 
Blättern, dunlelrothbraunen, ſchlanlen Zweigen, 
ein 4—6 Fuß hoher Strauch od. bis 15 Fuß hoher 
Baum in Spanien, Frantreih, auch am Adria» 
tiſchen Meer. Die bittere Rinde, jo wie bie Blätter 
bienten fonft gegen Blurfpeien, Gelbſucht, Milz- 
verſtopftung. Am Sinai jhwitt aus ben meblig 

äubten Blättern einer Barietät dieſes Strauches 
(Tarfa) nad dem Stich einer Schildlaus eine Art 
bräunlicher Danna aus, welche Zuder u. Schleim 
enthält u. von ben Mönden gejammelt wirb (es 
fol das echte Manna der Zfraeliten fein); T. ar- 
ticnlata Vahl. (T. orientalis Forsk), Baum 
in Agypten, Arabien, Perfien, Oftindien, mit, 
wie gegliedert ausjehenben, rojenrothen Zmeigen, 
oft mit galläpfelartigen Auswüchſen bebedt, welche, 
fo wie das Holy, im Drient ald Arzneimittel ge» 
braucht werden; T. herbacea, Strauch am 
Kaſpiſchen Meer, dem Kaufafus, in Perſien. Die 
Mongolen in Damurien benugen bie Zweige als 
Thee, bie Priefter in Tibet das Holz als Heilmittel. 
Tamariı wannifera, |. u. Manna 1). 

Zamärd, rechter Nebenfluß des Carlore in ber 
neapolitanischen Provinz Moliſe, tommt vom Ma⸗ 
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teſegebirge u. mündet bei Benavente; er iſt der 
Zamärus ber Alten. 

Zamartade, alter Name ber Stabt Taman. 

Zamad, 1) (Szent-T., Thomasberg), Marlt⸗ 
fleden im ungarifhen Bezirk u. Komitat Gran; 
1900 Ew.: 2) j. u. Sient 14). 

Zamäft, 1) Bezirk des ungarifhen Eomitats 
Tolna; 2) Marttfleden darin, mit Ruinen eines 
alten Schlofjes, Caſtell, Stublrichter-, Steuer- 
a. Poftamt, Weinban, Waldungen mit viel Wild; 
3800 Em. 

Zamaffod (Tamäfos, a. Geogr.), Stabt auf 
Kopros, berühmt durch Kupferbergmwerfe. 

amatäve, Stadt auf ber Oftküfte ber Inſel 
Madagascar, Haupıiftabt der Betamenas, hat Hafen, 
Fort ı. 1000 Ew. Ehemals war hier ber Haupt» 
plat für den Sklavenhandel. 

Zamatia (T. Cuv.), Untergattung von Bart- 
vogel, |. d. c). 

Zamatled, Inbianerflamm im norbamerifa- 
niſchen Staate Florida. 

Zamaulipad (jonft Neu-Santanber), ber 
nörblichfte unter ben öftlichen Küftenftaaten der ame» 
rilaniſchen Föderativrepublik Merico, grenzt gegen 
Norden an Cohahuila u. Texas (dur den Rio 
Grande bel Norte davon getrennt), gegen Often an 
den Mericanishen Meerbufen, gegen Sivden an 
Bera Cruz u. San Luis Potofi u. gegen Welten 
an Neu⸗-Leon; von dem Mericaniihen Meerbuien 
wirb er burd einige lange u. ſchmale Lagunen 
(Lagune Madre u. die große Lagune, welche durch 
die Straße Paſo di Cavallo mit dem Meere zu⸗ 
fammenbängt), nebft den dazu gehörigen Nebrun- 
gen mit einigen Einfabrten getrennt. Der Flächen- 
gehalt wird zu 3800 mericanifchen Quadrat »Le- 

as (ungefähr 1200 geogr. DOM.) geihässt. Flüſſe: 

io Grande (Bravo) dei Norte, Tigre (Bernando 
aus Durango), Nuees Santander (Palmas aus 
Zacatecas u. S. Luis), Tampico (Zufammens 
fluß der Zula u. bes Banuco) u.a. Das Klima 
ıft an ber Küfte heiß u. ungefundb, im Innern größ- 
tentheil® gemäßigt u. gejund; ber Boden eignet 
fih namentlich zur Viehzucht, die daher flart ber 
trieben wird; Hanptprobucte bes Landbaus find? 
Baumwolle, Zuckerrohr u. Reis; Inbuftrie ift 
kaum vertreten; ver Bergbau (auf Gold, Silber u. 
Kupfer) wurde früher mehr als jeist betrieben; an 
der Küfte wirb Seeſalz gewonnen; von ziemlicher 
Bedeutung ift der Handel, namentlich die VBermit- 
telung bes Transports ber überſeeiſchen Einfuhr. 
Bevölkerung: 1857: 109,673 Em. (überwiegend 
Meftizen) ; auptftabt bes Staates: Nuevo San- 
tander (Ciudad Victoria), wichtiger find die Ha» 
fen» u. Handelsſtädte Tampico u. Matamoros. 

Zamba, Hauptort ber Grafichaft Hillsborough 
bes Staates Florida (Norbamerita), an der Tam 
babat (früher Espiritu Santo Bai), eine Bucht des 
Mericanifhen Meerbujens an ber Weftjeite ber 
zn Florida , welche fich in zwei Armen (Little 

ampa u. Hillsborougb Bai) 10 Meilen weit in das 
Land hinein erfiredt u. guten Anlergruud bietet. 

Zambad, 1) früher eigenes Herrichaftsgericht, 
jest Standesherrihaft des Grafen von Drten- 
burg, im Bermaltungsbiftrict Staffelftein des baie- 
riſchen Kreifes Obertranten, ehemals dem Klofter 
Langbeim gehörig. Das Juliushofpital in Würz⸗ 
burg bat davon bebeutende Einkünfte; vgl. Jacobi, 
Die Staudesherrſchaft E., Koburg 1845; 2) Haupt» 
ort berjeiben, Piarrdorf mit Schloß (Reſidenz 
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der Grafen von DOrtenburg); 200 Em.; 8) Marft- 
fleden im Amte Georgenthal bes Herzogthume 
Gotha, an ber Apfelftedt auf bem Thäringermwalde; 
Draht⸗, Zainhammer, Slastafelfabrit, mehre Mil 
fen, Holz» u. Holgwaarenhandel, Pottaſcheſiederei; 
1950 Ew. Am 11. Auguft 1842 große Feuers⸗ 
brunft. Dabei der Spittiergrumd mit bem Falle 
ber Spitter. 

Tambikul (db. i. See Tambi), Bitterfee im rufe 
ſiſchen Gouvernement Stawropol od. Kaufafien, 
liefert das Iogen. Aftrahhaner Purgirfalz. 

Zambo (Rio-ET.), Nebenfluß des Ucayale im 
Departamiento Arequipa der ſüdamerilaniſchen 
Republik Beru, f. u. Darafion c). 

Zambobamba, Stabt im Departamiento Cuzeo 
ber yüdamerifanifhen Repubtit Beru. 

Zambohorn, jov. m Schneehorn 1). 

Tamboides os, ſ. Zungenbein. 

Zambora, vulfani der Berg auf ber Kleinen 
Suudainjel Sumbawa. Früher war ber Berg bei 
einer Höhe von 14,000 Rheinl. F. der höchſte Gipfel 
des Indiſchen Archipels. Es war unbelannt, daß 
der Berg ein Bultan jei, bis 1815 (5. bis 11. April) 
ein Ausbrud ftattfand, welcher zu den fürchterlich⸗ 
ſten gehört, welche überhaupt je vorgelommen find. 
Der Berg ſtürzte um ein Drittel jeiner Höhe ein 
(jetzt 8780 Fuß hoch). Die Erſchütterung, welche 
ber Ausbruch — war 1000 geogr. Meilen im 
Umkreiſe bemerkbar; 10,000 Menſchen kamen auf 
der Inſel durch den Auobruch um, 38,000 Men- 
ſchen ftarben im Folge der entſtehenden Hungers- 
noth u. 36,000 verließen die Injel, um fih aus 
Noth als Stiaven zu verfaufen. Erfliegen u. un⸗ 
terfucht wurde der Bullan 1847 von Bollinger. 

Zamboula, Trommel der Neger von dem Holze 
des Trommelbaumes. 

Zambour (fr., ipr. Tangbuhr), 1) Trommel; 
2) Trommelichläger ; die preußische Armee hat z. B. 
deren brei, andere Armeen nur zwei bei jeber Com⸗ 
pagnie bes Linienfußvolls, die leichte Infanterie (Fü⸗ 
feltere) hat in Preußen nur einen T. u. zwei Horni⸗ 
ften. Bei andern Armeen bat bie leichte Infanterie 
nur Horniften. Deu T-8 fieht ver Bataillons- 
T. vor, welcher bieT-8 im Trommeln unterrichtet ur. 
Unteroffiziersrang bat; 3) Berihanzung aus bicht 
aneinander geſetzien Pallifaden, bie wenigftens vier 
5. tief in der Erde u. 8— 10 Fx. ber dieſelbe empor 

eben, beflehend. Zur Bertheibigung find Schuß. 
are in fie ent brei Fuß bon einander, 
u. zwar 5—6 Fuß über der Erbe, bamit der An- 

reifer nicht Durch fie hineinſchießen kann. Sie ſollen 

ie Eingänge befeftigter Orte, Gebäube ꝛc. ver« 
wahren, bie langen Seiten einer Mauer beftreichen 
u. dgl. Oben werben fie mit einem Schirmdach vor 
feindlihen Granaten geihütt. 

Zambourin (fr., jpr. Tangburäng), 1) türfiiche 
Handtrommel, beftehenb aus einem breiten Reif, 
in deſſen Einſchnitten bewegliche Schellen angebracht 
find. Über die Kreisfläche ift ein gefpanntes Kalb- 
od. Ejelsfell gezogen. Der Lambourinichläger faßt 
das T. mit der linfen Haub u. ſchlägt mit der rechten 
taftmäßig barauf, ob. entlodt, indem er mit naß 
gemachten Daumen auf bem Fell binfährt, eigen- 
thünmliche brummende u. Hirrende Laute. Das T. 
ift bei. bei der Janitſcharenmuſik gebräuchlich, aber 
auch bei den Zigeunern, in Spanien, bei den Mauren, 
Drientalen u. Ungarn nationell; 2) fpaniicher 
u. ſüdfranzöſiſcher Nationaltanz, von den Tänzern 
mit dem T. u. Frageolet begleitet; auch oft beim 
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Ballet augewendet, wozu bie Muſil in einem 
lebhaften 4 Takt befteht; 3) fo v. w. Stridrahmen. 
TZambouriren (Tambourinttiden), leichte u. 
ſchnelle Art, ganze Stüden baummollenes od. feibe- 
nes Zeug zu hide. Das Zeug wirb dabei auf einem 
großen, mit Walzen verjehenen Stidrahmen aus» 
gefpannt. Die Figuren werben auf ber rechten 
Seite durch Kettelftiche gebildet, zu deren Berferti« 
gung man fih ber Tambourirnadel, einer feinen, 
der Gäfelnadel ähnlichen Nadel ohne Obr u. an ber 
Spite mit einem Widerhalen, bedient. Man führt 
diefe Nadel, welche in ihrem Hefte mittelft eiı er 
Schraube feft geſchraubt wirb, wie eine Schreib- 
feder in ber rechten Hand, fticht mit berfelben durch 
das Zeug u. ſchlingt den Faden unter dem Zeuge 
mit der linfen Hand um biejelbe. Die dadurch eut⸗ 
ftebende Schlinge wirb mit der Nabel zurüdgezo- 
en u. bei ber Arbeit barauf geſehen, bah die nach⸗ 
gene Schlinge hindurch geht u. fo biefelbe feſt 
ält. 
Zamböw, 1) Gouvernement im Europäifchen 
Rußland (Großrußland), zwischen Wladimir, Niihe- 
orod, Benja, Saratow, Woroneſh, Orel, Zula u. 
jäfan; 1202,08 OM.; eben, febr walbig, einige 
Steppen, viel fruchtbares Land; Flüffe: Ola, Mol» 
ſcha, Zna, Worona, Don u. m. a., einige Meine 
Seen, gemäfjigtes Klima; 1,910,454 Ew.; Beichäf- 
tigung: Aderbau auf Getreide, Hülfenfrüchte, Oi⸗ 
gewächle, Hanfu.a. (meift mır für eigenen Bedarf), 
anſehnliche Viehzucht (Hornvieh u. Pierbe, fürs 
Ausland, Schweine, Schafe), wenig Jagd u. Fi- 
ſcherei, mehr Bienenzucht; bie Inbuftrie fertigt 
einiges Tuch, etwas Leder, Leinwand, Glas, Eijen- 
mwaaren; eıwas Handel; Wappen: ein auf einem 
Fußgeſtelle ruhender Bienenkorb, darüber drei gol- 
dene Bienen; früher Theil der Statthalterſchaft 
Woronefh; 2) Kreis hier, 233,000 Em. ; 3) Haupt» 
ftabt des Sreijes u. des Gouvernements, an der 
na; gut gebaut, Sit ber oberfien Behörden, 2 
löfter, 13 Kirchen, Gymnafium, Priefterjeminar, 
Militärſchule, Adelscollegium, Danufacturen für 
Zub u. Tauwertkt, Bitriolfieverei, Alaunwerk; 
31,100 Em. 
Zambrar (a. Geogr.), große offene Stabt in 
Hyrkanien, mit Citadelle. 
Tambre, Küftenfluß im ſpaniſchen Königreich 
Galicien, fließt in die Noyabai; ſ. Tamaris. 
Zambröni, 1) Joſeph, geb. 1773 in Bologna, 
wurde 1794 Archiv» Inipector bajelbft, ging aber 
beim Einfall der Franzoſen in die Lombardei nad 
Mailand u. als Geſandtſchaftsſecretär mit Mares- 
caldyi zum Congreß nad Raftadt u. Wien; er fehrte 
1799 nad Mailand zuriid, wurde zweiter Secretär 
am Directorium, fpäter Divifionschef des Minifte- 
riums des Auswärtigen, 1809 Eonful von Livorno 
u. 1811 in Rom. Nah dem Sturz Napoleons 
1814 trat er in ben Privatftand u. ft. 1824 in Rom. 
Er ſchr.: Gedichte, Briefe Über Gegenftänbe ber 
Kunft; Compendio delle storie di Polonia, 
Mail. 1807, 2 Bde.; Di Cennino Cennini trat- 
tato di pittura, Rom 1822; Intorno alla vita di 
Canova, Beneb. 1823. 2) Elotilde, Schwefter 
bes Bor., geb. 1758 in Bologna, beichäitigte ſich 
mit den claffiihen Wiſſenſchaſten; ihre erſſen Ar 
beiten waren griechiſche Gedichte, womit fie jo viel 
Aufſehen machte, daß fie 1794 von dem Senat ber 
Univerfität Bologna zur Profeffur der Griechiſchen 
Sprache berufen wurde; biefen Pollen verlor fie 
1798, weil fie nicht der vorigen Regierung Haß 
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ſchwören wollte. Sie ging nun nah Spanien, 
wurde aber von Napoleon wieder unter die Zahl 
ber PBrofefforen von Bologna aufgenommen u. ft. 
1817 in Bologna. Ihre griechiſchen Gedichte find 
einzeln mit italieniicher llberiegung herausgegeben. 

Zambüfi (Amatombu), einer ber brei 
Stämme der Kaffern (f. d.) im engeren Sinne. 

Tambũuko, die ſüdöſtlichſte Halbinfel ber Infel 
Geiebes (Inbifcher Archipel). 

Zambur, 1) jo v. w. Tambour; 2) ein in ber 
Türkei gebräuchliches, der Zither äbnliches Inftru« 
ment, mit langem Halle u. brei Metalljaiten bezo- 
gen, welche mit einem Plectrum von Schildkrot art» 
geſchlagen werben. 

: — erbliches Oberhaupt auf Mala⸗ 
ar, ſ. d. 

Tamburapaß, ein 4958 Fuß hoher Paß über 
bie Alpe Apuana in Italien. 

Zamburin, ſ. Tambourin. 

Zamburini, Antonio, geb. 1800 in Faenza, 
lernte Anfangs das Horn, dann bei Aldobrando 
Boſſi fingen, trat zu Faenza als Altift in Kirchen 
u. Theatern im Chor, 1818 in Bologua auf u. 
übernahm dort Baßrollen erftien Ranges; er wurbe 
erfter Sänger in Cento u. dann in Neapel. 1920 
ging er nad) Florenz, Turin u. 1822 nah Mailand; 
bier verbeirathete er fih mit der Sängerin Ma«- 
rietta Gioja, ging von dort nah Trieft u. Venedig, 
Nomu. Palerıno, bann wieder nad) Mailand, Wien, 
Genua, Reapelu. 1832 nad) Paris, ſang abwechſelnd 
in London u. ließ fi) barauf in Petersburg u. dann 
in London nieder, wo er aud 1855 in ber Italie⸗ 
niſchen Oper wieder auftrat. 

TZamburino, fo v. w. Tambur 2). 

Tamburiren, |. Tambouriren, 

Tam diu (lat.), jo lange; daher im Scherz ein 
Zambdiu, von Heinen Leuten gebraucht. 

Zame, 1) Rebenfluß ber Trent, entipringt in 
ber engliſchen Grafſchaft Warwil, nimmt bie Auler 
auf u. mündet in ber Grafihaft Stafford ; 2) ſchiff⸗ 
barer Fluß, entipringt in der Grafihaft Buding- 
ham, fällt bei Dorcheſter in ber Grafichaft Orforb 
mit ber Iſis zufammen, woraus nun die Themſe 
entſteht; 3) Fluß in ber Grafichaft Ehefter, bildet 
auf eine Strede die Grenze ber Grafichaft Yancas, 
fällt in den Merſey; 4) Borough in ber Grafſchaft 
Oxford, an ber Tame, treibt etwas Handel. 

amka (Zameba) Mea, |. Kamehameha. 

Tamẽga, rechter Nebenfluß des Duero in Bor» 
tugal, entjpringt in ber Sierra be S. Mamed in 
Galicien, durchbricht bie flidliche Hälfte der nord» 
— Bergterraſſe u. münbet bei Albu⸗ 
zalema. 

Zamened, indianiſche Laſtträger. 

Tamen est laudanda voluntas (lat.), doch 
iſt der Wille zu loben. 

Tamer (Zamar), Fluß in ber engliſchen Graf⸗ 
fhaft Devon; fließt in den Hafen von Biymoutb; 
baber Zamerwortb, zur Zeit der Augeljadjen bie 
Stabt Plymouth. 

Zamerlan, jo v. w. Timur. 

Tamẽſa (Tameſis, a. Geogr.), 1) Fluß in Bri« 
tannien; j. bie Ebemfe; 2) fo v. w. Tamaſſos. 

Zametten, eine Art baummwollener oftinbiicher 
Schnupftücher. 

Tamfana, jo v. w. Tanfana. 

Tamiäcus (lat), 1) was zum kaiſerlichen 
Fiſeus gehört; daher Tamiaca prardia, Domänen, 
Kammergiter; 2) Unterthan auf einer Domäne, 
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Tamiagua, 1) Lagune am Golf von Merico, 
im mericaniichen Staate Bera Eruz, mit einer ge- 
fährlihen Barre am Eingang; fie hat einige In- 
feln; 2) Stabt daran, mit Meinem Hafen; bat 
2400 Em., welche mit Wachs, Zuder u.a. Waaren 
handeln. 

Zanıfad (gr.), 1) Hausbalter, Wirthſchaftsauf ⸗ 
ſeher; 2) Schatgmeifter der Tempel in Athen, deren 
vorzüglichfter der de Tempels ber Athene war. 
Um 412 v. Chr. wurden die Tamiä der einzelnen 
Tempel, mit Ausſchluß des T. des Athenetempels, 
zu einer einzigen Bebörbe von 10 Mitgliedern ver- 
einigt, welche jährlich durchs Loos gewählt wurden; 
3) Schatzmeifter ber öffentlichen Einkünfte, weldyer 
alle vier Jahre durch Ehirotemie gewählt wurde. 
Au diefen wurben die von ben Apobelten eingenom- 
menen Steuern u. von ihm wieder an die übrigen 
Kaſſen gezablt. 

Zamfas (Badenböruden), Gattung ber 
eihhornartigen Nagethiere; haben Badentoihen, 
kurze u. faft nadte Ohren; leben in gg" Peg par 
Höblen, halten feinen Winterfchlaf. rt: Erb» 
eihhborn(T. striatus, T. carolinensis, Sciurus 
striatus), oben braunrotb, mit fünf braumen u. 
brei weißlihen Streifen, 54 Zoll lang, in den Tan⸗ 
nenwälbern Norbafiens u. Nordamerilas. 

Zamiathid, Stadt in Unterägypten, am Phat- 
niihen Nilarm; j. Damiette, 

Zamieion (gr.), Borraths⸗, Schatlammer. 

Zamina, wilder Nebenfluß des Rhein links, im 
Bezirk Sargans des Schweizercantons St. Gallen, 
entipringt am Garbonagletiher im Kalſeuſerthal, 
ſtrömt bei Bab Pfeffers vorbei, wo er den ſchauer⸗ 
lien Taminaſchlund bildet, u. minder bei Ragatz. 

Zamind, Piarrdorf mit Marttrecht im Bezirk 
Im Boden des Schweizercantons Graubünbdten ; 
800 Ew.; dabei Reichenau (f. d.). Hier überfiel im 
März 1799 der franzöfiiche General Demont bie 
OÖfterreicher. 

Zamired, Cilicter von Geburt, follte bie Weiſ⸗ 
ſagung aus den Opfern aus feinem Baterland nad 
Cypern gebracht haben, u. feine Nachlommen (Za- 
mirabden) follten vertragsmäßig bie heiligen Ge- 
bräuche dafelbfi beiorgen. Doc wurbe fpäter das 
Opferamt auf bie Kinyraden (f. u. Kinyras) über⸗ 
tragen. 

Zamid, ber falanderte u. geprefite Etamine 
(j. d. 1) mit ihönem Glanz. 

Zamije (fläm. Temfche), Markifleden im Ar- 
rondifiement St. Nicolas der belgiſchen Provinz 
DOftflantern, an ber Schelve ; Schifibrüde; 8202 Em. 

Zamlina, Rehnungsmüuze in Siam, dem dji- 
neſiſchen Tail an Werth gleich. 

Zamlingtar, Stadt in dem vorberinbifchen 
Reiche Nepal; 6000 Em. 

Zamm, Maler, fo v.w. Damm 2). 

Zammer, in Aften u. Afrika aus Datteln be- 
reitetes Brob. 

Zammerfors, 1) Stabt im Gouvernement Äbo- 
Bjözueberg bes rulfiihen Großfilrftentbums Finn⸗ 
land, am Eee Näſi u. Pyhäjarwi; befuchter Marft; 
4315 Ew.; 2) Fluß bier, verbindet obige Seen. 

Zammo, j. Dantmar. 

Zammud (TZammuz), fo vd. w. Thammuz. 

Zamna, Hauptftadt der Katabanes im Gflild- 
lihen Arabien, groß, durch Handel blühend, mit 
65 Tempeln; j. angeblich Sana. 

Zamnopbilus, Vogel, |. Würger. 

Zamnus (T. Juss.), jo dv. w. Tamus. 

Univerfals erifon. 4. Aufl. XVIL 
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Zamoeli, georgiiche Benennung für Crataegus 
torminalis, welcher im Kaufaius Niue SEA. 

Tamonbari (a. Beogr.), fefte, vom Kaifer Ju⸗ 
ftinian angelegte Stabt in Thracien. 

Zamonea (T. Aubl.), Pflanzengattung aus ber 
erbenaceae-Lantanene, 2. Kl. 
1. Orbn. L.; Urt: T. currassavica, Strauch in 
Weftindien, deſſen gewürzhafte Blätter ſtatt chine⸗ 
ſiſchen Thees dienen. 

Tamoſhnija (rufi.), Zollhaus od. Zollamt. Ta- 
möfbnif ¶ Tamoſhennik), ber Zöllner, Zolleinnehmer. 
Tamoſhenndje, der Zoll. 

Tamp, das Ende eines Taues, womit die See⸗ 
leute zur Strafe geſchlagen, getampt werden. 

Tampalis (Zampitt), Inſel an der Oſtküſte der 
binterindifchen Infel Snmatra, zum Reihe Deli 
gebörig. 

— domus, das Haus bes Atticus 
in Rom. 

Zampbiluß, 1) Enejus Bäbius T., war 
204 v. Chr. Tribun, foht 199 als Prätor unglüd- 
lich gegen bie Infubrer, dagegen 189 als Conſul 

füdlid gegen die Ligurer. 2) Marcus Bäb. 
E. Bruder bes Bor., war 192 v. Chr. Prätor n. 
focht mit dem König Philipp von Macebonien gegen 
König Antiochos von Syrien; nahmals ging er 
als Gefandter nad Macebonien; 181 war er Con» 
ful u. beenbigte 180 ben Krieg mit den Ligurern, 
welche fih ibm ergaben u. zum Theil nah Sam- 
nium ütbergefiebelt wurden. 

Zampieo, 1) Rıo E., Fluß in ber norbameri» 
faniichen Föderativrepublit Merico, bildet fi im 
Staate Tamaulipas durd den Zulammenfluß ber 
aus dem Staate San Yuis Potofi fommenben Rios 
Monteuczoma (Tula) u. PBanuco u. fällt in den 
Diericaniichen Meerbufen; 2) Lagune an ber Ofl- 
füfte von Merico, den Staaten Tamaulipas u. 
Veracruz angehörig; 3)T. de Tamaulipat (Santa 
AnnadeTamaulipas), Hafenftabt im Staate 
Tamaulipas, anı Nie T. u. unmeit der Lagune T.; 
erft 1824 angelegt (wegen der ungeſunden u. fir 
die Schifffahrt ungünftigen Lage des ältern T., 
f. d. 4), nächſt Beracruz der wictigfte Seehau- 
belspla von ganz Merico; 7000 Em. T. wurbe 
1838 von ben föteraliftifchen Infurgenten bes 
fest u. 30. November dieſes Jahres von den Re 
gierumgstruppen erfolglos angegriffen. Im Kriege 
gegen die Vereinigten Staaten von Norbamerifa 
ergab fi T. am 14. November 1846 an ben 
Commodore Perry. 4) Bueblo viejo de T., 
Stabt im Staate VBeracruz, am öftlihen Ufer der 
Lagune T., früher bebeutend, feit Gründung von 
T. 3) ziemlich verlaffen, jet nur noch 2000 Ew., 
welche Salzprobuction u. Fiſchfang treiben; 5) €. 
ei Alto, Flecken, 14 Meile ſüdlich von dem vorigen, 
jetst faft ganz verötet. 

Zampico (ipan.), in Spanien 8—9 Fuß langes 
Gewehr, welches mit mehrer Kugeln geladen wird. 

Tampili, fo v. w. Tamıpalis. 

Zampon (fr., fpr. Tanapong), 1) Pfropf; 2) 
Munddedel der Geſchütze; 3) zufammengeballte, 
glatte, gewollte Charpie; dient vorzüglich, in enge 
Höhlen gebradt, um Blutungen zu ftillen; 4) das 
Zupfbällchen beim Kupfer» u. Steindrud. Daher 
Zamponabe (fpr. Tangponahd), Anwendung eines 
Tampons. Tamponiren, einen Tampon anmenben. 
Tamponirmethode, |. u. Litbographie S. 433. 

Tamre, Landſee im Kreife Reval der rujflihen 
Statthalterichaft Eſthland. 


226 


Zamruf, Stabt, fo v. w. Temruk. 

Zamdweg, 1) Bezirk des öfterreichiichen Her» 
zogthums Salzburg; 2) Marttfleden darin, an ber 
Diur; Bezirks- u. Steueramt, E. E. Forftamt, pradht- 
volle Pfarrlirhe, Spital; 1000 Em. 

Tamtam, eine im Orient gebräuchliche, bem 
Tambourin ähnliche Handtrommel, nuretwas läng« 
lich geformt, wie Zymbel; ift meift von Weißlupfer 
u. wird mit einem Schlägel geicplagen. 

Zamuföni, Feſtung im ruffiihen Gonverne- 
ment Kutaiß, im ben Vorbergen bes Kaufajus; 
jest chne militärifhe Bedeutung, nachdem bie 
Ruſſen das Land ringsum beſetzt haben. 

Zamulen (Tamit), ein Voltsftamm in Oftinbien, 
bei. auf der Oftlüfte bes Delau bis weit ins Ju— 
nere hinein wohnend, urcefähr 10—11 Millionen 
Seelen flark, trägt unter ben verwandten Stäm⸗ 
men noch am bentlichften bie Spuren der altinbi- 
[hen Eultur. 2 

Tamuliſche Sprade, bie — u. wich⸗ 
tinfte unter den in der ſüdlichen Halbinſel Vorder⸗ 
indiens verbreiteten Delan- ob. Dravida-Spradeı, 
zu welchen außerdem noch das Telugu (Telinga), 
Tanareſiſche (Carnata), Badaga, Malayalam (Ma- 
labariſche) u. Zulu gerechnet werben. Das Ta— 
mulifche wirb nördlich bis über Madras, weſtlich 
bis Bangalore, füblich bis Cap Comorin, öſtlich 
bis and Dieer geſprochen. Die genannten Spraden 
bilden einen eigenthimlichen, urſprünglich felbftän- 
digen Spradyftamm, welcher in Stof u. Formen 
nichts mit dem Sanstrit gemein hat u. wahrjdein« 
lich den Ureinwohnern Indiens angehört, welche 
von dem einwandernden Sanskritvolle nach bem 
Sübden u. in bie Gebirge zurüdgebrängt worben 
I Die T. ©. ift in Grammatif u. Wortſchatz 

ehr reich u. eigenthümlich. Sie wirb mit einer 
eigenen, zum Sanstritiyftem gehörigen Schrift ge 
ſchrieben. Man unterſcheidet zweierlei Dialelte, 
ben gemeinen od. Kodbun-Tamul, u. ben höbe- 
ren od. Shen-Tamul. Das Nomen bat at 
Caſus: Nominativ, Genitiv, Dativ, Accufativ, 
Vocativ, Localis, Cauſalis u, Socialis, in zwei 
Zahlen, Singularis u. Pluralis, Es gibt ein 
böheres u. niederes Genus, erſteres für vernünfe 
tige Wefen, zerfällt in Masculinum u. Femininum, 
letzteres für andere Subftantiva, entipricht dem 
Neutrum. Die Adjectiva find indeclinabel u. wer- 
den ſtets ihrem Subſtantiv vorangeftellt. Es gibt 
Perfonal», Demonfirativ- u. Interrogativprong- 
mina, aber weder Relativa noch Pofleifiva. Das 
Berbum hat einen Imdicativ mit brei Tempora: 
Prijens, Früteritum u. Futurum, ferner einen 
Imperativ u. Iufinitiv, u. Formen, welche beim 
Barticipium u. Gerunbium entipreden. Es gibt 
ein Activum n. Balfivum u. außerdem noch For- 
men fir caufaole uw. negative Verba. Auch bie 
Übrigen Rebetbeile find vorhanden. Der Anfang 
des Baterunfer lautet: Wanangelel irrukira 
engöl bidawe, ummureiam namam ellarukkum 
suttamairukkak karawadu, d. h. Himmeln- in 
feiend unſer Bater, bein Name Allen rein fei. 
Grammatifen von Ziegenbalg, Halle 1716; Anber- 
fon, Lond. 1821; Beihi, Madras 1813, 1822, 
1848; Rheuius, ebb. 1836; Wörterbücher von 
Dlin, Bar. 1831; von Rottler, Mabras 1834. 
Ihre Ausbildung als Schriftſprache erhielt das 
Zamulifhe bei. am Hofe der Pandya-Könige zu 
Madura, wo auch eine berühmte Akademie war. 
Mit ber Literatur, welche bef. veich am fententiöfen 
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u. phyloſophiſchen Werlen, ſowie an lyriſchen Ge⸗ 
dichten iſt, bat ſich in neueſter Zeit Graul ber 
ſchäftigt, welcher auch eine Bibliotheca tamulica, 
Lpy. 1834 — 56, 3 Bbe., herausgegeben but. 

Zamumandel, jo v. w. Coromanbel. 

Zamuri, die angejehenfte Familie ber Nairs 
auf Malabar. 

Tamus (T. L.), Pflangengattung aus der Fa- 
milie ber Dioscoreae, Hexandrie Z.; Arten: 
T. communis, Schlinapflanze, in Südeuropa u. 
England. Die nollige, außen ſchwarze, innen 
weiße, Scharfe Wurzel (Radix tami, Rad. bryo- 
niae nigrae), war ſonſt als reizendes, abführen- 
des Mittel officinell; die jungen Sproffen werden 
in England u. im Orient häufig wie bie Hopfen- 
feime gelkocht genofien. 

Tamuz, jo v. w. Thammuz. 

Tamworth (pr. Tämmuordb), Marltfleden, 
theils in der Grafſchaft Stafford, theils in Warwick 
gelegen, am Tame fh. an der Birmingham » Derby 
Verbindungsbahn; Wollen- u. Baummollennianu- 
facturen, Gerbereien, Brauereien ; 9000 Em. ; jen- 
bet zwei Mitglieder ins Parlament. T. ift der Ge- 
burtsort Sir Robert Peel’s, welchen: bier 1852 eine 
Bronzeflatue geſetzt wurde. 

Tamynä (a. Geogr.), Stabt auf Euböa, zu 
Eretria gebörig, mit Apollotempel; j. Gbymno. 

Zamyräfa, Ortihaft im Europäischen Sarma- 
tien, am innerften Wintel des Meerbufens Karli- 
nites, welcher nach T. auch Tampräfes bieh. 

TZamfrad (Damuras), Fluß in Phönicien; 
j. Nabr Damer (Nahr el Ktabi). 

Zana, 1) Zana-Eif, Fluß im nörblihften Nor- 
wegen, bildet Die Grenze gegen Rußland u. mündet 
in ben 2) Tana-Fjord, Meerbujen an der nörblichen 
Küfte von Finmarken; an der Mündung der Heine 
Ort T.; 3) (Zfana), See in Habeih; 4) Landſee 
im Kreiſe Neval ber ruffiihen Statthalterſchaft 
Eſthland, im deſſen Nähe man guten Kalt u. 
Töpferthon findet; 5) fo v. w. Zanago; 6) im 
Mittelalter Name von Aſow, f. d. 

Tanacetin, Bitterfloff des Rainfarrens (Tana- 
cetum vulgare) aus bem wäſſerigen Ertracte der 
Blüthen darzuftellen, Lilbet eine gelbe, geruchlofe, 
jehr bittere, im Waſſer u. Weingeift lösliche Maſſe. 

Zanacetfäure, nad Peſchier in den Blüthen 
von Tanacetum vulgare enthalten; bildet im 
Waſſer lösliche Kryftallnabeln, bie Löſung wirb 
durch Blei- u. Silberjalze gefällt. 

Tanacktum (T. L.), Pflanzengattung aus ber 
erg Compositae-Senecionideae-Anthemi- 

eae, 19. 81. 2. Orbn. Z.; Arten: T. vulgare, 
f. Rainfarren; T. Balsamita, ſ. Balfamita. 

Zandeium (T. Sw.), Pflanzengattung aus der 
— ber Gesneraceae - Crescentieae, zur 2. 

ron. der Didynamie des Linne'ſchen Syftems ge» 
börig; Arten: — jarabe: bie Frucht, ber des 
Calebaſſenbaumes ähnlich, aber Heiner, wird wie 
biefe zur Fertigung von allerhand Hausgeräthe von 
ben Eingeborenen benugt; T. parasiticum, 
Hetternde Sträuder, in Südamerila. 

Zanäger (a. Geogr.), Nebenfluß bes Silarus 
in Lucanien; er verlor fi nach einem 7 Meilen 
fangen Laufe unter ber Erbe, lam einige Meilen 
weiter nörblidh wieder zu Tage u. mindete gegen- 
über von Forum Popilii; j. og 

Zanägo, Inſel in ber Sübiee, eine ber zum 
Ruſſiſchen Reiche gehörigen Andrejanowſchen In- 
feln; bat einen hoben Vulkan, welcher beſtändig 
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euer auswirft, gutes Quellwaſſer, eine Bai mit 
flem Antergrund u. ift zum Theil von Ruſſen, 
zum Theil von Aleuten bewohnt. Im ber Nähe 
die jogenannte Biberinfel (Bobrownoi Oflrom). 

Zanägra, bedeutende Stabt nebjt Gebiet in 
Böotien, lag am linken Ufer des Aſopos auf einer 
Anhöhe; Ol⸗ u. Weinbau. Die Tanagräer waren 
detriebfam u. banten ben beften Wein in Böotien. 
T. jell von Bömander erbaut u. nach deſſen Ge- 
mahlin Zanägra, Tochter des Kolos, benannt wor- 
den fein. In 8. fang im 5. Jahrh. v. Ehr. die 
Dicterin Korinna (j. d.), deren Grabmal bier noch 
fpät zu fehen war. Bei T. 458 v. Ehr. Sieg ber 
Lacedämonier über bie Atbener. 457 wurde T. 
von bem Athener Myronibes belagert, eingenom« 
men u. geichleift. 

Zanägra (Zangara, L. Merle), Gattung 
aus ber familie ber jperlingsartigen Vögel; haben 
ftarfen, kegelförmigen Schnabel, welcher oben leicht 
gebogen u. an ber Wurzel breiedig, an ber Spite 
ansgejchweift ift; Flügel kurz, Flug ungeſchickt; 
frefien Beeren, Körner (verwüften oft ganze Ge» 

befelber), Imfecten; meift ſchön gezeichnete u. 
farbige Bögel; in Amerika. Arten: Tije (Icana- 
merle, Silberfhnabel, T. brasilia), präcd- 
tig ſcharlachrotb, Flügel u. Schwanz ſchwarz, Uns 
terjchnabel hinten weiß, Weibchen braun; Para» 
diesmerle (T. tatao), ſchwarz, Kopf grün, 
Bruft u. Achſeln blau, hinten orangegelb u. fener- 
farben, aus Brafitien; Grünköpfige Merle 
(T. tricolor), meer- u.goldgrün, orange u. ſchwarz, 
aus Brafilien; Didfhnäbelige Merle (T. 
rhamphocelus Desm. ), mit legelfürmigem Schna- 
bel, deſſen untere Kinnlabe fehr aufgeſchwollen ifl; 
Blaukopf (T. coerulea), mit buntlelblauem 
Kopi x. Zu T. gehört: Biſchof (T. episcopus 
L.), graublau mit ſchwarzen Flügeln, in Süb- 
amerila. Bieillot tbeilt bie Merlen in bie Gat- 
tungen: T. arremon, T. nemosia, T. pyranga 
u. T. tachyphonus, 

Zanäis (a. Geogr.), 1) der Grenzfluß zwifchen 
Europa u. Aſien, entiprang nad der Meinung der 
älteften Geographen aus einem See, nach den Spä- 
teren entmweber vom Kaufalus od. von den Rhipäen 
u. ergoß fid in zwei Mündungen in bie Mäotis; 
er war wegen feines jchmellen Zaufes nicht immer 
fhiffbar; j. Don. An ihm wohnte die ſcythiſche 
Bölterfhaft der Tanaiten: 2) Stabt im Curo- 
päifchen Sarmatien, lag zwijchen den beiden Mün⸗ 
dungen bes T. unweit bed Sees. T. war eine 
ha Handel blühende. Eolonie ber Dlilefier u. 
eine freie Stabt; nachher fam fie unter die Ge- 
walt der Bosporaniſchen Könige u. wurbe, nad) 
einem Berfuche fich frei zu maden, von Polemo 
im 1. Jahrh. n. Ehr. zerftört. Sie wurbe zwar 
wieber aufgebaut, blieb aber fortan unbebeutenb; 
j. Ruinen bei Nedrigoſta. 

Tanakeke, Infelgruppe an ber Sübweftipite 
von Gelebes (Indiſcher Archipel). 

Zanalif, Gebirgsfluß im ruſſiſchen Gouverne- 
ment Orenburg, entfließt bem Uralgebirge u. fällt 
in ben rat 

Zanalizfäja, Feftung ber jogenannten Orfti- 
hen Linie im ruffiiden Gouvernement Orenburg, 
am rechten Ufer des Ural; 1743 angelegt, bat 
Kirche, große Kafernen u. ift außer von nraliichen 
Kofaden nur von wenigen Kaufleuten bewohnt. 

Tananariva, Hauptitabt der Inſel Madagas- 
for, fiegt im Innern auf einer Hochebene u. an 
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einem See, ift eigentlich nur eine Menge von Dör- 
fern, bat einen Palaft für den König der Howas u. 
foll 80,000 Em. zählen. 

Zanagyar, Spite ber Sevennen (f. b. c), 
2587 Fuß boch. 

Zanägquil, Gemahlin des nahmaligen römi⸗ 
ſchen Königs Tarquinius Priſeus (ſ. d.), aus Tar- 
quimi; fie zog mit bemielben nah Rom, u. da ihm 
auf dem Wege ein Adler den Hut abgenommen u. 
wieder aufgeſetzt hatte, jo verfündigte fie ihm, daß er 
in feiner neuen Vaterſtadt zu hoben Ehren kommen 
würde. Nach feiner Ermordung brachte fie es dahin, 
daß ihr Schwiegerfohn Servius Tullius König 
wurbe. Sie joll ihren Namen in Rom mit Caja 
Eäcilia vertauſcht haben u. galt in ber fpäteren 
Zeit als vortrefilihe Spinnerin (ihr Spinngeräth 
zeigte man in dem Tempel des Sanıcus zu Rom) 
u. Weberin (fie hatte eine Toga bes Servius ge» 
webt, welche in bem Tempel ber Kortuna aufber 
wabrt wurbe), u. wurbe ald Hercine verehrt. 

Zanäro, 1) rechter Nebenfluß des Bo in Pie- 
mont, entjpringt öfllih vom Eol bi Tenba auf ben 
Seealpen im Herzogthbum Genua, bat einen vor« 
berrihend norböftliden Lauf, nimmt rechts den 
Belbo u. die Bormiba, linfs bie Corjaglio, ben 
Peſio, bie Stura, Traverja u. Berfa auf u. mündet 
unterhalb Balfignana; 2) ehemals franzöfiiches 
Departement, den füdöftlichen Theil Biemonts um« 
fafiend ; 47 OM., 311,000 Ew.; Hauptflabt: Ati. 

Zäanäron (a. Geogr.), 1) das jüblichfte VBorge- 
birge des Peloponnefos in Lalonila u. bie ſüdlichſte 
Spite ganz Europas, zwiſchen dem Hafen bes 
Adhilles u. Amathunt; mit Marmorbrüden. Hier 
war ein alter Tempel bes Pejeidon mit Aſylrecht u. 
eine Höhle, welche als der Eiugang zur Unterwelt 
galt, denn bier brachte Heralles den Kerberos auf 
die Obermelt; jegt Cap Matapan. Bgl. Burfian, 
Über das Borgebirge T., München 1556; 2) (Zi- 
naros), Stadt dabei mit dem Hafen bes Adilles; 
bieß nah Ein. jpäter Känepolis od. Käne; beim 
j. Kloſter Kypariſſo. 

Tanärus (a. Geogr.), Nebenfluß des Padus 
auf der rechten Seite in Ligurien, fam won ben 
Alpes maritimae; j. Tanaro. 

Zanafferim, j. Tenaſſerim. 

Zanätoß (Zanatid, a. Geogr.), Inſel an ber 
Südküſte von Britannien; j. Thanet. 

Zana» gi, Inſel, fo v. w. Celebes. 

Tanauſis (Taunafid), König der Schtben, fol 
einen Eroberungszug bis nach Agypten gemacht u. 
ben Sejoftris, welcher fih in Afien ausgebreitet 
hatte, im fein Reich zurüdgebrängt haben. 8. ift 
im Allgemeinen einer ber alten nordiſchen Eroberer. 

Zancarbs, Indianerftamm in Teras. 

Zandelm (Zandelin, TZanauelin), Schwärmer 
in Holland, weicher bei. feit 1115 in Utrecht auf« 
trat. Er nannte fich kraft bes empfangenen beiligen 
Geifles Gott, gleich Ehriflo, verwarf ben Papit u. 
die ganze Geiftlichleit, behauptete, bie Katholiſche 
Kirche ſei nicht bie wahre, ſondern ein Bordell; ließ 
das Waffer, worin er ſich gebabet hatte, jeine An- 
bänger unter bem gemeinen Bolle u. die Frauen 
als Sacrament flatt des Abenbmahls trinken; pre— 
bigte in Häufern u. auf freiem Felde, umgeben von 
einer Leibwache, u. ließ Fahne u. Schwert vor ſich 
bertragen. Außer im Utrecht prebigte er auch in 


Antwerpen u. Brügge. Unter feinen Gläubigen 
| ze fich bef, ber 


robſchmied Manaſſes u. der 
rprejbpter Cverwacherus aus. Er warb von einem 
15* 


- 
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Prieſter auf dem Schiffe 1124 erſchlagen; ſeine An⸗ 
häuger befehrte St. Norbert wieder. 
Zanered, 1) E.vonHauteville, Rormanne, 


zog mit feinen 12 Söhnen zur See auf Abenteuer | 


aus, jegelte durch die Meerenge von Gibraltar, lan⸗ 
dete in Apulien u. kämpfte um 1036 ale Söldner 
der Griechen gegen die Sarazenen u. befam Apulien 
zum Lehn. Bald machte er fich von feinem Lehns- 
herren, bem griechifchen Kaiſer, umabhängig u. theilte 
feinen Beſitz unter feine 12 Söhne in 12 Oraf- 
ihaften. Er ftarb um 1041 u. ift Stammpvater ber 
Grafen u. Herzöge von Apulien u. Könige von 


- Neapel. 2) T. Sicilianer, Sohn Otto's bes Gu- 


ten u. Emma's, ber Tochter bes Bor.; begleitete 


3096 feinen Better Bohemund won Zarent nad 
: Baläftina, landete aber mit ihm in Epirus u. une 


ternahm bort mehre Plünberungszüge. Als Bohe- 
munb fi bem griechiſchen Kaiſer Alexis unter- 
warf, verließ er das Heer u. ging allein nad) 
Paläftina, wo er fi der Ban von Niläa 
anſchloß, nach beffen Kalle er mit Bohemund zum 
Kaijer Aleris ging; allein bald weruneinigte er ſich 
mit diefem m. verließ ibn wieder. Auf bem Zuge 
gegen Autiochien verlor er im einer Schladht gegen 
die Türlen fein Banier u. machte bann während ber 
Belagerung diefer Stadt einen Streifzug nad Ci⸗ 
ficten, wo er Tarſus u. Membrefia belagerte, jebod) 
mit Balduin, Bruder Gottfried® von Bouillon, in 
Streit gerietb; er zeichnete ſich hierauf vor Antiochia 
aus u. belagerte danıı Dlarena. 1099 zog er mit 
vor Jeruſalem u. erjtieg die Mauern zuerft u. 
pflauzte fein Pauier in der Mofchee des Omar auf 
(mod jetzt führt dort ein Thurm den Namen Thurm 
bee T.). Bei Aſtalon fiegte er Über Saladin, Sul- 
tau von Ägypten, u. erhielt dafür das Fürftenthum 
Ziberias. 1100 wurbe er Stattbalter von Antiochien 
u. eroberte Malmyſtra, Adana, Tarſos u. Laobicen. 
Er gab dem darauf befreiten Fürſten Bohemund 
jen Fürftentbum Antiochien wieder, übernahm 
dann für den ebenfalls gefangenen Balduin, Grafen 
von Edeſſa, den Oberbefehl u. ſchlug die Edeſſa be» 
lageruden Sarazenen. Als Bohemund, um neue 
Hülfsvölfer zu werben, 1103 nad Europa ging, 
fbernahm er deffen Fürftenthum, eroberte Nctefia u 
machte einen Einfall in Mefopotamien, verweigerte 
aber bem Grafen Balduin, welcher 1108 aus ber 
Gefangenſchaft befreit worden war, bie Herausgabe 
von Ereffa u. gerietb auch mit Bertrand de St. 
Gilles, welcher den von feinem Bater früber be- 
fejlenen Theil von Antiochien zuriidforderte, in 
Zwiſt. Beide Streitigkeiten vermittelte jeboch ber 
König Balduin u. bewog T., daß er Balduin Edeſſa 
wiedergab, worauf T. 1109 Tripolis erobern half. 
In Antiohien wieder dur bie Sarazenen ange 
griffen, wurde er Durch die Schlacht bei Eäifarea be, 
freit u. ft. 1112. Er war mit Gäcilta, einer natür- 
lien Tochter des Königs Philipp von Frankreich, 
vermählt. T. war ein Hauptheld des erften Streuz- 
zuges, daher feiert Taſſo's Befreites Jeruſalem 
ihn bejonders; feine Liebe zur der Heldin Elorinde 
ift blos Dichtung. Pol. Raoul von Caen, Gestu 
Tancredi; DM. Delabarre, Hist. de Tancröde, 
Bar. 1822. 3) T., Graf von Leccio, natürlicher 
Sohn des Herzo, 8 Roger u. Entel des Königs Ro- 
ger von Sicilien; folgte 1169 auf Wilhelm ben Gü— 
tigen als von Sieilien, hielt fih gegen ben 
Deutſchen Kaiſer u. R. 1194, f. Sicilien &. 9. Er 
war vermäblt mit Sibylle von Mädaria, Tochter 
tes Grafen Robert von Lucera. 4) Tancretus 
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a a Hi X. ne ide 
Bologna, ftubirte bier u. in Paris das Römi 
ı u. Eanonifhe Recht, wurbe bann ald Magister 
decretorum Lehrer des Canoniſchen Rechtes in 
Bologna u. 1226 Archidiakonus daſelbſt; er fl. 
um 1235 u. war einer ber berühmteflen Kane 
niften bes 13. Jahrh.; er fhr.: Summa quae- 
stionum; Summa de matrimonio, um 1212, 
berausgeg. von S. Schard, Köln 1563, von A. 
Wunderlich, Gött. 1841; Ordo judiciarius (Or- 
dinarius Taneredi), um 1214, oft rewidirt u. re» 
bigirt u. nad) ber Emenbation buch Bartholomäus 
Bripienfis, um 1250, immer im Gebrauch geblie- 
ben; in feiner uriprünglichen Geftalt herausgeg. 
von Bergmann, Gött. 1842; vgl. Bergmann, De 
libello, quem T. B. de judiciorum ordine 
composuit, ebd. 1839. 

Zand, 1) Geſchwätz, grunblofe Nebe; 2) eitfe, 
unnüge Dinge; 8) alte Kleider u. Hausrath. 

andaya, eine ber Philippiniſchen Infeln; fie 
wurde zuerfi entbedt u. Philippine genannt, u. gab 
ber ganzen Gruppe ben Namen, 
ande, jo v. mw. Klaue, Hafen, bei. bie Halten 

ber Anter. 

Tändeln, 1) kindiſch fpielen; 2) ſich mit Hein- 
lihen, umnnügen Dingen beſchaͤftigen; 8) zaubern, 


gen. i 
andelfchürze, ſ. u. Schürze 1). 

Tandem (lat.), endlich; tandem altquando, enb- 
lich ein Mal; tandem bona causa iriumphat, endlich 
fiegt bie gute Sache. 

Tandems, eine Art fchleftfche Leinwand. 

Tandems (engl., pr. Zänbems), leichte, ein- 
od. zweifpännige, unbebedte Wagen mit zwei od. 
vier Rädern, ähnlich den Gigs, zumeilen auch mit 
aufzufegendem Verdeck; die zwei Pferbe werben oft 
binter einander geipannt, 

anderagee (Tonderagee), Marltfieden in ber 
Grafihaft Armagb ber irifhen Provinz Wifter; 


Zand 
T 
etz 

T 
Bleichen, Vitriolhütten, wichtiger Leinwandmarkt. 

Tandree, jo v. w. Tenec, ſ. u. Borſtenigel. 

Tandſchor, Diſtriet u. Stadt, fo v. w. Tanjore. 

Zanegafima, Heine japaniſche Inſel, au ver 
Südſpitze von Kiufiu gelegen. 
böri zen Infel Unalaſchla, hat guten Anterplab. 

Tınetum (Zamnetum), Ortjhaft der Bojer im 
Cispadaniſchen Gallien; j. Taneto. 

Zaney, Grafihaft iin Staat: Miſſouri (Norb» 
amerifa), an ben Staat Arlanſas grenzenb, unge» 
fähr 70 OM., vom White River u. defien Reben⸗ 
flüffen (James Fort, Bull, Swan, Beower u. Long 
Greets) durchfloſſen; hügelig; Probucte: Maib, 
Weizen, Hafer, Rindvieh, Schweine; 1850: 4373 
Em., worunter 99 Stiaven; Hauptort: Forſyth. 

Zanfäna (Tamfana, Tanfanae templum), Hain 
u. Heiligtum im Marferland, zwiſchen ber Ems 
u. Lippe bei Münſter, von Germanicus 13 n. Chr. 
zerftört. Nach Einigen war T. ber Name der ba- 
jelbft verehrten Göttin, welche Einige als Göttin 
bes Häuslichen Feuers (Veſta) erllären. Sie wurde 
auch noch von ben Nachbarn ber Marfer, vielleicht 
ben Brufterern u. Eberuftern, verehrt u. jenes Hei⸗ 
ligthum fol in ber Nähe von Dortmund gelegen 
haben. 

Arten Seegewächſe, welche aus Fucus⸗ u. Zoftera- 


— ſo v. w. Tanger. 

Taneſka, Bucht auf der zu ben Fuchsinſeln ge- 

Tang, 1)(Seetang, Seegras), verfchiebene 
arten beftchen m. von ber Bürmijchen See au das 
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Ufer geworfen, häufig flatt ber Pferdehaare zum 
Ausftopfen der Bolfter u. Matraten gebraucht wer» 
den; bei. 2) (Fucacese Endl. s. Fucoidene 
Rehb., Zange, Zangalgen), Seegewächſe, mit einer 
ſchild⸗ od. fabenförmigen Stüte flatt der Wurzel, 
an Steinen feftfigeud, mit leberartigem, zum Theil 
viele Fuß langem, feltener häutigem, geſtreiftem, 
ungegliedertem, olivengrünem Wedel, jchwarzen 
Sporibien, melde bald in eiförmigen, von einem 
glasartigem Raute umgebenen, auf einem eigen- 
tbümlichen Lager gebildeten Hüllen eingeſchloſſen, 
bald in birnförmigen, auf bem Wedel eingefenften 
Behältern befinblich find. Biele Arten enthalten 
Jod u. werben zur Darftellung beffelben benutt, 
andere bienen ald Nahrungsmittel. Gattungen: 
Fucus, Sargassum, Laminaria, Zonariau.m.a.; 
vgl. Klöder. An den Meeren wohnenden Landwir⸗ 
then gibt der T. ein ſehr wohlfeiles u. fich ſchnell 
erjegenbes Düngmittel; man pflügt ihn unter od. 
— ton, mit Erde u. Kalk vermiſcht, in Haufen; 
3) im weiteren Sinne werben auch bie Gattungen 
aus den Familien Ceramieae u. Florideae (3. B.) 
Halymenia, Delessertia, Sphaerococcos, Hel- 
minthochortos Zange genannt; 4) 3. Orbnung 
der 2. Klafie in Olens Pflanzenſyſtem; 5) Ber- 
fleinerter T. Abdrüde von verſchiedenen Algen» 
u. Fucusarten. 
ang (Zangels), eine Art oſtindiſche Neffeltücher. 

Zang., Abkürzung für Tangente. 

Tanga, Stabt an der Oftfüfte von Afrika, ber 
Inſel Pemba gegenüber auf der Küfte von Zanzi- 
bar, treibt anjehnlihen Handel mit Baummollflofe 
fen, Kupfer - u. Eifendraht, Glasperlen, Elfenbein 
u. Sfaven u. hat 5000 Em. 

Tanga, oftindiiche Rehnungsmünge = 3} Sgr. 

Tangab, Gebirge in Habeſch (Afrika), nordweſt⸗ 
lich des Tſanaſees; 7000 Fuß hoch. 

Zangalgen, Fucoideae, 30. Familie in Rei- 
chenbachs Pflanzenſyſtem, ſ. Tang 2), jo v. w. Fu- 
caeeae Endl. 

Tanganyika (bei den Arabern Ujiji), großer 
See im Iunern von Südafrika, 1858 von Burton 
u. Spele entdedt, erftredt fich zwifchen 39 bis 8° 
füdl. Br., 29° bis 30° öftl. L. v. Greenw., liegt 
1800 Fuß über dem Meere, bat ſüßes Waſſer, 
ift reih an Flußpferden, Krofodilen u. Fifchen, 
nimmt von Often ber ben Malagarazi u. außerdem 
noh andere Zuflüffe anf, enthält mehre Infeln 
(Kivira, Kabizia, Kajenge, Ubwari) u. hat dicht be— 
völlerte Uferländer. 

Zangbrand, jo v. w. Thangbrand. 

Zange (v. gr.), fo v. w. Abſeeß, f. Tang. 

Zange, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement Wilna, 
mündet bei Mentel ins Kuriſche Haff. 

Zangel (Zangeln), die immergrünen nabelför- 
migen Blätter der Nabelbölger, f. u. Nadel 8); ba- 
ber Tangelbolz, jo v. m. Nadelholz. 

Tangelmoos, ift L,ycopodium selago. 

Zangente (v. lat.), 1) fo v. w. Berührenbe, 
d. h. eine Gerade, welche mit einer frummen Linie 
einen Bunft gemein bat u. beiderjeits wenigftens 
bis zu 34 Entfernung verlängert ganz auf 
Einer Seite der Curve liegt. Dan kann fie als 
eine Schneidende betrachten, beren beide Schnei- 
dungspunfte in einen zufammenfallen. Für paral« 
lele Soorbinaten ift, wenn y — fx bie Gleihung 
der Curve äft, die Gleihung ber T. im Punlie x, 


Y folgende: y—y= * (x — x). Iſt die Glei⸗ 
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chung der Curve vom zweiten Grabe, wie beim 
Kreiſe u. ben Kegelſchnitten, fo hat bie T. mit der 
Eurve nur ben Berührungspunkt gemein. Iſt jene 
höheren Grabe® od. naher are, fo tann die T. 
die Curve noch in anderen Punkten berühren u. 
Schneiden; 2) trigonometriiche T. eines jpigen 
Winkels im achtwinkeligen Dreied, ber Duo- 
tient ber gegenüberliegenven Kathete bivibirt durch 
bie anliegende, |. Trigonometrie; 8) jo v. w. Dau⸗ 
men 4); 4) bei einer Spieluhr Halten od. Hebel, 
welche zunächſt von ben Stiften der Walze ergriffen 
werben u, das Erflingen des beftimmten Tones be» 
wirten; 5) ber metallene Stift od. das Meine Stüd 
Blech, welches beim Elavier an die Saiten ſchlägt 
u. bieje tönen macht; auch wohl 6) der ganze im 
Inneren bes Claviers befindliche Theil des Elavis, 
ſ. d. 2); 7) (Hblgemw.), fo v. w. Antheil. 

Zangentenbuffole, ein Inftrument, an welchem 
bie Staͤrle eines galvanifchen Stromes burd bie 
trigonometrifhe Tangente des Ablentungewintels 
einer Maguetnadel gemeflen wird, ſ. Galvanis- 
mus x) b). 

Zangentenlinie, 1) fov. w. Berührenbe; 2) ein 
Proportionalzirtel, befien Eintbeilung mit den Gra- 
dem berjenigen Winkel bezeichnet ift, von denen bie 
vom Drehungspuntte an gerechneten Abjchnitte ben 
trigonometriſchen Tangenten proportional find. 


Zangentenmaßftab, Werkzeug, deſſen man ſich 
bedient, um Winkel durch ihre Tangenten in Maße 
zu beftimmen; beſteht aus einem gleichichenkeligen, 
rechtwinteligen Dreied von Holz od. Metall, auf 
deſſen Kathete die Wintel von 0 bis 45 Grab mıit- 
telft eines taufenbtbeiligen Maßſtabes jo verzeichnet 
find, daß ber entſprechende Abjchnitt der Katbete 
ber trigonometriihen Tangente des verzeichneten 
Winfeld proportional ift, die ganze Kathete aber 
1000 Theile des Maßſtabes enthält. 


Zangentialkraft, jo v. m. Centrifugaltraft od. 
Schwungkraft, ſ. Shwungfraft. 

Zangentialräder, eine Art der Waſſerräder, ſ. d. 

Zanger (pr. Tandſcher; Tandja, Zandihab), 
Stadt im Reiche Marofto, am weſtlichen Aus« 
gange ber Straße von Gibraltar, an einer Bucht, 
ke einen guten Hafen bildet, bat meift frumme 
Straßen, niedrige Häufer mit platten Dächern, 
Moſchee, Latholiihe Kapelle mit yranciscaner- 
Mofter, mehre Synagogen, ein altes verfallenes 
Schloß (Kasbah) u. 6000 Em. Es ift der bebeu- 
tendfte Seehandelsplatz Marollo's u. unterhält na- 
menilich jehr lebhaften Berkehr mit Gibraltar, das 
von bier feine meiften Lebensbebürfniffe bezieht. — 
T., bei den Römern Tingis od. Tinge, ift eine ſehr 
alte, nach Einigen von Antäos, nad Anderen von 
Sophar, dem Sohn des Hercules u. der Wittwe 
des Antäos, alfo ſchon vor der Ankunft der Phöni« 
cier erbaute Stabt; fie erhielt unter Auguftus eine 
eigene Berfafjung u. unter Kaiſer Claudius eine 
römiſche Kolonie, war Hauptftabt von Mauritanıa 
Tingitana u. ein Haupthanbelsplat. Den Rö- 
mern nahmen es die Weftgothen im 5. Jahrh. ab, 
verloren es aber im 8. Jahrh. an die Araber, welche 
von bier aus das chriſtliche Spanien bekriegten. 
Bei T. 1292 Seefieg bes caflilianifchen Admirals 
Zacharias über den König Abu Juſſuf von Ma- 
rolto. 1437 machten bie Bortugiefen einen vergeb+ 
lichen Angriff auf T., erft 1471 eroberten fie ee, 
trates es aber 1662 an England (al® Brauiſchatz 
bei der Vermählung Karls II, mit der Iufantin 


230 


Katharine) ab, von ben Englänbern wurbe e8 1684 
wegen ber Eoftjpieligen Unterhaltung verlaffen u. 
geileift, von den Mauren aber wieber befeftigt; 
1743 kam e8 an Marolko; 1790 wurbe es von ben 
Spaniern u. am 6. Aug. 1844 von ber franzöfi- 
ihen Flotte unter dem Prinzen von Joinville bont- 
barbdirt u. am 10. Sept. 1844 bier ber Friebe zwi⸗ 
{hen Frankreich u. Maroklo geihlofjen. 

Zanger, Nebenfluß ber Eibe, entipringt bei 
Dolle im Kreife Wollmirftädt im Regierungsbezirk 
Magdeburg; beißt erft Tangerfließ, geht bei Tanger⸗ 
münde in bie Eibe. 

Zangerbütte, große Eifengießerei bei Demfe 
im Kreije Stendal des Regierungsbezirtd Magde- 
burg (preußiihe Provinz Sadjen), an ber Silen- 
bahn Magdeburg: Wittenberge. 

Tangermünde, Stabt im Kreile Stendal bes 
Negierungsbezirts Magdeburg (preußijche Provinz 
Sadjfen), am Einflufie der Tanger in bie Elbe; 
altes Schloß, Pol, Fabriken von Tuch, Pulver, 
Schrot, DL, Drahtfieben, Zuderraffinerie, Schiff⸗ 
bau, Schifffahrt, Fildherei;t4600 Em. T. war 
Reſidenz ber erften Markgrafen von Brandenburg. 
Bol. Pohlmann, Hiftoriihe Wanderungen durch 
E., Tangerm. 1846. 

Zangbinbaum, ift Cerbera tanquin, ſ. d. Da» 
ber Zangbincampber, aus ben, durch Auspreifen von 
fettem DI befreiten Mandeln von Cerbera tanquin 
buch Ausziehen mit Ather, Umkryſtalliſiren der bei 
freiwilligem Berbampfen anſchießenden Kryftalle, 
aus Weingeift erhalten. Kryſtalle durchſichtig, an 
ber Yuft vermwitternd, leicht zu einer harzartigen 

aſſe zuſammenſchmelzend, Löft fi in Alkohol u. 

ther, nicht in Waſſer, röthet Lachmus nicht; 
ſchmeckt bitter, bann jehr brennend, töbtet ſchon in 
Heiner Gabe. : Ähnlich ift der Tangbinin, ein aus 
ben Mandeln von Tanghinia madagascariensis 
durch Ausziehen mit Ather u. Berbunften darge⸗ 
ftellter Körper, welcher aus der weingeiftigen Lö⸗ 
fung in burchfichtigen, glängenben, von ber Luft ver⸗ 
witterten Schuppen Iryftallifirt, welche ſich leicht in 
Waſſer löfen u. beim Erbigen ſchmelzen. Sie find 
von brennend bitterem Geihmad. 

Zangibel (v. lat.), berührbar. 

Zangie, Seegeift auf den Orfneys, erfcheint 
Halb in der Geftalt eines Mannes, bald in ber eines 
Pferdes. 

Tangiren (v. lat.), berühren, Eindruck machen. 

Tangirungsebene, ſo v. w. Berührungsebene. 

Tanglik, Fluß im Lande ber Kumaniſchen No⸗ 
gaier, fällt in die Kuma. 

Tangſchnarre, jo v. w. Dornfiſch. 

Zangjoda, Soda aus Seetang. 

Zangueti, befefligter Ort im araratigen Vor⸗ 
ebirge, rüber zum georgifchen Diftrict Sarreziche 
er Provinz Ober-Karthli gehörig, jebt ruffiich. 

Zunguitan, jo v. w. Butan. 

Zangut, das Land ber Kolonor-Mongelen, fo 
v. iv. Sifan. 

Zanguyanen, Boll auf Manila, wild, wohnt 
meift in ber Provinz Ylocos, zahlt Eribut, um 
nicht Ehriften werben zu bürfen; 15,000 Mann, 

Zangyra, ſo v. w. Tengyra, ſ. u. Dolchweſpen d). 

Tanhäuſer, 1) nach der deutſchen Vollsſage ein 
Ritter aus ben Rheinlanden, welcher ſeine Ritter⸗ 
fahrt nach Oſten machte; zum Begleiter nahm er 
ben treuen Edarb, einen Dienſtmann feines Ba- 
tere. Er wollte ben Berg ber Frau Benus mit 
ihrer Herrlichkeit ſchauen. An ben Hörſelberg bei 
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Eiſenach gelommen, hörte er ein wunderbares Klin⸗ 
gen; trotz dem Rufe Des treuen Edarde jolgte er doch 
ben Zaubertönen u. gelangte in Die Mitte von tau—⸗ 
zenben Bachantinnen, welche ihn zu einem hoben 
Felſenthore geleiteten. Im Inneren bes Berges 
erblidte er nun Frau Benus auf bobem Throne, 
Apollo den Sänger mit den Diufen, Bachus von 
Mänaden umſchwärmt, Grazien, Nympben, Gno- 
men u. Salamander ıc. Er eilte in ben Berg, wo 
ihn Frau Benus mit offenen Armen eipfing, ne— 
ben ſich thronen ließ u. ihm Gemahlin wurde. Der 
Berg ſchloß ſich aber fogleich, u. der treue Edard 
blieb davor u. warnte bie, welche fih nahen woll- 
ten. Nach einiger Zeit wurbe aber T. diejes Leben 
überbrüffig u. er fühlte Gewifieusbiffe, weshalb 
er bie Frau Benus beſchwor ihn zu eutlafien, da— 
mit er fich von dem Papſt Berzeibung erbitte, Eud⸗ 
lih gewährte fie jeine Bitte, jedoch veriprad er 
auf Ritterwort zurüdzufehren, wenn ihm der Bapft 
Berzeihung verjage. Er wallfahrtete num nad 
Rom u. beichtete dem Papft Urban fein Vergeben, 
doch mwenbete fich der Bapft vol Abſcheu won ihm 
u. verfagte ibm bie Abiolution, weil Gottes Gnade 
für ihn ebenfo unmöglich fe, als daß fein Stab, 
welchen er gerabe in der Haud hielt, wieber grün 
werben könne. Traurig kehrte T. in den Berg 
zurüd. Nach drei Tagen aber jahe ber Bapft fei- 
nen Stab grünen u. obgleih er Boten nah T. 
ausfendete, fanb man benfelben doch nit. Nach 
anderen Erzählungen fchritt ber treue Edard gegen 
ben Berg, um feinem Herrn bies Onabenzeichen zu 
überbringen; ſogleich öffneten fi) vor dem blühen⸗ 
den Stabe die Felfentbore, u. er jchritt hinein, mit 
feinem Herrn bier ben jüngften Tag zu erwarten. 
Tieck im Phantafus, Berl. 1812, 1. Bb., u. Duller, 
in ©, Dörings Bhantafiegemälbden für 1835, haben 
biefe Sage zu Erzählungen u. R. Wagner zu einer 
Oper benutt. Vgl. Gräfe, Die Sage vom Ritter 
T., Dresb. 1945. 2) (Zanbufer, Thännbäufer), deut» 
ſcher (wohl baierifcher) adeliger Dichter in ber zwei» 
ten Hälfte des 13. Jabrb., fang am Hofe bes Her- 
3098 Friebrich bes Streitbaren, dann an bem bes 
Herzogs Otto II. von Baiern; wohnte vermuthlich 
auch einem Kreuzzuge nah Paläftina bei. Seine 
Gedichte von den Freuden des Maies u. des Tan⸗ 
e8 u. von ber Gunft ber Frauen in der Maneifi- 
En Sammlung (Theil 2, ©. 58 ff.) u. im 6.3. 
von Haupts Zeitichrift für beutfches Altertbum. 
Sein Name ift mit ber Sage von bem Borigen 
verfiodhten worden. 

Zani (Waarenf), fo v. w. Tannyh. 

Tania borealis u. T. australis, find zwei 
mit A u. sc bezeichnete Kirfterne 3. Größe au ver 
einen Tate ber Hinterfühe des Großen Bären. 

Taenia (lat., v. gr.), 1) jeber jhmale Streit; 
2) bei. Band, Binde, ſowohl un die Haare, als 
bei ben Mädchen um den Bufen; 3) bei Bitruvius 
ein platte® Glied, welches menigftens eine dreimal 
jo große Höhe als ein Riemen bat. 

aonla, jo dv. w. Bandwurm. 

Zäniandtes (T. Cuv.), Abtheilnäg ber Fiſch- 
gattung Dradpenkopf, ſ. d. b). 

Zanin, Infelgruppe, füblih von ben Salayerır. 

Zanin, alter Name für das Sternbilb bes nörd⸗ 
lichen Drachens. 

Zäniocarpum (T. .Desv.), Pilanyengattung 
aus ber Familie der Papilionacene-Euphaseo- 
leae, 17. 1. 4. Orbn. Z.; Art: T. articulatum, 
Strauch auf Domingo. 
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Zänioides, 1) (T. Lacep.), die Arten aus ber 
Fiſchgattung Gobius (f. Meergrunbet), welche eine 
verbundene Rüdenflofie, einen jehr geftredten Kör⸗ 
per, mehr noch als bei der Gattung Gobioides, 
unbeutliche Augen, eine kurze Oberkiunlade, eine 
bodhauffteigenbe Unterlinnlade, einige Bartfafern 
baben ; Art: T. hermannianus (Gobioides cae- 
eulus), in Oftinbien, in Moräften ; 2) (Taenioldel), 
fo v. w. Bandfiſche; 3) fo v. w. Bandbwiürmer. 
Täniophyllum (T. Bl. ), Pflanzengattung aus 
ber rg OUrchideae-Vandeae Lind]. ; Arten 
auf Java. 
—— ſo v. w. Bandfiſche. 
Tänioteris (T. Bregn.), Bandwedel; foffile 
Gattung Der mit einfachen, ganzen, langen 
u. ſchmalen Webeln, welche eine vide Mittelrippe 
zeigen, von welcher faft rechtwinfelig parallele Ner- 
ven ausgehen. Einige Arten kommen im Keuper 
u. in jüngeren Formationen vor. 
Zanip, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement Oren- 
burg, fällt in die Bjelaga u. mit ihr in bie Kama. 
Zanid, in ber Bibel Zoan, Hauptftabt bes 
Zanited Romss u. einft Refidenz ber beiben Zani+ 
tifhen Dpnaftien der ägyptiihen Könige (j. Agyp- 
ten [Geſch.] I. A), in Unterägypten, an bem nad) ihr 
benannten See (j. Menzaleb od. Baheire, mit vie- 
len Inſeln) u. dem Tanitreum ostium, einer ber Nil» 
—— Hier ſoll Moſes erzogen worden ſein. 
Später Biſchofsſitz; Ruinen von T. beim j. San. 
Zãnĩtis (T. Willd.), Pflanꝛengattung aus ber 
zen Polypodiaceae-Polypodieae; Arten: T. 
urcata, he, ayti, T. blechnoides, in Oſtindien. 
Zanjang Dattu, j. Dattu. 
Zanjore (ipr. Tänbihur), 4) Diftrict in ber 
britiſch⸗ indiſchen Präſidentſchaft Madras, am Ben- 
galiſchen Meerbuſen, ſehr flach u. ſehr fruchtbar; 
178 DOM. u. 1,680,000 Ew. Dieſer Diſtriet 
bilbete von 1678 bis zu Enbe bes 18. Jahrhuu⸗ 
berts ein unabhängiges Fürftentbum unter einer 
Marattendynaftie u. hatte damals größeren Um— 
fang. Dann wurde es britifher Schutzſtaat, u. ala 
1855 ber Radſcha Sibodſchi ohne Erben ftarb, 
wurde e8 bem unmittelbaren britifchen Gebiete ein- 
verleibt; 2) Hauptftabt hier, am Cavery; 2 Forts, 
lutheriſche Kirche, Miffionsihule u. Waijenhaus, 
Kajernen, ein alter Refibenzpalaft, braminifche 
Hochſchule mit Druderei, bebeuteude Seiben- u. 
Baummollweberei, lebhafter Handel u. 80,000 Ew. 
Unter ben zablreihen Bagoden ift die Pagode von 
T. bie ſchönſte Indiens, fie it aus Quadern ge 
baut, obne äußere Verzierung u. Kuppel; bie Py— 
tamibe ift 200 Fuß hoch. Im Innern ein Saal, 
welcher nur durch Yanıpen erbellt wird; das kolof- 
fale Bild Schimwens u. des Stieres Nundi fteht in 
einem auf Bfeilern rubenben Gebäude. 
Zan-ju (Sohn Gottes), Kaifer der Hiong-nu, 
ſ. u. Mongolen S. 390. 
Zanf, 1) Gewicht in Bombai — 4,66 Granı- 
mes; 2) Rechuungsmünze, fo v. w. Tanga. 
Tankinach, eine der Shumagheinieln. 
Zonfiffo, linker Rebenfluß des Niger, im obe- 
ren Stromlaufe. 
Zanfmar, jo v. w. Dankmar. 
Zanfred, j. Tancred, 
Zanfd, die ausgemanerten Baffins in Oftin- 
bien zum Baben u. ben gebotenen Wafchungen. 
Zanfuban: Prayu, Bulfan in der Provinz 
ber Präanger Regentſchaften (Java). 
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Zanlafe, fo v. w. Aalraupe. 

Zann, 1) Herrſchaftsgericht im Yanbaericht Hil- 
ders des Verwaltungspiftricts Gersfeld baieriſcher 
Kreis Unterfranten), gehört ber freiherrlichen Fa⸗ 
milie von Tann; 1 OM.; 2) Hauptftabt bier, 
an der lilfter, mit Mauern umgeben; 3 Schlöffer 
(Belbes, Blaues, Rothes Schloß), Pol, 
Spital, Zeug- u. Yeinmeberei; 1150 Em.; babei 
der Engelberg mit herrlicher Ausſicht; 8) jo v. w. 
Tbann. 

Zanı,vonn.zuber T. ein altes fränfifches, 
ſtiftsſähiges, ben vormals reicheritterfchaitlichen 
Eantonen Rhön u. Werra in Franken zugeböriges 
Geſchlecht, deſſen um 1176 erbaute Stammburg 
Tann au ber Ulſter, unweit Fulda, ſich noch im Be» 
fig ber Familie befindet. 1) Heinrich, ift ber 
älteftbefannte Ahnherr des Gefchlechtes, war mit 
Agnes geb. von Rechberg vermäblt u. fl. 942. Der 
urfunblid befannte Stammberr bes ganzen Hau 
fes ift: 2) Friedrich, er lebte um 1160 u. hatte 
Gutta geb. Schentin von Rofberg zur Gemahlin. 
3) Konrad, war Kiürfibiihof in Speyer u. ft. 
1237. 4) Melchior II., geb. 1492, vermählt mit 
Margaretha geb. von Manunsbach u. fl. 1524 im 
Bad; feine Söhne Konrad u. Chriſtoph tbeilten 
das Geflecht in die zwei noch blühenden Haupt- 
Iinien: A) Ronradifhe Hauptlinie (Gelbes 
Schloß), wurbe 1704 in ben Reichsfreiberrenftand 
erhoben, bat ihren Wohnſitz zu Schloß Tanı im 
Rhöngebirge u. fammt ab von 5) Konrad, war 
mit Agnes geb. von Oſtheim vermählt u. fl. 15005 
diefe Linie gerfiel durch die Großväter der beiden 
jetzigen Chefs, welche Brüber waren, in eine ältere 
u. jiingere Speciallinie: a) Altere Special«- 
linie: jegiger Chef: 6) Freiberr Lud wig, Sohn 
bes 1545 verftorbenen baieriſchen Oberftlieutenants 
u. Diftricteinfpector® ber Landwehr Freiberen Heine 
rich, geb. 18. Juni 1815, trat ſehr jung in bie baie⸗ 
riſche Armee ein, bereifte als Adjutaut des dama⸗ 
ligen Kronprinzen Mar Griechenland u. eilte 1848, 
beim Ausbruche des Krieges, nah Schleswig⸗Hol⸗ 
ftein, wo e8 ihm gelang Ordnung in das Freiſchaa⸗ 
renwelen zu bringen ı., als Führer ber ftärtfien 
Freiihaar, mehre glänzende Waffentbaten auszufüh« 
ren, jo den Siegbei Hoptrup, bie Bertbeidigung von 
Apenrabe, bie Vernichtung bes Dampfſchiffes Hertha 
im Aroefund. Nah Abſchluß des Waffenſtillſtan⸗ 
des Lehrte er nah Baiern zurüd. 1549 nahm er 
wieber Antbeil an dem Feldzuge in Schleswig-Hol«- 
ftein ale Chef bes Generalftabes der unter dem Prin⸗ 
zen Eduard von Sachen - Altenburg ftehenden Die 
vifion u. trat im Juli 1850 in bie fchleswig - bol- 
fteinifche Armee als Oberft u. Generalftabechef bes 
General Willifen ein. Kurz vor Beendigung bes 
Krieges verließ er aber Schleswig-Holftein, um nad 
Baiern zurüdzufehren, wurde bort wieber als 
Major eingeftellt u. bald zum Oberfilieutenant 
befördert; er ift jetst Generallieutenant, Generale 
commandant von. Augsburg u. Generalabjutant 
bes Königs u. jeit 1852 mit Anna geb. Gräfin von 
Boß vermählt. bb Jüngere Speciallinie: 
jetiger Chef: 7) Freiberr Meldior, Sohn bes 
1826 verftorbeiten Freiberru Friedrich, geb. 1799, 
ift baierifcher penfionirter Major. B) Chriftoph 
{he Hauptlinie, Grünter: 8) Ehriftopb, 
Bruber von X. 5), geb. 1514, war mit Kunigunbe 

eb. von Ebersperg vermäblt u. ft. 1575. MHuter 
Es Nahlemmen theilten bie Brüder Ernft u. 
Adalbert Friedrih, Söhne bes 1740 verftorbenen 


232 Sanna 


Ehriftoph Kafpar , welcher ein Ururenfel bes Stif- 
ters war, biefe Linie in zwei Afte: a) Alterer 
Alt (Blaues Schloß), 18559 unter die Frei- 
berrenllaffe in Baiern eingetragen; Gründer: 
9) Ernft, geb. 1702, war kurkölniſcher Geheimer 
Rath, hatte Eharlotte geb. Gräfin von Giech zur 
Gemahlin u. ft. 1750. Jetziger Chef ift: 10) Frei⸗ 
berr Ernft, Urentel des Stiſters dieſes Aftes u. 
Sohn des 1855 verftorbenen Freiberrn Ehriftian, 
geb. 1829. pJüngerer Aſt Rothes Schloß), 
1854 unter bie baierifchen Freiberren aufgenom- 
men, Gründer: 11) Adalbert Friedrich, 
Bruder von T. 9), geb. 1709, war marfgräflich 
baireutbhifcher Oberftallmeifter, mit Katbarina geb. 
von Griesheim vermäblt u. fl. 1743. Gegenwär⸗ 
tiger Ehef ift: 12) Freiberr Johann, Sohn des 
1846 verftorbenen Freiherrn Abolf, geb. 1834. 

Zanna, 1) Stadt im Amte Schleiz des Fürften- 
2. Neuß jüngerer Linie; Handel (Rinbvieb), 

eberei, Zorfgruben; 1600 Ew. In der Nacht 
vom 17. zum 18. Dechr. 1857 große Feuersbrunſt; 
2) Infel im Süden des Heiligengeiftsardhipelagus 
(Neu-Hebriden), bat etwa 20 Meilen im Umfang, 
in jehr fruchtbar an Zuderrobr, Bataten, Feigen 
u. Yams, bat einen thätigen Bullan u. liefert 
Schmweiel; 3) Diftrict der britifh-indifhen Präfi- 
bentihaft Bombay, einſchließlich ber Infel Salſette 
(j. d.) 179 OM. mit 890,000 Ew.; 4) Haupt- 
Be bes Diftrictes, liegt auf der Oftfeite der In» 
el Satjette, hat 9000 Em. u. ift feit 1853 mit 
Bombay burd eine Eifenbahn verbunden. 

Zänna (Tänna-Än), Nebenfluß des Ljusna im 
Schweden. j 

Zannabill, Robert, ſchottiſcher Dichter, geb. 
3. Juni 1774 in Baisley, war ein Weber, feine 
dichteriſchen Anlagen wurden bef. genährt durch 
Smiths Compoſition ſeiner Lieder; er endete, in 
Schwermuth verſunken, 17. Mai 1810 ſein Leben 
u. ſchr.: Poems and songs, 1807, deutſch im 
2. Bd. von Heintze's Celedon; Werke, Glasgow 
1838, n. A. 1851. 

Tannaim, 1) bie Lehrer dritter Klaſſe bei ben 
Juden, welche von der Zerſtörung Jeruſalems bis 
auf die uneueſte Zeit herab in den Schulen vor— 
faßen; 2) die, welche die Tradition fortpflanzten u. 
zulegt die Miſchna fchrieben, in welcher letzteren 
Bedeutung die Nabbiner von Simeon dem Gercdh- 
ten bis auf Juda den Heiligen T. beißen. 

Tanna-Papua, fo v. w. Neuguinea. 

Zannajpidjaure,Ces HisOio, HO, eine aus der 
Wurzel von Aspidium filix mas dargeftellte Säure. 

Zannawa, Dorfim Bezirt Tauß des böhn. Krei« 
fes Bilfen; Steingut- u. Borzellanfabrit; 300 Em. 

Tanne, zur Gattung Pinus gehörig, von Mebren 
als jelbftändige Art Abies, od. unter gleichem Na» 
men als Unterart von Pinus aufgeführt. Hierher 
gebören: a) die Gemeine T. (Weiß-, Silber-, 
Edel», Tarustanne, Pinus abies, n. Anb, 
Pinus picen, Abies pectinata De C.), mit ge- 
raden, eine Höhe von 100—180, u. unten eine 
Stärfe von 4—12 Fuß erreichenden, mit glatter, 
an alten Stämmen etwas aufgeriflener, graumweiß- 
liber Rinde belleidetent, febr regelmäßig, ziemlich 
mwalzenartig gewachſenen Stamm, an ber Spite 
ftart ansgejchnittenen, oben dunkelgrünen u. glän- 
zeuden, unten von zwei weißenu vertieften Strichen 
durchzogenen, auflurzen, etwas gewunbenen Stielen 
flebeuden,, lintenförmigen Nadeln, männlichen, im 
Mai einzeln zwiſchen den Nadeln berwortretenden, 
Heinen, rothbraunen, u. weiblichen, etwas längern 
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mweißgrünlihen Blüthenkätzchen, letztere ſchon im 
Herbſte vorher als braune Köpfchen erlennbar. Die 
emeine X. kommt in höherer Lage fort als die Kie⸗ 
er, jedoch nicht auf allzubeben Bergen; fie liebt 
frifchen, guten, tieigrundigen Boben, vorzüglich 
das Urgebirge, in magerem Sanbe gebeibt fie nicht; 
fie wächſt in ben erfien 30 Jahren fpärlih, dann 
aber ziemlich ſchnell, erreicht ein Alter von 250— 300 
Jahren, ift aber mit 100—120 Jahren am brauch⸗ 
barſten. Das weiße, feinfaſerige u. gleichförmig 
gefügte, zähe u. elaſtiſche, wegen ſeiner geradlaufen- 
den Faſern leicht zu ſpaltende Holz GDannenbolz), 
verdirbt in der freien Luft leicht, hält ſich aber im 
Waſſer gut, wird zum Bauen, zu Maſtbäumen, 
zu allerhand Böttcher» u. Tiſchlerarbeit, Reſonanz⸗ 
böben (dies bei. gut aus Tyrol), Schachteln ꝛc. u. 
zur — häufig benutzt. Tannenholz wiegt 
ber Eubiffuh friſch 59 Pfund, halb troden 48 Pfp., 
bier 30 Pfd., u. verhält ſich als Brenuholz 
zum bucdhenen etwa wie 7:10. Aus ber Rinde 
ſchwitzt ein Harz (Tannenbarz), woraus Terpeutin 
gemacht wird ; auch zieht aus der Rinde heißer Äther 
eine wachsartige, kryſtalliſirende Subftanz, kochen» 
ber Allohol eine große Dienge einer dem Catechu 
ähnlichen, beim Erkalten fi gallertartig abjegen- 
ben, in kochendem Waſſer löslichen, mit Metall» 
oryben Verbindungen eingehenden Subftany. Bei 
jungen Ten fammelt fih unter der Rinbe in erb- 
jengroßen Erhöhungen (Zannenblattern) ein feines 
Tannenharz. Wenn man biefe Blattern mit einem 
fpitsigen Meſſer auffticht, jo laufen ein paar Tro⸗ 
pfen Harz heraus, welche man von bem Mefjer im 
ein Glas fließen läßt. Das Einathmen bes Raur 
ches von biefem Harze, wovon man etwas auf ein 
heißes Eiſen ſchüttet, dieut als Heilmittel gegen 
Bruffihmwähe. Aus ben jungen, um Johanni ger 
brocdenen Zapien (Tannenzapfen), welche, wenn fie 
mit Zuder eingemacht werben, an mauden Orten 
als magenftärtenbes Mittel genoffen werben, erhält 
man durch Deftillation ein bräunliches ob. grüne 
liches, waſſerhelles, ſehr dünnflüſſiges, ſtark balfa» 
miſch terpentinartig riechendes Ol (Zannenzapfenöt), 
u. einen mit Citronen» u. Pomeranzenſchalen, La⸗ 
venbelblüthen, Sarbamomen, Nelten, Duslatennuß 
u. Mustatenblüthe abgezogenen, feinen Brauntwein 
(Zannenzapfenbranntwein). Die Reife bes Samens, 
aus dem man auch ein wohlriechendes DI preffen 
lann, fällt in ben September. Im October fangen 
bie Zapfen an ſich au öffnen, worauf dann ber eckige, 
braune u. breitgeflügelte Samen mit dem ihn nicht 
umicließenden Schuppen von ber ftehenbleibenden 
Spindel zugleich abfällt. Um ben Santen zu ge» 
winnen, breitet man bie gebrochenen Zapfen auf 
einem trodenen Boden dünn aus ır. ftößt fie mach 
einiger Zeit durch einander. Die Schuppen geben 
dann mit den Samenlörneru vom Stiel ab u. wer» 
ben burd Sieben gereinigt. Bon 56 Scheffeln 
Zapfen erhält man 1 Scheffel Samen. Die mit 
dem Samenlorn verwachienen Flügel muß man 
durch Reiben u. Klopfen in einem nur zu 4 gefüll» 
ten Sade zerbreden. Man kann die Zannenzapfen 
auch auf der Darre.trodnen. Die Tannenfamen- 
flüge, nachdem fie in Folge des Proceſſes, welchen 
bie zur Samengewinnung beftimmten Tannen» 
zapfen in ber Darre durchgemacht haben, vollſtän⸗ 
big entharzt, fi) von dem Sanıen löfen u. nach ger 
böriger, mitteilt Schwingung vorgenommener Rei⸗ 
nigung von ben gröberen n. härteren Beftanbthei- 
len ſehr zart, weih u. elaſtiſch anzufühlen find, 
lafjen ficy bei ihrer Zähigkeit gut zur Füllung 
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Zannenbier (Tamnenfproffenbier), fo v. mw. 


Tn eigenthümlihe Aroma, welches angenehm | Sprofienbier, ſ. ı. Tanne. 


ift, halten das Ungeziefer ab u. laſſen nur einen 
der Körperwärme entiprehenben Wärmegrad auf- 
tommen, fo baß die aus ſolchem Material gefer- 
tigten Betten ald Gefundheitebeiten zu betrachten 
find. Auch die Zannenfproffen benubt man zur 
Bierbereitung (Sprojfenbier), indem man bie 
Sprofjen ftößt, ten Saft auspreft u. ibm zu 
Syrupbide einlocht. Die gemeine T. ift in vielen 
Gegenden Deutſchlands u. der Schweiz, fo wie auch 
Sibirien, wo fie ungebeuere Waldungen bildet, 
beimiich u. einer unferer ſchönſten Ralbbäume Die 
Fortpflanzung geichiebt burch Berjüngung, Saat u. 
Pflanzung, indeß beide letzteren ah er 
arten erbeifchen große Borſicht. Die Ausſaat geichtebt 
im Herbft gleich nah bem Sammeln des Samens, 
ed. im Frühjahr. Ganz im Freien gelingt die Saat 
ſchwer, find daher feine Shutbäume vorhanden, 
fo muß der ganze Saatplat mit ftarfem, fperrigem 
Neifig bededt u. diefe Bededung im zweiten Jahre 
erneuert werben, auch bas Antüllen von Erde bis 
an die Nadeln der jungen Pflanzen wirft vortbeil- 
baft. In den erften Jahren wachen die Ten wenig u. 
meift uach Einer Seite, fpäter raſcher. Froft, Son— 
nenbramd, langes Gras u. im Alter der Borten- 
tüfer ſchaden der T. ſehr. b) Balfamtanne 
(Pinus balsamea, Abies balsamea De C.), in 
Birginien u. Canada beimifcher, bafelbft mie bei 
nus bie gemeine T. benußter, auch in Deutichland, 
im nicht ganz unfruchtbarem Sanbboben fehr gut 
forttommender Baum, mit glatter, afchgrauer, in 
eigenen Beulen od. Blajen ein gelbes, moblriedhen- 
des, Ballam von Gilead od. fälichlih Melkabalſam 
9. b.) — Harz enthaltender Rinde u., bei. 
im Frübliuge, ſehr angenehm duftenben Nadeln. 
ce) Schierliugstanne (Hemlofstanne, Pi- 
nus canadensis, Abies canadensis Poir.), ſchö- 
ner, 80—100 Fuß bober, in autem, lockerem, mit 
Lehm vermiihten Boden gebeihender, häufig in 
Holzanlagen cultivirter Baum in Amerika, auch 
nad Europa verpflanst, mit gerabem, fchlanfen 
Stamm, glatter, glänzend aſchgrauer Rinde, linien«, 
lanzettförmigen, in vierfaher Neibe fammförmig 

ellten Blättern u. freien ſich ausbreitenden Äften, 
o daß derſelbe in Hinficht bes Habitus u. ber 
Gefialt der Blätter gieichſam den Übergang zu ben 
Laubbäumen macht. 

Tanne, 1) Pfarrborf im braumfchmweigiichen 
Diftrict Blankenburg, an der warmen Bode ; Gifen- 
bütte, Eifengießerei, Schleif-, Dreh u. Bohrwerk, 
Rindviehzucht; 900 Ew.; 2) fo v. m. Celebes. 

Zannefeld, Luſtſchloß mit Parkbei Löbichau, ſ. d. 

Zännel, iſt 1) Polygonum hydropiper; 
2) vie Pflanzengattung Elatine. 

Zannen (Nußfarren), 13. Zunft der 3. Klaſſe 
(Drofjelpflanzen) in Olens Pflanzenſyſtem. 

annen, mit Lobe gerben. 

Zannenbandftod, 7870 Fuß bober Gebirgsftod 
im Schweizercanton Uinterwalben ob bem Wale. 

Zannenbaum, fo v. w. Tanne. 

Zannenberg, 1) Dorf im Kreife Oſſerode bes 
Regierungsbezirts Königsberg (preußiiche Brovinz 
Preußen); 350 Emw.; bier am 15. Juli 1410 
Schlacht des Deutſchen Ordens gegen die Lithauer 
u. Polen, f. Deutſcher Orden; 2) Burg mit Staats- 
bomäne bei Nentershaufen 2); 3) Berg mit Aui- 
nen gleiches Namens bei Ingenheim. 

Zannenbergötbal, Eijeubüttenwerf, |. u. Mor- 
genröthe. 


Zannenblattern, ſ. u. Tanne a). 

Zannenborfenfäfer, Art der Gattung Borken 
läfer, ſ. d. E) d). 

Tannenbrunn, Bad, ſo v. w. Annabrunn. 

Tannenfalk (Wanderfalt), Art der Gattung 
Edelfall, ſ. db. b). 

Tannenſichte, ſo v. w. Tanne. 

Tannengarten, Jagdhaus bei Stolberg, ſ. d. 

Zännengebirge, Gebirgsſtock der Salzlammer- 

utalpen bei Golling im öfterreich. Herzogtb. Salz» 
urg, an ber Salzach, 33 Stunden fang, böchſter 
Gipfel Rauched (7682 F. boch), bildet ben Paß Yıreg. 

Zannengefellfhart (Aufrihtige T.), eine 
in Strasburg 1633 zur Berbeflerung der Deutichen 
Sprade errichtete Geſellſchaft; vgl. Deutſche Lite» 
ratıır ©. 897. 

Zannenglude, jo dv. w. Fichtenipiuner. 

Zannewbafer, jo v. w. Fabnenhafer. 

Zannenbarz, ſ. u. Tanne a). 

Zannenbeber, Art ber Gatt Nuftnader, ſ. d. 1). 

Tannenhirſch, fo v. w. Damhirſch. 

Zannenbol;, |. u. Tannen). 

Zannenborn, ein 7200 Fuß bober Gebirge» 
gipfel wefllich vom Rothhorn im Amte Entlebud 
bes Schweizercantous Yuzern. 

Zannenfafer, fo v. w. Tannenbortentäier. 

Tannenlaubvogel, Art der Gattung Laubvö— 
gel, ſ. u. Grasmüde 1) E). 

Zannenmarder, jo v. w. Baummarder. 

Zannenmäudchen, jo v. w. Goldhähnchen. 

Zannenmeife, |. u. Meile b). 

Zannenmotte, jo v. w. Fichtenſpinner. 

Zannenpalme, j. Elate. 

Zannenpapagei, fo v. w. Gemeiner Kreuze 
ſchnabel. 

Tannenpfeil, ſo v. w. Fichtenſchwärmer. 

Tannenporſt, ift Ledum palustre, 

Tannenſteine, Rindenabdrücke untergegangener 
Palmen od. anderer Bäume. 

Zannenvogel, io v. w. Gemeiner Kreuzſchnabel. 

Zannenwedel, ift 1) Ilippurus vulgaris; 
2) fo v. w. Flabellaria. 

Zannenzapfen, 1) ſ. u. Zanne a); 2) Verſtei⸗ 
nerungen, welche den Zapfen unjerer Tanuen glei« 
hen; gefunden in Braunkohlengruben verſchiede⸗ 
ner Gegenden; rühren von ausgeflorbenen Pflau— 
zenarten ber; 3) ſ. Tannenzapfenkartätſchen. 

Zannenzapfeneier, Verzierung an ben Gefin- 
fen, auch an Bildhauer» u. Stuccaturarbeit, ähn- 
lich ben natürlichen Tannenzapfen. 

ZannenzapfenPartätichen, befteben aus einem 
Stüd Eifen, welches in flülfiges Peh getaucht u. 
fiber bleiernen Kugeln gemälzt wird; haben ſich 
viele berjelben angebängt, jo wird das Ganze mit 
Leinwand überzogen u. als Kartätiche verwendet. 

Kannenzapfentartoffel, jo v. w. Ananastar- 
toffel, |. u. Kartoffel. 

annenjapfenöl, ſ. u. Tanne a). 

Zannenzebend, jo v. w. Bienenzebenb. 

Tanner, I) Adam, geb. 1572 in Iunsbrud, 
trat 1590 in den Sefnitenorden u. wurde Lehrer 
des Hebräiichen in Ingolftabt; 1601 wohnte er dem 
Religionsgeſpräch in Regensburg bei, deſſen Ber« 
banblungen er 1602 in Drud gab. Nach I5jähri- 
gem Aufenthalt in Ingolftadt ging er als Kanzler 
der Univerfität mach Prag u. fl. 1632 in Unten auf 
ber Flucht nah Tyrol, Er jär.: Theologia scho- 
lastica, Ingolf. 1616 m. 1627, 4 Thle., Fol.; 
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Astrologia sacra, ebb. 1615; Den 


theologicae in summam Thomae, ebd. 2 

Thomas, geb. 1674, ſtudirte in Oxford, befleibete 
verſchiedene geiftliche Amter, wurde 1732 Biſchof 
von St. Aſaph u, ft. 1735 in Orforb; er ſchr.: 
Bibliotheca Britannieo-Hibernica, s. de scrip- 
toribus, qui in Anglia, Scotia et Hibernia ad 
saeculi XVIII. initium floruerunt, herausgeg. 
von Wilkens, Lond. 1748, Fol. 8) Karl Rudolf, 
geb. 1794 in Aarau, ftubirte in Heidelberg u. Göt- 
tingen die Rechte u. ließ fich als Advocat ın Aarau 
nieder, nahm an ber Berfaffungs» u. Regierung» 
veränderung 1830 regen Antheil u. war eins der 
einflußreichiten Mitglieder des Berfaflungsrathes ; 
er wurde 1831 Mitglied des Großen Rathes u. des 
Dbergerichts u. 1833 Obergerichtspräfident; aud 
vertrat er oft als Geſandter feinen Kanton an ben 
eidgenöjfiichen Tagſatzungen u. im ſchweizeriſchen 
Nationalrathe u. fl. am 8. Juli 1849. T. war Dich» 
ter, welcher fi der Schwäbiſchen Schule anſchloß, 
n. jhr.: Heimathlihe Bilder u. Lieder, Zür. 1846. 
Auch rebigirte er mebre Jahre ben Schweizerboten. 

Zannetum (a. Geogr.), j. Tanetum. 

Zannhaufen (OÖber-, Mittel» u. Nieber- 
tannbaufen), Dorfim Kreife Waldenburg bes 
Regierungsbezirls Breslau (preußifhe Provinz 
Schiefien); Bet, Schloß, Baummollwaarenfabril, 
Flachsſpinnerei; 1900 Em. 

Tannhäuſer, fo v. w. Zanhäufer. 

Tannheim, Ort, jo v. w. Thannheim. 

Zannbirfch, fo v. w. Damhirſch. 

Tannicum (Tanningenium), jo v. w. Gerbeftoff. 

Zannim (bebr.), nah Ein. Schatale, nad And. 
fo v. w. Thanninim, große Seethiere, Seeunge- 
heuer, Draden, Schlangen, Krotodile. 

Zannin, fo dv. w. Gerbfioff. 

Zanninblei, j. u. Gerbjäuren a). 

Zanningenamfäure, Cas Heo Ns Oas 4- 9HO, 
eine aus der Eichengerbſäure dargeſtellte Säure, 
welche als das Amid derſelben anzuſehen iſt; wird 
dargeſtellt, indem man zur Löſung von Eichengerb⸗ 
ſäure in Allohol ein Gemiſch von 1 Theil ſchwe⸗ 
feligfaurem Ammoniak u. 5—6 Theilen Ammoniaf 
fest. Man bunftet bie Szlüffigleit im Wafferbabe 
ein; der Rückſtand wird mit Allohol gelocht; bie 
Flüſſigkeit tremmt ſich in zwei Schichten. Aus der 
oberen helfen Flüſſigleit ſcheidet ſich beim Verdun⸗ 
ſten des Allohols die T. ab, welche durch Um— 
kryſtalliſiren aus ſalpeterhaltigem Waſſer gereinigt 
wird. Sie erſcheint in ſchönen Kryſtallblättern, 
wird durch Kalilauge roth u. ſchnell zerſetzt. 

Zanningenfäure, jo v. w. Katechuſäure. 

Tannkönig, fo v. w. Zaunfönig. 

Tannküzel (Zanntbier), fo v. w. Damhirſch. 

Zannling, ift Cantharellus eibarius, 

Zannorylfäure, fo v. w. Rothgerbfäure, ſ. u. 
Gerbfäuren a). 

Zannroda, Stabt im Amte Berka des Grof- 
—— Weimar, au ber Ilm; Schloß, Pul- 
vermüble; 1000 Ew. 

Tannwald, 1) Bezirk des böhmiſchen Kreiſes 
Bunzlau; 2) Dorf darin, am Kamenigbade; mit 
dem Bezirks» ı. Steueramte, Baummollipinnerei, 
Glasſchleifmühlen, Feinwandbleihe; 1100 Em. 

Zanny, bie feinfie bengaliſche Seide. 

Tanos (a. Geogr.), Fluß in der peloponneftichen 
Landſchaft Kynuria; entiprang auf dem Parnon u. 
miünbete in den Meerbufen von Thyrea; j. Hagios 
Petros od. Fluß von Lulu. 
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Zanquard, fo v. w. Danfwart 2). 

Zanguinin, fo dv. w. Tangbinin. 

Zanja, tatariihe Scheidemünze in der Bucha⸗ 
rei, mit dem Namen bed Chan u. bes Münzortes 
bezeichnet ; etwa 8 Gr. werth. 

Zanfdhaur, Stadt, fon. w Tanjore. 

Zanfcher, Stadt, fo v. w. Tanger. 

Zanfillo (pr. Tanſiljo), Luigi, geb. um 1510 
in Bernofa; biente bem Haufe Toledo u. haupt» 
fählih dem Sohne des Bicelönigs von Neapel, 
Don Garcia; begleitete 1551 Karl V. nach Tunis 
u. ft. in Teano 1568. Er ift einer ber befjern ita- 
lienifchen Dichter u. ſchr.: Il vendemiatore, Nea« 
pel 1534; La lagrime di San Pietro, Pico» 
Cacchi 1555; I due pellegrimi, Neapel 1631’; 
Sonetti e canzoni, Bologna 1711; La balia, 
Bercelli 1767; Il podere, Zurin 1769, Venedig 
1770, u. m. a. 

Tanſimat (Tanzimat, Plural bes arabifchen 
Wortes tansim), 1) im Allgemeinen jo v. w. Ans 
ordnungen, geletsliche Beſtimmungen; bef. 2) die- 
jenigen organiſchen Gefetge, welche in Folge des 
Hatti-Scerifs von Gülhauie vom 3. Nov. 1839 
vom Sultan Abdul» Mebihib Über bie Regierung 
u. Verwaltung bes Osmaniſchen Reiches publicirt 
wurden. Diefe T. beziehen fi auf die Orbnung 
ber Suftiz, bei. in biefer Hinfiht auf Wahrung 
ber perjönlichen Freiheit u. Ehre, Sicherung bes 
Lebens u. Eigentbums ber Unterthanen, ferner auf 
bie Orbuung ber Militäreinrichtungen (Regelung 
bes Militärdienftes ac.), bie eigentliche politiiche 
Organijation des Reiches, namentlih Beftimmun« 

en über bie Zufammenjegung u. Competenz ber 

—828 Reichsbehörden, eudlich auf die Admini—⸗ 
ftration u. Finanzverwaltung (Feſtſetzung ber 
Steuern ꝛc.). Nur bie Milttäreinrihtungen wur« 
den inbefjen mit Energie burchgefilbrt ; bie anderen 
Anordnungen konnten, weil ibnen von Seiten ber 
Alttlirken fortwährend ber hartuädigfte Widerſtand 
entgegengeſetzt wurbe, nur theilweiſe in Vollzug ge» 
fest werden. Im Folge Andrähgens ber auswär« 
tigen Mächte wurbe deshalb am 7. Sept. 1854 durch 
Abdul» Medihid die Nieberiekung eines außeror⸗ 
bentlichen Bollzugsrathes von ſechs höheren Staate- 
beamten angeorbnet, melde die Gebredhen ber 
Rechtspflege, Berwaltung u. bes Finanzweſens 
auffuchen jollten. Beſondere Wichtigkeit hat ber 
am Schluffe des Ruſſiſch-Türkiſchen Krieges zur 
weiteren Ausführung ber T. auf ben Betrieb von 
Frankreich, England u. Ofterreich unterm 18. Febr. 
1856 erlaflene Hatti-Scherif, welcher namentlich 
über bie Verbältniffe der chriftlihen Untertbanen 
ber Pforte wichtige Beflimmungen gab, f. Türken 
u. Türliſches Reich. 

Zanitetfer, Georg, geb. zu Rhain in Baiern, 
war leibarzt bes Kaiſers Marimilian I. u. öffent- 
liher Lehrer ber Aftronomie in Wien. Werte, 
Strasb. 1537; gab heraus Peuerbachs Tabulae 
eclipeium, Wien 1514; Johann Regiomontanus’ 
Tabula primi mobilis, ebd. 1514; Aibertus 
Magnus’ De natura locorum. 

Zanta (Zantah), Stabt in Unterägupten, mitten 
in dem Delta, Wallfabrtsort wegen bes Grabes 
bes Scheils Ahmed el Bedawi, melches zu einer be» 
rühmten Mefje im Juni Anlaß gegeben bat, auf 
welcher vormals gegen 100,000 Menfchen ſich ver- 
fammelten ; 10,000 Ew. 

Zantal (Eolumbium), chemiſches Zeichen 
Ta, Atomgewicht 860 (O = 100) 68,8 (H = 1), 
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Metall, wurbe von Hatſchett 1801 im Columbit 
von Mafjachufetts u. im folgeuben Jahre von Ede- 
berg im finnländifhen Tantalit u. im PMttrotan« 
talit von Piterby entdedt, von Berzelius u. 9. 
Roie genauer unterfuht. Außer in ben genannten 
Mineralien findet fi das T. im Pyrochlor, Äſchy-⸗ 
nit, Samarjfit u. einigen anderen jeltenen Mine⸗ 
ralien. Aus dem Tantalit von Finnland, in wel- 
chem das €. als Tantalfüure neben Niob- u. Belop- 
fäure enthalten ift, erhält man das T. auf folgende 
Beile: das fein pulverifirte Mineral wirb mit bop- 
pelt ſchwefelſaurem Kali geſchmolzen, bie geſchmol⸗ 
zene erkaltete Maſſe mit Waſſer ausgezogen u. ber 
Rückſtand, welcher bie Zantaljäure enthält, zur 
Entfernung von Zinn u. Wolfram mit Schweel- 
ammonium übergoffen, babei löſt ſich Schwefelzinu 
u. Schwefelmwolfram auf, während Tantalfänre mit 
Schwefeleiſen zurüdbleiben, letzteres wird durch 
Behandeln ber ausgewaſchenen Maſſe mit Salz- 
ſäure entfernt. Die ſo erhaltene rohe Tantalſäure 
enthält noch geringe Mengen Zinn u. Wolfram, 
weiche durch Schmelzen mit foblenfaurem Natron 
u. Schwefel, Ausziehen ber geſchmolzenen Mafle 
mit Waſſer u. Behandeln bes Rüdftanbes mit 
Schwefelammonium entfernt werben. Das metal» 
liſche T. erhält man durch Erhigen von Fluor» 
tantalfalium mit Kalium od. von Fluortantals 
natrium mit Natrium u. Eintragen ber ſchwarzen 
Maſſe in Wafler, als ein ſchwarzes, ſchweres Pul- 
ver; es ift eifengrau u. nimmst unter dem Bolir- 
ftahl Metallglanz an; an ber Luft erbikt, verbrennt 
es unter Feuererſcheinung zu Tantalfäure; weber 
Salpeterjäure noch heiße concentrirte Schwefelläure 
reifen es an, bagegen löſt es fih in Bluormwafler- 
Boffläure, ſehr Schnell in einem Gemeng aus Sal- 
peterfäure u. Fluorwaſſerſtoffſäure. In Ehlorgas 
verbrennt e8 zu Tantalchlorid. Mit Kalibybrat ge- 
ſchmolzen, orybirt es fih unter Waflerftoffentwide- 
lung zu Zantaliäure. Sein Schmelzpunkt ift noch 
nicht genau ermittelt, ebenio fein jpecifiihes Ges 
wicht, doch ift ietzteres nahe an 11. 
Berbindungen bes T-6: A) Mit Sauer- 
ftoff: Zantalfäure, Ta O2, tann direct aus bem 
finnlänbiihen Zantalit od. auch aus Tantalchlorid 
dargeftellt werben. Die aus dem Tantalit (f. oben) 
erhaltene robe Tantalfäure wird mit faurem ſchwe⸗ 
fellaurem Kali nohmals gejhmolzen u. bie ge- 
ſchmolzene Maſſe mit Wafjer behandelt ; es bleibt eine 
jhwefeljäurehaltige Tantaljäure zurüch, welche durch 
wochenlanges Auswaſchen mit Wafler, fchneller 
durch Übergießen mit Ammoniafflüffigleit u. Aus- 
füßen mit Waffer in Tantalfäurehpdrat übergeht. 
Beim Zerfegen von Tantalchlorid mit Waſſer jchei- 
bet ſich falzläurehaltige Tantaljäure aus, melche, 
mit Ammoniak behandelt, leicht in reines Hybrat 
übergeht. Aus Löſungen von tantalfauren Altalien 
fällen flarfe Säuren Zantalfänre in Verbindung 
mit der angewandten Säure; Schwefligfäuregas 
fält ans neutralem tantalfaurem Natron reines 
Tantalfäurehybrat. Kryſtalliniſches Tantalfäure- 
bybrat bildet fih, wenn Tantalchlorid ſich durch bie 
Feuchtigkeit der Luft allmälig zerſetzt Das Tan⸗ 
talfäurebybrat bat die Zuſammenſetzung 3 Ta Os, 
2HO, beim Glühen geht es in reine Tantalfäure 
über; Dabei zeigt das auf naffem Wege (aus Tan- 
talchlorid od. tantaljauren Allalien) bereitete Hybrat 
Feuererfgeinung, das durch Schmelzen mit fanrem 
fhwefellaurem Kali gewonnene nicht, daher nimmt 
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reine geglübte Tantalfäure ift weiß, mit einent 
Stich ins Gelbliche; jvecifiihes Gewicht 7,05 bis 
7,53. Scmelzende Alkalien löfen fie zu tantal» 
fauren Salzen auf, Schwefeljäure fällt fie ans 
ihren Auflöfungen, Salzfäure im Überihuß fällt 
die Zantalfäure nicht, jondern bildet eine opali« 
firende Flüſſigteit, aus welcher Schwefeljäure, bei. 
beim Sieden, Tantalläure füllt. Gelbes Blute 
laugenjalz füllt bie Löſung gelb, rothes Bilutlaugen- 
ſalz weißlichgelb, Gerbftofilöfungen gelb. ZTantals 
jaures Alkali mit Salzſäure verjegt, gibt mit Zink 
feine blaue Farbe, erft mit viel Salzjäure tritt eine 
ſchwach blaue Färbung auf, biefelbe geht dann ins 
Röthliche über n. verſchwindet bald. In Waller» 
fofigas geglübt, wirb die Tantalſäure nicht redus 
cirt, Schwefelwaſſerſtoffgas verwandrit fie nur 
oberflählih, Schmefelkoblenftoffdampf aber voll» 
ftändig in Schmwefeltantal. Mit Bajen verbindet 
fih Die Tantalſäure zu tantalfauren Salzen, von 
benen nur das Kali» u. Natronfalz genauer be» 
kannt find. Nah H. Rofe haben die neutralen Salze 
die Zufammenjegung RO, 2 Ta O2. Tantalfaures 
Kati entfteht, wenn Tantaljäure mit Agtali zufant« 
mengeihmolzen wird; aus der gefhmolzenen Maſſe 
löſt Allohol das Atztali, während tantaljaures Kalt, 
KO, 2 Ta O2, mit kohlenſaurem Kali gemengt, 
zurüdbleibt. Durch anbaltendes Kochen biejes Ge⸗ 
mifhes mit Wafjer erbält man ein faures Salz 
von der Aufammenfetung KO, 6 Ta O2 + 5HV. 
Schmilzt man Tantaljäure mit Atnatron, jo bildet 
fi) tantalfaures Natron, aber dieſes ift weder in 
dem jchmelzenden Atnatron, noch in Natronlauge 
löslich; behandelt man die geichmolzene unflare 
Maffe mit Waffer, jo löſt fih das tantaljaure 
Natron erft, wenn alles Ätznatron ausgewaſchen 
ift. Es ryftallifirt in Heinen ſechsſeitigen Tafeln, 
welche fih in kaltem Waffer wenig löfen; beim 
Verdampfen der Löſung fegen fi Rinden von faue 
rem Salze ab, welches in Wafler unlöslich iſt. Ein 
anderes Oryb bes T-8, wabricheinlih Tas Os, er» 
bielt Berzelius al8 einen dunfelgrauen, dem Eiſen 
ähnlichen, fehr barten Körper durch Glühen von 
Tantalſäure im Kohlentiegel; dieſe, der Unterniob» 
fäure entiprechende Verbindung, ift jedenfalls auch 
der Grund ber blauen Farbe, welche ſich zeigt, 
wenn ZTantalchlorid in Schmefeljäure gelöft un. 
etwas Wafler u. Zink zugefügt wird, B) Mit 
Chlor: Tantalchlorid (Tautalſuperchlorid), Ta Clz, 
wirb aus der Tantalfäure erhalten, wenn man bie- 
felbe mit Kohle innig mengt u. bei Glühhitze mit 
trodenem Chlorgas behandelt; es ift gelb, ſchmilzt 
bei ungefähr 221° C. u. fublimirt vollftänbig zu 
einer fruftallinifchen Maſſe. Wafjer zerlegt es in 
Tantalfäure u. Salzläure, erftere ſcheidet fich nu⸗ 
löslich ab, bei. leicht u. vollflänbig, wein man nach 
dem Zerjeten durch viel Waſſer etwas Ammoniak 
zufetst. Eoncentrirte Schweielfäure löft das Tan- 
talchlorib unter Entwidelung von Salzſäure; beim 
Kochen trübt fih die Flüſſigkeit u. gerinnt beim 
Erkalten zu einer weißen Gallerte, aus welcher ſich 
beim Berbinnen mit Wafler u. Erwärmen bie 
Tantalſäure vollftändig ausicheibet. Bringt man 
zu ber ſchwefelſauren Auflöjung des Tantalchlo— 
rids Waſſer im nicht zu großer Menge u. eine 
Stange Zink, jo färbt fi die Tautalſäure vor« 
—— blau. €) Mit Brom: Tantalbromid, 
Ta Br2, wie das Chlorid darzuftellen,, ift gelblich, 
verhält fich Dem Chlorid ähnlich. D) Mit Fluor: 
Zantalfluerid, Ta Fig, durch Auflöien von Tautal⸗ 
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fäurebybrat in Fluorwaſſerſtoffſäure erhalten ; beim 
Berbampfen der Löſung verflüchtigt fih ZTantal- 
fluorid u. im Nüdftand bleibt eine Maffe, melde 
bein Erbiten weiße Dämpfe von Zantalfluorid 
gi, während Tantaljäure zurüdbleibt. Aus ber 
öſung von Zantalfluorid fällt Ammoniak Tantal- 
fäure, Schwefeljäure gibt feinen Niederfchlag. Mit 
anberen Fluormetallen bildet das Zantalfluorib 
Doppelverbindungen. Tantatfluorfalium erhält nian 
durch Auflöfen von Tantalfäurebydrat in einer Auf» 
löſuug von Bluorwafjerftofffluortalium u. Abdam- 
pfen ; ryftallifirt in Heinen farblofen Radeln, welche 
beim Erbiten ſchmelzen. Zantalfluornatrium, auf 
leiche Weije mit Fluorwaſſerſtofffluornatrium er- 
(ten; die Kryftalle ſchmelzen beim Erbiten nicht. 
E) Mit Stidftoff: Stidftofftantal, Tas Ne, 
wird Ammonialgas über Tantalfäure in der Roth« 
glühhitze geleitet, fo wird fie nur wenig zerfeit, 
das erbaltene gräuliche Pulver enthält wenig Stid- 
flofftantal, befteht zum größten Theil aus unger- 
ſetzter Zantalfäure. Am reinften erhält man Stid- 
ftofitantal, wenn man Tantalchlorid bei ftarler 
Rotbgluth der Einwirkung von Ammonialgas un- 
terwirft; e8 bildet ein ſchwarzes Pulver, welches 
beim Reiben Metallglanz annimmt, unter bem 
Mitroftop kryſtalliniſche zn zeigt, die Elel⸗ 
tricitäit gut Teitet, mit Aglali geſchmolzen, viel 
Ammoniak entwidelt, von Salpeterfäure u. Königs» 
wajler nicht, wohl aber von einer Mifhung von 
lußjäure u. Salpeterfäure angegriffen wird. 
, Mit Schwefel: Schwefeltantal, Taz Ss, 
bildet fih, wenn Schwefeltohlenftofipampf über 
ſtark glühende Tantalfäure geleitet od. ein Gemiſch 
von Tantalchloriddampf u. ge ri 
ſtarl erhigt wird; es ift Schwarz, wirb beim Reiben 
melfinggelb u. metallgläuzend; Salzfäure greift es 
nit an, Salpeterfäure orybirt es zu Tantalſäure; 
mit Attali geichmolzen liefert es tantalfasres Kali. 
Eine dem Chlorid entipredhende Schwefelverbin- 
dung bes T-s, Ta Sa, ift noch nicht befannt. 
Zantalam, Infel an der Oſtküſte ver Halbinfel 
Malakla, gehört zum Reihe Siam (Hinterindien). 
Tantälis (a. Geogr.), fo v. w. Sipylos. 
Zantalit (Siderotantalit, Tanımela- 
tantalit, Stogbölit), Mineral, tryftallifirt in 
Prismen des rhombiſchen Syſtems, auch berb ı. 
eingeiprengt; ſpaltbar unvolllommen baſiſch, Bruch 
muſchelig bis uneben, Härte 6 bis 7, fpecifiiches 
Gewicht 6,2 bis 8, eiſenſchwarz, fettartig metallgläu« 
zend, undurchſichtig, Strich ſchwarzbraun. Der T. 
beſteht im Wejentlihen aus tantalſaurem Eifen« 
oxydul; der von Tammela enthält außerdem noch 
Diangauorybul, Kupferoxyd u. Zinnoxyd, der von 
Brodbo kein Kupferoryd, aber Wolframfäure, Bor 
dem Löthrohr ift er unſchmelzbar, in Säuren uns 
löslich. Findet fih im Granit von Skogböl im 
Kirchipiel Kimito u. Härkäfaari u. im Kirchſpiel 
Zammela in Finnland, Finbo u. Brodbo bei Fah⸗ 
lun in Schweren, Chanteloube bei Limoges in Fraufs 
reih, Der Kaifiterotautalit($riolith, Kir 
mitotantalit) iſt eine Barietät des T-8, enthält 
8 bis 9 Procent Zium, zuweilen Wolframjäure. 
Zantälos, 1) Sohn des Zeus, König zu Si« 
pylos in Phrygien; er feines Reichthums zogen 
ihn die Götter zur Tafel. Als fie ihn wieder be» 
fuchten, wollte er verfuchen, ob fie allwifjend wären; 
er fhlachtete deshalb feinen Sohn Pelops (f. d.) u. 
fegte ihnen deſſen Fleiſch vor. Zur Strafe dafür 
ſtießen ibn die Götter in einen Teich ber Unterwelt, 
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wo Bäume ihre Zmeige mit Früchten auf ihn 
berab neigten, aber jo oft er Wafler bes Teiches, 
od. bie fiber ibm jchmwebenben Früchte genießen 
wollte, entwichen Waſſer u. Früchte; auf dieſe 
Beife litt er fortwährend den qualvollfien Hunger 
u. Durft, u. davon ift für Derartiges bie Bezeich- 
nung Zantalusqualen |prihwörtlich geworben. Nach 
And. hing über feinem Haupte ein Felſen, welcher 
ihn immer zu erſchlagen drohte. Nah Pindar war 
feine Schuld die Eutwendung von Nektar u. Am⸗ 
brofia aus dem Olymp, welche er den Menichen 
brachte; nach And. plauderte er Göttergeheimniffe 
aus, nah Aud. jhwur er dem Pandareos einen 
Meineid, indem er den, von demfelben ibm anver- 
tranten Hund nicht erhalten zu baben bejchwor. 
Seine Kinder waren: Brotead, Pelops u. Niobe. 
Unter feinen Nachlommen, den Belopiven, herrſch⸗ 
ten wilde Leidenſchaften u. Frevel, u. ſchweres Un« 
glüd traf fie. 2) Einer der Söhne der Niobe, ſ. d. 
3) Sohn bes Thyeftes, von Atreus ob. von Aga- 
menmon getöbtet. 

Zantälum, jo v. w. Zantal. 

Zantälus, 1) j. Zantalos; 2) Anführer ber 
Lufitanier nad) dem Tode des Viriathus; bemäch⸗ 
tigte ſich Segontias, wurde aber bald von ben 
Nömern unter Servilins Cäpio eingefhloffen u. 
mußte fi ergeben. j 

Zantälus, Vogel, |. Nimmerſatt. 

Zantalusbeder, j. u. Heber S. 128; vgl. Re» 
genmeſſer. 

Tantam, ſ. Tamtam. 

Tante (fr.), 1) bes Baters ob. ber Mutter 
Schmwefter; 2) die Ehefrau bes Obeims, 

Tante, Tintenfiich, jo dv. w. Kalmar. 

Tantes, jo v. w. Spielmarfen. 

Tanti (lat.), j. u. Tantum., 

Tantidme (fr., fpr. Tangtiäm), beftimmter Au⸗ 
theil an etwas, Gemwinnantheil am irgenb dinem 
Unternehmen, bef. berjenige ber dramatiſchen Dich» 
ter u. Componiften au der Einnahme bei der Aufe 
führung ihrer Worte. 

Tanto (ital.), jo v. w. fo, zu, wirb zur nähern 
Beſtimmung des Zeitmaßes eines Tonſtücks ge» 
braucht; 3. B. Allegro non tanto, nicht fehr ge» 
ſchwind; Lento non tanto, nicht zu langſam sc. 

Tantum (lat.), jo viel, genug; davon Tantl, 
in ber Formel, es iſt nicht tanti werth, es ift 
nicht fo wiel werth (mit einem begleitenden Geftus) 
etwa, was man auf einen Nagel legen kann ꝛc. 

Zantum (Zantumauerep), britiihes Fort im 
Gebiete der Fantis auf der Goldlüſte Guineas. 

Tanucci (Zanupt, ſpr. Tanutſchi), Bernhard, 
Marquis von T., geb. 1698 zu Stia in Toscana, 
— bie Rechte zu Piſa n. wurde Profeſſor da⸗ 
elbſt; er folgte bem ſpaniſchen Infanten Karl III., 
als derſelbe Neapel 1733 eroberte, u. wurde dann deſ⸗ 
fen Miniſter. T. verfolgte feine guten Abſichten mit 
großem Eifer, aber mit zu wenig Vorſicht; ber 
von ihm begründete neue Gejetscoder trat daher 
nicht ind Leben u. jein Finauzſyſtem lähmte alle 
Kräfte bes Landes, gleichwohl blieb er in der Guade 
bes Königs. Als diejer 1759 ben ſpaniſchen Thron 
beftieg, wurbe T. zum Regenten während Ferdi 
nands IV. Minderjährigfeit ernannt u. trat nun, 
bei. feinblich gegen den Papft u. hindernd gegen 
die Einführung der Inquifition auf. Er verlor fei- 
nen Einfluß durch die Bermählung Ferdinands IV. 
mit ber Erzherzogin Karoline von Ofterreich, wurbe 
1776 durch den Marquis von Sambuca int Bor« 
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fige des Minifteriums abgelöft u. fi. 1783 in Nea- 
—* Durch Beförderung der ge. bon 

ompeji u. Herculanum hat er fich um die Wiſſen⸗ 
ſchaft werbient gemacht. 

Zanufius, Seminus, römischer Hiftorifer, ſchrieb 
eine Geſchichte ber Eatilinariichen Verſchwörung. 

Tanyan, Reich, fo v. w. Loango. 

Zanyglofa (T. Meig.), fo v. w. Rüffelbremfe. 

Zanyoratfeß, fo v. w. Smerbis. 

Zanypeja (T. Fall.), Gattung ber eigent- 
liden liegen, mit ber einzigen Art l,ongimana. 

Zanüpuß, 1) ſo v. w. Grallina; 2) Uutergat- 
tung Stredjußmüde, |. d. 

anyfipfera (T. Vigors.), Untergattung ber 
Gattung Eisvogel, f. d. 1) b). 

Zanyftomäta, |. Stredmäuler. 

Tanz, 1) das kunftmäßige Bewegen bes Körpers 
nad einem befiimmten Rhythmus. Das Tanzen ge» 
bört als Kunft in das Bereich der mimiichen Künfte, 
denn &. ift eine ausdrudsvolle körperliche Bewe⸗ 
gung, unterſcheidet fi) aber von der Mımit im en- 
gern Sinne dadurch, daß ber Körper bes Tänzer 
aus eier Stellung in bie andere übergebt. Obgleich 
die Füße, infofern fich durch fie ber Körper von 
einem Orte zum andern bewegt, das Hauptorgan 
beim Tanzen find, fo fommen fie body bier wicht 
allein in Betracht, ſondern Haltung, Stellung u. 
Wendung bes ganzen Körpers ifi Datei zu berüd- 
fihtigen, m. nur durch die Harmonie aller Be» 
megungen bes Körpers wirb der T. ein ſchönes 
Schauſpiel u. als jolches ein Kunftwerk; er wird es 
aber um fo mehr, wenn er nicht blos von einzelnen 
Berfonen, fondern von mehren zugleih aufgeiührt 
wird, woburd tanzende Gruppen entfieben, welche 
durch Berfchlingungen ber Arme, durch die ver» 
fhiebenartigften Stellungen u. Bewegungen in 
ſymmetriſchen u. harmoniſchen Verhältniſſen das 
äftbetiiche Wohlgefallen erhöhen. Betrachtet man 
dies Wohlgefallen als den einzigen Zwed des T-es, 
fo gehört die Tanzkunſt unter die abſolut ſchönen 
Künſte, u. ſie hört nicht auf es zu ſein, wenn auch 
der T. zum blos geſelligen Bergnügen benutzt, ohne 
vorwaltend ſchöne Bewegungen geſchieht. Obgleich 
die Muſik den T. durch Talt u. Tempo regelt u. 
ben, den geſelligen T. hervorruſenden Frohſiun 
weckt, nährt u. fleigert, fo iſt ſie doch bier nur 
Hülfekunſt u., weil ihrer der Tänzer zur Noth auch 
eutbehren fann, micht ſchlechterdings unentbehrlich. 
Man tbeilt die Tänze in geiellichaftliche u. theatra» 
liche Tänze. a) Die gefellihaftlihen Tänze, 
welche blos dem Vergnügen bienen, fommen alle 
darin mit einander überein, daß zwei od. mebre 
Berfonen gemeinſchaftlich nach einer furzen Melodie, 
welche in Bewegung, Talt u. Rhythmus einen bes 

immten Charabter bat, eine beftimmte Anzahl zu⸗ 

mmengeſetzter Schritte machen u. dieſe eine bes 
liebige Anzahl Male wieberbolen. Die gefellichaft- 
liben Tänze find entweder Gontretänge, wo bie 
Tänzer einzeln, od. paarmweis gegenüber ſteben; 
od. Reihentänze (Reigen), wo fie in Reiten 
aufgeftellt od. in einem geſchloſſenen Raume tan⸗ 
zen; od. Rundtänze im engern Sinn, mo jedes 
einzelne Baar, fih feft umſchleſſen baltend, im 
Kreife fich drebt. Faſt jedes Yand bat feine eigene 
Art des gefellichaftlihen Tanzes (National» 
tanz), jo Deutſchlaud den Walzer, künſtlich zur 
Alemande ausgebildet, Frankreich die Dienuet u. 
Rrangaife (Contredanſe), in der niedern Geſellſchaft 
ben Caucau, England bie Anglaiie, Schottland Die 
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Ecofjaife, Spanien die Sarabande u. bei. den Fau⸗ 
bango, Stalien die Karantella, Seccarara, den Sal- 
tarello, Ungarn ben Cſardas, Polen die Bolonaije, 
ben Maſurel, Barfovienne u. Kralomwial (ji. d. a.) ıc. 
Ihr allgemeiner Charakter befteht darin, daß Tänze 
eine gewifie Empfindung od. Gemütbsart aus» 
brüden, daher biefe Tänze bald eine biipiende Freude 
(mie der Schwäbiſche), bald eine galante Gefälligteit 
(mie die Menuet) ıc. ausdrüden. Wo tie Natios 
nalität vor fremden Sitten gewichen ift, da gibt es 
aud feine Nationaltänge mehr od. man ahmt fremde 
Tänze zur Abwechelung nach u. führt dieſelben bei 
Tanzgelegenbeiten auf. Auch bie meiften Tänze der 
Neuzeit Bi feinen nationalen Charatter mebr, 
fondern find bei. in den höhern u. mittlern Klafjen 
der Geſellſchaft fafl überall dieſelben, obgleich die 
vorzugsweile jogenannten Rundtänze haupiſächlich 
nur in Deutfchland getanzt werben. Die gebräude 
lichften ber modernen Tänze find außer den bereits 
genannten mamentlih: Galoppade (Ruticher), 
Bolta, Bolla-Mafurka, Ouadrille, Schottiih (Ecof- 
ſaiſenwalzer), der aus Walzer u. Ouabdrillentouren 
zuſammengeſetzte Eotillon u. verſchiedene Contre- 
täuze mit ziemlich willfürlihen Namen, z. B. Yan» 
cier u. Quadrille a la cour. b) Theatraliide 
Tänze, getanzt nur von Kunfttänzern, tbeilt man 
gewöhnlid in vier Klaffen: aa) Grotesftänze, 
befteben in ungewöhnlichen Sprüngen u. abenteuer« 
lichen Geberden, Darftelungen von Menſchen ber 
niedern Klafle, fie erfordern mehr Kraft als Grazie 
(vgl. Groteef); bb) fomifhe Tänze, obgleich 
auch Sitten des gemeinen Volls barfiellend, find 
fie doch weniger ausyelafjen, obgleich lebhaft, bis⸗ 
weilen muthwillig od. ftark in die Augen fallend; 
bei ihnen wird bei. Leichtigkeit u. Bebendigleit von 
den Tänzern gefordert; cc) halbe Eharaltere 
od. Divertijjements (Demi-characteres), 
ftellen Liebeshändel od. irgend eine Iutrigue bar, in 
welche Berjonen von nicht ganz niederm Stand ver» 
widelt find; fie erfordern Zierlichleit u. Geſchmack; 
dd) eigentlihes Ballet (f. d.), wo durch T. 
verbunden ınit Pantomime, zuſammenhäugende 
Begebenbeiten dargeftellt u. die Tanzkunſt in ihrer 
ganzen Bolltommenheit entfaltet wird. Die Kunft 
die folge der Bewegungen des T-es jelbft, jo wie 
die Töne des Tonſtücks bilblich zu verzeichnen ob. 
überbaupt durch Zeiben anzubeuten, nennt man 
Orcheſiographie od. Choreographie (f. d.). 

So jebr der E. in diätetiſcher Hinſicht 
als eins der älteften u. bewährteſten Geſundheits⸗ 
mittel gelten u. ben gymnaſtiſchen Uvungen eben 
jo gut, wie das Fechten od. das Reiten beiges 
zäblt werden kann, u. fo ſehr ihm auch in dieſer 
Hinſicht alle Bölker der Erde, von ben mwildeften 
bis zu den civilifirteften, buldigen ; fo it doch auch 
anbererjeits nicht in Abrede zu ftellen, daß der T., 
namentlih in neueiter Zeit, bei den ciwilifirten 
Bölkern jeinen uripränglich gymnaſtiſchen Charafe 
ter faft ganz verloren bat u. nach verſchiedenen 
Richtungen bin jo ausgeartet ift, daß er gerabezu 
geiundbbeitswidrig wirkt. Hierher gebört vorzugs— 
weije die ungeeiguete Bekleidung, welche bei den 
Herren, weil von Tuch u. eng anliegend, meiſt zu 
warın bält, während die der Daunen tbeilweis 
zu kühl it (Hals, Naden u. Arme eniblößt), 
durch jeftes Schuüren den beim T. um vieles be 
ſchleunigteren Blutumlauf bemmt u. zum gefähr— 
lien Blutanhäufungen Beranlafiung gibt, bei. 
aber bie Art der Zänze ſelbſt, welche auſtatt den 
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elanımten Köcher auf eine nur wenig anftrengende 
eije in anmuthiger Bewegung zu erhalten, nur 
einzelne Mustelgruppen, n. zwar übermäßig, in 
Anſpruch nimmt, jo wie durch ein allzuraides 
Tempo benganzen Organismus in Wallung bringt; 
Dazu fommt der Dunft u. die durch die Dienichen- 
fülle, Beleuchtung, Heizung u. Staub verborbene 
Luft der Tanzlocale. Der 2. ift auch in der Ehrift- 
lichen Kirche ein Geyenftand ber Beurtbeilung der 
Moraliften u. von einigen derfelben, als blos 
luſtige u. zur Erregung finnlicher Triebe führende 
Bewegung des Körpers betrachtet, ber Verurthei⸗ 
fung geworben. Schon unter ben Kirdenvätern 
verwarfen Baſilios, Chryſoſtomos, Ambrofius, 
Auguftinus das Tanzen als fündlih, ja als von 
Teufel erfunden, indeß wirkten fie badurd) jo wenig, 
daß jogar der Kaifer Juſtinian die Tänzerin Theo» 
dora zu feiner Gemahlin wählte. Die Katholiſche 
Kirche bat ſich dann im dieſem Punkte immer tole» 
raut bewiejen; unter ben Neformatoren bat fich 
Luther dahin ausgeiproden, daß, da ſich Glaube u. 
Liebe nicht austanzen laffen, wenn mas züchtig u. 
mäßig darin ift, u. auch Kinder ohne Sünde tan— 
zen, der T. nicht ſchadet; wogegen er bie wilden u. 
leichtfertigen Tänze mißbilligt; Calvin verwarf 
das Tanzen als uuchriſtlich ganz u. verhängte Kir 
chencenfuren über bie Tänzer. Damald gab es 
auch jchon eine ziemlich reichhaltige Literatur gegen 
das Zangen, 3. B. Kellner von Zinnendorfs Tauz⸗ 
greuel, %. Hartmannd Zanzteufel, K. Gruber, 
Wider die gottlojen Tänze, 1526; M. Ambach, 
Bom Tanzen, 1545; Flor. v. Fürſtenberg, Tantz⸗ 
teuffel, 1567. In der Lutheriſchen Kirche kam die 
Sache im 17. u. 18. Jabrh. durch Spener wieder 
zur Sprache, welcher zwar den T. im Allgemeinen 
erlaubte, aber die Tänze jeiner Zeit verwarf. Die 
Häupter der Pietijtiichen Schule, bei. A. H. Fraude, 
Joach. Lange, Collin (Der große Eruft des tbäti- 
gen Chriſteuthums, alier vergängliden Spiel» u. 
Zanzluft entgegengeſetzt, Halle 1719), bielten alle 
Tänze für teufliich u. die Prediger dieſer Richtung 
eiferten auf den Kanzeln dagegen, verbammten bie 
am Tanzen fi Betheiligenden u. ſchloſſen diefelben 
vom Abendmahl aus, bis die Negierungen dagegen 
einſchritten u. biejen Zelotismus unterjagten. Ge- 
genüber den Nigoriften, welche noch an ben Grund» 
fägen der Spenerſchen Schule feftbalten, achten bie 
Woderantiften, wie Reinhard, von Ammon u. A., 
ven T. zunächſt ald mechaniiche Körperbewegung 
für etwas für die Moral Gleihgültiges, den kür- 
perlihen Ausdrud anftändiger, zärtlicher u. ebler 
Gefüble, auf anmuthige Weiſe dargeitellt, für nicht 
unerlaubt u. dad Intereffe des Geſchlechtes, aus 
welchem die Tanzluft meift bervorgeben mag, als 
etwas an fich nichts Böſes; geben aber zur nähern 
Bezeichnung feiner Sittlichkeit folgende Erinnerune 
gen u. Vorſchriften: der T. ijt ein Vergnügen für 
bie Jugend, dieſer joll man es nicht wehren, Män—⸗ 
ner — werden ohnedies in der Regel keinen 
Geſchmack am T. mehr finden, od. fi natürlich u, 
billig auf erufthafte Tänze beſchräulen; fodann kein 
T. tanıı vernünftig u. flttlich fein, welcher das Ge- 
gentheil des Auspruds anftändiger u. edler Em- 
pfindungen u. Gefühle ift; endlich unfittlich ift der 
T., welcher in Unmäßigfeit, wilden Jubel u, Lei» 
denſchaft für ben T. ausartet. 
Der T. erſcheint im Alterthume zunächſt nicht 
als ein Bergnügen der Tänzer, ſondern als ein 
Tbeil bes veligiöſen Cultus u. als eine Art Schau⸗ 
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jpiel zur Unterhaltung für die Zuſchauer. In Hgy pr 
ten, wo Thaut (f. d.) als der Erfinder bes T-es 
galt, führten bie Briefter bei den Proceſſionen ernfte 
pantomimiſche Tänze auf; freubige Tänze wurben 
auch bei der Einfiihrung des neugebornen Apis (f. 
b.) nach Memphis neben andern Feſtlichleiten, for 
mie bei bem Beginn bes Anſchwellens bes Nils ge» 
tanzt; auch gaben begeifterte Knaben den ben Apis 
um Orafel Frageuden die Sprüche unter Tanzen; 
bei Leichenbegängniffen waren Zrauerreigen ge 
bräuchlich; vobe Tänze unter Muſik u. Kühe 
Scherzreben führten dıe Weiber auf der Wallfahrt 
nad Bubaftos zum Felle der Bubaftis u. nach Ka⸗ 
nopos auf. Es gab dort audy Kunfttänzer, welche 
zur Schau tanzten. Tanzende Gruppen u. einzelne 
Tänzer, weldem theils frei, theils zugleich mufi- 
cirend fid) bewegen, finden fich auf den älteften ägyp⸗ 
tiichen Deufmälern abgebildet. JUJudien geh! bie 
Kunde von dem religiöjen Te bis in bie Älteften 
Zeiten hinauf; ja ſelbſt Die Götter haben im Him« 
mel ihre Tänzerinnen, an deren Probuctionen fie 
fi ergößen, b Indra die Rhamba. Zum Eultus 
wurden (m. werben jest noch) in allen Tempeln 
Mädchen (Devadafis, mitneuerm Namen Bajaderen 
[i. d.] genannt) gehalten, welche bei Procefjionen 
unter dem Geſange bes Yobes u, der Thaten bes 
Gottes tanzend vor deſſen Bilde herzogen ; voruehme 
Leute berufen eine niebere Klafje derjelben auch in 
ihre Häufer, um bei Familieuſeſten u. Schmauſereien 
bie Feierndeu durch ihre Tänze unterhalten zu laffen. 
Neben biejen heiligen Täuzerinnen gibt esin Indien 
nod) viele andere, welche entweder jelbftänbig mit 
einer Mufitantenbandbe im Yanbe umberziehen u. in 
ben Herbergen bie fremden unterhalten, od. von 
Weibern (Dayas) gehalten u. von dieſen auf Berlan- 
gen zu Privarjeftlichkeiten abgejchidt werben, um bort 
zum Bergnügen ber Gäfte zu tanzen. Ihre Tänze 
find pantomimifhe Erilärungen erotiicher Lieber, 
weldhe dazu unter Mufilbegleitung gefungen were 
ben. Auch follen die alten Indier die Sonne täglich 
beim Auf- u. Niedergang durch einen ftillen X. ver» 
ehrt haben. In ben weſtlichen Ajien lommen 
allenthalben Tänze vor, wo ber Aftartecultus blüs 
bere, auch Tempeltänzerinnen (vgl. Hierobulen). 
Die üppigen Tänze mit unzüchtigen Geberven, wie 
ber griechiſche Kordar, jollten in Kleinafien, bei. in 
Lydien, ibren Urſprung haben, u. in Phrygien tanz« 
ten bie Korpbanten bei dem Cultus ber Rhea un« 
ter wilden Gefchrei u. lärmender Muſik orgiaftie 
Ihe Zänge, welche mit dem Nheacultus nach Kreta 
übergingen, wo die Tänzer bie Stureten (j. d.) wa⸗ 
ren. Auch die Hebräer tanzten, namentlich Junge 
frauen, theils hüpfend, theils fich drebend, ſowobl 
einzeln, als in Reiben, begleitet von Gefang u. 
Muſik u. nad dem mit der Aduffe geichlagenen 
Zalt,. Zum T. gaben Beranlafjung Familieufeſte, 
Naturfefte, wie die Weinleſe, Boltsfefte, wie der 
Einzug eines Kriegshelden nach erfochtenem Siege 
u. wie ſchon Mirjam nah bem Durchzug durch das 
Nothe Meer an der Spitze aller Weiber einen 
Feiertanz aufführte. Religiöſen Charakter trug 
ihou ber E. um bas goldene Kalb am Sinai, 
wahrſcheinlich eine Nachahmung Feſltanzes bei 
ber Auffindung des neuen Apis in Agypten (j. oben), 
u. bie Entrüftung bes Mofes darüber ſcheint nicht 
fowohl dem T. an ſich, fondern weil er einem Götzen 
zu Ehren aufgeführt wurde, gegolten zu haben, 
benn es wurde nachmals auch im Moſaiſchen Cul⸗ 
tus beim Jahresofeſt zu Silo u. bei der Ciuholung 
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ber Bunbesfabe, wo auch Männer Reigen aufführ- | Apollo; bie bem Letztern zu Ehren aufgeführten 


ten, aber von ben Weibern gefonbert, getanzt. Aus 
Kerdem kamen im ältefter Zeit beim regelmäßigen 
Gottesdienft wohl feine Tänze vor, beum bie 
Fadeltänzge am Laubhüttenfeft, die Weinbergtänze 
am Berlöbnungstage, bey Freubenreigen, wel» 
hen die Therapeuten in Agupten am Paſſahfeſte 
zur Erinnerung an ben Untergang bes Pharao 
nebſt jeinem Bolt im Rotben Meere pantomimiſch 
darftellten, find fpäter eingeführt, fo wie bie mwelt- 
fihen u. üppigen Tänze erft feit ber Zeit ber 
ſyriſchen Herrihaft befannt u. dann fehr geliebt 
wurden. ®gl. Zeltuer, De choreis veterum 
Hebraeorum, Altd. 1726; Renz, De salta- 
tione Judaeorum vet. religiosa, Lpz. 1739; Da» 
nov, De choreis vet. Hebr., Greifsw. 1766. Am 
ausgebildetſten u. als Kunſt, Orcheſtik, ericheint 
das Tanzen bei den alten Griechen; es war dort 
ein weientlicher Theil des Eultus u. ſelbſt ein Göt⸗ 
tervergnügen; alle SHelitoniihen- Mufen ziehen 
binauf auf den Berg u. tanzen unter Geſang um 
den Altar bes Zeus; u. im Olymp tanzen bie Göt- 
tinnen ber Freude, Aphrodite, die Horen u. bie 
Chariten, intem Apollo u. die Mujen dazu mit 
Eithar u. Flöte aufipielen. Daber Apollo u. unter 
den Muſen Terpfihore als Schlüter bes Tees ver- 
ehrt wurden. Als menſchliches Vergnügen fommt 
ber E. ſchon bei Homer vor; die Tänzer find 
zugleih Sänger u. werben mit ber Cithar be» 
gleitet; mit dem T. vereinigte ſich bie mimifche 
Darftellung. Berühmt als Tänzer waren bie 
Phäcfen, wo 3. B. Jünglinge einen funftreichen T. 
zu Ehren bes Odyſſeus aufführten, u. bie Kreter, 
von denen Hephäftos einen Ehortanz mit [hwung- 
haften Solotänzern auf dem Schilde bes Adilles 
bildete. Bei feftlihen Gelegenbeiten, z. B. bei 
Hodzeitsproceifionen, tanzten die Ditfeiernden un- 
ter Geſang u. Mufit; ländliche Tänze wurden bei 
Erntefefte u. Weinleje aufgeführt. In ber fpätern 

eit wurbe die Orceftit in Griechenland mit ber 

ymnaſtik in Verbindung gebracht u. gebörte zu 
den unerläßlichen Bildungsmitteln eines freien Kna⸗ 
ben u. Fünglings, da ber X. nicht allein äußeren An⸗ 
ſtand, Haltung u. Würde, fondern auch Gleichmaß 
u. Harmonie des innern Menichen bewirle. Yu 
Arkadien wurben die Mannsperjonen bie zum 30. 
Jahre öffentlich darin unterrichtet u. mußten jähr« 
Sich öffentlihe Proben ablegen. Bor allen aber 
übten die Dorier dieſe Aunft; bei ven Gymnopädien 
(j. d.) in Sparta tanzten die Knaben nadt in rhyth⸗ 
wmifhen Bewegungen, durch ihre Geberden bas Rin- 
gen u. den Fauftlampf nahahmend; bie Bibafis 
war ein gymnaſtiſcher Tanz, wo bie Knaben u. 
Mädchen bei. ihre Fertigkeit im Springen in die 
Höhe bewieſen; ber Geranos, angeblih von The- 
feus erfunden, wurbe von Knaben u. Mädchen mit 
verjchlungenen Hänben im Frühling entweber zur 
Zeit des Wegzugs ber Kraniche ob. zur Nach— 
ahmung bes Flugs ber Kraniche ob. aud in jeiner 
Berihlingung zur Nahahmung der Windungen 
bes Labyrinthes aufgeführt ; Die Pyrrhiche (f. b.) war 
ein T. von friegeriihem Charakter, welcher in 
Sparta u. Kreta ın hoben Ehren ftand; der Hor- 
mos war ein Reihentanz von Jünglingen u. Jungs 
frauen zufammengetanzt (was fonft bei ben Grie- 
den als unpaffend galt). Beim Eultus wurben 
Reibentänge um ben Altar während bes Opferns 
aufgeführt. Bei. der Artemis, namentlich die Ra» 


Tänze waren mit Pantomimen begleitet, deren 
Bebentung ein dazu unter dem Klaug der Cithar 
gefungener Geſang (Hyporchema) deutete. Auch bei 
bramatiihen Aufführungen war ber £. eine Haupte 
fache, welder von dem Chor (f. d.) aufgeführt 
wurde; der tragiihe X. war bie Emmeleia (j. b.), 
mit ernften, feierlichen Geften begleitet; der ſatyri⸗ 
ſche die Silinnis (f. b.), eine Nahabmung ber Be» 
mwegungen der länblihen u. bäuerlichen Tänzer. 
Die Fefttänze, die Apolliihen, dem Iyrifchen Fieb 
entiprechend, galten als geregelt, fanft, mäßig; bie 
theatraliſchen, bie Dionyſiſchen, als beitig u. unge» 
ftüm im ihren Bewegungen. Auch bei ber Ein- 
weihung in die Myfterien war der T. ein wejent- 
lies Stüd. In der fpätern Zeit fam das Zanz- 
weſen in Griechenland ſehr in Mißeredit, indem es 
zu Pantomimen gebraudt wurde, wo umber- 
ziebende Künftler in Weiberfleidern unglüdtiche 
Liebendbe nachahmten u. ben verrufenen Kordar (f. 
b.), den urſprünglich Meinafiatiihen od. lydiſchen 
zZ. mit unanftändigen Bewegungen, aufführten. 
Bol. Gläfer, Cantus et saltatio apud Grae- 
cos, Lpz. 1829. In Italien waren zur älteften 
Zeit in Etrurien religiöje Tänze gebräuchlich, 
welche ohne Geſang u. Mimik nur von ben Tönen 
ber fslöte begleitet wurben ; bie Tänzer, Histri, bil» 
beten eine bejondere Klaſſe Yeute. Dieſe etruſtiſchen 
Tänze wurden 390 v. Chr. bei Gelegeubeit einer 
Peſt als Sühnmittel des Zorns ber Götter in Rom 
eingeführt u. follen bei allen Opferfeften üblich ge» 
worden fein. Die Tänzer, gelleidet in purpurne 
Zuniten, mit ehernen Gürteln gegürtet u. in krie⸗ 
geriihem Schmud, waren nach dem Alter in drei 
Chöre, Knaben, Jünglinge u. Männer, getheilt; 
jeder Abtbeilung ging ein Chorführer voran, nach- 
folgten Muſiler, welche die Flöte bliefen u. bie 
Cithar jpielten ; ber Chorführer gab die Tanzweiſen 
an, welche Friegeriihe Bewegungen nachahmten. 
Diefe ernften religiöfen Waffentänge wurden dar⸗ 
nach von ber römiſchen Jugend durch verjpottenbe 
Nachahmungen parodirt, woraus die alte römiſche 
Satire, eine mimiſch⸗muſikaliſche Miſchgattung, ent» 
ftand (j. Römiſche Yiteratur ©. 312). Noch älter 
war ber religiöje Waffentanz ber Salier (j. d.). In 
Nom war auch der T. unter dein Schall einer Art 
Eaftagneiten ein gelelliges Bergnügen der Jugend, 
u. bis auf die Buniichen Kriege herab lernten die 
jungen Römer jeden Standes tangen; ſelbſt ehr⸗ 
bare rauen (Männer dagegen tanzten nicht) hiel« 
ten es nicht fiir unanſtändig mit zu tanzen, nur 
burfte der T., wenn er ihnen nicht zum Tadel ger 
reichen follte, nicht ein Kunfttanz jein, biejer war 
Sache ber Hiflrionen u. wurde bei. gegen Ende der 
Republik als theatraliihe Pantomime ausgebildet, 
u. zur Zeit bes Auguflus waren Batbyllus u. Py⸗ 
fades, jener im komiſchen, biefer im ernften 8. 
berühmt. Die lafciven Schautänge wurden von 
Griechenland bier eingeführt, u. in ber Zeit bes 
Sittenverberbens gingen ſelbſt Söhne u. Töchter 
vornehmer Römer zu verrufenen Perfonen in bie 
Tanzſtunde, um folhe Zänze zu lernen, wogegen 
Scipio u. Cato eiferten. Die Germanen ta» 
ten tbeils zum eigenen, tbeil® zum Bergnügen für 
Zuſchauer, ein Zanz legter Art war der von Ta- 
citus erwähnte, wo Jünglinge vor einer Ver— 
fammlung in verfchiebenen Sprüngen u. Wen«- 
buugen mit großer Gewandtheit zwiſchen auf- 


ryatis in der laledämoniſchen Stadt Karyä, u. bem | geftellten Schwertern u. Spießen berumtanzten; 
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ibre gefclligen Tänze waren Rund» ob. Reihen- 
tänze, wozu bei. Tanzlieder gefungen u. zuweilen 
bie Harfe geipielt wurbe. Beſonders befannt find 
ſolche Geſellſchaftstänze aus Skandinavien; dabei 
foßten Männer u. Frauen fih an der Hand u. 
fangen einzelne Gefege, indem fie ſich bald vor», 
bald rüdwärts beugten. Noch jetzt ift auf ben 
Rärdern dieſer T. von Weihnachten bis zur 
Raftenzeit, fo wie zu allen öffentlichen n. Pris 
variefien, Die vornehmfte Unterhaltung; Männer 
u. Weiber faffen fih au der Hand u. machen unter 
Geſang je drei Schritte vorwärts od. nad) ber 
Seite, jhweben darauf ein wenig bin u. bern. 
bleiben dann eine Weite fteben. Dabei wirb ber 
Iubalt bes Licdes durch Mienen u. Geberden aus» 
gebrüdt. Auch Spottlieder kamen babei vor, mo» 
bei die Betroffenen, von zwei Männern gehalten, 
felbft mit taugen mußten. Ju Schweben werben 
ſolche Tamlieder noch jegt gelungen; ihr Gegen- 
ftand ift gewöhnlich eine Brautwerbung, eine Ber- 
lobung u. dgl., welche mit pantomimiſchen Bewe⸗ 
gungen begleitet werden (vgl. Ahlſtröm, Svenska 
Folkdansor). Ein Waffentanz, wobei die Schwer- 
ter geibwungen-wurven, war bis in das 16. Jahrh. 
gebräuchlich. Wahrſcheinlich war aud das am by- 
zantinischen Hofe in den Zwölf Nächten aufgeführte 
Gottbikon ein folder germaniiher Waffentanz, er 
wurde chorartig von Männern, melde unter bem 
Klang der Panduren mit Rappieren au die Schil- 
der ſchlugen, aufgeführt. Auch das Geifterreich hatte 
feine Luſt am &., daher die Elfen Nachts im Don- 
denfchein ihre Neigen auf Wiejen u. Berggeifter auf 


Maiten auffübrten, Letztere wenn ein gejegnetes- 


Erutejabr in Ausfict ftand; auch in dem Benus- 
berge wurde neben allen Freuden eines finnlichen 
Lebens getanzt. Bon dem mit T. begleiteten Mai— 
verſammlungen fchreibt fih mabricheintidh Die Sage 
von den Herentänzen auf dem Blodeberg in ber 
Walpurgisnact-ber (. Heren). 

An die Chriſthiche Kirche kam ber T. als 
Theil des Cultus durch Gregorios Thaumatur- 
gos, im 3. Jahrh. Biſchof von Neocäſarea, wel⸗ 
cher bei der Einführung des Märtyrerſeſtes die 
Beibehaltung heidniſcher Gebräuche erlaubte, um 
deſto mehr Heiden für das Chriſtenthum zu ge— 
winnen. Der T. wurde auch bei andern kirch⸗ 
lieben u. bei Freudenfeflen geftattet, nur nicht, wenn 
eine Sacramentebandlung dabei gemejen war, 
z. B. bei Hochzeiten. Gleichwohl galt manden 
Kirchenvätern der T auc als himmliſches Bergnü« 
gen, indem auch bie Engel zur Berberriihung 
Sortes im Himmtel tanzen jollten. Aber die Aus 
gelnfienbeit u. der Unfug bes Tees bei Heften, wel- 
er fi ſogar bis auf die Kirchhöfe u bis in bie 
Kirchen eıftredte, rief ſchon im 7. Jahrh. Beſchlüſſe 
der Koncilien u, im 8. Jabrb. Decrete ber Päpfte 
gegen dieſe Tänze bervor. Bon allen chriſtlich n Bar- 
teten iſt jegt nur moch bei der Secte der Sbaters 
4. d.) üblich, wo ein Theil des Cultus im Tanzen 
beftebt; auch Johann von Yeyden verordnete als 
König der Wiedertäufer zu Münſter den Nacdhmit- 
tagegottesdienft mit einem fröhlichen Tre zn ber 
ſchließen. Im 14. Jabrb. war in Nicderdentich- 
land der T. in Tanzmauie ausgeartet (. Tänzer), 
gegen welche Kraukheit St. Beit ala Helfer galt. 
Als ein Überreſt des religidien Tauzes in der Kirche 
fan nech die jährliche Springpreceifion in Echter⸗ 
nad) (1. D.) angeſehen werden. 

Nachdem die edleren u. eruften Br. „nügungstänze 
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langweilig u. mit ber Zeit bebeutungelos geworben 
waren, erbob ſich ber X. erft im 15. Jahrh. wieber 
aus feinem Verfall u. erhielt bef. in Italien mit 
den übrigen Künften neues Leben; auf bem Tbeater 
wurden Ballete gegeben, an Höfen Bälle, wo bie 
Tänze aber jo ernft waren, daß fie mit jeder Würde 
u. mit allen Wohlftandsgefegen fi vertrugen, 
baber jelbft Cardinäle bei, zu Ehren vornehmer 
Perfonen gegebenen Bällen zugegen waren. Diefe 
Tänze waren bie jogenannten niedrigen Tänze 
(Danses basses), bei welden man fidy nicht von 
ber Erbe erbob u. weder ſprang uud büpfte; bie 
Männer hatten babei Die Diäntel über die Schultern 
gezogen u. unter bem linfen Arme zuſammengefaßt; 
an ber Seite trugen fie Degen, in ber einen Hand 
das Barett, bie audere reichten fie der Tänzerin, 
bieje aber hatten lange, oben bis an ben Hals 
beraufreichenbe u. unten bie Füße ganz bebedenbe 
Kleider an. Es waren auch in Italien beiondere 
Tauzmeifter (Professori de ballare), von denen 
einige als Schriftfteller über ihre Kunft berühmt 
find, 3.8. Rinaldo Corſo (Dialogo del ballo, 
Bol. 1557) u. Fabr. Carofo ba Sermoneta (Balla- 
rino, Bei. 1581). Die berühmten Tänzer Chiram- 
pinus u. Chiappinus haben Kataloge über alle da- 
mals gewöhntichen ficilianifchen, römiichen u. vene- 
tianiihen Tänze binterlafjen, von denen Die gemöhn« 
lichften bie Zarantella, der Saltarello, ber Sicilia« 
ner u. bie Forlane (j. db. a.) waren. Nächſt Italien 
war Spanien jdhon früh ein tanzlufliges Sand; 
von ben Baftitanern in Lufitanien erzählt Strabo, 
ba bei ihrem Nationaltany, abweichend von ber 
gewöhnlihen Sitte, Männer u. Weiber fi die 
Hände reichten; ber Üppige T. ber gaditaniſchen 
Tänzerinnen war mit lebhaften Gefliculationen ver- 
bunden u. von dem Schall der Caſtagnetten begleie 
tet; von ben Basen fannte man 36 meift reiben 
weis ausgeführte, ebenjalls von der Mimik unter« 
fügte, wahrſcheinlich ſchon aus ber Zeit ber alten 
Gantabrer herſtammende Tänze, barunter der Por- 
don dantza (Tanzentanz), eine Art Waffentanz. Zur 
Beit der Maurenherrſchaft kam die Miorisfa auf, ein 
T. mit Capriolen un. ſeltſamen Lufiſpringen. Im 
Mittelalter waren in Spanien beliebte Tänze bie 
Gibadina, Allemanba (war jhon im 16. Jahrh. 
ganz vergefien), ber Turdion, Piedegibao, die Ma- 
dama Orliens, Bavana, letster ber feierliche u. ernfle 
bafte, mit Oranbezza aufgeführte Tanz der Großen, 
daher auch der Große Tanz genannt. Überhaupt 
unterfchied man zwijchen Bayles u. Danzas, von 
denen bie erften mit Bewegung ber Arme u. Häude 
verbunden waren. In Spanien war ber T. auch 
ein Theil des Drama u. des religidjen Eultus, na» 
mentlich in erufter Weife bei der Proceffion bes 
— —* u. bei den hoben Feſten, welche 

itte ſich bier bis heute erhalten bat. Das 16, 
Jahrb. war beſ. reich an Erfindung lafciver Tänze, 
weiche bei der großen Dienge leicht Aufnabme fau⸗ 
den u. zu denen der Zapateado, Polvillo, Canario, 
Guineo, Gorrona ıc., bei. aber die Gallarda u. die 
auf den Theatern verbreitete Sarabande, Chacona 
u. der Escarraman gehörten. Diefe Nationaltänze 
wurben bei. feit der Mitte des 17. Jahrh. durch 
die pompbaften Ballets auf ben Theatern in ben 
Hintergrund gedrängt; unter den Landbewohnern 
der Mancha lebte bie mit Gelang verbundene u. 
von ber Guitarre begleitete Seguibilla fort, ven 
welchem T. der Fandango nur eine Modiflcation, 
u. welcyer die andalufifche Tirana ähnlich if; ber 
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beeente Bolero ift erſt eine Erſiudung bes 18. 
Jahrh.; die Guaracha wirb von einer Perſon, 
weiche bazu die Guitarre jpielt, ausgeführt. Mac) 
rantreich lamen bie Zänge unter Franz I. u. 
einrich II. aus Italien, u. bier that Katharina 
von Mebici viel zu beren Ausbildung; heroiſche, 
fante, fomijche u. allegoriiche Ballete hieß fie auf» 
bren u. gab ben Damen burd eine üppige Klei⸗ 
dung Gelegenheit ihre Reize den Tänzern zu zei⸗ 
gen. Zu ben, zur niebrigen Art von Tänzen 
ne (der — u. ber Branle) fügte 
allmälig lebhaftere, wie bie Gaillarbe u. Bolte 
(f.b.), wobei bie jungen Herren Sprünge mad» 
ten m. die Damen kurze Röde tragen mußten, 
damit man jehen könnte, ob fie auch ben —— 
hielten. Jetzt wurden in Frankreich auch bie Masle⸗ 
raben mit Bällen in Berbindung gebracht u. bie 
Nationaltänze aller Provinzen auf den Bällen 
nachgeahmt; man tanzte die Paſſepieds der Nieber- 
Bretagner, die Bourries der Auvergner, die Tam ⸗ 
bourins u. Rigaubons ber Proveugalen, bie Ga⸗ 
votten der Bewohner der Dauphin‘, die Menuers 
der Anjouer im Nationalcoftüm. Auch bei fir 
lichen en wurde in Fraukreich der T. in Au—⸗ 
wenbung gebracht, aber durch Parlamentsbeſchluß 
vom 3. Sept. 1667 für biefen Zwed verboten. Im 
16. Jahrh. wurde durch Baltazarino genannt Beau- 
jogeur das Ballet in Frankreich eingeführt, im An- 
fang bes 17. Jahrh. durch den Italiener Ottavio 
Rinuncini wejentlich verbefiert u. auf die Höhe ber 
damaligen Zeit erhoben durch Eharles Beauchamps, 
dem Bater aller Tanzmeiſter u. Director ber 1662 
errichteten tönigl. Academie de l’art de la 
danse, Der Zwed biejer Alademie war ben Kunft- 
tanz von Fehlern zu reinigen u. zu bewahren. Wie 
ber Gharalıer diejer theatraliichen Länge Symmetrie 
in den Stellungen u. Steijheit in ben Bewegun- 
gen war, fo auch in ben Kammertänze genann⸗ 
ten Sefellichaftstänzen. Zu ben im 17. u. 18. Jahrh. 
von 2, Becour erfundbenen ſogen. galanten Tänzen 
gehörte u. a. Maride, Contredanse, Rigaudon 
des vaisseaux, Bourgogne, Savoye, For- 
lana, Conty, Canary ıc.; Yully brachte nationale 
Fänge auf das Theater u. die Menuet in ben Ge- 
—— Zur Zeit Ludwigs XIV. kamen am 
Hofe vie Bals pards (Ceremoniebälle) auf, welche 
der Adel u. bie andern Oroßen in ben Bals regles 
nadhahmten; Modetänze Dabei waren bie Courante 
ob. der Doctortanz, ein einfacher, aber gravitä- 
tifher Tanz, u. bie aus dem Eliaß eingeführte Al- 
femande. Das alte mythologiſche Ballet wich jeit 
Anjang des 19. Jahrh. durch Gardels Danso- 
manie dem wirfliden Tanze auf bem Theater, u. 
der ernfte Geſellſchaftstanz ſchon zu Eube des 18. 
Jahrh. dem freieren, leichteren Formen ; zuerſt fan- 
den Aufnahme bie englifchen Colonnentänge im 
fchnelleren Tempo n. mit büpfendem Schritt, auf 
biefe folgten bie Quadrille, dann ber Contretanz, 
ferner in ber Kaiferzeit die Ecojjaile. Neben biejen 
Tourtänzen wurben aud, von Deutſchland aus, 
Nundtänze eingeführt, fo namentlich der Galopp, 
der Shawltanz, fpäter der Eotillon, die Polka u. a. 
Nationaltänze bis herab auf bie neueſte, einem 
engliihen Tanze nachgeahmte Quadrille des 
lanciers, Ein dem Eontretanz ähnlicher, aber mit 
unzüchtigen Touren vermehrter T. ift der Caucan 
ob. Ehabut. 
Zu Deutihland hatte fi ans der heidniſchen 
Beit (f. oben ©. 239) auch unter bem Volle bie 
Univerjal: Zerifon. 4. Aufl, XVII. 
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Luft am Zange erhalten, u. nad Ginführung bes 
Ehrifientyums mwurbe bier, trog mehrmals wie» 
derholter Berbote, ſelbſt in Kirchen, neben at» 
beren Luſtbarkeiten, auch e aufgeführt. Zur 
fränliſchen Zeit hielten fih die Vornehmen ihre 
Songleurs, von melden fie fih auch durch T. 
amüjiren ließen. Bloße Schwärmereien waren bie 
ben Eharalter eines religiöjen Tanzes aunehmenben 
u. ale St. rer im 14. Jahrh. am Nie» 
derrbein u. ale St. Beitstänge im 15. Jahrh. 
am Oberrhein vorlommenden Tänze (f. Tänzer). 
Im Mittelalter wurden bei Zurnieren u. andern 
feftlihen Gelegenheiten bef. zwei Arten Tänze ge» 
tanzt: der Schreit- od. Schleiftang, wobei der 
Tänger mit einer ob. zwei Tänzerinnen an ber Hanb 
mit jchleifenden Schritten einen Umgang im Saal 
bielt; u. der Springtanz ob. Reiben, wobei 
ſich die Tänger durch bei. hohe u. weite Sprünge 
audzeichueten u. welcher mehr im freien getanzt 
wurde. Der feierlihfte Schreittang war ber 
Fadeltany bei vornehmen Hochzeiten (welcher 
noch am preußiichen Hofe ſich erhalten hat, ſ. u. 
Fadel). Als Bollstänzge famen neben ben länd⸗ 
lihen Hupfauf, Firleifei ac. in Städten bej. bei 
Zünen allerhand Tänze vor, jo bie Bügel- ob. 
Neiftäuze, Schwerttänge, das Schönbartlaufen 2. ; 
die Bornehmen dagegen tanzten bi® zu Ende des 
16. Jahrh. allerhand fremde Nationaltänze im 
Masten (aber obme Larven) m. unter raujchenber 
Mufit, fo Paduanen, Gaillarben, Sarabanben, 
Paſſametzen, Billanellen ꝛc. Solde Bälle, Ge» 
ſchlechtertän genannt, wurden in beſonderen 
der Stadt gehörenden Ball» od. Tanzhäuſern 
jährlich zweimal gehalten, wozu der Stabtrath bie 
Erlaubniß gab, wobei e8 aber nicht immer ganz 
ehrbar herging, namentlich bei ber jogen. Bolte u. 
bei dem, auf den ernften Bortanz folgenden Nachtanz, 
daher auch im der Reformationszeit viele Geijtliche 
in befonderen Schriften gegen bie gottlojen Tänze u. 
ben Tanzteufel eiferten fi oben ©.238), welche dann 
obrigleitliche Berbote jolder Tänze zur Folge hatten, 
Auf dem Lande gaben im Allgemeinen Erutefeft u. 
Kirhweib uw. insbeſondere einzelne Localjefte m. 
häusliche Feſtlichleiten, namentlich Hochzeiteu, bie 
vornehmfie Gelegenheit zum Tanzen, bin u. wieder 
rührte ein T. ſogar von einem obrigkeitlihen Gebot 
ber, . B. der Frohntanz (f. d.) in Langenberg bei 
Gera. Der Grundcharakter ber beutichen Tänze war 
ber Walzer od. die Allemande, welchem bie andern 
Provinzialtänge, wie Schwäbiſch u. Steyriſch, Yän- 
derer od. Dreber u. Zweitritt ıc. ähnlich waren. 
Mit dem Einfluß vom Auslande wurde ber geiellige 
T. zu Anfang des 18. Jahrh. theils gemefjen gravi⸗ 
tätiſch, theil® fchäferlich ſpielend, theils barok hu⸗ 
moriſtiſch, zu Anfang des 19. Jahrh. kindiſch hei— 
ter, ſchallhaft naiv u. charalterlos, ſeit dem zweiten 
Biertel unſers Jahrhunderts, beſ. durch Webers 
„Aufforderung zum Tanz“ leidenſchaftlich u. fen- 
timental; danach verdrängten Joh. Strauß u. 
Lanner durch bie Einführung des feurigen, glän- 
enben Wiener Walzers die alten Tänze u. zuletzt 
ind wieder allerhand fremde Tänze zur Herrichaft 
gelommen, doch bat beutiche Ehrbarkeit darunter 
keinerlei frivofe u. unflttlihe Tänze aufgenommen. 
In Holland u. England entflanden die Natio- 
naltänze von Sciffern u. haben den Seemanns- 
haralter (ſ. Matelot u. dgl.). Nur die Anglaife 
(j. d.) trägt einen milderen u. allgemeinen Charat» 
ter, eben fo die Ecofjaije (f. d.) * Schotten. 
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Schottiſche Nationaltänze find die Hochlands ⸗Reels 
u. ber Schwerttang. Über bie in Schweden üb- 
lichen Nationaltänze ſ. oben S. 240. Borzügliche 
Anlage zum T. u. vorzügliche Borliebe für den T. 
zeigen die Slawen, unter ihnen beſ. die Bolen u. 
bmen; bei Letzteren ift ber T. mit Geſang ver⸗ 
bunden ; ihnen eigenthüimliche Tänze waren nament» 
lich der Chobomila, ein kriegeriicher T., u. ber Hu⸗ 
ſitſta, ein ernfter u. feierlicher, vielleicht urjprüng- 
lich religiöfer T.; dann der Umrlec od. Todtentanz, 
wobei eine fich tobt fiellende Berjon von dem an» 
bern Geflecht umtanzt u. zulett gelüßt wurbe; 
daher kam biefer T. auch bei Hochzeiten u. Kind» 
taufen vor; der Stalava od. Hupftanz u. ber Sou- 
ſedſta, wobei religiöſe Lieber gejungen wurden; bie 
böhmiiche Menuet, wobei fih Tänzer u. Tänzerin» 
nen kreuzweis die Hände reichten u. feierlich auf 
einander zujchritten. Zum Unterricht ber Hand» 
werlögejellen u. der Töchter ber Handwerker in ber 
Tanzkunſt beftand in Prag die Zangmeifterzunft, 
melde an Soun«» u, Fefltagen, jo wie an bem 
Blauen Montage in den Herbergen ihren Un— 
terricht ertbeilte. Einzelne jetst beliebte Tänze in 
Böhmen find der Strasat (d. i. Streder) ob. 
Husida (d. i. Gänschhen), ein Wechleltanz ber 
Baare, ber Baboral, ein langfamer T., bie Polka, 
weichen letzteren nationalen &. die Czechen in neue⸗ 
rer Zeit wieder von Frankreich aus, nur infofern 
zerändert empfangen haben, daß fie ibn jet blos 
nach Inftrumentalmufil tanzen. Die Zänze ber Bo- 
len zeichnen fi, wie die meiften jlawiichen, durch 
das börbare Zuſammenſchlagen der Haden aus; 
eine Ausnabme macht bie in einem feierlichen Umzug 
beftebende Polonaiſe, welche, wie Mazurka u. Era- 
covienne, als Geſellſchaftstänze auch nach Deutich- 
land verpflanzt worben find. Nationaltänge haben 
die Siebenbürgen, Kroaten, Walachenze., 
bei Yetstern ift bei. die Bunanieila, ein Rundtanz, 
beliebt. Auch die Ruſſen lieben den &. febr, u. fait 
alle Diftrictebaben eigene Nationaltänge, unterbenen 
bef. der Gofubez od. Taubentanz (f. d.) berühmt u. 
das Kofatiich (ſ. d.) vorzüglich im Auslande befannt 
if. Inlingarn tanzt man immer noch am lieb» 
ſien den nationalen Cſardas (Tſchardas, j. d.), u. 
andere fremde Tänze finden auf ben bortigen 
Zanzvergnügungen, bef. zur Zeit zwiſchen Weib- 
nachten u. Faften, wenig Beifall u. Theilnahme. 
Die Zigeuner tanzen bef. leidenſchaftlich, nament- 
lich die Gitana, ſowohl zu ihrem eigenen Bergnü⸗ 
gen, al® auch in u. außer Landes, bei. in Griechen⸗ 
land u. im Orient, vor Zufchauern in Schenten u. 
Bädern. In Griehenland wird am meiften 
Öffentlich u. im Freien u. zwar von Männern 
getanzt, am jedem ſchönen Tag u. Abend, u. in 
niedrigen Ständen mijchen fi auch Frauenzimmer 
unter die Zanzenden; die Frauen aus böberen 
Ständen tanzen nur bei rg ‚ bei. zu Oftern, 
im Freien, od. auf ben flachen Dächern der Häufer, 
doch nie unter Männern. Neben ben National- 
tänzen, unter denen fich bef. ber Albanefiihe Räu- 
bertanz auszeichnet, haben ſich aber auch wefleuro- 
päifche eingeichlihen. Bei den Türen werben jehr 
unzüchtige Tänze von Öffentlihen Zänzern u. Tän« 
zerinnen aufgeführt u. biefe gebören zu den Prunf- 
wie eines türkilchen Feſtes. Ein bei. häufig vor- 
ommenber X. ift die Nomeila (j. Romaita 2). Ein 
zeligiöjer T. ift die Sema der Derwiſche. In Weft- 
afrika war ſchon in früher Zeit, u. ift jet noch 
bei den Congoflämmen ein finnlicer T., Chila, 
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eger braten ibn mit nach MWeftindien. Im 
gypten find bie Tänzerinnen, Ghaziehs, ver» 
achtete Perſonen, welche alle von dem Stamm 
Ghawazi abftammen; fie find mit Sängerinnen, 
Almeghs, verbunden, tanzen auf Einladung bei 


dan in den Harems, ſchließen fih auch ben 


Kae in welcher eine Liebesaffaire barftellt; bie 


aramanen u. ben ins Feld ziehenden Heeren an. 

ffentlih tanzen Mannsperjonen, in Weiberfiei- 
bern, vor Zufchauern. Der ägyptiſche T. bat noch 
manche Ähnlichkeit mit dem fteifen der alten Na- 
tionalägyptier; manche, fo ber von Mädchen ger 
tamte u. die Biene genannte, find lafciv. 

Die Indianer in Nordamerika lieben ben T. 
vor allen Bergnügungen u, fie bringen bamit ihre 
Abende zu; bie verjchiebenen Geſchlechter tanzen 
jebes für fih, u. ber T. wirb mit einem Gefang 
von ben Thaten der Vorfahren begleitet, wozu 
die im Kreiſe berumfigenden Andern ben Kalt 
ſchreien; daſſelbe thun die Männer, wenn bie: 
Weiber tanzen. Es gibt eine große Verſchieden⸗ 
beit der Tänze, 3. B. den Pfeifentanz, welcher nur 
bei feierlihen Gelegenheiten, wie beim Empfang 
ber Geſandtſchaften, vornehmer Neifenber ꝛc. ge- 
tanzt wird; ben Kriegstanz, getanzt vor u. nach 
einem Kriegszuge, wobei bie Tänzer einzeln in bie 
Mitte treten u. ihre Kriegstbaten erzäblend mit Keu⸗ 
len gegen einen errichteten Pfabl jchlagen ; ben Hoch⸗ 
zeitstanz 2c. Die Siüdameritaner habenauch mimiſche 
Tänze, welche bei. barin befteben, daß fie Die Geber» 
den verjchiedener Thiere nahahmen, 3. B. Malak⸗ 
Zulan-, Zapirtäuze 2c.; die Einzelnen, melde 
biefe Mimen machen, befteigen bazu eine Erhöhung, 
bie Übrigen tanzen unterbefien einen Reihentang. 
Mimiſch find auch die Tänze in Japan, indem fie 
ftets eine Handlung nahahmen, 3. B. bas ſchmerz⸗ 
lihe Gefühl eines Mannes, welder an ber Treue 
feiner ram zweifelt ꝛe. Man tanzt daher bier, wie 
im ganzen Orient, nicht hüpfend od, trippelnd, ſon⸗ 
bern ber T. ift eine abgemefjene Bewegung, od. bes 
fteht vielmehrin Winbungen bes Körpers, ber Hände 
u. Füße, Über die Tänze der öffentlichen Tängerine 
nen in Borberinbdien (f. oben ©. 238). Bgl. 
Lueians Schrift ATepl deynaews; Meurfius, De or- 
chestra », de saltationibus veterum, im 8. Öbe, 
von Gronows Thesaurus antig.-graec.; 3.3. be 
Yytueta, Geſch. ber alten Guipugcoanifchen Tänze, 
©, Sebafl. 1824; Thoinot Arbeau, Orchesio- 
graphie, 1598; feuillet, Choreographie, Par. 
1700 u. 8, (deutſch als Rechtichaffener Fan meifter 
von ©. Taubert, Lpz. 1717); Bourbdelot, Histoire 
de la danse sacrde et profane, ses progrös et 
ses r&volutions depuis son origine ete., Par. 
1724; Cabufac, Trait6 de la danse ancienne 
et moderne, ebd. 1753, 3 Bbe.; Matth. Waifjel, 
Tabulatura od. Lautenbuch allerlei künftlichen 
Präambuln, auserlefener teutiher u. polnifcher 
Tänze z2c., Franff. 1592; Johann v. Milnfler, . 
Gottfeliger Tractat vom ungottjeligen Tanz, 1594, 
2.4. 1602; Meleaton, Bon ber Nutzbarkeit des 
Tanzene, ebd. 1713; Bonin, Neuefte Art der ga- 
lanten u. tbeatraliihen Zanztunft, 1712; The 
dancing-master, Lond. 1716, 2 Bde. ; Alf. Wal- 
bau, Böhmische Nationaltänze, Prag 1860, 2 Bbe.; 
Über bie Tanzmeiflergunft in Brag, 1788; Ezer- 
winfti, Gedichte der Tanzkunft bei den cultivirten 
Böltern, Lpz. 1862. 2) Die Beranflaltung, daß 
an einem Orte öffentlich getanzt wirb; 8) eine Bege- 
benbeit, bei welcher viel behige Bewegung vorlommt. 
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— ——— ſ. u. Tanzfaal. 
enberg, Schloß im Bezirk St. Beit des 
en Herzogthums Kärnten, Geburtsort 
bes Kaiſers Mayimilian I. 

Xänzer (Chorizantes, Chorentae, Dansa- 
tores, Tripudianter), religiöfe Schwärmer im 
14. Jahrh. am Niederrhein, melde, weil fie ihren 
Tanz (Chorea St. Johannis, Danse de St. Jean) 
zu Ehren des St. Johannes aufführten, au Io» 
bannistänger hießen u. aus Oberbeutichland 

lommen, A uerft 1374 in Aachen auftraten. Dabei 
aßten fih Männer u. Frauen balbnadt u. befränzt 
an der Hand, bildeten entweder einen Kreis ob. 
fiellten ſich paarweis einander gegenüber u. tanzten 
auf ben Gaſſen, in Häufern u, Kirchen, unter ein« 
förmigem Gelang u. Zuruf wilde Sprünge macbend, 
bis fie erſchöpft zu Boden fielen. Darauf ftelften 
ſich Sonvulfionen mit heftigen Schmerzen im Un 
terleibe ein, welche erft wichen, wenn ibnen ber 
Unterleib mit Tüchern eingeichnürt ob. fie mit 
Fauftihlägen od. Fußtritten auf den Leib behandelt 
mworben waren. Auch Bifionen u. Berzudungen 
wollten fie in dem Zuftande der Eonvulfionen 
haben. Im Kurzem batte fich dieſe Tanzwutb bis 
nah Belgien u. frankreich verbreitet; zablloſe 
Menſchen ſchloſſen fid ihnen an, verliefen Haus 
n. Hof, Kinder entliefen ihren Eltern, Gefindel 
aller Art lief mit. Sie waren Berächter ber Kirche; 
am Tage tanzten ſie in Städten u. Dörfern in den 
Kirchen vor den Altären u. Marienbildern, die 
Nächte wurden mit geſchlechtlichen Anbſchweifungen 
bingebracht. Biele —— in Folge der Aufregung. 
Der von ihnen öffentlich beſchimpfte u. verwünſchte 
Clerus ſuchte durch Proceffionen, Meſſen u. Fitaneien 
dem Unweſen ein Enbe zu machen, ba dies nichts 
balf, fo wurbe der Erorcismus gegen fie al® vom 
Tanzteufel Bejefiene angewendet, was namentlich 
in Lüttich eine gute Wirkung that. Aber erft nach 
Berlauf eines Fahres börte dieſe Manie mit ein- 
tretenber Abipannung u. Erihöpfung auf u. nur 
—— Johannistänzer zeigten ſich in den folgenden 
3—4 Jahren in niederländiſchen Städten. 1418 
traten wieder T. in Strasburg auf: indeß wur— 
den fie in die Kapelle des St. Veit geführt u. bier 

, über fie gelefene Meffen curirt; vaber hießen 
fie bier St. Beitstänger (verichieben von ben 
am Beitstanz [f. b.] Leidenden). Ob die Tanzwuth 
eine phyſiſche od. eine moraliſche Epibemie war, ift 
unentjchieben. rn Heder, Die Tanzwuth, eine 
Boltstrankbeit im Mittelalter, Berl. 1832. 

Zanzfli egen (Empidae, Empides), bei Meigen 
er * zweiflügeligen Infecten; haben einen 

krechten, hornigen, vorftehenden "Schöpfrüffet, 
drei Glieder an ben vorgeftredten, am Grunde 
genäherten Füblern, das britte Glied ift ungeringelt 
u. bat au ber Spibe einen Griffel od. Borfte, bie 
Zafter aufwärts gelkrümmt; Füße mit zwei Fuß- 
ballen, Flügel parallel, brei "Bunttangen ; Gattun⸗ 
gen: a) Eigentliche X. (Hilara Meig.), bas 
dritte Fühler — iſt pfriemenförmig mit End⸗ 
griffel, der Rüſſel hat die Länge des Kopfs, die 
Dueraber ber Flüugelſpitze gebt ſchief; Raubtbiere, 
tanzen Abends über dem Wafler, od. im beffen 
Nähe; Arten: H. globulipes (Empis maura), 
H. chorica u. v. a.; ;b Schnepfeniliege (Em- 
pis), das britte Fühler * iſt kegelförmig, hat 
einen Enbgriffel, der Rüſſel iſt länger als ber 
Kopf, Die Querader an 2 noeliite faft ſenkrecht; 
Art: Federfüßige T. pennipes), ſchwarz 
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mit bunfeln Flügeln u. gefieberten Hinterbeinen beim 
Weibchen; 5 tessellata, E. livıda, E. borealis 
u. m. a.; 0 Brachystoma Meig., bat vor- 
geftredte breiglieberige Fühler, von demen das erile 
Glied walzen⸗, das zweite becher-, das britte fegel« 
förmig (mit fanger Endborſte) it; bei Fabricius 
unter Syrphus; Arten: B. longicorne, ſchwarz 
mit braunen Beinen, gelben Schenleln u. Schwin— 
gen, u. B. vesiculosu m, ſchwarz mit roftgelben 
Beinen, glasartigen Flügeln; dd Gloma Meig, 
das dritte Füblerglied ift kugelförmig u. bat eine 
Enbborfte, die Querader an ber Flügelipite gebt 
fhief; Art: G. fuscipennis; ed Rhampho- 
myia Hoffm., bie Duerader an der Flügelſpitze 
fehlt, ſonſt der Gattung Empis faft gleich; Art: 
. cinerea, R. sulcata, R. marginata, u. a.; 
ny Hemerodromyia Hoffm., tenntlid an 
ben verlängerten Borberhüften ; bei Andern zu Ta- 
chydromyıa u. Empis gerechnet; Arten: H. man- 
tispa, H. monostigma u. a.; : 9 Tachy dro- 
min Meig., Border» u. Mittelichentel verbidt; 
Art: T. eursitans, Rücenſchild grau mit zwei ver- 
loſchenen Längslinien, Hinterleib glänzend ſchwarz, 
Fühler u. Beine gelb, Flügel bräunlich, zwei Linien 
lang, bäufig in Heden. Auch ; im Bernflein findet 
man einige der Gattung Empis ähnliche Thiere, 
welche meift alle von ben lebenden Arten abweichen. 
Tanzkrankheit, v. w. Tanzſucht. 
Tanzkunſt, ſ. u. Tanz. 
Zanzmei er, 1) «Zanziebrer), eine Perion, 
welche Unterricht im Tanzen gibt; 2) (Uhrm.), fo 
vd. w. Seiltänzer 2). 
Tanzmuſik, 1) die Mufit, welche zur Begfeitnug 
ber Bantomime u. bes Ballets dient u. dabei nächſt 
der Beftiimmung des Rhythmus auch zur Ber- 
beutlihung ber Handlung weſentlich beiträgt; 2) 
bei. die, nach welcher geiellichaftlihe Tänze getanzt 
werben. Beliebte Tanzmufiten baben Strauß u. 
anner, fo wie nähft den frangofen die Böhmen, 
fierreicher, Ungarn, daſelbſt u. vorzüglich zeich 
nen fi die Zigeuner als Tanzmuſiker aus. Der 
Charafter der T. ift nach den verichiedenen Arten 
ber Tänze au verfchieden. So find 3. B. die Mer 
nuet u. Bolonaife feierlich heiter u. verlangen gran« 
dioſen gg bie Frangaife u. Ecoſſaiſe beiter 
tänbelub sc ie ältere T. war, wie noch jet u. 
in manden Ländern, 3. ®. Spanien, Schweden, 
Italien, mit nr verbunden (Singetan 3). 
Zanjplap, IR Teufels Tanzplat. 
nzjaal, er Saal, welcher dazu beftimmt ift, 
daß eig etanzt werde; er muß mit einem 
Orcheſter verſehen u. hoch, in ber Dede große 
AZuglöcer — der Fußboden —— ge⸗ 
arbeitet u. wo m 8 parfetirt ob. mindeſtens 
gebohnt fein, bamit fein Staub aus bemjelben auf« 
feige. Am beften bat ber T. eine ganz quadrate 
od. — Geſtalt, höchſtens darf ſich die Länge zur 
Breite = 3 : 2 verhalten. Ein T. geringerer Art 
beißt Tanzboden. 
Zanzfhuh, Leichte Schuhe, melde vorzüglich 
beim Zanzen angezogen werben; bei ben beften 
nd bie Sohlen von Hirfchleber, bei den Schuhen 
ür Frauenzimmer, wird ftatt des Oberlebers mei« 
fieng ſeidenes Zeug gebraucht. 
Tanzſucht, 1) bie leidenichhaftlihe Neigung zu 
tanzen; 2) (Zanzwutb, Chorea St. Jounnis), f. 
u. Tänzer. A 
Zanzzeihnung, eine Zeichnung, welche bie 
verjchiedenen Berjhlingungen u. ouren eines- 
16* 


244 


Tanzes gleihlam im Grumbriffe barflelt, u. nad 
welcher biefe Touren angeorbnet werben. Die Kun 
ber Z. heißt Ehoreograpbie od. Ordeofiograpbie. 

Tao, die llrvernunft nad ber Religion ber Ta⸗oſſe. 

Taochi, Bolt in Bontus, fo v. w. Mafrones. 

Tao-foo, ein bei dem Chineſen beliebter Käſe; 
man kocht Erbien zu Brei u. bringt ben burd» 

ejeihten Brei mit Gypswaſſer zum Geriunen. Die 
—* Maſſe wird von ber Flüſſigkeit abgepreßt u. 
unter Salzzufag im Formen zu einem Käſe ver- 
arbeitet, welcher nach u. nad Gerud u. Geſchmack 
bes Milchläſes erhält. 

Zadfe (a. Geogr.), Stabt in ber Landſchaft 
Taokene in Perfis, am Fluß Granis; einft Sig ber 
Könige von Perfien. 

Tao Kuang (d. i. Glanz ber Bernunft), eigent- 
66 Mienning, Ente Kienlungs, Sohn Kia- 

ings, geb. 1781, folgte feinem Bater 1821 ale 
Kaiſer von China (j. d. &. 20 ff.) u. flarb am 
25. Febr. 1850, f. ebd. ©. 24. 

Zaorımina, Stabt in ber ficilianifhen Provi 
Meijina, an der Küſte, altes Sarazenencaftell, fünt 
Kiöfter, Wein- u. Hanfhandel; 2900 Ew.; Über- 
bleibjel ber Römerſtabt Tauromenium (f. d.), 
darunter ein Theater, eine Naumachie, Aquäbuct, 
Tempel, Gräber. Auf einem Fellen in der Nähe 
das maurifche Schloß Mola, fonft Staatögefäng- 
niß, u. Marmorbrüche. Beim Cap St. Elias ıft 
eine ziemlich gute Rhede. 

Taos, 1) Grafichaft des Territory New Merico 
(Nordamerifa), vom Rio Grande, Canadiau River 
u. mehren Nebenflüffen des Artanfas River durch⸗ 
flofien; gebirgig (mebre Ketten der Rody Moun- 
tains); Probucte: Mais u. Weizen; genannt nach 
den Taoſa Indianern, welche früher bier bauflen; 
1850: 9507 Ew.; 2) Hauptort darin, beftcht aus 
wehren kleinen Weilern. 

Ta:offe, die Belenner ber Religion des Lao-tie 
f. u. China ©. 6. 

Zaowatte, Inſel aus ber Marquefasgruppe 
des Mendauaarchipels, f. d. 

apa, 1) Fluß im aſiatiſch⸗ruſſiſchen Gouver- 
nements Tobolit, fällt in die Konba, einem Neben» 
fluß des Irtyſch; 2) Fluß im ruſſiſchen Gouver- 
nement Tobotljt, fällt in ben Tobol. 

Tapacoas, Judianer in ber brafilianifchen Pro- 
vinz Goyaz. 

Tapada, fo v. w. Bernfteinichnede. 

Tapage (fr., ſpr. Tapahſch), 1) Lärmen; 2) 
Toben der Leute in Schenken; 8) (Mal.), ange- 
häufte Figuren in wilder Bewegung. 

Zapajonia, Diftrict der braſilianiſchen Provinz 
Bara, vom Tapajoz durdflofien, im Norden vom 
Amazonenftrom begrenzt; Hauptftabt: Santarem. 

Zapajöz (ipr. Tapaſchos, Rio T., Zapapofo), 

luß in Brafilien, entipringt in ber Provinz 

datto Grofjo, aus mehren verſchieden benannten 
Duellenflüfien (meift von ber Serra de Paricys), 
Darunter die Jurena (Juruena mit dem bis zur 
Duelle ſchiffbaren Securin) u. Zuina, beren Ouel- 
len ben Quellen des Paraguay bis auf mr einige 
Stunden genäbert find, nimmt ben Caranaguinba, 
Dreguatus, Arinos, Tred-Barras, Negro u. andere 
anf, wird bald fchiffbar, fließt nordnordöſtlich durch 
die Provinz Para, fällt nad einem Laufe von faft 
200 Meilen bei Santarem in ben Amazonenfirom. 

Tapanboacanga, Serra do T., Gebirgszug in 
ber brafilianifchen Provinz Minas Geraes; Silene 
lager, theilweis auch golbhaltig. 
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Zapanboacanga, 1) Eifenfteinconglomerat aus 
Brafilien ; befteht aus edigen, ſcharflantigen Brud- 
ftüden von Eifenglimmer, Eilenglanz, Magnet» 
eifenftein u. Braumeifenerg, welche durch rothen, 
gelben od. braunen Eifenoder ob. Roth u. Braun⸗ 
eifenerz zu einem mehr ob. minder feflem Geftein 
verbunden find, Das Geftein führt oft reichlich 
Gold, auch Talk u. Chlorit, ift magnetiſch, findet ſich 
in meilenweiter Ausdehnung als eine mehre Fuß 
mächtige Dede in Thälern u. auf hohen Bergrüden 
ber Serra bo T. u. a. Orten der Provinz Minas 
Geraes in Brafilien; 2) (T. Vand.), Bflanzengat- 
tung aus ber familie Rubiaceen, 4. $1. 1. Orbn. L.; 
Urt: T. brasiliensis, in Brafilien. 

Tapanuli, Ort mit holländiſchem Fort auf ber 
MWefitüfte der Infel Sumatra, liegt an ber gleich- 
namigen Bai n. bat einen guten Hafen. 

Zapaomanoa, Juſel in der Gruppe ber Gejell- 
ſchaſtsluſeln, weſtlich von Otaheiti gelegen. 

Taparawäni, Gebirge im ruffilden Gouver« 
nement Tiflis, ein Zweig bed Kaufafus, trennt 
ben Kreis Tiflis vom Kreife Achalzyche des ruffi- 
ſchen Gouvernements Kutaif. 

Zapaya, eine Untergattung Agame, ſ. d. b). 

Zapayoß, Fluß, jo v. w. Zapajoz. 

Tape, Dorf im Bezirk Szegedin bes ungariichen 
Eomitats Cſongrad, an der Theiß, Fiſcherei, Ver⸗ 
fertigung vieler Binfenmatten; 2350 Ew. 

Zape, Hauptftabt Hyrlaniens; n. Gin. fo v. w. 
Tagä, in Parthien. 

äpe Kirmän, Bergloppe im ruffiihen Gou- 
veruement Taurien, unfern von Baltſchiſſaraj, von 
ber Geftalt eines Zuderhutes u. Überreſten einer 
alten genueſiſchen Burg; man findet im Berge viele 
Grotten künftliher Art, welche zu tatariichen Be- 
gräbnißplägen gedient zu haben fcheinen. 

Tapes, Iudianerfiamm in ber brafilianifchen 
Provinz Rio grande do Sul. 

Tapeten (v. gr.), Stoff, womit man bie inneren 
Wände der Zimmer verfleidet u. verziert. A) Die 
gewirften T. waren die früheſten; von ihuen 
find die vorzüglichften: a) die Brabanter T., fie 
wurben frübzeitig in Brabant verfertigt, bon wo 
aus die Kunft fie zu wirken fid in andere Länder 
verbreitete. Werben dieſe T. durch Malerei nach⸗ 
geahmt, fo heißen fie brabautiſche gemalte T.; b) bie 
Baſſeliſſetapeten, welche hiſtoriſche Gemälde 
od. Landſchaften bunt darſtellen; fie find ſehr breit, 
da die Figuren in der Breite der Tapete aufrecht 
ſtehen; die Kette iſt leinen od. von Wolle, der 
Einſchlag von Wolle od. Seide u. ſo dicht, daß er 
die Kette ganz verdedt; vier Weber arbeiten zu⸗ 
gleich an einem Stücke auf einem einfachen, breiten 
Stuhle obne fünftlihe Hülſsvorrichtungen, indem 
fie nach Anleitung eines volftäudig ausgemalten, 
einen Zoll unter ber Kette liegenden papiernen Mu- 
ftergemälbes (Patrone) die Schußfäden mittels Hei- 
ner Spulen aus freier Hand einzieben u. mit einer 
Arı Kamm anfchlagen ; bie Arbeit ift alſo dem Stiden 
ähnlich. Diefe T. wurden im 17. Jahrh. von den 
Franzoſen erfunden u. haben ihren Namen davon, 
daß beim Weben berjelben die Kette horizontal liegt, 
wogegen bie Kette bei Herftellung c) der Haute» 
lijjetapeten vertical aufgezogen ift, f. Haute» 
liffentapeten; von ihnen find bie vorzüglichſten 
die Gobelinstapeten, ſ. d.; d) bie wollenen 
Savonnerietapeten (ſ. b.) ahmen e) bie wirk⸗ 
lihen türtiihen u. perſiſchen &. nad, welde 
über Smyrna u. Salonichi in den Handel kommen; 
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f) Chinetapeten, deren Mufter ben Wellen 
von der Seiden- u. Wollenarbeit gleich kommt, 
weiche mit der Nabel auf bem Canevas gemacht 
werben. Die gewirkten, feidenen T. find bamaſt⸗ 
artig ob. wire Alain dazu gebören auch 
die Bergamées (Bergamos), Brocatells u. Ro— 
fettas (j. d. a). B) Die geftidten T., beren 
Stiderei auf grober Feinwand od. Marly, von 
Seide ob. Wolle, damaflartig in zwei Karben, ob. 
der Natur gemäß in vielen Farben ausgeführt ift. 
Bismweilen wird unter bie Leinwand od. den Marly 
noch ein Gold · od. Silbergrund gelegt, welcher beim 
Stiden mit angeſtochen wird, jo daß man nad 
Bollendung der Stiderei bie Fäden ber Leinwand 
od. das Marly ausziehen fann. () Zu den ge» 
malten od. gebrudten T. gebören: a) die lei« 
nenenn baummoflenen T, weiche faum noch 
vorlommen; b) bie ledernen T.; bei tiefen wird 
das erhaben vortretenbe Mufter entweber mit ver» 
tieft gravirten Stempeln erzeugt, ob. das Leder 
wird zwiichen ber Form, worauf das Muſter ver- 
tieft, u. ber Gegenform, einer Form aus Papier- 
made u. 2eberabgängen, worauf baffelbe Mufter 
erhaben ift, gepreßt; das Mufter ift zum Tbeil 
durch Bergolbung ob. Berfilberung, ob. auch durch 
Seibenftiderei hervorgebracht; früber ſcheint Spa⸗ 
nien ſich in yihrer Fabrikation bei. ausgezeichnet 
au baben; ©) die Wachstuch- od. Wadhs- 
Aeimewanbtapeten werben ganz nad) Art ber 
Wachsleinewand verfertigt, u. find einfarbig, od. 
mit bunten Muftern bebrudt, bisweilen auch 
nah Art der Olgemälde kunſtvoll gemalt. Auch 
find bisweilen bie hang durch Aufftreuen von 
Scher- od. Flodwolle auf einen Leingrund bervor- 

ebracht, ſoiche T. heißen Flodtapeten od. Ca- 
rat eit. D) Eigentbämlich in ihrer Art find 
vie von den Indianern in Merico aus ben Federn 
der Papageien u. Colibris gefertigten Feberta- 
peten im Jagbichloffe Morigburg. Die jett all 
gemein gewöhnlichen X. find E) Bapiertapeten; 
ihr Gebrauch ſtammt aus China, u. fam über Eng- 
fand u. Frantreih nah Deutſchland. Sylv. von 
Benzenrad malte Blumen u. Altartlicher durch 
Schablonen, was zur Einführung ber Papiertape- 
ten in Europa Anlaß gab. Man nimmt dazu ftar- 
tes, in dem Leimtaften (einem ungefähr zwei Ellen 
langen u. breiten, 2—3 Zoll hoben Kaften, befien 
Boden mit Blei —— ift) gut geleimtes mittel⸗ 
feines ob. ordinäres, aber entſprechend glattes Pa- 
pier (Tapetenpapier), welches in Stücken od. 
Rollen von 28—30 Fuß Länge u. 20—24 Zoll 
Breite gefertigt wird. Die in der Tapetenfabrita- 
tion angewenbeten Farben find theils Körperfarben 
(Mineratfarben u. Lade), theils flüffige (Pflanzen-) 
Farben, u. müſſen eine gewiſſe Dedtraft baben, 
was man durch Beigabe von Leim od. Stärke 
ng Die Fabrikation zerfällt hauptſächlich in 
Das nbiren u. das Aufbruden ber Mufter. 
Das Grundiren erfolgt jederzeit, felbft bei weißem 
Grunde, u. gibt bem Papier die Grundfarbe; es 
erfolgt auf einem glatten Tifche von 30—32 Fuf 
Länge u. mindeſtens zwei Fuß Breite; befien Ober: 
fläche der Länge nad ſchwach gemälbt ift; ein Ar- 
heiter trägt mit zwei großen runden Bürften zu« 
gleich in zwei Streifen bie Farbe auf das Papier 
u. zwei ibm folgende Knaben breitem fie mit zwei 
Fuß langen Bürften (Bertreib-, Verſchlichtbürſten) 
anf bem Papiere aus, Nach dem Trodnen wirb 
das Papier mit ber Glättmaſchine geglättet, um 
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bie durch bie maffe Farbe entſtandenen Uneben⸗ 
beiten wieber zu bejeitigen (f. u. Glätten 1). Will 
man nicht einfahe od. matte X. verfertigen, 
fondern Glanztapeten (fatinirte T.), fo 
muß man biefelben fatiniren (f. db. 4). In Frank 
reich bat man eine Grunbirmafchine angewendet, 
bei welcher eine in einem Karbentroge befindliche 
Bürftenmwalze die Farbe auf das Papier aufträgt 
u. dieſes über bampfgebeizte Metalleylinder hinweg 
fofort zur Satinirmafchine geleitet wird, melde 
ebenfalls eine Bürftenmwalze enthält. Eigenthümlich 
ift das Grundiren der Iristapeten (f. b.). Die 
Zapetendruderet iſt ber Kattundruckerei (f. Kattun p) 
jebr Ähnlich; die formen (Model) für ben Hand» 
brud find forgfältig aus brei Lagen von Holz mit 
wechjelnder rs Kae ri wege u. rei» 
chen meift tiber die ganze Breite bes Papiers; 
feine Züge find aus Meſſingblech od. faconnirtem 
Meifingdrabt bergeftellt, das übrige Mufter in 
Holz geichnitten. Das Aneinanderpaffen ber Ab» 
brüde fihert man durch Drabtftifthen (Rapport» 
ftifte) in ber Form, die ſich als Punkte mit ab» 
druden. Am Drudtiiche ift ein beſonderer acht Fuß 
langer Drudbebel angebracht, mit welchem man 
bie Form feft auf das Papier aufbrüdt; bei jehr 
großen Formen bedient man fi jelbft eines zu» 
jammengefeten Drudhebeis (Maichine). Der Dia» 
ſchinendruck wird theils auf der Mobdelbrudma- 
ihine (mechaniſcher Drudtifh) mit gewöhnlichen 
flahen Formen, theils auf ber Malzenbrud« 
maſchine in ähnlicher Weife wie ber Maſchinen⸗ 
drud bei Kattun ausgeführt. Die Drudwalzen 
haben entweber das Mufter erbaben u. find dann 
aus Holz, nad Befinden mit Meffingtbeilen, od. 
aus lithographiſchem Stein, ob. fie haben ein ver- 
tieftes Muſter u. find dann aus Kupfer, Dies 
fing od. Fithograpbiihem Stein. Außer ben ge» 
wöhnlichen fattunartig gemufterten T. bat man auch 
moirirte T., Decorationstapeten, mit 
Landſchaften, u. arhiteftoniiche X., mit Gegen- 
ftänden der Baufunft geſchmückt. Als bejondere 
Arten ber T. find zu erwähnen a) bie vergol«- 
beten u, verfilberten T. bei denen die Muſter 
entweber unmittelbar mit Gold⸗ u. Silberbronze 
anfgebrudt, od. Blattgold od. Blattfilber auf bie 
mit Zeinölfirniß aufgerrudten Mufter aufgelegt ift; 
b) erbabene, geftänbte, velutirte, Boll» 
od. Sammettapeten, deren Grund od, Mufter 
mit ganz feiner Flodwolle, welche vom Scheren 
der Tücher abfällt, bebedt ift u. fo ein fammet- 
artiges Anfehen bat. Bei — derſelben 
wird mit Formen ein bider Hebriger Drudfirniß 
aufgedrudt, u. wenn ber Firniß etwas troden if, 
fo wird die Flodwolle mit einem Meinen feinen 
Drabtfieb aufgefiebt; ift der Firmiß völlig tr. en, 
fo wirb bie Wolle, welche nicht angeklebt ift, behut⸗ 
fam abgelehrt. Will man Sammetmufler in ver» 
ſchiedenen Farben berftellen, jo färbt man bie 
Scherwolle in biefen Farben m. überträgt eine 
Farbe nad ber andern im ber oben befchriebenen 
Weife auf das Papier; c) gepreßte T. (gau- 
frirte T.) heißen folde, melden ein Reliefmufler 
ohne Farbe aufgebrudt iſt; ſolche Mufter erzeugt 
man auf einfarbig bebrudtem, ob. bei blos gruns 
dirtem Tapetenpapier, zwiichen zwei Walzen, welche 
mit bem entiprechenben Mufter verfehen find; 
d) gefirnißte &. (Fadtapeten), haben einen 

berzug von gewöhnlichen, mit Terpentinöl ver- 
bünnten Kopalfirniß, welcher mit großen Bürſten 
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aufgefirihen wirb; ſolche T. find glänzend, feſter, 
widerſtehen ber Feuchtigkeit u. laſſen fi) mit einem 
nafjen Shwamme von Schmuß reinigen, während 
andere E. nur mit Brobfrume von Schmub ge» 
reinigt werben können; bisweilen ladirt man auch 
die T. erft nach dem Aufziehen. Außer ben eigent- 
lihen T. verfertigt man auf gleihe Weife von 
Papier Lambris, meift marmorartig ob. holzartig, 
zum Tapezieren ber fenftervertiefungen ob. ber 
Streden unter ber eigentlihen T., Thürſtücken, 
welche Landihaften, Blumentörbe, Bajen zc. bar» 
ftellen u. Borburen u. Kanten, welche unterhalb u. 
neben ber eigentlihen T. als Einfafjung angebracht 
werben, u. Blumenguirlanden od. Arabesten dar⸗ 
ftellen. Bgl. Chr. H. Schmidt, Die Papiertapeten- 
fabrifation, Weimar 1843; R. Meyer, Handbuch 
ber Bapiertapetenfabrifation, Quedlinburg u. Leip- 
zig 1845. F) Natur-Holzgtapeten werben ent« 
gegen ben übrigen gewirften u. gemalten T. durch 

aturjelbfidrud (f. d.) erzeugt u. geben bie Natur 
ber verſchiedenen Holzarten genau wieber. Sie finb 
fehr dauerhaft, können abgewaſchen werben, erichei- 
nen dann wieder wie neu u. eignen fich vorzüglich 
zur Bekleidung von Holzwänden. 2) Die zarten 
Häutchen, im welche fi junge Bienen in ihrem 
Nympbenftande einfpinnen, die hernach, wenn fie 
ausihlüpfen, an den Wänben ber Zellen hängen 
bleiben, als ob fie eins mit ihnen wären. 

Zapetenfrauf, bie Pflanzengattung Illecebrum. 

Zapetenmotte, j. u. Motte 2). 

Zapetennägel, j. u. Tapezieren. 

Zapetenpapier, ſ. u. Bapier IV, Fr). 

Zapetenjtiderei u. TZapetenweberei (Zapeten- 
wirken), ſ. u. Tapeten u. Hauteliffe. 

Tapẽtes (gr. Ant.), wollene, rauhe Deden zu 
verjchiedenem Gebrauch; fie waren bei den Bor» 
nebmen meift von foftbarem Zeuge; geftidte T. 
(Teppiche, Tapeten) erhielt man in Griehenland 
erſt jpäter aus dem Morgenlande u. brauchte fie 
bier, wie in Rom, aud als Tiihbeden u. Wand: 
belleibungen. 

Zapeti (Zapitp, Lepus brasiliensis, L. ameri- 
canus, Gmel.), jübamerilanifche Art aus ber Gat- 
tung Haſe, unjerm Kanindhen an Größe u. farbe 
ähnlich, hat aber feinen Schwanz, niftet in Baum« 
böblen; unſchmachhaft. 

Tapetium (Nobile candidum, Tela ara- 
neosa), die im trodenen Zuflande einer feinen 
Wolle gleihenden Samen mancher Schwämme. 

Zapetnadeln, 14—1? Zoll lange Nähnadeln 
mit Obren von J Zoll Länge. 

Tapötum alveöli, bie die Zahnböhfe austlei- 
bende, die Zahnwurzel umjchließenbe, bie zum Zahn 

ebenben Gefäße u. Nerven aufnebmenbe, dünne 
Sau T. choroldöae, ein feines, weißes, durchfich- 
tiges, nur mit bewaffnetem Auge ertennbares Plätt- 
en, an der bintern, innern, nit vom jchwarzen 
Pigment bebedten Fläche der Gefäßhaut des Auges. 
T. corpöris callösl, dünne, aus bivergirenden Fa⸗ 
fern beſtehende, das Dad u. bie äußere Wand des 
bintern u. abfleigenden Horns der feitlihen Ge- 
birnböhle bildende Schicht. 

Zapezierbiene, jov. w. Mobnbiene, j.u. Osmin. 

Zapezierborden, wollene u. ſeidene Borben 
zum Bejegen ber jeidenen Wandtapeten, Polfler- 
möbel ꝛc. nach Art der Bänder gearbeitet, gewöhn- 
lich mit leinwandartigem Grunde u. verſchieden⸗ 
farbigen, durch eine eigene Figurentette gebilbeten 
(aufgejhmeiften) Muftern. 
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Zaprzieren, 1) bie. Wänbe eines Zimmers mit 
Tapeten befleiden. Bapiertapeten werden mit einem 
Kleifter von Mehl u. Leimwaſſer auf die Wänbe 
aufgeflebt; find fie durch den Gebrauch ſchmutzig 
geworben, jo fann man fie durch Abreiben mit Brod- 
frume reinigen. Alle andern Arten Tapeten müſſen 
au die Wände genagelt werben mit Zapetennägeln 
(Heinen Nägeln mit ftumpfen Spiten u. Heinen, 
runden, flachen Köpien); gewöhnlich bebedt man 
die Köpfe biefer Nägel wieder mit einer zierlicyen, 
vergolbeten od. ladırten Feifte. Dieje Arbeit ver- 
richten die Zapezierer, welche auch die Garbinen an 
Fenftern u. Himmelbetten verjertigen, auch wohl 
gepolftertes Hausgeräthe beſchlagen. Zum Nähen 
brauchen fie die Tapeziernadeln, große Nähnabeln 
mit gelrümmten Spigen; zum Beichlagen bie 
Zaprziernägel, Nägel, mit einem vierjeitigen ſpitz 
zulaufenden Schaft u. einem großen runben, unter« 
wärts hohlen Kopfe, welder öfters mit Goldfirniß 
gefirnißt, mit Zinn weiß angejfotten ob. naß verfil« 
bert iſt; man gießt fie theils ganz aus Meifing, 
theils Löthet man die eifernen Schafte mit Schuch: 
loth in bie ausgeftanzten Köpfe aus Meſſingblech, 
verfilbertem Mejfingblech, Argentanblech, plattirtem 
Kupferbleh. Bol. F. Gerard, Das Ganze der Ta- 
pezierfunft, Lpz. 1862. 2) Ein Zimmer mit den 
nöthigen Verzierungen u. Meubles verfehen. 

Tapezierer, Zapeziernadeln u. Zapezier- 
nägel, ſ. u. Tapezieren, 

apezierfpinnen, 1) Gruppe ber Spinnen; 
fie ſitzen in Erdlöchern od. zwijchen Blättern in 
röhrigem Gewebe, mit einzelnen, auslaufenden Fä- 
ben; fie ſtürzen bei ber leijeften Erihütterung; 2) 
bej. die Gattung Segestris, daran fenntlih, daß 
bie Klauen ber Oberliefer horizontal eingefchlagen 
find. Diefe Gattung wirb auch wohl wieder zerfällt 
in bie Untergattungen: a) T. (Segestria), bieje 
daran kenntlich, daß vier Augen vorn, zwei hinten 
fieben, bie Kinnladen au ber Wurzel bider, nad 
außen breiter u. bie zwei erften Fußpaare bie läng⸗ 
ften find; Art: S.senoculata, braun, unten 
— mit einer dunkelpunltirten Binde, Füße hell⸗ 
raun, dunkel gebänbdert, hält mit ben ſechs, aus dem 
Nee ausgeftredten Füßen, jehs Fäden; Keller» 
fpinne (S. cellaria) u. a.; b) Dysbere (Dys- 
dera Latr.), hat ſechs Augen im brei Reihen (huf⸗ 
eilenförmig) u. als längfte Fußpaare das erfte u. 
vierte; Art: Rotbfüßige Dyedere (D. ery- 
thrina), in fsranfreid unter Steinen, baut fs 
chlinbriiche Röhren; e) Scytodes, f. d. 

Tapferkeit, die dem männlicen Geſchlecht 
eigene u. darum au Mannheit genannte, von 
ben griechiſchen Philoſophen, namentlich Plato u. 
ben Stoilern, zu den Cardinaltugenden gerechnete 
Stärlke bes Geiſtes, welche im Gegenſatz der Toll« 
tühnheit u. Berwegenheit mit ber Gefahr wählt, 
u. wo bie Pflicht gebietet, fofern die Erfüllung der» 
jelben u. der Gefahr möglich erfcheint, bie Gefahr 
u. ſelbſt ben Tod nicht ſcheut. 

Taphiaſſos, Gebirg in Atolien u. Lolris, eine 
Fortjegung bes Korar; j. Makryvorogebirg, en» 
digte mit dem Berge T. (Kali-Stala) an der Küfle 
zwifchen Kalybon u. Makynia. Am T. follte Nefios 
(f. d.) mit andern Gentauren begraben fein u. ihre 
verfaulenden Feihname einer Stinlaucle den Ur- 
fprung gegeben haben, welche noch jet am Fuße 
der Felien von Kali Stala quillt. 

Zaphii(Teleboä), ſeetundiges Räubervoll auf 
ber Weſtlüſte von Alarnanien, jo wie auf den von 
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ihnen benannten Zapbiä (Teleboides), Inſeln 
im Joniſchen Meer zwiſchen Leukadia u. der Küſte 
Alarnaniens, von benen die größte Taphos (Tapbiufa) 
bieß; j. Meganifi, Zur Zeit des Ulyſſes war Dientes 
Fürſt der Taphier. 

Taphis (Tapis), Ortſchaft auf der Oſtſeite des 
Nil in Äthiopien, mit Steinbrüchen in der Nähe; 
j. Teffah od. Taſah mit Ruinen. 

Taphozdus, eine Art Fledermaus, fo v. w. 
Grabflieger. 

Taphrä (Taphros, a. Geogr.), Stabt im ber 
Tauriſchen Cherſoneſos, auf der engften Stelle ber 
Landenge, welcher Theil auch von der Stadt ben 
Namen belam; in der Nähe des jetjigen Perelop. 

Zaphbria, 1) (Zapbrina Fries), Faferpifggat- 
tung, welche jevoh von Fries mit Mehrern nicht 
als wirkliche Pilze, ſondern als bloße Erantheme 
der Begetabilien betrachtet u. unter bie jeinem Sy- 
ftem angebängte Abtheilung Byssi-Cellularii ge 
ftellt wird; 2) von Bonelli aufgeftellte Gattung der 
Zauffäfer, der Gattung Harpalus (Gierkäfer) 
verwandt; Art: T. nivalis. 

Taphrok (Zapbrug), im 11. Jahrh. Fürft des 
ciliciſchen Armenien, ſ. u. Armenien (Geſch.) B) a). 

Taphros, 1) Stadt, jo v. w. Tapbrä; 2) (Fre- 
tum gallicum), Straße, f. u. Eorfica 1). 

Zaphrofpermum (S. C. A. Meyer), Pflan- 
jengattung aus der Familie der Cruciferae-Si- 
symbrieae; einzige Art: T. altaica. 

Tapfa, Don Eugenio de T., geb. um 1783 
zu Avila in Altcaftilien, Advocat, wurde als Patriot 
u. Fiberaler von 1808— 1830, während welcher Zeit 
er 1820 —23 Director der Staatäbruderei war, 
durch den Wechiel der Herren u. Regierungsgrunb- 
füge in Spanien e betroffen, febrte 1830 aus 
der Berbannumg nach Madrid urüld u. wurde Dit- 
glied der Gefetgebungscommilfion u. Generalbdi- 
rector der Studien. Er gehört als Dichter zur 
Klaffiihen Schule u. ſchr.e Ensayos satiricos; 
Poesias liricas, sat. H dram., 1821,2 Be. ; 1832; 
Historia de la civilisacion espanola, Mabrib 
1840, 4 Bde.; auch juriftiiche u. —— * 

Tapiau, Stadt im Kreiſe Wehlau des Regie- 
rungsbezirks Königsberg der preußiſchen Proviuz 

reußen, an ber Deime u. dem Pregel; Poſt, 

treichgarnmaſchinenſpinnerei, Woll- n. Leinwe⸗ 
berei; 3130 Ew. Dabei zwiſchen der Deime u. dem 
Pregel auf einer Juſel ein 1351 von ben Deutſchen 
Nittern erbautes Schloß, jet Lanbarmenverjor- 
gungsanflalt. 

Zapidhi, 1) Fluß in Beru, fällt in den Ucayale 
u. mit biefem im den Amazonenftrom, ſ. d. e); 2) 
(lagunabe 5. See, vom Vorigen gebildet. 

— i, in Perſien General der Ar- 
tillerie. 

Zapina (T. Mart.), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Gesneriaceae-Episcieae; Art: T. 
barbata u, T. pusilla, in Brafilien. 

Zapinia, 1) (Zapiria, Aubl.), Pilanzengat- 
gattung aus ber Familie ber Terebinthaceae 
Juss.; Art: T. gujanensis; 2) eine Art Blätter- 
ſchwamm, f. d. Ser. IV. h). 

Zapio, ber Wald» u. Jagdgott ber alten Fin- 
nen u. Lappen; einer ber gutem u. friedlichen Göt- 
ter. Seine Heimath ift Zapiola (d. i. Waldheim, 
Waldland); daher Tapiola ein bichter Wald, ein 
Jagdort u. Zapiolatar u. Tapislainen, einer aus ber 
Sippichaft bes T., Jäger, Förſter od. fein Haus- 
geuofje, Waldbewohner im Allgemeinen, 
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Tapioka, aus ber Wurzel ber Pflanzengattung 
Jatropha (f. d.) gemonnenes feines Mehl. 

Zapir (Tapirus Linn.), Gattung aus der Orb» 
nung der Bielhufer; bie oben fieben, unten ſechs 
Badenzäbne haben redhtlinige u. querliegende Hüs 
geichen, ber Vorderzähne find ſechs in jeder Kinn» 
lade, die Edzäbne find davon getrennt; bie Nafe ift 
ein turzer fleiſchiger Rüffel, wodurch der T. ſich dem 
Elephanten nähert, während feine übrige Geftalt 
mebr ſchweinartig ift; vorn find vier, hinten brei 
Hufe. Arten: Anta (Amerilanijber T., T 
americanus), von der Größe eines Ejels, braum, 
aber fteif behaart, mit mäßigem Schwanze, bat auf 
dem biden Halfe eine Art Kamm (Meine Mäbne); 
lebt in den jumpfigen Wäldern Südamerifas, ift 
furdtfam, flieht vor Feinden ins Wafler, ſchwimmt 
ſehr gut, gebt jelbit auf den Grund, frißt Kräuter, 
Gras, Früchte, bahnt ſich öfters eigene Wege durch 
bie Wälder, padt, gereizt, bie Feinde mit ven Zäh- 
nen u. ftampit fie mit ben Füßen, läßt fich leicht 
zähmen, wird dann zutraulicy, wirft weißgefledte 
Junge, wich ‚nepefien. Maiba (Indiſcher T., 
T. indicus, T. orientalis), größer al® der Anta, 
Ihwarzbraun od. grau, auf dem Rüden weißlich, 
lebt auf einigen oftindiichen Infeln auf Malacca ıc, 
Dieſer T., zuerſt von Di. Polo beichrieben, wurde 
nachher lange nicht mehr gejeben, jo daß man feine 
Eriftenz für zweifelhaft u. Bolo’s Bericht für Fabel 
bielt, bis ihn der franzöfiiche Naturforicher Diarb 
1818 wieder jab. Man erzählt in Amerila fabel- 
bafte Dinge von einem Thiere Pinhaque, von 
außerorbentliber Stärke; die Chineſen erzählen 
ähnliches von einem Tbiere Die, welche alle wahr⸗ 
fheinlih vom X. berfommen. Eine neuentdedte 
amerilanifche Art ift ſchwarz, bidbaarig, nit län 
gern Naſenknochen. Foifil findet fih T. priscus, 
bei Eppelsheim; ber Riejentapir (T. gigan- 
teus), fo v. w. Dinotherium, 

Tapis (fr., ipr. Zapib), 1) Teppich; 2) Tapete; 
3) Shawls, deren Mufter jo reich ifl, daß durch 
bafielbe das Grundgemwebe nicht fihtbar ift. 

Zapiferie (ir., jpr. Zapijerib), 1) Zapezier- 
arbeit, Zapetenwert, Zimmerbelleidung; 2) eine 
Art Stiderei, gleich gewirkten Teppichen. 

Zapifi, io v. w. Tapichi. 

Tapjo⸗Szent⸗Marton, jo v. w. Diarton 11). 

Zapfa, Fluß der ruſſiſchen Stautbalterichaft 
Mobilew, fließt an der Stadt Klimowitſchi vorüber. 

Zap-faragän (Zopkaragatih, Karagatſch), 
zerftörtes Fort in Kacetien, im Kautajus; jetzt zum 
ruffifhen Gouvernement Tiflis od. Grufien gehö⸗ 
rig. War einft die Reſidenz bes Mahomet Kuli- 
Chan, ift aber von den Yesgbhiern verbeert u. nur 
noch Mauern u. Schießtbiirme davon übrig. 

Zapolcefän(Zapoitisan), 1)(Ki8-T.), Markt 
fleden im Bezirk Alio-Maroth des ungariichen Co⸗ 
mitats Bars; ſchönes Schloß, Tuchſabrilation; 
Weinbau; 1100 Ew.; 2) (Nagy-T., Groß. 
tapolidan), Bezirk u. Marttfleden im ungarie 
ſchen Komitat Unter-Neutra, an der Neutra ; Stuhl» 
richter⸗, Steuer- u. Poftamt; Getreide» u. Safran 
bau, Viehmärkte; 3100 Ew.; war einft eine könig⸗ 
liche Freiftabt u. mit Mauern umgeben. 

Zapolefäny, Dorf im Bezirk Szent Peter bes 
ungarischen Comitats Borjod; Eijengruben, große 
Waldungen; 500 Em, , 

Zapolcza, 1) Bezirk im ungariihen Comitat 
Bala, 214 OM.; 2) Martifleden u. Hauptort bier; 
Stublrichter-, Steuer» u. Poſtamt; Sig ber Plat- 
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tenfeebampfichiffiahrtögefellichaft ; Luftfchloß des Bi · 
ſchoſs von Berprim; Scmeielquelle mit Bab; 
Weinbau; 3450 Ew.; 3) Dorf im Bezirk Siflos 
bes ungariichen Comitats Baranya; Sauerbrun. 
nen; Schweielbab; 300 Ew. 

Tapon, eine lange oftindifche Trommel mit zwei 
Fellen, welche mit den Fäuſten auf beiden Fellen 
geichlagen wird. 

Zapofirid, 1) Stabt in Marmarica (Norb- 
afrifa), wo Dfiris begraben liegen follte. Hier 
beiliger Berfammlungsort für die Bewohner ber 
Umgegend u. feit Yuftinian Bäder; Nuinen bei 
Abufir; 2) (Klein-T.), Stabt in Mareotis (Un- 
terägppten), unweit Alexaudria. 

Zappabannod, Hauptort u. Einfuhrhafen ber 
Grafihaft Efier im Staate Virginia (Norbamerila), 
am Rappabannod River. 

Zappanuli, fo v. w. Tapanuli. 

Tappe, 1) eine breite plumpe Hand, ein breiter 

uß; 2) bei. die weichen breiten Füße mander 
biere, 3. B. ber Bären, Affen, Katen. 

Zappe, 1) Aug. Wilhelm, geb. 1778 in Han⸗ 
nover, ging 1802 nach Dorpat, wurbe 1804 Lehrer 
am Gymnaſium zu Wiburg 1.1809 Director bafelbft, 
1810 Lehrer ber Moral, Geſchichte u. Authropologie 
am deutichen Inftitut zu St. Petri in Petersburg, 
uiett Profeſſor der Deutiben Sprade, Moral u. 

aturgefchichte an der Forftatademie zu Tharaud 
u. ft. 1830. Er ſchr.: Bon ber Ungertrennlichleit bes 
Glaubens n. der Tugend, Gött. 1802; Über ben Be- 

riff u. Werth der Authropologie, Wiburg 1806; Ruſ⸗ 

ſche Sprachlehre, ebd. 1823, 7. A. Betersb. 1827; 
Ruſſiſches Leſebuch, Wiborg 1820, 2 Bde. ; Geichichte 
Rußlands nad Karamfin, ebd. 1823—31, 2 Tble.; 
Tableau abreg& de l’histoire de Russie de Ka- 
ramsin , 2. Aufl., Petersb. 1825; Zugenblebren, 
ebd. 1812; De regno Dei, Dorpat 1817. 2) Wil» 
beim, geb. in Lübenfcheib, war Anfangs Landbau. 
meifter im Lippeſchen, lebte fpäter in Soeft u. zu- 
Iett in Dortmund ald Baumeifter, wo er 1923 
farb, Er ſchr.: Hanbbud für Freunde der ver- 
ſchönerten Natur, Duisb. 1807 ; Anleitung zu Land⸗ 
tarten u. Planfchriften, ebd. 1807; Erfte Übung im 
matbematifchen Zeichnen, ebd. 1807; Übungen im 
— für Fabrikanten, ebd. 1809; Übungen im 

eien Zeichnen, ebb. 1809, 3. Aufl. 1820; Bor- 
übungen im Zeichnen u. Schreiben, ebb. 1809; 
Darftellung einer neuen fenerfeften Bauart, Efjen 
1818—20, 4 Helte; Wahre Gegenb der Hermanns» 
ſchlacht, ebd. 1820, 

Zappen, 1) (Pselaphia), das, in Ermanglung 
bes Lichts od. des Geſichtsſinns, durch bloßes Bor- 
halten ber Hänbe u. Betaften der erreihbaren Ge- 
genftände bewirkte Orientiren im Naume; 2) mit 
unfiherm Tritt einhergehen; 3) ängſtlich, mit un- 
fihern Striden ein Gemälde ausführen, wie bies 
häufig beim Eopiren ber Fall ift. 

Zappenftein, jo v. w. Belemnit. 

Tappert, jo dv. w. Tabbert. 

Tappes, Indianer in ber brafilianischen Pro- 
vinz Rio Grande bo Sul. 

Zappi „Fluß, fo v. w. Tapty. 

Zappia, Giovanni di T., Spanier, fam um 
1500 nad) Neapel, wo er in den geiftlicden Stand 
trat u, mit einem 1528—36 gefammelten Yonbs 
eine Muſikſchule, Conservatorio di Sta. Ma- 
donna di Loreto, errichtete, welche 1537 eröffnet 
—* * er iſt ſomit Stifter des erſten Conſerva⸗ 

riums. 


Tapon bis Tapuri 


Tappiraquia, Diſtriet in der braſilianiſchen 
Prov. Matto groſſo; darin die Tappiraquesindianer, 

Zaprobäne (Simundu, Salike, Siele- 
diva, a. Geogr.), Inſel im Süden von Indien; 
die Größe derſelben wurde auf 5000, 7000, 8000 
Stadien angegeben ; Gebirge waren Galibi u. Ma 
lea ; außer ber Nordipite an der Norblüfte noch das 
Vorgebirg Galiba, an ber Wefttüfte Anarismunbdi 
u. Yuniberivorgebirg, am der Siübfüfte Ketäon 
(die Silbipige) u. das Vögelvorgebirg, an ber 
Ditjeite Oria; Flüffe: Phaſis, Ganges, Barales, 
Azauos, Soanas. Die Einwohner beflanden aus 
zwölf Stämmen, in Dit die Rhodogani (Rhogan« 
dani) u. Ragiri (Nanigiri); an der Küſte Taradhi, 
Bolani, Diorduli (Morduli); nördlich Galibi u. 
Mudutti; in Süden berjelben die Anurogrammi u. 
Nagabibi, Dani (Soani) u. Emni (Semni), weſt⸗ 
li von ihnen Sanbolandä, u. jollen in 700 Fle— 
den od. 500 Städten, darunter die Haupt u. Re 
fidenzftabt Anurigrammum (Annrogrammon) mit 
200,000 Ew. gewohnt baben, Das Land war treff- 
lich gebaut u. reich an Obſt, Reis, Ingwer, Zuder- 
rohr, hatte Schöne Elephanten, große Schüdkröten 
u. Tiger, Metall, Edelſteine, Perlen, u. die Ein⸗ 
mwohner trieben mit diefen Probucten einen ausge» 
breiteten Handel, weshalb auch die Schifffahrt der 
Juſel ſehr ausgedehnt war. Die Inſel ſtand unter 
einem König, welcher gewählt wurbe, u. zwar 
mußte ber Gewählte alt u. kinderlos jein, belam er 
noch Kinder, jo wurbe er abgefetst, Damit nicht eine 
Erbfolge eintreten Lönnte; zur Seite ſtand ihm ein 
Nach von 30 Mitgliedern ; Kivilftreitigleiten famen 
nicht vor, bei Kapitalfachen entſchied die Volksver⸗ 
fammlung. Sllaverei war nicht befannt. T. hal⸗ 
ten Einige für das j. Sumatra, Andere für Ma- 
bagascar, es ift aber ohne Zweifel Eeylon, j. b. 
Den Namen T. leiten Einige von dem Palimort 
Tampabarna, d. i. Betelblatt, alio nach ber Ge 
ſtalt der Infel; Andere von 'Tapo Ravuna, d. i. 
Iniel bes Ravuna ; Andere von dem Sanskritworte 
Tapovana, b. i. Büßermald. Nach ber Sage 
war bie Injel in ältefter Zeit wiel größer u. breitete 
fih namentlich weiter nah Süden aus, Die Gries» 
chen Iernten fie zuerft durch Onefilrito® u. die Ge» 
fandten bes — Könige Seleulos in Palimbo⸗ 
thra kennen; die Römer ſchickten erſt unter Kaiſer 
Claudius Geſandte dahin. Vgl. Heeren, De Ta- 
probane insula im 7. ®b. der Commentationes 
societ. reg., Gött. 1833; ©. Mayer, Über bie 
Inſel T., Münd. 1831. 

Taptakund, heiße Duelle, ſ. u. Bhabrinath. 

Zapty, Fluß in Vorberindien, entipringt im 
ber Provinz Gundwana, nimmt die Purna, Guirna 
u. a. auf, ift ſchiffbar, fällt unterhalb Surate in den 
Bulen von Cambay. 

Zapuamann, jo v. w. Saundersinſel 1). 

Zapujad, |. Tapuyas. 

Zapul, Infel in ber Sulugruppe (Inbifcher 
Archipel). 

Zapüra (T. Aubl.), Pflauzengatiung aus ber 
Familie ber Chailletiacene; einzige Art: T. gu- 
Janensis (Chailletia sessiliflora De C.), Strauch 
mit gelben achſelſtändigen Blüthen, biegfamen 
Sreigen, zur Darftellung des Fachwerles ber Häufer 

nut. 


& 

Zapüri (a. Geogr.), 1) Boll in der Nähe bes 
Kaſpiſchen Meeres in Medien, auch in Margiana ; 
2) Gebirg in Skythien, öſtlich vom Kaſpiſchen 
Dieere; j. Balat Buga in ber Songarel. 


Zapuyad bls Tarantaife 


Tapuͤyas (Tapujas), 1) bie Älteften Einwohner 
von Brafitien, ſ. d. GGeſch. 1.); 2) (Gentioe %.), 
im Allgemeinen alle noch unabhängigen od. nod 
nit zum Chriſtenthume übergetretenen Inbianer- 
ſtämme Brafiliens. 

Taquary, Nebenfluß bes Paraguay im ber bra- 
flianifhen Provinz Matto grofio. 

Taquaſo, Fluß im Granada-Conföberations- 
ſtaate Iftbmo, fließt in deu Meerbuſen von Pa— 
nama (Stiller Ocean). 

Zar, Dorf im Bezirl Gyöngyös bes ungariichen 
Comitats Heves, mit Sauerbrunnen u. 1560 Em, 

Zar Niver,der Duellenfluß des Pamlico River. 

Zara, 1) Kreis im ruifiihen Gouvernement 
Tobolſt (Weftfibirien); 70,000 Ew.; jetzt bloßer 
Commifiärpoflen; 2) Haupiſtadt bier, an der Zara 
u. dem Irtiſch; mehre Kirchen, tatarifche Schule; 
Handel mit den Kalmüden u. Bucharen; 5300 Ew. 

Zara (ind. Diyth.), Gattin bes Aritichandren. 

Zara (v. ipan.), das Gewicht des Gefühes (der 
Kifte, des Fafies, Flaſche 2c.), der Emballage od. des 
Stoffes, worin eine Waare verjendet wird, |. Brutto. 
Daber Zariren, die Waarenumbüllung bebufs ber 
Taraermittelung abwägen, od. die X. vom Brutto⸗ 
gewicht abzieben. Bei Waaren, welche nicht ſogleich 
beim Empfang geftürzt, d. b. aus dem Gefäße ge» 
nommen werben fünnen, wiegt der Verkäufer bie 
T., u. gibt fie auf dem Gefäße fo an: 918, welches 
9 Pfund 8 Loth bedeutet. Diefes Gewicht trägt ber 
Käufer als T. nah Factura ein u. wägt erſt —* 
nach Berbrauch ber Waare das Gefäß, beträgt das 
Gewicht mehr als vom Berläufer angegeben, jo beißt 
dies eine Taradifferenz. Bei manchen Waaren wer» 
den deshalb iegeieht: Procente dem Käufer gut ge 
fchrieben. Die desfallfige Rechnung (Zararechnung) ; 
verfährt nach den Regeln der Proportionsrechnung. 
An einigen Plägen beftebt noch die jogenannte Su- 
pertara, eine für gewiſſe Artikel übliche befondere 
Bergütung auf das Gewicht, welches außer ber T. 
noch vom Bruttogewicht abgezogen wird. 

Zarabagatai, Bezirk der hinefiihen Songarei, 
bildet das nörblihe Grenzgebiet gegen Sibirien u. 
bat ald Hauptort die gleichnamige Stadt (auch 
Tſchugutſchat genannt), in weicher eine chineſiſche 
Garnıjon liegt. 

Zarabiten (fpan.), fo dv. w. Geilbrüden. 

Zaräblud (2. Sham, Tarables, Tripoli, Ta: 
rabslos, Trablos), 1) Lima bes türkiihen Ejalet 
Salda (Beirut) in Syrien; 2) Hauptfladt bier, am 
Rahrel Kadifh(Nabr Abu Ati), fonft am, jett ! ML. 
vom Meere, am Fuße des Yibanon, ftarle, mit 7 
Thürmen verfebene Mauern, Caſtell, enge Stra- 
Gen, Borftabt (Mariana) am Deere, mehre Mo- 
ſcheen, hriftliche Kirchen u. Klöfter, reiche Bazars, 
Trümmer aus alter Zeit (darunter ein runder, 
bider, ebemals jehr hober Thurm), Maunufacturen 
in Seidenwaaren, anjebnlihe Waarenniederlagen; 
Handel mit Fabrifaten, Seide, wohlriechendem 
Baffer, Baumwolle, Badeſchwämmen u. a. Din- 
gen, vorzüglich nad) Frankreich; 20,000 Ew. Der 
Hafen (EI Myna, Stabt mit 4000 Em. u. Werf- 
tem) ift feicht , die Rhede gut, die Siümpfe der Um- 

egenb ziemlich ausgetrodnet. Es hieß bei ben 
Iten Tripolis, ſ. d. 8) Bei ben Türken fo v. w. 
Tripolis (Afrifa). 

Zarabofan, Stadt, jo dv. w. Trapezunt. 

Tarachya (Zarake), Bruber des Könige Ir 
(hu Pirgueſcha, welcher in Südmwefindien über 
Kashi am Fluſſe Narawindhia berrichte, wäh⸗ 
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renb T. ala Ränberfürft auf bem Gebirge jelbft 
regierte. Er vertrieb Irſchu, u. Dieier, von Maba⸗ 
bewa begünfligt, begab ſich nun mit feinen Uns 
tertbanen, ben Balis, au das Ufer des Kali (Nil). 
In der Indiihen Moythe iſt er Haupt ber Ajurem 
u. erwarb ſich durch 1100jährıge ftrenge Buße 
Bramas Gunft u. erhielt die Bemilligung der 
Bitte, daß fein geichaffenes Weien an Macht ibm 

leihen u. nur ein Sobu des Mahadewa ihn tödten 
* Sp unterwarf er ſich nicht nur die Erbe, ſon⸗ 
dern auch die Reiche der Götter, bis ihn der Sohn 
Dlabadewa’s u. der Parma erſchlug. 

Taracz, rechter Nebenfluß der Theiß in Ungarn. 

Taraghur (Zarager), engliihes Fort in ber 
indischen Stadt Adſchmir, ſ. d. 

Zaragona, io v. w. Tarragona. 

Tarai (Zaryani), peitartige Sümpfe mit ber 
reichten Begetation, am Fuße des Himalaya nad 
Borberindien zu, find vom April bis Mitte No— 
vember wegen der Dialaria unbewohnbar, fo daß 
ſelbſt bie wilden Thiere dieſe Gegend verlafien. 

Zarafa, 1) jo v. w. Tarachha; 2) Gemahlin 
bes Sunda, fie fonnte jede Geftalt annehmen u. 
befaß die Stärle von 1000 Elephanten. Der Fluch 
eines Heiligen, welchen fie töbten wollte, verwan⸗ 
delte ibre Schönbeit im Häßlichkeit u. machte fie 
zu einer Dienjchenireflerin; Rama tödtete fie. 

Zarafai, bei den Tatareu jo v. w. Sadalin. 

Zarafamä (Zarafjamja, Zerefemi, Dara» 
fama), ein lesgbiicher Bollsftamım im Kaulaſus, 
bewohnt den Uuteren Karalajtadı. 

Tarakanjewſkäja Staniza, Rojadenmarlt- 
fleden im Kreiſe Kılljar bes rulfiihen Gouverne- 
ments Stawropol (Kaulafien), unweit ber Kuma; 
Pofiftation an der großen Heerftraße von Aſtrachau 
nach dem Kaufafus. 

Zaraflija, Bulgarencolonie im Jemailſchen 
Bezirk der ruſſiſchen Provinz Beflarabien, an ber 
Steppenſchlucht T., beftebt feit 1819; 1850 mit 
2008 Ew., melde außer dem Bulgariichen auch 
Fürth, Ruſſiſch u. Walachiſch ſprechen u. aus 
Macedonien ftammen; Korn, Tabal- u. Seiden⸗ 
bau; Biehzucht; Haubel. 

Zarafu, eine der Kurileninfeln, im Süden 
von Tſchitota. 

Zaramandi, 1) See u.2) Fluß in ber brafilias 
niſchen Provinz Nio-Grande, fließt in ben Atlanti« 
[hen Ocean. 

Zaran, die ruſſiſche Forelle. 

Zaran (Zaramid, Taranid, Taranucnus), dritte 
allgemeine Gottheit ber Gallier, Herricher bes Him⸗ 
mels, entiprechend bem römijchen Jupiter ; er wurde 
durch Menſchenopfer verehrt. 

Zarancon, ſ. Tarraucon. 

Tarandus, ſo v. w. Rennthier. 

Taranſay (ſpr. Taränſi), Meine Inſel aus ber 
Gruppe der Hebriden, zur Grafſchaft Roß (Schott⸗ 
land) gehörig, ſchwach bewohnt, reich an Seevögeln. 

Zarant (Bot.), fo v. w. Enzian. 

Zaranta, Marttfleden in der neapolitaniichen 
Provinz Abruzzo citeriore, linls am Aventino; 
fertigt Tu (Zarantola); 1450 Em. 

Zarantaife (Zarantafia), bis 1861 Provinz in 
bem farbinifhen Herzogthum Savoyen zwiſchen 
Piemont, Maurienne u. Haute Savoie; 36 OM.; 
45,700 Em. ; ift durch die Graiſchen Alpen gebirgig, 
von ber Iſere u. dem Doron bewäflert; bringt Se⸗ 
treibe, Safran, Obft, Kaftanien, Mauleſel ac. Die 
Einwohner ziehen häufig mit Murmeltbieren, als 
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Eſſenlehrer u. dgl. umber; Hauptftabt ift Moutiers 
(Zarantaifen). T. gehört jetzt zum franzöſiſchen 
Departement Bafje-Savoie. 

arantaffa, Peter von T., fo v. w. Innocen« 
tins 7). 

Zarantel, Arten aus ber Gattung Luchsſpinne 
(f. u. Laufipinne, ſ. d. a): a) wahre X, (Lycosa 
tarantula Latr., Aranea t, L.), oben graubraun 
(bald heller, bald bunfler), mehr ob. weniger be» 
baart, Kinnlaben u. Freßfpigen gegen bie Mitte 
roſtroth, Unterleib gelbroth mıt ſchwarzem Banbe; 
Scentel u. Füße unten röthlihweiß, [hmwarzgefledt; 
bie größte europäifche Spinne, wirb bis zu 1 Zoll 

vo ‚im füdlichen Europa, namentlich in Stalten, 
ej. im jüblichen Theile (um Tarent, woher aud 
ber Name) u. Spanien. Die T. hält fi in einem 
förmlihen Bau auf; biefer ift oft 1 Zoll weit, 
fteigt —5 Zoll in die Tiefe, biegt fi dann hori« 
ontal herum m. nach einer Meinen Strede dieſes 
aufs wieder vertical hinab. Im biefer Biegung 
fist die &. u. lauert auf ihren Naub. Oben über 
ber Offnung ift meift ein 2 Zoll im Fichten weiter 
ringförmiger Wall von Holzftiiden mit Lehm ver» 
bunden aufgeworfen. Die innern Flächen dieſes 
Walles, wie die Röhren des Baues, find mit dem 
Geſpinnſt der T. befleidet. Man kann bie T. leicht 
aus bem Baue loden, wenn man das Summen 
einer liege nachahmt, od. vorn an der Röhre eine 

bre bin u. ber bewegt. Sie faugt bie Fliegen 
nicht aus, ſondern —— fie ganz. Die T. ift 
leicht zu zähmen u. gewöhnt ſich leicht an einen 
Glasterfer. Sind zwei Männchen zufammen ein» 
geiperrt, jo lämpfen fie nach einigen Verſuchen zu 
entflieben mit einander u. juchen ſich mit ben Hafen 
ihrer Kinnladen zu verwunden u. zu töbten, ben 
Körper frißt der Sieger endlich auf. Die T. ift ſehr 
leicht reizbar, ähnlich wie ber Scorpion, u. wirb daher 
neben biefem in Stalien u. Spanien weit mehr als 
alle Nehenben Kerbtbiere gefürchtet. Der Biß der- 
ſelben verurfacht eine läftige, wenn auch nicht ge» 
fährliche Entzündung, wurbe aber früher als Ur- 
fache eines Barorismus (Tarantismus) angegeben, 
in welchem ber Kranke zum Tanz gezwungen 
würde. Diele Krankheit, ähnlich dem St. Veits⸗ 
tanz, erreichte im 17. Jahrh. die größte Höhe u. 
befiel ſowohl Einheimiſche als auch Fremde. Zu 
biefem Tanz gab es eine eigene Muſil (j. Taran- 
tella 1), welche gewöhnlich von einem Geiftlichen auf 
einer Geige geipielt wurde u. bem Kranken Hilfe 
brachte. Neuere Beobachter gaben fih Miübe die 
wirkliche Eriftenz eines kranlhaften Taranteltanzes 
zu beweiſen, während bie neueften Forſchungen erge- 
ben haben, daß allen von dem Zarantelbiß erzäblten 
Geſchichten, wo nicht geradezu Betrug od. Täuſchung 
ftattfand,, Doch blos irgend eine verlannte Nerven 
krankheit zu Grunde lag u. baß ber Biß ber T. 
nicht viel jchmerzhafter od. nadhtbeiliger als der ber 
gewöhnlichen Kreuzipinne ift. Dem Biß folgt un« 
mittelbar ein brenneuder Schmerz, ähnlich dem nad 
bem Stich einer Weipe; nad kurzer Zeit ſchwillt 
ber gebifjene Theil an, wird rotb, buntelt bald nach, 
bis er endlich in Violet übergeht. Der Schmerz u. 
die Entziindung dauern ungefähr zwölf Stunden, 
geben aber dann ohne alle nachtheilige Folgen 
vorüber. Deffenungeachtet iſt ber Aberglaube bes 
Zaranteltanzes in Italien u. Spanien noch all- 
—— verbreitet, von dort auch in andere Länder 
—— u. in Folge davon auch faſt überall 
ſprichwörtlich geworden. Norbamerilaniiche 


Tarautaſia bis Taraſchtſcha 


T., noch einmal jo groß, als obige. e) Falſche 
T. (Mygale calpejana, Teraphosa ce.), röthlich- 
braun, am Bauch mit brei vieredigen, vorſtehenden 
Bleden, bei Gibraltar. 

Zarantella, 1) in Italien eine Tanzmuſik, 
welche den am Tarantismus (f. d. unter Tarantel) 
Leidenden u. in diefer Krankheit Tanzeuden dabei 
aufgefpielt wurde; fie zeichnete ſich durch immer 
raſcher werdendes Tempo aus u. hatte ſechs here 
ſchiedene Arten, welche je nach der verſchiedenen Aus 
ferung ber Krankheit angewendet wurden; 2) jett 
nod ein italienischer, bejonbers im Tarentiniſchen 
(baber ber Name) u. im Neapel übliher Tanz, 
welchen Perfonen ber niedern u. Mittelllaſſe 
tanzen. Es gehören deren brei bayu, von benen 
bie eine das Tambourin ſchlägt, die beiden an— 
bern machen mit Caftagnetten in der Hanb bie 
Schritte des Tanzes. Die Tanzichritte find nicht 
zierlih, fondern die Tänzerinnen treten eigentlich 
blos den Talt, indem fie eine Weile auf einem Pla 
einanber gegenüberfiehend trippeln, dann ſich wen⸗ 
ben, bie Pläge wechjeln ac. Eine ber Tänzerinnen 
wechjelt dann auch mit ber, die das Tambourin 
ſchlägt, ihre Eaftagnetten, u. num tanzt dieſe, wäh⸗ 
rend jene Mufit madt. Im Sicilien ahmt diefer 
Tanz mebr bas Sihjuhen u. Fliehen Berliebter 
nach u. beſteht in jchaufelnden Bewegungen. 

Zarantinardhia (Ant), Reiterabtheilung im 
ben griediichen Heeren, faßte 256 Mann (2 Sa). 

Zarantinidion (gr. Ant.), durchſichtiges Ge- 
wand, fo lang, daß man es nachſchleppte. 

Zaranto, Stadt, jo v. w. Tarent. 

Tarantdla, blaues Tuch, welches im Neapolis 
taniichen verfertigt wird. 

Zarantüla, 1) j. Zarantel; 2) von Fabricius 
aufgeftellte Gattung aus ber Familie der Scheren« 
füße bei Euv. (der Scorpione bei Golbfuß); ber 
Unterleib iſt mit dem Bruchſtück durch ein Stielchen 
verbunden, es feblen aber die Kämme, u. ber 
Schwanzſtachel ber Scorpione, ber Augen fiub acht, 
bie Freßipigen find ſtachlich; Aufenthalt-ın Sid 
afien u. Südamerifa; neuerer Zeit in bie Gattune 
gen Phrynus u. Telyphonus getheilt. 

Zarapaca, 1) Provinz bes Departements Are» 
quipa im ſüdamerilaniſchen Staate Peru, auf ber 
ſüdlichſten Spite dieſes Staates gelegen, weſtlich 
von Stillen Dieere begrenzt; bat viel unfrudht- 
baren Boden, ungefähr 634 OM., gegen 12,000 _ 
Em,, welche Wein u. Getreide bauen u. anfehnliche 
Silberbergwerle haben; 2) Hauptort bier, in beffen 
Nähe die höuften Silbergruben find. 

Zararäta, Dorf im lesgbiihen Bezirk Tebel, 
im Kaulaſus, am Fluß Samura; wichtiger Waffen» 
platz der Yesgbier, bie von bier aus häufig das be= 
nachbarte rujfiiche Gebiet befehden. 

Zaräre (ir., ipr. Tarahr), Stabt u. Kantons» 
bauptort im Arronbifjement Billefrandhe bes fran« 
zöfiichen Departements Rhöne, am Tarbine; Han⸗ 
beisfammer, Fabriten bei. in Seide, Leinwand, 
Mufjelin, Kattun, Leder u. a., Töpfereien; 10,000 
= a ber Nähe ein Stüd durch Helfen gehauene 

traße. 

Zararehnung, f. u. Zara. 

Zaräred (fr., ſpr. Tarahr), in Frankreich eine 
Art baummollenes Zeug mit leinenen Fäden. 

Taras (a. Geogr.), 1) Fluß in Japygia; 2) 
riechiſcher Name von Zarent (j. b.); 8) jo v. w. 

urteftan, 

Taraſchtſcha, fo v. w. Taraszcza. 
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Tarascon (fr., ſpr. Taraskong), 1) €. fur 
Mböne, Stadt im Arronbiffement Arles bes fran- 
gfigen Departements Rhonemünbungen, an ber 

höne u. ber Eiſenbahn von Lyon nad Marſeille; 
iſt durch eine Schiffbrüde mit dem gegenüber« 
liegenden Beaucaire verbunden; bat feftes Schloß, 
mehre Kirhen (St. Martbe), Handelsgericht, Ho- 
fpital, Fabrilen in Seide, Baumwolle u. Lein, 
Brauntmwein, Handel bamit, ſowie mit Arzneipflan- 
zen, Kleefamen ꝛc.; Schifibau; 11,000 Ew. Die 
Stabt hieß Ihon im Altertbum T. u. verlor durch 
Aufruhr 1816 ihre Gerechtiame als Bezirksftabt; 
2) I. fur Ariege, Stadt im Arronbiffement Foir 
bes Departements Arilge, am Ariége; Stahl- u. 
Leberfabritation; 1600 Em. 

Zarafius, ſtammte aus einereblen byzantiniſchen 
Familie u. war unter Kaiſer Conftantin Koprony- 
mos Staatsjecretär; als ein Bertheibiger ber Bil- 
berverehrung wurde er, obgleich ein Laie, durch 
den Einfluß der Kaiferin Irene 784 zum Patri- 
archen von Eonflantinopel ernannt u. führte dann 
alle die burch die zweite Synode von Nicäa 787 zu 
Gunſten der Bilderverehrung erlafienen Geſetze in 
ber Griechiſchen Kirche ein; er ftarb 806; von ihm 
gibt es Briefe u. Homilien; feine Lebenebeichrei- 

ung ift von dem Biſchof Ignatius von Nicäa, 
verfaft. 

Zaradfer, Urbewohner Mericos, f. d. (Geſch.). 

Zarafowfa, Marttfleden im Kreife Kufnezt des 
ruffiihen Gouvernements Saratom; meift von 
Tataren bewohnt ; Talgichnelzereienu.Brennereien. 

Taraſp, Pfarrdorf im Bezirk Inn des Schwei- 
jercantons Graubündten, rechts am Inn; 360 Em. 
Dabei die gleihnamige Burg, Kapuzinerbofpiz u. 
Dineralquellen, bei. Natronjäuerlinge, welche zu 
den flärkiten in Europa gehören, mit Bab. Bon 
den um 1192 ausgeftorbenen Herren von E. fan 
bie Herrſchaft erft an das Bisthum Chur, im 13. 
Jahrh. durch Kauf an bie Grafen von Tyrol, 1686 
vom Kaifer Leopold an ben Fürften von Dietrich- 
ftein u. im Wiener Frieden 1815 an Granbünbten. 
T. ift Das einzige deutſche Dorf im Engabin. 

Zarafum, bei den Chinefen eine Art Bier. 

Taraszeza (fpr. Taraſchtſcha), 1) Kreis bes 
zuffiihen Gouvernements Kiew; Flüſſe: Rob, Ti 
fi, Siniufla u. a. m., etwas bergig, ſehr bolz- 
* Fu Zuchtvieh u. Korn; 2) Hauptflabt bier; 

00 


Zaratäifa (rufj.), eine Art von niebrigen 
Wagen in Rußland, mit vier Rädern, Kalejche. 

Zaräfi (a. Geogr.), Räubervolf in den Gebirgen 
bon Sicilien. 

Zarararin, Bitterftoff aus dem Löwenzahn 
(Taraxacum offcinale). * 

Taraxäcum (T. Hall., De C.), Pflanzengat- 
tung aus ber Yamilie Compositae-Cichoriaceae- 
Lactuceae, 19. 8. 1 Orbn. L.; Art: T. dens 
leonis (jonft Leontodon t.), j. Löwenzahn. 

Zararippo®, (b. i. der Pierbefchredenbe), in 
ben Rennbahnen ber griechiſchen Volloſpiele gewiſſe 
Stellen, wo bie Pferde gewöhnlich ſcheu wurben 
u. wo oft Wagenlenler verunglüdten. In Nemea 
war es ein glänzenb weißer Pfahl an ber Stelle, wo 
umgelentt wurde; in Olympia ein runder Altar od. 
das Grab bes Iſchenos, der ſich ſelbſt hatte opfern 
Iafien, um Griedenland von einer Per zu befreien; 
fpäter galt ber Geift des dort begrabenen Myrtilos 
od. Onomaos u. an bem Ort, wo die Iſthmiſchen 
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Spiele gefeiert wurben, galt Glautos (f. b. 3), ber 
bei einem Wettrennen umgelommen war, als X. 

Taraxis (gr.), 1) Beftürzung, Erregung, Stö- 
rung, bei. im Unterleibe; 2) eine leichte Augen« 
entzünbüng, f. d. I. A). 

Zarazed, ift ein mit y bezeichneter Fler 
britter Größe im Adler, u. einer der 47 Beſſelſchen 
Bundamentalfterne. 

Tarazk, Nebenfluß ber Theiß im ungarifchen 
Eomitat Marmaros. 

Zarazöna, 1) Ciudad in ber ſpaniſchen Bro- 
pinz Zaragoza (Aragonien), am Fluſſe Queiles; 
bat mehre Kirchen, Bilhofefit, Handel mit Wein, OL, 
Wolle; 8300 Ew.; 2) Stadt in der fpanifchen Pro» 
vinz Eirenca (Neucaftilien), links am Jucar, Baum«- 
mwollenweberei,, Saffranbau; 6800 Em. 

Zarbagany, jo v. w. Murmelthierfelle. 

Zarbäjon, alte Benennung bes Spießglafes. 

Zarbat, alter Name für Dorpat. 

Zarbelli, Bolt im Süden des Aqnitanifcher 
Galliens, zwiihen bem Ocean u. ben Pyrenäen 
um den Aturusfluß; ihr Land mar fanbig u. un« 
fruchtbar, doch reich an Gold u. Mineralguellen; 
ihre Stadt, Aquae Tarbellicae (A. Augustae), 
jetst Dar, war wegen ber Bäder berübmt. 

Tarbes (fr., ſpr. Tarb), 1) Arrondifiement im 
franzöſiſchen Departement Oberpyrenäen, 354 
OM., 95,000 Em.; 2) Hauptſtadt des Departe⸗ 
ments u. Arronbifjemente, am Adour, Sit der De» 
partementsbehörben, eines Biſchofs, zweier Frier 
bensgerichte, eines Tribunals; Brücde mit reizen» 
ber Ausficht, Katbebrale, mebre anbere Kirchen, 
Hofpital, Theater, Markt (Maubourget), königliches 
Geſtüte; man fertigt Meffer, Bapier, Yeberarbeiten; 
lebhafter Handel; 12,000 Em. 

Zarbet (Tarbat), 1) Vorgebirge ber fchottifchen 
Grafihaft Roß; 2) Dorf dabei mit Hafen u. 
1600 Ew.; 3) Seearm im Norbweften ber Hebri« 
beninlel Harris, |. d. 1). 

Zarborougb (ipr. Taborrob), Hauptort ber 
Grafihaft Epgecombe im Staate Norb Carolina 
(Nordamerika), am Zar River, Akademie, Holze 
u. Terpentinbanbel; 1200 Em. 

Zarbutt, jo v. w. Rauteniholle. 

Zarby, Bogel, Gracula tristis. 

Tarcento (ipr. Tartichento), Dorf u. Diſtriets⸗ 
bauptort in ber venetianiichen Provinz Ubine, am 
Torre, Diftrictscommiffariat, Prätur; 2980 Em. 
per: fo v. w. Tarchon. 

Zarhän, fonft in Rußland ein Mann, welchem 
wegen befonderer Berdienfte um bem Czaren ob. 
bad Baterland gewiſſe Vorrechte (Befreiung vom 
Mititärdienft,, von Abgaben :c.) verlieben wurben. 

Zarhänfkoi Oſtrög (Tarchanſche Feitung), be- 
feftigte Stadt im Gouvernement Toboljt, am rechten 
Ufer bes Tobol, wurde 1631 zur Hebung ber Steuern 
von den oberbalb des Tobol wohnenden Tataren u. 
zur Sicherheit gegen bie Kalmylen angelegt u. land 
anfänglih an ber Zapa, daher biefer Ort auch 
früber Tapowffot Dftrog genannt wurde. 

Tarchon (Zareon, Tardun), Hauptheros von 
Tarquinit u. Reprüſentant ber alten Lucumo— 
nen biefer Stadt, nah Einigen Sohn bes Tele 
phos, nad Andern Sohn od. Bruder des Tyrrhe⸗ 
n08; er joll aus Lydien nad Ztalien gelommen 
u. bort Gründer u. Beherrſcher der Zwölfſtädte ge⸗ 
weſen fein. Man vermutbet, daß T. überhaupt ber 
Name des Oberbauptes jenes Städtebundes ger 
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wefen fei. Als Herrſcher von Tarquinii leiftete T. 
auch dem Aneas mit einem Heer Beiftanb u. ſoll 
ten Tages (j. d.) aus der Erde gepfliigt, nad Aubern 
zuerft mit den Lucumonen ber Zmölffläbte deſſen 
Lehren gebört n. aufgeichrieben baben. 

Tarchonanthus (T. L.), Pilangengattung aus 
der Familie Compositae-Asteroidene-Tarchon- 
anthene, 19. Kl. 1. Orbn. Z.; Art: T. cam- 
phoratus, Etraud mit, in Enbähren flchenden, 
violetrothen Blumen, in allen Theilen ftartcampher- 
artig riebend; Zierpflanzen vom Cap. 

Tareſa (ipr. Terza), 1) (Tagmannsdorf), beut- 
ſches Dorf im Bezirk Oberwart des ungariſchen 
Comitats Eifenburg ; Mineralbad (kräftige allaliſch⸗ 
falinifhe Eifeniäuerlinge), Safranbau; 600 Em.; 
2) (Körös-K.), Dorf im ungarischen Bezirk u. 
Comitat Beles; 3450 Em. 

Tarczal, Marktfleden im Bezirk Tofaj des un⸗ 
gariihen Comitats Zemplin; Sanpıfhufe, zwei 
Kirchen, baut ben beften Xolater, bier bereitet man 
die Ausbruchweine für den faiferliden Hof; 2500 
Ew. Hier am 22. Januar 1549 Gefecht zwiſchen 
den Ofierreichern unter Schlid u. den Ungarn. 

Zarezin (Tarczyn), 1) Stadt in ber Näbe bes 
Bug, im Kreife Wladimir des ruifiihen Gouver- 
nements Bolbynien mit Yeinenmanufactur, Kat— 
tunbruderei u. einer beuachbarten Glashütte u. 
Bottaichefiederei; 2) Heine Stabt od. Marttfleden 
im Königreid Polen (Gouvernement Warſchau, 
Kreis Sochaczew), unweit der Weichſel, mit 800 
Ew., worunter viele Juden; drei Jahrmärlte. 

Tardando (ital ), zögerud, ſchleppend. 

Zardätor, Art der Schlupfweipe, j. u. Alyfia e). 

Zarded, linker Nebenfluß des Char im franzö- 
ſiſchen Departement Ereufe u. Allier. 

Zarbdieu (ipr. Zardiöh), 1) Nicolas Henri, 

eb. 1674 in Paris, Maler u. Kupferftecher, Schüler 
Yudran’s; flarb 1749. 2) Jacques Nicolas, 
Sobn’des Borigen, geb. 1718, Huflupferfiecher des 
NAurfürften von Köln; ftarb 1795. 3) Francois, 
Geiftliher aus Tarascon in ber Provence, lebte zu 
Anfang bes 18. Jahrh. u, erfand, ftatt ber bisher 
üblihen Biola da Gamba, das Bioloncello, auf 
dem er Meifter war. Er bezog es mit fünf Saiten, 


die er von ber tiefern an gerehnetim CGdad 
flimmte, von bemen er doch in ber Folge bie letzte 
wegließ; er flarb gegen 1780. 4) Jean Baptifte 
Pierre, Neffe von T. 2), geographiicher Kupfer 
ſtecher; geb. 1756 in Paris u. ftarb daſelbſt 1816. 
Er fladh u. a. eine Karte der Niederlande in 53 Blät- 
tern für bie Kaiferin Maria, eine Karte ber Wild» 
babnen für Ludwig XVL, die topograpbifche Karte 
des Herzogtbums Sadfen» Altenburg in 25 Blät- 
tern. 5) Pierre Alerandre, geb. 1756 in Pa- 
ris, Bruder bes Vorigen, Kupferfteher, Schüler 
von I. 3. Wille, lebte in Paris u. ftarb 1943 da⸗ 
felbfht. 6) Antoine Frang., Bruder bes Vor, 
geb. 1757 in Paris, ebenfalls Yandlartenftecher; fi. 
1822. 8) Pierre, Sohn des Bor., geb. 1784, 
ah Karten zu Werfen Humbolbts, Buchs, 
Bröndſteds, Segurs u.a. 9) Ambroije, Better 
bes Borigen, geb. in Paris 1788, Kupferftecher, 
farb den 3. Auguft 1844 in Baris; er nahm Theil 
an ber Illuftration zahlreicher wiſſenſchaftlicher 
Werte mit Karten, Anfichten u. Porträts, rebigirte 
auch jelbft größere Kupferwerle: Atlas de géo- 
aphie anc., 1818; Atlas du voyage du jeune 
charsis, 1824; Atlas universel de geogra- 
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phie anc. et moderne, 1829; Iconographie 
univ. anc. et mod., 1820 x. » 

Zardigräde, ſ. Faulthiere. 

u (v. lat.), 1) zaubern, zögern; 2) aus⸗ 
lten. 

Tarbivöla, fo v. w. Emberizoides 

Tardo (ital.), langjam, zögerud. 

Zarboniten, ſ. ıı. Bafilianer, 

Zardodfedd, Dorf im Bezirt Neuhäuſel bes 
ungarijchen Komitats Unter⸗Neutra, an der Peſth⸗ 
Wiener Eijenbabn ; Poſtamt; 3500 Ew. 

Tare, in Indien Art Trompete von bumpfem, 
Hogendem Tone, bei Todtenfeiern od. bei Religions 
feierlihteiten gebraucht. 

Tarei, Gemablin des Brabaspabi, ſ. b. 

Zarei, See im ruffiihen Gouvernement Irlkutſt. 

Zarenga, Slobode im Kreife Sengilei des ruf« 
ſiſchen Gouvernements Simbirjl; fabricirt Lande 
tuch u. verſchiedene Zeuche. 

Zarent, 1) (a. Geogr., Zarentum, griech. Tarad), 
Stadt in Apulien, in dem innerften Winkel bes Ta- 
rentinischen Meerbuſens, auf einer jhmalen Land⸗ 
junge, jüdlich vom Berge Aulon u. weftlid von ber 
Mündung bes Galejus, mit Hafen; es hatte eine 
Atropolis, durch Dauer u. Graben von der Stadt 
getrennt, ein großes Theater, forum, mehre Tem⸗ 
pel, Mujeum 2c. Bon dem Hafen zift See filhrte 
eine breite Straße (ſtatt deren jetzt ein Kanal ge» 
zogen ift, welcher die jetige Stabt zur Inſel macht). 
£. lieferte Salz, Getreide, DI, Birnen, Kaftar 
nien, Nüjle, Zwiebeln, Eyprefien, Feigen, gutem 
Wein (am Aulon), trefflihe Wolle, feruer waren 
dafelbfi Purpurfärbereien. T. batte in frübern 
Zeiten einen König mit Altbürgern; das Bolt hatte 
nur geringe u, bejdhräntte Re eg bie 
Ureinwohner arbeiteten als Leibeigne auf ben Adern 
des erfien Standes. Aber bald wurbe aus der Ari«- 
ftofratie eine Demokratie. Die Republit hielt eine 

Be Kriegsflotte u. konnte 33,000 Mann ine Felb 
len; doch mußte der Commandant, bamit er 
nicht eiwa die Militärmacht zu einer Ufurpation ber 
Negierung mißbrauchte, allemal ein Auslänber fein. 
Außer Poſeidon wurde bei. Hercules u. Bachus 
verehrt. Man begrub bie Todten in ber Stadt; 
vor jedem Haus fanden Dentfteine mit ben Namen 
ber Berflorberen, wo man ihnen Zeichenopfer brachte, 
Die Tarentiner förberten Künfte u. Wiſſenſchaften, 
u. bie Schule bes Pythagoras ſtand bier — in 
Auſehen. Durch Reichthum wurden fie ſtolz m. 
üppig. Die Sprache der Tarentiner, bie wir nur 
aus Rhinthons, aus einer fpätern Zeit ftammenben 
Phlyalen kennen, war von dem altlalonifchen Dia⸗ 
left fehr verſchieden; dadurch, daß die Tareutiner 
fortwährend unterjochte Bölfer in ihre Stabt zogen, 
tamen viele italifche u. ficilifhe Elemente in ihre 
Sprache. Reben ber Bolksiprache eriftirte noch die 
attiſche Sprache in T. welche auch allein im öffent- 
lihen Leben galt. Auf den Münzen T-8 erſcheint 
Taras auf einem Delphin reitend mit verfchiedenen 
Attributen, bie Kehrjeite zeigt Reiter entweder zu 
Pferd, od. neben bem Pferbe. Bon bem alten T. 
find in dem jetzigen nur noch wenig Überrefte erhal» 
ten; 2) (n. Geogr., Taranto), Stabt in ber neapo« 
litaniſchen Provinz am Otranto, auf einer hoben 
Feljeninfel am Golf von T. (f. Tarentiniſcher Meer⸗ 
bufen), ber bier einen kleinen Meerbufen bildet, 
hängt burch fteinerne Brüden mit bem Feſtland zu⸗ 
fammen; bat einen Heinen verfanbeten Hafen, eine 


Befeftigung, babei ein jehr fees Schloß Erzbiſchof, 
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Rathebrafe, viele Kirchen u. Klöſter (mehre auf 
Subftructionen alter Tempel), Ruinen der alten 
Mauern, bes Amphitheaters ıc., Seeholpital, La⸗ 
zareth, Findelhaus, Handel (mit Getreide, DI u. 
dgl.), Fiſcherei (auch Thunfiihe, Sarbellen, Ko» 
rallen, vorzüglih Muſcheln), Weberei (Manchefter, 
Strümpfe, Hanbihuhe u. dgl., zum Theil aus 
Seide der Stedmujdel) ; 20,000 (fonft 300,000) Em. 
Bor T. liegen bie Infeln S. Paolo u. ©, Betro. 
Ju der Nähe zwei Heine Salzjeen, beren größrer 
Theil im Sommer austrodnet u. feines Salz zur 
rüdtägt. T. iſt bie Baterftadt des Muſilers Pae⸗ 
ſiello. Bgl. T. N. d'Aquino, Delle delizie Tu- 
rentine, Neapel 1771; Cagliarbi, Topographia 
di Taranto, 

Zapyger hatten eine Stabt an ber Stelle gegrün- 
bet, wo jpäter bie Alropolis flanb; aber fie wurben 
von Phalanthos, einem Heralliden, vertrieben ; bie» 
fer fam nämlich um 707 v. Ehr. mit einer Eolonie 
Parthenier aus Sparta dahin, grilmdete daſelbſt 
eine Stadt u. nannte fie nach Zaras, einem alten 
Heros. Mächtig gegen jeine Nachbarn, über welche 
fie eine gewilje Obergewalt ausübten, madten X. 
feine Schifffahrt u. fein Handel, fo wie feine ſtrenge, 
vaterlänbiiche Diſeiplin u. feine Bündniſſe mit ben 
Beucetiern u. Dauniern; reich wurbe es bei. durch 
ben Sechandel u. durch ben Ball von Eybarie. 
Unter ben Staatshäuptern ift beſ. der Pythagoreer 
Archytas (j.d.) im 4. Jahrh. berühmt, welcher (gegen 
das Geſetz) ſieben Mal Strategos war u. zu Felde 
nie befiegt wurbe. lm 304 führte der jpartaniiche 
Königsiohn Kleonymos ihnen eine Schaar Sölbner 
zur Hülfe; doch die Zarentiner, welche feine ehr⸗ 
geizigen Abfichten merlten, eutfernten ihn bald, in» 
dem fie Frieden mit ihren Feinden jchloffen. Mit ben 
Römern hatte T. einen Vertrag, daß deren Schiffe 
nicht Über das Borgebirge Lacinium fahren follten; 
aber 281 v. Ehr. eridien in den Gewäſſern von T. 
eine Heine römiſche Flotte von zehn Schiffen; die 
Tarentiner griffen dieſelben an, verfeutten ob. nah» 
men fie u. behandelten die Mannſchaft ale Stlaven. 
Als bie römische Gejanbtichaft, welche Genugihuung 
bafüs forderte, auf das Schmadvellfie von den 
Zarentinern beleidigt wurde, kündigten ihnen bie 
Römer ben Krieg an. Die Tarentiner riefen ben 
Epirerlönig Pyrrhos zu Hülfe; biefer lam zwar 
mit einem Heere, lehrte aber nach einigen günſtigen 
Erfolgen nah Griechenland zurüd, u. Z., von der 
Landjeite angegriffen, mußte fi 272 ben Römern 
ergeben ; es behielt zwar jeine bisherige Berfaflun 
belam aber römijche Beſatzung. Im zweiten Bunı- 
ſchen Krieg eroberte Hannibal 211 v. Chr. durch 
Berrätherei einiger mißvergnügter Bürger T., nur 
die Atropolis blieb den Römern, welche burdy Ber- 
rätherei 209 auch die Stabt wieder befamen; viele 
Bürger blieben hierbei, 30,000 wurben als Sllaven 
verkauft u. durch DO. Fabius Maximus eine große 
Menge Kofibarteiten nach Rom geihafjt ; nur wenige, 
den Römern Treue blieben ald Bürger ber leeren 
Stabt zurüd. 123 v. Chr. wurde eine römische Co» 
lonie nah T. geihidt u. die Stabt wurbe burd) 
Schifffahrt u. Handel wieber blühend. Zwiſchen 
160—170 n. Chr. prebigte bier Cataldus das 
Chriſtenthum u. wurbe erfier Bijhof von T.; bas 
Erzbistum wurde 378 geftiftet. Zur get ber 
Zerftörung des Römijchen Reiche ſoll T. wüſt 
gelsgen haben u. erft von Calabriern, welche von 

tila vertrieben worben waren, wieder bevöllert 
worden fein. Dann ſtand es unter ben byzan⸗ 
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tiniſchen Kaiſern, lam nachher unter die Sarazenen 
u. endlich unter die Könige von Neapel. Mehre 
Grafen führten von T. ben Namen, jo ber Graf 
Yohanı de fa Marche, Gemahl Johauna's II., 
Königin von Neapel, dann bie Familie Mefini, welche 
T. von biefer kaufte, u. endlich das franzöfiidhe 
Hans Tremouille. 1743 ergab fih T. an die Spa- 
nier u. theilte dann die Schidiale Neapels. Bgl. 
Juvenis, De antiquitate et varia Tarentinorum 
fortuna, im 9. Bd, von Grävius u. Burmanns 
Thesaurus antiquitatum ital, ; foren, De ori- 
ine veterum Tarentinorum, Berl. 1627; Der- 
Feibe, De civitate vet. Tarent., £p3. 1833. 
Zarent, 1) Leonidas von %., f. Leonidas 
3). 2) Ludwig von T., ſ. Ludwig 39). 8) Her- 
z0g von T., ſ. Macdonald. 
Zarentaije (ipr. Tarangtäbe), |. Tarantaife. 
Tarentini ludi, j. u. Zerentum. 
Zarentinijher Krieg, ſ. u. Tarent u. Rom, 


. 279. 

Zarentinifher Meerbufen (Sinus Taren- 
tinus), Bujen des Joniſchen Meeres, ber größte 
Italiens, zwischen Bruttium, Lucanien u. Calabrien, 
von dem Vorgebirge Yacinium bis Japygium, hatte 
einen Umfang von 250 Dil. u. an jeiner Miün- 
bung einen Durchmefler von 100 Mill. ; er war nach 
der an ihm gelegenen Stadt Tarent genannt u. 
beißt jet noch Golfo di Taranto, Bulen bes 
Joniſchen Meeres, au dem Südende des Fefllandes 
Italien, beſpült die Küften der neapoütaniſchen 
Provinzen Bafilicata, Otranto u. Calabria citeriore, 
ſchließt ſich öſtlich durch das Capo di Leuca, weft- 
lich durch die Punta dell' Allice, bildet mehre Buſen 
u. Häfen, ſowie auch mehre Vorgebirge, als Sara- 
cino, Trionto Roſeto, ©. Vito u. a., nimmt bie 
Flüſſe Eoscile u. Roccanello aus Calabria citra, 
Yeri, Salandrella Bafiento u. Brandano aus Bar 
flicata, Gatejo, Yavandra aus Terra bi Dtranto auf. 

Zarentöla, jo v. w. Mauritaniſcher ®edo, |. 
u. Gedone a). Dieje Art u. noch einige andere, 
denen der Nagel am Daumen u. die Poren an 
den Schenleln fehlen, bilden das Geſchlecht T. Gray. 

Zarentum, 1) (a. Geogr.), jo v. w. Zarent; 
2) jo v. w. Terentum, ſ. d.; 8) (u. Geogr.), Boftort 
in ver Grafihaft Alleghauy des Staates Pennſhl⸗ 
vanien (Nordamerika), am Alleghany River; Schiffe» 
bau, Saline, Sodafabrifation ; 1400 Em. 

Taretike (a. Geogr.), VBorgebirge im aſiatiſchen 
Sarmatien,‘ zwiihen Tazos u. Ampſalis in bas 
Schwarze Dieer laufend. 

Zarfaftrauch, ift Tamarix gallica, 

Zarfati, jo v. m. Elchymoſe im Auge. 

Zarr:ud:Cchaffar (Gap Epartel), Borge» 
birge ber marottanijhen Küſte, au wefllihen Ein⸗ 
gange ber Strafe von Gibraltar. 

Zarga, Leonard, Arzt zu Berona, geb. 1730, 
farb 1815; gab den Geljus (f. d. 2) heraus, 

Zargban, Stadt in ber Oaſe Fezzan (Norb- 
afrika), hat berühmte Teppichwebereieu u. 1000 Ew. 

Zargibilus, jo v. w. Tribigild. 

Zargines, Fluß in Großgriehenland, mündete 
in den Scylaciihen Meerbujen; jet Zacina. 

Targioni⸗Tozzetti (ipr. Tardſchoni), 1) Gio- 
vanmi, geb. 1722 im Florenz, Arzt, welder bef. 
bie Impfung ber wahren Boden zu verbreiten ſuchte; 
er ftarb zu Ende bes 18. Jahrh. u. ſchr.: Relationi 
d’alcuni viaggi fatti in diverse parti della 
Toscana, $lor. 1768—79, 12 Bde. 2) Otta- 
piano, Sohn des Borigen, Profefjor u. Director 
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des botaniſchen u. ölonomiſchen Gartens zu Flo⸗ 
renz; ftarb 1829 u. ſchr.: Istitutione botan., 
Slor. 1794, 2 Bde., 3.9. 1813, 3 Bbe.; Dizio- 
nario bot., ebd. 1809, 2 DBbe., 2. Ausg. 1925; 
u. gab feines Vaters Catalogus vegetabilium 
marinorum Musei sui, ebd. 1826, Fol. heraus. 

Zargionta (T. Z.), Pflanzengattung, genannt 
nah KTargioni-Kozzetti 1), aus ber Familie ber 
Targioniaceae Endl., Gewächſe mit lappigem, 
elligem, oben grünem, unten mit röthlichen, ge» 
— Häuten beſetztem Laube, unter deſſen zuge⸗ 
rundeten Enden braunrothe, häutige, zweillappige, 
eine vielſamige Kapſel enthaltende Fruchtbehältniſſe 
ſtehen; Art: T. hypophylla, an Felſen, feſt auf 
der Erde —* gt mit ber gleſſ 

Targioniacdae, Pflanzenfamilie aus ber Kaffe 
der Lebermooſe (Hepaticae Endl.) perennirende, 
faubförmige Pflänzchen, mit verſchiedenartig ge» 
formter Hülle, in Zähnen auffpringenden Keimbe⸗ 
bältern u. mit Schleudern: die Gattungen Tar- 
gionia u. Cyathodium. 

Zargitaod, alter König ber Stytben, ſ. d. 

Targowicza, Gorgowitza), Stabt an ber 
Siniufta im Kreife Uman bes ruififhen Gouverne- 
ments Kiew; Haubel, zwei Kirchen; 2000 Em., viel 
Juden. Hier 14. Mat 1792 Conföderation (Zar 
gowiczer Eonföderation) des polniichen Adels gegen 
die Conftitution von 1791, ſ. u. Polen ©. 260. 

Targu, eine von Türken bewohnte Stabt im 
tlaukaſiſchen Khanat Tarku, am Flufje Oſen; Han- 
del mit Waffen, Korn, Früchten, 

Zargum (hebr., Plur Zargumim, Überfegungen), 
die von Juben nad dem Eril verfaßten —8 
Überfegungen, zum Theil auch Paraphraſen des 
A. T., um dem ber alten Hebräifhen Sprache 
nicht mehr kundigen Volk die heiligen Bücher ver» 

änblih zu machen. Die wichtigſten der 11 ber 

nnten 8. f. u. Chaldäiſche Sprade 2). 

Tari, Palmbranntwein aus Oftindien. 

Tari (Zarin, Zarino, Taro), italieniſche Nedh- 
nungsmünze; in Malta — ?, Scubo — 1} Sgr.; 
in Sicilien etwa 3 Sgr.; in Reapel 54 Pfenuige. 

re Orden ber Derwiſche, |. d. 

Zarichea (Tarichtä, Tarichäd, a. Geogr.), fee 
Stadt in Galiläa, am füdlihen Ende bes Sees 
Genejareth, mit Anftalten zum Einfalgen von Fir 
fhen. 67 n. Chr. hatten fi bie empörten Juden 
bierber nuridasgogen, jedoch eroberge Zitns bie 
Stadt; beim j. Kerat. 

Zarif (v. arab), 1) fo v. mw. Preisconrant; 
2) Berzeihniß, bei. von Waaren in Bezug auf 
eine Abgabe; Zolltarif, ein Berzeichuig ber 
verſchiedenen Zollanſätz; Münztarif, Tafel 
fiber Bergleihung u. Verhältniß verſchiedener 
Minen; Ehaujfeetarif, ein Berzeichniß der 
Chauſſeeabgaben; 3) bei den Inbiern das Ber- 
fahren fi die Rechnung mit oft vorlommenden 
Zahlen, welche viele Ziffern enthalten, dadurch zu 
erleichtern, daß man fich ein für allemal eine Tafel 
aller Bielfahen berfelben vom Einfachen bis zum 
Neunfachen anfertigt, um dann bei zu machenden 
Muttiplicationen u. Divifionen biefelben bios ab» 
zufchreiben; daher 4) jo v. w. Rechenknecht. Daber 
Tarifiren, verzeichnen, anſetzen, abſchätzen. Tarifirte 
Münzen, ſolche, welche einen nach dem Münztarif 
beſtimmten geſetzlichen Curs haben. 

Zarifa, 1) Ciudad in ber ſpaniſchen Provinz 
Cadiz (Andalufien), an ber Straße von Gibraftar; 
ift befeftigt, hat Eitabelle, 4 Kirchen, Hafen, Fiſche⸗ 
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rei; 5950 Ew.;es iſt bie ſUdlichſte Ortſchaft Euro- 
pas. Hier ſchiug 416 v. Chr. der Gothenlonig 
Wallia die Silinger. 1292 nahm Sancho von Caſti⸗ 
lien ben Hafen von T. ben Mauren ab; 1339 (1340) 
fiegten bier die Spanier über die Mauren; am 30. 
Dec, 1811 wurde X. von ben Franzoſen vergeben® 
geftürmt; 2) (Isla de T.), Infel vor jener, mit 
Befeftigungen u. Leuchttburm, letter ın 360 0 
40° Breite u. 12° 3° 7" Bft. Länge von god 
3) (Cap T.), bie ſildlichſte Spitze diefer Injel, zu⸗ 
gleich ber füdlichfte Punkt von ganz Europa, 

Zariffoille, Boftort in der Grafſchaft Hartforb 
bes Staates Connecticut (Morbamerifa), am Far- 
mington River u. der New Haven -Northampton 
Eifenbabn ; Fabriken, bei. von Teppichen ; 2500 Ew. 

Tarija, 1) Provinz in Bolivia (Südamerika), 

renzt an bie Staaten ber Argentiniihen Con⸗ 
Beten: auf ben Gebirgen unfruchtbar, fruchte 
barer in bem Thale; Waldung, Wein, Flache, Ger 
treide, Rindvieh (in großen Heerben), ſowie Schafe 
u. Schweine; das Mineralreih gibt viel Verſteine⸗ 
rungen von Niefenthieren; 89,000 Emw.; 2) (S. 
Berwarbo be &.), Hauptflabt bier; 5700 Ew.; 
3) Fluß bier, fällt in den Vermejo. 

Tarik, ı) (per. Rel.), Erzdew, f. u. Khorbab; 
2) mauriſcher Feldherr, Muſas Stellvertreter beim 
Heer, landete 711 in Spanien (woher noch Gibral⸗ 
tar Gebel al Z., d. i. Berg Tarils] feinen Namen 
haben fol), ſchlug bie Gothen unter Roderich bei 
Xeres u. eroberte Toledo, ſowie ganz Spanien bis 
an ben Bufen von Biscaya. Da feine Ehrlichkeit 
bei Aufbewahrung. ber eroberten Schätze in Spa- 
nien verbädtig wurde, fo ließ ihn Muſa im das 
Gefängniß werfen; doch blieb T. nach feiner Freie 
gebun noch im Dienft u. ihm mwurte von Neuem 

ie Unterjohung Spaniens übertragen, |. Spanien 
©. 355. 3-8 Heldenthaten befang der Weifir Abdur 
NRabmans I. 3) (Chronol.), f. Tharich. 

Zarim, 1) Stabt im Innern ber arabifchen Land⸗ 
[haft Hadramaut, ift Sig eines Sultans, bat Sei« 
denzeugwebereien u. 10,000 Ew.; 2) Fluß in ber 
Kleinen Bucharei (Innerafien), entflehbt aus ber 
Bereinigung mehrer Flüſſe Kaſchgar, Yartand, 
Khotan u. Alſu) u. mündet nach einem Laufe von 
105 Meilen in den Lob-Noor (f. d.). 

Zarin (pr. Taräng), Pierre, geb. in Eourtenay, 
fludirte Mebicin in Paris u. fl. 1761; er war einer 
ber erften Anatomen ber Franzoſen u. hr. die ana» 
tomifchen Artikel in der franzöfiihen Eneyllopädie; 
Anthropotomia, Par. 1750, 2 Bbe.; Adversaria 
anat., ebd. 1750; ÖOstdographie, ebd. 1753; 
Myographie, ebd. 1753. Nad ihm benannt iſt die 
Tarinſche Grube (Foven Tarini, Foramen coe- 
cum anterius), eine auf ber vorbern Seite bes 
Gehirnknotens, an ber Bafis des Gehirns, beflub- 
liche Meine Bertiefung. = 

Kariren, f. u. Zara. 

Zarirwage, f. u. Wage. 

Tariffe, Dom, ber erfle General ber Congrega⸗ 
tion von St. Maur (f. d.) im 17. Jabrb., welder 
bef. den Grund zu ben gelehrten Einrichtungen 
fegte, woburd bie Eongregation zu ihrem wifjen« 
ſchaftlichen Ruhme kam. 

Zarjan, 1) Dorf im Bezirk Totis des ungari« 
{hen Comitats Gran ; 1820 Em.;2) (Salgo-%.), 
Dorf im Bezirk Fillel des ungarifhen Comitats 
Neograd; Ruinen des Schloſſes Salgo; 800 Em. 

Tarka, grasreiche aber baumloſe Landſchaft im 
Diftrict Eradod der Oftprovinz bed Caplandes. 
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Zarkäny (Felſö-T.), Dorf im Bezirk Erlau 
des ungariichen Comitats Heves; Brüche von ro» 
tbem Marmor, Schiefer u. Kaikfteinen; 1500 Em. 
Hier einft das Luſtſchloß des Erlauer Biſchofs Gra⸗ 
fen Barloczy. 

Tarkhan (arab.), Anführer von 500 Mann; 
vgl. Batrif 1). 

Tarki, Stadt, fo v. w. Tarku. 

Zarfu (Tarki od. Shamkal), 1) Khanat 
im Kaufafus, bildet einen Beftanbtheil ber ruf- 
ſiſchen Provinz Kaukafifch- Kaipiiches Küſtenland, 
wozu aud das Mechtuliniche Khanat u. die Länder 
Raitl u. Tabaffaran gehören. Mit dieſen hat es 
142 OM. u. 25,800 Em. (Kumpten, Nogaier u. 
Kaſilumylen). Der Khan erfennt jetzt die ruffiiche 
Oberhoheit an u. bezieht eine jährliche Penſion; 
früher gebot er über 10—12,000 Dann. Das Land 
ift fehr gebirgig, bie Thäler find fruchtbar (Garten⸗ 
früdhte, Farbhölzer, Süpfriichte); die wichtigften 
Induftriezweige find ber Seiden- u. Baumwollen- 
bau u. bie Bereitung von Salz aus dem See Tur- 
taly in ber Nähe der Stadt; 2) Hauptftabt bier, 
auf drei Bergen, mit Schloß u. Feftung, Aquäbuc- 
ten, Begräbnißplag tatariicher Fürſten, Gärten u. 
Maulbeerplantagen, in Orientaliſchem Styl erban- 
ten Häufern, mehren Metſcheds u. 12— 15,000 Ew. 
4 Meile von der Stadt brei fünftlihe Steinwälle, 
zum Schutz gegen die nördlichen Bergvöller. Die- 
felben gehen vom Gebirge bis an das nur $ Meile 
entfernte Kafpiihe Meer. Zwiſchen ber Stadt u. 
dem Meer der große Salzfee Zurfalp, woraus das 
Baifalz geihlämmt wird. 

Tarkzal, Marttfleden, fo v. w. Tarczel. 

Zar:fafe, See auf der Injel Trinidad. 

Zarlatane, Flor, von feidener Kette u. baum- 
wollenem Einſchlage. 

Zarläti (ital, die Wurmftichigen, Alten), poli- 
tiſche Partei in Arezzo (f. d. Geich.). 

Zarletent (Ipr. Tarletang), eine Art ſehr feiner 
baumwollener Muffelin. 

Zarma, 1) jonft Intendanz des fpanifchen Bice- 
önigreihs Peru (Südamerita); rauh, gebirgig, 
hatte 1180 OM., 245,000 Em.; fpäter u. jet noch 
unter dem Namen Junin (f. d.) Departamiento 
ber Republit Peru; 2) Stadt darin, 6000 Ew.; 
in der Nähe Silber- u. Quedfilbergrubent. 

Tarmad (perj. Rel.), einer der fieben Erzdews, 
Gegner bes Bahaman. 

men (Hublmannen), bölgerne Figuren 

od. Büften von heidniſchen Göttern od. Menjchen- 
eftalten, welche hinten am Schiff angebracht wer- 
Den u. gewöhnlich die Stelle ber Edſtützen vertreten. 

Zarn, 1) Fluß im füblien Frankreich, ent» 
fpringt auf dem Lozeregebirg, durchfließt Die De- 
Parteıments Pozere, Aveiron, Tarn u. Tarıı» Gar 
ronne, nimmt bie Flüffe Sonte, Dourbie, Dourbon 
(früher Sorgues), Rance, Agout (diefe lints), Bi- 
dur, Aveiron (rechto) u. a. auf, bildet oberhalb 
Alby einen 56 Fuß hoben Waflerfall (Sant du Sa- 
bot), wirb bei Gaillae im Departement Tarn 
ſchiffbar u. fällt nach einer Stromlänge von 43 
Meilen unterhalb Moiffac in die Garonne. Nach 
ihm find genannt bie Departements Tarıı n. Tarn⸗ 
et-Garonne; 2) Departement im ſüdlichen Frank⸗ 
rei, ein Theil von Oberlangueboc, zwiſchen ben 
Departements Aveiron, Hfrault, Aude, Ober-Ga«- 
ronne u. Tarın- Garonne, 104,91 OM.; bat viel 
Gebirge (Montagne noir), auch ebenes Land, in ben 
Thälern fehr fruchtbar, auf den Bergen gute Wal- 
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dung; Fluß: T., welcher alle Gewäſſer des Depar⸗ 
tements (Nance, Agout, Aveiron) aufnimmt; Klima: 
mild, im Sommer jebr heiß; Beſchäftigung: Ader- 
bau, mit Gewinn von Weizen u. anderen Ge- 
treibe, Hülſenfrüchten, Gemüſe, Handelsgewächſen, 
Obſt, Wein, Safran, Anis, Koriander, Senf ıc., 
Weinbau (bei Gaillac), Biebzucht (Schafe, Schweine, 
Gänfe), Seidenbau, Bergban (nicht bedeutend auf 
Eifen, mebr auf Steinfoblen, doch bat man auch 
Marmor u. Gypeébrüche); mehre Mineralmafler. 
Induftrie in Tuch u. a. Wollenzeugen, Striimpfen, 
Diügen, Leinwand, Seidenzeugen, Leder, Bapier 
u. Glas; der Handel vertreibt die Erzeugnifie des 
Departements; Eintbeilung im die vier Arronbiffes 
ments: Alby, Eaftres, Lavaux u. Gaillac, mit 35 
Gantonen u. (1862) 353,633 Em., meift römijch- 
fatholiih (ungefähr 43,000 Reformirte); Haupt- 
ftadt: Alby. Das Departement gebört zur 12. Mi⸗ 
litärdiviſion u. zum 6. Militärobercommando 
(Toulouſe). 3) Earn⸗et · Garonne), auch Departe⸗ 
ment daſelbſt, zwiſchen den Departements T., Ober- 
Garonne, Gers, Lot-Garonne, Lot u. Aveiron; 
67,57 OM.; befteht aus Theilen von Quercy, Age» 
nois, Yomagne u. Bafje Marche bu Rouergue; 
wurde 1808 aus Theilen der angrenzenden De» 
partements gebildet, liegt hoch, hat einige Hügel- 
reiben; Flüffe: Garonne, welche bier den T. (mit 
dem Aoeiron, die Barguelonne, Gimone, Rate), 
ſowie außerhalb des Departements die Saone auf- 
nimmt, von denen jedoch nur die Garonne u. der 
T. ſchiffbar find; bat in den Thälern ſehr frucht⸗ 
baren Boden, mildes Klima mit wenigem Froft, 
doch viel Gemitterftürmen; Broducte: Meines Wild, 
Gefliigel, Getreide, Hülfenfrüchte, Gemüſe, Obft, 
Tabak, Flache, Hanf, Süpfrüchte, Wein, Holz, 
Steintohlen, Eijen, Marmor xc., au etwas Gold» 
fand; Hauptbeihäftigung: Aderbau (bei. Weizen), 
Weinbau, Viehzucht (Pferde, Mauleſel, Schweine, 
Gänſe, Enten, Truthühner); Induftrie in Wolle, 
Baummolle, Seide, Eijen, Papier, Fayence ꝛc.; 
lebbafter Handel mit den Landeserzeugniffen; bie 
Eijenbahn von Bordeaur nah Toulouſe durch» 
ſchneidet das Departement; Eintbeilung in bie drei 
Arrondiffements: Montauban, Eaftel-Serracin u. 
Moifjac, mit 23 Kantonen u. (1862) 232,551 Ew., 
meift römiſch⸗ katholiſch (ungefähr 36,000 Refor- 
mirte); Hauptftabt: Montauban. Das Departe- 
ment gehört zur 12. Militärdivifion u. zum 6. Mi⸗ 
litärobercommanbo. 

Zarna, 1) Dorf im Bezirk Szobrancz des unga- 
rifhen Eomitats Ung; Weinbau, Eifenfteingruben; 
600 Ew.; 2) (Kis- u. Nagy-Z.), zwei Dörfer 
im Bezirk Halmi des ungarifchen Eomitats Bereg« 
Ugocja, mit Silberbergbau u. Sauerbrunnen ; 400 
u. 560 Em. 

Zarnetane, feine oftindifhe Muffeline; davon 
ift die feinfte Sorte €. Ehavonid, alsdann Ba- 
tillen-&. uw Mallemellen-T. Auch bie 
Schweiz u. re liefern ähnliche Zeuge. 5 

Zarnitel, eine Sorte Heine Pflaumen. 

Zarnid (a. Geogr.), Orenzfluß der Tolofani u. 
Betrocori im Aquitaniihen Gallien; er münbete in 
die Garumna u. ift der j. Tarn. 

Tarnkappe, jo v. w. Nebellappe, f. d. 

Tarnobrzeg, 1) Bezirk des galiziichen Kreiſes 
Rzeszow; 2) Marttfleden darin, an ber Weichiel ; 
Bezirks⸗ u. Steueramt; 2030 Ew. Dabei das 
Dorf Dzikow, mit Dominicanerktofter (feit 1677) 
u. großen Erdwällen zur Eindämmung ber Weichſel. 
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— „Markifleden im Bezirk Szt. Millos 
des ungariſchen Comitats Liptau, au der Waag u. 
der Eiſenbahn Peſih ⸗ Wien; Flachsbau, Leinweberei; 
1100 Ew. 

Zärnograd (Tarnegrod), Stadt im Gonverne⸗ 
ment Lublin des ruſſiſchen Königreichs Polen; 
4000 Ew,, viele Juden. Bier Ende Juni 1856 
große Feuersbrunft. 

Zarnogüra, Stabt im Gouvernement Lublin 
des ruſſiſchen Königreichs Polen, am Wieprz ; Meth- 
branerei; 1000 Ew., mehr als bie Hälfte Juben. 

Zarnopdl, 1) Kreis im öfterreichiihen König« 
reich Galizien, an Rußland u. die Kreife Czortlow, 
Brzezan u. Zloezow grenzend; 67,16 OM. mit 
246,000 Em. (darunter 26,555 Juden); zerfällt in 
9 Bezirke; 2) Bezirk u. 8) Hauptflabt darin, in 
wafierreicher Gegend, am Seretb; Sig ber Kreis 
u. Bezirtsbehörben, Poft- u. Telegraphenamt, Ober« 
gymnaſium, katholiſche u. jüdiſche Haupt- u. Mäd⸗ 
dhenſchule, Spital, ſtädtiſches Krankenhaus (ſeit 
1857), Wachs⸗ u. Honigſiedereien, Pferdemärlte, 
lebhafter Handel; 17,210 Ew. (darunter 8700 Ju⸗ 
den). Die Stabt wurde im 16. Jabrh. von dem 
Eaftellanı von Kralau, Joh. Tarnowſti, gegrünbet, 
von den polnischen Königen mit vielen Srilegien 
begabt u. 1846 zur königlichen Stabt erhoben. 

ãrnow, 1) Kreis bes öfterreihiichen Könige 
reichs Galizien, zwifchen Polen u. ben Kreiſen 
Rzeszow, Jaslo, Sandec u. Bochnia; 69,70 OM. 
mit 253,100 Ew. (darunter 26,200 Juden); ein⸗ 
getbeilt in 10 Bezirke; 2) Bezirk u. 3) Hauptftabt 
darin, am Dumajec unmeit der Mündung der 
Biala in denfelben u. an der galiziichen Eiſenbahn 
mit Eifenbahubriide über die Biala; iſt Sit ber 
Kreis- u. Bezirksbehörden, Steuer», Poft-, Tele» 
rapbeuamt, Dom mit den Denkmälern der polnie 
— nn Oftrogiti u. Tarnowſti, theolo⸗ 
iiche Yebranftalt, Obergynmafium, Unterreal- u. 
eisbauptichule, biſchöfliches Seminar, Berubar- 
binerflofter, Spital; Fabrikation von Aderbauge- 
rätben; 8460 Ew.; T. gebört dem Fürften San⸗ 
guito u. ift der Geburtsort von Joſeph Ben. 

Zarnow, Franzisca Ehrift. Johanne Friederike, 
gewöhnlich Fanny, geb. 27. Decbr. 1783 zu Gii« 
firow in Medienburg- Schwerin ; litt in ihrer frühen 
Jugend in Folge eines Falles aus dem frenfler 
mebre Jahrean Nerveuſchwäche u. Taubheit; fieging 
danı als Erzieherin nach Rügen, kehrte 1804 nad 
Medienburg zurüd, lebte jeit 1816 in Perersburg, 
dann feit 1820 in Dresben, feit 1828 in Welßen- 
feld u. zulett in Deffau, wo fie 4. Juli 1862 ftarb. 
Eie jr, die Romane u. Erzählungen: Natalie, 
Berl. 1811; Guſſavs Jugendleben u. Kleopatra, 
ebd. 1815; Theodilde, Lpz. 1816; Sir Richard 
Falcouet u. William, ebd. 1825, 2 Thle. ; Rejeba, 
ebd. 1827, 2 Thle.; Erzählungen u. Novellen, 
fremb u. eigen, ebd. 1833; Celeſte, ebd. 1834, 
2 Bde. ; Die Töchter der Wittwe, ebd. 1834, 3 Thle.; 
Das Teftament, ebd. 1835; Kaiferin u. Sklavin 
(biftoriicher Roman aus dem 3. Jabrh.), ebd. 1840, 
3 Tbte.; Heinr. von England u. feine Söhne, ebd. 
1842, 2 Thle.; Gejammelte Erzählungen, ebb. 
1840 —42, 4 Tble. u. a.m.; Ausmabl aus F. T. 
Schriften, ebd. 1830, 15 Bde. ; zablreiche Überjegun« 
geu nah Drouineau, Balzac, Euftine, Gay, Gay- 
Sirardin, Pannier, George Sand u. And, Auch 
wird ibr der Roman: Zwei Jabre in Petersburg, 
aus ben Papieren eines alten Diplomaten, Lpz. 
1833, 2, 9. 1848, zugeſchrieben. 


Tarnocz bie Tarok 


Tarnowitz, Stadt im Kreiſe Beuthen bes Re- 
— obezirls Oppeln ber preußiſchen Provinz 

chleſien, an einem Zufluß ber Dalapane m. au 
ber Zweigbahn Oppeln» Tarnowitz - Beuthen ber 
Oberſchleſiſchen Eifenbahn; Berg» u. Steueramt, 
Poſt, evangeliiche u. fatholifhe Kirche, Synagoge, 
Fabriten von Bulver, Schrot, Zünbhilthen, Ce— 
ment, Tuch, Färberei, Brauerei, Freimaurerloge 


"Silberfels, Sitz bes Vorſtaudes der oberfchlefiichen 


Knappichaftsvereine u. Hauptſitz bes oberſchleſiſchen 
Bergwerksbetriebes, Bergbau auf filberhaltiges 
Blei, Steintoblen, Eijen u. Galmei; 5450 Em, 
Dabei mehre Hüttenwerlke auf filberhaltiges Blei 
mit Boch» u. Walzwerten, wie Bergfreiheit Frieb- 
rihehiltte, Friedrichsgrube u. Lauxahütte. 

Tarnowißit, ein Bleioryd haltiger Aragonit 
von Tarnowitz; ift bem Aragonit ganz —* 

Tarnowſki, 1) Jan, geb. 1488 in Polen, ber 
ſuchte in feiner Jugend bebufs friegeriicher Aus⸗ 
bildung Syrien, Paläftina, Afrifa u. Bortugal, in 
welchem letteren Lande er vom König Imanuel 
ben Befehl über das Heer gegen die Mauren er» 
hielt. Von Karl V. in den Reichsgrafenſtand er- 
hoben, kehrte er nach Polen zurüd u. diente bem 
Könige Sigismund I. gegen Rußland; nachher 
führte er dem König Ludwig von Ungarn ein Hilfs« 
corps gegen bie Türlen zu, wobei er ſich fo viel 
Ruhm erwarb, daß ibm Karl V. ben Oberbefehl 
bes Heeres im Kriege gegen die Türlen übertrug. 
Darauf kämpfte er wieder für Sigismund gegen 
bie Walachen, welche in Bokutien eingefallen waren, 
flug biejelben bei Obertyn u. eroberte Ehoczim. 
Später trieb er mit den Einwohnern feiner Sta- 
roftei Seubomir die nach Polen eingefallenen Tar 
taren zurüd u. fl. 1561. Er war etu freund ber 
Wifjenfhaften u. beſaß vine reihe Sammlung 
Haudichriften. 2) Ladislaus, geb. um 1810 in 
Breslau, lebte nad) einander in Breslau, Leipzig, 
Leitmerig u. Prag, wo er feit 1846 die politijche 
Zeitung nebſt Unterbaltungsblatt rebigirte Er 
ſchr.: Menſchen u. Zeiten (Novellen), 1840, 3 Bbe. ; 
Napoleon u. die Philadelphen, 1841; Walbteufel, 
18412, 3 Thle.; Blutige Fußtapfen, Arme Sünder» 
—— 1842; Eriminalgefhichten nach wahren 

egebenheiten, 1843, 2 Thle, u. a. 

ard, 1) rechter Nebenfluß bes Bo, entfpringt 
an der Grenze von Genua, burchfließt Parma, 
nimmt den Zeno u. Stirone auf u. mündet unter» 
halb Noccabianca; 2) fonft franzöſiſches Departe» 
ment in Oberitalien; 105 OM., 371,000 Ew.; 
Daupiftabt: Barma. 

Tarp, ift jo v. w. Arum maculatum. 

Zarodünum (a. Geogr.), Stadt in Deutfch- 
land; j. Mark» Zarten bei Freiburg i. B. 

Zarof (Großtarot), Spiel, welches mit einer 
Karte von 78 Blättern unter drei Perſonen geſpielt 
wird. Außer den 52 Blättern der Franzbſiſchen Karte 
beftebt die Tarokkarte noch aus 4 Kawalls (Buben 
zu Pferde), XXI Tarots (auf denen die Nummern 
I 6i8 XXI angegeben u. verſchiedene Gegenftände 
abgebildet find), u. dem Sküs (weicher durch einen 
Harlekin bezeichnet ift). Die mit Im. XXI bezeich- 
neten Tes find Matabore; ber erftere wird Bagat 
genannt. Der Kartengeber jet Stamm u. gibt, 
wenn abgehoben ift, den Mitſpielern n. fi bie 
Karten zu fünf in fünf Wilrfen, nimmt bie Äbrige 
bleibenten brei ebenfalls in fein Spiel u. fegt dafür 
brei arten weg (fcatirt, legt in ben Scat), 
welche jedoch kein König, kein Matador u. kein T. ſein 
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dürfen, ben Pagat ausgenommen, ber weggelegt 
werden fann, wenn ber Geber weniger als vier Tes 
bat. Bor dem Ansfpielen fagt der Erfte, bann ber 
weite u. zulegt ber Geber bie Honneurs an. 
tefe Honneurs beſtehen: a) in 10 Tes, zu welchen 
auch ber Scüs gerechnet wird, wofür 10 Marten 
gezahlt werben; jeber T. über bie Zahl 10 wirb 
mit 5 Marten bezahlt; b) in Matabors, Der 
Pagat, der Scis u. der Einundzwanziger bilden 
ulammen bie brei Matabors u. gewinuen 10 
arten; jeder auf den Einundzwanziger in un- 
unterbrochener Reihe folgende T. wirb dann zu ben 
Matadors gezählt u. mit 5 Marten bezahlt. Meift 
gelten nur die Matadors vom Einundzwanziger 
abwärts (Matadors von oben), bisweilen wer» 
den jedoch auch bie vom Pagat aufwärts (Mata» 
bor& von unten) houorirt; cinden 4Königen 
— 10 Marten; h in den ganzeu Kavallerien, 
b. h. in König, Dame, Kawall u. Buben von Einer 
Farbe = 10 Marten; e) in ben halben (fcüjir- 
ten) Kavallerien, welche aus brei Bildern von 
Einer Farbe u. bem Scüs beftehen — 5 Marten. 
Benn bie Honneurs angefagt u. bezablt find, ſpielt 
bie Borhand aus; derjenige, weldyer den Stich be» 
tommt, jpielt von Neuem aus, u. das Spiel wirb 
auf dieſe Weife bis zu den lebten Karten fortgejett, 
mwobei bie T-6 u. bie Farben bekannt werden müj- 
fen; in Ermangelung ber legtern muß ein T. dar» 
auf gegeben werben. Wer während bes Spiels 
einen König, welchen er in feinem Spiele hatte, 
desgleichen ben Pagat mit einem Stiche hereinziebt, 
belommt dafür von den zwei Mitipielenben 5 Mar- 
ten, muß bagegen eben fo viel bezahlen, wenn er fie 
verliert. Wer einen König od. den Pagat ultimo 
macht, d. 5. ibn mit dem letzten Stiche bereinziebt, 
befonimt 10 Marten u. ziebt die Durch die Stämme 
erwachſene Anzahl Marten, muß aber eben jo viel 
bezahlen, wenn er ibn in dem letten Stiche ver« 
fiert. Der Seüs bat für ſich feine Geltung; er 
kann ſowohl ausgeipielt, als bei jedem Stiche, an⸗ 
Ratt eines jeden Blattes, barauf gegeben werben, 
was ſich ſeüſiren genannt wird. Wenn er aud- 
eipielt wird, fo ift die Karte des nach dem Aus- 
pielenden Folgenden bie geltende. In beiden * 
legt ihn der, welcher ihn im Spiele hatte, zu ſeinen 
Stichen u. gibt dem, welcher den Stich macht, eine 
leere Karte dafür. Wenn ber den Seüs Habende 
ſich nicht vor ben fünf legten Stichen feüfirt, jo wird 
der Scüs die Beute desjenigeu, welcher den Stich 
belommt. Weun alle Etihe gemacht find, zählt 
Jeder bie in den feinigen befindlichen Augen. Der 
Pagat, der Sciis, der Einundzwanziger u. Die Kö- 
nige zählen jeder 5, bie Damen 4, die Kawalls 3 u. 
die Buben 2 Augen. Beim Zählen wird jedes 
Mal ein ganzer, aus brei Blättern beflebenber Stich 
genommen, u. e8 werben gewöhnlich einer zählen- 
den Karte zwei leere beigegeben, Wenn ſich zwei 
od. drei Zäbler in einem Stiche befinden, jo wird 
von bem zweiten u. britten ein Auge abgerechnet. 
Drei leere Blätter zählen eins. Da die Gefammt- 
zahl der Augen 75 beträgt, jo muß jeder der Spie- 
lenden 25 Augen in feinen Stihen haben, u. er 


gewinnt od. verliert eben jo viel Marken, als er 


deren mehr ob. weniger bat. Wenn ein Spieler 
ar, feinen Stich belommt (ich Hichfrei ipielt), 
5 erhält er von jeden Diitjpieler 25 Marken. In 
jeder der wier Farben (Coeur, Caro, Pit u. Treff) 
ift der König Die vornebinfte Karte, nach ibım folgen 
die Dauıe, der Kawall, der Bube u. die leeren Kar⸗ 
Univerjal : Lerıton. 4. Aufl. XVII. 
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ten nad) ihrem Neunwertb. Das As wird zu bem 
leeren Karten gezählt. In den jhwarzen Farben 
überftechen bie höbern leeren Karten die miebern, 
in ben rothen die niebern bie höhern. 

Zarofan, fo v. m. Katerlat. 

Zarofbombre, Spiel, welches unter drei Per- 
fonen mit der Taroflarte gefpielt wird. Der Kar- 
tengeber (Scatift) fett einen Stamm, gibt den 
Mitipielenden u. fih 25 Karten in einem Wurfe 
u. bebält die brei legten für fi (od. er legt 
die drei erftien Karten in ben Scat u. gibt dann 
jevem Mitipieler 25 Karten). Er legt hierauf, 
wie beim Großtarof, brei beliebige Karten weg u. 

eigt dies durh: ber Scat a (erliegt), an, 
Nun erflärt fi der Erſte, dann der Zweite u. zu⸗ 
legt ber Geber zu einer ber brei Spielarten, welche 
à deux, A un u. A sans-prendre find, u. wovon 
bie erftie durch die zweite u. dieſe durch bie dritte 
überboten wird. Wer fih nicht zum Spielen er» 
Härt ob. micht überbietet, paßt. Es flebt bem- 
jenigen, welcher fich zu einer diefer Spielarten er» 
Härt u. durch eine höhere überboten wird, frei daß 
Spiel zu bebalten u. in der Art, durch welche er 
überboten wurde, felbft zu fpielen. Wenn die Bor- 
band nicht paßt, fich aber auch nicht glei Anfangs 
zum Spielen erllären will, fo jagt er à trois, m. 
muß dann A deux jpielen, wenn er von dem Sca- 
tiften durch dieſe Spielart überboten wird. Ge— 
ſchieht dies jedoch von dem Zweiten, jo fteht e8 ihm 
frei A deux zu fpielen od. zu paſſen. Wenn, nad- 
bem ber Erfte gepafit bat, der Zweite à trois jagt 
u. von dem Scatiften überboten wird, fo ift er 
nicht, wie ber Erfte, gezwungen à deux zu fpielen, 
u. es hängt von ibm ab, ob er jpielen od. paflen 
will. Wenn alle Drei paffen, fo werben bie Karten 
eingeworfen, was aud) gejchieht, wenn die Vorhaud 
a trois gefagt u. der Ecatift gepaßt hat. Der Aun 
Spielende verlangt u. erhält eine, der u deux Spie- 
lende zwei beliebige Karten u. gibt bafür eine ob. 
zwei andere verbedt aus feinem Spiele. Suns- 
prendre wird ohne Kauf geipielt. Waren bie 
drei erften Karten in den Scat gelegt, jo erhält 
biefe derjenige, welder das Spiel übernimmt n. 
legt dafür drei andere weg. Bei jeder Spielart 
find zum Gewinnen 40 Augen nöthig; wenn ber 
Spieler weniger als 39 bat, ift das Spiel ver- 
foren (ber Spieler ift böte). Der Geminnenbe 
zieht bie Summe, um welche geipielt wird, u. er- 
hält von jedem Mitjpielenden jür a deux 2, für 
a un3 u. für Sans-prendre 5 Marten. Außer- 
bem befommt er noch für bie Augen, welche er über ' 
39 bat, u. die bei deux mit 2, bei à un mit 3, 
bei Sans-prendre mit 5 multiplicirt u. dann durch 
10 bividirt worden, fo viel Marten, als fih Zehner 
in ber Zahl, welche fi daraus ergibt, befinden. 
Hätte ber Spieler 5.8. A un mit 8 Augen über 
39 gewonnen, fo würden biefe, mit 3 multiplicirt 
u. mit 10 bivibirt, 2 geben, u. er alfo 2, im Ganzen 
5 Marten befommen. Eine bei der Divifion übrig» 
bleibende 5, 6 ac. wirb ebenfalld mit einer Marke 
bezahlt. Wenn das Spiel mit jo wenig Augen ge» 
gewonnen ift, daß fich Durch die Dultiplication der⸗ 
jelben nicht Über 5 Augen ergeben, fo wird doch bei 
a deux u, bei à un eine Marfe bezahlt. Der Ber- 
lierende muß die Summe der Stämme, um welche 
geipielt wird, ſetzen u. zahlt an bie Mitfpielenden, 
nach Maßgabe ber Spielart in der Art ber vorfte» 
benden Berechnung. Bei 39 Augen zahlt ber Spie- 
ler nur die für bag Spiel —— Anzahl von 
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2, 3 0d. 5 Marten. Wenn mehre Beten nach ein- 
ander werben, fo wird nur bie erfle wirk⸗ 
ich geſetzt, alle folgenden werden erft angejchrieben 
u. dann eine nach der andern abgejpielt. Wer alle 
Stiche (die Vole) macht, erbält, außer ben ihm für 
bas Spiel u. die überzähligen Augen zulommenben 
Marten, deren 20, wenn’er bie Vole & deux, 
30 wenn er fie A un, u. 50 wenn er fie sans 
prendre madt. Derjenige, welder bie Vole 
machen will, muß dies jedoch nach dem 15. Stiche 
erflären; im Unterlaffungsfalle wird nichts dafür 
bezahlt. Macht er, nachdem er die Vole angelün« 
digt bat, nicht alle Stiche, fo erhält er zwar bie 
Marten fiir das gewonnene Spiel, muß aber für 
bie verlorene Vole die außergemöhnlidhen 20, 30 
od. 50 Marken bezahlen. Wenn einer ber Spieler 
nicht die richtige Anzahl Karten bat, fo muß er es 
vor dem Anjagen des Spiels anzeigen, fonft muß 
er die Summe ber gerabe ftehenben Stämme Strafe 
fegen ; der artengeber verliert, wenn faljch gegeben 
iſt, Das Recht des Kartengebens. Jedes mir ungleis 
hen Karten gefpielte Spiel ift ungültig. Wenn ber 
Spieler falſch abflicht od. zugibt, jo bat er das 
Spiel verloren; tbut dies einer ber Gegenfpieler, 
fo muß diejer Böte ſetzen u. der Spieler bat das 
Spiel gewonnen. Die Farben müfjen befannt, od. 
es muß mit einem Tarok geftochen werben; wer 
weber das eine, noch das andere bat, kann jebe be» 
Tiebige Karte zuwerien. Alles Übrige ift wie bei 
Großtarot. Wenn zu vier Perſonen gefpielt wird, 
fo nimmt der, welcher zulegt gegeben bat, an dem 
Spiele feinen Antheil. Wenn ber Spieler beiä deux 
ob. A un ſich zwei od. eine Karte geben lafjen will, 
fo muß er vor den Nennen diefer Karten die gleiche 
Anzahl Blätter auf den Tiſch gelegt haben. Hat er 
dies unterlaffen, jo erhält er die geforderten Karten 
nicht u. muß auch, wenn er verliert, basjenige Spiel 
bezahlen, welches er nun ber Form nad zu fpielen 
gezwungen ift, kann aber nur das niebere Spiel 
bezahlt erhalten. 

Tarots (fr.), fo v. w. Unterbrud, nad ben Fi« 
guren ber Niüdfeite derſelben genannt. 

Zarouca, |. Sylva- Zarouca. 

Tarpa, Marttleden im Bezirk Beregszafz bes 
ungariihen Comitats Bereg-Ugocha; Weinbau; 
2400 Ew. 

Zarpa, ſ. u. Großlopfblattmefpe b). 

Zarpa, Spurius Mäcius, römischer Kritiler n. 
einer der fünfvon Auguftus beftellten Commiffarien, 
vor welchen alle neue dramatiſchen Stüde, vor der 
Aufführung, im Apollotempel von dem Berfaffer 
vorgelefen werben mußten. 

Zarpän (ruff.), ein wildes Pferb, ſ. d. 2). 

Tarpöja lex, f. Aternia Tarpeja lex. 

Tarpeli der Feld, Anfangs Name des ganzen 
Capitoliniſchen Hügels, fpäter blos bie fildliche 
Spitze deffelben ; angeblich nad) Zarpeja, Tochter bes 
Sp. Tarpejus, Befehlshabers bes dortigen Caſtells 
im Sabinerfrieg, benannt, welche ben Sabinern ben 
in a, zur Stabt verrieth u. von benfelben getötet 
wurde (j. Rom ©. 274). Sie hatte nämlich von 
den Sabinern das erbeten, was fie am linten Arm 
trügen (Ringe u. Armipangen), jene aber verftan- 
den ihre Schilder u. bedeckten fie Damit, u. Tarpeja 
wurde bort begraben (ſ. u. Rom [a. Geogr.] S. 245). 
Das Herabſtürzen von dem X. F. war in ber 
älteflen Zeit eine Strafe für Baterlandeverräther 
u. andere Verbrecher. Noch jetzt wird ein micht ſehr 
hoher Fels ale T. F. dort gezeigt. 


Tarquinius 


‚Zarpeläje (Tarphalät, Tarplat), aſſyriſche Colo⸗ 
niften in Baläflina. 

Tarphe, alte Stabt der Lokroi Epiknemidioi, 
am Kemis, bie ſpäter Pharygä; mit Tempel 
ber Here; beim j. Pundonihta. 

Tarpodtzos, Stadt im Innern von Thracien; 
j. Kirkiliffa, nah And. Kodsje-Tarla. 

Zarguin, perliörmige Winter-Tafelbirne; von 

elbgrünlicher, fahl marmorirter Schale, fernem, 
—— ſäuerlichem, wohlſchmeckendem Fleiſch. 

Tarquinier, der fünfie u. ſiebente der römiſchen 
Könige, ſ. Tarquinius 1) u. 2). 

Tarquinfi, Stadt in Südetrurien, auf einem 
Hügel am Fluſſe Marta, bie ältefte u. das Haupt, 
ber etrujliichen Zwölfſtädte, bis fie durch innere 
Revolutionen geftürzt wurde. Gründer u. erfter 
Herrſcher joll der Pelaſger Tarchon (f. d.) geweſen 
fein. Hier hatte fich fpäter der Korintbier Demaratos 
niebergelaffen, defien Sohn der ältere Targninius 
(j. d. 1) war. Als beflen Geflecht aus Kom ver- 
trieben worden war, wollte T. venjelben mit Ge» 
walt zurückführen, X. unterlag jedoch u. mußte ſich 
enblih mit ben etrujliihen Städten den Römern 
ergeben. Später wurde eine römiiche Kolonie bin 
geſchickt; die Einwohner fertigten Gefäße u. Linnen« 
zeuge; j. nur noch Manerrefte auf dem Hügel Tar⸗ 
chino u. unterirbifche Gewölbe öftllih von Corueto 


rig. 
Tarquiniud, 1) Lucius. Brijcuß, Älterer 
Sohn des Korintbierd Demaratos u. einer Tare 
quinierin, geb. in Tarquinii. Nach dem Tode feines 
Baters u. Bruders (f. Aruns) Herr eines bedeuten» 
ben Bermögens u. Gemahl der vornehmen Zar 
uinierin Tanaquil, ſuchte er eine Ehrenftelle in 
arquinii. Doc als Fremdling erhielt er fie nicht 
u. ging deshalb mit feiner Gemahlin nah Rom. 
Auf denn Wege dahin nabm ihm nad ber Sage ein 
Adler den Hut ab u. jetste ihm denjelben wieber aufs 
aupt, was Zanaquilalsein Vorzeichen feiner kilnie 
tigen Größe deutete. Bei dem Volle u. dem König 
Aneus Marcius fehr beliebt, wurde er Anführer 
ber Reiterei, nach bem Tode bes Ancus 614 v. Chr. 
Bormund von befien Söhnen u. bald ſelbſt König u. 
regierte bis 578, wo ihn die Söhne des Ancus er» 
morben ließen ; über feine Regierung ſ. Rom S. 275. 
2) Lucius X. Superbus, Sohn bes Borigen, 
durch jeine Gemablin Tullia Schwiegerjohn bes 
Königs Servius Tullius; auch fein Bruder Aruus 
T. batte eine Tochter bes Servius gebeiratbet, 
welche, ihm an Charakter unähnlich, ein hoffährtiges 
Weib n. das Widerjpiel von der rau bes ftolgen 
u. berrfhiüchtigen Lucius war. Lucius u. feines 
Bruders Frau räumten beide ihre Gatten aus dem 
Wege u. beiratbeten fih. 534 v. Chr. ermorbete 
T. jeinen Schwiegervater Servius Tullius u. wurbe 
römijcher König, warb aber wegen jeiner willfür- 
fihen Regierung, wodurd er bef. bie Patricier ver- 
fette, 510 vertrieben, |. Rom S. 276. Nach mehren 
vergeblichen Berfuchen fih Roms wieber zu bemäch⸗ 
tigen, lebte er zu Eumä, wo er 12 Jahre nad 
feiner Vertreibung flarb,. 8) Sertus T., Sohn 
des Borigen; als fein Bater Gabii belagerte, ging 
er felbft zu ben Bewohnern u. ftellte ih, ala babe 
er jeinen harten Bater verfafjen, um unter ihren 
Fahnen zu fechten. Die Gabiner nahmen ihn auf, 
zogen ihn zu Öffentlichen Berathungen u. Ubergaben 
ihm endlich das Heer, mit welchem er in Schar- 
müteln meift iiber bie Römer fiegte. Nun [didte 
er zu feinem Bater, um fi Berhaltungsbefehle zu 
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holen; biefer antwortete bem Boten nichts, fonbern 
im Garten fpazierenb, ſchlug er bie am höchſten 
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eine Mill. Einwohner gehabt haben. Auguflus, wel⸗ 
her fich eine Zeitlang bier aufbielt, nannte fie An» 


emporragenden Mobnföpfe mit einem Stabe ab. | gufta; Antoninus Pins ließ 150 m. Chr. den Hafen 


Der Bote berichtete bem Sertus bie Handlung des 
Baters, u. biefer verbannte u. tödtete num bie Bor- 
nehmen von Gabii, moranf dieſe Stabt geſchwächt 
den Römern fich ſelbſt überlieferte. Darauf ihän- 
dele er in Rom bie Pucretia (f. d.), weshalb bie 
Tarquinier aus Rom vertrieben wurden. Sertus 
begab ſich nad Gabii, wo ihn feine Feinde ermor- 
beten 


Tarquinfuslacus, fo v.w.Volsiniensislacus. 
Zarguino, Gebirg auf ber Südküſte von Enba. 
Zarquitins, Tufler, hatte ein etruſtiſches Wabhr- 
ſagebuch (Ostentarium tuscum) in das Lateiniſche 
überjetst, baber auf bie bank Segen libri bis in bie 
fpätefte Zeit herab ſich etrufliiche Zeichendenter be» 
riefen. 
Sarrarina (a. Geogr.), jo v. w. Terracina. 
Zarräco, Stabtim öftliben Spanien am Tulcis, 
mit Hafen; fie wurde fpäter die Hauptftadt ber nad 
ihr genannten Provinz Tarracenensis Hispanla, ſ. 
Spanien ©. 333; j. Tarragona, ſ. d. 
Tarragdne, 1) Provinz bes ſpaniſchen Fürften- 
thums Katalonien, zwiſchen Valencia, Aragonien, 
den catalonischen Provinzen Lerida u. Barcelona u. 
dem Mittelmeer, 204,5 DYeguas (115,2 geogr. DOM.) 
mit 320,600 Em., ift durch die Plateaus u. zerftreuten 
Gebirgedes norböftlichen Theilsder Balencianifchen 
Terraſſe bergig, wird vom Ebro bemäjjert u. bringt 
Getreide, DI, Seibe, viel Wein u. Südfrüchte, Erze, 
Steintoblen, Salz, Mineralquellen; fie wird in 8 
-@erichtsbezirfe eingetheilt; 2) Hauptflabt u. Feſtung 
darin, auf einem Berge links an der Mündung bes 
ancoli ins Mittelmeer, am Rande des Campo be 
u. an ber von bier nah Reus führenden Eiien- 
bahn, beftebt aus der oberen, älteren, anregelmäßig 
gebauten Stabt, welche von ſtarken Feſtungswerken 
umgeben ift, u. aus ber unteren, neueren, regelmäßig 
angelegten, welche bei. durd; das Fuerte Real ge- 
ſchützt wird; das im Welten der Stadt hodhgelegene 
rt Oliveto beherrſcht die ganze Statt, Das Fort 
he ben Hafen. T. it Sit eines Erzbiſchofs 
mit dem Titel Fürft von T., bat eine gothiſche 
Kathebrale (von 1120) u. viele andere Kirchen, 4 
Nonnenktöfter, Inftitute, Normalichule, Seminar, 
Alademie ber Schönen Künfte mit Schulen für 
Mathematik u. Architeltur, Alterthümermuſeum, 
Theater, verjchiebene Hanbelsanftalten, 2 Spitäler, 
2 Waiſenhäuſer, — Correctionsanſtalt, 
Überrefte aus ber Römerzeit (der Aquäduct Puente 
de las Ferreras von 876 Fuß Länge u. 83 Fuß 
Höhe, Amphitheater, Reſte von ben Paläften 
des Kaifers Auguftus ı. des angeblih von bier 
fiammenben Pontius Pilatus, Stadbimanern, viele 
Inſchriften ꝛc.); Seidenmweberei, Garnipinnerei, 
fen, lebhafter Handel u. Schifffahrt; 18,000 Em, 
abei ber fogenannte Thurm der Scipionen, ein 
römiſches Grabmal u. der Arco de Sura, ein römi⸗ 
Iher Triumphbogen an der Straße nah Barce- 
lona. — T. wurde von ben Mafflliern gegriindet u. 
Zarraco (Zarracon). Die Stadt war feft u. 
im der Umgegenb wuchs viel Wein. Später wurbe 
es zerftört, bie Römer bauten fie aber wieder auf. 
Zur Zeit der Scipionen war fie ein Hauptwaflen- 
Play ber Römer, melde fie auch bedeutend ermei» 
ierten, einen Obergerichtöhof daſelbſt errichteten u. 
fie eolonifirten (Colonia Julia vietrix); fie 
war bie zweite Stadt bes ganzen Reiches u. fol über 


vergrößern. Angeblich gründete ber Apoftel Jakobus, 
welcher fich bier, um nach Jeruſalem zurüdzutebren, 
eingeichifft haben foll, zu X. die erſte Chriſtliche 
Kirche in Spanien. Bei ben Einfällen der Sueven, 
Banbalen u. Gotben fitt T. viel, doch blieb es im⸗ 
mer Hauptftabt bed nad ihr benannten Zarraco- 
nenfifchen Spanien (f. u. Spanien ©.333), bie 484 
bie Römer die legten Reſie ihres Beſitzes durch die 
Weftgothen verloren. 714 wurde T. durch Abba» 
laziz, einen faragenifchen Feldherrn, erobert u. theil⸗ 
weis verwüſtet, batte aber unter Abbur-Rabman 
(780) immer noch über 300,000 Einwohner. Nach 
1038 wurde ber Biihofftubl gegrilubet u. 1154 
das Bisıhum zum Erzbisthum erhoben. 1119 wurde 
T. ben Arabern von Alfons I. von Aragonien 
abgenommen (f. Spanien ©. 358); 1641 belager- 
ten die Franzoſen die Stadt, doch wurde fie ent⸗ 
fest; 1706 ergab fie fich an Kart III. von Öfterreich, 
welcher fie in guten Bertbeidigungszuftand jegte. 
Hier 13. Januar 1809 Sieg der ranjefen unter 
Bictor Über die Spanier unter Venegas, ſ. ebb. 
©. 474. 1811 wurde T. am 9. Mai von den Fran 
zojen belagert u. 28. Juni mit Sturm eingenom« 
men, ſ. Spanifch-PBortugiefiicher Beireiungstrieg 
©. 483. 1813 fam es nah zweimaligem vergeb- 
lihem Berfuch der Engländer u. Spanier e8 wie- 
derzunehmen, erft am 18. Aug. wieder in beren 
Hände, nahdem die Franzofen die Feſtungswerke 
geiprengt u. dabei einen großen Theil der Stabt 
zerſtört hatten, f. ebd. S. 491. 8) (ampo de %.), 
funftooll bewäfjerte, ſehr fruchtbare Ebene bei der 
Borigen, ift reich an Getreide, Gemüſe, Oliven, 
Wein, Südfrüchten u. umfaßt 60 Ortſchaften mit 
gegen 25,000 Em. 

Zarrafan, Infel vor einer weiten Bucht ber 
nördlichen Oftküfte von Borneo. 

Zarrafänow, Anna Petrowna, Prinzeifin von 
T., geb. 1755, angeblich Tochter ber ruffiichen Kai» 
ferin Elifabeth aus der gebeimen Ehe mit Alexis 
Razumowfli. In ihrem 12. Jahre wurbe fie durch 
den Prinzen Radziwill nad Rom entführt, worauf 
Katharina II. die Güter des Fürften mit Befchlag 
belegte u. ibn fo zwanz nach Polen zurüdzufehren, 
die Prinzeſſin T. lief er aber unter Aufficht einer 
Gouvernante zurüd. Graf Aleris Orlow bot ihr 
nun feinen Schuß an, ließ ſich Durch einen, in einen 
Priefter verfleideten Diener mit ihr trauen, führte 
fie nach Livorno ut. lodte fie dort auf ein ruifiiches 
Schiff, welches fie nah Kronftadt in ein an der 
Nemwa gelegenes Gefängniß brachte. Hier ſaß fie 
feh® Jahre, bis 1776, bei einer großen Über— 
ſchwemmung, das Waffer der Newa in ihren Kerler 
drang u. fie fo ertrank. 

Zarrancon, Billa in der fpaniihen Provinz 
Euenca (Neucaftilien), am NRianzares, in der neu⸗ 
caftiliihen Steppe, Knotenpunkt der Straßen nad 
Madrid, Balencia u. Cuenca; Schloß des Herzogs 
von Rianzares, Gewerbe u. Handel; 4400 Em. 
Dabei die Hermita de Noftra Sefiora de Rianzares 
mit wunberthätigem Mabonnenbilbe. 

Zarrancon, Herzog, Titel des älteften Sohnes 
ber Königin Maria (f. d. 87) Ehrifline von Spa» 
nien aus ihrer Ehe mit dem Herzog von Rianzares; 
fiarb am 14. Juli 1855 im bloß Malmaifon. 

Zartant, H: Graffchaft im Staate Teras (Norb- 
amerifa), ungefäpr 45 OM., — des Tri⸗ 
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nity River u. bem Mary's Creel durchfloſſen; große 
rairien; Probucte: Mais, Rindvieh, Pferde; 
auptort: Birbenille; 2) Hauptort ber Grafichaft 

ı Hopkins im Staate Texas. 

Tarras (Min.), jo v. w. Traf. 

Zarrafa, Billa in der ſpaniſchen Provinz Bar- 
celona (Katalonien), an der Eijenbahn von Bar- 
celona nad Zaragoza, Fabriken in Tuch, Flauell u. 
Baummollenzeug; zwei große Jahrmärfte, leb⸗ 
bafter Handel; 8700 Ew. 

Zarrasbüh en, alter Name für Kanonen; bei. 
metallene Geſchuͤtze im Mittelalter, lagen tbeil® auf 

mei Rädern, theils auf Scheiben u. ſchoß eijerne 
ugeln, ob. mit Blei überzogene Eijenftiide ; man 
* brauchte fie auf Thürmen u. Mauern. 

Tarrego, Billa in der ſpaniſchen Provinz Le- 
rida (Katalonien), am ber Straße von Leriba nad 
Barcelona; 6 Kirhen, Fabriken von Geife u. 
Branntwein; Dl- u. Mablmühlen; 2700 Ew. 
Dabei Steinlohlengruben. 

Zarrend, Dorf im Bezirk Imft des tyroler 
Kreiles Salzburg; Senjen- u. Sichelhämmer; 
1200 Ew. Dabei Schloß Neuftarlenberg. 

Zarrba (a. Geogr.), Ort auf Kreta, eines ber 
älteften Heiligthümer des Apollon; bier wohnte ber 
BPriefter Karmanor, f. d. 

Zarriefia (T. ABl.), Pflanzengattung aus ber 
Familie Sapindaoene od. body biejer verwandt; 
einzige Art: T. javanica, 

Zarrytown (fpr. Tarritaun), Poſtort in der 
Graſſchaft Weftchefter bes Staates New Port 
(Rorbamerita), an ber Hudſon River Eifenbahn ; 
zwei Alademien; 5000 Em. 

Zarfafifa, Stadt in Illyrien; j. Terfat. 

Tarſch, Dorf im Bezirk Schlanbers des tyroler 
Kreifes Briren; Mineralquellen; 600 Ew. Dabei 
Schloß Caſtelbell. 

Tarſchiſch Cbarſchiſch, 1) Zarſis), im A. T. 
eine Gegend, welche weſtlich von Paläſtina lag, von 
den Phönilern colonifirt u. ſeit David zu 34 
beſucht wurde; die dazu eigens ausgerüſteten Schiffe 
hießen Tarſchiſchſchiffe u. brachten beſ. Silber, Eiſen, 
Zinn, Blei heim. Das T. hat ſehr verſchiedene Er- 
Härungen erfahren u. ift an verjchiebenen Orten 
aufgelucht worden; ſchon ob es eine Stadt, ein 
Landftrich od. ein Bolt ift, weiß man nicht genen; 
Einige haben Tarſos in Eilicien, Andere die Dorier 
in Griehenland, Andere die Tyrrhener in Italien, 
die Meiften aber richtig Tartefjos (ſ. d.) in Spanien 
dafür gehalten. Wenn in ben Büchern ber Chronil 
von Tharſchiſchſchiffen bie Rebe ift, welche zur Fahrt 
von Gzion Geber aus nah Ophir beftimmt waren, 
fo find darımter nit Schiffe für T. zu verſtehen, 
fondern überhaupt große, in ber Art ber alten 
Tarſchiſchſchiffe ausgerüftete; Daher auch T. nicht, 
wie von Einigen fonft geihah, in Athiopien od. in 
Berfien gejucht werben barf, e8 müßte benn in jpä- 
terer Zeit ber Name X. auf eine füdlich von Palä- 
ftina gelegene Gegend, woher man ähnliche Pro- 
ducte erbielt, wie von T., Ülbergetragen worben 
fein. 2) (bebr.), Edelſtein, nah Einigen Türkis, 
uach Andern Ehryfolitb od. Topas; 8) (talım. Rel.), 
einer der Dämonarchen, |. Dämen 3), 

Tarsda dorsalia nta ossIum me- 
tatarsi, auf der oberu Fläche bes Fußes gelegene, 
bie Fußwurzel mit ben Bafen ber Mittelfußluochen 

verbindende Bänder. T. extremitas pedis, binteres, 
mit bem Unterichentel verbundenes Ende des Fußes. 
T. Igamenta, die Knochen ber Fußwurzel mit ein- 
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auber u. mit dem Mittelfußfmocdhen verbinbenbe 
Bänber. Tarseae arterlae, 1) an ber Fußwurzel ver- 
laufende Arterien; 2) Zweige ber Lacrymalarterien, 
welche an die Augenlibfuorpelgehen. Tarsene venae, 
neben ben Arterien ber Fußwurzel verlaufende 
Beuen. Tarseus arcus arterlosus, Schlagaderbogen 
bes Augenlibfnorpels. 

Tarıta, Bergen Karmaniens an ber Grenze 
von Perfien; j. Ras el Dfjerb. In der Nähe lag 
au der Milnbung bes Saganos bie Stabt Tarfläne. 

ZarfiercTarfer, Tarfius), Affe, jo v. m. — 

Zarfid u. Tarſisſchiff, ſ. u. Tarſchiſch. 

Tarfios, Nebenfiuß des Maleſtos in Myſien, 
entſprang auf bem Temuos u. ging durch ben Mi- 
letopolitiſcheu See, worauf er münbete; j. Balilesri 


ob. Tarza. 

Zarfium, Ortſchaft in Pannonien od. Illyrien; 
j. Terſaez. 

Zarfo, fo v. w. Tarfus. 

Tarſophima (gr.), 1) Knoten am Yugenliber- 
raude, wie das Gerftentorn ; 2) Geſchwulſt der Fuh⸗ 
murzel. Zarforrbapbie, Ausihneidung eines Theis 
bes Augenlides od. des Augenlibnorpels u. Bereini- 
gung der Wunde durch die Naht. Zarfortomie, 1) 
Ausſchneidung des Augenlibfuorpels; 2) fo v. w. 
Tarſorrhaphie. 

Tarſos (gr. Aut.), 1) das breite Ende vom Ru⸗ 
ber; 2) die ganze Ruberreibe auf einer Seite eines 
Ruderſchiffes. 

Tarſus (v. gr.), 1) Augenlidkuorpel, ſ. u. Auge 
1) u) a); 2) Fußwurzel, \ u. Fußtnochen C) a). 

Tarſus (Zarfos), 1) Lima im türkiichen Ejatet 
Adana (Kleinafien), am Mittelmeer, gebirgig (Tau 
ru8), Fluß: Karaffu (fonft Kydnos, f.d.); bringt 
Eichen, Eypreffen, Maftir, Getreide, Baumwolle, 
Metalle (Kupfer) u. a. Mineralien; 2) Hauptftabt 
bier, an ber Karafu; jchöne Gärten (durch Kanäle 
bewäfiert), Schloß, viel Moſcheen, Ktirche (au⸗ 
geblid vom Apoſiel Paulus gegrünbet), mehre 
Karavanferais, Bäder, Handel mit Baumwolle 
u. Seide; ber Hafen Kaſalu iſt einige Meilen 
von X. entfernt; 30,000 Ew. — T. war im Alter 
thum groß u. reich u. bie Hauptftabt Eiliciens; 
fie lag am Fluſſe Kydnos, 5 Stadien vom 
Meere u, hatte Rhegma zum Hafen. Sie mar 
gegründet von aſſyriſchen Königen, aber nad) grie- 
Shen Mythen von dem Argiver Zriptolemoe, 
welcher bie Jo auffuchend, bier bie Spur ihres Hufe 
fand, od. von Perjeus, Zur Zeit ber perfiichen 
Herrſchaft hatten bie Zributlönige von Cilicien 
ihren Sit bier, u. bie griechiſchen Söldner, welche 
mit Kyros b. 5 gegen Perſien zogen, plünderten 
fie. Hier erkranlte Alexander ber Große bei einem 
Bad ım Kydnos gefährlich (ſ. Alerander des Gro- 
ben Krieg gegen Perfien). Unter den Seleuliden, 
wo viel Griedhen in T. wohnten, bilbete fich bier 
eine Art philoſophiſche u. philologiihe Hochſchule, 
welche ihre höchſte Blüthe unter den erften römifchen 
Kaifern hatte. Als König Antiohos IV. die Stabt 
nebft Mallos einer feiner Kebsweiber jchentte, em⸗ 
pörten ſich diefe Städte gegen ben König, Im ben 
Bürgerkriegen war fie auf Cãſars Partei u. nannte 
ſich JZuliopolis, Zur Zeit ber römiſchen Herr» 
ſchaft wurde T. eine freie Stabt. Hier flarb der 
Kaijer Julianus Apoflata u, wurbe auch bier be» 
graben. In T., der Baterflabt bes Apoflel Pau⸗ 
us, bildete ſich früh eime chriflliche Gemeinde u. 
wurde nachher Sig eines Biſchofs. Die Ein 
fälle der Sarazenen braten ber Stabt den Ber» 
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fall; der Khalif Harun al Raſchid befeftigte fie wie- 
ver. Zur Zeit der Kreuzzüge, wo T. als Erzbisthum 
eriheint, wurbe es von Zancred erobert. Nad- 
mals gehörte T. zu Kleinarmenien u. fanf feit der 
Befignahme durch bie Türken zu einem blos mittel- 
mäßigen Orte berab. 

Zartaglia (ital., ſpr. Tartalja, d. i. ber Stot- 
terer), eine Lieblingsperfjon des Pofjenjpiels in 


Reapel. 

Zartaglia (ipr. Zartaljia), Nicolo, geb. zu An⸗ 
fang des 16. Jahrh. in Brefcia, war erft Soldat, 
wibmete fid dann ber Mathematik n. wurde Lehrer 
derielben in Verona, dann in Bicenza, in Brejcia 
u. in Benebig, wo er 1557 ſtarb. Er löfte zuerft 
Den dritten Grab der Gleihungen durch die Cardani⸗ 
ſchen Formeln, beridtigte Manches über deu Bino- 
miſchen Lehrſatz, wendete zuerft bie Mathematik auf 
die Artillerie praltiſch an u. fchuf ein neues Be- 
feſtigungsſyſtem. Er ſchr.: Nuova scienza cio& 
invenzione nuovamente trovata, ®eneb. 1537, 
u. d.; Euclide diligentemente rassettato ed 
all’ integritä ridotto, ebd. 1548, u. 8.; Quesiti 
ed invenzioni diverse, ebd. 1546, u. 5. ; Trattato 
de’ numerie e misure, ebd. 1556—60, 2 Bbe., 
Fol.; Trattato di aritmetica, ebd. 1556 ; gab aud) 
ben Archimedes beraus u. beichrieb zuerft eine ber 
Taucherglocke äbnelude Vorrichtung. 

Tartakow, Marttfleden im Bezirk Sofal bes 

aliziſchen Kreifes Zolliew; Schloß, Wallfahrts- 
re; 1750 Em. 

Zartan (jpr. Zartänn), 1) bunt gegatterte® wol- 
leneö Zeug zu ben Kleidern ber Hochſchotten, |. Hoch⸗ 
ſchottlaud. Es ift mad drei Hauptgruppen unter- 
ſchieden: die mit viel Notb, mit viel Grin uw. mit 


viel Gelb. Roth ift die Farbe der ſchottiſch⸗briti⸗ 


ſchen Claue, grün die Farbe derer, welche aus Ir- 
land flammen, u. gelb tragen diejenigen, melde 
fih von den Dänen u. Standinaviern herleiten; 
2) jo v. mw. Plaid 1); 3) beim Amalgamirproceß in 
Merico Haufen aus gemablenen, ungeröfteten Gold» 
u. Silbererzen, Bitriol, Waffer u. Ouedfüber. 

Zartane (türt, Kirchamguith, d. i. Schwal- 
benſchiff), kleines, leichtgebautes Seeſchiff, beſ. zum 
Küſtenhandel u. zur Fiſcherei, mit ein od. zwei Ma» 
pa u. acht bis zehn Rudern auf jeder Seite, fegelt 
ehr raſch. Eine Abart ift die Martigane. Bei 
der T. ift das Hauptfegel vieredig, bie andern aber 
dreiedig. . 

Zartaren, ſ. Tataren. 

Zartaritud, Scholaftifer bes 15. Jahrh., Fran- 
eiscaner u. Anhänger bes Scotus. 

us morbus (lat.), fo v. w. Gicht. 

Zartaricza, Dorf in Bulgarien, am rechten 
Donaunfer, bei Siliftria; bier Gefeht am 3. No» 
venber 1809; der ruffiihe Fürft Bagration flug 
bier einen Verſuch bes Großveziers Siliftria zu 
entſetzen ab, hob aber bie Belagerung auf. 

Zartarin, Affe, ſ. Pavian d). 

Zartarine, jo v. m. Kali. 

Zartarite (Tartrate), Weinfteinfaure Salze. 
Zartarifirt, mit Weinftein gereinigt. AZartarifirte 
Cpießglanztinctur, jo v. w. Kalitinctur, Zartari- 
fitter Beinftein, jo v. w. Tartarus tartarisatus, 

Tartäro, Buß im lombardiſch ⸗venetianiſchen 
Konigreich, entſpringt bei Villafranca in der Pro- 
v rona, nimmt alle zwiſchen dem Mincio u. 
der Etſch fließenden Gewäſſer auf (beſ. ben Tione), 
mindet bei dem Dorfe Canda in den Kanal Bianco 
u. gebt von Iſola bella Scala nad Oſtiglia. Der 
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T. bieß fonft Fartarus od. Atrianus, burd ihr 
u. das — Waſſer des Po u. der Etſch wur⸗ 
ben bie Philistinae fossiones (j. Kaual Ca- 
a de ‚eine Menge Kanäle, gebildet. 

arfäron, eberne Münze des byzantiniſchen 
Kaijers Nitephoros Photas. 

Zartütod .(gr.), 1) finfterer, fchauriger Ab⸗ 
grund, ging nebft Gäa (der obern Erde) aus dem 
Chaos bervor; er war fo tief unter dem Hades 
(Aufenthalt der Seelen der Geftorbenen), als ber 
Himmel über ber Erboberfläde. Dahin warf Zeus 
bie Titanen. Später 2) bie ganze Unterwelt, bei. 
ber Strafort für bie Böjen, im Gegenjag zu ben 
Eivfäiihen Gefilden. 

Zartarotti, Geronymo, geb. 1706 zu Roverebo 
in Tyrol, ſchrieb mebreres über u. gegen bie Scho- 
laſtiſche Philofophie, wodurch er in Streit mit den 
Scotiſten gerieth; er fl. 1761 u. ſchr. no: Ragio- 
namento ıntorno alla poesia lirica, Roverebo 
1728; Del congresso notturno delle lamie, 
Bened. 1749, u. a. 

Tartärus, Weinftein, ſ. d. T. ammoniätus, 
weinfteinfaures Kali-Ammoniumoryd. T. boraxa- 
tus, Borarweinftein. T. chalybeatas, meinjaures 
Eifenoryblalium. T. erudus, roher Weinflein. T. 
dentYum, Zabnweinftein. T. depuratus, gereinigter 
BWeinftein. T. emeircus (T. stlbiatus), Brechwein- 
ftein. T. ferratus (T. martiates), Eifenweinftein. 
T. solubrils (T. tarlarisatus), neutrales, meinflein- 
faures Rali. T. sol. amımonlatus, weinfteinjanrer 
Kali-Ammonial. T. arinae, Harnjat. T. vitriela- 
tus, ſchwefelſaures Kali. 

Zartäß, Fluß im afiatifch-ruffiihen Gonverne- 
ment Tobolft, fommt ausber Barabinjliihen Steppe 
u. fällt in den Om bei Tartagkot Pap, einer Heinen 
Feftung, welche 1722 zum Schuß gegen die Kirgiſen 
u > mwurbe. 

artegnin, Dorf im Bezirk Rolle des Schwei⸗ 
zercantong Waadt; Weinbau (hier wächſt ber befte 
rothe Lacötemein); 200 Ew. 

Zartelleten, eine Heine Art Torten, von But» 
vn. u. einer Fülle, in Pafletenpfänncen ge- 

aden. 

Tarteſſus (in der Bibel Tarfhifh), im ſüdweſt⸗ 
lihen Spanien außer den Säulen des Hercules, nad) 
Einigen eine reiche von ben Phönitern gegründete 
Stadt u. zwar das j. Gades ob. Carteja od, Tor- 
tofa, nah Andern ein Boll od. Land (Zarteffid) an 
beu Ufern bes Bätis, welcher auch — T. ge⸗ 
nannt wird; auf jeden Fall war T. durch ſeinen 
Handel berühmt, ſ. u. Tarſchiſch. Im 7. Jahrh. 
v. Chr. ſollten Samier hierher verſchlagen wor- 
ben fein u. große Schäge von da mit heimgebracht 
haben, u. im 6. Jahrh. herrſchte dort der König 
Arganthonios, zu welchem Griechen aus Pholäa 
gelommen fein jollen. Bgl. Rebelob, Zartefius, 
Hamb. 1849. 

Tartiel, Name eines Engels im Talmud, wel- 
der dazu verorbnet war, bie Ordnung bes Blafens 
bei ber feier des Nenjahrsfeftes in ben Vorhang, 
einzuftiden. 

artini, Giuſeppe, geb. in Iftrien 1692, ber 
größte Biolinfpieler des 18. Jahrh., Schüler Co» 
relli’a; er fliftete zu Padua eine eigene Violinſchule, 
war fpäter Capellmeifter in Prag u. fl. 1734 da- 
felbft. Er fette eine Menge Sonaten u. andere 
Soloftüde für die Bioline, worunter bie berühmte 
Teufelsfonate, welche ihm, jeiner Ausſage zu⸗ 
folge, der Teufel im Traume vorgefpielt hatte u. 
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welche durch gewagte Sprünge, tolle Triller u. 
defperate Harmonie merfwürdig if. Nach ihm ift 
der Zartinifhe Ton (ſ. Schall ©. 85) genannt. 

Zartlau (Brafhmar), Marktflecken im fieben- 
bürgiihen Bezirk u. Diftrict Kronfladt, am Tartel 
(Nebenfluß der Aluta); Tabal- u. Flachsbau, Lein- 
weberei, Bienenzucht, Bapierfabril; 3300 Em. 

Tart-⸗Lin, efthnifch jo v. w. Dorpat. 

Zartoffeln, 1) fo v. w. Trüffeln; 2) fo v. w. 
Kartoffeln. 

Tartras, mweinfteinfaures Salz; fo T. kallcas, 
fo v. w. Weinfteinfaures Kali. 

Zartronfäure, Ce Ha O1o, bildet fi aus ber 
Nitroweinjäure, wenn bie wäflerige Löfung berjel- 
ben auf 25 bis 30° erwärmt wird. Sie fruftal- 
liſirt in großen farblofen Säulen, welche bei 175° 
fhmelzen; bei 180° zerjetst fih bie Säure unter 
Zurücklaſſung eines terpentinartigen Körpers, wel» 
her mit Waſſer ausgelodht, das Gfykolid liefert. 

Zartrylfaure, das durch längeres Erhitzen 
der Weinfäure (f. d.) erhaltene Weinſäureanhydrid. 

Tartſche (v. ital. Targo, fr. Targe), Schild 
der Deutichen im Mittelalter, |. u. Schild I. 

Tartſchenflechte, fo v. w. Eetraria. 

Zartufe (Zartuffe, fr., fpr. Tartüff, v. ital. 
Tartufo, die Trüffel), 1) der Zitel eines 1664 
geichriebenen Luftipiel® von Motitre, worin ein 
Geiftlicher, Namens T., die Hauptrolle fpielt. Dieſer 
foll eine Kopie des Charakters des Paters Lachaiſe 
(j. d.), fein, welchen Moliere einft Trüffeln effen jab; 
nah Andern fol die Veranlafjung zu dieſem Na- 
men der Umflanb gegeben baben: Moliere traf bei 
bem päpftlihen Nuntins zwei Orbensgeiftliche, 
welche dem Anſcheine nad ihren eng Al 
andächtig fortbeteten, aber, als ein Savoyard Zriif- 
feln zum Berfauf ausbot, fogleich ſehnſüchtig riefen: 
OÖ signore! tartuffe,tartuffe! (O Herr ! Trüffel! 
Trüffeln!) Die Entftehung diefes Luſtſpiels u. bie 
an feine erfte Aufführung gelmüpften Intriguen 
bat Gutzkow dramatiſch behandelt als: Urbild des 
T.; baber 2) ein Heuchler, Scheinbeiliger. 

Zartuffit (Tartufftes xyloides, Madrepo- 
rites asbestiformis), in foblenfauren Kalk ver- 
wanbeltes Holz, findet fich bei Bicenza in Italien 
zwiſchen vullaniſchen Tuffmaſſen u. in Krantreich 
(Departement Orne u. Calvados) in fanbigem ob. 
thonigem Kalt. 

Zartura, Stabt, fo v. w. Der. 

Tarudant, Hauptftabt der Landſchaft Sufe 
(weſtliches Nordafrika); hat 20,000 Ew., melde 
viele Metallarbeiten, Baummollenzeuge, Leber u. 
Salpeter fertigen u geſchickt im Färben find. 

Taruenna (a. Geogr.), Stadt ber Morini, im 
a Jo Gallien; j. Terouenne. 

arunf, Borgebirge, fo v. w. Tmunt. 

Zaruß (a. Geogr.), rechter Nebenfluß bes Ba- 
dus im Oberitalien; j. Taro. 

Zarufa (Taruſſa, Torufa, Toruſſa), 1) Kreis des 
ruſſiſchen Gouvernements Kaluga ; 55,000 Ew.; 2) 
Hauptftabt hier, an ber Ola u. Tarufa; Kreisichule; 
2800 Ew. 

Zarufäted (a. Geogr.), Bolt im Aquitanifchen 
Gallien, beim j. Tartas im Departement des Landes. 

Tarutino, Dorf im Kreife Boromft des ruffi- 
Shen Gouvernements Kaluga; bier am 18. Oct. 
1812 Gefecht der Ruſſen unter Kutuſow gegen bie 
Franzoſen unter Murat. 

Zaruftuß, 1) Carucius, Gemahl ber Acca 
Larentia, ſ. d. 2) Lucius T. Firmanus, aus 
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——— gebürtig, Philoſoph, Mathematiker u. 
firolog in Rom, Freund Varro's u. Cicero's, ſoll 
ein Bud in Griehifher Sprade über Aftronomie 
geihrieben haben. Am berühmteften wurbe er durch 
bie Ausmittelung bes Gründungstages Rome. 

Tarvedum, Borgebirg an der Norbjeite Bri- 
tanniens; j. Dunnet Head, 

Zarvefede (Zarvefiedo), Stabt in Rhätien, auf 
bem Splügener Berge; j. Stallovebro. 

Zarvis, 1) Bezirk des öfterreichiihen Herzog- 
thums Kärnten; 2) Markfleden darin, am Gailitz» 
bache; Bezirls- u. Steueramt ; Hammerwerte ; 1000 
Em. Dabei der Wallfahrtsort Maria-Luſchari. 
Hier am 16. u. 17. Mai 1809 Arricregarbengefecht 
zwifchen Gyulay von dem Heere bes Erzberjogs 
Karl u. der Divifion Durutte von dem Heere des 
Vicelönigs von Italien. 

Tarviſermark, Umgegenb von Treviſo. 

Tarpijium, Stadt in Benetia, Bifchofsfit, im 
Mittelalter bebeutend j. Trevifo, f. b. 

Tärz, ber männliche Habicht. 

Zarzo, Marttfleden in ber venetianifhen Pro- 
vinz Trevifo; 3200 Em. 

Las, Fluß im ruffiihen Gouvernement Tobolit, 
entjpringt in einer moraftigen Gegend u. ergicht 
fih in das nörblihe Eismeer mit einem breiten 
Buſen, weldher den Namen Tafowffaja Saliw führt. 

Taſados (Keremet-T.), das Feſt der Rei— 
nigung des Keremets ob. Opferplatzes bei den heid⸗ 
niſchen Tſchuwaſchen im Ruſſiſchen Reiche. Es 
wird im Frübjabr, wenn das Pflügen ven Anfang 
nimmt, mit Opfern begangen. 

len (böbm. Mytb.), Rache- u. Duälgeifter. 

Taſchanai (Shajhin), Wüſte in der Kleinen 
Bucharei. 

Taſchaninſeln (Kaninchen-Haſeninſeln), 
Infeln an der Küfte von Kleinafien, im Ägäiſchen 
Meere, nörblih von Tenedos, füblih von Imbro, 
reih an Hafen u. Kaninchen; fonft Laguſſä. 

Zafhanli, ein arınenifcher Bollsftamm im 
Kaukaſus. 

Taſchbunãr, Marktfleden im früheren Kreiſe 
Ismail (Tutichlew) der ruffiihen Provinz Befjara- 
bien, zwiichen den Seen Jalpuſch u. Katlabug, in 
ber Nähe bes Trajansmwalles; 1220 bulgarifche 
Emw.; Korn, Tabal-, Seidenbau, Biebzudt, Han» 
bel, Märlte. Seit dem Barifer Frieden (30. März 
1856) von Rußland an die Türkei abgetreten. 

Taſche, 1) ein Behältniß von Leber od. einem 
gemwebten Stoffe, morin man etwas aufbewahrt od. 
bei fich trägt; bie Offnung ber T. wird tbeils mit» 
teift einer Schnur od. Niemen zufammengezogen, 
theils durch einen Bügel mit einem daran befind«- 
lihen Schloß ob. Hälchen (Taſchenbeſchlag) ver- 
ſchloſſen; erfteres bei. bei Jagdtaſchen (ſ. d.) u. 
früber bei Damentaſchen, letzteres bei Reiſe— 
taſchen u. feineren Damentaſchen. Brief- u. 
Patrontafchen werben durch übergefchlagene Klap- 
pen geiloffen ; 2) ähnliche Behältniffe, welche 
an ben Kleidungsſtücken feft genäht find, jo baf 
ein Schlig in dem Kleidungeftüde bie Öffnung 
ber T. bildet; 3) jadartiges, in einem Korbe lie» 

enbes Leinwanbfilter, durch melches ber Zucker⸗ 
baum in bie Fäuterpfanne gegoffen wird ; 4) Fein» 
wanbfad, in melden bie rohe Seide beim As 
lochen gebunden wird; 5) die ledernen Eimerchen 
der Taſchenkunſt; 6) eine der Berboppelungen ber 
Planlengänge in des Gegend bes Waflerfpiegels 
an ben Äußeren Seiten bes Schiffes, um feine 
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Breite zu vermehren, wenn es nicht fleif genug 
Segel trägt. Eine ſolche T. auf der Schlagfeite 
eines Schiffes dient das letztere aufrecht zu erhal⸗ 
ten u. bie Schlagjeite hinweg zu bringen ; 7) (faliche 
Gallerie) eine ber Kammern, auswendig an ben 
Seiten bes Schiffes nah dem Hintertbeile zu an⸗ 
gebracht. Sie ragen etwa 3 Fuß breit hervor 
u. verbinden bie Seiten bes Schiffes mit bem 
Ded, enthalten ein enfter zur Kajüte u. mans» 
berlei Berzierungen. Bei Fregatten u. großen 
Rauffahrern dienen fie ſtatt einer Säulengallerie, 
wo bisweilen einige Betten u. auch bie heimlichen 
Gemächer für bie Kajüte ſich befinden; 8) Lehm⸗ 
ſtöpſel, womit man die Formen fo lange verſchließt, 
bis das Gebläje angelajjen wird; 9) mißwachſene 
Zwetſche od. Pflaume. Bei ungiluftiger Befruch— 
tungszeit wählt zwar bie junge Frucht ſchuell 
beran, belommt felbft eine ungewöhnliche Größe, 
aber flatt des Kernes findet fi nur eine Haut, bie 
rucht jelbft fällt frühzeitig ab; fie haben einen etwas 
üßlihen Geſchmach; 10) jo v. w. Maul, bei. ein 
breites Maul; 11) Ten desKehllopfes (Sinus 
laryngis), bie von ber Schleimhaut bes Kehl- 
lopfes auf jeber Seite gebildeten länglichen Höhlen. 
Taſche, io v. w. Taſchenkrebs. 
Zälchelfraut, ift Capsella bursa pastoris. 
Ta (Indbienne, Mar-Api), Bulfan 
im Reihe Banjuwang auf Java, 6000 Fuß hoch. 
Zafchenaudgabe, Ausgaben von Schriften ber 
rühmter Schriftsteller in Duobez od. noch kleinerem 
Format (Tafhenformat), jo daß mau biejelben im 
ber Zaiche tragen fann, vgl. Ausgabe 2) f). 


Zafhenbänder, f. u. Kebltopf ») b). 

Zaichenbouillon, fo v. w. Bouillontafeln. 

Taſchenbuch, 1) ein Bud) von Heinem, haud⸗ 
lichem Format u. leicht unterhaltendem Inhalt, 


welches man bequem in bie Taſche fleden kann; 
2) Bud mit weißen Blättern, in Hein Octav od. 
Duodeziormat, oft mit Brieftafhen verbunden, in 
denen das eigentlihe T. die Einlage bildet, oft auch 
Kalender (baum Zafchenfalender, od. menu bie 
Kalenderblätter mit weißen Blättern mechjeln, 
Schreibkalender). Diefe Art Kalender ent- 
halten oft Anhänge über allerhand praftiiche Dinge, 
wie Poſtberichte, Münz- u. andere Rehnungs- 
tabellen, genealogiihe Nachrichten ıc; 3) (Alma» 
nad), Bud in Hein Octav, Sedez od. Octodez, 
welches entweder genealogiihe Nachrichten (ge- 
nealogijche Almanade), od. andere Aufjäge 
einnügen, 3. B. naturwiffenihaftlihen, ge- 
ichtlichen zc. Inhalts, od. lauter Arbeiten im ger 
bunbener Rede (Mujenalmanade), od. lauter 
dramatiihe Stüde (dbramatijhe Almanade), 
od. Novellen u. Erzählungen mit Poeſien unter- 
mifcht enthalten u. meift mit Kupferftihen ver- 
ern find. Einer der erfien Almanachs war ber 
euverbeſſerte Gothaiſche Genealogiiche u. Schreib- 
falender, Gotha 1740; diefem folgte ber Almanac 
‚necessaire, von Wilb. von Notberg, ebd. 1763 
din Dieteribihem Verlag), an deſſen Stelle Em. 
‚ehr. Klüpfel 1764 den Almanac de Gotha, 
;eontenant diverses connoissances et utiles, 
ebb., berausgab, welcher feit 1765 auch deutſch 
als Gothaiſcher Hoflalender erſchien; er 
währt im beiden Ausgaben ohne Unterbredung 
bis jest fort. Er enthält die Genealogie ber 
europãiſchen Kegenten, anderer fürftlichen Häufer 
u. berjenigen deuiſchen gräflihen Familien, deren 
Däupsern das Präbicat Eriaucht zulommt, außer 
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dem ein Diplomatiſches Jahrbuch, worin bie Mi- 
niſterien, oberften Eivil- u. Militärbebörben vor- 
zugsweiſe der europäiſchen u, amerikaniſchen Staa- 
ten, fo wie bie bei den verſchiedenen Regierungen 
beglaubigten diplomatischen Agenten nebſt flatıfti« 
ſchen Nachrichten verzeichnet find. Außerdem ent» 
bielt er jonft allerhand belehrende Notizen aus ber 
Aftronomie, Mathematit, Geographie, Handeld- 
funbe u. biftoriihe Abhanbiungen u. feit 1794 eine 
Jahreschronik, welche jetzt die einzige Zugabe bildet. 
Die Kupfer, welche feit 1768 beigegeben wurben, 
flellten Scenen aus be. beliebten Romanen, geo» 
graphiſche u. geihichtliche Gegenftände, neuerdings 
aber Borträts von jürftlichen Berfonen u. berühm⸗ 
ten ÖStaatömännern dar. Die Bearbeiter bes 
Hoffalenders waren nach Klüpfel (fl. 1776) Ludw. 
Ehrift. Lichtenberg (in Ettingerſchem Verlag), ſeit 
1512 9.9. D. Reihard, feit 1816 E. A. von Hoff 
(in Perthesihem Verlag), feit 1823 Karl Chriftian 
von Wiüftemann, feit 1827 W. H. D. Ewald, 
1851 — 1859 von 8. Davanture, Auch befteht jeit 
1825 ein Genealogiihes T. ber gräfliden 
Häufer, welches die Genealogie aller gräflichen 
Häufer aufführt, wozu 1855 ein Hifloriich - Heral- 
diſches Handbuch een: das Genealogiſche 
T. der freiherrlichen däufer, welches — 
1845 u. 49 erſchien, bat erſt ſeit 1853 einen regel» 
mäßigen Fortgang genommen. Gin zweiter Alma» 
nad (jedoch mehr Mufenalmanady) war der Lauen⸗ 
burger, welder von 1770—9$, dann unter ande» 
rem Zitel bis 1800 herausgegeben wurte u. barauf 
einging. Der Göttinger Taſchenkalender, 
1776— 1813, gab früher verlleinert Partien der 
Hogarthſchen Kupfer u. Lichtenbergs Kommentar 
u denfelben. Der Leipziger Kalender für 
— lam von 1784 - 1820 heraus 
u. wurde bis 1816 von Claudius in Leipzig redi⸗ 
girt; früher verlegte ihn Böhme, jeit 1817 Gnob» 
lo unter Rebaction des Hofraths Rodlig; 1820 
erhielt er ben Titel: JäprliheMittheilungen, 
herausgegeben von Rodlig, endigte aber ſchon 1523. 
Das BederfheT. zum gefelligen Bergnür 
gen gab bie form für. die meiften nachherigen 
lmanachs an; es enthielt Erzählungen, Gedichte, 
bie Zeichnungen der neueſten Tänze ıc., u. erſchien 
1791—1815, unter Redaction des Hofratbs Beder 
in Leipzig, erft bei Voß, ſpäter bei Gleditſch; feit 
1815 rebigirte es Fr. Kind, gerieth aber mit dem 
Berleger in Streit u. 4* das T. unter demſelben 
Titel 1820 —28 bei Göſchen u. 1829 bei Hartmann 
heraus. Das andere X. zum gefelligen Bergnügen 
erſchien fortwährend bei Gleditfh unter Redaction 
Wendt's, bis es 5827 in ben —— von L. Voß 
überging; 1830 vereinigten ſich beide bei Hartmarın 
wieder, doch ging es 1533 ein. Unter den Nach- 
ahmern, welche dieſes T. bervorrief, war das T. 
für Damen, Xübingen bei Cotta, 1795— 1822, 
dann 1828-31 mit Stablflihen, eines der beften. 
Mit ihm wetteiferte das T. für lieben. Freunde 
haft, weldes von St. Schilke redigirt wurde, 
es kam Anfangs in Bremen, dann in Frankfurt 
bei Fr. Wilmanns von 1801 — 1539 heraus, für 
1540 u. 1841 übernahm L. Stord bie Rebaction, 
worauf e8 einging. Cornelia, T. für beutiche 
bene berausgeg. von Aloys Schreiber, erfchien 
ibelberg bei Eugelmann jeit 1805, zulett bei 
Lange in Darmflabdt für 1844 von Amalie Schoppe 
herausgegeben. Minerva, X. für Damen, er» 
ſchien ſeit 1809, Yeipzig bei Gerh. Fleiſcher, 1829— 
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1831 bei Friedr. Fleischer, zufetst 1833. Die Al⸗ 
penrofen erſchienen ſeit 1811 in Bern. 1810 er 
ſchien Urania, Altenburg u. fpäter Leipzig, bei 
Brodbaus, fie fam unter verfchiedenen Rebactio- 
sen 1810, 1812 u. von 1815 an unnnterbrocen 

eraus; fie enthält Erzählungen u. gibt nur ein 

orträt eines in Wiflenihaft od. Kunft ausger 
zeichneten Mannes. Die Benelope, beraus- 
gegeben von Th. Hell, erſcheint jeit 1811 bis jetzt, 
Leipzig bei Hinrichs. Das Rheiniſche T., bie 
1844 von Adrian, für 1845 u. 1846 von E. Drär- 
ler Manfred rebigirt, Frankfurt bei Sauerlänber, 
befteht feit 1812. rüber batte das Nieder- 
rbeiniihe &., Diffeldorf bei Schremer, von 
1799—1803 u. 1805 Ruf; es enthielt Copien der 
eriten Bilder ber damaligen Düffeldorfer Gallerie. 
Das Frauentaſchenbuch, Nürnberg bei Schrag, 
eine Zeit lang von Fouque redigirt, erſchien ſeit 
1815, ging aber 1831 wieder ein. 1815 entſtand 
die Aglaja, Wien bei Wallishanfer; fie enthielt 
meift Copien von Gemälden der Wiener Gallerien 
u. endigte mit bem Tode bes Berlegers 1832. Das 
T. Bergißmeinnicht von Clauren (Heun) feit 
1818— 31, mehr noch durch feine netten Kupfer 
von ſchönen Frauengeflalten, al® durch feine nur 
von Elauren gelieferten Erzählungen ausgezeichnet; 
1832 erichien es nicht, 1833 u. 34 wieder u. feit 
1835, mit den Rojen vereinigt, unter Leitung bes 
Berlegers Leo in Leipzig; es börte 1845 auf. Der⸗ 
ſelbe gab ebenfalls bie Roſen 1827— 34 (1932 
paufirend) heraus. Der Berliner Kalender 
wird feit 1816 von ber preußiſchen Kalenderdepu⸗ 
tation herausgegeben n. enthält nebft genealogiſchen 
Nachrichten, Einzelbeiten ber preußiſchen Gejchichte, 
Erzählungen u. Kupfer. Die Huldigung ber 
Frauen, von Caftelli rebigirt, erſchien 1823—25 
in Yeipig u. fam 1827—46 in Wien heraus; 
ebendort eridien die Befta unter ber Leitung von 
U. Nadert jeit 1832 — 36; feit 1832 bis jet das 
Gedentemein, bei Pfautſch; ein anderes Ge- 
denkemein erfhien Naumburg 1828 bei Wild 
u. 1829 Magdeburg bei Ereuz, von Ardibald (von 
Nöder) redigirt. In Wien erjchien noch unter Res 
daction von F. X. Told 1824—38 Fortuna; bie 
Orphea, Leipzig 1824— 31 bei Ernft Fleiſcher, 
welche Kupfer zu beliebten Opern (Kreiihüt, Fi- 
garo ꝛc.) gab, wurde fpäter mit ber Minerva ver- 
einigt. Der Helvetiſche Almanad fam Zürich 
1800—22 heraus. Die Perlen erſchienen Yeipzig 
bei Philipp Reclam jun. unter R. Hellers Rebac» 
tion 1841 —45 u. fir 1846 bei Friebr. Korn in 
Nürnberg. Die Iris, berausgeg. von Joh. Gra- 
fen von Mailäth bei Hedenaft in Veſth für 1839—46, 
ebenfo bie Lilien, berausgeg. von E. von Wachs⸗ 
mann, bei Karl Focke in Leipzig 1837 — 46 mit 
Stahlftihen. Nicht nım die Erzählungen u. Ge 
dichte mehrer Verfaſſer enthalten die T-er, jonbern 
es gibt u. gab auch mehre von Einem Berfaffer, jo 
ai Claurens Bergißmeinnidt u. Hellers’ Ro- 
fen (f. oben) noh Tromlitz' Bielliebhen, fort 
gelettt von Berndt v. Gujed, Leipzig bei Baum- 
gärtner 1828—1846; Spindlers Bergigmein- 
nicht, Stuttgart bei Hallberger 1829—1843, u. 
Waiblingers T. aus Italien, Berlin bei Rei— 
mer 1829 u. 30. Die blos Gebichte enthaltenden 
Mujenalmanade f. u. Mufenalmanad. Die 
dramatiſchen Almanache enthalten nur Stüde 
für das Theater; der befanntefte ift Kotzebues Al- 
manad) dramatifcher Spiele, Berlin 1803—1807, 
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Leipzig 1808—20, fortgeſetzt nach Kotzebues Tobe 
ebd. 1821—26 von Lebrün, Hamburg 1827—34, 
31 Jahrg.; Kurländers Almanach dramatiſcher 
Spiele, Wien 1811—17, Lpz. 1818— 41,31 Zahrg.; 
das Wiener Hoftheatertaihenbucdh, Wien 1804— 19; 
Müllners Almanach für Privatbühnen, Lpz. 1817— 
1819; Almanach der beutihen Bühne, berausgeg. 
von E. Beurmann, Frankf. 1835. Berſchieden hier⸗ 
von ſind die Theateralmanache, welche Kri—⸗ 
tifen, Nachrichten von Büchern, Theateraneldoten, 
Nepertoiren u. dgl. behandeln; fo: D. Reichards 
Theaterfalender, Gotha 1775 — 1800; Schimts 
Theateralmanah, Wien 1782; Schneiders T. für 
das Theater, Haınb. 1798, 1799 u. 1801; Ifflands 
Almanah für das Theater, Berl. 1807, 1808, 
1811 u. 1812; Klingemaunns Allgemeiner deut⸗ 
jher Theateralmanah, Braunfhw. 1812; Yem- 
berts T. für Schaufpieler u. Scaufpielireunbe, 
Stuttg. u. Wien 1816, 1817 u. 1821—23. Noch 
andere T⸗er für andere Zweige ber Lite— 
ratur find: Falls T. für Freunde bes Scherzes u. 
der Satire, ?pz., [päter Weim. u. Tüb. 1797— 1801; 
das T. obne Titel (von Ferd. Hempel), Ip}. 1822 
u. 1830; Wildungens T. für Jagbliebhaber, Marb. 
1794 — 1817; Zimmermanne (von 1819 an von 
Rüben. Fichtenfteins) T. der Reijen, &py. 1802— 19; 
das T. für deutſche Wundärzte, Altenb. 1783— 93; 
von Hormayrs T. für vaterländiſche Geichichte, 
Wien 1811 fi.; W. Menzels T. der neueften Ge» 
ſchichte, Stuttg. 1829 ff., 1834—39 fortgejeßt von 
Fr. Thierſch; Raumers hiſtoriſches T., Lpz. 1830— 
1844. Noch iftder Bijonralmanad, Karlar. 1822 — 
1832, wegen feiner $leinbeit zn bemerfen, indem 
er nur bie Größe eines Zolles einnahm. Ju Eng- 
fand bildete erft 1524 Rubolf Adermann in Lon⸗ 
bon fein Forget me not (Bergifjmeinnidjt) den 
deutfhen Taihenbüchern nach u. defien ſchöne Kupfer» 
hen fanden fo viel Beifall, daß fich eine große Zahl 
Nahahmungen, ba8 Amulet, Comic Annual, 
Drawing-Room-Scrap-Book, Friendsiyp’s 
offering, Heaths — Annual, Heatbs 
Gems of Beauty, Iuvenile Forget me not, 
Keepsake, Landscape Annual, Litterary sou- 
venir, New-Year’s Gift, Oriental Annual, 
Furker’s Annual xc. fanden, welche aber nach u. 
nad zu bloſen jährlihen Knpferfiihiammlungen 
wurben, wozu Adermann burch feine Flowers of 
Loveliness ebenfall® den Anlaß gegeben. Nach» 
ahmungen der engliihen Almanache find bie nord⸗ 
ameritanifchen, welche äbnlich eingerichtet find. Auch 
in Frankreich u. in anberen Ländern Europas ba» 
ben fih Tafhenbitcher auf beutiche Weife eingefun« 
ben. Im neuefler Zeit find bie —— bel» 
letriſtiſchen Taſchenbücher, ſowohl burch die ſogen. 
Vollskalender (v. Gubitz, Nieritz, Trowitzſch, Tre⸗ 
wendt, Steffens u. a.) als durch die periodiſche 
Preſſe (Journale, Zeitſchriften), welche in ge» 
wandter Form zu gleicher Zeit populär « nature 
wiſſenſchaftliche od. bie großen Tagesfragen beban» 
delnde Auffäge, ſowie Novellen, Erzählungen 2c. 
bietet (Gartenlaube, Natur, Heimath, Familien⸗ 
journal zc.) fehr in ben Hintergrund gebrängt 
worben. 

Taſchenchronometer, ſ. u. Chronometer 2). 

Taſchendach, fov. w. Halbdach, f.u. DahI.B)c). 

Zafchendieb (Beutelfhneider, Weif- 
täufer), ein Dieb, welcher einem Anderen beim- 
lich Gegenflände aus ber Taſche entwendet, auch 
wohl andere Betrligereien begeht. Tre gehören zu 
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den liſtigſten m. verſchlagenſten Dieben, u. fat tüg- 
lich fommen in großen Städten u. an Orten, wo 
es ftarkes Gebränge gibt (wie auf Bahnböien, vor 
Theatern, jelbfi in Kirchen) Fälle vor, wo fie ihre 
Kunft mit Glück ausüben u. Gelbbentel, lihren, 
Brieftaiben, Schuupftüder 2c. entwenden. Die 
Zafchendieberei wird wie ein gewöhnlicher Diebſtahl 
beftraft, u. bie Strafe nur dann, wenn ber Dieb» 
ſtahl auf Mefien, Jahrmärkten od. fonft im Ge- 
bränge geichab vd. der Dieb Dies Gewerbe metbo- 
diſch betreibend, ja zumeilen mit ein- od. mehr- 
jährigem Zuchtbaus beftraft. 

Zafcheneleftrometer, eine Art Elektrometer, 
von Cavallo erfunden, ſ. u Eileltrometrie ©. 627. 

Zafchenfalender, 1) ein Kalender in Meinen 
Format; 2) fo v. w. Taſchenbuch 2). 

Zajchenfelle, gußeiferne, innerlich mit Lehm 
ansgelieidere Gießlelle des Eiſengießers; fie ifl 
14—16 Zoll weit, 8—9 Zoll bo u. nachdem fie 
mit geichmolzenem Eijen gefüllt ift, wird ein Loc 
geöfinet, aus welchem das Eilen in bie Form fließt. 

Zafchenfolben, Bumpentoiben mit Lederftulp, 
welcher über den Stolbentörper vorfteht. 

Taſchenkrabbe, jo v. w. Tajchentrebe. 

Taſchenkraut, iſt 1) Rhinanthus crista galli; 
2) Capsella bursa pastoris. 

Taſchenkrebs (Cancer pagurus L.), Art aus 
der Gattung wahre Krabben (wabre Krebie), röth- 
fichgelb, hat an der Stirn drei, am Bruftftüd neun 
ſtumpfe Kerbzäbne jeberieits, ſchwarze Scheren» 
ipigen, wird 5 Zoll lang, 6-—7 Zoll breit, trägt oft 
Burmgebäufe auf feiner Schale, wird faft I Fuß 
breit u. an 5 Pfund jchwer, frißt allerhand Thiere, 
fällt webl Schlangen an u. befiegt fie, kann ſchnell 
nach allen Seiten binlaufen, findet fich nicht bei. 
häufig im deu europäiſchen Meeren u. bat ſchmack⸗ 
haftes Fleiſch. 

Taſchenkunſt, ein der Kaſtenkunſt ähnliches 
Baternofterwert, welches das Waſſer in Heinen an 
einer Kette ohne Ende befindlichen Ledertäſchchen 
in bie Höhe jörbert. 

mem, fo v. w. Täſchner. 

Taſchenmaul, io v. w. Löffelente. 

Taſchenmaus, jo v. w. Geomos. 

Taſchenmeſſer, jo v. w. Einſchlagmeſſer. 

Taſchenmeſſerfliegen, jo v. w. Myopa, ſ. u. 
Kopffliegen d). 

Zafchenmufdeln, fo v. w. Galceoliteit. 

Taſchenperſpectiv, ein Meines, aber ftart ver» 
größerndes Fernrohr. 

— iſt Capsicum annuum. 

Taſchenpuffer, jo v. w. Sadpiftol. 
zu — Scheren in einem Futteral. 
Taſchenſpieler, Perſonen, welche allerlei Kunſt⸗ 
Rüde machen, die auf den erſten Anblick an das 
Bunberbare zu grenzen jcheinen, aber mur auf 
großer Gewanbtheit u. Geſchwindigleit, Ubung 
u. Einverfländuiß mit einigen Gebülfen beru- 
ben, burch welche bie Zuſchauer getäujcht wer- 
den, indem ber Künftler ſich bemübt die Auf- 
merffamteit berfelben bisweilen auf Nebenbinge zu 
Ienten. ferner gehören hierher bie fogenaunten 
Rartenkunftftüde (f. u. Karten S. 346). Au wer- 
ben bei. vorgerichtete Werkzeuge benutzt, welche 

Tauſchung befördern, ja felbft bie Chemie u. 
erimentalpbyfit zu ſolchen Zafchenfpielerfünften 
ülfe gezogen. Soldye T. finden ſich ſchon früh 
iechenland, fie biegen überhaupt Thbauma- 
tepden (Wundertbäter), insbeſondere Bfepbo- 
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pältä (Steinfpieler) od. BPfepbolleptä (Stein- 
diebe) von Heinen Steinen, womit fie ibre Kunſt- 
ftüde machten, deren eins darin beftaud, daß fie auf 
einen Tiſch brei Teller fetten u. im jeden ein klei⸗ 
ned, weißes, rumdes Steinchen legten; dieſe edca- 
motirten fie dann bald alle drei in einen Teller, 
bald in den Mund, verfchludten fie dann, zogen 
einen aus der Naſe, einen aus dem Obr, einen aus 
bem Stopfe, ließen fie barauf ganz verſchwinden ıc. 
Solche Kunftftüde zeigten fie auf öffentlichen Plätzen 
u. bedienten fih außerdem ber Bälle u. Becher 
dazu. Auch in Rom kommen fie als Praestigia- 
tores (Gaufler) od. Saccularıi (Taſchenkünſtler) 
vor u. waren bier al& gefährliche Perſonen ein Ge— 
genftand der Aufmerkſamleit der Polizei; fie zeige 
tem ibre Künfte bei. an ben Säculariihen Spielen 
auf dem Theater, body durchzogen fie auch zu ande» 
ren Zeiten die Städte u. Dörfer. Im Mittelalter 
galten bie E, (Cauculatores, Caculatores) allger 
mein für Zauberer u. wurden nicht felten als ſolche 
beftraft. Wahrſcheinlich war ſelbſt ber wahre Fauft 
ein Im 19. Jabrb. zeichneten ſich Pinetti, 
Gdartsbaujen u. bei. Philadelphia, in neueiter Zeit 
Bartolomeo Bosco aus Breicia, Döbler u. Robin 
als T. aus. Rol. Wiegleb, Natürlide Chemie, 
Berl. 1779— 1505, 26 Bode. (fortgeiebt von Roſen⸗ 
tbal); 3. S. Halle, Magie, ebd. 1753, 17 Bbe.; 
K. von Edertäbaujen, Über die Zauberfräfte der 
Natur, Münd. 1819; Funke Natürliche Magie, 
Berl. 1816; Boscos Zaubercabinet, Quedl. 1554; 
Bosco in ber Weftentaiche, Hamb. 1961 u. m. a. 
Taſchentuch, Tuch, welches man in der Taſche 
bei fich führt, um die Nafe zu reinigen. Man bat 
Taſchentücher von Leinwand, Batiſt, Baummolle, 
Seide, Halbfeide u. Bafl (Baſttücher, Bantannos, 
bei. oſtindiſche). Sie find theils glatt gewebt, ge» 
attert ob. anbers gemuftert, bunt gedrudt ıc. Die 
aſchentücher ber Dame find oft in ben Kanten 
u. Eden künftlich gefticdt, bei. mit dem Namenszug 
od. anderen Verzierungen reich verjeben. 
Zajchenubr, eine Uhr von ſolcher Größe u. Ein— 
richtung, daß man fie bequem in ber Taſche bei jich 
tragen fan. Die Tren find Unrububren u. zu⸗ 
gleich Federubren (vgl. Ubr). Das Gebmerf der T. 
enthält gewöhnlich folgende Räder: das Schneden- 
rad (od., wenn keine Schnede [ſſ. d. 2] vorbanden 
ift, das Federhausrad) greift in das erfte Getriebe 
(Minutenradgetriebe), an deſſen Welle fih das 
Diinutenrad od. große Bobenrab befindet; leiste» 
res greift in das zweite od, Mittelradgetriebe ein 
u. fegt das auf berfelben Welle figende Mittelvad 
od. Heine Bodenrad in Bewegung, welches in das 
Kronrabgetriebe eingreift; auf ber Welle dieſes 
Getriebes figt das Kronrad u. greift in das am 
Steigrabe befindliche Steigrabgetriebe ein. Ju bie 
tronenartig ſtehenden fchrägen Zähne des Steig- 
rabes fallen die beiden Lappen der Spindel, auf 
deren Achſe die Unruhe ſitzt; Spindel u. Steigrad 
bilden die Spindelbemmung, an beren Stelle man 
bei feineren Ubren die Eylindberbenmung ed. eine 
andere von ben Unvolllommenbeiten ber Spindel 
freie Hemmung treten läßt (vgl. Eylinderubr u. 
Anterubr). Das Zeigerwerk ber Tren ift wie bas 
ber Pendeluhren eingerichtet. Das ſämmtliche 
Räderwerk ift in einem Geftelle angebracht, weiches 
aus zwei Platten, ber Pfeiler- u. Biebenplatte, bes 
ftebt, welche Durch vier Pfeiler mit einander ver- 
bunden find. Auf der Rüdjeite ber Pfeilerplatte ift 
das Zifferblatt durch bie falſchen Pfeiler am Blend» 
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boden befeftigt. Das Räderwerk mit dem Geftell 
nennt man das Werk. Das Werk ift in dem Uhr⸗ 
gebäufe befeftigt; um ben Staub fiherer von bem 
Werte abzuhalten, umgab man es fonft wohl mit 
mehren Gehäufen, u. unterfchieb darnach ein», 
zwei- u.breigebäufige Uhren; jetst gibt man 
dem Gebäufededel einen beſſeren Schluß n. bringt 
oft im Inneren nod einen beionderen Dedel über 
das Werk an. Das Wert iſt vorwiegend von Mej- 
fing, 5 Theile vergoldet; nur einzelne Theile find 
von Stahl; die Zifferblätter find meift aus Kupfer- 
blech u. emaillırt, feltener aus Gold ob. Silber. 
Über dem Zifferbiatte befindet ſich das Uhrglas u. 
ſchützt die Zeiger vor Äußeren Störungen. Den 
richtigen Gang ber Uhr regulirt man burdh bie 
Stellung (f. d.). Jetzt find die Ten meift Minu- 
tenubhren, während fie friiher blos Stunden zeig- 
‚ten, aljo Stundenubren waren; fir beſondere 
Zwedce hat man au Secunbennbren (f. d.). Et- 
was abweichend von den gewöhnlichen Ten find 
die Repetirubren (. d.). Zu ben Taſchen⸗ 
ubren find auch die Ehronometer u. Seeuhren (f. d.) 
zu rechnen. Die Erfindung ber Ten wirb gewöhn⸗ 
Ih dem Nürnberger Peter * um das Jahr 
1500, zugeſchrieben; feine erſte T. war eine höl⸗ 
zerne; Audere nehmen den Strasburger Iſaal Hab» 
recht, um bas Jahr 1529 als Erfinder an. Doch 
bat man auch zu beweifen geſucht, daß ſchon im 
14. Jahrh. Teen befannt waren. Zu Erfindung 
ber Eplinderubren (f. d.) gab Tampion 1695 
Veranlaffung u. Grabam vollendete die Erfindung; 
eine ganz neue Art find die Anferubren (f. d.). 
Die erfien T-en batten eine beträchtliche Größe u. 
Dide u. wurden Nürnberger Eier genannt. 
Jetzt baut man die Uhren gern flach; man unter- 
ſcheidet danach u nad geringen Unterſchieden im 
Bau franzöſiſche u engliſche T-en, bie er⸗ 
ſteren find flacher, die engliſchen dicker. Die Hein- 
ſten Uhren, oft nicht viel über 1 Zoll im Durd’ 
meffer, welche für Damen beflimmt u. von ben« 
felben häufig um den Hals hängend getragen mer» 
den, beißen Damen» od. Halsuhren. Jetzt 
werben bie T-en in Fabriken, meift in ber Schweiz 
u. bier bef. in den Kantonen Nenfchatel u. Genf 
verfertigt u. won dort bezieben fie die Uhrmacher 
theils fertig, theils in ihren einzelnen Beſiandthei⸗ 
fen, welche fie zufammenfegen u. jufiren. Die ger 
ringeren Sorten werben nad Dutenden verkauft, 
baber Dutzenduhren. 
Taſchenwerk, |. u. Münze c). 
Ta enziegel, fo v. w. Biberſchwänze. 
Taſchenzug (Der.), f. u. Ehrenftüde A) h). 
Zafcher de la Pagerie (ipr. Taſcheh b’la 
ih’rib), 1) Pierre Sean Wlerandre, 
rafvon©., ein Better ber Kaiſerin Joſephine 
(f. d. 1), wurde von Napoleon I. zum Mitglied des 
Erhaltungsfenats ernannt u. präfidirte 1806 in 
dem Baplcollegium des Departements Loire u. 
Eher. 1814 flimmte er fiir die Errichtung einer 
proviſoriſchen Regierung u. die Abſetzung des Kai» 
fers. Lubwig XVII. ernannte ihn bei der erflen 
Reftauration zum Bair, melde Würde er auch 
bei ber zmeiten Reftauration behielt; er fl. 1822. 
2) Henri, Graf von S., Sohn des Bor., geb. 
1779, trat früh in die Armee, wurbe 1807 Ba- 
taillonschef, 1808 Oberſt u. Adjutant des Königs 
Joſeph non Spanien u. 1814 Brigabegeneral ; 1823 
trat er in bie Bairefammer, murbe im Dec. 1852 
Senator nm. fl. 15. Dec, 1858 in Paris, 
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iri (Zauri, Zafhirim), Beſtandtheil ber 
en Provinz Sſonechethi, bildet den ſogen. 
armeniſchen Diftrict, ſüdſüdweſtlich von Tiflis; iſt 
faſt nur von Armeniern bewohnt, fruchtbar, reich 
an Kupfergruben (beſ. zu Balukaja, Telu u. Me» 
ſchana) u. an den Gehängen ber araratiſchen Bor- 
gebirge mit Baummollplantagen bebedt. 
Taſchkent (Taſchkund), 1) Provinz des Khanat 
Khokaud (Zurkiftan); zum Theil fehr gebirgig 
(Karatan), bemwäflert dur ben Sirdarja u. deflen 
Nebenflüſſe Zihirtihit, Sint u. a.; bewohnt von 
Usbelen, theils Nomaden, theils anfälfig, u. von 
Kirgifenftäimmen. Man baut Getreide, Reis, 
Sick. Obft, Baummolle, Seide, Hanf u. hat an» 
ſehnliche Viehzucht; die anfäffigen Einw. treiben 
Baummollen- u. Seidenweberei, Handel (meift 
Zaufhbandel, durch die Näubereien der Kirgifen 
fehr gefährbet). Früher bildete T. ein felbftändiges 
Khanat, kam aber in den breifiger Jahren des 19. 
Jahrh. in Abhängigkeit von Khokand; 2) Haupt- 
ſtadt bier, in ber Näbe des Einfluffes der Tſchir- 
tſchil in den Sirbarja, befeftigt, Schloß des Khans, 
Bazar, Münze, mehre Mojcheen, ——*—* in baum⸗ 
wollenen u. ſeidenen Zeugen, Eiſenſchmelzerei, Ka⸗ 
nonengießerei, Pulvermühle, etwas Handel ; 40,000 
Ew. In ber Umgegend ift megen künftlicher Be» 
wäfferung ber Aderbau fehr blühend. Im 3. 1854 
follen die Ruſſen bis bierherrvorgedrungen fein, bie 
Khotandihe Armee bier gejchlagen u. die Stabt 
ſelbſt erobert haben. 

Taſchkenten, usbeifcher Vollsſtamm in Dicag- 
gatai, ſ. u. Tataren. 

Taſchkentiſch, Paß im Lande ber Gebirgslir- 
gen, melde zur Großen Horde gehören; führt 

ber den Argia in bie Ebene. 

Taſchköpri (Taſchkuvru), Stadt im Liwa u. 
Ejalet Kaſtamuni (Kleinaſien), liegt am Göt-Tichai, 
bat fruchtbare Umgebung u. 1500 Ew., darunter 
viele Gerber u. Schmiede. Die Stabt fteht auf 
den Ruinen bes alten Bompejopolis. 

Zafchla, 1) Markifleden im Kreije Belebei bes 
ruſſiſchen Gonvernements Orenburg; Stapelplatz 
für Korn u. Vieh; 1400 Ew.; 2) (Faſaſchwij 
T.), Babrildorf im Kreiſe Sengilei des ruffiſchen 
Gouvernements Simbirft; Müblfteinbrüche. 

Taſchlich (Thaſchlich), Reinigungsfeft ber 
Juden zu Neujahr. Sie geben Nachmittags an 
einen Fluß u. am Ufer ihre Kleider durchſchüttelnd 
verfenfen fie gleichſam ibre Sünden ins Waſſer. 

Taſchlük (Zaihıit), 1) Marttfleden im Kreife 
Aljerman ber ruffifhen Prov. Beffarabien ; Korn», 
Tabal · u. Seidenbau, Viehzucht, Handel; 2) Fluß 
dajelbfl, fällt bei dem Dorie Trajan, am Trajans- 
wall in den von Rußland im Parijer Frieden (30. 
Dlärz 1856) an bie Pforte abgetretenen See Kitai. 

ZafchlyP, ein von Moldauern bewohntes Colo- 
uiftenborf im ruſſiſchen Gouvernement Eherfjon; 
1000 Ew. 

Täſchner, zünftige Handwerker, welche allerlei 
Lederarbeiten fertigen, als Felleiſen, Taſchen, Bett- 
fäde, auch Koffer u. Stüble mit Leder überziehen. 

Taſchter (perf. Rel.), Igeb, Beberricher der in 
Dften befindlihen Sterne, bob das Wafler in Dün⸗ 
ften aus dem Meere empor u. ließ es ala Regen 
berabfallen. Im Kampie gegen Ahriman war er 
der Gebülfe des Amſchaspand Khordad. 

Tasco, Stadt im Departamiento Meyico ber 

' amerifanifchen Föderativrepublit Merico, auf dem 
ı Rüden ber Sierra Madre; Bergbau auf Zinn 


Taskodrugitä bis Taſſo 
Silber u. Blei; 2000 Ew. T. if ber ältefte Berg- | 


werfsort in Merico. 

Taskodrugſtä, bäretifche Secte in Galatien, 
nah Gin. zu den gnoſtiſchen Marcioniten, nad 
And. zu den Montaniften gehörend, welche beim 
yigg Gebet den Zeigefinger auf bie 

aje, nad And. auf den Mund legten, zum Zei« 
hen ber Beobadtung bes —— — fie 
verwarfen aud die Sacramente u. läugneten bie 
Menihwerbung Ehrifi. Im 4. Jahrh. wurden 
ihre Berfammtiungen verboten, doch finden ſich noch 
Spuren von ihnen in ben jpätern Jahrhunderten. 

Zadman, Abel Ianfjen, Holländer, kam mit 
bolländiihen Schiffen als Kapitän nah Oftinbien, 
freute lange in den Meeren von Ebina u. Japan 
u. führte, 1642 von van Diemen, bem bollänbifchen 
Gouverneur von Batavia, beauftragt, mit zwei 
Schiffen eine Entbedungsreife gegen den Südpol, 
wo er am 24. November Ban Diemensland ent- 
dedte; er umjegelte bie Südſpitze dieſes Landes, 
fanb wieder fand (Staatenland), jegelte bann längs 
der Küfte bin u. glaubte fi in einer Bai zu befin- 
den, welche er Tasmansbai nannte, während es ber 
Anfang der Straße war, welche Neuſeeland in 
zwei Theile tbeilt, entdeckte bie Dreikönigsinfeln, 
bie Pylftaertinjeln, die Inſeln Amſterdam, Middle⸗ 
burg u. Rotterdam (Prinz Wilhelmsinſeln), ſegelte 
dann nad Neuguinea u. lehrte von da längs deſſen 
Nordküſte im Mai 1643 nad Batavia zurüd; 1644 
wurde er mit einer zweiten Entdedungsreile be» 
* auf welcher er bie Küften von Neuguinea 
u. bie Meerenge ſüdlich deſſelben unterfuchte. Er 
gab jein Tagebud von der erften Reife heraus, 
wiederholt in mehren Reiſebeſchreibungen, englijch 
in den Sammlungen von Hool, Fond. 1682, u. von 
Balentin holländiſch 1725 u. 26, neu berausgege- 
ben durch Hond, Haag 1749. 

Zadman, 1) (Tadman's Land), jo v. w. Die- 
mensland 1); 2) ſüdöſtliche Halbinfel von Ban 
Diemensland,. . 

Zadmanta, ver Name, welchen die Einwohner 
von Ban Diemensland diefer Inſel ſchon früher 

aben u. ber feit 1855 bie officielle Bezeichnung 
ir dieſe Colonie ift, |. Diemensland 2). 

Zadmannia (T.R. Br.), Pflanzengattung aus 
— — der Magnoliaceas- IIlicieae, 13. Kl. 
1. Ordu. ZL.; Urt: T. aromatica, Baum in 
Auftralien mit bitter-gewürzbafter Rinde. 

Zadna, Bal, Hochthal im Unterengabin u. 
Schmeizercanton Graubünbten, wird von der Tasna, 
, einem linken Nebenfluß des Iun durchſtrömt n. hat 
große Triften. 

Tasnad, 1) Bezirk im ungarijhen Comitat 
Mittelizelnot; 2) Martifleden darin, mit Bezirks, 
Steuer- u. Poſtamt, verfallenem Bergichloß, 
Weinbau; 3000 Em. 

Taſo, Infel, jo v. w. Thaſo. 

Taß, 1) ein Haufen Stroh od. Getreide; 2) fo 
v. w. Banje u. Scheune (ſ. d.). Daber Zaffen 
(Zaften, Banfen), Getreibegarben u. Heu vegel- 
mäßig in ben für fie beſtimmten Raum (Schennen, 
Feimen) legen. 

Zafjaert, Iobann Peter Anton, geb. 1729 in 
Antwerpen, Bildhauer; fertigte 1744 die Statue 
Ludwigs XV. u. wurde 1774 von Friedrich II. nach 
Berlin berufen, wo er zum Director ber Kuufl- 
alademie ernannt wurbe u. 1788 farb. Die Mar- 
morbüften Raynalbs u. Mendelsſohns u. die Bild⸗ 
fäulen ber Generale Seiblig u. Keith find von ihm. 
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Zaffe, Gefäß, aus welchem Kaffee, Thee, Cho- 
colade, Bouillon ıc. getrunten wird, es gehört ſteis 
eine Dbertafje u eine Untertaffe zufammen 
u. beide bilden ein Baar; erftere ift meift mit einem 
Heulel verieben u. hat vorwiegend bie Form eines 
mit einem fußartigen Boden verfebenen Hoblchlin« 
ders, deſſen Höhe nicht viel größer ift als jein 
Durchmeſſer; letstere ift mehr ſchalenartig abge» 
flaht u. von größerem Durchmefier als die Ober- 
taffe. Der Uriprung ber Ten ift in Ebina u. Ja- 
pan, überhaupt im Srient zu fuchen, von wo aud 
die Sitte Kaffee u. Thee zu trinfen nach Europa 
fam. Dort gebraudt man vorzugsweiſe ſehr eine, 
meift heulelloſe T-n, aus denen man Kaffee u. 
Thee trinkt; ähnlich ift es im Italien. Bei uns 
find die Kaffee- u. Theetaffen von mittlerer Größe 
u. Weite, die Chocoladentaffen höher u. bie Bouil- 
lontaſſen weiter u. höher. Gonbdeltafjen, find 
Z:n ohne Henkel u. Fuß. Man macht bie Ten vor- 
zugsweiſe aus Fayence, Porzellan, letztere durch 

orm, Malerei u. Bergolbung mannichfaltig, oft 
ebr reich verziert. Die einfacheren T-n werben 
Dutzendweiſe, bie fünftlichen gemalten od. Mund» 
taflen Paarweiſe verkauft. 

Taſſen, ſ. u. Taf. 

Zaffenrotb (Tellerroth), Carthamin, wel» 
es in Täßchen od. Tellerchen verkauft wirb. 
ae die Schenteljchiene an Harniſchen. 
Taſſewa, Fluß im aſiatiſch- ruffiichen Kreiie u. 
ber Stattbalterichaft Jeniſeiſt; entfteht aus dem 
Zufammenfluß der Tihoma u. Ujalla u. fällt in 
bie Werchnaja Tunguſla. 

Taſſi, Auguſto, genannt Buonamico, Land⸗ 
ſchaftsmaler von Perugia, lernte in Rom bei Paul 
Bril u. kam 1610 nad Genua, wo er große Ge- 
mälde mit Salimbene malte; er war Lehrmeifter 
von Claude Lorrain, ſaß liederlichen Lebens halber 
eine Zeitlang auf ber Galeere u. ft. 1644 in Rom. 

Taſſilo, jo v. w. Thaſſilo. 

Zaffimöwa, ein nur von Baſchkiren bewohntes 
Dorf im Kreile Ochanſk des ruffiihen Gouverne- 
ments Berm; Handel. 

Zaffin, Reſidenz des Oberhauptes ber Tegelaui 
im Lande der Nubas am Weißen Nil (Afrita). 

Taſſis, Herzogthum, f. Tour et Taſſis. 

Taſſiſudon, Hauptftabt der unter China ſtehen⸗ 
ben tibetanifhen Laudſchaſt Butan, liegt am Te» 
bintfin u. am Fuße bes Tſchumulari, ift Reſidenz 
bes Dalai Yama, bat ein Schloß mit einer hoben 
Mauer umgeben, fieben Stockwerle hoch, das oberſte 
der Gottheit Mabomon geweiht; Neisfelder, Ge» 
treite- u. Obftbau. 

Taſſo (Zaffi, Taffis), das Geſchlecht der T. 
ſtammt von dem Nitter Eriprand be la Tour, 
Herrn von Baljafina, welder mit dem burgun« 
diſchen Königftamme verwandt war, bis auf Kai- 
fer Karl den Großen feinen Stammbaum zu— 
rüdleitete u. die franzöfiichen Lilien im Wappen 
führte. Sein Sohn war Martino bella Torre, ge« 
nannt ber Rieje, regierender Graf von Balfafina u. 
der Riviera di Como, er begleitete Kailer Kom 
rad III. auf feinem Kreuzzuge u. ft. 1147 in Ge» 
fangenichaft ber Saragenen. Pagano II., fein En- 
tel, nahm ben König Enzio (j. d.) gefangen. 1259 
erwäblten bie Mailänder feinen Nefien, ven Guel- 
fen Martin, zum Podeſta u. die Torri blieben dies 
bis zur Erhebung ber Bisconti 1312, ſ. Mailand 
(Geſch.). Der letzte war Nappo (Napoleon), wel⸗ 
cher in Eremona ftarb, u. fein Sohn Lamoral II. 
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fiebelte fih 1313 im Bergamenifden an, wo feine 
Familie das Landgut Almeno beſaß u. von einem 
Berg Tao, wo eine ber Familie T. gehörige Burg 
Eornello fand, ben Namen T. annahm. Yamoral 
vermäblte fih mit der Tochter des Fürften von 
Bergamo aus dem Haufe Suardi u. wurde GStif- 
ter der Linie Torre de Tafjis des Haufes Torriani, 
Mebre geben indeſſen dieſe Genealogie des Haufes 
T. anders an; fie laflen das Haus in ber Gegend 
von Bergamo eutſtehen u. die Nachfolger in ben 
Kriegebeprängnifien, um das Jahr 1200, in das 


Thal Brembana geflüchtet fein, wo es etwa 100 


Jahre lang wohnte u. bedeutende Beſitzungen er» 
warb, bis die T. nach Bergamo zuricdlebrten, von 
wo aus fie fih durch Europa verbreiteten. Dieje 
führen ben Stammbaum auf Amabeo T. von Cor» 
nello, welcher um 1290 bluͤhete, zurüd. Ihm wirb 
bie Erfindang der Einführung ber Poften zuge- 
ſchrieben, obaleich diefe Ehre blos im ber Abficht dem 
Amadeo ertheilt worden zu ſein ſcheint, um ben Haufe 
Ebhurn u. Taris, welches von ben T. (f. Thurn n. 
Karis) ftammt, um fo fiherer die Erfindung der 
Boiten, welche ihnen ipäter in Deutichland, Italien 
u. Spanien Reichthümer brachten, zu winbiciren. 
Mertwürdig find: 1) Bernardo, geb. 1493 in 
Bergamo; wohnte ald Secretär des päpftlichen 
Generals Guido Banzona der Schlacht bei Pavia 
bei. Bald nachher wurde er als päpftlicher gebei- 
mer Gejandter nach Frankreich gebraucht, lebte dann 
am Hofe in Ferrara, ging als Secretär des Fürſten 
Sanjeverino von Salerno mit Kaifer Karl V. nad 
Zunis, lebte dann in Salerno, gerieth bei Karl V. 
in Ungnabe, lebte dann an mehren Orten u. ft. 1569 
als Gouverneur von Dftiglia, Er jchr.: Amadis (ro- 
mantijches Epos in 100 Geſängen), nad ſpaniſchen 
Driginalen, Beneb. 1560, Bergamo 1755; Flori- 
dante, Bologna 1587; Littere, Padua 1733—53, 
3 Bbe., dentſch von Sagemann 1803. 2) Tor- 
quato T., Sohn des Bor., geb. 1544 in Sorrento, 
fludirte bei den Jeſuiten in Neapel u. 13 Jabre alt 
in Padua zugleih Theologie, Jurisprudenz u. 
PBhilofopbie, wurde dann von dem Cardinal Yıt« 
wig von Efte, einem Bruder bes Herzogs Alfons II. 
von Ferrara, nach Kerrara gerufen u. begleitete den⸗ 
felben 1571 nad) Paris. 1577 hatte er gegei einen 
Hofcavalier, von welchem er ſich beleidigt glaubte, 
in den fürftlihen Zimmern den Degen gezogen u. 
erhielt beshalb Stubenarreft. Hierdürch jand er ſich 
beleidigt, entflob heimlich u. irrte unter bem Na» 
men Omero Fuggiguerra (Homer, welder vor 
dem Streite flieht) um Turin umber u. ging dann 
zu feiner Schweiter nach Sorrento. Aber feine lei« 
denichaftlihe Liebe zu ber Prinzeſſin Leonore von 
Efte, der Schwefter feines Fürften, trieb ihn nad 
Ferrara zuräd. Sie hatte ihn zu mehren glüben- 
den Sonetten begeiftert u. um, ohne ſich zu ver⸗ 
ratben, den Namen Leonore in feinen Gedichten 
tönen zu lafjen, buldigte er poetifh zum Schein 
einer Hofdame, Leonore Santivale. Damals fol 
er, feiner Sinne nicht mehr mächtig, die Prinzeſſin 
in Gegenwart bes Hofes umarınt haben. Der Herzog 
ließ ihn deshalb im März 1579 im St. Annenboipital 
in Ferrara als einen Wahnfinnigen in Haft halten 
u. gab ihm erft 1596 auf Verwendung bes Prinzen 
Bincenz Gonzaga von Mantua feine freiheit wie- 
der. Er irrte ſeitdem, von ber tiefften Schwermuth 
gepeinigt, fortwährend fräntelnd u. in der brüdend» 
ften Armuth in Italien umber, nachdem er umfonft 
von verſchiedenen Päpften eine Heine Penfion ge- 
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hofft hatte. Einer feiner Gönner, ber Cardinal 
Cinzio Aldobrandini, wollte ihn auf dem Capitol 
feierlich mit dem Lorbeer trönen laſſen, aber T. 
ſtard, ehe die Krönung zu Stande kam, in Rom 
25. April 1595. Sein poeriiches Verdienſt wurde 
erfi lange nach feinem Tode durch ein Dentmal in 
der KHoflerlirde S. Onofrio in Rom, wo er beige» 
fegt wurde, geebrt. T. behauptet ben erſten Rang 
unter ben epiihen Dichtern Italiens, aber auch in 
ber Iprifchen u. bramatijchen Gattung bat er man⸗ 
ches Treffliche geliefert. Er fchr.: Il Rinaldo 
(Epos), Bene. 1562; Gerusalemme liberata 
(dag befreite Jeruſalem, worin er in 20 Gelängen bie 
Eroberung jener Stadt dur Gottfried von Bouil« 
lon jhildert), Barma 1581, u. dann über 100 Mal; 
franz. von le Brun, Bar. 1774, u. ö., u. von Baour 
Lormian, ebd. 1819, 3 Bde,; engl. von I. Hoole, 
Lond. 1803, 2. Ausg., ebd. 1811, 2 Bde., von 
Wiffen, ebd. 1825, 2 Bode. ; deutich von I. D. Gries, 
Jena 1800, 2 Bbe.; 10. Anfl., ebd. 1855, 2 Bde.; 
von A. W. Hauswald, Görl. 1802, 2 Bbe., u. von 
2. Stredfuß, Lpz. 1822, 2 Bde. 4.9. 1847, 2 Bde. 
Minderen Werth bat feine Gernsalemme con- 
quistata, Nom 1593; La div. Sutimana, Ben. 
1600; Il Monte Olivero, Rom 1605, ı. Le la- 
grime de Maria, ebb. 1593; das Schäferbrama 
Aminta (1572), das Traneripiel Torrismon:lo 
(1587) u. feine nächtlichen Liebesflagen u. Yeidens- 
gemälde unter bem Titel Veglie, Par. 1799, Mail. 
1803 u. 1808, deutfch von Tb. v. Haupt, Darmft. 
1808. Die Echtheit mebrer dieſer Werte ift beziwei« 
felt worben, fo wie auch die vom Conte M. Alberti 
berausgegebenen Manoscritti inediti di T. T., 
Lucca 1837 f., unecht find. Eine Auswahl jeiner 
Rime (yriſchen Gedichte) überſetzte K. Förfter, 2. 
N. Lpz. 1844. Geſammelte Werke, Flor. 1724, 6 
Boe., Fol. Vened. 1722, 12 Bde., Mail. 1804, 4 
Bbe., von Rofini, Piſa 1820 ff., 30 Bie., Opere 
scelte, Mail. 1825 f., 5 Bde.; Lebensbejchreibun« 
gen von Manjo, Rom 1619; P. A. Seraſſi, etd. 
1785, n. Ausg., Bergamo 1791, 2 Bde.; 3. Diad, 
Edinb. 1810, von Ebert, Lpz. 1819; T«.s Yiebe be» 
bandelte Goethe im Trauerfpiel E., zu welchem 
Raupachen. d. T. Tes Tod eine Fortſetzung gegeben 
bat. Bgl. Roſini, Saggio sugli amori «li T. T. 
e sulle cause della sua prigionia, Piſa 1832. 3) 
Fauflino, geb. 1541 in Venedig von armen El« 
tern; Minorit, dann Weltgeiftlicher; ft. zu Ende des 
16. Jahrh. in Venedig; er fchr.: Toscaniſche Poe- 
fien, Turin 1573 u.m.a. 4) Augufto, ſ. Taſſi. 

Taſſo, 1) Berg, ſ. u. Taſſo (Geneal.); 2) Inſel 
an der Küfle der brittiichen Colonie Sierra Leone. 

Taſſoni, Alefjandro, geb. 1565 in Modena; ſtu⸗ 
birte in Bologna u. Ferrara die Rechte; 1597 ging 
er nah Rom m. wurbe Secretär des Carbinale 
Ascanio Colonna, weldyen er nach Spanien beglei- 
tete. Nach deflen Tode 1608 privatifirte T., trat 
aber 1613 in favoyiche Dienfte, dann in bie bes 
Carbinals Lubovifi; jpäter lebte er in Modena, wo 
er die Gunft u. den Schuß bes Herzogs ram I. 
genoß u. 1635 flarb. Seine Abneigung gegen den 
ſpaniſchen Hof verwidelte ibn in mauche Irrungen, 
u. vergebens bemühte er ſich die Autorichaft einiger 
philippiſcher Neben m. einer Leichenrede auf bie 
Spaniſche Monarchie von fih abzulehnen. Er bat 
zuerfi in Stalien in das fomijche Epos die Berbim- 
dung des ſatiriſchen Scherzes mit der romantifchen 
Erzählung eingeführt; fein Epos: Lan secchia ra- 
pita (der geraubte Cimer, Par. 1622, Rom 1624, 
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2 Bbe., Beneb. 1777 u. 8.; beutfch von F. Schmit, 
Hamb. 1781, u. von Kritz, Lpz. 1841) behandelt 
ben Streit, weldhen bie Mobenejer u. Bologneier 
im 13. Jahrh. über einen höfgernen Gimer geführt 
haben jollen. Außerbem fchr. er: Pensieri diversi, 
Beneb. 1627; Considerazioni sopra il Petrarca, 
1609 (gegen die Iyrijche Poefie Petrarcas). Eine Aus» 
wahl on Briefe gab Samba, Ben. 1827, heraus. 

Zaftatur, die jänmtlichen Taſten ob. Claves 
ber Zafteninftrumente. 

Zafte, jo v. mw. Clavis 2). Daher Zaftenin- 
#rumente, Inftrumente, welche mit Claves geipielt 
werben, wie Elavier, Spinet, Flügel, Bianoforte 
(j. d. a); man hat au Guitarren u. Harmonicas 
(j. b.), welche mit Claves gefpielt werben. Zaften- 
bret, das Bret, auf welchem die Ten durch ein Char⸗ 
nier beweglich ruben. Zaftenichrauben, ein Stüdchen 
Drabt, in dem eine Schraube geichmitten u. wel- 
des bei Tafteninftrumenten die T. mit ben Ab- 
Rracten verbindet. Zaftengeigenmwert, ein Clavier 
mit Darmfaiten beſpannt, welde durch Streichen 
mit dem Bogen, ber vermittelt Ten bewegt wird, 
zum Klingen lommen. 

Taſten (Landw.), fo v. w. Taffen. 

Zajter, 1) Hülfsorgane der Freßwerlzeuge bei ben 
Sniecten, .d. A) ;2) beim Morjeichen Beiegraphı ſ. d. 

Taſterzirkel (Zafter, Ereifzirkel, Didzir- 
bel), 1) Zirkel ber Metallarbeiter, womit man bie 
Dide runder Körper mißt; feine beiden Schentel 

d nicht geradlinig, ſondern flarf mach aufen ger 

mt, 5 baf fih bie ſtumpfen Spiten bequem 

auf ben runben Körper auflegen fönnen. lim bie 
abgenommene Dide jofort bequem auf das Papier 
gen zu fönnen, verfieht man bie äußerften 
* elenden bisweilen mit rechtwinfelig auf bie 
ilelflächen aufgelegten feinen Spitgen , welche 
aber, wenn der T. geſchloſſen ift, jo genau an ein» 
anber pafien müfjen, daß fie dann nur eine * 
bilden. Dreht man bie Schenkel bes T⸗s um ihr 
Charnier jo weit herum, daß bie Schentelenben ſich 
nicht zugewandt, fonbern von einander abgewandt 
find, jo tann man den T. als Sohlzirkel, d. $. 
* Abmeſſen des Durchmeſſers von Höhlungen 

nutzen. Bequemer noch iſt der boppelte Did- 
irkel, deſſen Schenlel beide faft die Geſtalt eines 

haben u. ſich um ein Charnier in ihrer Mitte 
breben, fo baß ber Zirkel im gefchlofjenen Zuftande 
bie Form ber Ziffer 8 hat; haben die Schentel vom 
Charmier aus nad beiden Seiten hin gleiche Länge, 
fo haben beide Spitenpaare ſtets gleiche Offnung, u. 
man Tann, wenn man mit. bem einen Paare eine 
Dide od. Höhlung mißt, das Maß am andern 
— beobachten, was beſ. bei ſolchen Körpern von 

ortheil iſt, welche ein Zurüdzieher bes Zirlels 
ohne Verſtellung deſſelben nicht geflatten, wie z. B. 
nah innen ſich erweiternde Höhlungen (vgl. Seil- 
tänzer 2). Denfelben Zwed faun man auch dadurch 
erreihen, daß man an bem einen Schenkel eines 
gewöhnlichen T.s einen mit dem Charniere con- 
centrijchen, getheilten Kreis aubringt, auf welchem 
fh beim Offnen des Zirkels ein Zeiger hinbewegt 
u. die Größe ber Offnung auf der Sala auzeigt. 
2) (Abmägezirkel, Krummzirkel, Darse: 
wage, Act), ſo v. w. Krummzirkel 2). 

aftbafen, ein ftarfer Kantring. 

" Zajftorgan (Taftipigen), jo v. w. Taſter 1). 
“ Tasto solo (ital.), fo v. w. bie Taſte allein, 
d. b. ohne andere harmonishe Noten. Diefe Be- 
zeichnung wird beim Generalbaßſpiele dba gebraucht, 
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wenn ber Spieler nur bie vorgeichriebenen ein- 
fachen Bafinoten fpielen fol. Ablürzung T. s., 
hinter welcher ein horizontaler Strich gezogen 
wird, fo lange ale das T. s. dauern joll, 

Zaftfinn, ſ. u. Gefitbl 1). 

Zafttorf, Art Sumpftorf, f. u. Torf. 

Zaftu (pr. Taſtü), Sabine Eafimire Amable, 
geb. Boiart, geb. 1798 in Met, verheirathete ſich 
1816 mit Joſeph T. (früher Buchdruder, dann 
Bibliothelar der Bibliothet Sainte» Genitvre im 
Paris, ft. den 22. Jan, 1849; befchäftigte fich bei. 
mit Unterfuhungen über bie alt-fpaniihe Sprache 
u. Fiteratur); fie fchr.: Poesies, Bar. 1826, n. U. 
1841, 3 Bbe.; Poesies nouvelles, 1834; Chro- 
niqnes de France, 1829; Soirdes lit. de Paris, 
1832; Education maternelle, 1836, 4 Bbe. u.ö.; 
Hist. de la literature allemande, 1842. 

Taſtwärzchen, ſ. u. Haut 1). 

Taſtzirkel, jo v. w. Taſterzirkel. 

Zata , Bezirk u. Hauptort, jo v. w. Dotis. 

Tatai iba, ift Morus tinctoria. 

Zatan, Fluß in der chineſiſchen Provinz Schan- 
* mündet in ben Meerbuſen von Petſcheli. 

atar, }. u. Crambe. 

Zatar: Bafar ¶. Baſardſchick, d. i. Tataren⸗ 
marft), Stadt im türkiſchen Ejalet Edirne (Adria- 
nopel), an ber Marita; Bäder, Wohltbätigfeits« 
anftalten, Reisbau, Handel; 10,000 Ew. Bou bier 
führt ein in Helfen gehauener Saumpfab dur das 
Eijerne Thor (Demirfapi). 

Zatarbunar (Zatar Bunar, Tatar Yunar), 
Stadt im Kreife Akjerman der ruffiihen Provinz 
Beflarabien, am Eiufluß des Kagilnik in den Sa» 
ſiyt od. Kundukſee; liegt bart an ber Grenze der 
durch den Barifer Frieden von: 30. März 1556 au 
bie Pforte abgetretenen Ländereien. In der Näbe 
große Salzieen. T., jett ſehr heruntergelonmen 
u. faft einem Dorf ähnlich, war in früberen Jahr- 
bunberten unter ber Herrihaft der Türlen eine 
glänzende Stabt. 

Zatarei, das von Tataren bewohnte Land. Da 
* zu verſchiedenen Zeiten die Tataren auch an 

ehr verſchiedenen Punkten niedergelaſſen haben, jo 
bat man dieſen Tatarenländern beſondere Bezeich— 
nungen gegeben. Manumterjcheibet: 4) die Kleine 
(Europaiſche) T., fie umfaßt: a) im engeren 
Sinne die ruffiihen Gouvernements Taurien, Cher⸗ 
fon u. Ielaterinoflam u, wird bewohnt von den 
Krimiſchen Tataren, den Busziafen u. ben No— 
gaiern; b) im weiteren Sinne noch mit ben Khana- 
ten Aſtrachan u. Kaſan, wo banı bie Kaſaniſchen 
T. u. c) im meiteften Sinne felbit Sibirien mit 
ben Turalinzen zu berielben gerechnet werben. 
B) Die Große £. (bei ——— u. engliſchen 
Geographen auch Innere X. genannt), jo v. w. 
Mougolei (f. d.). €) Die er T., zwiſchen 
Aiatıih Rußland u. Oftperfien u. zwiſchen dem 
Kaipiihen Meere u. dem Ehinefiihen Reiche, jetzt 
meift Zurfeftan od. Zuran genannt, früher au 
mit den Namen Große Budarei od. Dſchaggatai 
bezeichnet. Bei den Alten war es Baltrien u. Sog 
Diana. D) Die Oftlihe T., die Mandſchurei, im 
Gegenjage zu dem mongolifchen Hoclaude, welches 
bei älteren Geograpben unter bem Namen Bejt- 
liche &. vorkam. 

Zataren (eigentlich Tattern, unrichtig Tartaren), 
—— Vollsſtanun in Mittelaſien, Nordaſien u. 

ſteuropa. Das Wort T. ſoll nach Ein. von dem 
angeblichen Stammvater ber T., Tatar, nach Aub. 
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vom Fluß Tartar berfommen; es bedeutet aber 
Zinsleute, Zinspflichtige (nämlich der Kitanen), n. 
murbe ihnen erft im 10. Jahrb. n. Chr. od. noch 
fpäter —* (f. Tataren, Geſch.). Die Ber 
drehung des Worts T. in Tartaren ſoll vom König 
Ludwig XI. von Frankreich herrühren, welcher bie 
T. Tartaren, d. i. Unterirbifche, ben Tartarus 
Bewohnende, nannte. Die eigentlichen T. nennen 
fih Turlomannen, Zurufen, Türken, anbere u. 
beſ. die öftlichern u. nörblichern, nach den einzelnen 
Bollsnamen, jo Nogaier, Usbelen, Kirgifen ıc. Im 
engften Sinne nennt man nad dem Borgange ber 
Kürten, bei. der Ruſſen, A) Eigentlide %., die 
meift mubhammebaniihen Bewohner ber Länder 
nördlich des Schwarzen Meeres, am untern Dniepr 
u. Don, an ber Wolga, die Stämme in Taurien, 
im Köntgreih Kafan u. Aſtrachau u. bis nad Si» 
birien hinein, ſowie zerftreut im übrigen Weftruß- 
land u. Beflarabien, an der Donau, in Bulgarien, 
im Ballan, bis Eonftantinopel hin u. in Perfien. 
Sie waren jonft das Herrſchervolkin Zaurien, Kaſan, 
Kaptſchak u. Aftrachan, u. den Ruffen im 13. bis 16. 
Jahrh. furchtbar (j. Tataren, Geſch.), dann wohnten 
fie mit den a vermifcht zulammen, ſchmelzen 
aber immer mebr. Sie betrugen in Rußland, bis auf 
die Auswanderung mach ber Türkei in neuefter * 
(. unten S. 275) 2,500,000 M., in der Türkei u. Per⸗ 
fien 500,000 M., zuſammen alſo etwa 3 Millionen. 
Sie find durchaus faufafifcher Nace, mittler Größe 
u. mebr hager als fett. Ihr Geficht ift oval, Haut⸗ 
farbe mehr weiß als gelb, Mund Hein, Augen groß, 
a u. bei. glänzend, Haare bunfelbraun, Zähne 
eft u. weiß, Ausſehen munter, das der Weiber bei 
vielen Stämmen jelbfi jhön. Sie find offen, ernft, 
mutbig, freiheitliebenb, theilnehmend, friebfertig, 
zugleich aber etwas träge u. einige Stämme zu 
Raͤubereien geneigt. Die Kleidung ber türkifchen 
u. taurifchen T. gleicht der orientaliichen, bie ber 
übrigen mehr ber polnischen. Die Männer ber let» 
tern tragen einen mit Pelz verbrämten SKaftarı, 
einen Paß (Gürtel) von Seide mit Gold durch⸗ 
hohe perfiihe Stiefeln u. eine tuchene, 
egelförmige, mit Pelz beſetzte Mütze; bie Weiber 
weite Beinlleider u. barüber im Sommer ein 
Hembe von Seide od. Kattun, im Winter einen 
Rod von wollenem Zeug, auch wohl mit Pelz be- 
fett. Dabei lieben bie T. ben Schmud u. das 
Bunte u. ftiden gefhidt u. geſchmackvoll in bunten 
Saffian u. Seide mit Gold u. Silber. Selten läßt 
fi eine tatarifche Frau ohne Schleier ſehen. Bei 
den mubammebaniichen wie bei ben beibnifchen T. 
if Vielweiberei gewöhnlich, u. die Weiber wurden 
fonft aus den geraubten Sklavinnen ausgewählt, 
werben jetzt aber meift gefauft, allein das Leben 
der Weiber ift freier, als bei andern Mubammeba- 
nern. Selten hat ein T. mebr ald zwei Frauen, 
Die Wohnungen ber T. mit Ausnahme ber fibiri« 
ſchen, find reinlich, gleichen aber den orientalifchen 

äufern. Breite gr laufen ringe um bie 

immer; ftatt der Ofen find Kamine; Gärten lie- 
ben vie fehbaften T. fehr. Die nomadiſchen T. 
wohnen in Jurten, welde fie in Kibitlen (f. b.) 
mit fich berumführen. Oft iſt die Kibitfe zugleich 
der Wohnplat der Familie. Sonft waren alle T 
Nomaden, jetzt treiben bie meiſten Aderbau u. 
Biehzucht, wohnen in Dörfern, noch häufiger aber in 
Städten, treiben Handwerle mit Geihid u. nehmen 
eigene Quartiere ein. In ber Türfei verrichten 
die X. beſ. den Courierdienſt, auch werben dort 
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Reifenden ſtets T. ala Escorte u. Flibrer beige» 
gen welche als eine Art fliegende Polizei ſehr 

ictatorifch verfahren, Yebensmittel u. Pferde res 

uiriren, fonft aber aufmerkjam fir ibre Reifenben 
And. Die meiften eigentlichen E. find Drubamme- 
baner, doch weniger —* fataliſtiſch u. unduld⸗ 
ſam als die Türken u. Perſer; nur wenige find Chri« 
ſten, viele, beſ. die ſibiriſchen T. u. die Kalmücken 
find Anhänger bes Lamaismus. Daher haben bie 
Borfihtsmaßregeln gegen bie Peft u. bie Blatter» 
impfung Eingang bei ihnen gefunden. Auch haben 
fie mehr Neigung zu Kunft u. Wiſſenſchaft; in faft 
allen tatariſchen Dörfern find Schulen. Sie frei» 
ben mit Rohr u. Tufche u. von oben nach unten. 
Über ihre Sprache ſ. Tatarifche Sprachen. Jede 
Horbe hat eigenen erblichen Adel (Diurfen). Einer 
unter biejen (Bafchlif od. Khan) führt Die Regierung 
bes Stammes. Außerdem haben bie Geiftlichen 
(Mollahs) großen Einfluß. Das öffentliche Wohl 
wird im eigenen Volkoverſammlungen beratben. 
Die fehhaften T. zählen nah Dörfern, die noma⸗ 
diſchen nach Familien (Keffeln, Kibitten, Bogen), 
db. h. Familien zu 6— 8 Perjonen. Mehre Keſſel 
od. Dörfer zufammen bilden eine Wolafte, eine Art 
Bezirk. Die eigentlichen T. zerfallen wieber in; 
a) Tauriſche (Krimſche) T., in Taurien u. 
Beffarabien, find ſämmtlich Muhammedaner; 
b) Kaſanſche T., in den Gouvernements Wilna, 
Räſan, Wladimir, Tambow, Kalan, Simbirſtk, 
Penſa u. Saratow; c) Tſchitaks, am Auefluß 
ber Donau, im Ballan u. in ber Türkei; 4 Bud⸗ 
J (Budjaken), in Beſſarabien; e) Tura⸗ 

inzen (Sibiriſche &.), in den Gouvernements 
Toboljt, Tomſt, Perm n. Wiätka; fie zerfallen in 
eigentliche Turalinzen (u. biefe wieder in Taraifche, 
Tobolſtiſche, TZjumenfkijche u. Tomſtiſche), Obifche 
T. (zwilhen Ob u. Tom, im Gouvernement 
Tomſt, Nomaben u. ſeßhaft, Chriften u. Schama⸗ 
nen), Tſchulymer, Barabinzen (im Gouvernement 
Tobolſt, Mubammedaner), Katihinzen, Kiflimer 
(getauft, am Jeniſey bei Tomſt), Tuliberten (Scha⸗ 
manen, ebenda), Biriuſſen, Sajaner (am Jeniſey 
u. Sajaniſchen Gebirge), Abinzen (Abaler, am 
Kolywan), Werchotomſler, Beltiren (Schamanen 
u. im Gouvernement Tomſk wohnend). B) T. im 
weiteren Sinne, bie Völklerſchaften kaukaſiſchen 
Stammes, welche, nach ben Pelasgern, Celten 
u. Slawen von dem Kaukaſus ausgehend, ſich 
nad allen Richtungen ausbreiteten. Geſtalt, Sit⸗ 
ten u. Gewohnheiten die der eigentlichen T., doch 
nomadiſiren einige Stämme ganz u. wohnen in 
Zurten. Sie hauſen um bas Ralpifce eer bis 
zum Schwarzen Meer u. darüber hinaus, in Tan 
rien, Kaſan, Aſtrachan, Beffarabien, Sibirien, in 
ber Großen u. Kleinen Tatarei, bis nad China, in 
andere Bölfer eingefprengt. Außer den eigentlichen 
T. rechnet man 14 Mill. T. dieſer Art. Zu ihnen 
gehören bie Türken; fie zerfallen: a) in die O8- 
manifhen Türken, ein eigenes Bolt, aber an» 
erfannte E. ; fie reden einen von bem Zatarifchen ab⸗ 
geleiteten Dialekt, f. Türken; b Turlomanen 
(Ofttürfen), fie wohnten ſonſt in den Gebirgen 
u. Wäften von Zurfeftan, find aber mehr an ben 
Aralfee u. an das Kafpifche Meer gebrängt. Auch 
in Rußland gibt e8 einzelne Stämme von ihnen, 
Sie theilen fi in Zurkeflaner, von denen die Os- 
manen ausgingen; in SKaralalpaten ( Schwarz» 
müten, Mantaı), öſtlich des Aralfees an den Mün⸗ 
dungen bes Sirbarja, in Dfcaggatai; u. in die 
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eigentlihen Turlomanen od Truchmenen, zu beir 
den Seiten des Kafpiihen Meeres, Die Truchmes 
nen zerfallen wieder in die Turfomanen von Man—⸗ 
giſchlal (meldhe aus den Stämmen Abdal, Buruos 
tihut, Igdyr, Bulſatſchi u. Tſchaudyr befteben) u. 
in die Turlomanen von Aſtrabat (aus den Stäm« 
men Zalejaumur, Gofichan u. Ugordſchal zujam- 
mengeietst). cd Die Bokharen (Bntbaren), 
in Botbara, innerhalb Dſchaggatai, etwa 2—3 Mil, 
gebildet u. auch den Türken ſehr nahe kommend; 
doch hält fie Ritter fir Miſchlinge der Türken mit 
den Hinbu- Banianen. Einzelne nomadifiren auch 
in ben rujfifhen Gouvernements Tobolit, Tomit, 
Irtutſt, Orenburg u. Aſtrachan. 0) Noch offenbar 
tatarifchen Urferungs, doch ſchon mit mongolifcher 
Beimifhung, find: a) die Nogaier (Nogai— 
tataren), weiche Mein, dic, mit mebr ins Oliven⸗ 
farbene ſpielendem Teint, etwas breiterem Geficht, 
tiefen Augen u. mehr eingebogener Nafe find, als 
bie andern T., auch weniger Bart haben u. zuwei⸗ 
len zu den T. A) gerechnet wurden. Sie bewohnen 
das Yand an ben Abbängen bes Kaukaſus zwiſchen 
Taurien u. dem Kafpiihen Meere. Sie find meift 
Nomaden u. leben unter Jurten; fie üben die Blut- 
rache u. find Muhammedaner. Zu ihnen zäblt man 
die Kubaniihen Nogaier, in der Wolgafteppe u. 
am Kaukaſus (die Stämme Naurus, Kaflan, Kaſpo⸗ 
lat, Kantſchal, Manzur Oglu, Aſtrachaniſche Zelt⸗ 
tataren); die Kundowarer, nomadiſiren an der Ach⸗ 
tuba u. am Kaſpiſchen Meere; die Kumylen, Nadh- 
barn ber Khazaren am Fuße bes Kaulaſus bei dem 
Kaſpiſchen Meere; die Baflanen (Katar Kuſcha), 
Abtömmlinge der Zychen, im Kaulafus (Stämme: 
Karaltihai, Tſcherigä u. eigentliche Bafianen od. 
Ballar [Maftar Aut). Die Nogaier in Taurien 
find in neuefter Zeit fat ſämmtlich in bie Türkei 
ausgewandert, f. unten &. 275. Andere tatarifch« 
mongoliſche Stämme find: b) die Kirgifen (j.d.), 
in der Kirgifenfteppe; c) die Usbeken, jonft Her» 
zen des Khanats Kaptſchak in Dichaggatai, bei. in 
Uebeliftan u. den Khanaten Bokhara u. Khima nor 
nabifirend, Hein, unterfetst, von breitem Vorlopfe, 
hoben Badenknochen, bünnem Bart, ins Dliven- 
farbene fpielenber Hautfarbe; effen gern Pierbe- 
fleiſch, trinten, wie bie Nogaier u. andere nomadi⸗ 
firende T., Kumiß (f. d.), find gute Krieger, fechten 
aber nur zu Pferde u. in drei Haufen, von denen 
jeber einen Angriff macht; mißlingen biefe, fo fliebt 
das Ganze. Sie reden einen tatarischen Dialelt. Sie 
zerfallen in die eigentlichen Usbeken, Taſchlenten, 
mit feften Wohnfigen in Turkeftan, noch am rein- 
ſten von mongolilder Beimiſchung; Araler, am 
unteren Amu, u. Khiwaer (Khiwenfen), aus Kbiwa; 
dy bie Kele-uten, in bem Gouvernement Tomil; 
e) die JZaluten (Saba), Nomaden, im ruſſiſchen 
Souvernement Irkutit; f) die Tadſchits, Miſch— 
linge von Ureinwohnern, Usbelen u. Türken, bil⸗ 
ben mit ben Usbelen ben Hauptſtamm in Dichag- 

atai; IKaffern, inber bihaggataiichen Provinz 

afferiftan, mit ben Hindus u. X. gemischt. D) Volke» 
ftämme, welche nur fehr wenig von ben X. baben u. 
faft ganz Mongolen find. Sie find entſchieden Mon⸗ 
golen u. ihmen fommt der Name nur irrthümlich 
zu; bahin gehören: a) die Baſchkiren (Bufd- 
turt), am Ural u. der Wolga; db) Meſchtſcher— 
jäfen, an ber Dfa u. im Orenburgiſchen, u. e) bie 
Kalmüden; 4 die Mandfhutataren ob, 
Njiudbfhen, in ber Mandſchurei u. in China; e) 
die TZungufen, N bie Dauren, g) die Turfa- 
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nen, hKuſchgarenu. Yarkanden, welde 
noch tatariſchen Dialekt reden ꝛc. E) Im weiteſten 
Sinne ſolche Stämme, denen der Name T. viel- 
feicht irrthümlich zulommt, während fie eigentlich 
Mongolenffämme find. Diefes ſchreibt fih aus 
ben Zeiten Dſchingislhans ber, wo bie Mongo- 
len , ſich nach Weften verbreitend, zuerft auf die T. 
ftießen, dieſe bezwangen n. fie mit fich weiter gegen 
die nächften Völler fortriffen. Diefe benachbarten 
Bölter, namentlich die Ruffen, Klein» Rufien, Lir 
thauer, Polen, Ungarn, Schlefier u. Türken, nann⸗ 
ten die Horden ohne Unterſchied T., indem fie bie 
räuberifchen I. zum Theil ſchon kannten u. nur 
wenige Mongolen mit ihnen famen. 

Zataren (Geſch.). Die T. waren urſprünglich 
ein Stamm bes großen Mongolenvoltes (deſſen 
Geſchichte ſ. u. Mongolen) u. erft jeit dem 13. Jahrh. 
wurde ber Name T. Bezeichnung für bie weſtlichen 
Mongolen u. die von denielben untertworfenen wer» 
wandten ob. ähnlichen Stämme, wie die Türken 
(f. d.), indem nad Dſchingiskhans Tobe, 1227, 
befien Obeim Tuſchi das Neih Kiptihbaf(Kap- 
tibaf) an ber Wolga gründete u. Tuſchi's Sohn, 
Batu, erobernd durch bie Länder am Kaſpiſchen 
Meer, Rußland u. Ungarn bis Scieften drang 
u. in Europa diefe Horden wie aus der linter- 
welt (Tartarus) Gelommene Zartaren genannt 
wurden. A) Das Reih Kiptſchak od. bie 
Goldene Horde. Das Neid Kiptſchak beftand 
aus ben Ländern an der Molga, aus Grofbul- 
garien, den Reichen Kafan u. Aftradyan u. ſämmt⸗ 
lihen ruffiihen Fürftenthiimern. Batu's Sohn, 
Berele, verlegte 1256 feine Reſidenz nah Sarai 
(j. d.) an der Wolga u. nahm bald darauf mit jeie 
nem Volle ftatt bes Buddhismus den Islam ar, 
Schon 1248 hatte Batu die Diftricte am Aralfee 
feinem Bruber Scheibani Khan gegeben, welcher 
bas Neich Turan od. der Usbeken (ſ. d.) gründete; 
ber Sohn defielben, Bahadur, 30g ſpäter unter Ber 
refe noch die Weiße Horde nach fih. 1261 trenuten 
fih aud bie Nogaitataren unter dem Khan Nogai 
(f. unten ») von dem Reiche Kiptſchak, ja Nogai 
erhielt ſolche Macht, daß er ven Nachfolger Berele's, 
Tellebuga, abjegen u. töbten, deſſen Bruder, Tochta 
Khan, aber zum Kban der Goldenen Horde u. von 
Kiptichat erheben konnte. Tochta Khan hielt bie 
Ruſſen in Zaum, erihlug Nogai u. fl. 1312. Sein 
Sohn, der faum 16jährige Usbel, verfuhr bef. hart 
gegen die Ruſſen, trieb den Zins von Weltfichen 
u. Geiftlihen ftreng ein u. verbeerte das Land ınit 
Feuer u. Schwert. Er ließ den Großfürften Mi— 
chael von Moskau, welcher in jeine Reſidenz Sarai 
kam, um Frieden zu bitten (1320), ur. befien Sobn 
Dimitri (1324) binrichten u. fette Alerander als 
Groffürften von Rußland ein (ſ. Ruſſiſches Neich 
&.521). Als die Twerer, aus Furcht zum Islam 

ejwungen zu werben, 1328 eine tatariiche Ge» 
Fandtichaft erfchlugen, eroberte u. zerflörte Usbel 
Twer u. mehre Städte, töbtete bie Einwohner od, 
führte fie als Sklaven fort u. ließ 1338 ben Grof- 
fürften Alerander u. deſſen Sohn nebft andern 
ruffiihen Fürften hinrichten, erregte aber hierdurch 
große Erbitterung unter ben Ruffen. Unter Us» 
bei's Nachfolger, Tſchanibek (Berbibel), welcher 
feine beiden Brüber ermorbet hatte, um zum 
Throne zu gelangen, kam ber Friebe mit ben 
Nuffen, welhe unter Iwan I. einen erbitterten 
Krieg gegen bie X. geführt hatten, unter bem Groß- 
fürften Simeon zu Stande, dagegen fielen die T. 
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1351 in Bolen u. Ungarn ein, aber König Ludwig 
von Ungarn trieb fie zuriid. Xfchanibel fl. 1359; 
fein Sohn Kulpa aber, deſſen beide Söhne Ehriften 
geworden waren, wurbe bald nach ihm von Nawe⸗ 
Ius, einem Nachlommen Dicingisthans, ermor« 
bet. Namwelus ernannte den Fürften Dimitri von 
Susdal zum Großfürften von Rußland, wurde 
aber von feinem Felbheren Chidyr ermorbet, wel⸗ 
der nun Großthan wurbe, aber von feinem Sohne 
Temir Koiha 1361 erichlagen warb, welchen wie- 
derum Mamai, ein Horbenführer, nach ſechs Tagen 
tödtete. Nun wurde Awdul zum Khan erhoben, 
doch regierte Mamai faft ganz für ihm. Unter dem 
Großfürften Dimitri IV. dachten die Ruffen ernft- 
lid) daran das Joch der T. abzumwerfen u. ſchlugen 
mebre tatarijche Einfälle in Rußland ab. Innere 
Zerrüttuugen hatten das Tatarenreih geſchwächt; 
es ſchien we aufs Neue aus feinem Berfall ſich zu 
erheben, als 1370 Damai-Khan zum Großlhan er» 
hoben wurde. Er verjöhnte fi mit Dimitri IV., 
welcher jelbft in die Horde fam, u. erließ ihm einen 
Tbeil des Triputs. Doc bald erregte bie Ermor- 
bung einer tatariſchen Geſandtſchaft 1374 zu Niſch- 
nei Nowgorod den Krieg aufs Neue, bis bie T. am 
11. Auguft 1378 in der Schladt an ber Waſcha 
unterlagen, der erfte entſcheidende Sieg, welchen 
die Rufien über die T. erfochten. Mamai verband 
fih mit den Polowzern, Tſcherleſſen, Jaffen, Bur- 
tanen, Armeniern u. aud mit dem Bürften Oleg 
von Rjäſan, warb aber wieberum am 8. Septbr. 
13850 geichlagen. Rache dafür an ben Rufjen zu 
nebmen binderte ihn eine Empörung Tochtamiſch's, 
einee Nahlommen Dſchingislkhans, welcher ſich 
mit Tamerlan, der damals ſchon über die beiden 
Buchareien herrſchte, gegen ihn verband. Mamai 
wurde am Aſowſchen Meere gänzlich geſchlagen 
u. floh, von den Seinigen —2 zu den Genue⸗ 
fern nach Kaffa, wo er ermordet wurde. Tochta⸗ 
miſch drang, als ihm bie Ruffen den Tribut ver- 
weigerten, 138} in Rußland ein, vereinigte ſich mit 
Dieg von Rjäſan u. eroberte Moslau. DimitriIV, 
mußte nun ben Frieden mit ſchwerem Tribut er» 
taufen u. feinen Sohn Waſſilj ala Geijel nach ber 
Goldenen Horde jenden. Nah Dimitris IV, Tode, 
1359, erkannte ber Khan defien Sohn Waifilj als 
Oberberrn von Niichnei Nomgorod u. Susdal an 
u. beswang 1392 den Freiftaat Wjätla. Als er Ta- 
merlan (Timur) nicht als Oberherru in der Bu— 
charei ertenuen wollte, wurde er von bemfelben 
1393 geihlagen, doch zog ſich Tamerlan nad) 
11 Monaten nah Samarkand zurüd u. Tod 
tamiich nabın Kiptfchaf wieder in Befig. Tamerlan 
erſchien aber 1395 von Neuem, ſchlug ibn zwiichen 
Teret u. Kur u. fette Koiritſchal Aglan als Herr» 
ſcher über Kiptichaf ein. Darauf brach Tamerlan 
in Rußland ein, zerſtörte dann Ajew, verbrannte 
Sarai u. zog fi endlich wieder in fein Land zu«- 
rüd. Drei Kbaue ftritten nun in Kiptichat, mäh- 
rend bes Kriegs nad außen, um die Herridaft: 
Tochtamiſch, Koiritihaf Aglan u. Timur-Kutluk, 
alle aus Batu's Geſchlecht. Peter überfiel Tochta⸗ 
mil, befiegte ibn u. eroberte Sarai; Tochtamiſch 
flob 1399 mit jeinen beiden Söhnen u. bem Schate 
nach Kiew, um Hülfe bei dem Großfürſten Witold 
von Lithaueu zu ſuchen. Während Witold in das 
Land der T. cinfiel, aber 12. Auguft beim Über» 
gany über bie Worſtla von Murja Evdigei geichla- 
gen wurde, machte der Großfürft Waſſilj Il, von 
Rußland einen Zug nad Bulgarien u. eroberte 
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Kaſau u. töbtete den Khan von Kaſan. Die Zerr 
flörung von Kaſau jchmächte das Reich ber Golde- 
nen Horbe ungemein. Timur Kutluk blieb Herr, 
ft. aber ſchon 1400, u. fein Sohn Schabibef befiegte 
Koiritſchal Aglan u. töbtete Tochtamiſch 1405 bei 
FTiumen. Tochtamiſch's beide Söhne fanden bei 
Wafjitj IT. eine Zufludt, u. Schadibel wagte es 
nicht den Großfürften deshalb zur Berantwortung. 
zu zieben. Als Schabibel 1407 von Bulat Sultan 
vom Throne verbrängt wurbe, blieb biejer, eben jo 
wie feine Borgänger, von Edigei abhängig. Letzter 
überfiel nun den Groffürften Waſſilj Il. n. be 
lagerte Mostau, wurde aber plötzlich zurüdgerufen, 
um eine Empörung zu bämpfen. 1411 wurde Bulat 
von Temir geflürzt, dieſer aber mufte bereits im 
folgeuden Jahre dem Prätendenten Seleni-Sultan, 
einem ber Söhne des Tochtamiſch u. Bunbesge- 
nofjen Witolds, weichen. Diefer ließ Wladimir 
plünbern u. ernannte für Nifchnei Nowgorod einen 
eigenen Fürften. Um Frieden zu erlangen, erichien 
der Großfürft Waffitj IL, felbft in ber Horde, aber 
bereits ıwar Seleni-Sultan von feinem Bruber 
Kerimberbei ermordet worben, u. bieler, bes 
Schutes eingedent, welchen er von bem Großfür- 
ften genoffen hatte, nahm ihn freundlich auf, Wir 
tolb rief 1415 den Fürften Bebfabula zum Khan 
von Kiptfhat aus, aber Kerimberbei jchlug denſel⸗ 
ben u. ließ ihm enthaupten, fiel jedoch ſelbſt durch 
feinen Bruder Geremierben. 1430 gebot Mahmud 
Khan über die Goldene Horde, unter welchem ber 
Murſa Teginja großen Einfluß hatte. Bei biefem 
erſchienen der neue ruffiihe Großfürft Waffitj III. 
u. jein Oheim Jurje, um ihren Streit wegen ber 
Herrſchaft zu ſchlichten; ber Khan entſchied nach 
dem Beichluffe eines Fürſtengerichts fiir Waffilj IL 
Da Mahmud u. Waſſilj III. von Empörungen ber 
brängt waren, fo unterhielten fie ein freunbfchaft« 
liches Verhältniß; Mahmud erlieh Rußland dem 
Tribut u. juchte, 1437 von feinem Bruder Kitihim 
vertrieben, jeine Zuflucht in Rußland; aber vor 
Waſſilj nicht gelitten, wendete er ſich nach Kaſan, 
um dort ein Reich zu errichten (f. unten), Wähe 
renddbem wurde Kitfhim durch Empörungen be» 
unrubigt, bezwang fie aber alle. Gleichwohl wurde 
ber Verfall des Tatarenreiches inmer größer, u. 
Kitſchims Nachfolger, Ahmed, vermochte nicht den» 
jelben aufzuhalten. Unter ihm brach der Großfürft 
Iwan III. von Rußland auch die legten Bande, 
welche ihn an das Zatarenreich fefielten,, indem er 
ſich weigerte in ber Goldenen Horde zu erjcheinen, 
dem Großfhan bie Hultigung zu leiften u. auch nur 
geringen Tribut zu entrichten. Achmed wurde von 
den Rufen ſtets zurüdgeichlagen, jo 1465, u. bie 
Empörung feines Neffen Kaffedar binderte ihn 
mebre Jahre lang fi gegen Rufland zu wenden. 
Erft 1480 unternahm er, mit Polen verbünbet, 
einen neuen Zug gegen Iwan IIT., welcher bie 
Krimfhen u. Nogaiſchen T. für fi) hatte. Beide 
Heere landen ven ganzen Sommer an ber Dfa 
einander gegenüber, als aber ber Winter eintrat, 
zogen fi beide Theile zurüd. Bon Iwal, bem 
Haupt der Tjumerijhen T., u. Jamgurtfchei, dem 

aupt ber Nogaiichen Horbe, verfolgt, wollte Achmed 
ih nah Aſow in die Winterquartiere ziehen, warb 
aber unterwegs von jenen überfallen u. getübtet. 
Diit feinem Tode war vollends die Tatareumacht 
gebroden u. die Suprematie ber Goldenen Horde 
aufgeboben. Mortofa, Achmeds älteſſer Sohn, 308 
mit ber Goldenen Horde uun am Don umber u. 
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1485 nach Taurien, wo er von Mengli Gherat, 
dem Khan der Krimſchen T., angegriffen u. ge- 
fangen wurbe. Ein anderer Feldherr der Goldenen 
Horbe, Temir, vereinigte fih das Jahr darauf mit 
einem Sohn Adıneds, Seid Achmed (Schiz Adh- 
meb), u. befreite Mortofa, worauf Beide bald mit 
ben Rogaiern, bald mit den Aftradhanern, bald mit 
ben Fitbauern verbunden, gegen bie Kuflen u. 
Krimſchen T. fochten; eudlich wurde die Goltene 
Horde 1502 von Mengli Gherai überfallen u. 

änzlich zerftört. Der Überreſt floh zu ben Nogai- 
Open T., der Khan aber u. jeine Brüder nad Con- 
ftantinopel u. von da zu König Alerander von Bolen, 
feinem ehemaligen Berbündeten, welcher ihn jedoch 
einferfern ließ. Durch den Untergang der Goldenen 
Horde wurbe für immer der Zujammenbang ber X. 
aufgehoben u. bie einzelnen Horden flanden u. ban- 
beiten für ſich. Bgl. Hammer; Buraftall, Geichichte 
ber Goldenen Horde im Kiptichat, Peſth 1840, 

B) Die Nogaitataren od. die Blaue Horde 
empörten fi nah Dftai’s u. Batu's Tode, um 
1260, gegen befien Nachlommen. Ihr Führer No» 

ai gebot an den Küſtenländern des Schwarzen 
eers u. zwiſchen dieſem u. dem Aralfee, verbiln- 
bete ſich mit dem griechiſchen Kaiſer Michael Ba- 
läclogus u. heiratbete deſſen natürlihe Tochter 
Eupbrofyne. Sein Feldherr Mengu Timur Kban 
unterftügte 1273 die Ruffen gegen bie Lithauer, 
belagerte Nowogrobel vergebens, befriegte dann 
Dagheftan u. Bulgarien u. zog ben ruſſiſchen Groß- 
fürften mehrmals zu Hülfe. Auch bei der Goldenen 
Horde vertrieb er den Khan Telebuga 1291 u. fette 
defien Bruder Tochta Khan auf den Thron. Bald 
überzog biejer aber bie Nogaier mit Krieg u. tödtete 
Nogai um 1295. Im 14. m. zu Anfang bes 15. 
Jahrh. blieben num die Nogaiſchen T. unbeben- 
tend; bie Khane aeherhten dem Großkhau von 
Kiptichat weniger od. mehr, je nachdem derſelbe 
mebr od. minder mädtig war. Erſt in der Mitte 
des 15. Jahrh. forderte Sedi-Achıned von ben 
Ruſſen Tribut u. verbrannte die Vorſtädte von 
Mostan, mußte aber abziehen u. wurde darauf bei 
neuen Einfällen 1455 u. 1455 von den Rufen zu⸗ 
rüdgewielen. Bon den Krimſchen T. befiegt, flüch⸗ 
tete er nach Lithauen, wo er aber, mit jeinen neun 
Söhnen feflgebalten, in Kowno farb. Darauf ver- 
bündeten die Nogater ſich mit den Ruſſen gegen bie 
Goldene Horbe u. unterftügten biejelbe 1480 in 
der Entiheidungsihlacht gegen Khan Achmed. Ende 
bes 15. Jahrh. waren fie Bunbesgenofien des 
Sohnes Achmeds, griffen 1500 vergebens Kaſan 
an u. verbünbeten fi 1505 mit ben Kafanern gegen 
Rußland, wurben aber geichlagen u. lberzogen, 
mit ben Krimjden T. verbündet, Aftrahan 1523 
mit Krieg, jedoch verrieth u. erihlug Khan DManı- 
mai den mit ihm verblindeten Mahmud Khan von 
der Krim. 1530 waren fie wieder mit ben Kafanern 
egen die Ruflen verbündet; zwar ſchloß 1534 ihr 
han Schidſchek mit ven Rufjen ein Bündnif, doch 
war ibre Horde immer ber Zufluchtsort der von 
ben Ruſſen verjagten Khane anderer Horben. Um 
1553 wurde ihr Khan Juſſuf von feinem Bruder 
Jsmael umgebracht; diefer fammelte nun die zer- 
fireuten Horden u. blieb den Ruſſen treu. Später 
wurbe aber ein Theil derjelben ben Ruſſen untreu; 
ſchon 1558 unterflüßten viele von ihrem Khane ab- 
geiallene Nogaier die Krimſchen T., u. 1582 ſtand 
die ganze Horde den Tſcheremiſſen, welche das ruf- 
fifche Zoch abgeworfen hatten, bei, doch wurben fie 
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bald berubigt; fie erhoben fich jedoch 1587 wieber. 
Sie wanderten feit 1855 aus ruſſiſchem Gebiet nach 
ber Türkei aus, j. unten ©. 275. 

C) Kaſan batte bald nah Dſchingislhans 
Einfall eigene Khane. Sie waren dem Großlhau 
von Kiptihat, jpäter den ruſſiſchen Großfürften 
zinspflichtig. Als aber die Kalaner Nowgorod er» 
oberten u. plüußerten, fhidıe Waſſuj Il. feinen 
Bruder Jurje ab, welder Kalan 1396 (nach And, 
1399) belagerte u. eroberte, befien Khan das Yand 
wüfte liegen ließ. Erft nad 4U Jahren, ald Mab- 
mud Khan aus jeinem Beſitzthum Kiptſchal von 
feinem Bruder Kitihin vertrieben wurde, wenbete 
er fi bierber u. gründete mit jeinen 16,000 eier 
tern ein neues Kafaniiches Neich, wo fich viele von 
den Nachbarvölkern einfanden. Im Jahr 1438 303 
er vor Moslau, konnte aber die Stadt nicht nehmen; 
1439 eroberte er Niichnei- Nowgorod, mußte ſich 
aber nad einer Niederlage zurüdzieben; 1445 
ſchlug er den Großfürften von Susdal u. nahm ih 
gefangen. Wäbhrenddem hatte fih ein Empörer, 
Libei, Kaſans bemädtigt, wurbe aber von Mamu- 
tet, des Kbaus Sohn, umgebracht, welcher indeß 
nachher auch feinen Bater Mahmud töbtete. Mamu« 
tek that nun einen Raubzug in das Ruſſiſche Gebiet; 
doch wurde fein Heer geichlagen u. ertrauf faft ganz 
in ber Wetluga. Erft 1458 ſchloß Mamutel mit 
den Ruſſen Frieden. Ihm folgte Khan Ibrahim, 
welchen jein Stiefvater Kalfim mit Hülfe der Ruſſen 
enttbronen wollte, doch Ibrabim zog dein Kaifim 
entgegen u. Ichlug im Spätherbft 1467 bie Ruſſen 
zurüd, mußte aber, nachdem fi das Glück den 
Ruſſen zugewenbet hatte, mit deuſelben 1469 Frie⸗ 
ben machen, welcher die Areigebung aller jeit 40 
Jahren gemachten ruſſiſchen Gefangenen bedingte. 
Ibrahim ft. 1482; fein Sohn Alegam bewies fi 
ebenfalls jeindlich gegen Rußland, daher Jwan III. 
den Daniel Cholmzty gegen ihn fendete, welcher 
Kajan 1457 eroberte, egam gelangen nahm u, 
befjen jüngften Bruder Mahmud Amim unter ruj« 
fiiher Lehnsbarleit auf den Thron von Kafau jetste. 
Auch die tatarifchen Zinsländer, Wjätla n. Arszt, 
wurden 1489 befreit. Mahınud Amim mußte auf 
Iwans III. Befehl die Nogaiſchen T. u. Achmed, 
Sohn des Khans von Kiptſchal, befriegen u. wurbe 
1496 von ben Kalanern vertrieben; ba jedoch ber 
neue Khan Mamuf noch graufamer als Mahmud 
war, fo baten fie 1497 ben Czar Jwan III. um einen 
andern Khan, welcher ihnen ben jüngften Bruder 
Mamuls, Abdul Letif, ſendete, aber 1502 wieder 
entiegte. Mahmud Amim beftieg nun den Thron 
von Neuem, fiel aber 1505 von den Ruſſen ab, plün- 
derte u. ermorbete ruffilche Hanbelslente, drang mit 
ben Nogaiern in Rußland ein u, belagerte Niihnei 
Nomwgorod, mußte aber, ba er fidy mit den Nogaiern 
entzweite u. das ruſſiſche Entſatzheer mabte, die Bela- 
gerung aufheben; die Ruſſen folgten 1506 u. warfen 

ahmud nad Kaſan zurüd, Kelen aber hierbei in 
einen Hinterhalt u. wurden gänzlich gei@lagen. Trog 
biejes Siege unterwarf fih aber Mabmub Amim 
ben Ruffen freiwillig wieder u. Waſſilj IV. jette, als 
Mahmud 1519 ftarb, deflen Eufel, Schig Ali, zum 
Khan von Kafan ein. Doc jein Oheim Saip Gherai 
erſchien 1521 miteinem Heere vor Kajan, u. Schig Ali 
mußte ibm ben Thron überlafien u. erhielt dafür 
freien Abzug nach Rußland. Anfangs blieb Saip in 
Frieden mit ben Ruffen, als aber jein Bruder 1523 
Aſtrachan eroberte, ließ er alle Ruffen, ſelbſt die 
Geſaundten, in Kaſan ermorden, Als nun 1524 ein 
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Heer Waffitjs IV. erſchien, erflärte fih Saip, um 
ber Rache zu entgeben, als Vaſallen ber Pforte; 
diefe aber fuchte bie Sache auf dem Wege bes Ber» 
leichs zu fchlichten; ba jedoch Waſſilj IV. ben 
rieg gegen ihn fortfegte, entflob Saip nad) der 
Krim u. das Boll wählte Saips 13jährigen Neffen, 
Sapha Gherai, zum Khan, welcher ſich aber micht 
- als Bafallen Nuflands erklären wollte. Die Ruſſen 
belagerten nun Kaſan, konnten e8 aber nicht er- 
obern; enblich fam e8 zu einem fünfjährigen Waf- 
fenftillftand u. Sapha verſprach die Huldigung zu 
leiften. Da er indeß bald fein Wort zurildnahm, 
erſchien 1531 mieber ein ruffiiches Heer, u. nun 
wurde Emalei Gherai, Bruder des Schig-Ali, zum 
Khan eingefetzt, welcher fih Rußland ımterwari, 
aber von Sapha Gherai wieber verjagt wurde. Ver⸗ 
— ſuchte 1536 ein ruſſiſches Heer den frühern 
han Schig- Ali wieder einzuſetzen. 1540 ließ ſich 
Sapha in ein geheimes Bündniß mit Saip Gherai, 
Kban der Krim, mit Aſtrachan u. den Nogaifchen 
T.ein, um die Macht Rußlands zu breden; aber 
die Rufien fammelten fich ſchnell u. ſchlugen bie Ka⸗ 
faner; Sapba floh, Lehrte jedoch zurüd u, unter« 
brüdte eine Verſchwörung; aber als 1544 bie Ruſſen 
wieder anrüdten, machten die Kafaner einen neuen 
Aufrubr, nötbigten Sapha zu ben Nogaiern zu ent⸗ 
flieben u. nabmen nun den Schig » Alt wieder zum 
Khan an. Doch Shen 1546 wurde Sapha zurüdbe- 
rufen u. Schig- Ali flob nah Rußland, deſſen Wie- 
dereinſetzung Czar Iwan IV. 1548 vergebene ver- 
fuchte. 
Utemiſch, ein zweijäbriges Kind, wurde von ben Gro- 
Ken zu feinem Nachfolger ernannt, indeß verlangte 
Iwan IV. Schig-Alis Wiedereinfegung u. ergwang 
fie 1551 nach Kafans Eroberung. Alsaber Schig-Alt 
aus Nahjucht u. ans Furcht vor Verſchwörung 70 
Große bei einem Gaſtmabl töbten ließ, verjagten ihn 
bie Kafaner u. trugen Rußland bie vollftändige Uns 
terwerfung ber Stadt Kafan unter einem ruffiichen 
Statthalter an. Gleichwohl verichloffen fie dem 
bergejenbeten Stattbalter die Thore ur. erhoben den 
aſtrachaniſchen Murſa, Ediger-Mahmud, zum Khan, 
verpflichteten denſelben zur unverſönlichen Feind⸗ 
ſchaft gegen Rußland u. veranlaßten Dewlet Gherai, 
Khan der Krim, in Rußland einzufallen u. Moskau 
zu erobern. Indeß nach der Beſiegung Dewlets 
wurde Kaſan von 150,000 Ruſſen vom 19. Ang. 
au belagert u. nach der verzweifeltſten Vertheidigung 
am 2. Oetbr. 1554 genommen u. ber Khan Ediger 
efangen u. zum Chriſtenthum belehrt. Den ent- 
fiohenen tatariihen Einw. wurbe bie Rückkehr u. 
freie Religionsübung geftattet, doch in ber Stabt 
die ruffiihe Regierungsform eingeführt. Deffen- 
ungeachtet weigerten ſich noch bie Wotjälen u. Step- 
pen-Ticheremiffen Tribut zu bezahlen, ermordeten 
die rujfiihen Beamten u. Areilten von ben baſch⸗ 
firiichen Wäldern aus in das Ruffiiche Gebiet. Erft 
1555 wurben 10,000 €. niebergemeßelt u. 20,000 
Dann gefangen, ber Heft unterwarf fi. - 

D) Aſtrachan trennte ſich ſchon im 13. Jahrh. 
von Kiptſchal, blieb ihm aber lehnbar. Als das 
Reich Kiptſchakl 1502 endete, wurde Senibel in 
Aftrahan Khan, u. unter feinem Sohne Huffein 
Kban überfiel der Khan der Krim, Mahmud Ghe— 
rai, mit dem Kban ber Nogaitataren, Mammai, 
verbindet 1523 Aftrachan, eroberte es n. vertrieb 
den dortigen Khan; bie Nogaier argwöhnten aber, 
daß Mahmud auch ihre Unterwerfung beabfichtige, 


überftelen ihn daher, töbteten ihm u. verjagten jein 


pba flarb im März 1549, u. jein Sohn, 
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Heer. Huffein Khan nahm nun fein Neich wieder 
in Befig, doch bald wurde er durch Saip Gberai, 

an von Kaſan, abermals verjagt u. Aſtrakban 
zerftört. Der neue Khan Kaſſiand ſchloß einen 
Bund mit Rußland , dennoch eroberten die Tſcher⸗ 
leſſen Aſtrachan 1532 u. erfchlugen ven Khan. Sein 
Nachfolger Alubel wurde 1534 geſtürzt, u. deſſen 
Nachfolger, Abvul-Raman, ſchloß mit Rußland ein 
Bündniß, bielt fi aber nur menige Monate, wor» 
auf ihn Die Nogaier vertrieben u. Derwelbelei wähl- 
ten, 1547 wurde Aſtrachan von ben Krimſchen T. 
zum zweiten Mal erobert w. zerftört, aber ſchnell 
wieber erbaut, u. der Khan Jamguriſcha ſchloß mit 
Rußland einen Bund gegen bie Krimſchen T. Bald 
wechjelteer aber das Syſtem u. verbündete ſich mit ſei⸗ 
nen vormaligen Feinden gegen Rußland; er wurbe 
daher von den Ruflen 1554 mit Krieg liberzogen u. 
burh Derwiſch Khan erfett. Als biejer fich im 
Bündniſſe gegen Rußland eingelafjen hatte, wurbe 
er erbrüdt u. Aftrahan mit Rußland vereinigt. 

E) Die Krimſchen X. waren nah Didingie- 
haus u. Oftais Tode bald ber Goldenen Horbe 
unmittelbar, bald ber Nogaiſchen Horbe untertban. 
1411 war ber bisherige Felbherr der Kiptſchalſchen 
T., Edigei, bei der Throurevolution ber Goldenen 
Horbe ans Schwarze Meer gebrängt worben. Er 
machte fi bort unabhängig u. plünberte 1416 
Kiew, ſchloß aber bald Friebe mit ihnen. 1416 fl. 
Edigei, u. der Streit über bie Erbfolge unter feinen 
Söhnen binderte die Krimſchen T. eine Een 
an Ginfällen in Polen u. Rußland. Endlich wählte 
bie Horde Afi Gherai, einen Nachkommen bes 
Tochtamiſch, zum Khan, u. diefer friegte mit Ruß- 
land seen bie Goldene Horde u. flug biejelbe 
1465. Als Aſi Gherai 1467 ft., folgte ibm von 
jeinen ſechs Söhnen ber ättefte, Norbulat-Gherai; 
er wurbe von bem vierten, Mengeli» Gherai, ge» 
ftürzt u. fuchte in Polen Schu. Aber auch — 
ward 1475 durch ſeinen Bruder Aidar⸗Gherai ver⸗ 
drängt, floh zu den Genueſen nach Kaffa u. wurde 
hier von den Türken, welche die Stadt eroberten, 

efangen u. nach Conſtantinopel — Dort 
van ihm Sultan Muhammed II. die Freiheit 
u. zugleich die eben eroberte Krim, wogegen ſich 
Aidar-Gherai u. feine Nachfolger als türkiſche 
Lehnsträger u. ald Zinsleute befannten. Zwar 
wurde Diengelir®berai ſchon 1476 von dem Sohne 
Achmeds von ber Goldenen Horbe überfallen n. der 
Zatarprinz Senibel ald Kban eingejett, aber ſchon 
1480 mußte biefer dem Mengeli» Gherai wieder 
weichen u. floh nun nad Rußland zu Iwan IL, 
wo [Kon Norbulat- u. Aidar⸗Gherai eine Zuflucht 
efunden hatten u. von Iwan abgehalten wurben 
in bie Krim zurüdzulehren. Anfangs eng mit Ruß 
land verbunden, hatte Mengeli- Gherai viel zur 
Unterbrüdung ber Goldenen Horbe beigetragen, 
1483 Kiew erobert u. in Bolen immerwährenbe 
Einfälle gemacht. Aber durch die Abfegung jeines 
Stieffohns Abdul Letif, Khans von Kafan, u. durch 
polniſche Emiffäre gegen Rußland gereizt, jchidte 
er 1512 u. 15 feine T. unter feinen Söhnen Adı- 
meb u. Burnufh-Gherai gegen Rußland. Auch 
fein Sohn Mahmud, welcher ibm 1515 folgte, 
madte 151718 Streifzüige gegen Rußland, daun 
aber verband er fi zur Beſitzuahme Kafans mit 
dem —7 Waſſilj IV. gegen Polen, drang bis 
x en Kralau vor u. flug ben Kojadenhetman 
rowjli; ba inzwiſchen ber Ezar Bebenten hegte 


Kaſan u, bie Krim unter Eine Herrſchaft zu brin- 


— 
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gen, bemädtigte ih Mahmud insgebeim durch fei» 
nen Bruder Saip ber Regierung in Kafan, ſchlug 
die Rufen an der Ola, vereinigte fi mit bem 
taſauſchen Heere bei Kolomna, ging im Juli 1521 
gerade auf Moslau los u. bedrängte dieje Stabt fo, 
daß bie Bojaren im Namen bes Großfürften ver- 
ſprachen ihm zinsbar zu fein. Darauf überfiel er 
mit Mamai, Kban der Nogaier, 1523 Aſtrakhan 
a. verjagte den Khan, wurde aber nebft allen Söh- 
nen u. Örofen von den Nogaiern in feinem Zelte 
niebergeftoßen. Die entlommenen Refte des Heers 
ſuchten, ba die Kojaden unter Dafchlomwitich in der 
Krim einfielen, in Perelop bei den Türken Schub. 
An Mahmuds Stelle wurde fein Bruder Saibet 
Gherai als Khan von ber Pforte beftätigt, aber von 
feinem Neffen Islam verjagt. Gegen diejen erhob 
fih der aus Kafan vertriebene Saip Gberai, von 
Polen u. der Pforte unterſtützt, u. erichlug 1535 
den Khan Islam. Während der Diinderjährigkeit 
des Czaren Iwan IV. von Rußland wollte Saip 
Gherai mit den Khanen von Kafan u. Aſtrachan, 
mit ben Nogaiern u. Türken verbunden, Rußland 
bezwingen; ſchon 1541 machte er einen Berjud; 
fein Nachfolger Dewlet Gherai, 1551, fette ben 
Krieg mit abwedhjelndem Glüd bis 1563 fort, wurbe 
aber durch mehre Einfälle ver Ruſſen in bie Krim 
geſchwächt u. machte Frieden mit Rußland. Aber 
Ihon 1564 verbünbdete er ſich mit Polen, rüdte mit 
60,000 Mann unvermutbhet nah Rjäſan, mußte 
aber wieder abziehen. In dem neuen, 1567 begon- 
nenen Feldzug wurde er durch bie Donijchen Ko» 
faden zurüdgeworfen; im Frühjahre 1571 brach er 
wieber mit 100,000 Mann in Rußland ein n. er» 
ſchien am 24. Mai vor Moslau, bas er in Brand 
ftedte u. mit Ausnahme des Kremls nahm ; er wandte 
fih dann gegen Süvoften u. vermwiiftete dieſe Pro— 
vinzen. Iwan IV. bot ihm Frieden am, jedoch 
Dewlet wies alle Anerbietungen ab u. rüdte 1572 
aufs Neue mit 120,000 Mann gegen Moskau vor, 
mwurbe aber am 1. Aug. 1572 bei Moloby von den 
Ruſſen unter Worotynjfi befiegt u. kam mit faum 
20,000 Mann in die Krim zurüd. Dort war 
Hungersnoth, die Kojaden waren vom Dnicpr ein» 
gefallen u. hatten Aſow erobert u. ein Aufruhr 
war zu fürdten; Dewlet verlor daher den Muth 
zu neuen Unternehmungen gegen Rußland u. ft. 
1577. Sein Sobn Mahmud Gherai unternahm 
einen Einfall in Lithauen u. forderte von Rußland 
Aſtrachan zurüd, ohne jedoch diefer Forderung 
Nachdruck zu geben. Mahmub fiel 1586 durch jei« 
nen Bruder Islam Gherai, welcher von der Pforte 
zum Khan erhoben u. von türliſchen Truppen unter» 
ſtützt worden war. Diejer wurde aber bereit 1587 
von feinen Neffen Saidet u. Murat mit Hülfe ber 
Nogaier vertrieben u. floh nach Kaffa, kehrte jedoch, 
von 4000 Janitſcharen begleitet, zurüd u. bemäch- 
tigte ſich der Herxſchaft wieder. Islam ft. 1588, u. 
fein Bruder Kaſſi Gherai unternahm 1591, von 
Schweden berebet, mit 150,000 Mann einen Krieg 
gegen Rußland. Er gelangte, da die ruffiihe Haupt- 
macht eben gegen Schweden im Felde fand, unge- 
bindert bis nah Moslau, wurde aber hier nad 
einem großen Berlufte von Leuten zum Rüdzu 

genötbigt. Diefer Feldzug brach die Madıt nr 
der Krimfchen Horde; Kaſſi Gherai ſchloß 1595 mit 
Rußland Frieden u. follte jährlich ein Geſchenk von 
10,000 Rubel erhalten. Seitdem durch Rußlands 
wachiende Macht unter vem Haufe Romanow alle 
Ausficht verſchwunden war die Afiatiihen Reiche 
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mit ber Krim zu vereinigen, fanf letztere zur völ⸗ 
ligen Unbebeutendheit herab u. war nur noch tür 
tile Provinz. Die Khane, in raſchem Wechſel ab- 
u. eingefegt; hingen ganz allein von der Pforte ab, 
mwurben von türfiihen Paſchas beobachtet u. be» 
Ihränft u. häufig, wenn fie ben Unwillen bes 
Sultans ob. des Großveziers erregt hatten, wie 
gemeine Verbrecher befiraft. Seit der Mitte bes 
17. Jahrh. waren bie Krimſchen u. Nogaiſchen T. 
nur noch in ben Kriegen ber Türken u. in einzelnen 
Raubzügen gegen Rußland u. Polen tbätig. Im 
bem Kriege zwiſchen Rußland u. ben Türken von 
1770— 74 wurde die Krim von Rußland erobert 
u. in bem Frieden von Kutihuf Kainarbici für 
unabgängig erlärt; doch in ber That war ber han 
völlig abbangig von Rußland. Als 1779 bie T. 
ihren Khan Sabin Gherai vertrieben, festen ihn bie 
Nufien wieber ein. Darauf aber nöthigte ber Czar 
ben Khan der Herrſchaft gegen ein Jabrgebalt völlig 
zu entfagen u. verband die Krim 1783 völlig mit 
dem Ruſſiſchen Reiche. Obgleich den T. von den rufe 
ſiſchen Behörden ihre Religion, Sitten u. Geſetze 
gelaffen wurden, jo wurben fie body in ibrer Selbſt⸗ 
eftimmung weſentlich beihräntt, u. es fam nicht 
zu einem guten Einverſtändniß zwiichen ben T. u. 
Rufen. Die ungünftige Stimmung der T. gegen 
Rußlaud benustten bie Franzoſen in bem legten 
Ruſſiſch⸗Türkiſchen Kriege u. erließen einen Aufruf 
an bie T. u. Nogaier in ber Krim, um biefelben 
egen Rußland aufzumiegeln. In der That ließ 
fd ein Theil der Stammbäupter aud dazu ver- 
leiten, u. um bieje jo Compromittirten nicht ber 
Rache Rußlands Preis zu geben, fo ftipulirten bie 
Weſtmächte in bem Parifer Frieden ven T. u. No» 
aiern die Freiheit ber Auswanderung aus ber 
rim. Unb diefe machten von biejer Freiheit einen 
jo ausgebehnten Gebraud, daß 1855 —61 von 
der 321,000 betragenben — ber T. u. No⸗ 
gaier bereit 230,000 nah der Dobruticha ausge- 
wandert waren, wo namentlich in ber Gegend von 
Karaſſu eine neue Stadt für fie erbaut wurbe. 

Zatarenberge, ſ. u. Cſurgo 2). . 

Zatarenna richt (Zatarenente), eine durch bie 
periobiiche Preſſe verbreitete ‚pe Unwahrbeit 
(vgl. Zeitungsente); bat ihren Namen daher, daß 
fi bald nady der Schlacht an ber Alına (20. Sept. 
1854) bie, wie fi ſchon nad) einigen Tagen heraus⸗ 
ftellte, total faliche, angeblich durch einen Tataren 
(welche im Orient als reitende Poftboten dienen), 
von Sebaftopol nah Barna überbrachte Nachricht 
von bort durch ben Telegraphen fofort Über ganz 
Europa verbreitete, Sebaftopol ſei auf ben erften 
Angriff der allürten Franzojen u. Engländer in 
deren Häube gefallen. 

Tatarenſchlacht, Schlacht zwiſchen ven Mon» 

olen, welche von Batu abgeſendet in Schleſien ein⸗ 
En u. den Schlefiern unter Herzog Heinrich 11. 
von Liegnitz 1241 bei Wahlftatt geliefert. 

Zatarenjeife, iſt Lychnis chalcedonica, vou 
ben Rufien als Seife benutzt. 

Zatarifcher Golf, Theil des Stillen Oceans 
zwiichen ber Inſel Sadalin u. ber ruſſiſchen Küften- 
provinz des Amurlanbes, Nößt ſüdlich an das Ja- 
panifche, nörblih an das Ochotzkiſche Meer. 

rer Meffer, Meſſer verichiedener Art 
mit vortrefflichen Klıngen, oft reich verziert, welche 
durch ben aſiatiſchen Landhandel bis nach Deutich- 
land u. Frankreich tommen. 

Tatarifche Sprachen, 1) nad Remufats Zur 
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fammenftellung Collectivname der Tunguſiſchen, 
Türkiſchen, Mongoliſchen u. Tibetaniſchen Sprachen; 
2) nach ruſſiſchem Sprachgebrauch, welcher aber 
auch in Deutſchland Eingang gefunden hat, die 
Sprachen der im Ruſſiſchen Reiche wohnenden 
Stämme tatariſcher, d. i. turkomaniſcher ob. tür⸗ 
liſcher Ablunft (ſ. Tataren S. 270 u. Tülrliſche 
Sprache); 3) ſo viel als Mongoliſche Sprachen, 
welche in drei Hauptdialelte zerfallen: a) eigentlich 
Mongolifh, b) Buriätiich, ber raubefte u. 
bis jet am mwenigften befannte, cd Kalmükiſch 
od. Olstiſch. Diefe Dialekte find ſich ſelbſt ſehr 
nabe verwanbt, fowohl in ben Wurzeln, als in den 
Biegungen u. dem grammatiichen Bau; in beiderlei 
Hinficht bieten fie auch mit den Türkiihen, Tuns« 
gufiihen u. Finnifhen Sprachen vielfadhe Antuit- 
pfungspunfte dar, ſ. Mongoliihe Sprade. Bl. 
A. Remufat, Recherches sur les langues ta- 
tares, Par. 1820; Klaproth, Asia polyglotta, 
©. 202 u. 205 ff.; Schott, Berfuch über die T-n 
©., Berl. 1836; Derfelbe, Über das Altaifche od. 
er A Sprachengeſchlecht, ebd. 1849; 

erfelbe, Altaifhe Stubien, ebb. 1860 f. 

— — Wermuth, iſt Artemisia san- 
nıca, 

Zatariza, Ort in Bulgarien; bier Kanonade 
zwiſchen Türken n. Ruſſen am 3. Novbr. 1810, 
welche den Feldzug beſchloß. 

Tatarka, Fluß im ruffifhen Gouvernement 
Selaterinoilam, an welchem die Ruffen im Türten- 
triege 1736 eine Redoute anlegten. 

Tatär⸗Koptſchäk, Kolonie im Ismailſchen Be- 
aut ber ruffiihen Provinz Befjarabien, 1812 an 

r Schlucht gleihes Namens u. bem in ben Jal- 

ud) fließenden Fluß Zaraflija angelegt; 1420 Ew., 
uter eo... 

Zatar Kufcha, fo v. w. Baflanen. 

Tatau, 1) die Kunft zu tätowiren; 2) das Tä- 
tomirte ſelbſt. 

Zatenbaufen, f. Zattenhaufen. 

Tatern (Gitſchen), einem Pferde betrügerifch 
eine falſche Kennung durch ſcharfe Eiſen od. chemi⸗ 
ſche Mittel eingraben, um das Pferd ſcheinbar 
— zu machen. 

aters, ſ. u. Zigeuner. 

Tatiänoß, 1) aus Aſſyrien, lebte in ber zweiten 
Hälfte des 2. Jahrh., war Rhetor u. lehrte wan⸗ 
bernd an verſchiedenen Orten; in Rom, wo er zu 
Juſtinus Martyr in Beziehung flanb, trat er, uns 
befriebigt von ber griechiſchen Philofophie u. abge» 
ſtoßen von dem heidnifchen Leben, zum Chriſtenthum 
über, beftritt num im einer Schrift (Adyos rgös 
"Eiinvas, herausgeg. von W. Worth, Orf. 1700, 
u. von Otto im 6. Bd. bes Corpus Apologetarum 
christ. saeculi II., Jena 1851) ba® Heidenthum 
u. vertheidigte bas Chriftenthum. Nah Juſtinus' 
Tode kehrte er in fein Vaterland zuriid u. überließ 
fih immer mehr einer ſchwärmeriſchen Aſceſe u. 
einem gnoftifhen Dualismus. So verwarf er mit 
feinen Anhängern (Zatianern) nad feiner Schrift 
über die chriſtliche Vollkommenheit nach dem Mufter 
Chriſti ven Eheftand, den Genuß bes Fleifches, des 
Weines, felbft beim Abendmahl x., daher auch ſeine 
Anbänger Enlratiten genannt. Er foll eine ber 
Balentinishen ähnliche Aonenlehre gehabt, einen 
Gegenſatz zwiſchen dem Alten u. Neuen Keftamente 
u. ein feindjeliges Berbältniß zwifchen ber Schöpfung 
bes Demiurgen u. der höheren Welt angenommen 
haben, Bgl. Daniel, T. ber Apologet, Halle 


Tatarifcher Wermutd bis Tatiſchtſchew 


1837. Er ſchr. auch eine Evangelienbarmonie (Ta- 
tlaul evangelium, Zuayyelıor dia TEOodpwr), 
welche aus ten canonifchen Evangelien mit Weg- 
laſſung aller Stellen, welche auf Jeſu Abſtammung 
von David Bezug hatten, zuſammengeſtellt war. 
Zuſätze dazu waren aus dem Evangelium der 
Hebräer (daher es aub Fiayyllıow dıa nerre 
beißt); vgl. Semiſch, Tatianı Diatesseron, Brest. 
1856. Diefe Evangelienbarmonie ift im Urtert 
nicht mehr vorhanden, aber nad den, angeblich vom 
Biſchof Bictor von Capua im 6. Jahrh. aus ber 
Bulgata beigefhriebenen entſprechenden Stellen ijt 
bie altfräntiiche Evangelicnbarmenie (Fatiand Evan- 
gelienbarmonte) gemacht. Der Verfaſſer dieſer Har« 
monie ift unbelfannt; Grimm vermutbet, er babe 
im überrbeinifchen Gallien, vielleicht in eimer auftra- 
fiiden Landſchaft, in der erften Hälfte bes 9. Jahrh. 
gelebt. Die Arbeit bleibt nächſt Otfrieds Evange- 
lienbarmonie die anſehnlichſte Quelle fiir die Alt- 
hochdeutſche Sprache. Die Handſchrift wurde zuerſt 
von Junius in Bonav. Vulcanius' Bibliothek auf- 
gefunden; herausgeg. von v. Palthe, Greifsw. 1706, 
im 2. Band von Schilters Thescurus antiquit. 
teuton. u. von Schineller, Wien 1841; das Evan 

elium des Matthäus gab Schmeller, Stuttg. 1827, 
en 2) T., unter Arcabius Präfect des Orients, 
von Rufinus verfolgt. Er u. fein Sohn Proculus, 
Präfect von Konftantinopel, wurden der Raubſucht 
u. Beruntreuung öffentlicher Gelder angeflagt; T. 
wurde deshalb in das Gefängniß geworfen u. dann 
erilirt, Proculus aber, welcher geflüchtet u. auf 
Beranlafjung des Vaters, dem man Schu u. gu⸗ 
ten Ausgang der Sache verheißen hatte, zurüdge- 
fehrt war, wurde enthauptet. 

Zatiandwa (Tatjanowka), Colonie im Kreife 
Zarizye bes ruffiihen Gouvernements Saratow; 
große Tabakspflanzungen. 

Tatihou, Heine, mit Befatung verſehene Inſel 
an ber Ofifilfte des franz. Departements fa Manche, 

Zatid ‚jo v. w. Banbfhar-Maifing. 

Tatiſchtſchew, ein weitverzweigte® Adelsge⸗ 
ſchlecht in Rußland, welches feinen Stammbaum in 
birecter Linie bis auf Rurik zurüdfiihrt, deſſen Bor«- 
fahren aber ben Fürftentitel mit dem Verluſt ihrer 
Fürftentbümer längft abgelegt haben. Drei Glieder 
dieſes Geichlechts haben den Grafentitel angenome 
men: ber General Nikolai T., der Stammbalter 
ber neueren gräflichen Linie, welcher diefen Titelvom 
Kaifer Alerander I. 1801 empfing; ‚ber Generaf 
Uleranber T. ruffiicher Kriegsminifter, ernanıt 
zum Grafen vom Kailer Nikolaus I. 1826, welcher 
obne männliche Nahlommenicaft im Jahre 1833 
ftarb; u. der General Alerei T. welder ebenfalls 
vom Kaifer Nitofans in ben ruffiihen Grafenftand 
erhoben wurde, u. befien Söhne Graf Ipolyt u. 
Graf Olympij Alexejewitſch T. ber Eine im 
Departement ber Marine, ber Andere im Finniſchen 
Leibgarberegiment dienen. Dmitrij Pawlo— 
witie T. (f. €. 2), ſchlug ben ibm mehrfach 
angebotenen Grafentitel für fi aus, überließ den⸗ 
felben aber feiner Defcendenz, welche gegenwärtig 
durch die drei Grafen Nikolai, JIwann. Dini— 
trij X. vertreten ift, welche ſämmtlich im kaifer» 
lichen preobraichenffiihen Garberegiment dienen. 
Berühmt find aus biefem Geihleht: 1) Waffilj, 
geb. 1656; Kaijer Peter I. fhidte ihn 1740 auf 
Reifen, ließ ihn auf fremden Univerfitäten ſtudiren, 
—* ihn bei ſeiner Rückkehr in dem Departement 

x Bergbau u. Fabrikweſen an, vertraute ihm 


Tatius bis Tattgras 
mehre Specialmiſſionen an, ſchidte ihn zur Er⸗ 


forihung Sibiriens ab u. ernannte ihn 1723 zum 
Großceremonienmeifter. 1724 ging er in geheimen 
Aufträgen nah Schweben, trat bet feiner Rücklehr 
wieder in bas Bergbauanıt u. wurde als Staats» 
rath u. Director des Bergbaus nah Sibirien ge- 
endet; 1737 wurde er Geheimerrath u. 1741 Gou- 
verneur von Aftrachan. Hier blieb er vier Jahre, 
309 fih aber dann auf feine Güter bei Dlostau 
zurüd u. ftarb am 15 Juli 1750. Er ſchr.: Die 
ruffiihe Gefchichte von ben älteften Zeiten an, nad 
feinem Tode von ©. 5. Müller in Most. u. Ber 
tersb. herausgegeben 1769— 1754, 4 Bde.; Hiflo- 
rifches, politiſches u. bürgerliches Wörterbuch für 
Nufland, Petersb. 1793 (gebt bis 2); Bemertkun- 
gen über das ruffifche Recht u. dei alten ruſſiſchen 
Cober, Most. 1769 u. 1786. 2) Dmitrij Paw— 
lowitic von T., geb. 1769, war erft längere Zeit 
im diplomatiihen Korps zu Petersburg angeflellt, 
mwurbe dann Gejandter in Neapel, Turin, 1815 — 2U 
in Mabrib, bierauf mit diplomatiihen Sendungen 
in Wien, Berona (1822) u. Konftantinopel (1923 
u.1824) betraut, feit 1824 außererdentlicher ur. feit 
1826 wirflicher ruſſiſcher Geſandte in Wien. Er be» 
gleitete 1824 den Fürften von Dietternich auf feinen 
Reiſen durch Süddeutſchland, 1841 trat er in Ruhe⸗ 
fand, blieb in Wien u farb daſelbſt 30. Sept. 1845. 

Zatius, 1) Titus, König der Sabiner zur 
Zeit des Romulus; führte fein Volk zur Rache 
wegen bes Weiberraubes nad Nom, föhnte fi aber 
bort mit Romulus aus u. wurde deſſen Diitregent 
über den Doppelflaat ter Nömer u. Eabiner, |. 
Rom S. 274. Er wurde bei einem Opfer zu La— 
vinium von den Jaurentinern erichlagen, weil er 
die Blutfühne verweigerte. 2) Achilles Tatius, 
f. Achilles 4). 

Zatnall, Grafihaft im Staate Georgia (Norb- 
amerita), 56 OM.; im Süden vom Altamaha, 
im Norboften vom Cannouchee Niver begrenzt, 
vom Obooper Niver durchfloſſen; nur in der Nähe 
der Flüfje fruchtbar; Probucte: Mais u. Bataten; 
1850: 3227 Ew., worunter S31 Stlaven; Haupt« 
ort: Reibsville, 

Tato, um 512 n. Chr. König der Longobarben. 

Zatonniren (v. fr.), 1) tappen; 2) mit Furcht⸗ 
famteit arbeiten; 3) mit ungewifjer Hand malen. 

Zätowiren, Art des Körperihmuds, ſchon bei 
alten Böllern, bei. Thrakern u. Britannien, in 
neuer Zeit aber be. bei ven Sübdfeeinfulanern u. 
einigen Indianerflämmen in Amerila gebräuchlich. 
Es gibt befondere Künftler, welche das T. verrich- 
ten, auf Tahiti Taitaou genannt, Man macht ba» 
bei mit fpigigen Inftrumenten aus Knochen ob. 

chgräten Punkte u. allerlei leichte Einſchnitte in 
die Haut u. gibt denfelben dadurch, daß man in bie 
Ki; Wunden Farben od. den unter einem Stein 

mfgefangenen Dualnı ber Lichtnuß, od. auch bloßes 
Seewafjer einreibt, eine Dauer auf Lebenszeit. 
— wird der ganze Körper tätowirt, bei den 

eufeeländern auch Die Augenlider, bie Lippen, das 
Sinn, ja auch bie Zunge; bei andern, z. B. auf 
Tahiti, läßt man das Geſicht frei. Die Figuren, 
welche man tätowirt, find verſchieden; die Linien 
find treis · od. halbfreisförmig, gerade od. krumm, 
Bilder von Pflanzen u. Thieren; e8 wechſeln auch 
wohl auf dem einen Körper regelmäßige u. unregel- 
mäßige Figuren ab. Das T. dient ben Indianern 
Borzugsmeile ald Schmud bes Körpers, doch auch 
jur Unterjheidung der einzelnen Stämme unter 
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einander, ſo wie der einzelnen Familien, ja des 
ri ob. niebern Ranges einzelner Perſonen; 
eraer zum Andenken an merktwürbige Ereigniife 
aus bem Leben bes Tätowirten, od. es ift auch eine 


Art Contract, welche Häuptlinge mit ibren Unter- 


gebenen machen, daher jene mebr tätowirt find, als 
diefe. Wo das Ehriftenthum eingeführt ift, ift das 
T. durd) Die Mifjionäre außer Gebrauch gefommen. 
Auch die Neger von Benguela tätowiren ſich ein 
Zeichen auf beide Schulterblätter, welches gleich- 
fam ibr Stammmappen ift, indem man baran bie 
zu demjelben Stamm Gebhörigen erfennen kann. 
Es gibt unter ihnen auch Yeute, welche diefe Zeichen 
kunde verftebn, alſo eine Art Herolbe. 

Zatra, Theil der Karpaten, |. d. e) aa). 

Zatra Füred, Mineralbad, fo v. w. Schmets. 

Zatihigmuten, ein Volfaftamım der Eſtimos 
in den ruſſiſch amerikaniſchen Befigungen. 

Zatd: Dria (Zatd:Dija, jap. Myth.), ein auf 
dem Grund des Meeres wohnender Drade, bat 
vier Füße, ift mit Schuppen, ber Rüden mit 
Stadeln bebedt, der Schwanz endigt in ein kurzes 
zmweifchneidiges Schwert. Die Kaiſer laffen jein 
Bild auf ihre Säbel, Meffer n. Gerätbichaften ein- 
graben. Tats matt, Thier mit langem naächſchlep— 
penden Schmwanze, im Deere wohnen, Wan 
ſchreibt ihm die Entftebung ber Waflerbofen zu, 
indem er aus den Meere in die Luft emporfahre. 

Ta :tfin, in China Name ber Araber. 

Za:tfing (Zattfing), die feit 1644 n. Chr. bis 
jegt noch in China regierende Dynaftie, |. China 
Geſch. VT.) 

Zatta, 1) (a. Geogr.), Salziee in Lykaonien, 
jet Kodzafar od. Tusla; 2) (n. Geogr.), Stabt im 
marrottaniſchen Bezirk Daraa, an der Grenze ber 
großen Wüfle, Sammelplat ber nah Timbuktu 
ziebenden Karawanen ; 3) Süßwaflerjee im aſiatiſch- 
türfiihen Ejalet Karaman, 

Zattab, Stadt im Diftrict Karratihi ber bri— 
tiſch · indiſchen Mon-Regulations⸗) Provinz Sind 
(Präfidentihaft Bombai), nahe am Indus, eine 
ehemals ſehr bedeutende blühende Stadt, jet ganz 
beruntergefommen, mit einer Bevölferung, welche 
zwiſchen 2000 u. 40,000 Ew. angegeben wirt. 

Zattenbah (Rbeiuftein u. T.), eitte ber 
Katholiihen Konieifion folgende, aus Öſterreich 
ftammende, zu ben ältejten Geſchlechtern Altbaierus 
gehörige Familie, melde das ehemalige Schloß 
Zattenbah bei Pfarrfirchen in Niederbaiern erbaut 
batte u. den Namen Rheinflein von der, 1599 nach 
dem Erlöſchen ber alten Grafen von Rbeinftein vom 
Bisthum zu Halderftadt als Leben erhaltenen Herr- 
Schaft Rbeinftein (Regenflein) am Harze annabın. 
Sie erhielt 1598 die Würde von Edlen Herren von 
Gannowitz, 1623 den Keichsfreiberruftand, 1637 
der Grafenftand, 1644 ben Neihsgrafenftand von 
Rheinflein mit Sit u. Stimme auf Reich#- u. Kreis- 
tagen u. mit ber Ausübung des Münzrechts u. 1656 
das Prädicat Grafen von Balley. Gegenmwärtiger 
Chef it: Graf Ludwig, ältefter Sohn des 1954 
verftorbenen Grafen Franz, geb. 26. Sept. 1816, 
ift baieriiher Major in einem Chevauglegerregi« 
ment u. feit 1836 mit Emma geb. Gräfin von Yrſch 
vermäblt; der Erbgraf Franz ift 1540 geboren. 

Zattenhaufen, Rittergut bei dem Dorfe Hörfle 
im Kreife Halle des Regierungsbezirls Minden 
(preußiiche Provinz Weftjalen), mit Schloß u. ber 
ſuchter Mineralquele. : 

Tattgras, ift Pinguicula vulgaris, 
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Tatti, Zatob, f. Sanfovino 2). 

Zattied, in Mabras u. ber Gegend 
mit Gras ausgefüllte Holzrahmen, von 1 Fuß Tiefe, 
die im Zimmer fiehn u. von Zeit zu Zeit mit Waſſer 
begofien werben, um bie Kühlung zu vermehren. 

Zattowiren, |. Tätowiren. 

Zatu, jo v. w. Gürteltbier. Tatuete (Tatuhu), 
fo v. w. Cadicame. Zatupeju, jo v. w. Dasypus 
setosus, |. u. Gürteltbier a) u. c). 

Zatuawefpe, ift Pollistes morio. 

Zatuiren, k v. w. Tätomwiren. 

Zatwenffdja, Feſtung im ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ment Saratow, an ber Wolga; gehört zur Zari- 
zynſchen Linie. 

Zätwyl (Dättweil), Dorf im Bezirk u. bei 
Baden des Schweizercantons Aargau; 415 Em, 
Hier 1351 Sieg ber Ziüricher unter Rübger von 
Maneſſe über die Ofterreicher, j. Schweiz ©. 635. 

Tage, 1) ein m bes Bären, audy wohl der 
Löwen, Katen n.ähnliche Thiere; 2) (Mafchinenw.), 
jo v. w. Daumen 4). 

Zapelkolben, bas gewöhnliche Bügeleiſen. 

Tatzenkreuz (Herald.), ſ. u. Kreuz A). 

Zabmannddorf, Dorf, fo v. w. Zarcza. 

Tau, griechiſcher Name bes T. 

Zau, der allgemeine Name für alles im Schiffs- 
weien gebrauchte Seilwert, bei. das zur Talelage, 
f. Zaumerl. Die Tre werben vorzüglich in ben 
Geeftäbten von ben Reepichlägern —— Die 
beſten ſind von Hanf u. werden vor dem Gebrauche 

etheert; doch macht man auch Tre von Wolle, 
— ——— Seide u. Baſt. 

Tau, 1) fo v. w. Krötenfiſch, ſ. u. Froſchfiſch 1); 
2) Schmetterling, f. u. Aglia. 

Tau, Fluß im öſtlichen Sibirien, münbet in bas 
Ochotſtiſche Meer. 

Tauai, eine der Sandwichsinſeln, fo v. m. Kauai. 

Zauanker, ſ. u. Anter. 

Zaub, 1) des Gehörs beraubt, f. Taubbeit; 2) 
unempfindlich, bef. von eingeichlafenen od. gelähm⸗ 
ten Gliebern; 3) fraftlo®, ber gehörigen Kraft be» 
zaubt, jo taube Huth, jo v. w. Nippfluth; 4) leer 
am Gehalte ob. Inhalte, daher taube Gänge, taube 
Mittel, nicht erzführende Gänge, Mittel, Gefteine 
od. Gebirge; taubes @i, fo v. m. Winde; taube 
Slüthen, Bliitheu, die nicht befruchtet find, daher 
feine Frucht anfegen, audy wohl die männlichen 
Blüthen bei Pflanzen mit getrennten Geſchlechtern. 

Täubchen, 1) eine Meine Taube; 2) Art ber 
Shmwärmergattung Sphinx, |. d. 2) c); 3) brit- 
tendes T., r u. Columbella; 4) (Petref.), fo v. w. 
Pectunculit. 

Täubchen von Amfterdbam, fo v. m. Dyvele. 

Zaube (Columba), einzige Gattung ber eigent- 
lichen Tauben, hat fürzere Füße als die Hühnertauben 
u. dünnern u. biegfamern Schnabel als Vinago 
(f. d. u. Tauben); wirb von Smwainfon u. Andern 
in mehre nicht burdgängig anerkannte Untergat- 
tungen zerfällt, jo Peristera (Art: C. cineren, 
aus Brafilien), Chamaepelia (Art: C. squa- 
moss, aus Brafilien), Ectopistes (mit feilför- 
migem Schwanz; Art: Wanbertaube, f. unten); 
Ptilonopus (mit befieberten Tarifen; Art: C. pur- 
—— ꝛc. Hier find fie unter dem Artikelnamen 

. zufammengefaßt. Arten fehr zablreih (man 
e. beren jett 150), fo: a) Kingeltaube 

EERAENENRILME WERNE z., große Holy 
taube, C. palumbus), bie größte der inlänbifchen 
Ten, hat weißen led an jeber Seite des Halſes, an 


ewöhnlich | 


Satti bis Taube 


ben Flügeln u. an ben Hofen, ſchwarze Spiten ber 
Schwanzfedern, bläulich aſchgraue, mit weinrotber,. 
an der Seite u, hinten prächtig taubenhälſig jchil- 
lernber Bruft; wirb von Einigen (unmwahrjchein- 
lich) für bie Stammtaube der großen Haustaube ge» 
halten; lebt in Waldungen in Europa u. Afien,. 
wanbert in Deutichland, nicht jo in Frankreich, Ita» 
lien, England, ift ſehr ſcheu, läßt fich ſchwer zäh⸗ 
men, frißt Nadelholzſamen, Buchedern,, Heidelbee- 
ren, Baumfnoipen, Roggen, Weizen, Gerfle (wo 
fie flugweije von 12—16 Stüd einfällt), nie aber 
Hafer, niftet auf Bäumen, legt jährlich zweimal zwei 
weiße Eier; die Jungen ſchmachaft; b) die Holzer 
taube (wil de T, Loch⸗, Blod-,Hobl-, Blau- 
taube, C.oenas), bläulich, mit doppeltem ſchwärz⸗ 
lichen Fleck auf den Flügeln, ſchwärzlicher Schwanz⸗ 
ſpitze, Mittel» u. Unterhals taubenbalfig, Weibchen 
ſchmutziger grau als das Männchen; lebt in Eu— 
ropa u. Aſien in Geſellſchaften von zwei bis fünf 
Familien, zieht im October weg u. kehrt Anfang 
März wieder, niftet das Jahr zweimal in Feld- 
bölzern u. an Waldrändern in alte hohle Bäume 
od. in altes Gemäner u. in Felſenritzen, wo ber 
T-r mit brütet u. die Jungen meift erziebt; frißt 
Körner, Heibelbeeren, * Nadelholzſamen. In 
großen Waldungen legt man ordentliche Taubenge · 
bege an; man böhlt nämlich Stücken kernfauler 
Alpen u. Kiefern zu Tanbenhöhlern aus, jchlieft 
biejelben mit einem Bret, bringt an dem Flugloche 
eine Auffigftange an, befeftigt ſolche Höhler an 
Eichen, lodt die Ten durdy in hölzerne Käften auf- 
geftellte Zaubenbeige von Lehm, Anis, Fenchel an, 
reinigt biefe Höhler von Zeit zu Zeit, läßt die erfien 
Jungen ausfliegen, bamit fie wieberfehren, u. 
nimmt bie fpätern aus, immer ein Gehede um ba® 
andere ausfliegen laffend. Dan ſchießt diefe In 
auch als zur niedern Jagd gehörig, od. fängt fie 
mit Wänden u. Garnen, au Salzleden od. mit 
eigenen Fangbeizen, in welche man fie mittelft Zod«» 
tauben lodt. Varietäten: die Felstaube (C. sa- 
xatilis), aſchgrau an ber Bruft, weinfarbig; bie 
Bergtaube (C. livia), wenig verfchieden. Beide 
fommen unter Haustauben unten wieber vor. c) Die 
Haustaube (gemeine X., C. livia Briss., C. 
domestica Gmel.), eigentlich ſchieferbläulich, mit 
mweißlicher Naienhaut, purpur u. grün (taubenbals» 
farben) ſchillernder Halsfarbe, zwei ſchwarzen Bin- 
ben auf den Flügeln, einer auf der Schwanzipige, 
u. mit weißem Bürzel; fie fol aus ber Kreuzun 
ber Holz» u. Ringeltaube entftanden fein, — 
Andern aber als eigene Art in ber wilben T. (C. 
domestica fera, U. livia, C. rupicola) in Fel+ 
ſenlöchern, alten Thürmen u. verfalluen Schlöſſern 
in Schottland, Irland, Südrußland, an den Küſten 
Sardiniens (bier ſehr häufig) vorfommen, im 
Winter in mwärmere Gegenden ziehen, in wärmer 
Gegenden Stanbvogel fein; wahrjheinlih ſtammt 
fie aber vou der Holztaube ab. Die Eultur gibt 
als zgabme En eine Menge von Abarten. Diefe 
theilen fi in: aa) Feldbtauben (Felbflücdter, 
emeine, zahme T, Höblen-, Giebel», 
lug-, Bauerntaube, U. domestica arven- 
sis); fie furhen im Sommer bie Nahrung auf dem 
Felde (weshalb meift nur Felbbefiger fie halten 
dürfen), im Winter in den Höfen. Sie zerfallen 
wieder in folgende Barietäten: Haubentauben 
(Ruppentauben, C. dom. cristatae), mit 
Spit-, od. Breit« od. Hobl« (Muſchel⸗) hauben ; 
ranbfüßige T-n (C, d. plumipedes), mit 


Taube 


Federn auf den Fußwurzeln (Hofen ob. Strümpfe) 
od. auf dem Fußzehen (Meder od. Latſchfüße); 
fhwalbenjhwänzgige T-n (C. d. forficatae), 
mit langem , gabelförmigem Schwanze, ſehr felten; 
Strupptauben (O. d. hispidae), mit auf» ı. 
vorwärts ſtehenden Federn; verichiebenfarbige Ten 
(C. d. variae). Die farbigen Felbtauben variiren 
an Farben u. Zeichen unenblih, doch können fie 
dabei eben fo gut Hauben- ob. rauchfüßige, od. 
Strupptauben :c. fein. Hauptfarben find: ſchwarz, 
aſchgrau, röthlich, ſchmutziggelb, weiß. Die ver- 
ſchiedenen Zeichnungen find Folgen der Bermiſchung 
u. Gegenftände ber größten Aufmerkſamleit ber 
KTaubenliebbaber. Sie können erzeugt werben, 
indem man eine T, von ber man wünscht, daß bie 
jungen Tn die Zeichnungen tragen follen, mit 
grellen Farben in den TZaubenichlag malt, wo dann 
die jungen En biefe Zeichnung wirklich, nur bläſſer, 
befommen. Für ſchön bält man bie Ten, melde 


mi gefärbt u. rein gezeichnet find. Farbenvarie— 
täten find: der Farbe nad: Einfarbige: licht. 
graue (beil- od. lichtblaue), bläulich ohne Bin- 
ben u. Zeichen, doch taubenbälfig; Ichieferfarben ; 
ſchwarze, blaufhwarz u. kohlſchwarz; rotbe, fuchs- 
roth, nie brandroth; fabl- od. fleiſchfarben; filber- 
farben; gelbe, ſehr ſelten; milchweiße; rufige. 
Melirte, u. zwar theils getüpfelt (geftopfelt) cd. 
geihuppt, dazu: hammerſchlägige (Blauſchuppen), 
ſichtblau od. dunlelaſchgrau, mit jchmwarzblauen 
Tüpfeln; lerchenftoppelige, filber- od. perifarbene, 
mit feinen, breiedigen, braunen Flecken; ſchimme⸗ 
lige, ſchwarzblau u. weiß gerniicht ; Karpfenſchuppen, 
u. zwar purpurgraue, oben ſchwarz, blau ıı. rötb- 
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ı tauben (Nürnberger, ee» [Beb-Jtauben, 


I  Schwanze; 
ß, wo möglid mit Hoblhauben verliehen, gleich ⸗“ | 


C. d. mercuriales), weiß, mit verjchiedengefärbten 
Flügeln u. Kopfe, bei. ſchön, wenn die Spigen ber 
Schmwungfebern reine Farbe balten; von verfchie- 
bener Grundfarbe: bindige Mönce (bindige Weiß⸗ 
töpfe, Bindenmönche), ſchwarze, blaue u. a.; Non⸗ 
sen, Oberlopf, Schwungfedern 1. Orbuung u. 
Dediedern weiß; Spieftauben (Spit-, Schwert«, 
Degentauben, ipiehige Maskentauben), Leib weiß, 
Sceitel- n. —— farbig. Auf Kopf u. 
Schwanz: Weißlöpfe (Weißſchwänze, Weißſchwanz⸗ 
bläſſen), verſchiedenfarbig, Kopf u. Schwanz ſtets 
weiß, die rothflügelige die ſeltenſte, ſchwarzblau, 
mit fuchſsrothen Flügeln u. weißem Scheitel u. 
Schwanz; Kap pentauben, mir muſchelſörmiger 
Haube, die loderftebenden Federn am Hinterkopf 
bis zum balben Hals find vorwärts gebogen , weiß, 
mit ſchwarzem, gelbem, röthlihem u. blauem 
Maslentauben (C.d, maculatae), 
weiß, mit ſchwarzem, blauem ob. rotbem Strich auf 
bem Kopfe u. gleichgefärbtem Schwanze, bie mit ro⸗ 
them Stride (Rothſchnippe) bei. beliebt; bei ben 
verfebrten Masfentauben ift Die Grundfarbe ſchwarz, 
Kopfftrih u. Schwanz weiß. Auf Bruft u. Flügeln: 


' doppelte (bindige) Staarenhälfe, auf der bunflen 


| 
| 


| 


lich unten purpurgrau; ſchwarze, oben ihwarz ıı. | 


weiß, unten ſchwarz, u. rotbe (echte), rotb, blau, 
weiß geihuppt, unten ſchwarz, röthlich ichillernd. 
Shedige (Raigeln, Elftertauben), bei. aut zur 
Zucht, davon gibt e8: Blau», Schwarz», Rotb- u. 
Buntfheden. Der Zeihnung nah: mit ein- 
tbeiliger Zeichnung, wenn die abflehende Farbe 
nur einen Theil des Körpers einnimmt; am Kopf: 
Möndhe (Mond-, Monats-, Koppen-, 
Kappen», Eypertauben), Scheitel u. Schnabel 
rein weiß, bei. beliebt find die Mönche mit Hobl- 
bauben ; es gibt deren von fat allen Karben; Halb- 


Bruft finden ſich ein, u. auf den Flügeln zwei weiße 
Stride; Grundfarbe verfchieden ; boppelte Ordens⸗ 
bänber, weiß, mit andersiarbigen Bändern. Auf 
Srägeln u. Schwanz: Streiftauben (einfarbige 

önche), mit dunklen Strihen auf Flügeln u. 
Schwanz. Dit breitbeiliger Zeichnung: auf Kopf, 
Hals u. Bruft: Brüfter, weiß, vom Scheitel bis 
zur Bruft anbersfarbig; daber Gelb⸗, Roth, 
Schwarz-, Braunbrüfter, Hinterlopf u. Hals bin« 
ten mufchelförmig, bei den echten Schwanz u. Steiß 
ungefledt; auf Kopf, Hals u. Schwanz: Kopfe 


 tauben, weiß, jene Theile andersfarbig; man hat 


| 
| 


Schmwarz- (Mobren-) u. Rothköpfe; auf Kopf, Hals 
u. Flügeln: Schleiertauben, jene Theile weiß, 
der Leib anbers gefärbt; auf Kopf, Bruft u. Flügeln: 
ftaarenbälfige, bindige Mönde; auf Kopf, Flügeln 
u. Schwanz: bindige Weißlöpfe, Kopf, Schwanz m. 
Flügelbinden weiß; Helmtauben xboppelte 


Schwalben- od. Deventauben), Oberlopf, Flügel 


| 


mönde, ber®orberfopfift weiß ; ſpitzluppige Mönde, | 


ber Oberkopf ift weiß, babei eine Spitbaube; an der 
Bruft (Örbensbänder, Halsbandttauben):rotbe 
Orbenebänder, weiß, mit fingerdidemrotben Bante; 
gelbe Orbensbänder (Schweizertauben), weiß, 
mit gelbem Band über ver Bruft; weiße Ortens- 
bänber, ſchwarr, mit weißem, ſchmalem Bande; 
narbälfige (geftaarte) Schwarzſchuppen, farpfen- 
pig, ſchwarze Bruft mit weißem Halsbante; 

auf dem Rüden: Herztauben, je nach der Farbe 
u. der berzförmigen Zeichnung auf dem Rüden 
blaue, rothe, ſchwarze, gelte; auf ven Flügeln: 
Shildtanben (Schildertauben, Daden, 
erztauben, Ü. d. elypeutae), Körper weiß, 
elbediebern, Schulterfederu u. die 10 bintern 
nofebern aubersfarben; es gibt lichtblaue, 
fümwarze, fable, fülberfarbige, meblige; Binden-« 
Stridh-)tanben, nad ber Farbe der Striche 
iche, Rothſtriche zc.; auf dem Schwanz: 
Be. verfchiebenfarbig, flets mit weißem 
Shwanze. Mit doppelter (zweitbeiliger) Zeichnung, 
an zmei verjhiebenen Körpertheiten ; bei. geſchätzt. 
"Dazu: auf Kopf u. Flügeln: die Schmwalben- 





u. Schwanz ſchwarz od. roth, gelb, blau zc., Leib 
weiß, Kopf mit einer Spighaube. Mit vierthei« 
figer Zeihnung, jelten; auf Kopf, Bruft, Flügeln 
u. Schwanz: ftaarenbälfiger bindiger Weißtopf; 
od. auf Ropt, Bruft, Hals u. Flügeln: Gelbbrifter; 
od. Kopf, Bruft, Hals u. Rüden: Bänbertaube, 
weiß, bat aber über Bruft, Hals u. Kopf weg bie 
zum Rüden zwei rothe Binden; felten u. zärtlich; 
überall regelmäßig gezeichnete: Tiger, Tigertauben. 
bb) Hoftauben (C. d. auliene); fie lieben den 
Se mebr al® das Feld, bebürien daher aud bes 

enſchen Pflege mebr, find dabei aber doch nicht 
jo nugbar als jene. Wahricheinlih entftanden fie 
aus mebren auslänbiichen Taubenarten. Abarten: 
Trommeltaube (Feberfuß, Rodler, Nauhiuß, 
C. d. [livia] dasypus), nad ihrer Stimme be» 
nannt, mit ganz befiederten Küßen u. vorwärt® 
ftebenden Federn im Geficht, fällt in verichiebenen 


‘ Farben; Ausartung die Trompetentaube, mit 


£ 


bellerer Stimme; Burzeltanbe (Bürzler, Banto» 
mimentaube, Zümmier, Tummeltaube, C.d. 
grau), Kopf rund, glatt, Hals dünn, Schnabel 

‚ Augenkreife groß, roth, fabl; fliegt ſchnell u. 
hoch, beichreibt Kreiie u. ftürzt gerabe, ſich über 
ſchlagend, herunter; blau, ſchwarz, braunroth, gelb- 
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rotb; wird zum Anfoden anberer Ten gebraucht, 


bie ihr in die Höbe, aber auch beim Herabflürzen, | 


aus Furt vor Raubvögeln, folgen; Schlag» 
taube (Ü. d. percussor), jchlägt mit den Flügeln 
beim Fliegen Rn oft u. beftig zujammen, daß die 
Schwungjedern, auch wohl die Flügel ſelbſt, zer- 
breden; Karmelitertaube (C. d, Carmeli- 
terum), tleinſte T., Füße ganz furz, Schnabel 
kurz, bat Federbuſch, unten weiß, oben verjchieben- 
farbig; Mövchentaube (C. d. turbida), von 
Zurteltaubengröße, Schnabel furz, Scheitel flach, 
an Kehle u. Bruft eine Reihe auswärts gefträubter 
—— meiſt weiß, mit dunklem Bruſtſchilde; hat 
e einen Pfauenſchwanz, jo heißt fie Pfauenmöv- 
hen; Bfautaube (Breitichwanz, Hühnerſchwanz, 
Schüttel⸗, Zitter-, Hühnertaube, C. d. laticauda), 
16—34 Federn im, nah Pfauenart aufrichtbaren 
Schwanze, Kopf u. Hals zittern, wenn ber Schwanz 
vorwärts gerichtet ift; Hinkeltaube, faft wie ein 
Heines engliihes Huhn, Kopf glatt, Leib ſtark, 
üße bob, Schwanz gerabe in bie Höhe flebend; 
erüdentaube (Jatobiner-, Hauben-, Kappen», 
Kragen, Schleier-, Dichtertaube, C. d. cucullata), 
Federn bes Hinterfopfs u. der Seiten des Haljes 
verlehrt emporftebend, wodurch eine Perücke ge- 
bildet wirb; es gibt Mohren» (ſchwarze), mit 
weißem Scheitel u. weißen Schwungfebern, roth» 
braune, ijabellfarbige u. blaue Berüdentauben; ſehr 
ärtlih; Mähnentaube (C. d. jubata), ein 
eberbiifchel hängt mähnenartig über den Hals 
herab; Kropftaube (Kropfer, C, d. gutturosa), 
Stiru hoch, Schnabel hırz, Schwungfeberu lang; 
ſehr groß, mit großem) Kropf, den fie bis zur Sröh 
des ganzen Körpers aufblafen können, jo daß fie 
mit zurüdgebogenem Kopfe gehen müſſen; jchwer- 
fällig, vermehren fi mittelmäßig; es gibt wein» 
farbige, ijabellfarbige, ——— u. a., bie ſel⸗ 
tenfte ift die Mohrenkopftaube, ſchwarz, bie 
vordern Schwungfebern u. ein Halsband weiß; 
Türkiſche E. (Arabiſche, Eyprifde, Ber- 
ſiſche T. C. d. tureica), ftarl u. groß, mit rothem 
warzigem Kreis um bie Augen, meift jchwarz; 
Brief-(Poft-)tanbe, vielleicht mit Boriger eins, 
Wachshaut auf Schnabel u. um die Augen, weißlich, 
böderig; Rittertaube (C. d. eques), Baſtard 
der Borigen ob. ber Kropftaube, noch größer als 
bie türkifche, Kopf groß, Schnabel ſchwammig; aud) 
zum Brieftragen gebraudt; Hödertaube (Pa- 
gabdette, C. d. curvirostra), Schnabel lang, 
vorn übergefrünmmt, warziger, weißlicher Höder 
auf ihrem gleichen Augenkreis; ift fie weil; mit wei- 
ben Schhnüren: Mubammedstaube; Spa» 
niſche (Römifhe) T. (C.d. hispanica), Ba- 
ftard der Borigen u. der Türkiſchen T., ſehr groß, 
Schnabel kurz, bid, gerade, Warzenbaut breit; 
Polniſche T. (C.d. polonica), Schnabel did, 
ganz kurz, Beine niebrig; Rorwegiſche T. (C.d. 
norvegica), ſchneeweiß, mit befiederten Zehen; X. 
aus ber Berberei (C. d. barbarica), Yugen- 
kreis weißigepubert u. warzig, Flügelfled ſchwarz. 
Die zahme T. zeichnet fich bei. durch ihr Gir- 
ren, welches fie vorzüglich als Lieblofung bören 
läßt, durch Sorgfalt für ihre Jungen (fpäter läßt fie 
fich diefelben, ohne befonbere Zeichen des Schmer⸗ 
368 zu geben, wegnehmen), durch Gejelligfeit, Sanft- 
muth, Reinlichleit, Zärtlichkeit aus. Site fliegt meift 
in Scharen u. oft, mie es fcheint, zum Bergnügen 
in weiten Kreifen, wohnt paarweife, aber nicht 
gern allein u. zieht deshalb entweder mehre Baare 
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| zu fi od. gefeilt ſich zu ihnen, ift nur im Kampf 
um die Weibchen erbittert, verträgt ſich fonft mit 
anderem Hofvieb, wehrt fi aber auch gegen den 
Feind ibrer Jungen, bleibt gern in bem Haufe u. 
ber Wohnung, wo fie einmal eingeniftet bat, u. 
zieht oft aus weiter Entfernung wieder babin. Sie 
wird deshalb ſchon lange im Orient zur Poftver- 
bindung gebraucht u. bei. dient bort bie Türkiſche 
wie die Nittertanbe als Brieftanbe. Neuerdings 
| bat man folche Zaubenpoften zwiſchen Paris u. 
Antwerpen, Paris u. London, ja zwifchen Leipzig 
u. Paris verfudt. Man nimmt dazu gewöhnlich 
Feldtauben, trennt ben Zauber von ber Täubin, 
od. befjer dieje von den Jungen, u. verfährt fie zu 
Schiffe nach dem andern fragliden Ort. Dort ber 
feftigt man ben in Wachs getränften od. mit einem 
jolhen Kouvert verihlofienen Brief unter bie Flü— 
gel der T. u. läßt fie los, Sie fteigt hoch in bie 
Luft, kreiſt dort einige Male u. fliegt dann in ge» 
raber Richtung dem Ort ihres früberen Aufentbalts 
zu. Bei einer Diftanz von 20—25 Meilen erreicht 
fie denjelben meift binnen einer Stunde, muß aber 
vorher —— werben. Solche Brieftauben lön— 
nen in belagerten Feſtungen, ferner, wo leine Tele- 
grapben find, um Eursbifferenzen u. vorausgeicehene 
wichtige politiihe Neuigkeiten zu überbringen, von 
Nugen fein. Die T. laßt fich nur Durch fortgeiegte 
Berfolgungen, Mäufe u. Ratten u. beftigen Geftanf 
"(namentlich Asa foetida) vertreiben, ift Dabei ziem⸗ 
lich einfältig, läßt fich zum Freſſen aus der Hand, 
aus dem Ohr (mas Mubammeb benußte, um glau⸗ 
ben zu machen, jo vom Himmel Ein; ebungen zu er⸗ 
halten) abrichten, bleibt in den —* Faͤllen dem 
Gatten treu, badet ſich gern im Sande, läßt ſich auch 
gern, beſ. auf den Dächern liegend, unter ben Flü— 
geln beregnen, liebt arte Wohlgeriiche, bei. Auisöl, 
wird gegen 20 Jahre alt. Über die Schönheit ber 
Ten enticheidet bie Regelmäßigteit im Bau u. Zeich- 
nung, Seltenheit der Farbe u. Form, Stellun 
der ke Eine ſchöne T. foll nad Berbältniß 
ber Race, zu welcher fie gehört, von anjebnlicher 
Größe, bei. hoch u. langgeftredt jein, feine Spit-, 
fondern womöglih eine Haſelhaube, eine ſtark u. 
gleibförmig aufgetrageue Farbe haben, die überall 
glei ift u. bei, an ber Spitze der Flügel u. an 
der Wurzel des Schwauzes nichts Gelbes ob. 
Weißes durchſchimmern läßt; fie ſoll mit einer 
ſchönen reinen u. gleichfjörmigen —— ber» 
jehen fein. Um rein gezeichnete Junge zu belom⸗ 
men, muß man bie Kennzeichen ber Echtheit ber 
Race beachten. Diefe find namentlih am Schnabel 
u. an den Augen zu finden u. beſtehen in Folgenden: 
Ten, auf deren Gefieder, bei. am Kopf u. Hals, 
bie weiße Farbe bie vorherrſchende ift, müffen am 
DOber- u. Unterjchentel ftets weiß fein u. einen 
buntel» od. braunrotben Augenftern haben; Ten, 
deren Stirn od. Oberkopf gefärbt it, müſſen einen 
ſchwarzen od. bunkelbraunen Ober- u. Unterichentel 
u. hochrothe Augen, die, deren Stirm od. Oberlopf 
weiß ift, einen weißen Oberjchentel haben. Um 
bes Fleiiches, bef. der Jungen (deren man jährlich 
16— 18 heranziehen kann), betreibt man bie Zau- 
benzucht. Sie geichieht in Taubentäften, Tauben 
fchlägen od. befonderen Taubenbäufern. Die Tau 
benfäften (Köthen) find Über einen Fuß hoch u. 
breit, mit ſechs Zoll hoben u. vier Zoll breiten 
Fluglöbern u. nicht zu langen Tritthößern; am 
beften werben fie gegen Morgen (nicht gegen Abend) 
gelegt u. befinden ſich oft in mehren Reihen unter 
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ben Dächern, u. werben mit Ralf ob. Lehm ver- 
ſchmiert. Da jebocd im ihnen der Zugang zu jun» 
gen T-m oft beichwerlich ift, da fie fih ſchwer rei» 
nigen laffen u. die flüggen Jungen oft aus ben 
Neftern fallen, jo werben befondere Kaınmern ob. 
Berichläge auf der @iebeljeite eines Hauſes (Zau- 
benfchläge) auch gegen Diorgen angebradt. Kann 
man einen Scornllein in ben Zaubenjchlag hinein» 
bringen, fo ift biejer wegen ber Wärme im Win» 
ter vortbeilbaft; er ift zu weißen. In der Thüre 
befindet fich ein mit einem Schieber veriebenes Fen⸗ 
ſterchen, um bie Ten beobachten zu lönnen. Das 

Iugbret gebt ins Freie ; eine Klappe od. Fallthüre 
aun von Außen durch einen Bindfaden geöffnet u. 
geichloffen werben. Die ı Fuß boben u. 2 Fuß 
breiten Fluglöcher bringt man meiftens eine Elle 
hoch über dem Fußboden an. In den Taubenſchlag 
muß man kleines Stroh u. Birkenreißer zum Aus» 
befiern der Nefter legen. Um Marder u. Nachteulen 
von dem Taubenſchlag abzuhalten, bringt man au 
ben Fluglöchern Gitter von Eiſendraht au u. ver- 
flieht jeden Abend bieje Löcher. Zuvor nagelt 
man au die Fluglöcher ein z Fuß breites Bret 
zum Antritt der Zn u. auf die entgegengeſetzte 
Seite dieſes Bretes ein Stüd robes trodenes Hun- 
defell, woburd die Marter abgehalten werben; für 
jeves Paar Ten müſſen zwei Zaubennefter, flach, 
rund, aus Gyps od. Thon, od. Stroh u. Ruthen, 
in Käften od. an den Wänden bängend, angebracht 
werben. Die Nefler bringt man übereinander u. 
jo hoch au, daß die Teu bequem dazwiſchen treten 
tönnen. Die erftie Reihe der Nefter beginnt eine 
Elle über dem Boden. An jeder Seite der Nefter 
—* man einen Stock durch, um ſie zwiſchen zwei 
atten befeftigen zu können. Damit fi) die brü- 
tenbeu Ten nicht feben Lönnen, nagelt man zwiſchen 
. jedes Neft ein leichtes Bretchen. Jeder Taubeuſchlag 
muß wenigfiens acht Baar Nefter enthalten, weil 
ibn ſonſt Die Ten verlaflen. Die Zaubenbäufer 
(Zaubenräder) find gewöhnlich auf ber Diitte des 
Hofes auf einer od. auch auf vier hölzernen Säu— 
len errichtet, bie Säulen müfjen zur Abhaltung der 
Diarder, Katzen u. dgl. unten mit Blech beſchlagen 
fein. Zur Bequemlichleit führt man eine Treppe 
binauf, Schließt fie mit einer Fallthür u. umgibt das 
Haus oben mit einer Gallerie; die innere Einrich- 
tung ift der der Taubenſchläge äbnlih. Wöchentlich 
einmal muß mau bie Zaubenbäufer unterjuchen, 
faule Eier od. todte Ten ans den Meftern eutfer- 
nen, biefe ausflopfen u. mit heißem Waſſer ausbrü- 
ben; überbaupt muß bes ug ad balber ‚die 
größte Reinlichkeit herrſchen. Man bevöllert Tau- 
benjchläge am beften im erften Frühjahr mit jungen, 
noch wicht flüggen, ob. mit aus entfernten Gegenden 
bergebradhten Zen, u. nad dem Geſchlecht in glei» 
her Zahl u. gleicher Gattung. Den Tauber unter- 
fheidet man leicht von der T. durch die anbaltenden 
n. groben Töne, den kurzen Hals, die längeren 
Beine, den dideren Schnabel, an welchem bie Najen- 
baut aufgetriebener, höher u. breiter ift als bie ber 
T.; ferner ift ver Tauber an ber Bruft glänzenber 
als die E. Bei ven Jungen ift der Schnabel 
ſchwächer, zarter u. fpibiger, die Krallen jchärfer 
u. fpigiger, bie Füße ſchwächer, bie Sporen Hei- 
ner, bie Augen matter, Heiner u. flacher als bei 
den Alten, Kopf u. vr haben kleine zarte Faſern. 
Man läßt die Ten jo lange bei gutem fzutter ein- 
eiperrt, bis fie fih gepaart haben, beiprengt bie 
Neſter mit Anidöl, wählt zum erfien Ausfluge 
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lieber ftürmifches als heiteres Wetter u. lieber 
ben Abend ala ben Morgen, bamit fie fich nicht 
fo leicht verfliegen, lirrt fie durch Taubenbeize, aller« 
lei Getreibeförner, Anis, Feuchel, Kümmel, Cor 
rianber, Hanflörner u. dgl., mit altem Badofen- 
lehm, Salz u. Salpeter u. mit Häringslade ob. 
Urin zu einem Zeige angelnetet. Mau formt Brode 
baraus u. ſchiebt Diefe zweimal in einen Badofen; 
ein ſolches Brod zerſchlägt man hernach in zwei 
Stüde u. legt fie in das Taubenhaus. Die Ten 
piden daran u. bleiben germ babei. Länger als 
vier Jabre bient feine ZT. mit Nuten. Die Ten 
frejien Körner, namentlih Widen, Erbſen, Gerfle, 
Weizen, Beeren, Wurzeln von Klee u. Bogel- 
widen, Sämereien, zur Verdauung auch mohl 
falzige Dinge, Yebm, Sand u. bel. Ein Ger 
mengjel von Gerfte u. Widen genügt bei. ben 
Hoftauben. Auf vier Paar Ton, wenn fie Junge 
baben, rechnet man monatlich eine Berliner Mebe 
Körner; zu reichlich darf man die Tu nicht füt- 
tern, weil fie fonft zu fett werden u. unfrucht⸗ 
bare Gier legen. Feldtauben fürtert man zur Zeit 
des Ausflugs gar nicht, Haustauben täglich drei 
Mal. Will man Tu mäften, fo eignen fich dazu 
amı beften die jungen großen Haustauben. Das 
Mäſten geſchieht mit Widen, Gerſte, Hirfemebl, 
Buchweizen; man ftopft damit täglich drei- bis 
viermal den Kropf voll, vergrößert die Mahlzeiten 
nad u. nach u. taucht nach jeder Mahlzeit den Kopf 
in frisches Waſſer. Reines Waſſer ift ihr Getränt. 
Etwa neun Tage nah ber Paarung, welche Ende 
Februar nad Yieblojungen u. nach einem gegen- 
jeitigen Füttern aus dem Kropf (Schnäbeln) be- 
ginnt, legt das Weibchen das erſte, ungefähr brei 
Tage barauf das zweite Ei, dann beginnt da® 
Brüten (auch die Mänucden); nah 16—19 Tagen 
fommen bie Jungen aus, werben aus dem Kropfe 
ber Alten gefüttert, find neun Tage blind u. am 
14. Tage ſchon bald flügge. Nun beginnt bie neue 
Paarung, doch werden bie vorigen Jungen bi® zur 
fünften od. ſechſten Woche gefüttert. Die jungen 
Ten werben nach drei bis vier Monaten fortpflan« 
zungsfähig. Mande brüten fieben» bis achtmal 
des Jahres, die Montauben nod öfterer. Damit die 
Eier nicht ungleich ausgebrütet werben, nimmt ınan 
das zuerft gelegte Ci weg u. legt dafür ein Lünft« 
liches Ei in das Nefl. Am andern Zage legt man 
das mweggenommene Ci zu den zweiten u. nimmt 
das fünfilihe Ei heraus. Da bie Spätlinge Hein 
bleiben, fo läßt man nur die erften Jungen ausflie- 
gen. Ten, welde das Briten u. Füttern nicht 
emfig genug betreiben, wie tie Perliden-, Pfauen- 
tauben zc., nimmt man bie Gier weg u. legt fie an⸗ 
deren Zen, namentlich Feldtauben, unter. Alljäbr- 
ih im Herbft wird Mufterung gebalten. Die über 
vier Jahre alten Ten, bei denen bie Fruchtbarkeit 
abnimmt, bie im Brüten, Füttern u. Aufzieben ber 
Jungen nadläffig find u. die buftigen Ten werben 
ausgemerzt. Um zu biefem Behufe bas Alter ber 
Ten zu erlennen, beichneibet man jebes Jahr einen 
Zebennagel vorfichtig. Kraukheiten: außer bem 
Maufern u. der Darre (f. b.), der Durchfall, aus 
Unverdaulichleit entftebenb u. am biinnen, weißen 
Auswurf u. ben bejubelten Afterfedern kennbar, 
man gibt eingeweidhten Weizen u. Backofenlehm 
mit Häringslale angemacht; bie Epilepfle, bie T. 
fällt plößlih von der Stange, flattert auf ber 
Erde herum, fcheint tobt zu fein, erbolt fi aber 
wieder, Urſache find Würmer, man gibt Mein ges 
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badten Knoblauh mit Butter u. Weizenmehl; 
bie Boden (Kräge), beſtehen aus einem blatter- 
ähnlichen Hautausfchlag, zur Zeit ber Ernte, wel⸗ 
er aus Diangel an friihem Waſſer u. zu häufigem 
Genuß frischer Körner herrührt, man gibt friſches 
Waſſer mit einigem Spießglas; Läufe, man reinigt 
den Zaubenfchlag öfters, wäſcht alle Räume mit 
fiebender Tabatslauge ab u. belegt ben Schlag mit 
Stängeln der friihen Mabiapflanzen; bie Kropf 
krankheit, ift anftedend u. wird an bem aufgetrie- 
benen, harten Kropf erkannt, man trennt bie 
Kranken von den Gefunden u. beförbert die Ent- 
leerung bes Kropfes durch Einflößen eines Thee- 
löffels voll warmen Leinöls; nad ber Entleerung 
fledt man ein in Butter u. Spinnengewebe ges 
bülltes Piefferlorn in ben Kropf u. gibt wei— 
fen Wein zu faufen u. Heine Geläme zu frefien. 
Als Speije find junge Teu bei. für Kranke 
jehr geſund, alte geben geftoßen einen kräftigen 
Bouillon. Gegeflen wird das Fleiſch gebraten, 
mit od. ohne Fülle (gebratene, gefüllte Tun), ge» 
locht in einer Sauce von Weterfilie od. mit an- 
deren Ingredienzen verfett, fricaffirt (Tauben · 
fricaffee), od. in Pafteten (Taubenpaftete). Die Zau- 
benfedern, bef. von den Taubenbäljen, werben zum 
Schmud gebraudt; ber ſehr bitige Taubenmiſt be» 
fitst viel Düngkraft, bef. bei Tabak u. Miftbeeten 
benutt, wirb auch von ben Bädern benutzt, um bie 
Semmeln loder n. wohlihmedend, and zum Bier, 
um es ſchäumend zu machen. 
dy Turteltaube (C. turtur), Kopf u. Hals 
hellblau, Rüden grau, ſchwarz gemwellt u. gefledt, 
an beiden Seiten bes Halfes ſchwarzer, dreifach 
meißgeftrichelter Fleden, Bruſt hellgrau, violett⸗ 
länzend, Bauch weiß, Flügel hell aſchfarben, 
chwung · u. untere Dediedern ſchwarz, Schmanz« 
federn an ber Spitze weiß; Mein, furchtſam, ſcheü, 
doch gezähmt fehr lirre werbend; im gemäßigten 
Europa (au in Deutichland), in Afien u. ben 
ſüdlichen Infeln, ift Zugvogel, kommt jpät, geht 
bald wieber, beides in großen Schaaren, ift zärt« 
lich, vermehrt fich nicht ftark, nährt ſich von allerlei 
Körmern, ruft als Liebkoſung u. bei veränderter 
Witterung Turr, Turr; Fleiſch fhmadbaft; Ab- 
arten: bie portugiefifche, etwas größer u. tief 
brauner, bie Zurteltaube von Yucon u.a. e) Lach⸗ 
taube(C. risoria), graurötblich, an jeder Seite ein 
ſchwarzer halbmonbförmiger Fled, hat Stimme, wie 
bas Lachen eines Meufchen, wird als Stubenvogel 
gebalten, wo man ihr einen Korb zum Nefte gibt, u. 
worin fie dann (16 Tage) brütet ; fieliebt bie Wärme, 
frift Körner, badet gern; in Indien, China, Afrika, 
auch wohl in Südeuropa; ſ) Wandertaube 
(C. migratoria L., Ectopistes migratorius), 
gegen zwei Fuß lang, Weibchen Heiner, Kopf, 
den, Dedfedern u. Bürzel afch- od. fchieferblau, 
im zwölffeberigen zugeſpitzten Schwanze bie mitt« 
leren Federn —— die ſeitlichen graulichweiß, 
Nacken goldgrün, Kehle u. Bruſt rothbraun, gold⸗ 
grün u. purpurn ſchillernd, Bauch weiß; in Nord« 
amerila; brüten an einem Ort, wohnen an ans» 
bern temporär, gewöhnlich 2—3 Dlonate lang, 
u. ſuchen an noch andern ihr gemöhnliches Futter, 
Eicheln u. Buchnüſſe. Ihr Flug ift fehr ſchnell; fie 
ziehen in ungeheuren Schaaren mehre Schichten 
übereinander u. dichtgedrängt. Der zu befolgt 
alle Bewegungen ber erfien. In, jo daß alle 
Krümmungen, jelbft das Herabftürzen ber Ten an 
Drten, wo einer ber zablreih ihnen folgenden 
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Raubvögel auf fie ſtößt, pünktlich von ben Folgen⸗ 
ben nahgeahmt werben. Wo bie Ten die Nacht 
zubringen, werben alle Bäume entlaubt, ja nach 
einigen Wochen entäftet, indem die Tu, um einen 
Pla zum Niederſetzen zu finden, nicht nur ſich 
dicht auf die Äfte ſetzen, Fu ſchichtenweiſe 
auf einander hocken u. ſo die Aſte brechen. Auf 
den Brutplätzen erhält man die Jungen, indem 
man die Bäume umhaut, man bekommt ſo zugleich 
2—300 Junge, obſchon die Wandertaube meiſt 
nur ein Ei legt; jene find wahre Fettklumpen u. 
werben friih verjpeift, eingefalgen, ob. zum fette 
gewinn ausgeſchmolzen. Auch erhält man fie, 
indem man fie durch Schwefelbampf betäubt, ob. 
mit Knitteln darumter wirft ob. unter fie ſchießt; 
g) Capiſche T. (U. capensis), jo groß mie eine 
Feldlerche; bb Reinwardts T. (C. Reinwardti), 
aus Eelebes; h C. venusta, nur 64 Zoll lang, 
aus Brafilien, u. m. a., alle mit langem Schwanz ; 
mit kurzem, rundem od. vieredigem Schwanz ba» 
gegen k) C. jamboo, oben grasgrün u. pur« 
purroth, unten ſchwarz, weiß u. rofenroth, auf 
ben füdafiatiihen Inſeln; h C. dilopha, mit 
zwei Federbüſchen, ber Kleinere grau, ber größere 
—* von geſchlitzten Federn, aus Auftralien; 
m) O.magnifica, bie [hönft gezeichnete, Kopf 
hellaſchgrau, Rücken metalliih grün glänzend, 
Flügel citrongelb gefledt, Bürzel u. Hoſen gelb, 
an der Keble u. dem Bauche purpurrothe, grin 
ſchillernde Flede; aus Auftralien; wohlſchmeckend. 
Die T. galt von je für ein Sinnbild der Sanft» 
muth, Unſchuld, Liebe u. ehelichen Keufchheit, fo wie 
ber Schönheit u. Nettigkeit. In Ägypten waren 
Ihwarze T⸗n das Symbol fir Wittmen, melde 
bort nicht wieder heiratheten, fonbern fih dem 
Gottesbienft widmeten. Bei den Juben kannte 
man die Haustaube (C. herodiana, weil ber 
König Herobes viele Ten gehalten —— ſoll), 
welche in Taubenbäufern wohnten; Feld- u. Wald⸗ 
tauben, welche in Felshöhlen nifteten, u. die Tur⸗ 
teltauben; zu Opfern bienten junge u. Zurtel» 
tauben; Mr auh im Tempel Taubenhändler 
faßen. Jüdiſche Ausleger wollten auch ſchon ven 
Gebrand ber Brieftauben in Pſalm 55, 7 finden. 
Sonft wurden die Ten im Orient, bef. in Syrien 
u. Phönicien, als beilige Thiere verehrt u. bier 
nicht gegefien; auch ben Samaritanern gabeı bie 
Rabbiner Schuld, daß fie Ten göttlich verehrt u. 
auf Befehl des Kaifers Diocletianus vor einem 
Taubenbilde Weinlibationen gebracht hätten. Im 
Griechenland gaben weifjagende Ten in Dodona 
mit Menſchenſtimmen von der heiligen Eiche herab 
bie Orafel. Auch waren fie ber Aphrodite, beren 
Wagen fie zogen, heilig. Man glaubte zu Erpr 
in Sicilien, daß wenn die Ten, welche daſelbſt 
um ben Benustempel wohnten, wegzögen, aud) 
Benus felbft nach Libyen wandere u. mit ihnen zur 
rückkomme. Bei ber Erziehung bes Zeus anf Kreta 
bolten Ten Ambrofia vom Weftocean. Tu waren 
von guter Borbedeutung u. fie wurden zu Botſchaften 
gebraucht, inbem man ihmen 3. B. bei freubigen 
Ereigniffen purpurne Bänder anband u. fo heim 
iegen ließ. Den Römern waren Ten Lieblinge» 
vehe, n. man baute bie Taubenbäufer (Colum- 
baria) fehr forgfältig; fle waren au cem oberften 
Dach, aufen geglättet, innen weig angeftrichen. 
Bei ihnen wirb ber Gebraud) ber Brieftauben na⸗ 
mentlich bei ber Belagerung von Mutina erwähnt, 
mo Hirtius dem von Antonius in jener Gtabt 
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eingefchloffenen Dec. Brutus Nachrichten durch 
Tn gab, weldhen er Briefe an ben Hals ob. bie 
Beine gebunben hatte. liber bie chriftliche Darftel- 
lung bes —— Geiſtes durch eine X. f. Heiliger 
Seit. Bol. Taubenbuch, Ulm 1790; Unterricht 
im ber Taubenzucht, Berl. 1798; Die Ten, ihre 
Bartung, Daltung u. Benugung, Hamb. 1817, 
2 Bbe.; Die rege Dresb. 1818; Leopold, 
Der Zaubenfreund, Sondersh. 1819; Landbed, 
Anleitung bie zahmen Zn zu erhalten u. zu er- 
iehen, Strasb. 1820; Schmidt, Geheimniffe ber 
aubenzucht, 4. Aufl. Lpz. 1829; Riebel, Die vor- 
äglichften befannten Feinde der Ten, Ulm 1829; 
Bar, Taubenkatechismus, Lpz. 1830; Piſtor, 
as Ganze ber Taubenzucht, ebd. 1831; Weber, 
Der Taubenfreund, Dueblinb. 1835; ©. Nen— 
meifter, Das Gange der Taubenzucht, Weim. 1837; 
Treitſchle, Naturgeihichte ber Ten, Peſth 1839; 
Bois, Neue Art die Ten zu erziehen, 2. Aufl., 
ranff. 1852; Bender, Taubenthurm u. Tauben 
lag, rauff. 1853; Kortb, Die Taubenzuct zum 
Bergnügen, Berl. 1855; Brehm, Naturgeichichte 
u. Bucht ber T-n, Weimar 1857; Korth, Tauben» 
zeitung, Berl. 1857 ff. 

Zaube (Zaube Roabs), Sternbild am füblichen 
Himmel, von A. Royer 1679 nad der T. Noahs 
fo nt, zwifchen der Malerftaffelei, dem Grab- 
ed l, Kahn großen Hund u. Schiff; enthält 

ine auffallenden Sterne; bei un® nicht fichtbar. 

Taube, Orden von ber T., ſ. Taubenorben 1). 

Taube, ein vormals Duve od. Tuve genanntes, 
ans dem Stifte Paderborn in Weftfalen ftammen- 
bes Geſchlecht, welches Ichon im 13. Jahrh. in den 
Iiolänbifhen Ordenslanden, jo wie in Efibland er- 
ſcheint u. fich von bier aus nach Preußen, Sachſen, 
Schweden, Dänemark u. Württemberg verzweigte; 
es erlangte 1638 ben reiberrnftand u. fpäter in 
einem Zweige die ſchwediſche Grafenwürde. A) Frei» 
berriihes Haus theilt fich im eine ältere u. 
jüngere Linie; a) ltere Linie, Neukirch, Chef: 
1) Freiherr Oscar, Sohn des 1832 verftorbenen 

ern Claus Morit, geb. 1815, fteht in würt⸗ 
tembergiihen Mititärdienften. b) Jüngere fir 
nie, Nieder-Böllnig, Chef: 2) Freih. Bern» 
barb Ernft Dietrich, Sohn bes 1837 verftor- 
benen Freiherrn Karl Ernft Dietrich, geb. 1810, 
ift meimarifcher Oberftlieutenant u. Kommandant 
ber Stadt Eifenadh. B) Gräflihes Haus, Chef: 
3) Graf Adolf, Sohn bes 1843 verftorbenen 
württembergiihen Staatsminiftere Grafen Lud⸗ 
wig, geb. 9. Juli 1810, ift württembergijcher 
Staatsrath. 
Zaube Neſſel, iſt Lamium album u. L. pur- 
m 


pureum. 

Taubelmauer, die äußerſte Mauer um einen 
Waſſerbehälter. 

Tauben (Columbini), bei Cuvier Familie ber 
hübnerartigen Bügel ; nad) And. befonbere Ordnung 
der Vögel, zwiſchen der der Klettervögel u. ber ber 
Scharr- od. Hühnervögel ſtehend; ber Schnabel ift 
bünn, gerade, au der Wurzel aufgetrieben, an der 
Spitze gefriimmt, Naſeulöcher in einer Auftreibuug 
ber weichen Wahshaut u. einer Klappe, melde 
die Naſenlöcher zur Hälfte ſchließt; Schnabelränber 
nicht übergreifend, Hinterzehe auftreiend, Vorder⸗ 
Kin nicht geheftet, übrigens find die Füße Sitz⸗ 

Be mit furzen (Papaget- u. eigentliche T.), od. 
mit fängerem Fußmurzellmochen od. Lauf (Hlibner- 
tauben). Die T. freſſen Körner, leben paarmeife, 
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niften in Löchern ob. auf Bäumen, legen nur we⸗ 
nige Eier, aber mehrmals des Jahres, Mäuncen 
u. Weibchen brüten abwechlelnd, äten die Jungen, 
welche lange im Nefte bleiben, aus bem Kropfe; 
man bat fie in bie Gattungen Hübnertauben, PBa- 
pageitauben u. eigentliche T. (1. Taube) eingeteilt. 
auben des Plinius, eine im Capitoliniſchen 
Muſeum befinblihe Moſaik, ſ. d. ©. 473. 
Zaubenaugen, bei Pferden geſprenlelte Augen. 
Zaubenbeere, ift Rubus caesius. 
Zaubenbeize, ſ. u. Taube ©. 278. 
Zaubenburg, Ruinen, fo v. w. Atania 2). 
Zaubendiftel, fo v. w. Saubiftel. 
Zaubenei, eine Art oſtindiſcher Blafenfchnede. 
ee) it Robinia caragana. 
Zaubenfalfe, 1) ber gemeine Weihe; 2) ber 
gemeine Habicht. 
Zaubenfarben, |. Columbin. 
Zaubenfuß, ift Geranium molle. 
Zaubenfutter, ſ. u. Taube ©. 281. 
Zaubengeier (Taubenhabicht), jo v. im. gemeiner 
Habicht. 
Zaubenbafer, ift Avena orientalia. 
Taubenhals, Zaubenhäldhen, Zauben- 
balsihwarmer, Art der Schmetterlingsgattung 
Proeris. 
Zaubenbälfig, fo v. w. Taubenfarben. 
Taubenhaus, j. u. Taube ©, 281. 
Zaubenbeim, eine zu dem älteften Abel im 
Meigen gebörige freiberrliche Familie, welche ſich 
von bier aus nady Preußen, Schlefien, Heflen u. 
durch ben 1614 verftiorbenen mürttembergiichen 
Staatsminifter v. T. auch nah Schwaben verbrei« 
tete; fie ift noch in Württemberg begütert u. wurbe 
daſelbſt 1859 in ben Grafenftand erhoben in ber 
Perſon des jetsigen Chefs, bes Grafen Wilhelm 
Auguft, Entel bes 1814 verftorbenen Staats» 
miniſters Auguft Lebrecht, geb. 1805, ift Oberſt⸗ 
ftaffmeifter des Könige von Württemberg u. ſeit 
1842 mit Darie geb. Gräfin von Württemberg 
vermäblt. 
Zaubenkörbel, ift Fumaria ofücinalis, 
Taubenkorn, j. Lolium. 
Taubenkrätzblume, iſt Scabiosa columbaria. 
Taubenkraut, iſt Verbena officinalia. 
Taubenkropf, iſt 1) Silene inflata; 2) bie 
Pflanzengattung Eucubalus; 3) Fumaria ofüci- 
nalis; 4) mehre Arten Corydalis. 
Zaubenland, Inſel, jo v. w. Duiveland. 
Taubenlaus, ſ. u. Taube ©. 282. 
Zaubenmift, ſ. u. Taube ©. 282, 
Zaubenorden, 1) Orden von der Taube 
u. von der Bernunft, geftiitet 1399 vom König 
Heinrih von England, für ben boben Adel mit 
ber Berpflihtung zur Verehrung der Frauen, zum 
Shut der Wittwen u. Wailen u. der Ehre der 
Zungfrauen, zur Aufrechthaltung ber Religion n. 
zur Beihirmung ber Yandesgrenzen; Zeichen: eine 
fiiberne abwärtsfliegende Taube auf einem runden 
mit Streifen umgebenen goldenen Schild, an gol» 
bener Kette um den Hals; bald erlofhen; 2) fo 
v. w. Heiligen Geiftls-Orben 3). 
Zaubenpoft, ſ. u. Taube S. 280. 
Zaubentad, jo v. w. Taubenſchlag. 
Zaubenruf, Bieife zum Loden wilder Tauben. 
Zaubenfcabioje, ift Scabiosa columbaria. 
Zaubenichlag, |. u. Taube S. 281. j 
Zaubenichnabel, il Geranium columbarium, 
Taubenſchwanz, jo v. w. Täubchen 2). 
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Zaubenftößer, fo v. w. Gemeiner Habicht. 

Zaubentanz, jo v. mw. Golubez. 

Zaubenzede, Art der Milben, j. u. Argas. 

Zauber, das Männchen der Taube. 

Zauber, linter Nebenfluß des Main, entipringt 
im württembergiichen Sartlreife Dicht an ber baier- 
{hen Grenze, geht in ben baierfchen Kreis Dlittel- 
franten, von dba noch einmal nah Württemberg, 
endlich nah Baden, wo er bei Wertbheim münbet; 
er nimmt bie Umpfer auf u. ift nicht ſchiffbar; 
von ihm batte der ehemalige badenfhe Main- u, 
Zauberfreis den Namen; am T. wächſt guter, bem 
Nedarwein ähnliher Wein (Zauberwein). Sein 
Thal begreift den zum babenichen Unterrbeintreis 
gehörigen fürftlih LöwenfteinWertheimfchen Tau- 
ber: 


gau. 

Zauber-Bifhofdheim, Amt u. Stabt, jo v. w. 
Biſchofsheim 3) u. 4). 

Taubert, Karl Gottfried Wilhelm, geb. 1811 in 
Berlin, widmete fich frübzeitig der Mufil, trat 
13 Jahr alt öffentlich als Pianift auf, wirkte bann 
als Mufiliehrer, übernahm 1831 bie Leitung ber 
Berliner Hofconcerte, machte 1833 u. 1837 Kunſt⸗ 
reifen durch Deutihland n. wurde Muſildirector 
ber Oper u. der Kapelle in Berlin, wo er 1842 
Kapellmeifter bei der töniglihen Oper wurbe u. 
als joldher die Symphonie-Soireen ber er 
Kapelle gründete. Er componirte Bieles für das 
Pianoforte, Symphonien, Streihguartette u. Lie- 
ver, fowie bie Opern: Die Kirmes (Tert von E. 
Devrient), der Zigeuner, Marquis u. Dieb, Blau 
bart u. Macbeth, die Koncertouverture Taujenb u. 
eine Nacht, lieferte bie Muſik zu Medea bes Euripibes 
u. zu Shatesipeare's Sturm, gab zahlreiche Cla» 
— e von Opern u, Symphonien heraus, 

Zau ki. fo v. w. Zitterrode. 

Zaubgerite, jo v. w. Alopecurus pratensis, 

Taubheit (Surditas), 1) Schwerbörigteit (Ba- 
ryecoea; 2) volllomnener Mangel des Ge- 
börs (Cophosis). Die Grabe ber Schwerbö- 
tigkeit bis zur völligen T. find ſehr zahlreich u. 
durh den Alormeter (ein Inftrument, um ben 
Grab bes Gehörs zu meflen) nah Graden zu 
vermeflen. Der Anfang ber T. iſt meift ganz 
unmerllich ; in anderen Fällen ift die Entwidelung 
des Übels Durch eine andere Krankheit ausgezeich- 
net, deren Folge bie Schwerbörigkeit iſt. Auch bie 
weiteren Fortſchritte verhalten fich verfchieden, bald 
fteigert fi die Krankbeit bis zur volllommenen T., 
balb verſchlimmert fie ſich plötzlich, nachdem ſie 
Jahre lang ſich nicht verändert hatte. Faſt immer 
wird fie ſtärler im Alter, in den Stufenjahren, 
während der Annäherung der Katamenien, bei 
Gemüthsunruhe, nad reichlichen Mahlzeiten, bei» 
tigen Laufen, bei. während naßlalter Witterung. 
Die entgegengefegten Umſtände bedingen eine Ber- 
minberung od. wohl gar gänzliches Schwinben bes 
Ubels. Diande find nur im Winter taub, Bald 
ift Die X. eine ifolirte Krankheit, bald ift fie mit 
anderen verbunden, vorzüglich bes Gehirns u. 
feiner Anhänge, wobei fi bartnädige Kopfichmer- 
zen, Schwindel, apepleftiihe Anlage, Schwäche 
des Gedächtniſſes zeigen, mit dem lymphatiſch · ſero⸗ 
phuldjen Zuftande, mit einer eigentbümlichen An« 
lage zu Katarrh u. mit Hautkrankheiten, bei. ben 

lechten, Mafern u. Scharlach. Urfachen ber T. 
ind: a) Irankhafte Zuftände in ber aufnehmenben, 
fortleitenben u. empfindenben Partie bes Obres, 
als Schleim ob. Giterfluß aus dem Ohre, Ge— 
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ſchwüre u. Caries des weichen u. Inöchernen Ge» 
börgangs, polppöfe u. a. Auswüchſe bes Äußeren 
Gehörganges, verhärtetes Ohreuſchmalz u. frembe 
Körper in bemfelben, Berengerung u. vollftänbige 
Berichliefung des äußeren Gebörganges, Erwei- 
terung beflelben, Berdidung des Trommelfells, 
Durdbobrung des letzteren, zumal wenn die Dff- 
nung ſehr groß if, in ber Mitte fich befinbet u. 
bie Gebörlnöchelchen trifft, Berflopfung u. Ber« 
ſchließung ber Euftabiihen Trompere; Die Schwer« 
börigkeit, von dieſem Zuftande abbängig, ift ſehr 
veränderlih; die Veränderungen treten fchnell u. 
plötzlich nad Niefen, Schneuzen, ſſarlem Räuspern 
ein, nah u. nach werben biefe Abwechſelungen 
feltener u. bören endlih ganz auf; im äußeren 
Gebörgange findet man viel Ohrenſchmalz, welches 
dünner als gewöhnlih ift, u. das Trommelfell 
nicht durchſichtig; biefe T. ift weniger hartnädig, 
als viele anbere, u. weicht oft einer angemeſſenen 
Behandlung, wenn fie lange fortgefet wird. 
b) Biutertravafat in ber Trommelhöhle; T. ent 
fteht bier plöglih u. verſchwindet langſam wieder, 
wenn das ausgetretene Blut aufgefogen wird, ob. 
von ſelbſt aus bem Ohre herausflieht. c) Geſchwülſte, 
melde die Hörnerven drüden, veranlafjen Aus— 
ſchwitzungen im Gebirn; bie T. ift dann nur 
Symptom jener Hirnkrankheiten. dy Empfinbungs«- 
lofigleit der Hörnerven (ner vöſe T.); bieje lann 
aber wieberum entftehen durch heftige Erſchütterung 
ber Höruerven; war bie Erſchütterung nit jehr 
bebeutend, jo kehrt das Gehör in einiger Zeit von 
Sr wieder, geichiebt dies nicht, fo hat man bie 
T. für unbeilbar zu erachten; bei Kindern nad vor⸗ 
——— Convulſionen; mit Lähmung einer 
Seite, Schwäche bes Verſtandes, Gedächtniſſes; 
auch dieſer Zuſtand iſt unheilbar; durch ſchlagflüſ⸗ 
ſige Anfälle; bei nervöſen, bösartigen Fiebern; 
verſchwindet meiſt während ber Reconvalejcenz. 
Endlich wirb oft auch ohne vorbergegangene Urſache 
u. bemerfbare Beränberung ber Nerv unempfinb« 
li (rein nervöſe T.), am bäufigften nad} dem 40. 
Lebensjahre. Die Schwerhörigteit fängt bier ganz 
unmerliih an u. nimmt nach u. nach zu, bis mit 
bem Gintritte bes Greifenalters das Gehör gänzlich 
verloren gebt. Wenn bas Gehör in früh er Yugenb 
verloren gebt, ob. bie T. angeboren ift, jo bat dieſer 
Mangel auf bas ganze pſychiſche Leben einen ſtö⸗ 
renden Einfluß. Cine natürlihe u. nothwendige 
Folge der angebornen u. in früherer Jugend ent» 
ftanbenen Z. ift daher Stummheit u. es werben 
dann ſolche Individuen taubftumm (f. d.) genannt. 
Die angeborene T. it ſchwer zu bejeitigen, u. 
in ben jeltenfien Fällen gelingt dies durch bie» 
felben Heilntittel, welche den verſchiedenen Arten 
ber fpäter entflandenen T. nad eg ar ihrer 
Urjahen entgegengejett werben. Bei Leichenöff- 
nungen Zauber findet man häufig feine Abnor« 
mitäten im Ohre; in manden Fällen fommen 
aber Verwachſungen im äußeren Gehörgange, ber , 
Trommelböhle, ber Euflahiihen Röhre, ben Zellen 
bes Zitenfortjaes, Zerflörungen ob. Antylofe, 
Caries ber Gehörknöchelchen, Zerflörung u. Ber- 
bifung des Trommelfells vor; in anderen Fällen 
eigen fi Geſchwülfte, melde bie Euſtachiſche 
rompete an ber Mundbffnung verſchließen, man« 
herlei Fehler der Nerven od. bes Labyrintbs, or⸗ 
ganifche Veränderungen bes Gehirns, welche anf 
die Gehörvenen einwirken. Die Brognofe ber T. 
richtet fih nach ben angeführten — Im 
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Allgemeinen iſt Schwerhörigleit u. T. ſehr ſchwer 
heilbar; als unheilbar erſcheinen ſie, wenn Sym- 
tome von Hirnleiden ſich zeigen, wenn fie im 
bern Lebensalter ohne Leiden bes äußeren Ge⸗ 
rganges u. ohne eine andere Störung ber Ge- 
ſundheit fi nach u. nach fteigern u. durch feine 
momentane Berbeflerung unterbrochen werben; 
wenn fie al Folgen bes & plagftuffes, acuter, bei. 
nervöfer Krankheiten, eines ftarlen Scalles, von 
Kopfverleungen eintreten. Selten verliert fich die 
E. wieder, wenn fie einige Monate gedauert hat. 
Bas die Heilung anlangt, fo ift diefelbe bereit® bei 
Angabe der Urfahen, nach denen fie ſich richten 
muß, angeführt worben. Ableitende Mittel auf die 
Schleimhäute, auf die Äußere Haut, wirlen noch 
am meiften. Als Palliatiomittel bedient man ſich 
der Hörröbre (f. d.). 3) TE. der Glieder (Stupor 
artuum), ein fäftiges, vorübergehendes ob. auch 
anbaltendes Gefühl von Schwere u. Vermehrung 
des Umfangs im ben Gliedern, wobei der leidenbe 
Theil wenig od. gar feine Empfindlichkeit hat, mit 
erſchwerter Beweglichkeit. Das Gefühl, welches 
vorzüglich bie Haut trifft, iſt micht eigentlich ſchmerz⸗ 
haft," ſondern pridelnd u. gelind ſtechend, od. wie 
Ameifenkriechen, od. gelind nagenb, gleihlam ſchwä⸗ 
rend, ob. judenb, od. kältend wie das von einem 
auf die Haut fallenden Tropiens eitfalten Waflers, 
ob. auwehend, ob. pelzig, als liege etwas Weiches 
feft auf ber Haut, od. drüdend, als werde man 
gepadt. Die T. ber Glieder rlihrt entweber von 
ebinbertem Zu» u. Rüdfluß bes Blutes in bem 
idenden Theile, ob. von gebemmter Nerven- 
wirkung durch Drud, — auf einzelne 
Nerven ꝛc. ber, ob. beruht auf einem niederen 
Grabe der Lähmung (f. d.); vgl. Einfchlafen. 

Taubkohle, die fojfile Holzkohle, 

Taubkraut, ift 1) Lolium temulentum; 2) 
Hordeum murinum., 

Zaublinge (Russulae), Blätterſchwämme, mit 
nadtem, gewöhnlich weißem Strunk, ohne Ringe 
u. Keimbülle, mit gleichlangen Blättern, fleifchigem, 
meift eingebrüdtem Hut, weißen Keimförnern u. 
ohne Milch; Arten: Rotber X. (Agaricus rose- 
ceus), mit ſlach gewölbtem, faft ebenem, rofen- ob, 
mattrotben 4—5 Zoll breitem Hute, weißen Blät- 
tern u. Strunt, fühlihem, etwas ſcharfem Ge- 
Ihmad, in Wäldern ; efbar; Blauer. (A. cya- 
noxantbus), mit flach eingebrüdtem, blaßblauem, 
in ber Mitte bleihpurpurfarbenem Hute, unter 
Laubbolz, ebenfalls efbar; Perlfarbener T. 
(A. em mit 3—4 Zoll breitem, etwas einge» 
brüdtem, perlfarbenem, nen, auch 
in der Mitte röthlichem, am Rande olivenperlfar- 
benem, ebenem Hute, breiten, diden, gelben Blät- 
tern; eßbar; Giftiger T. (A. emeticus), mit 
eingebrüdtem, am Rande gefurdtem, blutrothem 
Hute, weißem ob. rotbem Strunk, weißen Blät- 
tern; von ſcharfem, brennendem Geſchmadh; giftig. 

Zaubmann, Friebrih, geb. 1565 in Wonſees 
° bei Baireutb, ſtudirte in Wittenberg u. wurde 1595 

bier Profeſſor der Dichtkunſt, Ipäter zugleich kur⸗ 
fähfifher Hofpoet u. fl. 24. März 1613 in Wit- 
tenberg. Seine meift treffenben, oft berben Witz⸗ 
worte gaben Beranlaffung ihm allerhand Aneldo⸗ 
ten u. Hofnarrenfpäßchen nachzuerzählen (Taub- 
er berausgeg. Frankf. 1713, neueſte A. von 

rtel, Münden 1831), aber nie wilrbigte er ſich 
um Luſtigmacher herab. Er ſchr.: Dissertatio de 
ngua latina, Wittenb, 1614, u, ebirte den Plau⸗ 
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tus, ebd. 1605, 3. A. 1621, u. Birgifius, ebd. 1618. 
Bol. Brandt, Glänzende Taubenflügel, d. i. Leben 
Tes, Kopenb. 1675; Ebert, Leben u. Berbienfte 
T.s, Eilenb. 1514; 9.2. Schmitt, Narratio de 
Friderico Taubmanno adolescente, Lpz. 1861. 
Zaubneffel, fo v. w. Taube Nefiel. 
Zaubftumme, Menfcen, welche ohne ben Sinn 
bes Gehöres geboren find, od. benfelben, ebe fie 
fprechen lernten, verloren haben u. deshalb aud 
ber Sprache entbehren. Meift ift ein organiſcher 
Febler od. eine Erkrankung der Gebörnerven Ur- 
ſache. Organiiche Fehler find nur jelten, 3. B. mit 
Durchbohrung des Trommelfelles, zu heben. Schon 
frühzeitig fuchte man die Ten zu unterrichten u. 
benutste dabei die Schärfe der übrigen Sinne. Bor 
bem 16. Jahrh. brauchte man bie Stabmethode; 
dabei mußte der Taube einen hölzernen od. eilernen 
Stab auf der einen Seite mit ben bloßen Zähnen 
halten, ohne ihn mit den Lippen zu berühren, wäh- 
rend ibn der Sprechende auf ber anderen ebenio 
bielt u. ſo zu ihm redete. Durch ftarf hervorgeftoßene 
Töne entftand in dem Stabe eine Erfchütterung, 
welche auf die Empfindung jenes wirkte u. wodurch 
er nebft der Borzeigung bes zu bezeichnenden &e- 
genftandes bie Benennung befielben lernte. Doch 
hatte dieſe Methode wenig Erfolg. Im ber zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. brachte der ſpaniſche Bene- 
dietinermönch Pedro de Ponce, ohne daß man 
feine Methode näher kennt, feine Zöglinge dahin, 
daß fie feine Fragen verftanden u. fchriftlich beant- 
mworteten. Um 1620 fchrieb der Spanier I. Paul 
Bonet, welcher die T-n die Tonſprache erft lehrte, 
darauf die Schriftfprache gründere u. durch Geber- 
ben u. Abbildungen bie Bebeutung ber Wörter er- 
tlãrte, Reduccion de las letras y artes para en 
sefar a hablar a les mudes, Mabr. 1620, n. 
galt lange al® ber Erfinder bes Taubflummen- 
unterridhts. Um dieſelbe Zeit lehrte der Spanier 
Emanuel Ramirez de Earrion ben taubftummen 
favoyiichen Prinzen Eman. Philibert von Carignan 
ſprechen; ebenjo ber engliihe Theolog William 
Holder (fi. 1696) einen taubfiummen Edelmann 
1659 u. regte ber englifche Matbematiler I. Wallis 
(f. d.) den Zaubfiummenunterriht an. Zu Anfang 
des 18. Jahrh. unterrichtete 3. Konrad Amman in 
Holland T.; er lehrte die In dadurch ſprechen, 
daß fie auf bie bei jedem einzelnen Laute veränder- 
ten Stellungen ber Mundorgane achteten, dieſelben 
mit den Augen auffaßten u. dann vor dem Spie- 
el nahahmten; ferner ließ er fie, wenn er einen 
n ausſprach, die Hand an feine Keble halten, 
um bie babei entflebende zitternde Bewegung je 
bemerten;; diejelben Töne verfuchten nun die Schür 
ler bervorzubringen, indem fie die Hand an ihre 
eigene Keble hielten. Gtüdlih ald Taubftummen- 
lehrer war auch der portugieftiche Jude Pereira, 
welcher 1749 der Alademie in Paris mehre von 
ihm unterrichtete T. vorflellte. Der Abbe be [’Epte 
faßte bef. die geiflige Seite in ba® Auge; feine An- 
fihten waren folgende: ber T. muß mit bem Geifte, 
was Hörende mit bem Gehör auflaflen; bie Be- 
griffe von ben Gegenftänden haben mit den Schrift» 
zügen eben fo viel Verwandtſchaft, als mit ben 
artifulirten Lauten; für die Ten ift Die Geberben- 
fpradhe das, was bei Hörenden die Mutteripradhe 
ur Erlernung einer fremben ift; die Geberben- 
prache aber befitst der T. von Natur ebenfo, wie 
jeder andere Menſch, in ihr fpricht er aus, was für 
Eindrüde auf ihn gemacht werben; jet man am 


286 Taubſtumme 


die Stelle der Wörterſprache dieſe Geberdenſprache, 
jo kaun man ben Ten ſo weit ausbilden, als 
man will. Der Abbé de l’Epee tbeilte der Ge- 
berdeniprache zu viel zu, daher wich auch ſchon 
fein Nachfolger R. A. Sicarb von jeiner Me- 
thobe ab u. mwedte u. übte bef. die geiflige Kraft 
des Zöglinges, Er ging von Sachen aus u. ent. 
widelte an biefen die Begriffe u. mit benjelben 
die Sprade. Mehre jeiner Ten wurden Lehrer 
an anderen Taubftummenanflalten. Guyots Haupt» 
grundfag befteht darin, daß ber erfte Unter 
richt junger Zen zur Erleichterung im Spielen er- 
theilt werden müſſe. Sam. Heinide, Vorſteher des 
Faubftummeniuftituts im Leipzig, unterrichtete An« 
fangs nach eigenen Grunbiägen u. verband fie ſpä⸗ 
ter mit de l’Epies Verfahren. Sie waren: der X. 
muß zum Denten mit Begriffen, u. zwar in unferer 
Spradform, in tönenden u. artitulirten Wörtern 
geleitet werben; ohne Unterricht wird ſich das Den- 
fen nur im Gebiete finnliher Anfhauung bewegen 
u. Geberden werben feine Sprache fein ; bie Schrift, 
welche bloße Darftellung des artifulirten Wortes 
für das Geficht ift, kann allein nicht zur Entwicke⸗ 
lung von Begriffen bei foldhen dienen, welche von 
Kindheit an taub waren. Die eigentlihe Sprade 
muß bemfelben aljo beigebracht werden. Zum Ber» 
Nändnig Anderer muß der X. auf ben Mund bes 
Spredenden u. nicht auf defjen Augen ſehen; damit 
fie von Anderen verfianden werben, muß ihre man 
gelhafte Ausſprache Deutlichkeit buch Präcifion im 
Artiluliren der Spradjlaute, bei. der Bocale erhal» 
ten. Die Vocale fuchte er durch eine Scala bes 
Geihmadfinnes, welche der bes Gebörfinnes analog 
ift, dauerhaft zu machen; er bebiente fich fir bie 
fünf Bocale eben fo vieler ſchmeclender Flüſſigleiten 
als Dierfmale; für a ben Gefhmad bes reinen 
Waſſers, für o des Zuderwaflers, für u bes Baum- 
öles, für e des Wermutbertractes, für i des jchar- 
fen Eſſigs. Nah Grajer muß, ba der Mund beim 
Ausſprechen eines Wortes eben jo viel Bewegungen 
madt als artikulirte Töne von dem Ohre vernom« 
men werben, jene Bewegungen aber jede dem Ge- 
fichte eine andere Form gibt, für ben dies Beobach⸗ 
tenben an bem jprechenden Munde ein fichtbares 
Alphabet entftiehen, weiches ein natürliches fein 
wird u. in bem eigenthümlichen, jenen Geftalten 
des Mundes u. Gefichtes entiprehenden Formen 
aufgezeichnet werben kann. Natürlih muß baun 
dies Alphabet au den mit Ten Sprechenden be- 
tannt fein; empfohlen werben bazu bie lateinifchen 
Buchſtaben. Ähnlich ift die Methode, welche ein 
Ungenannter in Frankreich belannt madte (Le 
sourd-muet entendant par les yeux, Paris 
1829), welche darin beſteht, Durch ein eigenes Alpha⸗ 
bet ven Ten Alles begreiflich zu machen. Das von 
dem Berfafier aufgeftellte Syſtem unterjcheidet fich 
von ben bisher befannten durch eine neue Klaffifi- 
<ation ber Buchftaben, be. der Bocale; ver Unter» 
richt fol geicheben zugleih durch Schrift auf dem 
Papiere, durch Zeichen mit ber Hand u. burch Die Be- 
wegung ber Sprachorgane. Durch bie erſten Taub⸗ 
ſtummenlehrer entſtanden auch die erſten Taubſtum · 
meninflitute (Zaubftummenbitdungsanftalten), näm⸗ 
ih in Spanien am Ende des 16. Jahrh.; befier 
organifirt waren bie in Borbeaug, Paris (1760 von 
be l'Epée gegründet u. 1791 zur Staatsanftalt er- 
hoben), Wien, Berlin u. Leipzig 1778 durch ©. 
Heinide errichteten. Daneben entftanden aber faft 
in allen europäifcden Staaten, theils von der Re- 
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ierung, theils auch blos von Privaten unter- 

ützt, folhe Bilbungsanftalten; deren man jetzt 
in den civilifirten Ländern etwa 150 zählt; aber 
laum „'; ber Zaubftummten erhält Unterricht. Es 
gingen aus jenen Anftalten nicht allein tüchtige 
Maler, Kalligrapben, Kupferftecher, Litbograpben 
u. Steinſchneider, ſondern auch, bei. in Frankreich, 
Lebrer für andere T., Staatsdiener, jelbit Schrift- 
ftellee hervor. Um den Taubftummenunterricht 
allgemeiner zu machen, werben jett in mebren 
Zaubftummeninftituten, 3. B. in Sachſen, Preußen, 
Baiern, Württemberg, Baden, Ofterreih, Holland 
auch Seminariften unterrichtet, um als Schullehrer 
die Ten ihrer Gemeinden zu unterrichten. Bgl. 
Bebian, Esrai sur les sourds-muets, Par. 1817; 
Caftberg, Borlefungen über Taubftummenunter- 
richt, Kopenb. 18185 9. W. H. Ziegenbein, Blide 
auf ben Zaubftummenunterricht, Braunſchw. 1823; 
Schmalz, Geihichte u. Statiftil der Zaubftummen- 
anftalten u. des Taubftummenunterichts, Dresd. 
1830; Derfelbe, Die Tu u. ihre Bildung, ebd. 
1848 ; Neumann, Die Taubftummenanftalt in Ba» 
ris nebft Geſchichte des Taubfiummenunterrichts, 
Königsb. 1827. 

Zaucad, Indianerfiamm in Honduras (Mittel- 
amerifa), theilweis zum Ebriftentbum übergetreten. 

Zauda, 1) Gerichtsamt im königlich ſächſiſchen 
Kreispirectionsbezirt Leipzig mit 8400 Em.; 
2) Amts» u. — darin, an der Parde; 
Schloß, Sonntagsſchule, Buchhandlung, Tiſchlerei, 
Stellmacherei, Marktſchuhmacherei; 2500 Ew. T. 
war bis ins 15. Jahrh. eine wichtige Handelsſtadt 
u. gehört ſeit 1569 bem Leipziger Stadtrath. 

auchbader, Bäber, wobei ber Körper in ein 
Gefäß mit falten Waffer od. aud in Flußwaſſer 
eingetaucht u. fchuell wieder herausgezogen wird, 
ſJ. u. BabI A)a) cc). 

Zauchbeerengarn (Tauchbarm, Tauchgarn, Tauch · 
habmen, Tauchnetz), eine Art Senkuetz zum Fange 
ber Karpfen u. ähnlicher größeren Fiſche; es ıft 
vieredig geftridt, ungefähr brei Ellen lang, brei 
breit, oben offen, unten mit eimem geftridten 
Boden verjehen. Das Ganze wirb durch kreuz⸗ 
weis gelegte Bügel ausgejpannt u. am einer 
langen Stange befeftigt. In der Mitte bes Netzes 
wird ein Bündel Regenwürmer aufgehängt, u. jor 
bald man fühlt, daß Filche an ben Würmern ziehen, 
wird das Netz emporgeboben. 

Zaudeifenjhmiede (Anlauffhmiede), 
Friſchſchmiede, in welcher man das Anlauffrifchen 
anmwenbet, j. Eiſen III. ») b) aa). 

Zauden, ſ. u. Taucherkunſt. 

Tauchenten, Gattung ber Ente, |. d. a). 

Zauder, 1) Einer, welcher die Geſchiclichleit 
beſitzt unter bem Waffer zu verbleiben, bei. um auf 
bem Grunde ein Geſchäft zu verrichten, |. Taucher⸗ 
kunft ; 2) welcher ſich vermittelft einer Zaucherglode 
unter das Waſſer läßt; 3) Carteſianiſcher Z., 
j. Carteſianiſches Teufelchen. 

Taucher (Brachypteri), 1) bei Cuvier Steiß⸗ 
füßer —— nach Goldfuß Familie der 
Schwimmvdgel; Beine fo weit hinten, daß ber 
Körper faft ſeukrecht auf ihnen rubt, ſchwimmen u. 
tauchen gut, fliegen u. geben ſchlecht; dazu bie 
Gattungen: Fettgans, All, Seetauher (Colym- 
bus) u. Süßmafjertauder od. Steißfuß (ſ. d. a.), 
meift mit ve 2) fo v. w. Seetauder; 
3) Kleiner, Großer, Gebäubter T. x., ſ. u. 
Steifjuß; 4) jo v. w. Taucenten. 


Zaucerapparat bis. Taucerfunft (Taucherglode) 


Zaucderapparat, ſ. u. Taucherlunſt ©. 288. 
Zaucherbod, Art Antilope, j. d. c). 
Zaucerbopt, ſ. u. Taucherkunſt ©. 289. 
Taucherchen, fo v. m. Kleiner Steißfuß. 
Zaucherente, jo v. w. Taucher. 
— ſo v. w. Sägetaucher. 
Tauchergewächſe, erſte Reihe der 4. Klaſſe in 
Reicheubachs Pflanzenſyſtem, ſ. d. B). 

Taucherglocke, ſ. u. Taucherlunſt A). 

Tau bei fo v. mw. Lumme. 

Zaucerfolben, fo v. w. Mönchskolben. 

Zaucderfunft, die Fertigkeit des Menſchen, kür- 
zere od. längere Zeit unter Waſſer zuzubringen. 
Man bedarf hierzu entweder nur einer befonderen 
Gejchidlichleit in der Unterbrechung bes Athmens 
od. für einen längeren Aufenthalt bejonberer Appa- 
rate (Taucheranzug, Taucherglocke, Taucherſchiff), 
in welcher man die für eine beſtimmte Zeit zum 
Athmen nöthige Luft im comprimirten ob. gewoöhn⸗ 
lihen Zuftande mit fich führt od. wohl auch durch 
chemiſche Mittel im athembaren Zuftande erhält, 
od. in welche bie nöthige Luft burh Pumpen ge- 
bracht wird, welche entweber im Apparat od, über 
bem Wafjer wirken. Zur Beleuchtung reicht im 
Meere das Tageslicht aus, welches durch ftarle 
Gläſer in bie Apparate fallen kann, nur in Flüſſen 
u. Brandungswäflern ericheint das Waſſer flarl 
verdunkelt u. bedarf e8 ber fünftlihen Beleuchtung. 
Der ältefle Taucher (gr. Kolymbetes, Dytes, lat. 
Urinator), defien Herodot gedentt, war der Mace- 
bonier Styllias aus Stione, welcher zur Zeit bes 
Artarerres Mnemon einen großen Theil der Schäge 
vom Meereögrunbe bob, welche beim Schiffbrud 
ber Perſer am Pelion verloren gegangen waren. 
Taucher zerfiörten das Bollwerk, durch welches 
Alerander der Große bei der Belagerung von Ty- 
rus den Hafen jperren wollte. Bei den Römern 
werden Taucher erwähnt, welche man auf ben 
Schiffen für die Anker u. zum Heraufbolen autge- 
worfener Gegenftände u. verfunfener Waaren ge- 
halten babe. Auch zur Perlenfifcherei u. See- 
ſchwammſucherei bebienten ſich ſchon Griechen u. 
Römer der T. Didion Rouffeau u. Conardus Mal- 
fart waren geſchickte Taucher u. Sibard (1131), 
welcher wegen Unterftügung bes Königs Magnus 
in Norwegen vom Gegenlönig Harald IV. erjäuft 
werben follte, rettete ſich durch Tauchen u. Shwim- 
men. Rod berühmter war Beice Cola ans Catania, 
welcher feinen Tod fand, als er zum zweiten Diale 
ben goldenen Becher holen wollte, welchen König 
Friedrih von Sicilien in die Charybbis, um die 
Beſchaffenheit dieſes Strubels kennen zu lernen, ge» 
worien batte (Das Sujet zu Schillers „Zaucher‘”). 

Die Hülfsmittel zum Tauchen u. unter bem 
Waſſer zu arbeiten find hauptſächlich die Taucher» 

lode, allerhand Taucherapparate, Taucherboote u. 

orrihtungen zum Heben verjuntener Gegenftänbe 
vom Meeresboden. A) Die Taucherglocke. Schon 
der im Altertbume von Ariftoteles erwähnte Appa- 
rat war eine Art Taucerglode, indem die Taucher 
in einem umgeftürzten Keſſel (Lebes), welcher waſ⸗ 
ferfrei blieb, unter das Waſſer gingen; in einent 
gleihen tauchten noch 1538 in Toledo vor Kaifer 
Karl V. zwei Griechen mitbrenuenden Lichtern. Mit⸗ 
telft einer 1669 von Georg Sinclair (welcher bes» 
Halb für ben Erfinder gehalten wurde) beſchriebenen 
Tauderglode wurden 1580 u. 1665 Geräthichaf- 
ten der Unüberwindlichen Flotte an der weftlichen 
Küfte von Schottland (Inſel Moll) zu Tage gefördert. 
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Einezuerft von?orini(1609) u. von Nic. Witfen 
(1671) beichriebene Taucherglocke bildete einen vier⸗ 
edigen mit Eiſen beſchlagenen Kaften, welcher mit 
Fenftern u. unten mit einem Schemel für Taucher 
verjehben war. 1678 verbeflerte Sturm u. jpäter 
de tbot die Sinclairfche Glocke. Die erfte beſſere 

ucherglode wurde17 16 von Edm. Halley in Lon⸗ 
bon bergeftellt ; das an dem Querballen eines Schiff- 
maftes bängende metallene Gefäß faßte 63 Lubil- 
fuß, war 8 Fuß bo, unten 5, oben 3 Fuß weit, 
oben mit einem ſtarlen Glaſe als Fenfter u. unten 
mit Gewichten verſehen, welche die Glode immer 
fentrecht erhielten. Durch große aufgeblajene u. 
unter das Wafler gezogene Schläude fonnte man 
frifche Yuft in die Glode treten lajjen, während bie 
verborbene durch einen Hahn entfernt wurbe. Im 
diejer Glocke hielten fi fünf Perionen 1} Stunden 
lang 10 Klaftern tief unter Waſſer auf; Die Befehle 
wurden mit eifernen Griffeln auf Blei geichrieben 
u. mit ben leergeworbenen Schläuchen emporge- 
Ichidt ; oft mußte auch Licht gebranut werben. Durch 
bie Schweden Mart. Triwald u. Teichmeyer 
wurde um bieje Zeit die Taucherglode weſeutlich 
verbefiert, indem man fie fo einrichtete, daß nur 
Hals u. Kopf des Tauchers in der Luft, ber übrige 
Körper aber im Wafjer ber Glode war, wodurch 
erftere länger athembar blieb. 1807 machte Za- 
bariä in Roßleben Vorſchläge zu einer beweg«- 
lien u. Ientbaren Zaucherglode, welde aber feine 
praftifhe Ausführung fand. 1836 empfahl I. Be» 
tbeleine tragbare Taucherglocke aus einem glocken⸗ 
förmigen u. mit Kautſchuk überzogenen Dietall» 
gerippe, welches mit Sebgläjern u. aus Tauen ge» 
bildeten Siten verjeben war. Sie wurde an einer 
Kette niebergelafjen u. fonnte durch Luſtſäcke, welche 
vom Taucher gefüllt wurden, zum Steigen gebracht 
werben. Zur Einführung ber Luft befindet fich auf 
dem Wachtichiff eine einfach wirtende Drudpumpe, 
welche durch Verbindung mit einer, durch eine ela- 
ſtiſche Scheidewand getbeilten Kammer’ einen jehr 
continuirlichen Luftſtrom liefert. Das Emporſchaffen 
ſchwerer Laften endlich gefchiebt durch ftarfe um die» 
jelben geichlungene Ketten, welche nach zwei Hilfs« 
idiffen führen, auf denen eine hydrauliſche Maſchine 
bie Ketten u. jomit die Laſt abjagmweile emporziebt. 
Zur Beleuchtung der Taucergioden ſchlug 1837 
Mangbam das elektriiche Koblenlicht vor. Eine Me— 
thode, um bie Luft in ber Zaucherglode durch Anwene 
bung hemijcher Mittel längere Zeit athembar zu er» 
halten, fowie einige hiernach angeftellte glückliche 
Berfuhe in London u. Plymouth machte 1843 u. 
1544 Bayerne belannt. Um die ausgeathmete Koh⸗ 
lenjäure zu entfernen, treibt man die Luft in der Ölode 
felbft mittelft eines Saug- od. Drudwerles durch 
einen Behälter mit mehren burchlöcherten Böden, auf 
denen Moos u. Pulver gebranuten Kalles liegt, ſowie 
durch ein Gefäß mit ftarfer Natronlauge; um das 
verzehrte Sauerftoffgas der Yuft wieber zu erjegen, 
briugt man Gefäße mit comprimirtem Sauerjtoff 
in die Glode, aus denen man dafjelbe ausftrömen 
läßt, od. man bewahrt Flajchen mit eifenjaurem 
Kali darin auf, welches Salz nur in Wafjer gewor- 
fen zu werben braucht, um beträchtliche Mengen von 
Sauerftoff zu entwideln. Während ohne dieſe Bor- 
richtung ein Daun ſtündlich 800 Liter Luft bedarf, 
reichen bei Anwendung befjelben 200 Liter aus. 
Außerdem gab Payerne folgende Einrichtung ber 
Taucerglode an: ein inneres metallenes, oben 
mit farten Sehgläfern verjehenes Gehäuſe vou der 
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gen eines oben abgeftumpften Kegels ift miteinem 
eren cylinbriichen ähnlichen Iuftdicht verbunden, 
n. ber Raum zwiſchen beiden mit auf 2—3 Atmo- 
Iphären comprimirter Luft gefüllt, welche nach Be» 
dilrfniß, theils um das Waffer aus ber Glode zu 
verbrängen, theils um die Athmung zu unterhalten, 
in den inneren Raum, wo die Taucher find, abge- 
laflen werben kann. In ber Glode befindet ſich 
noch ber erwähnte Neinigungsapparat, ſowie ein 
Relervoir mit comprimirtem Sauerftoffgas, wäh. 
renb bas Ganze auf einem vieredigen Gehäuſe ftebt, 
durch beffen vier offene Eden der Taucher audtre- 
ten kann. Eine eigenthümliche Taucherglode wurde 
1845 von Hillmer angegeben, ein länglicher, ge- 
hörig verflärkter Kaften aus Holz, welder mit 
Sehglälern, fo wie am Boden u. an ber Vorber- 
feite mit je zwei wafferbichten angeletsten Schläu«- 
en zum Einfteden ber Beine u. Arme bes Tau⸗ 
ers verfehen if. Durch Ausmerfen bes im untes 
ren Theile des Apparates aufbewahrten Ballaftes 
kann jener zum Emporſteigen gebracht werben. 
Die von Sears in Nem ort 1853 bergeflellte 
Taucherglocke ift von Metall u. hat die Form eines 
oben u. unten abgeftumpften Doppellegels; Durch 
eine oben befindliche u. won innen verfchließbare 
finung tritt ber Taucher ein; während ber Boden 
ebenfalls eine verſchließbare Öffnung, melche durch 
einen Schlot mit dem Grunde communicirt, ſowie 
einen Rand bat, auf benen die aufgenommenen 
Gegenftände ze. gelegt werden können. Im ber 
Glocke jelbft ſind mehre Behälter angebracht, welche 
durch oben u. unten befindliche Röhren mit einan- 
der commumniciren u. blo® durch Ofinen beflimmter 
Hähne theils mit Luft, theils mit Waſſer gefüllt 
werben können. Auf dem Hülfeſchiff od. bem Ufer 
befindet fih nämlich ein ftarfer Bebälter für hin— 
reihenb comprimirte Quft, buch welchen bie Glode 
mittelfi eine® Hahnes u. eines Schlauches nad} Be- 
bürfniß gefpeift wird. Letter kann nach Erforbern 
u. ohne Unterbrehung des Luftzutrittes auf eine 
hohle Walze aufgebafpelt werben, welche durch eine 
Stopfbüchſe mit dem Luftbehälter communicirt. 
Die Glode wird durch bloßes Einpumpen von 
Waſſer od. Luft in dem gehörigen Verhältniß zum 
Steigen ob. Sinfen vr Eine freie Beweg⸗ 
Tichkeit erlangt biefelbe durch eine Archimediſche 
Schraube u. durch eine befonbere Ankervorrichtung ; 
ein gewöhnlicher Anker, im Boden befefligt, hängt 
an einem Seil, weldes, ehe es durch den Boben 
ber Glode gezogen ift, über eine Rolle läuft; letz⸗ 
tere ift an eine außerhalb des unteren Glodentegels 
angebrachte u. Über zwei Rollen laufende endloſe 
Kette befeftigt, welche dadurch bewegt werben kann, 
daß man bie obere Rolle von ber Glode aus brebt. 
Je nachdem nun das Anlerſeil auf dieſe Weife ge- 
hoben od. geſenkt wird, ändert ſich die Kraft, mit 
welcher bie Glode vom Anler feſtgehalten wird, fo 
baf letter ben Mittelpunkt bildet, um welchen fich 
erftere in verfchiebenen Richtungen bewegen lann. 
By) Apparate fürdie Taucher. Gegen 1730 
erfand ein Engländer einen Tauderanzug aus ſtar⸗ 
lem Leder, welcher 4 Orboft Luft enthielt, vorn mit 
einem Glaſe verjehen war, mit welchen er fich häufig 
auf ben Meeresgrundb begab, um Güter aus ver- 
funfenen Schiffen zu holen. Auch Edm. Halley 
erfand eine Taucherfappe, welche aus Blei, vorn mit 
einem Glaſe verfehen u. durch ein biegfames Rohr 
mit der Glode verbunben, bem Taucher über ben 
Kopf gebedt wurde, um biefen auf ben Meeres» 
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1765 murbe in Bont- 

oyal eine Tauchermaſchtne erfunden, ein fupfernes 
Futtexal von der Geftalt eines Menſchen. Durch 
eine Offnung am Halfe kroch der Taucher Hinein n. 
erhielt auf den Kopf eine fupferne Haube mit zwei 
Augengläjern u. einem Stirnglafe, welche au ein 
waſſerdichtes, am Halle der Maſchine befeftigtes 
Leder augeſchraubt wurbe, während zwei Röhren 
nebft einer Kugel, in welcher letzteren fich bie aus⸗ 
geathinete Luft etwas ablühlte, zum Ein- u. Aus» 
athmen bienten. Den erften Zauceranzug, mit 
welchem man fi, von der Oberfläche unabhängig, 
längere Zeit unter Waffer aufhalten konnte, ent⸗ 
warf 1825 3.4. Schultes, indem er dem Tau- 
cher ein Gefäß mit ſtark comprimirter Luft mitgab. 
Boyle hatte nämlich durch den Berſuch bargetban, 
daf eine Maus in einer Luft von 2 Atmofphären 
Spannung funfzehnmal länger lebte, als in Der ge» 
wöhnlihen, mwäbreud bei einem Drud von 20 
Atmoſphären Thiere ftarben; ferner hatte Halley 
jelbft längere Zeit in einer auf 10 Atmofphären eom⸗ 
primirten Luft ohne Unbehagen verbracht, u. ane 
dere Berfuche hatten gezeigt, daß eine Luft von 7—8 
Atmofpbären Spannung weit längere Zeit u. doch 
ebenfo bequem ben Athmungsproceß umterhalte, al® 
gewöhnliche. Schultes' Taucheranzug beftand im 
einem an die Arme u. um ben Leib luftdicht ſchlie⸗ 
Benden Rod aus geöltem Leder, an welchen ſich ein 
Hals u. ein Helm aus Metall anſchloß, welcher letz⸗ 
tere vorn mit Augengläjern, auf bem Scheitel mit 
einem Hahn zum Entweichen ber gebraudten Luft 
u, in ber Mundgegenb mit einem zweiten Hahn zur 
Aufnahme der RE Luft verjehen war, welche 
aus ber ſehr engen Öffnung einer, mittelft einer 
biegſamen Röhre mit dem Hahn verbundenen u. vom 
Taucher irgenb wie getragenen Metalltugel voll 
comprimirter Yuft entfirömte. Statt ber Luft follte 
auch Sauerftoffgas angewandt werben. Einen ganz 
äbhnlicyen Apparat erfand der Ameritaner Ch. Con- 
dert, welcher aber 1832 bei einem Verſuch hiermit 
verunglüdte; ftatt ber Kugel wandte er eine auf 
dem Rüden des Tauchers liegende bufeifenförmige 
Kupferröhre als Behälter ber comprimirten Luft an. 
1836 ließ fi ver Engländer Will. Buſh verſchie⸗ 
dene Tauchapparate patentiren, deren Weſen in 
ber Anwendung von Luftpumpen befteht, welche ent» 
weder in ber Taucherglocke angebradt find, ob. 
welche ber Taucher in einem Kuftbicht fließenden 
Metallbehälter mit Stopfbüchfe bei fich führt u. mit 
welchen durch nad oben führende Röhren friſche 
Luft unter das Waſſer gebracht werben fan, wäh⸗ 
rend bie gebrandhte durch entfprechende Öffnungen 
entweicht. Außerdem brachte er noch einen Com⸗ 
paß im unteren Zbeile des Helmes an. Zu demjel» 
ben Jahre erhielt 3. Vethel ein englifches Patent 
auf folgende die T. betreffende Berbefferungen: um 
Gegenftände auf dem Waſſergrund zu beleuchten, 
bebient er ſich entweder einer in ber Glocke ange- 
braten u. von oben mit Luft gefpeiften Lampe od. 
auf oben jhwimmenden Booten augebrachter Res 
flectoren ob. Spiegel; zur Beihauung folder Ge⸗ 
genftänbe eımpfabl er Röhren, welche, um die Bes» 
megungen ber Waſſerfläche zu umgeben, unter biefe 
eingetaucht waren, n. in welche gewöhnliche Fern⸗ 
röhre eingebracht werben konnten. Den Taucher 
verfah er mit einem Helm, welcher ganz aus Die» 
tall od. nur ans einem mit Kautichuf überzogenen 
Metalfgerippe mit Sehgläfern ausgeftattet u. Durch 
einen winteligen Balz Iuftbicht am den wafjerbichten 


Taucherkunſt (Taucherapparate u. Taucherjchiffe) 


Anzug befeftigt war. Durd eine biegſame Röhre, 
weiche unterhalb bes Mundes einmündete, em«- 
pfing er aus einer Pumpe von oben ber Luft, wäh- 
rend bie audgeathmete, am Scheitel austretend, im 
luftdichten Säden aufgefangen werben fonnte, welche 
gelegentlich zum Emporziehen bes Tauchers ſelbſt 
od. von Laften zu beuugen waren, Außer ben das 
Nieberfinten bewirlenden Gewichten auf Bruft u. 
Rüden hatte der Taucher noch ein au einer auf- 
rollbaren langen Leine aufgehängtes Gewicht, wel» 
des er nach Erforbern auszumerfen od. einzufteden 
batte. Die Unterhaltung ber Taucher mit bem 
Wachtſchiffe, ſowie unter einander, wurde durch 
Signalleinen, beſ. aber durch — Sprach⸗ 
röhren vermittelt, welche von der Mundgegend im 
Helme bes Sprechenden zu den Ohren des Ande— 
ren führten, wo fie, um ben Schall fortzuleiten, 
ohne doch Luft austreten zu laffen, mit Thierblaie 
überzogen waren. Zum Schuge gegen Raubfiiche 
werben bie Taucher in, aus einzelnen Stüden zu- 
fammengejetsten Käfigen von ftarlem Metallgitter 
verſeult, weiche durch, auf ber Schulter befeitigte 
Riemen od. durch Räder fortbewegt u. durch bie 
ſchon erwähnten Luftläde ſchwimmfähig gemacht 
werden lönnen. Die eigentlihe Verbindung bes 
Tauchers mit dem Wachtſchiffe geſchieht durch ein 
von letsterem niedergehendes u. unten veranfertes 
fiarfe® Tau, an welchem eine Stridleiter, fowie ein 
Syſtem von Ringen angebracht ift, wodurch einer 
Berwirrung od. Beihädigung ber Ketten, Röhren 
u. — vorgebeugt wird. 1838 wurde 
Ed. Newton ein engliidhes Patent auf zmei 
Vorrichtungen ertbeilt, von benen die eine (Ma— 
nometer) ein auf dem Rüden des Tauchers in 
einem Gehäuſe befefligter Diehanismus war, wel« 
her ein regelmäßiges ruhiges Eindringen ber von 
oben ſtoßweiſe eingepumpten Luft vermitteln follte, 
mwäbrend bie aubere einen mit bem Munde zu ver- 
bindenden Atbmungsapparat bildete, welcher bie 
augenblidiiche Entfernung ber ausgeatbmeten Luft 
u. jomit bie Reinerhaltung der friichen zum Zwed 
hatte. Eine ähnliche Idee veröffentlichte 1839 Guil— 
laumet, mit deſſen Borrichtung ein Taucher 25 Mi— 
nuten lang in einer Ziefe von 16 Meter bei Cher- 
beurg verweilen lounte. Im einem Behälter, ber 
fih auf einem Schiff od. dem Uier befindet, wirb 
Luft mit Bumpen bis zu einem Drude comprimirt, 
der größer ift, al® der Wafjerbrud, welcher ber 
rößten vom Taucher zu begebeuden Tieſe ent- 
pricht. Dieje Luft firömt num durb Kautfchul- 
röhre in ein Meines Regulirgefäß, welches ber Tau- 
ber am Rüden trägt u. von bier aus, nachdem fie 
den zur Reipiration geeigneten Drud erhalten, zum 
Munde‘, indem fie dur ein fih beim Einathmen 
öffnendes Klappenventil u. eine Röhre mit Munb- 
fiäd ausftrömt. Mittelſt eines waſſerdichten Lein⸗ 
wandjades (Schwimmer), welcher durd den Tau⸗ 
her jelbft mit Luft von oben gefüllt wird, kann ber» 
felbe wieder auffteigen. 1852 wurde von Green, 
einem Zauder im Griejee, welcher ba® unter- 
egangene Dampfihiff Atlantic aufzufinben ver- 
uchte, bie größte Tiefe von 154 Fuß (vor ihm 
waren bie Taucher blos 126 Fuß tief gelommen) 
erreiht. Sein Apparat beftebt aus einer wafjer- 
dichten Kleidung von Kautſchuk nebit kupfernem 
Helm als Kopfbebedung, welder vorn burd ein 
dides, polirtes Glas vertehloffen if. An dein Helme 
find Röhren befeftigt, welche zur Erneuerung ber 
Luft dienen u. welche in das Boot reihen, aus 
Univerjal=Xezifen. 4. Aufl. XVII, , 
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weichem ber Zaucher fteigt u. in welchen die Pumpe 
ftebt, durch welche die Erneuerung der Luft erfolgt. 

Bon ganz bejonderer Wichtigkeit find in der aller» 
neueften Zeit die bie T. betreffenden Erfindungen 
bes Deutihen Wilhelm Baner geworben, melde 
bei. darin von dem Älteren Apparaten abweichen, 
baß, foweit fie Taucherapparate find, in eine weit 
größere Tiefe (bis 500 Fuß) vorzubringen ermög- 
liben u. daß diejelbeun, völlig von außen abge 
Iclojien, eine Luft von nur gemöbnlicher Span 
nung enthalten, jo baß das Steigen u. Sinten nur 
durch, von innen bewirftes Aus- u. Einpumpen von 
Waſſer regulirt werben fann. Bei beu von ibm 
conftruirten Apparaten zum Heben verjunfener 
Gegenftände vom Wafjerboben (ſ. unten ©. 291 f.) 
bedienten fih die Taucher (Helmtaucer) des von 
Kliugert verbefferten Anzuges, welcher aus einer 
den ganzen Maun umhüllenden fuft- u. waſſerdich- 
ten Kleidung aus Yeinwandb u. Kautſchuk u. dem 
daran dicht jchließenden Kopſhelm aus Metall be» 
ftebt, welcher letztere mir Sebgläfern u. oben mit 
einem Ring zum Befeftigen bes den Taucher balten- 
den Taues verieben ift. Mittelft ver Compreſſions- 
pumpe u. eines Gummiſchlauches wird Yuft in den 
Helm, eingeführt, während die verbrauchte durch 
eine Offnung austreten kann u. durch ihre Blaſen 
an der Wafferoberfläche immer die Stelle andeutet, 
an welcher ſich ber Taucher befindet. Damit ber 
Taucher in die Tiefe gelangen kann, find vier Blei- 
ringe im Gewicht von 86 Pfund um jeine Hüften 
gelegt, weldye als Ballaft dienen, ber im Notbfall 
durch einen Rud abgeworfen werben lann; damit er 
am Tau bequem auf- u. niebergelafjen werben kann, 
reitet er gleichjam auf einem vom Helm vorn ab» 
wärts u. hinten wieder aufwärts führenden Eijen 
(Reiteifen), weldhes mit dem Helm zujanimen 
26 Pfund wiegt, u. ba die Taucherlleidung ein Ge- 
wicht von 34 Pfund bat, jo wird es dem Taucher 
mit jeiner eigenen Schwere möglich auf dem Grunde 
bes Meeres in einer Ziele von 73 Fuß mit einem 
Drud von 30 Pfund zu gehen. Zur Berftändigung 
mit der Oberfläche dient eine Eignalleine, welche 
ein Führer feft in der Hand hält, während ber Tau- 
her durch Rucken cd. Ziehen an derſelben verab⸗ 
rebete Signale bervorbringen kann, was aber frei- 
lid nur bei ruhiger See möglich wird. 

C) Zaucherboote u. Taucherfhiffe, zur unterfeeifchen 
Schifffahrt, zur Unterfuhung bes Meeresbodens, 
zu Arbeiten auf dem Meeresboben u. zu Triege- 
riihen Zweden. Die eigentliche unterjeeiihe Schiff« 
fahrt wurde von Corn. Drebbel (geft. 1634) er» 
funden, indem er für König Ialob I. von England 
zwei Schiffe aus Holz u. einer gefirnißten Leder— 
dede couftruirte, mit denen er fi) auf dem Grunde 
ber Themie fortbemwegen konnte u. welche zu: biejem 
Zwecke mit einem Stachel u. zwölf Rudern, ſowie 
mit eingejetsten Gläſern u. einer über dem Wafler 
minbenden Luftröhre verjehen waren. Auch joll 
Drebbel eine unterfeeiiche Fabrt von Calais nad 
Dover gemacht u. dabei chemiſche Mittel zur Er— 
zeugung einer atbembaren Luft benugt haben, Alfons 
Borelius (it. 1679) u. Dion. Bapinus (1689) be» 
jchrieben äbnlihe Schiffe; bei. Ichreibt man Erftes 
rem bie erfte Anwendung zweier lederner Nöhren 
zu, von denen bie eine zum Eiunathmen, bie andere 
zum Ausathmen diente. 1773 wurbe vom Englän« 
der Day in Yarmouth ein Marltboot 30 Fuß tief 
verfentt, im welchem er 24 Stunden verblieb u. 
mit eigener Hülfe wieber zum — gelangte; 
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ein zweiter, mit einem beſſer conftruirten Schiff, 
aber in einer ber ſchlimmſten Gegenden ber See 
angefiellter Verſuch mißlaug. Ein Taucherſchiff 
wurde um dieſe Zeit auch von Fabri conſtruirt. 
Das erſte Taucherboot zu Kriegsjmweden erfand 
der Amerifaner Bujbnel, aber bie Berfuche, 
welche 1776 auf dem Delaware zur Benutzung 
defielben als einer unterjeeiihen Höllenmaſchine 
Rattfanden, fielen nicht befriedigend aus. Cbenfo 
wenig gelangen Berfuche 1777 unter ber Leitung 
Bujbnels an der englischen Küſte. Günſtigere Ne» 
fultate erlangte 20 Jahre fpäter $ ulton, welcher in 
Baris eine Reihe von Verſuchen mit unterſeeiſchen 
Booten u. Diinen anflellte; er wandte fih um Un— 
terftütsung an das Directorium, welches zwar eine 
Prifjungscommiffion ernannte, zuletzt aber doch 
nicht darauf einging; erft Napoleon gab ihm eine 
Unterftügung zum Bau eines großen Taucherſchiffes. 
Dafjelbe war ganz mit Kupfer beſchlagen, ald Bal- 
laft diente ibm Waffer, welches, wenn man fleigen 
wollte, mittelft einer Drudpumpe aus großen eifer- 
nen Cylindern ausgeftoßen werben fonnte. Zur 
Fortbewegung des Schiffes dienten borizontal lie 
gende Schrauben, während eine auf bem Berbed 
ftebende Berticalfhraube das Untertauchen zu grö- 
heren Tiefen ohne Bermebrung des Ballaftes mög- 
lich machte. Im Hafen von Havre, wo es gebaut 
wurde, u. Nouen angeftellte Probefahrten ließen 
aber noch bedentende Mängel an der Mafchinerie 
erkennen. Befjer gelangen nach Abftellung derſelben 
fpätere Berjuhsiabrten in Breſt; bei einer der let» 
teren tauchte Fultom bis zur Tiefe von 60 Fuß, blieb 
20 Deinuten unter Wajler, kam alsdann weit ent» 
fernt zum Vorſchein u. gelangte endlich unter Waf- 
fer an dem Buntie ber Abfahrt wieder au. Am 17. 
Aug. 1801 blieb er 4 Stunden unter Waffer u. fam 
alsdann 5 Lieues vom Einſchiffungspunkte wieder 
zum Vorſchein. Ebenſo gelangen bie mit dem Tau⸗ 
cherſchiff Nautilus angeſlellien großartigen Spreng- 
verſuche, bei denen die angemwendeten Sprengge⸗ 
ſchoſſe, Torpedos, eine 300 Schritt vor Anler lie 
gende Schaluppe auf den erften Schuß zerträm- 
merten. Da fich aber bie ganze folgende Zeit kein 
feinbliches Schiff dem Ufer jo nahete, daß man vom 
Nantilus bätte Gebrauch machen können, fo wurde 
die Regierung darüber mißmuthig u. entzog Fulton 
Die Unterftüßungen, worauf ibın England 15,000 
Doll. für fein Gebeimniß bieten ließ. Am 1. Oct. 
1805 follte die franzöfifche im Hafen von Boulogne 
liegende Flotte durch zwei Taucherſchiffe mit Hilfe 
der Torpedos zerftört werden, bie Schiffe fonnten 
fih aber in der Nacht nicht orientiven u. ſuchten 
vergeblih unter Waffer an die Wände der feind» 
lichen Schiffe zu gelangen. Spätere Berfuche auf 
der Themſe gelangen, die engliihe Regierung wies 
jeboch weitere Aufprüche des Erfinders ab. 1806 
fanden in Walmen bie legten Verfuche mit dem 
Taucherboote u. ben Torpedos ftatt. 1810 u. 1811 
ftellten Barizotu. Bairhans Verſuche mit unter» 
feeiihen Höllenmafcbinen an, welche aber nicht mit 
Erfolg gelrönt wurden. 1821 wurde ein Zaucher- 
ſchiff auf den Werften ber Theme erbaut, momit ein 
gewiſſer Johnſon den Kaijer Napoleon von St. He 
lena entführen wollte; aber furz vor der Vollendung 
confijcirte die Regierung das Fahrzeug. Nad dem 
Princip der Bayerne’ihen Gtode conftruirte 1849 
der Frauzoſe Lemaitre ein Taucherboot in folgen» 
ber Weiſe: bafjelbe bildet einen 9 Meter langen, 3 
Meter diden, verlängert-eiförmigen, voru fpigen, 


Zaucherfunft (Taucherfchiffe u. Taucherboote) 


binten ftumpfen Körper aus 6—10 Millimeter ftar- 
fen Eilenblechtafeln, welcher innerlih dur Rippen 
verftärkt, äußerlih mit flahen Eiſenbändern, an 
denen Ringe zum Aufbängen bes Schiffes ange» 
bracht find, umlegt w. durch eine gewölbte Zwi— 
fhenwand in zwei Kammern geheilt ift, weiche 
durch Hähne mit einander cemmmuniciren u. von 
denen die vordere, 23 Eubilineter fafjend, ald Re» 
ferveir auf 7 Atmoſphären comprimirter Luft dient, 
während bie bintere viel Meinere die Taucher auf» 
nimmt u. ihnen geftattet auf dem Grund des Wai- 
fers zu arbeiten. Man gelangt auf legteren durch 
zwei verjhließbare Luten, welche in einen mweiten 
Schlot von Eiſenblech münden, melder auf ben 
Grund aufzufigen kommt u. in welchem gearbeitet 
wird. Nachdem die Furt in ber vorderen Kammer 
comprimirt ift, bringt ıman das Boot durd Ein— 
pumpen von Waffer zum Sinten bis auf ben Grund 
u. entfernt bierauf das Wafler aus dem Sclot, 
indent man aus der vorderen Kammer comprimirte 
Luft in die bintere treten läßt. Um das Boot wies 
der zum Steigen zu bringen, läßt man eine bine 
reichende Menge Waſſer austreten, wobei durch ben 
Schlot auch Yuft entweicht. Für einen längeren 
Aufentbalt maht man won bem Yuftreiniger u. 
dem Sauerfloffbehälter Gebrauch, welcher ſich im 
der vorderen Kammer befindet. Außerdem kann 
das Boot von innen aus getrieben u. geleitet wer» 
ben, u. zwar mittelft einer am Hintertheile ange- 
brachten Archimediſchen Schraube u. dreier Steuer» 
ruder, von denen das mittlere verticale zum Seit« 
wärtslenten u. die beiden feitlichen horizontalen zum 
Auf u. Abwärtslenten dienen. Ein äbnlicher, nur 
einfacherer Apparat zum bequemen Arbeiten auf 
Flußbetten u. namentlich zum Legen unterjeeiicher 
Röhren, Kabel 2:., wurde 1850 von Cavé her» 
geftellt. Auf einem Baggerſchiff ift eine länglich 
eiförmige, 7 Meter lange u. 5 Meter weite Luft» 
lammer aus Eiſenblech bejeftigt, in deren Mitte eine 
mit dem Flußbett communicırente Offnung ange» 
bracht iſt. In dieſer befindet fih ein an beiden En«- 
ben offener Eylinder aus Eiſenblech; wenn biefer, 
durch eine Lederlappe Luftdicht mit bem Fußboden 
ber Kammer verbunden, perjpectivartig bis auf den 
Flußgruud geihoben werben ift, fo wird durch ein 
von einer Dampfmaſchine getriebenes eincylin- 
driiches Gebläje Die Luft in ber Kammer comprie 
mirt, bis das Waffer aus dem Schlot verdrängt ift 
u. die Arbeiten darin beginnen können. Um dieſe 
Kammer zu betreten, muß man fich erft in eine mit 
luftdicht ſchließender Thüre ‚verfebene Vorkammer 
begeben, aus welcher beim Offnen etwas compri⸗ 
mirte Luft entweicht. Zwei ſolche Boote mit 6—S 
Meter weitem Schlot wurden bei ben Abdäm— 
mungsarbeiten des Nils verwendet. Ein einfacher 
Apparat für Arbeiten auf dem Flußbett, nämlich ein 
pontenförmiger Kaften, werin verbichtete Yuft zum 
Berbrängen bed Wafjerd angewendet ift, wurde 
Ihon 1847.vom Ingenieur de la Gouverie für 17 
Arbeiter längere Zeit verwenbet. Payerne con« 
firwirte 1852 ein dem Lemaitre'ſchen u. Cave'ſchen 
jehr ähnliches Schiff, deflen Arbeitsraum für 10 Ar» 
beiter 35 Eubitmeter Yuft faßte u. einen 11 Qua⸗ 
bratineter weiten Schlot entbielt. Am 5. März 1850 
ftellte ver srangos Alerandre in Kriegshafen zu 
Brooliyn bei New Mork Verſuche mit einem ähn— 
liben Zaucherboot an. Er jentte fich hierbei mit 
zwei Gebülien in dem Boote bis zur Xiefe von 
50 Fuß binab. Ein Meiner eleltriſcher Telegraph 


Taucherkunſt (Taucherfchiffe u. Hebeapparate) 


vermittelte oben auf bem Waffer ſchwimmend bie 
Berbindung ber Taucher mit dem Commodore 


Salter, während bas Boot beliebig zum langiamen | 
Dachlute. Da in Tiefen über 100 Fuß der Taucher 


Steigen u. Sinten gebradht werben fonnte. Es bat 
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befittt für Motbfälle einen leicht abzuwerfeuden 
Ballaft. Die Beleuchtung geſchiebt dur nıebre, 
6 Zoll dide Kryftallgläfer, das Einfteigen durch eine 


eine eiförmige Geftalt, ift 30 Fuß lang, in ber | unter bem Helm nicht mehr fiher ausbält, auch 
Mitte 18 Fuß breit, aus Eijenplatten zufammen- | Guttaperdhaarme nicht mehr zu brauchen find, jo 


geſetzt m. zur Erleuchtung mit zwei ftarlen Glas» 
linjen im Berded verjeben. In der Cajüte befindet 
fih ein Apparat zur Erzeugung von Sauerftofigas 
u. —— — raſchen Erſatz der confumir- 
ten Luft. Ein Mann kann das ganze Pumpwerk 
in Bewegung ſetzen u. das Steuer führen; ſechs 
Männer können in dem Boote mehre Stunden ohne 
Unbequemlichleit zubringen. 1849 erfand Bauer 
ben Brandtaudher, ein ringsum geichloffenes läng- 
lihes Schiff aus Eijenplatten, mit einer durch ein 
Tretrad zu bewegenden Schraube, während im In- 
nern Pumpen zum Ein- n. Auspumpen von Wafier 
angebradht waren. Am Borbertheile befand fich 
eine Art Röhre mit runden Fenftern u, einer Lule 
um Ein« u. Ausfteigen der Mannſchaft verfeben; 
erner Handſchuhe von Gutta Berha, mit welchen 
ber Führer des Schiffes bei der vorzunehmenden 
Sprengung mitgenommene Pulvertonnen an dem 
feindlichen Bahrzeuge befeftigen u. mit einer Voltai⸗ 
iben Batterie eutzünden wollte, ba er fein Schiff 
bei. zur Vernichtung ber bei Sundewitt anfernden 
täniichen Flotte beflimmt hatte, welche aber kurz 
nad Beendigung der Borbereitungen die hobe See 
ſuchte. Nach zehn aelungenen Heinen Probefahrten 
ftieg Bauer ben 1. Febr. 1851 wieder in den Kie- 
ler Hafen mit zwei Gefährten. Da er ſich aber iiber 
29 Fuß Waſſerſäule hinab begab, wurde dabei fein 
Boot led, die Pumpen verjagten u. er rettete ſich erſt 
nah 6 Stunden mit feinen Gefährten durch Ent«- 
fliehen aus der Dachlule. Hierauf fiellte er, im 
Dienfte der ruſſiſchen Regierung, einen neuen Brand⸗ 
taucher ber, mit welchem er auch 134 gelungene 
Probefahrten machte, u. conftruirte im Auftrage 
des Großfürften Conftantin das Modell (J. Map- 
ftab) zu einer umterfeeiichen Eorvette mit 24 Ka» 
nonen, 80 Mann Beſatzung u. einem Luftraume 
von 28,800 Cubitfuß, ‚in welcher er Dampf als 
Zrieblraft anwandte. Abnlid find Bauers unter- 
feeiihe Kanonenboote; fie find 140 Buß lang, 
12 Fuß bob, 20 Fuß breit u. werben durch ein 
Dampffchiff ſchnell im die Nähe des Feindes ge- 
bracht ; bier ſchließen fich plötslich alle Yulen, das 
Boot taucht unter, gelangt bis in die wirfjamite 
Nähe des Feindes, kommt hier plötzlich zum Bor- 
fein, entladet feine Bierundfechzigpfünder, um 
ebenſo raſch wieder unterzutauchen u. zu laben. Der 
Gewichtsverluft durch das verichofiene Material 
wird durch eine entiprechende Menge Waſſer er- 
jegt; als Triebkraft fol comprimirte Luft verwen⸗ 
bet werben. Zur Unterfuchung bes Meeresgrun. 
bes baute Bauer die Taucherfammer, einen luft 
dicht verichloffenen, aus flarten Eifenplatten ges 
bauter u. durch hohle Rippen gehörig verftärk- 
tem, chlinbrifchen, oben u. unten abgerundeten 
Behälter, in welchem fich die Taucher in gewöhn— 
licher atmofphäriicher Luft befinden, Durd Häbne 
tarın Wafjer eingelaflen, durch Forcepunpen wie- 
der entfernt werben, fo daß das Steigen u. Sinken 
des Apparates bierburc regulirt wird. Sie ifl auf 
eine Tiefe von 5u0 Fuß berechnet, kann durch eine 
große Schraube, ſowie eine Meine Steuerſchraube 
von innen aus beliebig von Dienihen od der Kraft 
comprimirter Luft bewegt u. gelenkt werten, u. 


find außen Vorrigtungen angebracht, welche von 
innen aus mittelft einer Kurbel u. eines Zabn- 
ſchlüſſels bewegt werben können u. welche nicht nur 
zum Aufnehmen, Fellhalten u. Ginjchieben von 
Gegenftänden in bie Kammer beſtimmt find, fon« 
bern auch zum Eintreiben von Bolzen in Schifje- 
rumpfe bebufs der Befeftigung von Hebefameeten, 
ſowie zu vielen anderen, beim Schiffsheben, unter« 
feeiihen Bauten, bei der Gold», Perlen» u Korallen« 
fiiherei u. bei Naturforihungen nöthigen Berrich« 
tungen bienen. Für legteren Jmed bei. ift die Tau 
&berfammer mit Rädern verjeben, auf deren gerief« 
ten Reifen fie auf bem Grunde fortichreiten fann, 
während zu biefer Bewegung eigentlich Flügel die⸗ 
nen, welche fi um ihre Radipeichen jelbft dreben, 
durch einen Spurgang aber ſich felbit fo fiellen, daß 
immer nur brei berjelben auf das Waller driiden, 
während die anderen es burcichneiden. Wenn 
Menſchenkraft zu der Bewegung bieier Vorrich— 
tungen nicht ausreicht, wird comprimirte Luft als 
Motor verwendet. Zu fubmarinen Bauten follıen 
auch Bauers unter D) bejchriebeuen Hebeballons 
dienen. 

D) Berrihtungen zum Heben von La— 
ften od. verjunfener Gegenftände vom 
BWafleryrunde. Die Erfindungen unterieeiiher 
Apparate zu dieſem Zwed ſtammen erft aus neuer 
Zeit, namentlich erhielt 1837 Edward Auftim ein 
engliihes Patent auf die Auwendung von elaftir 
ſchen luftdichten Luftſäcken zum Heben verjunfener 
Schiffe x. Ohne die Tauderglode anzuwenden, 
wird der verjumfene Schiffsrumpf dur eine Aus 
zahl Bojen mittelft ſtarler Ketten umgogen, woran 
andere Ketten hängen, welche theils nach dem Hiülfs- 
jchifi führen, theils zur Befeſtigung ber Luftiäde 
dienen. Die Luftfäde find von der Form eines 
wagerechten Cylinders mit balblugeligen Guben 
nah Mackintoſh's Metbode aus zwei durch eine 
Schicht Kantſchul verbundenen Blättern eines ſtar⸗ 
ten Zenges bergeftellt; fie werben leer u. in geböri- 
ger Anzahl verjenkt u. nachdem bie Ketten, an de—⸗ 
nen fie befeftigt find, durch große Ringe an der um 
das Schiff geihlungenen Kette gezogen find, von oben 
ber durch Bunipen u. biegſame Schläuche mit Luft 
gefüllt. Damit das Emporfteigen ver Säde, obne 
das Schiff mitzunehmen, verhindert wird, find bie 
betreffenden Ketten mit ftarlen Sperrvorrichtungen 
veriehen, welche nur nach einer Seite bin die Ber 
wegung der einen Kette an der auderen geftatten. 
Die wichtigften Verſuche, wie zur uuterjeeiichen 
Fahrt u. Operation mit Taucherſchiffen (j. oben), 
machte auch Wilh. Bauer in meuefter Zeit zur 
Hebung von Laften vom Waſſerboden. Er verwen« 
bete dazu Hebeballons (unterfeeiide Ka— 
meele), von birnförmiger Geftalt u. aus drei Ya 
gen Leinwand, melde burch zwei Lagen Kautichul« 
blätter verbunden find. Sie können gleich Säden 
leicht verpadt werben, find neh mit Gurten une 
fpannt u. werten, nadbem fie im zufanımengeleg« 
ten Zuftande von der Tauderfammer (1. oben C) 
unter Waſſer gebracht u. an de zu hebenden Gegen. 
fänden gehörig beieftige fine, durch einen unter 
Wafjer führenden, leicht anzujegenden u. abzunehe 
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menden Gummiſchlauch mit einer auf dem Hllid- 
fiff angebrachten Pumpe aufgeblaien. Wenn die 
Kameele in geböriger Anzahl u. Bertheilung am ver⸗ 
!funtenen Schiffe angebradt find u. dieſes fich bebt, 
jo entweicht wegen des abnehmenden Waflerdrudes 
ein Theil der Luft aus der unteren Offnung ber ſich 
fo felbft regulirenden Rameele, u. e8 werben nun 
je zwei mit einander verbundene Reſerveballons 
unter den Kiel des Schiffes gebracht u. dort aufger 
pumpt, bis das letztere fo weit gehoben ift, daß es 
vom Hilfsdampfer geborgen werden fan. Auf 
bie erwähnte Weife verfudhte Bauer am 29. Mai, 
7. u. 23. Juni 1861 die Hebung des am 11. März 
d. 3. auf dem Bodenfee durch den Dampfer Zürich 
in den Grumb gebobrten baieriihen Poftbampfers 
Ludwig. Er bedurfte zur Hebung des 65 Fuß tief 
verjunfenen Schiffes 2500 Centner Zragtraft, 
tonnte biefelbe aber in Folge bes Mangels an ge 
börigen Gelbmitteln nur burh Anwendung von 
37 Fäſſern, welche er mit Waffer gefüllt an bem 
Schiffsrumpf durch Helmtaucher befejtigen u. dann, 
in Ermangelung von Luftpumpen, mit gemöhn- 
lichen Feuerſpritzen mit Luft füllen ließ, beichaffen ; 
trogbem wurde der Ludwig fo weit gehoben, daß 
er in allen Theilen fihtbar wurde, als anftatt des 
zur Bergung bes ſchwebenden Schiffes bejtimmten 
Schieppdampfers ein Gewitter herankam, welches 
bie Wellen fo hoch trieb, daß bie bereits oben ſchwim⸗ 
menden Fäſſer aneinander zerſchellten u. das Schiff 
wieder ſank. Die beiten folgenden Verſuche fielen 
aus ähnlichen Gründen nicht befriedigender aus, 
wenn auch hierbei das mit 50 Tragfäſſern verjehene 
Schiff noch etwas höher gehoben u. durch einen 
Scleppbampfer etwa 800 Schritt gegen das Lanb 
bugfirt wurde. Eude October 1862 ging Bauer 
nohmals an die Hebung dieſes Schiffes, nachdem 
er ſechs große Hebeballon® zu je 780 Eentnern u. 
zmölf zur je 240 bis 180 CEtru. Tragfraft aus Lein⸗ 
wand u. Kautſchukfirniß bergeftellt hatte, welche er 
nebft ben noch brauchbaren Fäſſern wieder gehörig 
am Ludwig befeftigte. Diesmal war er auch mit 
zwei Compreffionsluftpumpen feiner Eonftruction 
verjeben, mit denen leicht noch ber Drud einer 
72 Fuß hohen Waflerfäule überwunden werben 
fann, u. welche ſich ſehr leicht u. ſehr lange Zeit, 
ohne fih im Geringften zu erwärmen (durch An⸗ 
wendung einer Kolbendichtung aus DI od. Wafler), 
handhaben lafjen. Da kurz vorher von anderer 
Seite mit dem Ludwig ein Hebeverſuch nach ber 
alten Methode, mittelft Umfchlingen des Schiffes 
mit Ketten u. Empormwinden, gemacht worben war, 
diejer aber wegen Nidhtbenugung von Tauchern u. 
mangelbafter Befeftigung ber Ketten nur eine ſtarke 
Beihädigung des Schiffes zur —* hatte, ſo mußte 
Bauer lange Zeit auf die Beſeitigung ber Trüm⸗ 
ner x. u. Wiederberfiellung ber Befeftigungs- 
punkte für die Ballons verwenden. Diefe Ber» 
zögerung nebft der, Ausficht auf ſchlechtes Wetter 
verurfadten eine Übereifung bei der Befeftigung 
eines der Kameele, welches, nachdem es durch Auf⸗ 
punspen eine Tragkraft von 780 Ctru. erlangt 
batte, die Nabt der umfcdließenden Gurte durch 
Reibung an einer Stange zertiß u., bem Schiff 
entihlüpfend, auf die Oberfläche geichnellt wurbe. 
Das Wetter nöthigte hierauf bald die Arbeiten vor- 
läufig einzuftelen. Im folgenden Sommer wur« 
ben Diejelben wieder aufgenommen u. 21. Juli 
1863 der Ludwig wirklich gehoben, u. glücklich in dem 
Hafen von Rorſchach gebracht. Über den Apparat 
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ber hierbei gebrauchten Taucher f. oben »). Zum 
Niederlaffen der Steine ıc. bei fubmarinen Bauten 
wenbet Bauer als Hebeballons hohle mit Luft ge» 
füllte Dietalltugeln an, welche von entiprechender 
Größe find u. deren Tragkraft durch Einlaflen od. 
Ausprefien von Wafler regulirt werben Tann. 
Durd eine Zabnftange mit Triebwerk fügt bie 
Zaucherfammer die Steine genau aneinander. Bgl. 
L. Hauff, Die unterfeeiihe Schifffahrt, erfunden u. 
ausgeführt von W. Bauer, 1859. 

Zauchermeve, Bogel, ſ. Bürgermeifter. 

Taucherſchiff, ſ. u. Taucherkunſt S. 289. 

Tauchgang, fo v. mw. Sägetaucher. 

Zaudhira (Teusira), Stadt, jo v. m. Arfinot 5). 

Zaudfafer, Gattung ber Schmwimmfäfer; 
I) (Dytiscus Z.), die Yühler find 11glieberig, 
das zmweite Glied das längfte, die fabenjörmigen 
Lippentafter find einfach, der Leib fehr breit, platt, 
eiförmig. Getheilt in bie Untergattung Colymbe- 
tes u. Dytiscus; 2) (Dytiscus), Untergattung der 
T., Fühler länger als das Halsſchild, walzige lange 
Glieder; die brei erftern Füblglieder beim Männs- 
hen bilden eine freisförmige Scheibe. Diefe Käfer 
ſchwimmen fchnell, frefien allerhand Wafjertbiere, 
fetsen fich ſelbſt auf Fiſche, haben ihre Yarven (mit 
ſchaliger Bededung, in der Mitte breiter, binten 
mit Shwimmbaaren u. einigen Fäden beſetzt, wo« 
durch fie theils ſchwimmen, theils Athen holen) 
im Waſſer, welche an feuchten Orten ſich ver— 
wandeln u. häuten, u. nah 15—20 Tagen voll« 
tommene Infecten werben. Arten von der Größe 
eines Flohes > 1! Zoll: Breitjchild (. d.); 
Geränderter X. (d. marginalis), 1 Zoll fang, 
bunfelbraun, —— unten gelb, bie Flügel⸗ 
beden bes Maͤnnchens glatt, des Weibchens ge=- 
furcht, gemein u. gefräßtg, lebt lange, greift felbft 
größere Käfer an, —* das Wetter anzeigen; Säge» 
börniger X. (D. serricornis), Röſels T. (D. 
Roeselii), u. v. a. 3) (Noterus Claire. ), |. 
Schwimmtäfer d). 

Tauchnitz, 1) Karl Chriſtoph Trangott, 
geb. 29. Dctbr. 1761 in Großparbau bei Grimma, 
wo fein Bater Schulmeifter war; lernte 1777—82 
bei Sommer in Leipzig ale Buchbruder, wanderte 
u. arbeitete bann eine Zeit lang bei dem Typo» 
graphen Unger in Berlin; 1792 lehrte er beim, 
wurbe bei jeinem Lehrherrn Factor u. gründete 
1796 eine eigene Druderei u. vergrößerte dieſe, 
verband 1800 eine Schriftgießerei damit, nachdem 
er ſchon 1798 eine Berlagsbandlung gegründet 
batte, u: ließ 1808 den erfien Band der Mafftichen 
Autoren erſcheinen, mit welchem eine neue Ara der 

riechifchen Lettern begann. 1816 gründete er ig 
Deutſchland die erſte Stereotypengießerei nach 
Stanhopes Mauier u. ſtereotypirte auch Noten. 
Er machte ſich durch Einführung eines edlern Styls 
in ber Schriftſchneidelunſt um bie deutſche Typo⸗ 
grapbie ſehr verbient. T. ft. 14. Jan. 1836 in Leip⸗ 
sig. 2) Karl Chriſtian Philipp, Sohn bes 
Vor., fetste das Geihäft im Siune des Baters fort 
n. vergrößerte bafjelbe. 8) Ehriftian Bern» 
barb, Freiherr von T., Neffe von T. 1), geb. 25. 
Auguft 1816, gründete 1837 im Leipzig ebenfalls 
eine Berlagshanblung, vereinigte eine Druderei u. 
Stereotupenanftalt damit u. erwarb fich nament⸗ 
li) mit feiner durch große Korrectbeit ausgezeich- 
neten, unter Correcturfeitung von Flügel heraus⸗ 
gegebenen Collection of British Authors (ge- 
möhnlich Pauchnitz Editlon genannt) einen Namen; 
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diefelbe begann 1841 u. umfaßte 1863 bereits über 
700 Bände n. in biejen bie hervorragendſten Werle 
neuerer u. älterer belletriftiiher u. biftorijcher 
Schriftfieler Englands u. Norbameritas. Im 
Decbr. 1860 wurde T. wegen jeiner Beftrebungen 
für Verbreitung ber Gngliihen Literatur in 
Deutichland vom Herzog Ernft von Sadjen-Eo- 
burg · Gotha in ben erblihen Freiherrnftand erbo- 
ben u. dieſe Stanbeserbebung 1861 vom König 
von Sachſen anerlannt. 

Tauchſtange, eine hölzerne Stange, mit welcher 
bie elle in dem Kalläſcher untergetaucht werben. 

Zaudftein, jo v. w. Kalktuff. 

Taucz, Dorf im Bezirt Banlota des ungarischen 
Comitats Arad, am Gfigered; Bieh- u. Bienen- 
zucht, Ruinen von zwei Kirchen ; 2200 Em. 

Zaudeny, Daje mit gleihnamigem Hauptorte 
in ber Weftbälfte ber Sabara, nördlich von Zim- 
bultu, von Arabern bewohnt, welche fich meift mit 
Salzgewinnung beſchäftigen. 

Zauen, fo v. w. Leber gerben. 

Zauengien von Wittenberg, eine evangelifche, 
von einem nad Lauenburg gelommenen Zweige bes 
böhmischen Geſchlechts v. Schmichow abjtammende 
Familie, welche nach bem im Herzogtbum Yauen- 
burg gelegenen Gute Zauengien ben Namen an- 
nabm, 1791 in ben Grafenftandb erhoben wurbe u. 
1814 das Präbicat von Wittenberg erhielt. Der 
Stammmpvater des Geichlehts war: 1) Lucas der 

(tere, welcher 1601 vom Herzog Barnim von 
Bommern mit bem Stammgute X. belehnt wurde. 
Berühmt aus ibm find: 2) Bogislaus Fried— 
rich, geb. 18. April 1710 in Tauentzien, fam 1725 
in das Gabettencorps nad Berlin u. wurde 1728 
Fabnenjunter bei dem Potsbamer Feibregiment n. 
1740 Lieutenant bei ber nmeuerrichteten Yeibgarbe. 
Er zeichnete fih in der Schlacht von Molwitz aus, 
wurde 1744 Stabscapitän u. Chef eines Grena- 

- bierbataillons, mit welchem er 1745 der Schladht 
beiHobenfriebberg beimohnte ; 1756 Oberft u. Com- 
mandeur bes 1. Bataillons Leibgarde, ale welcher 
er fich bei Kollin auszeichnete; 1758 Generalmajor 
u. Commandant von Breslau, welche Feſtung er 
1760 gegen die Ofterreicher unter Laudon helben⸗ 
mütbig vertbeibigte; 1761 Generallientenant u. 
eroberte 1762 Schweibnig. 1763 erhielt er ein 
Infanterieregiment, wurbe Gouverneur von Bres- 
lau u. Generalinfpecteur ber ichlefiihen Infan- 
terie, 1775 General ber Infanterie u. farb 
20. März 1791 in Breslau. Daſelbſt ift ihm 
»or dem Schweibniger Thore auf dem nad 
ibm benannten Plage ein Denkmal errichtet. Er 
war mit Charlotte geb. v. bem Kneſebeck ver- 
wmäblt. 3) Graf Friedrich Bogislaus Ema- 
nuel, Sohn bes Vor., geb. 15. Septbr. 1760 in 
Potsdam; erbielt jeine erſte Bildung in der Ber- 
liner Militäralabemie u. trat ſchon 1775 in bie 
Armee ein. Im Baieriichen Erbfolgelriege 1778 
war er Abjutant bes Bringen Heinrich, weichen er 
fpäter auch auf feinen Reifen begleitete, wurde 1790 
Major, machte mit Friedrich Wilhelm II. den 
Feldzug von 1793 mit, wurde 1793 Flügelabjutant 
des Königs u. deſſen militäriicher Bevollmächtigter 
bei der öfterreichiihen Armee. 1795 wurde er 
Dberft u. 1801 Generalmajor, bejehligte 1806 ein 
eines preußiiches Corps, welches von dem Fürſten 
Hobeniohe bis Saalburg vorgeihoben war u. wel- 
des am 9. Oct. bei Schleiz geihlagen u. zum Rück⸗ 
zuge gezwungen wurde, Bei Jena bildete jeine Di- 
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vifion die Anantgarbe Hobenlobes m. bei Premlau 
murbe er mit gefangen ; nach bem Frieden von Tilfit 
zum @enerallientenant befördert, erbielt er bie 
branbenburgiiche Brigabe; 1813 befebligte er erft 
die Blodadetruppen vor Stettin u. nad dem Waf- 
fenftilftande das 4. preußiiche Armeecorps (Reſerve 
ber Norbarmee) u. nabm mit bemielben an ben 
Siegen von Grofbeeren u. Deunewitz wejentlichen 
Antheil. Nach der Schlacht bei Leipzig, mäbrend er 
Berlin dedte, erbielt er den Auftrag die Feſtungen 
in Preußen u. Sachſen, welche noch in den Händen 
der Kranzojen waren, zu belagern u. awang Torgau 
zur Übergabe, ließ 13. Jan. 1914 Wittenberg mit 
Sturm nehmen (f. u. Nuffiich»deuticher Krieg 
©. 590) u. leitete daun fpeciell die Blodabe von 
Diagdeburg (j. ebd. ©. 599). Er wurde 1814 un- 
ter dem Namen T. von Wittenberg in den Grafen« 
ftand erhoben. 1815 führte er das 6. preufiiche 
Corps ald Neferwe nah Franfreih. Nah dem 
zweiten Barijer Frieden war er eine Zeit lang Ge» 
janbter in Paris u. wurde dann commanbirenber 
General des 3. Armeecorp® u. Gouverneur von 
Berlin, als welcher er 20. Febr. 1924 ftarb; er 
war in zweiter Ehe mit einer geb. v. Arnftebt ver- 
mäblt, 4) Graf Bogislans, Sohn des Vor., geb. 
10. Juli 1759 in Berlin, war preußiſcher General» 
major der Cavallerie u. fl. 6. Nov. 1854 in Trier; 
mit ibm ift pas Geſchlecht im Manneftamm erloichen. 

Zauern (von dem feltiihen Zaur, d. b. Hoch⸗ 
gebirge), 1) bie Kammeinjentungen zwiſchen bem 
Bergmaflen in den Oftalpen, fiber welche in ber 
Regel Päfle führen, mit einem Tauernbaufe, einer 
Art Hoipiz, verfeben; 2) (bie Hoben Z.), ein 
18 Meilen langer u. 6 Meilen breiter Gebirgsjug 
der Noriſchen Alpen zwiſchen der oberen Salzach 
u. oberen Drau, vom Brenner bis Gmünd am 
Lieierbah mit Schneefeldern u. Gletſchern (Kees 
genanıt) bebedt ; beißt bis zum Ahren- u. Krimler- 
achenthale die Zillertbalergruppe (mit ber Hoben 
Wand, 9000 Fuß, Löffelſpitz 10,495 F., Katzenkogl 
8728 5). An dieſe jchließt fi mit dem 8749 F. 
hoben Krimilertauern, vom welchem öſtlich die 
9502 5. hohe Dreiherrnipite ftebt, die Benediger- 
gruppe bis zum Balberbach, Zauern« u. Jolbach 
mit dem 11,622 F. bohen Venediger. Oftlich über 
bem Tauernthal folgt die Glodnergruppe mit dem 
11,911 5. boben Grofßglodner u. den Kammein- 
fentungen Balbertauern (7500 F., zwiſchen 
Iſel · u. Salzachthale), Kaljertauern (045 F., 
zwiſchen Kaljer- u. Stubachthal), Heiligenblü— 
tertauern (8280 F.) u. Rauriſertauern 
(4867 F., zwijchen dem Möll- u. dem Fuſch- u. 
Raurifertbale), Korn» od.Hohtauern(B1S9 F., 
zwiſchen dem Seethal u. Gaftein), Malniger- 
tauern (7500 F.). Bis zum Gafteinertbal er- 
ftredt fi die Geldberggruppe mit bem 10,920 F. 
boben Hocdnarr, dem 8752 F. boben Rauriſer 
Goldberge ꝛc. u. dem Übergang über den 7751 8. 
hohen Malnigertauern in das Möll- u. Drauthal 
nah Spital; 3) (Rabftädter- u. Rotten— 
mannertauern), fortiegung bes Gebirgszugs 
ber Hohen T. zwiſchen der obern Mur u. Enns 
mit bem Tappentlar (52145 ), Rothborn (7504 #.), 
Radſtädter T. (5500 %., Paß von Rabflabt nad 
St. Michael u. von bier durh den Hochfeldpaß 
nad Spital), Hochgolling (9045 F.), Hobenwarth 
(7455 F.), Großböſenſtein (7730 F.), Rottenmans- 
ner X. (5600 F., Paß über Judenburg nad Kla⸗ 
genfurtb). 
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Tauern (Unter-Z.), Dorfim Bezirk Nabflabt 
bes öfterreichiichen Herzogthbums Salzburg, am 

uße des Radſtädter Tauern, mit dem jchon ben 

ömern belannten Rabftäbter Tauernpaß darüber 
in 4500 Fuß Höhe mit dem Tauernbaus (Hofpis). 
Dabei ſchöner 600 Fuß hoher Wafjerjall der 
Tauernach. 

Taufbecken, das Becken, in welches das Tauf⸗ 
waſſer aus dem Tauflelche geſchüttet u. über mel» 
ches das zu taufende Kind bei der Taufe gehalten 
wird. Taufbrunnen, in der alten Kirche ber Bruns 
nen in manchen Baptifterien, im welchen ber er- 
wachlene ZTäufling trat u. über welchem bie Kin- 
ber gehalten wurden. 

Taufbuch (Zaufregifter), jo v. w. Geburtsliften. 

Taufchan (türf.), türkiiche Tänzer. 

Taufe, bie von Ghriftus ſelbſt angeordnete, 
feierliche, zu den Sacramenten gehörige Religions- 
handlung, durch welche nach Ablegung des chrift- 
lien Glaubensbeleuntnijjes u. nach breimaliger 
ſymboliſcher Beiprengung des Täuflings mit Wafjer 
auf den Namen Gottes des Baters, bes Sohnes u. 
Heiligen Geiftes berjelbe in die Ehriftliche Kirche 
aufgenommen wird, I. Die Stiftung ber T. 
Heilige Waſchungen u. veligidfe Reinigungen (j. 
Luftrationen) finden fi bei ben alten Bölfern 
überhaupt, bej. bei den Drientalen (vgl. Lomeier, 
De vet. gentilium lustrationibus, 1700). Bei 
ben Hebräern mußten diejenigen, welche aus bem 
Heidenthume zum Judenthume übertraten, nächſt 
ber Beſchneidung fi auch einer feierlichen Luſtra— 
tion od. T. unterwerfen. Schon bei ben Juben war 
daher bieje Waſchung ein Einweihungsritus zur 
religiöfen Gemeinſchaft bes Iehova- Kultus (If. 
Proselvtentaufe unter Proselyten 2). Auch voll- 
zogen bie Eſſäer durch die X. die Aufnahme in 
ihre Gemeinjchaft, u. die E. bes Johannes, melde 
er am Jordan eröffnete, entiprah ganz ben Ge- 
mwobnbeiten jener Secte; fie beftand barin, daß ber 
zu Zaufende unter Gebeten u. Segenswünſchen in 
bei Jordan binabftieg, u. war vom jener nur ber 
Abficht nach verichieden, indem Johannes burch 
bieje ſymboliſche Handlung bie Täuflinge zur fitt- 
lichen Reinigung von der Sünde u. zu einer ernften 
Buße verpflichtete u. auf die Ankunft bes Meifias 
vorbereitete. Auch Jeſus begehrte u. empfing bie 
T. des Johannes, zur Weibe für fein beiliges Wert 
(j. Ebriftus ©. 111 f). Nicht er ſelbſt taufte die 
an ibm Glaubenden, fonbern ließ fie Durch feine 
Jünger taufen. u. verordnete bei feiner Himmel- 
fahrt, daß die künftigen Belenner feiner Lehre, die 
Ehriften, durch bie Z. auf den Namen des Vaters, 
bes Sohnes u. bes Heiligen Geiftes in bie chrift- 
lihe Gemeinde aufgenommen u. geweiht wilrben. 
Die T. geſchah durch Untertauchen in Waſſer; nur 
kranke Perſonen wurden blos mit Waſſer beſprengt 
(Kranken- od. Kliniſche T.). Das Tauffor- 
mular war in fo ferm kürzer, als auf ten Glauben, 
Ehriftus ſei der Sohn Gottes, getauft wurde. Das 
einmalige Untertauchen wurde jeit bem 2. Jahrh. 
wegen ber brei Subjecte in ber Zaufformel in ein 
dreifaches verwandelt, wie es noch in der Griechi— 
fchen Kirche geſchieht. Das Begiehen (Adfusio) u. 
Beiprengen der Täuflinge (Adspersio) wurde feit 
dem 13. Jahrh. allgemeiner Gebraud, obſchon Lu⸗ 
ther dem Untertauchen fich zumeigte. Wegen ber 
Meinung, welche bereits im 2. Jahrh. entftand, 
daß bie Nichtgetauften ber Gewalt bes Teufels un- 
terworfen wären, u. wegen ber Auguflinifchen 


Tauern bis Taufe 


Lehre von ber Erbfünbe verband man mit ber Z. 
mebre Gebräuche, 3. B. den Grorcismus (ſ. d.)5 
auch führte man bie Pathen (f. d.) od. Taufzeugen 
ein u. Mmüpfte an die X. für bas ipätere Lebens 
alter die Eonfirmation ob. Kirmelung (ſ. 6.). Dar 
gegen entftanden auch ſehr bald über bie T. Strei» 
tigleiten. Die Donatiften ftellten die Behauptung 
auf, daß bie Gefallenen (Lapsi) bei ihrer Wieder« 
aufnahme im die kirchliche Gemeinſchaft von Neuent 
getauft werben müßten u. baf bie von Ketzern volle 
zogene T. ungilltig fei, w. auf der Synode zu Zko⸗ 
nion um 235 u. auf bem Goncil zu Cartbago 
256 wurde bie Ketertaufe für ungültig erklärt. 
Die europäifchen Biſchöfe unter Bapft Stepban I. 
nahmen biefe Beichlüffe nicht an u. der Streit 
dauerte bis zur Balerianiihen Ehriftenverfolgung, 
wo man feftjetste, vaß jede T. im Namen ber Drei» 
faltigfeit gültig ſei. Die Pelagianer lehrten, die T. 
tönne bie menjchliche Gtüdfeligteit blos vermehren, 
Auguftin aber verfocht die abjolute Nothwenvigkeit 
berjelben zur Aufhebung der Erbſünde u. deren 
Wirkung, jo wie die bereits bei mehrern Gemeinden 
aufgetommene Gewohnheit die neugebornen Kinber 
zu taufen, mit allem Eifer. Die unter den Mon- 
taniften in Afrika herrſchende Gewohnheit auch 
Todte zu taufen fonnte nur durch die ftrengflen 
Verbote abgeftellt werden. Indeſſen behielt die 
Römiſch · katholiſche Kirche bie jeit dem 10. Jahrh. 
— Fahnen⸗, Kreuz⸗ u. Glockentaufe ıc. 
(f. d.) bei. 
U. DerZwedu. die Wirkung der T. Nah 
dem Lehrbegriff der Lutheriſchen Kirche iſt die T. 
eine heilige, gnadenreiche Handlung, zu welcher das 
Waſſer u. das Wort Gottes als zwei weſeutliche 
Stüdegebören, u. zwar bie Stiftungsworte (Matth. 
28, 19) u. die Gnabenverbeißung (Mare, 16, 16), 
fo daß die T. als Zeichen der Wiedergeburt bie Auf 
nahme in das Reich Gottes vermittelt, Dabei zu dem 
in den Einjegungsworten ausgefprochenen Belennt⸗ 
niß verpflichtet u. zugleich zum ewigen Leben führt. 
Diefer Zwed der T. wird in ber Heiligen Schrift 
durch verfchiebene Bilder ausgebrüldt, J. B. durch 
das Sterben, Begrabenwerben u. Auferftehen mit 
Ehrifto (Röm. 6, 3), durch das Bad der Wieber- 
geburt u. Erneuerung des Heiligen Geiftes (Tit. 3). 
Das Aufere Mittel (Materia terrestris, s. ex- 
terna, 8. visibilis) ift das natilrliche Maffer, das 
himmliſche, geiftige, überſinnliche (Materia coe- 
estis, interna, ınvisibilis) bie göttliche Ginabe, 
welche unter bem Beiftanb bes Heiligen Geiftes 
dem Täuflinge mitgerheilt wird, weshalb auch 
bie E. da8 Sacrament bes Heiligen Gei- 
ſtes genannt wird. Dan unterfcheidet ferner bie 
äußere Form bes Gegenftandes (Forma baptis- 
matis externa realis), d. h. die Untertauchung in 
das, ob. bie ——— g mit Waſſer; die äußere 
orm des Wortes (F. b. e. verbalis), ob. bie 
tte, womit Jeſus dieſe Handlung einfegte 
(Datth. 28, 19); die innere Form, od. die Berbin- 
dung des Waffers mit Gottes Wort.: Der Zweck 
berjelben ift theils ein innerer, die Theilnahme an 
der Gnade Gottes in Ehrifto, durch die Wieberge- 
burt im Heiligen Geifte; theils ein äußerer, bie 
Berbindung mit dem Leibe Ehrifti od. feiner Kirche. 
Dagegen erklärten ſich bie lutheriſchen Theologen 
egen bie wunderbare Kraft, melde man bei 
anfwafler zufchrieb u. gegen bie T. der Glocken xc. 
Die Wirkung der T. beftebt darin, daß fie dem 
Zäufling Vergebung ber Sünden zufihert u. bar 
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durch unter der Bebingung bes Glaubens die Wie» | geiprochen worden ift, kaun biefelbe an Kin- 


bergeburt bewirkt, melde in ber T. verheißen wird. 


bern nicht volljogen werben, weil ber freie Ent« 


Hiernach ift die T. nothwendig zur Seligkeit u. fie | ſchluß u. der Glaube als Bedingung dazu feblt. 
iſt deshalb ſchon an ben Kindern zu vollziehen, weil | Während man ihre Nothwendigkeit aus der Lehre 


dieielten dadurch Antbeil an ber Erlöjung erbalten 


von der Erbiünde ableitet, bat man neuerlid ihre 


n. obne diefelbe verloren fein würden. Mit der | Nütslichleit zu begründen geſucht. Dan berief fich 


Lutheriſchen Lehre flimmt der Hauptſache nad) die 
Katboliiche überein, nur macht fie die Wiedergeburt 
nit vom Glauben — ſondern bezeichnet 
dieſelbe als eine durch die ZT. dem Menſchen mit- 
getbeitte Gerechtigkeit u. Heiligkeit u. lehrt, ftatt 
der Siindenvergebung, eine wirkliche Tilgung 
der Erbjünde durch die T. Denfelben Lehrbe⸗ 
griff bat auch bie Griechiſche Kirche, während 
nah der Heformirten, Yehre die T. nur als ein 
Gnabenmittel zur Stärkung des Glaubens u. 
zur Wiedergeburt ericheint. Die Arminianer ſahen 
die Kindertanfe nicht als mothwendig an; bie 
Kaufgefinnten od. Wiebertäufer verwerfen bie 
feibe theils als bloße Menſchenſatzung, theils des⸗ 
balb, weil bie Bedingung des Glaubens u. ber 
Buße von den Kindern nicht erfüllt werden könne; 
die Socinianer bezeichnen die T. als einen nicht 
von Chrifius, fondern von den Apofteln eingeführ« 
ten Gebrauch bei Aufnahme der Juden u. Heiden 
in die Chriftliche Kirche, weshalb die T. bei den 
Kindern blos zu geftatten, micht zu forberu iſt; Die 
Duäter halten die Waflertaufe fire jchriftwidrig u. 
empfeblen die Geiftes- u. Feuertaufe. Die ord» 
nungsmäßige, d. b. nah Borfchrift der Heiligen 
Schrift u. Kirche vollgogene T., melde im alle 
der Nothwendigteit (Notb-, Jähtaufe) aud 
von Laien verrichtet werden kann, darf nicht wie- 
derholt werden (j. dagegen Wiebertäufer), inbem 
der Bunb mit Gott unwandelbar u. feine Verord⸗ 
nung über die Wiederbolung der T. im N. X. vor» 
banden ift. Daber wiederholen auch die hrifllichen 
Eonfeifionen u. Secten die T. nicht an Convertiten. 
Dft kam die Frage zur Sprache, ob ber bloße Wille 
bei der T. für die That gelten könne u. Jemand, 
welcher bie T. nicht empfangen, aber fie zu nebmen 
ernfilich gemeint habe, als in ben Bund ber Chri⸗ 
ften angenommen zu betrachten ſei. Die Kirche hat 
bier entſchieden, daß ber bloße Wille bei Gott für 
die That gelte, u. lehrte, daf im Berbinderungs- 
falle auch eine bloße Begierd- od. Bluttaufe 
völlig diejelben Wirkungen wie bie wirkliche T. babe. 
Seitdem bie Kindertaufe, welche ſchon zu Ori- 
genes’ Zeit üblich war, auftam, entflanden aus den 
bei der X. ber Erwachſenen gewöhnlichen Zeugen 
ber Handlung Zaufzeugen (Sponsores, welde in 
Beziehung auf ben Täufling Pathen, in Beziehung 
auf die Eitern des Kindes u. unter einander Ge- 
battern, Patrini et Matrini, heißen), welche im 
Namen ber Unmündigen ben Taufbund vollzogen 
u. ſich verbindlich machten u. noch machen, im Falle 
des Ablebens ber Eltern, od. falls dieſe ihre Pflicht 
verfäumten, für chriftlihe Erziehung der Kinder, 
welche fie zur X. dargebracht (aus der T. gehoben) 
hatten, zu forgen. Die urfprünglide Zahl drei 
deutet auch bei den Pathen auf die Lehre von ber 
Dreieinigfeit Gottes hin, doch ift jest mehrfach die 
Zahl nicht beichräntt; bei unebelihen Kindern 
müffen mehr od. weniger Batben genommen wer- 
den, als bei ehelichen, doch ift bies mehrfach 
abgelommen. Das Glaubensbelenntnig u. Ge- 
Lübde eines hriftlichen Kebens legen bie Kinder jelbft 
bei ber Confirmation (f. d.) ab. Rad) dem eigent- 
lichen Wejen der T., wie es in ber Stiftung aus 





hierbei auf ven Beiehl Ebrifti, welcher die Kinder 
zu ſich rufte u. Diefelben durch Haudauflegung ſegnete 
u. ihnen das Himmelreih aufihlog (vgl. Marc. 
10, 13— 16), auf das allgemeine Bebürfniß ber 
Erlöſung, auf die Beſchneidung im A. T., auf bie 
Verpflichtung der Eltern u. Taufzeugen in ber T. 
die chriftiiche Erziehung der Kinder zu fördern, auf 
ben Segen, welchen die frühzeitige Aufnabme iu bem 
Ehriftenbund gewährte ꝛc. Dagegen it bemerlt 
worben, daß feine Anorbnung Ehrifti u. der Apoftel 
fiir die Kindertaufe vorliegt, daß bie Kinder zum 
Glauben u. zum Gelübde, welche zum Weſen ber 
T. gehören, nicht befähigt find, daß eine Übernatürs 
liche Wirkung der T. feine Begründung in Yebre 
ber Schrift hat zc. (vgl. Schmieder, Die chriſtliche 
Religionslehre, 1853; L. Yange, Die Kindertaufe, 
1834). Der äufiere Beweis, daß Kinder getauft 
worben find, wird entweder durch den Cintrag in 
das Kirchenbuch geführt, worein der Name bes 
Kindes, der Eltern, der Pathen, ber Tag u. das 
Sabr der Geburt u. ber T. aufgezeichnet werben 
muß, n. aus welchem auf Berlangen ein Taufzeug⸗ 
niß ausgejtellt wird; od. die Aufzeichnung geichiebt 
durch die weltlihen Behörben in die Civilſtauds⸗ 
Mei 

11. Die Taufhandlung, welde am Tanfftein 
geſchieht, laun blos von ordinirten Geiftlihen voll« 
zogen werben, welche, wo bie Notbtaufe durch Yaien 
Statt gefunden bat, dieſe zu beſtätigen haben. Im 
ber Katboliichen Kirche finder eine jolenne Weihe 
des Taufwafjers ftatt. Weſentlich nothweudig, meil 
ber uriprünglichen Einfegung der T. eigeuthümlich, 
find bei derjelben der Gebraud des Waſſers u. der 
von Chriſtus vorgejchriebenen Worte (Math. 28, 
19), wie bie Berlejung des Glaubensbelenutnijics. 
Minder weſeutlich in der Proteſtantiſchen Kirche, 
jedoch die Handlung erböhend, find das Zeichen 
bed Kreuzes als eigentliche Ilbergabe des Täui- 
lings an Ehriftum, die Belegung des Namens, die 
Handauflegung x. Sonſt gehörte auch ber Exor⸗ 
ciamus (j. d.) Dazu, welchen jet nur noch bie Rö- 
miſch⸗ u. Griehiichlatholiiche Kirche u. unter beu 
Evangeliſchen bie fireng lutheriiche Partei anmwen- 
det. Während des lebten Gebete® wird dem 
Täufling ein weißes Taufkleid, das fogenaunte 
Waflerhemd, angezogen. Statt in ber Kirche, bie 
Kinder im Hauſe zu taufen (Haustaufe), iſt 
tbeils bei ſchwachen Kindern, theils überhaupt in 
ber Winterszeit geftattet, bef. mo bie Sacrifteien in 
ben Kivchen nicht gebeizt werben fünnen; vornehme 
Leute laſſen wohl ihre Kinder alle im Hauje tau⸗ 
fen. Die Zeit, binnen weicher ein Kiud getauft jein 
muß, ift im manchen Ländern geſetzlich beftunmt; 
früher pflegten die Kinder am Tage nad ber Ge- 
burt getauft zu werben. In der alten Kirche geichah 
es bei. zu Oftern u. Bfingften. Die Taufhaudlung 
wird gewöhnlich mit einem Familienmahle (Kind⸗ 
taujihman®, Kinderlirmſe) beſchloſſen. In ber 
Römiſch-katholiſchen Kirche geſchieht die X, 
jo: ber mit Rochet u. violetter Stola belleidete 
Briefter empfängt den Täufling an ber Kirchthüre, 
u., nachdem er einige Fragen rüdfichtlih bes zu 
empfangeuben Namens, eiwaizer Notbtaufe u. bes 
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Glaubens geftellt hat, haucht er das Kind dreimal | ling fein ganzes Leben trägt. Nun erfolgt eine 


an u. beihmwört ben Satan, bafjelbe zu verlafien, u. 
macht ga auch mit bem Daumen ein Kreuz⸗ 
zeichen auf befien Stirn u. Bruft. Nach kurzem 
Gebete legt er die Hand auf das Haupt bes Täuf- 
lings u. bittet Gott um bie Gnade eines tugenb- 
haften Wandels für denfelben. Dann jegnet er 
Salz, wovon er ein Weniges in ben Mund bes 
Täuflings mit ben Worten legt: Empfange bas 
Salz ber Weisheit. Jetzt folgt die zweite Beihwö- 
rung (Erorcismus), wobei ber Priefler mit bem 
Daumen wieder das Kreuz auf die Stirn macht. 
Ebenfo wird aud bie Handauflegung wiederholt. 
Darauf legt num ber Priefter das Ende ber Stola 
auf das Kind u. führt es in die Kirche ein, während 
Alle das Glaubensbelenntniß u. Baterunfer jprechen. 
In der Nähe bes Taufbrunnens nimmt er bie britte 
Beihwörung vor u. berlihrt dann Ohren u. Nafe 
mit Speichel unter ben Worten: Epbpheta, b. i. 
öffne dich. Nachdem die Batben im Namen bes Täuf- 
lings dem Satan abgeihmworen haben, jalbt ber 
Briefter mit dem Ole der Katechumenen Bruft u. 
Naden, ſprechend: Ich falbe dich mit dem Ole des 
Heil. Nun vertaufcht er die violette Stola mit einer 
weißen u. fragt ben Zäufling: Glaubſt du an 
Gott ꝛc. Auf jede Frage antworten die Pathen: 
Ich glaube. Während nun einer der legtern das Kind 
bält, gießt der Priefter breimal in Krenzesform ge 
fegnete® Wafler auf das Haupt defjelben unter der 
Bu (in Lateiniſcher Sprache, wie ber ganze 

aufritus geichrieben ift): Ich taufe Dich im Ita» 
men + bes Baters, des + Sohnes u. bes + Heiligen 
Geiſtes. Darauf falbt er betend ben obern Theil 
bes Kopfes mit Ehrisma, legt dann ein weißes 
Leintuch darauf ala Zeichen ber bergeftellten Uns 
ſchuld, reicht dem Täufling ein Licht mit der Bitte, 
daß er das Licht bes Glaubens u. ber thätigen Liebe 
ſteis leuchten laſſe, u. entläßt ihm endlich mit den 
Worten: Gebe in fsrieben, u. der Herr fei mit dir! 
Oft Ichließt fi) daran eine Anrede an die Pathen 
über ihre Pflichten rüdfichtlich des Täuflings u. über 
bie geiftliche Berwanbtichaft, in welche fie mit dem⸗ 
ſelben u. deſſen Eltern getreten, wodurd eine Hei» 
ratb zwiſchen biefen nur mit päpſtlichem Dispens ge» 
ſtattet ift. Die T. darf nur in der Kirche, im Win- 
ter in ber Sacriftei gejcheben ; bie Haustaufe ift nur 
im Notbfalle, bei Lebensgefahr des Kindes, geflat- 
tet, wo dann auch jeder Laie taufen barf. Bei Ge- 
neſung befielben werben bie Ceremonien in ber Kirche 
fpäter nachgeholt. In der Griechiſchen, bef. ber 
Ruſſiſchen Kirche erfolgt die T. baldigſt nad 
ber Geburt; flatt der Eltern bes Kindes find ge- 
ſetzmäßig am 8. Tage barauf u. zwar in ber Kirche 
Freunde berjelben als Zaufvater u. Taufmutter 
außer ben Patben bei dem Taufact. Zuerſt betet 
ber Geiftlibe, dann folgt die Loßfagung vom Teu- 
fel, worauf der Priefter u. alle Anweſenden binter 
fih fpeien; nach wiederholtem Gebet ob. Geſang 
erg eine breimalige Umtragung bes Kindes um 
das Zaufbeden in Proceffion, voran ber Priefter 
u. die Taufmutter mit bem Kinde. Dann ſpricht 
ber Priefler ven Segen über das Waffer u. legt 
ein metallenes Kreuz hinein, darauf taucht er das 
Kind dreimal unter das Waffer im Namen bes 
Baters, Sobnes u. Heiligen Geiftes, gibt ibm 
ugleih ben Namen, beftimmt ihm einen Schut- 
eiligen u. hängt ibm nah bem britten Male 
bes Untertauchens ein metallenes Kreuz an einem 
ſchwarzen Bande um den Hals, welches der Täuf- 


zweite breimalige Umtragung bes Kindes um das 
Zaufbeden, jet aber buch den Taujvater u. unter 
ber Begleitung von brennenben Lichtern. Das Taufe 
waſſer ift geweihtes Waſſer (biefe Weihe geichiebt 
gewähnlic am Epiphaniasfefte) ; es wirb wohl auch 
mit Ol vermijcht. Für gewöhnlich foll nur Ein Pathe 
zugegen fein, doch ift die Mehrzahl berfelben ſchon 
jeit alter Zeit gewöhnlih. Das Pathenamt ſchließt 
bie Verpflichtung geiftiger u. leiblicher Fürſorge 
für deu Täujling in ſich u. begründet, wie in ver R 
miſchen Kirche, geiftige Berwanbichaft, welche aud) 
als Ehehinderniß gilt. Wenn der Priefter fehlt u. 
die Noth drängt, fann auch ein Laie bie T. verrich⸗ 
ten, welde bann aber auf keinen Fall wiederholt 
wird; felbft die früher gewöhnliche Wiebertaufe 
grober Sünder nad gethaner Buße, ber Renegaten 
u. Ketzer wurbe 1718 in Rußland verboten. Ebenio 
ſcheint jet die vormals gebräuchliche T. der Heili- 
genbilder u. Gloden nicht mehr vorzutommen. Un« 
mittelbar nad) dem Zaufact erfolgt die Firmelung 
(Bebäofis) od. Salbung durch den Priefter, wobei 
dem Fäufling Stirn, Augen, Naje, Ohren u. Füße 
mit beiligem, aus mebr als 40 Species bereiteten, 
vom Biſchof am Grünbonnerftag geweihetem DL 
(Meyer) beſtrichen u. ihm an vier Stellen einige Haare 
vom Kopfe geichnitten, dieſe mit Wachs zuſam⸗ 
mengeballt u. in das Taufbeden geworfen wer« 
den. Dieje ald Sacrament geltende Salbung darf 
ebenfalls nicht wiederholt werben, außer bei mie» 
berbefehrten Abtrünnigen. Den Act beſchließt Ge- 
bet u. Gefang. Inder Evangeliſchen Kirche 
ift bie T. eine einfache Feierlichkeit: nach einer An» 
ſprache an bie Pathen u. gehaltenem Gebet werben 
die Pathen von dem Täufer gefragt, ob fie bas 
Kind auf das vorgelejene Glaubensbelenntniß ge» 
tauft mwiffen u. ſich des Kindes im Fall der Noth 
annehmen wollen. Der Geiftliche ertheilt bem 
Täufling ben ob. bie von ben Eltern gewählten 
Namen, (macht auf Stirn u. Bruft das Zeichen bes 
Kreuzes) u. beiprengt ben Kopf des Kinbes unter 
dem Ausipruch ber Taufformel dreimal mit Bofler. 
Darauf wird das Wefterbemb (j. d.) über das Kind 
gebedt, befien Enden bie Bathen halten, u. unter 
Gebet u. bem Segensjprud der Taufact beenbigt. 
Anſprache u. Gebete (Zanfformulare) find in den 
Agenben ber Yandeslirchen vorgejchrieben, body 
werben ftatt ber Anſprachen aud freie Taufreden 
gehalten. Bgl. Ant. van Dale, Historia baptiw- 
morum, Amfterd. 1705; Eifenlohr, Hiſtoriſche 
Bemerkungen über die T., Züb. 1904; 3. 5. Th. 
Zimmermann, De baptismi origine ejusque 
usu hodierno, ®ött. 1816; Reiche, De baptismi 
origine et necessitudine, ebb. 1816; Brenner, 
Geihichtlihe Darftellung der VBerrichtuug ber T., 
Bamb. 1818; Matthies, Baptismatis expositio 
biblica, historica, dogmatica, 1831; W. Hoff- 
mann, X. u. Wiebertaufe, 1846; Höfling, Das 
Sacrament der Z., Erl. 1846— 48; W. Wall, The 
history of Infant-baptism, 2ond. 1705, 3. 4. 
1720, 3 Bbe. (latein. von 3.2. Schloſſer, Bremen 
1748 — 53); 3. ©. Wald, Historia pe 
tismi quatuor priorumsaeculorum, Amft. 1739; 
Aler. Natalie, De baptismi solemnis tempore, 
————— theol., Ben. 1762; Onofrio Pan⸗ 
vinio, De baptismate paschali, Rom 1556; 
Weddertamp, De baptisteriis, Helmft. 1703; 
Pauciadus, De sacris Christianorum balneis, 
Ben. 1750, 2. A. Rom 1758; Holder, Dubietates 
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eirca baptismum, 1605; 3. Sarbuin, De ba- 
ptismo in vino, in feinen Opera selecta; J. 4. 
Schmid, De baptismo per arenam, Helmſt. 
1697; 3. Bartholin, De baptismo per adsper- 
sionem legitime administrato, Kopenb. 1557; 
Heine. Bontamıs, De ritu mersionis in sacro 
baptismo, tr. 1705; J. Gill, The ancient mode 
of baptizing by immersion, Lond. 1726; Zelt 
ner, De mersione in baptismo apostolica larga 
perfusione instauranda, Altd. 1720—25 ; Zacha⸗ 
riä, De formula baptismali, 1766; Bedbaus, 
Über bie Echtheit der jogenannten Zaufformel, 1794; 
Severus Aler., De ritibus baptismi apud Syros 
receptis, berausgeg. ſyriſch ur. latein. von G. Fabri- 
<ins, Antw. 1572; Theodulf Aurel., De ratione et 
ordine rituum baptismi, im 14. ®b. von Eir- 
monbs# Bibliotheca Patrum; Hildebrand, Rituale 
baptismi vet., 1699, 2.9. 1736; F. U. Ealirt, De 
antiquis circa baptismum ritibus, 1650; Schu- 
— De ritibus ecclesiae prim. baptismalibus, 
1674; 3. ©. Wald, De rit. bapt. saeculi se- 
eundi, 1749; Gerh. van Maftricht, De suscepto- 
ribus infantum ex baptismo, Duisb. 1670, 2.4. 
—— 1727 ; Schelwig, De patrinis matrinisque, 
anzig 1689, 2. 9. 1722; W. Wille, De fide- 
jussorıbus in bapt. in ecclesia vet., Wittenb. 
1704; Ienidhen, De patrinis, Yp3. 2. A. 1758. 

Taufe, Miihung von zerlafienem Colophonium, 
Beh, Leinöl u. Bulvermebl, in welche bie Feuer» 
tugeln getaucht werben, bis fie die rechte Grüße er- 
u 

ufe der Matrofen (Hänjeln), fo v. w. 
Meertaufe. 

Zauferd, 1) Bezirk im tyroler Kreije Briren; 
2) Hauptort befjelben u. bes gleichnamigen Thales, 
beftebend aus ven Dörfern Mühlen u. Sand; Be- 
zirte-, Steuer-, Nebenzollamt, Inftitut der Barm- 
berzigen Schweftern, Spital; 800 Em. Dabei 
Schloß T. 

Zauffficchen, ein ber Katholifhen Confeifion 
folgenbes, ans Beroua ſtammendes Geichlecht, mel- 
ches eigentlih Bonaventura bieß u. 932 mit Wili» 
bald nah Baiern fam, wo Kailer Heinrich I. dem- 
felben außer verſchiedeuen Schenkungen den Namıen 
T. ertbeilte. Es beſaß früher das Erbtruchſeſſen⸗ 
amt im Hochſtifte Regensburg, iſt in Baiern u. 
Ofterreich begütert u. blübt gegenwärtig, nachdem 
die Linie Guttenburg-Katenberg 1843 mit Graf 
Matthias im Mannesftamın erlofchen ift, im zwei 
Linien: A)®uttenburg-Engliburgerfinie, 
welche 1639 in den freiberren- u. 1684 in ben 
Reihsgrafenftand erhoben wurbe; burd des 1799 
verftorbenen Reihsgrafen Marimilian Emanuel 
zwei Söhne, Marimilian u. Iofepb, fpaltete fich 
dieſe Linie in zwei Zweige: a) Alterer Zweig; 
jetiger Chef: 1) Graf Marimilian, Sohn bes 
1858 verftorbenen Grafen Darimilian, geb. 15. 
Octbr. 1810, bat in Baiern u. Oberöfterreih Be- 
figungen u. ift baieriicher Grenzobercontroleur in 
Lindau; vermählt jeit 1856 im dritter Ehe mit Kar 
rg geb. Baumann. 2) Gräfin Franzisca, 
des Bor.; flarb 27. April 1851 auf ihrem Schloß 
Engiburg bei Paſſau. Sie ſchr. Anfangs unter 
dem Namen Franyisca: Gedichte u. Novellen 
für bie in Amberg erſcheinende Zeitichrift Antiope, 
bann bie Romane: Die Shwärmerin, Lpz. 1846, 
u. Die Schweflern von Savoyen, ebd. 1847, ſowie 
die Dramen: Graf Lauzun, Der Abvocat, Die 


— 


bis Tauler 
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reiin von Seefried, feit 1838 erſſe Gemablin | 
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beiben Trenfe, GrafArco. b) JüngererZmweig; 
jetziger Chef: 3) Graf Karl, Sohn des 1561 ver- 
ftorbenen Grafen Joſeph, geb. 7. Juli 1826 im 
Münden, ift Staatsanwalt beim Bezirkögericht in 
Bayreuth. B)Liniezu Dim, erlangte 1667 dem 
Freiberren« u. 1716 ben Grafenftaub; ihr jetiger 
Chef it: 4) Graf Eduard, Sohn bes 1839 ver- 
ftorbenen Grafen Marimilian, geb. 23. Nov. 1805 
u. in zweiter Ehe jeit 1859 mit Karoline geb. 
v. Gugler- Zeilbofen vermäblt. 
Zaufgefinnte, jo v. w. Wiedertäufer. 

‚Zaufbaus u. Tauffapelle, jo v. w. Baptifle- 
rium 2). 

Taufkelch, 1) der Kelch, woraus das Wafler auf 
ben Täufling geſchüttet wird; 2) ſ. u. Kelch 2). 

Taufkleid, vie weiße Kleidung der Täuflinge 
in der alten Kirche, jet jo v. w. Weſterhemd, j. d. 

Zaufname (Borname), der Name, welcher 
einer Perſon in der Taufe beigelegt worben ift, 
ſ. u. Taufe u. Name ©. 659. 

Taufpathe, jo v. w. Pathe. 

Taufſchein, das kirchliche Zeugniß über Geburt 
u. Taufe einer Perſon. 

Zaufftein, Stein, an weldem die Taufband- 
fung verrichtet wird; ftebt im Baptifterium einer 
Kirche, wenn ein ſolches vorhanden ift, außerdem 
vor dem Altare. 

Zaufftein, 2420 Parijer Fuß hoher Berg des 


Bo —** 8. 
auftbaler, ſ. u. Katechismusthaler. 

Tauftuch, ein zierliches Tuch, welches in man» 
hen Gegenden ftatt bes Weſterhemdes glei nad 
der Taufe über die Kinder gebedt wird. 

Zaufzeug, bie ſämmtlichen Kleidungsſtücke u. 
Betten, in welchen ein Kind zur Taufe gebracht wird. 

Zaufzeuge, jo v. w. Pathe. 

Zaufzeugniß, jo v. w. Zaufichein. 

Zaugarn, dides Gefpinnft aus Flache ; 130 bie 
320 Ellen wiegen 1 Pfund; wird zu ben ſchwereren 
Seilerarbeiten verbraucht. 

Zaugenichtd, ein ichlechter ob. umgezogener 
Menſch, welcher zu nichts brauchbar ift. 

Taugwitz, Dorf im Kreife Naumburg bes Re- 

ierungsbezirts Dierieburg der preußijchen Provinz 

achſen; 100 Ew. Hier Denkmal des am 14. Oct. 
1506 bier töbtlih verwunbeten Herzogs Karl Lud⸗ 
wig von —— 

——— (franz. Elinque), Tau, welches mit 
feinen beiden Enden zufammengeflochten ift u. bei 
der Bewegung u. Handhabung der Geſchützröhre 
mit dem Hebezeuge gebraucht wird. 

Zaulantier (a. Sesar.), Bolt in Illyrien, um 
Epidamnos u. Dyrrhachium, wurde unter Philipp 
macedoniſch. 

Taul (fr., ſpr. Toleh), Stadt u. Cantonshaupt ⸗ 
ort im Arrondiſſement Morlaix des franzöſiſchen 
Departements Finiftere; 3000 Ew. 

Zauler, Johann, geb. 1290 in Strasburg, 
wurde um 1308 Dominicanermönd, ftudirte bier- 
auf in Paris Theologie u. prebigte nach feiner 
NRüdtehr nah Strasburg im Anſchluß an Die kirch- 
lihen Gottesfreunde fleibig unter bem Volle; ging 
1338 nad Bajel u. machte andere Reifen bis in bie 
Niederlande; 13483 mußte er, weil er troß dem über 
Strasburg ausgeichriebenen Bann geprebigt hatte, 
feine Baterftabt verlafien, kehrte aber nad einigen 
Jahren zurüd u. ft. 16. Juni 1361. Er ift der 
vorzüglichſte Prediger de® 14. Jabrb. u. Dr. illu- 
minatus genaunt. Er war Myſtiler u. war es 
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aus Überbruß vor ben Spitfindigfeiten der Scho- 
loftiter. Seine Predigten (Sermones), Homitien 
über die Berilopen, waren gleich beutich nieberge- 
febrieben in der Mundart feiner Gegend ; merſt ge- 
dructt Lpz. 1498, wieder Augeb. 1508, Fol., Bal. 
1521 f., niederdeutſch Frantf. 1565, neudeutſch von 
Spener, Nürub. 1688, u. ö., zulett von Thomas 
u. Kloos, Kranfi.a. DI. 1826, 3 Tble. Außerdem ihr. 
er: Die Nachfolgung des armen Yebens Ehrifti, Köln 
1548, u. ö., neudeutich von Schloffer, Franff. 1833; 
andere Schriften werben ibm mit Unrecht beigelegt, 
od. find nur Auszüge ans feinen Schriften, wie Geift- 
lihe Betrachtungen vom Yeben u. Leiden Chrifti; 
von den 10 Blindheiten u. 14 Wurzeln ber gött— 
lichen Liebe ; von der dreifachen Übung u. den Freu— 
den des göttlichen Reichs; Spiegel der Yiebe. 
E immtliche Werte in das Niederſächſiſche überſetzt, 
Halberft. 1525; ins Lateinische von Surius, Köln 
1548; von Eaffeder in die heutige Sprade u. die 
lateiniſchen Schriften in das Deutſche überjegt, 
Luzern 1823, 2 Bde. (unvollftändig). Lebensbe- 
ſchreibung, Yüneb. 1689, Fol.; &. F. Heupel, Me- 
moria J. Tauleri restaurata, Wittenb. 1689; 
Schmidt, Johannes T. von Strasburg, Hamb. 
1811; 3. 3. Oberlin, De J. Tauleri dietione 
vernacula et mystica, Strasb. 1786. 

Zaulignan (fr., ipr. Zolinjang), Marktſlecken 
im Arroudifjement Montelimart des franzöfiichen 
Departement Dröme; Seidenweberei; 1500 Ew. 

Zaulinzen, Bolksſtamm, fo v. w. Nogaier. 

Taum, Ortichaft der Icener im öſtlichen Theil 
von Britannien. 

Zaumago, Infel aus dem Santa Eruz Archipel. 

Zaumel (Titubatio, Vaciiiatio), die durch 
Schwäde der Musteltbätigkeit od. durch, wegen 
Störung in der Nerventbätigfeit beihränften Ein⸗ 
fluß der Willenskraft auf die willtürlichen Bewe- 
gungen hervorgebrachte Unficherheit in der Hal- 
tung des Körpers beim Gehen u. Stehen, vermöge 
welcher fib ber Menjch nur mit Diiibe im Gleich» 
gewicht erhält u. vor bem Fallen bewahrt, wenu er 
nicht durch Anbalten, Anlehnen u. dal. feinem Kör- 
per mebre Stützpunkte verjchaftt. Der T. ift daher 
ein gewöhnlicher Begleiter der Trunkenheit, des 
Schwindels, der Schläfrigleit, plötlicher heftiger 
Gemiütbhseindrüde, fieberbafter Zuftände ꝛe. Tro- 
piſch u. in Bezug auf das geiftige Leben ift T. ein 
Zujtand, wo burch Übermacht einer leidenjchaft- 
lichen, be. freudigen Aufregung, das Hare Bewußt- 
fein u. bie Befonnenheit zum Theil aufgehoben od. 
beijbräntt ift. 

Zaumelfäfer, j. Drebfäfer. 

Zaumelferbel, it Chuerophyllum temulen- 


tum, 
R Zaumellolch (Zäumen), ift Lolium temulen- 
um, 

Zaumler, fo v. m. Tuümmler, ſ. u. Delphin A). 

Zaun, nennt Werneburg in feiner Telioſadik 
das was bei un 12, u. Zauntel, was beiuns Zwölftel 
beißt. if heißt bei ihm mör. 

Zaunay (ipr. Zonä), Nicol., franzöfliher Ge⸗ 
ſchichts u. Genremaler, geb. um 1759, bei. durch 
Scenen aus Napoleons Feldzügen berlihmt. 

Zaunjfaja Guba, Bucht des Ochoritiichen 
Meeres im öftlichen Theile des ruſſiſchen Sibiriens ; 
—* durch den Fluß Tauna, welcher bier miludet, 
gebildet. 

Taunffoi, Dorf im Kreife Ochotfl des afiatifch- 
ruſſiſchen Gebiets Jakutſt, au der Kowa umweit 
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ihrer Mündung in ben Taunſkiſchen Bufen; Ber- 
febr von Ruſſen u. Jakuten; Stapel für Korn, 
Spiritus, getrodnete Fiſche u. Belzwaarcır. 

Taunton (ipr. Tabnr’u), 1) die Haupiſtadt ber 
engliſchen Grafſchaft Somerjet, am ſchiffbaren Tone 
u. an der Eijeubahn von Briftol nah Plymouth; 
Fabriken in Tuch, Kaſimir, Strohbiiten, Seiden- 
waaren; 14,200 Ew.; 2) T. River, Fluß im Staate 
Maffachuierts (Nordamerika), entipriugt in ber 
Grafihaft Plymouth, fließt durch die Graifchaft 
Briftol u. fällt innerhalb der Grenzen des Staates 
Rbode Islant in die Mount Hope Bai bes Alan 
tiihen Dcea 8; 3) zweite Hauptitabt der Graf- 
ſchaft Briſiol im Staate Viajjahufetts, am T. 
River; Geſängniß, 11 Kirchen, ſchöner Gottesader 
(Mount Pleasant Cemetery); Maſchinenwerk- 
ftärten, Babrifation von Papier, Leder, Nägeln 
u. a, Eifenwaaren; 14,000 Em, 

Zaunton (ipr. Tahnt'n), Lord, ſ. Labouchire. 

Taunus (die Höhe), ſchon im Altertbum fo 
genannt, ein zum niederrheiniſchen Gebirgsland ges 
böriges Gebirge zwiihen Dlain, Rhein u. Lahn, in 
Naſſau, Homburg, Kurheſſen u. dem Kreiſe Wetzlar 
der preußiſchen Rheinprovinz, deſſen höchſte Punkte 
ſind: der Große Feldberg 2708 Pariſer Fuß od. 
2690 Rhein. Fuß, der-Kleine Feldberg 2547 Bar. 
Fuß, der Alttönig 2429 Fuß, die Hohe Wurzel 
1750 Fuß, der Roſſert 1520 Fuß, die Platte, nörd» 
li von Wiesbaden, 1511 Fuß, der Trompeter 1493 
Ruß, der Stauffen 1255 Ruß ac. Der ſüdweſtliche 
Theil beißt Das Rheingaugebirge u. dat 1700— 1800 
Fuß bobe Gipfel; gegen Süden bildet der T. ben 
ſchönen Rheingau; fein ſüdweſilichſter Berg ift ber 
1015 Fuß bobe, vielbejuchte Niederwalb zwiſchen 
Nüdesheim u. Afmannshaufen. Das Gebirge-ift 
waldig, gut angebaut u. reich an Erzen, Mineral» 
quellen u. Wein. 

Tauuusbahn, Eiienbabn, nah dem Taunus 
benaunt, führt auf dem rechten Ufer des Diains von 
Branffurt a. M. nad Caftell (Diainz gegenüber) 
u. von dba nach Biebrich u. Wiesbaden. 

Zaupel, io v. w. Tauchbeerengarn. 

TZaupforten, die Taue, mit denen bie Stück⸗ 
pforten eines Schiffes geſchloſſen werden. 

Tauppee (fpr. Zabpi), Fluß, ſo v. w. Tapty. 

Taur, Dorf im Bezirk u. bei Hall des tyroler 
Kreifes Innsbrud; Ruine des Stammſchloſſes der 
Grafen von E.; 1250 Em. 

Zaura, Biarrdorf im Gerichtsamt Burgftäbt 
bes füniglich ſächſiſchen Kreiſes Leipzig; Weberei, 
Strumpfwirlerei; 1500 Em. Yu der Näbe der 
Zauerftein, ein mertwürbiger 1023 Fuß über dem 
Meere hoher Granitfelieır, 

Zaura, Eifried von, Bieubonym für U. Peters. 

Zauran, ıft Botrychium lunaria. 

Zauranifium, Gegend in Grojarmenien um 
bie öftlihen Quellen des Tigris. 

Zaurafia, 1) Stadt, jo v. w. Augusta 27); 
2) i. u. Zarifini. 

Taurasini campi «T. agrl), Ebene im Sabi- 
nerlaud ; fie gehörte zu ber alten, früh untergegan« 
genen Dirpinerortfhaft Faurafta u. fam in ben 
Samnitifben Kriegen an bie Römer, welche 180 
v. Chr. 40,000 Ligurier dahin verpflauzten zosl. 
Öuarini, Illustr. dell’ antica campagna Tau- 
rasiana, Neapel 1820. 

Taursador (lat.), 1) ein Fell von Rinbeleber; 
2) Peitſche, Geißel. 

Tauröi ludi, ſ. Taurii ludi. 
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Zaurenfium, Gaftell ber Maffilier im Narbo⸗ 
neufiihen Gallien an ber Küfte; j. ber Meierbof 
Leis Taureous zwiſchen ben Banbipigen Bauifier 
u. Carbonicre, nad Anbern Zarento; vgl. Marin, 
M&m. sur l’ancienne ville de T., Avign. 1782, 


Zaurefion, Ortfhaft in Obermöften, am Berg 
Hämos; Geburtsort des Kailers Juftinian. 


Zauretünum, ein römifchee Caſtell u. volfrei- 
der Fleden im j. Arrondifiement Chablais bes fran⸗ 
zöſiſchen Departements Hante-Savoie; wurde 563 
durch einen ungebeuern Felſenſturz von bem hohen 
Dent d'Oche berab gäuzlich verichiittet. 
au Bolt des Tauriſchen Cherfonefes, ſ. 

rim. 

Zauriänum, Stadt in Bruttium, j. Toretto, 
nah Andern Gioja. 

Zaurichtby8, eine Art Klippfiſch, f. b. m). 

Taurica dea, fo v. w. Artemis, f. d. 

Taurici montes, Getirg, f. u. Krim 1). 

Zaurien, I) jüplichftes Gouvernement im Euro» 
päiſchen Rußland, zwiihen dem Schwarzen u. 
Aomichen Meere, Cherſon, Zelaterinoflanm u. den 
Donifchen Koſacken, Kautafien n. Tſcherkefſien, mit 
dem Kertich » Ienitati”ichen Stabtgouvernenrent 
11354 OM., 609,000 Ew, Tataren, Ruffen, No» 
gaier (welche bie jogenannte Kleine Tatarei bewoh⸗ 
nen), Griechen, Armenier, Juden, Zigeuner. Be- 
ſchäftigung: Viehzucht (Pferde, von beionderer Güte, 
hält Mancher wohl auf 3—500; XTrampeltbiere, 
man benutzt ibre Milch u. Haare, Büffel als Zug- 
thiere, Schafe, Doch nicht mit feiner Wolle, Ziegen, um 
ber Felle willen, Tanben) ; Fiſcherei am Dnepr u. 
am Dieere jehr ergiebig, Ackerbau des an vielen 
Orten jalzigen Bodens willen nur ſchwach, oft durch 
Heuichredenziige geftört, früher aber ſehr ausge» 
breitet; Gartenbau: Gemilie, Melonen, Hülſen— 
früchte, Handelsgewächſe; Obftzucht nur bier u. ba, 
dann aber febr ergiebig an gemöbnlichen u. ſüdlichen 
Früchten, Weinbau, die befte Sorte des Weins 
beißt Subal, u. a. Jagdbares Wild, fo wie Wal- 
bungen gibt es wenig. Biele Binnenfeen geben 
Salz, zum Theil wird es durch bie Sonne be» 
reitet, Napbtbaquellen, viel Salpeter, auch Stein» 
kohlen, edle Steine werben gefunden. Kunſtfleiß 
wenig, man fertigt Leder, einige gewebte Zeuge, 
Eaviar, Filchlein u. v.a.; der Handel vertreibt Lan⸗ 
deserzeugnifie, Salz, etivas Getreide, Häute, Wolle, 
Bade, u. nimmt Baummolle u. darans verfer- 
tigte Waaren, Wein, Branntwein u. a.; Häfen: 
Simferopol, Kercz, Kaffe n. a.; Klima überall 
mild, auf einigen Bergen Schnee, welcher faſt 
bis in den Sommer währt. Eintbeilung in bie 
Zaurifhe Halbinfel, in die Nogaiiche Steppe u. 
das Stertich- Jenikale ſche Stadtgouvernement. Frü⸗ 
ber gebörte auch das Land der Tfchernomorifchen 
Kofaden od. der Kofaden vom Schwarzen Meere 
dazu, welches gegenwärtig für fich beftebt. 2) Die 
Tauriſche Halbinfel, ſ. Krim. 

Taurii ludi, in Rom ein religiöfes Feſt, wel- 
es vom König Targuinius Prijcns beieiner Seuche 
zur Abmendung bes Zornes der Unterweltsgetter 
angeorbuet n. bisweilen wieberbolt wurbe; das 
Opier wurde bei Nacht vor dem Karnıentaliichen 
Tbore gebracht u. dabei bei. Dis u. Proferbina 
angerufen. 

‚Zauriu(Öallenaiparagin), CAIrNS20s, 
eu Product ber Zerfeyung ſchweſelhaltiger Galle 
durch Fäulniß od. Kochen mit Säuren. 68 finder 
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fih in ber Galle mit Cholſäure gepaart als Tauro- 
cholſöure, frei in der Niere u. Lunge des Ochſen, in 
ben Muskeln ber Cephalepoden u. Acephalen u. in 
verſchiedenen Organen der Knorpelfiiche, auch frant- 
bafte Galle enthält zumeilen T. im ifolirten Zur 
ftande. Dan ftellt es dar, indem man von Schleim 
befreite Ochſengalle mit Salziäure einige Stunden 
kocht, die von ber ausgeſchiedenen Choteidinfäure 
abfiltrirte Flüſſigkeit verdunſtet, worauf Kochſalz 
ausfryftallifirt u. Mutterlauge mit der fiinf» bie 
ſechsfachen Menge fiedenden Altobols veriet; beim 
Eıkalten fcheider fib das €. in Kruftallitadelu ab. 
Es kryſtalliſirt im farbloien ſechsſeitigen Prismen 
mit ſpiegelnden Flächen u. vier» bis ſecheſeitiger 
Zuſpitzung; es iſt bart, geruchlos, luſtbeſtändig, 
ſchmectt erjriichend kühl, löft ſich im 15 Theilen 
Waſſer, faſt gar nicht im Allohol; concentrirte 
Schmeiel- u. Salpeterſäure löſen es ohne Verän— 
derung. Der Schwefel im T. läßt ſich auf naſſem 
Wege weder durch Salpeterſäure noch Königs- 
waſſer nachweiſen, daher wurde ber Schwefelgehalt 
des Tes lange überſehen, bis Redtenbacher ibn ent« 
dedte. Wird T. in Kalihydrat gelöſt u. vorſichtig 
eingedampft, fo entwickelt ſich Anfangs Ammoniat; 
läßt man bie Maſſe erfalten, wenn die Entwide- 
lung von Ammoniak aufgehört bat, fo finder fi 
im Rüdftand jchwefelige Säure u. Eifigiäure, 
Mir Rüdfibe auf dieje Zerſetzung hatte Redten- 
badyer das T. als faures ſchwefligſaures Aldebyd- 
ammonial angejeben u. erbielt ın der That beim 
Einleiten von ſchwefliger Säure in eine altobotiiche 
Löſung von Aldehydammoniak einen weißen fry- 
ftallifirdaren, dem T. ilomeren Körper. Sıireder 
fiellte das T. küuſtlich her durch Erbigen von 
iſäthionſaurem Ammoniak auf 230°, 

Zaurini, Bolt im Eisalpiniihen Gallien, im 
ber Gegend bes j. Turin (Augusta Taurinorum), 
er zu ben Ligurern; in ihrem Gebiet war ber 

aurinus saltus, eine Alpengegend, durch welche bie 
Sallier nad Italien einbracen. 

Zaurinotuch, in Nordamerika aus Rinder» u. 
anderen Thierhaaren gewebtes, filzartiges Tuch, zu 
Röcken für Matrofen od. das niedere Bolt. 

Tauri promontorium, jo v. w. Ebelibonion. 

Tauris, 1) (a. Geogr.), Infel an der Küfte von 
Illyrien im VBenetianischen Meerbuſen, j. Torcofa; 
2) (m. Geogr.), Diftrict ber perfiihen Provinz 
Aderbeidihan; 3) (Zäbrig), Hauprftadt deſſelben u. 
ber Provinz, am Adſchi, hat großes Refidenzicbloß, 
einige Befeftigung, Citadelle (mit Zeughauſe), Mo- 
icheen, Karavanſerais, Bäder, reiche Bazar, Dianu-» 
facturen in Seiden-, Baummollen» ır. Lederwaa⸗- 
ren, Bulvermüble, Kanonengießerei, bedeutenden 
Handel; 160,000 Em. T. war jebr zurüdgelonms 
men u. verbanft feinen heutigen Wohlftand erft 
wieder dem Abbas Mirza, welcher e8 zur Reſidenz 
nahm. Es gilt den Perſern als Mittelpuntt ber 
Welt u. ward 790 n. Ehr. von Zobeibe, der Ge» 
mablin des Khaliſen Harun-al⸗Raſchid, erbaut. 

ı Hier 6. Aug. 1605 Sieg der Perſer über bie Zür- 
ten, 1725 von den Türken erobert, 2. Nov. 1927 
Friede zwilchen Nußlaud u. Perfien; 23. Sept. 
1554 Erbbeben. 

Tauriſcher Eberfones, fo v. w. Krim. _ 

Tauriſches Feſtland, jo v. mw. Nogailde 


Steppe. 
| „. Taurifhes Gebirge, beißt ber als Kettenge- 
birge fich darftellende Höhenzug der ruffiihen Halb⸗ 
| infet rum, welder fi) von Yeobofia in gerader 
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Linie weftlich Bis Balbel erſtreckt. Er ift eine Fort⸗ 
ſetzung bes Kaulafus m. bildet ein Glied ber gro» 
hen europäifch-afiatiichen Gebirgsbiagonale ; jeine 
Hauptbeftanbtheile find Kalk mit vielen Berftei- 
nerungen, Kreide, Mergel, Feuerftein u. Serpentin. 
Die Haupterbebungen liegen bei Almatſchet (an ber 
Altan) u. bei Karafiubafar (mo ber Temirdſchi u. 
ber Zihatyr-Dagh od. Zeltberg emporfteigen). 
Selbft die Haupthoͤhen erreihen die Schneegrenze 
nicht; fie heißen bei ven Tataren Jailen (Alpen). 
Die Gehänge u. Tbäler find wahre Alpengenenben 
a. zum Theil durch Fruchtbarkeit u. Naturſchönheit 
ausgezeichnet. Die aus bem T. ©. entipringen- 
den, in bas Schwarze Meer fallenden Flüſſe find: 
die Alma, Katſcha, Kabarda, Schalgir, Karaſſu u. 
eine Menge andere Bäche, welche zum Theil ſchöne 
Waſſerfälle bilden. 

auilde Salbinfel, jo v. w. Krim. 

Zaurifhe Krankheit, jo v. w. Krimifche 
Krantpeit. 

Zaurifeit, Mineral, eine Barietät des Eiien- 
vitriols, tryſtalliſirt rhombiſch, iſomorph mit Bit- 
terſalz, farblos od. gelblich; au ber Windgalle im 
Canton Uri. 

Tauriſker, 1) fo v. w. Taurini; 2) die Bewoh⸗ 
ner des alten Noricum, f. d.; nad Andern auch 
ein einzelnes Voll dajelbft, von der Save bis zu ben 
Bojern, von dem See Peiſo bis an bie Rhaͤter u. 
Bindelicier. 

Zaurif?oß, 1) griechiſcher Bilbner, aus Tralles, 
Bruder bes Apollonios (f. d. 19 verfertigte mit 
biefem ben Farnefiihen Stier (j. u. Harnefifcher 
Ze; 2) Künftier in getriebener Arbeit, aus 

wilos. 

Zauro... (v. gr. Tauros), Stier..., Ochfen... 

Taurog, eine der Sandwichsinſeln. 

Zaurobolfon (Ant.), jeit ber Zeit ber Antonine 
Opfer zu Ehren ber Kybele od. Rhea u. bes Atys, 
wobei ein Stier u. Widder (daher auch Kriobolta) 
geſchlachtet wurbe u. ein Mann, welcher in eine 
Grube gefliegen war, burch die Yöcher eines Bretes, 
womit man die Grube überbedt hatte, das Blut 
des Opferftiers auf fich träufen ließ. Eigentlich ein 
Sühn- od. Reinigungsopfer, nah Andern ver Taufe 
nachgeahmt mit der Bebeutung ber Wiedergeburt. 

Taurocholſäure (Choleinfäure), Co Has 
N Ss Ois, HO, in der Galle der meiflen Thiere, 
fowie des Menichen, neben Glykocholſäure vorkom⸗ 
mende, an Natron gebundene Säure; ift noch nicht 
volllommen frei von Glykocholſäure bargeftellt 
worben. Man erbält fie wach Yiebertühbn auf fol« 
gende Weiſe: gereinigte Rindsgalle wirb mit Blei- 
zuder gefällt, um ben größten Theil der Glyko⸗ 
"Holjäure zu entfernen, das Filtrat fo lange unter 
Umrübren mit Bleieſſig verjett, bis fich der Nie- 
derſchlag zufammenbaflt, filtrirt u. nochmals Blei» 
eifig — es entſteht ein harzartiger Nieder- 
ſchlag von taurocholſaurem Bleioxyd, derſelbe wird 
in fiedendem Allohol gelöſt, heiß in Waſſer filtrirt 
u. ber Niederſchlag durch Kneten ausgewäſchen; 
man löſt ihn dann wieder in Altobol auf u. leitet 
Schweſelwaſſerſtoff in die Flüſſigleit; bie von 
Schwefelblei abfiltrirte Pöjung liefert beim Ber- 
dunften die T. möglihft rein. Sie ift amorph, 
an ‚ wenig löslich in Waſſer, löfl Fett, Fett⸗ 
äuren u. Ehofefterin, zerfetst fi) beim Kochen mit 
Säuren in Taurin m. Eholfäure; durch concen- 
trirte Schwefelſäure wird fie vollftändig gelöft, 
buch Wafjer wieder ansgefällt; mit Bajen bildet 
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fie Salze. Das Barytialz if in Waffer leicht lös⸗ 
lich, tryftallifirt im luftbeſtändigen Nabeln; das 
Kupferjalz ift zerfließlich, bildet grüne Nadeln, bas 
Natronialz fternförmig gruppirte Nadeln, welche 
unter Ather bei 30° zu einem Harz zerfließen. 

Zaurocentä, bie thefjalifchen Stierlämpfer, ſ. 
u. Stiergefecht. 

Zaurocolla, die beſte Gallerte, welche aus ben 
Ohren u. Genitalien der Stiere bereitet wird, 

Zauroentium (a. Geogr.), jo v. w. Taurentium, 

Zauroggen, Stabt im Kreile Noffiene bes ruſ⸗ 
fiihen Gouvernements Kowno, an der Jura, dicht 
an ber preußiichen Grenze; bat eine Jutherifche Kirche 
u. 2450 Ew.; T. war jonft Hauptftabt einer Herr« 
ſchaft von einer Stabt u. 34 Dörfern, fam an Preu⸗ 
Gen, 1795 durch Vertrag an Rußland. Hierbei in 
der Mühle von Poſcherau am 30. Dec. 1812 Über« 
einfunft des preußiſchen Generals Mork (f. d.) mit 
bem ruſſiſchen General Diebitfch, wodurch das preu⸗ 
ßiſche Corps neutralifirt wurde; ſ. Ruſſiſch⸗Deut⸗ 
ſcher Krieg ©. 569. 

Zaurofathapfien, ſ. u. Stiergefechte. 

Tauromachie (v. gr.), fo v. w. Stiergefecht. 

Zauromenfum (Taurominium), Stadt auf ber 
Oſtſeite von Sicilien; wurbe 396 v. Chr. von 
Siculern auf dem Berge Taurus angelegt u. 358 
die vaterlandslofen Narier bier A ſchon 
im Sklavenkriege hart mitgeuommen, wurde fie im 
Bürgerfriege von Octavianus erobert, die Ein« 
wohner vertrieben u. eine römijche Kolonie hierher 
geihidt; j. Taormina, |. b. 

Tauros, Gebirg, ſ. Taurus. 

ZaurofPitha, ein Bolt im Europäiſchen Sars 
matien zwilchen ben Flüffen Karlinites u. Hypa- 
nis bis zum Dromos Adilleos. 

Zaurow, Dorf im Bezirt Kozowa des galizi- 
ſchen Kreijes Brzezau; 1600 Em. Hier 1649 Treffen 
zwilchen ven Poleu unter Johann Kafımir u. ben 
Kofaden uuter Gbmielnili. 

Zaurünum, Feftung in Nieberpanonien, wo bie 
Save in die Donau fließt; bier lag eine Abtheilung 
der römiſchen Donauflotte; j. Semlin. 

Taurus (lat., v. gr.), fo v. m. Ochs. 

Zaurud, 1) Berg in Sicilien, ſ. u. Tauromes 
nium; 2) Hauptgebirg in Kleinafien, begann an 
ber jüdlichen Küfte beim Borgebirg Ehelidonium in 
Lyeien, zog ſich nörblich zwifchen Lveien u. Pam⸗ 
phylien bin u. dann öſtlich durch Piſidien u. Iſau⸗ 
rien; an der Grenze von Cilicien u. Lylaonien 
theilt es ſich: ber höhere nördliche Hauptarm Anti« 
taurus (j. Haſſan ⸗Dagh), ging durch Kappadocien 
u. als Kapotes durch Armenien u. hing mit feinem 
nörbliden Zweige durch die Marjiihen Gebirge 
mit dem Kaufajoß zufammen, während der Haupte 
zweig als Koronos, Sariphiſches Gebirg u. Ba- 
9008 nach dem Kaſpiſchen See u. durch Hyrlanien 
zog u. fih in Margiana mit dem PBarapamijos 
(j. Hindukufch) vereinigte; ber füdlihe Hauptarım 
od. eigentliche X. ging als Amanos zwiſchen 
Eilicien u. Syrien bis zum Euphrat, bann als 
Zagros nach dem Tigris zwifchen Armenien, Me» 
bien u. Afiyrien, als Parachonthras burd Medien 
bis Barthien, als Perſiſches Gebirg zwiſchen Kar- 
manien u. Gedrofien u. als Bätifches im Norden Ge» 
drofiens bis zum Indus, wo er dann mit bem Emo» 
bifchen Gebirg u. bem Baropamifos zufammenbängt. 
Noch jetzt beißt das Gebirg T. u. iſt das Hanpt- 

ebirg in Kleinaflen ; er zweigt fich vom armeniſchen 
ochlande ab, freicht zunächſt in Kurdiſtau von 
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Oſten nad Weften in vielen neben einander laufen» 
den Ketten u. wendet ſich an der Grenze Kleinaſiens 
gegen Sübmeften, bis es das Mittelmeer erreicht. 
Die weftlihen Ketten auf biefer Erftredung führen 
bie Bezeichnung Antitaurus. Bom Südende 
bes Antitaurus wendet ſich das Gebirge wieder ganz 
nah Weften u. bildet den Sübrand Kleinaſiens; 
es zeichnet ſich bier durch feine Maffenhaftigkeit 
aus, ift 110 Meilen lang, 30—35 Meilen breit u. 
erhebt fi an vielen Stellen 8— 10,000 Fuß hoch, 
mit wild auffleigenden, riefigen Schneegipfelreiben 
u. mit gewaltigen Bergmaffen, welche burch tiefe 
Spalten u. Klüfte von einander gefchieden, theils 
gleichlaufend, tbeils in Winkeln ſich treffend, ihm 
ein gemifchtes Gepräge von Gruppen» u. Ketten» 
gebirge geben. Gegen Süben fällt das Gebirge ſehr 
fteil ab, fanfter gegen Weften, wo es ſich ſodann 
nah Rorben berumbiegt, bis e# fidh bei Gap Baba 
mit bem ber Norbfüfte Kleinafiens folgenden Ge» 
birgszuge vereinigt. Der höchſte Gipfel ift ber 
Arbihiih (Argäos der Alten), 12,309 Fuß hoch. 
Am. T. Sieg bes Sarazenenfürften Omar von 
Melitene über Theoktiftos, Feldherrn bes griechi- 
ſchen Kaifers Michael IIL ; 1305 bes Großfürften 
Roger von Flor über ein türfiiches Heer. 

urud, Caloifius, aus Berytos od. Tyros, 
platonifcher Philofoph des 2. Jahrh. n. Chr., lehrte 
unter Antoninus Pius in Rom; er beichäftigte fich 
mit der Erflärung platonijher Schriften u. ſchr. 3. 
DB. einen Gommentar über des Plate Gorgias, 

Zaurylfäure, Cıs H7 O, HO, eime Säure, von 
Stäbeler im Harne pflanzenfrefienber Thiere ge» 
ar aber noch nicht rein dargeftellt; von ber ihr 

nlichen Phenylſäure untericheibet fie fi dadurch, 
daß ber Siedepunft ber T. mindeftens 10° böber 
liegt, baß fie bei ftarfer Abkühlung nicht kryſtalliſirt 
u. daß fih beim Bermifchen derjelben mit einem 
gleihen Bolumen concentrirter Schwefelfäure eine 
gepaarte Säure, Taurplichwefelfäure, bildet, welche 
nach kurzer Zeit in zarten weißen Denbriten, bie 
allmälig zu fugeligen Maffen zufammenmwadjen, 
anſchießt. 

Tauſch (Permutatio), ber weſentlich zweiſeitige 
Bertrag, bei welchem der eine Contrahent dem an⸗ 
deren eine individuell beſtimmte Sache zum Eigen- 
thum überlãßt u. dafür von dem Letzteren wiederum 
einen individuell beſtimmten Gegenſtand, nicht baa- 
res Geld, gleichfalls zum Eigenthum empfängt. 
Nah Römiſchem Rechte gehörte der T. zu den un- 
benannten Realcontracten (f. u. Contract A) ce), 
welche erft durch Hingabe bes einen ber vertauſch⸗ 
ten Objecte zur Perfection gelangten. Nach beu- 
tigem Rechte entfteht auch hierbei ſchon durch bloße 

bereinftunft eine bolllommene wirffame gegen- 
feitige Obligation. Die Berflihtungen ber Eon- 
trabenten umter einander find im Allgemeinen bie 
nämlichen, wie bei einem Kaufcontract; bei. finden 
babei die Regeln über Eviction (f. d.) u. Gewähr 
heimlicher Mängel (f. u. Fehler 4) auch analoge 
Anwendung. Taufhbandel, bie Art bes Handels, 
bei welchem für bie gelieferten Waaren nicht Geld, 
fondern andere Waaren als Bezahlung gegeben 
werben, f. u. Hanbel S. 930. 
zul ‚ 1078— 1095 Sultan von Damafl, f. d. 
Zaufcheria (T. Fisch.), Pflanzengattung aus 
ber Kamilie der Cruciferae-Isatideae, 15. RI. 1. 
Drbn. L.; Arten: T,gymnocarpa, T. lasiocarpa, 
Sommergewädhle im Kirgifenlande] 

Tauſchgeſchaͤft, j. m. Buchhandel ©. 409. 
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Tauſchhandel, j. u. Tauſch. 

Tauſchia, 1) T. Cham., Bflangengattung, be= 
nannt nach Ignaz Friedrich Tauſch (Profeſſor zu 
Prag, welcher Sammlungen, bei. von Pflanzen 
ber böhmiichen Flora, berausgab u. Hortus Ca- 
nalius, Prag 1823, 1. Th., Fol., ſchrieb) aus der 
Familie der Umbelliferse-Scandicinae, 5. Kl. 
2. Orb. L.; Urt: T. nudicaulis, in Merico; 
2) T. Preisi., gehört zu Thibaudia 

Zaufhlitten, der Schlitten zur Berfertigung 
ber Taue, ſ. Seiler I.) c). 

Täuſchung, Irrtum, welder unter ber Maste 
ber Wahrbeit anftritt; von Betrug dadurch unter» 
ichieden, daß nicht mit Abfiht dem Getäuſchten 
Nachtheil, od. dem Zäufchenden Bortbeil zugefügt 
wird, weshalb fie auch von leblojen Dingen, von 
feblerbafter Wirtſamleit der Sinne, welche den 
Berftand zu einem irrigen Urtheile verleiten, ver« 
anlaßt fein kann; j. Augentäufhung, Sinnentäu- 
kbung, Haptiſche Täuſchung. Am bäufigften ift die 
Selbfttäufhung, indem die Menfchen fehr leicht, 
in Hinficht auf eigene Borgänge, auf Lebensboff⸗- 
nungen in Irrthum verfallen. 

Tauſchwitz, Dorf im jhwarzburg-rubelftädti« 
hen Amte Leutenberg, an ber Saale; 200 Em. 
Hier der Rotbenberg, Fundort von guten Wetz⸗ 
fteinen u. vortrefflihern Roͤthel. 

Zaufenau, ſ. Daufenau. 

Zaufend, nach dem belabiihen Zahlenſyſtem 
bie erfte Zahl der Einheiten britter böberer Orb» 
nung = 100 >< 10. Bezeihnung im Lateiniichen 
M od. CID, d. i. zweimal 500 (D). Au manden 
Orten unterſcheidet man auch wohl das kleine X. 
(1000) u. bag große T. (1200). 

Zaufendbein, 1) eine Art Flügelichnede, ſ. d. b); 
2) io v. w. Taufendfuß. 

Zaujendbein (Wegweijer), ein langer Blod 
mit 8 — 10 Scheiben über u. neben einander, auf 
großen Schiffen an beiden Seiten ber Bugipriet- 
Wulling. Über die Scheiben fabren die Taue, 
welche zur Regierung ber vorbern Segel gebraucht 
werben, vorn zum Schiffe binein. j 

Tauſendblatt, 1) die Pflanzengattung Myrio- 
pbyllunm; 2) (Antipathes myriophylla), eine Art 
Stahelgorgonie, mit gebogenem, ſehr äftigem 
Stamme, ift ſchwarz u. jehr raub. 

Zaufendblumenwaffer * forum om- 
nium, Eau de mille fleurs), über den Koth ber 
im Mai auf blumigen Wieſen weidenden Rinder 
abgezogenes Wafler, als Schönbeitsmittel benutzt. 
gu unterjcheiben von dem als Parfüm bekannten 

au de mille fleurs (f. b.). 

Tauſendeck, jo v. w. Ebiliagonum. _ 

Zaufendfüße (Myriapoda Cuv., Myriopoda 
Latr., Mitosata Fabr., Stigmatopnoea Goldf.), 
nah Cuvier bie 1. Orduung ber Injecten, nad 
Goidfuß u. Ofen Familie der Affeln. Der ganze 
lange Leib, welcher nicht in Hinterleib u. Bruft ge» 
ſchieden int, befteht aus einer großen Menge bart- 
häutiger Ringel, an jebem berielben ftebt 1 ob. 
2 Fußpaare, der Kopf trägt 2 Heine Fühlbörner, 
4, 8 od. mehr unbeweglihe u. ungeftielte Augen, 
2 gezäbnelte Kinnbaden u. eine vierlappige Unter- 
lippe, bie 2 od. 4 erften Füße find an ber Wurzel 
vereinigt. Das Athemholen geſchieht durch Luft- 
löcher. Sie leben länger al® andere Infecten, fom- 
men mit 6 ob. mehr Füßen aus dem Ei, erhalten 
aber mit dem Alter mehr Füße u. Ringel, wodurch 
fie ſich von den Infecten nuterſcheiden. Aufenthalt 
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meift in ber Dunkelheit in Riten, Spalten u. 
Löchern der Erbe, unter Rinden, Steinen ꝛc. Eu- 
vier theilt fie in Chilognatha (melde die Gattung 
Julus ſſ. Taujendfuß] ausmachen) u. Chilopoda 
(die Linneiſche Gattung Scolopendron), Tauſend⸗ 
fuß. A) Zaufendfuß (Julus Lin.), Gattung ber 
Zauiendfüße; der Leib bat viel Ringel, ift gewöhn · 
lich hart u. walzig, ber erfte Abſchnitt des Leibes 
ift ber größere, jeder Ringel trägt 2 Fußpaare (doc 
der 3. u. 4. u. beim Mäunchen ber 7. nur 1 Paar 
u. die 2— 3 lebten find fußlos); die Füblhörner 
fiebengliebrig, Tolbig. Der Gang iſt ſchleichend u. 
iangſam; bei Gefahren rollt fid) das Thier in eine 
Kugel od. Scheibe zuſammen. Nahrung find ab- 
geftorbene Pflanzen» u. Thiertbeile; Aufenthalt an 
feuchten, bunten Orten; Fortpflanzung durch Eier, 
weiche fie zahlreich legen; die Jungen haben wer 
niger Ringel u. Fußpaare als die Alten. Unter- 
gattungen: a) Julus, unterſchieden durch langen, 
mwalzigen, wurmförmigen Körper, beilen Ringel 
feine Räuder haben; die furzen, am Eude etwas 
verbidten Fühler ſtehen auf der Kopiplatte; Ar- 
ten: Großer X. (Julus maximus), bat 67 Fuß- 
pcare, wird 7 Zoll lang; aus Amerika, Erdbtaur 
fendfuß(Erpdvielfuß,d). terrestris), mit mehr 
als 30 Ningeln u. gegen 100 Fußpaaren, grau» 
bräunlich, mit roftigen Streifen, 1 Zoll lang, lebt 
untern Moos, an jandigen Orten, ftintt ſehr; 
Sandtaujendfuß (Sandwühler, J. sabu- 
losus, J. fasciatus), größer als voriger, mit 2 
rötblichen Rüdenlinien, mit bis 54 Körperringelu ; 
in fandigen Gegenten mehrer Länder Europas; 
mehre Arten thun ben Gewächſen großen Schaben. 
b) ®lomeribe (Glomeris Zatr.), bie Fübler 
find auf ber Kopiplatte, bie Wurzelglieder find die 
größten, ber Körper lang, eirunb, oben gemwölbt, 
unten ausgeböblt, hat 11— 12 Abſchnitte, an ber 
Seite eine Schuppenreibe; meift unter Steinen, 
rollen fih zuiammen; Gürtelglomeribe (G. 
limbata s. marginate), J Zoll lang, ſchwarz, bie 
Körperringel gelbigefäumt, 16 Fußpaare;@irunde 
Ölomeride (G. ovalis), gelblih, 20 Fußpaare, 
über 1 Zoll lang; im Meer u. a. c) Polydes- 
mus Jatr., ber Körper ift linienförmig, abgeplat- 
tet, mit ſcharfem Seitenrande, rollbar, die Augen 
febten, die Fühler ftehen auf der Kopfplatte; an 
fenchten Orten, unter Steinen; Art: Blatter 
Bolybesmus (P. complanatos, Julus c, L.), 
braungram, mit iiber 20 in ber Mitte runzeligen, 
an den Hintereden zugeſpitzten Ringen, 1 3. lang, 
60 u. mehr Fußpaaren, ber legte Riug mit Stachel. 
d) Polyxenus Latr., bie Füblhörner find un. 
ter dem Borberrand bes Kopfes, frz, walzig, ber 
Körper zutiammengebrüdt, legter Ringel mit einem 
Schuppenbüſchel; Art: Büſchelſchwanz (P. lag- 
urus, Scolopendra lagura Zin.), häufig unter 
Banmrinden. B) Scolopender (Scolopen.dra 
L)J, Gattung aus der Familie der Z.; au jebem 
Leibesringe befindet fich ein Fußpaar, die Füblhör⸗ 
ner find borftenförmig, der Körper flach; Unter 

attung Seutigera, Lithobius, 3. B. die Zangen» 
ern Fe u. Scolopendra. a Scolopen- 
dra, Leibesringe ungetbeilt, bie obern Schilder 
beden einander micht; Augen 4 auf jeder Seite; 
Aufenthalt au feuchten Orten; frißt Iufecten; ha⸗ 
bem meift einen ſcharſen, giitigen Saft bei ib; Ar- 
ten: Eleftriider-&. (S. electrica, — 
ajjel), mit 54— 72 Fußpaaren, gelb, an feuchten 
Drten, leuchtet des Rachts, auch ſogar der Ort, we 
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fie gelegen hat; Billiger Scolopenber (S. 
morsitana), mit 2 Sußpaaren, in Südeuropa, mit 
Giftlöhern am den Kinmlaben, beißt gefährlich; 
Rieſenſcolopender (S. gigantea), wird bis 
1: %.lang u. lebt in Südamerifa n.a; I Schild⸗ 
träger (Scutigera Lam. ), der Leib hat 8 Schil- 
der, umten in 15 Salbringe getheilt, jeden mit 
1 Paar Füße; lebhaite Thiere, deren Füße leicht 
abgeben; Art: Spinnenartiger Scolopen« 
ber (S. araneoides), in Südeuropa in Häujern, 
u. a. fonft zu Scolopendra gerechnete Arten. 
€) Cryptops Leach., dem Scolopender ähnlich, 
unterjcheidet jich aber durch zufammengefetste Augen 
u. Hinterfüße, welche nicht länger als bie andern 
find; der Körper ift länger u. ſchmäler. 
Zanfendgüldenfraut, 1) (Herba centaurei 
minoris), das blühende Kraut von Erythraes 
centaurium, mit rifpenfländigen rothen Blumen, 
edigem, oben äftigem Stängel, gegenüber ftehen- 
ben, ovalen, ganzrandigen Blättern ,.von bitterem 
Geſchmack; im Aufguß od. Abſud als mageuftär- 
fendes Mittel im Gebrauch; daher Zaufendgüiden« 
frautertract (Extr, centaurei minoris), ber brauu⸗ 
ſchwarze, bittere, durch Eindiden bes wäjlerigen 
Auszugs vom T. bereitet; Taufendgüldenwaffer, 
ein über T., Wermuth, Pimpinellwurzel, Angelica, 
Kalmus u. BZittwerwurzel abgezogener Liqueur; 
2) Chileniihes T., ıft Erythraea chilensia 
Pers.; 3) Gelbes T., ift Chlora perfoliata; 
4) Großes Te, ift Centaurea centaurium. 
Zaufend Infeln, 1) Gruppe von etwa 100 
Heinen Infeln an ber Süpküfle von Spitsbergen; 
2) Gruppe von vielen Leinen Infeln wor dem 
weftlihften Theile ber Norbtüfte der Infel Java; 
8) jo v. w. Bafjes-Inieln. 
Zaun or riged Reich, f. u. Chiliasmus. 
Zaufendfnöteric, ift Polygonum aviculare, 
Taufendkorn, ift Herniaria glabra. 
Tauſendloch, ift Hypericum perforatum. 
Zanfendmannmwurzel, ift Aristolochia cym- 
bifera, 
Tauſendſchön, ſ. Bellis, Gomphrena, Amaran⸗ 
tus. Daher Tauſendſchönſarbe, eine Art Karmoiſin. 
Tauſend u. eine Nacht, der Titel einer arabir 
ſchen Sammlung orientalijher Märchen u. Erzäh⸗ 
lungen aus verſchiedenen Jahrhunderten u. vom 
verſchiedenem Eharafter u. großer Abwechſelung im 
Ganzen wie im Einzelnen, Alegorien, Gleichniſſe, 
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wechſeln fprecheude u, handelnde Thiere, Wahr- 
nebmungen aus ber Pflanzenwelt u. bem unorga- 
nijchen Reich der Natur find angelnüpft; eingefiigt 
find den einzelnen Erzählungen Denkſprüche, Er— 
ſahrungsſätze, Lebensregeln, Räthſel. Der Hanpt« 
beid iſt Darum al Raſchid (j. d.); neben ihm jpielt 
eine Hauptrolle Schehezerade, die Tochter eines 
perfiihen Weſirs; fie war nad der Sage einem 
Kbalifen verbeirathet, weicher feine Frau, jobald er 
berjelben Überpräjfig wird, umbringen läßt. Sche» 
bezerade weiß aber durch Erzählung von immer 
neuen Märchen fein Intereſſe zu ſeſſeln, u. bieje 
Diärdyen find in T. u. e. N. enthalten. Daber bie 
Sammlung aud den Namen Schebezerade führt, 
Zum Grunde liegt wohl bie perfiide Sammlung 
Hlesar efschune, b. i. Die laufend Märchen, von 
Noftiz ver Stamm der jetzigen arabiihen Samm« 
lung ſcheinen Dicpebeftavis Zaufend Nichte, aus 
bem 9. Sahrh., zu jein; am dieje, nur 400 euthal« 
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tenb, yonrben bann immer anbere gereibet, bis die 
jesige Sammlung im 15. Jabrh. abgeichlofien 
wurde. Nächte beißen fie, weil fie bei. zu bieier 
Tageszeit erzählt wurden; 1001 bezeichnet nicht 
diefe beftimnite Zahl, fondern 1000 bedeutet ſehr 
viel u. Darüber noch eine, alio eine große Menge. 
Der arabifche Tert ift herausgegeben won Scheilh 
Muhammad us-Schurwant ul Yumuni (nur 
die erften 200), Cale. 1514— 18, 2 Bve. ; von Ha⸗ 
biht u. Fleiſcher, Bresl. 1825 —43, 12 Thle.; 
von Macan u. Macnagbten, Cale. 1839; Bulal, 
1835, 2 Bde. Auf das Gebiet der europäiichen Yi- 
teratur brachte dieje T. u. e. N. zuerft Galland, 
welcher fie alö l,es milles et une nnits ins Frau: 
zöfiiche Überjette, Bar. 1704 — 17,12 Bde ‚u. ö., mit 
Fortſetzungen von Cauſſin de Perceval, ebd. 1806, 
1.—9. Thl. ; von E. Gauttier, ebd. 1522—24, 1.—7. 
Bd.; von Deftain®, ebd. 1823— 25, 6 Bbe.; von 
Trebutien, ebd. 1828, 3 Bde. ; von Bourbin, 1838, 
4 Bde. Aus der Gallandichen Überſetzung gingen 
zum Theil hervor die italienische: Novelle arabe 
Jivise in mille ed una notie, Bened. 1722, 12 
Boe.; Die engliibe: Arabian nighis entertain- 
ments, consısting of one anıl thousanıl sto- 
ries, Pond. 1796, 4 Bde., u. m. ; aus dem lirtert 
überfett von I. Scott, ebd. 1811, 6 Bde. (dp. 
1827, 1Bd.); deutiche Überſetzungen: Lpa. 1712, 
4 Bre.; ebd. 1759, 12 Bre.; von 9. 9. Boß, 
Brem. 1781—85, 6 Bbe.; von Chavis u. Cazotte, 
Gotha 1790 f., 4 Be.; von Wichmann, Lpz. 1810, 
5 Bbde.; nach Hammers Ülberjegung von A, E. Zins 
ferling, Tüb. 1823, 3 Bde.; von Di. Habicht, F. 9. 
von der Hagen u. 8. Schall, Brest. 1824 f., 15 Bbe,, 
5. 4. 1840; von Weil, Stuttg. 1837— 42, 4 Bde., 
u. Stuttg. 1841 f., 44 Bocen.; von Al. König, 
Lpz. u. Berl. 1840—42, 24 Bochen.; von L. Bar- 
rot, Berl. 1843, 3 Bde. ; engliſch von Ev. Forſter, 
Lond. 1802, 5 Bbe., n. A. von Bufiy, 1839; von 
Son. Scott, ebd. 1811, 6 Bde; von Lambe, ebd. 
1826, 3 Bde. ; von Lane, ebv. 1839, 3 Bde.; dä⸗ 
niſch von Heelegaard, Ropenb. 1918; Rasmuſſen, 
ebd. 1824. Nahbildungen waren: 3. von Voß, 
1001 Nadıt der Gegenwart, Berl. 1809— 11, 4 
Doe.; feruer Les wille et un jours (Taufend u. 
ein Zag), perfiihe Erzählungen von Perit de la 
Greiz, Bar. 1710 — 29, 5 Bpe., u. von Collin de 
Plancy, ebd. 1826, 5 Bde. (engliih von Philips, 
Lond. 1738, 5. Ausg. Koburg 1779—81, 3 ®be,; 
deutſch, Lpz. 1758, 3 Bde., u. von v. d. Hagen, 
Brenz. 1839, 11 Bde); Les mille et une 
heures (Zaufend u. eine Stunde), Amfterb. 1733, 
2 Bde.; Les mille et une quart d’heures 
(Zaufend u. eine Riertelftunde), tatariſche Erzäh— 
lungen, Haag 1715—17, 4 Bbe., deutſch Lpz. 
1716—17, 2 Bde. 

Zaufendzabnige, bei Euvier Familie der Tau- 
fenpfüße, ſ. Chilognatha. 

Tauſkoi Oſtrog, ruſſiſche Felyıng im Küften- 
gebiet des öſilichen Sibiriens (früber Bezirt Ochotſt), 
an der Mündung des Zau (il. d.). 

Zauß (Domaglicze, Draftow), I) Berirt 
im böbmifchen Kreile Pillen; 2) Statt darin, mit 
4 Borftädien, Bezirks: u Sreneramt, Stifislirche, 
Klofter der Eremiten St. Auguſtiui (jeit 1287), 
Hauptſchule, Spital, Fabrilen von Zündrequifiten, 
Leder, Baumwolle, Band, Alaunjiederei, Glas- 
bütte; 7400 Ew. Dabei der See ter Böhmiſche 
Weiber (Babylon). Hier 1040 Sieg ber Böb— 
nien über ben Kaiſer Heinrich IL (fj. Böhmen 
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©. 15) u am 14. Auguft 1431 Sieg ber Huffiten 
über die Deutichen (j. u. Huſſiten ©. 638). 

Tauſte, 1) Billa in der ſpaniſchen Provinz Za- 
ragoza (Aragonien), am Arva u. bein Kanal von 
T.; 4300 Em.; 2) (Kanal de T.), Bewällerungs- 
fanal in Niederaragonien, ifi oberhalb Tudela lints 
aus dem Ebro abgeleitet u. uründet Alagon gegen- 
über wieder in benfelben, 

Zaut, jo v. w. Zuijto. 

Zautaciömuß (v. gr), 1) übelllingende An- 
bäufung von gleichen Anfangsbuchſtaben in nabe 
bei einander ftehenden Wörtern od. Syiben; 2) Aus 
bäufung gleich» u. ähnlich lauteuder Stellen. 

Zautenburg, I) ein mit Bürgel vereintes Amt 
im weimarischen Kreile Weimar. Jena; 6100 Em.; 
2) Dorf bier, mit Schloßruine, im 13. Jabrh. von 
den Scheufen von Bargula erbaut, worauf es 
Stammbaus der Shenteupvon E.u. Bargula 
(j. u. Schent, vgl. Bargula) wurde, fam 1640, nad) 
deren Aussterben, an Kurjacbien u. 1815 au Weimar. 

Zautbe (bald. Myth.), ſ. u. Apaflon. 

Zautohröne, diejenige Curve, in welcher ein 
Pendel jhwingen muß, damit die Schwingungs— 
dauer immer dieſelbe jei, wie groß od. wie Mein 
auch der Shwingungsbogen jei; dieſe Curve iſt Die 
Evcleide (I. d.). 

Tautochroniſch (v. gr.), gleichzeitig, gleich. 
bauerud. Tautechrenismus, Sleichzeitigkeit. 

Zautogramm (v. gr.), ein Gedicht, in welchem 
ſich alle Berſe mit demielben Buchflaben anfangen. 

Zautolith, Diineral, kryſtalliſirt dem Olivin 
äbulich in rhombiſchen Prismen, mit Abſtumpfung 
der ftumpfen Seitenfanten ; Bruch muſchelig, Härte 
6 bis 7, fpecifiiches Gewicht 3,865, ſammiſchwarz, 
glasglängend, befiebt aus Kiefelerde, Eiſenoxydul, 
Magueſia u. Thonerde; fintet ſich eingeiprengt in 
ben Trachyten des Laacher Sees. 

Zautoldgie (v. gr.), die Begeihnung eines Ge- 
bantens durch mebre gleihbedeutende Ausbrüde; 
verichieden hiervon ift der Yleonasmus, ſ. d. 

Zautometrie (v. gr.), Gleihmaß. 

Tautophonie (v. gr.), fortgeſetzte Wiederholung 
befielbeu Tones. 

Tautphöus, ein aus Schweden ftammenbes, 
von da nach Deutſchland gelommenes u. 1792 in 
ben Freiperrnftaud erhobenes Geſchlecht in Baiern, 
weiches fich in drei Linien theilt: a) Erfte Yimie 
zu Schlachtegg u. Trugenhofen; jebiger 
Chef: 1) ee ecichrie: Sohn des 1856 ver- 
ftorbenen Freiherrn Franz, geb. 1936; b) Zweite 
Yinie, Chef: 2) Freiberr Georg, Sohu des ver- 
ftorbenen Freiherrn Joſepb, geb. 1796, baieriicher 
Dberappellationsgericisdirector ; 3) Freiberr Jar 
jetan, Bruder des Borigen, geb. 1505, ift Mini— 
fterialrath im Staatöminifterium des Hauſes u. 
des Außer zu München u. jeit 1638 vermäblt mit 
Miß Jamima, Nichte des verfiorbenen Eir 
Henry Dlontgomery; dieſe ſchrieb die Novellen 
u. Romane: Cyrilla. Lond. 1853, 2 Bode. ; Initiuls, 
ebd. 1854, 2 Bre.; Quit, ebd. 1857, 2 Bpe.; At 
odıls, ebd. 1863, 2 Bbe. (jämmtlih auch in ber 
Tanuchnitz Edition enibalten); d Drittefinie, 
Chef: 4) Freiherr Tbeodor, Sohn des 1543 ver- 
ftorbenen Freiberrn Georg, geb. 1830. 

Zauwel fein (Judenthe), d. b. fib baden; es 
geiwieht diefe Art des Badens Nadmittags am 
Rüſtung des Verföhnungotejtes in einer Grube, 
worein Quellwaſſer fließt. Der Badende taucht fich 
3ymal in das Wafjer u. erhält von einem ander 


304 


dazu Gezogenen ebenfo viel Geifelbiebe. Dies Bad 
fol unfeblbar Reinigung von Sünden bewirfen. 

Zauwerf, auf der See alle aus Hanf geipon- 
nene Seile. Tau (Reep), ohne weitern Beiſatz, ber 
zeichnet gewöhnlich die Autertaue (Kabel,fhmwere 
Taue, Grundtalelaje), doch auch oft alles T. 
ohne Unterſchied, das ftebende, wie das lau- 
fenbe. Die dünnſten Taue heißen Lienen (fei- 
nen, vgl. Bulienen), diedidern Troffen u. müflen 
wenigftens aus 18 Garuen beflehen. Alle Troſſen 
find aber nur einmal zufammengebreht od. aus 
drei Duchten (breibrähtig) geſchlagen u. werben 
troßweijegefhlagenes T. genannt, zum Un⸗ 
terihied von fabelweife gejhlagenem ob. 
breifhäligem, mweldes ameimal zufammenge- 
brebt ob. aus drei Troſſen geſchlagen werden, weldye 
alddann auch Karbeelen beißen. Alle Antertaue u. 
Bierdelienen find fabelweije geihlagen. Mau findet 
auch ſchwere Taue, melde aus vier Karbeelen zu- 
fammengedrebt find u. in der Mitte ein Herz haben; 
jolhe nennt man vierfhäftige Taue. Schmied- 
weije geichlagene Taue laufen fpitig au. Geitaue 
(Gordingen f d.], auf Böten u. Schaluppen Geidel), 
find Zaue, womit die Segel eines Schiffes aufge 
geiet od. eingezogen werben, um fie zufammen bin» 
den zu fönnen; Buttingtaue, melde ben Maft- 
forb fefthalten; Bforttaue, melde die Lulen der 
Stüdpforten mittelft der Pforttalje öffnen; bie 
Baumtane find zum Feſthalten der Meineren 
Fabrzeuge an der Seite des Schiffes, mittelft des 
Badipiers, eines von der Seite hinaus gefchobenen 
Baumes; Baumreeps, Taue, womit der Giek⸗ 
baum auf fleineren Fabrzeugen aufgebolt od. nie- 
bergelaffen wird; ein anderes, mit einem Scheiben 
oben verjehenes Tau, welches ten Gietbaum feft- 
bält, beißt die Baumtalje; der große Yooper 
u.große Mantel find zwei Taue, womit Boote 
u. große Laften in das Schiff gezogen werben; das 
DBullentau, iſt zum Feftftellen des Fockſegels u. 
bes Gielbaums der Jacht- u. Schluppeniegel. Die 
ftärfften Taue heißen Kabel (ſ. d). Grundtaue 
find ftarle Taue, an den Taleln eines Bullen be» 
jeftigt, um das Schiff beim Kielholen niederzubalten 
u. jpäter wieder aufzurichten; Geeren (Gehr- 
bem),-zwei ſtarle Taue von der Befabnrutbe großer 
Schiffe, welche hinten zu beiden Seiten herabgehen 
u. uuten durch Blöde laufen, um die Befahnjegel 
gehörig in den Wind zu ftelen; Hunbende beißt 
das umgeichlagene Ende eine® neuen Taues, womit 
e8 bei dem Zuſammenſeilen an den Dreher ber 
feftigt war. Alles T. wird getheert. 

Zava, 1) jo v. w. Dava; 2) (Tau a), Stabt in 
Unterägypten, am rechten Ufer des Kanobiſchen Nil« 
arme, Hauptſtadt bes Phthamphuthiſchen Nomos; 
j. Thaouah. 

Taväi, I) Juſel an der Weſtlüſte Hinterindiens; 
2) Theil der britiſch- hinterindiſchen Tenaſſerim⸗ 
Provinz, das Gebiet des —— Fluſſes, ein 
meift gebirgiges, an Waldungen u. Metallen reiches 
Land mit etwa 55,000 Ew.; 3) Hanptftatt der 
Landſchaft, nahe der Mündung bes gleichnamigen 
Fluſſes; 4) VBorgebirge in der Nähe der Stadt. 

Zavat Funamı, |. Tawai. 

Zavalla (T. Ruiz et Pav.), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Taxineae, 22. Kl. Orpn. 
Monndely:hia Z.; pernanishe Bäume. 

Zavanned(Dahsfelden), Biarrborf im Amte 
Münfter des Schweizercantons Bern, am Fuße ber 
Kluſe von Pierre-Pertuis; Salzniederlage, Schaf- 
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zucht; 700 Ew. Von dem alten hier ſeßbaften 
gleichnamigen Adelsgeſchlechte vermählte ſich bie 
Letzte ihres Stammes, Margaretha, mit dem fran- 
zöfiihen Marihall Tavannes (f. d. 1). 
Zavanned, I) Gaspard de Saulrbe., 
geb. 1509 in Dijon, fam jung ale Rage an ben Hof 
des Königs Franz I., mit welchem er bei Pavia 
(1526) gefangen wurbe. Wieder in Freiheit gefegt, 
focht er in Neapel u. in ber Provence u. begleitete 
ben Herzog Karl von Orleans in bem Feldzuge 
von 1542, eroberte 1543 Rocelle u. entfchied 1544 
bie Schlacht bei Ceriſolles. 1547 wurde er Maré- 
chal de camp u. furz darauf, nachdem er Met 
zur Unterwerfung unter Frankreich bervogen hatte, 
Gouverneur von Berbun; 1556 begleitete er als 
Generallientenant die Armee, welde der Herzog 
von Guiſe dem Bapfte zu Hülfe nach Italien führte 
u. welche er nach ber Niederlage bei St. Ouentin 
rettete. In ben Religionsfriegen nad Heinrich II. 


"Zope bielt er ftreng zur katholischen Bartei, wurbe 


1576 Marichall von Frankreich u. entflammte in 
ber Bartholomäusnacht die Wuth der Mörder noch 
mehr, indem er mit gezlüdtem Degen ausrief: Laßt 
zur Aber! der Aderlaß ift im Auguft jo geſund als 
im Mail Er erhielt den Befehl die Ordnung in 
Paris wieder berzuftellen, follte bann 1573 mit 
bem Herzog von Anjou Rocelle belagern, er- 
frantte aber unterwegs n. ft. auf bem Schloſſe 
Suilly bei Autun 1573. 2) Guillaume de 
Saulr be T., ältefter Sohn des Bor., geb. 1553, 
zeichnete fi unter feinem Vater in ben Religions 
friegen aus u. wurbe 1574 Gouverneur bes Her- 
zogtbume Burgund, von welchem er, als fi 1585 
ber Herzog von Mayenne gegen Heinrich III. er- 
Märte, einen Theil in Geborfam gegen ben Köni 
erhielt. Nach Heinrichs III. Tode erflärte er fü 
fogleih für Heinrich IV., legte aber bald darauf 
fein Gouvernement nieber u. 320g fich auf feine Gü- 
ter zuräd, wo er 1633 flarb. Er ſchr. Memoiren 
über bie Birgerfriege in Frankreich. 3) Sean be 
Saulr Bicomtede T., Bruder des Vor., geb. 
1555, wohnte unter bem Herzog von Anjou ber 
Belagerung von Rochelle bei, begleitete denſelben 
nach Polen u. machte einen Feldzug gegen bie Tüir- 
ten mit, in welchem er gefangen wurde; er lam 
1575 über Eonftantinopel nach Frankreich zurück, 
trat zur Partei der Guifen u. erflärte fi 1588 
gegen Heinrich IIT., fo wie auch nach deſſen Tode 
gegen Heinrih IV. Bon der Ligue zum Gouver- 
neur von Rouen ernannt, verfuhr er hart, wurde 
1591 bei einem Verſuch das von Heinrid IV. be» 
lagerte Noyon zu entjegen verwundet u. gefangen, 
aber bald wieder ausgewechlelt u. 1592 von dem 
Herzog von Mayenne zum Marſchall der Ligue u. 
Gouverneur von Burgund ernannt, wo er 3 Jahre 
lang den Borigen betimpfte. 1595 wollte er ſich, 
verlaffen von den Häuptern der Pigue, bem König 
unterwerfen, wenn ibn diefer zum Marjchall von 
Franfreich ernennen würde; Heinrich IV. verfprach 
ibm dies, aber X. trat wieder zu ber Partei ber 
Unzufriedenen u. wurde 1597 in Paris verhaftet 
u. in die Baftille gebracht. Später lebte er auf ſei⸗ 
nen &ütern u, ft. wahrſcheinlich 1629. 

Zavafter, Rollsftamm, f. u. Karelen. 

Zavel (ſpr. Tawell), Dorf, fo v. w. Tafers. 

Zavel, ein angenehmer rotber Languedocwein, 
wird nah 2—3 Fahren bebeutenb bleiher, über 
Cette bäufig unter Dem Namen Betit- Burgunder 
verkauft u. geht vorzüglich nach England u. Holland. 
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Zavenna, Dorf in ber neapolitanifchen Provinz 
Moliſe, mit Schweſelquelle u. 900 arnautijchen Em. 

Zäverich, jo v. m. Gemeine Treipe. 

Zaverna, Stadt in der neapolitanifhen Pro- 
vinz Calabria ulteriore II., fints am Allı; 3500 Ew. 

Taverne (v.lat., engl. Zavern), jo vtw. Taberne. 

Zavernicuß (v. lat. Taberna), ber Amtstitel 
des Erzihaymeifters in der ungariihen Neichsver- 
waltung. Gr gebörte zu ben elf Reichsbaronen, 
welche nebft den Großwürdenträgern des Klerus 
u. der Obergejpane urſprünglich u. bis zu deren 
Bermebrung durch den Eintritt der Grajen u. Ba- 
zone unter Maria Therefia Mitglieder der Magna- 
tentafel waren. 

Zavernier (jpr. Tawernieh), Jean Baptift, geb. 
1605 in Paris, war Jumelier u. batte bereits in 
feinem 22. Jahre die meiften europäiſchen Länder 
durchreift u. machte dann während 40 Jahren Rei» 
fen nach der Türkei, Perfien u. Judien. Nach fei- 
ner Rückkehr kaufte er die Baronie Aubonne am 
Genferjee, verlaufte dieſelbe jedoch 1687 wieder 
u. unternabm eine fiebente Reiſe nad) dem Orient, 
auf weldher er 1659 in Moskau flarb. Er ihr.: Six 
voyages en Turquie, en Perse et aux Indes 
(redigirt von Chappuzeau u. Lachapelle), Bar. 1676 
— 79, 3 Thle., ebd. 1724, 6 Thle.; deutſch von 
Wiederbold, Genf 1681, 3 Bde., Fol., u. von 3. 
Dienudier, Nürnb, 1681, 3 Bbe., Fol. 

Zaverniera (T. De C.), Planzengattung, be- 
naunt nah Bor., aus a ber Papiliona- 
ceae-Hedysareae De C.; Arten in Oſtindien, 
Berfien, Arabien. 

Zavetjchertbal (Zawätihertbar), Thal im Ber 
zirt Borberrbein des Schweizercantons Grau- 
bündten, zieht fih von Diffentis den Borberrbein 
biuauf bis zum Sirmabun; ift eins ber reizeubften 
u. fruchtbarften Hochthäler, reich an ausgezeichneten 
Beiden, wird aber oft von Yawinen heimgeſucht. 

Tavia, Fluß in Ligurien: j. Taggia. 

Zavignano (ipr. Tawinjano), Fluß in Cor» 
fica, entipringt am Monte Rotondo u. mündet auf 
der Oftlüfte der Inſel ins Mittelmeer. 

Zavira, 1) Ciudade im portugiefiihen Königreich 
Algarve, unweit der Mündung des Rio Sequa 
mit Brüde; bat mauriiches Caſtell, 2 Collegiatlire 
hen, 4 Klöfter, Armenhaus, Spital, Mineralquelle 
von 20° R., Sarbellen- u. Thunfiſchfang, Hafen; 
9000 Em.; in der Nähe 2) Bai, am Atlantiichen 
Meere, mit guter, durch Forts geihütster Nbebe. 

Zaviftof (ipr. Täviftot), 1) Stadt in ber eng- 
liſchen Grafihaft Devon, am Tavy; Indufirie ım 
Eiſen u. Baummolle, Bergbau auf Kupfer u. Blei, 
Schieferbrüche, Mineralquelle; 8000 Em. T. jen- 
bet zwei Mitglieder ins Parlament, gibt der her— 
zoglichen Familie von Bedſord den Marquistitel 
u. ift der Geburtsort von Frauz Drale. 2) =.» 
Kanal, verbindet ben Tamar u. Tavy, gebt auf 1} 
eugl. Meilen bis auf 400 F. tief unıer der Erbe. 

avium (a. Geogr.), Hauptitabt der Trolmer 
in Galatia; ein berübmter Handeleplag mit Tem⸗ 
pei bes Jupiter, welcher als Ajyl diente; nach Ein. 
j. Zihorum, n. And. die Ruinen von Bogbaz Kieui. 

Zavdla, Fluß auf Corfica; j. Golo. 

Zavolära, Juſel, norböftlih an der Inſel Sar- 
dinien, zur Öeneralintendanz Saflari gebörig, 31 
Dieiten im Umfange; bringt viel Ziegen; ohne 
bleibende Einw. ; hatte fonft Perlenfang. 

Zavoliödre (fpr. Tawoljähr), wafjerarme Ebne 
zwiſchen ven Apenninen u, dem Gebirge Gargano, 

Untverfals Beziton. 4. Aufl. XVIL 


305 


bem Fluſſe Ofanto u. dem Abriatifchen Meere, in 
ben neapolitaniihen Provinzen Capitanata u. Mo», 
lie, mit Kaperfiauden, Thymian u. dal. bewachſen, 
im Winter von vielen Schafheerden bemeibet. 

Tavdra, 1) Nebenfluß bes Duero in der por- 
tugiefiihen Provinz Beira; 2) Martifleden im 
Diſtriet Bigeu der portugiefiiden Provinz Beira; 
Weinbau; früber Marquiſat. 

Zavdra, Franz von Aſſis, Marauis von T., 
geb. 1703 in Liſſabon, wurde vom König Jobann V. 
1749 zum Bicelönig von Goa ernannt, aber 1755 zu⸗ 
rüdgerufen. Da ibm die, von ibm auf das Drängen 
feiner ftolzen Gemablin verlangte Herzogswürde ab» 
aeichlagen wurde, jo Dachte fie auf Mache, u. obgleich 
T. bald darauf zum Generaldirector des Kriegs— 
Departements u. General der Cavallerie ernannt 
wurde, jo ließ fie fich doch in eine Verſchwörung 
gegen des Königs Leben ein, im welche fie ihren 
Gemahl, ibre beiden Söhne u. ihren Schwieger- 
john verwidelte. Am 3. Sept. 1758 mißlang ber 
beabfichtigte Königsmord u, am 13. Januar 1759 
wurde die ganze Familie hingerichtet. Die Marquiſe 
ward getöpft, die Söhne u. der Schwiegerlobn er» 
drofjelt u. T. geräbert. Vgl. Bortugal S. 385. 

Zavorien, die epiihen Volkslieder der Serben, 
f. Serbiide Sprade u. Yiteratur ©. 878. 

Tavy (pr. Tävih), Fluß im der engliichen 
Grafihaft Devonſhire, fällt nörblih von Plymouth 
in den Plymouth Sound des Kanals (La Manche). 

Taw (2. River), Quellfluß des Bamlico River. 

Tawäi, 1) (Zavai, T. Yunamu, New Mun— 
fer, NeuMünfter), die übliche u. größere der 
beiden Hauptinjeln ber britiihen Kolonie Neu See- 
land (Bolynefien), ungefähr 2000 OM. groß, durch 
die Coolsſtraße von der nördlichen Inſel (Aino- 
mami) getrennt, entbält eine zufammenbängende 
Gebirgstette mit Gipfeln bis zu 10,000 Fuß, deren 
mehre mit ewigem Schnee bebedt find, auch mebre 
noch tbätige Bulcane. Borgebirge: im Norden 
Cap Farewell u. C. Campbell an der Wefttüfte Cap 
Foulwind, an ber jüblihen Oftküfte Saunders Cap; 
die Küften enthalten zablreihe Baien mit verjchie« 
benen guten Häfen. Der Boden ifl namentlid im 
Weften der Infel fruchtbar, weite Ebenen mit gro- 
gen Seen. Das Nähere ſ. u. Neu-Seeland; 2) fo 
v. w. Tavai. 

Tawally (Groß ⸗T.), Inſel in ber Gruppe ber 
Motuften, weſtlich der Südſpitze von Dſchilolo. 

Tawals u. Datan (poln. Mvtb.), Gottheiten, 
welche Segen, Gebeihen u. Fülle gaben. 

Tawaſtehus, 1) Gouvernement im ruffiichen 
Großfürſtenthum Finnland, grenzt an die Gouver- 
nements Nyland, St. Michel, Wafa u. Abo-Björ- 
neborg, ift reih an Flüſſen (Kymmene, Kuma), 
Seen u. Wäldern, zum Theil gebirgig, im Allge- 
meinen fruchtbar; Hauptbeihäftigung: Aderbau, 
Biebzucht, Jagd, Fiſchſang u. etwas Induſtrie; 
146,500 Em. ; 2) (finniih Hämenfaupungi), Haupt» 
ftabt bier an einem See, 2400 Ew. Unweit davon 
das befeftigte Schloß Tawaſtehus, mit Zeughaus, 
Magazin, Kafernen u. ruffiiher Befatzung. 

Zawaftland (Tawallebusitand), in der alten 
nordiſchen Geographie, feit 1042 Name bes jüblich- 
ften fruchtbarften Theils von Finnland, mo ber 
Aderbau zuerft eingeführt wurde, es hatte 469 OM., 
150,000 Em. Die Tawaiter pflogen am frübeften 
mit ven Schweden über Aland u. Roslagen Ge— 
meinſchaft. 

Tawat, ſo v. w. Tuat. 
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Zawateinza, Geifter mit einem Lichtlörper, |. 
u. Buddhismus B). 

Tawäti, der georgiihe Name für Fürft. 

Zamwäy, Iniel, |. Tawai. 

Tawda, Fluß im ruffiihen Gouvernement To- 
bolft, entfteht aus der Bereinigung der Flüſſe Soßwa 
u. Loßwa u. ergießt fi nah Aufnahme des Pelyın 
bei ber Stabt Toboljk in den Tobol. Am rechten 
Ufer liegt bie Slowode Tawdinſtäja, erbaut zum 
Schutz gegen bie Kirgifen. 

Ta Wen, eine Straße in Siam, ſ. d. ©. 944. 

Tawetat gr Net), jo v. w. Dewahdet. 

Tawitäwi, Infelgruppe in dem Sulu-Ardipel 
(Indien), hat den Namen nad ber Hauptinjel, welche 
zwiichen den Injeln Sulu u. Borneo liegt, 40,000 
Em. zählt u. einen gleihnamigen Hafenort bat. 

Tawli (türk. d. i. Gebirgsbewohner), ber Ge- 
fammtname ver Tſcherleſſen, Oſſeten n. stiften. 

Zawrd (ilam.), das eingebrannte Zeichen auf 
ben Pferden ſlawiſcher, bef. ruffiicher Race, welches 
bas Geftüt anzeigt, aus welchem das Pferd ſtammt. 

Zawrdw, frühere Feſtung, Kreisflabt, Schifjs- 
werft u. Admiralität im ruffiihen Gouvernement 
Woroneſh, an der Tawrowka, welche unmeit davon 
in den Woroneih füllt, beftand aus zwei Sloboden 
(Matrojen« u. Soldatenſlobode), die beide mit 
einem Wall umgeben waren, diente von 1704 bie 
1744 zum Bau für Schiffe, welche auf dem Don 
das Aſowſche Meer erreichen jollten. Im 3. 1744 
brannte ber Ort mieber u. ift nicht wieder aufge» 
baut worden. 

Taxa cancellariae apostolicae u. Taxa 
conciliaris, erftere ift die unter ben päpftlichen 
Kanzleiregeln ſich befindende Angabe der Ktanzlei- 
gebübren nebft Miünzfuß für jchriftliche Ausfertiguns« 
gen, lettere Die noch in mehren Ländern, nament- 
lih Ofierreich u. Baiern, beftebeube Abgabe der 
tatholifchen Geifllihen zur Gründung u. Dotirung 
ber Seminarien. 

Zaralörter, in Siebenbürgen diejenigen Orter, 
melche auf ihrem Grund u. Boden eigene Gericht» 
barfeit üben. 

Taration (v. lat), Shäbung, Würbigumg bes 
Merthes eines Gegenftandes, bei. wenn fie im 
Procefie od. ſouſt in Beranlafjung eines juriftiichen 
Gejchäftes geſchieht. Die T. erfolgt durch Perfo- 


nen, welche entweder von ben betheiligten Parteien ; 


eigens zu biefem Gefchäfte vorgeſchlagen werben, 
od. auch ſchon im Boraus bei bem Gerichte filr 
ſolche Geichäfte im Allgemeinen beftellt find (ſoge⸗ 
nannte Taratoren), Nothwendig wird bie T. bei. 
beim gerichtlihen Verkauf abgepfändeter Gegen- 
ftände, bei der Beftimmung des Werthes geftoble- 
ner od, beſchädigter Sachen, bei der Frage über ben 
Werth eines Streitgegenftandes, um danach bie 
einzuleitende Proceßart (ob orbinariich od. ſum— 
mariſch) zu beftimmen ꝛc. Das Verfahren im Ein- 
zelnen ift nach der Beranlaffung u. bem Zwecke ber 
Erbebung der Tare verfchieden. Nur bei minder 
erheblichem Werth des zu tarirenden Objectes ge- 
nügt Ein Taxator, in ber Regel werben minbeftens 
zwei verlangt, welche, infofern es fi nicht um Ge» 
genftände bes ganz gewöhnlichen Lebens banbelt, 
auch Sadverflänbige fein müſſen. Geht bie Ber- 
anlafiıng zur X. von dem Gericht aus, fo werben 
die Gegenftände den Taratoren einfach vorgelegt u. 
biefelben Dann zur Angabe des Schätungewertbes 
aufgefordert. Bei Schätzungen in einem Civil- 
procefje hat in der Negel jede Partei das Recht 
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einen Tarator zu bezeichnen u. ber Richter ernennt 
aladanıı no einen Obmann. Die von ben ein- 
zelnen Taratoren angegebenen Werthſummen wer- 
ben dann zufammengerechnet n. mit der Zahl der 
Sachverſtändigen bividirt. In wichtigeren Fällen 
werben auch von ben beiden Parteien u. dem Rich» 
ter mebre Sachverftändige in gleich großer Anzabl 
ernannt u. aus der Geſammtzahl derjelben dann 
Klaſſen (Schürzen) gebildet, deren jebe aus einem 
Sadverftändigen bes Klägers, Bellagten u. bes 
Richters befteht. Zur Ermittelung der Tare wird 
bann bie in jeder Schürze ermittelte Gejammt- 
jumme mit der Zahl der Schätzer u. dann bie 
Shmme aller auf dieſe Weile fi) ergebenden Quo⸗ 
ten mit ber Zabl der Schürzen dividirt. Alle Tara- 
toren werben im ber Regel noch vereibet, wenn fie 
nicht Schon in allgemeiner Dienftpflicht ſtehen. 

Zarbaum, |. Taxus. 

Zare, 1) die Summe, zu welder etwas geſchätzt 
wird; 2) bei. der obrigfeitlich beftimmte fefte Preis— 
fat für Waaren bes täglichen Bebürfniffes (Brod, 
Fleiſch 2c.) od. Peiftungen öfters wiederkehrender 
Art (Lohn⸗, Fahr⸗, Führertare 20). Im 16. 
u. 17. Jahrh. beftanden bie T-n in größter Aus— 
dehnung fiir faft alle Lebensmittel u. für die ver 
ſchiedenartigſten Yeiflungen ber Handwerker u. 
Zagelöbner. Die neueren Volkswirthſchaftslehrer 
baben fi mebr u. mehr gegen beren allaugroße 
Auspehnung erklärt. Austührbar find dieſelben 
überhbanpt nur infofern, als fie ven Preis nicht 
etwa gegen die Natur anbefehlen, ſondern nur ges 
mäß den natürlichen Verhältniſſen unzweifelhaft 
für das Publicum ausdrücken wollen. Mit letter 
Den können aber Ten in foldhen Fällen, 
in denen e8 feine rechte Concurrenz gibt u. bei wel⸗ 
hen das Publicum genötbigt ift fich ohne weitere 
Wahl an ben erften beften Berkäufer ob. Arbeiter 
zu wenben, fehr wohltbätig fein; in Fällen, wo 
die Goncurrenz durch Privilegien verhindert wirb, 
ift bie Feftfegung einer T. zum Schute bes Publi» 
cum jelbft oft ganz unumgänglich. Berorbnungen, 
in benen die Ten Ihr bie verichiebenen Feiftungen 
einer Gattung zufammengeflellt find, beißen Zar 
orbnungen; 3) jo dv. w. Auflage im Allgemeinen, 
be. in England. 

Tareen (Taıdae), Orbnung ber Familie ber 
Zapfenbäume nah Sprengel. 

Zarenbah (Dahjenbad), 1) Bezirk im 
öfterreichiichen Herzogtbum Salzburg; 2) Markt⸗ 
flefen darin, im Pongau, links an der Salzach ; 
Bezirls- u. Steueramt, Schloß; 400 Ew. Dabei 
das Rauriferthaf. 

Taxgätlum (a. Geogr.), Ortſchaft in Bindeli- 
cien, nach Audern in Rhätia, an der Norbieite bes 
Bodenſees; jegt Lindau. 

Taxiarchen (gr. Ant.), f. u. Taxis 3). 

Taxicornes (TasicornYa), Familie der ungleich“ 
liederigen Käfer; Unterkiefer obne Zahn an ber 
— * Fühler kurz, mehr od. weniger durch⸗ 
blättert od. ſchnurförmig, allmälig ſich in eine Keule 
verbidend, Leib meiſt halbkugelig, ſelten länglich; 
in Schwämmen u. unter Baumrinde; die Gattun— 
gen: Anisoma, Agathidium, Phalacrus, Dia- 
peris, Hypophloeus u. a. Bgl. Bitztäfer. 

Zaridermie (v. gr.), bie Kunft tobte thierifche 
Körper unter möglichft genauer Erhaltung ihrer 
eigentbilmlichen Geftalt, Farbe :c. aufzubewahren 
u. auf lange Zeit vor Zerftörung zu ſchützen. Bei 
den Säugerhieren u. Vögeln, felbft bei einigen 
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Amphibien « u. Fiſcharten geihieht Dies durch Aus- 
ftopfen (f. d.), bei den übrigen durch Einfegen in 
Spiritus ob. durch Ausipannen, letzteres bej. bei 
Inſecten (f. u. Infectenfammilung). 

Zarila, Hauptftadbt im Diftrict Barfa in 
Judien, lag in einer fruchtbaren Gegend nicht weit 
vom Indus u. war die Refidenz des Königs, welchen 
die Grieben nad ber Stadt Taxiles nannten u. 
welcher fi Alerander dem Großen ergab u. mit 
bemielben gegen Poros zog. Die Stabt lag mohl 
zwiichen bem jetigen Attod u. Rawil Pindi, aber 
e8 find von ihr jett feine Spuren mehr übrig. 

Zarimagülus, einer der vier Könige von Can— 
tium, welde den Gäfar bei feiner Yaubung an— 
griffen ; vgl. Caffivelaun. 

arimyra, ſo v. w. Simyra. 

Taxinöae, Pilanzenfamilie aus ber Klaſſe der 
Coniferae ; bobe Bäume od. Sträucher, mit gegen» 
u. wechſelſtändigen, oft zweireibigen Äften, Blätter 
nabelig od. leberartig, platt, Blüthen zwei», jelten 
einbäufig, in achſelſiändigen Kätzchen, mit gegen» 
fändigen Schuppen; männliche Blüthenhülle fehlt, 
Staubgefäße einbrüderig, zu einer Säule verwacien, 
Die fih oben in 6—15 Ältchen theilt, von denen jedes 
in eine brei= bis adhtlappige runde Scheibe endigt, 
an beren unterer Fläche 3—8 Staubbeutel figen. 
Weibliche Blüthen einzeln od. zu zweien, der Frucht» 
Inoten mit fitender Narbe, auf einem urnenför- 
migen Blüthenboden, der fi ſpäter vergrößert, 
Fleiihig wird u. ben nadten Samen bis an bie 
Spite umgibt; Frucht eine Zapienbeere; Samen 
mit gerabem Keimling in der Achſe bes Eimeißes; 
die Oattungen: Torreya, Caryotaxus, Taxus, 
Podocarpus, Dacrydium, Phyllocladus, Ce- 
phalotaxus, Salisburia, Tavalla u.a. 

Zariolögie (Zarionomie, v. gr.), 1) Orbnungs- 
a Anorduungslunde; 2) Syſtemlehre, Syftem- 

unbe. 

Zariren, |. Tare u. Taration. 

Zaris (gr.), 1) Stellung, Ordnung, Einrid- 
tung; 2) Reibe u. Glied der Soldaten; 3) in Athen 
Abtheilung von Fußvolk, melde jede Phyle in das 
Feld ftellte. Ihre Zufammenberufung u. Einübung 
war Sache bed Zariarchos; dieſer waren zehn u. 
flanben unter dem Strategos; 4) ſpäter eine ber 
ftimmte Anzabl Fußioldaten, gegen 200 Maun; 
5) das Zurüdbringen eines Bruce, ſ. d. V. 

Zarid, Schloß des Fürflen von Thurn u. Taxis 
bei Trugenhoſen im Oberamte Neresheim bes wirt» 
tembergiſchen Jartlreifes, mit Part. 

Zarid (Geneal.), ſ. Thurn u. Taxis. 

Zarid:Bordogna u. VBalnigra, eine ber Ka- 
tholiſchen Confeſſion folgende, mit den Gejchledh- 
tern Thurn u. Taxis u. Thurn u. Valſaſſina (ſ. d.) 
von denfelben Stammeltern herſtammende Familie 
in Tyrol; fie hatte in Italien die Befigungen Bor— 
dogna u. VBalnigra (unmeit Cornella anı Berge 
Zaflo im Gebiet von Bergamo), nach welchen fic 
ſich nod nennt, fam von da um 1500 bei Erridh- 
tung ber erfien Boften unter Marimilian I. nad 
Trient u. murbe bdafelbft 1653 mit dem erblichen 
DOberftpoftmeifteramte an ber Etſch befebnt, in dem— 
jelben Jahre in den Freiberrn- u. 1838 in ben 
Grafeuſtand erboben. Jetziger Chef ift: Graf 
Sobann, Sohn des 1862 verftorbenen Grafen 
Egid, geb. 23. Januar 1833, vermählt mit Marie 
geb. Gräfin von Artemis. 

Taxites, foifile Biätter, welche benen ber Cat» 
tung Tarus gleichen. 
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Zarlanden, ſ. Dabslanden. 

Zarodium (T. R. et P.). Pflanzengattung aus 
ber familie der Cupressineae, Mondcie, Mon— 
abelphie Z.; Art: T. distichum, über 100 Fuß 
bober, 10—13 Fuß bdider nordamerikaniſcher Baum; 
unten mit vorftehbenden mannshoben Rippen u. 
Wurzelauswüchſen, zweizeiligen Blättern, liefert 

utes Nutz⸗ u. Baubolz; die Rınde, Blätter u. 
2 apfen werden im Abſud als harntreibendes Mittel 
u. äußerlih gegen Flechten u. Geſchwülſte, das 
ausgeſchälte gegen Gicht gebraucht. 'T. europaeum, 
urmweltlih ; Früchte in Ei- od. Kugelform. 

Taxödon, j. Torodon. 

Zarolögie (Tarenomie), f. Tariologie. 

Zarordnung, 1) ſ. u. Taxe; 2) Verordnung, 
durch welche die Geblibren der Gerichte, Sachwal⸗ 
ter u. Notarien für die von ihnen in juriftiichen 
Geſchäften gebabten Bemühungen feſtgeſetzt ſind. 

Zarotherium, ein dem Dachſe verwandtes vor⸗ 
weltliches Thier, welches zu Anfang der tertiären 
Beriode im mittleren Europa lebte, von dem man 
aber nur den Schädel kennt. 

Zarprobe, die mit irgend Etwas, bef. mit Erzen 
angeftellte Brobe, um deſſen Wertb zu ermitteln. 

— ——— fo v. w. gemeine Tanne. 

Zarus (T.L.), Pflanzengattung aus ber Fa- 
milie Taxineae, Diöcie, Monabdelphie Z. ; merk 
würdige Art: T. baccata (Taxus, Eiben- 
baum), in Deutichland u. in mehren anbern Län— 
bern von Europa, zwiſchen 46 u. 60 Grad nörd» 
licher Breite beimifher Baum, mit dunlelgrünen, 
zweizeiligen, linienförmigen, nabelförmigen, immer» 
en Blättern, bläulichen, von einem ſchön rothen 

läpfchen umgebenen Zapfenbeeren (Zarusbeeren), 
auch in Gärten cultivirt zu Heden u. ehedem, weil 
er den Schnitt ber Schere gut verträgt, zu Darfiel« 
fung von allerhand Figuren benugt; wirb unter 
die Biftpflanzen gerechnet, u. man ſchlug feine ſchäd— 
lichen Eigenſchaften jo bob an, daß man es für ge» 
fährlich hielt, in feinem Schatten lange zu verweilen. 
Die Taxusblätter haben übrigens eine, ber bes 
Sadebaums ähnliche, die Menftruation treibende, 
abortive Wirkung u. werben zur Herbeifübrung 
von Febl- u. Frübgeburten angewendet. Der X. 
wächſt ſehr lan,fam, wirb gegen 40 Fuß bo 
u. dauert 500 Jabre u. darüber. Das brauurotbe, 
ſehr fefte Holz (Zarusborz) wird auf mancherlei Art 
verarbeitet u. von Tiſchlern ſehr geibätt, indem 
es ſchwarz polirt dem Ebenbolze gleicht u. faft une 
verwüſtlich iſt. Es iſt im Abfud, fo wie auch bie 
Bıätter in der Medicin gegen ben Big wüthender 
Hunde u. der Vipern, jo wie gegen Epilepfie u. 
andere Nervenkranfheiten augewenbet worden. 

Taxus (lat.), Dachs. 

Zay (ipr. Täh), 1) Fluß in Schottland, ente 
fpringt in ben Gebirgen ber Grafſchaft Perth, 
nimmt die Flüffe Lochy, Logyn, Tumel u. a. auf, 
fällt in die Nordſee u. bildet bier einen anſehnlichen 
Meerbuien, Frith of Tay (Tapmouth). Er bildet 
den Schönen Waflerfal von Mones; Grenze zwi— 
ſchen Süd- u. Nordfchottland; 2) (doch ei T.), 
See in der ſchottiſchen Grafichaft Perth, 3 Meilen 
lang, $ Deeite breit. 

Zaya, Fluß in Ofterreich, |. Thaya. 

Zayäbag, 1) fpaniihe Brovinz im Süboften 
der Inſel Manila (Bbilippinen im Indiſchen Ars 
&ipel) hat 80,000 Ew.; 2) Hauptort der Yrovinz, 
bat lebbaiten Haudel, ſehr ungefundes Kuna u. 
18,000 Em. — 
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Zayef, el, Stabt in ber arabifchen Landſchaft 
Hedſchas, liegt ſüdöſtlich von Meta. 
Zaygete, 1) eine der Pleiaden, f. d. f); 2) 
Stern zweiter od, dritter Größe im Stier. 
Taygketos, (Zapgeton), bie von Arkabien aus 
zwilden Latonita u. Meffenien fi hinziebende, am 
orgebirge Tänaron (jet Matapan) endigende, 
bis zu 7400 Fuß anfteigende, an Marmorbrüchen 
u. Metallen reihe, mit beträchtlichen Walbungen 
überzogene u. in ihren höchften Spiyen neun Dio- 
nate lang mit Schnee bededte Gebirgstette ; heißt jetzt 
noch T., auch Pentedaltylon od. Breccio bi Maina. 
Zayl, Münze u. Gewicht, ſ. Tal. 
Taylor (engl., ſpr. Tehl'r), ber Schneider. 
Zaylor (jpr. Tehl'r), 1) Thomas, geb. zu 
Cambridge; war erſt Prediger zu Reabing u. dann 
in London u. ftarb 1632; er fchr.: Commentary 
of the epistle of Paul to Titus and to Phile- 
mon; Exposition of the 12 chapter of Johns 
Relevation; The parable of the sowes and of 
the see« (deutſch von Chr. Fr. Notcher, Kaffel 
1687); Exposition to the 8 psalm (deutſch von 
M. Ringier, Bern 1671), ſämmtlich von W. 
Jemmet öfter herausgegeben; The use of the 
law. 2) John, genanut der Wafferdichter, aus 
Glouceſterſhire, Schiffsjunge, dann Matrofe, mo» 
bei er fortwährend dichtete u. Über 80 Bücher Ge- 
Dichte jchrieb; er flarb 1632. 8) Jeremy, geb. 
15. Auguft 1613 in Cambridge; ftubirte bajelbft u. 
in Orforb Theologie, wurde 1636 Fellow im All 
souls College in Oxford, bald barauf Kaplan bes 
Erzbiſchofs u. des Könige Karl I. u. 1638 Prebiger 
zu Uppingham; er folgte Karl I. ins Felb, wurbe 
1644 bei der Belagerung des Schloſſes Carbigan 
von ben Barlamentstruppen gefangen u. verlor 
feine Pfarrei. Er eröffnete nad) feiner Befreiung eine 
Schule zu Newton Hall in Carmartbenfhire, welche 
er nad) feiner Verheirathung mit Joanna Bridges, 
einer natürlichen Tochter Karls I., wieder aufgab, 
worauf er ſich blos wiſſenſchaftlich beſchäftigte u. 
ch, nad) einer abermaligen Gefangenihaft, 1654 
in Yondon nieberließ, wo er in einer Privatfapelle 
prebigte; feit 1658 lebte er abwechfelnd zu Lioburne 
u. Portmore in Irland, wurde 1660 Biſchof von 
Down, Connor u. Drumore, Mitglied des Iriſchen 
Geheimen Raths u. Vicekanzler der Univerfität 
Dublin u. ftarb 13. Auguft 1667 in Lisburne. Er 
ift berühmt als Kanzelredner, Dogmatiler u. bei. 
als afcetiiher Schriftfteller ; er Ihr. u. a.: Episco- 
pacyasserted againstthe Acephaliand Aörians 
old and new, 1642; A discourse of the liberty 
of prophesying, 1647; The rule and exercises 
of holy living (1650) and of holy dying (1651); 
The great exemplar or The life and death of 
the holy Jesus, 1653; Unum necessarium or 
The doctrine and practice ofrepentance, 1655; 
A collection of polemical and moral discour- 
ses, 1657; Ductor dubitantium or The rule of 
conscience in allher general measures, 1660; 
Dissuasive from popery, 1663; feine ®erte find 


Biſchof Heber, 1822, 15 Bde.; n. A. von Cb. Page 
Eden, Lond. 1847—54, 10 Bde.; rgl. Willmot, 
Bishop J. T., Zond. 1846. 4) Broof, geb. 1685 
in Ebmontor; wurde 1712 Mitglied der königlichen 
Societät u. 1714 deren Secretär, gab 1718 dies 
Amt auf, zog fi in die Einſamkeit zurüd u. ft. | 
1731. Gr trat mit Erfolg in den gelebrten Strei- | 
tigleiten ber damaligen Zeit hervor. Nach ihm ift der ' 


| 
| 
| 
oft herausgegeben worden, 3. B. Lond. 1657, von 
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Taylorſche Sat (f. d.) genannt; er ſchr. Methodus 
inerementorum directa etinversa, Lond. 1715; 
Contemplatio philosophica, ebb. 1720.5)3obn, 
Sohn bes Borigen; Augenarzt bee Königs; durchzog 
Europa breimal u. erhielt von allen Monarchen An—⸗ 
erfennung ; er ft. 1767 in Barisu. fchr.: Account of 
the mechanism ofthe globe oftheeye, Norwich 
1727 (beutih Franff. 1750); Traité sur les ma- 
ladies de l’organe immediat de la vue, Bar. 
1735 (beutih Berl. 1735); On the diseases of 
the crystalline humour, Lond. 1736; De vera 
causa strabismi, ®ar. 1738; — into the 
seat of the immediat organ of sight, Lond. 
1743. 6) John, geb. 1703 in Shrewsbury, ftudirte 
in Cambridge Theologie u. Jurisprudenz, wurde 
1732 Bibliorhefar in Cambridge, Prediger in Laie 
feld, Archidiakonus zu Budingham u. Kanzler ber 
Didces Lincolm, Canonicus an ber St. Bauls- 
fire in London u. ftarb 4. April 17665 er fchr.: 
Ad legem decemviralem de inope debitore in 
partes dissecando, &ambr. 1742; Elements of 
civil law, ebb. 1755, m. A. 1769; gab, beraus 
ben Lyſias, Lond. 1739; Demofthenes, Äſchines, 
Dinarhos u. Demabes, ebd. 1748—57, 3 Bbe.; 
bie Reben bes Demofthenes gegen Midias u. bes Ly⸗ 
furgos, ebd. 1743; Marmor Sandwicence, 1743. 
7) — omas, genannt ber Platoniker, geb. 1758 in 
London; ftudirte Mathematit u. dann Theologie; 
wurde erft Unterlehrer u. dann Commis bei einem 
Banquierhauſe. Freunde verſchafften ihm Mittel 
feine Überfegungen bes Ariftotele® (Lond. 1810,9 
Bde.) u. Plato (Yond. 1804, 5 Bde.) erjcheinen zur 
lafjen, wobei ſich zugleich vorgügliche Unterjuchungen 
über Tegtern u. deſſen Philoſophie befinden. Eben 
fo gab er mehre mathematifhe Schriften heraus, 
Er ftarb 1836 in Walloorth. Außer den genannten 
Schriften überfete er ben Orpheus, Plotinos, 
Prollos, Baufanias, Marimus von Tyrus u. ſchr. 
über die Bacchiſchen u. Cleufinifchen Miyflerien, 
aud über die Grundfäge ber Infiniteſimalrechnung. 
8) Michael, britiiher Mathematifer; er fchr.: 
Tables of logarithmes of all numbers from 
1 to 100,000, Lond. 1792; Tables of the equa- 
tions of second difference, ebd, 1790; Sexage- 
siment tables, ebd. 1802. 9) James, geb. 1789; 
einer ber erften, welcher mit Miller zu Dumfries in 
Schottland mit dem Dampfboote Verfuche machte, 
weshalb er fiir ben Erfinder berjelben gehalten 
wird; er ftarb 1826. 10) Zachary, geb. 1794 
in ber Grafihaft Orange im Staate Birginia 
(Nordamerika), trat 1808 als Lieutenant in das 
fiebente Infanterieregiment, flieg 1812 zum Capi- 
tän, erhielt als folder das 50 Mann ftarte Com⸗ 
mando im Fort Harrifon am Wabafhfluffe u. ſchlug 
bier eine Horde Indianer jo tapfer zurüd, daß ihm 
ber Präfident Mabifon ben _ eines Brevet⸗ 
majors verlieh. 1832 wurbe er Oberft des 16. In« 
fanterieregiments, mit welchem er 1836 nach Flo» 
rida marſchirte u. alsbald den Befehl über bie erfte 
Brigade in der Armee des Südens erbielt. Am 25. 
Dec. 1836 befiegte er am Dlitichobijee den Indianer» 
bäuptling Alligator, wurbe bierauf Brigabegeneral, 
führte als foldher bis 1840 das Commando in Flo« 
rida u. wurde dann, mit Dem Nange eines wirflichen 
Brigabiers, Commandant im erfien Militärdepar- 
tement, bemgemäß erhielt ev 1845 das Commando 
ber Dccupationsarmee bei bem Marjchbefehle nach 
Teras, iegte, bei bein Ausbruche bes Krieges in 
Dierico, mit jeinem Corps über den Rio grande, 
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nahm Monteren, rüdte bis Saltilla vor, erfämpfte, 
nahdem er aus Mangel an Mitteln die Opera- 
tionen auf längere Zeit hatte einftellen müflen, 22. u. 
23. Febr. 1847 bei Buena Bifta einen vollftändigen 
Sieg Über die Mericaner (f. u. Merico ©. 220) 
u. ſchlug dieſelben abermals im April bei Zula. 
Der Bräfident Bolf erhob ihn zum Generalmajor, 
der böchften militärifchen Würde in der Union; 
1848 ftellten ihn die Whigs als Präfidentichafts- 
candidaten auf, er erbielt auch bei der Wahl vom 
7. November 1548 bie Majorität (f. Norbamerifa- 
nifhe Freiftaaten S. 6%) u. beftieg anı 4. März 
1849 den Präfidentenftubl ber Vereinigten Staa— 
ten von Norbamerifa, ftarb aber jhon am 9. Juli 
1850 an ber Cholera, f. ebd. S. 64. 11) Will. 
Coote, geb. 16. April 1800 zu Nougbal in Irland, 
biſtoriſcher Schrififteller, ftarb in Dublin am 12. 
September 1949; er fr.: Ilistory of France 
and Normandy, 1830; Natural history of so- 
eiety, 2 ®be.; History of Mohammedanism; 
History of Civil war of Ireland, 2 B®be.; Life 
and times of Sir Rob. Peel, 3 Bde.; Revolu- 
tionsanılremarkable Conspirations ofEurope, 
1843, 3 Bde.; History of British India, 113; 
Manual of Ancient history; Manual of Mo- 
dern history; The Bible illustrated trom 
Egyptian monuments; History of Christianity, 
1849; History of popery ; The Modern British 
Plutarch, 1. u. 2. Tauſend, 1846— 49; Memoirs 
of the House of Orlcans, 1840, 3 ®be. 12) 
3. Bavard, geb. 1825 im Staate Penniylvanien, 
wid mete fich friihzeitig der Yiteratur u. ben Schönen 
Wiſſenſchaften, ging 1844 nah Europa u. lebte 
einige Jahre in England, der Schweiz, Deutid- 
land, Gate u. Italien; er lie ſich nad) feiner 
NRücklehr in New Nork nieder u. wurde Mitredac- 
teur an ber New-York Tribune; 1948 ging er 
nad Californien, bereifte 1830 den Drient u. lebte 
feitbem wieder in New Norl. Er fihr.: Views a 
foot, or Europe seen with knapsack and stafl, 
Philad. 1846; Rhymes oftravel ballads, and 
other poems, 1848; Eldorado, or Notes in the 
path of empire, 2 Bde., 3. Aufl., New Hort, 
1850; Poems and ballads, ebd. 1850; A book 
ofromances, lyries and songs, Bofton 1852; 
Travels, 5 Bbe.; ebd. 1855; Works, 6 Bbe,, 
bb. 1856. 

Zaylor (ſpr. Tehl'r), 1) Graifchaft im Staate 
Pirginia (Norbamerila), 6 OM., vom Tygart's 
Da ey River (Arm des Monongahela River) u. 
den Sandy u. El Creels durchfloſſen; bügelig; 
Broducte: Mais, Weizen, Hafer, Rindvieb, Ciien, 
Steinfohlen; die Baltimore -Obio Gifenbahn u. 
die Birginia Nordweſtbahn durchſchneiden die Sraf- 
ichaft; 1844 aus Tbeilen der Grafſchaften Harris 
jon, Barbour u. Marion gebildet; 1850: 5367 
Em., werunter 168 Sklaven; Hauptort: Prunty- 
tomn (Williomsport); 2) neu gebildete Grafichaft 
im Innern des Staates Georgia; 3) Grafihaft im 
Staate Kentudy, von mehren Nebenflüflen des 
Green River durchfloffen; bügelig; Brobucte: Mais, 
Weizen, Hafer, Tabak, Rindvieh, Pferde, Schweine; 
die Danville-Nafhoille Eiſenbahn durchſchneidet die 
Grafichaft; 19550: 7250 Ew., worunter 1640 Sfla- 
ven; Hauptort: Campbelleville; 4) Grafihaft im 
Staate Jowa, an ben Staat Mifjouri grenzeud, 
26 OM., ber One Hundred anb Two River u. 
der Weft Fork des Grand River burchfließen bie 
Srafihait; große Waldungen; Probucte: Mais, 
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Rindvieb, Schaſe; 1850: 631 Ew.; 5) eine Men 
Tomwnjbips u. Heinere Orte in auderen der Bere 
nigten Staaten. 


Zayloria (T. Hook.), Laubmoosgattung aus 
ber Gruppe ber Bryacene-Splachnoidesae, 


Taylors Lehrſatz, benennt nach Taylor 4), eine 
ber wichtigften Grundlagen der Differentialrehnung 
u. ibrer Aumwendungen, ift ein Sag, welcher ben 
Werth einer Function y== f(x), welden biejelbe 
annimmt, wenn bie unabhängig veräuderliche Größe 
x um einen pofitiven od. negativen Betrag h zu° 
nimmt, alio den Werth f (x 7 h) in eine Reihe zu 
entwideln lehrt, welche nach Potenzen von h fort» 
{reitet u. auferdem nur noch den Werth der Funce 
tion u. ibrer Differentialquotienten für ben An» 
fangswertd x nebft conftanten Coefficienten ent» 
hält. Sie wird gewöhnlid in folgender Form ger 
geben z 

, h? u h’ on 
f(x+h)=f(x)+ f(x) + "xt —_f Er 
xtb)=flx)+ ; ( — 15 x+ 
wo nad Lagrange's Bezeichnung f’ (x) — =, 

x 
t 6)⸗ * zc. Die Gultigkeit dieſer Tadlorſchen 
Meibe iſt jedoch an gewiſſe Bedingungen geknüpft. 
Nennt man nämlich y, = y + Ix den Werth, 
welchen die Bunction y annimmt, während die une 
abhängig Veränberlihe — x 4 Ax wird, ferner 
yY=ytf,bnzux+2Ia,y=-yp+ 
Ay, ben zu x + 3 Ax gehörenden Werth ber 





Function 2c., bezeichnet man ferner bie —* 


Ay, —- Ay durch S2y ebenſo A?y, — 42y bur 

A,x2c., jo ergibt ih foforty, =y +24, + 

ISy,y=y+34+3J%y + 4°yu. allge 

mein yn — 94 +2 a4 
— — 

a —— +...4+ "y hierin if 


yn=f(x +nAx) Nun kann man flattn Ax 
den einfahen Buchflaben h einjegen, folglich rechter 
1 


Ssu?—_ bb ra-N_b 10 — 
er "ae er 1:3 2 ° 

1 2 

naa—Na—2) _ b IlU—wUu-n 
1.2.3 a —— — 


ſetzen; u. ba bie Größen von Ax u. n will⸗ 
türlih genommen werden fönnen, fo fann man, 
während nAx eine endliche Größe h bleibt, 
Ax als unendlich Hein u. n ald unendlich groß 
annehmen, vorausgeſetzt, daß keins der Glieder 
rechter Hand durch diefe Annahme unendlich wird, 


Av A!y A’V f Fr 
Da nın —Z —— Z,.. bei verichwindenb 
Ax' Axt Ax®' id 
dy 


Heinem Ax in bie Differentialquotienten —, 
d’y 





N, ,. übergeben, fo hat man f(x + h)=f(x), 


dx? 

h.dy h’ d?y , h? d’y rn 
Er BER T - Blender 
vorausgefegt, daß fein Differentialquotient ums 
endlich groß wird. Wenn baber ber Werth einer 
Function n. ihrer Differentialquotienten für einem 
einzigen Werth des unabhängig Beränderlihen 
gegeben find, fo kennt man duch dieſe Reihe 





# 
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auch ben Werth der Function fir jeben andern 
Werth ber letztren. Da jedoch ſtreng genom— 
men die Reihe bis ins Unendliche fortzuſetzen iſt, 
bei den praltiſchen Anwendungen auf Geometrie 
u. Mechanik dagegen bei irgend einem Gliede ab» 
gebrochen werden muß, fo ift ed noch nothwendig, 
die Grenze des Fehlers (db. h. die mögliche 
Größe bes Fehlers) zu befliimmen, welchen man 
begebt, indem man bie folgenden lieber weg— 
wirft. Diejelbe gebt am — aus folgender 
Betrachtung hervor: Geſetzt man wollte ſich bei 
ber Berechnung von f(x + h) auf die beiden erſten 
Glieder allein bejchränten, fo daß man ſethte 


fk+b)=fß)+ 2 £ (x) u. man fagt, ber 


dabei begangene Fehler beträgt noch nicht nn P, 
wo P vorläufig noch unbelanntift, fo it f(x + h)— 
f(x) — a f (x) — * PO. Nun gilt ganz 


allgemein: Wenn irgend ein von h abhängiger Aus: 
drud für h — 0 felbft = 0 wird, der Differential: 
quotient dieſes Ausdruds in Bezug auf h aber für 
dieſes Intervall zwiſchen O0 u. h immer negativ 
bleibt, fo ift diefer Ausdruck felbft nothwendig Heiner 
als Null. Da nun die linke Seite der zuletzt ge— 
nannten Ungleichung für h = 0 in der That Null 
j sr df(x-+h) 
wird, jo gejchieht ihr Genilge, wenn re 
f(x)—hPZ 0 u. diefer Ungleihung wieber ge- 
= 
ſchieht Genlige, wenn | I b) _ P zwifchen 
h=0u.h= h immer negativ bleibt, d. 5. wenn 
P ven größten Werth bedeutet, welchen ber zweite 
Differentialquotient von f (x--+ h) nah h zwiichen 
x u.x + h annehmen kann. Nun ift es gleich— 
gültig, ob man f(x -+ h) nad h od. nach x biffe- 
rentiirt, u. ber größte Werth des Differentialquo- 
tienten im ganzen Intervall dann bezeichnet werben 
durch er, wo © ein pofitiver echter 
Bruch iſt; mithin ift Die Grenze bes begangenen 
Fehlers, wenn man beim zweiten Gliede abbricht 


hd? f(x + @h). ganz ebenfo ift die Fehlergrenze, 





1.2 d!x ö 
wenn man beim erften liebe abbricht m 
.2..n 

n 
gf(x+9h „ biefer Ausdruck heißt ver Reſt 


dnx 

ber Taylorſchen Reihe. Taylor machte diefen 
Sag in feiner Methodus inerementorum directa 
et inversa, Fond. 1715, zuerft befannt. 

Taylorsville (pr. Tehl’rsvill), 1) Hauptort 
der Grafihaft Johnſon im Staate Tenneſſee (Nord 
amerifa), am weſtlichen Abhange bes Stone od. Iron 
Mountain; Eiſenminen, Eifenwerke; 2) Hauptort 
ber Grafihaft Spencer im Staate Kentudy, am 
Einfluß des Braſhear's Ereel in den Salt Kiver; 
Moll: u. Baummollmanufactur, Seminare; 1000 
Ew.; 3) Hauptort der Grafidhaft Ehriftian im 
Staate Illinois, am Süd Fork des Sangamon 
River; in der Umgegend Steinkohlenlager; 1200 
Ew.; 4) eine Anzahl Heinere Orte in anderen der 
Vereinigten Staaten. 

Taym, im Orient Abfchiebsgefchenke ber Fürften 
für Geſandte. 


Taylorsville bis Teanum 


Taymouth (ſpr. Tehmoſ'h), ſ. un. Tay 1). 

Tayne (ſpr. Thehn), ſo v. w. Tain. 

Tayſons, Herrſcherdynaſtie in Aunam, ſ. d. 

Tay Tay, ſpaniſches Fort auf der Norboftlüfte 
der Inſel Palawan (Indiſcher Archipel). 

Taytetu, Art Biſamſchwein, ſ. d. a). 

Tayuya (Bryonia t. Mart., Abopora do 
mato), eine brafifianifche, zur Gattung Bryonia 

ebörige Pflanze, deren fleiichige, bisweilen an 30 

fund ſchwere Wurzel als Brecdh- u. Purgirmittel 
benutt wird. Soulié fehieb ein Harz, melches ber 
wirtfame Beſtandtheil zu fein Scheint, ab u. mehre 
Arzte in Rio de Janeiro bedienten ſich deſſen mit 
Erfolg. 

Taza, fo v. w. Teza. 

Täzäli (a. Geogr.), Volk auf ber Oftfüfte Bri- 
tanniens, im j. Nortbumberland; mit der Stabt 
Devana; inihrem Gebiet das VBorgebirg Täzalum; 
j. Kinnairds Head. 

Tazette (Narcissus tazetta), ein Zwiebelge⸗ 
wächs aus der Gattung Narziffe in Sildeuropa, 
mit mäßig großen, zu brei, vier u. mehr aus einer 
Scheibe bervorfommenden, blaßgelben, mit hoch» 

elbem, kurzem Nectariumbecdher verfebenen, nur 
—— riechenden Blumen. Die T. wird im freien 
Lande u. in Töpfen als Zierpflanze, auf gleiche 
Weiſe wie die Hyacinthe, cultivirt. 

Tazewell (ipr. Tebsumell), 1) Grafihaft im 
Staate Virginia, an ben Staat Kentndy grenzend; 
65QM.; die Clinch u. Blueftone Rivers entipringen 
in der Grafichaft, der Tug Fort des Sandy River 
bildet die Nordgrenze, ber Dry Forl des Sandy 
River u. der Wolf Ereet durchfließen biefelbe ; ge» 
birgig (im Siüdoften bie Clinch Mountains), große 
Waldungen u. ſchönes Weibeland; Probucte: Mais, 
Weizen, Hafer, Rindvieh, Pferbe, Schweine, Stein» 
foblen; 1799 gebildet u. genannt nad Henry Ta 
zewell, damals Senator für Virginia beim Kongreß 
in Wafbington; 1850: 9942 Ew., worunter 1060 
Sklaven; Hauptort: Iefferfonville; 2) Grafſchaft 
im Staate Illinois, 25 OM.; der Madinaw Creek 
fließt Durch die Grafichaft u. fällt bier in den Illi— 
nois River, welcher die Norbweftgrenze berielben 
bildet; große Prairien; Probucte: Mais, Weizen, 
Hafer, Rindvieh, Schweine; bie Peoria-Bluming- 
ton Eifenbahn durchſchneidet die Graffchaft; 1850: 
12,052 Ew.; Hauptort: Tremont; 3) Hauptort 
der Graifchaft Claiborne im Staate Tenneffee; in 
ber Umgegend Eiien«, Zint- u. Bleilager; 4) eine 
Anzahl kleiner Orte in anderen ber Vereinigten 
Staaten, 

Zazla, See, fo v. w. Begiceer. 

T-binde, fo v. w. Afterbinde, vgl. Binben A). 

Tchebel, ein lesgbiicher,, noch ununterworfener 
Boltsftamm im ruffiihen Kaukaſus. 

Tchi, fo dv. w. Perlthee, f. u. Thee. 

Tchinla, fo v. m. Cambodſcha. 

Tchithagew, ſ. Tſchitſchagow. 

Tchontu gatſchlik, 1) Bergbezirk im Kaukaſus 
im Lande der Kumyken; 2) Hauptort daſelbſt, am 
Koiffu; mit Ficherei, Weizen», Reis u. Baum« 
mwollenbau. 

Tezewo, polnifher Name der Stabt Dirſchau. 

Te, hemifches Zeichen für Tellur. 

Ze, Fluß, fo v. w. Illeris. 

Teakholz, jo v. w. Teckholz. 

Tean, Inſel aus der Gruppe ber Seilly⸗Inſeln. 

Zeänum, 1) «T. Sidieinum), Hauptſtadt ber Si⸗ 
bieini (5. d.) in Campanien, am nörblichen Abhange 


Tea-root bis Technologie 
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bes Meſſicus; feit Auguftus eine römifche Colonie; (Norbamerita), entipringt im Parifh St. Landry 


j. Trans (Tiano), Stadt in ber neapolitaniicen | 


Provinz Terra Di Lavoro, am öſtlichen Abbange 
bes Vullans von Roccamonfina ; Katbedrale, Bis- 
tbum, Hoſpital, Sauerbrunnen; 8000 Em. ; vgl. 
DB. Pezzulli, Discorso stor, della eittà di T. S., 
Neap. 1520; 2) (T. Apulörum), Stadt in Apulien, 
am Frente; j. Ponte Rotto. 

Tea-root (jpr. Zihrutt), Tiwurzel, ſ. u. Cor- 
dyline. 

Teary, Rabihahichaft, fo v. w. Tehri. 

Teäte (a. Geogr.), Stadt der Marruciner in 
Sammium, lag auf fteilem Hügel am Aternus u. 
batte Aternum als Hafen; jpäter war fie römiſche 
Municipalftadt; j. Chieti. 

Zeatotaler (engl ,ipr. Zibtotel’r), ſ. Teetotaller. 

Zeaufea, eine der Riedrigen Injeln (Bolynefien). 

Zeba, 1) Graf Fernandez, j. Montijo 3); 
2) Sräfin Eugenie Marie, Kaijerin der Frau— 
zojen, ſ. Eugenie 2). 

Zebavti, galliihes Volk im Reich der Cottius 
(j. d.), am Fluß Ubaye, beim j. Tevaches. 

Zebel, lesgbiicher Diftrict im böberen Kaufalus, 
am Samura, gebörte früher zu Kadetien, bat fi 
aber völlig unabhängig gemacht; beftebt aus 9 
wohlbevöllerten Aulen (Stammpbörfern), beren Ew. 
häufige Einfälle auf das ruifiihe Gebiet machen. 

Zebendönjf (TZebendenſkoi Dptrög), Feſtung im 
Kreije Zara des ruffiihen Gouvernements Tobolſt, 
am Irtyſch; 1631 gegen die Einfälle der Kalmylen 
angelegt, ift nach deren Unterwerfung jet nur von 
Zataren aus ben benachbarten Dörfern u. von 
einigen ruſſiſchen Handelsleuten bewohnt. 

Tebenna (gr. Ant.), langes Feierlleid. 

Zeberärad, in Perfien Bertelmönde, nad) Art 
ber Derwiſche. 

Zeberde, Fluß im Kaufafus, im Lande der Ab- 
chaſen; an jeinen Ufern Weidepläge für Pferde» 
bheerben. 

Tebeſſa, Stabt in ber franzöfiihen Provinz 
Eonftantine (Algerien), nahe ber Zunefiihen 
Grenze, wahrſcheinlich das römische Theveſte, von 
‚ welchem fih noch Trümmer finden, bat fruchtbare 

Umgebung; 2000 Ew. u, ift feit 1851 eine euro» 
pãiſche Colonie. 

Zebeth, vierter Monat des bürgerlichen u. zehn⸗ 
ter bes Kirchenjahres bei den Hebräern, bat 29 Tage 
u. begreift die Zeit vom 11. Dechr. bis 20. Jan. 
unſers Kalenders. Am 10. des T. jollen die Juden 
ein breitägiges Faften zur Erinnerung an bie Be- 
lagerung von Jeruſalem anftellen. 

ebbila (Judenth.), fo v. w. Taumel, 

Zebot, eine ber Mariballinfeln aus dem Mul— 
gravearchipel (norbweftliches Polyneſien). 

Ze Bouni, eine ber Yyra od. Yaute Ähnliches 
Saiteninftrument der alten Agyptier. 

Tebris, Stadt, fo v. w. Tauris 3). 

Tebu, jo v. w. Tibbo. 

Tebua, jo v. w. Fetugu. 

Zebuta, eine ber Gefellichaftsinfeln. 

Tecelia, Stabt in Germanien im Tubanter- 
land; j. Oldeubrook od. Elsfleth im Dibenbur- 
giſchen, nad And. Zetel an ber Weſel. 

Tech, Küftenflug im franzöfiichen Departement 
Oſtpyrenäen, entjpringt auf den fpaniichen Pyre- 
näen, fließt nördlich von Argelis in bag Mittelmeer, 

Techdar (perj.), Teppich auf bem perſiſchen Kö- 
nigsthrone. 

che Bayou, Fluß im Staate Lonifiana 


u. vereinigt fi nach einem Laufe von ungefähr 
45 Meilen mit dem Atchafalaya Bayou; an Ar 
Ufern große Prairien, Zuder- u. Baummwellplan-» 
tagen. Er ift bei Hochwaſſer fat auf feiner ganzen 
Stromläuge ſchiffbar. 

Techen (Zeburi), anfehnliher Küftenfluß in ben 
ruſſiſchen Provinzen Imeretbi u. Mingreul (jetzt 
Gouvernement Khutaiß), entipringt auf dem Tau» 
laſiſchen Hochgebirge, fült nördlih vom Rioni in 
das Schwarze Meer. 

Zehichi, eine Art Hausbunbd, f. u. Hund A) f). 

Zehina (Zebinotb), das Gebet der Juben, wel- 
bes nah dem Schmoneh-Esrah folgt; e8 wird 
ſitzend geiprodhen u. der Betende neigt babei das 
Gefiht nah dem reiten Arın, beim Abendgebet 
aber nach dem linken. 

a ri (v. gr.), ſ. Technomatothel. 

Technicismus, tunſtgemäße Bebandlung. 

Technik (v. gr.), 1) Kunſtlehre; 2) die Lehre, 
wie eine Kunſt od. ein Handwerk regelrecht aus» 
geübt werben joll; 3) Inbegriff aller gewerblichen 
Auftalten, der darin erlangten Fertigkeiten u. an« 
gewanbten Hilfsmittel; 4) die Lehre von ben Kunft- 
wöriern. 

Techniker, überhaupt Gewerbskundige od. Kunſt⸗ 
verſtändige, beſ. aber in der Anlage u. dem Betrieb 
der verſchiedenen gewerblichen Anſtalten u. Bau⸗ 
lichleiten erſahrene Perſonen u. namentlih im Ma— 
ſchinenbau u. im Jugenieurfach bewanderte u. darin 
vorwiegend geiſtig beſchäftigte. 

Techniſch, auf eine Kuuſt od. Handwerk, beſ. 
bei einem ausgedehnten u. rationelleun Betrieb dei» 
feiben, Bezug babend, funftgerecht. Techniſche Aus» 
drüde, jo v. w. Kunſtwörter. Zechnifche Gbemie, j. u. 
Chemie I. Techniſche Lebranftaiten, j. Gewerbe» 
ſchulen u. Polytechniſche Schulen. 

Zehnitai (gr.), Künftier überhaupt, bei. then» 
traliiche. 

Zechnoglypben (v. gr.), Steine, welche Ähn⸗ 
lichleit mit Kunftgegenftänden haben, ſ. u. Bilb- 
fteine 1). 

Technokratiſches Heilverfahren, fo v. m. 
Actives Heilverfahren. 

Technoldgie (v. gr.), 1) nach dem Begriffe der 
Alten die funftgemäße u. wiflenichaftliche Bebanb» 
lung u. Darftelung einer Kunft od. eines wifjen« 
ichaftlihen Gebietes, u. die Auffielung ber Re— 
geln, nach denen dies zu geicheben hat; 2) (Ge- 
werbfunde) die wiſſenſchaftliche Darftellung, Be- 
ſchreibung u. Erllärung ber in ben verichiedenen 
Gebieten der Gewerböthätigfeit vorlommenden 
Werlzeuge, Berfahrungsweilen u. Arbeiten. Je 
nach dem Umfange, in welchem man das Wort Ge- 
werbe auffaßt, ift das Gebiet der T. ein weiteres ob. 
engeres. A) Die T. im meiteren Sinne um— 
faßt alle Gewerbe, alle Beihäftigungen, welche 
tem Menſchen feinen Unterbalt ——— ſie läßt 
ſich nach der Art der Gewerbe eintheilen: a) in die 
Lehre von den Gewerben, welche Rohſtoffe er- 
zeugen; zu biejen gehören die verſchiedenen Zweige 
ber Landwirthichaft u. Viehzucht, Forftwintbichaft, 
Bergbau, Jagd nebft Vogel» u. Filhfang; b) im 
bie Yebre von den Gewerben, welche die Rohſtoffe 
weiter verarbeiten (vgl. B); c) in bie Lehre von 
ben umliegenden Gewerben od. dem Handel (ſ. Han« 
beismwijjenichaft); d) in bie Lehre von ber Haus— 
wirthſchaft, namentlich die Kenntniß von den Eigen» 
ſchaften, Berfälihungen, Zubereitung u. Aufbewah⸗ 
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rung ber Nahrungsmittel, Kochkunſt, Trandir- 
kunſt 2c.; ferner die Bau», Ingenieur» u. Kriege» 
wifjenfhaften, die Seewiffenihaft können zur 8. 
im weiteren Sinne gerechnet werben, ja jelbft bie 
gymuaſtiſchen Künfte (f. Gymnaftik) u. die Kenntniß 
ber Spiele (Schade, Damen, Kartenſpiele, Billard, 
Kegeln 2c-) lafjen fi) in das Gebiet der T. ziehen. 
DB) Die Z. im engeren Sinne enthält eine ſy— 
ftematifhe, alfo wiſſenſchaftliche Beichreibung u. 
Erklärung derjenigen Berfahrungsarten u. Hülfs- 
mittel, durch welche bie roben Naturproducte zu 
©egenftänden des phyſiſchen Verbrauchs verwan- 
beit werben. Hierdurch find ausgeichloffen zunächft 
die Gewerbe, welche ſich mit der Erzeugung ber 
Robftoffe od. dem Umſatz der Natur» u. Gewerbe» 
erzeugniffe befchäftigen; ferner alle Beihäftigungen 
(Künite im engeren Sinne), deren Schöpfungen 
zur Beiriedigung des Schönheitsgefühls ob. über— 
haupt geifliger Bebiirfniffe beftimmt find, u. in das 
Bereich der T. gehören nur diejenigen phyſiſchen 
Gegenftänbe, deren die Kunft zu ibren Schöpfungen 
bedarf, namentlich die gebrauchten Robftoffe u. 
Werkzeuge, 3. B. die Farben, Pinſel u. Leinwaud 
des Dialers, die Meißel der Bildhauer, die Darm— 
u. Metalljaiten 2c. Die Erklärung ber Berfahrungs- 
arten u. Hillfämittel gibt die X. dadurch, daß fie 
den Gang des Verfahrens, die Einrichtung ber 
Werkzeuge auf Naturgeiege zurüdführt u. fo deren 
Norbwendigteit, Wirkſamleit, Aufeinanderfolge 
nahweift. Die X. lehrt jomit, wie die naturmiflen« 
ſchaftlichen Sätze auf die induftrielle Thätigkeit des 
Dienihen anzuwenden u. auszubeuten find; daher 
jegt ein erfolgreiches Studinm der T. ſchon ein um— 
fängliches Wiffen vorans, namentlih find Natur- 
geſchichte, Chemie u. Phyſik unentbebrlich, Mathe- 
matit, Mechanik u. Maſchinenlehre für ein tieferes 
Eindringen nothwendig, Zeichnen, Waarenfunbe, 
Nationalölonomie, Sprachlenntniſſe sc. wünſchens⸗ 
wertb. Bei der Verarbeitung der Rohmaterialien 
bedarf es nämlich nicht allein einer genauen Kennt⸗ 
niß der Eigenſchaften derſelben u. der Naturfräfte 
u. Naturgejege, welche bei der Verarbeitung wirf- 
fanı u. maßgebend find, ſondern auch einer Über— 
legung, wie bie Verarbeitung am zwedmäßigften 
u. billigften, überhaupt fo erfolgt, daß die Roh— 
matertalien durch die Verarbeitung einen ent- 
ſprechend höhern Werth erlangen, damit der bei der 
Verarbeitung unumgänglice Aufwand von Zeit, 
Kraft u. Kapital gededt u. aufgewogen werde, Ein 
richtiges u. Nuten bringendes Berftändniß u. Wür⸗ 
digung der Eriheinungen, Forderungen u. Erfolge 
im Gebiete der Gewerbstbätigfeit ift demnach nicht 
gut möglich, ohne richtige Begriffe über den Preis 
der Dinge, den Tauſchverlehr, vie Theilung der 
Arbeit, die Anwendung von Maſchinen, den Ein— 
fluß von Zunftverhättnifien, Beihränfung od. Er- 
leihterungen aller Art auf Preis, Couſum u. Aus» 
dehnung der Gewerbe. Die Verarbeitung ber Roh— 
ftoffe od. die Weiterverarbeitung ſchon bearbeiteter 
Gegenftände (Fabrifate) befleht mun entweder blos 
in einer Veränderung ber Form od. einer Veränbe- 
rung der Dlaterie felbft, oft aber auch in beiden 
zugleih. Je nachdem nun die Gemwerbtbätigfeit 
blos cd. doch vorwiegend Formänderung od. eine 
Subftanzänderung bewirkt, nennt man das Ge» 
werbe ein mechaniſches od. ein hemifches, u. bem- 
nad tbeilt man auch bie T. in mechanische u. chemi— 
ſche T. ein. Die mechaniſche T., welde bie me- 
chaniſchen Gewerbe behandelt, betrachtet namentlich 
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bie Verarbeitung ber Metalle u. des Holzes, bie 
Spinnerei u. Weberei, die Bapierfabrilation, bie 
Berfertigung der Thon- u. Glaswaaren, den Buche 
brud u. bie ihm verwandten Gewerbe, bie Verar⸗ 
beitung bes Leders, des Horns, ber Borften, der Pelz⸗ 
waaren, Gewebe ꝛ⁊e. Die chemiſche T. melde bie 
chemiſchen Gewerbe behandelt, beipricht die Hütten⸗ 
procefje, die Salz⸗, Pottaſche⸗, Salpeter-, Zuderfie- 
berei, das Kalk« u. Kohlenbrennen, bie Bereitung 
ber Farben, des Feims, der le, Fette u. Seifen, der 
Kerzen, bes Leuchtgafes, ber Lade u. Firniſſe, bes 
Meines, Eifigs, Bieres, Liqueurs, Weingeiftes, ber 
Stärke, des Brobes, des Pulvers, die Gerberei, bie 
Färberei, bie Bleicherei 2. Die Eintheilung des 
Stoffes fann eine verſchiedene fein. Die merhaniiche 
T. ift nad) der Bortragsmetbobe entweber jpecielle 
T. od. allgemeine (vergleichende) T. Die fpecielle 
T. befchreibt der Reihe nach die Arbeiten, welche bei 
ber Erzeugung eines gewillen Fabrikates auf ein- 
ander folgen müſſen; dabei theilt man ben reichen 
Stoff bald nach den Urftoffen, 5. B. Metalle, Holz, 
Ipinnbare Stoffe, Steine ıc. ; bald nach den erzeugten 
Fabrilaten, 3.8. Schlöffer, Gewehre, Uhren, Draht⸗ 
zieberei, Blechfabrilation 2c.; bald enblich nach ben 
durch die bürgerliche Berfafjung eingeführten Ge» 
mwerbs- od. Innungsgebieten, 3. B. Schmiebeband- 
wert, Schloſſerei, Dredslerei, Yeinmweberei, Damaft- 
weberei ꝛe. Die allgemeine od.vergleihende 
T. beleuchtet die Hilfsmittel u. die auszufilhrenden 
Arbeiten an fih u. im Vergleih mit anderen zır 
demſelben od. zu einem ähnlichen Ziele führenden 
Arbeiten u. Hilfsmitteln, 3. B. die Werkzeuge zum 
Feftbalten, zum Bohren, die Webftühle ꝛc. Im 
ber hemifchen T. bietet ſich weniger Gelegenheit 
zur Bergleihung; Ähnlichkeit der Eigenjchaften bes 
bingt bier meift auch Abnlichkeit in der Berwen⸗ 
dung u. Ahnlichkeit in der Berarbeitung; man 
mwäblt daher in ber chemiichen T. meift dieſelbe 
Gliederung u. Abtheilung des Stoffs nach den Ele» 
menten, welche in ber reinen &hemie (j. d. I. A) u. 3) 
gebräuchlich ift. 

Der Nutzen der 7. ift fehr mannigfach ur. 
erftredt fich nicht blos auf den eigentlichen Techniler, 
für welchen fie ganz unentbebrlich ift; denn fie er« 
bebt ihn von einer mechaniſchen Ausübung feiner 
Thätigfeit zu einer geiftigen Durcharbeitung, zu 
einem richtigen Berftändniß u. zu ber vortheilbafe 
teften Ausführung u. Ausnußung feines Gewerbes, 
fie lehrt ihn die Berübrungspunfte zwilchen ben 
einzelnen Gebieten der Technik fennen u. vegt ihn 
dadurch an nad dem Grunde bes Abweichenden 
od. Übereinftimmenden zwijchen feinen eigenen u. 
fremden Feldern zu jorjchen, u. dies führt zu einem 
tieferen 1. klareren Überblid iiber das eigene Feld 
u. oft zu der Ermweiterung u. Vervolllommnung 
befieiben. Aber auch für Nichttechniler muß die X. 
von hohem Intereffe fein, da fich in ibr recht ſcharf 
u. deutlich die Größe u. das Forticreiten des 
menſchlichen Geiftes offenbart, bef. bei einer Ber- 
gleihung der älteren u. ber jetzigen vervolllomm⸗ 
neten Berfahrungsmeifen u. Hülfsmittel, bei einem 
Blid auf den Entwidelungsgang der Gewerbe u. 
bes Majchinenmwefens u. bei Betrabtung des Scharf- 
finn® u. ber Ausdauer, mit welcher nad u. nach 
die volllommenften u. großartigften Hülfsmittel auf« 
geſucht u. ausgeführt werben find, u. zu ben Erfol- 
gen, welche mit ihnen erzielt wurden. Iſt ſonach 
Das Studium der T. für jeden Gebildeten zur Ber» 
vollftändigung feiner formellen Bildung zu empfeh⸗ 
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fen u. gibt es ibm über den unenblihen Nutzen 
chemiſcher, phyſilaliſcher, mechanischer ꝛc. Kenntniſſe 
u. über deren Berwendbarleit u. Bedeutſamleit für 
das Leben Aufſchluß, fo gibt es Doch noch eine große 
Anzahl von Berufsarten, welche nicht gut techno⸗ 
logiſche Kenntnifie ganz entbehren können. So ver⸗ 
ſchafft ſie dem Kaufmann eine beſſere Einſicht in 
die Natur ſeiner Waaren, dem Capitaliſten geht ſie 
an die Hand bei der Anlage ſeiner Gelder, dem 
Mediciner tritt die T. nahe, da der Geſundbeitezu⸗ 
ſtand des Menſchen mittelbar od. unmittelbar von 
einer gewerblichen Thätigleit, von der Beichaffen- 
beit der Stoffe, mit denen er zu thun bat, u. von 
ter Art u. Weife, in welcher er mit dieien Stoffen 
zu verlehren genötbigt ift, abhängt (vgl. Gewerbe» 
rantheiten) ; der Jurift bedarf technologiicher Kennt⸗ 
niffe ſowohl in der advocatoriichen Praxis, inſofern 
die Nechesfireitigfeiten fib immer mebr auf bie 
techniſch ⸗ induſtriellen Berbältnifie bezieben werden, 
als auch in feiner Thätigkeit ala Geſetzgeber (Bar 
tentmweien, Muſterſchutz, Schub des artiftiichen 
Eigentbuns, Nahdrud); ber Bermwaltungsbeamte 
im Staate endlich lanu obne technologische Kennt⸗ 
niffe ſchwerlich eine nach allen Zeiten bin er- 
fprießlihe Wirlſamkeit entfalten. Plan könnte mit 
Benutung dieſer Geſichtspunkte die T. im eine 
niedere u. höhere eintbeilen, jener ben blos 
beihreibenden Ibeil zuweilen u. dieſer die Zurück— 
führung ver Verfahrungsmweiien auf allgemeine 
GOrundſätze u. die Betrachtung ihres Cinfluffes auf 
das Staatöleben, Das Staats u Bolfsvermögen 
vorbebalten, alfo namentlich Das Gebiet der techni« 
fchen Rechtokunde der Gewerbepolizei u. bie national« 
ölonomiſche Seite. Zur Erlangung von Kenntnif- 
fen in ber Z. u. zum Studium der T. dienen bie 
see Gewerbeſchulen, Volytechniſchen 
ebranftalten n die Induſtrieanoſtellungen. 

Es ift noch nicht fange ber, jeitdem man angefan- 
gen bat Gegenftände des gewerblichen Lebens u. 
erkehrs als Stoff für wiſſenſchaftliche Betrachtun— 
gen zu behandeln. Die älteren technologiſchen Werke 
von Hermbftädt, Porpe, Bernoulli liefern mobl ge- 
Iungene Darftellungen einzelner Gewerbe, aber lein 
rechtes Bild von einem Zuſammenhange der tech« 
niſchen Operationen. Die allgemeine T., von Bed» 
mann, dem Vater ber eigentlien T. als Willens 
fchaft, ſchon angedeutet, von Boppe zuerft bearbeitet, 
ift in ihrem ausgebildeten Zuſtande eine Schöpfung 
der Wiener Tehnologen Almmüller, Prechtl u. Kar» 
marſch, welcher Letztere fie namentlich in Die Lehran— 
ftalten einiii e. Die Urſachen davon, daß, troß 
ber durch die Verbindung der Naturwiffenichaften 
mit ber Technik erreichbaren u. innerhalb einer ver» 
bältnigmäßig kurzen Zeit ſchon erreichten Erfolge, 
Wiffenichait u. Zehn Jahrhunderte lang neben 
einander bergingen, ohne von einander Notiz zu 
nehmen, find folgende: fo fange bas nur in Meinen 
Werkftätten ausgeiibte u. für den Uneingeweibten 
als Geheimniß bebanbelte Gewerbe fih nur auf die 
Anwendung gewifler, traditionell überlieferter, em— 
piriſch — Mittel, Berfabren u Handfertig—- 
teiten beſchräukte, fehlte dem Gewerbsleben bie 
eigentlich wiſſenſchaftliche Seite, u. deſſen in das 
eg Leben tief eingreifenbe Wichtigkeit 
ot bei jeiner anicheinenden Dürftigkeit u. Sprötig- 
feit nur für die Staatswirthe u. den Staatsmann 
überhaupt höheres Imterefie. Die Literatur bes 
fchränfte ſich auf eine Darftellung bes empiriſchen 
Verfahrens u. eine trodene Beichreibung u. Auf 


| 


313 


zäblung ber üblichen Werkzeuge u. fonftigen Hand⸗ 
werfseinrichtungen u. Gebräucde, u. mie die ger 
ſammte Gewerbthätigkeit in eine Menge einzelner 
Wertftätten, fo war die T, in eine Menge Ger 
werbstunden für einzelne Gemwerbezmeige zeriplit« 
tert. Selbſt in den gemwerbfleifigften Städten, wie 
Nürnberg u. Augsburg, welche ſich durd regen 
Kunſtfleiß u. die Geſchidlichkeit ihrer Arbeiter ber= 
vorthaten, gab es wenig große Werfitätten, da man 
mebr die Güte ala die Dienge der Gemwerbserzjeug- 
nifje ins Auge fahte. Dies war eine Folge des 
Zunftzwangs u. der damit zulammenbängenden 
Einrichtungen u. Rechte. Als aber Fabriken u. Ma— 
nufacturenentftanben, zum Theil von den Regierun⸗ 
gen bervorgerufen u.unterbalten, als dann Das durch 
die Eintbeilung der Gewerbsthätigleit in Gebiete 
bereits augedeutete u. anerfannte Princiv der Are 
beitetheilung auch innerbalb der einzelnen Gewerbe» 
gebiete Anwenbung fand u. dadurch jene vollftän« 
dige Umgeſtaltung Dev Gewerbe u. Arbeitsmweiie an 
gebabnt wurde, welche fich in der Gegenwart mehr 
u. mehr ihrer Bollentung naht, u als fo die geiftige 
u. leibliche Thätigkeit des Einzelnen auf ein Meines 
Gebiet beſchräntt wurde, da zeigte ibm Die durch 
die ſiete Wiederbolung derfelben Thätigleit erlangte 
Übung die Mängel des bisherigen Verfahrens, 
gab ihm Beranlaflung, anf Berbejlerungen zu ſin— 
nen, der Grfindunssgeift der Arbeiter felbft über» 
trug mande malchinenmäßige Tbätigfeit auf eine 
Diarhine u. Diele lieferte mebr u. woblfeilere Er— 
zeugniſſe. Dabei fonnte man nicht umbin tiefer 
über das Weſen der einzelnen Arbeiten nachzuden- 
fen u. man fand, daf Chemie, Pbofit u. Mechanik, 
welche gerabe in dieſer Zeit die glänzendften Fort- 
ſchritte machten, im Stande waren die Gründe der 
verjchiedenen Verfabrungsarten nachzuweiſen, ja 
baf fie noch mehr tbaten, imdem fie einfachere u. 
volllonmenere an die Stelle jener alten Metboben 
zu ſetzen vermochten, das Überflüffige u. Schädliche 
erlennen ließen u. Mittel an bie Dand gaben den 
Erfolg zu fihern. Ton dba an war jeder Fortichritt 
ber Chemie, Phyfit u. Mechanik zugleich ein Forte 
fhritt für die I; Die Maſchinen vervolllomnmeten 
fih auf eine bemunderungsmwürdige Weile, die geo« 
grapbiichen u naturbiftoriihen Entdedungen bes 
reicherten die Materialientunde mit neuen Natur— 
producten, welche dem verbeiierten Gewerbebetriebe 
zuftatten famen, bie zeichnenden u. bildenden 
Künfte bereicherten die Technit mit ſchönen For— 
men 1. ons dieſer Durchdringung der Künfte u. 
Wiffenichaften mit bem Gewerbe entftand die T. 
Die Literatur über die T. entbält tbeils 
Werte iiber einzelue Gewerbägebicte, theila Werte, 
worin das gefammte Gebiet der Gewerbsthätig- 
keit abgebaudelt wird, u. zwar entweder ım 
einem wiſſenſchaftlichen Zuſammenbange, od. in 
enchclopädifcher Weiſe; ganz bei. wichtig aber ift 
für das Studium der T. die in ben gewerblichen 
Zeitſchriften gebotene fortlaufende Überficht über 
die weitere Entwidelung der T. Die Deutiche Vie 
teratur war es, welche zuerft technologische Werke 
in einem wiflenfchaftlihen Gemwante lieferte; bie 
englifche enthält einige bef. — längere Folgen 
von Journalen. A) Encyelopädien u. Wör— 
terbücher (vgl. Eneyelopädie 2) 8): Hallen, Werlk⸗ 
ſtätte der heutigen Künſte, Lpz. u. Brandenb. 1761 
— 79,6 Bde.; Zuſtis, Schrebers, Halles, Müllers 
u. Roſenthals, Schauplatz der Künſte u. Handwerle, 
Königeb., Nürnb., Berl. u. Erlang. 1762- 1805, 
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21 Bde.; Jacobſen, Tehnologiſches Wörterbuch, 
Berl. 1781— 84, 4 Bde.; Roſenthal, Supplemente 
dazu, ebd. 1793 — 95, 4 Bbe.; Poppe, Technolo⸗ 
giiches Wörterbuch, Tüb. 1816— 20, 5 Bde. ; Neuer 
Schauplatz der Künfte u. Hanbwerter, Weimar 
1817—56, 228 Bde; I. Leuchs, Polytechniiches 
Wörterbuch, Nürnb. 1829; 3. I. Prechtl, Techno» 
logiihe Encyclopäbdie, Stuttg. 1830 —55, 20 Bbe.; 
Supplemente dazu, bis 1861 3 Bbe.; Hartmann, 
Enevelopädiſches Wörterbuch ber X, Augsb. 1937 
— 1840; ©. Altmütter, Beichreibung der Werkzeug⸗ 
ſammlung dest. k. Polytechniſchen Inftituts, Wien 
1847, 3. Aodrut: Stobmann, Encyelopädie der 
technifhen Chemie, Braunſchw. 1860, 3 Bbe.; 
Beil, Rumpf, Franke, Tehnologiiches Wörterbuch) 
in Deutſcher, Engliſcher u. Franzöſiſcher Sprade, 
MWiesb.1863,3 Bde.; Dietionnaire technologigqne, 
Bar. 1822—31, 7 Bde.; Dictionnaire technolo- 
gique, Brüfiel 1829 — 34, 11 Bbe.; Dott, Days 
at the factories, Lond. 1843; Eneyelopedie 
technologique, Par. 1845—47, 2 Bre.; Diction- 
naire des arts et manufactures, Par. 1847, 
2 Bder; Andrew Ure, Dictionary of arts, manu- 
factures and mines, 5. Aufl. 1860, bejorgt von 
R. Hunt, deutich bearbeitet von 8. Karmarſch u. 

. Heeren, 2. Aufl. Prag 1857. B) Hands u. 

ehrbücher: Brodhagen, Anleitung zum Unter- 
richt für Handwerker u. Fabrifanten, Hanıb. 1792 
— 94, 3 Bde; Brojenius, T., Lpz. 18065 93. 3. 
Rösling, Neue Fabritenichule, Erl. 1806—1808, 
3 Bde; Voppe, Handbuch der T., Frankf. 1806— 
1810, 3 Bde.; Deſſen Lehrbuch der jpeciellen T., 
Tüb. 1819; Defien Anleitung zur allgemeinen T., 
ebd. 1821; Defien Vollsgewerbslehre, 7. Aufl. 
Stuttg. 1855; 3. Bedinann, Anleitung zur T., 6. 
Aufl. Gött. 1809; Stemler, Syftematijches Lehr⸗ 
buch der T., Altenb. 1815; I. U. Borguis, Traite 
complet de mecanique appliqude aux arts, 
Bar. 1818—20, 8 Bbe.; Chriftian, Traite de mé- 
canique industrielle, ebd. 1822—25, 3 Thle.; 
Le Blanc, Recueil des machines, instruments 
et appareils etc., ebd. I—4. Partie; 8. Kar« 
marſch, Einleitung in bie mechaniichen Lehren 
der T., Wien 1825; Derlelbe, Handbuch der me» 
chaniſchen T., 3. Aufl. Hannov. 1957; dazu: 3. 9. 
Kronauer, Atlas für mechaniſche T., ebd. 1862, u. 
Derjelbe, Erllärungen zum Atlas für mechaniſche 
&., ebd. 1863; Hermbftädt, Grundriß ber T., 2. 
Aufl. ebd. 1830, 2 Bde.; Derſelbe, Compentium 
ber T., bearbeitet von Wagner, 2. Aufl. ebd. 1855; 
Rüſt, Die mehaniihe T., Berl. 1838, 4 Abıbl.; 
Derſ., Grundriß ber T., ebd. 1844; Bernoulli, 
Handbuch der T., 2. Aufl. Bafel 1840, 2 Bde.; 
€. Hartmann, Handbuch ber allgemeinen u. jpe- 
ciellen T., Berl. 1841, 2 Bbe.; Dumas, Elements 
de T., Bar. 1842; Ch. Holyappfel, Turning and 
mechanical manipulation, Lond. 1843—50, 3 
Bde. (deutfh von E. Hartmann, Handbuch ber 
Werkzeugslehre, Weim. 1849 — 50, als 178. u, 
179. Bd. des Schauplates); I. H. Kronauer, 
Zeihnungen x. von Maſchinen, Wertzeugen Ap⸗ 
paraten, 1845—57, 3 Bde.; Knapp, Lehrbuch ber 
chemiſchen T. Braunſchw. 1847; Schubartb, Hand» 
buch ber techniſchen Chemie u. chemiſchen T., 4. 
Aufl. Berl. 1851, 3 Bde.; Gottlieb, Taſchenbuch 
ber chemiſchen T., Lpz. 1852; R. Wagner, Die che» 
milde T., 3. Aufl. Lpz 1856; J. R. Wagner, 
Theorie u. Praxis ber Gewerbe, Lpz. 1858—62, 
4 Bbde.; Bolley, Handbuch der technijch « hemifchen 
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Unterfubungen, 2. Aufl. Lpz. 18615 Derfelbe, 
Handbuch ter hemilhen T., Braunſchw. 1862, 
8 Bpe.; Bayen, Chimie industrielle, deutſch von 
Febling; Bromeis, Chemie mit befonderer Rücſicht 
auf T., Stuttg. 1862. 0) Geſchichte un. Lite» 
ratur der X.: J. Bedmann, Beiträge zur Ge 
Ichichte der Erfindungen, Lpz. 1786 —18U5, 5 Bbe.; 
Boppe, Geihichte der Z., Gött. 1507—11, 3 Bbe. ; 
Derielbe, Geſchichte ver Erfindungen, Stuttg. 1837; 
Reblen, Geichichte der Erfindungen, Lpz. 1855; 3. 
C. Leuchs, Erfindungsleriton, Nürnb. 1847,2 Bde. ; 
G. Cph. B. Buſch, Handbuch der Erfindungen, Eijen. 
1802 ff.; Jobard, Les nouvelles inventions aux 
expositions industrielles, Brüſſel u. Lpz. 1857 
—5$, 2 Bde.; Roſenthal, Literatur der T., Berlin 
u. Stettin 17955 Krieger, Handbuch der Fiteratur 
ber Gewerbfunde, Marb. 1822; Theile, Bibliothek 
der T. u. der Handlungswiſſenſchaften neuefter Zeit, 
Lpz. 1837—39; Leng, Jahrbuch der neuefien u. 
wichtigſten Erfindungen, Ilmenau 1824—33, 9 
Bde.; Polytechniſche Bücerkunde, Nürnb. 1929, 
4. Ausg. fortgeſetzt bis 1846; Bibliotheca mecha- 
nico-technologica, 2. Aufl. Lpz. 1844 u. 50. D) 
Gewerbliche Zeitihriften: Kunft- u. Gewer⸗ 
beblatt des Polytechniſchen Vereins für das Könige 
reih Baiern, Münden jeit 1815; Mittbeilungen 
bes Gemwerbevereins für das Königreich Hannover, 
Hann. feit 1834; Heffiiches Gewerbeblatt, Darmft. 
jeit 1837; Mittheilungen bes Naffauer Gewerbe» 
vereins, jeit 1847 ; Bürıher Gewerbezeitung, Fürth; 
L. Elsner, Chemiſch⸗techniſche Mittbeilungen, Berl. ; 
R. Wagner, Jahresberichte für die Fortſchritte der 
chemiſchen T., Lpz. jeit 1856; Dingler, Polytech« 
niiches Journal, Stuttg. u. Augsb. jeit 1820; Ber» 
haudlungen bes Gewerbevereins in Preußen, Berl, 
feit 1822; Polytechniſches Gentralblatt, Lpz. feit 
1835 ; Polytechniſches Notizblatı, Mainz feit 19846; 
Jahrbücher des k. k. Polytechniſchen Inflituts in 
Wien, herausgeg. von 3. I. Prechtl, 1819 — 39; 
3. 9. Kronauer, Techniſche Zeitichrift, Winterth, 
1845 — 49,2 Be ; W. ti. Volz u. 8. Karmarſch, 
Polytechniſche Veittheilungen, Tüb. 1844 —46, 
3 Bde.; Berliner Gewerbeblatt, Berl. feit 1841; 
Gewerbeblatt für Sachſen, Chenn. 1834 —44, 
fortgeſetzt als Deutſche Gewerbzeitung u. Sächſi— 
ſches Gewerbeblatt, Lpz. u. Chemn. ſeit 1845, u. 
als Illuſtrirte deutſche Gewerbzeitung, Lpz. ſeit 
1860; Sächſiſche Induſtrie -Zeitung, Cbemnit feit 
1860, fortgejegt als Deutiche Inbuftriezgeitung feit 
1862; Gewerbeblatt für das Königreih Württem« 
berg; Breslauer Gewerbeblatt; Monatsjchrift bes " 
Sewerbevereins zu Köln; Polytechniſche Keutrals 
balle; F. Stamm, Die neneften Erfindungen, Wien 
jeit 1857 ; Armengaub, Publication industrielle 
des machines etc., Par. feit 1840; Description 
des machines et procédès spedcifids dans les 
brevets etc,, ebd. jeit 1811 (u. Veit 1850) ; Bulle- 
tin de la Loc. d’encouragement pour l'indu- 
strie nationale, ebd. feit 1802; Bulletin de la 
Loc. industrielle de Mulhausen, Müblh. jeit 
1828; Armengaud, T,e genie industriel, Bar. feit 
1851; Ebriftian, L’industriel, ebd. 1826 — 30, 
8 Bbe.; Jobard, Bulletin du Musde de l'indu- 
strie, Brüfiel feit 1842; Portfeuille de John 
Cockerill, Yüttich 1855; Malepeyre, Le techno- 
logiste, Par. jeit 1840; Moniteur industriel, 
ebd.; London Journal of arts and sciences, 
Lond. jeit 1820; Repertory of patent inventions, 
ebd. jeit 1843; Mechanics Magazine, ebb, ſeit 
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1848; Practical Mechanics Journal, ebb.; The 
Civil Engineers and Architects Journal, ebd. 
feit 1838; Report of the Commissioner of pa- 
tent, Raibiugt.; The Franklin Journal, Bhilad.; 
Schmeizeriihe polytechniiche Zeitichrift, Winterth. 
feit 1856; Verhandlungen bes nieberöfterreichiichen 
Gewerbevereins, Wien feit 1840; Encyclopädiiche 
Zeitichrift des Gewerbemeiens, Prag feit 1541. 

Technomathötek (v. ar.), Kunfttammer, Kunft- 
—— beſ. Sammlung von techniſchen Gegen⸗ 
ſtänden, Modellen, Werkzeugen u. dgl. x 

Technomorphen (v. gr.), Steine, welche Abn- 
lichkeit mit Kunftgegenftänden haben, ſ. Bilberfleine. 

Technopaignia (gr.), 1) Spiele der Kuuft; 
2) tünſtlich verfertigte Spiele; 3) (Epigrammata 
figurata, Bilderreime), eine poetische Künftelei 
ber jpätern griechifchen Zeit, wo bie Berje jo ein« 
gerichtet find, daß fie die Geflalt der Gegenftände 
— deren Überſchrift fie führen, z. B. ein Altar, 

eil, Ei, Hirtenflöte ꝛc.; dgl. verfertigten Sim- 
mias, Dofiadas (Theofritos) u. a. 

Zehum Sabbath (hebr.), jo v. w. Sabbathweg. 

Ted, ein 2390 Fuß hoher Berg der Schwäbiſchen 
Alp bei Omen im Oberamte Kirchheim des würt— 
tembergijchen Donaufreijes, mit der gleihnamigen 
Burgruine, welde dem ehemaligen Herzogtbum 
E. den Namen gab. Dafjelbe gelangte 1019 durch 
Heirath der Erbtodhter Agnes an das Haus Habs- 
burg. Diele Agnes, Mutter u. VBormiünderin des 
— Heinrich IV, gab T. ihrem Schwiegerſohn, 
Rudolph von Rheinfelden, u. dieſer wieder 1077 
an Berthold von Hechingen zu Lehn. Als dieſer 
ſtarb, ließ Heinrich IV., da ihm Berthold die letzte 
Zeit feindlich geweſen war, nur das Schloß T., das 
Städtchen Owen u. einige Dörfer am Schwarz» 
walde deſſen Sohue Konrad als Erbe, den iibrigen 
Theil des Befiges gab er Dem Herzog von Schwa— 
ben, Friebrid von Hohenftaufen. Bon Konrads 
Nachkommen erlaubte Kaijer Friedrich I. zuerft Al- 
brecht II. fih Herzog von T. u. Calw zu jchrei- 
ben. Konrad J., Herzog von T., ft. 1292. Sein 
Dbeim Berthold war 1223— 1239 Biſchof von 
Strasburg. Friedrich befehligte um 1370 bie ſchwä— 
biihen Bunbestruppen gegen Baiern u. baute Min— 
beibeim. Ludwig, Herzog von &., Patriarch von 
Aquileja, ft. 1431 auf der Kirchenverſammlung in 
Bajel. Der letzte Herzog Friedrich hinterließ bei 
feinem Tode 1439 nur eine Tochter, Juditb, welche 
einige Geihichtsichreiber irrtbümlih au Eberhard 
ben friedfertigen vermählt fein u. jo das Herzog» 
tbum &. an Württemberg gelangen laflen; der 
Wahrheit gemäß kam e8 jedoch ſchon 1379 u. 1385 
zum Theil durch Kauf, zum Theil jpäter durch die 
Waffen an Württemberg, u. Kailer Marimilian 
fprah 1493 auf dem Reichstage zu Worms das 
Herzogthbum ſammt befien Zitel u. Wappen Würt- 
temberg zu, welchen Titel auch bis 1906 die Her- 
jöge von Württemberg fübrten. 

Zede, jo v. w. Lausfliege. 

Zedel (Seew.), ſ. u. Fall 14). 

Teckholz, |. u. Tectona, 

Tedin, Kreis u. Stabt, jo v. w. Benber. 

Zedlenburg, 1) ſonſt Graſſchaft im Weftfäli- 
ſchen Kreile; 6 OM., 18,000 Ew.; von den Bis— 
thümern Dsnabrüd u. Münfter umſchloſſen; Flachs⸗ 
u. Hanfbau u. Leinweberei. Als die Grafen von 
T. 1556 ausflarben, fiel die Grafichaft an die Gra« 
fen von Bentheim mit der bamit verbundenen 
Reihe» u. Kreisftimme; biefe traten 1699 bas 
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Schloß u. drei Viertheile ber Graffchaft an bie Gra⸗ 
fen von Solms» Braunfels ab, welche 1707 ihre 
Rechte an den König von Preußen verlauiten, wel⸗ 
her megen derjelben Sig u. Stimme im Weftfäliichen 
Reichsgrafencollegium hatte. 1810 fam fie an das 
Großherzogthum Berg (Emsdepartement) u. als— 
bald zu dem Departement Oberems des franzöfi« 
ſchen Kaijertbums; 1814 kehrte T. an Preußen zu—⸗ 
rüd u. macht jett einen Beftandtbeil des Tedlen- 
burgerKreijes;2) Kreis tes preußiſchen Regierungẽ⸗ 
bezirls Münfler; 13 OM., 46,000 Em. ; 3) Kreis» 
ftadt darin, am Teutoburger Walde; Sitz bes 
Landratbsamts u. Kreisgerihts, Superintenbentur, 
Boft, 2 evangelifche Kirchen, Burgruine, gräflich 
Tedienburgiiches Erbbegräbniß, Habrifation von 
Leinwand, Baumwollzeug, Tabal, Garn, Bier- 
brauerei; 1150 Ew. 


Zednägel (Goldſchmiedſteine), harte, na— 
gel» od. griffelförmig geichnittene Polirfteine zum 
Boliren der Metalle; kommen aus Yorhringen, 
Sonneberg ıc. 

Tecmarfiß (T. De C.), Pilanzengattung aus 
ber Familie Compositae-Vernoniaceae; Arten: 
T. Bojeri, auf — 

Zecoantepee, |. Tehuantepec. 

Tecocuileo, Stabt im mericanifhen Staate 
Oaxaca; Silberminen. 

Tecolithen, fo v. w. Jubenfteine. 

Tecdöma (T. Juss.), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Bignoniacene-Tecomene, 14. Kl. 
2. Ordn. Z.; Arten: T. radicans, Hletternder, zu 
Belleivung von Mauern geeigneter Strand, mit 
zu 6— 10 zuſammenſtehenden, 2— 3 ZoU langen, 
außen hochgelben, innen ſammetartig purpurrothen 
Blumen, ın zolllangen kupferrothen Kelchen, im 
Nordamerila, bei uns ausdauernd. Wird für giftig 
gebalten; mehre andere Arten Zierpflanzen. 

Zeeopbilda (T. Berter ), Pilanzengattung 
aus der Familie der Irideen, od. doch dieſen ver- 
wandt; Art: T. violaeflorae, in Ebili. 

Tecoyama, Grenzfluß der mexicaniſchen Staas 
ten Daraca u. Puebla, fälle in den Stillen Ocean. 

Zeepan: Atitlan, früherer Name der Stadt 
Solola 2). 

Tecſö, Stadt u. Bezirfsort im ungariichen Co- 
mitat Marmaros, an ber Theiß; Voſt, Sauer- 
brunnen; 2400 Em. Dabei die Glashütte Fe— 
renezvölgy u. große Walbungen. 

Zectibrandia, ij. Dachliemenſchnecken. 

Zertöna (T. L.), Pllanzengattung aus ber Fa— 
milie ber Verbenacene - Lantaneae, 5. Kl. 1. 
Ordn. Z.; Art: T. grandis (Thelbaum), bober 
oſtindiſcher, bei. auf Java wachjender, für beilig 

ebaltener Baum, mit großen, fpigigen, berab» 
Pängenben, immergrünen, auf ber unteren Fläche 
füberweißen Blättern, weißen Blüthen, deſſen feſtes 
u. leichtes Holz Geckhotz, die geringere Sorte auf 
Zava Jatilapur, bie befiere Jatijunpu ge- 
nannt) nicht bon Würmern angegangen wird u. 
wegen feines Olgehaltes das Roſten des Eiſens 
verhindert, darımı zum Schiffbau be. tauglich if, 
aud zu Kegellugeln verwendet wird. Aus befien 
Blättern mit Zuder wird von den Eingeborenen 
ein Syrup u. ein violetter Färbeftoff für Baum» 
wolle u. Seide bereitet. 

Tecto nomine (lat.), mit verbeimlichtem 
Namen. 

Tectöres (rdm. Ant.), 1) Deder, Bededer; 
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2) die Curatores aqnarum, welche die Unterbaue 
der Aquäduete bejorgten. 

Tectorium opus (rdöm. Ant.), ſ. u. Opus 4). 

Teetoſages Eectoſagh, celtiiche®, zum Stamm 
ber Bolcä geböriges Bolk im Narbonenfiihen Gal« 
lien ; fie bewohnten die weſtlichen Striche des Landes 
vom Fuße der Pyrenäen bis zum Fluß Orbis; ihre 
vornehmfte Stadt war Toloſa. Bon ihnen ſtamm— 
ten die mit ven Trofmern u. Tolifloboger nad Ga- 
latien (ſ. d.) ausgewanderten Zectojagen. 

Tectrices (lat.), Decffedern. 

Tectum (lat.), Dach. 

Tectumargenti, jo v. w. gebiegenes Wisınutb. 

Zectur (v. lat.), 1) Bededung, Dede; 2) Um— 
ſchlag eines Paders Acten od. ähnlicher Papiere; 
3) auf mititäriichen Karten u. Grundrifien, ein a 
bem Hauptblatte befeftigtes, Meines Blatt, auf wel- 
dem ein Gegenftand gezeichnet ift, ber in der Wirk⸗ 
lichfeit einen andern Theil bededt, od. mit befjen 
Hülfe die nach u. nach veränderte Schlachtordnung 
dargeftellt wird; 4) papierne Dede eines Oblaten- 
fiegels. 

Tectus (fat.) , bebedt. 

Zeeulet, Stadt im maroflanifchen Reiche, 
Tiegt au der Miindung des Duira ins Atlantijche 
0 u. bat beveutende Getreideproduction in der 

übe. 

Tecum (a. Geoar.), fo v. w. Illeris, 

Zecumjeb, Poitort in der Grafſchaft Lenawee 
im Staate Michigan (Norbamerifa), am Raiſin 
Niver, dur eine Zweigbabn mit der Michigan 
Südbahn verbunden; 1500 Ew. War bis 1538 
Hauptort der Grafichaft. 

Teda, unechte Sorte Aloeholz, j. Excöcaria. 

Zeda, fo v. w. Tibbe. 

Tedanius, Fluß in Liburnien; j. Tedanio od. 
Zermanja. 

Tede (Pipa Zaur.), Gattung ber Fröſche, ber 
Körper ift horizontal abgeplattet, die Zunge fehlt, 
Trommelſell liegt unter der Haut, die Augen fiud 
flein, die Finger vierfach geipalten, ber Kehlkopf des 
Männchens ift ſehr groß u. knöchern; Art: Ge— 
meine T. (Bipa, Pipa dorsigera, P. surina- 
mensis, Rana pipa Z.), in Cayenne ıı. Surinam 
an dunklen Orten ber Gebäude; auf dem Rüden 
find drei Längsreihen Löcher mit Dedel, im dieſe 
ftreicht das Männchen die gelegten Eier u. befruchtet 
fie; das Weibchen begibt fich ind Waffer, ber Rüden 
ſchwillt aufn. jene Löcher werben zu größern Zellen, 
worin die Jungen ausfriehen u. bis zum Verluſt 
ihres Schwanzes bleiben, worauf bie Mutter wieder 
aufs Land zurücklehrt. 

Tedeschi (ipr. Tedesfi), 1) Niclas, Rechtsge— 
lebrter des 15. Jahrh. aus Palermo, genannt Lu- 
cerna juris (bie leuchte bes Rechts): fam 
1400 nach Catanea in ben Benedictinerorden u. lehrte 
danı das Recht an ber bafigen Univerſität, bis er 
1421 nad Siena berufen wurde; 1425 wurde er 
Abt eines Klofters bei Meifina, lehrte dann wieder 
in Parma u. zulett in Bologna ; von bier rief ihn 
Bapfı Martin V. als Auditore diruota nah Rom 
u. Eugen IV. machte ihn zum Referendarius apo- 
stolicus. Epäter bing er dem Gegner Eugens, 
Felix V., an, u. diefer machte ihn 1440 zum Car- 
dinal. Nachdem er aus Deutichland, wo er Legat 
geweien war, zurüdgelehrt war, ging er wieder 
nach Palermo u. ft. 1445 bafelbfl, Er * Com- 
mentationes in V decretalium libros, ®eneb. 
1492; CCXXV consilia, Lyon 1537, Fol.; Werte 
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zulegt Lyon 1635, Fol. 2) Giovanni, genannt 
Amadori, Säuger in der erjien Hälfte des 18. 
Yabrb.; fl. un 1790. 

Tedesco (ital., ſpr. Tebesto), ber Deutiche. 

Tedesco, 1) jo v. w. Elzheimer. 2) Jakob, 
beutiher Baumeifter, Erbauer ber Kirche des 
St. Franz zu Aſſiſi (von 1218—1227); fl. 1232 
in Florenz. 3) Ignatius Amadeus, Slavier« 
virtuoß, geb. 1817 in Prag, Schüler Tomafchels, 
ließ fih bereits mit 12 Jahren öffentlich hören, war 
meiſt dann auf Kunſtreiſen begriffen u. fpielte vor» 
uehmlich in Wien, Petersburg (1840), Lemberg, 
Jaſſv, Odeſſa (mo er ſich längere Zeit aufhielt), 
Peſth (1847), Hamburg (1845) u. ging dann wie⸗ 
ber nach Odeſſa. Man hat von ihm Compofitionen 
fir Das Klavier, z. B. das Hmoll-Eoucert, Con- 
cert Fantastique mit Orchefterbegleitung. 

"Te Deum laudämus (gewöhnlich abgelürzt Te 
Deum, deutſch Herr Gott Dich loben wir), Anfang 
einer lateiniichen Hymme, deren Text u. Mufit Am— 
brofius, Erzbiſchof von Mailand, zur Taufe feines 
Schillers Auguftin verfertigt haben foll u. welche 
beshalb aub Ambrofianiicher Lobgeſang 
(Hymnus ambrosianus) genannt wird, nad Ans» 
beren aber ift er 100 Jahre fpäter gebichtet wor« 
ben, od. erft im 6. Jahrh. von Nicetius, Erzbifchof 
von Trier. Die erfte beutiche überſetzung aus dem 
9. Jahrh. ift in Verſen, im 14. Jahrh. fam auch 
eine profaiiche Überiegung vor; im Jahre 1529 
machte gleichzeitig Breng u. Luther neue Über— 
jegungen, u. die letztere ifl Die in ber Broteftantijchen 
Kirche noch gebräudliche, wo fie namentlich nad 
ber alten Dielodie bei Krönungen, Inthroniiationen, 
Siegesfeften u. dgl. gejungen wird. Es ift aud 
oft als Figuralınufif componirt, fo von Haffe, Nau⸗ 
mann, Havdn, Schicht, Händel, Graun u. 4. 

Tedingbanfen, ſ. Thedingbaufen. 

Zedla, Start im Reiche Marolto (Afrika), öfte 
lid ber Stadt Diaroffo, im Gebirge, bat bedeu- 
tenbe Fabriken in jhwarzen u. weißen wollenen 
Mänteln u. zählt mit dem benachbarten Efza ob, 
Fiſctela 12,000 Em. 

Tedneſt, Stadt in ber maroffanifchen Provinz 
Haba, liegt am Jana, hat fruchtbare Umgebungen, 
lebhaften Handel n. 4000 Em. 

Tedſen (Zedsjen, Tedzen), Steppenfluß, kommt 
aus Afghaniſtan u. geht in der perſiſchen Provinz 
Kborafian wahrſcheinlich dem Murghab zu. 

Tedfi, Stadt in ber Landſchaft Sufe (Afrika), 
bat ſehr fruchtbare Umgebungen, lebhaften Binnen« 
handel u. 15,000 Em. 

Teedia (T. Pers.), Pilanzengattung aus ber 
Familie derScerophularineae-Gratioleae, 14.81. 
1. Ordn. /.; Arten: T. lucida, T. pubescens, 
in Sübdafrifa. 

Zeel, in Oftinbien die Samen ber Pilanzen- 
gattung Heliopfis. 

Teenſchan, fo v. w. Thianſchan. 

Zecd, 1) Küftenfluß des Kanals in ber engli» 
ſchen Grafibaft-Hampibire; 2) Schifibarer Fluß im 
nördlihen England, entipringt in der Grafichaft 
Weftmoreland, bildet die Grenze zwiſchen ber Grafe 
ſchaft Durham u. dem North Riding der Grafihaft 
Norkibire u. fällt mit einer weiten Mündung (Tees · 
bufen) in bie Nordſee. 

Teeddalia (T. R. Br.), Pflanzengattung aus, 
ber Familie der Cruciferae-Thlaspideae, 15. &l. 
1. Orbn. Z.; Arten: T. nudicaulis, in Deutiche 
land, T. regularis, in Frantreih, Spanien. 
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Zeetotallerd, in England u. Amerila die Mit- 
lieber der Enthaltſamkeitsvereine, welche fich aller 
rauſchenden Getränte enthalten. Das Wort wirb 
erflärt als eine Berftärfung von total (all, gänz- 
lich); die Schreibart Teatotaller, Ebeetrinfer, ift 
nicht richtig, obgleich die T. auf Getränte wie Thee 
ſich beichränten. 

Tef (ze, Poaabyssinica), eine Gratart 
in Habeih, kommt in 70 — zur Entwidlung, 
lann daher im Jahre zwei Mal gemäht werden; 
gewährt ein gutes Biebfutter, ſowie Die Samen der⸗ 
felben Mehl geben, woraus ein wohlihmedendes 
Brod bereitet wirb. 

Tefelne (Zeftane), befeftigte Stabt im Reiche 
Marotto, liegt am Atlantiihen Meere, ſüdlich von 
Mogador, hat einen Heinen Hafen, Handel mit 
Bachs u. Ziegeufellen u. 3000 Ew. 

Zeffereggen, Nebenfluß der Iſel im tyroler 
Kreife Briren, burchfließt das Teffereggentbal, deſſen 
Einwohner fih mit Teppichweberei beſchäftigen. 

Tefft, B.5., geb. 1813 in der Grafſchaft Oneiba 
im Staate New York; wurde Prediger zu Bangor 
im Staate Maine u. dann Präfident des Theologi« 
ſchen Seminars in Providence; er ging fpäter nach 
Bofton, wurbe darauf Profefior der Griechiichen u. 
Hebräiſchen Sprade an der Asburn Univerſität 
im Staate Indiana, 1852 Präfibent des Geneiee 
College u. Brofefior der intellectuellen Philoſophie 
u. Schönen Wiſſenſchaften u. leitete Die Herausgabe 
aller Schriften der Methobiftentirche weſtlich der 
Alleghanies u. des in Cincinnati erjcheinenden La- 
Dies’ Repofitory. Er ſchre: Shoulder-knot, 1850; 
Memorials of prison life; Hungary and Kos- 
suth (welches in 5 Monaten 10 Auflagen erlebte) ; 
Webster and his master-pieces, Auburn 1855, 
2 Bbe.,u.m.a. 

Teflis, jo v. w. Tiflis. 

Teftaſãni, Saad Edin Maſud, arabiſcher Phi- 
loſoph, war in Gunſt bei Timur u. fl. 1388. Er 
fhrieb einen Eommentar über Dſchelal Eddin 
Mahmud's Telkhis el miftah, herausgegebeu mit 
dem Zert, Cale. 1813, u. bef. Conſt. 1826 u. ö., u. 

x Dogmatik bes Nejefi, herausgegeben mit die 
* Calc. 1844; u. a. 

Zeiterdar, fo v. w. Defterbar. 

Teftik, im Orient fo v. w. feine Ziegenhaare. 

Tefza, Provinz mit gleihnamiger Hauptftabt im 
Reihe Marolko (Afrika). 

Tega, ein ſpaniſcher, rother Wein in Katalonien. 

Zeganfer, j. u. Anter. 

Zegazza, Hauptort der Dafe Gualata in ber 
weitlihen Sabara (Afrika), Stationsort der Kara- 
vanen von Marolko nah Timbuktu. 

Zegea, die größte u. mächtigfie Stadt Arkadiens 
vor ber Gründung von Megalopolis, in ber Siüd- 
hälfte ber großen a ladiſchen ——— gelegen; hatte 
eine Alropolis u. mehre Tempel, darunter ben ber 
Athene Alea, welcher, nachdem er 394 v. Chr. durch 
einen Brand zerfiört worden war, unter Anleitung 
bes Bildhauers Stopas mit folder Pracht wieder 
aufgebaut wurde, daß er für ben ſchöuſten Tempel 
im ganzen Peloponnes galt. Das zu T. gehörige 
Gebiet hieß Zegeätis, deren Bewohner, Zegeätä, 
vorgeblih nad Lylaons Sohn Zegeates benannt, 
urfpränglid in 8S—9 Demen zerftrent lebten, von 
Aleos aber in eine Stadt vereinigt warben. Sie 
hatte eigene Könige, berem einer, Ehemos, beim | 
Einfall ter Heralliden ben Hyllos im Zweilampf 
erihlug. Der Gefegeber von T. war Autiphanes 
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Später lagen bie Zegeaten in fortwährenden Käm⸗ 
pfen mit andern artadifchen Städten, bei. Mantinea ; 
im Beloponnefiihen Kriege verbanden fie fich mit 
ben Spartanern u, zogen mit gegen Argos; nachher 
entzweiten fie fich aber mit den Spartanerıt u. ſchloſ⸗ 
fen fih an den Adätihen Bund an. Kleomenes 
befriegte u. eroberte T., welches ihm jedoch vom 
Antigonos wieder entrifien u. mit macedoniſchen 
Truppen beietst wurde. Im der Römerzeit erbielt 
es fich, fpäter wurde es durch die Slawen zerftört 
u. hieß num Nikli. Gottfried von Billebardouin er» 
bielt die fefte Stadt dur Vertrag. Jetzt Ruinen 
wiichen Ibrahim Effendi u. Piali. Bgl. Koner, 

e rebus Tegeatarum, Berl. 1843. 

Tegel, Dorf im Kreife Niederbarnim des Negie- 
rungsbezirts Potsdam der preußiichen Provinz 
Brandenburg, amı gleihnamigen 1 Weite langen 
See, Schloß mit Park; Oberförfterei; 300 Gm. 
Geburtd- u. Begräbnigort Wilhelms u. Alexauders 
von Humbolbdt. 

Zegel, jo v. mw. Thonmergel; bei. in ben 
Umgebungen von Wien, weicher dem mittlern 
Tertiärgebirge angeböft, weshalb ähnliche, auder- 
wärts vorkommende Gebilde Tegelgebüde genannt 
werben. 

ZTegelaui, ein Negerſtamm am Weißen Nil, 
welcher den jüdlichften Theil des Yandes ber Nuba 
bewohnt u. über dieje eine gewiſſe Oberberrichaft 
ausilbt. Ihr Oberhaupt refidirt in Taſin. 

Zegenaria, Gattung aus ber Familie der Wer 
beripinnen, j. Spinne 2) e). 

Tegenhard (Degenhard), ber flarke Held, 
altdeuticher Name, 

Zegenftod, jo v. w. Klüverbaum. 

Zegernfee, 1) See im baieriihen Kreife Ober- 
baiern, 13 Stunde lang, ] breit; 300 Fuß tief, 
flieht durdy die Mangfall in ben Inn ab. Dabei 
briht man Marmor u. fammelt ein feines Bergöf 
(St. Duirinsöl), welches der Sage nach aus 
bem Leichname bes St. Duirin fließt u. gegen 
Berftopfungen u. Obrenichnerz dient; 2) Landge⸗ 
richt des Verwaltungsdiſtrietes Miesbach, ebenda, 
ZOM.; 3) Piarrdori darin, am T., in reizender 
Lage, Sit des Landgerichts, eines Forftamtes, 
Poſt, Schloß (ebemals gefürftete Benebictinerabtei, 
736 geftiitet, 1804 aufgehoben), mit ſchönen Gärten, 
jest Eigenthum des Prinzen Karl, Kirche mit Ge- 
mälden u. 3 Gedenttaielu (zur Erinnerung an 
ben Beſuch der Kailer Franz u. Alerander 1922, 
an bie 25jubrige Regierung des Königs Ludwig u. 
an die Bermäblung bes Herzogs Mar 1828); 930 
Ew. Dabei der 2810 Ruß bobe Barapluiber 
mit prachtvoller Ausficht, der Diufierötonomiebet 
Kaltenbrunm, u. das Bab Kreuth, ſ. d. Bol. 
von Freyberg, Altefte Geſchichte von T., Mind, 
1823; Heiner, Z. u. feine Umgebung, ebd. 1838; 
Krempelbuber, Der T. u. jeine Umgebung, Müuch. 
1853, 3. 4. ebd. 1862. 

Zegernfee, Sräfinvon T., Gemahlin des Prinzen 
Karl von Baiern, binterlaffene Wittwe des Schau- 
jpieler® Hölten, bei ihrer Bermäblung 1957 in den 
Adelsſtand erboben. 

Zegerry, Stadt in ber Oaſe Fezzan, liegt Jüb- 
öſtlich von Murzuf im fruchtbarer Gegend u. ift 
von Tibbos bewohnt. 

Zegerftein, Inſel im Bodenſee, im Ber- 
waltungsdiftrict Lindau bes baierijchen Kreijes 
Schwaben. j 

Teggia, Marttfleden, fo v. w. Taggia. 
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Tegiren (v. lat.), verbeden, verheimlichen. 

Teglad, Martifleden im Bezirk Debreczin des 
ungariſchen Comitats Norbbibar; 1900 Ew. 

eglio (ipr. Teljo), Fleden in der lombardiſchen 
Provinz Sondrio, im Bat Tellina (Beltlin), welches 
davon den Namen bat; Eiſenwerle; 5540 Em. 

Tegmen (lat ), 1)bie äußere, meift aus zwei Spel- 
zen beitebende Hülle eines vollftändigen Ährchens; 
2) io v. w. Stipula; 3) (Anat.), jo v. w. Corium. 

Tegmine, ein Stern zweiter ob. dritter Größe 
im Krebſe. 

Tegnör, Eſaias, geb. 15. Nov. 1782 im Dorfe 
Kyrlerud im ſchwediſchen Län Carlſtad (Wermland), 
ſtudirte ſeit 1799 in Lund, wurde daſelbſt erſt 
Amanuenfis an ber Univerſttätsbibliothel u. Docent 
der Aſthetik, 1804 Adjunct der Bbilofopbiichen 
Facultät, 1806 Unterbibliotbelfar, 1812 Profeſſor 
der Griechiſchen Literatur, 1823 auch Baflor in 
Reslöf u. 1824 Biſchof zu Werid; 1840 auf einige 
Zeit geiftestrant, fehrte er 1841 nach Werid zurück, 
nabm aber 1845 feine Entlaffung u. ft. 2. Nov. 
1846 in Weriö. Ihm murben 1850 in Kyrkerud 
u. 1853 in Yunb Denkmäler errichtet. Er war 
einer der erften, welche ſich der romantischen Rich— 
tung in Schweden anſchloſſen (ſ. Schwediſche Yi- 
teratur ©. 574) u. fhr.: Den Wise (ber Weife, 
didaltiſches Gedicht), 1804; Krigssang för kongl. 
Skänske landtvärnet, Stockh. 1809; Svea 

(Schweden), 1813; Nattvardsbarnen, Stodb, 
1821 (deutih Die Nachtmahlskinder, von Olof 
Barry, Yund 1825, von Berg, Königsb. 1833); 
Axel (idylliſches Gebicht', Lund 1822; Frithjofs- 
saga, Stodh. 1823 (deutich von Amalie von Helmwig, 
Stuttg. 1826, von Mobnile, Stralj. 1826, 5. 4. 
1842; von Schlay, Upfala 1826; von 9. Tb. 
Maverhoff, Berl. 1835); Tal vid särskilta till- 
fällen, 1840 f., 2®be.; Smärre samlade dikter, 
1841. Seine letten Gedichte waren die Kronen- 
braut (deutih von Hans MWachenbufen, Hamb. 
1851) u. Gerda. 3-8 gefanmelte Werte gab ber» 
aus fein Schwiegerjohn, Profeſſor Böttiger, in 6 
Bon., Stodh. 1847—50 (1. Bd. die größeren Ge» 
dichte, 2.—4. Bd, Die Heineren Gedichte, 5. u. 6. 
Bo. Gelegenbeits- u. Schulreden, Briefe ꝛc.) u. 1 
Supplementband (Sirchenreden enthaltend) ; eine 
deutiche Überſetzung jämmtlicher Gedichte T-8 gab 
Mohnicke (Lpz. 1840) heraus. Lebensbeſchreibung 
von Böttiger (deutſch von Willen, Berl. 1847). 

Tegnum, eine Schrift des Galenos, ſ. b. 

Zegra, 1) (a. Geogr.), Eaftell in Nieder-Möften, 
beim j. Dlugbifjar; 2) (n. Geogr.), Radichahichaft 
in ber Provinz Kuttad, ber britiicheindiichen Prü- 
ſidentſchaft Bengalen. 

Zeguantepec, j. Tebhuantepec. 

Teguije, Hauptſtadt der canariichen Injel 
a * 3500 —* Miegel 

a (lat.), Dachziegel. 

— Ort auf Sardinien; j. Teulada. 

Tegulat, Hauptſtadt der Landſchaft Schoa in 
Habeſch (Afrika). 

Zegulictum, Stadt in Nieder⸗Möſien, beim j. 
Beternicza. 

Zegument (v. fat.), 1) fo v. w. Tectur; 2) 
Hülle, Dede: im Allgemeinen fo v. w. Blütbe- 
bede; 3) (Anat.), fo v. m. Integumenta 2). 

Teghra (a. Geogr.), Stadt in Böotien, am Ko- 
paisjee, mit Tempel des Apollon; beim j. Tzamali, 
nad Andern bei Zeropyrgo. 

Tehama, ber glübende Sandtüftenfaum im 


Lan⸗ 
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Weſten ber Südküſte Arabiens, zur Landſchaft 
Jemen gehörig, mit ben Inſeln Zeghir, Arokl, 
Sabujar, Kanaaran, u. a. im Rothen Meere, ge» 
bört zum Reiche Sana u. hat ald Hauptort Molla. 

Tebendal, fo v. w. Khenab, f. u. Indus. 

Teheran, Hauptftabt Perfiens (mit dem beiligen 
Namen Darrel-Khelaieh), ift in einer Salz— 
wüſte auf ber Hochebene von Rai, 2 Meilen ſüdlich 
bes Eiburs erbaut, u. liegt 1500 Metres über bem 
Meere. Die Stadt bat einen Umfang von ? Meilen, 
ift befeftigt durch einen Erbwall mit Thürmen u. 
davor einen 20 Fuß breiten Graben; die Stabt hat 
6 Thore u. ift in 4 Quartiere eingeteilt. Das Herz 
ber Stabt bilden bie Bazare; an Pläten ift Mangel. 
Die königliche Burg befinvet ſich auf der Norbjeite 
der Stadt, Die Stadt bat 11 Mojcheen, 17 muham⸗ 
medaniſche Schulen u. außerdem einige tbeologifche 
Hochſchulen nn. eine fönigliche Gelehrtenſchule mit 
europäiichen Brofefforen (ieit 1850) mit Bibliothek, 
Die Zahl der Einw. beträgt im Winter 120,000, 
im Sommer nur 80,000, da während bes Sommers 
fiets 4 der Bevölkerung die Stadt verläßt, um ben 
berrihenben Fiebern zu entgehen m. die geſündere 
Landſchaft am Fuße bes Elburs ( Scimran genannt) 
aufzufuchen. Der Gewerbfleig der Bemobner er 
ftredt ſich hauptſächlich auf Eiſenwaaren u. Teppich- 
webereien. Bier 4. Sept. 1746 Friede zwiſchen ‘Pers 
fien u. der Türkei. Der Shah Mubanımed»Aynı» 
Khan erhob T. 1798 zur Nefidenz. Im Sept. 1833 
bier Anfftand gegen die Boligei. In der Nähe die 
Schlöſſer Negoriftan, mit ſchönen Gärten, u. 
Tacht-⸗Katſchar, terraffenmäßig angelegt. 

Tebin, Stadt, jo v. w. Benber. 

Tebintfchieu, Fluß in der vorderinbifchen Land» 
haft Butan, entipringt am Tihyumulari u. mün⸗ 
bet in den Brabnıaputra. 

Tehri (Zearp), Hauptflabt des Meinen vorber« 
indiſchen Bundelcundftaates Urcha, hat einen Res 
ſidenzpalaſt u. ein Fort. 

Zebrpata, lettiiher Name für Dorpat. 

Tehuäran (T. de lad Granadas), Stabt im 
mericanifchen Staate Puebla, nabe an ber Grenze 
von Daraca, im einer fandigen Ebene; 6000 Ew. 
War einft ein bejuchter heiliger Ort ber Azteken. 

Tehuantepẽe, Martifleden im mericaniichen 
Staate Daraca, in ber Näbe des Stillen Dceans, 
welcher bier den Golf von X. bildet. Es befteht 
aus mehren fleinen Ortichaften, melde zufammen 
ungefähr 20,000 meift farbige Einwohner zählen, 
die verichiebene Induſtriezweige u. ftarfen Sandel 
treiben. Hier hat der norbamerifaniiche Kontinent 
feine ſchmalſte Stelle (Iſthmus von T.), melde 
bei der projectirten Kanal» u. Eijenbabnverbindung 
dem Stillen u. Atlantiiben Dcean (f. u. Banama 
©. 592 f.) in Berüdfichtigung gezogen wurben. 

Tehuelheis, Volksſtamm in Batagonien, ſ. d. a). 

Tehws (lettiſch, d. i. Vater) od. Wezzais 
tehws (b. i. ber alte Bater), der Himmelskönig 
od. Donnergott in der Yettiihen Mythologie. Er 
wurde auh Peterkuns od, Perkuhns, bei den 
Lithauern Perkunas, bei ben Slawen Berun 
genannt. 

Teia, fo v. w. Tejas. 

Zeianfer, fo v. w. Teganter. 

Teih, 1) Anjammlung von Waffer, welches 
dur natürliche od. künſtliche Ufer eingeichlofien ift 
u. durch gewiſſe Vorrichtungen abgelaflen u. ge» 
fpannt werben kann. Die Tre dienen zur Haltung 
von Fiihen, zur Bewegung von Rädern u. Ma— 
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ſchinenwerken u. zur Haltung eines Maffervor- 
raths. Nach den Fiichen, welche in den Fiichteichen 
unterhalten werben, beißen fie Karpfen, Hecht⸗«, 
Korellenteiche, nad ihrer Beflimmung Strich 
(Laih-, Brut-) T-e, worin alte Laichfiſche u. 
Daber auch Brut iſt; Stredteiche, in weichen bie 
Brut wachjen (fich ftreden) fol; Haupt- od. Satz- 
Geſatz⸗) Tre, worin die Fiſche völlig auswachſen 
ſollen; Einſatz- (Bejab-) T-e, Meine, jchlam- 
mige u. nicht ausfriereude Mebenteiche, worin bie 
aus größern Ten genommenen Fiihe zum Ber- 
fauf od. zum Berſpeiſen od. auch die junge Brut 
bis zum Belegen der größern T-e aufbewahrt 
werben; u. Hälter (Winterbaltungen), in 
melden die Fiſche, welche den Winter über nicht 
in die gewöhnlichen Tee gebradht werden kön— 
nen, ausgewintert werben, j. u. Filcherei ©. 308. 
Ein T. beftehbt a) aus dem Damım (i.d.), durd 
weichen das Wafler zufanmengebhalten u. in ſei— 
nem Abfluffe verhindert wird; b) dem Fiſch— 
lager (Kejiellod), einer Tiefe, wobin ſich die 
Fiſche beim Ablafjen des Waſſers zuſammenzie— 
ben; e) dem Abzug (Striegel), welcher zum 
Ablafjen des Waflers dient. Die Striegel wird 
auf dem tieiften Stellen des Tes angelegt u muß 
eigentlich das Wafler vom Grund aus abführen 
(Srunpdftriegel). Außer biefen bat man in 
— Ten noch mehre Striegel (Helf-, Beir, 

eben-, auch wohl Oberſtriegel), melde das 
Waſſer nur bis auf eine gewiſſe Höhe ablaſſen. Die 
Striegel beſteht aus dem Striegellopf, einem 
legelförmigen Zapfen, welcher das Zapfenloch 
ſchließt u. Öffnet, u. aus dem daran befeitigten 
Striegelbaum (Fachbaum, Striegel- 
ftange), einer Stange, mit der man den Striegel« 
Topf berausziebt. Beide befinden fid in der Stries 
gelſchacht, einem jenfrechten, zuweilen mit Holz 
od. Stein ausgefütterten Loch ; man ziebt num mit— 
teift der etwas über den Damm berausragenden 
Striegelftange den Striegellopf etwas auf, worauf 
das Wafler ftärter od. ſchwächer dur das Stries 
gelgerinne (ein bölgernes, dann Archenwände, 
od. fteinernes Gerinne) auf der Sohle des Dam- 
mes in bie Striegelröfche (eine Offnung durch 
den Damm) abfließt. Über ber Striegel ift das 
Striegel- (Zapfen-) baus, ein bölzernes 
(daun Arche, u. auf4 hölzernen Säulen [Gried- 
fäulen] ruhend u. mit Riegeln verbunden) od. ftei- 
nernes Häuschen gebaut, um dieſelbe gegen Beſchä— 
digungen zu bewahren, Statt der Are bat man 
bet kleineren Ten nur Ständer, welde näher 
am Damme fteben u. aus einem ftarfen Klotze ge— 
bauen, od. aus Bohlen zujammengefetzt find. Zur 
mweilen liegen die Striegel nicht im Damm, ſon— 
dern von demjelben etwas entfernt im Te, dann 
ift das Gerinne bis an den Punkt geführt, wo 
die Striegel liegt. dd Dem Flutbbette, wel 
bes zur Ableitung bes überflüſſigen Waſſers ber 
fimmt, überwölbt od. mit Bohlen belegt, od. 
unbededt, an ber Sohle aber meift mit Bohlen 
belegt ift; ed wird burch einen hölzernen Rechen, 
um das Eutmweihen der Fiſche zu hindern, ge- 
ſchloſſen. Kleine Tee haben oft keine Flutbbetten, 
ſondern man leitet das überflüſſige Waſſer durch 
den Ständer od, eine mit einem Gitter geſchloſſene 
Nöbre, welche mit einem Schu geihloffen tft, ab. 
©) Den Zu- u. Abflußgräben, durch welde das 
Waſſer berzugeführt u. abgeleitet werden kann. 
Über bie Anlage der Tre u. die Benutzung derſel- 
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ben zur Fiſcherei |. u. Fiſcherei ©. 308. Bei bem 
Veranſchlagen über den jährlichen Neinertrag eines 
Fiichteiches, bei Berpadhtungen u. Verkäufen (Zeich- 
anihlag) hat man im Allgemeinen auf die Yaye 
eines T.es zu jeben, ob er Wallerzufluß von Zriften 
u. guten Feldern bat (guter T.), od. ob der Zu- 
lub von geringen Feldern fommt (Mittelteich), 
od. ob das Waſſer gar feine Nabrungeftoffe für die 
Fiſche bat (ſchlechter T.); ob der T. leicht Durch 
wildes Waller überihwenmt werden fann, ob er 
oft geihlämmt werden muß, u. wie koftipielig Dies 
der Yage nad ifl, ob der Schlamm gut zu benutzen ift. 
Große Tre fann man bald zur Fiſcherei, bald zu Feld 
od. Wieſe anwenden, im welchem lehteren Fall fie 
oft bejier rentiren. Man legt zu dieiem Bebuf den 
T., jobald im Herbfte gefiicht ift, Durch eine Menge 
Daupt- u. Nebenabzugsgraben troden (vgl. Schläm- 
men 1) u. adert jo viel als möglich von demijelben 
noch in demielben Jahre, das Übrige im nächften 
Frühjahre um. Kann der X. erft im April u. Wiärz 
beftellt werben, jo jäet man Hafer binein, iſt die 
Beftellung aber erft im Juni zu Stande gebracht, 
fo ſäet man Gerfte od. Sommerrübien binein; im 
zweiten Jahre beftellt man den T. mit Kraut, Rü- 
ben u. dgl., im dritten Jabre mit Weizen, Roagen 
od. Gerfte. Bisweilen muß der T. noch den ganzen 
Sommer liegen, ebe man ihn umadern fan, daun 
läet man im Herbft ſogleich Wintergetreide, u. zwar 
in fettem Boden Weizen, in fandigem Boden Rog— 
gen, läßt im folgenden Sommer Gerfle u. im dritten 
Sommer Hadirüchte folgen. Dfters ift es der Fall, 
daß nicht alle Therle eines T-8 auf gleiche Weile 
bejtellt werden können, Nah dem dritten Zabre 
wird der T. wieder zur Fiſcherei benutzt u. nach ſechs 
Jahren wird das Beläen miederbolt. Dem Schitie 
fan man Einhalt tbun, wenn man es jährlich ein 
Paar Mal unter der Oberfläche des Waflers ab- 
bauen läht; auch wenn Schwäne auf einem T-e 

ehalten werden, wird das Schilf gemindert. 2) 

amm gegen ein Wajler, ſ. Deich. 

Zeihanjchlag, Teichbau, Teichbeſäen, Teich: 
damm, f. u. Teich. 

Teichel, 1) irdene Brummenröbren, ſ. d.; 2) 
(Hürtent ), in Kärnten jo v. w. Teil. 

Zeichel, Stadt im Amte Rudolftadt der ſchwarz⸗ 
burg⸗ rudolſtädtiſchen Oberberricaft; 900 Ew. 

Teicheln (Gärtn.), jo v. w. Pfeifen 6). 

Teichen (Zeiten), in Weftfalen verfertigter 
Zmilli od. Trillid. 

Zeichfendel, ift Myriophyllum spicatum. 

Zeichfenfter, der Ort, wo das Waſſer aus 
einem Zeiche abgelaffen wird. 

Teichfiſche, Fiſche, weiche in Zeichen gejogen 
werden; dazu gehören Karpfen, Hechte, Forellen, 
Schmerlien, Karauihen, Weißfiſche, Börſche u. a. 
Speifefiihe. Daheı Teichfiicherei, i. u. Fiſcherei IL. A). 
ee fo v. w. Grundgerinne. 
Zeichgraber, Berionen, welche neue Teiche an- 
legen u die alten ſchlämmen. 

Zeichbänfel, Dorf im Bezirk Petſchau des böh- 
miſchen Kreijes Eger; 500 Em. Dabei Schloß 
Gabborn u. der fogenannte Wadelftein, ein 
gezen 1000 Centner ſchwerer wankender Fels. 

Zeichbornmufchel, jo v. w Kreismujdel. 

Zeichhubn, ift Gallinula chloropus, 

Zeichbutte, Eiſenhüttenwerl bei Gittelda (f. b.). 

Teichkäfer (Elmis), Gattung aus der Familie 
der Keulborntäfer, f. u. Dryop« B). 

Teichkiemenfuß, j. u. Biitterfilie 2) b). 
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Teichkolbe, ift Typha latifolia. 

Zeichlaubvogel, fo v. m. Kleiner Rohrſänger. 

Zeichlauferwanzen, ſ. u. Blutwanzen A) a). 

Zeichlilie, fo v. w. Waflerlilie. 

Zeichlinfe, jo v. w. Wafferlinfe. 

Teichmannsdorf, Dorf mit Amtefig u. Berg- 
ſchloß im ſchwarzburg⸗ rudolſtädtiſchen Amte Ehren- 
fein, ſ. d. 

Teichmeiſter, 1) ſo v. w. Teichwärter; 2) ſo 
v. w. Deichmeifter., 

Teichmuſchel (Anodonta Brug.), Gattung 
der Miesmuicheln; Schalen dünn, etwas gemölbt, 
an beiden Seiten algerundet, der Winkel am After 
ift ſtumpf, das Shlop ohne Zähne; das Thier (nad) 
Poli Limnaea) hat einen großen Fuß zum Fort 
Triehen, aber nur die Jungen haben einen Byffus 
u. wurden von Zalobjon als Paraſiten (Glochi- 
dium) bejchrieben; bef. nennt Lamark die Ten mit 
ganz glattem Schlofje Anodonta (vgl. Tridina); 
Urt: Schwanenmuſchel (A. cygnea, Mytilus 
eygneus Z.), Schale oval, ziemlich groß, bis 7 3. 
breit, braungrün; die weiblihde Muſchel Piscina- 
lis Nils.) ift mehr rautenförmig, mit ſtark bogiger 
Bafis u. lebhafter gefärbt; in Zeichen nicht felten; 
Entenmufdel (A. anatina), mit fehr düuner, 
zerbredhlicher Schale, bis auf 4 3. breit, bisweilen 
mit Perlen; in Teichen 

Teichopoidi (gr. Ant.), Commiffarien in Athen 
zur Ancbefjerung der Mauern. 

Zeichoftemma (T. R. Br.), Pflanzengattung 
aus der Familie Compositue; Art: T. frutico- 
sum, in Abyifinien, 

Teichpumpe, iſt Typha latifolia, 

Zei 383 ſo v. w. Rechen 3). 

Teichröhrling, eine Art Molch. 

Teichs, Adolf, Hiſtorienmaler der Düſſeldorfer 
Schule, gebürtig aus Braunſchweig; ſt. 20. Octbr. 
1860 in Dresden. Seine bedeutendſten Gemälde 
find: Karl V. am Grabe Luthers u. bie Henlers⸗ 
mablzeit der ©ironbiften. 

Zeichfalamander, it Triton alpestris. 

Teichſänger, fo v. w. Robhrfänger 1). 

Zeihihlamm, f. u. Schlamm 4). 

Zeihihlammichnede, i. u. Schlammfchnede. 
Teichſchwamm (Fabdenſchwamm, Spon- 
gilla lacustris), Schwamm, als Anbang zu ben 
Seeſchwämmen gebörig, bildet ſpannenbohe, dünne 
u. zerbrechliche, meift äftige, gr Büſche mit gel« 
ben Körnern; in flebenden Waflern u, Seen, oft 
mit Federbuſchpolypen überzogen; bient als Nah⸗ 
zung der Fiſche. 

Zeichttander, fo v. w. Striegel. 

Zeichwärter (Zeichvoigt), der auf großen Land⸗ 
güteru die Sorge u. Aufficht über die Fiſchteiche hat. 

Teihwirtbichaft, die Bejorgung u. Berwal- 
tung ber zu einem Lanbgute gehörigen Filchteiche, 
um dieſelben zum höchſten Ertrage zu bringen. 

Teifuhns, heftige Orkane mit Wirbelbewegung 
u. Gewitter, beren Babnachje aber eine gerabe 
Linie bildet (während die Bahnachſe der weitindi- 
ſchen u. oflindiihen Orkane eine Barabel ift). Das 
Gebiet der T. erftredt ſich au ber Dftieite Afiens 
von ber Mitte Cochinchinas durch die Bbilippinen- 
gruppe bis in den Stillen Ocean u. bis zur japa- 
niſchen Inſel Nipon. 

Teig, 1) weiche Maſſe, etwas dicker als Brei, 
dadurch enıflanden, daß man einen feſten Körper 
mit einer Flilifigfeit vermifcht ob. darin aufmweicht ; 
be. jo v. w. Brot- u. Kuchenteig; 2) eine Maffe 
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von Alaun, Kochſalz, Mehl, Eiern u. Baumdl, 
womit das weiße Leder zu Haudſchuhen gefhmeibig 
gemacht wird; 3) Maije von feinem Thon, welche 
der Bildhauer zum Mobelliren braucht. 

Zeigmaul (Milch borke), Ausichlag bes Rind» 
viehs, bej. der Abſetzlälber an Maul, Nafe, Augen, 
Ohren; beftchend in Heinen weißen Bufteln, welche 
eine zäbe Feuchtigkeit ausichwigen; durch fchlechtes 
Futter veranlaßt, durch Anftedung verbreitet. Ber- 
nachläſſigt führt die Krankheit Abmagerung, Ent- 
kräftungen. Tod herbei. Gegenmittel: Abſcheuern 
bes Ausichlags mit ſcharfer Yauge od. Kalfıvafier 
u. Abführmittel u. Veränderung bes Futters. Die 
Homöopathie wendet Dulcamara im Wechſel mit 
Veratrum album, zur Nachcur Schwefel an. 

Teigrad, Heines, auf feiner Stirnfläde zidzad- 
förmig ausgefeiltes Rad von Meffing, womit man 
— Kuchenteig auszadt. 

eiken, ſo v. w. Drillich od. Zwillich. 

Teil (Deil), je v. w. Luppe. 

Zeil, 1) Marttflecken, fo v. mw, Teglio; 2) (le 
T.), Dorf im franzöfiihen Departement Ile» et» 
Bilaine; dabei der Freenfelien, ſ. d. 

Teilleul, le (ipr. Telljöhl), Marktleden u. 
Santonshauptort im Arrondiffement Mortain bes 
franzöfifchen Departements Ya Manche; 2600 Em. 

Zeimer, Diartin T., Freiherr von Wiltau, geb. 
1778 zu Schlanbers in Bintſchgau (Grafſchaft Ty- 
rol), Sohn eines Tagelöhners, ftubirte in Inns— 
brud, trat bann in bie öfterreichiihe Landwehr u. 
wohnte bem Feldzug von 1797 bei. 1809 ſchloß er 
fih an Hofer an u. leitete, zum k. k. Major 
ernannt, mit Schneider u. Hormayr ben Plan 
bes erften Aufſtandes fo gut, daß am 13. April 
5000 Baiern u. Franzoſen fich ihm bei Wiltau ge» 
fangen geben mußten, Er wurbe deshalb Freiherr 
von Wiltau u. lebte feit dem Wiener Frieden auf 
einem Gut in Steyermark, welches ihm ber Kaiſer 
von Ofterreich geſchenkt hatte. 

Zeimftod (Daumftod, Däumftod), ber bei 
Leiterwagen auf ber Vorderachſe liegende Lenk- 
fhemel, worauf bie Leitern fteben, wenn in ihm 
zwei nad) oben vorftehende Daumen eingezapft find, 
an melde fich bie Leitern anlegen; wenn für den 

enannten Zmed am Lenkichemel felbft zwei vor» 
rend Theile ausgearbeitet find, heißt er Kipp⸗ 
flod; im beiden Fällen werben bie Leitern noch 
durch Stemmieiften geftüßt; find auflatt der Dau- 
men zwei Nungen eingezapft, fo heißt ber Lenk⸗ 
fhemel Rungichemel od. Rungftod, u. dann 
find feine Stemmleiſten vorbanben. 

Teinach, Babeort, jo v. w. Deinach. 

Zeinetich, fo v. m. Jungfrau Teinit. 

Zeining, Dorf bei Berhing im Berwaltungs- 
biftrict Bellngries bes baierischen Kreifes Mittel- 
franfen. Hier am 22. Auguft 1796 Sieg bes Erz- 
berzogs Karl iiber Bernabotte. 

Zeinig, 1) Stadt, fo v. w. Biſchof⸗-Teinitz; 
2) Markiflecken, fo v. w. Jungfrau-Teinit. 

Zeinig nad Laben, Stadt, ſo v. w. Elb⸗ Teinitz. 

Tein nad Witawau, ſo v. w. Moldautein. 

Teinoſkop, jo v. w. Prismenteleſtop. 

Teint (fr., ſpr. Täng'), 1) Farbe, beſ. 2) Ge⸗ 
ſichts od. Hautfarbe; 8) die Haut ſelbſt. 

Teinstihing (Chinefifher Indig), Art ber 
Pflanzengattung Iſatis, f. d. 2). 

Zeinture (fr., jpr. Tänghtübr), 1) fc dv. w. An⸗ 
firich, Farbe, Färbung; 2) oberflählihe Kenntniß. 


Teion bis Tela 


Zeion, alte Colonie der Mileſier in Paphlago⸗ 
wien, gebörte jpäter zu Bithynien; j. Tios. 

Teſsbach, |. Bilsbiburg. 

T.@ifen, Stabeijen (f. d.), deſſen Querſchnitt 
wie ein doppelter rechter Winkel (4) geftaltet ift. 

Zeifendorf (Deifendorf), Martifleden im 
Berwaltungediftrict Laufen bes baieriichen Kreifes 
Oberbaiern, an der Sur u. an der Münden-Salz- 
burger Eiſenbahn; Boft- u. Eifenbahnamt, Trilın« 
mer des Schloſſes Raſcheuberg, Armenhaus, Sal» 
peterfieverei; 520 Em. 

Teisholz, Diarkifleden, fo v. m. Tiszolz. 

Zeifterband, 1) ſonſt Grafichaft in ven Nieder- 
fanden, zwijchen der Maas, Waal u. dem Rhein, 
ſüdlich von Taxandrien begrenzt, Hauptftabt Ziel; 
2), Schloß in der Näübe von Ziel. 

Teja, jo v. w. Teza. 

Tejas, Ditgorbe, Sobn Fridigerns, kämpfte 552 
n. Cor. gegen bie Oftrömer umter Narſes, erft im 
Venetianiſchen, dann in Unteritalien u. wurde 553 
nah Totila's Tode von den Oftgotben zu Pavia 
zum Rönig ernannt, fiel aber nad dreimonatlicher 
Regierung gegen Naries am Sarnus in Unterita- 
lien, ſa u. Gotben 8, 499. 

Zejaß, fov. mw. Zıras, 

Tejat prior (n Zwillinge), ein Firftern 
vierter Groge in der Piilcftrake vor dem obern 
Fuße des Eaftor. T. posterior (u Zwillinge), 
ein Firftern dritter Größe am Rande ber Milch— 
ſtraße in der obern Fußſpitze des Caſtor. 

Zejo (ſpr. Tedſcho), Name des Tajo (f. d.) in 
Portugal. 

Zeiu, fo v. w. Podinema. 

Tejued (Zefucco), |. Texuco. 

Zefedemt, Stadt in Algerien, Provinz Oran, 
im Süden von Thaya, im Often von Mascara; 
dabei Ruinen einer alten Stadt (vielleicht Gadaum 
od. Cadaum), wabrſcheinlich früher Sıy ver Dy- 
naflie der Ruſtemiden vom 8. bis 10. Jahrh., jpä- 
ter eine F lang Reſidenz Abd⸗-el Kaders u. 1841 
von den Kranzojen zum größten Theil zerflört. 

Tekely, fo v. w. Zötely. 

Zefe.dorf, Martifleden u. Bezirksort im fie- 
benbürgiſchen Diftricte Biftrig; Bezirks⸗, Steuer- 
u. Boftamt, Weinbau; 1750 Em. 

Tekholz, |. u. Tectona. 

Tekias⸗Kaph, bei den Juden die Sitte, daß fich 
bie Väter ver Brautleute nad Aufjegung des Heir 
rarbscontracte® in Gegenwart von zwei od. Drei 
fremden Zeugen zur Belräftigung des Contractes 
die Hä De geben. 

Eefie (türt.), ſ. Teftije. 

Tekkije (Zekie), die Klöfter ber Derwiſche, f. d. 

Zefmarfid (gr), die Muthmaßung in Kranke 
beiten, wenn der Arzt wegen Duntelbeit der Ur— 
ſachen u. auffallender ungewöhnlicher Symptome 
Das Weſen der Krankbeit nicht erkennen kann, jon« 
dern binſichtlich der Diagnoſe, Broguoie u. Ber 
handlung nur das ihm Wabhrſcheinlichſte wermutbet. 

Tekmeſſa, Tochter des Phrygierlönigs Teuthras 
(Teleutas); wurte von Ajax Tetamonios bei einem 
Streifzug in Das Gebiet ihres Vaters gelangen u. 
ale Beiſchläferin bebalien. Ihr u. des Ajax Sobn 
war Eurviales, 

Tekmon, Stadt in der epirifchen Provinz Mo— 
loifis od. Theſprotia; j. Gurianifta. 

Tefnogönie (Zefnopöte, v. gr.), Kindererzeus 
gung Teknoktönie, Kiudermord. 

Tekoretin, C5 Ile, ein von Forchhammer in 

Uuniberſal⸗ xexiten. 4. Aufl, XVII. 
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foſſtilen Tannenhölzern der däniſchen Torfmoore 
entdedter Koblenwaſſerſtoff; findet ſich neben Phyl- 
loretin auskryſtalliſirt; kryſtalliſirt aus einer Löſung 
beider früher als das Phylloretin in farbloſen 
Prismen, ſchmilzt bei 45%, iſt deſtillirbar, löſt ſich 
nicht im Waſſer, leicht in Alkohol u. Atber. 

Tekout, höchſter Gipfel des Ghuriangebirges 
in der Regentichait Tripolis (Nordafrika), erhebt 
ſich 2626 Buß. 

Tekrit, einft bedeutende Stadt auf hohem Fels 
in Berfien am Tigris, von den Safjaniden erbaut, 
1393 von Zimur erobert; gehört jetzt zum tür» 
liſchen Ejalet Bagdad u. ift ein armjeliger Ort mit 
eima 1200 Ew. 

Tekrür, der einbeimiiche Name ber öſtlichen Hälfte 
von Sudan (nörbi Centralafrifa), vom Niger bis 
Kordofan; die wictigften Staaten darin find: So— 
foto, Gando, Bornu, Baghirmi, Wadal ıı. Darfur. 

Tektämos (Zeftapbos), Sohn des Doros, ging 
mit einer Kolonie Dorier, Holer u. Pelasger aus 
Theſſalien nach Kreta u. nahm diefe Jufel in Beſitz. 

Zettäoß, Bilthauer, f. u. Angelion. 

Tefticit (Braunjalz), Mineral, kryſtalliſirt 
in Heinen nabelförmigen, bilihelförmig arırppirten 
Krvftallen des rhombiſchen Syftems, nellenbraun, 
glas- bis fettglängend, ſehr weich; ift waflerbaltiges 
ſchwefelſaures Eiſenoxyd; in Waſſer leicht Löslıch, 
zerfließt an der Yuftz finder fih am Graul bei 
Schwarzenberg u. zu Bräunsdorf in Sacſen. 

Tebtii (v. gr.), ſchmelzend, auflöfend 

Tektonik (v. gr.), 1) Kunft in Holz zu arbeiten, 
daher im Allgemeinen die Zimmermannstuuft; 
bei. 2) Kunft allerband Schnitswerk u. Zierratheu 
auf hölzernen Geräthichaften, ala Seflein, Bett- 
ftellen, Laden ꝛc. anzubringen u. mit Gold, il» 
ber, Eifenbein, Bernftein auszulegen; 3) Kunft auf 
metallenen Geräthen Bildnerei anzubringen. 

Tektoſäges, I. Tectofages. 

Zefüfa ıbebr. Ant.), eine Zeit von brei Mona- 
ten, bei deren Vollendung in einem ansgerechneten 
Augenblick ein bei. Naturereigniß ver ſich geben 
follte, darin befiebend, Daß fi Blut durch die 
ganze Welt verbreite, welches fih mit Speilen u. 
Geträufen vermiiche u. den Menſchen ſchädlich, for 
gar tödtlich ſei. Solcher T⸗s waren vier: €. Tisri, 
von 3 Uhr Nachmittags am 27. des Monats Tieri 
bis um 2 Uhr früh den 28.5; €. Tebeth, am 2. des 
Tebeth Nachts 211; T. Niſan, am 4. des Nifau früh 
6Uhr; T.Tamuz, am 6. des Tamuz Nachmittags 2. 

Tekuilhurtl (Feſt des Herrn) u. Tekuihui— 
tontli (das Beine Herrnfefi), der 7. Monat bes 
mericantichen Jahres (26. Juni bis 16. Juli), weil 
er mauchen Yuftbarkeiten gewidmet war. Man be» 
luftigte fi mit Tänzen, Gejängen, Jagd, Sriegs- 
übungen u. Spazierfahrten auf dem See bei Merico. 
Zn ihm das Feſt ver Huirtocibuatl, 

Tekutſch (Zeturh), 1) Diſtriet im Unterlande 
ber Moldau; 2) Hauptftadt deſſelben am Barlad, 
unfern vom Sireth, Sig eines Jobravnik; Wein- 
bau, Handel, bei. mit Wein. 

Zefwimi: Wafui (türk., d. i. Tagebuch ber 
Begebenheiten), der Titel der 1831 gegriludeten 
ojficielen türtiſchen Zeitung; 1. u. Zeitungen. 

Tela (lat), 1) Geichofie; 2) Gewebe. 

Zeia, eine perfüiche, goldene Sceibemünze, 
welche bei dem NRegierungsantritt eines neuen Kö— 
nigs geichlagen u. unter Das Bolk vertbeilt wird; 
auch beim Anfange eines neuen Jahres werden big« 
weiten jolche Schaumüngen geſchlagen. 
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Telagou, eine Art Halbbdachs, ſ. d. 

Telämon, Sohn des Aakos u. der Enbeis; flüch- 
tete ſich, weil er mit feinem Bruder Peleus feinen 
Halbbruder Phokos getödtet hatte, nah Salamis, 
wo ihm König Kychreus feine Tochter Glaule ver- 
mäblte u. bei feinem Tode das Reich binterlieh. 
Nach Glaule's Tod beirathete er die Beribda, Toch⸗ 
ter des Altathoo®, mit welcher er den Ajar zeugte. 
T. wohnte der Kalydoniſchen Jagd u. der Argo- 
nautenfahrt bei, auch begleitete er den Heralles auf 
feinem Zug gegen Troja; auf dem Wege dahin 
balf er jenem die Meroper u. ben Allyoneus be» 
fiegen u. erftieg zuerft die Mauern von Troja. 
Heralies jcheufte ihm von ber Beute bie Hefione 
(j. d.), melde ibm den Teulros gebar. Ajar ıı. 
Teutros zogen beibe in den Trojaniichen Krieg; 
als T. deu Top bes Ajar börte, ließ er aud ben 
Teufros nicht wieder nah Haufe. 

Telämon (a. Geogr.), Hafenplat in Etrurien, 
welcher nach ber Sage von ben Argomauten ge- 
gründet war u. wo 224 dv. Chr. 2. Amilius u. C. 
Atilius Die Gallier ſchlugen; j. Talamone. 

Zelämon (gr.), 1) Riemen, Gurt, woran man 
etwas trägt, Wehrgebent; 2) (Bauk.), jo v. w. At- 
las 2); 3) (Cbhir.), jo v. w. Tragbinde. 

Zelamonia (T. Fr.), Unterabtbeilung ber 
Pflaugengattung Agaricus, f. Blätterihwamm. 

Zelamonios, j. Ajar 2). 

Telangeftäfie (Zelangiektafie, Telangieftafls, v. 

r.), jo v. w. Angieltafie 2). T. ded Auges, ſo v. w. 
ricofität des Augapfels. Zelangiöfts, Krankheit 
ber Haargefüße. 

Zelauged, Philoſoph um 520 v Chr., angeblich 
Sohn des Pythagoras; ihm wird die Epistola ad 
Philolaum zugeſchrieben. 

Zeläw (Thelaw, Thelamwi), 1) Kreis bes 
ruſſiſchen Gouvernements Tiflis im Kaukaſus, be» 
ftebt aus einem Theil von Kachetien; bat hohe 
Schneegebirge (Turpitau, Kadetii-Moba, Gom- 
bori), aber auch fruchtbare Thäler mit Frucht» u. 
Weingärten, Kornfelder, Baummollen-, Seiden- 
u. Indigoplantagen u. trefflihe Biehweiben; 2) 
Hauptftabt hier, am Turdaſchewi; beftebt aus brei 
mit Mauern umgebenen Feitungen, welche durch 
tieje, 200 Schritt breite Gräben getrennt find; hat 
Schloß, Bazar, mehre von Armeniern bemohnte 
Borftädte u. (1857) 4250 Em., welche ftarten Han⸗ 
dei treiben. 

Zelchines, angeblich Ureinwohner von Rhodos 
(welche Juſel daher Teichinis bie), Kinder der Tha- 
laſſa (des Meeres), d. b. über das Meer Gelom- 
mene, u. zwar aus Kreta, n. And. von Telchin (ſ. 
Telrion) von Sikyon abftanımend; fie waren ein 
priefterliches Geſchlecht, welche den Dienft des Apollo 
(Zeichinios) u. der Here (Zeihinia) auf Rhodos 
gründeten u. ben Dienft ber Athene u. des Apollo 
nah Zeumejjos w. Lylien verpflanzten. Zugleich 
waren fie geihidte Metallarbeiter u. hatten Kro- 
no8’ Sichelmefjer, Poſeidons Dreizad, Apollo’s u. 
Here’s Bildjäulen in den Hauptftäbten ber Injel 

efertigt; auch waren fie der Beihwörungs- u. 
auberkünfte kundig. Sie wurben entweder bei 
einer großen Überſchwemmung vertilgt (f. Rhodos, 
Geſch.) od. wanderten aus, ald neue Einwanderer 
ben Sonnenbienft hier ftifteten. Auch in Sikyon 
erſcheinen T. ald Priefter, welche das grauenvolle 
Epapbosopfer brachten. 
Zeld (Feige), Kreis u. Stadt, fo v. w. Telſcha. 
Zelde, Stadt auf Canaria ſ. d. 


Telagoun bis Telegraph 


Tele (gr., Mehrzahl von Telos), 1) Bollen- 
bung, Bollziehung; 2) die höhern obrigkeitlichen 
an in ben griebiichen Staaten; 3) in Atben 
bie Einkünfte, welde der Staat von den Domänen, 
Häfen- u. Marktzöllen hatıe, auch Perjonen- u. Ge» 
werbfteuer. 

Zeleangeftäfie, ſ. Telangeltafie. 

Zelkad, eine Art Schlupfmeipe. 

Zeleböa, jo v. w. Taphii 2). 

Telebdas (a. Geogr.), Fluß in Armenien, fiel 
in ben Euphrat. 

Telech, ein nah Maftig riechendes Gummi, 
welches die Acacin gummitera (f. d.) liefert, 

Teledu, eine Art Halbdachs, f. d. 

Zelöga, ein ruffiiher Bauermwagen, bient aber 
auch auf den Poftftationen zur Beſörderung der 
Neijenden n. ihres Gepäds; beißt Zroifa (Drei- 
geipaun), wenn er mit brei Pierben beipannt ift, 
während Dwoika, Zwei- u. Ticbetwerta od. Tichet- 
wernja Viergeſpaun iſt. Teleſbta, Heine Telege od. 
Schiebkarren. 

Telegd (Mez33d-T.), Marktfleden im Bezirk 
Elesd des uugarıfhen Comitats Südbihar; Poſt; 
1700 Em, 

Telegönos, 1) Sohn bes Protens, welcher mit 
feinen Brüdern Polygouos u. Torones den Hera⸗ 
kles zum Kampf forderte, aber von ihm erlegt 
wurbe. 2) Sobn der Kalypio (n. And. ber Ktirte) 
u. des Odyſſeus, wird als König ber Tuſler u. 
Erbauer von Zufenlum angeführt. 

Telegramm (v. gr.), jo v. w. Telegraphifche 
Depeiche. 

Zelegraph (vom Griechiſchen rn2e. in bie ferne, 
u. yoagpeır, ſchreiben), eine Borrihtung od. Ma- 
ſchine zur fchnellen Fortpflanzung ven Nachrichten 
in größere Fernen. Das Bedürinig Nachrichten in 
größere Fernen, ald es Durch die menſchliche Sprache 
geiheben konnte, u. mit größerer Geichwindigfeit, 
als durch einen Boten, fortzupflanzen, machte ſich 
ſchon ſehr frühzeitig fühlbar, u. daber finden ſich 
bereits im Alterthume nicht allein berittene Boten, 

. B. im Perſiſchen Reihe (f. u. Pol ©. 417), 
En auch eine Art optilche Ten, ſ. unten IV, 
Das Telegraphiren beichränfte ſich meift auf das 
Fortpflanzen von Nachrichten über beftimmte Er- 
eignifie durch vorher werabrebete Signale (baber 
Siguallunft). Die Bervolllommnung der Telegra- 
pbie u. namentlich die we Aufgabe in ihrer 
Allgemeinheit, jede beliebige Getanfenreihe zu jeder 
beliebigen Zeit u. auf jede beliebige Entfernung 
möglichſt Schnell fortzupflanzgenu mitzutbeilen, blieb 
ber —* Zeit vorbehalten; denn erſt gegen Eube 
bes 18. Jahrhunderts erlangten die optiſchen T-en 
eine gewifje Bolltommenpheit u. fanden fo eine Zeit 
lang eine ausgebehntere Anwendung, während bie 
eleltrifchen Ten, durch welche das Höchfte in ber 
Telegraphie geleiftet wurde, feit faum 25 Jahren 
betriebofähig geworben find, in dieſer kurzen Zeit 
aber auch eine ungemeine Ausbildung u. Ausbreis 
tung gewonnen haben. NRüdfichrlih der Mittel, 
beren man fich zu verfchiedenen Zeiten zum Tele⸗ 

raphiren bedient od. bie man dazu vorgeſchlagen 
dar nennt man bie Teen afuftifche, hydrauliſche, 
pneumatilche, optifche u. eleltriſche. 

I. Die Akuſtiſchen Z-en haben bie Anfgabe, 
burh unmittelbare Einwirkung auf das Gehör 
eine Nachricht fortzupflanzen. Kir kleinere Enıfer- 
nungen u. einfache Mittheilungen pflanzt man den 
Schall einfach durch die freie Luft fort u. bebient 


Telegrapp I.— IV. (Akuſtiſcher, Pneumatiſcher, Hydrauliſcher) 


fi zu feiner Erregung ber Signalmittel, als der 
Trompete, bes Horne, der Trommel, ber ®loden, 
ber Signalpfeifen, ber Yärmfanonen, des Sprad- 
rohrs ıc. In anderen Fällen u. bei. auf größere 
Entfernungen muß man fich befonderer Vorrich- 
tungen bedienen, da in der freien Luft Die Stärke 
des Schalles zu ſchnell abnimmt, woburd die Ber⸗ 
ſtändigung erihmwert werden würte, u. die Ge— 
ſchwindigkeit bes Schalles zu gering ift. Den Schall 
benutsten ſchon bie alten Perjer zum Telegrapbiren, 
indem fie fich die Nachricht von Poften zu Poften 
zuriefen, u. babei legte die Nachricht den Weg, mel« 
chen ein Dann in 30 Tagen durdeilen konnte, in 
1 Tage zurück. Solche Rufpoften hatte Zerres von 
Berfien bis Griechenland angelegt. Ähnliches be» 
richtet Cãſar von den Gallieru, indem, wenn etwas 
Wichtiges paffirte, dies durch Flur u. Gau audge- 
rufen u. jo von Gau zu Gau verbreitet wurde; fo 
elangte eine Nachricht in einem Tage 30 — 40 
eilen weit. Im Jahre 1782 ſchlug ber Kifter- 
cienfermönh Dom Gauthey die Anwendung von 
Schallröhren vor, in denen ber Schall nur ſehr 
wenig geſchwächt wird, fo daß felbft ein Teiler 
Ton noch in ziemlicher Ferne vernehmbar bleibt. 
Daſſelbe hatte ver Neapolitaner Borta ſchon 1579 
vorgeichlagen. Wieberholte Verſuche, 3. B. von 
Biot u. Haſſenfratz, im einer 951 Meter langen 
Nöhre u. von Iobard, in einer 600 Fuß langen, 
elfmal —— abgebogenen Röhre haben die 
Möglichkeit des Telegraphirens in Metallröhren 
außer Zweifel geſetzt, doch ſind bie Anlageloſten zu 
groß, als daß für das Weite Anwendung von ihnen 
gemacht werben bürfte. Wohl aber find ſoiche Schall- 
röhren im Kleinen zwedmäßig u. baber häufig in 
geüberen Brivathänfern, Gaſthöfen, Werkftätten, 
ampfichiffen zc. angewendet worben. Meiſt ipricht 
man dabei die Worte unmittelbar in die Schall» 
röhren hinein. So beförberten Jobard u. Stiel» 
dorff in Belgien 1833 bei ihrem T., welchen fie 
Logophor (b. i. Wortträger) nannten, mündliche 
Mittheilungen in unterirdiihen Röhren fort. Auch 
Romershauſen wollte 1838 bei feinem Zelepben 
balbzollige Bleiröhren benutzen. Doull [hing zum 
Telegraphiren für Eifenbahnen u. Dampfſchiffe bie 
Anwendung von Pfeifen mit verſchiedener Stim- 
mung vor, auf denen die Signale mitteld compri- 
wmirter Luft gegeben werben follten. Auch das Waf- 
fer, im welchem fih ber Schall viermal fo fchnefl 
als in ber Luft jortpflanzt, bat Colladon zur afu- 
Rifchen Telegrapbie zu benutzen verfucht, doch eben- 
falls ohne beiondern Erfolg. Nah W. Subre’s 
mufilalijfdem T. (Zefepbonium) jollten Die fie» 
ben Noten od. Töne der Tonleiter zu einer allger 
mein verftänblihen mufitalifhen Sprade combi— 
nirt u. in dieſer bie Nachrichten mittels muſilaliſcher 
Inſtrumente (bef. mittel® der Trompete, melde 
3 Meilen weit vernebmbar fein joll) telegraphiſch 
weiter gegeben werben. Aluſtiſche Ten nennt man 
auch diejenigen eleltriſchen T-en, welche hörbar 
Zeichen geben, ſ. u. V. 

Il. Die Pneumatiſchen T-en, bei denen 
man fich ber Luft zur Fortpflanzung der Nach⸗ 
richt bedient, fanben ebenfalls feinen Eingang. 
E. B. Romley ſchlug 1838 vor, Stationen in 
Entfernungen von je 10 engl. Meilen durch je 6 
Bleiröbren zu verbinden u. telegrapbiiche Zeichen 
dadurch zu geben, baß man aus einem Luftbehälter 
ans biefen Röhren an ber entfernten Station ab» 
wechſelnd Luftblafen im bie mit Wafjer gefüllten 
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Gefäße am Ende der Röhren austreten lieh. Eros- 
ley (1839) wollte blos eine mit Luft gefüllte Nöbre 
anwenden u. nach ber entfernten Station dadurch 
Zeichen geben, daß er 10 verſchiedene Gewichte ab⸗ 
wechſelnd auf ben Luitbehälter auflegte. In ueue⸗ 
rer Zeit hat man das PBrincip der Aimoſphäriſchen 
Gifenbahn (ſ. d. S. 375 f.) zur Beförderung von 
Briefen u. Heinen Pocketen anzumenden gefucht ; jo 
machte 1853 I. S. Richardſon in Boften das Mo— 
beil zu einem folden pneumatiſchen ob. atmo⸗ 
ſphäriſchen T.; derfelbe beſteht aus einer Röhren⸗ 
lage zwiſchen zwei Stationen; in dieſer Röhre be» 
findet fih ein Kolben (Plunger), an melden bie 
in einem Beutel verpadten Gegenflände beieftigt 
werben u. welcher burch den Drud der Atmofpbäre, 
weiche von hinten auf ihn wirft, fortgeftogen wer» 
den fol, während vorn die Luft durch cine Luft 
pumpe verbülnut ifl. Einen andern derartigen Ber» 
juch ftellte 1863 die Pneumatic Dispateh Com- 
pany in Yonbon zwiichen zwei Babnböfen an, bei 
welchen ein Meiner Wagen auf einer Eifenbahn in 
einer Röhre von 30 Zoll Durchmefjer n. ! engl. 
Meile Länge lief. Auch durch Eieltromagnetismus 
bat man einen Wagen auf einer Eijenbahn in einer 
Drabtipirale zu bewegen verfucht. 

III. Bei den Hydraulijhen T-en mirb 
die Nachricht durch das Wafjer fortgepflanzt. Bet 
ber einen Art biefer Tren jpielt das Waſſer faft 
die Rolle eines Klingelzugs; es liegt nämlich 
eine mit Waſſer gefüllte Röhre von etwa 1} Zoll 
Weite in der Erde, ift an ibren beiden Enden auf« 
wärts abgebogen u. trägt zwei Meine Kolben; wird 
der eine diefer Kolben burch einen Drud od. durch 
Ablaſſen od. Zufülen von Waſſer geientt od. ge- 
boben, fo folgt der zweite Kolben auf der entiern- 
ten Station der Bewegung im gleihem Schritt u. 
zeigt die zu telegraphirenden Buchftaben auf einer 
Stala an. Sole Ten conftruirten Bramab 1796, 
Jobarb 1827, Jomwett 1847; Wallance gab 1924 
dem Kolben eine horizontale Bewegung u. erleich⸗ 
terte ihre rüdgängige Bewegung durch einen Ges 
gendbrud auf die andere Kolbenfläche, melden er 
durch comprimirte in einem befonderen Gefäße 
enthaltene Luft ausüben lief. Außerdem Juchte 
Wiſhaw in London 1837 eine in einer Röhre ein«- 
geichlofiene Waſſerſäule auch jo zum Zelegrapbiren 
zu benugen, baß er durch fie in ihrer Längsrichtung 
eine Bewegung, etwa die Durch einen Schall ent» 
ftehenden Erzitterungen, fich fortpflanzen ließ u. die» 
jelben am Ende auf einen Zeiger od. einen fonftigen 
telegrapbifchen Apparat zu übertragen verfuchte. 
Auch der T. des Aneas Taktilos (im 4. Jahrh. 
v. Chr.) könnte ein bydraulischer genannt werben: 
an ben beiden Stationen, zwiſchen benen telegra- 
pbirt werben follte, befanden fich zwei gleihe Ge⸗ 
füße mit Wafjer, worauf Korte mit, auf verſchieden 
langen Stäbchen ftedenden Täfelchen ſchwammen, 
auf denen verichiedene Nachrichten aufgeichrieben 
waren; durch eine Fadel wurbe das Signal zum 
Öffnen eines Habus gegeben, u. man ließ nun das 
Waſſer ausfließen, bis ein zweites Signal gegeben 
wurde, was in bein Momente geibab, wo das Ti» 
felhen mit der zu bejördernden Nachricht, u. zwar 
in beiden Gefäßen gerabe im Niveau des Gejüß- 
randes ſtand. 

IV, Die Optiſchen T-en geben unmittelbar 
durch das Auge mwahrnebmbare Zeichen u. ermöge 
lichen durch dieſe zum Theil ein ſehr ſchuelles Horte 
geben einer Nadıricht. A) nr u. Raude 
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telegraphen. Spuren biefer optiihen Telegra- 
bie — ſich ſchon bei den älteſten Bölleru. So 
andte Agamemnon bie Nachricht vom Kalle Trojas 
durch Feuerſignale an feine Gemahlin Kiptämneftra 
nach Argos, indem auf dem Ida in Troas, dann 
auf dein Hermäos in Lemnos, Athos, Matiftos in 
Eubda, Mejapios in Böotien, Kithäron, Agiblant- 
t08 in Megaris u. Arachnäos in Argolis Wächter 
mit Fackeln aufgeftellt waren u. nachdem ber erjle 
auf dem Ida fein Fadelzeichen gegeben hatte, bie 
folgenden bafjelbe weiter gaben, jo daß bie unbe 
noch in berjeiben Nacht von Troja in Argos anfam. 
Solche Feuer» u. Fackelzeichen wurben jpäter all» 
emein in, Griehenland angewendet; fie biefen 
yrfoi. Ähnliche Flammenzeichen bei Nacht ob. 
Rauchzeichen bei Tage wurden bei verſchiedenen au⸗ 
deren alten Völkern zur Mittheilung vorher verab⸗ 
redeter Ereigniſſe benutzt, B. von den Römern, 
Etyiben, Briten, von ben Chineſen auf der chineſi⸗ 
ſchen Diauer ; ebenfo benachrichtigten fich die Urein⸗ 
woher Nordamerikas untereinander durch Signal- 
feuer auf den Bergipiten vom Eindringen eines 
gie od. Nahen einer andern Gefahr, u. Fremont 
and dergleichen Feuer noch neuerlich in Hochcalifor- 
nien unter den Indianern, Selbfl in Europa waren 
zu Anfang des 19. Jahrh. noch äbnlihe Rauch- u. 
Feuerfignale an großen Flüffen in Gebraud, um 
den gefährdeten Anmohnern von dem Berlauf ber 
Hochwäſſer u. dem Giegange Nachricht zu geben. 
Bon deu Griechen Kleorenos u. Demokritos (um 
450 dv. Chr.) ſollen ſchon mit dem Fadeltelegraphen 
ben Buchftabengraben verbunden haben, indem bie 
Buchſtaben in fünf Reihen auf eine Tafel geichrieben 
waren u. nun durch I—5 auf der linfen Seite einer 
Blendung vorgehaltene Fackeln angegeben wurde, 
in welcher Reihe ber zu telegraphirende Buchſtabe 
ftand, während durch 1—5 gleichzeitig auf ber 
rechten Seite vorgehaltene Fackein angezeigt wurbe, 
der wienielfte Buchftabe er in dieſer Heide war; bei 
Tage nabm man Flaggen anftatt ber Fackeln. Bei 
ben Römern ziindete man 1—8 Feuer linfs, in ber 
Mitte od. rechts an, um einen ber 8 erften, ber 8 
mittelften od. der 8 leiten Buchftaben bes Alpbabets 
zu bezeichnen. Mach Vegetius wurben Nachrichten 
durch, auf Tbürmen aufgehängte, bald erhobene, 
bald geſenkte Holzftüden fortgepflamgt. Keßler in 
Wetzlar ſchlug 1617 vor, bie Buchflaben fo zu tele» 
grapbiren, daß man ein in einer Tonne brennendes 
Feuer fo viel mal fehen läßt od. mit einer Klappe 
vertedt, als die Stelle des Buchftabens im Alphabete 
erfordert. Ju der neueren u. neueften Zeit werden 
zum Zelegrapbiren innerbalb engerer Grenzen, na⸗- 
mentlich beim Militär, Signalrafeten angewenbet; 
Bergfträßer in Hauau, welcher 1784 die Einrich- 
tung einer Sigualpoft zwiſchen Yeipzig u. Ham» 
burg vorjchlug, wollte fi zum Telegtaphiren vier 
verschiedener Arten von Raketen (mit u. obne 
Schlag, mit Leuchtkugeln, mit Goldregen) bedienen. 
Sigunallampen zum Telegraphiren bei Nacht waren 
u find noch jegt bei den optiihen Zeichentelegras 
pben, beionders bei den Eijenbahntelegraphen u. 
auf Schifjen, in Gebraud. 

Die volllommenfien u. vor ber Einführung ber 
eleltriſchen Teen jebr ausgebreiteten optiſchen Teen 
find vie u) Zeihentelegrapben (Sema-» 
pboren) Die eriien Verſuche telegrapbiicher Dlit- 
tbeilungen durch Zeichen od. Riguren machte 1633 
der eugliſche Marquis von Worcefter; ibm folgten 
Rob. Hooke iu London, welcher jeine Erfindung 
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durch geometrifhe, mittelft beweglicher Lineale ger 
bildete Figuren zu tefegraphireu, 1684 der Lou⸗ 
boner Alademie vorlegte, u. 1763 errichtete Edge⸗ 
worth bie erfte Telegrapbenlinie zu feinem Privat- 
gebraud zwifchen London u. Newmarket. Alleiı 
erft der franzöfiihe Ingenieur Claude Chappe 
(f. d. 2) machte dieſe Ten wirklich brauchbar. 
Schon im Seminar zu Angers ſuchte fih Chappe 
mit feinen beiden, in einem 5 Stunbe entfernten 
Benfionate befindlihen Brübern —— zu 
verſtändigen. 1791 machten die drei Brüber größere 
Berjuche, u. ba die Bevölleruug denfelben feinbjelig 
entzegen trat, jo legte fich der franzöſiſche Natio⸗ 
nalconvent ins Mittel u. befahl den 25. Juli 17983: 
bie Errichtung einer Telegrapbenlinie zwiſchen Pa⸗ 
ris u. Pille; auf diefen 30 Meilen wurben 22 Ten 
errichtet u. jede Maſchine koftete 4400 Liores. Die 
erfte nach Paris beförberte Nachricht war Die Wie- 
bereroberung von Quesnoy am 15. Auguft 1794 
(nah And, die Kapitulation von Eonbe). In ber 
Vervolllommnung ihres Syſtems waren ben Ge— 
brüdern Ehappe der Conſul Yeon Delauny u. der 
Uhrmacher Breguet behülflih. In Frankreich wur« 
ben nun viele andere Linien gebaut; 1798 wurbe 
eine Linie von Paris nah Strasburg u. uach Breft 
eröffnet, 1803 bie Linie über Lille bis Brüffel ver- 
längert, 1805 eine Linie nach Mailand bergeftellt 
u. 1810 bis Benebig fortgeiegt; auch nach Lyon u. 
Toulon, nah Bordeaur u. Bayonne wurben Linien 
angelegt. Bon Paris nah Toulon (155 Meilen) 
gelangte ein Zeichen in 13 Dlinuten. In anderen 
Ländern wurden bald ähnlihe Xen errichtet; 
fo 1795 in Schweden von Stodholm nad Drott- 
ningholm; 1796 in England von London nad 
Dover u. Portsmouth; auf der 31 Meilen lan⸗ 
en, noch 1852 vorhandenen Linie Liverpool bie 
Fee langte bie Antwort nah 35 Gecunben 
an; 1802 in Dänemark von Nyeborg nad Korsör; 
1798 in Frankfurt am Main, 1833 in Preußen 
von Berlin nah Magdeburg, 1835 in Ofterreich 
von Wien nad Linz, in Ruklanb 1839 von War- 
hau nach Petersburg; in Oftindien 1823 eine 
Linie von Ealcıtta nah Chunar, u. um biejelbe 
Zeit ließ Mebemeb Ali eine Linie mit 19 Stationen 
von Alerandria nah Cairo anlegen, auf welder 
eine Nachricht 40 Minuten brauchte. Doch wurben 
dieje Linien blos für Staatszjwede benubt; erft 
1830 geftattete man in frankreich beren Benugung 
für Privatzwede u. zwar für 20 Fred. auf 100 
Meilen, u. in Eugland legte Watjon 1827 eine 16 
geogr. Meilen lange Linie für den Hanbelsverlebr 
an. a) Die franzöfijhen T-en. Der eigent- 
lihe Telegraphenapparat befindet fi auf einem, 
14—15 Fuß über das Dad des weithin fihhtbaren 
Stationshaufes hervorragenden, aufrecht ſtehenden 
Maſtbaume u. beftebt aus drei Haupttheilen, dem 
Regulator u. dem beiden Flügeln od. Indicatoren, 
welche jänmtlich nach Art der Zaloufien eingerichtet 
u. mit einer vom Hintergrunbe fich gut abjegenben 
ar angeftrichen find. Der Regulator, ein. 14 

uß langer, 13 Zoll breiter u. nur 2 Zoll dicker 
Nabmen, ift mit feiner Mitte auf eine horizontafe 
Achſe am Maſtende aufgeftedt, jo daß er fih im 
einer verticalen Ebeue frei um feine Achſe breben 
kann; an jedem feiner Enben ift ein 6 Fuß langer 
u. 1 Fuß breiter Flügel. in gleicher Weije um eine 
horizontale Achie frei drehbar angebradıt ; die Dreh⸗ 
achſe des Flügels figt an deſſen Eude, u. deshalb 
iſt jeder Bligel durch eine Über jeine Achſe hinaus» 
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gehende dünne u. baber aus ber Ferne nicht ficht- 
bare eijerne Stange äquilibrirt, welche an ihrem 
Ende einen ſchweren eifernen Knopf trägt. Die 
Drebung des Regulators u. der Flügel läßt ſich 
ſehr leicht von dem — — bes Sta⸗ 
tionshauſes aus bewerfftelligen. Damit dem Tele» 

rapbiften flet® das gezogene Signal vor Augen 
hebe, if im Beobadhtungszimmer ein ähnlicher 
Apparat im verjüngten Maßftabe vorbanden, u. Die 
fer flebt durch Rollen u. darüber gelegte endloſe 
Ketten mit dem Regulator u. ben Flügeln derart 
in Verbindung, daß lettere alle Bewegungen bes 
unteren Apparates nachmachen müſſen Bon den 
unzähligen möglihen Stellungen des Regulators 
u. ber Flügel werben blos bein Telegraphiren bie 
verricale, horizontale u. bie beiden unter 45° ge» 
gen den Horizont geneigten ſchrägen benutzt; daraus 
ergeben fih alfo für ben Regulator vier Stellun- 
gen: horizontal, vertical, rechis ſchräg, links ſchräg; 
jeder Flügel dagegen kann, da zur Berhütung von 
Berwechſelungen von den beiden Stellungen, wo 
der Flügel dieſelbe Richtung wie der Regulator 
hat, nur die eine beim Telegraphiren verwendet 
wird, noch ſieben verſchiedene Stellungen gegen 
den Regulator einnehmen. Denkt man ſich alſo den 
Regulator u. ben erſten Flügel in einer beftimm- 
ten Stellung, fo fann ber zweite Flügel fieben ver- 
ſchiedene Stellungen einnehinen, es find alſo bei 
jeder Stellung bes Regulators 7 >< 7 verjchiedene 
Flügelſtellungen möglich, u. es fteben dem Xele- 
graphiſten demnach im Ganzen A>< 7 ><T=— 196 
verſchiedene Zeichen zu Gebote. Dieſer Zeichen be» 
diente ſich indefjen Chappe nicht ohne weiteres, ſon⸗ 
dern, um ber nächſten Station zugleih Gewißheit 
über bie Eorrectheit der gezogenen Signale zu ver- 
ihaffen, fette er feft, daß jedes Zeichen nur bei 
einer fchrägen Yage bes Regulators formirt werben 
u. nicht eher Gültigkeit haben jollte, als bis der 
Regulator mit Beibehaltung des Zeichens in bie 
verticale ob. horizontale Lage zuriidgebracht wor» 
ben wäre; auf diefe Weiſe laffen ſich ebenfalls 196 
verſchiedene Signale aufftellen u. won biefen waren 
98 für bie eigentliche telegraphiſche Eorreipondenz, 
die anderen 98 dagegen lediglich zu, auf den Dienft 
bezüglichen Notizen beftimmt. Die Arbeiten, welche 
‚bie auf einer Station befindlichen beiben Telegra- 
-phiften bei jedem Zeichen der Neibe nach vorneh- 
men mußten, waren: Beobachtung des auf der vor- 
bergebenden Nachbarftation in ber ſchrägen Stel» 
fung formirten Zeichens, Nachmachen deſſelben mit 
bem eigenen T., Beobachtung, ob es in bie horizon⸗ 
tale od. verticale Stellung umgefetst wurde, gleiches 
Umſetzen bes eigenen Zeichene, Niederfchreiben des 
Zeichens, Nachſehen, ob bie nächſtfolgende Station 
das Zeichen richtig nachgemacht bat. Für jedes 
Zeichen erforbern diefe ſechs Arbeiten etwa 20 Se» 
cunden. Die einzelnen telegrapbirten Zeichen bes 
deuten nicht immer blos einzelne Buchſiaben, ſon⸗ 
bern zum Theil ganze Begriffe, 3. B. gibt es ein 
Zeichen für den König, für Unruhen, für Sieg, ftir 
tobt ꝛe. Später zog man vor, ben Regulator in 
feiner horizontalen Stellung feft zu legen u. durch 
einen böher geftellten Flügel (das Mobile) bie 
Stellung anzubenten, im melde er eigentlich zu 
bringen wäre; man erlangte jo eine — Be⸗ 
wegung der Flügel u. vermied Störungen, welche 
früher oft dadurch herbeigeführt wurben, daß ein 
od. der andere Flugel 4 bei ber Bewegung bes 
Regulators mitdrehte. by Die englifhen Ten, 
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nad dem Syftem bes Lorb Dlurray, befteben aus 
einem auf dem Stationsgebäude aufgerichtetem 
vieredigen Rahmen, in weldem drei Paar adhtedige 
Tafeln übereinander um Achſen derart drebbar an« 
ebracht find, daß fie dem Beobachter bald die 
chmale, bald die volle breite Fläche zuwenden. Jede 
Zafel hat zwei Stellungen, baber find im Ganzen 
2><2%xX2>x<2>%x<2% 2 = 64 Beiden möglid. 
Die Bewegung der Tafeln od. Klappen erfolgt eben» 
falls vom Beobachtungszimmer aus durch, um ihre 
Achſen gelegte Schuuren ohne Ende. c) Die 
ſchwediſchen Teen gliden ben engliichen, nur 
batten fie nicht ſechs, ſondern zehn folder Tas 
fein, geftatteren baber 1024 verſchiedene Zeichen, 
d) Die bolländifhen T-en befteben aus einem 
Mafte mit drei Duerflangen; am ber oberen 
find zwei, an ber miitleren vier, an ber un— 
teren ſechs Teller jo befeftigt, daß ſich jeder auf bie 
Seite Happen u. baburd im ber Ferne unſichtbar 
machen läßt, aber auch wieder herabgellappt werben 
tann u. fi dann im feinem ganzen Durchmeſſer 
zeigt. Diefer T. ermögliht 4096 verichiedene 
Zeichen. Ähnlich waren die däniſchen T-en. 
e) Die preußiihen Trem befteben aus einem 
20 Fuß boben Maſte, an welchem au drei über ein» 
ander liegenden Rollen drei Baar 4 Fuß lange u. 
13 Fuß breite Flügel (Indicatoren) angebracht find, 
welche ſich durch Rollen u. darüber gelegte Schuu⸗ 
ren vom Beobahtungsraum aus, der eine liufs, 
ber andere rechts hervortretend, im verjchiedene La⸗ 
gen gegen ben Maft bringen laſſen; man wählt für 
bie Zwecke bes Telegrapbirens, ähnlich wie bei den 
gewöhnlichen Eifenbahntelegrapben, die vier Lagen 
ber Flügel, in benen fie mit dem unteren Maſteude 
einen Winlel von 0, 45, 90, 135° einfließen ; baber 
find im Ganzen a > 44444 — 4096 
verjchiedene Zeichen möglich. Zwiſchen Köln u. 
Berlin befanden ſich 50 Stationen in Eutfernuugen 
von je etwa 2 Meilen; ſ) Die Eifenbahntele» 
grapben find meift Maften mit zwei Flügeln. Bes 
fondere Schwierigfeit macht das Telegraphiren bei 
Nacht, wenn man fich nicht auf wenige u. ganz ein» 
fache Signale beihränft; am zuverläjfigften arbeitet 
ber Treutlerſche Tag- u. Nachtrelegraph (f.unteng); 
vgl. Eiſenbahn S. 574. Tag⸗ u. Nachttele⸗ 
grapben. Die Geſchwindheit, mit welcher die Sig- 
nale bei den optischen Tsen fortgegeben werden, bäugt 
bei der großen Geſchwindigleit des Lichtes (12,000 
Meilen in 1 Secunde) mwejentlih ab von der Zeit, 
welche zur Einftellung der Signale erforderlich if, 
u, baber wirb die Hortpflanzungsgeihwindigfeit um 
fo geringer, je mehr Stationen vorhanden find, aljo 
je länger die Linie ift u. je näher die Stationen 
wegen bejonberer örtlidyer Berhältuifie an einau« 
der liegen müffen. Mit einem guten ernrobre 
kann ınan die Signale 6—8 Stunden weit deutlich 
feben, doch ift die mittlere Entfernung der Statior 
nen nicht Über 2 Meilen anzunehmen. Rüdcſichtlich 
ber Leiftungsfähigkeit u. Geſchwindigleit der vor» 
ſtehend beichriebenen T-en blieb nun zwar nicht 
viel zu wünſchen u. zu verbeflern übrig, dagegen 
waren fie ſämmtlich mit bem großen Diangel bes 
haftet, daß bei bichtem Nebel, beitigem Regen u. 
Schneefall u. bei. bei Nacht nicht telegraphirt wer⸗ 
ben konnte. Diefen Mangel zu bejeitigen bemüb- 
ten fich ſchon die Gebrüder Chappe, body mit micht 
beſſerem Erfolge als Andere nad ihnen. Uiier 
denen, welche die Signale auf größere Fernen u. 
auch bei Nacht fichtbar zu machen bemüht waren, 
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find zu nennen: vier große, in einer horizontalen 
Reihe aufgeftellte Hoblipiegel follten das Licht von 
Gaslampen nach der nächſten Station werien u. 
die Signale durch abwechielndes Heben ber Lam⸗ 
pen u. Spiegel gegeben werben. Gauß fchlug die 
Anwendung des Heliotrops für telegrapbiiche Zwecke 
vor, da deſſen Spiegel dem freien Auge in einer 
Entfernung von 5—6 Meilen fihtbar find; Stein- 
heil vereinfachte ben Apparat u. juchte bei Nadıt 
das Sonnenliht durh das Drummondſche Kalt- 
licht zu erjegen. Der Tag- u. Nacdıttelegrapb von 
Villalongue war ein Chappeſcher T. mit feftem 
Negulator u. Mobile, doch waren bie drei Flügel 
durch drei freisrunde ſchwarze Scheiben von 2 bis 
3 Dieter Durchmefjer erjett, auf denen ein weißer 
Halbmeſſer von 0,2 Meter Breite gezogen war; bie 
Scheiben jelbft waren in entſprechenden Offnungen 
bes Stationsgebäubes angebracht u. bei Nacht wurde 
der Raum binter ihnen hell erleuchtet u. anftatt des 
weißen Halbmeſſers ein ähnlicher Schlig in ben 
Scheiben zum Zeihengeben benugt; ben Regulator 
bildere ein weißer, bei Nacht ebenfalls hell erleuch⸗ 
teter horizontaler Streifen zwiſchen ben beiden un« 
teren Scheiben. Der T. von Gonon enthielt vier 
Bieile auf zwei verjchiedenen boben Säulen u. ſechs 
Fenfterhen in dem Zwiſchenraum zwiſchen ben 
Pfeilern; aus ben überhaupt möglichen Zeichen 
wählte Gonon 40,960 aus u. fuchte außerdem bie 
Leiftungsfäbigkeit feines Ten be. durch die Auf- 
ſtellung eines. höchſt volllommenen, die Signale 
entziffernben telegraphiihen Wörterbuches zu er⸗ 
böben. ©. 4. Treutler in Berlin conftruirte (1843) 
einen Tag» u. Nachttelegraphen für Eifenbabn- 
zwede u. juchte bie bei bemjelben angewenbete Be- 
leuchtungsweije auch auf den Staatstelegraphen 
anzumenden. Diefer T. war ein Maft mit awei 

tügeln, bie Flügel waren aber aus vielen Heinen 

piegelftliden bergeftellt, u. diefe Spiegel batten 
eine ſolche abwechſelnde Lage im Flügel, daß fie das 
Licht von zwei vor u. hinter dem Maft aufgeftellten 
Laternen in jeder Flügelftellung nad beiden Seiten 
bin bis zu bem nächften T. reflectirten, woburd es 
möglich wurde bei Nacht genau biejelben Signale 
durch die Flügelftellungenzu geben, wie bei Tage ; bie 
Laternen batten vorn einrothes Glas u. marlirten io 
zugleich der nädyften Station den Bunt, um weichen 
ſich die Flügel drebten. Außer bieien wurben noch 
einige andere Borichläge gemacht: Bürjas in Berlin 
wollte 1794 mit jebr großen gewöhnlichen Buchfta- 
ben in Röbren telegraphiren u. babei bie Buchſta⸗ 
beu durch ein Dabinter angemachtes euer beleuchten ; 
äbntich Dloulines ; Acbard in Berlin wählte 1794 ein 
Epflem aus Zirtel, Lineal u. Dreied; 1795 empfabl 
Profeſſor Fiſcher ein Syftem aus zehn Laternen; 
1826 Robinjon Erufoe in Bortsmouth ſechs Lam—⸗ 
pen auf einem bdreiedigen eifernen Geflell, wobei 
die Lampen mit Gas erleuchtet u. dadurch telegra= 
pbirt werben jollte, daß das Gas bald zugelafien u. 
entzündet, bald abgefchlofien wurde; Ferrier wählte 
1833 zwei Arme an zwei verticalen Stangen mit 
je zwei Yaternen, von bemen bie eine um bie andere 
bewegt werben konute, während zwiſchen ben beiden 
Stangen noch eine fünfte Laterue bejeftigt war; 
Coad verſuchte 1835 in Liverpool mit Sauerſtoff⸗ 
Waſſer ſtoff · Gas bei Nacht zu telegraphiren. Auch 
Lujthallons verjuchte man fich zu bedienen ; fo wollte 


ber Aroflat Condée zu Menbon in bie Luft fteigen 
u. mit acht liber einander bängenben Eylindern von 
Wachotaffet, weiche 265 Be rasgen fähig wa⸗ 
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ren, fignafifiren ; einen anderen Puftballon ließ er 
feigen u. an die Erde mit Striden befeftigen, fo 
daß die Signale von ber Erbe aus dirigirt wurden. 
Obgleich die optifhen T⸗en rüdfihtlih des Auf- 
wandes u. ber Geſchwindigkeit, felbft bei Benutzung 
guter Fernröbre, den elektrijchen T-en nachfteben u. 
aus biefem Grunde u. weil fie bei Nacht u. Nebel 
faum dienfifäbig find, von leßteren verbrängt wor⸗ 
ben find, fo baben fie doch z. B. für militärische 
Zwede fr gewiſſe Fälle den ſehr gewichtigen 
Borzug, daß die Verbindung zwiſchen zwei Sta- 
tionen nicht unterbrochen werden kann; fie find 
daber nidht nur bei Eilenbahnen beibehalten mor«- 
ben, fondern noch in ber neueften Zeit waren Berona 
u. Mantua durch einen folhen T. mit einander 
verbunden. Aud wurden in neuerer Zeit in ran» 
reich Verſuche angeftellt, ob ſich mit Spiegeln eine 
optiiche Telegraphie für Kriegszwede herftellen 
laſſe 


aſſe. 

V. Die elektriſchen Ten bringen bie telegra- 
phiſchen Zeichen mittelft Elektrieität hervor. Durch 
die Entdedung bes elektromagnetiſchen Taen ift der 
optifche T. faft ganz außer Gebrauch gelommen, deun 
jener hat vor biefem nicht nur ben Borzug ber bei 
meitem größeren Schnelligkeit, fonbern andy ben ber 
ungebinderten Anmwenbbarfeit, da feine Wirkjamteit 
von der Tageszeit, von den Witterungs- u. atmo- 
fpbärifhen Verbältniffen, mit Ausnahme der Ge- 
witter, ſehr wenig abbängig ift; ferner ben ber Si» 
cherbeit, ba bei aufmerliamer Bedienung Mißver- 
ftändniffe nah den neueflen Vervolllommuungen 
faum vorlommen können; dann aud ben der Wohl⸗ 
feilbeit, weil feine unnötbigen Zwifchenftationen, 
in ben Stationen jelbft aber ein minder zahlreiches 
Bebienungsperjonal nöthig iſt; endlich aud bei 
ber allgemeinen Nutzbarkeit, ba eben bei ber Schnel- 
tigkeit u. Sicherheit des Expedirens die Ten nicht 
mebr blos für Staatszwede, ſondern auch für bie 
verſchiedenſten Zwede des gejelligen u. wirthichaft« 
lihen Lebens angewendet werben können. 

A) Die Entwidelung der eleftriiden 
Telegrapbie bielt Schritt mit den Entbedungen 
im Gebiete ber Eleftricität, des Galvanismus, der 
Eleltrobynamil u des Eleftromagnetismus (ſ. d. a.), 
eigentlich lebensfähig aber wurden bie elektrifchen 
Teen, als man bie magnetiihen u. chemiſchen Ei» 
genichaften des elektriſchen Stromes (j. Galvanis- 
mus ©. 896) kennen gelernt hatte. a) Die erften 
Verſuche wurden mitderReibungseleltricität 
angeftellt u. folgten auf die 1746 von Winkler im 


"Leipzig, 1747 von Watfon in London (welcher auch 


einmal bie Erbe mit in bie Leitung einfhaltete) u. 
Le Monnier in Paris angeftellten Verſuche über 
die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit ber Eleftricität, 
wobei man fand, daß bie Elektricität felbft 4 Meile 
lange Dräbte augenblicklich durdlief. Der ältefte 
Vorſchlag ift in einem mit E. M. unterzeichneten, 
vom 1. Febr. 1753 batirten Briefe aus Renfrew 
enthalten, welcher 1854 aufgefunden wurbe u. befjen 
Berjaffer ein Syflem von fo viel Drähten, als 
Buchſtaben find, an Träger mit Glas od. Harzlitt 
ifolirend befeftigen, an ihrem Enbe mit Kugeln ver» 
ſehen u. abwechſelnd durch eine Eleltriſirmaſchine 
eleltriſiren wollte, ſo daß nun die Kugel ein klei⸗ 
nes, unter ihr liegendes, mit einem Buchſtaben 
beichriebenes Papierſtück an ſich heranziehen jollte; 
anftatt der Buchftaben follte man auch eben fo wiele 
@ioden von verjhiebener Größe nebmen u. auf 
biefen beu eleltriichen Funken überfpringen laſſeu 
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finnen. Ähnlich war ber Vorſchlag von Fefage in 
Genf 1774: für die 24 Buchftaben jollten 24 Dräbte 
angewendet werben u. auf der Empfangsftation 
von jedem einem Paar Hollunberkügelhen an Fä— 
den berabbängen, welche fich auseinander bewegen 
mußten, ſobald ihr Draht durch eine Elektrifir- 
mafcine eleftrifirt wurde. Der Franzoſe Lemond 
wollte 1787 nur einen Drabt ausipannen u. die 
Buchſtaben durch Kombinationen der Bewegungen 
ber Sollunbermartfügelchen bezeichnen. In dem— 
ſelben Jahre (nach And. 1795) erperimentirte Be— 
tancourt mit einer Leydener Batterie auf einer 
zwiſchen Madrid u. Aranjuez geipannten Leis 
tung. Reißer wollte 1794 die Buchftaben auf, 
mit Stanniolftreifen belegten Glastafeln (Blitz- 
tafeln) ausiparen u. durch den eleftriihen Fun— 
ten illuminirt erfcheinen laſſen, wozu er 26 
Dräbte braudte;, Bödmann dagegen flug um 
dieſelbe Zeit vor, blos zwei Drähte zu ſpannen u. 
bie überipringenten Funken zu Bucftaben zu 
gruppiren. Ahnlic waren die Vorſchläge von Ca- 
vallo 1795 u. von Salva in Madrid 1796. Der 
Engländer Ronalds 1816 ftellte auf jeder ber bei- 
ben Stationen ein Uhrwerk auf, ließ durch jedes 
in volllommener Übereinftimmung eine mit Buch— 
ftaben beihriebene Scheibe in Umdrehung verjegen 
u. gab durch ein elektriiches Signal den Moment 
an, im welchem ber zu telegrapbirende Buchftabe 
auf beiden Stationen ver einem Heinen Fenfterchen 
in einem Schirme vor jeder Scheibe erichienen war. 
Alle Verſuche die Reibungseleltricität zum Tele— 

apbiren zu benuten fcheiterten aber an bem Um» 
rg daß dieſe Gleftricität jo ſchwer zu ifoliren 
ift u. außerdem die Wirkung ber Elektrifirmafchine 
fo jehr von der Feudptigfeit der Luft ꝛc. abhängt. 
B) Nicht viel günftigeren Erfolg. hatten bie Ber- 
fuche mit der galvanijhen Eleftricttät, fo 
lange man bie eleftromagnetijhen Wirkungen bes 
Stromes noch nicht kannte. Samuel Thomas 
v. Sömmering in Münden couftruirte 1808 
einen &. mit 35 Dräbten, nämlich 24 für bie 
Buchftaben, 10 für die Ziffern u. einen für bie 
Niüdleitung des Stromes, leitete die erfteren 34 
durch 34 mit Waſſer gefüllte u. mit den Buchftaben 
u. Ziffern bezeichnete Gläschen u. zerjette in bem- 
jenigen Gläshen das Waſſer durch einen galva- 
niihen Strom (vgl. Galvanismus ©. 896), deſſen 
Buchſtabe eben telegraphirt werben follte. Söm- 
mering verjah feinen T. auch mit einem eigen- 
tbümlihen Weder, er lieg bie entwidelten Gas— 
blaſen auf einen Hebel wirken, welcher dadurch eine 
Kugel berabfallen ließ u. durch diefe ein Läutewerk 
ausrüdte. Dieler T. fam in Münden, Paris, 
Petersburg, Genf auf kurzen Streden zur Aus- 
führung. Schmweigger benutste nur zwei Dräbte u. 
zwei Gläſer, in benen er abmwechielnd das Waſſer 
zerjegte u. biefe abwechſelnden Zerfegungen zur 
Bezeichnung der Buchſtaben combinirte. Einen 
ähnlichen Borfchlag wie Sömmering machte 1810 
Eore in Philadelphia. Vorſſelmann de Heer, ein 
niederländijcher Phyſikler, wollte 1839 die pbyfio- 
logijhe Wirkung bes Stromes zum Telegraphiren 
benutzen; bei jeinem phyſiologiſchen T-en waren 
ehn Metalltaften der einen Station dur zehn 

räbte mit zehn Metalltaften der anderen Station 
verbunden; Hührte nun ber Zeichengeber die Bol- 
dräbte einer galvanischen Batterie zu irgenb zwei 
Zaften, während ber Zeichenempfänger feine zehn 
Finger auf bie Taften legte, jo wurde ber Strom 
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durch beliebige zwei Ringer geleitet, woburd bie 
Diöglichleit von 45 beliebigen Zeichen gegeben mar. 
Bol. die chemiſchen Ten unten ») b). c) Bon 
befferem Erfolg waren u. zu einer Löſung der Auf- 
gabe führten endlich die Verfuche den Elektro» 
mag getismus zum Xelegrapbiren zu benutzen. 
Als Orfteb in Kopenhagen zu Eude 1819 die Ab- 
lentung ber Magnetnabel durch ben eleftrifchen 
Strom u. Schweigger 1820 ben Multiplicator er» 
funden hatten, machte Anıpere 1820 den Vor— 
ſchlag 60 Drähte auezuſpannen u. jedes Paar der» 
felben um eine von 30 Magnetnadeln berumzu« 
führen, dieſe mit Buchftaben zu bezeichnen, Durch 
galvanifhe Ströme abzulenfen u. jo zu telegra- 
phiren; Ritchie führte Ipäter Danach ein Modell aus. 
Unabhängig hiervon fchlug Techner in Leipzig 1829 
bie Anwendung von 24 Nadeln mit 48 Dräbten 
vor. Davy in Yondon u. 1837 Aleranber in Edin- 
burg vereinfachten dies Verfahren wenigſtens infor 
fern, als fie ſämmtlichen 24 Multiplicatoren einen 
gemeinfamen Rückleitungsdraht gaben u. fomit bie 
Zahl der 48 Leitungebrähte auf 25 rebucirten. Je⸗ 
body auch diefe Zabl war noch zu bedeutend, um 
eine Ausführung im Großen zu geftatten. Tri» 
boaillet flug 1828 vor einen einzigen erft mit 
Schellad, darüber mit Seide u. dann mit Harz 
ifolirten Drabt in bie Erbe zu legen u. die Ablen« 
tungen ber Nabel zu einem Alphabet zu combinie 
ren. 1832 conftruirte ber ruſſiſche Staatsrath 
Schilling von Canftadt einen T. mit fünf Nadeln 
(fpäter 1837 mit blos einer Nabel u. zwei Dräb- 
ten) u. combinirte bie Ablentungen nach links u. 
nah rechts zur Bezeichnung ber einzelnen Buch» 
ftaben. Den erften Verſuch im Großen u. zwar mit 
zwei fupfernen Leitungsbräbten brachten 1833 Gauß 
u. Wilhelm Weber zu Stande, indem fie die Stern 
warte u. das 3000 Fuß davon entfernte Phyſila⸗ 
liche Cabinet u. 1834 die Sternwarte u. das Diag- 
netifche Obfervatorium in Göttingen durch, über die 
Häufer u. Thürme der Stadt geführten Drähte in 
Verbindung fetten. Sie bebienten fi nur eines 
Multiplicators, deffen Nadel Anfangs durch einen 
alvaniihen Strom, fpäter (1935) durch einen 

lagneto-Inbuctionsftreom bald nach rechts, bald 
nach lints abgelenkt wurde ; durch eine Kombination 
biefer zwei Elementarzeichen konnten fie unter An« 
wenbung von böcdftens vier zufammengejfetten 
Stößen alle möglihen Bucftaben u. Zahlen an» 
deuten. Bon Gauß u. Weber dazu aufgeforbert, 
verfolgte Brofefjor Steinheil in Minden den Ge- 
genftanb weiter u. vollendete 1837 bie Leitung von 
der königlichen Alademie in Münden nad ber 
3 Meile entfernten Sternwarte Bogenhauſen; 1838 
machte Steinheil auf der Niirnberg- Fürtber Eiſen⸗ 
bahn ven Berfuh die Schienen al® Zelegraphen- 
leitung zu benugen ır. entbedte dabei, daß man bie 
Erde als Rüdleiter der Elektricität benutzen kann, 
wenn man das zweite Ende des Multiplicators an 
ber empfangenben Station, ſowie ben einen Pol— 
brabt an ber mittbeilenden mit einer in bie Erbe 
verjenften Metallplatte (Erbplatte) verbindet. Als 
bie Leitung von Münden nah Bogenhauſen bes 
reits fertig u. in fo einfacher Weiſe betriebsfäbig 
war, nahmen in England Mbeatflone u. Coofe 
(f. unten p) a) bb) am 12. Juni 1837 ein Pa- 
tent auf einen Radeltelegrapben, wobei fie noch fünf 
Leitungen brauchten; fie machten bie Erfindung 
uerft durch ben Betrieb auf größeren Streden, 
bef, für bie Eifenbabnzwede nugbar. Im Sep- 
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tember 1837 beſchrieb auch S. F. B. Morfe (f. d.) 
zuerft feinen T., zu melden er 1832 auf ber Reiſe 
von Europa nad Amerila die erfte Idee gefaßt zu 
haben behauptet, während aubererieits von einem 
auf demjelben Schiffe mitreifenden Engläuber Jads» 
fon Anfprud auf dieſe Idee erboben wurde. So 
große Berbienfie auch Wheatftone u. Morje ih um 
die Telegraphie erworben haben, jo haben doch 
Gauß u. Weber ben rechten Weg angebahnt u. 
Steinbeil denfelben weiter geebnet; allein erjt nach⸗ 
dem England, wo 1845 die Länge ber Leitungen 
von 14 auf 108 beutiche Meilen ftieg, u. auch Ame⸗ 
rifa, wo 1843 der Congreß 30,000 Doll. zu Tren 
bewilligte, Morje 1844 die erfte 18 Meilen lange 
Leitung von Wafhington nad Baltimore baute, 
1845 ſchon 194 Meilen von New Mork nad 
Bofton u. über Albany bis Buffalo u. 1852 ſchon 
260 Dieilen gezogen waren, lange Telegraphen— 
linien hatten, wurde die deutſche Erfindung auch 
für Deutſchland fruchtbringend, u. zwar ließ 1843 
die Direction der Rheinischen Eifenbahn bei Aachen 
für eine Art Zeigertelegraphen mit ſechs Buchftaben 
auf dem Zifjerblatte eine kurze Leitung mit immer 
noch vier Drähten durch einen Engländer aus— 
führen, worauf 1844 eine zweite Yeitung von Far— 
beiy aus Manheim oberirdifh längs der Taunus— 
eifenbahn angelegt wurbe (vgl. B) e), u. zwar mit 
nur einem Draht u. mit einem Bauaufmande von 
600 Fl. fir eine deutiche Meile. Im Jahre 1845 
erhielt Frankreich feine erfte, 140,000 Free. foftende 
Telegraphenlinie von Paris nah Nouen. Rußland 
erhielt Anfang 1844 die erfte Linie won Petersburg 
nad Zarfloe- Selo. In Preußen wurbe bie erfte 
Linie 1846 von Berlin nah Potsdam angelegt, u. 
in demfelben Iabre baute der Eonfervator u. Ala- 
demiler Steinheil unter Mitwirkung bes Profef- 
fors Steinbeil die Linie an ber Eifenbahn von Mün— 
ben nad) Nanbofen. In Belgien hatten Wbeatftone 
u. Coofe im Auguft 1846 die erfte Linie zwifchen 
Antwerpen u. Brüffel eröffnet. Holland erbielt 
1847, die Schweiz 1852, Norwegen 1855 bie erfle 
Linie. Schon 1847 wurbe die beigiihe Thronrebe 
von 842 Worten mit 4661 Buchftaben in 47 Mi» 
nuten von Brüffel nah Antwerpen, die englijche 
binnen 2 Stunden nah 60 Stationen Englands 
u. Schottlands verbreitet, 55 Buchſtaben in einer 
Minute, 

BE) Die in Gebrauch gelommenen Zelegrapben- 
apparate find jowohl rildjihtlih ihrer Einrichtung 
u. der Mittel, wodurch die telegrapbifchen Zeichen 
hervorgebracht werben, als auch rüdfichtlih ber 
Beſchafſenheit dieſer Zeichen welentli von einander 
unterjbieren. Beiden elektrochemiſchen T-en 
bedient man ſich der chemiſchen Eigenſchaften bes 
eleltriſchen Stroms zum Zeichengeben, bei ben elet- 
tromagnetijhen T-en hingegen ber magneti« 
ſchen Eigenſchaften beflelben, u. zwar theils der Ab» 
lentung der Magnetnadel, wie bei ben Nabeltelegra- 
pben theils der anziebenben u. abftoßenden Kraft von 
Eieftromagneten, wie bei ben Zeiger», Drud- u. 
Typendrud- T-en. Die auf ben Z-en gegebenen 
Zeichen = tbeil® blos börbare, wie gemöhnlich 
bei den Eifenbahnläutewerten; theils blos fihtbare, 
wie bei ven Zeigertelegrapben, ben hemiichen T»en u. 
bisweilen bei den Nadeitelegraphen; theils endlich 
zugleich fihtbare u. börbare, wie bei ben Drudtele- 

rapben u. einigen Rabeltelegraphen. Die fihtbaren 
Leichen aber find wieberum entweber blos augens 
blidliche, nah ihrem Erſcheinen fofort verfhwin- 
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bende, od. bleibende, auf einem Papierftreifen 
firirte. Diejenigen Ten, welche bleibende Zeichen 

eben, nennt man im allgemeinen Drud» od, 
Schreibtelegrapben ; der erfte berjelben wurde bereits 
1837 von Steinbeil erfunden u. war ein Nadelteles 
graph. Die telegraphiichen Zeichen find endlich ent» 
weder fiir Jedermann lesbar, wie bei den Zeiger- u. 
ben Typendrudtelegrapben; cd. nur ben Einge— 
weibten, injofern ber T. nur einige fogenannte Ele- 
mentarzeihen gibt u. aus diefen durch eine paffende 
Gruppirung ein entfprechendes Alphabet u. die jonft 
nöthigen Zeichen zufammengeleßt werben, man 
alfo in einer Art Chifferſchrift telegraphirt. Zum 
Telegraphiren bebarf man ſtets zwei von einaubder 
wejentlih verihiedene Telegrapheuapparate, den 
einen, ben Zeichengeber, zum Abjenden ber Zeichen 
auf ber Station, von welcher bie telegrapbiiche 
Nachricht ausgeht, u. einen andern, ben Zeicheu⸗ 
empfänger, zum Hervorbringen ber Zeichen auf ver 
Station, an melde die telegraphiiche Nachricht ger 
richtet ift. Gewöhnlich ift je jeder Station ein Zei⸗ 
chengeber u. ein Zeihenempfänger vorhanden u. alle 
vier Apparate find in eine u. dieſelbe Drahtleitung 
eingejchalter. Außer Dielen beiden Telegrapbenappa« 
raten im engern Sinne find aufallen Stationen noch 
eine Anzahl anderer übereinftimmender Apparate 
nöthig (j.unten C.). Der Zeichengeber u. der Zeichen⸗ 
empfänger find einerfeits durch die Telegrapben« 
leitung (f. unten E) mit einander leitend verbunden, 
u. anbererjeits ift die Leitung durch Die Zeichengeber 
u. Zeihenempfänger hindurch auf beiden Stationen 
(ber gebenden n. empfangenden) durch die Erblei« 
tung mit ber Erde in leitende Verbindung geſetzt, 
fo daß auf dieſe Weije eim geichlofjener Kreislauf 
für ben eleftrijchen Strom bergeftellt ift, indem bie 
Telegraphenleitung bie eine u. die Erde die andere 
Hälfte biejes Kreislaufs bildet. Den zum Hervore 
bringen ber Zeichen nöthigen elektriichen Strom 
liefert in den meiften Fällen eine conftante galvas 
niſche Batterie (j. Galvanismus S. 892), bisweilen 
verwenbet man auch Inbuctionsfiröme. Bon den 
Batterien find namentlich bie von Daniell (diefe 
namentlich im meuefter Zeit im einer febr zweck⸗ 
wei He Abänderung von Meidinger), von Grove, 
von Bunfen u. von Smee in Anwendung gelom« 
men. Das Telegraphiren jelbft erfolgt aber in 
zwei verichiebenen Weilen: beim Telegraphi— 
ren mit Arbeitsftrom ift bie Leitung für ges 
mwöhnlih von feinem Strome burdflofien, u. es 
wird jedesinal in dem Moment ein Strom durch 
bie Leitung gejenbet, in welchem man ein Zeichen 
geben will, welches eben dur den Strom bervor« 

ebracht wird; beim Telegrapbiren mit Rus 
ats dagegen ift die Yeitung für gewöhnlich 
von einem Ztrome burdfloflen, u. man bringt bie 
telegraphiichen Zeichen dadurch hervor, dag man 
den Strom uuterbridt. 

u) Die Nadeltelegraphben find bie älteſten 
eleltromagnetiihen Ten (vgl. oben A) c) u. geben 
bie telegraphiichen Zeichen durch eine od. mebre tag« 
netnabeln, welche durch einen in einer Multiplis 
catorfpule parallel zur Nadel um fie berumgeführten 
pofitiven Strom aus ihrer Rubelage nach der einen 
Seite, durch einen negativen Strom nad) der andern 
Seite hin abgelentt wird. 

aa) Der Nadeltelegrapb von Steinheil 
in München (1837) war zur Erregung des Stroms 
mit einer magnetoeleftriihen Jůductionsmaſchine 
nach Clarkeſcher Einrichtung verſehen; durch bieje 
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Maſchine konnte der Telegrapbift zu jeder Zeit be- 
quem nad Bedarf einen pofitiven od. megativen 
Strom in die Yeitung enden. Der Zeichenempfänger 
entbieit in einer Multiplicationsipule zwei um ver» 
ticale Achien leicht drehbare Magnetſtäbchen, welche 
an den beiden fich zugewandten Euden von entgegen» 

eſetzter Polarität jeder mit einem meifingenen Kort- 
—* verieben waren, mit dieſem aus der Spule her⸗ 
ausragten u. bier ein kleines mit ſchwarzer Flüſſigleit 
gefülltes Gefäß trugen ; Durch einen poſitiven Strom 
wurde der eine, durch einen negativen der andere 
Maguetftab jo abgelenkt, daß das Gefäß mit einer 
hohlen Epige an feinem Ende gegen einen burd 
ein Uhrwerk in ftetiger Bewegung an den Spigen 
vorbei geführten Papierſtreiſen anſchlug u. auf 
diejem einen ſchwarzen Punkt machte. Das Zurid- 
geben der Stäbchen in ihre Ruhelage murde durch 
zwei andere feſtſtehende Magnete (Richtmagnete) 
bewirft, während ein paar Voriprünge es dem 
Stäbchen unmöglich machten, ſich in entgegenaes 
fegter Richtung über ihre Rubelage hinaus zu be» 
wegen; jollte ver T. börbare Zeichen geben, jo 
wurden au Stelle der Echreibgefähe zwei Meine 
Himmerden an ben beiden Diagnetftäben ange: 
bracht u. jchlugen an zwei verſchieden geftimmite 
Glöcſchen an. Die telegrapbiihen Elementarzeichen 
mwaren alio Buntte im zwei verichiedenen Zeilen; 
dieſe combinirte Steinbeil in Gruppen zu 1—4 
Zeichen u. erhielt fo folgende 30 Zeichen für bie 
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ren mußte man amwilchen je zwei Buchftaben eine 
tleine Pauſe, zwiſchen je zwei Wörtern eine etwas 
größere Pauſe machen. 

b5) Die Nadeltelegrapben von Wbeat- 
Roneu.&oote in London. Im März 19.16 machte 
William Fotbergill Coole in Heidelberg den Plan 
zu einem Xsen, welcher ſechs Drübte bedurite u. 
mit drei Nadeln ein Alphabet von 26 Zeichen geben 
follie. Kurze Zeit darauf machte er jich darüber, 
eine Art Zeigertelegrapben für Ciienbabnzmwede zu 
conftruiren, wobei er anfänglib bie mechaniſche 
Eiurihtung der Spieldoſen nachzuahmen ſuchte, 
bald jedoch (Juli 1536) ein durch zwei Elektro— 
magnete abwechſelnd bin u. ber bewegtes Pendel 
mit Ecappement anmwanbte. 1837 machte Coole 
mit Charles Wbeatftone, Profefior am King’s 
College, vereinigt wejentliche Berbeflerungen u, 
nahmen barauf am 12. Juni 1537 ein Batent 
darauf. aaa) Der jo erfundene T. mit fünf Na- 
bein u. fünf Leitungen fam 1840 auf ber Great» 
Weftern Bahn zur Ausführung, doch wegen feiner 
ungebenern Koften (250. —300 Bid. Sterl. für eine 
engl. Di.) uur im einer Länge von 8 Min. Die 
fünf Nadeln waren auf einem rautenförmigen 
Rahmen angebracht u. von ihnen wurden beim 
Zeichengeben ſtets zwei, u. zwar nach verſchie⸗ 
denen Seiten abgelenkt; da wo ſich bie Richtungs« 
linien ber beiden Nadeln fchnitten, war am 
Rahmen der durch das Zeichen gemeinte Bud 
ftabe angejchrieben; ber Zeichengeber war eine 
Claviatur mit fünf Zaften, von denen bei jetem 
Zeichen zwei miedergebrüdt wurben u. nun ben 
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Strom in ber einen ber beiben zu biefen beiden 
Taſten gehörigen Yeitungen bin u. in der andern 
ber geben ließen. Dan konnte io 20, Zeichen geben. 
bob) Der einfahe Nadeltelegrapb bedarf 
nur einer Drabtleitung, wenn der Strom burd 
bie Erbe zurüdgeleitet wird; in ihm ift nur eine 
Nadel, u. zwar eine aftatiiche, um fie dem Einfluß 
des Erbmagnetismus zu entziehen, vorhanden u. 
wird abmwechlelnd Durch pofitive od. negative Ströme 
nach rechts od. lints abgelenkt. Mittelſt eines Schlüf- 
fels od. Commutators kann man nad Belieben po— 
fitive od. negative Ströme in die Leitung jenden, 
wenn man den aus dem Gehäuſe, in welchem fich 
der Multiplicator mit der Nadel befindet, vor- 
fiebenden Griff des Schlüffels rechts od. lints um— 
dreht; an der Achſe des Griffs fist eine Holzicheibe 
unit fieben eingelegten Metallftüden, von denen bag 
erſte mit dem vierten, das zweite mit bem fünften 
u. fiebenten, das dritte mit dem jechften metalliich, 
alſo den Etrom leitend, verbumden ift; auf dem 
Rande der Scheibe ichleifen vier Metallfedern auf, 
von denen bie erfte mit der Erde, die zweite u. britte 
mit ten beiden Batteriepolen u. die vierte Durch 
den Diultiplicator mit der Zelegrapbenleitung in 
Berbindung ftebt. So lange nicht telegrapbirt wird, 
fteht der Griff vertical, die zweite u. britte Feder 
ſchleiſen auf Holz, die Batterie iſt alſo nicht ge» 
ſchloſſen u. es gebt fein Strom in die Leitung; da⸗ 
gegen freben die zum Diultiplicator u. bie zur Erbe 
führende Goutactieder mit dem fiebenten u. bem 
zweiten Metallftüd u. durch dieje unter fich in Ber» 
bindung, damit ein von einer anderen Station 
fommender Strom hierdurch feinen Weg nehmen 
u. Siguale zu Stande bringen kaun. Drebt man 
den Griff nach rechts, jo fommt ber pofitive Batte- 
riepol durch feine Feder u. das fechfte Metallſtüchk 
mit der vierten Feder u. dem Multiplicater u. ber 
negative Bol dur das ſechſte u. dritte Metallſtüch 
u. die erfte Feder mit der Erde in Berbindung. Da 
unn der Multiplicator durd den nach ber Em- 
piangsflation führenden Yeitungsdrabt mit dem in 
der Empfangsftation befindlichen Multiplicator u. 
bem dortigen in der Rubeftelung ſtehenden Schlüſſel 
u. endlich mit ber Erde in Verbindung ftebt, fo ift 
die Batterie geichloflen, u. der Strom lenft bie 
Nadel auf der gebenden u. empfangenben Station 
gleichzeitig nach rechts ab. Drebt man den Griff 
nad) lints, jo fommt ber pofitive Bol durch jeine 
jet auf dem vierten Metallſtück ichleifende Feder 
mit der auf dem erfien Metaliftüd Ichleifenden erften 
Feder u. ber Erbe, der negative Bol Dagegen durch 
die jebt auf dem fünften u. fiebenten Metallſtück 
liegenden Federn mit dein Multiplicator in Ber- 
bindung, u. die Batterie ift jetst jo geichlofien,, Daß 
ber Strom nad) entgegengeiegter Richtung die Mul- 
tipficatoren durchfließt, mithin einen Ausichlag nach 
lints bewirkt. Später erhielt der Schlüffel eine 
etwas audere Einrichtung. Die Buchftaben werben 
durch Gruppen von ein bis vier Nadelablenkungen 
bezeichnet, weshalb das Telegrapbiren mit biefem 
Apparat etwas zeitraubend ift. ecc) Der Doppels- 
nabdeltelegraph bat in einem Gehäuſe zwei aſta⸗ 
tiihe Nadeln mit zugebörigen Miultiplicatoren u. 
Schlüſſeln, mitbin auch Doppelte Drabtleitung, u. 
geftattet wegen der Bermebrung ber gegebenen Ele⸗ 
meutarzeiche-eine Vereinfachung aller Daraus com⸗ 
binirten Signale u. Steigerung ber Geſchwindigleit, 
ift aber der doppelten Yeirung wegen toftipieliger. 
Defien ungeachtet ift dieſer 2. in England, wo 
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Wbeatſtone's Patent faft jeves andere Telegraphen- 
ſyſtein ausihloß, faft allein auf den Staats- u. 
Eiſenbahnlinien in Anwendung geweſen; er gibt 
etwa 17 Worte in einer Minute. Auf den Linien ber 
Diaguetic Company in Großbritannien ift ein Dop— 
pelnabeltelegraph in Gebrauch, w lcher mit Magne⸗ 
10- Juductioneſtrömen arbeitet; die urjprünglicen 
derartigen, 1848 von Henley u. Forfter conj;ruire 
ten Apparate wurden von ben Gebrüdern Brigbt 
weſenilich verbefjert. ee) Der Nadeltelegraph 
von Bain in Edinburg unterjcheitet fih von 
dem vorbergehenden bef, dadurch, daß die Wintuns 
gen bes Dultipiicators nicht parallel einer Magnet» 
nabel, ſondern fenfredt zu ben zu bewegenden 
Diagneten laufen. Die letteren haben zu dem Eude 
die Geſtalt zweier halbfreisförmiger Stablmagnete, 
welche ſich ihre gleichnamigen Pole innerhalb auf 
Holzſpulen gewundener Wlultiplicatorrollen zu» 
wenden u. durch eine, um eine verticale Achſe dreh⸗ 
bare Meſſingſtange zu einem ganzen reife verbuns 
den find. Wird Durch die Drahtrollen ein Strom 
nach der einen od. anderen Richtung geleitet, jo dreht 
ſich in Folge defjen der Kreisinagnet nad der einen 
od. anderen Richtung, u. ein mit ihm verbundener 
Zeiger weift nad rechts od. lints. Auch der Com⸗ 
mutator ift bei dieſem T. anders, als bei dem Nadel⸗ 
zelegrapben von Wheatftone; es liegen nämlich bie 
Metallſtüchchen in zwei Concentriſchen Kreiſen u. 
auf ihnen ſchleift ein um den Mitielpuntt dieſer 
Kreiſe drehbarer Hebel mit zwei Federn. Dieſer 
Nadeltelegraph iſt auf mehren Babnen Englands 
in Gebrauch. Der Mechanikus Ekling in Wien 
fügte zu dieſem T. zwei Glödchen von verſchiedener 
Etimmung, an welche der Zeiger auſchlägt, ver- 
befjerte außerbem den Commutator, dem er zwei 
horizontale Taſten gab, welche abwechſelnd nierer- 
zubrüden find, wenn man pofitive ob. negative 
Ströme in die Leitung fenden will, u. änberte end» 
lich aud die Elementarzeihen, inbem er die Ab- 
lentungen nad linfs u. rechts noch in kurze m. 
lange unterſchied u. jo alle Buchſtaben u. Ziffern 
buch je zwei Bewegungen telegrapbiren fonnte, 
während Bain deren bis zu vier brauchte. Ju dieſer 
Geftalt war der T. etwa bis 1857 auf den öſter⸗ 
reihiihen Staatsbahnen in Gebraud. 

b) Die Zeigertelegrapben (Buchſtaben— 
telegrapben, rotirenden 8.) wurden eine 
Zeit hindurch in Deutichland u. Frankreich als Eijen« 
bahntelegrapben gebraudt u. find zum Theil erft in 
ber allerneufien Zeit von dem Morſeſchen T. ver- 
drängt worden. Das charafteriftiiche Merlmal die⸗ 
fer Zen ift, daß die Buchftaben, Ziffern u. jonftigen 
Zeichen auf einer Scheibe im Kreife herum verzeich- 
nei find u. durch bie Wirkung des eleftriichen Stroms 
ein im Mittelpuntte ver Scheibe angebrachter Zeiger 
f&rittweile auf ber Scheibe fortrüdt u. endlich vor 
bem zu telegrapbirenden Zeichen ftehen bleibt. Den 
erfien Verſuch einen folhen T. zu couftruiren machte 
Coole bereits 1836 (vgl. oben) a)bb). Darauf ließ 
fi) Edward Davy in Englanb am 4. Juli 1838 
einen eleltro-magnetijch-hemifchen T. patentiren, 
bei welchem er durd ein Uhrwerk eine Walze in 
Gang jegen, burd Einwirkung cines Eleltromagnets 
auf das Echappement bes Uhrwerks letzteres zu 
einer ſchrittweiſen Bewegung nötbigen u. nad 
jedem Schritte den Strom einer Hülfsbatterie an 
ſechs verjchiebenen Stellen durch ein mit Jodlalium 
gerränftes, auf der Walze liegenbes Bapier führen 
u. jo Zeichen geben wollte (vgl. unten d); Davy 
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brauchte brei ob. vier Peitungen u. brei Nabeln, u. 
fein T. eigentlich zugleid ein Nadel» u. ein Che⸗ 
miſcher T., ıft zwar nicht zur Ausführung gelommen, 
babnte aber den Weg zu Wbeatftone’s Beier 
graphen Außer Wbeatftone haben viele Eugländer, 
1.8. Bain, Mappie u. Brown, Highton, Nott, 
Barlow, Zeigerteiegrapben couftruirt, doch ohne be» 
fonveren praltiihen Erfolg; der Zeigertelegraph 
bes Frauzoſen Breguet war auf den franzöfiichen 
Eıfenbabuen vielfah in Gebrauch, auch Froment 
conftruirte einen ſehr einfachen Zeigertelegrapben ; 
ferner entwarf Glöſener in Lüttich verfchiedene Zei- 
gerielegrapben ; die höchſte Ausbildung aber erlang⸗ 
ten die Jeigertelegrapben in Deutfchland durch Wil« 
liam Fardely in Dianheim, Leonhard in Berlin, Dre» 
ſcher in Kaſſel, Stöhrer in Leipzig, Kramer in Nord» 
haufen, Siemenz u. Halite in Berlin. Für den ge» 
mwöhnlichen Dieuft an Eijenbabnen find die Zeigerte- 
legrapben, obwohl fie ziemlich langſam arbeiten (in 
einer Minute 20—40 Buchſtaben) u. feine bleiben» 
beu Zeichen neben, doch jehr brauchbar, weil fie bie 
verlangten Buchftaben unmittelbar ablejen lafjen u. 
baber zu ihrer Handhabung einen weit geringeren 
Grad geiftiger u. technifcher Befähigung erfordern, 
aa) Der im Herbft 1839 erfuntene, am 21. Jan. 1840 
patentirte Zeigertelegrapb von Wbeatftone 
bedurfte zwei Dräbte: die Buchftabenicheibe ſaß auf 
ber Achſe bes Steigrades eines Echappenents, 
befien Lappen fi abwechſelnd durch die Anziehung 
eines Eleftromagnetes od. die Wirkung einer Feber 
in bie Zähne bes Steigrades einlegen, welches fei- 
nerieits ſammt ber Buchftabenicheibe durch die Ein- 
wirkung eines Gewichtes ſich beftändig umzudrehen 
firebte. Der Zeihengeber od. Kommunicator be» 
ſtand aus einer mit demſelben Zeichen wie bie 
Buchflabenſcheibe des Zeichenempfängers ob. In- 
dicators bejchriebenen Meſſingſcheibe, welche an 
ihrem Umfange mit vorſtehenden Rippen ver- 
ſehen war; ſo oft eine ſolche Rippe ſich bei der 
Umdrehung des Communicators an eine mit dem 
einen Batteriepel verbundene Feder anlegte, war 
bie Batterie geſchloſſen (daber die Meſſingſcheibe 
— Schließungsrad), ber Eleltromaynet im Inbi« 
cator zog feinen Aufer an, ber erfte Lappen bes 
daran befindlichen Echappements ließ das Steig- 
rad 108 u. dieſes machte mit ber Buchftabenfcheibe 
einen Schritt vorwärts, bi® der zweite Lappen fi 
in das Steigrad einlegte; ging dann die Rippe an 
jener Feder vorbei, jo mwurbe der Strom ber 
Batterie wieber unterbrodyen u. bie Feder am 
Echappement zog dieſes ſammt den Aufer in bie 
Ruhelage zurüd, ber zweite Kappen lieh Das Steig- 
vad 108 u. dieſes machte mit dem Zeiger einen 
zweiten Schritt, bis fich der erfte Yappen wieber 
einlegte; dieſes Spiel ging fort, bi® ber zu telegra- 
phirende Buchftabe vor einem Heinen Fenſterchen 
des Gehäufes angelommen war. Da bierbei eine 
gewifje Drehungsgeihwindigfeit bes Schtiekunge- 
rades nicht überjchritten werben barf, bamit bie 
Buchſtabenſcheibe des Indicators folgen Lönne, fo 
bat man bieje Geihmwinbigfeit dur ein Uhrwerk 
zu reguliren gefucht, fo aß ber regelmäßige Gang 
durch dieſes allein beforgt wird u. der Telegraphiſt 
nur burd Einbrüden von Knöpfen od. Taſten nach 
Belieben das Ganze in Gang od. in Stillftanb zu 
feen bat. Bei Benutung der Erbe zur Rüdlei- 
tung des Stroms wiirde bei biejem Zeigertelegra- 
pben blos eine Leitung nöthig fein. Bei einer andern 
Mopification wurbe der Auler mit bem Echappement 


Telegraph V. (Elektrifcher: Zeigertelegraph) 


durch zmei Efeftromagnete bin u. ber bemegt u. bas 
Steigrad drehte bios einen leichten Sage auf 
auf einer feftftiebenden Buchftabenicheibe fort; dabei 
mwurbe das Steigrab entweder durch ein Uhrwerl od. 
unmittelbar dur das Echappement in Umdrebung 
verſetzt, im letztern Falle waren drei Zeitungen nö- 
tbig, wenn die Erbe nicht zur Rüdleitung gebraucht 
wurde. Auf der Great-Weftern-Bahn wurde ein 
folher Apparat mit Magueto - Inductionsfirömen 
probirt. Der Zeigertelegrapb von Fardely war dem 
von Mheatflone jehr ähnlich, bb) Der franzöſi— 
fhe Staatstelegrapb von Breguet (1845) 
ift rüdfichtlid des Zeichengebens genau dem Ebap- 
peihen T. (j. oben IV) ») a) nachgebildet, Damit die 
bei biefem verwendeten Telegraphiften jofort an dem 
neuen T. Dienft thun konnten. Der Zeichenem- 
plänger (Recepteur) enthält in einem Käſichen 
zwei Uhrwerke, beren jedes mit einem Zeiger auf 
der Außenjeite bes Käftchens verbunden ift u. ben 
Zeiger ſprungweiſe um je 45° fortbewegt, jo oft 
bas Echappemient jeine Yage ändert, einmal durch 
bie Anziehung eines Eleftromagnetes in bem Mo- 
mente, wenn ein Strom bie Yeitung burdläuft; 
das andere Mal durch die Wirkung einer feber, 
welche das Echappement in feine Rubelage zurüd- 
führt, jobald der Strom wieder unterbrodpen wird. 
‚Da jeder Zeiger acht verſchiedene Lagen einnehmen 
fann, fo find 64 verichiedene Zeichen möglich; eins 
derſelben wird in Berbindung mit einem der andern 
63 gebraudt, um anzubeuten, baß das lehtere 
nicht in horizontaler, ſondern in vertifafer Lage zu 
leſen fei, wodurd man noch 64 Zeichen erbält. Der 
Zeichengeber (Manipulateur) enthält zwei dreh⸗ 
bare Scheiben, deren jede bei einer vollen lIim- 
drebung viermal einen Strom in die zugehörige Lei⸗ 
tung fenbet u. viermal denſelben wieder unterbricht. 
Es waren alſo zwei Leitungen nöthig. Verbeſſert 
wurde biefer T. von Regnault. cc) Höchft einfach 
war ber Zeigertelegrapb von Pelchrzim in 
Potodam (1848) für eine Leitung, welcher eine 
Zeit lang wilden Berlin u. Potsdam in Gebrauch 
war; ber Communicator wurbe durch ein Ubrwert 
in gleihmäßige Umdrehung verfegt u. ber Tele 
grapbift ſetzte dieſes blos in Gang u. hielt es zur 
rechten Zeit wieder an; der Communicator ſchloß 
u. unterbrach abwechjelnd den Strom, woburd der 
Auter des Indicator angezogen u. durch ein Ge» 
gengewicht wieber in bie Ruhelage zuriidgeführt 
wurde; der Anlerhebel griff ummittelbar in ein 
Zahnrad, auf deſſen Achje der Zeiger jaß, u. ſchob 
e3 bei jedem Spiele um einen Zahn weiter, wäh» 
rend ein Sperrbafen das Zahnrad gegen rüdgängige 
Bewegung ſchützte. AÄynlıd) ift der Fisch 
des Profeflior Braun, vgl. Programm bes Gym- 
naſium zu Altenburg, Oftern 1849. dd) Beim Zei⸗ 
gertelegrapb von Dreier murbe ber Com⸗ 
municator ebenfall® durch ein Uhrwerl beim Zieben 
eines Stiftes in Gang geſetzt u. jeiner Zeit durch 
Niederbrüden einer mit dem zu telegrapbirenden 
Buchftaben bezeichneten Tafte aufgehalten ; der Zei- 
gr bes Inbicators rüdte währenddeſſen bei jeder 
chließung u. Unterbrechung des Stroms um einen 
Schritt fort, getrieben durch ein Uhrwerk, deſſen 
Echappement abwechſelnd durch Die Anziehung eines 
Elcktromagnetes u. bie Kraft einer Feder bin u. 
ber getrieben wurde. ee) Bei framers Zeiger» 
telegrapben, welder auf mehren preußiichen- 
Bahuen in Anwendung war, mwurbe ein Relais (f. 
uuten C) e) unter dem Namen Pendel angewendet; 
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übrigens äbnelt ber T. dem von Wheatſtone; ber 
Auter des Eleltromagnets u. ein Gegengewicht be 
wegen das Echappement eines Uhrwerles, welches 
fowohl den Zeiger in Bewegung jegt, als auch, 
ba das Schliefungsrab auf der Welle des Steig- 
rades figt, beim Zelegraphiren das Schließen 
u. Unterbredhen des Stroms bewirkt. Dieier T. 
fam auf ber Linie Berlin-Deug in Anwendung. 
I) Bei dem auf mehren preußiſchen Linien einge- 
führten Zeigertelegrapben von Siemens 
u. Halſte ıfl das Neefihe Princip ber Selbft- 
unterbredung des Stroms angewendet. Der buf« 
eilenförmige Elektromagnet ftebt vertikal; fein 
faft Sförmig geftalteter Anter ift im borizontaler 
Ebene drehbar u. wird, wenn der Strom in bie 
Windungen des Eleltromagnets eintritt, fogleich 
von beiden Polplatten angezogen, beim Verſchwin⸗ 
ben des Stroms aber durch eine Spiralfeber wieder 
zurüdgezogen. An der Achſe des Anlers ift ein 
Führungsarm mit einem Hafen angebrabt, wel» 
cher bei jeiner Hin» u. Herbewegung zwiichen zwei 
Stellihrauben jedesmal ein Heines Rädchen um 
einen Zabn mit fi fortuimmt. Bon dem Fih- 
rungsarıme wird gleichzeitig ein Meiner metallener 
Schlitten an einem Metallhebel bin- u. hergeſchoben 
u. dadurd ber Kreislauf des Telegraphirftromes 
in dem Augenblide unterbroden, wo ber Aufer 
von Magneten angezogen wird, dagegen bie Kette 
wieder geichlofien, wenn ber Anfer durch die Spi⸗ 
raljeder von dem burd bie Unterbrechung bes 
Stroms wieber unmagnetifch gewordenen Bole wie» 
ber abgezogen wird. Die Hin- u. Herbewequng bes 
Untere u. bie jprungweije Drebung bes Rädchens 
wird demnach durch die Selbfiunterbredung bes 
Stroms bervorgebradt u. dauert fo lange, bis ber 
Zeichengeber die Bewegung bes Rädchens auf me- 
chaniſche Weife durch einen eingreifenden Stift 
hemmt. An der Achſe des Räbchens ift nämlich der 
über ben Buchſtaben des Zifferblatts ſich bewegende 
Zeiger befeftigt, u. an jedem biejer Buchftaben ift 
eine Tafte angebracht; wirb bieje niebergedrüdt, jo 
bemmt ein Stift bie Drehbewegung bes Zeigers, 
ſobald er anden zugehörigen Buchſtaben angelangtift. 
ge) Der Zeigertelegraph vonStöhrer wurde 
ſeit 1847 J ben ſächſiſchen u. baieriſchen Bahnen 
angemwenbet; er wurde durch die Iubuctionsfträme 
einer magnetoreleftriichen Rotationsmaſchine ohne 
Commutator getrieben; bieje liefert bei jeder LIm- 
brebung zwei entgegengejetst gerichtete Ströme; 
bei jedem biefer — auf einander folgenden 
Nichtungswechſel des Stromes kehren ſich andy bie 
Bole des vom Strom umflofjenen Eleftromagnetes 
um, u. in Folge deſſen ſchwingt ein zwiichen ben 
Polen liegender, durch einen großen Richtmagnet 
unverändert ſtarl magnetiſch gemachter Eifenlappen 
zwiſchen ben Polen des Gleltromagnetes regel» 
mäßig bin u. ber u. verſetzt das Echappement bes 
mit dem Zeiger verbundenen Steigrabes in gleiche 
Bewegung. Auch Siemens u. Haljle haben einen 
magnetoelektriihen Zeigertelegrapben conftruirt. 
hh) Der franzöfiihe Eifenbabntelegraph 
von Breguet wurde 1849 erfunden u. 1550 pa» 
tentirt. Der Indicator wird durch ein Uhrwerk 
getrieben, deſſen Ehappement abwechjelnd der An- 
ziebung des Eleltromagnets u. ber Wirkung einer 
Feder unterliegt. Der Zeichengeber enthält eine 
Buchftabenicheibe, welche auf ihrer Unterſeite eine 
ſchlangenförmige Furche hat u. mittelft berfeiben 
bei ber Umdrehung ber Scheibe einen durch einen 
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vorftehenben Stift in bie Furche bineinragenben 
Hebel zwilchen zwei Stellihrauben bin u. ber bes 
wegt u. fo die Batterie, von welcher ein Pol mit der 
‚einen Stellichraube, der andere mit ber Erde in Ber- 
bindung fteht, abwechſelnd fchlieht u. öffnet. ih) Ein 
Beigertelegrapb von Glöſener ift im Prin- 
cip dem Kramerſchen ähnlich, aber das Echappe⸗ 
ment wird blos durch die Anziehung zweier Elel⸗ 
tromagnete bewegt Die beiden Lappen des Echap- 
pements finb gegen einander ijolirt, der Strom gebt 
durch das Steigrab u. tritt abwechſelnd durch den 
eben an einem Steigradbszahn anliegenden Lappen 
in ben einen od. ben andern Eleftromagnet u. bewegt 
fo bas Echappement bin u. ber. kk) Beim Zei- 
gertelegrapbeu von Regnard geht der Zeiger 
(wie auch an dem 1848 erfunbenen Zeigertelegra- 
phen von Mapple) nad jedem Zeichen in die Rube- 
lage zurüd, damit ein bei dem einen Zeichen etwa be» 
gangener Fehler fich nicht fortpflangt u. auch Die noch 
nachfolgenden Zeichen fehlerhaft mache; der Zeiger 
ift außerdem in eigenthümlicher Weiſe mit zwei 
Kurbeln verbunden u. wird von biefen Durch zwei 
Steigräber bewegt, beren jedes durch ein befonderes 
Uhrwerk getrieben wird; die Echappements ber 
beiden Steigräber werben durch die Aufer zmeier 
Eleltiromagnete bewegt, von benen ber eine nur 
angezogen wird, wenn ein pofitiver, u. der andere, 
wenn ein negativer Strom die Leitung durchfließt; 
ber Zeiger befchreibt dabei feinen Kreis, fondern 
feine Spitze ftreicht über die im fieben Reihen auf 
einem Schirm ſtehenden Buchſtaben bin; ein drittes 
Uhrwerk führt den Zeiger in bie Nubelage zurid. 

c) Die Typendbrudtelegrapben bruden das 
Telegramm auf der Empfangftation mit gewöhn— 
digen Buchftaben auf Papier, aljo in bleiben» 
ben u. für Jebermann lesbaren Zeichen; find 
aber wegen ihres langfamen Ganges, wegen 
ihrer meift fehr fünftlihen u. zufammengeletten 
Einrihtung u. ihrer damit zufammenbängenden 
geringeren Zuverläjfigteit in Deutſchland, Frant- 
reih, England u. Rußland nur vorübergehend 
in Gebraucd gewejen, nur in Norbamerita bat 
fid ber T. von Houfe ſehr ausgebreitet; ihre 
Handhabung ift aber ſehr einfah. In jedem 
Typenbrudtelegraphen müffen nach einander vier 
Berribtungen vollzogen werden: es muß ber zu 
telegrapbirende Buchfiabe an die Stelle gebracht 
(eingeftellt) werben, wo er auf ba® Papier aufge- 
drudt werben ſoll, bort erfolgt das Auſdrucken u. 
nad diefem wird das bedrudte Papier ein Stüd 
fortgerüdt, endlich müffen die Typen regelmäßig 
mit Drudfarbe verfeben werben. Die Typen be» 
finden fih ohne Ausnahme an einer Scheibe (Typen 
rab) u. gelangen bei deren Umdrehung an ben Ort, 
mwo das Aufdruden erfolgt; beim Umbreben ber 
Scheibe fireifen bie Typen an eine Schwärzwalze 
a. werben jo mit Farbe verfeben; das Fortriiden 
bes Papierftreifeng vermittelt gewöhnlich ber Drud- 
apparat bei feinem Rüdgange; das Einftellen u. 
Aufdruden beforgt der elettriiche Strom, zum Theil 
unter Mitwirkung von Uhrwerlen. Der Tupen- 
brudtelegrapb wurde 1837 von dem Norbameri- 
taner Alfred Bail erfunden; etwa gleichzeitig od. 
doch nicht viel jpäter machte Wbeatftone (vgl. oben 
») b) wahrſcheinlich unabhängig dieſelbe Er ndung. 
Auch Fardeiy in Manbein verwandelte jeinen Zei⸗ 
gertelegraph in einen Typendrudtelegrapben, wel» 
er 1844 aujder Taunusbahn in Anwendung kant. 
Seitdem find von Amerifanern, Engländern, —— 
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zoſen u. Deutſchen viele Typendrucktelegraphen an⸗ 
gegeben worden, ſie ſtehen in Bezug auf die Drehung 
bes Typenrades den Zeigertelegraphen ſehr nahe. 
aa) Bei der erſten Klaſſe von Typendrudtelegrapben 
erfolgt das Einſtellen des zu telegraphirenden Buch« 
ſtaben durch zwei gleichgehende Uhrwerle, von denen 
das eine auf der gebenden Station einen Zeiger 
auf einer Buchſtabenſcheibe, das andere auf der Em⸗ 
pfangsftation das Typenrad gleichmäßig fortbewegt; 
von der Übereinſtimmung der beiden Uhrwerke 
hängt die Zuverläſſigkeit des Telegraphirens ab. 
Bei den T-en von Bail (1837) u. von Alexan⸗ 
ber Bain in Ebinburg (1840) werben bie beiben 
Uhrwerke gleichzeitig Durch die Unterbrechung eines 
elettriihen Stromes losgelaſſen u. nady der Eine 
ftellung burch Herftellung des Stromes gleichzeitig 
arretirt m. der Drudapparat in Thätigleit geſetzt. 
Bei den E. von Theiler dagegen läßt ein kurzer 
Strem die beiden Uhrwerke los, u. ein zweiter 
arretirt fie nach dem Einftellen u. beforgt das Auf» 
druden ; um bie Zuverläffigteit bes Apparates, frei« 
lich auf Koften der Geſchwindigleit des Telegraphi⸗ 
rens, zu erhöhen, richtete Theiler ſeinen T. ſo ein, 
daß er nach dem Abbrud eines jeden Buchſtabens 
fi won jelbft auf einen beftimmten Ausgangspunkt 
einftellte. bb) Die zweite Klafie ftellt das Tupen- 
rad durch zwei beliebige Uhrwerke ein, beren Gang 
während des Einftellens durch bie Wirkung elektri— 
ſcher Ströme auf ein Ediappement regulirt wirb 
u. nad bem Einftellen wird das Druden durch 
einen Strom von entgegengefegter Richtung (T. 
von Th. bu Moncelin Paris 1853 u. T. don 
Digneyin Paris 1858; letter T. ift aus dem 
franzöfiihen Eifenbahntelegraphen, ſ. oben n) b) hh), 
hervorgegangen), od, durch einen kräftigeren gleich⸗ 
gerichteten Strom (T. von Freitel, Pariſer Aus—⸗ 
ftellumg 1855) herbeigeführt, od. es ift eine beſondere 
Ausrüdvorrichtung vorhanden, welche mit Hülfe 
einer Frictioneluppelung (T. bes Ameriltaners 
Royal E. Houfe 1846) od, unter Mitwirkun 

eines bydrauliichen Apparates (T. des urfpränglid 
mit Houſe vereinigten Englänbers Jakob Brett) 
den Drudapparat erft dann in Thätigfeit treten läßt, 
wenn das Typeurad, fei es durch einen banernden 
Strom od. burdy eine längere Unterbredung, ftill 
fiebt. ee) Bei ber dritten Kaffe wirb das Typenrad 
von einem unmittelbar (alio ohne Uhrwert) durch 
abwechſelnd bergeftellte u. unterbrochene eleltriſche 
Ströme bin u. ber bewegten Echappement in Um— 
drehung verfett, u. das Aufdrucken bes eingeftellten 
Buchſtaben erfolgt dann durch einen fallenden 
Hammer erft bei einer längeren Unterbrehung des 
Stroms (T. von Mofes Poole in London 1846 u. 
T. von Siemensu. Haljkein Berlin 1552; ct 
ter ift aus dem Zeigertelegrapben mit Selb 

unterbrechung, ſ. oben ») b) ff), entftanden), wäh 
rend bei einem dauernden Strom ebenfowohl als 
einer rajchen Folge von Unterbrehungen ber Druck⸗ 
apparat untbätig bleibt. Die Uhrwerke find beim 
Zypendrudtelegrapben, wie bei den Zeigertelegra- 
phen ganz entbehrlich; bas Aufpruden aber wird 
am einfachften Durch einen entgegengeſetzt gerichteten, 
od. durch einen Träftigeren gleich gerichteten Strom 
bewirkt. Das zu bebrudente Bapier war bei ben 
älteren Tppendrudtelegraphen als Blatt auf einem 
fi) drehenden Eylinder befeftigt u. bas Telegranım 
mwurbe in Schraubenfinien darauf gebrudt ; fpäter 
bediente man fich eines ſchmalen Papterfireifeus, auf 
welchen das Telegramm nur eine Zeile bildete; 


Telegraph V. (Efeltrifcher: Chemijcher, Copir- u. Drudtelegraph) 


ber T. von freitel u. auch der X. von Ed. Schre⸗ 
der in Wien (1662) endlich drudte das Telegramm 
in umtereinander geſetzten Zeilen auf ein Blatt. 
Der T. von Digney fol 45, der von Houſe gar 
300 Buchſtaben in einer Minute geben. Wendet 
man zwei Topenräber auf einer Achſe an, fo erbält 
man das Telegramm auf einem breitern Streifen 
doppelt u. fann den Streiien bann zerfchneiden. 

d) Die chemiſchen T-en u. bie Gopirte» 
legrapben. Auch bie chemiſche Wirkung bes 
eleftriihen Stromes (j. Galvanisnus S. 896) 
bat man zum Telegraphiren benutzt. Den erften 
Berjuh machten Sömmering (j. oben A) b) ſchon 
1808 u. Core 1810; ibmen folgte 1838 Davy 
(f. oben B) b), welcher bie Anwendung des Jod⸗ 
falium® verfuchte; doch erft Bain, welder dar» 
anf bezüglice Patente 1843, 1846 u. 1849 nahm 
u. deſſen T. lange zwiſchen London u, Liver« 
pool u. in Amerifa thätig war, Bakewell u. Gintl 
machten ben chemiſchen T. Iebensfäbhig. aa) Die 
chemiſchen T-en beruben auf ber einfachen That- 
ſache, daß der Strom chemiſche Berbindungen zer⸗ 
ſetzt; wenn man alſo einen Papierſtreifen mit einer 
farbloſen Verbindung tränkt, deren Beſtandtheile 
aber farbig ſind, ſo wird der Streifen an allen den 
Stellen geſärbt werben, an welchen man den Strom 
hindurch geben läßt. Sole Verbindungen find: 
1 Theil Jodkalium, 20 Theile dicker Stärkelleifter, 
40 Theile Wafler od. 7 Theile Eyanlalium, 45 
Theile Waſſer, 1 Theil Salzfäure, 16 Theile ge- 
fättigte Kochſalzlöſung (mobei jedoch der Schreib- 
fift des T. aus Eifen jein muß), od. 5 Theile gelbes 
Blutlaugenſalz, 150 Xbeile falpeterfaurs Am— 
monial, 100 Theile Wafler. Der Zelegrapben- 
apparat von Gintl, welcher längere Zeit in Wien 
in beichräufterem Maße gebraucht wurde, bat eine 
höchſt einfache Einrichtung : durch ein Uhrwerk mirb 
ber augefeuchtete Streifen über einen balbrunden 
Metalifteg u. unter einem jpigen Metallſtift hinweg 

eführt, welche beide in ben Stromfreislauf einge⸗ 
haltet find; durch einen Morſeſchen Taſter (i. oben 
E) e)na) läßt man beim Zelegraphiren den Strom 
abwecjelnd circuliren u. unterbrechen u. erhält jo 
bie farbigen telegrapbifhen Zeichen auf dem vom 
Strome mit burdlaufenen Streifen, etwa Punlte u. 
Striche, woraus man das Alphabet zuſammenſetzt. 
Trotz feiner Einfachheit hat biefer X. mehre Mängel, 
welche feiner Autbreitung im Wege ftanden; wird 
nämlich der Streifen troden, jo fann man gar nicht 
telegrapbiren, ba trodene® Papier den Strom nicht 
leitet; außerdem bat man keine hörbaren Zeichen, 
bie fihtbaren werben leicht Megig u. verſchwimmend 
u. bie berabtröpfende Flüffigkeit verunreinigen bie 
Apparate. Sehr volllommen in feiner Art ift der 
1852 erfunbene chemiſche Doppelſtiftapparat 
von Stöhrer (vgl. unten B) e) bb), bei welchem 
man auf einer Linie abwechſelnd mit pofitiven 
u. negativen Strömen telegrapbirt, der Strom 
fiets durch beide Stifte u. das zwilchenliegende Pa⸗ 
pier bindurchgebt u. jo das farbige Zeichen bald 
an bem einen, bald an dem andern Stifte an ber 
obern Seite des Streifens erfcheinen läßt. bb) Die 
Gopirtelegrapben (Schreibtelegrapben) 
lafien auf ver Empfangsflation eine getrene Nachbil- 
dung eines Schriftſtückes, Planes od. einer Zeichnung 
entfteben. Der erſte wurde von dem Amerikaner Ba⸗ 
feweli Ende 1848 erfunden; die Originalſchrift 
wird mit nicht leitender Tinte auf leitender Unter 
lage (Stanniol) aufgetragen; das Copirpapier, auf 
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ber jenfeitigen Station, ift mit Yoblalinmlöfung 
getränft, u. wirb wie das Original auf einen fi 
——— umdrehenden in ben Stromkreis einge⸗ 
ſchalteten Cylinder befeſtigt. Auf beiden Cylindern 
laufen metallene Schreibftifte u. laſſen den Strom 
eireuliren, fo ange ber Stift der gebenden Station 
auf dem leitenden Grunde flebt; fo werben bie 
Zeichen in ber Copie ausgeipart. Beſſer ift es mit 
leitenden Zügen auf nicht feitendem Grunde im 
Driginal, aber ſelbſt dann hat man noch die Unbe⸗ 
auemlichkeit, daf die Buchftaben in der Copie nicht 
in fortlaufenden Zügen, fondern durch parallel über 
einander ihte Heine Striche wieder gegeben wer⸗ 
ben u. daß baber, um die Schrift feferlich zu machen, 
bie Buchftaben ziemlich groß fein miüflen, was das 
Schreiben langiam macht. Einen ähnlichen Apparat 
conftruirte 1851 Matth. Hipp in Reutlingen, bar» 
aufauh Du Moncelu. 1853 Seugraff; Giov. 
Gajelli in Florenz gab feinem 1856 erfundenen T. 
den Namen Bantelegrapb. Der Copirtelegraph 
von Brooman in London ift fein chemiſcher, ſon⸗ 
bern ein eleftromagnetiiher T. mit gewöhnlichem 
Schreibſtifte, übrigens nach demfelben Princip con« 
firuirt. Im Sabre 1851 conftruirte Hipp noch einen 
Buchftabenichreibtelegrapben, bei melden auf ber 
Empfangsftation ein Schreibftift an einem Hebel 
ununterbrochen einen u. benielben Zug macht, in 
welchem ſämmtliche Budhftaben bes lateiniihen 
Heinen Aipbabets enthalten find; auf der gebenben 
Station drückt ber Telegrapbift die mit dem zu tele» 
grapbirenden Buchſtaben beichriebene Tafte einer 
Tlaviotur u. ber baburdh bergeftellte Strom wirft 
auf jenen Schreibftift fo, daß er denjelben Bud 
fiaben mit Tinte auf Bapier fchreibt; fo fönnen in 
einer Minute 120 Buchftaben telegraphirt werben 
u. brauchen nicht mweiter abgeichrieben zu werben. 
Später confiruirte Hipp nach beinjelben Brincip auch 
einen eleftrohemifchen Eopirtelegrapbeı. 

er» Die Drudtelegrapben ichreiben od. drucken 
die Wörter nicht mit Buchftaben, fonbern mit beſon⸗ 
berer, aus Strihen u. Punkten zujammengelegter 
Schrift auf einen Papierftreifen (vgl. oben B) a) aa). 
Durch feine große Einfachheit zeichnet fich aa) ber 
Drudtelegrapb von Morfe od. ber Anıe» 
ritaniide Drudtelegrapb vortbeilbait aus. 
Der Zeichenempfäuger (Schreibapparat) euthält 
einen Eleltromagnet, deſſen Anter von ihm ab» 
wechſelnd angezogen u. durch eine Feder wieder 
zurückgezogen wird. Der Anker ſitzt an dem einen 
Ende eines Doppelhebels, am andern Ende dieſes 
Hebels (Schreibhebel) befindet ſich ein ftäblerner 
Schreibſtift nm. dieſer wird beim jedesmaligen An— 
ziehen gegen einen Papierſtreifen gedrückt, welcher 
durch ein, von einem Gewichte getriebenes Räder—- 
wert mit gleichmäßiger Geſchwindigkeit an dem 
Stift vorübergeführt wird; der Schreibſtift macht 
daher auf dem Papiere einen erhabenen Punkt od. 
einen Strich, je nachdem der den Magnetiemus 
des Eleftromagneten erzeugende Strom nur einen 
Augenblid od. eine längere, wiewohl immerhin noch 
febr kurze Zeit andauert. Bon den das Papier 
vorliberfübrenden Walzen bat bie eine an der Stelle, 
wo der Stift an fie anichlägt, eine Rinne, in weiche 
der aufihlagende Ztift das Vapier eindrüdt, wo— 
burch die Zeichen ſehr deutlich werden. Die Ber 
wegung des Ankers u. des Schreibftiftes wird nach 
der Stärte des Stroms durch zwei Stellirhrauben 
regulirt, Der Zeichengeber (Schlüſſel, Taſter) ıfl 
eben jo einfach u. gleicht eiwa der Kliule eines 
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älteren Tbürfchlofjes; er hat die Beflimmung, bie 
Telegrapbirbatterie (Linienbatterie) nach Bebarf in 
die Yeitung einzufhalten, fo daß der Strom circur 
liren kann, u. darauf den Strom wieber zu unter 
brechen. Am gebräuclichften telegrapbirt man mit 
Arbeitsftrom (ſ. oben ©. 328), dann ift bie Dreb- 
achſe des metallenen Tafterhebels feſt mit ber Lei» 
tung verbunden u. ber Hebel wirb in feiner Rubelage 
von einer jeder mit der am feinem vorbern Ende 
befindlichen Stellihraube auf ein in bie hölzerne 
Geitellplatte eingelaffenes Metalltüd (Aubecon- 
tact) niedergebrüdt, während ber Telegraphiſt beim 
Telegraphiren den Hebel an einen am bintern 
Enpe angebradten Holygriffe erfaßt u. mit einem 
am binteren Eube befindlichen metallenen Bor- 
fprung auf ein zweites aus dem Holigeftelle vor- 
ftebendes Metallftiid (Ambos, Arbeitscontact) aufe 
treffen läßt, jo oft u. jo fange er den Strom circu- 
liren faffen will; der Ruhecontaet ift mit dem einen 
Ende des Drabtes des Multiplicatorgerwindes am 
Eieltromagnet in Verbindung geſetzt, während das 
andere Drabtende des Multiplicators mit ber Erbe 
verbunden ift; ber eine Batteriepol fteht ebenfalls 
mit der Erbe, der andere mit dem Ambos in lei» 
tender Verbindung; auf beiden Stationen ift bie 
Apparatverkindung (Einichaltung) ganz gleich, ja 
«8 können jelbft beliebig viele Stationen auf dieſe 
einfache Weile mit einander in Verbindung geſetzt 
werben, wobei nur bei den in ber Mitte liegenbeu 
Stationen (Zmwijchenftationen) ber erfte Batteriepol 
u. das zweite Ende des Multiplicatorbrahtes nicht 
mit der Erbe, jonbern mit dem nach ber einen, bie 
Tafterachie mit bem nach der andern Nachbarftation 
führenden Leitungsbrabte verbunden werben müfjen. 
Der Borgang beim Zelegrapbiren ift fehr leicht zu 
iberieben: jo lange fein Zafter auf den Ambos 
niebergebrüdt ift, fließt fein Strom in ber Leitung; 
wird ber eine niebergebrüdt, fo gebt der Strom von 
der zugehörigen Batterie durch den Taſter in bie 
Feitung, auf der Empfangsfiation durch dem in ber 
Nubelage befindlihen Zafter, um ben Gieltro- 
magnet, zur Erbe u. in dieſer zurüd zum anbern 
Batıeriepol. Der Anter des Schreibapparates wird 
Demgemäß angezogen u. der Schreibftiit gräbt das 
Zeichen in den PBapierftreiien ein, fofern man das 
Ubrwert, welches ihn fortbewegt, in Gang geletst 
bat. Diefer einfahe u. dauerhafte T. gibt ficht- 
bare u. börbare, bleibende Zeicheu u. arbeitet jo 


2 > l u... | X —.. 
206 — — De h nn 
b—... n —. iz —— 
co. oo — — — 14 

ch — — — — 00 men. 2 .. 

d —.. pP u. | 3 ... 

G — q urn —— 4 .... 

6 „».... r „0. | > m...» 
f “u... 8 ..». N G —.0..0 
ge -—. t — | 1 — 

h .... U 2. 8 — — 
i .. une „„ — | 9 

| — — V os. |  °——— 
k—,— w.—— | 


Cbifferſchrift telegrapbirt. Das gauze Telegramm 
bilder ſtets eine einzige Zeile auf dem ‘Bapierftreifen. 
Der Borgang beim Telegraphiren if folgender: 
Die Etation, welche ein Telegramm bat, ruft bie 
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ſchnell (etwa 100 Buchſtaben in einer Minute), fo 
fauber u., weil ein vorgelommener febler die nach⸗ 
folgenden Zeihen nit unrichtig macht u. Cor« 
recturen ſehr leicht bewerkftelligt werben fünnen, auch 
jo fiber, daß er jich nicht blos in Amerika, ſondern 
auch über ganz Europa verbreitet hat. Über bie 
namentlich auch bei ibın nötbigen, zur vollen Aus« 
rüftung ber Stationen noch erforderlihen Appa- 
rate j. umten C). Da die Schrift diejes Schreib» 
apparates, welche im Relief auf dem Papier er» 
ſcheint u. ſich nur durch ben Schatten abjetst, die 
Augen jehr angreifen, jo bat man in Frankreich u. 
Deutſchland angefangen Apparate zu verfertigen, 
welche die Zeichen farkig auf dem Streijen hervor⸗ 
bringen u. deshalb Schwarzſchreiber genannt 
werden. Bei dem Schwarzſchreiber von Beaudoin u. 
Digney in Paris, welcher fich in Frankreich bewährt 
bat u. von Siemens u. Halite in Berlin etwas abge» 
änbert wurde, wirb eine feine ſich beftändig bre= 
benbe Walze von einer andern Walze mit Farbe ver« 
feben, u. eine am Schreibhebel befindliche Schneide 
drüdt den Papierftreifen an bie erflere Walze an, 
fo oft ein Zeichen gejchrieben werben ſoll. Ber dem 
Schwarzihreiber von G. Weruide in Berlin be 
findet ſich die flüffige Drudfarbe in einem Heinen, 
in eine feine ſtählerne Röhre endenden u. mit Wolle 
ausgefüllten Gefäße, welches auf einem Winkelhebel 
fo angebradt ifl, daß e8 vom Schreibhebel aus be» 
wegt wirb u. fich mit feiner ſtählernen Röhre auf 
ben Papierftreifen neigt fo oft ein Zeichen gegeben 
wird. Wil man bas Zelegraphiren erleichtern, jo 
faun man fidh ber von Morje erfundenen Schreib⸗ 
platte bedienen ; biejelbe ift eine nicht leitende Tafel, 
in welche kürzere od. längere, ben Punlten u. 
Striden in ben Signalen der einzelnen Buchftaben 
entſprechende Metallſtücke eingelegt find, welche alle’ 
mit dem einen Bol ber Batterie in leitender Ber- 
bindung ftehen u. Über welche man uur einen mit 
ber Leitung verbundenen Metallgriffel hinzufilhren 
braucht, um die Batterie ebeufo zu ſchließen, wie 
mit dem Drüder des Schlüffels. Bei dem Morſe⸗ 
ihen €. find alle Zeichen aus ben beiben Elemen⸗ 
tarzeichen Punkt u. Strip zuſammengeſetzt. Die 
Buchſtaben enthalten (mit Ausnahme des &) ein 
bis vier Zeichen, bie Ziffern fünf, die Interpunte 
tionszeihen ſechs; außerdem kommen noch einige 
Phrajenzeichen vor. Die Zeichen find folgende: 


Bindefrih — ....— 
Apoſtroph .— ——. 


— — — — —— 


Abſatz (Alinea) .—.—.. 
Unterftreihungszeihen ..— — . — 


nun gibt Wien das Telegramm, nad deſſen Be— 
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eudigung Berlin den Empfang beflätiat, alle in 
dem Zelearamım voraelommıenen Zablen u. ibm 
verdãchtig ſcheinende Worte zurüdgibt, damit mo» 
nöıhig eine Sorrectur erfolgen daun. In Deuiſch laud 
erwarben ſich beiontere Beidienfte um bie Bervoll- 
tommnumg des Morfeiben X. der zur Einfübrung 
defleiben nach Preußen beruiene Ameritauer Robin» 
fon, Siemens u. Halſte, Sıöbrer. 
bb) Doppelftiftsapparat von Stöbrer, 
Mit Beibebaltung des beim Amerifanifben Ey 
ſteme angewandten Princips im Allgeneinen bat 
Stöbrer 1552 eine Berbejierung des Apparat 
angebradit, indem er durch abwechſelnd pofi- 
tive u. negative Ströme bald den einen, bald 
den andern zweier küinftlicher permanent magne; 
tifirter Giienanter anziehen läßt u. fo bald ben 
einen, bald den antern von zmei Schreibftiften 
in Bewegung jet, melde an einem vorlberge- 
führten Bapierftreifen Bunte u. Striche in zwei 
parallel Saufenden Linien verzeichnen. Offenbar ift 
biermit die Zahl der Elementarzeichen von zwei bis 
auf vier gefleigert, denn es gibt num einen Punkt od. 
einen Strich in der oberen od. uuteren Yinie, u. Die 
Buchſtaben können nun durch eine geringere Auzabl 
berjeiben gegeben werben; die Geſchwindigkeit des 
Telegrapbireus wird mithin beinahe verdoppelt. 
Der zugehörige Zeihbengeber (Kommutator) bat 
zwei Zaften, um nad Bedarf abwedielud einen 
pofitiven od negativen Strom im bie Linie zu 
fenden. Auch bei dieſem Z. wird ein Relais (ſ unten 
C) e) benußt, deflen Einrichtung dem oben be» 
fhhriebenen Screibapparate äbnlih if, während 
dann der Schreibapparat einfacher wird u. zwei 
Eleltromagnete emibält. Der Doppelftiftsarparat 
ift od. war in Sachſen, Baiern u. Brafilien im 
Gebrauch. Auch Siemens hat einen Doppelftift- 
telegrapben conftruirt. 
D Eifenbabnläutewerfe u. andere Gi- 
fenbabnbetriebstelegrapben. Bon bejon- 
derer Wichtigkeit find telegrapbiihe Mittbeilun⸗ 
gen für den Betrieb ber Eifenbahuen; für einen 
vortbeilbaften Betrieb überbaupt, namentlich aber 
zur Sicerfiellung ber Fabrenden u. der Be 
triebsmittel ift es nöthig, daß die Vorgänge auf den 
einzelnen Babnftreden wenigſtens an den End» 
ftationen dieſer Streden, oft auch an Zwiſchen⸗ 
puntten befaumt jeien, u. in geniffen Fällen wirb 
es ſelbſt wünſchenswerth, daß man von jedem 
Buntte der Bahn eine Nachricht möglichft ſchnell 
nach einer Station befördern könne. Um die auf den 
Stationen die Zilge abförbdernden Beanıten von 
dem Berfehr anderer Zilge auf der Babn zu unter« 
richten u. fie zu vergewiſſern, daß die Bahn für den 
abzujendenden Zug wirklich frei ift, wird der Ab⸗ 
ganz jedes Zuges durch einen eleftriihen T. allen 
dabei betheiligten Stationen mitgetbeilt. Sonft be 
nutzte man dazu vorwiegend Zeiger» u. Nabeltele- 
rapben, wegen ber einſachen Handhabung der⸗ 
eiben, jest aber find biefe durch den Morſeſchen 
Drudtelegrapben jaft gänzlich verbrängt. Gleich-⸗ 
zeitig benugt ınan file denielben Zmed meift auch 
nod einen optiihen X. (j. IV. n) ſ), welcher von den 
Bahumwärtern bedient wird, dieſe alfo zugleich von 
dem Abgange des Zuges unterrichtet, u. deſſen 
Signale fieben bleiden, bis ter Zug an dem ber 
treffenden Wächterbauſe vorbeigegangen ift. Neben 
od. als Erfag für die optiichen Teen find auf vielen 
Bahnen Fäutewerte in Gebrauch, welche tbeils 
auf den Stationen, theild an allen Wächterhäufern 
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angebracht find, um dem gefammten Auffichtsperjo- 
nal durch befondere hörbare Zeichen den Abyang der 
Züge und zu aeben u. fie jo vor der Antuuit des 
Zuges zur Eriüllung ibrer Pflichten bei. auizufore 
dern. Die Eifenbabnläutewerte find gewöbnliche 
Ubrmwerte (vgl. Schlagwerk 1), welche burd bie 
Wirkung eines Elektromaquets ausgerüdt werben 
u. num eine beftimmie Anzahl Schläge auf einer od. 
zwei Gleden ertönen lafien. Das erfte Läutewerk 
führte ver Werliner Ubrmacer Leonhard aus; nach 
gegebenem Signal mußte ver Bahnwärter das Läute · 
mwerterft wieder einrüden, bevor ein neues Signal ge» 
geben werben konnte; jpäter fllgte Leonhard noch ein 
zweites Uhrwerk hinzu, welches das Läutewerk nad 
jedem Signal wieder einrüdıe. Das erfte fi von 
ſelbſt nach jedem Signal wieder einrüdente Yäute- 
werfflellte Xramer 1847 aufter Strede Magdeburg · 
Budan auf; die Ausı dung defjelben erfolgte Durch 
einen durch den Eleltremagnet losgelaſſenen fallen- 
ben Hammer. Weiter vervolllommmet wurden bie 
Läntewerfe unter Auteru von Siemens u. Halite, 
welche diejelben für den Betrieb mittel® einer Dlag- 
nero: Inductionsimalcine (läuteinductor) einrichte» 
ten. Sebr bäufig richtet man die Yäutewerte aleich 
jo ein, daß man von verichiedenen Punkien der Bahn 
aus Signale geben od. ſelbſt in einen ausgedehnteren 
Berlebr mir den Nachbarſtationen treten fann; es if 
dies von Boribeil, wenn dem Zug unterwegs ein Un⸗ 
glüc begeguer u. er Hülfe braucht, ob. er vor einer ihm 
drobenten Gefahr gewarnt werten fol. Will man 
in einfacher Weile die Bahuwärter in Stand ſetzen 
Signale zu geben, fo telegrapbirt man mit Ruhbe— 
firom, wobei ber Gleftromagnet das Läutewerl 
arretirt erbält, fo lange er vom Strom umfloffen 
ift, u. er dafjelbe los läßt, jowie der Strom unter» 
brochen wird, wozu man jedes Wächterbang mit einer 
einfachen, dem Morſe'ſchen Tafter ähnlichen Vorrich⸗ 
tung verfiebt; die Batterien fieben auf ben beiden 
Eudftationen. Andere Einrichtungen ber Art gaben 
Teirich in Wien u. E. Friſchen in Hannover an. An« 
bererfeits bat man auch verfucht den Locomotivführer 
in den Stand zu ſetzen, an jeder Stelle ver Babı mit 
ben benachbarten Stationen in Verlehr zu treten, 
damit er dieſen von etwaigen Unfällen od. jonftigen 
Ereigniſſen Nachricht geben, Hülfe fordern könne 
u. dal. Den erfien Vorſchlag dazu ſcheint Wheat- 
ftone od. Bain 1841 gemacht zu haben, in Deutich« 
land Fardely, Steinbeil, Stöbrer; 1849 erfand 
Breguet jeinen Telegraphe mobile (T. porta- 
tif ,, einen Zeigertelegrapb (f. oben B) b) hh), mel» 
her auf dem Zuge befindlich u. im all bed Be» 
darfs in bie Eijenbabntelegrapbenfeitung eingeihals 
tet wurde, indem man einen Drabt dieſes Z. mit 
den Wagenrätern, einen anbern mit ber Leitung 
ſelbſt in Verbindung fette. Ähnliche Einrichtungen 
erfannen Sıöhrer u. 1851 Gintl. 1855 erfand Bor 
nelli den Yocomotivtelegrapben, er legte 
von Station zu Station zwiſchen den Schienen eine 
iſolirte Eiſenſchiene, lieh auf biefer eine von ber 
Locomotive herabreichende Feber jchleifen n. ſetzte 
fo einen auf der Focomotive befindlichen Apparat 
nebſt Batterie (äbnlich wie Brequet) mit ben beiden 
Nachbarftationen in Berbindung fegte. In äbne 
licher Weile hat man die benachbarten Stationen 
von Zeit zu Zeit über bie Geſchwindigleit u den 
jebesinaligen Ort der zwiſchen ihnen fahrenden 
Rüge telegrapbiich zu unterrichten verſucht. End- 
Iıh wurden vielfach befondere Apparate vorge» 


ſchlagen, durch welde man dem Locomotivführer 
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rechtzeitig telegraphiſch Gewißheit über Gefabr od. 
Gefahrloſigleit geben wollte, 3. B. iiber bie Stel- 
lung von Seien, Drehſcheiben ꝛc. Dergleichen 
Ten conſtruirte z B. der Franzoſe Regnault. Den 
Eifenbabhnläutewerten in ihrer Einrichtung ſehr 
ähnlich find Die Feuertelegrapben (vgl. Feuer» 
polizei B), melde die Aufgabe haben die Feuer— 
wache jehr fchnell von der Entſtehung einer Feuers» 
brunft zu benachrichtigen ; derartige Xen conftruir« 
ten Siemens u. Halile. 

(0) Nebenapparate, welde zur Aus— 
rüftung ber Stationen gebören. Außer 
ben in B) beiprodenen Telegrapbenapparaten, auf 
benen die eigentliche telegrapbiiche Gorreiponvenz 
geführt wird, fordert bie Sicherheit, Echnellig- 
keit u. die Wielgeftaltigkeit des telegrapbiichen 
Berlehre, jowie der Schub der Apparate u 
Beaniten auf ben Stationen noch eine Anzabl 
anderer Apparate, bei. bei ven Morſeſchen X en. 
a) Die Umschalter od. Wechſel dienen dazu, 
bem eleftriichen Etrome ten nach tem jebet- 
maligen Zwede allein zuläfiigen Weg durch bie 
anderu Apparate anzumeilen, ob. ibn mohl aud 
ganz von den Apparaten auszuſchließen. Zuerfl 
wendete man (chon Koofe 1337) Dräbte an, 
welche in Duedfitbernäpfcben tauchten u. nach 
Bedarf aus diejen herausgeboben u in andere ein— 
gelegt werben kounten; ſpäter verwendete man 
Klemmenwechſel, weiche ftarte, febernte, meſſingene 
Arme enthielten, weiche auf Die eine od. andere von 
mehren, durch Dräbte mit verſchiedenen Apparat» 
tyeilen verbundenen, Heinen Detallplatten aufgelegt 
werden fennten u. jo dem Sırome verſchiedene 
Wege anmielen; jet gebraucht man vorzugsmeije 
die von Steinbeil zuerft angegebenen Lamellen— 
wechiel, bei weichen die Leitungedräbte durch Klemm⸗ 
fhrauben in mebren in einer Holzplatte von ein- 
einander ifelirien, eutweder neben od. kreuzweiſe über 
einander liegenven, mit Löchern verſehenen kurzen 
Meifingftäben (Lamellen) beieftigt find u nach Be— 
darf Durch in Die Fächer der Lamellen eingeftedte mef- 
fingene Sıöpfet in verfchierener Weile mit einander 
verbunden werden können. Die Yinienmechjel leiften 
bei. wichtige Dienfte auf Stationen, in melde mehre 
Leitungen einmiluren u. woman dieſe Leitungen durch 
fie nach Bedarf bald unmittelbar, bald mittelbar zur 
Zrauslation (f. unten S 337) verbinden, bald wie« 
der trenmen a. jede einzeln in Wetrieb nebinen kann, 
Ähnlich find auch die Batteriewechſel eingerichtet, 
mit deren Hülfe man je nach Maßaabe der Yänge 
od. Beſchaffenbeit ver Leitungen mit einem größeren 
od. Neineren Theile ber Telegrapbirbatterie tele» 
grapbiren fan. b) Das Galvanometer od. bie 
Bufſſole ift eine von einem im die Yeirung ein— 
geſchalteten Multiplicatordrahte umgebene, em— 
pfindliche, d. h. ſehr leicht bewegliche Vagunetnadel, 
weiche auf allen Stationen vorhanden iſt, Damit 
man jelbft die fhwächften in ver Leitung vorhan— 
denen Ströme bemert:n u. ihnen entiprechend Die 
Apparate fein einftellen kann; jere Station erfennt, 
wenn fie ſelbſt telegraphirt, zugleich an der Buſſole, 
ob ibre Batterie einen guten Strom in die Yeitung 
ſendet; auch Unterbrechungen der Leitnugen, arte 
Ableitungen an denjeiben u. Fehler in ven Sta— 
tionsapparaten fan man bei geſchickter Benntzung 
ber Buſſole mit deren Hütte leicht anffinden. 
c) Der Weder ift eine Vorrichtung, durch welche 
man bei Wadele, Zeiger» u chemiſchen T-n Durch 
hörbare Zeichen auf ven Beginn des Telegrappirens 
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aufmerffam madt. Die Weder enthalten eine 
Glode, deren Klörpel man durch Den vom Strom 
erregten Gleftromagnetismus nah Belieben von 
der entfernten Station aus anichlagen laſſen kann. 
Schon Sünmering gab einen Wecker au (ſ. oben 8) h). 
Der Wecker von Whealſtone war ſo conſtruirt, daß 
der Telegrapbiſt für jeden einzelnen Schlag an bie 
Glocke ven Stiom einmal durch die Leitung jenden 
mußte. Bei den eleftriihen Wedern ift das Princip 
der Eeibitunterbrediung (ij. oben n) b) ff) angewendet 
u. die einmal geſchloſſene Batterie erzeugt einen 
fih fortwährend jelbft umterbrecbenden Strom, 
welcher ein fo lange andauerndes Geläute veran- 
laßt, als der Telegrapbift die Watterie geſchloſſen 
erbält, od, es magnetifirt nah Stöbrers Princip 
(ij. oben B) b) gg) ein im abwedjielnder Richtung 
durch ren Drabt geſandter Strom einen Elektro— 
magneten an der entfernten Station in abwechſelnd 
entgegengeſetztem Sinne, jo daß ein über den 
Polen ſchwebendes Enenftüd, in welchem ein ge 
wäberter künſtlicher Magnet bereits Magnetismus 
inducirt bat, bald von dieſem, bald von jenem 
Pole angezogen, dabei in fhmwingende Bewegung 
veifetst wird u. bie Glocke ertönen läßt. Bei dem 
Diorieiben T, welcher ſchon hörbare Zeichen (Klap- 
pern des Schreibbebeis) gibt, wenden man ibn nur in 
Ausnabmefäillen an. Während ves Telegraphirens 
felbft wird der Weder aus der Yeitung ausgelcaltet. 
d+ Die Blißableiter für die T»en follen 
theils die Zeitung, ıheils die Telegrapbenapparate 
u. Beamten gegen Die zerftörenden Einflüſſe der 
atmoiphäriiden Eleltricität ſchützen; dieſe Stö— 
rungen beſtehen theils darin, daß der Drabt u. 
die denfelben trage ben Stangen (eft 2U u. nody 
mehr zugleich) durch ben Blitz getroffen, zer» 
fplittert uw. zerrifien werden; tbeils darin, daß 
die vertheilende Wirfung vorüberziehender Ges 
witter, od. der mit jeder Eutladung der Wol— 
fen durch den Blitz verknüpite Rückſchlag, od. 
ter verfchiedene eieftriihe Zuftand der Luft am 
verfchiedenen Punkten der Lertung Ströme in ben 
Draht verurfahen, melde einen unregelmäßinen 
Gang der Apparate zur Kolge haben, in denfeiben 
den Muitiplicatorbrabt Ichmelzen u. fo die Ayva- 
rate zerftören, ja jelbft Die Beamten verleten. Der 
den Berrieb der Ten ftörende Einfluß der Ge— 
witter u. iiberhaupt der atmoſphäriſchen Eleltrieität 
läßt fib kaum befeitigen; Dagegen ſchützt man fich 
gegen Jerfidrungen durch Bligableiter, welche theils 
an den Tragläuten zum Edut der Leitung, theils 
im Apparatzimmer zum Schuß ber Apparate an— 
gebracht werten. Die Blitgableiter für T-en murben 
1846 erfunden u. zwar vier verichiedene zugleich, 
von Steinbeil in D.utichland, Higbton in England, 
Breguet in Franfreih u. Reid in Norbanıcrita. 
Die durch ven atmofpbäriihen Einfluß in dem 
Drabte freigeworvdene Elettricität ift nämlich von 
bedeutenderer Spannung, als Die Durch die Batte- 
rie entwickelte. Wenn fie daber die Wabl bat 
entweder von einem Punkte ber Yeitung zit einem 
durch eine ſehr dünne Yufeicbicht getrennten Punkte 
ũberzuſpringen, od. auf einem jebr weiten Umwege 
Durch den continuiriihen Drabt ebendabin zu ne» 
laugen, fo mäblt die atmoſpbäriſche Elefiricirät 
den erften, mäbrend bie galvaniſche ben langen 
Drabt durchläuft. Bregnet verband die Apparate 
niit der Yeitung durch einen jebr dilnnen Drabt, 
weicher Durch Die atmoſpbäriſche Elektricität (ogl. 
Salvaniemus S. 595) abgeſchmolzen wurde, bevor 
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fie in bie Apparate eintreten lonnte. James Reib 
in Philadelphia wandte einen dem Morfeihen 
Schreibapparate Ähnlichen Apparat an, durch mel- 
hen fich jeder ftärfere atmoſphäriſche Strom eben» 
falls ben Weg nad) den Apparaten abbrad. Den 
Steinbeilihen Blitableiter wandelte Meißner in 
Braunfhweig in die Bligplatten um; bei diefen 
wird der feitungsbrabt, ehe erin die Windungen ber 
Elektromagnete eintritt, anf eine Metallplatte ger 
führt, welcher eine zweite, durch eine jehr dünne Yuft- 
Schicht getrennte gegenüberftebt, welche letstere Durch 
die Erbleitung (j. unten x) in guter Berbindung mit 
ber Erbe ift; dann fpringt alle atmoſphäriſche Kiel» 
tricität in Form von Funken von der erften Blatte 
zur zweiten über, während bie galvaniiche den 
continirlichen Weg von ber erften Platte aus um 
die Eleltromagnete einihlägt. Higbtons Blitab- 
feiter war ben Blißplatten im Princip ganz ähn- 
lich. Die jetst gebräuchlichen Blitzableiter find bie 
Spitzenabfeiter, bei welchen ſich nicht Platten, 
fondern Ränder mit flelbaren Spiten od. freis- 
förmigen Schneiden gegenüberftehen u. gleichzeitig 
auch die Idee von Breguet in Anwendung gebradt 
if. e) Das Relais (libertrager). Bei ſehr lan» 
gen Linien ift der burch bie lange Leitung gelendete 
Strom ber gewöhnlichen Batterien nicht fräftig ge- 
ug, um ben Schreibhebel (ſ. oben B) e) ſicher 
zu bewegen u. im Popier deutliche Zeichen her— 
vorzubringen. Nach einem von Wheatftone zuerft 
(1837) bei einem Weder angewandten Brincip 
bringt man daher außer ber, den Strom nach ber 
entfernten Station biniendenden jogenannten Tele» 
graphir⸗, Linien» od. Leitungsbatterie eine zweite, 
die Bewegung bes Schreibhebels im Schreibapparate 
bemwirtende — Localbatterie nebſt einem 
Relais in Anwendung, d. i. einem dem Schreib» 
apparate nachgebildeten Apparate, bei welchem der 
Anter bes Eleltromagnets an einem fehr leichten 
Hebel fitt u. fehr leicht beweglich ift; wirb ber 
Anter durch den Strom ber Linienbatterie ange» 
zogen u. bewegt, jo wirb bie Focalbatterie geſchloſſen, 
da ein Pol derjelben mit ber Achſe des Hebels, 
der andere Bol mit einer Stellſchraube (Contaet⸗ 
ſchraube) verbunden ift, auf welche ſich der angezo- 
ene Relaishebel auflegt, u. der Strom ber Focal» 
atterie durchläuft nun zugleich ben Multiplicator 
am Screibapparate u. bewegt ben Schreibhebel. 
Die Localbatterie befteht aus nur wenigen großen 
Elementen, da ihr Strom burd eine verhaͤltniß⸗ 
mäßig furze Kette aus bidem Drabt geführt ift. 
Morje felbft wendete 1844 das Relais bei feinem 
T. an. Um das Relais recht empfindlich, d. h. 
feinen Hebel recht leicht beweglich zu machen, bat 
man verjchiedene Einrichtungen. Meift wird ber 
Hebel beim Aufbören des Stroms durch eine Spi» 
ralfeder im feine Rubelage zurückgeführt; dieſe Fe— 
ber muß ber Stromflärte entiprechend geftellt wer» 
den, wenn bie Zeichen deutlich werben follen. Um 
bie Feder u. das wieberholte Reguliren derſelben 
zu umgeben, hat man bem Anker einen Richtmagnet 
gegenübergeftellt, welcher ben Anker magnetifirt 
(polarifirte Relai®) u. nad) Aufbören des Stroms 
wieder in bie Ruhelage zurüdführt. Man hat 
in neuefter Zeit wiederholt verſucht, das Relais 
anz wegzulafien, fo namentlich Digney in Paris bei 
che polarifirten Schwarzichreiber. Das Doppel- 
ſtiftrelais für den Stöhrerſchen T. (f. oben B) e) bb) 
muß eine Ähnliche Einrichtung haben, wie man 
diefem T. ohne Relais geben müßte; auch bei 
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Zeigertelegrapben fann man ein Relais anmwenben 
(vgl. oben) b) ee). Fr Die Translation (Über 
tragung) beftebt darin, bag man bie Depeichen 
nit an ben Enbftationen ber einzelnen Linien 
aufnimmt u. mit ber Hanb meiter telegraphirt, 
fondern baß die Depeihen durch bie einzelnen 
Stationen durdhtelegrapbirt werben, an benen man 
bie Linien durch eine Vorrichtung zum Selbftüber- 
tragen (Translator) in einer folhen Weife verbin- 
bet, daß die auf ber einen Linie in der Translations- 
ftation anlangenden Zeichen durch den Translator 
fofort u. ohne Zuthun eines Beamten durch einen 
neuen, von ber Translationsftation ausgehenden 
Strom in bie andere Linie weiter fortgegeben wer⸗ 
ben. Alle wichtigeren Knotenpunfte des europäiſchen 
Zelegrapbennetes find jetst Darauf eingerichtet, daß 
fie nach Bedarf übertragen können; dadurch wächſt 
unter Umſtänden die Schnelligkeit u. Correctbeit, 
mit welcher die Telegramme ihr Ziel erreichen. 
Dur mehrmalige Translation founte z.B. Trieft 
über Wien, Warihau, Petersburg, Moskau direct 
Telegramme mit Odeſſa od. Manchefter über Haag, 
Berlin, Betersburg, Moslau, Odefia mit Nitolajew 
(600 Meilen) Telegramme wechſeln; Fardely ſchlug 
bie Translation ſchon 1844 bei jeinem Typendrud- 
telegrapben vor; Ezra Eornell ſoll fie 1846 zwiſchen 
New Nort u. Buffalo angewendet, auch Morſe 
ſchon 1836 an fie gebacht haben. Man kann mit 
einer gewöhnlichen od. beſſer mit zwei bef. einge» 
richteten Relais (Translations» od. Doppelcon« 
tactrelais) übertragen; am ficherften benutt man 
nah Steinheils Vorſchlage zwei Schreibapparate, 
was zunächſt vom Deutich - öfterreihiichen Verein 
angenommen wurde u. jebt allgemein üblich ift; 
dabei bat ber Schreibhebel die Geftalt u. bie 


beiden Linien find in folgender Weiſe ſymmetriſch 
eingeichaltet: bie erſte Linie iſt nach ber Achſe des 
Schreibhebels im zweiten Schreibapparate geführt 
u. der aus ber erften Linie fommende Strom läuft 
von bem unteren Fortſatze dieſes Schreibhebels, 
welcher in ber Ruhelage ift, erft nad dem Relais 
ber erften Linie; mit der Stellihraube, auf welcher 
der Schreibhebel fi auflegt, wenn er ein Zeichen 
fchreibt, ift ber eine Bol ber Linienbaiterie ver- 
bunben u. biefe ſendet daher bei jedem auf ber 
erften Linie einlangenden, auf dem erften Schreib 
apparate ericheinenden Zeichen einen Strom durch 
ben Schreibbebel biejes erflen Schreibapparates in 
bie zweite Linie, u. umgelebrt. Der Schreibhebel 
jpielt aljo bei ber Translation ganz die Rolle eines 
Tafters. g) Unter Zweigſprechen verfiebt man 
diejenige Art des Telegrapbirens, bei welcher jebes 
auf einer Linte in einer Station einlangende Zeichen 
von diefer Station aus jelbftthätig, ohne Zuthun 
der Beamten in mehren Linien weiter gegeben wird; 
man kann es ohne u. mit Translation ausführen. 
h) Zur jelbfithätigen Ein- u. Ausſchaltung 
von Schleifenlinien (f. Schleife 6) bemußt 
man bef. conftruirte (polarifirte) Relais u. Ströme 
von verſchiedenen Vorzeichen, fo daß 3. B. bie 
pofitiven Ströme die Schleife mit burdlaufen, 
während negative bie Schleife ausſchalten, indem 
fie die beiden Enden ber Hauptleitung unmittelbar 
mit einander verbiuben, 

D) Unter Doppeltelegrapbie verfleht man 
bie gleichzeitige Beförberung zweier Depeihen auf 
Einem Drabte; je nachdem beide Depeiden in 
entgegengejegter od. in gleicher Nichtung beiör- 
dert werben, nennt man das —— 
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ren entweber Gegeniprechen ob. Doppelfprechen. 
Wegen der großen Schwierigkeiten, welde na» 
mentlich in der unvollftänbigen Ifolation der Lei- 
tung u. ber veränberlihen Stromftärle der Bat- 
terien ihren Grund haben, ift die Doppeltelegrapbie 
nicht zu allgemeiner Anwendung gelangt, höch— 
ſtens bedient man fich des Gegeniprechens mitunter 
zur Collationirung langer Depejchen, indem man 
biefe durch bie Apparate ber Empfangsftation zur 
Controle gleichzeitig nah der gebenden Station 
zurüdgeben läßt. ©) Das Gegenſprechen wurde 
. im Zuli 1853 von dem öfterreichischen Telegrapben- 
director W. Gintl erfunden u. erfordert eine etwas 
abweichende Einrihtung u. Einjhaltung der Ap- 
parate, Bei ber einfachen Telegraphie durchläuft 
der Strom jeder Station das Relais diefer Station 
nicht mit; bei der Doppeltelegraphie ſoll jedes 
Relais für die von der andern Station fommenden 
Zeichen zugänglich fein, mag bie eigene Station 
ſprechen (Zeichen geben) od. nicht, Daher muß auch 


der Strom jeder Station durch ihr Relais mit 


bindurchgeben, aber es muß Borfehrung getroffen 
werden, daß biejer Strom auf ben Relais der 
Stationen, von welder er ausgeht, fein Zeichen 
bervorbringt. Letzteres erreichte Gintl beim Morſe⸗ 
[hen u. beim Chemiſchen Ten durch Anwendung 
einer Ausgleihungsbatterie, welche burch ben von 
ihm angewenbeten Doppeltafter gleichzeitig mit ber 
Telegrapbirbatterie geichloffen wurbe u. bie eleltro⸗ 
magnetiſche od. chemiſche Wirkung ber letzteren 
aufhob, da ihr Strom mit bem ber Teteren won 
era Stärke aber entgegengefetster Richtung war. 

ah ber Methode von Friſchen in Hannover 
(März 1854) u. von Siemens u. Haljfe in Berlin 
(Herbft 1854), mendet man feine Ausgleihungs- 
batterie an, fondern theilt den Strom ber Linien« 
batterie u. führt denjelben in zwei entgegengejett 
gerichteten Zweigftrömen von gleicher Wirkung um 
die Kerne des Eleftromagnets herum, fo daß aljo 
ebenfall® auf dem eigenen Relais kein Zeichen er- 
fcheint. Weitere Vorſchläge u. Verſuche wurden 
gemacht von Edlund in Stodbolm (März 1854), 
Stark in Wien (1855), Schreber in Wien (1860), 
DB. Kohl in Wien (1862, mit gewöhnlichem Re- 
lais). 65) Das Doppeliprehen wurbe von 
Gintl 1853 erfunden; eine Löſung derfelben Auf- 
gabe veröffentlichten bald darauf Stark (1855), 
Siemens (1855), Bernftein in Berlin (Oct. 1855), 
Be in Leyden (27. Oct. 1855), Nyftröm in 

rebro in Schweben (4. Dec. 1855), Kramer 
in Berlin (13. Febr. 1856), Schreder (1860). Bei 
ber gleichzeitigen Beiörberung zweier Telegramme 
in berfelben Richtung fommen brei verfchiebene 
Stromftärken vor, je nachdem ein Zeichen blos 
auf einem, ob. auf dem andern, od. auf beiden 
Taſlern gegeben wirb; man erlangt biefe brei ver- 
fhiebenen Stromftärfen entweber durch verſchieden⸗ 
ſtarle gleichgerichtete od. entgegengelete Ströme 
zweier Zelegrapbirbatterien; man bedarf num auf 
der Empfangsftation drei Relais, welche auf dieſe 
brei verfchiedenen Ströme anfprechen u. bie Zeichen 
auf zwei Schreibapparaten aufzeichnen. Man kann 
fo gleichzeitig zwei Telegramme in berfelben Rich 
tung von einer ob. zwei verjchiebenen Stationen 
nach zwei od. einer anderen Station befdrdern. 
Auch wurde (1851 u. 1860) ber Vorſchlag gemacht 
mit Hillfe zweier gleichgehender Peudel in ben Zwi⸗ 
fchenpaufen zwiſchen ven Zeichen einer Depefche eine 
jweite zu befördern. 





E) Die Zelegrapbenfeitung ift ein Yupfer- ob. 
Eiſendraht, welcher ſich obne Unterbregung von 
einer Station bis zur andern erftredt, bamıt ber 
Linienftrom, db. h. der Strom der Linienbatterie 
(j. oben C) e) in ihm, von ber einen zur andern 
Station gelangen kann, was mit einer Geſchwindig⸗ 
feit von 13,000—62,000 Meilen in einer Secunde 
geichieht; auf der Emipfangsftation gebt der Linien» 
firom durch die Apparate u. wird bann mittel® 
eines biden Drabtes (Erbleitung) nad einer ent» 
ſprechend großen, in bie feuchte Erbe eingegrabenen 
Metallplatte (Erbplatte) geleitet, gebt von biefer 
in bie Erbe felbft, welche allo die Rüdleitung des 
Stroms bildet, über u. lehrt nad) der Erbplatte 
u. durch bie Erbleitung ber telegrapbirenden Sta» 
tion zum audern Pol der Lintenbatterie zurüch; 
ob. auf der einen Station wird die pofitive, auf ber 
andern bie negative Elektricität ber Linienbatterie 
in bie Erbe übergeführt u. beide vereinigen ſich in 
ber feuchten Erbe, welche eine Leitung zwar von 
jehr geringer Leitungsfäbigfeit, dafür aber von ſehr 
großem Querſchnitte bildet, weshalb die Erbe ten 

trom ſehr gut leitet. Die Leitung muß ferner auf 
ihrer — Länge möglichft vollſiändig gegen die 
Erbe ijolirt fein (vgl. Iſolation 2), bamıt nicht der 
Strom ganz od. theilmeile zur Erde gelangt, bevor 
er zur Empfangsftation fommt; befinden fich viele 
Nebenſchließungen, d. b. Stellen, wo einzelne Theile 
hen bes Linienftromes zur Erbe gelangen können, 
an einer Leitung, jo wirb ber nach der Empfangs⸗ 
ftation fommende Stromtbeil jo ſchwach, daß er 
feine deutlichen Zeichen hervorbringen fannn. Die in 
Anwendung gebrachten Zeitungen find: a)bie ober«- 
irbijhe luft» ob. Stangenleitung. rüber 
ftellte man fie aus Kupfer ber, ba biejes die Eleltri« 
cität ſechsmal befjer leitet als Eifen. Mau nabm 
Kupferbraht von einer Linie Dide, von welchem 
ein Gentner 50—60 Thlr. koflete u. 5—6 Centner 
zu einer leitung von einer Meile Länge nöthig 
waren. Gegenwärtig benutt man faft nur Eijen- 
draht von 5 Zoll Dide, wovon ein Centner 7—8 
Thlr. koftet u. etwa 20 Centner auf eine Meile 
nöthig find. Der Eifendraht geftattet wegen feiner 
größeren Dide u. Feftigkeit größere Epannmeiten 
von einem Unterftügungspunkte zum andern; gegen 
das Roſten ſchützt man ihn durch Berzinten, mas 
2—3 Thlr. für einen Centner koſtet, ob. durch Über» 
freichen mit Afphaltlad, was 4 Thlr. filr einen 
Ceutner koſtet. Die Enden der einzelnen Drahtſtülcke, 
woraus bie Leitung bergeftellt wird, werben meiſt 
um einander herumgewunden u. mit Binbebraht 
umbunden od. zuſammengelöthet (feltener ge- 
ſchweißt), od. man befeftigt beibe Enden in einem 
Metallmuffe od. einer Metallllemme. Zur Unter» 
ſtützung der Drähte benugt man vorwiegend höl« 
zerne Tragläulen, in Abftänben von 100— 200 Buß; 
ihre obere Stärke wechſelt zwiſchen 3—6 Zoll, ihre 
Höhe zwiſchen 16— 32 Sub; fie ſtehen einige Fuß 
tief in ber Erbe u. werben, um fie a A 
tigleit u. Fäulniß zu ſchiltzen, unten verfohlt od. 
mit einer Milhung aus Aſphalt u. Steintohlen- 


theer beftrihen od. mit Kupfervitriol imprägnirt. 


Hölzerne Tragfäulen nebft Ausrüftung koften etwa 
150—200 Thlr. auf eine Meile. Tragjäulen 
aus Stein, aus Eiſen od. aus Stein u. Eifen 


find viel theurer; lebende Bäume laſſen fich nicht ! 


gut ald Träger flir Telegrapbenleitungen benugen, 
da fle im Winde pi ſehr bin u. ber ſchwauken. 
In Städten befefligt man bie Leitungen meift 
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auf eifernen Trägern an ob. anf ben Häuſern. 
Die Zfolirung des Drabtes if fehr verfchieden; 
man muß ſteis zwiſchen Leitung u. Säule einen 
iſolirenden Körper bringen, welcher bei jeder Wit- 
terung troden bleibt, weil bie naffe Säule den 
Strom zur Erbe ableiten würde. Dan legt ben 
Drabt gewöhnlich auf einen glodenförmigen Körper 
(Ifolator) aus Glas, Porzellan od. Steingut, mel- 
den man auf die Tragftangen felbft od. auf deren 
befeftigte furze Eiſenſtiltzen auflittet; der Draht wird 
dabei um ben Iſolator herum gewidelt, od. in eine 
Rinne des Yiolators gelegt u. feftgebunden. In 
neuerer Zeit hat man bie Iſolatorglocken oft in guß⸗ 
eilerne Oloden eingefittet, um fie jo befjer gegen Be— 
ſchädigung zu fihern. Hat eine Linie mebre Drähte, 
jo braucht man nicht fitr jeden Drabt eine beion« 
bere Tragläule, fondern man legt ſämmtliche Drähte 
(in England oft mehr als 30) auf eine Säule; bei 
Leitungen mit mebren Dräbten muß man aber in 
gewifjen Abftänden Spannvorrihtungen anbringen 
u. burch bieje Die Drähte entiprechend anipannen, 
damit fie fi micht dehnen, jchlaff berabhängen, 
einander berühren :. jo das Telegrapbiren ftören. 
Sn Deutfhland wandten ſchon Weber (1833) u. 
Steinheil (1837) Luftleitungen an, in England erft 
Loole (1843). b) Unterirdifche Leitung. Vor- 
züglich um bie Leitungen dem Muthwillen der Den- 
ſchen, ben Einflüfjen der Witterung u. ben durch bie 
atmofphäriiche Elektricität hervorgerufenen Störmt- 
gen zu entziehen, hat man den Feitungspraht früber 
oft indie Erbegelegt, während man jetst dieſe Loflipie- 
figen Zeitungen etwa nur noch in Städten anwendet. 
Erſt nach vielen Berſuchen mit Glasröhren (Jacobi in 
Petersburg), mit Kautichulbändern (Wheatſtone), 
mit gefirmißter Baummolle (in Amerika Morie) ꝛc. 
gelang e8 unterirbifche Leitungen genügend zu ijolie 
zen; 1846 verſuchte der preußiſche Lientenant W. 
Siemens Guttaperba zu verwenden u. 1847 legte 
er 300 Meilen, welche jedoch, weil ber Huttapercha 
Schwefel beigemiicht war, bald den Dienft verjag- 
ten. Eine Meile Outtaperchabrabt mit einem 
Kupferbrabt foftet etwa 800 Thlr. In neuerer Zeit 
liefern deutſche u. engliiche Fabriken fchr volllom— 
mene mit Guttapercha umtleidete Drähte. Man 
ſchließt dabei theils einen, theils mebre Drähte 
in eine gemeinſchaftliche Hülle, ummidelt fie did 
mit getbeertem Hanfgarıı u. enblich mit verzinften 
Eijendrähten, beftreicht fie außerdem beim Legen 
noch mit Ajphalt u. etwas Mineraltbeer. Bei der 
Barifer Stabtleitung hat man 1855 bie Drähte 
in ein Bett von Aſphalt gelegt u. fo ifolirt; in 
Wien legte man fie im — in Kanäle aus 
Mauerziegeln; in Berlin legte man Guttaperdha- 
bräbte in 6 Zoll weite eiferne Röhren, in England 
in Holzrinnen od. Röhren von Gußeiſen od. Stein- 
gut. Zur leiten Auffuhung ſchadhafter Stellen 
legt man meift in gewiſſen Abftänden befondere 
Unterfuhungsbrunnen an, in denen man bequem 

ur Leitung gelangen fann. e) Die Unter ſeeiſche 

eitung Eelegraphenkabel, Telegrapbenfeil, Tele: 
grapbentau) verbindet zwei durch Meere, Seen od. 
Fiüffe gerreunte Stationen u. wird auf den Grund 
ter Gewäſſer gelegt. Schon 1840 legte Wheatftone 
dem Unterbaufe einen Plan zur Berbindung von 
Dover u. Calais vor; 1942 machte Morfe die erften 
Verſuche. Die erfte unterfeeiiche Yeitung wurde in 
England Ende November 1846 in dem Hafen von 
Vortamoutb vom Watering- Island in Dod-Narb 
bis.zur Yandungstreppe bei Royal · Clarence · Yard 
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auf der Inſel Wight gelegt; 1848 führte Siemens 
einen Drabt von Deut nach Köln durch den Rbein ; 
1849 telegrapbirte Waller im Hafen zu Foltftone 
auf einem 2 Meilen fangen, in das Meer verient- 
ten Kabel. Das erfte, von Jac. Brett am 29. Aug. 
1850 von Dover nah Calais od. vielmehr dem 
Cap Grinez gelegte, 6 deutſche Meilen lange 
Zelegrapbentau war nach wenigen Tagen geriffen; 
bob wurde e8 1851 erneuert. In diefem waren 
vier Kupferdrähte mit einer doppelten ftarfen 
Hille von Guttaperha umgeben, unter Hinzu—⸗ 
nahme von Hanf, Theer u. Talg zu einem Stride 
von 1 Zoll Durchmefier zufammengewunden u. 
endlich mit einer Metallbülle aus 10 verzinkten 
Eifendrähten von ! Zoll Dide verlieben. Eine 
roße, vom Ingenieur Fenwicd eigens bazu erbaute 
aſchine diente dazu, ein möglihft genaues Aus 
einanderichließen dieſer 10 Anker Drähte herzu⸗ 
fielen, fo daß fie eine volllommene fefte Dede bil- 
beten, welche allen Hingutritt des Waflers verb'n« 
dert. Vom 25.— 28. Geptbr. 1851 wurde dieſes 
Niejentau von 4 Zoll Dide, 7 Meilen Länge, 
180 Tonnen Gewicht, in das Dieer verieutt. 
Die Verbindungspuntte find auf der englifchen 
Küfte Sputb Foreland, auf der franzöſiſchen Saan— 
gate (1 Meile ſüdlich von Calais). Die Leiter des 
Unternebmens waren MWollafton u. Grampton. 
Anfang Juni 1852 wurbe England (Holvbead) mit 
Irland (Dublin) durch einen unterirbiichen T. ver» 
bunden; Anfang Mai 1853 eine gleiche Verbindung 
zwifchen England u. Belgien (Middellerle bei Oft- 
ende) auf eine Entfernung von gegen 65 Meilen 
u. Ende Mai eine zweite zwiihen England (Fort 
Batrid) u. Irland (Donaghadee) bergeftellt, Die 
fegtern find dem erſtern ganz gleich eingerichtet, die 
Zabhl der Leitbrähte aber iſt jechs, die ber umbüllen— 
den Eiſendrähte zwölf. In dem englifchen Amerika 
wurbe ber erfte unterjeeifche T. im Dec. 1852 3mwilchen 
bem Vorgebirge Termentine (Neu ⸗ Braunſchweig) u. 
Carlton Head (Prinz Edward-Infel) gelegt. Bald 
folgten nun größere Unternehmungen im Dittel« 
meere ; am 24. Juli 1854 legte John Wattlins Brett 
das 20,000 Centner ſchwere Kabel von Speszia 
(bei Genua) nad Corfica u. verband Corfica mit 
Sartinien, aber die Verbindung dieſer Jufel mit 
der afrikaniſchen Küfte bei Bona miflang zweimal 
(1855 u. 1856) u. wurde erft 1857 glüdlich voll» 
endet; die Feitung ift ſeitdem an ber Norbtüfte von 
Afrifa nah Agvpten u. Oftindien bin fortgeſetzt 
worden. Ebenfalls 1857 wurde Sardinien mit 
Malta u. Corfu durch ein Tau verbunden, welches 
154 Meilen lang ift u. mit Einihluß der Apparate 
125,000 Bid. Sterl. foftete. Andere Taue liegen 
zwiichen England u. Hannover, im Bodenter, 
zwiichen Schweden u. Dänemark, Schmeben u. 
Gotbland, im Großen u. Kleinen Belt, von Folle— 
ftone nah Boufogne, zwiſchen Athen u. Stios, 
Barcelona u. Mabon, Eorfu u. Dtranto, im Rotben 
Meere von Suez über Koffeir, Sualin, Aden, Koo- 
ria-Moria u. Mascat nah Eurradee, von Toulon 
nach Algier, zwiſchen Neufundland u. Gap Breton. 
Bis Ende 1861 waren 2479 geogr. Meilen Kabel 
ins Meer verienkt, aber faum noch 650 Meileı in 
Thätigfeit; vielfach riß das Kabel beim Legen, oft 
murbe es von ber Fluth an Kelseden zerſcheuert, 
bäufig die ifolirende Hülle von Schiffsankern ver« 
legt od. von Zoophyten u. Pflanzen zerftört u. ſ. f. 
Der mit der Ziefe wachſende Wafferbrud erhöht die 
Iſolationsſähigleit, ift alſo eher — als nahe 
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tbeilia, fofern bie ifolirenbe Hülle nicht Rißchen bei 
ber Fabrilation ob. dem Legen erhalten hat. Das 
großartigfte Unternehmen der Art ift aber bie, Ver⸗ 
bindung von Europa mit Amerita durch ein trans⸗ 
atlantifches Kabel; ſchon 1843 regte Morfe diefe 
Idee au, doch erft 1856 brachte fie ber Amerikaner 
Eyrus Field der Ausführung näher, e8 bildete fich 
eine Gejellichaft u. am 6. Auguft 1857 begann bie 
Legung bes Taues von der Balentia-Bai an ber 
Deftlüfte Irlands aus, aber am 11. Auguft 
riß das Tau in einer Entfernung von 73 Meilen 
von ber Hüfte. 1858 mwieberholte man bie Yegung 
von ber Mitte bes Oceans aus mit zwei Schiffen, 
von benen ber Agamemnon nad Valentia in Ir— 
land, ber Niagara nad ber Zrinity» Bai auf Neu— 
funblanb fegelte ; beibe langten am 6. Aug. glücllich 
an, ein wirkliches Telegraphiren gelang aber erft 
am 21. Aug., bauerte jedoch nur bis zum 4. Septbr. 
Um nicht etwa bei einem britten Verſuche den hoben 
Aufwand für das 475 geogr. Meilen lange Kabel 
abermals ganz aufs Spiel zu jegen, bat man ver- 
ſchiedene andere Wege zur Verbinbung ber beiden 
Erdtheile vorgeichlagen: entweder von Schottland 
über bie Farder-Injeln, Island, Grönland, Labra- 
bor nad) Neufunbland, ob, von Breft über bie Azo- 
ren nad Neufunbland, od. von der Südſpitze Euro» 
pas Über Mabeira, bie Canariſchen u. Cap Verbe- 
Snfeln, die Injel Dom Pedro u. die Infel Fernando 
Noronha nah Südamerika u. über Weftindien nach 
ben Bereinigten Staaten; auch eine Berbinbung zu 
Lande über Sibirien u. Ruſſiſch-Amerila ift in 
Vorſchlag gefommen. Beim Gebrauch unterfeeischer 
Leitungen ſind bie Apparate etwas abweichend con⸗ 
ftruirt; bie Zeitung bildet nämlich mit dem fie um- 
gebenben Meerwaſſer eine große Leydener Flaſche, 
wird nebenbei gelaben jo oft ein Strom bindurdy- 
gebt u. beginnt ſich zu entlaben, fobalb ver Strom 
unterbrochen wird; ber bei biefer Entladung ent- 
ftebende, entgegengejetst geridhtete Entlabungsftrom 
(Rüdftrom) durdläuft auch bie Apparate u. muß 
unschädlich gemacht werben, wozu Siemens u. Halſke 
ben Submarintafter, Barley ben Switch (b. i. 
Ruthe) od. Kabeltranslator vorſchlugen; bei erfte- 
rem telegraphirt man mit Strömen von wechſeln⸗ 
ber asia ar benußt fo ben jebesmaligen Rück⸗ 
firom zur Berftärfung bes nächftfolgenden, ibm 
gleihgerichteten Telegraphirfiroms, das Relais aber 
ift während bes Telegraphirens ausgeſchaltet; ähn · 
lich, doch umſtändlicher, wirft der Zwiteh. d Trag⸗ 


bare od. ambulante Leitungen. Im Sept.‘ 


1853 machte Gintl in dem Lager von Olmütz Ber- 
ſuche mit ambulanten Tren; die Apparate waren 
auf Wagen, welche fi) theils in ber Nähe des Kai- 
fer®, theil® in der ber Eorpscommanbanten befans 
den, an welche bie faiferlichen Befehle telegrapbirt 
werden follten. Die Leitung wurbe von einer Ab» 
theilung Reiter nach Bebarf auf bünnen Stangen 
ausgeipannt, verlegt ob. abgebrochen. Ähnliches 
geidap im Krimfriege, in dem Englifch - indiſchen 

viege, 1859 im Italieniſchen Felbzuge u. 1861 im 
Lager von Chalons, 

F) Die Ausbreitung ber T-en u. des 
telegrapbiihen Bertehrs beginnt erft von 
dem Zeitpunlte, mo die T»en aufhörten blos bem 
Eifenbahn- u. Gtaatsintereffe zu bienen u. 
auch den Privat», namentlih ben Hanbeld- 
intereffen zur Benutung iberlaffen wurben. In 
Amerila ſcheint dies zuerft u. zwar von 1843 
an ber Fall geweſen zu fein. In Deutichland 
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mwurbe fhon 1847 eine Linie von Bremen nad) Ber 
gelad zum Gebraud für Jedermann angelegt, währ 
rend England 1848, Preußen u. Oflerreich 1849, 
—— erft durch das Geſetz vom 1. Aug. 1851, 

änemarf ben 1. Febr. 1854 Privattelegramme 
zuließ. Den größten Einfluß aber übte in Deutſch- 
land ber Deutjh-öfterreihifhe Telegra- 
phenverein, welcher nad bem Bertrag vom 
25. Juli 1850 am 15. Aug. 1850 in Dresben zwi» 
{chen Ofterreih, Preußen, Sachſen u. Baiern ab» 
geſchloſſen wurde, die T-en feiner Staaten auch ber 
Privatcorreipondenz eröffnete u. nur diejenigen De» 
peihen ausihloß, deren Inhalt gegen die Gejete 
verftich. Schon 1849 hatten fih Ofterreih, Breu- 
gen, Sadjen u. Baiern über bie Weiterbeförbe- 
rung ihrer Staatsbepeichen geeinigt. Die Ber- 
einsftaaten bielten vom 1.—14. October 1851 
bie erfte Telegrapbenconferenz in Wien, 
wo fie durch die techniſchen Borftände ibrer Tele» 
rapbenanftalten, bef. über bie zeitgemäße u. ein» 
Beitliche Geftaltung u. weitere Ausbildung biejes 
fo wichtigen Inftituts berathen ließen. Dem Ber- 
eine war bereit auch Württemberg beigetreten. 
Zur Bermeibung bes verzögernben Umtelegrapbis 
rens an den Landesgrenzen empfahl Ofterreich die 
Anwendung ber Translation (f. oben S. 337) u. das 
in feinen Staaten eingeführte Brincip ber Trans» 
latoren, u. e8 wurbe vereinbart, baf bis zum 1. Zuli 
1852 wenigftens eine birecte Verbindung der Haupt» 
ftäbte der Bereinsftaaten ftattfinden follte, Ferner 
ftellte man eine gemeinfchaftlihe telegrapbiiche 
Schriftſprache fett. Auch wurde ein neuer Thei— 
lungsmodus ber Gebühren für bie internationale 
Eorreipondenz angenommen, nach welchem bie Er- 
trägniffe file ſolche Depeichen unter den Bereins- 
regierungen nad) Maßgabe ber Länge ber in Be- 
trieb befindlichen Telegraphenlinien jeder Regierung 
vertbeilt würben, jo daß es bei ber einzelnen Des 
peiche gleichgültig wäre, ob dieſelbe ein od. das andere 
Gebiet berührt hätte od. nicht. Diefe Beftimmungen 
enthält der erfie Nachtragsvertrag vom 14. Octbr. 
1851. Nachdem inzwiſchen auch Hannover u. die 
Niederlande beigetreten waren, wurbe vom 2. bis 
23. Septbr. 1853 die zweite Telegraphenconferenz 
in Berlin gehalten. Die Hauptbeſchlüſſe berfel- 
ben find in dem zweiten Nachtragsvertrag vom 
2%. Septbr. 1853 enthalten: vom 1. Juli 1853 bis 
dahin 1854 foll verſuchsweiſe ein anderer gerech⸗ 
terer Theilungsmobus ber Einnahmen angewendet 
werben, u. zwar foll die Proportionszahl, welche 
die Bertheilung bes gemeinfamen Eintommens bes 
ftimmt, gebildet werben aus dem Probucte ber 
höchſten Zonenzahl jebes Staates mit ber Zahl der 
im Laufe des Quartals angelommenen, abgegange» 
nen u. Tranfitbepeichen. ferner follen die bisber 
von Ofterreich für Phraſen angewendeten Schrift« 
zeichen für ben internationalen telegrapbiichen Ver» 
febr innerhalb des Vereins eingeführt werben. Es 
fönnen fortan auch Privatdepeſchen in Franzöfie 
her u. Engliſcher Sprache zur Beförderung ine 
nerhalb bes Vereinsgebietes zugelaffen werden. 
Zugleih wurde eine Dienfunweilung für die Te⸗ 
legraphiften entworfen u. der Machtdienft bei 
ben Hauptftationen ——— Unter den nach⸗ 
folgenden Konferenzen (Münden 1855, Stuttgart 
1857, Haag 1861 u. Hannover 1863) wurde bef. 
die Stuttgarter wichtig wegen ber auf ihr erfolgten 
Revifion bes BVBereinsvertrags auf bie Zeit vom 
1. April 1858 bis 31. März 1864 u. der deſchloſſe⸗ 


Telegraph V. (Elektriſcher: Ausbreitung ver T-en) 


nen Herabfetsung ber Beſörderungsgebühren. Leb- 
tere wuchjen im Vereine ſtets mit der directen (b. b. 
in der Luft gemellenen) Entfernung der Aufgabe» 
u. Empfangsftation des Telegramme; feit dem 
1. April 1858 iſt die Wortzabl des einfachen Tele- 
gramms auf 20 feftgelegt u. foftet bis zur Entfer- 
nung von 10, 25, 45, 70, 100, 135, 175 geogr. 
Meilen (mit dieien Entfernungen als Salbinehter 
fhlägt man um die Aufgabeftation Kreije u. erbält 
jo die erfte, zweite, dritte 2c. Zone) beziehungsweiſe 
12, 24, 36, 45, 60, 72, 84 Ngr.; für je 10 Worte 
mehr wächft die Gebühr um die Hälfte. Nach ben 
Beſchlüſſen ber Konferenz in —— (Mai 1863) 
wird vom 1. Oct. 1863 eine Anderung ber Zonen⸗ 
eintbeilung u. Herabjegung bes Tarifs eintreten; 
danach wird das gejammte Bereinsgebiet fortan 
nicht mehr in 10, fonbern in 4 Zonen getheilt: 
10,45, 100 Meilen u. darüber, reip. 8, 16, 24, 
32 Ngr. Der Verein vergrößerte ſich noch durch ben 
Beitritt von Medlenburg u. Baben (1854) u. ſchloß 
auch jeit 1852 Verträge mit der Schweiz, Franl- 
reich, England, Belgien, Rußland, den Donaufür- 
fientbümern, Türkei, Sardinien, Rom u. Neapel. 
Die Depeſchen lönnen engliſch, franzöfifch od. deutſch, 
zum Theil auch italieniſch u. holländiſch abgefaßt 
werben. In Rückſicht auf bie Priorität für bie Äbſen⸗ 
dung wurden brei Kategorien angenommen: De- 
peihen ber Regierungen (Staatsdepeiden), dann 
bie ber Zelegrapbenverwaltung (Amtsdepeichen), 
zuletst die von Privatleuten. Depeſchen an Orte, 
welche nicht an ber Telegrapbenlinie liegen, können 
von ber letzten Station entweber durch Poſt ob. 
Ertraboten weiter befördert werben. Depefchen mit 
einen Inhalt, welcher gegen die guten Sitten ver- 
ſtößt od. Störung der öffentlihen Ordnung be 
zweckt, ſollen zurückgewieſen werden. Chiffern find 
bloe für Regierungsdepeſchen anwendbar. Die 
meiſten Staaten bes Vereins haben für die Cor— 
reſpondenz im Inlande einen erniedrigten Tarif. 
Bon Bereinäftaaten werben mit verwaltet bie 
Ten in Hefien-Kaflel, Heflen-Darmftabt, Alten- 
burg, Weimar, Reuß ꝛc. GSelbfländige Berwal- 
tungen haben 3. B. Oldenburg u. Brauuſchweig. 
Im internationalen Berlehre ber auferbeutfchen 
Nachbarländer galten früher nach der Pariſer Eon- 
dention vom 4. Detbr. 1852 die Beſtimmungen 
bes Bereinstarifs. Nah dem Tarif der Barıier 
Convention vom 19. Dechr. 1855 zwiſchen Franf- 
reich, Sardinien, Spanien, Belgien u. der Schweiz 
Loftete eine Depefche von 15 Worten Tert u. filnf 
Worten Adrefie auf 100, 250, 450, 700, 1000 Ki» 
fometer (b. i. 134, 331, 60, 931, 133 geogr. Meilen) 
11,3, 4}, 6, 74 Francs. Der Tarif ber Brüfjeler 
Convention (übereinftimmenb mit dem Berner 
Bertrag, bem Friedrichshafener Vertrag u. dem 
Stuttgarter Bereinsvertrag) bebält für den Verein 
die Bereinszonen, für die andern Staaten die ber 
Parifer Convention bei u. fest bie Gebühr ber ein- 
fachen Depeſche von 20 Worten auf 12 Ngr. Nuch 
die Schweiz, Frankreich, Belgien haben ermäßigte 
Tarife für den inländifchen Verkehr. 

Ein Blid auf die Ausdehnung u. Benutsung der 
Zelegrapbenlinien gibt folgende Zufammenftellung 
für das Jahr 1859, in welcher die erfte Zahl bie 
Länge ber Linien, bie zweite bie länge ber gelpannten 
Drähte, die dritte die Zahl der Stationen u. bie 
dierte die Geſammtzahl der aufgegebenen Depefchen 
angibt; bie Zabl ber angelommenen Depeichen barf 
etwa eben fo groß angenommen werben (die durch bie 
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betreffenden Staaten blos burchgegangenen JTrau⸗ 
ſito⸗] Depeichen find außer Acht gelaffen: Ofterreich 
1532 geogr. Min., 3272 geogr. Min., 160, 604321; 
Preußen 980, 2711,110, 336827; Baiern 274, 664, 
39, 145078; Sachſen 138, 190, 27, 85966; Haunos 
ver 162, 309, 30, 93972; Württemberg 85, 135, 19, 
42655; Baden 144, 272, 38, 398677; Medien- 
burg» Schwerin 46, 56, 12, 15435; Niederlande 
172, 396, 45, 269063; ber ganze Berein 3533, 
7104, 480, 1597918. Mehre Bereinsländer haben 
auch die Telegraphenämter ber Eifenbabnftationen 
dem Privatverkehr zugänglich gemacht, u. dadurch 
würde ſich die Zahl der Stationen als beträchtlich 
größer berausftellen. Zu Anfang 1862 waren in 
Den Stantendes Deutic- flerreichiienTelegraphen- 
vereins bie Zahl ber Bereineftationen, die Länge 
ber Bereinslinien u. bie Gejammtlän e ber Drübte 
in geogr. Meilen folgende: Oſterreich 209, 1782, 
2916; Preußen 143, 1143, 3387; Baiern 39, 275, 
656; Sachſen 27, 138, 204; Hannover 31, 205, 
364; Niederlande 59, 219, 501; Württemberg 40, 
134, 191; Medienburg 14, 53, 64; Baben 65, 177, 
309; Summa 627, 4125, 8591. Zu Ende 1850 
batte der Verein 88 Stationen u. 978 Meilen Linien 
u. zwar Oſterreich 486, Preußen 330, Baiern 114 
u. Sachſen 48 Meilen. Die Zahl der aufgegebenen 
Depeichen betrug ferner 1859 in ber Schweiz 
228,137, in —— 598,701 bei 240 Stationen 
u. 2167 Meilen Leitung, in Belgien 105,427, in 
Dänemart 119,785, in Schweden 171,720, in Nor⸗ 
wegen 117,250. Auf der Linie Pittsburgb-Eincin- 
nati wurden 1850 364,559 Depeichen befördert; 
New ort beförbert jährlich über 700,000 Depefchen. 
Anfang 1856 hatte Sardinien 90, die Schweiz 99, 
Preußen 67, Öfterreich 69, der Verein 234, Belgien 
42, Dänemark 8, Schweben 27, Norwegen 18, das 
Europäifche Rußland 24 Stationen ; 1955 hatte Eng» 
land 421 u. Nordamerika 794. Anfang 1856 hatte 
Belgien 98, Sardinien 265, Breußen 617, Ofter- 
reih 951, Rußland 723, die Schweiz 322, Däne- 
mark 73, Schweden 311, Norwegen 102 Meilen 
Leitung. Anfang 1859 hatte Belgien 68, Franlk⸗ 
reich 697 (mit Einrehnung ber Eifenbabn » Tele» 
graphenftationen), Spanien 99, Portugal 30, Oroß- 
britannien u. Irland 658, die Schweiz 126, Sar- 
dinien u. Corfica 93, Malta 1, Corfu 1, Mobena 4, 
Parma 2, Kirchenftaat 13, Toscana 16, beide Si- 
cilien 63, Serbien 7, Moldau 14, Walachei 5, 
Türkei 11, Rußland 39 (u. 49 blos für den inneren 
Verkehr eröffnete Stationen), Norwegen 52, Schwe- 
den 67, Dänemark 43, Holfiein 6, Oldenburg u. 
Bremen 8, Braunſchweig 17, nieberländiiche Pri— 
vatlinien 10, Zaunusbahn 6, Algier 29 Stationen. 
Auch auf Java in Hinduftan u. in Auftralien find 
ausgedehnte Linien. 

Bgl. 3. A. B. Bergfträßer, Synthematograpbif, 
Hanau 1784—87; Bödmann, Berfuh über Tele» 
grapbif, Karlar. 1794; Bergfträßer, Über Signals 
* u. ——— 1795 ; Sömmerin 

ber einen eleftriiden T., Münch. 1811; Denk- 
fhriften der Münchener Alabemie, 1808 u. 1810; 
Gauß u. Weber, Refultate aus ben Beobachtungen 
bes Magnetiihen Vereins im Jahre 1536, Gött. 
1837; Steinheil, Uber Telegrapbie, be. durch gaf« 
vanifche Kräfte, Münch. 1838; Fardely, Der elef- 
triihe T. (aus dem Englifhen), Manh. 1944; 
Dreicher, Die eleltriſche Telegrapbie, Kaſſel 1848; 
Pelchrzim, Der elettromagnetiihe T., Berl. 1948; 
Bail, Darftellung des eleltromagnetiſchen Tren na 
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dem Syſtem bes Brofeffor Morfe (beutih von 
Gerte), Hamb. 18485 Poppe, Die Zelegrapbie, 
Grant! 1849; Schellen, Der eleltromagnetiſche T., 
raunſchw. 1850, 3. Aufl. 1861; Steinheil, Be- 
ſchreibung u. Bergleihung ber galvaniihen T-en 
Deutſchlands, Münd. 1850; Gerke, Der praktiſche 
Telegraphift, Hamb. 1851; 2. Bergmann, Die Te- 
legraphie, Lpz. 1853; Lardner, Populäre Lehre 
von den eleltrifchen Treu, deutich von Hartmann, 
Weim. 1856; Galle, Katehismus ber eleftriichen 
Telegraphie, 2. Aufl. Lpz. 1859; Knies, Der T. als 
Bertehrömittel, Tüb. 1857 ; VBiehelmann, Elemente 
ber unterſeeiſchen Telegrapbie (nah Delamarde), 
Berl. 1860; Dub, Die Anwendung bes Elektro— 
magnetidömus, ebd. 1862 f., 2 Bde.; Scharfi, De 
veterum re telegraphica, 1342; Zeitjchrift des 
Deutich-öfterreichiichen Telegraphenvereins, Berl. 
1854 N; Annales tel&graphiques, Par. 1855 ff.; 
Bail, Ihe American Electro-telegraph, Philad. 
1847; Highton, The Electric telegraph, Lond. 
1852; Turnbull, The Magneto-electric tele» 
graph, 2. Aufl. Philad. 1553; Shafiner, The 
telegraph manual, a complete history and 
description etc., New PYork 1859; Prescott, 
History etc. of the Electric telegraph, Lon- 
don; Moigno, Trait6 de telegraphie dlec- 
trique, Bar. 1849; B. Bois, La telegraphie 
@lectrique, ebd. 1853; 8. Strens, La tel&graphie 
@lectrique, Brüff. 1855; Blavier, Cours de té- 
l&grapbie electrique, Paris; Breguet, Manuel 
de tel&gr. €lectr., 3. Aufl. ebd. 1856; Du Moncel, 
Exposé des applic. de l’&lectricite, 2. Aufl. 
Bar. 1856, 3 Bde.; Glöſener, Traité general 
des appl. de l’&lectr., Bar. u. Brüffel, 2 Bde. 

Zelegräphie (v. gr.), das Geben von Nachrich⸗ 
ten im größere fernen durch fichtbare Zeichen ob. 
Töne. Diele Kunft heißt Zelegrapbit, wenn es ind« 
befonbere durch Töne geſchieht Telephonik. Das 
Mittel dazu find bie Telegraphen (ſ. d.). Eine jo 
mitgetheilte Nachricht nennt man eine Zelegrapbifche 
Macricht, Zelegrapbifche Depeche od. ein Telegranım. 

Zelegül (Zeietut), See in der int unter ruſſi⸗ 
[her Bormäßigfeit ftebenden Kirgijenfteppe, an 
welchem die Kirgifen der Mittleren u. zum Theil 
auch ber Kleinen Horbe nomabifiren; falzig, fiſch⸗ 
reih. Am T. wählt in Menge ein Holz, von ben 
Ruſſen Sſalſſeul genannt. 

Teleiandra (T. Nees.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Laurineae-Oreodaphneae; Art: 
T. pauca, in Brafilien. 

eleje, ſ. Telega. 

Teleki, ein altes, wahrſcheinlich aus Dalmatien 
nach Ungarn unter dem urſprünglichen Namen 
Garazda von Mecſevies eingewandertes Adelsge- 
ſchlecht; aus demſelben zeichneten fich zuerft Nilo- 
laus I. u. befjen Better Labislaus, gemanıt 
Szilag yi, als Feldoberfter bes Königs Sigmund 
von Ungarn aus. Michael, der Sohn von Yadis- 
laus, war Wojwode von Siebenbürgen ; feine Tocdy« 
ter Eliſabeth vermählte fi mit Johann Hunyady 
n. wurde jo bie Mutter bes Königs Matthias (ſ. d. 
6) Corvinus von Ungarn. Im 15. Jahrh. trennte 
fi) das Haus Garazda in drei Linien: Zagorhid, 
Szek u. Telekt, welche letztere jedoch ſchon nach fur- 
zer Zeit den Namen u. bie Güter der zweiten erbte 
u. fi deshalb Teleki von Szek nannte. Aus biejer 
Linie ſtammte: I) Michael I., um 1610 unter 
Eigmund Bathori Hauptmann ber Leibwache; er 
erwarb durch Vermählung mit Anna, ber Erbtoch⸗ 
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ter bes Johann Garazba von Zagerhib, auch bie 
Güter ber ältern Linie u. wurde dadurch alleiniger 
Stammhalter ber Familie. 2) Michael II, Entel 
bes Vor., geb. 1634, war als Staatemann u. Er 
berr berühmt; er war erft Hauptmann ber fürft« 
lichen Leibwache, Später Geheime Rath u. Oberlan⸗ 
besgeneral des Fürften Michael Apafi, bracte 
größtentbeil® durch feine Bemühungen die freiwil« 
lige Unterwerfung Siebenbürgens unter Öfterreich 
zu Stande, wurbe 1685 in ben Reichsgrafenſtand 
erhoben, warb 1690 nad dem Tode Michael Apas 
fi's Gubernator von Siebenbürgen u. fiel 21. Aug. 
1691 in der Schlacht bei Zerneft; er war mit Ju— 
dith geb. von Ber vermäblt, u. feine Söhne Mi— 
chael IIT. u. Aleranber I. baben bie zwei noch blit« 
benden Linien des Geſchlechts gefiltet I. Mi— 
chaels Hauptlinie, Stifter: 3) Michael III, 
Sohn des Bor., war laiſerlicher General; feine 
Söhne Johann L u. Samuel I. (ft. 1783 als faifer- 
liher General) tbeilten biefe Hauptlinie im zwei 
Unterlinien: A)Alterellnterlinie, Katholiſcher 
Confeſſion, zerfiel durch die Söhne bes Stifters 
Sobann L., nämlih Paul I. u. Johann IL, in zwei 
Zweige, beren jetzige Chefs find: 4) Graf 
Stephan, Sohn bes 1823 verftorbenen Grafen 
Michael V., geb. 1822, ift feit 1851 mit Henriette 
geb. Seidl von Waldau vermählt. 5) Graf Alcr- 
ander, Sohn bes 1860 verftorbenen Grafen 
Johann III., lebte feit 1849 als politifcher Flücht- 
ling in England u. bat mit Erlaubuiß ber Kö— 
nigin von England ben Namen feiner Gemah— 
lin, einer geb. Baronefje Harley, angenommen, 
B) Jüngere Unterlinie, Reformirter Confef- 
fion, bat zum gegenwärtigen Chef: 6) Grafen 
Mar, Urentel des Stifters Grafen Samuel I. u. 
Sohn bes 1849 verftorbenen Grafen Emmerich II., 
geb. 1813. II. Aleranders Hauptlinie, 
Gründer: 7) AleranderI., Bruder von T. 3), 
war fiebenbürgifher Gubernialratb u. ft. 17545 
jeine vier Söhne, Ladislaus II., Ludwig I., Aler- 
ander II. u. Samuel IV,, ftifteten ber feibe nad 
vier Unterlinien, welche jetzt ſämmtlich ber Refor» 
mirten Eonfeffion folgen: A) Erfte Unterlinie: 
8) Graf Ladislaus III., geb. 1764, flubirte im 
Göttingen u. unternahm dann 1786 u. 87 von 
Deutſchland aus eine größere Reife durch Mittel u. 
Wefteuropa, er wurde Obergeipan bes Somogyer 
Comitats, Mitglied der ungariichen Septemviraltafel 
u. Obercurator des Helvetifhen Donaubezirks; er 
erwarb fich namentlich durch Körberung der Wiſſen⸗ 
Schaft vielfache Verbienfte u. fl. 23. März 1921. 
Er jhr.: Über bie Reforin u. die Ausbildung der 
Ungarijhen Sprache, 1806. 9) Graf Joſeph IV, 
älteſter Sobn des Vorigen aus deſſen erfter Ehe mit 
Diaria geb. Gräfin Teleli, aus der nunmehr ausge» 
ftorbenen Pauls Linie, geb. 24. Oct. 1790 in Peſih, 
ftudirte feit 1806 die Rechte, worauf er eine Aut» 
Nellung als Honorarnotar bei ber Gerichtstafel des 
Peſther Eomitats erhielt u. feit 1808 in ber kaiſer⸗ 
lihen Stattbalterei angeftellt war; von 1812 — 15 
bereifte er Deutichland, England, Frankreich, Hols 
land u. die Schweiz; 1818 wurbe er Statthalterei» 
fecretär, in bemfelben Jahre auch zum Bicecnrator 
bes Pelber reformirten Seniorats ermäblt, 1824 
Baron ber failerlihen Tafel, dabei auch Obercura- 
tor der Theißer Euperintenbenz u. der Saros- 
Pataker Hochſchule, 1827 Obergefpan bes Czanader 
u. 1830 des Szaboltſchen Comitats, 1832 Hofrath 
u. Referendar bei der Hoflanzlei, 1840 kaiferlicher 
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Kronhüter u. 1840—48 Gouverneur von Sieben⸗ 
bürgen; er fl. 16. Februar 1855 als Präfident ber 
Ungariſchen Alademie der Wiffenichaften in Peſth, 
deren Mitbegründer er war u. welcher er in Ge- 
meinſchaft mit feinen Brüdern eine Bibliothef mit 
30,000 Bänden zum Geſchenk gemacht hatte. Da 
er unvermäblt geblieben war, jo wurde nad) feinem 
Tode dieſe Linie durch feinen Bruder Samuel (geb. 
1792) repräjentirt. Er jhr.: Die VBerpolltomm- 
nung der Ungariihen Sprache durch neue Wörter 
u. Ausdrüde, 1816; Die Einrihtung u. Ausare 
beitung eines vollftändigen Wörterbuches, 1817; 
Das Zeitalter der Hunyadys, Peſth 1852, 5 Bbe. 
10) GrafLadislaus IV., Halbbruder des Vor., 
Sohn von T. 8) aus beffen zweiter Ehe mit Jo— 
banna geb. Freiin von Meſzaros, geb. 11. Nov. 
1819 in Peſih, ftubirte Jurisprudenz u. Staats- 
wiſſenſchaften in Peſth, im Keformirten Collegium 
in Patal u. in Berlin. Nah Ungarn zurüdgetebrt, 
wurde er 1837 vom Fogaraſcher Diftriet als Depu⸗ 
tirter in ben Siebenbürgiichen Yandtag gemäblt, wo 
er 1839 u. 1842 einen Sit einnahm. 1843 trat er 
als Magnat in das Oberhaus des Ungariichen Reichs 
tags in Presburg, näherte ſich jogleich den Fübrern 
ber liberalen Partei, bei. Deal u. Koffuth, u. ftellte 
fib mit dem Grafen Lubwig Batrbyanyi an bie 
Spike ber Magnatenoppofition. Nach der Märzre- 
volution von 1848 wählte ihn das Peftber Comitat 
als zweiten Deputirten bes Ungariichen Landtags, 
im September 1848 fanbte ibn das ungarifche Dii- 
nifterium in befonderer Mijfion nah Paris, um 
bei dem drohenden Ausbruche eines Kampfes zwi- 
{hen Ungarn u. Ofterreich dort die ungariſchen In» 
tereffen zu vertreten. Nach der Invafion dev Ruſſen 
u. der Capitulation Görgey’s bei Vilagos (1849) 
proteftirte er im Namen Ungarns gegen die Maß— 
regeln Oſterreichs, bei. gegen die häufigen Erecu- 
tionen, u. wurde bafür felbft auf die Lifte der Bier- 
zig gelegt, welche in contumaciam zum Tode vers 
urtbeilt u. in effigie gehängt wurben. Seitbem 
lebte er abwechjelnd in Baris u. in Genf in ſtetem 
Berfehr mit der ungarischen Emigration u. ging 
1859 bei Ausbruch des Italienischen Kriegs nach 
Turin, um dort im Sinne der ungarifchen Natio- 
nalpartei zu wirken. Als das öfterreichiiche Octo- 
berbiplom von 1860 (Verleihung einer Berfafjung) 
erichien, verfuchte T. jogleich auch dies Ereigniß ın 
dieſem Sinne zu benuten u. ging im Nov. 1860 
mit einem englifchen Yat verjehen unter dem Namen 
Sohn Harrold nad Dresden, wurde aber bort 18. 
December verhaftet u. 21. December an das Land— 

ericht in Wien ausgeliefert, jedoch mach einer per- 
önlichen Unterrebung mit dem Kaifer unter den drei 
Bedingungen ammeftirt, daß er fich nicht mehr aus 
der Ofterreichiichen Monarchie entferne, feine Ber- 
bindungen mit ben auswärtigen Feinden ber Ofter- 
reichiſchen Monarchie abbreche ur, fi vor ber Hand 
jeder politifchen Thätigfeit enthalte. T. nahm dieje 
Bedingungen an u. wurde darauf fofort in frei 
beit gejesst. Im April 1861 wurbe er vom Bezirke 
Abony zum Deputirten in ben Landtag gewählt, 
galt dort ſofort als der Führer der Linken, kam 
vermöge jeiner ganzen politifchen Richtung bald 
mit feinen für die Ummeftie gegebenen Berjprechen 
in Conflict u erichoß fich aus Verzweiflung darüber 
in ber Nacht vom 7.8. Mai 1861 in Peſth. Er 
fhr.: die Tragödie A Kegyencz (ber Günftling), 
Peſth 1942; Le bon droit de la Hongrie, Bar, 
1849. Jetziger Chef ift: 11) Graf Alerander, 
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Neffe des Bor. u. Sohn des 1857 verftorbeyen 
Strafen Samuel, geb. 1829. 12) Graf Dominik, 
Vetter des Vor., Sohn bes 1817 verftorbenen 
Grafen Joſeph (Bruders von T. 8), geb. 1510 in 
Maros Vaſarhely (Siebenbürgen), trat erft auf 
dem ungarifchen u. dann (1634) auf bem fieben- 
bürgiichen Landtage als Anhänger der Oppofitions« 
partei auf, unternabın 1842 u. 1843 eine größere 
Reiſe ins Ausland u. leitete nach feiner Rückkehr die 
politiiche Zeitung Erdelyi Hiraddo (Siebenbürger 
Bote), nahm aber an ben politiihen Bewegungen 
von 1847 u. ben folgenden Jahren feinen Antheil, 
fondern befchäftigte fih mit Hebung ber Laudwirth— 
ſchaft u. bem Unterrichts- u. Erziehungsweijen. In 
neuefter Zeit nahm er wieber feinen Sit im unga- 
riihen Oberhaus ein, wo er namentlich für bie 
Union Giebenbürgense mit Ungarn wirkte, 
b) Zweite Unterlinie, tbeilte ſich m zwei 
Zweige, beren jegige Chefs find: 18) Graf Aleris, 
Sohn bes 1824 verftorbenen Grafen Dominik, geb. 
1799; 14) Graf Nikolaus, Sohn bes 1810 ver- 
ftorbenen Grafen Ludwig III., geb. 1804, wirklicher 
Beifiger der Königlichen Gerichtstafel in Sieben- 
bürgen. 6) Dritte Unterlinie, mit bem Chef: 
15) Graf Alerander, Sohn bes verftorbenen 
Grafen Adam; un. D) Bierte interlimie, welche 
zum bdermaligen Chef hat: 16) Grafen Samuel, 
Sohn des 1861 verftorbenen Grafen Franz, geb. 
31. October 1819. 

Zeleffa (T. De C., Baumg.), Pflanzengat⸗ 
tung, nach einem ungariſchen Grafen, Telefi von 
Set, genannt, aus ber a. ber Compositae- 
Asteroidese; Arten: T. cordifolia, im Banat, 
Perfien; T. speciosissima, in Tyrol, Italien. 

Zeteklides, Dichter der alten Attiſchen Komödie 
im 5. Jahrh. v. Ehr.; war Freund des Nilias u. 
Gegner des Perikles. 

eleklos, Sohn des Archelaos; fpartanifcher 
König, unter ihm eroberten die Spartaner Amyklä 
nebft andern Städten; er wurde von meffeniichen 
Ziünglingen erihlagen; ſ. u. Yafonifa ©. 38 u. 
Mefienien ©. 168. 

Telemächos, Sohn des Odyſſeus u. ber Pene— 
[ope, war bei der Abreile feines Vaters zum Troja» 
michen Kriege noch ein Kind. Als er ermachien war, 
machten ihm die Freier jeiner Mutter Nachftellungen, 
u. er ging, um Kunde von den andern trojaniſchen 
Helden über feinen lange abweſenden Bater zu 
bolen, mach Pherä zu Dickies, nach Pylos zu Neftor 
u. nah Sparta zu Menelaos, bei welchem Letz— 
tern er eriubr, daß Odyſſeus noch lebte. Zurüd- 

elehrt, traf er bei dem Schmeinebirten Eumäos 
Are Bater, welcher fih ihm entdedte, u. kämpfte 
dann an deſſen Seite gegen die Freier, |. Odyſſeus. 
So weit Homers Erzählung über ihn; feine übri— 

en Schidjale find mannigfaltig erzäblt worden; 
5 foll er zuletzt von feinem Vater aus Ithaka ger 
trieben worben fein; Andere lafjen ibn die Kirke 
beirathen, mit welcher er Latinos u. Roma zeugte, 
auch Klufium gründen. T. ift der Held des Fene— 
lonihen Romans Les aventures de Telömaque. 

Zelemann, Georg Pbilipp, geb. 14. März 1681 
in Magdeburg, wurde 1708 Kapellmeifter in Eijes 
nad, 1712 ander Barfüherfirde in Frankfurt 
a. Di. u. 1721 Mufitdirector u. Gantor in Hame 
burg, wo er 25. Juni 1767 ftarb. Er componirte 
700 Arien, viele Duverturen (Syumpbonien), 40 
Opern ur. 12 Jahrgänge Kirhenmufiten. . 

Telemba (Zeiembinfkoe Diero), ein fiſchreicher 
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See im aſiatiſch⸗ruſſiſchen Gebiete Transbaitalien ; 
Abflug: die Konda; dabei der befeftigte Ort Zelem- 
binftoi, wo rufflicherfeits der Tribut von ben dor« 
tigen Tumgnfen erboben wird. 

Zelemifroffop (v gr.), Inftrument zu Ber- 
größerung ferner Gegenftände, 

Telemos, Sohn des Eurpmebes, Wahrfager; 
propbezeite bem Kyllopen das Unglüd, welches 
ihm vom Obvffeus widerfuhr. 

Zelemfon, Stadt, fo v. w. Tlemfan. 

Zelendos, Heine Infel im Ägäiſchen Meere, zu 
ben türkijch gebliebenen Sporaden gehörig u. weit- 
lid) von der Injel Kalymnos gelegen, von mwelder 
fie nur durch einen ſchmalen Kanal getrennt if. 
Es finden ſich bier noch Spuren alter Bauwerle, 
n. auf dem in der Mitte des Eilandes fich erbeben- 
ben ziemlich hohen Berge liegt ein mittelalterliches 
Eaftell, Hagios Konftantinos. 

Teleneſchty, Darttfleden im ruffifben Gebiet 
Beflarabien; Korn», Tabak» u. Seidenbau, Bieh- 
u. Bienenzucht, Handel; 2600 Em. 

Zelenguten,, Bolt, jo v. w. Teleuten. 

Zeleobrandien (Ganzltiemen), die Anor- 
pelfiiche mit ganzen Kiemen, als Syngnathus u. a. 

Zeleolögie (v. gr.), die Yehre von ber Zmwed- 
mäßigteit in den Natur- u. Weltereignifien. Die 
E. ift entweder pbyfiich, wenn fie fih auf natür« 
liche od. theoretiſche Zwede ber finnlichen Natur, 
ob. moralijch (etbijch), wenn fie ſich auf fitt- 
liche Bernunftzwede bezieht. Die Pbilofopben grün- 
beten darauf Schlüffe zur Erfenutniß des Dajeins 
u. Weſens Gottes, woraus ber Teleologiiche Beweis 
entftand, ſ. Gott A) e). 

Zeleomifroffop, jo dv. w. Telemifroftop. 

Teleontes (v. gr.), 1) Zablende, Zinsgebende; 
2) Abtbeilung der Bewohner Attilas in der vor- 
ſoloniſchen Zeit; 8) in andern griechiſchen Staaten 
die Ureinwohner, melde fremden Eroberern Abs 
gaben entrichteten u. Das Feld bauten. 

Zeleorman, 1) Kreis der Großen Waladei ; 
Hauptſtadt Rußvede; 2) Nebenfluß der Wedea. 

Teleoſaurus, nah Geoffroy u. St. Hilaire 
Gattung der fojfilen Krolkodile. 

Zelephäned, 1) Bildner aus Pholis; arbeitete 
für Zerres u. Darios. 2) Aus Silyon, einer ber 
älteften Meifter in der Linearzeichnenkunft. 

Telephaſſa, Gemahlin Agenors, Mutter des 
Kabınos, |. d. 1). 

Telephis, Stabt auf der Grenze von Lazila, lag 
binter Wäldern u. Siimpfen; wurbe 553 n. Chr. 
von dem perfiichen ——— Mermerots bem 
griechiſchen Anführer Martin entriffen. 

Zelepbium (v. gr.), ein bösartiges Geſchwür, 
von Telephos (f. d. 1) jo benannt. 

Zelepbtum (T. L.), Pflanzengattung aus der 
Familie der Caryophylleae-Paronychieae-Te- 
lephieae, 5. 81. 3. Orbn. Z.; Arten: T. impe- 
* in Südeuropa; T. oppositifolium, in Nord» 
afrifa. i 

Zelepbönie (v. gr., das Fernhintönen), Spre- 
hen in die Ferne durch Sprachröhre. Daher Tele · 
pbonit, Kunſt, durch Töne, nur nicht articulirte, 
Nachrichten im die — fortzupflanzen. Telepho⸗ 
nium, Aluſtiſcher Telegraph (j. d. 1), namentlich 
ber mufitalifche Telegrapb von Subre. 

Telephöra (T. Ehrh.), jo v. w. Tbelepbora. 

Zelepböru® (Cantharis Zin.), Käjergattung 
aus der Familie der Serricornia - Malacoder- 
zuala, 
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Telephos, 1) eim Arkabier, Sobn des Herafles 
u. der Auge, der Tochter des Königs Aleos von 
Tegea; jeine Mutter feste ibn als Kind aus u. 
floh dann zum König Teutbras nah Myſien. T. 
aber wurbe von einer Hündin genährt u. von Hire 
ten zum König Korythos gebracht, welcher ihn er» 
309. Als er erwachſen war, fragte er das Oratel in 
Delpbi nad) feiner Mutter u. wurde von bemjelben 
zu Teuthras gewiejen. Dort fand er feine Mutter, 
beirathete die Argiope, Tochter bes Tentbras, u. 
wurde bann feines Schwiegervaters Nachfolger 
als König von Myſien. Als die trojaniichen Hel« 
ben zu ihm famen, wurbe er von Achilles verwun» 
bet, u. da ibm ein Drafel rietb Heilung ber Wunde 
bei dem zu juchen, welcher fie ihm gefchlagen, reifte 
er zu Achilles u. wurbe durch den Roſt von deſſen 
Spieß wieder bhergeftellt, worauf er nad) Ein. den 
Griechen ben Weg zur Eroberung Troja’ zeigte. Er 
wurde nachher in Pergammm u. auf dem Parthenion 
in Arladien als Heros verehrt. 2) Orammatifer aus 
Pergamos; im 2. Yahrb. n. Chr. Lehrer des Kair 
ſers Berus; biftoriiche u. grammatiihe Schriften 
verloren, Fragmente ber erfiern im 3. Bd. von 
C. Müllers Fragm. historicorum graee. 

Zelepbrafie (v. gr.), das Spreden in bie Ferne 
(ogl. Telephonie); daher Zelepbraiit, die Kunft in 
bie Ferne zu ſprechen. 

Zelepte, fefte Stadt in Numidien, der ſüdweſt⸗ 
lichite Punkt an der Wüſte, mobl jo v. w. Thala. 

Zelefaura, jpäterer Name von Germanicia. 

Zelefcop, j. Teleſlop. 

Telescopium sciathericum, eine Art von 
Horizontaluhr mit einem Fernrohre, von Wilhelm 
Diolineug in ber Abficht erfunden, um bei Tage u. 
bei Nacht die Zeit in Stunden, Minuten u, Se 
cunben richtig finden zu können. 

Zelejia, Stadt in Samnium zwiſchen Benevent 
u. Allıfa; fie wurde im zweiten Puniſchen Kriege 
von den Römern erobert u. fpäter colonifirt. Aus 
T. war Pontius Zelefinus, ber Anführer der Same 
niten im Bundesgenofjenfriege. Jetzt Teleie, frü⸗ 
ber Stadt in der neapolitanishen Provinz Terra 
di Lavoro, am Berge Pugliano, in ungefunber 
Lage; wurde vom Erbbeben 1688 zerftört u. ift 
jetst nur noch ein Heines Dorf. 

Teleſie, Dineral, jo v. w. Saphir. 

Teleſilla, lyriſche Dichterin aus Argos; ſoll 
510 v. Chr. an der Spitze ihrer Mitbürgerin u. 
baburd, daß fie ben Muth der Argiver durch Kriegs» 
lieber anfeuerte, ven Angriff der Spartaner un« 
ter Kleomenes auf ihre Baterftabt abgewehrt haben; 
vgl. Hybriftica. Fragmente ihrer Gedichte fteben 
in 3. Chr. Wolfs Feminarum illustrium fragm., 
in Heinebachs Specimen scriptorum gr. min., 
Franff. 1834, in Schneidewins Delectus poesis 
gr. u. Bergts Poetae Iyriei gr. ; mit beutjcher Ülber- 
ſetzung in Hartungs Poetae Iyrici; vgl. Neue, 
De Telesillae reliquiis, Dorp. 1843. 

Zelejiud, Bernharbino, 2 1508 in Coſenza; 
ftubirte in Rom u. Padua Mathematik u. Phyſik 
u. trat bann in Neapel in ber Naturpbilofophie als 
Gegner bes Ariſtoteles auf, fliftete Die Academia 
Telesiana od. Consentina, da er fih aber da- 
durch viel Gegner, bei, unter den Möndyen, zuzog, 
fo verließ er Neapel u. ging nah Coſenza zurüd, 
wo er 1598 ftarb. Seine Schriften wurben ver«- 
boten. Hauptſchrift: De natura juxta propria 
prineipia, Rom 1465, Neapel 1586, Fol., 2. Ausg. 
Genf 1588, Fol.; Heine Schriften, Beneb. 1590, 
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von Ant. Perſius berausgegeben. Sein Syſtem 
der Natıirpbilojopbie war ein Empirismus ob. 
Seniualismus, zu melden er Manches aus Par- 
menides geihöpit batte, Er nahm drei Grund— 
principien aller Dinge an, Wärme, Kälte (beide 
unförperlich u. thätig) u. Materie (förperlich ır. lei- 
dend) ; bie bewegliche Wärme beftimmte den Him- 
mel mit ben Geftirnen, bie unbemwegliche Kälte aber 
die Erde u. bie anf ihr vorbandenen Körper. Aus 
dem Kampfe ber Wärme u. Kälte erflärte er ben 
Uriprung der Dinge. Thiere u. Pflanzen waren 
ibm bejeelte u. empfinbende Weſen; bie Seele des 
Menſchen umnterichied er dadurch, daß er ibr Un— 
fterblichfeit zutbeilte ı. fie von Gott unmittelbar 
bei der Erzeugung dem Menſchen eingepflanzt mer» 
ben ließ. Auch ſeine Akademie ging bald nach jei- 
nem Tode ein. Vgl. 3. G. Yotter, De Bernh. Te- 
lesio, ?p3. 1726, 2. Ausg. 1733. 

Teleſkoi, See, jo v. w. Teleztoi. 

Teleſkop, 1) jo v. w. Fernrohr, ſ. u. Fernrohr 
B) a) u. Spiegelteleflop; daber Teleſtopie, der Theil 
ber Optik, welcher von ben Fernröhren, deren Zu— 
jammenfegung u. Benugung handelt. Telefkopiſche 
Firfterne (T. Sterne), nur durch Fernröhre erkenn— 
bare Firfterne, alſo lichtſchwächer als Die der jechiten 
Größe; 2) ſüdliches Sternbild, fo v. mw. Aitrono- 
mifches Fernrohr 2); 3) Art der Gattung Kreiſel⸗ 
ſchnecke, ſ. d. B). 

Telesphöros (gr., der Rollender, zur Reife 
Bringende), 1) Beiname des Aiftepios, ſ. Euame- 
rion; 2) römiſcher Biſchof ven 128 — 139; er ſoll 
die Faſtengebote verſchärft, auch die Faſten vor der 
Oſterzeit verlängert u. die Ketzerei des Marcion u. 
a befämpft haben; 3) fo v. w. Theolo- 
erus. 

Telẽſſen, tatariſcher Vollsſtamm in der ruſſi— 
ſchen Statthalterſchaft Tomſt; wenig zahlreich u. 
meiſt mit andern tatariſchen Völkerſchaften ver— 
miſcht. Nah ibm führt der große aſiatiſche Bin- 
nenſee Telezkoi (f. d.) ſeinen Namen. 

Teleſtereoſkop, Erfindung Helmholfs, zunächſt 
für wiſſenſchaftliche Optik, zugleich aber für Übung 
u. Gewanbtbeit im richtigen Gebrauche des Auges 
ſowohl für Schärfung von fernen, als überhaupt 
für die Prüfung der Wabrbeit einer Anfchauung 
beftimmt; beftebt aus einem 4 Fuß langen Brete, 
an deſſen Enden jentrecht gegen die Fläche u. 45° 
geneigt gegen bie Längenlinien des Bretes zwei 
Spiegel befeftigt find. In der Mitte des Bretes 
find jenen Spiegeln parallel zwei Heinere Spiegel 
befeftigt, in deren einem man mit dem rechten, in 
beren anberen mit bem linfen Auge fiebt. In den 
Yeinen Spiegeln fiebt man die großen Spiegel u. 
in biefen die Landſchaft abgeipiegelt. 

Zelefted, 1) Sohn des Arifiodemos, um 750 
v. Chr. 12 Jahre König von Korinth; er wurde 
ermordet u. mit ibm endigte die Dynaftie der Bat- 
chiaden. 2) Ditbyrambendichter aus Selinus, um 
400 n. Chr. ; Fragmente feiner Gedichte in Bergts 
Poetane Iyriei gr. u. mit Überſetzung im 6. Bo. 
von Hartungs Griechiſchen Pyrifern. 

Tel est notre plaisir (fr., ipr. Tel äh nott'r 
pläfibr), das iſt unjer Gefallen, jo gefällt es uns; 
ber gewöbnliche Schluß in Refcripten u. Befehlen 
der Könige von Franfreih vor der Revolution an 
ihre Beamten. 

Telẽete (ar.), 1) Beendigung, Bollendung, ba- 
ber eine ver Horen; 2) Weibe, Einmweibung, bei. in 
bie Viyfterien, ſ. d. 2); daher 3) perionificirte 
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Weihe in den Mofterien, Tochter ber Niläa, Die 
nerin des Dionvios, j. u. Balchos ©. 228; 4) Weir 
bung od. Entſühnung von Verbrechen od. Ber« 
fündigungen gegen bie Götter; 5) Anmweilung, 
die Neinigungsceremonien gebörig vorzunehmen. 
Solde T. wurden dem Orpheus, Muſäos, Eue 
molpos zugejchrieben. Die Weibpriefter hießen 
Zeleftä. 

Telethrios (a. Geogr.), Berg auf ber Norb- 
füfte von Euböa. 

Zelethufa, bei Latreille Familie aus der Ringef- 
ER Mefobrandien; Gattung Areni- 
cola. 

Teleßy, Dorf im Bezirk Politichla bes böhmi— 
[hen Kreiies Chrudim; Eifenfteingruben; 1000 Em. 

Zeleüja, deutſche Colonie im ruffiihen Gouver⸗ 
nement u. Stabtkreile Saratow, von 500 Luthera⸗ 
nern bewohnt; Aderbau u. Gartenbau im Großen 
u. verichiebene Fabrilen. 

Zeleüten (Zeiengut, bei ben Rufien Bjelvie 
Kalmpti, db. b. Weihe Kalmylen), tatarifche Völ—⸗ 
ferichaft im weſtlichen Sibirien, in den ruffiichen 
Gouvernements Tobolſt u. Omſk; treiben etwas 
Aderbau, Viehzucht, Jagd, Fuhrweſen; leben im 
Heinen ſchmutzigen Hütten; find ſchamaniſcher, 
griechiſcher u. muhammedaniſcher Religion; haben 
eigenen Dialelt; vielleicht kaum 3000 Köpfe. 1609 
wurden ſie von den Ruſſen unterworfen, doch ſind 
fie erſt ſeit der Mitte des 18. Jabrb., wo ſich einige 
Stämme weiter am Tom binauf zogen, eigentlich 
rnjfiiche Untertbanen. Nach ihnen tft ein Yandfee 
in Weftfibirien der Zeleutifche See genannt. 

Telezkoi (Zelezkoe Diero, bei den Kalmülen Ale 
tan-Nor, beiden Tataren Alton ul, d. i. ber 
Goldene See), See im Kreile Biiſt des ruffiichen 
Sonvernements Tomik; ziemlih hoch im Altai« 
gebirge, 12 (18) Meile lang, 3% (12) Meilen 
breit, nimmt ben aus ber Songarei fommenden 
Fihnliaman mit den Talbaſchan auf; bat feinen 
Abflug durch die Bija, and welcher ber Ob wird. 

Zelfair, Grafſchaft im Staate Georgia (Nord⸗ 
amerifa), 43 OM., von dem Ocmulgee River, bem 
Little Dcmulgee, Sugar u. Hurricane Creels durch⸗ 
floſſen; jandig, große Nadelholzwaldungen, nur in 
der Näbe ber Flüſſe fruchtbar; Probucte: Mais, 
Bataten, Baummolle u. Zuder. 1807 organifirt 
n.genanntnab Edward Zelfair, ebemaligem Gou—⸗ 
vernenr von Georgia. 1850: 3026 Em., worunter 
930 Sklaven; Hauptort: Jadionvile. 

Telfes, Dorf im Bezirt Miebers des tyroler 
Kreifes Innsbrud, im Stubaithale Mieders gegen«- 
über ; Hammerwerke; 400 Ew. 

Zelford, Thomas, geb. 1755; engliicher Bau- 
meifter, Erbauer der Menay⸗- u. Conmapbrüde, 
des Calidonſchen Kanals, der Katharinenvods; 
ft. 1834. 

Telfs, 1) Bezirk im tyroler Kreije Innsbrud; 
2) Dorf darin, im Oberinuthal am Inn; Bezirks-, 
Steuer-, Poftamt, Franciscanerflofter (1703 ges 
gründet), Spital, Baummollipinnerei; 2050 Em. 
Geburtsort des Malers Schöpf. 

Telgard, Dorf im Bezirk Nagy-Röcze bes un» 
garifhen Comitats Gömör, zwiichen hoben Bergen 
(mit ſchönen Topafen) u. großen Wäldern, welche 
unter König Bela IV. ein künſtlicher Thiergarten 
u. ipäter das Jagdgebiet des Könige Matthias 
waren; Sauerbrunnen, Schindelverfertigung ; 1200 
Em. Hier entipringt bie Gran. j , 

Telgte, Stadt im Kreis u. Regierungsbezirk 
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Münfter ber preußiichen Provinz Weftfalen, an ber 
Ems u. in der Bodhornhaide; Poſt, Wallfahrts- 
fire, Synagoge, Zwirnfpinnereien, Strumpfwir« 
lerei, Streichgarumaſchinenſpinnerei, Zeugbruderei, 
Bierbrauerei; 2100 Ew. Dabei das gleichnamige 
Dorf mit 1700 Ew. 

Zeligul, Küftenfluß im ruſſiſchen Gounverne- 
ment Cherſon, ergicht fih ins Schwarze Dieer; 
bildet bei jeiner Mündung den Teliguiftij liman, 
Flußbucht u. Hafen. _ 

Zelinga, i. Zamuliihe Sprade. 

Telioſadik (v. gr.), das von I. F. €. Werne- 
burg vorgefchlagene dodekadiſche Zahleniyftent. 

Zelipdgon (T. Humb. et Bonpl.), Bflanzen- 
gattung aus der Familie Orchideae- Vandeae, 
20. Kl. 1. Orbn. L.; Urten: T. angustifolius, 
T. latifolius, in Südamerifa heimifche, auf Bäu- 
wen vegetirende Schmarogerpflangen. 

Telis (a. Geogr.), fo v. w. Nufeino 1). 

Telkibanya, Dorf im Bezirk Szanto bes un- 
gariihen Comitatd Abauj-Torna; Mineralquellen 
mit Bab, Porzellaufabrit, Bergbau auf Gold u. 
Eilber; 1500 Ew. Fundort des Zelkibanyerfteins, 
fo v. w. Pechopal. 

Tell, Wilhelm, ein gefeierter Held ber ſchweize⸗ 
riſchen Sage, nah ber gewöhnlichen Erzählung 
geb. in Bürgeln im Canton Urt u. Meier dajelbft, 
nad And. einer der rauenmünfterabtei in Zürich; 
Schwiegerfohn von Walter Fürft. An dem Zu- 
fanımentritt der freien Landleute auf dem Ruͤtli, 
um unter Leitung Walter Fürfts, Stauffachers u. 
Arnolds von Melchthal ber fremden Zwingberr- 
ſchaft zu widerftehen, nahm er nicht Theil; nach 
Ein. war er aber jelbft ftatt Walter Fürft bei ber 
Buudſchließung auf den Rütlt. Als 1307 ber Land⸗ 
voigt Geßler zu Altorf einen Hut auf einer Stange 
als Sinnbild ber Herzogsgewalt aufrichtete u. be» 
fahl, daß jeder Borübergehende ſich vor beinfelben 
verneige, weigerte fih T. dejjen (18. Nov. 1307); 
Geßler ließ ihn deshalb bart an u. legte ihm als 
Buße auf einen Apfel vom Kopfe feines Sohnes 
herabzuſchießen. Dies vollbrachte T. glücklich, be» 
kannte aber nach der That, daß er beim Mißlingen 
beu Tod bes Kindes au ihm gerächt haben würde. 
Aus Furdt, daß T. die Nahe noch an ihm nehmen 
möchte, ließ Geßler ihn in Feſſeln fchlagen u. wollte 
ihn ſelbſt zu Schiffe über den Vierwaldftätter See 
nad feinem Schloſſe Küßnacht führen. Auf dem 
See vom Föhn überfallen u. in großer Gefahr, ge 
bot Geßler den T., welcher wie ald Armbruftichüte 
fo auch als trefjliher Schiffer befannt war, au ent⸗ 
fefieln u. ibm bie Leitung des Schiffs zu überge- 
ben. T. leitete nun das Schiff glücklich durch die 
empörte Fluth; als fie aber an den Arenberg kamen, 
ergriff &. feine Armbruft u. jprang auf eine Feljen- 
platte aus dem Schiff, daſſelbe den Wellen über- 
laſſend Nur mit Mübe entlam ber Landvoigt bein 
Ertrinfen u. landete bei Küßnacht. X. erwartete 
ıhu aber dort an ber fogenannten Hehlen Gaffe 
u. erſchoß ihr mit jeiner Armbruft. Später foll er 
bei Morgarteı mit geftritten haben (1315) u. erft 
1354 im Schächenbach od. in ber Reuß, bei dem 
Berfuh einen Kuaben aus den Fluthen zu retten, 
ungelommıen jein (biefen Tod feiert ein Lieb von 
Ubland). T. gilt als ber Heros ber ſchweizeriſchen 
Freiheit; noch zeigt man ben Plat zu Altorf, wo ber 
Hut aufgerichtet war, den Thurm, an welchen beim 
Schuß der Knabe &., u. den Ort, wo ber Bater 
fand ellbrunnen), ferner Die Platte (T-8 Matte), 
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wo er aus bem Schiff iprang u. wo eine Kapelle 
ſteht, u. Die Hohle Gafle, wo er Geßlern den Tod gab 
u. wo eine Kapelle (X-d Kapelle) errichtet ift. Def- 
fenungeachtet bezweifeln neuere Geſchichtsforſcher 
jeit Winmann zu Ende bes 16. Jahrh. T-8 hiftoriiche 
Eriftenz u. geben ihn für eine poetiiche Fiction ber 
Schweizer aus. Dan führt für diefe Meinung an, 
daß die ganze Geſchichterzähluug von T. ebenſo wer 
nig als ein Landvoigt Geßler von einem gleichzei- 
tigen Schriftfieller erwähnt, ſondern daß biefelbe 


JMerſt von Mel. Aueh in der 2. Hälfte des 15. 


Jahrh. in kurzen Umriſſen, in ber jegigen Aus— 
ſchmückung aber erft von Tſchudi im 16. Jahrh. 
erzäblt wird, welcher fie wobl nad einer ähnlichen 
Geichichte von einem gewiffen Toto bei Saxo Grams- 
maticus gedichtet haben möchte, Indeß da ſich 1358 
114 Perſonen im Kanton Uri urtundlid an T. er» 
innerten u. 1684 der Mannsſtamm E. mit Johan 
nes Dlartin Z. von Attinghauſen (ob T. ſchon Gü- 
ter vor Attinghaufen rm od, fie erſt fpäter 
durch Heirath an T-8 Familie gelommen feien, iſt 
ungewiß), bie weibliche Nachlommenſchaft aber erft 
1720 mit Beronica erloſch, auch T. im 14. u. 15. 
Jahrh. allgemein befannt war, fo kann man mit 
I. von Müller annehmen, daß T. 1307 gelebt u. 
an ben nach ihm genannten Orten Thaten gegen 
bie Unterbrüder ber Walpflätte gethan hat, durch 
welche feinem Vaterlande Vortheile erwachſen find. 
Am ſchönſten iſt die Tellſage durch Schillers Schau⸗ 
ſpiel W. T. gefeiert worden, Roſſini hat dieſelbe zu 
einer Oper benutzt. Vgl. U. Freudenberger, Guil- 
laume T. fable danoise, Bern 1760; ©. I. von 
Haller, Wilhelm T., eine Vorlefung, ebd. 1772; 
Bertheitigung bes Wild. T., Fluel 1814; 3.0. 
Hifely, De Guilelmo T., Gröning. 1824; Der- 
jelbe, Recherches crit. sur l’hist. de Guill. T,, 
Lauf. 1843; Ipeler, Die Sage vom Schuſſe bes 
T., Berl. 1839; 2. Häuffer, Die Sage vom T., 
Heibelb. 1840. 

Zell, Marttfleden, jo v. w. Teglio. 

Tell (arab.), bie bei den Bewohnern ber Ber- 
berei gebräuchliche Benennung bes zum Getreider 
bau geeigneten Landſtrichs, meift läugs der Mit» 
telmeerfüfte, 

Zell Baſta (. Buftad), Dorf in Unterägypten, 
an einem Kanal, mit den Ruinen von Bubaflos, |. db. 

Zellaw, jo v. w. Thelawi. 

Zellbrunnen, j. u. Altorf 1) u. Tell. 

Zelle, tleine Vertiefung auf ber Erboberfläche.“ 

Zelle, Michel Conſtant, Kunfttänzerber alten 
Parijer Schule, war mit Beftris, Duport u. Gardel 
in Paris unter Dehayes gebildet, wurde 1791 
Balletmeifter am Löniglichen Ballet in Berlin u. ft. 
1. Januar 1846 als Hoftanzmeifter. Er war feit 
1792 verheirathet mit Marie geb. Decaftelli, geb. 
1769, welche ſchon unter Friedrich d. Gr. eine 
Zierbe bes Berliner Ballets gewejen war u. bis 
1817 blieb, wo fie penfionirt wurbe; fie ft. 4. Febr. 
1853 in Berlin. Bon ihren Söhnen hat ih Wil- 
beim als Eomponift buch bie Opern Sarab u. 
Rafael, ber zweite Conftaut, längere Zeit Ballet- 
meifter beim Theater in Hamburg, als Choreograph 
befannt gemacht. 

Zellemarken, Voigtei im norwegiſchen Stift 
Agyerhuus (Ehrifliania), darin ein befonderer leru⸗ 
bafter Menfchenichlag. 

ZellEna (a. Geogr.), Stabt in Latium; wurbe 
Ihon früh zerflört u. die Eiuw. nah Nom abge 
führt; Ruinen auf bem Hügel der Gioftra. 
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Keller, 1) flaches Gefäß mit einem etwas vor- 
fehenden Raude. Die gewöhnlichen Tiſchteller, 
auf welchen man bei Tiſche die Speiien vorlegt, 
erſchneidet u. genießt, find meift von Porzellan, 
Eteingut od. Zinn; Ärmere haben T. von Töpfer- 
ut, od. hölzerne T. (bünne runde Eceiben von 
Be mwelce be. im Thüringer Walde gefertigt wer- 
den) ; Reiche aud von Silber od. Gold. Außerdem 
bat man bie tiefern Suppenteller, bie grüßern 
Kuchen» u. durchbrochenen Früchteteller, auf 
welchen Früchte, Kuchen u, dgl. auf die Tafel ge- 
fett werben, u. bie Heinern Deffert- od. Sal- 
latteller, auf welche bie Tiſchgenoſſen Das Deſſert 
od. den Sallat thun; 2) ber glatt u. eben geichlif- 
fene Theil der Yuftpumpe, worauf ber Necipient 
flebt; 3) auch eine ebene Fläche; 4) (Bat.), jov. 
w. Discus 2). 

Zeller, 1) Romanus, geb. 1701 in Leipzig; 
war zuerft Katechet an ber Petersfirche daſelbſt, 
mwurbe 1727 Sonnabendsprebiger, 1731 Dialonus 
in Derjeburg, 1732 Prediger an der Thomastirche 
in Zeipzig, 1740 Profeſſor der Theologie u. fl. 1750. 
Er gab heraus: Hollacii examen theologine 
acroamaticae, Lpz. 1750; das engliihe Bibel» 
wert, wovon er aber nur 2 Bde, lieferte, Dietel- 
mair u. Bruder beforgten bie Fortfetung. 2) Wil- 
beim Abraham, Sohn des Vor., geb. 9. Januar 
1734 in Leipzig; ſtudirte feit 1749 Theologie da- 
ſelbſt, wurde 1755 Katechet an der Beterslirche 
u. Privatdocent, dann Sonnabendeprebiger an ber 
Nitolaitirche, Generalfuperintendent u. 1761 Pro- 
feffor der Theologie in Helmſtädt u. 1767 Ober- 
confiftorialrath u. Propft in Berlin. Dort wirfte 
er mit Sad, Dietrih, Spalding u. And, für Ber- 
befjerung des Kirchen- u. Schulmefens in Preußen; 
feiner rationaliftiichen Richtung blieb er auch un— 
ter dem Wöllnerjchen Diiniflerium treu, weshalb 
er freilih wegen eines Gutachtens drei Donate 
von feinem Amte fuspenbirt wurbe. Er fl. 9. De- 
cember 1804 u. ſchr. Topicae scripturae, Lpz. 
1761; Lehrbuch des hriftlihen Glaubens, Helmft. 
1764; Wörterbuh zum Neuen Teftament, Berl. 
1772, 6. U. ebd. 1805; Die Religion der Boll- 
tommenern, Berl. 1792; Anleitung zur Religion 
überhaupt u. zum Allgemeinen bes Chriſtenthums 
in&bejonbdere, ebd. 1792; Darfielung der beutfchen 
Eprade in Luthers Bibelüberfegung, ebd. 1794; 
Predigten über die häusliche Frömmigleit, ebd. 
1772, 3. Aufl. 1792; Predigten an Sonn u. Fefl- 
tagen, ebd. 1785, 2 Bde.; Predigten u. Neben bei 
Ken Beranlaffungen, ebd. 1787, 2 Thle.; 
überfetste Kennicots Differtation über die bebräiiche 
Texttritit fateinifh, 1756; u. gab heraus mit Au- 
bern: Neues Magazin für Prediger, Züllich. u. 
Sena 1792 — 1801, 10 Bde. Bol. Fr. Nicolai, 
Gedächtnißſchrift auf T., Berl. 1807; 3. €. Tro- 
ſchels Gedächtnißpredigt, begleitet von einer litera- 
riihen Biographie, ebd. 1805. 

Zellerbrode, ganz Heine runde Brobdchen. 

Tellerchen, Scheiben, j. Orbilla. 

Zellereijen, Fangeiſen zum ange der Füchſe, 
Marder, Fiſchottern, Wiefel u. Raubvögel; es be- 
fiebt aus zwei aus einander zu fchlagenden Bogen, 
welche von einer Feder heftig zuſammengeſchlagen 
werben; unter dem Bogen ıft ein Teller von Ci» 
ſenblech beweglich angebracht, fo daß bei ber gering» 
ſten Berührung ber bie Feder zurüdhaltende Fe⸗ 
berhalen gelöft wirb u. bie Feder ben Bügel ab- 
zieht. Über dem Teller wird ein Köder fo aufge- 
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bängt, daß das Wild auf ben Teller treten muß, 
wenn es den Köder bequem fafien will, u. dadurch 
zwiſchen ben Bügeln gefangen wird. Sie find nad 
bem Wilde von verſchiedener Größe; die größeren 
haben gezahnte Bügel. Gut ift es, eine Schieppe 
zum T. anzuwenden. An eine Schnur wird näm— 
lich ein Köder befeftigt u. dieſelbe um das T. (auch 
um den Echwanenhals od. Fuchsangel) eine Strede 
herumgeſchleift; von Zeit zu Zeit auch etwas davon 


fallen gelaffen u. endlich an das T. hingeichleppt, 


damit der Fuchs od. das andere Jagdthier, welches 
man fangen will, zu bem Eiſen gelodt wird. 

Tellerflechten (Usneaceae), 23. Familie in 
Reichenbachs Pflanzenſyſtem, 4. Tribus der Hy- 
menothalami Zndl.; zu Schläuchen entwidelte 
Keimlörnchen biegen in flach ſcheibenſörmigen Keim- 
lagern; der ftrauchartige, vielfach veräftelte Träger 
umgibt die Keimlager offen, tellerartig, das Hein- 
ihuppige Kuofpenlager (Thallus) ift aus dem 
Träger (Podetium) entwidelt. 

Tellerbammer, Hammer mit einer gut polir- 
ten runden Babn, mit welchem metallne Teller u. 
ähnliche Gegenftände glatt geichlagen werben. 


Zellerbüte, eilerne Scheiben für die Hutmacher 
zum Walfen der Hüte. 
Zellermetall, ſ. Amalgamirwerf. 
Zellergualle, j. Hutqualen p) f). 
Zellerrotb, Farbe, jo v. w. Carthamin. 
Tellerfchnede(Boftborn, Plnnorbis Zrug.), 
Gattung der Lungenſchnecken; Schale ſcheibenför— 
mig aufgerollt, hornartig, platt, die Mündung ift 
breiter als hoch, die Füblfäden find lang, bünn, 
borftenförmig, daran liegen unten die Augen. Der 
Mantelrand gibt eine rotbe Feuchtigkeit von fid. 
Diefe Gattung lebt häufig in lebenden od. langſam 
fließenden Gewäſſern u. legt ibre Eier an Wafler- 
pflanzen; Arten: Hornige T. (Eoccinell- 
jhnede, Burpurjhnede der Flüſſe, Wald» 
born, P. cornus), jhmwärzlib, mit vier Windun— 
gen, bie Haut ſchwarz, in Flüffen u. Teichen; färbt 
ſcharlachroth; P. vortex, oben gemölbt, unten 
platt, fieben Windungen; Gekielte T. (P. cari- 
natus, Helix planorbis), mit vier jharfrandigen 
Windungen, u. m. a. Einige Arten (f. Blanorbi- 
ten) finden fich verfteinert. 
Zellerfilber, |. Amalgamirwerk u. Silber 5.92. 
Tellerträger, Art der Fiſchgattung Plattleib. 
Zellertuch, jo v. w. Gerviette, 
Zellerwärmer, ein Apparat, worauf man bie 
bei Tiihe nörhigen Teller wärmt; beſteht aus 
einem blechernen Kaften, deſſen Dedel einen Roſt 
bildet u. worein ein Koblenfeuer geſetzt werben fann. 
Tellez (ipr. Teljes), 1) Eleonore, ſ. Elco- 
nore 14). 2) Gabriel, geb. 1585 in Dladrid, 
wurde daſelbſt 1620 Mönch in dem Klofter ber 
Barmberzigen Brüder, 1645 Prior im Klofter zu 
Soria u. ft. 1648. Er ift nächſt Yope de Beya u. 
Galderon der größte ſpaniſche Dramatiker u ſchr. 
ale Tirſo de Molina über 300 Theaterfiüde, 
bei. Komödien, Zwiichenipiele u. Autos sacra- 
mentules, doch find faum 70 von ihm befannt, ge» 
brudt ald Comedias, 1627—36, 5 Bbe.; Delei- 
tar aprovechando, 1635, n. U. 1775, 2 Bde. 
Eine Auswahl (darin } ®. El burlador de Se- 
villa [von Moliere in Le festin de pierre nad 
geabmt u. beutih von Dobrn], Verganza de Ta- 
mar, Gil de las calzas verdes, Escarmientos 
para el cuerdo :xc.), von I. E. Hartzeubuſch, 
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Madr. 1839 fj. Seine erfte Schrift war Cigarra- 
les de Toledo, 1621 (Novellen u. Komödien). 
Er fr. noch: Un acto da contricion en verso, 
Mabr. 1630; Genealogia de los condes de 
Sdstago, 1640. 

Zellier, Michel le T., ſ. Letellier. 

Zellima (T. R. Br.), Pflanzengattung aus 
der Familie der Saxifragacene-Saxifrageae; 
Arten: in Californien u. Norbamerifa, 

Tellina, ſ. Tellmuſchel. 

Tellinides, 1) bei Lamark die Arten aus ber 
Gattung Tellmuſchel, bei denen die eine Schale 
zwei, bie andere drei Zähne im Schlofje hat; Art: 
T. timoriensis, von ber Infel Timor; 2) bei 
Latreille Familie aus der Abtheilung Uniconchae, 
Klaſſe ver Schaltbiere, dazu die Steinfreffer (Gat- 
tungen: Petricola byssomya), die Sandbewohner 
(Gattungen: Corbis, Lucına, Loripes, Capsa, 
Tellinides, Tellina u. m. a... Die verfteinten 
Zellmufceln, Zeiniten u. Tellinoiden, lommen in 
—— Formationen häufiger als in älteren vor. 

elliftod, ein 7964 Fuß hoher Felsſtock im 
Amte Oberbasle des Schweizercantons Bern, in 
der Gebirgsfette weftlich vom Titlis. 

Telli⸗Tabia, Schloß mit Batterie auf dem 
europäiſchen Ufer bes Bosporus, f. d. 3). 

Zellitchery (ſpr. Tellitfcheri), Stabt im Diftrict 
Cotiote der britijch vorberindifhen Provinz Mala» 
bar, ift Feſtung n. Hauptwaflenplag der Briten, 
liegt am Arabiſchen Meere; bat Fort, Hafen, 
Gerichtshof, Handel mit Sanbelholz u. Gewürz; 
6000 Em. Iſt feit 1693 im Beſitze der Briten. 

Zellfampf, Adolf, geb. 1798 in Hannover, 
nabm als Offizier eines bannöverfchen Felbba- 
taillons Theil am Kriege gegen Frankreich u. blieb 
bis 1818 bier bei der Occupationsarmee, flubirte 
1819— 22 in Göttingen Mathematik, wurde daſelbſt 
Drivatbocent, 1824 Lehrer der Mathematik u. 
Phyſik in Hamm, 1835 Director der Realſchule in 
Hannover. Er ſchr.: Historia crit. variarum 
opinionum, quae de corporum fluida aut firma 
forma prodiere, Gött. 1822 (Preisichrift); Dar- 
ftelung ber mathematifhen Geographie, Hannov. 
1824; Vorſchule der Mathematik, Berl. 1829, 
5.9., 1855; Nova curvas inveniendi methodus, 
Hannov. 1835; Irmgard (Gedicht), ebd. 1852, 
3.4. 1856; Phyſilaliſche Stubien, ebb. 1854. 

Zellfuppe, Berg bei Schmiebeberg 4). 

Tellmuſchel, 1) Tellina ZL., Gattung ber 
Muſcheln; die Schalen Hafen nicht, find gemöhns« 
(ich quer eiförmig od. freisrund u. flach, glasartig, 
weiß mit rother od. gelber Zeichnung, od. ganz 
weiß u quer gefurcht; haben eine Falte am bintern 
Enbe, in dem Schloſſe links 1—2, rechts zwei 
Zähne u. mit zwei blätterartigen Seitenzäbnen, 
gegenüber aber keine Zahngrube. Das Thier beißt 
uah Poli Peronaea, u. bat zwei lange Athem— 
röbren u. einen lanzetförmigen Fuß. Iſt wieder ges 
tbeilt in Tellinides u. Tellina; 2) (Tellina 
Lam.), aus den Arten beftebend, bei welchen bie 
Zähne in beiden Schalen gleihförmig find; gebört 
zur Familie der Herzmuſcheln. Dazu die Arten: 
ftrablige T. (Tellina radiata), die Schale ift 
länglich, weiß, mit rothen Wirbeln u. feinen Längs— 
fireifen, in den Meeren um Europa u. Afrika; 
Katzenzunge (T. lingua felis), Schalen eiför- 
mig, ſehr raub, mit rotben Strahlen u. rothem 
Wirbel, aus Oſtindien, ſelten; runde T. (T. re- 
mies), Schalen rundlich, weiß, etwas runzelig; 
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Bokaſſanmuſchel, ſ. d.; Roſendoublet (T. 
planata), mit glatter, fleiſchrother, durchſcheiniger 
Schale, aus dem Mittelmeere, 21 Zoll groß; ger 
Ihnäbelte Z.(T. rostrata); Blutfleden (T. 
bimaculata), innen mit zwei blutrothen Flecken, 
aus Weftindien u. von europäiichen Küften, u. v. a. 
Diele der Arten der linneiſchen Gattung T. fe 
unter bie neuern Gattungen Cyclas, Capsa, Lo- 
ripes, jo wie unter bie ältere Venus vertbeilt 
worden. 

Tellnitz, Marktfleden im Bezirk Pöſtyen bes 
ungariſchen Comitats Oberneutra; Caſtell mit 
Engliſchem Garten, Faſanerie, Tuchweberei, 
Schuhmacherei, Weinbau; 2100 Ew. Dabei große 
— das Jagdſchloß Erdöhaz u. die Ein- 
ſiedelei St. Roch. 

Tellos, Athener, welchen Solon, von Kröſos 
efragt, wen er für den Glücklichſten unter den 
Sterblichen halte, nannte, weil derſelbe in einem 
blühenden Staate wohnte, tüchtige Söhne hatte, 
welche ihn überlebten, u. er ſelbſt in einem Kampfe 
gegen bie Eleufinier, nachdem er den Sieg der 
tbener entſchieden hatte, gefallen u. ebrenvoll von 
feinen Mitbürgern begraben worben war. 

Telld: Kapelle, 1) Kapelle, 2 Stunde von Küß- 
naht im Schweizgercanton Schwyz, an der Straße 
von Küßnacht nah Immenſee, erbaut zum Anden« 
fen an bie Ermordung bes Laudvogts Geßler 
buch Wilhelm Tell, wurde 1644, 1768 u. 1834 
erneuert; 2) ellsplatte, Telldiprung), Kapelle in 
ber Pfarrei Sifilen des Schweizercantong Uri, am 
Bierwalbflätteriee an ber Stelle erbaut, wo Tell 
den kühnen — aus dem Kahne that, wurde 
1388 eingeweiht. Bgl. Tell. 

Tellümo (röm. Myth.), die Erbe als männliche 
Gottheit, während Tellus die weibliche war. 

Tellür, 1) chemiſches Zeichen Te, Atomgewicht 
64 (H = 1), 800 (0 — 100), ſehr ſeltenes Metall, 
wurbe 1798 von Klaproth in fiebenbürgiihen Gold⸗ 
erzen entbedt, nachdem jchon 1782 Müller von 
Neichenftein in diefen Mineralien ein eigenthlim« 
liches Metall vermuthet hatte. Das T. findet ſich 
febr jelten gediegen bei Zalathna in Siebenbürgen, 
mit Gold, Silber, Blei u. a. Metallen verbunden 
im Schrifterg u. Blättererz, mit Silber im Tellur- 
filber, als Tellurwismuth bei Schemnit in Ungarn 
u. in Birginien in Amerifa, als Tellurfilber auf 
ber Grube Savobinftoi am Altai, wo auch Tellur- 
blei vorfommt. Aus dem Tellurwismutb gewinnt 
man das T. auf folgende Weife: man ſchmilzt das 
von der Gangart befreite Mineral mit verfobltem 
Weinftein u. faugt die geſchmolzene Maſſe mit aus« 
getohtem Wafler aus; babei gebt Tellurfalium 
neben Schwefeltalium u. Selentalium, wenn das 
angewandte Mineral felenbaltig war, in die Auf« 
löfung Über; man jegt biefelbe längere Zeit ber 
Luft aus, wobei unreines metalliihes T. fich als 
graues ſchweres Pulver abjett. Aus ben fieben« 
bürgiichen Golderzen ftellt man das T. im Großen 
dar, indem man bie pulverifirten Erze mit ver» 
düunter Salzfäure behandelt, dann in concentrirte 
Schwefelſäure einträgt u., wenn bie Einwirkung 
aufgehört bat, fo lange erbitt, bis keine ſchweflige 
Säure mehr entweidht. Man bringt nun die Maſſe 
in eine bleierne Pfanne, worin fich falzjäurehaf- 
tiges Wafjer befindet, um das Silber nieberzufchla- 
gen u. die tellurige Säure zu löjen, u. fällt aus ber 
abgezogenen Flüjfigkeit das T. durch metallifches 
Zink. Im reinen Zuftande ift das T. filberweiß, 
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glänzend, Eryftallifirt leicht, ift ſpröd, Teicht zu pul⸗ 
verifiren; jpecifiihes Gewicht 6,257; ſchmilzt fo 
leicht wie Antimon, läßt fi in hoher Temperatur 
beftilliren; au der Luft erbitt, werbreunt es mit 
blauer, grün geläumter Flamme zu telluriger 
Eäure, welche in Form eines weißen Rauches auf. 
Reigt. Concentrirte Schweieljäure löſt das T. in 
geringer Menge mit rotber Farbe auf, beim Ber- 
bünnen fcheidet es fich wieder aus; mit concentrir« 
ter Schwefeljäure erhitzt orydirt 28 fich zu telluriger 
Säure, ebenio bei der Behandlung mit Salpeter- 
fäure; Salzjänre greift es nicht an. Im concen- 
trirter heißer Kalilauge löft es ſich zu Tellurlalium 
u. telurigiaurem Kalı, aber beim Erfalten ſcheidet 
fih alles T. wieder aus. Da die pbyjilaliichen 
Eigenfchaften des T. mit denen der Metalle über- 
einflimmen, während es in feinem chemiſchen Ber- 
balten fich mehr dem Schwefel u. Selen auſchließt, 
jo wird es bald zu den Metallen, bald zu den Die- 
talloiden gezählt. 

Berbindungenbes T-8. A)Mit Sauer- 
off vereinigt fi das T. in zwei Berhältnifien: 
a) Zelurige @äure (Telluroxvd), Te Os, in ibrem 
chemiſchen Verhalten dem Zinnoryd Ähnlich, indem 
fie bald als Bafe, bald als Säure auftritt; je nachdem 
fie fi im wafjerfreien Zuftande od. als Hybrat be» 
findet, zeigt fie weſentliche Verſchiedenbeiten in ihrem 
Berhalten, fo daß man zwei Mobificationen der tels 
Iurigen Säure unterfchieden hat: aa» $Hbrat der 
tellurigen Säure (b>»tellurige Säure) 
wird aus einer ga von tellurigfaurem Kali 
durch Salpeterfäure gefällt, ift eine leichte, weiße, 
erbige Maffe von bitterem metalliſchem Geihmad, 
röthet Ladınus, Löft fich im feuchten Zuftand in Waſ⸗ 
fer etwas auf; wird diefe Löſung erhitst, jo ſcheidet 
fi wafjerfreie Eäure in Körnern aus u. bie faure 
Reaction verſchwindet. Schweielfäure u. Salyläure 
löſen e8; aus der jalzfauren Löſung ſcheidet Waſſer 
tellurige Säure ab, ebenfo ätzende u. kohlenſaure Al- 
talien, welche letztere aber im Überſchuß deu Nieder: 
ſchlag wieder löjen; fhweflige Säure, ſchwefligſaure 
Altalien, ſowie metalliibes Zint füllen metalliiches 
T. Trodnet man das Hydrat ber tellurigen Säure 
in ber Wärme, fo gebt es über in bb) Bafferfreie 
tellurige Säure (a-tellurige Säure); 
biefelbe bildet fih auch, wenn eine Auflöjung des 
Hydrats in Salpeterfäure erwärmt wird; fie ift 
feinförnig fryftallinifh, anfangs gejhmadto®, dann 
unangenehm metalliih fchmedend, rötbet Ladınus- 
papier nicht od. nur fehr langfam, wird von Wafler, 
Säuren, Ammoniak u. loblenfauren Alfalien nur 
wenig gelöft, leicht aber von Kali- u. Natronlange. 
Erbitzt wird fie citronengeib, beim Erfalten wieder 
weiß; ſchmilzt u. erftarrt zu einer weißen kryſtalli⸗ 
niſchen Maſſe; in einem Lufeftrome verflüchtigt fie 
fi, im bededten Tiegel kann fie ohne merklichen 
Berluft geihmolzen werben. Die Salze ber tel- 
Iurigen Säure find theil® neutral, theil® zweifach, 
theils vierfach fauer; die neutralen u. zweifach tel» 
lurigfauren Allalien find in Waffer löslich; Salz. 
fäure löſt die meiften Salze mit gelber Farbe auf. 
Reutrales tellurigjauresfali,KO, Te Oz, 
wird durch Zuſammenſchmelzen gleicher Äquiva- 
lente telluriger Säure u. lohlenſauren Kalis erhal⸗ 
ten. Die geihmolzene Mafie erflarrt kryſtalliniſch, 
löſt ſich in Waſſer, wird durch Kohlenfäure zerjett. 
Durch Zuſammenſchmelzen von 2 Aquivalenten 
telluriger Säure mit I Aquivalent kohlenſaurem 
Rali erhält man zweifach tellurigjaures 
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Kali,KO, 2 Te O2, baffelbe Iöft ſich in kochen⸗ 
bem Waſſer; beim Erkalten ber Löſung ſcheidet ſich 
vierfad tellurigfaures Kali, KO, 4 Te O2 
+4HV, in Kryitalltörnern aus. Die Natronialze 
ber tellurigen Säure find den Kalifalzen äbnlid. 
Neutrales tellurigfaures Ammoniak ift 
nicht befannt, vierfach faures Salz, dem Kaliſalz 
analog zuſammengeſetzt, fällt aus einer Auflöfung 
bes Hybrats in foblenfaurem Ammoniak durch Sale 
miak. Die Kalle, Baryt- u. Magnefiafalze find un« 
löslich in Wafler; man erhält fie durch Doppelte 
Zerjegung od. durch Zuſammenſchmelzen von tellu« 
riger Säure mit ben betreffenden Bajen. b) Telur- 
fäure, Te Os, ericheint ebenſo, wie die Tellurige 
Säure, in zwei Modificationen: aa) die walier« 
baltige Tellurfäure (b+- Zellurfäure) wirb 
bargeftellt, wenn man im eine allaliſche Löſang 
von tellurigiaurem Kali Chlorgas bis zur Sät- 
tigung leitet, die Schwejel- u. Selenjäure dur 
Chlorbarium entfernt u. aus der mit Ammoniak 
verjegten Flüſſigleit die Tellurſäure ebenfals 
durch Chlorbarium ausfällt; durch Zeriegen des 
telluriauren Baryts mit Schmwefelfäure n. Ab» 
bampfen ber Klüjfigfeit erbält man bie Tellurfäure 
in Form großer, dem Gyps äbnicher Kryſtalle; 
fie enthält 3 Aquivalente Wafjer, ſchmeckt metalliſch, 
röthet Yadmus wenig, löft fih in Wafler, Säuren 
u. Allalien. Durch Erhiten bis fat zum Glühen 
verliert das Hybrat das Waffer u. geht in bb) waj- 
jerfreie Zellurfäure (a-Xellurfäure) über; 
biefelbe ift ſchön pommeranzengelb, befitzt noch bie 
Form ber Kryftalle, ift unlöstich in Wafler, Säuren 
u. Alfalien. Mit Bafen verbindet fi bie Tellur- 
fäure zu tellurfauren Salzen, u. zwar in beujelben 
Berhältniffen, wie die Tellurige Säure. Die Salze 
ber Altalien find in Waffer löslich, bie der anberen 
Baſen ſchwerlöslich od. unlöslih. Mehre Salze 
eriftiren in zwei Mobificationen, einer farblofen, in 
Wafler od. Säuren löslichen u, einer gelben, un« 
löslichen ; in ber letzteren find fie A * Zellur- 
faures Kali, durch Auflöjen von kohlenſaurem Kali 
u. Tellurjäurebydrat in heißem Wafler erhalten; 
das neutrale Salz kryftallifirt mit 5 Aquivalenten 
Waſſer, ift im Waffer leicht, in Allohol untöslich; 
das zweifach tellurjaure Kali bildet feine Kryftalle 
von der Zufammenjegung KO, 2TeOs +4 HO, 
ift in Wafler löslich, reagirt alkaliſch, wirb ſchon 
unter der Rothglühhitze gelb, indem e8 das Waſſer 
verliert. Das vierfach faure —— erhält man aus 
dem vorigen burch Bermilchen ber Yöfung mit etwas 
SalpeterJäure, es ift in Waffer ſchwer löslich, kry⸗ 
ftallıfirt mit 4 Nquivalenten Wafler. Die Natron« 
falze der Tellurjäure ſind den Kalifalzen ganz äbn« 
lih. Aus den Kalifalzen erhält man durch Zujat 
von Salmiat od. Ammoniak bie entipredenden 
Ammoniatjalze; das neutralfaure telurfaure Am» 
monia ift eine Mebrige Maſſe; das zweifach faure 
fcheidet fich in Form fchwer löslicher Floden aus. 
DB) Mit Waſſerſtoff: Tellurwaſſerſtoff, Te H, ein 
farblofe® Gas, bildet fih, wenn man Tellureifen, 
Tellurzint ze. mit Waſſer u. Salzſäure übergießt, 
e8 verbindet ſich mit Wafler, wird an ber Luft unter 
Abiheidung von T. zerjegt; riecht dem Schweiel- 
waſſerſtoff ſehr ähnlich, jchlägt Metalle aus ihren 
Auflöfungen als TZellurmetalle mit duntler Farbe nie- 
ber, gibı mit Altalien u. allaliihen Erten den Sul« 
fureten äbnliche auflösliche Verbindungen: Tellurete. 
() Mit Schwefel läßt ſich das T. in jedem Ber» 
haͤltniß zufammmenjchmielgen; wenig X. eriheilt bem 
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Schwefel eine rothe Farbe; wenn man durch eine 
Auflöfung von telluriger Säure Schwefelwaſſerſtoff 
leitet, fo erhält man Zelurfuperfulfür (teluriges 
@utfid), TeS, als braunen Niederſchlag. Auf 


gleiche Weiſe bildet fib aus Zellurfäure nad län | 


gerer Zeit Telurfuperfulfid (Zelurfulfid), Te 53, 
welches fih an ber Wand des Gefähes als ein me- 
talfglänzender, in Slittern fih abtöjenber Überzug 
anlegt. D) Mit Chlor: a) Tellurſuperchlorür, 
Te Cle, wird erhalten durch gelindes Erhitzen von 
metalliihem T. in einem Strome Chlorgad. Die 
entſtandene buntelgelbe Flüffigteit wird beim Er- 
taten hellgelb n. beim Erſtarren weiß u. fryalli» 
niſch. Es ıft nicht fehr flüchtig, wird beim Auflöfen 
in Wafjer zerfett, von verbiinnter Salzläure unver- 
ändert aufgelöft. b) Tellurchlorid, Te Cl, deſtillirt 
beim Erbiten eines Gemiſches von Vorigen mit 
metalliihem T. in einer Retorte über, ift ſchwarz, 
fliihtiger als das Vorige; fein Dampf ift, jo lange 
das Deflillivgefäß noch Yuft entbält, purpurfarbig, 
fpäter gelb. An der Luft wird es feucht, von Waſſer 
u. Ealzfäure zerlegt. E) Mit Brom: a) Telluriu« 
perbromür, Tee Br2, durch Auflöfen von metalliichem 
T. in Brom u. Vertampfen bes überichilifigen 
Broms erhalten; ift braungelb, gibt mit Waſſer 
eine gelbe Auflölung, welche bei größerer Verdüu— 
nung zerfällt; wenn es über Schwejeljäure verdun⸗— 
ftet wirb, fo fcheiden fih aus ber wäfferigen Lö— 
fung rubinrotbe Kryftalle von wafferhaltigem Tels 
lurjuperbromiür ab. b) Tellurbromid, dem Chlorid 
ähnlich u. wie biefes barzufiellen. F) Mit Jod. 
Gelinde erhitzt, liefert das T. nach Bertampien bes 
überſchüſſigen Jods Telluriodid als einen glänzend 
ſchwarzen, ſublimirbaren Körper. Tellurſuperiodür 
wird in Form ſchwarzer zarter Körner durch Dige— 
riren von telluriger Säure mit Jodwaſſerſtoffſäure 
erbalten. 6) Mit Metallen: Tellurmetalle fin⸗ 
den ſich zum Theil als ſeltene Mineralien in der 
Natur; künſtlich Lönnen fie ſich durch Zuſammen— 
ſchmelzen von T. mit dem betreffenden Metall ob. 
durch Erhitzen vou tellurigfaurem Metalloryd mit 
Waſſerſtoff od. Koble erhalten werden. Auf naſſem 
Wege erbält man Tellurmetalle durch Fällen einer 
Metalllöfung mit Zellurwafjerftoff. Die Berbin- 
dungen bes Ts mit Allalien find in Waſſer 1ös- 
lich die Löſungen zerſetzen fich ſchnell an der Luft. 
2) (Gediegenes %.), ſehr felten, in rbombocdri« 
ſchen Kryfallen, meift feintörnig, Härte 2 vie 3, 
ſpecifiſches Gewicht 6,1 bis 6,3, fpaltbar prie- 
matiih volllommen; zinnmweiß, metallglänzend, 
undurdfichtig; enthält geringe Mengen von Gold 
u. Eifen. Bor dem Löthrohr ſchmilzt es leicht u. 
verbrennt mit grünlicher Flamme. findet fih auf 
Klüften im Karpatbenfandftein in Gemeinschaft mit 
Gold, Eifenkies u. Quarz bei Zalathına im Faczer 
bajer Gebirge in Siebenbürgen. 

Zelluratbyl (Üchyltellurit, LTellurwaffer- 
ftoffätber), 2(C4 Hs) Tee, eine von Wöhler ent- 
bedte Berbintung, entfteht durch Deftillation einer 
wöäjjerigen Löfung vom ätherfchwefellaurem Baryt 
mit trodenem Zellurnatrium in einer Koblenfäure- 
atmoſphäre; ift ein Ölartiges, gelbrorhes Liquidum 
von widrigem, bem Sulfätbyl ähnlichem Geruche, 
fehr giftig u. läßt fih unter Waſſer unverändert 
aufbewahren; au ber Luft bevedt es fich mit einer 
anfangs weißen, dann gelblihen Haut vom tellu- 
riger Säure, welche als weiße erbige Maſſe zurüd- 
bleibt; ſiedet noch unter 100%, if entzünblich u. 
verbreuut mit weißer, hellblau geräuberter, leuch- 
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tender Flamme, unter Verbreitung eines biden, 
weißen Rauches von telluriger Säure. Salpeter⸗ 
ſäure wirkt heftig darauf ein u. löſt es unter Ent» 
wickelung von Stidorybgas auf. Das Telluräthyl · 
orpd, Ci Hs Te VO, eutfteht bei der Einwirkung 
von mäßig verbünnter, ermwärmter Salpeterfäure 
auf T. Beim Verdunſten ber Löſung bleibt das [al« 
peterfaure Tellurätbyloryd, CAH5s Te, 
NOs, als farblofe, tryftalliniiche, in Waſſer wieder 
vollkommen lösliche Maſſe zurüc, welche beim Er- 
hitzen für ſich wie Schießpulver abbrenut. Beim 
Vermiſchen mit Salzſäure ſcheidet ſich das Tellur- 
ãtbyſchlerũt, Ca Hs Te Cl, als farbloſe, ſchwere, 
in Waſſer unlöeliche Flüſſigkeit aus, aus welcher 
durch Behandeln mit Silberoxyd das baſiſche Oryb 
rein dargeſtellt werden kann. Die Löſung der Baſe 
hinterläßt nach dem Verdunſten das Oxyd als farb⸗ 
loſe, jehr kryſtalliniſche, in Waſſer leicht lösliche 
Maſſe, welche unmittelbar mit Säuren Salze bil» 
bet. Schweflige Säure rebucirt aus feiner Yöfung 
das Nadical in rothen Tropfen. Mit concentrirter 
Salmiaflöjung vermiſcht, entwidelt e8 Ammoniaf, 
u es ſcheidet fich eine noch nicht näher unterfuchte 
Chlorverbindung in fternförmig gruppirten Prie- 
men von der Form des Gypſes aus. 

Tellurblei, 1) (Ultait), Mineral, kryſtalliſirt 
im regulären Syſtem, findet fich meift derb, kör⸗ 
nig; ſpaltbar nach dem Flächen des Würfels, Bruch 
uneben; Härte 3, fpecifiihes Gewicht 8,15; zinn- 
weiß, ind Gelbliche, metallglänzend, undurchſichtig; 
beftebt aus Blei, Tellur u. wenig Silber; findet 
fih auf ber Grube Savodinfloi am Altai; 2) fo 
dv. w. Blättererz. 

Zellurerze, tellurbaltige Mineralien; au ihnen 
nebören außer dem gebiegenen Tellur (j. Tellur 2), 
Schrifttellur, Tellurfüiber, Tellurblei, Tellurwis⸗ 
much, Tellurit, ſ. d. a. 

Zellurete, |. u. Tellur p). 

Zellurglanz, fo v. w. Blättererz. 

Tellurig, ſ. u. Tellur. 

Zellurie (v. fat), 1)irbifh, was auf bie 
Erde Bezug bat, ihr angehört, von ihrer Kraft ob. 
ihrem Einfluß ausgebt; daher Teluriihe Einflüffe, 
Einwirkungen auf den Körper von der Erde aus, 
als Krankheitsurſachen, 3. B. die Bewegung ber 
Erde um ihre Achſe, der Erbe um bie Sonne, bas 
Klima. Tellurifher Magnetismus (Telurismus), ſ. 
u. Diagnetismus XI. Zellurifhes Eifen, ſ. u. Eiſen 
II A)a); 2) was Beftandtheile des Tellurs entbält. 

Zellurit (Zeluroder), Mineral, bildet eine 
graulichweiße Kügelhen von fajeriger Zuſammen⸗ 
ſetzung; beſteht aus telluriger Säure; findet ſich 
neben Tellur bei Zalathna in Siebenbürgen. 

Zellurium, fo v. w. Tellur. 

Zellurium, ein Apparat, durch welchen ber 
Lauf der Erde um die Somue, u. die Nichtung ber 
Erdachſe während biejes Laufes, wovon die Yah« 
reszeiten abhängen, fo wie ber Lauf des Mondes 
um bie Erde bargeftellt wird. Zugleich können 
durch ben Apparat das Zu⸗ u, Abnehmen bes 
Mondes, ſowie die Sonnen» u. Mondfinfternifje 
anſchaulich bargeftellt werden. Soll durch ben Ap- 
parat zugleich der Stand der Sonne u. des Mou« 
des im Thiertreife bargeftellt werben, jo muß er 
mit einer verbättnigmäßig großen Hoblkugel umge» 
beu fein, deren innere Fläche die Himmelskugel mit 
allen Sternenbilderu od. wenigftens denen des 
Thierkreiſes darftellt, . 

Zellurmetall, jo v. w. Tellur a). 
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Zellurmetbyl, ſ. u. Methyl m). 

Zellurfauer u. Tellurfäure, ſ. n. Tellur A). 

Zellurfilber (Hefiit, Petit), Minerat, feine 
unbeutlihe rhombiſche Kruftalle od. derbe körnige 
Maſſen, Bruch mufcelig, Härte 2 bis 3, jpecifiiches 
Gewicht 8,3 bis 8,8; blei- bis ftablgrau, metall» 

länzend, unburdfichtig; befteht aus Silber u. 
Fellur. meift mit etwas Gold; bei Nagyag in Sie- 
benbürgen im Dioritporphyr, auf ber Erube Sa- 
vobinjloi am Altai im Thoniciefer. 

Zellurfilbergold, jo v. w. Schrifttellur. 

Zeliurwafferftoffätber, jo v. w. Tellurätbyl. 

Zellurwismutb(Zetradpmit), Diineral, fryftal« 
fifirt rhomboedriſch, häufig in Vierlingékryſtallen, 
fommt auch berb u. körnig vor; ift fpaltbar nad 
ber bafifchen Endfläche, mild, in dünnen Blättchen 
biegfam ; Härte 1 bis 2, jpecifiiches Gewicht 7,4 bis 
7,5; zimmmeiß bis flablgrau, äußerlich wenig me» 
tallifch glänzend u. matt; auf den Spaltungsflächen 
ftark glänzend; befteht aus Tellur, Wiemuth u. 
Echweiel, häufig mit etwas Selen; ſchmilzt vor 
dem Lörbrohr leicht unter Entwidelung von ſchwe⸗ 
teliger Säure; findet fih zu Zjublau bei Zjarno- 
wit in Ungarn, Spotiylvanien in Birginien u. in 
Norbcarolina. Dem T. ähnlich iſt der Jojeitvon 
San Hofe in Brafilien, welcher ebenfalls aus Wis- 
mutb, Tellur u. Schwefel beftebt. 

Tellus (lat.), die Erde, j. Tellumo. 

Telma (v. gr.), der Theil des Fußes, mit welchem 
wir bie Erbe berühren. 

Telmeſſos, 1) Nebenfluß bes Glaufos in Ka- 
rien; 2) (Zeimiffos), Hafenftabt in Lylien, am in» 
nerflen Winkel eines Meerbufens (Telmessinus si- 
aus) u. an tem Vorgebirg Telmiſſis (Teimifila) ; 
einft blübendb, ergab fich Alerander dem Großen u. 
blieb frei bis auf die Römerzeit, wo fie zum Perga- 
menifchen Reiche geichlagen wurde. 

Zelmeffum (Zeimifjos), Städtchen in Karien, 
nit weit von Halifarnaß. Berühmt waren bie 
Telmeſſier ald Traum» u. Zeichendeuter. Ruinen 
eines Theaters u. von Felfengräbern bei Mei, dem 
Hafen von Matti. 

Zelo Martius, alter Name von Toulon, ſ. d. 

Telöbid, Stadt der Faccetaner im Tarraconens 
Ben Spanien; jetst Martorel, nah Andern Billa 
bel Lopo. 

Zelönd (gr. Ant.), in Athen Leute, melde bie 
regelmäßigen Staatsgefälle pachteten ; größere Bach» 
tungen übernahmen Gejellichaften, an beren Spite 
ein Hauptpachter (Zelonarched, Ardhitelones), 
fand, welcher den Namen bergab. 

Zeloniud (Zofenus), Nebenfluß bes Velinus 
im Sabinerland, kam aus dem Marfer- u. Äquer⸗ 
fande u. milndete bei Reate; jetst Turano. 

Zelonnum, Stadt der Aduer im Lugbunen- 
fiihen Gallien; jegt Toulon fur Arrour. 

Telos «Zito), auch Pillopia n. im Altertfuume 
Agathufa genannt, Infel des Ägäiſchen Meeres, 
zwiſchen Nifyros u. Rhodos zum türkifchen Ejafet 
Dſcheſairi gehörig, von Bergen durchzogen, doch in 
den Ebenen u, an ben Bergabbängen gut angebaut. 
In zwei Dörfern wohnen etwa 1000 Menſchen, bie 
faft nur vom Feldbau leben. Der Hauptort ifl 
Epistopi. 

Zeloß, eine Abtheilung des griechiſchen Phalanx 
von 128 Notten od. 2048 Mann, zwei berjelben 
bildete die einfahe Phalanr. 

Telphuſſa (Zbeipufa), Stadt in Arkabien, ſüdlich 


von Pjopbis; Ruinen davon beim jegigen VBanena. 


351 

Zeldberg, Stadt, fo v. mw. Delsberg. 

Telſcha (Zeigza, ruſſ. Zelichi), 1) Kreis des rufe 
ſiſcheu Gouvernements Kowno; 118,800 Ew., wobei 
viel Juden; 2) Hauptftabt bier, 5520 Gm. 

Teltow, 1) (Zeitow-@torkow), Kreis des Regie⸗ 
rungsbezirts Potsdam in der preußiichen Provinz 
Brandenburg, 30,78 OM. mit 76,950 Emw.; viele 
Seen (Storfowicher ob. großer Delgenfee ? Meile 
lang, aus welchem der Storkowſche Flößgraben, 
angelegt 1732, nah dem Wolzüger See in bie 
Dahme u. Spree gebt, Müggeljee, der Selchower 
od. Wochenfee, Scharmügeliee); 2) T., Kreisftabt 
darin, an der T. od. Bäle, Yandrambsamt, Super» 
intendentur, Baumwollen- u. Leinmeberei, ber 
rübmt wegen ihrer Rüben (Zeitower Rüben, |. u. 
Rübe); 1590 Em. 

Zeltfch, 1) Bezirk im mãhriſchen Kreife Iglauz 
2) Stadt darin, von drei Seiten mit Teichen um« 
geben; Bezirks - u. Steueramt, Schloß (mit Rüft« 
fammer, Theater, Faſanerie, Bart), fieben Kirchen 
Synagoge, Haupt» u. Unterrealihule, Spital, 
Fabriten in Tuch- m. Wollwaaren, —— 
nerei, Leinwaundbleiche, Brauerei, zwei Wollmärlte; 
4020 Ew. 

Telu, Kreisborf im araratiihen Vorgebirge, 
im ruffifschen Armenien; bat Kupfergruben, treibt 
Handel mit fupfernen Waffen u. Gerätbichaften. 

Zelugu, jo v. w. Tamuliſche Sprache. 

Telum (lat.), 1) Waffe, bei. 2) Angriffswaffe; 
3) (Died.), fo v. w. Seitenftechen, Pleuritis. 

Zelut, Inſelgruppe des Mulgrave Archipels. 

Zelyn (nord. Ant.), 1) die Harfe bes Bragi, 
ſ. d. 1); 2) die Leier der alt-norbijchen Sänger. 

Zelypbönus, Gattung der Spimmenftorpione, 
welche den Libergang von den Eforpionen zu den 
Spinnen bildet; bat furze, dicke Tafter, die fich in 
zwei finger (eine Scheere) endigen; Dinterleib am 
Grunde tief eingefhnürt, mit einem fabenförmigen 
vielgliederigen Schwanzftiele endigend; acht Augen; 
athmen buch Lungenfäde; Art: Halbjlorpion 
(TI. proscorpio, Phalangium caudatum Z., Ta- 
rantula caudata Fabr) ‚ eine Art, dunkelbraun, 
aus Java, eine andere, ſchwarzbraun, fäuerlichrie- 
chend (daher Vinaigrier, Ejfigmadyer), aus Süd⸗ 
amerifa. 

Temarin, Dafe mit gleihnamigem Ort in ber 
franzöfiihen Provinz Eonftantine (Algerien), einer 
der Hauptflapelpläge für den Binnenhandel. 

Zemalafatl, bei den Mericanern ber echter» 
fein, auf dem eim angefebener Gefangener mit 
einen mericanifchen Krieger um fein Leben fämpfen 
mußte. Bei den großen Tempeln war auf einem 
freien Plate eine drei Fuß hohe Terraffe u. auf 
diejer ein ebener, glatter, runder Stein von drei 
Fuß Höhe. Der Gefangene wurde mit einem Fuße 
auf demſelben feft gebunden u. war blos mit einem 
Schilde u. einem furzen Schwerte bewaffnet; batte 
er ſechs Krieger überwunden, fo war er frei, wurbe 
er aber befiegt, fo wurde er geopfert. 

Zemafbirt, die Sprachen der Berbert, ſ. b. 

Temathlas (a. Geogr.), hoher Berg in Mefje- 
nien; jet Lylodhemo. 

Temba, 1) Fluß im Innern Oftefrifas, müns 
det in ten Zanganplafee; 2) der eine der beiden 
Duellflüfie des Niger, er fommt vom Berge Lom 
ift 1822 von Laing entdeckt worben u. bildet dur 
Bereinigung mit dem Ahmar den Niger. 

Tembie, fo v. w. Temba 2). , 

Tembleque, Billa ia der. ſpauiſchen Provinz 
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Tolebo (Meucaftilien), in getreibereiher Ebene an 
ber Mediterranbahn; Tuchweberei, Salpeterjabris 
ten; 4200 Ew. 

Teme, rechter Nebenfluß ber Saverne in ber 
engliihen Grafſchaft Naduor. 

emeniden, ſ. u. Temeno®. 

Temenites, Anhöhe in Sprafus, f.b. (a. Geogr.). 

Zemenod (gr.), 1) abgeiondertes Stüd Land, 
3. B. zum Unterhalt bes Königs; 2) bei. zu beili- 
gen Gebrauce abgeftedtes Stüd Land, worauf 
ein Tempel, Altar, die Grabflätte eines Heroen 
war, ein Hain. 

Temknos, Sohn bes Heraffiden Ariftomados; 
er erhielt nah dem Einzuge ber Dorier in ben 

— Argos zu feinem Autheil u. ſtiftete die 

ynaftie ber Zemeniden; ſ. Argos (Geſch.). Er 
hatte ein Grabmal bei Temenion, einer in Argolis, 
unweit Lerna, am Meere liegenden befeftigten Ort⸗ 
fhaft. Nach der Sage waren bie Temeniten auch 
die Gründer des Reiches Dlacedonien. 

Temöre (v. lat.), muthwillig. Temöre llfigans, 
muthwilliger Streiter. Zemerär,- unbefonnen, un« 
bedachtſam, led, tolltühn. Zemerität, Unbeſonnen⸗ 
beit, Bermegenbeit, Muthwille. 

Zemerin, Martıfleden im Bezirk Neufatz bes 
ungarijhen Comitats Unterbacd; Pot, Viehzucht, 
Fiſchfſang im Sumpfe Almas; 7060 Em. 

Temerinda (a. Geogr.), ſo v. w. Palus Maeotis. 

Zemernif, Fluß im ruffiihen Gouvernement 
Selaterinoflaw, fällt in ben Don bei der Stabt 
Roſtow, welche davon früher Temernikow hieß. 

Zemefa, Stadt in Bruttium, von Aufonern 
* gegründet, jpäter römifche Eolonie. In ber Um» 

gegend wuchs guter Wein; j. noch Ruinen bei Torre 
bel Lupi. 

Temeſch (Zemes), 1) linker Nebenfluß ber Donau 
in Ungarn, entipringt am weſtlichen Abbange bes 
Morarul in der Banater Militärgrenze, durchfließt 
das nah ihm benannte Banat, nimmt bie Beja, 
Bergawa, Biftra auf, wird bei Lugos ſchiffbar u. 
mündet nach einem 58 Meilen langen Laufe unter- 
halb Bancjova. An ber. fchlugen 895 die Ungarn 
unter Bryta, Zuarb u. Kaduſa den jlawiichen Für—⸗ 
ften u. Glad 1089 unter Ladiſlaw die Kumanen un« 
ter Kolbuch. 2) Temeſchkanal, fo v. m. Bega, ſ. d. 1). 

Temeicher Banat, Theil von Nieder» Ungarn, 
an den Flüffen Donau, Theiß, Maros, Körös, 
Temeih u. and.; ungefähr 443 OM. groß mit 
600,000 Em.; war unter den Römern ein Theil 
Daciens, feit 1552 Bei der Osmanen, fam 1716 
durch den Bafjarowiger Frieden an Lfterreich, 
wurde 1779 bem Königreihe Ungarn zugeicdhlagen 
u. fpäter in die Geipanihaften Temefh, Torontal 
u. Krafjo u. in die Banatgrenze vertheilt; 1849 
wurde es, mit ber Wojwodſchaft Serbien vereinigt, 
zu einem bejonderen öſterreichiſchen Kronlaube er- 
boben, welches aber durch bie neue Eintheilung 
1860 wieder an Ungarn fiel. 

Temeſchvãr (Temesvar), 1) bis 1860 Kreis des 
öfterreihiihen Kronlandes Wojwobihaft Serbien 
u. Temeſcher Banat, zwiihen Ungarn, dem Kreiſe 
Lugos, der Militärgrenze u. dem Kreife Groß- 
BDecsteret; 106,77 OM. mit 298,000 Ew., größten 
tbeil® nichtunirte Griechen u. Katholiten, in zwei 
Städten, 13 Martıfleden u. 180 Dörfern. Das 
Land ift im öſtlichen Theile gebirgig, im meftlichen 
eben u. zum Theil jumpfig, wird von ben Flüffen 
Dlaros, Tenv;h, Berzava, Karas u.a, u. dem 
Begalaual burchfloffen u. has ein heißes, feuchtes 
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u. mit Ausnahme der Gebirge umgefunbes Klima; 
es ift äußerft fruchtbar, bringt Rındvieb, Schafe, 
Schweine, Wild, Überfluß au Getreide (bef. Wei- 
zen, Korn, Mais, auch Reis), Obft (bef. Aprikofen, 
Pfirfihen u. Zwetſchen), Tabat, Flachs, Hanf, Safe 
ran, Wein; 2) jeit 1860 ein ungarifches Comitat, 
aus dem vor. Kreije beflehend; 3) Hauptftabt bariu 
u. königliche Freiftabt, an der Temeſch, dem Bega- 
fanale u. an der füböftlichen Staatsbahn (von Peſth 
nach Bafias), in jumpfiger Gegend ungeſund gele- 
gen u. ſtark befeftigt; beftebt aus der Feſtung ob. 
innern Stadt, welche mit breifahen Vlauern u. 
Waſſergräben umgeben ift, u. 4 Borflädten, von 
welchen bie Jolephsftabt die ſchönſte ift; iſt Sit ber 
Comitats» u. Bezirtsbehörben, eines Feſtungscom⸗ 
mandos, zweier Boftänter, einer Telegraphenhaupt⸗ 
ftation, des Cſanader römifch- katholischen Biſchofs 
(feit 1035) mit Domcapitel u. Eonfiftorium, eines 
griechiſch nichtunirten Biſchofs mit Diöcefancon- 
ſiſtorium, bat katholiſche Domlirche, Kathedrale ber 
nichtunirten Griechen, Synagoge, altes Hunyady'- 
ſches Schloß, Kollegium ber Piarifien (ſeit 1788), 
Convent u. Spital der Barmberzigen Brüder (jeit 
1737), Inſtitut der Schulihweftern, katholiſch⸗ 
tbeologiiche Lehranſtalt, katholiſches Seminar, Ober- 
gymnafium, Hauptſchule, Bürgeripital, 2 Kinder⸗ 
bewabranftalten, Armeninftitut, Theater, Kajerne; 
viel Gerberei, QTuchmaderei u. Weberei, bebeu- 
tender Handel; 22,500 Ew. (Deutihe, Serben, 
Romanen u. Magyaren; ber Religion nad meift 
Katholiten, auch viele Nazarener). — T. ift das 
alte Zambara in Dacia riparia; im 14. Jahrh. 
war es jchon eine fefte u. volfreihe Stadt. 1442 
wurde Johann Corvinus zum beftändigen Grafen 
von T. ernannt, welcher bas noch jetst ſtehende 
Schloß erbauen ließ. Hier legte Schlacht gegen 
Georg Dofa, ben Anflifter des Bauernaufftandes. 
1552 wurde e8 von den Türken belagert u. genom⸗ 
men. 1699 kam es durch ben Frieden von Carlo— 
wit an bie Pforte, bis e8 1716 von Prinz Eugen 
nach einer blutigen Schlacht wieber erobert wurde. 
Nach diefem Siege wurbe das Feft des Rofentran- 
zes in ber ganzen Katholiſchen Kirche gefeiert. 1849 
vertheidigte ſich bier ber öflerreichiiche General Ru⸗ 
kawina 107 Tage lang gegen die Aufftändifchen u. 
am 9. Auguft deſſelben Jahres wurbe T. dur 
Haynau entjegt. 

Zemia, rabenartige Bögel, fo v. w. Cryptirina. 

Zemirböf (Temirichbet, Temifchbel), Kojaden- 
ſtauize (befeftigter Markıfleden) am Kuban im rufe 
ſiſchen Kreife u. Gouvernement Stawropol ; Markt» 
plaß, Handel ; gebört zur Kubaniſchen Feftungstinie. 
‚ Zemir-han:-Schüra, ruffiihe Feftung im nörb« 
lichen Dagbeftan, an den Gehängen bes Kaukafus; 
dient ald Hauptbollwerk gegen die Berguöiter, bei. 


bie Lesghier; 1859 mit 1070 Ew. Hier A 
Gießhaus, Kanonenbobrerei u. eg Mods = 
Magazine. 


Zemirgatfchlif, 1) Bergbezirk im Kaukajus im 
Laube ber Kumpfen; 2) Bauptort bajelbft, anı 
Koiſſu. wo ihm der Fluß Ofen zuſtrömt; Fiihfang, 
Beizen-, Reis u. Baummollenbau, befuchte Märkte. 

Zemir Kam (b. i. eilerner gem), bei ven ſcha⸗ 
—— Heiden ——* unguſen, Oſtjaken 

uräten ac.) bie mächtigften der Beranei > 
fie fd — vorftellen. — — 

emirſche ¶. Oaſanle, tatar. T. 
Diftrict der Provinz Sſomcheihi im Be ng 
vernement Grufien od. Tiſſis; hat durch Kriege 
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fehr gelitten, wirb nur noch von 500, einft 10,000 
Familien bewohnt; baut Reis, Bauınmolle ꝛc. 

Temki, Kleden an der Wolga im Kreife Swi« 
jaibjt des ruffifhen Gouvernements Kafan; dabei 
bie Ruinen ber alten Zatarenftabt Alfjal Temko, 
wovon es ben Namen bat. 

Temkin, ruſſiſche Fürften aus bem ‚Stamme 
Rurits, refidirten Anfangs unabhängig in Roflow, 
erlojhen aber im männlihen Stamme bereits vor 
der Regierung bes Kaijers Peters des Großen. 

Temme, Iodocus, geb. 22. October 1799 zu 
Lette in der Grafichaft Rheda in Weftfalen, ftu- 
birte feit 1814 in Münfter u. Göttingen die Rechte, 
wurde 1817 Aufcultator beim Oberlanbesgericht 
in Baderborn u. 1819 Referendar daſelbſt, 1821 
Aſſeſſor bei dem fürftlihen Bentbeimihen Yanb- 
u. Stadtgericht in Limburg, jpäter Hoigerichts- 
affefjior im Arnsberg, dann Kreisjuſtizrath zu 
Ragnit in Lithauen, 1836 Inquiſitionsdirector 
in Stendal, 1838 Hofgerichtsratb in Greifswald, 
1844 Stadt» u. Yaudgerichtsdirector in Tilſit, 
1848 Staatsanwalt in Berlin u. in demfelben Jahre 
Director des Oberlandesgerichtd in Münſter. In 
ber Breußiihen Nationalygerfammlung, in welder 
er den Kreis Ragnit vertrat, war er einer ber Füh—⸗ 
rer der Yinten u. nahm weſentlichen Antheil an ber 
Steuerverweigerung u. ber ‘Proteflation gegen bie 
Aufiöfung der Nationalverlammlung im — 
1848, weshalb er nach Beſchluß des Criminalſenats 
bes Oberlandesgerichts am 22. Dechr. 1848 wegen 
Hochverraths verhaftet u. von feinem Amt juspen- 
Dirt wurhe. Anfang 1849 wurde er von Neuß in bie 
Deutiche Nationalverfammlung nad Frankfurt ge» 
wählt, u. feiner Haft entlaſſen, ging er dahin, trat 
auch für den Bezirk Tilfit- Ragnit wieder in bie 
zweite Preußiihe Kammer, wo er wieder die Op⸗ 
pofition ergriff. Nach der Aufiöfung der Zweiten 
Kammer ging er wieder nah Frankfurt u. mit 
dem Rumpfparlament nah Stuttgart. Desbalb 
wurde er in Münfter verhaftet u. aberınal® des 
Hochverratb® angellagt, zwar am 6. April 1850 
von ter Jury freigeiproden, aber ſogleich me» 
gen ber früberen Beihulbigung in eine Dis- 
eiplinarunterfuhung genommen u. im Februar 
1851 jeine® Dienftes entlaffen. Darauf ilbernahm 
er bie Redaction der Neuen Oderzeitung in Bres— 
lau, bis er 1852 als Profeflor des Criminal« 
u. Civilproceſſes nah Zürich berufen wurde. Er 
fhr.: Handbuch bes preußiichen Kivilrechts, Lpz. 
1832, 2 Thle., 2. Aufl., Berl. 1846; Handbuch des 
preußiichen Eriminalrechts, Lpz. 1537; Die Lehre 
von der Tödtung nach preußiſchem Recht, ebd. 1839; 
Die Lehre vom Diebftahl zc., Berl. 1840; Kurze 
Bemerkungen über den gemeinen beutfchen u. preu⸗ 
Biihen Proceh, ebd. 1840; Die Ychre vom firaf- 
baren Betrug, ebd. 1841; Die preußiichen Straf- 
anftalten, ebd. 1841; Beitrag zum preußiichen 
Strafrechte, ebb. 1842; Kritik des Entwurfs des 
Preußischen Strafgeſetzbuchs, ebd. 1843; Das preu⸗ 
Gifhe Bormundichaftsrecht, ebd. 1847; Grundzüge 
eınes beutichen Strafverfahrens, ebd. 1850; Gloſſen 
zur Strafgeietsgebung für die Preußiſchen Staa« 
ten, Bresl. 1553; Anleitung zur Civilproceßptaxis, 
Schaffh 1855; Lehrbuch bes preußiſchen Strafs 
rechts, Berl. 1553; Lehrbuch bes jchweizeriichen 
Strafrecht, Narau 1855; gab auch mit Bonjeri 
1841 die Criminaliftifche Zeitung für die Preußi« 
ſchen Staaten heraus, Außerdem ihr er (Anfangs 
uuter dem Pſeudonym H. Stahl) die Romane u. 

Univerfal: Zeziton. 4. Aufl. XVIL 


Temnoſinyj 353 


Erzählungen: Die Kinder ber Sünde, 1827; Otto 
ber Schilt u. Aufcultator; Die Familie Hachenbach; 
Die Ideale; Das Rojenieft von Balency; Die ge- 
heimnißvolle Familie, 1834; Abel, Glogau 1860, 
2 Be; Dunkle Wege, Berl. 1861 fi., 2 Bde.; 
Schwarzort, ebd. 1963 ; Erzählungen, 1828, 2 Bde. ; 
Erzählungen u. Novellen, 1829,.2 Bde.; Deutſche 
Eriminalgejchichten, Lpz. 1858 ff., 4 Bbe.; Erimis- 
naluovellen, Berl. 1860 ff., 9 Bte.; Weſtfäliſche 
Sagen u. Geſchichten, 1831, 2 Bbe.; mit T. v. Tet- 
tau: Bollsfagen Oſtpreußens, Lithauens u. Weft- 
preußen®, 1837; Boltsjagen ber Altınarf, 1839; 
Bollsfagen von Pommern u. Rügen, Berl. 1840. 
Bol. F. Steinmann, T., fein Leben u. fein Hoch⸗ 
verratbsproceh, ebd. 1850. 

Temmels, Pfarrtorf im Kreile Saarburg bes 
Negierungsbezirtd Trier ber preußifchen Rhein» 
provinz; Gypebrüche, Gypsbrennereien;, 400 Ew. 

Temmiker, böotiiches Volt, ſollen mit den Ao- 
nen von Sunion eingemwandert u. von Kadmos 
vertrieben worden fein. Nach ihnen war ber Hügel 
Temmikia in Böotien beuc ınt. 

Zemminf, Konrad Jatob, geb. 31. März 1778 
in Amfterbam, ftubirte Naturwiſſenſchaften, erhielt 
in früher Jugend eine Stelle bei ber Oftindiichen 
Compagnie, deren Director jein Bater war, priva- 
tifirte nach Aufbebung berjeiben u. wurde 1820 
Director des Naturbiftoriihen Mufeums in Leyden 
u. ft. 30. Jan. 1858. Er ſchr.: Catalogue system, 
du cabinet d’ornithologie de la collection de 
quadrumanes, Amft. 1807; ten Zert zu Hist. 
naturelle des pigeons von Pauline Knip, Par. 
1808—11, 1.8b.; Hist. natureile generale des 
pigeons et des gullinaces, Amft. 1813—15, 3 
Bbe.; Observations sur la classification méth. 
desoiseaux, Leyd. 1817; Manuel d’ornithologie, 
Amſt. 1820— 40, 4 Bde.; Nouveau recueil de 
planches colorides d'oiseaux, Par. 1820 — 39, 
102 Seite; Monographies de mammologie, ebh. 
1825 ff., 2 ®be.; Coup d’oeil gen. sur les pos- 
sessions Ne&erlandaises dans l’Inde archipe- 
lagique, Leyd. 1846, 3 Bbe.; Esquisses zoolo- 
giques sur la cöte de Guinde, ebd. 1853; aufer- 
bem bearbeiteteer mit H. Schlegel (ſ. d. 15) die Fauna 
Japonica, ebd. 1533 ff., u. gab heraus: Verhan- 
delingen over de natuurlijke geschiedenis 
der Nederlandsche overzeesche bezittingen, 
ebd. 1816— 56, 3 Bde. 

Temnaren, See in den ſchwediſchen fäns Wefte- 
räs u. Upiala, bat 10 OM. Oberfläde. 

Zemnitow, 1) Kreis des ruffiihen Gouverne- 
ments Tambow; 95,7 OM., 100,006 Em., wor» 
unter 5000 getaufte Morbwinen; 2) Hauptitabt 
bier, an der Molſcha; 6 Kirchen, Segeltuchfabrik, 
Hanbel; 6100 Em. 

Temnbdon, Gattung der Mafrelen, f. d.h). 

Temnoljeßfäja Rrjepdft, Feſtung im ruffis 
{hen Gouvernement Etawropol; 1750 Ew., meift 
Koiaden. 

Temnos, 1) Gebirgakette, Fortſetzung des Tau- 
ro8, welche vom Olymp. nah Weften ausgehend 
Mofien in zmei Theile tbeilte m. woran ala weſt⸗ 
liche Fortfegung der, Ida fließ; j. Demirdidi« 
Dagh; 2) Stadt in Molien, auf der Nordſeite bes 
Hermos; j. Menimen. 

Temnofinyj, altes jürfiliches Geſchlecht in Ruß 
fand aus Rurils Stamm; erloſch im männlichen 
Stamme bereits vor Yutritt der Regierung bes 
Kaiſers Peter d. Er. 3 
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Temo (fat.), 1) die Deichiel; daher Temonaftcum, 
Deichielgeld ; 2) das. Steuer u. die Nuberpinne. 

Zemnpanius, Sertus, im Borlftertrieg 423 v. Chr. 
Decurio, ftellte das ichen faft verlorene Treffen 
Dadurch ber, daß er bie Reiter zu Fuße fümpfen lieh. 

Tempe (gr.), 1) eigentlich jeder enge Flußpaß; 
bei. 2) ielfiges Thal in Tbeflalien, durch welches 
ber Peneos floß, zwiihen den Bergen Olympos u. 
Dfia. Nah der Sage entftand es durch den von 
Herkules bewirkten Durchbruch der beiden Berge, 
welche früber einen einzigen bildeten, "dagegen nach 
geihichtlihen Angaben der Naturforſcher in Folge 
eines Erdbebens, welches den einen Berg fpaltete 
u. auf dieſe Weife dem Peneos den freien Durchfluß 
nad den Dieere geftattete. Seine größte Breite 
betrug nad Plinius 360 römiſche Fuß; wo e8 am 
engften war, traten die Felfen, etwa eine Wegeslänge 
von zwei Stunden, fo nabe an einander, daß ber 
Raum faum 104 vöm. Fuß betrug. Auch die Kunft 
hatte durch Errichtung von Befeftigungen die Schlucht 
noch mehr verengt. Die Eigenthbümlichkeit des 
Engpaſſes beſtand in der Verſchmelzung des An» 
mut 2. mit dem Großartigen, des Lieblichen mit 
dem Wilden, u. namentlich gab ihm ber üppigfte 
Pflanzenwuhs u. ein großer Quellenreichthum ne- 
ben der Erbabenheit der das Thal umgebenden 
Gebirgsnatur den charakteriftiichen Ausdruck, mel» 
her das Thal anszeichnete. Die fchauerliche Wild— 
beit vefjelben, auf der Norbfeite, der bes Olympos, 
verlor fich gegen Weften, je breiter Das Thal wurde. 
Die Schilderungen neuerer Keifender lafjen bie von 
den Alten gerühmten natürlichen Reize des Tempe» 
thals in deſſen jegigem Zuftande nicht Durchgängig 
wiedererkennen. Strategifh wichtig war T. für 
Nordgriehenland als Pak aus Macebonien nach 
Thefjalien; fhon beim Zug bes Xerxes gegen Grie- 
chenland war ein Eorps Griehen u. Theſſalier 
unter Euänetos dort aufgeftellt, boch verließen fie 
den Boften bald wieder u. die Berier nahmen einen 
andern Weg nah Thefjalien. Nachdem fam T. 
unter den König Philipp an Macebonien u. wurde 
Durch Caſtelle (4.8. Charax, Kondylos ꝛc.) ver- 
ſtärkt, welche bald wieder verfielen, aber von ben 
Römern in dem Maceponifchen Kriege mwiederher- 
geftellt wurden. Jetzt heißt T. auf türfiih Bogoz 
(d.i. Paß) od. Lyfoftomo u. gehört zum türkiſchen 
Ejalet Tirhala. Am Eingange in das Thal liegt 
das Dorf Haffan Bebe. Bol. Kriegk, Das thej- 
faliihe T., Lpz. 1835. Wie die alten Theſſalier 
bier ein Feſt feierten zur Erinnerung an das Erb» 
beben, wodurd das Thal entftanuden jein foll, u. 
wobei bie Herren ibre Sklaven bebienten, fo feiern 
bie Türken auch jährlich bier ein Feſt, wo jeder, 
obne Unterjchieb des Glaubens, bemwirtbet wird. 
Bon jenem ıhejjaliichen T. benannte man auch au» 
dere reizende Thalgegenben, jo: 3) das Sabini- 
ſche T. od. Reatina Tempe, f. u. Neate; 4) das 
Helorifhe . bei Helorum in Sicilien; 5) in 
der Dichterfprache jede reizende Gegend. 

Tempel (v. lat. Templum, f. d.), 1) das einer 
Gottheit geweibte u. zum Dienft derjelben beftimmte 
Gebäude. Jede Stadt hatte einen T., auch mebre, 
wenn verſchiedene Eulte aufgenommen waren u. ber 
Schutgottheit ber Stabt war dann ber größte u. 
präcdtigfte gewidmet, fo der Athene in Athen, ber 
Artemis in Ephejos, in Olympia dem Zeus, in 
Ron dem Jupiter. Auch außerhalb der Städte ftan- 
beu T., u. zwar nicht allein die ber Ländlichen Gott» 
beiten, ſoudern auch ſolche, welche von einem ganzen 
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Stamme für bie gemeinſchaftliche Verehrung bes 
Nationalgottes beftiimmt waren, bei welchen ſich die 
Stimme zu gewiſſen Zeiten verfanmelten, Bun 
desfeſte feierten u. ihre gemeinfchaftlichen Angelegen- 
beiten beſprachen. Solde T. waren der des Zeus 
Helikonios in Kleinaſien, von den Joniſchen Colo⸗ 
nien gegründet (1. Banionion), ber des Apollon 
Triopios ber dorifchen Bunbesftaaten in Kleinaſien, 
ber des Zeus Karios bei Mylaſa, welcher ben Kariern, 
Lydiern u. Myſiern gemeinfcbaftlich gebörte, u. a. 
Der Umfang der älteftien T. in Öriehenlanb 
u. Rom war nit groß, denn in ibnen ftand nur 
bie Bildfäule des Gottes u. ber Opferaltar, u. nicht 
das ganze der Gottheit buldigende Boll betrat den 
Tempel, fondern nur der opferude Priefter mit ſei— 
nen Begleitern. Größer wurden in ber Folge bie 
Haupttempel der Schubgotrtbeiten u. die National« 
tempel, ferner folche, in denen Schatlammern (tie 
bei dem ber Athene Polias in Athen), od. melde 
reich waren (x. B. die des Zeus zu Olympia u. bes 
Apollon zu Delpbi). Diele Größe aber erbielten 
bie T. bei. durch Die Säulengänge, in welden fi 
das Volk verſammelte, u. durch den Borbof (Peri— 
bolo8), welcher von einer Diauer umgeben mar, 
welche ben ganzen Tempeiplat (Temenos) einfchloß. 
Die Tage eined Tes beflimmte man nad der 
Bedeutung der Gottheit, welcher er geweiht war; 
jo finden fich die T. des Zeus, der Here u. Athene 
meiſt auf ben höchſten Punkten der Stadt (4. B. 
ber Athenetempel in Atben auf der Afropolis, ber 


Jupitertempel in Rom auf dem Capitelium); bie 


T. Des Hermes auf den Märkten u. an den Han- 
delsplätzen, die bes Apollon u. Balchos neben 
ben Theatern, bie des Heralles bei den Gymna— 
fien u. Ampbitheatern; vor der Stadt, . jedoch den 
Tboren nahe, Die bes Ares, Hephäſtos u. der 
Aphrodite, auch die des Aſklepies u. zwar an ho— 
heu, freiliegenten Orten, welche bei. eine geſunde 
Yage batten; Die der Demeter an ftillen u. einja- 
men Orten, meil fie oft zur eier der Mofterien 
dienten. Der Geftalt nad waren die T. vieredi 
od. rund. Die vieredigen T. waren meift Be 
einmal fo lang, al® breit; an ber Außenfeite war bie 
zei od. das eigentliche Heiligthum (griech. Naos, 
omos, Selos, lat. Cella) mit Säulengängen 
(Portieus) umgeben (bie Säulengänge an den 
Seiten biegen bei. auch Pteromata, Ptera, lat. 
Alne), melde bald an der vordern Fronute allein, 
bald an beiden zugleih ftanden, zumeilen rings 
herum gingen, ob. auch nur ben bintern Theil 
anaktieften. Der vordere Theil bieß, je nachdem 
man barımter die Halle ob. bie vorbere Anficht 
verftand, in erfterem Falle Pronaos (Anticum), 
in legterem Prodomos (Frons, ber hintere Theil 
Opifthodomos (Posticum). Letztere Bezeichnung 
gilt auch für das befondere, hinter der Zelle ange» 
legte Bebältuiß für Heiligtbiimer od. im T. depo- 
nirte Sachen. liber dem Gebälke der Säulen au 
ber Vorderſeite erhob fich ein Giebel (Artos, Artoma, 
Fastigium), welcher fpäter (angeblih nad Erfin- 
bung der Korinthier) auch an dem Hintertbeile 
mar, bei. wenn dort Säulen ſtanden; war bies 
nicht der Fall, fo waren bie Giebel der Hinter» 
feite einfacher u. one Kranz. Die Zahl ber Säu- 
fen an den Fronten war flets eine gleiche, 4, 6, 
8, 10 (baber Tetra», Hera», Dfto-, Detaftyloe) ; 
an den Seiten meift eine ungleiche. Inu Bezug auf 
bie Anordnung der Säulenreihen an ben Seiten 
wichen römiſche u. griechiſche Architekten von ei- 
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anber ab; Letztere festen zu ben Seiten bes Hera- 
od. Oftofiylos dort 13, bier 17 Säulen, wobei bie 
an den Eden zweimal gezählt find; Erftere nur 11 
u. 15. Der linterihied war aljo, daf Die Griechen 
bie Anzahl der Frontenfäulen — 2 + 1, die Rö— 
mer aber bie Zwilchenräume berjeiben ><2 + 1 
ald Zahl der Seitenfäulen annabmen. Aus ben 
verſchiedenen Anordnungen bei dieien beftimmten 

ormen entflanden bie verichiedenen Tempeliormen. 

ür die älteften bält man bie länglichen, bie vier- 
edigen u. & der Yäuge breiten; bie eine Hälite 
wurde zum XTempelbauje, die andere zur Vorballe 
genommen. Bon ben 10 Theilen, worein die Breite 
getbeilt war, wurden drei zu jeder Seite u. vier in 
der Mitte zu drei Zellen bemerkt. In der Borballe 
wurden an der Borderjeite (ua Newton, Rode u. 
Stieglig) vier Säulen geftellt, u. zwar zwei ben 
Gdmwanppfeilern (Antae) der Nebenzellen gegen— 
über, zwei aber den Wänden der mittleren Selle 
gegenüber; zwei andere ftanden an den Wänpen 
ber Borhalle in gleicher Eutfernung von den Anten 
u. den Edjäulen der Borberjeite. So war ber Ca— 
pitoliniihe T. in Rom gebaut (f. Rom ©. 245). 
Doch hatten bie toscanisben T. nicht inımer brei 
Zellen, fondern oft nur eine in der Mitte u. Die 
beiden Seitenräume waren Säulengänge, melde 
binten aber nicht offen, fondern durch die vortretende 
Mauer ber Zelle verichloffen waren. Außer dieſer 
Art von Tu nennt Vitruvius noch fieben andere: 
T. in antis, wenn die Vorhalle von ben ver- 
längerten Seitenmauern gebildet wird; Proftylos, 
wenn bie Borhalle von Säulen getragen wird; 
Ampbiproftylos, wenn zwei Säulenvorballen find; 
Beripteros, wenn eine Säntenflelung ringsum 
gebt; Pieudoperipteros, wenn ftatt derjelben Salbe 
fäulen an die Wand befeftigt find ; Dipteros, wenn 
zwei Säulenſtellungen umhergehen, u. Pſeudo— 
dipteros, wenn eine derſelben aus Halbſäulen be— 
ſteht. Außerdem unterſcheidet man die gewöhnlichen 
T. von den Hypäthraltempeln, welche lehztere nur zur 
Hälfte getrennt find, jo daß Luft, Licht 2c. von oben 
freien Zutritt haben. Die runden T. ſcheinen 
eine jpätere Erfindung zu fein. Auch fie jchreiben 
ſich wahrſcheinlich von griechiſchen Künftlern ber. 
Solcher runder T. gab es zwei Arten: Wionopteros 
obne Zelle, aus einer, in die Runde geftellten Säu- 
leureibe beitebend, u. Peripteros mit einer, mit 
einen Säulengange umgebenen Zelle; bededt wa— 
ren fie mit einer Kuppel, deren Höbe gleih war 
dem halben Durchmeſſer des Gebäudes; auf bie 
Kuppel wurde eine Blume gelegt, welche jo hoch 
war als die Gapitäle der Tempelfäulen, u. oben 
Darauf gewöhnlich noch eine Heine Pyramide. Eine 
eigene Art runder T. war das Pantheon in Nom 
(j.d. ©. 246), welches kein Tribunal (f. d.) hatte 
u. befien Zelle mit keinem Säulengange umge— 
ben war. 

In Bezug auf bie innere Einrichtung ber 
edigen T. find zuerſt die Zellen od. Tempelhaͤuſer 
zu bemerten; fie waren noch einmal fo lang, als 
breit; # der Yäuge war bie Größe der eigentlichen 
Bellen, 4 berjelben blieb filr die Hallen ; die Anten 
waren jo ftarf als die Säulen der PBorticus. In 
T:n, mo die Zellen unter 20 Fuß breit waren, 
blieb der Raum zwilchen den Auten frei, jo daß 
tas Gebälk von den Anten felbft getragen wurbe; 
waren Die Zellen über 20 Fuß breit, fo wurden 
zwiſchen den Auten zwei Säulen errichtet u. bie 
drei Zwiſchenreihen zwijchen den Auten u. ben 
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Säulen wurben mit Gelänbern aus Holy od. Stein 
verſchloſſen. Betrug die Breite der Zellen über 
40 Fuß, jo wurden ınnerbalb des Pronaos gegen 
über ben Säulen zwiſchen den Anten noch andere 
Säulen errichtet, um die Dede des Pronaos zu 
unterftüben. Die Zellen des Hypaithros waren 
oben offen u. nicht blos über das Doppelte ihrer 
Breite lang, jondern hatten auch zwei Pronaen, da 
an jeder Fronte ein Eingang war. Um einen Theil 
der Zelle des Hypaithros zu bededen, war imer« 
balb berjelben eine Borticus angelegt, in welcher 
zwei Reiben Säulen waren, woburd zwei Gäuge 
entftanden, deren oberfter den unterfien bededte. 
Mehre Zellen, u. zwar neben einander, batten bie 
toscaniichen T., zuweilen auch griechiſche T., doch 
waren fie bier hinter einander, u. uur von einem 
uralten T. in Sparta werben zwei iiber einanber 
erwähnt. Die Zellen waren gewöhnlich nad ber 
Art gebaut, weldye Iſodomon (f. d.) bieß; der Fuß⸗ 
boden auch etwas höher, als ber ber Porticus, 
daher man aus dieſer in jene auf einigen Stufen 
flieg. Die Treppen, welde in den Tempelhäuſern 
auf das Dad, in dem Hypaithro® auf ben obern 
Gang der Porticus führten, waren in den Mauern 
neben dem vordern Eingange angelegt. Die Außen- 
ſeite der Zellen war meift einfach, felten nur war 
ber oben herumlaufende Kreis mit Bilbnereien ver- 
feben; die Anten, Anfangs glatt, erhielten ſpäter 
ein Kapitäl u. ein Fußgefims; die Mauern zwiſchen 
benfelben waren glatt u. nur unten mit einem Fuß- 
gefims verjehen, oben mit einem Gebäll. Im Ju— 
nern der Zelle ftand die Bilpjäule des Gottes, wel— 
chem ber T. geweibet war, auf einem PBoflament 
an der bintern Dauer dem Cingange gegenüber; 
in dem Hypaithros ftand fie nabe an der bintern 
Thür, wo die Porticus zujammenftieß. Außer ber 
Statue des Gottes ſtauden oft in ber Zelle od. in 
dem Bronaos noch audere Statuen. Bor dem Got- 
tesbilde ſtand ber-Altar (j. d.), nah Morgen ge- 
richtet. Die innern Wände der Bellen bei ben 
meiften Ten waren mit Gemälden geziert, welche 
meiſt Tbaten der Götter od. Hercen barftellten, 
denen bie T. errichtet waren. Die Deden ber 
T. waren meift aus Holz, felten aus Stein; 
gewöhnlih maren fie gerad (Dromiloi), ſpäter 
auch bisweilen gewölbt (Cilematifoi), u. ma 
brachte allerhand Berzierungen in Schniwerfen, 
Bildnereien, metallenen Überzügen, Gemälden ıc. 
darauf an. Die Kuppeln der runden X. erbieiten 
an ihrer innern Auficht gewöhnlich vertiefte vier» 
edige Felder, welche mit Simswerk eingefaßt u. 
mit großen Noien beiettt waren. Die regte 
der T. waren jpäter mit mufivifchen Arbeiten ge- 
Ihmüdt. Au der Säulen der Porticus fanden fich 
Bildnereien in den Friefen, aufgebängte Schilde 
aus der Beute x. Die Giebel entftanden durch 
das flach in die Höhe fteigende Dad; der freie drei— 
edige Raum wurde zugemauert u. bieß das Gie- 
belield (Tympanum), darauf wurde ein Krauz ans 
gebracht; auf diefen Kranz ftellte man zur Berzie- 
rung Statuen, Vaſen u. andere Zierrathen, u. da« 
mit dieſe auf der ichiefen Fläche ftehen fonnten, jo 
wurden auf ver Spitze des Giebel® u. an ben Eden 
Akroterien (f. d. 2) angebracht. rüber ließ man 
das Giebelfeld leer, fpäter wurbe e8 mit erhabener 
Bildbauerarbeit geibmüdt. Stufen hatten nur bie 
T., welche nicht auf Höhen lagen, man baute meifl, 
u bei deu Griechen ftets, um den ganzen X. Stufen 
u. erft jpäter, u. zwar bei ben — nur an die 
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vorbere fsronte. Die Anzahl derielben war ge» 
wöhnlich drei, auch fünf. Bei den Ten, welche nur 
an ber vorbern Fronte Stufen hatten, wurden bie 
übrigen drei Seiten bes Unterbaues wie ein Pofta» 
ment verziert. Der Beribolos um mande T. wurde 
meift mit Statuen, Altären u. Monumenten bejegt. 
Die Thüren zu den Tn waren gewöhnlich länglich 
vieredig ı. fo hoch, daß ihre Berdachung die Höhe der 
Eapitäle der Borticusjäulen erreichte. Fenſter hat» 
ten die Zellen nicht, fondern fie bekamen ihr Licht 
entweder burch bie geöffneten Thüren, ob. wurden 
durch Yampen erleuchtet, welche entweder aufgehängt 
od. auf Candelaber geitellt waren; bei dein Hypai- 
thros lam das Licht durch das offene Dach. 

Eine geläuterte Periode des im Heroiſchen Zeit- 
alter Griehenlanbs noch roben Tempeibaues famı 
durch die Rüdtebr der Heralliden; Sinn für Eben- 
maß u libereinftimmung mit vorwaltender Nei- 
gung zum Ernftbaften, Würbigen ı. feierlichen 
zeichnete den Doriſchen Stamm vor ben übrigen 
Hellenen aus. Aus biefem Charalter ging auch bie 
ernfte, würbige, einfach erhabene, Doriſche Zempel- 
baufunft hervor, neben welcher fi erft um bas 
6. Jahrh. v. Ehr. ber reichere, Üppigere Joniſche 
Tempelbau entwidelte, welcher Spuren orientali» 
{her Sitte u. Kunft an fi trägt. Im Doriſchen 
Tempelbau gewährten die Säulenballen einen 
bebedten u. Doch offenen Ort für bie Feierlichkeiten 
im Heiligthume; bie koniſche Geftalt der Säulen, 
die ftarte Ausladung bes Capitäls, ber vorfprin- 
gende Sims bezwedten Solibität; babei aber hat- 
ten die T. diefer Bauart noch manche Formen von 
den früheren Holzbauten, fo ben Arditrav, die 
Triglyphen nebft den Metopen, die kurzen u. fläm- 
migen Säulen bin u. wieber mit Berzierungen. 
Der Grund zu einer reihern Ausbildung bes Dori«- 
{hen Tempelbaues wurde in dem reichen Korinth 

elegt; bier ibmüdte man zuerft ben Giebel mit 
Retiefe aus Thon u. fpäter niit Statuengruppen. 
Sm Joniſchen Tempelbau hatten bie Säulen 
fhlantere Schäfte n. murden durch Bafen gehoben, 
bie Capitäle waren geichmüdter, das Geballe obne 
Beziebung auf die frübere Holzform. In ber zmwei- 
ten Beriode griechiſcher Kunſt (nach 580 v. Chr.) wurr- 
ben beide, ber Dorifche u. Joniſche Styl, aur höchften 
Großartigkeit u. größten Eleganz ausgebilbet; bier- 
ber gebören der Artemistempel zu Epheſos, ber 
Demetertempel zu Samos, ber E. des Olympiſchen 
2 zu Athen, der Neubau des Apollotempels zu 

elphi nach dem Brande, der T. des Pofeidon zu 
Bäftum, der der Athene zu Syrakus u. auf Agina. 
Jetzt verzierte man aud bie Metopen, riefe ıc. 
mit Steinbilpwerfen. Der dritten Beriode (460 bis 
336 v. Chr), in welcher in Athen u. im Peloronnes 
ber Charakter bes reinften Maßes, ber gemäblteften 
Formen u. ber volllommenften Harmonie hervor» 
trat, in Jonien mebr Glanz u. Pracht berricte, 
die T. Siciliens aber, die alt- doriſche Form feft- 
baltend, durch KRolofjalität u. Kübnbeit emporftreb- 
ten, gebören das Theſeion, das Bartbenon, der T. 
ber Athene Polias, der große T. zu Eleufis, ber zu 
Olympia, der Here zu Argos xc. an. In der Zeit 
nah Alerander dem Großen bis zur Zerftörung 
Korinths wurden die T. durch Freigebigleit der 
Privaten verſchönert. Dabei wurde bie Korin— 
thiſche Form bie gewöhnlichere u. bildete fich zu 
den feften u. gewählten Formen, welche die Römer 
nachber ilbernabmen. ber aus biefer Zeit ift 
faft nichts erhalten worden, Der Tos cauiſche 
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od. Etruffijhe Tempelbau war bon ben 
Drientaliichen u. Dorifchen ausgegangen, hatte aber 
in ferner Abweichung dur Breite u. Schwerfällig- 
feit nie das Ernfte u. Wirbige bes Dorifchen er- 
reicht; die Säulen (f. d.), auf Bafen ftehend, waren 
ſchlanker u. fanden meiter aus einander. Der 
Plan biefer T. erbielt burd bie Rüdficht auf das 
etruffifche Auguraltemplum (f. Templum) Mobi- 
ficationen; das Gebäube war mehr quabratifch, 
bie Zelle im Hintertheil, die Vorhalle ‚beftand aus 
Säulen. Wenn ber T. brei Zellen hatte, fo nah⸗ 
men fie bie ganze hintere Hälfte ein; batte er nur 
eine, fo wurden auch noch auf beiben Seiten ber 
Zelle Säulen geftellt. Die Römiſchen T. wur- 
den Anfangs von etruffiihden Baumeiftern gebaut; 
über fie ſ. u. Römiſche Mythologie ©. 322. 

Über die großartigen X. in Ägypten mit ihren 
Pylonen, Obelisten u. Spbynralleen f. u. Baukunſt 
©. 419 u. Über die aus Felien gehauenen (Felfen- 
tempel) u. gebauten T. (Pagoden) in Indien 
j. ebd. Bon Babylonifhen Tempelbauten find 
nur Ruinen des Baltempels in bem Bire Nimrobd, 
14 Meile vom Eupbrat, erhalten worben, f. Baby» 
lonischer Thurm. Diet. iu Baltrien, Medien 
u. Berfien waren, wie die babyloniſchen, auf An- 
höhen terrafienförmig angelegt, jo der T. der Ana» 
bid zu Elbatana, in welhen Säulen, Balken, Las 
cunarien aus Kedern» u. Evpreffenbolz 'mit Gold» 
u. Silberblech überzogen, die Dachziegel aber ganz 
von Silber waren. So war aud ber T. zu Sufa 
babylonifcher Art. Ob die Ruinen von Perjepolis 
aud einem X. mit angehören, weiß man nicht; 
vermuthen läßt e8 ſich, weil die T. gewöhnlich zur 
glei mit Paläſten od. auch verbunden mit ihnen 
auf Anh'ben lagen, wie auch die perfepolitanifchen 
Ruinen liegen. Der Sonnentempel zu Heliopolis 
od. Baalbek war nidht in Aſiatiſchem, fonbern in 
Griechiſchem Styl unter Antoninus Pius erbaut. 
Die T. der Bhönicier feinen Hein geweſen zu 
fein, wie ber T. der Aftarte zu Paphos, der T. des 
Meltarth zu Tyros u. Gades, der der Aftarte auf der 
Burg in@artbago. Der TZempelbof des legtern war 
150 Schritte lang u. 100 Schritte breit, im zwei 
gleiche Theile getbeilt, deren einer bas Meine Tem⸗ 
pelbaus entbielt ; vor demſelben ftanden zwei Pfeiler, 
welche durch eine Kette verbunden waren. Einen 
Borbof umgab ein halbrunbes @elänber u. ber mitt» 
lere Theil erbob ſich boch Über die Nebenhallen. 

Der berübmtefte T. in Borberafien war der Jü- 
diſche T. zu Jeruſalem; dieler T. fland auf dem 
Berge Moria u. trat an bie Stelle der Stiftsbütte 
(f.d.) Schon David hatte ben Plat zu dem T. bes 
ftimmen laffen, aber ber eigentliche Erbauer war 
Salomon (daher €. Salomond, Salomonifdher 
T.). Der Bau begann im 4. Jabre ber Regierung 
Salomons, 1012 v. Chr., m. wurde hei fieben 
Jahren beenbigt. König Hiram von Tyros ſchickte 
dazu auf Salomo’s Verlangen phönicifhe Bau- 
leute unter ber Leitung bes Baumeifters Hiram 
nebft Holz vom Libanon. Um eine breite Fläche 
auf Moria zu gewinnen, mwurben Futtermanern 
von allen Seiten aus dem 600 Fuß tiefen Thale 
aufgeführt. Das Tempelhaus wurde maſſiv ge- 
baut u. war 60 (bebräifche) Ellen (& 1 Pariſer Fuß 
5 Zoll) lang, movon auf den Chor 20 kamen, ohne 
bie Kammern 20 Ellen breit u. 30 Ellen bob u. 
mit einer flachen Dede von Cedernbalken u. Bre— 
tern überbedt u. mit einem Steinbad überdacht; 
die Seitenwände waren nad unten geböjht. Au 
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ber öfffihen Seite wat bie Vorhalle (Ulam), 20 
Ellen breit, 10 Ellen tief, 120 (100) Ellen hoch, 
welche ben Durchgang bildete, durch weldyen man 
in bas Heilige fam; das Dad berjelben trugen 
zwei eberne Säulen, Jain u. Boas, jede war 19 
Ellen hoch, wurbe eben von fieben fledhtwerlartig 
gegierten, 1 Elle breiten Banbftreifen umzogen, 
worüber fih dann ein 4 Ellen hohes Lilienwert 
erhob, an welchem je 100 Granatäpfel in doppelter 
Reihe Über einander angebracht waren. Bei ber 
Zerftörung bes erfien Tes wurden fie vernichtet u. 
das Erz mit nach Babylon gefchafft (vgl. Meinhard 
Blesten, De columnis aeneis a Salomone in 
porta templi positis, Wittenb. 1729). Auf ben 


drei übrigen Seiten umgaben das Tempelhaus, an | 
tefien Mauer gelehnt, drei über einander gebaute | 
Stodwerfe von Zimmern (Iazia Elaoth), welche | erft nad) Bertreibung ber Syrer lie ihn 165 v. Chr. 


unter fi burch Thüren verbunden u. zu Kammern 
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Juden bie Erlaubniß ihren T. wieber aufzubauen 
u. gab ibnen aud bie von Nebufadnezar wegge- 
führten Gerätbichaften, bis auf die Bundeslade, 
welche beim Brande zerflört war, wieder. Schon 
die erfte Colonie unter Serubabel u. Jojua begann 
ben Neubau bes T+s mit Hülfe phönicifcher Künft« 
ler 534 (baber Serubabelſcher T.), Doch weil 
die Samaritaner von der Theilnahme an diefem 
Baue ausgeichloflen waren, hatten fie die Juden 
am perfiichen Hofe verleumdet, u. dieſe waren des⸗ 
balb in den Bane gehindert worben, bis unter 
Darios Hyftafpis (520) berjelbe fortgefegt u. 516 
beendigt wurbe. Gr war wahrjcheinlich nad bem 
Plane des ältern angelegt, ftaub bemjelben aber an 
Pracht nad. 169 v. Chr, plünderte ihn Antiochos 
Epiphanes u. ließ darin Gögenbilder aufftellen, u. 


Zudas Mallabäios wieder berftellen u. mit einer 


für gebeiligte Kleider, Waffen, Gefäße u. Schäße | ftarfen Befeftigung umgeben. Alexauder Jannäos 


beflimmt waren, 30 Ellen bo; bie bes untern 
Stods waren 5 Ellen breit, bes mittlern 6, bes 
oberften 7 (weil die Mauern ber obern Stodwerfe 
an Dide abnahmen). Man kam in biefen Neben- 
bau durch eine Thür an der rechten, db. b. Sübjeite, 
u. aus bem untern Stodwerk in bie obern buch 
eine Wendeltreppe. Die Fenfter darin waren ver- 
muthlich aus Gitterwerk u. in das Gebälfe einge» 
fügt. Das Dach war aus Cederuhelz. Ju das 
Innere bes Tempelhaufes führte eine Thür aus Ol⸗ 
baum» u. Cypreſſenholz. Daffelbe zerfiel in zwei 
Räume; ber erftere, das Heilige (Hechal), 40 Ellen 
lang, 20 Ellen breit, 30 Ellen hoch, grenzte zunächſt 
öſtlich an die Halle; das andere, das Allerbeiligfte 
(Debir), weftlich von dem Heiligen, war 20 Ellen 
lang, breit u. body; die Fußböden waren im beiden 
mit Epprefienbolz belegt, die Wände u. Dede mit 
Cedernholz getäfelt, auf welchen lettern Schuitz- 
wert von Blumen, Palmen u. Cherubim n. darüber 
Goldblech gezogen war. Im das Allerbeiligfie trat 
man durch eine Thür aus Olivenholz, vor welcher 
innen noch ein Borbang von Blau, Purpur, Car- 
mefin u. Byfius mit eingewebten Cherubim hing. 
In demfelben ftand blos die alte Bundeslade zwi— 
chen zwei folofjalen, 10 Ellen hoben Cherubim aus 
Dlivenbolz mit Goldblech überzogen; im Heiligen 
ver Schaubrobtifh nebſt neun goldenen Tiſchen, 
der Rauchaltar u. zehn geidene Yeuchter in zwei 
Reiben vor dem Allerbeiligften. Um dies Tentpelr 
bang gingen zwei gepflafterte Borböfe (Hbazerim): 
der äußere cd. große war von Gallerien um- 
ſchloſſen, welche ala Borrathslammern dienten u. 
dem Bolfe zugängig waren (daher Vorhof bes 
Bolks); bier war z. B. die Kleiderlammer, Tinte 
am Eingange, wo fidy die Briefter an- u. austlei- 
beten ı. in 96 Käften die Kleider ber Priefter aufe 
befvabrt wurden; der innere, böber gelegene, 200 
Fuß lang, 100 Fuß breit (Vorhof der Srieiten) war 
umgeben von einer niedrigen u. ſchmalen Dauer 
aus drei Reihen Marmorquadern u. einer Reihe 
Cedernbalken u. wurde nur von Prieftern betreten; 
in ibm ſtaud ber eherne Branbopferaltar; Das große 
ſechsedige, 5 Ellen bobe u. 10 Ellen im Durch— 
meſſer haltende, fuuftreih verzierte u. auf 12 eber- 
nen Stieren ruhende Wafferbeden (Hajam Muzak, 
Ehernes Meer); die zehn ehernen Waſchbecken (Bi— 
juroth), fünf auf der rechten, fünfauiderliufen Seite 
des Altars, fie rubten auf Geflellen mit Rädern. 
Diefer T. wurde durch die Chaldäer unter Nebulad- 
nezar 556 v. Chr. zerftürt; Kyros ertheilte 536 den 


ließ die beiden Vorhöſe durch ein hölzernes Geländer 
trennen. Unter Herobes begann eine gänzliche Umge; 
fialtung des T⸗s im Griechiſchen Sty! (daher Hero» 
dianiſcher Tempel), feit 20 od. 21 v. Chr.; das 
Tempelbaus wurde in 1}, die Vorhöfe in 8 Jahren 
vollendet, doch bauten auch feine Nachfolger noch 
an ben äußern Umgebungen fort, daß bas Ganze 
erft 64 u. Chr. fertig wurde. Das ganze Gebäude 
ſchloß einen Raum von 400 Ellen ins Gevierte ein 
u. war terrafjenförmig angelegt, jo baß das Tem» 
pelhaus am höchſten lag u. un der ganzen Stabt 
geleben werben lonute. Der äußerte Borhof (Vor⸗ 
bof der Heiden) war am niedrigften, lief um bas 
ganze Gebäude u. hatte mehre Thore; an der Wel- 
jeite waren beren vier, an der Südſeite eins. Die- 
fen Borhof umgaben auf der Oftfeite dreifache Hallen, 
an ber Nord» u. Weftfeite doppelte. An der ſüdli— 
hen Umfafjungsmauer zog ſich die lönigliche Halle 
bin; fie beftand aus vier Reihen lorinthiſcher Säulen, 
welche brei, mit Deden von Cedernholz bebedte 
Gänge bildeten; ber Fußboden beffelben war mit 
bunten Steinen belegt (Moſaiſcher Fußboden, ſ. u. 
Moſaiſch). Im diefem Vorhofe war es, wo zu Jeſu 
Zeit ein fürmlicher Tempelmarkt gehalten wurde; 
Wechsler jagen da, welche die gemöbnlichen Münzen 
in bie zur Zempelfteuer nötbigen umjegten, Ber 
fäufer mit Bieb, welches zum Opferdieuſte gebraucht 
wurde. Bier Stufen führten vou ihm zu einem 
3 Ellen boben fteinernen Geläuder, über welches 
binaus Nichtjuben nicht geben burften; von ba 
ftieg man noch 14 Stufen u. fam in einen 10 Ellen 
breiten Zwinger, welcher um bie iunern Vorhöfe 
lief. Bon ben innern Borböfen war zuerft in Oft 
der Vorhof der Weiber, 135 Ellen im Quabrat, 
mit drei Thoren u. vier Zellen in den Edeu; bier 
ftanden die Schopbarot (Gortesläften),, 13 trompe⸗ 
tenähnlich geſtaltete Gefäße, worein Die Leute Bei— 
träge zur Erhaltung des T-8 u. Tempelcultus 
legten. Koſtbarkeiten, welde im X. zu brauchen 
waren, wurden in ber nabe gelegenen Geſchenk— 
tammer aufgehoben. 15 Stufen höher als dieſer 
lay ber große Vorhof, welcher das Tempelhaus 
felbft einſchloß; er hatte 10 Thore, acht in Nord u. 
Eid u. zwei in Oft, war 125 Ellen breit in Säue 
lengängen u. Zellen eingeſchloſſen. Gin niedriges 
Gitter theilte ihn in den Vorhof der Firaeliten u. 
den Vorhof der Priefter mit dem Brandopferaltar. 
Der E. ſelbſt lag noch 12 Stufen höher, hatte eine 
Höhe von 100 (120) Ellen u. war, wie beim Sa— 
lomonifdhen T., in brei Theile getheut, die Vor— 
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Zempelfeft, Feſt, welches bie Juden zum Are 


ebaut, innen mit reicher VBergoldung; er war 100 | benten an ben zweimal zerftörten Tempel in Jeru⸗— 


len bo, 100 lang; bavon kamen 20 auf bas 
Allerbeiliafte, 40 auf das Heilige, 10 auf die Bor- 
balle, 10 auf den bintern Anbau u. 20 auf bie Dide 
ter Diauern; das Allerbeiligfte u. Heilige war 20 
Ellen breit u. 60 Ellen body; beide Räume jchieb 
eine hölzerne Waud; über beiben waren noch 40 
Ellen hoch Obergemächer. Im Allerbeiligften ftand 
nichts, e8 wurde burd eine Thür mit prächtigem 
Borbange (welcher bei Jeſu Kreuzigung zerriß) vom 
Heiligen getrennt; das Heilige hatte einen Eingang 
mit zwei vergolbeten Thürfliigeln, berielbe ftand 
immer offen u. war nur mit einem geftidten Tep⸗ 
piche verhängt, in ibm mar ein fiebenfacdher Leuch⸗ 
ter, der Schaubrobtiih u. ber Raudaltar; das 
Thor in bie — wo der Brandopieraltar ſtand, 
war verſchloſſen. Der T. wurde durch Beiträge 
erhalten, welche fpäter in einer wirklichen, zu be» 
ſtimmten Terminen zu entrichtenden Steuer beftan- 
ben. Den Dienft am T. hatten die Yeviten, früber 
noch bie Nethinim. Die Aufficht des T-8 fülbrten die 
15 Haupfeute des T+8, zum Theil Leviten od. Briefter 
mit befonderem Wirfungstreis. Jeder diefer Haupt⸗ 
leute hatte im Borhofe der Heiden eine Kammer, 
worin er bes Nachts bleiben konnte, u. alle 15 ſtanden 
unter der Aufficht eines Obern (Statthalter bes 
Hohenprieftere). Als Ierufalem von den Römern 
unter Titus 70 n. Chr. erobert wurbe, wurde ber 
T., obgleich der Kaifer ihn geſchont wiſſen wollte, 
doch verbrannt. 136 lief ber Kailer Habrian au 
dem Tempelplate einen Jupitertempel anlegen, u. 
Kaifer Julianus begann den alten T. der Juden 
durch Alypios wieder aufzubauen ; doch Durch unter- 
irbijches Feuer wurbe 363 der Weiterbau verhin- 
dert u. er unterblieb nachher ganz. Nach faft brei 
Jahrhunderten wurde auf dem Bla des Tes vom 
Khalifen Omar (644) eine Mojchee erbaut. Der 
Salomoniſche T. ift befchrieben 1. Kön. 6, 1— 33. 
7, 13—51. 2. Chron. 3, 3—4, 22; von Joſephos, 
Antiquit. judaic. 8, 2; danu von mehren älteren 
feit vem 16. Jahrh., wie von Billalpando, Fight. 
foot (1650) u. Lamy (Bar. 1720), in neuerer 
Zeit bei. von U. Hirt, Der T. Salomons, Berl. 
1809; I. Fr. von Meyer, Der T. Salomo’s, 
Berl. 1830; Keil, Arhäclogifhe Unteriuchungen 
über ven T. Salomo's, Dorp. 1839; Bähr, Der 
Salomoniihe T., Karler. 1848; Der Herodia- 
niſche von Joſephos, Antiquit. judaie., 15, 11. 
Bell. judaic., 5,5; 3.4. Ernefi, De templo 
Herodis magni, Lpz. 1752; Hirt, in den Abhand⸗ 
lungen ber biftorifch-philofophiichen Klaſſe der kö— 
niglich preußiſchen Afademie der Wiſſenſchaft 1816— 
1817 (Berl. 1819). 2) Der T., u. namentlich der 
T. Salomonis, dient in der Freimaurerei zu einem 
ber gewöhnlichſten Symbole. Er ift auf dem Tapis 
(f. d.) abgebildet; ihn aufznrichten bebauptet der 
Maurer, intem er für — Bervolllommnung 
wirft; er ruht auf brei Säulen, Weisheit, Schön⸗ 
beit u. Stärke; in ihm prangen die Säulen Jachin 
u. Boas ıc.; 3) Gebäube in Paris, ſ. Temple. 

Zempelburg, Stadt im Kreife Neu- Stettin bes 
Negierungsbezirts Köslin der preußiſchen Provinz 
Pommern, zwiſchen dem Drazig- u. Templinfee; 
latholiſche Propftei, 3 Kirchen (darunter 2 katho- 
liſche); Lein« u. Tuchweberei, Gerbereien, Tabal- 
fabrif, Ziegefeien; 4000 Ew.; wurbe im 13. Jahrh. 
durch die Tempelherrn angelegt. 

Zempeleifen, f. u. Graal. 


falem begeben; die Vorbereitung geichieht durch 
Faften n. die Feier felbft durch große Trauer, in 
welcher fie viel beten. 

Tempelherrn «(Xempfer, Fratres militine 
templi, Milites s. Eqnites Templarii), ein zur 
Zeit ber Kreuzzüge in Jernfalem gegründeter geift« 
licher Nitterorden. Nämlih 1118 verbanden fich 
mit Hugo von Payens u. Gottfried von St. Omer 
die ſechs Ritter Gottfried Bifol, Pahens von Mont» 
bibier, Arhembald von St. Amand, Audreas von 
Meontbarry u. Rorallus, melden fih dann no 
Graf Hugovon Champagne anichloß, zur Sicherung 
u. Säuberung der Filgerftraßen zwiſchen Joppe u. 
Jeruſalem von jarazentihem Näubergefindel. Mit 
ihrem Borbaben vom König Balduin II. von Jeru- 
ſalem freubig begrüßt u. feiner Unterftügung ver« 
fihert, legten fie dem Patriarben Guaremundb die 
Gelübde der Keuichheit, der Armutb u. des Gebor⸗ 
fams mit der Verpflihtung des Schubes chriſtlicher 
Pilger ab u. erhielten deffen Beftätigung. Zu ihrem 
Unterfommen befamen fie vom König Balduin 
einen Theil feiner an ben Tempel ſtoßenden Reſidenz 
(wovon fie den Namen Pauperes commilitones 
Christi templique Salomonis erhielten) u. zur 
Förderung ihres ferneren Zweckes, ber Beberber- 
gung armer Pilger, von den Kanonitern bes Hei« 
ligen Grabes mebre Gebäude in der Nähe. Die 
Wirkſamkeit diejer neun Orbensbrüber beftandb num 
bauptiächlich darin, bie in Joppe gelandeten Pil- 
grime auf dem ficherftien Wege nah Jeruſalem 
u. dann wieber dabin zurüdzuführen, auch bülfs- 
bebilritige in Jeruſalem zu unterftügen. Aufe 
gefordert vom König Balbuin ihre Zabl zu ver» 
mebren u. ibrem Orden eine fefte Regel zu ge- 
ben, tbaten fie dies u. nahmen unter ihre de 
lübde den ewigen Kampf gegen bie Ungläubigen 
auf u. wurden fo auf dem Koncil zu Troyes 1128 
vom Papft Honorius beftätigt. Ihr Orbens- 
fleid war ein weißer Mantel mit einem rotben 
Kreuz; ihr Orbensbanner (Beauseant, welches 
nad Einigen fo v. w. Bellum sanctum fein foll), 
weiß u. nn getbeilt, enthielt die Devife: Non 
nobis, Domine, sed nomini tuo gloria! ihr 
Siegel entbielt zwei Reiter auf Einem Pferde (nach 
ber gemeinen Sage, weil fie jo arm gemeien wären, 
daß zwei auf einem Pferbe od. daß zwei abwechielnd 
auf ihrem gemeinschaftlichen Pferde geritten hätten; 
nach Andern ale Symbol der innigften Bruberliebe 
unter einander; nad Andern endlich als Sinnbild 
eines Templers in ber Ausübung feiner Ordens» 
pflicht, wie er einen hülflofen Bilger aufieinem Pferde 
mit aufnimmt, nach dem Vorbild des Barmberzigen 
Samariters im Evangelium); ihre Ordenäre» 
gel, nad ber des St. Benedict, war von Leonhard 
von Clairvaur entworfen (in ihrer jpätern Form ift 
fie erjt nach 1172 verfaßt). Yu Troyes wurde zu«- 
gleich Hugo von Payens als Großmeiſter beftätigt, 
woraufer in Europa umberreifte u. ſowobl hobe 
Herren zum Eintritt in den Orden veranlaßte als 
auch reihe Geſchenle u. von ben Fürften Schen- 
tungen an Ländereien für ben Orden erbielt; in 
Deutjchland begabte der Kaiſer Lotbar Il. 1130 ben 
Orden mit einem Theil der Grafſchaft Suppfin- 
burg (ſ. d.). Darauf kehrte Hugo mit 300 Orbens-» 
brüdern nah Jeruſalem zurück, u. während ber 
ariftofratifche Theil des Ordens fih bein Kampfe 
gegen die Ungläubigen widmete, beichäftigte ſich 
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eine Anzahl von Brüdern mit dem Pilgerfhug. In | der Großprior, unter beffen Aufficht die Pro- 
Folge des Kriegerlebens der Brüder u. des in | vinzialobern ftanden; der Seneſchall, welder 
Kurzem ſich fehr mehrenden Reihrbums bes Dr- | den Großmeiſter in beifen Abmweienbeit vertrat; 
bens rifjen nah u. nach Umnregelmäßigkeiten ein, | ber Marſchall, mwelder das Kriegsweſen lei— 
wesbalb in der Mitte bes 13. Jahrh. befonbere | tete u Kerl u. Pferde unter feiner Oberaufficht 
Orbensftatuten aufgezeichnet wurden, in denen die | hatte; der Öroßpräcepter (Comthur des Künig- 
Pflichten der Mitglieder feftgeiett waren. Der Or- | reihs Jeruſalem), welcher die Auificht über die 
ben beftand darnach aus Rittern u. dienenden Brü- | Güter bes Ordens führte u. Schatzmeiſter war; ber 
bern. Bei ber Aufnahme als Ritter wurbe fireng | Drapier, welcher die Orbenslleiber unter feiner 
verfahren; ber Aufzunebmende mußte aus Ritter» | Aufficht hatte; der Turlopolier, der Anführer 
geſchlecht, aus gelegmäßiger Ehe entiproffen, uns | ber leichten Reiterei. Nur das Anıt der Generale 
verheirarhet, rein von der Schuld eines fchweren | vijitatoren war nicht lebenslänglic. Die Haus» 
Berbrechens, obne Gebrechen u. frei von Gelübden | comthure ftanden ber innern Verwaltung u. bie 
anderer Orden fein. Bei der Aufuabme verfam- | Kriegscomthure den einzelnen Heeresabtbeilungen 
melte ſich das Capitel des Nawıs in der Kirche | im Kriege vor; ber Großcomthur von Jerufalen 
unter dem Präfidium des Neceptors u. im Beifein | hatte die Bewachung des beiligen Kreuzes. Der 
eines Gaplans; zwei Brüder ftanden an ber Tbür, | Großmeifter batte zur Seite das General» 
ber Aufzunehmende wurde dreimal gefragt, ob er | capitel od. am defien Stelle den Convent zu 
aufgenommen fein wolle. Nachdem er dies bejaht | Jerujalem; nur mit deffen Zuſtimmung burkte 
u. um Brod, Wafler u. Ordenskleid gebeten hatte, | 
wurde er eingelafien u. von den Thürfiebern zum 
Orbensmeifter geführt; von diefem wurde er nod)- 
mals gefragt, u. nachdem er das Gelübde abgelegt 
hatte dem Eigenbeſitz auf immer zu entfagen, des Or» 
dens Gebote gewijjenbaft zu halten u. denfelben nicht 
eigenmächtig zu verlaflen, erhielt er Inieend den Rit- 
termantel mit der geweiheten Schnur (welche als Er⸗ 
innerung an das Keuſchheitsgelübde über dem Hemb 
getragen wurde) u. aufgerichtet den Bruderkuß, 
darauf dem Keceptor gegenüberfittend hörte er das 
Weſentliche ber Ordensſtatuten. Brüiungszeit wurde 
entmweber nicht abgehalten od. von dein Großmeiſter 
willfürli befliimmt. Mit Schulden Bebaftete wur- 
ben in ber Regel nicht aufgenommen ; Berbeiratbete 
nur, wenn fie einen Theil ihres Vermögens dem 
Orden überwiejen, diefe durften aber nicht den weißen 
Mantel tragen. Die bienenden Brüder (Fra- 
tres servientes, Freres servants) waren aus 
bürgerlihem Stande u. zerfielen in Waffenbrü— 
der (Armigeri), welche eigene Schaaren im Kriege 
bildeten, niebere Ämter, jelbft Priorate erbalten 
fonnten u. dann in den Capiteln mit den Nittern 





' er über Krieg u. Frieden beichließen, höhere Or- 
‘ deusbeamte ernennen, Grundftüde veräußern, An- 
| leihen machen x. In den Provinzen bes Orbens 

hatten die Borftcher der einzelnen Landſchaften ähn- 
lihe Capitel zur Seite. Uber die Berhandlungen in 
allen Kapiteln mußte ein jo tiefes Stillihmweigen 
beobachtet werben, daß micht einmal die übrigen 
Brüder die Beichlüffe erfubren. Der Abhaltung ber 
Capitel ging Gebet, Prebigt u. Sündenbefenntniß 
voran; beſchloſſen wurden fie mit Geber durch ben 
Borfigenden u. Abjolutionsertbeilung durch ben 
Caplan. Die Bußen für VBergebungen waren im 
Ganzen gelind; die höchſte Strafe bei gemeinen 
Berbrechen, Piründenverkauf, Feigheitzc. war Aus- 
ftoßung aus dem Orben. 

Die Empfehlung durch einflugreihe Männer, 
die Gunft der Päpfte, die Wirkſamleit der Ritter 
machte den Orden ſehr angeſehen u. ausgebebnt; 
er zählte faum 150 Jahre nah feinem Entſte- 
ben an 20,000 Ritter u. bejaß 9000 Comthu⸗ 
reien, Balleien, Tempelhöfe ꝛc. mit — 
Gründen, welche zebentfrei waren, Im Orient 
waren bie, auch durch Eroberungen vermehrten 

Sitz u. Stimme hatten; u. Handbwertsbrüder | Befigungen in 4 Provinzen getheilt: Jerufalem, 
(Famuli), welde die Gewerbe u. die Ofonontie des | Tripolis, Antiohien u. Cypern; im Occident: 
Orbens betrieben. Weil die Zugebörigfeit zu biefem | Portugal, Eaftilien u. Leon, Aragonien, Franl- 
an Macht u. Einfluß immer zunehmenden Orden | reih u. Auvergne, Aquitanien u. Poiton, Pro» 
ehrenvoll im bürgerlichen Yeben war, fo jchloffen | vence, England, Deutichlanb, Ober- u. Mittel« 
fih auch Leute aus allen Ständen als Affiliirte | italien, Apulien u. Sicilien. Der erſte Großmeifter 
(Donaten, Oblaten) an, welche um fo lieber Auf- | Hugo de Payens ftarb 1136; ibm folgten: Robert 
nahme fanden, je reicher fie waren. Als der Orden | le Bourguignon, 1136—47, Evrard bes Barres 
feit 1172 fih von geifllicher Gerichtsbarkeit bee | bis 1149, Bernard be Tramelai bis 1153, Ber» 
Batriarchen u. anderer Cleriker zu emancipiren an» | trand be Blanquefort bis 1168, Philipp de Na- 

fing, erhielt er auch eigene Geiftlihen. Capellane, | ploufe bis 1171, Odo be St. Amanb bis 1179, 

weiche adlider Abftammung fein mußten u. un- Arnold de Toroge bis 1154, Terrich (Thierry, Te⸗ 

mittelbar unter dem Papfte flanden ; als Kleid | renz) bis 1189, Gerard von Riderfort bis 1191, 

trugen fie den engen Priefterrod, ben meißen | Mobert de Sable bis 1196, Gilbert Horal bis 1201, 

Mantel nur, wenn fie Bifchöfe od. Erzbifchöfe waren. | Philipp bu Pleffiez bis 1217, Wilhelm von Char— 

Zu den Ordensobern gehörte ber au der Spitze tres bis 1219, Peter von Montaigu bis 1233, Ar» 
ſtehende Großmeifter, welcher fürfilihen Rang | mand (Hermann) von Perigord bis 1247, Wilhelm 
batte; er vertbeilte Pferde u. Waffen an die Ritter, | von Sounac bis 1250, Nenaud be Vichiers bis 
führte Die yligt über den Orbensichag, beiette | 1256, Thomas Beraut bis 1273, Guihard (Wil- 
die niedern Amter u. alle Ordenspfründen u. batte | heim) de Beaujen bis 1291, Mönch Gaudini, unter 
bie Gerichtsbarkeit über bie Ordensgeiftlihen. Wenn | welchem ber Orden im Mai 1291 Ierufalem vor 
fein Amt erledigt war, jo wurde von den Comthuren | ben Sarazenen verlaffen mußte u. ſich nach Eypern 

u. anderen Beamten (Baillifs) ein Großcom-» | zurüdzog, wo nun ber Großmeifter feinen Sit 

tbur ernannt, welcher das Vicariat führte, bis ein | nahm. Obgleich die T. bis 1298 im Morgenlande 

Wahlausſchuß von 12 Rittern nebft dem Gaplanı | tapfer für die chriſtliche Sache fochten, jo erhoben 

ben neuen Großmeiſter erloren hatte. Die an« ſich doch ſchon im 12. Jahrh. Klagen über ihre Auı- 

dern lebenslänglihen Obern des Ordens waren: | maßligpfeit, Treulofigteit u. Ausſchweifungen. Oft 
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ſtanden fie mit ben Sarazenen im geheimen Bunbe; 
ben Kaijer Friedrich II. wollten fie an die Sarazenen 
verrathen ; Ludwig den Heiligen, König von Frank⸗ 
reich, ftanden fie nicht nur nicht bei, —— ver⸗ 
eitelten auch die Belagerung von Damaſt; mit den 
Johannitern, welche eiferfüchtig auf fie waren, lebten 
fie in fietem Haber; von ven Biſchöfen u. Weltgeift- 
lichen wurben fie wegen ihrer großen Freiheiten ge- 
haßt. Durch ihre Reichtbiimer u. ihre Macht zogen 
fie aud) die Augen des Königs Philipp bes Schönen 
auf fi, u. er juchte nach einer Gelegenheit fie auch 
dem Papft Clemens V. verbädtig zu machen. 
Nachdem ihm dies gelungen war, fodte er Jalob 
von Molay, feit 1298 Grofmeifter bes Ordens, 
welcher fi Damals zu einem neuen Zuge nad) Pa⸗ 
Käftina rüftete, unter dem Vorwande megen biejes 
Zuges fi mit ihm berathen zu wollen, 1306 mit 
60 Rittern von Eypern nach Frankreich, ließ am 
13. Oct. 1307 alle T. in frankreich nebft Molay 
gefangen nebmen u. übertrug bie Unterfudhung 
einer Commiifion unter dem Dominicaner Wil- 
beim. Die Beſchuldigungen gegen ben Orben, welde 
meift von treulojen u. ausgeftoßenen Orbensbrü«- 
bern berrübrten od. jenft übertrieben ob. ganz 
runblos waren, waren bei. Gottesläfterung (fie 
ollten bei der Aufnabme Chriſtum verleugnen u. 
Das Kreuz verhöhnen, ja anjpeien), Abgötterei (. 
Baphomet), guoftiiche Irrlehren, Abfall zum Islam, 
Zauberei, Unzucht, Männerliebe 20. Der Proceß 
wurbe mit allen Abicheulichkeiten der Inguifition 
geführt, u. nachdem mebre Ritter u. felbft ber Groß- 
meiſier, durch die Folter u. moraliihe Mißhandlun⸗ 
gen dazu gebracht, Geftändniffe im Sinne der Unter- 
juhungscommilfion abgelegt hatten, orbnete ber 
Papft, auf das Drüngen des Königs, im Auguft 
1308 für alle Provinzen Commilfionen an, welche 
die Unterfuchung fortführten. Die parifer that dies 
vom 7. Aug. 1309 bis 26. Mai 1311 ganz in ber 
Weile ber frübern königlichen; achtete weber auf 
Broteftationen, noh Widerruf, noch Bertheidigung 
u. lieg während bes Procefjes 54 Ritter verbren« 
nen. Obgleih in den andern ändern bie Unter- 
fuhung keine Schuld an dem Orben ergeben, auch 
mebre Provinzialconcilien ſich für denſelben ver- 
wenbet u. felbft das allgemeine Eoncil zu Bienne 
1311 verlangt hatte, daß dem Nittern Gehör u. 
Bertheibigung zu bemilligen fei: jo entjchied ſich 
body der ap 22. März 1312 in einem geheimen 
Confiftorium für bie Aufhebung des Ordens u. 
ſprach bdiejelbe in ber Bulle Ad providam vom 
2. Mai 1312 aus, ohne jeboch ein Berbammungs- 
urtheil zu wagen, fondern nur wegen bes Ber- 
dachtes u. ber vielfach gemachten Geftänbniffe von 
Irrthümern u. Berbredhen der Ritter. Die Aus- 
führung des Aufbebungsdecretes, in welchem ber 
Papft bie Verfügung über die Perfonen n. bie 
Güter des Ordens fib u. der Kirche vorbehalten 
hatte, veranfaßte blutige Auftritte; Jakob von 
Molay wurde nebft dem Grofprior Guido von 
der Normandie u. zwei anderen Orbensobern ben 
11. (19.) März 1314 auf Befehl bes Königs öffent- 
lich verbrannt. Die anderen noch am Leben befind- 
lien Ritter wurben ber Berfügung bes Papſtes 
u. ber fernern Unterfuchung der Provinzialcon- 
cilien überwiefen. Die Güter des Ordens wurben 
von dem Papfte ben Sohannitern zugefagt, Doch gab 
König Philipp, welcher biefelben ——— einge⸗ 
zogen hatte, nicht heraus, u. erſt nad feinem Tode 
erhielten die Johanniter Diejelben, nachdem fie fie mit 


Zempelberrn 


ſchweren Koften eingelöft batten. Wo bie Unter- 
fuhung ben Provinzialbehörden Überlaflen murbe, 
verſuhr man glimpflicder mit ihnen. Die Einzier 
bung der Güter für die Krone erfolgte nur noch in 
Gaftitien u. zum Theil in England; in Aragonien 
u. Bortugal wurden fie bem Orben von Calatrava 
gelenkt, in Deutichland den Johannitern u. Deut» 
Ichen Rittern ; in Böhmen, wohin fi die T. ſchon 
1232 gezogen batten, eriolgte die Auflöfung bes 
Ordens nur nah u. nah. Nach ber Aufhebung 
mwurben bie Schuldigen mit ewigem Gefängnif be» 
firaft ob. in Klöfter geftedt; Die Freigeſprochenen 
traten meift in ben Orden der Johanniter od. kehr⸗ 
ten in bie Welt zurüd, an anderen Orten beftanben 
fie fort, wie in Deutichland bis 1319; König Dior 
ny8 von Portugal hob den Orden gar nicht anf, 
fondern ließ ihn fortbeftehen u. gab ihm nur einen 
neuen Namen (f. Chrifiusorben). Auch nad Schott- 
land flohen einzelne T. 

Erft jpäter erftand bier u. ba, bef. in Frankreich, 
ber Name bes erloichenen Ordens wieder, u. bei. 
machte bie franzöfiiche Freimaurerei den Templer» 
orben zu einem ihrer Grabe (f. u. Freimanrerei 
©. 683). Doch mar hierbei jejuitifcher Einfluß im 
Spiele, um auf dieſe Weiſe die Zwecke der Katbo- 
liſchen Kirche gu fördern. Einen eigenen Templer» 
orden ftiftete 1754 eine Anzahl aus dem Klermont- 
collegium zu Paris ausgeſchiedener vornehmer Mit- 
glieder zur Bewahrung ritterlichen Geifles u. zur 
Pflege der religiöfen Aufklärung. Grogmeifter dieſes 
Ordens war bis 1779 Bourbon Conti u. bis 1792 
ber Herzog von Cofje-Briffac. Im der Revolution 
ging dieſer Bunb ein, fammelte ih aber gegen Eude 
bes 18. Jahrh. von Neuem unter dem Großmeifter 
Fabré de Palaprat u. fuchte im politiicher Be— 
ziebung zu wirten; jelbft Napoleon begünftigte den- 
jelben als ein Adelsinftitut, u. er trat mit feinem 
äußeren Pomp fogar an bie Offentlichleit, wie na« 
mentlich 1808, wo ber Todestag Molays gefeiert 
mwurbe. 1811 wurde ein neues Statutenbuch ent« 
worfen. Um ſich nach ber Reftauration dem Verdacht 
aufgellärter Tendenzen zu entziehen, betheiligten 
fih die Mitglieder, nach der alten Beflimmung bes 
Drbens, der Bekämpfung ber Ungläubigen, an 
ben Beftrebungen der Griechen gegen bie Türken. 

Im Jahr 1830 traten fie ale Neue Tempel» 
berrn mit communiftifhen Tendenzen in Paris 
bervor; ihr Führer war der Abbe Ehätel (ſ. d.), 
Coadjutor des Primas von Gallien im Orben; fie 
nannten fi Chretiens catholiques primitifs u 
Eglise catholique frangaise (E. unitaire frang., 
E. primatiale frang.). Sie trugen eine weiße 
wollene Tunica mit rotben Kreuzen anf ber Bruft, 
einen ähnlichen Mantel, überhaupt Nitterfleidung 
u. große Schwerter in ber Hand u. äfften ganz bie 
alten Templer nad, fprachen von Comthurhäuſern 
in Aften, Afrifa u. Europa u. vergaben biefelben, 
ehne wirklichen Beſitz zu haben. Sie gaben vor, 
ber Evangelift Johaunes fei von Jeſu zu feinem 
Statthalter eingefett u. bie ihm ertheilte Macht, 
in ber Stiche fortgeerbt, jei 1118 bei ber Grüns« 
dung bes Templerordens bemjelben übergeben u. 
nad der Aufhebung beffelben durch Molays (an« 

eblihen) Nachfolger, Larmenius, auf ben im Ge» 
* fortbeſtehenden Orden bis auf bie neneſte 
Zeit vererbt worden. Die Glieder mußten ſich 
zur Unterwerfung unter die königliche Gewalt im 
Weltlichen u. unter die von Johannes ſtammende 
Hierarchie im Kirchlichen verpflichten; fie verwar« 
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fen Alles in ber Bibel, was gegen bie Bernunft u. 
die Liebe zu Gott u. dem Nächten wäre, u nabr 
men nur brei Sacramente, Taufe, Euchariftie u. 
Prieftermweibe, an. Ein Theil der Gebeimfdriften 
des Orbens wurde 1831 unter dem Titel Leviti- 
con herausgegeben, aus welden man erfieht, daß 
fi in ihren Glauben viel pantbeiftiiche Elemente 
gemiſcht hatten. 1837 erloſch der Orden wieber. 

Bgl. Gürtler, Historia Templariorum, Am- 
flerd. 1703; Aler. Ferreira, Memorias e noticias 
da celebre Ordem dos Templarios, Pifjabon 
1755, 2 Bre.; C. ©. Anton, Verſuch einer Ger 
f&ichte des Templerorbens, Lpz. 1779, n. A. 1791; 
Histoire crit. et apolog. des Templiers, Par. 
1789, 2 Bbe.; Cramer, Geſchichte des Tempelrit- 
terorben®, Lpz. 18065 W. F. Wilde, Geſchichte des 
Templerorbens, ebd. 1826 ff., 2 Bbe., 2. A. Halle 
1860; Gurlitt, Geſchichte der T., Hamb. 1923; 
J. W. Graf, Gedichte der T. in Böhmen, Prag 
1825; Havemann, Geſchichte des Ausgangs des 
Templerorbens, Stuttg. 18475 P. Grouvelle's 
Memoiren über bie T., Überjett von C. F. Kra- 
mer, Lpz. 1806; Regula pauperum commilito- 
num Christi, herausgegeben zuerft von Miräus 
im Chronicon eirstenciense u. ö., zulebt von 
Maillarb be Chambure, Rögles et statuts secrets 
des Templiers, Par. 1841; fr. Münter, Statu- 
tenbuch der T., Berl. 1794; C. G. Anton, Unter 
ſuchungen über das Geheimniß u. die Gebräuche 
der T., Deſſau 1782; F. Nikolai, Verſuch über bie 
Beſchuldigungen gegen die T., Berl. 1782, 2 Thle.; 
Dupnv, Histoire de la condamnation des Tem- 
pliers, Bar. 1654 u. 8.; Moldenhawer, Proceh 
gegen ben Orben ber T., Hamb. 1792; Raynouard, 
Monumens hist. relatifs à la condamnation 
des chevaliers du Temple, Par. 1813; Michelet, 
Proces des Templiers, ebd. 1841. Raynouard 
u. 3. Werner (in den Söhnen des Thals) haben 
bie Geſchichte Molays zu Dramen bemußt. 

Teınpelboff, Georg Friedrid von T., geb. 17. 
März 1737 zu Trampe in ber Mittelmarf, ftudirte 
Mathematik in Frankfurt u. Halle u. trat 1756 ale 
Freimilliger in die prenßiſche Infanterie u. 1757 
in die Artillerie. Nach der Schlacht bei Kunners- 
borf wurde er Lieutenant. Nach dem Frieden feßte 
er in Berlin das Studium ber Matbematif fort, 
wurde 1780 Lehrer ber Offiziere von ber Märtiichen 
u. Berliner Inipection, 1782 vom jiingften Haupt- 
mann zum Major befördert, erhielt das Commando 
eincs neuen Artilleriecorps u. wurbe 1794 geabelt. 
Unter Friedrich Wilhelm II. wurde er 1786 Oberft- 
fieutenant u. Lebrer ber beiden älteften Prinzen. 
1791 wurbe er Director ber von ibm gebildeten 
Artilleriealademie, 1792 Cbef.der Artillerie, als 
welcher er unter dem Herzog von Braunichweig in 
Frankreich u. am Rhein ſocht, 1795 Generalmajor 
x. 1802 Generallientenant, nahm dann ben Ab« 
fchied u. ft. 13. Juli 1807 in Berlin. Er fchr.: Die 
Anfangsgründe der Analyfis der endlichen Größen, 
Berl. 1769; Anlangsgründe der Analyfis der un— 
endlichen Größen, ebd. 1769; Anleitung zur Als 
gebra, ebd. 1773; Berechnung ber Sonnenfinfter 
nifie u. Bebedung der Firfterne vom Monde, ebd. 
1772; Le Bombardier prussien (gegen Belibor), 
ebd. 1781; Geometrie für Soldaten u. die es nicht 
find, ebd. 1730; Geichichte des Siebenjährigen 
Krieges, ebd. 1783—1801, 6 Bbe. 


TZempelpyramiden, die Tempel in Merico, | 


ſ. u. Diericaniihe Religion ©. 206. 
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Tempelraub (Sacrilegium), 1) Entwenbung 
ber Heiligthlimer eines Tempels, od. auberer den 
Böttern geweibter od. in Tempeln beponirter Dinge; 
bie Lex Julia von Cäfar ftrafte mit bem Exil. jpäter 
ftand Die Zobesftrafe darauf; 2) jo v. w. Kirchen 
raub, ſ. u. Diebftahl ©. 129. 

Zempelritter, jo v. w. Zempelberrn. 

Fa * (Ant.), f. u. Schatz 2). 

Tempelſchlaf, ſ. Incubation 1). 

Zempelftod, am Aderpflug ein eiferner Bors 
leder, mit weldhem das Sohlband befeftigt wird. 

Tempeltonia (T. R. Br.), Pflanzengattung 
aus der familie der Papilionacexe-Genistese, 
17. 81. 4. Ordn. Z.; Arten: T. glauca u, T. re- 
tusa, Sträuder in Auftralien. 

Zempelweibe, vie feierliche Einweihung bes 
Tempels zu Serufalem. Die Einweihung des Salo- 
moniſchen Tempels geſchah durd Salome in Ge— 
genwart aller Stammfürften u. Boitsälteften. Die 
Bundeslade u. alle heiligen Gefäße der Stiftshütte 
wurden in feierlichen Aufzuge, getragen von Prie- 
fiern u. Peviten, in ben Tempel gebracht; alsdaun 
ſprach Salomo das Weihegebet ır. die Prieſter 
opferten 22,000 Ochſen u. 120,000 Schafe, wozu 
das ganze Volk auf 14 Tage in einzeinen Abtbei- 
lungen gelaben war. Der zweite Tempel, deſſen Bau 
unter Serubabel begann, wurde auch feierlich ger 
weibt, aber nicht mit fo großem Aufwand. Als der 
zweite Tempel von dem fyriichen König Antiochos 
Epipbanes geplündert u. durch Ausübung heidni« 
ſchen Gottesdienſtes darin geihänbet worden war, 
weibte ibn Judas Maflabäos von Neuen mit 
einem achttägigen Fefte. Diefer T. zu Ehren wurde 
bei den Juden ein jährliches Tempelweibfeſt (Cba- 
nufa, gr. Enfainismos, Entainia), am 25. Kislen 
(6. Dec.), eingeführt. Während dieſes Feftes wur« 
den die Häufer erleuchtet u. fo fange dieſe Lichter 
brannten, wurde nicht gearbeitet. Daber feiern die 
beutigen Juden biefe 8 Tage burd ein befonderes 
Chanulagebet, bei. aber dadurch, daß in jeder Fa- 
milie am 1. Tage ein bejonberes Lichtchen auge» 
zündet wird u. dann alle Tage um eins mehr. 
So lange dieſe Lichter brennen, bei Frommen aud) 
bie ganzen 8 Tage hindurch, wirb nicht gearbeitet. 

Tempera, j. A tempera. 

Temperament (v.lat.), 1) im allgemeinen Alles, 
was als eine Ausgleihung von Gegenfägen, als 
eıne Milderung von Ertremen aufgefaßt wirb; biefe 
Bedentung konmt aber weniger bei dem Subftan- 
tivum &., als vielmehr beim Gebrauch des Zeite 
wortes temperiren, d. b. mäjigen, vor. Tempera» 
mentchen nennt ınan baber bisweilen ſcherzweiſe ein 
Auskunfts- od. Ausgleichungsmittel. Gewöhnlich 
bedeutet T. 2) die durch den körperlichen Orga— 
nismus mitbedingte, alſo phyſiologiſch zu erflä- 
rende individuelle Dispoſition in Beziehung auf 
die Gefühlsweiſe, die Affecte u. Leidenſchaften ſammt 
der daraus hervorgebenben Art bes Handelus. Die 
Anfichten Über die phyftologiichen Urſachen folder 
phufiien Bericiedenheiten.baben aber fo vielfadı ge⸗ 
wechſelt, als die Charakteriftil der letteren. Im ibren 
erſten Anfängen glaubte bie Phyſiologie dieſe Ver— 
ſchiedenheit auf das Vorherrſchen eines der vier da⸗ 
mals angenommenen Elemente, Feuer, Luft, Waſſer 
u. Erde, von denen das erſte durch Wärme u. Troden- 
beit, Das zweite durch Wärme u. Feuchtigkeit, Das 
dritte durch Kälte u. Trodenbeit, das vierte durch 
Kälte u. Feuchtigkeit charakterifirt ift, zurückfüh— 
ren zu löunen. Hippokrates u. befien Nachfolger 
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namentlich Galenos u. feine Schule, beriefen ſich fahrung feine Beranlaffung zu einer jcharf abge⸗ 


zur Erflärung ber Tre auf das Vorherrichen ber 
vermeintlihen vier Hauprflüifigkeiten des menich- 
liben Körpers: ber gelben Galle (Cholos), der 
ſchwarzen Galle (Melas cholose), des Blutes (San- 
guis) u. des Schleimes (Phlegma), u. daher rüh— 
ren bie ſeitdem gebräuchlihd gewordenen Namen 
der vier Tee, des choleriſchen, melando- 
liſchen, janguinijhen u. phlegmatiſchen. 
Den Unterjhied, auf welchen fie fih grünben 
jollten, nannte man ben ‚der Complexion. Spä- 
ter glaubte man den Grund bes Unterſchieds 
hauptſächlich in der Beichaffenheit des Blutes zu 
erfenunen u. nannte das choleriiche &. das warm» 
blütige, bas melancholiiche das [hy werblütige, 
das janguiniiche das leihtblütige, bas phleg- 
matifche das faltblütige. Stabil u. feine Nadı- 
folger ſuchten den Unterichied der Temperaments- 
verichiebenheit mehr in ben feften als den flüſſigen 
Theilen; won biejen Ten der Conftitution, wie 
man fie nannte, follte das choleriidhe auf einer 
feften, das melandpolifhe auf einer jpröben, das 
fanguinifche auf einer weichen, das phlegmatiſche 
auf einer laren Conftitution ber Faſern u. Ges 
webe beruhen. Noch Andere glaubten die Berjchie- 
benheit des T⸗s aus ber verhältnißmäßig vor- 
berrihenden Thätigleit verfchiedener Organe, das 
&holeriiche als das nervöſe aus ber der Cerebral- 
u. Rückenmarksnerven, das melandoliiche ala das 
venöſe aus ber der Leber, das janguiniiche als Das 
arterielle aus ber ber Zunge, das pblegmatifche 
als das Iymphatijche aus ber bes Lymph⸗ u. 
Drüſenſyſtems ableiten zu können. Haller u. feine 
Schule legten das Hauptgewicht auf bie verſchiedene 
Stärke u. Neizbarkeit des Nerven- u. Mustel- 
ſyſtems überhaupt. Im Zufammenbange damit hat 
man das Berhältniß zwiſchen Neceptivität u. Mer 
action als den Grund der Verſchiedenheit der Te u. 
für das choleri;che ftarte Receptivität u. gleich ſtarle 
Reaction, fiir das melaucholiiche ein Übergewicht ber 
Reaction über die Neceptivität, für das ſangui— 
nifche ein Übergewicht der Receptivität iiber Die Re 
action, für das phlegmatiſche eine gleih ſchwache 
Neceptivität u. Reaction als das charalteriftiiche 
Merkmal erklärt. Endlich hat man die Verſchieden⸗ 
beit ver T=e als eine Folge ber größeren od. gerin« 
geren Regelmäßigfeit ın ben Hauptfunctionen bes 
leiblichen Organiemus, der Ernährung (Begeta- 
tion), der Reizbarkeit (Irritabilitär) u. finnlichen 
Empfänglichleit (Senfibilität), jo wie des Verhält⸗ 
niffes dieſer Hactoren umter einander angejehen u. 
daraus, wenn auch nicht gerade bie vier gewöhnlich 
angenommenen Tee, boch überhaupt bie Möglich- 
keit der verſchiedenen individuell beftimmten For⸗ 
men, in benen fich eine Abhängigkeit bes pfychiichen 
Lebens von dem leiblichen zu erfennen gibt, abzu« 
leiten geſucht. Die neuere Phyfiologie hat bie Ber- 
fuche einer eigentlichen Theorie ber T⸗e zum größten 
Theile aufgegeben; fie belennt, daß das Verhältniß 
zwiichen dem Leiblihen u. Geiſtigen noch viel zu 
dumnfel ift, um für die Erklärung ber fogenannten 
Temperamentsverjchiebenheiten ausreihenb bes 
ftimmte Anbaltepunfte Darzubieten, ı. viel zu com« 
plicirt, al® daß die gewöhnlich angenommenen vier 
Zee für ben erichöpfenden Ausdruck ber in biefer 
Beziehung möglichen Berihiebenbeit gehalten wer⸗ 
ben fönnte, u. bie piydiologiihe Beobachtung 
fommt ihr im biefer Beziebung durch bie Erin«- 


grenzten Claifificirung der Tee vorliegt, daß die 
angenommenen vier Tre fih nur in verhältniß- 
mäßig wenigen Fällen bei einzeluen Iudividuen 
ausgeprägt finden u. daß es zwiſchen denſelben eine 
Menge von Miſchungen u. Übergäugen gibt, welche 
durch Die obige Eintheilung nicht erſchöpft werben. 
Trotz dieſer Unficherheit ſowohl ber Eintbeilung als 
ber Erklärung ber verſchiedenen Tse hat jich Doch die 
Unterfcheidung ber oben genannten vier als Be- 
zeihnung einer typiichen Verſchiedeuheit eingebir- 
gert, deren Grundzüge im Allgemeinen burc Fol» 
gendes bezeichnet werben können. a) Das hole» 
riſche T. äußert ſich durch eine leichte Erregbar» 
feit zu ſtarken u. heftigen Affecten, welche ſich aber 
nicht lange auf ibrem Höhepuufte halten Lönnen u. 
daher in ihrem Einflufie auf das Begehren u. Han 
bein mebr ſtoßweiſe, als nadhaltig wirken. Die 
Außerung jeines Gefühle find oft jcharf, bitter, ver-_ 
legend; es ift mehrgeneigtzum aufbrauienben Zorn, 
als zur bingebenvden Liebe, aber nicht unverjöhn« 
lid. Der Choleriter hat ein ftarfes Selbfigefühl; 
lleinliche Geſchäfte find ihm langweilig, pedantiſcher 
Gehorſam läſtig; er neigt zur Herrſchſucht; Ehrgeiz 
ifi für ibn eine Haupttriebfeder; er iſt momentan 
großer Kraftäußerungen fähig. Er kann großmü— 
thig, aber auch hart, aufopfernd, aber auch ſtolz⸗ 
egoiſtiſch ſen. Im Ganzen herrſcht bei ihm eine 
eruſte Stimmung vor; nur ſelten zeigen ſich bei 
ihm Ausbrüche einer harmloſen Freude. Hochmuth, 
Jähzorn, Verwegenheit u. Tolltühnbeit find bie 
Gefahren, welche dieſem I. droben. b) Das me» 
lancholiſche T. it nicht empfänglich für leichte 
u. oberflächliche Erreguugen, aber was dafjelbe ein⸗ 
mal afficirt, greift tief ein u. bält lange nad; es 


‘umfaßt feinen Gegenflaub innig u. hält ihn feft. 


Bor heftigen u. raſch vorübergehenden Affecten ift 
es ficher, u. jelbft Die Leidenſchaften beichleichen dem 
Melandpoliler mehr, als daß fie ihn überfallen. Er 
zieht jeine Leidenſchaften, im fich gelehrt Über ihnen 
brütend, gleichjam mit Liebe groß; baber ſchlagen 
fie in ihm tiefe Wurzeln u, beftimmen vorherrſchend 
das Ganze feiner Gemüthslage. Auch außerhalb 
bes Kreiſes feiner Leidenſchaft ıft er worfichtig u. be⸗ 
dachtſam, oft mißtrauiſch Seine Stimmung ift vor« 
berrſchend ernft, jelbit zum Trübſinn geneigt. Um 
bie Zufunft ängſtlich beforgt u. unempfänglich für 
froben Tebensgenuß neigt er ſich nicht felten zum 
Geize. Treu in ber Liebe bis zur Schwärmerei u. 
in ber Freundidaft bis zur perſönlichen Aufs 
opferung ift er auch ber ſich felbft verzehrenden 
Eiferfucht ausgefegt. Er ift in feinen Geſchäften 
pünttlich u. gewiflenbaft, arbeitiam mehr aus Pflicht» 

efühl, al® aus Trieb nad Ihätigkeit; feine An— 
Force an andere find ftreng. Für bie Mühe, die 
e8 ihm macht, fich in etwas Neues zu finden, wirb 
er eutſchädigt durch die Feftigleit, womit er das, 
was er ſich angeeignet hat, feftbält. Geräuichvolle 
Bergnügungen ſind ihm zuwider; er liebt die Ein⸗ 
famteit, den Umgang mit ber Natur, ben menich- 
lihen Verkehr nur unter vertrauten Freunden. Im 
Ertreme gedacht kann biefes T. zum Menſcheuhaß, 
zur Selbftpeinigung, zur franlhaften, die Gefund«- 
beit des Geiftes zerrlittenden Schwermuth (eigent- 
liher Melaucholte) führen. e) Dem janguinir 
ſchen T. ift vor Allem ein boher Grad leichter Er⸗ 
regbarkeit eigenthümlich, jedoch ohne Tiefe u. Nach« 
baltigkeit. Offen für alle Ginbrlide interelfirt es 


nerung daran entgegen, daß thatſächlich in ber Er» ſich leicht u. lebhaft, aber Eins verbrängt immer 
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bas Andere, u. fo lebhaft fein Begehren erregt fein 
mag, u. jo raih ber Sanguiniler im erften Mo— 
ment bandelt, jo wenig bat er zu anhaltender u. 
confequenter Thätigfeit Neigung. Er ift gelebrig 
u. vergeßlich, leicht gerührt u. ohne nachhaltige 
Theilnahme gutmütbig u. unguverläffig ; Freund der 
Geielligkeit u. ein heiterer, bequemer Gejellichafter ; 
zur Hülfe ftets bereit, freigebig mit Berfprechungen, 
ohne die ernfle Sorge für das Worthalten. Er be- 
ſchließt leicht, ohne Beharrlichleit in der Ausfülh⸗ 
rung; macht harmlos dumme Streiche, geftebt fie 
bereitwillig ein, empfindet herzliche Reue u. wie⸗ 
beit fie bei der nächften Gelegenbeit. Er nimmt 
alles von ber beiteru, leichten Seite, ift aber ebenfo 
wenig einem tiefen Glüd, als tiefem Gram u. 
ſchweren — zugänglich. Ein hoher Grad von 
Leichtſinn, Oberflächlichteit, Zerſtreutheit u. Zer- 
fabrenheit drohen dieſem T. dd Das phlegma— 
tiſche T. harakterifirt im Allgemeinen bie Schwie- 
rigfeit, mit welcher e8 die einmal vorhandene Ge- 
mitıhölage wechſelt; es ift ſchwer u. langſam zu ber 
wegen, einmal in Bewegung geſetzt, harrt es obne 
einen verftärfenden inneren Impuls in der Be 
mwegung aus. Der Phlegmatiter neigt fi zur 
Ruhe, läßt Die Dinge an ſich fommen, ift ein Freund 
u. Anhänger des Gewohnten u. Hergebrachten, liebt 
bebaglihen Genuß, ift pünktlich in feinen Geichäften, 
wenn fie feine aufergemöhnlichen Anforderungen 
an ibn ftellen, frei von poetiihen Illuſionen u. lei- 
denihaftlihen Aufregungen, daher befonnen, um⸗ 
fihtig, praktiſch, zuverläjfig, friebfertig, läßt andere 
gewähren, wenn fie ihn nicht ftören, u. verliert nicht 
leicht das innere Geichgewicht. Ein ſehr hoher Grab 
bes Phlegma kann aber leicht zur Faulheit u. In— 
bolenz führen. Im biefen ungefäbren Grundzügen 
der einzelnen Te liegt nun zugleich der Grund, 
aus weichem man das choleriſche ala Gegeniats des 
phegmatiichen, das janquiniiche als Gegenſatz bes 
melandoliihen anzufeben pflegt; wach dem vor- 
herrſchenden Grunbton der ganzen Gemüthsſtim— 
mung, welde man ben einzelnen Tsen beilegi, be— 
zeichnet man das choleriſche auch als ſſarkmüthi 9, 
das phlegmatifche als gleihmüthig, das fangut- 
niihe als frohmüthig, das melandoliiche als 
Ihwermütbig. Für das melandoliihe T. bat 
man aud die Bezeihnung bes fentimentalen 
vorgeichlagen, weil bei ihm weniger die Neigung 
zum Zrübfinn u. zur Schwermuth, al® die, über- 
baupt in jeıne Gefühle zu verfinten, das Charakteri⸗ 
ftiiche fei; das ſanguiniſche T. bat man mit Bezie- 
bung auf die heitere Sorglofigkeit des Sanguinilers 
wohl auch das mufitalifche genannt; unter bem 
böotijhen T. verfteht man bald die Trägbeit bes 
Phlegmatiters, bald die Unlenfbarkeit bes Chole- 
riters, bes tüdiichen, trogigen Dummkopfs. Bgl. 
außer den allgemeinen Werfen über Anthropologie 
(j. d.), Kamp, Abhandlung von ben T-en, Franff. 
1761; Ign. Nieberbuber, Uber die menfchlichen 
Tre, Wien 1799; W. Dirfjen, Lehre von den Tren, 
Marb. 1804. 3) Bisweilen verfteht man unter T. 
Erregbarleit, Thätigleitätrieb überhaupt, bei. bei 
Tbieren, 3. B. Pferden, Jagdhunden. 
TZemperamentenglad (Buls- u. Waſſer— 
bammer), eine Iuftleere gläferne Röbre, in wel- 
her Spiritus od. Waffer jhon durch die Wärme 
der Hand zum Sieben gebracht wird, 
Zemperamentöfehler, Fehler, zu denen Je— 
mand vermöge feines Temperaments bej. gemeigt 
ift. Ebenſo Zenperamentötugend, Tugend, beren 
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Ausübung ihm wegen feines Temperaments Teicht 
u. natürlich ift, |. Temperament u. Tugend. 

Zemperanceville (ipr. Temperehnswill), Pofl- 
ort der Townſhip Chartier in ber Grafichaft Als 
leghany bes Staates Bennfylvanien (Nordamerila), 
am Obio River, 3 Stunde unterhalb Pittsburg ger 
legen; Eiſen⸗ u. Siasmanufacturen, Kohlenhandel; 
3000 Ew. 

Tempörans dens (fat.), ber Weisheitszahn. 

Temperantia (lat.), Mittel, welche die vor- 
berrichende Schärfe abftumpfen u. mäßigen, eine 
allgemeine Aufregung im Körper vermindern. 

emperanz (v. lat.), Mäßigung, Miülderung, 
Mäßigkeit. 

Temperanzorden (Orden von der Mäßig— 
keit), in Heſſen, geftiftet 14. Dechr. 1600 in Hei— 
belberg od. Mainz vom Yandgrafen Morik in 
Kaffel mit dem Kurfürften Friedrich von ber Pialz 
u. mehren andern Fürſten, Grafen u. Freiherrn 
zu Herftellung von Mäßigteit u. Ordnung in allen 
Tebensgenüffen, namentlich der Tafelfreuden ; vor⸗ 
läufig auf ein Jahr, mit Beftimmung ber Quantität 
Weine ıc., welche täglich getrunken werben jollte, 
Beſchränkung der Mablzeiten auf täglich zwei; 
außer ben fieben erlaubten Bechern Weins ſollte 
nur Sauerbrunn, Bier, Jufep u. Waffer getrunten 
werben; gemwürzte Weine u. ftarfe Biere, nament- 
lid das Hamburger u. Broiban, waren verboten, 
od. body auf einen Ordensbecher bejchräntt. Jeden 
Tebler Dagegen jollte ein Mitglied felbft, bei feinen: 
Gewiffen, dem Obern anzeigen u. einem ber brei 
Strafgrade fih unterwerfen, ohne alle Appellation 
ꝛc. Ordenszeichen unbelannt. Ging bald wieder ein. 

Temperatae plantae, die in den wärmern 
Gegenden der gemäßigten Zone wachſenden u. des- 
halb die Winterfäfte nicht vertragenden Pflanzen. 

Temperatur (v. fat.), 1) ım Allgemeinen 
der Zuftand eine® Körpers in Rücſicht auf die 
Wärmemenge, welche ihn durchdrungen bat, bei. 
2) die größere ob. geringere Erwärmung ber Atıno- 
fpbäre od. einer beftimmten Schicht berfelben (Auft- 
temperatur). Die T. wird durd den Grad aus⸗ 
gebrüdt, welchen das dieſer Luftichicht ausgeſetzte 
Thermometer (1. d.) nad) einer gewifien Scala ein» 
nimmt. Die €. it bob, wenn die Wärme ber 
Luftſchicht größer od. wenigftens nicht viel geringer 
ift, ala bie der äußern Theile unſers Körpers; 
niebrig, wenn bie Luft bem Körper mebr Wärme 
eutziebt, al® dieſer im berielben Zeit durch ben 
Lebensproceh erzeugt; eine mittlere (gemäßigte) 
findet Statt, wenn eim geſunder Menſch, deſſen 
Körper in Ruhe u. nicht durch Geträufe erbitt ifl, 
die Yuft weder falt noch warm findet, wie gewöhn⸗ 
ih bei 15° R. der Fall fein wird. Die böchſte 
Sommerbige pflegt bei uns 31° R. (in Airifas Sand · 
wüften 36°, ja jelbft 430) über 0 u. die höchſte Kälte 
26 bis 28° R. (in Grönland 349, Kane beobachtete 
bei jeiner Norbpolerpebition jelbft 49,7° BR.) unter 
0 zu jein. Doc währt beides nur kurze Zeit u. 
felten fteigt bie Hige u. Kälte über 18%. Bei dieſen 
Temperaturwechſeln wirft bei. die Sonne ein. Je 
böber viejelbe im Laufe des Tags u. des Jahre 
fi über ben Horizont erhebt, je länger fie am 
Himmel verweilt, defto mehr wirb bie Erbober- 
fläche u. deren Atmofphäre erwärmt, u. befto höher 
fteigt demnach die T. Die T. eines Orts wechſelt 
faft ſtündlich. Wenn man bie T. in jeder dieſer 
24 Stunden beobachtet u. bie erhaltene Summe 
von Graben durch die Stundenzahl bivitirt, jo er- 
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hält man bie mittlere &. bes Tags. Zwei Be- 
obachtungen, eine etwas vor Aufgang ber Soune, 
als der kälteften, bie andere um 2 Uhr Nachmit- 
tags gemacht, reichen bin, um bie mittlere T. bes 
Tags zu finven, bie Hälfte der Summe beider ifl 
fie. Andere beobadhten aber breimal, um 8 Uhr 
Morgens, 3 Uhr Nachmittags u. 10 Uhr Abends; 
noch Andere um 4 Uhr Morgens u. Abends, u. 
ebenjo um 10 Uhr Diorgens u. Abends. Die Summe 
wirb dann mit 3 od. im zweiten Falle mit 4 bivi- 
Dirt, mo man bann bie mittlere T. des Tags er- 
hält. Dividirt man die Summe ber mittlern T. 
bes Tags eines Monats mit der Zahl ber Monats- 
tage (30 ob. 31, auch wohl 28 u. 29), fo erhält man 
bie mittlere Tedes Monate, u. durch Divifion 
der Summe aller Monatstemperaturen eines Jahre 
mit 12, bie mittlere Jahrestemperatur. 
Dieje weichen höchſtens um 2° voneinanderab. Die 
T. deffelben Dionats ift je nach der verſchiedenen Wit- 
terung in mebren Jahren jehr ungleich, während 
die für das ganze Bahr geltenden &rögen weniger 
von einander abweichen, fo daß man durch die 
Beobadhtungen von einigen Jahren ein ziemlich 
ficheres Reſultat erbält. Im ber nördlichen ge 
mäßigten Zone fteigt bie T. von ber Mitte bes 
Sanuars anfangs langjam, im April. Mai ziem- 
ich ichnell, dann wieber langfamer u. erreicht gegen 
Ende Juli ihren höchſten Grad. Bon da anfangs 
langſam, im Herbft ſchneller abuehmend erreicht 
fie in der Mitte Januars ihren Heinften Wertb, 
Man kann bier aus wenigen Elementen für irgend 
einen Ort die T. der einzelnen Dionate berechnen, 
wenn man das Geſetz bieied Ganges an andern 
Orten beflimmt bat. Im Allgemeinen finden wir 
die meiften Punkte der fubtropifchen, gemäßigten 
u. fubarktiihen Zonen ber nördlichen Hemilphäre 
(alfo zwifchen 23” u. 66° nördl. Br.) den 14. Januar 
als ben Zeitpunkt der niebrigften, ven 24. April 
u. 21. October al® ben ber mittlern, u. ben 26. 
Sulials den ber höchſten E. u. für die entiprechenden 
Zonen ber füblihen Hemijpbäre uatürlich umge» 
ichrt, Das Geſetz dieſes Ganges läßt fich leicht aus 
den Anberungen im Stande ber Sonne herleiten. 
Die Summe der mittlern T. mebrer auf einander 
folgender Jahre mit ber Zahl der Jahre bivibirt, 
gibt bie mittlere &. des Beobadtungsorte. 
Diefe Zahl wird um fo richtiger fein, je genauer 
bie einzelnen mittlern Beobachtungen waren, u. 
aus einer je grüßern Zahl mittlerer T-en fie be- 
rechnet worden ift. Kuka (im Innern von Afrika) 
bat 23,0, Calcutta 22,4, Baramaribo 21,5, Batavia 
20,6, Kairo 17,8, Kapftabt 15,3, Algier 14,3, Nom 
u. Palermo 12,7, Mexico 12,2, Marjeille u. Beling 
11,2, Mailand 10,3, Genf 9,2, Baris 8,6, Wien u. 
ihilabelphia 8,4, Amfterdam, Dublin u. Stras- 
burg 7,9, Yondon 7,5, Berlin 7,2, Edinburg 6,7, 
Yeipzig u. Kopenhagen 6,5, Warſchau 5,4, Stod- 
bolm u. Duebed 4,5, Chriftiania 4,2, Abo 3,9, 
Moskau 3,6, Petersburg 3,4, Tornei — 0,4, St. 
Gotthard — 0,8, Uftjanft — 12,4, Boothia Felir 
— 12,6. Die mittlere T, ift daher deſto Heiner, 
je weiter man fih vom Aquator entfernt, je ge- 
ringer alſo die Polhöbe, od. die mittlere Höbe der 
Sonne über dem Horizonte if. Außer der Höhe 
ber Sonne haben nody andere Umſtände, wie Winde, 
Feuchtigleitszuſtand, bei. aber Die Höhe des Orte 
über bein Meere einen großen Einfluß auf die T. 
Im Allgemeinen ſinkt die mittlere T. um 1°, wenn 
man fih 600 Fuß über das Meer erhebt, doch 
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kommt es dabei auch, auf bie Übrige Witterung ar. 
Bgl. Zothermen. Über die Gejehe der Wärıne- 
vertbeilung auf ber Erde, vgl. Wärme. Zur Erfor« 
Ihung der Bobentemperatur verjenft man in Gräben 
bis zu verjchiebenen Tiefen Flaſchen mit Wafler, 
zieht dieje nach längerer Zeit, fobald fie die T. des 
Bodens angenonımen haben, fchnell berauf u. 
unterfucht mittelft eines fehr empfindlichen Ther- 
mometerd den Wärmegrad des Waflere. Da bie 
Luftwärme nur langſam in die Tiefe ber Erbe % 
DB. erft in 26 Tagen 6 Fuß tief) einbringt, fo ftelle 
man bieje Beobachtungen monatlich nur einmal 
an. Im Erzgebirge ift folden Verſuchen zufolge 
bie Bobentemperatur um 0,8’ R. böber, als bie 
mittlere T. der Luft. Nah Quetelet erftreden ſich 
in unjern Breiten bie täglichen Variationen der 
Bodenteniperatur nur bis zu einer Tiefe von 1 
Meter, die jährlichen bagegen bis zu mehr als 
20 Mieter Tiefe. Wegen des Einfluffes, ben bie 
Verſchiedenheit ber T. auch bei einerlei Luftdruck 
auf die Qnedfilberjäule der Barometer ausübt, 
bat man für barometriihe Beobachtungen u. Meſ⸗ 
jungen eine Normaltemperatur angenommen ı. 
verfteht darunter denjenigen Grab der T. nad 
Reaumur, Fahrenheit zc., auf welchen beobachtete 
Barometerftände auf benjenigen Punkt rebucirt 
werben, welchen man beobachtet haben würde, 
wenn unter übrigens gleichen Umſtänden ſtets bie 
T. biefelbe (Normaltemperatur) geblieben wäre, 
Gewöhnlich nimmt man jegt 6° R. als Normal- 
temperatur an. 8) Die von der fympathetiichen 
Erzeugung ber Töne abweichende Stimmung ber 
Inftrumente u. überhaupt bie ganze Einrichtung 
unfers Touſyſtems, wonach bie Octave in 12 
halbe Töne eingetheilt wird u. die feinen Untere 
ihiebe bes Komma u. Diefis in keinen Betracht 
fommen. Die T, umterfcheidet 3. B. die Tonarten 
Cis dur u. Des dur dem Klange nad) nicht von 
einander, fondern betrachtet fie nur verjchieden in 
ber Schreibart. Die T. nimmt blos auf 24 ver- 
ſchiedene Tonarten Rückſicht n. ſchließt damit bie 
Grenzen des Tonxeichs ab. Um dies erreichen zu 
lönnen, bürfen bie Intervallen nicht ganz fo rein 
eingeftimmt werben, als fie Sympathie der Töne 
erzeugt, jondern in jedem Allorbe muß bie Terz 
etwas höher, bie Quinte aber etwas tiefer geflinmt 
werden. Dan hat mehre Berechnungen der T-en 
u. neunt ſie die gleich nungleihihwebende 
T. Mit ihrer mathematiſchen Berechnung bat ſich 
vorzugsweiſe Kirnberger beſchäftigt; 4) Einrich- 
tung bei der Stimmung eines Inſtrumentes, daß 
man bei einzelnen Tönen von der vollen Reinheit, 
welde fie in der einen Zonart haben, etwas ab» 
weicht, damit fie in andern Tonarten leichter zu ge⸗ 
brauchen find. 

Temperaturwaſſer, Leimwaſſer, als erfter An« 
firi beim Grunbiren dienend. 

Zemperbafen, ſ. u. Glas II) ») a). 

Temperies (lat.), Teınperament, Temperatur; 
daher Zemperiren, 1) gebörig vermiſchen; 2) Maß 
balten; 3) mäßigen, mildern, lindern. 

eh en fo v. w. Malerjpatel. 

Zemperirwaffer, ein Loth weißes arabifches 
Gummi, in vier Loth Waſſer aufgelöft, mit etwas 
Manna, Honig od. Zuder vermiſcht, durchgeſeihet 
u. eingebidt, womit bie Erbjarben zu Wafler- 
malerei angerieben werben, Damit fie nicht jo Leicht 
abipriugen. . 

empern, 1) miſchen; 2) durch Tändeln bie Zeit, 
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verlieren; 3) allmählig erhitzen u. ausglühen; bei. 
4) (Anlafjen, Adouciren), eiferne Gußftüde 
bebufs ihrer fpäteren Bearbeitung ermeichen; zu 
diefem Zmwede umgibt man fie mit Lehm, Koks, 
Knochenaſche od. Ähnlichen, entweder nur bie Ory- 
dation’verbinderuden, od. chemiſch auf das Eiſen 
wirtenden Subftanzen, glüht fie anhaltend u. ſtark 
u. läßt fie dann jehr langſam erkalten; man erhält 
fo das hämmerbare Gußeiien. 

Temperofen, 1) fo v. w. Küblofen, f. u. Glas 
IT) A) a); 2) auf Blaujarbenwerlen die Flammen- 
öfen, in welchen die Häfen vor dem Gebrauche aus- 
geglüht werden. 

empesta (ital.), 1) Seeſturm; 2) Gemälbe, 
welches einen Seefturm barftellt; 3) komiſche Cha» 
ralterroffe auf dem Italieniihen Theater, ſ. d. 

Zempefta, 1) Antonio, geb. 1555, Schladhten- 
u. Iagbenmaler u. Kupferäter von Florenz, Schüler 
von St. Titi u. Johann Straban; er fl. 1630. 
Berle, 2062 Blätter, gelammelt vom Abbe von 
Marailled. 2) Cavalier ZT. (d.b. Ritter Sturm), 
eigentlih Peter Molyn, geb. 1637 in Harlem, 
holländiſcher Seenmaler, lebte lange in Rom. Man 
beſchuldigte ihn, baß er habe feine Brau umbringen 
lafien, weshalb er in Mailand gefänglich eingezogen 
wurde u. in ber Haft 1701 ftarb. 

Tempestiarii (lat.), Leute, welche Beränbe- 
rungen bes Wetters hervorbrachten, bef. Ungewitter 
erregten u, beſchworen; e8 gab deren bef. im Dlittel- 
alter viele. 

Tempeſtiv (v.lat.), zeitig, rechtzeitig, zeitgemäß. 

Tempestöso (Tewipetose, ital., Muſ.), jo v. 
w. ſtürmiſch, ungeftilm, beftig. 

Tempöte (fr., ipr. Tangpäht), 1) Sturm; 
2) ein ftürmifcher Tanz, deſſen Talt % Taltift. Die 
Baare treten neben einander u. fo, daß je zwei u. 

wei Baare neben einander ftehen. Die Zahl ber 
o entftehenden Tanzreihen muß fich gleich fein, afle 
machen nach ber Mitte — Die mittelſten vier 
Paare beginnen nun den Tanz, der in Rond, Chaine 
en quatre, Croiſſé, Balanck u. dergl. beſtehen. 
Mit der letten Tour des Tanzes chalfiren Die ge- 
enfeitigen Paare durch u. beginnen nun dieſelbe 

our wieder mit ben babinter ftehenden zwei Paa— 
ren, wa® jo lange fortgefetst wird, bis ſämmtliche 
Reiben durchgetangt find, worauf die Paare wieder 
umlebren u. mit den binter ihnen flehenden Paaren 
tanzen, was fo lange fortgeietst wird, bis die Paare 
wieder an ihrer Stelle find; 3) ſo v. w. Tempesta 2). 

Tempi (itat.), die Mebrzabl von Tempo, f. d. 
Tempi passati, vergangene Zeiten; das ift dahin! 

Zempio, 1) bie nörblichfte Provinz der Inſel 
Sardinien, gebirgig durch das 4064 Fuß hohe Yim- 
bariſche Gebirge, den 2463 Fuß hohen Epina u. a., 
mit den Flüſſen Cogbinas u. Yiecia, hat in den vier 
Mandamienti 22,700 Em.; 2) Hauptftadt darin 
mit Collegiarftift, Piariftencollegium, Weinbau u. 
4500 Em. 

Zempiren, bie zeit abpafien u. reguliren, wäh. 
rend welcher ber Sat im Zünder eines Hoblge- 
ſchoſſes brennen fell, damit er nach Berlauf der» 
felben die Sprengladung deſſelben entzilute, 

Temple (Weber), fo vd, w. Sperrrutbe. 

Temple (ipr. Tämpel), nralte Familie, deren 
Hauptlinie 1749 im Dianneflamm erieih, worauf 
ihre Befigungen auf die Familie Greemville über- 
Anden; eine jüngere Line war in Irland ange« 

eflen; aus ihr ftammte: 1) Wilhelm, Sohn 
Jakobs T., geb. 1628 in London; er ſtudirte in 
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Cambridge u. bereifte dann ſechs Jahre ben Conti» 
nent; 1660 wurde er Mitglied der Irländiſchen 
Convention, mo er bef. gegen bie Einführung der 
Kopffteuer Ippofition madte; er trat 1661 für 
Carlow in das Parlament u. wurde 1665, da der 
Krieg mir Holland ausgebrochen war, zum Biſchof 
von Münfter geichict, um biefen mit in ben Bund 
gegen die Holländer zu ziehen, was ihm auch ge» 
lang u. wofür er vom König zum Baronet ernannt 
wurde. Darauf ging er ald NRefident nah Brüſſel. 
1667 wurde er vom König nach dem Haag gejenbet, 
um bort bie Tripelallianz zwiſchen Hollaud, Enge 
land u. Schweben zu ſchließen, welde im Januar 
1668 zu Stande fam. Von da ging er nach Aachen 
u. vermittelte den Frieden zwiſchen Frankreich u. 
Spanien u. fehrte dann wieder nah Holland zurüd, 
wo er zum Gejandten von England ernannt wor» 
ben war. Da indefien Karl II., von Frankreich ge» 
mwonnen, ven der Tripelallianz abiprang, rief er 
1669 T. zuriid, u. diejer ging auf jein Gut Sheen 
bei Richmond, bis er 1674 wieder nah Holland 
geihidt wurbe, wo er 1676 den Frieden von Nym⸗ 
wegen vermittelte. 1679 Lehrte er nah Eugland 
zuritd u. trat ins Parlament, in weichen er bis zu 
deſſen Auflöfung 1681 blieb, dann aber zog er ſich, 
mit allen Parteien zerfallen, nad Sheen zurüd. 
Er ftarb 1698. u. jhr.: Observations on the 
United Provinces ofthe Netherlands u. Essays; 
Werte, London 1750, 2 Thle., n. U. 1814; feine 
Memeiren ven Smilt herausgegeben, ebd. 1709, 
2 Thle.; feine Briefe, London 1710, 2 Bde. Seiue 
Biograpbie von H. Yuden, Götting. 1808, u. Cour- 
tenay, Memoirs of he life, works and corre- 
spondence of Sir W. T., Lond. 1836, 2 Bte. 
2) Sir William, Stiefbrubder des Yorb Bal- 
merfton, geb. 1788, machte die diplomatiſche Earriere 
u. war jeit 1814 bei der Großbritannien Gejandt- 
ſchaft auerft im Haag, dann beim Wiener Kongreß, 
hierauf beim Deutihen Bundestag in Frankfurt, 
Berlin u. Petersburg angeftellt; 1832 wurde er 
Gejandter in Dresden u. im November d. 3. in 
Neapel; 1856 kehrte er nach London zurüd, wo er 
am 24. Auguft d. I. ſtarb. 

Temple (ir., ipr. Tangb’f), das weitlänfige 
Gebäudẽ in Paris, werin fonft bie Tempelberrn 
ihre Wohnung batten, E8 wurde 1222 erbaut u. 
1314, bei der Aufbebung des Ordens, eingezogen 
u. dem Jobanniterorden übergeben; 1789 wurde es 
in ein Staatsgefänguiß verwandelt u. diente 1792 
zum Gefängniß für Ludwig XVI. u. deſſen Fa- 
milie; der König ging daraus zum Scaffot; 1805 
wurde das Gebäude tbeilweife abgebroden u. dort 
ein Trödelmarft errichtet, ber Neft der Gebäude 
aber 1512 dem Qultusminifter überwieſen; 1816 
fiiftete die Prinzeffin von Bourbon-Coudé in den⸗ 
feiben ein Benedictinernonnenllofter von der unter- 
brodenen Anbetung. Boulevard, Rue u. Fau- 
bourg du T. führen ned jegt davon den Namen. 

Zemplebai, Bucht des Stillen Dceaus an ber 
Nordefttüfte von Auftratien. 

Templer, jo v. w. Zeinpelberrn. 

Zempleuve (ipr. Taugplöbw'), Marftfleden 
im Arrondiffement Tournay der belgischen Provinz 
Hennegau; 3400 Ew. 

Zemplin, 1) Kreis bes Regierungsbezirs Pots⸗ 
dam in der preußiicben Previnz Brandenburg, 
26} OM., 46,950 Em.; feereih durch Die Temp» 
Iiner Seen, eine Kette zur Havel abfließeuder 
Heiner Seen; 2) Kreisftadt darin, am Delgen- 


. 366 
od. Templinerfee u. am Templiner Kanale ; Land⸗ 
rathsamt, Kreisgericht, Superintendentur, Poll, 
Tuchmacherei, Strumpfwirkerei, Leim- u. Vott⸗ 
aſchenſiederei, Schifffahrt, Holzhandel; 4070 Ew.; 
3) Templiner Kanal, ein 1745 zum Transport bes 
Holzes, Torfs u. Getreides nach Berlin, aus bem 
Lebauiihen See durch mehre Seen u. die Faule 
Havel in bie eigentliche Havel 43 Meilen lang ge- 
führter Kanal. 

Zemplinfirniß, ein von Amſterdam aus in ben 
Handel fommender, aus zwei Theilen Bernftein, 
14 Th. Maflir, 2 Th. weißen Harz, 2 Th. Ter- 
pentindl, 1 Tb. Leinöl bereiteter Firniß. Templinoͤl, 
j. Krummbolzöl 2). 

Templum (fat.), 1) abgefonberter Platz, 1. 
Temenos; 2) der am Himmel von dem Augur mit 
dem Lituns bezeichnete Platz, innerhalb dejien bie 
Zeichen beobachtet werben jollten, f. u. Augurium; 
3) abgemefjenes Stüd Land, um es einem Gott 
zu weiben; 4) der Tempel, ].d.; 5) jo v. w. Aula 3); 
6) im Plural Templa, Dachſtuhlrahm. 

Tempo (ital., in der Mehrzahl Tempi), 1) Zeit; 
insbej. 2) die rechte beflimmte u. pafjenbe Zeit; 3) 
bei allerfei regelmäßigen Übungen ber Menſchen u. 
Thiere ein einzelner Zeitabſchnitt, in dem ein Theil 
der Bewegungen ausgeführt wird, ob. auch bieier 
Theil der Bewegung felbft; daber T. commödo 
(in einem bequemen Zeitmaße), Angabe, daß man 
ein Tonftüd, welches viele geſchwinde Notenfigu- 
ren entbält, in ſolcher Geſchwindigkeit ausführen 
foll, daß die geſchwinden Noten deutlich u. mit Aus- 
druct vorgetragen werden können. T. di menuetto, 
7. di marela, im Zeitmaß einer Menuett, eines 
Mariches. T. di prima (T. prime, T. primiero, im er» 

en Zeitmaße) wird vornehmlich da gebraucht, wo 
in demſelben Tonftüd das Zeitmaß nah Vorſchrift 
ſchneller od. langſamer geworden ift u. wieder zur 
erften Taltbewegung zurüdtehren fol, T. glusto 
(das rechte Zeitmaß), Überſchrift von Muſik- 
ftüden, wo e8 der Compouniſt dem Spieler überläßt, 
Das richtige Zeitmaß nad eignem Gefühl ı. Ge— 
ſchmac felbft zu treffen. T. rabato (d. i. geftohlenes 
Zeitniaß), tbeils bie Takteintbeilung, wo kurze un« 
accentuirte Noten auf gute Taftzeit u. fo umge» 
kehrt fallen, wie 3. B. bei der Synkope; theils eine 
eigenthümliche Art des gefühlvollen Vortrags, wobei 
man ſich in ber Oberftimme nicht fireng an den 
Kalt bält, indem man entweder eine kurze Note 
auf Koften einer darauf folgenden längern, länger 
anbält u. accentuirt, al® es vorgejchrieben ift od. 
das Umgekehrte thut; 4) die Gleichmäßigkeit diejer 
Bewegungen ber Zeit u. bem Mafe od. Raume 
nad; 5) das Zeitmaß, ber Grad der Schnelligteit, 
in welchem ein Tonftüd ausgeführt werben foll u. 
welcher zu Anfang eines jeden Tonſtücks auch wohl 
mit Angabe bes Taltmeſſers bezeichnet wird; bie 
fünf Hauptgrabe des T. find: Largo, Adagio, Au« 
bante, Allegro u. Prefto; 6) das was bei einem 
Commando in einem Abfat zu thun ift, fo geichtebt 
bas Gewehr bei Fuß nehmen in einigen Arıneen in 
drei, in andern mit zwei Tempi; 7) (& t.), gleich« 
zeitige Hiebe u. Stöße, ſ. u. Fechtlunſt I) C). 

Tempöra (lat.), 1) Zeiten; T. perlodrea, ein 
von den meiften Aftronomen bes 16. u. bei. bes 
17. Jahrhunderts gebrauchter Ausprud für bie 
Revolutionszeiten ber Planeten. T. mutantur et 
nos mutamar in Illls, bie Zeiten ändern fich u. wir 
ändern uns in ihnen; 2) (Anat.), die Schläfe. 
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ralis, ber zur Anzeige ber Zeit, mann etwas ge 
ſchehen if, Dienende Caſus (ſ. d. 3) g); 2) mweltlich, 
im Gegenfat von geifllich ; daher Temporalien, meit- 
liche Vortbeile, d. h. alle mit der Verwaltung eines 
—3 Amtes verbundenen Einkünfte an Geld, 
aturalien, Zebntenzc.; 3) was ſich auf Die Schläfe 
beziebt; daher Temporalaponeurofe, bie, vorziiglich 
am obern Rande bes Jochbogens dejeftigte, tie Ober- 
fläche des Schläfemustels überziebende ſehnige Haut. 
Zemvoralarterien, ſ. u. Kopfarterien A) f) u. ff). 
Zemporalgrube, 1. Schläfegrube. Temporalmuskel, 
ſ. Schläfemustel. Temporalnerven, |. Schläfener- 
ven. Temporalfaugadergeflecht, ein von der Schläs 
fegegend aus binter ber Parotis herabgehender 
Strang lympathiſcher Gefäße. Zemporalvenen, f. 
Schläjevenen. 
Zemporar (v. lat), ſich auf die Zeit beziehend, 
zeitweilig, dermalig, vorilbergebend. 
Zemporechnung, fo v. w. Conto di tempo. 
Temporifiren, (v. fat.), fih nad ber Zeit 
ihiden, auf die Zeit feben, fi im die Umftände 
ber Berhältnifie fügen, aufeine günftige Zeit warten, 
zögern, etwas hinhalten. Daher Tenıporifation, 
Verzögerung, Verfhiebung auf eine andere Zeit. 
Tempoftoß, j. u. Tempo 7). 
Tempranerod, eine Art der Mostitos. 
Zempfa (a. Geogr.), jo dv. w. Temeſa. 
Texıpus (lat.), 1) Zeit; 2) beſ. Abſchnitt ber 
Zeit im Allgemeinen u. jede Zeit u. jeder Theil 
berjelben; 3) bei der rechtlichen Zeitberechnung jo 
v. m. Zeitraum, Zeitpuntt, Im Römiſchen Recht 
wurde beidem T. unterſchieden: a) das T. contiuuum 
(ftete Zeit), die Zeit, bei deren Berechnung alle 
Tage, fie mögen Werk» u. Gerichts- od. Feirrtage 
fein, mitgererbnet wurben, ber Betbeiligte mechte 
nun fein Recht zu verfolgen vermögend u. von den 
in Frage kommenden Thatlachen u. Rechten unter- 
richtet geweſen fein od. nicht. Wird der Anfangs- 
punft einer gewifjen Zeit nach biefer Zeitberech- 
nung beftimmt, fo heißt der Zeitraum T. continuum 
ratiöne lnitii; wird der Lauf derjelben darnach be» 
ftimmt, T. eont. rallone cursus; u. wird Aufang u. 
Fortgang ber Zeit fo berechnet, T. plane contiunum 
(durchaus ftete Zeit). Es geftatteten Dagegen bie Ge- 
fee in gemwiffen Fällen eine abweichende Bere» 
nung dahin, daß demjenigen, welcher ein Hecht 
innerbalb einer beftimmten Zeit zu verfolgen hat, 
nur die Tage angerechnet werben, an benen er 
daran nicht gehindert ift, bie er bazu nutzen fanın, 
u. eine jo berechnete Zeit ift b) das T. ullle (zu⸗ 
fammengejegte od. nützliche Zeit). Der Lauf dieſer 
Zeit wird uuterbrochen durch jedes geſetzliche Hin« 
berniß der vorzunebmenden Handlung, ſ. Ehebaften, 
3. B. Krankheit, Unwifjenbeit, Abweſenheit, Feier- 
tage ꝛc. Nicht jedes T. utile ift dies vom Anfange 
bis zu Ende (T. plane utile, durchaus niigliche Zei), 
wie 3.2. bei der Bonorum possessio; es faun 
ein Zeitraum vom Anfange nütlich u. im Berlauf 
ftet fein (T. ad aliquid,utlle, 3. B. das Beneticium 
deliberundi, erft von dem Tage ber bem Erben 
gewordenen Nachricht über die Erbicaft an laufend) 
u. umgelehrt. Dies bilder das T. mistum (gemiſchte 
Zeit). Bon ber per Zeit muß wohl unter» 
ſchieden werden bie Utilitas temporis, wo— 
von die römiſchen Juriften bei der Ausnahme von 
ber Regel, daß aus Gejchäften des ftrengen Rechts 
nicht auf das Jutereſſe geflagt werden faun, ipra« 
hen. War nämlich bei Geſchäſten strieti juris 
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gehalten morben, fo konnte ausnahmaweiie auf 
bas wegen vieler Nichteinhaltung der Zahlungszeit 
begritndete Interejie allerdings gellagt werben. T. 
Immensorlale,, eine über Menſchengedenlen hinaus» 
gebende Zeit, die Grundlage der jogenannten Jnı- 
memorialverjährung, |. u. Verjährung. T. judicati, 
ber Zeitraum, binnen befjen der VBerurtbeilte dem 
an ibm erlafienen Befehle, bie fiegreiche Partei 
Haglos zu fielen, Folge leiften muß u. nach deren 
Berlauf mit wirklicher Einlegung ber Erecutiou 
verfahren wird. Gemeinrechtlich umfaßt dieſer 
Zeitraum, infofern es fih nicht um Herausgabe 
einer jpeciell beftimmten Sache handelt, die jofort 
geicheben muß, 4 Monate, nach dem neueren par- 
tilularen Br meift nur 3,8 0d. 14 Tage 
Tempus clausum, jo dv. w. Geſchloſſene Zeit 1). 
Tempus vigllanfYae, Wartezeit, die ftatutariiche Frift, 
welche zum Erwerb geiftliher Ämter od. Domftel- 
len von den Candidaten beobachtet werben muß. 
4) Die Zeitform, im welcher eine Thätigleit dar» 
geftellt wird. Da fi eine breifadhe Zeit ergibt, 
iu welcher jebe Thätigfeit gedacht u. dargeſtellt 
werden kann, nämlich als vergangen, od. ala ge» 
genwärtig, ob. als zulünftig, jo ıft auch Das gram« 
matijche 4 im Allgemeinen ein dreifaches, u. zwar 
T. praesens (instans, infectum) die Gegenwart, 
T praeteritum die Bergangenbeit, u. T. futurum bie 
Zutunft bezeichnend. Mehre Spraden haben für 
jedes T. eine beftimmmte Form; andere bilden die— 
felben durch Umſchreibung mit Hülfsverbis (ſ. Ber- 
bum). &8 zerfällt aber jedes jener Tempora, je 
nachdem man eine Handlung od. einen Zuftand 
vollendet barftellt, wieder im zwei, u. unvoll» 
endete Zuftände u. Handlungen ber Gegenwart 
bezeichnet man mit dem Praesens (T. praesens 
rei imperfectae), z. B. ich jchlage, ich blühe; in 
ber Bergangenheit mit dem Imperfectum (T. prae- 
terltum rei imperfectae), 3. B. ih flug, ich 
biübete; in ber Zulunft mit dem Futurum sim- 
ige (T. futurum rel imperfectae), ich werbe jchlagen, 
ch werde blühen. Dagegen für die vollendet ge 
baten u. Dargefiellten Handlungen u. Zuftände 
bedient man fi in der Gegenwart Des Perfectum 
«T. praesens rel perfectae), ich babe gelejen, babe 
geblübt; ın ber Bergangenbeit da® Plusquamper- 
fectum «(T. praeteritum rei perfectae), ich batte ge⸗ 
leien, ug? gms in der Zukunft pas Futurum 
exactum (T. fulurum rei perleciae), ich werde ger 
fhlagen haben, werde geblübt haben. Zu ben Zeit- 
formen der Bergangenbeit fommt im Griechiſchen 
noch ber Xorift (ſ. d.) als erzählendes T. u. das 
Paulopostfuturum (ſ. d.), eine britte Form bes 
Futuri Paſſivi. In anderer Hinficht tbeilt man 
bie Zeitformen noch ein: in Haupttempora (Tempora 
absolüta, Tempora simplicia), welche einen einzelnen 
an ſich verftändlichen Sinn geben, u. zäblt dazu das 
Praesens, Perfectum, Futuruin simplex; u, 
abbängige Tempora (Tempora relativa, Tempora 
compesila), weiche erft in Beziehung auf u. in Ber» 
bindung mit einem abjoluten T. verftändlich werben, 
bazu gehören das Imperfectum, Plusquamper- 
fectum u. Futurum exactum. Hiftoriihes 
Tempus heißt basjenige, welches bauptjächlich in 
der Erzählung gebraucht wird u. im Yateiniichen das 
Berjectum, im Griechiichen das Aoriftus, in leben« 
diger Rede des Präfens if. Bgl. Kapf, De tem- 
poribus gramm., Heilbr. 1830; Herm. Schmidt, 
Dortrina temporum verbi gr. et lat., Halle 
1836—42, 4 Hefte; 5. U. Fritſch, Kritik der bie- 
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—— Tempus⸗- u. Moduslehre, Frli. 1838; 
Herling, Vergleichende Darſtellung der Lehre vom 
T. u. Modus, Hannov. 1840; ©. Curtius, Die 
Bildung der Tempora u. Modi im Griech. u. 
Lat., Berl. 1846; Filifting, Theorie der Modi u. 
Zempora in der Griech. Eprade, Münft. 1350; 
5) ber Schlaf am Kopfe, gewöhnlich nur im Plural, 
Tempora, gebraudt. 

TZempyra, Drt u, Paß in Thrazien, zwiſchen 
bein Rhodopegebirge u. der Küfte; jetzt Gürſchine. 

Zempzin, 1) Amt im ürftenthume Schwerin 
bes Großberzogibums Diedienburg- Schwerin, bat 
fat 1 OM.: 2) Dorf darin, Amtsfig, an einem See. 

Zemrufffoi-Liman, tiefe u. jeichte Bucht des 
Aſowſchen Dieeres im Kreife Taman, im Yande ber 
Tſchernomoriſchen Kojaden; 34 Meilen lang, 1 
Dieile breit. Auf einer Landzunge in demjelben 
liegt die Stadt Temrüf (Temrjut) mit 700 Ew., 
melde Viehzucht u. Fifcherei treiben. , 

Zemjena (Zenfina), Brovinz des Reiches Ma- 
roffo, am Atlantiijhen Meere, bat ald Hauptort 
Dar el Beibda. 

Zemudjchin, früberer Name des Dihingisthan. 

Zemülent (v. lat.), taumelnd, trunfen; baber 
Temulenz, Taumel, Truntenbeit. 

Zemurtu: Moor, See, jo v. w. Iſſyl⸗Kul. 

Temus (I. Molin.), Pflanzengattung aus ber 
familie der Magnoliacene od. doch dieſen ver- 
wandt, 13. Kl. 2. Orbn. /.; Art: T. moschata, 
Baum mit, wie Muskatnüſſe riechenden Blättern. 

Zen, die Gottheit in der Dijutoreligion. 

Zen (Zendine, Cortex chinae Ten), eine Art 
Ehinarinde, gewöhnlich in Rohren von der Fänge 
eines Fingers, heil, weißlichgrau, oft auch gelblich, 
mit ſchwärzlichen u. graulichen Stäubchen beſetzt u. 
mit vielen Fleinen Kiffen verjeben, inwendig gelblich. 

Tenacität (v. lat.), 1) das Feitbalten; 2) Be- 
barrlichteit, Zähheit,; 8) Debnbarkeit; 4) Geiz, 
Kargbeit. 

Tenacüla (Tenaculum, fat.), 1) eine Zange, 
womit ınan etwas hält; 2) j. Tenafel. 

Tenagochüris (T. Hehst.), ei 
aus der jsamilie ver Butomacene; Art: T. alis- 
moides, 

Zenagon, fo v. w. Ontonagon. 

Tenaille (ir., fpr. Zenalj); 1) Zange; 2) Zan- 
genichanze, Form eines Feftungsumriiles «Zenail- 
lenformiger Feftungdumriß), bei welcher fich feine 
Baftious befinden, ſondern ber blos aus wechield- 
weile eingehenden u. ausipringenden Winkelu bes 
ftebt, jo daß jede Linie der neben ihr liegenden eine 
reine Beftreihung gewährt. Zuerft gab der Italie⸗ 
ner Dardi einen ſolchen Umriß in feiner riegs- 
baufunft, u. Spätere, von Groote, Guttinger, 
Werthmüller ıc. folgten ibm; Yandöberg aber be» 
handelte zuerft den zangenjörmigen Umriß fpfle- 
matiih. Das Zangenwert bat blos Facen u. 
Flanfen, welde durch feine Kourtine geichieden 
find, daher alles auf der einen ſtehende Geihüt 
die anbere beftreihen fan, Allerdings ift der ein» 
gebende Winkel des Zangenmwerfes tobt, auf eine 
Meile, welche von der Höhe bes beftreichenden 
Walles über ber Grabenfchle abbängt; biefem 
Mangel kaun aber durch Kafemattirung bes ein⸗ 
gebenden Winkels od. auch durch Brechen u. Zur 
rücklegen des abgejchnittenen Stüdes ber beiden 
Scheutel um die doppelte Breite des Wales, um 
von dem Bruce aus den tobten Winkel im Graben 
zu beftreichen, abgeholfen werden. Es wird babet 
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angenommen, baß bie Fänge bes Bruches nicht um« 
ter 10 u. nicht über 40 Ruthen lang fein darf. Die 
Länge der Schentel felbft ift veränderlich u. fällt 
zwiſchen 60 u. 113 Rutben. Der eingehende Win- 
tel muß, wegen bes Ausbreitens der Kartätichen, 
etwas größer fein als 90°, d. b. 95 — 105°. Her» 
bert fuchte da8 Zangenwerk möglichft zu verftärten; 
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worüber er mit den franzöfiihen Ingenieuren in 
einen heftigen Streit verwidelt wurbe; auch Car» 
not vertheidigt die Zenailleform, j. Befeftigungs- 
monier; 8) ſo v. w. Die Grabenicere (f.d.) Baubans. 

Zenaillenwinfel (äußerer Streichwintel), der 
Winkel, welder da gebildet wird, mo ſich bie beiden 
beftäubigen Vertheidigungelinien burchichneiden. Es 
geichieht im baftionirten Syftem im Graben vor 
der Courtine, im tenaillirten Syflem unmittelbar 
vor dem eingehenden Wintel. 

Zenaillirte Baftionen, ſ. u. Baftion. 

Tenaillirted Syſtem, j. Tenaille 2) u. Be 
feftigungsmanier. j 

Tenaillons (fr., fpr. Tenallijong), Meine 
Außenmwerte, zu Dedung der Navelinfacen, welche 
Bauban nah Marchi bei jeinen erften Feftungen 
anbrachte. 

Zenafel(Sustentaculum), 1) vieredigerhöfzer- 
ner Rahmen mit vier Spigen od. Halten verſehen, 
an melden das über ihn zu ſpannende Seihetuch 
od. ein Ned, welches man zum fFiltriren von Wachs 
od. Harz mit Werg belegt, angebejtet wird; 
2) (Bucdr.), Vorrichtung, mittelſt welcher ber 
Setzer das Dlanufcript an dem Schriftfaften be» 
feftigt hat. Sie beftebt aus dein eigentlichen T., 
einer hölzernen, unten mit einem ftarten Stachel 
in den Kaſten eingeftehenen Schiene u. einer höl— 

ernen Schere (Diviforium), welche das Manu- 
eript au derſelben feftbält; 3) Eieine Ligamente, 
durch welche Die Flechſen an bie Fläche des Kno— 
chens, auf welcher fie liegen, leicht bejeftigt u. in 
ihrer Yage erbalten werben. 

Zenafelpincette, io v. w. Tenacula. 

Tenariß (I. E. Meyer), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Asclepınılene verae- Pergula- 
riae; Art: T. rubilla, in Sidafrita, 

Tenufferim, 1) Fluß auf der Weflfüfte von 
Hinterindien; 2) die vom Borigen burchflofiene 
Laudichaft, ein ſchmales Geftarenlaud im Nerven 
ber Halbinjel Dlatacca, 1826 von den Briten deu 
Birmanen abgenommen u. eingerheilt in bie drei 
Provinzen: Je, Tawai (Tavoy) ıı. Diergui; 3) die 
ehemalige Hauprftabt der Provinz Dergui, am Fluß 
gleicher Namens, jegt ganz verfallen; 4) nach dieſer 
ebemaligen Haupfftadt bat mau früber auch wobl 
die Provinz Diergui mit dem Namen T. belegt; 
5) eine ver Heinen Inſeln des Dierguiarchipels. 

Tenax (tat.), 1) zäb, leicht biegſam; 2) tiebend. 

Te. by (Zendugb), Stadt in der Grafſchaft Pem— 
brote des engliihen Fürftentbums Wales, an der 
Gaermartbenbai; Haren, befuchtes Seebad, Eifen- 
werte, Steinfoblengruben, Marmorbrüche, Auftern- 
fiiwerei, Küſtenhandel, 2500 Em. 

Tence (ipr. Tangß), Stadt im Arronbiffement 
Sfiengeaur des franzöfiiben Departements Ober: 
loire, am Lignon; Spigen» u. Bapierfabrifation; 
6000 Em. 

Tencebray, fo v. w. Tinchebray. 

Zencin (ipr. Tanghäug), 1) Pierre Gukrin 
be Z., geb 1679 in Grenoble, Prior der Sor— 
boune u, Großvicar von Sense, bereicyerte ſich Durch 
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bas Mijfiifippiactienfpiel John Lars u. ging im 
Auftrag der Regierung nah Rom; er wurde 1724 
Erzbiihof von Embrun, 1729 Carbinal, 1740 
Erzbiſchof von Lyon u. mach Fleurys Tode Lub- 
wigs XV, erfter Dinifter, was er bis 1750 blieb 
u. aud nachher noch Einfluß, bef. im geiſtlichen 
Angelegenheiten, bebielt. Er war freund ber Je 
fuiten u. ihr Vertheidiger gegen bie Zanfeniften. 
Er ft. 1758 in yon. 2) audine Uleran- 
drine Gufrin de T., Schwefter bes Borigen, 
geb. 1681 in Grenoble, Nonne in Montfleury bei 
Grenoble, Sanoniifin in Neuville bei Lyon, wurbe 
auf Verwendung Fonteneles 1714 vom Bapft von 
ihrem Gelübbe losgejprodhen u. lebte feitbem in Pa⸗ 
ris den Weltfreuden, gebar mehre Kinder, u. a. 
dD’Alembert, u. madte ſich durch Wit u. Anmuth 
zum Mittelpunkt des höheren Salonlebens. Als 
einer ihrer Begünftigten im Duell gegen feinen 
Nebenbubier blieb, kam fie im April 1726 auf einige - 
Zeit in die Baftille. Bei ben Streitigkeiten ber 
Sanfeniften ſpielte fie eine bedeutende Rolle u. 
wurde deshalb verbannt, jedoch durch den Einfluß ° 
ihres Bruders bald wieder zurüdgerufen u. fl. 
1749. Sie ſchr.: Le sidge de Calaıs, Le Comte 
de Cominges u. Les malheurs de l’amour 
u.a. m. Ihre Oeuvres, oft mit benen ber'Ma- 
dame be Yajayette zujammengebrudt, 3. B.: Bar. 
1786, 7 Bde. (darin auch ihre unvollendeten, von 
Grau von Beaumont ergänzten Anecdotes de la 
cour et du regne d’Edonard II.), n. 9. von 
U. v. Jay u. Etienne, ebd. 1825, 5 Bde. 

Tencteri (Tenchtört, Tenctäri), eine als Reiter 
ausgezeichnete germaniſche Völlerſchaft am Rhein; 
von den Sueven gedrängt, machten fie mit den Uſi— 
petern einen Einfall in Gallien, mwurbeu aber von 
Cäfar über den Rhein zurückgeworſen u. grenzten 
nun im Süden an die Sigambern (u. nad beren 
Wegzuge an die Chatten), im Often an bie Tuban—⸗ 
ten u. im Norboften an die Marfer u. Kleinen 
Bructerer; fie gehörten fpäter zum Cheruſterbunde 
u. gingen zuletzt in den Franken auf. 

enczynek, Dorf im galiziichen Kreife Krakau 
mit Ruine bes Schloſſes ber einft mächtigen Familie 
Tencziuſti; Steinfoblenbergbau u. 800 Em. 

Zenda, 1) (Colle di T.), 5750 Fuß boher 
Gipfel der Liguriſchen Alpen, nördlich von Nizza; 
iiber ihn führt in 5526 Fuß Seehöhe ein Paß von 
Coni nach Nizza; 2) Stadt im Arronbifjement 
Sospello bes franzöftichen Departentents Seealpen, 
an einem Nebenfluß der Roja; Stiftskirche, mebre 
Kiöfter, Ruinen des Schloſſes Beatrices; 2700 
Em, meift Krämer u. Maulthiertreiber; war früher 
Grafſchaft; 3) Reich in Senegambien (Weftafrita), 
an ber Norbfeite des Gambia, gebirgig u. waldig; 
Gijenerzablagerungen; Hauptort Sallacotta. 

Tendad, ein japaniiches, einfaches Ballet, von 
nackten Tänzerinnen aufgeführt. 

Tendelty, Haupt» u. Reſidenzſtadt von Darfur 
(Bınnenland von Nordafrika), ift ein wichtiger 
Stationspunft für bie Karavanen, bat 2 Mojcheen 
u. 6000 Em. 

Tendentids (v. fat), nach einem beftimmten 
Zwed bin gerichtet. 

Tendenz (v. lat), Richtung bes Gemütbes auf 
einen gewiſſen Zwed, Abficht, in welcher man et« 
was fagt od. thut. Daher Tendenzroman, ein Ro- 
man, welcher eine beftimmite Lehre aus der Politik, 
Religion u. Kunſt, in Romanform eingelleiber, ein 
zuprägen firebt; 


Tender bis Tenes 


Tender, I) in England eine Art Heiner Schiffe, 
weiche bie Linienfchiffe begleiten, um Befehle u. 
Rahricten an einen Ort zu überbringen; 2) ber 
Wagen unmittelbar hinter ber Locomotive, in wel⸗ 
em das Waſſer u. das Brennmaterial nachgeführt 
wirb, ſ. Dampfmwagen, vgl. Eiſenbahn I. B). 

Tendines (lat.), Flechſen; daher Zendinde, 
flechfig, fehnig. 

Zendiren, 1) jpannen, ausdehnen; 2) fireben, 
trachten, abzielen, bezweden; 83) fich hinneigen. 

Tendo (lat.), Flechie. F. Achillis, Achillesſehne. 

Zendo, Strom, fo v. w. Yifini 1). 

Zendrao, fo v. w. Weichflacheliger Borftenigel. 

Tendre (fr., pr. Zangd’r), 1) zart, zärtlich; 
2) weich, mild, fanft, Tieblich; 3) mürbe. Davon 
Zendrefie, Zärtlichkeit, zärtliche Zuneigung. 

Zen Dfin Sigi Dai, bie erfie Dynaftie ber 
Sieben Geſchlechter der himmlischen Götter in Ja- 
pan, ſ. d. (Geſch.). 

Tenka, Fleden im Gebiet ven Korinth mit Hei- 
ligthum des Apollo; bie Teneaten follen von Aga- 
memnon aus Tenedos dahin verpflanzt u. Odipus 
bier erzogen worden fein. Bon T. wanderten bie 
meiften zur Gründung von Syralus. Inden Strei- 
tigleiten des Achäiſchen Bundes hielt T. fih an 
Rom u. blieb deshalb frei. Jetzt noch Ruinen da» 
von bei Ehiliomobi. 

Zenebrio, jo v. w. Schattentäfer 2). 

Zenebrium (a. Geogr.), jo v. w. Artemifium 5). 

Zenedion, Silber- u. Kupfermünge der Stabt 
Fenebos, Gepräg: ein Doppelgeficht, auf dem Re- 
vers eine Art, daneben eine Weintraube. 

Tenẽdo, Ort in Bindelicien am Rbein ;j. Zurzach. 

Tenedos, 1) Infel im Agäifchen Meer, zum 
türtiichen Ejalet Dichefair gehörig, an der Küfte von 
Troas gelegen, be. berühmt durch Wein, Töpfer- 
waaren u. durd firenge Geſetze binfichtlich des Ebe- 
bruches, deſſen Überwieſene wurden mit beim Beile 
hingerichtet. Sie heißt nod jet T. (Bogdiha- 
Adaſſi bei ven Türken), hat hohe Berge, Kreibe- 
hügel, ſehr fruchtbar u. wohl angebaut, Liefert beſ. 
guten Wein u. hat röthlihen Marmor (Rosso 
antico, f. d.), etwa 6— 7000 Em., Griechen u. 
Fürfen; 2) Stadt, im Altertum mit 2 Häfen 
u. einem Tempel des Apollo Sminthens; jept 
mit Hafen, ift Sit bes Kaimalans u. eines grie- 
chiſchen Biſchefs; etwa 2000 Ew. — Die Anfel 
bieß Anfangs Leukophrys (die Weißgipfelige); 
den Namen T. fol fie von Tennes (f. d.) erhalten 
haben. Sie gelangte bald zu ziemlicher Diacht u. 
ihre Herren beberrichten ben gegenüberliegenden 
Küftenfirich zwiichen Alerandria u. Sigeum. Wid- 
tig war T., mie noch jetzt, weil bei ihr worbei bie 
Straße in das Schwarze Meer führte u. weil die 
Dardanellen damals nicht immer zu paffiren waren, 
fo hatte Juftinian dafelbft ein Getreidemagazin an» 
legen lafjen, mo bie Schiffe, welche Getreide nach 
Eonftantinopel bringen wollten, ablaben konnten. 
T. diente im Mittelalter lange Seeräubern zum 
Aufenthalt u. war feit 1302 in den Hänben ber 
Türken; 1656 nahmen fie die Venetianer, mußten 
fie aber bald wieber verlaffen. Den 4. April 1807 
wurde bei X. die türkiiche Fiotte von der ruſſiſchen 

eihlagen u. T. erobert, f. u. Türken (Geid.). 

m 10. (22.) Nov. 1822 verbrannte Kanaris mit 
Hälfe von Brandern mebre Schiffe ber türfijchen 
Flotte, welche bei T. vor Anter lag Im Sept. 1853 
litt die Inſel durch ein Erbbeben. Vgl. Ludwig von 
Sammer, Rerpublica Teneliorum,Kopenb.1735. 
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Zenember, Iniel aus dem Archipelagus ber 
Gemürzinfeln (Dftindien); gehört zur üblichen 
Gruppe ber Bandainfeln. 

Tenente (ital.), ein Oberlieutenant. 

Teneramente (Tenero, con ienerezsa, ital, 
Mufit), fo v. w. zart, mit Zartheit. 

Teneränt, Pietro, geb. 1796 in Carrara, Bild- 
bauer; ein Schiller von Thorwaldſen; Profeſſor 
an ber Alabemie von ©. Luca. Werte: Kreuzab- 
nahme in S. Giovanni im Lateran zu Rom; ©. 
Johannes in ©. Francesco di Paula in Neapel; 
©. Benebict in S. Paul zu Rom; Denkmal bes 
Königs von Neapel in Meffina; Denkmal Boli- 
vars in Bolivia. 

Teneriffa 2. ben Spaniern Zenerife), ſpani⸗ 
ſche Infel, größte u. bewöltertfte aus der Gruppe 
ber Kanarias; fie hat eine Größe von 41 DOM. u. 
bildet mit ihrer Hauptmaffe die breite Grundlage 
bes Bilvon E. (Pico be Teyde, PilvonAya- 
Dyrma), eined Bulfana, welcher fi mit feinem 
rauchenden Gipfel 13,355 F. (nach fpanifchen Meſ⸗ 
fungen, nad Aler. Humboldt nur 11,424 F.) er- 
bebt u. eine Umficht geftattet, welche fih nah Hum- 
boldts Berehnung auf eine Fläche von 5700 AM, 
erfiredt. In feinem obern Theile hat er eine Höhle 
(die Eishöhle, Cueva del hielo) u. Spalten (las 
Narices, bie Nüftern, genannt), aus denen er» 
bitte Dämpfe beroordringen. Die Spitze bilbet 
der auf einem Felſenwall fi etwa noch 1000 F. 
erbebenbe Piton (Pan de azucar, ber Zuderhut). 
Die Küften fallen meift fteil zum Meere ab u. bil- 
ben viele Borgebirge (Teno im Weiten, ans im 
Norden, Socorro u. Ladera de Guimar im Often, 
Noja u. Rasca im Süden). Die Inſel ift ziemlich 
gut bemäffert u. fruchtbar; Probucte: tiefer Dattel- 
u. Kolospalmen, böber Dradenbäume u. Piſang, 
noch höher Weine ıc.; allerhand Cactus, Aloe, Hei- 
den, Getreide, Dbft, Gemüſe, aub Baummole, 
Zuckerrohr (nicht gehörig benußt), Wein (1. Tene- 
riffawein), Hausthiere, Maulthiere, auch Kameele, 
viel Wild, Kaninchen; Geflügel, zahmes u. wilder. 
Das Klima ift mild m. gefund; ber Gipfel bes Pıl 
ift vom November bis April mit Schnee bebedt; 
die Regenzeit dauert vom November bis März, 
doch nicht ununterbrochen. Die Einwohner, deren 
Zahl auf 88,000 angegeben wird, find Nachkom— 
men von Spaniern u. Normannen; bie Ureinwoh« 
ner, bie Guanchen, find ausgeftorben. Eingetbeitt ift 
T. in 3 Jurisdictionen: Orotava, faguna u. Sta. 
Eruz. Hauptftabt ift eigentlich Ciudad S. Erifto- 
val de fa Laguna, Hauptort dagegen Sta. Cruz. 

Teneriff awein, gelbbrauner Wein von Tene- 
riffa; die befferen Sorten find feurig, bem Mabeira 
ſehr ähnlich; man unterjcheibet bei. harten (ftar- 
fen od. Bidoniamwein)u. füßen (Malvajier). 

Teneriffe, Stadt in der Provinz Santa Marta 
bes Granada Kouföderationsflaates Magdalena 
(Sübdamerifa), 1536 gegründet, einft jebr bebeu- 
tend, litt 1812 u. 1813 im Südamerifanifchen Be— 
freiungstriege ſehr. 

Zenerifoß (a. Geogr.), Ebene in Böotien, zwi⸗ 
Shen Theben u. dem Gebirg Bhilion; benannt nach 
Zeneros, einen Propbeten u. Priefter des Apollon. 

Tenöro (ital., Mufit), zärtlich, weich, jchmel- 
zend, ſchmeichelnd. 

Tened (Zennis), 1) VBorgebirge an ber Küfle 
ber franzöfifhen Provinz Algier, weſtlich von Schere 
ſchell; 2) Stadt daſelbſt, mit feinem Hafen u. 
3000 Em.; hat in ber Nähe — u. Eijengruben. 

4 . 
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Tenes, fo v. w. Tennes 1). 

"Zenedömus, fo v. w. Stuhlzwang; T. musculo- 
rum (Anxietas extremitatum), eigentbümliche 
Empfinbung inden Muskeln, mit leichter Angft ver- 
bunden, nöthigt dann zu halbunwilllürlichen Be- 
wegungen od. zu unaufbörlichen Beränberungen ber 
Lage u. Stellung; wird in Fiebern, bei Onaniften, 
Hypochondriſten, Geiftestranfen, nad) langem, mit 
Anftrengung verbunbenem Gehen beobachtet. Rube 
u. befänftigende Mittel find einigermaßen Gegen» 
mittel. T. vesicae urinarfae, Harnzwang, |. b. 

Teneſſee, jo v. w. Tennefjee. 

Tenette (fr., Ehir.), 1) jo v. w. Steinlöffel; 
2) jo v. w. Tenacula. 

Zenfubien, Ort bei Honan-fu, f. d. 2). 

Tengale (Zengalle), Stabt auf der Süpfüfte ber 
Infel Ceylon. 

Zengen, fo v. w. Thengen. 

Tenghe, ruffiihe Minze, jo v. w. Denega. 

Tengis, fo v. w. Ballaſch. 

Zengoborfkfi, Ludwig Valerianowitſch, ein be⸗ 
rühmter Statiſtiler Rußlands, Anfangs Beamter 
im polniſchen Rechnungshofe u. im Reichsrathe bes 
Königreihs u. von 1828 an im Minifterium bes 
Außern; von 1828 bis 1832 war T. General- 
conſul in Danzig, von 1832 bis 1846 faft ununter- 
broden in Wien, anderthalb Jahre ausgenommen, 
während welcher er in Paris mit Yiquibation ber 
Rechnungen zwiſchen bem Königreihe Polen u. 
Frankreich bejchäftigt war. In Wien pflegte T. 
Berbanblungen mit ber öfterreidhifchen Regierung 
über bie gegenfeitigen ruſſiſch⸗ oöoſterreichiſchen Han- 
delsbeziehungen, welche zum Abſchluß der Schiff- 
fabrtsconvention vom 20. (8.) Juli 1846 führten. 
Nach Petersburg zuriüdgelehrt, überreichte T. ber 
Regierung ein Project zur Zollreform u. nahm an 
dem Handelstarif von 1850 thätigen Antheil; er 
ft. 30. März (10. April) 1857 in Petersburg. Er 
fhr.: Etudes sur les forces productives de la 
Russie; Essai sur les finances de l’Autriche; 
Essai sur les consdquences de la d&couverte 
des gites auriferes en Californie. 

en ua Steppenfee in Tibet (Afien), ſoll 
147 OM. groß fein. 
zen Kay ‚ ber öftlichfte Theil des Thian- 
Scan (}. d.) in Aften, eine gewaltige Gebirgsmaſſe, 
welche mit bem Zengri-Ahan (Geifterlönig) bie zu 
20,000 Bar. F. anfteigt. 

Tengyra (T. Zlig.), Sattung der Dolchweſ⸗ 
peu, j.d. d). 

Teniers (ipr. Tenihrs), 1) David, ber Ba- 
ter, ber Altere, genanntil Bassano, wegen 
feiner täufchenden Nababmungen des Giacomo da 
Ponte Baſſano (f. d. 3), geb. 1582 in Antwerpen, 
lernte bei P.P. Rubens u. arbeitete 10 Jahrein Rom 
unter X. Elzheimer. Er malte große u. Heine Geſchich ⸗ 
ten, in der Hegel aus ben niederen Lebenskreiſen; 
fo niederländifche Freubenfefte, Trinf- u. Raude 
gejellichaften, Werkitätten von Chemilern ꝛc. Er 
ft. 1649 in Antwerpen. 2) David, ber Jün- 
gere, Sohn des Vorigen, geb. 1610 in Antwer- 
pen, Schüler feines Vaters u. Adrian Browers. 
Er ift in lebendiger Darftellung der obigen Gegen- 
ftände, bei, fröblicher Scenen, unübertroffen, nur 
tragen feine Seftalten ſehr den Charalter der Ges 
meinbeit. Andere Meifter ahmte er trefflich nad. 
Er war erfier Kammerdiener beim Erzherzog Leo» 
pold von Lfierreich u. Ipäter Director der Alademie 
in Antwerpen u. fl. 1690 in Brüjjel. Über 600 
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Blätter finb nad) ihm geftochen u. rabirt. In mas“ 
leriicher Ausführung, Leichtigkeit der Behandlung 
u. Haltung u. Harmonie ber Färbung ift er von 
Wenigen erreicht. 

Zenimbar, Heine Iufel öſtlich der Amboinen. 

Zenjoo, eine Art Gummi in Oftindien, dem 
Koral ähnlich. 

Tenka, jo v. w. Japan. 

Tenke, Marktileden u. Bezirlsort im uugari- 
ſchen Comitat Bihar, am Schwarzen Körös; Stuhl⸗ 
richter- u. Steueramt; 2450 Ew. 

Tenn., officielle Abkürzung bes norbamerifa- 
niſchen Staates Tennefjee. 

Zenna, Küftenfluß in der päpfilichen Delegation 
Fermo, entipringt am Mont della Sibilla u. mün- 
bet in das Adriatiſche Dieer. 

Tennant (ipr. Tennännt), 1) Smitbion, geb. 
1761 in Yoerlſhire, ſtudirte Mebicin in Edinburg 
u. fpäter in Gambribge; bier wurde er 1785 
Mitglied der königlichen Geſellſchaft u. 1813 Pro- 
feffor der Chemie; er fl. 1815 in Boulogne, als 
er eben auf ber Rückreiſe vom Goutinent im Be- 
griff war fih nad England einzufcifien. T. war 
einer ber erſten Chemiler, welder bie antiphlogi« 
ſtiſche Theorie annahm u die Wirkungen der Bol- 
taiſchen Elektricität vorausſah. Er ſchr. mehre Ab⸗ 
baublungen in den Philosophical Transactions 
u. andere Collectivfohriften. 2) William, geb. 
1785 zu Anftrutber in der fchottiichen Grafſchaft 
Fife, ftubirte 1799 u. 1800 in St. Andrews, bes 
lleibete dann einige untergeordnete Poften u. wurbe 
feit 1813 an mebren Orten Schullehrer, 1835 aber 
Profeffer der Drientalifchen Literatur in St. Ans 
brews u. ft. 15. Dct. 1848 in Dollar. Er führte 
den Gebrauch der Ottave rime wieber in England 
ein u. fchr. das komiſche Epo® Anster fair (1811), 
The Thane ofFife, The dinging down of the 
Cathedral, die Tragödien Cardinal Beaton u. 
Hebrew Dramas (1845). R 

Zennant:Daltonfhe Bleihfluffigkeit, ſ. u. 
Bleihen B) a) aa) «), erfunden von Charles 
Zennant, Fabrikant in Darnley bei Glasgow, wel» 
der 1798 das Bleichen mit Chlorlall erfand, 

Zennantit, Diineral, ſ. u. Sahlery e). 

Zenne, 1) ein im freien Felde geebneter u. feft- 
geihlagener Ort, worauf bef. Olgewädie gebro- 
ſchen werben; 2) (Dreſchtenne), ber Plaß, auf 
weldem in ber Scheuer (j. d.) gebrofhen wirb; 
3) jo v. w. Hausflur; 4) bei Pochwerlen fo v. mw. 
Fußboden. 

rg 1) Amt im Herzogtbum Gotha; 
2) Schloß u. Amtsfig auf dem Burgberge bei Wale 
tersbaufen. 

Tenneder, Chriftian Ehrenfrieb Seifert von T., 
geb. 1770 in Bräunsborf bei Freiberg; hieß eigent» 
lih Seifert, nahm aber ben Namen von T. von 
feiner Mutter an, ſtudirte feit 1786 in Dresben 
Thierarzneilunde, wurbe 1789 furfürftlicher Unter- 
bereiter, trat 1791 in das neu errichtete ſächſiſche 
Hufarenregiment ein u. wurbe 1792 Offizier, als 
welcher er bie Rbeincampagne mitmacbte; er nabm 
1799 jeinen Abſchied, wurbe foburgifcher Stall- 
meifter, begleitete dann eine Zeit lang eine Geicl- 
ſchaft Kunftreiter als Stallmeifter, war bierauf Bor« 
fieher eines Inftituts der Roßarzneikunde in Leipzig 
u. trieb dort einen fiarfen Pferdehandel. Im Det. 
1805 wurde er Director des füchfiihen Militär« 
fuhrweſens (u. errichtete 1806 bie erfte reitende Bat- 
terie in Sachſen), 1810 Hauptmann, 1815 Major 
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1817 Director ber Thierarzneiſchule in Dresden u. 
fl. 23. Novbr. 1839. Er fchr.: Der Taſchenſchmied 
u. Zafchenpferbearzt, a. d. Engl., 12. U. Lpz. 1826; 
Bereinigte Wiffenihaften der Pferdezucht, Manh. 
1797 — 1800, 6 Hefte; Der Fahnenſchmied im 
Kriege, ebd. 17985 Handbuch ber praftiihen Heil- 
mittellebre für Rohärzte, ebd. 1799-1800; Ta- 
ſchenbuch für Pferdeliebbaber, ebd. 1800 — 1803, 
3 Bde. ; Der Roßarzt, Tüb. 1803 f., 2 Bode. (6 Thle.); 
Die Haustbiere, Lpz. 1805, 2 Bbe.; Handbuch 
der höheren u. niederen Reitkunſt, ebd. 1805 — 
1807, 3 Bder; Geſchichte eines Nacenpierbes, 
ebd. 18035 Lehrbuch der Beterinärchirurgie, Brag 
1819— 21, 3 Boe.; Lehrbuch ber Erklenntniß u. 
Heilung bei Berletungen an Pferden, Altenb. 
1821; Praktiſches Lehrbuch der Hufbeichlagstunde, 
ebd. 1822, 2 Bbe. ; Lehrbuch der Geftütewifjenichaft, 
Prag 1820; Lehrbuch bes Pferbebandels u. ber 
Koßtäufcherfünfte, 2. X. Hannov. 1829; Unterricht 
in ber Zäumung, Beihirrung u. Beipannung ber 
Wagenpferbe, Lpz. 1831; u. gab heraus mit Wei- 
denteller, Archiv für Bierbefenntnif, Altenb. 1823— 
1828, 6 Be. ; u. Jahrbuch fir Pferdezucht, Pferbe- 
fenntniß u. Pferbebandel, Wien 1823—28. 

Zennemann, Wilhelm Gottlieb, geb. 7. Dechr. 
1761 im Kleinbrembach bei Erfurt; finbirte feit 
1779 in Erfurt u. Jena Philoſophie, wurde 1778 
Privatdocent u. 1798 Profeſſor ber Philojopbie in 
Jena u. 1804 in Marburg, wo er 30. Sept. 1819 
ftarb; er fhr.: Lehren u. Meinungen der Sotra- 
tifer über Unfterblichkeit ver Seele, Jena 1791; 
Syſtem der platonifhen Philoſophie, Lpz. 1792— 
1795, 4 Bde.; Geſchichte der Philoſophie, ebb. 
1798— 1819, 11 Bde. (unvollendet), n. Aufl. des 
1. u. 2. Bandes von Wendt, ebd. 1829; Grundriß 
der Geſchichte der Philoſophie, ebb. 1812, 5. Ausg. 
1828; u. überſetzte Hume's Unterfuhung über ben 
menſchlichen Berfland, Jena 1793; Yode's Verſuch 
über den menſchlichen Berftand, ebd. 1795 — 97, 
3 Tble.; u. Degerando’s Vergleichende Geſchichte 
der Sufteme ber Philoſophie, Marb. 1806 f., 2 Bde. 
Bol. Wagner, Mem. 'Tennemanni, Marb. 1819. 

Zennenmeiiter, j. un. Scheuer ©. 146. 

Zennenftaub, ver Abfall beim Ausdreſchen u. 
Reinigen des Getreides. 

Zenned, 1) (Zenes), Sobn des Kylnos od. des 
Apollon u. der Proklea; feine Stiefmutter Philo- 
mene wollte ihn zur fträflichen Liebe verleiten, u. 
da fih T. ihr nicht fügte, klagte fie ihn bei ibrem 
Gemahl Kulnos an. Dieler ließ deshalb ibn u. 
feine Schweiter Hemitbea in einem Kaften ins Dieer 
werfen. An Tenedos geſchwommen, wurde T. allda 
aufgenommen u. König der Inſel. Als Kyknos feine 
That bereute u. ibm wieder bolen wollte, lieh ibn 
T. nicht an feiner Infel landen. Er wurde zulett 
von Achilles bei deſſen Zuge nach Troja erichlagen 
u. als Landesheros verehrt. Seinen Tempel durf- 
ten Flötenfvieler nicht betreten. 2) T., König von 
Sidon, ſ. u. Phönicien (Geſch.). 

Tenneſſee (ipr. Tenneſſi), 1) €. Niver, Fluß in 
Nordamerika, mird gebildet aus ben beiden Quel« 
lenflüflen Clinch u. Holſton Rivers (ſ. b.), weldhe auf 
den Allegbany Mountains in Virginia entipringen 
n. fi bei Kingston im Staate T. vereinigen. Der 
von jet ab den Namen T. annebmende Klufz fließt 
ferner durh T., durch den nördlichen Theil des 
Staates Alabama, berübrt danı die äußerſte Nord» 
ipite des Staates Mitfiifippi, tritt darauf mie- 
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Austritt den äußerſten ſüdweſtlichen Theil des 
Staates Kentudy u. mündet bei Babucah auf der 
Grenze ber Staaten Kentucky u. Illinois in den 
DObio Niver, deſſen größter Nebenfluß der T. iſt. 
Seine gefammte Stromlänge beträgt 217 Meilen, 
wovon an 100 Meilen für Meinere Fahrzeuge u. an 
60 DU. (von Florence in Alabama an) fiir Dampf- 
boote ſchiffbar ſind Sonft galt der Little Teu— 
neſſee River, weldyer auf ver Blue Ridge, unweit 
ber Grenze von Norbcarolina u. Georgia entipringt, 
u. 6 Meilen fübmweftlih von Knorville in den Hol- 
fton River fällt, als der Hauptquellenfluß des X. ; 
2) (State ofT. , officielle Abfürgung: Tenn.), einer 
ber Vereinigten Staaten von Nordamerila u. zwar 
einer der elf Weftftaaten od. jetzt einer ber ſechs ſo⸗ 
genannten Eentralfffavenftaaten, grenzt im Norden 
an Kentudy u. Birginia, im Often an Nordcarolina 
(von biefem dur die Allenbany Monntains ge— 
trennt), im Süden an Georgia, Alabama u. Miifif- 
fippi, im Weften an Artanfas u. Miffouri (von bei- 
den durch ben MiſſiſſippiKiver getreimt). Fläben- 
raum: 2070 geogr. OM. Nach der geograpbilchen 
Lage theilt marı den ganzen Staat gewöhnlich in drei 
Theile u. nennt ven Theil zwiſchen der Hauptlette der 
Allegbanies u. ven Eumberland Mountains: O ſt⸗ 
tennesfee; ben zwifchen ben Eumberland Moun- 
tains ur. dem untern Yauf des T. River: Mittel» 
tenneffee u. den mweftlih vom T. Niver gelegenen 
Theil: Wefttennefjee. Ofttenneffee ift von ver- 
jchiedenen Zweigen ber Alleghanies durchzogen u. 
daber durchgehends gebirgig mit Gipfeln bis zu 
4000 Fuß, Mitteltenneffee iſt großentheils Tafel- 
land von ungefähr 1800 Fuß Höbe, fentt fich aber 
nach Weften zu immer mebr ab, jo daß Weſttenneſſee 
faft vollftändig eben ift u. nur einige wenige Hügel 
bat. Die Bewäfjerung bes Staates ift reichlich 
u. dem Verkehr wie der Ofonomie günftig; ber 
Miffiffippi River bildet in einer Länge von 35 Mei- 
fen die Weftgrenge u. nimmt bier die Obion, For- 
feb Deer u. Wolf Rivers auf; vom Qumberland 
River gehören 54 Meilen dem Staate T. an, mo- 
von ziemlich die Hälfte (von Naibville an) für 
Dampfboote ſchiffbar; der T. River kreuzt den 
Staat zweimal in verichiedener Richtung. Das 
Klima ift im Allgemeinen mild, angenehm u. mit 
Ausnahme einiger Niederungen, in weichen Ge— 
wäſſer ftagniren, auch febr geſund; trotz der ſüd⸗ 
lichen Lage des Staates fällt im Winter oft Schnee, 
bleibt aber nie lange liegen. Der Sommer ift frei 
von der großen Hige der unmittelbar am Golf ge» 
legenen Staaten. Der Boden iſt durchgehends 
ſebr aut u. leicht zu eultiviren, bei. Wefttennefiee; 
in Mittel» u. Ofttennefjee find noch ſehr große Wal- 
dungen, namentlich von Coniferen u. nur in Oſt⸗ 
tennefie einige Gegenden unfruchtbar. Hanptpro- 
Ducte find: Mais, Weizen, Tabak u. Baumwolle, 
Rinbvieh u Mautefel (auch lommen in den Gebir- 
gen noch Bären vor), von Mineralien: viel Eiien 
u. Steintohlen, dann Blei, Silber, Zinf, etwas 
Gold. Geſammtbevölkerung nab dem all» 
gemeinen Cenſus von 1860: 1,109,847 Ew. (wor« 
unter 275,784 Stlaven), alfo 536 Seelen auf cine 
geogr. OM. ;Repräfentativbevdlferung (nach Abzug 
von # Sklaven) 1,099,553. Die weiße Bevölkerung 
ift überwiegend anglo-ameritaniiher Abftammung, 
dann noch zu einen geringen Theil iriicher, eug— 
liſcher u. deutſcher Abktunft. Eintbeilung in 79 
Graſſchaften (Counties): Anderſon, Bedford, Ben— 


ter in den Staat T. ein, durchſchneidet bei feinem | ten, Bledſoe, Blount, Bradley, Campbell, Cannon, 
24 
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Carroll, Carter, Claiborne, Code, Coffee, Davibion, 
Decatur, De Kalb, Didfon, Dyer, Fayette, Genteeß, 
—— Gibſon, Giles, Granger, Greene, Grundy, 

amilton, Hancock, Hardeman, Hardin, Hawkins, 
Haywood, Henderſon, Henry, Hickman, Humphreys, 
Jackſon, Jefferſon, Johuſon, Knox, Lauderdale, 
Lawrence, Lewis, Lincoln, Macon, Madiſon, Ma- 
tion, Marſhall, Maury, Me Minn, Mc Nairy, 
Meigs, Monroe, Montgomery, Morgan, Obion, 
Overton, Perry, Polt, Rhea, Roane, Robertion, 
Rutherforb, Scott, Sevier, Shelby, Smith, Ste- 
wart, Sullivan, Summer, Tipton, Ban Buren, 
Warren, Wafhington, Wayne, Wrallep, Wbite, 
Williamſon u. Wilfon. Hauptftadt: Nafboile. 
Die gegenwärtige Berfaffung ift bie im Jahre 
1834 amenbirte erfie Eonftitution bes Staates von 
1796. An ber Spitze ber Erecutivgemwalt flieht ein 
auf zwei Jahre vom Volk gewählter Gouverneur; 
er muß das 30. Pebensjahr erreicht haben, Bürger 
ber Bereinigten Staaten u. 7 Jahre lang vor ber 
Wahl Bürger des Staates T. geweſen fein; er 
lann jedoch innerhalb 8 Jahren für nicht mebr als 
6 Jahre gewählt werben. Bei einer Bacanz bes 
Gouperneuramtes tritt der Spreder (Präfibent) 
bes Seuates in daffelbe ein. Dem Gouverneur zur 
Seite ftebt ein Staatsfecretär u. ein Schatmeifler. 
Die Gejetsgebende Gewalt ruht in ben Händen 
einer General Affembiy, welche aus einem Senat 
u. einem Neprälentantenbaufe beftebt. Die Zahl 
ber Repräfentanten ift unter bie verjchiebenen 
Eounties, je nah ber Anzabl ber qualificirten 
Wähler vertheilt u. kann nicht 75 (bie jetzige An- 
zahl) überſchreiten, bis die Gefammteinwohnerzahl 
des Staates anderthalb Millionen überfteigt; auch 
follen ihrer nachber nie über 99 fein. Die Neprä- 
fentanten müfjen die Onalification eines Wählers 
befigen, 3 Jahre Bürger des Staates T. fein u. 
1 Jahr lang vor ber Wahl in dem betreffenden 
Wahldiftrict gewohnt haben. Die Zahl der Sena- 
toren ift ebenfo vertbeilt u. kann nicht größer fein 
als ein Drittel der Repräfentantenzabl (gegenmwär- 
tig 25), die Senatoren milffen bie rg rer 
ber Repräjentanten befigen, aber das 30. Xebens- 
jahr erreicht haben; ſowohl fie, wie die Nepräfen- 
tanten werben auf 2 Jahre vom Bolt gewählt. 
Geiftlihe können nicht in die General Afjembly ge- 
wählt werben. Das Wahlrecht haben alle freien 
weißen männlihen 21 Jahre alten Einwohner, 
welche jeit 6 Monaten vor bem Wabhltage in bem 
betreffenden Wahlpiftricte gewohnt haben. Die 
General Affembiy tritt im Detober aller 2 Jahre 
in Nafhville zufammen. Amendements zur Con- 
ftitution, welde bie Zuftimmung ber Majorität 
der Mitglieder beider Häufer erhalten baben, 
müſſen 6 Monate vor ben nächſten allgemeinen 
Wahlen publicirt werben, u. wenn fie dann eine 
Majorität von zwei Dritteln ber Mitglieber ber 
nädften Legislatur erhalten, werben fie bem 
Bolle vorgelegt u. gelten für angenommen, wenn 
fie durch eine abjolute Majorität der abgegebenen 
Stimmen ratificirt werden. Doch barf die Ge- 
neral Affembiy nicht öfter als aller 10 Jahre Ber- 
fafjungsveränderungen vorſchlagen. T. ſendet zum 
Congreß nah Waſhington zwei Senatoren u. zehn 
Diitglieder in bas Repräfentantenhaus u. hat zwölf 
Stimmen bei der Wahl bes Präfidenten ber Ber- 
einigten Staaten, Für Rechtspflege befteht ein 
böchftes Gericht (Supreme Court), beflehenb aus 
drei Richtern, melde das 35. Lebensjahr erreicht 
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haben müſſen u. früher von ber General Aſſembly, 
feit neuefler Zeit aber vom Volk auf 8 Jahre er- 
wäblt werben ; ferner ein Canzleigeriht (Court of 
Chancery), funfzehn Bezirlögerichte (Circait 
Courts), ein beſonderes Eriminalgericht (Orimi- 
nal Court) für Davidfon County (in Nafboille) u. 
ein Eriminalgericht für Shelby County (in Mem- 
pbis), die Richter aller unteren Gerichte, ſowie bie 
Staatsanwälte u. Notare müſſen das 30. Lebens⸗ 
jahr erreicht haben u. werben vom Boll auf 8 Jahre 
erwählt. fFriebensrichter werben nah Diftricten 
auf 6 Jahre gewählt, Sheriffs nah Kounties auf 
2 Jabre. Für die richterliben, wie überhaupt für 
alle Beamten des Staates beſtimmt die VBerfafiung, 
daß Niemand, welcher das Dajein eines Gottes od. 
einen zulünftigen Zuftand der Belohnung u. ber 
Strafen leugnet, ein derartiges Amt befleiden kann, 
u. daß jede direct od. indirect bei einem Duell bes 
theiligt geweſene Berfon zu einem ſolchen Amte un« 
fähig iſt Finanzen: im Ian, 1860 belief fich bie 
fundirte Schuld auf 3,9844,607 Dollars, bie bejon- 
bere Schuld auf 12,799,000 Doll., die gefammte 
Staatsſchuld alfo auf 16,643,607 Doll. u das pro» 
buctive Eigentbum bes Staates auf3,292,717 Doll., 
ber Shulond auf 584,060 Doll. Die Staatsein- 
fünfte für bie Finanzperiode 1857/59 betrugen: 
1,848,095 Doll., ber Überjhuß von 1857 noch 
36,496 Doll. (aljo insgefammt 1,884,591 Doll.), 
bie gefammten Staatsausgaben in diefer Periode nur 
1,704,287 Doll. Der Werth bes gefammten Real⸗ 
u. Berjonaleigentbums war 1850 auf 189,437,623 
Do. angegeben. T. befaß im Jahr 1860: 34 Ban- 
fen mit über 8 Mill. Doll. Capital, über 53 Mill. 
Doll. NRotenumlauf u. an 44 Mill. Doll. Depofi- 
ten. Die Miliz des Staates betrug 1859 über 
71,000 Mann. Religion: Metbobiften, Bap- 
tiften u. Preibyterianer bilden bie Mehrzahl; 1850 
batte T. 1939 Kirchen, davon gehörten 831 ben 
Metbobiften, 611 den Baptiflen, 357 ben Preſby⸗ 
terianern, 57 den Chriſtians, 28 der Freien Kirche 
(Free Church), 17 den Epijtopalen, 15 ber Unir⸗ 
ten Kirche, 12 den Lutheranern u. 3 den römiſchen 
Katholiken, die iibrigen den Duäfern, evangeliichen 
Broteftanten, Afritanern u. Tunkers. Der Staat 
T. bildet eine eigene Diöceſe ber Römiſch-Katholi—⸗ 
ſchen Kirche, das Bisthum Naſhville, obgleich fich 
1850 erft drei katholiſche Kirchen im Staate ber 
fanden. An böberen Unterridhtsanftalten 
beſitzt T. die Naſhville Univerfity (in Naibville, 
1806 gegründet), das Franklin College (unmeit 
Vaſhville, 1845 gegründet), das Eaft Tenneſſee 
College (in Knoxville, 1792 gegründet), die Cum« 
berland Univerſity (in Lebanon, 1844 gegründet), 
das Jadſon Eollege (in Columbia, 1833 gegründet), 
das Union College (baptiftiih, in Murfreesborougb), 
bas Zusculum (od. Greenville) College (in Green» 
ville, 1843 gegründet), außerdem noch das South 
Weſtern Theological Seminary der Prefbyterianer 
in Marpsville (1821 gegründet), eine Rechtsſchule 
in Lebanon (mit der dortigen Univerfität verbune 
ben) u. eine mit ber Univerfität in Naſhville ver» 
bunbene Mediciniihe Schule. Mittelihulen (Aca- 
demies) finden fi in ben meiften Städten u. 
Townſhips; das Vollsſchulweſen fteht Dagegen noch 
jehr hinter dem ber freien Staaten zurüd,. Die 
Kinder der Farbigen find von ben Boltefchulen 
ausgeichlofien, doch gibt e8 eine fatboliiche Elemen«- 
tarſchule für farbige Kinder. 1850 hatte T. neum 
Öffentliche Bibliothelen (auferben Kollege: u. Schul⸗ 
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bibliotheken) An Wohltbätigleitsanftalten 
befitt der Staat eine Irrenanftalt u. ein Blin- 
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feiner Poems (1842, 11. %. 1855), u. bei. gefiel 
Locksley Hall (um Theil überſetzt von Freilig- 


deninftitut in Naſhville u. eine Taubſtummenſchule rath in: Englifhe Gedichte der neueren Zeit, 1846). 


in Knogoille. Das Staatsgefängniß ift in Naſhville. 
Hauptbeihäftigung ift Landwirthſchaft, na- 
mentlih Plantagenbau (mit Sklaven betrieben), 
doch waren von den 29,184,000 Acres, welche ber 
Staat umfaßt, 1850 erft 5,175,173 angebaut; 
Handel, Induftrie u. Bergbau find no ohne me» 
fentliche Bedeutung. T. bat noch fein ausgebildetes 
Eiſenbahnſyſtem, obgleih 1860 bereit nahe an 
200 deutiche Meilen Eiſenbahn vollendet waren, 
wovon 30 Meilen auf die Eaft Tennefiee-Birginia- 
bahn, 26 Dit. auf die Eaft Tenneſſee ⸗Georgiababn, 
38 DU. auf die Naſhville Chattanoogabahn, 6 MI. 
auf bie Tenneſſee-Alabamabahn, 65 MI. auf die 
Mempbis-Charlestonbahn, 19 Di. auf die Mem- 
pbis- Obiobabn u. 8 DI. auf die Me Minnville- 
Mandhefterbabn tamen. 

T. war ber erfte Staat weftli ber Allegbanies, 
in welchem fi Anglo-Amerifaner anfiebelten; das 
Gebiet war uriprünglid in dem 1664 von Karl II. 
für Nord Carolina ertbeilten Freibrief mit einge- 
ſchloſſen, doch wurden lange Zeit feine Auſiedelun— 
gen jenjeit der Alleghanies unternommen u. erft 
1757 das fort Loudon (im beutigen Ofttenneifee) 
gegründet, jedoch ſchon 1763 von den Eingeborenen 
(Sberofejen) wieder zerflört. 1774 entftand eine 
neue Kolonie, welche mit großen Schwierigkeiten 
zu fämpfen hatte, aber die Angriffe ber Indianer 
1776 glüdlih abwies. 1784 trat Nord Carolina das 
Gebiet an das Generalgouvernement der Bereinig- 
ten Staaten ab, widerrief jedoch dieſen Act, worauf 
die Bevölkerung ſich als State ofFrankland 
(Frankllinia) für umabhängig erflärte u. eine 
eigene Regierung ernannte, aber badurch in Eolli- 
ſion mit Korb Carolina fam. 1790 trat Nord Karo» 
lima das Gebiet endlich definitiv an Die Bunbesregie- 
rung ab, durch welche eine Zerritorialregierung un» 
ter dem Namen Territory Southwest of he Ohio 
River errichtet wurde. 1796 wurde T. als ſechszehn⸗ 
ter Staat in die Union aufgenommen. Am Krieg ge- 
gen England von 1812 nahm T. lebhaften Antbeil. 
1834 wurde bie Verfaſſung emendirt. Nach dem 
Ausbruch des Separatiftentrieges (1861) erflärte 
fih Z. nur vorübergebeud u. theilweiſe für die Con» 
föderirten Staaten, war aber 1862 u. 1863 mebr- 
fach der Schanplaß blutiger Kämpfe. Bgl. A short 
description of the Tennesee-government, Bbhi- 
lab. 1793 u. 1796; 3. Haywood, Nat. and abori- 
ginal history of T., Naibv. 1323; Civil and 
polit, hist. of T.. Knorv. 1823. 

Zennbardt, Genoſſe des Shwärmers Dautb, ſ.d. 

Tennich, die gepflafterte od. mit Lehm geftoßene 
Soble der Bochwerfe. 

Zennid, jo v. w. Tenes. 

Zenniffen, Dialer, fo v. w. Antonifze. 

Zenuftadt, Stadt im Kreiſe Yangenialja bes 
Regierungsbezirts Erfurt (preußiiche Provinz Sad): 
fen), an der Schambach; 3 evangeliiche Kirchen, 
Boll: u. Yeinweberei, Bapierfabrit, Schweielquelle 
mit Badeanftalt u. 3030 Ew.; T. ift Geburtsort 
des Philologen Ernefti 1). 

Tennyſon (ipr. Tennifi'n), Alfred, geb. um 
1810 in Lincolnfbire, englifcher Dichter, Audirte in 
Cambridge; feine erften poetiichen Verfuche 1830 
2. 1833 wurden von der Kritif ſehr ungünstig auf 
genommen, baber er über 10 Jahre ſchwieg; befto 
größere Anerkeunung fand die dritte Sammlung 
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Im Novbr. 1850 wurde er zum Hofpoeten Poet 
Laureate) ernannt. Eine Anzahl ſeiner Gedichte, 
deutſch von W. Hertzberg, Deſſau 1854. Sein 
Bruder Frederid, ebenfalls Dichter, ſchrieb Days 
and hours, Lond. 1854. 

Zend, Borgebirge der Oftüfte von Teneriffa. 

Tenockken, jo v. w. Aztelen, bavon Zenochtitian, 
bie alte Stadt Merico, |. d. 3). 

Zenogräpbie u. Zenoldgie (v. gr.), |. Tenon⸗ 
tograpbie u. Tenontologie. 

Tenons Membran, feine, aus zarten, zablrei- 
hen, elaftiichen, ſehnigen Faſern, vielen Biutge- 
fäßen, wenigen Nerven beftebende, unter ven Augen 
musteln gelegene u. um biejelben fich berumicla- 
gende, den Augapfel umbillende u. dur wenig 
Zellgewebe mit der Sclerotica verbundene Haut. 

gende (v. gr.), Gicht, welche vorzugs- 
weife große ſehnige Ausbreitungen,, namentlich die 
der Nadenmustelu befällt. Zenontodone, Sehnen 
ſchmerz. Zenontogräpbie, anatomiſche Beichreibung 
od. Abbildung der Sehnen. Tenontologie, die Lehre 
von den Sehnen. Zenontopbätum, Sehneugeſchwulſt, 
Sehnengewächs. Zenontoöma (Zenontofis), Sch» 
nenverfnöderung. 

Zenontotömie(v. gr., Tenotomie, Myo ten o n⸗ 
totomie, Sehnenſchnitt, Muetelſehnen— 
ſchnitt), die zwar früher bereits von einigen 
Wundärzten angewendete, aber erſt durch Stro- 
meyer (1831) wiſſenſchaftlich u. künſtleriſch begrünt« 
dete Durchſchneidung von Sehnen od. Muskelu, 
um dadurch theils anhaltende Contracturen beriel- 
ben u. daraus hervorgegangene Berkrümmungen 
der Glieder, theils mebr frampfbalte u. vorüber⸗ 
gebende Zuſammenziehungen derſelben zu beſei— 
tigen. Daraus iſt ein neuer Zweig ber Chirurgie, 
die fubcutane Orthopädie hervorgegangen, welche 
ſich bei. mit der Heilung ber Klumpffüße, anderer 
mannigfaltiger Berkrümmungen ber Glieder, des 
ſchieſen Dalfes, bei. des Schielens xc. beſchäftigt. 
Die Trennung der Sehnen od. Musteln geſchieht 
fo, daß die Äußere Haut über denſelben mt einem 
Meſſer nur durchſtochen, nicht in größerer Ausdeb- 
nung burdfchnitten wird (jubentane Me- 
tbode), woburd das Bloslegen der Sehnen were 
mieden wird. &8 dient dazu ein kleines, ficheljör- 
nıig gebogenes Mefler (Sehnenmeſſer, Tenotöm), 
welches neben ber mit dem Zeigefinger u. Daumen 
etwas in bie Höhe gehaltenen Sehne eingeftochen 
wird. Das Einſchneiden der Sebne jelbft geſchieht 
gewöhnlihd von innen nah aufen, fo daß bie 
Meſſerklinge flach unter der Sebue bis zu ihrem 
entgegengejetsten Rande fortgeführt, baum mit der 
Schneide gegen bieje gelebrt wird, um bierauf in 
fägenden Zügen die Sebne zu trennen, worauf das 
Meſſer ausgezogen, das wenige ſich ergießende Blut 
ausgedrüdt, die Wunde erft mir dem Finger, dann 
mit Charpie bededt u. mıt einem Heftpflafter u. einer 
Binde verieben wird. Die nachfolgenden Zufälle 
find gewöhnlich jo unbebentenb, daß es feiner wei» 
teren Behandlung bedarf. Erft wenn die Entzün« 
dungseriheinungen in ber Wunde bejeitigt find, er⸗ 
folgen nod die zur ferneren Geraderichtuug des Glie⸗ 
des nöthigen Ertenfionsverinhe deſſelben, welche 
durch Bandagen od. Maſchiuen nuterſtützt werben. 
Die getrennten Sehnen beiten dur, von beiben 
Schuttflächen ans ſich fi bildende neue Sehnene 
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fubftang in zwei bis ſechs Wochen wieber zufammen 
u. verlängern ſich dadurch. Abweichend hiervon ift 
die von Stromeyer vorgejchlagene u. von Dieffen- 
dach prafiiih durchgeführte Operation bes Schte- 
lens, wobei, nachdem die Augenlider durch Augen» 
lidhalter vom Auge entfernt worden find, das Auge 
durch ftäbferne, im baffelbe eingejette Scharfe Häl⸗ 
hen feflgeftellt u. gerichtet wird u. bann bie Binbe- 
baut mittelft einer Pinzette in bie Höhe gehoben, 
burdichnitten, nach erfolgter Bloslegung bes zu 
durchſchueidenden Augenmustels od. einer Schue 
eines ſolchen eine Hohlſonde unter biefe gebracht u. 
auf biefer bie Durchſchneidung bes Mustels mit- 
telft eines Meſſers od. einer Schere bewirkt wird. 
Bol. Dieffenbah, Über die Durchſchueidung ber 
Sehnen u. Musteln, Berl. 1841; Guerin, Expose 
general des principes etc. de la methode 
souscoutande, 1850. , 

Ten: Do (Himmelsfürf) u. Ten: Dfin (Him- 
melstind), Titel ber Kaifer in Japan, ſ. d. 

Tendr (ital.), 1) diejenige ber vier Singſtim⸗ 
men, welche fi zum Baß verhält wie ber Diecant 
zum Alt. Der T. ift bie hohe Männerfiimme u. 
entwidelt fich nach der Pubertät. Sein Umfang 
erfiredt fih von c bis zum &, liegt deshalb zwiichen 
Alt u. Baß (fireng genommen liegt zwiſchen bem 
&. u. Baß noch der Bariton), wirb ber gewöhn— 
lihen Eintheilung nach als dritte Stimme ange- 
nommen u. führt bei bem Männerquartett als erfie 
Stimme bie Hauptmelodie ; vgl. Stimme; der, wel» 
der Tenor fingt, heißt Tenorift; ber Tenoriſt in ber 
Komijhen Oper beißt Zenorbuffo; 2) bie britte 
Stimme im vierftiimmigen Inftrumentalfate. 

Tenor (lat.), 1) der ununterbrodhene Lauf einer 
Sade; 2) Folge, Reihe; 8) Sinn, Inhalt eines 
Geſetzes; 4) Umlaufsſchreiben; 5) kaufmäuniſches 
Gutachten. 

Zenorelaufel (Muſ.), ſ. u. Clauſel 5). 

Tenorit, natürlich vorlommendes Kupferoxyd; 
kryſtalliſirt in hexagonalen Tafeln u. Blättchen; 
lommt auch in feinfhuppigen u. erdigen Partien vor, 
ift bunfelgran bis ſchwarz, metallgläuzgend, undurch⸗ 
fihtig; findet fih auf Klüften in Laven bes Veſuv. 

Zenorpommer, jo v. w. Bafletpommer, j. u. 
Pommer 

ZenorfhlüffelcZenorzeisen), ſ. Notenſchlüſſel d). 

Tenos, 1) eine der kylladiſchen Infelu, füdlich 
von Anbros u. nördlich von Delos, früber Hydruffa 
genannt, war ſehr fruchtbar u. hatte nicht unbebeu- 
tende Seemadht ; die Inſel jelbft beißt noch Teno od. 
Tinos (f.d.); 2) Stabt aufT., außerbalb derielben 
war ein Tempel des Bofeidon; beim j. St. Nikelo. 

Tenotomie, j. Tenontotomie. 

Zenree, Art der Gattung VBorftenigel. 

Tensa (röm. Ant.), Wagen, auf welchen bei 
ben Eircenfifhen Spielen bie Götterbilder in ben 
Circus gefahren wurben. 

Tenſas (Zenfaw), 1) €. River, Fluß im Staate 
Louiflana (Nordamerika), entipringt im Pariſh Car» 
roll, unweit des weftlihen Ufers bes Miſſiſſippi 
River, mit welchem er ziemlich parallel fließt, bis 
er nad) einer Stromlänge von ungefähr 60 Meilen 
(movon gegen 36 Meilen für Dampfboote ſchiffbar) 
fi bei Trinity mit bem Walhite River vereinigt; 
2) Kirchſpiel (Parish) im Staate Louiſiana, 
32 OM.; im DOften vom Miffiffippi River, im 
Weſten vom Macon Bayou begrenzt, vom Tenſas 
Niver durchfloſſen; Probucte: Mais u. Baum- 
wolle; 1840 aus bem nörblichen Theil der Graf⸗ 
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ſchaft Concordia gebildet; 1850: 9040 Em., worun« 
ter 8138 Sklaven; Hauptort: St. Joſeph. 

Tenſif (Zenfift), Fluß im Reiche Marofto, ent» 
Ipringt auf dem Atlas, nimmt bie Flüffe Niffir, 
Eijelmel u. a. auf, ift zur Negenzeit ſehr groß u. fällt 
in den Atlantifchen Ocean. Bei Marokko iſt eine 
Bride von 27 Bogen über ihn. 

Zen Sio Dai Dfin (d. h. des himmlischen erb⸗ 
kaiferlichen Geichledhts großer Gott) od. AmaTeru 
Don Gami (b. h. der himmelftrahlende große 
Geift), ber erſte Kaifer der zweiten Dynaftıe im 
Japan (f. d. ©. 747), noch jegt als Schutgott Jar 
paus verehrt, bat in jeder Stabt einen Tempel, 
einer von bem zwei großen Tempeln in ber Pro» 
vinz Isju heißt Naila. Um ihn herum liegen noch 
40 Heinere Maffia (geringeren Göttern gewidmete 
Kapellen), die Kannufj (Zempelbüter) fübren ben 
Namen Mia Diufume,. Heilig iſt ihm ber 16., 21. 
u. 26. Tag jedes Monats u. am 16. Tage des 
neunten Monats wird ihm ein allgemeines Feſt 
(Matjuri) mit Proceſſiouen gefeiert. 

Zenfion (v. lat. Teensio), 1) Spannung, Aus 


behnung. T.bypochondriäca, fon. w. Hypochondrie. 


T. bypochondriorum, das Spanuen unter ben fur« 
zen Nippen, Symptom verſchiedener Krankbeiten, 
bef. der Hypochondrie; von durch Koth od. Winbe 
bervorgebradhter Ausbehnung des Duer- u. abftei» 
genden Grimmbarmes; 2) der Zuftanb, in welchen 
elaſtiſche, flüfſige od. fefle Körper dadurch verſetzt 
werden, daß eine Kraft vorhanden iſt, welche die 
Theilchen derſelben zu trennen ſucht, u. eine an 
bere gleich große, welche Diele Trennung hindert. 
Bei den feflen elaftiihen Körpern ift die erftere 
Kraft jedesmal eine äußere, bie letztere liegt in beim 
Motecularzuftande befielben (3. B. eine gefpaunte 
Saite), bei den luftiörmigen elaftiihen Körpern 
bagegen ift das Verhältniß umgekehrt (3. B. ge» 
fpannter Wajferdampf); vgl. Spannung. 

Zenfon (pr. Zangfong), bei ben Provengalen 
Gedicht in dialogiiher Ferm, in welchem zwei 
Troubabours abwechjelnd u. in Strophen von dem⸗ 
felben Metrum u. mit ähnlichen Reimen ihre ent» 
gegengeiegten Meinungen über ragen ber Liebe, 
des Ritterthums, der Moral ꝛc. vertbeidigten, zu 
deren Entſcheidung dann Schiebsrichter erwäblt 
wurden. Wegen der dialogiſchen Form hießen dieſe 
Gedichte auch Partimen, Partia u. Jocx partitz 
(Jeux-partis), beſ. wenn eine Liebesfrage den Ine 
balt bildete. 

Tensor (fat.), Stredmustef. 

Tenta (Ebir.), fo v. w. Wiele, ſ. b. 

Tentacüla (lat.), Fühlwerlzeuge, bei Infecten 
bornartig (Füblhörner), bei Weichtbieren weich 
(Fühlfäden). Daher Teniaculäta, nach Yatreille 
Kamilie ber Dachliemenjchnedeh; Gattungen: 
Phyllirrhoe, Notarchus, Aplysia, Dolabella 
u. a., haben Fühlfäden. Zentaculiten (Tentacnlites 
Schl.), gerade auslaufende Röhre mit Wulften, 
bei weichen jene fich jedesmal etwas verftärkt, wo» 
burh das Ganze das Anſehen von Küblbörner 
befommt. Im Graumwadengebirge finden ſich einige 
Arten, welche vielleiht nur Hülfsarme von ben 
Säulen der Seelilien find. 

Tentation (vd. lat.), 1) Verſuch, Prüfung; 
2) Berjuhung zum Böſen; 3) (Zentamen), jo v. m. 
Eramen, bef. vorläufige Prüfung der Keuntnifje 
Jemands. 

Tentat⸗Kari, Dorf im oſſetiſchen Diſtriet Lo— 
miſa; Waffenplatz der laukaſiſchen Bergvöller. 


— — — —————— 


Tenihredo bis Tephroit 
Tenthrödo u. Tenthredinötae, |. Säge | 


weſpe. 

Tentigo (lat.), jo v. w. Priapismus. 

Tentipellum (lat.), ein Mittel, welches bie 
Hautrunzeln zu glätten vermag. 

Zentiren (v. lat.), 1) prüfen, unterfuchen; 
2) in Berſuchuug führen. 

Tentorium (lat.), Zelt. T. des Cerebellums, 
fo v. w. Gehirnzelt, |. u. Gehirnhäute. 

Ten⸗tſcheu⸗fu, Stabt in ber inefiihen Bro- 
vinz Schantong, liegt am Cingange zum Meerbus 
fen von Betichili, hat einen ** iſt ſtark befeſligt 
u. treibt lebhaften Handel. 

Tentſcho, Dorf im ofjetiihen Diftrict Chewi, 
im Kautaſus; Waffenplat der freien Bergvöller. 

Zentöra (a. Geogr.), ſ. u. Denderah. 

Zentyria , Untergattung ber Feitäfer, ſ. d. ) 

Tengel, Wilhelm Ernft, geb. 1659 in Greußen, 
wurde 1685 Gymnafiallehrer in Gotda, 1702 Rath 
u. Hiftoriograpb in Dresben u. ft. 1707. Er fübrte 
feit 1685 mit Schelftwate einen Streit wegen ber 
Disciplina arcani u. fer. außerdem: Saxonia 
numismatica, Dresd. 1705, 2 Bbe.; Die Monat- 
fihen Unterrebungen, Lpz. 1688— 98, u. Curieuſe 
Bibliothek, 1704— 6, 3 Bde. 

Zenu (ipr. Tenüh), Fluß im franzöfiichen De 
partement Nieberloire, gebt durch den See Grand» 
Leu, beißt dann Achenau u. fällt in die Loire. 

Zenue (fr., ſpr. Z’nü), 1) Haltung, Führung; 
2) Anftand; 8) Kleidung, bei. 4) der Anzug einer 
Truppe, wie er für beftimmte Arten des Dienftes 
befobfen wird. Es wird ausgerüdt in großer T. 
(Grande t.) zu Paraden x., in Heiner Z. (Pe- 
tite t.) zum Erercieren, in Marſchtenue zu ben 
Märſchen. Quartiertenne bezeichnet ben An- 
zug im Quartier, im Lager ıc. außer dem Dienft. 

enuifolius (fat.), ſchmal · od. zartblättrig. 

Tenuipödes, |. Dünnfüßler. Tenulrostres, ſ. 
Bartichnäbler. 

Tenuis (lat), dünn. Tenuissimus, jebr dünn. 
Daber Tenue intestinum, der Dünndarm. Tenües, 
bie ſcharfen (harten) Mitlaute p, t, f, |. u. Laute II. 
e) b) aa). Zenuität, 1) Dinnbeit, Magerfeit; 2) 
Armutb, Armieligkeit; 3) Geringfügigfeit. 

Tenüta (ital.), Lanbbefigung, Landgut, Gehöft. 

Tenüte (ital.), fo v. w. Fermate. Daher Te- 
nüto (abgekürzt Ten.,), jo v. w. ausgehalten; wird 
Noten beigefchrieben, welche mit gleicher Stärke 
bes Tons ausgehalten werben follen. 

—— (Lit.), fo v. w. Tenſon. 

Teddo, Dorf auf der gleichnamigen Küftenftrede 
im dalmatiſchen Kreiſe Cattaro; bier wächſt ber 
den Malaga ähnliche Marzeminwein. 

Teokalli (Zeopan), bie Tempel der alten Meri« 
caner, f. u. Mericanifche Religion ©. 206. Zeo- 
uallo, eine Ceremonie. Teopirqui, Priefter, ſ. ebb. 

Zeolo, Dorf in der lombarbifch- venetiauiſchen 
Provinz Padua, mitten in ben Fuganeiſchen Hügeln 
gelegen ; 3240 Ew. 

Zeöra, Fleden in ber neapolitaniihen Provinz 
Principato ulteriore ; altes Schloß; 3600 Ew. 

Keorbe, fo v. w. Theorbe. 

Teos (a. Geogr.), Stadt in Ionien, ber Infel 
Samos gegenüber, gebörte zum Joniſchen Bunde 
u. war mit Minyern bevölkert. T. hatte einen von 
Hermogenes gebauten Dionyſostempel, 2 Häfen, 
war von vielen Kanälen zerichnitten u. führte Han- 
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def bis nach Ägypten. T. ift Baterſtadt bed Dich- 


ters Allios, des Sophiften Protagoras u. des Hi⸗ 
ftoriters Hefatäos. Da Kyros zur Eroberung von 
X. den Harpagos fchidte, flohen viele Tejer nach 


Abdera; beim j. Sedſchidſchick. 


Teoscopðli (Theotocopuli od. D omini- 
cus belle Greche), geb. in Griechenland, Maler, 
Bildhauer u. Architekt, Schüler Titians, blübte um 
1560 bei. in Spanien. Nah Zitian hat er Pharao 
Untergang im Rothen Meere in Holz geſchnitten. 

Zeoteuetli (d. i. göttliher Herr) u. Hu cite o⸗ 
quirqui (db. b. großer Priefter), die beiden Ober- 
priefter in Merico, |. u. Mericanifhe Religion. 

Zeotihuacan, 1) Dorfim mericanifhen Födera⸗ 
tioftaate Merico, bewohnt von ungefähr 4000 Em. 
In der Nähe bie Überbleibfel aztetiſcher Alterthü- 
mer, 3. B. Tempelpyramiben der Sonne u. dem 
Monde geweiht, vgl. Meritaniihe Religion ©. 
206; 2) Fluß dabei, fällt in den Tezcuco. 

Zeotl (db. b. Gott), höchſter Gott der Mericaner, 
f. u. Mericanifche Religion ©. 205. 

Zeotleco, Feft ber Mericaner, |. u. Mericani« 
iche Religion S. 206. 

Teoyaniqui (merican. Myth.), Gemahlin bes 
Huigilopochtli; fie geleitete bie Seelen der in Ber- 
tbeidigumg ber Götter gefallenen Krieger in das 
Haus der Sonne u. verwandelte fie dajelbft in 
Kolibris. 

Tep, Dorf u. Waffenplatz ber freien Bergvöller 
im offetifchen Diſtriet Tirſan im Kaukaſus. 

Tepache, Getränk, ſ. u. Pulque. 

Tepaneken, Urbewohner in Merico, ſ.d. (Geſch.). 

Tepeaca, Stadt im mericaniſchen Staate Puebla; 
Wollmanufacetnuren. 

Tepel, Fiſch, ſo v. w. Glattroche. 

Tepel (Zept), rechter Nebenfluß der Eger, ent⸗ 
ſpringt an ber böhmiſchen Grenze u. mündet bei 
Karlsbad, welches er durchfließt. 

Tepeleni (türt. Tebelen), Fleden im ſüdlichen 
Albanien, an der Wojutza im Gebiete des albane- 
fiihen Tostenftammes gelegen ; mit etwa 3000 Ew. 
Hier wurde 1741 Alt —88* von Janina geboren. 

Tepeſ ĩa (T. Gaertn. fi!.), Pflanzeugattung aus 
ber Familie der Kubiaceae-Hamelieae; Art: 
T. dubia, Straub in Chili. 

Zephillim (Stirnblatt, jüb. Ant.), ein vier- 
ediges Stüd Kalbleder, worunter vier Stüden 
mit bibliſchen Sprüchen beichriebenen Pergaments 
zufammengeheitet waren. Es wurbe bei dem Mor» 

en» u. bei dem Mittagsgebet umgebunden. Die 

. bes Hobenpriefterd war von Goldbleh u. mit 
den Morten: die Heiligfeit des Herrn, bejchrieben. 

Tephilloth. Sammlung von Gebeten für alle 
Tage des Jahres, vom den Männern ber großen 
Synagoge gefertigt. Ein Reiſegebetbuch find bie 
T. babberedh. 

Zepbra (gr.), fo v. w. Aſche. 

Zephrifa, Grenzfeftung in Armenien gegen das 
Byzantiniſche Reich; im 9. Jahrh. von Karbeas, 
dem Haupie der Paulicianer (f. d.), angelegt; bier 
wurde Ehryſocherſes, der Nachfolger bes Karbeas, 
vom Kaifer Bafilios vergebens belagert; nad ber 
Niederlage bei Bathyra aber verließen bie Pauli» 
cianer T., welches nun wieber verfiel. 

Tephritis, jo v. w. Branbfliege. 

Zephrdit (Mangandryjolitb), Mineral, 
kryſtalliſirt rhombiſch, findet ſich meiſt derb u. fürs 
nig, Bruch muſchelig bis ſplitterig, Härte 5 bis 6, 
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fpec. Gew. 4; aſchgrau, ins Röthliche, fettartig Dias 
mantglänzgend, kantendurchſcheinend; befieht aus 
tiefellaurem Manganorybul; findet fi zu Sparta 
in New Jerſey. 

Zepbromantie (gr. Ant), Wahrfagung aus 
der Opferaſche. 

Tepidarium, 1) bei ben Römern das Zimmer, 
worin laue Bäder genommen wurden, |. u. 
Bad III; 2) das lauwarme Haus, in welchem bie 
capifchen u. ägyptiihen Gewächſe mährenb des 
Winters in einer Temperatur vun 5—9° R. ge- 
halten werben, |. u. Gewächshaus A) c). 


Tepikinſkäja Staniza, befefiigte Stokobe im 


Choperſchen Kreife des zum Europälihen Rußland 
gehörigen Landes ber Donifhen Kofaden; Korn, 
Bieh- u. Krambandel, Weinbau; 2900 Ew., meift 
Kofaden. 

Zepilhuitl, der Name des 13. Monats im 
mericaniihen Jahre, in welchem bas Feſt ber 
Berggötter gefeiert wurde. 

Tepitoton, Name der Hausgötter ber alten 
DMericaner, j. Mericanifche Mythologie S. 205. 

Zepl, 1) Bezirk im böhmiſchen Kreiſe Eger; 
2) Präimonftratenjerhorberrenftift darin, links an 
der Tepel, wurde 1192 geftiltet, bat eine Biblio- 
thet, Diineraliencabinet, Kupferflihfammlung ꝛc.; 
unweit davon ein Sauerbrunnen. Bgl. Karlif, 
Gründung der Prämonftratenjerabtei T., Meißen 
1856; 3) Herrſchaft jener Abtei, mit anfebnlichen 
Waldungen, Eijenberg- u. Hammerwerfen, Mühl—⸗ 
u. Serpentinfteinbrücden, über 30 Geſundbrunnen 
(daruuter Marienbad, ſ. d.), Salzquellen, welche 
das Auſchinowitzer od. Tepler Salz geben ıc.; 
3) Haupiſtadt berfeiben u. des Bezirks, rechts an 
ber Zepel; Bezirkes u. Steueramt, Spital, Brauerei, 
Wollenzeug- u. Leinmweberei, Getreidehandel; 2200 
Ew.; 4) Fluß, fo v. w. Tepel. 

Zeplergebirge (Binngebirge), ein bis zu 
3000 Fuß anfleigendes (Neuberg, Glatze) Ge» 
birge, -öftlih vom Fichtelgebirge u. von Eger; 
ſchließt fih an bie norbweftlichen Ausläufer bes 
Böhmerwaldes an. 

Zeplicjka, Dorf im Bezirk Leutſchau bes unga- 
riſchen Comitats Zips; Mineralbad, Bergbau auf 
Fahlerze u. Kupfer; 950 Em. 

Teplicz, 1) Marttfleden im Bezirk Poprad des 
ungariſchen Comitats Zips, rechts am Poprad; 
mit ber älteften Bapiermüble in — (1613 er⸗ 
richtet), Heilbad u. 1100 Ew.; 2) Marktfleden im 
Bezirk Sillein des ungarifchen Comitats Trencfin ; 
1000 Ew.; 3) Dorf im ungariſchen Bezirk u. Co» 
mitat Trencfin; mit Poſt, den ſtärkſten Schwefel» 
quellen (erbige Schwefelthermen) Ungarns u. groß- 
artigen, vom Barou Sina, weldem bas Bad jeit 
1535 gebött, — Badegebäuden; 500 Ew. 

Teplieza, 1) Marktfleden im Bezirk Sillein 
bes ungariſchen Comitats Trencſin; Schleß, be 
deutende Leinweberei; 900 Ew.; 2) Marktfleden, 
jo v. w. Pöſtyen. 

Teplitz Eeplice, d. i. Warmort), 1) Amtsbezirk 
des böhmiſchen Kreiſes Leitmeritz; 33 OM.u. 21,000 
Ew.; 2) Herrſchaft des Fürſten Clary darin; 
3) Stadt bier, ſeit 1848, nach Aufhebung der Pa- 
trimonialverhältnifie, freie Babeftadt, indem Biela- 
tbale an der Zweigbahn Auffig-T. der Prag- Boden» 
bader Eijenbahn, bildet mit dem Dorfe Schönau 
(f. d.) einen zufammenhängenden Ort von 8000 
Emw.; €. ift Hauptort bes Amtébezirls, Sit bes 
Bezirks», eines Hauptzolle, Steuer», Boft- u. 
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Tephromantie bis Teplitz 


Telegraphenamts, Bergeommiffariats u. Finanz⸗ 
wachcommiſſariats, zur Zeit der Badeſaiſon einer, 
unter dem Vorſtande eines Polizeiobercommiſſärs 
ber Prager Polizeibehörde ſſehenden Eurinfpection 
zur Überwachung der Badeanſtalten u. Aufrechter⸗ 
haltung der Ordnung; hat fürſtlich Claryſches Schloß 
mit Schloßlirche, Theater u. prachtvollem Garien; 
ferner Dechanteikirche, Lorettolapelle, evangeliſche 
Kirche (ſeit 1362 neugebaut, an Stelle des im J. 1847 
erbauten Bethauſes), Rathhaus, fürſtliches Amt, 
haus, mehre Hoſpitäler u. die verſchiedenen Babe» 
häuſer; auf dem Gottesacker liegt J. G. Seume, 
welcher bier 13. Juni 1810 ftarb, begraben. Die 
berühmten heißen Quellen haben ihren Urſprung in 
den Stadtbädern im tiefften Punkte der Stadt 
in Syenitporpbyr; bie bafige Ur» od. Hanptauelle 
u. bie daneben entipringende Frauenbabauelle 
fpeifen in dem der Stadt gehörigen Stadtbadehauſe 
bas Männer- u. Weiberbad, wo je die verſchiedenen 
Geſchlechter gemeinfchaftlih baden, u. 27 Babe» 
logen, darunter 3 mit Doudyeapparat. Bon ber lIr« 
quelle werben ferner geipeift Die 10 Babelogen des 
Fürſtenbades, dem Fürften Clary gehörig, bie 
zwei Babelogen des einem Privatnann gehörigen 
Bürtlerbades u. das Sofien- od. Juben- 
bad, welches der Judengemeinde in T. gehört u. brei 
Babelogen u. ein Communbad enthält. Bon ber 
Frauenquelle belommtdas Herrenhausbad jein 
Waſſer, daſſelbe gehört dem Fürſten Clary u. hat 
acht Badelogen. Temperatur ber Haupt- od. Ur⸗ 
quelle od, des Sprudels + 39, 5° R., jedoch fanır 
diefe Wärme in dem Stabtbab in einem eigenen 
Abküblungsrefervoir bis auf 30° R., u. wenn bie 
atmoſphäriſche Luft kühl ift, auch noch mehr gemin« 
bert werben. Temperatur ber Frauenbabquelle + 
37’ R. Die Quelle des Militär- od. Sand» 
bades, welches ber Stabtgemeinbe gebört, quillt 
ausbem Sande des Babebobens u. bat 27—28° R.; 
dieſes Bad ift zunächſt zum Gebraudh ber zur 
ur bier anmwejenden Militärperfonen beſtimmt. 
Die Gartenguelle im Gurgarten hinter dem 
Herrenbanje ift mit einem tempelartigen Gebäude 
überbaut u. in brei Reſervoirs (Trink⸗, Augen» u, 
Badquell) gefaßt; Temperatur 20 — 21° R. Das 
Steinbad, ber Stadtgemeinde gehörig, welches 
ehemals auf einer fjumpfigen Wiefe mitten unter 
falten Quellen bervorfam, 1759 aber gefaßt u. mit 
dem jeßigen Gebäude verfehen wurde, bat 20 Bate- 
logen u.2 Communbäder; Temperatur 30—31°R.; 
Stepbausbad (ebemaliges Tempelbad), der 
Stadt gehörig, mit einem griehiichen Tempel über- 
baut, hat 7 Badelogen u. erhält jein Wafjer aus der 
Stephan» (Tempelbad-) quelle von 29—30® R, 
In Schönau: Schlangenbad, 1773 gefaßt, 1796 
mit einem Gebäude verſehen, 1820 neu eingerichtet 
u. mit 15 Bädern verjeben, bat zwei Quellen, die 
eine zu 34°, die andere zu 31° Wärme; e8 gebört 
der Gemeinde Schöuau; u. das Neubad, früher 
das Schwefelbad (weil man ihm ſonſt Schwefel» 
gebalt zuichrieb), dem Fürſten Elary gehörig, bat 
ſechs Badelogen u, belommt fein Waſſer theild aus 
ber eigenen, teils aus der Sandbabquelle; Tem- 
peratur: 34—35° R. Douchebäder gibt es, außer 
in dem Stabthausbade, auch in dem Fürften-, 
Gürtler», Herrenhaus«, Schlangen» u. Neubab; 
Moorbäder werben in dem Stadt», Herrenhaus« 
u. Schlangenbab verabfolgt (das Moor fommt von 
Dreihunten am Fuß bes Erzgebirges). Das Waffer 
der tepliger Quellen iſt geruch⸗ u. farblos (buch ein 
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reine® Glas betrachtet, fieht e8 meergrün), der Ge- 
ſchmack iſt etwas fad u. laugig, gibt aber, abgekühlt, 
ein gutes Trinkwafler. In den Zufeitungsröhren u. 
fteinernen Einfafjungen der Bäder fett es den foge- 
nannten Babefinter, ein bräunliches Eiſenoxvd, ab, 
Bei dem Erdbeben von Liffabon 1755 wurden bie 
Quellen Anfangs trübe, floffen dann 15 Stundedun- 
felgelb u. Did, dann gelblich roth ur. jehr bäufig hervor, 
fo daß es alle Bäder überſchwemmte. Die Onellen 

ebören zu den alkaliſch⸗ſaliniſchen Mineralwaſſern. 
Di Beftanbtheile der einzelnen Quellen find nicht 
weientlich verichieben; die Hauptquelle enthält 3. B. 
in 1 Pfund Wafler: 0,134 ſchwefelſaures Kali, 2,084 
toblenfaures Natron, 0,080 fohlenjaures Dlangan, 
0,018 foblenfaures Litbian, 0,037 foblenfaures Eiſen⸗ 
oxydul, 0,019 fohlenjaures Strontian, 0,325 tohlen⸗ 
fauren Kalt, 0,053 foblenjaure Bittererbe, 0,318 
Kiefelerbe, 0,105 Ehlorkalium, 0,133 Chlornatrium, 
0,056 Jod, 0,130 Fluor» Silicium - Natrium, 0,001 
phosphorfaures Natron, 0,090 Duelljäure, 0,022 
Thonerbe, zuſammen 4,79. T. ift von jeber bei. 
üußerlich als Bad, felten innerlich gebraucht 
worben u. feine Heilfraft gründet fih auf bie 
natürliche Wärme des Waſſers, mit Koblen- 
fäure u. Salzen verbunden. Borzüglich wirft es 
in chroniſchen Rheumatismen, in Gicht, oft im 
hroniihen Geſchwüren u. Hautausſchlägen, in 
äußerlihen Geſchwülſten u. Berhärtungen im Zelle 
gewebe u. in Drüfen; in örtlicher Schwäche, jomwie 
bei Contracturen, Steifigfeiten u. Lähmungen, als 
— ſchwerer VBerwundungen, bei Stodungen 
erueller Ereretionen, bei krampfhaften convulfivi« 
fben Nerventrankbeiten, bei. metaftatifchen ıc. Als 
nachtheilig ift der Gebraud von T. zu miderrathen 
bei acuten Entzündungen, hekliſchen Fiebern, Wech- 
felfiebern, Storbut, ausgebildeten Wafjeriuchten, 
Bluthuſten, Blutbrechen u. a. ſchwächenden Blut- 
flüſſen, bei der Yuftleuche, wo noch Quedfilber nö» 
big ift, überhaupt bei jedem auf Zerjegung mit 
Lebensihwädhe u. Abzehrung beruhenden Krant- 
beitsprocefje u. großer Erihlaffung der Fajern. In 
dem Enrgarten ıft eine Trinfanftalt, wo man aller- 
baud Mineralwäfler haben kann. Zu deu Spatier- 
u. Vergnügungsorten in u. ummittelbar bei der 
Stadt gebören vor allen ber Schlofgarten, welcher 
den Verlammlungspunft der Babegefellihaft um 
Mittag bildet, dann ber Gartenfalon, die Meierei, 
die Königshöhe (nah dem König Friedrich Wil- 
beim III, genannt, dem bier 3. Aug. 1841 ein Denk» 
mal gefetst worbenift), ber Eurgarten, bie Schlacken— 
burg (eine aus Sandftein u. Glasziegeltrüunmern 
gebaute Burgruine mit Neftauration), Belvedere, 
Stefanshöhe, Mont de Yigne, Turner Part, Faſa- 


nerie, der Schloßberg (f. unten); in ber IImgegenb | 


Propftau, die Schweizermüble, die obere Berg— 
Ihenfe, Diariafchein, Graupen, die Wilbelinsböbe, 
die Rofenburg, Heinriherube, dag Midentbürm- 
ben, der Schweißjäger, Eihmwald, Doppelburg, 
Dur; Oſſe i mit ber Saleſinshöhe u. Niefenburg, 
Biliu, der 9 illiſchauer u. a. 

Hirten, welche Schweineheerden in die Gegend 
von T. trieben, ſollen um 762 die Hauptquelle 
durch das Geſchrei ihrer dort ſich verbrennenden 
Schweine gefunden haben. Koloſtug, Herr der Ge- 
gend, fol bierauf an jenem Orte eine Burg er» 
baut u. feine Untertbanen um bielelbe fib nie- 
dergelaffen baben. Reſte davon joll das hinter 


der Stabtfirche gelegene altertblümliche Gebäude | 


mit deu zwei Thurmchen fein. Die eigentliche Ges 
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jchichte gebenft T. erft 1153, wo Jubith, Gemahlin 
des Herzogs Wladijlam von Böhmen, bier ein Be- 
nebictinernonnentlofter für Nonnen ftiftete, welches 
im Huffitenfriege zerftört wurbe. Darauf fam X. 
am bie Krone Böhmen, u. König Sigmund ver« 
pfänbete es an Jalubel v. Wrzowee; unter ihnen 
machte ſich bei. Wolfgang, in der Mitte des 16. 
Jahrh., um T. als Eurort jehr verbieut, indem er die 
erftien zwedentiprehenben Bäbder anlegte; er baute 
auch das Schloß auf dem Schloßberg (Dobrowſta 
Hora) wieder auf u. legte die Schloflirde an. 
Durch Heirath kam T. mit Schloß 1578 an Janus 
von Schönberg, welcher e8 1585 an Radiſlaw Kinſty 
verkaufte. Diejer ließ bie Duelle des jegigen * 

ein 


mi m 


billams, fam 25. Februar 1634 bei Wallen- 
fteins Ermorbung in Eger mit um. Seine Güter 
wurden verſchenlt u. T. erhielt ber General Graf 
Aldringen. 1639 wurde das Schloß auf bem 
Schloßberge von den Schweden genommen u. 1655 


bon dem Kailer geichleift. Als 1664 das Aldringem | 


Geichleht mit Graf Baul im Mannesitamme er- 
loſch, erhielt deſſen Schwefter Anna, vermäblt an 
Hieronymus von Clary, T.; fie wurde zugleich mit 
ihren Söhnen in den Freiberrenftand erboben u. 
nahm den Namen Aldringen mit au. Ihr Sohn 
Marcus, welcher in den Örafenfiand erhoben murbe, 
baute die 1654 faft ganz abgebrannte Stadt wie» 
ber auf; fein Neffe Franz Karl verichönerte T. 
burch ben größten Theil der noch jetst befiebenden 
Anlagen; defjen Sohn Franz Wenzel, welcher ihm 
1751 folgte, ließ das Schloß bei ber Stabt in feiner 
bermaligen Geftalt bauen. Die Glanzperiode bes 
Babes beganı aber unter feinem Bruder Johann, 
1778 war T. in Folge bes Baieriſchen Erbfolge» 
frieges kurze Zeit von ben Preußen beſetzt. 1793 
brannte T. wiederzum großen Theilab. Am 30. Aug. 
1813 wurbe bie Schlacht bei Kulm in der Nähe 
von T. geichlagen u. im September u. October war 
T. lange das Hauptquartier ber alliirten Monarchen, 
welche bier 9. Septbr. den Allianztractat gegen 
Napoleon ſchloſſen. 1835 bier Conferenz zwiſchen den 
Monarchen von Oflerreih, Preußen, Rußland u. 
Sadien; 1849 zwifhen dem Kaifer von DOfler- 
reih u. ben Königen von Preußen u. Sadjen; 
24. Iuli 1860 zwilchen dem Kaiſer von Öfterreich 
u. dein Pringregenten von Preußen. Am 12. u. 
13. Auguft 1560 wurde bier von böhmiſchen u. 
ſächſiſchen Geſangvereinen u. Yiedertafeln das Tes 
pliger Sängerfeft abgehalten. Am 29.—31. Aug. 
1862 wurde das 1100jährige Jubelfeit der Heil« 
quellen gefeiert u, dabei ein Denkmal enthüllt, 
weiches die Heilquellen verfinnbildlicht. Bgl. 
Scmeltes, T. u, jeine Diineralquellen, Yp3. 1841; 
Küttenbrugg, Die Thermalbäder zu T., Prag 1944; 
Hoffmanı, T. u. fein romantiiches Thal, Berl. 
1549; Dietrich, Der Eur» u. Badeort T., Meißen 
1851; Berthold, Das Stabtbad zu T., ebd. 1855; 
Derielbe, Das Filrftenbad u. Gürtlerbad zu &., 
ebd. 1857; Derjelbe, Das Trer Moorbad, ebd, 
1857; Derielbe, Das Steinbad nebft dem Stefans- 
bade u. Sanobad zu T., ebd. 1857; Dinter, Die 


‚ Heilquelle von T. Dresd. 1858; Arno, Fremden⸗ 
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führer durch T. u. feine Umgebungen, Meiß. 1855 ; 
Boblig, Vademecum für den Babegaft in Z., Tepl. 
1856; Seihe, Das Berbalten des Curgafles zu 
Teplitz ˖Schönan, ebd. 1859; Fr. Eferventa, Frem- 
denführer Durch den Eurort Tepli-Schönau u. Um- 
gebungen, ebb.; Derfelbe, Das Tepliger Sänger- 
tert, ebd. ; Derſelbe, Blau von T., ebv. 1853; T. mit 
feinen Umgebungen, ®ien 1831. Bgl. Der Schloß- 
berg bei T. (Roman) von U. W. Lorenz, 1829, 2 
Bde. 4) (€. u. ReuftäbterT.), Babeorte im Bezirk 
Neuftabtl des öfterreichifchen Herzogtums Krain, 
mit warmen Mineralquellen; 5) (Tu Yöltyen), |. 
Vöftyen; 6) Babeort, fo v. w. Tüffer. 

Zeplizy (flaw., von tepla, d. i. warm), warme 
Duellen, warme Bäber; davon haben bie vielen 
Drte Töplis, Teplitz 2c. ihren Namen. 

Teploe Dfero (d. i. ber warme See), beißt bei 
ben Nuffen ber ſüdliche Theil des Tſchudſtoe More 
od. Peipus- Sees, vom nörblichen Theile od. Bol» 
fchoe Diero bis zum Pſtowſchen See. 

Zeplogorjfäja Bogorodizfäja, Klofter u. 
berühmter Walfahrtsort der Ruſſen im Kreije 
Uftiug des Gouvernements Wologda. 

Teplöw, Grigerij Nilolajewitih, geb. im An- 
fange des 18. Jahrh. in Moskau, war früher im 
Literariihen Cabinet angeftellt, dann Gebeimer 
Kath, Senator u. Abjunct bei der Alabemie ber 
Wiſſenſchaften u. fl. 1779 in St. Petereburg. Er 
ſchr. ruffiih: Kenntniffe in Beziehung auf Phi- 
leſophie im Allgemeinen, St. Betersb. 1751 (eines 
der erften pbilofopbiichen Werke Rußlande). 

Tepochtitztli (d. b. die Sünglinge), ein geift- 
licher, dem Tezkatlipola gewibmeter Orben in 
Merico, ſ. u. Mexicaniſche Religion ©. 206. 

Zepozeolula, Stadt im mericaniihen Staate 
Daraca; Baummwollmanufacturen, Sämijchgerbe- 
rei; 3000 Ew. Im der Umgegend reihe Baum«- 
wollen u. Tabalsplantagen u. Cochenillenzucht. 

Teppi, nad) ber mericaniihen Sage ein Mann 
in Michoakan, welcher bei der allgemeinen liber- 
ſchwemmung ber Erte mit Frau u. Kindern, ver- 
ſchiedenen Thieren u. Samen in einem Schiffe ge 
rettet wurde; als das Waſſer abnabm, fenbete er 
ben Bogel Aura aus, welcher aber nicht wieder 
fam, weil er bei ben todten Körpern blieb u. von 
ihnen zehrte; zuletzt feidte er ben Meinen Kolibri 
aus, welcher ihm einen Zweig brachte. 

Teppich, 1) gewebte Deden von vericiebener 
Güte u. Feinbeit, womit man Tiſche, Stühle, So- 
pbas, Pianofortes u. den Fußboden bebedt; wer- 
den fie zum Bekleiden der Wände benust, fo beißen 
fie Tapeten (j.d.). Sie find meift aus Kamınmwolle 
gewebt, feltener aus Baumwolle, Leinen, Seibe, 
Thierhaaren; bisweilen find fie geftidt, geftridt 
od. gebäfelt. Die Tre jpielen ſchon im Alter 
thume bei den orientalifhen Bölkern eine wichtige 
Rolle; fie wurden theils als Fußteppiche, theils ur. 
bei. aber als Wandteppiche, mamentlich zur Ab» 
a | größerer Räume im mebre kleine, be- 
nutt. Nah der Beichaffenbeit des Gewebes fann 
man umterfcheiden: A) Einfahe T., beftchen 
aus einem einfachen Gewebe. Hierzu gebören: 
a) Kubbaarene Fußdeckenzeuge, Kette u. 
Schuß find zweifach gezwirnte Fäden aus bidem 

Garne aus Kuhhaar, die Kette oft auch grobes ein- 
faches Werggarn ; das leinwandartige od. gelöperte 
Gewebe erhält ein ftreifiges ob. carrirtes Mufter 
durch ftreifenmweife Abwechſelung verichiebener Far⸗ 
beu in Kette u. Schuß. b) Tyroler T., Gr 
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webe mit einfachen, durch Fußarbeit hervorgebrach⸗ 
ten, durch den Schuß gebildeten Muſtern u. mit 
Farbenwechſel im Schuß; Kette grobes Leinengarn 
od. Zwirn, Schuß wollenes Streichgaru od. Kuh⸗ 
baar» od. Ziegenhaar-Gora. c) Britiſche T., 
Kette dünner zweifädiger Kammwollzwirn, enthält 
verſchiedenfarbige Streifen, indem ſchwarze Fäden 
regelmäßig mit farbigen abwechſeln; im Schuß iſt 
ſchwarz, u. zwar dünner u. dicker in regelmäßiger 
Abwehielung; der dünne Schuß ift einfaches od. 
zweifach gezwirntes Yeinengarn, ber bide befteht 
aus S— 24 nicht gezwirnten Leinen» od. Baum⸗ 
wollfäden;; die blumigen od. Arabesfen zeigenben 
Mufter werben mit der Jacquarbmaidine jo ge» 
webt, daß für jeden biden Schuß alle farbigen Ket- 
tenfäden innerhalb u. alle ſchwarzen Ketteniäben 
außerhalb des Muſters gehoben werben, während 
für den dünnen Schuß Das Entgegengejetste ftatt« 
findet ; der vide Schuß bildet ftarfe Rippen. Äbnlich, 
abernur mit einerlei Schuß, find Die Treppenteppiche 
od. Zreppenläufer (Venetianiſche Te) gewebt. d) 
Perſiſche u. Türkiſche Tre fommen aus ber 
Levante, von Smyrna, Salonichi, Kairo über Con» 
flantinopel, Venedig, Trieft, Marſeille u. werben 
bei. zu Herat in ber Vrovinz Khorafian, zu Dichella» 
labad in der Provinz Siftan u. zu Karabifjar in Na- 
tolien, zu Konieh in Karamanien verfertigt. Davon 
beißen bie feinften Mosqueten ob. Mousguets, bie 
großen Pilteppiche, die Heinen Sedjazel od. Sed- 
jabez, die Sophabeden aus einer Art wollener 
Serie, Malats, die jchlechten Cadenen, die über 
Kairo kommenden Kairens od. Gimians. e) Die 
fünftlihften T-e find bie nieberländifchen u. fran- 
zöfifchen, Gobelins, Baffeliffe- u. Hauteliffeteppiche 
(j. d.). B) Doppelte Tee find Doppelgemwebe, 
in denen das Mufter durh Zufammenmweben der 
beiben einfachen Gewebe eutfteht (vgl. Muſterwe⸗ 
berei £). Bei ben a) Kibberminfter T-en if 
die Kette zweifäbig gezwirntes Kammgarn, ber 
Schuß ei.faches grobes Streihgarn; mohlfeilere 
Sorten haben baummollene Kette. b) Grobe 
boppelteußdedenzeuge haben ein einfaches 
carrirtes Mufter, welches mittelft Schäften u. Trit- 
ten gewebt wirb; Kette Hanf od. Werg, Schuß 
wollenes Streihgarn od. Kuhhaargarn. Bei ven 
e) Union»-carpets hängen bie beiben Gewebe 
auf ihrer ganzen Fläche zufammen, da in gewiſſen 
Zwiſchenräumen Bindeſchüſſe burch beibe Ketten 
bindurchgeichofien.  Dreifadhe od. Scotti- 
ide Tee (Triple carpets) beſtehen aus einem drei⸗ 
fachen Gewebe, woburd man größere Dannigfaltig» 
keit u. Farbenreichthum im Mufter erlangt; auch ber 
Schuß ift dreifarbig abwechſelnd. Sammet⸗- 
artige Tee find ſammetartig gemebt: a) die Tür⸗ 
tifhen od. Savonnerieteppiche, welche auf 
dem Hautelifjeftubl gefertigt werben, indem bie 
Sammetnoppen nad) Anweilung ber Batronen ein» 
zeln an bie Kettenfäden angelnüpft werben. Kette ge» 
jwirntes Kammwollgarn, Flor ſehr weiches Kamm» 
wollgarn, Schuß Hanf- od. Leinenzwirn. Das Haar 
wird ſchließlich mit einer Handſchere glatt geichoren. 
b) Die gewöhnlihen Sammetteppiche werben 
auf dem Zug- (Zampel-) ftuble gewebt; mit furzem, 
ungeichnittenem Flor nennt mau fie ausgezogene 
Sammetteppiche od. Brüfjeler T-e; mit länge- 
rem, aufgejchnittenem Flor gefchnittene Sanımet- 
teppiche, Belourteppiche, Plüſchteppiche (in 
England Wilton- ob. Arminfterteppice). 
Die Mufter entftehen theild Durch Abwechſelung in 
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der Farbe des Flors, theils durch Abwechſelung 
—— u. ungeſchnittener Partien. Die Flor⸗ 
ette iſt zweifädig gezwirntes Kammwollgarn. Reiche 
Mufter werben auch vielfarbig auf die einfarbige 
Florlette aufgebrudt, tbeil® auf bie Florlkette, 
theils auf den fertigen T. 2) Ein mit Blumen 
verziertes Raſenſtück. 
eppich, Fiſch, fo v. w. Fiatole. 

Teppichbiene, jo v. w. Mohnbiene, ſ. u. Osmia. 

Teppichmacher, Teppichwirker, Handwerler, 
welche Teppiche weben od. flechten. 

Teptären (Zepteren), ein tihudilcher od. finniſch⸗ 
tatariicher Bollsftamım im cisuralifhen Theile des 
Afiatiihen Rußlands, bei. in den Gouvernements 
Drenburg, Term u. Wjatla, weicher eigentlich aus 
einem Zulammenlauf von Zigperemiffen, Tſchu⸗ 
waſchen, Mordwinen, Wotjälen u. andern finniſchen 
Bölterſchaften beſteht, welcher um die Mitte des 16. 
Jahrh. bei der Zerftörung des Tatarenreiches Durch 
ben Czaren Iwan II. Waſſiljewitſch entftand u. 
eine Miſchſprache redet. Ein großer Theil ift zur 
Griechiſchen Kirche Übergetreten u. bat ſich mit dem 
Ruſſenthum völlig amalgamirt; der Reſt wohnt in 
Wäldern, treibt Jagd, Bienenzucht u. Handel mit 
Kaſanſchen u. Orenburgſchen Kaufleuten u. bat 
im Übrigen ganz ähnliche Sitten u. Bräuche, wie 
bie Tſcheremiſſen, Morbwinen u. Molſchaner od. 
bie fogenannten Wolgafinnen (f. d.). Die Gefammt- 
zabl aller T. beträgt zwiſchen 130 — 140,000, wo» 
von allein 120,000 in Orenburg. 

— aqua, Waſſerleitungen in Rom, ſ. d. 

. 249. 

Tequiſiſtẽcos, Indianerftamm im mericanijchen 
Staate Daraca. 

Zer, Küftenfluß in Katalonien (Spanien), ent- 
fpringt auf den Pyrenäen oberhalb Ribas u. fällt 
unterhalb Gerona, ben Injeln Mebos gegenüber, 
ins Mittelmeer. 

Ter (bolländ.), an, bei, zu; baher geograpbiiche 
Namen wie Ter-Goed, Ter-Schelling ıc. |. u. Goes, 
Schelling x. 

Zeracatria, Bolt in dem füblichen Lande der 
Duaden, an ber Grenze von VBannonien. 

Zeralfa, fo v. w. Roma 4). 

Terambos (Kerambos), Sohn des Eufiros 
u. der Othreis, geichidter Flötenſpieler u. Cither- 
ſchläger, woburc er die Gunft Bans u. der Nym- 
pben erwarb. Dieſe warnten ihn beim Weiden vor 
einem dem Vieh gefährlihen Platz; da er ihnen 
aber nicht folgte, iR ftarb jeine Heerde u. er wurde 
in einen Hirjchfäfer (Kerambor) verwandelt. 

Zeramnus (T. P. Br.), Bflanzengattung aus 
ber Familie der Papilionacene. 17. Kl. 4. Ordn. 
L.;, Arten: T. uncinatus, T. volubilis, in Ja—⸗ 
maica, andere in Eüdamerifa. 

Terämo, Hauptftabt der meapolitanifden Pro- 
vinz Abruzzo ulteriore I., am Torbino; einige Be- 
feftigung, Kathedrale, Bisthum, Botanischer Gar- 
ten; liberrefte antiler Thermen, Tempel, Agquä- 
bucte u. eines Amphitheaters; man fertigt Wollen- 
zeuge, Strobhiite, Thonmwaaren, Cremor tartari; 
13,000 Ew. T. ift das alte Interamna 2). 

Terapia, Stadt, fo v. w. Therapia. 

Teraß (ar.), 1) auferorbentliche Naturbegeben- 
beit, Wunder; daher Zeratologie, Wunderlehre; 
2) —— Bildung von Thieren, Pflanzen u. 
Diineralien, Mißgeburt fehr auffallenber Art; da- 
ber Zeratofogie, Lebre von ben Mifgeburten. 

Zerafion (ipr. Terafjong), jo v. w. Terraffon. 


379 


Teraudſchimah, Iniel, fo v. w. Herven. 

Teräz, Ehrenkleid, welches im Morgenlanbe 
bon den Herrihern ihren Glinfilingen ob. den Be- 
amtete libergeben wurde. Es war aus Seide ob. 
Brocat u. des Herrihers Name u. Symbol mit 
farbiger Seide od. Goldfäden barin gemwebt. 

Zerbinthaceen, ſ. Zerebinthaceen. 

Zerbium, ein Metall, deſſen Oryb neben ben 
Orvden von Erbium u. Yttrium im Gabolinit vor- 
fommt; wurde 1843 von Moſander entdedt, iſt aber 
noch nicht rein dargeftellt u. nur wenig befannt. 
Das Zerbiumorpd (Terbinerde) ift weiß, jeine Salze 
Ihmeden jüß, find im feften Zuſtand amethyſtfarbig 
u. verwittern zum Theil an der Luft. 

Zerburg, Gerhard, geb. 1608 zu Zerol in Flan⸗ 
bern; malte 1648 bei dem Friedenscongreß zu 
Münſter faft alle Gefanbte; er ging von ba nad 
Madrid, wo er nicht allein als Künftler, ſondern 
auch unter ber Damenmwelt ſolches Glüd machte, 
daß er ſich von da entfernen mußte; er begab fich 
darauf nach London u. Paris. Bei feiner Rückkehr 
nad Flandern wurbe er Bürgermeifter von De» 
venter u. ft. 1681. Er malte faft immer Scenen 
aus dem Privatleben, eine Dame am Klavier ıc. 
Seine Gemälde find bei. wegen ber Drapperien, 
namentlich bes weißen Atlaſſes, welcher fat in jebem 
wieberlehrt, geichätt. 

Zerceira (ipr. Terieira, Zerceired), Juſel in der 
Gruppe der Azoren, gehört den Portugieien, bat 
eine Größe von 104 DOM. u. zählt 40,000 Em. 
Die Inſel bat auf den Hochebenen trefiliche Wei- 
ben ur. vorzügliche Rindviehzucht; im den Niede- 
rungen wird viel @etreide, bei. Weizen u. Mais 
erbaut; Wein u. Holz find wichtige Ausfuhrartifel, 
Hauptfiabt ift Angra, wo der portugiefiiche Gou- 
verneur refibirt. 

Zerceira, Wolle, jo v. w. Quarto 2). 

Tercelra (pr. Zerieira), Antonio Joſe de Souza, 
Graf von Villaflor, Herzog von T., geb. 10. März 
1792 in Liſſabon, trat 1803 ins Heer u. flieg im 
Kriege gegen Napoleon bis zum Stabsoffizier ; 1816 
ging er nad Brafilien, wo er 1817 Commanbant 
eines Regiments in Pernambuco u. bald darauf 
Gouverneur der Provinz Bara u. 1820 von Babia 
mwurbe. 1823 febrte er mit bem König Jobann VI. 
nad Europa zurüd u. war 1826 Oberft u. Briga- 
bier, als König Johann VI. ftarb, die Infantin 
Ziabella ald Regentin den Eid auf die Conftitution 
feiftete u. Donna Maria von Dom Bebro den Thron 
abgetreten erhielt. Bon ber Regentin zum Mare» 
fcal dei Campo ernannt, wurde er gegen den Mars 
auis de Chaves, ben Anhänger Dom Diiquels, 
geſendet, Drängte dieſen zweimal über bie jpaniiche 
Grenze zurüd u. wurde Obergeneral der Nord« 
armee u. im Juni 1627 militärischer Befehlshaber 
von Yiffaben. Als eifriger Anhänger conftitutionel» 
ler Grunbjäge wurbe er, als 1825 Dom Dliguel die 
Negentichaft übernahm, mit Kälte aufgenommen, 
nur als Brigadier anerfannt, vom Pöbel injultirt 
u, flüchtete fich auf ein engliiches Schiff, auf wel- 
chem er nad London ging. Als im Juni 1828 bie 
conftitutionelle Partei fih Oportos bemächtigte, 
ging er auch dahin, fam aber zu jpät u. mußte nad) 
England zurückkehren. Hier bereitete er bie Unter» 
nehmung nad Terceira vor, bemächtigte fich dieſer 
Juſel 22. Juni 1829 u. 1830 auch ber Xoren, 
wurde von Dem Pedro mit bem Oberbeſehl ber 
bort gelammelten Truppen betraut, landete von 
ba aus im Juli 1832 in Oporto, befjen Bertheibi- 
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gung. er Anfangs allein, dann aber General So- 
lignac jührte, mwurbe zum Herzog von Terceira er» 
nannt, ging 1833 nach Algarbien, marjchirte im 
Zuli 1833 mit bem Herzog von Palmella mit 8000 
Mann auf Liſſabon u. ſchlug mit 2500 M. das 
6000 M. ſtarle Heer Dom Miguels unter Tellez 
Sorbao bei Almada, worauf Liſſabon ben 24. Zulı 
beſetzt u. Z. im Auguft zum Feldmarſchall ernannt 
mwurbe. T. ſchlug im Septbr. den Augriff Bour- 
monts auf Liſſabon ab, durchbrach mit Saldanha 
gemeiuſchaftlich die feften Linien Dom Miguels u. 
warf ihn nah Santarem. Durch Zwiftigleiten ge- 
ärgert, legte er das Commando über bie Arınee 
nieber u. zog ſich nad) Liffabon zurüd, übernahm 
aber im Diärz 1834 wieder ben Oberbefehl über 
Dporto, reinigte mit dem fpanifchen General Ro» 
bil die nörblichen Provinzen von ben Migueli- 
ften, worauf Dom Miguel Portugal verließ. Bei 
Dom Pebro u. der Königin Maria ba Gloria 
fehr angejeben, wurde er eine Zeit lang Minifter, 
dankte aber im März 1835 wieder ab. Als das 
Minifterium Bomfin die Eharte von 1822 ber- 
ftellte, ſammelte er mit Saldanha zur Gegen 
revolution Truppen im Norden von Portugal, 
mußte fih jeboh im September 1837 unter- 
werfen. Als Haupt ber Chartiften wurbe er, als 
1842 die Charte Dom Pebros von 1826 wieder 
bergeftellt wurde, Minifterpräfibent, dankte aber 
bald mwieber ab, blieb indeß Oberbefehlshaber der 
Truppen in Liffabon; 1843 murbe er wieber 
Minifterpräfident u. Kriegeminifter, legte aber 
erfiere Stelle nieder u, behielt nur das Kriegsmi⸗ 
nifterium. Mit Saldanha leitete er im October 
1846 die Kontrerevolution im monarchiſchen Sinne 
u. ging als Bertreter ber Krone mit unbejchräntter 
Vollmacht nad) den nördlichen Provinzen Portugals, 
wurde aber in Porto von den Aufftändiichen ge- 
fangen u. erft nach der Kapitulation der Stadt ım 
Juni 1847 wieber befreit. Im März 1850 wurbe 
er Commandant ber erfien Armeebivifion in Liffa« 
bon u. begleitete im April 1851 ben König auf jei- 
nen Zügen gegen bie Revolution Saldanhas nad 
Santarem. Bei der Neubilbung des Minifteriums, 
nad) dem Nüdtritt Loule's, wurbe ber Herzog am 
16. März 19359 Präfibent des Cabinets u. führte 
augleich die Bortefeuilles des Außern u. des Krieges, 
ftarb aber 26. April 1860, 

Tercero, fo v. w. Rio Tercero. 

Zerceronen, Ablümmlinge von Europäern n. 
Mulattinnen, ſ. u. Menſchenracen ©. 134. 

Terchitz, Stadt, jo v. w. Tarſchiz. 

Terezke von Lizzy, |. Terzty. 

Terdoppio, linter Nebenfluß des Po in Pie- 
ment, zwijchen bem Ticino u. der Agogna. 

Terebella «Terebellum, Terebra), Bohrer, 
Trepan, ſ. d. 

Terebella (Steinbohrer), Gattung der Röh— 
renwürmer, mit langem viel» u. ungleichringe— 
ligem Körper, fein deutlicher Kopf, Augen, Fühler 
u. Kiefern fehlen; Kiemen baumartig, fein, 2—4 
an ben Yeibesringen, am Munde zahlreiche, faben- 
förmige, fraus gemwunbene Füblfäben. 

Zerebellum, Gattung aus der Familie ber 
Kammliemenichneden u. der Unterfamilie der Bo- 
Iutaceen ob. Faltenſchneclen; Schale länglich, fpin- 
belförmig, Munböffnung ihmal, am Grunde aus- 
geſchnitten, oben verengt, Spindel abgeftubt; Art: 
Springbörnden(Strobhalm, Böttchers— 
bobhrer, T.subulatum), culindrifch-pfriemenför- 
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mig, verſchieden gefärbt, 20 Linien lang, in Indien; 
beißt Springbörncen, weil e8 Sätze aus dem Wajjer 
macht. Mehre Arten find foifil; Berfteinerungen 
daraus heißen Terebelliten. 

Zereben, ſ. u. Terpentinöl. 

Zereböne (Eampbene), find Koblenwafjer- 
ftoffe, welche bei der Deftillation ber meiften üthe» 
riſchen Die über ſchmelzendes Kalibybrat erhalten 
werben, indem fauerftoffhaltiges DI zuridbleibt ; 
fie haben bie Formel Cıo Hs od. ein Vielfaches 
berfeiben, werben burd Behandeln mit Säuren u. 
Bajen, fowie durch Wärme, obne ihre procentifche 
Zujammenfegung zu ändern, wmobificirt u. im ifo» 
mere u. polymere Verbindungen übergeführt; fie 
befigen die Eigenichaft unter gewiffen Bedingungen 
Waſſer aufzunehmen u. badurd in flüffige od. feite, 
Irpftallifirbare Körper (Campber) überzugeben. 
Werben biefe Körper mit waſſerfreier Phosphor⸗ 
fäure deftillirt, fo erhält man wieder Die von ber 
urjprünglihen Zufammenjegung. Die In ver- 
binden fih mit Salzſäure zu tbeils feften, theils 
flüffigen Verbindungen, bie feften find bie jogen. 
künſtlichen Campher. An ber Luft abforbiren die 
Ten Sauerftioff u. erlangen dadurch die Eigenichaft 
orgauiſche — zu bleichen. Nach längerer 
Zeit gehen ſie an der Luft vollſtändig in Harze über. 

Terebes (Töle-T.), Marktfleden im Bezirk 
Galszecs des ungar. Comitats Zemplin; 3100 Ew. 

Terebinthaceen, 99. Familie in Reichenbachs 
Pflauzenſyſtem; . zerfällt in folgende Gruppen: 
Choileteae, Connareae, Terebinthineae, Amy- 
rideae, Juglandeae, Sumachieae, Pistacieae, 
Spondieae, Anacardieae. 

Terebinthina (Zherebintbe), Terpentin, Tere- 
bintbina cocta (weißes Eolophbonium), durch 
Deftillation mit Waſſer von dem Terpeutinöl be» 
freites Zerpentin; bas Harz bleibt mechaniſch mit 
Wafler gemengt zurüd u, liefert geſchmolzen, bis 
das Yafler vollftändig entfernt ift, Das Geigenharz 
(Eolophonium). 

Terebinthindae, 57. (76.) Pflanzenllaſſe in 
Enplichers Syftem ; Bäume ob. Sträucher, jeltener 
Kräuter, mit meift balſam- ob. barzartigem Safte, 
in einigen mit einer dicklichen Milch u. meiftens 
ätheriichen Ofen in Drüſen verfchiedener Bflanzen- 
tbeile; Blätter entgegengefetst od. abwechſelnd, oft 
fieberig zulammengejetst, felten einfach, ganz, od, 
feltener geteilt mit verjchiebenen Nebenblättchen od. 
ohne dieje; Blüthen vollftändig ob. buch Verlüm⸗ 
merung unvollfländig u. unregelmäßig; Kelch frei, 
ſelten augewachſen; Blumenblätter an Zahl ben 
Kelchblättern gleich, dem Kelche od. Fruchtboden ein« 
gefügt; Staubgefüße von doppelter Zahl der Blu» 
menblätter, jeltener mebr; ein Fruchtknoten od. mehre 
quirlförmig, frei, od. mebr od. weniger verwachſen; 
Eierchen in ben Fächern einzeln, od. zu zwei ob. meh⸗ 
ven; Keimling gerade od. gefrümmt, ohne od. mit 
Eiweiß; dazu bie Familie der Juglandeae, Ana- 
cardiaceae, Burseraceae et Amyrideae, Conna- 
raceae, Ochnaceae, Simarubaceae, Zanthoxy- 
leae, Diosmeae, Rutaceae u. Zygophylleae. 

Zerebintbus, Schüler bes Ecythianus, ſ. u. 
Manichäer I. 

Zereböli, Stadt im türfiichen Ejalet Trape⸗ 
zunt Kleinaſien), liegt am Schwarzen Meere, hat 
einen Heinen Hafen, ein Kaftell u. 4000 Em. 

Teröbra (lat.), 1) Bohrer; 2) Maſchine bei 
Belagerung von Städten zum Durdfloßen der 
Mauern; 3) Schnede, |. Nadelichnede. 
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Zerebranfta, bie Hautflügler (Infecten), welche 
einen Zegeftachel haben. 

Zerebration (v. lat.), das Anzapfen eines 
Baumes, um ben Saft daraus zu gewinnen. 

Zerebratüla, Weichtbiergattung aus ber Ordn. 
u. Familie der Armfüßler, mit zwei ungleichen 
Schalen, bie obere flach, die untere bauchig, meift 

iemlich breiedig, innen mit einem Kallgerüfte zum 

tüten ber zwei Arme, bie größere obere Schale 
mit einer Offnung am Wirbel; bie Kiemen fehlen. 
Man kennt über 12 noch lebende u. über 190 folfile 
Arten. Zerebratuliten, Berfieinerungen aus biejer 
Mufhelgattung. 

Terebina, Gattung ber Röhrenmuſcheln (Tu- 
bicolae), nah And. ber Klaffmuſcheln; Scheibe 
ſchalig, röhrig, walzenförmig, hinten geichloffen, 
vorn zwei offene Klappen; gebildet aus ber Gattung 
Teredo L.; Arten: T. personata, T. bacillum 
u. a.; auch verfteinert. 

Teredo (Teredon, gr.), 1) Bohrwurm, ſ. d. u. 
Holzkäfer 3); foffile Arten befielben heißen Zerebi- 
niten; 2) Gattung der Klafimufcheln, ſ. d.; 3) jo 
v. w. Beinfraß u. Caries; 4) T. ploorum, Wurm- 
trodnig, eine Art von Abzebrung im Bafte u. 
Splinte der Fichten. 

Zeredon, Stadt u. Gegend in Babylonien unter- 
halb ter Bereinigung des Euphrat u. Tigris, wo 
Alerander der ei landete; nach Ein. in der 
Näbe dee jegigen Baffora, nah And. bei Dorah. 

Teregöva, Dorf im Romanen-Banaterbezirt 
ber Serbiich- Banater Militärgrenze, im Gieben- 
bürgiichen Erzgebirge, mit dem 1800 Fuß hoben 
Bapvonk.; Poſſamt; 2400 Em. 

Terek, 1) Fluß in ruſſiſch Kaufafien, entipringt 
am Khoſchi (Chochi), Schneeipige des Kaulaſus, 
bildet auf eine große Strede die Grenze von Tſcher⸗ 
keifien u. Kaulafien, nimmt die Malla (mit dem 
Balihan von Eibrus), Sundiha (mit dem Dolon, 
Argun u. Schalſchir), den Kumbalei, den Alſai, 
Arabon, Kieljär u. andere Flüffe auf, theilt ſich 
fpäter in viele Arme, deren mittler u. größer der 
Alte X. heißt, während ber nörblichfte Derstbe 
u. der füblihfte Beketei heißt, u. fällt fo in ben 
Kaſpiſchen See; fein Lauf beträgt 50 (67) Meilen. 
Am €. jhlug 1394 Tamerları den Großkhan Toch⸗ 
tomifch; 2) (Zerekiche Linie, T. Straße), Reihe von 
Heinen Feftungen zur Sicherheit bes Landes u. bes 
Handels, geht von Mosbot bis an bie Pforte Da- 
riel; dazu Grigoriopol, von Jägern u. Kofaden 
(Zerefihe Kofaden) bejettt; 3) Steppenlanb bier, 
zwiichen tem T. u. der Kuma; bat viel Salz u. ift 
von nomabijhen Zataren bewohnt. 

Zereflü, Stadt in dem türkischen Ejafet Cho- 
bamwenbitjar (Kleinafien), hat 2000 Ew. 

Terekſche Bäder, Heilquellen im Norben bes 
Raufafus, an der Sübdjeite des Terek, von großer 
mebdicinifcher Wirkjamfeit, werben daher von Ruſſen 
u. Fremden viel beſucht. Die vorzilglichften find: 
dad St. Peters-, das St. Katharinen⸗, das St. 
Bauls» u. das St. Andreas od. St. Marien» ob. 
Orlowsbad. Die Bäder find feit 1717 bekannt, 
baben eine Wärme von 41 bis 71° R., enthalten 
ſchwefelſaures Natron, ſchwefelſauren Kalt u. einige 

Schwefelalkalien u. werben innerlich namentlich ge- 
gr ftrophulöje Verhärtungen, Berftopfung ber 

eber, Hypochondrie, Hämorrhoiden ꝛc., ſowie in- 
nerlich u. äußerlich zugleich gegen alle arthritiſchen 
u. gichtifhen Krankheiten, zur Vertilgung langwie- 
riger Schärfen angewenbet, 
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Terelle, f. Terrelle. 

Zereld, ein zu Tſchetſchenzen gehöriger Bolte- 
ſtamm im Kaulaſus. 

Terem (Teremot, tatar.), eine Warte, ein Bel- 
vebere; in Rußland feit ber Tatarenzeit die Giebel- 
od. Erterzimmer mit Baltonen. 

Terendſchabin (Zerenjabin, Terengibil), arabiſch 
fo v. w. Mauna. 

Zerenit, Urtbonichiefer von lihtgrünlicher Farbe 
u. unvellftäudig fchiefriger Abjonderung. 

Zerentia, 1) Gemahlin des Rebners Cicero 
feit 80 (79) v. Chr. Nachdem Cicero aus dem Eril 

urüdgelehrt war, trennte er fih wegen häuslicher 

ißverhältniſſe von ihre u. Salluftius heirathete 
fie. Sie foll 103 Jahre alt geworden fein. 2) Ge⸗ 
mablin bes Mäcenas. 

Terentia lex, ſ. u. Frumentarii leges d). 

Terentiänus, 1) T. Maurus, aus Afrika, 
lebte zu Ende bes 2, Jahrh. in Rom u. ſchrieb das 
grammatifche Lehrgedicht De litteris, syllabis, 
pedibus et metris, in wechſelnden Bersarten u. 
guter Sprache; zuerft berausgeg. Mail. 1497, im 
Putſche's Scriptores grammatici lat., einzeln 
von Lennep, Utr. 1825, u. Bachmann, Berl.1836; 
vgl. Reinert, De Mauro Ter., Lemgo 1797, u. 
De vita Terentiani, ebd. 1808. 2) Praefectus 
praetorio unter Eonftantin dem Großen; er ließ 
zwei Chriſten binrichten u. gab vor, fie wären im 
das Eril geihidt worden. Bei ben Gräbern ber- 
ſelben wurden aber viele Kranke geheilt, unter bie» 
jen bes T. eigener Sohn, weshalb T. die Ehriftliche 
Religion annahm u. eine Geſchichte der beiden Hin- 
gerichteten ſchrieb. 

Terentillus, Cajus Ter. Aria, Bollstribum 
462 v. Chr., benutzte die Abwefenbeit der Confuln 
u. wiegelte durch Auflagen das Bolf gegen dieſelben 
auf; er ichlug auch vor, daß fünf Männer gewählt 
werden follten, welde Beftimmungen über das con« 
jularifche Regiment feftfetsten «Terentilla lex), doch 

ing ber Vorſchlag vor der Hand nicht durd; |. 
4 ©. 217. 

Terentius. Die Terentia gens war plebejiichen 
u. wahrſcheinlich ſabiniſchen Urſprungs; bei. ber 
rübmt war daraus die Familie Barro (1. d.). Nicht 
zu diejem Geſchlecht gehört Publius Ter. Afer, 
römischer Komödiendichter, ein Gartbager, geb. um 
194 v. Ebr., wurde in ben Numibiichen Kriegen 
als Kind geraubt u. vom Senator Terentius Lu⸗ 
canus gelauft. Sein Herr ließ ihm eine gute Er- 
ziebung geben u. jchentte ihm bie Freiheit, Seine 
Bildung u. feine Komödien, mit weldhen er in Rom 
ungetbeilten Beifall fand, machten ibn mit bem 
jüngeren PB. Corn. Scipio u. C. Lälius befannt, 
welcher Erftere ihm jein Landhaus zur Benutzung 
überließ. Dieſes Berhältniß benutzten feine, wer 
niger glüdiihen Nebenbubler auf bem Theater, 
namentlih Lufcius Lanuvinus, zu nachtheiligen 
Gerüchten über ihn. 162 (160) begab er fih nad 
Griehenland, wo er im folgenden Jahre flarb, nach 
Ein. in Stympbalos aus Gram, weil er in einem 
Schiffbruch 108 feiner dramatiſchen Arbeiten, ver- 
foren hatte, nach And. indem Schiffbruch jelbft. Übrig 
find ſechs, griechiſchen Muftern nachgebildete Komd- 
dien: Andria (Mädchen von Andros od, die wieder- 
gefundene Tochter), Eunuchus (der Caſtrat). Heau- 
ton Timorumenos (ber Gelbftpeiniger), Adelphi 
(die ungleihen Brüder, deutſch von v. Einfiebel, 
Weimar 1802), Phormio (deutich nebft Cunuchus 
von Köpten, Lpz.1805), Hecyra (Schwiegermutter). 
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Man behauptet, daß Scipion. Lälius großen Antbeil 
an der Abfaflımg feiner Komödien gehabt haben. 
Zum Vorbild nahm er bie Griechen Apolloboros u. 
Menander; dem Plautus ftebt er in wahrer Komif 
uach, übertrifit ihn aber burch größere Kunft u. Fein» 
beit in ber Anlage feiner Stüde u. in ber feinen Cba- 
rafterzeihnung u. planmäßigen Entwideluug ber 
Handlung ; Die Sprache ift Die Converjationsiprache 
der höheren Geſellſchaft. Scholien über die Komd» 
die des T. trugen im 4 Jahrh. Al. Donatus (f. d.) 
u. Eugraphius aus älteren Erllärern, Amilius 
Alver, Balerins Probus, Martius Salutaris, 
Flavius Caper u. Helenius Capro, zuſammen; auch 
find die Didafcalien (f. d.) Über bie Aufführung 
feiner Stüde erhalten, T. wurde auch im Mittel» 
alter noch gelefen u. feine Komödien von der Nonne 
Hrofwitha zu hriftlichen —— u. auch von 
Andern nachgeahmt; die Aufführung berfelben aber 
in nenefler Zeit, wie die bes Sopbofles, haben nicht 
gleihen Beifall gefunden. 1. Ausg. Mail. 1540, 
Fol. ; von Muret, Ben. 1555 u. d.; von Linbenbro 
Bar. 1602; von Gronov, Leyden 1686; von R. 
Bentley, Cambr. 1726 u. ð., zulett von Vollbehr, 
Kiel 1846; von Weflerhbov, Haag 1727, verbejlert 
u. vermehrt von Stallbaum, Lpz. 1830 f., 6 Bde. ; 
von Zeune, Lpz. 17745 von Yenz, Jena 1785, 
2 Bbde.; von Gnbm. Magnäus, Kopenb. 1788; von 
Schmieber, Halle 1794; von Brund, Baſel 1797; 
#. 9. Bothe, Berl. 1506; P. 93. Bruns, Halle 
1811, 2 Bde.; F. C. ©. Perlet, Lpz. 1820, 1827; 
R. Klotz, ebd. 1838—40, 2 Bbde.; Neinbold, Paſelw. 
1838 f., 2 Bde. Deutfche Überjegungen ſeit ber 
von H. Hain, Ypz. 1535, viele; zulegt von v. Patzle, 
Halle 1753; Neide, Lpz. 1784—87, 2 Bde. ; Roos, 
Gießen 1794— 98, 2 Bde.; Schmieder, Habe 
1790 ff., 6 Bde. ; Kindervater, Jena u. Lpz. 1799 f., 
2 Thle.; Fr. Hildebr. v. Einfiedel, Lpz. 1806, 
2 Tble.; Benfey, Stuttg. 1837, 6 Bbe.; Tr. Ia- 
cob, Berl. 1845; Herbfl, Stuttg. 1855; fritiich be» 
leuchtete ibn Nitichl in den Parerga zu Plautus n. 
T., Lpz. 1845; Yebensbeichreitung von E. Sagit- 
tarius, Altenb. 1761. 

Terentum (Zarentum), Plat auf dem Campus 
Martius in Nom, wahriceinlich vulkaniſcher Na» 
tur, baber dem Dis u. der Projerpina gemeibt; 
bier fol zur Zeit einer Seuche der Sabiner Bale- 
ſius Tarentinus tief unter der Erde den Altar ber 
beiden Gottbeiten aufgefunden, einen ſchwarzen 
Stier geſchlachtet u. Spiele mit Wettrennen n. 
Lectiſteruien «Terentini s. Tarentini Judi) drei Nächte 
bindurch gefeiert haben; nah And. jollen dieſe 
Spiele nach Bertreibung ber Könige vom Konful 
Balerius Publicola zur Abwendung einer Peſt ger 
feiert u. auch dreimal, nad) Verlauf eines Säculum, 
wiederbolt worben fein (daher Saeculares ludi). 
Auguſtus ermeuerte fie 17 v. Chr. zu Ehren bes 
Apollo u. der Diana. 

Terepd, Fluß im Lande der Conteflaner im 
Zarraconenfiihen Spanien; j. Segura. 

Tered, Dorf, jo v. m. Therese. 

Tered, Name zweier odryſiſchen Fürften, f. u. 
Thratien (Geſch.). 

Teres (lat.), cylindriich, walzenförmig. T. mus- 
culas major u. minor (Zereömuöfeln), runde Mus⸗ 
fein, f. u. Armmusfeln A) d) u. f). 

Tereſchka, Fluß in dem ruffiihen Gouverne- 
ment Saratom, nimmt viele Heine Flüffe u. Bäche 
auf u. fällt in die Wolga. 

Teresyol, Stadt im Kreife Bjala des rusfifch 
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polniſchen Gouvernements Ljublin, am Bug; 
Hauptzollamt; 2000 Ew., worunter viele Deutſche. 
Yabrmärtte. 

Terketrum (v. gr.), fo v. m. Trepan. 

Tereud, König von Daulis in Phofis, ſtaud 
dem Bandion in einem Kriege bei n. erhielt von 
bemfelben die Hand feiner Tochter Prokne, welche 
ihm ben Itys gebar; feine Unthat an feiner Schwä« 
gerin Philomele u. feine Strafe |. u. Philomele. 

Terga, Stadt in ber marollanijchen Provinz 
Er Rif (Nordafrika), liegt an ber Straße von 
Gibraltar u. hat 3000 Em., meift Fifcher, welche 
mit dem Iunern des Landes lebhaften Hanbel mit 
gelalzenen Fiſchen unterhalten. 

Terge, das Männden beim Fallen. 

Tergemini (lat.), Drillinge. 

Zergefte, Stadt in Iftrien, am Terzestinus si- 
nus (j. Meerbujen von Trieft); war erft unbeden- 
tend, bob fich aber unter römischer Herrſchaft, be. 
ſeitdem es durch Veſpaſian colonifirt worden war, 
durch jeine Lage am Meere zu einer wichtigen Sees 
u. Hanbelsftadt; j. Trieſt, ſ. d. 

Tergipes, fo v. w. Niüdenfuß. 

Zergiverfiren (v.lat.), 1) zögern, ſich weigern, 
Ausjlüchte ſuchen, Winfelzüge machen; 2) Sachen 
in die Fänge zu zieben fuchen. Daber Tergiverfa 
tion, 1) Zögerung, Ausflucht, Winfelzug; 2) bei den 
Römern das Verbrechen, welches der aufgetretene 
Ankläger beging, wenn er ohne eine befonders dazu 
ausgewirfte ——— Erlaubniß (Abolitio) die 
von ibm angeſtellte Auflage undurchgeführt wieder 
fallen ließ, obgleich e8 nur von ibm abbing dieſelbe 
fortzuftellen. Die T. wurde bei Judiciis publicis 
mit einer Gelbftrafe, bei Judiciis extraordinariis 
mit einer arbiträren Strafe bebrobt. Jır bem neue» 
ren Recht ift ber Begriff der X, als mit ben Eigen 
thitmlichleiten bes römiſchen Accufationsprocefies 
— hinweggefallen. 

Terglou (Triglav, d. h. Dreitopf), der 9131 
rhein. Fuß bobe Öftlihe Gremzgebirgsftod der Kar⸗ 
niſchen Alpen, zugleich die öjtlichfte Hochgebirge» 
gruppe der Alpen füblih von ben Karawanken 
zwiichen ber Wurzener u. Wocheiner Save in Krain; 
bat drei zuckerhutähnliche Spigen, von denen bie 
höchſte Mali T. beißt, u. an ber Norbjeite Gletjcher ; 
wurde 1782 zuerft von Hagnet, bann von Mehren 
beftiegen u. gewährt eine prachtvolle, weite Ausficht. 

Tergo (ical.), der Rüden, die Ridfeite; daher 
Atergo,anfder Niüdieite, 3. B. eines Wechſels. 

Tergoviſt, jo v. w. Tirgovift. 

Zeria (a. Geogr.), Stadt’ od. Berg in Troas, 
befien An» od. Einwohner im Trojaniichen Krieg 
unter Merops Söhnen den Troern zu Hülfe kamen. 

Zeriafi, in Afrifa der Hanf, ſ. d. 5). 

Terias, Fluß auf der öftlihen Seite von Sicie 
lien bei Peontini; j. Fiume di S. Lionardo. 

eine arg jo v. w. Tiribazus. 

Zeridafeß, fo v. w. Tiridates. 

Zerillus, Tyrann von Himera im 5. Jahrh. 
v. Ehr., wurde durch Tberon von Agrigent ver« 
trieben u. weıtbete fih nach Carthago. Die Car- 
tbager wollten ihn unter Hamilfar wieber in ſeine 
Herrichaft zurüdführen, wurden aber von Theron 
u. Gelon 480 gefchlagen. 

Zerim, fo v. m. Tarim. 

Terina, Stadt in Lucanien, von Erotoniaten 
angelegt; Hannibal zerſtörte fie bei feinem Zug aus 
Lucanien; -jetst noch Ruinen, füplih von Sta. Eu« 
femia. Von T. batte der anliegende Meerbujen den 
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Namen Terinaeus sinus, welcher ſpäter Sinus Vi- 
bonensis ob. Sinus Hipponiates, von bem füb« 
lich an bemfelben liegenden Bibo, genannt wurde; 
j. Golfo di Eufemia. 

Texidlis (Zeriota,, a. Geogr.), Eaftell in Rhä⸗ 
tien; j. das Schloß Tyrol bei Meran. 

Terka, Fluß in der ruſſiſchen Statthalterjchaft 
Charlow. 

Terkiri, Steppenfee, fo v. w. Tengri⸗noor. 

Terklou, Berg, ſo v. w. Terglou. 

Terlägo, ein altadeliges Geſchlecht in Tyrol, 
in deſſen ſüdlichem Theile auch ſein Stammſitz 
liegt; ſeine Mitglieder erſcheinen ſeit dem 12. Jahrh. 
als adelige Bajallen des Hochſtifts Trient u. wur⸗ 
den 1546 in ben Grafen» u. 1636 in den Reichs- 

rafenftand erhoben. Durd die Brüder Johann 

nton Joſeph u. Vincenz I. zerfiel das Geſchlecht 
in zwei Linien. I. Linie, Stifter: 1) Graf Jo— 
bann Anton Fojepb, Sohn bes 1748 verſtor⸗ 
benen Grafen Franz, geb. 1724, war mit Pauline 
geb. von T. vermählt u. fl. 1790. Jetziger Chef 
tft: 2) Graf Bictor, Urentel des Bor. u. Sohn 
bes 1859 verftorbenen Grafen Aloys, geb, 9. März 
1841. IL. Linie, Stifter: 3) Graf Bincenz L, 
Bruber von T. 1), geb. 1728, feit 1754 mit Paci« 
fica geb. Freiin von Creßeri vermäblt; fl. 1806. 
Dermaliger Chef ift: 4) Graf Jobann, Enkel des 
Bor. u. Sohn des 1933 verftorbenen Grafen Franz 
Sojepb, geb. 9. Oct. 1791. 

Zerlau, Dorf im Bezirk Boten des turoler 
Kreijes Briyen, mit Burgruine Greifenftein ; Wein- 
bau u. 1100 Em. 

Terliond (Zerfigi), eine Art Zwillich, ſ. d. 

Zerlizzi, Stabt in der neapolitanifchen Provinz 
Terra bi Bari; Biſchof, 2 Klöfter, Barfüßerlirche 
mit Gemälden von Tizian, Palaſt Pau mit Ge- 
mälbefammlung, viele Induftrie, Weinbau n. viele 
Mandeln; 14,000 Ew. 

Zermanfia (Termes, a. Geogr.), Stabt ber 
Arevacer im Zarraconenfiihen Spaiien ; wurde 
von den Römern mehrmals vergebens belagert u. 
mußte enblih 98 v. Chr. von ber Anböbe, auf 
welcher fie früher lag, in bie Ebene gebaut werben; 
j. Ermita de nuefira Sefiora de Tiermes. 

Termaoſchir, jo v. m. Karmarfir, ſ. Dejchtifan. 

Zermeh, lleiner Ort im türkiichen Ejalet Tra» 
pezunt (Kleinafien), nahe der Mündung des —— 
namigen Fluſſes in das Schwarze Meer. Im Alter» 
thum hieß der Ort Themiſtyra, ber Fluß Ther- 
modon. 

Termen (Ant.), Säulen, deren oberer Theil 
aus einem Menſchenkopfe nebſt Bruſt, der untere 
aus einem vieredigen, gegen das untere Ende 
ſchmäleren Pfeiler beſteht. An den T. finden ſich 
oft unter dem Kopie vieredige Yöcher, woraus man 
geichlofien bat, daß bieje T. an Feldeingängen Dazu 
dienten, um durch eingefügte Stangen dem Bieh 
den Eintritt zu verihließen; And. balten fie für 
Wegweiſer (vgl. Hermen). Auch dienten fie flatt 
der Säulen u. Pfeiler, ald Träger des Gebälte, in 
Gärten od. auf freien Plägen als Statuen. 

Zermerion (a. Geogr.), Vorgebirg in Karien, 
am norbweitlichen Ende des Keramiſchen Meer: 
buſens. An ibn lag die Stadt Termera. / 


Zermeros, Räuber in Thefjalien, welcher Reir | 


jenben, bie in fein Land famen, ven Kopf zerichlug ; 
er jelbft wurde von Herkules erichlagen. 
Termes, Ameise, j. Termiten 2). 


Zermed, 1) jo v. w. Termantia; 2) feſtes 


bis Termin 
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Schloß an der Grenze von Ronffillon; Simon von 
Montfort belagerte ed 1210 u. nahm es nad) vier- 
monatlicher Belagerung ein; Raymund von T. 
wurbe jelbit — 

Termeſſos (a. Geogr.), 1) feſte Stadt in Pifl- 
bien auf dem Gipfel des Tauros, am Fluß Ka- 
tarrhaftes u. einem über Den Tauros nad) Milyas 
führenden Engpaſſe, noch Ruinen bavon, Schenet 
genanut; 2) jo v. w. Termantia. 

Termignon (ipr. Ternimjong), Marttfleden im 
Arrondifjement Maurienne des franzöfiihen De 
partements Bafje-Saveir; Anlerfabrik; 1400 Emw., 
meift Alpenjäger u. Maulibiertreiber, 

Termẽlä, eine Colonie Kretenier, welche unter 
Sarpedon nah Lycien zogen u. ſich dort an der 
Küſte nieberließen; j. u. Lylia. 

ermin (v. lat. Terminus, 1)ein gewiſſer Zeit- 
raum, innerbalb deſſen ein rechtliches Geſchäft ben 
Nechten gemäß vorgenommen werben muß, jo v. w. 
Frift, Dilation (1. d.); 2) (Tagfahrt, Diät, 
Dingemabl, genähter Tag, wo dergleichen 
durch Commiſſarien aus der Mitte eines Collegial⸗ 
gerichtes abgehalten werben, auch Commiſſion), 
ein beftimmter Tag, au welchem vor bem Gericht 
od. überhaupt einer öffentlichen Behörde eine Hand⸗ 
lung unter Zuziehung der dazu vorher gehörig ge⸗ 
ladeuen Betbeiligten vorgenommen wird. Tre eig« 
nen fich bei. für ſolche Acte, bei denen neben ber 
perföntihen Gegenwart der Parteien auch eine 
Mitwirkung des Nichters notbwendig od. wenig- 
ſtens zweckmäßig erjcheint, 3. B. für Verkündi— 
gung eines Urtheils, Ableiſtung von Eiden, Ber« 
gleichsverſuche 2c.; Friſten paſſen mebr für Bar» 
teibanblungen, welche auch in Abweſenheit bes 
Richters u. ohne deſſen Mitwirkung vorgenommen 
werben können, 3. B. für Eiureichung ſchriftlicher 
Parteivorträge ꝛc. Im der Regel ift die Wahl des 
ZTermintages dem Gericht, reip. ber Behörde, vor 
welder ber T. ftatt findet, überlafien. Doch bat 
das Gericht dabei die Friſten zu berüdfichtigen, 
welche mach ben meiften Landesgeſetzen zwiſchen 
dem Tage ber Bebändigung der Borladung zum 
T. u. dem leßtern ſelbſt inmitten liegen müſſen; 
im andern Falle ift die Ladung ungültig u. die Bes 
tbeiligten fonnen bie Exceptio termini nimis 
angusti wider die Abhaltung des Tes erbeben. 
Eine Beftimmung bes Tes rein nach der Conven« 
tion der Parteien bat nur dann Erfolg, wenn ber 
Nichter od. die Behörbe fih mit der Überein— 
funft einverfianben erklärt. Je nach ber Beridie- 
denheit ber Borladung ber Betheiligten ift der T. 
entweber ein Terminus arclatorius, wenn mit deſſen 
Verſäumniß für die ungehorſame Partei ein be= 
finmter Nachtheil verbunden ift; od. ein Terminus 
monitorius, bei welchem das Ericheinen im T. ber 
geladenen Partei völlig freigeftellt if. Die arcta- 
toriiben Tse tbeilen fich wieder in peremtori- 
jche «Terminus peremtorius), wenn ber auf ben 
Ungeborjam geſetzte Nachteil in dem Berlufte eines 
beftimmten Rechtes beftebt, u. dilatoriſche (Ter- 
minus dilatorius), wenn das Recht zur Bornahme 
ber Handlung auch bei werwirftem Ungehorſam 
bejteben bleibt u. den Ungeborfamen nur die Pflicht 
zur Bezahlung der burch fein Nichtericheinen im 
T. geurſachten Koften, jowie einer etwa mit ber 
Ladung verbunden gemejenen Orbnungsftrafe trifft. 
Ausgeſchloſſen ift die Abhaltung von Tren an kirch— 
lichen Feiertagen, worunter auch jüdiſche Feſttage 
mitbegriffen find, wenn bei bem Gejhäfte Juben, 
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beteiligt find, ferner nach ben Gefetsen vieler Län⸗ 
ber rend ber Erntezeit, in Hanbelsftäbten u. 
bei Handelsgerichten auch während ber Dauer einer 
Meſſe (Mehfreiheit), ſowie mit Ausnahme von 
T.en in bei. ſchleunigen Fällen während ber bei 
ben meiften Gerichten bald geſetzlich, bald gerichts« 
gebräuchlich im Juli od. Auguft mehrwöcheutlich 
beftehenden Gerichtöferien. Die Daner ber Tee 
richtet fi nach der Art des Geſchäftes, welches In 
bemjelben vorzunehmen ift. Im älteren Gejeßen 
ift öfters beftimmt, daß ber auf einen gewiſſen Tag 
angejegte T. vom Beginne ber Gerichtszeit, b. b. 
von der Stunde an, wo ſich die Gerichtöperfonen 
beim Gericht einzufinden pflegen (10 ob. 11 Uhr 
früh), bie zu der Stumbe, mo das Geridhtslocal ge» 
ſchloſſen wird (4 Uhr Nachmittags), u jo 
daß die Parteien ber Strafe des Berfäumnifjes 
nicht unterliegen, wenn fie nur noch vor legterem 
Zeitpunkt erſcheinen; nur bei Güter, Schwörungs«- 
u. Beiheibspublicationsterminen wurbe ſchon fril» 
ber erfordert, daß fih bie Partei ſchon Vormittags 
einzufinben habe. Nach neuern Geſetzen wirb aber 
in der Regel außer dem Tage auch bie Stunbe bes 
Tages genau feftgefett, u. bie Betheiligten find 
dann, bei Strafe des Berfäumnifjes, auch an bie 
Einhaltung der Stunde gebunden. Die Berjdie- 
bung eines Tees (Prorogatio termini) auf einen 
anbern Tag kann theils vom Gericht aus eigenem 
Antriebe, theils auf einfeitigen Antrag einer Bar- 
tei verfügt ob. auch mit Genehmigung bes Geridy- 
tes compromifjarifh vereinbart werben. Soll ber 
einfeitige Antrag einer Partei die mit Berfäumniß 
bes T-8 verbundenen Rechtsnachtheile abwenden, 
fo muß berfelbe jo zeitig an bie Behörde geftellt 
fein, daß diefelbe darauf noch vor dem T. anber- 
weite Entſchließung faffen u. bie etwa noch bethei⸗ 
ligten andern Parteien von ber Verlegung noch zei« 
tig benachrichtigen kann. Etwaigen Appellationen 
wider Kortfiellung, Abhaltung od. Anberaumung 
eines T-8 ift nach vielen Geſetzen bie Suspenfio- 
fraft verfagt. Erſcheint von ben geladenen Par- 
teien Niemand im T., fo gilt derjelbe als circum- 
bucirt (Terminus eircamduelus). Im Civilproceſſe 
treffen alsdann die Koften des angeletten T.s beide 
Theile zu gleichen Antheilen, u. die Sache bleibt, 
bis einer von ben beiden Theilen auf beren Fort- 
fegung anträgt, auf fich beruben. Ericheinen da» 
gegen die Parteien ladungsgemäß im Te, fo ift es 
dann Pflicht der Behörbe darauf zu feben, daß bie 
Handlung, zu beren Bornahme ber T. angeſetzt 
wurde, in ber Weiſe sum Bollzug gelange, wie es 
die Gejetze erheifhen. Uber ben erlauf bes T-8 
ift ein formgerechtes Protokoll (Terminsprotokoll) 
aufzunehmen, welches außer dem Gerichtsfchreiber 
auch der ven X. abhaltende Beamte (Zermindpaiter), 
bei wichtigern Ten auch die Parteien zu unter- 
ſchreiben haben. Die am häufigften vorfommenben 
T-e A) in einem bürgerlichen Rechtsftreite find :a) ber 
T. zu ®üte u. Recht, welcher gleih nah Ein« 
& ber Klage angeſetzt wirb, um zunächſt ben 

erjuch gütlicher Bereinigung unter ben Parteien 
zu machen u. beim Mißlingen einer ſolchen bas 
rechtliche Berfahren zum Einbringen der Partei» 
erlärungen näher feftzufegen ob. bie letzteren auch, 
wie im fummarijchen Proceſſe gewöhnlich ift, fofort 
entgegenzunebmen; b) der Probuctionster- 
min zur Borlegung der Beweismittel, Borftellung 
ber Beweiszeugen, im Erecutioprocefie (f. d.) als 
Necognitionstermin, mit bem Zwede ber 
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Production ber Bemweisurlunden an ben Gegen- 
tbeil, fofort mit bem T. zu Güte u. Recht verbun⸗ 
ben; c) ber Shwörungstermin (Terminus 
juratorius) zur Abnahme bes von einer der Pare 
teien abzuleiftenden Eides, zu welchem Ende ben 
Barteien vorher ber Entwurf bes Eides (Eides- 
notel) mitgetheilt wirb, um ihre ettwaigen Erinne- 
zungen mwiber bie Saffng beffelben ftellen zu kön⸗ 
nen u. fi auf den Inhalt bes Eibes gefaßt zu 
maden; ingleihen T-e zur Abbörung von Zeugen 
u. Sachverſiändigen, Einnahme eines Augenſcheins 
xc.; d) der Inrotulationstermin, ein nur 
monitorifher T., in welchem bie eingereichten Pro⸗ 
ceßichriften georbnet u. die darüber angelegten 
Acten ber Parteien zur Abgabe ber Erflärung dar- 
über vorgelegt werben, ob fie biefelben als jo voll- 
ftänbig anerkennen, daß der Actenfchluß (Conelu- 
sio actorum) eintreten fann; e) ber Bublicar 
tionstermim zur Eröffnung einer gerichtlichen 
Sentenz an bie Parteien, jowie auch zur Eröffnung 
bes Zeugenrotels (f. d.); M ber fiquibiconfti- 
tutionstermin zur näheren Fefiftellung ber nach 
einem rechtskräftigen Urtheil von bem Berurtheil- 
ten zu präftirenben Leiftungen u. Beflimmung ber 
Frift, binnen deren ber Berurtheilte dieſe Leiftungen 
zu erfüllen u. ben Sieger Maglos zu ftellen hat; 
endlich 8) ber eigentlihe Erecutionstermin 
zur Bollziehung bes Jubicats, fei es Durch richter» 
lihe Immiſſion in die Güter des Schuldners (Im- 
miffionstermin), od. durch Abpfänbung von 
Saden, zu deren Berfilberung dann bei beweg⸗ 
lichen Gegenftänden noch ein Auctionstermin, 
bei unbeweglichen ein Subhaftationgtermin 
abgehalten wird. Im Comcursverfahren kommt 
b) ber Liquibationstermin vor, als ber Z., 
in weldem bie Gläubiger bes Cridars ihre Forbe» 
rungen, bei Strafe bes Ausjchluffes vom Antbeil 
an ber Concursmaſſe, gehörig anzumelden u. zu be« 
ſcheinigen haben; fo wie I) der Distributions 
termin als T. zur eiblihen Ausſchüttung u. Ber- 
theilung ber fetgeftellten Coneursmaſſe. B) Der 
Criminalproceß fennt a Berbörstermine zur 
Vernehmung des Angeihuldigten, ber Zeugen u. 
Sachverſtändigen in ber Borunterfuchung ; b) beim 
Öffentlihen u. mündlichen Berfahren außerbem 
auh VBerbanblungs- (Audienz-) termine, 
in benen nab Schluß der Borunterfuhung das 
gejammte Ergebniß ber Unterfuhung vorgeführt, 
die darauf ſich ftütgende Auflage näher begründet u. 
ber Angellagte mit feiner Bertheidigung gebört u. 
fobann das Urtheil jofort publicirt wird. Ahnliche 
Tre, in benen die Parteien mit ihren wechfelfeitigen 
Borträgen gehört werben, werben auch im neueren 
Givilprocefie beim öffentlichen u. mündlichen Ber- 
fahren abgehalten. 3) Im gewöhnlichen Leben über» 
haupt ein beflimmter Zeitpunkt; baher Terminus a 

uo, ein Zeitpunft, von welchem Etwas beginnt; 

erınlaus ad quem, ber Zeitpunkt, bis zu welchem 
Etwas dauert; Zinstermin, ber Tag, an tel» 
dem bie Binfen eine® Kapitals zu Haben find; 
PBahttermin, ber Zeitpunkt, an welchem ein 
Pacht anfängt ob. wieder aufhört ıc. 

Terminalia (rdöm. Ant.), Heft am 23. Februar, 
bem Zerminus, dem Gott ber Grenze od. bes 
Grenzfteins, zu Ehren gefeiert. Numa batte an 
ben Örenzen bes Reichs Grenzfteine (Termini) 

elegt (f. Rom S. 275) u. an biefen Marken, wie 
ür Götter, feinem Volle Feldfrüchte u. blutloſe 
Gaben zu opfern befohlen. 
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Zerminalta (T. L.), Pilanzengattung aus der 
Bamilie ter Combretaceae-Terininaliene, 23. 
Kt. 1. Ordn. Z.; Arten: T. catappa (Catap- 
penbaum), pyramibaliiher Baum in Dlalabar, 
mit umgelebrt-eiförmigen, gelerbten, unten filzigen 
Blättern, wohlſchmeckenden, ein den Mandelöl 
ähnliches, aber nicht ranzig werdendes Ol gebenden 
Nüſſen; T. angustitélia, oſtindiſcher Strauch, 
mit lanzettförmigen, haarigen, blutroth geaderten 
Blättern. Aus der Rinde flieht ein Milchſaft, wel- 
her zu einem, dem Benzoe ähneinden, zum Räu— 
bern benutten Harz erhärtet. Sonft hielt man 
ihn für die Mutterpflanze des Benzoeharzes; T. 
mauritiana, auf St. Moritu. Bourbon, liefert 
ein ähnliches Harz; T.chebula, Baum in Ofl- 
indien, für die Mutterpflange der großen Myroba- 
lanen (f. d.) gehalten; die Schale der Früchte u. bie 
auf den Blättern entftebenden Galläpfel, geben ein 
vorzügliches Farbematerial; letztere Tadacay, 
Bengal beans, Fabae bengalenses) find in —* 
land als ein ſtarkes Adſtringens im Gebrauch; T. 
bellerica, einer ber größeften Bäume in Oft- 
indien, immergrünend u. blühend, Mutterpflanze 
einer Art Miyrobalanen; T. discolor, Baum in 
Brafilien; T.vernix, auf den Moluften, zur 
Bereitung eines Ladfirnifjes benugt. 

Zermination (v. lat.), 1) Grenziegung, Ber 
grenzung; 2) Feſtſetzung, Endigung. 

Terminei, 1) ein begrenzter Bezirk, ein Gebiet, 
bei. einer Stabt; 2) Haus, worin die von einem 
Bettelmöuchskloſter in den Bezirk zum Betteln ab- 
geihicdten Mönche ſich aufbielten; 3) vieler Bezirk; 
4) diejes Einfammeln jelbft. Daher Terminanten, 
fo v. w. Bettelmönde. 

Zerminello, Spite bes Apennins in ber nea» 
politanijhen Previnz Abruzzo ulteriore Il., an ber 
Grenze des Kirchenſtaats; 2134 Metres hoch. 

Termini, Mehrzahl von Terminus, ſ. d. 

Zermini, 1) Fluß in der ſieilianiſchen Provinz 
Balermo, mündet ins Tyrrheniiche Meer; 2) Stadt 
ebenda im Bal di Mazzara, mit Caſtell, Kathedrale, 
geien, warme Salzbäbder (au 37° R.), Handel mit 

etreide, Mandeln, Weinftein, Spaniichen Flie- 
gen u. a., Fiſcherei auf Thunfiihe u. Sardellen; 
21,000 Ew. T. ift das alte Thermä, ſ. Himera 2), 
Dabei ber Berg Ealogero, mit Einfiedelei u. 
von faft gleicher Höhe wie ber Ytna, mit pradt- 
voller Ausficht. 

Terminiren (v. lat.), 1) beendigen, begrenzen; 
2) feſtſetzen, beichließen ; 3) bei den Bettelmönchen 
(1.d.) das Geichäft des Bettelns. Daher Terminirer, 
fo v. w. Bettelmönde, ſ. Terminei. 

Terminiftifcher Streit (Lis terministica), 
ber Streit über die Frage, ob bie Gnadenzeit für 
ben Sünder bis an das Ende feines Lebens offen 
ftehe, od. ob eine Grenze (Terminus) von Gott feft- 

eietst fei, über welche hinaus feine Gnade mehr zu 
Boffen wäre. ar Meinung war bie kirchliche 
Anficht des Mittelalters nah Auguflinus; letztere 
lehrten zuerft die Quäfer u behauptete dann in der 
Proteftantiihen Kirche der Pietift I. ©. Böje (f. d.) 
in feiner Schrift Terminus peremtorius salutis 
humanae (Frankf. 1695, 2. Ausg. 1701). Böſe 
wurde nach jeinem Tode (1700) von Neumann in 
Wittenberg in den Schriften De termino salutis 
humanae peremtorio (Wittent. 1700) u. De tem- 
pore gratiae divinae non nisi cum morte homi- 
nis elabente (1701) widerlegt; aber bes Verftor- 
benen Schwiegerfohn, Ad. Rechenberg, nahm fich 

Univerjals £eriton, 4. Aufl. XV, 
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ber Sache beffelben an u. lehrte (in mehren Meinen 
Schriften: De gratiae revocatricis termino, 
{p3. 1700; De statu induratorum, 1701; Bor- 
trag ber Yutberiichen Lehre von dem Termin ber 
von Gott beftimmten Guadenzeit, 1708), Gott babe 
ben Süntern einen Termin der Guadenzeit feftge- 
jet. Ihm entgegen trasen bie Wittenberger u. 
Nojtoder Theologen, aud fein College Ih. Ittig 
(De reservato dei eirca terminum gratiae, 
1709) u. And. auf. Mit Ittigs Tode (1710) börte 
ber Streit auf. Die, welche den Gnadentermin 
vertbeidigten, wurden Terminiſten, auh Neue No— 
vatianer, m. ihre Behauptung Terminismus ge» 
naunt. 

Terminolögie (v. fat. u. gr.), 1) Kunft- od. Ge⸗ 
ſchäftsſprache, Lehre u. Inbegriff ber bei einer 
Wiſſenſchaft, od. bei einem Geſchäfte in Beziehung 
auf die dabei vorflommenden Gegenftände in eigen- 
thümlicher Bedeutung gebrauchten Wörter u. Re— 
bensarten; 2) bie Yebre von ſolchen Kunftwörtern 
u. die Erklärung folder Ausdrücke. 

Terminod, Yagunade, anichnliher Meer- 
buien an den Küften ber mericaniichben Staaten 
Tabasco u. Yucatan, begrenzi durch die Spiten 
Xicalango u. Escondido, nimmt mehre Flüſſe (dar- 
unter der Samafınta) auf; bat vor fich mehre In— 
jeln, ald Carmen, Puerto Real u. a. 

Terminthus (v. gr.), fo v. w. Hundsblatter. 

Terminus (fat.), 1) Grenze; 2) Grenzftein; im 
Rom wurden die Grenzfteine heilig gehalten u. T. 
als Gott des Grenzſteins verehrt, ſ. Terminalia; 
3) Ziel; 4) Zeitpunft, bis zu welchem etwas erfolgt 
fein muß, Friſt: daher T. judicialis, richterfich feit» 
geietste, T. legalis, geietslich beftimmte, T. conven- 
tlonalis, genilitürte Hrif (1. d.), T. fatalis, geſetzlich 
beftimmte Frift, welche vom Nichter nicht ver- 
längert werden kann. T. ad docendam paritionem, 
jo v. w. Gelebumgsfrift, ſ. u. Mandatsproceß. T. 
decreterius (T. eriticus, T. regulativus, T.normalls), 
im Weftfäliihen Friedensſchluß der Zeitpunft, wel⸗ 
her ald Norm für den danach garantirten Befit- 
ftand der beiden Religionsparteien in Deutſchland, 
mit Ausſchluß ber Ofterreichifchen Erblande, gelten 
jollte, f. Normaljahr. T. paschalis, |. Oftertermirn. 
5) jo v. mw. Begriff, infofern zwei Begriffe, welche zu 
einem Urtheile verbunden werben, als End» u, 
Grenzpunfte des Urtbeils eriheinen; über den T. 
major, T. minor u. T. medius, ſ. u. Schluß np). 
T. technrcus, Kunftausdrud, ein Wort, welches in 
einer Wiſſenſchaft od. einer Kunft einen befiimm- 
ten Sinn bat. Wenn bergleihen Kunſtausdrücke 
häufig aus fremden Spraden entlehnt od. gebildet 
werden, fo bat das feinen Grund barin, daß deu 
Wörtern der Mutterſprache häufig Nebenbebeutun- 

en aufleben, welche man um ber Beftimmtbeit bes 

egrifjs willen vermeiden will; vgl. Zerminologie. 
6) (Diath.), fo v. w. Glied 4). Die Franzofen un« 
terſcheiden oft zwiihen Terme u. Membre, ı. 
verftehen unter lettterem blos Glieder in Aus- 
brüden, welche nach Potenzen von einerlei Haupte 
größen georpnet find, auch wohl das, was wir die 
Seite (f. d.) einer Gleihung nennen, 

Zermiten, 1) (Termitini, Psocina s. Corro- 
dentia, Holamager), Familie aus der Infecten« 
ordnung Nebflügler; die Füße haben 2—4 Glieder, 
bie Kinnbaden find ſtark u. hörnern, 2—3 Neben» 
augen, Fühler perlihnur- od. borftenförmig, kürzer 
od. länger als ber Leib, Hinterleib eirund, ohne 
Anhang, die Hinterflügel mit = Borderflügeln 

> 
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von gleicher Größe od. auch etwas Meiner; burdh- 
laufen eine unvolllommene Berwanblung, nagen 
u. freſſen Pflanzen» u. Tbiertbeile, ſowohl als 
Parven, wie auch als vollkommene Inſecten. Hier- 
ber gehören bie Gattungen: -Psocus, Termes u. 
Troctes. 2) (Weiße Ameife, Termes), Gattung 
der obigen Familie, in beißen Ländern; Fühler 
fürzer als der Leib, mit 18—30 Gliedern, von benen 
das erfle groß u. did, die drei folgenden Mein, bie 
übrigen wieder groß find ; vor jebem ber beiden nicht 
grogen Negaugen gegen die Stirn bin ein Neben» 
auge, dazwiſchen eine Grube; Obertliefer vier» bis 
fehszäbnig, Unterkiefer mit einem Helmlappen u. 
zwei ftarlfen Zähnen ; Kiefertafter fünf, Yippentafter 
dreigliedrig; Borberbruftring groß u. verbreitert; 
Flügel gleichartig, in der Ruhe parallel, dünn, zart 
u. leicht abfallend, kurz behaart; Beine kurz, zier- 
lich, dünn, mit 4 Bußgliedern. Die Arten dieſer 
Gattung bewohnen nur die Tropengegenden, bis 
auf einige wenige im ſüdlichen Europa, wohin fie 
wahrſcheinlich aus Afrifa u. Südamerika einge- 
ichleppt find. Sie leben gefellig in großen Kolonien 
nach Art der Ameifen, daher man auch biefe fajt 
immer weißgelben Thiere Weiße Ameijen nennt. 
Man findet in einem ſolchen Termitenftaate außer 
den geflügelten Männchen u. deren mit Flügelan- 
fügen verjebenen Puppen, die größeren Weibchen, 
die kleineren, noch nicht mit Flügelanſätzen ver- 
jehenen Larven beider Geſchlechter u. geichlechtsfoje 
Individuen doppelter Art, welche niemals Flügel 
haben u. von denen die einen den Yarven gleichen, 
aber größer als dieje find (Arbeiter), bie anderen 
ebenfalls wie die Larven, aber mit größerem Kopfe, 
Starten Kiefern u. meift ohne Augen (Soldaten). 
Auch die Yarven find in der Jugend nod blind. Die 
Weibchen ſchwellen, wenn fie trächtig find, zu einer 
ungebeneren Größe an u. jollen nah Einigen an- 
fangs Flügel haben, dieſe aber fpäter verlieren, 
was jedoch Andere bezweifeln. Im Gegenden, mwie 
die baumarmen Wüften u, Steppen Afrikas find, 
errichten die T. aus vielfahen Gängen, Kammern, 
Brüden ıc. aus Lehm u. Sand zuſammengeſetzte 
Gebäude, welche allmälig mehre Fuß Höhe errei- 
chen u. fo feft find, daß; man fie nur mit Haden u. 
Brecheiſen zerftören fann, da fie das Baumaterial 
mit ihrem Mebrigen Schleime zufammentitten. Sie 
gleichen entweder fegelförmigen Hügeln, mit meh» 
ren fegelfürmigen Spiten- od. geraden walzenruns 
den Thürmen mit einem breiten kegelförmigen 
Dache. Die amerilaniihen T. dagegen bauen ibre 
Nefter ans Holz u. wählen dazu alte Baumſtämme, 
Holsgeräthe u. Stützſäulen der Häufer zu ibrer 
Wohnung. Sie verzehren nämlich die weicheren 
Schichten der Jabresringe u. laſſen die bärteren 
als Scheidewände zwiſchen ben Höblen jteben. Sie 
unterminiren ganze Häuſer, weldye fi: aber gemöhn« 
lih innen wieder mit einem feiten Thonkitte aus— 
fleiden, u. daſſelbe thun fie auch mit den Baum— 
ſtämmen. Arten: Kriegeriſcher T. (T. belli- 
cosus s. fatalis), braun, mit ziegelrotbem Außen— 
rande der blaßbräunlichen Flügel; die Arbeiter ſind 
3 Linien, die Soldaten 5 Linien, die Männchen 
7—8 Linien fang mit 14 Zoll langen Flügeln ; die 
Weibchen werden, wenn fie trächtig find, bis 2 Zoll 
lang. Diefe Art lebt in Sierra Peone u. baut jene 
großen fegelförmigen Gebäude von rother Erde, 
welche oft eine Höbe von 10 — 15 Fuß erreichen u. 
einen Umfang von 20—30 Fuß haben. Ihr Staat 
iſt ein Militärftaat; die arbeitenden Klafien werden 
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zur Arbeit gezwungen u. zugleich geſchützt durch 
ein mächtiges Heer von Soldaten. Wenn jemand 
in ihren Bau einbricht, fo lafien fie ein zorniges 
Ziſchen vernehmen; bie Arbeiter zieben ſich zuriid 
u. die Soldaten geben nad) allen Seiten vor, um 
ben Angriff abzuwenden. Belommen fie eim 
Bein zu paden, jo faugen fie gleich ſechsmal fo viel 
Blut aus, als fie wiegen. Sie ſchlagen ibre lie» 
fern fo tief u. feft ein, daß fie ſich eber zerreißen 
lafien, als daß fie loslaſſen. Weicht man ihnen 
aber aus, fo zieben fie fih nach etwa einer bal« 
ben Stunde zurüd, u. nun fommen die Arbeiter 
zu Zaufenden mit einem Klumpen Mörtel im 
Manle, um die gemachte Brejche auszubeflern. 
Die Königin wohnt in einem der größeren Räume 
u. ihre außerordentlich zahlreiche Nachkommenſchaft 
(fie legt an 80,000 Eier) wird in ben bemachbar« 
ten Räumen untergebradt. Cine äbnliche kleinere 
Art, T. viator, am Borgebirg der guten Hoffe 
nung, baut ebenfalls kegelförmige Wohnungen, 
welche ben Hütten ber Cingeborenen gleichen. 
Brafilianiſcher T. (T. testaceus, T. destruc- 
tor), iſt rotbbraum, lebt in Bäumen od. in Häu— 
fern; er wird gegeflen, u. das durch ihn in eine 
feine Filzmaſſe zerftörte Holz gebrauchen die In— 
dianer ala Zunder. Der lihtiheue X. (T. lu- 
cifugus) u. der gelbhalfige T. (T. flavicollis) 
find beide aus Afrika nah Italien, Bortugal u. 
Siüpiranfreich eingewandert, wo fie Holzmagazinen 
u. Olbäumen Schaden bringen. 

Termöli, Stadt am Apdriatifchen Meer in der 
neapolitaniihen Brovinz Molife; Bisthum, Fiſche⸗ 
rei; 6000 Em.; Herzogtbum. 

Zermonde, Stadt, jo v. m. Dendermonbe. 

Termus, Fluß aufder Meftfeite von Sardinien; 
j- Termo, weldyer aber auf der Nordſeite milndet. 

Ternär (Zernarifch, v. lat.), dreifach. Zernarifche 
Function, |. u. Symmetriihe Function. 

Zernäre Periode, bie jüngfte Periode ber 
Erdbildung; fie umfaßt die Tertiärformation, das 
Diluvium u, Alluvium, während die fecundäre 
Periode bie Trias, Juraformation u. Kreidefors 
mation, die paläozoiſche Periode bie Grau— 
wadenformatien, Steinfoblenformation u. per» 
miſche Formation u. endlih bie azoiſche Pe— 
tiode die Urichieferformation einschließt. 

Ternatad, bie eigentliche Hauptgruppe ber 
Molukken, ſ. d. a), genannt nach der Injel Ternate. 

Ternatim (lat.), zu breien flebend. 

Ternatus (lat.), dreifach, breizählig, gebreit, zur 
brei auf einem Blatte ftehend. 

Zernaur (pr. Ternoh), 1) Guillaume 
Louis, Baron de T., geb. 1763 in Setan, 
Sohn eines Kaufmanns, wurde fehr jung Theile 
nebmer an bejjen Geichäft u. ſchon 1780 alleiniger 
Chef befjelben. Er bradte die bamit verbundene 
Fabrik in wenig Jahren in ben größten Flor u. 
gründete mehre ähnliche Unternehmen; er führte 
zuerft in Frankreich Spinnmaſchinen ein, vwerbefe 
jerte die Schafzucht, erfand 3. B. eine bydrauliiche 
Maſchine die Tücher zu appretiren sc. Paris war ber 
Hauptplats jeiner Unternehmungen; außerdem batte 
er in Rouen, Havre, Bayonne, Borbeaur, Genua, 
Livorno, Neapel u. Petersburg Hanbelsbäufer u. 
in Louviers, Sedan x. Fabrifen. 6000 Arbeiter 
waren oft in feinen Fabrilen, 120—150 Berfonen 
in feinem Handelsgeichäft tbätig. Beim Ausbruch 
der Revolution erklärte er fich zwar flir diejelbe, 
ſprach fi jedod in der Schrift Voeu d’un pa- 
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triote sur les assignates (Par. 1790) gegen das 
Papiergeld aus n. mußte, weil er mit Lafayette das 
conftitutionelle Königtbum erbalten wollte, 1793 
auswandern. Nach feiner Rüdtehr weigerte er fich 
für das lebenslängliche Confulat u. für das Kailer- 
reich zu ſſimmen, wurbe aber dennoch von Napo- 
leon, welcher ihn perſönlich achtete, vielfach ausge» 
zeichnet. Nach der Reflauration wandte er ſich eut- 
ſchieden den Bourbonen zu u. folgte denſelben wäh⸗ 
rend der Humbert Tage 1815 nah Gent, wofür 
ibn Ludwig XVIII. zum Baron erbob. Er wurbe 
Oberft der Nationalgarde, Mitglied des Seine— 
departementsraths, des Comite cantonal, bes 
öffentlichen Unterrichts, des Mumicipalitätsrarbes, 
der Commilfion für bie neue Finanzordnung m. 
1818 u. 19 Deputirter bes Seinebepartemente. 
Auch für die Agricnltur war er thätig u. namentlich 
verdankt man ihm die Einführung der Silos u. der 
Kaſchmirziegen in Franfreih, von ber Wolle der 
letsteren lieferte er Zernauribawis (j. u. Kaſch- 
mirſhawls), melde, als bie Thiere ausarteten, 
ferner aus anderer feiner Wolle gefertigt wur— 
Den. 1827 mwurbe er von einem Wablbezirf ver 
Stadt Paris in die Deputfrtentammer gewäblt, 
wo er ſich völlig ber Oppofition anſchloß u. im 
März 1830 mit zu den 221 Unterzeichnern ber be» 
rübiıten Adreſſe (j. Frankreich S. 550) an ben 
König gehörte. T. ft. 2. April 1833 zu St. Ouen 
u. fhr. noch: Memoire sur les moyens d’assurer 
les subsistances de la ville de Paris, Bar. 1519; 
Me&moire sur les expdriences faites à Saint 
Ouen pour la conservation des grains dans 
un silo, ebd. 1821; Proces-verbaux des opé- 
rations relatives aux essais de conservatıon 
effectuds avec des bles appartenant A l’ad- 
ministration des approvisionnements de Pa- 
ris, ebd. 1826; Notice sur l'’ame&lioration des 
troupeaux de moutons de France, ebd. 1527. 
2) Mortimer, Neffe bes Bor., geb. 1808 in Pa- 
rise, wurde 1830 nach der Julirevolution Mitglied 
ber Commiffion der Nationalbelobnungen, bald 
darauf Staateratb, Requetenmeiſter u. Mitglied 
bes Generalratbd der Seine. Die Stadt Netbel 
wählte ihn 1842 zum Kammerbeputirten, wo er 
Anfangs das Minifterium unterftüste, aber 1845 
zur Oppofition trat u. bei. für Wablreform arbei- 
tete, 1848 warb er vom Departement der Urden» 
nen in bie Conftituirende Berfammlung gewäbhlt, 
trat in ben Poitierverein u. befünipfte ale Mitglied 
des Finanzeomites alle finanziellen Maßregeln der 
BProviforifchen Regierung. Unter Cavaignac Mi— 
nifterium wurde er Mitglied des Municipalrathes 
der Stadt Paris u. gebörte nachher als Orleanift 
zu den Gegnern der Bonaparte. 

Terne, 1) jo v. w. Ternion; 2) drei bejetste 
Nummern im Lotto, f. d. 1) ec). 

Zerneuzen (au einfah Nenzen), Stabt u. 
** in Staatenflandern der niederläudiſchen 

rovinz Zeeland, am linten Ufer der Hontſchelde; 
1100 Ew. Bon bier, jübwärts bis Gent, ein 
1525—27 gebauter Kanal. 

Zerni, Stadt in der päpfllichen Delegation 
Spoleto, an der Nera in einem fruchtbaren Thale, 
von wilden Gebirgen umgeben; Biethum, Ktatbe- 
drale, mehre andere Kirchen, 8 Klöfter, Jeſuiten— 
collegium, Trümmern eines Ampbitbeaters, Son—⸗ 
nen» u. Derculestempels, alter Bäder; 10,000 Em. 
T. ift Das alte Anteramma (f.d. 1). Bea €. 17. 
Nov. 1798 fiegreides Gefecht der Franzoſen gegen 
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bie Neapolitaner. Vgl. Mavalotti, Terni, Fulgina 
1795. 4J Meile davon ber Waſſerfall des Be- 
lino (Cadutta delle Marmore), indem M. €. 
Dentatus 106 n. Chr. den Belino durch einen Fel- 
fen in ben 1000 Fuß tiefer gelegnenen Nar leitete. 
Bol. Earrara, Cadutta del Velino, 1779. 

Ternion (Terme), fo v. w. Combination britter 
Klaſſe, j. Combinationslehre n). 

Zernite, Wilhelm, geb. zu Enbe bes 18. Zabrb. 
in Dedienburg, ftudirte in Stalien u. lentte 1818 
dur eine erh ie ie Chriſti nah Rafael bie 
Aufmerkiamleit in Rom auf fi; in Deutſchland 
wurde er durch bie Herausgabe feiner Zeihnungen 
nah Job. von Fieſole, welche Aug. Wilh. von 
Schlegel mit Erfiärungen begleitete, 1817, befannt. 
Er lieferte auch iiber 300 Umriſſe der in Bompeji 
aufgefundenen Gemälte u. wurde 1827 königlidyer 
Gallerieinipector in Berlin. 

Zernjabin (arab.), fo v. w. Terendſchabin. 

Ternoid (ipr. Ternoa), ehemals Gegend im 
Departement Nord, genannt nad dem Zernois, 
einem Nebenfluffe des Canche. 

Zernowjfäja Staniza, befeftigter Marltflecken 
im zweiten Bezirk des Yandes ber Douiſchen Ko— 
faden ; 1900 Em., meift Kojaden ; Weinbau, Korus 
u. Viehhandel. 

Zernitrömia (T. L.), Pflanzengattung aus 
ber Famılie der Ternstroemincene- l'ernstroe- 
mieae, nah bem ſchwediſchen Naturforiher M. 
Ternftröm benannt, 12. 81. 1. Ordn. L.; Arten: 
Bäume u. Sträuder in Sübamerifa u. Oſtindien. 

Ternstroemiaceae, Familie aus der Klaſſe 
ber Columniferae Zndl.: Bäume,u. Sträuder 
mit wäflerigem Saite u. ftielrunden Alten u. Zwei⸗ 
gen ; Blätter abwedhielnd, oft an der Spitze der Äſte 
buſchelig gemäbert, felten entgegengeſetzt, einfach, 
ganz, felten bandförmiggeipalten, meift immergrün 
lederartig, jelten bäutig, durchſcheinend punklirt, 
fiedernervig, ganzrandig od. gezäbnt, umten oft 
ſeidenglänzend, geftielt u. meift ohne Nebenblätter; 
Bluͤthen vollftändig od. durch VBerfünmerung un« 
volftändig, regelmäßig, bald achſelſtändig, einzeln 
od, büſchelig, bald endſtändig, traubig od. riipig, 
meiftens weiß, doch aud) roja, rotb cd. gelb; Kelch 
meift frei, felten am Grunde mit der Bafis des Frucht⸗ 
Inotens verwachien, bleibend, feltener abfallend, oft 
mit zwei Dedblättern, drei⸗ bis füniblätterig, jelten 
miebrblätterig, getrennt ob. mehr od. weniger ver« 
wachſen; Blumenkrone dem Fruchtboden, jeltener 
dem Kelchſchlunde eingefügt; in ber Zahl den Kelch» 
blättern gleich, felten mebr, frei od. unten ver- 
wachſen, oft ungleichfeitig; Staubgefäße in unbe» 
ftimmter Zabl; Aruchtfnoten, zwei-, drei-, fünf 
bis mebrfäcerig; Eier wenig, od. in unbeftimmter 
Zahl, hängend od. auffteigend, amphi-, camıpylo« 
od. anatrop; Frucht nicht auffpringend, lederartig 
od. fleiichia, od. eine Kapſel, zweir bis fünffächerig; 
ber Keimling ohne od. im Eiweiß eingeichlofjen. 
Zrib. 1: Cochlospermeae: Cochlospernum; 
Trib. 2: Terustroemieae: Anneslea, Dicalyx, 
Visnea, Ternstroemia, Eurya, Cleyera u. a.; 
Trib. 3: Sauranjeae: Saurauja; Trib. 4: La- 
lacene: Laplacen, Bonnetia, Caraipa, Marila 
u.a.; Trib.5:Gordoniene: Stuartin. Gordonia; 
ZTrib. 6: Camellieae: Camellia, Thea. 
Ternus (lat.), 1) was zu dreien bei einander, an 
dem Stäugel in einer Scheide ſteht; 2) jo v. w. 
Ternatus. j 

Zero, treuer Anhänger der von ihrem Vater 

25* 


"388 
Herodes verfolgten Brüder Ariftobulos IV, u. 


Teroanne bis Terpentinöl 


u. gleicht dann ſehr dem Meflabalfam; er wirb im 


Alerander III; deshalb u. weil er beichulbigt | der Heillunde angewendet; c) Benetianifcher 


wurde ben Barbier des Königs zu beflen Er- 
‚mordung aufgefordert zu haben, wurbe er hinge- 
‚ richtet. 

Teroanne (pr. Teroann, Zerouenne), 1) Stabt 
im Arrondifjement St. Omer tes franzöfiichen 
"Departements Bas be Calaie, früber ziemlich groß, 

1554 durch Kaijer Karl V. erobert u. zerftört, jetst 
nur einige Häufer; 2) (Regalevon Z.), die Im- 
gegend berjelben. 

asien: Cso Has NOsse, ein Product 
ber Einwirkung verbünnter Salpeterjäure auf 
Narcotin; ift eine weiße, Eryftalliniiche, in Waller 
unlösliche, in Schwefeljäure mit rother Farbe lös- 
lihe Subftanz. 

Teror, Stabt, ſ. u. Canaria. 

- Zerougge mu Arua, Juſel des Cools Ardi- 
pelagus. 

Terpandros (Zerpander), griechiicher Muſiler u. 
Lyriker aus Anrifja auf Lesbos, im 7. Jahrh. v. Chr., 
batte in den Jahren 672— 648 vier Mal in den Py⸗ 
thiſchen Spielen u. außerdem 676 in ben Karneen 
zu Sparta den Preis errungen. Er erfand bie fie» 
benjaitige Either, aber bauptiächlic wichtig ift er 
dadurch, daß er die griedhiiche Geſangsweiſe in ein 
förmliches Syftem brachte u. dadurch der eigentliche 
Schöpfer ber griehiihen Mufit wurde. Genannt 
werben von ihm: Prodmia zu homerifchen Gelängen, 

Skolien, Spondiaka u. andere Gebichte, ſämmilich 
in berifcher Mundart; Fragmente in Schneidewins 
Delectus poeseos gr. eleg. (Abtb. 3. Göttingen 
1839) u. Bergfs Poetae lyrici graeci. 

Terpen, in alter Zeit in Friesland Lünftliche 
Hügel, als Zufluchtsftätten für Menſchen u. Vieh 
bei Üiberfhwemmungen angelegt. Unter Herzog 
Rabbod im 8. Jahrh. wurden deren viele neue er» 
richtet u. bie beftebenben vergrößert, jetzt find fie 
vernadhläjfigt, da bie Dämme Schub gegen bas 
austretenbe Meer gemwäbren. 

Terpentin (Terebinthina), eine aus Harz 
(Solophonium) u. ätherifhem DI (Terpentinöt) 

befiehende Früffigkeit, welche aus den in bie Rinde 
verfchiedener Pinus-, Abies- u. a. Nabelbolzarten 
—— Einſchnitten während der Frühlings- u. 

ommermonate ausflieht. Je nad ber Art bes 
Baumes, von welchem ber X. ſtammt, zeigt er ger 
ringe Verſchiedenbeiten. Im Allgemeinen ift er 
—X äußerſt klebrig, von hell honiggelber 

arbe, nicht unangenehmem Geruch u. brennend 
bitterm Geſchmack; an der Luft trocknet er, indem 
das ätherifche DI ſich verflüchtigt, zu einem ſpröden 
Harze ein; in ber Wärme wird er dünnflüſſig u. 
brennt mit bel leuchtender rußender Flamme. 
Man untericheibet folgende Sorten: a) Gemei- 
ner T. (Franzöſiſcher T, Borbeauger.), 
von der Weißtanne (Pinus abies), der Kiefer (Pi- 
nus sylvestris) u, ber Meerftrandstiefer (Pinus 
maritima), fließt theil® freiwillig, theil® aus Ein» 
ſchnitten in ber Rinde aus, ift didflüffig, Hebrig, 
zäh, hellgelb, enthält etwa 25 Proc. Zerpentinöl, 
löft fih ın ſtarkem Alkohol auf. Das nah dem 
Sammeln bes flüjfigen T-8 während des Winters 
ausfliefende Harz enthält weniger ätheriiches Do 
u. kommt unter dem Namen Galipot in beu 
Danbel. 


ſtark, etwas citronenartig, ifl honiggelb, Durchfich- 


tig ob. milchig; mit dem Aiter wird er glasartig | 


b) Strasburger 8. (Schweizer | 
T.), von ber Weißtanne (Abies pectinata), riet 


T. (Gelber &., T. aus dem Eljaf, ben Bo- 

eſen, von Briançon), wird im füblichen 
— Steyermark, Tyrol, der Schweiz u. 
Ungarn gewonnen u. kommt über Venedig in den 
Hanbel, daher ver Name; ift ber befte u. geſchätz⸗ 
tefte; flüſſig, ſehr Mar, durchſichtig, gelbgrünlich, 
riecht angenehm, löſt fi in Altohol ohne einen 
Nüdftand zu hinterlaſſen; $ Karpatiider T., 
von Pinus cimbra, ift bünnflüffig, lichtgelb ob. 
farblos, von ſchwachem wachholderartigem Geruch; 
e) Ungarifher T. von Pinus mughos; ift klar, 
binn, enthält das vom Terpentinöl verjchiedene 
Oleum templinum; D Eyprifder T. (Chio- 
tiſcher &.), von Pistacia terebinthus, ift faft 
hart, geruchlos, gelbgrünlich od. gelblihweiß, un- 
durchſichtig, von ſchwachem Geihmad; 5) T.von 
Bofton, wahriceinlih von Pinus australis, ift 
in England jehr gebräudlid. Das T. wird bei. zu 
Firniffen, Laden u. Kitten, fowie in der Arznei» 
funft angewenbet. 

Zerpentinfirniß (Terpentinöffirnip), f.u. Firniß. 

Zerpentinöl (Uleum therebinthinae), das 
ätberiihe DI bes Terpentins, wird durch Deftil« 
lation des Terpentins mit Wafler erhalten u. durch 
Rectification über Kalt od. Chlorcalcium gereinigt; 
es ift ein farblofes leichtflüfiges OL von ftartem 
balſamiſchem Geruch u. brennenden Geſchmack; es 
fiedet bei 160°, fein jpec. Gem. ift 0,86, löft Schwe— 
fel, Sod, Phosphor u. Kautſchuk, erhitzt ſich durch 
Chlor, be. aber durch Salpeterjäure u. ein Gemiſch 
von Salpeterfäure u. Schwefelläure jo, daß es ſich 
oft entzündet. Mit Wafier verbindet fi das T. 
zu vier verfchiedenen Hydraten, Cao Hıs + 4 HO 
(Zerpentincampber), ift feft, kryſtalliniſch, wird er» 
balten, wenn man 4 Volumina friich rectificirtes 
T. mit 3 Bol. Allohol u. 1 Bol. Salpeterfäure 
längere Zeit ſtehen läßt; es fublimirt leicht, Löft ſich 
in Wafler u. Alkohol, gibt mit fiedender Schweiel- 
fäure ein wohlriechendes Ol, mit Salzfäure eine 
tryſtalliniſche Verbindung; bie brei übrigen Hydrate 
mit 3,2 u. 1 Atom Waffer find flüſſig. Das T. 
abjorbirt ſalzſaures Gas u. bildet Damit zwei ijo- 
mere Verbindungen von ber Zufammenfetung 
Co Hıs + HCl, von benen bie eine feft, bie 
andere flüſſig ift; die erfiere (künſtlicher Campher) 
ift kryſtalliniſch, durchſichtig, ſchmilzt bei 115 °, fie» 
bet bei 165°, ift unſöslich in Waffer, lödlich in 
Altohol, Ather u. Ölen, ift leichter als Waffer, 
ſchmeckt gewürzhaft; ber in diefer Verbindung ent- 
baltene Koblenwafjerftoff, Czo Hıs, ift das Da» 
dyl (Camphilen, Zerebin); man erhält baf- 
feibe nah Berthelot durch Erhitzen ber ſalzſau— 
ren Berbindung mit trodener Seife in verfchlofie» 
nen Gefäßen auf 250° als einen feften Körper, 
welcher bei 46° jchmilgt, bei 160° fiedet, fich mit 
Salzläuregas zu einem froftallinifchen Körper ver⸗ 
bindet u. durch Sauerftoffaufnabme (mittelft Pla— 
tiuſchwarz) in echten Campher, C2o Hıs O2, über» 
gebt. Die aus dem T. mit Salzſänregas erhaltene 
flüifige Verbindung ift ein dides DI von 1,02 ipec. 
Gew.; ber in ihr enthaltene Kohlenwaſſerſloff ift 
das Peucyl (Zerebitän). Bromwaſſerſtoffſäure 
erzeugt mit T. zwei analoge Berbindungen, von 
benen ebenfalls die eine feft, bie andere flüſſig ift. 
Mit Chlor liefert e8 Subftitutioneprobucte; leitet 
man Chlor in kaltes T., fo werben 4 Aquiv. Waſ⸗ 
jerftoff durch 4 Aquiv. Chlor erjegt u. entſteht 
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Dierfah-Chlor-T., Cao His Cla, eine farbloje 
giüfateı von campberartigem Geruch. Dit 

auerfioff am Sonnenlicht in Berührung gebracht, 
oxvdirt fi das T. zu Terpentinorpd, welches ſich 
in nadeljörmigen Kryſtallen an die Gefäßwänbe 
anſetzt; es ift geruchlos, löslich in Altobel. Bei 
Behaudlung des T. mit mäßig ftarler Salpeter- 
fäure in der Wärme bilder ſich unter beitiger Gin» 
wirkung ı eine harzartige Diafje, weiche fid, allmälig 
in der Säure wieder auflöſt. Durch Fällen mut 
Waſſer, Abvampfen der darüber ſiehenden Flüſſig- 
feit u. wieberholtes Fällen wird das Harz ausge: 
ſchieden u. es bleibt eine jyrupsartige Flüſſigkeit 
von jehr jauerem u. bitterem Geſchmack, welde, 
ſich jelbit überlafien, zu einer kryſtalliniſchen Maſſe 
ſich verdidt, aus welcher man durch Abwaicen 
glänzende, nabeljörmige Krvftalle von Terebinfäure 
(Zerpentinfäure), Cıa Hıo Os erbält; fie ift löblich 
in Alkohol, Äther u. heißem Wajler u. bildet lös— 
liche Iryſtallifirbare Salze; beim Erhitzen geht fie 
in Pyroterebinfänre, Cis Hıı Os + HO, 
über, ein farbiofes DL, ift ſchwerer als Waller, 
riecht wie Butterjäure, fiedet bei 210%. Außer der 
Terebinfäure erbält man mit Salpeterläure noch 
Butterfäure, Metacetonjäure, Terepbraliäure, Te— 
rebenziniäure, Terechryſinſäure u.a. Yeiter man 
Zerpentindampf über erhigten Natvonfalt, fo eitt- 
ftebt die Teredentiliäure, Cıs Hıo Os; dieſelbe ift 
feit, weiß, ſchmilzt, bei 90°, deftillirt bei 250 v ; löſt 
ſich in Altobel, Arber u. kochendem Wafler. Dan 
benutt das I. als Yöjungsmittel für Harze bei der 
Bereifung von Laden u. Firniſſen, zum Anmacen 
von Ulfarben, ferner zum Brennen für ſich, in 
Lampen mit ftarfem Luftzug (Camphenlampen) od. 
mit Altohol vermiſcht (1. Gasäther). In ber Die- 
Dicin wird es als Neizmittel angewendet; es wirkt, 
innerlich genommen, bei. auf Die Harnorgane u. 
ertbeilt dem Harn einen Beilhengerud. 

Zerpentinoryd, ſ. u. Terpentinöl. 

Zerpentinfalbe (Unguentum terebinthinae 
8. digestivum, Digeftivjalbe), eine bräun- 
liche, aus 12 Theilen venetianijchem Terpentin, 4 
Th. Honig, 3 Tb. Baumöl, 1 Th. gepulverter 
Aloe, durch genaue Miſchuug berenelte dün uflüſſige 
Salbe, bei offenen Geſchwüren zu Verbeſſerung u. 
Beförderung der Giterung u. Unterfiligung der 
Granulation angewendet. 

Terpentinſeife (Terpentinötfeifentiniment), Li- 
nimentum saponato-terebinthinatum, Balsa- 
mum vitae externum). eine Riſchung aus 6Theilen 
Re Benetianiſcher Seife, 2 Th. Terpentinöl u. 

Th. kohlenfauren Kali; äußerlich bei Contu— 
—— Verſtauchungen ꝛc. angewandt. 

Terpentinfpiritus lo v. w. Terpentindl. 

Zerpiferaunos (gr.), der ſich am Donner x. 
Blitz Erfrenende, Beiname des Zeus. 

Zerpodien (d. i. Wormellang), ein von Bufd- 
mann erfundenes, dem tafelförmigen Fortepiano 
ähnliches Tafteninftrument, welches in ſich die Töne 
Des Eerpents, des Fagotts, des Hornes u. der 
Glarinette vereint, u. deſſen Töne durd Reibung 
Don Holzäben an einer burd Treten in Umſchwung 
Baier Walze hervorgebracht werbeit. 

Zerpfichire, eine der neun Diufen (f. b.), Vors 
fReherin des Tanzes; fie war von Achelcos Mutter 
ber Sirenen; Artribut: eine Leier. 

Terra (lat.), 1) Erde, als Element u. Stoff; 
daher Terra adamẽa ıT, damascöna), Damafcener 
Erbe. Terra alumiua, Thonerde. Tamara acrata, 
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Koblenjaure Magnefia. T. cimolla, fo v. w. Sped- 
ftein. T. foliata, blätterige Erde. T. feliata Mer- 
eurii, Gifigiaures Quedfilberorpoul. T. japonica, 
fo v. w. Catechu. T. lemuia, Siegelerde. T. mira- 
culosa Saroniae, jo v. w. Steinmart. T. merita, 
fo v. w. Curcume. T. ponderosa, Baryt. T. p 
Ita, Cblorbaryum. T. sienna, j. Terra di un 
T. sigillata, j. Siegelerde. T. tripolitana, jo v. w. 
Zripel. T. umbria, jywarze Kreide; 2) Yand; daber 
T. advocatorum, fo v. w. Beigtlaud. T. Ineognila, 
unbelanntes Yand, böhmiſche Dörfer. T. novalis, 
Neutaud, erfi vor Kurzem urbar gemachtes Land. 
T. salica (T. dominicata), jo v. w. — Land. 
T. sancta, das Heilige Yand, ſ. Paläſtina. T. obe- 
dientiae, die dem Papſte völlig getreuen Yänder. 

Terra cotta (ital.), gebrannte Thonerbe, deren 
Farbe bald lichter, bald dunkler rotb ift, auch wohl 
nur gelblich, weiche indeß durch Auſtrich od. Firniß 
jede beliebige Farbe erhalten kann; fie war im Alter» 
thum ſehr gebräuchlich zu Geicirren, plaſtiſchen Ur 
beiten, arditeftoniichen Berzierwugen, Figuren, 
Götterbildern ꝛe. Im 16. Jahrh. wurde wieder jebr 
viel T. c. verarbeitet, jo namentlich ganze Büſten 
in Thon gebraunt, im 17. u. 18. Jabrb. jaft ganz 
veruachläſſigt; iu meuefier Zeit wird fie wieder in 
großer Menge zu Geſaͤßen ü. architeltoniſchen Ber» 
ziermigen verarbeitet. 

Terra da vera Cruz (Land vom wahren Kreuz), 
früberer Name von Bräſilien, |. d. Geſch.) I). 

Terra ierra) del Fuego, jo v. w. Feuerland. 

T. di Bari u. Terra di Cettina, |. Bari u. 
Cettiua. 

Terra di Lavdro, 1) früher Landſchaft des 
Köni greichs Neapel u. Theil des alten Campaniens 
(1.d.), Ipäter geheilt in die Provinzen Neapel, 
‘Principato ulteriore u. citeriore u. T. be Y.; 2) 
Provinz im vormaligen Königreich Neapel, zwi⸗ 
ſchen dem Kirchenſtaat, dem Adriatiſchen Meere u. 
den Provinzen Neapel, Principato citeriore u. 
ulteriore, Moliſe u. Abruzzo ulteriore IL; 117,15 
geogr. OM. mit 725,000 Ew., vullanij en, aber 
ſehr fruchtbaren Boden, daber Sampayna jelice ges 
naunt, gebirg ig durdy die Apenninen (Di. Dlateie, 
Tifatiberge, Di. Maffico), gut bewäſſert Durch Die 
Flüſſe Garigliano mit dem fir, Bolturno u. a., 
jo wie durch mebre Seen; reih an Wald u. Weis 
ben, aber auch Sümpfen mit großen Büffelheerden; 
Producte: Getreide, DI, Wein, Obft, Maulbeer- 
a Fiſche, Auftern u. m.; viele Diineralgucis 
len. Die Einwohner treiben Seiden« u. Yeinmeberci, 
—— von Tuch, Kattun, Muſſelin, Papier ꝛc.; 

auptſtadt: Caſerta. 

Terra d'Otranto, |. Otranto 1). 

Terra di Siena (italienifhe Erde), durch 
Eiſenoxydhydrat braun gefärbte, dem dunklen 
Oder ähnliche feine Erde; gebrannt wird fie ſchön 
faftanienbraun, dient zu Waſſer- u. Ölmalerei, 
wird am beften in Siena gefunden. 

Terra firma (Feſtes Yand), 1) (Il dominio 
veneto), früher bei den Benetianern die Befigun 
gen berfelben auf dem Feſtlaud Italien, Dazu das 
Herzogthum Venedig, ein Theil der Lombardei, 
Trevijano x.; 2) das nördliche Küjtenland von 
Südamerika, das nachherige Columbia, j.d. Geſch.); 
3) im engern Sinne nur Landeuge von Panama. 

Terra juris franconici, bie Länder Franli— 
ſcheu, u. i juris saxonici, die Länder Sichfiicen 
Rechtes, eine Eintheilung des deutſchen Reiche» 

ı bietes, welche fih auf die Neichsverwejung im Halle 
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der Erfebigung ber Kaiferfrone bezog. Im den Län⸗ 
dern Fränliſchen Nechtes ftand das Neichsvicariat 
Kurpfalz, in den Ländern Sächſiſchen Rechtes Kur— 
fachien zu. Über die Theilung der beiden Bezirke 
beftand ein Bergleich vom Jahre 1750 (im Auszug 
bei Schmauf, Corp. jur. germ. ©. 1626). 

Terra mortüa (lat.), bei den alten Chemilern 
ber Rüdjtand nach der Auslaugung, nach der De» 
ftilfation, ob. ber Verbrennung im offenen Feuer, 
woburd alle Dfe u. wirkſame Stoffe verloren ger 
gangen find. 

Terra nuova (T. nova), 1) Stabt in ber ficili- 
ſchen Provinz Ealtanifetta, an der Mündung des 
gleichnamigen Fluffes ins Mittelmeer; hat Schloß, 
Hafen, Rhede, Fabriken baummellener u. jeidener 
Waaren, Handel mit Schwefel, Getreide, Mans 
dein, Soda 2c.; 10,100 Ew.; bat ben Titel eines 
Herzogthums; von Kaifer Friedrich II. nabe an 
ber Stelle des alteır Gela gebaut. Nahe dabei 
das Barfüßerliofter Beata franca. 2) Dorf 
in der neapolitanischen Provinz Calabria citeriore; 
2300 Ew.; ftebt auf der Stelle des alten Syba- 
ris; 3) Dorf in Calabria ulteriore I.; 800 Ew.; 
Schlachtfeld, wo 1495 Karl VIII. von Frantreic) 
ben König Ferbinand II. befiegte; 4) Dorf in ber 
Provinz F embio auf der Oftküfte der Infel Sar- 
dinien au dem gleichnamigen Golf; 1100 Ew.; 
war jonft eine große Stabt. 

Terrae panis (T. tuber), ift Cyclamen euro- 
paeum. 

Zerracina (Tarracina), eine früher Anrur ge- 
nanıte Stabt in Latium; fie war wahrſcheinlich 
pelaſgiſchen Urjprungs, wurde aber jpäter von ben 
Bolifern befett, von denen fie nachher die Römer 
eroberten u. 328 v. Chr. colonifirten; fie lag ſüd— 
öftlih von Rom an ber Via Appia u. hatte eine 
Eitadelle auf fieilem Berge, auf welchem der Tem- 
pel des Jupiter ſtand u. von welchem ſich die Stabt 
bis an die Küfte u. ben Hafen binabzog. Weſtlich 
von T. lag der Hain ber Feronia (j. d.). Sie beißt 
noch jet T., ift die Hauptſtadt des mach ihr benann⸗ 
ten Bezirks, in ber Delegation Velletri des Kirchen 
> u. liegt am Ende der Pontiniſchen Sümpfe 

n herrlicher Yage dicht am Meere; ſchwache Befefti- 

gung, Bisthbum, Schloß (Rocca di. Angelo), 
Kathebrale (auf einem Apollotempel gebaut), rö— 
miſche Alterthiimer, Theil der Appiſchen Straße, 
Überrefte bes Jupitertempels (11. Andern der Burg 
des Theoberich), auf dem Markt eine Tafel mit 
dem Lobe Theoderihs, etwas Handel u. Land— 
bau; 4650 Ew. Dabei der von den Pontinifchen 
Sümpfen weftlih bis zum Meere ſich erftredende 
Wald von T. Die Umgegend iſt wegen vieler Räu—⸗ 
bereien berüchtigt. Vgl. Cantatore, Istoria Ter- 
racinensi, Rom 1606. 

— — (Coluber vittatus), Art 
aus der Gattung Natter; ſchwarz, mit gelblichen 
Flecken auf dem Rüden, die Rückenſchuppen gelielt, 
ber Kopf deutlich abgefett, etwas zujammengebrildt; 
zifcht laut, ändert jehr in Farbe; aus Amerika; 
wird 1% Fuß lang; ift nicht giftig. 

Terrain (fr., fpr. Terräng), 1) ein Theil ber 
Oberfläche ber Erbe, welcher nicht Dieer ift, als ein 
Ganzes betrachtet; 2) Erdgegend, Gelände, Grund, 
Boden; 3) in Beziehung auf defien Tauglichkeit 
u. Anwendung zu einem beftimmten Zwede, 3. B 
zu Gewinnung von etwas, zu Errichtung eines Ge» 
bäudes; 4) der Raum, in welchem ein Pferd feine 
Schule madht; 5) die Erboberflähe mit allen 
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darauf befindlichen unbeweglichen Gegenftänben in 
Bezug auf ihre militärische Benutzung. Die Ter 
rainkunde ifl fir alle Kriegsoperationen von höch— 
fter Wichtigkeit, man verſchafft fie fich durch die Ter- 
rainfebre, die Wiffenichaft vom T., d. i. von fei- 
ner Geftaltung, den Mitteln zu feiner Erkenntniß, 
ber Art feiner Benußung. Sie zerfällt in reine 
Terrainlehre (die Lehre von ber Unterfuchung des 
T-8 u. bie Lehre von ber Terraindarftellung) u. 
in angewandte Terrainlehre (die Lehre von ber 
Benutung des T-8 zu beftimmten militärischen 
Operationen). Hülfowiſſenſchaften der reinen Ter- 
rainfehre find Drograpbie, Hydrographie, Geo» 
gnofie, Topographie, Recognofcirung u. Terrain» 
darfiellung, der angewandten hingegen bie niebere 
Taktik. Betrachtet man das T. aus militäriſch⸗ 
topographiſchem Gefihtspuntt, fo unterfcheibet man 
offenes T., welches die Ausficht, u. freies T., 
welches die Bewegung ber Truppen nicht hin— 
bert. Im bebedten T. ift die freie Umſicht ge- 
bindert od. auf einzelne Richtungen befchränft, ohne 
daß der Boden an ur. fir fich ein Hinderniß bildet, 
was das Weſen des coupirten (durchſchnittenen) 
Tr iſt. Das T. ftellt man dar durch Terrainzeich ⸗ 
nung, welche man durch Terrainbefchreibung ergänzt, 
durch welche beide verbunden man ſich ohne directe 
Befihtigung des T. von ber Beichaffenbeit beilel- 
ben genau unterrichten fann. Bgl. v. Gomez, Ter- 
rainlebre, Wien 1808, 2. Aufl. 1824; XZylander, 
Lehrbuch der Taktik, 3. Theil Terrainlebre, Münch. 
1820—22, 3 Bre.; Le Coq, Entwurf zu Vor—⸗ 
lefungen über Terrainlehre u. Recognofcirungen; 
3. Wirker von Maderfeld, Allgemeine Terrainlebre, 
Wien 1825; Ph. Reichlin von Meldegg, Über Ter- 
raingeftaltung, ebd. 1826; D’Eyel, Terrainlehre, 
Berlin 1850; Tannaſch, Terrainlehre u. Terrain- 
benutung, Wien 1852; Pönitz, Praktiſche An- 
leitung zur Necognoicirung u. Beſchreibung bes 
Terraing, Adorf 1855; Grundzüge ber Terrain- 
lebre für die Ausbildung zum Offizier, Berl. 1855. 
Zerrainprofil, ein Bild, welches die Erböhun« 
en u. Vertiefungen des Terrains einer Linie dar- 
Helle: vgl. Nivelliren. 

Zerrainwinfel, ber Winkel, welcher von ber 
mwagerechten u. derjenigen Linie gebildet wirb, 
welche man fich von dem Geſchützſtande nach bem 
Ziele gezogen benfen kaun. Er ift von Einfluß auf 
die Richtung der Geſchütze, wenn biefe mittelft des 
Dnadranten erfolgt u. muß bei tiefer liegenben 
Zielen von dem, in der Wurftafel vorgeichriebenen 
Elevationswinkel abgezogen u. für böber liegende 
Ziele zu demfelben hinzugerechnet werden. 

Terralitb, Geihirrmafje aus Hohbenftein in 
Böhmen, zwiſchen Porzellan u. glafirtem Töpfer» 
geſchirr ftebend. 

Terranöaeplantae«Terresirar planfae), Land · 
pflanzen, im Gegenfage von Waflerpflanzen. 

Zerrapene, 1) jo v. w. Emys Terrapen (Ter- 
rapin) s. centrata et concentrica), eine Süß. 
wafjerichilbfröte aus Carolina, das vorberfte u. 
jedes der 4 Seitenſchilder mit fchwarzen, paar- 
weifen, concentrijchen Ringen auf gelbem Grunbe, 
Bauchſchild gelb, mit wenigen ſchwarzen Zeichnun— 

en; Haut etwas fchwarzgefledt ; Länge dee Rüden- 
Peilbes etwa 8 Zoll, die 4 erften Mittelſchilder mit 
einem tielförmigen Höder; 2) jo v. w. Dofen- 
ſchildkröte. 

Terras (Miner.), jo v. w. Traß. 

Terraſit, eine mittelſt hydrauliſcher Preſſen er⸗ 
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zengte finftliche Steinmaffe, melche, wie Stein, mit 
dem Meißel bearbeitbar u. gemöbnlich in Platten 
geformt u. wie biefe zum Belegen von Fußböden 
gebraucht werden. 

Zerraffe (v. fr., fpr. Täraf), 1) an ben fchiefen 
—— der Berge u. Hügel wagerecht hergeſtellte 

benen, welche wie Stodwerte über einander fteben. 
Der obere Theil jeder Stufe bildet eine horizontale 
od. nur wenig geneigte Fläche, der untere fteile Theil 
jeder Stufe (Dojfirumg), welce einer fteilen od. 
ſchrägen Wand gleicht od. wirklich gemauert if, 
muß, wenn fie nicht ans natürlichen Felsarten be» 
ftebt, Durch eine Bormauer aus Stein od. eine aus 
Rafen beftebende Abbahung u. Belleibung ver 
wabrt werben, um das Serabgleiten der Erbe zu 
verhüten. Durch den Terraſſenbau fünnen bie fteil« 
fien Gegenden fruchtbar gemacht u. bie öbeften 
Berge in Gärten u. Weinberge verwandelt wer- 
den; bei. find fie in Ebina üblih; 2) überhaupt 
jede höher als eine andere liegende Ebene; 3) plat- 
tes, mit Stein» ob. Bleiplatten belegtes Dach, fo 
eingerichtet, daß man fich bequem darauf aufhalten 
kann; 4) Stüd Land, welches ben Vordergrund 
eines Gemälbes ausmadıt; 5) im Marmor febler- 
bafte Stellen in Geftalt der Niffe, welche eine Schöne 
Politur verbindern. 

Zerrafie, 1). von Mähren u. Nordöſterreich, eine 
mwalbreiche Hochfläche zwiſchen Böhmen, der Donau, 
den Karpaten u. dem Schlefiib-Mäbriichen Ge— 
birge, erreicht in feinem höchſten Theil, dem Mäh— 
rifhen Gebirge, im Yägerberge 3608 rhein. Fuß 
Höbe; 2) €. von Bohmen, ein 400 bis 2000 Fuß 
anfteigendes Plateauland in Böhmen zwiſchen dem 
Böhmermwalde, dem Mäbrifchen Gebirge, den Su- 
deten u. dem Erzgebirge, mit ber höchſten Spitze 
bem 3423 rhein. Fuß hoben ZJebremberge, umfaßt 
das Bergland zwiſchen der Wottawa u. Beraun, 
den Broymwald, bas Mittelgebirge u. a.; 3) Z. von 
Schwaben u. Franken, eine zu 2000 Fuß ſich erhe- 
benbe, ſehr bewaldete Hochebene in Württemberg, 
Hobenzollern, Baiern, Sachſen-Koburg u. Baden, 
zwiichen dem Fräntiihen Jura, dem Franken» u. 
Thüringerwalte, dem Rhöngebirge, Speflart, 
Dvenwald, Nedargebirge, Schwarzwald u. ber 
Rauhen Alp; zu ihr gehören ber Steigerwald, die 
Elwanger, Limpurger, Yöwenfteiner Berge ꝛc. 

Zerraffe, Ritterorben der T. (Ordre du 
Pavillon), gefliftet 1716 für ben Dauphin (nad» 
maligen König Ludwig XV.), zur Auszeichnung 
ber jungen Eavaliere von befjen Umgebung. Ordens 
zeichen: — Medaille, mit dem Bild der Ter— 
rafie ber Zuilerien; wurde 1723 aufgehoben u. da⸗ 
für der Orden der Fahne geftiftet. 

Terraſſenklee, io v. w. Weiher Klee. 

Zerrajfiren (v. fr.), eine Terraffe anlegen. 
Zerraffirer, 1) Arbeiter, welcher Terraffen anlegt; 
2) Schanzgräber. Zerraffirte Werke, Kortificatio- 
nen bei Bergieftungen, wo der Wallgang des bin- 
terliegenden Werkes jo body über dem vorliegenden 
erhaben ift, daß man von erjterem bequem über 
letteres binmwegfeuern kann. 

Terraſſon (ipr. Terrafiong), Stadt u. Ean- 
tonsbauptort im Arrondifjement Sarlat des fran- 
zöſiſchen Departements Dordogne, an ber Vezere; 
Stablwaarenfabritation, Gerberei, Färberei, Trüf- 
felmärtte; 3000 Em. 

Zerratolith, jo v. w. Eifenfteinmart. 

Zerra:wu, bie Landenge, melde bie beiben 
SHauptibeile von Drahaiti (f. d.) verbindet. 
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Zerray (ipr. Tärä), Joſeph Maria, geb. 1715 in 
Bonn, wurde 1736 geiftlicher Rath im Barlament 
in Baris; ein Schügling der Pompadour, jpielte 
er bei Bertreibung der Jejuiten eine große Noll. 
Bei Ludwig XV. machte er fich be. 1764 durch die 
Ausführung ber Orbonnanz der freien Kornaus- 
fuhr beliebt, wurde 1769 Finanzminiſter, fand bei 
feinem Antritte ein Deficit von 35 Mill. u. erlaubte 
fih zu deſſen Dedung aller Mittel. Er wurde 1757 
entlaffen u. ft. 1778. 

Terre à terre (ipr. Tähr a tähr), Schule in der 
Reitkunft, ein Galopp in zwei Zeitpunkten auf zwei 
Linien bargeftellt, in welchem das Pferd beide Border- 
füße zugleich auf» u. nieberfeßt, welchen die Hinter- 
füße ni gleiche Art folgen, wobei es etwas fortgebt. 

Terre Bonne, Kirhipiel im Staate Pouifiana 
(Nordamerika), an den Golf von Dierico grenzend, 
ungefähr 75 OM,, von dem Zerre Bonne, Blad u. 
Caillou Baious durdflofien, eben u. niedrig, häu⸗ 
figen Überſchwemmungen ausgeſetzt; ein großer 
Theil des Landes wird von fumpfigen Seen (Floa- 
ting prairies) eingenommen; ®roducte: Zuder, 
Neis, Mais, Hol. Die New Orleans-Opelonies 
Eiſenbahn durchſchneidet das Kirchſpiel; 1850: 
7724 Ew., worunter 4328 Sklaven; Hauptort: 
Houma. 

Terre d'en haut u. Terre d'en bas, die bei— 
ben größten Inſeln ber Allerbeiligen Inſeln. 

Terre de sucre (ir., ſpr. Täbr d’ Güter), fo 
v. w. Rouener Erde, j. u. St. Aubin 7). 

Zerre:forte-Weine, Sorte Bordeauxweine. 

Terre Haute, Hauptftadt ber Grafihaft Vigo 
im Ötaate Indiana (Nordamerika), am Wabaſh 
River u. den Wabalh-Erie Kanal, 3 Banten, Alta» 
demie, 12 Kirhen, Schifffahrt, Handel (be. mit 
Schweinefleiih u. Getreide). T. H. ift der Knoten 
punkt der Terre Haute» Indianopolisbahn, der 
Alton-Terre Hautebabn, ber Terre Haute Foliet- 
babır, ver Evansville-Jllinoisbahn u. der Atlantic» 
Miſſiſſippibahn; 1853: 7000 Ew. In der Um— 
gebung die fruchtbare Fort Harriion Prairie. 

Terre neuve, fo v. w. Neufundland. 

Terre plein (fr., fpr. Tähr pläng, 1) fo v. w. 
Wall; 2) bei. der obere Theil eines Wertes, der 
Wallgang. 

Terrellen, kugeliörmige Magnete, von Gilbert, 
wie die Erde mit Polen, Aquator u. Meridianen 
bezeichnet, zur Veranihaulidung des Erbinagne- 
tismus. 

Terremonde, fo v. w. Dendermonde. 

Terrentole, ſo v. w. Mauritaniſcher Gecko. 

Terreſa, Inſel in der Gruppe der Nilobaren 
(Hinterindien, nordweſtlich von Sumatra). 

Terreſin, eine von Buſſe in Leipzig erfundene, 
aus Steintohlentheer, Lehm, Kall u. Schwefel berei⸗ 
tete Maſſe zu Bedachungen, Belegung von Brücken, 
Fußböden, Trottoirs, Eiſenbahnſchwellen (Zerrefin- 
ſchwellen), zur Abhaltung der Feuchtigkeit von 
Mauern, Gebäuden ꝛc. anwendbar. Die aus T. 
verfertigten Dächer find luft» u. waſſerdicht, feuer- 
feft, Dicht, dauerhaft. 

Terreftrifch (v. fat.), irdiſch; daher Terreſtriſcher 
Sorizont, jo v. w. Scheinbarer Horizont, ſ. Hori- 
zont. Terreſtriſches Deular, bie Verbindung von 
drei (od. vier) Oculargläjern, welche, ba. das aftro« 
nomiſche Ocular bie Gegenftände verlehrt bar« 
ftellt, ftatt deffelben angewendet wirt, um das Erd» 
fernrohr zu erhalten, weldyes die Gegenſtände auf⸗ 
recht barftellt. 
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Terröus (lat.), erbfarben, granbraum, 

Terriany, waldige Marjcbgegend in den vor— 
berindiichen Ländern Nepaut u. Babar; 60 Meilen 
lang, 10—15 Meilen breit, an den VBorbergen bes 
Himalaya. 

Zerribel (v. lat.), furchtbar, entietlich. 

Terrine, ein größeres, rundes, tiefes Gefäß, mit 
Dedel u. mit zwei Henleln, von Steingut, Por- 
zellan, Zinn od. Silber; in ihr werden bei. Suppe, 
doch auch Punſch u. ähnliche Gebräue aufgetragen. 
Serrinelöffel, jo v. w. Borlegelöjjel. 

Terriren (v. lat.), 1) ichreden, abichreden; 2) 
von kochenden Zuderauflöiungen, bieielben durch 
plötzlich zugefegte Meine Mengen kalten Waſſers 
Hären, 

Zerrition (v. lat.), bie Drohung mit ber Tortur 
(Folter) bei einem ber Verübung eines Berbrechens 
verbächtigen Angefhulbigten. Die X. bildete nach 
dem älteren Strafprocei ein milderes Wahrbeits- 
erforihungsmittel, al® die Folter ſelbſt, auf welche 
bei geringerem Verdacht od. in minder erheblichen 
Fällen förmlich erfannt wurde. Man machte babei 
dem Angeihuldigten glauben, daß er wirklich gefol« 
tert werden wilrde, u. führte ihm zu bem Zwed in bie 
Marterfammer, wo nebjt dem Gerichte der Henfer 
mit den Marterwerkzengen fich befand. Der Anger 
ihuldigte wurde darauf eindringlich ermabnt ein 
Belensunig abzulegen, widrigenjalls Die Folter wi« 
ber ihn angewendet werden würde. Blieb e8 bei 
diefer Ermahnung, jo nannte man die T. eine Ber- 
balterrition, wurde aber die Täuſchung noch 
dadurch fortgejegt, Daß der Inquifit förmlich ent- 
fleidet, mit dem Marterfittel werjeben u ihm bie 
Daumſchrauben angelegt od. er auf die Leiter ge- 
legt wurde, jo nannte man dies Nealterrition. 
Dit dem Wegfall der Tortur ift auch bie T. aus 
dem beutigen Strafproceh weggefallen. 

Zerritorial (v. lat), Alles, was ſich auf ein 
Gebiet, bei. Das Gebiet eines Staares bezieht. Da- 
ber Zerritoriateondeminat, ein Gebiet, iiber melches 
ınebre Stäaten gemeinjhaftlih u. ungetbeilt die 
Hobeitsrechte ausüben. Gebiete diefer Art lamen 
zur Zeit des Deutjchen Neiches ziemlich häufig, jetzt 
felten vor, wie das Verhältniß von Bergedorf 
u. den Bierlanden, in welchen Hamburg u. Yübed 
gemeinichaftlih bie Hoheitsrechte zuftehen, ebenſo 
mehre Dorfſchaften an ber baieriſchen u, furbelji« 
ſchen Grenze, welche zwiſchen Baiern u. Kurheſſen 
gemeinſchaftlich find. Territorialloſung (Territorial- 
retract), das jetzt faſt Überall antiquirte Näherrecht, 
vermöge deſſen bei Verkauf des zu einem Staats« 
gebiet gehörenden Grundſtücks der Staatsuntertban 
das Borfanfsrecht vor bem Ausländer bat, ſ. u. Nä- 
herrecht. Territorialpotitif, bie Politif, weiche auf 
möglichfte Befeftigung im Befit u. auf Erweiterung 
bes Staatsgebietes berechnet ift. Zerritorialprincip 
(Principder Territorialität), der rechtliche 
Grundſatz, nach welchem die Geſetze eines Staates 
mit dem gejammten Staatsgebiete ohne Weiteres 
gelten u. baber fih auf alle Perfonen bezichen, 
welche fih auf denielben in irgendwelchen Nechts- 
verbältniffen befinden, ohne Unterichied von wel« 
er Abftammung u. ob fie Einbeimifche od. Fremde 
find; Zerritorialrecef, ein Staatsvertrag, durch 
welden bie Grenzen eines Staatsgebietes zwiichen 
mebren Staaten näher beftimmt werden; wichtig ift 
bei. für Deutfchland der von Dfterreich, Großbritan« 
nien, Rußland u. Preußen errichtete Sranfjurter 
Territorialrecef vom 20. Jırlı 1819, welcher 
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mebre Gebietsaustanfchungen zwiſchen Preußen, 
Sroßberzogtbum Hefien ꝛc. jeitießte. Zerritorial- 
rechte, die Rechte, welche einer Yandesregierung in 
Bezug auf das Staatsgebiet zuſtehen; Zerritoriaf« 
toten, das Spftem, welches die Kirchengewalt der 
Landesherrn in ben evangelifchen Yanbeslirchen aus 
ber Panbeshobeit über das Territorium, für welches 
die Kirche beftebt, ableitet, j. u. Kirchengewalt 5) b). 
Zerriforialdivifion, eine von ben iu einem 
beſtimmten Landesgebiet ftebenden Truppen gebil« 
dete Abtheilung; jeder Truppenlörper ſcheidet aus 
diefem Berband, fobald er nach einem andern Ge- 
biet translocirt wird. Sie bilden bie Friedensfor— 
mation in Rranfreich, wo die Armee in Zerritoriafs 
u. Subdivifionen eingetbeilt wird, Die Arnıeebivis 
fionen werben für den Krieg obne Küdficht auf die 
Zeen aus beliebigen Truppenlörpern gebilbet. 
Zerritorio do Alto-Douro, weinreiche Ger 
gend am obern Douro in Portugal, zum größe» 
ren Theile in der Provinz Tray 08 Montes, zum 
Neinern in Beira, erftredt ih ven der Mündung 
des Tua an bis faft an die Mündung bes Lamego; 
befteht aus vielen zerflüfteten u. unzugänglichen 
Thaleinjchnitten u. umfaßt gegen 18 Quadrate 
legoas; er bringt ben beiten meift rothen Portwein 
(im Sabre 18541: 100,000 Pipen), wurde aber durch 
die Traubenkraukheit 1853 bis 1859 arg heimge— 
jucht. Zur Förderung des dortigen Weinbaues 
wurde 1756 die Companhia geral da agricul- 
tura das vinhas do Alto-Douro gegrüntet, 
welche 1834 aufgelöfl, aber 1833 wicder eingeführt 
u. 1943 neu organifirt wurde. 
Territorium (v. fat.), 1) Grund u. Boten; 2) 
Gebiet eines Gute, od. beſ. 3) eines Staats; ſ. u. 
Staatsgebiet. 
Territory (engl., d. i. Gebiet), die officielle 
Bezeichnung eines innerhalb der Grenzen der Ber» 
einigten Staaten von Norbamerifa gelegenen, durch 
Congreßacte abgegrenzten Landesgebietes, wildes 
noch nicht die zur Bildung eines eigenen Staates 
erforderliche Bevölferung (60,000 Seelen) bat, da⸗ 
ber noch nicht ſouveräu ift, fondern unter der Buns 
regierung u. dem Congreß in Waſhington ftebt u. 
durch einen von dort aus ernannten, der Bundes— 
regierung u. dem Congreß verantwortlichen Gous 
verneur verwaltet wird. Gegenwärtig (1563) gibt 
es vier organifirte Territories: Utab, New Mexico, 
Waſhington u. Nebrajta (j. d. a.), ein bereits abge» 
venztes aber noch nicht organifirtes: Arizona (f. d.) 
u. fünf vorgefchlagene: Nevada (dev nordweſtliche 
Theil von Utah), Idaho (wofür man auch die Na» 
men Jefferſon u. Colorado vorgeichlagen hat, ber 
ſüdweſtliche Theil von Utab), Dacotab (ein Stüd 
des weftlihen Theild von Minnefota), Chippewah 
(welches den übrig bleibenden Theil zwiichen Ne— 
braifa, Dacotab, den Rody Mountains u. ven 
britiſchen A umfaſſen jell) u. das Indian 
Territory (j. d.). Die Frage, ob in einem T. die 
Sklaverei zuläjfig ſei od. nicht, war feit langer Zeit 
eine der brennendſten Streitfragen ber Union u. 
eine ber wejentlichften Beranlafjungen zum Aus» 
tritt der Conföderirten Staaten (ſ. Sklavenſtaaten 
u. Southern States) u. zum Ausbruch bes feit 
1861 bie Vereinigten Staaten jpaltenben Krieges, 
j. u. Stlaverei ©. 196 ff. 

Terror (lat.), Schreden. T. panfcus, Paniſcher 
Schrecken. 

Terroriſiren (v. lat.), mit Furcht u. Schreden 
erfüllen. Daher Terrorismus, das politiſche Syſtem, 
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welches feine Zwede durch Gewaltmaßregeln u. 
dadurch, daß jede nicht mit dem berrfchenden Negier 
rungsiyftem übereinftiimmente Vleinungsäußerung 
duch Furcht u. Schreden vor harten Strafen ver- 
hindert wird, zu erreichen tradtet. Ein ſolcher T. 
lag 3. B. der Schredtensberricbaft in Frankreich von 
1793 — 9 4 unter Nebespierre zu Grunde. Zerrorifl, 
Anhänger bieier Regierung. 

Terruel, jo v. w. Teruel. 

Zerjaneb: Emini, der Generalabjutant bes 
Kapudan- Baia, ſ. d. 

Zerjat, Dorf im Komitat Fiume bes öfler- 
reichiſchen Königreichs Kroatien u. Slavonien, mit 
dem Stammſchloſſe des Geſchlechts Frangipani, 
Wallfahrtstiche u. 650 Ew. 

— Ort, fo dv. w. Torshana. 
Terſchiz, Diftrict in der perfiihen Provinz 
Khorafjan. 

Terſchud, Stadt in ber perfiihen Provinz Ajer- 
beidſchan 

Terſezh, fo v. w. Neumarltl. 

Terſina (T. Fieill.), Untergattung aus der 
Gattung Shmudvogel (j. d.) ; Art: T. tersa (Pro- 
enias ventralis //lig., T.coerulea), himmelblau, 
an der Stirn, Keble u. den Augen jhwarz, Bauch) 
weiß, das Weibchen bat ftatt blau, grün; aus 
Eüdamerifa. 

Terſteegen, Gerhard, Myftiler der Neformirten 
Kirche, geb. 25. Nov. 1697 in Meurs, erlernte 
feit 1713 in Mülheim aN. die Kaufmannſchaft, 
wo er fih den jogenannten Erweckten anſchloß; da 
ſein Stand der ea Are an die von ihm 
eingeſchlagene Richtung binderlich zu fein ſchien, 
fo verließ er 1719 denſelben u. wurde in Mühl— 
beim Bandmacher, wobei er ein völlig aſcetiſches 
u. einfiebleriiches Leben führte, fich mit Yectüre u. 
Überſetzungen erbaulicher Schriften älterer u. neue⸗ 
rer Myſtiler befchäftigte u. ſeit 1725 Vorträge in 
den feparirten Zufammenfünften der Erwedten 
bielt. Beſ. ftand er in Berbindung mit den Sepa— 
ratiften in Otterbeck, wo die Mofteräbuliche Tilgere 
hütte geftiftet war, für deren Brüder er tie Re— 
geln jchrieb, ferner in Elberfeld, Solingen, Crefeld, 
mit Wild. Hofmann, mit den Anbängern Peirets 
in ben Niederlanden 2c. Als er 1740 in Folge 
eines kurfürſtlich pfälziſchen u. königlich preußi— 
ſcheu Verbotes die Conventilel einſtellen mußte, io 
nahm er fremde Geſinnungsverwandte bei ſich 
auf u. befriedigte den Drang feiner Mildthätig— 
keit bei. dur Speiſung u. Heilung armer Leute; 
1750 begann er feine Öffentliche Wirkſamleit, a. 
obgleih ex fih ſpäter der Kirche wieder mehr 
näherte, fo blieb er doch von derſelben feparirt, 
hauptſächlich weil er das Abendmahl fiir entweibt 
dadurch hielt, daß offenbare Sünder dazu gelaffen 
würden. Er ſtarb 5. April 1769 in Mitblbeim n. 
aut 6. April 1838 wurbe ibm daſelbſt ein Dentmal 
geietst. Er überſetzte Yababie’s Manuel de piéte, 
1726, Thomas’ von Kempen Nachfolge Jeſu, 1727, 
Gerl. Peteriens Solilequien, 1727, u. a. myſtiſche 
Schriften; n. ſchrieb Unpartetiicher Abriß chrift« 
licher Grundmwabrbeiten, 1724, berausgegeben 1801, 
2.4. 19842; Auserlefene Lebensbeichreibungen beir 
liger Seelen, 1733—53, 3 Bde, 2. U. 1754; Der 
Meg der Wabrbeit (die Borrede zu den von ibm 
überietten Schriften), 1750; Geiftlihe Brofamen, 
1769—73, 2 Bde; Die wahre Theologie des 
Schnes Gottes, berausgegeben 1821; Gedanken 
über die Werke des Philoſophen von Sanoſouei, 
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1853; Nachgelaſſene Schriften, 1842; Geſammelte 
Schriften, Stuttg. 1844, 4 Bde.; Auéwahl von 
Gebauer, ebd. 1845; Bricfe (deutſche, Sel. 1773 — 
1775, 2 Bde., u. holländiſche, Hoeru 1772); Ger 
bete, berausgegeben 1852; Geiſtliches Blumen— 
gärtlein (enthaltend Kurze Schlußreime, Vetrad- 
tungen u. Lieder), Frift. 1727, 15.4. Eſſen 1855. 
Die Lebensbejhreitung Tes, Solingen 1775, u. 
von G. Kerlen, Diühl. 1551, 2.4. 1553. 

Terſudſch, jo v. w. Terſchud. 

Terſus, Stadt, jo v. w. Tarſus 2). 

Terteli (Zerterli), BVBolkaftamın im ruſſiſchen 
Armenien, gebört zu den Kurden u. befennt ſich zur 
mubammedantiihen Secte der Schiiten, 

Tertia (lat.), 1) die dritte; 2) die dritte Klaſſe 
einer Schule; ein Schüler derielben Zertianer, der 
Lehrer Zertius; 3) Schriftgattung, welche zwiichen 
Tert u. Mittel mitten inne flebt; 4) eine Sorte 
Schafwolle, |. d. ©. 75; 5) fo v. w. Terz. 

Tertian (v. lat.), 1) dreitägig. Daber Tertiana 
(Zertianfieber), dreitägiges Wechjelfieber. T. chole- 
rica, Cholera unter der Form eines breitägigen 
Wechſelfiebers auftretend. T. continua, jo v. w. 
Hemitritaeus (ſ. d.)) 2) eine Mirtur aus Terz u. 
Quinte beftebend, wobei die Terz größer ift. 

Zertianfraut, it Scutellarin galericulata. 

Tertiär (v. lar.), die dritte Stelle in einer Felge 
einnehmend. Daber Zertiärformatien (Molalien» 
gebirge), der Inbegriff der neptuniichen Geſteins— 
ichichten, deren Bildung nach der Ablagerung Der 
Ktreideformation u. vor der des Diluviums erfolgt 
ift (f. Geologie ©. 198). Die Schichten diejer Kor» 
mation find nicht Sowohl durch eine eigenthüm— 
liche Befchaffenbeit ausgezeichnet, als vielmehr durch 
die große Menge der in ihnen vorkommenden orga« 
nischen Überrefte u. deren Abnlichfeit mit den Ges 
ihöpfen ber gegenwärtigen Periode. Beſonders 
&harakteriftiich für die Tertiärformation find bie 
zabfreichen Säugetbierrefte, welche in ihren Schich» 
ten angetroffen werben. Wie in älteren Formatio— 
nen wechſeln auch bier Sandſteine, Kallſſeine, Mier- 
gel», Thon» u. Koblenlager mit einander ab, tie 
legteren find bie Braunlobfen; aber während bie 
früheren Formationen vorzugsweiſe Meeresbildun⸗ 

en waren, fo ſtellen ſich denſelben in der Tertiärs 
nation zablreihe Süßwafjerbildungen entgegen 
u. treten mit dieſen in vielfachen Wechſel. Man 
unterscheidet untere, mittlereu. obere Zertiär« 
fhichten, od. nah dem franzöſiſchen Naturforſcher 
Desbayes Eocen-, Miocen- u. Pliocen« 
formation, weil in den unterſten Schichten weit 
weniger foffile Überrefte mit den lebenden Arten 
übereinſtimmen, als in ben mittleren, in den obe— 
ren aber die Menge ber ibereinftimmenden Arten 
noch mehr zunimmt Die älteften Schichten der 
unteren Tertiärfermation find die mächtigen Num— 
muliten- u. Melonitenfaltfteine von Südeureva, 
Nordafrika u. Vorderaſien u. manche an Fiſch— 
abdrücken reiche Schiefer; im Pariſer Becken, 
wo die Reibenfolge der tertiären Schichten ſich 
ſehr vollſtäudig verfolgen läßt, lagern zu unterſt 
die Piſolithentalke, blätterige Mergel mit Liber» 
reften von Condplien, Strahltbieren n. Korollen 
u. über biefen die auch in vielen Gegenden Deutſch— 
lands auftretende Braunteblenfermation (f. d.) mit 
Thon- u. Sandlagern, zwiſchen denen bie Kobleite 
flötze eingeichlefjen find. Hierauf folgt die im Fa» 
rifer Beden febr ſtarl entwidelte Groblaltfor» 
mation, deren Hanptmaffe ver Grobtalf ift, ein 
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Kalkftein von grauer, gelber od. bräunlicher Farbe; 
er it bald feft, bald loder u. zumeilen faft erbig; 
ftellenweis fließt er Sandlörner in großer Menge 
ein u. erhält dadurch ein raubes Anſeben; oft jübrt 
er Chloritblätichen; er wird durch Süßwafferbil- 
dungen bebedt, beftchenb aus kiejeligen Kalkſteinen, 
Goyps, zu welchem der Gyps bed Montmartre ges 
bört, mit zahlreichen Säugethiertnochen u. Mergel 
mit foſſilen Palmenſtämmen. Im Beden von Yon» 
don wird dieſe Eocenformation Durch den ſogenanu⸗ 
ten Londonthon, in der Schweiz zum Theil durch 
einen Sanrftein, die jogenannte Molaffe, vertres 
ten. Die Molaſſe, welche auch ben mittleren u. obe⸗ 
ren Tertiärſchichten anderer Gegenden eutjpricht, 
breitet fih auf dem weiten Gebiete zwifchen dem 
Senferjee u. Bodenſee aus, findet ſich aber jonft 
nirgends; fie zeigt nur ftellenweis den Charakter 
eines feinförnigen Sandfteines, ift dann meift mit 
Glimmerblättchen gemiſcht u. findet als Bauftein 
eine ausgedehnte Anwendung; zumeilen ift bie 
Maſſe gemengt mit Körnern von Feldſpath, Kalt 
u. a. Gefteinen, wird dann raub, groblörnig u. loſe 
u. gebt in wirfliches Conglomerat über. Oft erhebt 
fi ſolches Conglomeratgeftein zu fteilen Wänden, 
an benen dur Verwitterung bie verbindende 
Grundmaſſe verſchwunden ift, während die härte— 
ren Bruchftüden ber älteren Gefteine aus der Maffe 
hervorragen, wie Nagellöpfe, welche neben einan« 
der in die Felswände eingehauen erſcheinen, daher 
rührt die für folche groblörnige Molafje gebräuch— 
lihe Benennung Nagelflüh. An manden Orten 
find den Molaſſeſchichten Braunfoblenflöge mit zahl⸗ 
reichen thierischen u, pflanzlihen Überreften einge» 
lagert. Die niitteltertiüren miocenen Schichten wer» 
den im Pariſer Beden von Kaltfteinen, Thonmer- 
geln u. glimmerreichem Sand, welcher nad) oben 
zu in einen fefteren Sandftein übergeht u. zahl- 
reiche Llberrefte von Dieeresbewohnern einfchließt, 
gebildet; darüber breitet ſich als oberfles Glied 
Süßwaſſerquarz, ein fefler, kiefeliger Sanbftein 
mit Siüßwaflercondylien; auch die marinen u. 
jumpfigen Bildungen des ſüdlichen Frankreichs u. 
die als Fahluns unterichiedenen muicelreichen 
Mergel des Loiretbales bei Tours u. Blois gehören 
hierher. In der Gegend von Wien treten als mit- 
teltertiäre Schichten fogenannte Tegelgebilbe 
auf, beftebend aus blauem Thon (Tegel) u. tbeilg 
loſe, tbeils zu Sandftein verhärtete kallige Sanb« 
mafjen von gelber od. bläulicher Farbe mit einem 
außerordentlichen Reichthum an Meeres- u. Süß— 
wafierconchylien, daher die Namen Muſchelſand 
u. Muſchelſandſtein für diefe Schichten. Die 
oberen tertiären, pliocenen Schichten werben meift 
als eine jelbftäudige Gruppe unter ven Namen Sub- 
apenninenformationzufanmengefaßt, weil fie 
am Fuße dieſes Gebirges zu beiden Seiten jehr 
mächtig entwidelt find; fie beftchen bier meift aus 
Sind» u. Mergelihichten,, welche vielfach mit ein- 
ander wecjeln u. zahlreiche Überreſte von Dleeress 
geihöpfen einihließen; zwiſchen ihnen treten auch 
Süßweſſerkalt u. a. Süßmwafferbildungen mit 
Säugerbierfnochen auf. Große Ausdehnung errei- 
hen dieſe pliocenen Schichten in Spanien u. Sib- 
frankreich; in England treten fie als Crag in 
Norfolk u. Suffolt, an den Ufern der Rhöne bei 
Lyon, am Rbein ftellenweis von Bafel bis Bonn, 
als Löß, ein Gemiſch von Lehm, Kalt, Sand u. 
Stimmerblätthen, auf. Auch Brauntohlenlager 
mit den fie umichließenden Thon» u. Sandſchichten 
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finden fi in biefer Formation. Im Mainzer u. 
Miener Beden werden bie pliocenen Schichten von 
Süßwaſſerlalk, im Pariſer Beden von Süßwaſſer— 
quarz (Meuliere) u. Silßwaſſermergel gebildet; 
auch gebören bierber die Bolirichiefer der Gegend 
von Bilin in Böhmen u. das Steinjalzlager von 
Wieliezka. 

Tertiarier (Brüder u. Schweſtern vom 
britten Orden, Brüber ber Buße), bilden 
eine vom St. Franciscus von Aſſiſi gegründete 
Mittelftufe zwiſchen Kloſter- u. Weltleben. Mit- 
glied kann jeder Katbolit männlichen od. weiblichen 
Geſchlechts fein, welcher fih durch ein einfaches 
Gelübde verpflichtet bie Regel zu beobachten u. ein 
Jahr Probezeit beftanden bat. Zu biefen Negeln 

ebört 3. B. einfache Kleidung zu tragen, Schaue 
piele u. Tänze zu meiden, häufig zu faften, an 
beftimmten Stunden bed Tages Gebete zu ver- 
richten u. nie ben Orden zu verlaflen. Jedoch ver- 
pflichtet die Regel nicht unter einer ſchweren Silube. 
Allmälig entwidelte ſich der britte regulirte Orden, 
beifen Deitglieder die feierlichen Gelübde ablegen 
u. eim gemeinfames Peben führen, u. ber fid) 
ſchnell über das nördliche Italien, Sicilien, Dal— 
matien, Iftrien, Spanien, Portugal, Frankreich, 
Deutichland, Böhmen, Ungarn, Irlaud, England, 
Dänemark u. Schweden verbreitete; das Haupt» 
haus ift in Nom unter dem Titel Cosmas u. Das 
mian. Zum Zwede ber Krankenpflege in den Hofpi- 
tälern bildete fich bie Congregation der Hoſpita— 
litervom dritten Orden. Dem Beifpiele ber 
Franciscaner folgten auch andere Orden u. grüns« 
beten Tertiariercongregationen, fo die Dominicaner, 
Auguftiner, Trinitarier, Minimen, Serviten u. 
Trappiften. Die regulirten Tertiarierinnen vom St. 
Franciscus wurden im 14. Jahrb. von Angelina 
di Corbaro geftiftet, verbreiteten fich bald in Ita— 
lien, in Deutjchland, wo fie Elifabetberinnen, 
u. in Frankreich, mo fie Soeurs ob. Filles de la 
misericorde genannt wurden. Ihr Zweck ift 
Kranten- u. Armenpflege. Diefelbe Tbätigkeit ent» 
wideln in ben Hojpitälern bie Hofpitalitinnen vom 
dritten Orden od. grauen Schweſtern (Soeurs 
grises). 

Zertiawechfel, ſ. u. Wechſel. 

Tertie (v. lat.), 1) fo v. w. Tertia;, 2) ber 
60. Theil einer Secunbe, gilt ſowohl von der 
Größe eines Kreisbogens od. Winkels, als auch 
von der Zeit u, wird mit * bezeichnet. Meift 
werben bie Ten durch einen ben ganzen Secunben 
angehängten Decimalbruh ausgebrüdt; 3) eine 
Sequenz von drei Karten im Bitet, ſ.d.; 4) (Diufik) 
fo v. w. Terz; 5) Benennung ber D Saite auf 
ber Violine, Biola u. des Biolon cello; 6) die 
vollen gevierten Haufen, im denen noch zur Zeit 
bes Dreißigjährigen Krieges das Fußvolk auiger 
ftellt war. 

Zertienubr, eine von einer Feder in Bewegung 
geſetzte Uhr, welche bie Tertien u. Meinften Zeit" 
theile anzeigt; bei diefer Uhr ift ein Rad, welches 
in einer Secunbe eine Umdrehung macht, die Welle 
diefes Rades trägt den Xertienzeiger, welcher im 
bem, in 60 gleiche Theile getheilten Kreiſe bes 
Bifferblattes berumläuft. 

Zertiogenitur, das bem Drittgeborenen u. 
deſſen Linie bisweilen nach Hausgeſetzen zuſtehende 
Recht auf den Beſitz der Regierung einzelner 
Staaten ob. Fideicommiſſe. Eine ſolche übte bie 
Bourboniſch⸗ſpaniſche Dynaftie, als fie in Stalien 
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Sicilien dem zweitgeborenen fpanifhen Bringen 
Karl u. dem dritten Parma als T. vericaffte. 
Eben fo bildete bid 1559 Das Herzogthum Modena 
eine T. des Hanfes Ofterreih; vgl. Primo» u. 
Secunbogenitur. 

Tertium (lat.), das Dritte. Tertlum compa- 
rationis, das Dritte ber Bergleihung), Berglei- 
chungspunkt, auf welchen fich die beiben verglichenen 
Dinge beziehen, Abhnlichleitspuntt zweier vergliche⸗ 
nen Dinge. 

Tertium non datur (ein Drittes gibt es 
nicht), logiſche Formel zur Bezeichnung, baf 
bei contradictorifch entgegengeietsten Begriffen ob. 
Urtheilen ein britter möglicher all nicht denkbar 
ift. Ein Biereck ift entweder rechtwintlicht, od. 
nicht rechtwinklicht; ein brittes gibt es nicht. 

Tertius (lat.), 1) der Dritte; T. Interveniens, 
ber dritte Hinzulommende, ein dritter dazwiſchen⸗ 
fommender Schiedsrichter; 2) ſ. u. Tertia. 

Tertius, Amanuenfis des Apoftels Paulus, 
durch welchen berjelbe den Brief an bie Römer 
ſchrieb. Er joll jpäter zu Ilonion Biſchof geweſen 
fein ; fein Gedächtnißtag ift in der Griechifchen Kirche 
ber 10. Nov. ; vgl. Brigleb, De Tertio, Jena 1754. 

Zertre (ipr. Zertr), Francois Joahim Dupert, 
geb. 1715 in Male, trat in ben Jeſuitenorden, 
verließ aber benfelben wieder u. farb 1759; er 
ſchr.: Abrégé chronol. de l’histoire d’Angle- 
terre, Bar. 1751, 3 Bde.; Hist. gen. des con- 
jJurations, conspirations ete., ebd. 1751—61, 
10 Bde. (beutih, Brest. 1764—71); Almanae 
des beaux arts, ebd. 1752 (ber erfte Berfuch des 
nachher von verſchiedenen Verfaſſern fortgefetsten 
France literaire). 

Tertrea (T. De C.), Pflangengattung aus ber 
Familie Rubiaceae-Coffeaceae; einzige Art: T. 
martinicensis, 

Tertulia (Tertulea, ipan.), in Spanien u. Siid- 
amerifa 1) Abendgejellihaft zu millenichaftlicher 
Unterhaltung, auch zu Tanz u. Mufil; 2) Loge in 
ber Vorderſeite bes Theaters. 

Tertulliänum senatus consultum, |. Se- 
natus consultum u). 

Zertulliänud, 1) Quintus GSeptimius 
Florens T., der Sohn eines römischen Haupt» 
manns, geb. um 160 n. Chr. in Cartbago, ſtu⸗ 
Dirte die Wiffenfchaften, bei. die Nechtsgelebriam« 
keit, u. belanute fich feiner philoſophiſchen Rich— 
tung nad zur Stoiihen Schule; er ging ſpäter 
zum Chriftentbum über, wurde ‘Preibvter zu Kar» 
tbago u. wenbete ſich, von feinem fittlichen Rigo— 
rismus getrieben u. aus Unwillen über die Laxheit 
in der Bußdiſeiplin in der Kirche, um 202 zum 
Diontanismus u. ftand an der Spite ber Mon- 
taniften in Afrifa, welche nach ihm Zertuflianiften 
genannt wurden. Er ftarb zwiichen 220 u. 240. 
Sebr gelehrt, originell u. witzig, aber ſchroff u. er» 
centrifh, war er ber erfte riftliche Schriftfteller 
in Lateiniſcher Sprade u. bis zu Auguftinus galt 
fein Anſehen in ber Yateinifchen, bei. Carthagiſchen 
Kirche fehr viel, wogegen ihn die Römiſche Kirche, 
obgleich er der gewaltigfte Vorlämpfer ber fatho- 
liſchen Orthoderie gegen die Gnofliter war, weder 
canonifirt, noch unter bie eigentlichen Patres ec- 
clesiastiei aufgenommen bat. Seine Schriften 
zerfallen in: A) Katholiſche, d. h. foldhe, worin er 
Das ortbobere Chriftentbum gegen Un« u. Irr⸗ 
gläubige vertbeibigt, u. dieſe in: a) apolegetifche 
Schriften: Apologeticus (fein berühmteftes Wert, 
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durch Severus' Graufamfeit veranlaßt u. gegen 
198 zur Vertheidigung der Chriſten gegen die 
Vorwürfe der Heiden geſchrieben, herausgegeben 
von Havercamp, Leyd. 1718; J. Ritter, Elberfeld 
1827, überſetzt von J. F. Heufer, Frantf. a. M. 
1797); Adversus nationes (ähnlichen Inbalts 
mit dem vorigen); Adversus Scapulam (Pro⸗ 
conjul in Airila, Feind u. Verfolger der Chriſten, 
gegen 210 geichrieben); De testimonio animae 
(daß das Chriftenthum in dem Menichen begründet 
I; Adlversus Judaeos (daf Jefus der Meifias 
jei); b) dogmatiiche m. polemiſche Schriften: De 
praescriptione haereticorum (von denen nur 45 
Capitel echt, die andern 25 fpäteren Urſprungs 
find, zum Theil überjetst von Leſſing in dem Theo» 
logiſchen Nachlaß eines Ungenannten, Wien 1797); 
Contra Marcionem (geſchrieben um 208, Haupt» 
fchrift zur Keuntniß des Gmofliciemus), Contra 
Hermogenem, Contra Valentinianos, Contra 
Praxeam; De baptismo, De anima, De carne 
Christi, De resurrectione carnis; ec) aſeetiſch⸗ 
moraliſche Schriften: De oratione, De specta- 
culis, De idololatria, Ad uxorem (jein Zefta- 
ment), De poenitentia, De patientia, Ad mar- 
tyres; B) Antifatholiiche, worin er die montani— 
ftifchen Anfichten gegen die fatholiihen Sitten ver- 
theidigt: De pudieitia, De monogamia, De ex- 
hortatione castitatis, De habitu muliebri et 
eultu feminarum, De jejuniis; De virginibus 
velandis, De corona militis, De pallio (heraus- 
gegeben von Ealmafius, Leyd. 1656) u. v. a. 
Sammtlihe Schriften berausgegeben von B. Rhe— 
nanus, Bai. 1521, Fol.; von Pamelius, Antw. 
15795 von N. Rigaltius, Par. 1634, Ben. 1744; 
von Semler u. Shit, Halle 1770—73, 6 Bbe.; 
von Lecpold (in Gerstoris Bibliotheca patrum 
Latinorum selecta), Lpz. 1839—41, 4 Bde.; 
von Mique, Par. 1844; von Obler, Ypy. 1853, 
3 Bode. Bol. P. Allix, De vita Tertulliani, Bar. 
1680; Auguft Neander, Antignofticus, Berl. 18255 
J. A. Nöfielt, De aetate scriptorum Tertulliani, 
Halle 1757; Heſſelberg, T⸗s Leben u. Schriften, 
Dorp. 1848; Rave, Ecclesiastical history ofthe 
2. and 3, centuries illustrated from the writings 
of T., Zond. 1945, 3. U. 1848. 2) (Tertyllue,, 
römifcher Rechtögelebrter unter Septimus Severut. 

Tertullus, 1) Sahwalter in Jeruſalem, zur 
Zeit, da Felir Statthalter in, Iubäa war; dur 
ihn Hagten Ananias u, die Alteften ben Paulus 
vor dem Statthalter zu Cäſarea des Aufrubrs ır. 
der Tempelentweibuug an. 8. ſoll jpäter Chriſt 
geworden fein. 2) Cornutus T., Freund dis 
jüngeren Plinius, mit weldem er mehre Amter 
verwaltete u. im Briefwechfel ftand, 

Zeruel, 1) Provinz des ſpaniſchen Königreichs 
Aragonien, grenzt an bie Provinz Zaragoza, an 
Catalonien, — u. Neucaſtilien, 459 OLeguas 
mit 238,600 Ew., iſt größtentheils hügelig u. ge» 
birgig, triftenreich, im Weften waldig, bringt Schaf⸗ 
wolle, Seide, Weizen, Ol, Hanf, Flachs, Wein, 
Nüſſe, Sartenfrüchte, Erze, Steinfoblen, Salz u. 
Mineralquellen; 2) Ciudad darin, hochgelegen links 
am Turia, mit Mauern umgeben, ift Sitz eines 
Biſchofs, bat 7 Thore, 7 Kirchen (barumter ber 

othiſche Dom), 2 Nonnen- u. 7 ehemalige Mönds- 
löſter, Priefterfeminar (ehemaliges Jeluitencolle- 
gium), 2 Spitäler, Inftitute, Aquäduet von zwei 
übereinanderftebenden Bogenreihen aus bem 17. 
Jahrh., Lederfabritation, lebhaften Speditiong- 
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ern ; 9500 Em. Dabei eine Mineralquelle von 
220 


bis Teſi 


aus u. wurbe deshalb zum Grafen erhoben, aber 
1034, am Abend vor Wallenftieins Ermordung, 


Teruncius (Triuncis), bie Heinfle römiſche auf dem Banker im Schloß zu Eger erftochen. 


Silbermünze = 3 Unzen Kupfer; Gepräg: ber 
Kopf der Roma u. ein T. 

Tervis, Stadt, fo v. w. Tirgoviß. 

Terpueren, Dlarttfleden im Bezirk Löwen ber 
beigiichen Provinz Brabant, am Saume des weiten 
Eonienwaldes; früher Sommerrefidenz der Her- 
zöge von Brabant. Das jebige, feit 1853 dent 
beigiichen Thronerben zur Verfügung geflellte 
Schloß war unter ber holländiichen Regierung im 
Bei des Prinzen von Oranien, welhem es bie 
Nation geichentt hatte; Park; 2150 Ew. 

Zerweiten, Auguftin, genannt Snip, geb. 
1649 in Haag, arbeitete Anfangs in getriebenen 
Arbeiten, dann ala Geſchichtsmaler, bereifte Ita« 
lien, Sranfreih u. England, febrte 1678 in jein 
Daterland zurüd u. wurde 1690 zur Begründung 
der neuen Künftleralademie nah Berlin berufen 
u. erjier Director derſelben; er ftarb 1711 bajelbft. 

Zerwingen, jo v. mw. Weſtgothen, f.u. Gotben I. 

Terz, 1) jov. w. Tertia, Tertie; 2) eine Ber 
wegung, 3. B. ein Stoß u. ein Hieb beim Fech— 
ten, j. u. Fechtlunſt ©. 148, 149 u. 150; 8) der 
dritte Ton von einem angenommenen Grundtone 
aufwärts; 4) (Orgelb.), ein offenes Flötenwert, 
welches gewöhnlich die T. aus Tctave vier od. zwei 
Fuß angibt. 

Terz (Zärz), ber männliche Habicht, 

Terza grande, 8262 Fuß bober u. einer ber 
höchſten Gipfel der Cadoriſchen (öftliher Theil der 
Tridentiner) Alpen. 

Zerjanel, fo v. w. Gros de Tours 2). 

Zerzburg, Schloß, jo v. w. Türzburg. 

Terjdecime, ein von manchen Tonlehrern an— 
genommenes Intervall von 13 Stufen u. bar- 
aus zufammengejegter Accorb (Terzbecimalaccord). 
Da aber die E. nur eine in eine höhere Octave 
verlegte Sert ift u. auch ber Xerzdecimalaccorb 
blos Statt findet, wo die Serte als Diffonanz ein- 
tritt, jo behandelt man das Intervall wie eine ge- 
wöhnliche Sert u. den Accord als Difjonan;. 

Zerzdoublöd, bein Billarbipiel, wenn ein Ball 
durch einen anderen darauf gejpielten Ball buplirt 
wird, ſ. u. Billard IV. A). 

Zerzeira, Inſel, fo v. w. Terceira. 

Zerzerol, ein jehr Heines Piftol, ſ. d. 

ZTerzeronen, ſ. Terceronen. 

Terzett, ein breiftimmiger Sat für brei In- 
firumente od. drei Singftimmen, od. ein Tonftüd, 
wo brei Inftrumente od. Singftimmen die Haupt» 
ſtimmen bilden, wenn auch mehre Inftrumente als 
Pegleitung mitwirfen. 

Terzflöte, ſ. u. Flöte 1) b). 

Zerzfuge, |. u. Fuge. 

Zerzbäute, Hänte von Stierfälbern. 

Terziarier, |. Tertiarier. 

Terzine (Drillingsreime), ein italienifches 
Neimgedicht, welches aus drei fünffügigen jambi— 
ſchen Verſen beftebt. An den Ten reimen ſich der 
erfte u. dritte Bers der erflen Strophe mit dem 
zweiten Bers der zweiten Stropbe, dev zweite Vers 
der erfien Strophe aber mit dem erfien u. dritten 
ber felgenten Strophe. Als Erfinder der Ten 
wırd Dante angegeben; vgl. Sonelt. 

Terzky, Adanı Erdmaun, eigentlich Graf Terczke 
von Lippp, kaiſerlicher Oberft u. Schwager Wallen- 
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Zerzo (ipan.), im 16.1. 17. Jahrh. ein Regiment. 

Terzquartaccord, ſ. u. Accord B) b). 

Tesa (ital.), Bogelfang mit Leimruthen. 

Teſak (Waffent.), fo v. w. Duſal. 

Teöbih, bei den Muhammedanern ber Rojen- 
franz, ſ. d. 1). 

„ Tesca (lat.), öde, von Städten entfernt liegenbe 
Orter, wo man gewöhnlich Augurien anftellte. 

Teſcha, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement Nis 
ſhnij Nowgorod, fällt in die Ota. 

Teſchäwa, Kirchdorf im Kreife Kirenit bes 
aflarijch - ruffiichen Gouvernements Irkutſt, am 
lim; Station; Jahrmärkte. 

Teſchdid, arabiiches Schriftzeichen, f. u. Ara» 
biſche Sprache b). 

Teſchen, 1) früher Kreis des öſterreichiſchen 
Herzogthums Schleſien, 182,000 Ew.; theilte ſich 
in die Herzogthüümer T. u. Bielitz u. in die Winder- 
berrichaften Freiftadt, Friedeck, Deutichleuthenn, 
Neihwaldaun, Dombrau u, Oderberg; 2) Herzog» 
tbum, den größten Theil des Kreiſes enthaltend, 
mit 154,000 Ew. Seit 1766 beſaß es ber furjäd- 
ſiſche Prinz Albert, der Eidam des Kaiſers Franz J.; 
von dieſem erbte es 1822 der Erzherzog Karl u. 
jet gebört es deſſen Sobn, dem Erzherzog Albrecht; 
j. u. Schleſien Geſch. S. 240, 244 u. 249; vol. 
U. Heinrih, Ber. über die Geſchichte bes Herzog» 
thums T., Teicben 1818; Biermann, Geſchichte 
bes Herzogthums T., Wien 1863; 8.3. Schersmit, 
Nachrichten von Scriftfielern u. Künſtlern ans dem 
Fürſtenthum T., Teſch. 19105 3) Bezirk des Her—⸗ 
zogthbums Schleſien; 4) Haupiſtadt darin, rechts 
an der Dlia u. am nörblicen Fuße ber Besti- 
den, iſt Zi eines Kreisgerichts, des Bezirkes, 
Steuer, Hauptzoll» u, Roftanıts, des Breslauer 
fürſtbiſchöflichen Generalvicars, fünf Kirchen (1562 
wurde eine neue proteftantiiche Kirche eingeweiht), 
mebve Klöſter u. Wobltbätigleitsanftalten, altes 
Schloß, lutheriſches u. latholiſches Gymnaſium, 
Haupt; u. Unterrealſchule, Handelsſchule, adeliges 
Convict, lutheriſches Alumneum, Muſenm, zwei 
Spitäler, Waiſenhaus, Theater; man fertigt Wol⸗ 
lenwaaren, Gewehre (Teſchinge), Liqueure, Blei» 
zuder, Bierbrauerei, Blahsbereitungsanitalt, bes 
beutender Wein» u. Durchgangshandel; 8150 Em. 
Hier Friebensfhluß am 13. Mai 1779, wodurd 
ber Baierijche Erbfolgekrieg (ſ. d.) beeudigt wurde. 

Zeihewfa, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement 
MWoroneib, fällt ım Kreife Sadonjt in den Don. 

Teſching Eeſchink, Tiihing), Büchſe von Heinem 
Kaliber, jo Daß die Kugel nicht einmal 4 Yotb wiegt, 
die treibende Kraft beficht meiſt micht in Pulver, 
ſondern in Zündhütchen mit ſtarker Füllung. Der 
T. ſoll nach der Stadt Teſchen genannt jein. 

Teſchinſk, Stationsort im aſiatiſch-ruſſiſchen 
Gouvernement Jeniſeiſt, im Kreiſe Krasnojarſt; 
an ber großen ſibiriſchen Heerſtraße; einiger Handel. 

Teſchrifadſchi (türk.), Ceremonienmeifter. 

Zejero, Dorf im Bezirk Cavaleje des turoler 
Kreiles Trient, mit großem Spital (feit 1730), 
Inflitut der Barmberigen Schweſtern (jeit 1841), 
Korbflechterei u. 1200 Ew. 

Teſhejn Eeſchein), Stabt im türkiichen Ejalet 
u. Sandſchak Bosna, berühmte Stablfabriken, 
5000 Ew, 

Teſi (2.-Zramentini), Vittoria, Sängerin, geb. 
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um 1690 in Florenz, jang feit 1710 auf den erflen 
Theatern Italiens, au Madrid, Wien m. Dresden, 
verbeiratbete ſich mit dem Theaterfriſeur Tramon— 
tim ın Wien, wo fie 1745—60 engagirt war, 309 
ſich 1760 von der Bühne zurüd, widmete fich der 
Ausbildung junger Sängerinnen u. ftarb 1775. 
Metaftafio ſchrieb für fie mehre feiner Opern, z. B. 
Didone, Zenobia, Semiramide. 

Zefino, Fluß, jo v. w. Teifin 2). 

Teskanep, eine der Kurileninfeln. 

Teskere (türk.), Meine Schrift; daher Tedkeret, 
Testeretoſch · ſchuara, jo dv. w. Anthologie. 

Teskjeredſchi⸗Baſchi, am türtiichen Hofe ber 
* Secretär, ungelähr fo v. w. Vicelanzler bes 

eich, 

Zeforeria, im Spaniſchen fo v. w. Bezirk. 

Tespi (türf.), jo v. w. Tesbih. 

Tesqua (lat.), jo v. w. Teesca. 

Zeh, Fluß im Kreife Krasnojarff des aſiatiſch 
ruifiihen Gouvernements Jenijeift; fällt in den 
Jenifei. 

Teſſa, cabbaliftiiches Wort, angeblich fo v. w. 
Luftgeift, Sal astrale, Mercurius ıc. 

Zeffarafonta (gr. Ant.), die Vierzigmänner, 
in Athen Gerichtöperfonen, welche in einzelnen Ab 
tbeilungen des Stadtgebiet8 umbergingen u. Ge- 
richt hielten, bej. über Streitigkeiten wegen Heinerer 
Geldfummen, wegen Privatbeleidigungen ꝛc. 

Zefiarafofiot (gr.), die Bierhundert, ſ. u. Athen 
(Ant.) I.») b). 

Zefiaresfaidefatitä, ſo v. w. Quartobecimaner, 

Zejlaria (T. R. et P.), Pflanzengattung aus 
ber Familie Compositae-Asteroidexe, 19. Kl. 
2. Ordn. L.; Arten in Sübamerifa. 

Teſſe, Ren‘ de Froulai, Graf von T., geb. 
1650 in der Maine, trat in Militärdienſte u. 
murbe fhon 1688 Marechal de Camp, 1691 Gou«- 
verneur von Mpern u. 1692 Generallieutenant u. 
Generaloberft der Dragoner. Als ſolcher befebligte 
er unter Catinat in Italien u. zwang die Kailer- 
lichen die Belagerung von Pignerol aufzuheben. 
1696 übertrug ihm Ludwig XIV. eine Sendung 
beim Herzog von Savoyen, melde aber mißlang ; 
er trat wieder ins Heer ein u. fchlug 1701 ben 
General Trauttmansdorff zwiſchen Mantua u. 
Caſſiglione. Marichall geworben, wurde er 1703 
nach Spanien geſchickt, befebligte 1704 an Berwiks 
Stelle in Portugal u. Spanien u. entjetste 1705 
Badajoz, belagerte aber 1705 Gibraltar u. 1706 
Barcelona vergeblih. Lubwig XIV. rief ihn 1707 
aus Spanien zurüd u. übertrug ihm den Ober- 
beichl in Toulon, von wo er ben Angriff der 

fterreicher u. Piemontejer unter Eugen abwies. 
1708 ging er nah Rom, um ben Papft von ber 
großen Allianz gegen Frankreich abzuziehen (mas 
ihm aber nicht gelang), u. wurbe nach Philipps V. 
Sieg über Karl III. franzöſiſcher Geſandter in 
Madrid, bis die von ihm unterhandelte Verbindung 
zmoifchen Ludwig XV. u. einer ſpaniſchen Infantin 
fich zerichlug, weraufer nah Frankreich zurüdging 
u. fib in ein Camalbulenjerllofter begab, wo er 
1725 ftarb, 

Teſſel, Intel, fo v. m. Teref. 

Teſſelit, Varietät des Apophuflits von Naalfor 
ani ben Faröern. 

Tessella (lat.), 1) Heiner Würfel od. Stift 
von Stein zu Mofailarbeiten; daber Teffeliren, 
Moſailarbeit verfertigen; Tessellarlus, ein Diojait- 
arbeiter; Teffelarifh, würfelig, gewürfelt, eben fo 


307 


lang als did; Tessellatus, ſchachbretſörmig, netz- 
förmig; 2) (Pbarm.), fo v. m. Rotula, ſ. Roteln, 

Teſſenderloo, Deartifleden im Bezirk Haffelt 
ber belgiihen Previnz Limburg; 3537 Em. 

Tessera (lat.), 1) Marke, Karte; T. convivalis, 
Marke, von ſolchen gelöft, melde an einem Gaſi— 
mabl Theil nebmen wollten; F. theatralls, Einlaf- 
fartezum Theater; T. gladlatorla, Karte für ſiegreiche 
Oladiatoren; T. frumentarla, Marte für Getreide» 
empfänger aus ben öffentlihen Magazinen, mit 
der Ouantität bezeichnet; T. hospitalis, Gaftfreund« 
ſchaſtsmarle, als Erlennungszeichen von Gaft- 
freunden unter einander, |. u. Gaftjreibeit; T. mi- 
litaris, fo v. w. Parole; daber Tesserarlus, Ber- 
tbeiler von etwas, was man gegen Borzeigung einer 
T. befam, bei. der, welcher ben Soldaten die Barole 
hinterbrachte; 2) Würfel, ſ. Würfelipiel; 3) Ber- 
zierung auf dem Boden der Zimmer, vwieredige 
Stüden Holz od. Steine; 4) Wiürfelbein (Os cu- 
boides), ſ. u. Fußknochen ©. 816. 

Zeflera ...., |. Tetra.... 

Teſſeralkies (Arſeniklobaltties, Skut— 
terudit), Mineral, kryſtalliſirt im regulären Sy— 
ſtem, findet ſich auch derb; Bruch muſchelig, Härte 
6, ſpecifiſches Gewicht 6,7 bis 6,8; zinnweiß, mit 
einem Strid ins Graue, oft bunt angelaufen, ftarf 
metallglänzend, undurdfichtig, Strid ſchwarz; be» 
ftebt aus Kobalt u. Artenit — Co2 Ass; kommt 
bei Stutterud in Norwegen vor. 

Teſſet, jo v. w. Suſe 1). 

Zerfiera (T. De C.), Pflanzengattung aus ber 
Familie Kubiacene-Spermacoceae; Arten: T. 
lanigera, in Brafilien, T. lithospe:moides, in 
Merico. 

Zeifin, 1) (Zieino, fpr. Titfhino), linker Neben» 
fluß des Bo im Schweizercanten T., dem er ben 
Namen gibt, u. in Oberitalien, entipringt aus Drei 
Quellen am St. Gotthard u. am Nütenenpajfe, 
nimmt die Abfliiffe aus den Seen berPiora Alpen, 
ben Piotino, Blegno, die Moeſa u. Marobbia auf 
u. ergießt fich bei Dagadino in den Yago maggiere; 
nah feinem Ausflufie aus bemielben bei Sefto 
Calende wird er jchifibar, jendet einen feiner Zweige 
als Kanal nah Mailand, fcheider, in viele Arnıe 
fi zertheilend, die Lombardei von Piemont u. 
mündet unterhalb Pavia. Im Canton T., wo 
die Gottbardöftraßie neben u. über ibm angelegt 
ift, richtet er durch fein Austreten oft bedeutende 
Berheerungen an, jo bei. im Jahre 1834; er iſt 
reich an Filchen, bei. Forellen. 2) eſſino), der 18. 
u. füdlichfte Canton der Schweiz, zwiſchen den Can— 
tonen Wallis, Uri u. Graubündten u. Italien; 
50,9 OM.; Gebirge: im Nordweſten des Can—⸗ 
tons ftebt der Gentralftod der Gortbardfette, von 
welcher fich weftlich vom Teſſin zwiichen den Livi— 
nen⸗, Verzasca- u. Maggiathale zwei Hauprzweige 
bis zum Yago maggiore ziehen mit den Gipfeln 
Pizzo Forno 8954 Fuß, Cima della Becore 7945 5, 
Ponzione di Vespero S354F., Pizzo Maflari 8502 5., 
Monte Ravina 8760 5 sc. Im weltlichen Theile 
bes Cantons auf der Örenze gegen Piemont find 
die höchſten Spitzen: das Grießhoru 9007 F. (Grenze 
von T., Wallis u. Biemont), Ponziene di Braga 
8926 F., Pizze Gallina 9420 F., Vieciora 9191 F., 
Caverguo 9608 u. 10,085 F. bech. Der im Nor— 
den liegende Yulmanier fett ſich öſtlich vom Teiſin 
in einem langen Arme (mit dem 7969 F. boben 
Pizzo Diolajo) fort. Nah Often u. Sübdoften jene 
bet die Adulagruppe der Rhätiſchen Alpen Zmeige 
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dur ben Kanton mit bem Bonzione bi Dalvaglia, 
Ponzione di Claro 8373 F., Camoghé 8740 F., 
Pizzo Menone TIIOF., Monte Generofo 5199 F. ꝛc. 
Die zwar nur 1720 F. hohe Duerichwelle bes M. 
Genere öſtlich vom Lago maggiore ift eine wichtige 
Nimatijche Grenzicheide für den Kanton, indem filb- 
‚lid von ihr die italienische Luft u. Vegetation be- 
ginnt. Bon Alpenpäſſen berühren ben Canton 
T. der Niüfenenpaß, die Straße über den St. Gott» 
bard, in welche der Paß u. die projectirte Eifen- 
babn über den Yulmanier mündet, die Straße über 
den Bernhardin u.a. Bon Gebirgsarten find 
vorberrjhend Glimmerfciefer, Granit, Gneis, 
Tropfftein (zu Kochgefchirren vielfach verarbeitet), 
Porpbyr u. Urkalt, außerdem Gyps, Tuff (zum 
Häuferbau angewendet), Marmor, Dolomit; es 
gibt wenig Metalle, aber viele Foſſilien u. Edel- 
fteine (Rubine, Topafe, Hyacinthe, Oranaten, Tur- 
malin, Sagenit, Eyanit, Bergfryftalle 2c., Abe). 
Unter ben Thälern ift das Hauptthal bas bes 
T. (im oberen Theile Bal Leventina od. Livinen⸗ 
hal genannt), in welches rechts milnden das 
Bedretto⸗, Chironico»-, D’Ambra- u. Berzatcatbal, 
lints die Thäler Canaria, Piora, Cadelin, Blegno, 
Dfogna, Mijocco mit dem Bal Kalanca u. das 
Marobbiatbal; außerdem weſtlich vom Teſſin das 
Maggiathal mit dem Val Lavizzara, B. Bavona u. 
B. Onfernone; endlich bie anmutbigen Thäler bes 
Agno u. Iſone fidlih vom Monte Eenere. Die 
bauptſächlichſten Seen find mit Ausnahme ber 
zabtreihen Meinen in ben Hochtbälern zerfireuten 
(mie der Nitomfee am Lulmanier, die Seen auf 
bem Gotthard, der Lago die Lucendro u. a.) ber 
Lago maggiore u. Yago di Lugano; in ben erfteren 
ergießen jich die Flüſſe Teifin (mit links: Brenno, 
Dioeja, Marobbıa u. rechts: Ticinetto, Biumegna, 
Nierna), Verzasca u. Maggia (mit Bavona, Ro- 
vana, Malezza mit Oniernone) in den Yuganerfee 
ber Agno. In klimatiſcher Beziehung bietet ber 
Canton eine mannigfaltige Abſtufung von der Glet⸗ 
ſcherregion bis zum Klima Italiens bar; doch iſt 
im Allgemeinen auch in den nördlichen Tbälern 
das Klima milder als auf der Norbieite der Alpen, 
am wärmften ift es füdlih vom M. Cenere, mo 
ber Winter faum 3% Monate anhält, währenb er 
am Gotthard 9 Monate dauert. Die faft immer 
Vormittags eintretenden Gewitter finb oft furdht- 
bar, nicht minder gefabrbringend u. zerftörend bie 
Lawinenſtürze u. die Schneeſtürme; der Föhn ifl 
ber vorberrihende Wind, Producte: von Wild 
gibt es wenig Bären u. Wölfe, häufig Füchſe, Mar— 
der, Dachſe, Hafen, Fiſchottern, Naubvögel, Fafa- 
nen, Berge, Hafel- u. Rebbühner, Schnepien, dann 
Fiſche (be. Forellen, Barſche u. Aale); von Vieh 
wird viel Schlachtvieh, namentlich Kälber ausge- 
führt, außerdem bant man viel Wein (gebt bis Über 
2100 Ruß binäuf), Getreide (Mais, Weizen, Nog- 
gen, Hirie, Buchweizen) in ben jlidlichen Gegenden 
mit zwei Ernten, Südfrüchte, Obft, Tabaf, Futter- 
träuter, Diaulbeer- u. Sibäume; die Producte des 
Minerafreihes f. oben; Mineralbäder find in 
Stabio u. Rovio. Von den Einwohnern (1860: 
116,343), welche faft ausſchließlich Römiſch-katho— 
licher Religion find u. ein zwiſchen dem Romani— 
ſchen u. Italienischen ftebendes Patois ſprechen, wan⸗ 
dert ein beträchtlicher Theil nach Oberitalien aus 
als Viehhändler, Milchverkäuſer, Handwerler, 
Scornfteinfeger, Dienſtboten ꝛc. u. fehren mit 
dem Erworbenen in die Heimath zurück; auch nach 
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Amerila findet eine nicht unweſentliche Auswan⸗ 
berung ſtatt. Sie treiben Viehzucht, Ader- u. 
Weinbau, welcher letztere nur ein mittelmäßiges 
Product Liefert; unter ben Inbuftriezweigen if 
nur bie Seideninduſtrie bebeutendb, außerdem bie 
Strobflechterei erwähnenswertb. Ausgefahren wird 
Vieh, Käſe, Seide, Holz, Kohlen, Strobgeflecte, 
Belle, Hänte 2c., eingefahren Getreide, Wein, 
Branntwein, Metalle, Colonial-, Manufactur- u. 
Luruswaaren,. Der ftärffie Tranfit gebt über den 
St. Gotthard, weniger iiber den Bernbarbin. Das 
ſchon italieniiche Gepräge bes Lebens ift bemerkbar 
an dem Arbeiten der Handwerker im Freien, ben 
Arkadengängen ber Städte, ben zablreihen Welt- 
prieftern u. Kloftergeifilichen, der italienifchen Zeit» 
rehnung x. In kirchlicher Beziehung flebt ber 
Canton unter bem Bifchof von Como u. bem Ery- 
biihof von Mailand; Chorberreuftifte befteben in 
Balerna, Lugano, Agno, Locarno, Bellinzona ; e8 
gibt vier Kapuziner= u. vier Nonnenliöfter. Der 
Schulunterricht, welcher bis 1832 in einem ſehr 
mangelhaften Zuflande war, ift ſeitdem werbefjert 
mworden; 1841 wurde in jebem Bezirk eine Secun- 
bärichule errichtet u. 1852 gab es im Ganzen 450 
Schulen, darunter freilich faft Die Hälfte von nur 
ſechsmonatlicher jährlicher Unterrichtszeit. Gym» 
nafien find inMenbrifio, Lugano, Ascona, Locarno, 
Bellinzona, Boleggiozein Lyceum in Lugano, Offent- 
liche Anftalten für Waifen, Taubftunme, Irre ıc. 
eriftiren nicht ; doch in dem nenerlich erbauten Spi- 
tal Turconi in Menprifio fellen Krante aller Art 
Unterkunft finden. Erwähnenswerth ift das 1838 
bergeftellte Hofpiz auf dem St. Gotthard für Rei— 
ſende. T. beſteht aus ben früher mailändiichen 
Provinzen Bellinzona, Riviera u, Bollenz (Italie- 
niiche od. Ennetburgiiche Voigteien), welche mit dem 
in Uri früber gebörigen Livinertbale vereinigt u. 
1798 zu einem Canton erhoben wurde, welcher 1803 
fefte Beftimmung erhielt. 

Die Staatöverfaffung ift vom 13. Juni 
1830 (am 4. Juli faft einftimmig angenommen ; 
Costituzione della republica e cantone dei 
Tieino, in Bornbaufer, Verf., Trogen 1836, II. 
138), erhielt eine bemofratiiche Modification ber 
Berfafjung vom 17. Dec. 1814 (in Ufteri, Hand« 
buch des Staatsrehts; Poli, Europ. Berff., III. 
313) u. wurde 4. März 1855 tbeilweife reformirt. 
Einen integrirenden Theil der Conftitution bilder 
bas Geile vom 10. Dechr. 1819 (in Bornbaufer, 
Berf., IT. 163). Die fouveräne Gewalt berubt in 
ber Gefanmmtbeit der Bürger, ausgeübt wirb fie 
von ben verfaffungsmäßig gemäblten Stellvertre- 
tern. Gleichheit der Geburt, Perion, Bamitie, des 
Standes, Gerichtes u. Ortes, Freibeit ber ‘Preffe, 
bes Petitionsrechtes, Handels, der Künfte u. Ge— 
werbe find gewäbrleiftet. Cantonalbebörben: 
ber aus 114 Deputirten (brei auf die Dauer von 
4 Jahren gewählt) beſtehende Große Rath (Gran 
consiglio) übt die jouveräne Gewalt aus, verſam— 
melt fih jährlich zu zwei ordentlichen Sitzungen 
Anfang Mai u. September an einem der Regie— 
rungefige Bellinzona, Locarno u. Lugano u. ver— 
handelt öffentlih. Der aus fieben gewäblten Gan« 
tonsbirgern gebildete Staatsrath (Consiglio 
di stato, die Regierung), ift mit Vollziehung der 
Geſetze, Beauffihtigung u. Ernennung ber Beam— 
ten, Verkehr mit dem Auslande, ber Gewalt über 
bie bewaffnete Macht u. dem Vorſchlagen der Ge— 
jetge beauftragt. Sein Präfident wırd vom Staaise 
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rath felbft unter feinen Mitgliedern auf 6 Monate 
gemäblt. Die Gerechtigleitspflege ftebt den Frie— 
densgerichten (in den Kreifen), den Bezirfägerich- 
ten u. einem Obergerichte zu. Jede Gemeinde bat 
einen Gemeinderath von drei bis elf Mitgliedern, 
welchem die Berwaltung u. Ortepolizeipflege zu⸗ 
ftebt; acht Bezirke: Lugano, Locarno, Mendrifio, 
Bellinzona, Balle Maygia, Leventina, Blenio u. 
Niviera, welche im 38 Kreile eingerbeilt werben. 
In den Schweizer Nationalratb jendet der Canton 
T. ſechs Mitglieder u. zwei in den Ständerath. 
Die Strafgeſetzgebung fügt fih aufdas Straf- 
geiegbuch vom 1. Juli 1816, weiches dem Öſter⸗ 
reichiſchen Strafgeſetzbuch u. zum Theil dem Corle 
Napoleon nacgebildet ift; eine Ergänzung dazu 
bildet ein Gejet vom 17. Dec. 1922. Das Straf. 
verfabren, ohne Geihworene, aber fonft öffentlich 
u. mündlich, ift durch Gelee vom 15. Juli 1816 
u. 5. Juni 1832, das Verfahren in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkleiten burch Gele vom 14. Dec. 1820, 
neben welchem noch eine Notariatsorbnnung beftebt, 
geregelt. Ein neues, dem franzöfiihen Code civil 
rachgebildetes Civilgeſetzbuch wurde 1837 publicirt. 
Mannihbaftscontingent: 170 Sappeurs, 255 
Dann Artillerie, 55 M. Badtrain, 154 Train» 
pierde, 6 jehspfündige Kanonen, 2 vierundzmwan« 
zigpfündige Haubitzen, 38 Di. Kavallerie (Guiven), 
300 M. Scharfibüsen u. 36 Compagnien Jufan 
terie mit 4V84M. Finanzen. Die Schuld betrug 
1. Jan. 1853: 5,160,502 Franten, die Einkünfte 
nah dem Budget von 1854: 779,355 Fr. u. bie 
Ausgaben 1,054,912 Fr. Wappen: ein im bie 
Fänge blau n. rotb.geipaltener Schild. Hauptſtädte 
j. oben. Münzen, Maße u. Gewichte. Man 
rechnet jett 1850 im Kanton T. wie in der ganzen 
Schweiz (j.d.) nad Franken des franzöſiſchen Münz- 
fußes (8 Sar.). Mafe u. Gewichte find geſetzlich 
die nennen Schweizer Maße (. u. Schweiz &. 629), 
doch kommen immer noch bäufig von den älteren 
bie folgenden vor: der Fuß (Brazetto) = 0,5 Mes 
ter od. 13 neue Schweizer Fuß; der Trabucco bat 
5 Fuß — 2,5 Meter; beim Feldmaß bat die Per- 
tien (Nutbe) 360 Quadrattrabucht, 22,5 franzd- 
fiiche Aren od. 3 neue Schweizer Juchart. Getreite- 
maß: ber Moggio bat 8 Staja od. Stari, ber 
Stajo — 17,2973 Liter od. 1,15315 neue Schweizer 
Biertel. Flüffigkeitamaß: das Yägel (Barile) bat 
30 Pinte, die Brenta (Eimer) 42 Pinten, die 
Pinta 2 Bocecali, 1 Pinta = 1,r2164 Liter od. 
1,14776 neue Schweizer Mad. Gewichte. Handels- 
gewicht: das ſchwere Pfund, Libbra grossa von 
32 Unzen — 860,518 Gramm — 1,721636 nene 
Schweizer Pfund; das leichte Pfund, Liretta, für 
Seide u. Gewürz von 12 Unzen = 322,807 Gramm 
— (0,645613 neue Ichweizer Pfund, 3 Schwere Pfund 
— 8 leichte Pfund, die Unzen find fich aleih. Vgl. 
Topographifch.ftatiftiiche Darftellung bes Canton 
T., Zür. 1812; Franscini, Der Canton T. deutſch 
von Hagnauer, St. Gallen u. Bern 1835. 

Erft mit dem Auftreten der Longobarden in ben 
oberen Thälern Italiens wird bie Geſchichte dieſes 
eigentlich zu Oberitalien gehörigen Landes etwas 
heller. Die noch vorbandenen Trümmer bes Yom- 
bardifchen Thurmes (Torre Lombarda) u. des 
Thurmes bes Defiderius (Torre delre Desiderio) 
beweiſen, daß bie Lombarden bier Haltepunfte ihrer 
Herrſchaft fanden. Seit Begimm des 15. Jabrb. war 
das jetzige Land T. der Schauplat der Kämpfe der 
Schweizer mit Mailand, jo namentiih am 30. Juni 
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1422 bei dem Dorfe Arbebo, wo bie Eidgenofien 
eine Niederlage erlitten (f. Schweiz ©. 638). Auch 
in der barauf folgenden Zeit, nachdem bereits 
1466 die Urner ihre Herrichaft über dem teifiniichen 
Bezirk Livenen ausgedebut batien, kuüpfte ſich das 
Schickſal T-8, welches Damals in acht Landvoigteien 
Ennetburgiſche Boigteien) getheilt war, fait brei 
Jahrhunderte lang an Das des benachbarten Weliche 
landes, daher auch bie in folge der Reformation 
fi zeigende freiere Regung der Geifter bald wie» 
ber erflidt wurde. Tiefer eingreifend, wenn auch 
die allgemeinen Berbältuifje des Yaudes nicht än— 
berud, waren bie Bolfsbewegungen der Yivener 
1713 u. der bewaffnete Aufftaud derſelben 1755 
gegen die bamaligen Yandesbherren, die Urner. Ent— 
ſcheidend dagegen auf das weitere politifche Leben 
T-8 mirfte die Franzöſiſche Nevolution, indem 
1797 u. 1798 bei der Berwandlung Oberitaliens 
u. der Schweiz im eine Kisalpiniiche n, Helveriiche 
Republik ſich Die Mehrzabl des Volles für die bel- 
veriiche Sache entſchied u. in Folge davon aus ven 
früber mailändiſchen Provinzen Bellinzona, Riviera 
u. Bollenz im Verein mit dem früber zu Uri ge» 
börigen Yivenerthale der jeige Canton T. gebildet 
wurde, welcher 18503 durch die Bermittelungs- 
urkunde (j. u. Schweiz ©. 694) feine fefte Beſtim— 
mung erbielt. 1823 gab ſich der Kanton eine neue, 
auf voltschiimlichen Principien rubende Berfafjung, 
welche aber zugleich den ultramontanen Beftrebune 
gen Vorſchub leiftere. Daber fam es auch ſchon 1830 
zu einer Revolte in T., welche indeß ohne nachhal⸗ 
tige Wirkung blieb. Die liberale Tendenz, weiche 
bierbei X. an den Tag gelegt batte, brachte dem 
Canton ſchon 1831 fichtbare Unannehmlichkeiten. 
Bon der Yombardei aus wurde er feit blodirt, u. 
da auch Sardinien diefem Beilpiel folgte, ftodte 
aller Berfebr. Im Dec. 1839 fam e8 abermals zu 
einer Revolte (ſ. u. Schweiz ©. 653), in folge de— 
ren die Negierung vertrieben wurde. Der radicafe 
Charakter der neuen Regierung bekundete fich 
namentlih in dem Vorgehen gegen den Clerus, 
welchem aller Einfluß auf den Unterricht ges 
nommen wurde. Wegen der Schliefung des Sa 
minard von Poleggio entftand ein mehrjähriger 
Streit mit dem Biſchof von Mailand, in wel» 
chem aber die Regierung endlich nachgeben mußte. 
In dem Sonderbunbdeftreite erfiärte fich der Cau— 
ton T. gegen die Jejuitenberufung, lehnte dann 
auch jede Berbeiligung an dem fatboliihen Sonter« » 
bunde ab u. ſtimmte durch jeinen Gejandten bei der 
Taglatung für Ausmweifung der Jejuiten. In dem 
Sonderbundstriege, in welchem T. zur Eidgencjs 
ſenſchaft bielt, wurde der Kanton auch zum Kriegs— 
ſchauplatze (f. Schweiz ©. 657); am 4. Nov. 1847 
fielen dajelbfi die erften Opfer des Bürgerkrieges. 
Nah der Niederlage bes Sonderbundes führte 
die Regierung von T. die Verfügung, welche 
dem katholischen Klerus den Jugendunterricht ents 
309, 1548 noch conjequenter Durch; zugleich wur— 
ben die neun reichfien Klöſter aufgehoben (28. Juni) 
u. ben zwölf übrigen Beihränkungen binfichtlich 
der Zahl der Mönche auferlegt. Andererjeits nah- 
men nun aber auch die Berwidelungen mit den 
Nahbarflaaten iu der Flüchtlingsangelegenheit ihren 
Anfang. Hatte T. bereits während des Krieges 
zwiſchen Sardinien u. Öfterreih im Frühjahr u. 
Sommer 1848 eine thatſächliche Parteinabme für 
erfteren Staat bewieien, jo nahm e8 nach dein Siege 
der Oflerreicher nicht nur die lombardiſchen Flüchi- 
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linge auf, ſondern ließ biefelben au, ungeachtet 
der tarüber erhobenen Beihwerten Seitens Ofler- 
reichs, jo ungehindert Rüſtungen zu einem Cinfall 
in die Lombardei machen, daß Radetzky bie gänz- 
lihe Sperrung ber Grenze u. zugleich bie Aus— 
weifung ber in der fombardei wohneuden Teſſiner, 
2000 an der Zahl, anorbnete; auch die ſchweizeriſche 
Tagſatzung erkannte bie öfterreihiihen Bejhwer- 
ben für fo gegründet an, baß fie einen eigenen 
Commiſſär nah T. fandte u. die Grenze durch eib- 
genöſſiſche Truppen befegen ließ. Nach längeren 
diplomatiihen VBerbandlungen wurbe im Dctbr. 
1848 bie Hanbelsiperre aufgeboben u. eine Aus» 
leihung ber jchwebenden Differenzen verfünbigt. 
84 erneuerten ſich die Verwickelungen bald wie⸗ 
der, namentlich wegen des erneuten feindſeligen 
Auftretens der durch die Wiener Ereigniſſe wieder 
ermuthigten Flüchtlinge. Nachdem fi dieſe aber 
Ende Oct. 1848 ſogar eines ſchweizeriſchen Dampf⸗ 
fchiffes auf dem Yuganofee mit Gewalt bemäd)- 
tigt, u. num auch der farbiniiche Geſandte wegen 
ber Einfälle derielben auf ſardiniſches Gebiet Re- 
clamationen erhoben hatte, beihloß der Borort 
beren Verweiſung in bas Innere der Schweiz u. 
verftärkte zugleich die eidgenöſſiſche Greuzbeſetzung. 
Der teffiniihe Staatsrath führte den Bundes» 
beichluß bereitwillig aus, u. am Ende des Jabres 
1845 hatten bie meiften italienifchen Flüchtlinge 
den Kanton verlafien, fo daß num auch bie eidge- 
nöſſiſchen Truppen zurüdgezogen werden fonnten. 
Bei Wiederausbruch der Feindieligkeiten in ber 
Lombardei 1849 ermenerten fi jedoch auch bie 
Umtriebe der Flüchtlinge in T., wie im Mai wie- 
der ein Einfall derfelben auf lombardifches Gebiet 
ftattfand, indeh die Drohungen Radetzlys riefen 
jetzt energifche Maßregeln Seitens der Regierung 
bervor, u. jo nabm auch endlich die lombardiſche 
Verwaltung ihre fireugen Maßregeln zurüd, daß 
Mitte 1850 das frühere Verhältniß wiederherge⸗ 
fiellt war. Inzwiſchen hatte die Regierung von T. 
ihren Kampf gegen den Clerus nicht Pa en 
Am 28. Mai nabm der Grofrath ein Geſetz an, 
wonad der Staat die Gymnaſien u. böberen Schu» 
len des Cantons übernahm, bie religidien Corpo— 
rationen u. Inftitute der Serviten von Mendriſio, 
der Somascer von Yugano, der Benedictiner von 
Bellinzona, das Senunar von Poleggio u. das 
Collegium von Ascona fäcularifirt u. bie von 
ibnen bisher benugten Güter vom Staate zu 
Gunsten des böheren Erziebungsmefens verwaltet 
u. verwendet, bie zu anderen als Erziebungs- 
zweden beftimmten Güter der genannten Anftal- 
ten als Staatsihuld anerkannt u. verzinft wer- 
den Sollten; anftatt der aufzubebenden geiftlichen 
Lebranftalten follıen an Ort u. Stelle je eine neue 
errichtet werden. Sowohl ber päpftliche Einfpruch, 
als auch eine Note der lombardiſchen Stattbalterei 
blieben unbeachtet; aber als darauf die Regierung 
von T. in der Nacht vom 19. auf den 20. Novbr. 
1852 22 Kapuziner, weil fie ficb der Säcularifation 
widerſetzt batten, aus ihren Kiöftern in Yugano u, 
Mendriſio vertreiben u. über bie öfterreichiiche 
Grenze bringen hieß, m. nun acht derſelben als ge» 
borene öfterreichifche Unterrbanen den Schuß ibrer 
Regierung anriefen, erbob Ofterreich bei dem Bun— 
desrarh Proteft unter der Drobung alle Teffiner 
aus der Yombardei auszuweiſen, worauf der Bun— 
deorath wenigſtens fo viel vermittelte, Daß den aus- 
gewiejenen Kapuzinern der Wierereintritt in ben 
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Canton als einfache öſterreichiſche Bürger, "jeboch 
nicht der Wiedereintritt ins Klofter, geftattet u. 
eine breijährige Penfion zugefichert wurde. Hierbei 
blieb es vorläufig, obſchon ſich Ofterreich fiir micht 
befriedigt erflärte. Aber in Folge des Mailänder 
Attentated vom 6. Februar 1553 verfügte ein 
öflerreihiiches Decret vom 16. Februar die jor 
fortige Grenziperrung u. Ausweilung ſämmtlicher 
Zejfiner aus der Lombardei, weil ber beabfichtigte 
Aufftand Hauptfählih von T. aus vorbereitet u. 
unterftügt worden war. Denn in dem jofort zwie 
ſchen bem Bundesrath u. Öfterreich fiber die An« 
gelegenheit eröffneten Notenwechſel (ſ. Schweiz ©. 
661 f.) wurde nachgewieſen, daß tejfiniiche Blät- 
ter den Mailänder Aufftand mit Gewißheit vorher 
verfündigt, die keſſiniſche Regierung aber dennoch 
feine Anzeige in Mailand gemacht, da die Flücht- 
linge, Radicalen ꝛc. in Lugano vorbereitende Ber- 
ſammlungen gehalten, daß dort Waffen aufgebäuft 
worden jeien, daß fich wirflich ein Haufe Bewaff⸗ 
neter vom Canton aus in Bewegung geiett u. daß 
bie Leiter der Bewegung, namentlich Mazzini, ſich 
dort aufgehalten hätten. Obgleich der Bundesrath 
u. bie tejfiniihe Negierung dies Alles in Abrede 
fiellten,, wurbe dennoch von Öſterreich die firengfte 
Grenziperrung gebandbhabt, darunter litten aber 
nicht allein die Greuzorte, welche zum Theil 
Grundftüde im jemfeitigen Gebiet befiten, ſon— 
dern auch die Verpflegung ber meijl mittel» 
lojen Ausgewieſenen laftete auf dem Canton, wäh— 
rend zugleih Handel u. Verkehr fodten. lm 
die Berwirrung voll zu machen, erhob fih am 
23. März aud noch ein Aufftand gegen die Regie— 
rung durch eine Schaar Bauern aus dem Colla- 
thale, welche Brod od. Arbeit forbernd in Yugano 
eindrangen, jedod durch Genbarmen u. Schützen 
bald zerjireut wurben. Eine bamit zufammenbäit« 
genbe Erhebung in Locarno wurbe durch bie bewaff⸗ 
nete Macht im Keime erfiidt. Inzwiſchen währten 
Berhandlungen zwiſchen Bourgeois u. Radetzky 
fort, führten aber eben fo wenig zu einem günftigen 
Rejultat, wie die Diplomatifhen Verhandlungen ziwie 
ihen dem Bunbesrath u. bem öſterreichiſchen Ca⸗ 
binet. Im Gegentbeil wurbe bie Situation durch 
bie öfterreihiiche Note vom 13. April, worin neben 
neuen Klagen gegen T. bie alten Forderungen aufe 
recht erhalten u. außerbem eine Diitwirkung Ofter- 
reichs binfichtlich der Frembenpolizeiverwaltung in 
T. beanſprucht wurbe, nur ernfter. Als die T⸗er 
Regierung hierauf dem Bundesrathe erlärte, we» 
ber die fi noch im Aſyl befindenden Flüchtlinge 
ausweilen, noch hinfichtlich der aufgehobenen Sem⸗ 
narien ob. in der Kapuzinerangelegenbeit Zuges 
ftändniffe machen zu wollen, auch die Antworts- 
note bed Bundesrathes in ber Hauptſache ab- 
(ebnend ausgefallen war, fo rief in folge beffen 
fterreich gegen Enbe Mai feinen Gejchäfteträger 
aus ber Bundesftabt ab. ine Art Conceſſion 
von Seiten T-8 jchien das vom Großen Rath au⸗ 
genommene neue ftrengere Fremdengeſetz zu fein, 
welches namentlid das bisherige paffive ſchwei— 
zeriſche Bitrgerrecht aufhob u. vom 1. Juli an im 
Kraft trat. Eine Botſchaft bes Großen Rathes au 
ben Bundesrath vom 189. Sept. forderte unter 
Hinweis, daß bie Trer Frage eine allgemeine 
Ihmweizeriiche Frage geworben, zur Ergreifung des 
legten Mittels gegen die fremde Gewalt auf, od. 
wenigſtens, daß bie geſammte Schweiz für bie Fol« 
gen ber fortgejegten Bedrängniß T⸗s einfiche- 
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Zwar war durch die am 16. Juni 1854 erfolgte 
Aufbebung des Militärcordons öſterreichiſcher 
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die Darlegung der Grundſätze, welde von ber 
Schmeiz binfichtlih der Flüchtlinge beobachtet wor» 
den, zufrieden erflärt hatte, eine mildere Hand- 
babung der Grenziperre eingetreten, namentlich zu 
Gunften der aus der Yombardei nah T. Neilenden, 
doch blieben die übrigen Differenzen auch ferner bee 
fieben. Unruben, melde Eude September in Lu— 
gano flattianden, ohne eine weiter gebende Bedeu⸗ 
tung zu erlangen, regten von Neuem die Agitation 
für einen Berlaflungerath an. Doc wurde derſelbe 
vom Großen Rath verworjen u. der Staatsratb auf- 
geiordert zu bleiben. Zur Beilegung des Conflictes 
nit Ofterreich ertbeilte der Große Rath in Folge 
weiterer diplomatiſcher Noten, in tenen Eeiten 
Öfterreichs die Flüchtlingsfrage nicht weiter berübrt 
wurde, dem fchweizeriihen Bundesrath Bollmadht. 
Am 29. Jan. 1555 begannen in Matland die Ber- 
bantiungen, u. nad langem Unterbanteln kam 
ein Abtommen dabin zu Stande, den ausgewiele- 
nen lombardiichen Kapuzinern (nech 16 an ber Zahl) 
bleibt die Nüdtebr in den Kanton unterfagt, dage- 
gen bezablt T. zu deren lebenslänglichem Unterhalt 
die Summe von 115,000 Fres. Oſterreich geftartet 
den teifinifchen Angebörigen den Eintritt u. bie 
Niederlaflung im der Lombardei u. es tritt über— 
baupt auf allen Punkten der Status quo ante ein. 
Nach beiderieitiger Ratification dieſes Abkommens 
wurde bie Greuzſperre am 21. April 1855 vollſtän⸗ 
dig aufgebeben, u. fofort erfolgte eine mafjenbafte 
Auswanderung der ärmeren Bewohner des Can— 
tons nach der Yonibarbdei. 

Jumitteift war der Canton jelbft wieder ber 
Schauplatz blutiger Scenen ber Parteileidenſchaft 
geworden. Ein gewiſſer Fr. Degiorgi war am 
Faſtnachteabend zu Locarno in das Berjanm- 
lungslocal jeiner polittihen Gegner eingedrungen 
u. batte dort einen Streit erregt, in folge deſſen 
er ermordet wurde. Dies Ereigniß brachte den gan— 
zen Kanton in Aufregung; bewaffnete Banden bil- 
deten fich u. verübten Gewaltthätigleiten aller Art, 
namentlich gegen die Prefien der Zeitungen. Die 
Regierung verfügte zahlreiche Verbaftungen berer 
von der Oppofition, deren bedeutendſte Bertreter flo» 
ben, u. fchrieb ein Jwangsanlehen von 235,000 Fres. 
aus. In Bellinzona trat ein von bewaffneten rei« 
willigen ernannter Sicherheitsaurihuß für den 
ganzen Canton zufammen, u. Exceſſe u. Gemwalt- 
tbätigeiten auf beiden Seiten fleigerten die Ber- 
wirrung aufs Äußerſte. Doc ſchritt der eidgenöf- 
fiide Commiſſar, Oberſt Bourgeois, euergiſch 
ein, dem Sicherbeitsausſchuſſe wurde ein Eude 
gemacht, die bewaffneten Haufen aufgelöſt u. 
beimgelantt. Im Großen Nath aber wurden 
auf Antrag einer mit dem Entwurf einer Ber- 
faffungsrevifion beauftragten Commiſſion elf Re— 
formartitel genebmigt, von denen einer auch 
den Ausichluß der Geiſtlichen von allen Behörden 
verfügte. Vom Staatsratb follten jefort meue 
Wablen für den Großen Rath angeordnet, von 
bem Yetteren daun bie Negierung u. bie Gerichte 
neu bejtellt werten. Die Wablen zum Großen 
Natb ergaben eine gemäßigt liberale Majorität, u. 
tem Canton wurde wenigftens einigermaßen die 
Nube wiedergegeben. Doch gab ein Beihluß des 
Großen Rathes, durch melden der Austritt des 
Cantons aus den Diöcejen Como» DMailaud u. der 
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firdliche Verband mit Ebur-Soletburn ausgeipro- 
den wurbe, einen neuen Anlaß zu Differenzen ; ber 
päpftlihe Nuntius proteflirte ır. es folgten lang« 
dauernde Verhandlungen. Unter Aufhebung bes 
febr barten erflinftanzlichen Erkeuntniſſes ſprach 
das Appellationsgericht in Yocarıo bie wegen der 
Affaire Degiorgi angellagten Gebrüder Franzoni 
frei (April 1856). Seit 1856 wurde ber Bau einer 
Eiſenbahn von Bellinzona bis an die bündtneriſche 
Grenze (Rulmanier) in Angriff genommen. In den 
folgenden Jahren erfreute fih der Kanton einer 
verbältnigmäßigen Rube; 1857 wurde wieder cin 
Klofter, das ber Auguftinerinnen auf Monte Ca— 
raſſo, aufgeboben, doch mwurben die Nonnen ent« 
ſchädigt. Die Angelegenbeit der kirchlichen Yostren- 
nung des Cantens von den Bisthümern Como- 
Mailand wurde in die Hände des Bundesratbes 
gelegt; die Bundesverfammlung beauftragte im 
Juli 1659 venfeiben, inten fie den Grund— 
ſatz ausiprah, jede auswärtige Epiifopaljurie- 
dietion auf Schweizergebiet ift aufgehoben, mit 
Verhandlungen bezüglich einftweiliger Bicariate, 
ſowie des fünftigen Bisthumeverbandes u. Ber- 
einigung Der Zemporalien unter Borbebalt der 
Natification der beziiglihen Verträge durch bie 
Bundeeverfammlung. Bei den Neumwablen zum 
Großen Rathe im Febr. 1859, welche wiederum 
nicht ohne Unruben u. Blutvergießen blieben, be» 
bauptere die liberale Negierungspartei noch ein⸗ 
mal den Sieg. Die Hinneigung derjelben zu Uns 
terftügung ber fardiniich-franzöftichen Politik gegen 
Ofterreich nötbigte ben Bundesrarh, zum Zwed der 
Aufrechterbaltung der von ihm erklärten firengen 
Neutralität, zu mehrjahem Einfchreiten gegen das 
Treiben der Demokratie, ſcharfer Bewadung der 
Grenze, Beſchlagnahme von Waffen u. Internirung 
der Fremden. Doc wurde auch von der Cantonal- 
regierung eine von Mailand ausgegangene ano» 
nyme PBroclamation, in welcher die Tefliner zum 
Auſchluß an Italien aufgefordert wurden, zurückge— 
wiejen. Die Wahlen im Febr. 1559 u. einige ipä- 
tere Nachwablen hatten Beſchwerden der Conierva- 
tiven beim Bundesrath veranlaßt, in deren Folge 
von letterem elf Großrathswahlen caffirt wurben. 
Dem Recurs, welchen die Trer Regierung biergegen 
an die Bundesverfammlung einwandte, wurde zwar 
nah mehrfachen Berbanblungen u. nachdem die be» 
treffenden Gewäblten freiwillig ihre Demilfion ein» 
gereicht hatten, nicht weiter Folge gegeben ; doch wur⸗ 
den bei den Neuwahlen für biefelten (Aug. 1860) 
nur Confervative gewählt. Berfuche eine Berföhnung 
ber Parteien zu bewirfen, hatten nur theilweiſen 
Erfolg. Über die noch immer unerledigte Bisthum« 
frage traten im Novbr. 1860 eidgenöſſiſche Abge- 
orbnete mit einem Beauftragten bes Papfles zu 
einer Konferenz zuſammen; doch hatte biejelbe fei- 
nen Erfolg, worauf der Bundesrath Sequefter auf 
bie in &. gelegenen zur Menſa des Biſchofs von 
Como gehörigen Güter legte, was wieder zu biplo- 
matiſchen Schwierigfeiten mit ber Regierung in 
Turin führte. Konferenzen, welche hierüber von 
Neuem in Zurin abgebalten wurden, fcheiterten 
(Aug. 1861) an den nicht annehmbaren Propofitio« 
nen Seitens ber italienifchen Regierung. Auch im 
Jahr 1862 wurden dieſe Verbandlungen ohne Er— 
folg fortgeſetzt. Annerioniftiihe Wahlereien zu 
Gunſten des neuen Königreichs Italien hielten T. 
bis in die neueſte Zeit in ee Aufregung. 
Doch veranlaften Äußerungen RR bes 
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italienischen Minifters der auswärtigen Angelegen- 
beiten, über eine möglihe Trennung T+6 von ber 
Schweiz, burh den ganzen Canton zahlreiche 
Protefte, welde vom Staatsratb (September 1862) 
tem Bundesrathb ald Beweis der Anbängliäteit 
an die Eidgenojjenihaft Übermacdt wurden. Am 
11. Jan, 1863 ſtürzte unter dem Gewicht einer un⸗ 
gebeueren Schueemafje der Dachſtuhl der Pfarr» 
firche in Locarno zufammen u. erſchlug 38 Frauen 
u. einen Mann, während viele andere ſchwer ver- 
legt wurden. 

Zeifin, Stadt im wendiſchen Kreife bes Groß- 
berzogtbums Schwerin, an ber Rednit; 2200. 

&effin, eine vom Ende des 14. Jahrh. an in 
Schweden u. Pommern vorfommende u. von ba nach 
Schwaben übergefiedeltee Familie, welche ſich vor« 
mals von Tezen jchrieb. In Schweden erlangte eine 
Linie vom König Karl XII. den Grafenftand, wäh- 
rend bie in Schwaben begilterte durch ihre reich8- 
unmittelbaren Befigungen, welche jet unter würt- 
teınbergifcher Oberhobeit ftehen, in den Rittercan- 
ton Nedar u. Schwarzwald aufgenemmen wurbe. 
A) In Schweden zeichnete fih aus: 1) Niko— 
demus, geb. 1654 in Nylöping, Architekt; leitete 
nad mebren Reiſen die Anlagen der Gärten von 
Ulrichsdal, Drottningholm u. Strömsholm; ebe er 
an ben Neubau des Stodholmer Schlofjes ging, 
machte er eine neue Reiſe durch Holland u. Deutich- 
land. 1697 wurde er Hofmarſchall u. 1712 Reichs» 
rath, welches Amt er 1726 wieder verlor, weil er 
zu frei gegen König Friedrich geiprochen batte; da— 
für wurde er Kanzler ber Univerfität in Lund u. fl. 
1728. 2) Graf Karl Guſtav, Sohn bes Vor., 
geb. 1694 in Stochholm; von 1714—1719 burdh» 
reifte er Deutſchland, Franfreih u. Stalien, gab 
nad) Karla XII. Tode ber Bartei der Hüte ein ent» 
ſchiedenes Übergewicht über die ber Mützen, war 
1724 als Geſandter in Wien u. 1735 in Dresden, 
1735 Reichstagsmarſchall, 1739—41 Geſandter in 
Paris, dann Reichsrath u. ging 1743 nad) Kopen- 
bagen, um die zwifchen Dänemark u. Schweden ent- 
ftandenen Differenzen auszugleichen. 1744 brachte 
er bie Bermählung des Kronprinzen mit ber Prin- 
zeſſin Luiſe Ulrile von Preußen zu Stande. 1747 
wurbe er Präfident der Neichslanzlei u. barauf 
Oberbhofmeifter des Kronpringen, nachherigen Kö— 
nigs Guſtav III. Bon Rußland bei den Reichsſtän— 
den verbädhrigt, verlor er 1761 feine Stelle, zog fich 
auf fein Landgut Orkölo zurüd u. ft. daſelbſt 1770 
(vgl. Schweden &. 560). Er ſchr.: Briefe eines 
alten Mannes an einen jungen Prinzen. B) Das 
Geſchlecht in Deutfhland, wo e8 in Württen- 
berg begütert ift, tbeilt fich in zwei Pinien: a) Kilch- 
berger Linie; jebiger She: 3) Freiherr Fried» 
rich, Sohn des 1833 verftorbenen Freiherrn Fer- 
tinand, geb. 1816; b Hodborfertinie; Chef: 
4) Freiherr Benjamin, geb. 1793, ift württem 
bergiſcher Major a. D. 

— 2— früherer Name von Grand Naviglio. 

Teſſino, jo v. w. Teſſin 2). 

Teſt, 1) eine dicke, zähe Unreinigkeit; 2) bie aus 
gefiebter, geſchlämmter, mit Ziegelmebl vermifchter, 
mit Wafler angefeuchteter, mit einem Stempel 
Schicht vor Schicht feft geftoßener Holzaſche, auf 
tem Treibherd gebildete, feilelförmige Vertiefung, 
in mwelder das abzutreibende Metall geihmolzen 
wird; die mit Reifen umgebenen irdenen Schalen, 
worin der T. ſich feftfeßt, beißen Teſtſcherben. Er 
wird mit der Teſtkugel, einer 4 bis 6 Zoll im Durch» 
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mefler haltenben metallenen Kugel, in bem eifernen 
Teitringe od. der Teſtſchüſſel (Zeftvfanne), einer 
Scale von Gußeifen, glatt angebrüdt; 3) jedes 
itber die hemiiche Beichaffenheit eines Körpers Auf« 
ſchluß gebendes Reagens; 4) fo v. w. Kapelle 2); 
auch zum Feinbrennen bes Silbers benubt man 
größere, derartige Kapellen; 5) ber dichſchup⸗ 
pige Überzug auf dem Kopfe bei Neugeborenen, od. 
von blofem Schmuße; 6) Eiter u. die auf Eiter- 
wunden fich bildenden Grinde u. Schorfe; 7) fo v. 
w. Wafjerbiei. 

Teft (engl., d. i. Prüfung, Probe), in England 
eine Borkebrung, durch welche Anhänger anderer 
Neligionsbetenntnifie als der, Anglitanijchen Kirche 
(f. d. A) von Öffentlihen Amtern ausgeichloffen 
werben follen. Daher Zeftacte, die fpeciell gegen bie 
Katholiten gerichtete Acte, welche das engtiihe Par⸗ 
lament im März 1673 dem pie Karl II. ab» 
nöthigte, nach welcher Niemand ein Öffentliches Aımt 
im Königreich verwalten follte, welcher nicht ber 
Kirdenhoheit bes Königs huldigte u. das Abend⸗ 
mahl in einer bifchöflichen Kirche genöſſe (ſ. u. Eng- 
land ©. 741). Der damals zugleich feſtgeſtellte Teſt · 
eid wurde im Febr. 1528 vom Parlament auıfe 
zubeben beichlofjen (f. u. Großbritannien ©. 692), 
13. April 1829 auch wirklich aufgehoben u. nur 
eine gegen bie weltliche Macht des Papſtes in Eng- 
land geridhtete Erklärung beibehalten. 

Test., 1) Abtürzung fir Testamentum; 2) für 
Testis, Zeuge. 

Testa (lat.), 1) (Tunica externa), bie äußere 
Samenbautihale, ſ. u. Samen A); 2) die Schale 
bei Schalthieren ; Testae cochlearum, Schnedenbän« 
ier. T. ostrearum, Aufterfchalen. T. ovorum. Eier⸗ 
ſchalen. Daher Testacka, Scaltbiere, Mufcheln; 
T. multivalvia, vielſchalige Conchylien. T. bivalvia, 
eigentliche Muſcheln; T. unlralvia, Schneden. 

Zefta, 1) |. Trebatius Teſta; 2) Pietro, geb. 
1611 zu Lucca in Italien, Hiflorienmaler in DI 
u, eng u. Aber; ertrant 1648 in bem Tiber. 

efta, eine altabelige Familie genueſiſcher Ab- 
ffammung, welde 1807 in den Freiberrenftanb er⸗ 
hoben wurde u. zum jegigen Chef bat: Freiherrn 
Heinrich, Sohn bes 1839 verftorbenen k. k. 
Raths u. Kanzler ber Internuntiatur in Eonftan« 
tinopel, geb. 1807, ifl feit 1861 öfterreihifcher Ge⸗ 
fanbter in Athen. 

Testacöa, 1) ſ. u. Testa 2); 2) jo v. w. Tefla- - 
citen; 3) T. spicata (Opus spicatum, röm. Ant.), 
eine Belegung bed Fußbodens mit Badfteinen, 
welde * bie hohe Seite u. zwar ſchräg aneinan⸗ 
ber geflellt wurben, jo daß allemal zwei Ziegel 
unter einem fpitigen Winfel zufanmenfließen. 
Den Namen hatte es, weil zwei Reiben fo neben 
einander geftellter Ziegel (Testae) Ähnlichkeit mit 
einer Kornähre (Spica) batten. 

en fo v. w. Schwanzbedelfchnede. 

Zeftaceotheologie (v. lat. u. gr.), Beweis bes 
Dajeins Gottes aus den Schneden u. Muſcheln; 
barüber jchrieb Leffer 1744. 

Testacöus, 1) muſchelgelb, braun; 2) von 
Form od. Härte einer Cier- od. Schildkroͤtenſchale. 

Teftaciten «(Testacea, Testata), verfteinerte 
Schalthiere. 

Teſtacte, ſ. u. Teſt. 

Teſtament, 1) (Altes u. Neues T.), 
f. u. Bibel; 2) (lat. Testamentum, altdeutih © e- 
mächt), im Allgemeinen jede einfeitige letztwillige 
Dispofition; bei. 3) eine legtwillige Dispofition, 
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durch welche ber Erblaffer für feinen Todesfall einen 
od. mebre directe Erben feiner Hinterlaffenichaft 
ernennt. Die Erbeseiniegung (Hererlis institutio) 
bildet daber da® charalieriftiihe Merkmal, ſewie 
zugleich den Hauptbefiandbtbeil eines gültigen T’es, 
ohne welchen dafjelbe überhaupt ale T. nıcht befte- 
ben lann u. durch welchen es fich insbeſondere von 
dem bloßen Eodicill (f. d.) unterſcheidet. Die ganze 
Lebre von den Tren berubt auch in ihrer heutigen 
Ausbildung noch weſentlich auf Römiſch-recht- 
licher Grundlage. Die Sitte T-e zu errichten 
reichte bei den Römern bis in das frübefte Alter» 
tbum binauf. Zu jeder Zeit wurden aber fchon bei 
ihnen für deren Errichtung befondere Solennitäten 
gefordert, um eine etwaige Berfälihung zu ver- 
hüten. In der älteften Zeit waren dieje Formen 
zweifacher Art, bob darin übereinftimmend, baf 
die Errichtung bei beiden vor dem verfammelten 
Bolte geihab: a) das T. calatis comitiis conditum, 
deſſen Errihtungsform dariu befand, daß ber Te- 
ftator feinen Erben vor verfammelten Komitien 
feierlich benannte, welche zu diefem Zwecke jährlich 
regelmäßig zweimal berufen wurden. Die Formel 
für Ernennung des Erben ähnelte dabei denen einer 
Adoption (f. d.), fo daß der Erbe wirkliche, wenn 
auch wohl nur eventuelle Kindesrechte erbielt u. bie 
Beerbung, weil Aboptirte jo gut erbten, wie leib» 
liche Kinder, eigentlich dann als feine Abweichung 
von der geſetzlichen Erbfolge gelten konnte. b) Das 
T. in procinctu s. In procineta classe, in Gegen- 
wart des gerüfteten Heeres, daher bie bei. im Kriege 

ebräuchlihe Teftamentsform «T. In belle). Beide 
oe famen indeß mit dem Berfall ber Co» 
mitien u. der Ummanblung der Heerverfaflung 
fräter außer Übung, u. an ihrer Statt bildete 
fib, bei. unter dem Einfluß einer Beflimmung 
der 12 Tafeln u. im Anjchluß an die Manci- 
patio als eine allgemeine Form für Übertra— 
gung bes Eigenthums an Res mancipi, als dritte 
Art der Tre e) das T. per aes et libram aus. 
Das Vermögen wurde dabei uriprünglich wirklich 
von dem Erblaffer in Gegenwart von einem Libri- 
pens, welcher die Wage als Zeichen des Berkaufes 
bielt, u. fünf römiſcher Bürgen als Zeugen an 
einen Freund, ben Familiae emtor, zur Ber- 
tbeilung nah bem Tode verkauft. Der Familiae 
emtor galt Heredis loco, es fanb baber keine 
Erbeseinſetzung Statt. Später aber ſank tie Stel» 
Jung des Familine emtor zu einer Kormalität 
berab, mie bie ganze Mancipation; Hauptſache 
wurde bie unter der Mancipation vorgenommene 
Ernennung eines Erben u. die fonfligen Beftim- 
mungen, welche der Teflator bei dieſer Gelegenheit 
traf. Die ganze Verbandlung erforderte darnach 
zwar noch immer fieben Berfonen außer dem Te» 
ftator (flinf Zeugen, ben Libripens u. Familiae 
emtor), welche ſämmtlich mündig u. römiſche Bilr- 

er od. Doch wenigftens Yateiner jein mußten, nicht 
e. od. taub, auch nicht Frauen fein durften. Die 
Handlung durfte auch als ſolennes Geſchäft nicht 
unterbrochen werben (Unitas actus). In ibr ſelbſt 
unterichied man aber zwei Theile, bie Mancipatio 
als die Formel, welche auch noch ſpäter das Ge- 
ſchäft durch eine Wechſelrede zwiſchen Teſtator u. 
Fumiliae emtor in einen Scheinkauf einkleidete, 
u. die Nunenputio et testatio als die eigentliche 
Erneunung des Erben. Diele felbft konnte wieder 
auf Doppelte Weije geſchehen, entweder fchriftlich fo, 
daß der Teftator auf eine Übergebene Schrift (Ta- 
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bulae) vertwies, melde fobann von ben Zeugerr, 
mit Beilhreibung ihres Namens, verfiegelt wurde; 
od. auch milndblich, wobei dann bie Verfügungen 
vor den anmelenden, zum Zeugniß aufgerufenen 
Berfonen felbft erflärt werden mußte. Eine weitere 
Veränderung trat mit bem Brätorifchen Net ein. 
Dafjelbe verlangte für die Ertheilung einer Bo- 
norum possessıo (f. d.) au® einem 4. nicht die 
volle Teſtamentsform, ſondern nur die Vorzeigung 
einer äußerlich formgerechten, mit dem Namen von 
fieben Zeugen verſehenen Teftamentsfcriptur, ohne 
bie Form der Mancipation od, folennen Nuncupa- 
tion. Noch weiter ging man in der Kaijerzeit von 
ben früheren Solennitäten ab, die alten Wortfor- 
meln famen ganz außer Gebrauch, u e8 genügte in 
biefer Hinficht, wenu nur mündlich od. ſchriftlich die 
Erbeseiniepung deutlich erkennbar geſchehen war. 
Dagegen bielt man an der Nothwendigkeit ber fieben 
— u. der Unitas actus als Regel ſeſt u. ver- 

attete nur in einzelnen beftimmten Fällen hiervon 
Ausnahmen (Privilegirte Te, j. unten ©. 406). 
Daneben famen noch fogen. öffentliche T-e auf, bei 
welchen alle andern Solennitäten durch die Mit» 
wirkung öffentlicher Berfonen erfet wurben (ſ. un« 
ten ©. 407). 

In diefer Weile ging das Recht ber Te mit ber 
Reception des Römischen Rechtes Überhaupt auch 
in das Recht der neueren Staaten u. insbejondere 
nah Deutfhland über. Zwar fannte das ältere 
Deutſche Recht eigentliche Tre als freiwillige 
Übertragungen des gelammten Vermögens auf den 
Todesfall an eine mögliher Weile dem Teſtator 
ganz fremde Perſon nicht, im Gegentbeil wider» 
ftritt bie Idee von einer ſolchen freien Berfiigungs« 
— des Menſchen über ſein Vermögen noch 

ber das Leben hinaus den Anſichten über die In— 
nigleit der Familienverbindung u. die Rechte der 
nädften Berwandten am Stammgute. Indeſſen 
fand doch das Römische Recht bei dem altbeutichen 
Inftitut der fogenannten Bergabungen von 
Todesmwegen u. ber Berfügungen zum Beften 
der Kirche (Seelgeräthe) auch ſchon in ben Älteren 
Rechtsgewohnheiten mehrfache Anbaltepuntte, welche 
die Einführung des Rechtes ber Tre beglinfligten. 
Namentlih war es die Geiftlichfeit, welche filr die 
Verbreitung ber T-e im ben neueren germaniichen 
Staaten ſehr thätig war. Den Benin Rechts⸗ 
anſichten, denen gemäß man in der Mitwirkung 
der Gemeinde u. von deren Vorſtänden für jeden 
Rechtsact eine böhere Garantie zu finden glaubte, 
entiprach es übrigens dabei, daß im Ganzen bie 
öffentliche Form ter Tre, welche bet ven Römern nur 
ausnahmsweiſe angewendet wurbe, mehr Gingang 
fand, ala die der Privatteflamente. Manche Modi- 
ficationen bes Römischen Teftamentsredhts wurden 
auch dadurch herbeigeführt, Daß man fich nicht ganz 
von der Anficht über die Notbwendigfeit einer Be— 
rüdfihtigung der nächſten Erben, wenigſtens in 
Betreff der Immobilien, zu trennen vermochte. In 
—— entwickelte ſich deshalb z. B. in vielen 

Joutumes bie Rechtéanſicht, daß nur über einen 
Theil des Vermögens, in ber Regel nur ilber ein 
Drittbeil, ein T. errichtet werden bürfe; in Eng— 
land verbreitete fih mit Rückſicht auf das Lebn- 
weſen die Anficht, Daß nur über die Mobilien zu 
teftiren erlaubt fei. Überhaupt war e8 nicht ſowohl 
die im Nömifchen Hecht gerade den Hauptpunkt 
bildende Erbeseirfegung dur ben bloßen Willen 
des Teflators, welde den Teen ihre Beliebtheit 

26* 


404 


verschaffte, fonbern mehr nur bie bequeme Form 
der Einfeitigteit u. Widerruflichkeit für allerhund 
——— auf den Todesfall. Der Inhalt ber 
ogenannten Geſchäfte od. Gemächte beftand des⸗ 
balb auch vielfah in Zuwendungen einzelner Sa- 
ben, wie fie dem Ebaralter des älteren Deutichen 
Erbrechtes mehr entipraben. Lange hielt auch in 
Befolgung früherer deutſcher Rechtsgewohnheiten 
die Sitte daran feft, daß Tre nicht errichtet werben 
düriten, bevor ber Teftator nicht Proben feiner 
phyſiſchen Kraft abgelegt habe (vgl. Ritterſprung), 
u. daß baber T-e, welche nicht bei völliger Kraft 
u. Gefunbheit des Körpers (ungebabt u. un» 
geſtabt), insbefondere erft auf dem Siechbette, 
errichtet wurden, ungültig feien (4. B. in Köln, 
Lübeck, Nürnberg; vgl. Bierwirtb, Von den 
Schenkungen auf dem Siechbette, Celle 1779). 
Alein alımälig wurden überall die Grundbjäge 
des Römischen Rechtes die herrſchenden. Nament- 
ih in den Städten, in denen überhaupt viel 
früher, als bein Adel u. auf dem Yande, die alt- 
beutjchen Ipeen vom Stammgut in Abgang kamen, 
wurde die Sitte der T-e eine immer bäurfigere, u, 
feit dem 15. Jabrh. richtete man fich dabei allge» 
mein nach den Vorſchriften des Römiſchen Rechtes. 
Auf diejeiben mies ausbrüdlich die Notariatsord« 
nung Kailer Marimilians I. vom Sabre 1512 
bin. Die fpäteren Barticularrichte haben nur das 
Beitreben verfolgt bieje römischen Grundjäge iiber 
bie T-e mehr zu vereinfachen. Hierdurch ift nar 
mentiich für die Form der privilegirten Te eine 
größere Wannigfaltigleit geihaffen werden. Ans 
dere Beränderungen wurden noch dadurch hervor⸗ 
gerufen, Daß man eine Concurrenz der T-e mit den 
Grbverträgen (f. d.) geftattete u. damit bie Regel 
beichränfte, daß Über ein Vermögen nicht theilweiſe 
teftamentariich verfügt werben dürfe. Das heutige 
Recht ter Tae beruht hiernach wejentlich auf folgen» 
den Grunbiägen: 

I. Die gültige Errichtung eines Tres ſetzt 
zunächft voraus, daß A) der Teftator die Testamenti 
factio acliva, d. i. die Fähigleit ein T. zu errichten, 
befige. Nicht Jeder, welcher im Allgemeinen fübig 
iſt Rechtsgeſchäfte abzuſchließen, befitt zugleich dieje 
Fäbigfeit. Es wird Daber außer den allgemeinen 
Bedingungen der Rechtefäbigfeit vorausgeſetzt, daß 
ber Teſtator nicht zu demjenigen Perionen geböre, 
weichen das Geſetz noch im Befondern die Fäbig- 
keit ein X zu errichten genommen bat. Unfäbig 
ein T. zu errichten find aber insbefoudere: a) alle 
Diejenigen, welche ſich zur Zeit des Teftirens nicht 
im Zuftaude freien Selbjtibewußtieins u. des Ger 
brauche® der Vernunft befinden. Hierber gebören 
Wabnfinnige(Furiosı) u. alle, welche aufßer« 
ben, ſei e8 durch Alter, Krantbeit od. andere Zur 
ftände, 3 B. Berruntenbeit, den böchflen Grad des 
Borues 2c., ihrer Bernunft beraubt ſind. Das Vor 
bandenjein eines ſolchen Zuſtaudes kann auch aus 
dem Inhalte des Tees ſelbſt erwieien werben. Da» 
ben Geiftestranfe lichte Zwiſchenräume (Induciae, 
Intervalla dilncida), wo fie fi bei volltommenem 
Verftande befinden, fo gilt das während eines jol« 
dien Zwiſchenraums errichtete T., wenn ber geifted« 
freie Zuftand fo lange anbielt, bi® die Errichtungs⸗ 
bandiung vellender war, jelbft wenn etwa fpäter 
bie Geiftcaftörung von Neuem eintrat. bb Taub» 
ſtumm Geborene; nad älteren Rechte kounten 
auch ſolche, welche blos taub cd. blos ftumm Waren, 
aus Gründen, welche in ver Natur u. Form des 
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älteren T. per nes et libram lagen, nicht teſtiren, 
wovon nur Soldaten ausgenommen waren. Dieie 
Strenge wurde jedod durch Kailer Yuftinian in 
einem eigenen Geſetz dahin gemildert, daß nur die 
ſchon von Geburt Tauben u. Stummen von ber 
Testamenti factio ausgeſchloſſen fein jollten. In— 
befien bei dem beutzutage ſehr fortgeichritteuen 
Unterricht folder Berjonen, vermöge deſſen ſich die» 
felben jebr oft durch Schreiben od. fonft Andern 
leicht verftändfich machen können, gefteben die mei« 
ften Rechtstebrer auch ben Taubftunmmgeborenen bie 
Testamenti factio wenigjtens aladann zu, wenn 
ihnen nach vorgängiger Unterfuchung ibres geiftigen 
u. förperlihen Zuſtandes landesfürſtliche Diepen— 
ſation ertheilt worden iſt; Andere halten mit Rück— 
ſicht auf die Retariatsordnung Kaiſer Maximilians I. 
von 1512, welche zu einem Tee nur verlangt, daß 
der Teſtirer mit verſtändlichen Worten reden od. 
fhreiben könne, fetbft-eine ſolche Dispenjation für 
unnötbig, wenn der Taubſtummgeborene feinen 
Willen verftändlich nieberzufcpreiben vermag. Hat 
ber Taubftumme Gebör u. Sprade erft fpäter 
durch Krankheit od. ſonſt durch Zufall verloren, fo 
ift ibm Schon von Juftinian auch ohne Dispenfation 
bie Errichtung eines jchriftlichen T-es geftatter; ift 
Jemand blos taub od, blos ſtumm, jo fanır der 
Taube, wenn er fpreben kann, mündlich, ber 
Stumme, wenn er ſchreiben faun, ſchriftlich tefliren. 
Nur muß bei der fehriftlichen Errichtung in allen 
vielen Fällen der Teſtirer dann die Scriptur 
eigenhändig niederſchreiben. c) Gerichtlich erflärte 
Berſchwender werden rüdfichtlib der Ver— 
mögensverwaltung überbaupt den Wabnſinnigen 
gleich geachtet u. ſind daher auch zur Errichtung 
eines Tres unfähig. Doch bleibt das vor der 
Prodigalitätserliärung errichtete T. ebenſo, wie das 
von einem Wabufinnigen vor Eintritt der Geiſtes— 
ftörung errichtete T., gültig. $ Uunmündige 
(Impuberes), d. b. Mannererfonen, melde noch 
nicht I4, u. Frauensperſonen, welche noch nicht 
12 Jahre alt find, Der Grund dieſer Unfäbigteit 
liegt nicbt in der Vormundſchaft, weshalb mündige 
Minderjährige auch nach beutigem Rechte, nugeach⸗ 
ter fie im Abſicht auf die Bormundicait den Un— 
mindigen gleichgeftellt find, gültig teftiren können, 
Ein zum Zeftiren fäbiger Bevormundeter teftirt 
ohne Beiziebung des Bormunds, ein Unfäbiger klann 
auch mit Beiziehung bes Letzteren nicht gültig teftie 
ren. er Alle diejenigen, Denen die jelbftändige 
Berlöntihleit mangelt. Danach waren nach 
Römischen Recht zunächſt alle Stiaven von der Te- 
stamenti factio ausgeſchloſſen. Ein von einem 
römiſchen Bürger, während er fi in feinblicher 
erg ri befand, errichtetes T. galt auch nach 
jeiner Nidtehr aus der Gefangenſchaft nicht; nur 
ein, bevor ter Teſtirer in Gejangenichaft geratben 
war, errichteres T. wurde, weni der Gefangene 
aus derjeiben zurückkehrte, Jure postliminii; wenn 
derſelbe iu ber Geiungenfchaft verftarb, vermöge 
ber fogenannten Fictio legis Corneliss, nad 
weicher angenommen wurde, ber Gefangene fei 
ſchon im Augenblide der Gefangenuehmung, aljo 
noch im legen Momente der Freiheit, geftorben, 
bei Kräften erbalten. Aus dem nänlichen Grunde 
fehlt aber die Räbigteit gültig zu teftiren auch alle 
Dauslindern (Filn famıliax), ausgenommen bes 
züglich ibrer Bona eastiensin vel quasi castren- 
sin, d. b. des Erwerbes, welchen fie ala Soldaten 
od. in öffentlichen Amtern gemacht haben, in deſſen 
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Rüdfiht fie als Hausväter (Patres familias) 
‚gelten. Das Vorrecht bezüglich diefer Bonn bat 
der Hausſohn aber nicht blos, jo lange er Soldat 
ift, jondern auch nad feiner Entlafjung, infofern 
diefe nur nicht ‚eine jchimpfliche (Missio ignomi- 
niosa) war. Liber andere Güter, 3. B. über eiu 
Peculium profectitium od. adventitium regu- 
lare s. irregulare (f. u. Beculium), fann der Haus» 
fobn jelbft mit Einſtimmung feines Vaters nicht 
teftiren, ſondern höchſtens mit beifen Bewilligung 
eine Schenkung von Zobeswegen (Mortis causa 
donatio, f. u. Schenkung) vornehmen. f) Notoriiche 
Zins wucherer, injofern dieſelben nicht Die Reſti— 
tution der —— bezogenen Zinſen angeordnet 
haben. g) Diejenigen, welche wegen eines Pas 
quilis (Carmen famosum) Berurtbeilung erlit- 
ten haben; endlih by) nah Römiſchem Recht auch 
die, welche eine Capitis deminutio magna (ſ. d.) 
erlitten haben, daher namentlich alle wegemeiner 
Capitalftrafe Berurtbeilte. Doch ift bieje 
Unfähigkeit heutzutage, bei dem Wegfall der Capi- 
tis deminutio als Folge der Kapitalftrafen, ebenfo 
als aufgehoben zu betrachten, als i) die in den Rö— 
miſchen Gejegen fih allerdings ebenfalls findende 
Unfähigleit wegen Ketzerei u. Apoftafie, ba 
dieſe gegenwärtig wenigſtens gemeinrechtlich über⸗ 
baupt nicht mehr als Verbrechen betrachtet werden. 
Im Übrigen wird aber nicht blos vorausgeſetzt, daß 
ber Teftirer die Testamenti factio activa zur Zeit 
der Errichtung bes T-es wirklich befige, ſondern 
auch, daß er Dies wußte u. daß er biejelbe nicht 
nachher, bis zu feinem Tode, durch eine Capitis 
deminutio od. durch ein Delict verloren batte, 
Mar daber ber Teflirer zur Zeit der Teflaments- 
errichtung Über den Befit der Teſtirfähigleit im Un» 
gewiflen, jo konnte jein T. nicht als ein gültiges an- 
gefeben werben; nur bei Soldaten wurbe auch bier 
eine Ausnahme gemacht. Ebenfo konnte aus einem 
anfänglich gültig errichteten T»e nicht geerbt werben, 
wenn ber Zeftator etwa Ipäterhin, 3.8. wegen Zins⸗ 
-wuchers od. Basquills verurtheilt worden war. 
II. Wie auf Seiten des Teftirers, fo wird aber 
‚auch auf Seiten des eingeſetzten Erben bie be» 
fonbere Fähigkeit in einem Tae bedacht zu werden, 
die Testamenti facilo passiva, erfordert. Zu diejen 
erbunfähigen Perſonen gebörten nah Römiſchem 
Rechte namentlich: eigene Sklaven des Erblaflers, 
infofern ihnen nicht zugleich die Freiheit geichentt 
wurde; Nichtbürger; Hochverräther u. deren Söhne 
(wäbrend die Töchter aus der mütterlichen Erbicaft 
den Pflichttbeil haben ſollten); Apoftaten u. Häre- 
tifer; die Wittme, welche bas Trauerjahr verlegte. 
Wichtiger ift der Ausschluß der juriftifhen Perſonen, 
in deren Rechtsfähigleit an fich noch nicht auch die 
Succejfionsfäbigkeit liegt, wenn fie ibnen nicht ent» 
weber durch eine von ihnen zu erweilende jperielle 
Conceſſion od. durch einen allgemeinen Rechtsſatz 
egeben fein ſollte. Das Letztere ift allerdings der 
33 bei den Kirchen, den kirchlichen Inſtituten, 
überhaupt milden Stiftungen, ebenſo bei dem 
Staat u. den Gemeinden. Milde Stiftungen kön— 
nen fogar auch erſt durch Erbeinſetzung geichaffen 
werden. Die Erbfähigkeit des inftituirten Erben 
muß, wie die Testamenti factio activa, ſchon zur 
Zeit ber Teflamentserridtung vorhanden fein, 
Hierburch unterfcheidet fich diejelbe von ber Fäbig- 
teit aus bem X. zu erwerben (Capacitas), bin« 
fichtlich welcher es genügt, wenn fie nur im Augen- 
blide ber Delation der Erbſchaft vorliegt, Eine 
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Beſchränkung biefer Capacitas findet namentlich 
Stact bei dem Ehegatten, welcher fich zum zweiten 
Diale verheirathet bat, indem dieſer dem neuen 
Ehegatten auf feine Weife von feinem Bermögen 
mebr zuwenden kann, als bas am menigflen be» 
dachte jeiner Kinder aus der frühern Ehe befommt, 
es jei denn ein ſolches, welches er hätte enterben 
tönnen, jowie für natürliche Kinder u. deren Mut— 
ter, welche zujammen von ihrem Ürzeuger nicht 
mehr als ein Zwölftel der Erbſchaft (die Mutter 
allein nur ein Bierundzwanzigftel) erwerben köu— 
nen, falls rechtmäßige Kinder vorbanden find. 
III. Als drittes Erforderniß beftebt für jedes 
T. eine äußere Form, mad) beren größeren ob. 
geringeren Solennttäten bie T«e jelbft in verichie» 
dene Arten getheilt werden. Diele Form betrifft 
einestbeild das zur geiegmäßigen Errichtung bes 
Tres Erforderliche (äußere Zeftamentsform), 
anberntbeil® ven Inhalt bed Tree, d. b. das, was 
ber Zeflirer in Anſehung der inneren Abfafjung des 
Tees zu beobachten bat (innere Teftaments- 
form). Über die in legter Beziebung zu erfüllenden 
Erforderniffe vgl. unten IV. u. V. In Rüdficht der 
äußeren Zeflamentsform, beren Zweck im Allge» 
meinen babin gerichtet ift, Glauben u. Gewißheit 
bes lebten Willens durch bie in den Geſetzen vor- 
geichriebenen Solennitäten zu befeftigen, berubt die 
mwichtigfte Verichiebenheit in dem Unterfchied ber 
Privat» u. öffentlihen Tre. A) Privattefta- 
mente (Testamenta privata) heißen diejenigen 
T-e, bei benen bie äußere Form der Errichtung in 
einem von bem Teftirer ausgebenden Privatact be» 
fteht, für welchen aber zur befjeren Beglaubigung 
nod bald die Zuziehung von Zeugen, bald die Auf- 
fegung eines Ihriftlihen Documentes vorgeichrie- 
ben iſt. Die Brivatteftamente bildeten im Römi— 
jhen Rechte bie gewöhnlichere Art des Teftirens; 
beutzutage ift ihr Gebrauch durch bie leichtere Art 
ber öffentlihen T-e (j. unten) ſehr eingeihränft 
worben. Unter ben Brivatteftamenten jelbit aber 
bat man wieder regelmäßige u. unregel» 
mäßige (privilegirte) zu unterſcheiden, je nachdem 
fie entweber fo errichtet werden, wie es die Kegel 
des Gemeinen Rechtes erforbert, ob. folche find, bei 
denen entweder wegen ber Perion bes Teſtirers, 
od, wegen bejonderer bei ber Erridtung obmwalten« 
den Umftänden, od. aus Rüdfichten auf die Perſon 
ber bedachten Erben eine Bermehrung od. Bermin⸗ 
berung der gewöhnlichen Formen Statt findet, 
a) Die Erforbernifje eines regelmäßigen Pri— 
vatteffamentes find theils allgemeine, tbeils 
bejondere, blos dem jchriftlihen od. mündlichen 
Privatteftamente eigene. Die allgemeinen Erfor- 
dernifie beftehen für beide Arten in der geſetzmäßi— 
gen Gegenwart von fieben bazu aufgejorderten 
teftamentsjäbigen Zeugen u. in ber Einbeit ber 
Handlung (Unitas actus). Die Zeugen müſſen 
nah erfolgter Aufforderung (Rogatio testium) 
fi in ſolcher Nähe des Teſtirers befinden, baß fie 
benjelben nicht nur fprechen bören, jondern auch 
feben können. Schon biernad find Taube u. Blinde 
von dem Zeuguiß ausgeichlofien, obſchon Mauche 
bie Letzteren bei einem blos mündlich errichteten T. 
zulafien wollen. Außerdem ſind zu ſolchem Zeug— 
niß auch für unfähig erllärt: Frauensperjonen, 
Unmiündige, foldye, weiche unter der väterlichen Ge» 
walt bes Erblafiers ſtehen, der eingeſetzte Erbe u. 
alle diejenigen, welche mit ibm durch dieſelbe väter- 
Jihe Gewalt verbunten find, Dagegen löunen 
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emancipirte Söhne bei bem T. bes Baters ebenfo 
gültige Zeugen fein, als ber Bater bei dem ihrigen. 
Ein Irrihum über die Qualität des Zeugen macht 
ben unfähigen Zeugen nicht zu einem fähigen. Die 
Einheit der Handlung befteht darin, daß die Er» 
richtung des legten Willens als ein Rechtsact, ohue 
Unterbredung durch andere Rechtsacte, vorgenom⸗ 
men werden muß (Unitas actus im engeren Sinne), 
daß ſämmtliche rogirte Zeugen an demſelben Orte 
zum Zwece bes nn verjammelt find u. wäh⸗ 
rend des ganzen Teſtiractes verfammelt bleiben 
müſſen (Unitas loci), enblid daß aud die Solen- 
nifirung des ausgeſprochenen Willens des Teſta— 
tor8 ohne dazwiſchen fallende Bauien, in einer uns 
unterbrochenen Zeitfolge u. neh an bemjelben 
Tage, wo fie begonnen wurbe, beenbigt werde (Uni- 
tas temporis et diei). Als bejondere Körmlich- 
feiten treten aber hierzu noch: aa) bei bem |chrift- 
lihen Brivatteftamente (Testamentum 
scriptum) ein Schriftlicher Auffag, deſſen Juhalt 
der Zejtator vor ben Zeugen als feinen legten 
Willen ertlärt, unterfchreibt n. fobann von den 
Zeugen, welche jedoch den Inhalt des Tees nicht 
zu erfahren brauchen, unterjchreiben u. figniren 
läßt. Nicht nöthig iſt, daß ber Teftator diefen Auf- 
ſatz felbft geichrieben babe «T. holographum); 
er kann ihn auch durch einen Andern jchreiben 
lafien, insbejonbere einem Schreiber (Testamen- 
tarius) im die Feder dictiren. Dagegen ift bie 
eigenhändige Unterjchrift bes Teflirers mit der Er» 
Härung, daß bie vorliegende Schrift fein T. fei, 
allerdings nothwendig. Nur wenn ber Zeftator 
überhaupt nicht jchreiben kann «Testamentum 
analphaheli) od. durch Krankheit, Schwäche od. 
Lähmung der Hand verhindert ift Das T. zu unter» 
ſchreiben, tann dies Erforberniß Dadurch erietst wer⸗ 
den, daß außer den fieben Zeugen nod ein achter 
Zeuge (Vctavus subscriptor) zugezogen wird, 
welcher anftatt des Teftirers unterjchreibt; außer» 
dem füllt Dies Erfordernif noch hinweg, wenn ber 
Teftator das ganze X. —— —— u. 
dies ausdrücklich bemerkt hat. ie Vorſchrift, 
daß der Teſtator auch die Namen der Erben 
immer eigenhändig ſchreiben ſollte, hat Juſtinian 
ſelbſt wieder aufgehoben. 
Teſtamentszeugen aber bat jedenfalls von ben» 
ſelben eigenhändig zu geicheben, weshalb des 
Schreibens unlundige Perjonen überhaupt beim 
ſchriftlichen ine ir nicht als gültige Te— 
flamentszeugen fungiren können. Das Römiſche 
Recht erforderte Unterichrift u. ſodann Berfiegelung 
durch bie Zeugen nebft nochmaliger Beifegung des 
Namens zu den die Scriptur verſchließenden Sie- 
geln. Nah beutigem Gebraud genügt aber bie 
einmalige Namensichrift der Zeugen in ber Ur- 
kunde od. auf der Aufßenjeite derfelben, unter Bei- 
brüdung bes Siegels, welches ſowohl das eigene, 
als ein fremdes ſein kaun. bb) Bei dem müunb- 
lihen Privatteftamente (Testamentum nun- 
eupalisum) beftebt die befondere form darin, daß 
der Zeftator feinen letzten Willen vor ben dazu er« 
betenen fieben Zeugen volftändig u. Deutlich, d. h. 
fo zu erflären bat, daß den Zeugen nicht nur der 
ganze Inhalt des Tres, namentlich ber Name des 
eingejetgteu Erben, jondern auch in einer den Zeu— 
gen verftändlihen Sprache befaunt wird. Hier- 
buch wird jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß ber 
mündlich ertlärte letzte Wille auch in eine jchrift- 
lie Urkunde gebracht werben fann (jogenanutes 
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T. nuncupativum in scripturam redaetum); 
bie Schrift dient aber alddann nur zur Sicherum 
u. Erleichterung des klinftigen Beweiſes, obne dab 
baburd die Ratur des T-es als eines mündlichen 
eänbert wird, u. es ift Daber für den rechtlichen 
Behand bes T-es an fich gleichgültig, ob die Nie» 
berichrift vom Xeftirer jelbft noch vor dem Acte 
bes Teſtirens, od. während befjelben, od. auch erft 
nachber gemacht mwurbe, u. ob bie zugezogenen 
Zeugen biefelbe fignirt u. unterjchrieben haben ob, 
nicht. Der förmlihe Beweis des mündlichen T-es 
lann aber nur durch bie bei Errichtung deſſelben 
zugezogenen Zeugen geführt werden. Übrigens 
befteht aber fein Hinberniß beide Formen, bie 
bes jchriftlihen u. des mündlichen Privattefta- 
mentes, mit einander zu verbinden. In dieſem 
rn ift dann anzunehmen, daß bie Abficht des 
eftators auf die Form gerichtet geweſen jei, nad 
welcher die Aufrechterbaltung bes Tees irgend 
möglich war; fann baber 3. B. das T. megen 
eines Formfehlers nicht als jchriftliches beiteben, 
fo gilt es dennoch, wenn es zugleich alle Erforter- 
nifie eines mündlichen Tres an ſich trägt. b) Die 
unregelmäßigen Privat» (privilegirten) 
Teftamente find: aa) das ET. eines Soldaten 
(Testamentum milltare). Ein ſolches T. ift den 
beichräntenden Beftimmungen, welche das öffent 
liche Intereffe ſonſt bezüglih ber Tre eingeführt 
bat, überall nicht unterworfen; es erforbert nur 
Gewißheit des Willens. Es ift daber namentlich 
während bes Gefechtes an gar feine Form gebun—⸗ 
ben; außer dem Gefecht, aber während bes Feld⸗ 
zuges, ift bie Zahl ber Zeugen bis auf zwei nad 
gelafien. ar. zu dieſer Form find indeſſen 
nur die wirklichen Soldaten im Dienſt u. die Nicht⸗ 
foldaten, welche fidy bei den fümpfenden Truppen 
befinden, unter der Borausfetung, daß fie während 
bes Gefechtes teftirt haben. Auch ift Die Gültigkeit 
bes Tees binfichtlich feiner Dauer eine nur be» 
Ihränfte; unbedingt gilt e8 nur, wenn ber Teftator 
als Soldat geftorben ıft; erhielt derfelbe ſpäter feie 
nen Abichied, jo verliert das T. bei einer ſchimpf⸗ 
lichen Entlaffung jofort, bei ehrenvoller Entlaſſung 
nad einem Jahre feine Kraft. Auch in Betreff der 
Wiederaufhebung eines Tres ifl der Soldat bevor» 
rechtet, intem er daſſelbe ohne jede förmliche Hand» 
lung durch einfachen Widerruf aufbeben kann. 
bb) Das €. zur Peftzeit (T. pestis tempore 
condiium). Wenn der Teftator an einer ſchweren 
u. anftedenden Seuche Tarniederliegt, jo daß ſich 
ben Zeugen nicht zummtben läßt längere Zeit im 
feiner unmittelbaren Näbe zu verweilen, jo ıfl bie» 
jen geftattet, nach abgegebener Erklärung des Teſta— 
tors in Betreff feiner Teſtamentsurkunde fih mit 
biefer zurüdzuzieben u. die erforderliche Solennifi» 
rung getrennt vom Teftator vorzunehmen. cc) Das 
T. eines Blinden (T. eoeel) bedarf außer den 
gewöhnlichen Körmlichkeiten noch der Zuziehung 
eines Notare od. acht Zeugen. Dieſer muß ben 
vom Teſtator den Zeugen vollftäudig u. verftänd« 
lih erllärten Willen in deren Gegenwart nieder» 
ſchreiben od. den vorher geichriebenen vorleſen u. 
fodann nad Beflätigung des Teftators die Urkunde 
mit den übrigen Zeugen unterfchreiben u. befiegeln. 
dd) Das T. auf dem ande (T. ruri ronditum), 
Wenn Lanpbewobner in nicht reichlich bewohnten 
Ortſchaften od. in vereinzelt gelegenen Wohnſitzen 
tefliren, wo nicht leicht die erforderliche Anzahl 
ſchreiblundiger Zeugen zu erlangen ift, jo ſollen 
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im Notbfall fünf Zeugen genügen. Bei fchriftlicher 
Feftamentöerrihtung können entweder bie bes 
Schreibens kundigen Zeugen für die deſſen unkun— 
digen in ber letgteren Gegenwart das T. mit unter» 
zeichnen. Dabei müljen dann aber die Zeugen den 
Inhalt des T⸗es erfahrer u. nach dem Tode bes 
Grblafiers eidlih darüber vernommen werden. 
ee) Das T. von Eltern unter ibren Kin» 
bern «T. parentum Inter liberos), ein T., in 
welchem nur für bie Kinder od. Kindestinder bes 
Teftators Verfügungen getroffen werden. Zur gitl- 
tigen Erriditung eines ſolchen bedarf es nur eines 
ſchriftlichen Aufiages, worin der Teſtator eigen» 
bändig bie eingejegten Defcendenten u. die Erb» 
tbeile derſelben u. zwar mit Worten, nicht blos mit 
Ziffern, zu bezeichnen u. das Datum beizufügen bat. 
Ber mündlicer Errichtung erfordert ein ſolches T. 
die Zuziebung von zwei Zeugen. Fremde Ber- 
fonen können in einem folden T. nicht als Erben 
eingejet werben, vielmehr wird die Erbeinſetzung 
folder Berfonen dann als nicht geſcheben erachtet. 
Auch Vermächtniſſe an ſolche Perfonen find ungül« 
tig, e8 müßte denn jein, daß ihre Zuwendung vor 
der fonft für ſolche Zumendungen erforderlichen 
Anzahl von Zeugen (f. u. Codieill) erklärt worden 
wäre. Eine Eigenthümlichkeit diefer Teftamentsform 
beftebt aber noch darin, baf ein bereits vorhandenes 
älteres, in ber orbentlicen Teftamentsform errich- 
tetes T. durch das Testamentum purentum inter 
liberos nicht aufgehoben wird. Berichieden von die» 
fem T. ift'nohdieDivisioparentuminter 
liberos,b.i. eine elterliche Berfügung über Theis» 
lung ber Erbſchaft unter den Kindern als geiet- 
lihen Erben; eine derartige Verfügung, welche fo- 
nah gar nicht eine teflamentariiche Erbfolge er- 
zeugt, ſondern die geletsliche Inteflaterbfolge befteben 
läßt u. nur in Betreff der Ausführung berielben 
Mopificationen berbeizuführen beftimmt ift, fann 
durch einen einfachen, von dem Erblaffer od. von 
allen betheiligten Kindern unterichriebenen Aufſatz 
geicheben. IT) Das T. zu frommen Zweden 
(T. ad plas eausas). Nach einer Beftimmung bes 
Canoniſchen Rechtes find legtwillige Verfügungen zu 
Gunſten der Kirchen u. anderer frommen Stiftungen 
{bon dann gültig, wenn fie nur vor zwei Zeugen 
errichtet find, daher alio auch T-e, in welden die 
Erbeseinjegung zu biefem Zmede erfolgt ift. Die 
zwei Zeugen brauchen bloße Beweiszeugen zu fein. 
Auf den jonfligen Inhalt des Tees bezieht fich jer 
doch das Privilegium nicht, fo daß diefer nur unter 
der Borausiegung Gültigleit erlangt, daß die ge- 
meinen Formen für T-e resp. Codille gewabrt find. 

B) Als öffentliche Te, beidenen die Solenni— 
tät der Teftamentsform in einer bebördlihen DMit- 
wirlung beitebt, fommen gemeinrechtlic vor: a) das 
gerichtlihe T. «Testamentum judiciale), mel- 
ches ſelbſt wieder in die zwei Unterarten des T. 
apud acta conditum u. T. judici oblatum zer- 
fällt. Die Form des erfleren beftebt darin, daß 
ber Teftator feinen leiten Willen müntlich zu ge— 
rihtlihen Protofol erllärt; die Errichtung des 
legteren geſchieht dadurch, daß der Teftirer das 
fpriftlich bereits aufgelegte T. mit ber Erflärung 
deſſelben als jolden dem Gericht Übergibt, welches 
bafielbe dann in jeine Berwabrung nimmt, Beide 
Arten des gerichtlihen T-es lönnen vor jedem Ci— 
vilrichter errichtet werben, weldher Handlungen der 
freiwilligen Gerihtsbarfeit vorzunebimen befugt ift; 
in einem Kompetenzverhältniß zum Zeftator braucht 
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berfelbe nicht zu fteben. Es iſt auch nicht notbwenbig, 
daß die Handlung vor dem Gerichte ſelbſt erfolgte; je 
nad) Umftänden u. nach dem Herfommen der einzel⸗ 
nen Gerichte kann diejelbe auch nur vor einer Ge- 
richtsdeputation vorgenommen werden. Dagegen ift 
ed nothwendig, daß der Teftator bei dem Acte ber 
Teftamensserrichtung ſelbſt gegenwärtig u. thätig 
fer; er lann ſich dabei nicht Durch einen Bevollmäd- 
tigten vertreten laffen. Bei dein mündlich errichte- 
ten gerichtlichen T. muß das darüber aufgenommene 
Frotofoll den geſetzlichen Erfordernifien olher Auf 
zeichnungen eutiprechen u. vom Teſtator unterzeich- 
net werben; die Aufbewahrung dieſes Prototelle 
bei dem Gericht ift zwar gewöhnlich, aber nicht 
notbwendig, fo daß das T. dadurd, daß es ber 
Teſtator fi aushändigen läßt u. für feine ander» 
weite Aufbewabrung jelbfi Sorge trägt, jeine Kraft 
nicht verliert. Bei dem jchriftlichen gerichtlichen T. 
beftebt die eigentliche Solennität ebenfalls in dem 
Protokoll, weiches über die Überreihung des Tees 
u. bie Erflärung deſſelben als ſolchen aufgenommen 
wird. Daß das T. dabei vorgelefen werde, wenn 
der Zeftator das Geſchriebene nicht leſen kann, wie 
Viele behaupten, ift nicht nothwendig. Dagegen ift 
es unter ben Rechtslebrern fireitig, ob das jchrift- 
liche gerichtliche T. feine Kraft noch bebätt, wenn 
bie dem Gericht übergebene Urkunde jpäter von 
dem XTeftirer wieber zuriidgenommen wird u. fie 
fe beim Tote doch noch unverſehrt vorfinber. 

>) Das dem Regenten überreidte T. d. 
principi oblatum). Nah einer Eonftitution bes 
Kailers Honorius vom Jahre 413 war es erlaubt, 
daß ein Teſtirer fein T. auch mit einer Birtichrift 
unmittelbar dem Kaiſer übergeben fonıte, u. ein jv 
errichteter letzter Wille follte auch obne weitere Kornı 
dann ebenfo gültig fein, wie jedes audere T. Das 
T. war biernad analog dem jchriftlichen gerichtli— 
hen T. Der heutige Gebrauch dieſer Teitaments- 
forın faun, wenn auch ibr Vorkommen zu ben 
rechtlichen Seltenbeiten gebört, mit Grund nicht be» 
zweifelt werben, indem ſich ſowohl Landesgeſetze da« 
für erftärt haben, als auc ſich Erkeuntniſſe, welche 
darüber geſprochen, nachweiſen laflen. Die Mei— 
mung vieler Juriften debut die Zuläſſigleit dieſer 
Teftamentsform mit Rüdficht auf die Befugnifie 
bes Yandesberrn als Juhabers der oberiten richter- 
lihen Gewalt ſelbſt jo weit aus, daß auch eine 
mündliche Erridtung vor dem Negeuten od. einer 
von demjelben abgeorbneten Deputation, ſowie die 
Errichtung durch unfäbige Berfonen, welche dabei 
vermöge ſtillſchweigender Dispenfation die Fähig- 
teit erlangen jellen, wenn ihre Unfähigkeit dem 
Regenten belaunt war, gejtattet wird. c) Das ca- 
noniihe T., welches ſich auf eine Decretale bes 
Bapfles Alerander III. von Jahre 1170 gründet a. 
vor dem zuftändigen Pfarrer u. awei od. drei Zeu— 
gen errichtet werden kaun (daber Testanentum 
coram parocho et duobus testibus). Die An 
ordnung der Decretale ift eine ganz allgemeine u. 
weber auf eine gewifle Rlaffe von Tsen, wie 3.2. 
ad prias causas, noch auf die Tre gewiſſer Per— 
jonen, 3. ®. Geiftlier, zu beſchränken. Die Er» 
laſſung berjelben erflärt ſich aus der Ermächtigung, 
welche die Bäpfte im Mittelalter allgemein für ſich 
in Anſpruch nahmen, Teftamentsjachen vor bie 
geiftlichen Gerichte zu zieben. In Frankreich, Eng» 
laud u. Spanien unterjagten mehre Kirchenver- 
ſammlungen fogar direct den Laien anders als in 
Gegenwart ihres Pfarrers zu tefliren. In Deutſch— 
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fand ift zwar and dieſe Teftamentsform befannt 
gewefen, allein Theil des Gemeinen Rechtes ift fie 
nie geworben u. wird Daher auch in ber Notariatd» 
ordnung von 1512 nicht erwähnt. Selbft in den 
tatholiſchen Theilen Deutſchlands findet fie keine 
Anwendung mehr, infofern micht ihre Einführung 
ob. Beibehaltung bef. erweislich ift. 

IV. Der wejentlih nothmendige Inhalt jebes 
T:e8 befteht in ber Ernennung eines Erben. Es 
muß mwenigftens eine gültige Erbeseinfegung er- 
folgt fein, außerdem kann aber das T. noch ver- 
ichiedenartige andere Berfügungen (Fideicommiffe, 
Anorbnungen Über das Begräbniß, Ernennung von 
Qutoren 2c.) enthalten, A) Alle ſolche teftamenta- 
riſche Berfüügungen müffen zunächft auf bem wirt» 
lihen Willen bes Teftirers beruben; fie müſſen 
ber Ausdrud jeines eigenen, definitiven u. wahren 
Entſchluſſes fein. Die Willenserflärung darf baber 
namentlich nicht a) auf einem Irrthum ſolcher Art 
beruben, daß anzunehmen wäre, ber Erblaffer 
wilrde ohne biefen Irrtbum die Verfügung gar 
nicht getroffen haben. Die irrige VBorausiegung 
bes Todes einer Perfon, melde ber Teſtator 
jonft vorgezogen, bie irrige Annahme einer Ber» 
wandtſchaft, ohne welche er nicht jo, wie geichehen, 
verfligt haben würde, macht daher bie Verfiigung 
ungültig; dagegen ift ein Irrthum obne jenen Ein» 
fluß, 3. B. die Hinzufügung eines Motives, welches 
an fi auf einem Jrrtbum berubt, bei defien Kennt» 
niß aber dennoch der Teftirer nicht von der einmal 
getroffenen Dispofition abgegangen fein wiirde, ir« 
relevant. b) Die Folge eines rechtswidrigen Zwanges 
als Motiv des Willens, wozu aber nicht bloße Über» 
rebung gerechnet werben darf, ift die gemöhnliche 
der Nefcıffibilität ver auf Zwang berubenden Dis- 
pofition, fiir den Zwingenden felbft tritt als Strafe 
bie Indignität ein, d. h, e8 wirb bemfelben das Zu- 
gewenbete genommen u. zum Beſten ber andern 
bedachten PBerfonen verwendet. Aus dem gleichen 
Grunde wird dem, welder Jemand von der Er- 
richtung od. Anderung eines letten Willens ab- 
gehalten bat, das ibm Zugemendete od. das, mas 
ihm ab intestato zufallen witrbe, entzogen. c) Auch 
ein unfittliches Motiv farın die Dispofition zu einer 
nichtigen machen; ungültig ift besbalb 3. B. jebe 
captatorifhe Verfügung ( u. Captatoriſch), bie 
Einjegung eines erſt noch unehelich zu Erzeugen» 
den, des Negenten litis causa, d. b. um einem 
Proceßgeguer zu haben 2c. Dagegen macht das 
Motiv nicht ſowohl dem Bedachten eine Gunft 
zu ermweifen, als vielmehr einen Andern dadurch 
zu verfürzen u. zu firafen bie Berfilgung mac 
Juſtinianiſchem Rechte nicht mehr ungültig. Der 
Wille des Teflirers muß ferner d) beftimmt fein. 
Die Dispofition kann deshalb nicht gültiger Weile 
direct der Willfür eines Dritten iiberlaffen wer— 
ben, obwohl durd eine Bedingung die Wirt. 
ſamleit einer Verfügung indirect von dem Willen 
eined Adern abbängig gemacht werden kann. 
Der Honorirte muß doch immer feine Ernennung 
von dem Teftator ableiten fönnen, was bei ber 
unmittelbaren UÜberlaffung feiner Ernennung an 
ben fremben Willen nicht der Fall fein wiirde. Das 
Erforderniß diejer Beftimmtbeit des Willens ber 
gründete im älteren Recht jelbft den weit gehenden 
Sat, daß eine Incerta persona, d. h. eine folche, 
beren perfönliche Eriftenz noch in irgend einer Be» 
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dies aber möglich, fofern mur bie Unbeſtimmtheit 
fpäter noch befeitigt werden kann. Endlich muß ber 
Wille e) auch vollftändig erllärt fein, jo daß bie 
Erklärung, wenn fie aud vielleicht unvollkommen 
ift, do mit dem Willen übereinftimmt. Eine Un— 
richtigkeit in ber Bezeihnung bes Bedachten od. 
bes Gegenftanbes der Verfügung ſchließt die Gül— 
tigkeit der legteren am ſich nicht aus, wenn biejelbe 
dur Interpretation befeitigt od. fonftwie mit 
Sicherheit erfannt werben fan. Ungültig ifl aber 
bie Verfügung, wenn ber Bebachte nur durch eine 
für ihn ſchimpfliche Bezeichnung erfennbar gemacht 
if. Zur Siderung der Gewißhbeit des Willens 
dient noch bie beſondere Borfchrift des Sc. Libo- 
nianum, nach welcher jede Berfiigung zu Gunften 
besjenigen, weldyer das Teftament geichrieben bat, 
joweit fie ibm Bortheil bringt, für nichtig erflärt 
ift. Ausgenommen davon ift nur der Fall, wenn 
ber Schreiber zugleich der einzige Inteftaterbe ift, 
u. wenn ber Erblafjer die Verfügung entweder bei 
feiner Unterſchrift ed. Durch bejondere Unterzeich— 
nung beflätigte. Außer dieſen allgemeinen Erfor- 
berniffen einer fetten Millenserflärung wird B) für 
bie Erbeseinjegung noch bei. vorausgejett, 
a) daß die Erklärung mit binreichender Beftimmte 
beit gerade barauf gerichtet ſei, eine näher bezeich« 
nete Berfon zum Erben zu berufen, b. b. dazu, daß 
diefelbe nadı dem Tode des Teftirers als Nachfolger 
in bie gefammte vermögensrechtliche Perfünlichteit 
befelten eintritt. Die Ausdrücke diefer Erbesein- 
fegung mußten nach dem früheren Recht direct be» 
fehlende Worte(Heres esto, Heredem esse jubeo) 
fein; nad) bem neueren Recht genügt jebe belicbige 
Nedemeife, welche den Willen eine gewiſſe Berfon 
als Erben einzujeten, nur nicht blos vermuthungs⸗ 
weife, errathen läßt. Aus dem feßteren Grunde gilt 
ber Sat: In conditione positus non est in dis- 
positione, b. b. e8 genilgt nicht, wenn bie Erbes» 
ernennung nur als Anbang od. Inbalt der Ber 
bingung für eine anbere Berfüigung erfolgt ift. Zur 
Bezeihnung des Erben fann aber, wie der Name, 
fo auch ein anderes Kennzeichen dienen. Die Bes 
zeichnung braucht fogar nicht nothwendig in ber 
Teftamentsurtunde jelbft zu geſchehen; der Teftator 
lann auf eine andere Urkunde verweilen, worin ber 
Erbe angegeben jein werte (fogen. Institutio 
mystica, Testamentum mystleum), u. e8 genügt, 
wenn nur dann in ber That fi biefe andere 
Urkunde mit einer ausreihenden Bezeihnung bes 
Erben vorfindet. b) Iſt nur eine Perſon zum Er» 
ben eingeſetzt worden, jo befommt biefelbe, abge» 
fehen von etwaigen Bermädtniffen, ben ganzen 
Nachlaß; fie ift Univerfalerbe (Heres ex asse). 
Sind aber Mehre neben einander zu Miterben 
eingefett, fo find verſchiedene Unterfheibungen zu 
machen, bei denen aber als die zwei Hauptregeln 
bes Gemeinen Rechts bie zu betrachten find, daß 
Niemand über feinen Nachlaß bergeftalt teftiren 
tann, daß zu einem Theil Inteflaterbiolge eintritt 
(Nemo pro parte testatus, pro parte intestatus 
decedere potest), u. baß jeber Erbe, auch von 
mehrern, an fich als zur ganzen Erbichait berufen 
gilt, daher bie Theilung nur eine nothwendige Folge 
bes Zufammentreffens Mebrer ift. Für das Ge— 
meine Recht ergibt fih aus dieſen Sätzen zunächft, 
daß, wenn ber Teftator mehre Erben ernannt bat, 
obne etwas Weiteres über bie ihnen zu gemäbren« 


ziebung ungewiß war, überhaupt nicht eingefett | Deu Antbeile zu beftimmen, biefelben als zu gleichen 


werben durite. Nach Juſtinianeiſchem Rechte ift 


Zeiten eingeſetzt zu gelten baben. Der Teftator 
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lann aber auch den einzelnen Erben, direct od. in⸗ 
direct, die Erbtbeile beliebig beſtimmen, ſelbſt ftill- 
ſchweigend durch die Art der Erbesernennung, its 
dem er entweder mebre im Gegenfag der übrigen 
zuſammen ernennt (Conjuncti heredes), od. auch 
mebre ausdrüclich zu einem beftiinmten Grbtbeil 
vereinigt (Re et verbis conjuncti),. Wenn bie 
feſtgeſezten Erbtbeile das Ganze nicht erjchöpfen, 
fo accrefcirt das nicht Vertheilte den eingeſetzten 
Erben nah Verhältniß (pro rata) ihres Tbeils 
(f. u. Accrefcenz); hat der Teftirer zu viel vertbeilt, 
fo becreiciren bie einzelnen Antheile; bat endlich 
ber Teftator Jemand, wiber das eigentlihe Weſen 
der Erbeseinfegung, auf einen beftimmten Ver— 
mögensgegenfland od. Beftandtbeil od. eine ber 
fiimmte Summe zum Erben (lleres ex re certa) 
eingeſetzt, jo wird zwar dieſe Verfügung als wahre 
Erbeseinfegung fo, als ob jene Beſchränkung nicht 
binzugefligt wäre, aufrecht erbalten, indefien wird 
doch auch dem darin enthaltenen befchränfenten 
Willen des Erblaffers iniofern Folge gegeben, als 
darin etwa nur ein dem — Erben zuge⸗ 
wandtes Legat zu erblicken ſein ſollte. Jusbeſondere 
wird, wenn Jemand neben audern gehörig eingeſetz— 
ten Erben in jener Weiſe zum Erben ernannt worden 
fein jollte, derjelbe in Concurrenz mit diejen andern 
Erben von vornberein als bloßer Bermächtnißneh— 
mer behandelt, als ob er denielben feinen Erbtbeil 
fofort nach der Antretung als Univerſalfideicommiß 
reftituirt bätte, während ſich inandern Beziehungen, 
3. B. in Betreff der Acereicenz, beim Wegfall der 
andern Erben jeine Erbeseigenſchaft allerdings noch 
geltend machen kaun. Weſentliche andere Folgen 
treten inbejlen in allen dieſen Beziehungen da ein, 
wo ber gemeinichaftliche Satz: Nemo pro parte 
testatus, pro parte intestatus decedere potest, 
aufgehoben worden ijt, wie dies viele neuere Par- 
ticulargeiege angeordnet haben. In ſolchem Falle 
fällt nicht blos das Necht der Accretion hinweg, 
fondern es gilt auch der Ileres ex re certa dann 
nur als Vermächtnißnehmer. Gleiche Grundiäge 
galten nah Römischen Recht auch ſchon bei dem 
Soldatenteflament. e) Die Wirkſamleit der Erbes» 
einjegung kann weber durch eine wahre Zeitbeftim« 
mung aufgeihoben, noch auf eine gewiſſe Dauer 
befjhränft werben; vielmehr gilt der Grundiag: 
Semel heres, semper heres. Cine Nebenbeſtim— 
mung biejer Art wird ebenfo, wie eine Reſolutiv— 
bedingung, als nicht beigefügt angefeben; eine Aus» 
nahme macht indeflen auch bier das Zoldatentefta- 
ment. Allgemein zuläjfig ift e8 aber die Erbein— 
jeßung von einer Suspenfiobetingung abbängig zu 
machen; nur eine unmögliche od. unfittliche Be— 
dingung gilt auch bierbei fiir nicht geichrieben. Da- 
mit bie Erbeseinjegiung als eine unbedingte wirt- 
janı werde, muß bie beigefügte Bedingung jeden- 
falls noch bei Yebzeiten des eingejegten Erben in 
Erfüllung geben. Iſt die Bedingung beim Tode 
des Erblafiers noch in der Schwebe, fo wird ba» 
durch die Delation ber Erbichaft, d. h. die Möglich» 
keit der Erwerbung für ben eingejegten Erben, bis 

um wirklichen Eintritt der Bedingung binausge- 
hoben. Indeſſen kann der eingelegte Erbe in» 
zwischen ſchon ben Befit der Erbidaft vermöge 
einer Bonorum possessio secundum tabulas 
erlangen, wenn er für beu Fall bes Ausbleibens 
der Bedingung wegen der Neftitution der Erbichaft 
Caution leiftet, u. wenn nicht die Bedingung eine 
reine PBoteftativbedingung war, welche ſofort von 
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bem Erben zu erfüllen if. Bei einer negativen 
Poreftatiobedingung (d. h ber Bedingung, daß ver 
Erbe eine her Handlung nicht vornehmen werde) 
fan der Beſitz der Erbſchaft gegen Yeiftung ber 
zunädhft für Yegatarien eingeführten Cautio Mu- 
ciana (j. u. Cautio) erlangt werden. Auch ein 
Modus, d. i. die Auflage Etwas zu tbun od. zu 
unterlaffen, kann der Erbeseinjegung gültig hinzu⸗ 
gefügt u. zu deſſen Erfüllung der Erbe dann theils 
indirect vom Zeftator jelbft Durch Androhung einer 
Strafe, theild von demjenigen, deſſen Vortheil die 
Auflage bezwedt, theils von dem Miterben u. nö— 
thigenfalls durch obrigfeitliches Einſchreiten au— 
gebalten werbeu. d) Über die Einſetzung von Er- 
ben verſchiedener Grade für den Fall, daß der zuerft 
Ernannte nicht Erbe werden faun od. will, j. u. 
Subftitution. 

V. &s gibt gewiffe Berfonen, beren ber Erblafier 
bei der Teftamentserrichtung entweder durch gebö- 
rige Zinjegung berieben als Erbe od. durch förm— 
lihe Enterbung gebenten, ob. denen er wenigſtens 
einen Theil feines Naclaljes (den Pflichttheil) 
binterlafien muß, wofern der Erblafjer nicht ger 
fäbrden will, daß bie — dieſer Borichriften 
eine Erbfolge gegen das T. berbeiführe. Beide 
Klaſſen von Perſonen werden unter dem Namen 
Notherben, od Notherbenu.Pflichttheils— 
berechtigte zuſammengeſaßt. Das Recht derſelben 
(vgl. darüber beſ. Bluntſchli, Das Recht der Erb» 
folge gegen den letzten Willen, Bonn 1929; Frande, 
Das Recht der Notherben u. Pflichttheilaberechtigten, 
Gött. 1531) geftaltet ſich aber verjchieden je nad 
den verſchiedenen Klaſſen der Notberben u. je wach» 
dem e8 fich um eine Präterition berjelben od. einen 
Ausihlug vom Pflichttheil od. eine nicht vollftän«- 
dige Dinterlafjung des legteren handelt. A) Schon 
nah dem älteften Römiſchen Civilrecht haben alle 
Sui liberi des Erblafiers, d. b. die feiner väters 
lihen Gewalt unterworfenen Berjonen, welche durch 
jeinen Tod jelbfländig (sui juris) werden, ben 
Anſpruch darauf, daß fie in dem T. ihres Haus» 
vaters entweder al$ Heredes eingeſetzt ob. durch 
förmliche Erberedation (mit ber formel: Exheres 
esto) von der Erbſchaft ausgeichlofien werden 
müſſen. Bei Hausſöhnen muß die Erherebation 
nominatim, d. b. mit jpecieller Richtung auf die 
einzelne Perjon, geiheben, während bei Töchtern 
u. Enteln fonft auch eine Exheredatio inter ce- 
teros geuũgte; Juftinian aber forderte die Exhere- 
datio nominatim facta bei allen Sui. Das Recht 
fommt auch dem Postumus suus zu, wenu er 
fpäter noch zur Welt kommt. Wählt der Teftator 
die Erberedation, fo bedarf es dazu nicht der wei- 
teren Angabeeines Grundes; nur darf die Enterbung 
nicht auf einem Irrthum beruben. Die Folge davon, 
daß dergleichen Sui liberi weder gehörig iuſtituirt 
noch exheredirt worben find (Präterition), iſt, daß 
das T. nichtig ift u. daß die Sui liberi daher kraft 

efetslicher Erbfolge als Sui heredes ſuccediren. 

) Rad Prätoriihem Recht gibt es keine Nichtig- 
keit des T-8 wegen Präterition. Den Sui u. den 
durch förmliche Emancipation aus dieſem Berbält- 
niß Derausgetretenen, jowie Allen, welde durch 
eine fonftige Endigung der väterlichen Gewalt von 
der Klaſſe der Sui ausgeichlofjen find, wurde dafür 
für den Fall der Präterition die Bonorum pos- 
ses»io contra tabulas gegeben, burd welche bie 
in dem T. erfolgte Erbeseinjegung verbrängt wird 
u. an ihre Stelle die zu dieſer Bonorum possessig 
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Berechtigten (nicht alle Inteflaterben) nad der 
Ordnung der Inteftaterbfolge gefet werben. Da» 
neben bleiben PBupillariubftitutionen, ebenfo die 
Diepofitionen zu Gumften von Defcendenten u. 
Afcendenten, wenn fie zujammen nicht mehr als 
das, was ein Notberbe bekommt, umfaffen, u. Ber» 
mächtniſſe zur Reftitution eines vom Teſtator em» 
Piangenen Heirathsqutes gültig. Die Angabe eines 
beftimmten Grumbes für die etwaige Enterbung 
wirb für bie Verhütung ber Bon, poss. c. t. eben 
fo wenig vorausgeſetzt, als für bie Einfegung als 
Erbe ein beftimmtes Maß bes dem Erben zuzuwen⸗ 
denden Erbtbeils vorgeichrieben ift. €) Unabhängig 
biervon entwidelte fich als eine neue Berpflihtung bes 
Teſtirers, daß derfelbe gewifien naben Verwandten, 
fo weit ihnen nad dem Civil» ob. Prätorifchen 
Rechte Inteftaterbanfprüche zufteben, falls fie nicht 
durch ihr fchlechtes Betragen eine Zurüdiegung 
verdient haben, wenigftens den vierten Theil deſſen, 
was ihnen von dem Nachlaſſe als Inteftatportion 
ebübren würde (Portio legibus debita, Portio 
egitima), lettwillig binterlaffen müfje; anbern- 
falls wurbe angenommen, baf der Xeftirer nicht ber 
Pflicht der Pietätgemäß u. baber nicht im Bollgenuß 
feiner Sinne teftirt habe. Als Perjonen, welche in 
folcher Weiſe zu bedenken feien, werden in den Ge» 
feten betrachter alle inteflaterbberechtigten Defcen« 
denten u. Aicenbenten, mit Ausnahme eines minus 
plene Aboptirten in Bezug auf den Aboptivvater u. 
- des Impubes arrogatus, u. mit Ausnahme ber 
Uterini bie inteftaterbberechtigten Geſchwiſter, dieſe 
jedoch nur dann, wenn ihnen eine anrüchige Perſon 
vonf Teftator vorgezogen wurde. Die Hinterlaffung 
bes Pflichttbeils braucht übrigens nicht nothwen⸗ 
dig dur Erbeinjegung zu geichehen; fie kann 
auch durch Bermächtniß, Schenkung, felbft burch 
Zuwendung unter Yebenben, wenn bei ber letsteren 
dieſe Beftimmung ausdrücklich hinzugefügt wurde, 
gültig erfolgen. Nur muß die Zuwendung unmit» 
telbar aus dem Bermögen des Teftirers u. frei von 
jeder Beſchwerde, melde fonft als nicht beigefügt 
zu achten ift, erfolgen, e8 müßte denn ber Pflicht» 
tbeilsberechtigte felbft fich zu deren lIbernabme ver- 
fteben. Auf letzteres bezieht fich bie jogenannte 
Cautela Soeini (f. u. Cautel 3). Die Nichtbeadh- 
tung bes Pflichttheilsrechtes gibt ben Berechtigten 
nah der Ordnung ber Inteflaterbfolge (body fo, 
daß dabei die Geichwifter den Aſcendenten unbe« 
dingt nachfteben) bas Recht das T. mit ber Que- 
rela inofficiosi testamenti anzufechten, beren 
Wirkung die ganze, od., wenn ber Berechtigte nicht 
gegen alle Erben klagt od. nicht gegen alle burd- 
gedrungen ift, tbeilweife Nefciffion des T-6 u. bie 
ganze od. tbeilweife Eröffnung der Inteftaterbfolge 
ift. Doch wird diefe Querel nicht zugelafien, wenn 
dem ausgeichloffenen Pflichtebeilsberechtigten ein 
anberer Weg zur Erbichaft offen fteht, ferner nicht 
gegen eine Bupiffarfubftitution (f. u. Subftitution), 
gegen das T. eines Soldaten u. nicht, wenn bie 
Enterbung bes Pflichttheilsberechtigten, wie aus 
anderen Dispofitionen des Erblafjers zu ſchließen 
it, bona mente, b. 5b. zum mwohlverflandenen 
Vortheil des Enterbten felbft, "erfolgte; außerdem 
gebt fie verloren burd Vergleich mit dem Erben, 
durch ben Tod des Berechtigten u. durch Ablauf 
von 5 Jabren feit Antritt der Erbfchaft. Dagegen 
bat ber Pflichttbeilsberechtigte moch ein zweites, 
m. Nechtsmittel in ber Querela inoffhicio- 
sae donationis u. dotis, wenn ber Erblafier 
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durch eine Schenkung od. gegebene Dos ben Pflicht- 
theil verkürzte, d. b. bewirkte, daß dasjenige, was 
nach Seinem Tode dem Notberben zufällt, weniger 
beträgt, als deſſen Pflichttheil, falls diefer letztere 
von dem Vermögen, wie es zur Zeit ber Schen« 
fung od. der Hingabe der Dos war, berechnet 
wirde. Der Verkürzte lann dann gegen den Be» 
ſchenkten od. bejlen Erben mit ber Querel auf 
Reiciifion der Schenkung ob. Rüdgabe der Dos 
Magen, joweit fie den Pflichttbeil des Klägers beein« 
trächtigt. D) Un dieſem Rechte änderte Kailer 
Juſtinian zunächft fo viel, daß er ben Betrag bes 
Pflichtepeils von einem Biertheil ber Inteflaterb» 
portion anf ein Dritttheil od. die Hälfte der In— 
teftatportion bes Notberben erböhte, je nachdem die 
geſammte Berlaffenichaft in vier od. weniger, od. 
in fünf ob. mebr Theile geben würbe, Außerdem 
ordnete er in Betreff des Pflichttheiles noch an, daß, 
wenn ber Teſtator dem Bflichtebeilsberechtigten 
De Etwas, aber nit ben vollen Betrag ber 

ortio legitima binterlafjen babe, ber Pilicht- 
tbeil&berechtigte nicht mehr mittelft der Querela 
inofficiosi testamenti Refcilfion bes T-8, jondern 
nur Ergänzung bis zum Betrage bes vollen Bflichte 
theiles durch die fjogenannte Actio ad supplemen- 
tum legitimae verlangen bürfe. Diefe Klage ift 
eine einfache perjönliche Klage, welche ebendesbalb 
auch erft in 30 Jahren verjährt. E) Nach den An 
ordnungen Yuflinians in ber Nov, 115 dürfen 
Aicendenten ihre notherbberechtigten Deicenbenten 
u. Deicendenten ihre notherbberechtigten Aſceuden⸗ 
ten weder präteriren, noch obne Ipecielle Angabe 
eines beftinmten in bem Gelege jelbit angegebenen 
u. von dem eingejegten Erben zu beweilenden Ent- 
erbungsgrundes erherebiren, wibrigenfalls die Er« 
beseinjegungen bes T-8 ungültig, bie übrigen 
Dispofitionen aber aufrecht erhalten werben. Die 
Urſachen, aus benen die Eltern ihre Kinder ent» 
erben können, find: Thätlichkeiten, deren ſich bie 
Kinder wider fie ſchuldig gemacht haben; grobe 
fonftige Injurien; criminelle Anlagen, mit Aus» 
nahme des Hochverraths; Gemeinichaft mit Gift- 
miſchern; Lebensnachftellung gegen die Eltern; uns 
erlaubter Umgang mit der Ehefrau des Baters; 
beträchtliche Berlufte, welche die Eltern burh De» 
nunciation ber Kinder erlitten haben; verweigerte 
Unterſtützung zur Befreiung aus dem Gefängniß; 
Verſuch die Eltern am Teftiren zu bindern; Ein— 
tritt der Kinder in Gauffer- u. Schaufpielerbane 
ben ; ſchlechter Lebenswandel der Tochter ; Vernach⸗ 
läffigung bes Teſtators während einer Geiftesfrant- 
beit od. einer Gefangenſchaft; Irrglaube der Kin— 
ber, wenn ber Teflator rechtgläubig ift. Die Ent- 
erbungsurfachen für bie Eltern find: Anltagen auf 
Todesſtrafe, welche bie Eltern gegen bie Kinder er- 
hoben haben, mit Ausnahme des Hochverrathes; 
Lebensnachftellungen gegen den Teftator; unerlaube 
ter Umgang bes Vaters mit der Schwiegertocdhter ; 
Verhinderung am Teſtiren; Lebensnachftellung des 
Aicendenten gegen feinen Ehegatten; Bernadhläf- 
figung bes Kindes in einer Geiftesfranfheit ob. 
feindlichen Gefangenfchaft: Irrglaube. Alle dieſe 
Beftimmungen eriireden fi auf Defcendenten u. 
Aicendenten überhaupt, nicht blos auf die durch 
das ältere Eivilrecht (f. oben A) u. das prätorifche 
Notherbenrecht (j. oben B) getroffenen Sui u. Eman- 
eipntiz; andererjeits erforderte das ältere Recht 
für bie Erberebation nicht die Angabe beienderer 
Enterbungsgräube, u. die Bräterition machte das X. 
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nichtig ob. gab beziehentlich Das Necht zur Bonorum 
possessio contra tabulas, während nad) der Nov. 
115 daffelbe nur beſchränkt als reſeiſſibel erfiärt ift. 
Des halb iſt Über das Berbältniß des Nechtes aus der 
Nov. 115 zu den Älteren Beftimmungen mehrfacher 
Streit. Nach der einen Anfibt (Corrections« ob, 
Adpditionaljyftem) find bie Sätze bes älteren 
Rechtes noch neben ben Beftimmungen der Nov. 115 
in Anwendung zu bringen u. danach bem Notberbeu 
bald das Recht auf die reine Inteftaterbfolge, bald 
das Recht zur Bon, poss. contra tabulas, bald ber 
Auſpruch auf Reſeiſſion nah ber Nov. 195 zuzu- 
geiteben, je nachdem ber Teftator lediglich die neuen 
Vorſchriften ber Novelle od zugleich die älteren 
Beftimmungen übertreten bat. Die andere Anficht 
(Derogartiond- od.Reformipyftem) betrachtet 
Dagegen die Borichriften der Novelle ald an Stelle 
ber früheren Beftimmungen getreten; ber Zeftator 
bat danadı die notberbberechtigten Defcendenten u. 
Alcendenten entweder gebörig einzuſetzen od. gehörig 
zu enterben; letzteres erfordert jedoch außer ben Er» 
forderniffen des älteren Rechtes nunmehr noch die 
ansdrüdiihe Anführung einer genügenden Ent» 
erbungsuriache aus der Nov. 115. Abgeleben da— 
von beftehen aber noch weitere weſentliche Streit» 
fragen darüber, welches Rechtsmittel dem verleiten 
Notherben nach der Nov. 115 einzuräumen fei. 
In dieſer Richtung ift zu unterfcheiden: a) das jor 
genannte Nullitätsjyftem, welches bavon aus 
gebt, daß die Verletzung der Vorfchriften der Nov. 
115 immer Nullität bes T-8 nad) fich ziehe, das 
Rechtsmittel daber eine Querela nullitatis ex 
jure novo jei; b) das Inofficiofitätsfyftem, 
welches in der ganzen Novelle nur Borjchriiten iiber 
die Querela inofliciosi testamenti (j. oben S. 410) 
findet u. daher umr diefe Stlage bei Verlegungen 
der Beftiimmungen berjelben eintreten läßt; e) das 

emiſchte Syftem, welches felbft wieder ver» 
chiedenartig ausgebildet worden ift, zumeift aber 
davon ausgeht, daß, wenn bie Erbeseinfegung 
jhon formell nicht den Borfchriften der Novelle 
entiprechen follte, Nejciifibilität des T-s nah Ana» 
logie der Bon. possessio contra tabulas mit ber 
Wirkung eintritt, daß die ausgeichloffenen Noth— 
erben dur ihre Erflärung von bem Rechte ber 
Notherbenfolge Gebrauh machen zu wollen, bie 
Erbeseinjegung verdrängen u. ab intestato fucce» 
diren; daß ferner, wenn ein Notherbe an fi in ge» 
böriger form enterbt ift, aber das Borbandenfein 
der angeführten Enterbungsurfadhe beftreitet, dem⸗ 
felben aus der Novelle die Querela inofhciosi 
testamenti, wiewohl nur mit der Wirkung ber 
Neiciifion der Erbeseinjegung u. mit der Mobifi 
cation, daß nicht der Notherbe die Enterbung ohne 
Grund, jondern der eingejetste Erbe bie Wahrheit 
ber angefllbrten Enterbungsurfache zu beweiſen bat, 
zuſteht; endlich daß, wenn der Notberbe der Nov. 
115 nur auf zu wenig eingejept ift, als fein Pflicht⸗ 
theil beträgt, ihm blos die Actio ad supplemen- 
tum legitimae auf Ergänzung ber Pflichttheils- 
quote einzuräumen ift. Hinfichtlich ver Geſchwiſter, 
deren die Nov. 115 gar nicht gedenkt, finb aud) 
im neneflen Recht noch die oben unter C) u. D) 
erwähnten Beſtimmungen in Kraft geblieben. Die 
neueren Particularredte haben ſich bemübt das 
Recht der Norberben u. Pflichttheilsberechtigten 
allentbalben auf einfachere Grundjäge zurüdzufüh- 
ren. Meift baben fie dabei mebr auf das Pflicht- 
theilsrecht, ala das formelle Notherbenrecht Werth 
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gelegt, baffelbe aber ben Gefchtwiftern ganz abge- 
ſprochen. Auch die Enterbungsurjaden find in den 
neueren Geſetzen vereinfacht, in mancher Beziehung 
ober auch, 3. 8. wegen Bernadläffigung bes elter« 
lihen Conſenſes bei ber Berbeiratbung, vermehrt 
worben. Jedenfalls bewirkt aber felbfl eine gültige 
Enterbung nah Deutſchem Recht nicht den Aus- 
ſchluß von folhen Bermögenstbeilen, welche, wie 
3. B. deutihrechtlihe Familienfideicommiſſe, von 
dem Erblajjer ſelbſt nicht zu unbejchränftem Eigen« 
thum bejejlen waren. Bermöge der Grunbjäße 
über den deutichrechtlichen Erbvertrag (f. d.) können 
Notberben auch auf ihr Notberbenrecht verzichten. 
F) Ein außerordentliches Pflichttheilsrecht ftebt ſchon 
nach Römiſchem Hecht noch der armen Wittwe ar 
dem Bermögen ihres mwoblbabenden Mannes zu. 
Denn drei od. mehr Kinder denſelben beerben, jo hat 
bie Wittwe Anipruch auf eine Birilportion, fonft auf 
ben vierten Theil der Erbichaft, welcher ihr auch 
dur ein von dem Manne errichtetes T. nicht ge» 
ſchmälert werben darf. Rühren die Kinder von ihr 
ber , fo erbält fie nur ben Nießbrauch der Portion. 
In den neueren Partieulargeſetzen ift meift jedem 
ber beiden Ehegatten ein Pflichttheilarecht wider dem 
Nachlaß des verftorbenen Ehegatten eingeräumt. 
VI Eine beiondere Art ber Tre bilden noch bie 
gemeinjhaftlihen T-e (Testamenta simul- 
lanea), d. b. ſolche T-e, in denen zwei ob. mebre 
Perſonen augleih über ihren Nachlaß verfügen. 
Die Gewohnheit ſolcher gemeinichaftlichen T-e fin- 
det ſich fchon feit dem 7. Zabrh., bei. bei Ebe- 
gatten, Gefchwiitern u. anderen nahe verbundenen 
Berjonen u. entftand offenbar aus der Berübrung 
der beutichrechtlichen Gewohnheit der Erbverträge 
mit dem Anftitut der römiſchrechtlichen T⸗e, wober 
indefien die Grunbfäte der letzteren al® bie maß— 
gebenben feftgebalten wurben. Ein ſolches gemein- 
ſchaftliches T. umfaßt eigentlich zwei Ze über zwei 
Erbichaften, nur der Form nad) ift es blos eines. 
Dafielbe wird zu einem wecjelfeitigen «T. 
reeiproerum, T. multuum), wenn jeber Teſtator 
ben Anderen zu feinem Erben einjett, im alle er 
früher als ber Andere verfterbeu würde; ein cor« 
refpectives (T. correspectivum) beißt es als⸗ 
dann, wenn die Gültigkeit der einen Dispofition 
von der Gültigkeit der anderen abhängig iſt. Nach 
den Grundfägen des reinen Römiſchen Rechtes war 
bie Errihtung gemeinjhaftliher T»e überhaupt 
nicht möglich, weil fi die Doppelheit bes Tes 
nicht mit dem Erforberniß ber Unitas actus (f. d.) 
verträgt; nur für Soldaten wurbe eine Ausnahme 
bavon gemadt. Dagegen bat bie jpätere Praris 
bas gemeinfchaftliche T. alsdann immer zugelafien, 
wenn baffelbe zugleich ein mwechfelfeitiges ıft. Hat 
das T. einmal dieſen Charakter, jo kann es auch 
jeden fonftigen Inhalt baben, 3. B. Subflitutio- 
nen, Bermädhtnifie. Da das wechſelſeitige T. aus 
zwei Tren in Einem Acte beftebt, jo fanı jeder 
Teftator feinen fetten Willen, ſowohl Erbesein- 
jegung als Vermächtniß, beliebig widerrufen, wie 
ihm dies fonft (f. unten) bei jevem Tre freiftebt. 
Indeſſen ift bei wechfeljeitigen Zen immer zu ver» 
mutben, daß dajjelbe auch ein correipectives fein 
foll, d. h. daß jeder der vereinigten Willen nur in» 
fofern gelten ſoll, als ber andere nicht widerrufen 
würde. Dit dem Widerruf des einen Zbeiles, 
welcher auch beim correipectiven T. nicht gebindert 
tft, tritt daher von jelbft die Berfügung des ande» 
ren Theiles außer Kraft. Dies gilt ſuͤß danu, 
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wenn ber eine Theil bereits bie ihm hinterlaffene 
Erbihaft angetreten hätte, denn burch diefen Ans 
tritt wirb er nur zur Erfüllung der Diepofition 
feines Erblafjers, nicht aber dazu verpflichtet, daß 
er feine eigene ſiehen laſſe. Durch den Widerruf 
wird er daber alddann nur genöthigt bas ihm Hin⸗ 
terlafjene an bie Inteftaterben feines Erblafjers 
wieder herauszugeben. 

VII. Eine Ungültigkeit bes T-$ bat ſtets 
die Ungitttigfeit der Erbeinfegung al® ſolche zur 
Folge u. regelmäßig auch bie bes Übrigen Inhalte®. 
Eine Aufrechterhaltung des letzteren, wie ber erfte- 
ren in anderer Form ift jedoch dadurch möglich, 
daß dem T. vom Teftirer jelbft eventuell noch ein 
anderer Charakter, namentlich ber bes Cobicills, 
beigelegt worben iſt u. die zu dieſem nöthigen Er» 
fordernifje vorhanden find. Dies gejchieht durch bie 
fogenannte Codicillarclanfel(Clausula codi- 
eillaris), d. b. die Erflärung bed Teftators, daß 
fein letter Wille, wenn er nicht als T. im engeren 
Sinne (als förmliches, zierlihes X.) Kraft 
u. Gültigkeit haben u. behalten follte, als Codieill 
(häufig wirb auch beigelegt: od. ald Schenkung 
auf den Todesfall, od. wie es fonft geichehen könnte) 
gelten ſolle. Iſt das T. foldenfalld aus irgend 
einem Grunbe als ln betrachten, fo neh» 
men bie Dispofitionen des Tes alddann die Eigen» 
ſchaft von in einem Cobicill errichteter Verfügung 
an u. gelten, jo weit bie Cobicillarform zu ıhrer 
Errichtung ausreiht. Die Erbeseinfegungen ver- 
wandeln fich baber, fo weit es angeht, in Uni— 
verfalfideicommifje, die Bermächtniſſe beftehen un» 
verändert fort, nur daß damit nicht mehr bie in 
dem ungültigen T. eingejetsten Erben, jonbern bie 
Inteftat- od. in einem ſonſt noch vorhandenen gill« 
tigen T. eingeſetzten Erben belaftet find. Die Un— 
gültigkeit der Tre ift aber eine doppelte, entweber 
eine ſolche, melde bereits von Anfang an vorhan» 
den, od. eine ſolche, welche erft aus jpäter erwach⸗ 
fenen Gründen herbeigeführt werben ift, u. in bei— 
den Fällen tritt fie bald ohne Weiteres (ipso jure) 
ein, bald aber auch nur fo, daß erft eine Reſciſſion 
des T-»8 flattfinden muß. A) Bon Anfang an 
u. zwar a) abfolut nichtig ift ein T. wenn bem 
Teſtirer bie Teftirfäbigleit od. dem eingeſetzten Er» 
ben bie Erbfähigteit fehlte, wenn bie Formen ber 
Errichtung nicht gehörig beobachtet worden find od. 
das T. ridfichtlih feines weſentlichen Inhaltes 
nicht den geſetzlichen Erforberniffen entipridt (T. 
non jure factum, T. nullum); b) refcifjibel 
ift e8, wenn bie Errichtung beffelben durch Zwang 
veranlaßt wurbe od. wenn darin pflichttheilsberech⸗ 
tigte Geſchwiſter nicht gebörıg nn worben 
find (f. oben V. C). B) Aus nahfolgenben 
Gründen wird ein an ſich gültig errichtetes T. 
a) nichtig, wenn ber Teftator fpäter, 3. B. durch 
Eintritt einer Capitis deminutio bie Testamenti 
factio activa verliert «T. Irritum); wenn bie 
Erbeteinjegung durch Eintritt einer Succeffions- 
unfähigleit des Erben od. dadurch, daß ber Erbe 
aus einem fonftigen Grunde nicht erwerben kann 
od. will, aufgehoben wird (T. destitutum); wegen 
fpäterer Entftebung eines in dem Tee nicht berück⸗ 
fihtigten Postumus (T. raptum), wobei bad X. 
felbft dadurch, daß etwa dieſes nachgeborene Kind 
fpäterbin noch vor dem Tode des Erblajiers wie» 
berum verfterben follte, nicht wieber zur Gültigkeit 
gelangt, ber Erbe indeſſen doch alsdann aus dem 

»e eine Bon, possessio secundum tabulas er— 
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fangen kann; endlich u. hauptſächlich durch einem 
legal ausgeſprochenen Widerruf, Zu einem ſolchen 
genilgt indeffen nah Römiſchem Rechte nicht jede 
mündliche Erklärung, vielmehr faun berjelbe nur 
erfolgen entweber durch bie gänzlihe Bernich- 
tung ber Zeftamentsurfunde od. Austilgung ber 
Erbeseinjeung, wenn fie eben in biefer Abficht ge» 
ſchehen ift; oder durch eine wörtliche Erklärung 
alsdann, wenn dieſelbe zu gerichtlichem Protololl 
od. vor drei glaubwürdigen Zeugen erfolgt iſt u. 
überbies jeit Errichtung bes T-8 10 Jahre ver⸗ 
flofien find (blos bei den gerichtlichen T-en ift von 
bem letteren Erforberniß abzufehen); ober durch 
ein neues, formgerecht errichtetes T., wenn baffelbe 
auch vielleicht fpäter ungültig werben ob. reſeiſſibel 
fein follte, ba feine zwei Te als ſolche neben ein» 
ander beftehen fönnen. Ausnahmen davon machen 
nur ba® T. parentum inter liberos (f. oben ©. 
407), erg die Vis rumpendi abgeht, u. das jo- 
genannte T. posterlus imperfectum, welchem fogar 
bei nicht vollftändigem Vorhandenſein ber Tejta- 
mentsformen bie Kraft ein früberes T. aufzubeben 
beigelegt ift. Hatte nämlich Jemand in dem frühe⸗ 
ren T. jeine Inteftaterben nicht eingelegt, darauf 
aber die Errichtung eines zweiten jchriftlichen be» 

onnen, worin er dies zu tbun vorbatte, an befien 
Bollenbung er aber nah dem Beginn jeiner Nies 
derſchrift durch einen Zufall gebindert wurbe, fo 
bat bieje letere Niederſchrift doch die Wirkung, 
daf dadurch bie Gültigkeit des früheren T-8 zer» 
Hört wirb u. in Folge der neueren Nieberfchrift die 
Inteftaterbiolge eintritt, u. daß neben berielben bie 
neuere Scriptur, jofern fie wenigften® die Form 
eines Codieilles an fich trägt, dann als Inteftat« 
cobicill gilt. Übrigens kann die Möglichkeit des 
— eines Tes dem Teſtator nie entzogen 
werden. Beſonders hat daher die Hinzufügung 
ber ſogenannten Clausula derogatoria in einem 
&., worunter man bie Beifiigung der Beftimmung 
verſteht, daß etwaige fpätere Dispofitionen feine 
Gültigkeit haben jollten (dadurch verſchieden von 
ber oft fehr wejentlih wirlfamen Clausula cassa- 
toria, d. b. der Berfügung, daß alle früheren letzt⸗ 
willigen Verfügungen aufgeboben fein follen), feine 
Wirkung. Cine vertragsmäßige Feftftellung ber 
Unwiberruflichleit fann unter Umftänden unter ben 
Begriff eines deutichrechtlihen Erbantrages fallen, 
u. e8 fommt alsdann barauf an, ob fie in einen 
folhen übergeht; mwibrigenfall würde fie ebenfalls 
wirkungslos jein. 

VIII. Eine folenne Eröffnungu.Borlefung 
(Reeitatio) fchreibt das Römiſche Recht nur für 


"die fhriftlihen, von den Zeugen vorjhriftsmäßig 


verfiegelten Privatteftamente vor. Heutzutage fin« 
bet eine gerichtliche Eröffnung nur bann ftatt, wenn 
entweber ber Zeftator biejelbe ausbrüdlich ange» 
orbnet od. das 8. bei Gericht hinterlegt hat ob. 
bie Betheiligten darauf antragen. Eine weitere 
Mitwirkung des Gerichtes bei Ausführung des letz⸗ 
ten Willens durch Bertbeilung des Nachlaſſes, Aus« 
antwortung ber Erbtheile u. Bermächtniſſe an die 
verichiedenen Erbintereffenten ift gemeinrechtlich 
ebenfall® nicht vorgefchrieben, wohl aber tritt die» 
felbe zumeilen nach Particularredhten ein, wenn 
diefelben entweber allgemein, wie 3. B. in Öflere 
reich, alle Verlaſſenſchaften, od. doch, wiez. B. in 
Sachſen u. Preußen, wenigftens diejenigen der rich» 
terlihen Mitwirkung unterftellen, bei denen Un« 


 mindige od, Abweſende betheitigt find, Außerdem 


Seftament 


tommt e8 öfter® vor, daß gewiſſe Brivatperfonen 
mit der Vollziebung ber teftamentarifchen Beſtim- 
mungen beauftragt werben. Perſonen diefer Art 
heißen Zeftamentserscutoren (lxecutores testa- 
menti) u. werben, je nachdem fie entweder iiber» 
haupt od. nur für einen beftimmten Theil des In» 
haltes bes T-8 beftellt find, in generellen. ſpe— 
eielle, je nachdem fie durch das T. ſelbſt ernannt 
od. Durch Vertrag ber Beteiligten beflellt, od. burch 
ben Richter od. durch das Geſetz berufen find, in 
Executores testamentarii conventionales, da- 
tivi u. legales eingetbeilt. Die Klaſſe der leßteren 
bilden gemeinrechtlich nur bie Biſchöfe binfichtlich 
der ad pias causas getrofjenen Dispofitionen. Das 
Snftitut der Teflamentserecutoren verdantt feine ur⸗ 
fprüngliche Entftehung ber erft bei den Germaniſchen 
Böltern fih findenden Sitte, nach welcher vorzüg- 
lich wegen bes Wunjches der Zeftatoren, daß bie zu 
ihrem Seelenbeil angeorbneten Stiftungen gewif- 
fenhaft erfüllt werden möchten, Berfonen, zu denen 
der Erblafjer hefonderes Vertrauen begte, mit Boll» 
ziehung bes letten Willens betraut wurden. Bes 
ſonders häufig war dies bei ben fogenannten Ber- 
gabuugen von Tobeswegen, namentlich wenn die 
jelben Grundflüde betrafen. Das Grundftüd wurbe 
unter die Gewehr einer Mittelsperfon, Salmann, 
mit dem Auftrag geftellt nach dem Tode des Tra- 
denten darüber in der Weife zu verfügen, wie ber 
Erblaffer für gut fand. Aus diefem JInſtitut ber 
Salmannen u. dem Inſtitut ber Boigtei, nad 
welchem einer Perjon mit ber Bormundidaft über 
bie Wittwe u. binterlaffenen Kinder zugleich die 
Stellung als Schirmherr der Familie inden Städten 
übertragen zu werben pflegte, bat ſich wahrſcheinlich 
das Inſtitut der Teflamentserecutoren, welche im 
fräteren Dlittelalter ſehr häufig unter dem Namen 
Manufideles, Treuhänder, Zeftamentarter, 
Bormünder vorkommen, ausgebildet. Nach dem 
Eindringen des Römischen Rechtes wurden mehr 
u. mehr auf fie die Grundſätze vom römischen Man 
bat angewendet, nad denen ihre Stellung, ibre 
Rechte u. Pflichten aud gegenwärtig gemeinredt- 
lih zu beurtbeilen find. Der im T. ernannte Ere- 
eutor ift an fi am die Übernahme des Auftrages 
nicht gebunden; übernimmt er aber denjelben, fo 
bat er jür gehörige Belorgung aller Geſchäfte ein 
zufteben. Da die Bebachten aus feiner Hand das 
ihnen Hinterlaffene zu erhalten baben, jo bat ber 
Erecutor ein Recht, daß ihm zumächft der Befig ber 
Eıbichaft eingeräumt werde. Die eingejegten Er 
ben baben dann, falls er mit der Ausantwortung 
zögert, gegen ibn ein Klagrecht. Bei Streitigkeiten, 
weiche Über bie Gültigkeit des T-8 entfteben, hat 
ber Erecutor ein Juterpentionsrecht, aber kein Recht 
befinitiver Eutſcheidung. Zu Veräußerungen ifi er 
nur befugt, fo weit die Ausführung bes fetten 
Willens ſolche erforbert, Am Schluſſe hat er den 
Erben über die Erfüllung des ihm übertragenen 
Auftrages Rechnung abzulegen. Bol. Weftphal, 
Theorie des Römiſchen Rechtes von Tren, Lpj. 
1790; Derjelbe, Syftematiiher Commentar Über 
die Gelege von Borlegung u. Eröffnung ber 
Tee xc., ebd. 1790; Siebenters, Abhandi. von Ten, 
Nürnb. 1791; Klaproth, Abhandl. von Ten, Co» 
dieillen, Vermächtniſſen u. Fideicommiſſen, 2. Aufl. 
Gött. 17975 Koch, Verſuch einer fyflematiichen 
Darftellung der Yebre von dem teflamentariihen 
Erbrecht, Frankf. 18135 Zimmern, Grundriß des 


gim.inen Erbredts, Heidelb. 1823; von Hartitzſch, 
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Das Erbrecht, Lpz. 1827; Hunger, Das römiſche 
Erbredt, Erl. 1854; von Dalwigt, Verſuch einer 
Darftellung des Erbrechts, Wiesb. 1820 — 22, 
3 Bde; Noßhirt, Das teftamentariiche Erbrecht, 
Heibelb. 1840, 2 Abtheil.; Scholz, Über Teftaments«- 
vollziehung, Altenb. 1841; Bolley, Beiträge zur 
Lehre von ben correipectiven Ten der Ebeleute, 
Stuttg. 1846: Zachariä, Geſchichte der Tre u, 
ber Lehre von ber Euterbung, Bresl. 1816; Dern- 
burg, Beiträge zur Geſchichte der römiſchen Tre, 
Bonn 1821. 

Teſtamentariſch (v. Tat.), dem letzten Willen 
(Teftament) gemäß, ein Teſtament betreffend. 
Testamentariae leges, Geſetzvorſchläge über Beſtim⸗ 
mungen in Zeftamenten, |. Corneliae:leges 1) f), 
Fusıa lex 1) u. Voconia lex. 

Zeftamentarius (lat.), 1) ein Vollgieber bes 
legten Willens (Zeftaments), ſ. Teſtameut VIL;z 
2) Derjenige, welcher ein Teſtament jür einen Au» 
bern nieberjchreibt, j. ebd. III. A) a) an). 

Teftamente der zwölf Patriarchen &. der 
Söbne Jakobs), apokryphiſches Buch des U. T., 
nicht in die Bibeljammlung aufgenommen; enthält 
zwölf Reden, welche den Söhnen Jakobs au ihre 
Nachlommen vor ibrem Tod in den Mund gelegt 
werben u. worin biejelben jeder vor dem bejou- 
beren Lafler wart, welche er ergeben gewejen ift. 
Sie feinen im 2. Jabrh. n. Chr. verfaßt zu fein. 

Zeitamentöfäljchung, ſ. u. Betrug 2). 

Zeitamentsimündigteit, j. u. Mündigkeit. 

Testantibus actis (lat.), nad) dem Zeugniß 
ber Berbandlungen. 

Zeftäo, portugiefiiche Minze, fo v. w. Teflon. 

Teſtar, Fiſch, |. u. Lepadogaſter 1) a). 

Testator (lat., Xeftirer), ber Erblaffer, ſ. u. 
Teftament. Daher teftatoriich, nach dem Willen des 
Erblafiers, von ihm angeordnet. 

Teite (Hüttent.), jo v. w. Teft 5). 

Tefte (ipr. Täft), Iean Baptifte, geb. 20. Oct. 
1750 in Bagnols u. erzogen in Yyon, wurde Reprä⸗ 
jentant von Balence, ging dann mit jeinem Vater, 
einem, Notar, nad Jtalien, wurde mit demſelben 
verhaftet, doch bald darauf bei der Berwaltung der 
Armee angeftellt. Später kehrte er nad) rautreich 
zurüd, wurde in Bagnols Municipaliecretär, ging 
dann nad Paris, wo er Rechtswiſſenſchaft flu«- 
birte u. 1801 Abvocat u. Lehrer au der Rechts— 
alabemie wurde. 1807 ging er nah Nisınes, wo 
er als Abvocat großen Ruhm erwarb u. 1815 die 
nach der Rückkehr Napoleons von Elba ausge» 
brogenen Unruben im Auftrag des Kaiſers mit 
Gewandtbeit unterbrüdte, wofür er zum General» 
lieutenant der Lyoner Polizei ernannt wurde. Nach 
der zweiten Reftauration ließ er fich in Lüttich 
nieder, wurbe aber von da 1817 in Folge einer 
Bertheibigung des Journals Mercure surveillant 
gegen ruſſiſche u. öjterreichiiche Anklage verbaunt, 
durfte jedoch 1819 dahin zurüdlebren. Nah der 
Julirevolution 1830 ging er wieder nah Paris 
u. betrieb die abvocatoriihe Praxis; in die Kam» 
mer gewählt, fprach er für die Regierung, ſchloß 
fi aber 1838 der Coalition gegen das Wiiniſte— 
rium Mole an u. erbielt in dem Miniſterium 
vom 13. Mai 1839 das Portefeuille der Juſtiz; 
wegen ber Dotationsfrage des Herzogs von Wer 
mours gab er im Jan. 1540 feine Euttafjung ein, 
fibernahbm aber im Det. 1840 nah Thiero' Sturze 
im Minifterium Soult-Guizot das Winiſterium 
ber öjjentlichen Bauten. 1843 trat er aus bem 
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Minifterium u. wurde Bicepräfident des Caſſa⸗ 
tionsbofes. Bor dem Pairshofe im Mai 1847 an— 
gellagt vom Generallieutenant Despans-Kubitres, 
dem Advocaten Barmentier u. dem Bantier u. ehe⸗ 
maligen Generaleinnebmer Pellapra, wegen Er» 
theilung einer Conceſſion zu einer Steinfalzmine 
zu Goubenans im Departement der oberen Saöne, 
beftodhen mworben zu fein, wurde er auch burch 
die Gerichtsverhandlungen der Emfanguahme von 
100,000 Fr. von Pellapra überführt. Der Paird- 
bof verurtbeilte ibn, mit Entziehung aller politis 
ſchen Rechte, zu 3 Jahr Gefängniß, 94,000 Fr. 
Geldſtrafe u. 94,000 Fr. Rüdzahlung der empfan- 

enen Beftehungsfumme. Seine Mitangellagten, 
Eubieres, Parmentier u. Pellapra (ber Letztere flüch« 
tete nach England, ftellte fich aber ſpäter wieder vor 
dem Gerichtsbofe) wurben alle brei ber politiſchen 
Rechte fiir verluftig erflärt u. jeder zu 10,000 Fr. 
Gelpftrafe verurtbeilt. 1850 wurbe T. auf Bitten 
feiner Familie krankheitshalber aus der Concier- 
gerie in ein Privatlranfenhaus gebracht, um bier 
die iiber ihn verhängte Strafe abzubüßen, u. ihm 
von feiner Strafe von Ludwig Napoleon 50,000 Fr. 
erlafien. Er ftarb den 26. April 1852. 

Zefteid, ſ. u. Teft. 

Teſterband, fo v. w. Teifterband. 

Testes (lat.), 1) Zeugen; T. synodales, Zeugen 
u. Ankläger beim Sendgericht ; auch Die Geiftlichen, 
welche die Ausführung ber Beihlüffe einer Synode 
zu itberwachen haben; 2) «Testicull), die Hoden; 3) 
an Pflanzen fo v. w. Antherae. Testlculatus, ho⸗ 
denförmig, aus zwei länglih runden, fleiichigen, 
mit einander verbundenen Knollen beſtehend. 

Teſti, Fulvio, geb. 1593 in Florenz, von abe 
liger Familie ftammend, wurbe Hofcavalier in 
Modena, aber wegen eines ibm angeſchuldigten 
Staatsverbrechens verhaftet u. ft. 1646. Als Dich» 
ter verfuchte er fi vorzugsmweife in ber Obe; er 
fhr. Poesie liriche (Modena 1627, Bologna 
1672), aud einige bramatiiche Werle. ©. Tira- 
boſchi, Vita de Conti F. T., Mod. 1780. 

Testicülus (lat., Zeftiten, Hode. T. Inflam- 
matus, Dobenentzünbung. T. scirrhosus, Slirrhus 
der Hoden. T. tamidas, Hobengeihwulft. 

Zeitifieiren (v. lat.), durch Zeugen bemweifen; 
baber Zeftification, Beweis durch Zeugen. 

Teſtigos, Heine Infelgruppe im Caraibiichen 
Meer, an der Küfte von Benezuela (Sübamerila), 
norböftlich von Margarita gelegen. 

Testimoniäles (lat.), 1) Brief, melden ber 
Borjieber eines Kloflers dem Klofterbruber, wel⸗ 
her im Namen des Klofters verihidt wird, als Le- 
gitimation mitgibt; 2) ſ. u. Appellation ©. 620. 

Testimonium (lat.), Zeugniß, Beglaubigungs- 
reiben. T. Integritatis, das Ledigkeitszeugniß, 
weiches Perfonen nah dem kirchlichen Aufgebot, 
wenn kein Einfpruch gefcheben ift, ausgeftellt wird, 
worauf fie dann getraut werben lönnen. T. maturi- 
tatls, Zeugniß der Reife für bie Univerfität, Ata- 
bemie:c.,. Schulzengniß. T.pauperlatis, Armuths- 
zeugniß, ausgeftellt, um ben Empfänger u. Borzei- 
ger von einer Abgabe zu befreien; auch für arme 
Studirende, welchen dann das Honorar für bie 
Borlefungen ganz od. tbeilweife erlaſſen wird. T, 
spirftus saneti interonm (das innere Zenguif des 
Heiligen Geiſtes), die Wirkjamteit des Heiligen 
Geiftes, daß wir beim Leſen der Heiligen Schrift 
von der Wabhrbeit der in berielben gegebenen Ge— 
bote u. Ausfprücde u. beren Gültigkeit für das Ler 
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ben überzeugt werben, u. bie Berficherung im Her⸗ 
zen, daß wir durch Ehriftum Gottes Kinder find. 

Zeftiren (v. lat.), 1) bezeugen, befräftigenz 
2) ein Teftament machen (f. Teftament); 3) ein 
Zeugniß ausftellen, 3. B. von Seiten der Profefio- 
ren einer Univerfität am Schluſſe des Semeflers 
über den Beſuch der Vorlefungen. 

Tostis (lat.), 1) der Zeuge; T. oeularls, ber Au⸗ 
genzeuge; 2) ſ. Testes. 

Testitis (lat.), fo v. w. Orchitis. 

Teſtkeule, ein zugerundeter Holzklotz zum Sto⸗ 
ßen der Treibherdmaſſe. 

Teſtkörner, Silberlörner, welche ſich bei unre⸗ 
gelmäßigem Kapelliren in die Kapelle gezogen. 

Teſtkugel, ſ. u. Teſt. 

Teſton (ſpr. Teſtong), franzöſiſche Silbermünze, 
1513—1575 mit des Königs Bildniß u. dem ger 
frönten Lilienſchild; trat an die Stelle ber Gros 
Tournois, war aber größer u feiner, benn 25% 
machten eine Troifche Mark, daber etwa 15 Ser. 
wertb. Ihnen wurben machgebildet die römischen 
Zeitoni (im Kirchenftaat feit 1550) zu 3 Paoli zu 
14 Yotb 12 Gran fein, 12 Groiten Conv., bie 
neueren zu 14 Sgr. 6 Pf. preuß., 31T. — 1 Scubdi; 
ſowie der portugiefiihe T. od. Teitäo, 1 T. zu 4 
Sar. 10,4 Bi. preuß. (10 Teftäos — 1 Milreis). 

Zeftpfanne (Tenihüfler), Teftring u. Teſt⸗ 
fcherben, ſ. u. Teft. 

Zeftrina, ein alter, ſchon früh untergegangener 
Ort im Sabinerlande; j. koloſſale Mauerüberrefte 
(Muro del diavolo) bei Amiternum. 

Zeftudinaria (T. Burch., Lindl.), Pflanzen« 
gattung aus der familie der Dioscorene, 6. Kl. 
1. Orbn. Z., gebört zu Dioscoren Plum.; Art: 
T. elephantipes, in Südafrika mit fopfgroßem, 
Ihwarzbraunem, über ber Erde regelmäßig von edie 
gen, holzigen Schuppen bebedtem, einem Elepban« 
tenfuß äbmelndem Wurzelftod, aus welchem oben 
ein ſehr dünner, kriehender Stängel hervorkommt. 

Testudinäta (lat.), fo v. w. Schildkröten. 

Testudinatio cranii, jo v. w. Camaroma. 

Testüdo (lat.), 1) nah Linn! Schildkröte, 1. d.; 
2) nad Brongniart Landidildfröte ; 3) (röm. Ant.), 
die Schale der Schildfröte u. was daraus gemacht 
wurde, daber 3. B. bie Zitber, weil die erfte aus 
einer Scildtrötenichale gemacht worden fein follte; 
4) Dede, auf bie Art flaher Gewölbe aebilder; 
bei. in großen Sälen angebradt; 5) Schub, 
Schirmdach, bei den Römern ein Belagerungs- 
mwerfzeug; ed war ein Haus von Bretern, mit» 
teilt Rollen od. niedrigen Rädern beweglich, u. 
entweder: a) T. arletarıa (Widderſchildtröte, 
gr. Chelone kriophoros), melde zur Dedung 
des Sturmbodes (Aries) u. der denſelben bewe- 

enden Mannicaft diente; fie war vorn offen 
Pfr bie Bewegungen bes Sturmbodes u. hatte dort 
nur ein Meines Vordach zum Schub ber Mann— 
ſchaft gegen die feindlichen Geſchoſſe; die Seiten 
wände waren feft u. das Überdach mit friichen 
Tbierhäuten od. anderen feuerfeften Stoffen bevedt ; 
b) T. aggestitia (Schüttſchildtröte, gr. Che— 
lone &ofiris), zur Dedung der Soldaten, welche 
die Gräben vor ber Feſtung auszuſchütten ı. ſonſt 
das Terrain zu ebenen hatten, um den Belage— 
rungsmaſchinen die Annäberung an die Feltung zu 
ermöglicen; fie war weniger ftark u. feit, da fie 
dem Feinde nicht zu nahe fam, aber mit einem 
bis auf die Erde berabgebenden jchrägen Giebeldach 
verieben; c) T. fossarfa (Musculus), langes u. 
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ſchmales, bis 60 Fuß langes u. 4 Fuß breites | ben Muskeln, wodurch ber Rumpf ır. zuweilen auch 


Schutzwerk aus Ruthengeflecht mit feften Dad) u. 
vorn mit einem breiedigen Giebeldach bis auf die 
Erde verſehen, zur Dedung der Soldaten, melde 
die Minirarbeiten an ben feindlichen Mauern ver» 
richteten; 6) ber Bumpenfood; 7) Schildfrötenge- 
ſchwulſt; 8) Binde, welche bei Berleungen am 
Knie angelegt wird. 

Teſtugos, Inieln, fo v. w. Teftigo®. 

Zefivi, eine Art Scapulier der Derwiſche, ſ. d. 

Tet (Zeta), Küftenfluß in dem franzöfiichen De- 
partement Ofippreuäen, entipringt hoch im Gebirge 
an der fpaniihen Grenze nabe an den Quellen ber 
Aube, fällt unterhalb Perpignan ins Mittelmeer. 

Zetanin (Zetanium), jo v. w. Strychnin. 

Tetanockra, jo v. w. Feuchtfliege, j. u. Lippen» 
fliege b). 

Tetunops (T. Fall.), Gattung der eigentlichen 
Fliegen, tenntlih an dem zuriidgebogenen nadıen 
Untergeficht, runden Augen, ber breiten verlänger- 
ten Stirn, fünfringeligem Hinterleib, Art: T.myo- 

ina, 
e Zetanura (T. Fall.), Gattung ber eigentlichen 
Fliegen, mit der einzigen Art: Pallidi ventris. 

Zetänud (v. gr., Starrframpf), Zuftand ber 
Mustelfafer, durch welche dieſe in eine gewaltſame 
u. anhaltende Zufammenziehbung (Toniſchen 
Krampf) mit Starrheit u. Unbeweglichleit ber 
Theile geräth, bisweilen verbinden ſich Damit aber 
auch Kloniiche Krämpfe (f. d.). Meift ift dieſer 
Krampf auf einzelne Musfelpartien beichräntt, 
jelten befällt er alle willtürlihen Muskeln (all 

emeiner Gtarrframpf, universalis, 
— Leicht kann er in Scheintod 
übergeben. Bisweilen kehrt er in beſtimmten Zeit⸗ 
räumen wieder, der Kranke kann dann zuweilen 
fein Glied bewegen, nimmt aber alles, was um ihn 
vorgeht, beftimmt u. Mar wahr; Athemholen u. 
Blutumlauf find ſchwach, aber doch bemerkbar. 
Die einzelnen Arten bes T., welche öfter mit ein« 
ander abwedieln, find: a) Kinnbadenframpf 
«T. marillae inferloris, Trismus), welder in 
einer anhaltenden, meift jchmerzbaften Span 
nung ber Kaumusfeln beftebt, wodurch ber Un— 
terfiefer entweder an dem oberen feſt angezogen 
wird (Mundtlemme) od. auch abftehend von 
demfelben unbeweglih ift (Mundfjperre). Er 
tommt bei. bei Berwundungen vor, einzeln haupt» 
fählih bei Neugeborenen; zumeilen zeigt er ſich 
bier epibemijch od. endemiſch u. verräth ſich zunächſt 
dureh das Unvermögen zu faugen u. au jchlingen. 
Seltener fügt er ſich ſymptomatiſch erantbematiichen 
— bösartigen Charalters bei od. zeigt ſich im 

efolge anderer Entwidelungstrankheiten beim er- 
fen Zabnen. b) Der Rüdentrampf (Rüd» 
mwärtsbreber, Opisthotonus, T. dorsalls, T. 
postieus), befällt die den Kopf u. Rüden nad bin» 
ten ziehenden Muskeln, wodurd ber Körper nad 
bintem gezogen u. zuweilen im einem jo hoben 
Grade gefriimmt wirb, baf er einen halben, mit 
feiner Converität nad vorn gerichteten Bogen be» 
ſchreibt. e) Der Vorkrampf (VBorwärts- 
dreher, Emprosthotonus, T. antleus), toniſcher 
Krampf der Mustetn an ber Borderjeite des Rück— 
aratbes u. derer, welche vom Kopfe bis zur Bruft 
berabgeben u. ein Herabziehen des Kopfes gegen bie 
Bruft zur Folge bat. dy Der Seitentrampf 
(Seitmwärtsdreber, Pleurosthotonus, T. la- 
teralis), befüllt die den Körper auf bie Seite ziehen- 


bie Gliedmaßen auf die eine ob. andere Seite fichel- 
förmig gebogen wird; ob. ber Körper ift, wenn 
Beuge- u. Stredmusleln gleich contrabirt find, 
gerade geftredt (Orthotonus). Der Verlauf u. bie 
Eriheinung des T. find, nachdem er mebr acut ob, 
chroniſch ift u. bei. nach Verſchiedenheit der Ge» 
legenbeitsurjachen, ſehr wechſelnd. Gemeiniglich 
nimmt man drei Stadien au, welche ſich jedoch jel- 
ten genau von einander trennen laffen. Das Übel 
beginnt bald plößlich obne Vorboten od. nach vor« 
ausgegangenen Schaudern, Zittern, Schwinbeln, 
zufammenjcdnürender Empfindung in der Herz» 
grube, Steifbeit od. Schmerzbaftigteit ber Kinn 
baden od. Halsmusleln. Die Zulammenziebungen 
beginnen meift in ben Kau⸗, Schling-, Stimm- u. 
Gefihtämusteln. Die zufammengezogenen Mus» 
kelu fühlen ſich hart an, bie Gliedmaßen jchmerzen 
beftig, der Puls ift bald voll u. frequent, bald zit« 
ternd, Hein, langjamı u. intermittirend, das Geficht 
ift roth cd. blaß, zuweilen auch gar nicht verändert 
od. auch durch Sardoniihen Krampf u. andere 
Zuckungen entjtellt, die Augen ragen berver, fteben 
jeft, find ftier od. werbeu convulſiviſch verbrebt; 
der Anfangs freie Athem wird fchwer, befiommen, 
fchnell, feuchend, mit Stidanfällen unterbroden; 
das Schlingen ift unmöglid; die Kranfen murs 
mein unverftändlihe Worte mit rauber Stimme; 
das Bewußtſein ift Anfangs gewöhnlich unverlegt, 
jpäter wird e8 aber oft getrübt, u. e8 erfolgen De» 
lirien, der Schlaf ift unterbroden, unrubig, 
Stuhl» u. Urinabgang find unterdrüdt, die Haut 
ift troden; bei Männern ftellen fich zuweilen Erec— 
tionen u. Pollutionen ein. Gebt bie Krankheit in 
Genefung über, jo mindern fich die Krampfzufälle, 
u, ein allgemeiner, reichlicher u. warmer Schweiß 
bricht aus. Bei unglüdlibem Ausgange werden 
die Remiſſionen fürzer, die Zufälle beftiger u. an— 
baltender, kalter Schweiß u. Convulfionen brecben 
aus, an bie Stelle der tonifchen Anſpannung tritt 
Lähmung u. ber Tod erfolgt jhon am britten 
bis jechften Tag, meiftens durch Schlagfluß. Ju 


einigen er dehnt fih die Krankheit mehre 
Moden, ſelbſt Monate aus. Leichenöfjnungen am 


T. Geftorbener haben bis jet noch keine Auf- 
Härung über jein Weſen gegeben; am bäufigften 
fanden Congeftionen od. entzündliche Zeichen im 
Gebirn u. Riidenmark ftatt, bisweilen zeigen fich 
aber aud gar feine Beränderungen. Die nächte 
Urſache zum T. beſteht in einer heftigen Reizung 
des Rückenmarls. Zu den prädisponirenden Ur— 
fachen gehören febr heißes, feuchtes Klima, verdor⸗ 
bene Luft in Hofpitälern, Wochen» u. Kinder» 
ftuben 2c.; Gelegenheitsurſachen find Wunden des 
Dirns, Ridenmarts, ber am Halfe gelegenen Theile, 
bei. aber gerifiene, gequetichte Wunden einzelner 
Nerven, Flechſen, Sehnen, Bäuber, Unterbindung 
eines Nerven bei Anlegung einer Ligatur um eine 
Arterie, complicirte Wunden, wo vielleicht Knochen⸗ 
fplitter od. äußere Körper noch in ber Wunde be» 

ndlid find u. auf einen Nero od. eine Sehne einen 
———— Reiz ausüben, od. wo ein Nerv nicht 
ganz durchſchnitten, ſondern nur theilweiſe getrennt 
iſt, fo wie eine zu reizende Behandlung dieſer Wun— 
ben. Man nennt dann bieje Krankheit Wund- 
ftarrframpf (T. traumaticus) u. findet fie häufig 
in großen Mititärlazarethen, bef. in tropiſchen Ge⸗ 
genden. Ferner kdann der T. auch entſtehen im 
Folge von Ertältung (T. rbeumatleus), Erhitzuug 
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u. Sonnenftich, von heftigen Gemütbsbewegungen, 
Darmreizen (Würmer, Unverbaulichkeiten) uw. bei 
Blutfrankbeiten, wie Faulfieber, Scharlach u. bei 
Hyfterie (T. bystericus), endlih in Folge von 
Bergiftung mit Strydnin u. a. Giften (T. Intoxi- 
eatinnis). Der E. ber Neugeborenen (T.neo- 
natorum) entfteht im Folge jchlechter Luft, vom 
Drud des Kopfes während der Geburt, in Felge 
ſchlechter Unterbindung des Nabelftranges, Erlkäl⸗ 
tung, Anbäufung von Kindspech, oft aber ohne auf⸗ 
findbare Urſache endemiſch u. epidemiſch. Die Pro- 
gnoſe des T iſt im Allgemeinen ſehr ſchlimm; ber 
größere Theil der Kranten ſtirbt, bei. gefährlich iſt 
der Wundftarrframpf. In beißen Zonen ift er weit 
tödtlicher, als in gemäßigten Pandftrihen. Die Eur 
des T. zerfällt in die prophylaktiſche, welche eigent- 
lich nur bei Wundftarrtrampf ftattfinden kann, u. 
die der ausgebrochenen Krantbeit. Den Ausbrud 
des T. ſucht man zu verhindern bei Berwundeten 
dur angemefjene hirurygiihe Behandlung ber 
Munde u. Entjernung etwaiger fremder Körper 
aus derſelben. Der T. tommt als Kinnbaden- 
frampf auch bei Hausthieren vor, gegen welche all- 
gemeine u. örtliche Bintentziehungen, Opium u. 
vor allem Chloroform, Einathmungen empfoblen 
werden. Bal. Hirfchlranfbeit, Mildere Arten des 
T. find: T. collaris (Halsftarrtrampf), fommt 
plöglich u. dauert nur kurze Zeit, ber Kopf ift ge— 
waltiam u, ſchmerzhaft umgedreht, feitwärts, vor- 
od. rüdwärts gezogen u. läßt ſich nicht gerade rich- 
ten. T. femörls (Starrtrampf des Schen- 
feie), fommt u. vergebt jchnell, der Schenkel ift 
unbeweglich, krampibaft geftredt od. gebogen, mit 
einem ſchmerzhaften Gejlihle des Zufammenziebens, 
bei einer Kniebengung wirb oft der Fuß ſogleich 
von den Muskeln ftarf gegen ben Steiß gezogen; 
die Zteifbeit des Fußgelenkes u. der Warenframpf 
treibt die Zehen unterwärts u. hindert den Fuß 
flach aufzufegen. T.ocüli, vorübergehende, kranipf- 
hafte Unbemweglichleit des Augapfels. T. utörl, 
frampfige Jufammienziehung der Gebärmutter, wo⸗ 
bei alle Theile derjelben gleichzeitig ergriffen find, 
meift in der Mitte der Geburt, wodurd das Kind 
zurüdgebalten wird. 

Zetarion (a. Geogr.), ſ. Tyriäon. 

Zetartäa (v. gr,), viertägiges Wechſelfieber. 

Zetartemorion (gr.), I) der vierte Theil eines 
Pfundes; 2) griechiſche Kupfermünze = ; Obolos. 

Tetartin (Min.), jo v. wm. Albit. 

Tetarton (gr.), griehifches Maß für flüffige 
Dinge — 1 des Xeſtes. 

Tetartophÿla (gr.), eine Art bes nadlaffen- 
den Fiebers, deffen Paroxysmen je ben vierten Tag 
eintreten u. jo ben viertägigen Typus halten; 
loımmt jelten vor, ift eine Verbindung des Synochus 
mit dem viertägigen Wechielfieber u. meift tödtlich. 

Zetauan (Zetaun), Stadt, fo v. w. Tetuan. 

Tetawo, fo dv. w. Kaltandel, 

Töte (ir., fpr. Täbt), 1) Kopf; 2) Spite, ber 
obere, vordere Theil einer Sache; 8) die vorberfte 
Spitze od. der erfte Zug einer Colonne; 4) das 
vordere Ende der Sappen u. Laufgräben ; 5) T. de 
pont, Briüdentepf; 6) die Seite einer Münze, auf 
welder das Bildniß ftebt. 

Tete, Niederlafjung ber Portugiefen auf ber 
Dirriüifte Sitvafrifas, liegt am rechten Ufer des Zam«- 
befi u. ift Haupıftabt eines gleichnamigen Diftricts, 

Töte a töte (Kepf gegen Kopf), 1) Gefecht, bei 
welcheun Daun gegen Daum geftritten wird; 2) bei 
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Viſitationen ꝛc. Mann fir Mann, einzeln 3) int 
ewöhnlichen Leben ein vertrauliche® Geſpräch, eine 
——— unter vier Augen. 

Zöte de Flandres (ſpr. Täht d' Flangd'r), 
Belefligungswerk, Antwerpen gegenüber, an ber 
Scheide, in der belgiſchen Provinz Oſiflandern. 

Tôte de Rang (ivr. Täht d' Rang), f. Rang. 

Teteama, Ortichaft in ber Näbe ber Stabt 
Euernavaca im Particnlarftaate Merico. Hier ber 
Tempelvon Xochichalco, Werk ber früheren 
Einwohner dieſer Gegend; ift ein 378 Fuß bober, 
fünfmal durch Mauerwerk terraffüirter Hügel, deſſen 
vier Seiten genau nach ben Himmelsgegenden fleben. 
Die Steine haben allerhand Figuren, barımter 
viele Krokodile u. mit untergefchlagenen, gelreuz- 
ten Beinen figende Menichen u. ın. 

Töte:noire (jpr. Tähtnoahr), bichtbemalbeter 
Bergrüden u. nörbliber Ausläufer bes Col be 
Balme im Bezirk St. Maurice des Schweizercan- 
tons Wallis; über ihn führt in 6850 Fuß Dieeres- 
höhe ein Weg aus Savoyen nad dem Wallis. 

Teteny, deutiches Dorf im Bezirk Ofen bes 
ungariſchen Comitats Peſth, an der Donau; mit 
Poſtamt, Weinbau u 2800 Ew. 

Teterew, Fluß im Europäischen Rußland, tommt 
aus Belbynien, geht nach Kiew, nimmt die Jisza, 
Krapiwnia, ben Zwdion u. a. Flüßchen auf u. füllt 
bei Grinfa in ben Duiepr. 

Teterow, Stadt im mecklenburgſchweriniſchen 
Kreiſe Güſtrow, am gleichnamigen See ; Leinwanb- 
weberei, Tabalsfpinnerei, Fiſcherei; 3300 Em. 

Tötes de lettres (fr., ipr. Täht d' lett’r), ger 
brudte Brieftöpfe, in Kupfer» od. Steindrud. . 

Teth, 1) Bezirk des ungariſchen Comitats Raab; 
2) Dorf darin, mit Stublrichter-, Steuer- u. Pofl« 
amt; 2850 Em. 

Zetbrippon (gr.), Viergefpann. 

Tethuroa, Inſelgruppe der Gefellichaftsinfeln. 

Tethija, fo v. wm. Kuollenfhwanım, ſ. u. See» 
ſchwämme c) bb). 

Zetbyden (Teihyae Sav.), Abtbeilung ber See- 
ſcheiden; die Schale ift häutig od. gallertartig- for» 
pelig 1. hängt mit dem Körper nur am Rande 
der Ofinungen zufammen. Theilen fich in: a) folche, 
welche einzeln fteben u feft figen (Ascidites, dazu 
die Gattungen: Boltenia, Clavellina, Ascidıa 
u. a.); b) jolche, bie durch eine gemeinfame Hülle 
vereinigt find u. auch feft * (Polyelinites, 
Gattungen: Sigillina, Botrillus u. a.), u. e) frei 
ſchwimmende (Luciae, Gattung: Pyrosoma). 

Tethys (gr., die Ernährerin), 1) eine ber Zita- 
niden, Tochter des Uranos u. der Gäa, Gemahlin 
bes Dfeanos u. von ihm Mutter der 3000 Ofeanie 
ben. Sie batte bie Here gefäugtu. erzogen ; 2) (Aftr.), 
Trabant des Saturn, |. d. 2); 3) Muſchelgattung 
aus ber Familie Seribrandia, 

Zeti, Stadt, jo v. mw. Chieti. 

Zetilla (T. De C.), Pflanzengattung aus ber 
Familie Crassulaceae-Francoaceae; Art: T. 
hydrocotylaefolia, in Chili. 

Tetlos, Klüßchen auf ber Sübfeite von Eypern; 
wahr cheinlich j. Tefis. 

Zetir, Gattung der Schnarrbeufchreden, f. d. a). 

Terjüfhi, 1) Kreis im ruſſiſchen Gouvernement 
Rafan, an Simbirft grenzend; 113,200 Ew.; 2) 
Hauptitadt bier, an ber Wolga; Handel, Strom« 
fahrt; 2700 Ew. 

Tetka, eine Schwefter ber Libuſſa, in ber böh— 
milden Sage eine ber brei Töchter Krofs (f. b.); 


Tetnang bis. Tetraeder 


fie richtete den Geiftern der Wälder u. Gewäfler 
einen befonberen Gottesbienft ein. 

Tetnang, f. Zettnan 

Tetond, einer ber weillicern Stämme ber Da- 
tota» Indianer, nomabifirt im ſüdweſtlichen Theile 
bes Staates Minnefota (Nordamerika), namentlich 
in dem projectirten Territory Dalota. 

re Dorf im Kaulaſus im Tesgbiichen 
Bezirk Aluiha, am Koifu; Depot von Waffen 
gegen Rußland, welche zum Theil hier geſchmiedet 
werben. 

Tetra... (gt.), vier... 

Zetrabrähyd (er. ), ein aus vier furzen Syl- 
ben beflebender Bersfuß. 

Zetracaulödon (T. Goldm.), f. Mastodon, 

Zetracephalifch (v. gr.), vierköpfig. 

Tetrackra (T. L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Dilleniacene- Delimeae, 13. &1. 

4. Ordn. Z. ; Arten in Südamerila, meift Hetternde 
—— mit jebr rauber Rinde, welde zum 
Theil die Wälder undurchdringlich machen: T.ti- 
de cea, in Öuyana or rouge), fowie T. vo- 

ubilis u. T. oblongata, in Sidamerifa, 
werben in ibrem Vaterlande, u. zwar bie erfte im 
Abſud gegen anftedende Krankbeiten, das abgezo- 
gene Wafler als Schwitmittel, die Samen in wei- 
nigem Aufguß gegen Wechſelfieber, Bleichſucht u, 
Scorbut; von beiden letzten die Blätter zu Bädern 
gegen Sei wülſte 2. angewendet. 

Tetrackros, eine Art Antilope, ſ. d. i). 

Zetrahalkos (Belanor, gr.), griechiſche 
Kupfermünze = 4 Challkoi, aljo etwa 4 Piennige. 

Zetrahönir (Zetrahöniton), griechiſches Maf 
ton 4 Chöniles, |. Chönir. 

Tetrachord (gr.), 1) ein bierfaitiges, mufifali- 
ſches Iuftrument; 2) ein auf vier Saiten erzeugter 
Accord, welder eine Diftance von 25 Tönen hatte. 
Daher tetraherdifh, beim T. vorfommend. 

Zetrachrönie (v. gr.), das Verhältniß von vier 
Moren ob. Zakttheilen. Daher Tetrachron (Zetra- 
chroniſch), vier Moren enthaltend, 

Zetractis (T. De C.), Plane pattung aus 
ber Familie ber Ranunculaceae; Art: T. ca- 
pensis, am Cap. 

Zetradactili, nad Latreille Familie ber Hüb- 
ner, kenntlich am ben wierzebigen Füßen, getbeilt in 
die Zünfte Nuditarsi (mit nadter Bußmurzel, 
G©attungen: Pauxi, Pavo, Meleagris, Phasiunus 
. 2.0) u. Plumitarsi (mit befiederter Fußwurzel, 
Gattungen: Pterocles, Tinamus u. a.). 

Tetrade (v. gr.), jo v. w. Tetras. 

Zetradenia (T. Benth. ) Pflanzengattung on 
ber Familie Labiatae- Menthoideae, 14. Kl. 1 
Drbn. L.; Art: T. fruticosa, in Madagascar. 

Zetradiclis (T. Stev.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Rutaceae ; Art: T. sulsa, in der 
Wüſie Cunan. 

len Zahlenfyitem (Zetrabif, v. gr.), 
bas Zahlenſyſtem, deſſen Orundzahl 4 ift, wie die 
Grundzahl unjeres gewöhnlichen Zableniyftems 
(des deladiſchen) 10 ift, l. u. Zahlenſyſtem. 

Tetradiftä (gr.), 1) in Atben bie Theilnehmer 
an den, an dem 4. Tage des Monats gehaltenen 
Schmaufereien ; biefer Tag galt als Geburtstag 
für einen Glüdstag; baber 2) Glüdstinder, Glüds⸗ 
ritter, 

Zetradöron (gr.), vier Querhände breit. 

Zetradrahınon etrachmon, gr.), 1) attifche 
Silbermünze, wog vier Dramen, auf der einen 

Univerfals Eerifon. 4 Aufl. XVII. 
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Seite war ber gebelmte Kopf ber Athene, aur ber 
andern eine Nachteule (daher au Glaur, bei ben 
Römern Noctua), auf einem Weinfrug figend; 
der Werth war faft 1 Thlr. Couraut; 2) vier 
Dradmen od. eine halbe Unze. 

Zetradymit, fo v. w. Tellurwismuth. 

Tetradynämae plantae (Tetradynamistae), 
jur Tetradunamie, d. i. ber 15. Klaſſe des Linnee- 
ſchen Pflauzenſyſtems (j. d.) gehörige Bflanzen, mit 
vier hoben u. zwei niebrigen Staubgefüßen, 1. Ordn. 
mit vier Schötchen (vier Frudtinoten, Siliculosa), 
2. Orbn. mit einer Kapiel od. Beere : (Silianpeal, 
Diefe Klaſſe befteht aus den Eruciferen, |. d. 

Zetraeder (v. ar.), 1) ein von 4 Dreieden be- 
grenzter Körper, jede breileitige Pyramide (f. d.). 
A) Im T. kann man jede Grenzfläche ald Grund» 
fläche aufeben. Sind A,B, C, D die Scheitel der 
4 Eden eines T-8, fo follen die 6 Kanten 

ei DB, DC, BC, AC, AB mit 
c, a, bi, ci, 
Seeiäne werben u je zwei berjelben, wie DA ı. 
DB u. AC, DC u, AB, weldye keine Ede ge» 

meinichaftlich haben, Begentanten beißen. x. 
worin je 2 Gegentanten gleich find, heißen gleid- 
tantige; worin je 2 Öegeufanten rechtwinlelig 
gegen einander liegen, recbtlamtige; worin eine 
Ede eine rechte ift, db. b. wo 3 anſſoßende Kanten 
ſeulrecht auf einander ſtehen, rechte dige; worin 
alle 6 Kanten einander gleich ſind, reguläre; 
vgl. Polyeder. Obwohl das T. das einfachſte Po— 
lyeder iſt, ſo kommen doc bei demſelben unmittel« 
bar 44 Stüch in Betracht, den Inhalt od. das Bor ' 
lumen bes T-8 nicht mit gerechnet; nämlich 4 Eden, 
4 Seiten, 6 Kanten, 6 Flächenwinkel, 12 Neigungs» 
winfel ber Kanten gegen die Seiten u. 12 ebeue 
Winkel. B) Beziehungen zwiſchen den Seiten, Kei— 
len u. Kanten des T-8: a) Jede Seite ift gleich der 
Summe der Broducte aus jeder ber übrigen in den 


‚Eofinus besjenigen Flähenwinfels, melden biefe 


mit der urjprünglichen einfchließt; b) das Quadrat 
jeder Seite ift glei der Summe der Quadrate aller 
übrigen, vermindert um die boppelte Summe ber 
Propducte je zweier derfeiben, wenn jedes der let 
tern noch mit dem Kofinus des eingeichloffenen Flä— 
chenwinlels multiplicirt wird. e) Iſt eine Ede eine 
rechte, jo ift das Duadrat der Gegenieite derſelben 
glei der Summe der Quadrate der die rechte Ede 
einjebließenden Seiten; diefer Say eutipricht völlig 
dem Pythagoreiſchen Lehrfate für das rechtwinkelige 
Dreied. d) Im gleichieitigen T. find alle Flächen⸗ 
winlel u. Eden beziehungsweiſe einander gleich, u. 
ber Eofinus jedes Keil iſt — }, aljo der Neigungs— 
winfel deſſelben 70° 31° 44%. e) Wenn man 
in irgend einem T. das Product je zweier Gegen» 
fanten mit dem Cofinus des Wintels, unter wel» 
chem fie gegen einander liegen, multiplicirt, fo ift 
die Summe biejer Producte ſtets Null. €) Ju— 
baltsbeflimmungen bes T-8: Der Yubalt jedes 
T-8 iſt a) gleich dem ſechſten Theile des Broductes, 
befjen Facioren 2 Gegentanten, der Sinus bes 
Winkels, unter bem fie gegen einander liegen u. 
der Abftand derjelben Gegenkauten von einander 
find. by Gleih dem doppelten Producte zweier 
Tetraederjeiten, multiplicirt mit dem Sinus des 
eingejchlofienen Flächenwinkels u. dividirt Durch Die 
breifache Kante dieſes leßten. c) Die re ee 
ftiimmung des aus Höbe u. Grundfläche, |. Bora- 

mide. D) Gigenichaften des recbitantigen FH 
a) In jedem rechtlantigen T. haben die vier Höyen, 
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b. h. bie vier aus ben Eden anf ihre Gegenſeiten 

fällten Lothe, einen gemeinfchaftlihen Durd- 
chnittspunkt, u. umgekehrt ift jedes T. rechtlantig, 
wo bie Höhen einen gemeinfhaftlihen Durchſchnitt 
haben; b) im rechtkantigen T. liegen der Höben- 
burchſchnitt, der Schwerpunkt u. der Mittelpunkt 
ber umfchriebenen Kugel in einer Geraben. Der 
Schwerpunlt halbirt den Abftand ber beiden übrigen 
Punkte; e) im jedem rechtlantigen T. beträgt bie 


« Summe ber 6 Flächenwinkel u. ber 12 Neigunge» 


winkel der Kanten gegen bie Tetraeberjeiten 12 
Rechte. Bol. Müller, Disquisitiones de tetra@dro, 
Naumb. 1831. 2) Ein von vier dreiedigen Flächen 
begrenzter Kryftal. Bilden bieje Flächen gleich- 
feitige Dreiede, fo nennt man e8 das reguläre T., 
find fie gleichichenfelig, fo nennt man e8 das qua» 
dratiſche T., u. find fie ungleichfeitig, das rh o m⸗ 
biſche T. 

Zetraedralzahl, eine Art von Polyedralzahlen 
(j. b.), nämlich die Zahlen 1, 4, 10, 20, 35..., all« 
gemeinän(n-+ 1)(n + 2). j 

Tetraedrifch (v. gr.), vierflädhig, von vier 
Flächen begrenzt. Tetrakdriſcher Granat, fo v. w. 
Helvin. Zetraedrifcher Kupferglanz (Tetraidrit), jo 
v. w. Fahlerz. 

Tetraedrometrie (v. gr.), bie Pehre von ben 
Geſetzen der Abhängigkeit der einzelnen beim Te- 
tratder vorlommenden Stüde von einander, injo- 
fern jene durch Gleihungen ausgebrüdt werden. 
Die T. ift zum Theil für die Stereometrie das, 
was bie ebene Trigonometrie in ihrer engern Be- 
deutung für die Planimetrie ift, u. jene verhält ſich 
zur Polyebrometrie, wie biefe zur Bolygonometrie. 

Tetraeterid (gr.), 1) ein alle vier Jahre ge- 


feiertes öffentliches Feſt; 2) (Tetraitie), ein Zeit 


raum von vier Jahren. Daher tetraktiih, vier- 
jährig; dagegen tetrabemerifch, viertägig. 
Tetraglöchin (T. Kz.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ver Rosaceae - Dryadeae; Art: T. 
strictum, in Ebili. 
Zetragloififch (v. gr.), mit ob. in vier Sprachen. 
Zetragnätha, Spinne, Untergattung von The- 
ridion. 
Tetragön (ar.), fo v. m. Biered. 
Tetragonalifofitetraeder, ein von 24 gleichen 
vierfeitigen Flächen begrenzter Kryſtallkörper. 
Zetragonalpyramidalzahlen, eine Art von 
pramibalzahlen (f. d.), nämlich diejenige mit 1 an« 
angenbe arithmetiſche Reibe dritter Orbnung, beren 
erfte Differenzenreibe bie Tetragonalzahlen find. 
Zetragonalzahlen, eine Art von Polygonaf- 
zahlen (f. d.), nämlich diejenige mit 1 anfangenbe 
arithmetiihe Reihe zweiter Orbnung, deren be- 
fländige Differenz 2 ift, alfo die Zahlen 1, 4, 9, 
10,25..., od. was bafjelbe ift, Die Duadratzablen. 
Zetragonta (T. L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Portulaceae-Tetragonieae, 12. Kl. 
5. Ordn. L.; Arten: T. orystallina, mit Kry⸗ 
ſtallpunkten bejegt; T.expansa, neufeeländifcher 
Spinat, frautartig mit liegenbem, äftigem Stängel, 
geftielten, rautenförmigen, faftigen, ſowie die ganze 
Pflanze mit Kryſtalldrüſen bejegten Blättern, in 
Neufeeland, Japan, den Freunbiaftsinfeln; auch 
bei uns jetzt als Gemüſe cultivirt. 
Tetragonifch (v. gr.), 1) vieredig, vierkantig, 
quadratiich ; 2) kräftig, gediegen, vierjchrötig. 
Tetragoniſche Linie, diejenige Art von Pro- 
portionalzirkel (f. d.), durch welche man bie Länge 
ber Seiten eines regelmäßigen Vieleds von bei» 


bis Tetraftys 


geichriebener Seitenzahl findet, welches einem an⸗ 
beru regelmäßigen Bieled von beigeſchriebener Sei» 
tenzahl gleichflächig iſt. 

etragonismus, fo dv. w. Quadratur 2). 

Tetragonolöbus (T. Scop.), Pilanzengattung 
aus der Familie Papilionaceae - Loteae- Trifo- 
lieae, 17. Kl. 4. Orb. Z.; Arten: T.purpu- 
reus (Spargelerbje), mit rotben Blüthen, 
2—3 Zoll langen, vierflügeligen Hülfen, welde 
vor ber Samenreife als wohlſchmeckendes Gemüje 
zubereitet werben; in Südeuropa, bei uns häufig 
in Gemüfegärten cultivirt; T.siliquosus, auf 
feuchten Wiejen, am Strande, mit gelben Blumen, 
vieredigen, ſchwach geflilgelten Hüljen; gutes Fut» 
terfraut. 

Tetragonometrie, 1) der Inbegriff ver Gefege, 
nach welchen bie einzelnen Stüde eines ebenen Vier⸗ 
eds einander wechſelſeitig beftimmen. Gie ift ein 
befonderer Theil der Bolygonometrie u. fiir bie 
Vierede das, was für Dreiede die Trigonometrie; 
2) ein von Job Lubolf begründetes Recheuſyſtem 
mittelft ber Quadrate ber Tetragonalzahlen. 

Zetragdnon (gr.), 1) Viereck; 2) die griechiſche 
Manteltracht von beren vierediger Form, im Ge- 
genfage zur halbrunden römiſchen Toga. 

Tetragonopterus, Untergattung der Filchgat- 
tung Salme, j. u. Characinus f). 

Tetragdnos (gr.), 1) vieredig; 2) Quadrat⸗ 
zahl; 3) der Chor in den griechiſchen Theatern in 
feinen Bewegungen, in Gegenfag zum Kyklios, 
wenn ein Chor eine Stellung zum Tanzen anges 
nommen hatte. 

Tetragonothẽka (T. Herit.), Pflangengattun 
ausder Familie Compositae-Heliantheae, 19. Kl. 
2. Orbn. L.; Art: T. helianthoides, mit gelben 
Blumen, in Birginien, Zierpflange, 

Zetragönum, jo v. w. Tetragonon. 

Tetragonurus, jo v. w. Eckſchwanz. 

Tetragrammaton (gr.), Wort von vier Bud» 
ſtaben; bei. das myſtiſche T., das griechifche Wort 
Heös (Gott), bei ben Hebräern ayn, 

Tetraghnie (Tetragnnia), in mehren Klaſſen 
bes Linneejhen Syflems bie 4. Ordnung, durch 
vier getrennte Griffel od., wenn biefe fehlen, durch 
vier Narben ausgezeichnet. Tetragpnus, zu biejer 
Ordnung gehörig. 

Tetrafomia (gr.), eine Gemeinbe od. Verein 
aus vier Dörfern. 


Tetrafontanftaeder (v. gr.), eine flereometri» 
Ihe Geftalt, welche von 49 congruenten Dreieden 
umfchloffen ift; bat 6 achtflächige Eden, 12 vier» 
flähige Eden, 8 jehsflädhige Eden u. 72 Kanten. 

Zetraforonijch (v. gr.), d. i. vier Krähenalter 
babend, außerordentlich alt. 

Tetrafofioi (ar., bie Vierhundert), 1) bie durch 
Piſander 411 v. Er. in Athen eingeſetzte oligarchi⸗ 
ſche Regierung; 2) der von Solon im Athen ein» 
geiete Rath von 400 Mitgliedern. 

Tetraktys (ar.), 1) bie Vierzahl; 2) die aus 
ben erften 4 Zahlen durch Abbition gebildete Zahl 
(1+2+3 +4 = 10). Sie war bef. den By» 
tbagoreern heilig u. fommt in deren Lebre u. Leben 
in verſchiedener Beziehung vor. Sie meinten, bie 
Welt beftehe nur aus 10 Sphären; fie ſchwuren bei 
berjelben 2c.; fie glaubten, deshalb habe ver Menich 
10 Ringer, 10 Beben ac. u. darauf gründe fich das 
befabiiche Zahlenſyſtem. Daher auh: T. bes 
Lebens, die dierfache Steigerung des Lebens, als 
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primitine® ob. Urfeben (Wurzel), vegetatives 
(Stamm), animalifches (Blüthe), intellectuelles 
(Frucht). Nach And. bezog fich die T. auf bie vier 
erfien ganzen Zahlen in der Mufil. Über bie pu- 
tbagoreiiche T. fchrieben Weigel (Jena 1672) u. 
Michaelis — a. d. O. 1735). 

Tetraladmis, —— der Klaſſe der Glie⸗ 
derthiere, nach And, ber Mollusken, u. der Ord⸗ 
mung ber Eirropoden; das Thier in einem baari- 
gen Stiele; nur vier paarige Schalftiide, welche 
bie O nung umgeben u. von denen zwei höher find. 
Art: T. hirsutus Cuv. 

Tetralemma (gr., fat. Quadricornia), eine 
viergliederige Annahme, bei welcher aus ber 
Setzung od. Aufhebung von drei Gliedern auf bie 
Aufdebung od. Setsung bes vierten geichloflen wird. 
A ift entweder b od. c od. d od. e; nun ift ed mer 
der b noch e noch d, alfoiftede. Val. Dilemma. 

Tetraldgie (v. gr.), bei den Griechen die Ver— 
bindung u. Auffülprung von vier dramatiſchen 
Stücken, nämlich einer breitheiligen Tragödie (Zri- 
lonie) mit einem Satyriſchen Drama (f. d.). 

Zetrameleß (T. R. Br. ), Bflanzengattung ans 
ber familie ber Datisceae; Art: T. Horsfieldit, 
in Java. 

Tetramenifch (v. gr.), vier Monate danernd. 

Tetrameri (Coleoptera tetramera), bie Kä— 
fer, welche an allen Füßen nur vier Glieder haben; 
fie leben auf Blumen u. Blättern, die Arrzfüßigen 
od. fuflofen Larven frefien Pflanzen. Dazu die 
NRüffeltäfer, Holzfreffer, Plattkäfer, Bodfäier Halb 
bedtäfer, Blattläfer, Kenlentafter. 

Tetrameriſch (v. gr.), viertheilig. 

Tetramerium (T. .@ärtn.), Pffanzengattung, 
in ibren Arten au Taramea u. Coffen gezogen. 

Tetrametapbosphorfänre, ſ. u. Pbospbor. 

Zetrameter (ar.), in jambifchen, trochäifchen u. 
anapäftiichen Berfen ans vier Doppelfüßen od. Di- 
pobien, od. aus acht einzelnen Füßen (baber bei 
den Pateinern Octonarius versus) beftebend. In 
daltyliſchen, kretiſchen, bakchiſchen, antiſpaſtiſchen, 
choriambiſchen, päoniſchen u. dochmiſchen Verſen 
beſteht der T. aus vier Füßen. 

Tetramiera (T. Ze Pflanzengattung aus 
der Ramilie Orchideae-Epidendreae Lindl.; 
Art: T. rigida, in Domingo. 

Tetramörie (v. gr.), ber vierfache wg 
daher Tetramoͤriſch, viertbeifig, zum vierten Theil. 

Zetramorphbäa (T. De C.), Pflanzengattung 
aus der familie Compositae-Cynareae; Art: 
T. belangeriana, brugnieriana, in der Levante. 

Zetramylammoniumoryd, |.n. Amylamin. 

Zetramyrion (v. gr.), ein and vier Salben be 
ftebendes Liniment. 

Zetrandrie (v. gr.), 1) Pflanzen, beren Blüthen 
vier gleich hohe, freie Staubgefähe Haben, alfo bie 
4. Kl. des Linneefhen Pflanjenſyſtems (f. d.); 2) 
Orbn. in ber 11., 22. Klaſſe, ebenfalls mit vier 
Staubfäden, ſ. ebd. 

Zctranema (T. Benth.), Pflanzengattung aus 
ter Familie der Scrofularineae - Antirrhineae; 
Urt: T. mexicanum. 

Zetrantbera (T. Jacq ), Pflanzengattumg aus 
ber Familie Der Laurinene-Tefranthereae, 9. 8. 
1. Orten. L.: Arten: oftindiihe Bäume; T.Rox- 
burghii Nees., großer Baum mit campberartig 
ihmedenten Beeren, aus denen cin weißes, zu 
Bereitung von Kerzen angewendetes Fett gewon— 
ven wird; T. citrata, Baum auf Java, mit 
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ftarf uw. angenehm citronenartig riechender Rinde 
(Cortex citratus Blum.). 

Zetranthuß (T. Swarz), Pflanzengattung aus 
ber Familie Compositae-Senecionideae. 

Tetranychus, Gattung aus der Familie Mil- 
ben; Raubtajter furz, auf dem Schnabel anfliegend, 
MWebfüße; Art: Gemeine Spinnlanus (T. te- 
larius Z. s. T. tiliarum Zerrm.), febr Hein, 
ſchwarz, blafigelb, röthlih grünlich, auf ben Blät— 
tern der Malvaceeır, Rofen, Linden 2c., beren Blät- 
ter fie unten überjpiunen, fo daß fie gelb werben 
u. abfterben; das Geipinnft ift nur durchs Ber» 
größerungsglas zu unteriheiben. 

Teträo, jo v. w. Waldhuhn. T. tetrix, das 
Birkhuhn 1). T. urogallus, der Auerhahn. 

Tetraßupr, bei Yatreille Gattung ber Reiz- 
fäter; die Fuͤhlhörner gegen die Spige etwas ver- 
dickt, das Halsſchild quervieredig; Art: T. quadri- 
maculatus (Apalus q. Fabr.), aus Sübamerifa, 

Tetrapediſch (v. gr.), 1) vierflähig;’ 2) vier 
Fuß betragend. 

Tetrapeltis (T. Wall.), Pilanyengattun 
ber familie der Orchideae- Vandeae Li 
Art: E. fragans, in Oftindien. 

Zetrapetalifch (v.gr.), mit vier Blumenblättern. 

Tetrapbalangia (gr.), ein Corps von vier 
Phalangen = 16,394 Mann; ber Beſehlshaber 
einer T. bie Tetraphalangarches. 

Zetrapharmärum (v. gr.), ein Arzneimittel 
aus vier einfachen Subftarzen. 

Tetraphis (T. Hedi. J Laubmoosgattung aus 
ber Gruppe Bryaceae - Splachnoidea; einbei- 
miſche Arten: T. pellucida, an ſchattigen Orten, 
Hr faulenden Stämmen; T. ovata, an Granit 
elien. 

Zetrapböle (T. Eckl., Zeyh.), Pflanzengat- 
tung aus der Familie ber Crassulaceae-Eucras- 
suleae, gehört zu Crassula Faro. ; Arten am Cap. 

Zetrapbylin, jo v. w. Perowſtyn. 

Tetraphylliſch (v. gr.), mit vier Kelhblättern. 

Tetraptlus (T. Lour.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Oleaceae, od. doch dieſer ver» 
wandt; Art: T. brachiatus, Baum in China. 

Teträpla, die Zufammenftellung der vier grie- 
chiſchen Überſetzungen bes Alten Teftaments von 
Drigenes, |. d. 2). 

Zetrapneumöned (T. Latr.), Abtheilung ber 
Spinnen mit ben Gattungen Mygale, Atypus, 
Filistata, Dysdera u. a. 

Tetrapðöda (ar.), fo v. m. Vierfüßige Thiere, bef. 
Säugethiere; daher Tetrapodolithen, Berfteineruns 
gen berfelbeit. 

Zetrapödie (v. gr.), 1) eine Ausbehnung von 
vier Fuß; 2) Sylbenmaß, welches vier Füße ent- 


hält. 

Tetrapodismus (gr.), das Gehen u. Kriechen 
auf Bieren. 

Tetrapogon (T. Desfont.), Pflanzengattung 
aus der —— ber Gramineae-Chlorideae, ge- 
bört zu Chloris Sıo.; Art: T. villosus, in Norb» 


afrika. 

Tetrapðlis (ar.), eine Laudſchaft, eine Gemeinde 
ob. ein Verein von vier Städten; a) T. Atlica, 
nördlich non Attika Tiegende Lanbfchaft mit ben 
Städten Onok, Marathon, Probalintbes u. Trie 
torytbos; b) 7. Dorrca, Landſchaft in Doris, beftes 
hend aus ben vier Ortfchaften Erineos, Bon, Pin- 
dos ır. Kytinion; c) T. Syryae, Laudſchaft in Syrien, 
mit Antiochia, Apamea, er u. Seleulia; 
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d) T. Lycrae: Landſchaft in Syrien mit Kibyra, 
noanda, Bubon, Balbura. i 
1 Totzapolitäne confessio, j. u. Confessio 


6) A)b). 

Tetrapolitanifch, vierftäbtiich. 
Tetrapoma (T. Turezan), Bflanzengattung 
aus der Fanuͤlie Biermächtige, Amphischistae-Si- 
liquosae Rchndb., Cruciferae-Alyssineae Endl.; 
Arten: T. barbareaefolium, in Dahurien; T. 
Kruhsianum, in Sibirien. 

Zetraptera (gr.), Vierflügler. 

Zetrapterid (T. Cavan. ), Pflanzengattung aus 
ber Samilie ver Malpighiaceae-Diplostemones- 
FPleuropterygiae, 10. Kl. 3. Orbn. ZL.; Arten: 
T. eitrifolie, . buxifolia, T. acutifolia, T. mu- 
cronata u. m.a., in Südamerila, burd, in reihen 
Dolden od. Trauben ſtehende Blüten u. glatte, 
lebhaft grüne Blätter ausgezeichnete Zierfträucher. 

Tetraptörus (Bot.), vierflüglig, mit vier weit» 
vorjtehenden Häuten an ben Eden ob. Kanten, 

Tetrapterygium(T. T’esch. et Meyer), Bflan» 
zengattung aus ber Familie ber Cruciferae-Isa- 
tideae ; Art: T. glastifolium, in Armenien. 

Tetraptöton —— ein Wort, welches nur vier 
Caſus bat, ſ. u. Subſtantivum. 

Tetraptürus (T. Rafn.), Fiſchgattung, ge- 
bildet aus den Arten ber Gattung Schwertfiſch, bei 
welchen bie Schnauzenfpige boldartig, bie Rüden- 

oſſe lang ift, jede Bauchfloffe nur einen ungeglie- 
erten Strahl, ber Schwanz auf jeber Seite zwei 
Heine Kanten hat; Art: T. belone (Xiphias be- 
lone), aus bem Mittelmeer, um Sicilien, nur 5—6 


Buß lang. 
Tetraphlon (gr.), eine —— Halle. 
Tetraquetriſch (v. gr. u. lat), vierfantig, mit 


ebenen Flächen u. ſcharſen Eden. 

Tetrarches (gr.), 1) in ber griechiſchen Armee 
Anführer von vier Lochen; eine ſolche Heerabthei- 
Yung hieß Tetrarchia (Tetrarchle) u. wurbe auch unter 
König Otto im neueren Griechenland (ſ. d. S. 597) 
wieder eingeführt; 2) in aſiatiſchen Staaten (4.8. 
in Galatien) ein Bierfürft, d. h. einer ber vier Be⸗ 
berricher bes Landes, ob. überhaupt ein unter rö⸗ 
miſcher Oberhoheit ſtehender Bafallenfürft eines 
Diftrictes (Tetrargie). 

Tetrarhynchus (T. Rud.), Gattung ber Band» 
würmer, |. d. 2). 

Tetrarrhena (T. R. Br.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Gramineae-Oryzeae, 4. Kl. 
2. Orbn. Z.; Arten in Auftralien. 

Tetras (gr.), 1) die Zahl Bier; 2) eine Anzahl 
won Vieren; 8) der vierte Tag bes Monats; vgl. 

Tetradiſtä; 4) fo v. w. Deltoi, f. u. Buch 1). 

zetrafperma (T. G.Don.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Rhamneae; Art: T. juncea, 
Straud in Auftralien. 

Tetrafpermifch (v. gr.), vierfamig, mit vier 
Samentörnern. 

Tetrafpßra, Unterabtbeilung von Ulva. 

Totrastemönes (gr.), Pflanzen mit vier freien 
Gtaubfäben, analog ber Tetranbrie, 

Zetraftemum (T. Hook., Arn.), Bflanzengat- 
tung ans ber zn ber Myrtaceae; Art: T. lo- 
ranthoides, braſilianiſcher Straud. 

Tetraſtichiãſis, f. u. Trichiaſis. 

Tetraftihon (gr.), ein Gebicht, weldhes aus 4 
„Beilen beitebt; daher Zetraftichifch, wierzeilig. 
'" Ketraftrßphon (gr.), eine Strophe, welche aus 
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vier Verfen beſteht, welche zwei» ob. breierlei Me» 
trum haben. 

Zetraftöloß (gr.), 1) vierfäulig, f. u. Tempel; 
2) (Bot.), jo v. w. Tetragynus. 

Tetraſylläbus (v. gr.), 1) vieriylbig; 2) ein 
Bersfuß, welcher aus vier Sylben befteht; 3.8. Pro- 
celeusmaticus, Antiipaftos, Choriambos, Bäon u.a. 

Tetrathẽeka (T. —— Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Tremandreae, ben a von 
verwandt, 8. Kl. 1. Ordu. L.; Arten: T. pılosa, 
T. ericaefolia, T. glandulosa, T. juncea u. a., 
in Auftralien u. Bandiemensland. 

Zetrathionfäure, |. u. Schwefel ©. 586. 

Zeträtbylammonium u. Teträthylammos 
niumjoduür, f. u. Athylamin d). 

töma, Käfer, f. u. Herzfäfer f). 

Zetrafönon (gr.), bie übermäßige Ouinte ob. 

Serte bei den Griechen. 
etraritifche Gotben, f. u. Gothen IIT. - 

Zetrazygia (T. Rich., De C.), Pflanzengat- 
tung aus ber familie ber Melastomaceae-Cha- 
riantheae, gehört zu Charianthus Don.; Arten 
in Weſtindien. 

Tetrered (griech. Ant), ein Schifj mit vier 
Reihen Ruberbänfen. 

Tetrica rupes, fteiler u. ſchauriger Fels im 
Sabinerland, zu bem Berg Fiſcellus gehörig; jetzt 
©. ®iovanni. 

Tetricus, im 3. Jahrh. Statthalter von Ayui- 
tanien; warf fich mit feinem Sohn T. IL., welder 
fein Cäfar war, zum Kaijer auf u. herrſchten vier 
ob. fünf Jahre über Gallien, Spanien u. Britan« 
nien, baber fie zu ben Dreißig Tyrannen gerechnet 
werben (f. Rom ©. 239 f.). Nachher vom Heere 
verachtet, verließen fie baffelbe u. gingen in ber 
Schlacht bei Chalons 271 zum Kaiſer Aurelian über, 
welcher fie zwar in Rom im Triumph aufführte, 
nachher aber wieder freilich. Sie baute ſich auf 
bem Eölifchen Hügel einen prächtigen Palaft, u. 
während ber Kaifer ben alten T. zum Statthalter 
von Lucanien ernannte, blieb ber junge T. als Mit⸗ 
glied bes Senats in Rom. 

Zetrir, 1) jo v. w. Birlhuhn; 2) fo v. w. Spit- 
beuichrede. 

Zetrobßlon (gr.), 1) ein Gewicht von vier 
Obolen od. zwei Sfrupeln; 2) griechiiche Münze, 
welche vier Obolen od. 3 Drachme galt; bie atti- 
[hen waren leichter (= 3 Gr.), die äginetiſchen aber 
etwas jchwerer (= 4 Ör.). 

Zetrödon, fo v. w. Tetraobon. 

Zetrodontium (T. Schwgr.), Abtheilung von 
Tetraphis, Laubmoosgattung aus ber Familie ber 
Bryaceae-Splanchnoideae, 

edromolopfum (T. Nees.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Compositae-Astereae; Ar- 
ten in Sübamerifa, Merico, Omwahır. 

Zetronetum (T. Willd.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Alismaceae-Juncagineae; 
Art: T. magellanicum. 

Tetrorchit (v. gr.), ein Mann mit vier Hoden. 

Zetröroß (v. gr.), ber obere inwendige Theil 
bes Sprungbeins, 

Zetryl, fo v. w. Butyl. Tetrylen, jo dv. w. Bu⸗ 
tyren. Tetrolbodrür, jo v. mw. Butylwafjerfloff. 

Tets van Goudrian, A. W. N. van T., geb. 
1771 in Haag, ftubirte in Leyben u. wurbe in Dor- 
drecht angeftellt, legte aber 1795 fein Amt nieder, da 
bie neue Regierung nicht mit feinen politiihen An» 
fihten übereinftimmte, u. wurbe Advocat: er über» 
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nahm Enbe 1813 bie proviſoriſche Berwaltung bes 
Departements ber Schelbemündbungen u. wurde 
1814 vom König Wilhelm als Gouverueur von 
Rorbholland beftätigt; 1829 übernahm er bas 
Amt als Finanzminifter u. verwaltete daffelbe mit 
Glüd u. Geihid, wurbe aber nichts deſto weniger 
in ben Generalftaaten oft heftig angegriffen u. ge 
tabelt; er ft. 1837. 

Tetſch, ein Getränk der Abejfinier, aus Honig 
u. Waſſer gemifcht, welches man eine Zeit lang 
gähren u. ſtehen läßt, bis e8 trüb geworben ift; es 
wird lauwarm getrunfen u. ift durſtlöſchend. 

Tetſcha (bei den Baſchtiren Lin), Fluß im rul- 
fiihden Gouvernement Berm, fommt aus bem See 
Kiſyltaſch u. fällt bei der Stabt Dalmatow in ben 
Iſſet; an ihm liegt ber Marktfleden Tetſchenſtäja 
(Zetichinfoe), im Kreife Okunjew ; Hanbelmit Thee, 
Pelzwaaren, Seife, Talg, Häuten, Bieh u. Feber- 
wild; 1200 Ew. 

Zetfchen — ——— 1) Bezirk bes 
böhmiſchen Kreifes eitmeritz 2) Stabt darin rechts 
an ber Elbe, Sit der Bezirkebehörden, Poftamt, 
Dechauteilirche, re gun ei roße Baum- 
wollipinnerei, Orſeille⸗ u. Indigo» Carminfabrif, 
Bierbrauerei, Schifffahrt, Handel; 2800 Ew. Da- 
bei das gleihnamige Bergihloß des Grafen Thun 
mit Bibliotbel, Gemälde, Miünz- u. Wafjenfamm- 
lung u. berühmten, Gärten; bafelbe war im Drei- 
Gigjährigen, im Ofierreichiſchen Erbfolge» u. im 
Sıebenjährigen Kriege ein fefter Punkt u. abwech⸗ 
felnd in den Händen der Schweden, Kaiferlichen 
u. Preußen, wurbe aud 1813 von ben Dfter- 
reihern in Vertheidigungszuſtand geſetht. 

Zetfin:bien, ſ. u. Ticheliang. 

Tettau, Dorfim Berwaltungspiftrict Teuſchnitz 
bes baieriichen Kreiſes Oberfranten; Borzellan- 
fabrit; 550 Em. 

Zettegum, Stadt, fo v. w. Tetuan. 

Tettelbach, jo v. w. Dettelbad. 

Tettelbach, Gottfried Benj., geb. 1750, lönig- 
lich ſächſiſcher Hof» u. Gabinetsfteinfchneider ın 
Dresden; ft. 1813. Seine Arbeiten werben ben 
Antilen gleich geihätt, auch wußte er biefe big zur 
Täuſchung nachzuahmen. 

Tettenborn, Friedrich Karl Freiherr von T., 
eb. 19. Febr. 1778 zu Tettenborn in ber dama— 
igen Grafichaft Hobnflein (jet zum preußifchen 

Regierungsbezirk Erfurt gebörig), lam 1791 als 
turlürflicer Page nah Mainz, ſtudirte feit 1792 
in Waltershaufen, Göttingen u. Jena Forft- 
mwifjenjchaften, trat 1794 ald Cadet in öflerreichi- 
ſche Dienfte u. flieg bis zum Nittmeifter; 1805 
ftand er mit bei Ulm u. ſchlug fih mit bem Erz. 
berzog Ferbinanb durch; 1808 begleitete er den 
Fürſten von Ehwarzenberg als Adjutaut nah Pe- 
tersburg u. zeichnete fih in der Schladht bei War 
gram fo aus, baf ihn ber Erzherzog Karl auf dem 
Schlachtfelde zum Major ernannte. Nach dem Frie- 
den folgte er bem Fürften von Schwarzenberg nad 
Paris, wo er fih bei dem Brande des Schwarzen« 
bergijchen Pavillons ſehr thätig bewies. Bei dem 
Ausbruche bes Krieges non 1812 trat er ale Oberſt⸗ 
lieutenant in ruffiiche Dienfte, führte eins der Par- 
tiſancorps, drang beim Nüdzug ber Franzofen zu« 
erſt mit feinen Kojaden bei Wilna ein, ging, zum 
Oberſten befördert, zuerft mit einem fliegenden 
Korps über bie Weichtel u. bie Ober u. überrafchte 
am 20. Febr. 1813 mit Tſchernyſchew Berlin. Bon 
bort aus zog er gegen Hamburg, war am 14, März 
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in Lubwigsluft, wo ber Herzdg von Medienburg- 
Schwerin ſich fogleich gegen die —— erffärte, 
u. rüdte am 18. März in Hamburg ein, weldes 
er jedoch am 30. Mai wieber verlafjen mufte. Er 
trat num unter —— Commando, nöthigte 
am 15. Oet. Bremen zur Übergabe u. focht dann 
unter dem Kronprinzen von —* gegen die 
Dänen. Nah dem Frieden mit Dänemark brach 
T. gegen ben Rhein auf (24. Jan. 1814) u. unter- 
hielt mit feinem leichten Corps bie Berbinbung zwi- 
ſchen ten einzelnen Heeren ber Alliirten. 1818 trat 
T. in babijche Dienfte, leitete bie Unterhandlungen 
zwiſchen Baden u. Baiern u. wurbe 1819 babijcher 
Geſaundter in Wien, ald welcher er daſelbſt 9. Dec. 
1845 farb. Bgl. K. A. Barnhagen von Enfe, Ger 
Bode ber Kriegszüge bes Generals T., Stuttg. 
815 


Zettend, 1) Amt im oldenburgiſchen Kreife 
Jever; 2) Dorf u. Hauptort bier; WO Ew. 

. Zetticicaden, fo v. w. Mannacicaben. 
Tettigomẽetra (T. Latr.), Gattung der Ful- 
gorellen, i.d.C) e). 

Zettigonta (T. Oliv.), Gattung der Cicabella, 

Tettnang, 1) ebemals Herrſchaft bes Grafen‘ 
von Mentfort, welche jiber 12,000 Ew. hatte, jehr 
ſchlechtes Geld prägte, feit 1793 im Beſitz Ofter- 
reichs u. jeit 1806 Baierns war, jeit 1810 zu Wirt» 
temberg gehört; 2) Oberamt im württembergifchen 
Donaukreife, 55 OM., 20,100 Ew.; ift der am 
ſüdlichſten gelegene Theil des Landes zwiſchen Bo- 
denfee, Baden u. Baiern u. den Oberäntern Van 

en u. Ravensburg, durchfloſſen vom Argen, 

chuſſen u. Rothach; 3) Hauptflabt bier; Schloß, 
WBein- u. Kirihenbau, Kirjehgeiftbereitung, Eifig- 
fiebereien; 1500 Ew. 

Tetuan (Fetwan), Stadt in ber marollanifhen 
Provinz Hasbat, 1 Meile von der Mündung bes 
Küftenfluffes Martil, welche als Hafen dient; Car 
ftell, fonft Schwache Befeſtigung, Moſcheen, 16,000 
Em. (darımter + Juden); Handel mit Getreide, Les 
ber, Vieh, Wolle, Obit u. a. Die Frauen von T. 
follen die anmuthigſten ber ganzen Berberei, jo wie 
bie Umgebungen der Stadt jehr reizend fein u. 
berrlihen Wein u. vorzüglihe Sübfrüchte bringen. 

Tetus, Fluß im Lugdunenfiihen Gallien, an 
ber Dftgrenge der Ofismier; j. Trieu. 

Tetyra, jo v.w. Bandwanze, j. u. Baummanzen. 

Tetyſchi, ſ. Terjufchi. 

Tetzel (eigentlih Diete), Johann, Sohn eines 
Goldihmieds in Leipzig, geb. um 1455, ftudirte jeit 
1482 in feiner Baterftabt Theologie u. Pbilofophie 
u. wurde 1487 Baccalanreus ber Bhilofopbie, ging 
aber 1489 in das Dominicanerllofter dajelbft. We- 

en feiner großen Beredtſamleit wurde er in dem 
Subeljabr 1502 von Rom zum Ablafprebiger ver» 
orbnet u. zog bann feit 1504—1507 in Branden⸗ 
burg, Schlefien, Preußen u. Lithauen umber, um 
Geld zur Unterftügung bes Krieges der Schwert» 
brüder in Livland gegen die Ruſſen zuſammenzu—⸗ 
bringen. Seit 1507 trieb er den Ablaßhandel in 
Meigen, Thüringen u. ber Oberlaufig auf eine 
bisher noch nicht erbörte unverſchämte Weife, jo daß 
ibm der Biſchof von Meißen ben Handel verbot, 
Er wendete fih num nah Sübddeutſchland, wurbe 
aber bort bes Ehebruchs bezichtigt u. zum Tode 
verurtbeilt, jedoch vom Kaifer Marimilian begna- 
digt u. in seipgi in feinem Kofler eingefperrt. 
Als Papſt Yeo X. einen neuen Ablaß ausichrieb, 
trat T. als Untercommiffär erft in bie Dienfte bes 
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Saupteommiffärs Areimbolb u. entfaltete feit 1516 
fein altes Talent in Meißen, Thüringen n. ber Mark 
im Gelbaufbringen; 1517 trat er in bie Dienfte des 
Erzbiſchofs Albrecht von Mainz, welcher ihn zugleich 
zum Keßerrichter ernannte, u darauf ertheilte ibm 
ber Papft die Bollmadıt in ganz Deutfchland Ablaß 
u prebigen u. zu verkaufen, was er nun mit großem 
Komp n. unter ritterlicher Begleitung einherziebend 
ausführte u. bei. das Mainzifche Yand ı. die Mark 
Brandenburg ausbeitete. Dabei fam er bis an bie 
fächfifche Grenze n. veranlafte hierdurch Luthers er» 
ften Schritt zur Reformation, denn gegen ihn waren 
bef. die 95 Thejen gerichtet, welche Luther am 31. Oct. 
1517 an die Schloßlicche zu Wittenberg anſchlug 
(j. Reformation). T. war damals in Jüterbogk, 
wo er Luthers Thefen auf den Markte verbramte, u. 
ging dann nach Frankfurt a. O. wo er Doctor ber 
Theologie wurbe u. Thefen für den Ablaß gegen 
Luther vertheidigte, ur. fehrte barauf 1518 nach Yeip- 
zig zurüd. Als der Papſt aber die Nothwendigkeit 
erkannte die durch das Ablafprebigen in ber Kirche 
bervorgerufene Aufregung burch andere Mittel zu bes 
ſchwichligen, ſchickte er Karl v. Miltitz als Geſaudten 
nah Deutichland, welcher, als X. auf feine Ladung 
nad) Altenburg 1519 nicht erfchien, jelbft nach Yeipzig 
ging u. dort Ten wegen feiner Unverſchämtheit u. 
fittlichkeit hart betabelte u. mit dem päpftlichen 
rn u. Ausſtoßung aus dem Orben bedrohte. Aus 
Sram dariiber ftarb T. im Juli 1519 im Domini« 
canerflofter dafelbft. Val. G. Hecht, Vita lo. Te- 
zelii, Mittenb. 1717; 3 F. Maver, Dissertatio 
de J, Tezelio, ebd. 1717; Iak. Bogel, Leben des 
Ablafpredigers I. T., Lpz. 17275 9. E. Kapp, 
Schauplatz des Tetselfhen Ablaftrams, Lpz. 1720; 
F. ©. Hofmann, Lebensbejchreibung pon T., Lpz. 
1844; Gröne, T. u. Luther, Soeft 1853. 

Tetzlaf, feit 1141 Fürft von Rügen, ſ. d. 

Zeu, fo v. w. Thee. 

Teubel (Böttd.), jo v. w. Bohrfcheibe. 

Zeubern, Franz Ernft von T., geb. 1738 in 
Drespen, ft. 1801 daſelbſt als ſächſiſcher Hofrath ır. 
Geheimer Neferenbar; er fchrieb den Roman: Dis 
bois u. Gicoenda, Zillihau 1766; bie Kantate: 
Die Engel am Grabe Jeſu, ebd. 1784; u. überfetste 
Sedaines Luftipiel; Der Philofoph ohne es zu wij- 
fen, Dresb. 1776. 

Zeubner, Benebictus Gotihelf, geb. 1784 zu 
Großkraußuigk in ber Nieberlaufig, Sobn bes ba- 
figen Prebigers, erlernte in Dresden die Buch» 
brudertunft, arbeitete als Schriftfeger in Leipzig u. 
eine Zeit lang in Presburg, übernahm 1806 bie 
Leitung der Weinedelſchen Buchbruderei in Leipzig 
u. brachte diefelbe 1811 käuflich am ſich u. ermei- 
terte fie beträchtlich, verlegte fie, längere Zeit zu» 
gleich die Direction ber von ihm gegrilndeten Buch» 
druderei für F. A. Brodhaus führend, 1821 in fein 
eigenes dazu errichtete Haus u. vervolllommnete 
fie vergeftalt, baf fie bereits 1845 vier Schnell» 
preſſen (unter welchen fich eine vierfache [bie einzige 
damals in Sachſen] befand), 20 meifteiferne Brefien, 
eine Grabiranftalt, Schriftgießerei, Stereotygie u. 
bie nöthigen Anftalten zu Gold», Silber-, Bunt» u. 
Hohtrud, eine Guillochir⸗-⸗ u. zwei Satinirma- 
ſchinen umfaßte; er brudte nicht nur bie wichtig. 
ften, bei. philofogifchen, lericalen u. Prachtwerke 
für Deutihland, ſondern ſelbſt für England mit 
englifcher Eleganz u. errichtete auch 1832 in Dresben 
eine Druderet. Die Leipziger Officin arbeitet ge» 
genwärtig mit 14 Schnellpreffen u. gehört zu den 
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bebeutenbften u. angeſehenſten Deutſchlands. Be- 
reits 1824 begrlinbete er eine Berlagsbudhbandlumg 
in Leipzig, welche neben andern wiſſenſchaftlichen 
u. illuftrirten Werken auch eine Sammlung gie» 
chiſcher u. lateinischer Klaſſiker zu veröffentlichen 
begann, mwelche, in neuerer Seit umgeftaltet ır. fort⸗ 
gejetst, die Grundlage zu zablreichen bedentenden 
Unternehmungen auf dem Gebiete her klaſſiſchen 
Philologie u. Altertbumsmifienichaft bildete. Er 
ft. 21. San. 1856 in Leipzig. Das Geſchäft wird feit 
feinem Tod von feinen beiden Schwiegerjöhnen 
Adolph Roßbach (ſeiit 1853 Miteigenthiiner) 
u. Albin Adermann fortgejett. 

Teucer, |. Teukros. 

Teucer (amathusia T., Morpho T.), einer 
ber größten ſüdamerikaniſchen Tagfalter. 

Zeucher, 1) fo dv. w. hölzerne Waſſerröhren, 
baber Teucherfachel, fo dv. w. Brunenbüchſe. 

Teuchern, Stadt im Kreife Weißenfels, des Ne 

ierungsbezirls Merfeburg der preußischen Provinz 
achſen, an ber Rippach; Schloß, Leinweberet, 
Strumpfwirlerei; 2100 Em. 

Teuchert, Friedrich Freiherr v. T., geb. 21. Mai 
1798, trat in Öfterreihifche Militärbienfte, zeichnete 
fih 1536, 1837 u. 1838 bei der Occupation bes 
damaligen Freiftaates Krakau, dann 1846 bei ber 
Unterbrüdung der Unruben in Galizien aus, war 
1849 im ungarifhen Feldzuge Oberft u. Comman— 
bant des 10. Infanterieregiments u. that fich bef. 
bei Nagy-Särlo, Farnad u. Aes hervor, erwarb fih 
anch in bem Kriegsjahre 1859 in der öſterreichiſchen 
Armee hervorragende Berbienfte, für welche er 1859 
in ben ar age erboben wurbe; 
er ift &, £. wirklicher Geheimer Rath, Feldmarſchall⸗ 
lientenant u. zweiter Inhaber des 59. Infanterie» 
regiments. 

euerium (T. L.), Pflanzengattung aus ber 
ze ber Labiatae-Ajugoidene, 14. Kl. 1. 

rd. Z. (Gamander); Arten: T. marum, ſ. 
Marumkraut; ftatt der Oberlippe nur eine Spalte, 
aus welcher bie zwei langen u. zwei kurzen Staub— 
füden bervorragen, die Unterlippe füufſpaltig; eine 
bei. in Südeuropa reich vertretene Gattung, meie 
ftens als Heine Sträucher auftretend; T. ereti- 
cum (Herba teucrii s. polii eretici), mit ſtrauch— 
artigem Stängel, linienlanzettförmigen, am Rande 
zurüdgerollten, unten filzigen, ftart, angenehm, ge- 
wiürzbaft riehenden Blätter, violetten, traubens 
ftändigen Biitthen, in Candia, Baläftina; T.mon- 
tanum, mit liegendem, auffleigendem Stängel, 
lanzettförmigen, unten filzigen Blättern, weißlichen, 
in Enbboldentrauben ftebenden Blütheu, in allen 
Theilen angenehm riechend, an ſonnigen Bergen 
Deutſchlands; J. polium (Gamanber-Po- 
lei, Herb. polii lutei s. montani Gallorum), 
ftranchartig nieberliegend, mit bellgelben, in rund— 
lichen Köpfen ſtehenden Blüthen, in Sideuropa u. 
Syrien; T. capitatum, ftraudhartig u. wie das 
Vorige mit lanzettförmigen, weißfilsigen Blättern, 
weißgelblihen, im rundlichen Köpfen ftehenben 
Blütben, in Südeuropa; T_chamaedrys, mit 
geftielten, feilförmig eirunden, geſägten Blättern, 
rothen, auch weißen Blüthen, an ſonnigen Bergen; 
T.scordium (ladentnoblauch), am feuch- 
ten Orten ausbanernd, knoblauchähnlich riechend; 
als Herba scordii officinell, als nervenftärtenben, 
reizenbes, zertbeifenbes, fchweißtreibendes u. Wurm- 
mittel, bef. von Thierärzten angewendet; T.sco- 
rodonia (Wilder Gamander, Waldfal- 
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bei, Herb. scorodoniae s. salviae sylvestris 
off.), in trodenen Wäldern u. Büſchen, 1—3 Fuß 
bob, mit gelbweißen, in einfeitiger Traube ftehen- 
ben Blumen, lmoblauchartig riechend; T. fru- 
ticans (Herb. teucrii veri ofl.), in Sudeuropa 
u. Nordafrika, mit weißfilzigem Stängel, blauen 
od. blafrotben Blumen, gewürzbaft bitter; T. 
thea, in China, bort wie ber eigentliche Thee 
benubt; T.betonicum, 2—4 Fuß, in Dladeira ; 
—— — T.hyreanieum :c., Zierpflanzen. 

euetli, der höchſte Adel in Merico, ſ. d. (Ant.). 

Zeuderium, Stadt der Chauken in Germanien, 
jetzt wohl Dörzen bei Meppen. 

Teuditz, Dorf im Kreife u. Regierungsbezirk 
Merieburg ber preußiihen Provinz Sachſen; ge 
wertichaftlihe (Brivat-) Saline, deren Verwaltung 
unter dem Salinenamt zu Dürrenberg (f. db.) flebt; 
in der Nähe Brauntoblengruben, welche burch eine 
mit Pferden betriebene Eijenbahn mit Dürrenberg 
verbunden find; 550 Ew. 

Zeuerdanf, ber Titel eines allegorifchen Ge— 
dichts aus dem Anfang des 16. Jahrh., angeblid 
von Pfinzing, ſ. d. 

Zeufe ee fo v. w. Tiefe. 

Zeufeijen, ein Inftrument zur Fabrikation ber 
Löffel, ſ. d. 1). 

Teufel (v. gr. dıaßolos, d. i. Ankläger, Ver⸗ 
leumber), das perfonificirte Böfe, dem Menſchen 
Feindſelige u. Schädliche, der böſe Geift, im Gegen» 
fat zu Gott, dem Urheber u. Geber alles Guten. 
A) Die biblifhe Lehre. a) Schon in ben 
alttetamentliden Schriften, welde vor 
dem Eril geſchrieben wurben, finden fih Spuren 
von einem Glauben an böje Geifter. So wird er» 
zählt, daß ein böfer Geift vom Herrn über Saul 
fam u. benfelben ſehr unrubig machte (1. Sam. 
16, 14) u. an andern Stellen fommen Dämonen 
vor, welche beim Wahrfagen, Zaubern ꝛc. beichäf- 
tigt find u. als Feldteufel (5. Moſ. 32, 17) u. fpäter 
als Feldgeiſter (Jeſ. 13, 21) bezeichnet werben. Je⸗ 
doch ift in allen diefen Stellen vom T. im dogma⸗ 
tifhen Sinne nicht die Rebe, überbaupt fennt der 
altteftamentliche Lehrbegriff eine Thätigkeit des T-8 
bei ven Berfuchungen zum Böjen u. bei allen anderen 
Neigungen nicht, ſondern allenthalben fteht Die Macht 
Jehovah's im Borbergrund, weldher ben Abrabam 
verfucht (1. Moſ. 22, 1), das Herz bes Pharao verftodt 
(2. Mof. 7, 3), die Bollszäblung des David anregt 
(2. Sam. 24, 1) u. die Erftgeburten ber Agyptier 
ſchlägt (2 Mof. 12). Nah dem Eril erhielt bie 
jüdiſche Dämonologie durch die Belauntichaft mit 
dem altperfiihen Dualismus eine andere Geftalt, u. 
der Satan erjcheint als ein unreiner Geift, als ein 
Strafengel Gottes, als der Fürft der Dämonen, als 
ber Berführer zum Böfen, jo daß 3. B. die Volke⸗ 
zählung des David nit mebr dem Zorn Gottes 
(f. oben), fonbern (nach 1 Chron. 22, 1) dem Satan 
zugeichrieben wird. Im den fpäteren nacherxiliſchen 
Schriften bilbete fich dieſe Lehre immer weiter aus, 
im Buche der Weisheit (2, 24) wird der T. als Ber- 
führer ber erftien Menſchen zur Sünde hingeftellt, 
wobdurd der Tod in die Welt gelommen ift, wie 
überhaupt in ben Apofryphiichen Büchern, 3. 8. in 
Tobias u. Baruch, die ganze Dämonenlehre weiter 
entmwidelt wird, u. in Tobias ber Asmodi als böfer 
Geift den Frauen im wollüftiger Abſicht Gefahr 
bringt. b) In dem Neuen Teflament tritt bie 
Lehre vom T. u. feinem Reiche noch ſchärfer u. bes 
ſtimmter hervor; Jeſus ſelbſt fpricht in den Synop⸗ 
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tifern, feltener bei Johannes, von ihn, auferbem 
wird er am öfterften in den Pauliniſchen Schriften 
u. in der Apokalypſe erwähnt, nur in einigen Stellen 
bei Betrus, Jalobus u. Judas. Der T. führt hier den 
Namen Satanu. Diabolos od. auch Beelzje» 
bulu. Belial(i.d.a.), außerdem heißt er nach ben 
verichiedenen Borfiellungen, welche man fich von ibm 
machte, der Feind, der Böfe, ber Ankläger, der Ber« 
fucher, ber Fürſt der Geifter, der große Drache n. bie 
alte Schlange, der Fürft der Welt ıc. Die übrigen 
böien Geifter ftehen als feine Diener unter ibm, 
jedoch wird über ihre Zahl im N. T. nichts ber 
flimmt. Auch wird er in der Schrift ala verjchie- 
ben von ben Dämonen bargeftellt n. nie mit dem 
Namen Dämon bezeichnet. Die Thätigleit des T-6 
in ber Menichenwelt ift nach dem bibliichen Lehr» 
begriff eine fehr ausgedehnte. Er ift ein Feind ber . 
Wahrheit u. der Sittlichleit (Epb. 6), ein Men 
ſchenmörder von Anfang an (Joh. 8, 44), was man 
bald auf den Morb des Kain, balb auf den Sün— 
benfall bezogen bat; ein Freund der Abgötterei ır. 
des Götendienfies, welcher bie heidniſchen Völker 
abfichtlich in der Finfterniß erbäft, u. folgerecht ein 
Gegner des Evangeliums, defjen jegensreihe Wir- 
tungen er zu hindern fucht, indem er tbeils zu 
Verfolgungen, theils zu Abfall reizt (Eph. 2, 2. 
6, 10 ff. 1. Betr. 5, 8 u. 9). Auch werden ibm, 
wie den Dämonen überhaupt, gewiſſe Krankheiten 
zugefchrieben, 3. B. epileptiihe Zufälle n. Geiftes- 
ftörungen (Matth. 17, 15 ff.), aber auch) bie Blind» 
beit u. das Stummijein (Mattb. 12, 22). Dan 
nannte bieje Kranken Bejefiene (Daemoniaci), 
u. von dieſen Zeufelöbefigungen, wo die Kranken 
mit ihrem leibenben Körper ob. Geift unter ber 
Herrichaft eines böfen Geiftes fiberbaupt od. des 
T⸗s insbejonbere ftanden, werben im N. T. (im 
A. T. ift von dieſer Art von Teufelsbefigungen nicht 
bie Rebe, obichon, wie überhaupt bei den Völfern 
des Altertbums, mande Sranfheiten mit böſen 
Geiftern in Verbindung gebracht werben) viele 
Beiipiele erwähnt u. die Beſeſſenen als eine beſon⸗ 
dere Klaffe von Kranken angeführt, weldye man zu 
Jeſu gebracht babe. Nah den Erzählungen der 
Schrift heilte Jeſus diefe Kranfen dadurch, daß 
er den T. durch jein Wort austrieb, was bei einem 
Theile bes jüdiſchen Volkes großes Staunen erregte, 
bei dem andern aber, namentlich bei ven Phariſäern, 
die Beſchuldigung bervorrief, daß er jelbft ein Bünd⸗ 
niß mit dem T. babe. Auch ertbeilte Jeſus feinen Jün« 
gern, als er fie zur Berliinbigung des Evangeliums 
ausienbete, ausprüdlich die Gewalt über alle unrei« 
nen Geifter u. über bie T. u. wieberbolte dies in ber 
fetsten Unterredung mit ihnen fur; vor ber Himmel» 
fahrt. Es werben indeß dergleichen Heilungen ven 
Tenfelsbefigungen nur in den brei erften Evangclıcır 
u, an einigen Stellen der Apoftelgeichichte erwäbnt, 
während fie in ben übrigen apoftoliihen Schriften 
u. im Evangelium des Johannes nicht vorkom« 
men. Über die Frage, wie ber T. u. bie böien 
Geifter iiberhaupt im biefen Zuftand gelommen 
find, ob fie von Gott gut geichaffen waren u. durch 
den Mißbrauch ihrer Freibeit der Sünde verfielen, 
ob. ob fie gleich Anfangs ſündhaft geichaffen waren, 
ſpricht fih die Schrift nicht mit voller Beftimmt- 
beit aus. Nach 2. Betr. 2, 4 u. Judä 6 hat Gott 
die Engel, welde gejündiget hätten, micht ver 
ſchonet, ſondern fie mit Ketten ber Finfterniß im 
ben Habes verftiohen m. zum Gerichte des großen 
Tages behalten mit ewigen Banden in Finfterniß, 
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u. e8 ift in biefer Darftellung allerdings von ge» 
fallenen Engeln bie Rede. Jedoch lommen beide 
Stellen in Schriften vor, beren Echtheit von jeher 
in der Kirche als zweifelbaft angeieben worden ift, 
u. zugleich baben die meiften Erllärer darin mehr 
eine ———— auf die jüdiſche Tradition gefun— 
ben (vgl. 1. Moſ. 6), nach welcher die Gottesſöhne 
von ihrer Wohnung im Himmel auf bie Erbe herab» 
fliegen u. ſich mit den ſchönen Töchtern der Men- 
fchen — als die Aufſtellung eines drift- 
lihen Glaubensjates über den Fall ber Engel u. 
des T-8, welder vor bem Sünbenfall geſchehen jein 
müßte. Im Übrigen bezieht ſich nad der Schrift 
die Wirkfamteit des T-8 immer nur auf bie Dien- 
ſchenwelt nach ihrer phufischen u. pſychiſchen Seite, u. 
geſchieht in derfelben feine Erwähnung, ob er aud in 
andern Schöpfungen u. Welten — Nur ſetzt 
ſich nad den Darſtellungen in ber Apokalypſe der 
Kampf bes T-8 gegen die Menſchen nad) bem Tode 
zunächft in jener Welt infofern fort, al8 derſelbe auch 
bort jeinen Einfluß auf die Menjchenfeelen zu ber 
haupten ſucht, aber Daran von ben himmliſchen Gei- 
ftern gehindert wird. Uber bie Art wie ber T. die 
Menſchen zur Sünde verführt, fpricht fich Die Schrift 
ebenfalls nicht ganz beftimmt aus. Nach Epbef. 6, 
12 wird ber Kampf mit Fleifch u. Blut dem Kampf 
mit den Fürften u. Gemaltigen entgegengeftellt, 
während nad Jak. 1, 13 ff. die Verſuchung zur 
Sünde von der eigenen Luft des Menſchen abge» 
leitet wird, u. man bat hiernach die Einwirkung bes 
+8 entweder fo aufgefaßt, daß er als ein von Außen 
wirkender, felbftändiger Feind ben Menjchen zur 
Sünde verfübrt, od. jo, daß ber in ber Menfchen- 
welt tbätige Verſucher mit der innern Berfuhung 
durch bie eigene Fırft n. Begierde gleich ift. Was das 
Berhältnif bes Ehriftenthbums zur Herrichaft bes 
T.s anlangt, jo wird berfelbe nach ber Lehre ber 
Schrift durch Ehriftum u. fein Evangelium nicht be» 
fehrt, wohl aber in feiner Macht beſchräult u. ſchließ⸗ 
ih überwunden. Nach Matth. 12, 29 treibt Jeſus, 
welchen ber T. nad Matth. 4 nicht zu verſuchen 
vermochte, die X. durch ben Geift Gottes aus, ber 
Fürft diefer Welt wird ausgeftoßen werben (Job. 
12, 31), er ift gerichtet (Ich. 16, 11), bef. burch bie 
Größe Ehrifti in feinem Leiden u. Sterben (Eph. 
2, 15), wie iiberhaupt Chriftus die Werte bes T-8 
zu zerſtören beabfichtigte (1. Joh. 3, 8). Nach 
den bildlichen Darftellungen in der Apolalypie 
(12, 7) wurde nad ber Erhöhung Chriſti u. nad 
der vollbradhten Erlöfung der Drache von Midyael 
u. feinen Engeln aus bem Himmel auf bie Erbe 
geworfen, fo daß er num über bie Gläubigen im 
Himmel feine Macht mehr hat, um fo eifriger aber 
jeine Thätigleit auf der Erbe fortjegt, bis er end» 
lih amı Tage des Gerichts die Strafe empfängt 
(Apofaf. 20, 10) u. bei dem Eintritt des Taufend- 
jährigen Reiches 1000 Jahre lang gebunden im 
Gefängniffe liegt. Die Frage enblih, ob in bem 
Lehren des Neuen Teſtaments der T. nur als 
Symbol des Böjen, wie e8 fih von dem göttlichen 
Willen losgerifjen u. eine Herrichaft in der Men- 
ſchenwelt fi begründet bat, od. als ein wirkliches 
Individunm dargeſtellt wird, ift nach den verſchie⸗ 
denen theologiihen Standpunften verſchieden be» 
antwortet worden, indem bie ber buchſtäblichen 
Erklärung ber Schrift ſich zuneigenden Theologen bie 
Berfönlicpkeit des T-s Har nn. beflimmt in der Schrift 
ausgeſprochen finden, dagegen bie Theologen einer 
freieren od. auch einer vermittelnden Richtung be» 
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merften, daß in ben meilien Schriftfiellen bie 
Berfon ftatt der Sache u. der T. anftatt des Böjen 
genannt wird, od. daß Jeſus die zu feiner Zeit ge» 
bräuchlichen vollsthümlichen Ausdrücke des Jüdi— 
ſchen Volles über den Satan anwendete, um da—⸗ 
durch für das Weſen der Sünde ein wichtiges 
Symbol zu gewinnen, u. daß in ben verſchiedenen 
Stellen ber T. bald als Perfonification bald als 
wirkliche Perjöntichteit auftritt, fo baf in biejer 
Beziebung der biblifche Lehrbegriff nicht einen f 

u. beftimmt ausgeprägten, El einen mehr 
ihwaufenden Charalter bat. 

B) Die kirchliche Lehre. Die Kirchenlehrer 
bielten fih Anfangs bei der Begründung der Lehre 
vom T. an bie meift pbantaftiihen Darftellungen 
in der Apofalypfe u. neigten fich, im Gegenfats zur 
dem Dualismus der Marcioniten u. Danichäer, 
auf Grund der Stellen in ben Briefen Betri u. 
Zudä der Anficht zu, daß der T. urſprünglich gut 
von Gott geſchaffen, aber durch eigene Schuld ge» 
fallen jei, indem fie zugleich den jüdiſchen Bolls«- 
glauben immer mehr erweiterten. Daher gab es 
bereits im 3. Jahrh. zur Bertreibung des T-8 aus 
den Befefjenen Erorciften (j. d.), u. die, durch maß 
loſe Ajceje in freiem u. klarem Geiftesleben alterir« 
ten Einfiebler u. Mönche hatten nad) ihren Erzäh— 
ungen mit ben Anfehtungen bes T-8 zu fümpien, 
welchen fie oft in ber auffallendften Weile ſchilder⸗ 
ten. Der fiegreihe Kampf mit bemjelben wurbe 
ſehr hoch geftellt u. legte jelbft bei der Heiligipre» 
hung ein bedeutendes Gewicht in die Wagichale, 
obſchon auch der Vollsglaube zuweilen jeinen Spott 
trieb, wenn bie Reizungen u. Berlodungen des Tes 
mißlungen waren. Die Scholaftiter ftellten ben T. 
als ben höchſten Engel, Yucifer, bar, welcher zuerft 

efallen ſei u. deſſen Fall den ber meiften Engel zur 
Folge gehabt babe. Der im 15. Jahrh. immer herr» 
ichender werdende Glaube an Heren u. Hexen⸗ 
meifter (f. unten) gab ber Kirche viel mit dem T. 
u thun. Die Belenntnißfhriften der Evangelir 
— * Kirche haben kein beſonderes Dogma über 
ben T., jedoch gibt es im ben Lehren von der Erb» 
fünbe, der Erlöjung, ber Gnadenwahl ꝛc. einzelne 
Säge, welche den T. als den Urheber ber Sünde, 
bes Tobes u. ber Berbammniß bezeichnen. Unter 
feiner Herrichaft fteht die ganze nichtchrifiliche Welt, 
u. auch die Chriſten, obſchon dur die Taufe von 
feiner Gewalt frei, werben immer noch von ibm 
verjucht, fo daß fie nur im Glauben u. im Wort 
Gottes Schutz dagegen haben. Ubrigens war er 
urſprünglich gut von Gott erſchaffen, verfiel aber 
mit andern Geiftern in Sünbe u. ift num bie mit» 
wirkende Urfache der Sünde, welde durch ihn im 
die Welt gelommen ift. Außerdem bat Luther in 
bem Großen Katechismus, 3. B. bei ber vierten 
Bitte, bemerkt, der T. hindere das weltliche Regi- 
ment, ſtifte Hader, Morb, Aufruhr, Krieg, verur⸗ 
ſache Ungewitter u. Hagel, verberbe Getreide u. 
Bieh 2c.; am Züngften Tage werbe Chriftus bie 
Herrſchaft des T-8 zerflören u. ihn zu ewiger Pein 
in bie Hölle verfioßen. Im 17. Jahrh. erweiterte 
fih ber Glaube an ben T. immer mehr, jebocdh fand 
er auch feine Gegner. Bereits im 16. Jahrh. hatte 
fih Johann Weyer in jeinen Schriften von ben 
Blendwerten des T-8 u. über bie erdichtete Herr» 
jchaft des Satans (De pseudomonarchia daemo- 
num) gegen bie abergläubifchen VBorftellungen von 
bemjelben erflärt. Im 17. Jahrh. geſchah dies durch 
bie Jejuiten Opig, Tanner u. Spee. Die Wirk 
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famfeit des im ber Unterwelt febenden Satans be» 
ftritt Balthafar Better (f. d.) zu Ende bes 17. Jahrh., 
welcher deshalb feines Amtes entjett wurde, u. erft 
im 18. Jahrh. gelang es, bei den Fortjchritten der 
Philoſophie u. der Naturmiffenichaften, nach bem 
Borgang Chriſtians Thomafius (f. d.), dem Pro- 
ſeſſor Semler die herrſchenden Anfichten über ven X. 
mit Erfolg zu belämpfen. Die Nationaliften, welche 
in der Lehre vom T. eine bloße Accommodation au 
bie jübifchen Meinungen fanden u. die Stellen ber 
Schrift vom T. auf ſündhafte Menſchen, od. auf 
die dem Menſchen innemohnende Sündhaftigleit 
überhaupt bezogen, ſetzten dieſe Angriffe fort u. er» 
Härten bie Exiſtenz eines Satans, wie er ım der 
Schrift gejhilbdert wird, für phyſiſch u. moraliſch 
unmöglich, indem fich dieſe Lehre mit der Heiligkeit, 
Weisheit u. Güte Gottes, wie mit der Freiheit 
Gottes nicht vereinigen lafje, u. bezeichneten des» 
bald das Dogma vom T. nah Schleiermader 
(welcher baffelbe nicht als eine Bedingung des 
Glaubens an Gott u. Ehriftum angejehen willen 
wollte), als ein Lehrſtück, melches mit den übrigen 
Lehrftüden des Chriſtenthums in feiner nothwendi—⸗ 
gen Verbindung ftebe, während die philoſophiſchen 
Dogmatifer u. bie Philoſophen des 19. Jabrh. an 
die Kirchenlehre anlnüpften u. die Idee des Tes 
als Symbol bes Böfen in der verfchiedenften Weife 
beuteten, wie z. B. Rotbe, in feiner Ethil, den T. ır. 
die Dämonen als die VBerbammten eines früheren 
Schöpfungsäons barftellt. Die neueften Dogmatifer 
Diartenjen u. Lange haben den perjönlichen T. ala 
wejentliche Lehre der Schrift feftgebalten, obſchon fie 
den T. ald Symbol u. als Einzelperjönlichleit be» 
fiimmt unterfhieden wiffen wollen. Bon Bilmar 
wurde fogar behauptet, daß das Erſcheinen u. das 
Sehen des wirklichen T-8, eine Bedingung des 
wahren Chriftenthums fei. Überhaupt ift die Lehre 
vom T. bei vielen firchlichen Streitigkeiten der Ge- 
genwart, 3. B. über ben annöveriiden Katechis- 
mus, über ben Taufritus 2c. wieder in den Bor«- 
dergrund getreten u. in Alugichriften vielfach be- 
fprochen werben. 
Im Heidenthum findet fih, ausgenommen 
die Zendreligion mit ihrem ausgebildeten Dualis- 
mus, nirgends bie Idee von einem T., da die Göt- 
ter diefer Religionen vorwaltend gut u. woblthätig 
Pa: urfprünglich auch nicht in dem germani» 
hen Heidenthum, fondern fie fam in dafjelbe erft 
durch das Ehriftenthbum u. mit ihr auch der Name 
(diuval, diufal, tiefal, tiubil zc. entftanden aus 
dıaBokos). Als das Chriſtenthum von ben Ger- 
manen angenommen worben war, galten zwar bie 
alten Götter für geftürzt (ähnlich wie in ber ſyſte⸗ 
matifirten Theologie ber Griechen die alten Titanen 
j. d.], nachdem die neuern Kroniden od. Olympi- 
en Götter zur Weltherrichaft gelömmen waren), 
aber doch nicht für ganz machtlo®, u. um einem etwa 
wieberfehrenben Glauben an biejelben entgegenzus 
treten, wurben fie in teufliſche Weſen verkehrt, u. 
zwar nicht allein die, welche jchon urfprünglich von 
rober Gewalt (wie die Rieſen) od. von finfterem, 
ſchauerlichem u. ſchadendem Weſen waren (mie Loti, 
Hel, Boland), ſondern auch bie freundlichen, guten 
u. belfenden. Daher vielen großartigen u. ſchauer⸗ 
fihen Bildungen ber Natur, vielen gewaltigen 
Bauwerken durch Menſchenhände, auch vielen hei» 
ligen u. bem Gottesbienft gemeihten Stätten bes 
Heibentbums mit T. zufammengejegte Namen ge» 
geben wurben, wie Teufelshörner, Teufelsmauer, 
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Tenfelsbrüde, Teufelflein, Teufelsberg, Teufels» 
fanzel, Zeufelstücde 20. Seiner äußeren Ericei- 
nung nad) wurbe dem T., im Gegenſatz zu dem, in 
Menſchengeſtalt gedachten guten, reinen, beiligen 
Gotte, die ſchwarze Farbe u. tbierifche Geftalt ge» 
geben, bald bei menſchlicher Bildung mit thieriichent 
Zuſatz, 3. B. mit Bodsohr, Horn, Kuhſchwanz od. 
pierbefuß, bald ganz ala Thier, namentlich als 
Bod; jein Aufenthalt war auf ber Erde gen Nor- 
ben im ber falten, öden Gegend, unter ber Erbe 
in ber Hölle, wo er fein Reich aufgeichlagen batte u. 
von wo er ausging od. feine Genofien u. Diener 
ausfendete, um alles Böfe anzuftiften od. zu für- 
bern. Cine bios tbeologiiche Auficht war, daß der 
T. in ber Hölle gefeilelt liege u. dort die Ankunft 
des Jüngften Gerichts erwarten müſſe (vgl. oben). 
Da das Heidentbum aud Göttinnen hatte, fo fome 
men bier auch weibliche T. vor, aber faft nur bes 
T+8 Mutter od. bei. des T-8 Großmutter. 
Für fein Reich gewinnt ber T. nach ber erfi im 
Mittelalter aufgelommenen Anficht neuen Zuwachs 
burch fürmlihe Bündniffe u. Verträge, melde 
Menſchen mit ibm fchliefen u. in deren Folge fie 
alle Mittel zu einem reihen Weltieben, auh Wun—⸗ 
ber- u. —— erhalten, dafür ihm aber ihre 
Seele als fein Eigenthum verſchreiben müſſen. Wenn 
Einer mit dem T. ein Bünbnif eingeben wollte, jo 
war bazu ein bejonderer fchriftlicher Pact nöthig, 
welcher mit dem Blute besjenigen, ber ſich bem 
Böſen verichrieb, unterzeichnet wurde. Nabte fi 
ber T. nicht von jelbft, jo wurde er mittelft Zauber- 
ſprüchen citirt, u. er mußte ſolchen Formeln folgen 
(Zeufelöbeihwörung). Unter den Büchern, melde 
folde Formeln enthalten, war feit bem 16. Jahrh. 
bei. Fauſts Höllenzwaung berühmt. Die unterirdi- 
ſchen Geiſter erichienen hierbei entweber in ibrer 
Geftalt, ſchwarzu. behaart, mit Pferdefüßen, Krallen, 
einem langen Kuhſchwanze, Bodshörnern u. einer 
häßlichen u. aus höchſt marlirten Zügen, bei. gro- 
ben Habidhtenafe beftehenden Phyſiognomie (Zeu- 
felöfrage), ließen auch bei ihrem Berſchwinden einen 
argen Geftantzurüd; od. fiefamen, wie bie Späteren 
ben T. bejchreiben, in ſchwarz od. brennendrotbem, 
ob. aus beiden — zuſammengeſetztem Kleide 
u. Mantel, eine Hahnenfeder auf dem Kopfe u. auch 
mit ſehr frappanter Phyſiognomie, ließen aber im⸗ 
mer einen Fehler am Fuße Folge des Pferdefußes) 
ſehen. Nah dem getroffenen Pacte war ber böfe 
Geiſt, welchem ſich ein Menſch verichrieb, eine ge- 
wifje Reihe von Jahren hindurch verpflichtet dem 
Menſchen zu dienen, ibm alle Wünſche u. Launen 
zu befriedigen u. in Allem zu Willen zu fein. An 
gewifien Tagen verfammciten ſich die jo dem X. 
Ergebenen auf Bergen od. Haiben, 3. B. auf dem 
Broden, u. hielten dort ein Teufelsfeft (ſ. u. Here). 
Wenn ein fo dem T. Berjchriebener ftarb, jo fam 
ber T. u. holte jeine Seele in die Hölle. Nur durch 
Einwirkung ber Heiligen u. bei. der Heiligen Jung» 
frau bei eigner Reue u. Buße konnte einer von 
einem foldhen Teufelsbündniß gelöft u. noch für 
ben Himmel gerettet werben. Außerdem gab es 
auch Mittel gegen die Macht des T-8 geihükt od. 
aus befien Gewalt erlöft zu werben, wenn man in 
diefelbe ohne Berjuldung-gelommen war (den T. 
bannen). Bel. eigneten ſich Geiftliche u. Mönche zu 
folhen Zeufelöbannern, u. wendeten hierzu Ideih- 
waſſer u. andere geiftiiche Hülfsmittel, auch wohl 
* Zauberformeln u. Zauberiprüce an (Weiße Magie). 
Vorzüglich waren durch Geift u, Genie ausgezeich- 
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nete Männer ben Anfechtern bes Böſen ausgeſetzt, 
u. im Mittelalter geſchah jaft feine wichtige Erfin- 
dung, flieg fat fein Niedriger durch Berftand u. 
Thatkraft zu höhern Würden, wirkte faft fein Arzt 
jegensreich, welchem nicht die gemeine Meinung eine 
Verbindung mit bem T. zugeichrieben hätte. Dieſer 
Glaube nahm dergeftalt überhand, daß Papft Juno⸗ 
cenz im 15. Jahrb. criminelle Unterfuchungen gegen 
bie eines mit dem T. geichlofjenen Bündniſſes Ber» 
dächtigen anorbnete, u. es wurbe damit in ben fol« 
genden Jahrhunderten eifrig fortgefahren, wie bie 
zabllofen Herenprocefie beweijen, ſ. u. Here. Erſt 
zu Ende bes 17. u. zu Anfang des 18. Jahrh. wurde 
namentlich durch Balth. Belfer u. dur Chr. Tho— 
mafius biefer Art der Juſtiz u. biefem Teufeleglaus 
ben ein Ende gemadt (f. oben). 

Auch in der Literatur fpielte der T. als Ideal des 
Böſen, des Lafters, ber Lift, Klugheit, ber Schel- 
merei 2c. eine große Rolle. Die Ausbildung ber 
Volkeſage von dein Schidial ber mit dem T. in 
Bündniß Stebenden nabm im 16. Jahrh. eine dop- 
pelte Richtung; während in der fogenannten Theo- 
philuslegende (f. u. Theophilus 8) die fatholiiche 
Anfiht von der Netibarfeit ſolcher Unglücklichen 
durch die Mitwirkung der Heiligen, vertreten wurde, 
flellte die Fauſtſage (f. d. 2) nad) proteftantifchem 
Begriff ven mit dent T. Verbiindeten als unwider- 
bringlid verloren dar, Eloy Damerval zeichnete 
unter ben Branzofen zuerft die Teufelsfagen 
auf, in Le livre de la diablerie, Par. 1508. In 
Spanien trat L. Velez de Guevara im 17. Jahrh. 
mit El diabolo coxuelo (ber bintende T.), Barcel. 
1646, Madr. 1733 u. 1798, auch 1806, 2Bde., Lond. 
1812, worin ber T. als fcherzbafter Beobachter er—⸗ 
ſcheint, zuerft auf. Zu Anfang des 18. Jahrh., als 
at aan ben Reſpeet vor dem T. in frankreich 
u. Deutſchland zu verdrängen begann, wurbe dieſe 
Idee in Frankreich eine förmliche literariiche Mode, 
man batte Le diable bossu, Le diable femme, 
Le diable eirconeis, Le diable pendu et de- 
pendu, Le diable tendn , Nancy 1708; u. als 
Vorläufer u. Nachfolger dieſer Schrift, Le diable 
d’argent, 1707; Le diable procureur, Par. 
1712; Le diable babillard, Köln 1712; Le 
diable confondu, Saag 1740; Le diable her- 
mite, Amfterb. 1741, 2 Bbe.; zuletzt bearbeitete 
Leſage Guevara's Idee in Le diable boiteux, 
Bar. 1755 u. 1779, 4 Bbe., deutſch von H. Sei» 
fried, Freiberg 1789, 2 Bde; als Fortſetzung: 
Asmodi Hinkebein m. fein Befreier in England, 
Berl. 1794, 2 Bde. Im entgegengefetten Sinne 
verführen bie Deutſchen, wo feit ber Mitte des 
16. bis ins 17. u. zu Anfang des 18. Jahrh. e8 Sitte 
u. beliebt war Yafler, feblerbafte Gewohnheiten, 
aufjallende Sitten, auch wohl Unglüdefälle, als 
mittelbare Einwirkungen bes T-8 zu nebmen u. zu 
beichreiben. So eridien: Joh. Hoder, Wider ben 
Bannteufel, Magdeb. 1564, Frankf. a. M. 1566; 
A. Pappe, Bettel- u. Gartte-T., Magdeb. 1586; 9. 
Musculus, Wider ben Eheteufel, Frankf. a. d. O. 
1566; Wider ben Fluchteufel, ebd. 1561, Rrauff. a. 
M. 1562 u. 1564; Der Hoſenteufel, Frankf. a. d.O, 
1556, 0.0.1629; €. Obenhin, Der Evdteufel, 
1574; H. Luberti, Faftnachtstenfel, Lübeck 1673; 
I. Weftphal, Der Faulteufel, Eisl. 1563, Franff. 
0... 1564 u. 1569; Wider ben Hoffahrtsteufel, Eisi. 
1565; 9. Brandmäller, Der Geizteufel, Baf. 1579; 
Bet. Glaſer, Gefindtteufel, Lpz. 1564, Franff. 1598; 
A. Schubart, Der Siemann, d. i. wider ben Haus⸗ 
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tenfel, Weißenf. 0. 3., auch Frankf. 1568; U. Fabri⸗ 
cius, Der beilige, Uuge u. gelebrte T., Eisl. 1567, 
Halbrft. 1675; 3. Chryſeus, Hofteufel, Frankf. a. M. 
1562; A. Hoppenrod, Der Hurenteufel; E. Span« 
genberg, Iagbteufel, EisL 1560 u. d.; A. dv. Blanfen» 
berg, Wider ven Junker⸗, Geiz · u. Wucherteufel, Eisl. 
1562; 3. Strauß, Wider Kleider-, Pluber-, Pauß⸗ 
u. Kraußteufel, Freiberg 1581; Hartmann, Spiels 
teufel, Nürnb. 1678; Läftertenfels Natur, Cenſur 
u. Eur, Rotenburg 1679; Saufteufel, Nürnb. 
1672; €. Borta, Lügen» u. Fäfterteufel, Eisl. 1581; 
S. Muſäus, Melancholiſcher T. Tbam 1572; Spes 
eulativifcher T., Magdeb. 1579; Rhodius Secun⸗ 
dus, Neidteufel, Erf. 1582; Schmeichler- od. Fuchs⸗ 
ſchwäuzteufel, Erf. 1582; €. Marftaller, Der Pfarr⸗ 
u, Pfründbeichneibeteufel, Urfel 1575; 3. ©. Zeid⸗ 
ler, Neuer Priefterteufel, db. i. ein Sendſchreiben 
vom Jammer, Elend, Noth u. Qual ber arnteır 
Dorfpfarrer, Halle 1701; M. Friedrich, Wider den 
Saufteufel, Franff. a. d. O. 1557 u. 1561, Franff. 
a. M. 1562; Kurandor, Schoriftenteufel, Iena 
1661; Milichius, Schrapteufel, o. D. 1567, u. 
1570; A. Mengering, Kriegsbelial, Der Soldaten- 
teufel, Altenb. 1641, Lpz. 16957; A. Lana, Sorgen- 
teufel, Frankf. 1573; Euft. Schildo, Spielteufel, 
Frankf. a. M.; Sl. Daul, Tanzteufel, Fraukf. a. 
M. 1567 u. 1569; Veridor von Stadborn, T. ber 
Uneinigleit, ps. 1664; Ammersbach, Deuticher - 
Vielfraß, des T-8 Leibpferd, Jena 1664. Geſammelt 
erichienen 20 der vorflehenben Schriften in Thea- 
trum diabolorum, Franff. a. M. 1565. Als der T. 
durch Thomafius, Descartesu. A. aus dem Glauben 
der gebildeteren Welt verbrängt wurbe, war aud 
in ber Literatur lange nichts von ihm zu leſen ır. zur 
hören, außer etwa Doctor Fanſts Höllenfahrt, 
welche ſich auf die Puppentheater übergepflanzt 
hatte, bis vorzüglich nad dem Vorbilbe des T-8 
im verlornen Paradies Miltons, der T. Aba- 
donna in Klopftods Meffiade, durch Goethes Fauft 
u. durch gleichnamige Dichtungen Anderer (Klinge« 
mann, Klinger, Grabbe ꝛc.), u. nach 1810 durch E. 
Th. A. Hoffmanns Elirire des T-s, Apels Gefpen- 
fterbud u. Hauffs Memoiren bes Satans wieber 
auftrat u. im Freiihilt von F. Kinb u. Maria von 
Weber jelbft über bie Bühne ſchritt. 

Teufel, Name mehrer Thiere, 1) fo v. w. 
Schuppenthier; 2) jo v. w. Satan, f. u. Satı ec); 
8) fo dv. m. Meerleier, ſ. u. Spinnenfiich c); 
4) fo v. w. Seeteufel. 

Teufel, eine Mafchine, ähnlich bem Wolfe, mit 
welcher bie Wolle aus dem Gröbſten zerriffen wird, 

Tenfelchen, 1) fo v. w. Horncicade; 2) For- 
mofaniihes T., fo v. w. Schuppenthier. 

Zeufeldabbiß, ift.Scabiosa succisa. 

Zeufeldadvocat, fo v. w. Advocatus dia- 
boli; vgl. Heilige S. 170. . 

Teufeldauge, ift 1) Adonis aestivalis; 2) 
Hyoseyamus niger, 

Zeufeldbäder, ſ. u. Erbfälle. 

Teufelsband, das Gemeine wilde Pürsenmanf. 

Teufeldöbanner, ſ. Teufel S. 425. 

Teufeldbaumt, ift Ficus religiosa. 

Zeufelöbeere, jo dv. w. Belladonna, Zaumrübe, 
Judenkirſche ꝛc. 

Teufelsbelt, fo v. w. Long Islandſound. 

Teufelsberg, iſolirt ſtehender Berg auf dem 
Caplande, 3315 F. hoch. 

Zeufelöherge, fo.d. iw. Diablerets. 

Teufelsbeſchwörung, |. u. Teufel ©. 425. 
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Teufelöblatt, fo v. w. Devils Leaf. 

Zeufelöblume, ift Euphrasia ofücinalis. 

Zeufeläbrüde, 1) bie alte u. neue, zwei flei- 
uerne Briden über bie Neuß auf ber Gotthard» 
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Teufelsmauer, 1) Kette von wunderbar ge» 
bildeten Sandfteinfelfen auf dem Heibelberge im 
Diftrict Blankenburg bes Herzogthums Braun- 
ſchweig, zieht fih von Norbweit nah Südoſt bis 


ſtraße im Schweigercanton Urt, nördlich unterhalb ueblimburg u. verliert fich erft in der Gegend 
dem Urnerloch im büftern Schlunde ver Schöllenen | von Ballenftäbt im Herzogtbum Anbalt; 2) Berg⸗ 
n. in großartigfter Felfenlandichaft. Die ältere | gruppe bes jüblihen Zheils des Böhmerwaldes, 
Brüde hat 75 Fuß Bogenöffnung u. wurbe am | j. db. 1); 3) ein Bajaltbamm bei Aicha, f. d. 1); 
14. Auguft 1799 bei dem bier ftattfindenden Kam- | 4) &. u. Teufelöbede, im Vollsmunde berjenige 
pie zwiichen Franzofen u. Ofterreichern geiprengt, | Theil bes Limes romani imperii, weicher fi von 
—— den im —— —— en unter | Kehlheim bis Lorch zieht, j> u. Limes 2). 

uwarow aber durch barübergelegte Ballen wieber Teufelsmilch, ift Euphorbia cyparissi E 
paffirbar gemacht u. jpäter ganz bergeftellt. Jetzt — , IH Eupherbia eperiia⸗ = 
wird fie nicht mehr gebraucht, jondern ftatt ihrer bie Zeufelömoer, fo v. w. Düvelsmoor. 
neue, 1828— 30 erbauete, welche von 25 Fuß Bogeu- Zeufeldmuräne(Salmooxyrrhinchus), Fifch- 
weite ift, 20 Fuß über jener, alfo in 95 Fuß Höbe | art zum Geflecht der Lachſe gehörig, fomınt bei. 
über der wild dahinftürgenden Reuß führt. 2) Brüde | in ruffiichen Gewäfjern, namentlih in den Seen 
über * Sihl ur * —— er ng Sibiriens vor. 
ton Schwyz ; dabei joll das Geburtshaus des Para- n 
celius getaben haben; 3) eine ber ſchönſten ü Senfeläntter (Zeufelöfchlange), fo v. w. Kreuz 
lihen Brüden Europas bei Willimowit in Mäh— ‚ : . 
ren; 4) die Brücke zum Hodjtein in ber Sächſiſchen — * ae u — 
Säweiz (j. d. A) b; 5) bie Bobebrüde unter ber Iheibenartige Berfleinerungen, 3. B. Numuliten, 
Fa rn (1. d.); Aa 3* — nucuten u. dgl 

eljenbrüde bei Blanflo, |. d.; 7) Fahrſtraße von Fe ge 
Eiebenbürgen nad der Wallachei bei Rronfabt | Zeufeis Munfaboile — — 
zwiſchen La Kruſta u. Kimpolung an ber fieben- fo v. w. Devils Bund borfe. j * 
bürgiſch· wallahi hen Srenze ; wurde im Sommer Zeufelöfonate, eine Sonate von Tartint, ſ. d. 
ur en para: ſel S. 425 Teufelsſte ine, jo v. m. Belemniten. 

En te , En Fr dita. Teufelstanzplatz, eine vorſpringende Fels» 

£ nel ice, % 4 J Stei eh — platte im Harz, gegenüber der Roßtrappe, ſ. d. 

Zeufelönin ee fo 0. 7m Dekemiten Zeufelöwerder, Infel im Spirdingiee, 1. d. 

’ * * 4 14 
Zeufelstiic, fo v. w. Spinnenfiid). ran u. Teufelsſtein, ſ. u. Rieſen 


er t, it Hypericum perforatum. 
Teufelögebirge, Theil des Böhmerwalbes an 
ber —— von Böhmen u. Baiern. 
Teufelsgeräuſch (Zeufelsihnarden), ſ. u. 
Aufcultation 2) C). 
Zeufeläbede, j. u. Teufelsmauer. 
Teufelshörner, fo v. w. Diablerets. 
Teufelsinſeln (Dimoniniji), 1) einige 
Heine Injeln der Nordiporaben zur griechiſchen 
Nomarchie der Kylladen gehörig; meift unbe» 
wohnt; die größte heißt Giura (Zeufelöinfel, ſonſt 
Gerontia); andere: Jura pulo, Piperi, 
Pjatbura, Brafonili; 2) fo v. w. Bermudas. 
Teufelskanzel, Felsblod auf dem Broden(j.d.). 
Teufelskegel, jo v. w. Belemniten. 
Teufels kirſche, ſ. Teufelsbeere. 
Zeufelöflaue, 1) (Zeufelsfnoten), ein Spiel⸗ 
werl, bejtchend aus 24 in eigenthiimlicher Weiſe 
ausgefchnittenen Hölzern, welche fi jo zufammen- 
ſetzen laffen, daß fie ein vierfahes Kreuz bilden. 
Man bat auch eine Heinere Art, welde nur 
aus 6 Hölzern zufammengefilgt it. 2) (Ball 
balen), frummer, eiferner, mit Spiten verſehener 
Hafen, zum Fortſchleppen von Rundholz. Zwei 
folder Zen ſchkägt man nämlich in das Hof u. be» 
fefligt an bas audere Ende, welches ein Auge ob. 
einen Ring bat, ein Tau; 3) Art der Flügelſchnecke. 
Zeufeldfrabbe, jo v. w. Gemeine Krabbe. 
Teufelsküche, Überrefte. eines heidniſchen 
Opferplages bei Hunbisburg im Kreife Neuhale 
deusleben des Negierungsbezirtd Magdeburg. 
Zeufeldland, jo v. w. Guinea. 
Teufelsloch, Höhe, fo v. w. Devils Arfe. 
Zeufeldmärtyrerholz, ift Lonicera xylo- 
steum. 


Teufelszwirn, ift Lycium europaeum. 
Teufen (Zeuffen), Piarrgemeinde im Theile 
Außerrhoden bes Schweizercantons Appenzell, mit 
5 Primarſchulen, einer Secundarjhule, Armener- 
ziebungsanftalt, Armenbaus, Nonnentlofter, Poft- 
u. Telegraphenbureau, Artilleriegeughaus, Douffe- 
linweberei, Stiderei; 4500 Em. Hier richtete 
8. Januar 1863 ein furchtbarer Föhnſturm große 
Berbeerungen an. Dabei bas Sonderbab, 
Teuffel von Birfenfee, ein altes, in Baben 
begütertes Freiherrngeſchlecht, welches urſprünglich 
aus Nürnberg ſtammt; ber Letzte feines Stammes 
bafelbft, Hans T., fl. 1451 u. liegt mit jeiner 
Mutter, einer geb. Schierftab, im Klofter Ebrach 
begraben, woher fih bie Sage fchreibt, daß in 
jenem Klofter ber Teufel nebſt feiner Mutter bes 
re liege. Den Zunamen Birlenfee führt bie 
adenſche Linie von bem gleichnamigen um bie 
Mitte des 15. Jahrh. erworbenen, zwiichen Naab 
u. Regen im ehemaligen Herzogthum Neuburg 
gelegenen Schloß, welches es jet aber nicht mehr 
beſitzt. Chef ift jet: Freiherr Auguft, geb. 
1504, Grundherr auf Mayenfels, badenſcher Ober- 
amtınann zu Weinheim. 
TZeufbammer, Hammer, womit bag Metall 
bob! ausgetrieben (aufgeteuft) wird. 
Zeuffarte, jo v. w. Grubentarte. 
Teukros (Zeucer), 1) Sobu des Stamanbros 
u. der Nymphe Idäa, war der erfle König von 
Troas, nach welchem das Volk ber Troer aud 
Teukrer hieß; nah And. war er mit Stamanbros 
aus Kreta eingewandert u. batte ben Dienft bes 
Apollo Smintheus mitgebradgt. 2) Sohn des Te» 


— an napellus. 
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lamon u, ber Hefione, aus Salamis, Halbbruber 
bes Ajar; zeichnete fich vor Troja ald Bogenſchütze 
aus. Als er von bort zurücklehrte, zürnte ihm 
Telamon, baf er den Ajar nicht gerettet u. Tel- 
mefja nicht mitgebracht habe, n. ließ ihn nicht lan⸗ 
ben. Apollon ſchickte ihn daher nah Sidon zu 
Belos, welcher ihm erlaubte fih in Cypern nieder⸗ 
zulafien. Nach dem Tode Telamons wollte er nad) 
Salamis zurüdfehren, aber von Euryſales abge- 
wieſen, ſchiffte er nach Spanien. 

Zeulada, 1) fünlihftes Vorgebirge der Infel 
Sardinien zwiſchen den Golfen von Palmas u. 
von Roſa; 2) Flecken babei mit 2000 Ew. 

Teumeſſos (a. Geogr.), 1) fräuterreicher Berg 
in Böotien nahe bei Theben, wo Zeus bie geraubte 
Europa verbarg; 2) Ortſchaſt auf demſelben. 

Zeumgat, fo v. wm. Hummergat. j 

Teupig, Stadt im Kreife Teltow des Regie 
rungsbezirts Potsdam (preußifche Provinz Bran- 
denburg); Poft, Schloßruine; 610 Em. Dabei ber 
Zeupiger See, 3 DI. lang u. 4 MI. breit; ftebt 
durch den Großtörifchen u. Wolziger See mit dem 
Storkowſchen Flößlanale in Verbindung. 

Zeuriohämd, germanifches Volt im Boigt- 
lande u. Ersgebirge, werben von Ein. für bie 
Ahnen der Thüringer gehalten. 

Zeurifei, Bolt in Norbdacien, an ben Quellen 
bes Tyras. 

Zeurnia, celtiihe Stabt in Noricum, linls am 
Dravusd; Ruinen im Yurnjelde bei Spital. 

Teuſchnitz, 1) Berwaltungsbiftrict bes baieri- 
ſchen Kreifes Oberfranfen, 5 OM., 16,100 Ew., 
mit den Landgerichten Ludwigſtadt u. Norbbalben ; 
2) Marltfleden darin, au —— 
Berge; Bezirksamt, evangeliſches Dekanat, Schloß, 
Flachsbau, Leinmweberei; 850 Ew. Es brannte in 
der Nacht vom 3./4. Juni 1844 faft ganz ab. 

Teut, fo v. w. Tuislo. 

Zeuta, Gemahlin bes illyriſchen Königs Agron, 
übernahm nach Agrons Zode die Regierung für 
ihren unmündigen Sohn Pinnes; ba die griedhi- 
ſchen Aufiedler dort, durch die Seeräubereien ber 
Illyrier beläftigt, fih um Hilfe an die Römer ge- 
wendet hatten, fo bedroheten dieſe durch Gejandte 
bie Königin; dieje aber ließ bie Gefanbten auf der 
Rückehr ermorden, woraus 229 v. Chr. der Jlly- 
riſche Krieg (f. Illyrien ©. 827) entftand, in wel- 
chem T. befiegt wurbe u. bie Vormundſchaft au 
Demetrios von Pbaros abgeben mußte. 

Zeutamiad (Zeutamides), Sohn Amyntors, 
König von Yariffa in Theflalien, wurde vom Per- 
feus bei ven Teichenfpielen des Akrifios erfchlagen. 

Teutämos, afiyriiher König, welder bem 
Memnen nah Troja Hülfstruppen fenbete. 

Zeutärod, Rinderhirt des Amphitryon; foll 
ben Herkules im Bogenſchießen unterrichtet haben. 

Zeutated, dem römischen Mercur entiprechen- 
der Gott der alten Gallier; wurde als Erfinder 
aller Künfte, Führer auf Wegen u. Straßen u. 
Auficher über Gelb u. Handel verehrt. Dan 
brachte ihm bfutige u. fogar Menſchenopfer. 

Zeute, fo v. w. Düte. 

Teuthid, Stadt in Arkadien zum Gebiet von 
Orchomenos gehörig. 

Teuthides, Fiſche, fo v. m. Theutyes, 

Zeuthrania, der jüböftliche Theil Großmyſiens, 
eben u. vom Myſios durchſtrömt; darin lag u. a. 
Pergamum. Es war genennt nad) Teutpras, Sohn 
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bes Pandion, einem alten Könige von Myſien (ſ. d., 
Geſch.), zu welchem Telepbos (f. d.) flob. 

Teuthras, 1) Fluß in Italien, münbete in ben 
Neäthus; auch in Verbindung mit bem Lucrinerfee 
wird ein Fluß T. erwähnt; 2) Berg in Myfien. 

Teuthrone, Seeftäbtchen in Lalonita; j. Ko- 
trone®, 

Zeutiburgum, jo v. w. Teutobnrgium 1). 

Teutiſei, jo v. w. Deutfche. 

Zeutleben, Kaſpar von E., war Hofmeifter des 
Prinzen Jobann Ernft des Jüngeren von Sachſen⸗ 
Weimar u. ft. 1628 in Wien als ſachſen- koburgi⸗ 
ſcher Geheimrath; er ftiftete 1617 die Frucht» 
bringenbe Geſellſchaft, ſ. d. 

Teutoboch (Teutobod), 113 v. Chr. Häuptling 
der Teutonen, ſ. d. unter Cimbern. 

Teutoburger Wald «Tentobargicus saltus), 
1) (a. Geogr.), Waldgebirg in Deutichland, zwiſchen 
ber Lippe u. Ems; e8 hatte hobe u. fteile Berge, war 
von vielen Thälern durchſchnitten u. ift berühmt 
durch die Schlacht der Germanen unter Hermann 
gegen bie Römer unter Barus 9.— 11. September 
Y9n. Ehr., ſ. u. Dentſchland S. 21. Der Kampf 
plat wird von den Neuern au verſchiedenen Orten 
geſucht, nah Ein. zwiſchen Heoru nm. Yippipringe, 
nach And. zwilchen Kreuzburg u. Ofterbolz 2c. Bol. 
Tappe, Die wahre Gegend u. Linie der Hermann 
ſchlacht, Eſſen, 18203 von Hammerfleiu u. von 
Hobenbaufen, Über bie wahre Ortsbeſtimmung ber 
Barusichlacht, 18215 Eloftermeier, Wo Hermann 
den Varus ſchlug, 1822; W. Müller, Bermuthung 
über die wahre Gegend, wo Hermann den Varus 
ſchlug, 1824. 2) (nm. Geogr.), ein Waldgebirge u. 
Theil der Weiergebirge in dem Regierungsbezirk 
Minden der preußiichen Browinz Weftfalen, beginnt 
in ber Gegend von Marsberg an der waldediichen 
Grenze u. am linfen Ufer ber Diemel (bier bef. bie 
esge II d.] genannt), zieht ſich durch Pader⸗ 
born, Ravensberg u. den ſüdlichen Theil des Für- 
ftentbums Dsnabrüd u. endigt fih in Tedien- 
burg in Hügeln, welche in der Gegend ber Ems in 
brüchige Niederungen übergeben; er ift 24 Meilen 
fang, 1—2 Min. breit, meift mit ſchönen Laub 
waldungen bevdedt, auf ber Dftjeite ſchroff, auf der 
Weftieite ſanft abgedacht u. bat eine einzige tiefe 
Spalte bei Bielefelb, die Porta Westphalica, 
durch welche die Köln-Mindner Eiſenbahn führt. 
Bon bier bis zur Dörenſchlucht bei Detmold führt 
er auch ben Namen Osning od. Lippifcher 
Mald. Hervorragende Punkte finb: der 1435 
Fuß hohe Belmer-Stoot, ber 1096 F. hohe Dö- 
venberg, ber 1049 5. hohe Tönsberg, ber Fels— 
famm ber Erternfteine (f. d.), der Barnalen, 1396 
F. hoch, ber Steinberg, 1266 F., u. die Groten- 
burg (j. b.), 1195 8. hoch; Iettere, ſüdlich von 
Detmold gelegen, trägt auf ihrer unbewalbeten 
Kuppe das 84 5. hohe Sanpfleinpoftament für-bie 
Sermannsftatue. 

Zeutoburgfum, 1) Stadt in Niederpannonien ; 
j. Bieloberbo, nad) And. Erböd, nad And. Vu— 
tovar; 2) Eaftell im Tentoburger Walde; j. Teu⸗ 
tenbof bei Detmold. 

Teutomat, Häuptling ber Nitiobriger in Gal— 
lien. Er brad die Freundichaft mit den Römern 
u. vereinigte ſich mit Vereingetorix gegen Käfar, 
Als er Gergovia —— wurde er von den Rs 
mern fiberfallen, entlam aber buch bie Schnellig- 
keit feines Pferdes der Gefangenjchaft. 

Teutöned (ZTentönt), deutſche Völlerſchaft am 
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der Dflfee, neben den Eimbern ; nad) Ein. norböft- 
lih an der Bernfteintüfle, nah And. in ber Cim- 
briſchen Halbinjel. Taeitus macht fie nebft den 
Eimbern u. Chanken zu Repräfentanten bes Ingä- 
voniſchen Hauptitammes ber Germanen. Sie be- 
theiligten fich unter ihrem Häuptling Teutoboch od. 
Zeutobod an den Zügen ber Eimbern durch Deutich- 
land u. nad Gallien, wo fie bei Aquae Sextine 
von Marius geihlagen u. Teutoboch gefangen 
wurbe, ſ. u. Cimbern. Wahrſcheinlich ein Zweig 
ber E. waren bie Teutonoari, welche weiter nad) ber 
Eibe zu faßen. 

Teutſch, f. Deutic. 

an ber Norbwinb auf bem Lago mag- 

iore, |. d. 

i Zevel, beuticher Marktfleden im Bezirk Bony- 
bad bes ungarischen Comitats Tolna; Tabalkbau, 
Waldungen; 2400 Em. 

Zeven:Haven, Hafen ber Infel Dagoe im ruf- 
fiihen Gouvernement Eſthland. 

Zevere, Fluß, jo v. w. Tiber. 

Zeveröne (Aniene, fonft Anio), linter Reben- 
fu bes Tiber im Kirchenftaate, entipringt am 

ont Eeraio in ben Simbrivinifhen Bergen, fließt 
durch das romantiihe Thal von Subiaco, tritt 
dann in die Campagna, nimmt bie Digentia auf, 
bildet in u. bei Tivoli hohe berrlihe Waflerfälle 
berab u. münbet oberhalb Rom. 

Zeviot (ipr. Tewwiot), Nebenfluß bes Tweed 
in der fchottiichen Grafſchaft Rorburg (Zeviotdate). 

Tewkesbury (ipr. Tjublsberi), Stadt in ber 
englijhen Grafihaft Sloucefter, am Avon u. Sa» 
verne u. an ber Eiſenbahn von Birmingbam un 
Gloucefter; Abtei mit Grabmälern verjchiebener 
Plantagenets, Brüde mit einem Bogen von 179 
5. Spannung, Fabrikation von Baummollenwaa- 
ren, Nägeln, Malz u. Senf, Gerbereien; 7000 Em. 
Bei T. ſchlug 3. Mai 1471 König Eduard IV, bie 
Lancafterihe Partei unter ber Königin Marga- 
retbe, f. u. England ©. 727. 

Zewred:dfhi, Nuinenftabt in Imeretbi im Kau- 


fajus (j. ruſſiſche Statthalterfchaft Tiflis); einft eine | 


anſehnliche Hanbelsftabt. 

Tex., officielle Abtürzung bes norbamerifani- 
[hen Staates Texas. 

Zerana, Hauptort ber Grafihaft Iadfon im 
Staate Teras (Nordamerika), am Lavacca Niver. 

Zerad 1Zejas [jpr. Techas), State of T., 
officielle Abtürzung Tex.), ber größte, aber am 
bünnften bevölferte, ı. (mit Ausuahme von Flo» 
rida) füdlichfte der Vereinigten Staaten von Nord» 
amerifa, u. zwar einer ber neun Südftaaten ob. 
einer ber fieben fogenannten Kiüftenplantagen» (ob. 
Küftenfllaven ») ftaaten (Coast Planting States), 
baber auch einer ber Conföberirten Staaten (Con- 
federate States), melde feit 1861 mit ber 
Union im Kampfe fleben (ſ. u. Sklavenſtaaten u. 
Southern States); grenzt im Norden an das 
Indian Territory (von biefem größtentheils durch 
den Reb River getrennt), im Norboften an Artart- 
fas, im Dften an Louifiana (von diefem durch den 
Sabine River getrennt), im Südoſt u. Süden an 


ben Mericaniihen Meerbujen, im Süden u. Weften 


an bie mericaniichen Staaten Tamaulipas, Coha— 
buila u. Chibuahua (von diejen drei mericaniidhen 
Staaten burd den Rio Grande del Norte getremut) 
u. das Bereinigte Staaten Territory New Dierico. 
Flähenraum: 274,356 engliihe od. 12.905 
geographiihe OM, Der Staat bildet im Allge- 
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meinen eine nach Südoſt geneigte Ebene. Die 
Kife von T. ift unter denen am Mexicaniſchen 
Meerbufen verhälinißmäßig reih an Baien, Ein— 
fahrten u. Hafenplägen, doch finden fich vor den 
Eingängen ber meiften berielben Sanbbänte u. 
Barren. Die bebeutenbfte Hafenbat ift die von 
Galvefton ; minder wichtige Seebäfen find: Sabine, 
Salluria, 2a Salle u. Boint Iſabel. Die Bo» 
benbefdhaffenbeit ift nach drei Zonen verſchie— 
den; erfte Zone: das flache Land an der Küſte in 


feiner ganzen Ausdehnung vom Rio Grande bei 


Norte bis zum Sabine River mit größter Breite * 
von 20 deutſchen Meilen, meift Brairien u. fruchte 
bar, aber den Frühjahrsüberſchwemmungen aus— 
geſetzt, uugeſund; zweite Zone: welliges Hügel» 
laud mit größter Breite von 40 deutſchen Meilen, 
im Often zwiichen ven Reb u. Trinity Rivers dichte 
Waldung, in der Mitte ähnlich ber Küftenebene, 
im Südweſt wafferarme unfruchtbare Wüſte; dritte 
Zone: das felfige Hochland, dd u. wüſt, ber Cultur 
wahrſcheinlich faum zugänglich, noch wenig bekannt, 
nur erſt von einigen wenigen Garavanenftraiien 
durchzogen. T. bat eine große Anzahl zum Theil 
ſehr anſehulicher ichiffbarer Flüſſe; der bedeutendſte 
iſt der Rio Grande del Norte, welcher die Grenze 
gegen Merico bildet u. in T. den Rio Pecos auf- 
nimmt; ferner der Red Niver, Sabine Niver, 
Nueces, San Antonio, Ouadalupe, Colorato, Bra 
308 Trinity, Neces, San Jacinto u. Canadien Ri— 
vers. Das Klima hat im Allgemeinen ſchon einen 
tropifchen Charakter, indem zwei Jahreszeiten, eine 
trodıre (März bis October) n. eine naſſe, fib be» 
ftimmt lee. An der Küfte tritt das Gelbe 
Fieber fehr häufig mit großer Heftigfeit auf, bie 
mittlere Region ift milder u. gelünder, das Hoch— 
land ift raub, dem Europäer aber um fo zufagen- 
der. Prodnete: Zuderu. Baumwolle als Haupt» 
ausfubrartifel, Tabal; Mais als Hauptnabrungs- 
mittel für Menſchen u. Thiere, Bataten (die Kar- 
toffel gedeiht nicht), Gemiütie aller Art, vom deut⸗ 
chen Den nur Pfirficye, Feigen; trefiliche Weiden; 
an Metallen: Gold (in geringer Menge in einigen 
Flüſſen), Blei, Kupfer, Eiſen, Steintohlen, Salz. 
Aus dem Thierreih fommen hauptſächlich vor das 
Biſamthier, der virginiſche Hirſch, Antilopen, Büffel 
in Heerben, Prairiebunde, der graue Wolf, Wafch« 
bär, amerifanifcher Bär, graue Bär, Lucie, Pan— 
therfaten, Jaguar ꝛe. Bevölkerung nah dem 
allgemeinen Cenſus von 1860: 602,432 Ew (wor« 
unter 180,682 SMaven), alfo 46,6 Seelen auf 

1 geogr. DM. Nepräfentatiobevölferung (nad) 
Abzug von 3 Sklaven) 361,460. Die weiße Be- 
völlerung ift eine jehr gemiichte u. zwar tbeilweis 
merieaniſch · ſpaniſcher, franzöfiicher, angloamerifa- 
niſcher, deutſcher (ungefähr 30,000) u. engliſcher 
Abkunft. Mericaner gibt e8 faum noch 2000, ben 
unterften Boltsllaflen angehörig; von den India» 
nerſtämmen ift erft ber geringere Theil unterwor« 
fen; unter ben unabhängigen zeichnen fich bei. die 
triegeriihen Comauches (j. d.), meift in dem felfi- 
gen Hochland lebend, aus. Eintbeilung in 88 
Grafſchaften (Counties): Anderſon, Augelina, 
Auftin, Baſtrop, Bell, Berar, Bowie, Brayoria, 
Brazos, Burlefon, Buruer, Caldwell, Calhoun, 
Ganıeren, Caß, Cherofee, Collin, Colorado, Comal, 
Coot, Dallas, Denton, De Wirt, El Pajo, Falls, 
Fannin, Fayette, Fort Beud, Galvefion, Gauda— 
lupe, ®illeipie, Gotiad, Gonzales, Grayiou, Gri— 
mes, Harris, Harrifon, Hays, Henderjon, Hill, 
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Hoplins, Houfton, Hunt, Iadjon, Jaſper, Jefſer⸗ 
fon, Kaufman, Lamar, Yavacca, Leon, Liberty, Li- 
meftone, Madiſon, Matagorba, Mc Lennan, Der 
bina, Dilam, Montgomery, Nacogdoches, Navarre, 
Newton, Nueces, Orange, Banola, Poll, Red Ri» 
ver, Refugio, Nobertion, Rujt, Sabine, San 
Auguftin, San Patricio, Shelby, Smith, Starr, 
Titus, Travis, Tyler, Upſhur, Uvalde, Banzanbt, 
Victoria, Walter, Waſhington, Webb, Wharton, 
Williamſon u. Wood. Politiſche Hauptſtadt des 
Staates iſt Auſtin; Die wichtigſte, bevölfertfte u. 


- Haupthandels» u. Hafenftadt dagegen Galveſton; 


weutihe Kolonien: New Braunfels u. Freberifs- 
burg. Die Berfajjung ift noch biejelbe, mit 
mwelder T. 1845 als Staat in bie Union aufge 
nommen wurbe, An der Spite ber Erecutivger 
walt flieht ein dburh Stimmenmehrheit vom Bolt 
auf zwei Jahre gewählter Gouverneur; er bat ein 
beichränttes Beto, muß die Dualification wie ein 
Senator baben u. kann innerhalb ſechs Jahre nur 
auf vier Jahre gemäblt werben. Im gleicher Weife 
u. unter ae Bedingungen wirb ein Bicegou- 
verneur (Lieutenant- Governor) gewählt; er ift 
zugleih Sprecher des Senats, Dem Gouverneur 
zur Seite ftebt ein von ihm erwählter Staatsfecre- 
tär u ein Schatzmeifter. Die gefeggebenbe Ge» 
walt rubt in den Händen einer Legislature, welche 
aus einen Senat u. einem Repräjentantenhaus 
befieht. Die Senatoren, der Zahl nach zwifchen 19 
u. 33 (gegenwärtig 21), werden vom Volle auf 4 
Jahre, aller 2 Jahre die Hälfte erwählt; fie müffen 
das active Wahlrecht befigen, das 30. Lebensjahr 
erreicht haben, feit 3 Jahren im Staate T. u. feit 
einem Jahre im betreffenden Wabipiftrict gewohnt 
haben. Die Repräfentanten, der Zabl nad) 45 bis 
90 (gegemmärtig 77) werben nach Counties vom 
Volle auf 2 Jahr gemäblt; fie müſſen bas active 
Wahlrecht befigen, feit zwei Jahren im Staate T. 
u. feit einem Jahre im Wahldiftrict gewohnt haben. 
Das active Wablrecht hat jeder freie männliche 
Weiße, welder das 21. Lebensjahr erreicht bat, 
Bürger ber Bereinigten Staaten ift od. zur Zeit 
der Annahıne der Conftitution Bürger von T. war 
un. ein Jahr im Staate u. feit 6 Monaten in bem 
betreffenden Wahldiftrict gewohnt bat, mit Aus- 
nahe der in der Armee od. ber Marine ber Ber- 
einigten Staaten Dienenben. Die Legislature tritt 
aller zwei Jahre im November in Auftin zufam- 
men; fie ift in ihren legislativen u. ſtnanziellen 
Befugniffen Ähnlich beſchränkt wie bie der fibrigen 
füdlihen Staaten, namentlih darf fie nicht ohne 
Eimvilligung u. völlige Entihädigung der Stla- 
venbefiger die Sfhaverei aufheben. X. jendet zum 
Congreß nah Wafhington zwei Senatoren u. zwei 
Mitglieder ins Neprüfentantenhaus u. bat vier 
Stimmen bei der Wahl des Präfidenten der Ber- 
einigten Staaten. Für Nechtspflege befteht ein 
Hödftes Geridht (Supreme Court, Appellations- 
inftanz) u. 20 ———— (Distriet Court) 
u. in jeder County ein County Court. Sämmt⸗ 
liche Richter werben vom Volke auf 6 Jahre ge- 
wählt (die fFriebensrichter nur auf 2 Jahre) u. 
können vom Gouverneur nur auf Vorſchlag von 
3 Majorität beiber Häuſer ber Legislature abgeſetzt 
werden. Die Finanzen des Staates waren vor 
dem Ausbruch des Separatiftenkriegs in ſehr gutem 
Zuſtande; Schulden befaß T. gar nicht; der Schul- 
fond betrug 2,192,000 Dollars; das probuctive 
Eigenthum des Staates 1,400,000 Dollars, Die 
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Staatsausgaben u. Einnahmen beliefen fich jähr⸗ 
lich ungefähr auf 400,000 Dollars. Der Werth bes 
gefammten Real» u. Perfonaleigentbums (eins 
ſchließlich des Werths ber Sklaven) war 1850 auf 
51,027,456 Dollars angegeben. An Bauken be 
figt T. nur zwei: die Commercial» u. bie Ugricnl« 
turalbant in Galvefton, beren Staub aber nicht 
näher befannt ift. Die Miliz des Staates beträgt 
ungejähr 20,000 Mann. Das Wappen ift ein 
weiß eingefaßter fünfzadiger Stern in blauem 
Felde. Religion: Methodiften u. Baptiften bil- 
den die Mebrzabl; von ben 164 Kirchen, welche X. 
1850 beſaß, gehörten 83 den Methodiſten, 30 ben 
Baptiften, 15 den Preibyterianern, 13 ben Römi— 
ſchen Katholiken, 7 ver Freien Kirche (Free Church), 
5 ben Epillopalen, bie übrigen vertbeilten fi) auf 
die Ehriftiaus, deutſche Proteftanten, Mormonen 
u. Unirte Kirhe. T. bildet das Bisthum Galvefton 
der Römiſch-Katholiſchen Kirche u. die Milfions- 
diöceſe Teras ber Proteftantifh-Bifchöflihen Kirche. 
Für den Unterricht bat ber Staat trefjlich ge- 
forgt, u. nicht nur die beiden Landesuniverfitäten, 
fondern auch die Konfelfionscolleges, Primär» u. 
Boltsihulen durch Ländereien u. Geld reich botirt. 
An höhern Unterrichtsanftalten find zwei Staats 
univerfitäten (in Galvefton u. Goliad) projectirk, 
ihre Eröffnung ift jedoch durch die politiichen Ber» 
hältniſſe jeit 1561 verzögert. An Wohlthätig- 
feitsanftalten befigt ber Staat ein Irrenhaus 
in Auftin, eine Taubftummenanftalt u. ein Blin- 
beninftitut ebenfalls in Auftin; das Staatsgefäng- 
niß ift in Huntsville. Hauptbejhäftigung ift 
Landbau u. Viehzucht; der Handel ift noch ohne 
Bedeutung, im Innern faft nur noch Tauſchhandel; 
Induſtrie erft im Entftehen begriffen, der Zuftand 
bes ganzen Landes überhaupt noch primitiv u. pro» 
viſoriſch. An Eifenbabnen befaß T. im Sabr 1859 
erft 29 Meilen im Betrieb, wovon 7 Meilen auf 
bie Buffalo Bayou-Brazosbahn, 11 Min. auf bie 
Houfton-Teras Tentralbahn, 5 Min. auf bie Gal- 
vefton-Houfton-Hendberfon u. 5 Min. auf Heinere 
Bahnen fommen. Kanäle befitt T. noch nicht. 

Die erfte Anfiedelung der Europäer im heutigen 
T. war ein in ber Nähe bes gegenwärtigen San 
Antonio be Berar liegenbes Fort, welches die Spar 
nier 1681 errichteten; eine bauernbe Nieberlafjung 
wurde inbeß erft 1719 gegründet. Das Land bil» 
bete feit ber Eitdedung Amerikas eine Intendans 
tur im Spanischen Vicelönigreich Neufpanien u. 
entbielt Damals 3940 OM. mit 38,000 Ew., wor» 
unter mehre Indianerftämme (als Tetaus, Apaches 
u. a.) waren, doch war unter ſpaniſcher Herrichaft 
Fremden die Nieberlaffung unterjagt; ohne zu fra» 
gen ſiedelten fich zuletst mebhre Nordamerilaner in 

. an u. lebten in offenem Kriege mit den Spar 
niern. Zur Zeit ber Mericanifchen Nevolution riß 
ſich auch T. von ben Spanieru los, u. bildete fich 
am 23. Juli 1819 zur Republik, deren Präſident 
ber General Long war. Doch dieſe löſete fich bald 
wieber auf u. T. jchloß fi an das Neid) Mexico 
an u. beftand eine Zeitlang als Provinz des Staats 
Tamaulipas. Später war T. verbunden mit Theis 
fen von Tamaulipas, Cohahuila, Chihuahua u. 
New Merico zu dem Staate Eohahuila-T., mit 
insgefammt 46,000 Ew. Als die Norbamerifaner 
Florida erlangt hatten, beffen Grenzen gegen T. 
unbeftimmt waren, jo machten fie auch — T. An⸗ 
ſprüche, welche jedoch durch Vertrag beſeitigt wur« 
ben. Am 18. September 1835 beganuen aber bie 
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Teraner, dur Norbamerilaner mit angeregt, ben 
offenen Aufftand gegen Merico, am 3. November 
wurbe Berar genommen ı. eine eigene Regierung 
unter dem General Houfton als Präfidenten einge» 
fest. Merico befriegte aber den Aufſtand; ber erfte 
geibzug 1836 begann mit der Wiedereinnahme 


exars, enbigte aber mit der Gefangennehmung | 


Santa Annas am 21. April, welcher erft am 26. 
November 1836 gegen das Verſprechen freigelaf- 
fen wurbe, Alles zu tbun, um die Auerlennung von 
T. beim Congreß in Merico zu erwirten, ır. bie Un» 
abbängigteit von T. wurde anerfannt. Bald wurbe 
T. die Aufnahme in die Norbamerifaniihe Union 
angeboten, aber das Anerbieten am 25. April 1837 
abgelehnt. Ein zweiter Zug der Mericaner unter 
General Marra miflang ebenfalls, wie ein Angriff 
bes General Woll 1841 zu Yande u. Santa Aunas 
zur See u. zu Lande 1842, obgleich bei letzterem 
ein teranifches Corps bei Diier am Rio grande ge» 
ſchlagen wurde. T. war num ein Staat geworben, 
welcher bei. in Hanbelsverbindungen die Aufınerk 
famfeit auch europäiicher Staaten immer mebr auf 

ch 309, u. er wurbe am 23. November 1839 von 

tantreih, am 18. September 1840 von ben Nie» 
derlanden, am 14. November 1841 von Groß- 
Britannien auerfannt u. Freundichafts- u. Handels⸗ 
verträge mit ibm gejchlofien. Ende 1843 übergab 
ber Präfident Tyler dem Nordamerifaniihen Con» 
geb die Botſchaft, daß er verſuchen wolle bie 

treitigfeiten zwilchen T. u. Merico zu wermit- 
teln, fchloß aber am 12. April 1844 einen Bertrag 
mit E., wornach T. dem Nordamerikaniſchen Staa- 
tenbunde einverleibt werben follte, Dieier Vertrag 

ing aber nicht durch, indem ber norbamerilanijche 

enat die Einverleibung am 8. Juni 1844 ver- 
warf; dagegen wurde eine zweite Bill wegen ber 
Einverleibung von T. von der Repräjentantenfam- 
mer am 25. Januar, vom Senate am 1. März 
1845 angenommen. England u. Frankreich ſahen 
biefe Vergrößerung ber Norbameritanifhen Frei» 
ſtaaten nicht gern u. vermochten daher die merica- 
niſche Regierung zur Anerkennung von T., wofern 
ſich dieſes nit an die Nordamerilaniſchen Frei» 
ftaaten anſchließen würde. Aber T. verwarf biejen 
Antrag u. beſchloß den Anſchluß definitiv, worauf 
&. am 18. Juni 1845 von beiden Häufern bes 
Eongrefjes in Wafbington als 29. Staat in bie 
Union aufgenommen wurde. Am 23. Juni er» 
folgte der Äbſchluß des Vertrags mit den Bereinig- 
ten Staaten, wobei T. das Zugeftänbniß der Stla- 
verei u. das Recht jpäter fünf Staaten (ebenfalls 
mit bem Recht ver Sklaverei) aus feinem Gebiet 
zu bilden erhielt. Durch jpäteren Vertrag (31. Des 
cember) wurde der Rio Grande ald Grenze zwiſchen 
T. u. Merico feftgefetst. Gleichzeitig hatte ſich ber 
Nationalconvent von X. bis 28. Auguft auch mit 
Berathung ber neuen Berfafjung (f. oben) beſchäf⸗ 
tigt, u. am 17. October erfolgte die allgemeine 
Boltsabfiimmung über die Anjhlußfrage u. bie 
Berfafjung, welche zuflimmend ausfiel. Bald 
darauf brach der Krieg zwiſchen Merico u. ben 
Bereinigten Staaten aus, in weldem bie tera- 
nifchen berittenen Büchſenſchützen fih ihren alten 

einden aufs Neue furchtbar machten. General 

aylor hatte fchon 26. Juli 1845 das ftreitige 
Grenzgebiet von T. beſetzt (j. Norbamerifaniiche 

reiftaaten ©. 26 u. Mexico ©. 219). Durch deu 

riedensvertrag vom 2, Februar 1849 gab Merico 
alle Anſprüche auf T. u. auf das Land zwiſchen 
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bem Mueces u. Rio Grande auf, woburd bie 
Grenze enblid) definitiv regulirt wurbe (ſ. u. Nord⸗ 
amerifanifche Freiftaaten S. 27). Epiſodenartig 
fällt im dieſe Zeit bie Geſchichte der Schidjale des 
Bereins deutſcher Fürſten u. Edelleute (j. Auswans- 
berung S. 80) in T. Nad Errichtung bes Ber- 
eins im Jahr 1844 waren vom bemjelben jebem 
erwachſenen männlichen Einwanderer 160 Ader, 
jeder Familie 320 Ader Landes ala Gefchent zus 
gejagt werben. Als jedoch die erften Einwanderer 
in T. anlangten, zeigte es fi, Da das vom Ber» 
eine angelaufte Land bem Berkäufer gar nicht mehr 
gebört babe. Nun warb ein anderer Laudſtrich 
nördlich vom Llano auf bem rechten Ufer des Co« 
lorabo angefauft; ba derjelbe aber zu tief im Yande 
lag, wurde nod ein Landftüd von 1000 Adern 
zwiichen Berar u. Auftin als Stationsort für bie 
Antömmlinge erworben. Hier erhob fich die Co» 
lonie New Braunfels, welche bald in einen blüben« 
den Zuftand gelangend bie einzige Frucht des gan» 
zen Unternehmens geblieben ij. Denn ſchon ba» 
mals fam baffelbe wegen örtliher Schwierigfeiten 
u. Geldmangels jo ins Stoden, dat Brinz Solms 
T. verlich u. durch von Meuiebach erſetzt wurde, 
welcher aber bald wegen Einführung nothwendiger 
Beſchränkungen mit den Ausgewanberten zerfiel. 
Im Herbft 1845 kaufte von Meuſebach den India— 
nern nördlich von PBebernales, 18 Diin. von New 
Braunfels, eine Fläche von mehren taufend Meilen 
ab, wo ſpäter Freberifsburg (f. d. 2) entitand. 
Jetzt fam wieder ein neuer Auswandererzug von 
mehren taufend Perfonen an, doch ohne daß der 
Verein die geringften Geldmittel mitgefanbt bätte, 
u. die Ankömmlinge wurben mit Mübe einige Mor 
nate lang in Indian Point mit Lebensmitteln ver- 
iehen. Ihr Schidfal in ber fandigen bel» u. 
wafjerarmen Gegend war hödhft traurig; ber heiße 
Sommer von 1846 raffte einen großen Theil bin- 
weg u. doch konnten fie wegen des mericaniichen 
Krieges nicht weiter befördert werben. Mehre 
Hunderte zogen in ben Krieg gegen Merico, 
die Übrigen machten fich einzeln gegen New Braun 
fels auf, kamen aber unterwegs zumeift um, Andere 
zerftreuten fid im Lande, Ginige kehrten nad) 
Deutſchland zurüd. Im Sommer 1846 waren 
mebr als 1000 Berfonen von den 4000 Einwande⸗ 
rern bes Bereins geftorben, u. faunı 1200 waren 
wirflih auf ben Bereinsländereien angefiebelt; 
nur New Braunfels u. Freberifsburg befanden fich 
in gebeiblihem Zuftande. Im Juli 1847 legte 
Meunſebach nieder, nachdem er entdeckt hatte, daß 
bas eigentliche Bereinsland nörblid vom Ylano 
zum größeren Theile gänzlich uncultivirbar fei, u. 
bald darauf entließ der Mainzer Verein alle jeine 
Beamten u, Agenten in T. Das Unternehmen 
war völlig geicheitert. 1948 ging eine Schaar Ila⸗ 
rier unter Cabet (f. d.) aus Frankreich nah T., 
ohne mehr Glück zu haben als die Deutihen. In 
politifcher Hinficht trat T. eigentlich erft im Jahr 
1850 wieder in den Vordergrund. Zwar hielt es 
fi) in der Sklavenfrage gemäßigt u. ſtimmte nicht 
in bie heftige Oppofition der jüblihen Staaten 
ein; dagegen erregte der Beichluß ber norbameri- 
fanifhen Regierung vom 7. September 1850, baf 
T. die von New Dierico eroberten Gebietstheile an 
fe zurüdgeben folle, da dies nun felbft als 
bejonberes Territory in die Union eingetreten war, 
in I, eine fo heftige Aufregung, daß bereits Vor» 
bereitungen zu gewaltjamen Widerftand getroffen 
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murben. Erſt gegen Ende bes Jahres nahm bie 
Legislatıır von. X. bie Grengregulirungsbill befini- 
tiv an. Fiir das Aufgeben feiner Anfprüche erhielt 
&. eine Entihädigung von 10 Mill. Dollar in 
fünfprocentigen Staatspapieren, melde. bis zum 
Jahre 1865 vom Staat in jährlichen Raten einge 
löſt werben ſollten. 1852 bei ben mexicaniſchen 
Wirren marſchirten 2000 Texauer gegen Tamau- 
lipas. Ebenjo erneuten ſich die Kämpfe gegen bie 
Comandesindianer. Wegen ber geographijcen 
Lage trat T. 1861 auch der Conföberation ber 
Eidftaaten (ſ. Southern States u. Skllavenftaa- 
ten) bei, ohne ſich jedoch an ber ganzen Separati- 
ftenbewegung, welche dann ben Bürgerkrieg zur 

olge hatte, weſentlich zu betheiligen. Bol. 9. 

ewart Foote, T. and the Texians, Phil. 1841, 
2 Bde.; Dirs. M. U. Holley, Texas, Balt. 1833; 
Cor. Montjomery, T. and her Presidents, New 
York 1845; Fr. Divore, Description of T., 2. 4. 
ebd. 1844; Edw. Stiff, The Texian emigrant, 
Eine: 1840; Dav. Woodman, Guide to Texas 
emigrants, Boft. 1835; bie Geſchichte von T. 
ſchricben D. B. Edward, Hist. of T., inc. 1936; 
Beiträge zu derjelben lieferten R. Green, Journal 
of the Texas expedition against Mier, New 
hr 1845 ; Chefter Newell, Hıstory of the revo- 

ution in T, ebd. 1838; G. W. Kendall, Narrat. 
ofthe Texan Santa-F& expedition, ebb. 1844, 
2 Bde. 

Texas, 1) Grafihaftim Staate Miffouri (Norb» 
amerifa), ungefähr 200 OM.; von den Big Piney 
u. Robidourforts (Nebenflüffen des Gasconabe Ni- 
ver) durchflofien; bügelin: mit großen Nabelbolz- 
walbungen; Producte: Mais, Weizen, Hafer, Holz, 
Rindvieh; 1850: 2312 Em., worunter 42 Sklaven; 
Hauptort: Houfton. 2) Städtifcher Bezirk (Town- 
ship) der Grafſchaft Wayne im Staate Penniyl- 
vanien am Ladamwaren Creek; enthält Honesdale 
(f. d.), die Hauptftabt ber Graffchaft. 

Terafit, jo v. w. Nidelimaragb. 

Texcoco, ſ. Tezcuco. 

Texeſin, Sultan von Marokklo, folgte feinem 
Vater Ali Ebn Zuffuf 1120 u. regierte bi® 1146. 
Unter ibm wurben Kriege mit den Ehriften in Spa- 
nien geführt, |. Spanien ©. 359. 

- Zerel (ipr. Teſſel), Inſel in der Nordjee, zum 
Bezirk Allmaar der nieberländifchen Provinz Norb- 
holland gebörig; hat mit der, jetzt mit ihr norböft- 
li) zuſammenhängenden, früher von ihr getrenn« 
ten Inſel Eierland 3! OM., ala Hauptort den 
Martifleden Den Burg, 6 Dörfer, 5000 Em,, 
welche viel Schafe (30,000 Stüd, beriihmt wegen 
ibrer feinen Wolle u. mit geſchätzten Lämmern) 
halten, Auflernfifcherei treiben u. Käfe (Zereler 
Käse, Schaftäfe, von grüner Farbe u. pilantem Ges 
ſchmack, erhält beides dadurch, daß man Schaflor- 
beeren im Waſſer auflöft u. die Käfematte mit bie- 
fer Brühe miſcht, jährlich werben 275,000 Pfund 
ausgeführt) fertigen; zwei Häfen Dube- en Nieume- 
Haven, zmei — zur Vertheidigung des 
Marsdiep (Meerenge zwiſchen dem Feſtlande u. 
dem T.) u. der Rheede. Der Texeler Stern iſt eine 
Waſſerſtraße vom T. aus zwiſchen Sandbänken 
hindurch ins Innere des Zuyderſee. 

Texkatzonkatl, der Goti bes Weines im ber 
Mericaniihen Religion. 

Text (v. lat.), 1) der eigentliche Inhalt eines 
Buchs, den Anmerkungen entgegengefeßt; 2) eine 
Lürzere od. längere Stelleber Heiligen Schrift, welche 


Texas bis Textor 


einer geiſtlichen Rede gb. Prebigt zu Grunde liegt; 
ogl. Berikopen. Mau unterſcheidet hiſto r iſche Tee, 
welche eine wirklich geſchichtliche Begebenheit enthal⸗ 
ten; Lehrterte, in denen Wahrheiten aus ber 
Dogmatit od. Ethik behandelt werden; parabo- 
liſche Tre, in denen religiöje Gegenflände in ber 
le von Gleichniffen Dargeftellt werben, Die T-e 
ür bie Sonn» u. Fefttage find gewöhnlich vorge» 
fchrieben. Die Sitte über ſolche Stellen zu [prechen, 
biefelben zu erklären u. anzuwenben, findet fich ſchon 
bei ben ältern Juden, in deren Tempel u. Synago- 
gen Stellen aus den Büchern Moſis zc. vorgelejen 
u. ausgelegt wurden. Won ben Juben ging bie Sitte 
auf die Chriften bei ihrer gemeinfamen Erbauung 
über u. ift jeit ben älteſten chriftlichen Zeiten immer 
von den geiftlihen Rednern beobachtet worben, 
nur einige Kirchenväter u. neuerlih Harına haben 
davon eine Ausnahme gemadt. Der T. darf nicht 
als bloßes Motto an der Spite eines Bortrags 
ftehen, ſondern biejer muß terttreu u. terterichöpfend 
jein, d. 5. er darf nichts aufnehmen, was nicht im 
T. liegt, u. er darf nichts ganz libergeben, was ber 


zT. ausbriüdlich forbert. Um biefe Bedingung ganz 


zu erfüllen, ift dem Rebner bie Wahl des Tres in 
allen Predigten u. Reden fiir befondere Fälle frei, 
3.8. bei Leichen, Taufen, Trauungen, Orbinatio» 
nen, Einführungen, Ernte» u. Todtenfeften zc. 
Manche Prebiger baben auch, nad Dräjeles VBor- 
gang, in einer Vredigt für bie einzelnen Theile 
derjelben mehre Tse zu Grunde gelegt. 3) (Se- 
cunda, fr. Gros Paranjou), Schriftgattung, 
welche zwilchen ber Doppelmittel u. Tertia fteht, 
u. jetzt ſehr jelten zum Contert, ſondern meift zu 
Titeln gebraucht wird. 

Tertor, 1) Joh. Wolfgang, geb. 1638 in 
Nanenheim im Hohenlohiſchen; mar erft Hohen- 
lohiſcher Kanzleidirector, wurbe 1666 Profeſſor der 
Rechte in Altdorf u. 1673 in Heibelberg, 169: Con- 
fulent u. Erfier Syubicus in Frankfurt a. M.; er 
ft. dort 27. December 1701 u. ſchr.: Synopsis ju- 
ris gentium, Baf. 1680 (worin er zuerft das 
Bölterrecht wifjenfchaftlich behandelte); Jura opi- 
ficum emendata, Heibelb. 1675; Decisionem 
elect. Palatinae, $ranff. a. M. 1693; Disputa- 
tiones academiae, ebd. 1698; Jus publicum 
statuum imperii, 2. Aufl., ebb. 1722. 2) Iob. 
Wolfgang, Sohn des Bor., geb. 12. Dec. 1693 
in Frankfurt; war wirklicher Geheime Rath u. 
Stadtichultbeiß daſelbſt u. ft. 6. Febr. 1771; erwar 
durch die eine feiner Töchter, Kathbarine Eli- 
fabeth (geb. 1731, geft. 13. September 1808), 
welche ſich 1748 mit dem faijerlihen Rath Goethe 
in Frankfurt verheiratbete, ber Großvater bes 
Dichters Goethe (ſ. d. ©. er 3) Job. Ehrift. 
von T., preußiiher Artilleriehanptmann u. Lehrer 
an ber Kriegsihufe in Berlin; fl. 1812; er jchr.: 
Anleitung zur böbern Analyfis, Berl. 1809; Be- 
—— bes Verfahrens bei der Bermefjung von 
Dft- u. Weftpreußen, ebd. 1810; Vorſchlag zu einer 
Projection eines langen u. ————— der 
Erdfläche, deſſen Richtung mit dem Aquator einen 
ſcharfen Winkel madt, in Zachs Epbemeriben, 
Bd. XVIIL, daher Textorſche Projection. 4) Ca- 
jetan, geb. 1782 zu Schwaben im Ifarkreife bes 
Königreihd Baiern; wurde 1813 GSecunbärarzt 
ber chirurgiſchen Abtbeilung bes Kranlenhaufes im 


‚Minden, 1816 Profeſſor der Chirurgie in Wilrz- 


burg u. Oberwunbarzt am Juliushofpitale. Er 
wurde 1833 nebft mehren andern Profefforen in 


Textrinum bis Thabek 


Würzburg wegen politiſcher Berbättniffe als Pro- 
fefior der Chirurgie nad Landéhnt verfegt, kehrte 
jevoh bald nah Würzburg zurüd u. ft. daſelbſt 
7. Auguft 1860. Gr überjette Boyer, Über bie 
chirurgiſchen Krankheiten, Würzb. 1818— 27, 11 
Bre., 2. Aufl. 18335 ihr 2 Grundiäge zur Lehre 
der hirurgijhen Operationen, ebd. 1531, 2 Bpe.; 
Über Wiedererzengung der Knochen nach Refectio- 
nen beim Menſchen, ebd. 1842, 2. Aufl. 1843; u. 
gab die Zeitichrift Neuer Chiron feit 1921 heraus, 

Textrinum (lat.), 1) Ort, wo Sllaven (Tex- 
lores) od. Stiavinnen «Textrices) fid mit Weberei 
beihäftigten; 2) Ort, wo Schiffe gefertigt wurden. 

Zertur (v. lat.), 1) Gemebe; 2) Gefüge, Be- 
ſtand von erwas, das anſcheinend gewoben ift. 

Teruco (Zejuro, ©. AntoniodeT), Haupt» 
ſtadt des Diamantendifiricts ın der Comarca Serro 
Frio der brafitianifhen Provinz Minas Geraes; 
liegt auf dem Gebirg, bat Pfarrtirche, mehre Ka- 
pellen, Ktofter, einige Hoipitäler, Krantenbaus; ift 
Eiy der Diamantenjunta, hat 6000 Em , darunter 
viele Neger, welche fih mit Aufſuchung der Dia- 
manten beichäftigen. 

Teya, Fluß, jov. w Taha. 

Teyanker, ſ. u. Auker. 

Teyler, Bieter T. van der Hülſt, geb. 1702 in 
Haarleın, ein reicher Privatmann dafeldft, Menno⸗ 
nit, 11. ft. 1778 in Haarlem. Er vermachte den größe 
ten Theil jeines Nachlaſſes ibeftebend aus Haus, 
Biblierbef, phyſikaliſchem Cabinet, Deineralien- 
fammlung, Genräldegallerie 2c.) als Tevlerſche Dtit- 
tung der Stadt Haarlem zur Errichtung eines 
Öffentlichen Inſtituts zur Förderung der uifiene 
ſchaften. Dies zerfällt in zwei Abtbeilungen ; bie 
erſte für Religienepbilofopbie u. Theologie, Die an— 
dere fiir Geſchichte, Naturwiſſenſchaften u. Theorie 
ber Schönen Künſte. Jede Abtheilung beftebt aus 
ſechs Mitgliedern, der ganzen Stiftung ftebt ein 
Director vor. Jährlich werben Breisiragen in ben 
angegebenen Fächern aufgeſtelltz der Preis, befte- 
hend in einer goldenen Diedaille von 400 Gulden 
Wertb, wird von dem Director ır, den Mitgliedern 
mei Seit 1781 find die Preisichriiten als 

erhandelingen, bis 1563 27 Bände, gedrudt. 

Zeyn, Ort, jo v. w. Moldautein, 

Teynec, fo v. w. Teinitz. 

Teypinſan, Inſel in der Gruppe ber Madſchiko—⸗ 
ſina, ſ. d. 

Teza, Hauptſtadt der marolkaniſchen Provinz 
Hiaina, am Fluſſe gleiches Namens, in ſchöner u. 
fruchtbarer Gegend; bat 12,000 Ew., welche leb⸗ 
haften Handel mit Getreide nach dem Bimnenlande 
u. mach Algier treiben. 

Tezeucd (Zereoco), 1) Stabt im mericanifchen 
ee Mexico, unmeit norböftlih von der 

auptftadbt Merico am See T gelegen; Woll- u. 
Baunmvollenmanufacturen, Glasfabrifation; 5000 
Em. T. mar einft Haupıflabt der Chichimeken ır. 
Akolhner u. als folhe vom 12. Jahrh. an ber 
Haupifig der Künfte u. Wiſſenſchaften bes alten 
Dierico; Daher noch jetst viele Trümmer alter Ba- 
läfte u. anderer Bauwerke, unweit davon die Reſte 
eines großartigen Aquätucts; im der Umgegend 
Steintoblenlager u. Ablagerungen von Kiejelt:ydrat 
(zu Soda- u. Glarfabrifation beide). Bgl. Dierico 
S. 213. 2) Salziee dabei, an weichen auch Merice 
liegt, 6831 Buß Über ven Meere, 4 OM. groß, 
fonft durch Anfchwellen zur Regenzeit gefährlich, 

Univerfals Zesıton. 4. Aufl. XVIL 
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was jetzt eine Wafferfeitung hindert. Ihm geben 
mehre fleine Flüſſe zu; 8) * derſelben. 

Tezel, fo v. w. Tetzel. 

Tezkatlipoka, in der mexicaniſchen Religion 
der nächfte Gott nah Teotl an Würde, Bergelter 
des Guten u. Böfen. 

Zezfociitecal, der ben Mond regierende Heros 
in der Mericantichen Religion. 

Tiörmige Binde, fo v. w. Afterbinbe. 

Tgnoriſa, Feftung in ber früheren kaukaſiſchen 
Provinz Diingrelien, am Bechadari; gebört jetzt 
zum ruſſiſchen Gouvernement Kutarß; bat feine 
ehemalige militärtiche Bebentiantfeit eingebüßt, ſeit 
die Ruſſen alles Yand umber in Beſitz haben, blüht 
vage en ald Handeloplatz auf. 

h, 1) einfacher Buchſtab a) im hebräiſchen Al⸗ 
phabet  (Thet), an der mennten Stelle im Alpba- 
bet, früher gewöhnlich das  (Thau), an ber lehten 
Stelle des Alphabets, wogegen mit t gegeben 


wurde, baber die verſchiedene Schreibung hebräi⸗ 
ſcher Namen im Deutſchen bald mit Tb, bald mit 
z, jo Talmud u. Thalmud, Tarichiich u. Tharſchiſch 
2c.; b> in dem griecbiihen &, 9 (Theta), der achte‘ 
der Ordnung; ald Zahlzeichen 9° = 9, H== 9000; 
ausgeiprochen wurde er vielleicht wie bas engliſche 
th; e) im Gothiſchen, Altnorbiichen u. Angeljädfi- 
ihen p; den neuern germanifchen Sprachen ift er 
verloren gegangen, nur bie engliiche braucht noch 
die Umfchreibung th; bie bochbeutjche hat dafür im 
germaniichen Wörtern d u. nur in grieciichen 
Wörtern th; 2) (Ant.), Abkürzung für Thanatos 
(d. i. Tod); a) auf Soldatentiften hinter ben Namen 
berer, melde im Kriege geblieben waren; h) bei 
Abſtimmungen Zeihen, daß der Stimmenbe auf 
Hinrichtung antrug; 3) chemiſches Zeichen für 
Thorium. 

Thaanach, Levitenſtadt im Stamm Manaſſe, 
dieſſeit des Jordan. 

Thaarup, Thomas, geb. 21. Aug. 1749 in Ko- 
penbagen; war von 1791 — 94 Lehrer der Ge- 
ſchichte, Geographie, Philoſophie u. der Schönen 
Wiſſenſchaften bei der Seecadettenalademie zu Ko» 
penbagen u. wurde dan Mitglied der Theater- 
direction; er legte biefe Stelle 1800 nieder u. lebte 
mit einer königlichen Benfion auf feinem Landfit 
Smidſtrup bei Hirſchholm auf Seeland, wo er 
1821 ftarb. Er ichr.: Cora (mufitaliihes Drama), 
Kopenh. 1788; Höftgildet (Singipiel), ebd. 1790; 
Hymne au Gott u. Das Paſſionslied, ebd. 1792; 
Peders Bryllup, ebd. 1793; Hiemkomſt (Singipiel), 
ebd. 1802, u.a.ım. Seine binterlafjenen poetiicyen 
Schriften gab Rabbed 1822 heraus. Auch lieferte 
er mehre Überfegungen aus bem Deutſchen, Schwe- 
diſchen u. Fraußöſiſchen, ſo: Aline, Der Khalif von 
Bagdad, Unjer Verkehr ꝛc. 

Thaauth, ſ. Thauth. 

Thaba Boſſiu, Hauptort der Baſſuto (j. b.) 
am oberen Caiedon im innern füblichen Afrika; 
12 — 13,000 Em. 

Thaba Untsſcha, Hauptort des Betſchnanen⸗ 
ſtammes Burolong, liegt im weſtlichen Theile der 
Orangeflußrepubht ı. bat 10,000 Ew. 

Thabari, Abu Dicyafar Mubamme, f. Taberi. 

Thabafferan, fo v. w. Tabafleran. 

habe, d. i. ber Scharirichter, bei den Mıcbam- 
mebauern der Engel, weltber im Namen Gottes 
die Aufficht über die Hölle führt. BR 
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Thabor, 1) (b. i. Berggipfel, Nabel, gr. Ita- 
byrion), ein 1755 Parıler Fuß bober, mit Ei— 





Thabor bif Thaer 


1850; Esmond (hiftoriicher Roman), 1852; The 
Newcomes, 1854 f.,3®be.; Miscellanies, 1855, 


ben u. Piftazien bemachfener, gras» u. blumenrei- | 2 Bbe.; The English humourists, 1855; The 


her Berg in Galiläa, auf der Ebene Esprelon, 
nördlih vom Kleinen Hermon, eine Meile öflich 
von Nazareth gelegen. , Auf dem Gipfel meite, 
berrlihe Ausfiht. Auf dem Ih. foll Melchiſedel 
fieben Jahre in Bußübungen zugebracht haben, 
nah Ein. Jeſus verflärt worden fein, daber Hei» 
liger Berg u. das Berllärungsfeft Chriſti Tha- 
borion. Am Fuß bes Th. jhlug 1396 v. Chr. Barat 
den Sifjera u. 55 n. Chr. der Proconjul Gabi» 
nius den Alerander, Sohn bes Ariftobulos; Io» 
ſephos bejeftigte ven Berg gegen Beipafian u. die 
Kaiferin Helene lie J— dem Gipfel eine Kirche 
bauen; ſpäter ſtand ein Kloſter darauf, welches 
Sultan Saladin zerſtörte u. eine feſte Burg an 
deſſen Stelle erbaute. 1217 belagerte das Kreuz- 
heer unter Anbreas vom Ungarn ben Th., konnte 
aber die Burg nicht ftürmen. Am 16. April 1799 
ſchlug Kleber die türfiiche Miliz am TH, |. Franzö⸗ 
ſiſcher Revolutionskrieg ©. 654. Jetzt Dichebel 
Tor ob. Tabor (f. d.), mit ben Ruinen ber Burg 
auf dem Gipfel; die Katholiken feiern in einer klei⸗ 
nen Kapelle in einer Höhle u. bie Griechen unweit 
davon an einem Altare die Berflärung bes Herrn. 
2) (ilam.), ein mit Mauern u. Thürmen bejeftig- 
ter Kirchhof auf einem Berge. 

Thabraca (Zabraca, a. Gesat), Stabt in Nu- 
midien, an der Küfte an der Mündung des Tusca 
auf ber Grenze nah Zeugitana; bier flarb Gildo 
(f. d.); j. Tabarca. 

Thabudis, Stabt in ber mittlern Gegend bes 
innern Afrika, wo j. Affuba, nad) And. Tibebu. 

Thabuſion, Caſtell in Phrygien. 

Thachpknes (Taphne), aͤgyptiſche Königin, 
deren Schweſter den Edomiter Habad heirathete. 
Sohn aus dieſer Ehe, Genubath, erzog T. 
elbſt. 

Bu! ‚849 — 873, erfler Herzog von Thü- 
ringen, ſ. d. (Geidh.). 
baderay (pr. Shällereh), William Malepeace, 
geb. 1811 in Ealcutta, wo fein Bater, ein böberer 

eamter ber Oftindifhen Compagnie, lebte ; ftubirte 
in Charterboufe u. Cambridge u. lebte nach dem 
Abgange von der Univerfität, im Genuß eines be» 
deutenden Vermögens, feinen perſönlichen Neigun« 
gen, hielt fi auch einige Zeit in Weimar aufn. ftand 
dort in Berbindung mit Goethe. Nachdem er in Lon⸗ 
bon fein großes Vermögen verthan batte, wollte er 
fi in Paris zum Maler bilden, indeß bei mangeln- 
dem Talent dazu u da jeines Stiefvater® Journal, 
für welches er jchrieb, eingegangen war, kehrte er 
nah England zurüd. 1853 machte er eine Reife 
nad Nordamerika. Schon in Baris begann er feine 
bumoriftiihen Schriften mit ven Yellow blush 

apers (jpäter als James Diary erſchienen); nach⸗ 

er ſchr. er bergleihen unter dem Pjeubonym Mi« 
HelAngeloXitmarfb, fo: The Paris sketch- 
book, 1840; The Great Hoggarty Dramond 
(1841 in Frafers Magazin); Comic tales and 
sketch, 1842; Snob papers, Irish sketch- 
book, 1842; Notes of a Journey from Corn- 
hillto Grand-Cairo, 1846; The Kicklebury, 
Abroad, A legend of the Rhine, Rebecca 
and Rowena, The second funeral of Napo- 
leon; feinen literariihen Ruf begründete er mit 
bem Roman Vanity fair, 1849 (beutih: Jahr⸗ 
markt des Lebens); feitvem ſchr. er: Pendennis, 





| Virginians, 1856, 3 ®be.; The adventures of 


Philipp on his own way through the world, 
1862, 3. Bbe. Die meiften find aud in ber Col- 
lection of British Authors (Tauchnitz Edition, 
Feipzig) enthalten; fie find faft alle ins Deutſche 
überiegt. _ 

Thaddäos (Thaddäus, 1) Beiname bes Apoftels 
Judas 2). 2) Nach der Sage Bruder des Apoftels 
Thomas u. einer der 70 Jünger. Nach Jeſu Him- 
melfabrt wurde er, da Jeſus dem König Abgar 
von Edeſſa Hülfe gegen feine ſchwere Krankheit ver» 
fprochen batte, von Thomas babin gejchidt u. heilte 
Abgar. Nah Berrichtung vieler anderer Wunder 
fehrte er nach Jeruſalem zurüd u. fol in Berytos 
geftorben fein. 8) (Zaddeo), Th. von Florenz, 
Arzt des 13. Jahrh., aus Florenz, fing 1260 an 
in Bologna Medicin zu lehren u. ft. 1295. Die 
Bolognejer befreiten ihn u. feine Erben von allen 
Abgaben. Er ſchr.: In Claudii Galeni artem 
parvam commentarii, Neapel 1522; Expositio- 
nes in Hippocratem et Joannitium, Ben. 1527. 
4) Th.von Sueſſa, Gefandter des Kailers Fried» 
rich IT. beim Koncil von Lyon 1245, ſuchte jeinen 
Herrn gegen bie Beihuldigungen bes Papftes In- 
nocenz IV. zu vertheidigen, — wurde 
Friedrich in den Bann gethan. 5) Th. von Stille 
damo, fo dv. w. Dereier. 

Shadeud : Vorgebirge (Tbadäus · Cav), Bor« 
ebirge auf Kamtſchatla im Afiatiihen Rußland, 
wiſchen ihm u. dem Vorgebirge Tſchukoiſtoi Noil 

dehnt ſich der große Bufen von Anadyr, ein Theß 
des Kamtſchatliſchen Dieeres, aus. 

Thadmor (iyr.), jo v. w. Palınyra 1), 

Thadruſch, jo v. w. Theodor 2). 

Thadſchaks, Volt, jo v. w. Tadſchik. 

Thaer, Albrecht, geb. 14. Mai 1752 in Celle; 
findirte 1771 — 74 in Göttingen Medicin, praftie 
cirte in feiner Baterftabt, wurbe 1780 Hofmebicus 
in Hannover, wibmete ſich aber ber Yandwirtbichaft 
u. errichtete 1790 eine Lehranſtalt dafür in Celle. 
Hier ftellte er eine. neue Theorie ber fandwirtbichaft 
auf, mwurbe deshalb 1804 als Geheimer Rath in 
preußiiche Dienfie berufen u. errichtete auf feinen: 
Landgute Diögelin bei Potsbam eine Landwirth- 
Ihafttihe Schule; er wurde 1807 Staatsrath, 
1810 Profeffor der Landwirthſchaft u. ber Staats« 
wirthsjchaftslehre an der Univerfität zu Berlin u. 
als Geheimer Negierungsrath vortragender Rath 
im Minifterium des Innern, gründete 1811 feine 
berühmte Schäferei u. wurbe 1815 Generalinten« 
dant ber königlichen Stammſchäfereien; 1817 er» 
bielt er feine Entlaffung ala Univerfitätsiebrer u, 
ft. 26. Octbr. 1525 in Mögelin. T. ift der Be 
grünber ber rationellen Landwirthſchaft. Ihm wur» 
ben Dentmäler 28. Sepibr. 1550 in Leipzig u. 
15. Novbr. 1860 in Berlin (von Rauch mobellirt) 
errichtet. Er jhr.: Einleitung zur Kenutniß ber 
englijhen Laudwirthſchaft, Hannov. 17985 — 1804, 
3 Bbe., 3. Aufl. ebd. 1816; Annalen ber nieder- 
ſächſiſchen Landwirthſchaft, Kelle 1799— 1804, 6 
Bde.; Beichreibung der nußbarften neueften Ader- 
geräthe, Hannov. 1803—6, 3 Hefte; Annalen des 
Aderbaues, 6 Jahrg., Berl. 1805 — 10; Grund» 
fäge der ratoinellen Yanbwirtbichaft, ebd. 1809 f., 
4 Bde, 4. A. 1848; Annalen ber Fortichritte der 
Sandwirtbicaft, 2 Jahrg., ebd. 1814 f.; Über die 


Thafar bis Thalamostemones. fores 
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feinwollige Schafzucht, ebd. 1811; Gefdhichte meiner |. gen od. Anhöben, meift mit dem Nebenbegriffe, baß 


Wirthſchaft zu Mögelin, ebd. 1815; Feitfaben zur 
allgemeinen landwirtbichaftlihen®&emwerbslehre, ebd. 
1816; Mögliniſche Annalen der Landwirthſchaſt, 
ebd. 1817—24, 14 Bde. Bgl. Wil. Körte, Albr. 
Th. Lpz. 1839. 

Thafar, Stadt au ber Südküſte Arabiens, in 
dem zur Landſchaft Hadramaut gehörigen Diſtricte 
Sedſchär. 

Thaguron, Gebirg in Serilka, begriff den füb- 
lihen Theil der jetigen mongolifchen Gebirge vom 
Hoangbo an. 

Thaher, fo v. w. Taher. 

ar ‚ bei ven Siamejfen fo v. w. Siam. 

Thaia, Fluß, fo v. w. Thaya. 

Shaifali, Nebenvolf ver Gothen, wohnten An- 
fangs um die Mündung ber Theiß, nachher in 
einem Theil ber Waladhei nah dem Banat zu. 
Bon bier machten fie unter Conftantin dem Großen 
Einfälle in das Römiſche Gebiet, zogen nad dem 
Einfall der Hunnen mit ben Greutungen ilber die 
Donau u. nachher mit ben Weftgotben nach Gallien. 
Ammian berichtet als eine thaifaliihe Sitte ben 
uufeufhen Umgang ber Männer mit Knaben; letz- 
tere wurben erft wieber ehrlich, wenn fie erwachſen 
einen Eber od. einen großen Bären erlegt hatten. 

Zbai: Khan, jo v. w. Oltai Khan. 

Zhair, König von Arabien im 4. Jahrh. n.Chr. ; 
beuutste bie Minderjäbrigfeit Sapors II. u. nahm 
befien Hauptftabt ein, |. Perfien S. 857. 

Thais, 1) griehiihe Bublerin in Athen zur 
Zeit Aleranders des Großen, zog durch ihre Schön- 
beit bie ganze Jugend Athens an ſich. Später 
lernte fie Alerander fennen, welchem fie nach Afien 
folgte u. bei einem Gaftmabl in Perjepolis die Ver— 
len zur Verbrennung dieſer Stabt gegeben 
haben joll, inbem fie an ben Berjern Rache für die 
Eroberung ihrer Baterftabt Athen nehmen wollte. 
Nah Aleranders Tode wurde fie eine der Frauen 
bes Ptolemäos Lagi, von welchem fie mehre Kinder 
batte. 2) Sta. Th., im 4. Jahrh. n. Chr. ; früber 

reubenmäbchen in Ägypten, wurde fie vom St. 

aphnutios belghrt u Tieß fi taufen. Sie ver- 
brannte alle ihre Sachen u. bereute'brei Jahre lang 
in einem Kloſter ihr früberes leben u. wurde Nonne, 
ftarb aber 15 Tage darnach; Tag: ben 8. October. 

Thais (Th. Fabr., Zerynthia Ochsenh.), 
Gattung der Tagihmetterlinge; bei ben bierber 
gehörigen Faltern find die zwei erften Tafterglieder 
gleih lang, das Endglied beihuppt, Füße gleich 
lang, bie Fußliauen beutlich, die Tafter erbeben ſich 
über ben Kopf, das Knöpfen der Fühlhörner ifi 
fang u. gekrümmt; Flügel gezähnt, odergelb mit 
Ihwarzen u. blutrotben Fleden. Die Raupen ha— 
ben mebre Reiben fleiicyiger, bebaarter Warzen. 
Arten: Ofterluzgeifalter(Th. rumina), mit ge» 
zähnten, gelb» u. jhwarzbunten Flügeln, deren vor« 
bere ſechs, bie hinteren vier rothe Punkte haben; 
Raupe auf Aristolochia; Th. Hypsipyle s. 
Polyxena, Th. cerisyi, fegtere in Smyrna 
u. auf ben griechiſchen Infeln, die übrigen in Süd— 
europa. 

Thaiſprache, fo v. w. Siamefiihe Sprade. 

ae bei den Chinefen die Injel Formoſa. 

Thafafote, Stadt in Groß-Tiber (Innerafien), 
liegt am Fuße bes Dhamalagiri, bat anjchnlichen 
Handel u. 6000 Em, 

Thakos, jo v. w. Thachos. 

Thal, 1) eine tiefe Gegeud zwiſchen zwei Ber⸗ 


dieſe Tiefe nicht zu enge iſt, wo fie dann zur 
Schlucht wird; wenn das Thal im Allgemeinen 
der Richtung der Höhenzüge folgt, ſo nennt man es 
ae od. Hauptthalz bie auf dieſes von bei- 
den Seiten einmündenben Thäler werden Quer» 
od. Neben od. aub Seitentbäler genannt; 
2) eine niebriger gelegene Gegend (vgl. Berge); 
3) zu T. fo v. w. ſtromabwärts, bem zu Berge, 
db. ı. firomanfwärts, entgegengefett; 4) BVertie- 
fungen im Großen u. Kleinen Gehirn (f. d. ©. 63). 

Thal, 1) v. Utterobtiiches Batrimonialgericht 
im Amte Tenneberg bes Herzogthums Sadjen- 
Gotha; 3600 Em.; 2) Dorf darin; 350 Em.; 
3) Bfarrborf u. Kreisort im Bezirk Unterrheinthal 
des ESchmweizercantons St. Gallen; Mineralbad, 
Sandfteinbruh; 400 Em. Dabei ber Buchberg 
mit berühmter Ausſicht; 4) Dorf im fleyeriihen 
Kreife Grag, mit Schloß u. Ruine Thalburg, Eijen- 
werfen u. Kalfbrennereien; babei auf bem Stein» 
berge Marmorbrüche. ‚’ 

bala, 1) Stabt in Numidien; bierber floh 
108 v. Chr. Jugurtba mit feinen Schäßen vor den 
Römern unter Metellus, verlieh jedoch nachher bie 
Stadt, welche nach 40 Tagen von ven Römern ge» 
nonmen wurde; 2) Gebirg im innern Libyen. 

Thalämä, 1) Eaftell in der Eliihen Landſchaft 
Akrorea; 2) Fleden auf der meftlihen Küfte von 
Latonita; j. dern 

Thalamanthae (Stielblüthige), 8. Klaſſe 
in Reihenbahs Pflanzenfoftem; Blattfeim mit 
mebrblättriger Blumentrone, welche nebft den Staub- 
fäden auf dem Blüthenftiele eingefügt, fo daß bie 
einzelnen Blüthenkreiſe völlig unabhängig von ein« 
ander find ur. die Fruchtbildung ſich frei abſchließt. 
Befteht aus den Familien der Tetradynamae 
(Kreuzblüthler), Papaveraceae, Capparidene, 
Violaceae, Cistineae, Bixaceae, Ranuncula- 
ceae, Rutaceae, Sapindaceae, Malvaceae, Ge- 
raniaceae, Oxalideae, Caryophyllaceae, Thea- 
ceae, Tiliaceae, Hypericineae, Guttiferae u. 
Hesperidene, 

Thalamẽgos (gr. Ant.), eine Art Paradeſchiff 
mit prächtigen Zimmern, bef. bei ben aleranbrint« 
ihen Bornehmen, 3. B. die Schiffe der Kleopatra. 

Thalamepsloi (gr. Ant.), 1) Stiavinnen, weiche 
die Geichäfte in dem Thalamos (f. d. 1) bejorgten; 
2) bie verichnittenen Priefter der Kybele, welche 
ben Dienft der Göttin in dem Thalamos (f. d. 2) 
verrichteten. 

Thalamla (gr.), 1) bas Ruder berjenigen Ru⸗ 
berer, welche auf ven Dreibedern auf ber.umterften 
Reihe arbeiteten; daher dieſe Nuderer Thalamitä; 
2) das Loch im Schiffsbord, durch welches dieſes 
Ruder geftedt wurde, 

Thalamiflöres, Pflanzen, beren fructificae 
ttonstbeife auf dem Fruchtboden angebeitet find. 

Thalamium, das Fruchtgehäufe der Kryptos 

amen. 

— Thalämos (gr. Ant.), 1) ein im Innern bes 
Hauſes gelegenes Zimmer, theils Arbeits» u. Aufs 
entbaltszimmer ber Fran, theils Schlaflammer für 
Hausberrn u. rat; au Kammer, wo man Koft- 
barleiten n. Vorräthe aufbewahrte; 2) der innerfie 
Raum in einem Tempel, das Allerbeilige; 3) ber 
unterfte Schifferaum, mo die Thalamitä faßen; 
4) (Bot.), fo v. w. Receptacnlum. 

Thalamostemönes flores, Blumen, beren 
Staubjäden anf dem Fruchtboden eingefügt find. 
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Thalamus, fo v. w. Thalamos. 

Thalaffa (gr.), Dieer. 

Thalafjema (Duappe), Gattung ber Holo- 
thurien; Yeib kurz u. breit, mit hörnigen Hälchen 
an ber Bruft, amı After zwei Borftenringe; ber 
Rüſſel fteht vor u. iſt wie eine Schreibfeder aus» 
geichnitten; Arten: Weißlihtes Tb. (Th. echiu- 
rum, Th. lumbricus echiurus Pall.), graulich« 
weiß, von Größe u. Dide eines Meuſchenfingers, 
in der Norbjee, gräbt fi horizontale, 1— 2 Fuß 
tiefe Gänge in ben Schlamm, lebt einſam; Schild: 
Th. % scutatum), vom Adriatiſchen Meer. 

Tbalafjta (Th. Banks.), Pflanzengattung aus 
ber familie der Najadeae; Arten im Meere. 

Thalafſidröma, fo v. w. Sturmläufer, |. u. 
Sturmvogel a). 

Zhalajjima (Th. Zair.), Gattung aus ber Fa- 
milie Fächerſchwanzlrebſe; die Fühler ſtehen unter 
ben Augen, find zweiborflig u. haben feine Schuppe 
od. Leifte am Stiel, die zwei vorbern Fußpaare ha— 
ben Inu age; Art: Strand- Th. (Th. litora- 
Ka), im tirtelmeer; gebt bei Stürmen ans Ufer. 

balaffto, j. Talaſſio. 

Thalaſſſum (Ih. Spr.), Gattung ber Gräſer, 
gebört u Panicum L. 

Thalaffius, fo v. w. Beryll. 

Thalaſſokrätie (Thalaſſarchie, v. gr.), die Ste- 
herrſchaft, Meerbeherrſchung. 

———— (gr.), Seebad. 

Thalafjometer(v.gr.), Suftrument zum Meſſen 
ber Ebbe u. Fluth. 

Thalbedelheim, Dorf im Kreife Kreuznach bes 
Negierungsbezirts Koblenz ber preußiſchen Rhein— 
provinz; mit Burgruine, wo Kaiſer Heinrich IV. 
gefangen gehalten wurbe, u. 300 Ew. 

Thalberg, Sigismund, Claviervirtnos, geb. 
7. Jan. 1812 in Genf, als ein natürlicher Sohn 
bes 1854 verflorbeuen Fürften Franz Zofepb von 
Dietrihftein, fam jung nah Wien, wo er Hum— 
mels Schüler wurde. 1827 trat er zuerft in Wien 
als Dilettant auf, 1830 ging er nach Paris u. Lon⸗ 
bon, wo er Schüler von Pixis, Mojcheles u. Sechter 
wurde. Ende 1835 machte er feine erfte Kunſtreiſe 
nah Paris, wo fein Spiel fleigenden Enthufias« 
mus erregte, u. lehrte 1837 nah Wien zurück. 
Im Sommer 1839 trat er auf einer Reife nad) 
England in Leipzig, Berlin, Hamburg u. in Lon« 
bon mit Beifall auf, bereifte während der folgen» 
den Jahre Süddeutſchland, England, die Nieder- 
lande u. Rußland, 1855 Sübamerifa (bei. Brafi- 
lien) u. 1856 Norbamerifa; ſeitdem lebt er, fat 
gar nicht mehr öffentlich auftretend, abwechſelnd in 
Paris u. Stalien. Berbeirathet ift er mit einer 
Tochter des Barifer Baififten Lablache. Er com⸗ 
ponirte die beiden Operu Florinda u. Ehrifline von 
Schweden u. zahlreihe Sachen (bej. Phantafien) 
für das Klavier. 

Thalbödelheim, f. Bödelheim. 

Zbalbrüderfchaft, jo v. w. Halloren. 

Thalbrunnen, Mineralquelle in Niebertil- 


x i 
balbürgel, Ort, f. Bürgel 3). 

bale, Dorf im Kreiſe Ajchersieben bes Ne- 
gieruugsbezirls Magdeburg der preußiichen Pro⸗ 
binz Sachſen, an ber Bode u. dur eine Eıjen» 
bahn mit Halberftadt verbunden; Eijen+ u. Blech⸗ 
biste, Frijchieuer; 2000 Em. Dabei die Roß- 
trappe (j. b.), ber Teufelstanzplat u. bas 
Soolbab Hubertusbrunnen. 


Thalamus bis Thaler 


Thale, Albert vom T., Pfeubonym ffir Deder 5). 

Thaleghorn, ein 8530 Fuß fiber Meer bober 
Felsftod im Gadeneuthale u. im Amre Oberbasfe 
des Schweizercantons Bern, ſüdweſtlich vom Sus 
ftenpafie. 

Zbal-Ehrenbreitftein, j. Ehreubreitftein 1). 

Thaleia, ſ. Thalia. 

Thalemann, Chriſtian Wilhelm, geb. 1727 zu 
Weberſtadt in Thüringen, wurde 1774 Profeſſor 
ber Theologie in Leipzig u. ftarb dort 1778; er 
gab den Inſtinus Mariyr, Lpz. 1755, beraus. 

Thaler, 1) allgemeine Benennung der größeren 
(über ein Loth wiegenten) Silbergelvftiiden, weiche 
wahrſcheinlich aus dem Joachims · (Schlid-, Löwen⸗) 
T. eniſtanden find. Als nämlich 1516 zu Joa» 
chimsthal in Böhmen eine reihe Silberarube ent« 
bedt wurde, ließen bie Herren von Schlick feit 
1518 eine zwei Loth ſchwere Silbermünze in großer 
Menge ſchlagen, welche mit dem böhmischen * 
im Avers u bem St. Joachim neben dem Wappen 
im Revers bezeichnet if. Diele Münzen waren 
15 Loth fein u. würden jet 1 Thlr. 15 Gr. 24 Pf. 
gelten, von 1536 an wurben fie 14 Loth 8 Grän 
fein. Sie vetbrängten bie bisherigen Gülden⸗ 
groichen u. wurden bald fo allgemein, daß nad 
ihnen die zweilätbigen Silbermünzen, welche nun 
immer häufiger wurden, ben Namen T. erhielten, 
ber fi muter veribiedenen Umformungen als 
Daler, Daalder, Tallaro, Dollar zc. weit, ſelbſt 
bis Amerika, verbreitete. Auch ließ ſchon Kaiſer 
Maximilian I. rs Loth ſchwere feine Silber» 
müngzen, acht Stüd auf bie Mark, feit 1472, Erz⸗ 
herzog Sigismund von Ofterreich Ähnliche feit 1484 
von gleichen Gehalt u. Gewicht ſchlagen, u. 1500 
tommen ſchon zweildtbige Guldengroſchen 15 Loth 
fein zu Annaberg in Sadhlen vor. Man bat im 
Laufe der Zeit u. nach den Umftänben fehr verſchie⸗ 
bene Thalerbeuennungen erhalten; bergenommen: 
a) von dem Werth, dem Münzfuß, ber 
Rechnungsvaluta, od. bem Laub, mo fie 
Geltung haben, 3. B. Nibertustbaler, Bantos 
thaler, Brabanter T., Conventions» od. Spe⸗ 
ciestbafer, Courantthaler, Däniſcher T., Giro-, 
Kronen«, Yaub- od. Neutbafer, Mailänder, Schles 
fiiyer, SchlesmwigsHolfteiner, Spaniiher, Sun» 
diſcher T. ac. (f d. a. u. bie geographiſchen Artikel 
ber betreffenden Länder); b) von beim Gepräge: 
Auferftebungethaler, Chriſtfeſtthaler, Danielsthaler, 
Gallusthaler, Georgenthaler, Glücksthaler, Ya» 
tobothaler, Jehovahthaler, Jeſusthaler, Johannis⸗ 
thaler, Kiliansthaler, Klappmützenthaler, Lichttha⸗ 
ler, Löſerthaler, Mondthaler, Pancratiudthaler, 
Paternoſterthaler, Berüdenthaler, Quirinusthaler, 
Theobulsthaler, Uirichsthaler, Urſulathaler, Urſus- 
thaler, Veitsthaler, Bincenztbaler, Wilbabnetbater, 
Wilhelmsthaler, Wilibaldsthaler, Wolfsthaler, 
BZopitbaler, ſ. d. a. außerdem Hennenthaler (henne⸗ 
bergiſche Ausbeutethaler der Silbergruben zu Ile 
menan 1690— 96, mit einer Henne), Paulsthaler 
(des Bisthums n. Eapiteld zu Münſter, mit dem 
beiligen Paulus), Stepbanstbaler (mebre T. mit 
dem Bilde des heiligen Stepban, wie pfalz-baierie 
Ihe, brandenburgiiche, lothringiſche u. des Biſchofs 
von Die aus dem 16. Yahrb., dest Biethums 
Baflau von 1694, ber Stadt Halberflabt von 1629); 
eo) nah der Beranlaffung od. dem Awed 
ibrer Brägung: Bauthaler, Beichtthaler, Cru— 
cifirthaler, Ebeftanbstbaler, Eintrachterbaler, Eine 
weihungsiyaler, Faßthaler, Geburtethater, Hahn⸗ 
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reitbaler, Ratechismustbaler, Toleranzthaler, Tö- 
deltbeater, Uhrthaler, Wahrbeitsthafer, Weſpen⸗ 
tbaler, Wiebertäuferthaler, Winterlönigsthaler, |. 
d. a. liber den Werth ber T. als currente ob. 
Nehnungsmünze fiche die betreffenden Länder u. 
Handelsftäbte, wo nad T-n gerechnet wird; vgl. 
I. D. Köhler, Hiſtoriſche Münzbelufigungen, Nüru- 
berg 1729—50, 22 Bde. u. 1 Bd. Regifter; D. ©. 
Madai, Vollſtändiges Thalercabinet, Königsberg 
1765—69, 3 Bbe., mit drei Fortſetzungen, u. €. 
Ch. Schieber, Handbwörterbud der gejammten 
Münzkunde, Halle, 1811 u. Nachtrag, ebd. 1815. 
2) Im engeren Siune alle groben Courant« ob, 
Rehnungsinünzen zu 24 guten (Convention- ob, 
Courant-) Groſchen, 30 Kaiſergroſchen, 30 Silber» 
roſchen (Neugrofchen), 36 Mariengroihen, 48 
ilingen, 72 Groot, 90 Kreuzern (105 Kreuzern 
[1 Gulden 45 Kr.] rheiniſch, 150 Kreuzern [14 Gul⸗ 
den] öfterreihifch), 96 Gröfchel ꝛe.; vgl. Münze 
convention f) u. g) u. Münʒfuß e). 
Thalern, Dorf, fo v. w. Thallern. 
Zhalerqualle, Gattung ber Hutquallen, f. b. 
Thales, einer ber Sieben Weiſen (f. d.) Grie- 
chenlands, Sohn bes Examios u. der Kleobuline, 
geb. zu Milet gegeu 640 v. Chr., lebte Anfangs 
den öffentlihen Geſchäften, lieh den Halyafluß ab- 
dämmen u. rieth zur Errichtung eines Joniſchen 
Bundesrathes zum Schug gegeu bie brobende 
Macht der Berier, reifte dann nad Agypten, wo 
er mathematiſche u. aſtronomiſche Studien machte, 
nad) Kreta, Bhönicien u. hielt fih eine Zeit lang am 
Hofe des Königs Kröſos in Lydien auf. Er ftarb 
während ber Olympiſchen Spiele, benen er als 
Zuſchauer beiwohnte, gegen 550 v. Chr. Mit 
Solon joll er eine Unterredung bei Beriander in 
Korinth ha haben. Als eiuft bei Kos ein 
goldener Dreifuß aufgefunden mworben war u. bas 
Dralel zu Delpbi denſelben dem Weileften zu ver» 
ebren befoblen batte, jo wurde er dem Th. zugejchidt. 
Th. war gewifiermaßen der Gründer der Jonifchen 
od. Bhofifihen Schule, u. ba jene Schule als bie 
erfte in Griechenland galt, fo bat man ben Tb. 
auch als ben Begründer der griechiſchen Philoſophie 
angeichen. Unter feinen Nacpfolgern zeichnete ſich 
bei. Auarimander aus. Die Schriften, welche man 
fpäter von ihm anführte, find untergeihoben. Sein 
Hauptverbienft beftaud wohl in dem Losreißen von 
ben mythiſchen u. poetiſchen VBorfiellungen ber Frü- 
beren, in ber Erhebung zum eigenen Denlen u. 
darin, baß er ber Speculation eine beflimmte 
Richtung aab. Das Örundprincip ber Dinge war 
ibm das Waſſer od. das Urfeuchte, woraus Durch 
Berdidung u. Verdünnung Erbe, Luft, feuer, 
Thiere u. Alles hervorging; Thiere entftänden aus 
feuchten u, flüjfigem Samen u. nährten fich größ- 
tentheils durch Flüffigkeiten; Pflanzen feimten aus 
feuchten Samen aus, felbft die Geſtirne nährten 
fih aus den wäfjerigen Dünften bes Meeres; in 
Waſſer löfte fich aber auch Alles wieder auf. Ob 
Th. auch noch ein formales PBrincip angenommen 
babe, läßt fich nicht behaupten, obgleidh ihm Spä- 
tere die Yehre von einer bildenden Vernunft (Welt- 
feele, Noüs) beilegen. Eonne, Mond u. Sterne 
betrachtete er nicht mehr als göttliche Weſen nad 
dem Bollsglauben, fondern als bloje Körper. Bon 
den, von ben Sieben Weilen herrührenden Gnomen, 
wirb ihm das: Ty@dı aeaurov (Kenne dich felbft!) 
beigelegt. Er joll auch Die Eintheilung bes Jahres in 
365 Tage u ber Sphäre des Himmels in fünfKreije 
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(Zonen), ben Arktikos, bie Wendekreiſe, ven Äqua- 
tor u. den jüdlichen Polarkreis, zuerft aufgeteilt 
haben. Somnmenfinflernifje erflärte er durch das 
Bortreten bed Mondes vor bie Sonne u. fagte 
auch eine Sonnenfinfternig 597 v. Chr. voraus. 
Bl. I. H. Müller, De aqua, principio rerum, 
ex mente Thaletis, Alt. 1718; Döberlein, Ani- 
madvers. de Thalete, 1750; Plouquet, De 
dogmatibus Thaletis, Tüb. 1763; Harleß, De 
Thaletis doctrina de prineipio rerum, Erl. 
1780— 84, 3 Brogr., Fol.; Platt, De theismo 
Thaleti abjndicando, Tüb. 1785; Göß, Über 
ben Begriff der Geſchichte ber — u. dag 
Syſtem des Th., ebd. 1794; Ritter, Geſchichte ber 
Joniſchen Philoſophie, Berl. 1821. 

Thaleſtris, 1) Königin ver Amazonen zur Zeit 
bes Trojaniſchen Kriegs; 2) Ebaleſtria, Tbaleuta, 
Minothea), Königin der Amazonen, zur Zeit 
Aleranders des Großen. Sie verlieh ihr Hei u. 
tam, um Alexander zu fehen, als dieſer im Begriff 
war nach Parthien zu marſchiren. Vom Konig 
empfangen u. befragt, was fie wolle, antwortete 
fie ihm: Kinder mit bir zeugen. Nach einem Auf- 
enthalte von 13 Zagen im füniglichen Yager lehrte 
fie in ihre Heimath zuriüd. 

Thaletad, griehiicher Mufiker u. Lyrifer aus 
Kreta, lebte im 7. Jahrh. vor Chr., foll die kretiſchen 
Rhythmen, die Päane u. Hyporcheme erfunden 
haben. Da in Sparta eine Peſt wiltbete u. Spal⸗ 
tungen im Staate waren, jo wurde Ih. auf Befehl 
bes Delphiſchen Oralels ale Sühnprieſter aus 
Kreta gerufen u. vertrieb durch bie Kraft feiner 
Diufit nicht nur bie Krankheit, fondern wirfte auch 
auf bie Orduung ber politiichen Berbältnijle. Das 
ber datiren die Schrififteller bie zweite Epoche ber 
Mufit in Sparta von dem Auftreten des Th. daſelbſt. 
Bgl. Yitinger, De Thaleta, Eſſen 1551. 

T alfaptt, Thalfradt, ſ. u. Bergfahrt. 

Thalgau, 1) Bezirk des öſterreichiſchen Herzog. 
thums Salzburg; 2) Dorf u. Bezirlsort darin, 
Sit des Bezirls- u. Steueramtes, Eiſenhammer⸗ 
wert, Drabtzug, Sandſteinbrüche; 600 Em. 

Thalgehange (Zhalhänge), die abbängige Seite 
eines Berges, wo fie fi in das Thal neigt. 

Thalgut, Mineralbad im Amte Sejtigen bes 
Schweizercantons Bern, am Fuße des Belpberges 
u, an ber Aar. 

Thalheim, 1) Marktileden im Oberamte Hall 
bes württembergifhen Jartlreiſes; 40V Em.; 2) 
Pfarrdorf im Gerichtsamt Stollberg des ſächſiſchen 
Kreisbirectionsbezirts Zwidau, am Zwönitzbach, 
Eijenbammer, Spinnfabriten, Spitzenllöppelei, 
Brethanbel; 2600 Ew.; 8) Pfarrdorf im Bezirk 
Brugg des Schweizercanteus Aargau, im Shen» 
feuberger Thale, rings von Bergen umgeben, 
Weinbau; 1200 Ew.; dabei Schloß Kaiteleu u. bie 
Burgruine Scheulenberg, einft Sig eines Berner 
Amtsvogts. 


Nie⸗ 


iſt: 2) Freiherr Michael, Sohn bes ? 
geb. 1835, ftebt in öfterreichifhen Mifttärbienften. 
Thalia, 1) eine Nereide; 2) eine der Örazien 
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(Eharitinnen, ſ. d.); 8) eine ber neun Mufen (j.b.b), 
welcher als Beichiikerin bes Schaufpiels die Thea- 
ter (aber Tempel der Th. genanut) geweibt find; 
4) der 23. ber Planetoiden, von Hind zu London 
zwiihen bem Stier u. Widder am Abend bes 15. 
Dec. 1852 entbedt. Sein Gould'ſches Zeichen ift (23); 
feine Efemente find: Epoche 1853. 0. Jan. Berliuer 
mittlere Zeitz; mittlere Länge 899 44 56; Länge 
bes Perihels 123° 14° 32°; Länge bes auffteigen- 
ben Knotens 679 54° 56"; Neigung ber Bahn 10° 
12' 38“, halbe große Achſe 2,65042;, Excentricität 
0,244304; täglıde mittlere tropiihe Bewegung 
822" 443 ; fiperifche Umlaufszeit 1576,05 Tage zmitt · 
lere Entfernung vor ber Sonne 54,300,000 Meilen, 

Thalia, 1) (Th. Brown. ), Abtheilung der See» 
f&eidengattung Doppelreiber, f. b. a); 2) Pflan- 
zengattung aus ber Kamilie ber Cannacesae, 1. l. 
1. Hrbn. .;Arten: Th. dealbata, Th. geniculata 
a. a. m., jfibamerifanifche Zierpflanzen. 

Thalictrum (Th. Z.), Bflanzengattung aus ber 
Bamtlieder Ranunculaceae-Anemoneae, 13. 81. 
6. Orbn. Z.; mit einer einfahen Blüthenhülle, 
welche aus vier big fünf Meinen, weißen od. gelben 
Blättern beftebt, viel längeren zahlreichen Staub» 
gefüßen, einer fitenben Narbe u. nußartigen, uns 
— furchiggerüllten ob. edigen Kapſeln, 

brigens der Gattung Alelei (Aquilegia) ähnlich; 
Arten: Th. flavum (Wiefenraude), auf feudh- 
ten Wiejen u. Bergen, mit boppelt gefiederten 
Blättern, gelblidgrünen, in zufammengejetsten, 
dichten, aufrechten Riſpen ſſehenden Blüthen, außen 
brauner, innen gelber, ebebent als Rad. rhabar- 
bari pauperum officineller, jetst noch flatt bes 
Rhabarbers als Purgirmittel, auch, fowie die Blät- 
ter, zum Gelbfärben benutten Wurzel; Th.minus, 
auf Bergwiefen wilb, mit rotbgelben Blumen; Th. 
majus, Th. aquilegifolium, mit weißen, 
auch röthlichen Blüthen, in Sübbeutichland u. der 
Schweiz; Thb.speciosum, mit gelben, Th. tu- 
berosum, mit weißen Blüthen, beide in Frank— 
reich u. Spanien; Th.purpurascens, mit röth» 
lichen Blumenbfättern ‚ purpurrotben Staubfäben, 
in Birginien, u. m. a.; ſämmtlich Zierpflanzen. 
BVerfteinert findet fi eine Samenart, welche dem 
von Th, majus fehr ähnlich ift, 

Thalides, bei Savigny Orbnung ber See 
ſcheiden, ausgezeichnet, daß fie nicht feflfigen ; Gat⸗ 
tung: Biphora (f. Doppefreiber). 

halitter, Dorf an der Itter, im Kreife Vöhl 
ber —— heſſiſchen Provinz Oberheſſen; 
Kupferbergwerk, ferhütte; 400 Ew.; auf naher 
Anhöhe bie Ruinen der Itterburg. 

Zballand, fo v. w. Dalekarlien. 

Thalleläus (Thaleläus), 1) chriſtlicher Arzt aus 
dem Libanon, wurde 284 in Kiliklien gefangen; als 
er hingerichtet werben follte, ſollen fich verfchiebene 
Wunder ereignet haben; er ftarb in Ebefja. 2) Ein- 
fiebler bei Gabala; er batte fi in einem Kaften in 
die Luft aufhängen laſſen, um außer Verbindung 
mit ber Erbe zu fommen, u. lebte fo zehn Jahre, 
morauf er als Heiliger 460 ftarb. 3) Rechtsgelehr⸗ 
ter unter Juftinian, überfetste bie Pandekten u. 
ben Coder in das Griechiſche; er ſchr. Erflärungen 
zu ber Bafılika. 

—5315* Schluchten im Donnersberg, ſ.d. 1). 

Thallern ETbalern), Dorf im Bezirk Mautern 
des Oberwienertwalbkreifes (Öflerreih unter der 

Enns), an der Donau, mit großen Brauntohlen- 
lagern; 300 Ew. ern 
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Thallilie, fo dv. m. Maiblume. 

Thallit, fo v. w. Piſtazit, f. u. Epibot b). 

Thallium, ein von Croofes 1561 u. Lamy 
1862 entbedtes Metall; es gleicht amı meiflen bem 
Blei, ift etwas weniger weiß als Silber, mit 
einem Stich ins Bläulichgrane, auf friſchem Schnitte 
von lebhaften Glanze; es ift ſehr weich u. dehnbar, 
läßt fi) mit dem Fingernagel ritgen u, leicht mit 
dem Mefjer fchneiden; auf Bapier gibt es einen 

elben Strich; fein fpecifiiches Gewicht ift 11,9, 
ein Atomgewicht 204, e8 jchmilzt bei 290° z. ver» 
dampft in ber Rotbglühbige. Es bat eine große 
Neigung zum Krpftallifiren u. fchreit beim Biegen 
wie das Zinn. Es färbt die nicht leuchtende Gas⸗ 
flamme jhön grün u. gibt im Spectrum eine 
einzige grüne ſcharfe Linie; Eroofes nannte es 
daher nach dem Griech. Hallös (junges Grün) 
Tb. Diefe Linie tritt noch bei ber Heinftem 
Menge Th. mit folhem Glanze bervor, daß 
nad Lamy's Beobachtungen noch ein 50 Million- 
tel Gramme in einer Verbindung nachgewieſen 
werben faun. An ber Luft läuft das Ih. ſchnell an 
u. bebedt fid mit einem dünnen Häutchen von 
Zballiumorpd ; dafjefbe ift in Waſſer löslich, deutlich 
alkaliſch u. befitst einen dem Kalt ähnlichen Ge» 
ſchmack u. Gerud. Das Th. zerſetzt das Waſſer 
auch bei der Siedhitze nicht, wohl aber bei Gegen⸗ 
wart von Säuren. Schmefelfäure u. Salpeter⸗ 
fäure löſen es leicht auf, bef. in der Wärme, von 
lochender Salzſäure wird es nur fchwierig gelöft. 
Chlor greift es bei gemöhnlicher Temperatur nur 
langſam an, bei 200° verbindet es ſich damit unter 
Erglühen zu einer gelblichen Flüſſigleit, welche beim 
Erlalten erftarrt, von Waſſer in ein darin lösliches 
u, in prächtig gelben Blättchen Tryftallifirendes u. 
in ein weißes kryſtalliniſches, nur in Säuren lös⸗ 
liches Salz zerlegt wird. Mit Jod, Brom, Schwe- 
fel u. Phosphor verbindet es fich Direct. Aus jei- 
nen Löfungen wirb das Th. durch Zink in kryſtal⸗ 
liniſchen glänzenden Blätthen gefällt, Salzfäure 
u. Ehforüre geben bamit einen weißen Nieberjchla 
von ſchwer löslihem Ehlorür; Schwefelwafferfiof 
er in ben neutralen u. fauren Löjungen feinen 
tieberichlag, Schwefelammonium fällt ſchwarzes, 
im Überichuß unlöstiches Schwefelthallium; Alta- 
lien geben keine Nieberfchläge. Ein andres Oxvd 
bes Th⸗s, die Thalliumfäure, entfteht, wenn man jal» 
peterfaures Thalliumoryb längere Zeit auf 100° 
erwärmt, od. Tballiumoryb mit falpeterlaurem 
u. kohlenſaurem Allali zuſammenſchmilzt; fie löſt 
fih in Waffer, kryſtalliſirt u. gibt mit Allalien im 
Waffer löslihe Salze. Das Th. lommt nicht felten 
in ber Natur vor; es findet fich bef. in Knpfer⸗ 
tiefen u. Schwefelliefen u. kann am leichteften aus 
bem bei ber Verarbeitung biefer Kieje auf Schwer 
felfäure fi bildenden Schlamm ber Bleifammern 
gewonnen werben, 

hallo, eine ber Horen, ſ. b. 

Thallochlor(F lech tenger ü n), der grüne Farb- 
ſtoff der Flechten, iſt eine ſchön grüne, wachdartig 
Mebenbe Subſtanz, welche mit Bleioxyd eine grüne 
unlösliche Berbindung bildet, welche durch Salze 
fäure u. Äther, ob. durch Schwefelwaſſerſtoff zerfetst 
werben kann. Im trodenen Zuftande ericheint das 
Tb. als eiweißglänzender Überzug, welcher fich leicht 
zu Bulver zerreiben läßt u. in Salzſäure unlöslich ift. 

halloides frons (Bot.), laubartiger, ftiel- 
fojer, dem Flechtenlaub ähnlicher Wedel bei Algen. 

Thallophöroi (gr. Ant.), Leute, welche an 
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(zweige an den Panatheräen in Athen. 
diefer Sitte (Zhallopheria) fand man eine Hins 
Deutung auf bie Erfindung des Olivenbaums. 

Thallophijta, die erfte Familie der Krypto⸗ 
gamer,f.d. J. 

Thallopöda, jo v. m. Keimtorallen. 

— eine Polypengattung. 

Thallos, 1) griechiſcher Hiſtoriker im zweiten 
ob. erſten Jahrh. v. Chr., ſchrieb eine Geſchichte 
Syriens von dem älteſten Zeiten bis 112 v. Chr., 
Fragmente davon im 3. Pd. von. Müllers Frag- 
menta histor, graec. 2) Griechiſcher Epigram- 
menbichter im 1. Jahrd. n. Chr. ; feine Epigramme 
in ver Anthologia Palatina von fr. Jacobs. 

Thallus (Th. Ach. ), das Laub der Flechten, an 
ber Erde, auf Steinen, Mauern, Felſen, Baum- 
rinde od. Holy, in Geftalt einer gelappten blatt- 
artigen od. harten rindenartigen od. fchorfartigen 

daſſe, auf welcher fich ſchild⸗, becherförmige zc. Be- 
bälter befinden, welche die Keimkörner enthalten, 
bald zerfireut auf ber Oberfläche, bald bei den anf- 
rechten, baumartig veräflelten am Ende ber Äfte. 
Meift beſteht der T. aus einer dreifachen Schicht: 
einer Mark⸗, Brut» u. einer Rindenichicht. 

Thallwitz, Biarrdorf im Gerichtsamt Wurzen 
bes königl. ſaͤchſiſchen Kreisdirectionsbezirks Leipzig, 
Schloß mit Schafzucht; 800 Ew. 

Zhalmai, 1) Enaliter, wohnte nebſt Ahiman 
u. Seſai mit ihren Familien um Hebronen. wurde 
von den Iſraeliten nach der Beſitznahme von Ka— 
naan von dort vertrieben. 2) König von Geſur, 
durch Maacha, welche David heirathete, Großvater 
des Abſalom u. der Thamar. 

Tbalmänner, fo v. w. Dalefarlier. 

Thal⸗Mansfeld, Stadt, jo v. w. Dansfeld 2). 

Thalmäſſing, Marttfleden im Landgericht Gre- 
bing bes Verwaltungsdiſtriets Beilngries (baier- 
ſcher Kreis Mittelfranken), an der Thalach (Neben» 
fluß der Altmühl); Bolt; 1250 Em. ; dabei Schlof- 
zuine Lande, Römerſchanzen u. Hünengräber. 

Thalmud, f. Talmub. 

Zhalpios, Sohn bes Eurytos; führte im Tro- 
janifchen Krieg die Epeer an. 

Thalpſis (gr.), eine warme Bähung. 

Thal ſchiffe, die fromabwärts (zu Thal) fab- 
renden Schiffe, ſ. u. Bergfahrt. 

——— Befeſtigüngen, welche quer durch 
ein Thal gelegt ſind, um daſſelbe abzuſperren. 

Thalthor, Thor in Jeruſalem, gegen Morgen, 
benannt vom Thal Joſaphat vor demſelben; auch 
Biehthor, weil der Biehmarkt dabei gehalten 
wurde, 

Thaluayn (Than-Leven, Saluen, Sal- 
weu), Fluß in Hinterindien, beißt im Oberlaufe 
Hulu, entipringt etwa unter 27° nördl. Br. u. 
Durchfließt in feinem Oberlaufe mit reigender Strös 
mung ein enges Thal, bis er unter 174° nörbl, 
Br. durd eine Granitbarre bricht u. feinen umte- 
ren, Schiffbaren Lauf beginnt, Er nimmt lints den 
Thönyjien, rechts ben Bölein, weiter unten ben 
Gain u. Attaran auf u. mündet in bie Bucht von 
Martaban. 

Thalweg, ber flärkfte u. tieffte Stromftrih in 
einem Fluß, wo flets das Fahrwaſſer ift. 

Thalwein, Wein, welder in den Nieberungen 
erwachſen ift; er ift fetter u. flärfer, aber nicht fo 
mild als der Bergmwein, welcher auf den höhe- 
zen Theilen der Berge erwachſen ift. 


eten grüne Zweige trugen; fo trugen reife u. 
treuen 
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Thalwyl, Pfarrborf im Bezirk Horgen bes 


| Schmweizercantons Zürich, meftlih am Züricherſee, 


Bofl- u. Telegraphenbureau, Baummollcnipinnerei, 
Baummollen- u. Seidenweberei, Weinbau; bie 
Gemeinde bat 1900 Em. 

Thalyſſta (ar. Ant.), Erftlingsopfer von Feld» 
früchten, Erntefeft, früber der Artemis, ſpäter der 
Demeter gefeiert. Das erfte Brod, welches an 
biefem Feſt aus bem erften Getreide gebaden u. 
ber Göttin geopfert wurbe, bie Tbalvſios artos. 

Thamar, 1) aus Mefopotamien, Echwieger- 
tochter des Judas, welcher fie mit feinem Sohne 
Ger y. nach deflen Tode mit Onan (ſ. d.) verhei- 
— Später von ibm ſelbſt ſchwanger geworben, 
gebar fie Perez u. Serach. 2) Tochter Davids u. 
der Maacha, Schweſter Abſaloms, wurde von ibrem 
Stiefbruder Amnon geichändet, welcher besbalb von 
Abſalom ermordet wurde. 8) Tochter Abjaloms 
u. Gemablin Rehabeams. 4) (Aifi-Tamar), 
Tochter des georgiichen Königs Georg III., folgte 
ibrem ®Bater 1171—1198, wo fie itarb, ſ. Geor- 
gien (Geſch.) V.; vermählt war fie erſt mit bem 
ruifiihen Fürften Andrei, dann mit dem ofjeti« 
jben Fürften David, ſ. ebd. 

Thamar (a. Geogr.), 1) fo v. w. Palmyra; 
2) Ortichaft in Kanaan, von wo bie ideale Süd- 
grenze Iſraels bis nah Kades gezogen wurde; 
nach Einigen j. Kurnub. 

Thamafp (Tbamas), 1) T. J., Sobn Iſmael 
Schabs, folgte demielben 10 Jahr alt 1523—75, 
wo er ftarb, f. Perfien (Geſch.) ITI. A). 2) T. IL, 
Sohn des Sultan Huflein, folgte diejem 1722, 
wurde 1732 von Nadir Schah entietst u. 1739 er» 
mordet, ſ. ebd. 

Thambes, Berg im äußerſten Often Numidiens. 

Thamer, Theobald, geb. zu Roſenheim (Noße 
beim) im Niederelſaß, ſtudirte ſeit 1535 in Witten⸗ 
berg, wurde 1539 Profeflor der Theologie in Frant- 
furt aO. u. 1543 Baftor au der Elifabetblirche in 
Marburg; 1547 machte er als Feltprediger ben 
Schmaltalbiiben Krieg mit, u. wäbrend er fid 
früber als eifriger Lutheraner gezeigt hatte, jo trat 
er nach jeiner Rückkehr als Gegner namentlich der 
lutheriſchen Rechtfertigungslehre auf; besbalb 1549 
feiner Stelle entſetzt, wurde er Prediger an ber 
Bartbolomäustirhe. Hier ſetzte er das Predigen 
feiner Anftchten fort, welche fich denen der Anabap- 
tiften, doch mehr deren rationalifirender als myſti— 
iher Seite zuneigten; beſ. Hartm. Bayer Ichrieb 
gegen ihn. Nachdem er fih an verfhiedenen Orten 
vergebens bemübt hatte jeine Meinung als recht— 
gläubig zu vertheidigen, ging er nah Mailand u. 
von da nad Rom, wo er 1557 katboliih wurde; 
er ftarb 23. Mai 1569 als Profefjor der Theologie 
in Freiburg. Bol. Neander, X. der Repräſentant 
u. Borgänger moderner Geiftesrichtung, Berl. 1842; 
De Thameri vita et scyiptis, Marb. 1858. 

Thames (ipr. Debme), 1) jo v. m. Themie; 
2) Fluß im Staate, Connecticut (Nordamerika), 
wird gebildet aus ber Bereinigung der Duinebaug, 
Shetudet u. Mantic Rivers bei Norwich in ber 
Grafichaft New London, fliegt ſüdlich, ift durch- 
gebends für große Fahrzeuge ſchiffbar, fällt nach 
einer Stromlänge von drei Meilen unweit Nem 
London in den Long Island Sound des Atlantiichen 
Dceans u. bildet bei feiner Mündung einen treff⸗ 
lihen Hafen. 

Thammuz (Tbammus), 1) bei den Baboloniern 
ein Heros, welcher als Erfinder der 7 Planeten 
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u. ber 12 Thierkreiszeichen verehrt u. jährlich in 
bem Monat X. in einem von feinen Prieftern ab- 
geluugenen Klageliede verberrliht wurde. Nah 
ber Sage forberte T. ben König von Babylou zur 
Einführung des Sterudieufies auf, der König aber, 
entrüftet über diefes Anſinnen, ließ den T. tödten, 
deſſen Gebeine zermalmen u. in den Wind freuen. 
T. wurde aber wieber lebendig u. blieb erft todt, 
als der König zum dritten Date ibn jo hatte um« 
bringen lafjen. Nach einer andern Sage famen 
in der Todesnacht des T. die Götterbilder von der 

anzen Erbe in ben Belstenipel nah Babylon u. 
Reben um das Sonnenbild börten fie von dem— 
felben die Kunde von der Töbtung des T., Morauf 
fie die ganze Naht um ihn Hagten u. amı Dior» 
gen wieber in ibre Tempel zurüdfehrten. Seit 
dem wurbe T. jährlich mit einer Todtenklage ver« 
ehrt. Bon Babylon war in der Chaldäiſchen Zeit 
bie Verehrung des T. auch nach Jeruſalem ver- 
pflanzt worden, u. Weiber am Thore bes Tempels 
figend feierten fein Audenten mit einem Klazefefte. 
Auch in Agypten wird Thamus als ein mythiſcher 
König von Theben angeführt, welcher ben Sonnen» 
bienft repräfentirte. Überhaupt wurde T. im ganzen 
Drient verebrt u. von ben Kirchenvätern, ſowie von 
ben meiften Neuern, mit Adonis identificirt; vgl. 
u. a. Chwolſon, Über T., Petersb. 19860; Liebrecht, 
T.-Adonis, in der Zeitichriit der Deutfch-Diorgen- 
ländiſchen Geſellſchaft XVII, 397 ff. 2) Monat 
im babyloniſcheu Kalender, in welchem bas Klagfeſt 
bes T. gefeiert wurde. Bon den Babyloniern fam 
er in ben Kalender ber nachexiliſchen Juden, mo 
er bie Tage vom 20. Juni bis 20. Juli begriff; 
auch in den Kalender der heutigen Juden umfaßt 
der Thamuß noch bie Tage vom 18. Juni bis 
16. Juli. 

Thamna, fo v. w. Thimna. 

Thamnafteria, BVerfteinerung aus ber Orb» 
nung ber Korallen, büjcheligäftig, ber Gattung 
Astraea verwandt. 

Thamnath, fo v. w. Thimnath. 

Thamnka (Th. Soland), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Bruniaceae; Art: T. unitlora, 


am Cap. 

Zhamnidium (Th. Lk. ), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Hyphomycetes-Mucorini; Art: 
Th. elegans (Mucor eleg. Spr.), auf verbor- 
benem Kleifter. 

Thamnomäeed (Th. Ehrend.), Pilzgattung 
aus ber Kam. der Pyrenomycetes-Sphaeriacei. 

Thamnophöra (Th. 4g.), Pflanzengattung aus 
ber familie Floridae-Sphaerococceae. 

Thamsbrück (Zhomasbrüd), Stadt im Kreife 
Langenfalza bed Negierungsbezirts Erfurt (preu- 
Bifhe Provinz Sahjen), an der Unftrut, Leinen» 
weberei, Bierbrauerei; 1050 Ew. 

Thamuda, Ort im Gebiete ber Nabatäer. 

Thamuz, ſ. Thammuz. 

Thamüris, 1) (Tbamoradh, thraciſcher Sänger 
u. Zitheripieler der mythiſchen Zeit, Sobn bes 
Philammon u. der Nympbe Agriope (Argiope), 
Schiller des Linos. Gr hatte in den Delphiſchen 
Spielen gefiegt u. foll die Mufen zum Weitlampfe 
in Gelang u. Spiel aufgefordert haben, mit ber 
Bedingung, daß er, wenn er den Preis gewäune, 
ihre Reize nach ber Reihe genichen wollte; würde 
er befiegt, fo follte ibnen frei flehen mit ihm zu 
machen, was fie wollten. Die Mufen fiegten u. 
bleudeten ihu, zerbrachen feine Leier u. beraubten 
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ihn feiner Stimme. Der Wettſtreit wurde zu 
Andania, nah Anbern bei Dorion gehalten. 
2) (Gemma), ber Hauptflern & zweiter Größe in 
ber nörblichen Krone, 

Than (pr. bhänn), 1) (angelf. Thegn), zur 
Zeit der augelfähfiihen Herrichaft in England die 
das Gejolge eines Fürſten bildenden Bofalleı, 
welchen jpäter, nachdem die Fürften bie Ver— 
gebung der ehedem durch Bolfswahl beſtimmte 
Ertbeilung der Aınter erlangt batten, die verichie- 
benften Amter, wie die eines Ealdorman, Herzogs, 
Srajen, Richters, Bifchofs ac. Übertragen wurben. 
Ein bejonderer Hang war Anfangs mit der Be- 
zeihmung Th. nicht verbunden, erft nad ber Er» 
oberung dur Die Normannen werben die Tbre des 
Königs gleichbedeutend mit den Baronen, wäbrend 
bie niederen Thre die Stellung ber Landedelleute 
(Landed zentry)einnahmen ; feit Heinrich II. wer» 
ben die The in England nur noch felten erwähnt; 
2) in Schottland bis gegen Eude bes 15. Jabrh. 
ein böherer Adelstitel ungefähr dem enaliihen 
Earl entſprechend u. ſeitdem auch Durch dieſen ver» 
brängt. 

Than (Mehrzahl Thanim), in der Bibel giftiges 
od. ſchädliches Thier, etwa Eidechſe, Krokodil, 


race. 

Thanajinus (Th. Zatr.), Gattung ber Kofben- 
fäfer, ſ. d. ) f). 

Thanatoiden (v. gr.), dem Tode ähnliche Krank- 
beitszuſtände, wie Scheintod, Ohnmacht, Schlafe 


ſucht. 

Thanatolögie (v. gr.), 1) Lehre vom Tode, von 
ber Natur u. den Urjachen bes Todes; 2) Denk 
würbigfeiten eines Berftorbeneit. 

Thanatophobie (v. gr.), übertriebene Scheu 
ob. Furcht vor bem Tode, 

Thanatophytum, fo v. w. Ahizoctonia, 

Thanätos (gr.), Tod; aud als allegorifche 
Gottheit, j. Tod. Daber Ihanatöls, das Abe 
ſterben, Brandigwerben eines Theile. Thanatuſia, 
die Todteufeier. 

Thanback, fo v. w. Nagelroche. 

Thane, Mebrzahl von Than (f.d.); daher Thane» 
Iand, bei den Angellachien jo v. w. Herrengut. 

Thanen, ſ. Thannen. 

Thanet (ipr. rel Snfel an der Müns 
bung des Stour, zur engliſchen Grafichaft Kent ge» 
börig, 8 Dieilen lang, 4 breit; Producte: Getreide, 
Färberröthe, Feigenbäume (follen aus der Nömer- 
zeit ffammıen) ; Borgebirge: Northforeland; auf ibr 
die Städte: Namsgate, Margate (j. b.). Hier lau» 
beten 449 die Angelſachſen. 

Zhangbrand, Sachſe, fam als hrifllicher Lehrer 
u. Hofjprediger unter Olaf Tryggweſon nah Nors 
wegen u. wurde 997 nad Island gejhidt, um 
bort das Chriſtenthum zu predigen. 

Thanith (Judenth.), Fafttage, ſ. Faſten 2). 

Thankmar, jo v. mw. Dankmar. 

Zhanlaiwadty, Nebeufluß des Iramadty in 
Birma, entiprinat in Aſſam, mündet unterbalb Ava. 

Thann {jpr. Tag), 1) Stadt u. Cantonshaupt⸗ 
ort im Arrondiſſement Befort des franzöfiichen Des 
partements Oberrhein, am Thur; Fabrik bemie 
ſcher Waaren, Moufielin, Piqué, Kattun, Yeber, 
Leinwand; die St. Iheobaldslirche ift nach dem 
Strasburger Diünfter gebaut; 7000 Ew. Dabei 
bie Burgruine Schloß Eugelburg, der Berg 
Rang mit Weinbau, Steinloblengrubey u. Gifen« 
banımer. Eine Zweigbahn führe von ©. nad 
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Muͤhlhauſen u. verbindet es fo mit ber Elſaßbahn 
(Strasburg-Bafel). Hier am 15. Oct. 1638 Eieg 
bes Herzogs Bernharb von Weimar über den Her- 
309 von Lothringen, j. Dreißigsähriger Krieg ©. 
321; 2) jo v. w. Tann; 8) Dorf im Berwaltungs- 
diſtriet Pfarrkirchen des baieriſchen Kreiſes Nieder- 
baiern. Hier am 19. April 1509 Gefecht des öfter- 
reichiſchen rechten Flügels mit den Franzoſen, man 
nennt e8 auch Gefecht von Haufen, ſ. u. Ofterrei- 
chiſcher Krieg von 1809 ©. 488, 

Thannen, bie Segel eines Schifis mit einer 


braunen Lauge aus Eichenborke (Than) gekocht, 


braunroth färben. 

Tbannenburg, Schloß bei Bühlerthann. 

Thanner, Ignaz, geb. 1770 zu Neumarkt an 
ber Rott; wurde 1802 PBrofeflor der Katechetik in 
Salzburg, 1805 Profeflor der Philofophie in Yands- 
but, 1808 in Innsbrud u. 1810 in Salzburg, wo er 
fpäter Director der philoſophiſchen Studien wurbe 
u. 28. Mai 1856 ftarb. Er war Anfangs Kantianer, 
dann Schellingianer u. fchr.: Fortiegung von Mut- 
{helles Darftellung der Kantiſchen Philoſophie, Heft 
2—12; Der Tranfcenbentalidealismus in feiner 
dreifachen Steigerung, Münch. 1805; Die Idee des 
Organismus, ebd. 1806; Handbuch der Vorbe— 
reitung zum ſelbſtändigen wiſſenſchaftlichen Stu- 
bium, ebd. 1807 f., 2 Thle.; Darftellung ber ab- 
foluten Identitätslehre, ebd. 1810; Log. Arboris- 
men, Salzb. 1511; Lebr- u. Handbuch der tbeo- 
retiihenu. praftichen Philofopbie, ebd. 1811, 2 Thle. 

Thannhauſen, 1) Standesherrſchaft bes Grafen 
Stadion im Berwaltungsbiftrict Krumbach bes 
baierischen Kreifes Schwaben ; !OM., 2000 Ew.; 
gebörte früher dem Grafen ven Sinzenborf, fam 
1708 an das Haus Stadion u. 1906 zu Baiern; 
2) Diarkifleten bier, an ber Großen Mindel; 
Schloß, Koi; 1400 Ew. 

Thannheim, 1) Standesherrſchaft des Grafen 
von Schäsberg im Oberamt Leutkirch des württen- 
bergiichen Donaufreifes; 13 OM.; 2) Hauptort 
bier, Dorf mit Schloß; 550 Em. 

Thanufar (engl. Tbaneyfur), 1) Diftriet im dem 
dem britifch-indiichen Generalgonverneur unter- 
ftebenden Eis-Sutletich-Gebiet, bat 110 QM. mit 
500,000 Ew., wovon bie meiften aderbautreibende 
Hindus find; 2) Hanptflabt des Diftricts, links am 
Sarfuti, bat ein verfallenes Feſtungswerk, einen 
Hindutempel, einen heiligen Teih u. 12,000 Ew. 

Tbanuthis (a. Geogr.), Stadt im Libyä Nomos. 

Thapſfa, Stadt in Numidien, vielleicht fo v. w. 
Ruſicada. 

bapſäkos (Thiphſach, d. i. Furt, ſyriſch 
Turmeba), alte, wahrſcheinlich von den Phöni— 
tern angelegte Hanbelsfladt in Der Landſchaft Cha- 
libonitis in Syrien am rechten Ufer des Euphrat, 
welcher allein bier von den nah u. von Babylon 
u. Hochaſien Reifenden überfchritten wurde; Era» 
toftbenes machte fie zum Diittelpuntte feiner Mer 
fungen in Ajien; nad Cinigen joll Seleutos Ni— 
fator fie Ampbipolis genannt haben; j. el Deir, 
u. And. bei Ralkah. 

Zhapfta (T. 2.), Pilanzengattung aus ber Fa- 
milie der Umbelliferae - Platyspermae - Tha- 
psieae, 6. 8. 2. Orbn. Z.; Arten: T. foetida 
(Elaeoselinum foetidum), in Spanien; fehr uns 
angenehm riechend; Wurzel giftartig, Erbrechen 
u. Burgiren erregend; T. garganica, in Apu- 
lien nm. ber Berberei, mit, gelben Blumen; die 
Wurzel beider wird bisweilen anftatt der Turbithe 
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wurzel verfauft; T. sylphium, vielleicht nur 
Varietät des Borigen, Diutterpflange des Silphium. 

Thapfſis, Fluß auf der Tauriſchen Halbinjel, 
mündete in bie Palus Mäotis. 

Thapſus, 1) Stadt auf der Oftfüfte von Sici- 
lien auf der Halbinfel gleiches Namens, uriprüng« 
lich von Megareniern angelegt; j. Ifola degli Mag⸗ 
nifi; 2) fefte Stabt in Byzacium, auf einer Yand- 
fpige u. an einem Salzfee; j. Demaß; bier ſchlug 
46 v. Chr. Cäfar-die Bompejaner, j. u. Nom ©. 285. 

bär, f. Thaer. 

Thara u. Thariren, ſ. Tara. 

Tharah (Zerap), Vater Abrabams; er zog mit 


Abraham aus Ur in Chaldäa nah Haran, wo er 


‘ 
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auch, 205 Jahre alt, ſſarb. Die Talmudiſche Sage 
von T-8 Götzenbildnerei u. Haudel u. Bernichtung 
ſeiner Götzen durch Abraham, ſ. u. Abrabam 1). 

Tharandit, eine Varietät des Bitterſpathes von 
Schweinddorf dei Tharañdt. 

Tharandt, 1) Gerichtsamt im königlich füchfle 
ſchen Kreisdirectionsbezirt Dresden mit 14,200 
Ew.; 2) Amtsftadt darin, an der Wilben Weilerig 
u. tem Anfang des romantiihen Pianenicen 
rundes (f. Plauen 3) u. an ber Alberisbahu 
(gresden-Tharandı), welche fi bier an die Thar, 
randt-fFreiberger Bahn anſchließt; lönigliche Altar 
demie für Forſt- m. Yandwirtbe, 1811 von Cotta 
gegründet, feit 1816 Yandesanftalt mit zwei Bota- 
niſchen Gärten u. ſchönen Sammlungen, neuer 
dings mit einer Forfivermeflungsanftalt verbuns 
den, Spartaffe, Burgruine, ein jeit 1793 befteben» 
bes, ziemlich bejucchtes ichwefel- u. eifenhaltiges Dli- 
neralbad mit zwei Quellen, Badehaus, Moor» 
ſchlammbädern, Kaltwafjerbeilanftalt, Buchdrude» 
rei, Jagdzeugfabrit, Stelmaderei u. Tiſchlerei, 
Gerberei, Kallbrüche; 2650 Ew. Am naben 1175 
Fuß bohen Kienberge bie ſogenannten Heilis 
gen Hallen (hohe Buchengewölbe). Die feit 
1568 verfallene Burg T. war einft eine wichtige 
Befte der meißniſchen Markgrafen u. im 16, Jabrh. 
Wittwenfig der Herzogin Sidonie, Gemahlin Als 
berts des Beherzten u. Stammimutter bes ſäch- 
fiiden Königshanjes. Die Stadt T. hieß fonfl 
Granaten. Vgl. F. Scieutert, T., Dresd. 
1797, n. U. 1804; T«8 Umgebungen, Meiß. 1801; 
K. Lange, Beſchreibung des Plauenihen Grundes, 
des Babdeortes T. xc., Lpz. 1812, n. 9. 1814; 2. 
Cotta, T. u. feine Umgebung, Dresd. 1535; Plitt, 
Das Bad T., ebd. 1836. 

Zharapia, Dorf, jo v. w. Therapia, 

Tharapita (Zbarapitta. Turapit), Gott ber 

felaner, flog nach der eſthniſchen Mythe von 
Wierland (einem Kreis des eſthniſchen Feftlandes) 
nach der Infel Oſel, als ums Jahr 1219 durch ben 
Priefter Dietrich fih das Chriſtenthum in Eſthland 
ausbreitete. Der Pla feiner Verehrung in Eſth⸗ 
land foll bei dem Dorfe Ebbacher im Kirchſpiel Klein 
Marien, an der Duelle der Pala, geweſen fein, 

Tharawaddi, von 1832—45 Kbnig von Birma, 
ſ. d. ©. 812. 

Tharbis, Königin von Saba, ſ. u. Moſes 1). 

Thargabed, un 460 v. Chr. König von Epiros, 
1. d. (Geld). 

Thargelta (gr. Ant.), ein dem Joniſchen Stamme 
eigenthiimliches Neinigungs- u. Sühnungsieft, dem 
Apollo u. der Artemis am 6.u.7. Tage des Mo— 
nats Shargelion (welcher ber 11. des Attiſchen Jahr 
res war u. bem 7. Mai — 5. Juni unfers Kaleı- 
ders entjpricht). Im Athen wurben bei ber Beier 
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der TH. zwei Verbrecher (Pharmakoi) mit Fei- | u. außerordentlich fruchtbar if, fo daß auch im 


enſchnuren geſchmückt, unter Flötenklang vor das 

bor geführt u. von bem Feljen geftürzt (unten 
jedoh aufgefangen u. Über bie Grenze gebracht). 
So wurben bie Th. noch in Milet, Paros u. in 
Maſſalia gefeiert. Am Fefte der Th. wurde auch bas 
Theorenihiff (f. Theoria) nah Delos abgeſandt, 
nachdem ein Priefter am erften Tage bes Feftes ven 
Bord bes Schiffes befränzt hatte; daher kam es, 
daß an biefem Feſte Niemand hingerichtet od. ver- 
haftet werben burfte. 

Thargumim [. Targumim. 

Tharich el Neiran (perſ., d. i. Berechnung 
bes Sonnen» u. Mondlaufs), der von Dſchelal 
Eddin verbeflerte Kalender. Mit diefem Kalender 
beginnt die Neuperfiihe Ara, f. u. Jahr ©. 717. 

barnböhe, Dorf im Berwaltungsbiftrict Pfarr 
firhen des baieriſchen Kreifes Niederbaiern; fehr 
beſuchte Wallfahrtskirche, Tuchweberei; 1150 Em, 

Tharo, Injel im Perfiihen Deerbujen, zu Ara- 
bien gehörig; fie lag vor der Stabt Seer u. ift das 
i- —— (Zare). 

Tharops, Thracier, welcher bem Balchos ben 
Plan bes Lylurgos verrieth, nach welchem dieſer 
den ®ott überfallen u. nöthigen wollte ihm ſeine 
Diyfterien zu lehren. Balchos erichlug den Lylurg 
u. ſchenlte dem Th. zur Belohnung bie Heerben bes 
Königs, weihete ihn auch in feine Diyfterien ein, 

Tharrana, Ortſchaft im füblihen Mefopotas 
mien, an der Straße vom Euphrat nach Haträ; j. 
u Araban. 

barfandäla, Feftung in Rhodope (Thracien), 
von Juftinian erbaut; j. Ezatalcza. 

Tbarfatteum, fo v. w. Tarjatica. 

Tharſchiſch, f. Zarihifch., r 

Thartak, Götze ber Heviter, welcher wie ein 
Ejel geftaltet war. 

Tharthan (Zhanatban), Diener bes Sanherib, 
nebſt Rabjale als Gefandter an Hifkia gefchidt. 

Thaſiãmi, Gott der Bubbhiften, welderbie guten 
u. böfen Handlungen ber Menfchen aufjcreibt. 

Thaſos «(Zhafios), Tleine, bergige Infel des 
Agäiichen Meeres, wetli von der Mündung bes 
Neftos, von Thracien nur durch einen fchmalen 
Kanal getrennt; reich an Getreide u. Mein u. 
wichtig wegen ber von ben Phönifern entdedten 
Golbbergwerte; bie Berge enthielten Marmor u. 
waren bewaldet. Auf Th. wurbe Heralles u. Dio- 
nyfos verehrt; Erfter ſtaud auch, mit der Keule 
bewaffnet, auf ben thafifchen Münzen. Th. war das 
Baterland des Polygnotos u. um bie Mitte des 
5. Sahrh. v. Chr. mehre Jahre lang der Aufent- 
baltsort des Hippofrates. Außer Aıryres u. Ko— 
nyres, zwei Flecken, zwifchen welchen bie wichtig- 
Io Goldminen lagen, war noch die Stadt Tb. auf 

er Infel, hatte zwei Häfen, von denen ber eine ge— 
ſchloſſen werben konnte. Jetzt heißt die Inſel Thaſo 
(Zafhus), bie nörblichfte Injel des griechifchen Archi⸗ 
pelagus, öfllih vom Meerbuien von Orphano, zum 
europäiich-türkiihen Ejalet Dſcheſair gehörig u. 
bem türliſchen Feſtlande ziemlich nahe, 7,9 OM. 

roß, mit 10,000 Ew., meift Griechen, welche im 
Basti Panagia u. auferbem in zehn Dörfern 
, gerftreut wohnen; bie Berge, welche auf ber Inſel 
rings am Strande ſich erheben u. an ben meiften 
: Stellen fleil ins Meer abfallen, fleigen zum 
Theil bis über 3000 Fuß au u. find reich an gro» 
” Fichtenwaldungen, welche viel Schiffsbaubolz 
tefern. Die Juſel, welche au Quellwaſſer jehr reich 


Hochſommer feine Dürre eintritt, treibt nicht un— 
bebeutenben Ausfubrbandel, namentlih mit Oli— 
venöl, Honig u. Wachs, u. ift auch reich an archi— 
tektoniſchen u. andern Überreften des griechiichen 
Alterthums. Nördlich von ibr liegt die Heine unbe» 
wohnte Inſel Thaſepulo. — Th. hieß zuerſt Chryſe. 
Schon früh war dafelbft eine Niederlaffung der Phö— 
nifer, welche unter Zhafos, einem Bruder bes Kad«- 
mos, auf der Fahrt nach ver Europa dahin geloms 
men fein ſollten. Nachher wurden die Phöniler durch 
eine Kolonie von Paros vertrieben, u. nachdem 
Sonien dem Perſern unterworfen worben war, 
wurde auch Th. perfifch, behielt jedoch die Einkünfte 
von den Bergwerfen, welche ſich noch dadurch jehr 
vermehrt hatten, daß bie Thafler fih auch mehre Bes 
fitungen auf dem Feftlande, wie Galepſos, Oſeme, 
Elapte Hyle, Stryme, Krenides, erobert batten. 
Nach den Perfiichen Kriegen wurbe Th. frei u. trat 
zu dem griechiſchen Bunde; fpäter fielen die Thaſier 
ab, wurden aber nach einem breijährigen blutigen 
Kriege von den Athenern unter Kimon wieder un« 
terworfen. Ju dem Peloponneſiſchen Kriege gebörte 
Th. dem jedesmaligen Sieger, kam dann unter ma» 
cedoniſche Herrichaft u. wurde zulegt, nachdem es 
die Nömer Anfangs für frei erllärt hatten, zu der 
Provinz Thracien gefhlagen. Bol. Haſſelbach, De 
insula Thaso, Marb. 1838. 

Thaffilo, 1) Th. J., Herzog von Baiern, von 
595—609, |. u. Baiern S. 188. 2) TH. IL, Sohn 
Odilos, folgte dieſem 748 erſt 6 Jahre alt unter 
Bormundihaft Pipins bes- Kleinen, welcher ibn 

egen Gripho vertbeidigte; 757 übernahm er bie 
Denierung ſelbſt un. juchte fich von ber Oberberrichaft 
ber Franken loszumachen, inbeß von Karl bein Gros 
Ben angegriffen, ſchwur er beinfelben 781 neue Treue. 
Da er ſich aber in ein Bündniß gegen ben König ein« 
ließ, jo wurbe er auf dem Reichstag zu Ingelbeim 
788 zum Tode verurtheilt, aber zu ewigen: Klofter 
begnabigt. Auch fein Sohn Theodo, weichen ihm 
Luitberga, Die Tochter bes longobardiſchen Königs 
Defiverius, geboren hatte, wurde nicht wieder ın 
das Herzogthum eingejett. Th. war ber letzte Her— 
zog aus bem Hauje ber Agilolfinger; ſ. Baiern ©. 
189. 3) TH. Grafvon Zollern u. Stammvater 
ber Familie, ft. um 8805 f. u. Hohenzollern. 

That (lat. Facinus), eine von einen Erfolge 
begleitete innere od. äußere Thätigleit, ald beren 
Urſache Überlegung u. Wille gedacht wird; den une 
bewußten Naturkräften jchreibt man Tbätigleiten, 
aber keine Ten zu. Vermöge ihrer Abhängigkeit 
vom Denken u. Wollen, aljo als bewußte u. ge- 
wollte, unterliegt fie einer fittlichen u. rechtlichen 
Beurtbeilung, fie ift gut od. bis, ebel od. Shändlich, 
unſchuldig cd. ftrafbar. Da aber bie Atbängigfeit 
der T. von der Überlegung u. dem Wollen u. des 
äußeren Erfolges von der inneren &. (dem Ente 
ſchluß) Grade bat u. mannigfahen Modificationen 
unterliegt, fo ift bie fittliche ob. rechtliche Zurech⸗ 
nung ber T. häufig Gegenfland einer befonderen 
Unterfuhung (j. Verbrechen, Zurehnung). Der 
Unterſchied des Älteren Deutfchen Rechts zwiſchen 
baubbafter od. nicht übernachteter, u. nicht hand⸗ 
bafter od. übernadhteter X. bezieht fi darauf, 
ob der Verbrecher auf frifher Z. ertappt wird ob, 
ob bis zur Entbedung bes Verbregens jhon 24 
Stunden verfloffen find. Die Größe menſchlicher 
Ten findet ihr Maß theils im der dazu nöthigem 
inneren u. äußeren Kraftanftrengung, theils in dem 
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Umfange u. ber Wichtigkeit ihrer Erfolge u. Wir- 
tungen. 
That, Volt, fo v. w. Tadſchik. 
Thatbeſtand (fat. Corpus deliecti), der Inbe- 
riff ber gefeglichen Merkmale, aus denen eine ver- 
Irerherifce That beftebt, alſo ber Begriff des Ber- 
brechens ſelbſt. Man unterſcheidet hierbei ge» 
wöhnlih a) allgemeinen u. befonderen T. 
n. verfteht unter dem erfteren ben Inbegriff ber- 
jenigen Merkmale, welche allen Berbrechen ge- 
neinfam find u. daher überall vorhanden jein 
müffen, wenn von einem Verbrechen überhaupt 
geſprochen werben fell; unter dem bejonderen T. 
die Merkmale, melde zum Begriff eines beſtimm— 
ten, einzelnen Verbrechens erfordert werben. Der 
bejondere T. jetzt Daher immer als eine nothwenbige 
Grundlage ben generellen voraus, indem die ihrem 
Tre nach verschiedenen Verbrechensarten nur ver- 
ſchiedenartige Ericheinungen u. befonbere Geſtal⸗ 
tungen des allgemeinen Verbrechensbegriffes bilden 
Bon dem juriſtiſchen Daſein bes allgemeinen Tees 
hängt es ab, ob Überhaupt ein Verbrechen begangen 
worden ift m. ob eine Griminalftrafe zuerkannt 
werden kann; bie Prüfung des fpeciellen Tres 
entjcheibet darüber, welches Verbrechen begangen 
worden u. mit welcher Eriminalftrafe daffelbe zu 
belegen ift. Ferner unterfceidet man b) den ob» 
jeetivenm. jubjectiven T., ohne aber immer 
mit biefen Bezeichnungen gleiche Begriffe zu ver- 
binden. Im der Regel verftebt man unter dem letg- 
teren die Merkmale, welche die widerrechtliche Wil- 
Iensrichtung eines Angeihuldigten an fi tragen 
muß, um fie ala eine verbrechertiche zu charalteriſi— 
ren; unter bem erfteren dagegen bie Bejchaffenbeit 
der äußeren Handlung u. des nachtbeiligen Erfol- 
ges, welche zum Begriffe des Verbrechens voraus» 
geſetzt wird. Frübere Rechtolehrer verftanden unter 
dem jubjectiven T. wohl auch nur die Merkmale, 
welche das Subject des Berbrechens bei gewiſſen 
firafbaren Handlungen haben muß, 3. B. Ber- 
wandtſchaft mit bem andern Concumbenten beim 
Inceft, noch andere die Beweiſe u. Thatumſtäude, 
welche gerade ein beſtimmtes Subject als den Thä⸗ 
ter des Verbrechens darftellen. Bezüglich des ob- 
jectiven Tees ift es beſ. die äußere, durch'ben ver⸗ 
brecheriſchen Willen in das Dafein gerufene Hanb- 
Jung, welde man vorzugsweife als den Kern bes 
Toes betrachtet u. daher auch namentlich bei dem 
lateiniſchen Ausbrud Corpus delieti in bas 
Auge gefaßt bat. Im noch engerem Sinne bezog 
man das Wort wohl auch nur auf die Äußeren 
Spuren, welche gewilfe Verbrechen in der Sin- 
nenwelt zurüdlaffen, wie 3.8. bei einer Tödtung 
die Leiche des Getöbteten mit ben Zeichen ber 
ibm angethanen Gewalt. Die Unterjheidung in 
c) wejentlihben n. außerweſentlichen &.,, 
wonach unter bem erfteren bie Merlmale eines Ber- 
brechens begriffen werben, ohne welde das Ber- 
brechen gar nicht als ſolches befteben würbe, unter 
dem letzteren aber bie, welche nur in zufälliger Ver- 
binpung damit ftehen u. vielleicht nur die Strafbar- 
feit mindern od. erhöhen, hat feinen inneren Werth. 
Der unweſentliche T. kann im eigentlihen Sinne 
dem Begriffe des Tres gar nicht unterftellt werben. 
Zum allgemeinen Te⸗e eines jeden Berbre— 
chens gehört nothwendig a) ein menſchliches 
Weſen als Snbject des Verbrechens, u. zwar 
ein folches, welches einen Strafrichter über ſich 
anzuerkennen hat. - Berletungen, welche nicht 
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minbeften® inbirect durch Menſchen berbeizefitbrt 
worben find, können nie als Verbrechen beftraft 
werben. Aber au Corporationen als folche, ob» 
fbon fie aus menſchlichen Individuen zufammen- 
geiegt find, fünnen nach neueren Rechtsanſichten 
nie das Subject eines Verbrechens bilden (Uni- 
versitas nunquam delinquere potest). Zwar 
ift e8 an ſich wohl denkbar, daß eine Corporation 
ben ihr vom Staate beigelegten Charalter ber ju- 
riftifchen Perjöntichkeit mißbraucht, um als Ge- 
fammtbeit u. in ber äußerlich gewahrten Berfaj- 
fungsform eine Handlung vorzunehmen, in welcher 
bie Übertretung eines Strafgeietses liegt; allein 
immerbin kann eine folche Übertretung dann nicht 
ald Verbrechen ber Univerfitas, fondern höchſtens 
nur als Berbrechen ber einzelnen mitgewirkt haben» 
ben PBerfouen betrachtet werden, u. daber nah Be» 
finden bie etwaige Strafe auch immer nur bieje 
einzelnen Berfonen treffen. Der Grund hiervon liegt 
darin, daß eine juriftiiche Zurehnung ihrem ganzen 
Weſen nach auf Individualität a. Geſinnungsfähig- 
feit bes einzelnen Menſchen berubt, daß fie aber einer 
Corporation als einem bloßen Begriffsweſen offene 
bar mangelt. Ebenſo müflen die Thatbandlungen 
wahrer Souveräne Te ie bleiben; benn 
ba Souveräne gar feinen äußeren Richter über 
Er anerkennen, fo können aud ihre Handlungen, 
elbft wenn fie im Übrigen gegen ben Inhalt eines 
Strafgeſetzes verfioßen follten, boch nicht unter 
das Strafgeſetz geftellt werden. Sollte in einer 
Regierungshandlung bes Staatsoberhauptes ber 
T. eines Verbrechens, 3. B. einer Berfafjungs- 
verlegung, liegen, fo find in conftitutionellen Etaa- 
ten bie Diinifter, welche zu der Wegierungshand- 
lung ihren Namen bergelieben u. biejelbe dadurch 
formell legalifirt haben, für das fraglide Ber- 
breden verantwortli. 5b) Keine Handlung ſtellt 
fih ſchon an ſich als ein Berbrecdhen bar; fie fan 
es nur dadurch werben, baf fie zugleich aus einer 
widerrechtlichen Willensridhtung ent« 
fprang. Wer eine fremde Sache wegnimmt, einen 
Menſchen tödtet, ift deshalb allein noch fein Dieb, 
Mörder ꝛc.; er unterfällt erſt dann einer Strafe, 
wenn er fein Recht zur Vornahme der Handlung 
batte. Je nach dem einzelnen Verbrechen genügt es 
aber bald, wenn nur allgemein ein widerrechtlicher 
Wille vorbanben war, fo daß e8 dann gleichgülti 
ift od. doch nur auf bie Strafbemefjung Einfluß 
äußert, ob die That aus Borlag od. auch nur aus 
Fahrläifigkeit eutiprang, 3. B. bei ber Tödtung, 
Branbftiftung 2c.; bald wirb aber auch eine be- 
ftimmtere Willensrichtung zum T. des Verbrechens 
verlangt, fei es im Allgemeinen Borjat od. jelbft 
eine beſtimmte Abficht, bei welcher der Thäter dar⸗ 
auf ausgeht, das Verbrechen zu verüben, um ba- 
durch einen gewifjen Zwed (3. B. bei dem Dieb» 
— die Erlangung eines Gewinnes, bei der 
eſtechung den Zweck, daß ber Beſtochene ſich zu 
einer ungeſetzlichen Barteilichleit bherbeilaſſe) zu 
erreichen. e) Die Handlung ſelbſt muß eine äußere 
(Factum externum) fein. Bloße Gebanten u. 
Sefinnungen als jolde allein find, mie überhaupt 
juriftiich, ho auch criminaliftifch, gänzlich indifferent 
u. von dem ÖStrafgeje nicht erreihbar (Cogi- 
tationis poenam nemo patitur); erft wenn 
ber Wille thätig in bie Erſcheinungswelt getre- 
ten ift, kann er von dem Strafgeie erfaßt wer- 
ben. Regelmäßig befteht dieſe Äußere Handlun 
in einer pofitiven Thätigkeit; allein fie kann Br 
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in einer Unterlafjung ob. fogenannten negativen 
Handlung beftehen. Doch ift Das Letztere nur aus- 
nabmeweije ba ber Fall, wo die Staatsbürger über« 
haupt od. einzelne won ihuen durch ſpecielles Geſetz 
zu einer pofitiven Thätigkeit verpflichtet find u. fie 
alfo bei deren Unterlaffung für Die ſchädlichen Folgen 
ihrer Unthätigkeit eine Berantwortlichkeit trifft, wie 
3. B. wenn ein zur Anzeige von Vergehen beftellter 
Beamter die Anzeige eines ibm befannt geworbenen 
Verbrechens unterläßt od. die Mutter bem von ihr 
geborenen Kinde nicht die nöthige Pflege angebeihen 
lüßt ꝛc. Nicht nothwendig ift Dagegen, daß bie 
äußere Thathandblung bereits einen Schaden n. 
Nachtheil verurfacht babe; denn auch ſchon das 
blos verſuchte Verbrechen (vgl. Verſuch) bleibt ſtraf⸗ 
bar. Nur infofern man auch ſchon die Gefahr, 
d. b. die nahe Möglichleit eines Schabens, als einen 
nachtheiligen Erfolg auffaffen will, kann man aller- 
dings auch ben Satz quiftellen, daß zum X. eines 
jeden Verbrechens ein nachtheiliger Erfolg gehöre. 
Bei manchen Berbreden läßt fih aber auch von 
einem materiellen Schaden gar nicht reden, fie bes 
gründen daher nicht einmal die Gefahr eines ſolchen, 
3. B. wenn Jemand nur unfittlide Schriften ob. 
Bilder verbreitet, welche an fich vielleicht von Man- 
hen eher gejucht werben. Der ſchädliche Erfolg ift 
aber alsdaun bier darin zu erbliden, baf durch bie 
Haudlung firtlihes Argernig erregt worben if. 

Die Erörterung u. Feftflellung bes T-es 
(Investigativ corporis «elieti) Durch Aufſuchung 
aller zum Begriffe eines Verbrechens od. Bergeheus 
gehörigen Merlmale bildet eine der —— aben 
bei jeder ſtrafrechtlichen Unterſuchung. Der Kegel 
nad) hat dabei der Unterfuchungsrichter zunächſt vor⸗ 
zugsweiſe die Feſtſtellung des objectigen T-es in bas 
Auge zu faffen, ehe er auf die Eruirung des fubjecti- 
veu Tees eingebt, u. dies um jo mehr, je ſchneller 
fi oft die Spuren bes verübten Verbrechens ver« 
wiichen, u. je leichter e8 wirb durch eine genaue u. 
ſichere Kenntniß diefer Spuren die Ausjagen ber 
Zeugen u. des Angeichuldigten zu controliren. Doch 
lann nach den Umftänden auch der umgelchrte Weg 
geboten jein, bei. weun zu bejorgen flebt, daß ber 
muthmaßliche Thäter ſich bei längerem Berzuge ber 
Strafgerechtigfeit entziehen u. damit den ganzen 
Zwed der einzuleitenden Procedur vereiteln möchte. 
Eine beflimmtere Neibenfolge ber einzelnen, auf 
Teftfiellung bes T-es abzielenden criminalpro- 
ceſſualiſchen Vorſchritte läßt fi daher nicht auf- 
ftellen, vielmehr muß in dieſer Beziebuug ein ger 
wiſſer Talt u. Erfahrung dem Unterſuchungs— 
richter den richtigen Weg vorzeichnen. Bei Ver- 
brechen, welche äußere Spuren ihrer Berübung 
zurücdlaffen (jogenaunte Delieta facti perma- 
nentis), fiellte eine frühere Doctrin ben .. auf, 
daß die Feſtſtellung bes objectiven Tees bezüglich 
berielben nothwendig Durch geridtlihen Augen» 
fein erfolgen müffe, u. erachtete Deshalb zur Über- 
führung des Augeſchuldigten es nicht binreichend, 
wenn aud ber Augeihultigte bie That umums» 
wunden zugeftand. Die neueren Rechtslehrer er- 
lennen Dagegen an, ba, wenn auch Die Nugenjcein« 
einnahme bei folchen Verbrechen einen vorzüglichen 
Werth bat u. für ben —* daß für ein ſolches Ber⸗ 
brechen ausnahmsweiſe einmal, z. B. wegen länge 
der inzwiſchen verſtrichenen Zeit, keine Spuren I 
zu enıbeden find, Die Urfachen dieſer ungewöhnlichen 
Erſcheinung genau eruirt werben müſſen, doch bie 
Augeuſcheinseinnahme zur Feſtſtellung des Tres 
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nicht unbedingt nothwendig ift, fonbern dieſelbe eben 
fo gut Durch andere tüchtige Beweismittel erfolgen 
fann. Bei den Delicta facti transeuntis, Ber⸗ 
bredhen, welche ihrer Natur nad keine Spuren zu⸗ 
rüdlafjen, wurde das Geftändniß auch fchon früber 
immer als genigenbes Beweismittel anerkannt. 
Bol. Stübel, Über den T. der Verbrechen, Wittenb. 
1805; Kitka, Über die Erhebung des T-es ber Ber» 
breden, Wien 1831; Luben, ber ben T. des Ber- 
brechens, Gött. 1840. 

aufege: ſ. u. Thatſache. 

Thathnai, perſiſcher Statthalter von Samaria 
u. den Provinzen dieſſeit des Jordans. Er hinderte 
die Juden den Tempel u. die Mauern von Jeru—⸗ 
falem wieder berzuftellen, doch erlaubte Darios den 
Weiterbau. 

Thaͤtigkeit, im Allgemeinen das Verhältniß der 
Urſachen zu ihren Wirkungen; in biejem Sinne 
ſchreibt man allen Kräften, infofern fie gewiſſe 
Wirkungen hervorbringen, auch ben unbewußten 
Naturkräften, X. zu, Im Gebiete des geijtigen 
Lebens bezeichnet T. fpeciell das Gegentheil der 
Nude, der Trägheit, Faulheit, Nachlüffigkeit zc. 
Darnach befiimmt fi die Bebeutung des Bei- 
wortes thätig von ſelbſt. Im Beiondern beißt 
tbätiger Geborfam der, welder ſich durch thätige 
Befolgung eines Gebotes zu erfennen gibt, im Ge— 

enfage zum leidenden, welcher nur im Unter— 
aſſen des Verbotenen beſteht; tbätige od. Thatfün- 
den (Peccata commissionis) find pofitive Über— 
tretungen eines fittlichen Gebotes, im Gegenjate zu 
Unterlafjungsfünden (Peccata omissionis). Ein 
Pferd thätig machen heißt ein robes Pferd zur 
erſt an Menſchen gewöhnen u. es Dadurch arbeits» 
fähig machen. 

Thätlichfeit, eine von Menſchen gegen Andere 
gerichtete, von letzteren in ihren Wirkungen eme 

fundene, ihnen nachtbeilige Handlung. Häufig 
et man Worten, auch men fie verlegend find, 
Teen als körperliche Augriffe entgegen. 

Thatſache, iiberhaupt Alles, was irgend einmal 
in Zeit od. Raum geſchehen od. entfianden ift, fei 
dies num das Reſultat einer menſchlichen Thätige 
feit (Handlung) od. anderer Kräfte (Ereignif). 
Die Tu zerfallen in affirmative (Factum), 
wobei e8 fich um das Eutftchen od. Geſchehenſein 
von etwas vorher nicht Eriftirenben handelt, u. in 
negative (Non-Factum), wobei die T. darin bes 
ficht, daß ein Ereigniß nicht eiugetreten, aljo etwas 
vorher-nicht Eriftirendes nicht entjtanten ob. ge— 
ſchehen, od. etwas bereits Eriftirendes nicht verän« 
dert worben ift. Die Kenntniß der bezüglichen 
Ten ift für jede pofitive Wiffenfchaft, wie für jedes 
Geſchäft des praftiihen Lebeus eines der erfien Er- 
forderniffe. Be. wichtig wird dieſelbe bei Füllung 
von Rechtsſprüchen. Nur ſolche En, hinſichtlich 
beren eine jurifiiicde Gewißheit vorliegt, d. b. ber 
züglih welder bie von ben Geſetzen anfgeflellten 
Grundſätze bie Annahme geftatten, daß die T, 
wirklich geſchehen fei, Können babei in Betracht ger 
zogen werben. Es genügt baber nicht, wenn auch 
manche Bermuthungen für eine T. ſprechen; umge⸗ 
kehrt gibt es bej. im Civilrecht u. Civilproceß Fälle, 
in denen Ten z.B. wegen fogen. Präſumtionen 
(ſ. d) als wahr angenommen werben, obſchon für 
diefelben eine völlige Gewißheit keineswegs vor» 
liegt od. überhaupt dieſelbe zu erbringen gar nicht 
möglid ift. Das Nähere bierüber |. u Beweis. 
Die Fefiftellung aller derjenigen T-m, melde bei 
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einen Rechtsſpruch zu beachten find, bildet bie 
Thatfraͤge, im Gegenſatz der Rechtsfrage, d. h. 
derjenigen logiſchen Operation, welche auf die Une 
terbringung der thatſächlichen Berhältniffe unter 
die beftebenden Geſetze u. auf die Anwenbung ber 
letzteren abzielt. Zuweilen ift die Beitftellung der 
Thatfrage u. bie rag ber Rechtsfrage in 
einem Procefie verſchiedenen Abtheilungen des Ge⸗ 
richtes zugemielen, wir 3. B. bei den Alfiienböfen, 
bei denen die erftere ber Geſchwornenbank, die letz⸗ 
tere Dagegen ben Aſſiſenrichtern zufteht (f. u. Ge- 
fümornengericht). Hierbei bildet e8 eine befondere 
Kunſt des Borſitzenden des Gerichtähofs, den Ge— 
ſchworenen bie auf bie Feſtſtellung der Ten win 
lien Fragen mit möglichfter Deutlichkeit ir. Brä- 
cifton vorzulegen. Auch in Bezug auf die Rechts- 
mittefinftanz bat bie Scheibung zwiſchen That» 
u. Rethrefrage im neueren Proceß große Wichtig- 
keit, indem z. B. nad ben meiften neueren Erimi- 
— A nur wegen NRechtöfragen, nicht 
auch wegen Thatfragen Appellation ergriffen wer- 
ben darf. : 

Thau, 1) Nieberfhlag aus der Atmoſphäre, 
welcher ſich vorzugsweiſe des Nachts bildet u. 
an Pflanzen u. anderen Körpern in Geftalt von 
Tropfen ericheint. Iſt babei die Temperatur niedrig 
genug, fo ſchlägt fih ber Waſſerdunſt ber Luft im 
fefter Geftalt als Reif nieder. Zur Beobachtung 
der hierher gebörigen Erſcheinungen u. zur Be 
flimmung der Menge bes gefallenen Tes dient ber 
Thaumeſſer (Drojometer), welher am einfachften 
fo vorgerichtet wird, dafj man genau abgewogene, 
nicht allzu bugroffopiiche Körper ber freien Luft 
ausſetzt u. ibr Gewicht aufs Neue nnterjucht, 
wenn der &. fih darauf gefchlagen hat. Der befte 
Thaumeſſer ift Wolle in Flocken von etwa 10 Gran 
Gewicht, weldye man in gleiche zweizollige, Tugliche 
Maſſen zerzupft, der Luft blosftellt u. dann wieder 
wägt. Der T. fällt vorzugsweiſe in heiteren wind⸗ 
ftilen Nähten, nah Mufichenbroet in Holland 
bei. bei etwas nebligem Wetter (allein Nebeltropfen 
find feine Tbautropfen; vom Nebel werben alle 
Körper ohne Ausnahme naß, vom T. nicht). Die 
Thaubildumg verſchwindet meift u. fchnell, wenn 
winbiges ob. trübes Wetter eintritt. Der X. 
ſchlägt fh vorzüglich an freiftehenden mit bem 
Erpboden durch verhältnigmäßig wenig Punkte in 
Berührung ftehenden u. die Wärme jchlecht Tei- 
tenden, aber gut ausftrablenden Gegenftänden nie 
ber, baber fällt im freien ftets weit mehr T., als 
in den Straßen der Städte, Pflanzen werben mehr 
betbaut, als fefter Erbboden, loderer Kies mehr, 
als feftgetretener Weg, Glas leichter, als Metall ꝛc. 
Der Z. bildet fi) unter günftigen Umftänben bie 
gıae Nacht hindurch, jedoch am reichlichften bes 

bends, mo bei ir ER sine De Temperatur ber 
abſolute Waffergebalt der Luft am größten, u. bes 
Morgens vor Sonnenaufgang, wo bie Abkühlung 
des Erdbodens am ftärtfien if. Auch tritt er 
plötzlich unter fonft gänftigen Umftänden bei totalen 
Sonnenfinfterniffen ein. Am reichlichften fällt er 
- in feuchten Kilffengegenben u. in ber Näbe von 
Flüffen u. Lanbjeen; in großen Wüſten fehlt er 
ganz. Nah Weis bat ber &. feinen Grund in 
einer ſchnellen Wärmeabnahme in ber Nähe bes 
Bodens. Es befteht nümlich das Geſetz, daß bie 
Luft Waſſerdampf im fih aufgelöft entbalten kann 
bis zu einer gewiffen Duantirät, welche mit ber 
Temperatur fleigt; if} die möglich größefie Menge 
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von Wafferdbampf im ber Luft werfreitet, fo ſagt 
man, es ift ber Sättigungspunft erreicht, u. ın 
folder Luft muß dar bei Abnahme der Wärme 
fih der Dampf wieder zu Wafjer niederſchlagen. 
Mäbrend nun der Erdboden des Tages erwärmt 
wird, fleigen ans ibm viele Dämpfe auf; zugleich 
erheben fi die am Boden erwärmten Pufttbeitcben 
vermöge ihrer größeren Leichtigleit, u. fo verbreitet 
fi der Dampf in der Atmoſphäre, ohne daß irgende 
wo ber Sättigungspunft erreicht teile. Nach 
— der Sonne erkaltet nun zunächſt der 
Erbboden durch Wärmeausſtrabhlung u. hierdurch 
auch bie ben Boden berührenden Luftſchichten, 
welche nun vermöge ihrer größeren Schwere am 
Boden verbleiben u. durch dieſe Erkaltung, die bis 
unter den Sättigungspunkt fortſchreitet, ſchlagen 
fih die Dämpfe als tropfbare Flüffigkeit auf den 
Boden nieder, wie im Sommer auf einem Glas 
nit falten Waffer. Je lebhafter diefe Erkaltung, 
befto reichliher unter fonft gleichen Umftänden der 
T., daher find thaureiche Nächte kalt. Wein zum X. 
eine Temperatur unter, ſelbſt einige Grade übertem 
Gefrierpunkt tritt, fo entftebt Reif (f. d. 1). Alles 
wasdie Wärmeautftrablung des Bodens verbindert, 
ein barüber geftellter Schirm u. dgl., werbindert 
bie Thau- m. bezichentlich Reifbildung; Pflanzen, 
welche unter einem Baume fliehen, werben baber 
weniger naß u. leiden weniger vom Reif, als freis 
ftebende. Da ferner jene Erkaltung vorzugsweiſe 
in der Nähe des Bodens ftattfindet, jo werben 
bochgelegene Körper, Baumſpitzen, Dächer ıc. we⸗ 
niger betbaut, u. da die durch Strablung bewirkte 
Ertaltung bei trübem Himmel gering ift, weil die 
Woltendede die Wärme wieder zurückſtrahlt, fo 
fehlt bier ber T. gänzlih, eben fo bei windigem 
Weiter, wo bie abgelübhlten Lufttheilchen vom Bo— 
den weggelübrt u. Durch wärmere erſetzt werben, 
ebe ber Sättigungspumlt erreicht ift. Alles, mas 
die Erfaltung ber Oberfläche eines Körpers be» 

ünftigt, vermehrt ben Thauniederſchlag auf den— 
Fiben. Daber werben ſchlechte Wärmeleiter, bei. 
fehr fein zeriheilte (gezupfte Wolle) jirter bethaut, 
als gute, namentlich jebr mafienreiche. Je feuchter 
unter fonft gleichen Umftänden die Luft ift, deſto 
mebr X. füllt in einer gegebenen Zeit, wesbalb in 
trodenen Wüſten troß der ftarten Erkältung bes 
Bodens fein T. fällt. Daber verkiinden aber auch 
tbaureihe Nächte baldigen Negen, weil fie einen 
ſchon bedeutenden, bald der Sättigung ſich näbern« 
den Feuchtigkeitsgrad ber Luft anzeigen. Das 
Thauwaſſer zeichitet fich durch große Reinheit aus, 
ed enthält nur etwas mebr Kobleniäure, als das 
Regenwaſſer. Die an Pflanzen hängenden Thau— 
tropfen nehmen oft organiſche, im Waſſer lörliche 
Eur aus jeren auf, Temverlich lann aber dadurch 
der T. zu einem —S—— — — od. Heilmittel werden. 
Bol. W. Wells, Essay un dew and several ap- 
perrenn connected with it, Lond. 1815; 

) i. n. Thaubilder. 

Than (pr. To), See im franzöſiſchen Departe- 
ment Hfrault, vom Dlittelmeere nur durch eine 
ſchmale Nebrung getrennt; 75 Meiten lang, ftebt 
mit dem Meere durch eine Enge beim Grau be 
Balapas in Berbindung, nimmt das Waffer des 
Südkanals auf; ift ſehr fiſchreich, fübrt ach dem 
umliegenden Ortichaften verjdiedene Namen. 

Than (ihaue), die, Flächeumaß, jo v. w. Tage⸗ 


mert. 
Thaubafion (Ehoubaftrum), Grenzieftung im 
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Unterägypten , öftlih vom Delta, lag nörblid vou 
den Bittern Seen. 

Thaubate, Stabt in ber brafifianiichen Provinz 
San Paulo, am Barahyba, Teppichweberei, Stroh» 
flechterei, Tabalsbau. 

Thaubeere, jo v. m. Brombeere. 

Thaubilder, bie durch Than, d. i. Nieberfchlag 
von Dämpfen auf vorber dem Einflufje gewiſſer 
Gegenſtände erponirten Platten, gebilbeten Mojer- 
{hen Lichtbilber. 

Thaubogen, fo v. w. Nebelbogen, 

Thaueijen, fpitiger Eijenftab, mit deſſen glü- 
hend gemachter Spige zugefrorne Brunnen auf- 
geeift werben. 

Thanen, 1) von gefroreuen Flüffigleiten, durch 
eine wärmere Temperatur wieder in einen flüſſigen 
AZuftand gebracht werben. Der Würmegrab bazu 
iſt nah deu Flüffigkeiten verſchieden, |. Thau- 
punkt. In der freien Natur wirb bas T. Des 
Schnees u. Eifes burh ben Sonnenjchein, aber 
allgemein nur durch wärmere Winde (Tbauwinde), 
aus Süden u. Weften, hervorgebracht u. dadurch 
beihleunigt, daß es zugleich regnet. Diefe Witte 
rungsbeſchaffenheit beigt Thaumwetter. Wenn ftrenge 
Kälte vorangegangen ift, fo geſchieht e8 auch biswei— 
len, daß die oberen Luftichichten bedeutend früher 
erwärmt werben, ala die Yuftfhicht zunächſt an ber 
Oberfläche der Erde, u. daß es regnet, ebe noch 
Thaumetter eintritt, u. dadurch entfleht Das Glatt⸗ 
eis (ſ. d.). Im umgelehrten all, wenn bie Erbe 
noch viel Wärme bat, thaut ber Schnee, wenn er 
auf die Erbe fällt; 2) das Fallen bes Thaus. 

Thauerde, die obere Erdſchicht, fo weit fie von 
Than u. Sonnenftrahlen durchdrungen wird. 

Thaufliege, ſ. u. Sliege 4) b). 

Zhauluan, Fluß, fo v. w. Thaluayn. 

Thaumade, jo v. mw. Regenwurm. 

Thaumakla, Caftell in Thefjafien, welches ben 
Übergang über den Othrys bedte; j. Dhomolo. 

Thnumantias, j. u. Hutquallen 8) c). 

Thaumas, Sohn des Pontos u. der Gäa; mit 
feiner Gemahlin Elektra zeugte er bie Iris u. bie 
Harpyien. 

Thanmaftus, Sklave des Caligula vor jeiner 
Erbebung auf den Thron. Als Herodes Agrippa 
von Tiberins gefangen gefegt wurbe, labte ibn Th. 
mit einem Trunlke Waſſer, wofür Agrippa, ale er 
wieder frei wurde, ſich den Th. vom Caligula ausbat 
u. ibm die Freiheit u. ein hohes Anit gab. 

Thaumatoldgie (v. gr.), Lehre von den Wun— 
dern, Wunderlehre; daher Zhaumatologifh, zur 
Wunderlehre gebörig, od. diejelbe betreffend, Than- 
matemächie, Wunderbeſtreitung; Thaumatomächus, 
Anfechter der Wunder, Wunderfeind. 

Thaumatrop (v. gr.), der Wunderdreher, ein 
von Ayrton J. Paris erfundenes Spielwerk für 
Kinder. An einer Scheibe von zwei bis drei Zoll 
im Durchmeſſer von Kartenpapier ſind am zmei 
einander genau gegenüber ſtehenden Enbpunften 
ber ‘Beripberie (ob. des äußeren Randes) Fäden 
befeftigt, u. auf beiden Seiten ber Scheibe 
Figuren gemalt, welche genau innerhalb ber 
Linie (Achle) diefer beiden Endpunkte ſtehen. Die 
eine Figur ftellt 3. B. einen Dann, bie anbere 
ein Pferd, die eine einen Kopf, bie andere eine 
Perücke u. Augen befjelben vor. Menn man nun 
bie Scheibe jo bält, daß die beiden Punkte jenkrecht 
über einanber ſtehen, zieht dann bie beiden Fäden 


ſtraff u. dreht die Scheibe, jo daß fie ſich raſch um 
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ihre Achſe bewegt, jo fcheint es, als ob Pferb n. 
Neiter, Kopf u. Perlide, Kopf u. Augen eins 
wären. 

——— gr.), 1) Wunderthäter; daher: 
Thaumaturgie, Wunderthätigkeit; Thaumaturgiſch, 
wunderthätig; 2) Beiname mehrer Heiligen, z. B. 
des Gregor, ſ. d. 29). 

Thaumeſſer, ſ. u. Than. 

Thaupunkt, die Temperatur, bei welcher eine 
gegebene Luftmaſſe mit der in ihr vorhandenen 
Menge von Dämpfen geſättigt iſ. Um ben X, 
zu finden, benutt man ein fein polirtes mes» 
tallenes fugeljörmiges Gefäß (vergolvete Glas⸗ 
fugel), welches mit Ather gefüllt iſt u. im wel—⸗ 
ches die Kugel eines Thermometers eingefenft 
it. Bringt man ben Arber zu raſcher Ber 
dbampfung, fo ſinkt feine Temperater u. damit ber 
Staub des Thermometers, bis zu einem gewifjen 
Momente bie polirte Oberfläche fih mit Thau 
beſchlägt. Die VBerbampfung bes Flbers bewirkt 
man nad Negnault am beften auf folgende Weife: 
das metallene Gefäß ift Durch einen Kork geichloffen, 
welcher dreifach durchbohrt ift; eine Offnung ent» 
hält eine Glasröhre, melde faft biß zum Grunde 
bes Gefäßes reicht, bie zweite das Thermometer- 
rohr, die dritte ein nur bis unmittelbar an bas 
Gefäß reichendes Glasrohr; das letztere ift durch 
einen Schlauch mit einem mit Wafler gefüllten 
Gefäß (Aipirator) verbunden, aus welchem man 
durch einen Hahn das Wafjer beliebig fchnell aus- 
fliegen laffen fann; babei wird durch das erfte 
Glasrohr Luft angefaugt, welche burch den Äther 
bindurh in Bläschen auffteigt u. deſſen Ber 
dunftung bewirkt; bei gewifjer Ausflußgeſchwindig— 
feit tritt der I. ein, welder am Thermometer 
notirt wird. Bei dieſer Methode hat die game 
erfältete Arhermaffe gleihmäßige Temperatur u. 
infofern ift fie bejjer als der Gebraud bes Da- 
nielihen Hygrometers (. d.). Der T. gibt mit 
Hilfe einer Tabelle unmittelbar die Menge von 
Dampf an, welche die Luft im Augenblide der Bes 
obachtung enthält. Er kann bei veribiedenen Tem« 
en liegen, je nach bev Dampfmenge ber 
Yult. Der Unterſchied des Tres vom Grade der 
Lufttemperatur beftimmt bie relative Dampimenge 
od. ben Feuchtigleitszuftand ber Luft. Es dient 
baber das bejchriebene Inftrument als Hygro— 
meter (}. d.). 

sen en, fo v. w. Nebelregen. 

Thauröſte, jo v. w. Luftröfte, }. u. Flachs I. n). 

Thauſaat, die Ausjaat des Samens kurz vor 
Sonnenuntergang; er bleibt die Nacht über liegen 
u. wird erft friih eingeeggt, ehe er wieder abgetrodnet 
ift. Der bethaute Samen gebt auch bei trodener 
Witterung Schneller u. gleibmäßiger auf, u. bas 
©etreide wird an Stroh u. Ahren vollfommener, 

Thaufchlag, die Fährte, welche baburch eutjiebt, 
baf das Wild den am Grafe hängenden Thau mit 
ben 27 abſtößt; eben jo Thauſchlägig. 

Thauſchnarre, ſo v. w. Ralle. 

Thaufizhaaut, Theuth, Thoth, Thopt), äghptiſcher 
Gott, ſtand als Mondgott an der Spitze der zweiten 
Götterreihe, wurde von den Griechen mit Hermes 
identificirt u. dargeſlellt mit dem Ibiskopf, fein bei- 
liger Vogel war ber Ibis, ſeine heilige Stabt Hermo⸗ 
polis Magua in Mittelägypten (Thothſtadt), ſeine 
Gemahlin Ma, die Göttin der Wahrheit u. Gr 
rechtigleit. Er jelbft war ber Gott der Wiſſenſchaft 
u, Kunſt, daher ihm als dem Trismegifios, (j..d.) 
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die Gabe der Buchſtabenſchrift, der Aſtronomie, der 
Geometrie, der Zahlen, der Arithmetik, Ton» u. 
Heillunft u. namentlich die Abfafiung der Re— 
figionsbücher der Ägyptier (Hermetiihe Bücher) 
ugeichrieben wird. Im Zodtenreiche hatte er das 
—* vor Oſiris den Befund der abgewogenn Tha- 
ten der Gerichteten zu verzeichnen. 

Thauwaſſer, Thauwetter, Thauwind, f. u. 
Thau u. Thanen 1). 
Thauwurzeln, fo v. w. Tagmurzeln. 
Zhay, 1833 Anführer ver Empörung in Annam, 
d. ©. 530. 


J. 

Thaya, 1) (Zbaia, Taya), rechter Nebenfluß ber 
March ın Öfterreih, entipringt ale Mähriſche 
T. im Kreije Iglau u. ald Deutſche T. im 
Biertel ob dem Manbartöberg; vereinigt ſich beim 
Schloſſe Raps (Raabe), gebt abwechielnd nad 
Mähren u. Ofterreih, nimmt die Pulka, Schwarza 
u. a. auf, mündet nady'37 Meilen langen Laufe, 
die Umgegend ſehr verfumpfend, bei Hobenau, ift 
ſehr fiichreich; 2) Marktfleden im Bezirk Waidhofen 
an der E. bes Obermanbartsbergfreijes (Ofterreich 
unter ber Enns), an der Deutichen T., bat Schloß, 
bedeutende Schafzucht; 700 Em. 

Zhayingen, Marttfleden u. Hauptort des Be- 
zirls Reyath im Schmweizercanton Scafibauien, 
an der Bibern u, der Eijenbahn zwiſchen Schaff- 
haufen u. Rabolizell; Getreide u. Weinbau; 1300 E. 

ben, das dritte ver zwölf Aſtrologiſchen Häufer. 

Thea, Pflanzengattung aus der Familie der 
Ternstroemiaceae-Üamellieae, 13. 8. 1. Ordn. 
L., mit drei» bis jechötheiligem abfallendem Kelche, 
6—9 in 2—3 Reihen ftebenden Blumenbfättern, 
melde am Grunde, wie bie Staubfäben, etwas 
mit einander verwadien, breilpaltigem Griffel, 
breifächeriger, breifantiger, breifamiger, am ben 
Scheidewänden fich öffnender Kapiel; bie Arten 
find Sträuder Sübdaftens, mit immergrünen, ab» 
wechſelnd ftebenden Blättern; bie befannteften Ar» 
ten find Thea viridis, bohea u. stricta; ſ. u. Tbee. 

Tbeagenes, 1) Athlet von Thaſos, Sohn des 
Timoſthenes, war ſchon in feinem neunten Jabre 
fo ftarl, baf er eine Götterftatue von dem Markte 
in fein Haus trug. Er gewann jebr oft in den grie- 
chiſchen Spielen den Sieg u. warb nad) jenem 
Tode von ben Thafiern als Heros verebrt. Da 
einer feiner Feinde die ihm gelebte Statue ummerfen 
wollte u. dadurch erihlagen wurde, fo forderten bie 
Anverwandten des Erihlagenen die Bildiäule vor 
das Gericht u. dieſelbe wurde werurtbeilt in das 
Meer geworfen zu werben. Als darauf die Thafier 
von einer Hungersnoth heimgeſucht wurden, befahl 
ihnen das Orakel ihre Verbannten zurüdzurufen. 
Die Thafier erflärten e8 von der Bildfäule des Tb. ; 
fie wurde von Fiihern wieder aufgefunden u. an 
ihren vorigen Ort geftellt, worauf die Hungersnoth 
aufbörte. 2) Th. aus Niſäa, Schwiegervater bes 
Atheners Kylon, hatte fich kurz vor Solons Zeit 
zum Zyrannen feiner Baterfiabt aufgeworfen; er 
baßte die Ariftofraten u. fchmeichelte dem Bolte, 
3) Th. aus Rbegium, lebte im 6. Jahrb. v. Chr. u. 
erklärte die bomeriichen Gedichte allegoriich. 

Zheäges, 1) Botbagoreer in Eroton, ein eifriger 
Demokrat; er Ihr. Über bie Tugenden; 2) Schüler 
des Sofrates; feinen Namen führt der dem Plato 
— Dialog über die Weisheit. 

heagdgie (v. gr.), Heraufführen, Citiren der 
Götter; daher Theagög, Götter-, Geiſterbeſchwörer. 
Zeati, neuer Name für Sthala. .. .. 
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Theãma (gr.), Schaufpiel. 

Tbeäna (a. Geogr.), jo v. w. Thenä. 

Theandrie (v. gr.), die gottmeuſchliche Natur 
(Jeſu Chriſti); daber Zheandriih, gottmenſchlich; 
fo nennt man auch die Art über das Evangelium 
od. ein Text zu predigen, wo man fich au feine 
bomiletischen Regeln bindet, ſondern ganz freiipricht. 

Theangela, Stabt in Karien, von Alerander 
dem Großen den Halilarnafjenfern geicbentt. 

Theãno, 1) Gemahlin des Metapontos, ſ. u. 
Melanippe 1). 2) Tochter bes Kifieus, Gemahlin 
bes Autenor ; war zur Zeit bes Trojaniſchen Krieges 
Priefterin ber Athene in Troja u. überlieferte dem 
Antenor das Palladium. 3) Th. die Ältere, Kre- 
tenferin, Tochter des Pythonax od. des Brontinos 
aus Eroton, Gattin bes Pythagoras. Nach deſſen 
Tode joll fie die von demſelben geftifte Schule mit 
Hilfe ihrer beiden Söhne Telauges u. Muneſarchos 
fortgejetst u. ſpäter fih zum zweiten Male mit Ari» 
ſtäos aus Eroton vermählt haben. Sie war die erfte 
Frau unter den Griechinnen, welche ſich mit der Phi— 
lofophie beidhältigte. Bon ihren Schriften ift nichts 
übrig, unecht ift das Fragment aus dem Buch 
ITeoi evasßeleg bei Stobäos u. drei Briefe, legıere 
fieben in U. Manutius’ Epistolae diversorum 
philosophorum, Rom 1499, Geni 1606, Fol.; 
in Gale's Opuscula mythologica, Aınfterd. 1698; 
in Wolfs Mulierum, quae oratione prosa usae 
sunt, fragmenta et elogia, Hamb. 1799; Orelli, 
Collectio epistolarum graec., 1. Tbt., Up. 18155 
einzeln herausgegeben von H. A. Grimm, Die 
Briefe u. Sitteniprüche der Th., Duisb. 1791. 
4) Tb. bie Jüngere, fov. w. Damno 2). 

Thbeantbröpos (gr.), Gottmenih, Beiname 
Chrifti, ſ. d. II. a). Daher Zbrantropolägie, bie 
Lehre von der Vereinigung der Gottheit u. Menich- 
beit in Jeſu. 

Thearios, Beiname des Apollo als Orakel» 
gottes, defien Tempel (Ebearien) in Trözen u. auf 
Agina ftanden. 
art: jo v. w. Chieti. 

Theater (v. gr. Theätren), 1) Platz für bie, 
welche einem Schaufpiel zuieben od. einer muſika— 
lichen Aufführung aubören; 2) bei. in einem dazu 
errichteten Gebäude ber für die Zuſchauer u. 
Zubörer beftimmte Theil; 3) das ganze Gebäude, 
worin Schaufpiele, insbeſondere dramatiſche, aufe 
geführt werben. Schon bie Aiten kannten die Tb., 
u. bei den Griechen u. noch mebr bei den Römern 
batten faft jede Stabt ihr eignes Th. Dieie Tb. 
waren gewöhnlich dem Dionyſos (Balchos) bei» 
fig, in ihnen wurden dramatiſche u. muſikaliſche 
Spiele u. Wettlämpfe, panegyriiche Reden, and) 
außerordentliche, ſpäter alle Boltsverjanmiungen 
gebalten. Anfangs waren die Th. ſehr einfach, ja 
man jagt, fie feien zuweilen auf einem Karren 
gefahren (j. u. Theipis). Pläte für tie Zuſchauer 
ab es dba noch nicht, u. e8 galt jchon für eine bes 
onbere Berbefjerung, als in Atben ein bölgernes 
Gerüft (Ikria) aufgeftellt worden war, worauf ein 
Theil der Zujchaner ftebend über ihre Vorder— 
leute hinwegſehen lonnte. Eins der größten grie— 
chiſchen Tb. war das nach Einſturz dieſer Ikria au 
Athen auf der Südſeite der Akropolis in der Ge— 
gend Limnai od. im heiligen Bezirk des Dionvſos 
gegen 500 v. Chr. begonnene u. nad) 136 Jahren 
unter Berwaltung des Redners Lylurgos vollen» 
bete Dionyiostheater. 

I. Das griehijche Th. war nach oben offen, 
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ungeihütt gegen Sonne m. Regen, u. bie Schau- 
fpiele wurben dort am hellen Tage aufgeführt. Dian 
wäblte zur Anlage von Th-n gern ſolche Orte, wo den 
Zuſchauern ſich neben u. über ber Bühne ein weiter 
Blid Über das Meer od. eine ſchöne Landichaft er» 
öffnete, namentlich auch folche Punkte, wo man zum 
Anbringen der Sitzplätze für bie Zufchauer eine 
Anböhe benugen lonnte. Das ganze Ih. beftanb mus 
drei Tbeilen: dem Theatron, einem halbkreisför⸗ 
migen Raum für bie Zuſchauer; der Stene ob. 
Bühne, einem an bie Enden jenes Halbkreifes 
angeihobenen Duerbau; endlich ber Orcheftra, dem 
zwiſchen beiden liegenden freisförmigen Bla, um 
beren oberen Halbfreis die Sitzreihen lagen, an 
bem unteren bie Stene. Die Orcheſtra lag tief, 
bie Stene war 10—12 Fuß über berielben erbaben 
u. ebenjo body die erfte Reihe ber Sitze. A) Das 
Theatron befiand aus, liber einander fih ampbi+ 
theatralijch erbebenden Sipitufen (Hedrai) von 
1 Fuß 5 Zoll Höhe u. 2 Fuß 5 Zoll bis 3 Fuß 
10 Zoll Breite. Diefelben waren gewöbnlid aus 
bein lebendigen Felſen in ben verſchiedeuſten Pro» 
filen ausgearbeitet; wo bie Anhöhe nicht felfig war, 
wurde das Theatron zum Theil aus Quadern er» 
baut u. oft die Sitzplätze mit Marmorplatten iiber» 
kleidet, auf weldhe man bei der Borftellung noch Sit» 
polfter legte. Der ganze Zufchauerraum war durch 
Gänge (Diagomata), melde concentrifch mit den 
Eitsitufen durh den Raum führten, in 2—3 
Abıheilungen geihieden. Außerdem waren bie jo 
entftandenen Etodwerte durh Treppen (Anar 
batbmoi), welche ſtralenförmig aus der Ordeftra, 
von der erſten Sitftufe, von dem eıften u. endlich 
vom zweiten Diazoma aufwärts bis zu den oberften 
Stufen führten, in keilförmige Abtbeilungen (er- 
fides) getrennt. Das Dionyfosiheater in Athen 
batte 36 Sitreihen, welche durch zwei Diazomata 
in drei Ränge zu 12 Reiben abgetheilt waren. 
Durd den unterfien Rang führten act Treppen 
u. zogen fi in gerader Linie auch durch die beiden 
oberen Nänge hindurch; weil aber die zweite Ab- 
theilung der Eitreiben zu groß wurde, fo waren 
in derjelben zwiſchen ben erflen acht Treppen noch 
fünf neue angebradyt u. fo in den oberfien, mo 
noch mebre waren. Die einzelnen Kerklides waren 
für bejondere Klaffen ber Zuſchauer beftinnmt; fie 
waren nach ben Göttern, od. in monarchiſchen 
Staaten nah den Diitgliebern ber füniglihen Ka» 
milie benannt, beren Namen an bem Umgang eitt« 
gegraben waren, weldher uhter ber betrefjenden 
Kertis binlief. Die unterfie Sigreibe (Xylon pro» 
ton, b.i. das erfte Holz), war für die Berfeuen 
beſtimmt, welche Durch bie jogenannte Proedrie (ſ. d.) 
geehrt waren, die entfernteften für Die am wenigften 
Geadteten. Die Broedrie wurde im Th. den Feld⸗ 
berrn, Prieftern, namentlich benen bes Dionylos, 
fremden Geſandten, befreundeten Städten u. allen 
denen, welche ver Staat für ihre Dienfle belohnen 
wollte, ertheilt, aus biefen Grunde felbft ben 
Waiſen der im Kriege Gefallenen. Unter ben 
Männern hatten die Rathsherren u. ebenio bie 
Epheben ihre befonderen Site, jene das Buleu- 
titon, biefe das Epbebilon. Gewiß durften 
auch Weiber u. nicht blos Hetären, welche letztere 
die oberften Pläge (desbalb Hetairiton genannt) 
einnabmen, der Borftellung zufchanen, weninftens 
bon Sparta weiß man, daß fie nicht ausgeſchloſſen 
waren. Sklaven u. freie Dierölen durften auch ins 
Theater, aber fie u. die Unerwachfenen durften nur 
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bann Plat nehmen, wenn nod Raum war. Die 
einzelnen Sitzplätze waren durch Yinien abgegrenzt 
u. nummerirt. Die Nuntner feines Platzes faud 
man auf feiner Tbeatermarte (Symbolon) unter 
dem baranf geichriebenen Namen des Dichters. 
Die äußeren Sipitufen an ben beiden Enden des 
Theatrons warcı mach ber Bühne zu an ben 
Hörnern (Rerata) durch eine niedrige Brüftungs- 
mauer begrenzt, welche in ſchräger Linie od. im 
Abſätzen ver Senkung ber Sige folgte. Uber ber 
oberften Sitreihe bildete entweber ebenfalls eine 
Dauer, od. eine Zänlenballe eine Umfchließung, 
welche aus afuftiihen Gründen ber Höhe des 
Stenengebäudes gleibkommen mußte. Endlich er» 
wähnt Vitruv noch Schallgefähe (E heia) aus Thon 


od. Dietall, welche zwiſchen ben Sitgreiben auf 


Keilen aufgeflellt, die Stimme der Schauſpieler für 
die Jubörer vernebmlicher machen jollten. Doch ift 
es möglich, daß biefe Vorrichtung nur tbeoretiich 
war, wenigſtens gab es dergleichen im Atheniſchen 
Tb. nicht. BY Die Orcheſtra, ber zwiſchen dem 
Theatron u. ber Skene inne u. zwar tiefer liegende, 
faſt freieförmige Pla, welcher 1—1 bes ganzen 
Durchmeſſers des Zujhanerraums einnehmend in 
ausdrüdlicher Beziehung auf Den Reigen des Chors, 
welcher bier agirte, feinen Namen als Tauzplatz 
erbielt. Born in demjelben, der Dlitte der Steue 
gegenüber, Hand in ber Koniftra (eigentlich 
Sundplaß) Die Ebymele, eine altarähuliche Er» 
böhung mit Etuien, welche ebenio body wie bie 
Pine war. Die Thymele war der Sanımelplay bes 
Chores, wenn er nicht fang, fonderu theilnebmend 
der Handlung zuſchaute. Dort fanden auch bie 
Flötenſpieler, od. die jpäter allgemein als Diufiter 
genannten Thymelitoi, welche Geſang u. Tanz 
begleitelen. Gewöhnlich ſtellte die Thymele einen 
Altar vor, doch oft auch ein Grab, bei Volfavers 
fammfungen tiente fie als Rednerbühne. Sollte 
ein Schaufpiel gegeben werden, fo wurde bie Ko— 
niſtra durch einen Breterboden etwa um die Hälfte 
der Höbe der Bübne, alſo 5—6 Fuß, erböht. Diejer 
mar nun der eigentlihe Standort u. Tanzplatz des 
Chores u. wird ım engern Sinne Orcheftra genannt. 
Auf derfelben waren die Bewegungen bes Chors 
durch Linien (Grammai) vorgezeichnet. Die Ors 
cheſtra wurde den Zuſchauern gegenüber burch einen 
langen Bau abgeſchloſſen, defien Front in geras 
der Yinie hin in einem Abftand von 6— 18 Fuß 
parallel mit derjenigen Linie Tief, welche bas 
Theatron abihlon. €) Die Stene, das Bühnen«- 
gebäude, im engern Sinne die bintere becorirte 
Wand ter Bühne, welche eine Tangente des um 
die Thymele beſchriebenen Kreiſes der Orcheſtra bil» 
dete. Vor dieſer Wand lag in Geſtalt eines ſchma⸗ 
fen Oblongums (Verhältniß ber Länge zur Tiefe 
mie 7:1) die gedielte Bühne (Broftenion), ber 
Ort, wo bie Schaufpieler agirten; bier ftanden 
oft Götrerbilver, Altäre der Schutzgötter, nament» 
lic) der des Ayvieus. Bor dem Projfenion war noch 
ein Borban (Xogeion), mobin die Schaufpieler 
traten, wenn fie mit dem Chor in 2er Orcheſtra 
ſprachen od, einen Monolog bieten, Auf biejem 
war tod ein eugerer etwas erhöhter Play (Ofrie 
bae), weicher vorzugsweiſe für die Action beſtimmit 
war. Die Nebengebäude, melde fi zu beivem 
Seiten des Proitenion erboben, biegen Barajte» 
tiaz die Front, welche fi unter ver Bühne bin— 
308, Hypoſtenion. Bei der Aufiührung von Dras 
men war das legtere zur Hälfte buch den Breter- 
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boben ber Orcheftra (f. oben B), auch die obere Hälfte 
ganz ob. theilweis durch Stufen aus ber Orcheſtra 
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einen Einichnitt zwiſchen ber Treppe u. bem Pro- 
flenion berab u. erhob ſich wieder, wenn ein Theil 


auf die Bühne verbedt. Blieben jeboch einige Theile | der Trilogie beendbigt war. Über bie Theatermaſchi · 


befielben der Anficht frei, fo wurben bier in Nifchen 
Statuen aufgeftellt, welche nad Berbältniß bes 
Stides — waren. Jene Stufen nämlich 


waren, wie die Orcheſtra, aus Holz u. wurden 


nach dem jedesmaligen Bedürfniß des Stüdes in 
ber ganzen Breite des Proffenion ob. ſchmäler, 
a fie wurben auch von beiden Seiten nad bem 
ittelpumtt des Paraflenion führend angebracht; 
endlich fonnte bier auch durch eine ſchiefe Ebene 
ber Abhang eines Hügels bargeftellt werben. Die 
Skenenwand ſelbſt hatte drei Thüren, deren mitt- 
lere die königliche Pforte, die beiden neben ihr 
befindlichen die der Fremden gemannt wurden. 
(Die Annahme, daf durch bie von den Zuſchauern 
aus rechts liegende Thür die im Orte der Handlung 
Einheimiſchen, duͤrch die Linke die Fremden auf 
getreten jeien, ift ungegrünbet u. läßt ſich unter 
allen uns erhaltenen Dramen nur auf die Medea 
bes Euripides anwenden). Außerdem gab es noch 
wei Ofinungen (Eis odoi), welche aus ven Bara- 
fenien auf das Proſtenion führten. Hier flanden 
die Beriaftoi, breifetiige, mit einem Zapfen unten 
in ben Boden eingelafjene u. jo brebbare Prismen 
von Holz, beren Seiten mit verſchiedenen Decora- 
tionen bemalt waren. Die nach dem Th. gerichtete 
Seite ftand nicht jchief, wie jetzt, ſondern in gerader 
Flucht mit der Bilbne. Die Stenenwand, welche 
je nad Bebürfniß des Stitdes bald einen Lönig- 
lichen zweiftödigen Balaft (Dieres), bald eine Land⸗ 
ichaft, ein Heerlager, eine Straße, ein Privarhaus 
u. dgl. darftellte, war auf Breter (Pinales) od. 
Tapeten (Katablemata, Barapetadmata) gemalt. 
Bei diejer Malerei auf Stene u. Beriaften war 
auf Peripective vollftändig verzichtet. Die biutere 
Decoration fonnte auch theilmeis od. völlig nach bei- 
ben Seiten auseinahder gezogen od. geihoben werben 
(Ekkyklema, wenn es auf Rädern, od. Erofira, 
wenn e8 auf Walzen ging), u. dann erblidte man 
auf einer babinterftehenben Wand entweber das In» 
nere eines Gebäudes ob. einen tiefen Hintergrund, 
welcher Wald od. eine entlegene Küfte barftellte. 
Hinter ber Sleneuwand war aud ein Raum, Hy⸗ 
potolpion genannt, wo die Majchinen u. Garbe- 
—— (Skeue) ſich beſanden. Beränderungen 
der Decoration famen während deſſelben Stückes 
nur felten vor, wohl aber für die verichiedenen 
Theile der Trilogie (ſ. d.). Übrigens lam bie 
Stenograpbie jeit Sopholles auf das &., u. einer 
ber erften Künſtler, der fi bamit beichäftigte, war 
Agatbardhos. In Athen war man daran gewöhnt 
von der rechten Seite bie Perfouen aus ber Stadt 
u. aus dem Hafen, von ber linfen bie aus ber 
Fremde auftreten zu jeben. Dafjelbe gilt auch für 
den Einzug bes Chors durch die zwiſchen ben 
Paraſtenien u. den Hörnern des Theatrons liegeuben 
Eingänge (Baroboi, Dromoi). Dieje waren in 
ber Komödie durch bärene Deden, in der Tragödie 
durch kofibare Teppiche verlleidet. An den Parodoi 
waren auch wohl in ber Nähe der Hörner des 
Theatrons die Eharoniichen Stufen (Charoneioi 
Klimales), auf weichen Geifterericheinungen auf 
das Th. famen. Einen Vorhang (Aulaia) vor der 
Bühne hatte das griehiihe Th. von Aufang an 
nit, aber jedenfalls wurde ein folder ſpäter 
üblich u. fam von dem griechiſchen auf das römifche 
Tb. Derfelbe fiel bei Anfang ber Borftellung in 


Unwerjalz Yerifon, 4. Aufl, XVII, 


| 
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nen weiß man micht viel Beftimmtes. Aſchylos 
brachte Götterjcenen auf erhöbten in der Luft ſchwe⸗ 
benden Gerüften, abenteuerliche Thiergeftalten u. 
geflüügelte Wagen, Darftelung der Nacht in bem 
tageshellen Th., Donner u. Blig auf die Bühne. 
Zu alle dem waren bejondere Borrichtungen ı. 
Maſchinen nöthig. Seine Nachfolger beſchränkten 
dies zwar ſehr, aber bie alten Komiker pflegten 
ihre feden Phantasmen mit Ähnlichen Kunftimit- 
teln zu verzieren u. erweiterten biefen Tbeil ber 
Technik durch neue Schöpfungen noch beträchtlich. 
Um ven Blit barzuftellen, biente das Kerauno— 
flopeion, auf beiben Seiten ber Stene angebracht, 
vermuthli in Geftalt einer dunteln Wolle; bas 
Bronteion, Donnermaſchine, beftand in Schläu« 
chen, welche mit Steinen gefüllt über eherne Keſſel 
zogen wurben;bas Hemikyklion, welches wahr⸗ 
cheinlich in ber Nähe bes rechten Paraſlenion ange⸗ 
bracht war u. das Wogen des Meeres darſtellte; das 
Stropheion u. Hemiſtropheion, vielleicht 
ein balbzirlelförmiger Drebbaum, auf welchem in 
ber Yuft berihwebenbe Schatten von Helden, welche 
im Kriege u. auf bem Meere umgelommen wareı, 
auf die Bühne geführt wurben (nah Andern diente 
das Stropheion blos bazu, die Schatten fchnell den 
Augen der Zuſchauer zu entziehen); das Theolo- 
geion, eine Borlehrung, durch welche Götter auf 
das Theater gebracht wurben, erſchien wahrichein- 
lich in Geftalt einer Wolfe; das Begma, ein böl- 
ernes Gerüft aus verſchiedenen Stodwerlen zu- 
ieh. u. fo eingerichtet, daß ein Stodmwerf 
aus bem anbern fich emporbeben u. mwieber ver« 
fenten konnte, war erft fpäter unter ben Ptolemäern 
erfunden; ber Geranos, eine Art Krabır, eine 
Maſchiue mittelft welcher Götter in bie Höhe ge- 
boben wurben, hatte verſchiedene Geftalten; bie 
Aiora (Krade, Mechaue), worauf Berfonen 
in ber Luft ſchwebend dargeſtellt wurden; endlich 
Berſenlungen (Anapiesmata). 

So lange Theſpis mit feinem Karren umherzog 
u. ba fpielte, wo eben Zuſchauer verſammeit wa- 
ven, mag er wohl durch eine Gabe feiner Zufchauer, 
welche ın Lebensmitteln u. Wein befland, erfreut 
worden fein. Als das Th. aber unter Ajchylos 
Staatsanftalt geworden war, befamen auf An- 
trag bed Demonites bie ärmeren Bürger, bamit 
Ben | fie das Th. befudhen fonnten, aus Staats- 
mitteln das Schaugeld (Theorifon), ja der Staat 
forgte für Erfrifhungen, welche bei ber langen 
Dauer ber Borftelungen unerläßlih waren; bie 
Zuſchauer ber unteren Sitreiben erhielten Bad- 
werl u. feine Weine, während in dem oberen 
Rängen Erbfen u. ähnliche Speijen vertheilt wur⸗ 
ben. Die Verwaltung bes Th⸗s gehörte zu ben 
Staats- (Ehren-) Amtern, benen bei. die Auswahl 
ber Stüde, bie Einübung der Chöre u. fpäter der 
Ausipruch über den Sieg bei bichteriihen Wett- 
fümpien oblag (vgl. Agonotheten); an der Spike 
biejer Verwaltung fland der Arhon Eponymos. 
Erft fpäter gab es im Athen befonbere Theater» 
pächter (Zbeatrönat, Theatropäfat), bei benen man 
fi die Eintrittsmarten löfte u. welche bag Theori⸗ 
ton für fi befamen, dafür aber nicht nur bas Th. in 
Stand zu erhalten ı. für Beföftigung der Choreuten 
u. bes Publilums zu forgen hatten, fonbern audy 
an ben Staat eine — — muſſten. 
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Außer dem Dionyiostbeater in Athen werben als | die hintere Wand auch eine niſchenartige Ver— 


bedeutende T. in Griechenland noch erwähnt das 
zu Korintb, zu Sparta (aus weißem Marmor er- 
baut), in Epidanros (welches Polyfleto® erbaute), 
in Sifyon, auf Agina n. zu Menalopolis in Arka— 
dien (das größte); auch auf Sieilien gab es präd- 


tige Th. bei; in Syralus (dies wurbe fpäter in ein | 
römifches umgewandelt) u. in Agyrion; vom denen | 


in Kleinafien wiffen wir weniger; fie waren meifl 
—— ber Römer auf griechiſchen Grund⸗ 
agen. 

3 I. In Rom wurben früher keine ftehenden Tb. 
gebaut, fondern aus Holz errichtet, blicben fie 
böchftens einen Monat fichen u. wurben jährlich 
wieder aufgerichtet, jo jelbft noch zur Zeit, als ſchon 
die übertriebenfte Bradt an biefen Bau verſchwen⸗ 
bet wurbe. Ein fteinernes Tb. wurde erſt 179 v. 
Chr. für die Apollinarifhen Spiele am Flamini- 
[hen Rennplat erbaut, aber wohl bald darauf wie- 
ber eingerifien. für jebes Heft wurbe ein Breter- 
gerüft für bie Bühne (Proscenium) u. bie joge- 
nannte Cavea für die Zufchauer errichtet. Im Jahre 
155 v. Chr. gab es noch feine Sitpläße, ſondern 
die Zuſchauer braten ihre Seffel mit, wenn fie 
fi fetgen wollten. Auch Frauen u. Kinder wurben 
zugelaſſen, dagegen Sklaven u. Fremden der Zutritt 
nicht geftattet. Die römiſchen Th. waren zwar ben 
griechiſchen nachgebildet, übertrafen aber biejelben 
nicht blos an Pracht u. Größe, ſondern auch bin- 
fihtlih der Anlage; fie unterichieden fih nament- 
li dadurch von den griechiſcher⸗ daß das Theatrum 
bier einen reinen Halbkreis bildete, woher e8 auch 
fommt, daß die Orceftra bedentend Kleiner war, 
daß ferner auch über den Parodoi, welche bier 
überbaut waren, noch Sitzplätze angebracht waren, 
in der Orcheftra aber, welche nicht jo tief war, als 
bie griechiiche, die Thymele fehlte. Die Ordeftra 
batte aber auch auf bem römiichen Th. eine andere 
Beſtimmung, benn ba bier feine Chöre auftraten, 
fo war fie zu Sigen für bie Senatoren u. die Gäfte 
der Gemeinde beftimmt u. glich daher völlig unferm 
Parquet. Da es nöthig war, daß bie Bühne 
mit dem Sprechplag (Pulpitum) von ben in ber 
Orceftra fittenden Perionen überihaut werben 
fonnte, u. da alles Spiel auf die Bühne allein ver- 
wiefen war, fo war fie über ber Orcheftra, welcher 
uum auch jener Breterboben fehlte, nur 5—6 Fuß 
erböbt; natürlich führten auch feine Stufen aus 
der Orcheſtra bahin. Bor der Bühne bing ein 
Borbang (Aulaeum), welder beim Beginn bes 
Stüds beruntergelaflen, beim Enbe binaufgezogen 
mwurbe. Bom Aulaeum war verichieben das Si- 
parium, ein Meiner Borhang innen vor ber Bühne, 
welche dieſelbe den Zuſchauern zwiſchen ben ein» 
zeinen Acten verbarg; bas Siparium murbe 
bei ber Fortichung des Stüds nach einem Act 
zufanmengefaltet. Auch unterfheibet man das 
Aulaeum als prädtigeren Borhang in ber Tra—⸗ 
wödie, das Siparium als einfacheren in ber Kor 
möbdie. In der Mitte der hinteren Scenenwanb 
(Scena) war bie föniglihe Thür (Regia), bie 
beiden nächſten hießen Hospitales; dann famen 
bie Drehmaſchinen (Versurae) in den Barajcenien 
(Versurae procurrentes), in deren jeber wieber 
ein Eingang auf das Profcenium war (Itinera 
versurarum); durch ben einen traten bie Per— 
fonen, welche aus ber Stabt famen, auf, durch bie 
andere bie Fremben. Auch bie römiſche Bühne 
wurbe mit Bildfäulen verziert; zuweilen bildete 


tiefung, in welder ebenfalls Statuen aufgeftellt 
waren; auch andere foftbare Ausſchmückungen 
wurben mit ber Scene vorgenonimen, bald mit 
Gemälden, bald mit Silber» zc., ja fogar mit 
Elfenbein» u. Goldüberzügen. Als die Römer 
anfingen fteinerne Tb. zu bauen, wurde die Scene 
meift mit Marmor bekleidet u. erbielt marmorne 
Säulen. Hinter der Scene 309 fi eine Porticus 
berum, welche auf ben beiden Seiten, dann an 
die äußerſten Sitzreihen flieg u. jo das Ih. ſchloß, 
wäbreud das griechiſche offen war. Bene Porticus 
diente dazu, die Zuſchauer aufzunehmen, wenn 
plötzlich Regenwetter einfiel. Die Treppen (Sca- 
lae, Scalaria) in dem Zuſchauerplatz (Caver) 
gingen durch alle Sitgreihen von ber Orcheſtra bie 
ın die oberfte od. auch fo, baf bie ber audern 
Abtheilungen zwiſchen bie ber erfien fielen. Dit, 
u. zwar ba, wo das Th., wie in Nom, auf glei» 
her Ebene lag u. aud bie Sitzplätze nicht aus 
Felſen ausgehanen werben fonuten, ruhten bieje 
auf Unterbauen, melde in concentriihen Bogen» 
gängen angelegt waren, deren Bieiler auf ben 
Radien übereintrafen. Dadurch wurden Treppen 
räume gewonnen, durch welde bie Zuichauer im 
Innern ber Cavea in bie verſchiedenen Stodwerte 
ftiegen u. bier durch Thüren (Vomitoria) heraus 
auf die Untnänge (Itinera praecinctionum) traten. 
Die Sitpläge waren in drei Theile (Caveae) ge⸗ 
tbeilt: Cavea ima od. prima in der Orcheſtra, 
wo bie Senatoren jagen u. ber Prätor einen erhöhten 
Bla hatte; bie vorberfle Sigreihe hieß Podium, 
wo aud bie Veſtaliſchen Jungfrauen ſaßen; dann 
hatten die Ritter jeit 65 v. Chr. durch die Lex 
Roscia 14 Sitreiben im biefer Abtheilung. In 
ber mittleren Abtheilung, Cavea media, jaßen 
andere vornehme Leute; enbli Cavea sum- 
ma, bie obere, enthielt die Site für die gewöhn- 
lihen Leute (Popularia). Die durch die Scalae 
gebilbeten keilförmigen Abtheilungen ber einzelnen 
Cavese hießen Cunei, bie einzelnen Sitzreihen 
Gradus. Hinter biejen trichterförmig ob. amphi⸗ 
theatraliſch anffteigenden Sitzreihen war mieder 
eine Porticus, darüber ein Dach, menigftens jo 
hoch wie das Bühnengebäube, bamit bie Stimme 
der Schaufpieler nicht jo leicht verhalfte. Über bas 
offene Th. wurde feit den legten Zeiten ber Re— 
publif eine Art Zeltbebedung (Velarium, Para- 
petasma), von rotbgefärbtem Linnenzeug, jpäter 
von foftbaren, golddurchwirlten Stoffen geipannt, 
welche anf langen in ber Cavea u. Orcheſtra auf⸗ 
geftellten Stangen u. barübergelegten Seilen rubte. 
Zur Erfrifehung der Zufchauer waren in den Wän« 
ben u. Statuen Röhren angebracht, aus welden 
wohlriechende Specereien träufelten. Die Deco» 
ration des Th-8 wurde nicht durch Maſchinen, ſon⸗ 
bern durch Vorhänge u. Tapeten bervorgebracht, 
auch Maren von den griechiihen Maichinen das 
Pegma (f. oben) auf die römiihe Bühne über» 
tragen. Einen Souffleur nehmen Eimige in bem 


Hppobofens auf dem griedhiichen u. dem Monitor | 


auf bem römiſchen Th. an, doch erllären Andere vie 
Beſtimmung dieſer Perſonen anders. Reſte von 
großen römiſchen Ihn find bie in Syrafus ır. 

auromenium. Auch die etruffifche Kunſt hatte 
Th., welche die Griehen nahabmten. Nefle von 
alttuſtiſchen Then finden fich noch in denen zu Fä⸗ 
fulä, Adria, Arretium. Über Th. fchrieben im Alter- 
thum Agathariiis. befjen Schrift verloren ger 


ie 
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angen ift, u. Vitruvius in feinem Bud über 
Baufunft: von Neueren: Kannegicher, Die tomi- 
ſche Bühne in Atben, Breel. 1817; Genelli, Tb. zu 
Athen, Berl. 1818; W. Schneider, Das attiiche 
Theaterweien, Weimar 1835; Strad, Das alt- 
riechiiche Theatergebäude, Boted. 1843; A. Witz⸗ 
bel, Die tragiibe Bühne, Jena 1847; Tr. Wie 
feler, Theatergebäude bei Griechen u. Römern, 
Gött. 1851; Schduborn, Die Stene der Hellenen, 
Berl. 1561. 

III. Mit ber Verheerung Europas zur Zeit ber 
Völterwanderung gingen mit der Kunft auch die Ih. 
gänzlich ein u. wurden zu Kirchen, Gaftellen u. an- 
bern ihnen frembartigen Zweden angewendet, bie, 
welche nicht hierzu dienten, verfielen gänzlich. Für 


Aufführungen von Komödien u. Schaufpielen im 


Mittelalter gab es keine eigenen Gebäude (vgl. 
Deutſche Literatur S. 902). Als aber inneurer 
Zeit befondere Schaufpielbäufer gebaut wurden, 
batten nur bie Haupt» u. Nefidenzftäbte eigne Th., 
n. erft in ber zweiten Hälfte u. noch mehr im legten 
Biertel des 18. Iabrb. befamen auch die Mittel« 
ftäbte dergleichen, u. jetst gibt es faft feine Stabt 
über 12— 15,000 Em. im gebildeten Europa ob. 
Amerila, melde nicht ihr eigenes Theatergebäube 
Befäße. Zum Unterſchied von den Then der Alten wer⸗ 
ben die modernen von Holz zuſammengeſetzt u. baten 
ein förmliches Dach; auch werden nur Abenbe bei 
Licht in denfelben Vorftellungen gegeben. Nur bie 
Sommertbeater (f. d.) machen biervon eine Aus— 
nabme, Die Th. werben wo möglich auf einem 
freien Plate angelegt; fie bilden meift ein längliches 
Biered (od. ein Oval) u. die Hanptfagaden pflegen 
mit Säulen, Basreliefs, Bildfäulen u. dgl. ver- 
iert zu werden. Zuweilen filhrt eine freitreppe 
in das Th., wodurch man fogleich in Die erften Raug⸗ 
Iogen gelangt. Das Innere des Th-8 befteht aus 
einem großen Saal, wo die Zufchaner figen, u. 
aus einer unmittelbar damit verbundenen u. mit 
ihm Eins bildenden, etwas erhöhten Bühne od. 
Scene. Bei einem gut gebauten Th. muß die Stimme 
ber Schauspieler Überall gut vernommen, wenig» 
ftens der größere Theil der Bühne von allen Zu- 
ſchauern geiehen werben, die Zugänge zum Ganzen 
u. zu ben einzelnen Tbeilen bequem ı. breit fein, 
u. die Bühne mit dem Raum für die Zufchauer im 
gebörigen Berbäftniffe ſtehen. Um allen biefen 
Anforderungen zu entfprechen, wählen Manche für 
bie Form des Th-8 ein Oval, deſſen langer Durdh« 
mefier mit der Bühne parallel tft; Andere gebrau⸗ 
hen auch die ovale Form, doch jo, daß ber kurze 
Durchmeſſer mit der Bühne parallel läuft, indem 
die Bühne einen Theil des Ovales fo abfchneibet, 
daß ber Focus des Ovales in die Vorfcene fällt; 
Andere geben ber Bühne die Geftalt bes Zirkels, 
von welchem die Bühne einen Theil abfchneidet, 
indem man babei der Erfahrung folgt, daß ber 
Sprechende in einem Kreife von 100 Fuß Durchr 
mefjer dann am beften verflanben wird, wenn er 
17 Fuß vom Mittelpuntte des Kreifes entfernt 
fteht. Andere Formen der Th. find: das längliche 
Biered,, deſſen ſchmale Seite die Bühne ift u. deffen 
andere ſchmale Seite etwas abgerundet ift (fo bie 
ältern Th., das Hofburg- u. Kärntnerthortheater in 
Wien u. faft alle englifchen u. holländiſchen Th.), 
die Hufeifen-, Glodenform ꝛe. Damit ein Th. viel 
Menſchen faffen könne, hilft man fi® durch bie 
Höhe, doch barf der Sehwinlel gerabe ber Bühne 
gegenüber nicht über 45 Grad betragen. A) Im Zur 





451 


fhanerraum ift zunächft ber Bühne das Orcheſter, 
ein durch Barrieren getrennter Raum für bie Mu— 
fiter. Um bie Töne der Mufif zu verftärten, ift 
bei. im ben italienifchen Tben bie Einrihtung ge- 
troffen, daß der Fußboden des Orcefters die Wir- 
fung eines Nefonanzbodens hat, indem man eine 
muldenförmige Ausböblung darunter anlegt; an 
jedem Enbe diejer Ausböhlung ift eine Röhre au— 
gebracht, welche ſich meift in der Boricene öffnet. 
Es fann des ganzen Raumes vom Profcenium 
bis zur Mittellone einnehmen. Hinter bem Or» 
cefter folgt das Barquet (ber Zirkel), 1— 1 bes 
Raumes vom Brofcenium bis zu den Logen, mwel« 
ches gewöhnlich mit nummerirten von einander ge⸗ 
ſchiedenen Siten (Sperrfigen) verfeben if. Die 
eigentliche Scene barf nur fo viel über bie vor- 
derften Plätze bes Barquets erhoben fein, baf bie 
— ſitzend noch bequem über den vordern 

and des Profceniums wegſehen können. Das 
Parquet bat feine Eingänge zur Beite. Den 
noch bleibenden Halbkreis bildet das Parterre 
(engl. Pit), welches fi zuweilen unter bie erften 
Ranglogen erſtreckt, meift aber durch eine eigene 
Logenreihe, die Barterrelogen, begrenzt ift. 
Das Parterre ift entweder mit Sitsen verlieben, wo 
dann meifl in der Mitte od. an den Seiten ein 
freier Gang gelaflen wirb, od. ganz ohne Sike, 
zum Steben eingerichtet. Damit bie binterfien im 
Barterre über die vorderfter wegieben können, find 
die Site des Parquet® u. des Parterres entweder 
amphitheatraliſch angelegt, ob. ber Boben deſſelben 
hebt ſich zum m@kigften jo viel, daß auf 10 Fuß der 
Entfernung von hinten nach vorn 1 Fuß Fall 
tommt. Der Haupteingang zum Parterre it im 
Heineren Thn gemöhnlich im Hintergrunde bes 
Hafbtreifes, in ſehr großen Then find aber aud 
mehre Eingänge. Bismeilen ift ber Fußboden des 
Barterres fo eingerichtet, daß er in bie Höbe ge- 
ſchraubt u. mit der Bühne in eine horizontale Linie 
gebracht werben kann, um bas Ganze als Balljaal 
gebrauchen zu können; ob. es wird ein feichter ge» 
ſpündeter Fußboden iiber dem Parterre u. mit ber 
Bühne horizontal eingelegt. Böde od. Ringel» 
wänbe dienen zur Unterlage, Ballen werbeu darauf 
eingefämmt u. auf biefe ber Fußboden aufge 
ſchraubt. Uber ben Barterrelogen erheben ſich mehre 
Reiben Logen, erften u. zweiten Ranges, in 
großen Th-n auch eine britten u. vierten Ranges. 
Gegenüber der Bühne ift in gleicher Höhe meift 
mit ben erften Rauglogen eine große Mittelloge 
(große Loge), rn entweder für den anfer- 
orbentlihen Befuch Fremder (Fremdenloge), od. 
für ben —— u. deſſen Familie beſtimmt iſt. 
Wenn die Mittelloge des erſten Ranges für bie 
fürftlichen Perjonen beſtimmt ift, fo befindet ſtih 
meift bie Frembenloge darüber im zweiten Range. 
Dft aber find bie fürftfichen Logen ganz od. gleich“ 
zeitig mit ber Mittelloge nähft dem Proicenium im 
ben Proſceniumslogen, welche gemöhnfich die Breite 
des Orcheſters haben. Die einzelnen Ranglogen 
fafjen je nach der Größe ber Th. von 6 bis zu 12 
Perfonen, die großen Logen noch mehr. Bor ben 
Logen bes erften ur. zweiten Ranges, aber um fo viel 
tiefer, daß die Ausficht ber Logen unbeſchränkt bleibt, 
find in vielen, bej. neuern Then die Balton®, aud 
mobl erfte u. zweite Gallerien genannt, ange- 
bracht, welche in ein ob. zwei fortlaufenden Reiben von 
Sitzen beftebt. Born find die ſämmtlichen Logen u. 
Gallerien mit einer, ungefähr 1 ee hohen Bruft- 
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wand (Baluftrade) verfeben. Die Zwilhenwänbe 
zwiichen ben einzelnen Logen haben entweber bie 
Höhe der Bruftwand, damit man bariiber hinweg 
auf die Bühne fehen lann, od. fie find bis an die 
Dede der Logen geführt, damit die in ben Logen 
befindlihen Berjouen weniger den Bliden Anderer 
ausgejetst find. Beide fann man einigermaßen ver» 
einigen, wenn man bieje Zwiſchenwände vorn nad 
einem Bogen ausſchneidet. Die gänzlich geichiebe- 
nen Logen find hauptſächlich in den italienischen u. 
engliihen Then u. Opernhäuſern gewöhnlich, mo bie 
Logen be. verzierte Gemächer bilden, fie können 
durch einen dichten Borhang aud von dem übrigen 
Zujhauerraume abgejperrt werbeu u. werben vou 
ben Familien, welche diefelben gemietbet haben, als 
Eonverjationszimmer beiradhtet, wo Unterhaltung 
gepflogen u. gefpielt wirb ꝛc. In der Bruftwand 
werben Pfeiler od. Säulen angebracht, welche bie 
obern Logen ob. Gallerien tragen; damit fie wenig 
von der Ausfiht rauben, gebraucht mau im neuerer 
Zeit ftatt derjelben Bündel von eifernen Stäben 
od. gegofiene, möglichſt ſchwache Säulen. Uber 
ſämmtlichen Logen erhebt ſich die britte ob. vierte 
Gallerie (herzhaft das Paradies genannt). Hinter 
ben Logen ift ein Gang (Foyer) angelegt, von 
welchem aus man zu jeder einzelnen Loge kommen 
fan, u. von bemielben führen mehre Treppen 
berab. Die größten Th. faſſen —5000 Zufchauer. 
Die Dede des Raums für die Zufchauer od. ber 
Plafond ift aus akuftiihen Gründen nicht gewölbt, 
jondern mit einer breiten Hohllehle verjehen u. mit 
Bretern ausgeſchalt. Die Verzierungen bürfen ber 
Regel nach weder an der Dede, noch an ben Logen 
angebradt fein, bei. nicht ſolche, welche Uneben- 
beiten hervorbringen u. bie Ausbreitung bes Tons 
binbern; e8 findet bies bei ſolchen Then ftatt, in 
welden Säulen bie Dede tragen. Sonft gibt man 
ben Logenwänden u. dem Plafond eine möglichft 
beitere u. lichte Farbe, gewöhnlich weiß u. Gold. 
B) Der andere Haupttbeileines Th-siftdbieBühne 
od. Scene, ber Ort, wo bie Schaufpieler agiren. 
Die Breite der Bühne fol nicht über 30 u. nicht 
unter 16 Ellen betragen, die Tiefe od. Länge faun 
um bie Hälfte mehr betragen, bie Höhe rid.tet ſich 
nad ber bes eigentlichen Thes, bamit bie Bühne 
möglichſt von allen Zufhauern ganz überjeben 
werben fann. Man macht bie Bühne nicht gern 
über 25 Ellen hoch. Im einem Opernhauſe macht 
man bie nr größer, als in einem Schaufpiel- 
baufe. Die Offnung ber Bühne in vieredig, höch⸗ 
ſtens ift bie Dede nach einem gebrüdten Bogen ge- 
formt ob. e8 find bie Deden blos abgeruntet. Der 
vorberfte Theil der Bühne beißt das Profce» 
nium (Vorbühne, Vorjcene), nach bem Th. zu ge» 
wöhnlich burd eine gerade Linie begrenzt u. au 
beiden Seiten von a Wänden eiugefaft, 
weiche zugleich bie Öffnung der Bühne bilden u. 
nah einem redhten ob. auch nad) einem flumpfen 
Winkel geftellt find. Den Fußboben der Bühne 
(das Bodium) läßt man nad hinten zu ein wenig 
anfteigen. Die Scene ob. ber Ort, wo bie Hand» 
lung jpielt, wird dur bieDecorationen(j.d.2) 
bezeichnet. Geſchloſſene Räume werben durch bie 
Hinterwand am Hintergrund der Bühne u. 
burch die Eouliffen (f. db.) an ber Seite darge» 
ſtellt Auf mehren Then braucht man zur Darftellung 
ber Seiten in Heinen Zimmern aud wirkliche zu- 
fammenbängende Seitenwände, welche aus einzel« 
nen Klappen beftehen, welche von einer Couliſſe zur 
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anbern ven Raum fliehen. Wenn Locafitäten ber 
Handlung dargeftellt werbeufollen, welche ben wirk⸗ 
lihen Raum der Bühne überſchreiten, wie freie Ge- 
genden, ob. weit ausgebehnte Räume, fo wird bies 
burch perfpectiviihe Malerei an Hinterwand n. 
Couliſſen ausgebrüdt. Die zu näherer Beſtimmung 
der Scene nöthigen Stüde, wie Häujer, Mauern, 
Biume, Felfen u. dgl., welche man Berfeh- 
ſtücke nennt, werben vermittelft fogenaunter Frei⸗ 
wagen, beren Maichinerie unter dem Podium 
bingebt, von ben Seiten berborgefhoben; Schiffe 
u. Goudeln werben in Berfesftüden auf die Bühne 
gebracht, od. von Leuten, weldye hinter denſelben 
verborgen bleiben, bingejtellt. Neben ben Coulif- 
fen, außerhalb der Scene, bleibt ein binlänglicher 
Raum, welder zum Aufenthalt der Schaufpieler 
dient u. wo größere Aufzüge angeorbner werben. 
Hinter dem hinterſten Borhange ber Bilhne wird 
bisweilen ein großes Zimmer angelegt, welches im 
Notbfall zur Verlängerung der Bühne benugt 
werben fanıı. Bei ſehr großen Ihn öffnet fich die 
Bühne auch wohl nach hinten ins Freie u gibt Aus— 
fiht nach einem freien Plate, welder benubt wer» 
den fann, um dort Cavallerie, Schlachten, Volt 
u. dgl. zu probuciren, Den Luftraum od. bie 
Deden ber Zimmer bilden bie Soffiten (Souf— 
fiten), ſchmale, von einer Coulifje querüber zur 
andern ig ser gemalte Leinwandſtreifen; bei ge» 
ſchloſſenen Decorationen werben auch dieſe duch, 
mit einander verbundene Klappen zu einer wirk« 
lihen Dede gemadt; Luft u. Wollen in ihren 
mehrfachen Abftufungen werben durch Gagedrape- 
rien bargeftellt. Eben fo bewegtes Waſſer, weldyes 
nur im Hintergrunbe der Bühne angebracht wer- 
ben fann. Das Auffleigen u. Ballen der Wellen 
wird Durch einige hinter einanber ftebenbe, in ent» 
gegengejegter Richtung bin u. bergejchobene, wellen- 
förmig ausgeihnittene Streifen, ob. durch, iiber 
Neife gezogene u. gedrehte Silbergaze vorgeftellt. 
Die Bewegung ber Wellen nach vorwärts zur Dar» 
ftellung eines Sturmes od. einer Überſchwemmung 
bildet man dadurch nach, daß mehre unter ber Gaze 
verborgene Ferfonen, die Formen u. Bewegungen 
ber Wellen nachahmend, biefelbe nach dem — 
vorwärts tragen. Die aus der Erde bervortreten⸗ 
ben Erſcheinungen aller Art werben durch Berſen⸗ 
tungen, d. i. Bobenausichnitte, welche in Gewich- 
ten geräuſchlos auf- u. niebergeben, hervorgebracht 
u. bie von oben herab zu bewirkenben Erideinun 

en, wegziehende Wollen u. bgl., werden durch 
fogen. Slugwerl vermittelt. Der Vorhaug 
(die Garbine), welcher die Zufchauerräume von ber 
Scene trennt, wurbe fonft gerollt od. durch Schnur 
ren zufammengegogen, jet geht ex meift gleich den 
übrigen Decorationen in einen großen Rahmen feſt⸗ 
geipannt in bie Höhe. Er ifl entweber mit Malereien 
verziert od. ftellt Arabesfen in Gold, Silber u. 
bunten Farben ob. aud) ein allegoriiches Gemälde 
vor. In den meiften Then fällt jeit neuerer Zeit auch 
bei dem Wechſel einzelner Scenen, fobald Berwan- 
belungen babei vorfommen, ein einfacher Vorhang 
(fogen. Berwanbelungsvorbang) u. ber eigentliche 
Vorhang nur in ben Zwildenacten u. am Schluß 
bes Stüds. Das Aufziehen des Borbangs u. der 
Hinterwänbe in bie Räume oberhalb des Th-8 wirb 
walzenartig, ob. went bie Decoratiouen in Rahmen 
fetitepen, durch Gegengewicht (Contrepoid) be» 
wirft. Auch befindet ſich in größern Then, 3. B. im 
Drurplanetheater zu London, im königlichen Eh. im 
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München ꝛc., eine Vorrichtung, beftebend in einer 
großen, von Eiſenblech zuſammengeſetzten Platte, 
welche hinter dem Vorhauge herabgelafien werben 
tann, um bei ausbrechendem Feuer die Bühne von 
dem Zuſchauerraume zu jcheiben u. fo bie Zufchauer 
möglichft vor Unglüd zu ſchützen. Die Beleud- 
tung ber Bühne u. namentlich ber Decorationen 
eſchieht meift durch Argandiſche Lampen, melde 
Feutredt übereinander hinter den Couliſſen fieben, 
od. durch Gasflammen, welche hinter jeder Couliſſe 
an einem Geftelle angebracht find, fo daß die Lam⸗ 
pen von ber Bilbne abwärts gemwenbet ob. bebedt 
werben fönnen, um auf ber Bühne den Grab von 
Duntelheit hervorzubringen, welcher ber Rachtzeit, 
ber Morgen- od. Abenddämmerung entipridt. 
Um die Beleuchtung zu verftärten, werben hinter 
bieien Lampen Reverberen angebradt. Ye nachdem 
die Bühne im rotben, grünen od. im Mondicein- 
licht ericheinen ſoll, werben rothe, grüne od. gelbe 
Schirme vor bas Licht gebracht; damit die Schaur 
fpieler in das hellſte Licht verjetst werben, ift eine 
Reihe Arganbifcher Lampen mit Neverberen ver- 
fehen, vorn an ber Borbilbne auf einem Gefielle, 
ber Rampe, angebradt. Die Rampe fanı unter 
die Bühne herabgelafien werden, damit im erjor- 
derlihen Falle auch hier ein gewiffer Grab von 
Dunkelheit zur Darftellung der Nacht bewirkt wer» 
den kann. Um die Lichter der Rampe vor den Zu» 
ſchauern zu verbergen, ift ein Verſchlag an den— 
felben angebradt. Die Erleuchtung des Raumes 
für die Zuſchauer geſchieht durch einen großen 
Lüſtre, welder nahe unter der Dede aufgehängt ift 
u. feit neuerer Zeit bei größeren Th-n meift mit 
Gas erleuchtet wirb, welches theilweis auch zur 
Beleuchtung der Bühne jelbft dient. Auch hat man 
Lampen, melde in bie Dede des Th⸗s eingejentt 
find u. das meifte Licht herunter auf das Parterre 
u, die Logenreihen werfen. Erft ſpät hat man ſich 
zur Heizung ber Th. entichloffen, u. zwar bebient 
man fich zu felbiger ber Luftheizung (f. b.). ı 
Die notbwendigen Vorbereitungen zum Flug- 
werk, zu dem Aufziehen bes re, zu bem 
Decorationswedjel, zu ber Herablafjung ber Sof- 
fiten 2c., werben auf einem beionderen Boden über 
ber Bühne, dem Shnürboden, beffen Fußboden 
durchbrochen ift, getroffen; zumeilen find auch zwei 
folder Boden über einander, von denen ber zmeite 
ber Feuerboden beißt. Auf diefem Feuerboden 
find Dann auch die zur Löſchung bei einem etwa im 
Tb. ausbrehenden Fener nöthigen Rejervoirs an 
gebradt. Zu ben übrigen in einem Th. vorban- 
denen Räumen gehört zunähft ber Decora- 
tionsjaal, welder ald Magazin fiir vorrätbige 
Decorationen, Verſetzſtücke u. andere Gerätbichafs 
ten, welde auf ber Bühne gebraucht werden, bes 
nugt wird. Der Malerjaal wird, wenn es 
möglich ift, in einem andern Gebäude angelegt, ba 
ber zweite im Notbfall dazu zu verwendende Bo- 
ben über dem Flugwerk zu unbequem ift, Rechts 
u. lints hinter den Coulifjen find meift unterhalb 
Anlleidezimmer fir Choriften u. Statiften; 
oberhalb bie Ankleidezimmer für Schaufpieler u. 
ES chanfpielerinnen , nebft dem Schneiderzimmer u. 
noch höher die Garderobejäle zur Aufbewahrung 
ber vorhandenen Theatergarderobe. Bei manden 
Then befindet fich auch noch ein Saal für Borpro- 
(Foyer, engl. Green room) zur Einübung 
ber Chorifien u. der Figuranten des Balleıs. Mit 
bem Th, find gewöbnlich mehre-Buffets vereinigt, 
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wo Erfriihungen verlauft werben u. wo ſich bie 
Zuſchauer in den Zwiſchenacten zur Converfation 
vereinigen. Die Vorhalle umfaßt die Treppen- 
räume, Garberobesimmer für die Zuſchauer u. bie 
Kaffe. Bei größern Then find oft awei Kaffen, vie 
eine für das Parterre u. die letzte Gallerie, die an« 
bere für bie übrigen Plähe u. für die Contremar- 
ten noch eine beiondere Abtheilung; f. Queue 5). 

Zubem bei einem Th. angeftellten Berjonal ge 
bören: der Theaterdecoratenr, welcher das jceniiche 
Arrangement beforgt, die Züge u. Gruppirungen 
ber Statiften orbnet, die zwedmäßigfte Beleuch⸗ 
tung veranftaltet, wie fie im Ganzen od. in einzel« 
nen Scenen befonders nöthig ift ac. Derjenige, 
welcher die beim Th. nöthigen Decorationen fertigt, 
beißt Zheatermafer. Das Zufammenwirlen ber 
einzelnen Rollen, Walzen, Räder, Gewichte u. dgl., 
melde zum Bewegen der Couliſſen, SHinter« 
wände, Berfegftüde, des VBorbangs, des Flugwerts 
u. ber Berjenkungen nöthig find, heißt Abeater · 
maſchinerie. Derjenige, welcher bie beim Ma 
ſchinen- u. Decoratiousweſen nötbigen Arbeiter 
unter feiner Aufſicht bat, auch für Inſtandſetzung 
vorfommender Zimmerarbeiten, 3. B. Gerüfte, 
Nahmen u. dgl., forgt, heißt Fheatermeifter od. 
Maſchiniſt; wogegen der Theaterbiener bie perſön— 
lihen Dienftleiftungen für das Theaterperjonai zu 
Geforgen, auch Abends bei der Borftellung in einen, 
bem Stüd entſprechenden Eoftume bie Tiſche u. 
Stühle bei ben Zimmerverwandlungen mit heraus⸗ 
zufegen u. wegzunehmen bat. Der Zheaterfchneider, 
welchem die Fertigung neuer Coftums, fo wie das 
Berändern u. Imftanderhalten ber vorhandenen 
übertragen if. Er fteht unter bem Garberobier. 
leichtere weibliche Coſtums, jo wie das Ankleiden 
der Schaufpielerinnen, wird von ber Garberobiere 
u. einigen Nähmädchen beforgt. Der Theaterfrifeur, 
welcher alle zur Verkleidung nöthigen Haarverän« 
derungen, jo wie das verſchiedenartig nöthige Fri— 
firen der Schaufpieler u. Schaufpielerinnen zu be- 
jorgen bat. Der :heaterkaffirer, welchem bie 
Belorgung „ber täglichen Einnahme für Billets 
übertragen iſt; unter ihm fteben gewöhnlich zwei 
u. mebre Eontroleurs, welchen bie Eintretenden die 
Billets vorzuzeigen haben, u. die Logenſchließer, an 
welche bie Billets abzugeben find. Der Zheaterfecre- 
tär, bei ftebenben Then der Gejchäftsführer, welchem 
die vorlommende Correſpondenz u. das ganze Rech⸗ 
nungsweien, daher auch meift die Olonomie über- 
tragen ift. 

e nachdem ein Th. won einer Stabt, von den 
Landftänden od, von einem Fürften gebaut worden 
ift u. verwaltet wird, heißt es ſtädtiſches, ſtändiſches, 
Nationale, Hofe, berzogliches, Lönigliches Th.; das 
Verſonal ber letteren bilden flets ftändige, Das ber 
erftern theils ſtändige (an größern Orten), theils 
ambulante Gejellichaften (bei. an Kleinen Orten), 
j. u. Schauspieler. Die größten T. find folgende: 
S. Carlo in Neapel (f. db. ©. 735), das Della 
scala in Mailand (f. d. ©. 731), das Haus ber 
großen Oper u. das Obeontheater in Paris (j. d. 
©. 691), das Th. in Münden, Darmftabt, Dres» 
ben, Mainz, das königliche Schaufpielhaus u. 
Opernhaus in Berlin (ſ. d. S. 627), das in Braun⸗ 
ſchweig, in Hannover, Karlsruhe, Weimar, das 
Drurplane- u. Coventgartentheater in London, das 
Th. in St, Petersburg u.m.a. Ju Italien famen 
die erſten Th. nad dem Berlauf des Mittelalters 
wieber anf, denn dort führte Bomponins Cätug 
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in ber zweiten Hälfte bes 15. Jahrh. bie Bühne 
wieder ein, wo Stüde bes Terentius u. Plautus 

ejpielt wurden. Einige Zeit fpäter erbaute Ser- 
lio das erfie Th. in Vicenza nach dem Vorbilde ber 
alten Th., u. ebendaſelbſt erbaute Palladio das erfte 
fteinerne Schaufpielhaus, welchem bald ein gleiches 
Gebäude in Parma folgte. In Spanien wurden 
nad Verlauf des Mittelalters, wabrjcheinlich in ber 
Mitte des 16. Jahrh. Die erften eigenen Th. errich- 
tet. Ju Frankreich wurde bie erfte eigentliche 
Schaubübne 1402 von ber Confrerie de la pas- 
sion in Paris errichtet, daneben ein zweites erft 
1600 (j. ranzöfifhe Literatur S. 618 u. 620). 
Zu England waren bie erften Schaufpielbäuier 
The Globe u. Black -Friars; letsteres war ein 
Privattbeater, nur für vornehme Zuſchauer be» 
ftimmt, u. es wurbe bafelbft bei Lichte geipielt, er» 
fteres ein öffentlihes Schaujpielhaus, für das ge- 
meine Volk beftimmt, es wurde darin bei Tage ge- 
jpielt, u. wenn das Schaufpiel anfing, eine Fahne 
auf dem Haufe ausgeftedt. In Deutichland famen 
bie erften Th. ala Opernbäufer zu Anfang bes 18. 
Jahrh. auf, u, die wirklichen Heineren Tb. wurben 
im letzten Dritttheil jenes Jahrh. errichtet, ja fie 
erftanden großencheils erft im 19. Jahrh. mit 
zwedmäßigen Einrichtungen. Uber bie Entſtehung 
ber Th. in Dänemark, Schweben, Polen, Rußland, 
Serbien, Ungarn zc., ſ. die Nationalliteraturen 
diefer Länder. Über den Werth der Th. als Kunſi— 
inftitute f. u. Schaufpiellunft; iiber den Schuß des 
— Eigenthums den Bühnen gegenüber durch 

inführung ber ſogenaunten Zantiime ſ. u. Schau» 
ſpieldichter. 

Theater, 1) ein Loeal, in welchem bequem einer 
Verſammlung verſchiedene Gegenſtände zur Be— 
lehrung od. Unterhaltung vorgezeigt werden kön— 
nen, ſo z. B. Anatomiſches T.; 2) ein Ort, 
eine Gegend, mo etwas Merkwürdiges geſchehen 
iſt od. geichieht, jo 3. B. Kriegstheater; 3) Ti— 
tel für Bücher, welche eine Sammlung von Thea» 
terftüden mehrer Berfafler, jo T. der Deutjchen, 
Königeb. 1765 — 83, 20 Bbde.; T. der Muslänber, 
Gotha 1779— 81, 3 Bde.; auch Abbildungen m. 
Beihreibnugen von Naturgegenftänden, Perſonen 
u. Begebenheiten enthalten. 

Theaterafademie, eine höhere Bildungsanftalt 
für Schauipieler, wie fie 3. B. von Rötjcher (ſ. b.) 
projectirt wurde. 

Theateralmanach, ſ. u. Taſchenbuch. 

Theatercoup (ipr. Theaterluh), 1) eine über⸗ 
raſchende Handlung, welche nicht in die Folgereihe 
einer theatraliſchen Dichtung gehört, wohl aber 
von dem Dichter mit,mehr od. minderer Wahr- 
ſcheinlichkeit herbeigeführt wird, um bie enbliche 
Berwidelung zu lölen; 2) jedes verbrauchte Mittel 
ber dramatischen Auflöfung, wodurch fih der Dich» 
ter aus ber Berlegenbeit zu helfen ſucht. 

Theaterbecorateur, f. u. Theater ©. 453. 

Theaterdichter, 1) fo v. m. Schaufpieldichter ; 
2) ein Dichter, welcher bei einer Bühne angefiellt 
ift, um für dieſelbe Gelegenbeitsgedichte, wie Pro» 
Ioge, Epiloge, Feftipiele u, dgl. zu jchreiben, auch 
wohl verpflichtet ifi jährlich ein od. zwei Theater» 
ftüde, welche für Die Bühne beftimmt find, die ibn 
angeftellt bat, zu liefern ob. ſchon vorhandene neu 
zu bearbeiten. 

Theaterdiener, ſ. u. Theater S. 453. 

Zbeaterdirector, jo v. w. Schaufpieldirector. 

Theaterfrifeur, ſ. u. Theater 5. 453. 
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<heaterinfpicient, ſ. u. Regie 2). 
Theaterkaſſirer, Zheatermaler, Theater: 

a ENEH u. Theatermeifter, ſ. u. Theater 
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Theatermuſik, |. u. Mufit S. 575. 

Theaterprobe, |. u. Probe 10). 

Theaterregiſſeur, ſ. u. Regie 2). 

Tbeaterrequifiteur, ſ. u. Requifiten. 

Theaterfchneider u. Theaterfeeretär, ſ. u. 
Theater ©. 453. 

Theaterftyl,, ein muſilaliſcher Styl, welcher 

feurig, ausdrückend u. maleriſch iſt, dagegen weni— 

er gebunden zu ſein braucht u. weniger Kunſt der 
———— anwendet. Ihm entgegengejett iſt der 
Kammer u. Kirchenſtyl, |. Styl 5). 

Theätetos, Sohn des Eupborion aus Su— 
nium, war durch feine Bormünder um den größten 
Theil feines Vermögens gelommen u. widmete fich 
unter Theodoros von Kyrene den Wiſſenſchaften, 
bielt fi aber nachher zur Schule des Sokrates. 
Nah ihm hat Plato den Dialog über deu Begriff 
ber Wiffenfchaft genannt. 

Theatiner (Clerici regulares Theatini, Ca- 
jetaner, Ehietiner, Clerilervonbergött- 
lihen Providenz, Clerici in comınune vi- 
ventes), Möndsorben, geftiftet 1524 vom St. Ca- 
jetan von Thiene, einem vicentinifchen Adligen, 
mit 3. Peter Caraffa, Biſchof von Theate (nach- 
mals Bapft Paul IV.), Bonifacius de Colle u. 
Paul Eonfieglieri. Zwed diefer Kongregation war 
Reformation des Elerus u. des Volles durch Her- 
ftellung der Kloſterzucht, Verzichtung auf eigenen 
Beſitz, Leben von freiwilligen, nicht erbetteltem Al- 
mojen, Bertheidigung bes fatholiihen Glaubens 

egen Heibenthum u. Härefie, Seelforge u. Kran- 
enpflege , Ablegung der brei feierlichen Gelübde n. 
Befolgung der Regel bes St. Auguſtinus. Ale 
drei Jahre wurde ein Superior gewählt. In dieier 
Faſſung wurbe der Orden von Clemens VIT, 1524 
beftätigt. Wie bie —— Orden, ſo erhielten ſie 
auch 1588 durch Sirtus V. einen General. Die T. 
hatten in kurzer Zeit Häufer in den Hauptſtädten 
Italiens, in Rom u. Venedig je zwei, in Neapel jo- 

ar ſechs u. breiteten fi auch bald in Spanien, 
Bolen, Deutihland, bei. Baiern aus; in Frankreich 
blieb Paris die einzige Station; fie drangen als 
Miffionare 1627 nad Mingrelien, dann in die Tas 
tarei, nach Eirfaffien u. Georgien vor. Gegenwär- 
tig find fie nicht mehr zahlreich u. haben nur noch 
Häufer in Rom, Neapel, Florenz, Bologna, Meſ— 
fina u. Palermo. Ibre Regel ift jeher milde, ihre 
Kleidung beftebt in bem gewöhnlichen ſchwarzen 
Kleid ver Orden u. Schuhen mit weißen Strümpfen. 
Val. Aubertus Miräus, Regulae et constitutio- 
nes Clericorum in congregatione viventium, 
Antw. 1638. 

Theatinerinnen, 1) €. der unbefleckten Em- 
pfängniß ber beiligen Jungfrau von der Eongrega- 
tion, geftiftet 1583 von Urfula Benincafa in Neapel 
als Doppeigeiellihaft frommer Schweftern, beren 
eine Hälfte, der Sta. Martha äbnlich, für alle welt- 
lichen Bebürfnifie forgen u. einfahe Gelübde ab» 
legen, bie andere mit feierlihen Gelübden der An- 
dacht, Abtödtung u. Beihauung fih widmen u. das 
Gebet vor dem beil. Sacrament Tag u. Nacht 
fortfeten follte. Die Orgel war vom Gottesdienft 
ausgeſchloſſen. 66 Schweſtern in jedem Kiofter 
ſollen an die 66 Lebensjahre ber heil. Jungfrau 
erinnern, Tracht: Nod weiß, Manteljchleier 


Theatrales leges bis Thebanifcher Krieg 


ſchwarz, fein Vortuch, Weibel weiß. Der Orben 
erlangte nur noch ein zweites Klofter in Balermo. 
2) Zheatinereinfiedlerinnen, ihrer Grundidee ber 
doppelten Schweiterichaft getreu, baute die Stifte 
rin 1610 neben jenes Klofter ein zweites für Diele 
eigentlihen Neligiofinnen, durch eine Thür mit 
jenem verbunden. Die Theatinereinfichlerinnen 
tbaten feine Handarbeit, hatten feine irdiſchen Sor- 
gen, aber bafilr weit fireugere Satzungen in Faften 
u. Kafteien u. Clauſur, völliger Abgeichiedenheit 
von ber Welt. Tracht: Rod weiß mit Shwarzem 
Gürtel, Vortuch weiß, Weihel ſchwarz, Scapulier 
u. Mantel blau. Beide Congregationen wurden 
1624 päpftlich beftätigt u. St. Auguftins Regel u. 
der Aufficht der Theatiner unterworfen. Auch die 
fer Zweig blieb auf Neapel u. Palermo beſchränkt. 

heatrales leges, römiſche Geſetze, welche 
die Schaufpiele u. def. die Rangorduung ber ver— 
ſchiedenen Stände binfihtlih der Site bei ben 
Schauſpielen betrafen. Hierher gehören die Roscia 
lex (f. Roscius 2) u. bie Julia lex theatralis (f. 
Juliae leges 2) f). 

Theatrales ludi, fo v. w. Scenifdhe Spiele. 

Theatralijch (v. gr.), 1) bübnenmäßig, haus 
fpielmäßig, ſchauſpieleriſch; 2) auf Effect berechnet, 
gaufelbaft. 

Theatridium (röm. Ant.), Meiner Schaupfats 
an den Bädern, wo bie, welche vor Eröffnung der 
Bäder famen, od. welche fich gebadet hatten, durch 
allerlei Spiele ergötzt wurden. 

Zheatrofßpie (v. gr.), das Buhlen um ben 
Beifall des Theaterpublicums. 

Theatrofrätie (v. gr.), Theater», Bühnenherr⸗ 
haft, das Beherrichen des Urtheils über ein auf- 
geführtes Drama feitens der Zufchauer. 

u (v. gr.), feibenfhaftliher Thea⸗ 
terbeſuch. 

Theatronaͤ (Theatropötä, gr. Aut.), Theater 
pächter, |. u. Theater ©. 449. 

Theatrotoründ (gr., Nübrföffet bes Theaters), 
in Athen Spottuame der Buhltiruen, welche das 
Theater bejuchten. 

Theätrum (lat.), 1) Theater (ſ. d.); 2) Buch» 
titel, f. Theater 3); das berühmteſte ift T. euro- 
paeum, ſ. u. Abelin; 3) Lehrplatz, wo ber Lebr- 
gegenftand an Apparaten u. dgl. veranschaulicht 
wird, z. B. T. anatomYcum, ſ. Anatomiſches 
Theater. 

Theatrum mundi (Welttheater), ein voll» 
Peri Meines Theater mit Proſcenium, Couliſ— 
en u. Profpect (Hintergrund), wodurch namentlich 
Yandichaften, Städte u. dgl. dargeftellt werben. 
Die dabei in Scene gebrachten Figürchen werben 
durch irgend eine medhanifhe Vorrichtung ver» 
—— von unten in Bewegung gefetzt. Das 

. m. unterſcheidet fih vom Martonettentbeater 
bei. dadurch, daß bei erfterem keine theatraliſchen 
Aufführun ei ftatt finden, fondern die dabei vers 
wendeten uren blos zur Belebung des Ganzen 
dienen, weshalb auch eine fingirte Sprache der in 
Scene gebrachten Figuren bei dieſen Aufführungen 
nicht gebräuchlich ift. 

Theaulon (fpr. Theolongh), Marie Emanuel 
Guillaume Marguerite Mathien Louis T., geb. 
1787 im Aiguesmortes, wurde 1808 Donanenin- 
fpector u. 1809 Infpector der Mifitärhofpitäfer in 
Deutſchland; mar jeit 1814 entjchiedener Rovalift, 
folgte 1815 dem Könige nach Gent u. gründete 
1815, 1820 u. 1821 bie ultra»royaliftiichen Zei» 
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tungen Le nain rosd, La fondie n. Apollon. 
Am Tanftage des Herzogs von VBorbeaur gaben 
drei Barijer Theater drei verjchiebene Stüde von 
ibn. X. ſchr. gegen 300 Theaterftüde, darunter 
das berüihmtefle Jeanne d’Albret, auch 1823 einen 
Operntert für den König ven Preußen, welchen 
ES pontint componirte. 

Tbebä, fo v. w. Theben. 

Thebain (Baramorpbin), Css Hzı NOs, 
ein Opiumalfaloid, wird durch Fällen des Opinm« 
ertracts mit Kalfbydrat erhalten; der Niederichlag 
wird am eine Säure gebunden, mit Ammoniak 
gefällt u. ang Äther um ryſtalliſirt. Es kryſlalliſirt 
in farbloſen ſilberglänzenden Blättchen, iſt in Waſ⸗ 
fer unlöslich, in Älkohol u. Äther löslich, ſchmilzt 
bei 1250, reagirt alkaliſch; Schwefelſäure färbt es 
blutroth; iſt ſehr giftig. Verſetzt man die alloho- 
liiche Löfung mit einer Miſchnug von Allohol u. 
Salzſäure, fo kryſtalliſirt ſalzſaures T. in ſchön 
rhombiſchen Kryſtallen aus ber Yöfung. Concentrirte 
Salpeterſäure, Chlor u. Brom Kerne es ſchnell. 

Thebäid, ber ſüdliche Theil von Ägypten, von 
ber Haupiſtadt Thebä benannt; ſpäter war es einer 
der, drei Diftricte, in welche Aaupten gerbeilt war, 
f. Agypten S. 199. zulegt unterschied man bin» 
fihtlih der kirchlichen Einrichtungen eine Th. prima 
u, Th. seeunda, welche letztere das fürlichere war u. 
einen Theil von Äthiopien in ſich begriff; j. Saib. 

Thebais, Epos des Statius ). d. 

ug Dynaftie, f. u. Äghpten S. 208 f. 

Thebaiſche Legion, eine Legion aus ber äghp⸗ 
tiſchen Stadt Theben, foll nach der Legende im 
3. Jahrh. unter Mauritius in das Abendland be- 
rufen u. namentlich zur Verfolgung der Chriften 
od. gegen bie rebellifhen Baganden in Gallien ges 
fhidt worden fein, da bie Legionäre aber dieſen 
Dienft vertweigerten, jo bätte der Kaiſer dieſelben bei 
Agaunum (jet St. Maurice) ob. bei Octodurum 
(j. Nartinadh) erſt zweimal decimiren, dann alle hin⸗ 
richten laſſen. Flüchtlinge diefer Yegion follen nach 
Solothurn (3. B.Urfusu. Victor), Zürich (3.B. Felix 
n. Regula) ꝛc. gelommen fein. Die Kirche jab ſie als 
Märtyrer an u. verebrte fie als bie heiligen 10,000 
Nitter od. Krieger. Diele zuerfi vom Lvoner Biſchof 
Eugerius mitgerbeilte Geſchichte ift in Hist. pas- 
sionis St. Mauritii et sociorum erzäblt, dagegen 
wird ihre Wahrheit bezwei'sit von Dubourdieu in 
Dissertation historique et critique sur le mar- 
tyre de la legion Thebeenne, urjprüngfih eng- 
liſch 1696, franzöſiſch Amſterd. 1705; dagegen ver- 
tbeidigt von J. A. F. v. Baltheſer, Schutzſchrift für 
bie TL., 1760; V. Joſeph Derivaz, Eclaireisse- 
mens sur le martyre de la legion Thébéenne, 
Bar. 1779; 3. Braun, Zur Geſchichte der T.%.,1855. 

Seile Marmor, jo v. w. Lenkoſtiktos. 

Tsebait e Zinetur (Tinctura thebaica), 
fo v. w. Opiumtinctur, 

Thebaifche Wüfte, die Sanbwüfte um Theben 
in Yaypten, welche lange von Kriftlihen Einfier- 
lern bewohnt wurbe. 

Thebaner, die Bewohner Thebens in Böotieu. 

Thebanifche Ebene, ſ. u. Thebe 1). 

Thebanifcher Krieg, 1) ſ. u. Theben S. 457; _ 
2) Krieg zwiſchen den Thebanern u. Spartanern 
wegen ber Vertreibung der Letztern durch Pelos 
pidas aus Theben 378 v. Chr. Epaminondas ging 
als Geſandter au die Staatenverfammlung in 
Sparta, um ben begonnenen Krieg gütlich beizu⸗ 
legen. Als aber Sparta nicht nachgab, wurde Epas 
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minondas an bie Spike ber 6000 Tbebaner gegen 
den noch einmal fo ftarfen Feind geftellt, welcher in 
Böotien eingedrungen war; Pelopidas erfoht 376 
bei Tegyra u. mit Epaminondas 371 bei Leuktra 
glänzende Siege liber die Spartauer. Dann 
rüdten beide mit einem mächtigen Heere von The- 
banern, Euböern, Pholern, Theflaliern, Alar- 
nanern, Argivern u. Eleern vor Sparta felbit, 
mußten jedoch, als Korinth, Epidauros u. andere 
verbiindete Staaten, ja enblich auch 12,000 Athener 
den Spartanern zu Hillfe famen, zurückheichen, 
mwurben aud) bei Korinth von dem Athener Chabrias 
geichlagen, mwelder von Dionyfios von Sicilien u. 
Artarerres von Perfien Unterftügung erbielt. Epa- 
minondas drang bald barauf von Neuem in den 
Peloponnes ein u. lagerte fich bei Nemea, um bie 
Bereinigung ber Athener u. Spartaner zu hindern, 
Als aber jene verbreiteten, fie fümen zur See, zog 
er von Nemea u. ließ jo die Atbener ungebinbert 
ihren Weg zu Lande nehmen. Er wollte Sparta 
überraihen, aber der Plan wurbe verratben; er 
wollte Mantinea einnebinen, aber die Atbener far 
men ibm zuvor; Dagegen fiegte er 362 bei Man 
tinea, fiel jedoch auch bafelbft. 

Zbebe, 1) Tochter des Afopos u. ber Methone 
(Metope), Gemahlin des Zetbos; 2) Th. Gemahlin 
des Ogyges, ſ. d. 3) Th., Gemahlin des Tyran- 
nen Alerauber von Pherä; fie joll ibre Brüder 
Zifipbonos, Pytbolaos u. Ynfophron veranlaßt ba- 
ben ihren wegen Grauſamkeit verhaßten Gemahl 
zu ermorben. 

Thebe, 1) (Thebe Hypoplacia), Stabt im 
Innern Myfiens in waldiger Gegend am Gebirg 
Blalos, zwiſchen Adramyttion u. Karina od. Aitt- 
andros; bie fruchtbare Umgegend hieß Die Thebanifche 
Ebene u. war von Kilifern bewohnt. Die Stadt 
wurde von Achilles zerftört, aber wieder aufgebaut, 
war jedoch zur Zeit des Strabo veröbet. Aus Th. 
ſtammten Chryſeis u. Audromache; 2) fo v. w. 


eben. 

Thebel, 1) ein Unterftamm ber Lesghier (im 
Kaulaſus); 2) Land derielben. 

Theben (Zbebe, Thebä, ſpäter Diospolis, bei 
den Hebräern No-Ammon), alte Haupt» u. Ne- 
fivenzftabt Agyptens u. Sit; des Amuneultus in 
Oberägypten, lag zu beiden Seiten bes Nils in einer 
Ebene; fie war die Refidenz der Könige auß der 
nad ihr genannten Thebaiſchen Dynaftie (ſ. u. Agyp⸗ 
ten 5.208 .), bie größte u. reichfle Stabt Agyptens, 
als weldhe fie jhon Homer fannte u, fie die bune 
dertpfortige (HelatompylosZThebe)nennt. Hier 
war das berühmte Memuonium mit ben Diennons» 
fäulen (f. u. Memnon 2), der prächtige Amuntem- 
pel u. bie großartigen Königegräber. Ju der Um— 
gegend wüchſen Zauberfräuter, deren Kraft Die 
Weiber kannten, u. felbft Helena fol ihr Zauber- 
traut, welches die Traurigkeit vertrieb (Nepentbes), 
aus Agvpten, u. zwar aus Tb., mitgebracht haben. 
Th., welches für die ältefte Stadt der Erde galt u. 
deren Bewohner fich für die älteften Menſchen biel- 
ten, follte von Ofiris, nah And. von Bufiris ges 
grünbet fein; nad ber Erzählung der Atbiopier 
war fie von Meroe aus angelegt als Handels— 

-niederlaflung u. Karavanenplag für bie nad Süden 
u. Aſien Neijenden. Th. blühete aud) zur Zeit. der 
Hytjos fort, melde mit den Königen in harten 
Kämpfen lagen, die Stabt aber nicht eroberten. Erſt 
baun fing fie an zu finfen, ald Niederägypten cul« 
tivirt wurde, die Reſidenz nad Diemphis verlegt 
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wurbe, bier andere Prieftercollegien entftanden u. 
auch der Handel dahin jeine Wenbung nahm ; Kam» 
byies eroberte Th., vernichtete bie heiligen Gebäude 
u. ließ die Kofibarkeiten nach Perfien ſchaffen; nur 
die Zempelwände blieben fteben, bie Häufer ver- 
fielen fpäter von felbft. Auch die Btolemäer richte» 
ten ibr Augenmerk be. auf Alerandria u. überlie⸗ 
ken Th. feinem Schidjal; endlich vollendeten noch die 
Römer, welche ben Cornelius Gallus gegen Tb. 
ſchickten, da e8 den aufgelegten Tribut verweigerte, 
feinen Sturz. Zu Strabos Zeiten hatte Tb. noch 
2 geograpbiiche Meilen im Durhichnitt von Süden 
nah Norden; man jab voch mehre Tempel, das 
Memnonium u. die Königsgräber, u. fo find bie 
Nuinen Th⸗s noch heute, wo auf ber großen, mit 
Ruinen angefüllten Ebene die Dörfer Yullor, Kars 
nal, Gurnu u. Medinet-Abu ſtehen. Die Ruinen 
in Medinet-Abu find ein Königepalaft, nord⸗ 
weftlich von bemfelben ein Tempel u. das Feld der 
Kolofje, unter ihnen bie Memnonsfäulen, nörd— 
lih davon das Memnonium u. bas Grabmal u. 
ber Palaft des Oſymandyas, nördlich bavon ein 
Tempel der Iſis u. die Ruinen von 100 Spbingen. 
Bei Gurnu (Kurnu) liegen bie Trümmern eines 
Palaftes. Im ber libyihen Bergkette von Medi— 
net-Abu Bis Gurnu ift auf einer Strede von 1 geo⸗ 
graphiſchen Meile bie Nekropolis mit Grabböblen, 
die mit Sculpturen geſchmückt find, welche Scenen 
bes gejelligen u. häuslichen Lebens barftellen. In 
ihnen bat manraußer Mumien viel Papyrosrollen 
u. Badfleine mit Hieroglypben gefunden. Die ber 
räihmteften unter benfelben find die Königsgräber 
an dem Theil bes Nilthales, welches jet Beban el 
Maluk heißt. Urfprünglich waren deren 47, Strabo 
fannte noch 40, in neuerer Zeit noch 12. Sie zeich" 
nen fich vor den anderen durch Größe u. reihe Ber» 
zierungen aus, indem fie von 50— 300 Fuß tief 
find; jebe bildet eine Neibe von Gallerien, Kam— 
mern u. Sälen, im bem tief im Innern gelegenen 
Hauptfaale ftebt muf einer Erböhung der Sarko— 
phag des Königs. Die größte dieſer Grotten beift 
die Harfengrotte (weil zwei Harfenfpieler darin ab« 
gebildet find). Im den Nebenfammern werben 
Mumien gefunden, wabrfcheintih von Perfoien, 
welche dem Könige im Leben nahe ftanden, Die 
meiften Sarkophage find jegt für Kunftfammfungen 
Europas geplündert, Belzoni machte bieie Gräber 
zuerft befannt. Auf ber Oftjeite des Nils find die 
Ruinen von Yuljor, zum Theil von beim Dorfe 
Lukſor bebedt; bier be. der von Amenopbis IIT. u. 
Ramſes II. erbaute Beampel mit den beiden Obe- 
liffen vor deinfelben, von denen ber eine 1831 nad 
Paris geihafft wurbe. Nörblid von biejen liegen 
bie Auinen von Karnal; zuerft ein großer Bataft, 
das großartigfte von allen belaunten ägyptiſchen 
Bauwerken; üblich Davon ein großer Tempel, einer 
ber ältefien n. am beften erbaltenen; ihm gegen— 
über fteht ein Heinerer, vielleicht fpäter gebauter. 
Bon dem nörblihen Eingang des Palaftes iu Lukſor 
bis zu dem großen Thore bes Haupttempels im 
Karnak iſt eine Entfernung von 1026 Toiſen u. zwi— 
ſchen ihnen führte eine Allee von Spbinren. An— 
bere Ruinen ziehen fih zum Dorfe Med-Amuth, 
welches am Norbende des alten Th. fteht. Vgl. Cails 
leaud, Voyage à l'onsis de 'Thebes, Par. 18215 
Wilfinfon, Topography of Thebes, Fond. 1835. 

Theben (Zhebe, Tbebä), Stadt in Böotien, bie 
einzige feftung dieſer Landſchaft, lag in einer fruichte 
baren Ebene mit der Burg Kadmea im Sidweften 
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ber Stabt, wurbe von bem Iſmenos u. ber Duelle 
Dirke durchfloſſen. Tb. hatte 43 Stadien im Um— 
fang u. ſchon zu Homers Zeit fieben Thore (daher 
ThebeHeptapylos: Prötides, Krenää, Neitä, 
Hypſiſtä, Elelträ, Ogygiä, Homoloides), vor dem 
Thore lagen no Borftäbte (Romä) ; von Alexander 
dem Großen wurbe es, bis auf das Haus des Dich— 
ters Pindar, zerftört, boch ließ Kaflander Th. wieder 
berftellen, auch die fieben Thore wurden wieber an 
ihren vorigen Ort gelegt. Zur Römerzeit fant die 

ntere Stadt zu einem —* berab, nur Kadmea 

lieb unter bem Namen Th., € Thiva. Die Spuren 
von Th-8 alter Größe, von Theatern, Gumnafien, 
Tempeln ꝛc. find verijhwuuben. An den Männern 
rügte man bie robe Derbbeit, den übermütbigen 
Trotz, die dumme Gleichgültigteit u. die jhwer- 
füllige Sprade u. Geberden; ganz das Gegentbeil 
waren bie frauen. Ih. hatte einen von bem Bolte 
gewählten Archon u. einen Polemarchos, welcher 
berechtigt war jeben Bürger wegen eines Capital» 
verbrecdens auf ber Stelle feftzunebmen; ihm zur 
Seite ftand ein Grammateus; außerdem nod ein 
Rath. Nah der Berfafiung des Philolaos follte die 
Zahl der VBermögensinbaber immer gleich erbalten 
werben, ber Verkauf liegender Güter, jo wie Trei— 
ben des Handels war verboten, injolvente Schuld» 
ner wurden ehrlos; Kinder durften nicht ausgejegt, 
konnten aber von armen Eltern ald Sklaven ver- 
lauft werden; Flötenſpiel war notbwenbiger u. 
erftier Theil der Erziehung. Diefe Gejege hielten 
fi bis im die ſpäte Seit herab. Der Eultus in Th. 
galt in ber älteren Zeit ber Demeter, ber Kore, bem 
Kadmos, dann dem Balchos; ihre Teinpel waren 
auf der Burg; viel neuer war die Verehrung des 
Apollon, deſſen Heiligthum (Iſmenion) in der Bor- 
Rabt war. Die Münzen von Th. haben bei verfchie- 
benem Revers alle auf der Hauptfeite ben hoch aus- 
geprägten thebaniſchen Schild. 

Kadınos (j. d.) mit einer phöniciichen Tolonie 
fol Tb. un 1550 v. Chr. gegründet haben, nachdem 
ibm ein Orakel befoblen batte ficy Da niederzulafien, 
wo ſich bie ihm vorausgehende Kuh nieberlegen 
wiirde. Nachdem er die große Schlange am Brun- 
nen bes Ares getöbtet, gründete er Kadmea. Nach 

ber Flucht bes Kadmos nah Illyrien erbielt fein 
Enlel Bentheus, der Sohn jeiner Tochter Agaue u. 
des Echion, bie Regierung, welche nach deſſen Er- 
morbuug jein Bater Echion übernahm. Dem 
Edion —*— des Kadmos Sohn, Polydoros, nach 
deſſen Tode jein Schwiegervater Nylteus als Bor- 
mund des unmündigen Labdakos bie Regierung 
übernahm. Nachdem auch Labdalos geftorben war, 
verwaltete Lylos, der Bruder bes Nykteus, füre 
Laios, den Sohn des Labdakes, das Land. Lykos 
wurbe von ben Brüdern Zetbos u. Amphion ge 
töbtet, welche nach ber Vertreibung bes Yaios ge 
meinſchaftlich über Th. regierten. Sie umgaben die 
Stadt mit hohen u. feften Mauern; dabei hatte 
Amphion nach der Sage burch das reizende Spiel 
auf der Leyer die Steine berzugelodt. Nach dem 
Tode Beiber fam Laios wieber zur Regierung; als 
dieſer aber von feinem Sohn Obipus (j. d.) unbe» 
tout ermordet worben war, hatte einftiweilen Kreon, 
der Schwager bes Laios, bie Herrſchaft au fich gezo- 
en, welche er baum nebft ber Hand der Jolaſte, der 
attin des Laios, ben veriprach, welcher Das Räthſel 
* Th. verderbenden Sphing (j. d.) löſen würde. 

dipus löfte das Räthſel u. belam die Herrſchaft u. 

dazu ſeine Mutter in die Ehe; übergab jedoch erſtere 
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nach der Kundwerdung ſeiner Geſchichte ſeinen bei⸗ 
ben Söhnen Eteolles u. Polyniles mit der Verord⸗ 
nung, daß ſie ein Jahr um das andere regieren 
ſollten. Daraus, daß Eteolles den Vertrag brach, 
entſtand ber (erſte) Thebaniſche Krieg Zug der Sie⸗ 
beu gegen Th., j. Eteolles 2), in welchen beide Brü⸗ 
ber umlamen. Nun regierte Kreon wieder; aber 
nah 10 Jahren unternahmen bie Söhne jener fie- 
ben Fürften einen Nachezug gegen Th. (Krieg ber 
Epigonoi, ſ. d. 2); fie ichlugen die Thebaner u. 
nabmen u. verbrannten Th. Therſandros, Sobn 
bes Polynifes, wurde nun König. Zu den alten 
Einwohuern ber Stadt gejellten fi andere Böo- 
ter, welde zwar mit den Kadmeern zu einem Bolt 
verihmolzen, aber doch von nun an die berrichen- 
den Geichlechter wurden. Nah Therſandros be» 
lam fein Sohn Tijamenos die Regierung, welchen 
Autefion folgte, ben aber die Thebaner aus Abichen 
gegen das Haus des Obipus vertrieben. Nach die» 
jem laſſen Andere noch drei Könige regieren, Da— 
maſichthon, Ptolemäos u. Xanthos. ZTanthos war 
ver legte König, er blieb auf einem Zuge gegen 
Athen (j.d. ©. 878). An bie Stelle der königlichen 
Herrſchaft trat nun eine Demokratie, wesbalb Bhilo- 
tas, der Bruder tes Zanthos, mit ben Öligarchen 
Tb. verließ u. fih nad) Orchomenos wendete. Tb. 
gehörte nun zu dem Böotiihen Bunb (j. Böotien, 
Geſch.), defien Angelegenheiten die Böotardhä (f. b.\ 
feiteren, welche meiſt in Th. ihren Sit hatten, daber 
Tb. alö der Hauptftaat des Bundes angeſehen wer- 
ben kaun, auch hatte von ben zwei Böotarchen, welche 
Th. ftellte, einer ſtets bie höchſte Herrſchaft. Im 
8. Jahrh. dv. Ehr. lam der Balchiade Philolaos nad) 
Th., welcher ber Geſetzgeber der Thebaner wurde, 
(1. oben). In den Berierkriegen ftanden die Thebaner 
mit Orchomenos auf der Seite der Perſer u. wurden 
mit benjelben bei Platää gefchlagen. Nachdem bie 
Athener unter Tolmidas u. Klinias von den Orcho—⸗ 
meniern 447 v. Chr. bei Koronea befiegt worden 
waren, kehrten bie Oligarchen nad Th. zurüd u. 
ftürzten die bemolratijche Verfaſſung; fie hatten bie 
Herrſchaft wieder bis zu Ende des Peloponnefiihen 
Krieges, wo Tb. von Neuem bemofratifirt wurde. 
Dadurch aber entjland ein verberblicher Zwiejpalt 
mit Orchomenos; die Thebaner hielten e8 nun mit 
den Athenern u. ftanden gegen bie Spartaner, denen 
fie mit ihren Bundesgenofjen in der zweiten Schlacht 
bei Koronea 394 v. Chr. umterlagen. Durch ſpar⸗ 
taniſchen Einfluß wurde, nachdem ſich ber fparta= 
niſche Feldherr Phöbidas auf jeinem Zug nad 
Olynthos, der Burg bemäctigt u. eine fpartanifche 
Bejagung bajelbft eingelegt hatte (383), in Tb. die 
Dligarchie wieder hergefleut, da8 Haupt der Demo» 
fraten, Iſmenias, hingerichtet u. Die anderen ber» 
vorragenben Demokrateu verbannt. Unter biejen 
war Delopidas; er ging nach Athen u. ſann auf 
Befreiung jeiner VBaterftabt, indem er mit den dor» 
tigen Patrioten, bei. Phyllidas, dem Secretär des 
oligarchiſchen Polemarchen Leontiades, in Verbin« 
dung blieb. Ein Gelag der Gewalthaber in Th. 
wurde als Zeitpunkt der Befreiung angeſetzt. Pe— 
lopidas u. zwölf andere Vertriebene erichienen von 
Thria aus, als Jäger gekleidet, 379 in Th., verjame 
melten ſich, nebft 36 anderen Thebanern, bei Chas 
ron u. bradyen in der Nacht bei ven Zechenden ein, 
erſchlugen bier alle Oligarchen «. ftellten die De- 
mofratie wieder ber. Peloyıdas wurde nun einer 
ber Bbotarchen u. begriimbete mit jeinem Freunde 
Epaminondas Die Hegemonie Th⸗s in Griechenland. 


458 


Mit atbenifchen Hüffstruppen vertrieb er Die lacebä- 
moniſche Befatung. Die Folge davon war ber The- 
baniſche Krieg (f. d.) mit Sparta. Siegreiche Züge 
machten bie Böoter unter Belopibas 368 gegen Or« 
chomenos, weil orhomenifhe Edle mit vertriebenen 
thebaniſchen Dligarchen eine Verſchwörung gegen 
Th. gemacht hatten, u., von bem tbefjaliichen Stab 
ten zu Hilfe gerufen, gegen Alerander von Pherä. 
Unb fo mächtig wurde jet Th., daß es nicht allein 
ben Streit zwiichen ben macebonifchen Kronprä- 
tenbenten Alexander II. u. Ptolemäos Alorites 
ſchlichtete (damals wurbe auch Philippos, Bruder 
Alexanders, ala Geißel mit nach Th. genommen), 
jendern auch 366 mit bem Perſerkönig Artarerres 
ein Desret machte, wodurch den Griechen befehlen 
wurde, daß Athen die Anſprüche auf die Herrſchaft 
bes Meeres aufgeben u— alle griechiſchen Städte 
fh nach eigenen Geſetzen regieren jollten; über 
Erhaltung des Friedens mollten Perfien, Th. u. 
ibre Verbündeten wachen. Doch famen bieje Bedin- 
gungen nicht zur Ausführung. Nachdem Pelopidas 
364 bei Kynosfepbalä gegen bie Bheräier u. Epa— 
minondas 362 bei Mantinen geblieben waren, 
ſchwand auch bie Größe T⸗s. Noch bielt es fich als 
Bundesgenoß des Pbilippos von Macedonien, wel» 
en es gegen die Phokenſer zu Hillfe gerufen u. 
mit deſſen Unterſtützung es jene nebit ihren Bun— 
desgenoffen, ben Athenern u. Spartanern, aeichla- 
gen hatte; unterwarf ſich auch mit deflen Bewil— 
ligung viele der böstiichen Staaten. Dr aber die 
Thebaner darnach, verbunden mit ben Athenern, 
gegen die Macedonier feindlich auftraten, um ſich 
den Anmaßungen bes Philippos zu entzieben, wur» 
den ie 338 bei Chäronea geſchlagen u. Th. befam 
maceboniihe Beſatzung. Nach Philipps Tod em- 
pörte fih Tb. u. ermortete die Befehlshaber der Be— 
fatung; deshalb zog Alerander der Große gegen 
Th., nahm es 335 ein m. zerſtörte es gänzlich (nur 
das Hans des Dichters Pindar wurde geſchont); 
30,000 Thebaner wurden in die Sklaverei verkauft 
u. ihre Güter unter die böotiſchen Städte vertbeilt. 
Kaffander ftellte mit Hülfe der Athener Th. 316 wie- 
ber ber, welches num macedoniich blieb, bis zu den 
Kämpfen der Macedonier mit den Nömern 201 v. 
Chr. Danıald benächtigte ſich Flamininus Th-s mit 
Lift; die Römer waren aber bei ben meiften Bür— 
gern verbaßt u. im allen böotiſchen Städten brad) 
ein blutiger Aufftend gegen fie aus. Die Häupter 
ber macedoniſchen Bartei wurben mehrmalsden Rö« 
mern überantwortet u. Th. ergab fich feit 171 ganz 
in römische Hände. In dem Achätichen Kriege floben 
146 die Thebaner in den Peloponnes u. lichen ihre 
Stadt veröden. Als Th. durch Mithridates aufge 
regt fich vom römilchen Joch befreien weilte, wurde 
es von Sulla gezlichtigt u. zur Hälfte bem Tem— 
pel in Delpbi geichentt. Th. konnte fi unter ben 
Einfüllen der Barbaren u. Slawen nicht wieder 
erholen ‚u. nachdem es fich fpäter durch den Séei— 
benbau etwas gehoben hatte, verwüſtete e8 1147 
Roger von Sicilien u. flihrte bie Seidenweber nach 
Eieilien. Im Anfang des 13. Jahrh. eroberte der 


. Korintbier Leo Sguros Th. auf feinem Zuge gegen 


Diacedonien, dann aber wurde es von fränfifchen 
Nittern wieder genommen u. zu dem Großberzog- 
thum Atben gefhlagen, mo damals Nainer Accia- 
jucli regierte; nach deſſen Tode erbte es deſſen na» 
türliher Sohn Antonio I. Acciajuoli, bis e8 1310 
ben Sataloniern in die Hände fiel, deren Anführer 
Roger Delan ans Renffillen feinen Sit in TE. 
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nahm u. von bier ans im Namen der fogenannten 
Großen Geſellſchaſt Böotien n. Attika beherrichte. 
Als die Macht biefer Abenteurer 1382 burch Hilfe 
der Albanejer gebrochen worden war, fetten ſich 
Albanefer in der Gegend ven Tb. In der türfiichen 
Zeit gehörte Th. (Thiva) zum Sandſchak Egribos, 
es war eine fchlechte Stadt von etwa 8000 Em,, 
deren türkifcher Theil im Befreiungskrieg vertrie— 
ben wurde. Reſchid Paſcha nahm im Juni 1826 
Tb. ım. zerftörte e8 faft gänzlich; 1827 wurde es durch 
ben Sieg bei Navarin befreit. Th. fam nım am 
Griechenland u. ein griechiſches Gouvernement er⸗ 
bielt darnach den Namen Th.; Jet gehört es unter 
dem Namen Thiva (f. d.) zur Nomardie Attila u. 
Böotien. Schon unter ben Alten gab es mehre 
Beſchreibungen u. geſchichtliche Nachweiſungen über 
T. (Ihebaita), wie von Ariſtodemos, Armenidas, 
Lvſimachos, Ariſtophanes, welche ſämmtlich ver 
loren find; Rob. Unger, Theban. paradox., Halle 
1839. 

Theben, I) Chebaã vhtbiã, T. Phthiotidos), Stadt 
in Phthiotis (Theffalien), nicht weit vom Pagaſäiſchen 
Meerbuien, batte einen guten Hafen u. war vor 
Demetrias’ Gründung ber wichtigfte Handelsplatz 
ander ganzen TheſſaliſchenKüſte; Philippos III. von 
Macebonien eroberte es, ſchickte macedoniſche Co— 
loniſten dahin u. gab ihr den Namen Philippo— 
polis. Ihren alten Namen erhielt ſie unter der Rö— 
merherrſchaft wieder, aber ihre vorige Blüthe nicht; 
j. Paleo Kaſtro bei Ab-⸗Ketjel; 2) Marltiflecken, fo 
v. w. Deveny; 3) (T. Neudorſ), Dorf bei dem Vo— 
rigen, an ber March u. der Eiſenbahn Gäuſerndorf⸗ 
Presburg, mit Brücke über die March nach dem fair 
jerlichen Luſtſchloß Schloßbof; Poftamt; 1200 Em. 
4) Dafevon., od. die fogen. Große Oaſe, zu 
Oberagypten gehörig, Tiegt ſüdweſtlich von Sint, ıft 
frudtbar an Datteln u. Reis u. von etwa 8000 
Arabern bewohnt. Hauptort ift EI Chardſcheh. 

Thebejtus, Adam Ehriftian, geb. zu Ende bes 
17. Jahrh. zu Hirſchberg in Schlejien. Nach ihm 
bat man bie Mündungen ber Herzvenen Foramina 
Thebesii (Thebejliche Löcher, ſ. Herz ©. 296), fo 
wie auch bie Klappe, welche die große Kranzvene 
bes Herzens bei ihrer Einmündung in das lettere 
betedt, Valvula Thebesii (Thebeſiſche Klappe, 
ſ. ebd.), benannt. Er jhr.: De sanguinis eir- 
culo in corde, Leyd. 1709, Lpz. 1729. 

Thebefte (a. Geogr.), jo v. w. Thevefte. 

Thebez, Flecken in Samariaz die Einwohner 
wurden von Abimelech beichuldigt den Eichemiten 
Hülfe geleiftet zu haben, als besbalb 1306 ihre 
Stadt geftürmt wurbe, warf eine Frau einen Stein 
auf den König, welcher dadurch verwundet fih von 
einem Soldasen erflchen ließ; das Heer zog darauf 
von T. weg. 


Thebutis, wollte nad bem Tode des Apoflels 
Salobus Biichof von Ierufalem werben, da ibm dies 
aber nicht gelang, fammelte er einen Anhang aus 
Juden, unter denen er ketzeriſche Anfichten wer» 
breitete. 

Thera (v. gr.), 1) Bebältniß, worin man etwas 
aufbewahren kann, 3. B. Kiſte, Kaflen, Sarg; 
2) Scheide, in weldhe man bie Schreibgriffel fledte ; 
3) (Beerentapfel), der nad abgefallener Haube 
u. Dedel auf dem Fruchtſtiel ſitzen bleibende, ein- 
fächerige, einflappige, ben eigentlichen Samenbebäl- 
ter darjtellenbe Theil der Dioostapjel; 4) jo v. w. 
Büchſe 9): daber Thecaphörum, Bilchjenträger, 
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Fruchtftiel der Moosfapfel; 5) fo v. m. Peri- 
dium 2); 6) (T. Gärtn.}, fo v. mw. Knoſpen⸗ 
büchſe; 7) nah Bernbarbt ein die Samen an einem 
Säulen befeftigt tragendes Ovarium. 

Thecadactylus, Eidechſe, ſ. u. Gedone c). 

Thecidöa Defr. (Thecidium Sow.), Gattung 
ber Bohrmuſcheln, von welcher mebre Arten in ber 
Kreide vorlommen. Sie bat ein gezähntes Schloß 
u. die eine Klappe einen großen, vorfiehenben 
Birdel, mit denen fie angewadhien. 

Thecigerum stratum, |. u. Stratum 2). 

Sheela, 1) |. Thella; 2) Schmetterling, ſ. u. 
Argusfalter A) c). 

Th t (fr., fpr. The dangſang), eine 
Theegeiellichaft, wobei getanzt wird. Der T. d. 
unterſcheidet fih vom Ball darin, daß in fleineren 
Localen u. fürzere Zeit, etwa bis um 11 od. 12 Ihr, 
getanzt wird. 

Theden, Iob. Ehriftian Anton, geb. 1714 in 
Steihbed bei Wisınar; wurde Schneider, ning 
dann zu einem Chirurgen in Bützow im bie Lehre 
u. trat jpäter in Danzig ale Escadrouchirurg in Das 
preußiiche Militär ein. 1742 fam er nad Berlin, 
wurde bald Oberwunbarzt u. machte als ſolcher den 
zweiten Schlefiihen Krieg mit. 1745 wurbe er 
Benfionärarzt in Berlin u. allmälig Generalftabe- 
arzt ber Armee. Er verbefferte das Dlilitärmedici- 
nalweien u. ft. 1797. Nah ibm werden noch 
heute T-8 Schuß. u. Wundwaſſer (f. d.) u. die 
Einwidelung (j. db.) der Gliedmaßen benannt. Er 
ſchr. Neue Bemerkungen u. Erfahrungen zur Bes 
reiherung der Wundarzneitunft u. Medicin, Berl, 
1771— 95; Unterricht für die Unterwunbärzte bei 
Armeen, ebd. 1772, letzte Ausg. 1782. 

Shebenfcher Katheter, Katheter von Draht 
mit Kantihuf überzogen. 

Thedens linderndes Pulver (Pulv. leniens 
Thedenii), aus gleichen Theilen Salpeter, prä» 
parirten Aufterihalen, Glauberſalz u. Rhabarber 
gemiſcht; ein gelind abführendes Diittel. T. Wund 
waſſer (Mixtura vulneraria acida, Aqua vul- 
neraris Thedenii), eine aus 6 Thin. Eifig, 3 Tbtn. 
rectificirtem Weingeift, 1 Thl. verdiinnter Schweiel- 
fäure, 2 Thin. abgejhäumten Honig zufammenge- 
ſetzte, Mare, gelbliche, zu Umfchlägen auf friiche 
Wunden, als blurftillendes, entziindungswidriges 
Mittel angewendet. 

Thedingberg, Bergzug im Herzogthume Braun⸗ 
ſchweig, hängt mit der Hilſe zuſammen. 

Thedinghauſen, 1) Kreisamt im braunſchwei— 
giſchen Diſtriet Holzminden; 1) OM., 8800 Ew.; 
bildet eine Exelave im Hanuöverſchen, gehörte ſeit 
1648 den Schweden, kam 1678 an Braunſchweig 
u. wurde 1681 mit Hannover getheilt; 2) Varkt⸗ 
fleden bier, au der Weſer; Schloß, Leinen⸗ u. Garn⸗ 
handel; 1900 Ew. 

Thedsma, Fluß im ruffiihen Kreife n. Gou— 
vernement Tiflis, fällt in ben ur. 

Thee (ein chineſiſches Wort aus ber Folien- 
Dlundart), die getrodueten Blätter des Threitrau- 
ches (Thea sinensis), einer zur Familie ber Ca- 
mellieae gehörigen Pflanze, welde in China, Ja— 
pan, Cochiuchina u. einigen Gegenden bes öftlichen 
u. jüdlichen Afiens wählt. Man unterſchied früher 
bie beiden Abarten Thea bohea u. T. viridis u. 
glaubte, daß von der erfteren der Schwarze, von ber 
legteren der Grüne T. fomme, Jetzt weiß man, 
daß es viele Abarten gibt, welche aber alle von 
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einer einzigen Art abflammen u. nur durch Euftur, | 
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Klima u. Boben in ihrer äuferen Ericheimung 
theilweis verändert find u. daß der linterichieb der 
grünen m. fchwarzen Farbe nur von der Berei» 


tungsart ob. von künitlihen Färbungen berrübrt. . 


T. bohea ift bie Heinere Art, fie liefert die geringen 
grünen u. ſchwarzen Theeſorten; T. viridis ift 
größer, von ihr fommen die feineren grünen u. 
ſchwarzen Sorten, Der Theeftrand hat viel Ahn- 
lichleit mit der Eamellie (Camellia japonica); er 
erreicht in der Wilbnif eine Höhe von 10—12 Fuß, 
wird aber in der Enltur nur 5—6 Fuß hoch. Dan 
läßt ihm abfichtlich nicht höher wachſen, bamit er 
mehr Zweige treibe u. das Einfammeln ber Blät- 
ter leichter erfolgen kann. Er bat immergrilne, 
wechſelſtändige, Furzgeftielte, länglich lanzettför- 
mige, gezähnte, 2—3 Zoll lange u. 1 Boll breite, 
lederartige, glänzende, am ben jungen Zrieben 
etwas bebaarte Blätter; bie Blumen find weiß, 
fteben in den Blattwinkeln zu brei od. vier, haben 
einen drei⸗ bis fechsblättrigen Kelch, jech®- bis neun. 
blättrige Blumentrone u. viele Staubfäden; bie 
Frucht ıft eine Dreifächerige Kapſel, welche in jedem 
Fach einen in harter Schale eingeichloffenen Sanıen 
trägt. Der Anbau des T-8 ift Über ein großes 
Yändergebiet Afiens, bei. in China u. Japan, aus» 
gebebnt; am beften gebeibt der T. in den gemäßig- 
ten Theilen ber heißen Himmeleftriche, gerätb aber 
nob in dem 40. Grab nörbl. Breite. Die Bezirke 
Chinas, welche ben T. zur Ausfuhr nad Europe 
u. Amerika liefern, liegen zwiichen dem 26.° u. 31.° 
nördl. Br., u. die beften Theegegenben find die 
zwiichen 27° u. 31°; in Japan wird er zwilchen 
dem 30.° u. 35.0 angebaut. Die Berjude T. in 
Amerita u. Auftralien zu cultioiren find nicht fort» 
aeletst worben, weil bier der Arbeitslohn im Ber» 
hältniß zu dem in China zu bebeutend u. baber 
eine Soncurrenz unmöglich ift. Dagegen bat bie 
inbiiche Regierung am Himalaya u. die holländi- 
Ihe Rıgierung in Java große Streden Laudes mit 
T. anbauen faffen; and in Bengalen wird viel X. 
cultivirt. Im den nörblichen Gegenden von Ehina 
liegen die Cheeplantagen immer au den unteren 
Abhängen ber Hügel, in ben Boheabergen aud) in 
der Ebene, aber nie im Tiefland. Immer muß der 
Boten frucdtbar fein, weil auf ſchlechtem Boden 
die Vilanze das Abnehmen ber Blätter nicht würde 
vertragen können. Der im October gejammelte 
Same wirb in einem Korb mit feuchter Erde u. 
Sand gemiſcht u. fo bis zum Frühling aufbewahrt, 
Im März wird er gefäet u. im nächften Frühjahre 
bein Beginn ber warmen Regen jet man bie 
jungen Pflanzen um; man pflanzt fie in Reiben 
von etwa 4 Fuß Abftand. Im kalten Winter wer« 
ben fie durch Umwinden mit Stroh vor dem Er⸗ 
frieren geſchützt. Die Theefiräucher werden 10 — 
12 Sabre alt, aber erft im zweiten ob. dritten Jahre 
liefern fie brauchbare Blätter. Das Einſammeln 
geſchieht jährlich dreimal; die Blätter werben mit 
der Hand, meift von Weibern, abgejtreift u. in 
Körbe von Rohr od. Banıbus geworfen. Bei ber 
erften Ernte, welche jhon gegen Mitte April vor- 
genommen wird, jammelt man bie jungen Blät- 
tertnofpen, welche fich eben zu entwideln beginnen; 
bieie liefern ben feinften u. wohlſchmedendſten X, 
welcher von ben Ehinejen ſehr geichägt u. meijt nur 
zu Geſchenken an gute Freunde verwendet wird. 
Im Mai od. Juni erfolgt die zweite Ernte, bie 
Haupternte im ganzen Jahre; u., jobalb die Sträus 
her wieber neue Blätter getrieben haben, bie britie 
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u. leiste Ernte, dieſe Fiefert einen geringen T., wel⸗ 
her gar nicht zur Berjendbung ins Ausland kommt. 
Je nachdem man nun Grünen od, Schwarzen T. 
herſtellen will, werben die Blätter einer verichiebe- 
nen ze... unterworfen. Bei der Bereitung 
von Grünem T. werden bie eingefammelten Blät- 
ter auf Horden von Bambusftäben 1 od. 2 Stun 
den lang ber Yuft ausgelegt, danu werben fie in 
die vorher erbigten Röftpfannen geworfen u. mit 
beiden Händen jehr ſchnell umgerührt; nad 4— 5 
Dinuten werben bie welfen u. feuchten Blätter auf 
Rolltiſche gebradpt u. mit ben Händen zufammen- 
gerollt; hierauf werben fie wieder in bie erbitte 
Pianne geworfen u. fortwährend mit ben Händen 
umgerübrt; zumeilen bringt man fie dann noch— 
Auals auf die Rolltiihe, worauf fie nach wenigen 
Stunden ganz troden werben; ihre nun bunlel» 
grüne Farbe wird mit ber Zeit heller. Nachdem 
man auf bieje Weile ein ziemliches Quantum T. 
getroduet bat, wird derſelbe durch verfchiedene Siebe 
von Staub u. Unreinigfeiten befreit u. bann fortirt. 
Während diefer Sortirung wird der T. nochmals 
erhigt, die geringeren Arten einmal, bie befigren 
brei» big viermal. Häufig gibt man dem Grünen 
T. eine künſtliche Färbung durch eine aus brei 
Tbeilen Berliner Blau, vier Theilen Gyps n. einem 
gelben Pflanzenpigment gemifchte Farbe, welche dem 
T. während des legten Röftens zugelegt wird. Auf 
fieben Pfund T. kommt etwa ein Loth Farbe. Die 
Chinejen verwerfen ſolchen gefärbten T. für den 
eigenen Gebraud, im Handel ift er aber wegen 
feiner gleichmäßigeren u. lebbafteren Färbung ger 
fuchter als der nicht gefärbte. Zumeilen wendet 
man auch ftatt des DBerlinerblaues Indigo an. 
Soll Schwarzer T. bereitet werben, jo läßt man 
bie eingelammelten Blätter auf ben Horben längere 
Zeit am ber Luft liegen, bearbeitet fie dann mit 
beiden Händen, indem man fie'zufammendrüdt, 
reibt u. im die Höhe wirft, damit fie fich aus— 
einanbertbeilen, u. jest Dies fo lange fort, bis fie 
anz well u. weich geworben find; dann werben fie 
in Haufen geſchüttet, eine Stunde ob. auch länger 
ber Luft ausgeſetzt u. auf die Rolltiihe gebracht, 
hierauf in eijernen Pfannen geröftet u. nochmals 
zulammmengerollt, dann aber, auf Siebe möglichft 
dünn geichiittet, etwa drei Stunden lang ber Luft 
ausgejegt, während welcher Zeit bie Biebe be- 
ftändig umgedreht werben müffen, um das An- 
einanderbaften ber Blätter zu vermeiden. Sie 
werden nun zum zweiten u. drittenmal geröftet u. 
gerollt u. dann laugſam über Holzkohlenfeuer ge 
trodnet; enblih wird ber fertige T. gefiebt u. 
fortirt. Kommt ber T. an Drt u. Sielle zum 
Verbrauch, jo trodnet man ihn weniger flarl als 
ben zum Berfandt beſtimmten. 

‚ Die Güte des T.s ift in ben verfehiedenen Theebe⸗ 
zirlen ſehr abhängig von dem Klima, bem Boden, ber 
Jahreszeit, in welcher bie Blätter gejammelt werden, 
u. dem Berfabren bei ber Aubereitung. Man unter- 
ſcheidet in den Theebezirken bei. folgende Sorten: 
AYGrüner Te: aHyſon (He⸗-chun), wächſt bei. 
in ber Provinz Songbo ; beſteht aus ben bei ber erſten 
Ernte gefammelten jungen Blättern, welche jedes 

einzeln mit der Hand gerollt werben; er iſt ſehr 
ſtark, bat einen angenehmen Geruch u. gibt einen 
citrongelblich gefärbten Aufguß; D Gunpovder 
(Schießpulvertbee, bei ben Ebinefen Chucha, 
PBerltbee), ift ber ausgeſuchte Hyfontbee u. be» 
fiebt aus den zu Heinen feften Kugeln am beften 
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zufammengerolltien Blättern; ber Aufguß ift gold» 
rünlich; Od Hyſon⸗Skin, befteht aus den Ab» 
ällen bei ber Bereitung bes Hyſon, ift faft geruch- 
los, ber Aufguß buntelgelb u. leicht getrübt; d) 
NYoung-Hyion (Hyſon junior, von bem Chi— 
nefiihen Yu-tjein, b.i.vor bem Regen), urfprüng- 
lich ein feiner Thee von veilhenähnlichem Geruch, 
aus jungen, zarten Blättern beflehend; kommt jetzt 
faft nur gefälicht in den Handel, zumeift beftebt er 
aus grün gefärbten Blättern von grobem ſchwar— 
zem E.; eo» Imperial, ein feiner grüner T., wel» 
her bei. zur Verſendung nad Europa fommt; bie 
Blätter find flark zufammengerollt, ſ) echter 
Kailertbee (Blumentbee), ag: febr jelten 
nad Europa; ber ald Blumenthee (Blömentbee) 
in dem Handel vorlommende T. ift ein mit ben 
Blütben des Olbaums verjegter Chufanthee; g) 
Twanlay, bildet den größten Theil bes nad 
England verfenbeten T-8; das Blatt ift älter u. 
weniger zujammengerollt als das ber übrigen 
Sorten. BB) Shwarzer&.:a) Bobea(Woo-e, 
Boui, Bou), wächſt bei. in ben Provinzen Fo— 
tien u. Canton, ber Aufguß ift rötblich u. ſchmeckt 
ſchwach; das Blatt ift grob u. entbält einen großen 
Theil bolziger Faſern; bb) Congu (Kongo, von 
ben Chineſiſchen Kungbu, d.i. Fleiß), Aufguß Mar 
u. von angenehmem Geibmad; wurde früber bei. 
von der Oſtindiſchen Gefellichaft verkauft, verſchlech⸗ 
terte fi aber u. mußte dem Boheathee weichen; 
d9Sudhong(Seau-hung), der ſtärkſte ſchwarze 
T., ift von den Chineſen jehr geſchätzt, das Blatt 
ift fein u. in der Regel ganz zufammengerollt. 
Der fogenannte Padre⸗Suchong, in Papier— 
padeten zu 4 Pfund verpadt, wird faft mur zu 
Geſchenken verbraudt. Die feinften Sorten des 
Sudeong werben oft, um das Aroma zu erböhen, 
mit ben Blüthen bes Chloranthus inconspicuus 
u, ber Gardenia florida vermifdht; dd Caper» 
tbee, harte Körner, welche aus bem mittelt Gummi 
zufammengeleimten Staub u. Abfällen anderer 
Sorten befieben; e) Petoe (Bello, PBat-bo, 
Belar, Pelin, db. i. weißer Flaum), beftebt 
aus den zarten Sprofien ber Blattknojpen drei» 
jäbriger Pflanzen, welche im Frühjahr gepflüdt 
werben, ift baber fehr tbeuer u. felten; er wird nur 
bei mäßiger Hige getrodnet, um ben feinen Geruch 
zu erhalten, verdirbt aber deshalb leicht auf dem 
Lager; zuweilen miſcht man ibn mit den Blüthen 
bes Olbaums, um dem Gerud zu verftärfen; der 
Aufguß ift ſchön goldgelb, im Gefchmad ven der 
friſchen Haſelnüſſe ähnlich. Ein bei. a 
T. diefer Sorte ift ber T. von den Draden» 
bruumen; er wirb blos von Perſonen höchſten 
Ranges in China verbraucht u. fommt niemals 
od. nur jelten nach Europa. Die jeitenfte u. 
theuerſte Art iſt der Hyſon-Pekoe, welder nie- 
mals nah Europa kommt, weil er unterwegs ver⸗ 
berben würde. Petoe von Ajjam bat einen 
weit weniger angenehmen Geruch u. Geihmad, als 
der chineſiſche Pekde. Orangefarbener Pekoe 
iſt ſchwarz u. orangefarben gemiſcht, mit Congu ver⸗ 
miſcht bildet er den in London als Howquamix⸗ 
ture verfäuflihen T. Liethee (Falſcher T.) 
iftein in China in großen Maffen fabricirter X. ; ber= 
ſelbe befteht aus dem mit Reiswafjer zufammeuge« 
leimten u. in Körnern gerollten Staub u. Kehricht 
der Theefabriten ; man färbt ihn ſchwarz ab. grün 
u. verfäljcht damit die befiern Sorten, Der zum 
Erport beftimmte T. wird im gefimißten Kiften 


> ebenfo wird im nörblihen 
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verpacdt, welche mit Stanniol, trodenen Blättern 
od. Bapier ausgeflebt find. Der über Rußland be» 
zogene jogenanute Karavanenthee wurde jonft 
in, mit Bleifolie ausgelegten Kiften werpadt u. dieſe 
noch in Bambusmatten od. Thierfelle eingenäht. 
Wegen biejer jorgfältigen VBerpadung behielt dieſer 
T. feinen feinen Duft u. war daber vorzüglicher 
als ber engliihe; da die ruifiihen Kaufleute aber 
bie Fracht für die ſchweren Bfleitiften eriparen 
wollten u. fi daher die Berpadung in hölzernen, 
nur mit Papier ausgeliebten Kiften ausbaten, jo 
bat jener Borzug bes Karavanenthees vor bem über 
England bezogenen T. aufgehört. Im den Klein- 
handel gelangt der X. in mit Papier überzogenen 
Stannioldojen von je einem balben Pfund. Ein 
eigenthümlicher T., der fogenannte Ziegeltbee, 
ift im nördlichen China bei den nomadiſchen Böls 
tern Sibiriens, bei den Tataren u, Kalmülen all» 
gemein in Gebraud. Berwellte, zurüdgelegte u. 
verborbene Blätter, Heine Sprofien u. Zweige wer- 
den in hölzerne — mit Leim, Blutwaſſer von 
Ochſen od. Schafen, ob. einem andern Bindemittel 
ftart zufammeungepreßt n. bie 4 Zoll diden, 4—4} 
Zoll breiten u. 8 Zoll langen Ziegel getrodnet; 
dieſe Theeziegel find jo feft, daß fie fih nur mit 
Mühe zerbrechen lafjen, haben eine bunlelgraue, 
zumeilen grünliche Farbe u. geben einen buntlen 
Aufauf. 

In China mag ber Gebraud des T-8 ſchon 
in ſehr früher Zeit allgemein gewejen jein, denn 
bereits gegen Ende bes 8. Jahrh. wurbe der There» 
bau befteuert; in Japan ift der T. ebenfalls vor 
dem 9. Jahrh. eingeführt geweſen. Die Japanejen 
erzäblen von ber Entftehbung des T-s, daß ein 
frommer Priefter Darma (j. d. 2) das Gelübde ge- 
tban babe Tag u. Nacht in Anbachtsübungen zu- 
ubringen, babei aber oft vom Schlaf befallen worden 
fi u. im heiligen Zorn darüber fih die Augentider 
abgejhnitten u. auf die Erde geworfen habe. Aber 
Gott ließ aus ihnen einen Straub emporwachſen, 
deſſen Blätter die Form der Augenlider u. bie 
Eigenſchaft beſitzen den Schlaf zu vertreiben. Eine 
ganz ähnliche Sage wird aud von der Einfüh- 
rung bes Kaffees in Arabien erzählt. In Europa 
wurde ber T. im 17. Jahrh. durch bie Holländer 
eingeführt. Eine ruſſiſche Geſandtſchaft brachte ven 
erften Grünen T. nach Miostau u. 1664 machte bie 
Dftindiiche Gefelihaft dem Könige von England 
ein Geſchenk von zwei Pfund T. als eine große 
Seltenbeit. Erft 1763 famen Durch den ſchwediſchen 
Scifiscapitän Guſtav Edeberg auch einige Pflanzen 
von China nah Europa, welche im Botanischen 
Garten von Upiala unter Linndes Aufſicht herrlich 
gebieben. Jetzt findet man fie in allen Botaniſchen 
Gärten. In den europäiſchen Staaten ift der 
Theeverbrauß in Rußland, Großbritannien u. 
Holland am größten, wogegen im Silben der Kaffee 
u. die Chocolade die bevorzugten Getränfe find; 
eutſchland weit mehr 
T. getrunfen als im ſüdlichen. In China ift ber 
T. das allgemeinfte u. beliebtefte Getränk, welches 
zu allen Zageszeiten genofjen wird; felten trinken 
die Ehinejen kaltes Safer, fondern löſchen mit 
T. ihren Durst; ebenfo verbreitet ift ber Genuß 
bes T⸗s in Japan. Man bereitet das Getränk in 
ber Weife, daß man auf die Blätter heißes Waffer 
gießt u. verbedt einige Zeit ftehen läßt; man trinkt 
Diefen Aufguß ohne Kutbet, bas Landvoll jetzt zu⸗ 


weilen Ingwer u. Salz zu. In Deutichland genießt 
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man Zuder u. Mil ob. Rahm dazu m. verbirht 
bäufig den natürlichen Geſchmack durch Rum, 
Cognal, Arrak od. rothen Wein, Zimmt od. Vanille. 
In Rufland ift eine Eitronenfcheibe eine gebräuch⸗ 
fihe Zuthat. Eigenthümlich ift die Bereitung bes 


| — bei den Tataren; derſelbe wird zu feinem 


ulver geſtoßen u. dieſes mit Waſſer fo lange ge» 
focht, bis die Flüſſigleit ſich laffeebraun gefärbt hat; 
dann nimmt man das Gefäß vom Feuer u. gießt 
ben E. ab. Hierauf erbitt man in einer Pfanne 
Rahm, Fett u. Mehl, gießt dazu bid zufammenge- 
kochte Milch u. endlich ben ſchon etwas erlaltetem 
T.; zuletzt jetst man dem Geträuk noch Salz zu. 
Man genießt davon täglich 20—40 Taſſen. Der 
Theeaufguß wirkt, mäßig genofien, erheiternd, ohne 
zu beraujchen, er erregt bie Thätigleit bes Gehirns 
u. ber Nerven m. erzeugt Aufgewedtbeit, er fteigert 
die Urtheilekraft u. veruriaht Wohlbehagen u. 
Munterkeit, steichpeitig befänftigt u. berubigt er das 
Gefäßſyſtem. Zu ftark od. im Übermaß genofien, 
verbält er ſich ganz wie ein narkotifches Gift, bringt 
nervdjes Zittern, allgemeine Unruhe u. Schlaflofig- 
teit, jelbft frampibafte Zufälle hervor. Der Grüne. 
wirkt weit narlotifcher als der Schwarze, u. ebenſo 
foll frifcher T. diefe nachtheiligen Wirkungen in viel 
böberem Grade befigen als alter; daher trinten bie 
Chineſen den T. felten, ehe er ein Jahr alt ift. 
Die Beftandtheile der getrodneten Theeblätter find 
ein ätheriiches, narfotiich wirfendes DI, das Theeöl 
(f. d.), Tbein (f. d.), Gerbfäure, Boheafäure, etwas 
Harz, Wachs u. Chlorophyll, Gummi, Caſein u. 
Aichenbeftandtbeife. Im verſchiedenen Theeforten 
ift die Menge diefer Beſtandtheile verſchieden u. 
wechfelt * mit der Art der Zubereitung. Gu⸗ 
ter Schwarzer T. enthält 2,13 Brocent, Gunpovber 
4,18 Procent Thein. Warrington fand in Scief- 
pulverthee ans Java 5 Proc. Aſche, in Aflam 
Hayſon 6, in Kemaon Hayfon 5, im Liethee 45,5, 
in andern falfhen Theeforten über 10 Broc. Aſche. 
In den Aufguß gehen das ätheriiche DI, die Gerb- 
u. Bobeafäure, Gummi, das Thein u. eine geringe 
Menge mineralifher Beftanbtheile über. Der Ber- 
brauch an T. in ben europäiſchen Staaten ift Seit 
ber Einführung beffelben mit jedem Jahre bebeu- 
tend gefliegen u. ift jetzt noch im Wachſen. Im 
Jahre 1711 belief ſich der Theeverbrauch in Groß⸗ 
britannien auf 142,000 Pfund; 1785, nah Auf- 
hebung des Zolls, ſchon 13 Millionen Bund u. 
gegenwärtig mögen dort über 60 Millionen Pfund 
£. jährlich confumirt werben; eingeführt wurben 
1861 in England 92 Millionen Pfund, wovon aus 
China allein 77} Million. Nah Rußland gelangt 
der T. hauptfähli; über Kiachtha u. Senipala- 
tinſt, zum Theil auch Über Obeffa. Die Einfuhr 
betrug in Rußland 1792: 11,552 Pub Ziegelthee 
u. 6861 Pub guter T.; 1847: 130,000 Pub Zie⸗ 
geltbee u. 226,410 Pud guter T. Auf den Kopf 
berechnet ift ber Theeverbraud) in England 2} Pfd., 
in Norbamerifa etwas über 4 Pib., im Deutichen 

ollverein 0,02 Pfd., im Steuerverein 0,21 Pfb., 
in Frantreich 0,008 Pfd. Der meiſte T. wird in 
China u. ben angrenzenden Ländern ſelbſt confu- 
mirt; man ſchätzt die jährliche Production an X. in 
China auf 2240 Mil. Pfund ; hierzu kommt noch der 
T. von Japan, Korea, Ajlam u. Java, von den An⸗ 
pflanzungen in Oftindien u. Malacca; Schangbai 
allein probucirt an 500 Mill. Pfd. T., wovon das 
Meifte im Lande felbft verbraudt wird. Die Ber- 


falſchung des Ts gefchieht ſchon im China felbft, 
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wo bie getrockneten Dfätter u. Blüthen von Chlor- 
anthus ineonspicuus, Olea fragrans, Garde- 
nia florida, Jasminum sambae unter bie Thee- 
blätter gemifcht werben; auch die Oſtindiſche Com» 
pagnie bebient ſich ſolcher u. ähnlicher Mittel, u. 
man fand in den Theeforten der britifchen Fabrika— 
tion ſowohl Buchen- u. Ahorn⸗, ald Roßlaſtanien-, 
PBlatanen«, Eihen-, Bappel- u. Schlehenblätter, 
Man trodnet diejelben, bricht fie in Heine Stiide, 
verfieht fie mit einem Gemiſch von Catechu u. 
Gummi u. fügt fie alodann dem X. bei. Nicht 
minder zahlreich find bie Mittel, beren man ſich im 
Europa zur Berfälfhung bes T-8 bedient. Im 
Englaub gibt es Fabriken, welche die durch Auf- 
gießen ſchon erichöpften Blätter aus Gaft- u. Kaffee» 
bäufern auflaufen u. in der Weife behandeln, daß 
fie vom echten T. nicht mehr unterjchieben werben 
lönnen; man taucht bie Blätter in Gummiwaſſer, 
trodnet u. färbt fie mit verſchiedenen Pigmenten, 
je nachdem man Grlünenod. Schwarzen T. herfiellen 
will. Im Jahre 1843 befanden fih in London 
allein acht ſolche Fabriken; jetzt fcheint der Betrug 
etwas nachgelafien zu haben, aber doch noch heim⸗ 
lich fortgetrieben zu werben. 

Man hat vielfach verfucht ben T. durch Surro⸗ 
gate zu erjegen, ift darin aber weniger glüdlich ge» 
weſen, alsinder Wahl der Erfaßmittelfürben Kaffee; 
Erdbeer⸗, Salbei⸗, Schlehen⸗ u. eine Menge anderer 
Blätter find dazu benußt worden, aber feine dieſer 
Surrogate hat ſich bisjegt wirklich eingebürgert. Ein 
den hinefiihen I. fehr nahe kommendes Getränt 
bereitet man aus ben hellbraun geröfteten u. zu 
Pulver geftoßenen Körnern des gewöhnlichen Mais, 
benen man eine genügende Menge getrodneten 
Waldmeiſter zufett u. mit heißem Waſſer liber- 
gießt; ſehr wohlfchmedend u. dem chineſiſchen T. 
ähnlich iſt auch eine Ablochung der Samenkörner 
der wilben Roſe (Hagebuttenförner). Am meiften 
Beachtung verbienen bie im neuerer Zeit ald Sur- 
rogat bed chinefiihen T-8 empfohlenen geröfteten 
Blätter bed Kaffeebaums, weil biefe ben weſent— 
lien Beftanbtheil bes T⸗s, das Thein, u. baneben 
ein narkotifch wirfendes ätheriſches Ol enthalten, 
wäbrenb den übrigen Erfagmitteln, mit Ausnahme 
des Paraguaythees, biefer Beſtandtheil fehlt. Der 
Gebrauch ber Kaffeeblätter zu Kaffeethee N. (don 
feit langer Zeit im bem ganzen Indiſchen Arcipel 
einheimiſch, u. bie erfriichenbe, Träftigende u. ben 
Schlaf vertreibende Wirkung biefes T+8 verfprechen 
ihm auch eine nicht unbebeutende Zulunft für ben 
europäifhen Handel. Für bie fübamerifanifhen 
Staaten ift ber Paraguaythee (Matéthee), 
bie getrocneten Blätter ber Stechpalme (Ilex para- 
guayensis), von eben folder Wichtigkeit, wie für 
das norböftliche Afien u. Europa ber hinefiihe T.; 
ber wäſſerige Aufguß diefer Blätter iſt in Para- 
guay, La Plata, Beru u. Quito, Neugranaba, Cor 
lumbien u. Mexico bas Lieblingsgetränf ber gan« 
zen Bewölferung. Nach Miers gibt es acht Arten 
der Stechpalme, von welden allen bie Bfätter be- 
buf8 ber — von T. geſammelt werben; 
es find Sträucher od. 30—40 Fuß hohe Bäume, 
melde in ben Wäldern u. au ben Flußufern von 
Paraguay u. bem Innern von Brafilien wachen. 
Die ——— Zweige werden über mäßigem 
Teuer getrodnet u. die Blätter dann mit Stöcken 
od. Stampfen abgeſchlagen, wodurch fie fih zum 
Theil in Pulver verwanbeln. Dann füllt man fie 
in Säde von baumwollenem Zeug od. in Hirſch⸗ 
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od. Ochſenhäute. Die jungen Sträucher Tiefern ben 
beften T., doch bängt die Qualität auch von ber 
herrſchenden Witterung, fodann von dem Verfah— 
ren bei der Zubereitung weirntlih ab. Man ver- 
fauft ihn in drei Sorten: Caa-Cuys, Caa-Mirt u. 
Caa-Guaza; bie erſte Sorte ift die kefle u. wird 
von den jungen Blätter bereitet. In Brafilien 
gewinnt man eine Art Datd, ben fogenannten Gon— 
gonba, aus ben Blättern von Ilex kongonha 
u. I. theezans, in Chile aus Psoralea glandu- 
losa. Der Mate des Handels ift ein grünliches 
Pulver, untermiicht mit Meinen Zweigen u. Holz⸗ 
ftiden; er enthält, wie ber chineſiſche T., ein äthe— 
rijches DI, welches fich ebenfalls erft beim Nöften 
ber Plätter entwidelt; ferner Thein, u. zwar nad 
Stahlihmidt 0,44 Procent, Gerbfäure, Wade, 
Eiweiß u. Gummi. Das Getränt bereitet man 
durch Aufgießen von heißem MWaffer über dies Pul- 
ver, man trinft es aus kelchförmigen Gefäßen mit« 
telft einer Röhre (Bombille) von Metall, welde an 
bem einen Ende offen ift, am anbern eine Art 
Braufe ob. fiebartig durchlöcherte Kugel trägt; 
u. zwar fehr heiß, meil es fonft ſchwarz wird 
u. feinen gewürzhaften Bittern Geſchmack verliert. 
In feinen Wirkungen ift der Matethee dem chine⸗ 
fiiben T. ähnlich, aber viel aufregender; er be- 
raufcht fogar u. erzeugt bei übermäßigen Genuß 
Säuferwahnfinn. Im nördlichen Europa, fowie in 
Nordamerika, werben bie Blätter des milden Nos- 
marins (l,edum palustre) u. des breitblätterigen 
Borſt's (Ledum latifolium) flatt bes chineſiſchen 
T-8 gebraucht; in Norbamerifa heißt diefer X. La— 
braborthee (Jalobethee) In Nordafrila 
wird ein anderer T. außerordentlich ſtark ver- 
braucht, welcher aus ben getrodneten Blättern von 
Catha edulis befteht u. Khat od. Chaat genannt 
wird. Der Tosmanifhe T. kommt von mebren 
Arten von Melaleuca u. Leptospermum, in 
Auftralien wachſenden Bäumen, weldye bort ſchlecht⸗ 
weg Theebäume genannt werben, In Bengalen 
u. Wafjerinbien bienen bie Blätter ber Theemyrthe 
(Glaphyria nitida) zur Bereitung eines beliebten 
Getränle. Der Santa FE-T. in Neugranada 
fommt von Alstonia theaeformis; ber Capitao 
dba Matto in Brafilien von Lantana pseudo- 
thea; ber Mericanifhe (Jeſuiter⸗)T. in 
Merico u. Columbien von Chenopodium am- 
brosioides; ber Bergtbee (Canadiſcher X.) 
in Norbamerifa von Gaultheria procumbens; 
ber Osvegothee (Pennſylvaniſcher T) in 
Nordamerifa von Monarda didyma u. M. pur- 
purea; der Fahamthee auf Mauritius von An- 
graecum fragrans. 

Bei uns werben beim Bereiten des T-8 als Ge- 
tränf die Theeblätter in die Theekanne, ein ber Kaffee⸗ 
fanne ähnliches, aber niebrigeres u. bauchigeres Ge» 
fäß, getban, das fiedende Waffer aber aus einer Thee⸗ 
maſchine od. einem Theeleſſel darauf gegoffen. Die 
Theemafchine ift ein metallenes, meift kupfernes od. 
fifbernes Gefäß, worin das Waffer durch eine Lampe 
ob. durch Kohlen heiß gemacht ob. heiß erhalten 
wird. Nahe am Boden des Gefäßes it ein Hahn, 
durch welchen das Wafjer in bie Theefanne gelaffen 
wird. Der Theekeſſel ift ein miebriges, bauchiges 
Gefäß von Weiß-, Meffing- od. Kupferblech mit 
Dedel u. Schnauze, worin das Waffer in das Zim⸗ 
mer —“ u. daſelbſt auf einem Kohlenfeuer heiß 
erhalten wird. Damit beim Eingießen bes Thees 
in die Taſſen nicht Blätter wit in biefelben kom⸗ 
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men, ſo iſt der Eingang zur Schnauze u. Röhre 
ber Theekanne nicht ganz offen, ſondern wie ein 
Sieb gelöchert; od. man hat auch ein beſonderes, 
aus Silber gemacdtes u. mit einem Stiel ver 
ſebenes Zheefieb, welches beim Cinfchenten ilber 
die Taſſen gehalten wird. Die Iheeblätter bes 
wahrt man vor dem Gebraud in einer blechernen, 
gläjernen od. porzellauen Zheebühte auf. Man 
tritt den T. früh, wo er bie Stelle bes Kaffees 
erfetst, bei. aber Abends in Meinen Vereinen u. 
rößeren Gejellichaften. In England, Holland, 
— Däuemarf, auch in Rußland u. Schwe⸗ 
den find dieje Theegefellfchaften ein weientlicher Be- 
ſtandtheil der Gejelligleit geworben, u. während 
man in Frankreich u. Italien in Aſſembleen, im 
Spanien u. Vortugal in Tertullias (ſ. d.) bie Ge— 
ſellſchaft mit Converfation, Mufit u. höchſtens einem 
Glas Wafler regalirt, eint der I. im Norden um 
bie Theeftunde, in Heineren Städten gegen 5, 6 ob. 
7, in größeren gegen S— 10 lihr, die Gejellfchaft 
zum traulichen Beiſammenſein u. zur Converfation 
über Gegenftänbe ber Zeit, Politik, Theater, Mufil, 
Literatur. Iſt hiermit Borlefung von Literatur« 
werten od. Muſik verlnüpft, fo nennt man den X. 
auch wohl einen Zeje- u. Singethee; wird zu- 
leih mit declamatoriſcher Unterhaltung, Darftel» 
ung von Heinen Stüden ꝛc gewechfelt, fo nennt 
man ben 8. einen äfibetifchen; wird babei ge- 
tanzt, jo wird er zum The dansant (f. d.). 2) Auch 
andere gejchrittene, zum wäſſerigen, taſſenweiſe 
warm als Heilmittel zu triufenden Aufguß bes 
ſtimmte Begetabilien (Zbeefpecies, Species pro 
thea s. pro tisana), meift burch Benennung der 
dazu gebrauchten Subftanz näher, als Kamillen-, 
Hollunber», a Lindenblüthen-, Bal- 
drianthee 2c. bezeichnet. Schweizer X. befleht aus 
feihviel Wermuihſpitzen u. Kraut, kriechendem 
ünfel, Betonien, Bergmeliffe, eblem Gamanbder, 
fop, Gundermann, Schafgarbe, Doften, Großem 
inngrün, Rosmarin, Sanilel, Salbei, Hirſch— 
zunge, Lachenknoblauch, Thymian, Ebrenpreis, 
Blumen von Wohlverleid, Ruhrkraut, Scabiofen, 
Yuflattig. 

Theeacte, eine vom Lorb North im Februar 
1770 durchgeſetzte Acte, mach welder der Britiid- 
Oſtindiſchen Compagnie das ausichlichliche Recht 

egeben wurde, den Thee zollfrei ausführen zu bür« 
* nordamerilaniſche Colonien ſollten 4 Pence 
für das Pfund — Amerila weigerte ſich ent⸗ 
ſchloſſen den ſo beſteuerten Thee anzunehmen; man 
erflärte jeden für ehrlos, welcher befleuerten Taufte, 
u. die Einwohner von Bofton flürmten enblich, ala 
Indianer verkleidet, bie angelegten Theeſchiffe u. 
warfen ben Thee ins Meer; ſ. Rorbameritanifche 
Sreiftaaten ©. 55. 

Theebau, f. u. Thee. 

Zheebaum, 1) fo dv. w. Theeſtrauch; 2) f. u. 
Thee ©. 462. 

Theebo, einer ber Heinen Staaten von Laos, ſ. d. 

Theebüchſe, ſ. u. Thee. 

Theecamillia, ift Camellia sasangua. 

Zbeegefellfchaften, |. u. Thee. 

Theegewächje(Theaceae), 128. Familie in Reis 
chenbachẽ Pflanzenfpftenm. Gruppen: Celastreae: 
Evonynieae, Alzateae, Ochrantheae; Hippo- 
erateae ; [Hippocrateae genuineae, Salaciene, 
Trigonieae ; Ternstroemieae : Ternstroemieae 
genuinene, Reinwardtieae, Camellieae, 


Theekanne u. Theekeſſel, ſ. u. Thee S. 462, 
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Theekuchen, 1) fo v. w. Biegelthee, f. u. Thee 
©. 461; 2) leiter trodener Kuchen, wie er zum 
Thee gegeben wird. 

Theelöffel, fo v. w. Meermanbel, ſ. u Acera c). 

Theemaſchine, ſ. u. Thee ©. 462. 

Theemin, ein Stern zweiter ob. britter Gräfe 
im Sternbild Eribanus, 

Theemyrte, ift 1) Leptospermum scoparium); 
2) Glaphyria nitida, 

Theeöl, das ätberifche DI im dem chineſiſchen 
Thee, ift citronengelb, leichter ala Waffer, bat einen 
intenfiven Theegeruch, wirft narkotiſch giftig, daber 
die Yeute, welde mehre Jahre zum Ein» u. Aus— 
paden ber Theeliften verwendet werden, oft von 
Schlaganfällen u. Lähmungen bebrobt find. Die 
getrodneten Theeblätter enthalten 4 bie 1 Procent 
Diefes Dies; in ben frifhen Blättern ift es nicht 
enthalten, ſondern bildet fich erft burdh das Röſten; 
älterer Thee enthält weniger davon als junger, ba» 
ber die Chinefen ven Thee nicht brauchen, ebe er ein 
Yabr alt if. 

Theepulver, ſ. u. Thee. 

Zheer, aus Holz, Steinloblen, Branmtoblen, 
bitumindien Schiefern u. Torf durch trodme Der 
ftillation erhaltene Flüffigkeiten, meift von dunkeler 
Farbe u. intenfivem Gerud. A) Holztbeer, wirb 
als Nebenproduct bei der Bereitung ber Holzloblen 
gewonnen, fo bei. in Schweben n. a. bolzreichen 
Gegenden; zuerft beftillirt eine milchige Flüſſigkeit 
(Zbrergalle) über, welche ſich in eine ſaure Flüſſig- 
feit u. eine barauf ſchwimmende weiße Maſſe, wei» 
her T., trennt, welcher vorzugsmweile aus Terpen- 
tin belebt; wird bie Hitze gefteigert, fo flieht ein 
bräunlichgelber T. (gelber Z.) u. zulegtihwar- 
zer T. ab; biefer letztere ift ein Gemiſch ſehr vieler, 
zum Theil noch wenig od. gar nicht befannter Sub- 
ftanzen ; Reichenbach fand im Holztbeer neben einer 
Reihe von flüchtigen Koblenwaflerftoffen Kreoſot, 
Eifigfäure, Holzgeift, Kapnomor, PBicamor, Pitta- 
kalt, Cedriret ac. Deftillirt man ben weißen T. mit 
Waffer, jo erhält man das Kie nöhn. im Rüdftanb 
das weiße Pech; der ſchwarze T. liefert dabei 
Pechbl (Aberröt) u, im Rüdftand ſchwarzes 
Pech (Schiffspech). Man benutzt den Holztheer 
in ber Mediein gegen hartnädige Hautausſchläge; 
mit Waffer gefchüittelt giebt er ba8 Aqua picis; 
er bient ferner ald Wagenſchmiere u. ald Schmiere 
zu Waffer- u. a. Maſchinenrädern, zum Schuß ge- 
gen Feuchtigkeit, bef. für Pfähle, welche in bie Erbe 
geichlagen werben, für Hanf u. Drabtieile beim 
Bergbau, bef. aber zum Beftreichen ber Schiffe u. 
bes Tauwerkes derjelben. Rußland u. Schweden 
liefern viel T., ebenfo wird in Thüringen, auf tem 
Schwarzmwalbe, in Brandenburg ı. in der Lauſitz 
T. gewonnen. B)Steinlohlentheer erbält man 
bei der Deftillation von Steinfohlen zum Zweck der 
Leuchtgasfabrifation, er ift ſchwarz, von durchdrin⸗ 
endem Geruch, beftebt im Wejentlichen aus Brand⸗ 
arz, Theeröt (f. d.), außerdem enthält er Naphta⸗ 
Im, Benzin, Eupion, Karboljäure, Baraffin, Roſol⸗ 
ſäure, Brunoljäure, Kyanol, Leufol u. Pyrrhol. 
Durch Deftillation mit Waffer gewinnt man aus 
ibm bie in neuerer Zeit für die Beleuchtung fo wich» 
tigen Theeröfe u. Paraffin (f.d.). Zu gleichem Zweck 
wird ber T. von Braunkohlen, Brandidiefern ır. 
Torf verarbeiter; er bient ferner zum Anftrich für 
Holz, Mauerwerk u. Eifen, zum Schug gegen bie 
euchtigkeit, zum Überbeden von Wunden an Bäu- 
men. zur Dahbebedung ; endlich liefert er bad Pro⸗ 
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duet zu ben Anilinfarben (f. u. Phenylamin), welche 
baber Theerfarben genannt werben. 

Theerbaffin, Theerbehaͤlter, Theerbrunnen, 
J. u. Gasbeleudtung A) d). 

Theerbrenner, |. u. Theer 1). 

Theerbujch, Anna —— 1722 in Ber⸗ 
lin, Malerin, lebte in Stuttgart, Manheim u. Berlin 
u. fl. 1782 an letzterem Orte. Sie malte vorzüglich 
mythologiſche u. hiſtoriſche Stüde, auch Portraits. 

Theerbutt, jo v. w. Steinbutte. 

Theerbode, eine Dode, wo Schiffe getheert 
werben. 

Theeren, etwas mit Theer beftreichen ob. in ger 
fottenen Theer tauchen, jo Sciifstaue; bisweilen 
werben Kane auch inwenbig getheert, d. h. es wer« 
ben ſchon bie einzelnen Ligen, aus welchen fie ber 
Bi in Theer getaucht, u. Dies wird bei dem zu- 

ammengebrebten Taue banır wieberholt. 

Theergalle, ſ. u. Pechſieden u. Theer A). Tbeer · 
grube, jo v. w. Pechgrube, ſ. ebd. 

Sheernelfe, ift Lychnis viscaria. 

Theerofen, ſ. u. Bechfieben b). 

Theeröl, duch rectificirenbe Deftillation bes 
Theers von Steintohlen, Braunlohlen, bitumind» 
fen Sciefern u. Torf gewonnene Flüffigkeit; die» 
felbe ftellt ein Gemiſch von verſchiedenen flüchtigen 
Koblenwafferftoffen dar, welche in bem Handel als 
Hydrocarbür, Photogen, Solaröl, Mineralöl, Schie⸗ 
feröl zc. vorlommen, über beren hemifche Eonftitu- 
tion jedoch — Kenntniſſe noch fehlen. Sie 
find dem Steinöl nahe verwandt, können durch 
wieberholte Deftillation u. Reinigung bargeftellt 
werben, find jedoch meift gelblich od. bräunlich ge» 
färbt, bie farblojen färben fich häufig an der Luft 
in Folge eines geringen Gehaltes an Kreoſot. Sie 
find ſehr bünnflitifig, haben einen mehr ob. weniger 
unangenehmen Geruch u. ihr jvecifiiches Gewicht 
ift meift geringer als das bes wajjerjreien Allohols; 
fie fieden unter 100°, aber mit dem Abbampfen 
ber flüchtigften Theile fteigt allmälig der Siebe- 
punkt. Entzinder breunen fe mit weißer, leuchten- 
ber, rußender Flamme u. lönnen in bei. dazu con- 
firuirten Yanıpen gebrannt werben; doch erheiſcht 
ihre Anwendung Borficht, ba fie ſchon bei gewöhn— 
licher Temperatur verbampfen u. der eutziinbliche 
Dampf Beranlaffung zu heftigen Erplofionen geben 
tan. Wegen der außerorbentlichen Leuchtkraft u. 
bes niedrigen Preifes biejer Dfe werden bdiefelben 
in ausgedebntem Maße zur Beleuchtung von Stra- 
hen u. öffentlichen Plägen, Fabriken u. Comtoirs, 
fowie zur ae Meg angewenbet. 

Theeroſe, i. Rosa C), 

Thbeerpapier, ſtarles mit Theer getränftes Ba» 
pier, welches unter ben Kupfer» u. Zinnbeichlag ber 
Schiffe gelegs wirb. 

Theerpappen, ald Dedungsmaterialder Dächer, 
f. u. Dad II. F) ce). 

Theerpinjel, Pinſel, womit man Achſen u. 
Schiffstheile theert. Die Borſten find länger als 
breit u. chief abgefchnitten. 

Theerräucherungen, ſ. u. Bab II. p). 

— od. w. Graͤuſchwarze Erd⸗ 
nede. 

Theerſchwelen, ſ. u. Theer. 

Theerwaſſer, 1) (Aqua picis), (dafler, welches 
unter öſſerem Umrübren längere Zeit über Theer 
geftanben u. das in beinfelbeu eutsaltene Brandöl 
u. Kreojot zum Theil —— bat: 2) fo 
v. w. Theergalle; 3) fo v. w. Waswafler. 
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Theefieb, |. u. Thee S.463. 

zer ecies, ſ. u. Thee ©. 463. 

Theeſtrauch (Thea sinensis), ein in China ır. 
ben angrenzenden Ländern ber Blätter wegen an« 
gebauter Straud, f. u. Thee ©. 459. 

Theefurrogate, \ u. Thee ©. 462. 

Theetotaliſten, jo v. m. Teatotalers. 

Theganuſa, wüſie Inſel vor dem Vorgebirge Afri» 
tas im Meſſeniſchen Meerbuſen; j. Iſola di Cervi. 

Tbeia, fo v. w. Thia. 

Theiad, König von Affyrien, welcher nach Eini- 
gen mit feiner Tochter Myrrha (Smyrna) den Abo» 
nis zeugte. 
heidung (Tbeiding), 1) fo v. w. Frift, Termin; 
2) Vergleich; daher Theidungsfeute, ſo v. w. Schiebs- 
richter; 3) fo v. w. Bertheibigung vor Geridt. 

Theil, 1) im Allgemeinen das, was mit andern 
gleich" od. ungleihartigen Dingen ein Ganzes aus⸗ 
macht, jei es in Zufammenhang mit bem Ganzen 
od. davon getrennt; 2) eine beftimmte Kleinere 
Größe, fei fie Zahl od. Maß, welche in einer an» 
bern beftinimten Größe zwei» ob. mehrmal enthal⸗ 
ten ift; 3) ein Einzelnes in Bezug auf ein Ganzes, 
bem es angehört. Die T-e eines Ganzen können 
entweber mit bemjelben gleihartig (Aggregat- 
theile) fein, wenn Ion einanber u. ihrem Gans 
zen nur durch bie Größe unterfcheiben ; od. ungleich“ 
artig (Elementartheile), wenn fie fih auch 
binfihtlih der Qualität unterfcheiden; 4) jo v. m. 
Bergtbeil, in manchen Gegenden auch ber 32. Theil 
einer Zeche, welcher 4 Hure bält; 5) (Hüttenm.), 
jo v. mw. Deil; 6) bei geblümten ob. gemufterten 
Stoffen, in welchen bafjelbe Muſter in ber Breite 
mehrmals vorkommt, ein ſolches Mufter; 7) Maß 
der Artillerie von Geihiten. Man nimmt näm— 
ih den Durchmeſſer der Kugeln, Grauaten u. 
Bomben als Einheit u, theilt biefe bei den Kanonen 
in 24, bei ven Wurfgefhüten in 40 T-e, nad) die» 
fen beftimmt man das Maß des übrigen Geſchützes. 

Theilbar, 1) was getheilt werben tanın, ſ. Theil⸗ 
barfeit; 2) was bequem in Heinere Stüde ob. An⸗ 
theile aertent werben kann; 8) was getheilt werben 
darf; 4) (Partibilis), was, ohne wirklich zufam« 
mengejegt zu fein, Anfangs ein Ganzes zu bilden 
ſcheint, aber bei der Reife ſich ohne merkliche Zer- 
reißung trennen läßt od. ſich ſelbſt trennt. 

Zheilbarfeit, 1) Eigenichaft ber Körper, ver» 
mittelft welcher fie fich in mehre kleinere Theile zer» 
legen laffen. Die Erfahrung lehrt, daß alle ſinn⸗ 
lih wahrnehmbaren Körper theilbar find, folglich 

ebt die T. iiber alle Grenzen ber finnlichen Unter» 
— Ein Seidenfaden bat 0,004 Li—⸗ 
nien im Durchineffer u. ift Doch noch ein ang feineren 
Theilen nach beftimmter Structur zuſammengeſetz⸗ 
ter Körper. Das Feinfte, was die Kunft in dieſer 
Beziehung bervorgebradht bat, ift wohl ein von 
Wollaſton dargeftellter Platindraht. Er befefligte 
einen Platindraht von zn Zoll Durchmeffer in der 
Achſe eines Hohlcylinders von + Zoll Durchineffer, 
goß das Übrige mit Silber aus, zog baffelbe zu 
einem äufßerft feinen Drabte aus, löfte danu das 
Silber in kochender Salpeterfäure auf n. legte jo 
ben noch weit feineren Platinkern blos, Ein Stüd 
Moſchus füllt ein Zimmer Jahre lang mit inten- 
fiven Geruch an, ohne merflih an Gewicht zu ver» 
liereun. Es gibt Thiere, welche wir mit ftarten Dis 
troflopen eben noch wahrzunehmen vermögen, u. 
doch muß ihr Organismus aus noch feineren Theil» 
cheu befchen Die T. ber tropfbaren Flüſſigleiten 
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iſt fo groß, daß wir nicht allein durch das Gefühl 
ihre Theile nicht unterſcheiden, ſondern auch durch 
das Auge ſelbſt bei der flärkften Bewaffnung an 
ihrer ſpiegelnden Oberfläche nicht bie geringfte Un- 
ebenbeit bemerken fönnen. Dafjelbe gilt von ber X, 
der Safe u. Dämpfe. Iſt ſonach die phyſiſche (me- 
chaniſche) T der Körper in Maſſentheilchen über alle 
Grenzen der Wahrnehmung erwiejen, fo lehrt bie 
Chemie noch überdies, ah ſolche Maſſentheilchen 
wieder aus gewiſſen Beſtandtheilen —— 
ſind; jo beſteht 3. B. jedes kleinſte Theilchen Waſſer 
aus Waſſerſtoff u. Sauerſtoff. Trotz dieſer Erfah—⸗ 
rungen iſt die Phyſik u. Chemie genöthigt anzu- 
nebinen, daß die T. nicht bis ins Unendliche fort- 
gebe, jondern bie Elaflicitätserfheinungen, Kry- 
ftalliiationggeiege, Wärme», Licht» u. andere Er 
ſcheinungen zwingen zu ber Hypotbefe, daß alle 
Körper aus Maſſentheilchen (Molecülen) beftehen, 
welche durch ibre Beichaffenheit u. Anordnung bie 
pbyfifaliichen Eigenſchaften beſtimmen, u. daß dieſe 
Molecüle wieder aus Atomen zuſammengeſetzt 
find, welche die chemiſchen Eigenſchaften erflären. 
2) T. eier ganzen Zabl durch eine andere folche, 
beißt die Eigenfchaft der erftern, daß fie fi durch 
die zmeite obne Neft dividiren läßt. Eine Zahl ift 
durch 3 od. durch 9 tbeilbar, wenn die Summe aller 
Ziffern berjeiben (Querſumme) durch 3 ob. 
dur 9 ıbeilbar ift, 

Theilbaum, fo v. w. Fachbaum u. Theilmehr. 


Alodialgut eines Erblafjers nad deffen Tode in 
beftimmmte Theile zerfällt. 
Theilbruch (Bartialbrud, 
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Bruch). Unter einer gebrochenen Function einer 
veränberlihen Größe verfteht man den Quotienten 
zweier ganzen Bunctionen berjelben Beränberlichen, 
wie (x? +ax) (bx’-tox?) 

(ax +b) («®+bx+e) 
u.nennteinefoche gunctionehtgebrohen, wenn, 
nachdem der Zähler u. Nenner nach Potenzen ber 
Beränderlihen georbnet if, der höchſte Erponent 
von x im Zähler wenigfiens um 1 Meiner iſt, ale 
im Nenner. So find 





ax? +bx ı1+x 
ex’ +dx?2 tex+tf 1—2x +3x’ 


echt gebrochene Functionen von x. Iſt nun ber 
Nenner einer echt gebrochenen Function ein Pro» 
buct aus Botenzen foldyer Factoren, von denen fei- 
ner mit irgend einem andern einen gemeinjchait- 
lihen Theiler (ſ. d.) bat u. deren Grunbzablen 
jämmtlih Functionen erften Grabes von x find, jo 
läßt fich jene gebrochene Funetion in ein Aggregat von 
fo viel einzelnen echt gebrochenen Functionen verwans» 
dein, als die Summe aller Erponenten bes Nenners 
Einheiten enthält, fo daß die Zähler diejer einzelnen 
Brüche von x umabhängige Größen, die Nenner 
aber aller jucceifiven Botenzen ber verjchiebenen im 
gegebenen Nenner enthaltenen Grundzablen bis 
einſchließlich zur höchſten vorlommenden find ; jedes 
Glied dieies Aggregats wird ein T. der gegebenen 


tion genannt; alſo in mel: wenn ber ge» 
Theilbrief, Urkunde, in Gemäßbeit welcher ein t Bunction genannt; elle In Der . 8 
j gebene Bruch ift 


einfader | fo läßt ſich derfelbe verwandeln in 


(x) 


xD m)... (2) 





L L, + L, + + Li... 
aM («na «-) 

M, M, M, Mu—ı 
_.n)# ai + ut = 
(x — m) (x— m) (x — m) (x — m) 
'g, s, S, So —ı 
Ka)? KT a9? (x —) 


wo fämmtliche Zähler conftante, x nicht entbal- 
tende Größen find. Das Verfahren, um bieie 


Zäbler zu beſtimmen, ift folgendes: Mam bringt ; 


die Summe aller Brüche auf einen aemeinicaftltr 
den Kenner, wo dann die Summe aller Zähler = 
fix) fein muß, u. indem man nun nad ber Me» 
tbode der unveſtimmten Korfficienten die Glieder 
mit gleich boben Potenzen von x vergleicht, erbält 
man A + 4 +0 — 1 Gleichungen erſten 
Grades mit eben fo vielen Unbelannten. Auch 
fan man den Taylorſchen Lehrſatz bierzu an« 
wenden. Da num jede beliebige algebraiiche Fune- 
tion F (x) von x fih in ein Protuct von Poten⸗ 
zen ſolcher Binome x — 1, x— m, ... zerlegen 
läßt, wobei I, m,.. die Wurzeln der Gleichung 
F (x) = 0 find, fo ift hierdurch die Aufgabe gelöft, 
f(x 
eine echt gebrochene Function Fpin ein Aggregat 


von T. aufzulöſen. If 3. B. der gegebene Bruch 

9x? — 3x +8 ’ i 

—— — fo find die Wurzeln ber Glei⸗ 

chuug x — — x til, =—1, 

ss e—l,x,—= +1 u. es findet fi der ge- 
Kniwerfals Yezifon. 4. Aufl. XVIL 


7 4 5 
gebene Od - 1)? 4 x—1 + xt 
Die Zerlegung einer gebrochenen Function in T-e 
ift nothwendig, wenn fie integrirt werben foll; fie 
ift zuerſt von Leibnig gelehrt worben. 

Theile, 1) Friedrih Wilhelm, geb. in Butt- 
ſtädt; war feit 1831 in Jena u. feit 1834 Profeffor 
der Anatomie in Bern; er jhr.: De musculis 
nervisque laryngeis, Jena 1825; De musculis 
rotatorıbus dorsi, Bern 1838; u. bejorgte in ber 
neuen Ausgabe der Sömmerringihen Anatomie 
ben 3, Bd. (Mustellehre). 2) Gottfr. Wilb., 
geb. 1799 in Merfeburg, war Profeflor der Theo- 
logie in' Leipzig u. ft. dafelbft 8. Octbr. 1954; er 
ihr.: Commentar zum Briefe Jacobi, Lpz. 1833, u. 
gab beraus das N. T. griechiich u. deutich, ebd. 1852. 

Theileifen, ein monbförmiges, ſcharfes Eiſen, 
mit furzem Stiele, das Brantfilber Damit zu tbeilen. 

Theiler, T. einer Zabl (Dividuus) beißt jede 
Zahl, welche in ber zu theilenden aufgeht, wobei 
nur von ganzen Zahlen die Rebe fein fan. Cine 
Zahl, welche außer 1 u. ſich jelbft feinen T. bat, beißt 
Primzahl, wie 2, 3, 5, 7, 11, 13 2c. Zwei ob. 
mehre Zahlen, welche außer 1 feinen gemeinjchaft- 

30 
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fihen T. haben, durch fein gemeinichaftliches Maß 
emeffen werben können, wie 15 u. 16, 8 u. 9 ac. bei» 

en relative Primzahlen. Eine zuſammengeſetzte Zahl 

ift Dagegen eine folche, welche außer ver 1 u. fich ſelbſt 
mwenigftens noch zwei T. hat, wie 3.8. 14, bie durch 
7 od. 2 tbeilbar ift. Jeder T. einer zufammenge- 
fetten Zahl, welcher eine Primzahl ıft, wirb ein 
Primfuctor berfelben genannt. Man findet bie 
PBrimfactoren einer gegebenen Zahl, wenn biefe 
ſueceſſiv durch alle Prinmahlen dividirt wirb, bis 
man auf einen Quotienten kommt, welcher felbft 
eine Primzahl if. Sollen alle E. einer Zahl ge 
funden werben, fo hat man nur bie Combinationen 
aller Klaſſen vou ben Primfactoren der Zahl zu 
bilden, jedoch fo, baf jeder fo oft geſetzt werben 
darf, als fein Erponent Einheiten enthält, was man 
auch Kombinationen mit eingefchränfkten Wieber- 
bolungen nennt. So haben 3. B. bie Zahlen 60 u. 
260 fehr viele T., weswegen dieſelben ſchon im 
Alterthume bei der Eintheilung des Kreiſes zum 
Grunde gelegt worden. Es ift 60 — 22,3. 5u. 
560 = 2?.3°.5. Die ſämmtlichen T. von 60 
find: 2,3,552.2,2.3,2.5,3.5;52.2.3, 
.5, 2.3.5 m. außerdem 1u. 2. 

360 erhält man ebenfo: 2, 
3:3, 


w 
- 
— 


ww 


.8.5, 2.2.3.3. 
daß man ber Reibe na 
2, 12, 15, 18, 20, 24, 30, 36, 
40, 45, 60, 72, 90, 120 u. 180 zu T. von 360 er- 
bätt. Die Summe aller X. einer Zahl zu finden, 
vermehre man dem Erponenten jedes Primfactors 
um 1, vermindere bie erhaltene Potenz um 1 u. 
divibire den Reſt burch ben um 1 verminderten zu⸗ 
ebörigen Primfactor. Dann ift das Product die» 
ber Dupotienten ber verlangten Summe glei. Bon 


zwyuwvwoev 


N — af HP 0 if die Summe aller T. 
a+! +! y+! 
a — b—1 c—1i 
a — 1 b—1 e—1 





Bon 360 ift 3. B. die Summe aller oben genannten 
T., die 1 u. 360 mitgerechnet, 

2—1 3-1 2-1 _ 

—— — — =15.13.6-1110, 
Es kann ferner zu 2 (od. mehrern) Zahlen ein ges 
meiuſchaftlicher u. insbefondere ber größte gemein 
ſchaftliche T. gefucht werben. Zu dieſem Zmede 
bividire man mit ber Meineren von beiben in die 
größere. Gebt bie Divifion auf, fo ift natürlich bie 
licinere Zahl der größte gemeinſchaftliche T.; geht 
fie nicht auf, fo Dividire man mit dem Refte in den 
vorigen Divifor, u. wenn wieder ein Neft bleibt, 
mit dieſem wieder in ben vorhergehenden Divifor 
u. ſ. f., bis die Divifion (mas wegen der ganzen 
Zahlen immer geſchehen muß) einmal aufgeht. Der 
teste Diviſor ift der größte gemeinfchaftlihe T. 
Sind drei Zahlen gegeben, fo fucht man ibm erft zur 
erfien u. zweiten, u. bierauf zu bem gefundenen T. 
u. zu der dritten Zahl ebenfo; fo ift Das Verlangte 
geleiftet. Beiſpiel: Es fei der größte T. zu 504 u. 
650 gefucht: . 








504 156 36 12 

— — — — 
6601 5. 504 2. 1561 ,. 36) 2 
504| 13 4658| °3 144] °r 361 % 
156 36 12 0 


Theiler bis Iheilmafchine 


Der leiste Divifor 12 ift die größte 2 melche in 
504 u. 660 zugleich aufgeht. Diejes Verfahren 
mwenbet man am, um zu Be ob u. durch welchen 
größten T. fih ein Bruch heben läßt. Eine andere 
bie T. betreffende Aufgabe ift, die Heinfte Zahl zu 
fuchen, welche beliebige gegebene Zahlen zu Ten 
bat. Dan zerlege jeden &. in jeine Primfactoren 
u. bilde aus den höchſten Potenzen jedes berielben 
ein Product, fo ift dieſes bie verlangte durch alle 
gegebenen Zahlen theilbare Zahl. Zu 8 — 2%, 
12 22.3, 153.5, 182,32, 24 = 2°,.3 
ift ber Heinfte gemeinfchaftliche Dividuus 2? .3°.5 
od. 360, weil 3, 2, 1 die höchſten vorlommenden 
Botenzen von 2, 3 u. 5 find. Da 12 u.8 in 24 
aufgehen, fo konnten biefe auch vor der Zerlegung 
in die Primfactoren mweggelaffen werben. Hat man 
feine Factorentafeln, fo wird bie Rechnung oft fo 
angefetzt, was nach bem Obigen feiner weitern Er» 
Härung bebarf: 
15, 18, 24 


8, 12, 
is 9 18 


2) 
4 


3) 5, 8, 
bann it 2.3.5.3.4 die gefuchte Zahl. Um zu 
zwei Zahlen den Heinften Dividuus au juchen, Die 
vibire man mit bem größten gemeinjchaitlihen T. 
beider in eine berjelben u. multiplicire ben Quo— 
tienten mit ber andern. In ber Bruchrechnung 
wird biefes Berfahren angewendet, um bie Brüche 
auf bie einfachſte Weife in andere von einerlei Nen- 
ner zu verwandeln. Dann wirb ber Neinfie ger 
meinſchaftliche Dividuus aller Nenner der Generaf- 
nenmer genannt. Eine andere Anwendung findet 
biejer wichtige Sat bei der Auflöjung von Glei— 
Augen mit mehren Unbefannten nad der Sub- 
traetionsmethode. Endlich ift es auch, bef. bei Un— 
terfuhungen über bie Perioden ber Decimalbrüche 
(f. Decimalbrudy), wichtig zu befimmen, wie viel 
Zahlen es gibt, welche Heiner find als eine gegebene, 
u. welche mit biejer feinen gemeinichaftlihen T. 
haben. Sind a, b, e Primzahlen u. ift bie gegebene 


Zahl N = a" pP e, fo ift die gefuchte Anzahl — 
N.*Z 1 , b—1 c—1 
a b i — 
12 4 . 

3.8. gibt es 360. 3'37'5 b. i. 96 Zahlen, 
melde Heiner als 360 u. zu 360 relative Brim- 
ablen find. Das ältefte Werk, welches Inter- 
Ban über die Brimzablen enthält, find Euftids 
Elemente. Die meiften Entdedungen in biefem 
Zweige machte Fermat. 

Theilhaken, langer eiſerner Halen, womit das 
Theil von dem Herde gezogen wird. 

Tbeilkanne, Flüſſigleitsmaß — 18 Kannen, 
ſ. u. Biermaß 1). 

Theilkreis, 1) bei Zahnrädern der Kreis, wel— 
chen man in fo viel Theile eintheilt, ald das Rad 
Zähne befommen fol; 2) bei Wafferrädern ber 
Kreis, welchen man in jo viel Theile theilt, als das 
Rad Zellen od. Schaufeln befommen foll. 

Theilland, Land, weldes die Steuern u. Zin⸗ 
fen nicht nach einem feften Sage, ſondern nad dem 
Ertrag in natura gibt. 

Zheillefung, jo v. w. Geſpilderecht. 

Theilmafchine, Maſchine zu einer fehr fcharfen 
u. genauen Eintbeilung von Kreijen u. geraden Li— 
nien, 3. B. für aſtronomiſche u. geodätiſche Inſtru— 
mente. A) Kreietheilmaſchinenz Kreiſe find 








meift ın ovu =y- 
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tbeilungen zu theilen ; man bemuys 'wuydtimen | Freilfchilling, eine Summe Geldes, welche 


Kreistheilmafchinen gewöhnlich einengroßen, genau 
in Grade getheilten Kreis (Original« od. Mutter 
kreis), befeftigt dem zu tbeilenden ‚Kreis völlig par- 
allel u. concentrifch mit dem Mutterfreife auf ber 
ftäblernen, verticalen Achſe des letztern, fo bafı fich 
beide num gemeinſchaftlich drehen Fönnen; dariiber 
befindet fi das Neiß- od. Reißerwerk, beffen fein- 
ſchneidiger Meifel (Reifer) die Theillinien in ber 
Richtung nach dem Kreisinittelpumfte einreißt, wenn 
ibm mit der Hand od. von ber T. felbft eine zie- 
bende Bewegung ertheilt wird. Nach dem Biehen 
jeder Pinie wird der zu theilende Kreis um einen 
genau beftimmten Theil des Umfangs unter dem 
fReißwerte berumgebreht, indem man bie einzeliteit 
Tbeilftriche des Diutterfreiles mach einanber geuan 
auf einen außerhalb des Mutterkreifes vorhande— 
nen Strid (Zeiger) einftellt.e Den Mutterkreis 
tbeilt man durch Probiren mit einem feinen Zirkel 
¶Tbeilzirkel) u. ber Lupe, wobei man eine Genauig- 
feit von yalya Zoll erreichen kann ; od. nach Reichen: 
bachs Methode der Repetition zieht man bie Theil» 
ftribe erſt dann, wenn man fi Durch veriuchswei- 
ſes Forttragen der Theile, ohne daß man babei bie 
Striche zieht (daher Theilung in ber Luft), 
iiberzengt bat, daß die Theile bie richtige Grüne 
haben, daß alfo eine beſtimmte Zahl berfelben dem 
ganzen Umfange gleich ift u. ber letzte Theilſtrich 
genau mit dem erften zufammenfällt. Die Genanig- 
teit gebt BIS zadan Zoll, während die Stride ge 
wöhnlich 77436 Zol Dide haben. Bei der T. von 
Ramsden bat ber Mutterfreis bie Theilung (in 
2160 Tbeile) am Umfange eingefeilt u. wird durch 
einein dieſe eingefeiltenKerben eingreifenbe Schraube 
ohne Ende fchrittweife herumgedreht. Die genaue» 
fien Ten conftruirte Ortling mit einem in 21,600 
Thle. getbeilten Mutterkreife, während die Umdre— 
hung beflelben, wie bei der T. von Rameden, durch 
eine Schraube ohne Ende erfolgt, deren Fehler in 
eine Tabelle eingetragen find n. durch eine finnreiche 
Correction 28 ber Drehung unſchädlich ge» 
macht werben; eine Heine eleltromagnetiſche Ma—⸗ 
ſchine brebt bald die Schranbe, bald fett fie das 
MNeißerwerk in Gang u. entfernt fo ben Einfluß, 
melden die Wärme des Arbeiters auf die Richtig- 
teit der Theilung haben könnte. Über bie Benutzuug 
ber Theilicheibe f. d. unter Räderſchneidzeug. De- 
cofter tbeilte den Kreisumfang mit Hülfe * 
großer Trapeze, von denen die Hälfte in einen Ring 
eingelegt wurde, in einer Nuth deſſelben beweglich 
war ı, burch die mittelſt eines zweiten Ringes in 
die Zwifchenräume eingebrüdten übrigen Trapeze 
in gleiche Entfernungen von einander gebradt u. 
dann feftgebalten wurden; zur Marlirung der 
Theilpunkte war die erfte Hälfte ber Trapeze in 
ihrer Mitte mit einem vorftehenden Stifte verjeben. 
B) Längentheilmaſchinen, zur Eintheilung 
geraber Yinien, enthalten meift eine feine, ſehr ge- 
naue Schraube, melde entweder bas Neiferwert 
od. den zu tbeilenden Gegenftandb ſchrittweiſe fort 
bewegt. Sehr fein getheilte gerabe Linien ob. Kreife 
verfieht man meift noch mit einem Nonins, 

Zheilnehme an einem Verbrechen, jo v. w. 
Concursus ad delictum, 

Theilſcheibe, eine Scheibe, auf welcher verschie» 
ten gerbeilte concentriſche Kreife gezogen find u. 
welche zur Theilung von anderen Kreiſen gebraucht 
werten kann; 3. Zbeilmafbine u. Räderſchneidzeug. 


ben muß *2. 
Theilung, 1) die Zerlegung eine nie, Merz 
bie einzelnen Theile, woraus es befteht od. zuſam⸗ 
men elebt ift; 2) €. ber Syiben, ſ. u. Sylbe; 
8) (Deihw.), fo v. w. Deihpfand, f. u. Deich; 
4) %. der Intervallen Muf.), f. u. Berbältni 
ber Intervallen; 5) T. geraber finienu.ge» 
rabliniger Figuren, eine Zerlegung derſelben 
in gleiche Theile. Iebe Linie AB läht ſich in eine 
beltebige Anzahl n folcher zerlegen durch folgende 
einfache Methode: Man zieht von einem ihrer End⸗ 
punfte A aus unter einem beliebigen Winfel eine 
unbegrenzte gerabe linie, trägt anf ihr eine beliebige 
Länge von A ans nmal neben einander auf, wo bie 
auf einander folgenden Endpunfte (Zbeitpuntte) 
a, b,.. u. bie fette C heißen mögen, verbindet 
CB n. ziebt durch bie übrigen Theilpunkte Para 
lelen zu CB; Iettere ſchneiden die gegebene Linie 
AB in «, ß,.. fo baß AB taburd inn er 
Theile zerfällt. Auf der T. einer geraden Linie bes 
rubt bie jeder gerabfinigen Figur. Über T. geraber 
Linien im beſtimmte Stüde vgl. Sectio aurea, 
S. determinata, S. rationis, S. spatii. Bol. Ans» 
weifung, bie gerablinigen Figuren nad) einem ge» 
gebenen Verhältniſſe ohne Rechnung zu tbeilen, 
Franff. 1776; €. 9. Wilfe, Erleichterte Metbobe 
den Inbalt geradliniger Flächen zu finden, Halle 
1758; Bollimhauß, Anwerfung zu Feld» u. Land⸗ 
thbeilungen, Hannov. 1773. 6) T. der Wintfel, 
f. u. Trifection; 7) bei Zahnrädern (f. d.) der 
Bogen des Theilfreijes, welcher zwiſchen zwei bes 
nachbarten Zahnmitteln liegt; 8) X. ber Zahlen, 
a) in gleiche Theile lehrt bie Divifion ; b) in Theile, 
welche ein gegebenes Verhältniß baben, lehrt die 
Geſellſchaftsrechnung; ©) Inbegriff ver Geſetze, nach 
welchen fich eine gegebene Zahl als eine Summe 
von n verjchiebenen Poſten bdarſtellen läßt. Ge- 
wöhnlicher wirb dies bag Combiniren zu beſtimm⸗ 
ten Summen genamnt, f. Combinationsiebre B); 
9) E. des Schil des (Her.), |. u. Schild II. 
Theilung ded Römiſchen Neichs, |. u. Rom 
. 291. 
Era mg Polens, ſ. n. Polen ©. 259 ff. 
Theilungdfebler, f. u. Fehler 3). 
3 era o v. w. Theilmaſchine. 
Theilungsklagen (Judicia divisoria) heißen 
bie Klagen, welche bei einer beſtehenden Gemein⸗ 
ſchaft von Vermögensrechten, die Mehren un— 
getheilt zuſtehen können, den einzelnen Theilba- 
beru wider einander auf Aufhebung dieſer Gemein⸗ 
ſchaft gegeben find. Gegenſtand der T. iſt zunächſt 
Theilung bes gemeinſchaftlichen Gutes, doch Füns» 
nen dieſelben auch anf perſönliche Leiſtungen, wie 
Mittheilung des aus ber gemeinichaftlichen Sache 
gezogenen Gewinnes, Erſatz der Berwendun⸗ 
gen ıc. gerichtet ſein. Die T. werben im Römi— 
ſchen Net aud als Judicia duplicia u. Actio- 
nes mixtae bezeichnet, weil babei jeder ber Theil- 
baber als Mäger auftreten u. ebenſo als Bellagter 
belangt werben kann. Als einzelne Arten fennt das 
Heime Recht a) Actio communi divi- 
dundo, welche auf Theilung ber durch einen 
Gejellihaftsvertrag ob. durch jonflige Umftände 
zjemeinfchaftlich gewordenen Gegenftänbe gebt; 6b) 
Actio familiae erciscundae, welde 
niehren Miterben od. folhen, welche an Stelle 
vor. Miterben deren Re — haben, z. B. 
3 
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Theilungskur bis Theiner 


on mupeit DET das Ka⸗ 


Ather nvutſche dcecht zu halten unterfagte u. audh, als bie 


Univerfelfibeicommiffare. ap ondeg Erblaffers 
* chaftiich bleiben ſoll, zuſteht; c) Actio 
inium regundorum, welche dann gegeben 
ift, wenn bie Grenzen an einander anftoßenber 
Grundſtücke verfchiedener Eigenthiimer flreitig 
u. deshalb ungewiß find. Die Klage geht ſolchen⸗ 
falls zunächſt auf die Ermittelung ber wahren 
Grenzen, Tann bie Ungewißheit aber nicht durch 
olche Ermittelung gehoben werben, auf Theilung 
es ftreitigen Stüdes, welches aldbann als zwiſchen 
ben Auliegern Sg betrachtet wirb. 
Theilungskur, jo v. w. Kürrecht 1). 
en fäine., fo v. w. Theilmaſchine. 
Theilungsfhüge, der Schüte, welcher an 
einem Zpeitungsorte, b. h. ba angebradt ift, wo 
don einem Hauptlanale ein Seitentanal abzweigt, 
u. welcher eine Theilung bes Waflers in zwei ver- 
ſchiedene Gerinne ermöglicht; bisweilen ift er in 
einem barüber erbauten Thellungdfgügenhaus ver- 


wahrt. 
Theilungszeichen, fo v. w. Bindeſtrich. 
Theilungszirkel (beitzirkel), Zirkel, deſſen 
Schenlel hinter dem Scharniere nod verlängert 
find u. ſich in Spitzen endigen. Je nachdem bie 
Heineren Schenkel 4}, % ob. 4 von ber Länge ber 
rößeren Schenkel betragen, fpannen fie auch 
ei Sffnung bes Zirlels einen fo vielten Theil der 
Linie, welche bie größeren Schenkel ſpannen. Diefe 
irkel find vorzüglih dba brauchbat, wo man eine 
igur aus bem Großen ins Kleine ob. aus bem 
feinen ins Große bringen will; daher Re- 
buctions- u. Broportionalzirtel. 
Zheilverbältniß, ſ. Berhältniß. 
Theilwehr, bei Teihen, Kanälen u. dgl. eine 
Wehr zur Theilung u. Ableitung des überflüffigen 


Waſſers. 

Theilwinkel, bei Waſſerrädern der Winkel, 
welchen zwei nach benachbarten Schaufeln gezogene 
Halbmeſſer einfließen; man findet ihn, wenn man 
mit der Schaufelzahl in 360 % bivibirt. 

Theimer, |. Teimer. 

Theimurad, Könige in Georgien: 1) T. L, 
Sohn Davids L, folgte 1610 bemielben in Kathethi 
u. erhielt 1628 auch Karthli, wurbe aber 1634 ver- 
trieben, f. u. Georgien (Geſch.) VI.C. 2) T. IL, 
Sohn Irallis, 1731 König von Oberlalbethi, er- 
bielt 1744 au Karthli, wurbe 1760 vertrieben u. 
fl. 1762 in Rußland, j. ebd. 

Thein, Stadt, jo dv. w. Molbantein. 

Thein, organiihe Bafe im Ehinefiihen u. im 
—— iſt identiſch mit Kaffein (f. d.); Chi⸗ 
neſiſcher Thee enthält 2 bis 4 Procent Theĩn, Pa- 
raguaythee 0,44 Procent u. bie als Erfatmittel bes 
Chineſiſchen Thees angemenbeten Blätter bes Kaffee⸗ 
baumes 1,26 Procent. 

Theiner, 1) Joh. Anton, geb. 15. Dec. 1799 
in Breslau; flubirte ſeit 1818 als Katholik daſelbſt 
Theologie, wurde 1823 Caplan in Zobten am Bober 
u. 1824 Profeffor der Eregele u. des Kirchenrechts in 
Breslau. Hier war er bie Beranlaffıung zu der am 
20. Nov. 1826 von elf Geiftlichen eingereichten Vor⸗ 
ſtellung, worin Abſchaffung der Lateiniſchen Sprache 
beim Gottesdienſt, Umarbeitung des Mifjals u. Ri⸗ 
tuals, Einführung eines allgemeinen Didcefange- 
ſangbuches ꝛc. verlangt wurde. Dagegen trat der 
Fürſtbiſchof Schimonſti in Bresfau auf, u. weiler X. 
unter bem Borwanbe, daß er nicht Doctor des Ka⸗ 


juriftifche Facultät ihm dieſe Würde verliehen hatte, 
biefe Berleihung wegen eines angeblihen Form⸗ 
fehlers nicht anerfannte, jo gab T. feine Profefiur 
auf u. wurbe 1830 Pfarrer zu Polsnig in Schleften, 
1836 in Grüffau u. 1837 in Hunbsfelb, legte biefe 
Stelle aber 1845 u. trat zu ben Deutichlatholilen 
über. Deshalb im November d. 3. ercommumicirt 
wurbe er beutichlatholifcher Pfarrer in Breslau; er 
gab aber dies Amt 1848 wieber auf, 30g ſich auch von 
ben Deutichlatholifen zurüd, wurbe 1855 Euflos 
an ber Univerfitätsbibliothel in Breslau u. fl. da⸗ 
felbft 15. Mai 1860. Er ſchr.: Descriptio codi- 
cis, qui versionem Pentateuchi arabicam con- 
tinet, Berl. 1822; Variae doctorum cathol. opi- 
niones de jure statuendi impedimenta matri- 
monium dirimentia, Bresl. 1825; Die fatholifche 
Kirche Schiefiens, Altenb. 1826, 2. Aufl. 1827 (ber 
2. Bd., ebd. 1830, ift nicht von ihm); in Derejers 
Bibelwerf, bie Bearbeitung ber zwölf Heinen Pro» 

beten, Lpz. 1828, u. bes 5. Buchs Mofis, letzte 

btheilung, ebd. 1831; De pseudoisidoriana 
canonum collectione, Bresl. 1837 ; Die reforma« 
toriihen Beftrebungen ber Katholifchen Kirche, 
Altend. 1845 f., 3 Hefte; eine Agenbe für ben 
deutſch⸗latholiſchen Gottesdienſt 1845; Das Selig⸗ 
leitsdogma in der Römiſch⸗latboliſchen Kirche, Bresl. 
1847; Enthüllungen über Lehren u. Leben der ka⸗ 
tholiſchen Geiftlichleit, Sonbersh. 1862. 2) Augu- 
Kin, Bruber des Borigen, geb. 11. April 1804 in 
Breslau; ſtudirte Theologie u. Kirchenredt u. 
tbeilte bie Richtung feines Brubers; unternahm 
1829 eine wiljenfhaftlihe Reife nach England u. 
Frankreich, lebte 1833 eine Zeit fang in Rom, wo 
er wieber in kirchlichem Sinne befeftigt wurbe, u. 
lehrte dann nach Breslau zurild; er fiebelte nachher 
nah Rom über u. wurde Ende 1855 Präfect des 
Baticanifhen Archivs. Er fhr.: Die Einführung 
ber erzwungenen Gbelofigteit bei dem chriftlichen 
Geiſtlichen, Altenb. 1828, 2 Bde., n. U. 1845; 
De roman. Pontificum epistolarum decreta- 
lium collectionibus ant., £p3. 1829; St. Aignan 
ou le sitge d’Orleans par Attila, Par. 1832; 

ber Ivos vermeinte® Decret, Mainz 1832; 
Recherches sur plusieurs collections inédites 
de deeretales du moyen äge, Par. 1832; Ge 
ſchichte der geiftlihen Bildungsanftalten, Mainz 
18355 Sammlung einiger widtigen Actenftüde 
zur Geſchichte der Emancipation ber Katholilen in 
England, ebd. 1835; Disquisitiones crit. in 
praecipuas canonum et decretalium collec- 
tiones, Rom 1836; Schweden u. feine Stellung 
zum beiligen Stuhl, Augsb. 1837; Hist. de ma 
conversion, Par. 1833 (au$ bem Deutichen über» 
fett) ; Die neueften Zuftände ber Katholifchen Kirche 
in Polen u. Rußland feit Katharina II., Augsb. 
1841; Geſchichte der Rückkehr der regierenden Häu- 
fer von nn. u. Sachſen in den Schoß ber 
Katholifchen Kirche, Einf. 1843; Die Staatskirche 
Rußlands im Jahr 1839, Schaffh. 1844; Der 
Cardinal Frankenberg u. fein Kampf für bie Kirche, 

reiburg 1850; Zuftände ber Katholiichen Kirche in 

hlefien von 1740—58, Negensb. 1852, 2 Bde. ; 
Geſchichte des Pontificats Clemens’ XIV., Paris 
1853, 2 Bpe.; Due concilii generali di Lione 
del 1245 e di Costanza del 1414 intorno al 
dominio temporale della S. Sede, Ron 1861, 
u. gab heraus: Clementis epistolae et brevia 
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seleetiora, Bar. 1852; Monumenta vetera hi- 
storica Hungariam sacram illustrantia, Rom 
u. £py.) 1859 f., 2 Bbe.; Monumenta vetera 
olonıae et Lithuaniae historiam illustrantia, 
Rom (u. 2pz.) 1860 f., 2 Bbe.; Codex diploma- 
ticus dominii temporalis Sanctae Sedis, Rom 
(u. 2p3.) 1861 f., 3 Bde. 

Thbeinnee, einer ber Staaten von Laos, ſ. b. 

Theiolythermolutron (v. gr.), warme Heil- 
quelle mit gelöftem Schweiel. 

Theion (gr.), bei dem griechiſchen Philofophen 
die Gottheit, das göttlihe Wejen, bie göttliche 
Schidung. 

Theiot ã (v. gr.), warme Schwefelquellen. 

Theiothermin (v. gr.), jo v. w. Baregine, ſ. u. 
Bariges 2). 

Theifing, Stabt im Bezirk Petihau des böhmi- 
jhen Kreijes Eger, an ber Schnelle; Schloß, 
Debanteilirche, Spital, Brauerei; 1900 Em. 

Theidmuß, ſ. u. Deismus. 

Theiß, anjehnlichfter . Nebenfluß ber Donau 
liuls in Ungarn, entipringt in der Geſpanſchaft 
Marmaroſch auf den Karpaten am ber galiziſchen 
Grenze aus brei Quellen, ber Schwarzen (nörblich) 
u. Weißen (jüdlih) T. u. dem Bifoflufje, durchläuft 
einen großen Theil von Ungarn, nimmt lints bie 
Szamos, die Körds, die Maros, rechts bie Bor- 
fova, den Bobrog, ben Hernad, die Eger u. Zagyva 
auf, ſteht durch einen Kanal mit ber Donan in Ver» 
bindung u. fällt in biefe unterhalb Tittel auf der 
Banater Militärgrenze. Die T. ift von allen 
Flüſſen Europas der fiichreichfte, ſo daß das Sprüd- 
wort ibr fo viel Fiſche, als Wafler zujpricht. Ihr 
Lauf beträgt 180 Meilen, ihr Stromgebiet 2660 
OM.; fie wird bei Szigeth für Heine u. bei Szol⸗ 
nok für große Fahrzeuge ſchiffbar u. trägt Laften 
bis zu 8000 Centnern. Gegenftand ber Schifffahrt 
bildete der Transport bei. von Steinjalz, Baubolz 
u. Wein. Die T. hat niedrige Ufer, endloſe Ufer- 
ſümpfe, verurſacht durch häufige u. große Über- 
ſchwemmungen jährlich ungeheueren Schaden, er» 
zeugt viele Fieber u. erſchwert wegen ihrer Krüm⸗ 
mungen bie Schifffahrt weſentlich. Daher bildete 
fih in Folge der Berheerungen, welche ber Fluß im 
Frühjahr 1845 angerichtet hatte, unter Theilnahme 
der Regierung im Januar 1846 eine Gejelicaft 
zur Regulirung ber T., an welcher alle Grundbeſitzer 
um Theißgebiet theilnahınen. Die Regulirung ift 
1546 bis 1956 fo weit vorgejdritten, daß an 
25 Meilen Dämme aufgeworfen u. 37 Durchſtiche 
ausgeführt find, welde den Lauf um 32, Meilen 
abfürzen, fo daß bereits 40 OM. vor den Über- 
ſchwemmungen gefihert find, Noch find ber 
100 DOM. troden zu legen u. gegen die liber- 
hwenimung zu fidhern; Hr jebes geficherte Zoch 
zahlt Der Eigentbilmer jeit 1851 1 Old. Bon ber 
T. ıft die Teißbahn in Ungarn genannt zwijchen 
Czegled u. Debreczin mit den Zweigbahnen Püspöf- 
Ladany-Großwardein u. Szolnol-Arad von 44 
öfterr. Meilen Länge. Bon ihr find benannt: a) ein 
Diftrict (Theißdiſtriet) im Comitat Batih mit 72} 
DOM. u. einanderer im Comitat Heves mit663 AM. 
«davon faft + Sumpf); b) der Bezirk Theißrücken 
von 11, OM. im Komitat Base: e) zwei Be⸗ 
zirke im Comitat Cſongrad (rechtes Theißufer mit 
24.2; linles Theißufer mit 283 OM.); d) zwei 
Kreile des öſtlichen Ungarus (bieffeit ber T. mit 
7272 ob. 754 OM. u. 1 Mil. Ew.; jenfeit ber 
T. mit 12645 od, 12414 OM. u, 2 Mil, Emw.). 
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An ber T. ſchlug 1061 Herzog Bela feinen Bruder 
Andreas, König von Ungarn, u. die für ihn fech« 
tenden Baiern u. 1074 ber ungarifche König Sa» 
lomon ben Herzog Geifa. 

Thbeißholz, Marktfleden, fo v. w. Tiszolz. 

Thekabaum, ift Tectona grandis, f. d.; das 
Holz davon Thekabolz. 

Sta. Thekla, vornehme Jungfrau in Ilonion, 
wurde bafelbft vom Apoftel Baulus betehrt, wes⸗ 
bald fie zum Feuertode verurtheilt wurbe, doch 
löſchte eine Wolfe das Feuer aus; fie zog nun mit 
Paulus nad) Antiodhia, hier wurbe fie verurtheilt 
wilden Thieren vorgeworfen zu werben, aber biefe 
bemüthigten fi vor ihr; barauf prebigte fie bas 
Evangelium in Ikonion u. Seleukia u. ftarb in let» 
ter Stadt. Auf fie bezieht ſich bie apokryphiſche 
Schrift Acta Pauli etTbeclae. Tag: der 19. Mat 
od. 23. September. 

Thekda, Stabt im Stamm Juba, ſüdöſtlich von 
Jeruſalem auf einem Berg, von Rehabeam bes 
feftigt; Geburtsort bes Propheten Amos; 

2. Zahrh. n. Chr. Sit der Privatichule des Rabbi 

Ben Jochai; im Mittelalter war bier eine Kirche u. 

er Klofter; jest Ruinen auf bem gleihnamigen 
e 


gel. 

Theforetin, jo v. w. Tekoretin. 

Thela (T. Lour.), Pilanzengattung aus ber 
Ramilie ber Plumbagineae verae, 5. Kl. 1.Orbn. 
L.; Arten: T. alba, T. coccinea, lletternbe 
Sträuder in Cochinchina. 

Zhelafiß (T. Bl. %; Pflanzengattung aus ber 
Familie Orchideae-Vandeae; Arten in Java. 

Thelasmus (gr.), das Saugen. 

elawi, |. u. Telaw. 

Thelebolus (T. Pers.), Gattung aus der Fa⸗ 
milie ber Pilze u. zwar ber Gasteromycetes- 
Angiogastres, mit fugeligen, fuppelförmigen, am 
Rande ganzen, eine faft nadte, bruftiwarzenförmige 
Dlafe ausmwerfenden Yruchtbehältern; Arten: T. 
stercoreus, auf —— T. terrestris, auf 
faulenden Blättern u. Holz, u. m. a. 

Thelematoldgie (v. gr.), Lehre vom Willen, 
ein Theil der Biychologie. 

Shelepböra (T. Pers.), Gattung aus ber 
ee ber Pilze u. zwar der Hymenomycetes- 

’jleati, mit erweiterten, leberartigem, bald trich⸗ 
terförmigem, ganzem, bald balbirtem, bald rinden⸗ 
artigem, umgewandtem, ausgebreitetem, unten mit 
Warzen, felten mit Heinen Borften befetstem, nur 
einförmig ebenem gut; Arten: auf ber Erbe, auf 
faulem Holy u. a.; T. domestica(Hauspil;), 
bildet fpannenlange, weiche, braune, häutige, ume 
gelölngene Lagen, unten mit filjigem, violettem 

ewebe u. flodigem Rand, häufig am Holze feuch⸗ 
ter Häufer. 

Thelepögon (T. Roth.), Pflanzengattung aus 
der familie der Gramineae- Andropogonesae, 
23.81. 1. Orbn.L.; Art: T. elegans, in Oftindien. 

Thelejperma (T. Less., De C.), Pflanzengat- 
tung aus ber Familie Compositae- Senecioni- 
deae; Art: T. scabiosoides, in Brafilien. 

— (v. gr.), Entzündung der Bruſtwarzen. 

Thellufon (ſpr. Thelüfong, engl. Dhellüſſ'n), 
Iſaak Peter, geb. in Genf; etablirte fi in london 
u. war ein Berwanbter des Banliers T., welcher 
1762 mit Neder affociirt war. €. ft. 1797 in Lon⸗ 
bon u. hinterließ eines ber fonberbarften Tefta- 
mente, welches zu mehren Rechtsſtreiten Anlaß ge= 
geben bat. Da feine brei Söhne, Peter JIſaak, 
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George Woobforb u. Charles T., durch Heirathen 
u. Gtüdsfälle ſchon reiche Leute waren, fo hinter» 
ließ er ihnen nur ein unbedeutendes Vermächtniß, 
beftimmte aber, daß ber übrige Theil feines Ber» 
mögens, etwa aus 100,000 Bid. St. Grunbbefit 
u. 600,000 Bid. St. Capital an Staatöpapieren, 
Actien ꝛc. beftehend, von ben Teftamentserecutoren 
Perg: die Einkünfte aber davon wie- 
zu Kapital gemacht werben jollten, bis feine 
brei Söhne, deren Kinder u. wer von feinen De— 
feenbenten neun Monate nad} ber Teftamentsvoll- 
firedung noch geboren werben follte, ſämmtlich mit 
Tode abgegangen wären. Dan follte das ganze 
Bermögen nah Stämmen gleich getheilt werden. 
Stürbe ein Stamm aus, jo follte das Bermögen 
in zwei Theile zerfallen, wäre nur noch ein Stanım 
übrig, jo follte es an diefen fallen, u. wenn auch 
ber letste männliche Nachlomme ftürbe, an den bri« 
tiihen Staat zur Tilgung der Staatsihulden koın- 
men. Als T. ftarb, waren feine drei Söhne noch 
am Leben, ber älteſte u. ber jlingfte hatten jeber 
vier Söhne u. binnen neun Monaten nah Eröff- 
nung bes Teftamentes wurben bem jüngften Zwil- 
Kingsjöhne geboren. Man berechnete, daß bie 
Summe bis zum präfumtiven Tode des lebten die- 
er neun Berionen auf 19 Mill. Pfd. St. (133 Mill. 
bir.), u. wenn der einzige dann noch lebende Erbe 
neh nicht volljährig fer, fonbern noch 10 Jahre 
unter Bormunbichaft ftebe, auf 32 Mill. Piv. St. 
(224 Mil. Thlr.) anwachſen könne. Dies Tefta- 
ment wurbe bauptjählich von dem älteren Sobne, 
welcher als Lord Rendlesham bie irifche Pairswürde 
— angegriffen, allein der Lordgroßlanzler 
Ellenborough u. der Rotulmeiſter Lord Alvanley 
eutſchieden ſich für das Teſtament. Auch bie Appel- 
lation an das Parlament wurde von den zwölf 
Richtern von Weſtminſter verworfen, doch beſchloß 
das Parlament, daß künftig nie ein ſolches Anhäu—⸗ 
fen von Vermögen länger als 21 Jahre ſtattfinden 
bürfe. Da gegenwärtig noch einige ber betreffenden 
Defcendenten leben, fo ift bie Grölchaft bis jet noch 
wicht —— geworden. 

Thelogönie (v. gr.), erſtes Anſchwellen bes 
Buſens bei der Pubertät. Thelonkus, Anſchwellung 
ber Bruſtwarzen. Thelophleboſtemma, venöſer Ge- 
fäßſchmerz um bie Bruſtwarzen. Theloſpasmus, 
Bruſtwarzenkrampf. Theloſteophöton, ein warzen⸗ 
förmiges Knochengewächs. 

Thelotrẽma (T. Achar.), Flechtengattung aus 
ber Familie Idiothalami, mit warzenförmig-fegel- 
förmigen, vom Laub gebildeten, ausgehöhlten 
Fructbehältern, häutig fnorpeligem, faft fruften- 
artigem, einförmigem, ausgebreitetem Laube; zahl⸗ 
reiche Arten bef. an ben Ebinabäumen. 

Thelott, Joh. Andr., Silberarbeiter u. Kupfer» 
ge in Augsburg, flarb 1734; fein Meifterftüd 

Silberarbeit ift ein Dedelbeher mit der Ger 
ſchichte ber griechifchen Heroen (1689), ferner ein 
Schreibtiſch (jetzt im Löniglihen Schloß in Mün- 
Ken), ein Altar in Würzburg mit ber Gefchichte 
bes St. Kilian x. 

ER (T. Leach. ), Gattung ber Krabben, 

elphuja (Zheipufa,, a. Geogr.), jo v. w. Tel⸗ 


uſſa. 
Thelxlon, Sohn des Apis, alter König von 
ityon, ſ. d. 
Thelxiöpe (gr., durch ihre Stimme Bezan- 
bernde), eine ber Sirenen, 
Thelychiton (T. Endl.), Pflanzengattung aus 


Thelogonie bis Themeliuchos 


ber Baunilie Orchideae; Arten auf ben Norfolke⸗ 


infeln. 

Thelygðnie (v. gr.), 1) fo v. w. Nymphomanie; 
2) a weiblicher Kinder; 8) ber meibliche 
Antheil am Acte der Zeugung. Thelygönon, ber 
angebliche weibliche Same, 

helygönum (T. L.), Pflanzengattung aus 
ber era der Urticaceae- Cynocrambene, 
Monöcie, Polyanbrie L.; Art: T. eynocrambe, 
mit weitfchweifigem, faftigem Stängel, eirunden 
Blättern, in Oftindien u. Siideuropa, ſchmeckt etwas 
Iharf; dient, ald Gemüſe gegefien, gegen Ber- 
ſchleimung u. Gallenfrantheiten. 

Tbelymitra (T. Forst. ), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Orchideae- Neottieae - Thell- 
mitrldae, 20. Kl. 1. Orbn. Z.; Arten: mit blauen, 
weißen, fleiichfarbenen Blumen; in Auftralien ; jel- 
tene Zierpflangen. 

Thelypögon (T. Mutis ), Pflanzengattung aus 
ber Familie Orchideae Spr.; Urten: T. angu- 
stifolius, in Neugranaba; T. latifolius, am Ama» 
zonenfluß. 

Thelyra (T. Pet. Th.), Pflangengattung aus 
ber Familie Rofaceen; Arten auf Madagascar. 

Thema (gr.), 1) das Geftellte, Geliebte; 2) bei 
ben Griechen das Eingejegte, Einſatz, bei. vom Gelb, 
welches beim Spiel eingelegt od. beim Wechsler 
niedergelegt wird; 3) ber für bie Athleten ausge» 
fetste Preis; daher Thematikoi, diejenigen, welche 
den Preis erhielten; 4) der Stamm des Wortes im 
Gegenfag au den Bildungselementen; 5) in der 
Zeit des Griechiſchen Kaifertbums bie militäriichen 
Statthalterichaften ; das Reich war in 29 folder The— 
mata getbeilt, davon 12 in Europa, 17 in Aſien; 
6) das, was man bei ben Nativitärftellen erforichen 
will; 7) aufgeftellter Sat; 8) Hauptiat, über wel- 
hen eine Abhandlung, Rede, Prebigt geichrieben 
od, gehalten wird, ſ. u. zes 2); 9) Tb. in der 
Munt, der Hauptjaß, die Melodie, zu welder 
dann Bariationen folgen. Oft macht man auch 
neben bem eigentlichen Tb. von einem od. mebren 
Nebentbemen zur Abwechſelung Gebrauch. Vor 
einem Mufitftüd, wo bloß das Th. in feinen Zer⸗ 
gliederungen u. Wendungen zu Nahahmungen u. 
Fugen (f. d. a.) verarbeitet wird, jagt man, es jet 
ibematiſch gearbeitet. - 

Thema «Zbemme, a. Geogr.), ifmaelitifcher 
Stamm m. Drt im Norden Arabiens auf ber 
Grenzicheide der Wüſte, ſpäter Tayma (Time). 

Theman, Stabt der Ebomiter im Peträiſchen 
Arabien, angeblich j. Maan; die Themaniter ftan- 
ben als Weiſe in Auf. 

Themar, 1) Amt im Herzogtbum Sadien- 
Meiningen, an ber Werra; 24 AM., 6000 Ew.; 
gebörte Fon Koburg u. Gotha gemeinſchaftlich, ſpä⸗ 
ter Koburg (jeit 1805, wofür Gotha das getbeilte 
Römhild allein übernahm), jeit 1826 aber zu Mei— 
ningen; 2) Amtsfig bier, Stadt an ber Werra u. 
ber Werrabahn; Zucfabrilation, Bapiermüblen, 
Holzflößerei; 1500 Em. Dabei das Schloß Ofter- 
burg u. das Nadelöhr, Flötzkallfelſen, durch 
welchen fi bie Werra drängt. 

Thematifch, was fih ftreng an fein Thema 
(f. d. 9) hält. 

Thematogräphie (v. gr.), bie Kunſt der Anfer- 
tiguug u. des Gebrauches aftronomifcher Tabellen.: 

Zfenelts (Herma, gr.), der Schiffeballaft. 

Themeliucho® (gr.), Erhalter ver Grunpjefte 
ber Erde, Beiname des Pofeidon, 
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Themeone (T. Montfort), Weichthiergattung 
aus der Familie der Kopffüßler, gebildet aus Ar- 
ten ber Gattung Nautilus, wo mebre Röhren auf 
einer Duerlinie an ber vorletten Winbung ſtehen; 
Art: T. faba. 

Themi, georgiicher Name für den Kaufalos. 

Themin, ift ein mit v bezeichneter Firftern 
3. Größe im Eridanus, weflwärts vom Haſen. 

Themis (gr.), 1) das Eingefette, der Brauch, 
Sitte; bei. 2) geſetzliches Herlommen, Geſetze, An» 
orbmungen, Nectsiprüde; 3) Oraleliprud. 

Themis, 1) Zitanide, die perfonificirte Orb» 
nung in der Natur u. dem focialen Menfchenleben, 
früher auch Befiterin des Oralels in Delphi, wel⸗ 
ches fie von ibrer Mutter Gäa erbalten hatte, aber 
rachher an Apollo abtrat. Bon Zeus geliebt, floh 
fie denfelben, aber eingeholt bei Ichnä in Thefja- 
lien, wurde fie feine Gemahlin, wohnte von 
nun an in dem Olymp, ſaß dort zur Seite bes 
Zeus u. hatte bie Aufficht über bie Ordnung bei 
der Ööttertafel. Bon Zeus gebar fie die Horen u. 
Mören. Sie jollte auch die Opfer, die Sagungen 
bei der Götterverehrung u. alle Geſetzlichkeit einge» 
führt haben. Abbildungen von ihr gab e8 im Alter- 
tbume gar nicht; fpäter erfcheint fie als Jungfrau 
mit ernftem Blid, od. ala Gerechtigleit, wo fie 
Dann aber mit ihrer Tochter Dite verwechielt wird. 
Neuere ftellen fic als bobe Frau mit verbundenen 
Augen u. Schwert u. Wage dar; 2) ber vierund- 
zwangzigfte unter ben Planetoiden mit bem Gould« 
jchen Zeichen (s? von de Gasparis in Neapel am 
5. April 1853 entbedt. Ihre Elemente find nach 
ber erften Berehnung: Epoche 1854, 10. Mai Ber- 
finer mittlere Zeit mittlere Länge 195° 21° 30%, 
Länge bes Peribels 213° 32° 44”, Länge des auf- 
fleigenben Knotens 329 26° 35° ; Neigung ber Bahn 
0° 53° 47%, halbe große Achſe 3,63947, Ercentri«- 
eität 0,247911, tägliche mittlere tropische Bewe- 
gung 511, 172, mittlere Entfernung von ber 
Sonne 64,960,000 geogr. Meilen, fiveriihe Um» 
laufszeit 2536 Tage. 

Themiſküra, fruchtbarer Landſtrich in Bontos 
zwiſchen dem Thermoton u. Iris; bier gründeten 
die Amazonen ihr Weiberreih u. machten von ba 
aus Einjäle in die Nachbarländer. Auch gab es 
bort eine Stadt Th., welche Lucullus im Mithriba- 
tijhen Kriege belagerte. Das ——— in Th. bei 
ber Mündung bes Thermodon im Schwarzen Meer 
hieß Themiſtyreion. 

Themiſon, Arzt aus Laodikea, lurz v. Chr., 
Schüler des Aſtlepiades, Gründer ber Methodiſchen 


chule. 

Themiſonion, Stadt in Groß ⸗Phrygien, am 
Lykos; j. Ruinen von Kaihiſſar, nah Aud. die von 
Arundell. 

Themiſte, Tochter des Zoilos, Gemahlin bes 
— aus Lampſalos; war eine Verehrerin des 

pikur. 
en Mehrzahl von Themis. 

Themiſtios, 1) T. Euphrades (d. i. der Wohl- 
redner), aus Paphlagonien, Sohn des Eugenios, 
griechiſcher Redner u. Sophiſt im 4. Jahrh. n. Chr.; 
lebte in Nikomedien (daher T. Nicomediensis), 
lehrte dann in Konftantinopel Philofophie u. wurbe 
von Eonftantius 355 in den Senat aufgenommen; 
362 ernannte ibn Julianus zum Stabtpräfecten; 376 
gingeraufbdie Einladung ber Römer nah Rom, kehrte 
aber nah Eonftantinopel zurüd, wo ibm Theodo⸗ 
fius der Große 384 wieber die Präfectur ber Stabt 
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ü u. bei einer Reife in bie wefllichen Bro» 
vinzen feines Reiches bie Aufficht Über feinen Sohn 
Arcabius anvertraute; er ft. zwiſchen 387 u. 390. 
Th. war Peripatetifer, doch war feine Philofopbie 
nıebr ſynkretiſch, indem er ariftotelifche u. platonifche 
Aufichten zu vereinigen firebte. Bon jeinen Schrife 
ten find noch vorhanden vier Parapbraien von 
Werken bes Ariftoteles (hberamsgeg. von Trinca» 
vellus, Beneb. 1534); zu ben früber befannten 
33 Reben (1. Ausg. ebd. 1534, 8 Neben), von 9. 
Stephanus, 1562 (14 Reben), von D. Patavius, 
Par. 1618 (19 Reben), von 3. Harbuin, ebd. 1684, 
entbedte A. Mai noch eine, welche er Mail. 1815 
beranggab ; fänfmtliche 34 Reden gab W. Dindorf, 
2p3. 1832, heraus; vgl. E. Baret, De Themistio, 
Bar. 1853. 2) T. Kalonymos, im 6. Jahrh. 
Arhidialoenus der Monophyſiten in Alerandrien, 
Stifter der Secte ber Themiftianer, weldhe bebaup⸗ 
tete, Jeſus fei nicht allwiſſend geweſen (daher Agnıot» 
ten genannt), j. u. Monophyſiten. 

<hemifto, Tochter bes Hypfeus u. britte Ge» 
mablın bes Athamas, ſ. d. 1). 

Themiftogened, aus Syrafus, lebte zur Zeit 
bes Artarerres Minemon; er hatte ben Feldzug bes 
jüngeren Kyros gegen feinen Bruber befchrieben, 
weshalb Einige die Anabafis des Zenophon bem 
Tb. zufchrieben; er ſchrieb auch eine Gefchichte von 
Syrakus, wovon noch Bruchftüce übrig find. 

Themiſtoklẽa (Ariftofiea,Theoklen), Toch⸗ 
ter des Mneſarchos, eines Goldſchmiedes aus Sa— 
mos, nah Anderen Schweiter bes Potbagoras, 
welchem fie mehre gute Sittenlehren mitgetheilt 
haben ſoll. 

Themiſtðkles, Sohn bes Neokles u. einer Achar- 
nenjerin, aus dem atbeniichen Flechen Phrearrhö, 
lebte in feinen früheren Jahren fo lieverlich, daß 
ihn fein Bater enterbte. Th. durch glänzende Eigen- 
ſchaften, glüdliche Anlagen u. große Ebarafterftärte 
ausgezeichnet, war feft entſchloſſen dieſe Schmach zur 
löſchen u. wendete fich deshalb mit ſolchem Eifer dem 
öffentlichen Leben zu, baf er bereits 493 v. Chr. Ar» 
chon wurde. Als ber Kampf Griechenlands gegen 
Perfien begann, erlannte er die Nothwendigleit einer 
großen Seemadt für Athen u. trug darf an, daß 
bie Einkünfte von ben Bergwerken in Laurion zum 
Bau von Schiffen verwendet würben, wa® er aud 
trot der Oppofition feines Gegners Ariftides durch⸗ 
fetste. Beim Beginn bes zweiten Perfischen Krieges 
wurbe er mit Euänetos zur Beſetzung des Eng- 
paſſes Tempe abgeihidt; da er ſich aber bier nicht 
balten fonnte u. bie Griechen überall zu Yande u. 
zu Waffer ben Kürzeren zogen, ging er mit ber 
Flotte nah Salamis. Hier wendete er alle Mittel 
an, um bie Griechen beifammen zu balten u. bie 
Perſer bierber zu Ioden. Es gelang ihm beides ır. 
er erfocht im Septbr. 480 die glänzende Seeſchlacht 
beiSalamis, worin bie perſiſche Flotte fat vernichtet 
wurde. Darauf zu einem Zuge gegen die Kyllaben 
gefenbet, wurbe er, ber en angeklagt, durch 
Zanthippos im Heere erſetzt u. wendete ſich num 
wieder der Sorge für das Innere feines Vaterlan⸗ 
bes zu; zunächſt follte Athen befeftigt werben, u. 
ba ſich die Spartaner dawider fetten, ging er jelbft 
mit einer Geſandtſchaft nad Sparta u. wußte dort 
durch Lift die Verhandlungen fo lange binzuzieben, 
bis bie Befeftigungswerfe vollendet waren; aud 
den Piräeus befeftigte er 478. Ungeachtet feiner Ver⸗ 
bienfte um fein Vaterland verlor er doch in Kurzem 
theils durch feine Ehr⸗ u. Gelbfucht, theils durch ben 
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geheimen Einfluß der Spartaner ſeine Popularität; 
der Neigung zum Perſerthum angeklagt, wurde er 
zwar freigeſprochen, aber doch durch den Oftracis- 
mus verbannt u. ging nad) Argos; auf das Bor« 
eben ber Spartaner, Th. unterbalte mit bem Per- 
Ferfönig ein Einverftändniß wegen ber Unter- 
drüdung Griechenlands, mußte er auch, des Hoch⸗ 
verrathes verurtbeilt (475), von bort weidhen u. 
floh nad Kerkyra, dann zu dem Moloſſerkönig 
Admetos; als Athener u. Spartaner von biejem 
bie Auslieferung bes TH. verlangten, wollte ihn Ad⸗ 
metos nach Pydna bringen laſſen, allein das Schiff 
wurde verſchlagen u. er fam nad Epheſos. Bon 
ba wenbete er ſich 465 (471) an 'ven Perjerlönig 
Artarerres u. bat denfelben um Schub, wofür er 
ihm mit Rath u. That zur Unterwerfung Griechen 
lands beiftehen wollte. Der König überhäufte ihn 
mit Gnabenerweijungen u. fchentte ihm bie Stäbte 
Magnefia, Myus u. Lampfatos; kaum aber war 
Th. ein Jahr dort, fo ftarb er, 65 Jahre alt, in Mag⸗ 
nefia an einer Krankheit, nach And. vergiftete er 
fi, weil er dem Könige fein Berfprechen gegen fein 
Baterland nicht Halten wollte. Seine Freunde 
brachten jeine Gebeine heimlich nach Athen u. jetz“ 
ten fie bajelbft bei. In Magnefia zeigte man fein 
Grab u. auf dem Markt jeine Bildfäule. In neue- 
rer Zeit (1852) wurde ihm aud im Piräeus in 
Athen ein Denkmal errichtet. Im feiner Berbannung 
(477—471) ſoll er mehre Briefe gefchrieben haben; 
bie 21, welche wir unter jeinem Namen befiten, find 
unedt, herausgeg. von I. M. Karyophilus, Rom 
1626; C. Schöttgen, Lpz. 1710; Job. Chr. Bre- 
mer, Lemgo 1776; in Kanne, Analecta philolo- 
gica, Lpz. 1802; von Weftermann, ebd. 1858, 
2 Thle. Biographien bes Th. unter den Alten von 
Corn. Nepos u. Plutarch, welcher Letztere ihn mit 
Camillus vergleiht; in meuerer Zeit von Fehler 
(Ariftides u. Th., Berl. 1818, aber ganz im Ton 
eines Romanes gehalten); zum Gegenftandb von 
Tragdbien nahmen ihn Duryer (1647), Folard 
(Lyon 1729), Larnac (1804). 
a Gemahlin des Kyknos, ſ. d. 3). 
Themiſtus, Syraluſaner, durch ſeine Gemahlin 
Harmonia Eidam des Gelon; er wollte ſich 214 
v. Chr. der Herrſchaft von Syrakus bemächtigen, 
wurde aber ermordet, ſ. Syrakus (Geſch.). 

—2 ſo v. w. Tamiſe. 

Themſe (engl. Thames ſſpr. Tee], franz. The» 
mife; im Altertum Tamkſis od. Tamefa; bei den 
Angelfachfen Tämefe), ber größte Fluß Englands 
u. in commercieller Hinfiht ber belchtefte u. be- 
rühmtefte ver Welt; bat mebre Quellenflüffe, deren 
anſehnlichſter häufig, obgleich ohne Grund, Iſis 

enaunt wirb; biejer entipringt bei Kirencefter 
in ber englifhen Grafihaft Gloucefter, vereinigt 
fi) bei Orforb mit bem Ehermell u. wird auf neue» 
ren englifhen Karten, geographiſchen Werten ꝛc. 
(auch oberhalb DOrforb) nie anders als The Tha- 
mes genannt. Der andere DQuellenfluß Char» 
wal (Eherweil), entipringt in der Grafichaft 
Northampton. Während bis Orforb der Haupt- 
quellenfluß T. eine vorherrſchend öſtliche u. ber 
Cherwell eine vorherrſchend ſüdliche Richtung ge- 
babt hat, nimmt nun ber vereinigte Strom eine 
ſüdſüüdöſtliche Richtung an, wendet fih dann von 
Reading aus in mebren großen . im Ganzen 
gegen Often. Bon Drforb aus bildet fie zunächft 
bie Grenze zwiichen ben Grafihaften Berls u. Or- 


ford, dann zwifchen Berks u. Budingham, darauf 
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zwifchen Surrey u. Mibblefer un. zuletst zwiſchen 
Kent u. Effer. Die bebeutendften Orte am derſel⸗ 
ben find: Oxford, Reading, Maidenhead, Winbjor, 
Staines, Chertfey, Hampton, Kingfion, Twiden- 
bam, Richmond, Brentford, Chelſea, London, Dept» 
ford, Greenwich, Bladwell, Woolwich, Gravesend 
u. Sheerneß. Ihre bebeutendften Zuflüffe find: im 
Sloncefter ber Ehurn, Colne, Led; in Orforb der 
Tame, Evenlode, Winbrufb; in Budinghbam ber 
Colne u. Wid; in Middiefer die Lea u. Brent; in 
Wilt der Swil-Broot; in Berk der Kennet u, Bod⸗ 
bon; in Surrey ber Wey, Mole u. Wanbdle; in 
Kent die Darent u. Mebway. Sie fällt 10 Meilen 
unterhalb London zwijchen Sheerneß auf ber zu 
Kent gehörigen Inſel Shepey u. bem Cap Shoe» 
buryneß (Ejjer) in die Norbfee, nimmt bei Sheer- 
neß ben Namen Nore u. zulegt bis zu ibrer meer⸗ 
bujenartigen Erweiterung ben Namen Swin an. 
Die —* ſteigt alle 12 Stunden 14 bis 19 Fuß 
ſenkrechter Höhe mit einer Schnelligkeit von 2 bie 
3 engl. Meilen auf die Stunde; fie ift bis einige 
Meilen hinauf über Lonbon bemeribar. Das Fluß 
gebiet ber E. gehört zwölf Graffchaften an u. um⸗ 
faßt 235 OM. Bom Norelight (dem Leuchtthurm 
im Nore) bis zur Duelle beträgt bie birecte Ent⸗ 
fernung 27 deutjche Meilen, die Stromentwidelung 
aber 50 Meilen, wovon 42 Meilen jchifjbar find, 
Die Breite ber T. beträgt bei Sheerneh etwas über 
eine Meile, bei Greenwich zur Ebbezeit 1800 Fuß, 
in London zwiſchen 720 u. 1450 Fuß; oberhalb 
Lonbon wird fie dagegen ſehr ſchmal. Mit Aus« 
nahme einiger Untiefen (Shoals) bat fie von ber 
Lonbonbridge abwärts eine durchſchnittliche Tiefe 
von 14 Fuß. Dieje Tiefe u, die jo weit auffteigende 
Fluth begünftigen die Schifffahrt außerordentlich, 
u. bie X. ift baber ber befahrenfte aller Flüſſe der 
Erde, man rechnet, daß in ben Hafen zu London 
jährlih an 12,000 Segel- u. Dampfichiffe, an 
24,000 Küftenfahrer u. Steinlohlenihiffe, unge» 
rechnet einer ungeheueren Anzahl von Fiſcherfahr⸗ 
zeugen, einlaufen u. für mebr ald SO Mill. Pib. 
Sterl. Waaren einführen. Seeſchiffe bis zu 800 
Tonnen (A 20 Centner) können bis an bie Lon— 
donbridge fommen; größere, von 1000 Tonnen 
u. barüber, wie bie Dftinbienfahrer u. größere 
Kriegsichiffe müſſen bei Bladwall u. Deptiorb vor 
Anter legen. Dur mehre Kanäle, als Graud« 
Zunction«, Orforb-, Paddington⸗, Regent-, Tames⸗ 
u. Severnefanal ift fie mit dem Innern des Lan—⸗ 
bes in Berbindung gefetst. Liber fie fiihren von 
London (f. d. S. 497, wo beren fieben find) auf« 
wärts mebre Brüden, u. unter ihr ift in berfelben 
Stabt 1843 ein unterirdiicher Gang (Themſetunnel) 
vollendet worben. Das Borbandenjein bedeutender 
Waarenmagazine u. Dods zu London auf beiden 
Ufern ber T. u. die Schwierigfeit wegen ber beftätt« 
digen Schifffahrt mit größeren Schiffen unterhalb 
ber mitten in ber Stabt gelegenen Londoubrücke 
noch neue Brüden anzulegen, machten es ſehr wün⸗ 
ſchenswerth, unterhalb derjelben einen Weg unter 
ber T. zu haben, deshalb famen ſchon früher zahl» 
reiche Petitionen um ben Bau eines folden Tun 
nels beim Parlament ein, u. 1799 wurde ein jols 
der . von Dodd begonnen, aber bald als un« 
ausführbar wieber aufgegeben. 1802 entwarf eine 
Geſellſchaft den Plan die zu London gehörigen Dör- 
fer Rotherbithe u. Limehouſe durch einen Tuns 
nel zu verbinden, u. wirklich geſchah ber Verſuch 
bierzu unter bem Namen Thames Braiway com- 
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agny. Ein Bergmann Befay flug einen 75 
but tiefen Schadt u. trieb einen 394 Fuß weiten 

tollen unter ber T. vor; ein anderer Baumeifter 
drang ſelbſt bis 952 Fuß vor u. feste das Ausge- 

abene, wie einen gewöhnlichen Stollen, mit Bob- 
en aus; aber im Januar 1808 brach das Wafler 
ein u. füllte den Gang. Als man ben Grund ber 
T. durch Thon flopfte u. das Wafler anspumpte, 
wiederholte ſich dieſes Einbrehen mehrmals, dazu 
ging das Gelb aus u. das Unternehmen blieb 1909 
liegen. Erft im Herbft 1823 faßten I. Wyalt u. 
ber Franzos M. Brunel die Idee wieber auf, eine 
anfehnlihe Summe wurde burh Subjcriptien 
aufgebracht u. eine Parlamentsacte von 1825 ge» 
ftattete die Wiederaufnahme der Arbeiten. Dian 
mwäblte eine Stelle zu bem Tunnel nabe unterhalb 
der Londondocks, unfern von bem Orte, wo das 
vorige Unternehmen mißlungen war. Um einen 
Eingang zum Tunnel zu gewinnen, mauerte man 
in beiden Enden bes Gangs zwei, allmälig in 
die Erde geſenlte runde Thürme auf. Bon ber 
Soble des Thurmes wurden zwei gewölbte Stol- 
len, zufammen von 34 Fuß Breite u. 224 Fuß 
Höbe, neben einander ausgemauert. Berbindungs⸗ 
bögen durchbrechen bie Scheitewand, fo baf nur 
bie Strebepfeiler der Berbindungsbögen ftehen ge- 
blieben find. Zwiſchen je zwei Pfeilern befinden 
fih an der Dede zwei Gasflammen, welde ben 
Tunnel erleuchten. In den auszugrabenden Raum 
hatte Brunel einen gufeifernen Rahmen mit 36 
gußeilernen Zellen eingepaßt. Jede biejer Zellen 
lonnte auf Kufen mit eifernen Gelenfen für ſich 
allein fortgejhoben werben. Im jeder Zelle befand 
fih ein Arbeiter, der einen Theil bes Erdreichs 
ausgrub. Zeigte ſich Gefahr wegen Einbredhens bes 
Ratlers, Einftürzens der Dede u. dgl., jo ſchloß 
der Arbeiter fogleich feine Zelle mit einem bereit 
gebaltenen, genau pafienden Schild u. rief den an- 
dern Arbeitern zu, fich zu retten. Hatte man num 
fo ven Gang auf eine kurze Strede ausgeböhlt, fo 
wurde das Arbeitsgerift reg fo meit vorwärts 
bewegt, als der ausgeböhlte Kaum betrug, u. ber 
leere Raum jogleich ausgewölbt, damit niemals ein 
bobfer Raum ohne Unterftügung blieb. Die Wöl- 
bung wurbe mit Badfteinen aufgeführt, weiche mit 
Römiſchem Kitt (Roman Cement) verbunden wur⸗ 
den. Im März 1825 begann ber Bau; ein Schacht 
von 50 Fuß Durchmeſſer wurbe abgeteuft, ver 
Schutt wurde durch eine Dampfmaſchine von 30 
Pferden Kraft zu Tage gefördert ; man kam mit vie- 
len Schwierigleiten 40 Fuß tief bis unter eine 
Thonſchicht u. legte Anfangs 1826 bie Schilde an. 
Gleich nachdem man 9 Fuß vorgedrungen war, fan 
man auf naffen Sand mit Wafjer, überwand aber 
die Schwierigkeiten, fam auf feftere Schichten u. 
rücdte bis zum 14. Sept. 1326 260 Fuß vor. Da 
traf man wieber auf eine naſſe Schicht, das Waffer 
brach ein; allein man füllte den Bruch aus u. ging 
vorfichtig weiter. Ein gleicher Unfall, als Anfangs 
1827 ber Tummuel bereits 350 Fuß lang war, n. ein 
nohmaliger Durhbrud am 10. Mai 1827 wur⸗ 
den überwunden. 50 Ruß meit rüdte man num 
vor u. hatte ſchon bie Mitte bes Fluffes erreicht, 
als im Jan. 1928 ein neuer Einbruch erfolgte. 
Der Bruch wurde reparirt u. hatte am Bau wenig 
Schaden angerichtet. Allein obgleih ber Tunnel 
ſchon 600 Fuß lang war, mußte man doch wegen 
Geldmangels die Arbeit einflellen. Erft 1834 ſchoß 
das Parlament die nöthigen Fonds vor. Im Som⸗ 
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mer 1835 begann bie Arbeit wieber, u. ber Tunnel 
ſchritt en ber Aufweihung bes Flußbetts u. ber 
Flußeinbrüche im Auguft u. November 1836, jowie 
im März 1837 rüftig vorwärts, war im Jan. 1841 
1140 Fuß lang, vollendet, u. am 13. Aug. 1841 
durchſchritt ihn Brunel zuerſt u. betrat auf der Seite 
von Wapping, mittelft eines gegrabenen Ganges, 
ben 75 Fuß tiefen Schacht, in welchen der dortige 
Thurm fommen Sollte. Diefer Thurm wurbe nun 
wie ber beim Anfang bes Tunnels eingejenft, 
u.am 1. Aug. 1542 ber meftlihe Bogengang auf 
ber Seite von Wapping, am 25. März 1943 aber 
den Fußgängern eröfjuet, Der ganze Bau foftete 
600,000 Pfund (4,200,000 Thir.). Nur ſechs 
Menſchen haben beim Einbruch des Waſſers das 
Leben verloren. Jedem ftebt zu Fuß der Zutritt 
zum Zunnel für 1 Penny frei; zum Durchfahren 
wird ber Tunnel dagegen nicht benußt, da man 
noch feine Niederfahrten anlegen fonnte, in den 
Thiirmen aber blos Treppen find. — Da wegen ber 
leichten Zugänglichkeit Yondons für Heine Kriegs- 
ſchifſe der untere Lauf der X. eine große ftrategiiche 
Wichtigleit bat, fo ift die Miindung durd Forts 
bei Sheerneh u., weiter hinauf, Gravesend gegen» 
über, durch Fort Tilbury (f. d.) ſtark geihügt, was 
früher nur in geringem Grabe ber all war, fo 
daß auch bie Holländer im Kriege von 1665— 67 
mit Erfolg eine Juvafion verfuchten (f. u. Eng» 
land S. 740) u. durch eine tbeilweije Zerftörung 
der engliſchen Themfeflotte deu Frieden von Breda 
erzwangen. In ben lebten Jahren hat namentlich 
die von Zeit zu Zeit drohend werdende Haltung 
Frankreichs den vermehrten fortificatoriichen Schuß 
der T. zur Folge gehabt. 

hemfe: Severn: Kanal, gebaut 1780—89, 
beginnt bei Yechlade (Fleden in ber engliichen Graf⸗ 
ſchaft Gloucefter, an der oberen Theniſe), 30 engl. 
Dieilen lang u. 15 Fuß breit fällt u. bei Froomlade, 
unterhalb Sloucefter, in die Severn. Die Hügel» 
fette von Stroud durchbricht er zwiichen Sapperton 
u. Wallbridge in einem 12,540 Fuß langen Tunnel. 

Themud, Syrer, floh aus feinem Vaterlande 
nach Hedſchas n. gründete bier ben Stamm der The 
mubiter. Da ber Prophet Sialih die Themuditer 
zu einem reineren Gottesdienft zu bringen juchte, 
jie aber ibn veripotteten, jo famen fie alle um. 

Themura (Temurad, bebr., Verwechſelung), ges 
bört zur Lünftlihen Kabala u. gejchiebt entweder 
durch Berfegung der Buchflaben (Anagramm) 
od. durch deren Bertaufchung nad dem Alphabet, 
u. zwar a) jo, daß befjen 22 hebräiſche Budhftaben 
in zwei Hälften über einauber geſetzt werben, wo 
dann x mit 5 (a mit I), 3 mit 9 (b mit m) zu⸗ 
fammentrifft u. vertauſcht wird; dies beißt daher 
Albam; od. b) bie zweite Hälfte in umgelebrter 
Ordnung unter bie erjte, ſo daß mitm (a mit t), 
= mit w (b mit sch) vertaufcht wird, u. biefe beißt 
Atbasch. Letztere findet fih jhen Jerem. 25, 26 
u. 51, 41, wo Schaschach — Babel ifl. 


Thend (Zbäna), Küftenftabt in Byzacium im 
eigentlihen Afrika, lag au der Kleinen Sorte u. 
war [päter römifche Kolonie (Aelia Augusta Mer- 
eurialis); j. Taineh. 

Thenaim, bei den Juden die Ehepacten bei ber 
Hochzeit, |. d. 2). 

Thenar (gr.), 1) alte Benennung ber abzieben- 
den Muskeln des Daumens od. der großen Zehe; 
au nie "able Hand» u. Fußfläche. ⸗ 
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Thenard (ipr. Tenabr), Lonis Jakob, Baron, 
geb. 4. Mai 1774 in Louptiere bei Nogent fur Seine; 
war Anfangs Repetent der Chemie am Polytech- 
niſchen Inftitut, wurde 1837 Profeſſor der Chemie 
am Coll&ge de France, fpäter auch an ber Polytech⸗ 
niſchen Schule u. bei ber philoſophiſchen Facultät 
ber Univerfität; er wurbe 1824 baronifirt u. 1933 
Bair von Frankreich; er nahm 1837 feinen Abjchieb 
als Profefior der Chemie am Polgtehniihen In« 
flitute u. 1840 als Profefjor bei der philoſophiſchen 
Facultät, wurde 1850 Mitglieb bes Oberftudien- 
tathes u. ft. 22. Juni 1857 in Paris. Er ſchr.: 
Cours d'études medicales, Bar. 1803, 5 Bbe.; 
Trait& de chimie el&mentaire, ebd. 1813—17, 
5 Bde., 6. Ausg. 1833—36,>5 Bbe. (deutſch von 
Hedner, Lpz. 1825— 30, 7 Bde.) ; mit Gay-Yufjac: 

echerches physico-chimiques, 1816, 2 Bbe.; 
war auch Mitredacteur ver Annales de chimie, ber 
Annal. de chimie et physique u. ber Mémoir. 
de physique et chimie. 

benardta (T. Humb. et Bonpl.), Pflanzen» 
gattumg aus ber Familie der Apocynaceae-Echi- 
teae, 5. Kl. 1. Orbn. L.; Art: T.floribunda, mit 
windendem Stängel, grünlichweißen, bolbenartig 
gehäuften Blüthen, in Mexico, anbere in Süd⸗ 
amerifa. 

Thenarbit, Mineral, ift natürlich vorfommen- 
bes jchwefeljaures Natron, Eryftallifirt rhombiſch, 
ift farblos, findet fi im Steinfalzlager zu Espar- 
tina in Spanien u. Tarapaca in Peru. 

Thenards Blau, fo v. w. Bleu Thénard. 

— Bleichflüſſigkeit, ſ. u. Bleichen. 

enezay (ipr. Teneſäh), Stadt u. Cantous- 
hauptort im Arrondiſſement Parthenay bes frau⸗ 
zöſiſchen Departements Deur Stores; Tuchmanu⸗ 
facturen; 2200 Ew. 

Thenenbach, vormalige Ciſtercienſerabtei im 
Oberamte Emmendingen bes badenſchen Oberrhein- 
freifes, 1158 vom Herzog Berthold IV. von Zäh— 
ringen geftiftet, wurde 1525 von ben aufftänbilchen 
Bäuern zerflört u. brannte Anfang des 18. Jahrh. 
zweimal ab; fie war die Grabftätte ber Grafen von 
Urad- Freiburg u. wurbe Anfang des 19. Jahrh. 
aufgehoben. Die Klofterlicche wurbe Damals abge- 
broden u. 1839 in ber alten Geftalt in Freiburg 
wieber aufgebaut, wo fie jegt bie proteftantifche 
Kirche ift. 

Thengen, 1) ehemals Grafſchaft im jetigen 
Amte Blumenfeld bes badenſchen Seekreifes, 3ZOM., 
1100 Emw.; gehört dem Firften Auersperg, wurbe 
1811 an Baben verfauft; 2) Stabt u. gleichnamiges 
Pfarrborf darin; Schloftriimmer; 700 Em. 

Thennenbronn (Evangelifd- u. Katho— 
liſch⸗T.), zwei Plarrdörfer im Amte Hornberg 
bes babenichen Oberrheinfreijes, an der Schiltach; 
Handel mit Vieh u. Holz; 850 u. 800 Ew. 

Thensa (fat.), fo v. w. Tensa. 

Theo, j. u. Theon. 

Theo... , ſo v. mw. Then... 

Theobald (Tbiebald, Thibaut), altbeuticher Name, 
d. i. der Vollsbeherrſcher. Merlwürdig find: J. Für⸗ 
ſten: A) Könige von Navarra: 1) Th. J. 
Poſtumus, Sohn Theobalds IIL, Grafen von 
Champague, u. der Dona Blanca von Navarra, 
geb. nad) feines Vaters Tode, wurde am Hofe 
Philipp Auguſts u. unter der Bormunbichaft feiner 
Mutter erzogen, folgte 1221 al8 Th. IV. in ber 
Grafichaft Champagne (f. d. ©. 854), begleitete 
Ludwig VIII. auf jeineim Zuge gegen bie Albigenier 
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u. verließ Dann heimlich ben franzöfiichen Hof. Als 
Ludwig VIII. bald nachher ftarb, wurde Th. bes 
ſchuldigt ihm Gift beigebracht zu haben. 1234 
wurde Th. durch ben Tod Sauchos VI,, eines 
Oheims, welder ihn 1224 aboptirt hatte, König 
von Navarra; 1239—41 nahm er an einem Kreuj⸗ 
zuge nach Baläftina Theil u. ft. 12535 f. u. Spanien 
©. 365. Vermählt mit Margarethe von Bourbon. 
Gedichte von ihm haben ſich erhalten. 2) Th. II., 
bes Borigen älterer Sohn u. 1253 Nachfolger in 
Navarra u. Champagne unter Vormundſchaft feiner 
Mutter Margarethe, begleitete feinen Schwiener« 
vater, König Ludwig IX, von Franfreich, nach Tu⸗ 
nis u. ftarb auf dem Rüdwege zu Trapani in Sici« 
lien 1270, f. u. Spanien S. 365. Er war vermählt 
mit Iſabella, Tochter bes Königs Ludwig IX.; da 
er feine Kinder hatte, fo folgteihm fein Bruder Hein- 
ri. B) Herzogvon Baiern: 8) Th. jlngfier 
Sohn des Herzogs Theobo II. von Baiern, erbielt, 
als biefer 702 jein Land unter feine drei Söhne 
theilte, einen Theil Oftbaierns u. zur Reſidenz 
Paffau u. fl. 712, ſ. Baiern ©. 188. Vermählt 
mit Pilitrub, Tochter des fränkischen Major Domus 
Pipin von Herftall u. der Blectrube; feine Tochter 
war Suanehild, zweite Gemahlin Karl Diartelle, 
C)Srafenvon Blois: 4)Th. J.der Alte od, 
ber Betrüger, war ber erfie Graf von Blois u. 
Chartres, befjen Gilter fich bis in die Champagne 
ausbehnten; er ft. um 980, faft 100 Jalıre alt. 5) 
Th. II, Enfel des Borigen u. Sohn Eudo's I, 
folgte dieſem 995 in Blois u. Chartres u. ft. 1004. 
6) TH. III., zweiter Sohn des Grafen Eubes IL, 
folgte dieſem 1037 in Blois, Tour mn. Chartres u. 
bemächtigte fih 1048 nach dem Tode feines Bru⸗ 
bers Stephan II. auch ver Champagne, wo er als 
Th. J. regierte, u. ft. 1089. 7) Th. IV. der Große, 
Entel des Borigen u. Sohn des Grafen Stephan, 
folgte 1102 feinem Vater in Blois, Chartres u. 
Brie ur. erhielt 1125 von feinem Oheim Hugo auch 
bie Ejampagnt, wo er als Th. II. erjcheint; er ft. 
1152; vermählt war er mit Mathilde, Tochter des 
Herzogs Engelbert II. von Kärnten; ſ. u. Cham- 
pagne 8.853 f. 8) Th. V. der Gütige, jüngerer 
Sobn des Vorigen, folgte feinem Bater 1152 in 
Blois u. Ehartres u. fl. 1191 vor Allo in Syrien. 
9) Ch. VI., Enkel des Borigen u. Sohn Ludwigs, 
folgte 1205 minberjährig feinem Bater u. ft. 1218 
ohne Erben, worauf Blois n. Chartres an feine 
Tanten Margarethe u. Elifabeth kamen. D) Gra- 
fenvon&hampagne: 10) Th. J. fov.w.Ch.6); 
11) Th. II., fo v. w. Th. 7). 12) Th. III., Sohn 
Heinrichs I., geb. 1177, folgte 1197 feinem Bru- 
ber Heinrich II., welcher auf bem Streuzzuge ge- 
ftorben war, in * eines Vertrags u. ſt. 1201. 
13) Th. IV. Poſtumus ob. der Große, fo v. w. 
Th. 1). 14) Th. V., fon. mw. Th. 2). E) Herzöge 
von Fothringen: 15) Th. I., Sohn u. 1213 
Nachfolger Friedrichs II.; ft. 1220, f. Lothringen 
©. 530. Bermählt mit Getrude, Erbtodter des 
Grafen Albrecht von Dachsburg. 16) Th. II. Sohn 
Friedrichs III., focht als Prinz mit Kaiſer Albrecht I. 
gegen Adolf von Naſſau in der Schlacht von Speier 
u. mit König Philipp Auguſt von Frankreich in der 
von Courtray gegen bie Flanderer, wurde hier ge- 
fangen, won feinem Bater aber losgekanft u. folgte 
biejem 1304 in Lothringen bis 1312, wo er ftarb, 
ſ. ebd. VBermäbßlt 1281 mit Elifabeth von Rumigni. 
II. Geiftlihe: 17)Th. Erzbiſchof von Canterbury, 
führte zuerft den Titel eines geborenen Legaten, 
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vermittelte die Streitigfeiten zwifchen ber Königin 
Mathilde u. Stephan von Blois, gerieth aber bald, 
da er den Sohn Stephans, Euſtach, nicht als Nach⸗ 
folger anerkennen wollte, mit Stephan wieder in 
Streit. Während Heinrichs II. Regierung lebte er 
rubig u. fl. 1100. 18) St. Tb.,langeblih Ablömm⸗ 
ling der Grafen von Champagne, war im 11. Jahrh. 
Prediger u. Eremit u. ft. unter Kaijer Heinrich IV.; 
jein Tag: 1. Juli, 

Zheobald, 1) Karl Beter Wilhelm von 
T., geb. 1769 in Raftabt, wurde 1790 im fur- 
piälzischen 8. Bilfelierregiment Lieutenant u. machte 
in baierifhen Dienften ben Feldzug 1796 u. 1799, 
1805 als Kapitän gegen die Tyroler, 1807 als 
Major in Schleſien u. wieder 1809 gegen bie Tyroler 
mit; als Oberftlieutenant u. Batarllonschef focht er 
1812 in Rußland u. 1813 als Oberfi u. Comman- 
beur bes 10. Regiments für bie Alliirten in Frank⸗ 
reih, wurde dann Kommandeur des Regiments 
König in Münden, 1923 Brigabier u. General- 
major in Augsburg u. 1828 Diviflonär u. General» 
lieutenant in Würzburg. Er trat 1836 in Rube- 
ftand u. ft. 1837. 2) Joſeph Apollinar Ho— 
norat von T., Bruder des Borigen, geb. 1770 
in Raftabt, trat früh als Stüdjunfer unter die Ar» 
tillerie der ſchwäbiſchen Kreistruppen u. nach ben 
Feidzligen 1794 u. 1796 als Lieutenant im Ge- 
neralftabe in die württembergifhe Armee, machte 
alle Feldzüge berfelben in der Revolution u. wäh- 
rend ver Kriege Napoleons mit, wurde 1800 Haupt» 
mann, 1805 Major, 1806 Chef des württembergi» 
ſchen Generalftabs u. 1807 Generalmajor. Er zeich- 
nete ſich 1809 bei aus u. wurbe 1809 Präfi- 
beut des Straßen- u. Brüdenbaues u. Staaterath. 
1812 begleitete er ben Kronprinzen als eriter Adju⸗ 
tant nah Rußland, erkrankte aber mit biefem in 
Lithauen u. lehrte nach Stuttgart zurüd. Bis 1814 
untbätig, wurbe er dann von der Stadt Eßlingen 
zum Lanbtagsabgeorbneten gewählt. 1833 nahm 
er feinen Abſchied u. fl. 1837 in Stuttgart. Er 
fhr.: Kriegsorbnung für das Königreich Württem⸗ 
berg, Stuttg. 1817; Strategiſche Stubien, ebb. 
1817; Die rechte Webhrverfafiung, ebd. 1819; Die 
Kunft der großen Kriegsoperationen, ebd. 1820; 
Hauptmomente ber Kriegstunft nah dem Syſtem 
Benturinis, ebd, 1820; Über Militärfyfteme, ebd. 
1828. 3) —— für Smets 2). 

<heobröma (Th. L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Büttneriaceae-Büttnerieae, Poly- 
abelpbie Defandrie L. ; Arten: Th. cacao, Baum 
in Sübamerifa, mit eilanzettförmigen, glatten, 
8—10 Zoll langen Blättern, büfhelftändigen, blaß- 
gelben Blumen, gurtenförmigen, mit rothen Warzen 
befegten Früchten, welche 25—40 bohnenförmige 
Samen (Cacaobohnen) in einer Fruchtmarte ent» 
halten ; EIHEIER ENGE bes Gacao, u. beöbalb 
auch angebaut; Th. bicolor, mit herzförmig- 
länglien, oben grünen, unten aſchgrau ⸗ weißlichen 
Blättern, in Doldentrauben ſtehenden Bluthen; 
Th. guianense, mit eirund-länglichen, langge» 
ſpitzten, gezähnten Blättern, eiförmig-fünfedigen 
Früchten. Beide geben geringere Sorten von Cacao, 
u, aus bem Fruchtmark der legteren Art wirb durch 
Gährung ein mweinartiges Getränf bereitet; Th. 
speciosum, Th. subincanum, Th. sylvestre iu 

rafilien, Th. angustifolium u. Th. ovalifolium 
in Merico, liefern ebenfalls Cacao. 

Theobromin, Cıs Hs Ns Os, eine organijche 
Baje, melde fih in ben Cacaobohnen findet; fie 
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wird bargeftelft, inben man bie Bohnen mit beftil- 
lirtem Waffer auszieht, den Auszug mit effigfau- 
rem Bleioryd fällt, aus der abfiltrirten Flüſſigleit 
das Blei durch Schwefelwafferftoff entferut u. die» 
felbe darauf verdunflet. Durch Aufldien bes Rück⸗ 
ſtandes in ſiedendem Allohol u. Umkryftallifiren 
wird das Th. rein gewonnen. Es erjcheint in Ger 
alt eines weißen Erofallinifihen Pulvers von bit» 
terem, bem Thein äbnlihen Geihmade, 1öft fi 
nur wenig in beißem Waffer, in Aitobolu. Athernur 
in geringer Menge. Bei 250° bräunt es fi, ver- 
flüchtigt fi bei noch höherer Temperatur u. gibt 
ein kryſtalliniſches Sublimat, während Kohle zurüd- 
bleibt. Es ift ohne Reaction auf Pflanzenfarben. 
Salzjfaures Th, Cıs Hs Na O4 CI H, tryſtal- 
lifirt aus der heißen Löſung in concentrirter Salz- 
fäure, verliert beim Sieden mit Waffer od. beim 
Trodien bei 100° ben ganzen man von Salz⸗ 
fäure. Salpeterfaures Th., Cıa Hs Ni O4, 
HO,N Os, kipftallifirt in ſchiefen rhombiſchen 
Prismen u. verliert beim Kochen ob. beim Erwär- 
men auf 100° den ganzen Säuregehalt. Mit Blei⸗ 
fuperoryd u. Schwefelfäure behandelt, gibt das Th. 
einen dem Alloran ähnlichen Körper, welder die 
Haut purpurroth färbt u. mit etwas Tallerde in⸗ 
digblau wird, j 

Theobul, Theobuline (v. gr.), männlicher u. 
weiblicher Name, der, die Gottberatbene. 

Theobule, Geliebte des Hermes, Mutter bes 
Myrtilos. 

Ziegel ‚I. Theokritos. 

Theoda (Tiota), prophezeite auf 848 ben 
Züngften Tag, geftanb aber vor dem Biſchof Sa- 
lomo zu Koftnig, daß fie durch einen Geiftlihen 
bierzu verleitet worben wäre. 

—— ſ. Theudas. 

Theodat (Tbeodahat), Sohn eines vornehmen 
Oftgothen u. ber Almafrida, der Schweiter Theor 
deriche. Als Arhanarich, König ber Oftgotben, ge- 
ftorben war, nahm deſſen Mutter Amalafwintba 
536 ben Th. als Gemahl u. Mitregenten an, als er 
jedoch diejelbe hatte ermorben lafjen, wurde er jelbft 
von den Seinigen erfhlagen, ſ. u. Gothen II. A). 
Bgl. D. Abel, Th., König der Oftgothen, Stuttz. 
1855. 

Theodebald, 1) Sohn Theöbeberts I. u. ber 
Deuteria, war 548—555 König von Auftrafien, ſ. u. 

ranlen (Geſch.) S. 468. 2) Sohn Chlodomirs, 

önigs von Orleans, f. Franlen (Geſch.) IT. A) b). 
8) Sohn u. Nachfolger des alemanniſchen Herzogs 
Gottfried, 732—744, |. u. Memannen ©. 235. 4) 
Tb. 1., Sohn von Bonifacius L., feit 926 Markgraf 
von Spoleto, ſ. d. ©. 581. 5) Tb. II., 916— 
959 Markgraf von Spoleto, j. ebd. ©. 582. 
6) (Sbeubebatd), 714 fränfiiher Major Domus, 
ſJ. — ©. 471 u. Plectrudis; 7) fo v. w. Theo» 
bald 3). 

Theodebert (Zbeubebert),. I. Könige von 
Auftrafien: 1) Tb. I., Sohn Theoderichs I., 
folgte diefem als König 534—545, ſ. Franfen 
©. 468. 2) Th. II., Sohn Ehilbeberts, folgte jeir 
nem Bater 596-613, ſ. ebd. S. 470. II. Her» 

og von Baiern: 8) Th., Sohn bes Herzogs 
Theodo II., erbielt, als diefer 702 jein Reich unter 
feine Söhne theilte, bie Länder, welche an Italien 

renzten, u. ft. um 724, f. u. Baiern ©. 188. Als 
Gemahlin gibt man ibm Sabina, die Tochter bes 
Herzogs Bolejlaw_ von Böhmen. TIL Fränti- 
ſcher Brinz: 4) TH., ältefter Sohn Chilperichs I., 
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Königs zu Soiffons, fiel 575 in einem Treffen ge- 
gen Sigbert von Auftrafien. 

Sheodehild, Tochter des Königs Theoderich I. 
von Auftrafien; fie heirathete den Sachſenfürſten 
Hermegifel, nach deſſen Tode den Radigis; ver- 
ftoßen von demſelben, kehrte fie in ihre Heimath zu⸗ 
titd, wo fie das Klofter bes St. Peter von Bico in 
Sens gründete. 

Theddektes, 1) aus Phafelis in Lydien, Ariftan- 
ders Sohn, Schiller des Iſokrates, Plato u, Arifto- 
teles, zu Anfang bes 4. Jahrh. v. Ehr., war erft 
Redner, widmete ſich aber dann der tragiſchen Poeſie 
u. ftarb in Athen. Er flegte in einem poetifchen 
Detttampf, welchen die Königin Artemifia zu Ehren 
ihres verftorbenen Gemahls Mauſolos angeftellt 
batte. Nach der Sage foll er einft einen Stoffaus der 
Heiligen Schrift zu einer Tragödie haben nehmen 
mollen, beshalb aber blinb geworben fein u. den 
Gebrauch feiner Augen erft wieder erhalten haben, 
als er von feinem Plan abgeftanben fei. Fragmente 
aus feinen 50 Tragöbien ſammelte Wagner in ben 
Poetae trag., Par. 1846, u. Poetarum trag. 
fragmenta, Brest. 1848, Naud in Poetae trag,, 
1856; Fragmente feiner Neben ftehen in Baiters 
u. Sauppe's Oratores attici, Zür. 1843; vgl. 
Märder, De Theodectis vita et scriptis, Breöl. 
1835. 2) Sohn des Borigen, unter Ptolemäos 
Lagi; ſchrieb mehre — Schriften, 

<heodelap, zwei Herzöge von Spoleto (ſ. d. ©. 
581) im 7. Jahrh. 

Theodelinde, Tochter des Baierufürften Gari- 
bald, Gemahlin bes age ser Autharich, 
dann des Agilulf, ſ. u. Longobarden ©. 510. 

Theodemir, 1) Sohn Richimers, Fürſt ber 
Sranfen, fiel nebft feiner Mutter Aſcila 448 n. Chr. 
durch die Römer, nad Andern 420 in ber Schladht 

egen Caſtinus. 2) Sohn Winithars, König der 
Oftgeihen bis 475, f. u. Gothen II. A). 3) Sohn 
Cariarichs, folgte feinem Bater559—569 als König 
der Sueven in Spanier, f. d. &. 355. 4) Im 8. 
Jahrh. König der Weſtgothen in Murcia, f. u, 
Gothen S. 500. 5) Abt von Pfalmodi in ber 
Diöceje von Niemes, fl. um 825; er hatte einen 
gelehrten Streit mit Claubius, Biſchof von Turin, 
über die Bilder» u. Neliquienverehrung. 

Theoderich (Theodorich, Theuderich) altbeutfcher 
Name, ipäter Dietrih, d. i. Boltsfürft. I. Für- 
fen: aa Königvon Bernicia: 1) Sohn Idas, 
regierte 579—586, f. England S. 707. b) König 
der Franken: 2) Th. I., natürlicher Sohn Ehlod- 
wigs, geb. 484, erhielt bei ber Theilung bes väter- 
fihen Reiches 511 Auftrafien u. ft. 534, |. Franken 
©. 468. 3) Th. II., Sohn Chifdeberts II., folgte 
feinem Bater 596 in Burgund u. eutriß 612 feinem 
Bruder Theobebert IT. auch Auftrafien; er ft. 613, 
ſ. ebd. ©. 470 u. Burgund S. 480. 4) Th. III., 
Sohn Chlodwigs II., wurbe nad feinem Bruder 
Chlotar III. 669 König von Neuftrien u. Bur- 
> u. ft. 69135 ſ. Franken 8.471. 5) Th. IV. von 

belle 8 (jo genannt weil er in bem Klofter Chelles 
erzogen wurbe), Sohn Dagoberts III., wurde 720 
König der Franken u. fl. 737; für ihm regierte Karl 
Diartell; |. Franten ©. 472. c) Herzöge von 
Lothringen: 6) Th. J. Sohn Friedrichs, folgte 
dieſem 984 in Oberlothringen u. Bar bie 1026, 
wo er ftarb, ſ. Enge . 530. Bermählt mit 
Richilde. 7) TH. II, Sohn Gerarbs, folgte dieſem 
1070 unmündig unter ber Vormundſchaft feiner 
Mutter Habwig (Hataibe) u. ft. 1115, f. ebd, Ver⸗ 
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mählt mit Hebwig, Gräfin von Formbach, banır 
mit Gertrub, Gräfin von Flandern, d König 
ber Oftgotben: 8) Th. ber Große, Sohn 
Theodemirs, geb. 455 (456), fam in feiner früheften 
Jugend als Geifel nah Eonftantinopel, wo er eine 
forgfältige Erziehung genoß. In feinem 18. Jahr 
fehrte er nad) feinem Vaterland zurüd u. führte 
ſchon bei Lebzeiten feines Baters einen Theil ber 
Oſtgothen aus Pannonien auf griechiiches Gebiet; 
475 folgte er feinem Vater als König der Oftgothen. 
Er zog 488 gegen Oboaler in Italien, ſchlug den⸗ 
felben bei Aquileja u. Verona, eroberte Pavia u. 
Mailand, befiegte Odoaler 490 nochmals an ber 
Ada u. erhielt 493 Ravenna in Übergabe nebſt 
Oboaler; er bejetste nun ganz Italien nebſt Sicilien, 
— hier das Oſtgothiſche Reich u. naunte ſich 
önig von Italien, in welcher Würde unter Ober⸗ 
hoheit des byzantiniſchen Kaiſers Anaſtaſius er auch 
von demſelben anerlanıt wurde. Außer Stalien 
ebörte auch Ahätien, Noricum u. Pannonien zu 
einem Neiche, welches er von Ravenna u. Verona 
aus regierte u, weldyes er 507 noch mit ber Pro- 
vence vermehrte, welches Land er für bie Unter- 
ftügung jeines Entels, des Weftgotbenlänigs Ama- 
larih, gegen bie Franken erhalten hatte. Außer- 
dem machte er noch einen Zug zur Unterwerfung 
Geſalichs, des empöreriſchen Halbbruders Amala- 
richs, u einen andern gegen die räuberiſchen Bul— 
garen. Souft war feine Regierung friedlich, unter 
welcher in Stalien Aderbau, Künfte u. Gewerbe 
blühten, Haffiiche Gelehrfannkeit u. Bildung begün— 
ftigt, für die Erbaltung der alten Bauwerke in Rom 
u. für die Errichtung neuer in Ravenna gejorgt 
wurde. An die 200,000 Germanen, weldye er nach 
Italien geführt hatte, wurbe 4 bes Grunb u. Bor 
dens vertbeilt; fie bildeten das Heer u. blieben 
durch Heerverfaflung, Sprade, Sitte u. Confeſſion 
(fie waren Arianer) ganz von den fatholifchen Ita— 
lienern gefchieben, wogegen die Staatsverfaſſung 
römiſch u. im den Händen der Nationalitaliener 
blieb ;felbit die Beftimmungen des Edictum Theo- 
derici über Rechtsverhältniſſe zwifchen Gothen u. 
Stalienern berubten auf Römiſchem Recht. Unter 
feine Minifter gehörte Caſſtodorus (f. d.). Einen 
Schatten auf jeine jonft durch Gerechtigkeit u. Milde 
ausgezeichnete Regierung warf bie Hinrichtung des 
Senators Albinus (welcher mit vem byzantiniſchen 
Kaifer in ſträflichen Unterhandlungen gegen ihn ge» 
ſtanden haben jollte), ſowie des Philojophen Boe- 
thius, welcher den Albinus verfheibigt hatte, u. bes 
Symmachus (f. d. a.). Th. ft. 18. Mai 526 in Ra⸗ 
venna; f. u. Gotben S. 497. In ber deulſchen Hel- 
denſage ift er ald Dietrih von Bern (f. d.) ber 
rühmt. Th. hatte von feiner Gemahlin Andaflede, 
einer Schwefter Chlodwigs, eine Tochter Amala- 
fmintha, Gemahlin Eutharichs, deren Sohn Atha« 
larich fein Nachfolger wurde; auferbem zwei natiir« 
liche Töchter, Oftrogotha, Gemahlin des Königs 
Sigmund von Burgund, u. Theodorota, Gemahlin 
bes weſtgothiſchen Königs Alarich. Vgl. den Pane- 
een bes Ennodius auf Th.; Cochläus, Vita 
heodori M., heransgeg. von Sea, Stodh. 
1699; Du Roure, Histoire de Th. le Grand, 
Par. 1846,2 Bre. 9 Der Weſtgothen: 9) Th. J. 
edler Weftgothe, folgte auf Wallia ala König ver 
Weſtgothen u. regierte 4149—451, wo er bei Cha— 
lons gegen Attila fiel, ſ. u. Gothen ©. 498. 10) 
Th. II., Sohn des Bor., folgte feinem Bruber 
Thorismund 453—466, wo er von feinem Bruder. 
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Eurich ermorbet wurbe, ſ. ebd. II. Papft: 11) 


% u. 
u at 


von He 


Th., ein Römer, Gegenpapſt von Paſchalis II., von 
der Stabt Paleſtrina gewählt, ſ. u. Papſt ©. 642. 
III. ara von Köln: 12) Th, Graf 
neberg, 1208—1216, wo er abgeleht 

wurbe, f. n. Köin &. 662. 18) Tb. von Mörs, 
1414— 1468, f. ebd. ©. 663. IV, Andere Ber» 
fonen: 14) Th. Strabo, Weftgotbe, Sohn des 
Triarius, ſtand in Conftantinopel in großem An- 
feben. Nah bem Tode feines Schwagers Aſpar 
(471) erhielt er die O:beraufjeberftelle, welche er je- 
doc nicht fange bekleidete, weil er dem Kaifer ver- 
bädhtig war mit bem König Th. dem Großen ein 
eheimes Bündniß zu unterhalten; feiner Abſetzung 
am fein Tod zuvor, welchen er in einer Schlacht fand. 
15) Maler, ein Böhme aus dem 14. Jahrh., Hofmaler 
bes Königs Karl IV., befien Schloß Karlftein bei 
Prag er mit Staffelei- u. Frescobildern ſchmückte. 
Theodicee (v.gr.), Rechtiertigung Gottes wegen 
des in der Welt vorhandenen phyſiſchen u. morali- 
ſchen Übels, deſſen Exiſtenz mit feiner unendlichen 
Weisheit u. Güte zu ftreiten ſcheint. Die hierher 
gehörigen Fragen haben das religiöje Denten zu 
allen Zeiten vielfach beihäftigt; ſchon das Bud 
gios jucht fie zu beantworten; unter ben griechiichen 
enlern faßten fie er u Plato u. bie Stoifer, 
unter ihnen namentlid Chryfippos in der Schrift 
Ilsgi ngovolas, ins Auge; die chriſtlichen Kirchen⸗ 
väter beichäftigen fich vielfadh-mit ihnen. Das Wort 
Th. ift zur a... einer hierauf gerichteten Un⸗ 
terſuchung gebräuchlich geworden, jeitbem Leibnitz 
(f. d.) in jeiner Th. (Essais de 'Theodicde sur la 
bont& de Dieu, la libert& de l’homme et l’ori- 
ine du mal, Amft. 1710) bie von Bayle aus dem 
orhanbenfein des Übels u. des Böſen gegen bie 
göttliche ag ser abgeleiteten Zweifel zu wi⸗ 
derlegen juchte. Leibnitz's Th. ruht auf dem Schluffe, 
daß, wenn man annehmen wolle, daß die vorhan⸗ 
bene Welt unter allen überhaupt möglichen Welten 
nicht die befte fei, man aud zugeben müſſe, baß 
Gott bie befle Welt entweder nicht gelannt, ob. 
nicht gewollt habe, od. fie hervorzubringen unfähig 
geweſen fei. Das erſte ftreite mit feiner Weisheit, 
das zweite mit feiner Güte, da® dritte mit feiner 
Macht; folglich fei die vorhandene Welt bie beft- 
mögliche (f. Optimismus). Die Gebanten Leibnitz's 
benußte Uz in feinem Lehrgedichte Theodicee (1755). 
In den pantheiftiihen Eyftemen, welche das ÜÜbel 
u. das Böſe als ein Nichtjagendes, als eine bloße 
Schranke u. Negation in ber Selbftbarftellung des 
Abſoluten betrachten, verliert bie ganze Frage ihr 
Gewicht. Die kritiihen Syfteme, welche auf ein 
eigentlich theoretiſches Willen über Gott u. feine 
ſchöpferiſche Wirkſamleit Berzicht leiften, lehnen ihre 
Beantwortung als die Grenzen der menichlichen 
Erkenntniß überfchreitend ab. Bal. Kant, Über das 
Mißlingen aller philoſophiſchen Berjuche einer Th., 
1791; Balguy, Die göttliche Güte gerechtfertigt, 
beutich von Eberhard, Lpz. 1782; Werbermann, 


Neuer Berfud zur Th., Deffau 1784—97, 3 Bbe. ; 


' 3.93. Wagner, Th., Bamb. 1809; Benebictus, Th., 


Torgau u. Annab. 1810—20 (10 Progr.); Blaſche, 
Das Böſe im Einklang mit der Weltorbnung, Lpz. 
1827 ; Erichſon, Das Verhältniß der Th. ein Ss 
lativen Kosmologie, Greifsw. 1836; Sigwart, 
gr Problem des Böſen od. bie Th., Tüb. 1840; 

.von Schaden, Th., Karler. 1842; Maret, Theo- 
dicde chretienne, Bar. 1857; 3. Young, Evel 
and God, Lond. 2, 9. 1861, 
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didaktos (gr.), von Gott gelehrt. 
eodimir, io v. wm. Theodemir. 

Theodis, |. Theubes. 

Theodiſci, ſ. u. Deutſch. 

Theodiſklus beudiſelus), Feldherr bes weſt⸗ 
gothiſchen Könige Theudas, welcher 543 die Frauken, 
welche in Spanien eingefallen waren, erft zuriid- 
trieb, nachher aber mit Geld beftochen fie dem Unter⸗ 
gange entgeben ließ; er wurde 548 nah Theudas 
um König ber Weſigothen gewählt, aber durch Hab« 
ucht u. lieberliches Leben rief er eine Verſchwörung 
der Großen hervor u. er wurbe 549 in Sevilla 
über einem Gelage ermorbet. 

m fiir Aſcher 2). 
ie 2). 


Theodiſkus, Pſeudony 
zes, 0». w. Diet 

Theodo, Herzöge von Baiern. 1) Th. 1, 
Sohn Garibalds II., folgte diefem 640—680, ſ. u. 
Baiern ©. 188. 2) Th. II., folgte dem Borigen 
680—718, f.ebd. 8) Th., Thaſſilo's II. älteſter 
Sohn, wurbe 787 von feinem Bater bem Franten- 
tönig Karl dem Großen als Geißel gegeben u. 758 
bei dem Sturze feines Baters in ein Klofter ge- 
bracht. Über die Th⸗s ſ. auch Agilolfinger. 

Theodoald, Sohn Grimoalds, murbe erft 6 
Jahre alt von feinem Großvater Pipin zum Ma- 
jor domus Dagoberts II. beftelt u. von feiner 
Großmutter Plectrude nach Neuftrien geichidt, aber 
von den Neuftriern befiegt. 

Theodobald, fo v. mw. Theobebalb. 

Theodolit, ein Iuftrument, burch welches man 
den Wintel mefjen kann, ben zwei Gegenflände am 
Auge des Beobachters bilden, ſowohl auf bie 
horizontale als verticale Ebene projicirt. Er be- 
fteht in einem Fußgeſtell, weldhes auf einer hoh⸗ 
len eylindriſchen Säule einen horizontalen kreisför— 
migen Ring mit Kreistheilung trägt. Um bie 
verticafe, durch den hohlen Eylinder gehende Achſe 
ift eine mit jenem Ringe concentriſche horizontale 
Kreisiheibe mit Bernier drehbar. Dieſe Scheibe 
trägt ein Gerüft, auf welchem an horizontaler Achſe 
ein verticaler kreisjörmiger Ring mit Theilung be- 
feftigt ift, u. concentrifch mit diefem Ringe ift ein 
zweiter verticaler Ring mit Bernier beweglich. 
Diefer lebte trägt bas Fernrohr mit Fadenkreuz. 
Der horizontale u. verticale bewegliche Kreis iſt nach 
ungefährer Einftellung durch Drudihrauben feitzu- 
balten, jodann jedoch mittelft Mitrometerichrauben 
bie volllommen genane Ginftellung zu bewirken. 
Der jedesmalige Stand jedes Kreiſes ift am zuge- 
börigen Bernier durch Loupen abzulejen. Nichtet 
man num das Fernrohr nach einander nah dem 
erften u. zweiten Gegenftanb, fo gibt die Differenz 
ber Lefungen am horizontalen Kreis ben Wintel 
in ber Horizontalprojection, am verticalen Kreife 
aber die Höhendifferenz. 

Theodor (v. gr. Tbeodoroo), männlicher Name 
u. Borname, bedeutet den von Gott Gegebenen). 
I. Fürſten: A) Kaifer von Niläa: 1) Tb. 
Zajtarisl, m. II, j. Laſtaris 1) u. 2). DB) Kö» 
nige:s»»vonAbyfjinien(Habeidh):2) Th.I. 
(Thadrufch) hieß eigentlih Kafa u. war Ras von 
Gondar; er eroberte aber nach u. nach einen Theil 
von Habeſch, ftürzte ben König Ubie von Tigre vom 
Thronen.ließ fi 1855 zum König (Kaifer) von Ha- 
bei ausrufen. Er ift Ehrift, ſucht europäiſche Eul» 
tur im Lande zu verbreiten u. hat ſich, trotz wiederhol⸗ 
ter Empörungsverfuche im Lande (er jollte 1857 
fogar umgebradht worben fein), bis jest (1863) auf 
bem Throne erhalten; ſ. Habeih ©. 828. b) Filr- 


7) Karl Tip, ſ. Karl 114. 
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ften m. Könige von Armenten: 8) ©. 1. 
(Tboros), im Anfang bes 12. Jahrh. Herr ein 

Theils von Armenien, j.d. ©.728. 4) Tb. IL, Bru- 
der u. Nachfolger Leos J. um 1140—1170, f. ebd. 
5) Th. III., Sobn 2eos IIL,, folgte 1294 feinem 
Bruder Hayton II., welcher ihm bie Regierung ab- 
trat, u. wurbe 1296 während jeiner Abweſenheit in 
Eonftantinopel von feinem Bruder Sembat vom 
Throne geftoßen, f. ebd. ©.729. XBon Corſica: 
6) T. von Neuhof, geb. 1696 in Dieb, war ber 
Sohn eines biſchöſlich Münſterſchen Hauptmanns. 
Sein Vater, ein aus der Grafſchaft Mark gebür— 
tiger Edelmann, ging, wegen ber Heirath mit einer 
Bürgerlichen mit jeiner Familie entzweit, in fran« 
zöſiſche Dieuſte, wo ihm die nachmalige Darquife 
von Trevaug u. bafd nach feinem Tode (er ft. 1695) 
Tb. geboren wurden. Durd den Grafen von Mor» 
tagne erbielt Tb. eine Stelle als Page bei der Her- 
zogin von Orleans; er wurbe bald framöſiſcher 
Gavalleriehauptmann, nahm aber feinen Abſchied 
u. lebte nun von Spiel. Berjchuldet verlieh er 
Franfreih u. ging nah Schweden, wo er in bem 
Baron von Görz cinen Beichliger fand u. von 
bemjelben bei dem jpanifchen Hofe gebraucht wurde. 
Hier Günſtling des Cardinals Alberoni geworden, 
erhielt ex deſſen Vertrauen u. eine Auftellung als 
Oberſt. Er vermäblte ſich mit einem Hojfräulein 
der Königin, entzweite ſich aber mit ihr u, entwich 
tesbalb 1729 wieder nah Frankreich. Hier wurde 
er ein Hauptwerkzeug Laws, verarmte aber bald, 
fo daß er von den Unterftügungen feiner Schwefter 
leben u. jpäter flüchten mußte; er ging num nach dem 
Haag. Nach der gewöhnlichen Erzählung ftubirte 


er auf ben Jeluitencollegium in Minfter u. dann. 


in Köln, tödtete dort im Duell einen jungen Mann 
aus einer der erften Familien u. flüchtete deshalb 
nad dem Haan, wo er durch Bermittelung bes dor» 
tigen fpaniichen Gefanbten eine Yieutenantsftelle in 
einem ſpaniſchen, gegen die Mohren in Afrika bes 
ftimmten Regimente erbielt. Nachdem er Hauptmann 
geworden war, gerietb er bei einem Ausfall aus der 
Feſtung Oran in Gefangenfhait der Diohren u. 
wurde von biejeu an den Dey von Algier ansgelie» 
fert, welchem er 18 Jahre als Dolmeticher diente; 
Von Algier aus zog er 1735 nach Korfica (ſ. d. ©. 
466), deſſen er fih mit Hülfe bes Deys von Als 
gier bemächtigte; die Korficaner, welche bie Ger 
unejen vertrieben hatten u. eine ſelbſtäudige Negie- 
rung errichten wollten, wählten ihn 1736 zu ibrem 
König. Mehrmals von den Genuejen u. ben Fran⸗ 
zoſen geihlagen, verließ er 1738 Corfica u. fam 
erft nah Holland, dann nach zwei mißlungenen 
Verſuchen fib in Eorfica wieder Anerlennung zu 
verichaffen, 1735 u. 1743, weubete er fi nach Eng · 
laud. Hier Schulden balber verhaftet, ſaß er bis 
1754 in Kingsbench. Walpole u. Sarrid veranftal- 
teten Sammlungen zu feinem Beften; er fam durch 
Accord mit jeinen Gläubigern endlich los u. ſtarb 
im December 1756; j. Korfica &. 466. () Au» 
bere Fürſten: a) Kurfürf von Baiern: 
b) Pfalzgraf von 
Sulzbab: 8) Th, Sobu Chriſt. Augufts, folgte 
1705— 1732, j. u. Pfalz ©. 931. Andere Kirchen» 
prälaten f. unter VI. 

Il. Heilige: 9) St. Th. ein geborener Syrer 
od. Armeuier, trat als Chrift in römiſche Kriegs- 
bienfte u. farb in der Chriſtenverſolgung unter 
arıminue u. Galerius den Märtyrertod auf bem 
Scheiterhauſen; jein geretieter Leichnam lam im 
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12. Jahrh. nad Brinbifl, fein Kopf wirb in Gate 
gezeigt; Tag: 9. Novbr., in ber Griechiſchen Kirche 
ber 17. Febr. Gregor von Nyſſa fhrieb eine Lo 
rede auf ihn. 10) Th. einer ber Siebenfchläfer, ſ. d. 

III Bäpfte u. Biſchöfe. 4) PBäpfte: 11) 
Th. I., ein Grieche von Geburt, wurde 642 Papft, 
war ein heftiger Gegner ber Dionotbeleten u. fl. 649, 
j. Papft S. 637. 12) Th. II. Römer, 897 Bapft, re» 
gierte nur 20 Tage, ſ. ebd. ©. 640. B) Biſchöfe 
von Wallis: 13) Th. I. Confeſſor, erfter Bi» 
hof von Wallis, war 381,auf dem Concil zu 
Aquileja, wo er fich bef. durch jeinen Eifer für bie 
orthodore Lehre auszeichnete, brachte bie Reliquien 
ber Märtyrer ber Thebaiichen Legion nah Agau—⸗ 
num, wo er die erfte Kirche im Lanbe erbaute, u. 
machte ih um bie Ehriftianifirung des Wallis ver- 
bient; er ft. um 391. 14) Th. II., im Anfang bes 
6. Jahrh. 15) Th. III. foll zur Zeit Karls des Gro⸗ 
Ben gelebt, mit diefem Kaifer in engem Verlehr ger 
ftanden u. von demſelben bie weltliche Oberberr- 
lichleit (Donatio Carolina) erhalten haben; doch 
wird feine Eyiftenz, jowie dieſe Schenkung bezwei- 
felt; auch die diejen brei ald Heilige verehrten Bir 
ſchöſen gewibmeten Tage werben verjchieben an« 
gegeben. 

V‚SriedijheKünftler:16)Th. aus Sa— 
mos, Sohn des Rhölos, um 600 v. Thr., erfand 
mit jeinem Bater bie Kunft bes Erzgiehens in For⸗ 
men. Mit jeinem Bruder Telelles joll er getrennt 
eine Statue bes Apollon gearbeitet haben, welche 
bann zujammen geftelft wurde. Er baute auch das 
Labyrinıh zu Samos, half an der Stias zu Sparta 
u. legte den Grund zum Dianentempel in Epheſos; 
aud) erfand er das Winkelmaß, Die Bleiwage, bie 
Drebbanf u. verbejierte das Schloß. 17) Th. ber 
Jüngere, aus Samos, in ber Mitte des 6. Jahrh. 
v. Chr.; foll einengroßen filbernen u. goldenen Kra⸗ 
ter, ſowie ben Ring des Polykrates verfertigt haben. 

V. Staatsmänner: 18) Kyros Th. Bro» 
dDromo8,439 v.Chr. Magister militiae in Afrila 
egen Genjerich, wurde 441 als Günſtling der Kai— 
erin Euboria Präfect von Eonftantinopel, fiel aber 
in Ungnade; er nahm dann das Chriftenthum an u. 
wurde Biſchof in Kotyäon. Er fol an der Bearbei- 
tung ber Heiligen Schrift in Herametern, welche bie 
Kaijerin Eudoxia unternahm, Theil gehabt haben. 
19) Th., Geheimſchreiber des Bapftes Paſchalis J.; 
ging 817 an ber Spitze einer Geſaudtſchaft zu Lud⸗ 
wig bem Diden, um ben Papſt dafür zu entichuls 
digen, daß er nicht auf deſſen Zuftimmung zur Ers 
bebung auf den Päpſtlichen Stubl gewartet hatte. 
Nahmals aber fiel Th. bei dem Bapft in Ungnade, 
weil er fich dem Laiferlihen Haufe zu ergeben gezeigt 
u. Lotharn bei feiner Anweſenheit in Rom jeine 
Dienfte zugejagt hatte. Er wurde gebiendet u. dann 
vo. tet. 

I. Gelehrte u. Shriftfieller: 20) Tb. 
Atheos, tyrenäiſcher Philoſoph, baber Th. Uyre- 
naeus ; lebte gegen 300 v. Chr. in Athen u. war Schür 
ler bes jüngeren Ariftipp, des Steptifers Byrrbon, 
des Stoifers Zenon u. And. Er hielt (abweichend 
von feiner Schule) nicht das Vergnügen für das 
höchſte Gut u. ben Schmerz fir das gröfite ilbel, 
ſondern erllärte Beides als vorlibergebende Ems 
pfindungen für gleichgültig u. behauptete dagegen, 
daß die dauerhaften Zuftände ber Freude das Höchſte 
bes meunſchlichen Begehrens u. bie des dauernden 
Schmerzes das höchſte Ziel bes Abjchenes ſein 
müßten; gut jei Daher, was Freude bewirle (Kluge 
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heit, Gerechtigkeit), &ös, was Traurigkeit (Unklug⸗ 
beit, Ungerechtigkeit) zur Folge bätte. Aus biefem 
moraliihen Inbdifferentismus folgte ber religiöfe, 
daß Th. das Daſein ber Götter läugnete (daher auch 
Tb. Atheos). Deshalb mußte er aud den Gijt- 
becher trinken; nah And. wurde er aus Atben ver» 
bannt u. ging nah Alerandria zu Btolemäos 
Lagi, welcher ibn dann als Geſandter zu Lyſimachos 
nach Thracien ſchickte. Bon feiner Schrift von ben 
Göttern ift nichts Übrig. Wegen jeiner Abweichung 
von der Kyrenätichen Schule wirb er als ber Stif- 
ter einer neuen Schule angefeben, deren Anhänger 
Theodoreer bien. 21) Th. Gadarenus, aus 
Gabara, grieciicher Rbetor zur Zeit des Kaiſers Au⸗ 
auftus, ftand einer Schule zu Rhodos vor ; Schriften 
verloren; vgl. Biderit, De Theodoro Gad., 1842. 
22) Flavius Mallius Tb., Conful 399 n. Chr. 
unter Arcadius; Grammatiler ; erfchr.: De metris 
(zum Theil aus Terentianus Maurus entlehnt); 
beraudgeg. von Heufiuger, Wolfenb. 1755 u. Leyd. 
1766, von Th. Gaisford, Orf. 1837; vgl. Ruben, De 
vita Flavii M., berausgeg. von Grävius, Utr. 1694, 
u. Platner, Lpz. 1754. 23) Th. von Mopiu 
Heftia (Th. Mopsvestensis), geb. um 350 in 
Antiochien, Schüler des Nhetors Yibanios u. bes 
Philoſophen Andragatbios, ſchloß fih dann dem 
Sohannes Ehryfoftomus an u. wurde ala Schüler 
des Diodoros zur Theologie geleitet u. Mönch; er 
verließ aber das Kloſter wieder aus Liebe zur Her- 
mione, 309 ſich jedoch auch wieder babim zurüd, 
wurde Preſbyter in Autiohia u. 392 von Mopſu 
Heftia; er ft. 428 (429). Er war eins der Häupter 
ber Antiocheniihen Schule u. einer der beften Erege- 
ten u. Theologen feiner Zeit. Da er gleiche Mei— 
nung wie Pelagius hatte, jo hielt man ihn für den 
Urheber bes Belagianismus, ebenio auch für den 
Begründer des Neftorianiichen Yebrbegriffs, da er 
ſich gegen die Identität Gottes u. Jeſu ausipradh; 
auf dem fünften Okumeniſchen Concil zu Conſtau⸗ 
tinopel (533) murde er als Keger verdammt. Seine 
eregetiichen Schriften, in denen er die grammatiſch⸗ 
biftoriiche Erklärungsart anmwendete, haben fich nur 
in Fragmenten erbalten; der Commentar über bie 
12 Heinen Propheten wurde herausgeg. von Ang. 
Mai in berScriptorum veterum nova collectio, 
1., 2. u. 6 Tbl., u. in ber Nova Patrum biblio- 
theca, 7. Thl.; von A. E. B. von Wegnern, Berl. 
1834; die Fragmente der Gommentare zum N. T. 
von Fritzſche, Zür. 1847; die latein. Überſetzung der 
Commentare zu den Meinen Bauliniihen Briefen 
im 1. Bd. von Bitra’s Spicil. Solesm. u. von 
J. L. Jacobi, 1855— 60; über Th. fchrieb 3. Chr. 
Meißner, Wittenb. 1844; Ye Bret, Disquisitio de 
fragmentis 'Theodori Mopsvesteni, Tüb. 1790; 
Fritzſche, De Theodori Hnnmesini vita et 
scriptis, Halle 1837. Mebre feiner Schriften wur« 
ben in das Syriiche überjettt. 24) Tb. Anagnoftes 
ed. Lector, war um 525 Borlejer bei einer Kirche 
in Conftantinopel u. fchr.: "Exloyn dx av faxin- 
aragrızav loroprov , Auszug aus Sofrates, So» 
zomenos u. Tbeodorus, unter dem Namen Tripar- 
titum belannt, gebt von Conftantinug bis zur Re 
gierung des Kaiſers Juftinus des Älteren; das 
Werkt jelbft ıft verloren u. nur erhalten in dem 
Auszug von Nikephoros Kallıftos, berausgeg. von 
R. Stephauus, Par. 1544, u. von Reading, Cambr. 
1720. 25) Tb. Aitidas, Anhänger des Ori— 
genes, war Aufieber eines Kloſters in Paläftina, 
ging nah Couſtantinopel u. wurde durch Vers 
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wenbung ber Raiferin Theodora Biſchof von Cã⸗ 
farea; da die monopbyfitiich gefinnten Origeniften 
durch Koncilienbeihluß verdammt worden was 
ren, jo juchten fie Wiebervergeltung gegen die Kar 
tholiſchen, u. Th. berebete den Kaiſer Juſtinianus 
bie brei Capitel (vgl. Dreicapitelftreit) zu verdam⸗ 
men. Juſtinian erließ 544 das darauf bezügliche 
Edict. Daraus entftanden aber neue Streitigkeiten, 
u. ber Bapft that ven Th. in den Bann, befreite ihn 
jedoch 552 wieder davon. 26) Th., geb. 602 in Tar⸗ 
j08 , gebildet in Athen, ging nach Rom in ein Klo⸗ 
fter, fam 664 mit Habrian nad England u. wurde 
669 Erzbifchof von Kanterbury, mo er ben Grund 
zur bafigen Bibliothek legte. Er hielt 680 eine Syn⸗ 
obe zur Abwehrung bes Eutychianismus, verſöhnte 
bie im Kriege entbrannten Brüder Elfrieb u. Ethel⸗ 
reb u. ft. 690. Er ichr. ein Poenitentiale (das äl« 
tefte in der Abendländiſchen Kirche), berausgeg. von 
3. Petitus, Bar. 1677, 2 Bde.; Capitula eccle- 
siastica, in d'Achery's Spicilegium,9. Bd. 27) Th. 
Abulara, Schüler des Johannes Damajtenos, 
im 8. Jabrb.; er ichr.: "Eowryasıs zal anoxplasıs 
zwijchen einem Sarazenen u. einem Ehriften, welche 
Schrift im 11. Bd. der Barifer Ausgabe der Biblio- 
theca Patrum fteht. 28) Th. Stubites, geb. 759 
in Conftantinopel u. trat 781 in das Klofter Stu— 
dion, bejien Borfteber er 794 wurde; ba er fi 
mißbilligend über bie Berheiratbung des Kaiſers 
Conftantinus Porpbyrogenetes mit der Theodota 
(1. d.) ausgeſprochen hatte, wurde er nad Theſſa⸗ 
lonite erilirt. 797 rief ihn Irene zurüd, aber auf 
Befehl des Katlers Nitephoros wurde er 806 auf 
eine Infel in Gewahrfam gebracht, weil er fich der 
Wiedereiniegung des Priefterd entgegenflellte, wel» 
cher jene illegitime Ehe eingefegnet hatte; auch von 
da rief ihn Michael Rhangabes, ber Nachfolger bes 
Nitepboros, 811 purüd, aber ?eo ber Armenier ver» 
bannte ihn als einen Vertheidiger ber Bilderver⸗ 
ebrer 814 von Neuem. Aus jeiner Haft zu Metos 
pon wurde er 819 nad Smyrna gebradt u. 824 
vom Kaifer Michael dem Stammiler freigegeben; 
er lieh fih auf der Inſel Challis nieder u. ftarb 
11. Novbr. 826. Ein Theil feiner Schriften, bes 
ftebend in Briefen, Gedichten u. ifonofatriichen 
Schriften, fteben im 5. Bd. von Sirmendis Werken. 
29) Tb. Dapbuopates, Protonstarius in Con 
ftantinopel; er ſchr. eine (verlorene) Geichichte des 
Byzantiniichen Neichs; feine Epantbismata aus 
Ehryjoftomos find mit deſſen Werfen herausgegeben. 
30) Th. Graptos, Zeitgenof des Bor., war in 
Serufalem geboren, ftudirte in dem Kloſter bes 
St. Saba u. wurde Preibyter daſelbſt; von dem 
Batriarhen Thomas um 818 nad. Eonftantinopel 
zu Kaifer Leo dem Armenier geichiet, um den Bil» 
derbienft zu vertheibigen, benahm er ſich jo unge» 
meſſen, daß ibn der Kaifer geifeln u. nah Pontus 
verweilen ließ; Gleiches widerfubr ibm, da er 
nad jeiner Zurüdberufung feinen Zon in feiner 
Sache nicht änderte, von dem Nachfolger Leo's, 
bis er enblih nah Apamea in Bithunien vers 
bannt wurde. Schriften von ihm in Combefis’ 
Origines Constantinopol. 31) Th. (Kyros, 
Brodbomosder Jüngere, auch Ptochopro— 
dbromos u. ald Mönh Hilarion gemannt), 
Möuch in Conftantinopel, wahrſcheinlich 1118—43, 


beſchäftigte fib mit mehren Wiſſenſchaften, bei. 


aber mit der Dichtkunſt. Im jambiichen Verſen 


ſchrieb er die Galeompomachia (ein ber Batro- 
chomyomachia nachgebildetes, komiſches griechiſches 
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Epos über ben Streit der Mäufe mit einer Kate, 
welche, von einem Ballen erjhlagen, ben Mäuſen 
ben Sieg läßt, herausgeg. mit der Batrachomyo⸗ 
madhie, einzeln von Sörgel, Rubolft. 1750, u. mit 
den homeriſchen Hymnen von Ilgen, Halle 1791); 
ferner die Liebesgefchichte bes Dofilles u. ber Rho⸗ 
dantbe (berausgeg. von Gaulmin, Bar. 1625); 
"Anödnuos yılla (die verbannte Freundſchaft, oft 
berausgeg., 3. B. von 9. Erarb, Lpz. 1598; M. 
Maittairein Miscellanea graecorum aliquorum 
carm., Lond. 1722; Dübner, Par. 1846); Epi- 
zum od. Tetrafticha zu den Büchern bes A. u. 

. £., griech. u. lat. von Souvigny, 1632; u. viele 
rhetorifhe Werke, in verjchiebenen Sammlungen 
herausgegeben. 32) Th. Balſamon, geb. in Con⸗ 
ftantinopel, war Anfangs Dialonus ander Sophien- 
tirche daſelbſt, Nomo» u. Chartopbylar u. wurbe 
1193 Patriarch zu Antiochia ; er ftarb um 1200 u. 
fhr.u. a.: Erflärung des Nomolanon u. Syntagma 
bes Bhotios (berausgeg. von Zuftell, Bar. 1615 u. 
1620, Orf. 1672, $0l.), ber Canones Aposto- 
lorum u. der fieben Oiumeniſchen Eoncifien (her 
ausgeg. ebd. 1672, Fol.); veranftaltete auch eine 
Sammlung ber faijerlihen Befehle, franzöſiſch Par. 
1661, Fol. 83) Th. Meliteniotas, Aſtronom im 
13. Jahrh.; von feiner Schrift ift ber Anfang ge- 
drudt im 10. Bde. von Fabricius Biblioth. graeca. 
34) TE. Metochites, gelehrter, beim Kailer An 
bronifos in großem Anjehen ſtehender Grieche, 
welcher nach mannigfaltigen Schidjalen als Mönch 
1332 flarb; er jchr. eine Gejchichte von Jul. Cäſar 
bis Eonftantin bem Großen, von Meurfius heraus⸗ 
gegeben; eine Paraphraſe ber Bhyfita des Ariftote- 
les, herausgeg. von Geutianus Hervetus Yrourn- 
parıouol xal onusıwaeıs yrouıxal, herausgeg. 
von Bloch, Kopenh. 1790; Miscellanen historica 
et philos., ‚beransgeg. von Müller u. Kießling, 
Lpz 1821; Über die Staatsverfafjung ber Kyre⸗ 
näer, berausgeg. von Drelli, 1811; Der Staat ber 
Cartbager, herausgeg. von Kluge, 1824; Über bie 
— Sprache in Agypten, herausgeg. von 
A. Mai, Rom 1827. 35) Th., ein Kreter, lebte 
wahrſcheinlich im 14. Jahrh.; er ſchr. (93) Briefe, 
berausgeg. von La Porte du Thail, im 5.1. 6. Bo. 
ber Notices et extraits des mss. de la biblioth. 
imper. du roi de France, u. (6) Reben, im 
3. Thle. von Boiffonabe® Anecdota graeca. 
86) TH. Egelbufius, Mönch, aus Einebed ge- 
— er fl. 1434 u. fhr.: Chronicon, 1494. 
37) Th. Gaza, geb. 1398 in Thefjalonich; floh 
1453 bei Eroberung von Conftantinopel nad Ita- 
lien, erbielt durch Beſſarion eine geiftlihe Pfründe 
in Calabrien u. fl. 1478 in Rom. Er ſchr.: Z/rel 
unvor, berausgeg. von D. Petavius, Par. 1630; 
eine griechiſche Grammatik (Eioayuyn yoauua- 
zıxn), Beneb. 1495, Fol., Flor. 1525 u. d.; dazu 
Kommentar von Daniel, Wien 1804; /Tept &oyauo- 

viag Tovoxw» in Leo Allatius Symmilta, u. 

berjetste aus dem Griechiſchen ins Lateinifche mehre 
Schriften des Ariftoteles, Theophraſis Geſchichte 
ber Pflanzen u. des Hippofrates Aphorismen, jo- 
wie ins Griechiſche Ciceros Somnium Scipionis 
u. De senectute, u. a. m. 

Theoddra, 1) berüchtigte Hetäre in Athen, zog 
bef. des Sokrates Aubörer von ihm ab. 2) Flavia 
Marimiana, Tochter ber Eutropia u. eines 
Syrers, Stieftodhter des Kaiſers Marimian; als 
Eonftantinus Ehlorus zum Cäſar ernannt wurde, 
mußte er fich von feiner Gemahlin Helena trennen 
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u. bie Th. heirathen. 3) Tochter des Acacius, geb. 
auf Cypern, fam früh nah Conſtantinopel u. 
wurde von ibrer Mutter für das Theater erzogen; 
fie zeichnete fich in ben Bantomimen aus, trieb aber 
vorzüglich das Geſchäft einer Hetäre. Später be» 
gleitete fie den Statthalter Efebolos nah Afrika; 
von demſelben aber bald entlafien, lebte fie erft in 
ber größten Noth in Aleranbria u. kehrte nad) Con⸗ 
ftantinopel zurüd, wo fie ihren früberen Xebens- 
mwanbel gänzlich änderte, jo daß Yuftinian, damals 
Batricier, fie wegen ihrer Schönheit u. Anmuth 
— achdem Juſtinian den Thron beſtiegen 
atte, wurde auch Th. von dem Patriarchen ge» 
frönt. In den damaligen Monophyſitiſchen Strei⸗ 
tigfeiten begünftigte fie fortwährend bie Monophy⸗ 
fiten in ber Morgenlänpiichen Kirche. Ihr gebört 
bie Einrichtung eines Palafts auf der aſialiſchen 
Küfte zu einem Klofter, in welchem 500 Buhlerin⸗ 
nen Aufnahme u. Gelegenheit fanden ihren frü« 
beren Lebenswandel zu bereuen. Sie ft. 12. Juni 
548. Bgl. Iugler, Bon der Gelehrfamteit der Kai» 
ferin Th., Hamb. 1742; F. I. P. v. Ludewig, Vita 
Justiniani, Theodorae et Triboniani, Halle 
1731. 4) (Theodofia), Gemahlin des Kaiſers 
Leo V., wurde von befjen Nachfolger Michael II. mit 
ihren Söhnen auf bie Infel Brote verwieien, von ' 
wo fie nad Challis gebracht wurde; fie ftarb da⸗ 
ſelbſt 822. 5) Th., Tochter des Baphlagoniers Dia» 
rinos u. ber Theottifte, 830 vom Kaifer Theopbilos 
zur Gemahlin erwählt. Obgleich Theophilo® bie 
Bilderverehrung verbot, blieb Th. doch im Stillen 
eine Anhängerin berjelben, u. nachdem ihr Gemahl 
842 geftorben u. fie mit der Regentichait fir ihren 
unmiündigen Sohn Michael Ill, beauftragt war, 
fo fügrte fie den Bilderbienft wieder ein, indem fie 
zugleich das jährlich zu feiernde Feſt der Recht» 
läubigkeit ftiftete. Damit endigte fi) der Biider- 
reit (j. d.). Sodann erneuerte fie Die Verfolgung 
der Baulicianer (f. d.), in deren Folge biutige Kriege 
egen die Sarazenen geführt wurden, u. betebrte 
eat bie Bulgaren zum Chriſtenthum. Da ihr 
Sohn Michael III. höchſt ausjchweifend lebte u. 
ihren guten Ratbichlägen kein Gehör gab, zog fie 
fi 854 in den Privarftand zurüd u. ft. 867. 6) Th. 
die Ältere, eine berüchtigte Bublerin in Rom 
zu Anfang des 10. Jahrh. Sie war bie Gattin des 
Senator Eonftantin, befaß durch den Dlartgraien 
Adalbert von Toscana die Engelsburg u. leitete 
von 890— 920 die Angelegenheiten Roms. Bol. 
Zobannes 245). Ihre mit dem Dlarkgrafen Adal- 
bert gezeugten Töchter Marozia (f. d.) u. 7) Th. 
bie Süngere waren ihr ähnlich. Die Sage von 
ihr u. vom Papſte Johann X. foll zur Fabel von 
ber Päpſtin Johanna Anlaß gegeben rt 8) Th., 
Tochter bes byzantiniichen Kaijers Eonftantin IX. 
wurbe nad) Michaels V. Enttbronung 1042 mit 
ihrer Schwefter Zoe auf den Thron gelegt u. fl. 
1056, |. Byzantinifches Reih ©. 529. 9) Tb., Ur⸗ 
enlelin des Kaijers Alerius, Gemahlin Balduins III., 
Königs von Jeruſalem. Nach dem Tode ihres Ge- 
mahls pflog fie vertrauten Umgang mit Andronikos 
u. wurbe Mutter zweier Kinder von ihm. Sie ber 
zn ihn auf feiner Flucht aus Paläftina nach 
fien, wo fie aber gefangen u. nad Conftantinopel 
gebracht wurde. 
Theodoreer, f. u. Theodor 20). 
Theodoretoß, 1) (Zheodoritos), geb. 386 (393) 
in Antiocdyia, aus einer vornehmen familie, wurde 
in einem Klofter erzogen u. blieb auch in dem Klo» 


we, 
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fler, als er Lector u. banı Dialonus in Antiochien 
mwurbe; 420 (425) erbielt er den Ruf auf den Bis 
ſchoöfſtuhl von Kyrrhos in Syrien u. führte in jei- 
nem Kirchſprengel viele Häretiler, bei. Marcionir 
ten, in den Schooß der Katholiihen Kirche zurüd. 
Er erklärte ſich nicht gegen die Neftorianer, weahalb 
er auf der Näuberiynore 449 feines Bisthums ent» 
ſetzt un. in ein Stlofter zu Apamea verwiejen wurde. 
Dann wieder freigelaffen, unterfchrieb er auf der 
Kirchenverſammlung zu Chalfedon 451 das -Ber- 
tamımungsurtbeil des Neftoriue, worauf er wieber 
in jein Bisthum zurüdtchrte; er fl. 457. Seine 
eregetiihen Schriften find einzeln, beſ. in lateini« 
ſchen Überjegungen, oft berausgegeben worden, fo 
die Commentare zu den Pauliniſchen Briefen, Oxf. 
1852 f. (vgl. I. F. €. Richter, De Theodoreto 
epistolarum Paulinarum interprete, pa. 1822); 
er ſchr. außerdem bogmatiich-polemiidhe Schriften, 
4 B. ’Eourinrns (gegen die Methode der Aleran- 
drinifchen Schule), gegen die Epbefinifche Methode, 
penen die Auomder, Kompendium von ten häretis 
hen Kabeln 2c., Homilien (bei. 10 von der gött- 
liben Borjehung, berausgeg. von N. Majoramıs, 
Rem 1545; lareinifh von B. Strigel, Lpz. 1566; 
beutich von I. M. Ferer, Wilrzb. 1788); "Exxin- 
orworızn loroyl« (von 325— 429), beraudgeg. 
von Gaisford, Orf. 1854, aud in R. Stepbanus 
u. in ©. Readings Sammlungen der Kirchen 
biftorifer (vgl. F. A. Holzbaujfen, De fontibus, 
quibus Soerates, Sozomenus et Theodoretus 
usi sunt, Gött. 1825); FrAo9sog larogia (Vebens- 
beſchteibungen von 30 Einfiedlern) u. 181 Briefe. 
Werke, berausgeg.von Sirmond, Bar. 1642,4 Bbe., 
Fol.; dazu ein Auetarium von Garnier, berausgeg. 
von Hardouin, ebd. 1684; von J. L. Schulze u. 
Nöſſelt, Halle 1769— 74, 5 Bode. ; das (slossarium 
Theodor eteum ift von Bauer. 2) Th. Patri— 
eins, griehiiher Grammatifer; er jr. über den 
Spiritus, im Auszuge herausgeg. von Baltenaer 
am Ammonios. 

Theodorich, fo v. w. Theoderich. 

Theodoropölis, Stadt in Moesia inferior, 
von Juſtinian gegründet. 

Theodöroß, |. Theodor. 

Theodorshalle, Saline bei Kreuznach, ſ. d. 2). 

Thedodoſia, io v. w. Theodora 4). 

Theodoſia, Stadt, j. Feotofia. 

Theodosiana lex, jo v. w. Breviarum Ala- 
ritanuın. 

Theodoſianer, ſ. u. Tbeobofios 9). 

Theodoſianiſches Geſetzbuch «Theodoslanns 
cod-x), i. u. Koder U) A) 6). 

Theodoſiewſchtſchina, Secte ber Griechiich- 
Nuſſiſchen Kirche, weiche ſich von dem früber mit 
ibr verbundenen Secten der Andrejewichtidina u. 
Daunlowſchtichina ums Jahr 1706 getreunt hat. 
Ibr Gründer it Tbeodojiew Waſſiljew, urs 
ſprünglich Mitglied derjenigen Secte der Raskol— 
nifi, weiche fi Die Bomoränen nannten. Er brachte 
dadurch das erfte Schisma in die Lehre derſelben, 
daß er Die von ibnen verworfenen Buchſtaben am 
Kreuze Ebrifti J N. R. J. wieder berftellte, auch 
verlangte, daß alle auf dem Markt gelauiten Spei» 
fen erjt durch bundert Berbeugungen während des 
Kocens od. vor dem Genuſſe rein zu machen feien. 
Sie baben bie Wiebertaufe, die Lehre vom Auti— 
chriſt 2c., enthalten fich der hitzenden Getränte, der 
Fleiſchesluſt, beteu u. falten viel, baben ein 1771 
gegründetes großes Kloſter bei Preobrajpenjt im 

Univerjals Lexilon. 4. Aufl. XVII. 
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Mosbkauiſchen Kreife, find in Rußland, Livland, Po⸗ 
len, Ungarn zc. bis tief in Aſien binein jebr verbreir 
tet u. zeichuen fi vor andern Häretilern ber Grier 
chiſchen Kirche durch Pflichttreue, Orduung u. Rein» 
lichleit ans. Die obengedadte Inſchrift auf ihren 
aus Mejjing beftehenden Bruftfveugen baben fie im 
letter Zeit in bie Buchftaben J. N. Z. J. (d. i. Se» 
ſus von Nazareth, Zar ber Juden) verwandelt. 

Theodoftopslid (a. Geogr.), 1) jo v. m. Apri, 
j.d.; 2) jo v. w. Reſaina; 8) Stadt in Armenien, 
von Theodofios II. als Bergveſte angelegt u. von 
Anaftafius u. Yuftinianus noch mebr verftärkt; 
wurbe durch Handel groß u. 421 u. 530 vergebens 
von ben Periern belagert; nach Ein. beim j. Kal» 
lath, nah And. bei Haflan fala; 4) jpäterer Name 
für Perperene; 5) Stadt in Mittelägupten, zwiichen 
Hermopolis u. Antinoopelis, von Theodoſios an» 
gelegt; dabei viele Kiöfter. 

Tbeodofios (Zheodoftus), griehiicher Name, be» 
beutet der von Gott Gegebene. I. Griechiſche 
Kaifer: 1) Flavius Thb.I. der Große, Sohn 
bes Th. 4), geb. 346 v. Chr. zu Cauca in Spauien; 
begleitete feinen Vater nach Britannien u. Afrika, * 
374 gegen die Sarmaten u. Japygen u. lebie na 
der Hinrichtung feines Vaters als Privammann. 
Als die Gothen in das Griechische Reich einfielen, 
fhidte ihn Gratian 378 gegen biejelben u. wählte 
ihn 379 zum DMitregenten, indem er ihm bie weft« 
lihen Provinzen übertrug. Zuerſt befiegte er, 
nachdem er fih in Theſſalonike noch einmal nad 
dem Ritus der Ortbodoren hatte taufen laflen, die 
Gothen u. erlich ein fcharies Ediet gegen den Aria- 
nismus. 380 zog er von Neuem gegen die Gotben, 
denen er dann Sie in Thracien anwies. Das 
Heidenthum beſchränkte er, ungeachtet der Berweu« 
bung des Yibanios u. Symmachos (f. b.), immer 
mebr u. ließ 381 das zweite ölumeniſche Eoncıl in 
Conſtautinopel zur Befeftigung der ortboderen 
Lebre abhalten. Den Maximus erfannte Tb. nad 
Gratiaus Ermordung, 384, unter der Bedingung 
an, daß er nicht Über die Alpen gehe u. Balentinian IL 
nicht im Befig Italiens flörte. 386 erfoct er neue 
Siege Über die Gotben u. nöthigte vieielben zu fefter 
Anfiedlung an der Donau. 3857 dämpfie er Auf- 
ftäude in Alerandrien u. Untiochien. Als Marimus 
gegen den Vertrag nad Stalin ging u. Balenti» 
nian II, von da vertrieb, z0g Th. 388 gegen ibn, 
ſchlug u. verfolgte ihn bis Aquileja, wo Darimus 
fiel. Th. gab Italien dem jungen Balentinian zur 
rüd, blieb aber felbft bis 391 in Italien. 389 ging 
er nah Nom, wo er die Reite des Heidenthums 
unterbrüdie, dann nah Mailand, von wo er den 
Befehl ergeben ließ die Bewobner von Tbeffalonite 
(j. d.) niederzuhauen, welche fid) gegen feinen Befehls⸗ 
baber Botericus empört hatten, weshalb er aber 
8 Monate Kirdenbuße tbun mußte, Aber kaum 
war er 391 nach Conftantinopel zurüdgelehrt, wo 
er feine Mafregeln gegen bie Arianer ermeuerte, 
als ibn Balentinians II. Ermordung durch Arbos 
gaft, 392, zur Rache wieter nah Italien rief. 
Er ſchlug mit jeinen Feldherren Stiliho u. Gainas 
den Mörder u. den von demjelben eingeletsten Kai- 
fer Eugenius 6. September 394 bei Aquileja, rot» 
tete das inzwifchen wieder aufgelebte Heidenthum 
aus u. fette jeinen Sobn Honorius unter der Yei- 
tung Stilicho's als Kegenten über das Weſtreich 
ein, Aber wenige Monate darnach fi. Th. 17. Ja- 
nuar 395 in Mailand u. wurde in ber Apoflel- 
firche zu Conftautinopel — Th. war groß 
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als Feldherr u. Staatsmann, bef. verbient machte 
er fih um das Reich als Geſetzgeber; feine Nei- 
gung zum Jähzorn fuchte er in den fpäteren Jah» 
ren immer mebr zu unterbrüden. Bermählt war 
er zuerft mit Alta Flaccilla (ft. 385) u. dann mit 
Galla, Tochter Balentinians 1. ; Erflere gebar ihm 
ben Arcabius u. Honorius, Letztere bie Placibia, 
Gemahlin bes Gothenkönigs Ataulf. Bol. Flechier, 
Histoire de Th. le Grand. Par. 1680 (eutſch 
Berl. 1765); P. E. Müller, De genio, morıbus 
et luxu aevi T'h., Gött. 1797 f., 2 Bbe.; Sufflen, 
De Theodosii M. in rem christianam meritis, 
1828. 2) Th. UI. der Jüngere, Entel des Bor., 
Sohn des Arcabius u. ber Eubofia, geb. 400, 
folgte feinem Vater 408 in bem Oftreiche unter ber 
Negentichaft des Antbemius, dann unter ber Lei— 
tung feiner Schweiter Pulcheria, weicher er, mön« 
chiſch erzogen u. Schreiben u. Drechſeln liebend, bie 
Regierung überließ; j. Byzantinifches Reich ©. 526. 
Er ft. 28. Juli 450. In Bezug auf die bamaligen 
tirblichen Streitigfeiten war er ein Gegner bes 
Neftorius, welchen er auch aus Konftantinopel ver- 
wies. Er ließ den Codex Theodosianus (j. Cober 
9) A) c) abjafien u. verfchänerte Conftantinopel 
ſehr. Er war feit 421 mit Alia Eudolia, Tochter 
des Philoſophen Leontios, vermäbhlt, von weicher er 
fi aber 444 trennte ; feine einzige Tochter Eudocia 
beirathete den Kaiſer Balentintan III.; in ver Re— 
gierung folgte ihm Marcianus. 3) Th. III. Adra- 
myttenos, früher Steuereinnebmer in Adramyt— 
tion; wurde von ben Truppen, welche ſich 715 ger 
gen den Kaiſer Anaftafius II. in Rhodus empört 
hatten, als Kaifer ausgerufen u. erbielt 716 durch 
Bertrag mit Anaftafius den Thron, mußte aber 
bereits im Mai 717 Leo dem Iſaurier weichen; |. 
Byzantiniiches Reih S. 527. II. Andere Per» 
fonen: 4) Flavius, Spanier, Bater Th. bee Gr., 
römijcher Feldherr unter Kaiſer Balentinian I.; 
er unterbrüdte 367 einen Aufftanb, melden bie 
Briten gegen bie Römer gemacht hatten u. warf 
die Scoten in ibre Berge zurüd; 370 befiegte 
er eine Schaar Alemannen an der Oberbonau; 
372 ging er nach Afrika, wo die Mauritanier unter 
Firmus ſich gegen deu Statthalter Nomanus em 
pört hatten; er befiegte den Firmus u. nötbigte ihn 
zum Frieden, aber als derjelbe die Nube von 
Neuem ftörte, fing er ibn u. ließ ibn binrichten, 
Verdächtig einer Verſchwörung gegen Valentinians 
Nachfolger Gratian ließ dieſer ihn 376 in Carthago 
enthaupten. 5) Th., Thraeier von Geburt, lam nach 
Conſtantinopel, wo ſich Antonia, Beliſars Gemah⸗ 
lin, in ihn verliebte; er wurde in Beliſars Haus 
aufgenommen u. ging mit demſelben nad Afrika. 
Dort entdedte Beliſar das ſträfliche Verbältniß des 
Th. mit jeiner Frau u. gab Befehl zu feiner Hin» 
rihtung. Th. entflob nad) Ajien, wurbe jedod von 
dort zurüdgerufen, nachden Antonia ihren Ge— 
mabl von ibrer Unſchuld überredet hatte. Nach ber 
Rückehr mit Belijar nad Conftantinopel ging 
er in eim Klofler zu Epheſos. Als Belijar nad 
Perfien ging, fam er aus dem Klofter zurüd, 
wurbe aber von bem Pbotios, Antonia’ Sobne, 
gefangen genommen u. in eine Feftung Ciliciens 
geſetzt. Durch den Einfluß der Kaijerin Theobora 
befreit, lebte er wieder mit Antonia. 6) Th. II, 
Herzog von Braganza, Sohn bed Herzogs Jo— 
banı I. von Braganza, geb. 1566 (1569); 1578 
mit König Sebaftian nach Maroklo gezogen, wurde 
er in der Schlacht bei Alcagarquivir gefangen u. 
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erft 1580, auf Fürbitten Philipps II. von Spanien 
wieber frei pe Als er nah Portugal fam, 
war gerabe König Heinrich geftorben, u. ch erhielt 
Aufforderungen fi zur Nachfolge zu melden ; allein 
fein Vater bielt ihn in Rückſicht auf ben Mitbe— 
werber, Philipp II., davon ab. 1582 wurde er 
an feines Baters Stelle Eonnetabel von Portugal, 
Zwar unternahm er während ben 48 Jahren, wo 
er bieje Würde befleibete, nichts gegen ben König, 
allein der Gebante König über Portugal fein zu 
können verließ ihn nie u. er verfiel deshalb im 
Berftandeszerrüttung, in welcher er 1630 zu Billa» 
viciofa ftarb. III. Geiſtliche mn. Gelehrte: 7) 
Th. Zripolitanus, Mathematiker aus Tripolis 
in Lydien, im 2. od. 3. Jabrh., fol aud die trage 
baren Sonnenubren erfunden haben; er ſchr.e: 
Zparpıxa (berausgeg. von 3. Pena, Par. 1558; 
von J. Hunt, Orf. 1707; von E. Nizze, Berl. 
1852; deutſch von E. Nizze, Stralj. 1826); ITeot 
nasoor zal vuxtwv 1. /Tsol olxnoso» (herausgeg. 
von Dafypodius, Strasb. 1572). Nah Ein. ſoll 
er auch bie jfeptifchen Hauptargumente des Theo— 
das erflärt, auch ſelbſt ein Werk geichrieben haben, 
worin er bad Weſen bes Sfepticismus erörterte. 
8) Th., Grammatifer aus Aleranbria, jchrieb einen 
Commentar über die Grammatik des Dionyfios 
Thrax, herausgeg. von Söttling, Lpz. 1822; ferner 
Eloeywyızoi zevövsg regt wAlosmg bvouarov, 
berausgeg. von Beller, Berl. 1821; ZTegt rooowdı- 
xov, beim Etyumologiton des Orion, von Sturz, 
Lpz. 1820; Auszug aus Herodiang Grammatik, 
zum Theil bei Philemon von Oſann. 9) Th. von 
Alerandrien, Anfangs Redner, trat dann im 
ben geiftlichen Stand u. wurde 535 von der Seete 
ber Corrupticolä, einer Partei der Monophyfi« 
ten (f. d.), welche nach ihm Theodoſianer hießen, zum 
Patriarhen von Alerandria ausgerufen. Ihm ges 
genüber wurde von der Gegenpartei Gajanus ge— 
wählt, allein Tb. bielt ſich durch Narſes, Zuftie 
nians Feldherrn. Nicht lange darauf wurde Th. 
nach Conftantinopel berufen u. feiner Würde ent— 
jet, da er bie Befchlüffe des Challedoniſchen Con— 
cils nicht unterichreiben wollte. Er ging nad Tbras 
cien u. fiellte fih von Neuem an die Spite einer 
Partei ſeines Glaubens. 10) Th., Syrakuſaniſcher 
Mönch im 9. Jahrh., Diakonus des Biſchofs So— 
phronius, mit welchem er 880 bei ber Einnahme 
von Syrakus durch die Sarazenen nah Palermo 
gebracht u. bajeldft gefangen gebalten wurde. Er 
befchrieb die Einnahme von Syrafus in einem 
Briefe, herausgeg. von ©. B. Haſe mit Leo Dia» 
konos, Par. 1819, Fol. 11) Th. griechiſcher Dichter 
um bie Mitte des 10. Jahrh., jchr. Axooaasıs über 
die Einnabme Kretas in Jamben, berausgeg. in 
Duercys Nova appendix histor. byzant. Kom 
1777, Fol., u. mit Leo Dialonoe von Niebubr, 
Bonn 1525. 12) St. Th. (Theodofiow), geb. zu Au⸗ 
fang des 11. Jabrb. in Waffiltowo bei Kiew, wurde 
1073 Abt des Petſcherkliſchen od. Höblenlloflers in 
Kiew, erweiterte die Zahl der Mönche dajelbft von 
20 auf 100, führte auch Die nah ibm benannte 
Tbeodofliche Kiofterregel u. bie noch beftebenbe Broich- 
tihatelnaja Charta od. die Sitte ein, Verftorbenen 
ein ſchriftliches Gebet in die Hand zur legen, ftiftere 
1074 das erfie Hofpital im Ruſſiſchen Reiche ır. ft. 
um 1050. Er ſchr. u. a, Predigten, welche in ven 
Periherjliihen Paterit (Sammlung von Kirchen 
büchern) aufgenommen find, Nach ihm ift eine ber 
Hauptlirchen im Kiewſchen Höhlenklofter beuaunt; 
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Die dortigen, gleichfalls nad) ihm benannten Kata⸗ 
tomben entbalten die Gebeine von 45 Märturern. 
18) T. Saphonowitſch, Igumen bes Micair 
lowſchen Solotowerdiichen Klofters in Siem, geb. 
zu Anfıny des 17. Jahrh., wurde in jene Würde 
erboben 1655 u. fl. in Kiew um 1670; er verfaßte 
eine polniſche Chronik u. mehre geiftlihe Schrif- 
ten, als Predigten, Hirtenbriefe 2c.; 14) ſ. u. Theo» 
doſiewſchtſchina. 

Tbeodot, jo v. w. Theodotos. 

Theodota (Tbeodekte), Kammerfrau ber byzan⸗ 
tiniſchen Kaiferin Irene; als deren Sobu u. Mit⸗ 
regent Sonftantin V. fih 795 von feiner Gemablin 
Maria ſchied, um die Th. zu heirathen, widerſetzte 
fih die ganze Elerifei, u. bie Kaijerin, melde auf 
bie Seite ber Unzufriedenen getreten war, ließ ihren 
Sohn ins Gefängniß werfen u. blenben. 

Theodotianer, ſ. u. Theodotos 4) u. Alogianer 1). 

Theodofion, aus Epbeios od. aus Sinope, 
febte unter Kalfer Commodus; war nah Ein. An- 
fange Marcionit u. trat dann zum Jubentbum 
über, nah And. ein Ebtonit. Er überfegte das Alte 
Teſtament in das Griechiiche, eine blofe Nacharbeit 
der Septuaginta; Origenes, welcher bisweilen aus 
Th. die Septuaginta ergänzte, ftellte ihn in ber 
Herapla an die fünfte Stelle, zwiſchen Symmados 
u.die Septuaginta. Erbalten ift davon nur die llber» 
fegung des Propheten Daniel, 'welche in den Sep⸗ 
tuaginta ftatt der aleranbrinifchen Überfegung ein- 
geihoben wurde. 

Therdötos, 1) Th. I., Statthalter u. feit 256 
v. Chr. König von Baltrien, ſ. d. (Geich.). 2) 
Tb. II., Nachfolger des Vor., f. ebd. 3) Griechi⸗ 
{her Rhetor; früher Lehrer, nachher einer ver Mi- 
nifter des Königs. Ptolemäos Dionyſos von 
Aaypten. Auf jeinen Rath wurde Pompejus 
(f. d. 7) ermorbet, beffen Haupt er dem Eäfar über- 
brachte, mußte aber vor dem deshalb erzürnten 
Cãſar fliehen u. irrte lange umber, bis er nad Cä⸗ 
jars Tob in Afien dem Brutus im die Hänbe fiel, 
weicher ihm 43 v. Chr. binrichten ließ. 4) Leder⸗ 
arbeiter in Byzanz, kam zu Ende des 2. Jahrh. 
n. Chr. nad) Rom n. trat bier mit ber Lebre auf, 
Chriftus ſei ein bloßer Menſch, wenn auch won 
übernatürlicher Geburt, dabei aber wirklich ber 
verbeißene Meffias. Bom Biſchof Victor ercom- 
municirt, erbielt fich doch eine Meine Partei jeiner 
Anhänger, Zheodotianer, biß gegen Ende des 
3. Yahrh., wo fie in den Verhandlungen megen 
Banlus von Samofata noch erjcheinen. 5) Th. der 
Wechsler, nah Ein. einer ber Anhänger bes 
Bor., nah And. das Haupt ber Melchiſedeliten 
(f. d.), eines Zweiges der Theobotianer. 6) Mind), 
unter Juſtinianus IL vornehmer Staatsdiener, 
verübte mit jeinem Collegen Stepbanos, einem 
en große Graufamteiten. Bei bem Sturz des 

aiſers 694 wurben Beide hingerichtet. 

Sheodrömi, in ältefter Zeit in Eonftantinopel 
bie beiden Geiftlichen, welche als Abgeorbnete ibrer 
Gemeinde einer Biſchofswahl, Almoſenſammlung, 
Unterfuchung eines Schismas ıc. beimohnen un 
ten. Bol. Fiſcher, De theodromis, Cobl. 1718. 

Theobul (v. ar.), ſ. Theodulos. 

Theodulf, ein geborener Italiener, wurde 781 
von Karl d. Gr. nah Gallien gerufen, Abt von 
Fleury u. 794 Biichof von Orleans. Er unter 
zeichnete Karls d. Gr. Teftament u. empfing 816 
ben Papſt Stephan bei der Krönung Ludwigs bes 
Frommen. Berdächtig, Autheil an der Verſchwö⸗ 
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rung Bernhards, Königs von Italien, gegen Lud⸗ 
wig genommen zu haben, wurbe er in das Klofler 
zu Angers geiperrt; jpäter wieder befreit, fi. er 821. 
Er ihr. Gedichte u. theologische Abhandlungen; bie 
Gedichte heransgegeben von Sirmond, Par. 1616; 
auch im 14. Bd. der Lyoner Ausgabe der Kirchen 
väter u. im 105. Bd. von Migne's Patrologie. 

Theodulie (v. gr.), der Gottesdienft. 

Theodulos (Zbeodulns, gr., d. i, Gottesknecht), 
1) St. Th. Stylita, unter Tbeobofios II. Präfect 
von Conftantinopel, legte jein Amt nieber u. ging 
nad dem Tod feiner Frau zu Edeſſa in ein Klofter, 
lebte fpäter anf einer Säule (daber fein Bei— 
name, vgl. Styliten) über 50 Jabre u, verrichtete 
viele Wundereuren. Er ft. um die Mitte bes 
5. Jahrh. 2) Italiener, lebte im 10. Jahrh.; ftu« 
birte in Athen bie griechiiche Philoſophie, welche er 
mit ben chrifilichen Lehren verglichen in jeiner 
Eeloge barflellte u. beleuchtete; berausgeg. Köln 
1495. 3) So v. w. Thomas Magifter. 4) St. Th., 
Biſchöfe von Wallis, ſ. Theodor 13)—15). 

St. Theodulspaß, 10,416 Fuß bober Gebirgs- 
paß am Matterhorn in den Penniniihen Alpen, 
führt ans dem Bispachtbale im Schweizercanton 
Wallis über das Matterjod in das Tournandethal 
in Biemont. 

t. Sheoduldtbaler, bie mit dem Bilde des 
St. Theodul (j. d. 4) gegierten Thaler der Bis 
ſchöfe von Sitten in der Schweiz. 

Theodunville «Theodenis villa), neulateini- 
ſcher Name von Thionville. 

Thepfred, j. Oranien 1). 

Theoganta (ar.), 1) die Götterheirath; 2) Hoch⸗ 
zeitögelang auf Götter ; 3) Feſt auf Sicilien zum Ge⸗ 
bächtnif der Bermäblung der Brojerpina mit Bluto 
gefeiert; 4) ſolches Feſt zu Nyſa, mit Kampfipielen. 

Theognis, 1) griechifcher Eiegiter aus Diegara 
um 540—500 v. Chr. ; er gehörte zu bem doriſchen 
Adel diejer Stadt, mußte vor ben Demokraten, 
durch welche er um jein Vermögen gelommen war, 
mit feiner Gemablin Argyris feine Baterftabt mei« 
ben u. lebte in Theben. Seine Elegien felbft find 
nicht mehr vorhanden, fonbern blos die aus den— 
jelben excerpirten Sentenzen, baber er jett zu ben 
Guomiſchen Dichtern gezäblt wird. Die ibm zuge« 
jchriebene Sammlung von Diftichen beftebt in 
1389 Berien, von denen aber viele anderen Dich— 
tern angebören. Die Orbnung ift ſehr willtürlich 
u. faft im jeder Nusgabe andere. 1. Ausg. Vened. 
1495 , Fol., u. in allen Samınlungen ber Gnomie 
{hen Dichter, bei. —— von Seber, Lpz. 1603; 
von Juſt, Fraukf. 1710, Altenb. 1740; von Fiſcher, 
ebd. 1739; von Lindner, Lpz. 1776; Bellker, ebd. 
1815, n. X. 1827; von Üelder, Franff. 1826; von 
Orelli, Zür. 1540; deutih von Thudichum, Bub, 
1828; von Weber, 1826, u. Bonn 1834. 2) Tb., 
war 325 Biſchof von Nicäa u. verweigerte ala 
eines der Häupter der Arianer die Unterjchrift ber 
Beſchlüſſe des Nicätichen Concils. 
ei (v. gr.), Erkenntniß von Gott. 
Theognoſtos, 1) in ber zweiten Hälfte bes 
3. Jahrh. Katecbet an der Schule zu Alerandria, 
gebörte zu ben Anhängern des Drinenes, beilen 
abweichende Anfichten von ber Trinität er bei. 
theilte; er jchr.: "YaorvnwWoes, wovon nur wenig 
übrig ıft, int 3. Bd. von Rouths Reliquiae sa- 
erae, 2) Griechiſcher Grammatifer des 9. Jabıb.; 
jchr. über bie Orthographie, im 2. Bd. von Billoi« 
fons Anecdota graeca. as 
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ieogänie (d. gr., Götterabftammung, Stamm- 
tafel der Götter), Gedicht, in welchem bie Abftam- 
mung ber Götter von einander bargeftellt ift. Sol» 
der En gab es mehre von den älteftett griechiſchen 
Dichtern; bie erfle foll die des Muſäos geweſen 
fein, fie, fo wie bie des Orpheus, Chryſippos u. A. 
ift verloren; nur die bes Heſiodos (f. b.) ift erhalten. 

Theoklea, jo v. w. Themiftoflea. 

Theökles, ı) griehifher Bildner, Schiller bes 
. Dipönos u. Styllis; zur Zeit des alten Styls; 
2) Athener, Griinder ber griehifhen Kolonie 
ag > auf Sicilien, ſ. d. ©. 5). 

heoklymenos, 1) Sohn des Bolyphibes, 

Wahrſager zu Hypereſta, woher er eines Morbes 
wegen fliehen mußte; Telemahos nahm ihn, auf 
feiner Reife nah Kunde von feinem Vater, von 
Pylos mit nah Ithala, wo er der PBenelope bie 
Aumelenheit des Odyffeus auf Zıhala u. ben im 
Haufe bes Obyffeus verfammelten Freiern ben Tod 
vertünbigte. 2) Sohn bes Proteus u. der Nereibe 
Plammathe, welcher nad feines Vaters Tode bie 
in Ägypten weilende Helena liebte, aber nicht er- 
bört wurbe. 
een (v. gr.), innige Verbindung mit 

tt 


ott. 

TheoPrätie (v. gr., Gottesregiment), diejenige 
Negierungsform, bei welcher Gott jelbft ala Regent 
betrachtet u. fihtbar auf Erben durch die Priefter 
vertreten wird. Die Th. war eine im Alterthume 
mehrfach vortommenbe, bef. aber durch die hebräi- 
Ihe Staatsverfafjung berühmt gewordene Regie- 
rungsverfafjung, f. u. Hebräer I. A) u. Gott. Bgl. 
Hierardie. 

Theofritoß, 1) griechifher Bukoliler, Sohn 
bes Praragoras aus Syrafus, von 269— 214 
v. Chr., lebte theils in Aleranbria, von Ptolemäos 
Philadelphos febr geſchätzt, theil® in Syrakus unter 
Hiero II., auf defien Befehl er, weil er fich unger 
bührlich über defjen Sohn geäußert hatte, hinge- 
richtet worben feinfoll. Eriftder Begründer ber Bu⸗ 
toliihen Dichtungsart, infofern er diefelbe zu einer 
Kunftform erbob. Die größeren Gedichte des Th., 
30 an der Zahl, ſchon früh von dem Grammatiter 
Artemidoros (gegen 230 v. Ehr.) geſammelt, find 
theils Joyllen (Eidvilıe, d. i. Bildchen), Schilde» 
rungen von Scenen aus dem Hirtenleben ob. aus 
bem Yeben ber niederen Stände, theils Erzählungen 
aus der Mythologie (1. B. Hylas, Diosfuren, L 
ralles, Mänaden). Außer diefen größeren ſchrieb 
er noch 22 Epigramme u. Technopaignia. Die 
Menſchen in den Theofritiichen Idyllen ſind ein« 
fah u. natürlich nad dem wirklichen Leben ge- 
ſchildert, ohne die Sentimentalität der nenern bu- 
fotiichen Poefie, nur etwas durch bie Poefie ges 
heben. Der Dialekt ift eigentlich der doriſche Si- 
ciliens, doch gemiſcht mit ben Formen anderer Dia- 
Ickte. Ausgaben: zuerft (vermuthiih) Mail. 14815 
neuere: von D. Heinfius, Heidelb. 1604; 3. 9. 
Reisfe, Wien 1765 ff., 2 Bde; Warton, Orf. 1770, 
2 Bde.r; Baldenaer, Leyd. 1779, 2. A. 1810; 
Dahl, Lpz. 18045 8. F. Heindorf, Berl. 1810, 
2 Bde.; Schäfer, Lpz. 1811; ©. Kiekling, Lpz. 
1519; Geel, Anıf. 18205 3. N. Jacobs, Halle 
1524;, Gail, Bar. 1828, 2 Bde; Wüſtemann, 
Gotha 1530; Worbsmwortb, Cambr. 1844: Ziegler, 
Tüb. 1544; Ahrens, Lpr. 1855; Fritzſche, ebb. 
1857; Meinete, Berl. 1856; Überfeungen von 
Bindemann, Berl. 1793 5; von Küttner, Altenb. 1784 
(2. Ausg.); von J. H. Voß, Tüb. 1808 ; von Witter, 
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Hildburgh. 1819; von Mörike u. Notter, Stuttg. 
1855 ; von Eberz, Franfi. 1858. Die Scholien ju 
Th. find berausgeg. von Ditbner, Par. 1849; vgl. 
Hauler, De Theoeriti vita et carminibus, Freib. 
i. B. 1855; Spobn, Lectiones theocriteae, Lp 
1822f.,3 Spec. Greverus, Zur Würdigung, Erkl 
rung u. Rritil ber Idyllen T-8, Oldenb. 2. A. 1845; 
SHepner, De variis theocriteorum idylliorum 
generibus, Thorn 1836; Harles, De dorismo 
theocriteo, Erl. 1779; Mühlmann, Leges dia- 
lecti, qua Graecorum poetae bucol. usi sunt, 
Lpz. 1838. 2) Aus Chios, Schüler bes Methro⸗ 
doros; wegen feiner Bitterkeit fiel er bei Alexander 
b. Gr. in Ungnade u. Antigonos ließ ibn hinrich- 
ten. Er ſchr. eine Geſchichte von Libyen, Briefe u. 
Epigramme. Bgl. Müller im 2. Bb. ber Fragm. 
histor. graec, 

Theoftiftoß, war von dem griedhiichen Kaifer 
Theophilos bei feinem Tode 842 mit Manuel u. 
Barbas als Regentsrath ber Theobora, der Bor- 
münberin bes jungen Kaiſers Michael III., beftellt 
worben; Bardas verfeumbete ben ihm mwibrigen 
Th. bei dem Kaiſer, u. biefer lief ihn 854 ins Ge» 
fängeiß werfen u. bort ermorben. 

beolatrie (v. gr.), die Gottesverehrung, ber 
Gottesdienſt; daher Theolatreutik, die Anweifung 
ob. Ausilbung ber Gottesverehrung. 

Theolepfie (v. gr.), Begeifterung. 

Theoloferud (Telesphoru ), Einfiebfer u. 
italienifcher Priefter am Ende bes 13. Jahrh., lebte 
in Coſenza u. verficgerte in einer Schrift, daß ihm 
eine Engelserſcheinung das Auftreten 12 neuer 
Apoftel gemeldet bätte. 

Theolog, |. u. Theologie 1) 3) u. > 

Theologäleß, feit 1215 an ben Metropolitan« 
firchen angeftellte Theologen, welche bie Cleriler u. 
andere Geiftliche in der Schrift ur. ber Kührung bes 
Seeljorgeramtes unterrichteten. Seit bem 15. 
Jahrh., in Folge des Beichlufjes des Basler Eon- 
ed auch in ben Übrigen Kathebralfirchen einge» 

rt. 

Theologeion (gr.), Ort auf ber Stene im 
griechiſchen Theater (f. b.), wo bie Götter erfchie» 
nen u. ſprachen. 

Theologia, Deutſch, ein von Luther aufge 
fundenes, tbeilmeife ſchon 1516 u. vollftänbig 1518 
unter bem Titel: Eyn Deutfh Theologia, das 
ift eyn ebles Buchlein von rechtem vorftand, was 
Adams u. was 2. find jey u. wie Adam yn 
ung fterben und Chriſtus erfteen joll, Wittenberg, 
veröffentlichte Schriftchen, welches eine große Ber- 
breitung in Deutfchland u. im Ausland fand u. von 
Franz Pfeiffer, Stuttg. 1851, 2. A. (mit neuhoch⸗ 
deutfcher Überfegung) 1855, aufs Neue herausge⸗ 
geben wurbe. Als Berfaffer bezeichnete man einen 
— Eblendus od. Johann Tauler, od. auch 

uther ſelbſt, wahrſcheinlicher rührt es von einem 
Prieſter u. Cuſtos im Deutſchherrnhauſe in Franke 
furt a. M. ber, welcher zu bem Bunde ber joge- 
nannten Gottesfreunbeim 14. Jahrh. gehörte, welche 
in jener Zeit kirdhliher Verwirrung Frömmigleit 
u. Gottesfurcht zu nähren fuchten. Der Geift dieſes 
Schriftchens ift berfelbe wie in Arbeiten von Tau 
ler, Sufo u. X. ; die Selbftverläugnung bes Eigen» 
willen® u. bie Hingabe an Gott find bie Haupt» 
puntte, um welche E biefe Betrachtungen bewegen; 
bie verfchiebenen Wege, auf benen man zur Ge» 
meinfchaft mit Gott kommt, find Rene, Reinigung 
von ber Elinbe, Erleuchtung, Demuth, Leiden u. 
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-Aufechtungen 2c. Weil Luther ſich dahin ausſprach, 
daß ihm dieſe Schrift nächſt der Bibel u. ben Bil- 
ern bes Auguftinus ſehr werthooll geweſen ſei, ſo 
gewann fie Eingang ‚bei ſeinen Anhängern, wäh- 
rend bie Katboltjche Kirche fih von ihr losſagte u. 
Bertbold Pirftinger ihre Stelle durch eine andere 
Schrift: Tewtſche Tbeologey, zu erſetzen fuchte, 
welche aber blos ein Syftem ber Glaubensiehre ent» 
bält. Die frühere Deutſch Theologie wurde 1621 
unter bie verbotenen Bücher der Katholifchen Kirche 
aufgenommen. Bgl. %. ©. Lisco, Die Heilslehre 
ber Theologia beutich, 1857. 

Sheolögie (v. gr.), 1) bei ben Griechen bie 
Kenntniß u. Lehre von ben Göttern u. ben gött« 
lihen Dingen; daher nannten fie benjenigen einen 
Tbeologos, welcher Theogonien (f. d.) dichtete, mie 
Orpheus u. Heficbos, od. über göttliche Dinge u. 
ben —— ber Dinge durch Götter philoſophirte, 
wie Empebolles u. Pherelydes. Barro theilte Die 
T. in Theologia mythYca, Kenntniß ber Mythen u. 
Götterjagen, deren fich die Dichter bebienten; Th. 
physica, beren ſich bie Philoſophen bei ihren Un— 
terfuchungen über bie Entftebung ber Welt ıc. be- 
dienten; Th, cirilis, Kenntniß des öffentlichen Cul⸗ 
tus. In der hriftlichen Kirche hieß 2) Th. bei den 
älteren Kirchenvätern die Lehre von Gott, baber 
auch wieder im 18. Jahrh. die Nachweifung bes 
Dajeins u. Wirlens Gottes aus ben verfchiedenen 
Erſcheinungen u. Werten ver Natur, wie Bronto⸗, 
Alıro-, Mineror, Ichthyotheologie 2c., f. u. Bott 
©. 504; feit bem 2. Jahrh. 8) die Lehre von ber 
göttlichen Natur Jeſu, im Gegenfat zu Okonomia, 
der Lehre von deſſen menſchlichen Natur, weebalb 
Johaunes in der unechten Überfchrift zur Apofa- 
lypſe u. Gregor von Nazianz Theologen genannt 
wurben, indem fie bie Logoslehre vertheibigten. 
Auch die Lehre von ber Trinität nannte mau zu- 
weilen Th. Seit Theodoret u. bei. jeit Beter Abälarb 
im 12. Jahrh. verftand man unter Th. 4) die ge- 
lehrte Darftellung ber gefammten Religionswifien- 
ſchaften. Früher pflegte man bie Th. einzutheilen: 
A) In Rüdficht auf ibre Duellen: in a) diena- 
türliche od. pbilofopbifche Tb. (Th.naturalis, 
Tb. philosophica, Th. rationalis), welche bie geoffen- 
barte Religion u. namentlih das Chriftentbum 
vorausſetzt; b) die pofitive od. geoffenbarte 
(j. Offenbarung), wie infonderheit bie chriftliche. 
Zu dieſer gehörten: bie biblifche Th. (Th. biblica), 
welche bie hriftliche Religionslehre aus der beil. 
Schrift jhöpft u. darſtellt; u. die firchliche od. 
fymboliiche Th. (Th. eeclesiastica ob. Th. symbo- 
lica), weiche die Religionslehre ans einer od. mehren 
in ber Kirche angenommenen Belenntnißichriiten (f. 
Symbol 22) ſchöpft. B) In Anfehungbes Jubalts: 
a die theoretiſche Th. od. die Dogmatitı«Th. theo- 
retlca), j. Dogmatik; u. bbdiepraftifche Th. «Th. 
praclica) od. bie Erbil (ſ. d.). C) In Betracht der 
Methode od. Behandlungsweiſe: a)eine [yftema- 
tifche od. gelebrte «Th. systematica), injofern fie 
ihre Lehren nach einem Principe orbnet u. in wifjen- 
ſchaftlicher Form barzufiellen fucht; od. b) eine po⸗ 
putläre (Th. popularis, acroamalica, catechelica), 
welche die Aufgabe bat bie Lehren ber Religion 
deu Laien auf eine fahliche u. erbauliche Weife 
darzuftellen. Die älteren Theologen unterſchieden 
noch die ſcholaſtiſche, myftiiche u. patriftiiche Tb. (f. 
Scholaſtit, Diyftit, Patriftik); ferner, je nad) Ber- 
fehiebenbeit derjenigen, weldyen man eine Tb. bei- 
legte; Th. origlaalis, die Religionswiſſenſchaft, welche 
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fich bei Gott jelbft u. Chriftus findet; Th. originata, 
die Religionswiffenichaft, welche enbliche Geifter, 
Engel u. Menſchen befigen; Th. vlaterum, die Reli» 
gionswiſſenſchaft der Menſchen, infofern fie noch im 
biefem irdijchen Leben pilgern ; u. Th. patriae, die Re» 
ligionswiflenichaft, welche fie in ihrer ewigen Voll« 
endung befigen werben ac. 

Die neuere Wiſſenſchaft, welche ald den Mittel» 
punft alles hriftlihen Lebens das Neich Gottes 
binftellt u. der Th. bie Aufgabe zuweiſt die ob» 
jective Entwidelung bes göttlihen Geifles in dem 
Gottesreiche zu zeigen, u. welche zugleich Die Kirche 
mit dem Reiche Gottes in eine organiiche Berbin- 
bung bringt, um die Entfaltung der Kirche durch 
den heiligen Geift barzuftellen, tbeilt bie Ch. zus 
nächſt: A) in die biftorifche, welche den Uriprung, 
ben weitern Fortgang u. die gegenwärtige Yage der 
Kirche erforfht. Im diefer Beziehung bat fie es 
a) mit ber Bibliſchen Gejhichte, u. zwar bier 
zunächſt mit der Bibellunde zu thun, indem ſich 
bie Kraft bes göttlichen Geiftes in ber Bibel geofien- 
baret bat, vorbereitend im Alten Teftament u. in 
Erfüllung gehend im Neuen Teftament. Hier 
ftommt es nun vor Alleın darauf an, den Canon 
ber Bibel feftzuftellen, d. i. Die zur Bibel gebören« 
ben Bücher beftimmt zu bezeichnen (Canonik), ben 
Tert durch eine, ber heiligen Urkunde würdige 
Kritik zu fihern, die Geſchichie des Canons jorgfäl- 
tig zu ermitteln (Einleitungen in bas Alte 
u.NeueZeftament) u. für bie Auslegungstunft 
(Hermeneutil) die Grundfäge u. Negeln aufzu- 
ftellen , wie fie die Nüdficht auf bie Bibel, ala das 
Wort Gottes, erforbert. An dieſe Duelle ber Of- 
fenbarung reibt fich der Inhalt derſelben als eigent- 
liche Biblifche Geſchichte u. Archäologie u ald Bibli— 
Ihe Glaubens⸗ u. Sittenlebre (Bibliihe Theo— 
logie bes Alten u. Neuen Teſtaments), indem fie 
nad jener Seite bin die bibliihen Erzäblungen in 
ihrer Beziehung zu dem Weiche Ehrifti zur Ans 
ihauung bringt u. nach bieler bin theils dem ge- 
fammten Lehrinhalt ber heiligen Schrift nadıgebt, 
theils den befondern Lehrbegriff, wie er in gauzen 
Gruppen von Schrififtellern, 3. ®. bei den Pro» 
pbeten, ob. bei einzelnen unter ihnen, 3. B. dem 
Apoftel Paulus, bervortritt, zu entwideln jucht, 
obne dieſe biblischen Lehren jet jchon in ein Syſtem 
zu bringen. Während bie Bibliiche Geſchichte als 
jolde nur bis zur Gründung der Chriſtlichen Kirche 
reihen kann, wirb die Geſchichte des Gottesreiches 
von biefem Zeitpunfte an bis aufbie neuefte Zeit ber» 
aufbrinberfirdenbiftoriihen Th. fortgeietst, 
zu welcher bie firhlihe Chronologie, Geo» 
grapbie, Diplomatiklu. die monumentale 
Th., melde legtere bef. die Injchriften u. Monne 
mente ber Kirche bebanbelt, ala Hülfswiſſenſchaften 
gerechnet u. in welcher wieder einzelne Zweige, z. B. 
die Ketsergeichichte u. die Geſchichte der Selten, die 
Speciallirhengeichichte einzelner Länder, als bejon- 
dere Theile der Kirchengeſchichte bebandelt werben. 
Die kirhenhiftoriihe T. bat es entweder mit den 
äußeren Schidjalen der Kirche u. mit den fichtbaren 
Geſtaltungen des firdhlichen Lebens (Kirchengeichichte 
im eigentlichen Sinne) od. fie hat es mit der Entwide» 
lung, den Veränderungen u. ben Kämpfen ber 
riftlich-firdhlihen Glaubenslehre (Dogmenger 
fchichte) u. mit ber Darftellung der Entwidelung der 
chriſtlichen Sitteulehre Geſchich te der Ethit) zu 
thun, wozu noch bie Geſchichte der handſchriftli⸗ 
hen u. gebrudten Litero turtommt. Da das Reich 
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‚Gottes nicht ſtill ftebt, fonbern immer neuen Entwi« 
delungen entgegengebt, fo hat die firhenbiftorifche 


Th. die Ergebniffe ihrer geſchichtlichen Forihungen | 


bis in bie Gegenwart berauf feftzubalten u. barzu« 
ftellen, u. dies geſchieht e) in der kirchlichen 
Statiftil, welche die Yage ber Kirche, wie fie ſich 
in ihrer Entmwidelung geftaltet hat, barftellt, dabei alle 
Tbeile, mit deuen fa die firchenbiftorifche Th. be= 
ſchäftigte, fie mögen num bie Äußere od. innere Lage 
ber Kirche betreffen, ins Auge faßt u. fo theils die 
Geftaltung der Glaubenslehre in ben einzelnen 
Confeſſionen, theild das Berbältniß berfelben zu 
einander, theils im Speciellen die beftehenben firch- 
lihen Zuftände in ben einzelnen Ländern bebaubelt. 
Indem nun die Th. nach ihrer gefchichtlichen Seite 
ben Zuftand des driftlihen Glaubens u. des chriſt⸗ 
lichen Lebens berührt, hat fie auf den Inbalt der 
Lehre näber einzugeben u. wird nun B) zur Syfte- 
matifhen Th. welche aJdie®rundjäte (Prin- 
cipien) aufzufuchen bat, wie fie fih aus ber Er- 
ſcheinung u. Gejchichte des Reiches Gottes ergeben, 
auf denen ſich die Wiſſenſchaft als folche aufzubauen 
u. zu entwideln bat, u. zwar die Grundſätze, wie 
fie aus dem Wort Gottes in ber Schrift herbor- 
geben u. in ber ganzen Ehriftlichen Kirche Anerten- 
nung gefunden, wie fie aber auch im bem einzelnen 
Kirchen ihre beftimmte Geftalt gewonnen haben 
(Symbolik), u. wie von ihnen aus die Stellung 
ber verſchiedenen Eonfejfionen zu einander u. das 
religiöfe Bewußtſein ber einzelnen Glieder einer 
Kirche erſcheint. Nach Feſtſtellung dieſer Grund- 
ſätze hanbelt es fi nun by um ben Inhalt ber jy- 
ſtematiſchen Th. nad) der dogmatiſchen u. ethiſchen 
Seite, wie fie fi in den Ausjprüchen der Schrift 
u. in ben Belenntniffen ber Kirche darftellt u. durch 
bie Thätigleit bes Individuums wiſſenſchaftlich be» 
gründet u. verarbeitet wird (Dogmatilu. Etbil); 
u. ba fich diefelbe nicht als abgejchloffen von allen 
andern Wifjenfchaften darſtellen kann, fondern na- 
mentlich die Ideen der Philoſophie zu berüdfichtigen 
bat, fo knüpft fi baran c) die Bhilofopbie des 
Ehriftenthbums, melde bei. als fpeculative Th. 
(f. unten) das Chriftentbum mit bem Kreiſe der 
philoſophiſchen Ideen in Berbinbung bringt, daſſelbe 
als die höchſte Spitze bes Eulturlebens bezeichnet 
u. das Reich Gottes in feiner Erfcheinung, Ent« 
widelung u. Vollendung als den Mittelpunft der 
Philoſophie der Gefchichte ber Menichheit betrachtet. 
Indem die ſyſtematiſche TH. als Wiſſenſchaft in die- 
fer Weife ihre Aufgabe zu löſen fucht, bat fie zu« 
gleih immer ben Einfluß auf das leben der In- 
bivibuen im Reiche Gottes wie in ber Kirche vor 
Augen u. deshalb reiht ſich an fie C) die Bratti- 
Ihe Th., welche alles das in fich begreift, was von 
Seiten der Menſchen zum Ausbau bes Reiches Got⸗ 
tes durch bie Kraft bes Heiligen Geiftes zu thun ift. 
Sie geht deshalb a) von dem firhlihen Orga» 
niemus, wie er fich im Reiche Gottes geftaltet hat, 
u. feinen Grundlagen aus, beichäftigt fid) b) mit 
bem Kirchenrecht, indem fie das Verbältniß ber 
Kirchenglieder zu einander u. zu denjenigen, welche 
tirhlihe Amter verwalten, ferner das ber verjchie- 
benen Kirchen zu einander u. das ber Kirche zum 
Staat in Erwägung zieht, u. hat e8 endlich c) mit 
ben Wiſſenſchaflen zu thun, durch welche bie Arbeit 
ber Diener der Kirche am Ausbau des Reiches 
Gottes bedingt if. Dabin gehört die Liturgif ob. 
bie Einrichtung des Gottesdienftes in allen Theilen 
bes Eultus; bie Homiletit od. bie Lehre yon ber 
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Berfündigung bes göttlihen Wortes für bie er» 
wachſenen Ebhriften ; bie Bädagogik mit ver Kate= 
chetil, d. i. bie Erziehung ber Jugend zu dem Reiche 
Gottes; die Halieutil, b.i. die Anweiſung bie 
Nichtehriften zu befebren; bie Pädeutik, d. it. die 
Bildungslehre ber Diener der Kirche auf Schulen, 
Univerfitäten, in Seminarien ıc. 

Da bie Theologen zur Aufftellung eines Syſtems 
ber Religionslehre jtets ben Grund aus ber Philoſo⸗ 
pbie entnahmen, fo tft die Th. durch alle Phaſen der 
Philofopbie mit burcdhgegangen u. daher ibre Ge» 
ſchichte mit in ber Geichichte ver Bhilofopbie enthalten 
(.u. Bbilofopbie u. Ehrifteuthum). Hiernady unter- 
fcheidet fi die Th. von der Religion durch ihren 
Zwed, ibr Alter, ihre Darftellung 2c. Im den erſten 
3 Jahrhunderten war die Th. eine freie Wiflenschaft, 
die Materie des chriftlichen Glaubens war in dem 
Apoſtoliſchen Symbol gegeben, aber die Anſicht u. 
Außerung darüber u, daher die Ausbildung ber- 
feiben war, weil das Symbol nur Belenntniß, 
nicht Glaubensgefey war, eime freie, was fid 
in ben zahlreihen Sekten ber Kirche, in den ver— 
ſchiedenen Anfichten u. Begründungsweiſen der 
Kirhenväter u. in ber freien, ungebinderten Dar« 
ftellung berjelben zeigt. Die Sitte, daß feit dem 
4. Jahrh. auf Concilien Glaubensjäte feftgeftellt 
wurden, welche durch Wiſſenſchaft u. Überzeugung, 
oft aber auch durch gewaltiame Dlittel gefiegt hat» 
ten, u. daß mit dem Zmeifel an der Wahrheit der⸗ 
jelben u. dem Abgeben von denjelben jogar Ge- 
jahren für bie bürgerliche Erifteng verbunden waren, 
machte ber Freiheit der Th. ein Enbe. Die ſich im⸗ 
mer vergrößernde Macht, welche die Päpſte in 
Weſten u. Die Byzantiniſchen Kaiſer in Often über bie 
Kirche gewannen, bielt feft am jenem für fie be» 
quemen Mittel Streitigkeiten in ber Th. nicht auf 
fommen zu laffen ob. diejelben ſchnell zu unterbrü« 
den. Die Reformation, obgleich fie ausdrildlich freie 
Prüfung u. Regulirung des Lehrſyſtems nad) ber 
Heil. Schrift verlangte, brachte doch der Th. bie frei» 
beit nicht wieder, ſoudern flellen derſelben durch die 
Aufftellung von Symbolen (j. Symboliſche Bücher), 
bei. durch die Coucordienformel, al8bald neue Gren» 
zen, Freiheit gewann bie Tb. als Wiffenfchait wie» 
ber, als fie gegeu die engliſchen u. franzöfiihen 
Freigeifter ihre Exiſtenz mit der bes Chriſtenthums 
zu retten hatte, durch die veränderte Auffaffung ber 
Infpiration der Heiligen Schrift u. Die Bebandlung 
ber bibliihen Bücher wie andere Schriften bes 
Alterthums (Hiftorifch - grammatifhe Schrifterllä- 
rung), burdh das freiere Gebahrem mit dem Worte 
ber Symbole u. durch Kants Aufftelung einer 
Bernunfttbeologie, gegenüber ber bisherigen kirch⸗ 
lichen u. (Wolfichen) natürlichen Th. Aus der Kriti- 
ſchen Pbhilojcphie iſt der Rationalismus (j. d.) ent« 
wachſen, welcher auf dem Gebiete der Th. das fort» 
jhreitenbe Element vertritt; ihm gegenüber fteht 
die Ortboborie, welche bie NAuctorität der Kirchen«- 
u. Symbollehre vertritt u. an ber Lehre ber Kirche 
als unantaftbar u. normativ für alle Zeit feſthält. 
Zwiſchen inne fteht ber Supernaturalismus (f. d.), 
befien Anhänger zwar eine ummittelbare Offen- 
barung annehmen, aber den Inhalt derjelben mit 
ben religiöfen Ideen ber Vernunft ibentificiren. 
In neueſter Zeit bat bef. die ſpinoziſtiſch geartete u. 
durch Hegel im fefte logiſche Formen gebrachte Spe⸗ 
eulation ihre Macht auch über bie Th. erfiredt. 
Dieie Th., welche in ben leiten Jahrzehnten viele 
gelehrte u, ſcharfſinnige Vertreter unter den Theo» 
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fogen gefunden hat u. ben Namen Speculative 
z. erhielt, betrachtet das Chriftenthum als einen 
gegebenen Stoff, welcher in feiner Wahrheit erlannt 
werden foll von dem menichlichen Geifte, welcher 
indeß gewiſſe religiöfe Ideen u. Erlenntniſſe u. die 
Gewißbeit des Chriftentbums in der Form bes 
perſönlichen Glaubens in fich trägt, u. ihre Auf- 
gabe befteht nun darin, das religiöie Glaubens 
leben, welches fie im Chriſtenthum empfangen bat, 
mit dem Denten u. der Welt des Wifiens zu ver- 
binden. Dies lann nur durch eine firenge Methode 
geicheben, damit die fpeculative Th. auf der einen 
Seite nicht bloß auf dem Wege bes reinen Dentens 
ihre Arbeit zu vollenden jucht; auf ber andern 
Eeite aber nicht der Phantafie einen überwiegen» 
ben Einfluß geftattet, wie er in ben Erzeugniffen 
der Divyftit u. Theofopbie (f. b.), ungeachtet ihrer 
eiſtvollen Schöpfungen, nicht felten bervortritt. 
Die Nothwendigkeit derſelben fuchen ihre Vertreter 
baburch zu begründen, daß es nach ihrer Meinung 
nicht genügt im die großen Thaten Gottes in der 
Vergangenheit, wie fie Das Chriſtenthum enthält, 
fi bineinzufeben u. fie gleichſam wieder als Faeta 
der Gegenwart zu erleben, fondern daß es auch 
darauf aufommt, in ihnen den Beweis für den 
fortdauernden Heilsratbichluß Gottes zu begründen 
u. fich darıım neben dem, was Gott zum Heil der 
Menſchen gethan bat, in das ewige u. unveränder- 
liche Wefen Gottes zu vertiefen, u. daß bie gegen 
das Ehriftentbum, als abjolute Wabrbeit, gerichteten 
Angriffe nicht bloß eine Zurückweiſung der gegne- 
riihen Gründe, fondern auch eine Begründung bee 
Chriſtenthums ale Wabrbeit verlangen, was nur 
auf dem Wege der jpeculativen Tb. möglich ift, in» 
dem dieſelbe fi nicht bloß auf die Auctorität ber 
Kirche u. der Schrift, fondern auf ben Beweis der 
abjoluten Wahrheit des Ebriftentbums ftügt. Schon 
in ben erften chriftiichen Iabrbunderten nahm bie 
Th. bei Bebandiung der Yehren iiber die Menich- 
werbung Gottes, Über die Trinität, über bie Ent» 
ſtehung der Sünde zc. einen Ipeculativen Charalter 
an, ı. Diele Anfänge fetten fich bef. in ausgebehn« 
tefter Weiſe in der Scholaftiichen Zeit fort, wo An» 
felmus durch feine Schriften iiber den Ontologiſchen 
Beweis für das Dafein Gottes u. über die Frage: 
Cur deus homo, die Bahn brad. In der Refor- 
mation fand bie fpeculative Richtung feine bervor- 
tragenden Vertreter, fie wurden erft nach ben 
gründlichen pbilofopbiichen Unteriuchungen über 
die Theorie des Erlennens u. über Gott u. Welt 
wieder bemerkbar, u. namentlich gab die Schelling» 
ſche u. Hegelſche Pbilofopbie dazu Beranlaflung. 
Die bedeutendften Bertreter der fpeculativen Th. 
im 19. Jahrh. waren Daub, Schleiermadher, Mar- 
beinede #t. nnter den Pebenden: Martenien, Rothe, 
Dorner, Lange u. A. Bol. Thilo, Die Ency« 
elopädie der theologischen Wiffenichaften von Rofen- 
franz, Halle 1831, 2.4. 1846; Dans, 1832, Hegen- 
bach, Lpz. 1833, 6.4. 1861; Thilo, Die Witfen- 
Ichaftlichleit der modernen fpeculativen Th., Lpz. 
1851; Franlk, Geſchichte ber proteftant. Th., 1962. 

beteiligen Metrum, fo v. mw. Herameter. 

Theologiſche Tugenden, jo v. w. Carbinal- 
tugenden. 

Theologumenon (ar.), 1) Unterfuhung über 
Gott u. göttliche Dinge; 2) Aufgabe ans der Theo» 
logie; 3) gottesdienftliche Berfammlung. 

Theol gus (v. gr.), 1) jo v. w. Theolog; 2) fo 
v. w. Theologalis, 
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Theomänie (v. gr.), 1) ber religiöſe Wahnfiun, 
2) vermeintliche Gottbegeifterung. 

Theomantie (v. gr.), Weiflagung durch un— 
mittelbar göttlihe Eingebung, alſo entgegengeletst 
ben Weiffagungen ber Orakel u. aus Opfern. Yeute, 
welche fich ſolcher göttlichen Eingebungen rühmten, 
hießen Zheomanten, u. man unterihied: Dämo-» 
niolepten, aus denen ein in ihnen wohnender 
Dimon redete; Euthuſiaſten «Zbeopneuften), 
welche auf Anregung ber Gottheit redeten; u. Ef» 
ſtatiker, welche in einer Verzückung weiflagten, 
wobei ihr Geift fih von dem Leibe trennte, ſich zu 
ben Göttern erbiibe u. bort von künftigen Dingen 
unterrichtet würde; fie lagen in dieſem Zuftand wie 
Todte od. Schlafende oft mehre Tage. 

Theomneſtos, 1) griechiicher Erzgieher aus 
Sardes, welcher eine Ringerſtatue verjertigte; 
2) griechiicher Thierarzt des 7. Jahrh.; feine Schrif» 
ten finden fi in der Sammlung der Schriften 
griechiicher Arzte über Thierbeiltunte, Hippiatrica. 

Theomytbien (v. gr.), Mytben von Göttern. 

<beon, 1) grieshifiher Mater aus Samos im 
4. Jahrh. v. Chr. ; ermalte u.a. ben Oreſtes in feinem 
Wahnfinn. 2) Th. Smyrmenjis, griediicher 
Diathematiter, aus Smyrna, gegen 117 v. Chr., 
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auf Erklärung der platoniihen Schriften an. Frag⸗ 
mente feiner Schrift /Trp} rwv xar« undnuarıxıy 
xonoluwv eis nv rov ITlarwvog ardyrocır, ge- 
Jammelt von 3. Bullialdus, Bar. 1644; 3. 93. de 
Gelder, Leyd. 1828; auferbem fchr. er: J/sol 
«orpovouias, herausgeg. von Martin, Par. 1849. 
3) Th. Ster andrinus, griechiſcher Mathema— 
tifer u. Aſtronom aus Alexandria, im 4. Jahrh. 
n. Chr., war Mitglied des Mufeums in feiner 
Vaterſtadt u. beobachtete u. beichrieb eine Sonnen» 
finfternig 365; er fhr.: Commentar über die Ele» 
mente bes Euflides (berausgeg. mit Euflides von 
©. Grynäus, Bafel 1533, Fol.); Erklärung des 
Almageft von Ptolemäos (beramsgeg. von Halma, 
Bar. 1822 ff., 4 Bde); auch werben dieſem T. die 
Scholien zu Aratos beigelegt. 4) Alius, aus 
Alerandria, griechiicher Rhetor von ungewiſſem 
Zeitalter; er ſchr. Commentare zu Zenophon, Iſo— 
frates u. Demoftbenes; übrig find Fragmente jei- 
ner /Tooyvurasuara (berausgeg. von A. Barba- 
tus, Rom 1520, von I. Camerarius, Bafel 1541, 
D. Heiuſius, Leyd. 1626, 3. Scheffer, Upf. 1670, 
von Walz u. Spengel in den Rhetores graeci, 
von Finchh, Stuttg. 1834) u. Briefe (Keyd. 1614), 
and ın den Brieffammlungen von Aldus u. Euja- 
cius. 5) fo v. w. Theonas. 


Theon Ochema (Deorum currus, a. Geogr.), 
Gebirg auf der Wefttüfte von Afrika, ſüdlich vom 
jetsigen Gambia, vielleicht j. Sierra Yeone. 

Thednas (Zheen), war im 4. Jahrh. Biſchof 
von Marmarica u. mit dem Biſchof Secundus von 
Ptolemais der einzige ber ägyptiſchen Geiftlichkeit,' 
welche entſchieden zu Arius hielten; er wurde 325 
auf dem Koncil zu Nicka abgefegt u. verbannt; 
Conftantin der Große foll ihn zuriidgerufen haben. 

Thedne, Pſeudonym für Therefe von Artner. 

Theonde, 1) fo v. w. Eidothea. 2) Tochter bes 
Tbeftor, |. d. 

Theondmie (gr.), Gottes-Geletsgebung. 

Theopaſchiten, Barteider Monophyſiten, welche 
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ſich für die Formel in der Ehriflologie ausſprachen: 
Gott hat gelitten, j. Monopbyfiten S. 400. 

Theophäned, 1) aus Mitulene, Begleiter u. 
Bertrauter des Pompejus des Großen, erhielt das 
römische Bürgerrecht u. verbalffeiner Baterftadt wie- 
ber zur Freiheit; er beichrieb die Feldzüüge des Bom- 
pejus, woven Fragmente im 3. Bd. von Müllers 
Fragm. histor. graec. 2) Marcus Pompejus 
Th, Sohn des Bor., wurde von Cäſar zum Statt- 
balter über Afien gelegt ı1. genoß ſpäter das Zu— 
trauen bes Tiberius. 3) Th. aus Byzanz, Geſchichts⸗ 
ſchreiber des 6. Jahrh.; beichrieb den Krieg zwiſchen 
den Bpzantinern u. Periern 567 — 573; Auszüge 
aus jeinem Werk bei Photios, herausgeg. von Yabbe 
in ben Excerpta legationum, War. 1647, fonft 
an den Ausgaben des Derippos u. im 4. Bd. von 
Müllers Fragm. hbistor. graec. 4) Th. Iſaa— 
fio8 (od. JIſaurikos) Confeſſor, geb. um 758 
in Eonftantinopel, fam unter Leo IV. an ben Hof, 
wo er mehre Ämter bekleidete, aber er wurde Mönch 
u. jpäter Borfteher eines Klofters in Bithynien od. 
Klein Mpfien, warb ald Bilderverehrer von bem 
Kaijer Yeo verbannt u. fl. 817 in Samotbrafe; er 
Ihr Fortſetzung der Chronographie des Eyntellos, 
berausgeg. von 9. Goar u. F. Combefis, Par. 
1655, Fol.; von Klafjen u. Beder, Boun 1839— 
41, 2 Bbe.; Tafel, Probe einer neuen Ausgabe 
von Th., Wien 1853. 5) Tb. Nounos, griedi« 
jcher Arzt in ber Mitte des 10. Jahrh. in Conſtan— 
tinopel; er fertigte auf Beranlaffung des Kaiſers 
Eonjtantinus Porphyrogenetes einen Auszug aus 
älteren pathologiſchen Schriften, berausgeg. von 
9. Martius, Strasb. 1565; 3.9. Bernard, Gotha 
1794 f., 2 Bde. 6) Th. Beiehlöhaber der Flotte, 
welche der griechifche Kaifer Romanus I. 941 gegen 
bie Ruſſen ausichidte u. welche bie ruffifche Flotte 
vernichtete, |. Ruffifches Neih ©. 517. 7) x. ob, 
Gregorios Kerameus, aus Sicilien, war in 
ber erften Hälfte des 11. Jahrh. Erzbifchof von 
Zauromenium u.ſchrieb griechiſch 62 Homilien über 
bie Feſt⸗ u. Sonntagsevangelien, berausgeg. von 
Scorjus, Par. 1644; 8) Th. Prokopowitſch, 
geb. 1681 in Kiew, wurde im bortigen geiftlichen 
Seminar gebildet u. von Peter d. Großen zum Erz« 
biihof von Großnowgorod ernannt, ala welcher er 
nah Aufhebung der Patriarhenwürbe die Abfajr 
fung des geifllihen Reglements 1713 vollendete. Er 
ft. 1736 in Nowgorod u. jhr.: Das Recht bes 
Monarchen in willfürlicher Beftimmung feines Nadı- 
Tolgere u. Predigten, 1760 ff., 3 Tble. 

beophania (gr.), fo v. w. Theophanie, 

Theophanta, 1) Feſt der Erſcheinung eines 
Gottes, bei. in Delphi, wo dem Volle alle Götter- 
bilder gezeigt wurben; 2) jo v. w. Epipbaniasfeft. 

Theophania (Abeophäno), 1) Gemahlin bes 
— Kaiſers Romanus II., von niedriger 

eburt u. ſchlechten Sitten; fie vergiftete 963 ihren 
Gemahl u. vermählte ih mit Nikephoros Pholas; 
auch biefen ließ fie ermorden u. wollte mit Johann 
Zimiffes den Thron theilen, wurbe aber von dem 
Volk 969 verbannt, f. Byzantinifches Reich S. 529. 
2) Tochter bes Romanus IL. u. ber Bor., wurbe 
972 mit Kaifer Otto II. vermählt u. von dem Papft 
Johann XIN. in Rom gekrönt. Über ihr Wirken 
als Bormünberin Ottos IIL ſ. Deutſchland S. 28 f. 
Sie ft. 999 in Nymmegen. 

Theophänie (v. g .), 1) ©otteserfcheinung; 
2 die fihtbare Enthüllung der Gottheit od. ber 

Ötter für die Denfchen, 3. B. in dem Gewitter ꝛc.; 
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3) eine perſöuliche Erſcheinung ber Gottheit, mie 
ſolche im A. T. (3.8. 1. Moſ. 3, 8. 9) erzählt wird, 
Daber dann bei den Kirchenvätern bie Meunſchwer⸗ 
bung Ehrifti (Ehrifiephanie) als Erſcheinung Got⸗ 
tes im Fleiſche bei jeiner Geburt u. bei ber Wierer«- 
funft; daher jo v. w. Epipbania. Lmeigenilich 
nennt ınan aud Th. 3) die Offenbarung Gottes 
—* Engel, welche aber eigentlich Angelophanie 
eißen. 

Theophanſos (a. Geogr.), fo v. w. Theſpanis 

Theophänd, fo v. w. Theophania. 

Theopbant (vd. gr.), Einer, welcher fich güttliche 
Offenbarung rübınt. 

Zheopbilantbropen (Theantbropophilen 
db. i. Gottes» u. Menjbenfrennde), deiftiiche Reli— 
gionsgeſellſchaft in Frankreich, melde fih Ende 
1796 in Paris durch fünf zuſammentretende Fami— 
lienväter (Chemin, Mareau, Janes, Haug, Man— 
bar) zur Erhaltung der Religion bildete u. bereits 
1797 eine große Anzabl Mitglieder zählte. An 
ihrer Spitze ftand Heveillire Lepaur; fie glaubten 
an Gott u. bie Unfterblichkeit ber Seele; beim Eot— 
tesbienft wurbe gebetet, Hymuen gefungen u. pa« 
triotifche u. moraliſche Reden gehalten; ihre Taufe, 
eine ſymboliſche Darfiellung des Kindes vor Gott, 
war nur eine von Eltern u. Pathen verrichtet Ce— 
remonie; durch die Konfirmation wurde man in 
die Gefellihajt aufgenommen; ber Jugendunter— 
richt galt als heilige Sache, doch jellte die religtöſe 
Juſtruetion nicht vor dem neumten Jahre beginnen; 
bie Copulation war eine ſymboliſche Verbindung 
bes Brautpaares durch Ringe, Durch die Einigkeits— 
münze u. durch Bänder. Die VBorfieber, welche 
ftatt der Prieſter galten, trugen feine Amtstracıt- 
nur bem Yiturgen war ein weißer Talar empfoblen; 
Vorrechte u. Einkünfte hatten fie nit; Einnahme 
u. Beriheilen bes Almoſens an Arme hatte ein bes 
fonberer Schatgmeifter zu beforgen. Das Directo« 
rium räumte ihnen 10 Pfarrkirchen in Paris ein; 
auch in manchen Provinzialſtädten fand die Geiell- 
ſchaft Gleichgeſinnte, im Auslande nicht. Nach dem 
Concordat vou 1802 u. dem Verbot der Conſuln 
fi ferner noch in den Kirchen p verſammeln, er» 
loſch der Verein. Vgl. Manuel des Théophilan- 
thropes, 1796 (deuiſch von Friedel, Mainz 1799); 
Le culte des Th., Bafel 2. X. 1797—99, 4 St.; 
Gregoire, Geſchichte bes Theophilantbropismus, 
Hannov. 1806. 

Theophilo, ſ. Folengo. 

Theophilog (gr., d. i. Gottlieb). I. Bozan- 
tinijher Kaifer: 1) Sohn Michaels Il. des 
Stammilers, geb. zu Amorium in Phrygien, wurde 
von Johannes Lekanomantes unterrichtet u. folgte 
829 feinem Vater auf dem byzantinischen Throne; 
durch feinen Lehrer veranlaft, verfolgte er die Bil« 
berverehrer, war aber jonft ein guter Fürſt; er fi. 
842, feit 830 war er mit Theodora (f. d. 5) ver- 
mäblt u. batte zu feinen Nachfolger feinen Sohn 
Mihael III. IL Andere BPerjonen: 2)Th.ein 
Dichter der mittlern Attiihen Komödie; er ſchr. 
9 Stüde, von benen Fragmente im 3. Bde. von 
Meineles Fragmenta com. ſtehen. 3) Th., ein 
Heibendrift, der wahrfcheinlich als Beamteter in 
Nom lebte u. an welchen Lulkas fein Evangelium 
u. feine Apoftelgefchichte ſchrieb. Die Legende weiß 
allerhand von feinem Baterland u. feiner Herkunft 
zu erzählen. 4) Th., ein geborener Heide, wurbe 
durch das Lejen ber heiligen Schriften zum Chriften- 
tbum geführt u. 176 zum Biſchof von Autiochien 
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gewäblt; er fi. 186 ob. 189. Er ſchr. exegetiſche, 
polemiſche u. abologetiihe Schriften; die erftern 
find verloren (bie Commentarii in IV evangelia 
gebören ibm nicht), von ben ietstern bat fich erbalten 
Hoi ins twr Xorarıarwv niorewg an Autolylos, 
berausgeg. u. A. von Wolf, Hamb. 1724, u. von 
Dtto, im 8. Bde. der Sammlung der hriftlichen 
Apologeten bes 2. Jabrb., Jena 1861. 5) Patriarch 
von Alerandrien 3855 — 412; ließ 339 (391) den 
Tempel des Serapis zu Aleranbrien u. mit ihm bie 
Alerandrinifche Bibliothel verbrennen. 399 verfolgte 
er die Anhänger des Drigenes u. den Patriarchen 
Ehryfoftomos von Konftantinopel, welcher ſich ber 
Berfolgten angenommen batte, ließ er 403 auf An- 
trieb der Kaijerin Eudexia anf einer Synode zu 
Chalcedon verurtbeilen. Doch wurbe Chryſoſtomos 
in Folge eines Bolksaufftandes zurüdgerufen u. Th. 
entlam mit Mühe dem entrüfteten Bolt. 6) Th., 
Zurift in Conftantinopel; war unter allen Gejell- 
ſchaften von Juriften, denen Juftinian die Anfer- 
tigung der Rechtsbücher übertrug. Außerbem ſchr. 
er noch eine (lüdenhafte) griechiiche Paraphraſe der 
Yuftitutionen, herausgeg. von V. Zuihemus, Bajel 
1534, Fol.; von ©. S. Reit, Haag 1751, 2 Bbe,, 
Lpz. 1756; überfegt von Chr. W. Wüftemann, Berl. 
1823, 2 Bde. Bon bem Commentar über die Pan— 
bekten find nur noch Fragmente übrig. 7) Th. (Phi— 
laretos, Bhilotbeos) Protofpatbarios, 
griechticher Arzt bes 7. Jahrh.; er jhr.: Z/epl rg 
roũ ayIoWnToV zarnoxevng, griechiich u. lateinisch 
von F. Morellus, Par. 1608, von Th. Guidot, Leyd. 
1703 u. 1831, von Mufterybes u. Schina®, 1816, 
von Greenhill, Orf. 1842; Meot dıiagwenuarwor 
u. leol ol gwr, von Guidot u. Muftorydes in bem 
vor. u. von Ideler, 1841; //egl oyvywoo, lateiniſch 
von. Torinus, mitdem Buche vom Harn, Strasb. 
1823, u. in 9. Stephbanus Medicae artis prin- 
eipes, griehile in Ermerius Anecdota med. 
graec., Leyd. 1840; Commentar über die Arboris- 
men bes Hippofrates, lateiniih von Coradus, 
Bened. 1529. Bol. Kübn, De Theophilo, 1837. 
8) Bisthumsvermeier (Bicebominus) zu Adana in 
Cilicien, wurde nah dem Tode des Bilchofs zu 
deſſen Nachfolger erwählt, lehnte die Annahme der 
Würde jedoch ab u. wurde dann in Folge verleum- 
beriiher Berbächtigungen auf Befehl des neuen 
Biſchofs audy feines früheren Aıntes entboben. Er 
wandte ſich deshalb an einen zauberfundigen Ju— 
den u. wurbe von biefem in eine Berfammlung von 
Zeufeln geführt, in welcher er Chriftus u. die Hei— 
lige Jungfrau verläugnen ur, feine Seele vem Teu- 
fel verjchreiben mußte. Am andern Morgen jette 
ihn der Biſchof wirflich wieder in fein früberes Amt 
ein, in welchem Th. fich aber bald durch Ibermuth u. 
Herrichjucht ſehr verhaßt machte, bis er endlich von 
Gemifjensbifjen getrieben u. von Reue erfaßt ſich 
an bie Heilige Jungfrau wenbete, auf deren Fürs 
bitte Ehriftus die Verſchreibung feiner Seele von 
bem Teufel zurüdforderte. Nachdem Maria biejelbe 
dem jchlaienden Th. auf die Bruft gelegt hatte, ver- 
öffentlichte er fein Verbrechen u. die ihm gewor- 
beue Gnade u. ftarb drei Tage darauf. Diefe Le— 
gende (Zheopbilodtegende) ifi das älteſte befannte 
Beiipiel eines Tenfelsbündnifies u. als ein Vor— 
gänger ber Faufifage, ſ. u. Fauſt 2) u. Teufel 
S. 425 f. Die erfien Spuren ber Legende find grie- 
chiſchen Urſprungs u. führen auf einen fonft gänz- 
lich unbelannten Eutychianus zurück; im 10. Jabrh. 
lam fie durd einen neapolitanijchen Priefter Pau⸗ 
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Ius ins Abendland u. verbreitete ſich dort ziemlich 
raſch, jo daß fie ſchon in der zweiten Hälfte des 10. 
Jahrh. durh Hrofuitba (f. d.) poetifch behandelt 
mwurbe (in Leoniniichen Verſen); fernere poetiiche 
Bearbeitungen find: lateiniih von Marbod (ft. 1123 
als Biſchof von Rennes), gebrudt in deu Acta 
Sanctorum u. in Hilbebert3 von Tours Werten 
(berausgeg. von Beaugendre, Bar. 1708); franzö« 
fiih von dem um 1236 geftorbenen Gautbier de 
Coinſy, gebrudt in Rutebeufd Oeuvres(herausarg. 
von Jubinal, Bar. 1839); vom mittelrbeinijchen 
Berfafler des alten Paſſional unter die Marien 
legenden aufgenommen (berausaeg. von Pfeiffer, 
Stuttg. 1946); eine nieberländiiche metrifche Be» 
arbeitung aus dem 14. Jahrh. (beramsgeg. von 
Blommaert al$ Theophilus, Gent 1836); dra- 
matiſch behandelt wurde die Yegende zuerft in Frau—⸗ 
zöfiiher Sprade von Nutebeuf, einem Trouvere des 
13. Jahrh. (f oben), dann öfter in Niederdeutſcher 
Sprade während bes 14. u. 15. Jabrb. (Romane 
tiiche u. andere Gedichte in altplatideutſcher Sprache, 
berandgeg. von Bruns, Berl. u. Stettin 1798; Tb., 
berausgeg. von Etimüller, Oneblinb. u. Lpz. 1849; 
Th. in Icelandic, Low German anıl other ton- 
gues, von Dafent, Lond. 1845; Th.,niederdeutiches 
Schauſpiel, herausgeg. von Hoffmann von Fallers- 
leben, Hann. 1853; Th., herausgeg. von bemi., 
ebd. 1854). Auch kommt bie Legende bäufin in 
größeren Werken eingefhoben vor, noch häufiger aber 
finden fich längere od. kürzere Anipielungen auf 
biefelbe in der Lateiniſchen, Deutichen, Angeliächft- 
ihen, Isländiſchen, Schwediſchen, Franzöfiicen u. 
Spanischen Literatur des 13.— 15. Jahrh., während 
fie mit dem 16. Jahrh. zu verihwinden jcheint. In 
ben franzöfiichen Kirchen bat man fie ſogar bildlich 
bargeftellt. Alle bieje verfchiedenen Bearbeitungen 
ftimmen darin überein, baß Th. nur das Bündniß 
mit dem ZTenfel fchließt, um verlorene Güter wie» 
ber zu erlangen, baf er diefen Zweck zwar erreicht, 
aber durchaus nichts dariiber Hinausgebenbes, u. 
daß überbaupt die ganze Legende nichts von Zauber- 
funft u. dgl. enthält. Bol. Sommer, De Theophili 
cum diabolo foedere, Berl. 1844. 9)T. Thorn, 
pieubonym von William Yalconer. 

Theophobos, Verſer von Geburt, lebte in Con⸗ 
ſtantinopel, erbielt die Helena, die Schweſter des 
Kaiſers Theophilos, zur Gemahlin u. den Befehl 
über bie mit feinem Bater vor den Sarazenen aus 
ihrem Baterlande gefliichte'en 30,000 Perſer. Sie 
wollten ihn anfben griediichen Thronerbeben, allein 
er meldete bas Vorhaben ver Eeinigen dem Theo» 
pbilos, welcer ihn gleidwobl 842 ermorden lich. 

Theophoros, Beinaine des Ignatius 1). 

Theophraſta (T. L.), Bilanzengattung aus ber 
Familie der Myrsineae-Artlisieae, 5.1. 1. Ordn. 
L.; Arten: T. macrophylla, T. pinnata u.a. m., 
inSübamerika, ſchön belanbte Bäunre ; Zierpflanzen. 

Theopbraftici, die Ärzte, welche ſich zur Lehre 
des Baraceljus (f. db.) befannten. 

Theophraſtos, 1) griechiſcher Philoſoph u. Nas 
turforſcher, geb. um 370 v. Chr. zu Erejos auf Les⸗ 
bos, bieß erſt Tyrtamos. Früher batte er in 
Athen den Plato gehört, Ipäter aber wurde er Schü— 
lex u. vertrauter Freund des Ariftotelee, welcher 
ihn auch nachher zum Erben feiner Bibliothek 
u. Manufcripte, zum Vormund feines Sohnes u. 
zu feinen Nachfolger in bem Lyceum beftellte. 306 
mußte Th. Athen verlaffen, aber ſchon 305 durfte 
er zurüdtehren u. lehrte von nun an ungebindert 
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5 Bde. Bol. M. Schmidt, De 
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fort; er ft. 288 (nad) And. 286). Er fette bie Leh⸗ 
ren bes Ariftoteles fort u. erläuterte fie; eigenthüm⸗ 
ih waren ihm nur wenige Zufäte in ber Logik u. 
Politik, wo er ausführlich die möglichen VBerände- 
rungen eines Staates nachwies u. bie nothwendige 
Rückſichtsnahme der Regierung auf bie Zeitum⸗ 


ſtände zeigte; in ber Logik behandelte er bie hypo⸗ 


tbetiihe Schlußform. Getabelt wird an ihm In- 
confequenz in der Lehre von bem göttlichen Weſen 
u. zu große Gelbliebe. Die noch erhaltenen Schrif- 
ten des Th. find: a) philofophiihe: 30 "H9ıxol 
xugaxrrnoes, Schilderungen moraliſcher Charaktere, 
berausgeg. von Pirkheimer, Nirub. 1527, Bajel 
1531; Sf. Cafaubonus, Lyon 1593 u. d.; von I. F. 
Fiſcher, Kob. 1763; von Amabuzzi, Parma 1786 
(mit Beifügung bes 29. u. 30. Eharalters); I. 9. 
Naft, Stuttg. 1791; von . Par. 1799; 3. ©. 
Schneider, Jena 1799; Bloch, Altona 1814; F. Aſt, 
Lpz. 1816; von Hartung, 1857; €. Peterſen, ebd. 
1560; beutih u. a. von Sonntag, Riga 1790; 
Büchling, Halle 1791; von Hottinger, Münden 
1797, 1810, 1821; Metapbyfif, berausgeg. von 
F. Sylburg mit Ariftoteles, Frankf. 1587, u. von 
E.A. Brandis, Berl. 1823; Uber bie finnliche Wahr- 
nebmung, Ben. 1536, Fol., von Bhilippfon, 1831; 
b) naturwifienicaftlie: ITept purwv doroplas 
(Geſchichte ver Pflanzen), Bajel 1541, Fol.; von 
3. Bodäus, Amfterd, 1644, Fol., 3. Stathoufe, 
Orf. 1813 f., 2 Bde.; Schneider, Lpz. 1821; 
Wimmer, Bresl. 1842 u. Lpz. 1854; deutſch von 
Sprengel, Altona 1822, 2 Bde.; Ileol Yurwrv 
alt» (von ben Urſachen der Pflanzen); I. €. 
Scaliger, Commentar bazu, Par. 1566, Fol.; von 
Wimmer, Lpz. 1854; ZTepl Ad» (über bie Steine), 
berausgeg. von 9. de Laet, Leyd. 1647; I. Hub, 
Lond. 1746; beutih von Baumgärtner, Nürnb. 
1770, u. von Schmieder, Freiberg 1807; über bie 
Winde, Über Lufterfheinungen, iiber Das Feuer, 
über ben Geruch, Dattigleit, Schweiß, Schwindel 
ıc. (die letztern überjegt in Gruners Bibliothek 
ber alten Ärzte, Lpz. 1782, 2. Thl.). Überhaupt 
werben bei den Alten die Titel von 2000 Schrif- 
ten des Th. erwähnt, melde Andronitos Rho— 
dios orbnnete. Mehre feiner Werke find zufammen 
berausgeg. von Aldus, Vened. 1497, Fol.; von 
Camotins, ebd. 1552; von Furlanus u. Turnebus, 
Hanau 1605, Fol.; D. Heinfius, Leyd. 1613, 
2 Bbe., Fol.; vollftänbige or. ber Werke von 
I. G. Schneider ır. H. F. Link, Lpz. 1818— 21, 
‘'heophrasto, 
Halle 1839. 2) Tb. Baracelfus, f. Paracelius. 
Theophrafts Azot, ift rotbes Quedſilberoxyd. 
Seelen? fo v. w. Agnoeten 1). 
Theophylaftos, 1) Sohn des byzantiniſchen 
Kaiſers Michael I., welchen der Bater bei dem Re— 
gierungsantritt 811 zu feinem Mitregenten an- 
nahm, der aber mit feinem Vater 813 Leo bem Ar» 
menier weichen mußte. 2) Sohn bes griedhiichen 
Kaifers Romanus J., wurbe, 16 Jahre alt, Pa- 
triarch von Eonftantinopel; er beffeibete dieſe Würde 
23 Jahre u. machte fich vieler Schandthaten ſchul⸗ 
big; feine en war bie Pferbezucht; 
er ft. 957. 3) Th. Simofattes, byzantiniſcher 
Geſchichtsſchreiber aus Agypten (od. von ägypti⸗ 
fchen Eltern in Lolris geboren) im 7. Jahrh., be- 
Heidete mehre Ebhrenftellen. Er ſchr. bie Regierungs- 
eihichte des Kailers Mauritius von 582 — 602 
—* von J. Pontanus, Ingolſt. 1604; von 
abrottus, Bar. 1647, Fol.; von Belfer, 1834); 
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Unterfuhungen über bie Natur (berausgeg. von 
B. Bulcanius, Leyd. 1597; A. Rivinus, Lpz. 1653), 
u. Briefe über ethijche, erotifche u. Ländliche Gegen» 
flände (berausgeg. in ben Brieffammlungen von 
Aldus u. Eujacius). Die phyfiihen Unterfuhuns 
gen u. bie Briefe, herausgeg. von Boifjonabe, Bar. 
1835; Sämmtliche Werte, Heibelb. 1598 f. 4) Th. 
Bulgarius, flammte aus Eubda u. lebte erit in 
Eonftantinopel, wo er den Prinzen Conftantin, 
Sohn bes Kaiſers Michael VII., unterrichtete, 
wurde um 1078 Erzbiſchof von Achrida in der Buls 
garei u. ft. gegen 1107. Er ſchr. Briefe, herausgeg. 
von Meurfius, Leyd. 1617; Talea Aaaılırn 
(für feinen Zögling Eonftantin), im 1. Bde. von 
Banburii Imperium orientale u. d.; Homilien 
u. Commentare über bie vier Evangeliften, Nom 
1552, lateinifch von Ocolampadius, Bajel 1524; 
bie Pauliniſchen Briefe, von Lindſel, Fond. 1636, 
lat. Rom 1469; bie Apoftelgeihichte, Köln 1568, 
Bafel 1570; bie 12 Heinen Propheten, lat. Frankf. 
1534, Baſel 1535; bie fatholiihen Briefe; Ge— 
fammtansg. von Finetti, M. de Rubeis u. Fr. F08- 
carini, Vened. 1754—63, 4 Bbe., Fol.; Lebensbe⸗ 
jhreibung von I. F. B. Mar. de Rubeis. 

Theoplaftif (v. gr.), die Kunft die Gottheit ob, 
bie Götter mittelft der Bildhauerei od. Malertunft 
barzuftellen. 

Theoplexie (Zheoplegie, v. gr., Gottesfchlag), 
ein plötzlich töbtenber Schlagfluf, 

Theopneuftie (v. gr.), göttlihe Eingebung, 
Snipiration, ſ. d. 2). 

Theopslid, Stabt im Narbonenfifhen Gallien ; 
noch j. Theou bei St. Geniez. 

Theopompos, 1) im 8. Jahrh. v. Chr. König 
von Sparta, Entel des Charilaos; fitbrte die Epho— 
ren in Sparta ein u. vollendete die Unterwerfung 
Mefjeniens, ſ. Lakonika S. 38. 2) Th. ein athenien« 
ſiſcher Luſtſpieldichter, Zeitgenoſſe des Ariſtophaues; 
von feinen Stücken find nur noch wenige Frag- 
mente übrig. 3) Th., griechiſcher Geſchichtöſchreiber 
aus Chios, Sohn des Damafiftratos, geb. um 380 
v. Ehr., Schiller des Iſolrates in Athen, lebteerft ale 
Sachwalter in mehren griehiihen Städten u. wen⸗ 
bete fi dann der Hiftoriograpbie zu. Als Nriftofrat 
feinen Gegnern verbafit, verließ er Chios u. ging 
nad Alerandria, wo ibn aber der König Ptolemäos 
nicht freunbli aufnahm. Wegen feiner Strenge 
u. Wahrbeitsliebe haben ihn Spätere als (hmäße 
fithtig bargeftellt. Er machte einen Auszug aus 
Herobot u. jhr.: "Ellnvıxa od. Sulınnıza (bie 
Geſchichte Griechenlands zur Zeit des Königs Phi- 
lipp von Macebonien); Fragmente daraus geſam⸗ 
melt won Wichers, Leyd. 1829, Theiß, Norbhaufen 
1837, u. Müller im 1. Bd. ber Historicorum 

raec. fragmenta, Par. 1841. Bgl. Aſchbach, 

e Theopompo Chio, Franff. 1823; Pflugk, De 
Theopompi vita et scriptis, Berl. 1827; Theit, 
De Theopompi vita et scriptis, Halle 1831. 

Zbeoprefbätä, fo v. w. Theobromi. 

Theopfie (v. gr.), Sichtbarwerben, Ericheinen 
eines Gottes. 

Theorbe (ital. Tiorba), bie tieffle Gattung ber 
Laute mit 14—16 Saiten, von denen bie 8 tiefſten 
außerhalb bes Griffbretes liegen; fie wurbe jonft 
zum Accompagnement bei Kirchen» u. Opernmufit 
Dr Jetzt außer Gebraud. Eine Art der 

„ ift bie Chitarrone, oft 61 Fuß lang, mit 40 u. 
mehr Saiten bezogen. Daher zheorbenflügel, ein 
flügelartiges Inſtrument, mit Darmjaiten bezogen, 


# 


Theorema bis Theoſophie 


ähnlich dem Lautenclavier; doch bat es eine Unter- 
octave mehr. 

Theorema (gr.), Lehrſatz, ſ. d. 3). T. binomlale, 
f. Binomiicher Lehrſatz. T. Pythagörae, ſ. Pytha⸗ 

oreiicher Lehrſatz ꝛe. Daher tbeorematiich, in Lehr⸗ 
fiben beftebend. 

Theoretifer (v. gr., d. i. Betrachter), Einer 
welcher etwas blos vernunftmäßig (von ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Seite od. auf dem Lege bes Stubiums) 
fennt, ohne auch Aumwendung feines Wiffens auf 
bie Ausübung (Praris) machen zu wollen ob. zu 
lönnen. Theoretiſch, befchaulich, beſchauend, betradh- 
tend, nicht aus dem Leben bervorgebend, blos ber 
Ertenntniß nach beurtbeilend, wiſſenſchaftlich; ge» 
wöhnlich im Gegenſatz zu praltiſch (f. d.) gebraucht. 
Sheoretifiren, Theorien (ſ. d.) entwerfen, iiber bie- 
jelben nachſinnen, bisweilen mit der Nebenbebeu- 
tung entweber eines Grübelns über unfruchtbare u. 
unbaltbare Theorien od. einer dadurch veranfaßten 
Bernachläſſigung des Handelns, 

Theorätra (gr.), Geſchenke, welche man dafür 
gab, um Jemand zu fehen; bef. welche ber Braut 
gebracht wurben, wenn fie fih ohne Schleier jeben 
ließ; vgl. Auafalypteria. 

Zhbeoria (gr.), 1) Theorie; 2) öffentliches Fe; 
bei. 3) (gr. Ant.), feier eines ſolchen, wobei von 
Seiten der Städte u. Staaten Geſandte (Theöroi) 
geihidt wurben, um dadurch Die Erinnerung an ihren 
gemeinschaftlihen Urſprung lebendig zu erhalten. 
Den Tbeoren ſchloſſen fih auch andere Berjonen zur 
Berheiligung an ber Feftfeier, od. zur Berfolgung 
politiicher u. mercantiliiher Zwede an; fie hießen 
auch Theoren. An der Spige eines ſolchen Feft- 
zugs ftand ber Arhitbeoros. Bon Athen aus 
gingen dieſe Gejanbtichaften bei. zu den vier Natio» 
naljpielen, an das Delpbiiche Drafel u. nach Delos. 
Die letstere war die glängenbdfle, fie ging ſeit Ber 
freiung bes Tribute von Kreta durch Theſeus (ſ. d.) 
alle vier Jahre dahin. Das Schiff, auf welchem bie 
Theoren fuhren, hieß Thesris (e8 follte noch das 
Schiff des Theſeus ſelbſt fein). Zwei andere zu fol» 
ben Then gebrauchte Schiffe waren die Baralos u. 
Salamınia. Bor Abgang beffelben wurde die ganze 
Start dur Neinigungsopfer gelübnt u. vor ber 
Rücklehr der Geſandtſchaft durfte Niemand binge- 
richtet werden. Die Theoren, welche mit Olzweis 
gen befränzt waren, brachten Gefchente, welche dem 
Tempel geweibet wurden. Die Koften zu einer 
Tb. gab tbeild der Staat, tbeils ber Architheoros 
= > Leiturgia (f. d.); 4) Weltbeihauung durch 

eiſen. 

Theorie (v. gr.), 1) überhaupt Betrachtung, Be 
ſchauung, erkennendes Denken im Gegenſatz theils 
zu der erfabrungsmäßigen ſinnlichen Auffaſſung 
(Empirie), theils zur thätigen Ausfilbrung (Praxis). 
Im engeren Sinne 2) eine Verknüpfung u. Abs 
leitung der Gebanfen, vermöge deren das er- 
fahrungsmäßig Gegebene aus feinen finnfich nicht 
mwahrnehmbaren Urjachen ob. mwenigftens nach ſei— 
nen allgemeinen, bie einzelnen Thatſachen beberr- 
ſchenden Gefegen erfannt wird. Jede Th. überfchrei- 
tet daher das thatjächlich Gegebene, um die Dian« 
nigfaltigfeit der Erjcheinungen aus der Einheit einer 
im Denten vorausgefettten Urfache u. Geſetzmäßig - 
feit ſich begreiflich zu machen. Diefe Vorausſetzung 
ift das Princip einer Th.; wo das Princip nicht 
felbft ein aus anderen Ertenntniffen mit Notbwen- 
digkeit abgeleitetes ift, jonbern verſuchsweiſe als 

Erllärungsgrund angenommen wirb, nimmt es bie 
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Gehalt einer Hypotbefe (f. db.) an; ber Prüfftein 
einer Th. ift dann die Kolgerichtigteit der Ableitung 
ber einzelnen Erfcheinungen aus dem Principe u. 
die genane Übereinftimmung bes fo Gefolgerten 
mit den Thatjachen der Erfahrung ; eine Th. ift un« 
haltbar, wenn entweder ihr Princip unmöglich tft 
od. feine Conſequenzen mit ben Thatſachen der Er- 
fahrung ftreiten od. auch fie nicht vollftändig er» 
ſchöpfen. Der Begriff ver Th. findet überall Anwen- 
bung, wo es barauf antommt eine Summe gleich« 
artiger Thatfahen aus ihren Urſachen ob. nach 
ihren allgemeinen Geſetzen zu begreifen; baber 
ſpricht man von phyſilkaliſchen, chemiſchen, geolo- 

chen, phyfiologiichen , piychologiichen, aftronomi- 
ai Ihn ꝛc., eben fo in Beziehung auf einze'ne 
Gegenflände von einer Th. des Hebels, der Wage, 
bes Lichtes, der Eleftricitätzc. In fo fern eine Th. 
feinen anberen Zweck bat als das Gegebene zu er» 
fennen, macht fie weder einen Anſpruch darauf, daf- 
felbe zu beurtbeilen u. mit einem Maßſtabe feines 
Werthes zu vergleichen, noch kümmert fie ſich um die 
praftijche Anwendung ihrer Refultate; gleichwohl 
werden die Fortjchritte des theoretiſchen Willens 
namentlih in den Naturwiflenichaften auf die Ge- 
werbe, bie Induftrie, den Aderbau ꝛc. einen,großen 
u. enticheidenden Einfluß baben, u. wenn man 
bäufig jagt, daß bie Tb. für die Praxis unnütz jei, 
fo überfiebt man dabei, daß entweder bie Th. noch 
nicht weit genug ausgebildet ift, um mit Sicher» 
beit praftiich angewendet zu werben, ob. baf die 
Praris nicht im Stande ift, die Bebingungen ber» 
beizuichaffen, von benen bie Anwendung ber Th. 
abhängt. 8) Im gemeinen’Spradgebraud jo v. w. 
Muſterbild, Ideal; fo, wenn man in Beziehung 
anf politifche Einrichtungen, fittliche Anforberun- 
gen ꝛc. jagt, etwas fei in der Tb. (in thesi) richtig, 
aber in der Praris (in — unausführbar. In 
dieſer Beziehung beruht der Gegenſatz zwiſchen Th. 
u. Praxis häufig darauf, daß der ein Muſterbild 
entwerfende Gedanke für ſich allein feine Bürgſchaft 
dafür enthält, daß die Bedingungen feiner Dar» 
ftellungen vorhanden fein werben. Bal. Kant, Über 
den Gemeinfpruch, das mag in der Th. richtig jein, 
taugt aber nicht für bie Pragis, 1793. 

Theorifon (gr.), Geld, welches in Athen jeit 
ber Zeit bes Perilles aus der Staatsfaffe an Feten 
unter bie ärmeren Bürger vertbeilt wurbe, damit 
biefelben die Schaufpiele befuchen u. fich eine beſ⸗ 
fere Mahlzeit bereiten konnten. Es betrug uriprüng- 
lich zwei Obolen, wurde aber bei mebhrtägigen Feſten 
erböbt. Weil die Staatslafle durch das Th. ſehr 
beläftigt murbe, da auch Wohlhabendere dieſe 
Spende mitnahmen, fo wurbe e8 dur die Bemü- 
bung des Demoſthenes abgeichafft. 

Thedris, 1) j. u. Theoria 3); 2) Begleiterin des 
Gottes bei Feftaufziigen des Dionyſos. 

Theoriſch, fo v. w. Theoretiſch. 

Theos (ar.), 1) Gott; 2) das neunte ber Aſtro⸗ 
logiihen Häufer (ſ. u. Hans 9). 

Theoſophie (v. gr.), 1) die tiefere Erlenntniß 
der göttlichen Wahrheiten; 2) das angeblich höhere 
Wiſſen von Gott, welches den Auserwählten auf 
übernatürlihem Wege, alfo durch unmittelbare 
Offenbarung enthüllt werben u. ben Zheofopben in 
ben Stand fetsen fol übernatürlihe Wirkungen 
bervorzubringen; im letter Beziehung beißt bie 
Th. aud) Theurgie. Die Th. ift eine Art von Ber- 
nunftmyfticismus ob. diejer felbit, nur mit dem 
Unterjchied, daß er eine phifofophiiche Form an« 
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nimmt. Die Theofophen treten durch ihre phanta- 
ſtiſche Auffaffung bes Götllihen vom bem Gebiet 
der Wiſſenſchaft in Das Reich der Dichtung hinüber, 
u. verirren fih darin, daß fie innerlich ba8 Emige 
unmittelbar aus höherer Erleuchtung ſchauen zu 
tönnen u. wirtlich zu [hauen glauben, während es 
doch nur das Bild einer eraltirten od. ihre Natur 
prädominirenben Phantafte ift, welches ihnen er» 
fcheint. Daher findet man namentlich unter ben 
Diorgenländern eine Menge von Th., u. felbft in 
ber Philoſophie fpielten bie theoſophiſchen Biflonen 
(j. Bifion) eine nicht unbedeutende Rolle, fo 3.8. 
bei Jamblihos, Proflos ıc. Indeß finden ſich 
ſolche Erſcheinungen auch im Abenblande, wie Ja- 
ob Böhm, Balent, Weigel, Swebenborg, St. Mar- 
tin u.%. Ja jelbft in der Philofophie hat fich, na- 
mentlih im Scellingihen Syftem, ein Hang zur 
Th. wieder deutlich gezeigt; 3) bei Ofen ber erſte 
Theil der Naturpbiloippbie, f. Olen. 

Zheotmela, ueulateinifher Name fir Detmolb. 

Theotdkos (gr.), Gottgebährerin, Beiname der 
Diaria, ſ. d. 1)., 

Theou, Ort, fo v. w. Theopolis. 

Theouze, Art hinefiiher Taffet, bicht m. doch 
febr gejchmeidig; faun wie Leinwand gewaſchen 
werden u, wirb von beu Ehinefen zu Beinkleidern 
u. Hemden gebraucht. 

Theoxenien (v. gr.), in Griechenland ein Feft, 
wo der gefcierte Gott, bei. Apollo, bie übrigen 
Götter ald Gäſte empfing. In Agrigent wurden 
Th. dem Eaftor ı. Pollur, al8 Beihütern der Gaft- 
freunbichaft, gefeiert, 

Thephillim, j. Tephillim. 

FE u (bebr.), die Pjalmen 1—72, ſ. u. 

alın 2). 

Thera, früberer Name ber Infel Santorin 
(j. d.); jetst Hauptort derſelben. 

Theramened, Sohn des Hagnon, aus Keos, 
ftubirte in Athen bef. unter Prodikos u. betbeiligte 
fi dann an den öffentlichen Angelegenbeiten, wo⸗ 
bei er fih als Dann von zweidentigem Charakter 
bewies, Anfangs, 411 v. Chr., ſtand er auf Seite 
der Oligarchen, welche unter Pifander die demokra⸗ 
tiihe Gewalt ſchmälern wollten; als dies Schwie- 
rigteiten hatte u. die Partei der Dligarchen zerfiel, 
wenbete er fich der Vollspartei zu u. fam, nad 
bem Sturze ber, Dligarden, zu großem Anieben, 
befleidete hohe Amter u. war 406 unter ben Feld⸗ 
berren in der Seeihladht bei den Arginuien, wo 
bie Spartaner geihlagen wurden. Als die Felb- 
berren wegen Unterlaffung ber Beftattung der Ge- 
fallenen öffentlich angellagt u. hingerichtet wurden, 
blieb TH. allein verfhont. Nach ber Nieberlage ver 
Athener bei Agospotami, 405, wurde er von den 
Dligarhen zur Unterhanblung bes Friebens an 
Ly ander geſchickt, verzögerte aber diejelbe jo, daß 
fih Athen an die Spartaner ergeben mußte. Dar- 
nad wurde er einer der Dreißig, ba aber bie Ge 
walttbätigfeiten u. Grauſamkeit bes Kritiad miß- 
billigte, jo bezeichnete ihn dieſer als einen Feind bes 
Staates u. verlangte von dem Rathe der ** 
ſeine Hinrichtung. Zwar erllärte fi ber Rath für 
ihn, allein Kritias ließ ihn durch Bewaffnete 
von dem Altar des Rathhauſes, wohin er ſich ge⸗ 
flüchtet hatte, reißen u. ins Gefängniß werjen, wo 
er 403 den Giftbecher trinken mußte. 

Sherambo, Stadt auf ber macedoniſchen Halb» 
infel Pallene. 

Theramnd, fo v. w. Therapne, J J + 
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pene, fo v. m. Terrapene. 

Therapeut (v. gr.), Arzt. Daber Tberapentiens, 
1) die Heillunde anslibend, ber Arzt; 2) zur praftie 
chen Heillunde gehörig. 

Therapeuten, einefronme, afcetifche, ben Effäern 
ähnliche jüdifche Secte in Agupten, um Alexandrien. 
Eingeichloffen in ihre Zellen, aus denen fie nur an 
jedem Sabbath gingen u. zu einem einfahen Mable 
u. myſtiſchen Feierlichkeiten an jevemfiebenten Sab- 
bath zufammentamen, führten fie ein firenges, con« 
templatives Leben. Bal. Bellermann, Geſchichtliche 
Nachrichten ans dem Alterthum über die Efiäer u. 
Th., Berlin 1821. 

Theraphim, Hausgbtzen von menſchlicher Ge- 
ſtalt, welche urſprünglich alt aramäiſch waren u. 
bei den Juden bis in die ſpätere Zeit vorfommen; 
fie galten als helfend u. ſchützend u. wurden um 
Privatoralel befragt. 

Theraphöfe, fo v. w. Minirfpinne 2). 

Therayia, Ort am Boeporos, nörblih von 
Eonftantinopel, f. d. ©. 393. 

Therapie (Therapeutif, v. ar.), Heillunſt, ob. 
ber Theil der ärztlichen Miffenichaft, welcher das 
Heilverfahren in Krankheiten lehrt u. baber den 
Gegenfats der Pathologie bildet. Ihr Wirkungs- 
freis beichränkt ſich aber nicht allein auf die eigent- 
liche Heilung der Krankheiten, ſondern umfaßt auch 
bie Aufgabe der Linderung derſelben, bei. mo eine 
völlige Heilung wicht möglich ift, fo wie die VBor- 
bauung derjelben. Die Tb. gebt von der Möglichkeit 
aus, wie bie acftörte Harmonie u. abaewichene 
Korm der Kräfte, jo wie auch die normale Form u. 
Mifhung des Organismus wieder bergeftellt wer- 
ben lönnen; fie zeigt, wie Alles, was auf ben leben» 
den Organismus eimmirkt u. deſſen verfchiedenen 
Thätigkeiten beſtimmt, dazu bient, durch Hinleitung 
u. Einwirkung anf beſtimmte Theile, Organe u, 
Spfteme des Organismus, deren Thätigleit umzju- 
änbern, die einen zu erböben, andere berabzufesen 
u. dadurch die Harmonie wieder beranftellen. Sie 
wirft dahin theils durch diätetifche Diittel, theils 
durch eigentliche Heilmittel u. benutzt dieſe entweder 
vorzugsweiſe od. mehr in beſchränkterem Maße u. 
mit größerer NüdfichtaufdieNaturbeilfraft(aipece 
tativesHeilverfahren). Nur injofern fie eine 
wifienfhaftlich künſtleriſche Grundlage hat u. ihr 
Handeln nach fiherem Plan u. Methode (ratio- 
nelle Th.) eingeleitet wird, nicht eine auf bloße un⸗ 
Hare Analogien u. Überlieferungen ob. einen inftinct» 
artigen Zalt (empirifche Th.) geſtütztes Hau— 
bein ift, laun fie fich eine wirklich fünftleriiche nennen. 
Sie zerfällt in die allgemeine u. in die befondere Tb. 
A) Die allgemeine Tb. gibt die oberjten Regeln 
an, nach welchen das Heilverfahren auszuführen it. 
Bei jedem Krantheitsfalle ift dag Geſchäft des Arztes 
ein vwierfaches, u. die allgemeine Th. zerfällt daber 
auch in vier Hanptabfchmitte: a) Der erfte umfafjt 
bie Lehre von ber Art u. Weife, wie man zur Er⸗ 
lenntniß des Krankheitszuftandes (Diaquofe) ae- 
langen fann, u. gibt bie Regeln für das anzufiel« 
lende Kraulenexamen u. für die daraus nach patho- 
logischen Grundſätzen zu ziehenden Schiffe auf 
ben gegenwärtigen Stanb u. den zu erwartenden 
Bertauf der Krankbeit. b) Der zweite handelt von 
der Heiltraft ber Natur u. lehrt, unter welchen 
Umftänden u. wie weit man in Krankheiten auf die» 
ſelbe vertrauen fanın, u. in welchen Fällen biefelbe 
zu leiten, zu beichränten ob. nachzuahmen fei. c) Der 
britte Alhnitt banbelt von ber Auffindung ber 
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Behimmungsgründe für ein zu mählendes Heilver- 
fahren ob. von den Anzeigen u. Gegenanzeigen (In 
bicationen u. Contrainbicationen), |. u. 
Anzeige 5). Aus ber Iudication bildet fich ber Heil⸗ 
fünftier dem eigentlihen Curplan u. aus ihnen bie 
Eurmethode, welche im Allgemeinen bald zunächſt 
auf bie Urſachen der Krankheit u. deren Entfernung 
(Eaufalcur), bald in ungleicher Weiſe auf bie 
Symptome (iymptomatifhe@urart), bald auf 
bie Entfernung des eigentlichen Grunbes ber Wurzel 
berjelben (Radicalcır) gerichtet ift, bald eine 
ſpecifiſche if. i) Der vierte Abſchnitt endlich 
ſtellt gewiſſe allgemeine Verfahrungsarten auf, 
welche gewiſſe allgemeine Heilzwecke verfolgen u. 
deshalb Fundamentalmethoden bes Heilgeihäftes 
genannt werben; z. B. bie zufammenziehende, exe 
weichende, ftärtende, entzüinbungswibrige, reigenbe, 
berubigenbe, nährende, ausleerenbe, auflöjenbe, ab» 
leitende, umändernde, pfychiiche, magnetiiche, diä⸗ 
tetiſche, chirurgifche ac. hinzufügen kann. B) Die 
beiombere Th, lehrt mur bie nbung biejer 
allgemeinen Kegeln auf beſondere Kraulheitsſormen. 

Therapine, fo v. w. Terrapene. 

Tberapnä, Ortihaft in Böotien, auf dem Wege 
von Theben nach dem Aſopos. 

Therapne (Zheramnd), Ortſchaft in Lalonila, 
norböftlid von Sparta, am Berge Menelalos; 
Geburtsort der Dioskluren, welche hier ein Hei—⸗ 
ligtbum hatten, u. Begräbnißort bes Menelaos u. 
der Helena; beim j. Ampbifu. 

Therapon (gr.), 1) königlicher Diener in ber 
griecbiichen Hervenzeit; 2) Fiſch, fo v. w. Sklav 2). 

herad, Sohn des Autefion, führte für feine 
Neffen Protles u. Eurpfibenes während ihrer Min» 
berjäbrigleit bie Herrſchaft über Sparta (ſ. Lako⸗ 
nita ©. 38), ging aber, unwillig barüber, baf er bie 
Regierung abgeben mußte, mit einer Kolonie Spar» 
taner, zu benen fih auch Minyer gefellten, nad 
ber Injel Kallifte, welche von ihm Thera (Zherafla, 
j. Santorin) genannt wurbe. 

Therated, nad Latreille Gattung ber Sanb- 
fäfer; ftatt der innern Kieferntafter ftebt eine Art 
Dorn; bei Anbern unter Cicindela; Art: T. la- 
biata. 

Theraud (Zhurraud, Tharrad), britiicher Schutz⸗ 
ftaat auf der vorberinbiichen Halbinjel Guzerat, 
bat 30 DOM. mit 23,000 Em. 

Theremin (ipr. Theremäng), Ludwig Friedrich 
Franz, * 19. März 1780 zu Gramzow in der 
Utermarf, wo fein Bater Prediger der Franzöſiſchen 
Gemeinde war, flubirte in Halle u. bereitete ſich 
dann in Genf für den Dienft der Franzöfiicherefor- 
mirten Kirche vor; er wurde 1810 Prebiger ber 
Franzöſiſchen Gemeinde in Berlin, Ende 1814 Hofe 
u. Domprebdiger, 1824 Oberconfiftorialrath u. vor- 
tragender Rath in dem Minifterium des Unter 
richts u. 1839 zugleich Brofeflor der Theologie an 
der Univerfität. Später z0g er ſich von den Geſchäf⸗ 
ten zurüd u. ftarb 26. Sept. 1846 in Berlin. Er 
it als Homilet bekaunt; feine Predigten zeichnen 
fi bei. durch Eorrectheit in ber Form aus; jeine 
theologiſche Richtung war bie ber biblijchen Ortho- 
borie; im feiner kirchlichen Anſicht war er eim ent⸗ 
ſchiedener Freund ber Union. Er jchr.: Die Be 
rebtfamteit eine Tugend, Berl. 1814, 2. X. 1837; 
Die Lehre vom göttlichen Reiche, ebd. 1823; Adal- 
berts Belenntnijje, ebd. 1828, 2.4. 1835; Prebig- 
ten, ebd. 1817—41, 1.—9. Ihl.; Stimme aus ben 
Gräbern, ebd. 1832; Abendſtunden, ebd. 18335— 


493 


1839, 5. X. 1858; Über bie deutfchen Univerfitäten, 
ebd. 1836; Demoftbenes u. Maſſillon, ebd. 18455 
u. überjete Cervantes, Die Drangjale des Perſiles 
u. ber Sigismunbe, ebd. 1808, 

ereniabin, jo v. w. Danna, 

Theres, einer ber zwei Berfchmittenen, welche 
eine Berihwörung gegen Abasverus machten; fie 
wurbe von Mardochai entbedt. 

Thered (Ober⸗T.), Pfarrdorf im Landgericht 
u Berwaltungsbiftrict Haßfurt bes baierjchen Krei⸗ 
ſes Unterfranten, rechts am Main u. an der baier- 
ſchen Weſibahn, Schloß (ehemals Benedictiner« 
Hofter, 1043 gegründet, 1803 aufgehoben), Wein- 
bau; 450 Em. 

Thereſa, 1) Rio de T., Anler Nebenfluf bes 
Kocantins in der brafilianischen Provinz Goyaz; 
2) Boftort in der Grafichaft Jefferſon des Staates 
New Mork (Norbamerila), am Indian River; 
2500 Em. 

Therefenfeld (Zherefienfeid), deutſche Colonie 
im ruffiihen Gouvernement Saratow, auf bem 
linfen Ufer der Wolga, Viehzucht, Tabalsbau. 

Therefia (Zherefe), weibliher Name u. Bor- 
name, bedeutet angeblich Jägerin. Merkwürbig 
find: I. Heilige. NE Th. von Avila, nad 
ihrem Geburtsort, Tb. von Cepeda nach ihrem 
Bater, u. Th. von Gaumade nad ibrer Mutter, 
als Nonne Th. von Jeſu genannt, geb. 12. März 
1515 zu Avila in Altcaftilien, ging 1536 im ein 
Carmeliterfiofter zu Avila, welches fie aber, _. 
firenge Aſceſe erkrankt, wieber verlief; daran 
wurde fie Büßerin u. gründete in Avila ein Kloſter 
ber Garmeliterinnen für firengfie Buße, welches 
1562 päpftlich beftätigt wurbe; darauf grünbete fie 
noch mehre Klöfter ihres Orbens (Therefianerinnen, 
ſ. d) u. veranlaßte auch Johann vom Kreuz zur Ber» 
befierung der Carmelitermöndhe; fie ft. 14. (eigent- 
lich 4.) Oct. 1552 zu Alba bei Burgos; ihr Tag 
ift der 15. Det. Ihre bei katholiihen Myſtilern 
ſehr beliebten Schriften (bei. Die Burg der Seele 
n. Bou dem Wege zur Bolllommenheit) gefam- 
meit von Am. Anbily, Bar. 1617, deutich von 
Schwab, Suljbad 1831 fi., 6 Bbe.; Selbitbiogra- 
pbie beutich Frautf. a. M. 1827; vgl. Pösl, Das 
Leben der Heiligen Th. von Jeſu, Regensburg 
1956. IL. Fürflinnen: A) Deutſche Kaiſerin— 
nen: 2) Margarethe Th., ſ. Margarethe 2). 
3) Maria Th., f. Maria 15). B) Kurfürfin 
u. Königin von Baiern: 4) Th. Kuni— 
gunde, Tochter bes Könige Johann Sobiejly 
von Polen, geb. 6. März 1673, vermählt 1695 im 
zweiter Ehe mit Marimilian Emannel, nachheris 
gem Kurfürften von Baiern ; zeigte, bei deſſen Flucht 
1703 nad) ben Niederlanden nad der Schlacht bei 
Höchſtedt zur Berweierin von Baiern u. Bor» 
münberin ihrer Kinder ernannt u. bei der Be- 
ſetzung Baierns durch bie OÄſterreicher viel Geiſtes⸗ 
ſtaͤrle, wurde nach dem Aufſtand der Baiern 1705 
nach Benebig verwieſen u. von ihren Kindern ge» 
trenmt; fie tebrte erft 1715 zu den Ihrigen nad 
Baiern zurüd u. ftarb 10. März 1730 in Benebig. 
Sie ftand in genauer Beziehung zu ihrem Beicht» 
vater, dem Jeſuiten Schmade u. zu dem Geſchlecht 
der Aretin. 5) Charlotte Luiſe Friederike 
Amalie, Tochter bes Herzogs Friedrich von 
Sadjen- Hildburghaufen (ſpäter Sachjen » Alten- 
burg), geb. 8. Juli 1792; wurde von ihrer Mutter, 
einer Schwefter der Königin Luife von Preußer, 
trefflich erzogen, vermählte fih 1810 mit dem 
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damaligen Kronprinzen, nachmals König Ludwig 
von Baiern u. flarb 26. Oct. 1854, ſ. u. Baiern 
(GBeneal.). C)Raiferinvon Brafilien:6) Th. 
Chriſtine Marie, Tochter bes verflorbenen 
König Franz I. Beider Sicilien, geb. 14. März 
1822, jeit 1843 mit Kailer Dom Pebro IL. ver- 
mäblt. D) Gräfin wm. Regentinvon Portu— 

al: 7) Th., natürlihe Tochter des Könige Als 
Gone VI. von Eaftilien, vermählt mit Heinrich von 
Bourbon, welcher dadurh Graf von Portugal 
wurde; nad ibres Gemahls Tode 1112 blieb fie 
noch Regentin für ihren Sohn Alfons Heinrich bis 
1128 u. ftarb 1130, f. Bortugal ©. 382. E) Kö» 
nigin von Sachſen: 8) Marie Th., Tochter 
bes Kaifers Leopold II., geb. 14. Ian. 1767, wurbe 
1787 mit dem damaligen Prinzen Anton von Sad» 
jen vermäblt m. beftieg mit ibn 1827 ben Thron, 
ftarb aber ſchon 7. Nov 1827 in Leipzig, ſ. Sachſen 
(Geneal.) ©. 727. F) Herzogin von Angou» 
lime: 9) f. Angouleme 7). 6) Schriftſtellerin: 
10) j. Litzow 7). 

S. Therefia de Maypured, Drt, f. u. Cun⸗ 
Dinamarca. 

Therefianerinnen (Barfüßerinnen), Non— 
nenorden nad den Regeln ber Karmeliter, welchen 
Sta. Tberefia (f. d. 1) 1562 in Spanien gründete. 
1590 trennten fie fih vom Hauptftamm ; fie zählten 
im 18. Jahrh. 2000 Mitglieber in ſechs ſpaniſchen 
u. ameritaniihen Provinzen. Auch Zpereflaner 
(Barfüßer)gab es. 

——— ‚fo v. mw. Therefienftabt. 

Sherefienbrunnen, in Karlsbad. 

Therefienfeld, Dorf im öſterreichiſchen Kreiſe 
unter den Wienerwald, am Pieflinglanale u. an 
der R. f. füblichen Staatsbahn, angelegt 1763 von 
Maria Tberefia als Tyrolercolonie zur Urbarma- 
Kung des Steinfeldes ; Schloß, ausgezeichnete Land» 
wirtbihaft, Maisban, Dierinoichäferei, Thonpfeifen- 
fabrit; 620 Ew.; dabei die Spinnerin am Kreuz 


ſJ. d.). 

Thereſienkanal, 1) Kanal in Slawonien, dient 
zur Verbindung ber Donau u. Save; 2) Kanal, 
fo v. w. Berzawa 1). 

Therefienorden, 1) königlich baierfcher Damen« 
orben, geftiftet 12. Dec. 1827 von ber Königin 
Thereje von Baiern. Zwed; 12 baierischen, ftife 
tungsmäßig abeligen, unverbeiratheten, unvermös- 
genden Damen eine Unterftügung u. zugleich eine 
Auszeihnung zu verihaffen. Sechs derſelben er- 
halten jährlih 300 u. ſechs 100 Gulden. Die 
Königin als Großmeifterin vertheilt die Stellen. 
Mit der Berbeiratbung ob. dem Gelangen zu 
einem Vermögen, bejjen Ertrag 300 Gulben jähr- 
lich ift, gebt ber Genuß der Präbende verloren, 
die Decoration aber verbleibt. Außer den 12 Prä⸗ 
bendirten wird biefer Orben auch an andere ein» 
heimiſche od. auswärtige abelige Damen vergeben, 
welche Ehrendamen beißen u. nicht nur feine Ein- 
fünfte genießen, fondern auch, ausländiſche 100 u. 
inländiiche 250 Gulden bei der Ernennung im bie 
Ordenskaſſe bezahlen müſſen. Ehrenzeihen: ein 
goldenes, hellblau emaillirtes, mit ber Königskrone 
bebedtes Kreuz, in ber Mitte auf der Borberfeite 
ein & in Gold auf weißem Schmelz, umgeben von 
einem Rautenkranz; auf der Nücdieite das Stif- 
tungsjabr 1827, umgeben von ber Devije: Unier 
Erdenleben jei Glaube an das Ewige, in goldnen 
Bucftaben auf weißem Grand, In ben Winteln 
bes Kreuzes die baierifchen weißen u. blauen Weden. 


©. Iherefin de Maypures bis Theriak 


Es wirb an einer weiß u. himmelblauen Schleife 
an ber linten Bruft getragen; an Gallatagen bei 
Hof hängt es an einem jolchen breiten Bande von 
ber Rechten zur Linlen; bie Orbenslleidung iſt 
hellblaue Seibe; 2) jo v. w. ber öfterreichiiche 
Marien Tyerefienorden. 

Tberefienguelle, Heilquelle in Kiſſingen, ſ. d. 

Thereſienſtadt, 1) (Maria⸗Thereſiobel, 
ungariſch Szabadka, ſerbiſch Szuboticza), 
Stadt u. Bezirtshauptort bes ungariſchen Comitats 
Baes, königliche Freiſtadt am Palitſcherſee; hat 
Steuer⸗ u. Poſtamt, mehre Kirchen (Thereſien⸗, 
Franciscauer⸗, griechiſche Kirche) u. Klöſter, latho⸗ 
liſches Gymnaſium, Kaſerne, Handel mit Bieb, 
Wolle, Fabrilen in Tuch, Leder, Seife, Leinwand, 
Wein u. Obftbau; bat mit den 16 Borfläpdten 
53,500 Ew.; 2) Stabt u. ftarle Feftung im böh⸗ 
mijchen Kreife Leitmerig, mmweit ber Mündung der 
Eger in die Elbe, an ber Eijenbahn von Prag nad 
Bodenbad (Dresden) wurbe von Jofepb II. 1780 
an ber Stelle des rafirten Dorfes. Kopift erbaut; 
bat Kirche, Ingenienrhaus, Kajernen, Garnifons- 
fpital, fonft nur etwa 200 Häufer mit 1500 Ew. 
(ohne Militär); beftebt nur aus ven Feſtungs— 
werten u. bie Einwohner leben allein für bie 
Garnifon. Th. in einer nirgends von Anhöhen 
beberrichten Ebene ift als Lager zu betrachten, im 
welchem 16,000 Mann bequem Platz finden können. 
Es ift wichtig als Hanptwaffenplag für Böhmen, 
vermöge jeiner Yage an beiden Ufern ber Eger, wel⸗ 
ber links noch ein Ausfluß gegraben u. welche Durch 
Schleußen zu Inundationen benutzt werben kann. 
Die Schleuße wird durch eine Citadelle gedeckt. 

Thereſienthal, Schloß u. Eijenhilttenwert mit 
Maihinenfabrit im Bezirk Neu-Biftri des böhmi⸗ 
jchen Kreiſes Budweis. 

Thereſienwieſe, eine große, für Vollsfeſte ꝛc. 
beftimmte Wieſe bei München, |. d. ©. 529. 

Sherefiopel, 1) Stadt, jo v. w. Therefien- 
ſtadt 1); 2) Stadt, jo v. w. Binga. 

:beredpol, Stadt, jo v. w. Terespol. 

Thereuß, einer ber Kentauren, weldye Heraffes 
in ber Höble des Pholos erfölng. 

Thereva, fliege, 1) f. u. Xylotomae; 2) ſ. 
Breitfliege. 
——— iſt Reseda luteola. 
Theriäci, jo v. w. Opiumeſſer, |. Opium ©. 316. 

Theriaf, 1) (Electuarium Theriaca Andro- 
machi, Mitbridat), eine angeblid von Audros 
machos, bem Leibarzte Neros, erfundene, urſprüng⸗ 
fih aus mehr als 60 Ingredienzen beftebenve, ehe⸗ 
dem als Aleripbarmalon (Gegenmittel gegen thie⸗ 
riſche Gifte) u. Univerjalheilmittel jo ſehr in Anſehen 
ſtehende u. berühmte Yatwerge, daß deren Bereitung 
jeberzeit unter Aufficht ber Bebörben, vorgenonımen 
wurde; jetzt in vielen europäiſchen Yändern außer 
Gebraud u. nur als Bolksmittel angewendet. Nur 
in Neapel wurbe noch bis vor Kurzem ber X. 
unter Aufficht der dazu privilegirten Verwaltungs» 
bebörbe bes bafigen Eorrectionshaujes bereitet u. 
jeder Apotbeter des Landes gehalten jährlich eine 
befiimmte Ouantität davon zu nehmen. Nach ver 
neuen preußiſchen Pharmalopöe befteht ver T. aus 6 
Unzen Angelitamurzel, 4 Unzen Gerpentaria, ferner 
Baldrian, Meerzwiebel, Zittwer, Zimmet, 2 Umzen 
von jevem, aus Karbamomen, Myrrhen, Gewürz⸗ 
nelten, Eifenvitriol u. in Malagamein aufgelöftent 
Opium, eime Unze von jebem, welche mit 6 Pfund 
abgejhäumtem Honig zur Latwerge gemiſcht wer⸗ 


Sheriafa bis Thermes 


ben. Cine geringere Sorte ohne Opium ift ber 
Bauerntberiat (Theriaca diatessaron); 2) 
in ber Türlei jedes ſpecifiſche ob. als jolches ver- 
meinte Heilmittel. 

Theriäfa,, Lehrgebicht bes griechiſchen Dichters 
Nitander, |. d. 

Theriakaliſch, Theriat enthaltend, gegen Gifte 
u. bösartige Krankheiten beilfam wirtend. 

Tberiakskraut, it Valeriana phu. 

Theriaföwurz, Weiße Deuiſche, iſt Pim- 
pinrlla saxifraga, 

Theridion (Tberidlium), Gattung ber Weber- 
fpinnen; die Klauen, ber Unterkiefer liegen bori- 
zontal eingeichlagen;; die acht Augen in zwei Duer- 
linien, deren erfte meift gerade, bie hintere bogig 
ift od. deren zwei mittelfte jeder Reihe einander 
geuäbert find; fie baben ſechs Spinnwarzen, bie 
Kieferbafen find nach innen eingeichlagen u. das 
erſte Fußpaar ift das längere. Sie maden ein 
ſchwebendes Gewebe u. ſitzen auf bemjelben ob. in 
deſſen Nähe, um auf Infecten zu lauern. Man 
tbeilt fie in folgende Untergattungen: a Thomi- 
sus Valck. (Krabbenfpinne), bie adt Augen 
ſtehen am Bruſtſchild, find einander faft gleich, 
die Yippe ift groß, bob, das Bruftichub Kurz u. 
breit, bie Füße find feitwärts ausgebreitet, ber 
Gang meift jeitlih; Art: Krabbenſpinne (Th. 
cancerides),aus Auftralien; Tigeripinne(Th. 
tigrinus), weißlich, ſchwarz getüpfelt, auf Bäumen; 
Gıtrongelbe K. (Th. citreus), mit ſehr großem 
Unterleib, auf Blumen; Ramdiu(Jägeripinne, 
‘Ih. venatorius, Mygale nidulans), aus Süd—⸗ 
amerifa, baut jih ein Gefpinnft einen Fuß lang, 
oben mit einem Dedel verſchloſſen; bb Tetra- 
gnatha, Latr.; bie Augen bilden zwei, faſt 
auf einer Linie ftebende, gleiche Bierede, die ſchma— 
len, langen Kinnladen find oben breiter, die Füße 
lang u. dünn, das dritte Paar das kürzeſte, das 
Gewebe ift ftirabliörmig aus einem Mittelpunft 
ausgebend, mit jpiralförmig laufenden Verbin— 
dungsfäden; Art: Th. extensa, rothbräunlich, 
ber längliche Unterleib grüngoldig, an feuchten 
Orten Europas, foll Fäden zum Altenmweiberfjommer 
liefern; od Uloborus Zatr.; die gleichen, jebr 
Heinen Augen, fteben in zwei in der Mitte fich 
nähernden Yinien, ber Körper ift faft walzenförmig, 
Bruft u. Yeib behaart, das Gewebe groß u. bori- 
zontal, das Gewebe ift edig u. gebt in verlängerte 
Spiten aus; Art: U. Valckenarius; 6 Th. 
(Derzipinne), mit acht Augen; vier in ber 
Diitte im Quabrat, wovon die beiden vorderen 
auf einer Heinen Erbabenheit, u. zwei auf jeber 
Seite, ebenfalls auf einem gemeinfchaftlichen Höder; 
die Bruſt ift verlehrt berzförmig, faft dreiedig, 
der Unterleib oft fugelfömig, größer als biefe; 
Füße kurz, Gewebe unregelmäßig; Art: Th. tre- 
decimguttata, ſchwarz, mit 13 blutrotben 
Tropfen, aus Italien; man hält ihren Biß für 
giftig; Th. benignum, zwiſchen Trauben der 
Beinftöde, Th. redimitum, gelblich weiß, mit 
tofenrotbem Ring über dem Nüden, wohnt mit 
dem Eierbeutel in einem zufammengezogenen Blatte 
u. muß, wenn die Jungen ausfriechen jollen, die 
Gier ſeibſt öffnen; Th. quadripunctatum, 
in Gebäuden gemein, 

Therif Dbilfarnam (T. Alerandriä), bei ben 
Arabern bie von Aleranber dem Großen ange» 
nommene u. durch deſſen Groberungen in Ajien 
verbreitete Zeitrechnung bes Kallippos (j. d. 2). 
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Therikleiſche Becher (gr. Ant.), Becher, vorzüg- 
lich von. atheniſchen Künftiermverfertigt ; wahrſchein · 
lich nach der Form derer gemacht, welche Therikles 
als Weihgeſchenk in das Parthenon verfertiat hatte. 

— Sohn des Heralles u. der Me» 

ara, ſ. d. 

Theriddes (b. i. die Thierreiche), ber mittlere 
Strid von Afrika, fo weit er ben Alten befannt war. 

Theriodexis (Zheriodegma, gr.), ein Biß von 
giftigen Thieren. 

Theriodiſch (v. gr.), 1) thieriſch, wilb; 2) bös- 


artig. 
— Verſteinerungen aus dem Thier⸗ 


reiche. 

Theridma (v. gr.), eim bösartiges, um ſich 
freiiendes Geſchwür, bei. Lungengeſchwür. Therio- 
morpbia, eine thierähnliche Mißbildung. 

Theriotomie (v. gr.), jo v. w. Zootomie. 

Theriotropheum (gr.), ſ. u. Thiergarten. 

z .... (U: gri), warm .... 

Therma, 1) jo v. w. Theſſalonike; 2) jo v. m. 
Thermum; 3) Berg auf der Inſel Lemnos (f. d. 1). 

Thermae (v. ar.), 1) warme Bäder, ſ. u. Bad 
(Ant); mehre einzelne nah ihren Erbauern od. 
Befigern benannte Bäder zu Rom, 3. B. Th. Cou- 
stantini, Th. Titi ei Vespaslani zc., |. u. Rom 8.247; 
2) warme Quellen, daber Name mehrer Städte 
mit warmen Quellen, jo: Th. Himerenses, Stadt 
in Sicilien, am Öimera, wurde ftatt des jerftörten 
Himera 407 v. Chr. von ben —— angelegt 
u. mit Himerenſern u. Afrikanern bevollert; Augu- 
ſtus ſchidie eine Colonie (Col. Augusta Himerne- 
orum Thermit.) hierher; j. Termini; Th. Onesiae, 
ſ. Onefiä; Th. Selinuntlae, jo v. w. Aquae Labo- 
des; Th. Styglanae, fo v. w. Aquae Apollinares; 
Th. Tauri, jo v. w. Aquae Tauri, 

Thbermaifher Meerbuſen, ver große, tiefe 
Buſen zwiſchen Macedonien u, Theſſalien; j. Golf 
von Salonichi 2). 

Thermal, warme Quellen betreffend od. dazu 
gebörig. Daber Thermalbäder, fo v. w. Tihermae, 

Thermämus (dv. gr.), warmblütig. Zherm 
aftbeis, Wärmegefühl. 

Thermanterion (gr.), Gefäß, od. Mittel zum 
Ermwärmen. 

Thermantla, Tochter Stilihos, melde ber 
Kaiſer Honorius nah dem Tode jeiner erſten Ge» 
mablin Maria 408 beiratbete, fie fiarb 413. 

Thermantidötum (v. gr.), 1) jedes Mittel 
gegen bie nachtbeilige Wirkung der Wärme, gegen 
innere Hitze; 2) von Konten erfundenes Apparat 
mit Flügeln, zur Ablühlung ber Zimmerluft. 

Thermen ‚ jo v. w. Thermae., 

Thermes, Paul be la Barthe, Herr von T., 
geb. 1452 in Conjerans; tödtete in jeiner Jugend 
einen Liebling des Königs im Duell u. mußte 
deshalb Frankreich verlaflen; er trat 1528 in die 
Armee Lautrees u. gerieıb bei feiner Rückehr in 
bie Gefangeuſchaft der Barbaresfen. 1530 los— 
getauft, führte er einige Schwabronen u. focht 
1531 in Piemont u. Spanien, erbielt die leichte 
Reiterei Annebauts 1543 ın Piemont, Dieute dann 
unter Engbien in Savoyen u. trug das Weite 
zum Siege von Cerijoles bei, wurde aber bier 

efangen, jebod bald wieder ausgewechielt. 1547 
here er wieder ein Commando in Biemont, wurde 
bierauf 1549—50 zur Unterflügung ber Schotten 
gegen bie Engländer nah Schottlond u. dann als 
Sejaubter nach Rom geiendet, hierauf als Lieu- 
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tenant du Roi mit Dttavio Farneſe in Parma 


belagert; dann brachte er Siena zum Aufftanb | 


gegen den Kaifer, eroberte Corfica 1553 u. 1554 
u. erhielt an der Stelle des Marſchalls von Briffac 
1555 ben Oberbefebl in Piemont. 1557 nahm er 
mit Guife Calais, Dunkirchen u. Wiucrbergen u. 
wurde Marihall. Dagegen wurde er bei Grave» 
lines von Egmont geſchlagen u. gefangen. Durch 
deu Frieden von Kambrefis 1559 befreit, jchlug er 
fich zu den Guifen. Später wurbe er Gouverneur 
von Paris u. hielt 1562 den Prinzen Condeé durch 
Überredung ab Paris zu bejegen. Er benabm ſich 
bier, faft der einzige von feiner Partei, menſchlich, 
besbalb fa er auch in Ungnade; er ftarb 1562. 

Thermia, 1) Juſel zur — Nomarchie 
ber Kylladen gehörig, 24 OM., ziemlich fruchtbar, 
mitetwa 4000 Ew., welche bei. Aderbau u. Viehzucht 
treiben; Hanptprobucte find Gerfte, Wein u. Honig, 
fo wie Schafe, Ziegen u. Schweine; von benen viel 
Wolle, Käle, Borften u. Schladhtvieh. ausgeführt 
wird; 2) Hauptftabt darin, mit etwa 2000 Em., 
führte noch 1836 den Namen Mejfaria, norböfllid 
davon, in der Nähe des Hafens H. Jrini, befinden 
fi mehre warme Duellen von 32 bis 44° R., welche 
auch vielfach benutt u. bejucht werben; fülblich 
davon liegt das Dorf Silakka, welches in feiner 
Nähe in einem aus Sanbftein u. Thouſchiefer bes 
fiebenden Berge eine mertwirbige Höble hat, bie 
größtentbeils ausgewaſchener Schieferfel® mit ein« 
zeluen in ber Mitte flebengebliebenen Pfeilern, Py- 
ramibden u. Obeliflen in ben barodeften Formen 
if. — Th. ift das alte Kythnos u. erhielt den 
Kamen Th. von den warmen Quellen, welche ihon 
im Altertbum befannt waren u. be. gegen Rheu- 
matismen gebraucht wurden, weshalb die Inſel 
auch dem Altlepios geheiligt war. Im Berferkriege 
ftellten die Thermier ihre Schiffe zur atbenijchen 
Rlotte; darnach fam Th. in die Bundesgenoſſenſchaft 
Athens, war dann Macedonien untertban u. wurde 
von Attalos u. den Nömern vergebens belagert, 
Auf Tb. trat auch ein Pſeudo⸗Nero auf (ſ. Nero), 
den aber Calpurnius auf ein Schiff lodte u. bins 
richten ließ. 3782 wurden bie Bürer wieder ber» 
geftellt u. die jegige Regierung verbefjerte die An 
falten. 

Thermidor (fr.), der Hitsmonat, ber 11. Monat 
des jranzöfishen republilanifchen Kalenders; er te» 
gann mit dem 19. Juli u. enbigte mit dem 17. 
Auguft. Hiſtoriſch berühmt ift namentlich der 9.8. 
bes repubtifanifchen Jahres II. (27. Juli 1794), 
au welchem Robespierre geftürit u. der Terrorier 
mus beeudigt wurde (f. u. Frankreich ©. 571). 
Daher bermiderier, die gemäßigte Partei des 
Comments nah Robespierres Tode, ſ. ebd. 

Shermignon (ipr. Zerminjong), Marktflecken 
in der ſavoiſchen Provinz Dloriana (jetzt zum fran- 
zöjiihen Departement Savoie gebörig), an der Ber- 
einigung bes Doron u. Arc u an der Mont Genis- 
Eiſenbabhn (Bictor-Emanuelbahn, Linie Zurin- 
Ghambery): 1200 Em. 

Thermintbus, fo v. w. Termintbus. 

Thermo, eine alte adeliye Kamilie in der Nie— 
derlaufig, melde ebemal® zu der unmittelbaren 
Reichsrilterſchaſt am Rhein gebörte u. von da um 
1200 mit dem Deuticben Orden na Preußen kam; 
fie blüht noch jetzt in einer adeligen m eier frei— 
berriiben qeit 1804) Yınie. 1) Meichbtor, 1559 
Coemthur des Deutſchen Ordens zu Weißenburg, 
beirerie den von deu Ruſſen gejangenen Heermei- 
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ſter Wilhelm von Fürftenberg. Jetziger Chef ber 
freiherrlichen Linie iſt: Freih Karl Wilibald, 
Sohn des 1835 verftorbenen Freiherrn Heinrich 
Adolf Guſtav, geb. 1794, ift preußiſcher Geheimer 
— zu Frankfurt a. d. O. 

hermobarometer, ein Inſtrument Wollaſtons, 
von Gintl verbefjert; ein ſehr genau getbeiltes 
Thermometer, welches ſich in einem Kochgefäß von 
Metall od. Glas befindet u. die Temperatur ber 
Dämpfe des barin fochenden Waffers angibt. Die 
Dämpfe entweichen burd ein Rohr aus dem Gefäß 
in einen Mantel von Blech, welcher bafjelbe um- 
gibt u. vor dem Erkalten fhütst. Aus dem Abſtand 
bes beobachteten Siebepunfts vom normalen, be» 
rechnet man mittelft einer ziemlich einfachen Formel 
ben Luftbrud od. Barometerftand. 

Thermöden, 1) Fluß in Bontos, entſtand aus 
mebren Quellen, war ſchiffbar u. münbete bei The» 
miſtyra in das Schwarze Meer; an feinen Ufern 
wohnten die Amazonen; 2) Fluß in Böotien, fam 
bom Hypato® u. ergoß fi in das Eubbiſche Meer; 
nad Andern war er ein Nebenjluß bes Ajopog, 

Thermoölektricität, die Elektricitätsbemwegung, 
welche entweder in ungleiher Erwärmung veridyie« 
bener Punkte eines Syftems von Metallen (Th. im 
engern Sinne) od. in Temperaturveränderungen 
eines einzelnen Kryſtalls (Th, der Kryftalle) ihren 
Grund hat. A) Wenn man zwei im Winkel ge- 
bogene Stäbchen von Wismuth u. Antimon an 
ihren beiberfeitigen Enden zufammenlötbet, fo daß 
fie einen geſchloſſeuen Ring bilden, u. ihre beiden 
Löthungsſtellen ungleich ftarf erwärmt, fo wird ber 
Ring von einem elektriihen Strom durchlaufen, 
fo daß bie pofitive Eleftricität an der mwärmeren 
Lörbfiele von Wismuth zum Antimon übergeht. 
Man kann den Apparat dahin abändern, daß man 
mehre Paare gerabliniger Metallftäbcyen beider 
Metalle neben einander in der Ordnung Wismuth, 
Antimon, Wismuth, Antimon zc. im Zichzack zur 
fammenlöthet, fo daß die unpaarigen Löthſtellen 
1,3, 5,.. nad ber einen, bie paarigen 2,4, 6,.. 
nad der andern Seite gelebrt find. Berbinbet man 
die beiden Enden dieſes Syftems (thermoelektriſche 
Säule od, Kette) mit ben Drahtenden eines Galva- 
nometers u. erwärmt bie Reihe der paarigen Pörh- 
flellen anders als bie der unpaarigen, fo zeigt das 
Galvanometer einen Strom an (tbermokleftriicher 
[tbermomagnetiicher] Strom, Thermomagnetiömus), 
welcher um fo ftärfer ift, je mebr Paare von 
Merallftäbchen «tbermoeteftrifhe Elemente) ange⸗ 
wendet wurden. Wiemuth u. Anlimon zeigen die 
Erſcheinung am ftärtfien; es laflen fich aber jänmt« 
liche Metalle in eine ſolche Reihe (tbermoelektriſche 
Spannungdreide) orduen, daß bei Verbindung von 
je zweien immer ber pofitive Strom an der wär⸗ 
meren Yörbftelle von dem tieferfiebenden zu bem 
böberen übergebt, u. zwar um fo intenfiver, je 
weiter die beiden Metalle in der Reihe von einander 
abfieben. Fir verichiedene ftarfe Teniperaturbif- 
ferenzen werben einigermaßen verfchievene Span 
mungsreiben erbalten. Die folgende Tabelle enthält 
die gewöbnlichften Metalle für die gebräuchlichen 
Tenperaturbifferenzen mach der thermoelektriſchen 
Spannungsreibe georbner: 


Antimon Blei 
Eiſen Zinn 
Bint Eilber 
Gold Platin 
Kupfer Wismut) 
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Wiemuth ift hiernach das thermorlektronegativfte, 
Antimon das tbermoelektropoſitivſte Metall. Die 
Wirkungen eines thermoelektriſchen Stromes find 
ber Art nach durchgängig biefelben, wie bie eines 
galvanishen; imsbejonbere bat man magnetifche, 
chemiſche Wirkungen, Wärmeentwidelung u. Fun» 
lenbildung beobachtet; doch ift die eleftromotorifche 
Kraft eines thermoeleftriichen Elements weit ge» 
ringer als die der meiften galvanifchen, daber in 
dem äußeren Schliefungsbogen ber Widerftand 
nicht bedeutend fein ri wenn ein Effect erzielt 
werden fol. Deswegen wendet man zur Prüfung 
der Stromftärte im Schliefungsbogen nicht einen 
Multiplicator an, der aus vielen Bindungen bilu- 
nen Drabtes beftebt, ſondern einen Zhermomuf: 
tiplicator, d. h. einen Multiplicator aus wenigen 
(circa 100) Windungen diden (im Durchmeſſer 
1 Millim.) Drabtes. Der wichtigfte Gebrauch der 
T. beftebt darin, durch fie geringe Wärmequellen, 
namentlich bei dem Unterfjuchungen fiber ftrablende 
Wärme, wahrnehmbar u. meßbar gu machen. Man 
jetst dann jener Wärmequelle bie eine Seite einer 
tbermoeleltriichen Kette aus, welche dadurch mög«- 
lichſt empfindlih gemacht ift, daß die einzelnen 
Glieder aus ſehr dünnen Metallftäbchen gebildet 
find, welche an ber beftrahlten Seite raich von ber 
Wärme durchdrungen werden, u. deren fich ſehr 
viele auf einen Heinen Raum zufammendrängen 
lafien. Dergleihen Thermoſtope hat Nobili je nach 
ber Natur ber Wärmequelle in verfchiedenen Formen 
conftruirt, inden: bie Säule entweder ein mit 
Gyps ausgegofienes compactes Bündel mit etwa 
quabratiihen nad entgegengefegten Seiten ge- 
lehrten Enbflädhen, ob. einen auf Harz aufgeflebten 
Etern (Sternfäule) barftellt, deren unpaarige 
Lörbftellen nahe beim Centrum, bie paarigen an 
ber Peripherie eines Kreiles liegen, jo daß ein 
Wärmeftrablenbilndel von fehr Meinem Querichnitt 
auf die erfteren wirfjam werben kaun, od. endlich 
die Stäbchen in einer rechtedigen Ebene liegen, ſo 
daß die unpaarigen Lörbitellen in ber Mitte ber- 
feiben in einer geraden Linie unter einander, bie 
paarigen abwechſelnd von ber redhten u. linken 
Seite liegen u. eine ſchmale Wärmequelle durch 
einen Schlitz (daher Schlitzſäule) auf die erfteren 
einwirken kann. Mit Hütfe ſolcher Thermofäulen 
bat Dielloni feine berühmten Berfuche über Wärme 
ſtrahlung angeftellt. Die Th. ift von Seebed 1821 
entbedt worden. B) Th. an Kryftallen. Biele 
Iryftallinifhe Mineralien, namentlich bemitdriich 
truftallifirende, haben die Eigenichaft, während fie 
erwärmt werben, eleftriihe Wirkungen zu äußern, 
Diefe Erfcheinung, welche auh Byrokleltrici- 
tät ob. Kryſtalleleltricität genannt wird, 
war ſchon feit langer Zeit in Indien am Zurmalin 
befaunt, wurde jedoch ſpäter auch am Topas, 
Axinit, Boracit, Skolezit, Prebnit, Titanit, Quarz, 
Baryt, Zucker u. andern beobachtet. Die Geſetze 
dieſer Th., welche namentlich durch Brewſter, Roſe, 
Hankel, Rieß erforſcht worden ſind, ſind folgende: 
die Elektricität entſteht nur während Temperatur- 
veränderungen un. verbält ſich während ber ſtei— 
genden Wärme entgegengelegt als während ber 
fintenden beim Durchgange durch biefeiben Tem— 
peraturgrade. Es gibt bei den genannten Kryſtallen 
theils Achſen, weiche an ibren entgegengeſetzten 
Eupeir entgegengelegt eleftriih (polarifch) wer 
den, tbeils ſolche Achſen, welche in ihrer ganzen 
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eität zeigen m. im biefem letzteren Falle immer 
paarweife (im Boracit zu 4) fich kreuzend vor⸗ 
banden find, Die Endpunkte der Achſen an ben 
polarstbermotfeltriihen Kryftallen neunt man bie 
eleltriſchen Pole, u. zwar bezeichnet man fie als 
analog- od. antilogreleltrifhe Pole, je 
nachdem fie bei fleigenber Wärme pofitiv ob. nega« 
tiv eleftriich werben; bei manchen Kryſtallen wech⸗ 
feln jedoch die Pole während fortgeſehzter Steige 
rung ber Wärme ihre Rollen. 

Thermogentum (v. gr.), 1) der Wärmeftoff; 
2) jede Grundurfache der Wärme; 3) das PBrincip 
ber Wärmeerzjeugung. 

Thermolampe, eine von Runlkel angegebene, 
von Yebon verbefferte Vorrichtung, um die während 
bes Verlohlens organiſcher Körper fih entwidelnbe, 
hauptſächlich aus Koblen» u. Wafferfioffgas be» 
ftehende brennbare Luft als Leuchtmaterial zu vers 
wertben. Es wurden nämlih Holy od. Stein. 
foblen in einem verfchleffenen Gefäße in einem 
eigenen Dfen (Thermoofen), ob. in einem gewöhn⸗ 
lihen Stubenoſen erhigt u. bie entwidelten Des 
ftillationsprebducte in einer luftbicht an das Gefäß 
anſchließenden Röhre durch einen mit Waſſer ı. 
einen mit Kalkmilch gefüllten Kaften geführt, um 
es von Theer u. Kohlenfäure zu reinigen, u. dann 
in Röhren'geleitet, an benen Brenner in Form 
von Sonnen, Kronleudtern u. bgl. angebracht 
waren. Angezündet gab das Gas ein helles Licht, 
während ber Dfen zugleich heiste. Diele Thn wa⸗ 
ren bie erfte Ausführung ber Idee der Gasbeleuch⸗ 
tung (1. d.). _ 

Thermolögie (v. gr.), Lebre von ben warmen 
Mineralquellen od. ben Bädern überhaupt. 

Thermolufie (v. gr.), 1) das Warmbaden; 
2) (Thermofutron), warmes Bab. 

Thermomagnetismus, j. u. Thermoeleltricität 
u. Magnetismus, 

Thermometer (v. gr.), Inftrument zur Beftim- 
mung ber Temperatur der Körper, unabhängig von 
der unficheren Angabe des Gefühles, Die Leiltun 
bes Th⸗s berubt auf ber Eigenſchaft ber Körper, fi 
bei zunehmender Wärme — bei abneh⸗ 
mender zuſammenzuziehen. Die hier eintretenden 
Unterſchiede werden auf einer ſogenannten Scala 
angezeigt. Auf dieſer wird ein Nullpuntt bezeichnet, 
von welchem auf- u. abwärts bie Temperaturgrabe 
gezählt werben; die oberhalb bes Nullpunftes lie- 

enden werden im Allgemeinen durch das vorge» 
este Zeichen 4, die unterhalb liegenden durd — 
engebeutet. Man benutzte zur Anfertigung von 
Then: 4,/ Feſte Körper. BeilrigbtonsMe- 
tallthermometern ſind zwei dünne der Länge 
nach an einander u. an einem Ende auf einem Bret 
befeſtigte Streifen von Stahl u. Zink, welche Me» 
tallftange fih in ber Wärme wegen der ftärkeren 
Ausdehnbarkeit des Zinkes krümmt u. babei bie 
Abweichung von ber geraden Richtung mittelft eines 
Zeigers auf einer Scala angibt. Holzmann 
Metalltbermometer beflebt aus einem bogen» 
förmigen Doppelplätthen aus Platin u. Meſſing 
od. Eiſen u. Meifing, das eine Ende ift befeftiat, 
das andere fett bei feiner Ausdehnung einen Ne» 
hen in Bewegung od. greift in ein, einen Zeiger 
tragendes Zahnrad ein, welches bei der rückgehen— 
den Bewegung des Dierallftreifens durch eine Spi« 
ralfeder wieder zurüdgebrebt wird. Ber Bre— 
guets Th. befinden fich der Zeiger am unteren Ende 
eines aus Silber-, Gold» u. Platinflreifen beſtehen⸗ 
32 
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ben, eine vertical vom Stativ berabhängende Spi- 
rale barftellenden Bandes. Das Gold ift das mit- 
telfte von ben brei Metallen u. dient bazu bie bei- 
ben anberen zufammenzulötben. Da der jo zujam«- 
mengeſetzte Streifen nur die Dide von „4, Linie 
bat, jo ift ber Th. äußerſt empfindlich, benn es ge» 
nügt bie geringfte Xemperaturveränberung, m 
die Spirale fofort auf» ob. zuzuwinden. Hierber 
könnte man auch noch das Thermoflop rechnen, wo 
ſehr ſchwache Märmequellen durch die Erregung 
thermoelektriſcher Ströme meßbar gemacht werben, 
f. Thermoeleltricität. 

B) Tropfbar-flüffige Körper, am häufig- 
fien als thermometriſches Moment benubt. Die 
bierber gehörigen Th. beftehen in einer am unteren 
Ende in eine Kugel ausgeblafenen, am oberen 

ugeſchmolzenen, an einer grabuirten Scala be- 
eftigten, zum Theil mit Duedfilber ob. mit 
gefärbtem ——— gefüllten, dünnen u. in der 
Regel geraden Glasröhre. Corn. Drebbel in Alt- 
maar verfertigte 1638 zuerſt ein ſolches, doch noch 
ſehr unvolllommenes Inftrument. Auch Saneto⸗ 
rius ſoll ein Th. erfunden u. zur Erforſchung der 
Temperatur an Kranken gebraucht haben. Die 
eigentlichen kunſtmäßigen Weingeiſtthermome— 
ter wurden aber erſt 1673 von der Academia del 
Cimento in Florenz angewandt. Auch von Yeinöl 
bat Newton 1701 ein Ch. verfertigt, doch feine Nach⸗ 
ahmer gefunden. Erft Fahrenheit machte bie 
wiffenfdaftliche Benugung bes Th-8 möglich, inbem 
er als Funbamentalpunkte einen höchſten u. niebrig« 
ſten Wärmegrab ausmittelte u. auf ber Scala be- 
zeichnete, als höchften ben, bis zu weldem das 
Duedfilber beim Sieben fteigt, als niebrigften ben, 
bis zu weichem es fällt, wenn es in eine Mifchung 
von Waſſer, Salmial u. Eis getaucht wird. Spä- 
ter nahm er als feite Punkte ven Gefricr- u. Siebe- 
punkt des Waſſers an, u. teilte den Abſtand zwi- 
ſchen beiden in 180 Grade, doch fo, daß er ben Ge- 
frierpuntt mit 32, beu Siebepunft mit 212 bezeich- 
net, u. vom Gefrierpunft abwärts 32 den aufwärts 
liegenben gleihe Theile tragendb, zum Nullpunft 
gelangt, von welchem aus noch ein beliebiger Raum 
bi3 zur Kugel übrig bleibt, welcher in gleicher Weife 
in mit — bezeichnete Grabe getbeilt wird. Nach 
Neaumur erhält ber Gefrierpunft die Zahl O u. 
ber Siebepunft die Zahl 80, nad Celfius Einthei- 
lung, welde die Gentefimaleintbeilung beißt, wird 
ber Gefrierpuntt auch mit 0, ber Siedepunkt bage- 
gen mit 100 bezeichnet. Die Über dem Nullpunft 
liegenden Grabe nennt man gewöhnlich Wärme- 
grabe; ben unter bem Nullpunft bis zur Kugel 
liegenden Raum tbeilt man in den oberhalb liegen- 
ben gleiche Grabe, weldhe man Kältegrade nennt u. 
mit — bezeichnet. Kaum mebr benubt wirb Der 
Iisles Th., an welchem der Siebepunft bes Waj- 
fers als Mittel» od. Nullpunkt angenommen u. bis 
um Eispunft abwärts 150 Grabe gezählt werben. 

benfo Michael DucreftS 1740 erfundenes mit 
Weingeift gefülltes Univerjaltbermometer, 
bei welchem bie in tiefen Kellern beobachtete, als 
dem Innern der Erbe eigenthümliche Temperatur 
als Nullpunkt angenommen ift, u. ſowohl aufwärts 
bis zum Siedepunkt als abwärts bis zu einem 
* Kältegrad 100 Grade bezeichnet werden; 
erner Königsdörfers Th. (1750), ein Ouedfil- 
bertbermometer, befien Scala beim Gefrierpunfte 
des Waſſers 30 u. beim Kochpunkte 180 Grabe 
zählt. Bei dem PBafjagetbermometer wird 
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bie Wärme einer Stüffigteit durch ben Durchgang 
durch einen fremden Körper beſtimmt. Bezeichnet 
man bie Anzahl der Reéaumurſchen Grade durch R, 
die entſprechenden Grade der Centeſimaleintheilung 
u. ber Fahrenheitſchen durch C u. F, fo iſt für alle 
Säle R=4(F—32,R=4(0,C=$(F—32), 
F=?2R+32—=2C+ 32. Einige vergleichende 
Refultate u. Beobachtungen an ben brei gewöhn« 
lihen Ten find folgenbe: 


C. F. 

Duedfilber gefriert bi |— 32 |— 40 |— 40 
EismitSalmialgemifht |— 143|— 1754| 0 
Waſſer gefriert bei. . 0 0 |-+ 32 
Kellertemperatur. .. I#+ 9% + 122!+ 544 
Temperatur für Kranken⸗ 

zimmer. .... 41424 704 
Menſchliche Blutwärme 42954 373) + 99 
Weißes Wachs ſchmilzt bei + 544 + 68 Tısa 
Alkohol fievet bei... I+ 634 + 7854174 
Waſſer fiever bei. . - 4 80 |+100 |-+212 
er jhmilzt bei... 4 184 +230 |+446 

uedfilber fiebet bei. 4 280) 4350 | +662 
Höhere Wärmegrabe werben durch bas Pyrometer 
(j. db.) erforicht. 

AnfertigungeinesgewöhnlidenDued- 
filber- od. Weingeifttbermometers. Dan 
nimmt eine feine Glasröhre, bringt einen Meinen 
Tropfen Duedfilber hinein u. fiehbt, ob bie Länge, 
welche er bann einnimmt, beider Verſchiebung deſſel⸗ 
ben überall gleihbleibt. Hat man ſich auf dieſe Art 
vom gleihjörmigen Kaliber der Röhre überzeugt, 
jo blaſt man fie an einem Eude zu einer Kugel 
aus. Wenn man hierauf durch Erwärmen ber 
Kugel bie barin enthaltene Luft ausdehnt u. beim 
Erkalten das offene Ende der Röhre in Quedfilber 
taucht, fo gelingt es zumächft eine geringe Quan- 
tität Suedfiber in bie Kugel zu bringen. Indem 
man bierauf diefelbe bis zum Sieden erbigt, wird 
alle übrige Luft Durch Die Duedfilberbämpfe aus- 
getrieben u. indem man aufs neue das offene Enbe 
der Glasröhre in faltes Duedfilber taucht, füllt fich 
der ganze Raum mit foldem an. Daſſelbe wird 
wieber bis über ben Siedepunkt des Waſſers er- 
bitzt, wobei einiges Quedfilber ausfließt, u. fo bie 
Nöhre zugeihmolzen. Bei ber Abkühlung ziebt ſich 
bas Duedfilber zufammen u. läßt einen Iuftleeren 
Raum zurid. Der Bunkt, auf welchem ſich nun⸗ 
mehr die Quedfilberfäufe beim wiederholten Ein» 
tauchen im ſchmelzenden Eiſe erhält, wird ald 0° R 
u. C (32° F) bezeichnet, u. dann die Kugel nebſt 
Röhre in kochendes Wafler getaucht, ber hieraus 
fi ergebende Siebepunft mit 80° R (100 C, 212F) 
bezeichnet. Die fo zubereitete Röhre wird nun 
einige Monate lang wieberbolt bis auf O erkältet, 
um ben Nullpuuft, welcher bald nach der Füllung 
ber Röhre leicht etwas nach oben rüdt, genauer be= 
ftimmen zu lönnen. Dann erft befeftige man bie 
Röhre auf eine zur Aufnahme der Kugel mit einem 
Loche verjebene Platte von Holz, Metall od. Glas, 
auf welcher die Scala in ber Art verzeichnet wird, 
daß man ben Raum zwifchen Eis» u. Siebepunft 
nach Rin 8, nad) C in 10, nach F in 18 gleidye Ab⸗ 
ſchnitte, jeden zu 10 Grab abtheilt, u. auf gleiche 
Weife bie Scala nad unten, jo weit ver Raum 
reicht, verlängert. Bei Tb-n, welche zum Eintauchen 
in Flüſſigleiten beſtimmt find, z. B. Badetherm or 
metern, ift bie Kugel frei u. bie Röhre in eine 
zweite, weitere, bie auf einem Streifen Bapier od, 
auf einer Milchglasfläche verzeichnete Scala in fich 
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enthaltende oben u. unten — Glasröhre 
befeſtigt. Es kann auch die Scala deſſelben in dem 
oberen Theil des Tes durch ein Gewinde beweglich 
acht werben, fo baf fie beim Eintauchen ber 
ugel feitwärts umgeidhlagen wird. Das Blut- 
thermometer ift jo eingerichtet, baf man bie 
natürliche Wärme des Blutes u. die eigene Körper- 
temperatur daraus erſieht; jebes einfache Th. dient 
bazu, deſſen Kugel in den Mund genommen, od. 
in ber Achſelgrube, ob. fonft au einem bebedten 
Theil des Körpers angebracht werben fan. Wein- 
eifttbermometer werben auf Ähnliche Weile 
eitet. Sie geben weniger gleihförmige Reful« 
tate; doch find fie zur Beftimmung großer Kälte 
grabe unentbebrlih, da das Quedfüber ſchon bei 
— 32 R. gejriert. Bei Beftimmung des Giede- 
unftes ift ber Drud ber Atmoſphäre zu berüd- 
tigen, weil unter geringerem od. höherem Drude 
das Waſſer bei niedrigerer, bezüglich höberer Tem- 
peratur zum Sieden lommt. Steht daher das Ba- 
zometer auf jeinem mittleren Stand von 28 Parifer 
Zoll od. 760 Millimeter, fo ift feine Correction 
wegen bes Luftbrudes nöthig; ſteht es aber höher 
ob. niedriger, nämlid 760 + d Millimeter, fo ift 
bie Temperatur bes Siedepunltes gleichfalls höher 
ob. niedriger, nämlich nach C. 100 + t. Dieies t 
findet man durch bie Formel: t — (,037818 d 
— 0,00185683 d?. 

t) Sasförmige Körper, mamentlih bie 
atmoſphäriſche Luft, hat man auch zur Conſtruirung 
von Ten benugt. Ein Lufttbermometer erhält 
man, wenn man eine mit einer Kugel verjebene 
Thermometerröhre, welche jedoch etwas größere 
Dimenfionen als gewöhnlich hat, mit trodener Luft 
füllt u. diefe durch ein kurzes in der Röbre flehen- 
bes Duedfilberjäulchen abiperrt. Dies gelingt z. B. 
dadurch, daß man zuvor die Kugel u. Röhre mit 
Duedfilber füllt u. daſſelbe ſodann, während bie 
Mündung der Röhre in ein Gefäß mit Thlorcal- 
ciumftüden taucht, bis auf einen Heinen Tropfen 
wieder ausfließen läßt. Die Röhre wird darauf 
horizontal aufgeftellt, u. indem nun bei erniedrigter 
ob. erhöhter Temperatur die abgeichlofiene Luft ſich 

ufammenziebt od. ausdehnt, verichiebt fich das als 
* dienende Quedſilberſäulchen längs einer 
pafiend grabuirten Scala. Diejes Th. ift den Ber- 
änderungen bes Luftbrudes unterworfen, u. feine 
Angaben müſſen daher nach dem Barometerftande 
mit Hülfe bes Dariottefhen Geſetzes corrigirt wer- 
den. Diejes Luftthermometer ift auch umgetehrt 
von Gay-Lufjac benugt worden, um die Ausbeb- 
nung der Luft zwiichen dem Gefrier- u. Siedepunkt 
des Waflers zu beftimmen. Hierher gehört auch 
Das zur Beobachtung jebr feiner Wärmeunterſchiede 
bei. geeignete Diiferenzialtbermometer. 
Das Rumfordſche Th. befteht aus einer zweimal 
in rechtem Winkel gebogenen, an beiden Enben in 
Kugeln ansgeblafenen Glasröhre. Die Kugeln find 
nad ioben gerichtet, das Verbindungsrohr ift in 
horizontaler Tage, das letztere entbält ale Inder 
einen Tropfen Schweielfäure od. Alkohol, derſelbe 
befindet fich, wenn beide Kugeln volllommen gleicher 
Temperatur ausgejegt find, am Nulpunft einer 
Scula. Wird aber die eine Kugel ftärfer erwärmt, 
ale die andere, jo brüdt bie Luft in derſelben ftär- 
fer auf die Flüſſigleit u. treibt fie mach der anderen 
Kugel. An Leslies Differenzialthbermometer ift die 
Säule jener Flüſſigkeit jo lang, daß fie ben ganzen 
horizontalen Theil der Berbindungsröhre u. einen 


499 


Theil ber verticalen Schenkel anfüllt, fo baf bie 
Scalen an leßteren angebracht find. Ritſchie nahım 
ftatt der gläfernen Kugeln Dietallgefäße mit jehr 
dünnen Wänden. 

D) Ein eleftrijhes T., mittelft deffen man 
einen Keffel od. ein Zimmer auf einer conftanten 
u. beflimmten Temperatur erhalten fann, erfanb 
Maiftre. Der Apparat beruht auf folgendem Prin- 
cip: im bie Kugel eines Quedfllberthermometers ift 
ein Platindraht geführt, am oberen Theile bes Th-8 
befindet fih ein anderer Platindraht, welcher im 
Juneren der Röhre bis nach einem gemwiffen Punkt 
binabreicht, aber bei ber gewöhnlichen Temperatur 
bas Quedfilber bes Th⸗s nicht berührt. Dieſe zwei 
Drähte find mit den zwei Polen einer galvanifcen 
Säule in Berbindung gebradt. Im bie Leitungs- 
drähte wird ein großer Eleftromagnet eingeichaltet, 
welcher, wenn ber Strom bergeftellt ift, Ventile 
öffnet, burch welche dann warme Luft od. Waffer- 
dampf in Zimmer od. Kefiel gelangt. So lange 
das Duedfilber des Th-8 den oberen Platindraht 
nicht berührt, wirb fein eleftrifcher Strom berges 
ftellt, wenn man aber das Th. erwärmt, fo fteigt das 
Duedfilber in ber Röhre in bie Höhe, berührt das 
Platin, u. die Verbindung ift hergeftellt, die Ben- 
ie werben burch den Eleltromagnet in Bewegung 
geſetzt. 

E) Eine veränderte Art bes T-8 iſt ber Thermo» 
metrograpb, welcher fo eingerichtet ift, daß er den 
höchſten od. tieften Temperaturgrad, welcher im 
einem gewiffen Zeitraum flattfand, gleihjam auf- 
ſchreibt, daß er noch zu einer ſpäteren Zeit zu leſen 
it. Man kann hierzu zwei zufanmengelöthete Dier 
tallftreifen nehmen, welche fi durch die Wärme in 
verjhiebenem Berhältniffe ausdehnen, dadurch auf 
die eine od. bie andere Seite breben u. Dabei einen 
Zeiger vor fich herſchieben, welcher jedoch nicht wie 
bei dem unter A) beichriebenen Metalltbermometer 
bei ber rüdgebenden Bewegung burch eine Feder 
zurüdgebreht wird. Nutiherforbs Tbermometro- 
graph beftebt aus zwei Ten, deren Röhren bori- 
zontal an einem gemeinſchaftlichen Bretchen befeftigt 
find, fo jedoch, daß die Kugeln nad enigegengejet- 
ten Seitenliegen. Daseine(Marimumtbermor 
meter) enthält Quedfilber, bas andere Mini— 
mumtbermometer) Weingeift. Im erfieren be» 
findet fi ein Heiner Eylinder von Eifen od. Fild« 
bein, weldyen das Quedfilber bei fleigenber Wärme 
vor ſich berfchiebt u. beim Zurückgehen liegen läßt, 
u. fo ben höchſten Stand bes T-s angibt. Im an— 
deren liegt ein äbnlicher Eylinder von Glas mit 
einem Heinen Knöpihen, ganz in ben Weingeifl 
eingetaucht. Beim Zurlidgeben bes Weingeiftes geht 
er auch zurüd, weil der benetzte Glascylinber Durch 
die Adhäfion mit fortgezogen wird, beim Borwärts⸗ 

eben des Weingeiftes bleibt er aber liegen u. gibt 
» das Minimum der Temperatur an. Nach jeder 
Beobachtung neigt man das Inftrument fo, daß 
die Duedfilberfugel den tiefften Stand einnimmt, 
denn dadurch rüdt in beiden Then ber Heine Eylin- 
ber an bas Enbe ber Aal Ania Jürgenſen 
erfand eine Art von Metallthermometer, welchen 
er Merothermometer nennt, durch welchen 
man erfabren kann, welche Temperatur es zu irgeud 
einer Zeit des Tages od. in einem Theile des Zeit— 
raumes von 24 Stunden gewejen ift. Zur Unter 
ſuchung ber Temperatur in beu Tiefen der Erbe, 
in Artejiichen Brunnen zc., Dient das Geothermo⸗ 
meter von Magnus. Ge if oben offen u. ganz 
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mit Quedſilber gefüllt. Im eine wärmere Flüffig- 
keit gebracht, verliert es natürlich einen Theil feines 
Duedfilbers, u. man beftimmt nachher bie gewe⸗ 
fene Temperatur, indem man bas Tb. in after fo 
weit erwärmt, bis das Duedfilber bis zum Rande 
eftiegen if. Die hierzu erforberlihe Wärme wirb 
urch ein gewöhnliches Th. beftiimmt, Der Ther- 
mometrograpb von Sir dient zur Beflimmung ber 
Temperatur in verfchiebenen Tiefen bes Meeres. 
Er befteht aus einem großen, fangen Eylinber, wel⸗ 
cher mit Weingeiftgefülltift. Umihnift eine Thermo» 
meterröhre geſchmolzen, welche, nachdem ſie zweimal 
herumgebogen iſt, in eine kleine — — welche 
etwas Weingeiſt u. Luft enthält. In der Mitte der 
Röhre iſt der Weingeiſt durch eine Duedfilberfäufe 
unterbrochen, an deren beiden Enden ein kleiner 
eiſerner Cylinder liegt. Beim Bor- u. Rüdwärts- 
eben der Duedfilberfäule wirb der eine od. andere 
ylinder verfchoben u. bleibt nachher ander Stelle 
liegen, welche er einnahm. Sehr hohe Würmer 
— welche das Th. anzuzeigen nicht mehr im 
tanbe ift, werben burch bag Pyrometer (f. d.) ge- 
mefjen. Bgl. Luz, Anmweifung Th. zu verfertigen, 
Nürnb. 1834; Körner, Anleitung zur Berfertigung 
übereinftimmenber Th. Jena 1824. 

Thermometrifhe Analyfis, ſ. Analyfis 2). 

Thermometrograph, ſ. u. Thermometer E). 
tg icator, ſ. u. Thermoelektricität, 
Thermon de) 1) die Wärme; 2) der Wärme- 
Hoff; 3) das Wärmeprincip, Tebensprincip. 

hermonatrit (Urao), natürliches kohlen⸗ 
faures Natron mit einem Äquiv. Waffer, Eryftalli- 
firt rhombiſch, bildet meift kryſtalliniſche, flodige 
od. erbige Maffen; e8 findet fih in Kolumbien u. 
Aggpten in Begleitung ber natürlihen Soba. 
mn te (gr.), das Heißeſſen. 

Thermophylſlit, dem Ehlorit ähnliches Mine» 
ral, Härte 2 bis 3, fpec. Gew. 2,5; hellbraun, auf 
ben Spaltungeflähen perlmutterglängend, befteht 
aus Thonerde, Magneſia, Natron, Eifenoryd, Kie⸗ 
felerbe u, Waſſer; blättert fih vor dem Löthrohr 
auf; finbet ſich im Kalkflein von Hoponfue in 
Finnland. 

Thermopodium (v. gr.), Apparat zu warınen 
Fußbädern. 

bermopolion (gr. Ant.), 1) Mafchine in ben 
Bädern, in welcher Waffer warm gemacht wurbe; 
2) öffentliches Haus, worin warme, mit Wein od. 
Gemiürzen angemachte Getränte verfauft werben. 

Thermopofte (gr.), 1) das Warme, Heißtrinten; 
2) warme Getränfe. 

Thermopfis (B. R. Br. ), Bflanzengattung aus 
ber Familie ber Papilionacene - Eupodalyrieae, 
17. 81.4. Ordn. Z.; Arten in Sibirien, Kamiſchatka, 
Nepal u. Nordamerika. 

hermopylen — d. i. Heiße Pfor⸗ 
ten), Engpaß des Otagebirges in Lokris, an der 
Grenze von Theſſalien, zwiſchen dem Meere u. 
dem Gebirge, genannt nach den dortigen, dem 
Heralles — warmen Quellen; der Berg 
an ber füblihen Grenze hieß Kallidromos; ber 
Sperchios mit ben Nebenflüffen Dielas, Dyras u. 
Afoposburchfloffen ben Paß; er war im Durchſchuitt 
60 Schritte breit, an ber engften Stelle konnte nur 
ein Wagen fahren. Er war Thon im Altertbum als 
Haupteingang von Tbeffalien nach Hellas ein ſtra— 
tegifch wichtiger Punkt. Zur Befeftigung hatten die 
Theffalier bei ben heißen Quellen eine Dauer ge 
zogen u. bie Spartaner zur Bertheidigung das 
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Caſtell Trachis erbaut. Die Mauer lie Kaifer 
Julian wieber aufbauen u. überhaupt ben ganzen 
Paß befeftigen. Berühmt find die Th. dur bie 
tapfere Bertheibigung (6. Juli 480 v. Chr.) durch 
die Spartaner unter — (1. u. Perſiſche Kriege 
©. 865); wo fie gefallen u. wo das ihnen errichtete 
Dentmal geweſen jein fol, ftebt jetst ein türliſches 
ollhaus. 323 v. Ehr. wurbe auch Antipater da⸗ 
eibft von bem verbünbeten Griechen u. 147 v. Chr. 
ber Ahäifche Bund (f. Achaia) von den Römern unter 
Metellus gefchlagen; 6. Sept. 1821 ein Treffen 
mwijchen ben Griechen u. Türken, bie Letzteren ge— 
lagen, ebenfo Treffen am 8. u. 14. Juli 1822, 
Jetzt liegt biefer Paß, welcher von Livabien nad 
Theflallien führt, in ber — Nomarchie 
Phthiotis u. Pholis, am Meerbuſen von Zeitun, 
unweit Lamia u. heißt Dermwent-Elafu (db. i. Paß 
Elafu). Wo früher ber Dta bis in den Golf hinein« 
ragte u. ben Paß von Th. bildete, haben im Laufe 
von 2300 Fahren die Anichwellungen bes Eper- 
Kios einen 1— 3 Meilen breiten Sumpf zwiſchen 
bem Fuße des Gebirges u. dem Meere gebilber. 

Thermofiphongr.), eine Wärmeentwidelungs« 
anftalt mittelft Wafferröhren, worin warmes Wafler 
eirculirt; bient zur Erwärmung ber Gewächshäuſer 
u. Miſtbeete. 

Thermoſkop (v. gr.), 1) fo v. w. Thermometer; 
2) ſ. u. Thermoeleltricität S. 497. 

Thermofpodton (gr.), Wärmepfanne; bei den 
Alten mit Aſche — 

Thermoſtatik (v. gr.), Wärmeftands- u. Wärme» 
gleichgewichtslehre. 

Thermotik (v. gr.), bie Lehre von der Wärme. 

Thermotifch (v. gr.), Durch Hitge ber Atmoſphäre 
— 

bermuthis, 1) Iſis als Todesgöttin; 2) an⸗ 
eblich die ägyptiſche Königstochter, welche den Mo—⸗ 
—* aus dem Waſſer rettete ur. erziehen lieh. 

Zhernberg ‚ Marttfleden im Unterwienerwalb» 
freife (Ofterreich unter der Enns), anı Schlatten» 
bad; Schloß mit Gemälbegallerie, Botaniſchem 
Garten, Merinofchäferei; 1020 Em. 

Therogeron (T. De C.), Pflanzengattung aus 
ber f5amilie Compositae - Asteroıdeae-Erige- 
reae; Arten in Auftralien. 

Theroigne de Mericourt (pr. Theroanj’ d’ 
Meritubr), genannt die Amazone ber Revolu— 
tion), geb. um 1770, Tochter eines Lanbmannes 
in der Gegend von Lüttich, verließ um eines Kehle 
trittes willen das elterlihe Haus, ging nah Paris 
u. — dort durch Geiſt u. Schönbeit zahlreiche 
Anbeter, ſank aber ſehr bald immer tiefer u. nahm 
beim Ausbruch der Revolution, als Amazone gellei» 
bet die Bolfsverfammlungen bejuchend, einen jebr 
lebhaften Antheil an u Durd ihre ver» 
fiihrerifche Beredtſamkeit Tenfte fie die Aufmerf- 
famkeit ber Partei des Herzogs von Orleans auf 
ſich, wurbe für diefelbe gewonnen u. verführte Durch 
ibre Reden am 5. Octbr. 1789 in Berfailles einen 
Theil des Regiments Flandern (vgl. Frankreich S. 
566); fie war dann für bie auswärtige Propaganda 
ber Yalobiner tbätig u. wurde 1790 mit geheimen 
Agenten nach Lüttich geſchict, um bas Volk aufzu«- 
wiegeln, bort aber im Jan. 1791 von ben Dfler- 
reichern verbaftet u. nah Wien gebracht, wo fie 
Kaifer Leopold ſprach; fie erhielt im Deebr. 1741 
die Freiheit wieder, mußte aber das öfterreichiiche 
Gebiet verlaffen. Sogleih ging fie nah Paris, 
zeigte fi dort wieder als Rednerin unter den 
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Bollshaufen u. Clubs u. trug viel zur Erregun 
bes Bolles am 10. Aug. 1792 u. zum Sturm au 
bie Kuillerien bei. Bei dieſer Gelegenheit erſchien 
fie bewaffnet u. bewirkte bie ee von 
ſechs Gefangenen. Nach bem Sturz der Monarchie 
ſchloß fie fih ber Orleaniftiihen Partei Brifjots 
an, wurbe besbalb als Verſchwörerin gegen bie Re⸗ 
publit verhaftet u. öffentlich ausgepeitſcht. Bald 
darauf wurde fie wahnfinnig u. ftarb 1817 in ber 
Salpetriere. 

Theromedon, fo v. w. Therobamas. 

Theron, aus dem Stamm ber Emmeniben in 
Agrigent, wurbe 488 v. Chr. Tyrann von Agrie 
gent; er yeichnete fih durch Gerechtigfeit u. Milde 
aus u. fl. 472. Seine Geſpanne In Tem mehrmals 
in ben griechiſchen Spielen. Berübmt war als 
Kunftwert in Agrigent das Grabmal des T. 

Therotypie (v. gr.), Thierform, als menſchliche 
Ausbilbung. 

Therozda, Thiere, welche, obne zu ben höheren 
Ordnungen zu gebören, doch bie thieriſche Natur 
—— erlennen iaſſen, als bie Würmer-, Strah⸗ 
len» u. Pflanzentbiere, Molluslen u, Sepien. 

Therſandros, 1) Sohn des Polynites, einer 
ber Epigonen, welche gegen Theben zogen ; er er 
hielt nach dem Tode feines Vaters u. bes Eteoties 
die Herrſchaft über Theben, zog ſpäter mit nach 
Troja u. kam in dem Gefechte mit Zelepbos in 
Myfien um; er war von Demonafja Vater bes 
Tiſamenos. 2) Th., Sobn bes Siſyphos. 

Zherfilion, das Rathhaus zu Diegalopolis in 
Artabien. 

Therfites, einer ber Griechen vor Troja, bäß- 
lich, feig, gelhwätig u. ſchmähſüchtig (. Troja- 
niſcher Krieg), wurde von Ulyſſes öffentlich geichla- 
gen, weil er ben Agamemnon geläftert, u. „von Achil⸗ 
les, welchen er verleumbet hatte, getödtet. Sein Name 
iſt iprüchwörtlich geworben für einen häßlichen, ver« 
leumberifchen Menſchen. 

Tbervinger, fo v. w. Tervinger. 

T 4. ‚Abbreviatur für Theſis (Lehrſatz). 
Thefalteus, Anhänger des Theſauus, als bes 
Griünbers ber Methodiichen Schule. 

Theſaurus (v.gr.), 1) Schag von Geld u. Koftbar- 
feiten ; baher Zhefaurarios, Schagmeiiter, ſ. Argen- 
tariuß 2); aud) 2) bildlich eine große Menge, Über- 
fluß, 3. ®. Th. meritorum s. supererogatlonis, in ber 
Katholiſchen Kirche die überflüffigen guten Werte 
der Heiligen, f. u. Supererogatio; 8) Ort, wo ein 
Schatz aufbewahrt ift, Borratbspaus, ſ. Schat 2); 
4) Sammlung verjdiebener u. zerftreuter Bemer- 
tungen, bej. Fern aus einer Wiſſenſchaft, 
Werte aus alten Spraden, berem wenige barin 
vorhanden find xc., fo ein Th. theologicus, Vened. 
1762,16 Bbe.; Th. theologico- — von 
Meniben, Amſierb. 1701 f., 2 An ; Novus 
t. theologico-philologicus, = A äus u. ten, 
Leyd. 1732, 2 Bbe., ol.; Th. h hymnologicus, von 
Daniel, Halle 1841—56, 5 Bbe.; Th. antiquita- 
tum graecarum, bon Öronov; Th. antiquitatum 
romanorum, bon Gräpius (j. b.), u. befjelben Th. 
antiquitatum Italiae (Leyd. 1704— 23, 30 Bbe.), 
u. Tb. antiquitatum Siciliae, Sardiniae, Corsi- 
eae etc., ebd. 1704—25, beide zufammen 45 Bbe., 
%01.; Th. antiquitatum rom., von U. H. be Sal- 
lengre, Hang 1716—19, 3 Bbe., Fol.; Th. gem- 
marum vet., von PBafleri, Rom 1781—83, 3 Bbe.; 
Fol.; Tb. numismatum ant,, Beneb. 1683; Th. 
Antiquitstum germ., von Schilter (j. d.) u. 'v. a.; 
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5) fo v. mw. — ausführliches Lexilon, beſ. über 
alte Sprachen, ſo die Theſauren der Griechiſchen 
u rasen Chrade von Stephanus u. die latei⸗ 
niſchen von Faber, Gesner, Forcellini; Suicer 
(1. d.), Th. gr. ecclesiasticus, zum Berftändniß 
ber griechiſchen Kirchenväter; Gefenius für die Her 
bräiihe Sprade 

See a, Thefeion u. Thefeiotrips, ſ. u. 


hefen, —* von Theſis. Daher Tbheſen · 
et u — 

Theſeus, Sobu Ageus (nach And. des Po⸗ 
feivon) u. ber Athra; er war geboren zwiſchen 
Trözen u. Hermione, welcher Platz nachher Geneth⸗ 
lion bieß, wurbe Anfangs bei jeinem mütter« 
lien Großvater Bittheus von Konnidas u. Chiron 
erzogen u. bewies ſchon als Kind ge Muth, 
indem er unter feinen Gejpielen allein wagte bie 
Haut bes Nemeifchen Löwen anzugreifen. 16 Jahre 
alt, nahm er Schwert u. Schube feines Baters, 
weiche berjelbe unter einem großen Felsblock ver- 
borgen hatte, als Erlennungszeichen u. ging damit 
nad Athen. Auf dem Wege dahin erihlug er bie 
Näuber Peripbetes, Prokruſtes, Sinis, Skiron, 
Kerlyon, Damaftes u. ben Kromyonifcen Eber. 
Nachdem er fih von den Phytaliden am Kephiſſos 
von dem vergofjenen Blute hatte reinigen lafjen, fan 
er nad Athen, wo ibn jein Bater an Schwert u. 
Schuben erlannte. Nach Vertreibung der Mebea, 
welche ihn hatte vergiften wollen, u. der Ermor⸗ 
dung ber Söhne bes Pallas, des Brubers jeines 
Vaters, welche die Herrichaft über Athen an ſich 
reißen wollten, wurde er von feinem Bater bem 
atheniſchen Bolte als ihr künftiger Herrider vor⸗ 
geitellt. Er befreite zuerft Attila von dem Maras 
thoniſchen Stiere (f. d.), dann von dem Tribute 
von fieben Jünglingen u. fieben Jungfrauen, welche 
die Athener alle neun Jahre nad Kreta für den 
Diinotaurus (f. d.) liefern mußten, indem er jelbft 
mit dabin ging u. den Minotaurus in dem Laby⸗ 
rinth tödtete, wobei ihn Ariadne (j. d.), die Tochter 
bes fretiihen Königs Minos, unterftügte, indem 
fie ihm einen Faden gab, welchen er am Eingauge 
in das Labyrinth anband u. dann bemjelben ni 
gebend wieder herauslam. Aus Dankbarkeit nahm 
er bie Ariadne mit ſich, verließ fie aber auf Naxos. 
Nahdem er in Delos dem Apollon feftliche 
Spiele gefeiert u. das von Ariabue empfangene 
Apbroditebild im Tempel bajelbit geweihet hatte, 
kehrte er nad) Athen zurüd. Da er aber bie wegen 
des Trauerzuges nach Kreta aufgebißten ſchwarzen 
Segel von bem Schiffe abzunehmen vergefjen hatte, 
glaubte Ägeus, fein Sohn tehre nit zurid, ı 
ſtürzte fih aus Trauer in bas Meer. Run wurbe 
a König von Attila. Seine darauf folgenden Tha⸗ 
ten find: Bereinigung ber zerfireuten Ortſchaften 
Artilas in eine Stabt, Athen, u. Grünbung ber 
Staatsverfaffung in Athen; Einführung des Dien- 
ftes ber Athene u. ber Banathenäen, fowie ber Syn⸗ 
öfia u. Einfegung ber Iſthmiſchen Spiele; Ber 
—— bei Kreon, daß die vor Theben gefallenen 
Helden begraben wurben ; ber Zug gegen die Ama⸗ 
zonen, wofür ihm bie Hippolote als Kriegsbeute 
wurbe, mit welcher er ben Hippolytos zeugte; ber 
Raub der Helena, welde er in Aphibna bewahrte, 
welche Stabt aber bie Dioskuren in feiner Abwe⸗ 
fenheit eroberten, bie Helena befreiten u. bie Mut 
ter des Thejeus mit jortführten; bie Theilnahme 
an ber Kalyboniihen Jagd u. au dem Argonautene 
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zuge; bie Unterſtützung bes Pirithoos (f. b.) gegen 
die Kentauren u. fein Hinabfteigen mit bemfelben 
in die Unterwelt, um bie Proferpina zu entführen; 

e wurben deshalb zum ewigen Sigen auf einem 

elfen in der Unterwelt verdammt, aber Th. durch 
Heralles befreit. Als er von biefem Unternehmen 
wieber fam, fand er bie Athener gegen ihn erzürnt 
u. den Meneftheus auf dem Throne; beshalb floh 
er aus Attila zu Lykomedes, König von Styros, 
um von bort aus ben väterlichen Thron wieder zu 
erobern. Aber Lylomedes war treulos; er führte 
ben Th. auf einen Berg, um ihm von bort feine 
Ländereien zu zeigen, ftiirzte ihn aber herab, fo daß 
er ftarb. Nach bem Tode ber Hippolyie hatte er 
Phadra (f. d.), die Schwefter ber Ariadne, gehei- 
ratbet, welche ibm ben Atamas u. Demophon ge- 
bar. Tb. war lange in Athen vergeffen, bis Kimon 
auf Befehl des Delphifchen Orakels feinen Leichnam 
bon Styros nad Athen holte; er erhielt hier He- 
roenbienft, ein feierliches Feſt (Thefeia), welches zur 
* der Pyanepſien (u. am achten Tage jedes 

onats) gefeiert wurbe u. einen Tempel (The 
feion), welcher 469—456 v. Ehr. durch Milton aus 
Penteliſchem Marmor in doriſcher Ordnung nad 
dem Mufter des Parthenon, nur Meiner, gebaut 
wurde. Dieſer Tempel war ber Zufludtsort ge- 
mißhandelter ur. entlaufener Sklaven (daher Theſeio ⸗ 
trips, ein gewöhnlich ſich dort herumtreibender 
Sklav); in der Kaiſerzeit wurde er zu einer Kirche 
des St. Georg gemadt; die Türken verwanbelten 
ihn in einen Sterbeftall, fpäter wurbe er wieber ge- 
reinigt u. er fteht jest noch. Die Heldengejchichte bes 
T. murbe ſowohl von Dichtern (wie von Pytho- 
ftratos u. Niloftratos in der Thefeis), ala auch von 
Geſchichtſchreibern bargeftellt, bef. von Plutarchos. 

Thefeusfche Zonfur, bei den gemeinen Grie— 
chen das Abjcheren bes vorderen Kopfhaares, wäh⸗ 
rend das Haar bes Hinterlopfes lang herabhängenb 
fteben bleibt. , 

Thesieae, Gattung der Pflanzenfamilie ber 
Santalaceen. 

Thefiger, Frederik, Lord Chelmsforb, geb. 1794, 
Sohn von Charles T. (einem weftindifchen Pflanzer 
u. Zolldirector auf ber Infel St. Vincent), ging 
frübzeitig zur Marine, nahm 1807 als Midfbipman 
auf der Fregatte Kambrian an bem Bombarbement 
von Kopenhagen, ſowie bis zum Schluß des Krie- 
ges gegen Fraufreih an zahlreichen anderen See- 
'affairen Theil. Da der Friede von 1815 ihm bie 
Ausficht auf ſchnelles Avancement verſchloß u. ein 
Ausbruch bes Vulkans Souffriere auf St. Bincent 
feine Familienbeſitzungen ruimirt hatte, verließ er 
den Marinebienft, wanbte fi ber Jurisprudenz 
zu u. wurbe bereits 1818 Abvocat; er trat 1840 
als confervativer Candidat für den Flecken Newark 
auf, unterlag aber, wurbe jedoch bald barauf in 
bem unter dem Einfluß bes Herzogs von Marl» 
borougb fteheuden Fleden Woodftod ins Unterhaus 

ewäblt; er wurde 1844 im Miniftertum Peel So- 
icitor General, erhielt zugleich bie Ritterwürbe u. 
war dann bis zur Aufldjung bes Cabinets (Juli 
1845) Attorney General. nn vertrat er ben 
Burgfleden Abington, fpäter Stamforb im Parla- 
ment, gehörte daſelbſt zu den Hauptftilgen der Hoch⸗ 
tories u. zeichnete fich namentlich als Gegner ber 
Zubdenemancipation aus. Im Toryminiſterium 
Derby vom Febr. bis Dechr. 1852 war er aber- 
mals Attorney General u. wurbe, al® Lord Derby 
Im Februar 1858 aufs Neue an. die Spike eines 
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Miniſteriums trat, zur höchſten richterlichen Würbe 
Englands (Lorblanzler) berufen, wo er nad) dem 
Drte, an welchem er feine abvocatorifche Laufbahn 
begonnen hatte, ben Namen eines Lord Chelm% 
forb annahm. Im Juni 1859 trat er mit dem Mi⸗ 
nifterium Derby wieder zurück. 

Theſis (gr.), 1) das Geſetzte, Geftellte; 2) an⸗ 
genommener Saß, bei. Thefen (Theſes), anfgeftellte 
(zu beweifende) Säge (Streitfäge), worüber dispu⸗ 
tirt werben foll; 3) (Rbet.), |. Hyputbefe 6) ; 4) jo 
v. w. Lehrſatz; 5) ber nicht durch rhythmiſchen Accent 
bervorgehobene Theil eines rhythmiſchen Satzes, bie 
Senkung der Stimme, |. u. Arfis 1); 6) (Mufif), 
jo v. w. Niederſchlag, j. u. Talt. 

Thefium (Leinblatt, T. L.), Pflanzengat- 
*— aus der Familie der Santalaceae, 5. Kl. 
1. Orb. Z.; Arten: T. linophyllum, T. mon- 
tanum, T. ramosum, T. alpinum, T. ebraetea- 
tum, unanfehnliche Pflanzen mit einfacher, teller- 
od. trichterförmiger, fünfipaltiger Blütheuhülle, die 
Lappen innen um bie brei bis filnf Staubjäben 
bärtig, Nuß einfamig, unterftändig, mit der rüd- 
wärts gerollten Blüthenbülle gekrönt, bei. in ge» 
r. Gegenden Deutichlands. 

beömophorien (gr. Rel.), Fett der Demeter 
Thesmophöros (db. i. ber Ordnerin, Gejekgeberin). 
Urfprünglic waren bie Th. ein Feft, welches auf 
Aderbau Bezug hatte. Die älteflen Th. waren bie 
attijhen, welche alle Jahre 3 od. 4 od. 5 Tage 
vom 10.—13. bed Monats Pyanepfion gefeiert 
mwurben, theils zu Athen, tbeild zu Eleufis. Ju den 
Borbereitungen zu dem Feſte, welches nur von 
Meibern (Thedmopboriazufä) gefeiert wurde, ge» 
hörten neuntägige Enthaltung vom ehelichen Um» 
gange, das Sigen auf Kräutern, welche das Ber- 
langen bes Weibes minderten, bie Feier ber Stenia 
(.d.). Das Feft der IH. jelbft begann nun mit dem 
Hinaufzug (Anobos) ber Feiernden von Athen 
nad) Eleufis, um die Gejeßtafeln babin zu tragen ; 
am folgenden Tage war bie Rücklehr nach Alhen 
(Katbhodos). Nun fam ber Haupttag: die Weiber 
verfammelten fi mit Klagen u. ftellten eine Bro» 
ceifion an; auf einem Wagen mwurbe ber beilige 
Korb (Kalatbos) der Demeter gefahren, die Einge- 
weibeten folgten mit bloßen Füßen, Jungfrauen 
trugen heilige Gefäße; die Hauptpunfte, wohin 
fih der Zug bewegte, maren das Theömopho- 
rion (Tempel bes Demeter) u. das Protaneton. 
Bei dem Zuge wurben Lieber gefungen, in benen 
bie Göttin als Geberin des Getreibes angerufen 
wurde. Auch das Diogma (ein geheimnißvolles 
Opfer zur Erinnerung an die Erbörung eines Ge- 
bets der atbeniihen Weiber, daß bie Feinde ge- 
ſchlagen würden) fiel auf diefen Tag. Die, welche 
bie Th. vier Tage dauern Taffen, nennen ben letzten 
Kalligeneia; an bemjelben wurbe unter andern 
aud ein Sühnopfer für bie am Feſte etwa begant- 
= Bergehen gebradht. Außerdem wurben bie 

b. in Arkadien, Argos, Eretria, Sicilien 2c. gefeiert. 
N. Wellauer, De Thesmophorüs, Bresl. 1820. 

Thesmothetä (gr. Ant.), in Athen die ſechs 
letsten Archonten, melde in Eriminalfälen ent- 
ſchieden, j. Athen (Ant.) I. B). 

Thefpantos (a. Geogr.), Fluß im aſiatiſchen 
Sarmatien, münbete in ven Mäotis; j. Eia. 

hefpefia (T. Correa), Pflanzengattung aus 
ber familie ber Malvaceae-Hibiscese, Mon- 
abelphie, Bolyanbrie Z.; Arten: T. populnen, 


Baum in Oftindien, mit großen, gelben, am 
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Grunde rothen Blumen. Aus dem weißen Holz 
fertigt man mufilalifhe Inftrumente, ber Abjub 
ber Rinbe u. ber ans jungen Zweigen u. Früchten 
fließende Saft wird gegen Hautfrankbeiten, bie 
Wurzel gegen Gallenfieber u. Brechruhr ange» 
wendet, aus ber Rinde Baft gefertigt. T. ma- 
erophylla, Baum auf den Moluffen; bie gel- 
ben, unten biutrotben Blumen, fchließen fi um 
3 Uhr, werben Abends fleiſchroth, beim Abfallen 
dunkelroth; das außen weiße, am Kerne braune, 
ſchwärzlich geftreifte Holz ichmedt gemwürzbaft wein⸗ 
artig, wirb gegen Windkolik u. Seitenftechen ange» 
mendet, =. von Tiſchlern verarbeitet; bie ge- 
würzhaft fäuerlihen Blätter dienen jung ale Ge— 
mitfe u. zum Betellauen. 

Theipia (Zheipiä, bei Homer Theſpia), Stadt 
in Bbotien am Helifon, erbaut von Theipios, Sit 
des Amphion u. Zetes (. b.) u. Baterſtadt bes 
Prariteles, welcher die Statue des Eros in deſſen 
Tempel dafelbft bildete; bier wurde zuerft im 
Griechenland der Dienft der Mufen, melde des- 
balb Theſpiädes hieken, eingeführt. In dem Berjer- 
triege 480 v. Chr. von Xerres zerftört, wurde fie 
wieder aufgebaut. Hier 378 v. Chr. Schlacht zwi- 
fhen den Lacebämoniern unter Phöbidas u. ben 
Thebanern, in welcher Phöbidas ſelbſt fiel. 374 wur- 
ben bie Mauern von ben Thebanern zerflört. Bei 
E. waren Quellen, welde unfruchtbaren Weibern 
enpfoblen wurben. Jetzt noch Ruinen bei Eremo 
od. Rimofaftro. 

Shefpiädes, 1) Beiname der Mufen, ſ. u. 
Theipiä; 2) bie Töchter des Theſpios, ſ. d. 

Theſplos, Sohn bes Erechtheus, Erbauer von 
Theipiä, durch Megamebe Bater von 50 Töchtern 
(Zbeipiades), melde Heralles alle liebte u. mit 
jeder von ihnen einen Sohn zeugte. 

Theſpis, griehiicher Dichter aus Ilaria (Attila), 
um die Mitte des 6. Jabrh. v. Chr. Er war ber 
erfte, welcher der Tragöbie (f. d) ihre dramatiſche 
Form gab, indem er an den Dionyfien einen von 
ben: Chor verjchiedenen Schaufpieler aufführte, 
welcher nah Beendigung der Gefänge des Chors 
dionyſiſche u. a. Götter» u. Heroenmptben erzäblte 
u. mimifch-orcheftriich darſtellte, ſ. u. Tragödie, Er 
fuhr mit feinem Schaufpielapparat auf einem Kar- 
ren umber, welcher zugleich das Theater war, daher 
Tbeſpiskarren, fo dv. w. ber Anfang des Schaufpiels 
in einer Literatur od. anch für eine wandelnde 
Bühne gebraucht. Fragmente, welche unter bes Th. 
Namen noch vorlommen u. melde Wagner in 
Fragmenta poetarum trag. u. Nauck in Poetae 
trag. gefammelt haben, find unecht. Bgl. I. Chr. 
Cramer, De Thespide, Jena 1754; Balett, Num 
T. tragoediae auctor haberi possit, Erl. 1788. 

Theſpis (T. De C.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ver Compositae- Asteroideae; Arten: 
oftindifche jährige Pflanzen. 

Thefprofia (Zbefprotis), Landſchaft in Epiros, 
welche den füblicheren Küftenftrih von dem Fluß 
Thyamis bis an den Ambratiihen Meerbufen u. 
landeinwärts bis zum Pindosgebirge begriff. Es 
war genannt nad) dem alten König Thefprötos, zu 
welchem Thyeftes floh. Die Thefiprött, einer der vier 
Hauptflämme von Epiros, waren roh u. tapfer u. 
alten noch zur Zeit bes Peloponneſiſchen Krieges 
Fr Barbaren. 

Theſſalien (Theſſalia), ber öſtliche Theil 
von Nordgriechenland, begrenzt von Macebonten, 
Epirus, Kiolien, Doris, Lokris n. dem Agäifchen 
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Meere; Gebirge: an ben Grenzen gegen Welten 
ber Pinbos, Lalınon u. Tympbhreſios, gegen 
Norben das Kambuniſche Gebirg, der Pieros u. 
DOlympos; im Lande im Norben der Kerletios u. 
Titaros, im Often der Offa u. Pelion, im Süben 
ber Othrys u. Ota; einzelne Berge waren ber 
Chalkodonios u. Narthaklios; die Päffe nah Th. 
waren von Norden das reizende Thal Tempe (j. b.) 
zwiſchen Ofia u. Olympos; im Weften ber Phela 
über den Bindos u. im Süden die Thermopylen 
(1. d.) zwiſchen dem Ota u. dem Meere. Das Ägärihe 
Meer bildete zwei große Binnenbufen in Th., den 
Maliſchen u. Pagaſäiſchen; in letzteren ragren die Bor» 
gebirge Hantbion u. Pyrrha, in das Agäiihe Meer 
jelbft Zelafion u. Sepias; Sauptflüfte waren im 
Norden der Peneos, welchem unmittelbar u. mit« 
telbar zugingen ber Enipeus, Apidanos, Knarios, 
Ion, Lethäos, Titareſios, Eurotas, Kranfindon, 
Brychon, Amphryſos; im Süden der Sperchios 
mit Inachos, Dyras, Melas u. Ajopos, Oncheſtos 
u. Amyros; von Seen waren bie Böbeis, Nefionis 
u. Xynias die bedeutendften. Die Bölterichaften Ts 
waren Zalares, Denriopes, Pelaigiotä, Magnetes, 
Phthiotä, Dolopes, Dtäi, Anianes u. Malienfes. 
Der Boden Th-8 war fruchtbar, bei. gab es qute Weir 
den für Rinder u. Pierbe, weshalb die Theſſalier als 
Neiter u. Stierbänbiger berübmt waren, ebenfo als 
Zauberer, da das Fand viel medieiniſche Kräuter 
bervorbradhte; an DI, Wein u. Getreide war es fo 
reich, Daß von dieſen Producten viel ausgeführt wer- 
den fonnte. Wegen der vielen Schlangen war der 
Stord ein beiliges Thier u. feine Tödtung wurde 
wie Menſchenmord beftraft. Bejondere T efllice 
feiten waren die Taurofatbapfien (j. m. Stierge- 
fechte). Die Sprade ber ZTheflalier war wahr- 
ſcheinlich ein griehiiher Dialekt. Die Münzen zeigen 
Pferde u. Stiergefehte im Gepräge. Gewöhnlich 
tbeilt man Th. in die Landſchaften Phthiotis im 
Süden, Heftiäotis im Nordweſten, Tbeflaliotis im 
Nordoften u. Belaigiotis im Norden; Andere aber 
trennen von Phthiotis als eigene Gaue Dolopia, 
DOtän u. Malis, u. als beiondere Yandicait den 
norböftlichen Küfenfirih Magnefia; nod Andere 
nennen als Landichaft im Norden Berrbäbia, indeß 
diejer Name bezeichnet nur die Wohnſitze der barba⸗ 
riihen Perrbäbi. Die vornehmften Städte waren: 
in Heftiäotis: Drynia, Aginion, Phaloria, Peli- 
mnäon, Trikka, Ochalia, Gomphi, Phalion, Mylä, 
Ithome, Lapethos, Gonni, Olooſſon, die Tripolis 
Azoros, Doliche u. Pythion; im Pelaſgiotis: Dior 
pfion, Metropolis, Gyrton, Lariſſa, Krannon, 
Pherä, Kynoskephalä, Skotuſſa; in Magneſia: 
Kerkinion, Böbe, Glaphyrä, Pagaſä, Jollos, De— 
metrias, Melibda, Magneſia, Olizon; in Thefla- 
liotis: Metropolis, Arne, Pharſalos; in Vhthiotis: 
Amphanä, Thebä, Eretria, Halos, Pteleon, La— 
riſſa Kremaſte, Melitäa, Lamia, Phalara, Echinos; 
in Dolopia: Ktimene, Kerlinion, Menelais; in 
Otäa: Hypata; in Malis: Trachis, Herallea. 

Der nördliche Theil Th-8 ſoll in älteſter Zeit ein 
See geweien fein, beffen Waffer fi) awiichen dem 
Oſſa u. Olympos durch das Thal Tempe einen 
Durchbruch gebildet Habe. Als die älteften Be- 
wohner werben die wilden Kentauren (ſ. d.) im 
Ota u. Belion genannt, welde von den Lapithen 
vertrieben, weftlich in ben Pindos zogen. In der 
geſchichtlichen Zeit ericheinen Pelafger dort, welche 
dem Yande den Namen Argos Pelafgikon 
gaben; nad) Hämen, einem pelafgifchen Fürſten⸗ 
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— ſoll es Hämonia genannt worden ſein. 
ie Pelaſger wichen ben helleniſchen Einwanderern, 
son diejen, jagen Dorier im Norden u. Weften, 
chäer u, Holier im Süden. Nah dem Trojani- 
ſchen Kriege famen bie Theflali, nah Einigen bie 
alten Pelajger, nah Andern Thefprotier, nah An⸗ 
dern Hellenen nad Th. u, unterjechten bie bama- 
ligen Befiter bes Landes, welche ihnen als Peneftä 
(f. b.) od. Theffanötetä Frohndienfte auf ihren Adern 
tbun u. fie als Knete in dem Krieg begleiten 
mußten. Die Eroberer bildeten einen Staaten- 
bund; biefe Staaten waren meift ariftofratifche 
Republiken; das Bundesbaupt hieß Tagos. Unter 
den edeln Geichledhtern Th-s waren ſchon in ben 
erfiichen Kriegen die Aleuaben zu Lariffa u. bie 
ynaſten zu Pherä, aus Jaſons Familie, ausge- 
zeichnet. Die Aleuaben, neidiſch auf bie Macht 
ber Dynaften von Pherä, ftrebten nach der Ober» 
berrichaft über Th. u. hielten ſich deshalb an bie 
Perſer. Da diefe jedoch in Griechenland unglücklich 
waren, wenbeten ſich die Aleuaden an Philippos von 
Macedonien, welher zwar Lykophron u. Pytholaos, 
Dynaften von Pherä, verbrängte, aber fih dann 
felbft in den Beſitz ihres Landes fehte. Bon nun an 
blieb Th. in Abhängigkeit von den Macedoniern, bis 
bie Römer fi in die Angelegenheiten Griehen- 
lands mifchten. Nach der Befiegung Philippe III. 
von Macebonien wurbe Th. bei den Iſthmiſchen 
* Spielen für frei erlärt, nur einzelne Städte aus» 
genommen, auf welche die Atoler Anfprüche machten; 
nachdem aber auch bie Atoler von den Römern be» 
egt worden waren, fam mit jenen Städten ganz 
b. unter römischen Einfluß. Zwar behielt das Land 
feine Berfaffung, doch behandelten e8 bie Römer 
wie ihr Beſitzthum. Unter ben Kaifern wurde es 
zu einer Provinz gemacht, u. weil e8 zu Klein war, 
zu Macebonien geſchlagen; Conftantin der Große 
erhob es zu einer eigenen Provinz u. orbnete es ber 
räfectur Illyrien unter. Darauf fam e8 mit bem 
alle des Griechiſchen Neiches, 1453, unter tür- 
iſche Botmäßigkeit. Th. bildet gegen wär bas 
Liwa Trilala (j. d.) im türkiſchen Ejalet Selanik 
(Salonichi). Vgl. Hoche, Beiträge zur Chorogra- 
phie T-8, Zeitz 1838. 
Theſſalidtis, Landſchaft Theffaliens, ſ. d. 
Theſſalonicher, ſ. u. Theſſalonike. 

Theffalonike (Zheffalonich), befeſtigte Stabt in 
ber macebonifchen Landſchaft Mygbonia, am Ther- 
maifchen Meerbufen u. an ber Via Egnatiana, 
mit Hafen; bier Arfenal des Königs Perjeus; in 
ber römiſchen Zeit war Th. Hauptftadt erft von 
Macedonia prima u. jpäter von Griechenland u. 
Illyrien, Sit des Prätors u. Dittelpuntt bes aſia⸗ 
tiſch / europäiſchen Handels; j. Salonidi (f. d.). 
Anfangs ftand hier Therme, eine griechiſche Cor 
lonie; an befien Stelle baute Kafjander bie neue 
Stabt u. nannte fie nach feiner Gemahlin Eheffa- 
Ionite, Tochter bes Königs Philippos des Großen 
von Macebonien, Th. Auf feiner zweiten Belch- 
rungsreije fam der Apoftel Paulus mit Silas auch 
nad Th. u. gründete bier eine chriftliche Gemeinde, 
welche vorzüglich aus jübijchen Proselyten u. Hei» 
ben befland ır. an welche er die zwei Briefe an 
bie Theſſalonicher jchrieb (ſ. u. Paulus S. 759). 
Die oftrömifchen Kaiſer hatten zu Tb. Statthalter. 
Da einer berjelben, Boterich (Botherich), 389 u. Chr. 
bon bem Pöbel ermordet wurbe, weil er einen Wett» 
ahrer im Circus wegen unzüchtiger Liebe zu einem 
einer Sklaven eingelerkert hatte, fo ließ der Kaiſer 
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Theobofins bie Einwohner in ben Cireus loden 
u. dort 6000 (nad) Andern 15,000) nieberbauen. 
473 wurbe Th. von den Ofigotben unter Theode⸗ 
mir belagert, aber durch Clarianus gerettet. Im 
6. Jahrh. vertheidigte es fih tapfer gegen bie Hun⸗ 
nen u. Slawen. 904 wurde es durch die Sarazje» 
nen erobert u. 10 Zage lang geplünbert; 1040 von 
ben Bulgaren belagert, aber von Eonflantin entſetzt; 
1185 durch bie Sicilianer ımter Kancred genommen. 
Da 1204 ber Markgraf Bonifacius II. Kreta u. als 
Gemahl der Margarethe, der Wittwe bes Kaiſers 
Iſaal, den Landftrich jenfeit bes Bosporus erhalten 
hatte, vertauſchte er ben legtern gegen bie Gegend 
von Tb. u. erhob fie zu einem Königreid. 1205 
empörte fi die Stabt während feiner Abweſenheit 
u, nahm den Bulgaren Erismeno als Herrn an, 
jeboh bie Königin Margarethe bielt ſich in ber 
Citadelle u. vertrieb ben Ufurpator. Bonifacius ft. 
1207 u. ibm folgte in Th. fein Sohn Demetrius, 
Diefem entriß, während feiner Abweſenheit in Nom, 
1222 Theodoros Angelos, Kaifer von Epirus, Tb, 
u. da Demetrius nicht wieber in ben Befit von Th. 
tommen konnte, fo vermadhte er 1227 dem Kaijer 
von Nifäa feine Anſprüche daran So fam Th. nad) 
Aufbebung des Lateinischen Kaiſerthums wieder an 
bie byzantinischen Kaijer. Weil aber das Byzan⸗ 
tiniſche Reich fie nicht ſchützen konnte, verkauften bie 
Thefjalonifenier ihre Stadt an bie BVBenetianer; 
1430 wurbe Th. von ben Türken unter Haſambeg 
erobert u. blieb feitbem unter türkiicher Herrichaft. 
Bol. 5. Beaujours, Schilderung bes Handels von 
Griebenland, bei. ber Stabt Th., herausgegeben 
von M. C. Sprengel, Weim. 1801; Xafel, De 
Thessalonica ejusque agro, Berl. 1839. 

Theffälos, 1) Sohn des Jaſon u. ber Mebea; 
er entging dem Mordanſchlage jeiner Mutter, wurde 
in Korinth erzogen u. nahm fpäter Iollos ein. 2) 
Sohn Hämons; nah ihm wurde Theffalien ber 
nannt. 3) Sohn des Herafles u. ber Chaltiope; 
beberrichte Kalydna u. Niſyros. 4) Sohn bes Hip» 
pofrates, Arıt; er war mit feinem Bruber Dralon 
Stifter der Dogmatifchen Schule u. ſchrieb Erklä- 
rungen zu ben Schriften bes Hippofrates u. Ta- 
rorxd. 5) Arzt aus Tralles im 1. Jahrh. v. Chr.; 
Anbänger der Methodiichen Schule. 

Theitiod, Sohn bes Agenor (Ares) u. ber Des 
monite, war König von Atolien, wo bie Stabt 
Zheftia nach ihm genannt wurbe; eine feiner Töchter, 
Leda, beiratbete den Tyndareus (f. b.), welcher zu 
ihm geflohen war. Seine anderen Töchter waren 
Althäa u. Hypermnefira, feine Söhne: Iphilios, 
Euippos, Plerippos u. Eurypylos, 

Sheftor, Sohn Idmons; als feine Tochter 
Theonot von Seeräubern entführt u. zum kariſchen 
König Ilaros gebracht worben war, reife ihr Th. 
nach, um fie aufzuſuchen. Th. litt Schiffbruch u. 
mwurbe ald Sklav an benfelben Ilaros verlauit, wo 
er Theonoe, ohne fie zu kennen, wieber fand. Kurz 
darauf kam auch feine andere Tochter, Leulippe, als 
Jüngling verkleidet, ebendahin. Theonoe liebte bie 
Berlleidete, u. als fie fein Gehör fand, kefahl fie 
ben Sklaven Tb. ben —— hinzurichten. Da 
aber erfannte Th. feine Tochter Leulippe u. eben jo 
barauf bie Theonoe, u. Ilaros entjenbete ſie ſämmt⸗ 
fi in ihre Heimath. 

Theta, griehifcher Name bes Th. 

Thetes (gr.), 1) Lohnarbeiter, |. Griechenland 
—9 II.; 2) Bürger ber vierten Klaſſe in Achem, 
j. d. (Ant.) I. a) a). 


Thetford bis Thentyes J 
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Thetford, Stabt in ber engliſchen Grafſchaft theilen könne. Er fand einen großen Anhang unter 


Rorfoll, am Einfluß des Thet in dem Little Ouſe 
u, an ber Eifenbahn von Ely nah Norwich u. 2 
moutb; Grammar School, Eijengießerei, Wollen⸗ 
weberet, Bapiermüblen ; Getreide» u. Koblenbandel, 
Eijenquelle u. Bab; 4000 Ew. T. fendet zwei Mit- 
glieder ins Parlament. In ber Nähe fol das alte 
Sitomagus gelegen haben. 
dion, Stadt in Thefialiotis (Theffalien), 
unweit Pharialos, benannt nad einem Tempel der 
Thetis daſelbſt. 
zuei (v. gr.), Inbegriff dogmatiſcher Lehren. 
Thetis, 1) eine ber Nereiden, von Here erzogen; 
als fie erwachſen war, follte fie einen Sterblichen 
beirathen, weil bie Götter das ihr gegebene Oratel: 
fie würde einen Sohn gebären, welcher größer als 
fein Bater werben würde, fürchteten u. feiner von 
ihnen fi mit ihr verbeirathen wollte. Darum 
wurde Pelens für fie beftimmt, welchen fie jedoch 
ungern beiratbete, u. fich bald in feuer, bald in 
Waſſer, bald in wilde Thiere verwandelte; doch auf 
Chirons Rath bezwang fie Peleus dadurch, daß er 
fie furchtlos fefthielt, u. führte fie beim. Ihr Sohn 
war Adilles, welchen fie unfterblich machen wollte, 
aber wegen der angewandten Mittel (j. Achilles) 
von Peleus getabelt, verließ fie ihn u. kehrte zu 
ihren Schweitern in bas Meer zuräd, Bon dort 
ftieg fie auf, um den Achilles vor Troja über ben 
Tod des Patroflos zu tröften, beftellte ihm bei He- 
phäfos nene Waffen u. bewog ihn dem Priamos 
ben Heltor zurüdzugeben. Als Hepbäftos von ber 
Here aus bem Himmel geworfen wurbe, behielt fie 
ihn 9 Jahre bei fich; jo beherbergte fie auch den vom 
Lykurgos verfolgten Balchos, welcher ihr bie gol- 
dene Urne verehrte, worin bie Aſche des Adhılles 
u. Patroklos beigejetst wurbe. Als belfende Göttin 
wurde fie in Pharjalos (vgl. Thedition), Sparta 
u. Mefjenien verehrt. 2) Der 17. Planetoid, nach 
der Borigen benannt ; wurbe entdedt von R. Luther 
den 17. April 1852 am Halle der Jungfrau, öſtlich 
von den Sternen fünfter Größe o u. m. Die neue- 
fien Elemente der T. nad) E. Schönfeld find: Epoche 
1853, 17. Sept. Berl. mittlere Zeit; mittlere Länge 
3330 45° 12“, Länge bes Perihels 258° 33° 6"; 
Länge bes auffteigenben Knotens 125° 18° 57%; 
Neigung ber Bahn 5° 35 46 ; halbe große Achſe 
2,48391; Ercentricität 0,130808 ; tägliche mittlere 
tropiſche Bewegung 906,503 ; mittlere Entfernung 
von ber Sonne 51,200,000 geogr. Meilen; fideriiche 
Umlaufszeit 1429,88 Tage. Die Th. ftebt baber in 
der mittleren Entfernung von der Sonne zwiſchen 
der Bartbenope u. Egeria. Das Zeichen ber Th. ift 
$ od. nach Gould (7). 3) Schnede, |. Seelunge 1). 
Thetiſch (v. gr.), 1) zum Seen, Beilegen ger 
ſchidt; 2) das Aufftellen zum Disputiren betreffend, 
bisputabel; 3) jegend, bebauptend; 4) angenom« 
men, aboptiv. Thetiſche Geographie, ſ. u. Geographie 


. 177. 

Thethri Swga (b. i. Weißes Meer), georgifcher 
Name für das Kafpiiche Meer. 

Theturoa, eine der Geſellſchaftsinſeln. 

Theud..., inbeutihen Namen fo v. w. Theod...; 
daher Zhendebert, Theudelinde, Theuderich ꝛc., jo 
v. m. Theodebert, Theobelinde, Theoderich ıc. 

Theudas, Jude, machte ur Zeit der Regierung 
des Kaifers Claudius, unter dem Procurator Eu- 
ſpius Fadus, um 44 n. Chr., eine Empörung in 
Judäa; er gab fi fiir einen Propheten aus u. 
rühmte fih, daß er burch fein Wort ben Jorban 


dem jüdiſchen Pöbel, aber der Procurator ſchickte 
eine Reiterſchaar gegen ſie, Th. wurde gefangen u. 
enthauptet, feine Anhänger aber theils nieberge⸗ 
hauen, theils gefangen, u. ſo der Aufruhr geſtillt. 
Bol. Zuſchlag, Th., Kaſſel 1849. 

Theudes, ein ebler u. reicher Oſtgothe, welcher 
von Theoberich d. ®r. zum Statthalter in Spanien 
eingejeht u. als Erzieher bes jungen Weſtgothen⸗ 
Lönigs Amalrich u er war; er ftanb auch nachher 
an ber Spite ber Regierungsgeichäfte im Weſtgo- 
thiſchen Reiche u. wurde nach dem Tode Amalrichs, 
531, zum König biefes Reichs gemäblt; er verlegte 
bie Refidenz aus Gallien nah Spanien, war dulb« 
fam gegen bie Katholifchen, verlor 533 jeine galli» 
ſcheu Befigungen an die Franken, ſchlug dieſelben 
aber 543, als jie einen Einfall in Spanien machten; 
545 machte er einen mißlungenen Zug gegen die 
Byzantiner in Afrifa u. wurde 548 in jeinem Pa— 
fafte qm Hilpalis) von einem Wahnfinnigen erſto⸗ 
den; |. Gothen ©. 499. 

Tbeudiſei, jo v. w. Theodiſci. 

Theudorta, Stadt in Athamania (Epiros); 
jetst Thobhoriana. 

heuer, 1) in einem hoben Grabe lieb u. werth; 
2) einen hoben Werth habend. 

Theuerbrunnen, |. u. Quellen. 
en (altd. Lit), |. Teuerdank. 
Theuerung, bas Mifverbältnig, welches da⸗ 
durch entfteht, daß ber Preis die Hervorbringungs« 
foften eines Gegenftanbes (ber Wolle, bes Tuches, 
ber Leinwand, der Seidenwaaren, des Holzes, des 

[8 20.) im mweiteften Sinne unverhältnißmäßig u. 
bei Weitem überfleigt; ift Folge von Hanbels- 
conjuncturen. Bef. dies Mißverhältniß in Bezug 
auf den Preis bes Getreides, als nach unferm Cul⸗ 
turftanbe des erften aller Lebensbepürfniffe, von 
welchem alle übrigen Preife mittelbar abhängen. 
Zu einem hoben Grabe u. zum argen Mifverhält- 
niffe zu dem Preije anderer Dinge gefteigert, wirb 
bie ” Dungersnotb, u. dies Ereigniß eine 
wahre Calamität, ein Lanbesunglüd. Eine tüuft- 
liche T. wird durch Aufläufe des Getreibes burch 
Einzelne, weldhe bamit Wucher treiben wollen, ver⸗ 
veranlaßt; f. darüber Getreide ©. 309. 

Theueſte (a. Geogr.), |. Thevefte. 

Sheuprodöpon, raube Feleſpitze bes nörblichen 
Libanon (f. d. 1) in Phönicıen, füblih von Tripo— 
lis, wo bie räuberifchen Ituräer eine Burg hatten; 
j. Ras el Schaflah od. Carouge, bei ben Arabern 
Quege al Hbiar. 

Theurg (v. gr.), Geifterfeher, Wunderthäter; 
baber Zheurgie, das vermeintlihe Bermögen mit 
Geiftern zu verfahren u, biefelben zur —— 
bringung übernatürlicher Wirkungen ſich dienſtbar 
zu machen. 

Theuſſer Bad, Mineralbad bei Löwenſtein 1). 

Tbeutberge, Gemahlin Lothars (ſ. d. 10) von 
Lothringen. 

Theütis, die Gattung Stachelſchwanz, ſ. b. 2). 

Theutjes (Felſen- od. Lederfiſche, Theu- _ 
tihrdae Auct.), bilden bei Euvier die Familie der 
Stachelfloſſer; ber Körper ift zufammengeprüdt, 
länglih, das Mauf ein, wenig od. gar nicht vor⸗ 
firedbar, in jeder Kinnlade ift eine einzige Reihe 
Zähne, auf dem Rüden eine einzige Floſſe; geaß: 
allerband Gewächſe. Dazu die Gattungen: Siga- 
nus (Centrogaster), Acanthurus, Prionurus, 
Naseus, Axinurus u. Periodon, 


— 
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Theux (ipr. TE), Marktfleden im Arrondiſſe⸗ 


» ment Berviers ber belgiſchen Provinz Lüttih, an 


ber Hoegue, einft Hauptort ber Marlgrafſchaft Fran⸗ 
Kimont; in ber Nähe Marmorbrüche; 3670 Ew. 
Theur (pr. Tö), Barthelemy Theodor, Graf 
T.de Meylanbdt, geb. 25. Febr. 1794 auf Schloß 
abroef im Limburgiſchen, flammte au® einer 
abligen _ im Limburgiſchen, ſtudirte in Lüt⸗ 
tich die Rechte u. wurde Advocat, prafticirte aber 
nicht; nach ber belgiihen Renolution, 1830, wurde 


er Mitglied des Eongrefies u. ſtimmte hier gegen bie | 


Wahl des Herzogs von Nemours zum König von 
Belgien. Rad Auflöjung bes Congreſſes wurde er 
1551 Mitglied ber Deputirtenfammer u. Ende 1831 
Minifter des Innern, al® welcher er das Eijen- 
—— Belgiens vorbereitete. 1832 trat er aus 
dem 

binet, in welchem er das Portefeuille des Innern 
wieder übernahm, u. wurde ſeitdem Haupt der 
latholiſchen Partei, ſetzte das Freihandels⸗, Unter⸗ 
richts⸗, Univerſitäts- u. Communalgeſetz durch, 
ſchuf ein Miniſterium der öffentlichen Arbeiten u. 
übernahm nun das Portefeuille bes Auswärtigen. 
Sein Minifterium fiel mit der Majorität ber katho— 
Uſchen Partei im März 1840, T. aber wurde in 
ben Grafenftanb erhoben u. blieb dann Minifter 
ohne Portefeuille, bis er 1846 als Dlinifter des 
Innern wieder an die Spite eines katholiſchen Ca— 
binets trat, Im Auguft 1847 nahm dafjelbe feine 
Entlaffung. Z. wurde wieder Minifter ohne Por—⸗ 
tefeuille u. beſchränkt jeine öffentliche Thätigkeit feit- 
dem auf feinen Sig in ber Kammer. 

Thevang , Affe, jo v. w. Lory 1). 

Thevenot (pr. Tew'noh), Nicolas Melchiſedek, 
geb. 1621, brachte den größten Theil feines Lebens 
auf Reifen zu, war eine Zeitlang franzöſiſcher Ger 
fanbter in Italien u. ft. 1692; er fhr.: Voyage 
fait au Levant, Par. 1665, 3 Bbe.; Voyages 
faits en Europe qu’en Asie et Afrique, ebd. 
1689, 5 Bbe. —2 Frankf. 1693); Relation 
de div. voyages curieux, ®ar. 1664, 4 Bbe, 

Thevenotia (T DeC.), Pilanzengattung aus 
der Familie ber Compositae-Cynareae-Calen- 
dulaceae-Carlineae; einzige Art: T. persica. 

Thevefte, bedeutende Stadt in Numibien, am 
Bagrabas, in welcher mehre Strafen ſüdöſtlich nach 
ber römischen Provinz Africa ihren Ausgangspunkt 
hatten; nad Einigen war fie auch römiſche Kor 
lonie; j. Tebeſſa (j. d.). 

Thevetia (T. Lin.), Pflanzgengattung aus ber 
Bamilie der Apocynaceae-Ophioxyleae, 5. Kl. 
1. Orbn. Z,; Wrten: T. ahovai, f. Ahovai; T. 
cuneifolia, in Merico; T. nereifolia s. Cerbera 
T. Lin., in ®eftinbien. 

Thevetpfeffer, jo v. w. Piment. 

Zuying, Stabt, fo v. w. Theifing. 

Thia, 1) Zitanide, Gemahlin des Hyperion, 
Mutter des Helios u. ber Selene; 2) (Th. Leach.), 
Gattung der Krabben, ſ. d. 2)B) d); 3) nah Ofen 
fo v. w. Pleione. 

Thiacetonin (Chem.), j. u. Aceton. 

Thiagola, eine der Mündungen bes Danubius, 
f. u. Donau 1), 

— JInſel, fo v. w. Ithala. 

Thialdin, Cız Hıs NSa, von Liebig u. Wöh- 
fer entbedte organische Baje. Zu ihrer Darftellung 
wirb reines Aldebydammonial in 12—16 Theilen 
Waſſer gelöft, dem man auf jebe Unze 10—15 
Tropfen Ammoniak zugeſetzt hat, u. in bie Löſung 


inifterium, bildete aber 1834 ein neues Ca⸗ 


| rötbe 


Theur bis Thian-Schan 


ein langſamer Strom von Schwefelwaſſerſtoffgas 
geleitet. Die abgeihiedenen Kryfialle werden Durch 
Umtryftallifiren aus Weingeift gereinigt (3 NH4O, 
C-æ Hs O +6HS = Ci Hs NS +6 HO + 
2NHA4S), Weidenbuſch ftellte das Th. dar, indem 
er bie Berbinbung des Acetylmercaptans mit Schwer 
felwafierfioff, Cie Hız Sc + SH, mit Ammoniak 
vermilchte: Cis Hıs S7 + 4NHs = Cı2 Hıs 
NS +3 NHa S. Das Th. erſcheint in großen, 
burchfichtigen, farblojen, glänzenden, den Gyps 
ähnlichen Kryftallen, welche einen eigentbünnlichen 
aromatijchen, auf die Dauer unangenehmen Geruch 
befigen; jpecifiihes Gewicht = 1,191; ſie ſchmelzen 
bei 43°, erftarren bei 42° zu einer Eryftallinifchen 
Maſſe u. verbampfen bei gemöbnlicher Temperatur 
ohne Rüdftand. In Wafler ift das Tb. wenig 158. 
lich, leicht löslich aber in Alkohol u. be. in Äther; in 
einer Atmofphäre von Äthergas zerfließt das Th. 
fogleih. Das Th. ift ohne Reaction auf Pflanzen- 
farben; feine mweingeiftige Löjung gibt mit ejjige 
jaurem Bleioryd erft nach einiger Zeit einen gelben 
Niederichlag, welcher ſchnell roth u. dann ſchwarz 
wird, mit ſalpeterſaurem Silberoxyd Anfangs einen 
weißen, banı gelben, zuletzt ſchwarzen Niederſchlag, 
mit Queckſilberchlorid einen weißen, dann gelben 
Niederſchlag. Erwärmt man Th. mit der Löſung 
eines Silberſalzes, fo ſcheidet ſich unter Entwicke— 
lung von Aldebydgas Schwefelſilber aus. Wird 
es mit Kallhydrat geglüht, fo entwidelt ſich Chi— 
nolin. Salzſaures Th., Cie His N54, CIH, 
große, regelmäßige, farbloſe, durchſichtige, ſehr gläns 
zende, oft zolllauge Prismen, welche ſich ziemlich 
leicht in kaltem Waſſer löſen; Alkohol nimmt weise 
ger auf; Salpeterfaures Th., Cız Hıs NSa, 

O, NOs, feine weiße Nadeln, welche fi in Waſ⸗ 
fer leichter Iöjen, als das jalgjaure Sala. Das Th. 
läßt fih betrachten als Yeucin, Cıa Hıs NOs, in 
welchem aller Sauerftoff durch Schwefel erjett 
worben ift. 2 

Thialfi u. Röſka (nord. Myth.), Kinder eines 
Mannes, bei welchem Thor auf feinen Wan— 
berungen einkehrte; nachbem Thor feine Böde (ij. u. 
Thor) geſchlachtet hatte, befahl er den Kuaben mit 
ibm zu ejjen u. die Knochen auf die Felle zu legen. 
Am andern Morgen ſchwang Thor ben Hammer, 
um bie Böde zu beleben; allein ber eine bitte, 
denn Th. hatte ein Schentelbein mit dem Meffer zere 
Ichlagen, um zu bem Mark zu flommen. Als Sühne 
nabn Thor beide Knaben mit fi). 
Era ift Äthylbiſulfür. 
Thianẽthi, 1) früber Diftrict in Gruften, jetzt 
Theil des Kreiſes Telaw bes ruffiihen Gouverne- 
ments Tiflis; fruchtbar, gut bewäfjert; bier wächft 
ber befte fadhetiiche Wein, welcher in Schläuche ge- 
füllt wird; 2) herrliches Thal daſelbſt, vom Jöri 
bewäfjert; 3) Marktjleden am Jöri, Hauptort des 
Thales u. Diftricts u. Sig eines georgijhen Bir 
ſchofs, am Fuße des Gebirges Kachetis -Moha, wel- 
ches das Thal T. von dem Thale Gaghmankari 
trennt; Handel mit Baumwolle, Seide u. Färber⸗ 
Wein u. Obftjäften. 
Zbianifiol, Cıs Hs Na Sa, eine grganiiche 
Baie, wird aus dem Anishbybramid auf biejelbe 
Meije erhalten, wie tas Thiocinnol aus dem Einne 
hydramid. 

Thian⸗Schan(d. h. Himmelsgebirge), ein Hoch⸗ 
gebirge Geutralafiens zwilchen 41° u, 43° nördl. 

reite, weftöftlich ſich erfiredend, dehnt fih vom 
Gebiete bes Khanats Kholand im Weften, wo es 


Ihian-fhan-pe-In bis Thibaut . 


mit dem ſüdwärts ftreichenden Belur Tagh zufam- 
menbängt, zunächſt als Grenze zwiſchen dem rufe 
fiihen Gebiete u. dem dhinefiihen Oft-Turteftan, 
dann als Südgrenze ber Songarei, oſtwärts tief 
in das Chinefiihe Reich hinein. Bon Weften ber 
freicht das Gebirge in zwei mächtigen Parallel» 
letten, welche das Thal bes Naryn einjchließen, etwa 
bis 98° öftlicher Yänge; von bier ans, wo es mit 
der Gruppe bes Tengri⸗Khan (f. d.) 20,000 Fuß 
aufiteigt, verläuft es ungetbeilt u. erreicht weiter 
öſtlich im Bondo-Dola nochmals die Höhe von 
20,000 Fuß. Die mittlere Kammböhe wirb zu 
11,000 Fuß angenommen. Der T. enthält mehre 
Bullane, wie den Pe-Schan, u. die ungeheuere 
Solfatara von Urumthi, u. ſowohl am Nord» wie 
am Sübabhang treten häufig Schwefel, Ammonial- 
falz, Yava, Bimeftein u. andere vullaniihe Er- 
jheinungen auf. Die Päfle, auf Denen das Ge- 
birge überſchritten werden kann u. welche fämmt- 
ich iiber 10,000 Fuß hoch liegen, find von Weften 
nah Often: der Terel-Davan (von Khokand nad) 
Kaſchgar); ber Ulakkol u. Rowatt (vom MWeftende 
bes Iſſyk-Kul mach Kaſchgar); der Zaufu (vom 
Iſſyk⸗Kul nach Alſu m. Utſch), dann weiter öſtlich 
ber Kok⸗dſchar, Iſchegard, Kuulä u. Kaitſchi, am 
öftlichften endlich der Muſſartpaß. 

Thian⸗ſchan-pe⸗lu, fo v. w. Songarei. 

Thiar, Ortihaft der Conteftaner im XTarra- 
conenfiihen Spanien; j. Oribuela. 

Thiard (fpr. Tiahr), Auronne Theodore Marie 
Graf T. de Biſſy, geb. 3. Mai 1772 in Paris, trat 
1788 in bie franzöſiſche Armee, emigrirte aber 1791 
u. wurbe 1796 Sousbrigabier in dem Heere von 
Condé u. 1797 Lieutenant im Regiment be Barchy; 
1800 zog er fih vom Dienfte zurüd u. wurbe nach 
feiner Nüdlehr nad Frankreich 1805 Kammerherr 
des Kaiſers u. Capitän der Cavallerie. Als Esca- 
Dronschef machte er bie Felbzlige von 1805 u. 1906 
mit, wurbe 1814 Maröchal de camp u. zur Die- 
pofition des General Maifon geftellt; 1820 trat er 
aus dem Mititärdienfte ıı. wurbe Deputirter bes 
Arronbiffements Chalons fur Saone, welches er 
bis zum Sturze der Bourbons vertrat. Nad der 
Julirevolution wurde er Deputirter des Departe- 
ments Saone u. Loire ı1. verblieb e8 bis zur Fe- 
Bruarrevolution. Am 6. März 1848 zum Gejandten 
in der Schweiz ernannt, behielt er diefen Boften bis 
zum Mai 1949, mo er ſich vollländig ins Privat- 
leben zurüdzog. Er ftarb im Juli 1852 zu Paris, 

Tbiäfos (gr.), 1) Verſammlung, welde zur 
Ehre eines Gottes opfert; daher Thiasarchos, Vor⸗ 
ſteher einer gottesdienftlihen Geiellihaft; 2) bie 
Begleitung bes Balchos (f. d.), wozu die Baldhanten, 
Lenä, Thyaden, Mimallonen, Silen, die Satyrn, 
Ban 2c. gehörten. ! 

Zbiaffi (nord. Myth.), Riefe, Sohn Ölwalds, 
entjührte Idun nad Thrymbeim, welche Lole wieber 


olte. 

Thiaucourt (ſpr. Tiofukg), Marktfleden u. 
Eantonsbanptort im Arrondiffement Toul des fran- 
görigen Departements Meurtbe am Mab; Wein- 

au; 1100 Em. 

au Stabt,.fo v. w. Thiva. 

Thibald, 1) Better Udalriche, bes Biſchofs von 
Augsburg, weldhem er 953 den Arnulf aus feinem 
Biſchofsſitz vertreiben half; er zog 955 mit Ottos J. 
Heer gegen bie Hunnen, blieb aber in ber Schlacht 
bei Augeburg. 2) (Thibaub), jo v. w. Theobald 3). 
8) T. de Map, jo v. w. Theodor Beza, ſ. b. 
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Thibaudeau (pr. Tibobob), Ant. Claire, Graf 
T., geb. 23. März 1765 in Poitiere, wurbe Abvocatz 
betbeiligte fi 1789 an ber Revolution u. ftiftete im 
Poitiers eine Volklsgeſellſchaft; von feiner Bater- 
ftabt 1792 zum Eonventbeputirten gewählt, bielt er 
fih zur Bergpartei u. ſtimmte fiir den Tob bes 
Königs; 1793 wurde er mit einer Miſſion nach den 
weftlichen Departements betraut, wo er fich aber jo 
mild benahın, daß er nah Paris zurüdgerufen 
wurbe. Er bereitete ben Sturz Nobespierres durch 
Wort u. Schrift unter dem Bolle vor, leitete bie 
Zurüdberufung der Gironbiften, wurde 1795 zum 
Präfidenten des Convents gewählt, war Mitglied 
des Sicherheits , dann des Wohlfahrtsausſchuſſes, 
balf die EConftitution vom Jahre III. vollenden u, 
einführen u. wurbe in ben Rath ber Fünfhundert 
gewählt. Weil er fih als Präſident dieſes Rathes 
gegen jeden Staatöftreich ausgeſprochen hatte, ſo 
wurde am 18. Fructidor fein Name von dem 
Directorium auf bie Lifte der zu Deportirenden ge» 
jetzt, doch durch Fürſprache jeiner Freunde wieder 
ausgeftrichen. Er betrat 1799 wieder bie advocato⸗ 
riſche Laufbahn, wurde jedoch nach der Nevolntion 
vom 18. Brumaire bon Bonaparte in den Staats⸗ 
rath berufen, 1908 Graf u. Präfeet im Departe- 
ment Gironde, jpäter in dem ber Rhonemündungen. 
Er zog fic) nach der Neftauration ber Bourbonen 
ins Privatleben zurüd, war wäbrend ber Hundert 
Tage Staatsrath, Mitglied der Pairstammer u. 
kaiferliher Commiffär im Departement Cote-d’Or, 
ging nach der zweiten Reftauration 1815 als Ber- 
bannter in bie Schweiz u. fpäter nah Prag, wo er 
ein Handelshaus errichtete, kehrte aber nach ber 
Iulirevolution 1830 nad Frankreich zurüd, wurde 
1852 von Yubwig Napoleon zum Senator ernannt 
u. ft. 8. März 1854. Er ſchr.: Hist. du terrorisme 
dans le döpartement de la Vienne, Par. 1795; 
Recueil des actes heroiques et civiques des 
R£publicains frang., ebd. 1795; Mém. sur la 
Convention et Directoire, ebd. 1824, 2 Bbe.; 
M&m. sur le Consulat et l'Empire, ebd. 1835, 
10 Bde.; Hist, generale de Napoleon, ebb. 
1827 f., 5 Bbe. (deutſch, Stuttg. 1827 ff.). 

Zbibaudia (T. Humb. et Bonp!.), Bilanzen» 
gattung ans der Familie der Ericacene-Vacei- 
nieae, 10. Kl. 1. Orbn. ZL.; Arten: T. cordi- 
folia, T. ardisifolia, T. floribunda, T. melli- 
flora, T. Quereme, jehr angenehm riechende Zier⸗ 
pflanzen; die daraus bereitete Tinetur dient gegen 
Zahnweh; ſämmtlich Bäume u. Sträucder in Süd» 
amerila, roth blühend; T. macrophylla, auf den 
Anden von Popayan, aus den Beeren wird Wein 
gepreßt, daher Uva camarona; u. m. a. 

Thibaut (Thibault), jo v. w. Theobalb. 

Thibaut (ipr. Thibob), 1) Walther, Glas 
maler zu Ende dee 15. u. Anfang des 16. Jahrh. 
in Harlem. 2) Auton Friedrich Juftus, geb. 
4. Jan. 1774 in Hameln; ftudirte in Göttingen, 
Königsberg u, Kiel bie Rechte, wurbe 1796 an 
fetster Univerfität Privatbocent u. 1799 Brofefior, 
1802 in Iena u. 1805 in Heibelberg, wo er 28. 
März 1840 ſtarb. Er ſchr.: Juriſtiſche Encykllo⸗ 
päbie n. Methodologie, Altona 1797; Berſuche über 
einzelne Theile der Theorie des Rechts, Jena 1798, 
2 Bbe., 2.9. 1806; Theorie der logiihen Aus» 
legung bes Römifchen Rechts, Alt. 1799, 2. Aufl. 
ebd. 1507 ; Über Befig u. Verjährung, Jena 1802; 
Beitrag zur Kritik der Feuerbachſchen Revifion ber 
Grundbegriffe des peinlihen Rechts, ebd. 1802; 


Syſtem bes Panbeltenredhts, Jena 1803, 2 Bbe., 
9. Aufl. von Buchholz, 3 Bde., ebd. 1846; Ci⸗ 
viliſtiſche Abhandlungen, Heidelb. 1814; Liber 
bie Nothwendigleit eines allgemeinen bürgerlichen 

echts für Deutfchland, Heidelb. 1814, u. A. 1840; 

ber Reinheit ber Tonkunſt, ebd. 1825, 3. Aufl. 
ebd. 1851, u. gab heraus: Cupers Observationes 
selectae de natura possessionis, ebb. 1804; 
mit Löhr u. Mittermaier: Archiv für die ciwiliftiche 
Braris, 5. u. 6. Bb., ebd. 1822 f.; T-8 Juriſtiſcher 
Nachlaß, herausgegeben von C. 3. Guyet, Berl. 
1841 f., 2 Bbe. Bol. Baumflarl, Blätter ber 
Erinnerung an T., Lpz. 1841. 8) Bernhbarb 
Friedrich, Bruder des Borigen, geb. 22. Dec. 
1775 in Harburg, feit 1805 Brofeflor ber Mathe» 
matif in Göttingen u. fi. 4. Nov. 1832; er ſchr.: 
Grundriß ber reinen Mathematik, Gött. 1801, 
n. Aufl., ebb. 1823; Grunbriß ber allgemeinen 
Arithmetif, ebb. 1809", 2. A. 1830. 

Shihier Zeuch, jo v. w. Tibet. 

Thibier, ſabelhaftes Volk in Pontos; fie ſollten 
nur ein Auge, aber mit zwei Pupillen haben u. 
wie Kork auf bem Waſſer ſchwimmen. . 

Thibni, Gegeulönig bes Omri in Iſrael, |. 
Hebräer ©. 138. 

Thibodeaux (Aibodeauxville, ſpr. Thibobovil), 
en bes Parish La Fourche Interior im Staate 

ouifiana, am Bayou La — u. der New Or⸗ 
leans· Opelouſas Eiſenbahn; Dampfſchiffverbin · 
dung mit New Orleans. 

Thick (engl.), did, grob, ſchwer; daher Tick. 
Duffels (ſpr. Dbhikdöffele), eine Art Kalmuch, ſ. d. 2). 
Thickſet, gerippter, ſchwerer, kurz geihorner Man⸗ 

eſter 


Thiebel, Fiſch, fo v. w. Döbel. 
Thiel, ſ. Ziel. 
Thiele (Zihl), Fluß, f. u. Orbe 3). 
Thielmann, Johann Adolf Freiherr von T., 
geb. 27. April 1765 in Dresden, wurbe 1784 Lien- 
tenant bei ber ſächſiſchen Kavallerie, am 1791 zum 
jähfiihen Hufarenregiment u. nahm mit bemfelben 
anben Rheinfeldzügen von1793—96 Theil ;er wurde 
1798 Stabsrittmeifter, wohnte 1806 ber Schlacht 
bei Jena bei u. wurbe darnach als Parlementär in 
das franzöfifche Hauptquartier u. von da mit Briefen 
Napoleons an ben Kurfürften von Sachſen geidhidt; 
im Februar 1807 wurbe er Major u. erfter Abjutant 
bes vor eng base ſächſiſchen Eontingents u. 
Darauf in ben Generalftab von Davouſt comman« 
birt. Im März 1809 wurde er Oberftlieutenant 
u. im April Oberfi u. Generalabjutant des Königs 
von Sachſen, befehligte aber, erft unter dem Ge 
neral Dyberrm, nachher allein u. fpäter unter dem 
bolländifchen General Gratien, ein Meines in Sach⸗ 
fen zurüdgebliebenes Corps, mit welchem er einen 
— nach Böhmen unternahm, aber hierdurch 
die Oſterreicher zu einem gleichen nach Sachſen ver⸗ 
anlafte. Er wurde im Juli 1809 Generalmajor u. 
1810 G©enerallieutenant, als welcher er aber nur 
eine Savalleriebrigade befehligte, mit welcher er 
1812 zu bem vierten Rejervecavalleriecorps ber 
Großen Armee fließ u. bann während bes Feldzugs 
immer in ber nähern Umgebung Napoleons war. 
Er zeichnete fi in ber Schlacht an ber Moſlwa 
vorzüglich aus u. wurbe in ben Freiherrnftandb er- 
hoben. Im Febr. 1813 wurde er Gouverneur von 
Torgau u. mit ber Reorganifation der ſächſiſchen 
Armee beauftragt. Hier erhielt er 8. April vom 
König Befehl firenge Neutralität zu beobachten, 


Thibet bis Thienemann 


that dieſes aber nur gegen die Franzoſen, währenb 
er mit den Generalen der Alliirten ſich auf freund⸗ 
ſchaftlichen Fuß ſetzte. Durch eine Reiſe, welche er 
nach Dresden zu den verbündeten Souveränen un⸗ 
ternahm, fo wie durch mehre Verſuche bie Armee 
in Torgau für bie Verbündeten zu ſtimmen, ſah er 
fi Ko bloßgeftellt, daß er, als er nad) ber Schlacht 
bei Lügen, am 20. Mai, Torgau ben Franzoſen 
übergeben follte, das Commando in Torgau ab» 
gab, ins Hauptquartier der Alliirten ging u. als 
Generallieutenant in ruſſiſche Dienfte trat. Nah 
ber Schlacht bei Leipzig erbielt er von dem Kaijer 
Alerander Befehl bie fächfiiche Armee als eigenes 
Corps zu organifiren u. begab ſich deshalb nad 
Leipzig, wo er bis zum Februar 1814 blieb u. dan 
bem verbünbeten Heere in die Niederlande folgte, 
wo er rühmlich Antheil an bem Feldzug 1814 nahm 
u. fi bei. bei Courtrai auszeichnete, ſ. Ruffiich- 
Deutſcher Krieg ©. 598. Nach bem erften Pariſer 
Be bebielt T. ben Dberbefehl über bie jächfi- 
hen Linientruppen bei Coblenz, bis er, im April 
1815 in preußifche Dienfte getreten, ben über das 
britte preußiiche Corps übernahm. Er focht darauf 
bei Yigny u. bei Wapre u. wurbe nach dem zweiten 
Barijer Frieden erſt commanbirender General in 
Weflfalen, dann am Rhein, als welcher er 10. Oet. 
1824 in Coblenz ftarb. Beiträge zur Biographie 
T-8 jchrieben Oberreit, Dresd. 1829, u. Holten- 
dorf %p3. 1830. 

bielodora (T. Cham. ), Pflanzengattung ans 
ber Familie der Rubiaceen od. doch diejen ver- 
mwandt; Arten: T. elliptica, T. lanceolata, 
Sträuder in Brafilien. 

Thielt, 1) Bezirk in der belgiihen Provinz 
Weſtflandern; 66,313 Em.; 2) Haupiſtadt darin; 
—* u. Leinwandweberei; 11,182 Ew. 

Thieme, 1) Karl Traugott, geb. 1745 in 
Kanitz, wurbe 1777 Rector in Lübben, dann in 
Merjeburg u. Löbau u. fl. 1802; er ſchr.: Erfie 
Nahrung für ben Verſtand, Lpz. 1776, 6. Aufl. 
1806; Gutmann, Der jähfiihe Kinberfreund, ebd, 
1794, 7. Aufl. 1817, u. m. a.; Lebensbeſchreibung 
von Knebel, on. 1804. 2) Martin Heinrid, 
geb. 1749 in Werben, wurde 1782 Subrector au 
dem Grauen Kloſter zu Berlin u. fi. dafelbft als 
Rector 1797; er gab heraus: Zenophons Kyropädie 
(1784) u. Kebes (1786). 3) Karl Auguft, Bros 
fefior in Leipzig, fl. 1795; gab heraus: Xenophon, 
%py. 1763 f., 4 Bde, n. 9. 1801-1804. 4) 
Auguft, geb. 1780 in Allſtädt, fludirte in Jena 
u. Halle Theologie u. ging dann nah Rußland, 
wo er Inſpeetor ber Schulen in Finnland zu Wir 
burg wurbe; er lehrte 1812 in fein Baterland zurüd, 
murbe Pfarrer bei Jena, daun Dialonus in Jr 
menau u. 1823 Diakonus u. Ar’unct der Super 
intenbentur in Allſtädt. Er ſchr.: Gedichte, Berl. 
2 2.4. Naumb. 1855; Neue Gebichte, Merſeb. 
1850. 

Tbiemendorf (Dber-, Mittel» u. Nieder 
T.), brei Dörfer im Kreiſe Lauban des preußiichen 
a ar Bbezirls Liegnig; 1900 Em. 

t. hiemp, ſ. Thymo. 
Thien (din.), jo v. w. Tien. 

emann, Friebrih Auguft Ludwig, geb. 
25. Dec. 1793 in Gleina bei Freiburg an der Un⸗ 
firut, ſtudirte feit 1813 in Leipzig Mebicin u. Na» 
turwifienichaften, bereifte 1820 Island u. Norwe⸗ 
gen u. las feit 1822 in Leipzig Eollegia über Zoologie; 
er wurbe 1825 zweiter Infpector am Naturaliene, 
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eabinet in Dresben u. 1839 Bibliotbelar an ber 
Löniglihen Bibliothek in Dresden, legte aber biefe 
Stelle 1642 nieder u. ft. 24. Juni 1858 in Trachen⸗ 
berge bei Dresven. Er ſchr.: Reife nach dem Norden 
Europas, Lpz. 1824—27, 2 Thle.; Lehrbuch der 
Zoologie, Berl. 1826; Fortpflanzungsgeſchichte ber 
eſammten Bögel, Lpz. 1845—56, 10 Lief.; über» 
te Carus’ Erläuterungstafeln zur vergleichenden 
Anatomie ins Lateinifche, Lpz. 1840—5U, 8 Hefte; 
u. gab heraus; Rhea (Zeitichrift für die Ornitho— 
logie, Lpz. 1846—48), 2 Hefte, u. mit feinem Bru- 
ber u. mit £. Brehm: Die Fortpflanzung ber Vögel 
Europas, Lp3. 1825—31, 6 Bbe, 
tree flämifche Benennung für Tirlemont. 
Thiengen, Stabt im Amte Waldshut bes ba- 
benihen Oberrbeinfreiles, an der Wutach u. ber 
Eiſenbahn Bajel-Schaffhaufen ; Schloß; 1550 Ew.; 
fonft Hauptflabt ber Landgrafihaft Kleggau, f. de; 
ift nach Einigen das Tenedone ber Römer. 
bier, 1) j. Thiere; 2) fo v. w. Hirſchluh. 
<bieralbumin, f. Albumin. 
Thierarzneikunde Ebierbeilkunde, VBeteri- 
närlumde), ber Inbegriff ber Keuntniſſe bie 
Krankheiten ber Thiere, bef. der Hausthiere, richtig 
u erfennen, zu verhüten u. zu heilen. Die X, 
ür den Staat im Allgemeinen, namentlich aber 
für ben Landwirth von Wichtigkeit, ift auch für ben 
Menſchenarzt nicht ohne Wichtigkeit, weil die Krank⸗ 
beiten bei den Thieren reiner auftreten, als bei den 
Menſchen, weil mande Thierfranfheiten auch auf 
ben Meunſchen Übergetragen werben können (Kub- 
poden, Hundswuth, Milzbrand, Not zc.), u. weil 
nicht felten größere Epidemien ebenfalls unter ben 
Thieren auftreten u. bierburch zur beffern Kenntniß 
der Boltötrankbeiten beitragen können (wie das Er- 
kranken der Hühner vor bem Ausbruch der Cholera). 
Die T. umfaßt nicht allein alle Wiffenichaften der 
Menſchenheilkunde, als: Anatomie, Pbyfiologie, 
Bathologie, Therapie, Chirurgie, jonbern aud die 
Sünfemifienfchaften, ald Zootomie, Zoologie, Bo- 
tanıf, Chemie ꝛc. Obgleich die Zergliederung der 
Thiere weit früher, als bie des menſchlichen Kör— 
pers vorgenommen wurde u. in ber That das erfle 
Licht Über die Beichaffenheit bes menschlichen Kör- 
pers verbreitete, fo ift doch die X. lange Zeit in 
ben Händen der Hirten u. Abdeder, die Roßarznei- 
funde aber in ben Händen ber Hufichmiede ge— 
blieben. Bei ben griechiſchen Schrififtellern findet 
man fhon Spuren der T., beſ. der Pferbebeil- 
tunde; Zenopbon führt griechifche Thierärzte, 3. B. 
Simfon von Athen, an; ber griebiihe Kaiſer 
Conſtantinus Porphyrogenetes veranflaltete vie 
Sammlung der Schriften der Vorzeit (Hippia- 
trifa). Auch Hippofrates befchäftigte ſich mit der 
Zergliederung der Thiere, u. Galen machte von 
ſolchen Zergliederungen Anwendung auf den Mens» 
ſchen; Ariftoteles gibt in feiner Naturgefchichte viel 
Aufklärung Über den damaligen Stand der T.; je- 
doch ift Columella der erfte, welcher einen Abfchnitt 
in feinem Werle: De re rustica, über die Krank» 
beiten der Pferde u. Kühe hat. Im 4. Jahrh. n. Chr. 
jchrieb Begetius De arte veterinaria s. Mulo- 
medicina. Während des Berfalld ber Wifien- 
[haften geſchah nichts in der T. Im 16. Jabrh. 
erichien ein Werk von Carlo Neyni über bie Zer- 
gliederung bes Pferdes (Anatonıia del cavallo, 
Iinfermita et suoi remetli, Bologna 1598) u. von 
ba beichäftigten ſich bei. Stallmeifter in Frankreich 
a. Euglaud mif der Roßarzneilunde. Als im Ans 


fange des 18. Jahrh. Biehſeuchen, bef. bie Rinder» 
peft, ſich faft Über ganz Europa verbreitete, forder⸗ 
ten bie Regierungen die Arzte jener Zeit zur Er» 
forfhung u. Belämpfung der Seuchen auf, na» 
mentlich ſchrieben barüber Ramazzini u. Lanzift in 
Italien, Sauvages in Frankreich, Camper in Hol 
fand, Schröd in Deutſchland. Zu der Entftebung 
ber jetzigen T. trug aber auch ber erg Bi 
lanbwirtbfchaftlichen Betriebe, namentlich die Ein» 
führung fremder werthooller Viehracen, 3. B. ber 
Merinoichafe, fowie ber Umſchwung ber Nature 
wiſſenſchaften im Allgemeinen u. der Mebicin ins“ 
beiondere, hervorgerufen durch Finnd, Haller, Buf- 
fon, d’Auburton ac., bei, welcher Letztere die Er» 
richtung von Thierarzneiſchulen forberte. Die erfte 
Tbierarzneiichule wurde 1762 durch Bourgelat in 
Lyon gegründet; bald darauf, 1765, folgte vie zu Als 
ford bei Paris. In Deutfchland trat die erfte Thier» 
arzneiichule 1769 zu Wien ins Leben; ihr folgten 
1773 die in Kopenhagen, 1774 die in Dresden, in 
ben 1790er Jahren bie in Berlin, Hannover, Mün- 
den, Stuttgart, Karlsrube sc. Im biefen Thier» 
arzudifchulen bildete man Thierärzte, melde zwar 
mit mancherfei Kenntniffen ausgerüftet waren, es 
fehlte ihnen aber bie praktiſche Tüchtigkeit u. 
Brauchtarkeit, wie fie Staat u. Landwirth ver- 
langte u. bedurfte. Das empirische Material bezog 
fih hauptſächlich auf die Roßarzneilunde.. Bon 
einer wiflenichaftlihen Begründung ber X. war 
erft ſeit Peſſina, Waldinger, Gräbe, Viborg bie 
Rede. Mit gleihen Schwierigkeiten wie die Ent» 
widelung ber T. hatte au ber Stand ber Tier · 
ärzte in Klar Entwidelung zu kämpfen, welcher in 
ber frübern Zeit ein wenig geachteter od. gar ver» 
adhteter war. Erft nachdem ſich einzelne Regie» 
rungen entfchloffen junge gebildete Männer für 
das Studium der T. durch Unterflübung aller 
Art, bei. aber dadurch zu gewinnen, daß fie Klaf⸗ 
fen von Tbierärzten einführten u. tbierärztliche 
Beamtenftellen verſchiedener Grabe ſchufen, ift es 
in biejer Beziebung befjer geworben. In neuefter 
Zeit erlitt die X. einen Umſchwung dadurch, daß 
die übergroßen u. in vielen ee ſchädlich wir⸗ 
fenden Gaben allopathiſcher Heilmittel durch bie 
bomöopathiiche Heilmetbote mehr u. mehr verbrängt 
wurde, Unter den Schriftfielern über T. zeichnen 
fih aus: Abildgaard, Adami, Ammon, von Am« 
pach, Blaine, Bojanus, Bourgelat, Brebin, Brug- 
non, Buſch, Clark, Coleman, Dietrichs, Dupuy, 
Erdely, Errleben, Falle, Fechner, Flandrin, Fren» 
zel, Fuchs, Gasparin, Gerlad, ibfon, ®irarb, 
Gohier, Günther, Gurft, Hartwig, — Have⸗ 
mann, Hering, Huzard, Juſtinus, Kauſch, Körber, 
Kerſting, Kreutzer, Lafofje, Langenbacher, Langer⸗ 
mann, Naumann, Niemann, PBerri, Prinz, Rohl⸗ 
wes, Rueff, Rychner, Ryß, Schäfer, Schwab, Spi- 
nola, von Tenneder, Teſſier, Tolnay, Träger, 
Tſcheulin, Beitb, Biborg, Vitet, Wagenfeld, Wal- 
dinger, Walz, White, Will, Wolftein ꝛc. Bgl. Die 
Hippologiſche Literatur, Lpz. 1963. 
Thierarzneifhulen, Anftalten, in welchen 
prattifcher Unterricht in ber ärztlichen Behandlung 
tranter Thiere (Thierarzueikunſt) ertheilt wird. Die 
Wiſſenſchaften, welche in denfelben gelehrt werben, 
u. die erften E. f. u. Thierarzneikunde. Meift be» 
ad ſich in einer T. mehre Ställe u. Behältniſſe 
ür bie kranken Thiere, ein Naum zu Verrichtung 
von Sectionen, auch zumeilen eine Babeanftalt, 
eine Schmiede 2c. Früher befchränkte fih die Bes 
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er meift blos auf Pferbe, jetzt auf allerlei 

aus- u. Zuchtibiere. Ein Arzt, welder Thier⸗ 
arzueifunft ftudirt hat u. ausſchließlich dieſelbe aus» 
übt, beißt Thierarzt. 

ent ſ. n. Bab II. A). 

Thierbafen, früher mehrere Slige Subflanzen, 
melde aus bem gereinigten Thieröſe dargeſtellt n. 
Odorin, Animin, Olanin, Ammolin u. Fuͤscin ges 
naunt wurden. Ju ber neueren Zeit bat ſich her- 
ausgeftellt, daß diefe Bafen Gemeuge yon wirk- 
lichen organiſchen Baſen mit brenzlihen Ofen fub, 
u. die —— T. fällt demnach hinweg. 

Thierberg, 8760 Fuß ü. M. hoher Sisfod 
ber Berner Alpen im Amte Oberhasle bes Schwei- 
gs Bern, weftlich von der Grimfel u. filb- 

ich über dem Unteraargleticher. 

Thierberge, mit Gletſchern bededte Felsftöde 
im Hintergrunde des Geſchenenthals im Schwei- 
zercanton Uri, von melden ber bintere ob. ber 
Steinberg 10,286 Fuß ü. M. hoch ift. Bon ihnen 
fteigt der Rhonegleiſcher ins Wallis u. ber Trift- 
Alert er ins Berner Gadenenthal hinab. 

ierblume (Rankenkoralle, Zoantha 
Lam., Zoanthus Cwv.), Gattung ber vielftrahli- 
gen Thierlorallen; DMantelflähe in bie länge aus- 
gebehnt, mit Lolbigen Bolypen, welche aus einer 
gemeinshaftlihen Bafis entipringen u. um ben 
Mund herum Fühler haben; Art: Z. sociata (Z. 
Ellisii), mehre feulenförmige, 14 Zoll hohe Polypen 
erheben fih mit 20 Fühlern in einfacher Reihe aus 
dem Wurzelftod gemeinſchaftlich; am ben weſtindi⸗ 
{chen Küften. 

iercafein, f. Eafein. 

ierchemie, fo dv. w. Zoochemie. 
ran ſ. u. Thiere ©. 514. 

Thiere (Animalia), find organische Naturpro- 
duete mit freiwilliger Beweguug, welche empfinden 
u. fi ber Empfindung bewußt werben. A) Un— 
terfheidbungsmerlmale. Wie die Minera- 
lien auf die Weije entftehen, daß fich einzelne Theil- 
hen (Molecüle) einander anziehen od. fih an ein- 
ander lagern u. chemiſch od. mechaniſch mit einander 
verbinden, jo wachſen fie auch dadurch, daß fich gleiche 
Theile von aufen anlagern, u. wenn fi das Mi- 
neral einmal gebildet bat, jo verändert es ſich nicht 
mehr, feine Theilchen behalten immer zu einander 
bie Lage, melde fie urſprünglich erhalten; das 
Thier dagegen ift ın immermwährenber Thätigleit, 
nimmt Nahrung in fi auf, dieſe verwandelt ſich 
in Blut, diefes durchſtrömt das Thier u. in dem 
Thiere zeigt fih noch die Bewegung bes Wahs- 
thums, der Zerfeßung u. Wiedererneuerung. Die 
T. haben auch ein beftimmtes Lebensziel, indem 
fie während ihres Lebens beftänbig einige ihrer 
beilchen durch Zerfegung verlieren, welche zu— 
legt aber nicht mehr durch neue erfegt werben, fo 
daß ber Körper endlich ganz abftirbt, nachdem er 
längere od. kürzere Zeit gelebt bat. Die Mineralien 
find ferner in Hinficht ihrer Maſſe bomogen, bie 
X. bagegen beterogen, ba fie aus verſchiedenen Ge- 
weben, u. Slüffigteiten zufammengefegt find. Bon 
den Pflanzen unterfcheiden ſich Die T. durch bie frei- 
willige Bewegung, während bie DE Deung 
Pets von irgend einem äußeren Einfluffe abhängt, fe 
‚8 durch mechaniſchen Reiz auf ihr Zellgewebe, ob. 
durch andere Einflüffe, wie durch Licht u. Wärme, 
In den meiften Fällen hat das T. einen Dlagen, 
ine innere Körperböhle, in welchen e8 durch eine 
Offnung (Mund) feine Nahrung aufnimmt; bage- 
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gen ift bie ganze Pflanze ein Magen u. jes Wur⸗ 
elfaſer ein Mund, durch welchen fie Flüſſigleit im 
ch anfnimmt. Gin Centralorgan für die Ernäh⸗ 
rung, wie bas Herz bes Tes, fehlt jeber Pflanze, 
ebenio dag Nervenſyſtem, welches auf die Äußeren 
Eindrücke reagirt ob. der Sitz der Senfibilität ift. 
B) Der Körper bes T-8, biefes ald Orga, 
nismus betrachtet, ift aus Organen zufammen« 
gelegt, welche gröfitentbeils doppelt, ſymmetriſ 
zu beiben Seiten georbnet od. aus zwei fih au 
gleiche Weiſe entiprehenden Hälften gebildet find, 
wovon mir niedere T. eine Ausnahme machen, 
Mehre biefer Organe bilden, zu Erreihung ger 
meinfchaftliher Zmede vereinigt, Syſteme, fo 
das Generatious-, Verdauungs⸗ Gefäh-, Nefpira- 
tiond«, Nerven, Muslel-, Knocdhen-, Haut», Drii- 
fen», Capillargefäß-, Pfortaberfuftem (. b. a.) 
u. m. a. Bei bem lebendigen normalen Zuſam— 
menwirfen ber zu biefen Syftemen gehörigen Or- 
gane u. bei bem Borbanbenfein ber zum Beſtehen 
des individuellen Organismus nothiwenbigen Aufe- 
ren Bedingungen, als angemefjener Nahrungsmit- 
tel, atmoſphäriſche Luft, Waſſer, Wärme, Picht zc., 
erhält fich berfelbe nicht nur im Kampfe gegen bie 
äußere Natur, wenn dieje nicht allzu heftig u. zer» 
ſtörend auf ihn einwirkt, fondern afftmilirt I (f. 
Alfimilation) einen Theil berfelben, reprobuctrtt fich 
durd ihm (ſ. Neprobuction, Abfonberung). Die anf 
dieje organische Metamorphoje u. das bdadurch be- 
bingte materielle Beftehen des Organismus Bezu 
habeuden vwitalen Verrichtungen geſchehen bur 
einen, dem chemiſchen m. galvaxiſchen analogen, 
aber durch bie Gelee des individuellen Lebens 
eigenthümlich mobificirten Proceß, vermöge wel- 
chem die aus ber Äußern Natur durch Mund, 
Lungen, Haut aufgenommenen Stoffe, in den Dr- 
ganen ber Verdauung, Ehylification, Reipiration, 
— in organiſche Maſſe umgewandelt, 
in ben Capillargefäßen an die verſchiebenen Or⸗ 
gane abgeſetzt, zugleich aber auch bie nicht aſſimilit⸗ 
baren Stoffe, jo wie die durch ben Lebensproceß 
abgenugten, unbrauchbar u. läftig geworbenen 
Theile bes Körpers ben Ausfonberungsorganen 
ugeführt u. entfernt werben. Diejer Wechſel non 
ffimilation u. Excretion, durch welchen der thie⸗ 
rifche Körper fih ununterbroden erneuert u. wel⸗ 
cher eine nothwendige Bedingung bes Lebens if, 
dauert bis zum Tode fort, wo daun ber Organis- 
mus, als folcher, zu fein aufhört, feine ae dm 
Geſetzen ber allgemeinen Natur anbeim fällt u. 
biefen gemäß ihre Beftanbtheile neue, ganz bon 
ben bisherigen verſchiedene hemische Verbindungen 
uns (f. Berweiung). n 
) Bei ber demiihen Zerlegung tbieri- 
[her Theile laffen ſich nachweiſen: a) Elemen- 
tarftoffe: Sauer-, Koblen-, Wafler-, Stidftoff; 
um lettern in ben Körper zu bringen, find flid 
ftoffhaltige Nahrungsmittel als Eiweiß, Kiebe 
Fleiſch zc. nöthig, ba ber meifte Stidftofi 
eingeathmet wird, auch wieber ausgeatbine 
erner Phosphor, Kalk, Flugr, erfter mit | 
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Eiweiß⸗, Faler-, Käfe-, Harnftoff, Ammonial, 
Blutrotd, Schleim, Pilromel, Oomazom, Milch» 
zuder, welche enblih durch Berbinbungen unter 
fi ob. mit neuen Antbeilen ber Elementarftofie, 
die verſchiedenen feften u. flüjfigen Theile des Kör- 
pers: Haut, Fett, Muskeln, Knochen, Nerven, 
Blut, Lymphe, Galle, Harn, fo wie auch verjchie« 
benartige krankhafte Erzengnifie bilden. 

Da ver Zwed bes thieriſchen Lebens nicht allein 
Erhaltung des Inbividuums, jondern auch Fort 
pflanzung ift, jo verdienen D) die Geſchlechts— 
verbältmiffe befonbere Aufmerkiamteit. Daß alle 
T. durch Zeu ng von ihrer Art abftammen, ift jetst 
faft ganz euttihie en, u. die Nachrichten von einer 
fünftlihen Belebung des unorganifhen Schleimes 
durch Galvanismus beruhen auf Irrthum. Wir 
eine Generatio —— od. Belebung der un⸗ 
organiſchen Stoffe durch Äußere Kräfte zur Ent» 
— neuer Thier» ob. Pflanzenformen find zur 
Zeit noch immer feine ſchlagenden Beweile vorhan⸗ 
ben (j. u. Jeugung): In den Körpern mehrer zei» 
gen fich eiförmige Maflen, weiche, wenn fie eine ger 
wifje Größe erlangt baben, fich herausbrängen u. 
eigene Individuen bilden; bei andern reißen fich 
einzelne Theile, wie Afte od. Zweige, 3. B. bei den 
Armpolypen, 108; bei noch andern, felbft ſchon hö— 
ber fiebenben, kann durch Zerlegung in Heine Theile 
eine eben jo große Anzahl neuer Geichöpfe gleicher 
Art erzielt werben, als man Theile machte, was 
auf eine viel regfamere Lebenskraft, als bei allen 
übrigen Geſchöpfen bindentet. Indeſſen bei wei— 
tem bie meiften Arten ber T. trennen ſich durch den 
Unterſchied des Geſchlechts (ſ. d. unt. Genitalien), 
als maͤnnliche u. weibliche Individnen in zwei 
Hälften, welche nad vollenbeter Ausbildung des 
Körpers zur Erzeugung neuer Individuen ihrer 
Art reif werben. Bei einigen, ebenfalld aus ben 
niedern Klafien, ift in einem u. demfelben T. bei» 
derlei Geſchlecht zu finden (Zwitter), was zur Boll- 
enbung bes Zmeds fich fortzupflangen eben jo dien» 
lich ift, als ob die Gejchlechter getrennt wären. 
Dieſe Bildung ift bei. bei Weichtbieren u. einigen 
Würmern vorberrfhend. Bei ihnen ift allo ber 

eugungsact ein doppelter, * männliche u. weib⸗ 
üche zugleih. Iſt der Thierförper ausgebildet ge— 
nug, jo werben bie verfchiedenen Geſchlechter durch 
den Geſchlechtotrieb von einander gegenjeitig ange» 
zogen, u. es wirb burch beren momentane Vereini— 

ung bei der Zeugung in ben weiblichen Körper ber 
Keim zu_ einem neuen gleihartigen Judividuum 
gelegt. Die meiften Bil u. einige Ampbibien 
machen in fo fern eine Ausnahme, als fich ın dem 
Weibchen dieſer Keim ohne Zuthun des Männchen 
bildet, aber, wenn er von jenem ausgeſtoßen ift, von 
dieſem außerhalb des weiblihen Körpers erft feine 
Befruchtung erhält. Dieſer befruchtete Keim durch» 
läuft entweder feine erften Entwidelungsftufen, 
durch bie er vom Waſſer umgeben, aus einem 
Schleimbläschen zu einem T. wird, in dem müt- 
terlihen Leibe (f. Embryo), od. in einem, von dem 
weiblichen T. gelegten u. von biejem bebrüteten (ſ. 
Brüten) ob. auch nur ber atmoſphäriſchen od. Erb» 
od. Waller» od. Sonnenwärme ausgefetten Ei. 
Wenn das T. lebendig geboren od. aus bem Gi 
zum felbftändigen Leben hervorgegangen ift, wird 
es im erftern Falle eine Zeit lang von dem mütter- 
lichen T. gefäugt, im zweiten bei vielen Bögeln eine 
Zeit lang von den Alten gefüttert, bat bei vielen 
Amphibien u. ben Infecten noch mebhre Berwand- 
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| lungen zu überfteben, bedarf auch bei den höhern 
Thierklaſſen längere Zeit, ehe es bie gehörige Größe 

n. vollftändige Ausbildung, mit welcher zugleich 
bie Zeugungsfähigkeit verbunden ift, erlangt. 

E) Der Haushalt der &. it nah dem bei 
ganzen Klaſſen, od. Familien, od. Geſchlechtern, 
od. einzelnen Individuen vorberrichenden Lebens 
trieb ſehr verſchieden. Darin, daß alle zur Erhal⸗ 
tung ibre® Lebens einathbembare Yuft, Wärme u. 
Licht brauchen, daß fie die genommene Nahrung 
durch bei. dazu eingerichtete Organe ihrem Körper 
alfimiliren u. das Unbrauchbare abführen, fommen 
fie alle überein; aber in Lebensart, Aufentbalt, 
Siherungsmittel gegen Feinde x. ift Die VBerfchie- 
denheit unenblid. Die meiften nähren ſich durch 
thieriſche ob. vegetabiliſche Stoffe, manche mit bei⸗ 
den, wenige ſind auch zugleich mit auf mineraliſche 
hingewieſen. Zu letztern gehbren alle ſolche, welche 
ſeſte Beſtandtheile als Kalk abſcheiden, jo wie die 
Bögel, welde Steinden — Zerreiben ihrer Nah⸗ 
rung nöthig haben. Der Bau der Freßwerlzeuge iſt 
veridhieben, jedesmal aber der Nahrung entiprechend, 
jei e8 Saug- od. Stehrüfjel, Mund od. Schnabel, 
erfter mit od. ohne Gebiß; bei vielen Ten der höhern 
Klaffen kann man aus dem Ban diefer Wertzeuge auf 
bie Nabrung jelbft Schließen. Mehre T. nähren fich 
Ihmarogend von den Säften ber Pflanzen (Blatt 
u. Schildläufe) od. der T. u. Menfchen (Läufe, 
Milben, Eingeweidewürmer); noch andere ſcheinen, 
nachdem fie im Yarvenzuftande fich gehörig ernäbrt 
haben, auf bie Dauer ihres Zufiandes nicht mehr 
der Speife zu bebürfen, wie man ans der Be- 
Ichaffenheit ibrer Freßwerlzeuge ſchließen kann (Tag- 
thierchen). Bon der Nahrung u. der Bequemlich- 
feit biejelbe zu erlangen, hängt ein großer Theil ber 
übrigen Yebensart ab, daher fie fich in Laube, 
Wafjer- u. Aufttbiere tbeilen, daher vie größere ob. 
geringere Gejelligkeit einzelner Arten, zum Theil 
die Aniegung der Wohnungen, der Winterichlaf 
mehrer, namentlih Säugthiere u. ber Infecten- 
puppen, welche letztere oft zu Eis frieren, obne das 
Leben zu verlieren, ja ſelbſt bie furze Lebensdauer 
ber meiften Inſeeten, das Wandern einiger Säug- 
tbiere u. das Ziehen vieler Bögel. Bemertens- 
wertb find auch die verſchiedenen Gewebe u. Nee, 
melde nur zum Fange der Nahrung bienlich find. 
Doc ift der Aufenthalt (Nefter, Höblen, Baue) 
zugleich zur Sicherheit gegen Feinde u. zum Schuß 
für die Brut eingerichtet, je nah bem Bebürfniß, 
fo daß bie Alten ibren Jungen um fo weniger 
Shut angebeiben laffen, mit je mehr Behülflich« 
keit fie jelbft in® Leben treten. Am mannigfaltig- 
fien find die Wohnungen der Infecten (Gänge in 
Pflanzen, Ten, Erde, Gefpinufte, Zellen 2c.). Als 
Waffen aber find ihnen zum Tbeil die wunder» 
barften Mittel von der Natur gegeben, Zähne (zum 
Stofen, Nagen u. Beißen), Hörner, Krallen, Schnä- 
bel, Stacheln, Schuppen, Schilder, barte Schalen» 
bäufer, jo wie Gefhmwinbigfeit im Fluge, Schwim⸗ 
men u. Laufen, ferner Gift in verſchiedenen For—⸗ 
men, enblich allerhand ftinfente od. verbuntelude 
Säfte, melde fie um ſich verbreiten. Rüclſichtlich 
ber Menge, in welder ſich bie &. fort« 
pflanzen, zeigen fi bei den Sängtbieren die ger 
ringfte Zahl, gewöhnlich die Hälfte von ber Zahl 
ber Bruftwarzen, viele bringen nur eins, die frucht» 
barften 8 — 10 auf einmal; größer ift die Anzabl 
ber Gier bei den Bögeln, bei. bei zahm gemachtem 
Gefieder; am größten ift fie bei Fiſchen, berem 
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einige wohl auf mehre Hunberttaufenbe, ja jelbft 
(der Flunder) auf eine Million Eier in ſich tragen 
ob. ablegen, von benen freilich viele Speife ber 
Raubibiere werben, ehe fie ausichlüpfen. Unter ben 
Juſecten lommen bie zablreichite Menge von Jun» 

en bei Bienen, Ameifen u. Termiten vor. Eud⸗ 
ich rlichfichtlich der Yußerungen bes geiſtigen 
Lebens findet ſich eine große Verſchiebenheit for 
wobl in ben einzelnen T⸗n, als in ben Geſchlechtern 
u. Familien, als endlich in den Klaſſen, am auf« 
fallendften bei den Ten höherer Stufen. Wie z. B. 
jedes einzelne Haustbier feinen eigenthümlichen 
Charakter mehr od. weniger vorftechend ausfpricht, 
fo ift überhaupt dem Hundegeſchlechte mehr Offen- 
beit u. Gutmütbigteit, den Kaben mehr Schlaubeit 
u. Hinterlift, dem Pferbe Ausdauer u. Stolz, bem 
Kameele Geduld 2c. eigen. Ihre Geiftestbätig- 
teit zeigt fich aber auch bei dem Inftincte u. Kunfte 
trieben, bei welden offenbar ift, daß mande Er- 
zeugnifje ber thieriſchen Kunft durch innern Trieb 
vieleiht nur ein einziges Mal ausgeführt werben 
(Geſpinnſt der Raupe), wenn andere nad Beſchaf⸗ 
fenbeit der Umftände fich zu richten verftehen, wozu 
in ber Gefdichte der Infecten, Bögel u. Säugthiere 
viele Belege fih finden. Das innere, geiftige Princip, 
was ben Organısmus ber Thierkörper belebt u. bie 
enipfangenen Eindrüde von Außen nach Umſtänden 
zu ändern u. zu mobificiren verftebt, nennt man 
Zbierfeele (ſ. d.). Offenbar wirkt in der Thierſeele ein 
Empfindungsvermögen mittel® der Sinneswerk⸗ 
euge u. ber ihnen beigegebenen Nerven, abgleich 
—* der verſchiedenartige Bau jener Werkzeuge 
auch auf —5***— chließen läßt, welche ben 
menſchlichen oft unähnlich find. Aber die Ausdrilcke 
jener Empfindungen flimmen mehr ob. weniger 
mit den Außerungen ber menſchlichen Seele über- 
ein, u. man bemerkt baber an Ten Begierben, 
Affecte, Gedächtniß, Erinnerungstraft, Wohlwollen, 
Abneigung, Gram (bis zum Tode), eine Art Ur- 
tbeilstraft, ja jelbft Empfänglichkeit für Lob u. Ta- 
del, Eitelkeit 2c.; ferner zeigen mande T. Gelehrig- 
feit u. Belohnung u. Strafe bleibt nicht ohne Wir» 
tung auf fie; auch haben fie nicht nur eine Stimme 


ald Ausdruck ihrer Empfindungen (Geſang ber 
Bögel, Lodftimme, Angftruf 2c.), jonbern aud un» 


ter fih eine Art Sprade (Thierſprache, ſ. Sprade ©. 
589), welche zwar vorzüglich von Ten einer Gattung 
od. Art, aber nicht felten auch von nicht zu ihnen 
Gebörigen verftanden wirb; fie verftehen zum Theil 
bes Menſchen Rebe, haben enblih Träume (Hunde, 
Kühe, Schweine, Kanarienvdgel u. a.). Dieje An» 
deutung eines geiftigen Lebens im X. ob. einer 
Tbierjeele mad fi bei. bei ben Zn höherer 
Klaffen, ganz bei. aber bei Hausthieren, weldye durch 
Umgang mit Menjhen fih verſchlechtern od. ver» 
volllommnen können, bemerklich, zeigt ſich aber 
beim freilebenden T. ebenfalls; das aufmerkſame 
Hinbliden des Raubthiers nach einer fihtbar ge 
worbenen Beute, das Webeln ber Haben, Hunbe 
u. a. mit bem Schwangze, bie Lift ſich eines Fraßes 
nu bemächtigen ac. find Beweiſe dafür. Je tiefer 
ie Klaſſen ſtehen, deſto ſchwächer werben jene An- 
beutungen, ob, beflo weniger werben fie vielleicht 
ber menſchlichen Beobachtung bemerkbar, bis man 
endlich im Infufionsthierhen nur in feiner größe 
ren od. geringeren Pebbaftigleit noch einen ganz 
ſchwachen Aubaltepuntt bat. 
F) Zahl der. Ginen allgemeinen Überbfid 
zu geben wirb ber menjhlichen Forſchung vielleicht 
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nie möglich werben, ba bie Rahl ber täglich nen 
entbedten Arten u. Gattungen u. noch mehr ber 
Individuen jeder Klaffe, die Infecten, Weichtbiere 
u. Infuforien mit begriffen, ſich unendlich mehrt. 
Die Zahl der uns befannten Wirbelthiere gibt Karl 
Lucian Bonaparte auf folgende Weiſe: Säuge 
thiere 1700, bazu noch 520 foifile, Vögel 7000, 
frojhartige Amphibien 200, foffile 505 Schuppen- 
ampbibien 1000, folfile 200, Fiſche 6500, dazu 
1200 foifile. Bon Käfern allein kennt man über 
30,000 Arten. 
6) Die Berbreitung ber &. über bie Ober- 
äche ber Erbe ift eben fo — als die der 
flanzen, hingegen iſt das Gedeihen u. Beſtehen 
der einzelnen Gattungen u. Arten durch beſtimmte 
Locale u. klimatiſche Verhältniſſe bedingt u. an 
dieſelben gebunden. Je nach dem Ort ihres Auf⸗ 
enthalts unterſcheidet man Waſſer⸗ u. Landthiere 
u. ſolche, welche ſich in die Luft erheben können. Da 
das Thierreich fih aus dem Waſſer bervorbilbet, 
it aud den niedbrigften Thierklaſſen, ben 
Polypen, Rabiarien, Zoophyten, Weichthieren, 
Mebufen, vielen Auneliden, Krabben, Iufecten, 
bei. vielen Larven der lettern, ben Fifchen, bem 
Amphibien zum Theil, fo wie auch den am tiefften 
ftebenden Vögeln u. Säugetbieren, ben Shwimm- 
vögeln u. ben Eetaceen bas Waſſer zum Aufenthalt 
angewiejen, während die volllommmeren T. auf 
bem trodenen Lande leben u. ber atmolphärifchen 
Luft mehr bedürfen Ebenſo gehörten bie in ben 
älteften Gebirgsſchichten aufgefundenen Thierrefte 
Waſſerthieren an, u. erft in ben jüngern begannen 
bie Yanbdthiere. Die Waffertbiere, u. vorzugs⸗ 
weije die das Dieer bemohnenben, finb wegen ber 
fi) mehr gleich bleibenden Temperatur des Waſſers 
mwenigeran gewiſſe Breitegrabe gebunden, was bei 
ben höhern Zn immer mehr ber Fall if. So be» 
bürfen Infecten bie nöthige Temperatur, ja zum 
größten Theil eine beftimmte Vegetation. Bon den 
Bögeln find nur menige allgemein verbreitet; 
mehre wechſeln als Zugoögel Baterland, ſehr 
viele bewohnen beflimmte Zonen, ja zum Theil 
nur beſchränkte Gegenden; bie meiften, durch den 
üppigften Feberihmud od. burh Größe ausge 
—— Gattungen finden ſich in der heißen Zone. 
on ben Säugetbieren find viele durch ben 
Menſchen ald Hansthiere, welche fich meiftens in 
Hodafien wild finden, faft über bie ganze Erbe 
verbreitet worden. Bon den übrigen find nur we» 
nige ihrer Organifation nach befähigt, bie verfchies 
benen Klimate ber Erbe zu ertragen u. meift nur 
auf eine mehr ob. minder ausgebehnte Fläche an«- 
gewiefen. Nur bes Menjchen treuer Gefäbrte, 
ber Haushund, kann alle Zonen, in fo fern fie ihm 
nur einigermaßen Subfiftenzmittel barbieten, be» 
wohnen u. fih an alle Klimate gewöhnen. Gewifie 
Gattungen od. Arten werben nur in einzelnen 
Ländern od. Erbtbeilen, auch in verſchiedenen Ge» 
enden, wenn auch nicht benjelben, bod in ent» 
(preenben Arten gefunden. Amerika hatte bei fei- 
ner Eutdedung u. bat zum Theil noch feine Pferde, 
Gemjen, Schuppentbiere u. a., dafür Tapire, Faul⸗ 
tbiere, WAmeijenfreffer, Bampyrs, Zruthühner, 
Trompetenvögel, Eolibris, Tukans zc., u. als ent» 
fprehend mit andern bie Kaimans (flatt ber Kro⸗ 
fodile u. Gaviale), bie Boa (ftatt ber Bytbone), 
die Lamas (flatt ber Kameele) zc. Auflralien ift 
reich an ſonderbaren Geftalten, als: Leierſchwanz, 
Kanguruh, Schnabeltpier zc.; Afrika hat Giraffen, 
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Hyäner, Antilopen, Mafis, Strauße u. a.; Afien bie 
eigentlichen Affen, Ziger, Schuppentbiere, Pfaue ıc. 
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K) Die £. iu ibrer Gejammtbeit, als 
Tbierreih u. ald ergängendber Theil des allgemeinen 


In Europa find vielleicht feine ihm bef. eigenthüm- | Lebens, welches nur als organiiches einen Sinn 
liche Gattungen; der Zufammenbang mit Afien ift | bat, erſcheinen als die höchſte Blütbe u. das freiefle 


zu bedeutend, obſchon manche Arten Mäuſe nicht die 
ruifiiche Grenze überfchreiten, fo wenig auch Hin« 
bernifje im Wege fiegen. 

H) Die Wichtigfeit ber T. läßt fih aus 
einem doppelten Gejidhtepunfte betrachten, einmal 
in jo fern fie auf die ganze Haushaltung ber Natur 
einwirken, dann in wie fern fie dem Menſchen nütz⸗ 
lich od. ſchädlich werden. In erfter Beziehung füb- 
ren die T. einen unaufhörlichen Bertilgungstrieg 
fowohl unter einander ſelbſt, indem fie fich verzeh⸗ 
ren, od. bei Lebensunterhalt erfchweren, ihre Fort⸗ 
pflanzung hindern zc., als auch u. vorzüglich gegen 
das Pflanzenreich, welches zuletzt doch den Nah— 
rungaftoff aller X. mittelbar od. unmittelbar dar- 
bietet. Diejer Krieg verliert freilich viel von dem 
Ehredbaften, das er zu baben ſcheint, durch bie 
unerfhöpflihe Bildungskraft der Natur, melde 
jede entftandene Lüde bald auszufüllen weiß, u. 
muß zuletzt doch bie Geſammtkräfte der organischen 
Schöpfung ftärken u. erhalten. In anderer Be 
ziehung find einige Thierllaffen treue u. unermüd⸗ 
liche Gebülfen in der Hausbaltnng der Natur. Die 
Sniecten find bier be. wichtig, fie wehren dem üppig 
wirchernden Unfraute u. zerflören es oft fchon im 
erſten Keime; fie reinigen bie Luft vom den ſchäd⸗ 
lichen Ausbünftungen verfaulender Körper, melde 
tbeil® von ihnen aufgezehrt, theils wohlthätig für 
Pflanzenwuchs, unter die Erbe geſcharrt werben; 
fie befördern auch durch Übertraguug des Pollens 
der Pflanzen bie Befruchtung dieſer; fie zerftören 
aber auch in eben dem Maße, wie fie nutzbar wer- 
ben, die Probuction ganzer Gegenden (3. B. bie 
Heufhreden, Termiten). Nicht minder wichtig 
ſcheint Die Rolle der Würmer, Weichthiere u. über- 
baupt Seegeihöpfe nieberer Klaſſen zu fein, auch 
fie müſſen die Natur bes überflüffigen, wielleicht 
ſchädlichen, von andern Geſchöpfen ausgemworfenen 
Stoffs entfebigen un. ebenfalls für Reinigung der 
Atmosphäre u. Erhaltung einer gefunden rejpirablen 
Luft Sorge tragen. Und jo haben nicht allein ganze 
Klaſſen, ſondern auch einzelne Familien, Gattungen, 
Arten, ihre Beftimmung für den Hausbalt der Natur. 

I) Der Ruten, welden die T. dem Menſchen 
bringen, ift eben fo groß, als manmigfaltig. Biele 
dienen als Nabrungsmittel, andere gewäbren ibm 
Material zur Kleidung, Wobnung u. zu vielen Ber 
dürfniſſen des Lebens, ob. dienen ihm gezäbmt, 
durch Benutzung ihrer Kraft zur Vollbringung von 
vielerlei Geſchäſten. Anbderfeits bringen fie aber 
auch manderlei Gefahr, Nachtheil u. Unannehm- 
lichkeit, tbeils infofern manche als reißende od. gif⸗ 
tige T. das Leben des Menſchen od, das feiner 
Hausthiere bebroben, theils in fo fern fie die Er- 
zeugnifle des Aderbaues zerftören, den Gärten, 
Forften, Gebäuden u. vielen Producten ber Ge» 
mwerbe u. Künfte verberblih, auch überhaupt durch 
übermäßige Vermehrung läftig u. nachtheilig wer⸗ 
ben u. zu einem fortwährenden Kampf gegen die» 
felben nöthigen, infofern die Natur nicht felbft 
der allzugroßen Bermehrung einzelner Thierarten 
Schranlen fegt, welches tbeil® dadurch, daß ein 
großer Theil der T., auf thieriſche Nahrung ange» 
wieſen, anf bie Verminderung anderer binmirft, 
theils durch noch nicht hinreichend erforichte atmo⸗ 
ſphärithe Verhältniſſe geſchieht. 
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Hervortreten des Erdenlebens. Wenn auch das 
Thierreich als ein Ganzes höher als das Pflanzen- 
reich u. zumädhft Über dieſem flebt, jo darf ınan dies 
doch nicht jo verfteben, als ſchlöſſe ſich in ver Reihe 
ber Naturweſen die volllommenfte Pflanze zunächſt 
an das unvolltommenfte Thier au. Pflanzen u. T. 
find vielmehr als zwei Schößlinge einer gemein» 
ſchaftlichen Wurzel zu betrachten, welche Anfangs 
faft gleihiörmig neben einander hervorſproſſend, 
allmälig auseinander geben u. fi) in verſchiedene, 
immer vollendetere Formen verzweigen. Betrach⸗ 
tet man das Thierreich al® eine Geſammtmaſſe, fo 
ift nicht allein die oben erwähnte ftufenmweile Aut» 
bildung der T. offen m. Mar vorliegend, fondern 
auch die beiondere Ausbildung einzelner Organe 
in einzelnen Klaffen. Im dem Menſchen nur find 
alle Organe u. Sinne gleihiörmig ausgebildet u. 
ſchon dadurch (feine geiftige Natur noch abgerech⸗ 
net) wird er zur Krone der Thierwelt. Dieie jei- 
nen Organen entiprechenbe Gebilde finden fih in 
ben einzelnen Abtbeilungen wieder, wenn aud) viel» 
leicht in einigen gewiffermaßen volllommener, doch 
nie in einer jo regelmäßigen Ordnung, u. wicht mit 
Unrecht ift der Menih der Typus od. Repräſen⸗ 
tant der ganzen Thierwelt genannt worben. Im 
den höher entwidelten Klaſſen fiebt man den Typus 
ber früheren Klaffen in ihren Ordnungen fich wie» 
derholen, u. fo zieht ſich durch das Tierreich ein 
bewundernswertber Zulammenbang, weider um 
jo merfwürbiger ifl, je mehr fi neben der uner⸗ 
ſchöpflichen Bildungstraft der Natur eine jo unge» 
meine, durch noch unerkannte Geſetze beftimmte 
Berichtedenbeit der äußeren Formen flattfindet. 

L) Geſchichte der Erkenntniß der %. 
Die T. find von langer Zeit ber, nicht blos um 
ihres Einfluffes auf das Menſchengeſchlecht, ſon— 
bern als Erzeugnifje der Natur Gegenflände der 
menschlichen Aufmerffamteit geweien, ja man bat 
dieje Aufmerfiamteit bis zur Abgötterei aefteigert, 
wie benn jetst noch in mebren Ländern Airitas u. 
Afiens einigen göttliche VBerebrung zu Theil wird 
(j. unten m). Aber auch wiſſenſchaftliche Unterſuchun⸗ 
gen wurden nicht unterlaflen. Große Bervienfte 
um Zoologie bat Ariftoteles; Plinins u. Alianes 
fammelten blos Aufgefundenes od. Gebörtes, zum 
Theil Wunderbares, oft ohne Kritif u. ohne Wahr⸗ 
beit. Die neuere Zeit ließ erft wieder eigenthüm— 
liche Forſchungen ans Licht treten. Im 16. Jabrb. 
erichienen Werfe von Albrovandi u. Salviani (Itas 
fiener), Geßner (Deutſcher), Belon u. Rondelet 
(Franzojen), Watton (Brite), als brauchbare, zum 
Theil durch Kupfer geihmiidte Vorarbeiten. Am 
17. Zahrh. festen Malpigbi, Harvey, Swam— 
merdam u. Ray dieſe Forſchungen fort. Ihnen 
folgte nah geraumer Zeit Pinnd, deſſen Anfich» 
ten einen neuen wichtigen Abjchnitt in ber willen» 
fohaftliden Bearbeitung auch des Thierreiches bil» 
beten. Bon diejer Zeit an gewann diejer Theil der 
Naturgeichichte eine große Menge tbeilnehmender 
Freunde, u. nicht allein bie Dafje des Gefammelten 
wuchs ins Große, fondern auch Berichtigungen, 
neue Anſichten, Bergleihungen übertrafen an 
Reichthum u, Gehalt die Schäge faft aller früheren 
Jahrhunderte. Unter ibmen ragen die Werte von 
Reaumur, Bufjon, Friſch, a ai Bloch, 
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Bennant, Latham, Illiger, Fabricius, Lacépede, 
Cuvier, Ofen, Latreille, Savigny, Temmind, Kur 
dolphi, Meigen, Kirby, Omen, Ehrenberg u. X. 
ebrenvoll bervor. Insbeſondere bearbeiteten bie 
allgemeine Zoologie: Aldrovandi, Briffon, Cuvier, 
iger, Linne, Müller, Ofen, Pennant u. A.; bie 
vergleichende Anatomie: Haller, Blumenbach, Cu— 
vier, A. von Humboldt, Medel, Olen u. U. ; die Ge» 
ſchichte ber Sangethiere: Buffon, Blainville, Georg 
u. Fr. Euvier, Pennaut, Schreber, Temmind, Karl 
Luc. Bonaparte, H. ©. L. Reichenbach, Schinz, A. 
Graf Keylerlingt u. J. 9. Blafius, Kaup, Andreas 
u. Rud. Wagner, Temmind u. A.; der Vögel: 
Bechſtein, Brebm, Brifion, Friſch, Latham, Naus 
mann, Temmind, Andufien, George Robert Gray, 
H. Schlegel, Gould, Dupetit-Thouars, Strid- 
land, Lafresnay, Leflon, Fr. Boie, Loddiges, 9. 
G. L. Reihenbah, Cabanis, Baldamus u. A.; 
der Reptilien: Fitzinger, Lackpide, Merrem; ber 
Fiſche: Bloch, Lacepide, Schneider, Envier, Blain« 
pille, Agalfiz; der Mollusten: Blainville, Broofer, 
Chemnig, Draparnaud, Feruffac, Martini, Poli; 
der Ringelwürmer: Müller, Schweigger, Blain- 
ville; der Kruftenthiere u. Spinnen: Feruſſae, 
Hahn, Serbft, Jurine, Patreille, Rifjo, Vallenaer, 
Brougniart, Desmareft, Burmeifter; der Jufec- 
ten: Bosc, Burmeifter, Klairville, Esper, Fabri—⸗ 
cins, Germer, Gravenhorft, Hübner, Kirby u. 
Spencer, Lamard, Latreille, Meigen, Banzer, Rö— 
jel, Sturm, Swammerdam; ber Zoophyten: Bose, 
Peron ; ber Eingeweidewürmer: Bremjer, Fiſcher, 
Rudolphi; der Polypen u. Infuferien: Esper, La— 
mard, Lamouroug, —— (. d. a.) u. Die 
größten Sammlungen von Naturalien dieſes Reis 
ches finden fich in Paris, Leyden, Wien, Berlin, 
London, Minden, Dresben, Hamburg, ſ. Zoolo» 
giſche Gärten. Hinfichtlih der ſyſtematiſchen Ein- 
tbeilung ſ. Zoologiſche Syſtematil. 

M) In religiöſer m. jumbolijder Bezie⸗ 
bung ſpielen die T. bei allen Völlkern ſeit ber ältes 
ften Beit eine große Rolle. Schon hinſichtlich ihres 
Gebrauchs gab es im Drient Religionsgeſetze, welche 
bie T. als Nahrung tbeils zuließen, tbeils unterjag- 
ten, jene als reine, dieje als unreine (f. Speifegejetse) ; 
ebenſo waren fie fir den Cultus theil® opferbar, 
tbeils von Opfern ausgeichlofien. Als Symbole, 
fofern das liberfinnlice u. Abftracte unter Bildern 
von Ten nach deren Eigenichaften u. Eigentbüm— 
lichleiten dargeftellt wird, fommen bie X. wohl in 
der poetilchen al® auch im ber VBollsipradhe vor, 
3. B. in ber Bibel: der Bod für ſittliche Unrein» 
beit, Ejel = Frieden, Fuchs — Lift, Hirſch — eine 
nad Gottes Gnade dürſtende Seele, Hund theils 
ale bilfig— zu ſchaden ftrebeuder Feind, als ſtiller — 
forglofer Wächter, Lamm — Geduld, Unſchuld, 
Löwe — göttlide Macht, Stier = menſchliche 
Macht, Schaf = Frömmigkeit, Schwein = Gr 
meinheit, Wolf — Berberber, Mörder; Adler — 
Kraft, Taube — Argloſigkeit, Neinbeit, Keufch- 
beit, Heiligleit; Ameije — Fleiß, Schlange — 
Arglift, Klugbeit, Wurm — Niedrigleit zc.; als 
Eultusbilder im A. T. die Cherubim eine Zuſam— 
menftellung aus Menſch, Löwe, Stier u. Adler, ale 
Symbol ber Bereiniqung der Eigenichaften Gottes 
in Einem Weſen. Symboliſch brauchten auch die 
Griechen u. Römer die T., 3. B. ben Habır für 
Wachlamteit, Pau — Unſterblichleit, Pelilan — 
aufopfernde Mutterliebe, Delphin = rettende Men« 
ſcheuliebe ꝛc. Ebenſo galt bei deu Germanen der Hund 
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als Symbol ber Treue, bie Kate = Häuslichkeit, 
Wolf Bosheit, Tide, Gefräfigfeit, Fuchs — Liſt, 
Hafe — Feigheit, Eher — gewaltige Kraft, Tapfere 
feit, Storch — eheliche Treue, Schwalbe u. Lerche — 
Frömmigfeit; vgl. Thierfabel. Aus ber Bibel u. 
dem Heibenthume wäblte die Chriſtliche Kirche ihre 
Thieriymbole, fo den Stier für ausharrenden Fleiß 
(für die das Menſchenherz durch a bearbeiten» 
den Lehrer), Löwe — ber nah Menſchenraub aus- 
gehende Teufel, geihmüdtes Roß — Sieg über 
Tod, Seepferd — Auferfiehbung, Hahn = Morgen 
ber Aıurferftehung nach ber Nacht des Todes, Habe 
— Galgenlohn, Phönig = Herrlichkeit nah Wider⸗ 
wärtigleiten, Eidechſe = nad Licht verlangende 
Seele x. Beim Thierdienſt, d. h. ber religiöfen 
Verehrung gewilfer T., welche bef. dem orientalis 
den Heidentbum eigen ift, gilt bie Verehrung 
eigentlich nicht dem Thiere als ſolchem, ſondern als 
dem Symbole einer erg Kraft, indeß ift 
ber Thierbienft deshalb nicht erſt ſecundär aus ber 
Tpieriombolif entfprungen zu benfen, ſoudern er 
ift urſprünglich, fo weit wir bie betreffenden Reli— 
gionen ins Altertbum hinauf verfolgen Lönnen. Der 
Grund, warum Menſchen X. als Götter verehrten, ift 
nicht zunächfi der Nutzen, welchen ihnen T. gewähr- 
ten, denn fie verehrten auch Ichäbfiche T. ſondern er 
liegt wohl mehr urſprünglich in der Anihauung 
von ber pantheiſtiſchen Naturfraft gewifjer X. Die 
Euemeriften, d. 5. die Motbenerllärer, welche nach 
Euemeros (j. d.) alle Götter als einftige Menfchen 
erHfärten, beuteten auch ben Tbierbienft als aus dem 
Dienft vergötterter Menſchen wegen ihrer Bezie- 
bung zu gewiffen Ion entiprungen, fo des Aınum 
als Widder, weil berjeibe die Schafzucht eingeführt 
babe, ber Semiramis als Taube, weil biejelbe von 
Zaubengeuäbrt worben feizc. Im Allgemeinen lann 
man rüdfichtlih bes —— annehmen, daß 
von ben Orientalen die Ägyptier wirkliche T., bie 
Borberafiaten aber mebr Thierbilder verehrt Haben, 
Inu Ägypten bielt fi ber Thierdienſt von ber 
älteften Zeit bis in die lekte Zeit bes Heibentbums 
u. beftand neben ber Thierfymbolif, welche fich in 
ber Hieroglyphil kund gibt. Verehrt wurbe vor _ 
allem ber Stier (als die Sonne), dann Bod, Schaf, - 
und, Hundsafie, Kate, Wolf, Löwe, Nilpferd, 
Spitmaus, Ichneumon, Sperber, Scarabäus,. 
Krokodil, einige Schlangen u. Filche, ſ. Agopiiice 
Mythologie ©. 219. Der Phönir (j. d.) gebört in 
bie mythiſche Aftronomie. Neben bem # ſelbſt 
lommen auch Thierbilder vor, woraus Einige ge- 
ſchloſſen haben, daß die I. bloße Majten ber Götter 
eweien wären, 3. B. Anubis mit ben Hunde, 
firis mit dem Sperber, Ifis mit dem Rinds— 
fopf; indeß wird Iſis auch ganz als Kuh darge» 
ftellt. Unter den Thierbildern der Borberajiar 
ten zeichnen fich bej. aus der Stier (Moloch) allent« 
halben, die Schlangen u. Fiſche bei ven Badyloniern, 
ber Nergal (Hale) bei den Cuthäern, einzeln ber 
Eſel ald das Symbol der mäunlihen Zeugungs« 
kraft. Wo bei den Hebräern ein Thierdienſt err 
ſcheint, fo ift er ausländiſch, namentlich aus Agypten 
mitgenonmen, To bie eherne Schlange, welde 
Moles als Symbol des beilbringenden Gottes in 
ber Wüſte aufrichtete, u. das goltene Kalb (Stier), 
welches das Volk götzenhaft am Sinai verchrie; 
ber Eſelsdienſt it den Jiraeliten mit Unrecht zuge» 
ſchrieben worden, wie den Chrifien von ihren Geg— 
nern (f. Onolatrie). Unter den andern vorderafia» 
tiihen Völlern hatten Die Aſſyrer u. Perſer Thier- 
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dienſt u. Thierfymbole, u. ihre Götter werben auch 
nicht in menschlicher, fonbern im thierifcher Geftalt 
gebildet. Zu den bei ven Aſſyrern göttlich verehr⸗ 
ten Ten gehören: Adler (Nisroch), Geier, Strauß, 
Taube, Ziege ; ihre XThierbilder waren Com 
pofitionen, jo Stiere mit Menjchentöpien , geflü- 
gelte Stiere, Föwen, Pierbe, f. Afiyrien ©. 846, 
Bei den Perjern war Kajamorts ber Urflier; 
bie Berebrung der Schlange erbielten fie wahrſchein⸗ 
lich erft durch babyloniſchen Einfluß, da ihnen bie 
Schlange urjprünglich ala Symbol des Böjen (Ahri- 
man) galt; ihre Thierbilder find den affpriihen 
ähnliche Compofitionen. In Griehenland find 
T. nie göttlich verehrt worden. In alten Focaljagen 
lommen zwar T. ald Vermittler von Naturgaben 
vor, wie in Kreta, wo Bienen (Meliſſen), Tauben u. 
eine Ziege (Amalthea) das Kind Zeus nähren, od. des 
Verlkehrs zwiſchen Göttern u. Menichen, namentlich 
beider Weiljagung, wie in Dobona (j.b.) eine Taube; 
u. werben gewaltige Naturkräfte u. Erſcheinungen 
als T. dargeftellt, wie in Arkadien ver Sturinwind 
als Bärin (Artemis) u. das Winterbrauien in den 
Gebirgen als Wolf (Zeus): indeß weift Dies mehr 
auf eine uralte Thierſymbolilk bin, wie auch in ber 
vorhomeriſchen Zeit Here ale Kub, Athene als 
Nachteule, Poſeidon als Rof, Apollo wahrideinlich 
als Schwan u. noch jpäter die Waflergötter über- 
haupt u. bie Flußgötter insbelondere ala Stiere od. 
mit Stierbaupt, wegen bes tobenten u. brüllenden 
Toſens des erregten Waflers, u. ald Schlangen, 
wegen bes frummen Ganges ber Gewäfjer, darge— 
fiellt wurden, In ber helleniichen Zeit erſcheinen 
die T. burchaus ale Symbole, u. zwar meift als 
den Göttern gebeiligte T. mit den Göttern zugleich, 
jo Zeus mit dem Adler, Poſeidon mit dem Delphin, 
Hermes mit bem Bod, Aillepios mit ber Schlange, 
Here mit dem Pjau, Apbrobite mit Tauben od. 
Sperlingen, Athene mit der Eule, Artemis mit 
ber Hirſchluh ꝛe. Aumeilen nehmen die Götter 
auch die Geſtalten ihrer T. an, wie Zeus des Adlers, 
als er bie Agina raubte; freilich brauchen fie Dazu 
auch Z,, weldye ihnen gerade nicht eigen waren, wie 
derſelbe Zeus fih bei Europa in einen Stier, bei 
Leto in einen Schwan verwandelte 2c. Reich ift bie 
jpätere griediiche Mytbe an Berwaudlungen von 
Menſchen durch Götter in T., val. Yulaon, Tereus, 
Koronis, Bbilomele, Brofne x. In dem germani— 
fhen Heibentbum kommen auch heilige T. vor, u. 
zwar teils ſolche, welche verehrt wurden, theils Solche, 
welche in Bezug zu den Göttern fanden. Bor allen 
das Pferd, welches zu Draleln u. zu Opfern diente ; 
bei. galt der Hengft als beilig, während bei dem 
Rind dies von ber Kub gilt, jo jpielt in der nordi— 
fhen Mothologie die Kub Audhumbla (i.d.) bei dem 
erften Menichengeichlecht eine wichtige Nelle u. 
Kübe find in der deutſchen Mythologie der Nertbus 
(Dertba) heilig; der Eber war das Ihier bes Freyr, 
ber Bod das bes Thor, der Falle das der Freia; mit 
Scheu wurde betrachtet u. Ehrerbietung bezeugt dem 
Bären u. Wolf; der erftere galt deu Germanen als 
ber König der Thiere; der Wolf ift das Hercentbier, 
Daber zwei Wölfe die Beifafjen Odins waren u. 
Fenrir, Loki's Sohn, erichien in Wolfsgeftalt. Auch 
von den Vögeln waren viele heilig ; in folche verwans- 
beiten fich bei. die nordiicben Götter u. Göttinnen, 
jene nabmen Adler, diefe Faltengeftalt an; die Elfen 
erſcheinen in Spechtgeftait; der Nabe ift bef. der 
werfiagende Vogel, daher Odin (ſ. d.) neben ben 
zwei Wölfen noch zwei Maben bat, welche ibm bie 
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Kundſchaft aus der Menſchenwelt bringen. Neben 
bem Raben waren aud Eule, Hahn, Spedt, Eifter, 
Kutuf ge sei Bögel; namentlid find Rabe u, 
Eule die Kodtenvögel, da jener den Helben von 
Odin ben Befehl zu fterben brachte u. die Eule ben 
andern Leuten burd ihr Kräcdzen ben Tod mel» 
dete; Hahn u. Specht find bei. die Werierpropher 
ten; bie Schwalbe ertbeilte den Menſchen gute 
Natbichläge, daher war fie, nebſt dem Storch, als 
glüdbringend in Häujern wohlgelitten ; die Schlange 
umwand in der nordiſchen Mythologie die Welt (f. 
Midgarbichlange) u. wurbe bei ben Longobarden als 
beilbringend verehrt. Fremde Thiergeftalten waren 
ber Drade u. Findwurm (ſ. d.) Als Opfertbiere 
galten außer Pierd u. Eber, noch Kub, Schaf, Gans 
u.Hahn. Außerdem hatten im germanischen Heiben«- 
thum viele T. auch eine Bedeutung für die ihnen Bes 
geguenden; von guter Borbebeutung war beſ. Hirich, 
Schaf, Sperber, Habicht, Adler, Holzbäher, Lerche 2c.; 
von ſchlimmer: 5 Hale, Elſter, Kulul ꝛtc.; von 
zweideutiger ber Rabe. Davon hat ſich im Vollsglau⸗ 
ben noch jetzt Bieles erhalten. Auch die Slawen 
batten heilige Tbiere, fo verehrten die Wilzen das 
Bierd; den Böhmen galt der Sperber als heiliger, 
ben Böhmen u. Polen der Kulul als weifjagender 
Vogel. Gleihermaßen bei andern norbiihen Böl- 
fern, fo jchrieben die Eiten, Liven u. Breußen bem 
Pferde weiljagende Kraft zu u. die Lithauer ver» 
ehrten die Schlangen, indem fie biefelben im Haufe 
begten u. ihnen Opfer brachten. In Indien galten 
mebre T. aid beilig; Stier, Schima’s Thier; Kuh, 
das Symbol der Barvati; Glepbant, ale Symbol 
ber Kraft u. Klugheit; Schwan, Brahma's Thier; 
Adler od. Geier, Wiſchnu's Reitthier; der Rabe, 
als Symbol der Seele der Berftorbenen, Papagei 
Kama’s Thier 2c.; ber große bindoftanijche Affe 
wird noch von ben Bramimen mit ehrerbietiger Ce» 
remounie gefüttert. 

N) In der Heraldik fommen T., zu ben ges 
meinen Figuren gebörend, aus allen Klaſſen vor, 
ſowohl in ganzer Figur, als in einzelnen Theilen, 
u. man bat bei ihnen ſowohl die Gejtalt ale die 
Tiuctur zu beachten. Hinfichtlic der Geftalt ſtim⸗ 
men fie entweder mit der Natur überein, od. fie has 
ben einen eigentbilmlichen beraldiichen Typus (Löwe, 
Leopard, Adler, Greif), in beiden Fällen findet eine 
näbere Angabe nicht ftatt, dagegen muß jede Ab» 
weihung mit ben gehörigen Kuuftausbrüden, welche 
bei einzelnen Ten anders find, bezeichnet werden. 
Hinfichtlih der Tinetur wirb bie natürliche Farbe 
bei natürlich gebildeten Teu nicht gemeldet, die heral⸗ 
diſch gebildeten dagegen baben feine eigenthüntliche 
farbe mehr, daher muß biejelbe jedesmal angege- 
ben werben. Als Negel fann man annehmen, daß 
bei Vierfüßlern die Bewehrung (Gewehr, mit hoben 
aufgeworfenen Waffen), nämlich Zähne, * 
Klauen; bei Vögeln Schnabel u. Füße, bei Fiſchen 
Zunge u. Floſſen von anderer Farbe find, ale ver 
übrige Körper, u. zwar golden, wenn ber übrige 
Körper ron Farbe, rotb, wenn er von Metall ill. 
Die Stellung zum Schilde u. zu anderen Figuren 
darf nicht unangemeider bleiben. Die allgeme: .en 
Kunftausdrüde find: ftebend, wenn das Thier 
feinen feiner Füße erbebt (die gewöhnliche Stellung); 
figend, wenn es auf dem Hinterleibe rubt u. bie 
Vorderfüße gerade uiedergeftellt bat; liegend, 
wenn ed auf dem Bauche rubt; ziebt ed den Leib 
zufammen, fo heißt es gelrüpft; erhebt es nach ſei⸗ 
ner Stellung entweder ben Beten 0b. linfen Vor⸗ 
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berfuß, fo it es gehend (ſhreitend); firedit es bie 
Borderfüße von fih, laufen d (rennend). Auf» 
erichtet (aufrecht) ift Das Thier, welches auf den 
interfüßen ftebt —— bei einigen Vierfüßern 
auch aufbäumend, pringend, bei Ziegen u. Gemſen 
tletternd genaunt wirb); wieberj Gurück⸗ 
ſehend), wenn es ben Kopf zurückwendet; wenden 
ſich zwei gegen einander, fo ſagt man ein wärts od. 
gegen einander gekehrt. Iſt von einem T. 
nur bie ganze vordere Hälfte ſichtbar u. dieſe an 
bie Linie od. den Rand des Schildes geichloffen, fo 
heißt es wachſend (hervorgehend, jchreitend) ; ragt 
es aus bem Fuße hervor, auffteigend; ift nur 
Kopf u. Hals fihtbar, hervorbrechend (hervor- 
fhauend, naissant). Behalsbandet iftein Thier, 
welches ein Halsband, beringet, meldhes einen 
Ning in der Nafe hat; find die Schwänze, Hörner, 
Ohren, Augen von anderer Farbe als das übrige, 
7 heißt es geſchwänzt, behörnt, beohrt, be» 
eelt (feurig). Theile fnb abgefchnitten, abgehauen, 
wenn fie glatt, aber abgerifjen, wenn fie bergeftalt 
abgejondert find, daß nch Stückchen Haut ob. 
Fleifch herabzuhängen jcheinen. 
Zhierenfein, to v. w. Dürrenflein. 
Thierfährte, der Einbrud, welchen die Schalen 
n. Klauen der verfchiebenen Thierarten im Schnee, 
der Erbe, bem Gras ac. binterlaffen. Beſ. ift bie 
Fährte u. Rüd- (Wieder-) führte (wenn fie 
an einem Ort gewejen find u. zu ihrem uriprüng- 
lichen Aufenthalt zurüdtehren) der Jagbthiere dem 
Jäger wichtig u. unter biefen bef. die Hirſchfährte 
(j. d.); bei Raubtbieren beißen fie Spur (f. d. 2). 
Urweltlide&-nfind Abprüdevon Tn inSchid- 
ten, welche vormals weich u. meift wohl Meeres» 
ufer waren, auf welchem bie Thiere zur Zeit ber Ebbe 
wanderten. Dan bemerkte zuerſt um 1812 folche Ten 
u Cornockle⸗Muir bei Lochmaben in der Graffchaft 
umfries (Sübjchottland) im rotben Sanbfteine u. 
erlannte fie für bie Abbrüde von Schildkröten. An 
den Ufern des Connecticut in Maſſachuſetts hat 
Hitcheod deutliche Eindrüde u. Reliefs von Vögel⸗ 
füßen in rotbem Sandfteine entbedt. Bef. da, wo 
das Geftein Schiefergefüge zeigt, find die Spuren 
ſehr gehäuft u. fo als ob ein Gänfefhwarm auf 
ſchlammigem Boben ſich herumtreibt. Einige Fähr- 
ten mefjen 16 Zoll Länge u. felbft bie Krallen lajjen 
hi erfennen. Dft find bie Fährten auch unbeut« 
lich, wie 3. B. die, welche 1832 bei Hilbburgbaufen 
in ben Steinbrüden von Hefberg aufgefunden 
mwurben, welche man auf zehn verſchiedene Thiere 
beziehen wollte; bie größten hielten Einige für 
Affenfährten, Andere glaubten, fie rübrten von 
Beutelthieren, großen Schildkröten od. Eidechſen 
(Sauriern) her. Diefe Funde geſchahen in bunten 
Sandftein, bei Göttingen traf man aber aud 
Fährten des Edelhirſches in Kalktuff. Die urmwelt- 
lichen Zen liegen oft 60—80 Fuß tief u. mitten 
im Geftein, es ift daher anzunehmen, baf biejel» 
ben vertrodnet u. fpäter durch Anſchwemmung u. 
Erdrevolutionen mit anderen Schichten überdedt 
worden find. Deshalb zeigen fie ſich auch meift, 
indem bie Platten aus einander gefpalten werben. 
biergarten, ein Bezirk, welcher mit guter 
Befriedigung umgeben ift, um darin Wild, bei. 
Rothwild, zu hegen. Für das Schwarzwilb muf 
eine beſondere Anlage gemacht werben (f. Sau⸗ 
ee Zu einem T. fir Hirſche u. Rebe eignet 
ch am beften eine Laubholzgegend, welche mit 
Eichen, Buchen, Koßlaftanien u. wilden Obſtbäu⸗ 





Thierenſtein bis Thiergarten 


men bepflanzt iſt u. bier u. ba ein Stiid Wiefe- ni 
Aderfand hat. Ein Bad od. eine Duelle u. eine 
fumpfige Vertiefung mit einem Sublloche darf nicht 
darin fehlen. Umſchloſſen find die T. mit einer 
Lehmwand u. mit einer 10 Fuß hoben Mauer ob, 
einer Holzwand, welde unten zur Hälfte aus flar- 
fen Bohlen, oben aus Latten od. auch als Pallifa- 
ben (Stidelzäunen, Stidelmwänben), ver 
fertigt ift, ob. mit einer Befriebigung von geihäl- 
ten frefernen Stangen, welche in durchlöcherte Stän⸗ 
ber eingelaffen find. In dem T. wird an ber lich— 
teften Stelle ein großer Schuppen errichtet, welcher 
unten an ben Giebeljeiten offen, an ben langen 
Seiten mit Rattenwerk vermadht ifl. In der Mitte 
des Schuppens ift eine Raufe angebracht, welche jo 
hoch geftellt ift, daß bie großen Hirfche nicht oben 
hinein reihen u. die Schmalthiere u. Kälber Darum» 
ter hinweg kriechen können; am ben inneren ı. 
änßeren Wänden bes Schuppens find Krippen, 
um bei gutem Wetter außerhalb, bei fchlechtem 
Wetter innerhalb des Schuppens füttern zu kön— 
nen. Auf dem Boden wirb das nöthige Winterfutter 
aufbewahrt. Im od. nahe bei dem 8. ift die Woh— 
nung des Auffehers; außerbem legt man nod ein 
Bürſchhaus am neben Filtterungen, Salzleden, 
Träntplägen; Iagblanzeln (auf Bäumen ange 
brachte Site, zu benen Treppen fübren), felle 
Jagdſchirme, verbedte Schieß + u. Anflände. Auch 
müſſen Alleen, Stellwege u. Bürfchwege ausge» 
bauen fein, um ben 3. prafticabler zu maden. 
En Drte, wo das auferbalb des T-s 
befindliche Wilb zwar in biefelben fpringen, aber 
ba fie tiefer liegen, als das umliegende Feld u. 
durch eine fteile 6 Fuß hohe Mauer von bem nicht 
umfriebigten Felde geichieben ift, nicht zurücklehren 
kann. Die in dem T. befindlichen Wiefen u. Fel- 
ber werben, wenn fie fremden Eigenthümern ge» 
bören, mit Gatterwerf eingebegt, wenn fie Eigen« 
thum bes Beſitzers des T-8 find, nach Umftänden 
aud dem Wild überlaffen. Die Felder werben mit 
Raps, Roggen u. Hafer befäet. Die Rapsfelder 
öffnet man, wenn Schnee gefallen ift, Die Roggen 
felder im Spätherbft einige Tage u. bann im Früh. 
jahre, ehe der Roggen in das volle Schoffen kommt. 
Wenn ber Hafer ſehr üppig ſteht, kann er dem 
Wilde einige Tage Überlaffen werben, ehe er ſchoßt, 
u. wenn er reif iſt, wird er völlig Preis gegeben. 
Das Buſchholz wirb ſechs Jahre lang eingebegt, 
das ſchlagbare Holz im Herbft re u. in Reihen 
elegt, damit das Wild die Knoſpen u. bie zarten 
Frveige abfreffe, u. dann erft abgefahren. Der 
Normalbeftand eines T-8 von 100 fähfiichen 
Adern (zu 300 achtelligen Quadratruthen) kann 
60 Stüd Edelwild od. 80 Stiüd halb Edelmild, 
balb Dammild od. 100 Stüd Dammilb fein. Dame, 
Aris- u. bengalifches Wild gedeiht im T. letsteres 
muß aber in warmen Ställen überwintert werben. 
Dagegen gebeihen Rebe im T. meift ſchlecht. Dit 
dienen auch die T. zur Foblenzudt u. Hütung. 
Schon die Römer —* ſich Thiergärten an; An⸗ 
fangs Haſengärten (Leporaria), ſpäter aber für 
Hirſche, Rebe, Wildſchweine u. wilde Ziegen. Ful⸗ 
vius Lupinus beſtimmte 40 Acker zu einem T.; 
Hortenſius machte den ſeinigen noch größer u. 
nannte ihn Theriotroppeum (b. 1. ein Pla, wo Wild 
ebalten wird). Zur Anlage eines T-8 wurbe ein 
ald, welcher von Wiefen unterbrochen u. mit 
Waller verjeben war, verlangt; fehlte das Waſſer, 
jo wurde ein Kanal od, ein Teich gegraben. Umzos 
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en wurbe das Ganze mit einerMauer u. mit einem 
iſdzaun von eichenen Pfählen, daher biefen bie 
&. aud Roboraria. 

Thiergarten, fürftlich Fürftenbergiiches Dorf 
im Oberamtsbezirk Sigmaringen bes preußiichen 
Regierungsbezirts der Hobenzollernjchen Lande, in 
einer in Baden liegenden Enclave, linfs an ber 
Donau; Eijenbüttenwert mit großen Blehwalz- 
werten u. 200 Em. 

Tbierbaupten, Pfarrdorf im Landgericht Rain 
des Berwaltungsbiftricts Aichach (baieriicher Kreis 
Oberbaiern), jonft mit Benedictinerabtei; 920 Em. 

Tbierbeide, jo v. w. ſtachelicher Ginſter. 

Thierheilkunde, jo vd. w. Thierarzneilunde. 

<bierbeit, ſ. Animalismus. 

Thierinſecten (Epizoa), die Infecten, melde 
als Schmaropertbiere auf lebenden Geihöpfen ibren 
Aufenthalt theils immer, theild gewöhnlich haben 
u. von deren Säften ob. Bededungen ſich nähren, 
dazu die Milben, Läufe, Bogelläufe, Flöhe. 

Thieriſch, 1) zu einem Thiere, als finnlich em⸗ 
pfindenben Geſchöpfe gehörig od. in ber Beichafien- 
beit befielben begründet, ſ. Animaliſch. Thieriſche 
Bäder, |. u. Bad II. A). Tre GEieftricität, ſ. u. 
Eleltricität VII. 2). Ze Erde, die nach Berweſung 
tbierifcher Körper zurüdbleibende, erdige Kallerde, 
Phospborfäure zc. enthaltende Maſſe. Tre Faſern, 
fo v. w. Fibern. Zrer Faferftoff, j. Faſerſtoff 2). Tre 
Sallerte, ſ. u. Leim 2). Ze Koble, j. Knochenlohle 
4. Beinihwarz. Trer Eiweißftoff, ſ. Albumin. 

Thieriſches Alfali, jo v. w. Ammoniak. 

Thieriſche Kräfte, die in den tbieriihen Mo» 
toren (j. Maſchine) vorbandene bewegende od. Ar- 
beitsfraft, bei. im Gegeuſatz au den Elementarkräften 
Wafler-, Wind» u. Dampflraft). Das Arbeitsver- 
mögen der Thiere ift micht nur bei Thieren verichie- 
bener Öattungen, joubern jelbft bei Tbieren derjelben 
Gattung verjchieden groß, da es weientlich abhängt 
von dem Alter, Geſchlecht, Fütterung, Gewöhnung, 
Beanffihtigung, Gejundheitszuftand, Entwidelung 
bes Thieres ıc. Die mechaniſche Leiftung eines u, 
befielben Thieres aber iſt außerdem noch abhängig 
son der Kraft, Geſchwindigleit u. Arbeitszeit, welche 
man von ihm verlangt. Die größte Leiftung erbält 
man, wenn mau bad Thier mit einer mittleren 
Kraftäußerung u. einer mittleren Geſchwindigleit 
während einer mittleren täglichen Arbeitszeit ar- 
beiten läßt; je größer die Kraft ift, welde bas 
Thier ausübt, befto Heiner wird Die Geſchwindig— 
feit, mit welcher es arbeitet, u. umgelebrt. Die 
tägliche Leiftung verglichen mit den Unterbaltungs- 
loften der Lebensdauer u. den Zinjen bes Anlaufs- 
<apitals bildet den Mafftab für den Werth eines 
tbieriihen Motors. Bezeichnet man bie mittlere 
Kraft, Geihwindigfeit u. Arbeitszeit mit K, c u. z, 
die dem Thiere zugemutbete Geſchwindigkleit u. 
Arbeitözeit mit v u. t, jo faun es nach Gerftner 


arbeiten mit der Kraft P= (2 — Y)(2—)K 
EM zZ 
a. liefert dabei bie tägfiche Leiftung L— (2 — - ) 


‘= * K vt;.alfo die größte Leitung LK cz, 


wenn v—= cu. t — z gewählt wird. Die thieri- 
[hen Motoren arbeiten theils ohne, theils mit 
Mafhinen. Die Leiftungen, welche im horizonta- 
len Fortihaffen von Laften befteben, find nicht 
ohne Weiteres mit denen beim Heben von Laften 
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zu vergleichen, weil bei erfleren gewöhnlich nur das 
Thier bei jedem Schritt fein eigenes Gewicht 
ein wenig zu beben bat u. entmweber zugleih auch 
bie getragene Laſt, od., falls die Laft auf einem 
Wagen :c. liegt, nur bie durch die Laſt erzeugte 
Neibung bes Wagens zu überwinden bat. 3.8. 
ein Menfh von 140 Pfund Gewicht gebt borigontal 
täglih 10 Stunden mit 44 Fuß Geſchwindigleit, 
Leiſtung = 140 . 4,75. 10.3600 — 23940000 
Fußpfund, da I Stunde — 3600 Secunden; mit 
55% Pfund auf dem Rüden gebt ber Menſch täg- 
ih 7 Stunden mit 2,4 Fuß Geihwinbigteit, Lei⸗ 
ftung = 855. 24.7.3600 = 5171040 Fußpfund, 
mwobei das eigene Gewicht außer Rechnung gelafien 
ift. Mit 256 Pfund auf dem Rüden gebt das Pferd 
täglih 10 Stunden im Schritt mit 34 Fuß Ge- 
ihwinbigfeit, Yeiftung = 256 . 3,5. 10. 3600 — 
32256000 Fußpfund; mit 171 Pfund auf dem 
Rüden geht das Pferd täglich 7 Stunden im Trabe 
mit 7 Fuß Geſchwindigleit, Leiftung = 171.7. 
7.3600 = 30164400 Fußpfund. Steigt ein Menſch 
täglih 8 Stunden leer eine Treppe hinauf, fo iſt 
feine Geihwindigfeit in verticaler Richtung 0,48 Fuß, 
alfo bie Feiftung == 1935000 Fußpfund; beim Teich» 
bau beobachtete Weisbach in Freiberg, daß vier 
Arbeiter einen Rammklotz von 120 Pfund in einer 
Minute 34 mal 4 Fuß boch boben u. täglich nur 
5 Stunden (nah Abrechnung der Pauſen) arbeite» 
ten, alfo war bie Feiftung eines Dlannes — 14°. 
4.5.60.34 — 1224000 Fußpfund. Bei ber 
mittleren täglichen Arbeitszeit von 8 Stunden u. 
einer mittleren Kraft, welche dem fünften Theile des 
Gewichtes gleihlommt, ergeben fich folgende Mit⸗ 
telwertbe für preußiiches Maf u. (altes) Gewicht: 


- . Leiftung 
| Gewidt. | mitt Geſchw. in 1 Secunbe. 


Menid 1150 Pfſd.. 25 Fuß 75 Fußpfd. 
Pferd 600 ⸗ 4 . 480 - 
Ochs 600 ⸗ 25 300 . 
Eſel 360 ⸗ 28 180 
Mauleſel 600 — 35 » 350 » 


Die tägliche Leiftung ift 8. 3600 mal fo groß als 
bie Leitung in einer Secunde. Watt nahm an, 
daß bei achtſtündiger Arbeit ein Pierb 180 Pfund 
in jedes Secunde 3 Fuß body bebe; bies gäbe 
180.3.60 — 32400 Fußpfund in einer Minute; 
abgerunder nahm Watt daher bie Pferbetraft 
($.d.) zu 33000 Fußpfund in einer Minute od. zu 550 
Fußpfund in einer Secunde an. Die Maichinen, an 
welchen tbierifche Kräfte arbeiten, find tbeils ein» 
fache Hebel, theils das Rab an ber Welle (vgl. Rab 
1) B) a). Bei Anwendung bes Hebels für Mens 
fchenträfte, 3. B®. an Pumpen ob. Sprigen, läßt 
man bie Handhaben des Hebels mur einen We 

von 23 —33 Fuß zurüdlegen u. gibt ihnen b 

ihrem mittleren Stande etwa 34 Fuß Höhe über 
dem Fußboden ; am Hebel arbeitet ein Menſch täge 
lih 8 Stunden mit einer Kraft von 10,7 Pfund u. 
mit 3,5 Fuß Geſchwindigkeit, daher ift feine täge 
liche Feiftung — 1078560 Fußpfund. Am Halpel 
arbeitet ein Menſch täglih 8 Stumben mit einer 
Kraft von 17 Pfund u. 2,4 Fuß Geſchwindigleit, 
tägliche Leiftung = 1175040 Fußpfund. Am Gd« 
pel arbeitet ein Maum mit 25% Pfund Kraft u. 
1,9 Fuß Geihwinbigteit (Leiftung = 1395360 Fuße 
pfunb), ein Pferd mit 95 Pfund Kraft n. 2,9 Fuß 
Geihminbigkeit (Leiftung == 7934400 Fußpfund), 
ein Ochfe mit 120 Pfund Kraft u. 1,9 Fuß Geſchwin⸗ 
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digleit (Leiftung — 6566400 Fußpfund). Günftig 
iſt die Feiftung der Menfchenfraft am Tretrad u. an 
ber Tretſcheibe (f. d. a.). Zrer Leim, j. Leim. 2) Bon 
Menſchen auf den Gebrauch ber Vernunft verzich— 
tend u. nur ben finnlichen Trieben folgend; wovon 
viebiſch der höchſte Grab ifl. j 

Thieriſches Leben, die höhere Lebenstbätigfeit 
bes Thieres, im Gegenjaß zur niederen ber Pflanzen. 

Thierifher Magnetismus (Magnetismus 
animalis, Zoomagnetismus), Naturborgang zwi— 
fchen zwei Tebenben Individuen, wobei vermöge 
einer an fi unmerllihen u. unwahrnehmbaren 
Einwirkung des einen ber Organismus u. bef. das 
Nervenfyftem bes anderen in eine Umftimmung ge» 
räth. Am ficherften bat man bie Wirkungen bes 
Fın M. bisher bei la wahrgenommen, viele 
Anhänger beffelben behaupten jedoch, daß aud 
Tbiere ur. ſelbſt Körper anderer Naturreiche (3. B. 
Bäume) Theil daran nehmen können. Wenn bie» 
felben Erſcheinungen bei manchen Perfonen auch 
ohne ſcheinbares Dazwiſchenlommen einer zweiten 
von freien Stüden ji in Folge von Krankheiten 
zeigen (Autofomnambulismus, Nutomag- 
netismus), fo mag doch auch bier oft ein folder 
Einfluß ftattfinden od. leicht Überfehen werben. Die 
Einwirkung ift wohl zumeift pſychiſch, wenigſteus 
läßt fih von dem Wefen bes imponderabeln Agens, 
auf deſſen Wirkung man ben Zen M. zuriidflih 
ren wollte, gar nichts fagen. Überhaupt ift bie 
Ericheinung des T-n M. noch immer von der einen 
Seite ebenfojehr Gegenftand gläubigen Erftaunens, 
als von ber anderen bebenklichen Zweifels wegen 
fo oft in feine Geſchichte verflodhtener Eigenniltig- 
keit, Berblenbung u. mirflihen Betruges. Das 
tbierifchmagnetiiche Einwirken eines Individuums 
auf das andere nennt man Magnetijiren(mag- 
netiihe Manipulation), u. biejes geichieht 
am gewöhnlichften durch Anwendung ber Hänbe. 
Manche beginnen damit, ſich mit dem Kranken im 
Napport zu jegen, was durch Auflegen ber 
Haudflächen auf ben Scheitel, die Herzgrube, bie 
Knie, ob. auf ben feidenben Theil bewirkt wird. 
Dod — man ben Ausdruck Rapport zwi—⸗ 
ſchen Magnetiſeur u. Somnambule gewöhnlicher 
für die durch magnetiſche Einwirkung u. Entwide- 
lung fi nad u, nach bildende Lebens» u. Seelen» 
gemeinschaftder Somnambulemitbem Magnetijeur, 
wobei fich Yegter beftimmend, jene fich mit dem Bes 
wußtſein des Magnetileurs verſchmelzend verhält. 
Die Manipulationen lönnen mehrfach abgeändert 
werben, indem man entweber bie ganzeinnere fläche 


ber Hand (Balmarmanipulation) gegen bie 


zu magnetifirende Berjon richtet, ob. bie aus» 
gelpreizten Finger (erpandirte Digitalma- 
nipulation), ob. pfotenförmig vereinigten Fin— 

er (contrabirte Digitalmanipulation, 
Br satmauinntallen. 0b mehcantbe Den 
men allein (Bollicularmanipulation), ob, 
ben Rand ber Hand (Marginalmanipula- 
tion), ob. ben Rüden der Hand (Dorfalmani- 
Aulation), wovon bie letztere Weile die ſchwächſte, 
bie Balmarmanipulation die ftärkfte Einwirkung 
baben jol. Die Hand wird ferner entweder in un⸗ 
mittelbare Berührung (Contact) mit der zu mag» 
netifirenden Perſon gebracht u. entweder auf einem 
Theile ruben gelafien (figirt), ob. benjelben gleich" 
fam knetend (majfirend) od. über einzelne Theile 
od. bem ganzen Körper in Strichen wegführend 
(vagirenb) gebraucht, od, wird einige Linien od, 
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Zolle vom Körper entiernt gebalten. Man verführt 
dabei bisweilen auch fo, dag man mir dem Finger 
eine Bewegung macht, als wollte man mit einer 
Flüſſigleit ſprengen (Spargiren), od. indem man 
mit beiden Handtellern gleichſam drückend einwirft 
(Comprimiren), ob. indem man mit ben Hänben 
wie anfächelt, fo baf ein gelinder Luftzug entfteht 
(Bentiliren, Calmiren), was vorzüglich zuletzt ger 
ſchieht. Für das wirkſamſte —— hält man 
das Manipuliren in großen Zügen (Traitement 
ä grands courants), wobei vorzilglich der Dau— 
men gebraucht u. bie übrigen Finger ſeitlich aus» 

eftredt od. fauftartig zufammengeichlagen werben, 
5 baf die Spigen der aneinandergehaltenen Dan 
men in bie Mitte ber Stirn aufgefett, dann bie 
zur Naſenwurzel herab, über bie Augenbrauen nad} 
den Scläfen, über bie Wangen u. ben Hals u. 
von bier aus in fi) mehr annähernder Bewegung 
über das Bruftbein bis zur Herzgrube, ſodann 
über ben Leib u. bie Beine bis zu den Fußſpitzen 
beradgeleitet werben. Diejes Manöver wird, in« 
bem man mit, vom Körper abgewenbeten Hand» 
flächen zur Stirn zurüdtehrt, jo oft als nöthig ift, 
wieberholt, Iſt einmal ſchon ſomnambüller Zuſtaud 
eingetreten, fo reicht oft ſchon das Anhauchen ver 
Somnambüle buch den Magnetifeur, das An- 
bliden, Befehlen od. der fogar nicht lautgeworbene 
Wille, welcher ſelbſt in bie Ferne wirfen joll, bin 
ibn wieder zu erzeugen. Die negativen Striche, 
woburdh ber im maguetifchen fafe Befangene 
aufgewedt wird, befteben in Strichen mit dem 
Nücden der Hand im entgegengelegter Richtung. 
Bei allen diefen verſchiedenen Manipulationen wird 
als ıumerläßliche Bedingung des Gelingens binge- 
fiellt, daß der Magnetijeur feine unreine (geſchlecht⸗ 
lichen) Nebengedanlen babe, überhaupt körperlich u. 
geiftig möglichſt völlig gefund fei, weil, wie man 
glaubt, körperliche u. geiftige Abnormitäten über» 
getragen werben Können. Erſetzend für den Mag- 
netiſeur gelten theils von Letzterem getragene Dinge 
od. von ihm getrennte Theile, wie jeine Haare, fer» 
ner auch Glas in Platten od. in Flaſchen, magne- 
tifirtes Waffer ur. a., bei. aber bie magnetijir» 
ten m. nicht magnetifirten Batterien 
(Bannen, Baquets). rftere find eine Er- 
findung Mesmers u. bienten dieſem nicht nur zum 
Erjat der eigenen Manipulation, fonbern auch, um 
eine Menge von Kranken zu gleicher Zeit ven Wir» 
tungen bes Ten M. unterwerfen zu tönen. Das 
Mesmerihe Baquet beftebt in einem bölzernen, 
etwa 1 Fuß tiefen Kübel, welcher mit Flaſchen mit 
Waffer, die in beflimmter Ordnung geftellt find, 
angefüllt ift w. in deren Zmilchenräumen bis zu 
einer gewifjen Höhe ſich wieder Waffer, auch Eiſen⸗ 
feile, Hammerſchlag, zerftoßenes Glas u. a. Körper 
befinden, u. welcher zugleich mit einem Dedel ver« 
ſehen ift, durch welchen eiferne Stäbe geben, bie 
auswärts fich umbiegen, u. von bem an der Wanne 
figenden Kraulen mit ber einen Hanb gefaßt, mit 
ber auberen gerieben werben. In der Mitte ver 
Wanne befindet fih eine Centralflaſche, über ihr 
in dem Dedel ein fie berührender Eiſenſtab mit 
banfener od. mollener Schnur, melde fich ber 
Krante um ben Leib od. bie leidenden Theile bindet. 
Nachdem ber Magnetifenr diefen Apparat vorher 
magnetifch bebanbelt u. fih mit dem Kranken in 
Rapport geſetzt hat, erfolgen — —— häufig 
dieſelben Wirkungen, wie auf bie einfache Dianipir- 
lation bei gewöhnlicher Anwendung bes T-u Di. Die 
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Einrichtung eines ſolchen Baquets hat von ben jpäte- 
ren Magnetifeurs vielfache Abänderungen erhalten, 
ohne daß dies auf die dadurch beabfichtigten Wire 
lungen einen weſentlichen Bezug zu haben icheint. Im 
Deutſchland bediente fich vorzüglich Wolfart des Ba- 
quets häufig; Kiefer wendete als Material dafür 
blos Eifen u. Waſſer an. Einige Centner bes erften 
wurden in einem bölzernen Gefäße mit Waſſer 
übdergoffen; durch den Dedel des Gefühes gingen 
Eifenftäbe hindurch, welche als Leiter dienten; fie 
waren knieförmig gebogen u. wurden mit dem um 
das Baquet figenden Kranken unmittelbar od. mit 
Schnuren in Berbindung gebradt. Das vorige 
Magnetifiren des Apparates war bei dieſem (ſid e— 
riſchen Baquet) unnöthig, eben jo wenig bie 
Gegenwart des Magnetijeurs bei der Behandlung 
erforberlih, dagegen das Streihen der Stangen 
od. Schnuren des Baquets durch den Kranken jeldft, 
überhaupt aber bie Richtung bes Geiftes auf die 
Einwirkung des Baquets die Hauptſache. Die Ber- 
bindung des Baquets mit der Manipulation jchien 
eher nachteilig u. ſtörend auf die Entwidelung des 
Ten M. zu wirken ı. gilt als Urſache, daß Vies- 
mer, welcher fich dieſes Verfahrens ausſchließlich 
bebiente, jeine Kranken nicht zum fomnambiülen 
Erwachen brachte. 

Bei der magnetischen Behandlung wird gänzliche 
Abgeſchiedenheit des magnetifchen Kreiſes von ber 
Außenwelt, Stille u. Rube in bemielben gefordert; 
Auichauer werben nur fehr vorſichtig zugelaffen. 
Der näbere phyſiſche Einfluß des Zu Di. joll aber 
abgehalten od. geſchwächt werden durch gewiſſe 
Dinge, z. B. durch Seide, überhaupt größtentbeils 
Durch joldhe, welche die eleftriiche Wirkung hemmen, 
Durd andere hingegen ſchien er verflärkt zu werben, 
z. B. durch ben mineralifchen Magnetisinns. Durch 
verjchiedene andere Dinge kann die thieriſch⸗mag⸗ 
netifche Einwirkung auf mancdherlei Weile mobift- 
eirt u. geſtört werben, 3. B. durch Metalle u. Durch 
folche lebende Körper, beren Beſchaffenheit u. Ein- 
fluß mit der Beichaffenbeit u. Empfindungsweiie 
des magnetifhen Individuums nicht im Einklange 
find. Berſchiedenheit der Conftitution u. des Ye» 
benszuftandes, vorzüglich aber ein verichiedener 
Grad von Kräftigleit in dem Wirkungsvermögen 
des Nervenſyſtems gilt als nothwendige Bedingung, 
wenn'ein Individuum auf das andere magnetiſch 
einwirken fol. Das weibliche Geſchlecht * im 
Allgemeinen wegen ber Reizbarkeit ſeines Nerven- 
ſyſtems mehr Anlage in magnetiſchen Zuſtand ver- 
ſetzt zu werden, als das männliche, doch hat man 
ihn auch bei Kindern beobachtet; es lann aber auch 
(bei umgelehrten Verhältniſſen der Nervenkräfte) 
das Weib einen Mann mit Erfolg magnetifiren, ja 
ſelbſt ein männliches Individuum das andere. In 
den meiften Fällen ift eine krankhafte, bei. nervöſe 
ut. krampfhafte Dispofition bes Körpers Bebingung 
für die Entfiehfung des T-n M. u. deren Macht fo 
groß, daß fie ſelbſt für ſich allein, ohne Mithilfe 
eines Magnetifenrs, eine befondere Art bes Auto- 
fomnambulismms, den Krampfjomnmambulis- 
mus, erzeugen kann. Der Dagnetijeur fühlt fich 
nad der Behandlung eines cd. mehrer Magnetifir 
ten gemöbnli mehr angegriffen u. ermattet, als 
nad an fich mebr anftrengenden Berrihtungen an- 
Derer Art der Kal fein würde. Der Grad biejer 
Wirkung ift nad der Stärke des einen n. der Em- 
pfänglichleit des anderen Indibiduums verſchieden. 
Sn dem miagnetifirten Individuum befieht bie Wir» 
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fung, wenn fie fi nicht über ben unterftien Grab 
(derem die verichiedenen Arzte mehre annebmen) er» 
bebt, nur in Beränderung des Gemeingetübles u. 
bes Sefumbbeitszuftanbes, indent 3. B. Schmerzen 
geftillt, Krämpfe bejäuftigt werben m. nieiſt auch 
beim erften Eindrude eine eigene Empfindung, ein 
Kriebeln od. ein leichter Schauer, entfteht. Beſchleu⸗ 
nigung u. Berftärfung des Pulsſchlages, nebſt er- 
höhter eigenthümlicher Wärme des Körpers, worauf 
aber nad ber Behandlung eine erhöhte Empfinb- 
lichkeit gegen Äußere Kälte zu folgen pflegt, find die 
gewöhnlichſten Erſcheinungen. Bei ftärlerer Wir⸗ 
lung entſteht zunächſt ein Ziehen u. Spannen in 
den Augenlidern mit Unvermögen dieſelben gehörig 
zu öffnen u. zugleich eine durch den Willen ſchwer 
zur beſiegende Neigung zum Schlaſe. Die Sinne 
find dabei noch forgwährend thätig, aber mehr be« 
täubt od. franfhaft gereist. Der Geifteszuftandb 
ift aufgeregt od. etwas verwirrt. Die nachbleibende 
Erinnerung ift gering ob. fehlt. Ofter zeigen ſich 
auch Bijionen. Die meiften Magnetifirten fonımen 
wicht über diefen Zufland hinaus. Dieſer Zuftand, 
tbeils im Anfange einer Eur, theils bei unvolllom⸗ 
mener Behandlung ob. Unterbredung berfeiben, 
od. auch am Ende berielben entftebend, beißt ber 
magnetiiheHalbichlafn. geht bei fortdauern⸗ 
ber Einwirkung ichneller od. langſamer in den 
Magnetiihen Schlaf über, in welchem ſich ge 
wöhnlich, wenn nicht eine zu große Berftimmung 
bes Organismus dies hindert, ein wohlbehaglices 
Gefühl des Schlafenden durch bejoubere Heiterkeit 
des Autlitzes, womit auch höhere Köche u. Ausgleir 
hung der Falten durch ftärtere Lebensfülle ver» 
fnüpft zu ſein pflegt, deutlich zu erfennen gibt. 
Meift find die Augenlider geihiofien, aber aud in 
einzefnen Fällen, wo fie offen fiehen, ift das Auge 
ftarr u. die Pupille unbeweglih. Der Magnetiiche 
Schlaf leitet faft immer die übrigen magnetiichen 
Erſcheinungen ein n. beſchließt diefelben auch wie- 
ber. Seltener treteit jene, namentlich das magne- 
tiihe Erwachen, ohne daß er vorausgegangen ift, 
ein. Er länft entweder als jolcher ab, od. gebt von 
jelbft od. Durch fertgeietsten, erwedend wirlenden 
Einfluß des Magnetiienrs, bei günftiger Empfäug- 
lichkeit ber behandelten Perſon, iu den Zuſtand 
bes magnetifhen@rwadhens(Helljchbensg, 
Clairvoyance) über. In diefem, alle Erſchei— 
nungen bed Verkehres der Somnambiüle mit ber 
Außenwelt u. mit ihrem Inneren jelöft umfaſſen⸗ 
ben Zuſtande fand fich eine enge Beziehung der mag 
netifirten Perſonen zum Magnetifeur infofern, als 
durch deſſen Nähe der Schlaf unterbalten, durch jeine 
Entfernung od. die Anmäberung von flörenb ein» 
wirfenden Individuen hingegen aufgeboben warb. 
Das dunkle Bewußtjein des Magnetiſchen Schlafes 
gebt nur in beftimmte Borftellungen u. Beftrebuns 
gen über, u. es verlnüpft fi mit dem Magnetiichen 
Schlafe ein TZraumzuftand, welcher aber eigenthüm⸗ 
licher Art ift u. Honlichteit mit dem bat, welcher ele 
Folge gewifler frankhafter Berftimmungen bei Per⸗ 
jonen mit ſchwachem u. gereiztem Nervenſyſteme 
unter dem Namen Somnambulismus jonft 
zuweilen vorlommt. Der magnetiihe Sorimams 
bulismus zeigt aber bie Eigenthümlichkeit, daß bei 
ibm bie auch bei bem Autojomnambuiismus nicht 
fehlende Fäbigkeit zum Berkehre mit der Außenwelt 
durch die Beziehung zu bem Magnetiſeur u. ben 
Einfluß deſſelben modificirt u. zuweilen jchr er» 
böhet u. vervolllommnet wird: Das maguetiſirte 
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Individuum iſt mit dem Magnetifeur fo genau 
verbunden u. gleihjam in einem Kreiſe befangen, 
daß lebende Jubivibuen, auch leblofe Gegenſtände 
erft durch feine Berührung ihm gleichjam entipre- 
chender gemacht, mit ibm in Rapport gejettt wer⸗ 
den miüflen, Damit diejelben entweber nicht unange» 
nehm u. nactbeilig auf bafjelbe wirken od. gewiſſe 
Wirkungen überhaupt bervorbringen, indem 3. B. 
eine magnetiihe Somnambüle die laute Stimme 
anderer Perjonen oft nur dann hört, wenn bieje 
den Magnetifeur berübrten, obgleich fie die leifeften 
Zöue des Letsteren vernimmt. Die Sinne feiern 
für bie gewöhnlichen Einwirkungen od. nehmen 
biefe höchſtens nur fehr unvolltummen wabr, erlei- 
ben aber tabei eine weſentliche Umſtimmung, fo 
daß fie für Eindrücke, melde vom Magnetifeur od. 
anberen im engerer Beziehung mit der Somnam- 
büle ſtehenden Perſonen od. Gegenftäuben aus- 
geben, weit empfindlicher werben. Dabei erleiden 
„ zunächft ber Gefichtsfinn, dann auch das Gebör, der 
Geruch u. der Geijhmad Veränderungen, u. man 
nennt fie Einnesverjegungen, wenn die Somname 
billen angeblich mit den durch die Haut der Aufßen- 
mwelt zugelehrten Nervenenden überbaupt, tbeils 
mit ben Fingeripigen, der Herzgrube ꝛc. empfin« 
ben, ja ojt mit einem bie Sraft des Auges unend« 
lich überfleigenden Ferngefühl od. Fernſehen 
fi begabt zeigen. Neben biejer Alienation der 
Sinne jpielen dann auch vorzüglich bie Bifionen, 
ſowohl im Halb», als Bollihlaf, eine große Role 
in den Phänomenen des T-n D., welche fih in 
nahe u. weite Ferne erfireden, jo daß manche Som⸗ 
nambülen Dond u. Sterne zu durchreiſen glaubten. 
Gewiſſermaßen als ertremes Wunder der aufge 
fteflten Phänomene bes T-n M. wird erzählt, daß 
maude Somnambülen das Vermdtgen bejefien 
haben fich entfernten Berjonen bemerklich zu machen, 
ihnen Gedanken einzugeben, felbft fihtbar zu er- 
feinen (Piyvheismus). Das magnetifirte Inbi- 
vibuum kommt burd den Somnambulisiınus aus 
dem Magnetiiben Schafe ebenjo wenig heraus, 
als ein Schlafender durch den Traum aus beim ge- 
wöhnlichen Schlafe, u. da jener Zuftand ein eigeu- 
thümlicher ift, jo bat die Somnambille feine Er- 
innerung daran im nachherigen Wachen, jondern 
nur wegen einer gewiſſen Berwanbtichaft beiber 
Zuftände, zuweilen einige wie von Träumen, 
Hingegen. ift fie fih ihrer Perfönlichkeit u. ber 
damit verlnüpften Borgänge, Wahrnebmungen 
u. Erfabrungen in dem Somnambulismus be 
mußt, worauf zunächſt bie Möglichkeit des barin 
ftattfindenden Nachdenlens u. Urtbeilens be» 
rubt. Statt daß aber bei bem wacheuden Men- 
ſchen die Empfindungsthätigfeit mehr nach außen 
gerichtet ift, joll fie in bem magnetiſchen Schlaf» 
zuftande zunächſt u. im Ganzen mehr nad innen 
gekehrt werben, u. bie magnetifchen Somnambitlen 
verriethen große Aufmerkiamteit auf die frankhaften 
Zuftände des Körpers (magnetiihe Selbft- 
beihanung). Diejes Wahrnehmen ift jedoch kein 
eigentliches Sehen, fo wie auch fein wahres Fühlen ; 
barauf beruhen Die Angaben magnetiiher Somnam- 
bülen über das, was ibnen beiljam u. ſchädlich u. 
ur Bejeitigung ihrer Krantheitszuftände förberlich 
ein lönnte, Diefe fjomnambuliftiihen Ora— 
tel jchreibt man einer Art vou erhöhtem u. ver⸗ 
feinertem Iuftincte zu. Einige Magnetifeurs wollen 
ibre Somnamtilen ſelbſt mit der Sraft andere 
Perjonen u. lebloje Gegenftäube, z. B. verfiegelte 
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Briefe, zur durchſchauen begabt gefunden haben: 
Eine religiöſe Stimmung ift in der Regel mit dieſem 
Zuftand verknüpft u. gewöhnlich auch ein verftärf- 
tes, bisweilen auch verberbtes moraliſches Gefühl, 
fo wie eine Erhöhung mancher intellectweller Kräfte 
u. eine Richtung au das Höhere u. Überfinnliche, 
welche jedoch leicht in Schwärmerei u. Eitelleit 
ausartet. Die prophetiihe Gabe ber Somnam⸗ 
bülen, welde über ben Berlauf, Ausgang ac. ber 
eigenen Krankheit öfter überraſchendes * bat 
auch für das Leben außer ibmen bisweilen in 
Erftaunen gejetst, aber fich zumeift ale Betrug ob. 
Täufhung erwiejen. Die fomnambüle Eraltation 
fann in gewiſſen Fallen fih auch in das made 
Leben hinüber erftreden u. felbft längere Zeit nach 
ber Eur fo fortdauern, wie ſich das namentlich 
bei der Seherin von Prevorft (f. d.) zeigte, wo ſich 
dann aber wegen ber Vermiſchung bes Zag- u. 
Schlafwachens leicht Betrug od. Fäufchung ein» 
fhleiht. Das Eintreten u. Vorhandenſein bes 
Somnambulismus od. des Schlafwachens im mag» 
netiichen Zuftande wirb überhaupt Magnetiſche 
Krife genannt, weil barin die Angabe der Mittel 
zur Heilung ber Krankheit zu —* pflegt. In 
den nachfolgenden Kriſen findet Erinnerung an die 
vorausgegangenen Statt, aber nicht in ben Zwi— 
Ichenzeiten. Zu biefeın Zuſtande gelangen ſelbſt 
von ben Berionen, welche nicht ohne Empfänglichleit 
für die tbieriich-magnetijche Einwirkung find, ime 
mer nur einige, weil dazu eine befondere Dispo⸗ 
fition gebört. Es ift jedoch biefes Schlafwachen 
durchaus nicht etwas von bem übrigen tbieriich- 
magnetiihen Zuftande Verſchiedenes, bemn ber 
Maguetiihe Schlaf u. die Abhängigkeit der Some 
nambille vom Magnetifeur dauern dabei noch ime 
mer fort, u. jelbft jenes, dem Magnetiihen Schlafe 
eigene Wohlbehagen wird nun yon bem Somnam« 
bülen durch beftimmte Außerungen fund — 
Nah u. nach verlieren die Kriſen an Stärke u. 
Bolllommenbeit, od. wenn bloßer Magnetijcher 
Schlaf ftattfand, fo wird biefer leiler u. dem ges 
wöhnlichen Schafe ähnlicher; ebenfo verliert ah 
ber Halbichlaf, nachdem er zuvor in wirklichen 
Diagnetiihen Schlaf übergegangen ift, u. über 
haupt bebt ber thierijh-magnetiihe Einfluß zuletzt 
durch fich felbft feine eigene Wirkſamkeit auf. Bis 
zu biefem Zeitpunfte vergingen meift Monate, auch 
wohl Viertel» u. halbe Jahre. Selten ift es, daß 
ein Individuum mehre Jahre hinburd bie Dispo« 
fition bebielt in Magnetiſche Kriſe zu kommen. 
Bei einem zu hohen Grade ber thierijch-magnetiichen 
Einwirkung entfteht eim nicht gefabrlofer Betäu- 
bungszuftand, ber Magnetiſche Doppelichlaf 
od. auch ber fogenannte Hochſchlaf (Magner 
tiſche Entzüdung, Desorganisation), 
worin fih die Somnambiilen in einem ſolchen 
Zuftande von Wonne, Entzüden u. Überfpannumg 
befinden, daß fie faft alle Empfinbung ihres res 
gungslos baliegenden Körpers verloren zu haben 
u., der wirflihen Welt entrüct, in bimmlijchen Ge» 
filden zu ſchweben fcheinen, aber auch oft in biejer 
Losreißung vom Körper dem Tode nabe zu lommen 
glauben, od. verrüdt zu werben fürdten u. es 
auch werben fünnen. Nah den magnetischen Euren 
bleibt faft immer eine höhere od. befiere Seelen» 
ſtimmung zurüd, fo wie es felbft ſchon in-bem 
Krifen einem nicht uneblen Gemütbe unmöglich 
werben joll etwas Unlauteres zu denlen ob. eine 
Unwahrheit zu jagen, Man hat bie Erjcheinungen 
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bes Ten M., aber ohne Erfolg, aus einem eignen Ner- 
venfluibum od. durch Analogien mit ber Eleltriecität 
u erflären gejucht u. vorzüglich in dem Ganglien- 
Iyftem feine Quelle ——— Der T. M. iſt als 
Heilmittel zwar vielfach benutzt, aber im Ganzen 
mehr gemißbraucht worden, ſo daß damit mehr 
geſchadet wurde, da man, theils aus Neugierde, 
theils aus Wunderglauben, ibn bis zu feinen höch—- 
fien, leicht die Conſtitution zerrüttenden Graben 
führte. Gegenwärtig ift man ziemlich allgemein 
von feiner höchſt unficheren Anwendung abgelom- 
men; früher galt er in Krankheiten von zu ſchwa— 
der Nerventbätigleit u. von übermäßiger Reiz— 
barfeit mit Mangel an Energie u. von unregel- 
mäßiger Beriheilung ber Nervenkraft, hauptiächlich 
Krampjfrankheiten der Weiber, bei. in der Ent» 
wicelungsperiode, in Unregelmäßigkeiten der Kata» 
menien 2c. als bewährtes Heilmittel. 

Schon im Altertbum waren die Erſcheinungen 
bes T. M. befannt; fo will man Spuren gefunden 
haben, def den indischen Braminen ber magnetiiche 
Einfluß eines menſchlichen Organismus auf einen 
andern Organismus befannt geweien jei; die Syrer 
batten eine Heilart, weiche darin beftand, daß der 
Arzt bie Hand Über den Kranken bin- u. berbewegte. 
Diele Metbode Soll auch bei Griehen u. Agyptiern 
gebräuchlih geweſen fein, u. darauf führten die— 
jenigen, welche tie Wunder Jeſu natürlich zu er- 
Hären verjuchten, mehre der Kranfenheilungen 
deſſelben zurück. Ein merlwürdiges Beiipiel von 
Ternieben erzählt Gellius (15, 18), indem ein 
Briefter zu Padua, Namens Cornelius, in einem 
erregten Geifteszuftande ben ganzen Berlauf u. 
Ausgang der Schlaht bei Pharfalos (9. Auguft 
48 ». Chr.) wie gegenwärtig jab u. feiner Um— 
gebung während des Geſchehens erzählte, was ſich 
nachher alles bis auf die Heinften Einzelheiten 
bewahrheitete. Es wird von ibm ganz bei. gelagt, 
daß er von ebler Geburt, gersiffenhalt in a 
Amte u. rein im feinem Leben gemefen fei. Bei 
“ den Alchemiften bes Mittelalters, Baracelfus, Kir- 
her u. A., finden fih Andeutungen u. Bemer- 
kungen, aus welden man auf die Kenntniß u. An« 
wendung ber magnetiihen Kraft des Menichen 
fchließen kann. Eigens mit dem T. M. beichäf- 
tigte fi der Engländer Rob. Foudde in Philo- 
sophia mosaica, 1574 (engl. 1659), u. ber Je— 
fuit Martin bel Rio in Disquisitiones magicae, 
1617, 3 Bde. Des Lebteren Schüler Ich. Bapt. 
van Helmont (j. d. 1) brauchte ben Namen 
Magnetismus od. Willensprincip zuerft, u. zwar 
nahm er ein doppeltes joldhes Princip im Menichen 
an, von benen eing feinen Sit in ber Seele, bas 
andere in Fleiih u. Blut habe, letzteres, als Geift 
des ausmärtigen Menichen, babe das Vermögen 
bes Hellſehens u. die Eigenfhaft durch große Zwi- 
ihenräume zu einem beftimmten Gegenftand ger 
tragen zu werben u. durch Influenz auf benfelben 
zu wirken; au ſich gleihfam jchlafend, werde dieie 
magnetiihe Kraft von ber, durch ein glühendes 
Verlangen ob. auf irgenb eine andere, ben inneren 
Drang erjegende Weiſe gefteigerten Einbildungs- 
traft gewedt u. aufgeregt. Mesmer (f. d.) in Wien 
war ber erfte unter ben Neuern, welder gewiſſe 
Regeln für diefe Behandlung feftftellte; er bediente 
ſich zwar anjänglih eines Magnetes (mober ber 
Name ber Erjdeinung), allein jeit 1773 verwarf 
er biejen u. wendete vorzüglich bas Baquet an 
(Sendireiben an einen auswärtigen Arzt über 


52] 


die Magnetcur, Wien 1774). Die auffallenden 
Wirkungen ſowohl in Hinfiht ber Heilung von 
Krankheiten, als auch andere an das Wunderbare 
grenzende Ericheinungen erregten großes Aufichen, 
ed traten aber auch bald Gegner dieſer neuen 
Methode auf, welche mit allen Waffen des Ver» 
ftandes u. der Erfahrung gegen den T⸗n M. Iprar 
hen (namentlih Stieglig, Pſfaff ꝛc.), während 
zugleich eine große zen von Gläubigen u. Ver— 
tbeidigern für den Ten M fchrieben. Während 
man auf ber einen Seite alle tbieriih- magnetischen 
Eribeinungen geradezu abläugnete od. für Berrug 
od. Täuſchung erflärte, wollte man andererjeits 
alle Krankbeiten durch das neue Heilmittel curiren; 
dadurch täufchte man fih u. Audere, u. fchlaue 
Betrüger, bei. Frauenzimmer, melde gern Auf— 
jeben erregen wollten, bintergingen bie leichtgläu« 
bigen Nachfolger Dieamers bäufig u. fo auffallend, 
daß nach u. nach der T. M. eben jo ſehr in Verruf 
fam, als er früher fiir eine wahre Wunderkraft erklärt 
worden war. In Frankreich, wohin Mesmer von 
Wien aus ging, fand er Anfangs viel Eingang u. 
auch fortwährend Anbänger. Eine anf Beranlaflung 
der Regierung von der Alademie der Wifienfchaften 
niebergelete Commilfion von Ärzten beobachtete 
1526— 31 verjchiedene Fälle der Anmendung bes 
Ten M. u. erflärte ſchließlich die Wirkungen defiel- 
ben als mebrfah vom Magnetiemus berrübrend. 
Die vorzüglichften Schiller u. Nachfolger Mesmers 
waren Graf Chastenet, Marquis u. Graf von Puy⸗ 
fegur, von benen ber Erftere die Entwidelung bes 
Ten M. zuerft mebr bis zum deutlichen Auftreten 
bes Helljebens führte, Bergafle, Barbarin, d'Es⸗ 
Ion, Caullet de Beaumorel, Billers, Beterin, fpätere 
Deleuze, Rouillier, Tefte ıc. In Deutſchland, 
wo Anfangs Mesmer wenig Anklang fand, beichäf- 
tigten ſich zuerſt E. Gmelin in Heilbronn damit; 
dann auf Yavaters —— die Bremer Arzte 
Beder, Olbers u. Wienholt. Später wendete fi 
ihm vorzüglih auch Wolfart in Berlin, welcher ibn 
aus Mesmers perjönlichen Umgang lernte, u. bie 
Naturpbilefopbiihe Schule, bei. Kieſer, Nafle u. 
Nees von Eſenbeck, zu, welche ihn mit einem witlen« 
ſchaftlichen Glanze zu umgeben fuchte. In ein zweites 
Stadium trat der T. M. in Deutſchland ſeit 1826 
durch die ſogenannte Seherin von Prevorſt u. Juſt. 
Kerner (f. b.), feit welcher Zeit faft alle Geiſter— 
eriheinungen mit ben Zuftänden des Magnetiichen 
Schlafes u. Somnambulismus in Verbindung ge» 
bracht wurden; diefer Richtung gehörten Schubert, 
Eſchenmayer, Wiener u. A. an. Die eigentlich 
wifjenschaftliche Periode für den Ten M. begann 
mit von Neihenbah ı. Ennemoſer (f. d.); in 
neueſter Zeit verhalten fich bie wiſſenſchaftlichen 
Ärzte ziemlih zurüdhaltend mit ihren Urtheilen 
über diefe Ericheinung. Außer den Genannten 
wirkten in Deutichland dafür: Treviranus, Neil, 
Heinefen, Schelling, Kluge, Bartels, Brandis, 
Schelver, Klein, Runge, Paffavant, Breyer u. A. 
Auch in Italien fand der T. M. Aubäuger, 
i. ®. an Baferi (Del magnetismo animale), 
Nachdem fih in England gegen Ende des 18. 
Jahrh. Mainaduc, Sıbley u. Bell mit dem Ten 
M. beichäftigt hatten, wurde er erſt 1829 von 
Chevenix wieder angeregt u. 1839 durch Elliotſot 
eigentlich begründet, u. obgleih Anfangs die Leiler 
der Univerfität das Magnetifiren in dem öffentlichen 
Spital unterfagten u. die bamit curirenden Ärzte 
als Charlatane brandmarkten, gewann ev de 


522 


durch Elliotſon n. feine Anhänger Aſhburton u. ©. 
Barth bald Anfehen u. Ausbreitung, u. England 
4 jetzt neben Frankreich bie ge er Stätte ber 
agnetifirtunft. Bgl. Kluge, Verſuch einer Dar» 
ftelung des animalifhen Magnetismus als Heil 
mittel, Berl. 1811,3. Aufl. 1819; Stieglit, Über den 
Ten M., Hann. 1814; Wolfart, Mesmerismus 
od. Syſtem ber Wechſelwirlungen, Theorie u. An» 
wendung des Ten M. ıc., Berl. 1814; Pfaff, Über 
u. gegen ben Ten M., Hamb. 1817; Heinelen, 
Ideen u. Beobadtungen den T-n M. u. deſſen 
Anmwenbung betreffend, Brem. 1800; Wienbolt, 
Heilkraft des Ten M. nad) eigenen Beobachtungen, 
Lemgo 1802—6, 3 Thle.; Kiefer, Syſtem des 
Tellurismus, Lpz. 1821, 2 Thle.; Baffavant, Uns 
terfuhungen über den Lebensmagnetiemus u. dad 
—— Frankf. 1817, 2. Aufl. 1837; Carus, Über 
ebensmagnetismus u. bie magiſchen Einwirkungen 
überhaupt, Lpz. 1857; Neuere Beobachtungen im 
Gebiere des Sommambulismus (an einem Alb» 
mädchen) in den Jahren 1832—33, Stuttg. 1824; 
H. Schmidt, Zwei Fälle von Autofomnambulen, 
Weim. 18375 B. Görwitz, Richards natürlicher 
magnetifher Schlaf, Lpz. 18375 M. Wiener, Sel⸗ 
ma, die jitdifche Seherin, Berl. 1838; Siglen, Nach» 
richten von dem jomnambuliihen Zuftande ber 
neunzebnjährigen Tochter des C. Gaier, Stuttg. 
1837 f., 3 Bde.; 2. von S., Fingerzeige Gottes 
in göttlicher Offenbarung fir einer Somnambule 
himmliſches u. irbifches Heil, Wein. 1538, Dberlin 
(ein Bifionär), Uber den Zuftand ber Seele nad) 
dein Tode, Lpz. 1837; vgl. auch Ogger, Rapports 
inattendus &tablis entre le monde mat£riel et 
le monde spirituel, deutſch von Hofader, Tüb. 
1834. Gegenſchriften: Das verichleierte Bild zu 
Eais, Lpz. 18305 Blaſche, Kritik des modernen 
gl Gotha 1830; Kiefer, Singu- 
laris dementiae species in femina daemo- 
nica wirtemberg. illustratur, Jena 1830; Kuno 
Graf von Nankau, Briefe über die Gejchichten 
Befeffener neuerer Zeit, Heibelb. 1536; Wirth, 
Theorie des Somnambulismus, Stuttg. 1836; 
Dil, Der Somnambuliämus, Baf. 1839, 3 Be; 
uft. Kerner, Nachrichten von dein Vorkommen 
bes Bejeflenfeins u. feiner ſchen im Altertbum 
befannten Heilung durch magifh- maguetifches Ein» 
wirken, Stuttg. 1837; Haddock, Somnambulis- 
mus u. Piycheismus, Lpz. 1852; Szapary, Hand⸗ 
buch der Magnetotberapie, aus dem Frauzöſiſchen, 
Berl. 1855. Zeitfchriften: Wolfart, Aſllepieion, 
Berl. 1811— 21; Annales du magndtisme ani- 
mal, herausgegeben von ben Mitgliedern ber So- 
eietE du Magnetisme animale, 1.—8. ®b., Par. 
1817—19; Archiv für den T-n M., Sphinx ob. 
Neues Arhiv fir Ten M., beransgegeben von 
von Eſchenmayer, Kiefer, Naffe u. jpäter von Nees 
von Efenbed, Lpz. 1817—24, 12 Bde.; Juft. Ker⸗ 
ner, Blätter aus, Prevorft, 1831—38, 10 Hefte. 
Zbierifched DI, 1) jo v. w. Dippels thierifches 
1; 2) jo v. w. flüffiges tbieriiches fett. 
Zbierifcher Organisınud, der thierifche Körper 
in feiner awedmäßigen u. in feinen einzelnen Theis 
len zur Einbeit ftrebenden Zufammenfegung. 
hieriſche Stoffe, die nigeren od. entfernteren 
chemiſchen Beftanbibeile des tbierifchen Körpers; 
fie enthalten Kohlenſtoff, Wafierftoff ı. Sanerfteff, 
viele außerdem noch Stidftoff u. einige Schwefel 
u. Phosphor ; zu ihuen gehören; Kafein, Albumin, 
Fibrin, Fett, Blutfärbftoff ꝛtc. 








Thierifches DI bis Xhierifche Wärme 


Thieriſche Wärme, bie jebem lebenden thieri- 
hen Körper eigenthiimliche durch bie vitalen Vor— 

änge ſelbſt erzeugte Wärme im Innern deſſelben. 
Feder lebende Organismus bat in fich felbft eine 
Wärmegqnelle, aber der dabei reſultirende Wärme» 
grad iſt verfehieben nad ber Größe u. Natur ber 
um Organismus ftattfindenden chemiſchen Berän- 
berimgen. Seibft in mikroſkopiſchen Thierformen 
beſteht eine jolhe Wärmeentwidelung; man kann 
bies leicht beobachten, wenn man unter bem Mikro» 
flop Waſſer nah u. nad zum Gefrieren bringt; 
man fiebt, daß die Tropfen, welche zuletst feft wer⸗ 
ben, biejenigen find, welche die Thierchen umgeben. 
Auch Pflanzen entwideln Wärme, aber, mit Aus- 
nahme der Bericde bes Keimens, fo langfam u. geben 
diefelbe fo leicht ab, daf ihre Temperatur bie des 
umgebenden Mitteld nicht od. nur wenig ilberfteigt; 
in diefer Beziehung gleichen fie ben faltblütigen 
Thieren. Der Unterichted der warmblütigen u. kalt- 
blütigen Tbiere berubt nur darin, baß erftere bas 
Bermögen befiken durch fchnelle Wärmeerzengung 
ber Kälte zu widerſtehen, d. b. ben durch bie Aus 
firablung verurjachten Verluſt an Wärme wieder 
zu erjegen, während legteren dieſes Vermögen ab» 
geht. Die Teniperatur der warmbliitigen Tbiere ift 


daber unabhängig od. nur BER abet von ber 
bes umgebenden Mittels, bie ber kaltblütigen ift 


ſtets wenig höher, oft ſogar etwas niedriger als bie 
äußere Temperatur. Die mittlere Temperatur des 
Meuſchen ift 36,5° C., u. zwar überall, wie groß; 
od. gering auch bie Wärme der umgebenden Luft 
fein mag; unter ben Tropen u. in den Bolargegen- 
ben ſchwankt fie nur fehr wenig; nach Garravet be» 
trägt die Größe der Schwankung nur einen Grab. 
Selbft in fehr hohen Temperaturen, denen 3. B. 
die Arbeiter in Eifengießereien, Gasanftalten n. 
ähnlichen Fabriken ansgejetst find, fteigt die Körper- 
wärme nit merklich; geringe Schwankungen in 
ber Blutwärme treten je nach Alter, Geſchlecht, 
Nahrung u. a. Umftänden ein; in ber Kindheit ift 
im Allgemeinen bie Temperatur höher als im 
Alter. Fiſche ſind nur 1 od. 2° wärmer als bas 
Waſſer; ebenfo ift die Wärme der Amphibien wenig 
höher als die bes ınngebenben Mittels. Vögel babeıı 
eine T. W. von 40— 42”, Hunde — 38°, 
ber Narwall 35,5° O. Interefjant ift die von 
Edwards ermittelte Thatiache, daß manche junge 
Thiere von den erwachſenen weniger burd ben 
Wärmegrad, welchen fie erreichen, unterjchieben 
find, al® durch den Mangel des Bermögens ber 
Kälte durch ſchnelle Wärmeerzeugung zu wider- 
ftehen; Edwards beobachtete 3. B., daf ein neuge- 
borenes Hündchen von feiner Mutter entfernt ſchnell 
falt wurde, bis es nur Geisel ° wärmer als die 
umgebende Luft war; baffelbe fand ſich bei jungen 
Kaninchen u. Katzen, ein junges Merten 
zeigte dieſe Eigenthümlichkeit nicht. Mande warm- 
biütigen Thiere kommen ſonach Faltblütig auf bie 
Welt u. zwar findet man, daß dieſe ſämmtlich mit 
gefhloffenen Augen geboren werben; nach etwa 
14 Tagen hat ihr Bermögen Wärme zu erzeugen 
fo zugenommen, daß fie der äußeren Kälte wider- 
fteben können; fte find dann unabhängig von der 
Temperatur ber umgebenden Puft u. dann öffnen 
ſich auch die Augen. Dieſe Berichiebenbeit hat ihren 
Grund im bem verfbiebenen Entwickelungsgrad, 
melden bie Thiere bei ihrer Geburt erreicht haben; 
das Meerſchweinchen ift bei feiner Geburt binrei- 
hend entwidelt, um feine Augen zu gebrauchen u. 


Thierkohle bis Thierkreis 


ſeine Eigenwärme zu erhalten, der junge Hund 
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u. letztere dem Südpol näher find. Durch ſechs Zei—⸗ 


nicht. Junge Sperlinge ans dem Neſt genommen | den, nämlich 3 bis Anfang W, ſieigt die Sonne 


murben ebeufalla ſchnell kalt, während junge Hüh— 
ner ihre Eigenwärme behielten. Bon der Ent- 
feruns ber T⸗n W. glaubte man früber, daß fie eine 

irecte Wirkung der Reipiration fei; während ber 
felben werde Sauerftoff ablorbirt, welcher den Koh⸗ 
lenſtoff u. Wafferftoff der Nahrung zu Koblenfäure 
u. Wafler verbrenne u. bei diefem Orydatious- 
proceh werde Wärme erzeugt; man nahm au, daß 
die von einem Thiere in einer gewiljen Zeit pro- 
ducirte Wärme genau derjenigen gleich fer, welche 
erzengt werben würbe, wenn bie in ber ausgeath- 
meten Menge Koblenfäure u. Waſſer enthaltene 
Menge Koblenfioff u. Wafferftoff in Sauerftoff ver» 
brannt würde. Zahlreiche Beobachtungen beweifen, 
daß feine unwandelbar conftante Beziehung zwiichen 
Reipiration u. T⸗r W. nachgewieſen werden fann, 
u. wenn e8 au wahrſcheinlich iſt, daß die T. W. 
durch die chemiſchen Vorgänge im Innern des Or— 
ganismus erzeugt wird, fo ift Die Erſcheinung doch 
zu complicirt u. dieſe Borgänge jelbft noch zu wenig 
befannt, als daß die Menge des verbrauchten Sauer» 
ftoffes den Maßſtab für die Größe des im Thier- 
Lörper erzeugten Wärmequantums abgeben könnte. 
Eine binreihende Erflärung für bie Art der Eut— 
er ber En W. ift Daher bis jetst nicht möglich. 

gl. Garravet, De la chaleur produite par les 
ötres vivants, 1855. 

Thierkohle, ſ. Knochenlkohle. 

Thierkorallen (Zoocoralila), ſ. Korallen u. 
Zoophyten. 

Thierkreis (Zobiacus), Gürtel, welcher auf 
jeder Seite der Ekliptik bis zu einer Breite von 
10 Grab parallel mit ihr um den Himmel gedacht 
wird u. alle Sternbilder enthält, in melden bie 
Planeten, bie fieben Hauptplaneten u. deren Monde 
ihre Bahnen befchreiben.. Nur mebre unter den 
Afteroiden, 3. B. Ceres, Juno, Hebe, Afträa, Pho- 
cäa, am meiteften Ballas geben Über die Grenzen 
des T-es hinaus. Den Namen bat ber T. von der 
Thiergeftalt der meiften Sternbilder berjelben. Es 
werden 12 Thierfreisbilder angenommen: V Wib- 
der, % Stier, II Zwillinge, O5 Krebs, N Löwe, 
np Jungfrau, = Wage, m Storpion, 2 Schilke, 
3 Steinbod, Baffermanın u. X Fiſche. Dan 
bat aber hierbei die Bilder des T-es u. die 
Zeichen bes T-es ob. der Elliptil wohl zu un— 
terfcheiben, denn die Zeichen bes T-es ſind die auf 
einander folgenden Abſchnitte der Ekliptik zu je 
30° von dem Scneidungspunft ber Efliptil mit 
dem Aquator an, welcher der Frühlingenachtgleiche 
entfpricht, dagegen haben bie entſprechend beuann- 
ten Sternbilber des T-es theils verſchieden große 
Ausdehnung, theils haben fie gegenwärtig eine 
von den Zeichen bes T⸗es ſehr abweichende Lage; 
benn wegen bes VBorrüdens ber Nachtgleichen (f. d.) 
ftebt jebt jedes Sternbild des Tees faft um ein 

anzes Zeichen öſtlicher als das ga 
Beiden. 0° V ift ber Anfangspunft der Elliptit 
(erfter Punkt des Widders), u. man zählt von 
dieſem anf ihr vom Abend gegen Morgen fort, 
weil fo ber ſcheinbare Lauf ber Sonne ift fi Fänge). 
Eben fo zählt man von da ab auf dem Aquator 
fort. Da die Ekliptik gegen ben Aguator beinahe 
273° geneigt ift, fo liegen ſechs Zeichen über, ſechs 
unter bemielben u. ra beißen V,d, U, 5, 
np, baber nördliche, Tetstere u, m, &, 3, & 
m. %, übliche Zeichen, weil erftere dem Nord⸗ 


zum Nordpol auf, durch jehs, 5 bis Anfang 2, 
finft fie zum Südpol nieder, erftere heißen daher bie 
auffteigenden, lettere bie niedberfteigeuden 
Beiden. 

Die Darftellung ber Geftirnsbervegung in einer 
Zone ift jebr alt u. bei vielen Böllern gebräuchlich. 
Bei den Indern wirb ber ganze Kreis auch in 
360 Grade getheilt u. 30 fommen wie bei ung auf 
jebes Zeichen. Diele find: Meſcha (Widder), Bris 
ſcha (Stier), Mit'huna (Zwillinge), Karkata (Strebs), 
Sinha (Löwe), Kanja (Jungfrau), Tula (Wage), 
Briihtihifa (Skorpion), Dhanus (Bogen, unſer 
Schütze), Malara (Seeungeheuer, unfer Steinbod), 
Kumbha (Waflereimer, unfer Waflermann) u. 
Mini (File). Auch bei den Barjen finder ſich 
ber %.; das zmölfmonatliche Jahr war ſchon zu 
Dſchemſchids Zeiten üblich, was bie Eintheilung 
in zwölf Zeichen vorausfegt. Namentlich aber fom- 
men bie Zeichen im Bundeheich vor. Die Namen 
find: Yamm (Widder), Stier, Zwillinge, Krebs, 
Föne, Are (Jungfrau), Wage, Skorpion, Bogen 
(Schütze), Steinbed, Schöpfeimer (Waffermann) 
u. Fiſche. Diefe Bilder heißen Ahlters, d. i. Ge 
ftirne, od. die 12 Heerführer von ber Partei bes 
Ormuzd, weil alles Gute den Menſchen u⸗den Ge» 
Ihöpfen durch ihre fowie der Sonne u. des Mon— 
bes Vermittlung zulommt, weshalb fie auch die 
Schöpfer u. Grhalter find; im Gegenjat zu den 
fieben Amwalbtars, den Planeten, od. fieben Heer» 
führern von der Partei des Ahriman, welche alles 
Gute zerſtören u. Menichen u. anderen Geſchöpfen 
alles Böſe zuführen. So wurden auch bei ven Sa» 
biern die 12 Zeichen bes T-es günflige, die fieben 
Blaneten ungünſtige Gottheiten genannt. Auc ben 
Babyloniern u. Chaldiern u. den übrigen afiatischen 
Völlern, namentlich den Chinefen, war der T. mit 
feinen 12 Zeichen im fehr alter Zeit befannt. Bei 
den Äghptiern gab es eine doppelte Abtheilung, 
nämlich die in 36 Decane od. Borfteber der 36 De» 
faden od. Wochen des ägyptiſchen Jahres, n. in 12 
Zeichen u. 360 Grabe, u. zwar ift bie erftere bie 
alte, eigentlich ägypriihe Eintheilung, während bie 
in 12 Zodiacalbilder erfl aus der griechiſchen Zeit 
ftammt. Die Figuren haben fie beibehalten, aber 
oft dafür andere, aus ihrer Sphäre entlehnte 
Namen angenommen. Bon ben erbaltenen Dar- 
ftellungen der ägyptiſchen Sphäre find bef. bie ſo— 
genannten T. von Denderah u. von Edfu (T. 6.) zu 
bemerken; auf erfteren find bie beiden Eintheilungen 
in zwei Kreilen dargeſtellt; der erftere, größere 
enthält die Darftellung ber Decane, der zweite, 
dem Pol näher ftebende, den T. Beide Kreiie 
ftellen eine Bergleichung zwiſchen ber alten u. 
neuen Eintheilung der Sphäre dar, was man 
daraus fieht, daß nicht auf jedes Zodiacalbild 
gleichviel Decane u. Grade fommen, vielmehr ift 
das Verhältniß folgendes: Krebs (Scarabäus) mit 
drei Decanen auf etwa 20°, Löwe (Mefier) brei 
Decane auf etwa 60°, Jungfrau ein Decan auf 
etwa 30%, Wage (Sonnenberg) zwei Decane auf 
etwa 20°, Scorpion (Schlange) zwei Decane auf 
etwa 20°, Schütze (Bfeil) fünf Decane anf etwa 
20°, Steinbod Leben od. Spiegel) drei Decane 
auf etwa 30%, Waflermann Waſſer) zwei Decane 
auf etwa 20°, Filche vier Decane auf etwa 45°, 
Widder (Haut) drei Decane auf etwa 20°, Stier 
vier Decane auf etwa 55°, Zwillinge (zweifprofjenbe 
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Pflanzen = Ähnlichkeit od. Gleichheit) drei Decane 
auf etwa 20°. Die 12 Zeichen bes Tres find bei 
beu Griehen auch biefeiben, nur daß die Wage 
fehlt, indem ſich bas Bild des Scorpions durch 
zwei Zeichen, durch das bes Scorpions u. der 
Wage, erfiredte, jo daß ſich die Scheren des erfteren 
bis zur Jungfrau erweiterten ; die Bilder bes T⸗es 
. wurden zur Zeit ber Pififtratiden im die griechiſche 
Spbäre eingeführt. Die Römer fannten die Wage 
ſchon früher, doch nahm Julius Cäſar fie wahr- 
Iheinlih auf Veranlaflung bes ägyptiſchen Aftro» 
nomen Sofigenes wieder im feine Faſti auf. Die 
Araber nennen ben T. Felelh od. Mintala-el- 
burudſch, d. i. Kreis od. Gürtel der Häufer od. ber 
einzelnen Bilder. Auch in dem T. ber Mericaner 
u. Beruaner bat man eine merlwürdige Überein- 
flimmung mit dem T. ber alten Welt gefunden. 

Thierfreislicht (Zodiacallidt). Im Oct. 
fur; vor Scunenaufgang u. im April gleich nad 
Sonnenuntergang, ſchwächer auch in dem übrigen 
Jahreszeiten zeigt fih von dem Puntte des Son- 
nenauf-, refp. Untergangs an ein weißlicher, pyra⸗ 
midaler, gegen den Horizont chief Liegenber u. ſich 
längs tes Thierkreiſes erftredender, 40— 100° lau⸗ 
ger u. S— 30’ breiter Lichtſchimmer. Caſſini be- 
merkte das T. zuerfi im Frühjahr 1693, nad 
Einigen auch ſchon Tycho de Brabe. Be nahm 
man es wohl für eine Erjheinung der Dämmerung; 
als ein fteter Begteiter der Sonne muß das T. ger 
nan zur Sonne gehören; man bielt es für eine At- 
moſphäre ber Soune, welche entweber jelbft leuchte 
od. durch die Sonne erleuchtet werde; allein bie 
Berechnung ber aus der Umdrebungsgeihwindigteit 
der Sonne folgenden Shwungtrak lehrt, daß es 
dann fih noch unit einmal bis zur Marsbahn 
erjireden könnte, während es doch faft die Erdbahn 
erreicht, baf auch das Verhältniß der Pänge u. 
Breite ein anderes fein müßte. Zur Zeit ift bie 
eigentliche Natur des T-8 noch nicht aufgeflärt. 
In den Tropenlänbern, wo bie Ekliptik faft jent- 
recht vom Horizont auffleigt u. bie Dämmerung 
fürger, die Durchfichtigleit der Luft größer ift, ift 
bas T. das ganze Jahr über u. weit deutlicher 
ſichtbar. 

Thierkunde, ſ. Zoologie. 

Thierläuſe (Mallaphaga Nitzsch.), jo v. w. 
Hautfrefjer 2). 

Tbiermalerei, |. Thierftüde. 

Tbiermumien, |. u. Mumien 1). 

Zbieropfer, |. u. Opfer II. A). 

Zbierpflanzen, jo v. w. Zoophyten. 

4 broken f. Thierſchutzvereine. 

Shierracen, ſ. u. Race 2). 

Tbierregen, Regen, bei welchem Heine Thiere, 
* Fiſche, Raupen ꝛc., vom Winde in die 

öhe gehoben niedergefallen, ob. vom Waffer zu- 
fammengefpült werben, ob. enblich in Folge bes 
Regens aus ihren Schlupfwinteln hervorgekrochen 
find. Alle andere Angaben, daß Tbiere ſelbſt ohne 
Stürme aus ber Luft herabgejallen feien, beruben 
auf Irrthum od. Täufchung. 

Thierreich (Regnum animale), ber Inbegriff 
aller Thiere aus einem allgemeinen Gefihtspuntt 
als Naturreich betrachtet. Vgl. Zoologiſche Syfteme. 

Thierri, fo v. w. Theoderich. 

Thierriegel, f. u. Olavibes. 

Thierry, Stabt, |. Chäteau Thierry. 

Thierry (ipr. Zjerri), 1) Z.de Menonpifle 
(ipr. Tjerri d'Menongwihl), franzöfiiher Natur 
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forſcher, brachte die echten Eochenilleinfecten u. bie 
mericaniiche Pflanze Nopal, auf welcher biefe In 
fecten forttommen, aus Merico nah ben fran«- 
zöſiſchen weſtindiſchen Eolonien u. fl. 1780 zu ©. 
Domingo; er fhr.: Traite de la culture de 
Nopal et de l’&ducation de la Cochenille 
dans les colonies frang. de l'’Amerique, Par. 
1787, 2 Bde. (deutſch im Auszuge von Richard 
in feiner Reife nah Guaraca in Neu-Spanien), 
2p3. 1789. 2) Jacques Nicolaus Auguftin, 
geb. 10. Mai 1795 in Blois, bejuchte feit 1811 bie 
ormalihule in Paris, fam 1813 als Lehrer an 
eine Provinzialfchule, kehrte 1814 nah Paris zu- 
rüd u. ſchloß fih Anfangs den focialiftifchen Be— 
firebungen Saint Simons (f. d.) an, war aud 
publiciftifch fir ihn thätig, fagte fi aber 1817 von 
ibm (08, jchrieb darauf für ben Censeur europeen, 
dann für ben Courrier francais, Geit 1829 faft 
anz erblinbet, fette er trogbem feine geichichtlichen 

tudien u. feine ſchriftſtelleriſche Thätigleit fort u. 
hielt ſich theils in den Bädern von Luxueil, theils 
bei ſeinem Bruder in Veſoul auf, wurde 1835 von 
Guizot (damals Miniſter des öffentlichen Unter- 
richts) nach Paris beruſen, um die Herausgabe des 
Recueil des monuments inddits de l’histoire 
du Tiers-tat zu leiten, u. ft. daſelbſt 22. Mai 1856. 
Er jchr.: Des nations et de leurs rapports 
mutuels, Par. 1816; Lettres sur l'histoire de 
France, Par, 1827, 10.%. 1856; Histoire de la 
conquöte de l’Angleterre par les Normands, 
ebd. 1825, 4 Bde., 9. A. 1852 (deutſch von Bolzen 
thal, Berl. 1830 f., 2 Bde); Dix ans d'études 
erg ebd. 1835, 6. U. 1851; Recits des 
temps Merovingiens, ebd. 1837, 6. U. 1556 
(beutich Elberfeld 1855, 2 Bbe.); Essai sur l’hi- 
stoire de la formation et des progr&s du Tiers- 
tat, ebd. 1840 (beutfh von Semmig, Lpz. 1817). 
3) Julie, geb. be Querengal, feit 1831 Gattin 
bes Borigen, ft. 10. Juni 1844; fie [hr.: Scenes 
des moeurs aux i8me et 19me siecles, Par. 
1836. 4) Amedble Simon, Bruder von X. 2), 

eb. 1797 in Blois, war Anfangs Profefjor in Be» 
an wurde nad ber Julirevolution Präfect 
bes Departements ber Obern Säone u. 1838 Re 
quötenmeifter im Staatsratb, weldye Stelle er auch 
im zweiten Kaiferreich mwieber befleidet. Er ſchr.: 
Abreg& de I’histoire de la Province, de 
Guyenne, ®ar. 1825; Histoire des Gaulois, 
ebd. 1828, 3 Bbe.,u. a. m. 

Thiers (ipr. Ziär), 1) Arronbifjement im fran- 
zöfiichen Departement Puy de Döme, 19,5 OM., 
76,000 Ew.; 2) Hauptftabt beffelben, an ber 
Durolle; 3 Kirhen, Hofpital, Civil- u. Handels⸗ 
geriit, Fabriken von Papier, Zwirn, Bäubdern, , 

deſſern, Scheren, kurzen Waaren, Spieltarten; 
13,000 Ew. Die Miübhlfteine von T. find berühmt. 

Thierd (jpr. Thiär), Louis Adolphe, geb. 16. 
April 1797 in Marfeille, Sohn eines Schloſſers, 
erbielt eine kaiferliche Freiftelle auf dem Collige in 
Marjeille, tubirte feit 1815 auf ber Afademie in Air 
bie Rechte, wurde 1818 Advocat bafelbft, fan 1820 
mit Mignet nad) Baris u. beichäftigte fich wiſſenſchaft⸗ 
lich; fpäter war er einer der Rebactoren des Conſtitu⸗ 
tionnel, welcher damals das Hauptorgan ber libe⸗ 
ralen Partei war, u. gründete 1830 mit Sautelet u. 
Carrel den National. Er unterzeichnete als einer 
ber Erften die Proteflation gegen bie königlichen 
Orbonmmanzen vom 26. Juli, worauf bie Julirevo⸗ 
Intion folgte, u. al$ am 28, der Kampf ausbrad m, 
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er verhaftet werben follte, ging er nah Montmo» 
reucy, war aber bereitd am 29. wieder in Baris, 
betrieb die Wabl Ludwig Philipps zum König, 
mwurbe im Auguſt Staatsratb u. Generaliecretär im 
— eg u. im November Unterftaats- 
ecretär in dem Minifterium Lafitt® Bon ber 
Stadt Air damals zum Deputirten gewählt, zeigte 
er ſich ald gemwanbter Rebner, erhielt beim König 
großen Einfluß u, blieb nach Lafittes Abdankung 
im Deiniflerium. Jetzt wendete er ſich der conjer- 
vativen Partei zu u. wurde nad) Berriers Tode im 
Dictober 1832 Dlinifter des Innern; er beichäftigte 
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haltung der Herzogin von Berry, ließ die Bewegung 
in der Benbee nieberbrüden u. wirkte für bie Ey- 
pebition nad Belgien. Am 31. Dechr, 1832 ver- 
tauchte er ſein Portefeuille mit dem des Handels 
u. ber öffentlichen Arbeiten; bier belebte er Han- 
del u. Gewerbe, führte mebre Bauten aus, bes 
trieb bie Anlegung der Eiſenbahnen u. reifte 
1833 nad) England, um fie dort leunen zu fernen. 
Anfangs November 1833 gab er mit Guizet, 
Humann, NRigny u. Duchatel zugleich feine Ent» 
laffung ein, da man ſich nad dem Zurüdtritt bes 
Marihalls Gerard nicht Über einen neuen Conſeil— 
präfidenten vereinigen konnte. Das Minifterium 
Baflano, im Sinne des Tiers-parti ernannt, trat 
an ihre Stelle, blieb aber nur bid zum 14., u. T 
mwurbe am 18. Nov. unter dem Miniflerium Mor- 
tier, fpäter (März 1835) Herzog von Broglie 
(eigentlich Guizot), wieder Minifter des Innern u. 
entwidelte in Folge der demokratiſchen Auiftände 
in Baris eine große, feine alten republitantichen 
zn von ihm trennende Energie u. Strenge. 

r war bei dem Attentat Fieschis auf Yonis Philipp 
im Gefolge befielben, wo fein Pierb verwundet 
wurde. Als im Febr. 1836 fich das Cabinet Broglie 
auflöfte, bildete T. ein neues u. erhielt neben dem 
Vorſitz das Portefeuille des Auswärtigen; er ver 
fügte die Belegung Anconas, danfıe aber, durch 
die von ibm protegirte ſpaniſche Angelegenheit 
compromittirt, ben 25. Aug. 1836 ab u. mwurbe 
durch das Miniſterium Molé erſetzt. Zunächſt machte 
er eine Reiſe nach Italien; feit 1838 aber trat er 
in den Kammern in Oppofition gegen das Mini- 
fterium Moll, defien Sturz er aud) 1839 berbei- 
führte Nach der kurzen Berwaltung Soults bildete 
&. am I. Diärz 1840 ein neues Kabinet, an befien 
Spitze er als Diinifter des Auswärtigen ftand. Als 
folder nahm er in Beziehung der orientaliichen 
Angelegenheiten eine firengere Politif an u. wei— 

erte fich entichieben dem Bertrage der übrigen 
Mächte, binfichtlid der ——— des Bice⸗ 
fönigs von Ägypten in ſeine früheren Schranken, 
beizutreten, worauf die Großmächte durch Vertrag 
vom 15. Juli 1840 auch ohne Frankreich zu ver- 
fahren beſchloſſen. Dies rief Die gewaltigften Kriegs— 
rüflungen Geiten Frankreichs bervor, aber bie 
Weigerung bes Königs die Notbwenbdigfeit bes 
Kriegs vor deu Kammern auszuſprechen, veran- 
laßte T. u. fein Dlinifterium am 24. Oct. 1842 
feine Entlafjung einzureichen. Seittem lebte T. 
ohne Staattanftellung, nur publieiſtiſch u. parla- 
mentariſch thätig.u. gebörte in der Deputirtenlam— 
mer mebre Jabre zur entichiedenen Oppofition, nä— 
berte fih aber dann den Anfichten Ludwig Pbilipps 
wieder mebr u. treunte fih von der äußerften Lin— 
ten. Damals mit der Schreibung der Geſchichte 
Napoleons beichäftigt, machte er Reiſen nach Deuiſch⸗ 
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landu. Italien, um dort die Schlachtfelder in Augen« 
ſchein zu nehmen, Obgleich wieder ber liberalen 
Partei zugewendet, lehnte er doch im Febr. 1848 
die Unterzeichnung zum Reformbanket ab, u. in 
ber Naht vom 23. zum 24. Febr. wurbe er zu 
Ludwig Philipp gerufen, um ein neues Kabinet zu 
bilden, wozu er fi bereitwillig fand. Er fchrieb 
fogleich eine Proclamation an das Bolf, welche den 
Miniſterwechſel anzeigte, u. erichien aın Diorgen des 
24. Febr. unter dem Volk, um bafjelbe zu beruhigen, 
was ibm jedoch nicht gelang. Im März murde er 
Mitglied des Poitiervereins u. im Juni vom Wahl» 
bepartement zu Rouen zum Vertreter in die Natio- 
nalverfammlung gewäblt. Hier wurde er Mitglied 
ber Commiſſion der Binanzen u. ber der Verfaſſung 
u. Berichterftatter der Geſetzvorſchläge Proudhons, 
welchen er lebhaft befämpfte. Er ftinmte in ber 
Geſetzgebenden Berfammlung überhaupt mit der 
Nechten u. wurde Mitglied ber Commiſſion bes 
öffentlihen Unterrichts u. bald darauf Oberunter» 
rihtsrath. Wegen eine® Wortftreites in der Natio» 
nalverfammlung beftaud er mit Birio am 18. Oc- 
tober 1849 ein unblutiges Duell. Im dieſem 
Jahre erbte er auch von feinem Schwiegervater 
Dosne, Generaleinnehmer bes Norbtepartements 
u. Regent der Bank, ein bedeutendes Bermögen. 
1850 wirfte er bef. für die Wablreform, wurde einer 
ber Chefs ber Orleaniftenpartei u. ri der Rech⸗ 
ten, u. als folder zu den Burggrafen gezäbit. Bei 
der Nachricht von Ludwig Philipps ee Er» 
franlung reifte er im Juni 1851 nah England 
zur verbannten Königsfamilie u. wurde bei feiner 
Zurüdkunft nach Frankreich Bicepräfitent des Ober- 
ſiudienraths. Im Juli 1851 ſtimmte er gegen die 
Berfafiungsrevifion u. im Rovember für den Quä-— 
ftorenantrag. Beim Staatsftreib am 2. Dec. wurde 
er verhaftet, zwar am 6. im Freiheit gejegt, doch am 
8. über Straaburg nach Kebl edcortirt, von wo er 
fih nach Brüfjel begab. Durch das Decret vom 
9. Jan. 1852 aus Frankreich verbannt, ging er nach 
London, erhielt jedoch im Aug. die Eriaubui nad 
Fraukreich zurüdzutehren u. kehrte im Dec. 1552 
nah Paris zurüd. Er lebte nun fortan bier mit 
literariicben Arbeiten beichäftigt, bis er im Juni 
1863, mit andern Candidaten der Oppofition gegen 
das zweite Kailerreih, von ber Stadt ‘Paris in die 
Kammer gewählt wurde u. daranf eine Reife nach 
Wien unternahm. Er fohrieb eine Hearbeitung 
ber Memoiren der engliiden Schauspielerin Bel» 
lamy, Par. 1822; Les Pyrdndes et le midi de 
la France, etd. 1823; Hit. de la revolution 
de Frunce, ebd. 1823 --25, 10 Bde. (faft in alle 
europätihe Sprachen überſetzt); Histoire du con- 
sulat et de l’empire, 1845— 62, 20 ®te.; u. 
die Brofhüren Sur la BR ricıd et le droit 
au travail, Bar. 1818; De ha propridt6, 1548; 
Du cr&dit foncier, 1548; Du communisme, 
1849. 

Thierfage, eine Sagengattung (meift epifche 
Lieder), deren Helden verichtedene in meuſchlicher 
Sprade rerend eingeführte Tbiere find, beſ der 
Fuchs (Neginbart, Reinhard, Reinede), der Wolf 
(Iſangrim, Iſegrim), der Löwe (Nobel, der König) 
u. der Bär (Bruno, Braum), |. Neinede Fuchs. 
Die T., weldhe in Thieren Die Eigenschaften u bei. 
die Schwächen ver Meuſchen verfiimbildischt u. gei— 
felt, ift vorzugsmwerie Eigentbum der Deutſchen, 
bei. der Franken, weiche ſie mit nach Flandern u, 
nach Nordfrankreich nahmen, wo diefe T., wie auch 
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in Schwaben, im 13. Jahrh. zu einem Ganzen ver⸗ 
arbeitet wurde. Am vollftändigftien epiſch burch- 
bildet erfcheint fie in Reinecke Fuchs (f. d.). Eine 
Abart davon ift Die Zbierfabel, 1. Nabel 2). 
Thierſch, 1) Friebrich Wilhelm, geb. 17. 
uni 1784 in Kirchſcheidungen bei Freiburg an der 
Unftrut, erbielt feine wifjenichaftlide Borbildung 
auf dem Gymnafium in Naumburg n. auf der 
Landesſchule Fiorta, ftubirte 1804—1807 in Yeipzig 
Theologie, wurde 1807 Hilfslebrer am Gymnaſium 
zu Göttingen u. 1509 Profefjor am Lyceum zu 
München; bier faud er, als Proteftaut, viele An 
fectungen, u. 25. Febr. 1811 wunde fogar ein Mord⸗ 
angriff auf ihn verſucht. Bald Gran ſtiftete er ein 
Philologiſches Inſtitut, welches 1812 als Seminar 
mit der Mindener Alademie der Wiſſenſchaften, 
fpäter mit ber Univerfität vereinigt wurde. Zur Zeit 
ber Freiheitslriege juchte er die Jugend für das 
Baterland zu begeiftern u. nabm 1814 auch an den 
militärischen Übungen der Stubenten Theil; 1815 
ging er als baieriſcher Commiſſär zur Reclamation 
der von ben Franzojen geraubten Kunſtſchätze nach 
Paris; auch wurbe er Lehrer ber königlichen Prin- 
zeffiunen i in der Geſchichte, Literatur u. Altertbums« 
tunde. 1815—18 leitete er das Atbenäum, eine 
Erziehungsanftalt für junge Griechen in München. 
1822 u. 1823 bereifle er Italien. Einen vor» 
züglichen Namen erwarb er fi aber durch fein 
Wirken für Griechenland u. deſſen wiſſenſchaft- 
liche Verfnüpfung mit Deutſchland (Hetärie ber 
Mufenfreunde in Wien). Als 1826 die Univer- 
fität von Landshut nah München verlegt wurbe, 
erbielt T. die Profefjur ber alten Literatur u. Das 
Directorium bes Philologiihen Seminars. 1831 
reifte er nach Griehenland, wo er nach Capodiſtrias 
Ermordung Antbeil an ber Regierung nahm u. 
durch feinen Einfluß beſ. mit zur Erwaͤhlung bes 
Prinzen Otto von Baiern ald König von Grieden- 
land beitrug. 1832 kehrte er nach Deutjchland zus 
rüch u. lebte als Hofrath u. Mitglied des oberfien 
Kirchen" u. Schulraths in Münden, wurbe nad 
Scelling’s Abgang auch Präfident der Akademie 
der Wiſſenſchaſten, welches Amt er bis 1860 be- 
Meidete, u. ft. 25. Febr. 1862 in München. T. bat 
ſich beſ. für Die Berbefferung ber Gelehrten Schulen 
in Batern verdient gemacht, welche Wirkſamkeit ibm 
feit der Thronbeftei gun - Königs Yubmwig 1825 
ermöglicht wurbe. : Betrachtungen über bie 
angenonmenen — zwiſchen Norb- u. Süd⸗ 
deutſchland, Münch. 1810; Griechiſche Grammatik 
für Anfänger, Lpz. 1812, 4. Ausg. 1855 ; Griedhi« 
ſche Grammatif, vorzüglich bes Homerifchen Diar 
fettes, Lpz. 1812, 3. 4. 1826; Uberbie Gedichte 
bes Hefiod, Mind). 1814; Reifen i in Italien, Lpz. 
1826; Über die Epochen der bildenden Kunft unter 
den Griechen Münch. 1816—25, 2. Ausg. 1829; 
Über gelehrte Schulen, Stuttg. 1826—37, 3 Bde; 
Sur l’&tat actuel de la Grece, {p}. 1834, 2 Bbe.; 
Über vie neueften Angriffe auf bie Univerfitäten, 
ebd. 1837; Über ben gegenwärtigen Zuſtand bes 
öffentlichen Unterrichts in den weftlichen Staaten von 
Deutihland, Holland, Frankreich u. Belgien, Stuttg. 
1838, 3 Thle.; Geſchichte des Jahres 1837, ebd. 
1839; Über Proreftantismus u. Kniebengung im 
Königreich Baiern, Marb. 1844 ; Allgemeine Aſthetil 
in alademiſchen Lehrvorträgen, Berl. 1346 ; gab ben 
Bindar mit deuticher Überfegung heraus, —8 1820, 
2 Bde. ; u. bejorgte die Herausgabe der Acta phi— 
lologorum Monacensium (Schriften bes bhilolo» 
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Nr Inftituts enthaltend), 1811—26, 3 Bbe. 
Bernbard, Briber bes Vorigen, "geb. 26. 
rl 1794 in Kirchſcheidungen, wurde 1816 
Oberlehrer anı Gymnaſium in Gumbinnen, bann 
zu And im Poſenſchen u. 1823 zu Halberftadt, 1832 
Director des Gymnaſiums in Dortmund u. ftarh, 
in ben Ruheſtand getreten, am 1. Sept. 1855 in 
Bonn, wo ihm ber König von Preußen ein Denk⸗ 
mal fetsen ließ. Er ihr. u. a.:, Über bie Urgeftaft 
ber Odnffee, Königsb. 1821; Über das Zeitalter 
u. Bateriand Homers, Halberft. 1824, 2. A. 1832; 
Geſchichte von Dortmund, Dortm. 1835; u.gab mit 
Kaufe den Arifter sans (®p3. 1830, 2 'Bbe.) her⸗ 
aus; er iſt auch Verfaſſer des Preußenliedes CIch 
bin ein Preuße, fennt ihr meine Farben). 3) Hein 
rich Bilhelm Joſias, älteſter Sohn von Thierſch 
1), geb. 5. Nov. 1817 in Nünden, ftubirte 1833 — 
1835 Philologie in Minden u. 1335—37 Theos 
logie in Erlangen, wurde 1838 Lehrer an ber Evan« 
geliihen Miffionsanftalt in Baſel, 1839 Nepetent 
u. Privatdocent ber Theologie in Erlangen u. 1843 
Profefjor der Theologie in Marburg. Er fland 
bereits im Verlehr mit ben Apoftofifchen Ge— 
meinden in England u. Schottland, in welchen 
er die Wiederherſtellung ber Kirche nad ihrem 
urſprünglichen Muſter erfannte. Nah einem Be— 
ſuche in England 1949 legte er feine Vrofeſſur 
nieder u. übernahm eine Stelle ale Paſtor in ben 
fih damals in Norddeutſchland bildenden Gemein- 
ben jener Richtung. Er babilitirte fich 1953 wieder 
in ber philoſophiſchen Facultät, boch erft 1859 wurbe 
ihm die Erlaubniß gewährt bavon für die Fächer 
der Klaſſiſchen Literatur u. Geſchichte Gebrauch zu 
machen. Er jchr.: De pentateuchi versione ale- 
xandrina 1840 ; Hebräiiche Grammatil 1842 ; Ver- 
fuch zur Herfiellung bes biftorifchen Stanbpunfteg 
für die Kritik der nenteflamentlichen Schriften, Erf. 
1845; Einige Worte über die Echtheit des N: T., 
1846; Vorlefungen über Katbolicismus u. Protes 
antismus, 2Bbe. 1846, 2.4. 1848; (ins Hollän- 
diſche überlegt von A. van Toorenenbergen, Utr. 
1849); Die Kirche im Apoſtoliſchen Zeitalter, Sranti. 
1852 (ins Englifche überfegt von Thom. Carliele, 
Lond. 1854); , Erinnerungen an E. A. von Schar 
den, 1853; Über riftlices Familienleben, 1854, 
4. U. 1859' (überjegt ins Däniiche von 3. M. &, 
Hjort, Kopenb. 1855, ins Englifche von ©. Gar 
diner, Pond. 1856, u. ing Holländiſche). 
Thierfchauen, Ausfiellungen von ausgezeich« 
neten landwirthſchaftlichen Nuhthieren; fie haben 
ben Zwed bie Leiftungen eines Landes ob. einer 
Gegend in ber Biebzucht zu allgemeiner Kenntniß, 
namentlich ber landwirthſchaftlichen Bevölkerung, 
zu bringen u. zu weiteren Fortſchritten u. zur Nach« 
abmung anzuregen. In der Regel finb bie T. mit 
Ausftellungen lanbwirtbichaftliher Producte u. 
— mit Vertheilen von Prämien u. Berloo— 
ungen verbunden u. werben, umterftiigt von bem 
Regierungen, von ben Lanbreiethfhaflicen Ber- 
einen veranftaltet u. geleitet. Die großartigften T. 
finden in England ftatt. In neuefter Beit finden 
in Deutſchland auch beſondere Ausftelungen von 
Schlachtvieh ftatt; beſ. großartig war die allgemeine 
Thieraneftellung in Hamburg 1863. 
Thierſchießen, 1) ein Schiehen, bei welchem, 
äbnlich wie ber einem Vogeiſchichen, nach einem 
hölzernen vierfüßigen Thier, z B. einem Hirſch, 
Doien ꝛc. geſchoſſen wird; N ein Sternidiekeit, 
wo ftatt Geld verjchiedene Tbhiere, als Rebe, Haſen, 
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Rebhühner, Gänſe, Enten, Hühner, Schafe ıc. 
auf den Stern geſetzt find. 
Thierſchit, nach Fr. Thierſch benannte ſchmutzig 
zaue, linienbide, harte Krufte auf den Säulen bes 
var Beh in Atben; Liebig erlannte barin oral- 
fauren Kalk, deſſen Urſprung er von Flechten her⸗ 
leitet, weile auf dem Marmor vegetirten. 
ierſchleim, ſ. u. Schleim 1) b). 
ierjchugverein, Vereine, welche verhüten 
wollen, daß Thiere muthwillig gequält werben. 
Diefe Bereine, welde man im gemeinen Leben 
Zpierquäfervereine nennt, gingen von England aus 
u. verbreiteten fich jeit 1830 auch nach Aranfreich, 
Deutichland (wo fich be. der in Diüuchen [von Hof⸗ 
rath Berner gegründete] durch Eifer auszeichnete), 
Schweben, Belgien, Schweiz, Rußland ıc. Die 
Abficht der T-e gebt bei. auf Die Abftellung ber Miß— 
bräude, daß Zugtbiere bei der Arbeit nicht über» 
trieben, Schlachtthiere beim Trausport nicht gelne⸗ 
beit u. gebetst, andere bei der Lehre nicht barbariſch 
gezlüichtigt, od. von der Jugend nicht verſtümmelt u, 
gemartert, zu Unterfuchungen nicht lebendig jecirt, 
bei. alte Pferde vor der Ausnutzung ber letzten 
Kräfte geſchlachtet (I. Hippopbagen) werben zc. Dieje 
Bereine fanden zum Theil auch ven den Regie⸗ 
rungen Anerfennung u. erbetene Unterſtützung. 
Thierſeele, 1) die Seele ber Thiere, alio das 
Realprincip, auf defien Befchaffenbeit u. Thätigleit 
man biejenigen Pebensäußerungen ber Thiere zu- 
rüchzuführen genöthigt ift, welche eine Ahnlichteit mit 
dem geiftigen Leben des Menſchen verratben, ſ. u. 
Thiere ©. 512. Die Anficht des Carteſius, daß bie 
Thiere keine Seele haben, ſondern bloße mechani» 
ſche Automaten find, erjcheint ver unbejangenen 
Beobachtung der Thiere gegemüber ale unbaltbar; 
die Frage aber, wie man ſich die Beihaffenbeit u. 
die Entwidelung der T. zu denken babe, iſt noch 
dunkler, als bie nad) der Dienjchenfeele, weil es 
unmöglich ift ſich in die phyſiſchen Zuflände ber 
Tbiere auch nur jo weit hinein zu verlegen, als es 
bei dem Menſchen das Selbſtbewußtiſein u. bie 
Selbfibeobadhtung geftattet. Val. Scheitlin, Verſuch 
einer Thierpſychologie, Stuttg. 1840. 2) Dasjenige 
piychiiche Princip im Menſchen, deſſen Bunctionen 
(namentlich die finnliche Empfindung u, die örtliche 
Bewegung) bie Örenzen beiten, was an den Thieren 
auf eine Seele ſchließen läßt, nicht überſchreiten. 
Das dem Dieniben ausichließend eigenthümliche 
geiftige Brincip ift dann der Geiſt (voüs). 
beim, 1) Landgericht im Berwaltungd«- 
diſtriet Wunſiedel des baieriſchen Kreiſes Ober- 
franten; 2) Marktflecken darin, Landgerichtefig, 
Boft; Spedftein- u. Kreidegruben; 1220 Em. 
bier prade, ſ. u. Sprade ©. 589. 
Thierſtein, 1) Martifleden im Verwaltungs« 
diſtriet Wunſiedel bes baieriſchen Kreiſes Ober- 
franten; Burgruine, Wafſenhammer; 1060 Ew.; 
viele Töpfer; 2) Amt, fo v. w. Dorned- Thierftein. 
Thierſtücke, Gemälde, in welchen Thiere nicht 
einen untergeorbneten Gegenftand, fondern ben 
wejentlihen Moment bilden; fie bringen den Thier⸗ 
charalter u. das Thierleben zur Anſchauung u. ftellen 
Die Thiere entweder einzeln od. mit andern in Ges 
meinichaft, im Kampfe zc. dar, wie z. B. weidende 
Heerden, Jagden, Wetirennen, Thierlämpfe. Die 
berühmteften Ebiermater find Rubens, Martin de 
Boes u. Franz Suyders (wie Überhaupt die Nieder- 
ländiihe Schule in ber Thiermalerei excellirte), 
Wencejlaus Peter, Johann Friedrich Steiutopf, 
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Mind, Larl Kung, Rud. Kung, Klein, Adam, Iof. 
Schnitzler, C. Stefied, Krüger, Gauermann, Rauch, 
Happel, Spedter u. Berboedboven. Die berühm« 
teften Darftellungen des Thiercharalters in ruhigen. 
Zuftanbe lieferten Roos u. Weenir. 
Thierveredlung, begreift in ſich das Streben 
bie landwirthſchaftlichen Nutihiere jeder Art auf 
bie erreichbar höchſte Stufe der Volllommenheit u. 
Schönheit, ſowohl binfihtlih ihrer Nutzungsfäbig— 
feit als auch ihrer Körperformen zu bringen. 54 
gleich die X. fo alt ift, ala Die verbejierte Landwirth⸗ 
Ibaftsichre, jo bat fie doch erft für Deutichland 
Schmalz in feiner Thierveredlungskunde ſyſtematiſch 
begründet. Später machten fi um bie T. nament« 
lich von Nathufius (Schaf u. Schweinezudt) u. 
von Wedherlin u. Papſt (NRindviebzucht) verdient, 
nachdem jchon vorher ber Engländer Batewell aus- 
gezeichnete Rejultate in der T. erzielt hatte. 

Xbierverfteinerungen, fo v. w. Zoolithen. 

Thierweihe, Voltsjen in Rom 17.—-25. Jan., 
zum Anbenten an St, Antonius (f. d. 19) gefeiert. 
An diefen Tagen bringen feftlich gefleidete Yurjchen 
aus der Umgegend ibre Bierde u. Ejel, mit Blumen 
u. Bänder geihmüdt, nah Nom, wo jie an ber 
Kirde S. Antonio eingejegnet u. mit Weihwafler 
beipreugt werben, 

Thierzergliederung, |. Zootomie. 

Thiefaf Io v. w. Duſal. 

Thietmar, ſo v. w. Dietmar. 

ThiglathPileſar, ſ. Tiglath. 

<bifi, Inſel, fo v. w. Ithala. 

Thikſet (Waarent.), ſ. Ihidjet. 

Thil, Karl du Bos, Freiberr du T. aus einer 
franzöfiihen Gmigrantenfamilie fiammenb, geb. 
1778 ın Braunfels, mo jein Bater Kerdinand du 
Bos du T. als braunihweigiicher Oberſt lebte, 
wurbe nach beendigten Rechtsftudien iu Göttingen 
1797— 1798 u. nach mehren Reijen Regierungs— 
afjefior in Braunfels, 1802 befien-barınftädtiicher 
Kammerherr, 1803 Wirklicher Regierungsrath, 
1869 Gebeimer Legationsrath, 1810 Oberſchenk, 
jpäter Gebeimer Ratb u. Hofmarihall, 1815 Ge— 
beimer Neferendar im Staatdminifierium u. 1818 
Wirfiicher Geheimer Rath ; er unterzeichnete als heir 
fiiher Bevollmächtigter 1820 die Wiener Schluß 
acte, wurde 1821 Staatsminifter u. Negierungs- 
präfident, dann Dlinifler der auswärtigen Auges 
legenheiten u. ber Finanzen, folgte 1829 von Grol⸗ 
mann als dirigirender Staatsminifter, Minifter des 
Innern u. ber Juftig, wohnte 1834 ben in Wien 
eröfineten Minifterconferenzen als Bevollmächtigter 
bes Grofiberzogs bei u. wurde im März 1848 in 
den Rubeftand verjett; er lebte in Darmſtadt u. fl. 
bier 17. Mai 1859. 

Thilachium, ſ. Thylachium. 

Thile, Ludwig Guſtav von T., geb. 1781 in 
Oſtpreußen, trat 1795 in die preußiſche Armee ein, 
wurde 1797 Offizier u. nahm zuerſt im Generals 
ſtabe des Fürſten Hohenlohe, daun aber auf dem 
Rüchuge nah Lübeck unter Blücher Antheil an dem 
Feldzuge von 1806; 1807—12 im Generalſtabe des 
Urmeecorps in Pommern verwendet, wurbe er for 
dann ald Major zum vortragenden Adjutanten des 
Königs ernannt, welchen er jowopl im Freiheits« 
triege ald au nah Wien, Paris u. Londou be» 
gleitete. Zum Oberft beförbert, erbielt er 1816 
wegen eines Duells feine Entlafjung, wurde jedoch 
bald darauf als Generalmajor u. Brigatecoms 
mandeur wieder angeftellt u. fpäter mit den Divie 
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ſionscommando in Torgau u. bem Range eines 
Generallieutenants betraut. 1831 ftanb er an ber 
Spitze der Immediatcommilfien, welche die Gegen- 
maßregelu gegen bie Ebolera leiten jollte; 1835 
ſchied er aus dem activen Dienfte, blieb aber noch 
ferner in ber unmittelbaren Nähe des Königs; 1940 
ernannte ibn der König Friedrich Wilhelm IV. zu 
feinem Staats u. Cabinetsminifter u. übertrug 
ibm zugleich die Leitung des Staatsſchatzes u. bed 
Miünzmweiens. Im März 1848 aus feiner Stellung 
entlafien, zog er fih nah Frankfurt a, d. O. zurüd 
u. ft. dafelbft am 28. Nov. 1852. König Friedrich 
Wilhelm 1V. ließ ihm in Branlfurt a. d. D. ein 
Dentmat jegen. Sein jüngerer Bruder, welder zu⸗ 
letst das rheiniſche Armeecorps commanbirte, trat 
1848 ebenfalls in Ruheſtand, lebte in Frankfurt 
u.ft. Dafelbft 24. Aug. 1861 als Senior bes Eijernen 
Kreuzes. 

hilimeffer, eine Art Hirſchfänger ber Gemſen⸗ 
jäger, . u. Gems 2) 

Thilo, 1) Balentin, geb. 19. April 1607 in 
Königsberg, ſtudirte daſelbſt, machte dann eine Reife 
nad Holland n. wurde 1643 Brofeffor der Rebe» 
funft u. Löniglich polniſcher Geheimfecretär in feiner 
Baterftadt, wo er 27. Juli 1662 ftarb; er gehörte 
zum Königsberger Dicpterbund u. bat mehre Kir— 
henlieder gebichtet, u. a. Mit Ernft o Menjcen- 
finder. 2) Johann Karl, geb. 28. Nov. 1794 
in Yangenfalze, ftudirte feit 1809 in Schulpforta, feit 
1814 im Leipzig u. Halle Philologie u. Theologie, 
wurde 1817 in Halle Collaborator an ber Lateini— 
ſchen Schule des Waifenhaufes, dann Lehrer am 
Pädagogium, las feit 1819 Collegia u. reifte 1820 
mit Geſenius nach Frankreich u. England ; er wurde 
1822 Brofefjor der Theologie, dirigirte jeit 1830 eine 
Zeitlang mit dem jüngern Niemeyer bie Frankſche 
Stiftung, wurde 1833 Confiftorialrath u. fl. 17. 
Mai 1853 in Halle. Er ihr. : De coelo empyreo, 
Halle 1839 f., 3 Abth.; Kritiſches Sendichreiben 
an Augufti über die Schriiten bes Euſebius von 
Alerandrien u. Euſebius von Emefa, ebd. 1832; gab 
beraus Kuapps (feines Schwiegervaters) Bor- 
lefungen über bie chriſtliche Glaubenslehre, Halle 
1827, 2 Bbe., 2. 9. 1836; Acta Thomae, 1823; 
Codex apocryphus Novi Testamenti, 2pz. 
1832; Acta apostolorum Petri et Pauli, 1838; 
Acta apost. Andreae et Matthaei, 1846; Frag- 
menta actuum $. Joannis, 1847; Athanasii 
opera ıogmatica sel., Lpz. 1953. 

Zbilorier, Juſtin Henri Bhilippe be T., geb. 
ben 2. Febr. 1780 zu Milhau im Departement des 
Aveyren, verließ 1301 dem Poften eines Marine» 
commmifjärs zu Noceiort, um als freiwilliger bie 
Erpedition nah S. Domingo mitzumahen. Bom 
commandirenden General zu mehren Miffionen nach 
Merico, der Havanna u, uracao verwendet, wurde 
er 1804 Kriegsgefangener. 1805 entflob er von 
den Pontens von Jamaica, biente nach feiner 
Nüdtebr nad Fraukreich als Eapitän in der Arnıee 
von Neapel bi® 1812, war 1813 Bataillonshef in 
ber Divifion von Tyrol u. zeichnete ſich mehrfach 
aus. 1814 fünpfte er glücklich gegen bie Ofterreis 
der, vertrieb diejelben am 13. Febr. aus Bont de 
Beauvoiſin ır. bemächtigte fich des feften Boftens la 
Grotte. Während der Hundert Tage diente er im 
Innern, trat bei ver Reorganifatton der Armee als 
Oberſtlieutenant an die Spige der Yegion der Seine, 
erbreit 1819 das Kommando der Legion der Orne, 
weiche das 31. Lınienvegiment wurde, u. machte 
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1823 den Feldzug in Katalonien mit. 1828 wurde 
er Commandeur bes 5: Iufanteriereginients der 
töniglichen Garde, 1830 Mar6chal de camp, comı- 
mandirte 1833—37 die Departements der Lozere u. 
bes Aveyron, trat 1842 in die Refernefection über, 
erbielt 1848 feinen Abſchied u. ft. am 3. Dct. 1851 
in Bellejagne., 

Zbilorierfche Lampe, f. u. Lampe S. 68. 

Thilutha, Eaftell in Mefopotamia, auf einer 
Eupbratinfel; angeblid j. Zobia. 

Thimbron, ein Spartauer, wurbe 399 v. Chr. 
ben kleinaſianſchen Griechen gegen die Perjer zu 
Hilfe gefchidt, wurde aber, weil er, ſelbſt roh u. aus⸗ 
jhweifend, das Heer nicht in Difeiplin halten u. 
nichts ausrichten fonute, nad kurzer Zeit zurüd- 
berufen. 392 wurde er ebenbabin gejendet u. machte 
von Epbejos aus Züge gegen bie Perſer unter 
Struthas, fiel aber gegen —— 

Thimiſter, Dorf im Arrondiſſement Berviers. 
ber belgiſchen Provinz Lüttich; Tuchfabrifen, Koh» 
lenwerfe; 2600 Em. 

Thimna (Tbimnatha), Orenzftabt des Stammes 
Dan auf der Grenze von Juda, wo Simjon auf 
jeiner Hochzeit mit einer Philiftäerin ben Hochzeits⸗ 
gäften das Mäthjel von dem Löwen u. Honig aufe 
gab; j. Tibneh. 

Thimnath Serab, Stadt im Bezirk Thimnitika, 
in —— Gebirgen von Ephraim; bier war Joſua be— 
graben. 

Thimo, 1) Tb. von Wettin, 1090 Marlgraf 
von Meißen, f. u. Meißen ©. 91; 2) St. Th., 


j. Thymo. 

Zhimpf ‚ Münze, fo v. w. Tympf. 

Zhind (Ihina), Stabt ber Sinä in Afien, wo 
ein lebhafter Hanbel mit wollenen u. jeidenen Stofe 
fen getrieben wurde; j. etwa Nanting od. Thfin. 

Thinechidi, Martifleten im Kreiſe Gori des 
ruſſiſchen Gouvernements Tiflis, auf der Weftfeite 
bes Liachwi, ummeit feiner Mündung in ben Kur; 
Weinbau. 

Thing, altnorbifc für Ding (f. d. 1) u. 2), vgl. 
Deutihland 8.3; landestbingu.Bollsthing, 
bie beiden Häufer bes däniſchen Reichstags, ſ. u. 
Dänemark ©. 690; Storthing, die Neichöver- 
fammlung von Norwegen, |. d. S. 121. 

Zhingvalla, 1) «Zdingvellir), Ort im Aarneß 
Spflel des jüblihen Theils der Infel Island; ſonſt 
wurden bier ımter freiem Himmel Bolksverfamm» 
lungen u. Gerichte ber Isländer gebalten ; 2) tThing · 
vallavatu), anjebnlicher See in ber Nachbarichait ; 
bat die Infel Sandey, fließt jüböftlich in die Olves⸗ 
Ya u. burdh Diele ins Meer ab. 

Zhinited Nomos, Diftrict im Südweſttheile 
von Thebais; benannt nah ber Stadt bis, ſ. 
Abybos 2). 

Zhinnfeld, eine vormals Thinn, bann ſeit Er» 
bebung in den Reichsabelftand 1731 Thinfeld ge» 
beißene Familie in Ofterreih, welche 1853. dem 
Freiberruftandb erhielt in ber Perjon des jetzigen 
Chefs, des Freiheren Ferdinand, geb: 24. April 
1793, war von Nov. 1848 bis Januar 1853 Mini» 
fler für Yandescultur u. Bergweſen; jein älterer 
Sohn Hubert ift 1833 geboren. 

Thbinddus, Berg des Libyſchen Gebirges in 
Vlarmarica; Sandberg. 

bio... (eigentlid Theio..., |. b., v. gr.), 
Schwefel... _, 

Thbiobutterfäure, Product ber Eimvirfung vor 
Fünffachſchwefelphosphor auf Butterfäure; ift ein 
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Thiocaprinaldin bis Thiſted 


unangenehm riechenbes, farbloſes DI, it im Waffer 
ſchwer löslich, ſiedet bei 1309; das Bleifalz ift weiß 
u. unlöslich. 

Thiecaprinaldin, Cso Hsı NSa, eine dem 
Tbialdin entiprehende Verbindung. Zu ibrer Dar» 
ftelung leitet man Schwefelwaflerfteff durch eine 
weingeiſtige Auflöfung von Kaprinaldebybammo- 
niak; nad einigen Tagen jcheiden ſich aus biefer 
Flüifigkeit weiße glänzende Kruftalle ab, welche ſich 
aber ſchnell gerieten. Beim Kochen mit Kali jchei- 
det fih aus dieſen Kryftallen unter Ammoniaf» 
entwidelung Rautendl ab Bei Überfättigung ber 
nad fortgeletgte Sieden bis zur Verflüchtigung 
des ätheriſchen Oles gebliebenen Flüſſigkeit mit 
verbünnter Schwefelläure entwidelt fih Schweiel- 
waſſerſtoffgas. 

Thioeinnol, Cıs Hs Sa, ein weißes mehliges 
Pulver, bilder ſich bei der Bebandlung einer alto- 
beliichen Löfung von Zimmtöl mit Schweielam- 
monium, 

Thiodinfpath, fo v. w. Vitriolbleierz, ſ. u. 
Bleierze 2) b). 

Thiodkönig (ſchwed.), fo v. w. Oberkönig, ſ. u. 
Schweden ©. 548. 

Tbiodolf von Hvin, altnordifcher Stalbe im 9. 
Zabrh., Berfafler des Eddaliedes Hauſtlöng, von 
welchem noch Bruchftiide in der älteren Edda vor» 
fommen. 

Zbiofucufol, f. u. Fueuſol. 

Zbiofurfurof, ſ. u. Furfurol. 

Thion (v. gr., Theion), ber Schwefel. 

zb onapbfhamfäure, ſ. u. Napbthalin B). 

Zbionfauren, ſ. u. Schweiel ©. 585. 

Thionſubſtitute, find organiiche Verbindungen, 
in denen äquivalente Mengen Sauerftoff durch 
Schwefel erſetzt find. 

Thionurſäure, Cs H5 Ns Sa Oie, zweibafige 
Säure, entſteht beim Zuſammenbringen von Al— 
loxan mit ſchwefeliger Säure u. Ammoniaf, iſt 
weiß, kryſtalliniſch, luftbeſtändig, leicht Töslich im 
Waſſer, ſchmeckt fauer, röthet Lackmus, wirb durch 
Sieden ber wäſſerigen Lößſung in Mureran u. 
Schwefelfäure zerlegt; bildet mit Baien Salze. 
Thionurſaures Ammoniak, perimutterglänzende Kry- 
ftallihbuppen, wird bei 100° unter Berluft von 
Krvftallwafler roſenroth, ſchwer in kaltem, leicht in 
heißem Wafier löslih. Thionurſaures Bleioxvd, 
dicker, gallertartiger Niederſchlag, welcher ſich in 
kurze weiße Radeln verwandelt u. beim Trocknen 
unter Wafferverluft rofenrotb wird. Thionurſaures 
Sinforod, Meine, warzenförmige, citronengelbe Kry- 
ftallbäufchen ; Die Salze der firen Alfalien find leicht 
löslich, kryſtalliſirbar, die ber alkaliſchen Erben in 
Waſſer Schwer od, unlöslich, in verbiinnten Säuren 
löslich. 

Thionville (ſpr. Thionghwill, Diedenbofen), 
1) Arrondiſſement im franzöſiſchen Departement 
Moſel; 29 OM., 88,900 Em.; 2) Hauptſtadt des 
Arrondiffemente, am linfen Ufer der Moſel u. an 
der Eifenbahn von Met nah Luxemburg; Feftung 
zweiten Ranges, bat 6 Baftionen, 6 Ravelins, 
mebre Außenwerte u. ein Hornwerk am andern 
Ufer der Mofel; man fertigt Eifenwaaren (Fei— 
en), Pech, Kienruß, Berlinerblau, Tuch, Hand» 
jhube, Striimpfe, Hüte u. a.; 6900 Ew. T. ift 
erft nach römiſcher Zeit aus einem Meierbofe ent» 
flanden. Es bie im Mittelalter Theodonis villa 
(Zbeodunvilla). 500 hielt Karl der Große bier einen 
Reichstag. Den Spaniern gehörig, wurde es 1558 
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vom Herzoge von Guife mit der franzöſiſchen Armee 
eingenommen, fpäter aber ben Spaniern wieder 
eingeräumt; 1643 wurde e8 von den Franzoſen 
unter dem Prinzen von Conde durch Capitulation 
erobert u. befeftigt; 1659 durch den Pyrenäiſchen 
Frieden (f. d.) am Frankreich abgetreten; 1792 
vergebens von den Öfterreichern u. Emigranten ı. 
1814 von den Preußen, dann von ben Heffen unter 
General Müller, 1815 von den Ruffen belagert. 
— Merlin von T., ſ. Merlin 2). 
Zbiofinnamin(Senfölammonial, Allyl— 
fulfocarbamiıd, Rhodallin), Ca Hs Ne Ss, 
bilder fich bei längerer Einwirkung von 1 Theil 
Rhodanallyl (f. Senföl 1) mit 4 Theilen Ammoniat, 
fryftallifirt in jarblofen glänzenden Säulen, welche 
in Waſſer, Allohol u. Äther leicht lödlich find u. bei 
70° ſchmelzen; mit Quedfilberoryb od. Bleioryd 
bebandelt liefert es Sinnamin. 

Zbiour (ſpr. Tiub), Kanal bei Annecy, ſ. d. 2). 

Thiphſach, ſ. Thapfatos. 

Thirhakah (Thearchen), König von Ätbiopien, 
vom jüdiſchen König Hiſtias gegen Sanherib zu 
Hülfe gerufen. Er don dann Beareich bis an bie 
Säulen des Hercules gebrungen fein. 

Thirmida, Caftell in Numidien; bier wurde 
Hiempjal von Jugurtba ermorbet. 

Tbirfätba (peri., mitbebr. Art. Satbirfatba, 
in ber Bulgata Atberjata, db. i. Regent, Statt- 
balter), in der Bibel Titel des Serubabel u. Nebemia. 

Thirza, Stadt in Samaria; früher Sit eines 
fananitiichen Fürften, ſpäter ſeit Jerobeam I. Re— 
ſidenz der Könige von Iſrael, bis zur Verlegung 
nah Samaria durch Omri; angeblich beim j. Talufa. 

This (a. Geogr.), fo v. w. Abydos 2). 

Thifadife, Schweſter bes Pirithoos, wurde ven 
Kaftor u. Polydeules gefangen u. der Helena ge- 
ſchenlt; fie folgte ihrer Herrin nach Troja. 

Thiſantha (T. Eckl., Zeyh.), Pflamengat⸗ 
tungausder Kamilie ber Crassulaceae-Rocheae; 
Art: T. patens, Sommergewähs am Cap. 

Zhijbe, 1) biſba), Stadt in Böotien; j. Ka- 
fofia; 2) Stadt im Stamme Napbtbali in Galiläa, 
ſüdlich von Kebes; Lie Vaterſtadt des Tobias; 3) 
Stabt in Gilead, Baterftabt des Propbeten Elias. 

Zbijbe, Geliebte des Pyramos, |. d. 

Thiſda, zwei Ortſchaften in Arkadien: 1) im 
Gau Kynuria, am Gebirg Lykäos; 2) im Gau 
Orbomenia, an ben Quellen bes Gortyäos; j. Rui⸗ 
nen bei Dhimitana. 

Thifrin, bei den Syriern der erfte u. zweite 
Monat im Jahre; jener hat 30, diefer dagegen 31 


Tage. 

Zhiſted, 1) Amt im jütlänbifchen Stifte Aal- 
borg, an der Nordſee u. bem Piimfiorden ; 301 QM., 
52,000 Ew.; 2) Hauptftabt bier, am Yiimfiorden, 
Schule, Hospital, Hafen für Schiffe von 8 Fuß Tief» 
gang, Brauerei, Branntweinbrennerei; 2500 Ew. 

Thiſted, Waldemar Adolf, aeb. 1815 in Aarhuus, 
ſtudirte feit 1833 in Kopenhagen Theologie u. 
wurde 1845 Lehrer bei dem Realgymnaſium in 
Aarhus. Er bereifte 1845 u. 1846 Deutſchland 
u. die Schweiz u. 1849 u. 1850 Italien. Er fchrieb 
unter dem Pieudonym Em. St.Hermidad: 
Vandring i Syden, Kopenh. 1843; Harfenen, 
ebd. 1846; Tabt og funden, ebd. 1849, 2 Bre.; 
Eventyr, Skizzer ogSagn, ebd. 1849; Episoder 
fra et reiseliv, ebd. 1850; Das pen der Wilfte, 
ebd. 1850; Bruden, ebb. 1851; Romerske mo- 


saiker, ebd. 1852; Sirenernes O, ebd. 1853, 
34 
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2 Bbe.; Neapolitaniske aquareller, ebd. 1853, 
2 Bde.; Der E amitienfhats, ebd. 1854, u. die Bes 
arbeitüng einer Anzahl Märchen aus Taufend u. 
eine Nadıt, ebd. 1854, 6 Bde. 

Zbiftle Erown (fpr. Shift’! kraun), engliiche 
Goldmünze Jakobs I., von 1605, mit der ſchottiſchen 
Diftel auf der Rückſeite, 22 Karat fein = 4 Scil- 
finge od. 1 Thlr. 8 gGr. 

Thiftlewood (ipr. Shifleltwubb), Arthur, geb. 
1772 in Tupholme, unmeit Lincoln, wurde Lieute- 
nant bei der engliſchen Mitiz u. erbielt durch Heirath 
ein großes Bermögen, welches er aber nach dem Tobe 
feiner erften Frau verichleuderte, Er flüchtete num 
nach Sonden, reifte nach Amerifa u. Frankreich u. 
kehrte 1802 nach England zurüd. Als Mirurbeber 
der durch Watſon bervorgebrachten Unruhen wurde 
er verhaftet; als er beshalb nach feiner Freilafjung 
ben Minifter Sivmouth zum Duell forberte u, nun 
von Neuem verfolgt wurbe, trat er mit ben Rabical- 
reformern in Verbindung u. beſchloß durch bie 
Ermordung fämmtliher Miniſter eine Revolution 
bervorzubringen. Der 23. Febr. 1820 war zur 
Ausführung beftimnit, aber der Plan wurde durch 
ben Mitverjhwornen Thomas Hidow verratben u. 
T. nebft 10 Mitſchuldigen verhaftet u. Anfangs 
Mai mit vier feiner Complicen hingerichtet. 

Thithoro (Judenth.), eim vierediges Stück Les 
ber, worein die Deutzeitel für ben Kopf bein Beten 
geht werben. 

itzee ſ. u. Hundred 2). 

Thi⸗tu, in ber chineſiſchen Armee General ber 
Infanterie od. Kavallerie (f. u. China S.5); ein 
folder ift auch gewöhnlich Oberbefehlshaber ber 
Truppen einer Provinz (f. ebd. ©. 4). 

Thiva (Abiwa), 1) Epardie der griedhiichen 
Nomarchie Attila u. Böotien; 2) Stadt dajelbft, 
am Ismenos auf einem Hügel; hat griechiichen Bi— 
ſchof, eine Hellenifche u, eine Gemeindeſchule. Die 
Stabt wurde durch ein Erbbeben am 18. Auguft 
1853 faft ganz zerftört. 6000 Em. llberrefte des 
alten Theben, ſ. d. 

Thiviers (ipr. Tiwieb), Stabt im Arrondiffe- 
ment Nontren des franzöfiihen Departements 
Dordogne; Fayencefabrit; 1500 Ew. 

Thjorfa, Flüßchen auf der Südküſte der Infel 
Island. 

Zbjorfauit, feldſpathartiges Mineral aus einem 
Lavaftrom bes Hella, ift burchfichtig, weiß, auf den 
Spaltungsflähen perlmutterglängend, jonft glas» 
glänzend ; Härte 6, ſpecifiſches Gewicht 2,68. 

Thladiantha (T. Bunge), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Cucurbitaceae-Sicyoideae; 
Art: T. dubia, im nörbliden China. 

Thlaſis (Tblafiadma, gr.), Duetihung, Quetſch⸗ 
wunde. Daher Thladiad (Thlafiad, Thlibias), ein 
durch Zerreibung ob. Yerbrüdung ber Hoden in 
der Kindheit Entmannter, ſ. aftrat. 

Thlaſpi (T. L.), Pflangengattung aus der Fa⸗ 
milie ber — — 15. Kl. 1. 

rot. Z.; Urten: T.arvense, auf Feldern u. 

dern als Unkraut; das, ebebem gegen Aheuma- 
tismen angewenbete, fnoblauchartig riechende Kraut 
gibt dem Fleiſch u. der Milch der Tbiere, welche es 
frefien, einen übeln Geihmad; fell, friſch in bie 
Betten gelegt, die Wanzen u. von ben Getreide» 
böden bie Kormmwürmer vertreiben; der jenfartig 
jhmedende Same, Semen thlaspeos off., wurbe 
fonft wie diefer benutt; das aus dem zerfiohenen 
u. mit Wafler gemiſchten Kraut u. Samen von T. 


bis Thogtikin 


arvense durch Deftillation gewonnenes Ol, Zbla- 
ipiöt, ift farblos, von eigenthlimlich durchdringendem 
Geruche u. brennend ——— Geſchmade; es 
iſt ein Gemenge von Knoblauchöl u. Senſöl (Schwer 
felallyl u. Rhodanallyl). T. alliaceum Z., in 
Süddeutſchlaud, riecht kuoblauchartig, ſchmeckt nicht 
unangenehm ſcharf, ſonſt als Herb. scorodothla- 
speos officinell. 

Thlewiſchoch (Zbtew:ee+ hob · dezetb, Großer 
Fiſchfluß), Fluß in den arktiſchen Ländern des 
Britiſchen Nordamerila; nach dem Entdecker Back 
ber Backſtrom genannt, ſ. Fiſchfluß 3). 

———————— ſo v. w. Dog Ribbs. 

Thlipseneephälus (v. gr.), Mißgeburt, deren 
Kopf wegen Druck in der Schwangerſchaft in ſeiner 
Entwidelung geſtört worben ift. 

Thlipſis (gr.), Drud, Zuſammendrückung der 
Gefüge im menichliden Körper u. baburd ent» 
ftehende Verengerung in den Kanälen ber Höbluns 
gen, welche die Circulation des Blutes, der Säfte 
ꝛc. binbert. 

Thluitſcha, fo v. w. Fiſchfluß 3). 

Thmuis, Stadt im Thmuites Romos in Inter» 
ägypten; noch) jpät eine der größten Städte Agyp« 
tens; bier wurde ber Bod verehrt; j. Tell-Tınay 
od. Tmay el-Embyb, 

Thneſkolögie, jo v. w. Thanatofogie. 

Thnetopfuchiten (v. gr.), die Anhänger ber 
bäretiihen Meinung, daß im Tode die Seele mit 
dem Leibe zugleich ſierbe, bis fie beide am Jüngſten 
ve wieber erwedt würden, . u. Seelenichlat 

50, japanischer Nanıe für China. 

Thon (T. Audi.) , Pflanzengattung, gehört zu 
Gnetum. 
rn (türf.), Kammerberr. 

Thodris (Zhoarios), Küftenfluß in Pontos; j. 
Gheureh Irina. 

Thoas, 1) König auf ber Taurifchen Halbinfel, 
zu welchem Iphigenia (j. d.) von Artemis gebracht 
wurbe; als Ipbigenia mit ihrem Bruber Oreftes 
u. befien Freund Pylades aus Tauris floh, ver- 
folgte fie Th. bis nad Sminthos, wo er von Chry⸗ 
jes ermordet wurbe. 2) Feldherr bes Rhadaman- 
tho8, erbielt von bejien Eroberungen Lemnos. Als 
die lemniſchen Weiber alle ihre Männer ermordeten, 
verbarg den Th. jeine Tochter Hypfipyle; „Doc 
mußte Th. fliehen u. rettete fich auf die Infel Onöa 
bei Böotien; 3) Sohn bes Andrämon u. der Gorge, 
Herriher von Kalybon u. Pleuron, Anführer 
ber Atoler im Trojanifchen Kriege. 

Thock (nord. Myth.), Riefenweib, ſ. u. Baldur 1). 

Thogra (Zhugra), auf der Borberfeite der tür- 
then Münzen u. Documente der aus künſtlich 
verſchlungenen Linien beftehende Schnörtel, welcher 
(ftatt des verbotenen faiferlihen Bildes) die kaijer- 
lichen Infignien, bie brei Roßſchweife u. meift auch 
ben eingeflodhtenen Taiferlihen Namenszug bar- 
ftellen fol. 

Thogrul, Günftling u. 1052 Nachfolger des 
Ghasnaviden —— 1053 ermordet, ſ. Ghas · 
naviden. 

Thogtikin, Abu Manſur Dhahir T. (bei den 
Kreuzſabrern Herdoldin, Boldechin, Dol- 
dechin u. Duodelin), Mamlukenſllave des ſeld— 
ſchuckiſchen Prinzen Tutuſch, Beherrſchers von Ey- 
rien; ſtieg durch Tapferkeit zu ben höchſten Würden; 
heirathete, nachdem ſein Herr in der Schlacht 1075 
gefallen war, deſſen Gemahlin u. erhielt auf bie 
Regierung von Damajl den größten Einfluß. Als 


Thohu vabohu bis Thomas 


Statthalter von Damaſt focht er gegen bie Krenz- 
fahrer bei Antiohien, bemächtigte fih nach dem 
Tode Detats 1104 des Thrones, lag oft mit ben 
Seldſchuchen u. Ehriften in Fehde u. ft. 1128. 

Tbohu vabohu (bebr., d. i. wüſte u. leer), zu 
Anfang des 1.9. Mofis, ſprichwörtlich fo v. w. 
leer, nıchtig ac. 

a Arbeau, pfeubonym für Jeh. Tabou⸗ 
rot, I. d. 

Zhoiffey (ipr. Thoaſſeh), Stadt u. Cantons- 
bauptort im Arronbifiement Trevour des franzefi- 
fhen Departements Ain, unweit des Einfluffes der 
Shalaronne in die Sadne; Leinwandhandel; 1600 


w. 

hola, aus dem Stamm Iſaſchar, war nad 
Abimeleh 23 Jahre Richter in Iſrael. 

Tholdoth Melochoth (Iudenth.), Nebenarbei- 
ten, welche an dem Sabbath nicht verrichtet werben 
bürfen, ah B. von der Hauptarbeit des Aderbaues 
find T. M.: Graben, Haden, Pflanzen ıc. 
een: fo v. w. Horvath-Tholby. 
Tholeachler (d. i. Gebenttefrefler), Schimpf- 
name, womit die Juden die hriftlichen Prodelyten 
belegen. 

holen, 1) Inſel im Bezirk Zieridgee ber nie- 
berländiichen Prov. Zeeland, durch die Dofterfchelde 
u. Mündungsarme der Dans gebildet, 3} DU. lang, 
1! breit, 12,000 Ew. Hier St. Annenland, Herr» 
fbaft; St. Martinsdyk, Stabt, 1500 Em., u. 
2) (Ter X.), befeftigte Stadt auf T.; Spinnerei 
bes ſchönſten Feingarns, 2500 Em. 

Tholey, Marttfleden im Kreife Ottweiler des 
Regierungsbezirts Trier (preußiſche Rheinprovinz), 
am Thalbach; vormals mit Benebictinerabtei ; Frier 
densgericht, Poſt, MNefte der Burg Schaumburg; 
1000 Em. Dabei ber Barusmwald, Fundort 
römischer Altertbümer. 

Thollenbeck, Dorf im Bezirk Brüffel ber belgi— 
ſchen Provinz Brabant; 2390 Em, 

Tholonet (ipr. Tholoneh), Dorf im Arrondiſſe— 
ment Air des franzöfifhen Departements Rbone: 
mündungen; 500 Ew.; Trümmer einer römifchen 
Wafferleitung. 

Tholos (gr.), 1) rundes Gebäube zu allerhand 
Gebraud; in den altgriedifchen Häufern ftanden 
foihe Tholen anf Pleilern zwiichen Wohnhaus u. 
Hofumzäunung, ob. dienten zur Aufbewahrung bes 
täglichen Speiſebedarfs u. ber Küchengeräthe; 
2) in Athen das runde Gebäube, worin bie Broyta- 
nen fpeiften, j. Prytaneion; 8) fo v. w. Laco- 
nicum. 

Tholuck, Friedrich Auguft Deofidus (Gotttreu), 
geb. 30. März 1799 in Breslau, ſtudirte daſelbſt 
u. in Berlin Anfangs Orientaliſche Sprachen, 
dann Theologie, hielt ſeit 1821 theologiſche Vor— 
leſungen, wurde 1824 Profeſſor, reiſte 1825 nad 
Holland u. England, wurde 1826 Profeſſor in 
Halle, war 1828 — 29 preußiſcher Geſandtſchafts⸗ 
prediger in Nom u. kehrte dann nach Halle zurück, 
wo er noch als Profeſſor u. Conſiſtorialrath lebt 
u. wirkt. Seiner theologiſchen Richtung nach ge— 
hört er zu den milden Supranaturaliſten. Er 
fchr.: Wahre Weihe des Zweiflers, Hamb. 1823, 
dann unter bem Titel? Die Lehre von der Sünde 
u. vom Verſöhner, 8. Ausg. Gotha 1862 (ins 
—— — Engliſche, Däniſche, Schwediſche u. 

olländiſche Üüberjegt); Sſufismus, Berl. 1821; 
Blüchenfammlung aus der morgenländifchen My— 
fit, ebd. 1825; Speculative Xrinitätölehre bes 
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fpätern Orients, ebb. 1826; Commentatt. de vi, 
quam graeca philosopbia in theologiam tum 
Muhammedanorum tum Judaroruımm exercue- 
rit, Hamb. 1535—37; Philofophiich » theologiſche 
Auslegung der Bergprebigt, ebd. 1533, 3. U. ebd. 
1845; Predigten, gehalten in Berlin, Rom, Lon— 
bon u. Halle, Zerl. 1829; Sammlung von Pre« 
bigten, ebd. 1833 — 51, 6 Bbe., 2. Aufl. 1844 ff.; 
Die Glaubwürdigleit der evangeliichen Geichichte, 
Hamb. 1837, 2.4. 1538 (gegen Strauß); Aus 
legung bes Römerbriefs, Berl. 1824, 3. 9. 1831; 
Commentar zum Johannisevangelium, Hamb. 
1827, 6. 9. 1944; zum SHebräerbrief, ebd. 1836, 
3. Aufl. 1850; Das Alte Teflament im Neuen, 
ebd. 1936; Vermiſchte Schriften, ebd. 1839, 2 Bpe. ; 
Stunden ber Andacht, ebd. 1840, 2 Bbe., 7. Aufl. 
Gotha 18635 Prattiſcher Kommentar zu den Bial- 


‚men, Hamb. 1843; Geift der lutheriſchen Theologen 


Wittenberge im 17. Jabrh., ebd. 1852; Das ala- 
demiſche Leben bes 17. Jabrb., Halle 1853 f., 2 Bre., 
welches bie erſte Abtbeilung zur Vorgeſchichte des 
Nationalismus (Halle 1554) bildet; gab den Yite- 
rariichen Anzeiger fiir hriftliche Theologie u. Wif- 
fenichaft überhaupt, Halle 1830—46, heraus. 

Thomait, ein Kieſelerde u. Thonerde entbal- 
tender Eiſenſpath mit etwas verzerrten Kryftalleı, 
von Bleisbad im Siebengebirge. 

Thomander, Job. Heinrich, geb. 16. Juni 1798 
in Schonen in Schweden, ftudirte Theologie in 
Lund, wurde 1819 Lehrer an der Schule in Karls- 
bamın u. 1821 auch Prediger bafelbft, 1826 Docent 
ber Theologie am Theologischen Seminar in Lund, 
1833 Profelfor der Paftoraltbeologie, Mitglied ber 
1838 niedergefetgten Commiffion zur Ausarbeitung 
eines Entwurfs zu einem neuen ſchwediſchen Kir- 
chenrecht u. 1840 Mitglied des Reichstags für das 
Stift Lund, wo er zur Oppofition gehörte; 1850 
wurde er Dompropft in Gotbenburg. Er ſchr.: 
Schwediſche Geſänge ber älteften Kirche, Stodh. 
1828; Predigten u. Abendmablsreden, Malmö 
1829; Katechismus, Lund 1838; Das Berhältniß 
der Kunft zum Chriftentbum, ebd. 1839; Prebig- 
ten, 1849, 2 Bde.; überfettte mehre Stüde Shake— 
fpeares, Stodb. 1825; des Ariftophanes Wolken; 
Byrons Manfred, Upf. 1826; Das Neue Teſta— 
ment, Orebro 1835; u. gab mit Reuterdahl 1828 
bis 1832, feit 1836 allein Die Theologisk quartal- 
skrift heraus. 

Thomar, Billa im Diſtriet Santarem ber por- 
tugiefiihen Provinz Eſtremadura, rechts am Na- 
bao; mit 2 Kirchen, 4 Klöftern (darumter das große 
Klofter des Chriftusordens, befien Haupifig vor» 
mals die Stadt war), Baummollen- u. Seiden— 
ipinnfabriten, Olivenbau; 4000 Ew. VBormals 
Nabancia, welches die Araber zerflörten. 

Thomas (bebr. Name, d. i. Zwilling, Zwillings- 
bruder). I. Heilige: 1) Tb. od. Didymos, 
d. i. nah Ginigen Zwilling (meil er mit jeiner 
Schmefter Lyſia zugleich geboren worden fein fell), 
nah And. der Unentjchloffene, wahricheinlich aus 
Saliläa, einer der 12 Apoftel Jeſu. Als Jeſus 
nach jeiner Kreuzigung feinen Jüngern wieber er» 
fhien, war Th. nicht zugegen u. er glaubte bei 
Borfall nicht, bis er Jeſum felbft ſah u. befüblte 
(daber Sprihwort: unglänbiger Tb.). Erjoll 
nad Origenes in Parthten, nad Chryſoſtomos in 
Agppten u. Äthiopien, nad Hieronymus u. U. in 
Indien das Evangelium geprebigt baben u. dort in 
Kalamine umgebracht m, jan; nah And. 
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wurde er in Meliapoor, unweit Mabras, mit einer 
Lanze an ein Kreuz gebohrt, u. bie Portugiejen 
wollen bort feinen Leib wieber gefunden haben; 
Gedächtnißtag (Thomasfeſt): 21. December, in ber 
Griechischen Kirche aber der 3. Jumi. Unter ben 
Büchern, welde man dem Th. zugefchrieben bat, 
find die Acta Thomae (f. u. Apolryphen), ber» 
ausgeg. von Thilo, Lpz. 1823. Th. wird mit Win» 
— u. einer Meßſchnur dargeſtellt, weil er bei 
dem indiſchen König Gondoharus ſich anheiſchig 
gemacht haben ſoll ihm einen prächtigen Palaſt zu 
bauen. Die Thomaschriſten (f. d.) verehren ibm 
als den Stifter ihrer Kirche. 

I. Fürften. A)Kaifer von Antiodien: 
2) Th., war erft gemeiner Soldat in ber byzantini- 
[hen Armee, dann unter Leo dem Armenier legion- 
führer; unter Leo's Nachfolger Michael warf er ſich 
zum Gegenkaiſer auf, bemächtigte ſich Antiochiens, 
lieg ſich von dem dortigen Patriarchen Job krönen 
n. erſchien mit einer Flotte vor Couſtantinopel, 
mußte aber bald nad) Antiochien zurüdfehren; er 
warb nad Ein. 823 von ben Einwohnern an Mir 
chael ausgeliefert u. geſpießt, n. Anb. floh er zu ben 
Sarazenen u. ſchwor bort feinen Glauben ab. 
B) Königvon Armenien: 3) Th., Neffe bes 
Thoras, folgte dieſem 1170 im eiliziſchen Armenien 
auf kurze Zeit, |. Armenien ©. 728. 0) Grafen 
von Biemont u. Savoyen: 4) Th, Sohn 
Humiberts III, geb. 1177, folgte biefem 1188 un— 
ter ber Bormundfchaft feines Obeims Bonifacius 
von Montferrat u. jeiner Schwefter Leonore u. ft. 
1233, f. u. Savoyen ©. 22. Er war vermählt 
mit Beatrir, Tochter des Grafen Wilhelm von 
Genf, dann mit Margarethe von Faucigni (fl. 
1233). 5) Th. Grafvon Maurienne, ältefter 
Sohn des Bor. u. Margaretbens, war erft Geift- 
licher, trat aber in das Weltieben zurüd, wurde 
1235 von feinem Bruber Amadeus III. zum Ge- 
neralftatthalter von Savoyen ernannt u. erhielt 
duch feine Vermählung mit ber Gräfin Johanna 
von Flandern 1237 Flandern (j. b. ©. 331) u. 
Hennegau. Mit dem Herzog Heinrich von Bra» 
bant u. deſſen Bruder Gottfried führte er 1242 
einen glüdlihen Krieg u. nahm Beide gefangen, 
1244 focht er im Kriege zwiſchen Schottland u. Eng⸗ 
land. Nad dem Tode feiner Gemahlin 1244 verlieh 
er Flandern u. wurbe 1246 von feinem Bruder 
Amadeus zum Grafenvon Piemont ernannt. Durch 
bie Bermählung mit ber Nichte des Papftes In— 
nocenz IV, erhielt er anfehniiche Gebiete u. großen 
Einfluß in Italien, wurde 1249 Reichsvicar in der 
Lombardei u. Piemont u. 1253 nad feines Bru- 
berö Tode Bormund über beffen Sohn Bonifacius; 
bald darauf ward er in einer Fehde mit ber Stabt 
Afti von bem Grafen Wilhelm von Montferrat ge- 
fangen, erft 1257 gegen Stellung feiner Söhne als 
Geißeln wieder befreitu. ft. 1259. Erift der Stamm- 
vater bes jetsigen Haufes Savoyen. 6) Th. ältefter 
Sohn des Vor., geb. 1248; mußte mit feinem 
zweiten Bruber fi für feinen Bater als Geifel 
ftellen, wurde zwar bald losgefaffen, aber ſchon 
1263 wieber mit feinem Vetter Bonifacius von 
Savoyen gefangen. Als diefer kurz darauf in ber 
galt ftarb, gebübrte ihm eigentlich die Erbfolge in 

avoyen, allein feine Obeime Beter u. Philipp be» 
mächtigten fi ber Herrfhaft u. waren noch im Be» 
fie derjelben, al8 Th. 1282 ft., |. u. Savoyen ©. 23. 

IU. $eldherrnu. StaatSmäuner: Th. 
von Damaſkos, vornehmer Grieche u, Ver 
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wanbter des Kaiſers Heraklios, zeichnete ſich 633 
bei ber Belagerung von Damaſt durd die Sara» 
jenen aus, indem er bie Stabt 70 Tage vertheidigte. 
8) Th. der Kappadokier, Unterfeldherr des 
Barbanes, führte 80,000 Barbaren vom Kaſpiſchen 
Meere nah Europa, um Michael II. vom Throne 
zu ftoßen. Bei der Belagerung Conftantinopels 
fiel er in bie Gefangenschaft ber von dem Kaijer ger 
rufenen Bulgaren u. wurbe Hingerichtet. 

IV. Geiftlihe u. Gelehrte: 9) Th. von 
Canterbury, ſ. Becket. 10) Th. von Eelano, 
italiicher Mönch, lebte bis nach 1250; er war einer 
ber erften Schüler bes St. Franciscus u. ſeit 1221 
Euftos der FranciscanerconventeinWorms, Mainz, 
Köln u. Speier. Er ift ber Berfaffer der alten Ye» 
gende (b. i. ber älteften Biographie bes St. Fran» 
ciscus) u. wahrſcheinlich der Sequenz Dies irae, 
dies illa (.b.). 11) Th. von Aquino(T. Aqui- 
nas), geb. 1225 od. 27 auf dem Schloß Rocca Sıcca 
bei Aquino im Neapolitanifchen, trat gegen ben 
Willen feiner Eltern 1243 in den Dominicaneror- 
ben, aber als ihn die Dominicaner zu mebrer 
Sicherheit vor den Befreiungsverfuchen feiner —8 
milie nach Frankreich ſendeten, brachte ihn ſein 
Bruder auf das väterliche Schloß zurück u. hielt 
ihn zwei Jahre lang in Gefangenſchaft. Er ſtudirte 
bann feit 1245 Theologie in Köln u. Paris; wurde 
1248 Lehrer der Scholaftifchen Bhilofopbie in Paris 
u. fand ſolchen Beifall, baß er bald ben Beinamen 
Dr. universalis od. Dr. angelicus erhielt. Seit 
1257 lehrte er in Rom u. Bologna, 1268 wieder 
u Paris, 1271 wieder in Bologua u. 1272 in 

eapel. Er fl.6. März 1274 im Klofter Foffa- 
nuova bei Terracina auf dem Wege nah Lyon 
u einer Kirhenverfammlung. Der Papft or 
— XXII. canonifirte ihn 1323. Er war ein 
frommer, gelehrter, fleißiger Mann, aud in welt» 
lihen Dingen umfichtig, daher vom König Lud— 
wig IX, oft berathen. Er ſchr. u, a.: De ente et 
essentia; Summa totius theologiae; Summa 
de veritate catholicae fidei artversus gentiles; 
De spiritualibus creaturis (hebr. von Abarbanel) ; 
ſämmitliche Schriften berausgeg. von Binz. Yuftie 
nianus u. Th. Manriquez, Rom 1570f., 17 Thle. in 
18 Fol.»-Bbn. ; Ben. 1592, Antw, 1612, Par. 1660, 
23 Bde. ; Ben. 1787, 25 Bde.; Parma 1852 ff.; Die 
Opera theologica bei, herausgeg. von B. de Ru⸗ 
beig, Ven. 1745, 20 Bbe. ; Kling, Descriptio Sum- 
mae theol, Thomae Agq., Bonn 1846; Goubin, 
Philosophia juxta Thomae dogmata, u. A. von 
Nour Lavergne, Par. 1861. Die jholaftiiche Phi— 
Iofopbie u. Theologie erbielten Durch ibu eine ganz 
neue ©eftalt u. eine beftimmtere Form. Häufig 
verband er mit der Kirchenlehre platoniſche Ideen 
u. bejeelte in diefer Hinficht den unfruchtbaren Lehr⸗ 
begriff mit einem edeln Geiſte. Die Lehren von 
dem Schate der Katholijchen Kirche an guten Wer- 
fen, vom Ablafje u. ven Indulgenzen, von ber Ent 
bebrlichteit des Kelches im Abenbmahle, der Trans« 
fubflantiation, der Verehrung ber Hoftie xc. ver- 
banken ihm eine finnreichere Darfielung. Auch 
bearbeitete er die chriſtliche Moral mit Eifer u. 
Erfolg in Deutlichkeit, Beſtimmtheit der Begriffe 
u. Anwendung des Ganzen, bag man ibm bem 
Namen Vater der Moral beilegte. Th. neigte fich 
mit feinen Anhängern (Thomiſten) zum Nomi-— 
nalismus (f. u. Pbilofopbie S. 74) u. zur firengen 
Lehre Auguflins von ber Gnade, u. beftimmte bie 
unbefledte Empfängniß der Maria, währen bie 
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Ecotiften ſich zur milden Anficht des Semipela- | 1858. Gr fohr. ferner: Consolationes internae 
gianismus bielten, bie unbefledte Empfängniß der | (innere Tröftungen) ; Cantica spiritualin (wozu er 


Maria behaupteten u. den Mariendienft förderten. 

war billigte der Römische Stubl den letern Lehr⸗ 
at, allein da die Thomiften die Mehrzahl aus» 
machten u. faft den ganzen Dominicanerorden auf 
ihrer Seite hatten, fo behielten fie endlich die Ober» 
band, bis der Kampf ter Moliniften gegen bie 
Sanfeniften der Sache eine andere Wendung gab. 
Die Dominicaner u. tbeilweife auch bie Jejuiten 
verbreiteten die Philoſophie des Th. faft über ganz 
Europa, vorzüglich wurden unter ihnen Agidius 
von Colonna, Dominicus von Flandern, Francis» 
cus Suarez, Gabriel Belasquez, Hervaz, Petrus 
Fonfeca, Petrus Hiertadus de Mendoza, Thomas 
de Uo, Kajetanus u. A. berühmt. Lebensbeſchrei— 
bung von Guilielmusbe Thoco, inben Act. Sancto- 
rum; fpäter von Zouron, La vie de St. Th. 
d’Aquin, Par. 1737; Bernhard de Rubeis (Roift), 
De gestis et scriptis St. Thomae, Ben. 1750; 
Garbe, Hist. de la vie et des écrits de Th., 
1846; Bareille, Hist. de St. Th., Löw. 1846; 
Jellinek, Th. von Aquino in der jüdifchen Fitera- 
tur, Lpz. 1853; Mettenleiter, Die Geſchichte des 
heiligen Th. von Aquin, Regensb. 1956; 8. Wer- 
ner, Der heilige Th. von Aquino, 1858, 3 Bde. 
12) Th. Magifter (Theodulos), griechiſcher 
Grammatiler des 14. Jahrh.; fchrieb außer ben 
Erklärungen zu Pindar, Ariftophanes u. a., das 
aus ältern Grammatilern entlehnte Wörterbuch: 
’Ovoudrwy arrızay txhoyal, herausgeg. von 2. 
Gallıergus, Rom 1417; bei Albus, 1524, Fol.; 
von Bernard, Leyd. 1757; Schwabe, Atb. 1773, 
nn. 9. von Jacobig, Lpz. 1533; Ritſchel, Halle 
1832; Bed, Sangerb. 1836. 13) Tb. von Stras- 
burg (Th. Argentinensis), Scholaftiter des 14. 
Jahrh., Anhänger des Realismus, wurde Augufti- 
ner u. 1345 Generalprior feines Orbeus; fl. 1357 
in Paris; er jhr.: Kommentar zum Magister 
sententiarum, Strasb. 1490, Fol. 14) Th. a 
Kempis, eigentlih Th. Hamerfen (Malleolus), 
geb. 1380 zu Kempen im Erzbisthum Köln, gebil- 
det in der Schule von Gerh. Groot in Deventer; 
ft. als Subprior im Klofter Sta. Agnes bei Zwoll 
24. Juli 1471; bei. berühmt durch das ajcetiiche 
Wert: De imitatione Christi, zuerft 1415, wel- 
ches mehr als 2000 Auflagen erlebte, in alle Spra- 
Ken überfetst wurde n. viel dazu beitrug, bie ſcho— 
laſtiſche Dialektik zu ſtürzen. Indeſſen wurde ſchon 
früh die Abfaſſun uß Buchs durch Th. be— 
ſtritten u. Einige Bielten ben Benebictinerabt Jo» 
hann Gerien zu Bercefli (um 1240), Andere den Pa— 
rifer Kanzler Gerfon, noch Andere Peter d'Ailly als 
Berfafler, Andere betrachteten das Ganze als eine 
Eompilation aus mehren Schriften od. nannten TB. 
ven bloßen Abfchreiber bes alten Manufcripts; im 
17. Jahrh. wurde zwifchen ben Auguftinern u. Ber 
nebictinern bei. in Frankreich ein Streit über den 
Berfaffer geführt, in weichen bie Erfteren für, bie 
Lebteren gegen Th. fämpften, bis das Barifer Parla⸗ 
ment 1652 jich für Th. entſchied; auch bie neueften 
Kritifen haben fich wieber dafür entfchieden, daß Th. 
ber Berfafier fei. Val. Silbert, Gerfen, Gerfon od. 
Kempis, Wien 1828 (für Th.); Gregory, Hist. du 
livre de l’imitation, 1842 (gegen Th.); Bart. Be» 
tatti, Disquisizioni filol. e crit. intorno a l’au- 
tore de imitatione Christi, Mob. 1857 (fiir zb); 
Malou, Recherches sur le veritable auteur du 
livre de l’imit, de Jesus-Christ. Tournai 3. 4. 


auch die Melodien ſetzte) 2c. Th-s ſämmtliche Werte, 
berausgeg. von Sommalius, Antw. 1600, zuletzt 
Köln 1728 (1759), beutih von Silbert, Wien 1534, 
4 Bde. Bol. Bähring, Th. von Kempen, nach feinem 
umeren u. äußeren Yeben bargeftellt, Berl. 1849; 
Mooren, Nachrichten über Th. von Kempen, Tre- 
feld 1855. 15) Th. von Walden (Th. Walden— 
ſis, eigentlih Netter), geb. zu Walden in ver 
engliſchen Grafſchaft Eſſex, trat in ben Karmeliter- 
orden u. war als Scholaftifer ſowie als Bekämpfer 
ber Lollarden u. Wielefs berühmt; er war 1409 
Mitglied des Concils in Piſa; König Heinrich V. 
wählte ibn zu feinem Beicdhtvater, befchidte durch 
ihn das Comcilium zu Conftanz 1414 u. brauchte 
ibn auch 1420 als Gefandten an den König von 
Polen; 1431 begleitete er den jungen König Heine 
rich VI. nad) Paris zur Krönung u. ft. 3. Novbr. 
1431; er fchr.: Doctrinale antiquitatum fidei 
ecclesiae catholicae, Bar. 1521, 3 ®be., Fol., 
4.4. 1757 ff. 16) St. Th. von Billanova, geb. 
1487 zu Tuenllana in ber Diöceje von Leon, ger 
nannt nach dem Abjtammungsort feiner Eltern, 
Billanova; ftudirte in Alcala Philoſophie u. Theo» 
logie, wurde zu Alcala Profefjor der Philofopbie, 
ging dann nab Salamanca, trat 1517 in den Or» 
ben ber Augufliner« Eremiten, prebigte feit 1520 
mit großem Beifall, wurde Karls V. Beichtvater 
u. 1544 Erzbifchof von Balencia; er fl. 8. Novbr, 
1555 u. wurde von Alerander VII. 1658 canonifirt; 
Gedächtnißtag der 18. September. Dan bat von 
ibm Predigten u. eine Erkllärung bes Hohen Liedes. 
Werke, Alc. 1551, Brefc. 1613, Köln 1614, Augsb. 
1757, Fol. ; Yebensbefchreibung von Quevebo, Va⸗ 
lencia 1620 (franz. von Maimburg, Par. 1666). 
17) Th. de Bio, f. Eajetan 2).. 18) Th. von 
Paris, Kapuziner, geb. 1670, ging ale Miffionär 
nah Conftantinopel u. gab des Aleſſio de Somina- 
vara Griechiſch-italieniſches Wörterbuch beraus, 
Par. 1709, 2 Bbe.; u. ſchr.: Nouvelle möthode 
pour apprendre les principes de la langue 
grecque vulgaire (fram,., lat. u. ital.), ebd. 1709. 

Thomas, 1) Antoine Léonard, geb. 1732 
zu Elermont-errano in ber Auvergne ; wurbe 1755 
Brofefjor der Beredtfamkeit auf der Univerfität in 
Paris, arbeitete jeit 1761 bei dem Minifter Praslin, 
wurde 1767 Mitglied, dann Director der Alademie 
u. ft. 17. September 1755 als Secretär bes Her- 
3098 von Orleans im Schloffe Dullins bei Lyon; 
er ſchr. Lobreden (Eloges) auf Descartes, ben 
Daupbin, Marc Aurel, d'Agueſſeau, Sully u. A.; 
außerdem: Essai sur le charactere, les moeurs 
et l’esprit des femmes (deutſch, Bresl. 1772); 
Essai sur les &loges, Par. 1773 (deutſch von a0 
bel, Franff. a. M. 1775); Epitre au peuple, 
Bar. 1761; Ode sur le tems, u. a. m.; Öeuvres 
diverses, Amfterd. 1773, 4 Bbe.; Oeuvres po6- 
tiques (1798); Oeuyres posthumes, Par. 1802, 
2 Bbe.; Oeuvres completes, ebd. 1802, 6 Bbe., 
n. X. 1825. In biefer Sammlung befindet ſich 
auch fein Gedicht: La Petrdade u. das Ballet 
Amphion; vgl. Essai sur la vie de Th., Par, 
1792. 2) William, trat früh in bie britifche Ar— 
mee, biente im erften Amerilaniſchen Kriege, wurbe 
1777 Fähnrich u. ging 1778 nad Weftindien, wo 
er bei ber Eroberung von Sta. Lucia u. in ber 
Schlacht von Vigie thätig war; er wurde 1779 
Lieutenant, fämpfte bei Grenada u. bann in ber Bat 
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von Fort Royal auf Martinique, wurbe 1781 Ca— 
pitän, 1793 Major, al® weldyer er 1794 bei ber 
Einnahme von Port au Prince mitwirkte, u. 1795 
Oberfilieutenant; 1798 diente er während bes Auf- 
ftandes in Irland, wurbe 1802 Oberfi, 1809 Ge- 
neralmajor, 1814 Generallieutenant u. ft. als Oous 
verneur von Tynemouth Eaftle u. Eliff Fort am 
20. Januar 1848. 8) Alerandre, geb. 1522, 
wurde 1841 Profeffor der Geichichte am Lyceum 
in Berfailles u. bereifte Deutſchland, wo er fidh 
eine Zeitlang in Berlin aufhielt, u. England. Er 
ift der Berfaiier der politijchen Chronik in ber Re- 
vue des deux mondes u, ſchrieb u. a. Artikel 
über bie preußifhen Zuftände bes Jahres 1851. 
Nah dem Staatsftreihe im December 1851 gab 
er Seine Entlaffung u. ging nah Brüſſel, um bier 
mit d’Haufjonville das Bulletin francais heraus- 
zugeben, wurde aber aus Belgien gewiefen u. wer 
gen der heftigen Sprache gegen Lubwig Napoleon 
mit d’Hauffonville in einen Preßproceß verwidelt, 
in welchem jeboch beide am 22. März 1852 freige- 
fproden wurben. Er lebt ſeitdem in England. 

et. Thomas, 1) in Ungarn, f. Szent 14); 
2) (Säo Thome), eine ben Portugiefen gehörige 
Inſel im Meerbufen von Guinea (Weftlüfte von 
Afrika), nahe am Aquator, 7 OM., von Heinen 
Felfeninfeln umgeben, bergig (Spitzen bis zu 7000 
Fuß Höhe), bei. im füblichen u. weftlichen Theile, 
faft ganz vullaniih, große Waldungen, Klima 
höchſt ungefund, Boden fehr fruchtbar, Hauptpro» 
ducte: Cacao u. Kaffee; 8000 Ew.; die Inſel ſteht 
unter dem Gouverneur ber Capverbifchen Infeln; 
3) Sraffhaft im Staate Georgia (Nordamerika), 
an den Staat Florida grenzend, 42 OM.; von 
den Duellenflüfien des Odlodonee Niver durch— 
fleſſen; die Brunswid+ Florida Eifenbahn durch» 
ſchneidet die Grafihaft; organifirt 19825 u. ger 
nannt nach General Fett Thomas; 1850: 10,103 
Ew., worunter 5156 Sklaven; Hauptort: Thomas 
ville, an der Eijenbabn, Sit des Fletcher Inſtituts 
(unter Direction der Methobiften) ; 4) eine ber ben 
Dänen gehörigen Juugferninſeln (Kleine Antillen, 
Weftindien), 1,8 OM,, gebirgig (Spitgen bis zu 
2000 Fuß), Wafjermangel ; —— Zucker u. 
Baumwolle; 5000 Em.; 5) Hanptflabt daſelbſt, 
auf der Sidküfte gelegen, mit Freibafen, welcher 
200 Schiffe fafjen fan; 4000 Em. ; 6) (St. T. in 
tbe Eajt), Kirchipiel in der Grafichaft Surry ber 
britifch-weftindiihen Iujel Jamaica; 30,000 Em. ; 
7) fo v. w. Angoftura 1); 8) (St. Thome), Cap 
in der brafilianiichen Provinz Rio Janeiro; 9) (Me- 
liapoor, Mailapur), eine Borftabt von Ma- 
dras (Indien), am Meere, ift ftark befuchter Wall- 
fahrtsort der Katholiken in Indien, Syrien u. Ar- 
menien, weil ber Apoftel St. Thomas bier ben 
Märtyrertod erlitten haben fol. Dicht neben ber 
Stadt erbebt fi der Thomasberg, von dem aus 
man ganz Madras überblidt u. auf welchem fich Die 
Hauptjtation der Madras-Artillerie, große Kafer- 
nen u. eine fatholifche Kirche befinden. 

mp im Zaune , fo dv. w. Zaunlönig. 

Thomasberg, 1) ſ. u. Sächſiſche Schweiz; 
2) Marktflecken, jo v. w. Tamas 1); 3) Dorf im 

ezirk Ajpang bes Unterwienerwalbfreifes (Ofter- 
reih unter ber Enns); Braunlohlenlager; 1500 
Em.; 4) ſ. u. Thomas 9). 

Thomasbohnen (Thomasberz), die Samen von 
Entada gigalobium, oſtindiſche Schlingpflanze, 
bie höchſten Bäume mit ihren Ranten erlietternd. 


% 


St. Thomas bis Thomafia 


mit einander verbinbend u. bie Wälder unburd» 
dringlich machend. Im ben mehre Ellen langen, 
baudbreiten Hülfen Legen 15 bis 30 fladhe, runde 
liheherzförmige, 3 Zoll im Durchmeſſer haltende, 
glänzend braune, bittere, Erbrechen u. Laxiren er⸗ 
regende Bohnen, welche man fonft ausgehöhlt u. 
in Silber gefaßt als Schnupftabalsbojen benutte, 
— brüd, j. Thamsbrück. 
Thomaschriſten (Zhomasbrüder, Soriani), 
neftorianifhe Gemeinben in ben Ghats von Trar 
vancore, in ben Gebirgen zwifchen Karnatif u. Ma« 
fabar u. a. Orten Indiens. Sie haben bie Bibel 
in Syriſcher Sprache, nehmen nur die Taufe, das 
Abendmahl u. die Orbination als Sacramente an, 
bulden feine Bilder in ben Kirchen, glauben an 
fein Fegefeuer u. verftatten ben Geiftlichen zu heira⸗ 
then. Sie rühmen ſich von Antiochien zu ftanımen, 
wo zuerft der Name Ehriften gebraucht wurde. Der 
Apoftel Thomas foll von Perfien u. Paläftina nad 
Indien vorgebrungen fein, die Gemeinde geftiftet 
u. in Meliapoor den Märtyrertod erlitten haben. 
Sie verehren feine Gebeine, welche bafelbft begra- 
ben fein jollen. Sie kamen eigentlich wohl aus 
Perfien u. Vorderaſien u. verbanfen vielmehr einem 
viel Späteren, Mar Thomas aus Syrien, weldyer 
ihnen im 9. Jahrb. das Evangelium prebigte, ihren 
Urſprung. Ihre Bifchöfe erhielten fie fonft von ven 
neftorianifchen Batriarchen in Moſul. Im 16. Jahrh. 
wurden fie durch die Eroberungen der Portugiejen 
Untertbanen derſelben. Dan fand bei ihnen Bieles 
im Eultus u. ber Berfaffung, was an bie erfte 
Chriſtliche Kirche erinnerte. Durch manderlei Dias 
hinationen u. Bebrüdungen gelang es bem Erz- 
biſchof von Goa, Aleris de Menezes, einen großen 
Theil zu gewinnen u. bie Synode in Diampor 1599 
beftätigte bie Union, aber ein Theil blieb neftor 
rianiſch u. floh lieber vor den Verfolgungen in bie 
Berge, wo fie von ihrem früheren Woblftande ſehr 
herabfanten. Auch ein Theil der Übergetretenen fiel 
1653 wieber von ber Katholiſchen Kirche ab. Es 
follen jet no 70,000 Seelen zu ben Th. ge— 
hören, welche einen eigenen Staat unter britifcher 
Hoheit mit Prieftern u. Älteften an ber Spitze 
bilden. _ Ihre gottesdienftlichen Berfammlungen 
baben Ähnlichkeit mit denen der Proteftantiichen 
Kirche. Ihre Liturgie gleicht ber ber erſten Ehriften- 
gemeinben in Aleraudrien. Jede Pfarrei regiert 
fih durch vier jährlich erwählte Altefte, welche die 
Zwiftigkeiten enticheiben, u. ſchlägt Die Ausiprüche 
diefer an ber Kirchthüre an. Der Biſchof kann 
ohne Genehmigung ber Gemeinde weder ordiniren, 
noch ſuspendiren, od. vom Banne abſolviren. Letter 
wird ſchon auf leichte Widerfehlichfeiten erlannt ır. 
erft gelöft, wenn förmliche Kirhenbuße getban u. 
das — Bußopfer, eine Geldſtrafe nach 
Verhältniß des Vermögens bes Beklagten, gebracht 
worden iſt. Auch Liebesmahle (Agapen) halten die 
Th. Arme Mädchen werden aus dem Gotteskaſten 
od. von ber Gemeinde ausgeſteuert. Alle Th. ge— 
bören zur Caſte der Nairen, ber zweiten Adelsklaſſe 
auf Malabar; fie dürfen auf Elephanten reiten, 
treiben kein Handwerk, ſondern nur Aderbau u. 
Handel, u. halten fih fireng von ben niederen Ca» 
ften entfernt. 

— e f. u. Thomas 1). 

Zhomafta (T. Hay), Pflanzengattung, genaunt 
ach ben jchmweizerifchen BotanifernXouis u. Ema- 
nuel Thomas (zu Ber im Kanton Waadt, welche 
die Alpen in botanischen Intereffe unterfuchten u. 


Thomafin von Zercläre bis Thomfon 


verfäufliche Herbarien berausgaben), aus ber Ka- 


milie ver Büttneriaceae - Lasiopetalene, 5. 81. | u. 


1. Orb. L.; Arten: Sträucher in Auftralien, 

Thomaſin von Zerceläre, eigentlih Tomma- 
fine della Chiara, deutſcher Dichter im Anfang 
des 13. Jabrb., aus Friaul, fr. um 1216 Der 
wäliche Saft, ein moraliſches Lehrgedicht; Hand⸗ 
ſchriften davon in Gotha, Heidelberg, Ulm, Wolfen⸗ 
büttel, Dresden; herausgegeben von H. Rüceert, 
Quedl. 1852. 

Thomafius, 1) Jakob, geb. 1622, war Nector 
an der Thomasihule u. Profeffor der Berebtiam- 
feit am ber Univerfität im Leipzig u. ſtarb 1694. 
2) Chriftian, Sohn bes VBorigen, geb. 1. Ian. 
1655 im Leipzig, ſtudirte dort unter der Leitung 
feines Vaters Philologie u. Philoſophie u. feit 
1675 in Kranffurt a. d. D. bie Rechte. 1679 ging 
er nach Leipzig zurüd, wo er juriftiiche u. philo» 
fopbiiche Tollegien las, machte ſich aber durch feine 
Freimütbinleit viele Reinde. Als er die Vermäh— 
lung des Herzogs Moritz von Sadien-Zei mit 
der Tochter des refermirten Kurfürften von Bran— 
benburg, welche Heirath man am Dresdner Hofe 
aus politiichen Gründen nicht gern ſah, durch eine 
Schrift vertheibigte, mar 1690 ſchon ein Terbafts- 
beichl gegen ibn erlaſſen, welchem er aber durch 
bie Flucht nach Halle entging, wo eran ber Ritter» 
akademie feine Borlefungen fortfetste. Als fich aus 
der Ritterafabemie 1694 eine Univerfität bildete, 
wurde Th. Brofeffor der Rechte, Gebeimer Ratb u. 
Director ber Univerfität; er farb 23. Sept. 1728 
in Halle. Th. war der erfte deutſche Univerfitäts- 
lehrer, welcher fich (feit 1687) in feinen akademiſchen 
Vorträgen der Deutichen Sprache bebiente. Er trat 
in ter Bbilofopbie der Scholaftif u. in ber Theo» 
logie der Ortbodorie fübn entgegen, drang auf den 
Gebrauch des Naturrechts in den Gerichteböfen u. 
auf die Abſchaffung der Tortur u. der Hexenpro— 
ceife, kämpfte genen ben Glauben an Geipenfter 
n. andere Gegenftände bes Aberglaubens. Auch 
war er ber Erfte, welcher bie &e nur als bür- 
gerlihen Vertrag betrachtete u. die Polygamie mit 
den Naturrecht übereinſtimmend erllärte. Ein 
Hauptzug in feinem literariſchen Ebarafter war 
die Sudt originell zu fein, welche ihn zu para» 
doxen Behauptungen u. zu dem Glauben führte von 
feinen Zeitgenoffen durchaus nichts mehr lernen 
zu können. Er ſchrieb zablreihe Schriften jurifti- 
ſcheu, philoſophiſchen u. vermiſchten Anbalts, 3. 2. 
über bie Vielweiberei 1685; Freimüthige Gedanlen 
od. Monatsgeſpräche über allerband, vornemlich 
aber neue Bücher, 1688; Hiſtorie ber Weisbeit u. 
Thorbeit, ebd. 1693, 3 Thle.; Kurze Lebre von 
den Yaftern ber Zauberei mit dem Hexenproceß, 
Halle 1704; Vernünftige ı. hriftiiche, aber nicht 
ſcheiuheilige Gedanken über allerlei gemiichte philo— 
ſophiſche u. juriftifhe Händel, ebd. 1723—25, 
3 Thle. Bgl. Luden, Chr. Tb. nach feinen Schid- 
falen u. Schriften, Berl. 1805. 

Thomasmücke, eine Art Tranermüde. 

St. Thomadorden, j. u. Iohannisorben 2). 

Thomaffin, Louis, geb. 28. Aug. 1619 zu Air 
in der Provence, trat 1632 in die Congregation 
bes Oratorium, lebrte zuerft Philofopbie in yon, 
dann Theologie in Saumur ır. jeit 1654 in Paris; 
1668 legte er jein Amt nieder u. ftarb 24. Deceinber 
1697. Er ift als Canoniſt befannt u. ſchr. An- 
eienne et nouvelle discipline de Véglise tou- 
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chant les bändfices et les bendficiers, 1691 
e.; Dogmata theologica u. a. 
Thomasjonntag ‚ eriter Sonntag nach Oflern, 
mweil an demfelben das Evangelium vom ungläu« 
bigen Thomas (f. d. 1) verleſen wirb. 

homaston, 1) Städtiſcher Bezirk mit Poftamt 
(Post-township) in ber Grafichaft Lincoln bes 
Staates Maine (Rerbamerit), enthält das Staats 
gefängniß von Maine u. zwei Banken; 3000 Ew.; 
in ber Umgegend große Kalt» u. Granitfteinbrüde, 
in welchen letsteren bie Sträflinge befchäftigt wer- 
ben; 2) Hauptort der Grafſchaft Upfon im Staate 
Georgia, zwei Kirchen, zwei Afademien, Baum⸗ 
mwollenmanufactur; 1825 incorporirt. 

— * .n. St. Thomas 3). 

Thomaszucker, eine geringe Sorte Zucker, 
welcher von ber Anfel St. Thomas fommt; er ift 
weich, mürbe u. ſieht bräunlich od. röthlich. 

Thomay, Berg bei Bevey im Schweizercanten 
Waadt mit Tropffteinböble, 

St. Tbome, Cap, fo v. w. St. Thomas $). 

Thomiſten, f. u. Thomas 11). 

Thomisus, f. u. Theridion a). 

Thompfon, Städtiicher Bezirk mit Poftamt 
(Post-township) in der Grafſchaft Windham des 
Staates Connecticut (Nordamerika), an den Quine⸗ 
band u. French Rivers u. der Norwich-Worcefter 
Eiſenbahn; enthält die Fabrilorte Thompſon, Ma- 
fonville, Fiſhersville u. Wilfonsville mit insge- 
ſammt 5000 Ew. 

Thompſon (ipr. Thammſ'n), Thomas Perrenct, 
geb, 1783 in Hull, flubirte in Cambridge, ging 
1503 ale Midſhipman nah Nenfundfand u. trat 
1808 als Lieutenant in das Landbeer: er wurde auf 
dem Zuge gegen Buenoe-Ayres unter Crawford 
von den Spantern gefangen, aber bald wieder frei« 
gegeben; 1805 wurde er Statthalter der Kolonie 
von Sierra Leone, wo er ſich durch feine energiichen 
Diafregeln gegen den Sklavenhaundel anszeichnete, 
aber 1510 abberufen wurde; er febrte 1812 in den 
activen Dienft zuriid u. machte unter Welltugton 
den Feldzug in Spanien uw. 1814 in Fraukreich 
mit; 1814 zum Hauptmann ernannt, ging er 1815 
nah Oftindien u. nabm u. a. als Dolmetſcher 
1819 Theil an dem Zuge gegen die Wechabiten 
am Perfiihen Meerbujen; 1521 nah England zu« 
rüdgelehrt wurde er 1825 Major u. 1929 Oberft« 
lientenant; er beſchäftigte fih dann wiſſenſchaftlich 
u. nabm mwelentlih Theil an dem Weftminfter-Ne- 
view. Als Gegner der Protectioniften wurbe er 1835 
von Hull ins Parlament gewählt, fpäter vertrat er 
bis 1852 Bradford u. 1854 wurde er zum General 
befördert. Er jchr.: Trne theory of rent; Corn- 
law catechismus, 1827; Enharmonic theory 
of musie, 1829; Geometry without axioms, 
1830; anßerdem mehre Brofhüren u. Flugſchriften 
über die Griechiſche frage u. verichiedene Gegen» 
ſtände der Natienalöfenemie im Geifte Bentbams, 

Thompſonia (T. AR. Br.), Pilanzengattung 
aus der Familie der Passifloreae verae. 

Thompionsdinfel, jo v. w. Cayos Huejos. 

Thompſonville, Fabrikort in der Tomnibip 
Enfield der Grafſchaft Hartford im Staate Con— 
necticut (Nordamerika), unmeit ber MUndung des 
Freſhwater River in den Connecticut River u. an 
ber New Hapen-Hartforb-Springfield Eifenbahn, 
Bank, Teppichfabrif; 2000 Ew. 

Thomſon (ipr. Tammien), 1) James, geb. 
11. Zept. 1700 zu Ednam in der fchettifchen Grafe 
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[haft Rorburgb, ftudirte in Edinburg Theologie u. 
wurde dann Hofmeifter in London, wo er 1726 
feine dichteriſche Laufbahn mit dem beichreibenden 
Gedicht: Der Winter begaun; 1731 begleitete er 
einen Sohn des Lordkanzlers Talbot auf feinen 
Reifen durch Franfreid, Schweiz u. Italien u. 
erhielt erft buch Talbots Verwendung eine ein» 
träglihe Piriinde, dann vom Prinzen Friedrich 
von Wales eine Penfion von 100 Pb. Sterl. u. 
zulegt die Sinecure als Oberaufjeher über bie 
Antillen, ftarb aber bald darauf am 27. Aug. 1748 
u. erhielt in der Wefiminfter- Abtei ein Denkmal. 
T. bejaß eine kräftige u. fruchtbare Phantafie u. 
bereicherle die Dichtlunft mit vielen neuen u. orie 
ginelen Bildern. Er jr. das berühmte Gedicht 
The Seasons (ber Winter 1726, der Sommer 
1728, ber Frühling 1729 u. der Herbft 1730) zu⸗ 
fanımen 1730 u. ö. (beutfch: Die Jahreszeiten, von 
2. Schubart, Berl. 1789, 3. A. 1805; von Tobler, 
Zürih 1781; von Harries, Altona 1796; von 
Nauendorf, ebd. 1816; von Schmitthenner, Zwid. 
1822; von Soltau, Braunſchw. 1823; von Rojen- 
zweig, Hamb. 1825; von Brudbräu, Münch. 1828; 
n. U. 1836; der am Schluß befindlihe Hymmus 
von 8.2. von Knebel, Jena 1824); Liberty (ein 
didattiſches Gedicht); The Castle of Indolence 
(eine Allegorie); 5 Traueripiele (darunter Sopho- 
nisbe u. Tancred and Sigismunda, deutſch von 
3. H. Schlegel) u. mit Mallet das Maskenſpiel 
Alfred, deſſen Schlußchor das berühmte, zum bri— 
tiſchen Voltslich gewordeue Rule Britannia (j. d.) 
if. Werke: Lond. 1730; Edinb. 1768, 4 Bbe,, 
u. 1788, 2 Bbe.; Lebensbeichreibung von Mur» 
doch, Lond. 1803, 3 Bde. 2) Thomas, geb. 12. 
April 1773 zu Eriff im ber fchottiihen Graf. 
ſchaft Perth, fiudirte in Glasgow u. Edinburg, 
war erft Lehrer ber Chemie ın Edinburg, 308 
1513 nad London u. wurde 1817 Profefior ber 
Chemie in Glasgow; er flarb 2, Juli 1852 zu 
Kilmure in der fchottiihen Grafſchaft Argyle. 
Bei. ift er durch die Verſuche über die Atom— 
gewichte der einfachen u. zufammengejegten Stoffe 
befannt, wo er von ber Vorausſetzung ausging, 
daß die Atomengewichte aller einfaden Stoffe ge- 
nau Multipla von bem des Waflerftoffs wären. 
Berzelins machte aber biefe Verſuche verbächtig, u. 
ber bitige literariihe Streit hierüber tbat bem 
Anfebn T⸗s als Chemiler mwejentlihen Abbruch. 
Er jchr.: System of chemistry, Edinb. 1802, 
4 Bde., 7. Ausg., ebd. 1831, 2 Bbe.; Outline 
of the scienses of heat and electricity, n. 4. 
ebd. 1840, (beutih von Wolff, Berl. 1805—11, 
5 Bbe.); History of the Royal Society, Lond. 
1812; Elements of chemistry, Edinburg 1810; 
An attempt to establish the first principles 
of chemistry by experiment, 2ond. 1925, 2 
Bbe.; The history of chemistry, ebd. 1830 f,, 
2 Bbe.; Outlines of mineralogy and geology, 
Edinb. 1836, 2 Bbe.; Chemistry of organıc 
bodies, Lpz. 1838, 2 Bbe.; u. gab die Annales 
of philosophy, ®Bb. 1—16 heraus. 8) John, 
geb. 1766, mwurbe 1806 Profefior der Militär- 
birurgie an ber Univerfität, jpäter Profeffor ver 
Chirurgie am Kollegium der Wunbärzte u. Stabs» 
wunbarzt; bann Profeffor der Pathologie an ber 
Univerfität zu Edinburg, ordentlicher Leibarzt ber 
Königin Bictoria für Schottland u. Vorſteher 
einer medieiniſchen Privatlehranftalt; er wurde 
1837 in Ruheſtand verjegt u. ftarb 1847 in Ebin- 
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burg. Er fhr.: Observ. on the lithotomy, Edin- 
burg 1808; Appendix hierzu, ebd. 1810; Lectu- 
res on inflammation, ebd. 1813, 1818 (beuticdh, 
Halle 1820, 2 Bbe.); Report of observ. made 
in the British militar, hospitals in Belgia, 
Edinb. 1816 (deutſch von Bud, Halle 1820); An 
account of the varioloid epidemie., Edinb. 
1820; Histor. sketsh of the opinions enter- 
tained resp. the varieties and the secondery 
occurrence of small-pox, ebd. 1822. 4) An- 
tbony Todd, geb. 1778, war früher Wundarzt 
am Cheljeabofpital, dann Profefjor per Materia 
medica, ber Therapeutif u. ber gerichtlichen Medi— 
cin zu London, wo er 3. Juni 1849 ftarb. Er ſchr.: 
A conspectus ofthe pharmacopoeias of the 
London, Edinburgh and Dublin Colleges of 
pbysicians, Lond. 1810, 12. Ausg. 1840 (deutſch 
von Braune, Lpz. 1822); The London dispen- 
satory , Lond. 1511, 9. Ausg. 18375 On medic. 
education, ebd. 1826; Atlas of declinations of 
cutaneous eruptions, ebd. 1830; Elem. of ma- 
teria med. and therapeutics, ebd. 1832—33, 
2 Bbe., 2. Ausg. 1837; Observ. on the em- 
ployement of the joduret and hydriodate of 
iron, ebd. 1834; Comment, on the diseases of 
the skin, ebd. 1839 ff.; The sick-room, ebd. 1841 
(deutih von Schniger, Berl. 1843); Lect. on me- 
dic. jurisprudence, Lond. 1836 (deutſch Berl. 
1840). Seine Gattin Katherine flarb 19. Dec. 
1862 zu Dover; fie war eine im Fach der Biogra- 
phien u. Novellen fruchtbare Schriftftellerin ır. 
ihr. u.a.: The life of Raleigh, Life of Wol- 
sey, Memoirs of the court of Henry VIII., 
Mem. of Sarah Duchess of Marlborough, 
Court secrets, The Literatury of Society; jeit 
1849 fehrieb fie manches unter den Pſeudonymen 
Grace u. Bhilip Wharton mit ihrem Sohn 
3. C. Thomſon gemeinschaftlich. 

Thomſonit (Comptonit), Mineral, kryſtalli— 
firt in rbombilhen Säulen, welde zu Drufen, 
jädherförmigen od. büſchelförmigen Gruppen ver» 
einigt el auch im flängeligen Maſſen; Härte 5 
bis 6, ſpeeifiſches Gewicht 2,3 bis 2,4, weiß, gelb» 
lich, bräunlich, glas⸗ u. perlimutterglängend, Durch» 
fcheinend, od. trübe; beftebt aus kiejelfaurer Thon» 
erde, Liejelfaurem Kalk u. Wafler; findet ſich im 
Manbelftein von Kilpatrit u. a. O. in Schottland, 
Leipa in Böhmen, Pflafterkaute bei Eiſenach. 

Thomſon's Infel, fo v. w. Key⸗Weſt. 

Thon nennt man erbige, zerreibliche, theils un—⸗ 
gefärbte, tbeild gefärbte Mineralfubftanzen, melde 
mit Wafjer eine plaftifche Maſſe bilden. Der T. ift 
fein einfaches, uriprünglich gebilbetes Mineral, ſon⸗ 
bern fteis ein Zerjegungsprobuct feldipathiger Mi— 
neralien, be. ſolchen Gefteins, deſſen Hauptbeftand- 
theil diefe ausmachen, wie Granit, Gneiß, Vor» 
phyr; in feinen Hauptbeſtandtheilen baber ein 
Gemenge von Thonerde u. Kiefelerde mit etwas 
Kalk u. bisweilen Eiſenoxyd. Durch die Einwirkung 
von foblenfäurehaltigem Waſſer haben dieſe Mine» 
ralien eine Zerſetzung erlitten, bei welcher lieſelſaures 
Kalt ausgeichieben u. Waffer aufgenommen wurde, 
fo daß ein waſſerhaltiges Thonerbefilicatzuriidblieb; 
zuweilen blieben bieje tbonigen Berwitterungspro- 
ducte an dem Ort ihrer Bildung liegen u. heißen 
dann Caolin (Porzellmerbe, Porzellantbon, ſ. 
Caolin), häufiger aber wurden fie durch Wafler 
fortgeſchwemmt u. gemengt mit andern, gleichzeitig 
im Waffer fuspendbirten Subftanzen, bei rubigent 
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Steben bes Waſſers abgeſetzt. Solcher in weit ver- 
breiteten Ablagerungen vorfommende T. beißt vor⸗ 
zugsweiſe TZbon(Gemeiner T., Plaſtiſcher T., 
Töpfertbon, Pfeifentbon), er iſt meiſt mit 
Sand gemischt u. nicht felten Durch geringe Diengen 
Eiſenoxyd od. Eiſenoxydul gefärbt, zumeilen ent» 
bält er Bitumen u. Koble, bie u. da auch kohlen— 
fauren Kalt. Der reine T., welcher nur geringe 
Mengen von Kalt n. Eiſenoxyd enthält, dient zur 
Darfiellung von Steingut, von Thonpfeifen, Bor» 
zellanfapfeln, zuweilen fogar von Porzellan, bie 
durch Eiſenoxyd u. Eiſenoxydulhydrat gelblich od. 


blänlich gefärbten Varietäten werben zu Töpfer» | 
mwaaren u. Ziegeln verarbeitet. Iſt ber T. fehr reich | 
| buch der Reißlunſt, ebd. 1832; Naturgeſchichte der 


an Sand u. durch viel Eifenorubhydrat gelb ge- 
gefärbt, fo beißt er lebm. Gelberbe u. Bolus 
find ebenfalls durch Eiſenoxyd u. Eiſenoxydhydrat 

efärbte Tre; Löß ift eine mit feinem Sand u. 

oblenfaurem Kalt, auch mit etwas Eifenoder ge» 
mengte erdige Thonmaſſe, deren fiaubartige Theile 
nur lofe mit einander verbunden find; Tboneifen- 
ftein ift ein Gemenge von T. mit kohlenſaurem 
Eiſenoxydul, rotben: od. braunem Eifenoder. In der 
Näbe brennender Koblenlager ift der T. zumeilen 
gebrannt (Gebrannter T.), er zeigt ſich dann 
feft u. hart, jchieferig, gelb od. rotb. Mergel ift 
Lalkhaltiger T.; man nennt ihn Thonmergel, wenn 
der Kalk nur in geringen Mengen darin vorkommt, 
Kalklmergel, wenn der Kalkvorberricht ; der Kalf- 
mergel gebt mit zunebmendem Kalkgehalt in tbo- 
nigen Kalkfiein über Mit Bitumen durch— 
zogener T. beit bitumindfer T.; T. mit fchie- 
ferigem Gefüge, Schieferthon, fommt häufig in 
der Steinfoblenformation vor, ift dann meift ſchwarz 
gefärbt (Koblenichiefer) u. enthält häufig Pflanzen« 
abdrücke (Kränterfchiefer), ift er jo reih an Bitu- 
men, daß er im Feuer brennt, fo beißt er Brand» 
ſchieſer. Die Tre, melde beim Vermiſchen mit 
Waſſer eine ſehr plaftiihe Maſſe geben, heißen 
fette, welche eine weniger plaſtiſche Maſſe liefern, 
magere Tee; beim Trocknen behält dieſe Maffe 
ihren Zuſammenhang, ſchwindet aber, beim Bren- 
nen erbärtet fie bedeutend n. kann dann nicht mebr 
im Waffer aufgemweicht werben. Hieranf berubt die 
Anwendung bes T⸗s zur Fabrikation von Borzellar, 
ZTöpferwaaren, Ziegeln ıc. Die fetten Tee trodnen 
langiam u. Shwinden beim Trodnen u. Brennen 
febr ftarf, verziehen fich u. reißen dabei leicht; die 
mageren trodnen jchneller u. ſchwinden wenig. Im 
Dfenfener verhalten ſich die Tre verichieden je nach 
ihren Gemengtbeilen; find fie frei von Eiſenoxyd 
n. fohlenfaurem Kalt, od. enthalten fie viel beige- 
mengten Sand, fo ſchmelzen fie auch bei dem flärt- 
ften Brennen nicht, fondern fintern nur zufammen ; 
en Allali od. alktaliichen Erben reihe Tre Schmelzen 
in der Ofenbige u. geben eine glasartige Maſſe. 
Man kann ben T. leicht flüffig machen durch Zuſatz 
von Alkali, allaliiben Erden, Gyps, Knochenaſche, 
Eifenoryd od. felbipatbhaltigen Mineralien u. be» 
dient fi bei. bei ber Glafirung der Thonwaaren 
folcher Zufätse (Flußmittel). Der plaftiiche T. findet 
fich in mächtigen Ablagerungen in ber Tertiärforma⸗ 
tion (f. d.) in England (Lonbonthon), bei Paris, 
in der Wetterau u. bef. in ber Braunkohlenforma⸗ 
tion von Mitteldeutichland, Rheinpreußen, Heſſen 
u. Böhmen ;aud in manchen jüngeren Ablagerungen 
tommtervor. Er findet fehr vielfache Anwendung, fo 
er Fabrikation von Töpferwaaren, Steinzeug, Ofen, 

iegeln, Tabakspfeiſen, Drainir-w, Wafferleitungs- 
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röhren, Trögen, Badfteinen, ageneln, architeltoni⸗ 
ſchen Ornamenten ꝛc. Manche Bölter gebrauchen ſo— 
gar den T. als Genußmittel, ſ. Erdeeſſen. 

Thon, Theodor, geb. 1793 in Thüringen, tecöno- 
logiſcher u. naturhiſtoriſcher Schriititeller, ftarb 
1540 in Iena; er fehr.: Die Drebkunft, Ilmenau 
1825 ; Der Gebäubemaler u. Decorateur, ebd. 1825; 
Handbuch für Naturalienfammler, ebd. 1827; Ab» 
bildung ausländiicher Infecten, Jena 1827; Über 
ben Nuten ber Stenographie, ebd. 1827; Ento— 
mologiſche Anthologie, ebd. 1827—29, 2 Bde.; 
Die Botanik in ihrer praftifhen Anwendung, Ile 
menau 1828; Geographiiches Handelsleriton, ebd. 
1829; Lebrbuch der Kupferftecher, ebd. 1831; Hand» 


Schmetterlinge, Lpz. 1836; Dlonomisch « technifche 
Kunſt u. Gewerbelebre, ebd. 1835 f. u. m. a. 

Thon, Ägyptier, |. Thoon. 

Tbonbad, Holzfaften zum Einmweichen bes Thons 
zur Thondecke in Zuderfiebereien. 

Thonbeſchlag, fo v. w. Beſchlag 10). 

Thonboden, ein Gemiſch ber Adererde, in wel · 
dem über 60 Proc. Thon enthalten iſt. Der vor« 
züglichſte T. ift der, welcher nächſt dem Toon eine 
angemefjene Menge Humus u. Kalk enthält; wo 
Dies nicht der Fall ift, if er zu bindend u. bält das 
Waſſer zu fehr an, weshalb bei zu großer Näffe die 
Gewächſe erfanfen; bei heißem, trodnem Wetter 
befonmt er Riffe, wo dann bie zarten Pflanzen- 
wurzeln nicht durchdringen u. fich nicht ausbreiten 
können, fontern vertrodnen. Man muß im T. 
ſchmale u. hohe Beete anlegen n. viele Waflerfur« 
hen anbringen. Zur Berbefferung drainirt man 
ibn; Schaf« u. Pferdemift eignen fi vorzüglich zur 
feiner Düngung. Er ift der ftrengfte, aber gut ge— 
miſcht, auch der befte Boden. 

Thonbruft, die von Thon aufgeführte Wand in 
dem Wal eines Teiches, welche dazu dient, dem 
Waſſer den Durchgang zu wehren. 

Thon⸗Caſtle (hr. Thonläſt'l), feftes Schloß in 
Lincoln, von Hengift erbaut. 

Thondecke, fo v. w. Zudererbe, f. u. Zuderbe- 
reitung. 

Thon: Dittmer, Gottlieb Freiherr von T. 
geb. 25. Dec. 1902 in Regensburg, flubirte jeit 
1821 in Würzburg u. Iena die Rechtswiſſenſchaften, 
wurbe 1826 Actuar zu Wöhrd, dann Domänen 
affefjor des Fürften Thurn u. Tarxis in feiner 
Baterftabt, wo er 1836 zum Vürgermeifter erwählt 
mwurbe; feit 1840 war er auch Mitglied ber zweiten 
Kammer ber baieriihen Stäudeverlammlung, u. 
obgleih er bier nur zu den gemäßigten Yiberalen 
gehörte, fo wurde ibm 1815 doch die Erlaubnif 
zum Wiebereintritt in die Kammer von dem Minis 
fterium Abel verlagt; vom 6. März bis 14. Nov. 
1848 war er Minifter des Innern (ſ. Baiern 
©. 209 f.) u. trat darauf in den Staatsrath; er 
ftarb am 14. März 1853 in München. 

Thondraht, ein dünner, an jedem Enbe mit 
einem Griffe verfehener Mejfingbrabt, womit ber 
Töpfer die auf der Scheibe gedrehten Thongefähe 
von dieſer lo@jchneibet. 

Thondrafenes, chriſtliche Secte in Armenien, 
geftiftet im 9. Jahrh. durch Sembat, welder bie 
Meinungen ter Paulicianer auf die Secte ber 
Sonnenbrüber, welche Parſismus u. Chriſtenthum 
vermiſchten, übertrug; verbreitet wurde ſie beſ. 
durch einen Biſchof Jacob zu Anfang des 11. Jahrh. 
u. erhielt fih unter vielen Verfolgungen lange, 
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Thöne, Carften Wilhelm, geb. 1790 in Amfter« | 
dam, Kaufmann, zugleich aber dramatiſcher Schrift" | 
fieller u. Schatmeilter des Nationaltheaters zu 
Amſterdam; er jchr. mehre Charakterluftipiele in 
Berjen, fo Oude en nieuwe zeden, Auſterd. 
1528; De Mededingers, ebd. 1830; De Onver- 
genoegede, ebd. 1832. j 

Thoneifenftein, ein Gemenge von Thon mit 
toblenfaurem Gijenorybul, Eifenoryb od. Eijens 
orybbydrat; man untericheidet nach ber Eijenver- 
bindung, welche in dem T. vorfommen, verſchiedene 
Varietäten, welche aber oft in einander übergeben 
u. nicht immer fcharf von einander getrennt werden 
lönnen. a) Thoniger Gppäroliberit, Thon 
ntit fohlenfaurem Eijenorybul, ift dicht, nierenförs 
mig od. plattenförmig, Bruch flachmuſchelig n. eben, 
hart u. feft, gelblichgrau, aſchgrau, undurchſichtig, 
matt, fpecifiihes Gewicht 3 bis 3,5, findet fich theils 
in Nieren, tbeils in Lagern od. einzelnen Schichten 
in der Steinfoblen» u. Braunloblenformation, in 
der Pfalz, im Rheingau, bei Zwidau, Manebachin 
Thüringen; »MRother Thoneifenftein, Thon 
mit Eiſenoxyd innig gemiſcht, Dicht, bolithiſch, erdig, 
im Bruch erdig u. matt, roth od. rothbraun ge— 
färbt; findet ſich mit dem vorigen zuſammen, am 
bäufigſten aber in der Juraformation Englands u. 
Frankreichs, auch in Württemberg u. Böhmen. 
In der Nähe brennender Kohlenflötze iſt er ftänger 
lig abgeſondert worden ſſtängeligerrother T.); 
ein feinerbiges Gemenge von T. mit Eiſenoryd iſt 
der Röthel; c) Brauner Thoneiſenſtein, 
Thon mit Eiſenoxydhydrat, ift Dicht, im Bruch erdig 
u. matt, braun, gelblihbraun, odergelb; findet fich 
in Yagern von geringer Mächtigleit mit den vorigen 
zuſammen, zu ihm gebört auch das Bohnerz u. ber 
Raſeneiſenſtein. Der T. liefert ein gutes Material 
zur Gewinnung bes Eijens. 

Thonerde (Alaunerde, Aluminiumorybd), 
Ale 63, das Oryd des Aluminiums, findet ſich 
rein in der Natur, fryftallifirt als Saphir u. Rubin, 
mit Eiſenoxyd u. Kiefelläure verumreinigt als Ko— 
rund, am häufigſten aber an Kieſelſäure gebunden 
in einer großen Menge von Mineralien, obgleich 
fie in jeder Ackererde enthalten ift, findet fie ſich 
doch nie od. nur felten in der Pflanzenajche, Daher 
auch nicht im Thierkörper. Reine T. wird durch 
Gluͤhen von fchwefellaurer T. mit kohlenſaurem 
Natron u. Auslaugen ber geglühten Maſſe mit 
Waſſer, od. durch Glühen des Thonerdehydrats 
dargeſtellt; man erbält letzteres, indem man die 
Auflöſung eines Thonerbejalzes, 3. B. von Alaun, 
miltelſt lohlenſauren Kalis fällt, ben ausgemwafce- 
nen Niederſchlag int Salzläure löft u. mir Ammo— 
niat od. lbohleuſaurem Ammoniak wieder fällt; es 
ftellt dann eine dem Stärfelleifter ähnliche gallert— 
artige Maſſe dar, welche beim Eintrodnen gummis 
artig wird, in Waller nicht, in Säuren u. ätzenden 
Allalien aber löslich ift. Aus einer Auflöfung von 
T. in Kali fegen fi) nad) einiger Zeit Kruftalle von 
Thonerdehydrat von der Zufammenjegung Ale Os 
+ 31V ab. Ju der Giühhitze verliert dag Hy— 
drat jein Waffer u. verwandelt fi in reine T., fie 
ift Daun jehr jchwer löslich in Säuren u. jwar um 
fo ſchwerer löslich, je ftärker fie geglübt wurde. 
Die waflerfreie T. iſt in gewöhnlichem Ofenfeuer 
unſchmelzbar, im Kuallgasgebläſe ſchmilzt ſie zu 
einen farbloſen Glaſe u. erſtarrt beim Erlalten 
kryſtalliniſch; mit Borar geſchmolzen kann fie eben⸗ 
falls kryſtalliſirt erhalien werben; beftuchtet nam | 
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fie vor dem Schmelzen mit einer Auflöſung von 
dromiaurem Kali, jo ericheinen die Kryſtalle rubin— 
roth (lüuſtlicher Rubin). Die X. zieht an der Luft 
begierig Feuchtigleit an, durch ftarfes Glühen ver- 
liert fie dieje Eigenfchaft. Chlorgas wirft nicht auf 
T., leitet man aber einen Strom Chlorgas über 
ein glübenbes Gemiſch von T. u. Kohle, jo bildet 
fih flüchtiges Aluminiumchlorid; daffelbe bildet 
fih auch bei wiederholtem Erbigen von T. mit 
Salmial. Das Thonerdehydrat bat die Eigen— 
ſchaft, organische Farbftoffe aus ihren Auflöſungen 
niederzufchlagen u. ſich mit ihnen zu verbinden; 
man nennt Solche Verbindungen Farblacke. Auf 
bie Eigenthümlichleit gründet fi die Anwendung 
ber Thonerdeſalze als Beizmittel in ber Färberei. 
Mit Säuren verbindet fih die T. au Salzen, aus 
benen fie oft ſehr leicht ausgejchieden werden kann; 
fie ift, wie alle Sesquioryde, feine ftarfe Bafe; mit 
manchen ſchwachen Säuren, 3. B. mit Koblenjäure, 
gibt fie feine od. nur jehr unbeftändige Salze. Das 
gegen tritt fie manche Baſen gegeniiber als Säure 
(Zbonfäure) auf u. bilder mit ibnen Die Alumi— 
nate, jo eutſteht 3. B. Kalialuminat (Thonſaures 
Kati), KO, Al2 Os, wenn T. in Ätzlali aufgelöſt 
wird; Damıpft man bie Löſung ab, jo erhält man 
die Verbindung in Kryſtalllörnern. 

Thonerdehydrat, |. u. Thonerde. 

Thones, Stadt im Arrondiſſement Annecy des 
franzöſiſchen Departements Haute- Savoie, am 
Fier; Krankenhaus, Fabriken in Safftan, Kirjch« 
wafferbereitung, Seidenmühlen; 3000 Em. 

Thonfaden (Shonfadenwurm), jo dv. w. Saud⸗ 
wurm 1). 
zbenkid: fo v. w. Bonite. 

Thongallen, thonige Ausfheidungen in thoni» 
gem Sanpftein. 

Thongyps, ein Gemenge von Gyps u. Thon 
in wechſeludem Berbältuiß, von graner, felten wei— 
fer od. röthlicher Farbe; findet fih häufig in Ges 
meinſchaft von Gyps, bef. in der Keuperformatien. 

Thoniger Kalfitein, jo v. w. Mergelkaltftein. 

Thoniger Notheijenftein, fo v. w. Rother 
Thoueiſenſtein, ſ. Thoneifenftein b). 

Thoniger Spharofiderit,i.u.Thoneifenflein a). 

Thonfammer, ber mit fettem Thon ausge— 
ſchlagene Zwijchenraum der Brunnenmauern, j. u. 
Brunnen 1) A). 

Thonmanier, f. u. Bildgießerkunſt I. A). 

Thonmergel, f. u. Thon. 

Thonmeſſer, jo v. w. Thonfchneibe. 

Thonmühle (Zhonreinigungsmafchtne), verſchie⸗ 
bene Maſchinen zum Reinigen, Zerkleinern u. 
Durchmengen des Thons, welcher zu Thonwaaren 
verarbeitet werden ſoll. Am häufigſten gebraucht 
man eine Thonſchneidemaſchine (Tbonihueider), ſ. u. 
Schueidmaſchine 3). Bei anderen Maſchinen liegt 
der Thon auf einer fi langſam umdrehenden hort» 
zontalen Scheibe u. wird von ichlagend wirkenden 
Meſſern durchgearbeitet. Bei der Thonpreſſe wird 
ber Thon in einen aufrechtftehenben Kaften einge» 
füllt u. mittels eines Kolbens durch die Heinen Offe 
nungen im Boben u. ben Seitenwäuden bes Ka— 
ftens herausgepreßt, während Steinhen, Wur— 
zeln 2c. im Kaften zurildbleiben. In Englanb zer« 
malmt man oft ben Thou troden unter rollenden 
Mühlſteinen u. fiebt ihn dann. 

Thonon (fpr. Touong), Stabt im franzöfifchen 
Departement Haute-Savoie, am Genfer See, une 
meit ber Mündung ber Drance, mit mehren Pfarre 
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Kirchen, ſechs Klöſter, Balaft, Collegium ; 4500 Em. ; | 
&. war bie alte Hauptftabt des Chablais, einft | 


Haupt- u. Refidenzftabt der Grafen u. Herzöge von 
Savoyen. Das Nefidenzihloß wurde 1536 von 
den Schweizern zerftört. 

Thonos Konkolkeros, fo v. w. Sarbanapal. 

Thonporphyr u. Thonſteinporphyr, ſ. u. 
Porphyr A) 0). 

Thonpreſſe, ſ. u. Thonmühle. 

si ‚fo ». w. Thon- 
mubie, 

et fo v. w. Thonfchneibe. 

Thonſchiefer (Urtboniciefer), ein ſchiefe— 
riges, ſehr feines u. inniges Gemenge von Duarz 
u. Glimmer mit einem dhloritartigen, oft auch einem 
feldfpathartigen Diineral, ift meift volllommen 
erab» u. bünnichieferig, deutlich gefchichtet; bie 

&bieferung ift meift, bei. bei den älteren Ten, ber 
Schichtung parallel, bei jüngeren kommt auch trans- 
verfale Schieferumg vor; ſpecifiſches Gewicht 2,6 
bis 2,9; läßt fich leicht ſpalten, ift auf ben Spal- 
tungsflähen ſchimmernd bis glänzend, meifl bläu— 
lihgrau od. grünlichgrau, auch weiß, grün, blau, 
rg grau u. ſchwarz. Je nach dem Borberrichen 
einzelner Beſtandtheile, der verfchiedenen Structur 
u. dem charakterifiiichen Auftreten mancher Dline- 
ralien umnterfcheidet man mehre Arten von X. 
a) Glimmerthonſchiefer, welcher durch einen 
beträchtlichen Gehalt an Glimmer deutlich kryſtal⸗ 
liniſch wird u. den Übergang zum Glimmerſchiefer 
bildet, zeigt oft wellenförmige Structur; bei Schön« 
bad u. a. O. im Erzgebirge, Pfaffengrün im Voigt⸗ 
lande, Wechſelburg in Sachſen, Wurlig im Fichtele 
gebirge, Unterrotbau u. Waitengrün in Böhmen, 
MWiltau u. Lanzerföpf in den Tyroler Alpen ac. 
b) Fruchtſchiefer, entbält in einer Grundmaſſe 
von Slimmerthoniciefer verichieden geſtaltete Ein⸗ 
ſchlüſſe einer ſehr feinſchuppigen, ſchwärzlichbraunen 
od. ſchwärzlichgrünen Maſſe, welche währſcheinlich 
durch ——— von Hornblende entſtanden iſt; 
dieſe eigenthümlichen Maſſen, welche in großer 
Menge auf den Spaltungsflächen des Schiefers 
erſcheinen, ſind eutweder rundliche FleckeuſFlecken— 
ſchiefer) od. garbenförmig (Garbenfdiefer); 
od. fie find Mein runbliche Körner, welche auf den 
Spaltungsflähen viele Inotige Erhöhungen bilden 
Enotenſchiefer). Der Fruchtichiefer tritt immer 
da auf, wo ber T. in Berührung mit Granit od, 
Syenit kommt; bei Wefenftein, Kirchberg, Wechjel- 
burg, Weidfchen u.a. O. in Sachſen, Schwadenbach, 
Graßlitz u. a. D. im Egerer Kreife in Böhmen. c) 
Dachſchiefer (Tafelfhiefer), ſehr dünnſchie— 
ferig, bläulich» bis ſchwärzlichgrau, auf den Spal- 
tungsflächen ſeidenglänzend; wird zum Belegen ber 
Dächer benutt; bei Goarshauſen, Kaub in Naffan, 
Goslar, Lantentbal u. Blankenburg am Harz, 
Sonneberg, Leheſten, Gräfentbal in Thüringen, 
im Ggerer Kreife in Böhmen, Angers in Krant- 
reib ꝛc. dd Gemeiner T., feinerdig, Did» bis 
dünnſchieferig, verschieden gefärbt, auf Klüften oft 
mit einer anthracitartigen Subftanz bededt, häufig 
von Onarzadern durchzogen. e) Griffelidiefer, 
feinerbige Maſſen mit ftängeliger Abjonderung, zu— 
weilen Lager im Dadichieter bildend; bei Steinach 
in Thiringen, zu Schiejerftiiten benußt. ſ) Wet» 
f&hiejer, mit Kieſelerde gemengt, baber ſehr hart 
u. zu Wetzſteinen anwendbar, bellgrau, grünlichgrau, 
lichtgelb ; kommt meiſt nur in binnen Lagen zwiſchen 
anderen Zarietäten bes T-8 vor, bei. in Seifersborf 


539 


bei Freiberg, Sonneberg u. Saalfeld in Thüringen, 
Kupferberg im Fichtelgebirge, Lerbah am Harz, 
Salm ⸗Chateau, Ottrez u. Bihain in den Ardennen. 
5) Kaltthonſchiefer (ſchalſteinartiger T.), 
entbält zahlreiche Körner od, Mandeln von Kall— 
ſpath u. wird zuweilen von Kallſpathſchnüren u. 
Adern durchzogen; zwiſchen Noſſen u. Zella in Sad» 
fen, am Harz, Dieb u. a. O. in Naſſau. b) Zeich— 
nenjciefer, ſchwarzer, feinerdiger T. mit feinen 
Graphittheilchen innig gemengt, järbt ab u. wird 
baber zum Zeichnen (Schwarze Kreide) benußt; 
bei Reibmannsdorf in Sachſen, Haſelbach in Thür 
ringen, Hüttenrode am Harz. D Alaunjdieier, 
graulichichwarzer ob. ſchwarzer T., auf ben Syal- 


tungsflähen antbracitartiger Überzug, enthält Cis 


fenties eingefprengt, weldyer bei der Bermitterung 
BVeranlafjung zur Bildung von Alaun gibt; daher 
zur Maunfabrilation benußt. Bildet Yagen im T.; 
bei Saalfeld, Gräfentbal u. Sonneberg in Thürin— 
gen, Reichenbach in Sadjen, Yauthenthal am Harz, 
Ehriftiania in Norwegen, Infel Bornholm ꝛe. 

Thonſchliche, eine Art Kitt, ſ. d. 1) A) c). 

Thonfchneide, ſ. u. Töpfer. 

Thonſchneidmaſchine, f. u. Thonmühle. 

Thonjeife, zum Scheuern u. ähnlichen Arbeiten 
gebrauchte Seife, welcher viel Thon beigemengt tft. 

Tbonfilber, fo v. w. Aluminium, 

Thonftein (Felfittuff, Borpburtuff,ner» 
bärteter Thon), eine feinerbige bis dichte, ver- 
ſchieden harte Felfitmafje, Bruch uneben od. fladj- 
mujcelig, matt bis ſchimmernd, verſchieden gefärbt; 
zuweilen führt er Quarzlörner, Glimmerblättchen 
od. Feldipatblörner u. erhält dadurch ein porphur« 
artiges Ausſehen. Er findet fich bei. in dem uns 
teren Notbliegenden u. in ber Steinlobleniormas 
tion, enthält zuweilen Blätterabdrücke u. verkieiel» 
tes Holz u. findet fi bei Chemuitz, Ebersvorf, 
Rochlitz, Rüdigsdorf, Hermsdorf, Braunsdorf, Bof- 
jendorf u.a. D. in Sadfen, am Donnersberg in 
Rheinbaiern. 

Thonwaaren, allerlei Gegenftände, welche aus 
Thon verjertigt werben ; fie unterjcheiden fich außer 
nad Form, äußerer Berzierung u. Beſtimmung 
bei. nach der Beichaffenheit, Neiniguug u. Ber» 
arbeitung bes zu ibmen verwendeten Thons, nad 
Slafur u. Brennbige. Sie laſſen ſich eintheilen in 
A) T., welche bei mäßiger Hite gebrannt, daber 
nicht zufanımengefintert, ſondern porös u. nicht 
ſehr hart find, Bruch matt u. raub, an ter Zunge 
Hebend ; dazu gehören: a) bie gewöhnlichen Manerr, 
Dad u. Pilafterziegel, meift aus Lehm, vorb von 
Farbe, ohne Glaſur; by die jeuerfeften Dauerfieine 
(Shamottefteine), aus feuerfeftem Thon mir Zuſatz 
von Chamotte od. Cement; c) Die gemeine Toͤpfer⸗ 
waare (ſ. d); d) Terracotta zu Bauornamenicı, 
Fußbodenpfatten ꝛc., aus gereinigtem, oft verichie- 
den gefärbtem Thon; e) Schmelztiegel; ſ) Tabale⸗ 
pfeifen; g) orbinäre u. feine Fayence. B) T., weiche 
durch ftarkes Brennen zufammengefintert, ſehr bart 
u. glasähnlich dicht find; geben am Stahl Funlken, 
Hingen ftart, werben von ber Teile nicht auge» 
griffen; Bruch glatt u. ſchwach glänzend, nicht an 
ber Zunge Hebend; hierher gehören: a) die Klinfer 
(j.d. 2); b) orbinäres Steingut (Steinzeug); €) 
feines Steingut (Wedgwood); dy Porzellan. 

Thonziegel, aus Thon gefertigte Ziegel. 

Thoon (Then), Agyptier, bei weldyem Menelaos 
eintebrte; feine Gemahlin, Polytanına, gab ber 
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Helena das Schmerz u. Kummer ftillende Zauber: 
mittel, Nepentbes (vgl. Theben). 

—2 Münze, jo v. w. Tympf. 

Tbopbail, jo v. w. Tofail. 

Thor (nord. Mytb.), Sohn Odins u. der Frigga 
od. Fiörgyn (Erde), Gott des Donhers, nächſt Odin 
der mädhtigfte ber Ajen; in Upfala hatte er feine 
Stellung zwiſchen Odin u. Friklo; in Norwegen 
u. auf Island war er landesgott. Th. bejaß drei 
Kleinode: den von Brok verfertigten Hammer 
Diiölnir, welder nie das Ziel fehlte u. noch fo 
weit geworfen, immer wieder zurüdfehrte, u. wo⸗ 
mit Th. Asgarb gegen bie Rieſen ſchützte; den 
Mactgürtel Megingjarber, burch welchen feine 
Kraft um das Doppelte verftärkt wurde; u. bie 
Eiſenhandſchuhe, mit benen er ben Hammer faßte. 
Er wohnte in Trubbeim, od. ber Woltenluft, doch 
batte er auch einen Wohnſitz in Asgard, u. zwar an 
befien Grenze, Namens Thrubwangr, fein Palaft 
bieß Bilsfirner, welcher aus 540 Stodwerlen ob. 
Sälen beftand; von ba fuhr er auf einem Wagen, 
welchen zwei Böde, Zangnioftr u. Tangrisner, 30- 
gen (taber Aufathor od. Dlatbor, d. i fahrender Th., 
genannt). Diefe Böde konnten geichlachtet u. ge» 
gefien werben, nur Fell u. Knochen mußten blei— 
ben; durch das Schwingen des Hammers ftellte fie 
Th. dann wieber ber. Wenn er über das Him— 
melsgewölbe fuhr, hörte man das Rollen ber Räder 
(Donner) auf der Erbe; auch fprübten Funken un— 
ter ben Rädern bervor (Blitz). Bejondere Thaten 
u. Abenteuer Th-8 ſ. u. Thrymir, Thialfi, Rauska, 
Utgarbslofi, Hrungnir, Geirraudr, Hymir. Th. 
hatte zwei Gemahlinnen: die golbhaarige Sif, 
welche ihm Uller zubradte u. Modi u. Thrudr ge— 
bar; u. die Jotenjungfrau Sarnfara, welche * 
feinen Lieblingsſohn Magni gebar. Bei den Sach— 
fen wurbe er als Thunar (bodbeutih Donar) 
verehrt; nach ihm ift ber Thordtag (Donnerstag) 
genannt. Vgl. Uhland, Der Mythus vom Th, 
Stuttg. 1836. 

Zbor, 1) (Al-Thor), arabiihe" Benennung 
des Sinai; 2) le, Stadt im Arrondifjement Aoig- 
non bes franzöfiihen Departements Bauclufe; 
Krappbereitung, Seidenmühle; 3000 Em. 

Thor, das T., 1) der Eingang in ein Haus, 
MWirtbichaftsgebäube, einen Hofraum, einen Gar— 
ten, durch die Ringmaner einer Stabt u. dgl., wel⸗ 
her fo weit ift, daß man durch denfelben fahren fann ; 
man unterfcheibet biernah Haus», Scheumen-, 
Hof-, Schloß-, Stadtthbore ac. a) Beiden 
Teen in maffiven Umfaffungsmauern find bie 
Seitenwände meift in Ziegeln, Steinen od. Wert- 
ftüden aufgemauert u. oben mit einem Mauer« 
bogen überwölbt, welcher entweber halbkreisſörmig 
od. gebridt if. Die Weite u. Höhe ber Thorwege 
muß jo groß fein, daß bie Wagen od. Kutichen be» 
quem hindurchfahren Können; fo richtet fich 3. B. 
die Größe der Scheunenthore nach Breite u. Höbe 
der belabenen Erntewagen. Kann wegen geringer 
Höhe das T. nit durch einen Mauerbogen über- 
dedt werden, fo wirb ein zum Auflager für bie 
Ballen des Stockwerks dienendes Holz (Latteiholz) 
über bie Thormwegpfeiler gelegt u. fo eine gerade 
Überbedung gebildet. Meift dient das Einfahrts- 
tbor auch zugleich al8 Eingang für die Fußgänger; 
bisweilen ift aber außerdem noch eine befondere 
Eingangsthir vorhanden, welde fi entfernt vom 
T. od. unmittelbar daneben befindet, ob. e8 find 
zu bei den Seiten bes T-s Eingänge angebradt. 
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Bei reicher architectoniſcher Ausftattung, 3. B. durch 
Säulen, führen die Tre den Namen Gortate, 
Bisweilen find Die Thormwege überbaut (f. u. Unter«- 
fahrt). b) Bei Gebäuden aus Fachwerk befteben 
bie Thorgewände aus hölzernen Säulen (Thorfäu- 
fen), melde mit hölzernem Sturz gerabe überdeckt 
find. Kommt auf biejes Sturzbolz, welches meift 
gleich Durch den Rahmen ver Fachwand gebilbet wird, 
jehr viel Laft, od. liegt e8 ſehr weit frei, fo verftärkt 
man bafjelbe durch ein Sprengwerf od. unterſtützt 
e8 noch bei. durch Winkelbänder od. Knaggen von 
den Säulen aus. Um bie Thorgewänbe vor Beichä- 
bigung beim Einfahren zu fügen, bringt man 
unterhalb der Thorgewände auf den innern Seiten 
Prellfteine od. Radabweiſer von Holz, Stein od. 
Eifen an, an denen bie Räder abgleiten müffen. 
Tee, welche in Hof» od. Gartenmauern ſich befin- 
ben, find gewöhnlich nicht überbedt, fo daß bie 

finung nur durch zwei Pfeiler begrenzt ift, an 
denen die Thorflügel hängen. Die Stabttbore in 
ben Ringmauern ber Städte wurden fonft häu— 
fig mit einem Thurme überbaut, jetzt find fie meiſt 
nur Gitterthore. Die Tre der Feftungen nad 
baftionirtem Syſteme (vgl. Befefligungsmanier) 
find in der Courtine, als dem am meiften geficher- 
ten Theile des Walles; beim tenaillirten Syſteme 
aber in der Mitte einer ber Facen bes aufipringen« 
ben Winkels angebracht u. das Hauptthor gewöhn«- 
lich überwölbt. Zu ihrem Verſchluß dienen zwei 
ftarke hölzerne mit Eiſen beichlagene ftarfe Thor» 
flügel, in denen ſich oft noch ein Meines Einlaf- 
piörtchen befinbet. Verſtärlt werben bie T-e oft 
noch durch, Einrichtungen, welche das Anbringen 
eines feften Verſatzes ermöglichen. Bor ben meijten 
Teen befinden fih Brüden, welche zum Aufzieben 
eingerichtet find. Die T-e bes Hauptwalles wur« 
ben fonft nicht gerade, fonbern bogenförmig durch 
benfelben geführt, bamit der Feind nicht durch das 
T. in die Stadt ſchießen Sollte. - Jetzt baut man fie 
oft gerade. Durd bie Facen bes Navelins führt 
meift ein gerader, nicht überwölbter Ausgang, od. 
ber Weg wird jo geführt, baß er dicht am Rande 
bes Hauptwalles hinter dem Ravelin weg führt u. 
nur durch ein ſtarles Gitterthor geſchloſſen wird. 
Das letzte T. der Außenwerke, wo der Weg mittelft 
eines Durchſchnitts durch das Glacis die Feſtung 
verläßt, heißt Äußeres T., im Gegenfate zu dem 
inneren ZT. dur ben Hauptwall; vgl. Ausfall- 
thor. 2) Die Thüren, mit denen die Thoröffnung 
verſchloſſen wird, od. die Thorflügel. Dieje Flügel 
werben bei Teen an Wohngebäuden sc., iiberhaupt 
bei befjerer Ausftattung, aus Rahmenbolz u. Fül—⸗ 
lungen, als geftemmte T-e, conftruirt. Die 
Füllungen find entweder ganz voll, od. zum Theil 
verglaft, zum Theil mit Gittern von Eiſen- ob. 
BZintguß verjeben, um durch das T. die Einfahrt 
beleuchten zu können. Namentlich wird ber obere 
Theil ber Thorfliigel burchbrochen u. werglaft her⸗ 
geftellt, als Oberlicht benutzt u. entweber aufgebend 
od., wenn Höbe genug vorhanden ift, feft gemacht. 
Man conftruirt die Thorflügel, damit fie nicht zu 
ſchwer werben u. fich in der Mitte ſenlen, gewöhn⸗ 
lich aus zwei Theilen u. bringt, wenn ber Thorweg 
zugleich ala Eingang bient, in einem biefer Theile, 
um nit den ganzen balben Flügel öffnen zu 
müſſen, eine Heinere Thür an. Die Befeftigung u. 
Bewegung folder Tre erfolgt durch aufgenagelte 
od. — Bänder, welche bis über die 
bes Thorflügels reihen müſſen u. mit ihren Ohren 
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in Halpen od. Stützhalen, melde an ber inneren 
Seite der Thorgewände befeftigt find, eingehängt 
werden; ob. bie Bänber eudigen in Zapfen u. 
find in Pfannen am Thorgemände eingehängt. 
Gewöhnlichere Tre, 3. B. Scheunen», Stallthore, 
werben je nach ber anzuwendenden Befeſtigung 
u. Bewegung entweder aus gejpundeten od. um«- 
geipundeten Bretern mit hinten aufgenagelten Leis 
ften gefertigt, u. im biefem Falle bedient man 
fih zum Aufbängen ber Flügel eiferner Bänder, 
welche auf die Zragleiften genagelt u. in Stütz— 
bafen eingehängt werben; od. die Thorflügel wer- 
ben aus gezimmerten Gerüften conftruirt,' welche 
auf der vorbern Seite mit Bretern benagelt find. 
Das jenfrechte, an ben Thorgewänden befindliche 
Holz, welches den ganzen Flügel trägt, beißt Thor: 
läufer (Dreher, Hinterftüd), ift auf einer Seite 
abgerundet u. rubt unten mittelft eines eifernen 
Zapfens in einem Stein ob, einer eijernen Pfanne, 
oben wird er mittelft eines Haldringes am Ge— 
wänbe feftgebalten, fo daß er fih nun dreben kann. 
Der Berſchluß diefer Tre geichieht mittelft bes 
Thorſchwengels, Kramme u, Überwurf. Dieſer 
Schwengel bildet ein Verbandſtück des eigenen 
Thorgerüſtes, u. reicht über den andern Flügel 
binweg; an jeinem Ende befindet fich eine Kramıme, 
welche durch eine Offnung des Bretverſchlags bin» 
durch greift u. iiber welche ver llberwurf u. ein Vor— 
legeihloß geftedt wird. Bei nicht überdedten, 3.8. 
Gartenthoren, beftehen die Thorflügel jebr oft aus 
eifernem od. bölgernem Gitterwert, Sehr ichwere 
eiierne Thorflüigel läßt man außerdem auf Heinen 
Rollen u. eijernen Schienen laufen. 3) Der Aus- 
gang u. Eingang eines engen Bergpafies, 3. B. bie 

orta westphalica; 4) der Eingang, der Zugang 
zu etwas; 5) Ort bes Gerichts, od. Gericht jelbft, 
weil die Alten an ben Stabtthoren öffentliches Ge— 
richt zur halten pflegten. 

Thor, I) ber T., ein Menſch, welcher unver- 
fändig u. unvernünftig bentt od. handelt, od. Ab» 
fihten ohne Mittel od. durch untaugliche Mittel zu 
erreichen fucht, od. überhaupt unüberlegt u. vor« 
witzig iſt; 2) ber feines gejunben Berftandes be» 
raubt ift; vgl. Thorbeit. 

Zhora (nord. Geſch.), ſ. u. Helgi 2). 

Zbora (bebr.), |. Thorah. 

Thora, Giftlraut, wahrſcheinlich Ranunculus 
thora Z., wogegen Anthora (f. b.) das Gegen- 
mittel fein jol. Nah De Candolle Untergattung 
der Gattung Ranunculus. 

Thorä (Tboros), Fleden in Attila zwiſchen 
Ober» u. Unterlampra, nad dem Borgebirge Zofter 
bin; mau bielt font die Ruinen bei Bari fäljchlich 
für Nefte von Th. 

Thoracica (v. gr.), Arzneimittel gegen Krank⸗ 
beiten der Bruft, Bruftmittel. 

Thoraciĩci, 1) (Zhoracica), bei Latreille eine Ab» 
—— ber Laubläfer, mit ben Gattungen Tre- 
chus, Harpalus, Taphria, Dolichus u. a.; 2) bei 
ebendemjelben eine Familie ber Würmer, beſtehend 
aus den Gattungen Lernanthropus, Lerneo- 
poda ı. a.; 2 fo v. w. Bruftflofier. 

Zhoracif (Thoracicus, v. gr.), die Bruft be- 
treffend. Zboraciihe Arterien, ſ. Bruftarterien. 
Xhoraciiher Gang, Bruftgang. Thoraciſche Nerven, 
Bruftganglien, j. u. Gangliennerven. Zhoraciiche 
Benen, ſ. Bruſtvenen ꝛc. 

Thoräco... (v. gr. Thorax), Bruft... Daher 
Thoracocenteſis, jo v. w. Paracenteje bes Bruftfell- 
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ſacks. Thoracocyllöſis, Verkrümmung, Schiefheit ver 
Bruſt. Thoracochrtöma (Thoracocyrtoſis), Verkrüm⸗ 
mung des Bruſtkaſtens. Thoracochſtis, 1) Sack⸗ 
waſſerſucht der Bruſt; 2) eine Hydalide in der 
Bruſthöhle. Thoracodpnie, Bruſtſchmerz. Zhoraco 
patbie, Bruſtleiden, Leiden des Bruſtkaſtens od, eines 
Theiles in demſelben Thoracoſchiſis, Spaltung des 
Thorax. Thoracoſtopie, jo v. m. Stethoſtopie, j. u, 
Aufcultation. Thoracoſtopium, jo v. w. Stetbojlop. 
Thoracoſtenoſis, Verengerung bes Bruſtkaſtens. 

Thorah (hebr.), 1) das moſaiſche Geſetz, ſ. b.; 
2) ſo v. w. Pentateuch. 

Thoraklon (; Ant.), 1) Heiner Harniſch; 
2) Bruftwehr an Mauern u. Thürmen; 3) Schutz⸗ 
bach für die, weldhe bei dem Sturmbod bie feind- 
lihen Geſchoſſe beobachteten; 4) ein von der Dauer 
einer belagerten Stabt herabgelaſſenes Schuiswerk 
fir die, welche die feindlichen Maſchinen verbren— 
nen follten; 5) eine tburmartige Erhöhung od. auch 
eine eigene Art Mafttorb, von wo aus Die Seeſol⸗ 
daten Pfeile ſchoſſen u. Yanzen warfen. 

Thorax (gr.), 1) Banzer, f. d. 1); 2) Schnür- 
bruft; 3) Bruft, auch der ganze Bruftlaften; daber 
Zborararterie, j. Acyielarterie; Tborargegenden (Ke- 
giones thoracicae), Abtbeilungen der äußeren 
Fläche des Bruftfaftene. Man unierſcheidet vorn: 
die Bruftgegenben (Reg. mamillares) u. 
zwijchen ibnen bie Bruftbeingegendb (Reg. 
sternalis); binten bie Schultergegenden 
(Reg. scapulares) u. zwijchen ihnen die Rück— 
gratbsgegend (Reg. spinalis); zu beiden Sei— 
ten bie Rippengegenben (Reg.costarum) ach 
unten u. bie Acdhjelgrubengegenden (Heg. 
axillares) nad oben. Begrenzt werden die Tborar« 
gegeuden nach oben dur die Schlüſſelbein— 
gegenben (Reg. claviculares) u. die Kebl» 
grubengegend (Reg. jugularis), nad unten 
durch die bypochondrifchen Gegenden (Reg. hypo- 
chondriacae) zu beiden Seiten; bie epigaſtri— 
ſche Gegend (Reg. epigastrica) nad vorm ır. 
die Lendengegenden (Reg. lumbares) nad) 
hinten. Zhorarfochtes, Bruſtwaſſerſucht. Zherar- 
musöfeln, ſ. Bruftmusfeln. 4) Bei Iniecten das 
Bruftftüd; es befteht aus brei Theilen, deren vor— 
berftes (am Kopfe) auch Prothorax, das mit» 
telfte Mesothorax, das binterfte Meta- 
thorax genannt wird; 5) bei zehnfüßigen Kru— 
ftentbieren das Stüd bes Körpers, welches nach 
dem folgt, woran die Kaufilße fich befinden; bejtcht 
aus brei Theilen, dem Kopfe, dem eigentlichen 
Bruftftüd u. dem Borberbaude. 

Thorbaſchi (türk.), Befehlshaber im Kriege, 
Offizier. 

Thorbede, Joh. Rubolf, geb. 1796 in Zwolle, 
ſtudirte ſeit 1814 Rechtswifjenfchaften in Leyden 
u. feit 1820 Philofophie in Deutichland, babilitirte 
fi 1822 in Gießen, dann in Göttingen; er lebrte 
1825 nad Holland zurüd, wurbe Profeſſor der po- 
litiſchen Wiſſenſchaften an ber Univerjität Gent, 
fam 1830 im die juriftifche Faeultät in Leyden, ſaß 
1840 in ber erfien Kammer, wo er einen Entwurf 
zur Reformirung ber Berfaffung übergab, weicher 
aber nicht angenommen wurbe; erft als die Februar⸗ 
revolution 1848 in Paris ausbrach u. die Reform- 
beftrebungen in Holland fich regten, wurbe im 
März vom König T⸗s Entwurf einer Commilfion 
zur Prüfung — zu deren Präſidenten T. 
felbſt vom König gewählt wurde. Die Verfaſſung 
wurde im Oct. 1848 vom König genehmigt. Im 
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Dct. 1849 beauftragte ber König Wilhelm III. T. 
mit Bildung eines neuen Minifteriums, in welchem 
er das Departement bes Innern übernabm, über 
feine Wirkſamkeit als folder f. Niederlande 919 f. 
Da er das Vertrauen des Königs nicht mehr hatte, 
trat er im April 1853 zurüd u. übernahm jeine 
Profeſſur in Leyden wieder, fteht aber feit dem 30. 
Sanuar 1862 aufs Neue als Minifter des Innern 
an der Spitze bes Cabinets. Er fchr.: Bedenkin- 
gen aangaande het regt an den staat, Amft. 
1825; Aanteekening op de grondwet; Proeve 
van herziene grondwet u. a, 

Thorberg, Bergihloß im Amte Burgborf bes 
Schweizercantons Bern, im Krauchthale; war ur« 
fprünglich ein freiberrlicher Sig, 1397 bis zur Re» 
formation ein Karthäuferflofter, dann Sit eines 
Berner Amtmanns m. ift jetzt das cantomale 
Zwangsarbeitshaus mit Irrenanftalt, 

Thörda, Stadt, fo v. w. Thorenburg. 

Thordfon, |. Thorfinn. 

Thore (Zberos, gr.), der Same der Thiere. 

Thore, Beilchläferin Svens II. von Däne- 
mark; vergiftete deffen zweite Gemahlin Ganhild. 

Thore, ber allgemeine Gott der noch heidniſchen 
Tſchuwaſchen in Kafan u. Aſtrachan. Er gilt als 
der Göttervater u. oberfte Gott; feine Gemahlin 
ift T. Ampfch, Die Göttermutter od. höchſte Göttin. 

Thorka (T. Bory), Pflangengattung, benannt 
nad dem franzöfiihen Botaniker I. Thore (ſchr.: 
Essai d’une Chloris du dep. des Landes, Dar 
1803), aus ber Familie der Confervaceae-Cera- 
mieae; Arten: jchleimige, ungeglieberte, fabenfür- 
mige Stängel, iiberall mit geglieberten, gewimper- 
ten Aften bejetst; in füßen Gemwäffern. 

Thorenburg (Torda), 1) feit 1860 Komitat 
in Siebenbürgen, gebildet aus dem Bezirke T. des 
Klauſenburger, den Bezirken Sächſiſch-Reen u. 
Görgeny- Gt. Imre des Biſtritzer, einem Theile 
bes Bezirks Diaros + Bafarhely ıı. dem Bezirk Zah 
des Maros-Bafarbelyer n. aus einem Theile des 
Bezirks Groß-Enyed bes Karlsburger Kreiles; 
2) Hauptort u. Marktflecken darin, am Aranyos, 
beſteht aus Alt» u. Neutborenburg; bat Steuer, 
Poſt- u. Salzamt, unitarifches Untergummafium, 
große Salzbergwerle, Bad; 8300 Ew. Dabei die 
Thorenburger Kluft, ein langer ſchmaler Bergweg 
zwiichen boben Kalkfeljen. 

Thorens, Marttfleden im Arronbiffement An- 
necy des franzöflihen Departements Haute» Sa- 
voie; bat 2700 Ew., welche berühmtes Kryfiallglas 
liefern; das befte in ganz Savoyen. 

Thorer (Zberinus, Torinus), Alban, geb. 1489 
in Wintertbur; war erft Yebrer der Rbetorik in 
Baſel, ftudirte dann in Montpellier Mebicin, 
wurde 1537 Brofefior der Medicin in Bafel u. fl. 
1550. Er gab, die erfte Sammlung ber alten u. 
der arabijchen Arzte heraus, Baf. 1528, Fol., u. 
edirte die Schriften des Philaretos, Agapetos, 
Diokles Karyitios, Paul von Agina, Alerander 
Trallianos u. N., mit lateinijcher Überjegung. 

Thorerde, ſ. u. Thorium. 

Thorfahrt, fo v. w. Thor 2). 

Thorfinn Thordjon, genannt Karlsefne, 
ging 1006 mit einer Kolonie nah Amerila, ſ. d. 
©. 405. 

Thorflügel, ſ. u. Thor 2). 

Thorgeld, ein Stüd Geld, 3. B. ein Grofchen, 
Schilling (Thorgroſchen, Thorihiling) A Perſon, 
welches man im einem Stadtthore, bei. für ben 


Thorberg bis Thorit 


Einlaß nad bereits erfolgtem Worſchlug u. Abends 
nach Läutung der Thorglode, entrichtet u. welches 
zu dem ſtädtiſchen Eintommen gehört; jett ift es 
faft allenthalben abgeſchafft. 

Thorgildſon, ſo v. w. Ari hinn Frode. 

Thorheit, der höhere Grad von Unklugbeit, in 
Folge deren der Menſch entweder ganz unbaltbare 
Gedanken u. Anfichten für richtig bält od. ſich ent» 
weber an fi u. unter ben vorhandenen Berbält- 
uiffen völlig unerreichbare Zwede jetzt, od. zur Er- 
reihung berfelben falſche Mittel auwendet. 

Thorbelm, 8080 Fuß bober u. böchfter Berg 
bes Zillerthals bei Gerlos im tyroler Kreife Iuns- 
brud. 

Thoria lex, ſ. u. Agrariae leges e). 

Thöricht (Zhörig) ift, wer in Hinficht auf Zweck 
u. Mittel buch Wahn geleitet wirb u. richtige Er- 
lenntniß verichmäht. Thörichte Bienen, jo v. w. 
weilelloje Bienen. 

Thorigny (pr. Thorinji), Stadt im Arrondiſſe⸗ 
ment St. ‚Lo bes franzöfifben Departements Ya 
Mande; Schloß, Hoipital; 2500 Em. 

Thorigny, 1) Tiburce be T., war früher Advo- 
cat am Appellationshofe in Paris, verwaltete vom 
26. Oct. bis 2. Dec. 1851 das Minifteriun des 
Innern, wurbe im Januar 1852 zum Staatsrath 
u. im März 1853 zum Senator ernannt. 2) Tho- 
rignn Matignen, Graf von T., f. Balentinois 2). 

Thorifoß, eine der 12 erften von Kelrops ger 
gründeten Ortichaften Attifas an der Küfle; jpäter 
noch der nahen Bergwerke wegen befeftigt. Jetzt 
Therifo beim Hafen Mandri mit Ruinen eines 
Tbeaters, Tempels u. einer Akropolis. 

Thorild, Thomas, geb. 1759 zu Kongelf im 
Bohuslän; war Privatdocent in Upfala u. übergab 
1789 den Ständen den Entwurf zu einer Preßfrei— 
beitsorbnung, welder jedoch ber Drud verjagt 
mwurbe; als er fie nach ber Ermorbung des Königs 
Guſtav ILL doch berausgab, wurde er unter der 
Regentſchaft 1793 auf 4 Jahre des Landes vermie- 
fen; er ging zunächſt nach Kopenbagen, 1795 nad 
Altona u. wurbe 1796 Bibliothelar u. Profeffor 
ber Schwediſchen Sprade u. Literatur in Greifs— 
wald, wo er 31. October 1819 ftarb. Er ſchr. u. a.: 
Maximum sive Archimetria, Berl. 1799; Sy- 
stema theologicum humanitatis, Greifsw. 1803; 
Systema juridicum humanitatis naturale, ebd. 
Grfammelte Werle, beransgeg. von Geijer, Upf. 
1819 ff., 3 Bde. Uber ihn ſchrieb Geijer, Upſala 
1320. 

Thoringi, fo v. w. Thliringer, f. d. 

Thorinus, fo v. w. Thorer, 

Thorismund, ältefter Sohn des Weftgotben- 
lönigs Theoderich I., kämpfte 451 n. Chr. mit bei 
Chalons jur Marne gegen bie Hunnen u. Ofte 
gothen, wo er ben Sieg entfchieb, u. wurbe an ber 
Stelle feines in diefer Schlacht gefallenen Vaters 
zum König der Weftgothen gewählt; er führte einen 
fiegreihen Krieg gegen bie Alanen, von einem be= 
abfichtigten Kampf gegen bie Römer fand er ab, 
als ihm Aetins eine goldene, 500 Pfd. ſchwere, mit 
Edelfteinen beſetzte Schliffel zum Gejchent gemacht 
batte. Durch fein befpotiiches Wejen erregte er ſich 
unter feinem Volle viele Feinde, u. an ber Spitse 
der Verſchwörung, welche die Unzufriedenen gegen 
ibn machten, ftanden zwei feiner Brüber, Theode- 
rich u. Fridarich, welche ihn 453 ermorbeten; |. Go⸗ 
then ©. 498. 

Thorit, Mineral, iſt derb u. eingefprengt, ſchwarz, 
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glasglänzend, Bruch —— Härte 4 bis 5, ſpe⸗ 
<ifiihes Gewicht 4,6 bis 4,3; beſteht wejentlih aus 
tıefelfaurer Thorerde u. Wafler; findet fih im 
Spenit eingewachſen bei Brevig in Norwegen. 
Thorium, chemiſches Zeichen Th, Atomgewicht 
59,5 (H = 1), 744 (O = 100), von Berzelius im 
Thorit (f. d.) entbedtes feltenes Metall; wird burch 
Erbiten von Chlorthoriumdampf mit Natrium od. 
Kalium bargeftellt; ift ein dunkelgraues, ſchweres 
Pulver, gleicht dem Aluminium jebr, orydirt ſich 
weder in kaltem noch in heißem Waſſer. An der 
Luft erhigt, verbrennt es mit glängendem Licht zu 
Thorerde; Salzläure löft es unter Wajjerftoffent- 
widelung ziemlich leicht, Schweieljäure u. Salpe- 
terfäure greifen e8 wenig an. Verbindungen 
des T-8: A) Mit Sauerftoff: Thoriumorpd, 
Thorerde, ThO, findet fih im Thorit, Pyrochlor, 
Orangit u. Monazit; wird nach Berzelius aus dem 
Thorit auf folgende Weile erbalten: man löſt das 
sepulverte Mineral in Salzſäure auf, entfernt Die 
Kiefelerde durch Eindampfen u. Wiederaufldjen in 
faurebaltigem Wafler u. das Blei u. Zinn durch 
Einfeiten von Schwefelwaflerftoff in die Flüffig- 
feit; Das Filtrat wird mit Ammoniak gefällt, der 
Niederſchlag, welcher Thorerbe neben Eifen, Mans 
gan u. Uran entbält, in verbünnter Schwefellänre 
aufgelöft u. bie Flüffigkeit abgebampft, wobei ſich 
veafjerbaltige jchwefellaure Thorerde ausjcheidet; 
man wäſcht biejelbe jorgfältig aus, trodnet u. glübt 
fie; e8 bleibt dann reine Thorerde zuriid. Die- 
jelbe ift weiß, bat ein fpecifiiches Gewicht von 9,402, 
löſt fh nit in Salzfänre, wogegen die durch 
Glühen bes oxalſauren Salzes gewonnene Thor- 
erde in Salzfäure ldslih if. Mit Säuren bildet 
fie Salze, welche meift farblos find, zufammenzichend 
ſchmecken u. in der Hitze leicht zerlegt werden ; aus 
den Auflöjungen fällt Ammoniak Thorerdehydrat, 
welches im Überſchuß des Fällungsmittels unlös- 
lich ift; foblenfaure Allalien aeben einen weißen 
Niederichlag von foblenfaurer Thorerdbe. DB) Mit 
Eblor: Chlorthorium, Th Cl, durch Erbigen 
eines Gemiſchs von Thorerbe mit Koble in Chlor» 
gas erhalten, jublimirt in glänzenden Krvflallen, 
zerflicht an ber Luft, löſt fih in Waffer unter Er» 
bitzung; waſſerhaltiges Chlortborium erbält man 
als kryſtalliniſche Maſſe beim Eindampfen einer 
Auflöfung von Thorerde in Salzſäure. Diit Chlor- 
falium bildet das Chlortborium eine leicht östliche 
Berbindung. () Mit Fluor: Fluorthorium, 
entfteht bei ber Einwirkung von Flußſäure auf 
feuchtes Thorerdehydrat, ift in Waſſer u. Fluß— 
fäure unlöslich. D) Mit Schwefel verbindet fich 
das T. zu Schwefeltborium beim Erbiten in 
Schweieldampf; es ift dunkelgelb; Salpeterjalz- 
fäure verwandelt e8 in jchwefellaure Thorerde. 
Thorkammer, ſ. u. Schleuße 1) A) b). 
Thorkel, Sohn Knut Foltungers, Bruder Jarl 
Birgers, Reichsverweſer für feinen Großneffen 
Birger II., 1290 — 1301, zog fid aber bier den 
Haß ber Geiftlichkeit zu u. wurde 1306 auf beren 
Anlaß hingerichtet, f. Schweben ©. 551. 
Shorkelin, Grim Iohnfon, geb. 1752 auf Is⸗ 
land, lebte feit 1786 längere Zeit in England u. 
Schottland u. fl. ale Geheimer Archivar des Kö— 
nigs u. Eonferenzrath in Kopenhagen 1829; er gab 
beraus: Jus ecclesiasticum vetus u. novum 
(für 3sland), 1777; Successio regia, 1777; Sta- 
tuta provincialia, 1775; Glofjar zur Orkneyinga⸗ 
Saga; Diplomatarium Arno-Magnaeanum, 
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Kopenb. 1786, 2 Thle.; Fragments of English 
and Irish history in the 9. and 10. century, 
Lond. 1788; Rowe's Commentarius de Ael- 
frico, ebd. 1789; Bafthrudnis-Mal, 1779; Eyre 
byggia-Saga, Kopenb. 1737; Das Lied von Beor 
wulf, ebd. 1815; Gulathings laug, ebd. 1817. 
Thörl, Thal im fteyeriichen Kreiſe Bruck, be— 
ginnt bei dem Marktflecken Aflenz u. bat mehre 
Eiienwerfe u, die Burgruine Schachenftein. 
Thorlacius, 1) Stule Thordſon, geb. 1741 
auf Island, wurde Rector des Gymnaſiums in 
Kopenhagen u. ft. eıneritirt 1815; er gab heraus: 
Antiquitatum borealium observationes mi- 
scellaneae, Kopenb. 1778—99, 7 Hefte; u. war 
Mitherausgeber der Heimstringla, 1793; ſchr. auch 
Commentare über die Halonar-Quitha, Grotta- 
Saungr, Hauftlöng, Thorkdrapa ıc. 2) Börge, 
Sohn des Bor., geb. 1. Mai 1775 in Colding, 
wurde Profeſſor der Beredtſamkeit in Kopenhagen 
u. ft. 8. Oct. 1829 daſelbſt. Er fchr.: Prolusıo- 
nes et opuscula academica, Kopenb. 1806— 19, 
5 ®be.; Libri Sibyllistarum veteris ecciesine, 
ebd. 1815, um. fette mit Werlauff die Herausgabe 
ber Heimskringla fort, ebd. 1813— 26, Bd. 4— 6. 
Thorn, 1) Kreis des Regierungsbezirts Ma— 
rienwerder in ber preußiſchen Provinz Preußen, 
20,5 OM., 55,750 Em.; 2) Kreisftabt u. Feftung 
dritten Ranges (mit 8 Baftionen u. der Edbaftion 
Jungfernfchange, 3 Navelins u. Lünetten, jenſeit 
der Weichiel mit Hornwert ala Brüdentopf, auf 
der Inſel Bazar Kempe ein Fort) darin, rechts an 
der Weichjel, mit bölgerner Brüde, beftebt aus der 
alten m. neuen Stadt; ift Sit des Landraths, 
Kreisgerichte, der Commandantur, Hauptzoll», 
Pofte, Telegraphenamt, Baukcommandite, Hans» 
delsfammer, bat ein großes Schloß (1260 erbaut, 
1420 durd die Bürger zerftört), 5 Kirchen (Johan— 
niefirhe mit dem Gpitaphium des Kopernicus), 
Gymnafium, Militärlazarerb, Stadtlrankenhaus, 
Dentmal des Copernicus, Natbbaus aus dem 14. 
u. 16. Jahrh., ſchiefer Thurm, Fabrilen von Tuch, 
Hüten, Seife, Stärle, Maſchinen, Tabak, Pfeffer— 
luchen, Leber; Steckrübenbau, Getreide- u. Holz⸗ 
bandel, Schifffahrt; Freimaurerloge: Bienenkorb; 
bat 14,000 Ew. (darunter 1875 M. Militär). — 
T. wurde 1231 von dem Landmeiſter Hermann 
Ball gegründet u. mit Deutſchen, bei. Weſtfälern, 
bevölfert; bereits 1232 erbielt fie ihre Privilegien 
(Culmer Handvefte) u, wurde 1263 Glied der 
Hanfa. 1410 belagerten die Bolen T. u. ſtürmten 
dreimal vergeben®. Bier 1411 Friede zwiihen 
Wladiſlaw von Polen u. Pithauen einer», u. dem 
Dentihen Orden anderfeits, ſ. Preußen ©. 524. 
1439 wurde E. wieder von den Polen vergebens 
belagert. 1454 empörte fih T. mit dem Yandadel 
gegen den Deutſchen Orden u. vertrieb die Nitter 
aus der Burg, worauf fi bie Stadt dem König 
Caſimir von Polen ergab; es fam zu dem zweiten 
Frieden von X. am 19. Oct. 1466, worin ber Orden 
die Hälfte bes Landes mit T. abtrat u. die andere 
Hälfte von Polen in Zehn nahm. 1557 nahm bie 
Stadt die Yutberiiche Lehre an. 1595 bier Gene 
ralſynode der evangeliihen Parteien, deren Con- 
clusiones dem Consensus Poloniae von 1570 
beigefügt wurden. 1629 fchlugen die Einmw. einen 
Sturm der Schweben unter Wrangel ab. 18. Aug. 
bis 21.Nov. 1645 Colloquium caritativum (Tbor» 
ner Religionsgeſpräch) zwischen ben katboliichen, lu- 
therijchen u. reformirten Theologen wegen Berjöh- 
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nung ber brei Eonfeifionen, aber das Geſpräch ver- 
febite feinen Zweck; doch wurde bie aus biefem Ge— 
Ipräch bervorgegangene Declaratio thoruniensis 
ein ſymboliſches Buch für die reformirt-brandenbur- 
gifche Kirche. 1655 eroberte Karl Guſtav von Schwer 
den T., mußte e8 aber nach langer Belagerung durch 
bie Brandenburger u. Polen im December 1658 
wieder verlaflen. Unter Karl XIL ward T. 1703 
belagert, zur Eapitulation genöthigt u. gejchleift. Bei 
ber Kriateihneeihescdän 1724 waren mehre 
Proteftanten von einem Schüler bes Jejuitencolle- 
zn welcher fie zum Nieberfallen zwingen wollte, 

eleibigt worden; er wurbe von den Stadtbebörben 
verhaftet, aber gegenjeitig verhafteten bie Jeſuiten 
einen deutfhen Studenten; darüber fam es zum 
Tumult, wobei das Jeſuitenkloſter geſtürmt u. ver- 
wäftet wurde. Die Polen ipraden nun das Ur- 
theil, baf der Stadtpräfident Rösner nebft 9 Ber- 
fonen enthauptet werben, ber Magiftrat künftig zur 
Hälfte aus Katholiken befteben, bie Hauptlirche den 
Katholiten übergeben, das evangeliihe Gymnafium 
aber 1 Meile von der Stadt verlegt werben jolle, 
welches Urtbeil auch ben 7. December vollftredt 
wurde (Zborner Blutbad). T. kam durch bie zweite 
Theilung Polens 1793 an Preußen. Bei dem 
Bordringen ber Franzofen 1807 erhielt der preu— 
ßiſche General Leftocg Befehl T. zu räumen, u. 
die Franzoſen befeftigten es ſogleich u. fchlugen es 
zum Großherzogthum Warfhau; 1813 mußte es, 
nachdem es vom rufflihen General Oppermann 
mit rulfiichen u. preußifchen Truppen eingejchloffen 
war, nach fiebentägiger Beſchießung capituliren. 
1515 fam es wieber an Preußen u. fpielte in dem 
polniichen Infurrectionskrieg 1831 als fliler Waf— 
fenplat der Ruſſen eine nicht unwichtige Rolle. T. 
ift Geburtsort des Copernieus. Bgl. Wernide, 
Geſchichte T-8, Thorn 1842, 2 Bde. 3) (Alt- 
thorn), Dorf dabei, rechts an der Weichfel, wo die 
Stabt vor 1255 ſtand, als fie an der jegigen Stelle 
aufgebaut wurbe; 200 Ew. 4) Marktfleden an 
ber Itteren im Bezirk Roermond ber nieberlänbi- 
fen Provinz Yimburg; 1160 Em.; bis 1797 war 
bier eine Frauenabtei (jonft gefürftet u. zum Deut- 
hen Reiche gehörig). 

Thornagel , große Nägel mit breitrunben 
Köpfen, womit man bie Thorflügel bisweilen nur 
zur — beſchlägt. 

Thornapple River, Fluß im Staate Michigan 
(Nordamerika), entipringt in der Grafſchaft Ealon, 
durcbfließt die Grafihaft Barry u. füllt in der Graf» 
Schaft Kent nach einem Lauf von ungefähr 20 Dieilen 
in den Grand River. 

Thornar, Berg in Lakonika, nördlich von 
Sparta, mit Tempel bes Apollo; j. Parlaila. 

Thorner Blutbad, ſ. u. Thorn 2). 

Thorner Religionsgeſpräch, j. Religionsge- 
ſpräch x) u. Thorn 2). 

Zhornbill, Jalob T., genannt der engliſche 
Raphael, Sohn eines Edelmanns, geb. 1676 in 
ber Provinz Dorſet; engliicher Hiflorienmaler, 
malte fiir bie Königin Anna die Kuppel ber Bauls- 
fire, die große Halle bes Greenwicher Hofpitals, 
ein Zimmer in Hamtoncourt. Er legte eine Maler» 
ar an, wurde erfter fönigliher Maler u. 

. 1734. 

zusruiigen, A u. Schleuſe 1) A) b). 

Thornton’s River, Fluß im Staate Birginia 
Nordamerika), entipringt auf ber Blue Ridge, un« 
weit ber Weftgrenze der Grafſchaft Rappabaunod, 
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ießt durch bie Grafſchaft Eufpepper u. vereinigt 
ich dort mit dem Hedgman's River, wodurd ver 
Nortb Fork (North River) des Rappabannod River 
gebildet wird. 

Thoͤroezkay von Thoͤroezkö⸗Szent-György, 
eine alte, der Reformirten Confeſſion folgende, fie- 
benbürgiiche Familie, welche 1745 in den Grafen 
ftand erhoben wurde u. zum jetigen Chef bat: 
Grafen Nilolaus, Sohn des 1826 verftorbenen 
Grafen Paul, geb. 1805, gewefener Obergeipan bes 
Thorbner Comitats, ift jeit 1826 mit Johanna geb. 
Gräfin Bethlen von Bethlen vermäblt; fein älterer 
Sohn Paul ift 1830 geboreır. 

Thorde, Iniel an der Südküſte von Finen, 
gehört zum Amte Svenbborg. 

Thoros (a. Geogr.), jo v. w. Thorä. 

— (gr.), 1) Same ber Thiere, bei. 2) ber 


iſche. 

Tyoros (armeniſch), ſo v. w. Theodoros. 

borout, ſ. Thourout. 

Thorpe, Benjamin, geb. um 1802, einer ber 
bervorragendften Beförderer ber Angellähjiichen 
Literatur in England; er fhr.: Northern mytho- 
logy, Youd. 1852, 3 Bbe.; überjetzte Raſts Angel- 
ſächſiſche Grammatik, Kopenb. 1830; u. gab, ber» 
aus: Ceadmon, Fond. 1832; die angelſächſiſche Über— 
ſetzung der Geſchichte von Apollonios von Tyrus, 
ebd. 1834; eine angelſächſiſche Pſalmenüberſetzung, 
Orf. 1835, eine angelſächſiſche Chreſtomathie (Ana- 
lecta anglosax.), Lond. 1834, 2.9.1845; Codex 
Vercellensis,.ebd. 1837; Ancient laws and in- 
stitutes of England, mit Gloffar, ebd. 1840; 
Codex Exoniensis, ebd. 1842; Alfric’8 Homi- 
lienbuch, ebd. 1847, 2 Bde.; Beomulf, ebd. 1855. 

Thorsberg, Berg auf der Injel Gothland. 

Thorfchluß (Zhorfperre), j. u. Thorgeld, 

Thorſchreiber, j. Thorwärter 2). 

Thorfchwengel, f. u. Thor 2). 

Thorfhbaun, Stadt auf der Infel Strömöe, 
Hauptitadt der Färöer, ift Sit des Amtmanns, 
bat einen mit einer Schanze vertbeibigten Hafen, 
Schule, Hoipital u. 1000 Em. 

5 — fo v. w. Kropfflein. 

Thorſtein, ein 9404 Fuß boher Berg des Hall- 
ftätter Schneegebirges in den Alpen des Salzlanı= 
mergutes. 

Thorülus straminöus, fo v. w. Strohlabe. 

Thorwald Eriffon, Norweger, ging 1003 nach 
Amerika, ſ. d. ©. 405. 

Thorwaldſen, Albert Bertel, geb. 19. Nov. 1770 
auf dem Deere, auf einer Neife feiner Eltern von 
Island nad Kopenhagen, wo fpäter fein Vater als 
Shiffsbildhauer lebte. Schon als Knabe arbeitete 
T. mit an ben Schnitgereien feines Baters, befuchte 
bie Kunſtalademie in Kopenhagen u. erbielt bei jeder 
Eoncurrenz den Preis. 1796 ging T. nah Rom 
u. ſchloß ficy bier an Carſtens an. Nach drei Jahren, 
als jein Reiſeſtipendium zu Ende war, ftand er in 
Begriff nach Kopenhagen zuriüdzugeben, als ber 
engliihe Banquier Sir Thomas Bu durch die 
Beftellung der von T. mobdellirten, aber bereits 
zum Zerſchlagen beftimmten Figur eines Jaſon 
(wie er das Goldene Bließ raubt) das längere Ber- 
weilen in Rom entſchied. Hierburch wurde er als 
Meifter anerlannt, Beftellungen auf Beftellungen 
folgten, denn e8 wurbe unter ben Reichen Ehren- 
ſache eine Arbeit von T. zu befien ;ihm, einem Aus- 
länber u. Proteftanten, wurde das Denkmal bes 
Bapftes Bius VII. für die Peterslirche u. die Prä⸗ 
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fidentfchaft der Alademie S. Luca in Rom über- 
tragen. X. befuchte Kopenhagen 1819, 1830, 1838 
u. 1842, blieb das letzte Mal daſelbſt u. fl. dort 
am 24. März 1844. Da er nicht verbeirathet war 
u., eine natürlihe Tochter ausgenommen, feine 
nahen Anverwanbten hatte, jo ſetzte er fein Bater- 
fand zum Erben ein, u. ein Mufeum (das Thor · 
waldfenmufeum, eröffnet 1846) in Kopenhagen ver⸗ 
einigt bie von ihm geichaffenen u. von ihm gefam«- 
melten Schätze ber Kunft u. der Piteratur. Der 
Hauptzug feines Lünftleriihen Wefens ift Nüd- 
lehr zur antifen Anſchauungsweiſe ſowohl lünſt⸗ 
leriſcher Aufgaben, als der Natur, Ernſt, Einfachheit, 
Würde, Charakter u., fo weit ſie damit in Übereinftim- 
mung ift, Schönheit ver Geftalten, Wahrheit ber 
Bewegung u. Bollendung in ber Ausführung; für 
das Relief gewann er wieber das griechifche Geſetz der 
flachen Umgrenzung bei möglich flach gehaltener Dio- 
dellirung. In Marmor felbft bat er nur wenig aus- 
geführt u. zulegt jelbft die Modelle, bei allzu- 
großer Überbäufung mit Beftellungen, durch Schüler 
unter feiner Auffiht machen Iafien. Rein poetifchen 
Gegenftänden ob. folhen, welche der Motbologie, 
der Natur u. alten Geſchichte entnommen find, war 
er am meiften gewachſen; für bie riftlihen Dar- 
ftellungen fehlte ihm bie dafür unerläßlihe Wärme 
u. Hingebung, wiewohl aud an biejer Stelle nichts 
Unwürdiges od. Unbebeutendes aus feiner Hand 
gelommen if. Ganz durchdrungen von ben Anfor« 
derungen bes monumentalen Styls wußte er herr» 
liche Denlmale zu entwerfen, entging indeß doch nicht 
bei allen den entgegenftehenden Schwierigleiten. 
Werke: Darftelungen aus dem Leben u. der Ger 
ſchichte: Der Hirtenfuabe, bei von Krauße auf Weiß. 
bruff bei Dresden u. an fünf andern Orten; Der 
Aleranderzug, zu Ehren Napoleong für ein Zimmer 
des Duirinals in Rom entworfen, für bie Billa 
Sommariva am Comer See in Marmor ausge- 
führt. Mythologiſche u. poetiihe Darftellungen: 
Mercurius, für den Herzog vou Auguftenburg 
(mehrmals wiederholt); Ganymeb mit dem Adler, 
für Lord Gower; Amor in vielen Lagen u. Hand» 
lungen (ber triumphirende bei Kür! Eſterbazy); 
Venus mit dem Apfel der Erie, für Lord Lucan; 
Adonis, für den König von Baiern; bie Grazien, für 
ben Herzog von Auguftenburg; Neliefs-Anafreon, 
für Grat Schönborn auf Reichartsbaufen; Tag u. 
Nacht, für Fürft Metternich u. fonft jehr oft; Venus 
mit dem durch eine Biene verwundeten Amor; bie 
Alter der Liebe; Darftellungen aus Homers Ilias ꝛc. 
Ehriftlih.religidie Darftellungen: der Taufitein für 
die Kirche zu Millabye auf Jsland; Die Predigt 
bes Johannes, Fronton der Metropolitanfirche zu 
Kopenhagen (ganze Figuren); Chriſtus, Koloffal- 
ftatue in der Schloßfapelle zu Kopenhagen; dazu bie 
12 Apoftel. Bildniffe u. Bildnißſtatuen: Kaifer 
Alerander von Rußland ; Gräfin Oftermann; Prin- 
zeiftin Amalie von Dänemark; Dentinal bes Koper- 
nicus zu Warſchau; Grabdentmal des Grafen Bor 
todi in Kralau, des Herzogs Eugen von Leuchten» 
berg in Münden, bes Papftes Pius VII. in Nom; 
bie Reiterſtatue des Fürften Poniatowſty für War- 
ſchau beftimmt (aber feit ber letzten Revolution ent⸗ 
fernt), des Kurfürſten Maximilian J. in München, 
Schillers in Stuttgart u. Gutenbergs in Mainz, 
Konradins von Schwaben in Neapel (erft nach Tes 
Tode von P. Schöpf ausgeführt) x. Ganz bei. 
groß zeigte ſich T. in Reftauration von antilen Sta- 
De 

Univerfal: Lerifon. 4 Aufl. XVII. 
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ber Mufen, ber Elpis u. v. a. Sein letztes Werl, an 
weldem er noch wenige Stunden vor feinem Tode 
arbeitete, war das Bılbniß Luthers. Val. I. M. 
Thiele, Leben u. Werte T-8, Lpz. 1832 fi., 2Bde.; 
Derielbe, Om Bert. T., Kopenb. 1849; Derfelbe, 
B. T. og hans värker, ebd. 18418 -52, 4 Bde. 
(deutſch von Hillerup als T-8 Arbeiten u. Lebens⸗ 
verhältniffe, Kopenh. 1848—52); Derfeibe, T-s 
ungdomshistorie, ebd. 1851 (beutih von Wachen⸗ 
bufen, Berl. 1851); Derfelbe, T.ı Kom, ebd, 
1852; 2. Müller, Das Thorwaltjenmufeum, Ko- 
penh. 1849—51, 8 Thle., Kupferwerk dazu von 
9. P. Holft, Musde Thorwaldsen, 1851. 

Zborwärter, 1) Auficher bei einem Stabtthor, 
bei. um die hereinfommenden Fremden aufzuzeich- 
nen u. Namen u. Stand berfelben auf bem Zbor- 
zettel aufzufchreiben. Hat er auh am Thore zu 
entrichtende Abgaben in Empfang zu nebnen, jo 
heißt er auch Zhorfchreiber (Einnehmer); bat er 
hingegen nur das Schließen u. Offuen der Stadt» 
thore zu beforgen, fo heißt er Thorfchließer. 2) (Klo⸗ 
fterw.), fo v. w. Pförtner. 

Thorweg, ſo v. w. Thor 1). 

Thorzettel, ſ. u. Thorwärter. 

Thos, fo v. w. Schakal. 

Thoſpitis (Arſene), ſalziger See in Groß. 
armenien, durch welchen der öſtliche Arm des Tigris 
ging, ohne fein Waſſer mit dem des Sees zu ver— 
miſchen; j. Arzen od. Erzen. Die Landihaft um 
ben See hieß ebenfalls Thofpitis mit der Hauptftabt 
Thoſpia am nörblicdhen Ende des Sees. 

hot (both), fo v. w. Thauth. 

Thottea (T. Rottb.), Pflanzengattung aus ber 
are der Aristolochieae, benannt nad Otto 

raf von Zbott (geb. 1703 in Dänemarl, däni— 
ſcher Staatsminifter u. Münzſecretär; fl. 1789); 
eimige Art: T. grandiflora, in Oftinbien. 

Thou (ipr. Zub), 1) Jaques Augufiede X. 
(Zbuanus), geb. 1553 in Paris; findirte Die Rechte 
in Orleans u. Valence, begleitete 1573 Paul be 
Foix nach Italien u. machte dann eine Reife nad) 
ben Niederlanden u. Deutihland. Er wurde von 
König Heinrich III. zu mehren Miffionen gebraudht, 
u. nachdem er 1576 zum Geiftlihen Rath beim 
Parlament ernannt worben war, zur Berhanblung 
nit den Häuptern ber Hugenotten nad Guyenne 


‚geienbet, welche er mit Milde führte. 1584 wurde 


er Requetenmeifter u. begleitete 1596 Heinrich III. 
in die Normandie. An ber Bereinigung Hein- 
rich8 III, mit Heinrich von Navarra hatte T. großen 
Antheil; kurz darauf reifte er nah Deutichland u. 
Italien, um Hülfstruppen u. Geld für den König 
gegen die Ligue auszumitteln. In Venedig erhielt 
er bie Nachricht von Heinrichs III. Tode, worauf 
er fich fogleich zu Heinrich IV, begab, beffen ganzes 
Vertrauen er ſich erwarb. 1594 wurbe er Viceprä«- 
fivent des Parlaments u. Großmeifter ber künig- 
lihen Bibliothet. 1596 war er bei den Konferenzen 
zu London mit ben Hugenotten, ferner beider Paci- 


fication ber Bretagne u. bem Bertrag mit beim Her« 


zog von Mercoeur thätig, entwarf dann das Edict 
von Nantes u. vertheidigte 1600 bei der Conferenz 
zu Fontaineblau bie Freiheiten der Gallicanifhen 
Kirche. Als nah Heinrihs IV. Tode Sully feinen 
Abſchied erhielt, wurde er Mitdirector der Finanzen, 
zog fi aber bald von ben öffentlihen Geſchäften 
— lebte den Wiſſenſchaften u. fl. 7. Mai 1617, 

t fchr.: Historiae sui temporis, 19 Bücher, 1604, 


o der Ägineten in München, des Aleranter, | 49 Bücher 1606, 80 Bücher 1614, fertgefekt nach 
35 
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feinem Tode von Nigault, Thomas Earte u. a. bis 
zum 138. Buche, Lond. 1733, franz. 1734; Com- 
mentarius de vita sua, Orl. 1620; lateiniiche 
Gedichte unter bem Titel Posteritati, Amfl. 1678; 
vgl. Charles, Sur la vie et les oeuvres de J. A. 
de T., Par. 1824. 2) Frangois Augufte be 
&., Sohn des Borigen, geb. 1607 in Paris, war 
Parlamentsrath u. Hit 1617 Bibliothelar des Kö— 
nigs; Nichelieu verfolgte ihn als Freund des Her- 
3098 von Orleans, weshalb fih T. an Eing-Mars 
auſchloß. Mit in deſſen Sturz verflochten, wurbe 
er verhaftet, nach Terafion gebracht u. mit Cing- 
Mars im Schloß Pierre-Encife bei Lyon 12. Sept. 
1642 bingerichtet. 

Thouars (pr. Thnahr), Stadt im Arrondiſſe⸗ 
ment Brefjuire bes franzöfiichen Departements Deur 
Seèͤvres, am Thouet (Nebenfluß der Loire mit Ce— 
bron, Thouaret u. Argenton); hat mehre Wobhlthä- 
tigfeitsanftalten, Schloß (bem Marihall Dafiena 
1509 verliehen), Fabriken in Wolle, Leinwand, 
Leder, Hüten u. Stablwaaren, Pferde u. Maul- 
ejelbandel u. 2600 Em. Dabei der Marltfleden 
Bounille»Loreft. Hier 1206 Waffenftillftand 
zwiichen Johann ohne Land ven England u. Phi— 
lipp Auguſt von Frankreich, woburd Letzterem bie 
Normandie u. bie übrigen engliihen Befigungen 
auf dem Continente, außer Boitou u. Guyenne, zus 
gefichert wurden. 

Thouars, ſ. Dupetit-Thonars. 

Thouretſches Mittel, ſ. u. Feuerfeſt p). 

Thourout (ſpr. Turut), Stadt im Arrondiſſe— 
ment Brügge der belgiſchen Provinz Weſtflandern, 
an der Eifenbahn zwiichen Brügge u. Courtrai; 
biſchöfliches Schullebrerfeminar; 7560 Ew. 

Thoutz, feine tibetanische Wolle, woraus Shawls 
verfertigt werben. 

Thouvenel (ipr. Tumnel), Edouard An— 
toine, geb. 11. Nov. 1818 in Verdun, ſtudirte 
Jurisprudenz, unternahm dann eine Reife nad 
dem Orient u. trat darauf unter de Sages (Director 
ber Bolitiihen Angelegenbeiten im Cabinet Guizot- 
Soult) ins Minifterium des Außern ; er wurde 1844 
als Attache zur Geſandtſchaft nach Brüſſel verſetzt, 
ging 1845 als Pegationsfecretär nad Athen, wurde 
dort 1846 interimiftiicher Gefchäftsträger u. im 
Febr. 1549 Bevollmächtigter Miniſter; am 2. Dec. 
1851 übernahm er an de Sagee’ Stelle die Dir 
rection ber politifchen Angelegenheiten im Mini« 
fterium des Außern (inter TZurgot) u. blieb dies auch 
unter Drouin de l'Huvse, welchem er die wichtigften 
Noten u. Circulardepeſchen verfaßte; er wurde 25. 
Zuli 1855 auferorbentliher Gejandter u. Bevoll- 
mächtigter Minifter in Conftantinopel u. leitete bort 
während bes Krimfeldzugs u. ber folgenden Fahre 
neben dem engliſchen Öelandien Lord Stratiorb de 
Redeliffe Die Politik der Pforte, am 8. Mai 1859 
erhielt er die Senatorwürde, wurde im Jan. 1860 
Minifter der Auswärtigen Angelegenbeiten, gab 
dies Portefenille aber am 15. Oct. 1862 an Droum 
de ’Huys ab. T. gilt fir den ausgezeichnetfteu 
Redacteur politifcher Noten, welchen Frankreich feit 
. geit gehabt bat. Er jhr.: La Hongrie et 
la Valachie, souvenirs de voyage et notes 
historiques, Par. 1840. 

Thouveninfhes Gewehr, Gewehr vom fran- 
zöſiſchen Artillerieoberften Tbouvenin im Jahre 1944 
erfunden, vermeidet jedes Aufieben des Geichoffes auf 
dem Bulver nach vollzogener Yabung u. vermindert 


| 
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der Schwanzſchraube iſt ein mit ſeiner Achſe genau 
in der Seelenachſe bes Laufes ſich erhebender Dorn 
od. Stift (Tige) eingeſchraubt. Iſt die Pulverla— 
bung eingebracht, fo wird fie fich in lofem Zuftand 
ringe um den Stift lagern, welcher eine jolde Yänge 
haben muß, daß er noch um ein gewiljes Maß über 
bie horizontale Oberfläche des Pulvers hervorſteht. 
Das eingebradhte cylinderloniſche Geſchoß berührt 
nur bie Spite des Dorns, u. durch ben Labeftod 
angefett, dehnt es der fih unten eindrängende Stift 
fo weit nach ber Seelenwanb bin aus, daf es die 
Züge des Laufes ausfült, ohne auf dem Pulver 
aufſuſitzen. Durch die Kombination biejer Waffen- 
conftruction mit dem Spitzgeſchoß entftandb bas 
Syſtem Thouvenin-Delvigne; |. Gewehr ©. 316. 

Thoyt, jo v. w. Thaut. 

Thraciae notae (röm. Ant.), Brandmale, ven 
Verbrechern an der Stirn eingebrannt. 

Thrafien Ebrake), in ältefter Zeit das Land, 
welches nörblich von Macedonien zwiſchen dem Stry⸗ 
mon, Savos u. Poentos Eurinos innelag, ſpäter wer 
nigfteng bis zur Donan, alfo noch Möfien u. Dacien 
mit begriff; inderrömifchen Zeit hatte e8 zu Grenzen 
im Weften Macedonien, davon geicieden durch 
den Fluß Neflos u. das Rhodopegebirg, im Nor: 
ben Möfien, davon durch das Hämosgebirg ge— 
trennt, im Oſten den Pontos Euxinos u. im Süden 
die Propontis, den Hellespont u. das Ägäiſche 
Meer, deſſen nordweſilicher Wintel bier den Mecr- 
buſen Melas bildete. Gebirge: Hämos, Skomios, 
Nhodope, in dem nachmals maceboniihen Theile 
Orbelos u. Pangäos; VBorgebirge am Ägäiſchen 
Meere: Serrbion u. Serpedonion ; am Hellespont: 
Maftufia;z am Bosporus: Chrpjoferas; am Bontos 
Eurinos: Pbilia u. Thynias; ber Haupıfluß 
war ber Hebros mit den MNebenflüflen rechts: 
Suemos u. Arda; linfs: Artiflos, Tonſos, Agria— 
nes; außerdem an der Südküſte: Neflos, Koſſinites, 
Kompiatos, Tranos, Schönes, Melas, Ägos Po⸗ 
tamos, Zäerogypſos, Arzos, Athyras, Bathynias; an 
der Oſtlüſte: Oroſines, Tearos, Rira, Paniſſa; 
die zwei größten Seen waren Biſtonis u. Sten- 
toris, außerdem der Heinere Jimaris. Obgleich das 
Land raub u. kalt war, jo war es doch nicht durch— 
gängig unfruchtbar; Brobucte: Mein, Getreide, 
Metalle, bei. Gold. Den Bergbau leruten bie 
Thracier von den Phöniciern. Eingetbeilt wurbe 
das Pandin die Gaue Mebife, Dentheletike, Sarbife, 
Beifite, Drofite, Bennite, Usdikeſike, Selletite, Sa- 
maite, Köletite, Sapaile, Korpialife, Känile, Aftite 
u. Cherfonefos Thralia. Die vornebmften Stäpte 
waren: ander Südküſte: Abdera, Marimianopolie, 
Iſmaros, Diaronea, Doriitos, Anos, Karbia, Seftos, 
Lyſimachia, Bilantbe, Berintbos (Heraklea), Selym- 
bria, Byzantion; an der Ofttüfte: Salmybeflos, 
Thynias, Apollonia, Mejembria; im Innern: Bes 
rda, Habdrianopolis, Trajanopolis, Philippopolis, u. 
v a. An ber Südküſte lagen Die Infeln Samotbrafe, 
Imbros, Lemnos, Thaſos. Die Einwohner Thra- 
®er, waren ein Hauptzweig des Indo-enropätichen 
Bollsftammes; fie zerfielen in viele einzelne Völ— 
feribaften; unter den alten Stämmen find bei. 
bie Kilones, Beſſi u. die Biftones berühmt ; ſodann 
in dem macebonifchen Tb. bie Odomantee, Denthe— 
fetä, Mäpi; außerdem die Elethi, Diobeifi, Karbi— 


leſi, Brykes, Sapäi, Kabyleti, Pyrogeri, Dengeri, 


Käniki (Kant), Hopialtä (Hypfelitä), Beni, Korpilli, 
Sellitä, Priantä, Dolontä, Thyni, Kölerä n. a. 


dennodh den Spielraum. In die vorbere Fläche | Die einzelnen Völkerſchaften ftanden unter Kö— 


Thrakien 


nigen, welche von den Edeln berathen wurden; ſie 
“waren ſehr kriegeriſch u. tapfer; ihre Waffen waren 
Schwert, Spieß u. Schild; ſie kämpften theils zu 
Fuß, theils zu Pferde, angeführt von dem Könige; 
es herrſchte bei ihnen Polygamie, die Weiber mur- 
ben durch Geſchenle von deren Eltern erworben; 
ebelihe Untreue wurde an den Weibern burch Ber- 
ſtoßen geftraft, worauf biefe zu ben Eltern zurüd» 
febrten u. die Männer ihre Brautgefchente zurild» 
erhielten; fie trugen leinene Kleider, die Weiber bis 
zu den Füßen berabreichend. Bei ben Thrafern foll 
das Tätowiren gebräuchlich geweſen fein. Der Pfand» 
bau wurde durch Knechte betrieben, Das geerntete 
Getreide in Gruben aufbewahrt; bie Beichäftigung 
der Edein waren Jagd un. Auszieben auf Abenteuer; 
bei Gafimälern fah jeder an einen befonderen Tiiche, 
dabei wurde ſtark getrunten; als Zrinfgefähe dien» 
ten Hörner; bei ihmen blühte die Kunſt des Ge- 
fanges u. einige Stämme ftanden auf einer gewiſſen 
Stufe von Bildung; fie verehrten bef. die Güts 
ter, welche bie Griechen Ares, Artemis u. Balchos 
nannten, u. der Balchiſche Dienft Soll von Th. 
nach Griechenland gefommen fein; Menſchenopfer 
wurden felten u. nur bei großen Nationalangele- 
genbeiten gebracht. Bgl. Gatterer, Tb. nah Herodot 
u. Thukydides, deutſch von H. Schlichthorſt, Gött. 
1800. 
Die Geſchichte Th-s iſt unbekannt bis auf bie 
perfiiche Zeit berab. Nur einzelne Völker, wie die 
Bierier am Olympos, zeichneten ſich ans; bie 
Hellenen verdantten ihnen Geſang u. gottesbienft- 
liche Gebräuche. Unter den thraeiſchen Sängern tft 
Orpheus (f. d.) der berübmtefte; auch die Nord— 
thracier hatten unter fib die Sage von Bildung 
durch Zamelyis (j.d.). Die Perſer fielen zuerft unter 
Darios Hvftaipis in Th. ein; nachdem er die thra— 
ciichen Stämme nm den Pontos Euyinos u. die 
Geten unterworfen hatte, nahm er durch Megabyzos 
die Südküſte u. unterjochte die in der Nähe der— 
felben wohnenden Völler; doch blieb noch ein großer 
Tbeil Thr6 frei u. wurde von perfiicher Herrichaft 
wieder aänzlich befreit, da Xerxes unglückllich in 
Griechenland gefochten hatte. Darauf bemächtigten 
fich die Griechen der Seeftädte, Die Athener bei. der 
Gegenden, mo die Gelbbergwerte lagen; im Ins 
nern riffen einzelne mächtige Stämme die Herr- 
ſchaft iiber ihre Nachbarn an fih, To bittere fich 
am Rhodopegebirg das Reich der Befier, im Nors 
den zwiſchen Danubius, Neftos u. Pontos Euxinos 
das ber Odryſen. Bei Letzteren legte Teres den 
Grund zu ihrer Herrihaft; fein Sohn Sitalkes 
ermeiterte fie. Er war mit ben Athenern befreundet, 
welche an feinem Hofe Gejandte bielten; auf Ver» 
anlaffung berfelben führte er 430 v. Chr. Krieg 
gegen Perditfas von Diaceronien, um deſſen Neffen, 
Amyntas, den Thron zu erlämpfen, u. blieb 425 auf 
einen Zug gegen die Triballer. Sein Neffe, Seu- 
tbes, Sobn des Sparabofos, war auch ein Freund 
der Atbener u. wurde von denfelben mit dem Bür— 
gerrecht beicbenkt. Das durch innere Streitigkeiten 
geichmwächte Reich befeftigte u. vergrößerte er Durch 
Unterwerfung mebrer Nachbarvöller. Gegen 400 
v. Ebr. herrſchte Seuthes IF. über die Seetbracier 
(Sapäer); aud er ftand in freundſchaftlichem Ver- 
bältnif mit den Atbenern u. unterftiigte den Yacedä- 
monier Derlyllidas gegen Perſien. Kotys J. Sohn 


des Pentheus, feit 380, far mit ben Athenern im | 


Krieg nn. ſchlug ihren Feldherrn Iphikrates zweimal; 
feiner Graniamteit wegen wurde er von feinen 
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| Brüdern Python u. Heraflides um 356 ermorbet. 
Sein Sohn Cherfobleptes, Fürft des Thraciichen 

Cheriones, wurde von Philippos von Macedonien 
| feines Neiches beraubt. Außerdem eroberte Phi- 

lippo® das Yand zwifchen dem Strymon u. Neftos 
mit ben Goldbergwerten u. Dann bis an den Hebro®. 
ı Weiter zu geben bielten ihn bie griehiichen Ange» 

legenbeiten ab. Aleranber ber Große erbielt ſich Das 

von feinem Vater eroberte Th.; bei feinem Zuge 
nach Griechenland wurde Zopyrion Statthalter von 
Tb., u. nach Aleranders Tod wurde Th. eine Pro» 
vinz, welde Yufimachos erhielt. Diefer verſuchte 
die noch freien Thrafer zu unterwerfen, aber bie 
unterdeffen wieder erftarlten Odryfen unter Seu- 
thes III. bielten ihn tavon ab. Seuthes verband ſich 
ı num mit Antinonos n. blieb fo im ungeftörten Ber 
| fit feines Reichs. Nach dem Tode bes Lyſimachos 
(281 v. Chr.) festen fih 275 Eelten in Tb. feft, 
welche viele Bölfer unterjochten u. Das Reich Thula 
od. Tolis gründeten; aber nah 60 Jahren zogen 
die Gelten wieder ab u. die Thrafer wurden wieder 
frei. Bei den Odryſen folgte auf Seuthes IV. 171 
v. Chr. Kotys II.; er war ein Allüirter des Könige 
Perſeus von Macedonien gegen bie Römer u. bes 

unrubigte Die Römer bei ibren Zügen nad Aften. 

Zur Nahe dafür wendeten ſich die Römer zuerft 

gegen bie Beſſer, welche M. Lucullus befiegte u. fo 

feften Fuß in Ih. fahte; Doch wurden bie Thrafer 

als Freunde u. Pundesgenofien bebandelt. Inzwi— 
ſchen bennrubigten Die Baſtarner das nördliche Tb. ; 
Im. Craſſus ſchlug fie zurüd, n. weil die Thrafer 
fich feindfelig gegen Die Nömer bewielen batten, fo 














unterwarf er einen großen Theil des Pandes, u. es 
wurde ein römiſches Heer zur Sicherung des Lan— 
des längs den Ufern des Sfter aufgeftellt. Der un— 
terworfene Theil wurde dann eine römiiche Provinz 
unter den Namen Möſia. Auch das übrige Tb. ftand 
in völliger Abhängigkeit von ben Römern, obgleich 
mebre Stämme no ibre Könige hatten. So wird 
Rbömetalkes genannt, welcher bis 7 n. Chr. regierte; 
deſſen Reich vertbeilte nach jeinem Tode der Kaifer 
Auguſtus unter deſſen Bruder Rhefluperis u. Sobn 
Kotys V. Beide waren aber mit ihrem Antbeil nicht 
zufrieden; Tiberins wollte ihren Streit entſcheiden, 
aber Rbeikuporis batte feinen Neffen 19 n. Chr. 
fangen u. ermorben lafjen; er felbft wurbe, ba er 
aus Alerandria, wohin er gebradht worden war, 
entflieben wollte, 21 ebenfalls getödtet. Nun gab 
Tiberius die Regierung dem Entel des Rbeftuporis, 
Nbömetalfes II.; dieſer war ein treuer Freund ber 
Römer, u. weil er ben Römern oft gegen die nordi— 
ſchen Völler Hülfe geleiftet batte, ſchentte ihm Cali— 
gula, 38 n. Cbr., die Herrſchaft über ganz Th, welche 
ı er bis 47 bebielt, wo er von feiner Gemahlin er» 
mordet u. Th. wieder eine römische Previnz wurde. 
Das ganze Yand wurde nun in ſechs Provinzen ge» 
tbeilt: Thracia im engern Sinne, bie Gegend am 
erften Laufe des Hebros, mit Pbilippepolis; Hä- 
mimontos, am öftlichen Laufe des Hebros, mit 
Habdrianopolis; Europa, Küftenfirih an der Pros 
pontis u. dem Pontos Euyinos, mit Perinthos (He- 
rallea); Rhodope, ber Küftenftrih vom Sinus 
melas bis zur Mündung des Neftos, mit Anos; 
' Moesia secunda, nörblih von Hämes, mit 
| Marcianopolis; Skythia, am fetten Laufe bes 
Iſter, mit Tomi. Das Ganze ftand unter dem P’rae- 
fectus praetorio per orientem. Unter ben byzans 
tiniſchen Kaifern wurden fremde Völler uah Tb. 
geſetzt, jo Baftarner von — u. Gothen von 
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Theodoſios, nachdem ſchon Balens mehren flüch- 
tigen Gothen daſelbſt Sig u. Wohnung verftattet 
hatte. Hier gründete 1342 Johann Kantaluzenos 
zu Didymotychon ein Kaiſerthum, indem er feine 
Miündel, Johann u. Emanuel, Söhne bes byzan- 
tinifchen Kaifers Andronikos Paläologos, um ihre 
Herrſchaft bringen wollte. Doc wurde Johann in 
Konftantinopel gelrönt u. bem Gmanuel gab er 
feine Tochter zur Gemahlin u. machte ihn zu jeinem 
Mitregenten. Er eroberte Lycien u. Kappabocien. 
Später fam er in Streit mit Emanuel u. ging 1355 
in ein Klofter, ließ aber vorher feinen Sohn Mat- 
thias zum Kaifer ausrufen. Diefer wurbe jedoch 
bei Philippi von Johann gefchlagen u. gefangen. 
Tb. fam im 14. u. 15. Jahrh. unter bie Herrichaft 
ber Türfen u. erhielt als Provinz biejes Reichs den 
Namen Rum⸗Ili, während e8 nach ber jeigen Ein- 
tbeilung das Gjalet Abrianopel (Edreneh) umfaßt. 
Bol. Cary, Hist. de rois de Thrace, Par. 1825. 

Thrakiſcher Bospörus, jo v. w. Bosporus 
thraeicus, j. die Straße von Conftantinopel. Th. 
Gherfones, |. Cherſoneſos R) g). 

Thrafifhe Sprachen nannte Raft die Spra- 
hen, welche von Thracien aus bis an ben Halys 
u. bis nach Bannonien gerebet wurben u. von denen 
bie griechiiche u. lateiniſche Sprache Stämme waren. 
Bol. Rajt, Über bie Thraliſche Sprachllaſſe in Ba- 
ters Bergleihungstafeln. 

Thran EFiſchthran), flüffiges, öliges Fett, 
welches von mehren Seethieren, beſ. ben Walfiſch— 
u. Robbenarten, gewonnen u. vorzüglich zur Berei— 
tung des Leders, zum Sieden der Schwarzen Seife, 
Kalfatern der Schiffe, Schwefelraffiniren, auch zum 
Brennen in Lampen verbraucht wird. Verſchiedene 
Sorten: a) Weißer u. Brauner Walfiſch— 
od. Speckthran, ber beſte iſt der hamburger, 
dann ber grönländiſche, welcher aus Schwe— 
den u. Norwegen kommt, dann ber bolländiſche, 
dann ber engliſche; ber ruſſiſche T. iſt ge— 
wöhnlich eine Vermiſchung von Walfiſch⸗, See- 
hunds⸗ u. Belugenfett u. meiſtens nicht gut ausge⸗ 
brannt; der portugieſiſche von den ſüdameri— 
kaniſchen Küſten iſt dem ruſſiſchen ziemlich gleich; 
b) Gelbbrauner Seehunds- od. Robben— 
thranz befier als ber Walfiſchthran, bi u. min» 
ber wäfferig, daher bem Gefrieren nicht fo leicht 
ausgefegt; Stodfifh-u.Dorihthran, aus 
den Lebern biefer * bereitet (ſ. Leberthran); die 
befte Sorte iſt der Berger Kronen- od. Dreifro- 
nenthranz HHäringsthran, das aus Härin- 
gen gelochte Fett; brennt mit weniger Geruch u. 
Raub, als der Gemeine T. ift aber zu dünn, u. wirb 
bei. gebraucht, um Leber lange geihmeibig zu erhal- 
ten. Er wird vorzüglich in Schweben bereitet, indem 
man in ben Thranbrennereien bie Häringe mit Waſ⸗ 
fer in fupfernen Keſſeln tocht, nach dem Abfühlen ben 
T. ſchöpft u. durchſeiht; 9 Walroftbran, meift 
mit Seehunds- u. Belugenfett vermiiht; I) Hai- 
fiſchthran, etwas befier als ber vorige; g) Fiſch— 
tbran, im engeren Sinne von verſchiedenen 
Heinern Fiſchen, 3. B. auch Sarbellen gefotten; 
a)ihmwarzer ob. bider Hefentbran (Fuß— 
tbran, Prutt), bie geringfte Sorte; wirb nur 

zur Wagenjchmiere gebraudt. Guter T. muß Mar 
u. heil fein, micht ranzig riechen. Die Güte des T-s 
hängt tbeils davon ab, von welchen Thieren er ge- 
wonnen wirb, theils von ber Zubereitungsart; ber 
Tr.., welder an Ort u. Stelle, wo bie Fifche gefangen 
werden, von bem friſchen Spede bereitet wirb u. 
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freiwillig aus bemfelben fließt, ift mifber u. befier 
als ber, weicher nach der Rüdtebr der Schiffe in 
ber Hetmath bereitet ift, wo ber Sped in den Ton«- 
nen ranzig —— iſt; jedech wird im letzteren 
Falle mehr T. gewonnen. In den Tbhranbrennereien 
bat man große fupferne Pfannen 10—12 Fuß weit, 
in welche man ungefähr 5 Fäffer Sped u. etwas 
Waſſer bringt, letzteres, damit der Sped nicht ver« 
brenne, weshalb auch beftändig umgerührt wird. 
Nah 2—3 Stunden, wenn ber Sped gehörig ge 
ſchmolzen ift, wird ber T. mit großen kupfernen 
Löffeln in die Tröge geſchüttet, auf melden ein 
eiſernes Gitter Tiegt, auf welchem bie fleiichigen 
Theile u. bäntigen Subftanzen (Zbrangrieben), 
welche an bie Leimfieber verlauft werben, zurüd- 
bleiben. Aus diefem Troge läuft der T. in einen 
zweiten u. bann in einen dritten Trog, welche zum 
Theil mit Waſſer gefüllt find, bamit ſich der Prutt 
barin zu Boben fee. Die Fäſſer, auf welche dann 
ber T. zum Berkaufe gefüllt wirb, müſſen eine 
beiondere Größe haben u. werben baber von ben 
Zhranaichern gemefjen u. geftempelt. 

Thräne, 1) f. Thränen; 2) das tropfenmweije 
aus ben Kienbäumen ausfließende Beh, welches 
daber auch Thränpech heit; 8) die tropfenmweiie aus 
dem bejchnittenen Weinftode fließende Feuchtigkeit ; 
fie wird in untergebängten Gläſern gefammelt u. 
als Augenwafjer gegen Augenſchwäche benutzt; 4) jo 
v. w. Drobne, ſ. Biene I. 

Thranen (Lacrymae), bie zwiſchen den Augen» 
libern u. dem Augapfel befindliche, von den Tbrä- 
nenbrüfen u. ber Bindehaut bes Auges (j. Thränen« 
organe) abgefonderte, wäſſerige, Mare, etwas ge» 
falgen jhmedendbe Feuchtigleit. Sie verbüten Das 
Austrodnen bes Auges, was durch bie ftete Ein— 
wirkung ber Luft auf bafjelbe bewirkt werben würde, 
erhalten bie innere Fläche ber Augenliber, bie 
Binde» u. Hornhaut —— begegnen ſo einer 
nachtbeiligen Reibung dieſer Theile, ſpülen leichte, 
ins Auge gelommene Körper weg u. ſtumpfen, 
wenn dieſelben chemiſch reizend ſind, dieſen Reiz 
ab. Im ruhigen Zuſtande der Augen werden nicht 
mehr T. abgeſondert, als durch die Thränenkanäle 
abfließen, was durch bie etwas tiefere Stellung bes 
inneren Augenwintels u. durch die Beweguug ber 
Augenlider beförbert wird. Wenn aber das Auge 
durch fremde Körper, welche in fefter, flüffiger od. 
Dunfiform in daſſelbe gelangen, auf mechaniſche 
od. chemiſche Weile, od. burc zu blenbenbes Licht 
bynamifch gereizt wird, jo lönnen bie Thränen- 
lanäle die dann in reichliher Dienge fließenden T. 
nicht Ichnell genug aufnehmen u. dieſe treten über 
ben Rand des unteren Augenlibes bervor (das 
Augeläuftüber). Daflelbe geichieht bei eigen 
tbiimliher Anftrengung ber Nerven von Geiten 
bes Gemüths (Meinen, f. d.), ber Geruds- u. Ge- 
ſchmadsnerven confenfuell durch Krankheit od. ge⸗ 
wife Scharfe Subflanzen, 3. B. bes Meerrettigs, 
der friichen Zwiebeln :c., bei entzündlicher Afiection 
ber Conjunctiva u. bei frankhafter Verſchließung 
ber Thbränenlanäle. Die. der Menſchen befteben 
im gefunden Zuftande aus 96 Procent Wafler ur. 
4 Proc. Chlornatrium, pbospborfaurem u. kohlen⸗ 
faurem Natron, pbospborfaurem Kalk u. Schleim ; 
bei Tranthaften Zuftänden ändert ſich die chemiſche 
Beſchaffenheit ber T. zuweilen. 

Zhranenarterie, |. u. Auge 1) C) d). 

Thranenauge (Oculus lacrymalis), Anhäu- 
fung von Thränenfenchtigleit im Auge, inbem die 
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Thränen in Folge eines Leidens ber Thränen ab» 
führenden Theile nicht aufgefaugt werben, fich bis 
zu einer gewifien Menge im Thränenjee anjam«- 
meln u. dann von Zeit zu Zeit über die Wange 
tröpfeln (Thränenträufeln, Stillicidium lacryma- 
rum), od. allzureichlich in Folge gefteigerter Senfi« 
bilität in nervöſen Fiebern, bei Hypochondrie u. 
Hyfterie, od. bei vielen, bei. den mit Lichticheu ver- 
bundenen Augenentzändungen ab- u. ausgefonbert 
werben u. in großer Menge ausfliegen (Thränen- 
flug, Epiphora primaria). Die Thränen find ent» 
weder mild od. ſcharf u. wundmachend, waſſerhell 
od. mit einem trüben, weißen od. gelben eiterarti— 
gen Schleim vermifcht hränenſchleimfluß, Da- 
eryoblennorrhoea, Thräneneiterfluß); beim Scor- 
but find fie mit Blut vermijcht (Thränenblutfluß, 
Dacryaemorrhysis). Da bas Übel meift jympto- 
matiſch ift, jo ift bie Behandlung der Grundfranf- 
beit die Hauptjache. 

Tbränenbein, ſ. u. Gefichtefnocdhen n). 

Thränenbenzoẽ, f. u. Benzot a). 

Thränendrüſen, ſ. u. Auge 1) d) a). Die 
Krankheiten der Th. find: a) Zbränendräfenentzün. 
dung (Dacryadenitis), bäufig nur eine Ent 
ünbung des die Drüfe umfleidenden Zellftoffes; 
Zeihen: Schmerz in der Tiefe des äußeren Augen- 
winkel, welcher ſich ſehr bald über ben ganzen 
Kopf verbreitet; das obere u. dann das untere 
Augenlid ſchwillt außen an, wirb hart, buntel- 
roth, geipannt, glänzend, fehr empfindlich; bie 
Bindehaut röthet fih, der Augapfel ift troden, 
bart, ſehr empfindlich, faft unbemeglich, zumeilen 
iſt Lichtſcheu, verminderte Sehlraft od. Blindheit, 
Berengung der Pupille zc. vorhanden; der Aug- 
apfel wird Anfangs nah innen u. unten, fpäter 
nach u. nad aus der Augenhöhle herausgetrieben. 
Leicht entfteht ein Abfceh, welcher jelbft Karies der 
Augenhöhlenknochen zur Folge baben kann. Die 
Behandlung ift entziindbungswibrig; ber Abjceh 
muß zur Reife befördert u. bald geöffnet werben, 
damit nicht Beinfraß od. Fiftel entfteht. b) Ber- 
wahfung der Ausfühbrungsgänge ber 
Thränendrüfe (Atresia ductuum excreto- 
riorum glandulaelacrymalis), meift nach äußerer 
Berlegung; Ange u. Naſe find troden, u. zwar um 
jo mehr, je mehr Ausführungsgänge verwachſen 
find, im ſchlimmſten alle entſteht Bindehautver- 
trodnung u. Symblepharon ; unbeilbar. e) Thränen- 
drüfenfiftel (Fistula lacrymalis), ein in Folge ber 
Thränenentzündung od, Entzündung ihr benadh- 
barter Theile entftandenes Geſchwür an bem obe- 
ren Augenlide, mit feiner, baarförmiger Offnung, 
durch welche Eiter u. Thränen u. fpäter blos Thrü- 
nen ausfließen. d) Thränendrüfenichmerz (Dacryoa- 
denalgia), reiner Nervenſchmerz; wie dieſer zu be» 
handeln. e) Thränendräfenfcirrbus (Scirrhus glan- 
dulae laerymalis), ver Augapfel ift nach innen u. 
abwärts aus ber Augengrube verbrängt, nicht 
ſchmerzhaft, wenig geröthet, dabei faft unbeweglich. 
In dem Schläfewinfel zeigt ſich eine feft ſitzende, 
barte, anfänglich unfchmerzbafte Geſchwulſt, vor⸗ 
üglich bei ſtrophulöſen Subjecten; er fann Jahre 
ang als Scirrhus beftehen, ohne in Krebs ¶hrä 
nendrüfenfreb#) überzugeben. Erftirpation ift das 
einzige Mittel Dagegen. ſ) Ihränendrüfenwaflerblafe 
(Hydatis glandulae lacrymalis), befteht in einer 
zroiihen ben Xhränenbrüjenkörnern hängenden 
Waſſerblaſe, melde nach u. nach den Augapfel nad 
innen u. ans ber Augenböhle hervorbrängt, Bald 
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zeigen ſich Entzüudungserſcheinungen am Auge, 
Kopfihmerzen, Berminderung ob. Berluft des Sch« 
vermögen u. endlich Erblinbung od. Tod. Da die 
Krankheit Aufangs nicht beftimmt erkannt u. die 
Waſſerblaſe wegen Verlegung nahe liegender Nere 
ven nicht ausgejchnitten werben kann, jo lanu nur 
als Palliativmittel von Zeit zu Zeit die Feuchtig- 
feit durch einen Einftich entleert werden. 

Ei Denise ſ. u. Auge 1) E) d). 

Thränendrüſenvenen, ſ. u. Auge 1) D) a). 

Thräneneiterfluß, j. u. Thränenauge. 

Thränenfiftel (Fistula lacrymalis), 1) edte 
T b., mit enger, callöfer, an der äußeren Oberfläche 
im Nafenmwintel befindliche Öffnung verſehenes Ge» 
ſchwür der Schleimhaut des Thränenfades; un» 
echte Th., in Folge einer Entzündung u. Eiterung 
ber über dem Thränenfad befindlihen Haut ent» 
ftanben, u. wo ſich die Eiterung bis auf den Ibrä- 
nenjad u. durch deſſen vordere Wand erfiredt bat. 
Beide Arten heißen Ihränenfadfittel (Fistula sacei 
lacrymalis), 2) Krankheit des inneren Augenwin⸗ 
lels an der Naje, bei welcher das Herunierfteigen 
ber Thränen aus dem Auge in die Naſe durch die 
Thränenwege gehindert ift. Das Auge thränt u. 
die Naje ift an der leiveuden Seite ungewöhnlich 
troden. Das Hindernig liegt entweder in Atonie 
od. Bereugerung, od. Berſchließung ber Thränen- 
puntte od. Thränenlanälchen, wo man biele Durch 
Einbringen einer feinen Filhbeinfonde öffnet ır. 
offen erbält. Das Hinderniß kann aber auch im 
Zhränenjade od. Nafenlanale liegen, fo daß ent⸗ 
weder ber Thräneniad entzündet, verbidt, exul⸗ 
gerirt od. fiftulös ift, ob. eine Berengerung ob. 
gänzlihe Verſchließung des Thränenkanals vor- 
handen ift. Iſt eine Berftopfung od. Berfchlie- 
ßung des Najenlanals vorhanden, jo öffnet man 
gewöhnlich den ausgedehnten Thränenjad an einer 
pafjenden Stelle u. führt bie Mejeanfhe Sonde 
od. eine dünne Stridnabel ein u. ſucht mit dieſer 
in den Najenlanal einzubringen u. ihn zu er» 
öffnen ; ift diejes gelungen, jo führt man eine dünne 
Darmjaite durch den Kanal zur Nafe heraus, u. 
wenn der Naſenkanal binlänglich erweitert ift, legt 
man eine bleierne Sonde ein; endlich jucht man 
die äußere Wunde des Thränenjades wieder zu 
ließen. Um die Wiederverengerung des Nafen- 
fanals zu verbüten, hat man ein goldenes Röhrchen 
in denjelben eingebradt. Kanı man das Yeiden 
dennoch nicht heben, jo bat man nach Eröffnung 
des Thränenfades mitrelft eines Troilars od. ähn« 
lihen Inftrıımentes das blosgelegte Thränenbein 
zu durchbohren u. ein filbernes od, goldenes Röhr- 
chen aufdie Dauer einzirlegen. 3) Abnliche Krankheit 
bei Pferden; entipricht der Th. bei Menſchen, wird 
bei. durch Einiprigen von verbünntem Bleiwafler in 
die Thränenwege od. durch Öffnung des Thränen« 
fades heilbar. 

Zbranenfluß, ſ. Thränenauge. 

Zhränenfurche, jo v. w. Thränenrinne. 

Zhränengang, jo v. w. Thränenkanal. 

Thränengefhwulft (Dacryops), Geſchwulſt 
ber Thränenmwege kann in Folge von Entzündung 
(D. phlegmonosus) entfteben u. in Abſceß (D. 

urulentus), Geſchwür, Fiftel od. in Verhärtung 

bergehen. Die einfache Th. eriheint jedoch am 
bäufigften als Thränenzellgeſchwulſt. 

Thränenglas, länglihrunde, nad unten ſich 
erweiternbe, mit einem Dedel verjchloffene Gläſer, 
welche fich oft in Gräbern ber Alten bei Todten⸗ 
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urnen finden u. worin angeblich bie Hinterbliebe 
nen ben Berftorbenen ihre Thränen mitgaben. 
Thränengras, Art der Pflanzengattung Coir. 
—— rube, ſ. u. Auge 1)n) b). 
Thränenbaus, fo v. w. Quinta de Lagrimas. 
Thränenbügel (Zhränenkaruntelgefhwulft, En- 
canthis), befindet fi im inneren Augenwinkel u. 
ift mit Thränenträufeln verbunden. Entweder ift 
es eine Entzindung dieſer Theile (E. inflamma- 
toria), wo fie dann eine [hmerzbafte, hochrothe, 
barte, empfindliche Anfhwellung ver Thränenlarun⸗ 
tel u. ber darunter liegenden balbmondjörmigen 
Haut, mit Theilnahme der nahe liegenden Augen 
lider bdarflellt, wobei zugleich das Schließen ber 
Augenlider ſchmerzhaft ıft, u. welche in Zertheilung 
mit Abfonderung vielen Schleimes od. in Eiterung 
iibergebt (E, apostematosa), in welchen letgteren 
alle die Selgwulft dunkelroth u. ſchwappend 
wird, ſich bald öffnet u. zuweilen Zerſtörung der 
Karunkel u. unheilbaren Thränenfluß zur Folge 
bat; od. bie Th. iſt ſhwammartig (E. fungosa), 
wo fie ſich als ein blaßrother, weicher, ſchmerzloſer, 
leicht biutenber, oft geftielter Schwammauswuchs 
darſtellt; ob. es ift Seirrhus bes T-8 da (E. 
scirrhosa), hart, ungleich, blaßroth, ſchmerzlos, od. 
Krebs (E. carcinomatosa), wo ber Scirrhus in 
offenes Krebsgeſchwüre übergegangen ift. 
Thranenfamm, f.u. Geſichtsknochen A) a)ıı.n). 
Thränenfanal, |. u. Auge 1) B) a) u. Gefichte- 
knochen »). 
Thränenkarunkel, ſ. u. Auge 1) 6) b). Zhränen- 
karunkelgeſchwulſt, ſ. Thräuenhügel. 
Thränennerv, ſ. u. Gehirnnerven E) a) cc). 
Thranenorgane, Thränenpunfte u. Thra: 
nenrinne, ſ. u. Auge 1) G) e)u. efihtslnodhenn). 
Thränenſack, Bebältniß, neben bem Auge lie 
gend, zum Anſammeln ber Thränen, öffnet fich in 
ben Thränenlanal, vgl. Auge 1) 6) e). Die wid» 
tigften Krantbeiten des Th-8 find: a) Thränenfad- 
entzündung (Dacryocystitis), ift bald leichter Art, 
vorzüglich bei katarrhaliſchen Veraulaſſungen ob. 
rojenartigem Charakter, wo fie meift in Zertheilung 
übergeht, bald beftigerer Art; ed erhebt fih dann 
bei der acuten er unter ftumpfen tiefen Schmer⸗ 
zen eine bohuenförmige, Scharf begrenzte, harte, em» 
pfinbliche, tiefliegende Geihwulft in der Gegend 
bes Thränenjades, welche allmälig roth wird; Nafe 
u. Thränenſchlauch find Anfangs mit dünnem, ab» 
norm gefärbtem Schleim überbäuft, das Auge 
tbränt, es fammelt ſich Eiterfchleim im Ihränenfee, 
bei gelinden Drude auf die Geſchwulſt tritt mit 
Thraͤnen vermifchter Schleim durch die Thränen- 
punkte hervor; bie Augenlibränder find leicht ge- 
Ihmollen, die Maibomſchen Drüfen voth u. aufge» 
trieben, die Umgebung vojenartig geröthet. Im 
weiteren Berlaufe kann der Thränenfchleim nicht 
mehr abwärts, er häuft fich daher im Thränenfade 
au, welcher nun ſehr geſpaunt, ſchmerzhaft, ausge» 
dehnt u. erröthet erſcheint, die Naſe der leidenden 
Seite wird trocken. Es bildet ſich ein Abſceß, wel- 
cher, im Fall die Eiterabſonderung nicht durch 
zwedmäßige Behandlung beſchränkt wird, won ſelbſt 
nad u, nach aufbricht u. eine Thränenſackfiſtel bil- 
bet, od. auch Verſchwärungen benachbarter Theile, 
Caries der nahe liegenden Knochen veranlagt u. fi in 
bie Naſenhöhle entleert. Die Behandlung der Thrä- 
nenjadlranfpeiten erfordert Anfangs antiphlogifti- 
ſche Mittel, Blutegel, Umſchläge mit faltem Waſſer, 
graue —— innerlich Calomel; bei ent⸗ 
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ſtandener Eiterung Beförderung derſelben. b) Die 
chroniſche Thränenſackkrankheit entſteht 
meiſt aus den acuten ob. aus ben benachbarten Ent» 
zündungen bes Auges u. ber Thränenmwege; bie 
Gegend des Thränenfades ift etwas geſchwollen u. 
von Zeit zu Zeit entleert fi won ſelbſt od. auf ge» 
linden Drud eine mehr od. weniger wäflerige 
ſchleimige od. auch eiterige Flüffigleit (Tbränenfad- 
blennorrböe, Tbränenfadtripper); ber Schmerz ift 
gering, die Geſchwulſt füllt fich nach dem Ausprüden 
bald wieder. Nimmt die Geſchwulſt überband, fo 
entfteht aus Erſchlaffung der Wände bes Thränene 
fades eine bauernde Ausdehnung — (Thrä- 
nenſackwaſſerſucht, Thränenſackbruch, Hydrops od, 
Hernia sacci lacrymalis), mit vermebrter Flüſ— 
figfeit. Die Thränenwege unter» u. oberhalb find 
unverjebrt od. verengert od. verichloffen. Im jchlim« 
meren Falle bricht der Thränenfad auf u. e8 ent» 
ftebt eine Thränenſackfiſtel. 

Zhränenfadmusfel, f. u. Auge 1) u) b) bb), 

Thränenſchleimfluß, |. u. Thränenauge. 

Thränenſchwamm, ift Merulius lacrymans, 

Thränenjee, f. u. Auge 1) G) a). 

Shränenfteine (Dacryolithi), fteinartige Bil- 
dungen, welche ſich in ber Thränendrüſe od. ihren 
Ausführungsgängen, od. deu Thränenwegen bis— 
weilen bilden. _ 

Thraͤnenwaͤrzchen, |. u. Auge 1) 6) c). 
— — it Salix babylonica, ſ. u. 

eide. 

———— fo v. w. Lacrymae Christi, 

Zbränenwinfelgefhwulft, ſ. Anchilops. 

Thränenzell geſchwulſt (Dacryops palpebrae 
superioris), eine elaſtiſche, unempfiudliche, farb⸗ 
loſe, begrenzte, bohnen- od. wallnußgroße Ge— 
ſchwulſt am oberen Augenlide, welche ſich tief in 
die Augengrube erſtreckt u. durch eg ig 
Gründlihe Hilfe wird nur felten durch Offnen der 
Geſchwulſt u. reigenbe Sinfprigungen, od. Abtra⸗ 
gen berjelben u. Anwendung von Atmitteln od. 

urchziehen von Fäden ꝛc. erreicht. Palliativ Hilft 
das Öffnen mit einem Troilar. Bricht fie auf, jo 
bleibt meift eine Fiftel zurüd. 

Thranitid (gr. Ant.), das Ruber bes Thranites, 
d. i. eines Nuberers auf ber oberften der drei Rue 
berreiben auf ven Zrieren. 

Thranjuften, 1) ungefärbte Juften, welche mit 
Thrau bearbeitet werben; 2) fo v. w. Schmierleder. 

ee, Sorte Seife, ſ. d. S. 789. 

Thranſiederei (Zhranbütte), jo v. w. Thran« 
Brennerei, f. u. Thran. 

ee jo v. w. Thrafimund 1). 

Thrajea Pätus, edler Römer, lebte unter den 
erften Kaifern u. gehörte zu der Schule der ftren« 
gen Stoifer; unter Nero war er Mitglied des Se— 
nates u. von dem Kaifer jelbft —— Da 
aber TH. wegen feiner Sittenſtreuge über bie Aus- 
ſchweifungen u. bas unwürbige Benehmen bes Nero 
empört war u. fi von ben den en bes Senates 
fern bielt, um nicht deſſen Beihlüffe für bie Un— 
tbaten des Kaijers mit zu janctioniren, jo wurbe 
er von Nero angellagt u. vom Senate zum Tode 
verurtheilt; er wählte bie Öffnung ber Abern. Er 
ſchrieb eine Lobrede auf ben — Cato. 

Thraſimund, 1) Sohn Genzo8, 496—523 Kö⸗ 
nig ber Banbalen (f. d.) in Afrika. 2) Im 8. u. 
10. Jahrh. mehre Herzöge u. Markgrafen von Spo» 


leto, ſ. d. 
Thraſios, ſ. Phraſios. 
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BD} 
raffia® (gr.), der Norbnorbwehtwind. 

Thraſo, 1) in der neueren attifchen Komödie die 
Rolle des prableriihen Soldaten; daher 2) Prah⸗ 
ler, Großſprecher. Davon: Ihrafonismus, Groß 
iprecherei, eitle Prahlerei, Aufichneiberei. 

Thraſos, Sohn des Apollopriefters Anios auf 
ber Juſel Delos; da er von feinen eigenen Hun— 
den zerrifien wurde, erging das Geſetz, daß fein 
Hund mehr auf der Juſel gehalten werben jollte. 

Thrafybulos, 1) Tyrann von Milet, gegen 
623 v. Chr.; unter ihm wurde Milet von Alyattes, 
König von Lydien, belagert; als nun bie Lydier 
Gefandte wegen ber Übergabe in die Stadt ſchick 
ten, ließ Th. alle Getreidenorrätbe auf den Marlt 
zufammenbringen u. große Gaſtmähler anftellen. 
Als die Sejandten dies ihrem König berichteten, 
gab diejer die Hoffnung auf die Anshungerung der 
Stabt auf u. zog ab. 2) Th., Bruder Hierous I. 
“ u. 467 v. Chr. deſſen Nachfolger ala Herricher von 
Syrafus (ſ. d. ©. 156), wurde aber im folgenden 
Jahre vertrieben. 3) Th., Atbener aus dem De- 
mos Stiria, Sohn des Lyfos, trat mit Thraſyllos 
jeit 411 v. Chr. als Bertbeidiger ber Demotratie 
auf, zeichnete fich im PBeloponnefiichen Kriege unter 
Altibiabes, bei. am Hellespont aus u. focht 406 ale 
Trierarch in der Schlacht bei den Arginuſen. Als 
404 die Dreißig eingejett wurden, ging Th., ver- 
banıt aus Athen, nach Theben, von wo aus er 403 
v. Chr. feine Baterftabt befreite (ſ. Athen S. 881), 
ohne jedoch darnach eine wejentliche Role in Atben 
zu jpielen. Er commanbirte dann 394 ein Corps 
in Böotien u. vor Korintb u. führte 391 eine Klotte 
nah dem Hellespont, mit welcher er den Einfluß 
ber Athener in Byzanz u. auf den Infeln berftellte, 
aber auch dann ber Veruntreuung von Staatsgel- 
bern u. ber Blünderung der Bundesgenofjenftädte 
angellagt wurbe, aber vor ber Einleitung des Bro- 
cejjes wurde er auf bem Zuge gegen Rhodos 390 
bei Ajpenbos bei einem nächtlichen Überfall der 
— getödtet. Tebensbeichreibung bei Cornel. 

epos. 4) Th., Athener aus dem Demos Kollytos, 
betheiligte ſich mit dem Vorigen an der Befreiung 
Athens von den Dreißig, war in viele Proceſſe 
vermwidelt u. that 388 v. Chr. einen Zug nach Klein⸗ 
afien, doch wurde feine Flotte von Antallibas ge- 
nommen. 

Thraſydäos, Sohn Therons, 472 v. Chr. 
Tyrann von Agrigentum, ſ. d. 

Thraſyllos, 1) Athener, mit Thrafybulos 3) 
feit 411 v. Chr. Bertbeidiger der Demokratie gegen 
die oligardhiiche Regierung in Athen; diente dann 
unter Allibiades gegen die Beloponnefier in ben 
thracifchen Gewäſſern u. wurbe, nad) der Nieber- 
lage des Antiochos bei Epheios, 407, einer der Be- 
fehlshaber ber Flotte; er fiegte 406 mit feinen 
15 Schiffen bei ben Arginufen über die Spartaner, 
murbe aber wegen Verſäumniß der Beftattung ber 
Gefallenen angellagt u. bingerichtet. 2) Th., grier 
chiſcher Philoſoph u. Aftrolog aus Mendes, im 
1. Jahrh. v. Chr.; er lebte in Rom u. ftand bei 
dem Kaifer Tiberins wegen feiner Weiſſagungen 
in Achtung u. Gunft, fiel aber nachher in Ungnade 
u. ſoll auf deſſen Befehl hingerichtet worben fein. 
Er ift vielleicht derjelbe, welcher die platonifchen 
Schriften in Tetralogien tbeilte u. u. a. iiber Demo- 
trit ſchrieb. Fragmente feiner Schriften im 3. Bo. 
von Müller® Fragmenta hist. graec. 3) Th, 
griechiſcher Grammatifer u. Mathematiler; über 
ihn jchrieb K. F. Hermann, Gött. 1852. 
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Thrafyllos , Monument bes Th., eins ber 
Choragiſchen Monumente, j. u. Chor 2). 

Thrafymächos, aus Challedon, fam 430 v. Chr. 
nad Athen, wo er Philoſophie u. Rhetorik ftudirte 
u. in letter Dann Unterricht gab; er wurde zu ben 
Sophiſten gerechnet u. ſoll namentlich den = ver⸗ 
theidigt haben, daß das gerecht ſei, was dem Mäch⸗ 
tigeren nütze. Aus Lebensiberbruß endigte er fein 
Leben durch Selbſtmord; über ihn jr. K. Fr. Her- 
mann, Gött. 1848, 

Thraſymẽdes, 1) Sohn Neftors u. ber Anaribia, 
Begleiter jeines Vaters nad Troja. 2) Th., Sar- 
pebons Wagenlenter, von Patroflos erlegt. 

Thraulit, Mineral, jo v. w. Hifingerit. 

Thraufti, eine Art Blätterfhwamm. 

Thrauſtos, Ortichaft in Elis an der Grenze von 

Arkadien; beim j. Domolo. 
zyessten, f. Tpratien. 
Three Brotbers (ipr. Shrih Broddhers, brei 
Briübder), 1) drei Berge in ber Grafſchaft Ayr der 
britiichen Kolonie Neuſuͤdwales (Auftralien), wegen 
ihrer ijolixten Lage weit fihtbar; 2) Gruppe von 
drei Infeln im Bufen von Tomini an ber Nords 
ofiküfte der Inſel Celebes. 

Three Hummod, Infeln der Huntersgruppe. 

Three Kings (drei Könige), Inſelun norb« 
weſtlich ver Neujeelanbinfel Eaheinomauwe. 

Three pence (ipr. Shrippenf), engliihe Sil- 
bermünze jeit 1560 — 2} Sur. 

Three Niverd (engl., ſpr. Shrib Riww'rs, 
franz. Zroid Niviöres - Troa Niwiärs), d. i, 
die drei Flüffe), 1) Diſtriet ber Provinz lnter- 
od. Oſt⸗Canada (Britiih Norbamerifa) zur beiden 
Seiten bes Lorenzoftromes, vom oberen Ende des 
St. Peter's Sees big zur Mündung des St. Annes 
fluffes, der jüdliche Theil ift jehr fruchtbar; Ein» 
tbeilung in die ſechs Grafichaften: Champlain, 
Drummeond, Nicolet, St. Maurice, Sherbroofe, 
Yamasta; 90,000 Em.; 2) Hauptftadt darin, an 
der Mündung bes St. Maurice in deu Lorenzo« 
ftrom; Hafen, Urielinerinnenflofter, Gerichtshaus, 
Gefängniß, Kaferne (im der ehemaligen Refidenz 
des franzöfiihen Gouverneurs); 5000 Ew. 

Threlteldia (T. R. Br), Pilanzengattung aus 
ber Familie der Chenopodeae - Camphoros- 
meae, 3. Kl. 1. Orbn. L.; Urt: T. diffusa, 
Straud in Auftralien. 

Threnos (v. gr.), 1) Trauergefang bei Leichen- 
begängnifien n. Leichenmahlen, welcher mit ber Flöte 
begleitet wurbe; 2) überhaupt Klagelied; daher 
Threni, in ber Bulgata die Klagelieder des Jere⸗ 
mias, ſ. d. 1). Davon Threnodie, 1) das Singen 
von Klageliedern; 2) Klagelied. Sänger jolder 
Lieder bei Leichenbeftattungen hießen Threnöbdot. 

Threpſis (gr.), bie Ernährung, ermährenbe 
Leibesthätigleit.. Davon Tbreptiſch, ernährend. 
Shrepfolögie, Theil der Phyfiologie, welcher von der 
Ernährung banbelt. . 

Thria, Fleden in Attila, am Kephiffos, nach 
welchem bie Thriafifche Ebene, eine großen. fruchtbare 
Ebene im Norden u. Often um Eleuſis, u. Die Triaſiä 
pplã (Dipylon), ein Thor in Athen, benannt war. 

Thriä, 1) drei geflügelte Nymphen vom Par- 
nafjos, Erzieherinnen bes Apollon, erfanden bie 
Piephomantie, d. h. bie Weiflagung dur Stein- 
chen, welche in ein Gefäß geworfen, herausgeſchüttet 
u. dann gebeutet wurben; baher 2) Steinchen ob. 
Loofe, zu der Piephomantie gebraucht; 3) bie jo ge- 
gebenen Weifjagungen. 
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Thrialẽthi, 1) früherer Diftrict der georgiichen 
Provinz Unter-Rarthli, liegt um ben okeren Kfia- 
fluß, ift hügelig, fruchtbar, aber völlig verwüſtet. 
Darin bie Trümmer ber georgiichen Feſtungen 
Zalti, Wedſane, Parwanidſchan u. a. m.; bewohnt 
von Georgiern; bildet jetzt einen Beftanbtheil des 
ruffifschen Gouvernements Tiflis od. Gruſien; 2) 
Hauptort bafelbft, an ber oberen Kſia; einft um- 
fangreich u. ſtark bevölkert, jetst fich erft wieber aus 
dem Schutt erhebend. 

Thriambos (ar.), 1) Hymnus auf Balchos, 
welcher bei feierlichen Umzlügen an ben Baldhos- 
feften gefungen wurde; 2 bo dv. m. Triumph. 

eat um, fov. m. Lactucarium, ſ. u. Yactuca. 

Thrinafta (db. i. die Dreizadige), mythiſches 
Eiland bei Homer im Norbmweflen von Sicilien; 
fie war bein Helios geweiht u. war Weibeplat ber 
heiligen Rinderbeerbe befjelben. Hier landete Odyſ⸗ 
jeus (ſ. d.). Schon im Altertfum wurde Th. von 
Einigen mit Trinafria (d. i. bie Infel mit brei Bor» 
gebirgen), d. i. Sicifien, für eins genommen. 

Thrinar (T. L.), Fflanzengattung ans ber 
Familie der Palmae-Choryphinae, 6. 81. 1. Ordu. 
L.; Art: T. parviflora, 10—12 Fuß bo; am 
Strande auf Jamaica u. Domingo. 

Thrincia (T. Roth), Pflanzengattung aus der 
Familie Compositae - Cichoraceae, Kt. 
1. Orbit. Z.; Arten: T. hirta, T. hispida, beite 
mit gelben Blumen. 

Thriotörus (T. Vieillot), Gattung der Sän— 

ger; Art: T. longirostris, aus Brafilien. 
ziehe, fo v. w. Blaſenwanze 1). 
Thriſſops, nach Agaſſiz Gattung foſſiler Fiſche, 
von ber Form eines Härings, welche fo wie deren 
Gebärme unter dein Namen Rumbricarien bäufig 
im Schiefer von Eolnhofen gefunden werden. 

Zhrirfpermum (T. Lour.), Pflangengattung 
aus der Familie Orchideae; Art: T. centipeda, 
in Cochinchina. 

Thrombolith, Mineral, welches im berben, 
fmaragdgrünen bis fauchgrünen, durch Anlaufen 
ſchwärzlich werdenden, im Bruch mufcheligen, un— 
durchfichtigen, ziemlich ſpröden Maffen zu Libethen 
vortommt; Härte 3 bis 4, Ipecififches Gewicht 3,3 
bis 3,15 befteht aus phosphorfanrem Kupferoryd 
u. Wafler. 

Thrombus (gr.), Blutklumpen, Bfutpfropf, 
Blutkuchen, Blutgeſchwulſt; baher Thrombofcheits, 
Berhalten, Zurüdbaltung von Blutklumpen. Throms 
böfs (Bfropfbildung), Verfiopfung der Arterien 
u. Benen durch ein Blutgerinjel. T. lactea, Sto- 
dung der Mil in den Brüften. 

Thron (v. gr. Thronos), 1) abgefonberter Sit 
für einen Mann; 2) bei ven alten Griechen bei. 
ber durch Schönheit ausgezeichnete Arm od. Lehn- 
jeffel der Familienväter, — x.; 3) Ehren⸗ 
ſtuhl, Ehrenſitz; 4) Lehrftubl, Katheber; 5) Sik 
des Biſchofs in ber Kirche; daher Inthronifa- 
tion, bie feierliche Einfeung eines Biſchofs; 
6) prächtig verzierter Lehnſeſſel, welcher auf einem 
Geftelle ftebt, zu welchem miehre Stufen führen, 

um Sit frftlicher — — od. auch mittelbar 
* Staatsbeamte bei feierlichen Gelegenheiten 
beſtimmt. Meiſt iſt über dem Seſſel eine zierliche 
Decke, von welcher Draperie, aus feinen Stoffen, 
bei. Sammet u. Goldſtoff, beſtehend, herabhängt ur. 
beſ. an ber Hinterwand u. auch wohl an ben Sei⸗ 
ten bis auf bas Fußgeftelle herabreicht. In ber 
Hinterwand od. auch liber bem Thronhimmet ift das 
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fürſtliche Wappen angebracht; 7) bie Würde des 
Regenten. 
ronateeſka, Fluß, fo v. w. Flint⸗River. 

Throndhjem, ſo v. w. Drontheim. 

Thronen, jo v. w. Blülthenlätzchen. 

Thronfall, bei Thronlehen (ſ. u. Lehen) der 
Fall einer in der Perſon des Throninhabers einge⸗ 
tretenen Veränderung, bei welcher der Beliehene 
die Lehn von Neuem — muß. 

Thronfolge, in Staaten mit monarchiſcher 
Berfaffung der rechtmäßige Übergang der Soube⸗ 
ränetät (ſ. d.) auf eine andere Perfon nad dem 
Wegfall des bisherigen Staatsherrſchers, fei es 
durch deſſen Ableben od. auf andere Weife. Die 
Grundjäge Über bie Th. find je nach ben beiden 
Grundformen der Monarchie, der Wahl- u. Erbino- 
narchie, weſentlich verichiebeun. A) In der Wahls 
monarcdie beftimmt nach bem Abgange eines 
Staatsherrichers ber neue Wablact den Thron« 
folger. Diefe Wahl war die Negel des römischen 
Staatsrechts, im Mittelalter fr bie geiftlichen 
Herrichaften, in Ungarn, Polen, Benebig, im Deut» 
chen Kaiferreich u. ift fie noch beute im Kircheu—⸗ 
ftaat. Uber die Beredtigung an dem Wablacte 
Theil zu nehmen laffen ſich bei deu Berfchieden« 
heiten ber einzelnen Berfaffungen allgemeine Res 
geln nicht aufftellen. Bis bie neue Wahl durch die 
verfaflungsmäßigen Organe ben neuen Staatd« 
herrſcher beſtimmt hat, tritt aber in der Wahle 
monarchie überall die Nothwendigleit einer Zwi— 
ſchenherrſchaft (Iuterregmum) ein, während 
welcher die Rechte der Sonveränetät interimiftiich 
bald von einem Collegium, bald auch von Einzelnen 
ausgelibt werben. Die —————— Zwiſchen⸗ 
herrſchaft n. die Befugniſſe der damit betrauten 
Perſonen find ebenfalls höchſt verſchieden. In Nom 
übernahm nach dem Abgange eines Königs ber 
Interrer (f. d.), in ber Kailerzeit nach dem Ab- 

ang eines Imperator ber Senat bie proviforis 
fe Negierung; im Dentichen Reih waren nach 
ber Goldenen Bulle Karls IV, von 1356 bie beiden 
Kurfürften von der Pfalz u. von Sachſen als Reichs⸗ 
vicarien (f. d.), —* mit beichränften Rechten, 
in den geiftlichen Stiften bie Domcapitel u. Klofter« 
convente hierzu berufen. Häufig findet fih zur 
Beleitigung der Mifftände, welche namentlich eine 
länger andauernde Zwifchenregierung Im Gefolge 
bat, in älteren u. neueren Wahlmonarchien bie 
Einrichtung, daß die Wahl des Nachfolgers noch 
bei Lebzeiten des Throninbabers vorgenommer: 
mwurbe u. daß ber fo gewählte Thronfolger von 
dem Throninhaber fofort einen mehr ob. minber 
bedeutenden Autheil an ber Leitung der Regierungs- 
geichäfte feleft unter ber Form einer wirklichen Mit⸗ 
regentſchaft eingeräumt erhalten hat. Beifpiele 
hierbei bietet fhon bie Sitte der fpäteren römiſchen 
Kaijer fih Cäſaren beizuordnen; ebenjo findet fich 
bie Einrichtung im Weſtgothiſchen Neiche, in den 
Bisthümern in der Ernennung von Coadjutoren, 
im ehemaligen Dentfhen Reiche feit ben Zeiten 
Kaifer Friedrichs I. in der Wahl des Römiſchen 
Könige. B) In den Erbmonardien beruht 
bie Th. auf ber Erbfolge, u. zwar vorzugsweiſe ber 
Erbfolge nach Geblütsreiht, obſchon daneben auch 
eine Erbfolge fraft Teſtamentes ob. Erbvertrages 
vorfommt ra unten). Das Syſtem ber Th. nach 
Geblütsrecht, wie e8 in ben bentigen Staaten gilt, 
bat fich nur allmälig entwidelt. Hauptſächlich war 
babei von Einfluß, daß bie geſammte beutiche Staats⸗ 
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entwidelung fih zunähft an bas 
rößeren Gütern auſchloß, weehalb auch Die Grund» 
Pitse über die Vererbung von Grund u. Boden 
für die Ordnung ber Th. bef. maßgebend geworben 
find. Hinſichtlich der allodialen Herrſchaften er- 
folgte die Bererbung zunächſt nach den Grunb- 
ſätzen über bie Vererbung adeliger Stammgiüter; 
doch erfannte man babei von jeber einen Vorzug 
des Mannsflammes vor dem Weiberftamme, im 
bh 5 aber unter gleich nahen Erbberedhtigten 
eine Theilbarkeit ver Herrfchaft au. Bei eben jucce» 
dirten nur bie Defcenbenten, nicht bie Seitenver- 
wandten bes Territorialherrn, aud konnte das 
Grafen» ob. Herzogsamt urfprünglid nur auf 
Söhne u. als etwas Untheilbares nur auf Einen 
berjelben übergeben. Allein feit bem 13. Jahrh. 
mwurbe auch bier mit Zerftörung ber alten Gauver- 
fafiung bie Theilbarfeit Regel. Untheilbar blieben 
nach befonderer Beſtimmung ber Reichsgeſetze nur 
die Rurfürftentbiimer, in welchen nach der Golbes 
nen Bulle Kaifer Karls IV, fomwohl die Kurftimme, 
als bie Regierung ber Kurländer nur von einem 
Mitglied des Haufes nah Primogeniturordnung 
geführt werben burfte; in anderen Ländern begnügte 
man fih, um durch bie wirklichen Theilungen 
(Zodtbeilung, |. d.) nicht den ganzen Zufammen- 
bang ber Zanbe zu zerflören, öfter mit dem Aus» 
funftsmittel einer jogenannten Mutihirung 
(Drterung), bei welcher bie verfchiedenen Succefe 
fiousberechtigten nur eine Theilung der Nutungen 
vornahmen, tm Übrigen aber in Gemeinschaft ihrer 
Nechte verblieben u. vom Lehnsherrn zur gelamm- 
ter Hand belieben wurden. Als man aber bie 
Nachtheile einer fortwährenden Zeriplitterung ber 
* erritorien einzuſehen anfing, juchte man benfel- 
ben durch beſondere Hausgeſetze u. Hausver— 
träge entgegenzumirlen. Namentlich feit dem 16. 
w. 17. Jahrh. wurden biefelben immer häufiger, u. 
bei. war es das Princip ber Brimogenitur (f. d.), 
welches dabei mehr u. mehr zur Geltung gelangte. 
Je mehr fich inzwijchen Die Yandeshoheit einer wirk- 
lihen Staatsgewalt näherte, deflo mehr gab bies 
Beranfaffung dieſe bausgeleglichen Beitimmungen 
zugleich unter die Concurrenz u. Garantie der 
Stände zu fielen, womit benfelben zugleich ber 
Charalter von Landesgrundgeſetzen aufgebrüdt u. 
bie Familienerbfolge zugleich zur Staatsſucceſſion 
erhoben wurde. Ähnlich bat ſich die Entwickelung 
ber Th. in faſt allen anderen europäiſchen Staaten 
geftaltet. Im Allgemeinen bat hiernach a) alle Tb. 
nah Geblütsrecht hinſichtlich ihrer Zuftändigkeit 
benjelben privatrechtlihen Grundcharatter, welcher 
ber deutſchen Stammguts-, Lehen⸗ u. Familienfidei- 
commißerbfolge übereinflimmenb zulommt. Sie 
ift feine Fortiegung ber Rechtsperjönlichkeit bes 
unmittelbaren Borgängers, fondern eine Succej- 
fion, welche dem dazu Berufenen fraft eigenen Rech⸗ 
te8 durch bie rechtlich qualificirte Abftammung vom 
erftien Erwerber zulommt. Anbererfeits richtet fich 
die Th. nothiwendig nach flaatsrechtlicheh Grund- 
ſätzen infofern, als das Object, worein fuccebirt 
wird, nicht bem Civilrecht angehört, fondern ber 
Herrjcherberuf ift, welcher aus Rechten u. Pflichten 
zufammengefegt u. burch die Verfaffung des Staa- 
tes in gewille Schranfen gewieſen ift. Als eine 
allgemeine ftaatsrechtliche Bebingung ber Th. er- 
fcheint hiernach bei. die Fähigkeit zur Führung der 
Regierung, welche anf anderen Grunbläten, als bie 
bloße civilrechtliche Rechtsfähigleit beruht. b) Ver⸗ 
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möge ber Entwidelung bes Rechtes der Th. ans ber 
altdeutſchen Erbfolge in das Stammgut erfennt das 
neuere Staatsrecht überall den Grundſatz an, daß 
der Übergang der Staatsgewalt auf den Thronjolget 
ſofort mit dem Augenblicke der Thronerledigung 
(pe Jure) erfolgt ır. baf es baber einer beionvderen 

ilfenserflärung file ben Erwerb bes Nechtes auf 
ben Thron nicht bedarf. Dies drüdt das Sprich 
wort: Kex non moritur u. das franzöfifche Lie roi 
est mort, viveleroiaus. Hieran wirb auch durch 
bie jest im den meiften beutichen Berfaffungen fich 
borfindenbe Beftimmung Nichts geändert, nad} wel« 
her ber Thronfolger bei Antritt ber Regierung 
vor Allem die Landesverfaſſung feierlih anerlen- 
nen u. eiblich befräftigen muß, indem baburd nur 
eine Bedingung für bie gejeg- u. verfaffungsmäßige 
Ausübung ber Negierungsgemwalt, nicht aber für die 
Erlangung des Rechtes am fich geſetzt if. c) Der 
Thronfolger bat, weil er fein Recht nicht vem un— 
mittelbaren Borgänger, fondern vom erften Er» 
werber ableitet, ſchon vom Tage feiner Eriftenz au 
ein beflimmtes Anrecht auf die Folge (Jus devo- 
lutionis); bafielbe kann ihm daher nicht willfür- 
ih von dem berrihenden König durch Enterbung 
entzogen werben. Dagegen folgt aus der flaats- 
rechtlich entwidelten Bedeutung des Rechtes der Th., 
ii eine Anderung in derfelben durch einen legal 
gefaßten Beichluß der Regierungsgewalten erfolgen 
fanır. Ebenfo fanınder Thronfolger freiwillig auf das 
ibm zuftehende Recht verzichten. d) In Betreff des 
Rechtes zur Th. ift überall ein Borzug des Manns» 
ftammesvorben Frauen anerkaunt, jedoch in verſchie⸗ 
bener Weiſe. Nach dem in Deutichland herrſchenden 
Syſteme gilt als zweifellofe Regel nicht blos, daß 
zunächſt nur die Abftammung durch den Mauns- 
ftamm ein Succejjionsredt verfeibt, jondern auch, 
daß nur männliches Gefchleht zur Thronfolge fähig 
madt. Alle Weiber u. männlihen Cognaten find 
darnach, wenigftens zunächſt, von der Th. abfolut 
ausgeichlofien. Nur für ben Fall, daß ber Manns» 
ſtamm gänzlich abgeben follte, wird nad einigen 
Berfaffungen auch ber Weiberftamm in der Weife 
fubfibiär zur Tb. zugelaffen, daß aladann die dem 
letzten Inhaber des Tbrones am nächften ftebenbe 
Frau den nächfen Anſpruch auf den Thron bat. 
Als nächſtberechtigte Thronfolgerin gilt daher als— 
dann die Tochter des letzten Fürften, bie ſogenannte 
Erbtodhter, u. unter mehren Töchtern die Erft- 
geborene bavon, nicht aber etwa bie bereits in frühe» 
ren Succelfionsfällen übergangenen Frauen, bie 
fogenannten Regrebienterbinnen (ſ. d.). Die fo zur 
x berufene Frau ift alsdann auch befugt felbft die 
Negierung anzutreten u. zu führen; allein bei ber 
weiteren Bererbung tritt in Dem neuen regierenden 
Haufe fofort ber Vorzug des männlichen Geſchlech- 
tes vor dem weiblichen wieder ein u. die Succef« 
fionsorbnung, welche bisher für ben Mannsſtamm 
galt, gelangt wieder zur vollen Wirlſamleit. Manche 
deutiche Berfaffungen, 3. B. Preußen, Ofdenburg, 
Kurbefjen (ebenfo auch Belgien u. Schweben), fen» 
nen jedoch überhaupt eine Cucceffion der Cognaten 
gar nicht, fo daß es für dieje Staaten bei dem Ab 
gauge bes Mannsſtammes einer neuen Regulirung 
der Th. durch Gejets bebürfen mwiürbe. Ganz ab» 
weihend bon dem deutſchen Syſtem ift das eng⸗ 
liche, jetst auch in Spanien (vgl. Zipfl, Die jpa« 
nische Succeifionsfrage, Heibelb. 1839), Portugal 
u., feit dem jogenannten Königsgefeg vom 14. 
Nov. 1665, in Dänemark beftehende Syftem, nach 
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welchem bie agnatifhe Succeffion mit ber cognati« 
ſchen in der Weile gemiicht ift, daß nur die Söhne 
des regierenden Herrn u. beren männliche Dejcen- 
denz einen Borzug vor den Töchtern haben, Letztere 
Dagegen u. beren Defcendenz bie Brüder u. andere 
Agnaten in ben Seitenlinien ausfchliegen. Eine 
Folge hiervon ift ber Öftere Wechſel der Regenten- 
bäufer, wie berfelbe 3. B. in England ſich in dem 
in den letzten zwei Jahrhunderten nad einander 
erfolgten Übergangeber Th. auf bie Häufer Oranien, 
Hannover u. Koburg zeigt. ©) Das Anrecht auf 
die Th. fest immer bie Abftammung aus einer 
wahren u. echten, nach deutſchem Staatsrecht auch 
aus einer ebenbürtigen Ehe voraus (ſ. Ebenbür— 
tigfeit). Unebeliche Kinder find hiernach ebenſo aus⸗ 
geichloffen, wie Kinder aus einer Morganatijhen 
Che (1. d.); ebenſo Tann durch Adoption od. Ar⸗ 
rogation fein Thronfolgereht gewonnen werben, 
infofern nicht damit, wie z. B. in Schweben 1510 
bei der Adoption des Marichall Bernadotte durch 
Karl XIII. gefchab, eine geſetzliche Abänderung der 
Throufolgeordnung verbunden ift. Eine abjolute 
förperliche „od. geiftige Unfähigkeit des Thronfols 

ers zur Übernahme ber Regierung jchliegt den» 
Felben nur dann von ber Th. umter Vererbung 
berjelben auf den nächften Agnaten aus, wenn ber 
fraglihe Mangel ihon bei dem Anfall der Regie 
rung vorhanden ift. Dagegen wird bei einer vor» 
ansfihtlih nur vorübergebenden Unfäbigleit des 
Tbhronfolgers eine Regierungsvormundjcalt, welche 
meift dem nächſten Agnaten gebührt, angeorbnet. 
y Die Orbnung der Erbfolge, d. b. die Reihe, in 
welcher bie einzelnen Mitglieder ber Regenten⸗ 
familie zur Th. gerufen werben, ift in neuerer Zeit 
regelmäßig auf die Grundſätze ber Primogenttur 
gebaut, d. h. e8 juccebirt ber erfigeborene Sohn bes 
Monarchen, ob., wein biefer geftorben wäre, fein 
erfigeborener Entel von dem erftgeborenen Sohne, 
mit Ausſchluß bes zweitgeborenen, u. in derſelben 
Weiſe geht je die erfigeborene Linie (Parentef) allen 
auberen Linien u. in jeder immer das erftgeborene 
Glied allen anderen Gliederu vor. g) In aufer« 
orbentliher Weile kann auch durch Erbvertrag, bei. 
durch jogenaunte Erbverbrüberung (f. d.), eine Th. 
begründet werben. Cine teftamentariiche Th. gibt 
es nicht. b) Bezüglich ber Rechte u. Pflichten, 
in welche der Regierungsnachfolger kraft der ihm 
eröffneten Th. eintritt, kommt es auf eine genaue 
Sonderung ber Staats» u. Privatverlaſſenſchaft 
der verfiorbenen Monarchen an (vgl. Poſſe, Über bie 
Sonderung reihsftänbiicher Staats- u. Privatver- 
laſſeuſchaft, Gött. 1790). Nur bie ftaatsrechtliche 
Verlaſſenſchaft ift das eigentlihe Object der Th. 
Hierzu gehören aber nicht 6108 alle dem Staats- 
oberbaupt als ſolchem zuftehenden öffentlichen Rechte 
(die Regalien), ſondern auch alles Vermögen, wel« 
ches von dem verftorbenen Souverän aus Staats⸗ 
mitteln u. aus Rüdficht auf ben Staat, d. h. in der 
Abfiht, daß es dem Staat als ſolchem erworben 
fein folle, gleichviel ob aus ſtaats⸗ od. privatrecht» 
lichen Titeln, erworben wurde. In Betreff der Ne» 

ierungsbandlungen galt ſchon zur Zeit des Deut« 
Pen Reiches nach eutſchiedenem Reihsberlommen 
u, der Praris der Reichsgerichte zweifellos ber 
Sats, daß ber Nachfolger alle reblichen, zum Nuten 
bes Yanbes vorgenommenen Handlungen feines 
Regierungsvorfahren anerkennen u. erfüllen müfje. 

ch mehr ift berfelbe durch bie neuere Aus- 
bildung bes Staatsrechtes, nach welcher jeber Fürft 
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nur als Inh⸗Ne n. Repräſentant einer u. derſel⸗ 
ben dauernden Staatsgewalt anzufeben ift, als ein 
Cardinalſatz feftgeftellt. Audererjeits ift jeder Throne 
folger, ba er ebenjo, wie fein Vorgänger, zur Aus« 
übung ber vollen Regierungsgemwalt berechtigt ift, 
befugt bie Regierungsacte feines Vorfahren unter 
benjenigen Borausjegungen, unter welchen bem 
Letzteren ſelbſt dies freigeftanden haben würde, 
einer Abänderung für die Zukunft zu unterziehen; 
eine Annullirung dagegen iſt ihm nur dann erlaubt, 
wenn bie betreffende Handlung von vornherein nach 
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tig geweſen fein follte. Auf die Privatverlaflenichaft, 
zu welcher Alles zu rechnen ift, was ber verftorbene 
Souverän ſchon vor ber Gelangung zum Thron 
beſaß, ingleihen was er mit dieſem Vermögen, io 
wie fonft aus Privatmitteln, beziehungsweiſe aus 
Erſparniſſen von ber zu feiner freien Verfügung 
ftebenden Renten (Eivillifte, Fideicommißrenten xc.), 
ohne Abficht ber Erwerbung für ben Staat auge» 
ihafft hat u. was von ihm nicht ausbrüdlich dem 
Staatsvermögen einverleibt worden ift, gibt bie Ih. 
an fi) feinen Anſpruch. Hinſichtlich diefer gelten 
der Negel nach nur bie Grundſätze des gemeinen 
Erbrechtes, infofern nit etwa aud bier Haus- 
gejege od. Hausverträge Abänderungen enthalten. 
So findet fich z. B. mehrfach in Hausgefegen ver 
Grundjaß anerfannt, daß regierenbe Souveräne 
bei lettwilligen Berfügungen über ihre Privat- 
verlafienihaft nicht an die einſchränkenden Vor— 
ſchriften des gemeinen Kivilrechtes über die Bes 
rüdjihtigung von Notherben u. Pflichttheilsberech⸗ 
tigten, an bie Form ber Teftamente ꝛc. gebunden 
find; die etwaigen Haus» u. Fideicommuffe (f. u. 
Fibeicommiß) find von dem reinen Schatullgut 
zu unterjcheiden, inbem bezüglich ber erfteren bie 
fiir jedes berjelben gg befonberen Disro» 
fitionen ber erften Stifter zur Anwendung zu brin—⸗ 
gen find. Es ift hiernach nur zufällig, wenn im 
einem einzelnen Falle bie Th. mit der Succeifion in 
die Privatverlafienihaft bes vorigen Souveräng 
zufammentrifft. Aus gleichem Grunde baben auch 
die Privatgläubiger bes verftorbenen Souberäng 
feinen Anjpruch gegen ben Thronfolger auf Befrie- 
bigung aus der Staatsverlaffenichaft, u. umgelehrt 
ftebt auch ebenfowenig ben Staatsgläubigern ein 
unmittelbarer Anfpruch auf ben Privatnachlaß des 
verftorbenen Souveräns zu. Bol. Pfeiffer, Liber 
die Orduung ber — — in ben mon⸗ 
arhiihen Staaten Deutichlands, Kaſſel 1326; 
Schulze, Das Net ber Erftgeburt in dem beutichen 
Fürftenhäujern, Lpz. 1851. 

Thronfolger, ſ. u. Thronfolge. 

Throni, Stabt u. VBorgebirg auf ber Sidjeite 
ber Injel Kypros; j. Borgebirg Pila. 

Thronton, fefte Hauptftabt ber Epiknemidiſchen 
Lofrer am Boagrios; j. Romani. Sie wurbe 429 
v. Chr. von bem Athenern erobert u. im Heiligen 
Kriege von ben Pholern geplündert. 

Thronismus u. Throndfiß, ber Weibeact in 
ben Samothraliſchen Mofterien, j. u. Samothrale. 

—— n, ſ. u. Lehn I. 

Thronrede, in conftitutionellen Staaten bie 
feierliche Auſprache, mit welder ber Souverän ge— 
wöhnlih beim Beginn ber Selfion vom Thron 
berab die Berjammlung ber Stände od. Bolfsre- 
präjentanten eröffnet. In republilanifchen Staaten 
entſpricht berjelben die Eröffnungsbotſchaft 
bes Präfidenten. Die X. ift fein nothwendiger Act; 
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fie kann baber ebenfogut nach bem Willen des Sou- 
veränd ganz —— od. im Namen deſſelben 
durch einen Miniſter verleſen werden. Ihrem Inhalt 
nach umfaßt die T. in der Kegel einen kurzen Über—⸗ 
blid über die Lage bes Landes, iiber die Beziehun— 
gen zu ben auswärtigen Mächten u. über die wich⸗ 
tigften Ereignifje, welche feit ber letzten Seifion im 
Leben des Staates vorgefallen find; fodann wers 
den die neuen Vorlagen, mit benen die Kammern 
fich zu beichäftigen haben, kurz angebeutet. Bei aus» 
führlicheren Ten, welche zugleich politiihe Grund» 
ſätze berühren, ift es Sitte, daß die T. von ben 
Kammern mit einer Abrefje beantwortet wirb, ſ. 
Adrefie 3). Auch bei anderen Gelegenheiten, na- 
mentlih bei dem Schluffe einer Kammerſeſſion, 
werben nad der Sitte mander Staaten feierliche 
Then gehalten. 

Zhronzelte (Her.), die bei mehren fürftlichen 
Wappen vorlommenben, jedoch nicht allemal unab⸗ 
bängige Oberherrfhaft anbeutenben Gegelte, unter 
denen das Wappen ftebt. Sie gehören zu ben 
Pracdırftüden u. werden Wappenzelte genannt, 
wenn fie mit dem Wappen geflidt ericheinen. Ihre 
Farbe ift meift Burpurmit goldener Einfaflung ; von 
den Wappenmänteln — rin fie ih durch den 
oberen feften Himmel, von welchem fie herabfallen. 

Throſecus, j. Schabtäfer 2). 

2 ars img Bater Bergefmers, |. d. 

Thrudheim u. Thrudvangre, Wohnung u. 
Reich des Ther, ſ. d. 

Thrudr (d. i. die Stärke), eine der Wallyrien. 

Zhryallis, ı) T. Z., Pilanzengattung aus der 
Familie der Malpighiaceae-Arterygiae, 10. Kl. 
1. Orbn. Z.; Art: T. brasiliensis, gelb, in Trau«- 
ben blühender, brafiliider Strauch, m. a. ebd.; 
2) T. Mart., Gattung aus ber $amilie Mal- 
pighiaceae-Notoptery ü. 

Shryme (nord. Myth.), Riefenlönig; er ent- 
wendete Thors Hammer, u. da er als Löjegeld ba» 
für Freya verlangt hatte, jo ging Thor als dieſe 
verfleidet u. verjchleiert mit ben Aſen zu ibn. Th. 
gab bei dem Brantgelage goldgebörnte Kühe n. 
Ihwarze Ochſen u. af alleın einen Ochſen, acht 
Lachſe u. trank drei Maß Meth. Als er darauf den 
Hammer ausgeliefert hatte, wollte er jeine Braut 
küſſen, doch, als er den Schleier bob, erichlug ihn 
Thor. Dies der Inhalt der Thryms ˖ Quitha, ſ. u. 
Edda I. A)g). 

Thrypfis (gr.), Zerbrehung, Zermalmung. 
Davon: Thryptiſch, zerbrechend, zermalmend, jer- 
reibend. 

Thryptomene (T. Endl.), Bilanzengattung 
aus der Familie der Myrtaceae-Chamaelancieae; 
Art: T. australis, in Auftralien. 

Thryſſa (T. Cuv., MystusZLacep.), Geſchlecht 
der Fiſche, zur Familie der Häringe gehörig, der 
Gattung Engraulis (Sardelle) nahe verwandt, 
bat bedeutende Verlängerung der Kinnladen; Art: 
T. mystus (Clupea m.). 

Thſang⸗tſing, in der hinefiichen Armee jo v. w. 
Brigabegeneral, Thfing-i-wei, jo v. w. Lieute⸗ 
— u. Thſü⸗thſing, jo v. w. Major, ſ. u. China 

51.6 
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Thing, der hinefiihe Name von China. 

Thuanus, jo v. m. Thou, 

Zhuarka (T. R. Br.), Bilanzengattung aus 
ber Familie ber Gramineae-Paniceae, 3. Kl. 2. 
Drbn. L.; Urten: T. latifolia, T. media, in 
Auftralien; T, sarmentosa , in Mabagafcar. 
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Thubal, 1) fünfter Sohn bes Japhetb, deſſen 
Nahlommen fih in Kilifien, nach And. in Spanien 
niedergelafien haben follen; 2) (Zhubalilöte), eine 
Flötenſtimme in alten Orgeln; jet nicht mehr ge» 
bräuchlich. 

Zhubal: Kain, Sohn Lamechs; ſoll die Kunſt 
das Eiſen zu ſchmieden erfunden haben. 

Thuban, ein mit « bezeichneter Firftern dritter 
u. vierter Größe im Drachen, nahe dem Kopfe des 
Kleinen Bären. 

Thue, Fluß im preußiihen Regierungsbezirk 
Frankfurt, durchfließt mehre Seen u. mündet uns 
weit Greiffenhagen ım bie große Regelit. 

— ‚ Dorf, fo v. w. Thueyts. 
Thueris (ägypt. Myth.), Geliebte bes Typhon. 

Thueyts (ir., ſpr. Tüeh), Marktfleden u. Cau— 
tonshauptort im Arrondiſſement l'Argentiere des 
franzöfifchen Departements Ardeche, am Berg Öra- 
venne u. bem Fluſſe Arböche; 2200 Ew., Wollen» 
zjeugweber. In ber Nähe der Bafaltberg König se 
fels, eine Brüde von zwei Stodwerlen, melde 
iiber einen 500 Fuß tiefen Abgrund führt u. Stra» 
henverbindung ift, ferner ein Nöner Waſſerfall. 

hugiom, eine der acht Regionen in der Hölle 
ber Zibetaner, wo die Verdammten zwijchen zwei 
vertrodneten Bergen gequeticht od. in große Löffel 
mit geſchmolzenem Eiſen geworfen u. darin von 
den Duälgeiftern umgerührt werben. j 

Thugs (ipr. Dhogs, Bhanjeguren [von 
Phanfi, die Schlinge] od. Kodbonde), eine Hindu- 
jecte, welche ihren Sampift im Diitricte Etawa 
der vorberinbiichen Provinz Agra hatte u. denen 
ihr Glaube es förmlich zur Pflicht machte bie ab» 
ſcheulichſten Graufamkeiten gegen die Fremben zu 
begehen. Meiſt warfen fie ben Neijenden, benen 
fie fi überall anſchloſſen, hinterliftig eine Schlunge 
über ben Kopf u. erwürgten u. beraubten biejelbeit. 
Erft nad) 1832 ift e8 den Briten gelungen bieje 
Secte auszurotten. Sie hatten eine eigne Sprache, 
Ramafi (vgl. Ramaflarıa, Calcutta 1836), u. waren 
förmlich organifirt. 

Thugut, Franz Maria Freiberr von T., eigent» 
lich Tunicotto, d. i. Thunichtgut, welchen Na- 
men bie Kaiſerin Maria Thereſia in T. umänderte, 
geb. 1734 in Linz, Sohn eines Schiffers, fam 1752 
in bie Orientaliihe Alabemie nah Wien u. 1754 
als Sprachtnabe (Dolmetſchgehülfe) nad Conſtan⸗ 
tinopel, wo er 1757 Dolmetfh, 1769 Geichäfts- 
träger bei der Pforte, 1770 Reſident u. 1771 wirk⸗ 
licher Internuntius wurde, Als folder benahm er 
fich bei dem Krieg zwiſchen der Türkei u. Rußland 
u. 1772 auf dem Congreß von Folſchaui Klug u. 
wurbe 1774 in ben Freiherrenftand erhoben. Sei» 
ner Gemwanbbeit verbankte namentlich Ofterreich 
1775 die Erwerbung der Bulowina. 1777 zurüd» 
berufen, wurbe er erft nad Neapel u. Berjailles, 
1778 aber zu Friedrich II. wegen bes Baieriſchen 
Erbfolgefrieges gefenbet. 1780 wurbe er öfterreichie 
cher Gefandter in Warſchau, 1787 in Neapel u. 
1788, während bes Kriegs der Ruſſen u. Ofterrei« 
her gegen bie Pforte, als Hofcommifjär in bie 
Moldau u. Walachei gefenbet u. leitete bis 1790 bie 
Bermwaltung diefer Provinzen, worauf er an ben 
Friedensunterhanblungen mit ber Pforte zu Szi⸗ 
ftoiwo Theil nahın. Er ging bann als zweiter bevoll» 
mächtigter Minifter nach Paris u. leitete die Unter⸗ 
bandlungen, welche zu jener Zeit zwiſchen Maria 
Antoinette u. Mirabeau Statt fanden. 1792 war 
ex kurze Zeit Armeeminifter beim Heere bes Prinzen 
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Bon Koburg, worauf er Generalbirector ber Staats» 
tanzlei unter Kaunitz u. 1794 nad) befjen Tode Mi- 
nifter ber auswärtigen Angelegenheiten wurbe. Er 
war durchaus für ben Krieg mit Franfreih u. 
ſchloß 1795 den Subjibienvertrag mit England. 
Nah dem Frieden von Campo Formio, 1797 (in 
welchem eine geheime Bedingung bie Entfernung 
T-8 ftipulirte), trat er aus dem Cabinet u. wurde 
Minifter in den neuerworbenen italienischen Pro» 
ginzen. 1799 wurde er beim Wieberausbruch des 
Kriegs Minifter des Auswärtigen, nahm jedoch im 
December 1800, ba. ber Friede bevorftand, feine 
Entlafjung, zog ſich auf bie Gitter zurüd, welche 
ihm $ranz II. in Ungarn geſchenkt hatte, lebte dann 
in Bresburg u. Wien u. ft. 29. Mai 1818 in Wien. 

Thuillier (ſpr. Titilieb), Vincent, Benebictiner, 
geb. 1685, lebte lange in St. Germain u. ft. 1736. 
Er überfetste ben Bolybios, gab heraus: Veuvres 
posthumes von Mabillon u. Ruinart, Bar. 1724, 
3 Bbe.; u. ſchr.: Hist. de la nouvelle Edition 
de St. Augustin donnde par les Ben&dictins, 
ebd. 1736. 

Thuin (fpr. Thlläng), 1) Arrondiffement ber 
belgijhen ‘Provinz Hennegau; 92,500 Em.; 2) 
Hauptitabt an ber Sambre ; TZuchfabrifation, Eijen- 
bitten; 4053 Em. 

Thuiſko (Zhuifto), ſ. Tuiſlo. 

Thuites, ausgeſtorbene —— hat 
Ahnlichkeit mit der Gattung Thuia, 5.8. T. di- 
varicatus, T. expansaus u. a. 

Thuja (T. L.), Pilanzengattung aus ber Fa- 
milie ber Cupressinesae, Monöeie, Monabelphie 
L.;%rten: T.occidentalis (kebensbaum), 
Baum in Canada mit zmweileitig ausgebreiteten 
Zweigen, ihuppenförmigen, vwierfach-bachziegelför- 
migen, Heinen, immergrünen, zerrieben ſtark rie» 
enden Blättern, ſonſt (Ramuli arboris vitae) 
als auflöjenbes, barn- un. ſchweißtreibendes Mittel 
in mebiciniihem Gebraud ; jowohl ber friſche Saft, 
als die Zinctur ber Blätter ift billfreich gegen War«- 
zen, bei. Feigwarzen; baraus wird das Thujaöl 
durch Deftillation erhalten; es ift gelblichgrilu, 
campberartig jchmedend, dem Rainfarrn ähnlich 
riehend; Anthelmintieum, häufig in europätichen 
Gärten u, Holzanlagen zur Zierde; T. orien- 
talis, bem vorigen ähnlicher, ausgezeichnet durch 
aufrechte, bfattreichere Äſte, breitere, belfgrünere 
Blätter, welche variirend auch weiß- od. gelbge- 
ftreift vorfommen; in Japan heimiſch, bei ung 
auch in Anlagen. 

Thukydides, der größte griechiſche Geſchichts— 
ſchreiber, aus dem attiſchen Demos Halimus, Sohn 
des Thralers Oloros u. der Hegeſipyle, der Schwe⸗ 
ſter Kimons, geb. gegen 471 v. Chr., feine Lehrer 
waren Antipbon u. Anaragorae. Daß er als Knabe 
bei den Olympifchen Spielen den Herobot feine Ges» 
ſchichte vorlefen hörte, gerührt Davon weinte u. ſich 
vornahm jelbft auch Hiflorifer zu werben, ift eine 
bloße Sage. 424 befehligte Th. ein atheniiches Heer 
gegen bie Spartaner = ber thraliſchen Küfte; da 
Amphipolis von ben Beloponnefiern genommen 
wurbe, ehe er zu Hillfe fommen fonnte, fo wurbe 
er bes VBaterlandsverrathes angellagt, ging aber vor 
bem Enbe des Procefjes, 420, Freiwillig in das Eril 
u. lebte meift zu Stapte Hyle in Thracien, wo er 
durch feine Frau reiche Bergwerle bejaß u. wo er 
fih mit der Sammlung ber Materialien zu feiner 
Geſchichte beſchäftigte. 403 kehrte er auf kurze 
Zeit nach Athen zurüd; als er wieder nach Thra- 
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cien fam, wurbe er von Räubern ermordet. Seine 
Geſchichte des Peloponnefiichen Kriegs, Zuyyoapn 
neol ou nolduov ww Ilelonovyynoloy xal 
Adnvelwr, erzählt bie erfte Hälfte biejes Kriegs 
bis 411; fie ift ausgezeichnet Durch genaue u. wahr» 
hafte Erzählung, pragmatiſche Darſtellung ber 
Sachen u. ſcharfe Schilderung ber Charaltere ber 
handelnden Perſonen, präcifen Ausbrud, kurze ır. 
—— Sprache (im ältern Attieismus). 1. Ausg. 

ened. bei Aldus 1502, Fol., Florenz bei Junta 
1526, Fol. u. ö.; von Waſſe u. Duler, Amſterd. 
1731, Fol.; Alter, Wien 1784 f., 2 Bbe.; von 
Gottleber, herausgeg. von Bauer u. Bed, Lpz. 
1790—1804, 2 Bbe., Lond. 1819, 4 Bde; Neo» 
photos Dulas, Wien 1805 f., 10 Bde. (mit neu⸗ 
griechiſchem Commentar) ; I. B. Gail, Par. 1807, 
12 Bbe., 2. Ausg. 1814, 8 Bbe.; von Haad, Lpz. 
1820; E. F. Boppo (große Aueg.), Lpz. 1821—51, 
4 Thle. in 11 Bdn. u. (Heine Ausg.), Gotha 1843— 
1856, 2 Be; 3. Beller, Berl. 1821, 3 Bde., 
DOrf. 1824; 5 Gölfer, Lpz. 1326, 2 Bbe., 2.2. 
1836; von Dlorftad, Gervinus u, Hertlein, Frlkf. 
1832—35, 2 Thle.; von Haafe, Par. 18410; Bloom 
field, Fond. 1842 f., 2 Bde. ; Krüger, Berl. 1846 f.; 
von Bothe, Lpz. 1848; von Arnold, Yond. 1848—51, 
3 Bde. ; dentih von Heilmann, Lemgo 1760, 3. Ausg, 
von Brebow, 1823; Mar Iatobi, Hamb. 1804—8, 
3 Bbe. ; Hier. Müller, Prenzlau 1820 5.; Oſiander, 
Stuttg. 1827; von Böhme, Lpz. 1854; von Campe, 
Stuttg. 1556—58, 2 Bde.; Betant, Lexicon thu- _ 
eydideum, Genf 1843—54, 2 Bbe.; Abreid, Di- 
luceidationes Thue., Utr, 1755; Boppo, Obser- 
vationes criticae in Th. £p3. 1815; Ullrich, Bei- 
träge zur Erflärung bes Tb., Hamb. 1846; Derjelbe, 
Beiträge zur Kritif des Th., ebd. 1850; Thomas, 
Studien zu Th., Mind. 1857 ; Shepparb u. Evans, 
Notes upon Thuc., Lond. 1857; Poppo, De 
historia Thuc., Lpz. 1856; Dobwell, Annales 
thucydidei, Oxf. 1702; Über Th. fchrieb unter 
den Alten Markellinos (f. d.); dann Ereuzer, He» 
rodotos u. Tb., 7p3.1798; Krüger, Unterfuhungen 
über das Leben bes Th., Berl. 18325 Wuttle, 
De Thucydide, Bresf. 1839; W. Roſcher, Leben, 
Werte u. Zeitalter bes Th., Götting. 1842. 

Thulba, 1) Piarrdorf im Verwaltungsdiſtriet 
Hammelburg des baieriichen Kreifes Unterfranten, 
an ber T.; ehemals Benebictinerflofler ; 890 Em. ; 
2) (Ober-T.), Pfarrborf mit Marltrecht eben» 
daſelbſt; Thon» u. Kalkipatbgruben, Töpferei; 
830 Em. 

Zhulden, Theodor von T., Hiftorienmaler aus 
ber Niederlänbiichen Schule, geb. 1607 in Herzogen« 
buſch, lernte bei B. P. Rubens u. arbeitete mit 
bemjelben an ber Gejchichte ber Mariavon Mebiciim 
Palais Luxembourg zu Paris. Obſchon dem höhern 
Hiftorienfach zugehörig, fertigte er öfters Bilder in 
Teniers Manier. 1638 wurde er Director der 
Alademie zu Antwerpen, ging aber nach Herzogen« 
buſch, wo er 1662 noch lebte. Er ftaffirte viele 
Landichaften u. Arcitelturgemälde anderer Maler. 

Thule (Zhvte), eine von Pytheas (ſ. d.) entbedte 
Juſel, hoch im Norden MWeftenropas, von ben 
Neuern für Island, für Norwegen, für Nordſchott- 
land, für eine der Shetlanbsinjeln, für bie Harder 

ebalten. Bon T. wurbe erzählt, daß bort Meer, 
rbe u. Luft zu einem Gemiſch fi verbänden, fo 
daß man weber fahren, noch geben könnte. 

Thulin, Dorf im Arrondijjement Beirt Mons 
ber belgiihen Provinz Hennegau; 2267 Em. . 
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Thulit, Mineral von roſenrother ob. pfirfich- 
blüthrotber Farbe, ift berb, eingeiprengt, Härte 6, 
ſpecifiſches Gewicht 3,1; findet fih zu Tellemalen 
in Norwegen. 

Thuluniden, ſ. Tuluniben. 

Thum, Bergſtadt im Gerichtsamt Ehrenfrieders⸗ 
dorf bes königlich ſächſiſchen Kreisdirectionsbezirls 
Zwickau; Sonntagſchule, Band» u.Strumpfwirlerei, 
Spitzenklöppelei; 2500 Ew. Das auſtoßende Dorf 
T. od. Hofthum hat 1 Rittergut u. 460 Ew. Bei 
T. fiel am 15. Jan. 1648 des letzte Gefecht des 
Dreißigjährigen Krieges auf ſächſiſchem Boden vor, 
zum Andenken an welches 15. Octbr. 1848 bier 
ein Denfmal errichtet wurbe. X. brannte 23. März 
1702 größtentheils ab. 

Thumb: Neuburg, ein altes, reichsritterichaft« 
liches, zur dem ehemaligen reichsunmitielbaren 
Nittercanton Nedar- Schwarzwald geböriges Ge- 
Schlecht in Württemberg, aus weldhem 1) Konrad 
1508 vom Herzog Ulrich von Württemberg die Erb» 
marſchallwürde von Württemberg für die Familie 
erwarb, beren jebesmaliger Senior biejelbe noch 
jetst beffeidet. 2) Albert, war gefürfteter Propft 
Des Reihsftifts Ellwangen u. fl. 1521. 3 Karl 
Konrad, geb. 28. Jan. 1785, ıft als Schriftfteller, 
bei. im dramatiſchen Fache, belaunt u. fi. 28. Nov. 
1831; er ſchr. die Schaufpiele Ehriftian von Wol- 
fenbüttel u. Katbharine von Kurland u. mehre Luft- 
fpiele. Jetziger Chef ift: 4) Freiherr Alfred, 
Sohn des Bor., geb. 1812, ift Senior ber Familie 
u. Erbmarihall im Königreih Württemberg u. 
württembergiſcher Rittmeifter. 

Thumbach, ſ. Kirchenthumbach. 

Thumbshirn, Wolff Konrad v. T. geb. 28. April 
1604 zu Ponitz bei Altenburg, ſtudirte 1623 — 29 
in leipzig u. Tübingen bie Rechte u. wurde, nach« 
bem er kurze Zeit in kurſächſiſchen Mititärbienften 
geftanden hatte, 1632 Hofmeifter bes jungen Fürſten 
Johann von Anhalt, mit welchem er jeit 1633 in 
Dldenburg lebte; 1639 erhielt er Anftellung als 
Hof» u. Yuftizrath in Altenburg, 1641 auch als 
Confiftorialratb u. 1643 als Oberfienerdirector. 
Nachdem er von bem Herzog ſchon zu mehrern 
tiplomatischen Sendungen gebraudt worben war, 
wobute er 1647— 49 mit A. Carpzov als herzog⸗ 
liher Berollmädtigter ben Friedensunterhanblun« 

en in Münfter u. Osnabrüd bei, jührte auch das 

irectorium im Evangelifchen Firftenratbe in O8- 
nabrüd. Er wurde 1649 nad) jeiner Rückkehr nach 
Altenburg Gebeimer Rath u. 1653 Kanzler u. ft. 
24. Rovbr. 1667. 

Thumelikus, Sohn Hermanns (f. d. 1) u. ber 
Thusnelde, wurde von Letter in ber römiichen Ge- 
fangenichaft geboren u. in Ravenna erzogen. 

<bumer Stein, jo v. w. Arinit. 

Thümmel, 1) Morit Auguftvon T., geb. 
27. Mai 1738 auf bem Nittergute Schönfeld bei 
Leipzig; ſtudirte in Roßleben u. feit 1756 in Leip- 
zig, wurbe 1761 Kammerjunfer bei bem Erbprinzen 
von Sachſen-Koburg u. nach befien Regierungs- 
antritt Geb. Hofratb, 1768 wirklicher Geb. Rath u. 
Minifter. 1775—77 unternahm er, von feinem 
älteren Bruder begleitet, eine Neile durch Frank. 
reich u. einen Theil Italiens. 1783 zog er fih von 
ben öffentlichen Gejchäften zurüd, lebte auf Sonne» 
born ım Gothaiſchen, dem Familiengute feiner Gat- 
tin, u. auf Reifen u. ft. 26. Octbr. 1817 in Koburg. 
Er ſchr. die komiſche Epopde: Wilhelmine od. ber 
vermäblte Pebant, 1764; bie poetiihe Erzählung: 
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Inocnlation ber Liebe, Lpz. 1771; ben Noman: 
Reife in bie mittäglichen Provinzen von Frankreich, 
ebd. 1791 — 1805, 10 Bde; Sämmtliche Werle, 
ebd. 1811 — 12, 2. Aufl. ebd. 1820 — 21, 6 Bde, 
n. U. 1832 in 6 u. 1844 in 8 Bbn. Aus feinem 
Nachlaſſe, von F. F. Hempel berausgeg., erſchien 
noch das ſcherzhafte Gedicht: Der heilige Kilian od, 
das Liebespaar, Lpz. 1819. Lebensbeichreibung von 
I. €. v. Gruner, ebd. 1819. 2) Hans Wilbelm 
von T., jüingfter Bruber bes Bor., geb. 17. Febr. 
1744 in Schönfeld; flubirte in Leipzig, wurde 1760 
Page in Gotha, 1765 Kammerjunter u. dann Kam« 
merafiefior, begleitete den Lord Villiers u. jpäter 
ben Prinzen Auguft von Gotha auf Reifen durch 
Deutichland u. Italien u. wurbe 1783 Kammervice» 
präfident im Altenburg, wo er viel zur Abſchaffung 
ber ungemefienen Frobnen, zur Gründung einer 
Armendirection u. zur Erridtung von Armenhäu— 
fern tbat. 1805 Geb. Rath u. Minifter geworben, 
lebte er abwechſelnd in Gotha u. Altenburg, er» 
richtete die jpäter wieber eingegangene Armencolo- 
nie Neufrantentota bei Gotha u. erwarb fidh durch 
Abtragung der Wälle u. fonflige Verſchönerungen 
Verbienfte um Gotha, wie buch mebre Bauten um 
Altenburg. Schon früher hatte T. diplomatijche 
Sendungen, jo 1792 ins failerlibe Hauptquartier 
nad Franffurt u. 1803 nah Dänemart, übernom- 
men, 1806 aber, al® Gotha zum Rheinbund getre- 
ten war, wurde er 1807 zu diplomatiichen Miſ— 
fionen nad Berlin, Königsberg, Dresden u. Paris 
zu Napoleon gebraudt; 1808 — 17 lebte er wieder 
feinen Dienftaefhäften u. nahm dann ben Abichied. 
Er ft. 1. März 1824 in Altenburg u. wurbe in 
Nöbdenig, einem feiner Güter, in einem unter ben 
Wurzeln einer uralten Eiche ausgemanerten Grabe 
ſargles auf einer Moosbanf liegend begraben, T. 
ſchr.: Lettres à Clio, Ronneb. 1808 (eine Schmei— 
chelei für Talleyrand); Statiftifche, geograpbiiche 
u. topograpbijche Beiträge zur Kenntniß des Her— 
zogtbums Altenburg, Altenb. 1818, kl. Fol.; Apho⸗ 
riomen eines Siebenundfiebzigjäbrigen, 1518, 2. 
Ausg. 1822; Nachgelaſſene Apboriemen, Frkf. 
1827. 3) Auguft Wilhelm von Z,, Stiefiehn 
von T. 1), geb. 1774 in Sonneborn bei Gotba; 
er fi. 1814 als Oberſt bes königlich ſächſiſchen Hur 
farenregiments in Mons an ben Kolgen einer Ber- 
wundung in bem Gefecht bei Courtray; er ſchr.: 
Ferdinand (Roman), Ypz. 1803, 2. Aufl. 1905, 
2 Thle.; Dramatifhe Scenen zum geſelligen Ber- 

nügen, Kob. 1804; Die Heinftädtijchen freier 
Luſtſpiel), ebd. 1807. 

Thümmig, Ludwig Ph., geb. 1697 in Kulm» 
bach; wurde Profeſſor der Philoſophie in Halle, 
verlor aber feine Stelle zugleich mit feinem freund 
Wolf u. wurde Profeſſor ber Philoſophie n. Ma- 
tbematif, fowie auch Pagenhofmeifter in Kafjel, mo 
er 1728 ftarb. Er fchr.: Institutiones philoso- 

hiae Wolfianae, Franff. 1725 f., 2 Bde.; De 
immortalitate animae, Halle 1721; De princi- 
pio juris naturalis Wolfiano,, Kaflel 1724, u. a. 

Thummim (jüb. Alterth.), f. u. Urim. 

Thummius, Theodor, geb. 1586 zu Haufen in 
Württemberg, wurde 1608 Diafonus in Stuttgart, 
1614 Superintendent in Kirchheim u. 1615 Profeflor 
ber Theologie in Tübingen. Er erregte mit Ofian« 
ber n. Nicolai einen Streit wegen ber Erniedrigung 
Chriſti gegen die Gieſener u. ft. 1630. Schriften, 
berausgeg. von Ofiander, Tüb. 1664. 

Thumftauf, Markıfleden, fo v. w. Donanftauf. 
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Thun, 1) Amtsbezirk bes Schmeizercantong 
Bern mit ausgezeichneten Weiden u. Wiejen, Vieh— 
ucht u. 26,050 Emw,; 2) Stadt darin in reizenber 
Sur an.ber Aare, unweit dem Thunerſee (Hofs 
ftetten ift ber Zandeplat ber Dampfboote) u. am 
der Zmweigbahn Bern» Thun, mit dem alten, 1182 
erbauten Zähringen-Kyburger u. dem neuen, 5429 
aufgeführten Amtefchlofle, Polt- u. Telegrapben- 
büreau, eidgendffiiches Waffendepot, Spital, Wai- 
fenbaus, Bibliothek, eidgenöſſiſche Militärſchule 
(Applicationsichule), Gewerbihufe, Manufacturen 
in Seide, große Ziegelbrennereien, Handel mit Käſe 
it. Leinwand, zahlreiche Penfionen für Fremde, 
ftarter Fremdenverlehr; 3400 Em. Auf der Thuner 
Almend dabei, mit Gebäulichkeiten für das eidge⸗ 
nöffiiche Militär, wurde 1852 ein großes Übungs— 
lager gebalten, auch finden bafelbit jährlich große 
Übungen ftatt. Dabei das Blumenfteinerbad (I. b.); 
8) der Thunerfee dabei, von 24 Meilen Yänge u. 
3 Meile Breite, wirb durch bie Aare gebilvet u. ift 
burchſchnittlich 400—500 Fuß tief (au einer Stelle 
726 Fuß); er liegt in 1713 5. Meereshöhe, nimmt 
die Simmen mit der Kander auf u. ift reih an 
iichen, be. Forellen, Nalböden, Karpfen, Hechten; 
Be Uier bieten die mannigfachften Anfichten dar 
u. find von ungeheuern Felſenmaſſen (Nieſen, 
Stockhorn, Morgenborn 2c.), von Weingeländen, 
Wieſen, Feldern, Wäldern, Dörfern beſetzt; es fin- 
det auf ibm eine regelmäßige Dampfſchifffahrt ftatt. 
Thun (Thun u. Hobenftein), ein der Katboliichen 
GSonfelfion folgendes Gefchlecht, welches urſprüng— 
lih aus der Schweiz ftammt, mo es im jetsigen 
Canton Bern die Grafihait Thun mit Schloß u. 
Stadt heſaß; feit dem Ende des 14. Jahrh. fommt 
es in Ofterreih wor u. ift jegt noch in Tyrol u. 
Böhmen begütert; es erhielt 1530 den Freiberren» 
ftand u. 1622 Aufnahme unter bie fteyeriichen Land⸗ 
ftäude, befam 1628 den Beinamen Hobenftein ır. 
wurde 1629 in ben Grafenftandb erhoben. Die bei- 
den noch blübenden Stämme baben ben 1522 ver- 
ftorbenen Anton von T. zu ihrem gemeinfchaftlichen 
Stammvater, von befien beiden Söhnen ber ältere, 
Lucas, den Stamm Eaftell-Tbunn, u. der jilngere, 
Epprian, den Stamm Caftelle Brugbier fiifteten. 
I. Stamm: Caftell-Tbunn in Trient, ge 
genwärtiger Chef: 1) Graf Matthäus, Sohn des 
1848 verjtorbenen Grafen Leopold, geb. 28. Nov. 
1812, ift Confervator der Baudenkmale im Kreiſe 
Trient u. Magifiraterath zu Trient; feit 1843 in 
zweiter Ehe mit Karoline geb. Gräfin Arz v. Waſegg 
vermäblt. II. Stamm: Eaftell-Bruabier, 
zerfiel zn Anfang des 17. Jahrh. durch bie Brüder 
Georg Sigmund u. Johann Eyprian, die Entel 
bes Stifter Evprian, in zwei Linien: A) Yinie 
von Caftell-Brugbier, jebiger Chef: 2) Graf 
Guidobald, Sohn bes 1842 verftorbenen Grafen 
Joſeph, geb. 25. Mai 1808, beſitzt die Grafſchaft 
Caſtell Fondo, iſt Landſtand u. Erblandjägermeifier 
in Tyrol u. ſeit 1834 mit Thereſia geb. Gräfin 
Guidi vermäblt. B) Böhmische Linie; die drei 
Diajorate berielben tbeilten bie Söhne bes 1788 
verftorbenen Grafen Johann Joſeph Anton, näm- 
lich Franz Joſeph, Wenzel Joſeph n. Johann Ne- 
pomuf Iojepb: a) Majorat Klöfterle, deſſen 
erfter alleiniger Befiger war: 3) Graf Franz 
3ofepb, geb. 14. Septbr. 1734, war öfterreichi» 
ſcher wirklicher Geb. Rath u. feit 1761 mit Maria 
Wilhelmine geb. Gräfin von Ulfeld vermäplt. 
Jetziger Chef ift: 4) Graf Joſeph, Entel bes 
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Bor. u. Sohn bes verftorbenen Grafen Joſeph 
Johann Baptift, geb. 24. Febr. 1794, ift öfterreichi« 
cher Geh. Rath u. erbliches Mitglied bes Herren— 
hauſes des Neichsratbs, feit 1816 mit Francisca 
geb. Gräfin Thun u. Hobenftein aus dem Majorat 
Choltitz vermäblt; fein älteſter Sohn Oswald, geb. 
1817, iſt Beſitzer des Majorats Klöſterle nebſt Fe— 
— (2,66 OM. mit 8400 Ew.) u. Fünfhunden 
(0,28 QM. mit 1200 Ew.) im böhmiſchen Kreiſe 
Saaz, ſowie anderer Güter in den Kreiſen Tſchas— 
fau u. Leitmeritz. b) Majorat Tetſchen, be 
ftebend aus der gleichnamigen Fibeicommißberrichait 
(5,20 OM. mit 18,000 Ew.) im böhmiſchen Kreiſe 
Leitmerig u. der Allodialherrſchaft Perug im Kreiſe 
Ralonitz; Stifter: 5) Graf Wenzel Joſeph, 
Bruder von T. 3), geb, 6. Febr. 1737, war öfter- 
reichiicher Generaljeldmarichalllieutenant, feit 1768 
mit Diaria Anna geb. Gräfin Kolowrat-Liebſteinſty 
vermäbit u. ft. 15. Dechr. 1796. Jetziger Chef ift: 
6) Graf Franz, Sohn bes Bor, geb. 3. Detbr. 
1786, Geb. Ratb, feit 1844 Wittwer von Therefia 
geb. Gräfin Brühl; fein Ättefter Sohn 7) Graf 
Franz, geb. 13. Juni 1809, ift öfterreichiicher 
Minifterialratb a.D. 8) Graf Fried rich, Bruber 
bes Vor., geb. 8. Mai 1810, war öfterreichiicher Ge— 
fandter bei dem am 9. Mai 1550 eröffneten Frans 
furter Congreß u. wurde nach der Neactivirung des 
Dentihen Bundestages Präfident defielben, 1552— 
1854 öfterreichiicher Gefandter in Berlin u. Ende 
1859 in Petersburg. Gr ift jeit 1845 mit Yeopols 
dine geb. Gräfin Yamberg vermäblt. 9) Graiteo, 
Bruder des Vor., geb. 7. Aprif 1811, trat in ben 
öfterreichiichen Staatsdienſt u. flieg bis zum Hofe 
fecretär bei der Hoflanzlei in Wien; er wurde in 
der Revolution 1848 in Prag Yandesverweier u. 
Präſes der provijoriichen Regierung, welchen Boften 
er nach der Einnahme Prags durch Windiſchgrätz 
verlor, u. erbielt 28. Juni 1849 das Bortefeuille des 
Cultus u. öffentlichen Unterrichts, welches er in 
Folge der Einführung der Conftitution im Oetbr. 
1860 abgab. Als Euftusminifter bat er fich ſehr 
um das Unterrichtsweien in Öfterreich verdient ges 
madt; unter ibm wurbe auch Das Concordat 1855 
abgeichlofien. Er ift jetzt Mitglied des Herrenhau— 
jes bes Reichsraths auf Lebenszeit u. jeit 1847 mit 
Karoline geb. Gräfin Clam-DVartiniczg vermählt. 
Er ihr. u. a.: ber den gegenwärtigen Zuftand ber 
Böhmifchen Literatur, Prag 1842; Über die Stel- 
lung der Stowalen in Ungarn, ebd. 1843. 0 Mar» 
jerat Kboltiß, Stifter: 10) Graf Johann 
Nepomut Joſeph, geb. 26. Juli 1742, war 
öſterreichiſcher Oberft n. mit Maria Tberefia geb. 
Gräfin von Attems vermäblt; gegenwärtiger Chef 
ift: 11) Graf Theodor, Entel des Vor. n. Schn 
bes 1861 verftorbenen Grafen Jobann, geb. 30. 
Juli 1815, Bejiger der Fideicommißherrſchaft Chol« 
tig (0,96 OM. ımit 5100 Em.) im böhmiſchen Kreife 
Chrudim, ift öfterreichiiher Major in der Armee 
u. feit 1850 mit Maria geb. Gräfin Kinſty vermählt. 

Thunar, bei den alten Sachien jo v. w. Donar. 

Thunbaß, jo v. m. Subbaf. 

Thunberg, 1) geb. 1708, ſchwediſcher Architekt, 
verbefierte die Werfte zu Stodholm u. Sweaborg, 
legte 1752 bei Trollhätta die Schleußen an (j. u: 
Trollbättalanal) u. ft. 1789; er fchr.: Metbode, 
Bauten unter dem Waffer anzulegen, Stodb. 1774. 
2) Karl Beter, geb. 1743 in Rönköping, ſtudirte 
jeit 1761 in Upfala unter Linné Naturkunde, ging 
1772 in Dienften ber Holländiich » oflindischen Ge— 
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fellichaft als Arzt nach dem Cap, von wo er brei 
Jahre lang Reifen in bas Innere bes Landes machte 
u. 1775 nad) Batavia ging u. bie holländische Ge- 
ſandtſchaft nach Japan begleitete. 1777 u. 1778 
febrte er über Batavia, Genion u. das Cap nad 
Schweden zurück, ſchenlte der Univerſität zu Upſala 
ſeine Sammlungen von Naturalien, welche jetzt in 
einem beſonderen Museum Thunbergianum ver» 
wabrt werben, wurde Profeflor der Botanik u. ft. 
8. Auguſt 1828 auf feinem Landſitze Tunaberg bei 
Upfala. Außer feinen Reifen (franz. von Langles 
u. Yamard, deutih von Groskurd, Lpz. 1792) ſchr. 
er: Flora japonica, deutſch ebd. 1784; Icones 
— japon., Upſ. 1794 — 1802, Fol.; 

rodromus plantarum capensium, ebd. 1794— 
1800, 2 Thle.; Flora capensis, ebd. 1807 — 13, 
Fol.; Dissertatt. acad., ebd. 1779— 1801, 3 Bbe. 

Thunbergia (T. 2.), Pflanzengattung, benannt 
nad Thunberg 2), aus der Kamilie der Rubia- 
ceae-Eugardenieae, zur 2. Drbn. der Dibuna- 
mie Z. gebörig; Arten: T,grandiflora, mit 
roßen blauen, T. fragans, mit woblriehenden 
lumen, oftindifche Schlingfträuder; T.capen- 
sis, mit gelben Blumentronen, am Cap, Zier- 
pflanze; T. Harrisi, eine der ſchönſten Kletter- 
pflanzen für bas Warmhaus, von ungleich größerer 
Schönbeit als T. larvifolia, mit welder fie 
früber für identiich gehalten wurde; bie glänzend 
blauen Blumen mit blaßgelbem Schlunde find jehr 
groß u. Schön. 

Thunder Bay Niver (ipr. Shond’r Beh 
Riww'r), Fluß im nördlichen Theile der Halbinfel 
des Staates Michigan (Nordamerika), fällt in die 
tie Küfte der Grafichaft Alpena bejpülende Thunder 
Ban des Huronen Sees. 

Thünefeld, ein altes, ftifts- u. ritterbiirtiges 
Geihleht in Franken, gebörte zum reicheritter- 
fohaftlihen Kanton Steigerwald, wo fein 1414 ver« 
fauftes Stammhaus Thünefeld unweit Schlüſſel— 
feld gelegen iſt; es wurde 1570 in ben Reichsfrei— 
berruftand erhoben u. blübt noch jegt in Baiern, 
wo fein dermaliger Ebef iſt: Freiherr Marimi- 
Lian, geb. 1814, ift bateriicher Nittmeifter. 

Thuner See, j. Thun 3). 

Zhunfifch (Zbunin, Thynnus Cuv.), Gattung 
and der Fiſchfamilie ver Mafrelen ; die erfte Ritden- 
flofje zieht ſich bis gegen bie zweite bin u. um die 
Bruft ein Schild, gebildet durch größere u. etwas 
raubere Schuppen, u. zwiichen ben zwei Heinen 
Kanten des Schwanzes liegt noch ein knorpeliger 
Kiel; nach Finn nicht getrennt von Scomber ; Ar» 
ten: T. (T. vulgaris, Scomber t, L.), hat $s—9 
goldgelbe Nebenflofien, glatte, gegen ben Rüden 
gebogene Sritenlinten, oben ftablblau, unten filbe- 
rig, ſehr did; ift einer der größten eßbaren Fiſche, 
gewöhnlich 1—2 Fuß, aber auch bis zu 3, ja 5 Ellen 
lang, 409, nicht felten 1000, ſelbſt 1800 Pfund 
ſchwer, bej. im Mittel» u. im Schwarzen Meere, 
doch auch in der Norbfee u. in den amerikanifchen 
u. chineſiſchen Gewäflern, hält fih Winters in der 
Tiefe auf, fleigt des Frühjahrs auf, zieht fich in 
Schaaren (zu Hunderten u. Taufenden), welche 
gewöhnlich ein Biered bilden u. großen Lärm 
macben, an bie Küften, bef. in die Nachbarſchaft der 
Flußmündungen, um feine Eier (nur von Hirfen- 
forngröße) abzufegen. Er iſt ſehr gefräßig, fängt 
Heinere Fiſche dadurch, daß er ſchnell ın einer 
Schnedentlinie Shwimmt, einen Waflerwirbel er- 
zegt u. fo den Raub zuſammentreibt. Daß er aus 
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ben nörblihen Meeren im die füblichen ziehe, ift 
nicht erwieien. Der Fang des T-s im April bie 
Juni ift für die Bewohner ver Hüften, bei. bes 
Mittelmeers, von Wichtigkäit u. in Sardinien, an 
ber italienischen u. ſpaniſchen Küſte Gegenftand 
von Bollsluſtbarkeit. Um ihn zu fangen, werben 
große Fiichnege hinter einander geftellt, daß fie 
verſchiedene Kammern (oft von der Länge einer 
Etunde) bilden, von welchen die letzte aus den 
ftärfften Garnen beftcht; dieſe Anftalten (ital. Ton- 
naro, franz. Madrigue) werben zwiſchen zwei In— 
fen, od. einer Infel u. dem Feftlande getroffen u, 
dem Zuge ber Fiiche entgegengeftellt. In ber let» 
ten Kammer (Zodtenlammer) werben die T-e mit 
Harpumen todtgeſtochen. Bei Sardinien fängt man 
jährlih auf 45,000 Stüd; es werben bier öffent- 
liche Andachten für den glüdlichen Thunfiſchfang 
abgebalten, ibre Züge mit Mufil u. Kanonen- 
ſchüſſen begrüßt, befonbere Wächter geben durch 
Auslaufen ihrer Bote das Zeichen, jo bald fie einen 
Bug Tre erbliden. Die an das Land gebrachten 
Fiſche werben zerbadt, eingefalgen u. bei. zur 
Schifjstoft verkauft; aus den jchlechteren Theilen 
wird Thran gefotten. Auch marinirt man dic Tre, 
indem man das Fleifch auf großen eiiernen Roften 
bratet u. es dann mit Salz, Pfeffer, Gewürznelten 
u. Yorbeerblättern in Fäſſern einpadt, od. man 
focht die reingewajchenen Fleiſchſtücken in mit Ger 
würzen verſetztem Salzwaſſer, tbut fie in Fäſſer od. 
Flaſchen u. übergießt fie mir Ol. Noggen u. Yebern 
werten beionders eingefalzen. Auch wirb bas 
Fleiſch, nach den verschiedenen Theilen fortirt, ver- 
padt. Die Bauchſtücke beiten Sorra, das bide 
Fleiſch Carne netta, die übrigen geringern Theile 
Businaglia. Kleinflojjiger z. (T. brachy- 
pterus), T. thunnina, T. pelamys (Bonite). Es 
gibt einige Verfteinerungen, weldhe von dem T. 
od. einem ähnlichen Fiſche herrühren. 

Thüngen, Martıfleden im Yandgerichte Karl- 
ftabt des baieriihen Kreifes Unterfranten, an ber 
Wern; 2 Schlöfjer, ſchöne Gärten, Wein- u. Ge- 
treidebau; 1000 Ew. Seit 1626 gehört 4} ber Ges 
fülle dem Juliushoſpital m Würzburg. 

Thüngen, ein altes reicheritterichaftliches u. 
fliftsfäbiges, zum ebemaligen Kanton Rhön u. 
Werra geböriges Geſchlecht, deſſen älteſtbelannter 
Stammvater iſt: 1) Andreas, welcher 1270 lebte 
u. mit Sara geb. Wolfskehl von Neichenberg ver- 
mäblt war. Durd feine Enkel Andreas u. Lutz, 
Söhne des Dieb, zerfiel das Geichlecht in die bei« 
ben nach benfelben genannten, noch blühenden 
Linien: A) Anbreas’ihetiniezußurgiinn, 
1700 in ben freiberrnftand erhoben ; Stifter: 2) 
Andreas, welder 1331 das Schloß Reußenberg 
im Stifte Würzburg erbaute, mit Eliſabeth geb. 
von Grumbad vermäblt war u. 1345 ftarb; jetzi— 
ger Chef ift: 3) Freiherr Ludwig, geb. 1794, ift 
Herr auf Burgfinu, Hefdorf u. Reußenberg u. baies 
riſcher Kreis» u. Stabtgerichtsbirector zu Amberg. 
B) Lutziſche Linie, 1768 in den Freiberrnftand 
erhoben; Stifter: 4) Lutz, Bruder von X. 2); 
5) Konrad, wurbe 1519 Kürftbiichof von Würz—⸗ 
burg u. ft. 16. Juni 1541; unter ihm werbeerte ber 
Bauernkrieg das Erzſtift. 6) Graf Hans Karl, 
geb. 1648; trat früb in lotbringiiche Kriegsdienſte 
u. flieg bis zum Major; er bämpite 1673 einen 
Aufftand in Burgund u. befebligte 1674 in Bes 
fancon, das er an bie Franzoſen übergeben mußte. 
Nach ver Schlacht von Seneffe, im Ang. 1674, trater 
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in bie Dienfte bes Fränliſchen Kreifes u, befehligte 
1676 ein Regiment, wurbe 1678 Commanbant von 
Strasburg, führte 1663 als Generalmajor bas 
fräntiiche Kreiscontingent nach Ungarn u. wohnte 
der Belagerung von Neubäufel u. 1685 bem Trefr 
fen bei Gran bei, worauf ibn ber Kaijer als Gene— 
ralmajor in ber öflerreihiihen Armee anftellte u. 
1688 zum Felbmarfchalllieutenant ernannte. Als 
ſolcher befebligte er in Franken u. wertheibigte 
Mainz; 1690 nahm ibn der Kurfürft von Mainz 
als Generaljeldjeugmeifter in feine Dienſte. Er 
befehligte 1692 die Reichsarmee, wurbe 1694 vom 
Kaijer in den Freiberenflandb erhoben, 1696 zum 
Feldmarſchall u. nach dem Ryswijker Frieden zum 
Gouverneur von Pbilippesburg ernannt. 1702 lei- 
tete er die Belagerung von Landbau, eroberte 1704 
Um u. ftand dann als zweiter Feldmarſchall bei 
ber Neihsarmee, welche er während ber öfteren, 
durch Krankheit verurfachten Abwefenbeit des Prin- 
zen Ludwig von Baden befebligte. 1708 erhob ihn 
Kaijer Joſeph I. in den Reihsgrafenftand. Er ft. 
1709 im Lager bei Speier ohne Nachkommen. 
7) Breibere Adolf Ad in und, Neffe des Bor.; 
trat jung in kaiſerliche Kriegsbienfte u. zeichnete 
fih gegen bie Türfen u. Baiern aus, 1737 eroberte 
er ala Generalmajor Nifja, wurbe 1741 General» 
feldzeugmeifter, vertrieb 1745 bie Franzoſen u. 
Baiern aus ber Pfalz u. eroberte Neumark, Er 
verlor 4. Juni bei Hobenfriedberg ein Bein, wurbe 
gefangen u. ft. am demſelben Tage. Diefe Linie 
tbeifte fih durch die beiden Brüder Hans Karl u. 
Philipp Volpert in zwei Kite: a) Aftzu X. u. 
Roßhbach, befien gegenmärtiger Chef ift: 8) Frei- 
kerr Wilhelm, geb. 1805, Herr auf T. u. Rof- 
bach, Iebenslänglicher Reichsrath der Krone Baiern. 
9) Freiberr Wolfgang, Bruder bes Vor., geb. 
1814, ift feit 1859 baieriſcher Minifterrefident in 
Kafiel. by Aft zu Zeitlofs, jetiger Chef: 9) 
Freiherr Philipp, geb. 1796, Senior der Fa— 
milie, Erblüchenmeifter des Herzogtbums Franten, 
Herr zu Zeitlofs, Weißenbach u. Höllrich, erblicher 
Reihsrath der Krone Baiern. 

Thüngersheim, Dorf im Berwaltungsbiftrict 
Würzburg des baieriihen Kreifes Unterfranken, 
am Main u. ber Baieriihen Weſtbahn; Sand— 
ſteinbruch, Weinbau; 1400 Em. 

Zbung-tu, fo v. w. China, f. d. P). 

Thung-ung, Stabt auf der dinefifchen Infel 
Hainan, joll 50,000 Em. haben. 

Thunmann, Joh., geb. 1746 in Süberman«- 
land u. ft. 1778 als Proſeſſor in Halle; er ſchr.: 
Recherches sur l’histoire ancienne de quel- 
ques peuples du Nord, berausgeg. von Büſching, 
Berl. 1772; Recherches sur l’hist, des peuples 
de l'Europe orientale, 2p3. 1774; De confiniis 
historicae et poeticae orationis, Halle 1772; 
Die legten Jahre des Antiochos Hierax, ebd. 1773; 
Die alte poetiiche Literatur bes Norbens, ebd. 1775; 
Entdedung von Amerika, 1776. 

Thunnen, jo v. wm. Makrelen. 

Thunde, Heine Infel zwifchen ber Infel Sam- 
ne ber Oftküfte Jütlands, ift bolzreih u. hat 
300 Em 


Thunſtetten, Pfarrborf im Amte Narwangen 
bes Schweizercantons Bern; Schloß (ehemals Jo⸗ 
bannitercomthurei) ; die Gemeinde hat 1780 Em. 

Thupha, ſ. Fadenſchwamm. 

Thur, linker Nebenfluß bes Rhein in ben 
Schweizercantonen St. Gallen, Thurgau (welchem 
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fie ben Namen gibt) u. Zürich; entſpringt aus zwei 
Duellen am Hodfentis u. den Kurfirften, nimmt 
ben Nedar, bie Glatt, Sitter u. Murg auf u. mün— 
bet nach einem 124 Meilen langen Laufe bei Flaach. 

Thür, 1) (Zbüröffnung), die Offnung in einen 
umſchloſſenen Raume od. Behältniffe, Durch welche 
man in benfelben gelangen u. welche mit einem be» 
weglichen, meift aufrecht ſtehenden flädhenartigen 
Körper geichloffen werben fann; 2) (Zhürflüget), 
ber die Thüröffnung verfchließende Körper. Man 
unterfheidet die Haupteingangstbüren von 
ben Hintertbüren * den Seitenthüren, 
an ber Seite eines Gebäubes od, neben der Haupt⸗ 
tbür; die größeren Stubentbüren von ben 
Nebentbüren, welde zu Kammern u. Neben- 
gemädern führen. SKteller-, Schuppen- u. Gar- 
tenthüren ac. werben bäufig von Latten ob. eifer- 
nem Gitterwerk bergeftellt. Dicht ſchließende Teen 
find aber aus Bretern od. Pfoften einfach zur 
fammengefügt (Bretertbüren), od. fie find 
Lünftlicher zuſammengeſetzt (geftemmte Z-en) u. 
befteben aus Rahmftüden, ftärleren Pfoften als Ein- 
fafjung ringsum u. zur Abtheilung in Heinere Fel— 
ber, u. ber Füllung (j. d. 8), ben ſchwächeren zwi— 
ſchen dem Rahmenholz eingefhobenen u. mit Glie— 
derungen eingefaßten od. mit Schnitzwerk, ausge⸗ 
legter Arbeit od. Malerei verſehenen Bretern. Je 
nachdem bie ganze Thüröffnung durch einen ein— 
zigen Flügel geſchloſſen wird, od. (wie gewöhnlich 
bei größerer Breite der T.) zwei Flügel gemein- 
— den Verſchluß bilden, nennt man die T. 
einflügelig od. zweiflügelig (Doppel— 
thür). Eine häufig vorfommende Art der einflü- 
geligen Tren find die Kreuztbüren, bei denen 
der ganze Thürfliigel durch in der Mitte fich kreu— 
zende Rabınftüden in vier Felder od. Füllungen 
getheilt wird. Da, wo man dburd bie T. zugleich 
Licht gewinnen will, werben bie oberen Füllungen 
ber Zren offen gelafjen u. verglafi (Glastbüren). 
Bei zweilliigeligen Tren ift an einem ber Flügel 
an einer Seite eine vortretende Leifte (Schlagleifte 
od. Beiftoß) befeftigt, gegen welche ber andere Fli« 
gel beim Schließen fih anlegt, u. welche zugleich 
den Schluß ber Fuge bewirkt; find bie Flügel nicht 
von gleicher Breite, fo bringt man ber Symmetrie 
wegen zwei Schlagleiften an, won bemen bie eine 
am aufgebenden Flügel fich befindet u. nur aufge» 
legt (Blind) iſt. Gebrochene T-en, b. h. ſolche, 
welche aus zwei, nebeu ob. iiber einander befinde 
lihen Theilen beftehben, von benen für gewöhnlich 
blos der eine fih öffuet, wendet man da an, wo 
zum Offnen bes ganzen Flügels nicht ausreihenber 
Raum vorhanden ift. Die äußere feftfiebenbe Um— 
rabmung ber Thürdffnung beißt Thürgerüft (1. d.). 
Den T-en gibt man meift die boppelte Breite zur 
Höhe, doch dürfen fie nicht niebriger als 3 Ellen 
fein. Große Doppelthüren macht man 2) — 3% 
Ellen, einfache Ten 13—2 Ellen breit; Tee, 
welche zu Gabinetten führen u. hinter Tapeten ver⸗ 
ftedt find, Dürfen wenigftens nicht ſchmäler als 13 
Elle fein. Bei Thürgerüften mit Rundbogenfturz 
wirb die Höhe bes aufgebenden Theils der T., d. b. 
ber Thürflügel, durch ben Kämpfer beſtimmt, 
während das Bogenfeld feftftehend gemacht u. ver» 
glaft wird (Ten mit Oberliht). Auch bei fehr 
boben (3. B. Haus-) T-en mit geradem Sturz od. 
Stichbogen wird ber oberfte Theil ber Offuung als 
Oberlicht benutzt (Fenfter). Das borizontale feft- 
ſtehende Holz, welches das feſtſtehende Oberlicht 
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vom aufgebenben Flügel trennt u. legterem als 
Anſchlag dient, beißt Loos- od. Latteiholz. Über 
dem Sturze der Hausthüren wird häufig noch ein 
vorfpringenbes, aus verſchiedenen Gliedern be» 
ftebendes Gefimfe, das Thürgefimfe, ob. eine Ber- 
dachung angebracht, welche mit dem übrigen Ber- 
zierungen des Haufes in Übereinftimmung ftebt. 
Befindet fih zwiſchen biefer Berdahung u. dem 
Sturze noch ein plattes od. verziertes Feld, fo heißt 
dafielbe Fries. An dem Thürgeftelle werben bie 
Thürflügel mittels der Thürbänder (j. db. u. Band 
2) beweglich befeftigt; biefe werden an ber äußeren 
Seite ber Flijgel angenagelt ob. eingelaflen; fie en» 
bigen in ein Obr u. werden mit biejen auf eilerne, 
rechtwinklig gebogene Hafen (Thürangel, Ehürbaten, 
Thürbafpen) gehängt, welche in das Thürgewände 
eingelchlagen ob. eingelittet find; ber aufrecht 
ftebende Theil des Halpens, um melden bas 
Thürband fich dreht, beißt Dorn. Bei ſchweren 
T:en befommt ber Thürhaken (Stüthalen) eine 
Berlängerung nah ımten u. wird mit biejer an 
dem Thürgewände befeftigt. Bei ſehr ſchweren 
Ten bringt man am vorbern Enbe eine feine 
Rolle an, mit welcher ſich die T. gegen eine Lauf» 
ſchiene ſtützt, auf welcher die Rolle beim Öffnen der 
T. binläuft. Bei einfahen T-en bringt man an—⸗ 
ftatt der Bänber zwei Zapfen an, welche binten an 
der E. oben u. unten über dieſelbe vorfteben, unten 
in einer Pfanne u. oben in einem Halslager laufen 
u. jo die Drehachſe für bie T. bilden. In elegan- 
teren Wohnräumen u. an feinern Schränten ver- 
wendet man nur eingelafjene Charnierbänder ob. 
Fiihbänder, welche feinen Thürbalen erfordern u. 
höchſtens das Gewinde jehen lafien. An Pad- 
bäufer, Speichern ac. ift die T. oft gar nicht an 
Bändern aufgehängt, fondern fie läuft in einer 
Art Falz ob. Nuth auf Rollen; man wäbhlt bieje 
Einrichtung zur Naumerjparniß, ba dieſe Ten gar 
nicht aufichlagen, fondern zur Seite geſchoben mwer- 
den. Um bie T. feft zu verfchließen, find das Thür- 
fd10ß (ſ. u. Schloß A) u, der Thürrieget, bei geringe» 
ren Teen auch blos Klinken u. Ketteln angebracht. 
Bol. Thor. Werden bie Thüröffnungen nicht burdy 
Flitgel, jonbern nur durch Gardinen von ſchwerem 
Stoff geiloffen, fo nennt man fie Bortieren. 
Bei den alten Griechen wurbe bie Hausthür Thyra, 
od. wenn es Flügeltbüren waren, Thyrai) nad 
Innen zu anfgemadht u. beim Herausgeben zuge» 
zogen; verſchloſſen war fie mit einem böfzernen 
Duerriegel (j. u. Schloß). Die Römer unterfchieden 
Valvae, ganze Flügel, weldye nach ber Breite in 
zwei Theile über einander ſchlugen, u. Fores, in 
der Mitte ganz getrennt u. ſchlugen nach zwei Sei» 
ten auf (Bifores); waren fie ſehr hoch, jo wurden 
fie auch noch einmal nach der Länge getbeilt u. bie- 
fen Quadrifores. Die Ten bewegten ſich nicht 
mit Bändern auf Haken, jondern hinten am Thür- 
flügel war ein Holz befeftigt, welches oben u. unten 
mit Erz beſchlagen war u. mit dieſem Befchlage in 
ehernen Platten lief, welche in der Schwelle u. in 
dem Sturze ber Thüreinfafjung angebracht waren ; 
dies hieß Cardo. Die T-en bei reihen u. vorneh⸗ 
men Leuten waren mit Metall u. allerband Kunft- 
arbeiten verziert, Außen an ber T. waren, wie 
jest noch jehr gewöhnlich in Italien, Klopfer (Mar- 
euli, Mallei) befeftigt, womit man dem Thürbüter 
das Zeichen zum Offnen gab; ftatt der Kiopjer 
waren an manchen Ten auch Klingeln. 

Thurant (Zhuron), Burgruine bei Alfen (j. b.). 

Univerjal: Leriton. 4. Aufl, XVII 


Zbürbefleidung. |. u. Thürgerüſt 1). 

Thürchenſäge, der gewöhnlichen Säge ähnliche, 
Heinere Säge des Böttichers. 

Thurdoſſin (Turdoſſin), Markıfleden im 
ungariſchen Komitat Arva, an der Arva; Steuer 
u. Boftamt; 1500 Em. 

Zbüreinfafjung, jo dv. w. Thürbeffeidung. 

bürel, j. u. Saugwerf. Thürelröhre, die nächte 
Röhre unter der Kolbenröhre. 

Thüren, fo v. w. Walldürn. 

Thürfeld, 1) jo v. w. Füllung; 2) bie Fläche 
über einer innern Thür bis an die Dede od. über 
einer äußern Thür bis am das Fenfler od. ben 
Sims des nächſten Stodwerls, welche gewöhnlich 
beſonders verziert od. mit einer Votivtafel, einer 
Landſchaft, Ornament u. dgl. bemalt wird. 

Zhurgamoß, fabelhafter König im Kaufafus, 
lebte nach der georgiihen Sage 1792 Jahre nad 
Adam am Ararat u. wurde 600 Jahre alt. Er gilt 
als der Stammtvater aller laukaſiſchen Völler durch 
ſeine acht Söhne. 

Thurgau, 1) Canton der Schweiz, an Baden, 
ben Boveniee u. die Kantone St. Gallen, Zürich 
u. Schaffhauſen grenzend, 18,07 OM. Die kleine 
Erclave Schloß u. Dorf Horn am Bodenſee ift von 
St. Galliibem Gebiet umfchlofjen. Der Canton 
bildet ein fruchtbares Hügel- u. Wellenland, ge- 
bört ber Schweizerhochebne an u. wird von meb- 
ren Hügel» u. Bergreiben, Ausläufern der Appen— 
zeller u. St. Galler Gebirge, durchzogen; in die— 
jen ift der höchfte Berg das 3069 Fu bohe Höruli, 
dann der Hafelberg 2533 Buß, Homberg 2416 

uß, Gabris 2321 Fuß, Ottenberg 2065 Fuß ı. a. 

lüſſe: Thur (mit Sitter u. Murg), Rhein (Örenze 
gegen Scafihaujen u. Baden); See: Bodenſee 
(mit dem Unterjee); einige Heine Seen im Innern, 
Klima: mild u. freundlich u. jelbft zum Gedeiben 
füdtiber Früchte förderlich Producte: Vieh, 
Wild, Fiſche, Getreide, Wein, Obſt (er obſtreichſte 
Canton), Futterlräuter, Holz, Steinlohlen,, Torf. 
Die Einwohner, 90,080 (davon über 3 prote- 
ftantiicher, 4 latholiſcher Confeſſion) find deuticher 
Abftammung u. Sprache, beihäftigen fich mit 
Ader⸗, Wein-, Obfibau, Flahs- u. Haufbau, Vieh⸗ 
zucht, Fiſcherei (bei. am Bodenſee). Niüdfich..ich 
bes Erziehungsweſens gab es 1852 265 Elemen— 
tar⸗, 6 Secundarfhulen, 1 Schullehrerieminar, 1 
Landwirtbichaftliche u. I Cantonsſchule; die Klöfter 
find 1848 aufaeboben. Handel mit Wein, Eyter, 
trodenem Obft, Bieb ıı. den Erzeugnifien der Inne 
duftrie (Baummollen»- u. MWollenipinnerei u. 
Weberei, Färberei, Leinweberei, Tabalfabritation). 
Derjelbe wird durch den Bodenfee, durch durch— 
gehende Straßen u. durch die Schweizer Nordoft- 
bahn (Romansborn- Frauenfeld ꝛc.), welche ben 
Canton durchſchneidet, gefördert. Die bemofra- 
tiihe Staatsverfaſſung ift vom 14. April 
1831 (abgedrudt in: Bernbaufer, Verfafjung ver 
jchmeizeriichen Eidgen., Tregen 1833, 1. ©. 20), 
zuleßt 1849 rewidirt. In der Geſammtheit ter 
Cantonsbürger berubt die Scuveränerät, Geeich— 
beit vor bem Geſetze, der politischen Rechte, Pe— 
titionsrecht, Freiheit der Prefie, des Erwerbs ır. 
Handels, Verkehrs im Innern, Unantaftbartert des 
Eigenthums, Ablöfung der Grundtaften, Beräußer— 
Lichteit des Bodens, orbentlier Gerihteflaud, 
Offentlichkeit der Bolizei u. Verwaltung durch teni= 
poräre u. verantwortliche Beamte, volle Glaubeus⸗- 
u. Gewiflensfreiheit find gewäbrleiftet, Viilitär— 
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capitufationen mit fremben Staaten u. Stiftung 
neuer geiftliher Körperichaften unterſagt. Der 
Canton ift in acht Berirfe (Frauenfeld, Tobel, 
Weinfelden, Bifchoizel, Arbon, Gottlieben, Sted- 
born u. Dießenbofen), biefe in 32 Kreiſe u. dieſe 
zufammen in 72 Dunicipalgemeinben getheilt. 
Jeder Kreis bildet eine — —* aus den 
wenigſtens 20jährigen Bürgern zur Abſtimmung 
über Verfaſſungsgeſetze u. jährlich zur Wahl ber 
Mitglieder des Großen Rathes, der Friedens» u. 
Kreisrichter. Die Bezirlswahlverſammlungen, ge» 
bildet aus 10 Ausihüffen auf je 100 Bürger auf 
3 Jahre, wählten die Bezirfsbebörben. Staats» 
verwaltung: Die gefetgebenbe u. aufjebenbe 
Gewalt übt ein jährlich zwei Mal zu Weinfelden u. 
Frauenfeld ordentlicher verfammelter Großer Rath, 
befien Mitglieder (auf je 220 ſtimmberechtigte Can- 
tonseinwohner fommt ein Mitglied), aus den Stell» 
vertretern bes Volles gewählt, alle 3 Jahre er» 
neuert werben. Er entjcheidet über Gefegvor- 
ſchläge, Organifation der Berwaltung u. bes Staatd- 
baushaltes, Ernennung u. Inftrnction ber Tag- 
fatgeiandten, Begnadigung, Krieg u. Frieden, 
Staatsbündniffe u. Bunbesangelegenbeiten; er» 
nennt bie Mitglieder des Negierungsratbes, ber 
böhern Gerichts. u. Militärbehörden. Die höchſte 
Bollziehungs- u. Berwaltungsbehörbe iſt ein Re— 
gierungsratb, beſtehend aus fieben Mitgliedern 
(inbegriffen ben Director der Staatskanzlei), welche 
in berjelben Zeit wie die des Großen Rathes er- 
neuert werben, ı. deren Präfident für die Dauer 
eined Jahres ernannt wird. Derielbe barf bei 
außerorbentlihen u. gefahrbrobenden Zeitumfiän- 
den außerordentliche Maßnahmen ergreifen, ift aber 
gehalten dem Großen Rathe davon Nechenſchaft 
abzulegen, überhaupt demſelben alljährlich u. jo 
oft e8 derſelbe verlangt Bericht über feine Amts- 
führung zu erftatten. Der erſte Bollziehungsbe- 
amte bes Bezirks ift ber Bezirkäflatthalter für bie 
Dauer von 3 Jahren erwählt, welchem auch bie 
Erhaltung der äffentlihen Sicherheit u. der poli— 
zeilihen Ordnung obliegt. Jeder Bezirk bat einen 
Bezirlsrath, beftebenb aus dem Statthalter als 
Präfident u. zwei Mitgliedern, welchem die nächte 
Auffiht über die Beiorgung des Notariats», des 
Bormunbihafts- u. Armenweſens u. über die Ber- 
richtungen der Gemeinbeverwaltungenzuftebt. Ge» 
rihtsverfaffung: Dieerfte Inftanz für Rechts— 
ſachen von geringerem Wertb bildet in jedem Kreife 
ein für 3 Fahre ernannter Friebensrichter u. eim 
collegial eingerichtetes Kreisgericht; Über demſelben 
fieht als zweite Inftanz, an welche wider bie Ent» 
ſcheidungen ber Friebensrichter u. Kreisgerichte re 
eurrirt u. appellirt werben fann, u. zugleich als 
erfte Inftanz für bie wichtigeren Procefje für jeden 
Berirk ein Bezirksgericht u. über dieſem wieder als 
Cafjationsinftang das aus 11 vom Großen Nath 
auf 6 Jahre gewählten, jährlich zu einem wieder: 
wählbaren Dritttheil austretenden Mitgliedern ge- 
bildete Obergeridht. Für wichtigere Criminalfachen 
mwurben außerbem im März 1852 Geſchwornenge⸗ 
richte eingeführt. Ein neues Strafgeſetzbuch er- 
fhien 1841, bas Civilrecht beruht zum großen 
Theil nody auf alten Statuten, gefammelt von Fr. 
Dit. Jeder Gemeinde flieht ein gewählter Orts— 
vorfteher vor; bie Ortsgemeinden bilden verbun« 
den Municipalgemeinden, welcher ein Gemeinbe- 
rath aus wenigftens filnf Mitglievern vorgefetst ift 
u. welcher auch Generalverfammlungen berufen 
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fanır, Die Vertheilung ber Rathaftellen unter bie 
verichiedenen Confeſſionen ift eine beſtimmte. Ein 
Kirhenratb (aud beiden Eonfelfionen gemäblt u. 
aus je fünf Mitgliedern beftebend) hat bie Aufficht 
über die firchlihen Angelegenheiten, ein Erzie» 
bungsratb von fünf Mitgliedern leitet Die Schul— 
angelegenheiten. Außerdem übt ein Sanitäts- 
rath von fünf Mitgliedern die oberfte Auificht 
über das Gejundheitswejen des Cantous. In ven 
Schweizer Nationalratb jendet der Cauton vier, in 
den Stänberath zwei Mitglieder. Das Geltcon- 
tingent beträgt 44 Rappen per Kopf; das Mann» 
ihaftscontingent an Infanterie 27 Compag- 
nien mit 3146 M., an Scharfibiigen 300 M., au 
Gavallerie 137 Dragoner, an Artillerie 255 M. u. 
64 D. Padtrain, 120 Trainpferde, 4 Sechepfüu— 
derfauonen u. 2 24pfündige Haubigen. Wap- 
pen: ein von Silber u. grün ſchräg getbeilter 
Schild, in jerem Felde jchreitet ein filberner Löwe 
aufrecht vor. Hauptort: Frauenfeld (j.d.) Müns- 
zen, Maße u. Gewichte Man rechnet jetzt 
(jeit 1850) im Canton T. wie in ber ganzen Schweiz 
(ſ. d. ©. 624) nach Franken bes franzöfiichen Münz— 
fußes (8 Sr.) ; früher nach Gulden zu 60 Kreuzer 
a 4 Augfter od. Pfennige im ungefähren Werthe 
bee 244 Guldenfußes od. nah Schweizer- Fraufen 
zu 10 Baten à 10 Rappen. Geprägte Münzen hat 
der Canton nur Scheivemünze in Billon zu 5, I u. 
I Baben u. Kreuzer. Maße u. Gewichte find bie 
allgemein Schweizerifchen (j. u. Schweiz ©. 629). 
Als alte Längenmaße waren die von Appenzell ı. 
St. Gallen (j. b.) gebräuchlich. Im Frauenfeld bielt 
das Viertel à 16 Mäßlein, für glatte Frucht 24,7, 
für raube Frucht 25,9 Yiter; der Eimer bat 32 Maß 
a 1,59683 Yiter. Das alte Gewicht wie in Appenzell. 
Bol. Geograpbiich-ftatiftiiche Darftellung des Can- 
tons T., Zürih 1811; Tageblatt u. Beſchlüſſe u. 
Decrete bes Cantons T., Frauenf. 15093—12, 10 
Thle.; Dfficielle Samml. der Gefege u. Berorb- 
nungen für deu Canton T., ebd. 1817; Krapf, Ge» 
ſchichte der Strajrechtspflege in der Landvogtei T. 
vom J. 1417 bis zum 3. 1798 in ber Zeitichriit 
für Schweizeriihes Recht, Bd.4, S.7ff.; C. Wid⸗ 
mer, Beitr. zur Thurgauiſchen Rechtspflege, 1943, 
44, 2 Bbe., u. Defjelven Thurgauiſche Strafjälle, 
Zürich u. Frauenfeld 1846, 1 Bd. 

T., ald Gau, zu welchem ehemals noch das ganze 
Gebiet von Zürich, die Grafihaft Baden, bie alte 
Landſchaft der Abtei St. Gallen, Toggenburg u. 
Appenzell gehörten, war in den mittlern Zeiten ein 
Theil des Herzogthums Alemannien, von welchem 
es Kaifer Heinrich IV. abfonderte u. dem Haufe 
Zähringen jchentte. Nah der Erlöfhung befjelben 
1218 lam T. an das gräflibe Haus von Kyburg 
u. von biejem burch Erbſchaft an die Grafen von 
Habsburg u. das von bemielben abftammende 
Haus Dfterreich. 1417 verpfänbete Kailer Sigis- 
mund das Yandgeriht T. um 3100 Fl. an bie 
Stadt Eonftanz. Die Oberherrichaft über T. ver- 
lor Oſterreich 1460, wo ſich die Eidgenofjen, Bern 
ausgenommen, vom Papft Pius II. bewegen ließen 
ben Herzog Sigismund von Ofterreich anzugreifen 
u. demſelben T. zu entreifen, worauf das Land 
von den alten Gantonen gemeinjhaftlih regiert 
wurde. In bem, ben Schwabentrieg endigeüden 
Bajeler Frieden von 1499 traten Kaiſer Maximi— 
lian I. u. die Stadt Conſtanz ven fieben regieren« 
ben Cantonen u. ben Ständen Bern, Freiburg u. 
Solothurn das Landgericht u. bie Bogtei Frauen⸗ 
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feld ab u. 1712 endlich erbielt in dem, auf den 
zweiten Toggenburger Krieg folgenden u. mit fünf 
fatboliichen Ständen geſchloſſenen Frieden von 
Aarau, Bern die Mitregierung über T., doch fo, 
dar Glarus in feinem Recht aller 14 Jahre einen 
Landvogt dabin zu beftellen verhlieb. Das fand war 
damals in das obere u. untere T. getbeilt; bie 
Landvögte, welche je 2 Jahre regierten, refidirten 
zu Frauenfeld. Sie hatten ein Landgericht von 12 
Richtern unter bem Yandamman, welches im Na- 
men der zehn Stände gehalten wurde, aber feit 1712 
nicht in Sriminalfällen richtete. Während bei Ber- 
wanbelung ber Schweiz in die Heivetifche Republif 
1798 T. einen der 18 Tantone derfelben bildete, trat 
er 1803 bei Einführung der Mediationsverfaffung 
in die Rechte eines feibftändigen Kantons ein. Am 
14.Aprit 1831 erbielt T. eine neue Berfaffung. Die 
Schweizer Religionswirren veranlaßten auch in X. 
vielfach verwidelte Verhandlungen. Ander Badener 
Conferenz 1834 nabın T. entichieden Theil, in ber 
Klofterirage nahm es eine fefte Haltung ein u. erklärte 
fi aegen die Berufung der Iefuiten. Bei Löſung 
Der Klofterfrage eutſpann ſich ein Streit fiber bie 
Bertheilung des Baratenfer Fonds, welcher ba» 
durch erledigt wurde, daf der Große Rath im Juni 
1840 den Beſchluß fahte, daß die noch übrigen 
Fonds unter Staatsverwaltung bleiben, bie Zinten 
aber unter die Schulgemeinden vertbeilt, od. auf 
andere Weiſe zur Unterfiügung des Elementar- 
ſchulweſens benutt werden follten. Biel Unan- 
nebmlichfeiten zog der Aufenthalt Louis Bona- 
partes (nachberigen Kaifers Napoleon III.) auf 
dem Gebiet Ts zu. Als Frankreich deſſen Aus— 
weilung verlangte, wies der Gejandte von T. 
auf der Tagſatzung 1838 nicht nur nad, daß ber 
Prinz Schweizer Bürger ſei ıdie Gemeinde Salen- 
ftein batte ibm bereits 1832 das vom Großen Rath 
beftätigte Bürgerrecht ertbeilt), fondern ſprach auch 
mit Enerate gegen Frankreichs Forderung u. blieb 
Dabei, nachdem die Tagſatzung die Note des fran- 
zöfiichen Gefandten von Dontebello an T. einge 
fender hatte u. als felbft noch Öfterreih, Preußen, 
Rußland u. Baden die Forderung Frankreichs un- 
terftüisten, bis endlich die Sache, ale Franfreih an 
der Schweizer Grenze Truppen ſammelte, durch 
des Bringen freimwilliges Berlafien der Schweiz bei- 
gelegt wurde. Am Sonderkundätriege (ſ. u. Schweiz 
S 655) ftand T, auf Seite der Eidgenoſſenſchaft. 
Thürgeruft, 1) die aus Werfftüden conftruirte 
fteinerne, od. aus Stollen (Bohlen) gezimmerte 
hölzerne Thüreinfaflung od. Umrabmung. Bei 
fteinernen Ten nennt man die zu beiden Seiten 
befindlichen Werkſtücke die Thürgewände (Thür- 
ftöde), od. Thürpfoften. Über dieje ift als Über» 
bedung der aus einem Stüd beftebende gerade, od. 
aus mehren Stüden mölbfteinartig zufammenge- 
fette Bogenflurz gelegt. Das untere, den Gewäus 
den als Aufftand dienende Werkſtück beißt Die Thür- 
ſchwelle; fie Steht gewöhnlich !— 1 Boll iiber dem 
Fußboden vor, damit an dieſem Borfprung bie 
T bürflügel (f. Thür) ihren Anſchlag finden. Der 
zum Befeftigen der Tbürflügel u. zum bequemen Off» 
nen derjelben dienende Rüdiprung der Mauern zu 
beiden Seiten ber Gewände beiät der Anſchlag u. 
ter, über die ganze Maueröffnung seipannte Bo- 
gen der Thürbegen. Bei den bölzernen Ten, welche 
meist in den obern Stodwerlen angebracht merden, 
wäbrend man fleinerne Gerüfte der Feuchtigkeit 
wegen in ben Erd» u. Kellergeſchoſſen anmenbet, 
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gebt die Thüröffnung meift in einer Weite durch 
bie * Mauerſtärle hindurch, u. e8 werben daher 
bei maſſiven, über z Stein ſtarlen (Scheibe») 
Mauern zu beiden Seiten, bänbig mit ben Wand» 
flähen, Umrabmungen nothwendig. Dieje Um- 
rabmungen werben aus 3—4 Ki ins Quadrat 
ſtarken —2* (Stollen) bergefte t u. burd Quer⸗ 
bölzer (Zangen) beide Gerüfte zu einem Ganzen 
verbunden, welches vor Aufführung ber Mauer aufe 
geftellt u. dann gleich mit eingemauert, fowie fpäter 
durch einen Mauerbogen überfpanut wird. Die 
untern od. Schwellböfger werben hierbei ſchwächer 
gemacht u, fpäter mit einem Brete (Schwellbrete) 
od. mit Barquettafeln überbedt, wobei das Schwell- 
bret 3—# Zoll vor der Dielung vorftebt, während 
bei Parquetfußboden bisweilen glatt durchgehender 
—— hergeſtellt wird. Die innern Seiten des 
es werben mit Holzverlleidung verſehen, welche 
bei ſehr ftarfen Mauern aus Rahmenholz u, Fül— 
lungen bergeftelt, im Ganzen eingeſchoben u. am 
Gerüfte befeftigt u. das Thürfutter genannt wird; 
ebenjo werden bie äußern Seiten ber Thüröffnung 
ringsum mit einer meift geglieverten Einfafiung 
verkehen ‚ welche nach bem Einſchieben des Futters 
angeichlagen wird, bie Fugen zwiſchen Futter u. 
Gerüftverbedt u. Thürverkleidung od. Thürbekleidung 
beißt. 2) (Bergb.), Verſchalung ber Stollen u. 
ähnlicher bergmännischer Gänge; fie ift gebildet aus 
ber unten liegenden Schwelle (Grunbichwelle, 
Sohlholz), zwei ſenkrecht ſtehenden, 44—6 F. boben 
Hölzern u. einer Kappe. Die Kappen n. Ge 
find 4 8. ins Gevierte, die Schwellen bei berjelben 
Breite nur 2 3. hoch. Dieſe Tre werben 3—4 FE. 
im Fichten aus einander geftellt. Über u. neben ben 
Thürftöden wird der Gang mit Schwartenpfählen 
47 —54 8. langen, 9 3. Breiten, 1% 3: ftarten 
Bohlen bekleidet, um das Herabfallen der Erbe zu 
bindern. Sie werben mittelft der Pfänbeleile an 
die Wände getrieben, um für bie zweiten Pfähle 
ber folgenden Verſchießung Raum zu finden, 
Thurbeim, ein altadeliges, der Katboliichen 
Confeſſion folgendes Geſchlecht, welches uriprüng- 
lih aus Schwaben ftammt, wo ſchon 883 der Nit- 
ter Aribo auf feinem Schlofie Thürheim in Baden 
lebte; von bier fam e8 1629 nad Oberöfterreidh u. 
machte fich daſelbſt mit dem jetst noch ber Familie 
ebörigen Gütern anfällig; es wurde 1625 in ben 
reiherrn u. 1666 in den Grafenftand erhoben u. 
erbielt 1705 das Oberfterblandfaltenmeifteramt in 
fterreich ob der Ens. 1) Gosmwin, zog mit Leo— 
pold VI. im britten Kreuzzuge nach Paläftina u. 
pflanzte bei der Erftürmung von Btolemais 1191 
das öfterreichifche Banner auf der Burg auf. 2) 
Ulrich, Enkel bes Bor., lebte um 1240, war 
Minnefänger, |. Ulxich. Jetzt blüht das Geſchecht 
in zwei Äften: A) Älterer Aft, in Öfterreich ob 
ber Eus; Chef ift: 3) Graf ludwig, Sohn bes 
1832 verftorbenen Grafen Joſeph Ferbinand, geb. 
27. Mai 1818, ift Oberfterblandfallenmeifter in 
Oflerreich ob der Ens u. Major in d. A.; er ift 
unvermäblt; fein Bruder Andreas ift 1827 ger 
boren. B) Jüngerer Aſt, in der Oberpfalz u. 
Baiern; Chef: 4) Graf Hermann, Sohn des 
1842 verftorbenen Grafen Julius, geb. 14. April 
1835, ift baierifcher Oberlieutenant bei der Artille- 
rie u. feit 1862 mit Wilhelmine geb. von Forſtner 
vermäblt. 
Zbürbüter (fr. Portier), 1) in größeren Häu- 
fern großer Städte ein — elcher an der 
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Hausthilr od, in einem ber Hausthür nahen Zim- 
mer ſich aufhält, um auf alle Ein» u. Ausgehenden 
u achten, u. bei welchem man erfahren lann, welche 
erfonen im Haufe wohnen. Im Baris hat jebes 
irgend bebeutende Haus, and wenn es nur Mieth- 
baus ift, feinen Portier, welcher noch nebenbei ein 
Gewerbe treibt. Bei den Alten waren bie T. (Ja- 
nitores, Ostiarii, Pylori) meift Sflaven, welche 
in Ketten lagen; fie hatten einen Stab in ber Hanb 
n. einen Hunb bei fih. Der X. fragte, wer ber 
Klopfende fei, u. geflattete dann ob. verweigerte 
ihm ben Eingang, je nachdem er von feinem Herrn 
Befehl Hatte. Bon den Ton ber Kirche ſ. Oftiarii 
2); 2) bei Gerihtsbehörben ein Schreiber, welcher 
bie Parteien einläßt; 8) fo v. w. Erbthürhüter, |. 
u. Krönung ©. 481; 4) fo v. mw. Pförtner bes 
Magens. 

Dane: fpäterer Name von Anthea 1) (a. Geogr.). 

Thuriätes, 1) fo v. w. Afinätfcher Buſen, |. u. 
Afine 3); 2) fo v. wm. Thyrides. 

Thuribulum (fat.), Rauchfaß. 

Thurificati, f. u. Lapsi. 

Thurii (Aburium, Copiä), Gtabt in Grof- 
griechenland, nach ber Zerſtörung von Sybaris (f.b.) 
unmeit ber Trümmern dieſer Stabt mit Hülfe grie- 
chiſcher Eoloniften gebant. Nach vielen traurigen 
Erfahrungen, weiche Th. in den Puniſchen Kriegen 
gemacht hatte, wurde die Stabt römiſch, jeit bem 
6. Jahrh. wird ihrer nicht mehr gedacht; Ruinen 
bavon bei Terra nuova. 

Thüringen, 1) nad der Böllerwanberung bas 
Land zwilden ber Werra, bem Thüringerwalde, 
ben Borbergen bes Harzes u. ber Saale; beg 
das heutige T., faft ganz Heffen, einen großen Theil 
von Franten, ber Oberpfalz u. ben Landftrich bie 
in ben Harz u. in das Braunſchweigſche hinein. 2) 
Das eigentlihe d.Süb-T. (ohne Nordthüriu⸗ 
ge) war in folgenbe Gaue getheilt : ber nörblichfte 
war ber Helmegau, von Norbhaufen bis Artern; 
daran ftieß ber Nabelgau, zwiſchen ber Helme, 
Unſtrut u. Wipper, welcher Heringen, Franken» 
haufen u. die umliegende Gegenb begriff; ſüdlich 
lag ver Engelingau bie ni Gorsieben u. Beidy- 
lingen ; füböftli von biefem der Altgau; weftlich 
folgte ber Watergau, von Müpthaufen bis Teun⸗ 
ftebt ; weftlich von diefem ba8 Eichsfeld, von wel- 
chem ein Theil den Weftergau, von Mühlhauſen 
bis an die Neffe, austmachte ; wefllicher ber Aupp- 
nitgan; auferbem ber Hörfelgau, Ilmen— 
— u. a.; 3) jetzt nur noch Collectivname mehrer 

änder in Mitteldeutſchland; man bezeichnet als 
Grenzen jetzt gewöhnlich die Saale, die Unſtrut, das 
— bie Werra u. den Kamm bes Thüringer 
Waldes; Gebirge: der Thilringermalb, der Etters- 
berg, Hainfeite, Finne; Flüſſe: die Saale (Neben- 
flüffe: Unftrut, Sim, Wipper u. a.) u. Werra (Ne 
benfluß Hörfel) ; den Thüringer Wald abgerechnet, 
ift das Land bügelig, fruchtbar an Getreibe, Ge 
müje, Obft, Holz ; hat viel u. gute Viehzucht, Berg- 
bau, Salz u. a.; der fruchtbarfte Lanbftrich ift die 
Goldene Aue. In T. liegt das Großherzogthum 
Weimar, das Herzogtbum Gotha, bie Fürftenthämer 
Shwarzburg, ein Theil der Herzogthümer Alten- 
burg u. Meiningen (biefe Länder nennt man daher 
auch bie Tbüringifchen Staaten) u. ein Theil der preu⸗ 
Bifhen Provinz Sachen. Den nörblichen Theil von 
T. durchſchneidet die Thüringifche @ifenbahnn von Halle 
nah Gerftungen mit den Anſchlüfſen von Corbetha 
nad) Leipzig, von Eiſenach nad) Lichtenfels (Werra- 
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bahn), von Weißenfels nad Gera ıc. u. mit ber 
Zweigbahn Fröttftedt-Walthershaufen. Val. Bech⸗ 
ftein, T. in der Gegenwart, Gotha 1843; Derielbe, 
Wanderung durch T. Lips. 1850. 4) Ehemals deut- 
ſche Orbensballei, enthielt bie Comthureien Zwätzen 
(bei Jena), Liebftäbt (bei Weimar), Leheften u. 
er wurbe 1806 von Sachſen eingezogen. 
huringen (Geſch.). Das Land, weldes in ber 
Folge T. hieß, bewohnten Anfangs bie Hermundu⸗ 
ren, ein jneviiher Stamm, mit deren Namen ber 
ber Thüringer (Toringer, Thoringer) gleichen Stam⸗ 
mes ift; bie Thüringer jelbft, welche unter Königen 
ftanden, erſcheinen im 5. Jahrh. in dem jpätern T. 
Außer diefem T. wurde auch ſchon von Gregor von 
Tour ein Thüringerland in Belgien an ber Schelbe, 
nicht weit vom Meer, — Die Gegner der 
Thüringer waren von früher ber bie Franken, u. bie 
Thüringer nahınen an Attila® Zuge 451 gegen die» 
felben Theil. Den Thüringerlönig Bafinus, deſſen 
Gemahlin Baſina zu den Frantentönige Childerich 
floh u. von demſelben Mutter Chlodwigs wurde, 
nehmen die neueſten Hiſtoriler als König der bei» 
giihen Thüringer an. Im 6. Jahrh. regierten im 
dem biefjeitärheinifchen T. die drei Brüber Her- 
manfried, Baberih (Bathrih) u. Bertbar. Eine 
durch die Bermählung Hermanfriebs mit Antala» 
berg, Tochter des Banbalenlönige Traſimund ır. 
Nichte des DOftgotbenlönigs Theoderich, herbeige- 
führte Bereinigung ber Thilringer mit den Oft- 
— ſchützte T. einige Zeit gegen bie Fraulen. 
ach der Sage vertrieb od, töbtete Hermanfrieb, mit 
Hilfe bes Franlenfürften Theoderich, feine beiben 
Brüder u wurde —— Königvon T. Weiler aber 
dem Theoderich das Verſprechen ihm für feine Un— 
terſtützung einen Theil bes gewonnenen Landes ab⸗ 
zutreten nicht hielt, fo griff Theoderich, mit feinem 
Bruder Ehlotbar I. u. den Sachſen verbunden, den 
Thüriugerlönig an u. ſchlug ihn m 530 bei Runi- 
berg. oe Kur zog ſich in bie fefte Burg Schei«- 
bungen an ber Unftrut zurüid; dabin folgten ibm 
bie Franken, eroberten 530 bie Befte u. fingen ben 
König Hermanfrieb, welcher 531 zu Zülpich ver⸗ 
rätherifcherweife von ber Stabtmauer geftürzt warb. 
T. wurbe nun bem Auſtraſiſchen Reiche ber Fran» 
ten zinebar. 

Die Berwirrung im Fränfiichen Reiche nach 
bem Tode Theobebalbs von Auftrafien (555) ver» 
anlafte bie inzwifchen von ben Franken unter« 
mworfenen Sachſen bie Erlangung ihrer Freiheit zur 
verſuchen, u. an fie jchloffen ſich auch die Thüringer 
an; allein Chlothar, welcher Auftrafien an fih ge» 
rifjen hatte, fehlug beide, n. T. theilte nun die Schick⸗ 
fale Auftrafiens. In biefer Zeit fheinen bie Sorben 
in das Land zwiichen Eibe u. Saale (Oflerland) 
eingemwanbert zu fein, u. wahrjcheinlich zogen fich die 
Thüringer von ba nad) ben Sitzen ber von ben 
Franken zu Ende des 6. Jahrh. befiegten u. ausge⸗ 
mwanberten Warnen, von der Bobe u. nntern Saale 
bis zur Ohre u. von ber Elbe biß über die Quellen 
ber Aller, welches Land nachher al8 Norb- Thür 
ringen erſcheint u. ben Sachſen gehörte, im Ges 

enſatz zu dem eigentlihen Süb- Thüringen 
di oben). a Dagobert I. von Auftrafien gab 
um 630 ben Thüringern einen Herzog in der Per- 
fon Rabulfs. Dieſer focht tapfer gegen die Sla—⸗ 
wen u. verband fich mit Fara, bem Sohn bes er» 
mordeten Chroboald, eines vornehmen Baiern. 
Als 639 Zwiftigfeiten unter ben Bormünberu des 
jungen Königs Sigbert von Auftrafien ausbrachen, 
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empörten fih Nabulf u. ara 640; Fara blieb in 
einer Schlacht, Radulf aber bielt fich, u. die Franten 
zogen nun aus T. Radulf refidirte im beutigen 
Fraulen anf einem Schloß nabe bei Würzburg, 
welches auch ferne Nachfolger als Reſidenz beibe- 
bieiten. Sein Sohn u. Nachfolger Hedan (Hetan, 
Hedene) der Altere fiel 651 in eimer Schlacht; fein 
Sohn Gozbert folgte ihm, u. unter ihın fam St. 
Kilian (f.d.) nah T., von dem ſich jener auch taufen 
ließ u. den Namen Thbeobald annahm. Allein das 
Volt blieb heidniſch, n. ſelbſt Gozberts Gemahlin, 
Geilane, die Wittwe feines Bruders, mar, weil 
Kihan ihre Ehe als unerlaubt mißbilligte, gegen 
die neue Lehre u. ließ Kilian u. feine Gehülfen in 
Abweſenheit ihres Gemable 689 ermorden. Theo» 
bald ftarb um 690. Sein Sohn, Hedan der 
Züngere, leiftete mit Pipin dem Erzbiſchof Willi- 
brord Unterſtützung bei Belehrung der Frieſen; 
in T. felbft predigte St. Bonifacius das Chriften- 
thum, baute mit Hilfe ber Branfen bei dem Dorfe 
Nitenberge bei Gotha die erfte chriftliche Kirche in 
T. u. ftiftete Das Bisthum Erfurt, welches er unter 
Das Erzbistbum Mainz flellte. Nach Hebans des 
Züngern Tode wurbe das Herzogthum T. aufge 
löſt u. T. durch fränkiiche Grafen verwaltet. Durch 
Bonifacius u. feine Gehülfen wurben mebre Striche 
in Z. urbar gemacht. Unterbefien freien bie Sachen 
fortwäbrend in T. ein, u. ber Zug Karl Martels 
728 gegen fie brachte nur für kurze Zeit Hülfe. 741 
tam €. nah Karl Marteld Tode an deſſen Sohn 
Karlmann, dann an Pipin ben Kleinen. Karls des 
Großen Kriege mit den Sachſen betrafen auch T. 
ſchwer, u. von den Sachſen u. Sorben gereizt, em- 
pörten fie fih unter Hartratb; doch murben fie 
befiegt. Nachdem bie Sachen, bei. feitbem fie 
Ehriften geworben waren, bie Einfälle in T. auf- 
gegeben hatten, wendeten ſich bie Slawen verbeerend 
gegen T., bis 904 Karl der Große fie vertrieb u. 
wahrscheinlich bie Thüringiſchen Marten gegen fie 
gründete, welche jedoch erft 839 erwähnt werden. 
Yubwig der Fromme richtete feine Aufmerfiamteit 
bei. — bie Dotirung ber Kirchen. Nach Beendi- 
gung der Kämpfe zwiſchen den Söhnen Ludwigs 
des Frommen, in denen T. bald dem Einen, bald 
dem Anbern anbing, fam T. endlich an Ludwig den 
Deutſchen. Unter ihm war Thachulf Markgraf in 
T., welcher fich bei. durch glüdtiche Kämpfe gegen 
bie Sorben u. Tſchechen auszeichnete u. von bem 
König Ludwig 849 die herzogliche Würde befam. 
852 hielt König Ludwig zu Erfurt einen Landtag, 
mo er bei. die Gerichtepflege verbefferte. Nabulf 
(Ratolf), Tachulfs Nachfolger, ſchlug mit dem Erz⸗ 
bifchof von Mainz 874 die Sorben über der Saale; 
876 fam in der Theilung zwifchen ben Söhnen Lud⸗ 
wigs bes Deutjchen auf deffen zweiten Sohn Lub- 
wig ben Yüngern T. nebſt Sachſen u. Friesland. 
Herzog Boppo, Rabulfs Nachfolger, erlitt an 
der Ehemnit 892 eine Niederlage von den Sorben 
u. verlor in Yolge davon die Herzogswürde, welche 
nun Konrad (f. d. 47), einem vornehmen fränti« 
ſchen Grafen, übergeben wurbe, welchen aber bald 
Burkhard folgte; ba aber auch biefer 908 bei 
einem Einfalle der Daleminzen u. Magvaren blieb, 
fo wurde Otto der Erlaudte, Herzog von Sad 
fen, von Ludwig dem Kinde auch zum Herzog von 
ZT. ernannt. 

DO tto beſaß viele Güter in T. u. verwaltete bas 
Land gut. Sein Sohn, Heinrich (nachmals als 
Heinrich I. beutjcher König) folgte ibm in X. u. 
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Sadien; zwar wollte König Konrad I. ibm nad 
bem Tode Ottos micht beide Herzogthümer über- 
laflen u. forderte X. zurüd, um es feinem Schwie⸗ 
erjohn, dem Grafen Bardo, zu übergeben, allein 
inrich behauptete fih. Er unterwarf von bier 
aus die Milziener u. Daleminzen u. befiegte 933 
die Magyaren in den Schlachten bei Jechaburg un«- 
weit Sonbersbaufen u. bei Merfeburg (Keuichherg). 
Er ft. 936 u. fein Sohn, Otto ber Große, ı.iaß 
auch als deuticher König die Herzogtbiimer T. u. 
Sachſen; indeß feinen ihm die Thüringer nicht 
recht günſtig gemefen zu fein, benn ſchon 951 unter« 
ftügten fie jenen Sohn, Lubolf von Schwaben, 
wiewohl ohne Erfolg. Otto legte die Bisthümer 
Zeig (Naumburg) u. Merfeburg in T. an. Als er 
960 nach Italien z0g, Übergab er feinem Sohne 
Wilhelm, Erzbifchof von Mainz, die Regierung von 
T., welcher Erfurt befeftigte. Als Markgraf er- 
ſcheint Damals Günther, u. nachdem er 982 in Ita» 
lien geblieben war, fein Sohn Edarb. Als jein 
Oheim Nigdag, Markgraf von Meißen, geftorben 
war, wurbe Edard auch Markgraf von Meißen (ſ. d. 
&. 92) u. machte nach Ottes Il: Tod 1002 Anſprüche 
auf bie Herzogswürde von T., wurbe aber 1002 p 
Pölde bei Nordheim ermordet (ſ. ebd.. Wilhelm J., 
Graf von Weimar, war nun der mächtigſte Fürſt in 
T., u.auffeine Verwendung erließ Kaiſer Heinrich II. 
ben Thüringern, als er 1004 ihr Land beſuchte, ben 
jährlichen Tribut von 500 Schweinen für die könig⸗ 
liche Küche. Markgrafen von T. kommen in biejer 
Zeit nicht mebr vor. Mit Kaifer Heinrich II. ſtarb 
1024 das Sächſiſche Regentenbaus, welches bieber 
gewiffermaßen die Hoheit über T. ausgeübt hatte, 
aus. Konrad II, aus dem Saliihen Haufe ſchlug 
T. zu Franken; doch ftanb das Land von nun an 
nicht mehr in unmittelbarer Abhängigleit von bem 
sta Neihe. Die mädtigften Herren im 
ande waren neben ben Grafen von Weimar bie 
von Orlamünde (f. d.). Graf Wilhelm III. von 
Weimar erbielt vom Kaifer bie Würde eines Mark» 
grafen ; doch die Herrichaft über bie übrigen Grafen 
batte er nicht. Im diefer Zeit fam (1036) ein frän⸗ 
kiicher Evelmann, Ludwig mitbem Barte, aus 
bem Geſchlechte der Salier, nach T., welcher mehre 
Grundftüde am Thüringer Wald, unter andern 
Altenberge u. die Gegend von Reinharbabrumm, 
faufte u. anbaute, Seine Macht begründete er 
burch die Bermählung mit ber begüterten Cäcilie 
von Sangerhaufen. Er ft. zu Mainz 1056, auf der 
Rücklehr von einer Reife zu Beerdigung Kaiſers 
Heinrich III. Ludwig II. der Springer (Saliens), 
fein älterer Sohn, erbte bie väterlichen Güter, ber 
jüngere, Beringer, das von ber Mutter eingebrachte 
Sangerbaufen. 1069 entfpann ſich ber Thüringiiche 
Bebntftreit mit dem Mainzer Erzbiſchof Sigfrib. 
Nämlich Graf Otto von Orlamünde (1062—67) 
batte dem Erzbiihof ben Zehnten von allen feinen 
Befisungen in T. zugelproden u. bemjelben ver- 
heißen auch die andern Thüringer zu Entrichtung 
bes Zehuten zu nöthigen. Als aber die Thüringer 
ſich deſſen weigerten, flellte Sigfrid fie bem Papfte 
u. dem Kaifer Heinrich IV. als Empörer dar. Den 
Letztern gewann Sigfrib dadurch für ſich, daß er 
demielben zur Scheidung von feiner Gemahlin 
Bertha behilflich zu fein verſprach. Als dies bie 
Thilringer erfuhren, griffen fie mit dem Marks 
rafen Debo von ber Laufitz zu den Waffen, wure - 
* aber von den Truppen des Erzbiſchofs u. Kai⸗ 
jers, welche die Burgen Beuchlingen u. Scheibungen 
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eroberten, befiegt u. erhielten von dem Kaifer ben 
Befehl ben Zehnten zu entrichten. Indeß der Kaijer 
ab feinem Worte keinen Nahbrud, da der Erz⸗ 
Bifchef ihm nicht von feiner Gemahlin helfen konnte. 
Erſt 1073 brach der Krieg wieder aus, als bie Thü- 
ringer fi mit den Sachſen gegen Heinrid IV. ver- 
bunden hatten. Zunächſt follte auf der Thüringer 
Synode zu Erfurt, 10. März, die Rechtmäßigkeit der 
Zehntforderung von Seiten bes Erzbiſchofs bewieſen 
u. bie Thüringer zur Pflicht ber Entrichtung befielben 
genötbigt, diele Pflicht auch auf die Äbte von Fulda 
u. Hersfeld ausgedehnt werben. Indeß wenn auch 
den Thüringern ber Beweis geführt wurbe, fo be- 
drüdte u. plünberte ber Kaiſer doch das Land jo aus, 
daß fie bei dem befien Willen nichts hätten ent» 
richten fünnen. Nah dem Siege Heinrichs IV, 
über die Thüringer u. Sachſen am 9. Juni 1075 
bei Hoheuburg an ber Unftrut unweit Langenſalza, 
ſprach der Erzbiſchof auch noch den Bann über die 
Thüringer Fürften aus, u. als bie Fübrer ber 
Sachſen u. Thüringer auf der Ebene von Spier an 
der Helbe, jüblich von Sondershaufen, vor dem Kö- 
nige erichienen, um fich bemfelben zw unterwerfen, 
wurben fie, trotz bes erhaltenen Verſprechens, daß 
ie weder an Gut noch an Freiheit beſchädigt werben 
— gefangen u. abgeführt. Nachdem Heinrich IV. 
u. mit ihm Sigfrid in den päpſtlichen Bann ge— 
rathen war, wurden die gefangenen Grafen u. Her⸗ 
ren wieder frei u. betheiligten ſich an der Wahl des 
Gegenkönigs; fie wurden bei Melchrichſtadt, 7. Aug. 
1078, geſchlagen, ſiegten aber mit am 27. Jan. 1080 
bei Fladenheim u. im October d. J. bei Grona un— 
weit Merſeburg. Darauf abdicirte Sigfrid 1082, 
u. ber Zehntftreit ruhte num faſt ein halbes Jahr- 
bundert, bis Erzbiſchof Adelbert I. 1123 einen 
neuen Verſuch der Erhebung machte (f. unten). An 
jenem Kriege batte aber Ludwig II. ber Springer 
nr zu Anfang Theil genommen; 1070 hatte er bie 
Wartburg gebaut u. das in ber Thüringer Fehde 
zerflörte Eiſenach wieber hergeftellt; an ber Unftrut 
batte er das Schloß Neuenburg u. bie Stabt Frei- 
burg gegründet. Hier lernte er bie nahe wohnende 
Adelheid von Gofed, Tochter Udos von Stade, Ge- 
mablin des Pfalzgrafen Friedrich von Sachſen, 
fennen, u. um fie zu beirathen, ließ er 1087 ben 
Pfalzgrafen ermorden, weshalb er auf dem Gie- 
bichenftein eingefperrt worden fein u. fih von ba 
durch einen Lühnen Sprung in die Saale gerettet 
haben joll (j. Ludwig 121). Zur Sübne feiner That 
ftiitete Ludwig 1089 das Klofter Reinhardsbrunn. 
Ludwig hatte in diefer ganzen Zeit e8 mit bem Kaifer 
ebalten, eine Fehde jeboch, welche er 1090 mit 
— Stieflohn, dem Pfalzgrafen Friedrich IL. von 
Sachſen, über deſſen Erbe begann, entzweite ihn 
mit dem Kaiſer; ein Vergleich 1098 verſöhnte bie 
Streitenden. 1112 ſchloß er ſich gegen den Kaiſer 
an die mißvergnügten Sachſen an, rettete ſich zwar, 
1113 von Hoyer von Marsfeld in Warnſtädt über- 
fallen, durch die Flucht, ergab ſich aber doch 1114 
dem Kaijer zu Dortmund u. wurde in Haft gebalten, 
bis er die Wartburg überlieferte. Als er 1114 bei 
des Kaijers Hochzeit zu Mainz erſchien, ließ ihn 
derfelbe wieder gefangen nehmen, Seine Söhne 
tümpften, bis fie 1116 Heinrich von Meißen, einen 
Feldherrn des Kaijers, fingen u. durch deffen Frei⸗ 
gebung ihren Bater auslöften. Ludwig IT. ftarb 1123 
als Mönch in Reinbarbsbrunn, in welchem Jahre 
auch der Erzbifhof Adelbert I. von Mainz wieder 
einen Verſuch machte ven Zehnten in T. zu erheben, 
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Da aber rotteten fi unter Heinrich Raſpe an 20,000 
Thüringer bei Trettenburg zufammen 1. zogen gen 
Erfurt, wo der Erzbiihof damals war; bier nö» 
tbigten ihm dieſe den Verzicht auf bie Zehntab- 
gabe ab, u. feitbem hat Mainz feine Aniprüche auf 
den Zebnten in T. aufgegeben. —* hinterließ 
brei Söhne; ber zweite, Heinrich Raſpe II., welcher 
mit dem älteren, Yubwig, getheilt hatte, wurbe 1130 
ermorbet, Dtto (Udo) widmete ſich dem geiftlichen 
Stanb u. wurde Biſchof in Zeig; Ludwig III., der 
ältefte Sohn, allein blieb übrig, welcher nicht nur 
bie väterlichen Güter in T. erhielt, fondern auch 
burd die Bermählung mit der Gräfin Hebwig von 
Gubdensberg zum Beſitz anfehnlicher Ländereien in 
Hefjen fam u. vom König Lothar zum Landgra- 
fen von T. ernannt wurde. 

Ludwig III. (als Landgraf Ludwig I.) ſtand bei 
dem deutſchen Regentenwechſel 1137 auf Seiten Kon» 
rads III. u. T. war in Gefahr der Schauplatz eines 
verheerenden Krieges zu werben, doch wurde bald 
ein Waffenftillftaud geichfoffen. Lubwig unternabm 
dann 1139 einen Zug gegen Polen u. flarb 1140, 
Sein ältefler Sohn, Ludwig IV. (II.)ber Ei» 
ferne, war bei der Belehnung mit ber Landgras 
fenwürde noch minberjährig u. am Hofe des Kai» 
ſers Konrad III., während feine Mutter Hedwig 
die Vormundſchaft führte. Dies benutten die übri- 
gen thiringifhen Grafen zur Wiedererlangung 
mancher Gerechtſame, welche ihnen durch bie Erbes 
bung feines Baters zum Landgrafen geichmälert 
worden waren, u. zur Härte gegen bie Untertbanen, 
doch ſchützte Ludwig bie Letzteren, als er 1144 die 
Regierung felbft übernommen hatte, Durch energiiche 
Mafregeln (j. u. Yubwig 153). Mit feinem Schwa«- 
ger, dem Kaifer Friedrich Barbarofja, zog er 1157 
gegen Polen, ſtand demfelben 1158 u. 1161 gegen 
die Mailänder bei, friegte gegen bie Erzbiſchöſe von 
Köln u. Mainz u. zerftörte auf faiferlichen Befehl 
1163 die von Letzterem errichteten Mauern Erfurts. 
Den italienischen Zug bes Kaijers 1166 machte er 
nicht mit, ſondern befehbete bis 1168 Heinrich ben 
Löwen. Er ftarb 1172 auf dem Schlofje Freiburg. 
Ludwig erwarb Gotha, ftiftete die Klöfter Georgen« 
thal, Ichtershauſen, Roßleben u. m. a. Bon 
feinen Söhnen folgte ipm in T. Qubwig V. (TIL) 
ber Milde, während Heinrih Raſpe durch Hei— 
rath Hefjen erwarb. Lubwig befriegte 1173 au 
Gunften feines Obeims, bes Kaifers Friedrich J., 
die Söhne bed Markgrafen Albrecht des Bären 
von Brandenburg, welhe bafür T. arg ver— 
wüfteten, unterwarf 1177 bie fih empörenben Er- 
furter u. die Grafen Erwin u. Heinrich von Glei— 
hen u. nahm an ber Bekämpfung Heinrichs bes 
Löwen ben tbätigften Antbeil, wurde aber von 
bemielben 1180 gefangen, nad Lüneburg u. nad) 
Holftein auf die Burg Sigeberg gebradt u. erft 
losgegeben, als Heinrich feiner als Friedens— 
vermittlers mit dem Kaijer bedurfte. Die nach dem 
Tode bes Pfalggrafen Friedrich von Sommerjeburg 
erhaltene Pialzgrafihaft Sachlen trat Lupwig 1181 
an feinen Bruder Hermann ab, begleitete 1184 
ben Kaifer nach Italien, machte 1189 ben Kreuzzug 
mit, wo er fich bei der Belagerung von Ptolemais 
audzeichnete, u. ftarb auf ber Heimkehr 1190 (1189) 
auf Eypern. Da er keine Kinder hatte, fo folgte 
ibm fein Bruder Hermann I. Diefer fübrte 
bon 1192—95 mit bem Erzbiſchof Konrad von 
Mainz eine, fhon unter Ludwig III. begonnene 
Fehde u. belämpfte zum Beiftand Dietriche bes Be« 
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brängten, melcher zu ibm flob, ben Marfgrafen Al- 
brecht den Stolzeu von Meißen. Nad dem Tode 
bes Kaiſers Heinrich VI, hielt e8 Hermann erft mit 
Dtto IV., dann mit Philipp von Schwaben; als er 
ſich wieder auf Ottos Seite gewendet hatte, mußte 
er ih, da die Böhmen T. vermüfleten, 1204 zu 
Ichtershauſen unterwerfen. Nach Bbilipps Tode 
1208 trat er auf Ottos Seite zurüd, ließ fich aber 
1211 von dem Papft bewegen ſich für Friedrich IL 
zu erflären, weshalb er von Otto IV. 1212 befriegt 
wurde, bis Friedrich II. nach Deutichlaud fam. Er 
ftarb 1216 in Gotba; unter ibm joll 1207 ver 
Sängerfrieg (f. d.) auf ber Wartburg ftattgefunben 
baben. Sein Sohn Ludwig VL (IV.) der Hei- 
lige hatte bei des Baterd Tod faum bas 15. Jahr 
zurüdgelegt; er beitellte jeine Brüder, nach erlang- 
ter Mündigkeit, zu Statthalter der einzelnen Theile 
des Landes. Der Erzbiſchof Sigfrid von Mainz 
erllärte ibn 1219, als den Sobn eines in ber Er- 
communication Geftorbenen, in den Baun; allein 
Ludwig zwang ben Erzbifchof zur Aufhebung des 
Bannes. Als fein Schwager, Markgraf Dietrich 
der Bedrängte von Meißen, 1221 geftorben war, 
wurde ibm die VBormundjchaft über deſſen Sohn, 
Heinrih den Erlauchten, übertragen. Aber jeine 
Schweſter Jutta wollte regieren; fie verband ſich 
daher insgeheim mit dem Grafen Poppo XIII. 
von Henneberg u. hetste bie meißniſchen Herren 
gegen Ludwig auf. Daraus entitand 1223 ein 
Krieg, in welchen Ludwig bis Rodlig vordrang. 
1225 machte er einen Zug gegen Bolen, in welchem 
er Lebus eroberte, u. ftarb 1227 auf einem Kreuzzug 
nach Paläftina in Otranto; feine Gemablin war 
die Sta. Elifabetb. Sein Bruder Heinrich Raſpe 
war von ibm 'als Statthalter u. Bormund jeines 
Sohnes Hermann beftellt; der andere Bruber, 
Konrad, verwaltete Heflen. Als Hermann II. 
1239 mündig geworben war, übernahm er jelbft 
die Regierung. Durd die Bermäblung mit Helena 
von Brauujchweig erhielt er 1238 das Land an ber 
Leine. Er ftarb 1242 zu Kreuzburg, u. ihn beerbte fein 
Obeim Heinrich Raipe in T. u. Hefien. Diefer 
wurde vom Bapft Innocenz IV, durch das Verſpre— 
Ken von 25,000 Mark Silber gewonnen fich gegen 
den Kaijer Friedrich II. zu empören u. 1246 zum 
Gegenkönig gewählt. Da dies meift von geiftlichen 
Fürften geſchah, jo wird er von den Gegnern ber 
Viaffenfönig genannt. Heinrich ſchlug 1246 Frieb- 
richs II. Sohn, den König Konrad, befagerte jedoch 
vergebens im Winter Reutlingen u. Ulm. Bald dar» 
auf ftarb er aufder Wartburg 1247, u.mit ihm erlojch 
ber Yubwigihe Maunsftamm. T. nahm jetzt den 
Strich ein, weldher gegen Norden von dem Harze, 

egen Often von derSaale, gegen Süden von dem 

hüringer Walde u. gegen Weiten von der Werra 
eingejchloffen ift. Außerdem gebörte Heſſen dazır. 
Der Landgraf beſaß eigne Güter, feine landes— 
berrliche Gewalt beftand darin, daß er über die 
Grafen, Herren, Edelleute, Klöfter u. Städte das 
Oberrichteramt batte u. daß fie verbuuben waren 
feinem Aufgebote zu folgen. Das Landgericht, 
welches ber Landgraf felbft verwaltete, war zu 
Mittelbaufen; außer demſelben waren noch vier 
Dingftühle zu Gotha, Thomasbrüden, Weißenjee 
u. Buttelftäbt; jeber berjelben hatte jeinen Boigt; 
Daneben hatten auch bie Städte u. Klöfter Gerichts» 
barkeit. In dieſer Periode wurbe aud der Bauern- 
ſtand in T. von ber Leibeigenjchaft befreit, ohne 
dadurch jeboch bie Frohnen zu verlieren. 
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Nachdem mit Heinrih Rafpe das Haus ber 
älteren Landgrafen von T. im Mannesſtamme 
erloihen war, fam T. in ben Befig Heinrichs 
bes Erlaudten, u. fomit an das Haus Bettin. 
Diefer war der Sohn des Markgrafen Dietrich 
von Meißen u. der Jutta, der älteren Tochter bes 
Landgrafen Hermann I., u. bereits 30. Juni 1242 
bei Hermanns II. Tode vom Kaijer eventuell mit 
T. belieben. Neben ihm traten aber auch andere 
Brätendenten auf: Sophie, die Tochter des Land⸗ 
grafen Ludwig des Heiligen u. Gemahlin des Her- 
zogs Heinrich II. von Brabant, verlangte jür ihren 
Sohn, Heinrich das Kind, Heilen u. andere Güter, 
welche die Yantgrafen von X. beſeſſen hatten u. 
welche mit dem Reiche in keiner Lehnsverbindung 
ffanden; dann Graf Siegfried von Anhalt, Sohn 
Heinrichs I. von Anbalt u. der Irmengard, der 
jüngeren Tochter des Lanbgrafen Hermann L, 
weicher bie Pehnsertheilung an Heinrih den Gr» 
lauchten ftreitig machte, weil fi der Kaiſer Fried⸗ 
ri‘ II. damals im Bann befunden babe; endlich 
ber Herzog Dtto I. von Braunſchweig, weil feine 
Tochter aus erfter Ebe, Helene, mit bem Landgrafen 
Hermann Il. vermählt gewejen war. So eutftand 
ber Thüringiſche Erbfolgekrieg. Durch den Sieg 
bei Müblbaufen am 11. Febr. 1248 behielt Hein- 
ri der Erlauchte die Oberhanb über den Herzog 
Heinrih von Brabant, u. nachdem ber Herzog 
von Braunfhweig nad einem ſchwachen Berſuche 
abgezogen war, fam amı 1. Juli 1249 zwiſchen 
Heinrich dem Erlauchten u. den tbüringiichen 
Grafen u. Herren ein Vergleich zu Weißenfels zu 
Stande, in welchem Heinrich der Erlauchte als 
Landgraf anerlannt wurde. Ihm wurden alle 
Güter der alten Landgrafen (außer Putelendorf) 
übertragen u. er gewäbrleiftete Dagegen ben thürin⸗ 
gifchen Herren bie ihrigen. In Heffen hatte fich 
unterbefien Sophie feftgefegt u. Herren u. Städte 
hatten ihr gehuldigt; auch in T. wollte fie noch- 
mals ihr Glüd verſuchen; allein Heinrich rüdte 
ihr entgegen u. mötbigte fie zum Vergleich; fie 
räumte ibm T. u. Heſſen auf zehn Jahre, u. dann 
jollte ein richterlicher Ausiprud über die Rechte 
des Markgrafen u. ihres Sohnes, Heinrichs des 
Kindes, entſcheiden. Doch als fih Heinrich der 
Erlaudte 1252 vom Kaifer Wilhelm von Holland 
belehnen ließ, kam Sophie 1253 nach Hefien u. 
T. u. forderte Entjheibung von ben Kurfürften. 
— wies dies zurück, u. nun ſchlug 1254 
Sophie vor, daß fie Heinrichs Recht auf T. auer- 
fennen wolle, wenn er jelbft u. 20 thüringiſche 
Nitter eiblich erhärten Lönnten, daß er ein näheres 
Recht auf X. babe, als ihr Sohn; biefer folle ſich 
dann mit Hefien begnügen. Obgleich biefe Eibes- 
leiftung in der Katharinenklirche zu Eiſenach er- 
folgte, jo nahm fie doch ihr Wort zurüd, u. der 
Krieg begann von Neuem. Anfangs ſtand Sophie 
allein, dann verband fie fih mit bem Herzog 
Albrecht dem Großen von Braunfhweig, welcher 
Eiſenach bejetste. Heinrich eroberte 1262 Eiſenach 
wieder u. vertrieb Albrechten aus T.; diejer aber 
machte 1263 einen neuen Einfall u. war bereits 
bis Wettin gelommen, wurbe jedoch von Rubolf 
von Bargula am 28. Det. in feinem feften Lager 
dort überfallen u. gefangen, u. Sophie mußte nun 
1264 Frieden fchließen. Heinri das Kind erhielt 
Hefien, wozu noch Eichwege, Altendorf, Wien. 
haufen, Frftenftein, Arnftein, Bilftein, Wanfrieb 
u. Ziegenberg, welche Albrecht von Braunſchweig 
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als Löfegeld abtreten mußte, geſchlagen wurden; 
Heinrich der Erlauchte erhielt Dagegen T.; er fette 
feinen Stiefbrubder, den Grafen Hermann von Heu» 
neberg, als Statthalter von T. ein u. gefellte demſel⸗ 
ben jpäter feinen älteften Sobn, Albrehtpen Un— 
artigen, bei, welcher Letztere 1265 wirklich Land⸗ 
graf wurde. Er war mit Margarethe, Tochter des 
Kaijers Friedrich II, vermäblt, ließ fi aber ganz 
von feiner Geliebten, Kumigunde von —— 
beherrſchen u. benahm ſich gegen Margarethe ſo 
feindſelig, daß dieſelbe in einem Kloſter eine Zus 

ucht ſuchte. 1268 hatte Albrecht Streitigleiten mit 
—— Bruder Dietrich u. 1270 mit ſeinem Vater 
Heinrich. Als er nach den Tode Margaretheus, 
1272, Kunigunde heirathete, wollte er ſeine Söhne 
erſter Ehe, Heinrich, Friedrich den Gebiſſenen u. 
Diezmaun (Dietrich), welche nah Margarethens 
Flucht ſein Bruder Dietrich nach Laudsberg zu 
fih genommen u, zu Erben feines Yandes eingeſetzt 
hatte, um X. bringen u. diejes Sand feinem Sohn 
von Kunigunde, Apit, zuwenden, Dagegen feinen 
älteren Söhnen, Heinrih u. Friedrich dem Ge 
bifienen, das Pleißnerlaud (welches ihm ber Kaijer 
Friedrich IT. ftatt der Mitgiit für Margarethen vers 
pfänbet batte) geben. Darüber brach ein langer Krieg 
zwiichen Vater u. Söhnen aus, welcher T. u. 
Pleipen furchtbar verheerte u. zwar nah Kumi« 
gundes Tode beeudigt wurde, aber 1258, nad) 
Heinrichs bes Erlauchten Tode, heftiger wieder 
entbrannte. Albrecht nabım Meißen mit feinem 
Neffen Friedrih Tutta in Befig; barauf lief er 
Apiten vom Kaifer Rudolf von Habsburg als che» 
lich erflären u. räumte demjelben 1289 Tenneberg, 
Brandenberg, Breitenbag u. Brandenfeld ein. 
Eudlich wurde Albrecht von feinem Sohne Frieb« 
rich dem Gebiffenen gefangen u. erhielt nur durch 
barte Bedingungen in bem Bergleih zu Nochlig 
1289 feine Freiheit wieder. Diefen Krieg ber 
Fürften hatten auch Die Heinen Herren zu eb ei 
2 Wlünberaiaen benaht, moon Re akiotide chlöfſer 
gebaut hatten. Um dieſem Unweſen zu ſteuern, lam 
der Kaiſer Rudolf von Habsburg im Dechr. 1289 
nad Erfurt u. ftellte während feines Aufenthalts 
bis Anfang November 1290 dafelbft, bie Ordnung 
durch Strenge wieder ber, indem er Die Raubſchlöſ⸗ 
fer niederreißen u. ihre Befiger binrichten ließ u. 
ein Friedensgericht beftellte, welches and 12 Frie- 
denspflegern u. dem Hauptmann bes Friedens be= 
ftand u. die Streitigkeiten feblichten follte, welche 
zu Fehden Gelegenheit geben fonnten. Als Albrecht 
weder feine Söhne, noch bie thüringiichen Herren 
zur Billigung ber Erbtbeilung zum Beften Apigens 
bewegen konnte, Diezmanı u. Friedrich ſich auch 
1291 nach Friedrich Tuttas Tode im den Beſitz 
von Meißen geſetzt hatten, verkaufte Wibrecht 1291 
bie Mark Landsberg an Brandenburg u. T. an 
ben Kaifer Mdolf von Naffau für 12,000 Mart 
Silber (94,000 Gulden) nn. zugleich feine Anſprüche 
auf Meißen; nur Wartburg, wozu Tenueberg u. 
MWinterflein nebfb einem Theile von Gotha u. 
Eiſenach gehörte, behielt fich Albrecht vor. Kaijer 
Adolf rüdte nun 1294 mit einem Heere in T. ein 
u. nahm das Land in Beſitz, weldes jedoch nad 
feiner Abjegung, 1298, wieber an Friedrich u. 
Diezmann fam. Auch mit ihrem Vater ſöhnten 
fich diefe wieber aus, nachdem Apig 1300 geftorben 
war. Aber rubig blieb der Befih von T. ben 
beiden Brüdern micht, indem Adolfs Nachfolger, 
Kaiſer Albrecht J., bei. angeregt von den Eifenachern, 
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feine Anfprüche auf T. ernenerte. Friedrich bielt 
fih in X., wo er aud feinem Bater die Wartburg 
abnabm, u. dur den Sieg bei Lucka, zwiſchen 
Altenburg u. Yeipzig, welchen er u. Diezmann am 
31. Mai 1307 über bie Kaiferlichen erfochten, 
wurde Meißen u. T. von dem failerlichen Heere 
befreit u. bie Markgrafen in deren Beſitz gefichert. 
1308 wurde Friedrich bex Gebiſſene, nad 
Diezmanns im Dec. 1307 im Leipzig erfolgten 
Tode, alleiniger Herr von T., Meiben u. dem 
DOfterlande. Auf einem Landtage in Erfurt erhielt 
er bie Huldigung von ben thüringifchen Herren, 
befam aud Eiſenach u. empfing nad dem Tode 
bes Kailers Albrecht I. vom Kaifer Heinrich VIL 
1310 bie förmliche Belehbnung mit X. 1310-—12 lag 
Friedrich mit Erfurt, Nordhauſen u. Müblbanfen, 
welche Städte fih unabhängig erhalten wollten, 
im Krieg u. unterwarf fie. Bald Darauf gerieth er 
in Gefangenjchaft des Markgrafen Woldemar I. von 
Brandenburg, boch bald wieder frei geworben, ftellte 
er um 1316 die geftörte Orbnung in T. wieder ber. 
1314 war Albrecht ber Unartige geftorben ; im Nov. 
1324 folgte ihm Friedrich der Gebiffene im Tode 
nad. Während feiner langen Krankheit hatte feine 
zweite Gemahlin Elifabetb von Arnshaugl u. Graf 
Heinrich der Ältere von Schwarzburg die Regie- 
zung geführt u. führten fie al Borminber für ben 
minderjährigen Sohn Friedrichs, Friebrid II. 
den Ernftbaften, fort u. betbeiligten fi an den 
Kriegen bes Kaifers Ludwig bes Baiern, mit 
befien Tochter Mathilde Friedrich verlobt war 
u. bie er fpäter auch heimführte. Heinrich von 
Schwarzburg blieb 1326, u. an feiner Statt wurde 
Heinrich Reuß von Plauen zum VBormund beftellt, 
welcher fih um X. die größten Verdienſte erwarb, 
Der Streit mit feiner Dutter, Elifabetb von Arns— 
baugf, wegen Umtaufch ihres von ihrem Gemahl 
angewiejenen Leibgebinges (Gotha, Iena, Weißen⸗ 
fee), enbigte fi 1333 durch bie Dazwiſchenkunft⸗ 
bes Kaiſers dadurch, daß Elifabeth Tenneberg ftatt 
Weihenjee annahm. 1342 brady ber Thüringiſche 
Grafentrieg aus, weil die Grafen von Orlamründa 
u. von Schwarzburg mit ben anbern Herren des 
Landes fi ihrer Bafallenpflicht gegen ben Sand» 
grafen entziehen wollten. Zwar fam dur Ber— 
mittlung des Kaiſers Ludwig 1343 ein Vergleich 
zu Stande, indeß ber Krieg brach alsbald wieder 
aus u. wurbe erft 1345 beendigt. Im bemielben 
wurbe die Macht ber Grafen gebrochen, ber Yand» 
graf gewann großen Länderbefig, u. a. die Graf« 
ſchaft Orlamilnda, u. große Macht im Lande. 
Friedrich IT. ſſarb 1349. Bon feinen Söhnen führte 
Friedrich III. der Strenge (Tapfere) bie 
Regierung in T. u. Meißen für ſich u. jeine beiden 
unminbigen Brüber, Balthbafar u. Wilbelm 
den Einäugigen. Durch den Gothaer Bertrag 
1356 verjprachen fie ſich die Negierumg nicht zu 
theilen. 1350 erbte Friedrich III. won dem Grafen 
Heinrich von Henneberg, als deſſen Schwiegerfohn, 
bie Pflege Koburg n. ſchlug dieſelbe zu Dem gemein 
ſchaftlichen Land; aud erhielt er Schmalkalden unter» 
pfändlich für die Mitgift feiner Gemahlin, In dem 
mit Karl IV. gegen Heinrich Reuß von Plauen 1357 
unternommenem Feldzuge erhielt er Ziegenriid, 
Triptis, Auma 2c.; nach dem Tode bes Grafen 
Günther von Schwarzburg Dornburg, die Schlöj- 
jer Fobbaburg, Windberg u. a., wofilr T. feine 
Aniprücde an Frankenhauſen aufgab ; auch das von 
Friedrich dem Ernftbaften an Hermann von Beich⸗ 
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fingen verpfänbete Kinbelbrüd wurde wieber ausge» | bes Kurfürften Friedrich des Sanftmütbigen zu Als 
Lö; von Albrecht von Brauuſchweig eroberte Fried» | tenburg 1455 verübt. Wilhelm beförderte den Han 


rich Heidenburg, Windhauſen u. Lichtenftein ; 1367 
taufte er vom Grafen Iohann von Schwarzburg 
Wachſenburg, Schwarzwalb u. Fiebenftein. 1372 
ftarb Yandgraf Heinrich von Heffen; fein Nefje Her- 
mann folgte ibm u. verband fih, um ficher gegen 
andere Thronbewerber zu fieben, mit Balthaſar, 
mit welchen er auch 1373 bie Heſſiſch-thürin— 
giſche Erbverbrüberumg ſchloß. Auch erwar» 
ben die Brüder pfandweife Sangerhaufen, Yands- 
berg u. Egelsburg, bekamen bie Lehnsherrſchaft 
über Arnftabt u. zwangen bie Erfurter ihren Bru- 
der Ludwig als Kurfürften von Mainz anzuerkennen. 
1379 theilten die Brüber, ungeachtet bes Vertrags 
von 1356; von den drei Looſen erhielt Balthafar 
T. Friedrich III. das Ofterland, Wilhelm Meißen. 
Durch die Bermäblung mit Margarethe, Tochter 
bes Burggrafen Albreht zu Nürnberg, brachte 
Baltbajar noch Heldburg, Hildburghauſen, Gisield, 
Erbmannshaufen u. Ummerftebt an fich, ferner 
fielen ihm die Grafihaft Käferuburg u. Scharfen- 
berg u. durch Kauf Gerftungen zu. Am 1. Mat 1403 
ſchloß Balthalar mit feinem Bruder Wilhelm u. fei- 
nen Vettern, für ben Fall, daß die eine Linie ausfler« 
ben jollte, ben Etbfolgevertrag zu Rochlitz, 
vermöge befien die Befigungen ber ausgeftorbenen 
Linie an bie übrigen beiden Theile foımmen jollten. 
Balthafar ftarb 1406. Die Berſchwendungsſucht 
feiner zweiten Gemablin, Anna von Braunichweig, 
batte ibn genöthigt jeinen Untertbanen eine neue 
Steuer, der Bär genannt, aufzulegen. Sein ein- 
ziger Sohn aus erfter Ebe u. Nachfolger war 

riedrid IV. der Einfältige, ein beſchränlter 

ürft; Graf Günther von Schwarzburg, mit defien 

ochter Anna er vermählt war, führte für ihn die 
Regierung. Durd ben Tod feines Obeims Wil- 
beim exbielt er in Folge des Rochlitzer Vertrags 
aus dejien Befiguugen 1440 Dresden u. ben größ« 
ten Theil von Meißen. Da Friedrich keine Leibes⸗ 
erben hatte u. Günther von Schwarzburg T. an 
fih ob. um gute Bezahlung an ein fremdes Haus 
zu beingen ſuchte, jo bradten die Markgrafen 
Friedrih u. Wilhelm von Meißen 1412 den Yanb« 
grajen babin, daß er alle Städte u. Schlöffer ihnen 
als rechtmäßigen Erben huldigen ließ. Nach feinem 
1440 zu Weißenſels, jeiner Refidenz, erfolgten 
Tode fiel &. an Meißen zurüd. 

In Meißen waren von Friedrichs III. Enteln, 
nachdem Heinrich 1435 geftorben u. Siegmund in 
ben geiftlihen Staud getreten war, noch Friedrich 
der Sanftmüthige u. Wilhelm III, übrig, melde 
bis 1445 gemeiufchaftlich regierten. Dann erbielt 
Wilhelm, nachdem Altenburger Bertrag 10. Sept. 
1445, T. webft einem Antbeil an dem Diterland u. 
an Freiberg, wegen ber Bergwerfe, war aber bamit 
nicht zufrieden, u. obſchon er ſich Durch ben Vergleich 
im Kloſter Neuenwerl bei Halle Halliſcher Macht» 
fprud) vom 11. Dechr. 1445 beiriedigt erflärte, jo 
brach doch darüber, bei. wegen des Befies der Graf- 
ſchaft Schwarzburg, ein Krieg (Bruderkrieg) zwiichen 
Beiden aus, welcher durch beu jrieben zu Naum⸗ 
burg 21. Ian. 1451 beendigt wurde; der Streit« 
puuft wegen Schwarzburg wurbe erft 1453 Durch 
den Landgrafen von Heſſen erledigt ; Friedrich über- 
ließ daſſelbe jeinem Bruder, welcher e8 bem Grafen 
Heinrich wieber übergab. Eine Folge diefes Krieges 
war Wilhelms Fehde mit Apel von Vitzthum u. wei- 
ter ber Sächſiſche Priugenraub (f.d.), an den Söhnen 


bei u. erließ 1475 eine neue Müngorbnung. Sein 
a Katharina von Brandenftein neben 
feiner Gemahlin Anna, der Tochter des Kaiſers 
Albredt II., u. feine Heirath ber Katharina nad 
Anna's Tode (1461) veranlafte ibn zu einer Buß⸗ 
fahrt nach Jerufalem. Er ftarb 1482. Da Land» 
graf Wilhelm keine Söhne hatte, jo fiel T. an feine 
beiden Neffen Ernft u. Albrecht, Söhne des Kur- 
fürften Friedrich des Sanftmütbigen; bieje, ſchon 
feit 1464 Herren des Meifnerlandes, theilten beide 
Länder zu leipzig 26. Auguft 1485 ; zum thüringi« 
ſchen Theil famen: Breitenbach, Buttftebt, Gotha, 
Gerftungen, Kreuzberg, das Geleit zu Erfurt, 
Hayned, Eiſenach, Magdala, Wachſenburg, Walters- 
hauſen u. Wartburg, das halbe Oſterland mit Als 
tenburg, Eifenberg, Saalfeld ; ferner wurden unter 
die Herrichaft Ts bie Grafen von Schwarzburg, 
Arnftabt, Blankenburg, Rubolftabt, Ilmenau, Yeu- 
tenberg, Gteichen, Tonna, Blankenhain, Ebrenftein, 
Remda, Schauenforft, die Burggrafen zu Karren» 
roda, Kirchberg u. bie Reußen zu Kirchberg ge» 
zogen; von Meißen famen noch Torgau, Dome 
miyih, Eilenburg, Grimma, Koldig, Diüben, 
Zwidau u. Annaberg dazu, während von T. an 
Sachſen lamen: Weißenfels, Kamburg, Iena, Frei» 
burg, Weißenfee, Sangerbaufen, Edartsberg, Tho» 
masbrüd u. Tennftädt ; dieſen Theil empfing Kur» 
fürft Ernft, welcher, außer ben, beiden Portionen 
gemeinschaftlich bleibenden Landestheilenu. Einkünf- 
ten, von feinem Bruder noch Jena u. 50,000 Gul⸗ 
ben erhielt. Bon num au wird die Gefchichte T-3 die 
ber Erneftiniichen Linie des Haufes Sachen, j. Sache 
ſen S.650 ff. Bgl. Pfefferkorn, Auserlejene Geichichte 
von der Landgrafſchaft T., Frankf. 1684, n. A. 1685; 
Caſp. Sagittarius, Antiquitates regni thurin- 
gici, 1685; Antiquitates gentilismi et christia- 
nismi thuringici, 1685; Antig. ducatus thur.,, 
Jena 1588; Thüringiſche Gefchichte aus der Hand- 
jchrift des €. Sagittarius, berausgeg. von Klotzſch, 
Ehemnit 1772; Olearius, Syntagma rerum thu- 
ringicarum, Erf. 1704 u. f.; 3. H. von Falten» 
ftein, Thüringiſche Chronifa, 1738, 3 Bbe.; 3. G. 
Reinhard, Antiquitates marchionatus ut et ori- 
gines landgraviatus thuringiei, Dresd. 1712; 
Schubmader, Vermiſchte Nachrichten zur Erläute- 
rungber Sächſiſchen, bei. ber Eiſenachſchen Geichichte, 
1766— 72, 6 Samml.; €. W. Schneider, Samım« 
lung zur Geſchichte T-8, Weim. 1772; J. G. A. Gal- 
letti, Geichichte T»8, Gotha1752—85, 6 Bbe. ; Derf., 
Lehrbuch für die tbilringifche Gefchichte, ebd. 1795; 
R. E. Loſſius, T⸗s Baterlaudslunde, Erfurt 1801; 
U. H. Erhard, Allgemeine tbüringiiche Baterlands- 
funde, ebd. 1822—24, 3 Jahrg.; Riemann, T⸗s 
Geſchichte, Kaſſel 1825; F. Wachter, Thüringiiche u. 
oberiächfiiche Geichichte, Lpz. 1826 f., 3 Bde. ; H. Dö⸗ 
ring, Die Thitringer Chronik, Erf. 1843; Storch, 
Tbüringiiche Chronik, Gotha 1841; Michelien, Die 
älteften Wappenihilder der Landgrafen von T., 
Jena 1857; Derjelbe, Die Landgraficaft T. unter 
den Königen Adolf, Albrecht u. Heinrich VII., ebd. 
1860; Bechſtein, Sagenſchatz u. Sagentreife bes 
Thüringerlandes, Hilbburgb. 1835. 

Thüringer Dialekt, j. u. Deutihe Sprade 


©. 932. 

Thüringer Kreid, vor 1815 weſtlichſter Theil 
bes Königreihs Sachſen, an ben Leipziger Kreis, 
Weimar, Gotha, Hefien, Hannover, Brauuſchweig 
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u. Preußen grenzend, ſchloß Schwarzburg- Son- 
dershauien, Parzellen von Gotha u. Weimar u. 
die jonftigen Neichsftäbte Mühlhauſen u. Nord» 
baujen ein, an ber Unftrut u. Saale, wurde zu 
635 AM. mit gegen 180,000 Ew. angegeben; 
fam 1815 an Preußen; Hauptftabt; Yangenfalze. 

‚ Thüringer Pforte (X. Thor), j. Porta Thu- 
ringıica. 

Zbüringer Saale, f. Saale 1). 

Thüringer Sündflutb, die Überſchwemmung, 
melde anı 23. Mai 1619 ein ſchweres, 5 Stunden 
bauerndes Gewitter mit Regen u. Hagelwetter über 
einen Theil von Thilringen brachte. Die Ilm ftieg 
bei Weimar mehr als 13 Ellen über ihren gewöhns- 
lihen Stand. 

Thüringer Wald (€. Waldgebirge), bewaldetes 
Gebirge in Mirteldentichland von 19 Meilen Länge 
u. gegen 46 QM. einnehmend, erftredt fid von 
Blantenftein an der obern Saale gegen Welten bie 
an die Werra, indem es Thüringen von Franken 
u. das Flußgebiet des Mains von dem der nord» 
deutſchen Ströme fheidet. Seine ſüdöſtliche plateau— 
artige Hälfte ift die Fortſetzung bes Frankenwaldes 
u. erreicht in dem Wetzſtein 2491 Fuß. Die andere 
nordweitlihe Hälfte, ein kettenſörmiges ſchönes 
Wellengebirge, bat bie böchften Bunfte des T. W-es, 
den Großen Beerberg 3063 Buß, Schneelopf 3043 
F., Finfterberg 2927 F., Küdelbahn bei Ilmenau 
2694 8. u. a.; der ausfichtsreichfte u. bejuchtefte 
Bunte ift bier ber 2855 F. hohe Infelsberg. Auf 
dem Kamme des Gebirges läuft der Neunftieg (1. d.) 
bin. Die vorberrichenden Gebirgsarten find Gra— 
nit, Porphyr, Rothliegendes, auch viele Mineralien, 
wie Eiſen, Kupfer, Kobalt, Salz zc. werben gewon⸗ 
nen, Auf u. an ibm liegen die meiflen Länder ber 
Erneſtiniſchen Linie Sachſens, Schwarzburg- Ru- 
dolftadt, Neuß, Schmalfalden, der Kreis Schleu- 
fingen u. ein Theil des preußiſchen Negierungs- 
besirts Erfurt. Auf ihm entipringen bie It (zum 
Main), die Werra mit ihrem Nebenfluß Leine u. 
Höriel u. a., Gera, Ilm, Schwarza (zur Saale) u. 
v. a. Die reizenden Gegenden des T. Wres, feine 
fieblichen Tbäler, die prächtigen Hochwälder machen 
benjelben zum Zielpunft vieler Vergnügungsreiſen. 
Bon DOften beginnend pflegt man über Rubolftabt, 
Schwarza u. den Chryſopras durch das Schwarza« 
tbaf zu geben nah Schwarzburg, vou ba nach der 
Klofterrnine Paulinzelle, Ilmenau, nah ver 
Shmiüde, dem Beerberg u. nah Oberhof. Bon 
da wenden fich diejenigen, welche blos dieſen öft- 
lihen Theil des T. Wres bejuchen wollen, über 
Obrdruff nad Gotha. Die Wanderung über ben 
weftlichen Theil wird gewöhnlich von Eiſenach aus 
unternommen, richtet ſich durch das Marien« u. 
Annathal nach Wilhelmsthal, von da nach Ruhla, 
Altenſtein, Liebenſtein, über Herges durch das Dru⸗ 
ſenthal nach Brotterode, auf den Inſelsberg, über 
den Übelberg nach Reinhardebrunn u. von bier 
entmweber über Schnepfentbal nah Waltershaufen, 
od. über Friedrihsrode u. Georgenthal den Schmal⸗ 
waſſergrund binauf nach dem Falkenſtein u. Ober» 
bof. Vgl. Hürte, Der Führer im T. W., Erfurt 
1547; Storch, Wanderbuch durch ben T. W,, 
Gotha 1851; Müller, Der T. W. in der Bruft- 
taſche, Berl. 1853; Neuer u. vollftändiger Weg- 
weiler für Neilende in bem I. W., ebd. 1853; 
Juftus, Abt Tage im T. W., Rudolſt. 1855; 
Schwerdt, Album des T. W-es, Lpz. 1859; Müller 
von ber Werra, Thüringen, ein Handbuch für 
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Reiſende, Lpz. 1861; Ziegler, Der Nennfleig des 
T. Woes (biftorifch-tepograpbifh),, Dresden 1862; 
E. Huibert, Dans la Forät de Thuringe, Genf, 
Paris u. Lpz. 1862; Anding u. Nadefeld, Weg» 
weifer u. Führer durch ben ©. W., Hildburgh. 
1863. Karten: Specialfarte von dem T. W., 
Weimar 1811, 4 Blätter; Weiland, Specials 
farte von dem T. W., ebd. 1850; Derjelbe, Reifes 
farte vom T. W., ebd. 1855; Bär, Karte des 
T. Wees, Nördlicher Theil, Gotha 1653; Berg- 
haus, Karte des T. Wees, Südlicher Theil,-ebb. 
1853; Bode, Illuſtrirte Neiielarte vom T. W., 
Eisleben 1854. 

Thuringi, fo v. w. Thüringen. 

Thüringifcher Erbfolgefrieg, f. u. Thüringen 

;7 


S. 567. 
Thüringifcher Grafenfrieg, |. u. Thüringen 
©. 563 


Thüringifches Hügelland, eine bis 1700 5. 
anfteigende bügelige Hochebene zwiichen bem Thüs 
ringerwald u. der Saale, in den großberzoglich ur. 
berzoglich jähftihen Ländern u. den preußiicen 
Regierungsbezirfen Erfurt u. Merſeburg. 
„hringifger Zehntſtreit, j. u. Thüringen 
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Thuringit, jo v. w. Omenit. 

Thurium, fo v. w. Thurii. 

Thuürklinke, ſ. Klinke. 

Thürlein, 1) ausgezimmerte Durchgänge auf 
Stollen, wo die Wetter zu ſtark ziehen; 2) Thüren 
von ftarten Pfoften u. mit Eiſen beichlagen, welche 
da, wo man einen Durchſchlag macht u. bas Her» 
vorbrechen vielen Waflers vermutbet, in das Hans 
genbe u. Liegende eingelafien werden, um die Ur« 
beiter gegen das Andringen des Wafjers einiger» 
mahen ficher zu flellen. 

Thurm, 1) ein Gebäude, befien Höhe im Ver— 
bältnig zur Grundfläche bedeutend groß u. deſſen 
Grundfläche quabratiih, polygonal od. rund ift. 
Bei den Nömern u. im Mittelalter waren Thürme 
gewöhnlich in den Stabt- u. Burgmauern auf 
Wurf- od. Pfeilihußweite von einander angebracht 
u. dienten zur befiern Bertheidigung; außerdem 
bildete den nie fehlenden Hauptibeil einer mittel» 
alterlihen Burg der große T. (Bergirieb, franz. 
Donjon), welcher theils zur Wohnung, theils zu 
Gefängniffen benutzt wurde, jeinen Eingang, durch 
eine Zugbrüde vom Palaſt (bem Herrengebäude) aus 
od. durch eine Leiter zugänglich, im zweiten Stod- 
wert hatte u. den letten Jufluchts= u. Vertheidi— 
gungsort bildete. Auch der Haupteingangzur Burg, 
das große Burgthor, wurde in der Regel mit zwei 
Thürmen an den Seiten befeftigt. Bon ben Bur—⸗ 
gen gingen bie Thürme als Befeftigungsmittel in bie 
Städte über, wo fih Thorthürme, Manerthürme, 
Brüdentbürme ıc. finden, Einen integrirenden 
Theil jeder chriſtlichen Kirche bildet ber T. mit 
Ausbildung der romanischen u. fogenannten gotbi« 
ſchen Baukunft, wobei er äftbetiicherjeits das an- 
ftrebende, nad dem Jenſeits gerichtete Element bes 
Chriſtenthums vertrat, praftifcherfeits aber dem 
Auge u. Ohr als Wegweiſer diente, indem man 
ibn erhöhte u. zum Aufbäingen ber Gloden benutte. 
Auch die Ratbhäufer wurden feit dem Aufblüben 
bes Stäbtewefens durch einen T. charakterifirt; jetst 
benutzt man, wenn auch in kleinerem Maßſtabe, 
Thürme, beſ. als Uhrthürme, zur Auszeichnung 
öffentlicher Gebäube, od. als ſogenannte Belvebires 
zum Schmuck u. wegen ber von ihnen aus ſich bie» 


Thurm bis Thürme 


tenben Runbficht zur Annehmlichlkeit ſchön gelegener 
Lanbhäufer. Meift bringt man an den Thürmen 
Ubren (j. Thurmubren), damit fie in größerem 
Umkreiſe gejeben werben können, u. inben Thürmen 
©loden an. Kleine Thürmchen, 3. B. an Schulen 
u. a. öffentlichen Gebäuden, dienen bisweilen nur 
zum Aufhäugen der Glocken od. Schellen, u, bie 
Uhr befindet fih am Giebel od, einem andern vor- 
ragenden Theil des Gebäudes. Stabtthürme, 
Rathhausthürme 2c. dienen auch bazu, um von 
ihnen aus bie Stabt u. Umgegend überfeben n. 
mittelft Stürmens od. Anjchlagens, durch Rufe u. 
Signale Feuersbrünfte anzeigen zu können. Als 
befonderes Eignalmittel find in ber Nähe von Hä- 
fen, Klippen zc. mitten in die See Leuchtthürme 
(j. d.) errichtet. Im letstgenannter Abficht ift in den 
größeren Stabtthürmen auch eine Wohnumg für 
einen Thürmer od. Thurmmwädter angebracht. In 
diefem Falle führt in der Höhe ber Wohnung eine 
Baluftrade od. Gallerie, gewöhnlich auf Tragfteinen 
ausgebaut od. durch Zurüdjegen ber Mauern ges 
bildet, rings um ben T., fo daß der Thürmer von 
da nah allen Seiten frei ausichauen kann. Hin» 
fichtlich der Bauart find die Thürme: a) ganz maſſiv 
von unten an gebaut, beren Spitze ebenfalls maſſiv, 
cd. von Eifen, Zinfguß, Blei 2c. od. hölzern iſt; 
b) ganz od. theilweis hölzern, welche indeſſen maſſiv 
gegründet find u. endlich e) jogen. Dachreiter; bie 
nur auf das Dach des Gebäudes aufgeſetzt find u. 
durch Spreugwerke getragen werben. Die erftern 
erhalten bei. nah unten, ſehr ſtarle Mauern, 
wobei man ber Vorficht halber, ſowie auch wegen 
ben Erſchütterungen, benen ein X. durch Stürme, 
Schwingung der Gloden ausgefetst ift, die Mauern 
oft verankert u. die aus Quadern od. Werkſtücken 
beftehenden Steine mittelft in Blei vergofienen 
Klammern verbindet. Der Stabilität des T-es 
wegen bringt man bie Gloden fo tief wie möglich 
an u. jorgt burch Conftruction eines guten Glocken⸗ 
ftubis für gleihmäßige Übertragung ber Yaft auf 
die Mauern u. möglichfte Befeitigung von Erſchüt— 
terung berfelben. Die Grundform ber Thürme ift 
meift eine regelmäßige u. gebt meift weiter oben, 
fih verjüngend, in anbere Heinere über. So 
z. B. am bäufigften aus dem Biered ins Achted, 
ob. aus bem Kreis ins Polygon u. umgelehrt. In 
ber Regel find bie Thürme mit ben zugehörigen 
Gebäuden verbunden, feltener freiftehend (mie 
der Campanile in Florenz u. Venedig, ſchiefe T. 
in Piſa). Die fhönfte u. reichfte Ausbildung des 
Tees verbanten wir dem Gothiſchen Styl. Her- 


vorzubeben find: ber Stephansthurm in Wien, ' 


ber 3. des Strasburger Münfters (der höchſte), 
ber T. ber Kathebrafe von Freiburg im Breisgau, 
der Glodenthurm in Florenz. An Kirchen u. Pri» 
vatgebäuben, namentlih älteren, auch wohl an 
Thürmen jelbft, find bisweilen Heinere runde od. 
edige Thürmchen angebaut, melde die Treppen 
(Wendeltreppen) enthalten u. Treppenthbürme 
genannt werben. Die Form bes Thurmbaches richtet 
fih nach ber bes T-es. Es ift entweber ſehr jpit 
u. ſchlank, durchbrochen od. woll u. heißt dann Helm. 
Weniger häufig kommen Kuppelbäder (Hauben) 
auf Thürmen u. Dächer mit mannigfach geſchwun⸗ 
genen, ein» u. ausgebogenen Flächen (Zwiebel- 
dächer), an türkiſche u. ruffiische Bauformen erin- 
nerndb, an Kirchthürmen vor. Der obere burd- 
brochene Theil des Thurmdaches, wenn ein ſolcher 
vorhanden, heißt Durchficht od, Laterne, Thürme 
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für befonbere Zmede find: Pulverthürme, Leucht- 
tbürme, Belagerungsthürme ꝛc. Cine befondere 
Art Thürme find die bei den Türken gewöhnlichen 
Minarets (f. Moſchee). 2) (Kriegem.), ſchon bei ven 
Alten u. im Mittelalter waren au der Eacarpe od, 
äußeren Seite ber alten Stabtmauern vor Erfin- 
bung des Schießpulvers runde od, vieredige Türme 
zur Seitenvertheibigung in ber Weite eines Pfeile 
ſchuſſes angebracht, oft waren fie eben ſo bob, als 
bie übrige Mauer, meift überragten fie aber die» 
felbe. Aus ihnen entftanden ipäter bie Baftionen 
(f. Bollwerk 2) u. bie eigentlihen Thürme famen 
außer Gebraud. Erſt jpäter wendete fie Bauban 
bei feinem zweiten u. dritten Syfteme unter bein 
Namen ber Bollwerksthürme (f. d.) wieder an. Mon» 
talembert aber hat fie cafemattirt u. fo in vielfach 
veränderter Geftalt angegeben, jedoch jo, daß die 
Gewölbe nicht auf der äußeren Umfafjungsmauer, 
fondern auf inneren Strebepfeilern ruben u. in bes 
dedten Geſchützſtänden mehre Reiben Geihüg über 
einander enthalten. Schon ber ſchwediſche General 
Carlberg gab dergleichen Thürme zuerft an, aber 
die Gewölbe rubten auf den äußeren Umfaſſungs— 
mauern bes Thurmes u. mußten baber, wenn dieje 
eingefchoffen waren, leicht einftürzen. Wahrichein« 
lich erbielt Montalembert, als er 1757 bei dem 
ſchwediſchen Heere war, Nachricht von dieſen Thür— 
men u. bildete biejelben weiter aus, I. Vrontalem» 
bertiche Thürme. In einer äbnlichen Geftalt erichie- 
nen bie auf Beranftaltung des Erzberzogs Martini» 
lian von Ofterreich bei Linz 1330 erbauten Thürme, 
j. Darimiltanifhe Thürme. Ähnliche T., nur mit 
Gewölben nach alter Manier angelegt, wurden jeit 
ben Älteften Zeiten als Rebuits größerer Feſtungs— 
werke (Donjons) benugt u. dienten als harten 
den Einwohnern als Zufluchtsort u. um bem na» 
benden Feind bei Zeiten zu erfunden ıc. Derglei— 
ben Warten waren bei. am der italienischen u. ſpa— 
nischen Küfte als Zuflucdhtsort gegen bie Barbaresten 
aufgeführt. Eine ähnliche Beftimmung erhielten bie 
Thürme unter dem Namen Martellotbürme 
(1.d.); 3) bei Salzwerlenu. Wafjerleitungen ähnliche 
Gebäude, in welchen die Soole od. das Wafler durch 
Kunftwerte in die Höhe gebradht wirb; 4) jo v. w. 
Gefängniß, ba fich dieſes fonft in den Ihorthürmen 
befand; 5) ein Offizier im Schadhipiel (f. d.) ; 6) der 
obere Theil einer Yaterne; 7) eine Abtheilung von 
Pfeifen in bem äußern Gebäufe der Orgel, melde 
entweber im Halbzirfel od. in Form eines Dreieds 
neben einander fteben. Gewöhnlich find es zinnerne 
Bieiler, f. u. Orgel V.; 8) ein Berg, befjen Krone 
in einer Spitze enbigt. 

Thurm, Dorf mit Rittergut u. Papiermühfe, 
f. u. Müljen. 

Zhurm der Araber, Dorf, fo v. w. Atufir 2). 

Thurm ded Hamelin, j. Nestle 3). 

— des Leander, ſ. u. Kiz-Kulleſſy. 
Thurmayr, Joh., jo v. w. Aventinus 2). 

Thurmberg, 1) böchfter Punkt der Nhönberger 
Berggruppe, |.d.;2) (Maus), Schloßruinen bei 
St. —— 2). 

Thürmchen, 1) ein Heiner Thurm; 2) Meine 
runde Gebäude von verhältnißmäßig großer Grund⸗ 
fläche, weldye an andere Gebäude angejet werben 
u. als Strebepfeiler dienen; das Innere derjelben 
diente zu geheimen Treppen od. zu Abladekammeru. 

Thürme, bilden nah Oken eine Sippichaft ber 
Schnecken; zu ihnen — die Gattungen: Turbo, 


Labio, Trochus, Phasianella. k 
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Thürmer, [. u. Thurm 1). 
Zhürmer, Joſeph, geb. 1789 in München, 
Architelt, bereifte Italien u. Griechenland, wurde 
1827 Lehrer an ber Bauſchule in Dresden, 1832 
erſter Profeſſor u. Director derfelben u. ft. 13. Nov. 
1833 bei einem Beſuch in Mündyen. Er gab ber- 
aus: Anfichten von Athen u. feinen Dentmalen, 
Rom 1823—26; Sammlung von Denkmälern u. 
Berzierungen ber Baufunft in Rom aus dem 15. 
u. 16. Iabrh., 1826—32; 1824 radirte er mit €, 
Fries bie Anfiht von Rom, vom Capitol aus geſehen. 
Zhurmenle, fo v. w. Schleierlaug. 
Thurmfalk, Art der Gattung Edelfallk, ſ. b. f). 
Thurmfiſch, fo v. w. Döbel. 
Thurmförmige U, . Pyrgoidahzahl. 
Thurmheu Truxalis Fabr.), Gat-⸗ 
tung der Schnarrheufreden; bie zufammenge- 
drüdten, edigen Fühlhorner find ſchwertförmig, ber 
Kopf ift pyramidenförmig verlängert, bie Hinterbeine 
find länger als der Leib u. haben ſtarke Schenfel. 
Arten: Laugnaſe (T. nasuta, Grylius nasutus 
Linn.), grün, mit röthlichen Fühlern u. Füßen, in 
Siteuropa, Afrifa; T. brevicornis, u. a. 
2 aba Sa fo v. w. Dohle. 
Thurmkraut, die Pflanzengattung Turritis. 
Thurmlitay, Schloß, |. u. Litay. 
Zhurmmüble, ſo v. w. Holländiſche Windmühle. 
Thurmrabe, ſo v. w. Dohle. 
chanze, ſ. u. Magdeburg 3) d). 
Thurmſchiffe, 1) (Turritae, T. naves, Ant.), 
Schiffe mit Thürmen verſehen, von welchen herab 
Geſchoſſe auf die Feinde geworfen wurden; 2) (Rup» 
pelihiffe, Panzerſchiffe), eine vervolllomm- 
nete ſchwimmende Batterie (f. b.), zuerfl angewen⸗ 
bet 1862 in Amerifa nad ben Angaben bes Jnge- 
nieur Ericion, während gleichzeitig in England 
Eoles Vorschläge zur Erbaunng ähnlicher Fahrzeuge 
gemacht hatte. Das T. ift gemiffermaßen nur eine 
notbwendige Eonfequenz ber Banzerichiffe, ift noch 
unverwunbbarer als biefes, bat aber eine geringere 
Seefähigleit u. Gef hwindigkeit, eignet ſich Daher 
bauptiächlich nur zum Küftenkriege. Das von Eric- 
fon erbaute erfte T., ber Monitor, ragie nur 1} 
uß über den Wafferfpiegel u. batte ein ganz fla- 
es Ded, aus welchem ein Thurm von 20 F. Durch« 
meffer u. 10 5. Höbe, fowie ein Stenermannshäus- 
chen u. bie Dampfefle bervorragten. Der Sciffe- 
törper beftand aus 2 Theilen. Der obere Theil 
war 174 F. lang, 401 F. breit, 5 %. body, die Sei- 
tenwände ſenkrecht; beffeibet mit Eifenplatten von 
9 Zoll Stärke war diefer Theil unverwundbar ge» 
gen jete bisher befannte Geſchützkraft. Der untere 
Theil war 64 F. bo, oben 124 F. lang n. 34 5. 
breit u. beffeidet mit Eijenplatten von $ Zoll Stärte; 
Die Schiefe der Wände diefes umteren Theils war 
fo eingerichtet, daß eine fie treffende Kugel nicht nur 
25 5. Waſſer durchdringen, fondern and unter 
einem Winkel von 10 Grad anfchlagen müßte. Der 
einzige Eingang aum Sahrzeng befand fich auf ber 
Krone des Thurms. Der Thurm u. das 3 F. hohe 
Steuermannshäuschen waren durch eine 1%. ſtarke 
Eijenmafle unverwunbbar, der Dampffchlot wurbe 
im Gefecht zufammengefchoben. Im Thurme bes 
fanden fih 2 Geſchüße von 1hölligem Kaliber, 
welche jo angebracht waren, daß ihre Geſchoſſe bei 
gleichzeitigem Abfenern ſtets nur 2%. von einander 
auftrafen. Die Stüdpforten wurden nad jeber 
Salve ſchußfeſt verichloffen. Der Thurm war um 
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feine Achje drehbar u. die beiden Gefüge konnten | 


Thürmer bis Thurn 


baber ben ganzen Horizont beftreihen. Das Fahr⸗ 

zeug hatte 1200 Tonnen Gehalt, eine Mafchine von 

250 Vierbelrait u. eine Gefchwinbigfeit von 5—6 

Knoten; fein Tiefgang betrug 10 5. Im Gefecht 

gegen eine Panzerfregatte blieb ber Monitor Sie⸗ 
er; fpäter aber ging er bei ſtürmiſchem Wetter zu 
runde. 


Thurmſchnecken, 1) Gekammerte %., fo v. 
w. Turriliten; 2) Ungekammerte T. (Schrau— 
benſchnecken), Gattung der Kreiſelſchneden, mit 
fehrlangem, ſpitzig ——— Gehãauſe, welches 
erhabene Querlinien auf ben Windungen u. ge 
bogene Anwachſungsſtreifen bat. Die Arten kom⸗ 
men zum Tbeil noch lebend, andere foſſil u. zwar 
in Älnassen Bildungen vor. 

burmfchwalbe, jo v. w. Gemeiner Segler. 

Thurmſenf (Zburmfoht), fo v. w. Arabis. 

Thurmträger, Art der Gattung Panzerfiich. 

Thurmuhr, große Pendel- u. Gewichtuhren, 
wie fie auf Kirch⸗ u. andern Thürmen gewöhnlich 
find. Da dieſe Uhren häufig die Weiler von brei 
ob. vier Zifferblättern in Bewegung fegen müſſen, 
fo muß das Borgelege eine bejonbere Einrichtung 
haben; man läßt in das Stundenrad ein horizon— 
tales Rab mit eben jo viel Zäbnen eingreifen, bejien 
verticale Welle dem Mittelpunkte der Zifferblätter 

egenüber ein zweites eben fo großes Rad trägt; 

un das letztere greifen num fo viel Räder ein, als 
Zifferblätter vorhanden u u. auf ben Wellen 
biejer Räder figen bie Minutenzeiger; alle dieſe 
Räder find am beften koniſche. In ber Regel ift 
mit Teen ein Schlagwerk verbumben. Das ge- 
wöhnlich ganz eijerne Räderwerk befindet fich im 
einem eifernen Gehäufe; mm dieſes herum ift noch 
ein hölzernes Gehäuse, welches die Uhr gegen Staub 
ſchützt u. mit einer Thüre verjehen ift, um bie Uhr 
bequem aufzieben u. einfchmieren zu lönnen. 

Thurm- u, Schwertorben, portugiefiicher Di» 

litärverbienftorben, gejtiftet 1459 vom König Al- 
fons V. für 27 Ritter, zu Ehren feiner 27 Le- 
bensjahre bei ber Eroberung von Fey; er wurbe 
1789 in einen Militärorben verwanbelt, 1808 vom 
König Johanu VI. zu Rio de Janeiro erneuert, 
mit allen Priwifegien der andern Orben begabt u. 
für In» u. Ausländer zum Berbienftorben erhoben, 
u. 1832 von Dom Bedro, welcher ihn bei. für Tha- 
ten gegen Dom Dliguel beftimmte. Der König ift 
2 roßmeifter, der Kronprinz Großcomthur, 
eber Prinz Großlreuz; drei Klaſſen: Großkreuze, 
Commandeure, Ritter; Decoration: ein ſechearmi⸗ 
ges, ziwöllipigiges Kreuz od. Stern mit Kugeln, in 
bem obern Arm ein goldener Thurm; den Mittel« 
puntt bilbet ein Mebaillen, in deſſen Mitte ein 
Schwert auf einem Kranz liegenb, um benjelben 
läuft ein Reif vom blauer Emaille mit ber Deviſe: 
Valor, Lealdade (Stärke, Ergebenbeit) ; auf bem 
Revers ein aufgeichlagenes Buch, auf deſſen einem 
Blatt das portugiefiihe Wappen, auf bem andern 
die Worte: Carta constitutional da mo uia 
u. die Umſchrift Pelo rei et lei (für ben Kö- 
nig u. für das Geſetz). Die Decoration wird von 
ben Rittern filbern, von ben anbern Klaſſen golden 
am buntelbfauen Banbe getragen; bie Ordenslette 
beftebt aus abwechjelub Schwertern u. Thlirmen. 

Thurmwart, jo v. m. Burgwart 2). 

Thurn, 4024 Fuß ü. M. liegender Paß bei 
Mitterfill im öfterreichifchen Herzogthum Salzburg, 
führt nach Tyrol. 


Thurn (I. Thurn u. Balfaffina) 


Thurn, Heinrich Matthias, Graf von T., nahm 
früh an den Türkenkriegen Theil u. wurbe vom 
Kaifer Nubolf II. zum Buragrafen von Karlftein 
in Böhmen ernannt. Als eifriger PBroteftant ver» 
anlaßte bei. er die Ausftellung des Majeflätsbriefs 
(j. Böhmen S. 23) u. wurbe von den Stänben zu 
einem der Defenforen des Glanbens ernannt. Als 
bie Proteftanten unter Matthias ihre verbrieften 
Rechte immıer mehr verlett ſahen u. Graf T. feiner 
Würde als Burggraf entſetzt wurde, ftellte fidh bier 
jer an bie Spige ber Unzufriedenen, war bei ber 
Scene im Prager Rathhauſe 23, Mai 1618 (ij. 
Böhmen ©. 24) u. wurde zum Anführer des Hee⸗ 
res ernannt, mit welchem ſich die proteftantiichen 
Stände gegen bie löniglihen Mafregeln zu wehren 
versuchten. Mit bemfelben eroberte er Krummau n. 
Brünn, belagerte Wien u. zog nah Böhmen. An 
der Erwählung des Kurfürften Friedrich von der 
Pfalz zum König von Böhmen nahm T. lebhaften 
Antbeil, aber na der Schlacht am Weißen Berge 
bei Prag 1620 floh er nah Mähren u. Siebenbür- 
gen zu Bethlen Gabor; er beiehligte 1626 ein Hei- 
nes Corps in Schiefien, ging, al® dafielbe von 
Wallenftein vertrieben war, zu Guſtav Adolf nach 
Polen u. wohnte den Schlachten bei Leipzig 1631 
u. bei Yüten 1632 bei; nah dem Tode Guftav 
Adolfs ward er mit einem ſchwediſchen Corps nad 
Schiefien zu Arnim u. Burgsdorf gegen Wallen- 
ftein geihidt, aber 1633 bei Steinau an ber Ober 
eingeſchloſſen u. mit 2500 Mann gefangen genom- 
men. Bon Wallenftein freigelaflen ftarb T. bald 
darauf, f. Dreißigjähriger Krieg S. 308 ff. 

Thurn, ein altes angejehenes, aus Italien ftam- 
mendes u. dafelbft della Torre genanntes Ge- 
ſchlecht in Oſterreich, welches mit ben Fürften von 
Thurn u. Taris gleiche Abftammung bat. Der 
Stammpvater war: 1) Ariprand be la Tour, 
ein fränkifcher Ritter, weldher aus bem fouveränen 
Hauſe Franfreih ftammte u. fih 1095 mit Eu- 
rilla, Erbtodter des fouveränen Grafen von Bal- 
jaffina (am Comerſee), vermählte. 2) Dar» 
tinoJ. della Torre, Sohn des Borigen, re 
gierender Graf von Balfaffina u. der Niviera bi 
Como, folgte dem Kaifer Konrad IIL. in das Heilige 
Land u. ft. 1147 in ſarazeniſcher Sefangenfhat 
3) Bagano II., Entel bes Bor., lebte um 1230, 
nahm in der Schladyt bei Rocca d'Adda gegen Kai» 
jer Friedrich II. den Sohn deffelben, König Enzio, 
gefangen; von feinen fieben Söhnen wurden ſechs 
Stifter bejonberer Hauptlinien, nämlich Ermano 
Stifter der 1849 im Mannesſtamme erloſchenen 
Hauptlinie Thurn» Baljajfina » Hofer, Napoleone 
(Herzog von Mailand u. unter Rudolf von Habe- 
burg Reichsvicar der Lombardei) der Hauptlinie 
Thurn ⸗Valſaſſina von Billalta u. Spefia, Salvino 
Thurn-Balfaffina-Como-Bercelli, Saverna Thurn⸗ 
Baljaffina in Verona, Francisco Thurn-Valjalfina; 
der Entel bes Letsteren, mit Namen Lamoral I., lief 
fih 1313 in bem Gebiet von Bergamo nieder, er» 
bielt den Beinamen Taffis (Taris), u. von ihm ftam- 
men bie Fürften, Grafen u. Freiberren T., Taris 
u. Balfaffina in Deutichland, zu Dantua u. Inne» 
brud, jomwie bie im Mannesftamme erlojchenen 
Schmeizerlinien von St. Gallen, Bludegg u. War- 
degg ab. Endlich ftiftete Bagano III., der ſechſte 
Sohn Pagano’s II., eine Hauptlinie, welche aber 
ihen 1330 ausflarb. 

I. zhurn u. Balfafiina blüht in folgenden Linien: 
A) Hauptlinie T.-B, von Billalta m. 


! 
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Speifa; biefelbe wurde 1533 als gräflih aner- 
fannt u. in ben veichsgräflihen Stand erhoben; 
feit 1666 führt das ältefte Mitglied berielben dem 
Titel Oberſterblandmarſchall in ber gefürfteten 
Grafſchaft Görz u. Oradisca, Erblandhofmeifter in 
Krain u. Oberfterblandfilberfämmerer in Kärnten; 
fie zerfällt im drei Unterlinien: a) Erfte Linie 
von Billalta (T.-Billalta-@peffa) ; jetziger Chef: 
4) Graf Ludwig, Sohn des 1846 verſtorbenen 
Grafen Anton, geb. 30. Octbr. 1805, Oberfierb- 
fanbmarichall in Görz u. Gradisca ꝛc., Rittmeifler 
in der Armee, ift ſeit 1850 mit Francisca geb. 

reiin Degrayia von Podgozdam vermäblt; fein 
Iterer Sohn Ludwig ift 1955 geboren. b) Linie 
von Speſſa, in Görzz gegemwärtiger Chef: 
5) Graf Elemens, Sohn bes 1823 verftorbenen 
Grafen Yeopold, aeb. 15. Juli 1808. c) Zweite 
Linie von Billalta, inlidine; Ebef: 6) Graf 
Lucio Sigismondo, Sohn des 1812 verftorbe- 
nen Grafen Fabio, geb. 26. Dctbr. 1808, vermäblt 
feit 1837 mit Therefe geb. v. Boschetti. 6) Haupt- 
linie &.+®.+GEomo » Bercellt, 1541 in den Reichs» 
grafenftand erhoben u. 1660 mit ber Erblaudbof— 
meifterwürbde in Krain n. der Windifchen Dark u. 
ber Erblandmarſchallwürde in der gefürfteten Graf- 
ſchaft Görz belieben; theilt ſich noch im brei Li— 
nien: a) Bleiburger Linie, in Kärnten, 
welche die Deicendenz des 1646 geb. u. um 1700 
verftorbenen Franz Ludwig begreift; bermaliger 
Ehei: 7) Graf Georg, Schn bes 1790 ver- 
florbenen Grafen Franz Iofeph, geb. 3. Januar 
1788, Befiter der Herrſchaft Bleiburg, peufionir« 
ter Feldzeugmeiſter u. Mitglied des Herrenhauſes 
bes Neicheratbs auf Lebenszeit; ift jeit 1833 mit 
Emilie geb. Gräfin Chorinſth vermäblt; jein älte- 
fter Sobn Georg, geb. 1834, fteht in öfterreichiichen 
Militärdienften. 5) Blanlenftein- Grager 
Linie, in Steyermarf, umfaßt die Dejcendenz 
des 1643 geb. u. um 1700 geft. Ferdinand Felir; 
jetziger Chef: 8) Graf@äjar, geb. 24. März 1786, 
Beſitzer der Herrrichaften Leben u. Gradbiih in 
Steyermarl u. der Herrichaft Planfenflein Grater 
Antheils, iſt öfterreihiicher Hauptmann u. unver⸗ 
mählt. HRabmannsborferfinieiufrain 
od. die Deſcendenz Johann Karls (geb. 1645, ftarb 
um 1710); Ehef: 9) Graf Hyacinth, Sobn des 
1859 verftorbenen Grafen Bincenz, geb. 22. April 
1818, befitt bie Herrihaften Radmannsdorf u. 
Wallenburg, ift Secretär bei der Statthalterei zu 
Kaſchau in Ungarn. C) Hauptlinie &.-B, in 
Berona, beren Chef ift: 10) Graf Luigi, feit 
1825 mit Hyacintha geb. Gräfin Gajpari vermählt. 
D) HSauptlinie &.-®. u. Taris, in Tyrol, 
welde von Francesco geftiftet wurde u. 1621 den 
Neichsgrafenftand erlangte; Chef: 11) Graf Io» 
jepb Thadbäus, Sohn bes 1834 verftorbenen 
Grafen Alerander, geb. 23. April 1794, Herr der 
Herrichaften Sterzing in Tyrol u. Neubaus in 
Oberöfterreich, ift Oberfibof. u. Generalerbland« 
poftineifter in Tyrol ur. feit 1837 mit Victoria geb. 
Freiin v. Gumppenberg » Brennberg » Böttmes ver- 
mäblt. E) Der Nebenzweig in ber Schweiz, welcher 
von ber Hauptlinie in Tyrol abftanımt, von Guido, 
Sohn Francesco’s, geftiftet wurde, 1718 ven Reichs» 
grafenitand u. 1676 die Erbmarſchallwürde des 
Stifts St. Gallen erbielt, der Kitterihaft des Car 
ton® Donau einverleibt war, bat zum einzigen 
noch lebenden männlichen Dlitgliede: 12) Grafen 
Anton, geb. 1790, 
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II. Thurn u. Taxis. Mertwürbig find: 13) Nor 
ger I., Yamorals Ureniel, ging nah Dentſchland, 
wurde 1450 von Kailer zum Ritter geichlagen u. 
richtete die erfte Boft in Deutichland ein. 14) Franz, 
Schu des Bor., richtete 1516 Die erfte Reitpoft von 
Brüffel nach Wien ein u. wurde Generalpojtmeijter; 
f. u. Poft ©. 418. 15) Bernhard, legte mebre 
Poſteurſe in Deutfchland u. einen durch Tyrol nad 
Italien an u. wurde 1545 vom Kaifer Karl V. als 
Herzoge vom Burgund zum nieberländiihen u. 
Neihsoherpoftmeifter ernannt; f. ebd. 16) Lamo— 
ralvon Taris, wurbe vom Kaiſer Ferdinand I. 
als Reichsoberpoftmeifter beftätigt u. 1608 in den 
deutſchen Reichsfreiherrenſtand erhoben; er ft. 1612. 
17) Lamoral, Sobn bes Vor., war ber erfte, 
welcher 1615 das Generalreihspoftamt ale Manns- 
lehen übertragen bekam, welches Kaiſer Ferdinand II. 
auch in ein Weiberleben verwandelte, er wurde 
1621 Neichsgraf u. ft. 1628. 18) RamoralElau- 
dius Franz, Sohn bes Bor., u. 19) Eugen 
Alerander, Sohn des Bor.; der Letztere wurde, 
nachdem bie Herrſchaft Braine le Chateau, mit wel- 
cher er 1680 belichen worden war, zum Fürſtenthum 
erboben worden war, von dem König Karl II. von 
Epanien 1681 in den jpanischen Fürftenftand u. 
1686 vom Kaifer Yeopold I. in den beutichen Reiche 
fürftenftand erhoben; er ft. 1714. 20) Fürft An— 
ſelm Franz, Sohn u. Nachfolger des Bor., geb. 
1679 u. fl. 1739. 21) Hürft Nlerander Franz. 
Cohn u. Nadfolger des Bor., geb. 1694; vom 
Kaijer mit der Würde eines Principaleommiſſärs 
beim Reichstage belleitet, verlegte er feine Reſidenz 
nad Megensburg, erhielt die Erbebung jeines 
reihslehnbaren Neichsgeneralerbpoftmeifteramtes 
1744 zu einem Neichstbroniehen, wurde 1754 in 
ben Neichsfiirftenratb eingeführt u. ftarb um 1770. 
Bon jeinen beiden Söhnen, Karl Aujelm u. Dlari- 
milian Joſeph, ftammen die beiden jetst blühenden 
Linien ab: A) Altere Linie, mit tem Xitel: 
Fürft von X. u. Taxis, Fürft von Buchau u. zu 
Krotoszyn, gefürfteter Graf von Friedberg- Scheer, 
Graf zu Balfaffina, Marchthal, Neresbeim ac. 
Wappen: ein quabrirter Schild mit Mittelſchild. 
Das erjle u. vierte Feld hat einen rorben Tburm in 
Silber, dabinter zwei Yiltenfcepter ſchräg gefreugt; 
Das zmweite u. dritte einen rotben Löwen mit blauer 
Krone in Gold; das Mittelſchild bat einen filbernen 
gehenden Days in Blau; Schildhalter find zwei 
Löwen, oben ift der Fürſtenhut; die Devije if: 
Perpetua fide,. Befigungen: a) das Fürſtenthum 
Buchau, beftebend aa) aus Stadt u. Damenftift 
Buchau, den Amtern Buchau, Ober-Marchthal, 
Ober⸗Sulmelingen, Scheer u. Neresheim ac. u. meb⸗ 
ren Weilern im Württembergiſchen, 12! QM. be— 
greiſend, u. bb) aus dem Amte Oſtrach u. Straßberg, 
137 OM., in Hobeigellern »- Sigmaringen; b) das 
Fürſtenthum Krotosiyn im preußtichen Örofber- 
zogtbume Bojen, 10° DOM. ;c) die Herrichaften Do- 
nauftauf, Wöhrt, Zaizlofen u. Paberweinling, Wie- 
fent, Sulzheim :c., in Baiern, 33 OD. ; dy dic Herr» 
ſchaften Chotieihau, Ehrauftomwicz, Richenburg u. 
Kothumberg in Böhmen, 5 OM.; e) die Domänen 
bes ehemaligen Fürftentbums X. u. Taxis in 
Hennegau, u. ſ) die Herrichaften Meran u. Schlan— 
ders in Tyrol. Zufammen mag das Fürftenthbum 
über 100,000 Em. umfafien. — Negens⸗ 
burg. Gründer dieſer Linie ift: 22) Karl An— 
felm, Sohn u. Nachfolger des Vor., geb. 2. Juni 
1733, war auch Principalcommifjär beim Reichs— 


Thura (II. Thurn u. Taxis) 


tage, faufte 1785 die reihsunmittelbaren Herr» 
ſchaften Friedberg, Scheer, Dürinentiugen u. Buf- 
fen, welche zu einer gefürfteten Neichsgrafichait er- 
boben wurben u. wegen beren er Sit u. Stimme 
auf der Firftenbanf des Schwäbilhen Kreijes er- 
bielt; im Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 
erhielt er das ehemalige gefürftetee Damenfiift 
Budan, die Abteien Marchthal u. Neresheim u. 
einige Ämter, Herrſchaften u. Weiler als Entjchä- 
digung für den verlorenen Poftertrag am linken 
Rheinufer, als eigenes Fürſtenthum übertragen u. 
fi. 13. Novbr. 1805. 23) Fürft Karl Alexan— 
der, geb. 22. Febr. 1770, war mit ber Prin— 
zeifin Thereje Mathilde Amalie von Medienburg« 
Sirelit, Schwefter der Königin Luiſe von Preußen, 
vermäblt u. wie fein Bater kak. Geh. Rath u. Prin— 
eipalcommifjär beim Neihstage bis zu deſſen 
Auflöſung. Durd den Wiener Kongreß erbielt er 
anſehuliche Entihädigungen für die verlorenen Poft« 
einfünfte in dem jegigen Rheinpreußen, Baiern zc. 
zugefagt u. dafür von Preußen 1819 das Fürſten— 
tbum Krotoszyn im Großberzogtbum Poſen. Er 
ft. 15. Juli 1627. Gegenwärtig ift Chef dieſer Lie 
nie: 24) Fürft Marimilian, Sobn bes Bor., 
geb. 3. Novbr. 1802; vermäblt jeit 1939 in zweiter 
Ehe mit Matbilde Sophie, Tochter des Fürften 
ob. Aloys III. von Ottingen-Spielberg; Erbpring 
aus erfter Ehe mit Wilbelmine geb. v. Dörnberg 
(ft. 1835) ift Marimilian, geb. 28. Septbr. 1831. 
B) Jüngere Linie, deren Ebef in Prag refivirt; 
Stifter: 25) Prinz Mar. Joſeph, Halbbruder 
von T. 22), geb. 29. Mai 1769, war f. k. General- 
major u. vermäblt mit Eleonore geb. Prinzeſſin zur 
Toblowig; er ft. 15. Mai 1831. 26) Prinz Karl 
Anſelm, ältefier Sobn des Bor., geb. 18. Juni 
1792, folgte feinem Vater in den Beſitzungen, ftand 
in württembergiichem Militärdienfte u. ſtarb als 
Generalmajor u. böhmiſcher Oberlandestimmerer 
25. Aug. 1844. 27) Prinz Karl Theodor, Bru— 
der des Vor., geb. 17. Juli 1797 in Prag, wurde 


ſchon im eriten Yebensjahre vom Kurfürften Karl 


Theodor von Pialzboiern zum Oberftinbaber des 
fürſtlich Thura u. Taxiſchen Familienregiments 
ernannt u. begann im Sommer 1814 feine wirk— 
lihe militärische Yanibabn bei einem Chevaurleger- 
regiment, war 1515 Wredes Adjutant u. erbielt 
nach dem Feltzuge die Stelle ald Commandeur fei« 
nes in Ansbach lebenden Regiments. Er belleidete 
diejen Poften bis 1830, wurde Generalmajor u. 
Brigadier in Würzburg, 1838 Generallieutenant 
u. Divifionär u. 1845 bei der Cintbeilung der Are 
inee in zwei Armeecorps zum Kommandanten bes 
zweiten ernannt. 1549 conımandirte er Das baie- 
rifche Corps in der Pfalz, wo er nach der allgemtei» 
nen Entwaffnung bald die Ruhe u. Ordnung wie» 
der berftellte, u. dedte beim Rückzug der badiſchen 
Infurgenten won Wagbäufel gegen Dianheim am 
21. Juni den Rheinübergang. Im Auguft 1550 
wurbe er zum General der Cavallerie u. im Dctbr. 
zum Kommandanten der 25,000 Dann Bundes— 
truppen ernannt, welche am 1.Novbr. in Kurheſſen 
einrückten (i. Heſſen -Kaſſel ©. 335). Seit der 
Niüdtebr aus Hefien bat der Fürſt ale Comman— 
daut ber erfien Arıneecorps feinen Sig in München. 
Er ift jeit 1846 Wittwer von Juliane geb. Gräfin 
v. Einfiedel. 28) Prinz Friedrich, Bruder des 
Vor., geb. 4. Sepibr. 1799, k. k. Feldmarſchall- 
lieutenant, Inhaber bes 50. Anfanıerieregiments 
u. Militärcommandant von Liz, fl. 17. Januar 
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1557. Jetziger Chef biefer Linie ift: 29) Prinz 
Hugo, ältefter Sohn von T. 26), geb. 3. Juli 
1817, it Herr der Herrichaften Dobrawitz u. Lauczin 
u. des Gutes Witawa in Böhmen, ſowie öfter- 
reibiicber Major u. Neichsrath u. feit 1845 ver» 
mäblt mit Almeria geb. Gräfin Belcredi; fein äl- 
terer Sobn Prinz Eamont ift 1849 geboren. 

Thürnägel, Nägel, womit das Ventil auf einer 
Pumpe angenagelt wird. 

Thurnau, 1) Mediatgericht des Grafen von 
Giech im baieriichen Kreiſe Oberfranfen u zwiichen 
ben Landgerichten Baireuth, Kulmbach, Weißmain 
u. Hallfeld, beftebt aus mehren Amtern (T., Peeften, 
Buchau, Kaflendorf u. Wieientfels, 4 OM., 13,000 
Ew.), früber meift reidyefrei; 2) Hauptort bier, 
Marlifleden im Verwaltungediftrict Kulmbach, Re— 
fivenz der Grafen, Sit der Kanzlei, Boft, Schloß ; fer» 
tigt viel Töpfe; 1200 Ew. Dabei der Weine Berg 
mit Kalt» u. Marmorbrüchen u. Berfteinerungen. 

Thurnberg (Zhurmderg), Ruine, jo dv. w. 
Deuerburg. 

Thürnberg, fo v. w. Dürrenberg 1). 

Thurneijer (Thurnbevſer zum Thurn), Leonhard, 
geb. 1531 im Bafel, Sohn eines Goldſchmieds, 
lernte die Kunſt feines Vaters, verließ aber Baſel 
wegen einer verfuchten Betriigerei u. arbeitete in 
Strasburg, legte dann im Ober» Junthale: eine 
Echmefelbütte an u. burchwanderte, als er dies Ge— 
ſchäft aufgegeben hatte, Deutſchland, England, 
Frankreich u. Rußland, diente im Heere des Mark— 
grafen von Brandenburg u. ftand 1558 — 60 in 
Dienften bes Erzberzogs Ferdinand als Oberauf- 
feher der Bergwerte in Tyrol. Dann bereifte er 
Schottland, die Orkaten, wo er,die Bleiminen un« 
terſuchte, Spanien, Bortugal, Athiopien, Agypten, 
Arabien, Baläftina, die Levante, Italien ı. Ungarn, 
machte im Orient den Arzt ır., 1569 nach Deutich- 
land zurückgelehrt, ven Wurnderboctor, Aftrologen 
u. Magiter. Der Kurfürft von Brandenburg nabm 
ion als Feibarzt an. In Bafel, wohin er 1578 
reifte ur. feine dritte Frau bolte, wurbe er falt auf- 

enommen u. von da fanf fein Rubm, bei. aber in 
folge eines ſtandalöſen Sceidungsprocefies von 
tiefer dritten Frau, u. es famı fo weit, daß er aus 
Berlin beimlich entweichen mußte. Er begab fi 
nad Italien u. machte dur aldemiftiiche Taſchen— 
fpielerfunfttüde viel Auffeben. Seit 1591 bielt er 
fi in Köln in einem Klofter auf u. ftarb bier 1596. 
Er fr. u. a.: Archidoxa, barin ber rechte Yauff, 
auch Heimlichkeit der Planeten, Geftirns u. bes 
ganzen Firmaments au Tag gegeben, Münft. 1569 
u. 1575; Quinta essentia, das ift die höchſte Sub- 
tilität, Krafft u. rer. der Medicin u. Alchemie, 
ebd. 1570, %p3. 1574; Procatalepsis od. Prae- 
occupatio, buch 12 verſchiedentliche Tractaten 
gemachte Harnproben, Frankf. 1571; Onomasti- 
cum polyglottum, Berl. 1572; De frigidis et 
ealidis aquis mineralibus et metallicis, Franff. 
1572; Historia plantarum omnium, Berl. 1583; 
Alchymia magna, ebd, 1583, u. m. a. 

Thurnmayr, Iob., fo v. w. Aventinus 2). 

Thurocz (ipr. Turobz), 1) Komitat im ungaris 
ſcheu Kreife diefjeits der Donau, an Arva, Yiptau, 
Eol, Bars, Neutra, Trencfin grenzend, 21 OM.; 
gebirgig durch die Karpaten (Fatra, Krivan, Baba» 
gura 2c.), mit den Flüffen Waag u. T.; 58,000 Ew., 
melde bef. Rinbvieh- u. Schafzucht treiben u. ber 
rühmte Käſe bereiten. T. bildete bis 1860 mit dem 
jetigen Comitate Arva das gemeinihaftlice Comi— 
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tat Arva-Thuroez von 58,39 OM. mit 114,230 
Em.; 2) linfer Nebenfluß der Waag in Ungarn. 

Thuroczer (Margarita), gefabrvolle Strom⸗ 
enge der Waag, unterhalb Roſenberg, bei ben 
Sitrecjarer Bergen, wo jährlih Schiffe jcheitern. 

Thuron, fo v. m. Thurant. 

Thurot (ipr. Thüroh), 1) geb. um 1725 zu 
Nits in Burgund, jchifite fich in jeinem 17. Jahre 
in Calais als Wundarzt ein u. gerietb im engliiche 
———— rettete ſich aber aus Dover nach Ca⸗ 
lais. Er ſchwang ſich in Kurzem vom Sciffsjungen 
zum Schiffscapitän empor, führte beim Ausbruche 
bes Krieges 1755 erft Caper u. darauf königliche 
Schiffe an, focht mehrfach glüdtich u. machte feine 
Berdienfte jo geltend, daß er den Befebl über ein 
fleines Geſchwader zur Beunrubigung ber engli— 
ſchen Küften erbielt. Am October 1760 landete er 
mit fünf Fregatten in Irland, die Unternebmung 
fcheiterte jedoch u. foftete ihn das Leben. 2) Jean 
Srang., geb. 1768 in Iffoudun, war erit Yehrer 
an mebren Unterrichtsanftalten, wurde 1511 Bros 
feflor der Philofophie an der Alademie in Paris u. 
1824 ber Griediihen Sprade u. Philoſophie am 
College de France; er überiettte Harris’ Her- 
mes u. gab beraus: Platos u. Xenophons Apo— 
logie des Solrates, des Euripides Phöniſſä, des 
Ariftoteles Ethita u. Politifa (Par. 1823 f., 2 Bde.) 

Thürrigl, Joſeph Kaſpar, geb. 1722 zu Goſ— 
ferftorf in Baiern, trat in franzöfiiche Kriegadienfte, 
wurde Aide de camp bes Marſchalls Grafen von 
Sadjien u. fpäter Oberftlieutenant; er verlich 1760 
Franfreich, errichtete 1761 in Sachſen ein 1600 
Mann ſtarkes Freicorps für König Friedrich II. 
von Preußen u. wurde Kommandeur dieſer Trup- 
sen, jebod bes Staatsverrathes beſchuldigt u. ver» 
baftet, aber nach einjähriger Haft in der Feſtung 
Diagbeburg für unſchuldig erlärt, erbieit er 1763 
ebrenvollen Abjchied als preußischer Oberft u. begab 
fih nah Spanien, wo er als Oberft in die Armee 
eintrat. Nach einem dem ſpaniſchen Hofe vorgeleg« 
ten Plane machte er 1764— 1769 die Sierra Mo— 
rena urbar, wo von 1767 —1776 die drei deutichen 
Colonien Carolina, Carlota u. Yuifiana entſtan— 
den, u. wurde von ber Regierung zum Stalihalter 
bes entwilderten Landes ernannt. 

Thürſchaft, j. u. Schaft 8). 

Thürſchloß, ſ. u. Schloß 1) A). 

Thursday (engl., jpr. Shorrsbeh), der Don» 
nerstag. 

Thurfen (nord. Myth.), eine Gattung Rieſen in 
Thrombeim, deren König Thrymr (f. d.) war. 

Thurſo, 1) Fluß in der ſchottiſchen Graiichaft 
Caithneß, entipringt aus einem See auf dem Ge- 
birge, bildet beim Ausfluß in den Pentland⸗Frith 
eine 2) Bai (auh Dunmetbai genannt), mit den 
Vorgebirgen Holburn u. Dunnet; 3) Stadt am 
Ausfluffe des obigen, nörblichfte Stadt des briti« 
ſchen Feſtlandes ; Hafen, Bant, Handel mit Getreide, 
Mebt, Fiſchen, Holz, Wein ıc., Strobflechterei, Lei⸗ 
nen u. Wollgeugmweberei, Gerberei, Seilerei, Blei» 
hen; 2600 Em. In der Nähe Eaft-T., Geburts- 
ort von John Sinclair. 

Thürfparren, bei einer hölzernen Wand bie 
Ballen, welde die Thüröffnung bilden, 

Thürſteher, 1) fo v. w. Thürbüter; 2) bei vor« 
nebmen Perſonen Diener, welche vor den Thüren 
der Wohnzimmer fteben u. Die Kommenden melden. 

Thürſtock, 1) jo v. w. Thürpfofte, ſ. u. Thür; 
2) jo v. w. Thürgerüſte. 
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Thurſton, Grafſchaft des Territory Wafhington 
(Nordamerika), Hauptort: Olympia. 

Thürſtück, f. u. Thürfeld. 

Thürverfleidung, ſ. u. Thür. 

Thus (lat.), Weibraudy, Olibanum, f. b. 

Thuſak (Waffent.), fo v. w. Dufat. 

Thuſcheti u. Thuſchen, ſ. u. Tuſcheti. 

Thufis (Zufs), Marltflecken u. Hauptort bes 
Bezirks Heinzenberg im Schweizercanton Grau- 
bündten, am Heinzenberg, an der Münbung det 
Nolla in den Hinterrhein u. an der Straße über 
den Splügen u. Bernharbin; Poft- u. Telegrapben- 
bureau, Gerbereien, Handel mit Korn u. Vieh, 
ſchwefelhaltiges Mineralbad; 800 Ew. Große 
Feuerebrünfte 1558, 1717, 1742, 1845; 1825 
wurbe das Bab bier gegründet. 

Thusnelda, Tochter des Eherufferfürften Se- 
geft; Hermann begehrte fie zur Ehe, u. ba Segeft 
fie ihm verweigerte, fo entführte fie Hermanıt. 
Zwar bradte fie Set wieder beim, aber nun 
mwurbe fie mit ibrem Water u. ihrem Bruber Sigis- 
mund von ben Römern über den Rhein gebracht, 
wo fie einen Sohn Thrumelicus gebar; zwei Jahre 
Darauf ward fie zu Rom im Triumph aufgeführt. 

Thuſſen, jo v. w. Thurfen. 

Zuntuogel, jo v. w. Golbregenpfeifer. 

Thyades, jo v. w. Baldantınnen 2). 

Thyämis, Fluß in Epivos, bildete bie Grenze 
zwiichen Keftrina u. Theiprotia u. mündete, Ker- 
tyra gegenüber, bei dem VBorgebirg Th.; j. Kalama. 

26 mos, ſüdlicher Zweig bes Pindos in Süd⸗ 
weſtalarnanien. 

— ſo v. w. Springſchwänze. 

Thyatira, Stadt im nördlichen Lydien, früher 
Pelopia, lag am Lykos u. war von Seleukos Nika— 
tor erneuert. Die Einwohner waren als Purpur- 
färber berühmt. Hier bildete fi eine ber erften 
chriſtlichen Gemeinden in Sleinafien; bier 366 
n. Chr. Schlacht zwiſchen Gumoar, Felbherrn bes 
Brofopios, u. Arbelio, Feldherrn bes Balens, 


welche fich mit dem Ubergang ber ganzen Armee: 


zum Kaifer endigte. TH. beißt jetzt Albiffar (f. b.) 
od. Weißenburg (megen der zahlreichen Marmor⸗ 
Brüche im naben Gebirge). 
35 — eine der Harpyen, ſ. b. 
Thyeſtes, Schn bes Pelops u. ber Hippobamia ; 
er floh mit feine Bruder Atreus, weil fie auf An- 
ftiften ihrer Mutter ihren Stiefbruder Chryſippos 
getödtet hatten, u. retteten fi nah Mylenä zu 
Sthenelos, dem Gemahl ihrer Schwefter Nilippe. 
Während Euryfibeus, der Sohn des Sthenelos, 
einen Zug gegen Hyllos nach Attila unternahm, 
feste er ben Atreus, welcher feine Tochter Akrope 
eehelicht hatte, zum Reichsverweſer ein, u. da Eury- 
Ebene auf jenem Zuge umlam u. feinen Sohn 
batte, jo folgte ibm Atreus in Mylenä. Th. ver- 
liebte fih in feines Bruders Gemahlin Atrope u. 
zeugte mit ihr zwei Söhne, weshalb ihn Atreus aus 
feinem Reiche vertrieb. Aus Nahe entführte Th. 
einen Sohn feines Bruders, erzog ihn als ben ei» 
nigen u. flößte ibm Haß gegen feinen eigentlichen 
Bater ein; als er erwachſen war, jchidte ihn TH. 
zu Atreus, um benfelben zu ermorden, allein das 
Borhaben wurde entdedt u. er hingerichtet, ur. nun 
entbecte Th. bem Atreus, was er getban. Dennoch 
verjöhnte fih Atreus zum Schein mit feinem Bru— 
ber u. lud ihn zw einem Mahl; bier aber fette er 
ihm zur Bergeltung das Fleiſch von deſſen Söhnen, 
weiche er an ſich gelodt u. geſchlachtet hatte, zum 


— —— — — — — — — — — 


Thurſton bis Thymeläa 


Eſſen vor u. zeigte ibm darauf die Hände u. Köpfe 
der Geſchlachteten. Th. floh. Unbekannt zeugte er 
darauf mit feiner eigenen Tochter Belopia ven 
Agiſibos, welcher ben Atreus töbtete, deſſen Söhne 
vertrieb n. feinen Vater Th. auf ben Thron von 
Mykenã jetste. 

Thyeſtiſche Spiele, ſ. u. Agapen. 

Thyia, fo v. w. Thuja. 

Thyĩtes, bei den Alten ein harter, grünlicher, 
dem Jafpis ähnlicher Stein, welcher in Äthiopien 
gefunden wurde; gerieben jollte er einen milch— 
weißen Saft von fi geben, welcher ben Staar u. 
andere Augenfebler beilte. 

Shyladtum (T. Lour.), — — aus 
ber Familie der Capparideae-Cappareae, 13 Kl. 
1. Orbn. Z.; Arten: Sträucher in Afrila, Madas 
gascar, Weftindien u. Auftralien. 

Thylacinus, jo v. w. Bentelhunb. 

Thyläcid (Thylar), |. Sadthier. 

Thyläfoi (gr., d. i. Säde), lange, weite Bein- 
kleider (j. d.) bei ben Griechen. 

Thyma (ZbHMmalops, gr.), Hitsblatter. 

Thymäle, nah Fabricius Tagjaltergattung, 
faft gleih Goldfalter, |. Argusfalter. 

Thymallus, von Euvier zu einem Gefchlechte 
ber weichftrahligen Bauchfloffer erhoben, begreift 
bie Lachsarten, welche bei dem Kinnladenbau ber 
Forellen ein etwas geipaltenes Maul, feine Zähne, 
eine lange hohe erfte Rücdenfloffe, verbältnigmäßig 
größere Schuppen haben. Nah And. unter Salmo 
od. Coregonus; Art: AÄſche. 

Thymulus, |. Schirmtäfer. 

Tbymaſthma (v. gr.), jo v. w. Asthma thy- 
micum, f. n. Aſthma. 

Thymbra (T. 2.), Pflanzengattung aus ber 
ge der L,abintae-Melissinae, 14. Kl. 1. Orbn. 

.; Arten: T. spicata, mit purpurrothen Blu— 
menäbren, in Macebonien u. a.; Zierpflanzen. 

Thumbtüos, Sohn des Laoloen, ſ. d. 

Thymbrta (a. Geogr.), Fleden in Karien, am 
Mäander, mit einer Höble (Charoneion), aus 
welcher giftige Dünfte aufftiegen. 

Thymbriod, Nebenfluß des Stamanber in 
Troas; j. Thimbref. Die Ebene, welche er durch⸗ 
floß, bie Thmbra; nach And. war Thymbra eine 
Ortſchaft mit Apollotempel; babei der Hügel Kal- 
filolone; bier lagerten bie Hülfsvölker der Troer 
u. bier hin 548 v. Chr. Kyros den Kröſos. 

Thymbris, Nebenfluß des Sangaris in Bi- 
thynien. 

Thymeläa, 1). T. Endl., Pflanzenklaſſe des 
Endlicherſchen Syſtems, Bäume u. Sträucher, ſel— 
tener Kräuter, mit abwechſelnden ob. gegenſtän— 
digen Blättern, feltener quirlförmig, einfach, ganz« 
ranbig od. fiederfpaltig, meift leberartig, perenni« 
rend, vollfiändigen od. durch Verkümmerung un— 
vollſtändigen, felten getrenntgeſchlechtlichen Blü— 
then, welche eine freie ob. ſeltener mit dem Frucht» 
knoten verwachſene corollenartige einfache Blüthen⸗ 
hülle haben od. außen derber, innen gefärbt, die 
Staubgefähe ber Blüthenhülle ſeltener dem Frucht⸗ 
boden eingefügt, bie unfruchtbaren oft blumen« 
blattartig, ein od. mehre Fruchtknoten, Eierchen aus 
den Nähten der Fruchtblätter, einzeln od. in unbe 
flimmter Zahl, Frucht eine Balglapſel, Nuß- od. 
Steinfrucht, Keimling gerade, mit od. ohne Eiweiß; 
dieſe Klaſſe beftebt aus folgenden Orbnnungen od. 
Familien: Monimiaceae, l,aurineae, Gyro- 
carpeae, Santalaceae, Daphnoideae, Aquila- 
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rineae, Elaeagneae, Pennaeacea u. Protea- 
ceae; 2) Th. Adans., Scop., Mönch., Pflanzen» 
gattung im ihren Arten unter Daphne u. Passe- 
rina in bie Familie ber Daphnoideéaëe geftellt. 

Thymelasacöae (Seibeln, Seidelbafle), 
Gattung aus ber Familie ber Daphnoideae. 

Thymelcdftd (gr.), Vereiterung der Thymus- 
drüſe. 

Thymẽele (gr. Ant.), 1) Ort, wo geopfert wird, 
namentlih Altar; 2) der erböhte Raum in ber 
Orcheſtra bes griechiſchen Theaters, bei welchem 
der Chor agirte, j. u. Theater ©. 448. Daher 
Thomelikoi, bie um bie Tb. im Ehor Tanzenden; 
im Gegenſatz zu den Steniloi, ben auf ber Bühne 
fpielenden Scaujpielern; 3) jpäter fo v. w. Thea⸗ 
ter, Bühne, Schauspiel. 

ymelöae, Familie nach Juffien, zu ben 
Dapbucideen gebörig. 

Thymena, jo v. w. Teutbrania. 

Zhymiäma, 1) Räudermittel; 2) fo v. mw. 
Ammonialgummi. 

Zhbymiän (Thymus vulgaris), Heiner, ſehr 
äftiger, 6—8 Zoll hoher, überall grau befläubter, 
in Sübeuropa beimifcher, in Gärten cultivirter 
Straud, mit entgegengefegten länglihen, eiför« 
migen, am Rande umgerollien Heinen Blättern, 
blaßröthlichen, quirlftändigen Blüthen, in allen 
einen Theilen gewürzhaft riechend, in ber Phar⸗ 
macie als zertheilendes Mittel u. zur Bereitung 
bes Thymiandles, im ber Küche als Gemwürz- 
pflanze benutzt. Die von ber Thymianpflanze 
angeblich herrübrende Berfleinerung ift wohl bie 
eines Farrenfrautes. Arten f. u. Thymus. Daher 
Tbymianoͤl (Oleum thymi), das ätherifche DL des 
Th. ift von röthlicher, gelblicher od. braunrother 
Farbe, riecht ftark u. fett nach einiger Zeit Kry- 
ftalle von Stearöpten ab; es reagirt Schwach fauer; 
jpecifiiches Gewicht 0,902. Zhpmianeffig, ein über 
Tb. in einer Glasretorte abgezogener feiner Tafel- 
effig. Thoumianwaffer, eine Art Branntwein, wel« 
her über Thumianbfätter u. Blüthen abgezogen u. 
mit Zuder verfüht wirb, 

Thymianrinde (Weihrauchrinde, Juden— 
weihrauch, Cortex thymiamatis), in kleineren 
u. größeren, roftfarbenen, anſcheinend mit einem 
fläffigen Harze Überzogenen u. zufammengeballten, 
mit Blättern weißer Pflanzenwolle untermengten 
Stüden eingeführte, bem Storar ähnlich riechene, 
ſcharf u. bitter ſchmeclende, zum Räuchern angewen- 
dete Rinde eines noch nicht mit Beſtimmtheit be» 
faunten Baumes. Nah Einigen ber Rückſtand vom 
Auskochen des flüſſigen Storar; nad Martius von 
Styrax oflicinalis abflammenb. 

hymiãſis (gr.), 1) das Räuchern, die Räuche» 
rung, |. d.; 2) bpmiatechnia, Thymiaſiotechnia), 
Räucercur. 

Thymion (ETbymus, dv. gr.), eine Meine harte, 
über ber Haut erhabene, Ähnliche, rothe ob. weiße, 
leicht biutende, warzenartige Geſchwulſt. 

Thymidfid (Ahumtome), 1) fo v. w. Condylo⸗ 
mata; 2) jo v. w. Ausfag. Th. Indica, die Piaus, 
J. u. Framböſie. 

ymites (v. ge) bei ben Alten ber mit Thy» 
mian angemachte Wein. 

Thymitid (gr.), Entzündung ber Bruftbrüfe, 
charalteriſirt ſich durch eine ſchmerzhafte, zumeilen 
auch ſchmerzloſe Geihwulft am unteren Theile des 
Halfes bei Kindern u. dritdt auf die Luft- u. Speijer 
zöhre, in welchen beiden fie Beſchwerden erzeugt. 
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St. Thymo, aus einem gräflichen Geſchlecht, 
wurde in ber Klofterichule zu Niederalteich erzogen, 
wo er zugleich fich in ben bildenden Künften übte; 
er wurde erft Abt zu St. Peter in Salzburg u, 
1088 — 1101 Erzbiſchof daſelbſt, worauf er nad 
Admont, unweit Kadjtabt, u. jpäter nach Baläflina 

ing, wo er als Märtyrer flarb. Er war aud als 
ildhauer berühmt, in u. um Salzburg werben 
mehre Statuen als feine Werle gezeigt. 

Thymopäthie (v. gr.), Gemüthsleiden, Seelen» 
flörung mit wejentlihem Leiden des Gemüthes. 

Zbymopbylla (Th. Lagasc.), Pflanzengattung 
aus der Familie Compositae-Senecionideae- 
Tageteae; Art: Th. setifolia, in Merico. 

Thymoſis (v. gr.), Gemütbsaufwallung, Zorn, 
Heftigleit, Aufbranjen der Lebensgeifter. 

Thymötes, 1) Trojaner, welcher zuerft rieth 
das hölzerne Pierd in die Stadt Troja zu führen; er 
fol e8 aus Rache getban haben, weil Priamos feine 
Gemahlin Killa u. jeinen Sohn Munippos hatte 
ermorden faffen. 2) Th., Sohn des Aphidas, der 
legte Theſeide in Athen, j. d. ©. 878. 

Thymſeide, j. Cuscuta epithymum. 

Thymus ae j. Thymion. 

Thymus er L.), Pilanzengattung aus ber 
Bamilie der Labiatae - Satureinene - Urigneae, 
14. 8. 1. Ordn. L., Staubgefäße von einander 
entfernt, oben noch mehr auseinanbertretend, die 
getrennten Staubbeutel an das verbreiterte faft drei» 
edige Connectiv ſchief angewachſen, Oberlippe ge» 
rabe, ausgerandet, untere dreifpaltig, feine Haarleıfte 
in ber Röhre, Kelche ameilippig; Arten zahlreich: 
Th, vulgaris, f. Thymian; Th. acinos (Me- 
lissa acinos, Acinos vulgaris, Bergbafilie), mit 
purpurfarbenen Blüthen, auf Alpen, in allen Theilen 
gewiürzbaft angenehm riechend u. jchmedend, ehedem 
officinell (al® Herba clinopodii montani); Th. 
tragoriganum (Satureia thymbra), äftiger 
Straub in Griechenland, ſtark Y angenehm ger 
würzbaft riechend, wurbe von den Ärzten bes Alter» 
tbums unter dem Namen Tragoriganon gegen 
Wafjerfucht, Kolik ꝛc. empfohlen u. noch ala Bes 
ftandtheil des Schweizerthees benußt; Th. ma- 
stichina, in Spanien u. Italien heimiſch, bei 
uns in Gärten, mit weißen wohlriehenden Blüthen, 
ſtark balfamijch riechenden Blättern, ſonſt ald Herba 
mastichinae gallorum od. mari vulgaris offici« 
nell, u., als Pulver in rothem Wein genommen, 
gegen zu ftarfe monatlide Reinigung angewendet, 
aud als Gewürztraut in ber Küche gebraudt; Th, 
serpyllum (Ouenbel, Feld» od. Rain» 
fümmel), nieberige, triehende, auf Feldrändern 
u. trodenen Grasplägen häufige, oft zirfelrunde, 
dichte Rafen bildende Pflanze, mit Heinen, eirum« 
ben, gefranzten, angenehm gewürzhaft riechenden 
Blättern, röthlichen, in topfförmigen Quirlen ſtehen⸗ 
ben Blüthen; getrodnet (Herba serpylli) als 
Äußeres zertheilendes Mittel, mit Waffer ange= 
brüht zu Bädern, innerlich als T. gegen das nach 
einem Raufche zurüdbleibende Kopfmweb u. zur Be« 
reitung bes Onenbelgeiftes u. Ouenbelöles benutt, 

Thymusbräune, j. u. Bräune, 

Thymylhydrür, jo v. w. Cymol. 

Thyniad, 1) Ebonia, Apollonia, Dapbe 
nuja), Inſel im Schwarzen Meere, an ber Küſte 
von Bithynien; j. Kirpeb; 2) Küftenftrih in Die 
tbynien, wie die nabe geſegene gleihnamige Inte 
jel von ben Thyni benauut, — aus Thracien, 
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ihrem urfprüngfien Site, bierher wanderten; 
3) Vorgebirg u. Flecken am Schwarzen Meere; 
. Inaba. 

’ Thynſon, vornehmer Syraluſaner, riß 378 v. 
Ebr. die Herrſchaft von Syratus (f. d.) an fid. 

Thynnus, 1) ſ. Dolchweſpen f) cc); 2) |. 
Thunfiſch. 

Thydne, fo v. w. Semele; daher Tbyoneus, Bei⸗ 
name bes Baldhos, ſ. d. 

Zhyofkdoi (ar.), Opferer; dagegen Thoofföpet, 
Opferichauer, Wahrfager aus ben Opferthieren u. 
ber Opferflamme. Dt 

Thyre. „+... Thyrko ...+ (db. gr.), Schild .... 
Schiiddrüſen. . . ſo hyreadenoffirrbus, Skirrhus 
der Schilddrüſe. Thyrempbraxis (Thyreophraxia), 
Anſchwellung der Schilddrüſe, Kropf. Zbyreoary- 
tanoideifche Ligamente, T. Muskeln, Schildgießlan⸗ 
nenfnorpelbänder u. Musteln. Zhpreociie, jo v. m. 
Bronchocele. Ihpreoitid ( Thyreoditis, Thpreabdenitid), 
die Schilddrüſenentzündung. Thyreoncus ( Thyreo · 
pꝓbyma), Geſchwulſt der Schilddrüſe, Kropf. 

Thyrka, Stadt des Gebietes Thyreatis in Ky- 
nuria, am Thyreates sinus; einft ein Streitgegen« 
ftand zwifchen Spartanern u. Argivern, bis Er— 
— fie 550 v. Chr. beſetzten; 424 nahmen u. ver⸗ 

ranuten fie bie Athener; ſpäter kam fie wieder an 
bie Argiver; er beim j. Hagios Andreas, 

Thyreocöris, Gattung ber Erbwanzen nad 
Schrank, jo v. w. Schildwanze. 

Thyreoepiglottiihe Musfeln, Thas Band, 
Scilvkehldedelmusteln 2c. Thpreoideifche Arterien, 
Th. Drüfen, Ib. Benen, |. Schildprilje zc. Ihr Knot · 
pel, Schildfnorpel. 

Thyrkon, Stabt in Alarnanien, am Joniſchen 
Meere, mit Eitabelle ; hier wurden die akarnaniſchen 
Bunbesverfammlungen gehalten; beim j. Zaverbba. 

— eus, ſ. u. Schlundtopf. 

a Bra, ſ. Linfenfliege. 
Zhyria (a. Geogr.), 1) fo v. w. Hyria 1); 2) fo 
v. w. Thyrea. 
Thyrldes (gr), die Offnungen in den Feftungs- 
mauern, |. u. Feflungstrieg II. C) a). 
— Vorſprung bes Taygetos; j. Cap 
roſſo. 
Moli⸗ (T. Niger), Gattung aus der Schmet⸗ 
terlingsfamilie Zygänen; Fühlhörner faſt borſten⸗ 
förmig, Flügel ausgebreitet, faft horizontal, ausge⸗ 
Pa an einigen Stellen durchſcheinig, Hinterleib 
egelförmig, Füße mit ſtarlen Dornen; fliegt bei 
Tage; Raupe im Holy; Art: T, fenestrina 
(Spbinx f. Zin.), Flügel goldbraun, mit zwei 
Glasfleden, Leib braun, weißgürtelig, Raupen in 
Hollundermart. 

Thyrsigörus (lat.), ver Stabträger (von Thyr- 
jos, j.d.), Thyrsigeri multi, paucos afilavit, 
Jacchus, Sprühwort: Es gibt viele Stabträger, 
aber wenige von Bachus Begeijterte, b. h. es gibt 
viele Berjemacher, aber wenig Dichter. 

use [lied, Fiſch, ſ. u. Makrele g). 

Thyrſos (gr.), mit Epheu u. Weinlaub umwun⸗ 
dener, am oberen Ende mit einem Fichtenzapfen 
verjebener Stab, melden Bachus, feine Begleiter 
u. bie Orgien Feiernden trugen, ſ. Baldantinnen. 
Daher Ihorfotinaktes, der Thyrjosihwinger, Bei⸗ 
name des Bachus. 

Thyrsus (Bot.), Strauß. 

Thijrſus, Fluß auf der Weftküfte ber Iufel Sar- 
dinien; j. Oriftano. 


Thyrwhitt, jo v. w. Tyrwhitt. 
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Thyfämuß (T. Rchnb.), fo v. w. Thysanus, 

Thyfanocarpus (T. Hook), Yilanzengattung 
aus ber Familie der Cruciferae-Isatideae, 15.81. 
1. Ordn. L.; Arten in Norbamerifa. 

Thyfanomitrium (T. Schwgr.), Laubmoos- 
gattung aus der Oruppe ber Bryaceae-Splach- 
noideae u. zu Campylopus Brid. gehörend, 

Thyſanothus (T. AR, Br.), Pilanzengattung 
aus der Familie ber Lilinceae-Anthericeae, 6. XI. 
1. Orb. ZL.; Arten: in Auftralien, mit ſchmalen, 
linien⸗, rinnen« od. fadenſörmigen Blättern, meift 
bolvenftändigen, inwendig corollinifchen, blauen od. 
weißen, auswendig kelchartigen, ſechsblätterigen 
Blütbenbeden, Zierpflanzen. 

Thyſanura, ſ. Springſchwanzlerſe. 

Thyſaãnus (T. Lour., De C.), Pflanzengattung 
ans der Kamilie ber Connaraceae; Art: T. pa- 
lala, in China. 

Tbysdrus, große, fette Stadt in Byzalene 
(Afrika), bier wurde Gordian zum Kaifer ausge 
rufen; Ruinen beim j. El⸗Dſchemme. 

Thyſebaert, eine altadelige, aus Holland ftam- 
menbe, 1718 in den fFreiherrenftanb erhobene Fa- 
milie, welche in einer öfterreidiichen u. einer bel⸗ 
giſchen Linie blüht, deren jetsige Chefs find: 1) Frei- 
berr Karl, Sohn des 1561 verftorbenen Frei—⸗ 
berrn Auguft, geb. 1802. 2) Freiherr Karl 
Maria, geb. 1796, Director im beigijhen Mini- 
fterium der Finanzen. 

Zbyfia (gr.), Opfer. 

Thyffagetä, farmatiiches Volt an ber Palus 
Maeotis, deren Gebiet ber Lykas, Daros u. Ta- 
nais durchſtrömte, lebten in Wäldern u. trieben 


Jagd. 

Lhofſtädt, Stadt. fo v. m. Thiſted. 

Tbytes (gr. Ant.), Opferprieſter. Daher Thy ˖ 
tite, Opferkunde u. die Weihſage aus ben Opfern. 

Zi, 1) (chineſ.), die Erde; 2) das böfe Weſen ber 
Dtabeiter, f. Otabeiti. e 

Ti, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement Simbirft, 
fällt bei Tiinft in den Tſcheremſchan. 

chemiſches Zeichen für Titan. 

Ti., Ablürzung für Tiberius. 

Tia, jo v. w. Schwefel. 

Zia, in der Mythologie der alten Finnen ein 
Bogel von geſpenſtiger Art. 

Ziahuanacu (Tiaguanuco), Dorf in dem De- 
partement La Paz der Südamerilanifchen Republik 
Bolivia; liegt fildlih am Ufer des Sees Titicaca 
bat merkwürdige Ruinen, beſtehend aus kolofjalen 
Gebäuden, zum Theil aus Felsblöden von 30 Fuß 
Länge, 15 Fuß Breite u. 6 Fuß Dide errichtet, 
einem fünftlihen Berge, Statuen von Männern 
u. Weibern. 

Ziafar, alte Benennung des Borar. 

Tiäffo, Affenart, f. u. Matal b). 

Tialk, plattes, langes u. ſchmales holländiſches 
Gehrzeug mit einem Ded. 

Tian (dKim.), der Himmel, ſ. China ©. 6. 

Zianeti, 1) Diftrict in Kachetien (jetzt ruffiiches 
Gouvernement Tiflis), nimmt bie höhere Gegend 
bes Fluſſes Jöri od. Jori ein; 2) Feftung dajelbft. 

Tian hia, hinefiiher Name für China. 

Zian:boang, der erfte Kaifer von Ebina, ſ. d. 

Tian⸗-ti⸗hui, geheime Geſellſchaft in China, 
ſ. d. S. V. 

Ziära (ar.), 1) nationale Kopfbededung der 
Drientaten, be}. ber Berier; fie beftanb aus einer 
Heinen runden Müge aus Bpfjos, welche nur deu 
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hinteren Theil bes Kopfes bebedte u. meiſt mit 
einer Binde umgeben war; 2) bie gerade auf- 
fiebende u. mit einem geraben Zipfel verfehene 
-(T. recta) Kopfbededung der Könige u. Großen, bei 
ben Phrygiern auch ber Priefter; 8) die Krone 
bes Papftes. Kaifer Conſtantin der Große joll 
314 dem Papft Syivefter eine Krone aufgefetzt 
baben, melche bie mweltlihe Macht bebeutete; die 
Krone, mit welcher Alerander II. im 11. Jahrh. 
von Hildebrand gekrönt wurde, beſtand ſchon 
aus zwei golbenen Reifen, auf beren erfterm bie 
Worte: Corona de manu Dei, auf bem anderen: 
Diadema imperii de manu Petri fand, doch foll 
erft 1294 Bonifacius VIII. bie zweite Krone hin⸗ 
zugefügt haben, welche bie geiftliche Macht vorftellte; 
1362 fügte Urban V. vie dritte Hinzu, welche bie 
Macht ber Päpfte über alle geiftlichen n. weltlichen 
Obrigleiten anzeigen ſoll. Diefe dreifache päpftliche 
Krone beſteht aus drei golbenen Reifen um eine 
bobe Müte, mit purpurrothen, blauen u. grünen 
Streifen u. bezeichnet bie dreifache Herrichaft ber 
Bäpfte Über die ftreitende, leidende u. triumpbirenbe 
Kirche od. bie Seelen auf ber Erbe, im Fegeſeuer u. 
im Himmel. 

Ziarantod, Nebenfluß des Ifter in Dacien; 


i- Syl. 

Zlarella (T. L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Saxifragacene-Saxifrageae, 10 I. 
2. Ordn. Z.; Arten in Norbamerila, Afien xc. 

Ziaridium (T. Lehm.), Pflanzengattung aus 
ber familie ber Asperifoliae-Heliotropeae,5. ft. 
1. Orbn. L.; Arten: T. indicum, T. velutinum, 
in Oftindien; T. elongatum, in Brafilien. 

Ziarini, Alerander, geb. 1577 in Bologna; 
Hiftorienmaler aus ber Bolognefer Schule ber Ca⸗ 
zacci u. fpäter des Florentiners Pajfignano. Seine 
Gemälde zeichnen fich beſ. Durch fiartes Colorit aus. 
Er ft. 1668. 

Tiarrabu, die kleinere Halbinjel von Dtabeiti, ſ. d. 

Ziäja biaſſos), Nebenfluß des Eurotas in La⸗ 
tonita; j. Fluß von Mifitra. 

Ziadmin (Ziadmina), Nebenfluß bes Dniepr 
in den ruffiihen Gouvernements Kiew u. Cherſon. 

ib, 1) Diftrict im Kaulaſus, in ber von ofjeti- 
feren Dugoren bewohnten Landſchaft Jroniftan, am 

rrebonfluß; grenzt an das ruſſiſche Gounernement 
Tiflis; in ber Nähe Bergwerle, wo Silber, Blei, 
Schmefel u. Salpeter gewonnen werben; 2) Haupt- 
ſtadt daſelbſt, Waffenplag der faufafiihen Berg- 
völler. 


Tibaldi, 1) fo v. w. Pelegrino. 2) Conſtanze, 


geb. 1806 in Dresden, Tochter des Tenoriſten X. 
dafelbft, Schülerin Benellis; Contraaltiftin, fang 
feit 1822 in der Italieniihen Oper in Dresden u. 
wurbe bann am Königftädtiihen Theater in Berlin 
engagirt, mo fie, wie in London, viel Beifall fand, 
In Paris wurde fie als Tancred ausgepfiffen; fie 
zog fich deshalb vom Theater zurüd, ging in Bo— 
logna zu ihrem noch bajelbft lebenden Bater u. ver- 
beiratbete fi dort an einen reihen Privatmann, 
Biagi. 

Zibäni, Ort im kachetiſchen Diftrict Kiſili, jetzt 
zum ruffifhen Gouvernement Tiflis gebörig; hat 
Seorgier zu Einwohnern; treibt Handel mit 
Seide, Baumwolle xc. 

Zibare, oftindiiche Silbermünze, welche 2 Ru- 
pien, ungefähr 1 Specieöthaler, gilt. 

Zibareni (Tibari), Volk in Pontos, öftlich von 
Iris; ihr Land war flah u. fruchtbar, fie ſelbſt 
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follen ſich dadurch ausgezeichnet haben, daß fie im⸗ 
mer lachten, lachend alle ihre Gefchäfte verrichtetem 
u. Lachen für die größte Seligkeit bielten. 

Zibaterien (ind. Myth.), Sobn bes Atri u. ber 
Annufuya (ſ. d.), aber aus dem Weien des Wiſchnu 
entiprungen, baber auch zu den Avaters bes 
Wiſchnu gerechnet. 

Zibaya (Atibaya), Stabt in ber brafilianie 
ſchen Provinz Sao Paulo, am Jaguary; 7000 Ew. 
Tibbo (Zibbu), Boll in den Dajen bes jüdöft- 
lichen Theils der Wüſte Sahara (Afrika), welches 
fi feibft Teda nennt. Die T. haben eine glän«- 
zendſchwarze Haut, jedoch ohne bie charalteriſchen 
Züge des Negertypus, u. gut gebauten Körper; 
bie Frauen namentlich jollen meift ſchön fein, große, 
lebendige Augen, feine Lippen u. Adlernaſe haben. 
Sie find noch Heiben, aber friebfertig, treiben Vieh⸗ 
m u. etwas Handel. Oft haben he von den räu» 

eriihen Anfällen ber Zuaregs zu leiden; dann 
flüchten fie vermittelt Leitern auf bie in ibrem 
Gebiete nicht feltenen Tafelberge von Sanbftein;z 
beshalb haben fie in ber Wüfte den Beinamen ber 
Bögelerhalten. Sie ftehen unter einem Sultan, 
ber zu Kisbi, etwas nörbli von Bilma, refidirt; 
ihr Hauptort ift Bilma u. bie anfehnlichften ber von 
ihnen bewohnten Dajen find: Bilma, Ajchenumma, 
Jziah. Borgu, Wadſchanga, Agadem, Abu u. Tibefty. 

Zibedu, Ort, fo v. w. Thabubis. 

Zibelita, Beiname bes St. Jalob von Sarug, 
f. Jalob 47). 

Zibell, Guſtav Wilhelm Freiherr von T., geb. 
1772 in Södermanland (Schweben), trat früh in 
ſchwediſche Kriegsdienfte, nahm Theil an den Feld» 
zügen von 1788—90 u. wurbe 1791 Difizier. Nach- 
bem er bei ben verfchiebenen Beieftigungsarbeiten 
verwendet worben war, murbe er 1792 Lehrer an 
ber Kriegsalademie zu Karlöberg u. dann Haupt» 
mann. Durch feine Bemühungen wurde 1796 
die ſchwediſche Gejellihaft der Kriegsmänner ins 
Leben gerufen, aus welcher jpäter die Alademie der 
Kriegswifienihaften hervorging. 1798 trat er als 
Ingenieurbauptmann in franzöfiiche Dienfte, nahm 
im Generalftabe Tbeil an ben nächſten Feldzügen, 

eichnete fich bei Eaftel Nuovo, bei Nivoli n. Sole 
Io aus u. wurde Major u. Generalabjutant. 

ach dem Frieden trat er in Dienfte ber Italieni- 
chen Republif u. leitete ala Chef des Ingenieur- 
corps u. Director bes Kriegsarchivs bie topogra- 
pbiiche Aufnahme ber ganzen Republif u. ſchuf bie 
Alademie ber Kriegsmifjenichaftenin Mailand. 1802 
wurde er Brigabegeneral, trat 1803 ald Major u. 
Oberabdjutant in bie ſchwediſche Armee zurüd, wurbe 
zum Oberftlieutenant befördert, 1805 geabelt u. zum 
Bicepräfidenten bes Kriegscollegiums, fowie zum 
Chef des topographifchen Corps ernannt, begleitete 
ben König als Generalquartiermeifter auf bem Zuge 
nad) Bommern, rüdte 1808 zum Generalmajor auf 
u. erhielt die Function als Generalabjutant ber 
Flotten. Bei dem 1809 flattfindenben Regierungs«» 
wechſel legte T. feine Stelle nieder, wurde bald 
barauf zur Auswecjelung ber Gefangenen nad 
Frankreich geihidt u. 1811 zum Chef des Inge 
nieurcorps ernannt; 1812 aus bem Dienfte ent- 
lafien, wurbe T. 1514 wieber ald Wortführer im 
Kriegägericht angeftellt u. 1815 zum Mitglied des 
Krisgscollegiums erwäblt. 1824 avancirte er zum 
Senerallieutenant, erhielt gleichzeitig das Präfidium 
im Kriegscollegium u. wurde 1827 in den Frei» 
herruſtand erhoben. Er ft. 1832 u. ſchr. mehres. 

37 
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Ziber, 1) (a. Geogr., Tiberts, Aibri®), Fluß in 
Mittelitalien, hieß früber Albula u. ſoll ſpäter den 
Namen &. von Tiberinus (f. d.) erhalten haben; 
er entiprang auf den Apenninen bei Zifernum in 
Etrurien, machte in ſeinem ſüdlichen Yanfe bie Grenze 
zwiſchen Etrurien u. Umbrien, Sabinum u. Ya- 
tium u. durchfloß eublich letzteres Land in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung, wo er Kom berübrte, von wo an 
er 400 Buß breit u. ſehr tief war. Gr nahm viele 
anbere Flüffe auf, 3. B. rechts den Clanis, lints 
Finia, Clitumnus, Nar, Anio ıc. Bor jeiner 
Mündung in das Tyrrheniſche Meer entjendete er 
nörblich einen Meinen Arm, u. das zwiichen beiden 
Armen bes Fluffes liegende, ber Venus geweibete 
Delta hieß nah Einigen Insula sacra; dafjelbe 
follte, durdy die in den Fluß geworfene Ernte von 
den Üdern bes vertriebenen Königs Tarquinius II., 
weiche dort hängen blieb u. eine Menge Schlamm 
anjammelte, entftanden fein, Da der T. nur mit 
wenig belabenen Schiffen bis Rom befahren were 
den tonnte, fo legte Ancus Marcius an der Mün— 
dung bes Hauptarmes die Hafenftabt Dftia ar. 
Set 2) (m. Geogr., Tevere, Tibro), anjebnlicher 
Fluß in Mittelitalien, entfpringt am Monte Fur 
majolo im Apennin in Toscana, tritt nach Um— 
brien, wo fein Lauf die vorherrſchend ſüdliche Rich“ 
tung beibebält, bildet banır, längs ber Sabiner- 
berge binftrömend, anf eine Strede bie jegige Grenze 
bes Kirchenftaates, umflieft in zablreihen Win—⸗ 
dungen ben Berg Soracte, wendet ſich bei Torita 
fübwefllich u. tritt in die römiſche Campagna ein, 
wo er ein äuferft gewunbenes Bett-bat; er durch⸗ 

ießt Rom in einer Fänge von etwa 10,660 Pariier 

uß, bat bei jeinem Eintritt in die Stadt 192 Schritt 

reite, an ber Engelöbriide 150, weiterhin blos 
100 Schritt u. 3 bis 4 Fuß Tiefe; 64 Meilen von 
Rom mündet er in das Tyrrheniſche Meer, indem 
feine beiden Arme, in welche er fich hier tbeilt (ber 
füliche verfandete Fiumara u. der nörbliche ſchiff— 
bare Fiumicino), ein aus der mit Wald u. Sumpf 
bebedten Iſola Sacra beſtehendes Delta bilden. Er 
nimmt 42 Zuflüffe auf, von welchen bie bedeutend» 
ften find: rechts Sovara, Neftore, Chiana, Ricano, 
u lints Earpino, Topino (mit Chiascio), Poglia, 
Naja, Nera, Teverone od. Aniene. Sein Waſſer iſt 
durch fein thoniges Bett gelbweiß gefärbt. Von 
Perugia ift er für Heine Schiffe fahrbar, 

Fiber, f. Tiberius. 

Ziberfa Augufta (a. Geogr.), f. Auguſta 28). 

Tiberiänum tormentum (fat., Tiberiſche 
Dual), fo v. w. Heftige Kolif, weil Tiberius mit 
zuerft daran litt. 

Ziberiaß, Stadt in Galiläa, am weftlichen Ufer 
bes Sees Genefaretb (See von T.), Heroes An« 
tipa® erbaute fie bem Kaifer Tiberius zu Ehren u. 
verſah fie mit Rennbahn u. Ampbitbeater, konnte 
aber nur mit Miübe, u. zwar blos Heiden u. Geſindel 
als Einwohner hierher ziehen; indeß fam die Stabt 
burch Gewerbe, Fijcherei, Handel u. bie naben Bä- 
ber bald zu großer Blüthe u. wurbe bie Metropofe 
von Galiläa, nach ber Zerfiörung Ierufalems aber 
ber Mittelpuntt ber jüdiſchen Hierarchie u. Gelehr- 
famkeit mit 13 Synagogen u. einer Akademie, aus 
welcher der Talmud hervorging u. welche erſt ipäter 
durch bie zu Babulon verdunfelt wurde. Unter 
Conftantin dem Großen erbielt T. eine chriftliche 
Kirche u. wurbe im 5. Jahrh. Bilchofefig; der 
Kbalif Omar vertrieb 637 Juden u. Chriften von 
hier. Im 11. Jahrh. wurbe das Bischum erneuert 
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m. Gottfried von Bouillon gab T. nebft Galiläa 
erblih an Tanered, welcher e8 nachher an Balduin I. 
zurüdgab. Seit ber Zerftörung durch Saladin 1187 
liegt T. öde; j. Tabarieh (Tubariyeb). 

Tiberina insula (Ziberinfel), Inſel auf beim 
Fiber in Rom, ſ. d. ©. 244. 


Tiberinus, nach altitalifcher Sage Sohn bes 
Capetus u. König von Alba Yonga, welcher in dem 
Albula ertrant, worauf biefer Fluß den Namen 
Tiberis erbalten baben u. T. als Gott deffelben au—⸗ 
geiehen worben fein joll. Er gehörte in der Römi— 
ſchen Religion zu ben Dii indigetes (Tocalgötiern), 
wurbe ald Sanctus pater angerufen u. 8. Decbr, 
auf der Tiberinjel mit Opfern verehrt; am 7. Juli 
wurben ihm Spiele, Ludi piscatorüi, au bem Tiber 
gefeiert. Abgebildet wird er (in einer im Pio⸗Cle⸗ 
mentinifchen Muſeum zu Rom befindlichen Statue) 
als ein Greis, mit Lorbeer befränzt, in ber einen 
Hand ein Ruder, in der andern ein — neben 
ihm Romulus u. Remus von ber Wölfin gejüugt. 


Ziberiopslid, Stadt in Groß-Phrygien. 

Tiberis, j. Tiber 1). 

Ziberiud, römiiher Vorname, abbrevirt Tf. 
I. Kailer: a) Römiiher Kaifer: 1) Ti. 
Claudius Nero, Sohn des Ti. Claudius Ners 
(f. Claudius 20) u. der Yivia Drufilla, geb. 16. 
November 42 dv. Chr. Unter ber Regierung fei- 
ned Stiefvaters Auguflus, deſſen Tochter Julia 
er nad der Scheidung von Vipſania Narippina, 
11 v. Chr., beirarhete, focht Ti. 15 dv. Chr, 
mit feinem Bruder Drufus gegen bie Rhäter u. 
Binbelicier, welche er befiegte, u. wurde baranf 
13 v. Ehr. Conſul; 10 u. 9 commanbdirte er mit 
Varus gegen die Pannonier. Nah dem Tode bes 
Drujus, im 3.8, erbielt er den Oberbefebl in Ger⸗ 
manien; da er jebech hier nicht viel ausrichtete u. 
eigenmäcdtig fein Commando verließ, fo mußte 
er in ein freimwilliges Eril geben u. lebte fieben 
Jahre auf Rhodus, mo er fih wiffenichaftlich be— 
ſchäftigte. Erft I m. Ehr. durfte er nah Rom zu⸗ 
rüdfebhren u. wurbe nach dem Tode aller von Angus 
ſtus zu feinen Nachfolgern beftimmten Verwandter, 
auf Antrieb der Livia, 4. Chr., von Auguftus 
aboptirt. Nun ging er wieder nach Germanien, 
friegte im Norden dieſes Landes an ben Küften von 
ber Weſer bis zur Eibe (f. Deutſchland S. 21), 308 
dann 5 gegen Marbod, warf einen Aufftand in Pan⸗ 
nonien nieber, drang 9 über den Rhein in das Innere 
Germaniensd u. übergab dann ben Oberbefebl an 
Germanicus. Nach dem Tode des Auguftus 14 ı. 
Ehr. wurde Ti. Kaifer. Er regierte Anfangs gut, 
als er aber 23 jeinen Sohn u. Entel verloren batte, 
überließ er bem ruchloſen Sejanus (1. d.) die Herr» 
[haft u. 309 fih 26 n. Chr. nach Kapreä zurück. Nach» 
bem er ben ihm ipäter verdächtig gewordenen Seja- 
nus batte hinrichten laffen, berrichte er in deſſen 
Geifte ale Wütherich fort u. flarb auf gewaltianıe 
Weife 16. März 37 n. Chr, bei Mifenum, ſ. Rom 
©. 827. Sein Nachfolger war fein Großneffe Kalte 
gula. Er war argwöhniſch, kalt, ſelbſtſüchtig, falſch, 
mwollüftig u. trunfiüchtig (weshalb er auch den Spott» 
namen Biberius Mero ſvon bibere, trinten, ı.me- 
rum, unvermiichter Wein, gebildet) erbielt), gleich“ 
wohl war er wiljenichaftlich gebildet, hatte Ubung im 
Neben u. liebte Die Muſik. Vgl. Fr Horn, Tib,, ein 
bifterifches Gemälde, Lpz. 1811; U. Stabr, Tib., Lpy. 
1863. 5) Byzantiniſche Kaiſer: 2) Ti. II. 
Eonftantinus, Thracier von Geburt, war fir 
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feiner Jugend Schreiblehrer, wurbe dann Soldat 
u. ward, nachdem er mehre wichtige Amter befleibet 
hatte, 574 vom Kaifer Juftinus IL, feinem Schwie- 
gervater, zum Cäſar erboben u. noch 10 Tage vor 
defien Tode 578 als Kailer gelröut; er führte glüd- 
liche Kriege gegen bie Perſer u. ft. 14. Aug. 592; 
f. u. Byzantiniſches Neih. Vermählt war er mit 
Anaftafia, Tochter des Kaifers Juſtinus II. u. hatte 
feinen Schwiegerfohn Mauritius zum Nachfolger. 
3) Zi, III., fo v. w. Abfimar. II. Audere Rö- 
mer: 4)Ti. ClaubiusNero, Batervon Zi. 1), 
f. Claudius 20); 5) I. Alerander, Sohn bes 
Alerander Lyfimahus, wurde unter Claudius römi— 
fher Ritter u. 46 n. Chr. Procurator in Judäa; 
63 diente er unter Corbulo in Afien, 66 war er 
Gtatthalter in Ägypten, wo er einen Auſſtand zu 
Alerandrien unterbrüdte, u. erbielt 70 den Oberbe- 
febl in Judäa. 6) Nero Ti. Claubius, fov.w. 
Nero 3); 7) Ti., griehiiher Rhetor aus unbe 
fimmter Zeit; ſchr. außer mebren (verlornen) 
Schriften über bie rhetorifhen Figuren, heraus— 
gegeben in ben Rhetores selecti von 3. F. Fiſcher 
u. in ben Rhetores graeeci von Walz, 1835, u. 
non £. Spengel, 1556, von I. F. Boifjonade, 
Lond. 1815, 

Zibero, Getreidemaß in Tripoli, hält 824 Pa- 
rijer Kubikzoll, 

Tiberon, ſ. Tiburon. 

Tibeſti, die Oaſe der Tibbo Reſchabeh, ſüd⸗ 
oſtlich von Murzuk (Sahara in Nordafrika), ein 
meiſt felfiges Gebiet mit beißen Schwefelquellen. 

Tibet (Tüber), bei den Mongolen Töbet, 
Bei den Tataren Thibet; von Älteren Geographen 
Tangut (Herr der Erte, Tienku, Herr bes 
Himmels), von ben Chineſen Sitfang (Si- 
Dian, Dſchan), od. TZu-pbo, von den Ein- 
gebornen felbt Bob genaunt; Land in Hinterafien; 
gremzt ſüdlich an Vorder- u. Hinterindien, öſtlich 
an China, nörblih an die Mongolei u. Kleine 
Bucharei, im Weften an ben Himalaya, Der 
Släßengehalt wird von 26,000 bis 34,000 OM. 
berechnet. Uber bie Beihaffenheit des Innern 
herrſcht no große Ungewißbeit. Marco Polo gab 
im 13. Jahrh. die erfien Nachrichten barliber, ibm 
folgten Miffionäre, wie Orazio della Penna u. A., 
dann blieb T. lange Zeit ununterfucht, bis in neue» 
* Zeit von ben Briten von Indien aus, bef. von 

urner, frazer, Jaquemont u. A., Entdedungs- 
zeifen dahin gemacht wurden. Seit 1830 bereifte 
ber Ungar Cſoma von Körös T., um bort das Ba- 
terland ber Magyaren aufzufuchen. Die neueften 
Forſchungen baben über T. die Miffionäre Gabet 
a. Huc, zwei Lazariften, welche 1844—46 tort rei« 
ſten, dann eine wilfenfehaftlicpe Miffion, beftehend 
aus Cunningham, Strachey u. Thomſon, feit 1847, 
dann Hooler, U. Campbell n. in neuefter Zeit 
bie Gebrüder Schlagintweit geboten. T. ift durch» 

ehends Hochland, das hödfte ber Erde, ein 
and mächtiger Bodenerbebungen, zwifchen denen 
nur geringes Gebiet ſich ausbreitet, welches man 
als Hocebene bezeichnen könnte. Im Weſten m. 
Süden wird e8 vom Himalaya, im Norden vom 
Kuen⸗Län, im Often von dem mächtigen Schnee- 
gebirge durchzogen, welches im Gebiete des Kuku— 
toor, in Sifan u. Se⸗Tſchuen lagert, ift Das Land 
auch im Innern von mächtigen Gebirgstetten er- 
füllt, welche fänmtlih von Norboft nah Südoſt 
ſtreichen u. als beren höchſter Punkt ver Kailaja 
(od. Zife) gilt, Kein Punkt von T. liegt tiefer als 
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8000 Fuß. Als größte Ebene wird die von Piae- 
Pa, 3—4 Meilen lang, bezeichnet. T. ift das Ur» 
ſprungsland ber waſſerreichſten Flüſſe Südaſiens, 
des Siud, Ganges, Buremputer (Bor⸗Lohit), Ira⸗ 
waddy, San⸗-Lüen, Setledge, Mailaung, Yantjes 
ag. a. Auch an Seen ift es reich; der größte ift 
ber Zengri-Noor; baneben der Bucha- u. der Kara⸗ 
Noor, dann ber Baldhi (Palte), Diapan, Lanfa, 
Kala-Bultang u. a.; dabei mögen fidy eine nicht ge- 
ringe Menge Mineralquellen finden. Im Allgemei- 
nen ift T. noch zu wenig belaunt, al® daß wir über 
fein Klima genügend unterrichtet fein könnten, 
Bei der hohen Lage des Landes ift (obwohl dafjelbe 
zwiſchen 27° u. 37° nördl. Br. liegt) das Klima 
im Oanzen ehr raub u. bei. der Winter ungemein 
fireng, die Luft ſehr troden;; in den geihügten Thä— 
lern ift es während des Sommers dagegen uner- 
träglich heiß; Windritungen, Gewitter u. Nieber- 
ſchläge treten zu unbeftimmten Zeiten ein. Pro— 
ducte: vielerlei Thiere, als Yats (f. Ziegenochs), 
feinwolfige u. fettihwänzige Schafe, Kajhemirzier 

en, Moſchusthiere, wilde Pferde, angeblich Ein— 

örner, Erdratteu, Pelz- u. Speifewild, Geflügel, 
bei. Wafjervögel, Fiſche. Die Vegetation ift jebr 
bürftig, nörbli dem Buremputer faft feine Wäl- 
ber, nur felten ein Obftbaunı od. eine Weide, jelbft 
Gras ift auf tem fanbigen u. kalligen Boben jelten. 
Bon Diineralien viel Metalle: Gold, Blei, Kupfer, 
Arſenik, Eifen, Quedfilber (alles aus Holzmangel 
wenig ausgebeutet); vielerlei Evelfteine, bej. Tür— 
tife, Borax (Tinkal), Salz; beide legtere vertreten 
zum Theil die Stelle der Abgaben. Das unter 
dem Namen X. zulammengefaßte Gebiet ift fein 
in fih abgejhlofjenes Ganzes, jondern man 
bat unter dieſem Namen mancherlei durch Natur, 
wie durch Völkerleben u. Staatsangehörigkeit ver- 
jhiedenes Gebiet zulammengeworfen. Dan bat 
daher ein Abkommen treffen müſſen u. redet da— 
ber von einem erften, zweiten u. dritten ob. einem 
weſtlichen, mittleren u. öftlihen T. u. bezeichnet das 
Legtere auch wohl als eigentliches T. Am üblich- 
ften if die Gintheilung in Groß-Z., Klein-T. u. 
Butan (Tanguſtan). Groß⸗-T. (das öftliche) ift 
abbängig von den Ehinefen u. wirb von biejen in 
Border» u. Hinter-T, od. nad) Älterer Art in bie 
Bier Provinzen U (Wei), Djang, Ngari u. Kham 
eingetbeilt; Klein». (ber wejtliche Theil) ftand 
früber unter einem eigenen, von ben Groß-tamas 
abhängigen Fürften, ıft aber feit 1835—41 größ- 
tentheils mit dem Königreich Kaſchmir verichmolzen 
worden u. biltet in demfelben die beiden Provin— 
zen Ladalh (Fe) u. Baltiftan. Butanliegt im Hima- 
laya, ſüdlich von Groß-T., u. wird unter der Ober- 
bobeit ber Groß⸗Lamas von der befonberen Regie- 
rung eines Dharına- Lanıa verwaltet. Die allge 
mein unten gegebenen Staatseinrichtungen beziehen 
fi nur auf Groß⸗T. Die Hauptjlabt u. bie 
Metropole des Lamaismus ift L'Haſſa (f. b.) in der 
Provinz Wei. Einwohner: 30,000,000 (n. And. 
12,000,000 ob. 6,800,000); aus ben verſchieden⸗ 
ften Völkerſtämmen gemiſcht. 

Außer den eigentlichen Tibetanern bewohnen die 
Südgrenze T-8 die Bhutias, Kafern, Urijas u. a. 
Gebirgsvöller, mehr kupferfarben u. größer als die 
eigentlichen Tibetaner u. wohl aus einem Gemiſch 
der Mongoliſchen Race mit ben Inbiern entftanben ; 
in andern Gegenden zieben die Kobis (Muhamme- 
baner) u. andere Nomabenvölter number. Klein- 
Tibet bewohnen die Ladaler, Stammverwanbte ber 
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Tibetaner. Die Tibetaner, nad Ein. Urvolf, nach 
And. mongolifher Abſtammung, find Shwarzhaarig, 
haben fjpiswintelige Augen, feine Augenwimpern 
u. Augenbrauen, ein breites flaches Geſicht mit 
fpitigem Kinn, braune od. kupferige Farbe; find 
mannbaft, tapfer, mutbig, gutmütbig, fanft, böflich, 
abergläubifch, ſchmutzig. Nahrung: meift Pflan« 
zentoft, an Flüffen u. Seen aud Fiſche, Fleiſch 
(meift Hammelfleiſch, oft aber auch Ninpfleiih) nur 
an zeiten; Anderen verbietet bie Religion das 
Rind zu töbten. Getränke: Thee u. mancherlei 
berauſchende Getränke. Die Kleidung ähnelt im 
Ganzen der chineſiſchen u. mongoliihen; die Män- 
ner tragen einen bis in die Knie reichenden Rod u. 
Beinkleiver ans Seide, Tuch, Pelz od. Yeder u. 
Stiefeln, am Gürtel ein Mefier, einen Rofentran;, 
eine Heine Taſſe, einen Feuerſtahl u. dgl. Der Hut 
ift fegelförmig, darunter u. oft auch allein wirb eine 
fpigige Müte mit Pelz verbrämt getragen. Bor 
Höhern nehmen fie den Hut ab, kreuzen die Hänbe 
vor ber Bruft u. fallen nieber. Letzteres bei. vor 
den Groß-Lamas, Die Weiber tragen das Haar in 
zwei, Unverheirathete in drei Zöpfen, Bräute noch 
eine Zierrath von Türkiſen auf dem Kopfe; außer- 
dem jpigige rothe ob. grüne Sammtmüten, rothe 
od. ſchwarze Nöde, rothe od. buntjeidene Schürzen 
von rothem Zeug, mit bunten geflidten Blumen 
eingefaßt u. auf ihnen das heilige Zeichen ber Ti— 
betaner, ein gebrochenes Kreuz, geftidt, Stiefeln, 
einen Hrinen Shawl, filberne Ringe mit rothen 
Korallen an den Fingern u. am Kuöchel bes linten 
Arms ein filbernes, au bem bes rechten Arms ein 
Armband mit Mufcheln, Obrringe von Türkiſen u. 
allerhand Geſchmeide hängen zu beiden Seiten des 
Kopfes herab, Halsbänder mit Heiligenbilder, im 
Sommer noch jpitige Strophüte. Wohnung: 
Zelte aus Filz von Büffelhaaren, durch Stride an 
eijerne Pfoften angepflödt, od. Häufer von Bruchſtein 
ohne Kalk u. Mörtel, mit zwei od. mehren Stodwer«- 
fen, flachen Dächern, — denen Steine laſten; um 
das Dach herum läuft eine kleine Bruſtwehr zur 
Befeſtigung, auf demſelben ſtehen Heine Fahnen, 
von denen Papierſtreifen nah dem Nachbarhauſe 
laufen, um bie Einwirkung böſer Geiſter abzuhal⸗ 
ten; aus einem Stock in das andere führen Lei— 
tern. Bei Reichen find Papiertapeten u. Schil- 
bereien angebracht, Exker u Bieiler vergoldet, Bol- 
fier zum Sigen, Bänke zum Eſſen, Vorhänge vor 
ben glaslojen Feuftern, Wandſchirme u. Geftelle 
mit zierlich gearbeiteten Götzeubildern angebracht. 
Bei den Armen dient ein großer Stein in ber Mitte 
ala Herd, das Feuer auf bemfelben (getrodneter Mift 
ftatt des Holzes) erwärmt u. leuchtet, der Rauch zieht 
durch bie Luftluden ab. Die beften Gebäude find 
bie Klöfter (oft bilden mehre Hunderte zufammen 
eine Stadt), außer ihnen u. den Feftungen (ftets 
Sesafeftungen, oft ſolche Klöfter umfgließend gibt 
es nur Dörfer od. eigentlih Weiler. In T. if 
Bielmännerei erlaubt; gewöhnlich hat jedes Weib 
nur einen Mann, aber doch beirathen auch mehre 
(3—5) Brüder nur eine Frau u. bilden fo ein 
Hausweſen. Die Kinder werben getheilt. Der 
Grund biefer Sitte ift Armuth des Yandes u. bie 
Schwierigkeit viel Menfhen zu ernähren, u. bie 
Staatd- u. Religionsmarime die Bevölkerung 
möglihft zu hemmen. Wenn Jemand heirathen 
will, jo ſchickt er eine Unterhändlerin zu den Eltern 
feiner Erwählten u. läßt ben Gürtel bieten; neh— 
men bieje ihn am m. bietem fie der Unterhänblerin 
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Wein, fo find fie bie Heirat zufrieben. Iſt Erfleres 
ber Fall, fo befeftigt die Unterhäudlerin fogleid die 
Sebzia cd. das aus Türkifen gefertigte Zeichen der 
Berlobung auf bem Kopfe der Braut, u. es werben 
nun berjelben Geſchenle an Kleidern, Thee, Geld, 
Put u. Vieh gemacht. Bei ber ge jelbft wirb- 
in einem Zelte vor bem Haufe ber Boden mit 
Gerfientörnern beftreut, die Braut u. die Ber- 
wanbten ſetzen fi auf erhöhte Site u. nehmen ein 
Mahl ein; dann wird die Braut, weldhe man mit 
Körnern bewirkt, in bas Haus bes Bräutigams 
eführt, u. die Verlobten u. ihre Berwanbten be» 
Aion ſich gegenfeitig mit Gürtelu, nad Einigen 
findet auch eine Einſegnung durch einen Priefter 
Statt; darauf ziehen fih die Vermählten zurüd, 
Am folgenden Morgen machen die Bermählten Be- 
fuche beiden Belannten, wo man Thee trinkt u. fingt. 
Dies dauert drei Tage. Die Ehe ift nicht fireng 
bindend; wenn bie Frau fi einen neuen Geliebten 
(Degdu) nehmen will, fo zeigt fie Dies ihrem Gatten 
ohne Umflände an, dagegen hat auch ber Dann das 
Recht fih nah Belieben eine andere Geliebte zu 
fuben. Neugeborene Kinder werben nicht ge» 
waſchen, fondern am britten Tag mit Butter be» 
ſtrichen u. in die Sonne gelegt u. ihnen hierbei ein 
Name gegeben. Die Weiber verrichten bie meiften 
Arbeiten, beftellen das Feld, fteben bem Verkauf 
vor x. Bergnügungen: bef. Muſik, melde bei. 
u ben religiöfen Feften mit allerband Inſtrumenten 
— Doppelpaufen, Seemuſcheln (Tſchongs), 
Flöten aus Menſchenſchenkeln (Gongs), Hoboen, 
Eymbeln, Guitarren ꝛc. gemacht u. mit Gejang 
begleitet wird. Tänze werben blos von Weibern 
ausgeführt. Spiele, bei. Schadjfpiel. Dem Tod« 
ten bringt man Kopf u. Hände zwilchen bie Knie, 
bindet ihn zuſammen, ftedt ihn in einen Sad od, 
Korb, hängt ihn an einem Balken auf u. läßt Ge— 
bete von einem Gylong über ihn ſprechen. Zur 
Tobtenbeftattung bringt man bie Leiche ins freie 

eld u. übergibt fie hier Leuten, welche fie im 

tüüden fchneiden u. bie Glieder, im Mörjer zer- 
fioßen, mit Mehl vermijchen u. beides Hunden vor- 
werien (irbifches), od. von den Geiern freffen laſſen 
(himmliſches), od. fie in das Waffer werfen (Waſſer⸗ 
begräbniß). Die Yamas werben verbrannt. Die 
Verwandten kehren nach ber Beftattung nach dem 
Häujern znrüd, wo Gylongs Gebete ſprechen. Zur 
Trauer darf man 100 Tage fi nicht forgfältig 
anlleiden, fich nicht waschen, Die Haare nicht ordnen 
u. feinen Schmud tragen. Über die Religion, bie 
Priefter (Lamas) u. die Fefte der Tibetaner ſ. Las 
maisınus, 

Berfalfung: Dem Namen nad ift ber Dalai» 
Lama regierender Herr; doch ba bieler ſtets als 
neugeborener Säugling in feine Würde eingeſetzt 
u. dann in völliger Abgeſchiedenheit erzogen wird, 
befindet fi die Leitung des Staats in der Haud 
eined Regenten, welcher ben Zitel Nome» Chen 
(od. Numichen) führt. Schutberr ift ber Kaiſer 
von China. Alle Jahre (fonft alle drei Jahre) geht 
eine Gefandtihaft des Lama von 100 Perfoneır, 
von benen jedoch 85 an der chineſiſchen Grenze Blei» 
ben u. nur 15 bag eigentliche Ehina betreten bürferr, 
nad Peling u. bringen allerhand Gefchenfe. Auch 
bei außerorbentlichen Gelegenbeiten erfolgen foldye 
Sefandtichaften, eben jo an Brüder bes Kaiſers. 
Der Wille des Groß · Lamas wird unbebingt befolgt ; 
nur in ber Religion ift er bejhränft u. muß fich dem 
firengen Religionsübungen derſelben, Enthaltſaui- 
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Leit vom Frauen u. Speifen, u. berfelben Beſchau⸗ 
lichkeit unterziehen, wie bie niebern Geiftlichen (Gy⸗ 
longs). Ein anderes Hemmniß ift dem Groß-fama 
der Tatſir (dinefiiher Mandarin), welcher vom 
Kaifer von China ihm zugeordnet ift. Diefer muß bie 
Gerechtſame u. ben Bortheil feines Herrn wahren, 
kann ſelbſi Rechtefprüche des Groß⸗ Lamas annulliren 
u. Recurje von ben Ausiprüchen bes Staatsrathe 
annehmen. Dem Groß-!ama fteht noch ein Staats⸗ 
rath von vier Miniftern (Kalon) zur Seite, von 
benen jeber eine Hauptprovinz unter ſich hat; außer⸗ 
bem gibt e8 mehre Directoren der Abgaben (Dſialdzo 
od. aud Tſchaldzo), mehre Richter u. Aufſeher über 
die Gemeindegefaͤlle (Nanfi- fiat), Reviſoren (Dſchun⸗ 
gor), Rehnungsbeamte (Dyeigom), beide letztere 
erblih; unter ihnen wählt man bie Provinzial- 
gouverneurs u. obern Propinzialbeamten (Dbeba), 
welche wieber Unterbeamte (Schuao od. Schubu) 
haben. Die Meferendare heißen Dichonern, bie 
Bureauchefd Nerbaa, bie Dolmetiher Nefiamba. 
Jeder Gemeinde fteht ein Altefter vor. Nach der Ans 
gabe Anderer beſteht ber Staatsrath aus vier Schub 
bees, welchen ein Radſchah präfidirt ; fie haben zwei 
Statthalter (Scheobels, zugleich Richter) unter ſich, 
einen in ber Hauptftabt, ben andern für das platte 
Land. Unter ihnen ftebt der Phomphom (Finanz- 
collegium), ber oberfle Feldherr (Butichy), ber Po- 
lizeiminifler (Kutwall) u. die Sungepungs (dem 
Rechts-, Magiftratsr, Polizei- u. Finanzzuſtande 
in den Provinzen vorgefett). Jeder joll einen Be- 
zirk von 6—8 Meilen befehligen u. 15 Bewaffnete, 
eine Art Gendarmerie, unter fe aben. Der Yama- 
Sabit, ber Mundſchenk des Groß ⸗Lamas, ift zugleich 
Schatmeifter u. Einnehmer der Gefchente deſſelben. 
Faft alle Staatediener find Geiftlihe. Die Abga- 
ben werben in Naturalien, Gerfte, Borar, Salz, 
Bieb, Wollenzeug ꝛc. gegeben m. im öffentlichen 
Magazinen aufbewahrt. Außerdem eriftirt eine 
Art Frohne (Ulah, Spann» u. Handfrohne). Auch 
eine Art Poſten gibt es; Frohnboten eilen näm- 
lich von Ort zu Ort, eine Fahne tragend, worauf 
die Adreſſe des Briefs, welchen fie bringen, u. bie 
sr wo er anlangen muß, bemerlt if. Das 

eerin X. foll aus 60,000 Mann aller Waflen- 
gattungen befteben, won biejen aber allein auf bie 
Provinz Dfang 50,000 Mann Infanterie tommen. 
Bewehrt find fie mit einer beimartigen Haube, 
einem Panzerhemd, Bogen u. Pfeilen von Bam⸗ 
bus mit langen Spiten, Spießen u. Flinten. Auch 
haben bie Tibetaner Kanonen, den chineſiſchen 
äbnlich u. von ſehr verſchiedenem Kaliber, jedoch 
mehr zu ben Feften, als zum Gebrauch im Kriege, 
Die Soldaten werben aus bem Bolle audge- 
gehoben. Zu Anfang jedes Jahres ift die Muſie⸗ 
rung. Es gibt fünf Generale (Deibon), unter 
ihnen commanbiren bie en jeber 200 Mann, 
die Siubon 100, bie Dibon 50, die Kiubon 10, 
Nah Anderen ſoll bie tibetaniſche Macht weit wer 
niger, faum 6— 9000 M., betragen u. ſchlecht ge- 
übt, blos für ag tauglih, fürs Feld aber 
unbrauchbar fein. Die Geſetze find in. fehr 
fireng. Die hinefiihen Strafen find eingeführt u. 
werben von zwei chinefiihen Mandarinen beauf- 
fihtigt. Gewöhnlich wird ber Schuldige zuerfi ein- 
gelerkert u. in Feſſeln geichlagen, dann folgt Tor» 
tur, zuletzt bie Strafe. Leichte Vergeben u. Todt⸗ 
flag ohne Abficht werben burd Gelb für ben 
Staat u. die Beihädigten, Güterconfiication u. 
dgl. gebüßt; auf Mord u. Räubereien ficht Hin⸗ 
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richtung (Erſchießen mit Flinten, Pfeilen, Werfen 
in eine Grube voll Storpione, auch Erfäuien) 
Diebftahl wirb mit doppeltem Erjag u. oft mit 
Ausftehen ber Augen od. Abhauen der Hände od, 
Füße geahndet. Beihäftigung: etwas Aderbau, 
meift nur in ben Thälern u. an ben terraffirten 
Bergabhängen, anf einige Getreidearten, bei. Gerſte. 
Dan zieht Gemüfe, Obft (Apfel, Birnen, Pfirichen, 
Abrikojen), Rhabarber, unechten Zimmet, eine Gift« 
pflanze (um Pfeile zu vergiften) u. einige Arzuei« 
fräuter. Biehzucht: Yals (Ziegenochs), Schafe, 
Pferde, Maulthiere ꝛc. Das Schaf ift Laſtthier u. 
wegen der Wolle ſehr nützlich, die Milch wird zum 
Getränk u. zu Butter u. Käfe gebraucht. Außer- 
bem verfertigt man Eifen», ſeidene u. wollene Waa⸗ 
ren, Räucherferzen, hölzerne Schalen, Bapier ans 
Baſt xc. Der auswärtige Handel wird durch die 
Berge u. durch Mangel an Päſſen darüber er— 
ſchwert, am lebhafteften ift er mit China, wohin 
jährlich mehre Karamanen abgehen, u. von wo aus 
man europäilche Waaren, Silber, Seidenzeuge u. a. 
belt, au nah Affam u. Kaſchemir. Als Münzen 
geben Einige (Turner) eine Scheidemünze, Juder- 
millih, — 7 Sgr., an, Golbftaub wirb in Benteln 
(Botrihe) verkauft, 20 Indermillihs — 1 Petri 
(0,2 engl. Eroypfund). Auch kleine Silberbarren 
(Ketus) 18 bis 19 Unzen wiegen, u. 


rößere 
Silberbarren (Tarihmäs) = 450 bis 500 Andere 


millibs od. 5 engliſche Troypfund, jo wie Golb«- 
tarihmäs fommen vor. Nah Hamilton heißt hin⸗ 
gegen bie Münze Tank (ganze u. halbe), etwa jo 
groß wie eine Siccarupie, aber mehr Kupier als 

ilber enthaltend. Bon Maßu. Gewicht ift nichts 
befannt, wahrſcheinlich find die chineſiſchen gewöhn⸗ 
lich. Über den Zuftand der Wiſſen ſchaften weiß 
man nur, daß die Tibetaner auf einer ziemlich nie» 
deren Stufe fiehen. Über ihre Sprade u. Lite» 
ratur. Tibetanische Sprade. Künſte: nur bie 
mechaniſchen, 3. B. Goldſchmiedelunſt, Steinfchnei- 
ben, Juwelierlunſt werben cultivirt, erreichen 
jedoch nicht die europäifchen Fabrilate dieſer Art. 
Die Bildhauerkunft wirb von den Chineſen ſehr ge» 
riibmt u. auch bie religidfen Gemälde T-8 find in 
China gefhägt. Die Buchdruderkunft ift ihnen 
nicht fremd, Doch brudt man mit gejchnittenen Holz» 
platten. Bibliothelen finden fich in Klöſtern. 
Auch gibt 8 Hoch ſchuhen (nah Turner 12), auf 
welchen Logik, Aftronomie, Mebicin u. Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft gelehrt wird u. welche in ſolchem Anſehen 
fteben, daß die Chineſen dieſelben beſuchen. Andere 
Schulen ſind Religionsſchulen, u. die eigentlichen 
Wiſſenſchaften werden nur beiläufig gelehrt. Der 
Kalender (Datow) iſt dem ber Chineſen ähnlich. 
Es wird nah Mondjahren (Fo) gerechnet, jeder 
Monat gilt von einem Neumond zu bem anderen, 
Das Jahr beginnt mit dem erften Neumond im 
Februar. Da von ben zwölf Monaten im Ganzen 
elf Tage übrig bleiben, fo ift etwa alle zwei bi® brei 
Jahre ein Schaltjahr, wo ein breizehnter Monat, 
welcher nad dem Monat, auf welchen er folgt, ge» 
nannt wird, eingeichaltet ift. Jedoch verfahren fie 
bierbei anders als die Chineſen u. beide Monate 
fallen nicht auf einander. Den Monat theilen fie 
nad ben Mondphaſen in vier Theile, nenuen bie 
Tage nach den fünf Elementen (Erz, Holz, Waller, 
rm u. Erde); fünf Tage machen eine Woche. 

ie haben einen Jahrescyclus (Tſchir) von zwölf 
Jahren, die Dihima (Maus ob. Ratte), Yang 
(Stier), Tagh (Tiger, n. And. Bär), Yö (Haſe, n. 
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And, Fledermaus), Broub (Drache, n. And. Don- 
ner), Broul (Schlange), Ta (Pierd), Lough (Wid⸗ 
ber), Dia (Habn od. Vogel), Bhreou (Affe), Khüi 
(Hund), Phag (Schwein) heißen. Den Tag theilen 
fie in Abend (Pheroe), Nacht (Noom), Morgen 
(Loobe), Mittag (Neimphe). Bgl. ©. Turner, 
Account of an ambassy to the court of the 
Tschoo-Lama in T. Pond. 1800 (deutſch, Hamb. 
41801, u. von Sprengel, Weim. 1801); Hue u. abet, 
Souvenirs d'un voyage dans da Tartarie, le 
Thibet et la Chine, Bar. 1850, 2 Bbe. ; Prinfep, 
Tibet, Tatary and Mongolia, their social and 
polit, condition ete., Zond. 1851; Krid, Voyage 
au T. a travers le Boutan en 1852. 

Tibet (Geſch.). Im ber älteften Zeit reichte das 
Stythenland (j. Stythia) bie T.; die nomabdifiren- 
den Bewohner follen in der Mitte des 8. Jahrh. v. 
Chr. jeßhaft geworben jein. Die Chinejen nennen 
dieje Nomaden San miao u. jpäter (wie alle Tibe- 
taner) Khiang, behaupten auch, daß fie Anfangs 
ſelbſt China innegehabt hätten, woraus fie aber früh 
nach den Gebirgen vertrieben worden wären. Im 
3. Jahrh. v. Chr. bewohnten das beutige Ofltibet 
u. Wefthina der mächtige Stamm der Yuestidi, 
fie wurden 201 v. Chr. von ten Hiongnu ange- 
griffen u. von 177 bis 165 v. Chr. gänzlich befient. 
Später. tbeilten ſich dieſe Stämme in die großen u. 
Leinen Yue-tici. Die Kleinen Yue-tſchi zogen 
fi nordweſtlich an den Oxus u. bie Umgegend, 
wo fie den Griehen u. Römern ald Indo-Sfytben 
befaunt waren u. von wo fie Perfien u. die Yänder 
am Indus eroberten. Die Großen Yue⸗tſchi 
nahmen weftlihd von T. in dem jeßigen Khanat 
Khiwa ihren Haupifig u. machten von da Einfälle in 
Sndien. Im 5. u. 6. Zabrh. n. Chr. zogen fie ſich 
ald Merta(Me-ti) immer mebr weftlih u. ver 
Tieren fich endlich unter den friegeriichen Böltern ber 
damaligen Zeit, doch jendeten ſie noch bis ind 7. Jahrh. 
Geſandte nah China. In einem andern Theile T»s 
wohnte ber Stamm Ti, welder von den Chineſen 
um 371 n. Ehr. unterworfen n. zinsbar gemacht 
wurde, doch beſtand ihr Reich bis 503, wo es von 
Mongolen unterbrüdt wurde. Stämme von ibnen 
gründeten im 4. Jahrben Chr. das Reid) der Thſin, 
welches bis 394, u. das Neich der zweiten Thin, 
welches bis 554 beftand, wo es von dem Tſcheu in 
Ebina zerftört wurbe. Den Often Tas bemobnten bie 
Thu-po (Thu⸗fan), welche mit den Chineſen in bie 
nächſte Berührung famen. Im 4. Jahrh. v. Chr. 
beginnen die Nachrichten der Mongolen, burd 
Sſanang Sfetfen, über T. Nach denfelben war bie 
erite Dynaftie der Könige von T. die von Sieger 
Sſandalitu abſtammende. Der König Srong-bian, 
welcher jeit 629 n. Chr. regierte, brachte alle kleinere 
Fürften an ben Grenzen unter feine Botmäßig- 
keit, ſchictte den Tongmi-Sfambboda (Täonani 
Eambuala) 632 nad Indien, um daſelbſt die Schrift 
zu erlernen u. darnach eine tibetaniihe Schrift zu 
bilden, führte den Buddhismus allgemein ein (f. 
Lamaismus ©. 45), gab mehre Strafgeiete, ließ 
viele heilige Bücher in das Tibetanische überjegen 
u. fl. im 82. Jahre (699). König Thifrong-te-Dian 
berief mehre Gelehrte aus Indien nah T. (nament» 
fi den Padnıa-Sjambhawa), baute ven prächtigen 
Zempel Bima u. war für Ausbreitung der Buddha⸗ 
lehre thätig; er fl. 845. Thi-tfong-te, feit 877, zog 

egen China, tödtete ben Kaiſer Hi-tfung 890 u. 
ebrte mit großer Beute zurüd; er war ein Be 
ſchützer der Geiftlichleit u. baute viele Tempel u. 
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Kiöfter. Ihm folgte 901 fein Bruber Langbbarma, 
welcher als Unterdritder der Religion fi den Haß 
ber Geiftlichleit zuzog u. ermordet wurde. Mit 
Bilamgurdſan, weicher feit 977 regierte, enbigte 
995 dieje Dynaftie. 

Nah chineſiſchen Nachrichten follen die Thu- 
pho (Thu⸗fau) od. Ofttibetaner, von ben chines 
fiihen Prinzen San miao, Entfel des Kaiſers Hou—⸗ 
angbi, welcher wegen einer Empörung in bie Berge 
bes Weftens verwiefen wurde, abftammen, Über 
fie berricte um 400 n. Chr. Huthy⸗pu⸗ſo⸗ye, aus 
ber Familie der Thu-fa Lirlu-fu, u. befiegte auch 
Wefttibet. Seine Söhne Fanny u. Nutbang wurs 
ben von ben Chineſen 414 geſchlagen u. ber Erftere 
floh in bie Gebirge, wo er u. feine Nachlommen bis 
550 ungeftört wohnten u. wo fie nah dem Sturz 
ber chineſiſchen Dynaftie Liang mächtig wurden. 
Sie nomabdifirten in der Gegend von L'Haſſa. 590 
dehnte Lau⸗dzan So⸗lung · dzau fein Neich bis an 
bie Grenzen Indiens aus; fein Sohn Nan-bzung- 
lung-dzan ift ber Srong-bjan der mongolijchen 
Nachrichten (f. oben), welcher 634 bie Oberberr- 
haft Chinas anerfannt haben u. eine chinefijche 
Brinzeifin geheirathet haben ſoll. Er erhielt vom 
Kaiſer Kao-tijung den Titel als Fürft des weſtlichen 
Dieeres u. fl. 680, nachdem er noch ben König von 
Bahar befiegt hatte. Der Entel dieſes Königs, Kili- 
gba-bu, hatte den Lurtungedzan zum Bormunb, 
diejer breitete fich in Mittel-Afien aus (670); nad 
feinem Tode führte jein Sohn King-ling-tia bie 
Herrichaft fort, gerieth aber mit den Chinefen in 
Krieg u. ſchlug Diejelben 678. Bald darauf ftarb 
er, u. Khirnufy-lung folgte ihm. Er u. fein Sobn 
(ft. 755) fuchten im fortgefetten Kriegen gegen 
China fih von der Dberberrichaft biejes Landes 
frei zu machen, bis endlich 821 ein Friede geichlofjen 
murde, in welchem bie Unabbängigfeit T-8 von 
China im Wejentliben anerlannt warb. 842 bee 
mächtigte fih der Ufurpator Lun-thung-je bes 
Throns u. fette ald Schattenlönigin eine Bers 
wandte bes legten Königs, Kirlicbu, auf denfelben. 
Er wollte fih vollends von ber Abbängigfeit von 
China nad) dem Tode des Kaiſers Yu⸗tſung befreien, 
wurde aber geichlagen, von deu Tang biang, einem 
mongoliihen Stamme, überfallen u. 866 bingeriche 
tet. Die Hai⸗hu u. Higuren u. die Könige von Nane 
tihao theilten ſich in das Tibetaniſche Neih, nur 
ein Heiner Theil der Tibetaner blieb in den Ge— 
birgen unabhängig u. verſchwindet nach zwei Jahr⸗ 
hunderten ganz aus ber Gejchichte. Nach dem Aus» 
fterben der Dynaſtie Sieger Sfandalitu vermuthet 
man, daß einzelne Stämme ſich unabhängig machten 
u. daß das Reich Hiu od. Targut, von dem Dion» 
golen Lurlistbfion gegründet, das mächtigſte von 
biefen war. Korzion Kielpa u. deſſen Sobn Karko⸗ 
quinbo foll wegen der Wiedergeburt des Buddha 
in ihm vom Kaiſer von China zum Groß-fama er- 
nannt worben jein. Dſchingiskban machte den Für» 
ften Killüge Dordſchi Khagan 1206 zinsbar ur. flürzte 
1227 das ganze Neich Hiu über ben Haufen. Kurz 
nach ber erften Eroberung durch Dſchingiskhan er- 
lannte ber chineſiſche Kaiſer Khubilai den Bhachpach 
od. Pagba, aus Szechia, als ſeinen Lehrer an, er 
gehörte zu ben Rothmützen, u. feine Kinder u. Ber» 
wandte ſtanden fange am chineſiſchen Hofe in großem 
Anfeben, beherrſchten T. als Groß ⸗Lamas u. bes 
kleiden noch jetzt in T. u. der Mongolei bei den 
Rothmiltzen hohe Würden. Es ſcheint alſo damals, 
nah Dſchingislhauns Groberungszug, X. gleich 
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wieber zur Unterwürfigleit unter China zurüdge- 
febrt zu fein, ob. vielmehr ber Einfluß Chinas 
auf T. gar nicht aufgehört zu haben. 1232 unter» 
warf ber König von Dan gen T., aber 1253 
eroberte Kablat (Kublai), Khan der Mongolen, 
Dafjelbe von Neuem, u. auch fpäter kam bie Er- 
oberung durch mongolifche Häuptlinge oftmals vor, 
doch blieb bie Staatöverfaffung immer biefelbe, nur 
im Weltlichen berrichten die Eroberer, bie wahre 
Negierung fübrten aber bie Lamas unter der Ober- 
berrlichleit Chinas u. fendeten bem Kaifer von Zeit 
zu Zeit Tribut. Im 15. Jahrh. fcheint die Tren- 
nung ber Secte ber Gelbmützen von ber ber Roth» 
miüten erfolgt zu fein (nach Andern ging fie weiter 
bis zum 13. Jahrh. zurüd), u. bie Gelbmüten 
folgten bem Spfleme bes Karloquimbo, während die 
Rothmützen Nachfolger von Bhachpah find. In- 
befien hatten Letztere damals bas meifte Anſehen, 
obihon dem Oberhaupte ber Gelbmützen von bem 
Kaifer von China 1426 der Titel Dalai Lama u. 
fpäter noch andere Titel zugeftanden wurden. 1566 
zog der Dongolenfürft Chutultu Sſetſen Ehungtai- 
dſchi gegen fie u. unterwarf bie Groß-famas, Um 
1650 töbtete der Mongole Guſchilhau ben König 
von T., Zyangbakhan, in einer Schlacht u. be» 
wmächtigte fi) des Reichs. Sein Sohn Dagankhan 
u. jein Enkel Kontſchol Dalaifhan hulbigten ber 
chineſiſchen Oberberrichaft. Nach den Dalai Lamas 
Zafang u. Hing-fihang (Blazzang Khan), beftieg ein 
Laie den Thron von T., ſetzte aber bald wieder 
einen Groß Lama ein. Hieraus entftanben lang» 
wierige Kriege mit China, bis bie unterliegende 
Partei 1714 Zagan Araptan, Khan ber fongari- 
ſchen Kalmüden, zu Hülfe rief, welcher 1717 —28 
u. Botala eroberte u. ben Dalai Lama in ein Klo» 
fier ſchicte. Die Songaren (Tie⸗le) wurden in- 
beffen jpäter von ben Chineſen gänzlich befiegt u. 
bie chinefiihe Oberherrlichleit entjchiedener ala je 
wieber bergeftellt. Weil die Rothmützen bie Son- 
garen bauptfählih unterftütt hatten, fo wurden 
bie Gelbmüten nun von den Ehinejen jehr begün- 
ftigt, die Rothmützen aber verfolgt u. auf einen 
Heinen Diftrict in Süden bejchräntt. Die Chineſen 
hatten 1720 den Ghialzam Ghiaſtmo, in dem Klofter 
Zar, zum Dalai Lama ernannt u. führten denjelben, 
nachdem fie mehre Kämpfe mit ben in Empörung 
begrifienen Eingebornen beftanden batten, 1735 in 
Botala ein. Deunod war ihm ein König P’holonas 
noch zur Seite. Diejer war ein Fürft aus dem 
Eüpden T-6, welcher fi in ben letzten innern Krie- 
gen bervorgethan hatte. Ihm folgte 1746 fein zwei- 
ter Sohn, Ghimmamed Namphial (Talebadru), 
welcher wegen feiner Graufamleiten von den Chi» 
meien 1750 hingerichtet wurde. Der Kailer von 
China fette nun feinen weitern König in T. ein, 
fonbern verband 1752, nachdem auch die Teßten 
Songaren vertrieben worben waren, bie geiftliche 
mit der weltlihen Macht in ber Berjon bes Dalai 
Lama u. erflärte T. für einen integrirenden Theil 
bes Ehinefiihen Reiche. 

In dem 18. Jahrh. fam auch zuerft die Britiich- 
Dftindifche Compagnie mit T. in Berührung. Der 
von T. abhängige Radſcha von Butan hatte näm— 
ih 1772 den Fürften Behar, einen Schützling 
ber Britiſch⸗Oſtiudiſcheu Compagnie, aus feinem 
Fürſtenthum Cutch vertrieben. Die Engländer 
nabmen ſich ibres Bafallen an, vertrieben ben 
Radſcha u. entriffen demſelben mebre Stäbdte. 
Der Radſcha ſuchte nun bie Bermittlung des 
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Bogbo-Lama nach, welcher bie Engländer bewog 
bie Feinbfeligleiten einzuftellen u. die eroberten 
Pläge zurüdzugeben. Später gingen zwei britifche 
Geſandtſchaften, 1774 unter Bogle u. 1780 unter 
Zurner, an ben Hof des Dalai-Lama, um den durch 
bie Unruben in Nepaul unterbrochenen Handels- 
verlehr wieder berzuftellen. Die Gorkhas unter dem 
Radſcha von Nepaul brachen 1792 in T. ein, ver⸗ 
jagten den Lama nebft feinen Gelongs aus Tiichu- 
lumbu u. führten alle jeine Schäge mit fich fort. 
Der Kaifer Kieng-long ftrafte den Radſcha dafür, 
u. um ähnliche Einfälle zu verhüten, bejegten die 
Chineſen jeitvem die Grenzen von Nepaul u, haben 
auh den Radſcha von Silklim od. Segwin in 
Shut genommen. Sonach bat ter Kaiſer von 
China feine Herridaft über das geſammte T. bis 
an die Grenzen von Bengalen ausgedehnt. 

Die Regierung in Peling lenkt noch jest, wie 
ſchon jeit längerer Zeit, die Wahl des Dalai- 
Lama, welcher eine Incarnation Goties ift. Gleich 
nad dem Tode befjelben erſcheinen dieſe Weltgei- 
fter in Kindesgeftalt auf Erben u. aus ibnen wırb 
unter chinefiihen Einfluß mit eigentbiinlichen 
Geremonien der neue gewählt. Bis dieſer er- 
wachſen ift, führen bie Kapitel od. Einer aus 
beren Mitte bie vormunbichafllihe Berwaltung. 
Daber umfaßt die Regierungszeit eines jeden Dalai 
Lama ftetd viele Jabre; es werben deren von ber 
zweiten Hälfte bes 13. bis zur Mitte bes 19. Jahr» 
bunterts nur zehn genannt. Mehre find wohl auch 
in früheren Zeiten, wie noch bis in bie neufte Zeit 
geihehen, als Kinder ermordet worden, damit die 
vormundicaftlihen Beamten in ungeflörtem Beſitz 
bleiben founten. So wurben namenilih in ben 
erjien Jahrzehnten bes 19. Jahrhunderts drei die» 
jer Kinder Dalai Lama nad) einauder umgebract, 
Die Herrſchaft ver Mandſchu über T. blieb nicht 
immer unbeftritten. Wieberbolt hatten fich bie 
Dalai Yama gegen die Chineſen erboben u. mit 
ben Diongolen Berbindungen angelnüpft, um eine 
gänzlihe Unabhängigkeit zu erringen. Die Empö— 
rer wurden gezlichtigt u. für die Erhaltung der Ruhe 
in Zuhmft Vorkehrungen getroffen. X. erbielt 
eine chineſiſche Bejakung, u. die Macht des Dalai 
Lama wurde auf Berwaltung einiger geiftlichen 
Angelegenbeiten beihräntt. Ein chineſiſcher Statt« 
balter regiert bas Land, dem zu gleicher Zeit bie 
39 Lehnsherren des Blauen Sees u. andern mon— 
gelihen Horden Mittelafiens untergeben find. 

ie engliſch-indiſchen Kriege im zweiten Jabrzehnt 
des 19. Jahrhunderts mit dem Gorkba in Nepaul 
berübrten auch T. Der Radſcha von Nepauf rief die 
Chineſen zu Hilfe; aber dieſe rüdten fo langlam 
an, bat; die Gorlkhas fich bereit® den Bedingungen 
der Engländer hatten fügen müflen. Die Gebirge» 
bäuptlinge zwiichen dem Setletih u. dem Ganges 
traten unter bie Oberbobeit Englands, Sillim 
(Segwin) ward als cin —— Fürſtenthum 
anerkannt, welches aber 1850 zur Strafe bedeutend 
geichmälert wurde, Nepaul u. Siklim verpflichteten 
ſich etwaige Streitigfeiten bem engliſchen Geſchäfts— 
träger vorzulegen; die Selbftändigkeit der Gorlhas 
war vernichtet. Die Chineſen gingen bierauf inner 
halb ihrer Grenzen zurüd u. begnügten fih nun da⸗ 
mit, ibre Grenzen zu überwachen u. jedem Fremden 
den Zutritt zu verwebren. Die beiden Weltftaaten 
find in dieſer Beziehung jo nahe an einander ge» 
rüdt, daß die Nachrichten von L'Haſſa in ungefähre 
20 Tagen zu den Örenzflationen bes Anglo-indie 
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fchen Reiches gelangen n. franzöfiihe Miffionäre in 
2 Hafla daran dachten eine regelmäßige Voſt auf 
dieſer Route einzurichten. Auch von Ladakh aus 
drangen die Engländer fpäter gegen T. vor. Der 
zur Sithreligion betehrte Häuptling der Alpen- 
landihaft Dſchamu bemädtigte fich des Landes 38. 
latdo (Baltiftan), drang immer weiter gegen 
Mittelafien vor u. faßte fogar den Plan bie Chine⸗ 
fen aus T. u. der Kleinen Bucharei zu jagen. Bier 
aber gebot bie inbijche Regierung dem Eroberungs- 
zug rafchen Stillftand; ein engliſcher Offizier ging 
nah T., u. nad wechlelndemn Kampfe vermittelten 
bie Engländer ben Frieden, welcher die alten Ören- 
zen u. Berhäftnifie wieberherftellte (1842). Doc 
gelang es den Guropäern bis in die neufte Zeit 
nicht, feften Fuß in T. zu faſſen, obwohl die indiſche 
Regierung aus Hindoftan eine Strafe nad ber 
tibetiſchen Grenze bauen ließ, welche won ben indi⸗ 
ſchen Ebenen bei Kalla nad ber Bergftation Sim- 
lab u. von da mitten durch bie Hiigel u. Schluchten 
im Borgebirge des Himalaja nah T. ging. Die 
Bollendung der Strede bis zum Tſchimthale ſollte 
bereits 1857 erfolgen, u. es ift berielben für dem 
Handelsverkehr nah T. u. dem öftlichen Diittel« 
afien ebenso wie für die militäriihen u. politiſchen 
Beziehungen zu dem Laube des Dalai Yanıa eine 

roße Wichtigkeit beizulegen. Die Abiperrung der 
ass von T. ift durch bie Verträge, welche bie 
europäiihen Mächte 1860 in Peling abſchloſſen, 
enblich aufgebeben, T. ift, wie alle Nebenlänber des 
Chineſiſchen Reichs u. China jelbft, ven Fremden 
geöffnet. Im Mai 1861 ift in Betreff Tas eine 
eigue Verordnung erſchienen, in welcher der Kaiſer 
ſeinen Statthalter zu L'Haſſa befiehlt den Eintritt 
u. Aufenthalt der fremden Kaufleute in dem ihm 
untergebenen Lande zu geftatten u. nur die Um— 
triebe diefer Fremben genau zu überwachen. Hier» 
mit ifl das legte bis jetzt verſchloſſene Land dem 
Weltverlehr geöffnet. 

Tibet (Zbibet), feines Wollenzeug, urſprünglich 
aus Kaſchmirwolle gewebt; vgl. Dierinos; man hat 
au gemufterte Tibets.- 

Zibetanifhe Kubfchweife, die Schwänze ber 
in T. heimiſchen Yats; die Haare daran find feft u. 
fo lang als bei den Roßichweifen, boch viel feiner 
u. glänzender; fie find ein Handelsartifel in Oft- 
indien, Berfien u. ben angrenzenden Ländern, meil 
fie dafelbft, an dem ftarten Ende in Silber gefaht, 
von den Bornehmen als Fliegenmwebel gebraucht 
werben. Die Tataren benutzen fe auch als Schmud 
auf ihren Mützen, Bilen u. Bahnen. 

Zibetanifche Religion, fo v. w. Lamaismus. 

Tibetanifhe Sprache, fiebt auf der Grenze 
ber einjylbigen Sprachen Hinterinbiens; die Schrift 
ift aus dem inbiihen Dewanagari entftanden; es 

ibt eine Quadrat» (Dvoudjan) u. eine Eurfiv« 
hrift (Dvoumin). Als Syibenfhrift ift fie reich 
an Zeichen, die vielen ftummen Buchftaben er» 
ſchweren die Ausſprache, dienen aber zur Unter- 
ſcheidung gleichlautender Wörter u. dadurch zum 
beſſern Verſtändniß. Das einfache Alphabet befteht 
aus 30 Confonanten; bie Bocale werden durch 
Striche Über od. unter ber Linie angedeutet. Das 
Tibetaniſche wirb in horizontalen Linien von ber 
Linken zur Rechten geichrieben. Die Syiben wer- 
ben durch Punkte von einander getrennt. Ablei- 
tung u. Beugung wirb in ber Negel nicht an ber 
Wurzelfpibe ſelbſt, fondern dur Zufegung von 
Bor» u. Nachſylben bewirkt; doch gibt es Wörter, 
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melde einfache Begriffe ansbrliden u. doch mehr» 
ſylbig find, 3. B.: karma Siern, ghia-mıso 
Meer, guin-mo Tag, tsan-mo Nacht xc. Die 
meiften find jedoch einiylbig, wie nam Himmel, 
loung Wind, brin Wolle, sa Erbe x. Sub⸗ 
flantiva werben häufig durch bie Sylben ba, va, 
bo, mo, vo gebildet, z. B. Jda-ba Mond, 
tchhar-pa Regen, brang-bo Dieb, bhou-mo 
Tochter, phou-vo älterer Bruber, nou-vo jilit« 
erer Bruber. Der Genitiv wirb durch i (gi, 
hyi) gebildet: sai der Erbe, loung-gi bes Win⸗ 
bes; er fteht fletS vor feinem Nominativ. Der 
Dativ wirb durch das Suffir la, ber Ablativ durch 
nes od. les bezeichnet. Der Accufativ bat fein be» 
fonderes Zeichen, er fteht ſtets vor dem Verbum u. 
ift durch feine Stellung ertennbar. Der Plurak 


‚wird felten bezeichnet; zumeilen geichieht es Durch 


Wörter wie tham-tche alle, tha-ded jeder, 
koun mehre, welde dem Subflantiv gewöhnlich 
nachgejetst werben. Die Adjectiva endigen meift in 
ba, bo, bha, 3. ®. bhol-ba weidy, ghan-bo alt, 
kar-bo weiß, tchhoung-bha Hein, gnen-nes- 
ba enthaltſam (von gnen-nes, Enthaltſamleit). 
Diejenigen, welche eine Fähigkeit, ein Begabtſein 
ausbrüden, werden burd das Suffir dou gebiltet. 
Den Comparativ bezeichnet die an bie Stelle ver 
Ableitungsiyiben tretende Sylbe cho, ben Super⸗ 
lativ das Präfix tchhes: tehhoung-cho Heiner, 
tchhes-tchhoung-bha, ber Heinfte. Das Adjectiv 
fteht meift nach dem Subftantiv. Die Zahlmörter 
I gtschig, 2 gñis, 3 gsum, 4 bschi, 5 Inga, 
6 drug, 7 biun, 8 brilschnd, 9 dgu, 10 btschu 
fie ftehen gleichfall® nach dem Subftantiv. Die Pro- 
nomina find unregelmäßig: nge ih, nga-rang-gi 
mein, nge-rang wir, nges-yin unjer ꝛc. Biele 
Berba beftehen nur aus Wurzeliylben, ong kommen, 
chei wiſſen, tchia laden, dhrö gehen; andere wer⸗ 
den durch die Nachſetzung von djed od. ghiab tbun, 
yin, fein, gebildet: rog-djed helfen, ar-bo-ghiab 
bauen, ned ba-yin frank fein; anbere Berbal- 
enbungen find tong, thong, doung, song. ine 
eigentliche Flexion der Berba findet nit Statt, 
doch bilden einige Berba ihre Tempora durch eine 
Art Bräfire, zuweilen von einer Modification des 
Anfangsconjonanten u. bes Wurzelvolals begleitet. 
Die Perfonen u. Zablen ändern nichts Daran; bie 
Kempora u. Modi werben durch Rartifeln u. Hülfs⸗ 
verba gebildet. In ber Eonftruction bat die T. S. 
viele Abnlichkeit mit der dhinefiichen. Bol. Georgi, 
Alphabetum Tibetanum, Rom 1762; Gramma« 
titen von Cſoma de Körös, Kalcutta 1834; von 
Schmidt, Betersb. 1839; von Foucaux, Bar. 1859; 
vergleihend hat Schiefner die T 5. bebanpelt in ben 
Tibetiſchen Studien, Petersb. 1851; Wörterbücher 
von Schröter, Serampore 1826; von Cjomarbe Kö⸗ 
rös, Calcutta 1834; von Schmibt, Petersb. 1841. 

Die Tibetanifhe Literatur befitt Hiftoriiche, 
dichteriſche u. erzühlende Schriften, bauptjächlich 


‚aber ift fie religiös u. beftebt in diejer Partie, mit 


Ausnahme weniger DOriginalfchriften, in Über 
fegungen aus dem Sauskrit, indem feit der Ein» 
führung des Buddhismus im 7. Jahrh. bie bud« 
dhiſtiſchen Schriften ins Tibetaniſche übertragen 
wurben. Dieje ſämmtlichen Religionsfchriften Ab 
in zwei großen ———— enthalten. Die cr» 
ftere biefer Sammlungen, Bhak-gyour, d. h. Über» 
fegung der Gebote Buddhas, erihien gebrudt 
Snarthang 1728—46, 100 Bde., Fol., u. enthält 
in 7 Abth. Abhandlungen über Klofterbifciplin, 
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Metaphyſik u. myſtiſche Theologie, Legenden u. mo⸗ 
raliiche Erzählungen; baraus in Europa heraudger 
eben: Vadschra - Tschedika, von Schmidt mit 
eutſcher Überfeung, Peterab. 1837; Rgya Tch’er 
Bol Pa, Geſchichte Dſchaldſchamuni's, von You- 
caug, mit franzöfifcer Überfegung Bar. 1847—49, 
2 Bde. (eine audere Lebensbeichreibung befjelben 
gab im Auszug Schiefner, Petersb. 1849, her⸗ 
aus); Dsanglun, d. h. ber Weife u. ber Thor, eine 
Sammlung Yegenden u. Erzählungen, berausgeg. 
mit beuticher Überiehung von Schmibt, Petereb. 
1843, 2 Bbe.; bazu Ergänzungen von Sciefner, 
ebd. 1852; Mahajanasutra, beraudgeg. von 
Schilling von Canſtadt, Petersb. 1845. „Die zweite 
Sammlung heißt Bstan-hgyour, b. i. überſetzung 
von Lehrichriften, gebrudt Snarthang, u. enthält 
in 225 Bbdn. u. 3 Abth. Hymmen u. liturgiſche 
Schriften, Abhandlungen über Bhilofophie, Theolo- 
ie, rebenbe Künfte, Aftronomie, Aftrologie, Etbif, 
ebicin ꝛe. Eine Sammlung tibetanifher Schrif- 
ten beſitzt das Afiatiihe Muſeum ber Laijerlihen 
Alademie ber Wifjenichaften in Petersburg, welche 
verzeichnet find von Schmibt u. Böhtlingk, Petersb. 
1847 (welche feitbem jehr vermehrt worden ift). 

Zibetziege, jo v. w. Kaſchemirziege. 

Tibia (lat.), 1) das Schienbein; baber Tiblale, 
ber Strumpf; 2) bie Flöte (f. d.), weil Anfangs 
aus Schienbeinen von Thieren gemacht. 

Zibial (v. lat.), was zum Schienbein gehört; 
bavon Zibialarterien, |. u. Fußarterien a) u. b). 
Tibialdrũſe (Glandula tibialis), nicht immer vor- 
fommenbe, unter ber Knielehle gelegene ——— 
ſche Drüſe. Tibialmuskel, ſ. u. Fußmuslelu C) Aa) 
u. Bb). Tibialſaugadern (Vasa lymphatica tibia- 
lia), dem Laufe ber Scienbeinarterien entipre- 
chende lymphatiſche Gefäße. Tibial ſchleimſäcke (Bur- 
sae mucosae tibiales), ber zwiſchen ber Sehne 
bes vorbern Schienbeinmustels (ſ. Fußmuslelu) u. 
bem Kapfelband bes Tarſus gelegene; u. ber zwi⸗ 
ſchen ber Sehne bes hintern Schienbeinmustels u. 
bem Sprungbeine gelegene Schleimjad. Tibialſeite 
des Fußes, innere, fi von bem inneren Knöchel 

ur großen Fußzehe herab erfiredende rundliche 
läche bes Fußes. 

Zibiäna, nad Lamourour Gattung ber Röh- 
rentorallinen; ber Stamm ift pflangenartig, röhrig 
u. äftig, die Afte find winfelig gebogen od. gemwun« 
ben, die Miindungen fliehen etwas vor u. an ber 
Längsfeite; Arten: T.ramosa, T. fasciculatan.a. 

Zibicen (lat.), Flötenbläſer, ſ. u. Flöte. 

Zibilis, Stadt im Innern von Numibdien (Afri« 
fa) ; füdöftlich davon lagen heiße Quellen (Tibilita- 
nae aquae); j. wahrfcheinlich die Quellen Hamam 
Mastutin od. H. Berba. 

Tibilustrium (röm. Ant.), das jährliche Feft 
ber Flötenſpieler bei den Römern. &8 fiel am let« 
ten Zage der Quinquatrus, nah unferer Zeitrech« 
nung den 13. Junius; vgl. Tubilustrium, 

Zibir, fo v. w. Golbfanb. 

Tibiſcus GEibiſſus), Nebenfluf bes Danubius 
in Dacien; j. Temeiz, n. And. die Theiß. An ibm 
lag bie Ortſchaft Tibiſcum (Tibis); Ruinen beim j. 
Kavaran. 

Tiblum, Stabt in Iberien, Sit bes Emir 
Ablesphar, welcher 1046 von Eonftantins IX. Feld» 
herrn Nilolaos in diejer feiner Stadt belagert, den⸗ 
jeiben vor T. flug. 

Zibold-Daroez, Dorf im Comitat Borjob bes 
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ungarifchen Kreifes bieffeits ber Theiß; mehre Ca» 
ftelle, Mineralbrunnen, Steinbrüde; 2170 Em. 

Zibore, Stadt auf der Inſel Bangafane. 

Zibofe, in Oftindien bie Doppelrupie. 

Ziboudina (T. Aubl.), Pflanzengattuug aus 
ber familie ber Melastomaceae - Osbeckieae; 
Art: T. aspera, Straud in Guyana, als Thee ge» 
gen Huſten. 

Ziblila, Stadt u. Landungsplatz auf Sardi— 
33 Nordküſte; j. Caſtell Sardo, n. And. Porto 

ollo. 

Tibuſſus, Albius, römiſcher Dichter, geb. um 
56 v. Chr. in Rom, aus ritterlichem Gehleht: 
er war in ben bilrgerlihen Unruben um feine 
Güter gelommen u. nur ein Meines Landgut bei 
Pedum, zreifhen Tibur u. — 7 war ihm 
geblieben, Nachdem er ſchon ſeit 42 im Heere ge⸗ 
dient hatte, begleitete er 31 ſeinen Freund M. 
Valerius Meſſala in den Krieg nach Aquitanien u. 
30 nach Afien, erkrankte aber auf Corcyra u. mußte 
zurüdbleiben. Er ft. 19 0d. 189. Chr. Bon jeinen 
Gedichten haben fih 4 Bücher Elegien erhalten, 
von benen bas 3. unter bem Namen bes Lygda— 
mus u. das 4. unter dem ber Sulpitia gefchrieben 
ift u. welche ſchon längft dem T. abgeiprochen u. das 
erjiere dem Ovidius, das letzte der Sulpitia (f. db.) 
zugetheilt worden find. In ſeinen Gedichten fingter 
das Lob bes Landlebens mit deſſen Reizen, Beſchäf⸗ 
tigungen u. Feſten, u. feiner rein geliebten Plania 
od. Plautia unter dem Namen Delia (melde ihm 
aber nachher untreu wurde u. einen reihen Dann 
beirathete) mit Gefühl u. Aumutb u. im meifter- 
bafter Compofition, 1. Ausg. 0. DO. u. 9. (1472) 
u. ö.; jpäter von 3. Broufhufius, Amft. 1708; von 
Heyne, Lpz. 1755, 4. Ausg. von Wunderlich, 1817, 
dazu Suppl. von Diffen, Lpz. 1819; von 9.9. 
Voß, Heidelb. 18115 von Huſchke, 2 Bde., Lpz. 
1819; €. 8. Chr. Bad, ebd. 1819; 2. Difien, 
Gött. 1835, 2 Bde.; Haupt, Lpz. 1853; deutſch 
von Strombed, ebd. 1789, 2. Ausg. 1825; von 
Voß, Züb. 1810; Korefi, Par. 1810; Bauer, 
Regensb. 1816; E. Günther, Lpz. 1825; F. W. 
Richter, Magdeb. 1831; Nürnberger, Berl. 19385 
Teuffel, Stuttg. 1855. Über T. fchrieben ©. Gy⸗ 
raldus, Bafel 1545; Chr. ir Ayrmann, Wittenb. 
1719; Spobn, De Tibulli vita et carm,, Lpz. 
1819; DO. Gruppe, T. u. Propertius, ?py. 1839. 

Zibur, Stadt in Latium, norböftlih von Rom, 
an beiden Seiten des Anio, welcher mitten in ber 
Stabt einen prächtigen Wafferfall bildete. Nach 
ber Sage war fie von Catillus u. Coras, Söhnen 
bes Argivers Amphiaraos, vor dem Trojaniſchen 
Kriege gegründet u. nad) ihrem Bruder Tiburhus 
genennt; in ber That war fie von Siculern ange» 
legt, woher auch noch fpäter ein Stadttheil Sicu- 
Lio hieß. Hier wurde bef. Hercules verehrt u. gute 
Thongefäße verfertigt; in ber Umgegenb waren 
Steinbrücde u. wuchs vortreffliches Obft. Im Bund 
der Fatinifhen Städte fämpften die Tiburtiner lange 
mit Rom um ihre Freiheit u. wurden 254 v. Chr. 
Kom unterworfen. Wegen T-s reizender Lage 
legten viele Römer Landhäufer dafelbft an, bei. be⸗ 
rühmt waren bie Villen des Mäcenas, Hora- 
tins, Habrianus; j. Tivoli, ſ. d. Weil man ben 
Sitz der Sibylle Altunea bei X. fuchte, fo hieß dieſe 
auch bie Tiburtinifge Sibylle u. die Albunea silva 
auch Tiburni lueus. Vgl: Ant. dei Re, Delle anti- 
chitä Tiburtine, Rom 1611; Santo Viola, Sto- 
ria di Tivoli, ebd. 1819; Cabrale u. 5. bei RG, 
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Della villa e de’ monumenti ant. delle cittä e 
del territorio di Tivoli, ebd. 1779; P. L. Pianta, 
Della villa Tiburtina (bes Hadrianus), ebb. 17515 
Dom. de Sauctis, Sopra la villa d’Orazio, ebb. 
1761. 

Tiburo, der Schanfelfilch: . 

Ziburon, 1) Dorf u. Kirchipiel im ſüblichen 
Departement ber Republik Hayti (weftlicher Theil 
Ber Antille Domingo); reiche Zuder-, Baunmmollen-, 
Kaffee ⸗ u. Indigeplantagen, Handel damit; 2) Bai 
dafelbft, mit einer Rhede; 3) Vorgebirge bier, auf 
ber ſüdweſtlichſten Spige der Injel; 4) Inſel im 
Dieerbujen von Californien, zum mericaniicen 
Staate Sonora gebörig; unbewebnt, nur um ber 
Ferlenfiicherei beſucht; 53) Vorgebirge am Golf von 
Darien im Departement Iſthmo (Neugranada). 

Ziburönes, zwei Heine Inſeln an ber Mos— 
quitofüfte (Honduras). 

Tiburtina porta, Thor Roms, |. d. ©. 243. 
T. via, die Strape von Rom nad Tibur. 

Zie (fr. Zi), 1) das Krippenbeißen (f. b.) ber 
Pferde; daher Ziquer, der Krippenbeißer; 2) bas 
Geſichts- od. Mienenzuden; Tie doulvurenx (fpr. 
Tit duluröh), nervöſer Gefihtsichmerz; 3) eine 
fonderbare, lächerliche Gewohnheit, Laune, Grille, 
närriſcher Einfall; 4) heimlicher Groll. 

Tical, ſ. Tital. 

Ticao, Inſel, zur Gruppe der Biſſayer, ſ. d. b). 

Ticarius, Fluß auf Corfica, j. vieleicht Valinca. 

Ticẽnum (a. Geogr.), jo v. w. Tieinum. 

Zichäja Gorä, Berg im Kreiſe Solitemff des 
ruffiiben Gouvernemens Perm, mit Stalaktiten« 
Höhle. Unfern davon am Flufie Tſchik man eine 
andere, u. an ber Zeiwa eine dritte mit Überreften 
der Vorwelt reichlich angefüllte Höhle, 

Tichatſchek, Joſeph Aloys, geb. 11. Juli 1807 

u Wedelsdorf in Böhmen, war auf bem Gymna«- 
—* in Braunau u. hier im Benedietinerkloſter 
bis zum 17. Jahre Altiſt; 1827 ging er, um Me— 
bicin zu ſtudiren, nad) Wien, fang dort oft in Kir— 
den u. erregte bei. die Aufmerliamleit des Chor» 
zegenten Weinkopf zu St. Michael, welcher zugleich 
auch Ehordirector am Kärntnerthortheater war u. 
ihn veranlafte zum Theater zu gehen. Er ftudirte 
nun unter Cicimara den höhern Gefang, wirkte im 
Chor u. in Meinen Partien im Kärntnertbortheater 
u. trat dann 18354 — 37 zu Gräg in erſten Tenor» 
partien auf, gaftirte hierauf in Dresden u. Wien 
u. wurde 1838 in Dresten für das königliche Hof- 
theater u. bie Hoflirchenmuſik engagirt, wo er noch 
ift. Er gilt für den größten deutſchen Helbentenor. 

Tichau (poln. Tichv, Tychy), Dorf im Kreije 
Pleß des Negierungsbezirts Oppeln der preußiſchen 
Provinz Schleſien; Steintohlengruben ; 1630 Ew. 

Zichton (a. Geogr.), Stadt in Atolien. 

Tichis, 1) Kiflenfluß im nordöſtlichen Hifpa- 
nien, j. Muga od. Llobregat menor; 2) fo v. w. 
Illeris. 

Tichodroma, fo v. w. Mauerſpecht. 

Tichon, geb. 1724 im Kirchdorf Korazk im Kreis 
Maldai des ruffifhen Gouvernements Nowgorod 
u. in geifiliben Seminaren für bie priefterliche 
Würde vorbereitet. Er war Biſchof von Woronefh 
u. Jelez im Orelſchen Gouvernement u. ft. zu Ende 
bes 18. Jahrh. zu Jelez. Er fchr.: Über das wahre 
Ehriftentbum, 6 Bbe., Chriftliche Belehrung, Geift- 
licher Schatz u. a.; ſämmtliche Werke erſchienen 
1826 in 15 Bänden, \ u 
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Tichonðwa Pußtinja, 1) Wallfahrtskloſter im 
ruſſiſchen Gonvernement Kaluga, 2 Meilen von ber 
Stadt Kaluga, an der Wepreifa, mit ber Grab» 
fätte des Gründers bes Klofters, bes St. Tichon; 
bat feit 1765 einen eigenen Archimandriten, welcher 
unter bem Metropoliten von Moskau ſteht. Bet 
bemfelben findet jährlich eine befuchte Meſſe ftatt; 
2) Einfiedelei im Luchowſchen Kreis bes rufftichen 
Gouvernements Koſtrowa, gleihfall® mit einem 
großen Jabrmarkt; 3) Klofter im Kreije Karatichew 
des ruſſiſchen Gouvernements Orel, mit einem 
daran erbauten Marttfleden. 

Tichos, Caftell auf dem Borgebirg Araros in 
Achaia; j. Kallogria. 

Tichten, jo v. w. Dichten 2). 

Tichwin, 1) Kreis des ruffiichen Gouvernements 
Nowgorod,, an Petersburg grenzenb; 66,300 Ew., 
meift finniicher Abftammung; 2) Hauptftabt bier, 
an der Zichwinfa (Nebenfluß des Stafi); 3 Kirchen 
(darunter eine Wallfahrtskirche), anfehnliche Märkte, 
Handel mit Wachs, Honig, Getreide, Yeder, Holz 
2c.; 6350 Em.; 3) (Kanalvon &.), fo v. mw. 
Siäſſiſcher Kanal, |. u. Siäs. Zum großen foge- 
nannten Tichwinfchen Waſſerſpſtem gehören dagegen 
eine Dienge einzelner Seen, Flüffe u. Kanäle, welche 
viele Wehre, Schfeußen u. andere hydrauliſche Vor⸗ 
fehrungen befigen, 27 Meilen lang finb u. eine 
Berbindung der Newa mit dem Kajpifchen Meere 
durch eine Verbindung ber Tichwinka mit ber 
Wolga berftellen. 

Ticino (jpr. Titfhino), 1) fo v. w. Teſſin; 
2) (Borgo-Zicino), Marltfleden in ber pie 
miontefijchen Provinz Novara, an der Eijenbahn 
zwiſchen Arona u. Novara xc.; 2000 Ew. 

Ticinum, Stabt im Cisalpinifhen Gallien am 
Tieinus, Hauptftadt der Lävi, ſpäter durch Pom«- 
pejus Magnus eingerichtete römiſche Municipafe 
ftabt, welche von den Oſtgothen befeftigt u. dann 
von ben longobardiſchen Königen zur Reſidenz er» 
hoben wurbe; ſ. u. Pavia, wie die Stabt jetst beit. 

Tieinus, Nebenfluß des Babus im Cisalpinis 
fhen Gallien; entiprang auf dem Adula, ging durch 
den Lacus Verbanus u. mündete unterhalb Ticie 
num; j. Ticino od, Teſſino. Am T.ſchlug 2180. Chr, 
Hannibal den Eonful P. Scipio, ſ. Punifche Kriege, 

Zi, in Rußlaud blau u. weiße Yeinwand, 

Zidel, 1) Thomas, geb. 1686 zu Bridelirk im 
Gumberland; war Secretär bei den Yorbrichtern im 
Srland u. ft. 1740 in Bath; er überfette das erſte 
Bud der Zliabe u. dem vierten Gefang von Lucans 
Pharſalia u. ſchrieb Balladen, jo Colin and Lucy; 
Miscell. works of T., Lond. 1753, 3 Bde. 2) 
Richard, engliſcher Dichter, bei. Satiriker; ft. 
1793; er jhr.: The wreath of fashion, Lond. 
1778; The project, ebd. 1778; The anticipa- 
tion, ebd. 1778, u. nt. a. 

Ticket (engl.), 1) Aufchlagzettel, dem franzöſiſchen 
Etiquette (j. d. 1) u. 2) entjprechend; 2) Einlaß- 
tarte, 2008, Stimmzettel. 

Ticknor, George, geb. 1785 in Boſton, bereifte 
Weſteuropa, vorzüglih Spanien, u. wurbe daun 
Bukne der Spanijhen Sprade in Cambridge 
(in Maſſachuſetts); nachdem er feine Stelle nieder— 
gelegt hatte, lebte er ganz feinen Stubien u. untere 
nabm auch noch eine zweite größere Reiſe nach 
Europa. Er ſchr. u. a.: History of Spanish Lite- 
rature, New Mort, Lond. 1849 f., 3 Bde. (deutich 
von N. 9. Julius, mit Zufägen von Wolf, Lpj. 
1852, fpanifh von Vidal u. Gayangos). 
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Tickſots, ſ. Thidfots. 

Zieoeft, Inſel, jo v. w. Silof. 

Ticonderoga, 1) Städtiſcher Bezirk mit Poft- 
amt (Post-township) in ber Grafſchaft Efier des 
Staates New York (Norbamerifa), an ben Seen 
Champlain nu. George, 3000 Ew.; 2) Poſtort 
darin, am Ausfluß bes Georgenjees in ben Cham⸗ 
plainfee, —— der Dampfboote; in der 
Nähe bie Ruinen des alten Forts Ticonderoga, wel⸗ 
des im Revolutionsfrieg vom Obrift Ethan Allen 
eingenommen wurbe. 

Zieor, indilher Name bes aus ben Wurzel» 
tnollen mehrer Eucumisarten gewonnenen Stärle- 
mehls, als Nahrungsmittel benußt. 

Zieorka (T. Aubl.), Pflanzengattung aus ber 

amilie ber Diosmeae-Cusparieae; Arten: 

träucher in Sübamerifa; T. febrifuga, bie fehr 
Bittere, etwas abftringirenbe Rinde bient in Bra- 
filien als Surrogat der Ehinarinbe. 


Zicetoldgie (v. gr.), Lehre von ber Geburt ob, 
bem Gebären. 

Zieunas, Indianerſtamm in ben fübamerifani- 
{hen Republiten Ecuador (namentlih im Depar- 
tement Aſſuay) u. Peru. 

Tieunadgift (Zieunefergift, Qamafefergift), 
Pflanzengift, wird bei ber peruaniichen Stadt La» 
mas in der Provinz Lamainas, von den Ticunas 
durch Abkochen des Saftes einer Lianenart (Coc- 
culus Amazonum) u. durch Einkochen biejes Saf⸗ 
tes bereitet; es dient als Pfeilgift. 

Ticza, Fluß, ſo v. w. Thei 

Tidan, Fluß in Schweden, mündet in ben 
Wenerſee. 

Tideswel (ſpr. Teideuwell), Marktflecken am 
Peatgebirge in der engliſchen Grafſchaft Derby; 
Collegium, Freiſchule; 2000 Ew.; früber hier von 

eit zu Zeit ausſetzende Duelle, jetzt gänzlich ver⸗ 

t, welche dem Ort den Namen gab. 
idian, Höhle bei Fallenſtein, |. d. 4). 
Zidone, rechter Nebenfluß bes Po, entipringt 
bei Zavattarello in ber piemontefiichen Provinz 
Genua, gebt nad Parma u. mündet bei Rottofrebo. 
Zidor, 1) Infel aus der Gruppe der Motulten 
— ———— weſtlich von Dſchilolo; hat 4,5 (7) 

eifen Umfang; bebeutende, zum Theil feuer- 
fpeiende Berge, ift gut angebaut u. bringt bie Er⸗ 
zeugniſſe ber übrigen Molutfen; bat gegen 11,000 
meift muhammedaniſche Einw.; wird von einem 
Sultan regiert, welcher zugleich über mebre bes 
nachbarte Infeln, fo wie über einen Theil von 
Dibilolo herrſcht. Die Niederländer haben bier 
ein Fort u. haben die Gewürzbäume ausgerottet. 
2) Hauptftabt hier, Refidenz des Sultans. 

Ziel, 1) Ludwig, geb. 31. Mai 1773 in Ber- 
fin ala der Sohn eines Seilers; flubirte in Halle 
bei. Romanische Sprachen, wanbte fih von da nad 
Göttingen u. Erlangen n. befchäftigte fih in Berlin 
bei. mit dem Stubium ber bildenden Kiünfte, ber 
altdeutſchen Dichtungen u. ber neuen Literatur. 
Bald nahm fein Geiſt eine polemifche Richtung 
gegen bie moberne Aufllärung u. gegen bie ge» 
meine Anfiht ber Poeſie. Nach feiner Vermaͤh⸗ 
fung mit einer Tochter bes Paftor Alberti in 
Hamburg, lebte T. eine Zeitlang in Jena, wo 
A. W. u. Fr. Schlegel, von Hardenberg u. a. 
feine freunde mwurben, dann 1801—1802 mit 
Schlegels ın Dresden u. gab mit A. W. Schlegel 
in Tübingen 1502 einen Muſenalmanach heraus, 
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worin er ſich al® lyriſcher Dichter zeigte. Daum 
lebte er in Berlin u. auf dem Landgute Ziebingen 
bei Frankfurt a. d. O. Auf einer Reile nah Ita» 
lien gelangten feine Kunftanfichten zu höherer Reife; 
Nach der Rüdkehr (1806) lebte er eine Zeitlang in 
Münden, fpäter wieber in Ziebingen. 1818 be» 
nutzte er auf einer Reife nach Yondon bie dortigen 
geſchichtlichen u. handſchriftlichen Sammlungen für 
ein Werk über Shaleſpeare. Seit 1819 lebte er 
wieber in Dresden, mit bem Charakter eines fünige 
lich ſächſiſchen Hofraths, u. wurbe 1825 bei der Die 
rection des Drespner Hoftheaters angeftellt. Die» 
fer Poſten veranlafte ihn zu Krititen über bie 
deutſche Schaubühne, welche er in der Abenbzeitung 
mittheilte u. dann mit verwandten Auffäten in 
feinen Dramaturgiichen Blättern, Bresl. 1826, 2 
Bde., ſammelte. Seit 1840 erhielt er eine Benfion 
vom König Kriedrih Wilhelm IV. von Preußen u. 
lebte in Berlin, wo er 28. April 1853 ftarb. Gr 
fhr.: William Lywell, Berl. 1795, 2. Aufl. 18145 
Beter Leberecht, ebd. 1795 f., 2 Bde. ; Vollsmähr⸗ 
chen (darunter Blaubart, Der geftiefelte Kater), ebd. 
1796, 3 Bbe.; Franz Sternbalds Wanderungen, 
ebd. 1798, 2 Bpe. (mit Wadenrober, unvollentet) ; 
Romantiihe Dichtungen, Jena 1799 f., 2 Bde.; 
Das Ungeheuer u. ber verzauberte Wald, Bremen 
1800; Poetiſches Journal, Iena 1800; Auswabl 
altdeutfcher Minnelieber, Berl. 1803; Phanieſu⸗ 
(Bearbeitung deutſcher Vollsbücher), ebd. 1812 — 
16, 3 Bde. n. A. 1844; Ulrichs von Lichtenſtein 
Frauendienſt, Stuttg. 1812; die Dramen: Leben 
u. Tod ber Sta. Genovefa, Fortunat, Kaiſer Dc» 
tavian (1804); Lyriſche Gedichte, 1321— 23, 3 Bpe., 
n. A. 1841; Novellen (feit 1821, darunter: Die 
Gemälde, 1822, Die Reiſenden, 1823, Die Ber» 
lobung, 1823, Mufilaliihe Leiden u. Freuden, 
1824, Die Geſellſchaft auf bem Lande, 1825, Dich» 
terleben, 1826, Der Krieg in ben Cevennen, 1826, 
Der junge Tiichlermeifter, 1836, Bittoria Acca- 
tombona, 1840), gefammelt Breslau 1835 — 46, 
20 Bbe., Berlin 1853, 12 Bbe.; Überſetzung bes 
Don Duirote, Berl. 1799 — 1801, 4 Bde. ; Alt- 
engliiches Theater, ebd. 1811, 2 Bde.; Shaleipea» 
res Borjchule, Lpz. 1823—29, 2 Boe. ; Bollenbung 
u. neue Ausg. der Schlegelihen Ausg. Shaleipea- 
res, 9 Thle. bis 1833, 5. U. Berl, 1855; Die 
Sommernadt (eine Jugenddichtung, erft nad) fei» 
nem Zobe herausgegeben), Frankf. 1853. Aus ben 
Papieren Wadenroders gab er 1797 in Berlin bie 
Herzensergießungen eines funftliebenden Kloſter⸗ 
brubders, u. Phantaſien über die Kunſt, Hamb. 
1799, heraus, vermehrt mit eigenen Aufiägen. Ge- 
fammelte Schriften, Berl. 1799, 12 Bbe.; 1828 f., 
15 Bde. ; n. Ausg. ebd. 1531—42, 20 Bde.; Kri⸗ 
tiſche Schriften, Lpz. 1848, 4 Bbe. (3. u. 4. Band 
enthält die Dramaturgiſchen Blätter) ; Nachgelaſſene 
Schriften, berausgeg. von R. Köpfe, Lpz. 1855 f., 
2 Bde. Bgl. Rud. Köpfe, Erinnerungen aus dem 
Leben Lubw. T»s, Lpz. 1855, 2 Bde. 2) Chrir 
ſtian Friedrich, geb. 14. Auguſt 1776 in Ber» 
lin, Bruber bes Vor.; Bildhauer u. Profeffor an 
ber Kunftalademie in Berlin. Nachdem er als 
Kuabe bei einem Meifter Bettlober als Lehrburſche 
gebient hatte, fam er zu Schabow als Schüler u. 
verbolllonimnete fich in Dresden, feit 1798 in Par 
ris (unter David) u. Nom; er ft. 14. Mai 1851 im 
Berlin. Seine Hauptftärke beftand in Porträtita- 
tuen, wovon mebre in ber Walhalla bei Regens⸗ 
burg find. Die Domlirhe in Berlin, jo wie das 
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neue Schaufpielhaus dafelbft, find mit freiſtehenden 
Geſtalten von ibm gefchmildt. 

Ziede, die abnehmende Fluth ob. bie zuneh- 
mende Ebbe, auch wohl bie ganze Zeit von Fluth 
u. Ebbe. 

Tiede, Iob. Friebrih, geb. 1732 in Paſewall 
in Bommern, wurde 1759 Feldprebiger bei dem 
anbalt-bernburgiihen Regiment in Halberftabt, 
1774 Baftor u. Infpector der evangeliſchen Kirchen 
u. Schulen in Schweibnik u. 1780 Confiftorial« 
ra; er fl. 1795. Er ſchr.: Doraliidhe Heben, 
Halle 1793, 2 Bde; Caſualteden, ebb. 1796 f., 3 
Bde. ; Unterhaltungen mit Gott in den Abendſtun⸗ 
den, n. X. von Bilmfen, Hannov. 1813, 2 Tble. 

Ziedemann, ı) Dietrich, geb. 3. April 1748 
in Bremervörde, fludirte 1760 in Göttingen Theo» 
logie u. Jurisprudenz, fpäter bei. Philoſophie, 
wurbe 1776 Brofefjor der Lateiniſchen u. Griechi— 
ſchen Sprade an dem Collegium Carolinum in 
Kaffel, 1786 Profeffor der Philoſophie in Dlarburg 
u. ft. bort 24. September 1803. Er war ein Geg- 
ner Kants, Sein philofophiihes Spflem war An- 
fangs nicht ganz von ben Feſſeln der Dogmatik 
frei, fpäterbin ſchien er fich zum Scepticismus zu 
neigen. Religion beftand ihm in moraliiher Ge- 
finnung u. im rechtichaffenen Handeln; der äußere 
Cultus batte für ibn wenig Werth. Er jchr.: Geift 
der ipeculativen Philoſophie, Marb. 1791—96, 6 
Tble.; Syitem ber ftoiihen Philoſophie, Lpz. 1776, 
3 Thle.; Unterfuhungen über den Menichen, ebb. 
1777, 3 Thle; Griechenlands erfte Philoſophen, 
ebd. 1780. Bol. Ereuzer, Memoria T., Marb. 
1803. 2) Friedrich, Sohn bes Bor., geb. 23. 
Auguft 1781 in Kafjel, fludirte 1798 — 1803 in 
Marburg u. Würzburg Mebicin u. Naturwifjen- 
ſchaften, wurde 1804 Privatbocent in Marburg, 
1806 Brofefior der Anatomie u. Zoologie in Lands⸗ 
but, 1816 Brofefjor der Anatomie u. Phyſiologie 
in Heidelberg, trat 1849 in Rubeftand, lebte erft in 
Frankfurt a. M., dann in München u. ft. bafelbft 
22. Januar 1861. Er jchr.: Zoologie, Landshut 
1808—10, 3 Bde.; Anatomie bes Fiſchherzens, 
ebd. 1809; Anatomie u. Naturgefhichte bes Dra⸗ 
hen, Nürnb. 1811; Anatomie ber kopflofen Miß⸗ 
geburten, Landsh. 1813; Anatomie u. Bilbungs- 
gieigte bes Gebirns im Fötus des Menſchen, 

ürnb. 1816; Anatomie ber Röhrenholotburie, 
bes pomeranzenfarbigen Seefteru® u. des Steinſee⸗ 
igels (Preisichr.), Heibelb. 1816, n. Ausg., ebd. 
1820; Naturgeichichte der Amphibien, mit Oppel 
u. Liboſchütz, Heidelb. 1817, 1. Heft; Über bas 
vermeintliche bärenartige Faulthier, Heibelb. 1820; 
Verſuche über Wege, auf melden bie Subftangen 
aus dem Magen u. dem Darmlanale ins Blut ge- 
langen, über bie Berridtung ber Milz u. die ger 
beimen Harnwege, ebd. 1820 f.; Icones cerebri 
simiarum et quorundam mammalium rario- 
rum, ebb. 1821; Tabulae arteriarum cor- 
> humani, Karler. 1822— 24, 4 Hefte; Ta- 

ulae nervorum uteri, Heibelb. 1823; mit 2. 
Gınelin: Die Berbauung, Heibelb. 1826 f., 2. Aufl. 
1831; Beobachtungen ber Entwidelung bes Em» 
bryo ım Schildfrötenei, ebd. 1828; Phyfiologie des 
Dienihen, Darmit. 1530 u. 1836, 1. u. 3. Bb.; 
Das Hirn des Negers, Heidelb. 1837; Bon den 
Duverovihen, Bartbolinifhen u. Cowperſchen Drüs 
fen des Weibes, der ichiefen Geftaltung u. Yage der 
Gebärmutter, ebd. 1840; Von der Berengerung u. 
Schließung der Pulsadern in Krankheiten, ebd. 
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1843; Bon lebenden Würmern u. Infecten in den 
Geruchsorganen bes Menſchen, Manh. 1844; Ger 
fhichte des Tabaks u. ähnlicher Genußmittel, 
Franti. 1854; n. gab mit G. Reinhold u. L. Chr. 
Treviranus 1824 —27 Zeitichrift für Phyfiologie 
beraus. 3) Guſtav Nilol., Sohn bes Vor., geb, 
in Landéhut, trat in badenſche Militärbienfte u. 
wurde Lieutenant bei ber Cavallerie; 1833 erhielt 
er feinen Abichieb u. ging nad Griechenland, wo er 
wieder Militärbienfie nahm. Aus Griechenland 
zurüdgetehrt, lebte er in Heidelberg, betheiligte fich 
mit feinen beiden Brüdern 1848 an der badenſchen 
Revolution, wurbe 1849 Chef des Generalftab® bei 
ber Nedararmee ber Infurgenten u. Commanbant 
von Ladenburg, befehligte Die Injurgenter am 16. 
Juli bei Großfachfen gegen die Reihstruppen u. 
wurbe am 30. Juni von Sigel ald Gouverneur 
von Raſtatt eingejeit, wo er ſich ftanbhaft weigerte 
die Feftung zu übergeben; nad) geichebener Übergabe 
wurde er vor cin Kriegsgericht geftellt u. wegen 
—— am 11. Auguſt 1849 in Raſtatt er- 
oſſen. 

Ziedemannta (T. De C.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Umbelliferne- Peuceda- 
neae; Art: T. teritifolia, in Carolina. 

Tiedge, Chriftoph Auguft, geb. 14. December 
1752 zu Gardelegen in ber Altmark, ſtudirte feit 
1772 in Halle die Rechte, wurde 1776 Hofmeifler 
zu Elrich in der Grafichaft Hohenſtein, wo er mit 
Göding, Gleim, Klamer Schmidt u. Eliſe ton ber 
Nede belannt wurde; er folgte 1784 Gleims Ein« 
labung nad) Halberftabt, ward 1792 Privatjecretär 
bei dem Domberrn von Stebern, unterrichtete nach 
bem Tode befjelben 1793 deſſen beide Töchter u, 
zog mit der Kamilie nad Neinftäbt bei Dueblin- 
burg u. 1797 nad Magdeburg. 1799 machte T, 
welcher durch Gleims Bermittelung am Domftift 
in Halberftadt eine Heine Bicariatspräbende erbal« 
ten hatte, mit Elife vom der Rede 1805— 1808 eine 
Neile dur das morböftliche Deutſchland u. durch 
bie Schweiz u. Italien, brachte mit ihr ben Winter 
gewöhnlich in Berlin u. feit 1819 in Dresben, bie 
Sommermonate in Teplit u. Karlebad zu. 1633 
ft. Frau von der Rede, doch hatte fie burch ein Bere 
mächtniß für eine forgenloje Lage T-s gelorgt; ex 
felbft ft. 8. März 1841 in Dresben. Er ſchr.: Poe⸗ 
tiihe Epifteln, 1801; Urania (ein bibattiiches Ge» 
bicht), Halle 1801, 18. Aufl. (Diiniaturausg.) Lpz 
1862; rauenipiegel, Halle 1807; Glegien u. ver« 
miſchte Gebichte, ebd. 1803; Das Echo od. Mleris 
u. Ida (ein Cyllus von Liedern u. Frauenſpiegein, 
je12. von Himmel componirt); Robert u. 

unchen ob. ber fingende Baum, ebd. 1815; Dentr 
male ber Zeit, ebd. 18145 Der Markt des Lebens, 
1833; Lebensſchilderungen der Herzegin von Kur- 
land, Lpz. 1823. Gejammelte Werte, berausgeg. 
von A. ©. Eberhard, Halle 1823; n. A. ebd. 1835, 
10 Bde.; Poetiiher Nachlaß, berausgeg. von A. 
Falfenftein, Lpz. 1842, 2 Thle. Bgl. Blide in T»8 
u. Eliſa's Yeben, Berl, 1844. Zu Ehren T-® er- 
bielt auch eine ber Schillerftiftung (ſ. u. Schiller 
©. 187) ähnliche Stiftung, welche die Unterſtützung 
u. Belohnung verdienter deutſcher Dichter bezweckt, 
ben Namen Ziedgeftiftung; ihr floß ein Theil bes 
Ertrags der Schillerlotterie zu. Die Bereinigung 
beider Stiftungen unter dem Namen Schiller» 
Tiebgeftiftung ift bereits angebahnt. 

Tief, 1) unter ber angenommenen od. gemöhn« 
lichen Horizontallinie, näher bem Mittelpunfte der 
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Erde befindlich; 2) in dieſer zu meiter 
eritredend, als e8 bei einem enftande berjelben 
Art gewöhnlich der Fall ift; 3) eine große Aus- 
bebnung von ber Oberfläche bis zu dem unterften 
Theil babend; 4) auch im horizontaler Richtung 
weit entfernt von einem Punkte, jo Tief in See fein, 
ſich nad allen Richtungen in der offenen See ſehr 
weit vom Lanbe befinden; 5) von Häufern u. jebem 
begrenzten Raume die Ausdehnung von ber Bor- 
berjeite bi® zur Hinterfeite; 6) von — ſo v. 
w. bunfet; 7) von Tönen, im Gegenſatz des hoch, 
welche aus einer ſchlafferen u. weiteren Bibration 
entfteben. 

Tief, jo v. w. Kuriſches Haff. 

Zief, das, 1) ein Hauptlanal, in melden das 
Waſſer aus Nebenlanälen zufammenflieft; 2) das 
Fahrwaſſer, der tieffte Theil eines Gewäſſers, bei. 
in Strömen. Daber Tiefordnung, Geſetze, das 
Fahrwaſſer n. deſſen Reinigung betreffend, u. Zief- 
— die Beamten, welche die Aufſicht darüber 

aben. 

Tiefe, 1) als Verhältnißbegriff, ber Höhe ent- 
egengeſetzt, Eigenſchaft des Tiefſeins; 2) was tief 
ft; 8) fo v. mw. —— Abgrund; 4) horizon⸗ 

taler Durchmefler eines begrenzten Raums, von 
vorn nad hinten, z. B. T. eines Haufes, €. eines 
Zimmers 2c.; 5) perpenbiculärer Durchmefier 
eines leeren ob. mit einer Flüffigkeit erfüllten Rau⸗ 
mes u. ber benjelben erfüllenden Flüffigteit von 
oben mach unten betrachtet, 3. B. eines Gefühes, 
eines Gewäſſers zc.; 6) ein tiefes Wafler od. ber 
tiefe Theil eines Gewäſſers; 7) E.des Raumes, 
fo v. w. Hohl des Schiffes; 8) T. eines Bunt- 
tes, der Abftand eines hinter ber Tafel liegenden 
Punktes von ber letern; 9) in geifliger Beziehung 
die Eigenfhaft, vermöge berer die Gefühle u. Ge» 
danten nicht blos aus oberflählichen Einwirkungen 
bervorgeben u. bie Gemüthslage nur vorübergehend 
beftimmen, fonbern wegen ihrer weitgreifenden Ber- 
fiechtung mächtig u. bebarrlich find. Über Tiefe des 
enkens ſ. Zieffinn. 

Tiefe Bai, jo v. w. Honda 2). 

Tiefe See, jo v. m. Ebbe, ſ. d. 

Tiefebene, ſ. u. Ebene 1). 

Tiefen, Joh. von T., Hochmeifter des Deutſchen 
Ordens 1489—1497, |. Preußen ©. 527. 

Ziefenbronn, Dorf im Oberamte Pforzheim 
Des badenſchen Mittelrbeinfreijes; Schloß; 680 Em. 

Ziefenfaften, Dorf im Bezirt Albula des 
Schweizereantons Graubündten, an ber Albula, 
am Eingang bes Oberbalbfteinertbales u. an ber 
Strafe über den Julier; Boft; 140 Em. Schon 
zur a ber Römer führte eine Heerftraße über 
den Julier bierber u. nach Chur, 

Ziefenlinie, jo v. w. Stromſtrich. 

Ziefenmaß (Ausdrehwinkel, Lochwinkel, 
Schubwinkel), ein Winkelmaß in Geſtalt eines 
rechtwinkeligen Kreuzes, iudem ein ſtählernes, nach 
Befinden mit einer Zolleintheilung verſehenes Li- 
neal verſchiebbar quer durch einen meſſingenen 
Auſchlag geſteckt iſt; bei Hohlgefäßen od. beim Aus- 
drehen von Höhlungen kann man damit die Tiefe 
bes Bodens meſſen u. auch unterſuchen, ob bie 
Wand ſenkrecht auf der Öffnung fteht. 

Tiefenmeſſung, ſ. u. Höbenmeflung. 

Ziefenort, Dorf mit Amtsfig u. Kammergut 
im weimariichen Kreije Eiſenach; 1100 Ew.; vgl. 
Kraienberz. 

Ziefenthal, Schloß bei Biſchweiler, f. d. 
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Tieffenthaler, Joſeph, Jeſuit, aus Tyrol ge» 
bürtig; ging 1743 al® apoftolifcher Miſſionär nach 
Indien, reifle 30 Jabre im Orient, bei. in Indien, 
umber u. maß mebre Polhöhen; ex ſchr.: Hiftoriich- 
geograpbifche Beichreibung von Hinboflan; über» 
jetste Anquetild bu Perron biftoriihe u. chrono⸗ 
logiihe Abhandlungen von Indien ıc., Berl. 1788. 

Zieffurt, Dorf, fo v. w. Ziefurt. 

Ziefbammer, 1) j. Hammer 1); 2) ein großer 
von Wafler getriebener Hammer mit freisförmiger, 

acher Bahn, womit die kupfernen Keſſelſcheiben 
in Geipannen zu Kefjelihalen ausgetieft werben; 
8) fo v. w. Treibbammer, |. Hammer 1). 

Ziefhartmannsdorf (Hartendorf), Pfarr 
dorf im Kreile Schönau bes Regierungsbezirts 
Liegnit (preußiiche Provinz Schlefien), am Kapel- 
lenberge; Schloß, viele Müblen; 1300 Em. 

Tiefherr (Schifif.), f. u. Tief 2). 

Tiefloth, das ſchwere Sentblei, |. d., vgl. Loth 4). 

Ziefordnung, |. u. Tief 2). 

Zee Zapete, jo v. w. Baflelifie. 
Ziefihwefelfäure, fo v. w. Tetratbionfäure, 
f. u. Schwefel III., ©. 586. 

Zief: See: Klammer (Deap-sea-clam), In 
firument, um bei tiefem Wafler Gegenflände vom 
Grunde beraufzubolen, erfunden vom Capitän Roß. 

Zieffinn, 1) als Prädicat des Denkens od. 
eines Gedankenproduetes bie Eigenſchaft beffelben, 
vermöge beren bie Gebanten ans Gründen abge» 
leitet werben, welche einer oberflählichen Betradh- 
tung nicht fofort zugänglich find, ſondern jelbft wie- 
ber al® Folgen weiter rückwärts liegender Gründe 
entwidelt werben. Während ver Scharffinn fich auf 
eine genaue u. präciſe Beflimmung u. Sonderung 
bes Einzelnen bezieht, gibt fich der Tieſſiun in der 
Art der Begründung zu erlennen; es kann baber 
bei mifjenichaftliden Unterſuchungen Scarifinn 
ohne T., aber feinen wahren T. ohne Scarffinn 

eben. Ein Kunftwerl, namentlih im Gebiete ber 
* heißt tiefſinnig, wenn fein Verſtändniß den 

eſer nöthigt den ihm zu Grunde liegenden Gedau⸗ 
ten durch eigenes Denten nachzuforſchen; 2) die bis 
zur Geiflesfrankheit gefteigerte Neigung in feine 
eigenen, trüben u. traurigen Gebanten zu verfin- 
ten, alio jo v. w. Melancholie, ſ. d. 

Ziefftange, fo v. w. Sondirrutbe. 

Tiefſte (das T. einer Grube), ber tieffte 
Punkt der Grube, welcher bei Lagerftätten, die in bie 
Teufe jegen, vorzüglich mit Arbeitern belegt werben 
muß, um bie Lagerflätten in der Teufe mehr aus- 
zurichten u. bie oberen Mittel zu jchonen. 

Tieftrunk, Joh. Heinr., geb. 1759 in Dften« 
bäfen od. Stove bei Roftod; war Anfangs Nach» 
mittagsprebiger u. Mector in Joachimsthal in ber 
Udermart, jeit 1792 Brofefior der Philoſophie in 
Halle u. fl. 7. October 1837 daſelbſt. T. pbilo- 
fopbirte im Geifte ber Kantiſchen Schule u. vertrat 
als Theologie den Nationalismus. Er gab Kants 
Vermiſchte Schriften beraus, Halle 1799, 3 Bde. 
u. fchr.: Einzig möglicher Jwed Jeſu, Berl. 1789, 
2. Aufl. ebd. 1793; Berſuch eimer Kritik der Reli⸗ 
gion, ebd. 1790; Cenſur des hriftlich-proteftanti- 
chen Lehrbegriffs, ebd. 1791— 98,3 Thle.; Dilu- 
eidationes ad theoreticam christ. religionis 
partem, Braunſchw. 1793, 2 Bde.; Über das Pri— 
dat» u. Öffentliche Recht zur Erläuterung u. Beur« 
tbeilung ber metaphyſiſchen Anfangsgründe ber 
Rechtslehre von Kant, Halle 1797— 49, 2 Tble.; 
Die Religion der Mündigen, Bert. 1799 f., 2 Bde.; 
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Iſt die Siinbenvergebung ein Poſtulat ber prafti- 
chen Vernunft? ebd. 1797, 3 Bde.; Grunpriß der 

ogif, Halle 1601; Grundriß ber Sittenlehre, ebd. 
1803, 2 Bbe.; Philoſophiſche Unterfuchungen über 
bie Tugendlehre, ebb. 1505, 2 Thle.; Das Weltall 
nach menſchlicher Anficht, ebd. 1821, 1. Abth. 

Tiefurt (Zieffurt), Pfarrdorf im Großberzog- 
tbum Weimar, an der Jim; Luftihloß mit Park, 
ehemaliger Laubfi ber Herzogin Amalia; 300 Ew. 

Ziegel, 1) ein geftieltes, rundes, flaches, meift 
dreifüßiges Gefäß von gebranntem Thon od. Eifen- 
blech, worin man verichiebene Speifen brät n. 
bädt; 2) in Oberdeutſchland jeber irbener Napf; 
3) jo v. w. Schmelztiegel, bie feuerfeſte Stürze, 
womit biejer T. zugebedt wird, heißt Tiegeldeckel; 
ber Unterſatz für Heine &., bamit biejelben fefter 
fteben, heißt Ziegelfuß od. Käſe; 4) ber obere Theil 
einer Lampe, in welchem Docht u. DI befindlich if; 
5) meifingene, eijerne ob, hölzerne Platte, ſ. u. 
Buchdruckerpreſſe. 

Tiegelbrenner, fo v. w. Schmelztiegelbreuner. 

Tiegelguß, Verfahren beim Eiſenguß kleiner 
Gegenftände, wobei man nur wenig Roheiſen zum 
Guß Brandt u. dieſes daher in einem Thon» od. 
Graphittiegel Schmelzen kann. 

Tiegelloch, |. u. Glas IT. A) a). 

Ziegelofen, 1) bie Ofen, in welchen beim Tie- 
gelguß die Tiegel ftehen; 2) Schmelzofen, bei wel- 
chem ſich das geſchmolzene Metall in einer beſonderen 
Bertiefung (Schmelztiegel) anjammelt. 

Tiegelprobe, Probe, welche mit Erzen u. Me» 
tallen in ben Schmelztiegeln angeftellt wird. 

Ziegelfand, durch Schlämmen gereinigter 
Quarzſand, bilbet mit Thon in dem Verhältniß 
bon . : 2 verbunben, bie befte Maſſe zu Schmelz» 
tiegeln. 

iegelzange, ſo v. w. Schnabelzange. 

Tiegenhoff, Marlkifleden im Kreiſe Marienburg 
bes Regierungsbezirks Danzig (preußiſche Provinz 
Preußen), an der Ziege, einem Küftenfluß, welcher 
weſtlich von ber Nogatmünbung in das Friſche 
Haff fließt; Domanialrentamt, Poft, Schloß, Lein⸗ 
weberei, Färberei, Holzhandel u. 2200 Em, 

Zieger, |. Tiger. \ 

Tief, Ludwig, j. Tied. 

Tiefe, jo v. w. Zede; bei. fo v. w. Hunbszede, 

Ziel, 1) Diftriet in ber nieberländiichen Bro» 
Binz Geldern; 60,000 Ew.; 2) Hauptftabt bejjel- 
ben, in ber Betuwé an ber Waal; Aderbau u. 
Biehzucht, Schifffahrt, Fabriken in Farben, Lein⸗ 
wand u. Wollenwaaren ; 5500 Em. ; bie ſehr frucht- 
bare Umgegend beißt ber Tieler Waard; 8) Fluß, 
fo v. w. Thiele. 

Ziele (Ab⸗te⸗le, Enthaliten, Hadſcha— 
tbaliten,weißedunnen), Zweigber Hiong ·nu, 
welche mit biefen auswanberten, aber in Sogdiana 
fi) ſeßhaft machten u. ein Reich ftifteten, welches 
mit Perfien oft concnrrirte, 

Tielemand, 1) Sego, hollänbifher Kupfer 
fteder um 1640, berühmt durch ein Blatt, auf wel» 
em bie Religion ber Reformatoren gegen bie der 
Fäpfte buch Heinr, Bullinger abgewogen wird, 
2) Franz, geb. 1799 in Brüffel, wurde Referen⸗ 
bar ım holländiſchen Minifterium des Auswärtigen, 
wendete fih 1826 zur revolutionären Partei Bot- 
ters, wurbe besbalb 1830 vor die Nifiien von 
Süpdbrabant geftellt u. zu fiebenjähriger Berban- 
nuug verurtheilt. Er ging nach Frankreich u. mar 
don dort aus einer ber Haupturheber ber belgiſchen 
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Revolution; er wurde von ber Negentichaft Anfang 
1831 zum Gouverneur von Antwerpen, jpäter von 
Lüttich ernannt, aber kurz darauf entlafjen. 

Zielfe, Joh. Gottlich, geb. 1731 zu Schloß 
Tautenburg in Ihitringen; trat 1751 in bas ſäch⸗ 
fiihe Infanterieregiment Prinz Clemens u. 1753 
als Artillerift zur Dauscompagnie in Dresden über 
u. ftubirte dort Artillerie u. Ingenieurwiſſenſchaft; 
1756 gerieth er bei Pirna in preußiiche Kriege» 

efangenjchaft, entfloh aber nad Dresten u. War» 
hau, wurbe bort Feuerwerler u. machte, als Feld» 
ingenieur dem Prinz Karl von Sachſen beigegeben, 
bie Belagerungen von Kolberg mit, fam 1759 zum 
öſterreichiſchen Heere u. wurde nach ber Eroberung 
von Dresden durch bie Ofterreicher zum Prinz 
Xavier gejenbet u. Stüdjunfer. 1760 begleitete er 
die Prinzen Albreht u. Klemens, wurde Liente» 
nant, 1769 Stabecapitän u, erhielt 1778 im Baieri⸗ 
ſchen Erbfolgelriege eine Compagnie u. Batterie u. 
f. 1787. Er ſchr. u. a.: Unterricht für Offiziere, 
bie fi zu Feldingenieurs bilden wollen, Dresp. 
1765, 5. A. 1793; Beiträge zur Kriegstunft u. 
Geſchichte Des Kriegs von 1756—63, Freib. 1775 — 
1785, 4 Bbe.; Gebete u. Pfalmen für Kriegsleute, 
Dresd. 1779.- 

Ziemannit, fo v. w. Selenquedfilber 2). 

Tien (dinej.), Himmel u. höchſtes Weſen. 

Tien, See in der binefiihen Provinz Jünnan, 
an ibm liegt die Hauptitabt Jünnan⸗fu. 

Ziene, bölzernes Gefäß, entweber von ber Ge- 
ftalt einer Wanne od. von ber eines Fäßchens od: 
Stänbers, 

Ziene (Zhiene), Stabt in ber venetianiſchen 
Provinz Vicenza; DiftrictScommiffariat, Prätur, 
Landvicariat, mehre Kirchen, Konvent der Kapu⸗ 
ziner (jeit 1612), Streihgarnipinnerei, bedeutende 
Zud- u. Wollenwaarenfabrilation; 5300 Em. 

Zienen, jo v. w. Tirlemont, 

Tien⸗ſchan (chineſ. Myth.), ber Himmelaberg ; 
auf feinem Gipfel lag das Baradies, Hoai-nanstien, 
wo ftets ein faniter Wind weht, welder bie Blät- 
ter der jchönen Bäume Zong, womit der Garten 
umgeben ift, in Bewegung jest u. wo bie gelbe 
Duelle der Unſterblichleit fließt, woraus vier Flüfje 
entipringen, durch welche ber Herr alles näbrt u. 
heilt. Diefer Garten ift der Weg zum Himmel. 

Zien-fing, Stabt in ber chineſiſchen Provinz 
Pe⸗Tſchili, Itegt am untern Peiho, hat guten Ha» 
fen, viele Fabriken, Schiffewerfte u. Handel. 

Zienste (hinei., d. i. Hünmlifde Tugend), ber 
Ehrenname eines Chineſen, welder früher See- 
räuber war u. fid) dann im Hongkong von Gützlaff 
taufen ließ. Er gab ſich für einen Nachkommen 
der von dem ausländifchen Mandſchu vernichteten 
einheimiſchen Mingdynaftie aus u. ftellte fich im 
Dec. 1850 an bie Spite einer aufftändijchen Be- 
mwegung in ber Provinz Kuang-fi, wurde aber 
7. April 1852 gefangen genommen u. 15. Juni 
1852 in Beling bingerichtet. 

Tien⸗tſchu⸗kiau, Name der Katholiken in China. 

Tien⸗tſe (b. i. Sohn des Himmels), Name des 
chineſiſchen Kaifers bei feinen Untertbanen. 

Ziepolo, 1) Jacopo, 1229 — 49 Doge vou 
Venedig, ſ. d. (Geſch.). 2) Pietro, Sobn bes 
Borigen, Anführer ber Mailänder gegen Kaiſer 
Friedrich II. wurde von dem Markgrafen Erzelino 
gelangen u. hingerichtet 1248. 3) Lorenzo, 1268 
bis 1275 Doge von Venedig; er war ber Erfte, bei 
weldem man die ſeitdem gebräuchliche Wahlart an« 
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wandte (f. u. Venedig, Staataverf.). 4) Bohe⸗ 
mund, das Haupt einer Verſchwörung in Venedig 
gegen ben jüngeren Abel (1310) zu Gunften des 
Iteren, der Bürgerichaft u. des Volles. Allein bie 
Berſchwörung wurbe vor bem Ausbruche verrathen, 
T. mußte die Stabt meiden u. ft. verbannt in 
Dalmatien. 5) Giovanni Battifta, geb. 1697 
in Benebig, Hiftorienmaler aus ver Benetianifchen 
Schule, Schüler von Franceschini, nahm ſich aber 
vorzüglich den Paolo VBeroneje zum Mufter. Er 
ft. 1769 als jpanifcher Hofmaler in Madrid. Er 
ebört zu ben Manieriften, feine Hauptwerke al 
resco find in Benebig; in Mailand, Mabrib, 
Dresben, —— Münden ꝛc. findet man 
roße Ölbilder von ibm. 6) Giovanni Dom., 
ohn des Borigen, Maler u. Kupferfteher; feine 
vorzüglichen Werke find: Die Flucht nach Ägypten 
(Kupierftih), mehre gemalte Plafonds u. 26 Eha- 
rallerlupfer in ber Manier Eafligliones. 

Zierce (fr., ſpr. Tiers), 1) (Tertie), ber 60. 
Theil einer Secunbe; 2) breitägiges Wechſelfieber; 
e) englifhes Branntweinmaß zu 42 Gallons (A 4,548 

itres). 

Ziermad, Billa in ber ſpaniſchen Provinz Za- 
ragoza (Aragonien), am Aragon, mit warmen, 
30 —32° R. baltenben Ganddseten u. Bab; 
750 Em. 

Tiermes, ber lappifche Donnergott, bem nor» 
diſchen Thor entiprechend. 

Zierna (Dierna), Ortſchaft in Dacien, am 
Danubius, beim j. Orfova; gegenüber in Möſien 
lag das Gaflell Zernes bei Alt-DOrfova an ber 
Mündung ber Tzerna in bie Donau. 

Zierney (ſpr. Tierni), George, geb. 1761 in 
Gibraltar, ſtudirte Jura, wurde für Southwark 
1786 Parlamentsglieb u. einer ber vorzüglichſten 
Reber der Oppofition. Er war Pitts flärkfter 
Gegner u. eifriger Anhänger ber franzöfifchen 
Partei. Als Addington 1801 ans Ruber kam, 
mäßigte er feine Ausfälle, al® aber Pitt 1805 wie- 
ber eintrat, fiel er in ven alten Ton. Später ver- 
lor er die Stelle für Southwark, trat aber für einen 
anbern Fleden auf u. machte nun Oppofition gegen 
Eafllereagb ; nach Ponſonbys Tob war er das Haupt 
ber Oppofition , 1826—28 war er Miüngzmeifter u. 
ft. 1830 in London. Er ſchr.: Über die Privilegien 
berOftinbifhenGompagnie, 1787, u. mehre Gebichte. 

Tierps (€. An), Fluß in Schweben, entipringt 
im Län Wefteräs, geht durch ben See Tämnaren u. 
fällt in ven Bottnifhen Meerbufen. 

Zierra (ipan.), 1) fo v. w. Land; 2) Gebiet, Di⸗ 
firict; 8) fo v. w. Terra, bei Zufammenfegungen, 
als T. ferma, fo v. w. Terra firma. 

Zierra bel Fuego, jo v. w. Feuerland. Tierras 
eallentes, d. i. heiße Landſtriche, heißen in ben v 
den Spaniern colonifirten Theilen Amerilas b 
beißen meift ungeſunden Küftenftriche, T. frias, d. i. 
falte Landſtriche, dagegen bie auf ben Hocebenen 
u. Gebirgen im Inneren gelegenen Gegeuben u. 
T. templadas, bie zwifchen beiden auffei enben 
gemäßigten Terrafiengebiete (f. u. Merico ©. 208 
u. Sidamerifa ©. 43). 

Tierre de sol d’or, altfranzöfifche Golbmilnze, 
= d eines Sol d’or, 13 Denar od. etwa 24 Thlr. 

iers, Dorf im tyroler Kreife Brixen u. im 
Thale T. mit dem Mineralbad Weißlahn u. 
800 Em. 

Tiers-6tat (fr., b. i. ber britte Stan), In Frant 
rei in ber Feubalzeit der Theil der Reihsftände 

Univerfals Zeziton,. 4. Aufl. XVIE 
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(Etats gendraux), welcher neben bem alten Abel 
u. der Geiftlichleit bie britte Curie bildete, zu ibm 
ehörten auch bie Neugeabelten. Die Notablen ent⸗ 
—* aber, 1788 zufammenberufen, daß der T.é. 
o viele Abgeordnete ſchicken jollte, als die beiden 
anderen Stänbe zufammen genommen, u. fo famen 
600 Deputirte befjelben zu der Reichstagsverfamm« 
u. Die Abgeordneten von ben beiden erſten 
Ständen zogen fich hierauf am 5. Mai 1789 von 
benen be&britten zurüd, u. esentftanb eine Stodung 
in allen Geſchäften, ba jene fländemweife, biefe aber 
vereint verhandeln wollten. Auf Sieyes Antra 
lub der T.-€. die beiden anderen Stände ein, fü 
am 17. Jumi mit ihnen zu gemeinſchaftlichen Be- 
rathungen zu vereinigen, u. ba von ber Geiftlichkeit 
blog zehn Mitglieder, von bem Adel aber Niemand 
biefer Aufforderung folgte, fo erflärten an demſel⸗ 
ben Zage, ebenfalls auf Sieyds Betrieb, die De- 
putirten bes dritten Standes fih am 17. Juni 
1789 als bie Nationalverfammlung von Frankreich 
conftituirt u. bie Franzöſiſche Revolution (f. u. 
Branfreih ©. 565) begann. 

Tiers-parti (fr.), nannte fi unter ber Juli⸗ 
monarchie bie Fraction des Centrums ber I 
jhen Deputirtenlammer (eigentlich die Partei Du⸗ 
pins), welche während ber Situng ber Kamınern 
von 1832 —33 entftand; die bebeutendften Mitglie- 
ber berjelben waren Dupin, Beramger, Etienne, 
Bafiy ꝛc., ihre Organe ber Eonftitutionnel u. ber 
Temps, ihr Ziel Herrichaft des Mittelftandes, ein 
bonapartiihes Minifterium von der bürgerlichen 
Partei, Bervolllommnung ber kaiſerlichen Admi⸗ 
niftration ac. Der T.-p. gehörte nicht zur Oppofition, 
war aber auch nicht burdaus minifteriell gefinnt 
u. fein Hauptftreben ging babin, ein Minifterinm 
burchzufegen, an deſſen Spitze Dupin ber Ältere 
fände. 1832 war er nahe baran feinen Zmed er- 
reicht zu haben, auch das breitägige Minifterium 
Baſſano (Nov. 1834) war in feinem Sinne, doch 
immer fah er fi wieber zurüdgeworfen u. bee 
gnügte ſich einftweilen feinem Chef die Präftden- 
tenwürbe in ber Deputirtenfammer zu erhalten, 
In der —— Verſammlung von 1849—51 
bildete fih abermals ein T.-p. unter Dufaure, 
wozu namentlih noch O. Barrot, Lanjuinais u. 
Zules Lafteyrie gehörten. 

iefenhaufen, ein ber Lutherifchen Confeſſion 
folgenbes, aus Holftein ſtammendes, 1759 in ben 
Reihsgrafenftand erhobenes Geſchlecht in Efth-, 
Liv» u. Kurland, meldhes ald Panierherren des 
Deutſchen Orbens in Livland große Grundbeſitzun⸗ 
en erwarb u. noch gegenwärtig bort beglitert ift; 
eiger Chef if: Sic auf, geb. 1774, ruſſiſcher 
wirklicher Geheimer Rath u. Senator, Präfident 
bes evangeliſch⸗ lutheriſchen Generalconfiftoriums 
u. mit Julie geb. Gräfin von ber Pahlen vermäblt; 
fein ältefter Sohn Eduard, geb. 1809, ift ruffi- 
cher Oberft u. Flügelabjutant des Kaiſers. 

nr Fleden in ber Provinz Algbero auf ber 

Inſel Sardinien; 2800 Em. 


Tiefinow, jo v. w. Zeichen. 

Zietanta (engl.), die Kunft Schleifen, bef. an 
Halskrauſen zu binden. 

Tietar, rechter Nebenfluß bes Tajo in ben ſpa⸗ 
nifhen Provinzen Avila u. Caceres, entipringt auf 
ber Sierra Grebos u. mündet bei Billarcal de ©. 
Carlos. 


Ziete (Anemby), Fluß in ber brafilifchen 
Provinz; Sao Paulo; nn ungefähr ſechs 
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Meilen von ber Küfte des Atlantiichen Meeres auf 
der Serra do Mar, macht 14 größere u. 120 Hei- 
nere Wafferfälle, wird frühzeitig ſchiffbar, bat unge- 
führ 130 Min. Stromlänge u. fällt in den Parana. 

Tiepenbofen, Sopbie Eleonore von T., vor⸗ 
ber verebelichte von Korzfleiich, geb. Wundſch, geb. 
1748 in Groß-Jänowit bei Liegnitz; lebte früher in 
Breslau u. fi. 1823 als Witwe des Platınajors 
son T. in Graubenz; fie fhr.: Poetiiche Verſuche, 
Brest. 1776; Laufus u. Lydie (Drama), ebd. 1776; 
Daman u. Belle, ebd. 1776; Gedichte, Brest. 1792, 
n. 9, Berl. 1792— 95, 2 Bdchn.; Vermiſchte Auf- 
fäße in Poefie u. Proſa, Berl. 1793; Das Land- 
wehrkreuz inder Schlacht ander Katzbach, Halle 1816. 

Tieute, |. u. Strychnos u. Pfeilgifte. 

Zifäta Bergfirede in Sampanien, nördlich von 
Capua; mit Tempel ber Diana, auch des Jupiter. 
Nachdem Sulla hier 83 v. Chr. den Conſul Nor- 
banus geichlagen hatte, Ichentte er dem Dianentem- 
pel den ganzen um ben Berg liegenden Diftrict. 

Tifen, Fluß im ruffifhen Gouvernement Kafan, 
fällt bei der Gouvernementsſtadt in die Kafanla. 

Zifernum, 1) (T. Metaurense), Stabt in Sam- 
nium am Metaurns, wo 297 v. Ehr. bie Römer 
unter D. Fabius u. PB. Decius Mus die Samniter 
ſchlugen; j. S. Angelo in Bado; 2) (T. Tiberlaum), 
Start ebenda, an den Quellen bes Tiber; j. Citta 
Di Kaftello, nach And, Tifi. 

Tifernus, Fluß in Samnium, an ber Grenze 
ber Frentaner, mündete in das Abriatijche Meer; 
j. Biferno. 

Ziffin, Hauptftabt der Grafihaft Seneca im 
Staate Obio (Nordamerika), am Sanbusty River, 
Knotenpunkt der Mab River-⸗Lale Eriebahn u. ber 
Sandusty-Indianabahn ; 8 Kirchen, Bank, Eijen- 
inbuftrie; 1821 angelegt, 1853 über 4000 Ew.; 
fruchtbare, trefflich angebaute Umgegenb. 

Zifflingstbal, früherer Name von Lichtenflern. 

Zifliß, 1) ruſſiſches Gouvernement, früher Gru- 
freu od. Grufinien, auch Georgien (f. b.), am Kau⸗ 
laſus, 969,90 geogr. OM. mit (1861) 647,125 Ew.; 
2) Kreis darin, der wichtigfte bes Yanbes, vom 
Kaukaſus u. ben Araratichen Borgebirgen burd- 

ogen, vom Kur u. feinen Nebenflüffen durchſtrömt, 
Pass, trägt Reis, Weizen, berrliche Garten- u. 
Siüpdfrüchte, beglinftigt Seidenbau u. Baummwoll- 
zucht, hat viel ſchönes Vieh u. heiße Quellen; Ein- 
wobner: Grufier, Turtmanen, Armenier ; 8) (geor- 
isch Tpbitift, db. i. Stadt ber warmen Quellen), 
auptitadt dafelbft, Si bes Gouverneurs u. bes 
Biſchofs (Katholikoſſi) von Grufien, eines arme- 
niſchen Biſchofs u. eines tatarifchen Effendi; liegt 
am Kur, auf Hügeln, mit einer Feſtung (Narefba) ; 
beftebt außer biefer aus ber eigentlichen Stabt, bem 
Stadttheil Kala u. brei Vorftäbten, mo Syrer u. 
Kurden wohnen; hat 15 griechiſche, 20 armeniſche, 
2 katholische Kirchen, latholiſches Franciscanerkio- 
fe u. Miffionsanftalt, armenifches Kofler, 3 
etihebe, Hoſpital, Botaniſchen Garten, Biblio» 
thet, Naturaliencabinet, Seminar, mehre Schulen, 
Theater, großen Bazar, mehre Karavanferais, 
fhöne Bäder, darunter zehn heiße, melde einen 
eigenen Stabtbezirt bilden; 1857: 39,930 Ew., 
welche Tapeten, baumwollene u. wollene Zeuche, 
Waffen u. Silberarbeiten verfertigen, befuchte 
Märkte unterhalten u. ben Haupthandel im rıf- 
ſiſchen Orient betreiben. Daber findet man in T. 
auch ſtets viele fremde Kaufleute, wie Perfer, Bu⸗ 
Garen, Khiwenſer ac. Auch ift hier die Münze für 
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ganz Orufien. — T. wurbe 455 vom König Wadı- 
tang Gury Aslan gegründet, 1395 von ben Mon» 
golen erobert; im 16. Jahrh. von den Türken be- 
lagert, welche oft von ben Perſern bier gejchlagen 
wurden; 11. Sept. 1795 von ben Perfern 
nommen; 26. Sept. 1814 murbe bier ber zu Gu⸗ 
liſtan zwifchen Rußland u. Perfien geſchloſſene 
Friede ratificirt, f. Ruſſiſches Reich ©. 534. 

Zifliffoi, Redoute im ruffiihen Kreife u. Gou⸗ 
vernement Stawropol, am Kuban; gehört zur Kur 
banichen Linie u. dient zum Schub gegen bie lau⸗ 
tafiichen Bergvbller. 

Ziftriegel, am Geftell eines Stubles bie beiben 
am —* von jedem Vorber- zum Hinterfuße lau⸗ 
fenden Riegel; mit dem Vorder» u. Hiuterriegel, 
welche zwiichen ben beiben Vorder ⸗ u. ben Hinter« 
füßen quer über laufen, bilden ob. tragen fie ben 
eigentlichen Sig. 

Zigalda, Infel, fo v. w. Kigalga. 

Zige, ein der Katholiihen Eonfeifton folgendes, 
urjprünglich aus Lothringen ſtammendes Gejchlecht, 
welches um 1700 nad Shterreich fam, 1726 in ben 
Neichegrafenftand erhoben wurde u. in einer älte⸗ 
ren u. jüngeren Linie blübt, beren gegenmärtige 
Chefs find: 1) Graf Ludwig, geb. 27. Ang. 
1788, öfterreichiicher Major u. ſeit 1825 mit Maria 

eb. Freiin von Stöffel vermählt. 2) ®raf Jo» 
Peys. geb. 26. April 1787 u. feit 1817 mit Fran—⸗ 
cisca geb. Gräfin Apponyi vermählt. 

Zigellinus, Sophonius, ſtammte ans Agrigen- 
tum u. lebte als vornehmer Mann in Rom, von 
wo er 39 n. Chr. vom Kaiſer Ealigula wegen feines 
fteäflichen Umganges mit Agrippina u. Julia ver 
bannt wurbe; er warb von Claubius zuriidgerufen 
u. von Nero, beffen Gunft er fich als Pferbezilchter 
erworben hatte, zum Praefectus praetorio ge 
macht. In der Gunſt Neros erhielt er ſich Durch die 
Theilnahme an deſſen Ausfchweifungen; er brachte 
viele edle Römer ind Verderben, veranlafte bie 
Berſtoßung der Octavia, ber Gemablin bes Kai- 
fers, u. den Brand Roms u. entdedte bie Pilo- 
niiche Verſchwörung. Zuletzt verrieth er ben Nero 
felbit an Galba, konnte aber fein Leben von dem 
über ihn erbitterten Volle nur durch großes Löſe— 
geld erfaufen. Unter Otho wurde er zum Tode 
verurtbeilt. 

Zigelliuß, Marcus T., |. Hermogenes 1). 

Tiger, 1) im gemeinen Leben größere Raubtbiere 
aus dem Katzengeichlecht, welche gefledt od. geftreift 
find; 2) (Tigrides), bei ven Naturforſchern dieje⸗ 
nigen Arten aus bem Gefchlechte der Katsen, welche 
geftreift find, wie ber gemeine T., die wilde Kate u. 
bie Hausfage;3) Gemeiner T. (Königstiger, 
Bengalifher T., Felis tigris Z.), wirb bei 9 
Fuß lang, ohne ben 3 Fuß langen ſchwarz geringel⸗ 
ten Schwanz ; ift jchlanter als der Löwe, hat kürzeres 
Haar, rotbgelb u. über den Körper geben unregel- 
mäßige, ſchwarze, zugeipigte wellenförmige Quer» 
ftreifen. Der &. findet fih nur in Südaſien, bei. in 
ben beißeren Gegenden (Bengalen, ben oftinbiichen 
Injeln), gebt auch bis in die Zatarei, China, nach 
Perſien u. dem Araljee hinauf. In Ehina foll es weiß⸗ 
liche T. mit ſchwarzen u. geraden Streifen u. in Ber» 
fien u. am Kaſpiſchen See Heinere, auch weißliche u. 
minder grimmige, in China aber graugeftreifte, auch 
zugleich ungeftreifte geben. Der T. ift das furcht- 
barfte u. graufamfte aller Raubtbiere, ſchlägt mit 
feinen Tagen 5 Zoll tiefe Wunden, würgt mebr als 
er braucht, fängt feinen Raub, bei. größere Thiere 
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(Bierbe, Ochſen, Hirſche :c.), durch einen Sprung 
auf den Hald, wo er die ebleren Theile zerbeißt u. 
bas Blut ausjaugt, it ben Menſchen ſehr gelähr- 
lich, obgleih er fich oft durch eine Kleinigkeit leicht 
erichreden läßt, bat in Oftindien öfters ſchon ganze 
Gegenden entvöltert, fämpft mit Löwen u. Ele⸗ 
phauten, unterliegt nicht jelten ben Rieſenſchlangen, 
welche ibn jedoch wohl erwirgen, aber nicht ver- 
— lönnen, iſt ſchneller als ein Pferd u. trägt 
vollen Laufe Menſchen, Pferde, Hirſche fort. Er 
wirft jährlich 3—4 Junge, welche aber gewöhnlich 
nicht alle auflommen u. welche ber Bater oftauffrift, 
Käßt fich nur ſchwer zähmen u. bleibt auch gezäbmt 
gelährlih. Man ſucht ihm in regelmäßigen Ziger- 
jagden beizufommen, welche ein Hauptvergnügen ber 
vernehmen Inbier u. ber Europäer find. Es zieben 
dabei mehre hundert Dienihen aus, großentheils 
beritten, wo möglich auf Elephanten ſitzend, bie zu 
Fuß in ganzen Pelotons, um fi gemeinfam zu 
ſchühen. Dan fucht ben T. in hohem Niedgrafe 
(Dihungeln) od. in Bilihen an Ufern ber Flüffe 
durch große Doggen auf. Schlagen bie Hunde an, 
fo wird jogleih ein halber Mond od. auch ein Kreis 
um ben T. gebildet; treiben ihn bie Hunde ber- 
vor, fo feuern bie Jäger mit Büchſen von großem 
Kaliber von ihren Elephanten herab auf ibn. Iſt 
er aber nicht aus feinem Berfted zu jagen, jo wird 
dafielbe in Brand gefledt, wo er dann bervorlom- 
men muß. Schwade u. Meine T. entflichen ge- 
wöhnlich, Härlere nehmen den Jäger an, indem fie 
mit ——— Sprunge auf den nächſten ſich ihnen 
bietenden Menſchen ſetzen, die Pferde u. Menſchen 
zerreißen u. hierbei gewöhnlich getödtet werden. 
Das ſchnellſte Pferd wird von ihm ereilt u. nieder⸗ 
erifien, Elephanten ſcheuen fie mehr u. geben nur 
am Nothfalle auch gegen fie los. Auch Kämpfe von 
gezäbmten u. bazu bei. abgerichteten Elephauten 
mıt Ten bat man in Indien; Doch muß hierbei der 
Kopf u. der Rüſſel ber Elepbanten durch Banzer 
geſchützt fein. Dennoch nimmt es ein ftarter X. 
mit brei bis vier Elepbanten auf, u. bieje tödten 
ibn, indem fie ihn mit den Rüffeln jchlagen u. end» 
lich mit den Füßen zerftoßen. Daß er mit bem Nas- 
born in Freundſchaft lebe, ift eine bloße Sage. Die 
Wunden, welde der T. durch Biß u. Durch Kragen 
macht, find ſehr gefährlich, u. die Eingeborenen 
halten fie für unbeilbar. Das Fleiſch des T-8 wird 
egefien, ichmedt aber fchlecht, fein Fell gibt gute 
ferbebeden. Ginige Vollsſtämme, jo bie Suma- 
traer, balten ihn heilig u. glauben, daß die Seelen 
ihrer Fürften in T. fahren. Ihn zu tödten gilt da- 
ber bei manchen Inbiern für Verbrechen. 4) Aıne» 
rikaniſcher T., jo v. w. Jaguar, j.d.;5) Höh- 
lentiger, T. spelaeus, ein den bengalijdhen an 
Größe Übertrefiender T., nur verfteinert in ber 
Höble von Kirkdale in England gefunden; 6) jedes 
gefledt gezeichnete Thier, wie 3. B. Katzen, Bierbe, 
Hunde, Zauben zc.; 7) jo v. w. Zigerporzellane, 
f. u. Borzellanichnede. 
Tiger, 1) jo v. w. Tigris; 2) fo v. w. Bocca 
Tigris. 
igerbein, Art ber Gattung Kinlhorn. 
Zigerblume, ift Sisyrinchium bermudiana, 
Tigererz, fo v. w. Silberſchwärze. 
Zigerbolz , ibönes hartes, ſchwer bearbeitbares 
Holz aus Weftindien. 
Zigerbund, ſ. u. Hund J) c), vgl. Hühnerhund. 
ZTigeriltis, f. u. Iltis e). 
Zigerinfel (Zigerhatbinfer), Infel od. Halbinfel 
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in ber Nähe bes Gap Negro auf ber Küfle von 
— in Sübweftafrita. 

Zigerinfelr, Gruppe von zerftreut liegenden 
meift Heinen Infeln in ber Floresiee, füblih von 
ber Infel Eelebes (Sübdoftafien). 

Tigerkatze, 1) fo v. mw. Tiger; 2) eine nad 
Zigerart gezeichnete Hauslake ; 3) jo v. w. Serval; 
4) de v. w. Margaj. 

igerPlofter,, das Klofter bes St. Paul auf 
bem ebirge Colzim, ſ. d. 

Tigermilch, bei den Malaien der Milchſaft aus 
der friſchen Pefaulinawurzel, ſ. d. 

— 1) fo v. w. Zebra; 2) ſ. u. Pierb 

- 949. 


Zigerporzellane , f. u. Borzellanfchnede. 

Zigerraupen, j. Raupen D) p). 

P Zigerfälange, Art der Schlangengattung Py- 

ou, |. d. 2). 

a pl ee (Zigertute), fo v. w. Buchſtaben⸗ 
fegel, ſ. u. Kegelſchnecke B) a). 

Zigerfpinne, j. u. Theridion a). 

Zigerjprung, eine Manier ber franzöfiichen 
—— plötzlich vom Boden aufipringend ſich mit 

eheul dem Feinde entgegenzuſtürzen. Der Nas 
men batirt von einer Bemerkung Bosquets wüh- 
rend ber Schlacht von Inlerman. 

Zigerwolf, jo v. w. Gefledte Hyäne. 

Zigerzunge (Zigerinfel, Zigerhaibinfel), Halb» 
infet,A, u. Benguela.: 

Zigil, Küftenfluß auf der aftatiich - ruffiichen 
Halbinjel Kamtichatla, fällt in das Ochotjtiiche 
Meer. An ihm Tiguſtäja Arjepoſt, befeftigte Slo— 
bode (Markifleden), mit Kirche u. (im Jahre 1858) 
485 Ew., welche fi von Filcherei u. Schifffahrt, 
Jagd, Rennthierzucht u. dom Handel mit den Kors 
jäfen näbren. Hier landeten 1696 bie erften Ruſſen 
u. begannen bie ven Kamtſchatla. 

Tigillum, ſ. Tiegel. T. sororlum, ſ. u. Ho⸗ 
ratius 1), 

Zigine (Zigino), Feftung, fo v. w. Benber. 

Ziglath- Pilefer (Ziigatd-P., Thalgad · Pbellaſar, 
Theglat- Phalaflares), nach der Bibel König von 
Aliyrien, welcher zwiſchen Phul u. Salmanaſſar 
regierte u. mit welchem bie Dynaflie der Der- 
fetaben, ber älteren aſſyriſchen Könige, ſchloß; er 
fuchte das durch viele Unglüdsfälle geihwächte 
Reich wieber zu ſtärlen, unterwarf Syrien wieder 
u. zog danıı um 739 v. Chr. dem jüdiſchen Könige 
Ahas auf befien Bitten gegen bie Könige Pelah von 
Sirael u. Rein von Damajf zu Hülfe; er eroberte 
nicht nur Damaff u. das Oftjordanland u. einen 
Theil von Norbpaläftina, deſſen Bewohner er nad 
Afiyrien abführte, für fich, fondern zwang auch beu 
König von Juda für bie — Hülfe zur An⸗ 
erlennung der aſſyriſchen berherrſchaft u. zu Tri⸗ 
butzahlung, erhielt obendrein noch die Tempel» u. 

alaftihäge von Ierufalem zum Geſchenk u. bie 

ufage ber Aufftellung eines aſſyriſchen Altars im 

empel zu Ieruialem. - 

Tigline, bas in dem Samen u. Holz bes Cro- 
ton tıglium u. pavana enthaltene Harz. 

Zigny (pr. Tinji), Maria Grostöte be T., 
geb. 1736 in Orleans, diente in feiner Jugend in 
der föniglihen Garde, wurbe nach feines Vaters 
Tode Tr6sorier de France, widmete fi ber 
Naturgeichichte u. bef. der Entomologie u. f.1799; 
er fchr. mit jeiner Frau u. Brogebart: Histoire 
naturelle des insectes, Bar. 1801, 12 Bbe, 
welche eine Fortſetzung bes Buſſon bildet. 

38 
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Zi Goriquet (Tornanbonet, d. i. Zwerg» 

us), bretonifhe Benennung ber celtiſchen Fel—⸗ 
enbenfmäler zu Carıtac bei Quiberon. 

Zigr, 1) Fluß, fo v. w. Tigris; 2) fo v. w. 
Bocca-Figris, 

Zigräned (Dilran), Könige von Groß- 
armenten: 1) X. I., vom Stamme der Haiganiten, 
Schwiegerfohn Kyros' bes Großen, welchem er ben 
Aftyages fürzen half u. Armenien erbielt; er ft. 
520 v. Ehr., [. Armenien ©. 726. 2) T. Il. (Ar- 
tares, Arbafches), Sohn des Arjakes, regierte 
114(11 ne (95) in Großarmenien, j.ebv. S. 728. 
8) T. III. der Große, Sohn m. 91 (95) v. Chr. 
Nachfolger des Bor. ; er führte Kriege mit den Par- 
tbern, unterwarf ben Reſt des —— Reiches u. 
zog Griechen als Anſiedler in das Land, kam aber 
als Schwiegerſohn des Königs Mithridates von 
Pontos, — Tochter Kleopatra er geheirathet 
hatte u. welchen er nicht an bie Römer ausliefern 
wollte, mit ben Römern in Krieg, wurde 70 v. Chr. 
von Lucnllus u. — beflegt u. mußte bene 
felben 66 nicht allein alle Eroberungen außerhalb 
Armenien abtreten, fondern fam auch unter römi- 
ſchen Einfluß; er fl. 60 (63), f. ebd. 4) T., Sohn 
bes Vor., war vor feinem Bater nad) Bartbien zum 
König Phraates geflohen, wo er deſſen Tochter hei- 
ratbete. Er friegte gegen feinen Bater, doch föhn- 
ten ihn die Römer mit demfelben wieder aus; da 
er von Neuem Streit erregte, wurde er gefangen 
nah Rom geführt u. ftarb dafelbft im —— 
5) T. IV. Sohn bes Artabazos, lebte erſt in Rom, 
dann wurde er an ber Stelle feines Bruders Ar- 
tarias II. König u. fl. 6 v. Ehr.; ſ. ebd. 6) T. V., 
Sohn bes Bor., wurbe weber von ben Armeniern 
anerkannt, noch von ben Römern unterftütst; ſ. ebd. 
Mit ihm ftarb das Gefchlecht der Arſakiden in Ar« 
menien aus. 7) T. VI., Sobn Aleranders, Entel 
von Herobes bem Großen, regierte 55—66 ıı. Chr., 
f. ebd. 8) T. VII, Sobn von Arfales IV., folgte 
408 mit feinem Bruder Arfates V. in dem ungleich 

etbeilten Reiche u. trat 412 feinen Theil an Ber- 

en ab, ſ. ebd. Mit ihm endete die Selbflänbigfeit 
rmeniens. 9) T., bis 70 n. Chr. König von 
Kleinarmenien, ſ. ebd. ©. 728. 

Zigranoferta, Stadt in Großarmenien, am 
Fluſſe Nitephorios, von Zigranes dem Grofen ger 
gründet, ftark befeftigt, mit Maceboniern u. Grie⸗ 
Ken aus Kleinajien bevöllert u. zur Hauptftabt 
Armeniens u. Refidenz erboben. Bor T.ſchlug 70 
v. Chr. Lucullus den Tigranes u. Mithridates, 
zerftörte bann bie Stabt theilweife u. entließ bie 
unfreiwillig bier angefiebelten Griechen wieder in 
ihre Heimath; j. wahrſcheinlich die Ruinen von 
Sered, nah And. bei Amabiah, 

Zigre, 1) Landſchaft in Habefch, bewäffert vom 
Mareb, mit der Hauptflabt Adowa; 2) bis 1856 
ein anfebnliches Reich, welches außer ber Landichait 
T. noch bie Landſchaften Agama, Enberta, Lafta, 

emen, me; Woidſcherat, Wofila, Dembea, 
Schira, Giralda u. a. umfaßte. Der letzte Fürſt, 
Ras Ubie, wurde von dem jetzigen Kaiſer von Ha⸗ 
bei, Theodor, entthront, ſ. u. Habeſch ©. 828. 
3) (Rio del T), Fluß im mericaniihen Staate 
Tamaulipas; 4) (Rio Biguena), linker Neben- 
fluß des Amazonenfiroms (f. d. a), entipringt im 
ber Republik Ecuador, fließt ſüdlich u. mündet auf 
ber Greme gegen Peru. 

Tigridia (T. Juss.), Pflangengattung aus ber 
Bamilie ber Irideae, Monadelphie, Triandrie Z; 
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Art: T. pavonia, aus Merico, Zierpflange, mit 
zwiebelartiger Wurzel, großer, prächtiger, roth u. 
gelbgefledter Blume. 

Zigrine, ein gelöperter chinirter Stoff von 
Seide u. feiner Kammwolle, 5 Stab breit, grau, 
braun, orange, zu Damenkleidern. 

Tigris, Säugetbier, ſ. Tiger. 

Tigris, 1) (in der Bibel Hhid dekeſ), einer ber 
größten Ströme Vorberafiens, entiprang nad ber 

ewöhnlichen Anficht auf bem Gebirg Nipbates in 
— ———— eigentlich hatte er mehre Quellen; die 
beiden weſtlichern Hauptquellen lagen in Sopbene, 
u. zwar füdöſtlich von Arſamoſata u. norböitlidh 
von den Fällen bes Euphrat, von been ber öſtlichere 
den Nymphios bildete, Diefer weſtliche Hauptarm 
vereinigte fich erft nach einem Laufe von 35 geogr. 
Meilen mit dem öftlihen auf dem Niphates ent» 
fpringenben Hauptarım bei Tigranolerta. Der letz⸗ 
tere hieß im erften Laufe Diglitbo (noch j. Diglet), 
ging durch den See Arethufa, ohne jein Waffer mit 
bemſelben zu vermifchen, verlor fich bei Zoroanda 
unter einer Kette bes Taurus, ging nad feinem 
Wiederhervorbrechen durch ben See Thofpitis, floß 
dann wieder 25 Meilen unterirbiih u. kam bei 
Nympbäon zu Tage; bei feinem fernern füböftlichen 
Laufe bildete er die Grenze von Mefopotamien n. 
Afiyrien, mit dem naben Eupbrat durch Kanäle ver» 
bunden; er entfernte ſich Dann wieber von letzteren, 
vereinigte ſich aber zuletzt mit dieſem bei Digba n. 
miinbete, im feinem letsten Laufe, von ber heutigen 
Stadt Basra an, ben Namen Bafitigris (j. jedoch 
b.) führend, mit ihm in ben Perfiihen Meerbujen.. 
Welcher von beiden nach ber Bereinigung der Haupt» 
from fei u. ob er T. od. Euphrat beige, darüber tun» 
ren die Meinungen ber Alten getbeilt. Der T. war 
ein ſehr reifjender, mwafler« u. fiihreiher Strom; 
von der Stadt Opis an bis zur Mündung waren 
viele Dämme angelegt, tbeil® um bie Gewalt des 
Stromes einzuhalten u. verheerende Überſchwem- 
mungen zu verbinbern, theil® um das Waffer im 
bie anliegenden Gefilde zur Bewäſſerung zu leiten, 
welche aber Alerander ber Große zur Beförberung 
ber Schifffahrt, welche jhon von Opis, bef. aber 
von Seleutia begann, burchftechen ließ. Seine Ne» 
benflüffe auf dem öftllihen Ufer waren: Nilepho— 
rios, Lykos, Phyſtos, Gorgos (Sillas, Delas, 
Duros). 2) (Diglet, db. i. ber Pfeil), Fluß in 
BVorberafien, welcher mit bem Euphrat das alt« 
berühmte Eulturland Meiopotamien umſchließt. 
Er entipringt auf einer Landenge zwiſchen dem 
öftlihften Punkte des Euphrat u. dem See Göl- 
dſchik (in Kurbiftan). Durch Zufluß vieler Heinen 

lüſſe fhon wafferreih, nimmt ber T. bei feinem: 

ustritt aus dem Gebirge in bie Ebene von Diar« 
belr zunächſt ben Sebbeneh-Su, dann ben Hasru-, 
ben Batman» Su (Nympbäus) u. den Irfidhane 
(Erzen) auf u. wird fchiffbar. Nachdem er ben 
Dſchebel Tor durchbrochen, eine Menge Schnellen 
u. Strudel gebildet u. ben Bubtan u. Khabur 
(Pilhabur) aufgenommen bat, tritt er in bie Ebene 
u. nimmt nun ununterbroden feinen Pauf durch 
Tiefland. Als Zuflüffe im mittleren Laufe milnben 
ber Zab-Ale (obere Zab), Zab-Asfal (untere Zab), 
Adbam u. Dijala (Nahrawan). In feiner Richtung 
wechſelnd bat fich der Z. bei Baybab dem Eupbrat 
bebeutend genäbert, dann wieber entfernt, bem En 
pbrat in mehren Kanälen (Scatt-el-Hati, Schatt« 
el-Amah, Bu⸗Ji⸗Heirat u. a.) Waſſer zugeiendet 
u. führt in feinem unterften Laufe den Namen Am⸗ 


Zigroitgranit bis Tileſius von Tilenau 


wmara. Nah einem Paufe von 190 Meilen nimmt 
ver Fluß bei ber Bereinigung mit bem Euphrat 
den Namen Schatt-el-Arab an u. mündet nad 
einem Laufe von 30 Meilen in zwei Hauptarmen, 
von denen ber weftliche den Namen Schatt-el-Arab 
behält, der öftliche aber Baramſchir genannt wird, 
in den Perfifhen Meerbufen. Auf diefem Unter 
laufe gebt dem Fluſſe noh von Oſten ber ber 

Kercha (Suab) u. der Kurum zu. Bei der Bereini- 

gung ift ber T. viel wafjerreicher u. auch reißender 

als der Euphrat. Der vereinigte Fluß ift bei einer 

Breite von 1800 u, einer Tiele von 20 Fuß ſchon 

für aroße Schiffe fahrbar. 

- Zigroitgranif, eine Art Granit, ſ. b. 
Zigulia (a. Geogr.), jo v. w. Segeſta 1). 
Tiguriner, Stamm der Helvetier, deren Ge- 

biet, Tigurluus pagus, einer ber vier Gaue war, 

welche die Helvetier bewohnten. Daß biefer Gau 
ben jetigen Kanton Zürich od. das Waadtland bes 
riffen habe, ift blos Bermuthung. Mit den Cim— 
un machten bie T. Einfälle in das Allobroger- 
land u. jchlugen den Conful 2. Eaffius; dann be 
fiegten fie mit ben Teutonen u. Ambronen jenfeit 
bes Rhodanus bie Römer, durchzogen Weftenropa 

u. wurben von ben Belgiern zurüdgetrieben. Nach 

ber Niederlage bei Aquae Sextiae fehrten fie in 

ihre Heimath aurüd. 

Tihany, Marttfleden im Salaber Comitat auf 
ber gleihnamizen Halbinfel des Plattenfees; bier 
Benedictinerabtei, 1056 vom König Andreas I. ge 

ründet, welcher in ber Kirche beigefetst ift. Bgl. 

— 3 Die Halbinſel T., Wien 1856, 
Tiinſk, Martıfleden im Kreife Stamwropol bes 

rrifiichen Gouvernements Simbirft, am Ti, einem 

Nebenfluß bes Tſcheremſchan; mit Garnijon; 

1500 Ew. 

Tiis, Hausgötter ber Tataren, f. Aimal 2). 

. Zijdeman, Henrit Willem, geb. 1778 in Utrecht, 

fludirte die Rechte, wurbe 1802 Profeflor in Der 

venter, bann in Franeler u. 1812 in Leyben; er 
hr. Verhandlingen over den aartsketter 
anchelyn , ?eyd. 1814; Brieven over de aan- 

stande nederlandsche wetgeeving, ebd. 1514, 

6 Boe.; Consideratien over de eener staats- 

commissie voorgelegde vraagpunten betref- 

fende de nederlandsche universiteiten om het 
akademisch onderwijs, ebd. 1823; gab auch bie 

Zeitſchrift Mnemnofyne 1826—30,20 Bde, heraus. 
en f. Tejuco. 

Tik (xuſſiſch), Zwillich, Bührenzeng. 

Tikahau, Inſel, ſo v. w. Kruſenſſern 4). 

Tikal (Zicar), 1) Rechnungsmünze u. Gewicht 
in Birma u. Pegu, getheilt in 4 Mattis od. 8 Moos 
ob. 16 Tubers od. Toques; 1X. —= 15,377 Oramm, 
20 T. — 1 Marl fein Silber, 1 X. = 21 Sgr.; 
2) Münze u. Gewicht in Siam, 17 auf tie Ber- 
einsmarf feines Silber, alfo 1X. — 24 Sar. 8 Pf. 
preußiich, ala Gewicht ber 4. Theil eines Tael. 

Tikkla (Tine, Deblla, Deemwella), eine 
Gottheit ber alten heidniſchen Letten; gab ben 
Müttern u. Säuglingen Schlaf u. gutes Gebeiben. 
Auch kommt Tilla ais eine lettiſche Göttin bes Reich⸗ 
thums vor. 

Tiklis (Linie), Gottheit ber alten heidniſchen 
Preußen u. Lithauer, —— zu ben böſen ob. den 
Menihen ſchädlichen Oottheiten; nah Einigen fol 
T. ein Dämon gewefen fein, welcher mit ber Sonne 
kämpft, alfo etwa bie Perfonification bes Nebels. 

Tikoczyn (Tikotfpin, Tikogin, Tpkoczin), Stabt 
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im Kreife Lomza (Lomſha) bes Gouvernements 
Auguſtowo im ruffiichen Königreich Polen, an ber 
Narew; mit 2 Marttplägen, 3 Kirchen, Miifiona- 
rien“ u. aufgehobenem Bernbarbinerfiofter ; bedeu⸗ 
tenber Grenzverlehr, Handel mit Korn, Vieh, Tuch, 
Epiritus; 5000 Ew., meift Juden. 

Tikor (Zifpur), in Oftindien Stärkemehl aus 
ben fleiſchigen Knollen ber Cureuma, ſ. d. 

Tikßa, Landſee im Kreiſe Kola des ruſſiſchen 
Gouvernements Archangelſt; 24 OM. 

Tikun, der ruſſiſche Tisvogel (Todus). 

Tilaventum, Küſtenfluß in Ober-Italien, kam 
von den Alpen u. mündete in das Adriatiſche 
Meer; j. Zagliamento. 

Zilbaf, I) Bergbezirt im Kaufafus, von Ku- 
mylen bewohnt; 2) Hauptort bafelbft, Reſidenz 
eines eigenen Kumpkenfürften; 8) Fluß dafelbit, 
aus dem faufafiihen Hochgebirg klommend; in beffen 
Thale Reis- u. Baummollenbau. 

—— Stadt im Bezirk Herzogenbuſch der 
niederländiſchen Provinz Nordbrabant, an der Ley; 
föniglihes Schloß, große Zucfabrifen; 14,000 
Emw. Der König ift der größte —— — 
ber Stadt. Während ber Belgiſchen Revolution 
war T. das Hauptquartier des Prinzen von 
Oranien. 

Tilbüry (fpr. Tilberi), 1) (Eaſt⸗ T.), Kirchdorf 
in der engliſchen Grafſchaft Eſſer, auf dem linken 
Ufer der Themſe, Gravesend Be durch eine 
kurze Zweigbahn mit ber London» Soutbeub 
Eifenbahn verbunden; 340 Ew. Hier Fort T, 
das wichtigfte Feſtungswerl ber Themſe oberhalb 
Sheernef, gilt ale der Schlüffel von Yonbon. Hier 
ließ die Königin Elifabeth bie englifhe Armee die 
Revue palfiren, als England von ber ſpaniſchen 
Armada bedroht wurbe; 2) (Weft-T.), Kirchdorf 
ebd.; 360 Em. 

Zilbury (ipr. Tilberi, T. coach, engl.), eine 
feicbte einipännige unbebedte zweiräberige Chaiſe; 
meift Gabelwagen. 

Tilcha, Küftenfluß aufber ——— 
(Ruſſiſch Aſien), fällt in den Penſhinſtiſcheu Meer⸗ 
buſen, eine Bucht des Kamtſchatkiſchen Meeres. 

Zilelfa, 1) bei Lamourourx Gattung der Poren⸗ 
forallen; der Stamm ift fteinartig, die Poren Mein, 
ungleich vertbeilt, häufig etwas gewunden, äftig, 
warzig, walzig, vorfpringend; Art: T. distorta, 
von Caen; 2) (T. Meyer), Pflanzengattung aus 
ber — Compositae - Senecion:!deae - He- 
liantheae, 19. 81.2. Orbn. Z.; Art: T.capitata, 
in Guiana. 

Zilemann, Günther, war ein Schüler von Jo⸗ 
hann Huß u. Hieronymus u. 1414 Pfarrer an ber 
Marienkirche zu Danzig, wo er mit jo großem Ex⸗ 
folge bie Huffitifche Lehre prebigte, daß ber Hoch⸗ 
meifter bes Deutfchen Orbens ernfte a 
dagegen ergreifen mußte, um das weitere Umſich⸗ 
greifen bes evangeliichen Wortes zu unterbrüden. 

Zilenina (Zitenine), filhreiher See in bem 
ruffiihen Gouvernement Simbirfl; hat zwiſchen 
zwei Infeln einen Wafferfhlund, in welchem ſich 
zumeilen ber ganze See verliert, bei deſſen Wie» 
bererfcheinen, welches oft erfi nach Monaten erfolgt, 
auch alle Fiſche wieber zurüdlehren. 

Tilefiud von Tilenau, Wilhelm Gottlieb, 5 
29. Juli 1769 zu Müblhaufen in Thüringen, us 
dirte in Peipzig Mebicin u. Naturwiſſenſchaften, 
bei. Botanik; 1803 trat er mit bem Range eines 
Hofraths im ruſſiſche Dienfte u. begleitete Kruſen⸗ 
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ſteru auf deſſen Reife um bie Welt alg Arzt u. Na- 
turforfer. Der Atlas zu Kruſenſterns Reife ift 
meift von feiner Hand. Nah Deutichland zurüdge- 
kehrt, lebte er feit 1814 abwechſelnd in Leipzig, 
Göttingen, Mühlhauſen, Dresden, dann wieder als 
Docent in Leipzig, u. zuletzt gänzlich zurüdgezogen 
in Mühlhauſen, wo er 29. Mai 1857 fiarb, Er 
jhr.: Musae paradisiacae, quae nuper Lipsiae 
floruit, icones IV, 2p3. 1792; Historia patho- 
logien singularis cutaneae turpitudinis J. G. 
Reinhardi, ebd. 1793; Über die jogen. Seemäuſe, 
ebd. 1802; Befchreibung u. Abbildung ber beiden 
Stadelfhweinmenfhen aus ber engliihen Familie 
Lambert, Altenb. 1802; Jahrbuch der Naturges 
ſchichte, Wpz. 1802; Naturbiftoriiche Früchte ber 
unter —— vollbrachten Erdumſegelung, 
Petersb. 1813; Über die Cholera u. die träftigften 
Mittel Dagegen, Nürnb. 1830 f.; Neuefte ableitende 
Bebhanblungsart der frampfartigen Cholera asia- 
tica, Lpz. 1831; u. gab heraus: Martens, Icones 
sympt. morbi venerei, ebd. 1804, u. P. Pallas, 
oographia Rosso-Asiatica, Petersb. 1811. 
Zilgen (St. Egidien), Pfarrdorf od. Marft- 
eden in ber gräflich Schönburgiihen Herrſchaft 
lauchau des königlich ſächſiſchen Kreisdirectiong- 
bezirts Zwickau, an ber Lungwitz; Station ber 
Shemnig-Zwidauer Eijenbahn, Strumpfwirferei, 
Porphyrbrüche; 1690 Em. 

Tilgung, die Beendigung bes Dafeins einer 
Sache durd Auflöfen od. Begihaffen jeiner Theile, 
Kräfte, Geltung. Daher Tilgungskaſſe, Tilgunge- 
fond, |. u. Echuldentilgung. 

Tilta (T. L.), Bflanzengattung aus der Fami⸗ 
lie Lindengewächſe (Tiliaceae), 13. Kl. 1. Orbn. 
L.; merfwiürbige Arten, f. u. Linde. 

Tiliacdae (Zitiaceen, Lindengewächſe), 
EEUERMANE aus der Klafje ber Columniferae; 

äume u. Sträucher, feltener Kräuter, Blätter 
zerftreut, felten gegenftändig, einfach, ganz od. lap- 
pig, fieder- ob. hanbnervig, gelerbt, gezähnt od. ge» 
jägt, oft leberartig, unten negförmig geabert, mit 
paarmweilen Nebenblättchen an der Stielbafis, welche 
gewöhulich abfallen; Blumen vollſtändig, jeltener 
unvollftändig, achſel- od. endſtändig, einfach, trau— 
big od. in Dolden, nackt od. mit Dedblättern, fel- 
tener mit vermwachlenblätteriger Hille; Kelch vier- 
bis fünfblätterig, bie Blätter abfallend, zumeilen am 
Grunde verwachlen, in ber Knoſpe Happig ; Blumen⸗ 
blätter 4—5, am Nagel häufig mit einem Grübchen 
od.Schüppchen, in der Knoſpe geſchiudelt, feltener feh⸗ 
lend; Staubgejäße meift in unbeſtimmter Zahl, frei 
od. nur ſchwach am Grunde verbunden, Staubbeutel 
oval od. rundlich, aufliegendb, mit zwei parallelen, 
ber Länge nach fi öffnenden Fächern; Fruchtkno— 
ten aus 2—24, am bäufigfien aus 4—6 gewöhnlich 
dicht verwachſenen, vieleiigen Karpellen (Fruchte 
Inotenfächern) beftehenb, kurz geftielt u. daſelbſt mit 
4—5 Drüjen umgeben. Griffel mit eben fo vielen 
Narben, als Earpellen, ob. auch diefe find zufam-» 
men — Die Kapſel, Nuß od. Steinfrucht iſt 
mehrfächerig, erſtere in ber Mitte der Fächer, ob. 
an ben Scheidewänben fi öfinend; Samen auf. 
recht, meift mehre in jebem Fache; Keimling in ber 
Achſe des fleiſchigen Eiweißes, aufrecht, feltener 
Hängen; amenlappen blattartig.. Suborbo I 

iliaceae verae: Zrib. 1. Sloaneae: bie Gatt. 
Hasseltia, Abolaria, Dasynema, Sloanea; 
Trib. 2. Grewieae: Apeiba, Lihea, Sparman- 
nia, Corchorus, Trlumfetta, Tilia, Grewia, 
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Columbia, Muntingia, Trilix u.a. Suborbo II. 
Elaeocarpeae; Xrib. 3. Elaeoc. verae: Elneo- 
carpus, Monocena, Beythea etc.; Trib. 4. Tri- 
cuspidariese: Vallea, Tricuspidaria, Crino- 
dendron. 

Zilibien, Radſcha aus bem Gefchlechte ber 
Sonnentinder; Sohn des Angiffamanben, ſ. d. 

Tiliqgua (Zitiguga, Gray), die Arteu der Ei» 
bechiengattung Scincus, denen bie Gaumenzähne 
fehlen ; Arten: Seincus variegatus (S. ocellatus), 
S. terrestris u. a, 

Ziltwöl, Dorf im Diftrict Endre bes Landes 
ber Kiftethi im freien Raufafus; Waffenplag gegen 
Nufland. In der Nähe heiße Quellen. 

i Zill, das ſchmale Fahrwaſſer, bei. in Flußmiln- 
ungen, 

Til, Dorf im Kreife Kleve bes Negierungs- 
bezirls Düffeldorf der preußiihen Rheinprovinz, 
4 Meile vom Rhein; viele Töpfer; 800 Em, 

Till Eulenspiegel, |. Eulenipiegel. 

Zilla, Goldmünze in der Bucharei, ungefähr 
4 Tbir. 6—10 Sgr. wertb. 

Zillda (T. L.), Pflanzengattung aus ber Far 
milie ber Crassulaceae-Eucrassuleae, 4. Kl. 4. 
Orbn. Z. ; Arten: Heine Sumpffräuter, mit weißen 
Blüthen u. Gegenblättern; T, muscosa, kaum 
fingerlang, auf feuchten Sandfelbern in Europa ıc. 

illanchong, Infel in der nördlichen Gruppe 
ber Nitobaren Indiſcher Archipel), 2 Meilen lang. 

Zillandjta (T. L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ver Bromeliacene, 6. Kl. 1. Ordu. Z.; 
Arten: füdameritanifche Schmaroterpflanzen auf 
Bäumen; T,usneoides, in Amerika zum Ver— 
paden u. Ausfüllen von Bolftern; T.maculata, 
von den Peruanern zur Zierde über bie Kirchtbilren 
gepflanzt, wo fie das ganze Jahr blüht; T. utri- 
culata, bildet an den Blättern einen großen Sad, 
in welchen fih Waffer ſammelt, weldes Menjchen 
u. Bögeln zur Labung bient. 

Zille, 1) fo v.w. Dille; 2) (Pfeife), Theil des 
Fuchseiſens, |. d. 

Tilleda, Pfarrdorf im Kreiſe Sangerhauſen des 
Negierungsbezirts Merſeburg der preußiſchen Pro— 
vinz Sachſen, in der Goldenen Aue, am Kyffhäuſer; 
bier einſt kaiſerlicher Palaſt; 1300 Em. 

Tillemont (ſpr. Till'mong), Sebaſtian le Nain 
be T., geb. 1637 in Paris, lebte bis 1679 im Kloſter 
Port Royal, dann auf jeinem Gute T. u. ft. 1698 
in Paris; er jchr.: Hist. des empereurs et des 
aufres princes, qui ont regné durant les six 
premiers siecles de l’eglise, Par. 1690—17U1, 
6 Bbe., ebd. 1739, 6 Bde. ; M&moires pour ser- 
vir à l’hist, ecclesiast. des six premiers siteles, 
ebd. 1694— 1712, 16 Bbe. (ebd. 1701—30, 10 Bde. 
u. ö,; Vie de St. Louis Roi de France, heraus 
geg. von 3. de Gaulle, Bar. 1946 ff., 6 Bde.; Ver 
bensbeidhreibung von Trondet, Utr. 1735. 

Zillendorf, Piarrdorf im Kreiſe Bunzlau des 
Regierungsbezirts Liegnit der preußiſchen Provinz 
Schleſien, rechts am Bober, Bunzlau gegenüber; 
2 evangeliiche Kirchen, Denkmal des Fürften Kur 
tuſow Smolenftoi, Thonlager; 1750 Ew. 

Zillerborn, Sauerbrunnen bei Andernach 2). 

Tilleur, Fabritdorf am linten Ufer ber Maas, 
oberhalb Lüttih u, etwas unterhalb Seraing; 
2800 Em. 

Tillicherryrinde (ſpr. Tillitfcheririnde), jo v. w. 
Eonejfirinbe. 

Zillier, Joh. Anton von %., geb. 1792 in Bern, 
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flubirte in Iena, war 1823 Mitglied des Großen 
Raths u. 1824 Mitglieb des Appellationsgerichts ; 
1830 ſchloß er fich ber reformirenden Partei in ge- 
mäßigtem Sinne an, mwurbe 1831 Mitglied bes 
Berfaflungs-, dann des Großen u. Erziehungsraths 
bes Kantons Bern, 1546 Präſident des Großen 
Raths, Später Mitglied des Schweizeriichen Natio- 
nalraths. Auch war er öfters Tagſatzungsgeſandter 
u. löſte durdy feine Belanntichaft mit König Lud⸗ 
wig Philipp u, hochgeftellten Berionen an den Hö⸗ 
fen von Wien u. Berlin mande diplomatijche Ber» 
widelung ber Schweiz; er zog ſich 1850 gänzlich 
von öffentlichen Geſchäften zurüd u. ft. 16. Febr. 
1854 in Münden. Er ſchr.: Geſchichte der euro» 
päifhen Menſchheit im Mittelalter, Frankf. 1829, 
4 Bbe.,n. U. ebd. 1833; Gejchichte bes Freiſtaates 
Bern, Bern 1838 f., 6 Bde.; Geſchichte der beive- 
tifchen Republik, ebb. 1843, 3 Bde. ; Gefchichte ber 
Eidgenoffenfhaft während ber Herrſchaft der Ver- 
mittelungsacte, ebd. 1845 f., 2 Bde.; Geichichte der 
Eidgenoſſenſchaft während der Reftaurationsepoche, 
ebd. 1848—50, 3 Bbe.; Geſchichte der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft während ber Zeit bes ſogeheißenen Fortſchrit- 
tes von 1830—48, ebd. 1854 f., 3 Bde. 

Tillius, Lucius T. Cimber, f. Timber. 

Zillotfon (ſpr. Tillotſ'n), John, geb. 1630 in 
Eomwerby un. getauft zu Halifar in ber Grafichaft 
Nort, ftudirte feit 1647 in Cambridge, wurde 1663 
frebiger in Lincoln u. bald darauf an der Porenz- 
tirhe in London u. 1691 Erzbiſchof von Kanter- 
bury u. zugleich Geheimer Rath des Königs; er ft. 

.22. Novbr. 1694 in Lambeth. Seiner theologiichen 
Nichtung nad gehörte er zu den Latitubinariern; 
als Prediger machte er dadurch Epoche, daß er ftatt 
ber pebantijhen Methode der Hochlirche u. ber 
formlofen Rederei der Puritaner die nüchterne, re 
flectirende, wohlfiylifirte Weile in der Kanzelrebe 
einfübrte, welche auch in Deutichland, Frankreich u. 
Holland Nahahmer fand. Seine Predigten (Ser- 
mons), Zond. 1704, 14 Bbe., 1757,13 Bde. (deutich 
in einer Auswahl von Mosheim, Helmft. 1728); 
The doctrines and practices of the church of 
Rome, Lond. 1685 (beutfh von Yeifing); "The 
Works of T., ebd. 1728, 9. A., Fol.; Yebensbe- 
Ihreibung von Young u. Gilbert, Lond 1717; von 
Th. Birch, Lond. 1752 (deutſch Lpz. 1754). 

Tillowitz, Dorf im Kreiſe Hallenberg des Re 

ierungsbezirfs Oppeln ber preußiichen Provinz 
hlefien; Fayence» u. Steingutfabrif, Eifengrus- 
ben; 720 Ew. 

Tillus, ſ. Kolbenkäfer 1) b). 

Tilly, Dorf im Arrondifjement Nivelles ber 
belgifhen Provinz Brabant, feit 1448 Sit ber 
früheren Herren, fpäter Grafen u. Fürſten von Tilly 
(TSerclaes-Tilly) u. wahrſcheinlich Geburtsort des 
berühmten Feldherrn Tilly, von deren Schloß nur 
noch wenige Trümmer übrig find; 830 Ew. Sam- 
melpunlt ber Preußen nad ber Schlacht von Fleu⸗ 
zus, 16. Juni 1815; 

Zilly, Graf Johann, X’Serclaes-T., aus dem 
Geſchlecht T’Serclaes (f. d.), geb. 1559, wahr⸗ 
ſcheinlich auf dem Schlofje Tilly (f. d.), wurbe bei 
ben Jeſuiten erzogen u. Sollte Geifllicher werben, 
trat aber in fpantjche Kriegsdienſte, focht in den 
Niederlanden unter Alba, Requeſenz u. dem Prins 
zen von Parma, trat bann in kaiſerliche Dienfte, 
focht als Oberfilieutenant unter dem Herzog Phi— 
fipp Emanuel von Lotbringen in Ungarn gegen bie 
DMalcoutenten u. Türken, wurde 1601 Oberft u. 
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flieg bis zum General ber Artillerie. 1609 trat er 
als Feldmarſchall in baierische Dienfle u. reorgani« 
firte die baieriſchen Truppen; beim Ausbruch des 
Dreißigjährigen Kriegs wurde er Feldmarſchail der 
Katholischen Yiga, gewann 1620 die Schlacht am 
Weißen Berge, wußte bie Heere bes Grafen von 
Mangfeld u. bes Markgrafen von Baden zu tren- 
nen, bejiegte ben Letztern 1622 bei Wimpien, 
Chriſtian von Braunſchweig bei Höchſt u. Stadtloo 
(wofür er in ben Grafenfiand erhoben wurde) u. 
1626 ben König Ehriftian IV. von Dänemart bei 
Lutter am Barenberge; darauf machte er einen Zug 
nad Niederſachſen u. Holland u. nöthigte nach ſei— 
ner Rüdtebr mit Wallenftein 1629 den Köni 
Ehriftian IV, zu bem Frieden von Lübech; wer 
Wallenfteins Abgang wurde er Generalilfimus, 
rüdte nah ben Marken vor u. flürmte 10. Mai 
1631 Magdeburg, wobei er graufam bauen lıeß. 
Bon ba verließ ihn das Kriegsglüd; im Septbr. 
wurde er bei Breitenfeld unmeit Leipzig von Guſtav 
Adolf u. den Sachſen geſchlagen u. dreimal ver» 
mwunbet, fammelte fein Heer in Braunſchweig wie» 
ber, ging dann nad Franken u. darauf nach dem 
von den Schweden bedrohten Baiern; bei VBerthei» 
digung bes Lechübergangs unmeit Rain am 5. April 
1632 wurbe ibm durch eine Kanonenkugel ein Bein 
zerſchmettert u. er ft. am 30. April 1632 in Ingole 
ftabt. Darüber fiehe das Nähere unter Dreigige 
jahrigen Krieg ©. 312 ff. T. war einer ber erjien 
Feldherren feiner Zeit; Schnelligkeit u. Kraft bes 
zeichneten feine Unternehmungen; ftreng gegen ſich 
jelbft, war er nadhlichtig gegen Die Ausihweilungen 
feiner Soldaten. Bis zur Schlacht bei Yeıpzig rühmte 
er fih nie einen Rauſch gehabt, nie ein Weib ber 
rührt u. nie eine Schladht verloren zu haben; er 
war uneigennügig u. hinterließ desbalb wenig Ver⸗ 
mögen. Ihm wurbe 1844 zu München in der Felde» 
berrenballe eine Statue errichtet. Bat. Klopp, T. 
im Dreißigjährigen Kriege, Stuttg. 1561, 2 Bbe. 
Zilly, Grafen u. Marquis von T.-Premarais, 
eine alte normannifche Familie, nicht verwandt 
mit ben beutichen Grafen dieſes Namens; daraus: 
1) Pierre Alerandre, Comte de T.- Pre» 
marais, geb. 1764 in Mans, wurde 1779 Page 
ber Königin Marie Antoinette, belämpfte fpäter ala 
Dragoneroffizier Die Revolution, auch mit der Fe— 
der in ben Actes des Apötres u. ben Feuilles du 
jour. Er ſchr. wenige Tage vor dem Sturm auf 
die Zuilerien einen Brief an Ludwig XVL, worin 
er bemjelben alles bis zu feiner Hinrichtung voraus» 
jagte, lebte daun als Emigrant bis 1797 in Eng- 
land u. bis 1799 in Norbamerifa, wurde bann in 
Berlin preußiiber Kammerberr u. 1801 ruffiicher 
Oberft; 1807 kehrte er nach Frankreich zurüd, machte 
viele Schulden u. entleibte ſich 1516 in Brüſſel. 
Er fchr.: Oeuvres möldes, Par. 1785, 2. Aufl, 
Berl. 1803; Md&moires du Comte Alexandre 
T., Par. 1828. 2) Jacques Comte be T., 
Better des Borigen, geb. 1766, biente in ber Ar« 
mee ber Republif, wurde 1792 bei Dumouriez Abe 
jutant u. 1793 Gouverneur von Gertruybenburg, 
welches er tapfer gegen Wartensleben vertbeibigte; 
1793 übernabm er den Oberbefebl über die Armee 
gegen die Vendeer u. fiegte bei Mans, wurde aber 
1794 als Edelmann vom Commando entfernt; er 
commanbirte 1796 bie neuen belgiſchen Departe» 
ments, wurde 1798 Generalinipector der franzö— 
fiihen Truppen in Holland, 1804 Kommandeur 
ber Cavallerie im Boulogner Lager u. diente als Ge⸗ 
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neral der Cavallerie mit Auszeichnung in Deutfch- 
land, Preußen, Polen u. Rußland. Er ſchloß fi 
während ber Hundert Tage an Napoleon an u. 
ftarb 1822 in Paris, 

Tillysburg, Burg bei St. Florian im öfter 
reihiihen Traunkreiſe, fieht an ber Stelle ber 
ehemaligen Burg Boltersborf, welche Tilly 1623 
vom Kaifer Ferdinand II. als Geichent erhielt u. 
welche fein Neffe Graf Werner von Tilly nieber- 
reißen u. 1636 an ihrer Stelle die E. erbauen ließ. 
Diejelbe gehört jet dem Stifte St. Florian. 

Zilon, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement Pſkow. 

Zilottaına, eine reizende Göttin bei den Hindus. 
Als die Ajurafürften Sunba (f. d.) u. Upajunba, 
welche nur Einer von der Hand des Anbern getöbtet 
werben fonnten, die Welt des Indra erobert u. alle 
Verehrer Brama’s getödtet harten, befahl Brama 
auf bie Bitte der Demera’s dem Wiswalarma ein 
reizendes Mädchen zu fchaffen. Dieler bildete bie 
T., welde num alsbald zur Erbe flieg u. ſich den 
Ajurs zeigte. Dieje gerierben über ihren Befi in 
Streit u. Einer erfchlug den Audern. Brama u. 
alle Götter ehrten nun T, u. fie wurbe ald Steru- 
bild an den Himmel verjett. 

Zilpboffion, Berg in Böotien, zum Helifon 

ebörig; j. Petra. Am T., an der Südſeite bes 

opaisiees, lag die Ortſchaft Tuphoſſion u. am Fuße 
deſſelben entjprang die Duelle Tilphoſſa (Titpbufa); 
bie Eiskälte ihres Wafjers ſoll den Tireſias ger 
tödtet haben. Im ber Nähe batte Apollo einen 
Hain u. daher den Beinamen Zilpbi fios. 

Zilfit, 1) Kreis des Regierungsbezirtg Gum- 
binnen in ber preußifchen Provinz ‘Preußen, 15,03 
DOM. mit 57,900 Ew.; 2) Kreisftadt darin, am 
Einfluß ber Ziife in den Memel (Niemen), mit 
Sciffbrüde Über letztere, fowie an der (projectirten) 
Eijenbahn von Infterburg bierber, hat Landraths⸗ 
amt, Kreisgericht, Hauptzoll» u. Poſtamt, Forftin« 
fpection, Banktcommanpite, Schloß (1537 erbaut), 
drei evangelifche Kirchen, Gymnaſinm, höhere Bür- 
gerichule, Berjorgungshaus fiir Kaufleute u. deren 
Witwen, zwei Hojpitäler, Wollen» u. Leinenweberei, 
Gerberei, Fabriten in Tuch, Schuben, Papier, Eifig, 
Wagen u. Maſchinen, Zuderraffinerie, Bierbraue- 
rei, mebre Oldampfmühlen, Haubel mit @etreide, 
Flache, DI, Woll- u. Pferdemärtte, Fiſchfang (Aale 
u. Lade), Schifffahrt; Freimaurerlogen: Luife 
zum aufrichtigen Herzen u. Irene; 15,300 Em. 
Hier am 7. Juli 1807 Friede zwilhen Rußland, 
Preußen u. Franfreih (j. u. Preußifch-Ruffiicher 
—— S. 585). 4 Meile weſtlich von T. fängt bie 
fehr fruchtbare Ziifiter Niederung an, zwiſchen ben 
beiden Armen ber Memel bis an das Kurifche Haff. 

Tiluk (ind. Rel.), Zeichen an der Stirn, welches 
Jeber vor jeinem Eintritte in die Pagode von ber 
Hand eines Braminen empfangen muß u. welches 
nach Beridiedenheit der Secte, zu ber Jemand 
gebört, verichieben ift. 

Zilurud, Küfenfluß im Römiſchen Ilfyrien, 
milndete bei Dalminium in ba® Adriatifche Meer; 
j. Czettina. An ihm lag die Ortſchaft Tlurium 
<Tiberl pons); j. Trigl. 

Ziluffonen, prieiterliche Berfonen bei ben alten 
Preußen, f. u. Preußiſche Mythologie. 

im, I) Kreis im ruffischen Gonvernement Kurt, 
wellenförmig, voller Hügel, welche gute Bruch 
feine liefern, fruchtbar, fornreich, hat gute Geftüte; 
103,300 Ew.; 2) Hauptflabt bier, am Tim, zwei 
Kirchen; 2900 Ew.; Garten» u. Obftbau, zwei 
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Jahrmärkte; 3) Fluß hier, fällt in bie Sosnaz 
ni Fuß, — ruſſiſchen Gouveruement Tomſt, fälli 
n ben 


€ e 

Timachus, f. u. Timaler. 

Zimagened, aus Alerandria; er wurde Sklav 
bes Sulla, trat dann in Rom als Lehrer auf u. 
ſchr. mehre Geſchichtswerke, Darunter auch eine 
Geſchichte der Regierung be Kaifers Auguftus, 
welche er aber, al8 ihm biefer wegen feiner frechen 
Neven fein Haus verboten hatte, verbrannte. 
——— im dritten Band von K. Müllers 

ragm, historicorum graec.; vgl. G. Schwab, 
De Livio et Timagene, historiarum scripto- 
ribus aemulis, Stuttg. 1834. 

Timagdras, Athener, welcher als Gefanbter 
an Darius nah Perfien gefhidt wurde u. fih vor 
bemfelben bei ber Audienz nach perfiiher Sitte 
niebergeworfen hatte; er wurde deshalb nach feiner 
Rückehr zum Tode verurtbeilt. 

Timaker (Zimäbi), Bölterfchaft in Möften um 
ben Fluß Zimäcus (Timachns, j. Timof), welcher in 

ie Donau mindete; an ihm Timäcum, j. Iperik, 
n. And. Zimot, 
Timan, Vollsſtamm, zu ben Eimad (f. d.) ge 


börig. 

Timandra ‚I. u. Agypios. 

Timanowka, Martıfledten im Kreife Brazlaw 
bes ruffiihen Gouvernements Podolien; 1000 Em., 
Zubmanufacturen, Handel mit Eberfon u. Odeſſa. 

Timanthes, griedhiicher Maler aus Kytbnos, 
nad) Anbern aus Sikyon, Zeitgenoß des Barrbafios; 
einer der Dialer, welche fich nur vier Farben bedien⸗ 
ten; fein berübmteftes Bild war die Opferung der 
Spyipente burd ibren Vater Agamemnon. 

Zimaoß, 1) T. der Lokrer, Potbagoreer aus 
Rocri in Unteritalien, lebte gegen 400 v. Chr, 
beffeibete hohe Stellen in feiner Baterflabt; Plato 
juchte ihn bier auf, um fich von ihm in der pytha⸗ 
goreiſchen Philoſophie unterrichten zu laſſen, u. 
nannte einen feiner Dialoge nad ihm (f. Platon 
©. 196). Die ihm beigelegte Schrift Meol yuyag 
x00uov xl puorog (über bie Seele der Welt u. Die 
Natur) iſt meift mit Platon herausgegeben, dann 
in Gale's Opuscula mythologica, mit Okellos 
von Battenx, Par. 1768, einzeln vom Marquis 
b’Argens (mit franzöfiicher Überieung), Berlin 
1762; von Gelber, Leyden 1836; beutih von 
Schmidt, Lpz. 1836. 2) €. aus Taurome⸗ 
nium, griechiſcher Gefchichtsichreiber, geb. um 352 
v. Ehr.; vom Tyrannen Agatholles von Syrakus 
verbannt, lebte er lange in Athen, kehrte dann 
nad) Sicilien zurüd u. ftarb 256. Er ſchr. eine 
Geſchichte Siciliend u. die Geſchichte des Kriegs 
ber Römer mit Pyrrhos; es find davon nur noch 
Fragmente vorhanden, gefammelt von F. Göller 
in: De situ et origine Syracusarum, Lpz. 1818, 
u. im erften Band von Müllers Historicorum 

raecorum fragmenta, Par. 1841. 3) X. der 

ophiſt, griechiſcher Grammatifer, gegen bas 
Eube des 3. Jahrh. v. Ehr.; er ſchr. Aefıxöv regt 
zWy napa Illdrwrog Affeov, in alphabetifcher 
Orbnung; zuerfi herausgegeben von Ruhnken, Leyb. 
1754, 2. Ausg. von Baldenaer, 1789; von I. F. 
Fiſcher mit Möris, Lpz. 1756; von Koch, ebd. 1828, 
2.9. ebd. 1833. 
Timarch (v. gr.), bie höchſte Magiftratsperfon 
in verjchiedenen griechiſchen Kolonien bes Alter- 
thums, bei. in Maſſilia. 


. 


Timarcha, Käfer, f. u. Chrysomelinae D)d). 
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Timarchſdes, griechiſcher Bildhauer aus Athen 
um 380 v. a 

Zimarete, Mifons Tochter, griechiſche Malerin. 

Zimarioten (Ztmarlery, Dihuregfiansg, 
Dihuruten), zur Zeit des Beſtehens ber Jani- 
ticharen die von Einigen zu 75,000, von Anbern zu 
150,000 Mann angegebene berittene Miliy ber 
Türken, welche aus Lehnträgern von fleuerjreien 
Landgütern befanden u. dafür im Fall des Kriegs 
verbunden waren felbft ins Feld zu ziehen u. auch 
eine gewiffe Anzahl Reiter zu fielen. Dergleichen 
Lehngüter gab es nach Einigen 3192, welche mebr 
als 500 Ader Landes enthielten (Zains), u. 300, 
welche weniger als 500 enthielten (Zimard). Im 
Kriege wurden biele Güter an befonbere ſich aus- 

eichnenbe Freiwillige vergeben. Fehlte ein T. 

im Aufgebot, fo verlor er in Afien auf ein Jahr, 
in Europa auf zwei Jahr fein Einfommen. Die 
Eöhne der €. erbieiten zwar wieber Timars, allein 
nad) ihrer Tapferkeit u. ihren Dienften. Seit Auf- 
bebung ber Janitſcharen find biefe Güter in fleuer- 
pflichtige verwandelt worben. 

Zimariftan (Zimarifhane, türk.), Irrenhaus. 

Zimaffon, aus Dardanos; machte unter ben 
10,000 Griechen ben Feldzug bes jüngeren Kyros 
gegen befien Bruber mit u. wurbe auf dem Rück⸗ 
zuge nad der Ermorbung bes Klearhos zu einem 

er Anführer gewählt. 

Zimävus, Küftenfluß in Iftrien, entfprang aus 
‚mebren Quellen auf den Alpen, bildete die Grenze 
zwiſchen Iftrien u. Benetien u. fiel zwiſchen Ter- 

efte u. Aquileja in ben Tergeftiniihen Meerbufen; 
Set Zimavo (der untere Lauf bes Recca, |. d.). 
Am T. 179 v. Chr. Sieg ber Römer unter 
Conſul A. Manlius über die Iſtrier. 

Zimbal, Art Pafteten, in Form einer halb⸗ 
durchſchnittenen Kugel. 

Zimbang, im nieberlänbiihen Oftindien, na- 
»mentlih in Batavia, Fruchtmaß bei. für Reif 
—5 Peculs, der Pecul zu 61,521 Kilogramm. 

Zimbre (fr., fpr. Tangb’r), Klang, |. u. Ton. 

Zimbo, Hauptftadt des Heinen Negerftaates 
Futa -Dſchallon (Senegambien), liegt auf einer 
hoben, gelunden Ebene, if Refidenz des Alınamy 
ui. bat 9000 Em. 

Zimbuctu, Stadt im norbweflichftien Theile 
Des Sudan (Inneres von Norbafrila), 24 Mi. vom 
Linken Ufer bes Niger entfernt, bebeutend als 
Haupthandelsplatz zwifchen Marollo u. bem Su- 
Dan. Die Stadt liegt zwilchen öden u. baumlofen 
Santflädhen u. bat etwa 20,000 Em., meift Son- 
ray's, Tuarels u. Fellata's; zur Zeit ber Ankunft 
ber Karavanen bat es 10— 15,000 Ew. mehr. Die 
eigentliche Stabt bildet ein Dreied, befien Spite 
nach Norden gerichtet iſt; um biefe herum liegen 
bie Vorſtädte Sanlore, Bagindi, Sangiribir (mit 
ber 1325 erbauten Hauptmoſchee), Sane Gungu 
(der ſchönſte Stabttheil, wo bie Kaufleute aus Gha⸗ 
bames wohnen), Sara Kayna (mit der Wohnung 
bes herrſcheuden Scheilh). Die Stadt hat einen 
großen u. einen Heinern Markt; die Häufer find 
nur zum Theil aus Stein, zum Theil aus Lehm 
erbaut, in ben Vorſtädten gibt es auch noch viele 
Strobhütten. Außer dem aus der Sahara lom- 
menden Salz, find Gold u. Sflaven die Hantels- 
artikel. Als Hafen der Stadt am Niger gilt Ka— 
bara. Dbgleih die Stadt unter einem eignen 
Scheilh ſteht, welcher zugleich weltlihes u. geift- 
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liches Oberhaupt ber durchgängig muhammedani⸗ 
ſchen Bevöllerung iſt, fiebt fie doch in einem gewiſ⸗ 
fen Abhängigleitsverbäliniß zum Fellataſtaate 
Maſſina (Hamd-Allabi). — Die Stadt ſoll nad 
einer Geſchichte Siddi⸗Achmed-Baba ſchon 1116 
von einem benachbarten König Soliman erbaut 
worden ſein. Im 14. Jahrh. war ſie Hauptſtadt 
eines mächtigen Reiches. Bon 1672—1727 war 
fie den Marollanern unterworfen u. feit 1795 balb 
vom Könige von Bamkarra, bald vom Herricer 
bes Haufja-Neiches abbängig. Als nad der Ein⸗ 
wanderung ber Fellata’8 bie alten Reiche iin Sudan 
— bat ſich T. wieder ſelbſtändig gemacht. Alle 
rühere Kunde über die Stadt, jo vielſältig fie auch 
nah Europa gelangt war, blieb buntel, da Keiner 
ber Europäer, welche fie erreicht hatten (wie Major 
Laing 1826) zurüdtehrte. Der Franzoſe Rene 
Gaillie tehrte 1829 zwar aus T. nach Europa zu« 
rüd, er war aber ohne Inftrumente u. batte aud 
in feiner Verkleidung als Mufelmann während ber 
beiden Wochen feines Aufenthaltes nicht binreichenb 
genau beobachten lünnen. Erſt Barth gelany es 
durch feinen Aufenthalt vom 7. September 1853 
2 8. Juli 1854 das Myfterium der Stadt aufzu⸗ 
ären. 

Timby, Fluß auf ber Oſtlüſte Südafrilas, 
minbet in bie Delagoabai. 

Timbyras, Indianerftamm in ber brafifiichen 
Provinz Maranbao, wohnt auf den walbigen Ge— 
birgen u. in den uubewohnten Gegenden, tbeilt ſich 
in T. da Matta (Waldbewohner) u. T. de Ganella- 
fina (Dünnfüßler), Letstere find wegen ihrer Schnel- 
ligkeit im Laufen berühmt. 

Timeksepers (engl., jpr. Teimfipers), fo v. w. 
Seeuhren 1). 

Timelkam, Marktfleden im Bezirk Böllabrud 
des Hausruckreiſes (Oflerreih ob ber Enns), an 
der Bölla; 700 Em.; gegenüber die Schlöfjer Alt- 
u. Neu-Wartenburg. 

Timẽma (gr.), 1) Shätung, Schätzungswerth, 
Wertb; 2) bie Vermögenstaye u. bie darnach feſt⸗ 
gefiellte Steuerfiafje; 3) das Vermögensverhältniß 
u. bie bemfelben entſprechende Steuerquote, bie 
Eintommenfteuer; f. Athen (Ant.) IL; 4) bie von 
dem Kläger beantragte u. von dem Richter zuer- 
kannte Strafe. 

Times (ipr. Teims, d. i. Zeiten), ber Titel bes 
bebeutendfien Organs ber engliihen Tagespreffe, 
j.u. Beinangen. 

Zimeftod, aus Klazomenä, legte Abbera in 
TFbracien an, wurde aber von beu Thraciern vere 
trieben; als nahmals die Tejer den Bau ber 
Stadt vollendeten, wurbe X. ala Halbgott verehrt, 

Timgai, Dorf im Lande Kiſtethi im Kaufalus; 
Waffenplatz gegen die von ben freien Bergvöllern 
von bier aus befehbeten Ruſſen. 

Timge, Gebirgagruppe in ber Dafe Air (Asben) 
in der weilihen Sahara, 4—6000 Fuß hoch. 

Zimia (T. Meigen), Gattung der eigentlichen 
Fliegen ; einzige Art: Apicalis. 

Zimiha, Spartanerin, Gemahlin des Kroto⸗ 
niaten Millias, foll fi der pythagoreiſchen Philo⸗ 
fophie gewidmet haben; als fie nebft ihrem Manne 
ver Dionpfios gefordert wurde, um ihm ein Ges» 
heimniß zu entdeden, biß fie fi bie Zunge ab u. 
ipie fie dem Tyrannen in das Geſicht. 

Timide (fr., ipr. Timibd), furchtſam, ſchüchtern, 
zaghaft, blöde; davon Timidität, urchtſamleit zc. 

imimun, Stadt in der Daſe Tuat (Weſthälfte 


— 


602 Timmaneys 


der Sahara), ummanert u. umgeben von Palmen⸗ 
bainen, bat fteinerne Häufer, mehre große Plätze, 
bedeutenben Goldhandel u. 10,000 Em. 

Zimmaneyd (Zimmani), Negervolf auf ber 
Sierra-feona-Küfte (Ober-Guinea), hat kräftigen 
Körperbau u. geiftige Befähigung, gehört wohl zum 
Stamme ber Mandingo; es bildet einen jelbflän- 
digen Heinen Staat mit bem Hafenorte Kamba u. 
der Stabt — 

Zimmia (T. Hedw.), Laubmoosgattung aus 
der Gruppe Bryaceae-Bartramiaceae; Arten: 
T. megapolitana, auf torfigen Wiefen; T. au- 
strinca,, auf Voralpen. 

Timoan, Injel an ber füböftlichen Küfte ber 
Halbinjel Malacca in Hinterindien, bat gutes 
Waſſer, ift felfig. 

Timochäres, Aftronom im britten Jahrb.v. Ebr., 
ſoll ſchon Berfuhe eine Himmelstarte zu verfer- 
tigen gemacht haben. 

Timochowka, Dorf im Kreife Orjehomw bes 
ruffiiben Gouvernements Taurien, mit 4000 Ew.; 
ſchöne Kirche, Fabriken, Handel mit Eijen- u. Holze 
waaren, Leinwand, Spiritus, Koru u. Vieh. 

Zimofei, ſ. Timotheus. 

Timok, 1) Fluß in der Europäifhen Türkei, 
entipringt auf dem Balkan, bildet auf eine Strede 
die Grenze von Serbien u. Bulgarien u. fällt in 
die Donau; 2) Marktfleden im türkiſchen Ejalet 
Widdin, liegt am Flufje gleiches Namens. 

Zimollea, Thebanerin, welche bei ber Ein— 
nahme ihrer Vaterftabt durch Alerander ben Gro- 
fen einen Macebonier in einen Brunnen binab- 
ftürzte, aber wegen ihrer Sreimüthigfeit von dem 
König —— wurde. 

Timdkles, Athener, Dichter der mittleren Atti⸗ 
ſchen Komödie zur Zeit bes Demoftbenes; er tra- 
veftirte auch Tragödien; von feinen 27 Stüden 
find nur noch Besen übrig im britten Banbe 
von Meinetes Fragmenta com, 

Zimoflidad, im dritten Jahrh. Tyrann von 
Silyon, ſ. d. ©. 86. 

Timokratie (Zimarte, v. gr.), 1) nach Plato 
ein Staat, deſſen Grundlage bie Ebre iſt; 2) nad) 
Ariftoteles die Berfaffung, wo Amter u. Ehren» 
flellen nach dem geihägten Vermögen ber Staats» 
bürger (vgl. Timema) erteilt werden; baber bie 
— bes Geldes, bes Reichthums, ſ. u. Ariſto⸗ 

atie. 

Timokrkon, griechiſcher Lyriler aus Jalyſos 
auf Rhodos; er war ein Gaſtfreund bes Themifto- 
les; da er aber wegen feiner Hinneigung zum 
Beriertbum aus feiner VBaterftabt verbannt wurbe 
u. auch durch bie Fürbitte bes Themiftolles die 
Rückehr nicht erlangte, fo verfolgte er denſelben 
mit Schimpfgebidhten. Auch mit feinem Neben« 
bubler Simonites lebte er in Feindſchaft. Frag⸗ 
mente feiner Gedichte in Schneidewins Delectus 

oes. gr. eleg. u. Bergts Poetae lyr. gr.; beutich 
n Hartungs Griechiſche Lyriter. 

Zimolaon (Zimslaion), Caſtell in Paphlago⸗ 
nien, nörblich von Klimar. 

Zimoläos, 1) Korinthier, ſtand 395 v. Chr. 
an der Spitze der demokratiſchen Partei in feiner 
Vaterſtadt u. te fich von den Perſern beftechen, bie 
Griechen zum Kriege gegen Sparta aufzureizen. 
2) Sriehiiher Grammatiker aus Lariſſa; er er 
Märte die Jlia®, u. zwar fo, daß er zu jebem Bere 
einen andern machte, welcher das Original vers 
beutlihen jollte, 3) Sohn ber Kaijerin Zenobia, 
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Bruder bes Herennianns, einer ber Dreißig Ty⸗ 
rannen, ſ. Rom S. 290 u. Palmyra 1). 
Timolkon, Korinthier, geb. 412, ließ 366 v. Chr. 
feinen Bruder Timophanes ermorden, als berjelbe 
fi zum Tyrannen über Korinth aufwerfen wollte, 
Da 347 v. Ehr. die Syratufaner von ben Korin« 
thiern Hülfe zur Vertreibung bes Tyrannen Dio⸗ 
nyfius erbaten, wurde T. mit einem Heinen Heere 
nah Syrakus geihidt. Es gelang ihm einen Theil 
von Syrakus zu bejeten, dann ben Hiletas aus 
Achradina, die Carthager aus dem Hafen u. endlich 
auh ben Dionyfio® aus Ortygia zu vertreiben, 
343. Nachdem er darauf den Syrafufanern bie 
Bones wiebergegeben u. griechifche Anſiedler nad) 
vrafus gerufen, bie Carthager 340 durch einen 
glänzenden Sieg von ben Grenzen von Syrafus 
entfernt u. mit dem andern, von ihren Tyrannen 
befreiten Städten einen Bund geſchloſſen batte 
(f. u. Syrafus ©. 157), blieb er bis an feinen Tod 
in allgemeiner Achtung u. von großem Einfluß auf 
die Negierung. Seinen Geburtstag feierte ganz 
Eicilien, bei. weil er an benifelben jeine meiften 
Schlachten gefchlagen hatte, als einen Fefltag. T. 
flarb erblindet 337, u. wurbe zu Syrafus auf dem 
Marlt in das Gymnaſium begraben, welches nad 
ihm Timoleonteum genannt wurde, Lebensbejchreie 
bungen von Plutarch u. Cornelius Nepos. 
Timomächos, 1) Atbener, wurde 367 v. Chr. 
mit einem Heere an ben Iſthmus gefendbet, um ven 
Epaminendes von dem Einfall in den Peloponnes 
abzuhalten, was er aber nicht fonnte; 361 mit 
einer Flotte zum Schute ber atbenifchen Handels— 
pläte an bie Küfte Thraciens geſchickt, war er 
wieder unglüdlich 1. wurbe zum Tode verurtbeilt, 
2) Maler aus Byzanz im erften Jahrh. v. Chr, 
malte den ralenden Ajur, welches Bild 3. Cäſar 
von ihm für 80 Talente (75,000 Thlr.) kaufte. 
Zimon, 1) E. der Misanthrop, Atheier, 
Beitgenoffe des Sofrates, als Menſchenhaſſer ber 
rüchtigt; einft beftieg er die Rebnerbühne u. fagte, 
er babe gejeben, daß fih an einem Olbaum auf 
feinem Grundſtück immer Atbener erhenkt hätten; 
da er nun gefonnen fei jenen Olbaum abſchlagen zu 
lafien, fo wolle er dies feinen DMitbürgern hiermit 
ankündigen, damit, wenn fich Jemand noch an den⸗ 
jelben zu henlen gebächte, er dies bald thun möchte. 
Nach ihm ift ver Name T. für einen Menſchenfeind 
ſprüchwörtlich geworden. Über ihn ſchrieb im Alter⸗ 
thum Luklianos (ſ. d.) u. im neueſter Zeit Bin» 
ber (Über T. den Misanthropen, Ulm 1856). 2) 
Steptifcher Philoſoph u. Dichter aus Phlius, geb. 
um 370 v. Chr.; früher batte er fih der Tanz» 
funft befleißigt, ſpäter Iehrte er zu Challedon Bl 
fofophie u. Berebtfamfeit; darauf ging er nad 
Theben u. zuletzt nach Athen, wo er um 280 farb; 
erihr.: Z/A2oı, ein pbilofophifches Lehrgedicht (da⸗ 
ber er audy der Sillograph hieß), in welchem er 
bie dogmatiſchen Philoſophen mit ſteptiſchen Argu— 
menten beſtritt; Fragmente feiner Schriften ſam—⸗ 
melte H. Stephanus in der Poesis philosophiea, 
Par. 1573; Brund in ben Analecta II, 67 ff. III, 
139, u. Sacob8 in ber Anthologia Palat.; vgl. 
3. F. Langheinrich, De Timonis vita, doctrina 
et scriptis, 2pz. 1720, 21 u. 24. Er lehrte, daß 
alle Dinge ungewiß, unbeflimmbar u. gleihgültig 
u. unfere Empfindungen u. Urtheile weber wahr, 
noch falich wären, werhalb man ihnen nicht trauen: 
dürfe, fonbern ohne beftimmtes Urtheil ſich bes Bes 
jahens u. Verneinens enthalten müffe, um zu ber 
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umerfchlitterfichen Gemitbsrube, al® ber einzigen 
Bedingung des Wohlieins zu gelangen. 

Zimoneda, Juan de, Buhdruder u. Buchhänd⸗ 
ler in Balencia ; er fchrieb zuerft in Spanien No- 
vellen, herausgegeben als: El Patrafiuelo, Alcala 
1576, u. gab außerdem vier Komödien u. eine Reibe 
Buoitchenfpiele heraus, welchen er zuerft eine funft« 
gemäße Form gab. 

Timonlon, 1) Haus, welches fi Antonius auf 
einer Infel bei Alerandria erbauen hieß u. bafelbft 
wohnte, als er von Auguftus geftürgt war; mweil er 
dort fein von Menſchen lebte, gleich dem Athener 
Timon (f. d. 1), fo nannte er jenes Haus alfo; 
2) daber fo v. w. Schmollwintel. 

Zimonitis, Bezirk in Baphlagonien, welcher an 
Bithynien grenzte. 

Zimonius (T. De C.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Rubiaceae-Guettardese;Art:T. 
Rumphii, Baum in Oftindien, defien bittere Wurzel 
gegen das kalte Fieber gebraucht wird; andere Ar» 
ten auf auftraliihen Inſeln. 

Timophänes, Bruder des Timoleon, f. d. 

Zimor, 1) Infelgruppe im Indifchen Ocean, zu 
ben Kleinen Sundainfeln gebörig. Zu ihr gebören 
außer ber Folgenden bie Infeln Rottie, Kambing 
(Harteneiland), Simao Noefia Neſſing, Dao, Sa- 
bul u. Simao; 2) Hauptiniel der Gruppe, 60 Mi. 
Länge, 8— 12 Mi. Breite, 420 (vielleicht fogar über 
500) OM., ift die öftlichfte u. größte ber Kleinen 
Sundainſeln u. bat beiondere Bedeutung als 
Bermittelungsglieb zwiſchen Afien u. Auftralien 
Das ganze Imnere ift von einer Gebirgstette, 
welche 4—6000 Fuß auffteigt, erfüllt, die Küften 
find meift fteil, zubem auch der vorgelagerten Kor 
rallenbänte wegen ſchwer zugänglich. Die Flüſſe 
find zahlreich, aber nur kurz, in der Regenzeit plöt- 
lich angefhwollen, in ber trodenen Zeit meift ganz 
verfiegt. Bon April bis November herrſcht der 
Dftmonfun, von November bis April ber Weft- 
monfun; biefer bringt viel Negen, jener anhaltende 
Dürre; die Hitze ift meift jehr groß. Im Flufi 
fande findet fih Gold, im nordweſtlichen Theile ber 
Inſel Kupfer ; Hauptausfubrartitel bildet das San⸗ 
delholz; an Fruchtbäumen finden fich die Kolos- u. 
Sagopalme, ber Brodfrucht-, Granaten- u. Pifang- 
baum; angebaut werben bej. Mais u. in ben Nie» 
derungen Reis u. Baummolle; Viehzucht ifl an- 
fehnlicher als Aderbau; die Bienen liefern viel 
Wachs; außerdem gibt es Perlenmufcheln, Schild» 
fröten, Krofodile, Schlangen, Storpione, Affen, 
Hirfcheber, wilde Büffel, Bampyre ıc. Die Ein- 
wohner find Malayen (etwa 400,000) u. jerfallen 
in die Belo (im öftlichen Theile), die eigentlichen 
Timoreſen (in der weſtlichen Hälfte) u. die Atuli 
Kupang (in ber weſtlichſten Ede); fonft gibt es 
noch Ehinefen, Bortugiefen u. Niederländer. Ein 
großer Theil- der Belo erkennt bie portugiefifche 

rrichaft an, die eigentlihen Timorefen u. Atufi 

upang baben fi ben Nieberlänbern unterwor- 
fen, ebenfo jeit 1752 ein Heiner Theil der Belo; 
nur wenige Landſchaften haben ſich unabhängig er- 
halten. Nach dem Bertrage von 1852 bildet ber 
142° 10° die Grenze; im Jahr 1859 jcheint man 
jeboch weitere Grenzbeftimmungen getroffen zu 
haben, zu Folge beren als portugiefiich gelten bie 
Staaten Maubara, der Theil von Ambonu (Su- 
trana) am ber Nordküſte u. Difuifi an ber Norb- 
küſte; als miederlänbiich die Staaten Amaraffi, 
Bibilo, Dirma, Beboli, Tialara, Lomalaneh, Li⸗ 
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dak, Inanilo, Mena, Tufgerite, Kupang, Amabi, 
Amfoang, Sorbina, Taibean, Fonei, Sonabai u. a. 


Die innere Bermwaltung ift burdhgebends den eine ° 


beimifchen Fürften überlaſſen geblieben. Der nie- 
derländiihe Antheil ſteht unter einem Nefidenten 
u. mit biefem unter bem Generalgenverneur von 
Java; ber portugiefifche Antbeil fteht unter einent 
Generalcapitän, welcher jeinen Sig in Dilli bat, 
ift aber noch weniger bekannt als dgs nieberlän- 
diſche Gebiet. 

Zimorlaut, Inſel, fo v. w. Baber. 

Timoroso (ital.), furchtſam, ſchüchtern, leiſe. 

Timotheegrütze, ſ. u. Timetheusgras. 

Timotheos, 1) aus Miletos, griechiſcher Lyri⸗ 
fer, ft. 357 v. Chr. Er ſchrieb Dithvramben u. ſoll 
nah Einigen die Lyra durch Hinzufligung von vier 
Saiten vervolltommnet haben. Fragmente in Bergls 
Poetae Iyrici gr. u. mit deuticher Überfetsung im 
Hartungs Griechiſche Yyrifer; vgl. G. M. Schmidt, 
Timotheo, in defien Poetae dithyr., 1845. 
2) Sobn des Klearchos, 352 v. Chr. Thraun von . 
Herallea, ſ. d. 13). 8) Sohn Konons, kehrte 393 
v. Chr. mit feinem Bater nach Athen zurüd ı. lebte 
bajelbft durch Neichtbum u. Bildung angejeben; 
378 biente er unter Chabria® auf der Flotte gegen 
Sparta; 375 vermwüflete er bie Küſte Lakouikas, 
eroberte Kerkyra u. ſchlug die Spartäner unter 
Nitolles in Akarnanien; darauf zog er nach Thra- 
cien, wo er für Athen neue Erwerbungen machte, 
verlor aber, weil er bem bebrängten Kerfyra nicht 
rechtzeitig zu Hilfe kam, das Commando u. wurde 
ogar von den Demokraten öffentlich angellagt, obne 
jeboch verurtbeilt zu werben. Er ging num nad 
Verfien u. machte den Zug gegen Ägypten mit, 
worauf er nach Athen zurüdtehrte u. fich mit feinem 
Widerſacher Iphikrates ausföhnte. 368 wieder aut 
die Spitze einer Flotte geftellt, entriß er ben Perſern 
Samos nah elimonatliher Belagerung, kämpfte 
dann an dem Hellespont, eroberte Seftos u. Kritbote, 
364 Torone, Methone, Pydna u. Potidäa u. unter- 
warf die Chaltidier. 358 wurde er mit Ipbitrates 
u. Chares gegen die Bundesgenofien geſchickt; Cha⸗ 
res vereitelte Durch feine UInvorfichtigleit das Unter» 
nehmen u. um fich ficher zu ftellen, berichtete er nad) 
Atben, daß T. an dem Unglüd ſchuld jei. T. wurbe 
354 vorgelaben u. um 100 Talente geftraft. Er ging 
nad Chalfis; von der Straffumme bezahlte jein 
Sohn Konon nur 10 Talente. T. war ber letzte 
ber — Feldherrn Athens. Lebensbeſchreibung 
bei Cornelius Nepos. 4) Griechiſcher Bildhauer 
nach der Mitte des 4. Jahrh. v. Chr., nahm Theil 
an dem Bau bes Mauſoleum zu Halikarnaſſos. 5) 
Feldherr des Autiochos Epiphanes u. Statthalter 
des Landes jenleit des Iorbans, belriegte die Juden 
unter Judas Maktabäos, wurbe aber von benjelben 
befiegt. 6) Der Begleiter des Apoftels Paulus, geb. 
wahrſcheinlich in Lyſtra von einem heidniſchen Bater 
u. einer jüdiſchen Mutter, Eunike, welde ihm eine 
fromme Erziebung gab; er wurbe frübzeitig von 
Paulus zum Ehriftenthum befehrt u. zum Lehrer bes 
Evangeliums u. Miffionär vorbereitet. Er begleitete 
den Paulus auf feiner zweiten Reife nach Macedo⸗ 
nien u. Theffalonich, blieb dann zunächſt mit Silas 
in Berda, traf mit Baulus in Athen zuſammen, 
ging wieder nah Theſſalonich, arbeitete darauf 
mit Paulus an der Gemeinde in Korinth u. wurde 
von bier nach Epheſos u, wieber nad Korintb ge» 
ſchickt, worauf er den Paulus auf feiner ferner 
Reife begleitete; er war auch mit bemjelben in Nom 
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bei feiner erften Geſangenſchaft, worauf er mieber 
in Ephefos war, bier bie Kirche leitete u. bie zwei 
Briefe des Paulus (einen von Laodilea od. Mace⸗ 
bonien, den andern von Rom aus, ſ. u. Paulus 3) 
erhielt, welche ihm bei. Anleitung gaben über fein 
Berhalten in ben dortigen Wirren u. Lehrftreitig- 
teiten, fowie Aufforberungen feft an ber evangeli- 
ſchen Lehre zu halten. Der Einladung zu Paulus 
in feiner zweiten Gefangenichaft nad Rom zu kom⸗ 
men fcheint er Folge geleiftet zu haben, bort mit 
gefangen worden, aber nach bes Apoſtels Tode frei- 
gelaffen worben zu fein. Vgl. Otto, Die geihicht- 
lichen Verhältniſſe der Paftoralbriefe, Lpz. 1860. 
7) T. Aluros, war unter Theodoſios Preibyter 
in Alerandrien, ftellte fich Dort mit Petrus Mongus 
au bie Spitze der Monophyſiten u. murbe 457 Pa- 
triarch, aber unter Kaifer Yeo 460 abgejetst u. nach 
Gangra, dann nad) dem Taurifchen Cherſones ver» 
bannt, aber unter Bafiliitos 476 zurücdgerufen u. 
wieder als Patriarch eingefegt, ft. aber bereits 
477, f. u. Monophyfiten. 8) T. Salophalio- 
108, wurbe 460 nad ber Abſetzung des Vorigen 
Patriarch von Alerandrien, war jehr mild gegen die 
Dionopbyfiten u. mußte 476 feinem VBorfahr wie- 
ber weichen. 9) T., wurbe 778 Patriard) der Tho⸗ 
maschriften in Indien u. der erfie Metropolit diefer 
Secte; fl. 920. 10) (Zimofei), ruſſiſcher Kirchen⸗ 
beamter, wabhrfcheinlich zu Nowgorod, lebte um das 
Jahr 1000 u. war einer ber Fortſetzer ber Neftor- 
ſchen Chronik. 

Timotheusgras, fo v. w. Phleum pratense, 
Aus den getrodneten u, geſtampften Samen bes 
T-e8 wird bie Timotbeusgrütze bereitet; fie ftebt ber 
Schwadengrütze faum nah u. quillt beim Kocen 
febr ſtark auf. 

Timpäno (ital.), Baule, 

Zimpel (Hüttent.), |. Tümpel. 

2 dünze, ſo v. w. Tymf. 

Timphahn, 1) ſo v. w. Truthahn; 2) ſo v. w. 
Schwarzes Waſſerhuhn. 

Zimpoft, auf Celebes eine dem Bibergeil ähn ⸗ 
liche, animaliſche Subſtanz, dort Arzneimittel. Viel⸗ 
gr; analog dem Dasjespiß, f. d. 

imfah, See auf der Mitte der Landenge von 
Suez, 2 Meilen lang, von nur geringer Tiefe; er 
wird mit dem SueyKanal verbunden u. zur An- 
Sage eines großen Binnenbafens benutst werben. 

Timur, Boltsftamm, zu ben @imad (}.d.) gehörig. 

Zimur, 1) (ZT. Beg od. T. Leng, b. b. der Hits 
ende, gewöhnlich Tamerlan genannt), geb. um 
1336 zu Keſch, nah Cinigen Sohn eines Emirs, 
nad) Andern eines Hirten, er felbft leitete feine Ab» 
ſtammung von Digingis-Khan ab. Als glüdlicher 
Krieger fam er, als bie mongolifhe Dynaftie in 
Dibaggatai in Verfall gerieth, 1370 zur oberften 
Gewalt, verlegte feinen Sig nah Samarland u. 
eroberte bis 1398 Perfien, ganz Mittelafien u. 
Indien; bierauf wendete er fich gegen bie Türken, 
benen er ganz Kleinafien entriß u. 20. Juli 1402 
bei Ancyra eine völlige Nieberlage beibrachte. Im 
Begriff Ehina mit Krieg zu überziehen, ft. er im 
a 1405. Nach feinem Tode zerfiel unter feinen 

achfolgern, ben Timuriden, fein Reich. Mehr liber 
ihn ſ. u. Mongolen ©. 392, Berfien ©. 859 u. 
Kürten (Geſch.). Nach ihm ift Timurs Schwert ale 
unbezwinglice Kraft bes Eroberers ſprüchwörtlich 
—— 2) T.Schab, Sohn von Achmed Khan 

bbollih, 1773— 1793 Sultan von Kandahar, ſ. 
Wlghaniftan ©. 159. --... 2... — 
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Timurhiſſar, Marktfleden im türkiſchen Ejalet 
Salonik (Macebonien), hat ein altes Bergſchloß u. 
warme Mineralbäder. 

Timurtaſch, 1124—25 Sultan von Aleppo. 

Zin, Oberhaupt bes afrifanischen Boltsflammes 


ber Sereren. 

Tina, ver höchſte Gott ber Etrufler, welcher 
in jeber tusfiichen Stabt mit Kupra u. Menrva 
im Burgtempel verehrt wurbe; der Blit war feine 
Waffe n. das Mittel feiner Offenbarungen an bie 
Menſchen; von ihm famen alle Seelen, indem er 
fie burch feinen Genins im Leibe der Mutter bes 
Kinds zeugen ließ; er gab den Familien Beftehen 
u. Blüthe. Heilig war ihm bie Mitte bes Monats 
(Idus). Bei Aufzügen trugen die Zulumonen feinen 
Kranz, feine Tunica u. Toga. 

Tina, 1) Fluß auf der Oftfüfe des Römiſchen 
Britannien, au der Grenze bes Barbarifchen Bri- 
tannien; j. Tyne; 2) Fluß auf der Ofttüfte des 
Barbarijchen Britannien ; j. Eden. 

Tinamus, jo v. w. Steißvogel. 

Tinantia, ſ. Tinnantia. 

Tinareh, Stadt im Lande Mahas im unteren 
Nubien (Afrika), liegt am rechten Nilufer, bat ein 
Caſtell u. Ruinen mehrer koptiſcher Kirchen. 

inadmud, fo v. m. Tenesmus, 

Tinca (T. Cuv.), die Fiſchgattung Schleibe. 

Zincal, jo v. w. Borar. 

Zindhebrayifr., Tängſchbrä), Stadt u. Cantons⸗ 
bauptort im Arrondifiement Domfront bes franzö« 
fiihen Departements Orne; Handbelsgericht, Fabri⸗ 
fation von Ouincailleriewaaren, Wollen» u. Baum⸗ 
wollenzeugen, Schlofjerarbeiten, Nägeln u. Papier; 
4000 Em. Bier 1106 Schlacht zwiſchen Mobert, 
Baus von der Kormanbie, u. feinem Bruber, 

einrich I., König von England, in welcher Robert 
gefangen wurde. 

Zinetur (v. fat. Tinctura), 1) bie Färbung, 
ber Auftrich ; 2) der Anftrich der heraldiſchen Kör⸗ 
per, ſowohl des Schilbes, als auch des Helms u, 
aller auf beiden vorkommender Dinge; fie zer» 
fällt iu natilrliche, wenn der Auftrih mit dem 
Urbild übereintommt, u. Lünftliche, wenn ibm 
bie ber Heraldik eigenen Teen, bie Metalle, 
Gold (gelb) u. Silber (weiß) u. die Farben gege- 
ben find, man bezeichnet fie durch Schraffirungen. 
Über die abwechfelnden Tren f. Abgeibeilte 
— Br. J. ©. 34; 3) ein gefärbter flüſſiger 

Örper; 4) mit Weingeift, Ather, Ammoniume 
—— ꝛc., durch Digeſtion od, durch längeres 

aceriren in kühler Temperatur bereitete Aus» 
züge von arzneilichen Stoffen, bei. aus bem Pflan⸗ 
(wie Kräutern, Rinden, Wurzeln ꝛe.). 

R nur ein Stoff ausgezogen, fo heißt die T. ein⸗ 
fach; find e8 mebre, ats: f. Tinctura; 
5) mande Auflöfungen, 3. B. bes äpfellauren 
Eiſens. 6) €. des Philoſophen (Philoſophiſche 
T., Tinctura philosophiae, T. philosophica), 
glälfgfeit, welche bie Kraft befiten jollte, unedie 

etalle in edle zu verwandeln u. durch einige _ 
Tropfen ben Körper zu verjüngen u. das Leben zu 
verlängern. Daber wurbe biefe T. auch Univer⸗ 
faltineturm. Stein ber Weijen (f. b.) ge 
nannt. Bgl. Elauder, De tinctura universali, 
Altenb. 1678. 

Tincetura, }o v. w. Zinctur 4). T. absinihll, 
Wermuthtinetur. T. acontil, Sturmbuttinctur, F. 
aeoulil aetherẽa, iſt nach ben verſchiedenen Phar⸗ 
malopðen verſchieden, meiſt wird ber gewöhnlichen 
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Eimetur Äther hinzugeſetzt. T. s. Essentia alexi- 
pharmäca Stahlii, Angelifa, Meifterwurzel, Alant, 
von jedem 2 Loth; Eber-, Schwalben- u. Pimpinelle 
wurzel, von jebem 3 Loth; Scordienlraut 6 Roth, 
mit 24 Pfund Weingeift ausgezogen. T. amära, bit- 
tere Zinctur, mebre Arten geiftige Auszüge bitterer 
Pflanzenftoffe, 3. B. Taufendgüldentraut, rothe En⸗ 
jianwurzel, unreife Bomeranzen von jedem 4 Loth, 

ittwerwurzel 2 Loih, Weingeift 3 Pfund. T. an- 

ypbillirca Bessardi, Miſchung von kohlenfaurem 
Ralt, Zimmtwafler, Opium, welche brei Wochen 
lang im Marienbabe gelafien, dann durchſeiht u. 
toblenfaures Ammonium, Zimmtwaſſer u. Mimo- 
fengummi pugefegt wirb, T. aromatſea, Gewürz. 
tinctur. T. aromatica acida, fo v. w. 0 
faures Eliyir: T. aurl, Golbtinetur. T. bal- 
sämi peruriänl, aus 1 Theil PBerubalfam u. 6 
Theiten Weingeift durch Digeftion bereitet. T. can- 
tharidum, Spanifchfliegentinctur. T. carminatıra 
(läbungstreibende Zinctur), Zittwerwur- 
el, Kalmus, Galgantwurzel, Römiſche Camillen, 

nis, Kümmel, Gewürznelten, Lorbeeren, Muscat- 
blumen, Pomeranzenſchalen werben mit Weingeift 
u. Bieffermüngwafler —— u. ſpäter Salpeter⸗ 
äthermweingeifi zugeſetzt. T. caryophyliörum arema- 
tlcörum, Gewürzneltentinctur. T. eascarlllae, Cas- 
carillentinctur, von Cascarillenrinde. T. castor2l, 
Bibergeiltinctur. T. eorfrcis peruviani, China⸗ 
tinctur. T. corfficum aurantiorum, Pomeranzen- 
ſchalentinetur. T. eroel, Safrantinctur. T. diure- 
ca, beftebt aus Wachholderöl 1 Scrupel, Salpe- 
terätherweingeift u. T. digitalis * urea, von 
jedem 2 Drachmen. T. ferri aceficl aether&a Klap- 
rothil u. T. ferri muriatyel (T. aur&a), f. Eijen- 
tincturen. 7. ferrl murlatici aetherea (T, aurea 
nervino-tonica de la Moliii, T. Edinburgensis, T. 
ferri murlatici aeiherea), fo v. w. Beſtuſchewſche 
Nerventinctur. T. fullginis, Außtinctur. T. jape- 
nica, fo v. w. Katechutinctur. T. kalina, f. Kali» 
tinctur, T-ae martis, Gifentincturen. f. plumbi 
«T. saturni), Bleitinctur, ſ. u. Bleipräparate k). 
7. pyreibri, jo v. w. Bertramtinctur. T. regla, aus 
Ambra, Moſchus, aibett, Zimmtöl, Roſenholz ıc., 
mit Weingeift bereitet. T. rhei, Rhabarbertinctur, 


u. v. a. 

Zindal, 1) Wilhelm, engliiher Theolog, 
welcher ſich zur Proteſtantiſchen Kirche hielt. Unter 
ber Regierung Heinrichs VIII. gab er bie 1526 in 

ittenberg vollendete u. mit Gloſſen veriehene 

berfegung des N. X. heraus, welche von Garret 
u. John Frith vielfach verbreitet, aber 1530 ver⸗ 
brannt wurbe. Er wurbe verfolgt, entlam zwar, 
warb aber 1536 (1535) zu Bilvorben in Brabant 
verbrannt, 2) Matthew, geb. 1657 zu Bear 

errers in Devonſhire, fiubirte die Rechte in Orr 
orb, wurbe unter Jalob II. Katholik, unter Wil- 
beim IIT. Proteftant u. fl. 1733 als Senior am 
All souls college in Orford. Er ift der Haupt» 
repräjentant bes Deismus (1. d.) in England. Nach 
ihin ift Religion überhaupt das Handeln gemäß ber 
Bernunft, jofern biejelbe als Gottes Wille betrach⸗ 
tet wird, bie natürliche Religion abfolut volllom- 
men u. das Chriſtenthum nur injofern Religion, 
ala e8 mit der natiirlihen Religion eins if. Das 
Shriftenthum ift das auch wirklich, u. foweit etwas 
Neues in ihm ift, iſt daſſelbe nur Wiederherſtellung 
der uriprünglich natürlichen, mit ber Zeit durch Aber» 
glauben entarteten Religion. Er ſchr.: The rights 
of the Christian Church asserted etc. ; Defence 
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of the rights of the Chr. Church; Christianity 
as old as the creation or The gospel a re- 
publication of the religion of nature, Lond. 
1730 (eutſch nebft Forſters Wiberlegung von 3. 
2. Schmidt, Franff. 1741), wovon ber 2. Theil nie 
gebrudt ward, wenigftens ifl ber 1750 erichienene 
untergefchoben ; vgl. Small, M&moires of the life 
and writings of M.T., Lond. 1733; Cb. Kor« 
thold, Diss. de M. T., 2p3. 1734. 8) Rolph 
Dunbas, Baron v. T., geb. 1773 in Deventer, 
nahm früh holländiſche Kriegedienfte u. zeichnete 
ſich bei. 1799 in bem Felbzuge gegen bie Engläuber 
in Nordholland aus, fo daß er zum Hauptmann 
ber Garbe ernannt mwurbe; fpäter, vom König 
Lubwig begünftigt, wurbe er Oberft, 1812, nady 
Berihmelzung der holländiſchen Garbe mit der 
Kaifergarbe, Commandeur einer Brigade ald Ge- 
neral u. nach ber Schlacht bei Dresden Divifions- 
eneral u. Reihebaron. Seiner Wunden wegen 
onnte er an ben ferneren Kriegsereignifien nicht 
Antheil nehmen u. kehrte 1814 nach Holland zurüd, 
wo er Generallieutenant u. Infpecteur ber Infan⸗ 
terie u. bald darauf Kriegeminifter wurbe, als wel⸗ 
her er fi große Berbienfte um bie Organifation 
ber Armee erwarb. 1815 befehligte er die Reſerve⸗ 
armee. Mach dem Frieden erhielt er bas Com⸗ 
manbo ber 6. Armeebivifion in Namur, wurbe 
1827 wieber Infpecteur ber Infanterie, 1828 Ge» 
neral der Infanterie u. fl. 1834. 

Zinde, Berge in Standinavien, aufben Fjälle,f.b. 

Zindi (Bogofjer), lesghiſcher Voltsftamım 
im Kaulafus; ihr Hauptort ift Bogoß, in ber 
Nähe des Berges Bogofiß- Tau, eines der Gipfel 
bes Kaulaſus. 

Zindutritt, fo v. w. Gagetritt, |. u. Gaze 1). 

Tine, fo dv. w. Ziene. 

Tine, Infel, jo v. w. Tinos. 

Tine, Gebäube in Städten u. Marftfleden 
Chinas, in welchen die Streitigkeiten ber Einwoh« 
ner entſchieden u. bie Namen ber Wibderjpenftigen 
auf eigene Tafeln aufgejchrieben werben. 

Zinea, Dorf auf der Norbtüfte von Cefalonia. 

Tinda, 1) jo v. w. Motte 3). Tinea melonella 
(T. cerella), das Weibchen ber Bienenmotte. T. 
turionella, fo v. m, Anflugmotte. 2) Schorf, Grinb. 
T. capilis, Kopfgrind T. ſaelẽl (T, laci&a), Milch⸗ 
föorf. T. ungurum, Nagelgrind. T. volalica, jo 
v. w. Flugfeuer, f. u. Schäbelluötchen. 

Ziner, jo v. w. Teini 

Zineb, Dorf in Unterägypten, an ber Küfte bes 
Mittelmeeres in der Nähe bes alten Peluſium ge» 
legen, bat ein Fort. 

Zineites, j. Hülfenmotten, en 

Zinellum, die ehemals am den faiferlichen u. 
Königlichen Höfen gewöhnliche feierliche Hofbaltung 
u. die Gaftereien. Schon bei ben römijhen Kai⸗ 
fern der jpäteren Zeit wurben berem jährlich mehre 
gehalten (Kletoria), welche zuerfi Juftinian abe 
Ihaffte u. bie dazu aufzuwendenden Gelder an bie 
Arınen vertbeiten ließ. Zuerft nahmen bie frän« 
tiſchen, dann bie engliſchen m. zuletzt auch die deut⸗ 
ſchen Könige die Sitte an zu gewiſſen feſtlichen 
Tagen des Jahres ſowohl den Bornehmen, als 
auch den Armen ſolche Gaſtereien zu geben. Dieſes 
Borrecht (Jus tinelli, Jus curiae) ber Könige 
maßten fi ſpäter aud Herzöge u. Grafen au. 

Zinen, Stadt, jo v. w. Knin 1). Ans 

Zinevelly, 1) Diſtriet der britiſch · vorderindiſchen 
Praſidentſchaft Madras, hat 259 OM. u. 1,250,000 
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Ew.; die Küfte ift flach, der Voten zum Theil fehr 
fruchtbar, mamentlih für Anbau von Reis u, 
Baumwolle; 2) Hauptftabt bier, links am Tſchin⸗ 
binthura, mit Brlide über denfelben, bat Baum 
wollenweberei, Handel, 2000 Ew. u. ift Waflen- 

4 ber Briten; dabei ein heiliger Berg mit vie- 
en Tempeln, Wallfabrtsort. 

Zing, fo v. w. Thing. 

Ting, 1) chineſiſches Luſthänschen, Gartenbäus- 
ben; 2) der Saal in den dinefiihen Teinpeln, |. 
u. China ©. 6. 

Zinge, Stabt, fo v. w. Tanger. 

Tingel, ein breiediges Holz, welches ben Zwi⸗ 
fchenraum zwifchen dem Kiel u. den Seitenwänden 
des Schiffs zu beiden Seiten ausfällt, fo daß bie 
obere Fläche des Kiels u. das T. nur eine Ebene 
bilden. 

Zingentera, Ortibaft in Bätiſchen Spanien, 
son Bbhoniciern bewohnt, welche aus Afrika bierber 
verpflangt waren; es war bie Baterfiadt bes Geo- 
grapben Mela u. das j. Tarifa od. in beffen Näbe. 

Tinghai-hien, Stadt auf der Inſel Tſchuſan, 
zur chinefiihen Provinz Tſcheliang gehörig, treibt 
lebhaften Handel, bej. mit Salz; die Stadt wurde 
1841 von den Engländern genommen u. befett. 

Zingiren (v. lat.), 1) jo v. w. miürben; 2) aus 
einer Zubftanz die Farbe u. die wirffamften Theile 
mit Wafler, bei. heigem Waſſer, ausziehen; 8) fär⸗ 
ben, einen Anftrich geben. 

Zingirt Burchan, d.i. Gott des Himmels, 
bei ven Buräten ber Name des böchften Weſens. 

Zingirte. Münzen, römijhe Kaiſermünzen 
aus der jpäteren Zeit, welche nur oberflächlich ver⸗ 
filbert find, alſo faliches Geld. M&dailles sau- 
cöes heißen fie, wenn fie fo ausiehen, als mären 
f in einer Brübe naß überfilbert worden. Nicht 

ierber gebören bie von Liebhabern nur besbalb 
vergoldeten Silber» od. verfilberten Kupfermüngen, 
am Lilden in Eabineten dadurch auszufüllen. 

Tingis, ſ. u. Blutwanzen p) b). 

Zingis, Handels- u. Hauptftabt von Maureta- 
nia tingitana, feit Auguftus eine freie Stabt, un« 
ter Kaiſer Claudius römifhe Kolonie; bie Ge- 
ſchichte ſ. u. Tanger, wie die Stabt jetst heißt. 

Tingre (Zingri), Grenzfeftung gegen Nepaul 
im Reiche Tibet (Großtibet), liegt im J——— u. 
iſt Anfangepunkt einer Über L'Haſſa nach China ge- 
henden Boftlinie. 

Zinguianen, auf ben Philippinen bie Neger 
mit glattem Haar, welche gebildeter finb als bie 
mit welligem Haar (Artas, Negritos). 

Tinia, Name bed Bachus bei den Etruffern. 

Tinte, Fluß in Umbrien, nahm bei Mevania 
den Glitummus auf u. vereinigte fi) mit bem 
Claſis. 

Tinian, fo v. w. Mariana 3). 

Tiniaria (T. Meiss.), Untergattung ber Pflan⸗ 
—7 Polygonum, ſ. d. E). 

inte, Dorf, » v. w. Tyniee. 

Tinikant⸗Kari, Fleden im oſſetiſchen Diſtriet 
Saperſchethi (ruſſ. Statthalterfchaft Tiflis im Kau— 
kaſus); am Kbhanifluß; lebhafter Verlehr mit Ruſ⸗ 
fen, Georgiern u. Armeniern; Stapelort für Sei— 
ben- u. Baumwollwaaren. In der Nähe große 
Fruchtwaldungen u. Weinpflanzungen. 

Zinifht, Stadt im böhmiſchen Kreife König» 
gräß, rechts amı Adler; 1700 Em. 

Tinius, Johan Georg, geb. 1764 bei Stanko 
in ber Niederlaufig, wurde Pfarrer zu Pojerna bei 
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Ting bis Tinos 


Weißenfels, erwarb fich eine tranrige Berühmtheit 
Durch jeine Yeidenichait für Wicher, welche ihn ver⸗ 
leitete am 8. Rebr. 1913 bie Wittwe Kunbard in 
Leipzig zu ermorden; er wurbe zwar überwieſen, 
geftand aber nicht u. wurde durch Erlenntniß vom 
26. März 1814 feines Amtes entſetzt u. zu 18jäh- 
riger Zuchthausftrafe verurtbeilt, welche in britter 
Snflanz auf 10 Jahre berabgejett wurbe. Er lebte, 
nachdem er biefe ausgeftanden batte, in ber Lan 
desarmenanftalt in Zeit, verlieh dieſelbe 1841, 309 
zu Verwandten nach Dlittenwalde u. flarb 1848 in 
dem Spritzenbauſe zu Gräbendorf bei Mittenmwalbe, 
wo er Nachts eine Serberge gefucht hatte. Er 
fchr.: Jalob Andreas Brennedes (vorgeblich) bibli« 
fer Beweis, daß Jeſus nach feiner Auferftebun 
noch 27 Jahre leibhaftig auf Erben gelebt, geprüft 
von I. ©. T., Zeig 1820; Der jüngfte Zag, ebd. 
1836. 

ar Stadt, fo v. w. Tanger. 

Zinfal, der noch ungereinigte Borar. 

Zinna, Küftenfluß in Picenum; j. Tenna. 

Tinnämus, der Steihvogel, |. d. 

Zinnantia (T. Scheidw.), Pflanzengattung 
aus der Familie der Commelynaceen; in Merico. 

Tinnetto, römische Station in Rhätien; j. Tin« 
gen am Bad) Albula. 

Tinnitus (lat.), das Klingen, Tönen. T. au- 
rium, Obrtönen. 

Zinnuneülus, der große Thurmfalfe. 

Zino un. Zinetto, zwei Heine Infeln am Eine 
gange zum Golf von Spezia (Italien). 

Tinos, 1) früber Eparchie zum Nomos der fiy« 
Haben gebörig, enthält die Injeln T., Mofone u. 
Delos; 2) Inſel des griechiichen Archipelagus, zur 
Nomarchie der Kylladen gebörig, 4 OM., fild- 
öftlih von der Inſel Andros, von welcher fie 
nur durd einen fchmalen Kanal getrennt ift, wird 
von einer langen, hoben u. rauben Bergfette ge» 
bildet, welche ſich bis fiber 2000 Fuß erbebt, ift aber 
forgfältig angebaut u. be. wein- u. feigenreich 
(der befte Wein der Inſel ift ber Malvafier), auge 
gezeichnet durch bie Arbeitfamteit, Handwerksfer⸗ 
tigkeit u. den Gewerbfleiß ibrer Bewohner, melde 
namentlich auch viel Seide, ein Haupterzengniß ber 
Iniel, verarbeiten. Auch wird hier viel Marmor 
gebrochen u. man bat im nenefter Zeit auch ben be— 
rübmten Verde antico u. Chromeijenftein bier 
wiedergefunden. Handwerker aus T. find über alle 
Hauptſtädte Griechenlands, in Smyrna u. Kon 
ftantinopel verbreitet u. Dienftboren von dieſer 
SInfel, vorzüglich auch die Ammen aus T., find ſehr 
geſucht. Unter den Einw. (1853 über 21,000) find 
taft drei Fünftel römische Katholiken; 3) (Nilo« 
laos), Haupıftabt derielben,, an ver Sübdtküfte auf 
ber Stelle der alten Stadt gelegen, Sit eines fathor 
lichen Biſchofs, mit 2 fatboltfchen Kirchen, I hel⸗ 
leniſchen u. 1 G&emeinbefchule, Heinem Hafen ; über 
3000 Ew. Nörbli von ber Stadt liegt die feit 
1824 meitberlihmte Walfahrtsfirhe der Panagia 
Evangeliftria mit einem mwunbertbätigen Bilde u. 
eine der jchönften Kirchen bes Königreichs, mebin 
namentlih am Hauptfefte der heiligen Jungfrau 
am 15. (27.) Auguft zablreiche Wallfahrten, ſelbſt 
aus Kleinafien u. der Türkei unternommen were 
ben. — T. hieß früber Hydruffa u. Ophiuſſa. Wegen 
ber ftürmiichen Nordwinde (Etefien, jetst Meltemia) 
follte Äolos bier feinen Sit haben. Im BPerier- 
krieg kämpften die Tinier bei Platäa als Bundes— 
genofien der Athener gegen die Berfer. 1207 wurde 
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Tinſk bis Tinte 


T. zu der Herrſchaft der Ghizis geſchlagen, denen 
fie der türkliſche Pirat Heirabdin Barbaroſſa ab» 
nahm. Später entrifjen die Benetianer den Tür⸗ 
ten die Infel, gaben fie aber 1714 benfelben zurüd. 
Die Benetianer hatten Statthalter (Provebitori) 
bier, melde das Bergihloß Zoburgo bewohnten. 
Bgl. Marlaly Zallonh, Voyage à Tine, Par. 
1809. 


Tinſk, Markt» u. Kirchdorf im Kreife Nifhne- 
Udinſt des afiatifch-ruffiihen Gouvernements Ir- 
kutſt; Station au ber großen Heerfiraße nach Ir- 
kutſt, Handel. 

Zinta (Canas y Canches), 1) Provinz in 
dem Departement Euzco bes Staats Peru (Süb- 
amerila), bat gegen 137 OM., ſehr gebirgiges 
Land, doch mit fruchtbaren Tbälern, bringt Yamas 
u. aubere jübamerifaniiche Thiere, edle Metalle, 
Eiſen, Duedfilber; 4000 Ew., welche Viehzucht 
(Rindvieh, Schafe), etwas Aderbau n. Handel mit 
den Erzeugnifien des Yanbes, bei. der Viehzucht u. 
gewebten Zeugen, enbli Bergbau treiben; 2) 
Sieden n. Kirchſpiel bier, ehemals Hauptort. 

Zinte (v. ital. Tinta, welches aus lat. Tinctura 
abgekürzt ift), 1) im Allgemeinen jeber zum Schrei» 
ben angemwenbete flüffige Farbeſtoff; aa Schwarze 
T., ift gewöhnlich eine Auflöſung von gerbjaurem 
Eijenoryduleryd, in welcher ein Nieberfchlag von 
gerblaurem Eiſenoxyd höchſt fein vertheilt juspen- 
Dirt if. Dan bereitet bie Schwarze T. meift burch 
Bermiichen einer Ablochung von Galläpfeln miteiner 
Auflöiung von Eifenvitriol u. Zujag von Gummi. 
Nach folgenden Borſchriften erhält man eine gute 
—— T.: 9 Thle. gepulverte Galläpfel werben 
mit 48 Thln. Waſſer (Regen - od. Flußwaſſer) ab⸗ 

etocht, bie durchgeſeihte Flüſſigleit mit eiuer Auf- 

öſung von 3 Thln. Eifenvitriol vermifcht u. mit 
1 Thl. Arabifhem Gummi verdidt; ober: 12 Tbie. 
Galläpfel werben mit 90 Thln. Waſſer 3 Stunden 
lang gelocht u. währenbbem das verdampfende Waf- 
fer durch neues erſetzt, das Decoct durchgeſeiht u. 
mit einer Auflöfung von 5 Thln. Senegalgummi in 
— heißem Waller verjeßt; dann fügt man eine 
Auilöjung von 5 Thln, Eiſenvitriol in 30 Thin. 
Waſſer zu; ober: man kocht 3 Thle. gepulverte Gall» 
äpfel u. 1 Thl. Blaubolz mit 36 Thin. Waſſer ab 
u. ſetzt zu der heiß filtrirten Flüffigteit 1 Thl. Ei- 
fenvitriol u. 1—2 Thle. Arabiihes Gummi; ober: 
4 Unzen concentrirtes Campecheholzdecoet werben 
mit 48 Gran Eifenvitriol verſetzt, daun 8 Scrupel 
Iryftallifirtes Lohlenjaures Natron u. 1 Drachme 
DOralfäure, zulegt nah völligem Ablegen 4—6 
Scrupel Gummizugegeben ; ober: man tocht 8 Thle. 
gröblid gepulverte alläpfel u. 4 Thle. Blaubolz 
mit 180 Thlu. Waffer zur Hälfte ein u. fett der 
filtrirten Flüſſigleit 4 Thle. Eijenvitriol, 1 Thl. 
Kupfereitriol, 3 Thle. Arabiihes Gummi u. 1 Thl. 
Canbiszuder zu; oder: man kocht 3 Loth geichnit« 
tene Granatſchalen, 3 Loth Kochſalz u. 4 Pid. Eijen- 
vitriol in 2 Pd. Eifig u. 12 Pid. Regenwaſſer eine 
Stunde lang, löft vor dem Erfalten 4 Pfd. Ara- 
biſches Gummi in der T. u. filtrirt nach vollftän- 
Diger Abkühlung; ober: man kocht 1 Pfd. gröblich 
zerftoßene Galläpfel u. 2 Loth gemablenes Blau⸗ 
boly mit 20 Pid. Regen» od. Flußwaſſer zur Hälfte 
ein u. ſetzt ber Flüffigleit eine Yöfung von 9 Loth 
Eifenvitriol in 1 Pfd. Waſſer u. eine Löſung von 
44 Loth Arabiſchem Gummi u. 1} Loth weißem 
Zuder in 4 Pid. Waffer zu. Die von Leonbardi in 
Dresden erfundene Alizarimtinte zeichnet fich 
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bor ber gewöhnlichen T. dadurch au®, daß fie eine 
ganz dünnflüſſtge Hare Flüſſigleit iR, alfo leicht 
aus ber Feder fließt; die Schrift ift anfangs grän« 
lichblau, geht aber bald im ein tiefes glänzendes 
Schwarz über ; man fertigt fie, indem man 42 Thle. 
Galläpfel u. 3 Thle. Krapp mit fo viel lauwarmem 
Waſſer ausziebt, Daß 120 Thle. Flüſſigleit entfteben, 
melde dann mit 51 Thln. Eiſenvitriol, 14 Thl. 
—8— Indigolöſung u. 2 Thlu. holzeſſig- 
aurem Eiſen verſetzt werben. Eine andere Aliza⸗ 
rintinte wird auf folgende Art bereitet: 100 Thle. 
gepulverte Galläpfel werben mit 1200 Thin. rohem 
Holzeifig einige Tage in gelinder Wärme bigerirt, 
fütrirt u. ber Rüdftand jo lange mit rohem Holz- 
eifig nachgewaſchen, bis das Filtrat wieder 1200 
Thle. beträgt; in dieſer Flüffigkeit werben 12 Thle. 
Eifenvitriol u. 50 Thle. Arabifches Gummi auf- 
gelöft, dieje® einige Tage unter öfterem Umrübren 
fteben gelafien, u. danun jo viel Indigolöſung zu» 
geletst, Daß das Ganze 1500 Thle. wiegt. Die Ali- 
zarintinte lann zur Xrodue verdampft, in Tafeln 
geformt u. dann wieder in weichem Waſſer auf- 
gelöft werben. Durch Übergiejen von Tinten 
pulver mit Wafler läßt ſich leicht eine brauchbare 
T. bereiten. Ein folhes Tintenpulver kann man 
ee we aus: 18 Loth Galläpfel, 7 Loth 
Arabiſches Gummi u. 7 Loth Eijemvitriol; biefe 
werben gröblich zerftoßen u. mit einander ge- 
mengt; das Pulver wird dann mit 3 Pſd. Waf- 
fer übergofjen u. öfters umgerübrt; nach acht Ta⸗ 
gen kann man bie T. gebrauchen; ift ein Theil 
berjelben verbraucht, jo fügt man noch 1 Pid. 
Waſſer zu u. rührt den Bodenſatz wieder auf. 
b) Rotbe T. (Purpurtinte, Bluttinte), 
4 Loth befte Cochenille werden gröblich gepulvert, 
in I Bid. Waſſer geichüittet, worin 4 Loth kryſtal⸗ 
liſirtes Loblenfaures® Natron anfgelöft ift, eine 
Stunde umgerübrt, filtrirt u. nad u. nad) ein Ge» 
meng von 4 Loth Alaun u. 4 Loth Weinflein zuge» 
fetst, dann mit einer Auflöjung von 3 Lot Gummi 
in Wafler verbidt u. etwas Neltenöl zugegeben. 
Länger hält ſich die T., wenn ftatt des Tohlenjaurem 
Natron tohlenfaures Ammoniak angewendet wird, 
u. zwar foviel, daß ein lberihuß davon vorhanden 
ifl. Ober man bebanbelt 6 Drachmen gutes Coche⸗ 
nilfpulver, 14 Unze gereinigtes kohlenſaures Kali 
mit 16 Ungen beftillirtem Waſſer zwei Zage lang, 
Dann jet man 44 Unzen Weinftein u. 3 Drachmen 
Alan zu, erhitzt bie Flüſſigkeit bis alle Kohlen⸗ 
fäure entwichen ift, filtrirt u. wäſcht den Rückſtand 
mit N Unzen beftillirttem Waſſer nad; man vers 
bidt bie fertige T. mit Gummi u. fett etwas Altos 
bof zu. Ober man läßt gerafpeltes Brafilienbolz 
mit Eifig 3—4 Tage lang fteben, kocht eine Stunde 
fang, filtrirt ben Auszug u. jegt etwas Alauu zu, bis 
die rothe Farbe ſich vellftändig entwidelt bat; zuletzt 
verbidt man die T. mit Gummi. Ober man löſt 
Karmin in Ammoniatflüffigkeit auf n. fegt Gummi 
zu; bie X. muß in verichloffenen Gefäßen aufbewahrt 
werben. Blaue T. Man miſcht 16 Thle. völlig 
reines Berlinerblau (dur Waichen des käuflichen 
mit verbünnter Schwefelfäure u. Waſſer erbalten) 
mit 1 Thl. Oralfäure in einer Reibichale zufame 
men, fett 32 Tble. Wafler zu, filtrirt u. verbidt 
mit Zuder. Diefe T. ift zum Schreiben mit Stahl» 
federn unbrauchbar, da fie fih während des Schrei⸗ 
bens in ber Feder zerſetzt. Eine von Oralſäure 
freie u. baber zum Schreiben mit Stablfedern je» 
eignete blaue X, erhält man aus dem durch Fällen 
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von Eiſenchlorid mit überſchüſſigem gelben Blut- 
laugenfalz entftehenden Niederjchlag ; dieler ift uäm⸗ 
Ich in falzhaltigen Bilffigteiten unlöslich, in rei» 
nem Wafjer aber leicht löslich; man verbiiunt 4 
Scrupel Eifendlorib (Liqu., ferri sesquichlo- 
rati) mit 8 Unzen deftillirtem Waffer, dann Löft 
man 4 Drachmen Blutlaugenjalz in 8 Ungen Waf- 
I auf u. vermiſcht beibe Flüſſigleiten unter 'be» 
äubigem Umrühren; ben keberfihlag wäfcht man 
aus, u. wenn er ſich zu löjen anfängt, durchſtößt 
man das Filter u. löſt ben Nieberihlag im ſoviel 
beftillirtem Waſſer auf, daß bie ganze Flüſſigleit 
24 Ungen beträgt. Die in Frankreich unter bem 
Namen Encre bleue rouennaise gebräudliche 
blaue T. wirb aus 750 Grammen Campecheholz, 
35 Grammen römifhem Alaun, 31 Grammen Ara- 
bifhem Gummi, 15. ®rammen Candiszucker u. 6 Ki- 
logrammen Waffer bereitet. I Grüne &. Man 
löſt 2 Thle. Grünipan u. 1 Thl. Weinftein in 8 
Thin. tohenden Waffers u. läßt es bis zur Hälfte 
verbunften. Durch Bermifchen von blauer T. mit 
Gummigutt ob. einer —— Pilrinfänre mit 
Inbigcarmin u. Gummi erhält man ſchöne grüne 
Tinten, e) Unvertilgbare T. zur Ausfertigung 
von Documenten u. wichtigen, ber Gefahr einer 
Fälſchung unterworfenen Schriften bereitet man 
aus 1 Ehl. Honig, 14 Thin. Waſſer u. 2 Thin. Eng» 
licher Schweielläure; man miſcht dieſe Subftangen 
u. jetst foviel ſchwefelſaure Inbiglöfung zu, daß die 
gun feit hinlänglich gefärbt ift; bie Schrift (ohne 
ta lieber) wird erwärmt u., um bie zerftörenbe 
Wirkung ber Säure auf das Papier aufzuheben, 
mit Ammoniak benett od. das Document in einem 
verichloffenen Raum ben Dämpfen von kohlenſau⸗ 
rem Ammonial ausgejegt. PP Zeihentinte zum 
Zeichnen ber Wäſche; man löſt 22 Thle. kohlenjau- 
res Natron in 85 Thlu. deſtillirtem Waſſer u. gibt 
dazu 20 Thle. Arabiihes Gummi, dann löſt man 
1 Thle. falpeterfaures Silberoryb in 20 Thlu. 
hammoniak, vermiſcht beide Flüffigleiten u. er» 
itst e8 bis zum Sieben; oder man mijcht 11 Thle. 
Ipeterfaures Sitberoryb, 22 Thle. Atammoniat, 
22 Thle. Eryftallifirtes kohlenſaures Natron, 50 
Thle. Arabiihes Gummi, 2 Thle. Saftgrün u. 13 
Thle. beftillirtes Waſſer; bie Schrift wird dann mit 
einem beißen Plätteijen erhigt. Sympathe⸗ 
tifhe T., [.d.; h Chemiſche * u. Stein⸗ 
druck. — Die gewöhnliche T. ber Alten war ſchwarz 
(Atramentum), u. man brauchte nicht, wie Einige 
zen; Sepia dazu, fondern ein Gemiſch aus 
affer, Ruß u. Gummi, wozu noch Wermuth 
—— wurbe, um das Papier zu erhalten. Im 
ittelaltex bebiente man fi bes Gummiwaſſers 
m. Rußes. Rothe T. bereiteten bie Griechen u. 
Römer aus Dennige, Röthel, Saft der Scharladj- 
beere (Coccus), Zinnober; mit der aus der Pur⸗ 
—— gemachten (Burpurtinte) unterſchrie⸗ 
n ſpäter nur die Kaiſer ihre Mandate u. Epicte 
(. Encaustum 1). &o lange bie Kaiſer noch un- 
miünbig waren, unterzeichneten fie mit grüner X. 
(Batradheion Ehroma). Leo verbot ſogar den 
rivaten ben Gebrauch ber Rothen T.; liber ben 
ebrauch ber Rothen T. im Mittelalter |. Ru- 
brica 3), Die Golb- u. Silbertinte, eine 
Erfindung bes früheften Mittelalters, wurbe auch 
zu ganzen Büchern angewenbet (vgl. Codex ar- 
genteus), ihre ren ift bis jetzt noch nicht 
genan befannt. Vgl. Caneparius, De atramentis 
Cujuscumque generis, Bend-. 1619 u. d.; 2) 
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jede künſtliche ob. zuſammengeſetzte Farbe, beſ. von 
den verſchiedenen Schattirungen derſelben Farbe 
gebraucht. > 

Zin-Telluft, Hauptftabt der Dafe Air (Asben) 
in der weſtlichen Sahara (Afrika), ift Sit eines 
Scheilh. 

Zintenbeutel, |. u. Tintenfiſch. 

Tintenfaß, kleines Gefäß, worin die Tinte iſt, 
mit welcher man eben ſchreibt; es iſt von verſchie⸗ 
bener Geſtalt u. Stoß, 3. B. von Glas, Porzellan, 
Köpfertbon, Serpentin, Zinm u, Blei. Die höf« 
jernen Tintenfäffer werben ausgepicht, ob. e8 wird 
noch ein töpfernes T. bineingefettt. Bei ben Chi» 
nejen ift bas €. ein Zeichen des Ranges. 

Zintenfaßftreit, ein Streit, welcher nach dem 
Tode bes deutſchen Kaifers Ferbinand III. darüber 
entftand, ob Baiern ob. Pfalz das Bicariat führen 
follte. Ex hieß jo, weil zur Zeit ber Wahl Leo⸗ 
polds I., als biefer Zwilt wieder aufgenommen 
wurbe, ber Kuriürft Karl Lubwig von ber Pfalz 
nad dem baierishen Gefanbten, Dttler, welcher 
eine das Haus Pfalz beleidigende Schrift vorlas, 
nah mebrmaligem Droben u. Berwarnen, ein 
Zintenfaß warf, fo daß mehre Anweſende beiprigt 
wurden. Faft wäre ein Krieg darüber ausgebro- 
Ken, denn Baiern zog ſchon Truppen zujanımen 
u. Bialz ließ Mosbeim befeftigen, doch bemirften 
bie Kurfürften einen Vergleich, worin beide Theile 
erflärten ben anberm nicht haben beleidigen zu 
wollen. 

Zintenfifch (Sepia Z., daher auch Sepie ge» 
nannt), Gattung ber Weichtbiere, zu der Orduun 
ber Kopffüßler gehörig, obne Schale, doch mei 
mit einer faltartigen ob. Inorpeligen Platte unter 
ber Rückenhaut verfeben; Körper bid, walzig, 
ftedt im einem Mantel, welcher ſich meiftens im 
einige Floſſen jeitwärts ob. binterwärts enbigt; ber 
Kopf ift oben, bat volllommene Augen (mit Glas 
linfe u. Glastörper, doch feine Augenlider), mach 
außen verichloffene Ohren, einen Schnabel, dem 
ber Bapagaien ähnlich, eine bornige Zunge, eine 
fnorpelige Hirnfchale mit Gehirn, ferner fteben um 
ben Kopf 8—10 Arme (ob. Füße), welche mit 
— et beſetzt find (bie Arten mit acht Für 
Ben bilden bie Gattung Heledona [Eledona], ſ. 
unten b), bie mit zehn Füßen bie Gattung Sepia 
[f. unten])). Am Halfe ift der Mantel offen, durch 
welche Öffnung das Waſſer zu dem blätterigen Kie⸗ 
men bringt u. in welcher eine Röhre (Trichter) 
fleht, woraus bas Thier bei Verfolgungen einen 
dunfeln, tintenartigen Saft (Sepia, ſ. d. 3) jpritst 
u. fi barein hüllt. Davon führt das Thier fei- 
nen Namen. Der Saft aber lommt aus einem be» 
fonberen Gefäß im Innern (Zintenbeutel), neben 
ber Leber liegend. Fraß: Fiſche u. anbere See- 
tbiere , wodurch e8 ber Fiſcherei ſehr ſchädlich wirb. 
Die Tre leben in wärmern u. fältern Meeren jiem- 
lich häufig u. von verfchiebener Größe, von zwei 

oll bis über brei Buß, die Arme nicht gerechnet; 

e werben um ihres, doch nicht bei. ſchmachaften 

(eiihes, um ber Ridenjhuppen (Ossa sepiae, 
. u. Sepia 2) u. bes Saftes willen gefangen , kön⸗ 
nen aber aud ben Menfchen, zumal den Badenben, 
lebensgefährlich werden. Die Weibchen legen ibre 
traubenförmig zulammenbängenben erbjengroßen 
Eier (Seetrauben) au das flache Ufer. a), T. 
(Sepia), bei. die Arten, welche 10 Arme (Füße) 
haben, von welchen acht glei lang, zwei länger 
find, welche legtre nur am breiten Ende Saugnäpf- 
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chen haben. Auch dieſe Gattung iſt wieder getheilt 
in Sepiola, Loligo (Kalmar), Onychotheutis 
(Hafentalmar) u. Sepia; lettere fenntlid an bem 
zufammengebrüdten Leib, an welchem zu jeber 
Seite des Sades eine fleiichige Floſſe hinläuft; 
die Rüdenplatte beftebt aus einer Menge bilnner 
Lagen kalfartiger Maſſe u. ift zerreiblih; an den 
—5* ſind zwei Reihen Saugnäpfchen. Arten: 

emeiner T. (Apotbhefer-Gepie, 8. off- 
einalis), mit brennendrothen Augen, gemein im 
Mittelmeere; wird gegefien, war fonft fürftliches 
Gericht, gibt bei. weißes Fiihbein, legt Seetrauben 
m 100 Eiern, welche er mit Zintenjaft beiprigt u. 
o verbirgt, |. Sepie; Höderiger 8. (S. tuber- 
culata), aus Indien, u. v. a. Bei ben Kalmars 
(Loligo) ift die Rüdenplatte fhwert» ob. lanzett» 
förmig u. faft bornartig, u. die Floſſen bilden nur 
breiedige Hautlappen beiberjeits am Körperende 
Bei Sepiola ift bie Rüdenplatte begenförmig, 
bornartig u. bie feitlihen Floflenlappen finb abge- 
rundet u. Onychotheutis bat au ihren langen 
Armen Saugnäpfeen, welde in Hälchen enbigen. 
b) Octopoda, bie achtfüßigen T-e, mit acht 
er langen Armen mit Saugnäpfen, Schale 
iußerlich od. fehlend. Hierzu die Gattungen: aa) 
Octopus Lam., fälſchlich Polyp genannt, mit 
fugeligem Leib, ohne Schale, mit zwei Reiben 
Saugnäpiden; haben vielleicht zu ber Fabel von 
ben Kralen (S. microsmus) Beranlafjung gegeben. 
Art: O. vulgaris, feib körnig, mit langen Ar- 
men, über zwei Fuß groß, im Mittelmeere; bb) 
Heledona LE ledone), ber vorigen gleich, 
doch nur mit einer Reihe von Saugnäpfen; Art: 
H. moschata, mit Moſchusgeruch, im Mittels 


meere. 
Zintenpulver, f. u. Zinte a). 
Zintenfad, fo v. w. Zintenbeutel. 
Tintenſchwamm (Agaricus [Coprinus] atra- 
mentarius Bull. ), truppweije auf Düngerftätten 
u. bumusreihem Yanb, mit fpannenhohem Strunt, 
Da en weißem od. bräunlihem, gegen 
ie Spitze hin ſchuppigem, jpäter am Rande fi 
aufrollendem Hut; zerfließt bald in eine ſchwarze, 
bidliche Flüffigkeit; verbächtig. 
Zintenfteher (Zintenhorn), eirundes Tinten- 
efäß aus Horn, welches mit einem Stöpiel ver» 
Fhloffen werben fann, über welchen noch ein Dedel 
—— wird. Unten iſt es mit einem eiſernen 
tachel verſehen, um es vor ſich in dem hölzernen 
Tiſch en zu lönnen ; auch über biejen Stachel 
kann ein Dedel geihraubt werben, um das Gefäß 
— in der Taſche bei ſich tragen zu lönnen. 
intenftein,, jo v. w. Atramentftein. 
Zintenwein, 1) fo v. w. Tinto; 2) (Vitis 
tinctoria), ſpaniſche Weinforte; der von ben bum- 
keln Beeren gewonnene Wein iſt jo did u. roth, 
daß —* damit ſchreiben kann. Die Traube reift 
zeit 
intenwurm, ſo v. w. Tintenfiſch. 
Tinti, eine urſprünglich de Tinctis geheißene 
m. aus Bergamo ſtammende Familie, welche zu 
Anfang des 18. Jahrh. in bie öfterreichiichen Erb» 
Iande fam mit 1) Karl, berjelbe wurde 1714 in 
den ungariichen u. 1725 in ben öſterreichiſchen Frei⸗ 
herruſtand erhoben, erlangte 1731 Aufnahme im 
das Conjortium bes nieberöflerreihiihen Herren» 
—— u. bildete aus den Herrſchaften Schalleburg, 
ichtenberg u. Plankenſtein in Niederöſterreich ein 
Familieufideirommiß. Jetziger Chef iſt: 2) Frei⸗ 
Mniverfals Xezifon. 4. Aufl. XVI. 
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berr Karl, geb. 1929, Beſitzer des Fideicommiſſes, 
ift Landtags- u. Reihsrathsabgeorbneter für Nie⸗ 
beröfterreich. 

Zintillo (pr. Tintijo), ein guter, rother, ſpa⸗ 
niſcher Bein, welher um Sevilla wächſt. 

Tintinnabulum (fat.), Glocke, Schelle. 
— (T. Ok.), die Gattung Schellen⸗ 

erchen. 

Zinto, 1) (Rio T., d. i. ber Gefärbte Fluß), 
Fluß in der fpanischen Provinz Huelba (Andalu«- 
fien) ; fommt aus dem Beden von Aracena in ber 
weitlihen Sierra Morena, nimmt ben Puerco auf, 
bat ſchwärzliches tupferhaltiges Waſſer, welches 
hineingeworfenes Holz verſteinert u. für Fiſche u. 
Pflanzen ſchädlich iſt, u. mündet in die Ria von 
Moguer; 2) Billa ebenda auf der Sierra Morena, 
in einem Barranco des oberen Thales bes vorigen, 
bat berühmte, der Krone gehörige Kupferminen u. 
1700 Ew.; 3) Fluß ‘auf der Mosquitotüfte (Ten- 
tralamerifa), fließt nörblich u. mündet öftlih vom 
u’ Camaron in das Caraibifche Meer. 

into (Vino tinto), verfhiebene dunkelrothe, 
füße, ipanifche Weine. Vorzüglich find: T. de Ai» 
eante, j. Alicantewein. T. be las montanas, in Ca⸗ 
talonien, u. £. de Roſa (T. Zintila), wählt um 
Rofa. Diele Weine werben häufig zum Färben 
anderer Weine gebraucht. 

Zintoretto , 1) Giacomo Robufti, genannt 
T., weil er ber Sohn eines Färbers war, geb. in 
Benedig 1512; Schüler des Tizian. Gein Lehrer 
fol ihn, bie Größe feines Talentes fürchtend, aus 
feiner Schule gewieſen, er aber im feinem Eifer 
nur zugenommen baben. Er mußte fi bald durch 
fühne u. kräftige Binfelführung u. burch eine uns 
— Schnelligkeit, mit welcher er die größten 

äume ausmalte, ein Anſehen zu verſchaffen; bef. 
gut find feine Bildnifje; er fl. 1594. 2) Dome» 
nico, bed Bor. Sohn, ebenfalls Maler, 3) Ma» 
ria, Scmefter bes Bor., widmete ſich auch ber 
Kunft u. Heidete fich lange als Mann, um freier 
bem Bater belfen zu können. 

Zinurfium, Ortfhaft der Apuer im Lugdunen⸗ 
fiihen Gallien, am Arar; j. Tournus. 

inzen, Pfarrdorf im Bezirk Albula des Schwei⸗ 
jercantons Graubiindten, an ber Albula im Ober 
balbfteinerthal u. an der Straße über ben Julier, 
fowie am Fuße des 9334 Fuß hohen, noch nicht er» 
fliegenen Zingenerborns, Fundort von Alabaſter; 
420 Em. 

Tioga, 1) €. River, Fluß in Norbamerifa, ent 
fpringt im nörblihen Theile bes Staates Penniyl- 
vanien, fließt nördlich u. vereinigt ſich in ber Graf- 
ſchaft Steuben des Staates New Nork mit bem 
Eonhocton River, wodurd der Chemung River 
entftebt; 2) Grafihaft im Staate New York, an 
den Staat Bennfylvanien grenzenb, 22 OM., vom 
nörblihen Arm des Sutquehanna River u. ben 
Owego u. Cayuta Ereefs durchfloſſen; hügelig, 
theilweis gebirgig, im Allgemeinen böchft fruchtbar 
u. trefflih angebaut; Producte: Mais, Weizen, 
Kartoffeln; Imduftrie in Wolle, Leder u. Eiſen; 
bie New Mork-Griebahn u. die Cayıga »- Susque» 
hannabahn durchſchneiden bie Grafſchaft; 1850: 
24,880 Ew.; Hauptſtadt: Owego; 3) Poſtort an 
ber New York⸗ Eriebahn; verſchiedene Fabrilen; 
3000 Ew.;4) Grafſchaft im Staate Pennſylvanien, 
an den Staat New NYork grenzend, ungefähr 
50 OM., vom Tioga River u. den Pine u. Co» 
wanesque Creels durchfloſſen; hügelig, mit großen 
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Waldungen; Probucte: Mais, Weizen, Aborn- 

zuder, Holz, Rindvieb, Steintohlen; Induftrie in 

Wolle, Leder u. Eifen; die Corning-Blofburg Ei» 

feubahn durchſchneidet die Grafichaft; 1804 organi- 

firt, 1850: 23,987 Em.; Hauptort: Welleborougb; 

5) Poftort darin am Tioga River u. der Corning- 
loßburg Eiſenbahn; 1500 Em. 

Zioge, Fluß im Innern Südafrikas, münbet 
in den Ngamifee, 

Zione, Dorf un. Bezirksbauptert im tyroler 
Kreiſe Trient, an ber Mündung des Arno in bie 
Sarca; mit Bezirks-, Steuer, Forftamt, Ham⸗ 
merſchmieden u. 1800 Em, 

Ziora, alte Ortihaft im Sabinerlanbe, mit 
Dralel des Mars, mo Spechte die Drafel gaben; 
engere jet die Auinen von Monte Caftora. 

iorba, fo v. w. Theorbe. 

Tios (a. Geogr.), fo v. w. Teion. 

Tioſen-Koak, fo dv. w. Korea. 

Ziofza, Zufluß ber Ota in Rußland, 
Tiotbee, tommt in etwas größern Kugeln als 
ber Schießpulverthee zuſammengeballt ın ben 
Handel. 

Zipaldo, Emilio Amabeo be T., geb. 8. Oetbr. 
1798 auf Eorfu, lebte von Jugend auf in Venedig, 
ftudirte in Padua die Nechtswifienichaften u. war 
1825— 44 Profeſſor der Geſchichte, Geographie u. 
des Seerechts am were Fe in Venebig u. 
wurde bann zum Chef de la nation von ber 
Griechischen Kirche gewählt. 1845 wurde er quiefcirt; 
1848 war er unter ber provijoriichen Regierung 
Chef des Unterrichtsweſens, legte dieſe Stelle aber 
bald nieder u. lebt feitvem in Aurüdgejogenbeit 
nur den Wiffenfchaften. Er jchr.: Biograph. degl' 
Italiani illustri, ®eneb. 1834—36, 10 Bbe. ; fer- 
ner die Biographien Francesco’s Negri, ebb. 1835, 
u. Bartolomeo’8 Gamba, ebd. 1841; Disegno 
d'un trattato sul diritto commerciale, marit- 
timo e di finanza, ebd. 1842; Delle poesie lir., 
dei frammenti di sermoni e di satire de Ugo 
Foscolo, Mail. 1842, u. m. a.; überſetzte auch 
Schöll's Geſchichte der griechiſchen Literatur ins 
Stalienifche. 

Tiparẽnos, Infel am Argolifchen Meerbufen ; 
j. Spezzia. 

Tipaſa, Stabt im cäfarienfiihen Mauretanien, 
zwiihen Icofium u. Cäjarea. 

Ziperab (Tripurab), 1) Diftrict ber britifch- 
vorberindifchen Präfidentihaft Bengalen, an ben 
Bengaliihen Meerbujen u. an Birma grenzend; 
walbig u. gebirgig; 231 OM. u. 1,410,000 Ew.; 
2) Hauptftabt bier, 10 Meilen füböftlih von Dalla. 

Tiphä (a. Geogr.), fo v. w. Siphä. 
zippte, f. Doichweſpen b). 

Tiphſach (CTipbſab, a. Geogr.), ſ. Thapfakos. 

Tiphys, Sohn des Hagnios, aus Tiphä in 
Böotien; er war ber Steuermann ber Argonauten, 
ftarb aber bei ben Marianbynern, ſ. Argonauten- 


aug. 
Tippah, Grafſchaft im Staate Miſſiſſippi (Nord⸗ 
amerika), ungefähr 50 OM., im Norden an ben 
Staat Tennefjee, im Often vom Hatchie River be» 
grenzt, von den Wolf n. Tallabatchie Rivers u. 
em Zippa Creek (Nebenfluß dee Tallahatchie River) 
durchfloſſen; Producte: Mais, Baummolle, Rind» 
Dieb, Schweine; bie Diempbig » Charleston Eiſen⸗ 
bahn burchichneidet die Graffhaft. Das Gebiet 
von T. wurbe früher von ben Ehidafaw Indianern 
bewohnt ı. von biefen 1836 an bie Vereinigten 
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Staaten abgetreten. 1850: 20,741 Ew., worunter 
4925 Sklaven. Hauptfiabt: Ripley. 

Zippecanoe, 1) 2. River (uriprünglih Keth- 
tippe-cenunf), Fluß im Staate Indiana (Norbe 
amerila), entipringt aus bem Tippecanoe See in ber 
Grafihaft Kosciuizto, fließt ſüdweſtlich u. fällt nach 
einem Lauf von ungefähr 45 Meilen oberhalb Las 
fayette in den Wabaſch River; 2) Grafſchaft im 
Staate Indiana, 22 OM., von ben Wabaſch m. 
Tippecanna Rivers durchfloſſen; große Prairienz 
Producte: Mais, Weizen, Hafer, Hanf, Rindvieh, 
Schafe, Schweine, Pferde. Die Lafayeite - India» 
nopofisbahn, die New Albany» Salembahn, bie 
Late Erie-Wabalh-St. Louisbahn u. die Lafayette» 
Warfawbahn u. der Wabajh-Erie Kanal durch⸗ 
ſchneiden bie Grafihaft; 1850: 19,377 Gm,; 
Hauptftabt: Lafayette. 

Tippen, ein Spiel, welches mit beutihen Kar» 
ten von zwei bis zu zehn Perſonen gejpielt werben 
tan. Jeder Spieler erbält brei einzelne Karten u. 
ber Geber ſchlägt hierauf bie folgende als Trumpf 
um u. fett einen Stamm, welcher fi in drei —— 
Theile theilen läßt. Bisweilen ſetzen auch alle Theil⸗ 
nehmer ejnen ſolchen Stamm u. in dieſem Falle 
ſetzt der Kartengeber das Doppelte, od. der Geber 
lann das Geben dem auf ibn Folgenden zuſchieben, 
welchem dann ein gleiches Recht zufteht, wo aber 
Jeder den gewöhnlichen Stamm ſetzen muß; ob. 
der Abbebende fiebt die unterfte Karte bes abgeho— 
benen Theils an u. wen dieſe eine Sieben ift, fo 

eht das Sartengeben auf ben Folgenden über. 
Diefe Art zu Spielen wird €. mit dem Sprunge ge 
nannt. Wird mit Hopp u. Sprung geipielt, 
fo fieht ber Geber, wenn der Abhebende eine Gie- 
ben od. ein Daus gefunden bat, ebenfall® bie 
unterfte Karte des übrigen Theils des Talons an 
u. wenn biefe auch eine Sieben od. ein Daus ift, 
fo fpringt das Geben um zwei Perjonen, welche 
dann Beide Stamm feßen. Wenn bie Karten 
berumgegeben find, erflären fich die Borbandb u. 
dann bie Folgenden ber Reibe nah zum Mitgeben, 
was fie dadurch zu erfennen geben, baß fie mit 
bem Finger auf den Tiich Hopfen (pochen). Die 
nicht Mitgebenden werfen ibre Karten weg (paſſen). 
Der erſte fpielt ein beliebiges Blatt aus, die Mit- 
gebenden geben bie geipielte Farbe darauf od. ftechen 
mit Trumpf. Es wird beim Anfange des Spieles 
feftgefegt, ob man, wenn man die gefpielte Farbe 
nicht hat, ein Blatt von einer andern zumwerfen Darf 
ob, mit Trumpfe ftechen muß. Der Stich bleibt 
bemjenigen, welcher bas höchſte Blatt der Farbe 
barauf gegeben od. mit Trumpf geftochen bat. Der, 
welcher ben Stich befommt, jpielt wieder aus u. 
muß, wenn er ein Trumpfblatt bat, bafjelbe aus- 
jpielen. Nach dem zweiten Stiche wird wie bei 
bem erflen verfahren. Jeder, der einen Stid be» 
fommt, erhält ben dritten Theil bes Stammes; 
wer feinen befommt, muß ben ganzen Betrag 
deſſelben ſetzen. Das Daus ſticht über ben König, 
biefer über ben Ober x. Eine Beränderung des 
Spieles ift folgende: Es flebt dem Geber frei zu 
riechen, d. b. die Trumpflarte, melde bei der ge- 
wöhnlichen Art zu fpielen umgeichlagen wirb, an⸗ 
ufeben, obne fie zu zeigen. Er nennt dann bie 
en bes angefebenen Blattes u. beftimmt dadurch 
ben Trumpf, was jedoch geicheben muß, ebe er 
feine drei Blätter anfiebt. Nach dem Anſehen Iegt 
er ftatt bes bereingenommenen Trumpfblattes eins 
von ben feinigen weg. Das Spiel geht alsdann 
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wie gemöhnlih, ber Riecher muß jedoch den dop⸗ 
pelten Stamm ſetzen, wenn er böte wird, 

Zipperary (ipr. Tipperäri), 1) Grafichaft ber 
iriſchen Provinz Munfter, zwiſchen Galway, Clare, 
Limerik, Waterford, Killenny, Queens u. Kings; 
70,8 OM.; Gebirge: Plelemdhe- Diadina, Gaul- 
tymore (3008 5.) u. Stewnamud, fonft fumpfig u. 
unfruchtbar, üblicher fruchtbarer ; Gewäſſer: Shan⸗ 
non, welcher bier das fogen. Goldne Tbal u. an ber 
Grenze gegen Galmay u. Glare den See Deirgeart 
(Dergb) bildet, u. Suir, fowie mehre Heine Flüffe; 
Producte: Feldfrüchte, Flachs, Torf, Steinloblen, 
Dlei, Rindeieb, Schafe; die Inbuftrie ift durch 
Leinen⸗u. Wollmanufacturen u. Whiskybrauerei 
vertreten. Die Grafſchaft gehört größtentheils dem 
Grafen Ormond. Die Eiſenbahnen von Limerik 
nach Cork u. von Maryborough Über T. nah Wa- 
terford durchſchneiden die Grafichaft. Bevöllerung 
im Abnehmen, 1841: 420,000 Ew., 1851 nur noch 
323,000 Ew. Hauptorte: Caſhel u. Clonmel. 2) 
Marttfleden bier, an einem Nebenfluſſe des Suir. 

Zippbols, fo v. w. Zrittholz, ſ. u. Sprentel 1). 

Zippo Eaib (T. Sabeb), Sohn des Huber Ali, 
gen. 1751 ; war 1782 — 99 Sultan von Myſore u. 

lieb 4. Mai 1799 bei dem Sturme der Engländer 
auf Seringapatam ; über feine Regierung f. u. Diy- 
fore ©. 612. gl. Faetin Defodoard, T. Sultan 
von Meflur, aus dem Franzöſiſchen, Lpz. 1799; 
Sprengel, Hyder Ali u. T. ©., Weim. 1801. 

Ziprab, jo v. w. Tiperab. 

Zipfa, Stabt in ber frangöfifhen Provinz Con⸗ 

antine in Algerien; bafelbft finden ſich römijche 

Itertbümer. 

Zipton, 1) Graffchaft im Staate Tenneffee 
(Nordamerifa), 16 OM., im Weften durch den 
Miſſiſſippi River vom Staat Arkanſas getrennt, 
im Norden vom Hatchee River begrenzt; Producte: 
Baumwolle, Mais, Schweine, Rindvieh; 1850: 
8357 Em., mworunter 4192 Sklaven; Hauptort: 
Eovington. 2) Grafihaft im Staate Indiana, 13 
DM., von dem Cicero u. Bud Ereels durdhflofien; 
Probucte: Mais, Weizen, Hafer; die Peru⸗India⸗ 
napolis Bahn u. die Chicago - Cincinnati Bahn 
durchſchneiden bie Grafichaft. Bildete früber einen 
Theil der Miami NRefervation, wurde 1844 orgas 
niſirt u. genannt nach General John Tipton, Se⸗ 
nator für Indiana beim Congreß in Wafbington; 
1850: 3532 Ew. 3) Hauptort darin, am Cicero 
Creel u. der Peru-Indianapolis Bahn. 4) Haupt» 
ort der Grafihaft Cedar im Staate Iowa. 

Zipüla, Gattung der Schnafen, f.u. Miden 2) e). 

Zipularta (T. Nutt. Spr.), Bflanzengattung 
aus ber rag ber Orchideae- Vandeae; Art: 
T. discolor, in Norbamerita. 

Tipulariae, jo v. w, Müden 2). T. terrieölae, 
fo v. w. die Gattung Tipula. T. funglcölae, bie 
Bamilie der Shwammmilden. ; 

Zipura, fo v. w. Tiperah. 

Ziquer, der Krippenbeißer ; vgl. Tic. 

Tiquetirt (v. jr.), fprentlich, geiprentelt. 

Ziquina, Engevon T. |. Titicaca, 

Tira, in Japan bie Tempel der Bubsboreli- 
gion. Sie fteben in Ortſchaften am erhabenften 
Plate, außerdem an Heinen Luſthainen u. friſchen 
Bächen; find aus Gedern- u. Tannenholz gezim- 
mert, mitilünftlichen Dächern verfeben, mit gejchnit- 
tem Bildwerk verziert, in der Mitte ein Altar mit 
vergeideten Götterbildern, vor Denen wohlriechende 

Kerzen brennen. Es gibt in Japan eine ungeheure 
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Menge ſolcher T-8, in u. bei der Stadt Mialo 
allein zu Kämpfers Zeit 3893. 

Tirabe dchi (ſpr. Zirabosti), Girofamo, geb. 28. 
December 1731 in Bergamo; trat in den Jeſuiten- 
orben, verwaltete mehre Lehrftellen, wurde dann 
Profefjor ber Beredtſamleit auf der Univerfität in 
Mailand, 1770 Oberbibliothelfar des Herzogs 
franz III. von Modena, erbielt 1780 ben Titel 
eines Ritters (Cavaliere) u. Raths u. die Stelle 
eines Präfidenten der berzoglichen Bibliothek u. 
Medaillenfammlung. Er ft. 3. Juni 1794 auf fei» 
nem Yandgure bei Mobena u. fhr.: Storia della 
letteratura italiana, Mobena 1772—82, 13 Bbe,, 
Rom 1785, 12 Bbe., Modena 1787 ff., 16 Bde. 
Flor. 1805—12, 20 Bde., Mail. 1822— 26, 16 Bde. 
(deutih im Auszuge von Jagemann, Lpz. 1777 — 
81, 6 Bbe.); Memorie degli Umiciati (eines von 
Pius VI 1571 aufgehobenen Ordens), Motena 
1766, 3 Bde.; Biblioteca Modenese, ebd. 1781 
—56, 6 Bbe.; Memorie storiche Modenesi, 
ebd. 1793, 6 Bde; u. gab heraus Giornale de 
letterati, 43 Bbe. 

Zirade (v. ital. Tirada), 1) fange Neibe von 
Worten, Wortſchwall, rednerifhe Ausihmüdung, 
welche die Rede ohne Noth ſehr verlängert; 2) 
Spiel» u. Berzierungsmanier, welche aus mehren 
neben einander ſtehenden, geſchwinden Noten bes 
fichen, welche ven Zwifchenraum eines Intervalle 
ausfüllen, 3. B.: 

tr. tr. tr. 


Buee® 


ober , — — Tir, — 
er 


Die T. ift gewöhnlich vorgeſchrieben; doch bringt 
fie ver Solojpieler oft auch) aus eigner Wahl an. 
Zirailliren (v. fr. Bläufern), 1) im Allge 
meinen in zerftreuter Orbnung fechten; 2) aus 
ſchließlich von der Infanterie jo fechten ; bei der Car 
vallerie heißt e8 Dagegen blänteln (ſ. Blänter). Die 
Zirailleurs bilden eine lange Linie (Tiratlleurlinie), 
wo je nad) bem Terrain od. ben Berbältnifien zwi⸗ 
ſchen jeder Rotte u. ber nächften ein Zwiſchenraum 
von ſechs, acht, zehn, zwölf u. mehr Schritten ift. 
Ungefähr in biefen Abftänden werden die Linien in 
allen Bewegungen erhalten. Die Tiraillenrlinie ift 
meift in zwei Gliedern aufgeftellt, u. das hintere 
Glied fteht einige Schritte von dem erften entfernt 
u. etwa zwei Schritte rechts feitwärte. Die zwei 
Mann jeder Rotte müfjen fih als eng verbunden 
betrachten, besbalb beißt auch der eine in Beziehung 
zu dem anderen jein Beiftand (Secundant). Vier 
bis ſechs Rotten bilden eine Öruppe u. werben von 
einem Unteroffizier geführt. Die Unteroffiziere u. 
Difiziere find binter ber Schützenlinie vertheilt. 
Jede Tirailleurlinie bat einen Meinen Haufen 
Mannſchaft gelioffen binter ſich; berjelbe beträgt 
in der Regel Anfangs % der eigentlichen Tirail- 
leurs, fo daß nur ! zum T. debandiren. Dieje ge» 
ſchloſſene Abtheilung (Soutien) ift 150—200 Schritte 
binter berjelben aufgeftellt u. beftimmt, zur Unter» 
ſtützung der Tirailleurlinie zu dienen, welche aus 
ihnen verftärkt u. ergänzt wird. Die Beſtimmung 
der Tirailleurs ift bei der Aufftellung einer Ab» 
theilung bie feindlichen un rn berfelben fern 


— 


Tir. tr 





612 


zu halten, beim Borrücden feindlihe Schützen zu 
vertreiben, den Hauptangriff zu verbergen, bor« 
ubereiten u. zu erleichtern, "beim Rüchzug u. bei 

lantenmärſchen bie geſchloſſene Abtbeilung zu 
beden, beim Angriff von Cavallerie einzelne feind» 
liche Reiter abzuhalten. Der Vorzug bes Tirail 
—— iſt, daß die einzelnen Rotten ſich 
frei bewegen können, jeder lann feinen Schuß ab⸗ 
geben, wenn es ihm zweckmäßig erſcheint, er fanıı 
das Terrain benutzen, um ſich gegen feindliches 
Feuer zu decken; die Intelligenz, der Muth des ein⸗ 
zelnen Mannes wird entwidelt; die durch viele 
Zwiſchenräume unterbrochenen Linien bieten dem 
Feuer des Feindes geringeres Ziel, als geſchloſſene 
Abtheilungen. Nachtheile find die geringe Wider- 
ftandsfäbigteit gegen Kavallerie im ebenen Terrain, 
die Schwierigkeit ber Führung langer Linien im 
durhichnittenen Terrain, bie Möglichkeit die Mu— 
nition im kurzer Zeit oft nutzlos zu verknal- 
len. Die Waffe bes Tirailleurs ift das Infante- 
riegewehr mit Bayonnet. Gefchultert trägt ber 
Tiraileur das Gewehr beim T. nie, fondern, 
wenn nicht gefeuert wirb, bei manchen Armeen nach 
Art ber Jäger unter bem rechten Arm, bei ande- 
ren wagerecht in ber rechten Hand. Der Tirailleur 
muß ftets den Heinften Terraingegenſtand benugen, 
um fich zu deden, d. h. zu vermeiben, daß bie feind⸗ 
lichen Schüffe ihn treffen.” Es ift ihm daher er- 
faubt niederzufnieen, fich zu fegen, nieberzulegen, 
doch muß er in jeder diejer Stellungen ſchießen kön— 
nen. Bäume, Mauern, Biliche, —— Gräben u. 
Erbvertiefungen find bie beften Dedungen, ba fie 
ſich aber nicht überall bieten, muß jede Furche, je- 
ber Rain benutzt werben, um babinter fo viel als 
möglid vom Körper zu verbergen u. bem Feind 
eine möglichft Kleine Aretfläche zu bieten. Trifft 
man beim Avanciren u. Retiriren auf einen Dedung 
verfprechenben Zerraingegenftand, 3. B. auf einen 
Bah mit Bäumen 2 einen Graben, eine 
Allee, fo laufen bie Tirailleurs bie legten 100— 150 
Säritte auf benfelben zu, halten fich aber nun an ob. 
in bemjelben fo lange als möglidy, ob. bis fie durch 

öhere Rüdfichten aufs Ganze zum Berlaffen befjel- 

en genöthigt werben. Die Formation der Tirail- 
leurẽ ift verjchieben. Entweber tiraillirt man glieb- 
weile, ob. einzelne Abtheilungen eines Bataillons 
ob. einer Compagnie befonters. Meift verrichtet 
bie leichte Infanterie jeder Armee (bei ben Preußen 
bie Füjelierbataillone) den Zirailleurdienft, doch 
muß auch bie ganze Infanterie im X. gut geübt 
fein, da es in großen Schlachten oft vorlommt, daß 
ganze Regimenter, ja halbe Armeecorps zum T. 
allmählig verwendet werben. Gewöhnlich bildet 
das dritte Glied die Tirailleurs. Soll ein ganzes 
‚leichtes Bataillon zum X. verwendet werben, fo 
verwandelt es fi in Compagniecolonnen, welche, 
jeder Zug in zwei Abtheilungen getheilt u. nad Art 
ber Augriffscolonnen aufgeftellt, einige 100 Schritte 
bon einander placirt u. al® Soutiens angeleben 
werben. Es geht bann ber vordere Zug jeder Com- 
pagntecolonne etwa 50 Schritte geſchloſſen vor, 
verwandelt ſich bier, fächerförmig auseinander 
ſchwärmend, in eine Tirailleurlinie u. ftößt mit der 
Tirailleurlinie ber Nebencolonnen mit den beiden 
Flügeln zufammen. In ber Regel machen die 
eigentlihen Tirailleurs 150 Schritte vor dem Sour 
tien Halt, diejer ch? aber 60, 100 bis 200 Schritte 
vor dem erften Treffen. Die Umftände od. dus 
Terrain entiheiden, ob fie noch weiter vorgehen 
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folfen. Soll das britte Glied die Tirailleurs Bile 
ben, jo wird auf ähnliche Meife verfabren. Es bil» 
ben fi dann von jedem Bataillon Tirailleurzüge, 
indem ven ben Flügelcompagnien das britte Glied 
einige Schritte zurüdtritt ı., das dritte Glied bes 
am meiften nach ber Mitte zur fiehenden Zuges’ 
fi.b hinter od, vor dag am meiften nach dem Flügel 
zu ſtehende fett. Diefe Züge gehen mit Rechts⸗ ır. 
Linlsum 40 — 60 Schritte vor die beiden Flügel, 
marjchiren dort links u. rechts auf, Tafjen 4 bis £ 
ihrer Mannſchaft ausihwärmen u. bas Soutien 
nährt das Gefecht nach Bedarf durch Nachienben von 
Unterftügungsmannicaften in die Zirailleurlinie, 
Iſt die Kraft des Soutiens erichöpft, jo werben bie 
Tirailleurzüge der mittelften Compagnien vorge» 
ſchickt u. erhalten im Fall der Noth neue Soutiens 
aus den beiben vorderen Gliebern des Bataillons, 
Die Unterftügungsmannfcalten, welche von dem 
Soutien zur Tirailleurslinie vorgehen, ſchieben 
(dupliren) ſich entweder rottenweije zwiſchen bie 
debandirten Rotten berielben ein, fo daß bie erfte 
Notte der Unterftütungsmanufchaft lints von ber 
ſchon vorbanbenen zu fteben kommt, od. es fchieben 
fich ganze Abtbeilungen (Gruppen) in die Tirailleur⸗ 
linie ein, nachdem der nötbige Pla durch Zuſam— 
menzieben der bereits ftebenden Schüben gewonnen 
ift. Sie können bie früher Ausgeſchwärmten auch 
ablöjen, wo fie dann, nachdem bie neuangefomme- 
nen Tirailleurs fich feftgelegt haben, Kehrt macheır, 
fih weiter riidwärts auf einem Punkte ſammeln 
u. wieber in ihren Zug beim Soutien riiden od. 
gleich hinter das Bataillon gehen. Jeder Tirail- 
leurzug einer Compagnie wird von einem Offizier, 
Zirailleuroffizier, fänmtliche Tirailleurs eines Bas 
taillous von einen Tiraileurcapitän zu Pferbe, bie 
eines Regiments von einem Stabsoffizier befehligt. 
Die Zirailleurlinien erhalten ihre Befehle durch 
börbare Signale, bei ben Franzoſen fonft durch 
die Trommel, nur bei den Boltigeurs zumeilen 
durch eine Meine Trompete, bei den beutfchen 
Armeen, welchen bie anderen Heere (fo die Bri« 
ten) u. auch jetst bie Franzoſen nachfolgten, durch 
bas Signalhorn; |. u. Signal. Die Bewegungen,. 
welche man — mit den Tirailleurs aus» 
führt, find: Avanciren, Retiriren, biefe w. 
andere Bewegungen erfolgen im Geſchwindſchritt, 
wenn es nötbig ift auch im Deployirichritt od. im 
Trabe; Links u. rechts ziehen (mit Achtelmen« 
bung links u. rechts are): Mari mit 
Linfd- u.Rehtsum, findet nur felten, etıva um 
eine Umgehung vorzubereiten od. um einer ſolchen 
vorzubeugen, ftatt, meift beim Offnen ber Zwiſchen⸗ 
räume, um ber Unterftiigungsmannschaft Raum zu 
gewähren od. umgekehrt, nachdem biefe wieber zu⸗ 
rüdgezogen ift, beim Zufammenrüden; rechten 
od. linken hg vor, dem Schultervornehment 
in geichloffener Ordnung gleih u. böchftens ben 
achten Theil des Kreifes betragend; bie verſchiede⸗ 
nen Arten Unterftügungen vom Sontien zu erbal« 
ten u. zurüdzuihiden; Sammeln, entmeber 
auf ber Stelle od. beim Zurüdgeben u. fo, daß 
bie Front bes Bataillons frei wirb u. bie gefam« 
melten Xirailleurabtbeilungen mit Redts- u. 
Lintsum, durch die Bataillonsintervallen, binter bie 
Front ihrer Abtheilung eilen, fich dort fo ſchnell als 
möglich railliren (1. d.) u. in ibre Abtheilung ein 
rüden. Ericheint unerwartet Cavallerie vor einer 
Tirailleurlinie, fo bildet diefe auf das Signal: 
Duarrtformiren! fo ſchnell als möglich Heine 
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Truppo, welche, nach allen Seiten Front machend, 
ſich der Reiterei zu erwehren ſuchen. Iſt die Gefahr 
vorüber, jo wird auf das Signal: Shmwärmen! 
Die zerſtreute Fechtordnung wieder hergeſtellt. Liber 
das Benehmen des Tirailleurs im Geſecht ſ. Gefecht 
II. A). Schon bie Schüten des Alterthums kämpf— 
ten als Tirailleurs, u. dieſe Fechtweiſe erhielt ſich 
nad Erfindung der Feuerwaffen bis zum 17. Jahrh. 
Im 17. u. 18. Jahrh. verſchwanden die Tirailleurs, 
der Rorbamerilaniiche Befreinngsfrieg rief fie wie» 
der ins Leben. In Europa führten fie die Franzo— 
fen im eig wieber ein, u. bald folgten 
ihnen alle Armeen, die Sache zu verſchiedenen Syſte⸗ 
men ausbildend, von benen ſich Das einfache Tiraille⸗ 
ment (Jäger, Kettentiraillement) u. das Grup- 
pentiraillement be. bewährt bat. 

Zirall, Ritter, fo v. w. Tyrrel. 

Tirana, eine ſpaniſche Tanzweiſe, ähnlich dem 
Fandango, ſtammt uriprünglihd aus Andalufien, 
wird zur Öuitarre gelungen u. beſteht, wie die des 
Polo, aus nur vier Verſen. 

Ziranites (Betref.), fo v. w. Hamites, 

Ziräno, Marttfleden in ber lombardiſch ⸗ vene⸗ 
tianifchen Provinz Sondrio, lints an der Adda im 
Beltlin, mit alten Paläflen ber Bisconti, Palla- 
vieini u. Salis; 4950 Ew. Dabei die Wallfahrts- 
tirde Madonnadif. 

Tiras, großes, Ipiegelig geftridtes, gewöhnlich 
50 Fuß langes u. 40 Fuß breites (wenn fie mit 
Pferden bewegt werben, 60—70 Fuß langes) Ded- 
net, womit bei. Wachteln u. Rebhühner gefangen 
werben. Beim Ziraffiren läßt man den Hübner- 
Be fuchen u. läuft, wenn derſelbe fteht, mit zwei 

erfonen, welche bas Ne tragen, über ibn weg, 
Die dann dicht vor ibm den T. auf einmal jchnell 
nieberfegen u. barauf ſehen, daß bie Hühner nicht 
an ben Seiten entwijchen. 

Ziraspol, 1) Kreis des ruffiihen Gouverne- 
ments Cherſon; feit 1835 theilmeife zum neuen 
Kreile Ananjew gefchlagen ; bat noch 83,700 Ew.; 
2) Hauptftabt bier, am Dnieftr, bat zwei Theile, 
bie Feftung u. bie + Meile davon liegende eigent- 
the Stadt; biefe ift regelmäßig gebaut, hat breite 
Strafen, 3 Kirhen; 9900 Ew. (worunter viele 
Raſkolnilen). T. ift der Sit ſowohl einer römiſch⸗ 
Katholiihen ald armeniſch⸗katholiſchen Epardie. Zu 
erfter gehören 125,000, zu letzter 13,000 Glaubens⸗ 
genofien. 

Zirata (Hdlgsw.), fo v. w. Tratte, 

Ziravancore, fo v. w. Travancore. 

Zirarana, Städtchen auf der Infel Canaria 
(Gran Canaria), hat 2000 Ew., ftarfe Ölbaum- 
cultur u. eine Colonie freier Neger. 

Zirdat, König, fo v. w. Tiridates, 

Tiree, Iniel, ve v. w. Zirey. 

Zireb, jo v. w. Tiria. 

Zirefond (fr., fpr. Tirfong), Bobenzieber, Heine 
Schraube, welche man bei der Trepanation, nad» 
bem bas Knochenſtück durch ben Trepan loder ge— 
bohrt worden ift, in bie durch die Pyramide bes 
Trepans gemachte Öffnung einichraubt, um damit 
das losgebohrte Knocdenftüd zu entfernen. 

Zirefiad, Sohn des Eueres u. der Nympbe 
Chariklo; blinder Sänger u. Prophet. Er war 
von ben Göttern ala Knabe geblendet, weil er deren 
Geheimniſſe den Meuſchen befannt gemacht, od. von 
Athene, weil er einft dieielbe nadt im Babe erblidt 
batte, fpäter aber jchärfte bie Göttin auf die Pitte 
feiner Mutter feine Obren jo, daß er die Stimmen der 
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Bögel verftand. Andere erzäbfen, T. habe einft in 
einem Walde ein Paar Schlangen verwidelt ge» 
feben u. nad ihnen gefchlagen ; plöglih wurbe er 
in ein Weib verwandelt; fo blieb er fieben Jahre, 
bis er jene Schlangen wieder antraf, nad ihnen 
ſchlug u. fo fein voriges Gefchlecht wieder erhielt, 
Da nun Zeus u. Here einft mit einander ftritten, 
ob bei der Begattung der Mann od. die Frau mehr 
Vergnügen empfinde, fo nahmen fie T., weil er 
Mann u. Frau gemwejen war, zum Scieberichter, 
u. T. entichied filr Zeus; bafür blenbete ihn Here, 
aber Zeus verlieh ihm die Gabe ber MWeiffagung 
u. ein langes Leben von ſieben Menſchenaltern. Er 
weifiagte in Theben zur Zeit bes Obipus u. ber 
Thebaniichen Kriege. Bon den Epigonen gefangen 
u. aus Theben fortgeführt, um ihn dem Apollo in 
Deipbi zu weiben, fiarb er an ber Duelle Tilphuſa 
bei Haliartos, wo man fpäter fein Grabmal zeigte, 
Er blieb noch Prophet in der Unterwelt, weshalb 
Kirfe den Odyſſeus dahin fchidte, um fich von ihm 
über feine Rücklehr nach Ithala weiſſagen zu laſſen. 
Zu Ordomenos hatte er ein Orakel. Seine Tode 
ter war bie Seherin Manto, |. b. 

Ziret (fr.), 1) Strich, zur Bezeichnung, daß 
zwei Wörter zufammengebören; 2) jo v. w. Their 
lungszeichen. 

Ziretaineß, Beug, ſ. u. Bellinges. 

Zirey (ipr. Ziri), Infel aus der Gruppe ber 
füblihen Hebriden, zur ſchottiſchen Grafſchaft Ars 
gyle gehörig; von ber Infel Coll durch den Sunb 
Gunna getrennt; zerriffene Küften mit guten Buche 
ten, im Innern jehr eben, 1} OM., 4200 Ew.; 
fruchtbarer Boden, aber wenig Holz, 24 Heine 
Seen. In der Nähe hat man unter dem Mieere 
einen ganzen Wald entbedt; Hauptort: Travay. 

Zirgovift (ipr. Tirgowiſcht), Hauptflabt de® 
Bezirks Dumbomwita u. des Oberlandes ber Was 
lachei, ehemals Wefidenz ber Fürften des Landes, 
jet eines Isbravnils an der Jalomiga, groß, 
aber verfallen, altes Schloß, Metropolitantirche, 
19 andere Kirchen, Glashütte, Sägemühle, Hans 
bel; (ehemals 30,000, jett nur noch) 3000 Em. 

Tirguſchiuli (Zirgufbpt), Stadt in der Kleinen 
Walachei, liegt am Schyll. 

—5 jo v. w. Thirhalah. 

Tirhala, fo v. w. Trifala. 

Tirhoot Epr. Tirhut), Diſtriet der Provinz 
Bhagalpur im britiſch- indiſchen Gouvernement 
Beugalen, ſüblich vom Ganges begrenzt, 288 OM. 
u, 2,400,000 Em.; ber Boben ift fruchtbar u. er» 
zeugt Getreide, Obft, Zuder, Tabal, Baumwolle 
u. Indigo; Hauptort ift Mozafferpur. 

Ziria (Zireb), Stadt im türkischen Ejalet Aydin, 
zwijchen Smyrna n. Güſelhiſſar, am Kutſchuk Deine 
der, bat mebre Moſcheen, Handel u. 20,000 Em. 

Tiribäzos, Perfer, war unter Artarerres IL, 
welchem er einft auf einer Yöwenjagb das Leben 
rettete, Statthalter in Armenien u. 393 v. Chr. 
Commandant der perfiihen Truppen in Kleinafien, 
welche bie Athener gegen die Spartaner unter» 
ſtützten; aber perjönlich für bie Spartaner geftimmt, 
vermittelte er bei. den Antallidifchen Frieden 387 
(. u. Antallivas). Darauf führte er eine Flotte 
gegen ben König Euagoras von Eypern u. nachher 
ein Heer gegen die Kaulafier in Medien. Als ibm 
der König Die Hand feiner Tochter, welche er ibm 
früber zugefagt batte, vorentbielt, machte er mit 
Darios eine Verſchwörung gegen ihn, bieielbe wurde 
aber entdeckt u. T. bingerichtet. 
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Tiridätes (Tirdat). I. Könige von Arme- 
nien: 1) &. I., Bruder des Partherfönigs Bolo- 
eſes, regierte 55—66 n. Chr. mit Unterbredung, 
. Armenien S. 727. 2) T. II., Sohn der Sana- 
trufes, regierte feit 218 n. Chr., |. ebd. 8) Z. III, 
Sohn des Chosroes, regierte 236—342, j. ebd. ; er 
fol zuerft die Chriftlihe Religion angenommen 
haben. II. König von Georgien: 4) T., re 
gierte 395 —405, f. Georgien S.205. III. Kön ige 
von Parthien: 5) T. L, fo v. w. Arſales IL, 
f. Parihien ©. 715. 6) &. (IL), Gegentönig bes 
Phraates IV., f. ebd. ©. 716. 

Tirigis (Zetrifias, Tiriſſa, Triſſa, Alra), fefte, 
von Lyſimachos als Schatztammer benubte Ort⸗ 
ſchaft in Nieder-Möſien, an dem in das Schwarze 
Meer ragenden Vorgebirg Tirija etriſias, j. Cap 
mn; j. Elerne od. Kavarna. 

Zirinanren, bie oberen Priefter der Bubbha- 
religion auf Ceylon, |. u. Gonnis. 

Firiitria, Borgebirg in Nieber-Möfien, in das 
Schwarze Meer auslaufend. 

Zirful, See im ruſſiſchen Gouvernement Tomif. 

Zirlemont (ipr. Zirimong, flämiſch Tbienen), 
Etadt im Arrondiffement Löwen der belgiſchen 
Provinz Brabant, an ber Geete u. am der Eiſen— 
bahn von Lüttich nach Meceln; früber befeftigt; 
Fabriken in Wollenwaaren, Leder, DI, Bier, Brannt- 
mein, Getreide» u. Wollenhandel; 12,050 Ew. 
X. wurde 18. Juli 1705 von Marlborongb ge 
nommen, f. Spanifcher Erbiolgefrieg S. 434. Hier 
am 16. März 1793 Sieg der Franzofen unter 
Dumouriez über die Ofterreidher, |. u. Franzöſiſcher 
Revolutionsfrieg ©. 637. 

Zirletan, fo v. w. Zwirnflor. 

Zirletei, jo v. w. Beedermann. 

Tirmung (Dermung, Dormung), bie bei 
ber Meſſe gewöhnlidde Emporhebung der Hoftie in 
ber Monftranz. 

Zirndva, 1) Lima bes türfiihen Ejalet Wid- 
bin; 2) Hauptftabt bes Lima, am Jantra, einft 
Hauptftabt Bulgariens, großes Schloß, 5 Thore, 
8 Moſcheen, mehre griechiſche Kirchen, Synagogen, 
Bäder, griechiſcher Biſchof; man fertigt Roſenöl; 
12,000 Ew. T. ift noch immer ber Mittelpunft 
bes bulgariihen Handels. 

Tiro (fat.), 1) ein junger Soldat, welder ben 
erften Feldzug tbut; 2) Einer, welcher mit etwas 
beginnt, 3.8. ber Redner, welcher zuerft bie Nebner- 
bühne betritt; 3) jeber Anfänger, Neuling in Kunft 
u.Wiffenihaft. Daher Tirocinuium, 1) der erfte Sol» 
datendienft, bie erfte Probe in etwas; 2) der Aus- 
tritt aus den Knabenjabren, welches bei den älte- 
ften Römern mit dem Ende bes 16., jpäter bes 
15. Lebensjahres geſchah u. durch das Anlegen ber 
Toga virilis (j. u. Toga) bezeichnet wurde; ge— 
wöhnlich geichab es am Fefte der Yiberalien (ſ. d.), 
am 16. März, ſ. Nom ©. 273; 3) jo v. w. Lehr- 
jahre; 4) ein Lehrbuch fir Anfänger. 

Ziro, 1) Tullius T., Freigelaffener des Ci» 
cero, welchen fein Herr wegen jeiner Kenntniffe fehr 
ſchätzte; er ſoll u. a. auch eine Lebensbeichreibung 
des Cicero verfaßt haben. Belaunt find noch bie 
von ihm, wenn auch nicht erfunbenen, doch bebeu- 
tend vermehrten rigen ar (Notae tironianae), 
baber die Kenntniß, mit folhen Zeichen zu ſchreiben, 
Zironianifche Kunft, vgl. Stenograpbie II. A) u. III. 
2) Caleſtrius T., Freund u. Waffengenoß bes 
jüngeren Plinius, wurde nah Verwaltung ber 
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Tiroh (Jagdw.), fo v. w. Kirrob, f. u. Hab Acht. 

Zirol, jo v. w. Tyrol. 

Tirol, Aul (Dorf) u. Maffenplat ber Kiften, 
eines freien kaukafiichen Bergvolles, im Diftrick 
Schalcha od. Maloi Anguſcht. 

Zirolit, Mineral, fo v. w. Kupferſchaum. 

Zirol König von Schotten, ſ. Tyrol. 

‚ ——— notae u. Tironiſche Kunſt, 
‚u. Tiro 1). z 

Tir⸗Owen, Grafihaft, fo dv. w. Tyrone. 

Tirſch, Leopold, geb. 1733, Jeſuit u. Weltpries 
fier, wurde an der Univerfirät in Prag Profeffor der 
Hebräifhen Sprade, 1764 zugleich Löniglicher Re— 
vifor u. Cenfor der Hebräiichen Sprade u. fl. 
1788 in Prag. Er jhr.: Fundamenta linguae 
sacrae, Prag 1766; Hanblerilon der jüdiichebeut» 
ſchen Sprache, ebd. 1773. 

Zirfchenreuth, 1) Verwaltungsdiftrict bes 
baieriſchen Kreiſes Oberpfalz, 12,9 OM. mit 
25,100 Ew., zerfällt in die Landgerichte T. u. 
Waldſaſſen; 2) Yandgericht darin, 7,35 OM. mit 
15,400 Ew.; 3) Hauptitabt hier, an der Waldnab; 
Sit des Bezirksamts, Landgerichts, Nent- ı. 
Forſtamts, Bolt, Schloß, 3 Kirchen, Tud u. Zeug. 
weberei, Wollipinnfabrif, Porzellanfabrit; 2250 
Ew.; brannte 1814 ab, Im der Nähe finder ſich 
rotbe Farbeuerde. 

Tirſchtiegel (Zracien), Stadt im Kreife Meferit; 
bes preußijchen Negierungsbezirts u. der Provinz 
Poſen, an der Obra, an deren rechtem Uferder Stabt- 
tbeil Alt». (Stary⸗Trzeiel) mit Poſt u. katholi— 
ſcher Kirche, u. am linken Ufer Neu-T. (Novy— 
Trzeigl) mit Schloß u. evangeliicher Kirche liegt; 
— — Fein» u. Wollweberei, Tuchmanu- 
factur, Tabakfabrikation; 2460 Ew. In der Nähe 
viele Seen. 

Tirſe, eine Art der Hautſchildkröte, f. d. 

Tirſe (Zirfus, Torfus der Alten), der größte 
Fluß der Injel Sardinien, entipringt im nordöſt⸗ 
lichen Theile derſelben u. fließt nach Südweſten in 
den Golf von Oriſtano. 

Tirſo de Molina, Pſeudonym für Tellez. 

Tirſut, ber Dreizad des Schiwa. 

Tirtſniſi, Feſtung im Oſſetenlande im Kaufa- 
fus, gebört jetst zum ruſſiſchen Gcuvernement Tiflis; 
am Patara Liachovi; Märkte für Kor, Seibe, 
Baummolle, Bieb. 

Tirua, Inſel des Mulgravearchipels. 

Tirun, Landſchaft auf der Norbofttüfte der Inſel 
Borneo (Indiſcher Archipel), gehört dem Sultan 
der Suluinſeln, iſt meiſt niedrig, ſehr fruchtbar, 
hat viel Gold u. als bedeutendſten Hanbelsplay 
Burongan. Bor diefer Küfte liegen mehre Infeln, 
als Maratua, Sambacung, Tonna, Zarralan ıc. 

Zirunal (ind. Rel.), Felt zu Ehren des Wiſchnu 
od. Schiwa, dauert zehn Tage u. wird mit täg- 
lichen PBroceffionen ınit dem Bilde des Gottes u. 
Opfer gefeiert. Am letzten Tage ift die Proceifion 
am feierlichfien. Das Bild Des Gottes wirb auf 
einen mit Blumen ı. Bahnen geſchmückten Altar 
gefetst u. auf einen großen, mit Darftellungen aus 
ber Geſchichte des Schiwa verzierten Wagen ge- 
bracht, welcher von mehren taufend Menſchen unter 
Jauchzen u. Mufif gezogen wird. Fromme Bana- 
titer legten fich fonft oft auf ben Weg, melden ber 
Wagen nahm, u. ließen fi zermalmen, weil fie jo 
unmittelbar zur Seligfeit eingingen. 

Zirunamaley, Tempel des Schiwa auf einem 
Berge an der Küfte von Coromandel. Am Feſte 
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bes Gottes Paor Naomi, am Neumonde bes Kar- 
tige (November) wirb bier ein neuntägiges Feuer 
in einem großen fupfernen Keſſel mit Butter u. 
Campher unterhalten. Biele Pilger ftrömen dann 
bier zufammen, zugleich ift ein großer Markt. 

Tirunevellb, fo v. w. Tinevellv. j 

Zirutfchinapally, fo v. w. Trichinapoly. 

Zirnvadiram (ind. Rel.), Faſten, welches bie 

rauen am 27. Tage des Januar dem Kama zu 

bren feiern, um bemfelben ihre Trauer wegen 
feines Todes zu bezeugen. 

Ziry, ſ. Tirey. 

Tirynth (Tirpne), alte vorhomeriſche Stadt in 
Argolis im Peloponnes, von Tirvns, dem Sohne 
bes Argos gegründet, angeblich die Geburtsſtadt 
bes Heralles, jo wie Sitz des Prötos u. Perjeus, 
wurbe im 5. Jahrh. v.Chr. von den Argivern zer⸗ 
flört; die Trümmerreſte der alten Burg, melde 
den Namen Paläo-Anapli führen, werben als bie 
größten, umfangreichfien u. wichtiaften Überrefte 
vorbelleniicher, angeblich cyllopiſcher Bauart au 
geieben. Im ber Näbe derielben legte ber Präfibent 
Capodiſtrias 1828 eine Aderbaufchule an, welche 
als lanbwirtbichaftliche Anftalt noch beftebt. 

Tirzzi⸗wſek, Felſenthal im Kaulaſus, in ber 
von dem ofletiihen Stamm ber Dugoren bewohn⸗ 
ten.Lanbichaft Ironiftan, mit der Quelle des Teref- 
ſtroms. Hier die Dörfer: Ziwrattefan mit 
Marienkirche, u. Abanokau mit einem Opferbain 
ber Offeten, welche dem Jlia- (Elias⸗) Kult huldi⸗ 
gen u. halbe Ehriften find. Das Thal ift von zwei 
boben Thoren geichlofien, welche bie große Heer» 
firaße über den Kaufafus vertbeidigen. Auf ber 
ruffiichen Seite ſteht ein Kofadenpoften mit einem 
befeftigten Wachtgebäude u. dem Berge Guba ob. 
Kreuzberg, mit einer griechiichen Kapelle, 

Zijagsrad, Sohn des Kimon; verwaltete den 
Thraciihen Cherfones u. vertbeidigte feinen Bru- 
der Miltiades (j. d.), als diefer verklagt worben 
war u. wegen erhaltener Wunden nicht perſönlich 
vor Gericht ericheinen konnte. 

Tiſamenos (Tifamenes), 1) Sohn des Oreftes 
n. der Hermione; folgte feinem Vater in ber Re— 
gierung über Argos, Sparta u. Mykene. Bei der 
Rückehr der Heralliden wurbe er in einem Treffen 
gegen jene getödter; fein Sohn war Kometes. 
2) T., Sobn des Therjander u. ber Demonafja, 
Fürſt von Theben. 

Zifane, jo v. w. Orgeabe. 

Tiſäos, Vorgebirg in der thefialiihen Land» 
ſchaft Magnefia mit Tempel der Artemis; jet 
—— 

Tiſch, 1) ein Hausgeräthe, etwas darauf zu 
ſtellen od. ſitzend daran ein Geſchäft zu verrichten. 
Er befteht oben aus einem glattgebebelten Brete, 
bem Ziihblatte, u. aus einem, zwei, brei od. 
vier Füßen, welche felten unmittelbar am Tiſch— 
blaite befeftigt, jondern gewöhnlich mit einem Rah⸗ 
men zu dem Zifchgeitelle verbunden find, worauf 
dann das Tiſchblatt rubt. Solche Tre haben meift 
eine zum SHerauszieben eingerichtete Schublabe 
Zifhkaften). Die Tre find meift von Holz u. dann 
werben fie gewöhnlich angeftrichen, ladirt od. po- 
firt, während man bas Blatt oft mit einer Dede, 
namentiih aus Wachstuch, belegt. Bei jebr fei— 
nen Ten ift bas Blatt oft künſtlich mit frembem 
Holz, Perlmutter, Edelfteinen ausgelegt. Man bat 
auch Zifchblätter von Marmor, Schiefer, Blech xc. 
Der Geflalt des Blattes nach find bie Tee rund, 
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länglichrund, vier» u. achtedig. Berfchiebene Ein- 
rihtung haben die Auszieh-, Klapp-, Spiel⸗, Näb-, 
Nacıt-, Schreib», Wache, Pfeiler, Wand», Wert- 
tiſche (ſ. d. a.) ac. Im ber alten Zeit hatte man in 
Griechenland T⸗e (Trapezai), welche nur jo groß 
waren, baß ein Mann baran ſitzen u. effen konnte; 
fpäter wurden bie Tre nicht nur größer, fo daß 
ganze Geſellſchaften daran fpeifen fonnten, fonberu 
auch präctiger, aus kofibaren u. fremden Holj« 
arten, mit fünftlih ausgearbeiteten Füßen u. mit 
metallenen Platten belegt. Bei ben Römern unter« 
ſchied man Te zum Eſſen (Mensae, Cibillae), fie 
waren vieredig, ſpäter auch rund; jene hatten ge» 
wöhnlich drei Kühe, jpäter nur einen; bie foflbar« 
fen waren bie Monopodia, welche aus afrilani- 
ſchem Holz verfertigt u. mit einem Fuß aus Elfen⸗ 
bein verjeben waren. Kleinere Te (Abaci) brauchte 
man, um Zrinfgejchirre Darauf zu ſetzen, audy zum 
Nehnen, Spielen zc., bei. dienten fie aber als 
Bustiihe. 2) Zu beionderen technifchen Sweden 
eigenthiimlich vorgerichtete T»e, 3. B. zur Amputa- 
u (Amputationstifch), zu amatomiichen 

bungen (Bräparirtifch) ac; 3) fo v. w. Scher- 
tiſch; 4) jo v. w. Tijchbreite; 5) bei verjchiebenen 
Maſchinen, z. B. bei Kraten, ber Theil, auf wel- 
chem das zu verarbeitende Material ausgebreitet u. 
der Mafchine zugeführt wird; 6) die Krone ber 
Badzäbne; 7) der Raum in ber inneren Hand, 
j. u. Cbiromantie II. A). 

Tiſch, Bal, hohes Seitenthal bes oberen Albula- 
thales im Schweizercanten Graubündten mit Eijen« 
u. Bleibergwerfen. 

Tiſch ded Herrn, 1) fo v. w. Altar; 2) jo v. w. 
Abendmahl. 

Tiſchanſkäja Staniza, befeftigte Slobode im 
Kreife Choper bes zum Europäiihen Rußland ge» 
börigen Yandes ber Doniichen Kojaden; 2100 Ew., 
meift Kıjaden; Landbau, Garten» u. Weincultur, 
Biebzuct, Hanbel. 

Zifhbein, Künftlerfamilie, aus welder man 
28 (männliche u. weibliche) Mitglieder in ber Kunft» 
geichichte kennt. Der Stammpater war Johannu 
Heinrih T., ein Bäder in Heyna. Bei. merlwür⸗ 
dig find: 1) Johann Balentin, ft. 1767 als 
Hofmaler in Hilbburgbaufen. 2) Joh. Anton, 
Bruber des Borigen, geb. 1720 in Heyna; bildete 
fih in Frankfurt a. M. vom Tapeten« zum Hiito- 
rienmaler u. febte zulegt in Hamburg, wo er eine 
RT errichtete u. 17894 ftarb. 3) Job. 

einrih ber Altere, Bruder des Vorigen, aeb. 
3. Oct. 1722 in Heyna ; war erſt Schloſſer, dann Ta» 
petenmaler in Kaſſel, fam 1743 als Maler zu Beuloo 
in Paris u. 1748 zu Piazetta in Benebig; 1752 
wurbe er Cabinetsmaler des Landgrafen von Heſſen 
u. ft. 22. Aug. 1789 als Director der Kunftalas 
demie bafelbft. Er war fehr productiv in hiflori» 
chen Bildern, von denen man einen großen Schatz 
in Kaffel, Weißenftein, Wilhelmsthal 2c. findet. 
Lebensbeichreibung von 3. F. Engelihall, Nürnb, 

1797. 4) Joh. Heinrich ber Jüngere, Sobn 
eines Tiichlers u. Neffe des Borigen, geb. 1742 in 
Heyna, Maler u. Kupferftecher, ft. 1808 als Inipec» 
tor der Gallerie in Kaſſel. Er ſtach viel nach jeinem 
Obeim Job. Heinrich I. dem Älteren u. jhr.: Abe 
handlung über die Agkunft, Kafiel 1808. 5) Joh. 
Heinrih Wilhelm, meiſt Heinrih Wilhelm 
zZ. ber Neapolitaner genannt, Bruder bes 
Vorigen, geb. 15. Febr. 1751 in Heyna; Geſchichts- 
u. Bilonigmaler, berühmt zuerft durch ſeinen Kon 
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rabin von Schwaben mit Friedrich von Ofterreich 
Schach jpielend (im Befit Des Herzogs von Gotha), 
wurbe 1790 Director der Maleralademie in Nea- 
pel, mußte aber 1799 ber Revolution weichen, gin 
nah Kafjel, jpäter nah Hamburg u. zulegt na 
Oldenburg u. ft. 26. Juli 1829 in Eutin. Unter 
Goethe malte er eine Scene aus Ipbigenia. Er gab 
heraus bie Hamiltonſche Vaſenſammlung, deuiſch 
u. engliſch u. mit 240 Umriſſen, Neapel 1791—1804, 
4 Bde.; Homer nad den Antilen gezeichnet, mit 
Erläuterungen von Heyne (Heft 1—6, Böttingen 
1801—6) u. Schorn (Heft 7—11, Stuttg. 1821— 
1823); Tötes de differents animaux, dessi- 
ndes d’apr&s nature pour donner uneidee plus 
exacte deleurs caracteres, Neapel 1796 ; u. ſchr.: 
Aus meinem Leben, berausgeg. von K. Schiller, 
Braunſchw. 1861, 2 Bde. 6) Ludwig Philipp, 
Sohn von T. 1), erlernte die Malerei von feinem 
Bater, ging bierauf nah Rom, wo er 5 Jahre 
blieb u. fein Zalent bei. in der ardhiteftoniichen 
Malerei u. in ber Perfpective ausbildete. Später 
erhielt er einen Ruf als Hofarditelt u. Theater: 
maler nach Petersburg. Er baute daſelbſt das große 
Theater u. eine Menge andere Staats» u. Privat» 
—— n.f.1801. ) Joh. Friedrich Auguſt, 

ruder des Vorigen, geb. 1750 in Maſtricht; lernte 
bei ſeinem — wurde Hofmaler des Fürſten 
von Waldeck, war bis 1795 in Holland, ſeit 1800 
Director ber Kunſtalademie in Leipzig u. ft. 1812 in 
Heidelberg. Er malte die Königin von Neapel, bie 
Großberzogin von Weimar u. m. a. 8) Karl 
Ludwig, Sohn des Borigen, geb. 1797, wurbe 
1828 Vorſteber der Zeihenichule in Büdeburg n. 
ft. bier 13. Febr. 1855 als Hofmaler u. Profeflor; 
er malte bei. Städteanfichten u. Genrebilder. 

Zifchbett, Meuble, welches zugleich eine Vett- 
er u. wenn ein Tiichblatt Darauf gelegt ift, ein 

iſch iſt; die Betten werben bes Tages in ſelbigem 
verborgen. 
len fo v. w. Table-Beer, ſ. u. BierII.F)a). 
Tiſchbreite, das Stück des Tuches, welches beim 
Scheren (j. d. 1) auf einmal auf bem Schertijche 
ausgebreitet liegt. 

Zijchendorf, Lobegott Friedrich Conflantin, geb. 
18. Jan. 1815 zu Lengenfeld im fächfiichen Boigt- 
Lande, erbielt feine wiſſenſchaftliche Vorbildung auf 
dem Gumnafium in Plauen, ftudirte 1834—38 in 
Leipzig Theologie u. Philologie, babititirte fich 
1839 bajelbft, machte, um Materialien zu einer 
Zertreform des N. T. zu fammeln, 1840—42 eine 
Reife uach Holland, Franfreih, England, 1843— 
1844 burd die Schweiz, Südfrankreich, Italien, 


nad Ägypten, ber Libyichen Wüfte, dem Sinai, 


—— Syrien, Kleinaſien, Conſtantinopel, 
riechenland u. brachte eine reiche Sammlung alter 
riechiſcher, ſyriſcher, koptiſcher, arabiſcher, georgi⸗ 
cher, äthiopiſcher u. arabiſch-druſiſcher Manufcripte 
mit. Er wurde 1845 außerorbentlicher u. 1859 
orbentliher Profefjor ber Theologie im Leipzig, 
unter gleichzeitiger Ernennung zum Profeflor der 
biblifhen Paläograpbie u. Hofrathe. Um bie auf 
eine Reform ber Zertkritit des N. T. u. ber 
Septuaginta abzielenden Forſchungen zu ergänzen, 
das Viteraturgebiet ber neuteftamentlichen Äpokry⸗ 
pben u. ber altteftamentlichen Pfeubepigrapben 
kritiſch anzubauen u. zu bereichern u. eine neue 
riechiſche Paläographie vorzubereiten, machte er 
erner Reifen 1849 nah Frankreich u. England, 
1853 u. 1859 mwieber nad dem Orient, bej. nad) 
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Ägypten u. ber Sinaitiſchen Halbinſel (mo er den 
Sinaitiſchen ober [f. d.) entdeckte u. für ben rufe 
fiihen Kaifer erwarb, jowie er auch von beiden 
Reiſen reihe Sammlungen von griedbiihen u. 
orientaliihen Handidriften, zum N ce Theile von 
höchſtem Alter u. ber feltenfien Art, mitbradhte), 
1855 abermals nach England u. 1856 nah Miün- 
ben, St. Gallen u. Zürich. Er jdr.: Doctrina 
Pauli Apostoli de vi mortis Christi satisfac- 
toria, 2pz. 1837 (PBreisichrift); Mailnofpen (Ge⸗ 
dichte), ebd. 1835; (pleubonym) D, Brit, Der 
junge Moftiter (tbeologiicher Roman), ebd. 1839; 
De Christo pane vitae, ebd. 1839 (Preisſchrift); 
Die Geißler, namentlich bie Geiflerfahrt nad 
Stratburg, ebd. 1840; Reife in ben Orient, Lpz. 
1845 f., 2 Bde. (engliſch von Schudarb, Loud. 
1847); De evangeliorum apocryphorum ori- 
gine et usu, Haag 1851 (Preisichrift); Pilati 
circa Christum judıcio quid lucis afferatur ex 
Actis Pilati, 1855; Anecdota sacra et profana 
ex oriente et occidente allata, Lpz. 1855, 2.9. 
1861 (worin auch die aus bem Oriente 1844 u. 
1853 mitgebradgten Manufcripienfammlungen ver» 
zeichnet fteben) ; Notitia editionis codicis biblio- 
rum Sinaitici auspiciis imperatoris Alexan- 
dri II. susceptae, item Catalogus codicum 
nuper ex oriente Petropolin perlatorum, item 
Origenisscholia in Proverbia Salom.,ebb. 1860; 
Aus dem Heiligen Lande, ebd. 1862; gab heraus: 
Bibliotheca monumentorum sacrorum critica, 
welche enthält: Codex Ephraemi Syrirescriptus, 
Lpz. 1843—45, 2 Bde. ; Fragmenta Novi Testa- 
menti, 1843; Fragm. Veteris Testamenti, 1845; 
Monumenta sacra inedita, 1846, u. Mon. sacr, 
ined. neue Sammlung, 1855—62, bis jest 3 Bde.; 
Codex Friderico - Augustanus (fragmente ber 
griehiichen Überſetzung des A. T. aus dem Sinai- 
coder), 1846; Evangelium Palatinum ineditum 
(Fragmente einer vorhieronymianiichen lateini—⸗ 
ſchen Überlegung der vier Evangelien), 1847; Co- 
dex Amiatinus (bie bieronym. Überietung bes 
N.T. aus dem älteften vorhandenen oder), 1850, 
n. 9. 1854; Codex Claramontanus (die Pauli» 
niſchen Briefe griechiſch u. lateinisch), 1852; ferner 
das N. T. in verjchiedenen Ausgaben: Novum 
Testamentum graeec.. tritiſch bearbeitet, &p3. 1841, 
1849, 1859 (lettere bie 7. Ausgabe genannt, n. 
theil® in edit. major u. minor), Paris 1842 (bie 
eine Ausgabe obne, die andere mit der lateinijchen 
Überjegung), bei Tauchnitz, Lpz. 1850 u. 1862; 
N.T. triglottum (griechiſch, lateinisch u. beutich), 
Lpz 1854, daraus feparat das N. T. graece, edit. 
academica, ebd. 1855, 3. X. 1861; ferner N. T. 
gr. et latine, ebd. 1858, u. das N. Tr beutich, 
Luthers Überſetzung nach ber Originalausgabe rer 
vidirt, ebd. 1855; Synopsis evangelica, ebb. 
1851, 2.4. 1863; dann Vetus Test. graece, bie 
Septuaginta mit dem Römiſchen Terte ald Grund» 
lage, Eritiihem Apparate u. Prolegomenen, ebd. 
1850, 2 Bbe., 3.4. 1860. Der Codex Sinaiticus 
umfaßt das U. u. N. T. nebft dem Briefe des Bar- 
naba® u. dem Pastor bes Hermas, heraudgeg. in 
4 facfimilirten Prachtbänden im Auftrag bes Kair 
fer Alerander II., Betersburg (doch gebrudt zu 
Leipzig, nur pbotolithograpbirt in 10 Zafeln zu 
Petersburg) 1862, u. daraus Handausgaben, zur 
nädft: Nov. Test. Sinniticum, Lpz. 1863. Zu 
dem Artitel Sinaitiiher Coder fei bier noch nach⸗ 
getragen, daß bie genaueften Mittheilungen über 
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bie auf T-8 erfte orientalifche Reife 1844 zurüd- 
er Auffindung u. fpätere Wieberauffindung 

jielben in ben obengenannten Bearbeitungen bes 
Coder mit Einfluß ber vorausgegangenen No- 
titia u. im feinem zweiten Reiſewerle: Aus bem 
H. Lande, niedergelegt find. Das Alter des Coder 
fest T. auf die Mitte des 4. Jahrh. feft; derſelbe 
beſitzt darnach die Priorität vor allen vorbandenen 
Bibelurfunden, ſowie er auch bie einzige vollftän« 
bige unter fämmtlichen taufendjährigen Handſchrif- 
ten des N. T. ift. Über bie gegen den Cober u. 
zugleich gegen T. ale Entdeder u. Herausgeber ber» 
borgetretenen Widerſprüche vgl. bie beiden 1863 
in Yeipjig von X. ausgegangenen Flugſchriften: 
Die Anfechtungen der Sinaibibel u. Waffen der 
Finfterniß wider die Sinaibibel. Schon früber 
gab er heraus: Acta Apostolorum apocr., Lpz. 
1851; Evangelia apocrypha, ebd. 1553, woran 
fib die Apocalvpses apoer. ineditae anſchließen 
werden. Bgl. Bolbeding, Conft. T. in feiner fünf- 
undzwanzigjährigen ſchriftſtelleriſchen Wirkſamleit, 
ebd. 1862. 

Tiſchendorfſcher Pflug, eine Art Drainpflug, 
f. u. Drainage I. e). 

Tiſcher, Joh. Friedrich Wilhelm, geb. 1769 in 
Tautſchen bei Torgau, wurde 1792 Biarrer daſelbſt, 
1796 Superintendent in Jüterbegk, 1798 in Plauen 
u. 1823 in Pirna, wo er 1942 ſtarb. Er ſchr. n.a.: 
Lebensbeichreibungen von Lutber, Lpz. 1793, 5. Aufl. 
1818; Vielanchtbon, ebd. 1795, 2. A. 1801, u. m. a. 
in der Reformation berühmter Männer; Die Haupt- 
ftüde der driftlihen Religion, ebd. 1805, 23. Aufl. 
1841; Das Ehriftentbum in den Hauptftüden ums 
ferer Kirche, Dresden 1831, 2.9. 1837; Bibliiche 
Geſchichten, Pirna 1833; Pſychologiſche Prebigt- 
entwilrfe, ebd. 1795— 98, 4 Heite ; Liber das menich- 
liche Herz u. eine Gigenbeiten (Predigten), ebd. 
1825—42, 4 Bde., 2. U. der 2 erfien Bbe. 1839; 
Beobachtungen des menschlichen Herzens (Önomen- 
fammlung), Dresd. 1829, 1. Thl. 

Tiſchgeräth, die Geräthſchaften, welche bei einer 
Mabizeit auf dem Ziiche gebraucht werden, als: 
Schüſſeln, Terrinen, Teller, Salznäpfchen, Meſſer, 
Gabeln, Löffel ꝛe. 

Tiſching, ſo v. w. Teſching. 

Tiſchit, Oaſe in der weſtlichen Sahara (Airifa), 
weſtlich von Timbuktu, hat fruchtbaren Boden, 
bringt Reis, Mais, Datteln u. bat den gleichnamigen 
Hauptort, deſſen Bewohner Salzhandel betreiben. 

Tiſchk «Ziichfofero), Landfee im Kreiſe Pomjenez 
bes ruifiihen Gouvernements Dlones; 13 OD. 

Tiſchkanne, ein Maß zum Getränfe für eine 
Schüſſel od, fieben Mann auf den Schiffen, 

Tiſchkloben, größere, am Werktiſche befeftigte 
Feillloben, welche nah Art Heiner Schraubftöde 
gebraucht werben. 


Tiſchklopfen, fo v. w. Geifterflopfen, ſ. u. Geift 
©. 84, vgl. Tiihrüden, 

Tiſchlehn, fonft ein Lehngut, deſſen Ertrag dem 
Beſitzer zur Beftreitung des täglichen Tiſches be- 
ſtimmt war. 

Tiſchler, Hanbmwerler, melde allerlei hölzernes 
Hausgeräth, Haus u. Stubentbüren, Fenfterrab- 
men, getäfelte Fußböden u. dgl. verfertigen. In 
neuerer Zeit bedienen fich die X. vielfach, namentlich 
100 fie ihre Arbeiten fabritmäßig fertigen, mannig- 
faltiger Maſchinen bei ber Bearbeitung des Holzes. 
Dian unterjheidet Bautifhler, Maſchinen— 


tifhler m. Möbeltiſchler, je nachdem fe vor⸗ 
wiegend Gegenſtände für den Hausbau, Maſchinen⸗ 
theile u. Modelle od. Möbel fertigen; bie feinſten 
Möbel n. ausgelegte Arbeiten fertigen die Kunft- 
tifhler(Ebeniften). Nach einer vorliegenden Zeich« 
nung wird bas Holz zugeſchnitten, weiter ausgearbei- 
tet u. die einzelnen Theile aufverichiedene Weife durch 
Leimen, Zapfen, Stifte mit einander verbunden; 
die Vollendungsarbeiten find das Beizen, Ladiren, 
Foliren, Kourniren, Schnigen, Dreben u. dag Aus- 
legen ber Tijchlerarbeiten mit Gold, Silber, Me 
tall, Elfenbein, Perlmutter od. feineren Hölzern 
(Holzmofait). Wo bie T. noch zünftig find, lernen 
fie 3—5 Jahre, wandern, erbalten aber fein Ge— 
ſchenk. Meifterftüd: gewöhnlich Bretipiel, Fenſter- 
rahmen u. Schrank (jetst meift ein Büreau). In— 
firumentmader u. Orgelbauer find oft gelernte T. 

Zifchlerfirniß, fo v. w. Belitur 2). 

Tiſchlerkitt, jo v. w. Käſekitt, vgl. Kitt 2) b). 

Zijchlerleim, ſ. u. Leim 2). 
Zijhlerverband, Verbindung eimelner Holz« 
ftüden zu einem Ganzen, wie fie bei Tijehlerarbeis 
ten vorlommt, u. deren Wefen auf einer eigenthüm⸗ 
lihen Formung ber einzelnen Theile berubt; es 
gebören bierber bei. die Verbindung durch Schmale 
benjhwanz, durch Rahmen u. Füllung, durch Zar 
pfen u. Nuth, durch Zapfen u. Keil od. Nägel, 
durch Nutb u. Feder od. Spund, durch Zuſammen⸗ 
blattung, Zuſammenſchlitzung, Berzapfung u. Ber» 
zinfung bei Edverbinbungen. 

Ziihlinie (Gedärmlinie), eine ber fünf 
Hauptlinien in der Chiromantie, j. d. I. A) c). 

Tiſchmeſſer, ein Meier zum Gebrauch beim 
Eſſen; die Klinge ift von weniger feinem Stabfe, 
vorn fpit od. abgerundet, in dem Hefte feft ftebend, 
ber Griff von Holz, Knochen, Horn, Hirſchgeweih, 
Meſſing od. Silber. 

Tiſchnowitz, Stadt u. Bezirfähauptort im mäb- 
rischen Kreije Brünn, an der Schwarza; Sit eines 
Bezirks- u. Steueramtes, Schloß, Tuchweberei, 
Liqueur- u. Rofogliofabrit, Färberei, Papiermühle, 
Handel mit Getreide; 2500 Ew. Dabei Marmor» 
brud u. Fundort von Ametbyfien u. TZurmalinen; 
die Borftatt Vorkloſter T., ebemals Nonnen- 
abtei, bat eine prächtige Baſilila (von 1238), Zucker⸗ 
fabrit, Tuchweberei, Krappfürberei u. 1000 Ew. 
In T. wurde 1863 der polniſche Erkictator Langies 
wiez internirt. 

Tiſchpreſſe, fo v. w. Serviettenprefie. 

Tiſchreden, 1) Unterbaltungen bei Tiſch über 
allerlei Gegenſtände der Kunft, Wiſſenſchaft u. des 
Lebens; 2) (Colloquia mensalia, Sermones con- 
vivales), bef. Reden u. Geſpräche, welche Lutber 
über Tiiche bielt, welche jedoch nicht von ibm jelbft, 
fondern von P. Nebenftod 1571 ——— find, 
Sie find wegen ber tbeilweile zu freien Außerungen 
Gegenſtand des Tadels von Seiten der Papiften ges 
worden. Aus dem klaſſiſchen Altertbum gibt e8 
T. in Zäenophons u. Plutarchos Eympofen 4 
Sumpofion; 3) j. Toaft. 
gi Eh (Iudentb.), jo v. w. Tisri. 

Sl rüden (enal. Table-moving, franz. Les 
tables tournantes), eine eigenthümliche drehende 
u. zuletzt gleihjam fortichreitende Bewegung, in 
welche ein Tiſch verietst wird, wenn mehre Perjo- 
nen in der Art bie Hände darauf legen, daß fie eine 
Kette bilden. Es ſtammt aus ben Bereinigten 
Staaten von Nordamerika, wo ſich zuerſt 1847 im 
Arcadia im Staat New Mork eine andere ähnliche 
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Tiſchbewegung, das fogen. Geifterffopfen (f. n. 
Geiſt S. 84), bemerklich gemacht hatte, u. wurde in 
Deutſchland zuerſt im März 1853 von Bremen aus 
von 8. Andree befaunt gemacht. Es befteht in Fol- 
genden: Wenn mehre Perſonen um einen Tiich 
eine Kette bilden, db. b. jo Pla nehmen, daß ihre 

üße u. leider weder fich unter einander, noch den 

iſch berühren, jeder aber beide Hände oje auf den 
Tiſch legt u. dabei jeinen Heinen Finger der rechten 


+ Hand auf ben linken feines Nahbars zur Rechten 


ruben läßt, fo fängt der Tiſch nach einiger Zeit an 
fich zu bewegen. Häufige Wiederholungen biejes 
Experiments ftelten das Factum feft, daß unter 
dem Einfluffe der auf obige od. ähnliche Weije ger 
bildeten Kette der Tiſch ſchwanke, fich neige, ver» 
fchiebe, drehe. Daß dies ohne irgend welche Lörper- 
liche, in Scieben od. Drüden fi äußernde An— 
firengung erfolge, fchien bef. der Umftanb zu be» 
weifen, daß in vielen Fällen auch ſchwache Kinder 
ſehr ſchwere Tiſche in verhältnigmäßig rafche Be- 
wegungen verjegten. Die Zeit, nach welcher ſolche 
Erſcheinungen eintreten, ſchwankt zwiſchen einem 

eitraum von wenigen Minuten bis zu mehren 

tunden u. faun durch die Mitwirkung gewiſſer, 
fih bei. dazu eignender Perſonen, fomie folder, 
welche ben Verſuch jchon kurz zuvor wiederholt ge- 
macht haben, merklich verkürzt werben. Der Sinn 
ber Drebun» ift bald von links nach rechts, bald 
der umgelehrte. Das Material des Tiiches, wie 
das ber Unterlage, ift für bas Gelingen des Ber» 
ſuchs gleihgüitig. Um eine Erflärung dieſer Er- 
fheinung zu geben, nahmen Einige ihre Zuflucht 

ur Annabme eleftrifcher od. magnetifcher, von ben 

erionen dem Tiſche ſich mittheilender Ströme, od. 
zum Od od. zum Diamagnetismus. Die Gegner 
diefer Erklärungsweiſe halten (abgeſehen bavon, 
daß bie ar Ph Geſetze des an fich mehr als 
— ap Od [f.d.] noch Allen unbelannt feien) 
alle auf Gleftricität, Magnetismus od. Diamagne⸗ 
tismus bafirten Erflärungsverjuche für unmiljen- 
ſchaftlich, weil fie mit ben bekannten Gejegen ber 
durch diefe Agentien erzeugten Bewegungen in di» 
rectem Widerſpruche fleben. Andere behaupten, 
der Tiſch drehe fih auf mechanische Weile dur 
Drüden od. Schieben, wozu nur noch ein eigen- 
thümlicher zitternder Zuftand bes Körpers binzu- 
trete. Diefe fagen: Offenbar ift es ein höchſt un. 
wahrſcheinlicher Fall, daß Jemand, ber beide Hänbe 
auf ben Tiſch legt, nach beiden Seiten bin gleich 
ſtark drücke od. ſchiebe; vielmehr wirb, wenn nicht 
ein fihtbares Merkmal gegeben ift, nach welchem 
ber Drud abſichtlich nach beiden Seiten auf bas 
Feinſte regulirt u. gleihmäßig abgewogen werben 
kann, berjelbe nach der einen Seite um ein mehr 
od. minder bebeutenbes Ouantum überwiegen; u. 
wenn Mebre zugleich das Nämliche thun, » wirb 
fih eine Summe folcher einfeitig ausgeübter Drude 
ergeben, von welcher e8 wieder höchſt unwahrſchein⸗ 
lich ift, daß fie genau gleih Null fei. Zugleich 
bleibt ein verticaler Drud übrig, welcher gleicher 
Weile auf irgend einer Seite bes Tifches überwiegt. 
Iener einfeitige horizontale Drud würbe num jeben 
Tiſch augenblidlich zum Dreben bringen müſſen, 
wen nicht berfelbe durch bie Reibung auf ber 
rauben Unterlage jeftgebalten würde, welche nach 
Befannten Gefegen gerade dem Aufange ber Ber 
wegung am wirkſamſten eutgegenſteht, ihrem Fort⸗ 
gange aber weit weniger hinderlich iſt. Nun be— 


wirkt aber bie lange Dauer des Verſuchs, nament« 
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lich bei einer unbequemen Anordnung der Kette 
(welche ſich jedoch nach u. nach als immer weniger 
weſentlich erwieſen hat), nicht allein, daß die müde, 
unempfindlich u. ſteif gewordenen Hände u. Arme, 
ohne daß bie Experimentirenden es bemerfen, ſtärler 
drücken u. ſchieben, ſondern es geräth dabei auch 
der ganze Organismus, beſ. bei leicht erregbaren 
Naturen, in ein Erzittern, welches na auch durch 
mannigfache innere Empfindungen anfünbigt. In⸗ 
dem dieſes Erzittern dem Tiſch fich mittbeilt, bebt 
u. löſt fich derjelbe gleihfam von Boden, ber größte 
Theil der Reibung verſchwindet u. der Tiich folgt 
ungehindert dem Seitendrude ber aufliegenden 
Kette. Dafür, daß die Erfcheinung rein mechani» 
ſchen Geſetzen folgt, führt man noch an: Für einen 
ſchweren Tiſch ift die Reibung größer, als für einen 
leichten, für einen mit vier Beinen verfebenen grör 
Ger, als mit drei, für einen mit breiter Fläche auf» 
ftebenden größer, als für einen in wenig Punkten 
den Boden berübrenden; demgemäß bewegt fich 
aber auch immer ein Tiſch von einer ber erfteren 
Eigenichaften ſchwerer, ald von einer ber letsteren. 
Se weiter ferner feine Platte iiber dem Ende ber 
Füße bervorragt u. je näher bie Hände dem Rante 
der Platte gebracht werben, um jo ichneller erfolge 
die Drehung, inden dann bie Kraft der Hände au 
einem längeren Hebelarme, aljo mit mehr Erfoly 
wirkt, als bie Reibung. Ein vierediger Tiſch iſt 
bem Drehen weit ungünfliger, als ein runder, weil 
fir alle an einer geraden Seite bin Sitenben ber 
Hebeların bedeutend kürzer ift, als für die au den 
Eden bejeftigten Tiichbeine. Wenn mebre Berjonen 
fo um einen dreifüßigen Tiſch geordnet find, daß 
fie mebr zwifchen ben Beinen deſſelben fteben, fo 
tritt die fippenbe Bewegung fchneller ein, wäbrend 
dies von der rotirenden gilt, fobalb die Perſonen 
fid vor die Beine ftellen. Auch Faraday bat eract 
darzuthun geiucht, daß nicht ein in den Tiſch ber» 
geftrömtes Fluidum zunächft biefen bewege u. der 
Tiſch nachher erft die Hände mit ſich führe, ſondern 
daß die Hände mechanisch den erjten Anftoß geben, 
u. bat dazu ein bejonderes Inftrument (Indicator) 
conftruirt. Auch der Wille des Menſchen führt une 
bewußt Bewegungen ber Muskeln berbei, u. dieſem 
Umftanbe find mande Einzelnbeiten der Erſchei— 
nung zuaufchreiben, 3.8. daß ber Sinn der Drebung 
gewöhnlich wechjelt, wenn bie Heinen Finger in ber * 
auf obige Weife gebildeten Kette plötzlich vertaufcht 
werden. Daraus erflären Einige auch das Tiſch- 
Blopfen (j. d.). Etwas Ähnliches wurde ſchon von 
ben Juben gemacht, das fogenannte Tiſchauf- 
ehbenlafien. Es wurde nämlich im ihren Zure 
Enhatafketien ein Tiſch mit großen Laften bela» 
ben; die Berfammelten jprachen fich Die Namen von 
Dämonen in die Obren u, barauf hob fich ber Tiſch 
in die Höhe u. ſenlte fi wieder. Die Sade fan 
im 17. Jahrh. durch den getauften Juden Brent 
zur Ofſentlichleit. Die Juden jelbft erflärten dem 
Vorgang durch bie praftiiche Kabbala, Andere als 
Zauberer. 
BR hichiefer, fo v. w. Tafelfchiefer, f. u. Thon 
iefer. 

Tiſchtrunk, Getränk, es fei Wein ob. Bier, 
welches Jemanb bei Tiſche genießt ob. in feinent 
Hausweſen verbraucht, bei. ın fo fern ex fich dieſes 
Getränk ſelbſt bereitet od. einlegt. 

Tiſchuhr, eine Uhr, welche man auf ben Tiſch 
ſtellen kann; bie größeren find Penbelubren, bie 
Heineren Unruhuhren. 


Tiſchu lumbu Bis Tiſſot 


}. Tiſchu lumbu, fo d. w. Tiſſu Lumbu. 

Tiſchwein, 1) der Wein, welchen man gewöhn⸗ 
lich bei der Mahlzeit trinkt; 2) überhaupt ein leich- 

ter Wein. 

Tiſchzeug, 1) Tiſchtuch u. Servietten zufam- 
men; 2) jo v. w. Tiſchgeräth. 

Tiſhemingo, Grafihaft im Äuferften Nordoſten 
bes Staates Miifilfippi (Morbamerita), ungefähr 
65 OM., im Norden an den Staat Tenneffee, im 
Dften an den Staat Alabama grenzend, der Tom« 
bigbee River u. der Tuscumbia Ereel durchfließen 
bie Graffchaft, ber Tenneffee River berührt bie 
ek er berjelben; große Walbungen; Pro⸗ 
ducte: Mais u. Baumwolle; die Mobile-Obtobahn 
u. bie Mempbis-Charlestonbahn durchſchneiden bie 
Graffchaft; 1836 organifirt; 1850: 15,490 Ew., 
mworunter 1961 Stlaven; Hauptort: Sacinto. 

Zifia, fefte Bergftabt in Bruttium, am Silawalbe 
auf dem Clibanus; j. angeblich Monte Taſitano. 

Tiſiänus (Tyſia), Nebeufluß des Danubius 
in Dacien; j. Theiß. 

Zifias, 1) Dichter, fo v. w. Steſichoros; 2) grie- 
chiſcher Rhetor, geb. auf Sicilien, lebte gegen 406 
v. Chr.; er ſoll die Redelunſt theoretifch begründet 

haben. Den Gorgias Leontinus begleitete er auf 
einer Reife nad) Athen u. dort hörte ihn Iſokrates. 
Bl. Leonb. Spengel, De Tisia rhetore, in deſſen 
Zuvrayoyn reyvov, Stuttg. 1828. 

Zihngal goldreicher Berg bei Eftrella (f. d. 2) 

im centralameritanijhen Staate Eofta Rica. 

iſio, Benvenuto, ge EN 
1481 in Ferrara, Schüler des Dom Panetti u. 
eined ber Häupter ber Schule von Ferrara. In 
Rom ſchloß er fih vornehmlich an Rafael an u. 
fuchte ſich deſſen Styl anzueignen, bef. für Zeich- 
nung u. Anorbnung. Im Colorit ift er durch Kraft 
u. Harmonie der Farbe ausgezeichnet. Er ft. 1559 
in Ferrara. 

ifiphöne, 1) eine ber Erinyen (f. b.), bie 
Rächerin bes Mordes; 2) Tochter des Allmäon, ſ.d. 

Zifipböne (T. Fitzinger ), Biperngattung, 
welche die Arten von Trigonocephalos (f. Eden- 
kopf) begreift, welche einfahe Schwanzſchilder u. 
eben ſolche Kopfſchilder bis hinter die Augen, babei 
einen Stachel am Schwanze haben. Art: T. cu- 
prea, aus Carolina. 

Tis jaẽgi, Kreisborf imruffifhen Gonvernement 
Tiflis, bewohnt von muhammedaniſchen Tataren 
u. Armeniern; hält Märkte, Stapel für Seibe, 
Baumwolle u. Sübfrüdhte. 

Tisri (Ziihri), nah dem hebräiſchen Kirchen- 
* der ſiebente, nach dem ge per Jahre aber 

er erfie Monat ber Juben. Er beginnt in ber 
zweiten Hälfte unjers September u. bat 30 Tage; 
am 1. u. 2. wird das Neujahr, am 3. die Großen 

aften (Gebalja), am 10. das Verſöhnungsfeſt 
Lange Naht), vom 15.— 22. bas Laubhüttenfeit 
(f. d.), am 23. bie Gejeßesfreube gefeiert; vgl. 
Ethanim. 

Tiß, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement Perm, 
fällt in die Sylwa. Daran Tiſſewſt, Dorf mit 
großer Eiienbütte, 1730 angelegt. 

Tiſſa (a. Geogr.), Stadt auf der Norbfeite von 
Eicilien; beim j. Randazzo. 

Tiſſaphernes, Berier, unterwarf um 420 v.Chr. 
ben rebellirenden Statthalter von Lydien u. wurbe 
defien Nachfolger; bort lie er ſich feit 413 mit den 
Spartanern in Unterhandlungen ein, welde bie 
Unterftügung berjelben gegen die Athener u. dafür 
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bie Rückgabe ber bem Könige von Perfien entriffenen 
Ländereien bezwedten. Als Kyros, Bruder bes 
Artarerges Mnemon, Oberfeldherr in Kleinafien 
wurde u. er felbft dadurch einen Theil feiner Macht 
verlor, fuchte er fortwährend das Mißtrauen bes 
Königs gegen feinen Bruber zu erregen. Als ber 
Krieg mit bemfelben ausbrah u. Kyros mit den 
10,000 Griechen bei Kunaxa 400 v. Chr. beficgt 
worben war, ließ T., einer der vier königlichen 
Feldherren, bie griechiichen Anführer ermorben. 
Er kehrte dann in jeine Satrapie zurüd. Iu feinem 
Beftreben bie Joniſchen Städte dem König zu ume 
terwerfen, war er micht glüdlich; dieſe riefen bie 
Spartaner zu Hülfe, Durch deren Anführer Agefi« 
lao8 er endlich 395 am Paltolos gänzlich befiegt 
u. in folge davon feiner Satrapie eutſetzt wurde. 
Sein Nachfolger Tithraufles ließ ihn durch Ariäos 
fangen u. binrichten. 

Tiſſen, fo v. w. Illertiffen. 

Tiſſot (pr. Tiſſo), 1) Simon Andre, geb. 
20. März 1728 zu Grancy im Waabtland, ſtudirte 
in Genf u. Diontpellier Mebicin u. prafticirte als 
Arzt in Yanfanne, wo er in ben Kath ber 5* 
hundert gewählt wurbe; 1781 wurde er Profeflor 
der Mediein zu Pavia, ging 1784 nad Rom, kehrte 
aber von da nach Lauſanne zurüd u. farb dafelbit 
13. Juni 1797. Er for. u. a.: L’inoculation ju- 
stifide, Lauf. 1754; De febribus biliosis, ebb. 
1755; De morbis ex manustupratione ortis, 
ebd. 1760 (franz. L’onanisme, Löwen 1760, 1764, 
Bar. 17645 deutſch von Karftene, Lpz. 1782, u. 8.)5 
Avis au peuple sur sa santé, Yauf. 1761 (beutf 
von Hirzel, Zür. 1786 u. d.); De valetudine lv 
teratorum, ebd. 1766 (franz. Par. 1768, Lauf. 
1770, beutich Lpz. 1775 u. 8.); Essai sur les ma- 
ladies des gens du monde, ebd. 1770 (deutſch 
Nürnb. 1770); Trait6 des nerfs et des leurs 
maladies, Lauf. 1778, 4 Bbe.; Trait6 de l'épi- 
lepsie, Par. 1770. Schriften gefammelt: Lauf. 
1783 — 95, 15 Bde., Par. 1809, 8 Bde., deutſch 
von Karjtens u. Adermann, Lpz. 1754, 7 Bde.; 
im Auszug al® mebicinifches Handbuch, von Helb, 
2p3. 1755 f, 3 Bde. 2) Clement Joſeph, Ber» 
mwanbter des VBor., geb. 1750 zu Ornans im Des 
partement de Doubs, war 1788 - 1800 Militärarzt 
ber franzöftichen Armee, lebte ſeitdem in Paris, wurde 
Leibarzt bes Herzogs von Orleans u. ft. 30. Junt 
1826. Erfchr.: Gymnastique, Par. 1780 (deutich 
£p3. 1782); De l'influence des passions de 
l'ame dans les maladies et des moyens d’en 
corriger les mauvais effets, Bar. 1798 (beutich 
von Breiting, Lpz. 1799) u. m. a.; Oeuvres, Par. 
1795, 3 Thle. 3) Pierre Francois, geb. 10. 
März 1768 in Verfailles, ftubirte in Paris, betbei- 
ligte fi beim Ausbruch der Revolution an ben 
freifinnigen Zeitfchriften u. wurbe bei ber Proviante 
commuiffion angeftellt; unter ber Schredensregie- 
rung verlor er en Stelle u. legte eine Fabrik am, 
erbielt aber nad dem 18. Fructibor wieber eine 
Anftellung bei der Polizei. Unter Napoleon wurde 
er erfi VBerwaltungsbeamter, dann kaiferlicher Cen« 
for u. 1814 Profeſſor am Gollige de France; 
unter Karl X. wurbe er abgefetst u. rebigirte den 
jhen während der Hundert Tage von ibm ge» 
gründeten u. im bonapartifchen Sinne mwirfenden 
Gonftitutionnel; 1833 erhielt er feine Stelle wie» 
ber u. ft. 7. April 1854 in Paris. Er fhr.: 
Etudes sur Virgile, Par. 1825—29, 4 Bbe, 
2. Aufl. ebd. 1841; Hist. de la revolution frang., 
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«bb. 1833 — 36, 6 Bde.; gab beraus: Trophees 
des armdes frang. depuis 1782 jusqu’en 1815, 
Par. 1819, 6 Bde.; Memoires hist. sur Carnot, 
ebd. 1824, Podsies Erotiques, ebd. 1828, 2 Bbe.; 
Lecons et modeles de lıitt&rature frang., ebd. 
1835, 2 Bbe.; u. überlegte Birgils Georgila als 
Bucoliqueur, ebd. 1800, 4. Aufl. 1824. 


Tiſſu (T. or, T. argent), reicher Seidenbamaft, 
mit weißer od. goldfarbener Kette u. Blumen, u. 
Früchten von Silber od. Goldglacl, von Lyon, 
fonft zu Roben u. Weften ; kommt jet nicht mehr vor. 


Tiſſu Lumbu (Diſchu Lumbu, Taſchi— 
lunpo), großes Kloſter bei Dſchigatzi (der Haupt» 
ftabt der ‘Provinz Diang in Ziber), Reſidenz des 
Bogdo Lama am Djangbo; befteht aus ungefähr 
400 Häufern, mit insgefammt 3000 Zimmern, bat 
viele Tempel, Grabmäler, Palaft des Grofprie- 
fters; von ihm bängen 50 Klöfter mit mehr als 
4000 Lamas ab. 

Tijtling, Marktfleden im Landgericht u. Ber- 
waltungsdiftrict Altenötting des baieriichen Kreiſes 
Dberbatern; bat Schloß, Eijen- u. Waffenhämmer; 
600 Ew. 

Zifja, 1) jo v. m. Theiß. Tiſzabat, fo v. w. 
Theißrücken, |. u. Theiß; 2) Tiſza Füred, jo v. w. 
Füred 2); 3) Tiſza Nana, f. Nana 5); 4) Tiha- 
Szent-Miftos, jo v. w. Miffos 15). 

Zifzolez Gbelabotz), Stadt im Comitat Gömör 
des ungariſchen Kreijes bieffeits der Tbeiß, an ber 
Nima; Si bes reformirten Superintenbenten, 
Eijenhämmer, Papiermüble, Mineralquelle, TZudy- 
weberei, Bereitung vortreffliher Käje; 3150 Ew. 
Dabei auf dem Berge Hrabova die Ruinen eines 
von Math. Corvinus erbauten Schloſſes. 

Tit., Abbreviatur 1) für Titus; 2) für Titulus, 
Nang, Würde; 3) für Titulo, unter dem Titel. 
Tit. deb., für Titulo debito, mit gebührendem Titel. 

Zitäa, in ber phönikiihen Vinthologie Mutter 
der Zitanen, u. weil dieje gewöhnlich Gaͤg genannt 
wirb, fo bat man aud T. mit Gäa identificirt. 

Zitan (Myth.), 1) f. u. Titanen; 2) als Son. 
nengott Beiname bes Apollo (f. d.), vgl. Helios 1); 
3) Trabant des Saturn, |. d. 2). 

Titan, hemifhes Zeichen Ti, Atomgewicht 25 
(H = 1) ob. 312,5 (O — 100), ein ziemlich fel- 
tenes Metall, wurde 1791 von einem engliichen 
Geiſtlichen, Gregor, im Denalan u. 1794 von Klap- 
zoth im Rutil entbedt. Es findet ſich niemals frei 
in der Natur, als Titanfäure im Nutil, Broolit u. 
Anatas, als titanfaures Eiſenoxydul im Titaneiſen, 
mit Kiejelerbe u. Kalk verbunden im Titanit, außer» 
bem in einigen feltenen Mineralien. Dan erhält 
bas Metall rein durch Reduction von Fluortitan« 
kalium mittelft Kalium; die Nebuction findet unter 
Feuererfheinung ftatt. Das T. erfcheint als dun— 
Telgraues, nicht Eryftallinifches Pulver, welches beim 
Erhitzen an ber Luft mit großem Glanze verbrennt, 
in Sauerftoffgas mit blenbendem blitzühnlichem 
Feuer; auch mit Kupferoryb u. Bleioxyd erbitt, 
serbrennt e8 heftig. Bei 100° zerlegt e8 das Waj- 
fer; von Salzfäure wird es unter Wafferftoffent- 
widelung aufgelöf. Verbindungen bes Tre: 
A) Mit Sauerftoff: a) Titanorpdur, TiO, ift 
wabrjcheinlich bie metallähnliche, ſchwarze, in allen 
Säuren unlöslidhe Maſſe, welche fich bildet, wenn 
man Zitanläure in einem Koblentiegel einer an« 
baltenden Weißglühhitze ausfegt. b) Titanſesqui 
erpdut, Ti2 Os, entftebt, wenn ınan eine Auflöjung 
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von Titanfäure in Salzfäure mit metallifchent 
Kupfer bei 40 bis 50 © — bie Flüſſigleit färbt 
fich violett u. feheidet beim Vermiſchen mit Ammoniaf 
Zitanfedquiorpdulbpbrat als [hmarzbraunes Pulver 
ab ; bafjelbe geht unter Sauerfioffaufnahme ſchnell in 
Titanſäure über, Wafjerfrei erhält man es durch 
Überfeiten von trodenem Wafjerftoffgas über Tie 
tanfäure; es ift ſchwarz u. gebt beim Erhigen an 
ber Luft in Titanfäure über. Das Hydrat löft fi 
in Säuren mit weinrotber Farbe; biefe Löfungen 
entfärben fich jedoch bei Zutritt von Luft unter 
Aufnahme von Sauerftoff ſehr ſchuell. c) Zitan- 
fäure, TiO2, findet fih in ber Natur (ſ. oben), 
entftebt beim Verbrennen von T. au ber Luft od, 
beim Glüben defjelben in Wafferbamıpf, wobei das 
Waſſer mit Lebhaftigkeit zerlegt wird. Ju den Mi— 
neralien Rutil, Broolit u. Anatas tritt fie in Drei 
verſchiedenen Kruftalliormen auf, Bietet aljo ein 
Beiipiel von Trimorphie. Aus dem Xitaneifen 
läßt fi Die Titanſäure darftellen, indem man das 
gepulverte Mineral mit kohlenſaurem Kali jchmilzt, 
die geſchmolzene Maſſe pulverifirt u. mit beifer 
verbiinnter Flußſäure behandelt; dadurch erhält 
man das ſchwer lösliche u, Leicht Tryftallifirbare 
Fluortitankalium in Löſung, während das meiſte 
Eiſenoxyd titanfrei zuriidbleibt; aus ber ſiedend 
heiß filtrirten Flüſſigleit Erpftallifirt das Fluortitan— 
falium in glänzenden Schuppen aus; man wälcht 
es mit falten Wafler u. reinigt e8 durch Umkry— 
ftallifiren aus fiedendem Waſſer; aus ber heißen 
wäſſerigen Löjung fällt nun Ammoniak titanjaures 
Ammoniaf, welches beim Glühen reine Titauſäure 
urüchläßt. Aus einer ſauren Auflöſung der Titan— 
Hure fällt Ammoniat weißes Titanfäurebpdrat, 
2 TiO2 4 HO, aus; daſſelbe löſt ih in Säuren, 
wenn es vorher nicht erbigt wurbe, u. gebt beim 
Erhigen unter Erglühen in wafjerfreie, in Säuren 
unlösliche Titanſäure Über; lettere ift röthlichbraun, 
glänzend, unfhmelzbar, unlöslih in Wafler u 
Säuren, mit Ausnabme ber concentrirten Schwe— 
felſäure. Aus fehr verdünnten ſauren Auflöjungen 
ſcheidet fih die Titauſäure durch Kochen als ein 
weißes Pulver aus, welches num in Säuren un— 
löslich ift, nur von concentrirter Schwefeljäure 
aufgelöft wirb; erhitt wird fie gelb, nach dem Er—⸗ 
kalten aber wieder weiß. Die Titanſäure verbindet 
fi mit Bafen zu Salzen, fanıı aber auch, wie bie 
Zinnfäure, die Nolle einer Bafis fpiclen. Die 
titanfauren Salze find noch wenig belannt; meift in 
Waſſer unlöslich, aus ihren Auflöfungen in Säuren 
fällen ätzende u. kohlenſaure Altalien Titanſäure— 
bybrat, Galläpfelaufguß erzeugt in der ſalzſauren 
Löſung, wenn wenig freie Satzfäure vorhanden ift, 
einen orangefarbenen Niederichlag; bringt man in 
eine ſalzſaure Löſung ber Titanffure metalliiches 
Zinn, fo färbt fi) die Flüſſigkeit unter Entwide- 
fung von Wafferftofigas allmäblig violett, u. es 
ſcheidet fih ein vwiolerter Nieberichlag ab, welcher 
nad u. nach weiß wird; verdünnt man bie violette 


Löſung mit Waffer, jo gebt die Farbe in Roſenroth 


über. Eine ähnliche Erfcheinung zeigt fih bei An— 
wenbung von metalliichem Kupfer ftatt des Zinng, 
Sehr dharakteriftiich ift das Verhalten der Titan« 
fäure vor dem Löthrohr. Mit Borar u. Phosphor» 
falz gibt fie in ber Orydationsflamme ein farblofes 
Glas, in ber Nebuctionsflamme eine violette od, 
blaue Farbe, bei Gegenwart von Eiſenoxyd wirb 
die Phospborfalzperle blutroth. Demoly hat neuer» 


dings neben ber gewöhnlichen Titanfäure eine ane- 
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dere Modification unterſchieden, die Meta titan⸗ 
fäure, Tis Os, welche ſich in Heinen glänzenden 
Blättchen bilden foll, wenn waſſerfreies Chlortitan 
mit kohlenſaurem Baryt gelättigt u. bann auf ein⸗ 
mal eine große Menge Wafler pin geſetzt wirb. 
Schwefelfaure Kitanfäure, TiOe + 2SOs, 
durch Auflöſen von Zitanfäure in Schweielfäure 
erhalten, ift im einer geringen Menge warmen 
Waſſers löslich, eime größere Menge zerfetst es. 
Setzt man zu einer gejättigten Löfung der Zitan« 
fäure Schwefeljäure, fo wirb ein Sala bon ber 
fammenfegung 10 TiOa + SOs + 10 HO ge 
iltt. B) Mit Chlor: a) Zitandhiorid, TiCle, ift 
eine wafjerbelle, ſchwere, rauchende Flitifigkeit von 
ſtechendem jcharfem Geruche, welche bei 135 ® fiebet 
u. erhalten wird, indem man über ein gelind er» 
hitztes Gemenge von Titanfäure u. Kohle Ehlorgas 
leitet; vom Wafler wird e8 unter ftarler Erbigung 
aufgenommen, durch erhitztes Kalium ob. Natrium 
unter Feuererfheinung zerlegt; an ber Luft zieht 
es Feuchtigkeit an u. erftarrt zu mwafferhaltigem 
Chlorid, TiCie + 2HO. Trodenes Ammonial- 
gas wirb von Titauchlorid begierig verſchluckt; es 
entfteht Zitandloridammoniat (Chlortitanam- 
moniaf), TiCla + 2 NH3; bafjelbe ift in Waſſer 
größtem! eils ohne Zerſetzung löslich u. hinterläßt, 
ei Abſchluß ber Luft erhitzt, metallifhes T. Ber- 
mifht man Titanchlorid mit Chlorſchwefel in der 
Kälte, fo ſcheiden fich große gelbe Kryftalle von 
Chlortitanchlorſchwefel, 3 Ti Cie, SClIs, ab, 
welche an ber Luft jerflicen, in Raffer u. Säuren 
(östlich find. Ather bildet mit Titanchlorid Niger» 
&lortitan, TiCle + Ca Hs O, eine fryftallinie 
fhe Berbindung, welche in überſchüſſigem Ather 
leicht löslich ift un. fich durch Waffer zerjet. Wenn 
gasförmiges Chlorcyan zu Titanchlorid geleitet 
wirb, fo entfteht eine gelbe kryſtalliniſche Maffe von 
Ehlortitancyandlorid, 2 Ti Cla + Cy Cl, welche 
ſchon weit unter 100° ſich zu verflüchtigen u. zu 
Haren citronengelben Kryftallen zu jublimiren be» 
ginnt; fe raucht an feuchter Luft u. wirb babei 
milhweiß unter Entwidelung bes Geruches nad 
Eyandlorid.. Ehlortitancyanmafjerftoff, 
TiCie + CyH, entfteht durch Vermiſchen von 
Eyanwafjerftofffäure mit Titanchlorid; glänzende, 
eitronengelbe Kryſtalle, welche ſich dei ſchneller 
Sublimation zu einer zuſammenhängenden Maſſe 
vereinigen. b) Zitanfedquictorär, Tia Cls, wirb 
erhalten, wenn Dämpfe von Titanchlorid mit 
Waſſerſtoffgas durch eine glühende Röhre geleitet 
werben; es jetzt fi an den Wanbungen ber Röhre 
in Form buntefvioletter glanzender Schuppen ab, 
welche an ber Luft Feuchtigkeit anziehen u. in Ti⸗ 
tanjäure Übergeben; Waſſer löft e8 mit wioletter 
Farbe auf, aus der Löfung ſcheidet fih Titanfäure 
aus; es wirkt ſtark rebucirend. 0) Mit Schwefel: 
Schwefeltitan, TiSe, gelbe, —— 
Schuppen, welche ſich bilden, wenn man Schwefel⸗ 
waſſerſtoff u. Dämpfe von Titanchlorid durch eine 
lühende Röhre leitet; am feuchter Luft zerſetzt es 
na, Säuren verändern es nicht, Kalilauge gibt un« 
Bsliches faures titanlaures Kali; an ber Luft er- 
bitt, verbrennt e8 BR Fitanfäure. PD) Mit Fluor: 
Sluortitan, TiFle, eine wafferbelle, an der Luft 
rauchende Fliiifigleit, welche durch Erbigen eines 
Gemenges von Flußſpath u. Titanſäure mit Schwe⸗ 
feljäure erhalten wird. Auf Zufag von viel Waffer 
zerſetzt fie fich in eine weiße unlösliche Verbindung 
2. in einejaure Flüſſigleit, Titanfluorwafferloffiäure, 
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TiFls, FIH, in welcher fi ber W d 
Metalle erſetzen läßt. E) He tid ft ee VE 


‚Po fftitan, TiN, entftebt, wenn man Titanſäure 


n einem Strome von trodenein Ammonialgas er⸗ 
hitzt; bunkelviolettes Pulver mit einem Strich ins 
Rupferfarbene; b) Tis Ns, burch Erhien von Aın« 
moniaftitandlorib in Ammonialgas erhalten, inbig« 
blaues Pulver, wo e8 am Glaſe anliegt, kupferfare 
big, entwidelt mit Kalibybrat ob. beim Glüben mit 
Waſſerdampf reihlih Ammonial; c) Tis Ns, ent» 
fteht durch beftiges Glühen von Tis Ne in getrod- 
netem Wafjerftoffgafe; ſchöne meffinggelbe, faft 
goldfarbene Blätthen; d Stidflofftitancha- 
nür (Eyantitan-Stidftoiftitan), 3 Tis N 
+ TiCa N; aus biefer Verbindung beſtehen bie 
befannten fupferrotben Titauwürfel, welche fich zu⸗ 
weilen in Hochöfen beim Verſchmelzen titanbaltiger 
Eijenerze bilden u. bis im bie meuefte Zeit für me» 
talliiches T. gehalten worben finb. 

Titan, Infel, fo v. w. Levant, f. u. Hyeres 3). 

Zitäne (Zitana), Fleden in Silyonia; Ruinen 
nörblid vom j. VBoivonba. . 

Zitaneifen (Zitaneifenerz, IImenit, Kibde» 
lopban, WBajhingtonit, Hyftatit), Mine 
ral, kryſtalliſirt rhomboedriſch, findet ſich meiſt ein- 
gelprengt in berben körnigen Maflen od. loie im. 

eichieben, Körnern u. ald Sand; Bruch muſche⸗ 
lig bis uneben; Härte 5 bis 6, fpecifiiches Gewicht 
4,6 bis 5; von eifenfhwarzer Farbe; beiteht aus 
titanfaurem Eiſenoxydul u. Eiſenoxyd; findet fich 
in Granit, Gneiß, Syenit u. Glimmerjciefer ein» 

ewachien am St. Gottharb, im Ilmengebirge bei 
iaff, bei Hof in Baiern, Harthau bei Chemnitz 
in Sachſen, Gafein, Aſchaffenburg, Twedeſtraud, 
Arendal, am Tillenberg in Böhmen, d'Diſſans im, 
ber Dauphine (Erihtonit). Iſerin ift das im 
Körnern u. Geichieben im Dilubium ber Iſerwieſe 
am Riefengebirge, bei Bergreidhenftein in Böhmen 
u. a. D. vorfommende I. Titaneiſenſand (Zitan- 
fand, Menalanit) findet fi im Bette eines Flüß- 
chens bei Menalan in Cornwall u. in Zaranali in 
ber Nähe des Hafens New Plymouth in Neufee- 
land. Borfanomelan (Eifenroje) ift Tuvom 
St. Gotthard. 

Titanen (Zitäneb), 1) nad ber juftematifirenben. 
Theologie ber Griechen bie Kinber bes Uranos u. der 
Süa; ſechs Söhne: Dleanos, Köos, Krios, Hyperion, 
Japetos, Kronos, u. ſechs Töchter (Zitaniden) : Thea,. 
Rhea, Themis, Mnemoſyne, Phöbe, Thetys, weiche 
vor ben Olyınpiern ben Götterftaat in Hellas gebil- 
bet haben follen. Als Uranos feine anderen Söhne, 
bie Helatondiren u. die Kyflopen, in ben Tartaros 
geſtürzt hatte, berebete Gäa bie T. ihre Brüder zu 
rähen u. ben Vater vom Throne zu ftoßen. Sie 
tbaten dies u. fetten nun ben Kronos zum Herricher 
ein. Einen Kampf gegen Kronos u. bie T. began⸗ 
nen bann bie Kroniden ob. Olympier unter Zeus 
(Zitanomadie, vgl. Griehifche Literatur ©. 632), 
in welchem fie befiegt u. in ben Tartaros geworfen 
wurden, f. u. Griechiſche Mythologie ©. 640. In 
ber phöniziihen Kosmogonie ift ihr Vater bald 
Uranos, bald einer ber Kureten; die Mutter Zitäa, 
u. die Zahl derjelben 18; fie follen in Rhodos um 
Knoffos gelebt u. allerhand ben Menfchen nützliche 
Dinge erfunden haben; vgl. Aftarte. 2) In ber 
frätern Griechiſchen Mythologie nannte man faft alle 
Götter E., injofern fie von Zeus, als bem Sohn 
bes T. Kronos abftammten, fo Apollon, Heralles, 
Artemis 2c.; 3) bei den Orphilern alle Urmwejen, 
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mochten fie Götter od. Menſchen fein, namentlich | name; 8) jede Benennung eines Menfchen, welche 


vie Nepräfentanten bes erften Menſchengeſchlechts. 

Zitangrün, ſ. u. Schweinfurter Grün. 

Zitanfa, bie Königin der Elfen, Gemahlin bes 
Oberon, ſ. d. 

Zitania (T. Endl.), Pflanzengattung aus ber 
Familie Orchidene-Malaxideae; Art: T. mi- 
niata, auf ber Norfolksinjel. 

Zitaniden (Myth.), f. u. Titanen 1). 

Zitanit, Mineral, kryſtalliſirt in monoflinot- 
driſchen Säulen od. Tafeln, findet fi auch derb in 
ſchaligen u. Lörnigen Mafien; Bruch muſchelig, 
Härte 5 bis 6; jpecifiiches Gewicht 3,4 bis 3,6; 
verichieben gefärbt, gelb, braun, grün, zumeilen 
zweifarbig glasglängend, zumeilen fett-, auch bia« 
inantglänzend, balbdurchſichtig bis kantendurchſchei⸗ 
nend; befteht aus titanfaurem u. lieſelſaurem Kalt; 
findet ſich eingewachſen in kryftalliniichen Gebirgs- 
arten, jo im Syenit bes Planenſchen Grundes bei 
Dresven, Blansfo u. a. D. in Mähren, Monzoni 
in Tyrol, Ilmengebirge, im Granit bei Aſchaffen- 
burg in Baiern, im Phonolith an der Pierbeluppe 
bei Milſeburg im Nhöngebirge ; auf Klüften in kry— 
ſtalliniſchen Schiefern am Gt. Gottbard, Mont- 
blanc, bei Pfitih im Zillerthal, am Ural; auf Erz- 
lagerſtätten bef. zu Arendal. Durchſichtige u. ſchön 
gefärbte Te werben zuweilen als Schmudfteine 
geicliffen. Der Greeno vit iſt ein fleifch- bis rofen- 
rotber eifenbaltiger T. von St. Marcel in Piemont; 
Ligurit ein &. aus dem Tallſchiefer ver Apenni» 
nen. Der durfichtige bis durchſcheinende beißt 
ebler T. od. Sphen, ber ſchwach⸗ od. unburd- 
fihtige gemeiner &. od. Braun- u.Gelbme- 
nakerz. 

Titanium (Min.), fo v. w. Titan. 

Titanomächie, ſ. u. Titauen 1), 

Titänos (gr.), Gyps, Kalt. 

Titanſand, |. u. Titaneiſen. 

Er (Blätteriger&.), fo v. w. Rutil. 

Titanſpath, jo v. w. Titanit. 

Titanwürfel, ſ. u. Titan E) d). 

Zitarefiod, Nebenfluß des Peneos in Thefja- 
fien, entiprang auf dem Berge Zitärod, einem 
Zweige des Pinbos; I Elaſſonitiko od, Zeragbi. 

Titel (v. lat. Titulus), 1) ein Buntt, ein Heiner 
Strich; 2) (röm. Ant.), ſowohl ehrenvolle Inſchrift 
(T.sepuleri, T.statuae), als auch entehrende, 3.8. 
an verläuflihen Sllaven, öffentlihen Dirnen 2c.; 
3) bie Überſchrift u. Aufichrift eines Buches, einer 
Schrift od. eines beträchtlichen Theils berjelben; 
4) bei Büchern das Blatt, auf welchem dieſe Auf⸗ 
ſchrift fteht; bei größeren Werken find oft zwei 
ſolche T. vorhanden, ber eine (Haupttitel) ent- 
bält in der Hauptzeile, welche mit größeren Buch— 
Baben gedrudt if, das wichtigfte Wort, ben Namen 
des ganzen Werkes; ber andere (Nebentitel) be- 
zieht fi) auf den Inbalt des einzelnen Theiles, od. 

ibt auch (fo bei Journalen) ven früheren T. deſſel⸗ 

n an. Bisweilen fügt man nod einen Schmuütz⸗ 
titel binzu, welder den Namen des Buches nur 
mit wenigen Worten angibt u. welcher beim Binden 
bes Buches berausgejchnitten wird; 5) der Name 
eines Buches, welcher von bem Buchbinber auf ben 
Rüden bes Einbandes in bie zweite Abtheilung, 
Zitelfeld, mit filbernen ob. golbenen Buchflaben 
gebrudt wird; 6) bie Rubrik, Eapitelüberichrift 
eines Buches; 7) jede Benennung einer Sache, 
wenn fie auch Beine Überſchrift ift, 3. B. Schimpfe 


fih auf dejien Sinnesart od. Haudlungsweiſe bes 
ziebt; 9) die befondere Bezeichnung, welche einer 
Perſon zu führen verftattet ift, um. Die Stellung u. 
ben Rang zu bezeichnen, welche fie im Staate ein» 
nimmt. Der Gebraud ber T. hängt genau mit 
ben Rangerbnungen zufammen, nach melden bie 
im Staate irgend eine öffentliche Stellung beflei» 
denden Perfonen in gewifle Klaſſen abgetheilt mer» 
den, fo daß dann jebe Klaffe für ſich ihre befonberen 
Ehrenvorzüge bat. Derartige Rangorbnungen was 
ren ſchon dem Altertum nicht fremd; eine befone 
bere Ausbildung berfelben findet ſich in allen oriene 
taliſchen Staaten. Aud im Abendlande haben fie, 
bei. im 17. u. 18. Jahrh., eine große Verbreitung 
gefunden, womit bann bie Ausbreitung bes ZTitel- 
weſens gleiben Schritt gehalten hat. Yu ber Regel 
fest jeder T. eine befondere Verleihung durch ben 
Lanbesherrn voraus; nur ausnahmsweiſe iſt man« 
hen Körperfchaften, namentlich den Univerfitäten, 
bie Ertheilung gewiſſer T. erlaubt. Im Einzefnen 
zerfallen die X. ın: A) Standestitel, welche Je» 
mand, obne Beziehung auf ein gewifjes Amt, als 
eine bejoudere adelige Auszeichnung verliehen wer⸗ 
ben, wie 3. B. ber Kürften-, Grafen», Freiherrn⸗ 
titel. Die Verleihung folder Stanbestitel erfolgt 
gewöhnlich nicht blos für die Perjon, fonbern fo, 
daß der T. auch auf die Nachtommen übergebt. 
B) Amtstitel, welche von der Bekleidung eines 
Amtes bergenommen werden, obne daß damıt aber 
nothwendig Die Innebabung ber Amtes jelbft ver- 
bunden zu fein braucht. Je nachdem Dies der Fall 
ift od. nicht, theilen ſich daher die Amtstitel noch in: 
a) Amtstitel im engeren Ginne, welde dem 
wirklich von ber Perfon verfebenen Anıte entipre- 
hen, wie 3. B. Präfident, Megierungs-, Appellas 
tionsgerichts⸗, Finanz, Confiftorialratb, Kreisriche 
ter, Secretär 2c. ; u. b) Ebrentitel, welche einem 
Beamten zur beionberen Auszeichnung verliehen 
werben, wie 3. B. Gebeimer Ratb, Geheimer Obere 
regierungsratb, Kanzleirath 2. Zuweilen fommen 
ſolche T. auch nur als Brädicate vor, welche ftatt 
bes anrebenden Fürwortes zu gebrauchen find, wie 
3. B. das Prädicat Excellenz; co) Ebaraltere 
(daber harakterifirte Berjonen folche, welche 
bergleichen X. zu führen berechtigt find), als joldye 
Amtstitel, welche Privatperjonen wegen ihrer be» 
fonderen Berbienfte ohne irgend ein Amt verlieben 
werben, wie 3. B. ber T. Commerzienratb od. Hofe 
lieferant für einen beſ. verdienten Kaufmann ob. 
Fabrikanten, Hofrath bei Schriftftelern, Concert» 
meifter bei Birtuofen 2c. Der legteren Art von 
En find auch die alademiſchen T. (Licentiat, Baccar 
laureus, Doctor) beigezäblt, da fie an fich, wenig« 
Ks nach den Geſetzen der meiflen Staaten, eben» 
alls mit feinen weiteren öffentlihen Amtsbeiug- 
nifjen verbunden find, wenn fie auch erft nach einem 
Eramen ertbeilt werben. Die Amtstitel werben 
den Beamten auch dann belajjen, wenn fie in ehren⸗ 
vollen Ruheſtand treten; oft wirb gerade bei dieſer 
Gelegenbeit der Amtstitel noch durch einen Ehren⸗ 
titel erhöht. Auch die Ehefrauen führen die T. der 
Ebemänner in ber Regel, wenigitens in Deutichland. 
Die Eitelleit hat die T. oft zu eınem Gegenftandb des 
Ebrgeizes gemacht, u. bie Z. find bei der Sucht in 
biefer Hinficht zu glänzen (Titelſucht) oft zum Gegen- 
ftanb der Satire geworben. Die Frankfurter Reichs- 
verfafiung vom Jahr 1849 bob zugleich mit bem Adel 
alle T. auf; inbefjen wurde bieje Beſtimmung ſchon 
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in ber fogen- Dreilönigeverfaffung in Wegfall ge- 
bracht; 10) im rechtlicher Beziehung das beionbere 
Rechtsgeichäft, auf Grund befien Jemand eine Sache 
erworben bat (Tltulus acquirendi), 3. B. der Kauf 
(T, pro emptore, T. emilonis), Erbichaft (T. pro 
herede), Scheutung (T. pro donato), bie Beitel- 
lung der Sache zum Heiratbägut (T. pro dote) ıc. 
Auf den Unteridieb zwijchen Diefem Rechtsgeſchäft 
bes T. acquirendi im Unterſchied zu ber Er- 
werbsart ald dem äußeren Factum, burch mel» 
hen die zur Erlangung bes Eigenthums an einer 
Sade in ber Regel erforderliche Erlanguug des 
Befiges vermittelt wird (dem fogenannten Modus 
acquirendi), gründete bie ältere Nechtsboctrin eine 
allgemeine Dienge Folgeſätze, welche bie meueren 
Rechtslebrer indeſſen meift aufgegeben haben, weil 
die Unterjcheibung fich feineswegs für alle Erwerbs⸗ 
arten von Rechten, ja nicht einmal für alle Erwerbs» 
arten bes Eigenthumes durchführen läßt. Bon 
Wichtigkeit ift der X. nur für den Umfang ber Be- 
figesrechte, für die Erfigung (vgl. Stinzing, Das 
Weſen von Bona fides u. Titulus in der römi» 
fhen Uſucapionslehre, Heibelb. 1852) u. bei ber 
Erbichaftsllage. In den beiden erften Beziehungen 
unterjcheibet man noch zwiſchen T. justus u. T. in- 
justus, je nachdem dem Beſitze ein äußerlich febler- 
freier Erwerb zu Grunde liegt od. nicht. Nur bei 
dem Borbandenjein des erfteren, welcher annehmen 
läßt, daß der Befitende in gutem Glauben (bona 
fide) befige, wird ber Befit durch die erdenklichen 
Befigesllagen (Interbicte ac.) geihügt u. kann bei 
ununterbrocener Kortdauer bis zum Ablauf der 
Berjäbrumgsfrift (. u. Verjährung) zur Erfigung 
werden. Die Erbſchaftsklage (Hereditatis petitio) 
bat die Eigenbeit, daß fie nur gegen benjenigen er« 
hoben werben kann, welcher mit dem T. pro he- 
rede, d. h. inbem er ſich jeibft für den Erben od. 
als einen berechtigten Univerjalfideicommifjar od. 
Käufer der Erbichaft hält, od. T. pro suo, d. h. 
ohne allen Rechtsgrund Erbichaftstheile befigt, wäh⸗ 
rend gegen biejenigen, welche einzelne Erbicafts- 
ſachen auf Grund anderer T. in Händen haben, die 
Klagen zu richten find, welche ſchon bem Erblafier 
zur Erlangung berjelben zugejtanden haben wür— 
ben. T. universalis nennt man die Erwerbsart, 
mittelft welcher Jemand eine ganze Geſammtheit 
von Sachen erworben bat, 3. B. durch Erbſchaft; T. 
singularis, wenn das Nechtegejchäft fih nur auf ben 
Erwerb einzelner Sachen bezog, 3. B. Kauf, Yegat zc. 
11) im Canoniſchen Recht a) der zum Erwerbe ob. 
Beſitze einer Pfriinde od. zur Ausübung der Juris« 
Biction vorbandene Rechtsgrund, demnach: Titu- 
Jus verus, ein wirfliher &., 3. B. biſchöfliche Er- 
nennung; T. coloratus, ein jcheinbarer, ım ſich 
mangelhafter; T. existimatus od. T. prarsumtas, 
ein fir einen wirklichen gebaltener, obgleich nicht 
nachweisbarer, aber wegen langjährigen Beftandes 
als rechtlich präfumirter; b) die Bedingung zur 
Aufnahme in ben gesftlihen Stand «Titulus ordi- 
matlonis), u. zwar: T. beneßicil, die bem Kandi« 
baten befliimmte Pfründe; T. patrimonii, ein bin- 
reichendes, eigenes Vermögen; T. misslonis, Ber- 
wendung in der Seeljorge; T. mensae, Unterhals 
tung ob. Kaution durch einen Dritten; T. pauper- 
tatis, Eintritt in einen Orben. 

Titel (Zitut), 1) Bataillonsbezirk der Serbiich- 
banater Militärgrenze, 16,73 OM. mit 26,600 Em. ; 
2) Martifleden darin, rechts an ber Theiß, unweit 
deren Mündung in die Donau; deuiſche Daupt- 


Zitianus 623 


ſchule, Zeughaus, Schiffswerfte, Schiffbau, bedeu⸗ 
tenbe Yabhrmärlte; 2700 Em. 

Titelbarſch, jo v. w. Diagramma. 

Titelbuchſtaben, 1) vie größeren Buchftaben, 
welche zu Büchertiteln gebraucht werben; 2) Let» 
tern, über welden ein Querſtrich angebracht ifl, 
um ihre VBerboppelung zu bezeichnen, tommen jetzt 
nur noch felten in Gebraud. 

Zitelfeld, ſ. u. Titel 5). 

‚Zitellinien, an beiden Enden meift zugefpitte 
Linien, |. d. 7). 

Zitelpapier, j. Papier V. A) a) aa), 

Ziteroa, eine der Gejellichaftsinfeln. 

Ziteroigotra, früberer Name von Lancerota, 

Zitery, jo v. w. Tittery. 

Tithenidia (Ammenfeft), Be ber Artemis 
in Sparta, wo bie Ammen bie Meinen Kinder in 
ben vor ber Stabt befindlichen Tempel der Göttin 
trugen, berjelben ſaugende Ferlel u. Opferkuchen 
darbrachten u. allerhand Tänze u. Mummenfchang 
auffübrten. 

Zithonie (T. Dest.), Pflanzengattung aus ber, 
Familie Compositae-Senecionideae, 19. Kl. 3. 
Ordu. L.; Art: T. tagetiflora, u. m. in Dierico. 

Zithönos, 1) Sohn des Laomedon u. ber 
Strymo, Geliebter der Eos, melde ihn jeiner 
Schönheit wegen geraubt hatte; fie erbat von Zeus 
für ihm Unfterblichkeit, vergaß aber auch zugleich 
ewige Jugend für ibn zu erbitten. Als er baber alt 
wurde u. feine Glieder einichrumpfien, ſchloß fie 
ibn ein, od. verwandelte ibn in eine Heuſchrecke. 
Seine u. ber Eos Söhne waren Emathion u. Mem⸗ 
non, 2) Sohn bes Kephalos u. ber Eos, Bater 
bes Pharthon. 

Titborea, 1) eine ber höchſten Spitzen bes 
Parnaſſos in Pholis; 2) Ortichaft, f. u. Neon. 

Zitbrambo , Name der Ifis als Göttin nächte 
liher Schredniffe, als der Mond, in ſoſern er 
Menſchen u. Thieren Raferei, Krantpeit u. Trauer 
bringt. 

Tithrauſtes, Perſer, wurde 395 v. Chr. nad 
der Abjegung bes Tiſſaphernes Satrap in Klein« 
afien; um die Spartaner aus feiner Satrapie zu 
entfernen, ſchloß er mit deren Heerführer einen 
Waffenftillftand u. fuchte denfelben gegen Phar- 
nabazos zu wenden, da ibm dies aber wicht gelang, 
fo ſchidte er den Rhodier Timokrates nah Europa, 
um durch Beſtechungen einen Krieg gegen Sparta 
anzuregen, in deſſen Folge Ageſilaos 394 aus 
Kleinaſien abberufen wurde. 

Tithronion, Ortſchaft in Pholis, am Kephif- 
jos ; beim j. Multi. 

Titi, 1) fo v. w. Saimiri; 2) jo v. w. Wiftiti. 

Titia lex, mehre Geſetzvorſchlãge von römiſchen 
Tribunen, 3. B. 1) welcher das Eponbiren [ 
Sponsio) beim Spiel unterfagte; 2) ſ. u. Agra- 
riae leges 1) h). . 

Titiae aveos (röm. Ant.), f. u. Augurium b). 

Zitian, Dialer, ſ. Tiziano. 

Titiãna, Flavia, Tochter des Flavius Snlpitia 
nus, Gemahlin des Kaijers Pertinar; fie liebte einen 
Kitbariften, a. Pertinar ließ fie zwar gewähren, 

eftattete aber deshalb nicht, daß fie nad jeiner 

hronbeſteigung ben ihr vom Senat angetragenen 
Titel Augusta annahm. Als Julian Kaijer wurde, 
trat fie in den Privatſtand zurüd. 

Titiänus, Tiberius Flavius T., war 340 m. 
Chr. Präfeet in Rom u. nachher Statthalter im 
Gallien; 350 unterwarf er fih dem Magnentius, 
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welcher ibm bie Stabtpräfectur wieber gab u. ihn 
als Geſandten nad Conftantinopel gebrauchte ; nach 
dem Sturze des Magnentins hielt er e8 mit Con⸗ 
ftantius, 

Ziticäca, 1) (Laguna bi &., Laguna be 
Ehucuito), See in den fildamerilanifihen Staa» 
ten Beru u. Bolivia, zwiichen zwei Ketten ber An» 
ben; 40 MI. lang, 14 DU. breit, 252 OM., trübes, 
bo trinfbares Waffer, bis auf 60 Faden tief, 
reih an Fiſchen u. nutzbaren Waffergewächlen, 
trägt gegen zwanzig Inſeln; theilt fih in bem 
Saupdes od. eigentlihen T., bie Laguna de 
Bina marca jüdlih, mit ihm durch bie Enge 
von Tiquina verbunden, u. eine Abtheilung im 
Norden Aullagas; er wirb mit Dampfbooten be- 
fahren, nimmt mebre Gewäffer auf u. fließt durch 
ben Rio Dejaguabero ab. Er liegt 12,055 Fuß 
über dem Meere. Seine Umgebung ift bolzlos, 
unangebaut, reih an prächtigen Grabmälern mit 

um Theil vertrodneten Leihen von einer Men⸗ 
chenrace, welche einft Hochperu bewohnte, aber 
.ausgeftorben ift, was man an ber Kopfbildung be» 
merkt; vgl. Bentland, The lagona de T., Yonb. 
1848; 2) Infel auf ihm, zu Bolivia gehörig; 6000 
Schritte im Umfange. Nach der allgemeinen Über 
ſchwemmung jollte die Sonne zuerft ihre Strahlen 
auf biefe Juſel geworfen haben u. ihre Kinder 
Manko Kapat u. Danleo Ollo hier zur Erbe nie- 
bergeftiegen fein. Die Infel war heilig u. barum 
erbauten bie Yntas ben prädtigen Sonnentempel. 
Die in den Gärten befjelben wachſenden Früchte ır. 
Samen wurben nah Kusko zum Ynla geſandt, 
welder bavon einen Theil an bie Übrigen Sonnen- 
tempel u. bie Häufer ber Sonnenjungfrauen ver» 
theilen ließ; es jchügte gegen jeden Mangel. Bei 
dem Einfalle ber Spanier follen alle Schätze bes 
Tempels, unter andern eine goldene Kette von 233 
Ellen Länge, von ben Prieftern in ben See verjentt 
worben fein. 

Tities Milenses), die Tribus ber Sabiner, 
eine der brei erften Tribus in Rom, |. d. (Ant.) I. 

Titillares venae (fat.), bie Venen in ber 
Lendengegend. 

Zitillation (v. Tat.), fo v. w. Kitzel. 

Titinius, Vectius, alter römifher Komöbien- 
fohreiber; zu feinen Comoediae togatae wählte 
er Stoffe u. Perfonen aus bem Leben ber niebrig- 
fen Stände u. wirb bef. wegen feiner trefflichen 
Charalterſchilderung gerühmt u. deshalb bem Te⸗ 
rentius an bie Seite geftellt; Fragmente feiner ver⸗ 
lornen Komödien in den Kragmentenfammlungen 
ber fcenifchen Poeſie ber Römer von Bothe, 1834, 
u. D. Nibbed, 1855. 

Zitio, ſ. Brandt (Sebaftian). 

Titiſee, See im babenjhen Oberrheinkreife, 
am nordöftlihen Abhange des Feldberges, 500 
Schritt breit u. Stunbe lang, ift mit dem Feldſee 
durch die Guttach od. Seebadh verbunden, aus ibm 

ießt die Wutach, liegt 2598 Fuß Überm Meer u. 
ft reih an Hechten, Karpfen u. Forellen, 

Ziftuß, Fluß, jo v. w. Titus 2). 

Zitiuß, 1) SertusE., war 99 v. Ehr. Volks⸗ 
tribun u. brachte eine Lex agraria (f. b. 1) h), 
welche jedoch nicht burdhging; er war ein guter 
Redner, konnte ſich aber jelbft bei einer gegen ihn 
erhobenen Beihuldigung nicht ſiegreich vertheidi⸗ 
gen, fonbern wurde verurtbeilt. 2) Cajus X, 
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bie Lex Fannia sumtuaria; er ſchrieb and Tra⸗ 
seien welche aber alles tragiihen Effectes ent- 

ehrten; Fragmente feiner Reden in Meyers Ora- 
torum fragmenta, 3) Quintus %., ein Legat 
Julius Cäſars, welchen dieſer 48 v. Chr. mit einer 
Sendung nad) Epirns betraute. 4) Lucius T., 
war 47 v. Chr. Kriegstribun in Spanien u. wurde 
dann von Zul. Cäſar zum Senator ernannt, 
5) Marcus T., Neffe des Munaeius Plancus, 
wurbe 40 v. Ehr. von dem jüngeren Sept. Pom⸗ 
pejus gefangen, aber freigelafien ; 36 machte er mit 
Antonius ben Feldzug nad Barthien; 35 erhielt er 
das Commando gegen Sert. Pompejus in Aften, 
welchen er gefangen nahm u., trogbem daß er bem« 
felben Leben u. Freiheit verbankte, umbringen ließ. 
Als fih das Glüd des Antonius neigte, ging er 32 
zu Octavian über, verrieth bemjelben bes Antonius 
Plane u. befriegte denjelben. 

Zitius, 1) Chriftoph, geb. 24. Mai 1641 zu 
Wilkau bei Namslau in Schlefien, ftudirte ſeit 
1662 in Altdorf u. Jena Theologie, wurbe 1666 
Pfarrer zu Laubenzebdel in Franken, 1671 zw 
Henffenfeld bei Nürnberg u. 1685 Dialonus im 
Hersbrud, wo er jpäter auch Oberpfarrer wurbe u. 
21. Febr. 1703 ftarb. Er ſchrieb mehre geiftliche 
Lieber, welche ererft (1664 u. 1670) in einzelnen Hef- 
ten, dann gejammelt als Morgen» u. Abend», Ka⸗ 
tehismuss» u. Tiſch⸗ ac. Lieder, Nürnb. 1701 her⸗ 
ausgab. 2) Gottlieb Gerbard, geb. 1661 im 
Nordhauſen; habilitirte fi 1688 in Leipzig u. Tas 
über Staatsrecht, wurde 1709 Affeffor der Ju— 
riftenfacultät, 1710 Brofefior u. Appellationsrath 
u. ft. daſelbſt 17145 er fhr.: Specimen juris publ. 
rom, germanici, Lpz. 1698, 3. Aufl. ebd. 17175 
Das deutiche Lehnrecht, ebd. 1699, 4. Aufl. ebd. 
1730; Ars cogitandi, ebd, 1702 u. 1723; Cine 
Probe des deutſchen geiftlichen Rechts, ebd. 1701 u. 
1741; Jus priv. rom. germ., ebd. 1709 u. 1724 
u.m.a. 8) Joh. Daniel, geb. 1729 zu König 
in Weflpreußen; wurbe 1756 PBrofeflor der Mathe» 
matik in Wittenberg, 1762 ber Bhyfif u. ft. 1796 
bajelbft; er fchr.: Allgemeines Magazin ber Natur, 
Kunft u. Wiffenfchaften, Wittenb. 1753, 4 Thle.; 
Neue Erweiterungen der Erfenntniß u. bes Ber» 
gnügens, ebd. 1753—62, 12 Bde. ; Grundjäte ber 
tbeoretiihen Haushaltungswiſſenſchaft, ebd. 17815 
— ber Naturgeſch., ebd. 1791. 

Zitling, fo v. w. Grasmücke. 

Zitlis, ein 9970 Fuß ü. M. hoher, mit Eis u. 
Schnee bebedter Berg im Schweizercanton Unter» 
walben ob dem Walde, an ber Grenze von Uri ın. 
bem Berner Oberlande, von befien höchſtem Gipfel, 
dem Nollen, man eine großartige Ausficht iiber die 
Alpen, die nördliche Schweiz, Schwaben, Eljaß ıc. 
bat; er wurde zuerft 1739, banı 1786, feitbem oft 
(in 8 Stunden) beftiegen. 

Titmarſch, Michel Angelo, Pſeudonym für 
Thaderay. 

Tito, Fleden in ber vormals neapolitanifchen 
Provinz Bafilicata; 5000 Em. 

Zitonwand, Indianerftamm, f. u. Dakotas g). 

Zitriren, 1) das Sortiren der Seide nad ber 

einbeit od. dem Verhältniß des Gewichts u. ber 
"änge bes Fadens; 2) f. u. Titrirmethobe. 

Zitrirmetbode (Maßanalyſe) ift eine in der 
neueren Zeit in der Chemie häufig angewenbete 
analytiiche Dietbobe, bei welcher mıan die Quantität 


römifcher Ritter um 104 v. Chr., durch Scharffinn | in Löſung Üübergeführter Subftangen durch das ver⸗ 
a Wit ausgezeichneter Nebner, vertheibigte u. a. | brauchte Volumen ber Löjung eines Reagens er. 
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mittelt. Man fetst dabei aus einer grabuirten 
Röhre (Bürette) ſoviel von bem in Löſung gebrach⸗ 
ten Reagens zur Löſung bes zu unterfuchenben 
Körpers, bis gewifle Eriheinungen die Beendigung 
der Neaction anzeigen. Die Löſung des Reagens 
muß daher von einem genau beflimmten Gehalt 
fein, welden man Ziter (vom framöfiihen Titre) 
nennt, u. zwar ſtellt man biefe Flüffigfeiten meift fo 
bar, daß ein Liter (1000 Eubilcentimeter) derſelben 
ein Äquivalent der Subftanz in Grammen aufge» 
löſt entbält; ra Selig er nennt man Nor» 
malldfungen. Dan unterſcheidet bauptfächlich 
drei Arten der E.: A) Fällungsanalpjen, find 
bie zuerft angemenbeten Mafanalyfen; man jest 
dabei ber zu prüfenden Flüſſigleit foviel ber Löſung 
eines Reagens zu, bis entweder fein Nieberichlag 
mehr erfolgt, od. bi® ein bleibender Nieberichlag 
entfieht, ob. auch bis ber entftandene Nieberichlag 
fi eben wieber löſt. Mit Hülfe dieſer Fällungs- 
analyfen laſſen ſich bauptjächlich folgende Subftan« 
zen quantitativ ermitteln: a) Silber, f. u. Silber- 
probe ©. 98; by) Ehlorverbindbungen. Wie 
Silber durch Kochſalz titrirt wird, fo können aud 
Kochſalz u. die Übrigen Chlormetalle durch Silber 
gemefjen werben. Auf biefem Wege laſſen fich auch 
Ammonial u. ber Stidftoff organiſcher Sub- 
ftanzen ermitteln ; man fängt bas Ammoniak in Salz⸗ 
fäure auf, verbampft es vorſichtig jur Trockne u. 
titrirt den Salmial mittelft Silberlöfung ; organiſche 
Subftanzen werben in Natronkalk verbrannt u. das 
gebildete Ammoniak ebenfalls in Salzſäure geleitet. 
Auch kohlenſaure n. falpeterfaure Salze 
können beftimmt werben, indem man fie durch Be» 
banbeln mit Salzfäure in Ehlormetalle überführt. 
Eine ausgezeichnete Methode zur Beflimmung bes 
Kohjalges im Harm ift von Liebig angegeben 
mworben; fie gründet fih auf die Erfahrung, daß 
Harnftoff wohl durch falpeterfaures Duedfilber- 
oryb, micht aber duch Duedfilberchlorid gefällt 
wirb, u. daß falpeterfaures Duedfilberoryd ſich in 
Berührung mit Kochjalz in Quecſilberchlorid um« 
wandelt; in einer mit Harnftoff verfegten Kochſalz 
Löfung gibt jalpeterfaures Duedfilberoryd erft dann 
einen bleibenden Nieberjchlag, wenn alles Kochſalz 
— Bildung von Queclſilberchlorid verwendet wor⸗ 

en iſt. Zur Entfernung ber Phosphorſäure m. 
Schwefelfäure wird eine abgemeflene Menge Harn 
mit ihrem halben Bolumen einer Barytlöſung ver⸗ 
fest, welche aus zwei Bolumen einer kalt gefättige 
ten Löfung von Äbbaryt u. einem Volumen einer 
kalt gefättigten Löjung von falpeterfaurem Baryt 
beſteht; man filtrirt ben Nieberichlag ab, neutrali⸗ 
— das Filtrat —— mit Salpeterſäure u. ver» 
etzt ein abgemeſſenes Volumen ſo lange mit einer 
titrirten Löfung von ſalpeterſaurem Dnedfilber- 
eryb, als der gebildete Niederſchlag fich noch auf ⸗ 
löſt. Der Liter ber Duedfilberlöiung muß fo ge- 
ſtellt fein, daß 1 Eubifcentimeter 0,005117 Gramm 
Kochſalz entſprechen. d Harnfloff, wird im Harn 
nad einer von Liebig angegebenen Metbobe ge— 
meſſen, welche fich ebenfalls auf das unter b) ange» 
führte Verhalten bes falpeterfauren Duredfilbers 
oxyds gegen Kochſalz u. Harnftoff gründet. Nachs 
dem bie Phosphorfäure u. Schwefelſäure mittelft 
Baryt entfernt find, läßt man zur abgemeifenen 
Fiüffigkeit eine Löſung von jalpeterianrem Qued- 
fitberoryb fließen, fo lange noch eine Füllung ent- 
fteht. Bringt man einen Tropfen ber trüben Flüſ⸗ 
figteit auf ein Uhrglas mit einem Tropfen fohlen- 
. Mmiverfal» &eziton. 4. Mufl, XVIL, 
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faurer Natronlöfung, fo wird dieſelbe gelb, wenn 
ein Überfhuß der Ouedfilberlöfung zugefetzt war; 
fie bleibt weiß, wenn ber Zufat der Quecſilber⸗ 
flüffigfeit nicht hinreichend war den Harnſtoff voll» 
ſtändig zu füllen. Zur Zitrirung der Ouedfilber- 
löfung gibt Liebig ein Berfahren an, welches darauf 
berubt, baß falpeterfaures Queckſilberoxyd nicht aber 
Duedfilberdplorid durch phosphorfaures Natron 
—5 — wird; verſetzt man daher bie abgemeſſene 
enge Queckſilberlöäſung mit phosphorſaurer Na⸗ 
tronlöfung u. fügt, ehe ber Niederſchlag von phos⸗ 
horſaurem Duedfilberoryd Iryftalliniich geworben 
‚ eine titrirte Kochfalzlöjung zu, bis ber Nieber- 
ſchiag ſich löſt, fo kann aus der hierzu verbrauchten 
Menge Kochſalz das Duedfilber herechnet werben, 
da 1 Aquivalent Kochſalz einem Aquivalent phos⸗ 
phorſaurem Queckſilberoxyd entipridt.  Phos- 
borfäure kann nad Liebig in einer effigfauren 
öfung durch Eifendhloriblöfung en en werben, 
da phosphorfaures Eifenoryb in Eiffigläure bei Ab» 
weſenheit einer anderen Säure unlösli ift; ver⸗ 
fegt man daher bie Löſung eines phoephorſauren 
Salzes, welche nur freie Ejfigfäure od. eifigfaures 
Natron- enthält, mit einer titrirten Eiſenchlorid⸗ 
löfung, fo wirb eine Spur überflüffigen Eiſenchlo⸗ 
rids mittelft Blutlaugenfalz erfannt werben, wenn 
alle Bhosphoriäure gefällt ift. e) Kupfer wird 
nad) Pelouze mittelft einer Schwefelnatriumföfung 
in der Wärme titrirt; man jetst zu ber Kupfer- 
löſung fo lange Ammoniaf, bis ſich der Nieberichlag 
gelöft Hat, m. zu ber blauen Flüſſigkeit foniel ber 
titrirten Schwefelnatriumlöfung, bis kein Nieder» 
— mehr entſteht u. bie Flüjfigleit entfärbt iſt; 
das Kupfer wird dabei als ——— 5CuS+ 
Cu O, gefällt. N Auder. Traubenzuder rebucirt 
bei Gegenwart von Weinläure das Kupferoryb 
einer allaliichen Kupferoryblöfung zu Kupferorybul; 
hierauf gründet ſich die Feblingiche Zuderprobe. 
Als Probeflüffigkeit dient eine Löjung von 40 Gramm 
Kupfersitriol in 160 Gramm Waffer, diele wirb 
mit einer concentrirten Löͤſung von 160 Gramm 
einfah weinſaurem Kali u. 560 Gramm Atznatron⸗ 
lauge gemiſcht u. dann noch ſoviel Waſſer zugeletzt, 
bis das Ganze 1 Liter beträgt. Bon einer Zucker⸗ 
fung, welche in 1 Liter 5 Gramm trodenen Trau⸗ 
benzuder enthält, finb 11,5 Eubilcentimeter erfor» 
berlih, um aus 10 Eubifcentimetern der Probe 
flätffigkeit alles Kupferoryb in Oxydul zu verwan« 
deln. Man verbünnt 100 Eubilcentimeter ber 
Probeflüffigkeit mit dem vierfachen Bolumen Waffer, 
erwärmt bis zum Kochen u. fetst ſoviel von ber zu 
unterſuchenden Flüſſigkeit (meiche nah Befinden 
verbünnt worden ift) aus einer Bürette zu, bis bie 
blane Färbung verfhmwunden ift; alsdann ift alles 
Kupferoryb als Orydul ausgefällt u. die Flüffig- 
feit gibt feine Reaction mehr auf Kupfer. Rohr⸗ 
zuderhaltige Subflanzen werden auf ihren Zuder« 
ehaft geprüft, indem man fie mit verdünnter 
Salzläure todht u. dadurch ben Robrzuder in Trau⸗ 
benzuder verwanbelt, welcher, wie angegeben, mit 
ber Fehlingſchen Probeflüffigkeit titrırt wird, 
oO Chanverbindungen. Bringt man zu ber 
alkaliſchen Löſung von Blauſäure od. einem Evans 
metall Kochſalz u. dann eine Löſung von falpeter- 
ſaurem Silberoxvd, fo bildet fich bie lösliche Dop- 

| pelverbindung KCy + AgCy u. fein Chlorſilber; 
ift alles Eyan zur Bildung dieſes Salzes verwen« 
bet, dann bereirft weiter zugeſetzte Silberlölung 
einen Riederſchlag ven — Man kann dar 
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nad Liebig Eyanmetalle u. blaufäurehaltige 
tüffigfeiten auf ihren Gehalt an Eyan mittelfl 
einer titrirten Gilberlöfung prüfen, indem man 
viel von ihr zuſetzt, bis ein bleibender Nieber- 
lag entftebt. u 
B) Sättigungsanalyfen. Dieielben grün. 
den fih auf bie Sättigung eines Allalis mit 
einer Säure ob. einer Säure mit einem Allali 
u. werben bei Gebaltsprüfungen von Allalien u, 
Säuren angewendet; baber unterſcheidet man: 
a) Allalimetrie, das maßanalytiihe Berfahren, 
aus ber zur Sättigung eines Allalis erforderlichen 
Menge Säure von befanntem Gehalt ben Gehalt 
bes Allalis zu beflimmen; es wird bei Gehalts- 
prüfungen von Pottaihe, Soba, Laugen zc. ange 
wendet. Zu einem abgewogenen u. in Waffer ge» 
Löften od. abgemefjenen Quantum ber zu unter« 
fuchenden Subftanz fügt man einige Tropfen Lad» 
mustinctur u. läßt aus einer Bürette joviel Säure 
zufließen, bis die blaue Farbe in Roth übergebt. 
Als Säure dient verbünnte Schweielfäure, welche 
in einem fiter 40 Gramm wafjerfreie Schmwefel- 
fäure enthält, fo baß alfo in einem Eubifcentime» 
ter 0,04 Oramm Schwefeljäure enthalten find, welche 
genau 0,053 Gramm, lohlenfaurem Natron (bem 
taufenbfien Theil des Aquivalents) od. 0,089 Gramm 
toblenfaurem Kali entiprechen. Man wägt baber in 
der Regel foviel Oramme ber zu prüfenden Sub» 
flanz ab, als durch den zehnten Theil des Äquiva⸗ 
lentgewichte® ausgedrückt werben, bei Pottaſche alſo 
6,9 Gramm, bei Soba 5,3 Gramm u. erreicht da- 
burd den Vortheil, baf die verbraudten Eubif- 
centimeter Normalichtwefeljäure unmittelbar ben 
BProcentgehalt an koplenfaurem Alkali angeben. In 
ber Regel jetzt man etwas mebr Säweletfäure zu 
als zur warn irn erforberlich ift, 
titrirt aber biefen Überſchuß dann mittelft einer 
Normalnatronlöfung zurüd u. bringt ihn in Ab» 
ug. Gebundenes Am moniakläßt ſich aufbie Weife 
titriren, baß man bie Subftany mit Kalt od. Kali 
erhitzt, das frei werbenbe Ammoniak in einer abge- 
mefjenen Menge Normalichweielfäure auffängt u. 
die Menge der nicht gefättigten Schwefeljäure mit» 
telft der | titrirt. In ähnlicher 
Weiſe entwidelt man ben Stidftoff organiſcher 
Subſtanzen; biejelben werben in Natronlalt ver» 
brannt u. das entweichende Ammoniak in Normal 
ſchwefelſãure —— Baryt u. Kall ver 
wandelt man in lohlenſaure Salze, rührt dieſe mit 
Daffer au, fügt Ladmustinctur zu u. titrirt mit 
einer Normalfalpeterfäure bis die Flüſſigleit ent 
ſchieden roth ift; ber Uberfhuß an Salpeterfäure 
wird durch Natronlöfung zurüdtitrirt. b) Acidie 
metrie, bie Titrirung von Säuren durch New- 
tralifation mittelft eines Allalis. Zu ber zu unter⸗ 
ſuchenden Säure fett man Ladmustinctur u. läßt 
aus der Bilrette fo lange Normalnatronlöfung zu« 
geh bis bie rothe Date in bie blaue EDerpeht, 
uf biefe Weife laſſen ſich Salzſäure, Salpe- 
terfäure, Effigfäure, Weinſtein aaa 
if Kohlenfäure zu beftimmen, jo bindet man 
bieje an Baryt u. titrirt ben kohlenſauren Baryt, 
wie oben angegeben ift; bei doppelt kohlenſauren 
Salzen bindet man bas eine Aquivalent Koblen- 
fäure an ‚Ammonial, fällt mit Chlorbarium u. er⸗ 
hält fo die ſämmiliche Koblenfäure als Loblenfauren 
Baryt, welcher mittelft Salpeterfäure titrirt wird; 
ebenjo binber man freie Kohlenjäure in kohlenſau⸗ 
zen ob. Mineralwäflern an Ammonial. Alaun 
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läßt ſich ebenfalls mit Natronlöfung titriren, wobei 
aber die Flüffigkeit von Zeit zu Zeit erwärmt wer« 
ben muß; 1 Aquivalent Thonerbe wirb babei durch 
3 Aquivafente Natron vertreten. 
C)Orydation®mwReductionsanalpfen 
Bei Dielen wird ein orybirbarer Körper durch ein 
DOrydationsınittel u. ein oxydirender durch ein Re» 
buctionsmittel gemefien. Als Orydationsmittel dies 
nen eine verbilunte Auflöfung von Übermanganfau« 
rem Kali (Chamäleon) u. eine Löſung von Jod in 
Sodlalium; das erfiere entfärbt Rd» wenn es im 
bie Auflöfung eines rebucivenden Körpers gebracht 
wird, jo lange, bis ber letstere vollftänbig orybirt 
ifl; bie Reaction ift alfo beendigt, wenn fi) das 
= fraglichen Flüjfigkeit gefetste übermanganfaure 
afi nicht mehr entfärbt.e Das Job * das 
Waſſer bei Gegenwart von rebucirenden Subſtan⸗ 
7 unter Bildung von Jodwaſſerſtoffſäure; das 
uftreten von freiem Job zeigt bie Beendigung ber 
Neaction an u. wird durch bie fehr empfindliche 
Reaction des Jodes auf Stärkelleifter erfanut. Als 
Rebuctionsmittel werben angewendet: ſchweflige 
Säure, unterihwefligfaures Natron, Eijenorybuls- 
falge, Oralſäure, Ziunglorür, arjenige Säure u. 
arjenigfaures Natron, Das übermanganfaure Kali 
wird entmweber allein zum Zitriren angewendet od. 
in Combination mit Eiſenoxydul; bei ber Einwir⸗ 
fung beider auf einander entfteht nämlih Mangan 
orybul u. Eifeneryb nach ber Gleichung: 10FeO + 
Mn? O7—=2MnV +5 Fer O3. Das überman- 
re Kali kann daber zumnächft zum Meſſen des 
iſens jelbft dienen, wenu dieſes als Eifenorybul 
vorhanden ift; bat man Eifeneryd, fo muß dieſes 
burh Zink in Orybul verwandelt werben. Iſt 
Eiſenoxyd neben Oxydul zu beſtimmen, fo verwan⸗ 
delt man erſt bie ganze Maſſe in Oxvdul u. ber 
flimmt dies, dann im einer auderen Portion das 
Eiſenoxydul für fih. Zur Prüfung ſelbſt verbüunt 
man die Orydullöſung mit Waffer, bringt eine 
Heine Menge concentrirter engliicher Schwe elläure 
bazu u. titrirt unter Umrühren der Füſſigleit aus 
einer Bürette mit dem übermanganfauren Kali, bis 
ſich diefes nicht mehr entfärbt u. die Flüffigteit eine 
rojenrothe Farbe angenommen bat. Ilbermangan- 
faures Kali u. Eiſenoxydul werden combinirt ame 
gewendet bei ber — ——— reducirenden u. 
oxydirenden Subflanzen, redueirenden Sub» 
ſtanzen ſetzt man Eiſenoxyd zu; dafjelbe wird zu 
Orybul rebucirt u. dieſes mit übermanganfaurem 
Kali titrirt; auf dieſe Weife lafjen ih Schwefel. 
wajferftoif, Zink u Kupfer beftimmen; bei 
ber Titrirung des Kupfers Tann aud) das gebildete 
Kupferegyb birect durch übermanganfaures Kali 
gemeflen werben. Sollen orybirende Subftanzen 
ke werben, fo fügt man ibnen Eiſenoxydul im 
berihuß zu u. titrirt Dielen Überfchuß durch über- 
manganjaures Kali. Das Eifenorybul wendet man 
in Form von Eifeuvitriol od. ſchwefelſaurem Eifen- 
orybulammonial an. Bei beu Prüfungen von 
zu. u. Chlorkalk, melde ebenfalls 
nad biejer Methode unterfucht werben können, 
läßt man das Chlor ald Orybationsmittel wirken; 
Fi per Hi —— mit Salzſãure u. 
t das freie x auf Eiſenoxydul einwirten, 
2FeO+CI+HO=F&0s: +HCL Da 
1 Aquivalent Chlor durch 1 ivalent reines 
Manganhyperoryb frei gemacht * ſo entſprechen 
einem Aquivalent Braunſtein 2 Aquivalente Eijen- 
oxydul. Bei ber Behandlung von Bleichtall mit 
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Salzſäure werden 2 Aquivalente Ehlor frei ge- 
macht, denn CCO+ HCI=HO + 2CI, u. wir» 
Ten auf das Eiſenoxydul; da aber ber Werth bes 
Chlorlalles vom Gehalt au unterchlorigfaurem 
Kalt abhängt u. das Bleihvermögen der unter 
«hlorigen Säure das doppelte ihres Chlorgehaltes 
beträgt, fo gibt die durch Titriren gefundene Menge 
Chlor ben wahren Werth bes Bleihlaltes an. Die 
Anwendung von Jod zum Titriren grünbet fich 
auf bie Orybation ber fchwefligen Säure u. ihrer 
Salze, bes unterſchwefligſauren Ratrons, der arje- 
nigen Säure ꝛc. dur Jod bei Gegenwart von 
Waſſer: SO + J+ HO = SOs + JH op. 
A003 +2J +2H0O—=As05 +2 JH ob. 
2 (Na0O Ss O2) + J=NaJ + Na0 Sı Os. 
Man bezeichnet bie hierher gehörigen Maßanalyfen 
ale Iodometrie. Die Ziter ber Normaljob- 
löſung ftellt man fo, daß 1000 Eubifcentimeter ben 
zwanzigften Theil des Aquivalents von Job in 
Grammen enthalten, alfo 1 Eubifcentimeter ber 
Löfung 0,00635 Gramm Jod entſpricht; mit biefer 
Normallöfung läßt fih ber Titer der anderen Lö- 
jungen beftimmen. Rebucirende Subftanzen, ‚wie 
Schwefelmaflerftoff, fhmweflige Säure xc., werben 
mittelft Jodlöſung titrirt, Ich u. Chlor mittelft 
fhwefliger Säure, arfeniger Säure od. unter- 
Ihwefligfaunem Natron; man wendet letztere Rea⸗ 
gentien im überſchuß an n. titrirt dieſen Überfhuß 
mit Joblöfung zurüd. Für Eblorbeftimmungen 
verſetzt man bie zu prüfende Subſtanz mit Job» 
talium, wobei fi Chlorkalium u. Job bilden, u. 
fett fo lange von ber Probefliffigkeit zu, bis bie 
braune Flüffigteit farblos geworben, d. h. das freie 
Jod in Jodwaſſerſtoff übergeführt ift. Chlorkall 
kann auf biefe Weije geprüft werben, indem man 
ihn in eine Löfung von Jodkalium bringt u. Salz⸗ 
fäure zufeßt ; bas —* werdende Chlor bildet Chlor⸗ 
talium u. Jod, welches letztere titrirt wird. Zur 
Prüfung von Braunſtein erhitzt man denſelben mit 
Salzſäure u. leitet das gebildete Chlor in Jod⸗ 
talium. Die Unbeſtändigleit der va 
fung madıt e8 nöthig, daß vor jeber Meſſung der 
Titer berfelben geprüft werde; daher benußt man 
beſſer unterſchwefligſaures Natron, welches in feiner 
Löfung unverändert bleibt; die Anwendung befjel- 
ben ift ganz fo wie die der chweſůgen Säure. Bgl. 
Mohr, Lehrbuch der dhemifch - analytiihen T., 
Braunſchw. 1855, 2.9, ebd. 1862; Bering, An⸗ 
feitung zur Ausführung maßanalytiſcher Unter- 
ſuchungen, Lpz. 1861. 

—— Dorf im Kreiſe Birſt des ruſſiſchen 
Bonvernements Orenburg; Eiſenwerle. 

Tittel, Dorf, ſo v. w. Titel. 

Titteren, Juſel an ber Küſte bes norwegiſchen 
Amtes Söndre Trondhjem. 

Titterfaari (finn., d. i. Tochterinſel), Iufel im 
Finniihen Meerbufen, in ber Nähe von sv. 
Don welcher Inſel fie durch einen 24 MI. breiten 
Sund getrennt ift, von Fildern bewohnt; gehört 
zum ruffifchen ——— regt Feucht» 
Ahurm u. in der Nähe die Infeln Klein-Zitter, 
Wiri u. Wuotlalla, ſämmtlich von —— bewohnt, 
welche ſich von Fiſch⸗ u. Seehundsfang nähren. 
Tittery, 1) Diſtriet mit gleichnamigem Haupt⸗ 
orte in ber frenzöſiſchen Provinz Algier, 2) See 
"bier, wird von dem Schellif gebildet, ift ſeicht u. 
mehr Sunpf ale See. j , 

Zitthion, Berg in Argolis, weftlih von Epi- 
bauros, 
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Tittibawaſſee River, Fluß im Staate Mich⸗ 
gan (Norbamerila), fieße ſüdöſilich durch eine mit 
ichten Walbungen bebedte Gegend u. fällt eine 
Meile oberhalb Saginam City in ben Gaginam 
River, befien größter Nebenflug er ifl; er ift unge» 
fähr 18 DI. für Boote ſchiffbar. 

Titting, Marlifleden im Laudgericht Greding 
bes Verwaltungsdiſiriets Beilngries im baieriſcheũ 
Kreife Mittelfranten, an ber Aulauter, Poſt, 2 Kir» 
hen, Schloß; 450 Em. 

Zittling, Martıfleden im Landgericht Pafe 
ſau II. bes Berwaltungspiftricts Bafjau im baie⸗ 
riſchen Kreiſe Nieberbaiern; Schloß des Grafen 
Tauffirchen, Poſt; 600 Ew. Dabei Granitbrüdhe. 

Zittmann, 1) Karl Chriſtian, war erft 
Dialonus in Langenjalza, wurbe 1775 Propft u. 
Profeſſor in Wittenberg, Später Oberconfiftorial« 
rath u. Superintenbent ın Dresben, wo er 29. Dec. 
1820 farb; er fchr.: Brebigten über das Berbienft 
Iefu, Lpz. 1792; Ehriftlihe Moral; Opuscula 
theol., ebd. 1803; Gebete zum Gebraud beim Got- 
tesbienft, ebb. 1815; Meletemata sacra s. Com- 
mentarius in evangelium Joannis, ebb. 1816. 
2) Joh. Auguft Heinrich, Sohn bes Vor, 
geb. 1. Auguft 1773 im Langenfalza, ftubirte 
in Wittenberg, babilitirte ſich 1793 im Leipzig, 
wurbe 1795 rübprebiger an ber Univerfitäts- 
firhe, 1796 Proſeſſor der Philoſophie, 1800 ber 
Theologie, 1818 Prälat des Hochſtifts Meißen u. 
ft. 30. Dechr. 1831. Er ging 1814 nach Presburg, 
um fi für bie Erhaltung Sachſens u. ber Univer⸗ 
fität Leipzig zu verwenden u. war in gleicher Ab» 
fiht eine Zeitlang in Wien beim Kongreß; bier 
regte er auch bie Reconftituirung des Corpus 
Evangelicorum, jedoch vergebens, au; 1830 war 


er Deputirter der Univerfität bei dem Panbtage. 


Er ſchr.: Grunbriß der Elementarlogit, 2py. 1795; 
Encyllopäbie der theologiihen Wiſſenſchafien, ebd, 
1798; Refultate der kritiſchen Philoſophie, 1799; 
Theolles (Über Glauben an Gott), ebd. 1799; 
Ideen zu einer Apologie bes Glaubens, ebd. 1799; 
Theologia recens controversa, 1800; Bife 
fenihaftlihe Darfielung ber Kriflliben Moral, 
1802; Lehrbuch der Homitetit, Breslau 1804, m, 
4. 1824; Pragmatiſche Geichichte ber Theologie u. 
Religion während ber 2. Hälfte bes 18. Jahrh., 
2py 1805, 2,4. 1824; Institutiones symbolicae, 
ebd. 1811; Über Supernaturalismus, Rationalis- 
mus u. Atbeisauß, ebd. 1816; Über bas Berhältniß 
bes Chriſtenthums zur Entwidelung bet Menſchen⸗ 
geſchlechts 1817; Über bie Bereinigung ber evan« 

eliihen Kirchen, ebd. 1818; Die evangeliſche 

irhe 1530 u. 1830, ebb. 1831; De synouymis 
in Novo Testamento, ebb. 1820—29, eine Reihe 
von Programmen, bei. —5—— von Becher 
1832; uscula, ebd. 1833; gab heraus ben Zo⸗ 
nara®, ebd. 1808; Die ſymboliſchen Bücher, ebd. 
1817, 2. Aufl. 1827; Das Neue Teſtament, ebb. 
1824. 3) Karl Auguft, Bruber bes Bor., geb. 
12. Septbr. 1775 in Wittenberg, ſtudirte ſeit 1793 
in Lei ag u. Göttingen bie Rechte, habilitirte ſich 
1797 in Leipzig u. erwarb ſich einen bebeutenben 
Ruf als Eriminalift; 1801 wurbe er Oberconſiſto⸗ 
riafrath in Dresben, 1807 Hoj- un. Juftigratb u. 
1812 geheimer Refereubar bajelbft, wurbe 1831 in 
Nubeftand verſetzt, erbielt 1832 die Direction ber 
zur Entwerfung eines Preßgeſetzes errichteten Come 
miffion u. ft. 14. Juni 1834. Er ſchr.: Berfud über 
bie wiſſenſchaftliche Deianklung, bes peinlichem 

17) 
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Nechts, Lpz. 1798; Grundlinien der Strafrechts- 
wiffenfchaft u. der beutfchen Strafgejeglunbe, ebd. 
1800 ; Uber bie Grenzen bes Philoſophirens in 
einem Syſteme der Strafrechtswiſſenſchaft u. Straf⸗ 
rechtstunde, 1802; Rechtliche Bernertungen über bie 
—* des Buchhändlerrechts in Beziehung auf 
den Vertrieb der Bücher durch Commiſſionäre, 
Antiquare ꝛc., Dresd. 1804; dazu Erörterungen, 
ebd. 1806; Beitrag zur Lehre von dem Verbrechen 
gegen die Freiheit, Meif. 1806; Handbuch der 
Strafrechtewiffenichaft u. Strafrechtsfunde, Halle 
1807, 4 Bbde., 2. Aufl. 1822, 3 Bbe.; Liber Ge» 
ftäubniffe u. Widerruf in Strafſachen, Halle 1810; 
Entwurf eines Strafgefeßbuchs fir das Königreich 
Sadjen, Meißen 1813, 2 Bbe.; Rechtliche Bemer⸗ 
tungen über ba Recht ber Eroberung u. Erwerbung 
im Kriege (melches 1814 zur Zeit bes ruſſiſchen 
Gouvernements in Dresben — gebrudt u. 
an die Anhänger bes Königs Friedrich Auguft IIT. 
von Sachſen vertheilt wurde); Die Strafrechts« 
pflege in völferrechtliher Rüdficht, Dres. 1817; 
Handbuch fiir angehende Juriften, Halle 1828, 2. 
A. von Pfotenhauer 1846; Die Homöopathie in 
ftaatspolizeirechtlicher — Meißen 1829; Ge— 
ſchichte der deutſchen Strafgeſetze, Lpz. 1837. Bon 
ihm iſt auch: Pyrmont, ein Taſchenbuch für Babe- 
gäfte, Meiß. 1825. 4) Karl Auguft, geb. 1774 
zu Buhla im Hannoverfhen, war erft Apotbeter, 
ftubirte dann Mebicin, wurde 1805 Secretär bes 
Sanitätscollegium®, 1815 Bergrath u. praftiicher 
Arzt in Dresden u. fl. 1840; er ſchr.: Lehrbuch ber 
Chirurgie, 3. Abthl., Lpz. 1800—2, 2. Aufl., ebb. 
1810—11, 3 Thle.; Bon den topiſchen Arzneimit⸗ 
teln gegen Augenfrante, Dresd. 1804; Darftellung 
ber in Sachſen wildwachſenden Medicinalpflanzen, 
ebd. 1810, 2 Hfte.; Chirurgiſche Verbandlehre, ebd. 
18125. Die Keimung ber Pflanzen, ebd. 1822. 
5) Friedr. Wilh., geb. 29. April 1784 in Wit- 
tenberg, ftnbirte feit 1800 in Leipzig u. Wittenberg 
bie Rechte, wurbe 1804 beim Ardhiv in Dresben 
angeftellt, 1823 Oberconfiftorialrath u. 1836 Geb. 
Archivar bafelbft, welder Stelle er aber 1849 ent⸗ 
fagte; er fhr.: Über den Bund der Ampbiltyo- 
nen, Berl. 1812 (Preisſchr.); Ideen zur Politik u. 
Geſchichte der, europäifhen Stantsgefellichaft, 
Dresp. 1816; Über Erkenntniß u. Kunft in ber 
Geſchichte, ebd. 1817; Darftellung ber Berfaffung 
bes Deutihen Bundes, Lpz. 1818; Darftellungen 
ber griechiſchen Staatsverfaflungen, ebd. 1822; 
Sefammelte Blätter aus Wilhelms Papieren, 
Dresp. 1825; Über bie Beftimmung des Gelehr- 
ten u. feine Bildung durch Schule u. Univerfität, 
Berl. 1833; Blide auf die Bildung unferer Zeit 
u. auf Wiſſenſchaft u. Kunft der Bildung, ebd. 
1835; Über bie Schönheit u. bie Kunft, 1841; 
Geichichte Heinrich des Erlauchten, Dresd. 1845 f., 
‘2 Bbe.; Über ben Geift u. fein Verhältniß in ber 
"Natur, 18525 Über Leben u. Stoff, ebd. 1855; 
Nationalität u. Staat, ebd. 1861. 
Tittmannla (T. Rchnd., Spr.), Pflanzengat- 
tung aus der Familie der Scrophularınene-Gra- 
tioleae,, 14. Kl. 2. Drbn. L genannt nad) Titt⸗ 
mann 3); Arten in Nordamerika, China, Oftindien. 
Tittmoning, 1) Landgericht im Berwaltungs- 
biftriet Laufen des baieriichen Kreiſes Oberbaiern, 
4! OM,, 10,000 Em.; 2) Stabt bier, an der Salz⸗ 
ab, Pandgerichtefig, Bott, Collegiatftiit, Scloh, 
—— Auguſtinerkloſter, Kranken» u. Armen⸗ 
haus, Eiſenhammer; 1320 Ew.; gehörte ehemals 
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zum Salzburgergau; Fundort von römiſchen Alter⸗ 
tbiimern. 

Titul, fo v. w. Titel. 

Titulädos (Betitelte), gehören in Spanien 
(.d. ©. 346) zum hohen Adel, ſ. b. E). 

Zitular, 1) auf Titel fich beziehend. Daher 
Zitularbuch, fo v. w. Adreßbuch. Zitufarfeft, die 
jährliche kirchliche Feier einer Bruberichaft am Ge- 
dächtnißtage des Heiligen od. Geheimniffes, deſſen 
Titel fie trägt; 2) dem bloßen Titel ob. Namen 
nach; daher Zitufarbifchöfe, Biichöfe, welche feine 
Didcefen haben, aber wirkliche Biſchöfe find, ſ. u. 
Biſchof 1) P). 

Zitulatur, das Präbicat, welches Jemand ſei⸗ 
nem Stande od. Amte gemäß, bei. in ber Anrede 
beigelegt erhält; fo A)imweltliden Stande: 
bei Ballen u. Königen: kaiferliche u. königliche Ma- 
jeftät (f. d. 2), bei ihren Defcendenten: kaiſerliche u. 
töniglihe Hoheit; bei Kurfürften, Landgrafen u. 
Großherzögen: ehemals Durchlaucht, jetzt königliche 
Hoheit; bei Herzögen: ſonſt Durchlaucht, jetzt Ho— 
heit; bei Fürſten, auch bei Prinzen: Durchlaucht; bei 
regierenden Grafen aus alten, fonft fouveränen Fa— 
milien: Erlaudt(j.b.a.), bei andern Grafen: Hod- 
geboren; bei den höchſten Staatsbeamten in Eivil 
u. Militär: Ercellenz (fo bei Generallieutenants u. 
Wirklichen Gebeimrätben, doch wird biefer Titel 
auch zuweilen außerordentlich ertbeilt), bei Barenen: 
Hoch» u. Wohlgeboren, bei Adeligen, Offizieren u. 
höhern Staatsbeamteun: Hochwohlgeboren; bei dem 
geſammten Mittelſtand: Wohlgeboren, bei den nie— 
drigſten Beamten, Kanzliſten, Copiſten, Schreibern, 
Handwerlern u. dgl.: Hochedelgeboren; das Prä— 
dicat Edeln, welches ſonſt Kaufleuten u. andern Ber» 
ſouen bürgerlichen Standes gegeben wurde u. welches 
ſich im mercantiliſchen Styl am längften erhielt, 
iſt jetzt abgelommen u. man titulirt Kaufleute u. 
Fabrikanten Wohlgeboren. Ein gleichfalls abge— 
fommener Titel, welcher dem Edeln gleich ſteht, iſt 
das Hochachtbar; auch Hochwohledelgeboren u. das 
unter dieſem ſtehende Wohledelgeboren, wie auch 
das Hochedele u. Wohledele, welche ehedem, wo noch 
das Hochedelgeboren blos dem Adel u. allenfalls 
bürgerlihen Doctoren ber Rechte u. Mirklichen 
Rüthen bei Landescollegien zulam, zur Abftufung 
bes Prädicats der Bürgerlichen niedern Rauges 
bienten, find, jetst außer Gebraud. Den Titel 
Nugbarer erhielt fouft ber Scharfrichter. B) Für 
Eorporationen: Minifterien u. böbere Colle- 
gien titulirt man Hoch ohue weiteren Zuſatz; geift« 
liche Collegien auch Hochpreislich; Regimenter, Fa⸗ 
eultäten u. mande den Collegien gleichitehende Be- 
börben Hochlöblich; Juftizämter, Amtsbauptmanne 
ſchaften u. dgl. Wohllöblich; Stadträtbe werben 
Hochweiſe titulirt, die in größern. Stätten auch 
Wobhllöblich. C) Im geiftlihen Stande hat der 
Papft den Titel: Ew. Heiligkeit; die Carbinäfe 
fürftlicher Geburt: Hodfürftlihe Entinenz, die nicht 
fürftliher Geburt: Eminenz; Erzbiſchöfe fürftlichen 
Ranges: Hodfürfllihe Durchlaucht u. Erzbiſchöf- 
lie Gnaden, die nicht fürflliihen Ranges: Erz. 
biſchöſliche Gnaden; Fürftbiichäfe : Fürfibifciöfligge 
Gnaden; Biſchöſe: Biſchöfliche Gnaden; Weibbie 
ſchöfe, Fitularbiihöfe, Coadjutoren: Hochwürbdiger 
Biſchof u, Coadjutor; Fijrſtäbte: Er. Guaden dem 
Fürſtabt; Domherrn, Abte u. andere hohe katho— 
liſche Geiſtliche, auch Doctoren der Theologie u, 
evangeliſche Superintendenten: Hochwürden, au— 
dere Wohlerwürden u. Wohlwürden; Priorinnen: 
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Hochwürden; grabnirte Kloflerfrauen: Ehrwürben, 
Nonnen: Würden ; enangelifche Generalfirperinten- 
denten: —— evangeliſche Stabt- u. Land⸗ 
geiſtliche: Hochehrwürden; Geiſtliche als Corpora- 
tion erhalten auch zuweilen Hochwürdigſte. Alle 
dieſe Teen find ſehr veränderlich; bis ins 9 Jahrh. 
nannte man nur ben Ritter Em. Edlen, u. ben 
Fürften Em. Gnaben‘; erſt 1659 gab ber Herzog 
von Medlenburg- Schwerin ein Ediet, worin er die 
Benennung Durchlaucht verorbniete. In der erften 
Hälfte des 18. Jahrh. fam bas Präbicat Hochebel- 
geboren nur abeligen Berjonen, das Wohlgeboren 
mır Freiberrn ob. Grafen zu. Noch jetst weichen 
die verjchiedenen Kanzleien fehr in Ertbeilung ber 
oben aufgeführten Präbicate ab u. die höchften Be— 
börben unterlaffen fie ganz. Die Vorſchriſten, wie 
dieſe Titel richtig zu gebrauchen find, finden fich 
in befonderen Zitulaturbüchern, in welchen zugleich 
bie jebem Titel entiprechenbe Unterfchrift, als: ehr» 
furdtsvoll, allerunterthänigft, untertbänigft, unter» 
tbänig, ganz geborfamft, geboriam, ergeben, bienft« 
willig ac. bemerkt ift. In neueſter Zeit ift das ganze 
Titelweſen jebr in Verfall u. namentlich auf Brief- 
adreſſen des Mittelftandes u. ber Gefchäftswelt faft 
ganz außer Anwendung gelommen. 

itülo emtionis (lat.), unter bem Titel bes 
Kaufe. T. oneröso, mit übernommener Beſchwerde. 

Zitulomänie, Titelfucht, Die Sucht, Durch Titel 
ausgezeichnet zu werben. 

Titülus (lat.), 1) Titel, f. b.; 2) eine Kirche, 
daher der Geiftlihe an berfelben Intitulatus; 8) 
fo v. w. Inder, j. w. Buch 1). 

Ziturel ob. ber Hüter bes heiligen 
Graals, althochdeutſches Kunftepos aus dem Sa- 
gentreife vom beil. Graal (f. d.). Die beutfche Be- 
arbeitung ift eine doppelte: a) der ältere ©, 
von Wolfram von Eſchenbach, nur in zwei Bruch- 

üden enthalten, vielleicht auch nie vollendet, be» 
Inte fih in zmei Münchner Handfchriften u. ber 

mbrajer —— bes Heldenbuchs, berausge- 
geben von Docen 1810 u. von Lachmann in Wolf. 
ram v. Eſchenbach, Berl. 1833, überſetzt von Sim- 
rod, Stuttg. 1842; b) ber jüngere T. eine lIm«- 
arbeitung von Mebrern, im fetten Theil von Als 
Brecht von Scharfenberg um 1270 (herausgegeben 
zuerſt 1477 u. von Halen, Lpz. 1842). Der Inhalt 
bes Gebichtes ift: T. der Schn bes Königs Tituri · 
fone von Frankreich u. der Elifabel, baut anf dem 
Berge Montjalvage (Monſalwatſch), bei Salvaterre 
in Biscaya, eine herrliche Kapelle, worein fich ber 
Graal vom Himmel jentt, deſſen Hüter er wirb; 
er vermählt fih dann mit ber ſpaniſchen Prinzeſſin 
Richoude; von feinen Kindern wird Frimutel nad» 
ber König im Graaf u. feine Gemablin, bie grana— 
diſche Pringeifin Clariſſe, fchentt ihm fünf Kinder, 
darunter Scheifiane u. Herzeloyde. Erftere ftirbt 
im Kinbbett u. hinterläßt Sigune, welche von ber 
Tante Herzelopde erzogen u. von Tſchionatulander 
geliebt wird. Dura das Bradenfeil (das Seil, 
welches am Halaband eines Jagdhunds befeftigt u. 
mit einer Infchrift verſehen ift, welches, als Si⸗ 
gune e8 leſen will, der entfliebende Hund mit fort» 
reißt u. wornach Sigune den Geliebten jehidt) wirb 
Urfach zu Tſchionatulanders Tod, indem er auf 
ber Suche viel Abenteuer befteht u. endlich im Zwei⸗ 
Lampf von Ortilus getödbtet wird. Sigune baut 
eine Kapelle, mworein fie feinen Leichnam legt u. 
ſelbſt bis zu ihrem bald erfolgenden Tode wohnt. 
Haubjgriften vom T. gibt es zu Heidelberg, Han⸗ 
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nober, Wien ꝛc, herausgegeben o. O. 1477, U. 51.5 
vgl. 8. Rofenfranz, Über den T. ıc., Halle 1829. 
Titurius, Ouintus, |. Sabinus 1). 
Titus.I.Römiſcher Kaiſer: HTitus Fla⸗ 
vius Veſpaſianus, Sohn bes Kaiſers Veſpa⸗ 
ſiauus, geb. 30. Sept. 41n. Chr.; wurde mit Britau⸗ 
nieus erzogen; nahm früh an ben Kriegen in Ger⸗ 
manien u. Britannien Theil, übte fih dann als 
Sadhmalter u. Redner in Rom, wurbe im Jübdie 
chen Krieg Quäftor u. Unterfelbberr feines Vaters 
Beipafian; da biefer als Kaifer nah Rom ging, 
ließ er den T. als Feldherrn vor Ierufalem, welcher 
70 bie Stadt einnahm u. dem Kriege jo ein Ende 
machte. Nach feiner Rückkehr aus Judäa nahm ihn 
jein Bater als Reichsgehülſen an u. nach deſſen Tode, 
79, wurde er Kailer. Er hatte durch fein früberes 
leichtfertige® Leben mehr Mißtrauen als Vertrauen 
im Volle erwedt, aber nad ber Thronbefteigung 
wurde er fireng gegen ſich u. feine vormaligen leicht- 
finnigen Lebensgenofien, dagegen freundlich u. feut- 
jelig gegen feine Untertbanen, fo daß er am Abend 
jedes Tages, wo er Keinem eine Wohlthat erwiejen. 
hatte, ausrief: Freunde, ich habe einen Tag ver- 
loren! Er verzieb Allen, welche fih an Verſchwö⸗ 
rungen gegen ihn betbeiligt hatten, u. ließ während 
feiner Regierung lein Tobesurtheil vollziehen. Unter 
ibm kämpfte Agricola in Britannien, verwüftete 79 
ein Erdbeben Unteritalien u. verbeerte 80 eine drei⸗ 
tägige Feuersbrunſt bie Stadt Rom. Er fl. 13. 
Sept. 81 u. wurde von feinem banfbaren Bolfe 
Deliciae generis humanae genannt. Bol. Rom 
&. 288, Ihm wurde in Rom ein Triumpbbogen 
(Arcus Titi) errichtet; f. Rom S. 250 u. 261. 
II. Andere: 2) T., von unbelanntem Her» 
tommen, war erft Heide u. von bem Apoſtel 
Paulus zum Chriſtenthum belehrt, worauf er 
defien Begleiter u. Gebülfe in ber Prebigt bes 
Evangeliums wurbe; zuerft begleitete er benielben 
auf der Reife zum Apoftelconcil nad Jeruſalem; 
fodann war er bei ihm auf ber dritten Miffions- 
reife in Epheſos u. wurde von hier nad Koriuth 
geſendet. Als Paulus aus feiner erften Gefangen» 
Ihaft in Rom befreit worben war, reifte er mit T. 
nad dem Drient u. ließ ihn in Kreta zurild, um in 
ber daſigen chriftlihen Gemeinde bie Orbnung zu 
befeftigen. Hierher fchrieb er an ibn von Macedo⸗ 
nien aus den Brief, welcher ale Briefanben. 
unter ben fogenannten Baftoralbriefen in bem neu⸗ 
teftamentlihen Kanon ftebt (f. u. Paulus ©. 759). 
Nah der Ankunft des Artemas u. Tychilos, welche 
ihn in feinem Amte auf Kreta ablöften, ging er zu 
Paulus nah Nitopolis u. fcheint denſelben auf feinen 
ferneren Reifen begleitet zu haben, wenigftens war 
er bei ihm während feiner zweiten Gefangenichaft 
in Rom u. reifte dann nach Dalmatien. Nach ber 
Sage ftarb er als Biſchof von Kreta zu Gortyna. 
3) Biſchof von Boftra zur Zeit bes Kaifers Julianus 
des Abtrünnigen; ber Verſuch bes Kaijers einem 
Zwiejpalt, 362, zriichen T. u. feiner Gemeinbe ber» 
borzurufen, als babe T. biejelbe bei ihm verleumbet, 
gelang nicht; er ftarb in feinem Amte unter Kaiſer 
Valens. In dogmatiſcher Hinficht gehörte er zu 
ben Schülern des Drigenes; fein berühmteftes 
Wert war feine Schrift gegen die Manichäer in 
vier Büchern, wovon nur noch brei erhalten find, 
herausgegeben von Basnage im 1. Bbe. von Ca- 
nisii Thesaurus u. von Gallandi im 5. Bde. feiner 
Bibliotbeca veterum Patrum ;. lateinifh von 
Zurrianus; eine von Combefis unter dem Namen 
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des T. heransgegebene Oratio ad ramos, ſowie ein 
ihm beigelegter Commentar zum Evangelium bes 
Lucas find unecht. 4) T. Livius, fo v. w. Au⸗ 

breas 17). 

Titus, 1) (a. Geogr., Zitius), Fluß an ber Süd⸗ 
renze von Libnrnien ; j. Kerla; 2) (Tetus), Küften- 
uß im Norbgallien; j. Trieu; 8) (m. Geogr.), 

Graffhaft im Staate Teras (Norbamerila), uns 

efähr 50 OM., im Norden vom Sulphur Forl bes 

De River, im Süden vom Big Cypreß Bayou be- 

renzt, vom White Dat Bayou burchfloffen ; höchſt 

—— große Prairien u. Waldungen; Pro⸗ 
bucte: Mais, Baumwolle, Rindvieh; 1850: 3536 
Ew., worunter 467 Sklaven; Hauptort: Mount 
Pleaſaut. 

Tituskopf, eine Art die Haare zu verſchneiden, 
wobei dieſelben noch ſo lang gelaſſen werden, daß 
fie ſchöne kurze Locken bilden können. 

Zitwai Poenamu, Injel, fo v. w. Tawai. 

Tityos, Riefe in Eubda, Sohn der Gin od. bes 
— u. ber Elara; aus Furcht vor Here grub Zeus 

eine jchwangere Geliebte in bie Erbe u. daraus 
wuchs T. hervor, Bon Eubda manberte er nad 

Panopeus in Pholis aus. Um fih am ihm zu 
rächen, reizte ihn Here die Latona, welche durch fein 
Land reifte, anzugreifen u. fie zu feinem Willen zu 
nöthigen. Uber Yatona rief ihre Kinder Artemis 
u. Apollon zu Hülfe, welche den T. mit ihren Pfei- 
fen erihofjen; mac Andern erſchlug ihn Zeus mit 
bem Blige. In der Unterwelt lag er über 9 Plethra 
ausgeftredt, u. an beiden Seiten ſaßen Geier, welche 
en Ir immer wieber wachjenden Eingeweibe zer» 

eiichten. 

Tityra, Vogel, eine Art Würger. 

Zityri, menſchliche, im Ziegenfelle gekleidete 
Batchosdiener, bie Unterfien in bem Zug bes Got» 
tes ; bisweilen auch jo v. w. Satyrn. 

Tit jros, ein Zweig des Weißen Gebirges auf 
Kreta, im Gebiete von Kybonia. 

Tiß, Johann Peter, geb. 1619 im Liegnitz, feit 
1651 Profeflor am Gymnaſium zu Danzig; ft. bort 
1689; er ſchr. Auweiſung ber Bersftunft, 1642; 
Gedichte, bei. vier größere erzählende Gebichte 
(Grabesheirath zwiſchen Gaurin u. Rhoden, 1642; 
Luerezia; Knemons Seudſchreiben an Rhobopen; 
Poetiſches Frauenzimmer). 

Titze, Franz Nilolaus, geb. 1769 in Leitmeritz, 
war 1792— 9 Lehrer am Gymnaſium zu Leitmeritz, 
wurde 1802 Profeſſor zu Linz, 1804 zu Prag u. 
bann Projeffor der Gefhichte an der Umniverfität in 
Wien, wo er 1850 farb; er ſchr. De epitomes 
rerum romanarum, quae sub nomine L. An- 
naei Flori fertur, aetate etc., Linz 1804; u. gab 
heraus Bibliotheca latina classica, ebb. 1804— 
1013, u. ben Mofchopulos, Prag 1822. 

Tiukeo, eine ber Niebrigen Inſeln. 

Tiu⸗Kum, fo v. w. Obiſche Ofljafen, 

Ziumen, Stabt, fo v. w. Tjumen. 

Tiun (Ziwun, rufj.), Kreisrichter, Verwalter in 
Rußland ; bei ben fibtrijchen Böllern bas Oberhaupt, 

Tius (deut. Myth.), fo v. w. Ziu. 

Tiverton (ipr. Tiwwert'n), 1) Stabt ber eng« 
lichen Grafihaft Devon am Er u. an einer Zweig- 
bahn ber Eifenbahn von Briflol nah Ereter u. 

Iymoutb ; Freiſchule, Flanell · u. Sergebereituug, 
pigenfabrifation; Fiſcherei, Handel; 12,000 Em. 
X. jenbet zwei Mitglieder ins Unterhaus. 2) Boft- 
u. Fabrilort in der Grafihaft Newport bes Staa 
tes Rhode Island (Nordamerika) unweit ber Nar- 
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—— Bai bes Allantiſchen Deeans; Banl; 
000 Em. 

Ziviotdale, fo v. w. Rorburgh 1). 

Tivbli, 1) Diftrict in der Comarca di Roma des 
Kirchenſtaats; 2) Hauptftabt hier, linls am Teverone, 
welcher bier herrliche Cascatellen bilbet, u. an bem 
Sabinergebirge reizend gelegen, mit Rom burd) bie 
alte Bia Tiburtina verbunden; hat Kathebrale (ehe 
mals Tempel des Hercules), Biſchof, Zefuitencole 
legium, mehre Billen, Darunter die 1549 angelegte, 
durch prachtvolle Gartenanlagen u. zahlreiche Waſ⸗ 
ferkünfte ausgezeichnete Billa d'Eſte mit Freslen u. 
der Eoloffalftatue ber Tiburtinifhen Sibylle; viele 
Trümmer der alten Römerftabt Tibur (ß d.), fo 
Tempel ber Drufilla Befta (jest Kirche S. Giorgio), 
Tempel ber Tiburtinifhen Sibylle, Neptunsgrotte, 
Grotte ber Sirenen, Villen des Mäcenas (j. Eijen- 
fabrif), des Salluftius, Balerius Maximus, Ouin- 
tilius VBarro, Habrianus; 1700 Ew.; vgl. Schar 
ftiani, Viaggio a T., Rom 1825; Biola, Storia 
di T., 1819; 8) ein zuerft in Neapel, dann in 
Paris dem T. 2) nachgebilbeter Name für einen 
Vergnügungsort mit Gärten, in denen Luftpartien, 
bef. des Abends, mit Illumination, Schaufpiel im 
Freien, Seiltanz, Rutſchbergen 2c. gegeben wurben. 
Eben jo wurben in Wien, Berlin, Antwerpen, 
Kopenhagen, Frankfurt, Pefth, Leipzig u. a. großen 
Orten Gartenreftauratioen T. genanut; vgl. Baur⸗ 
ball; 4) fo v. w. Tivolitheater. 

Tivöli, Spiel; ein in einer ſchiefen Ebene aufe 
geftellte® Bret, an befjen Seite u. theilweis oben im 
Halbkreis eine Rinne herumläuft, in ber eiue Heine 
Kugel mit angemefjener Stärke aufwärts geflohen 
wirb, fo daß fie oben in bie Ebene heraustritt. Dieje 
ift num im Quineunx mit metallenen Stiften bes 
ſchlagen, fo daß bie Kugel an dieſe floßend u. ſich 
zwifchen ihnen durchwindend entweder in bie eben 
bort angebrachten Löcher fällt, od. zu ber in 10—12 
Fächer getheilten untern Seite gelangt. Die Fächer 
u. Löcher mer ob. verlieren je nach verſchiede⸗ 
nem Verhältniß. Wer bie Kugel fo ftark fort ſtößt, 
daß fie am Rande herum am die gegenüberftehenbe 
Rinne läuft, muß Matj zahlen. 

Zivolitheater, jo v. w. Sommertheater. 

Tiwdia, Slobode im Kreiſe Petroſawodſt bes 
ruſſiſchen Gouvernements Dionez, am Fluſſe Tiw · 
dia, unfern des Onegaſees, mit Marmorbruche, 
welcher ſchönen rothen Marmor lieſert. Hier ein 
laiſerliches Comptoir, 7 Kajeruen; Stahlwaareit- 
fabrilation. 

Tiwerzen, alter ſlawiſcher Vollsſtamm, be⸗ 
wohnte bie Länder des heutigen Rußlando u. bee 
Zürlei vom Dnjepr bis ans Schwarze Dicax u bis 
Donau, aljo die Provinzen Befjarabien, Pobolie 
Bolhynien, bie Moldau u. Walachei, u. zo 4 
mit ben Lutitſchen vereint auch bis nach bem heuti 
geu Galizien hinauf. 

Ziwun, |. Ziun. 

Ziwurzel, bie auf ben Sanbwihsinieln als 
Nahrungsmittel dienende Wurzel einer Art ber 
Pflangengattung Corbyline, j. d. 

Zirtlan (Zertia, Ciudad Öuerrero), Haupt 
ftabt des mericanischen Staates Öuerrero ; 6000 Em. 

Tiza, Mineral, bildet Knollen von ber Grüße 
einer Hafelnuß u, darüber, welde im Innern feine 
faferig u. leidengtängenb nd; ſpecifiſches Gewicht 
1,8; vor bem Xöthrohre leicht zur Maren Perle 
ſchmelzbar; im kaltem Waſſer kaum, in heißem 
Waſſer ſchwer löslich; Säuren löſen es leicht; be= 


or 
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ftebt aus Korfaurem Natron, borfaurem Kalt u. 
Waſſer; findet ſich in den Salpeterlagern Süpperus. 
Nah Rammelsberg ift das T. identiih mit bem 
Sppdroborocalcit von Jquique in Peru. 

Tizian, eigentlih Becellio (Bercelli)von 
Tadore, unter bem Bornamen T. allgemein be» 
fannt, geb. 1477 (n. A. 1480) in dem zur Gemeinde 
Pieve (Capo) -del-Cabore (Benetianische Provinz 
Belluno) gehörigen in den Alpen von Friaul gelege- 
nen Dorfe Tai; Maler u. Haupt der Benetianiichen 
Malerſchule, Schüler des Seb. Zuccato u. Giov. 
Bellini, von deſſen Malweije er durch die in einem 
freiern Styl ausgeführten Arbeiten Giorgiones ab⸗ 

eleult wurbe, worauf er die eigne große u. breite 

anier gewann, melde lange Zeit Mufter n. 
Ruhm der Schule von Venedig geblieben if. Als 
Bildnißmaler war T. beiden Großen feiner Zeit ſehr 
beliebt. 1545 wurbe er nah Rom berufen zu Bapft 
Paul III. welchen er ſchon früher einmal in Bologna 
gemalt hatte. Den Kaifer Karl V. mußte er mebr- 
mals abconterfeien, u. berfelbe berief ihn ſelbſt 1548 
nad Augsburg, nachdem er ihn bereits 1532 in den 
Ritterftand u; hatte, u. machte ibn 1553 zum 
Bfalzgrafen u. zum Ritter vom goldenen Sporen 
mit beträdhtlihem Jahrgehalt. Auch Philipp IL. von 
Spanien, beffen Bildniß er fertigte, gab ihm ein 
Jahrgehalt von 200 Ducaten. Er malte König Fer- 
dinand, nahmaligen Kaiſer, u. deffen Familie, ven 
Kurfürften Johann Friedrih den Großmütbigen 
von Sadfen, als er noch in Gefangenihaft bes 
Kailers war, ben König Franz von Frankreich ꝛc. 
Kaifer Karl beauftragte ihn auch mit einem großen 
Botivgemälde ber Dreifaltigkeit für das fpanijche 
Klofter S. Yuſte. T. kehrte von allen Reiſen wie 
ber nad Venedig zurüd, wo er 1576, 99 Jahre 
alt, thätig bis zum legten Augenblid, an der Peft 
ſtatb. Dit ihn farb fein Sohn u. Schüler Ho— 
razio; drei andere Kinder aus feiner 1512 ein» 
gegangenen Ehe überlebten ihn. T. mußte feinen 
Gemälden bie ganze Wärme bes Lebens einzu- 
hauchen, ohne indeß im eine materielle Nachahmung 
der Natur zu verfallen. Seine Bildniffe erichienen 
wie bie lebendigen Perfouen felbft u. doch nur jede 
frei von dem Moment in ihrem ganzen Charakter. 
Seine Compofitionen find voll dramatiſcher Hal- 
tung u. alle Geftalten u. Phyfiognomien von jpre- 
chendem Ausdruck. Vor allem ift es das Colorit u. 
die Harmonie ber Farben, woturd er unübertroffen 
daſteht, u. nie, weder vorber noch nachher, ift bie 
Garnation von irgend einem Meifter in allen Ab 
ftufungen des Teints mit folder bis zum Entzücden 

efteigerten Wahrheit wiedergegeben worden, An 
einer Zeichnung hingegen fanden ſchon feine Zeit- 
genoffen Mängel. Seine — (Mariä Him⸗ 
melfahrt, Tod des Pietro Martyr, Tod des St. Yau- 
rentius, Grablegung Chrifti) findet man in Venedig, 
aber außerdem In in allen Gemäldegallerien, jo 
in Florenz: Benus, Magdalena xc.; in Rom: Pal, 
Borghefe, die himmliſche u. irdiiche Liebe; in Ma— 
brib: Dreifaltigkeit 2c.; in Paris: Grablegung u. 
Dornenfrönung Chriſti; in Neapel: Danar; in 
Dresden: Venus, Chriftus mit bem insgrofcen; 
in London: Bachus u. Ariadne ze. Man bat iiber 
600 Kupferftiche nach Gemälden von ihm. Das vom 
Kaifer Ferbinand 1944 für T, beftimmte Dentmat 
wurde von San Domenichi ansgeführt u. am 17. 
Aug. 1852 in Venedig enthüllt. Vgl. Mafer, Dell’ 
—— — dell’ eccellenza e della 
opera di T.,' Benedig 1818, u bie Gegenjchrift 
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von Caſpari, Del bello ideale e delle opere di 
T., Babua 1820; Lübke, Tizian-Album, Berl. 1862. 

Zizio, luß, fo v. w. Kerfa. 

Tizoiras, Nebenfluß des Tocantins in Brafilien, 

Tizona, das Schwert bes Eid, ſ. d. 

Tizzäna, Fleden in ber vormals toscaniichen 
Präfectur Florenz, rechts am Ombrone; Di» ı 
Beinbau; 8500 Ew. 

Tizzano, Fleden in ber ehemals parmefanifchen 
Pe Parma; 3400 Em. 

Tjaͤkko, jo v. m. Eulenaffe. 

Zjalß, 1) ein hollãndiſches Fahrzeug, lang, ſchmal 
u. dabei jehr platt u. rund gebaut, mit einem glat« 
ten Ded; es führt einen Maſt ohne Stenge, wel- 
cher weit nach vorne fteht u. woran fich ein großes 
Sprietjegel befindet; 2) fo v. w. Holt. 

Zialten, fov. w. Schmadentuffen, f. u. Kiſtſucke. 

Zjelodranitel Cielnit), in Rußland ehemals 
Leibwächter des Zaren, Leibtrabant. 

Tjetteck, die Wurzel ber Strychnos Tieute; 
f. u. Pieilgifte ») a). 

Tjukalinſk, Stadt im Kreife Omſt des ruffi» 
fen Gouvernements Tobolſk; 1460 Ew.; Haubel 
bei. mit Pelzmwaaren. 

Ziulen (tuff.), jo dv. w. Seehund. 

Tjumen, 1) Kreis im afiatiicheruffiihen Gou— 
vernement Zobolit; melliges, von Uralterrafien 
burchzogenes, im Ganzen fruchtbares Land; Klima 
ſcharf u. raub, dennoch bedeutenden Aderbau u. 
ftarke Viehzucht; wiel Holz; über 90,000 Ew, meift 
Nuffen u. Kofaden, wozu noch etwa 4000 Tataren 
fommen; Flüſſe: Tobol, Tura, Piſchma, Iſka, 
Tjumenta u.a. m. 2) Hauptſtadt daſelbſt, am Ein⸗ 
fluß der Zjunenfa in die Tura; 1586 erbaut u. ur⸗ 
ſprünglich Jepauſcha benannt; 12 griedifche Kir⸗ 
hen, Metiched, ruffiiche Kreisichule, Tatariſche 
Schule; Gerbereien u, Seifenfiebereien; Handel; 
1858: 13,186 Ew. 

Tjun, in Rußland ein Maß für Zeuche, bei. 
Nantın od. Kitaila; es enthält 10 Stüd, jebes zu 
9 Arſchinen od. ruffiihe Ellen. 

Tiup-Karagban, jo v. w. Karaganitei. 
Zjuprija, 1) Diftrict in Serbien mit 72 Orten; 
2) Ort darin, Feftung an der Morava, liegt an ber 
Straße von Belgrab nach Conflantinopel. 

sr Voigtei im ſchwediſchen Län Calmar. 

Zfaäimi, Dorf der Lesghier im Diftrict Kaſi— 
tumüch im Kaukaſus, am Koifu; ift gut befeftigt 
u. hat Waffenſchmieden. 

Tkar, Dorf der Lesghier im Kaufafus, am Koiſn, 
von Kafilumülen bewohnt; viele Wafſenſchmieden. 

Tkarſchẽti, Dorf im offetiichen Bezirk Chewi, 
im Kaukaſus; Waffenplag der freien Bergvöller. 

Tkaſerük, 1) awariſcher Diftrict im Kaufafıs, 
am Urfprunge des Karat, mit 15 Dörfern, worin 
bas Hauptdorf Drummo; 2) Fluß dafeldft, fällt 
in ben Koifu, 

Zfäferufi, Fluß im Kanfafus, im kachetiſchen 
Diftrict Kififi, mwelder jetzt zur ruffiihen Statte 
balterfchaft Ziflts gehört, daran Käbuba, bie 
Hauptftabt des Awar-Chan. 

Zfatluhäla, Feftung ber kaſilnmükliſchen Les» 

bier, im Kautafus, am Koiſu; dajelbft viele Waffen- 


chmieden. 
Tkatſchiri, Markt ; u. Kreisſtadt im georgiſch⸗ 
imerethiſchen Diſtriet Wate (db. i. das Feld) bes rufe 
ſiſchen Gouvernements Tiflis, im Kanfafus. auf 
einer Hochebene; fruchtbar, bei. an Früchten, Holz u. 
Vieh; Märkte, Handel mit Rußland n. dem Orient, 


— 
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Tlachihualtepek, ver große Tempel bes Gottes 
Duetzalcoatl od. die Tempelpyramide von Cholula 
in Mexilo. Sie lag fonft in ber Mitte diefer Stadt, 
ke öftlich von berjeiben, u. befteht aus vier gleich 

oben Abjägen; ihre Höhe beträgt nach den nene⸗ 
Ben Mefiungen 172 Fuß, die Breite ber Baſis 
1355 Fuß 

Zlabualila, See, fo v. w. Cayman. SR 

Tlakahuepankuekotzin, ein unter Vitzliputzli 
fiebender mericaniicher Kriegsgott. 

Zlafapansin, die Stammmutter der mericani« 
fchen Könige. Als nämlich die Artelen im Anfange 
bes 13. Jabrh. in dem Thal von Merico anlangten, 
heirathete Ilhuittatl, der Sohn des dortigen Häupte 
lings Tochpanelatl, die T., ein edles Mädchen 
unter ihnen u. folgte nun ben Aztelen auf ibrem 


mweitern Zuge, u. über 130 Jahre jpäter wurbe einer, 


feiner Nachtommen, Alamapigin, der erfte König 
ber Diericaner. 

Zlafatekolotl, ber mexicaniſche Teufel, ber 
Menſchen feindliche Gott. 

Zlafaripebualiztli, ber zweite Monat im me— 
ricaniſchen Jabre, welcher mit unjerem 18. März 
anfing. Am erften Tage deſſelben war bas große 
Feſt des Gottes Xipe, des Beſchützers ber Gold» 
arbeiter, mit Menſchenopfern. Den Geopferten 
ward die Haut abgezogen, welche bie Priefter um— 

ingen u. jich fo einige Tage zeigten, das Fleiſch der⸗ 
len aber von ihren Eigenthümern bei einem 
großen Gaſtmahl verzehrt. Wer Gold od. Silber 
geftohlen hatte, wurde zugleich mit den Gefangenen 

eopfert. Die Krieger * das Feſt mit allerlei 
———— Übungen u. bie Edlen beſangen bie 
Thaten ibrer Borfabren. Zu Tlaxkallan wurden 
Tänze aufgeführt u. die Tänzer erſchienen in gold» 
u. filbergeftidten Thierhäuten. Davon nannten fie 
ben Dionat Koaitbuitl. 

Tlalok (Ziatofateutti), mericanischer Gott, wel⸗ 
er von den Bergen herab bie Wollen über bie 
Erde jendete. 

Zlalpurabua, Bergwerksort im mericanifchen 
Staate Mechdacan; 5000 Em, 

Zlaltelolfad, eine Abtbeilung ber Witelen, 
welche ſich nach der Aufunft im Thale von Merico 
von den aubern Aztefen trennten u. eine nord» 
wärts im See Tezlulo gelegene Meine Inſel in 
Befig nahmen, weldhe Anfangs Yaltilolko, in 
ber Folge aber mit der darauf erbauten Stadt Zla- 
telolko genannt wurde. Sie flifteten bier ein Meines 
Königreih, unter Quaquauhpitzahuab, einem Sohn 
bes tepaneliichen Königs Azlapezallo; ibm folgte 
um 1400 Ziafatkoti. Unter dem mericanischen Kö— 
nig Arajafatl wurde die Stadt den Mericanern 
unterworfen, bie Injel aber durch Brüden mit ber 
Hauptinjel Tenochtitlan verbunden, u. durch bie 
Bereinigung ber Städte Tenodtitlon u. Tfatelolfo 
a a zwiſchen 1464 u. 1470 die Stabt Mexico, 

Zlaltonatiub, das zweite Weltafter u. zwar 
das ber Erde in der Mericanifchen Mythologie. 

Zlamafagfajotl, ein dem Luftgott Quetzal⸗ 
Toatl gewibmeter mericaniiher Priefterorben, 

Zlamath, fo v. w. Klamath. 

Zlaolli, Getränt, fo v. w. Pulque. 

Zlapallan, jo v. w. Huehuetlapalları. 

‚ Xlascäla (Zlarcata), 1) Iudianergebiet u. Ter⸗ 
ritorium der amerilanifchen Föderativrepublif Me- 
Fico; von drei Seiten vom Staate Buebla umgeben, 
im Nordweſten an ben Staat Merico grenzenb, 72 
geogr. ON. Flächenraum, gehört größteniheils der 
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Hochebene an, mit reichen Eiſenſteinlagern; hat 22 
Kirchſpiele, 110 Dörfer, 139 Meierböfe, 86,000 
Em., darunter 3 Indianer; viel Kunſtfleiß. Da T. 
fi früb an bie Spanier anſchloß, fo gewährten ibm 
biefe viele Freibeiten ; es fteht Direct unter bem Gene» 
ralcongreß in Merico u. wird noch jetst durch einen. 
indianischen Kazifen u. vier indianiſche Allalden 
regiert. 2) Hauptftabt. beffelben; ſchöne Kirche, 
Klofter, ng in Tüchern, Mänteln, Goldwaa⸗ 
ren, Treſſen, Gewehren, Federſchmuckee. u. Handel 
bamit; bie Stabt hatte zur Zeit ber Eroberung über 
100,000 Ew., jet nur nod 4500 Em. — Die 
Zladcalaner waren einer ber fieben Stämme ber 
Nabuatlaten in Anahuak, u. alfo den Azteken ver- 
wandt. Zuerſt wohnten fie am Oftufer des Sees 
Teztalo, jpäter wanderten fie von da aus u. theile 
ten fich im mebre Haufen, der zahlreichjte wandte 
fih nach Cholula. Mit Hülfe der Chechemekas bes 
baupteten fie fich gegen bie feindlichen Nachbarn u. 
bauten die Stadt T., welche fie, jo wie das ganze 
Gebiet, in vier Theile tbeilten u. jedem ein befon«- 
beres Oberhaupt gaben, fo daß fie nun eine arifto» 
kratiſche Republik bildeten, in welder ber Senat 
über Krieg u. Frieden zu beſtimmen hatte. Dieler 
Staat enthielt mebre Städte u. Dörfer u. zäblte 
bald 4 Mill., die Hauptftabt aber 100,000 Em. 
Segen Welten war die Grenze dur Beribanzune 
gen gebedt, gegen Sid u. Nord durch Berge, gegen 

ft durch eine 6 Meilen lange Mauer. Mais u. 
Cochenille waren die Haupterzeugniſſe des Landes n, 
Gegenjtand eines bedeutenden Handels. Die Ttas- 
calaner waren ſehr kriegeriſch u. auf ihre Freiheit 
eiferfüchtig, daher auch Nebenbubler der Mericaner, 
gegen welche fie ih mit Cortes verbanden. Unter 
dem legten mexicauiſchen Könige Montezuma fam 
ed zum Kriege zwifchen T. u. Mexico, in welchem 
aber die Republik, bef. unter Auführung bes Hel« 
den Zlafuilol, ihre Unabhängigkeit behauptete u. 
nachber im Verein mit den Spaniern viel zum In« 
tergange befieiben beitrug; ſ. Merico ©. 214.. 
3) Fluß, weicher bei X. 2) entipringt, nimmt ben 
Diescala u. a. Flüſſe auf, fällt auf der Grenze von 
Buebla u. Merico in ben Atayae. 

Tlaxochimäco, der neunte Monat des merica» 
niſchen Jahres, ziemlich mit unferem Auguft zur 
ſammenfallend. 

Zlazolteotl, ein Gott der Mexicaner, welchen 
man überhaupt aurief, um Vergebung feiner Sin» 
ben u. Erlaß der Strafen dafür gu erlangen, 

Zlemfan, 1) ebemals franzöſiſche Provinz im 
Algerien, jegt die Provinz Oran; 2) Diftrict der 
franzöfiihen Provinz Dran; 3) (Zlemezen, Treme 
zen), Hauptfladt des Diftricts, nur wenige Meilen 
von der marollanijhen Grenze, bat Teppich» u. 
Mollzeugwebereien u. 12,000 Ew. — Bei T. lag 
ſchon im Altertbum eine Stabt, von welcher man 
nod Ruinen fiebt, Deren Name aber nicht belannt iſt. 
1019 n. Chr. nahm T. nah dem Untergang Aresgols 
einen großen Theil ber Einwohner bieler Stadt auf. 
Ihr Reichthum lockte den König von Fey, Zuffuf Ibn 
Taſchfin, an, er blodirte fie 7 Sabre u. fein Lager 
wurde zu einer Stabt, welche, nachdem er daſelbſt 
ermordet u. feine Armee geihlagen worben, mit 
ber eigentlichen Stabt verbunden wurbe. 1161 ber 
gann Sidi Mufa Ibn Juſſuf T. mit Wällen zu 
umgeben, melde 1185 Abul Haffan vollendete, 
Auch die der Dynaftie der Almohaden folgende der 
Beni Zian, welche aus T. ſtammte, verſchönerte es 
als ihre Refidenz. Hairadin Barbarofja nahm T. 
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ein, u. in den Kriegen unter der türkiſchen Herr⸗ 
ſchaft wurden viele Hänfer zerſtört, m. ſeitdem 
ſchwaud T⸗s Reichthum u. Blüthe. 1836 beſetzten 
die Franzoſen T. gaben es aber im Frieden an ber 
Tafna (30. Mai 1837) an Abb el Kadr zurüchk. 
1841 nahmen es die Franzoien wieder; im Mai 
d. 3. u. im März 1842 mehre Kämpfe bier zwiſchen 
en u. Abb el Kabr, ebenio 1945. 

Tlepoleẽmos, 1) Sohn des Heralles u. ber 
Aſtyoche; ba er im feiner Jugend feinen Oheim Ly⸗ 
Iymnios in Argos erſchlagen hatte, mußte er vor 
feinen Berwanbten fliehen u. ging mit einer Colo⸗ 
nie Argiver nad Rhodos, wo er bie Stäbte Jaly- 
408, Kamiros u. Lindos baute u. frieblich regierte. 
Er fiel vor Troja durch Sarpebon. Er war ber 
Nationalheld von Rhodos, jein Tobestag wurde 
durch Kampfipiele (Tlepolemla) gefeiert; bie Sieger 
erhielten babei Kränze von Pappelzweigen. 2) Sohn 
bes Bytbophanes ; er biente unter Aleranber d. Gr. 
im Perfiihen Krieg; wurbe 325 v. Chr. Statt« 
balter über Karmanien u. bielt es unter ben Dia» 
dochen mit Eumenes. 3) Minifter des Ptolemäos 
Pbilopator, welcher an die Stelle bes vertriebenen 
Eofibios trat. 

Zleta, Stabt, fo v. w. Maffara. 

Zletonatiuß, das vierte Weltalter ber Merica- 
niſchen Religion. 

Tli, Diftriet im Kanfafus, in der von Dugoren 
beiwohnten Landſchaft Ironiftan, am Arrebon; 

renzt an das ruffiiche Gomvernement Tiflis; hat 
Bergmwerke (Silber - u. Bleierze u. Schwefel). 

Zlinfit, fo v. w. Koljuichen. 

Zloeipodtli, jo v. m. Korkor, ſ. Kilequetzel. 

Tlos, Stabt im innern Lylien, öſtlich unweit 
bes Zanthos, war jpäter Sit eines Biſchofs; Rui⸗ 

nen beim j. Doover. 

rung Marttfleden u. Bezirkabauptort im 

tizifchen Kreife Staniflowow; Schloß, Stifte 

xche, Bezirks⸗ u. Steueramt, Rübenzuderfabrit; 
4550 Em. : 

Tlumatſchau, Marktfleden im Bezirk Napa- 
gebl des mähriſchen Kreiſes Hradiſch, an ber Mar 
u. der Kaifer-Ferbinands-Norbbahn (Lundenburg- 

Breran); 1400 Em. 

Zlufte, Martifleden im galizifchen Bezirk n. 
Kreis Exortlow; Poft, 2500 Em. 

Tmeſis (gr.), 1) Zerichneidung; 2) Trennung 
eines zuſammengeſetzten Wortes in feine Elemente, 
bef. ber Präpofition von dem mit berjelben zuſam⸗ 
mengeſetzten Berbum, 3. B. ab er ihm bie Beute 
wieber nahm. Die T. kommt auch bei andern aus 
zwei ſelbſtäudigen zufammengejegten Wörtern vor, 
zwiſchen welche ein anderes eingejhoben wird, z. B. 
ob er gleich, ftatt obgleich er. 

Tmeſiſternus, eine Art Halbbedtäfer (f. b.). 

Tmetlea (gr.), einjchneidende od. zertheilende 
Heilmittel. 

T-Mine, ſ. u. Mine 2) A). 

Zmolod, 1) (Timdölos), Zweig bes Me 
fogisgebirgs in Lydien; boch u. fruchtbar, bei. an 
Wein, Safran, Zink, früher auch an Gold; ber 

mördliche Borjprung endete bei Sarbes; auf ibm 
entiprangen ber Hermos u. Paltolos u. auf jeiner 
höchſten Spige hatten bie Perjer eine Warte ge- 
baut, von wo aus man die ganze umliegende Ge— 
gend überjhauen fonnte; j. Bozdagh; 2) Stadt 
i biejem Gebirg; ging 19 v. Chr. burd ein Erb» 
Beben unter; Tiberius baute fie wieber auf. 

Zwmoloß, 1) Gott des Berges Tmolos, Gemahl 
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ber Pluto ob. Omphale; war Schiebsrichter in 
einem muſikaliſchen Wettftreite zwiſchen Apollo u. 
Pan ; 2) einer ber Söhne des Protens, welche biefer 
mit Toronein Thracien zeugte; er wurde, weilerfich 
mit feinem Bruder Telegonos gewalttbätig gegen 
bie Fremden benahm, von Hercules erjchlagen. 

Zmutarafan, jo v. w. Taman. 

Toa, zwei Dörfer in der Gerichtsbarkeit ©. 
Yuan auf der fpanifch - weitindijchen Iniel Porto⸗ 
rico: 1) €. Alta, mit 3100 Ew. u. Kalaobau; 2) 
T. Bara, mit 2600 Em. u. Fiſcherei. 

—— Bai mit Hafenplag auf Dtabeitt. 

Toaldo, Iojepb, geb. 1719 in Pianezza bei Bi- 
cenca; war erjt Landgeifilicher, wurde 1762 Pro⸗ 
feffor der Geographie, Phyſil u. Naturgeichichte im 

abua u. ft. bier 1795. Er baute in Pabua ein 

biervatorium, beichäftigte fich viel mit Meteoro⸗ 
logie u. arbeitete ein Syitem aus, worin er eine 
Zeit von 18 Jahren, nach deffen Berftreihung ſich 
bie Naturericheinungen wieberbolen jollten, als 
Cyclus annahm. Er nannte diefe Epochen Saros, 
Andere aber Zoaldiniiche Epelen. Auch ben Geftir 
nen maß er vielen Einfluß u. dem Mondſcheine 
Wärme bei. Er jchr.: Trigonometria, Pad. 1769, 
3. 9. 1794; Saggio meteorologico sulle vera 
influenza degli astri, ebd. 1770, 3. U. 1797 
(deuiſch von Steubel, Berl. 1786); Novae tabu- 
lae barometri aestusque maris, Pabua 1771; 
La meteorologia applicata all’ agricultura, 
ebd. 1773 u. m. a. 

Toaſt (engl., ſpr. Tobft), 1) eigentlich eine ge» 
zöftete Brobjchnitte; 2) Trinfipruc beim Geſund⸗ 
beitsausbringen od. Ehrennennen, welcher bei Gaſt⸗ 
mäblern unter dem Klang ber Gläſer (u. wo Mus 
fit if, unter Begleitung derfelben, aud unter Ab⸗ 
feuerung ber Geſchütze) ausgebradht wird. Der 
Name kommt baber, weil in Englaud demjenigen, 
welcher eine Gejundbeit ausbringen follte, das 
Glas mit einer geröfteten Brodſchnitte überreicht 
wurbe. Das Toaftiren ift eine alte Sitte. In Rom 
trant man nad griehiicher Sitte auf das Wohl 
An u. Abmwejenber, wenn man zuerft zur Ehre ber 
©ötter getrunten hatte, baber dies Graeco more 
bibere bieß. Eine andere Art war, fo viel Becher 
leeren, als Bucflaben in bes Geebrten Namen 

aren, als man ihm noch Lebensjahre wünſchte u. 
— beim Trinken zur Ehre der Grazien das 
Leeren von brei, zur Ehre der Muſen von neum 
Bechern ac., dies hieß ad numerum bibere, 

Zoba (arab.), jo v. w. König. 

Zobacz, Ort in Beffarabien; bier im Mai 1789 
Sieg Botemtins mit den Ruſſen Über bie Kürten. 

obago, j. Tabago. 

Zobaf, |. Tabat. j 

Zobarra, Billa in ber ſpaniſchen Brovinz Als 
bacete (Murcia), an der Straße von Albacete nad 
Murcia; mit Schwefelbädern u. 4400 Em, 

Zobba (arab.), Titel des Königs Himpyariten. 

Zobben, Heine hölzerne Pflöde, welche bei Fa- 
ſchinenwerlen durch die Köpfe der Faſchinen ge» 
Ichlagen werben, um fie niederzuhalten; betob- 
ben, bie alten verfaulten Pflöde burch neue er» 
ſetzen. 

Tobel, ſo v. w. Thal. 

Tobel, 1) Bezirk u. ſüdlichſter Theil des Schwei⸗ 
zercantons Thurgau, zwiſchen den Bezirken Bi— 
Ichofszell,. And Weinfelden u. ben Cantonen 
2* u. St. Gallen, wird in fünf Kreiſe einge» 

it mit 15,000 Ew,, welche Aderbau, Viehzucht, 
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BWoll- u. Baummollweberei u. Spinnerei treiben; 
2) Dorf u. Hauptort darin; mit vormaliger, 1228 
som Grafen Diethelm von Toggenburg geftifteter 
Sohnunitercommenthurei, beren Gebäude in ber 
Mitte des 18. Jahrhunderts in ben Thalgrund ver« 
fest, jetzt ald Cantouszuchthaus dienen; 400 Ew.; 
8) Mineralbad bei eg im Schmweizercanton 
Appenzell; 4) (Do bel), Dorf im Oberamt Neuen 
bürg bes württembergiſchen Schwarzwaldfreifes; 
1050 Ew. Die raube Umgegenb beißt Auf dem X. 

Zöbel, fo v. w. Döbel. 

Zobelbad, Dorf u. befuchter Babeort im ſteyeri⸗ 
ſchen Kreife Grag, in einem romantifhen Thale, 
mit zwei Schwejelquellen von 20 u. 22)° RB. 

Zöberich, jo v. w. Lolch, f. Lolium. 

Zoberig, 1) fo v. w. Tagewerf; baher bie berg» 
männijche Nebensart: auf ein T. hberausfor- 
dern od. ein &. vorarbeiten, wenn ein alter 
Berghäuer während einer Schicht fo viel ala mög⸗ 
lich herausgearbeitet u. ein Lehrhäuer eben fo viel 
nadarbeiten muß; gelingt dies dem Letztern, fo 
wirb er dadurch zum wirklichen Häuer; 2) Arbeit 
von brei Schichten, melde verſuchsweiſe verrichtet 
wird, um danach ein Gedinge einzurichten; 3) jo 
v. mw. Lolium. 

Zobermory, Hauptort ber Hebribeninfel Mull; 
Bai mit gutem Hafen, Zollamt, Fiſcherei. 

Tobi, jo v. w. Stombi. 

Zobiad (bebräiiher Name, db. i. Gott ift gut), 
ein apokryphiſches Buch des A. T., deſſen weſent⸗ 
licher Inhalt folgender ift: Zobit, ein frommer 
Sfraelit aus dem Stamme Napbtali, war unter 
Salmanafjar mit feiner Frau Anna u. feinem 
Sohn Tobias nach Niniveh in bas Eril abgeführt 
worben; er lebte bier im Wohlftanb, da ibn ber 
König zu feinem Hoflieferanten gemacht hatte, u. 
erzeigte jeinen bort lebenden Landoleuten allerband 
©utes, Unter Sanberib aber wurbe er, weil er 
trob dem Berbote jeine Liebeswerte an ben Iſrae⸗ 
fiten fortjetste, namentlich Todte begrub, angefein- 
bet, verlor fein Bermögen u. mußte die Stadt ver» 
laſſen. Nah Sanheribs Tobe verwendete fein 
Neffe Achiachar bei dem König Aſarhaddon für ihn, 
u. er durfte nicht nur zurüdtebren, jonbern erhielt 
auch jein Amt wieder. Aber bald darauf erblinbete 
er, u. ba er nach mehrjährigen Leiden feinen Tod 
nabe glaubte, ſchidte er feinen Sohn Tobias zu 
Gabriel nah Rages in Medien, um von bemielben 
eine Schuld von 10 Talenten Silbers einzulaffiren. 
Als Reiſefährte geſellt fih der Engel Raphael zu 
ihn. Auf diejer Reife hatte er zunächſt an einem 
guafie ein Abenteuer mit einem Fiſche, welcher ihm 

erberben brobte, deſſen Leber u. Galle er aber auf 
Raphaels Rath ale Mittel gegen böfe Geifter u, 
Blindheit mit fi nahın. In Elbatana kehrten bie 
Reifenden bei Raguel ein, befien Tochter Sara 
Tobias lennen lernte u. heirathete. Während ber 
Hochzeit ging Rapbael nach Rages u. holte das Geld 
von Gabriel. Daranf lehrten Tobias u. Sara mit 
reichlicher Ausſtattung unter Raphaels Begleitung 
nach Niniveh zurüd, wo zunächſt Tobit durch bie 
Fiſchgalle wieder ſehend gemacht ward. Nun bes 

ann ein glückliches Familienleben, u. nach dem 

ode Tobits u. der Anna kehrte Tobias u. Sara 
nad Elbatana zurück, wo Tobias nach einem fröh- 
Sichen Leben 99 (127) Jahre alt farb. Bon biefem 
Buche, welches urfprünglich griechiſch verfaßt iſt, 
gibt es verſchiedene Bearbeitungen; ber Text im 
den LXX iſt verſchieden von dem ber Bulgata, 
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welcher letztern Luther in feiner Üserfegung oefoige 
ift; bie neueſte kritiſche Bearbeitung ift von D. F. 
955 Lpz. 1863; die neueſte Überſetzung u. Er⸗ 
ärung von Reuſch, Freib. i. B. 1857; von bem 
hebräifchen Überfetungen fteht die eine in ber Lou⸗ 
boner Bibelpolyglotte, eine andere, von einem Rabe 
biner im 11. od. 12. Jahrh. gemachte, —u 
von Fagius, Conſt 1517, m. A. 1542. Bel. 
gen, Geſchichte des T. Jena 1800, 

Zobiasfifh, 1. u. Schlangenfiſche b). 

Zobit, ſ. u. Tobias, 

Tobitſchau, Stadt an ber Mar im Bezirk 
Kojetein des mähriſchen Kreiſes Olmütz; Schloß, 
2 Kirchen, Synagoge; 2100 Ew. 

Tobius, Fluß auf der Weftjeite bes römiſchen 
Britannien; j. Towey. 

Toblach (Dobbiaco), Dorf im tyrofer Kreiſe 
Brigen, au der Rienz; 900 Ew. Hier u. in ber 
Umgegenb, ber 3562 par. Fuß hohen Hochebue des 
Toblacher Feldes od. ber TZoblacher Paide, Hauptfig 
ber Teppichweberei u. Waſſerſcheide zwiichen Adria- 
tiihem u. Schwargem Meere; babei bas Bad Mair 
ftat u. der Biltoribügel, an welchem 609 bie 
Slawen von den Bejariern geihlagen wurben. 

Tobler, 1) JZohannes,geb. 1732 zu St. Mar« 
garetha im Rheinthal; fl. 1808 als Diakonus in 
Zürich; er jchr. m. a.: Anmerkungen zur Ehre ber 
Bibel, Halle 1771—85, 8 &t.; Erllärungsichriften, 

ür. 1776; Blätter vermifchten Inhalts, ebd.! 183; 

edanfen u. Antworten zur Ebre Jeſu Chriſti 
u. feines Reiches, ebd. 1788; Die Auferftehungs- 
lehre des Apoftels Paulus, ebd. 17925 Soun«- 
tagsblätter, ebd. 1794. 2) Titus, geb. 25. Juni 
1806 zu Stein im Schweizercanton Appenzell, 
ftubirte in Zürich, Wien u. Paris die Mebicie 
u. ließ fih 1827 in feiner Heimath als praftifcher 
Arzt nieder; 1835— 36 machte er eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Reife nah bem Drient, welche er 1845 —46 
wieberholte ; er ſiedelte dann nad Horn im Canton 
Thurgau über u. wurde 1853 zum Mitglied bes 
eidgendffifchen Nationalrathes gewählt. 19857—58 
machte er feine britte Reife nah Paläſtina. Er 
jchr.: Über die Bewegung der Bevölferung im 
Canton Appenzell, St. Gallen 1835; Appenzelli- 
ſcher Sprachſchatz, Zürich 1837, 2 Bde. ; Yuftreife 
ins Morgenland, ebd. 1839, 2 Bbe.; Plan von 
Serufalem, St. Gallen 1839; Die Hausmutter, 
2. 4. ebd. 1844; Bethlehem, ebd. 1849; Golgatha, 
ebd. 1851; Die Sitoabquelle u. der Ölberg, ebd, 
1852; Dentblätter aus Jeruſalem, ebd. 1852; Tos 
pographie von Yerufalem u. feinen Umgebungen, 
Berl. 1853 f., 2 Bde.; Beitrag zur mebicinifchen 
Topographie von Ierufalem, ebd. 1855; Dritte 
Wanderung nah Paläftina im 9. 1857, Gotha 
1858. Auch rebigirte X. eine Zeit lang das Bulle⸗ 
tin ber eidgenöſſiſchen Sanitätscommilfion, Luzern 


ꝛe. 
Toblino (Doblino), 1) See bei Bezzano im 
tyroler Kreife Trient, beflen Waffer der Sarca zu» 
fließt; an ihm 2) befeftigtes Schi = Grafen 
Woltenftein; bier bebanpteten fich die Ofterreicher 
im Frühling 1848 gegen italieniſche Freifchaaren. 
Tobol (kirgifüh Tabu), Fluß in Sibirien, 
entipringt auf dem Gebirge Mamet (dem joge- 
nannten Kirgiſiſchen Ural), nimmt rechts die Abuga 
lints ben Ui, Ifet, bie Tura u. Tawda auf, fällt 
nach einem Laufe von 90 Meilen in ben Irtiſch bei 


u 
Kobolgot, Gebirgspaß im Lande ber Berglir- 
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fen, welche zur Großen Horbe zählen; führt über 
Argia in bie Ebene, 

Zobolff, 1) ruſſiſches Gouvernement im bem 
Generalgouvernement Weflfibirien; hat mit ber 
dazu gebörigen Provinz Omſt 27,023 OM. mit 
834,251 Em., u. einfchließlich des Tobolſtiſchen 
Smfanteriebataillone mit 3623, des Tobolſtiſchen 
Eavallerieregiments mit 2461 n. der Sibiriſchen 
Linientoladen nebft reitender Artillerie mit 31,903 
Mann, insgefammt 872,268 — — an das 
nöordliche Eismeer, an Tomſt, Kirgiſenſteppe, 
Orenburg, Bern, Wologda, Archangel; iſt ſehr 
alt, großentheils Wüſte m. ber Cultur nicht 
ugänglich (Arktiſche Steppen, bei. Wagaiſche, 

chimſche u. Iſetiſche), zum Theil dichter Wald, zum 
Theil auch angebaut. Gebirge: Ural; Flüſſe: Ob 
(mit dem Wach, Irtifch, der Sosſswa u. a.), Dlenet, 
Tilowla, Suega xc.; mehre Seen (Kunamwal, 
Uganitoe Diero) auf ber nordweſtlichen Spitze; an 
der Küfte find das Kariſche Meer, der Obiſche 
Meerbuien u. bie Taſowſtaja Guba (gebildet 
durch die Tafa), einige Infeln u. das Vorgebirge 
Dienei. Klima: falt, jedoch durch bie oft ruhige 
Luft nicht fo auffallend; doch wüthen auch biswei⸗ 
fen heftige Stürme. In Tobolſt ſelbſt beträgt bie 
Temperatur im Jahresmittel + 0,3° R., im Früd- 
fing + 0,2%, Sommer + 14,1°, Herbfi + 0,3”, im 
Winter — 13,5%. Beihhäftigung: in ben füblichen 
Theilen wird Aderbau getrieben (Roggen, Weizen, 
Gerfte, Hafer, Buchmeizen, Hanf, Lern), welcher 
ſich in neuerer Zeit fehr gehoben hat; Gartencultur 
iſt Sehr gering, Obft gedeiht nicht, Doch einiges Ge» 
mie; die Viehzucht ift in einigen Gegenben nicht 
ganz umbebentend u. bringt Pferde, Rindvieh, 
Schafe, etwas Federvieh, in ben nördlichen Theilen 
Renntbiere u. Hunde. Die Wälder find an einigen 
Orten gut beftanden, anderwärtd wächſt nur, Ge⸗ 
ſtrüpp, faft überall finden ſich Walbbeeren im Über⸗ 
find. Zagd fehr bedeutend (Bären, Wölfe, Zobel, 
Wielel, Bielfraße, Luchſe, wilde Katzen, Biber, 

iſchottern); ferner Speiſewild, viel Geflügel (wilde 
änfe, Feldhühner), auch Seethiere (Robben, Bo⸗ 
bale); die Fiſcherei (auf Haufen u. Sterlete) iſt ge 
winnreib. Mineralien: Sumpfeilen, viel Ebel- 
feine. Dan bat auch einige Fabrilen in Leber, Seife 
u. Branntwein; anjebnlicher jedoch ift ber Hanbel 
mit Pelz u. Talg, auch der Tranfito. Die Einw. 
find Ruſſen, Zataren (Zuralinzen, Barabinzen, 
Budaren), Juralen, Wogulen, Samojeben, Oft 
jälen; meift ber Griechifchen Kirche zugethan, übri⸗ 
gens einer höhern Eultur ganz entbehrend. T. 
war font als Landſchaft Sibkriens angejeben; 
1781 in &. u. Tomſt getheilt. 1799 wurde Ko» 
lywan als eigne Statthalterfchaft aufgeftellt, aber 
1806 zu I. getban. 1822 wurden bei ber nenen 
Eintbeilung Sibiriend T. n. Tomit als Statthal- 
terfchaften, Omſt aber als Provinz von Weftfibirien 
eingerichtet. Gegenwärtig ift Omff wieder mit T. 
vereinigt m. bie ganze Stattbalterfchaft T. zerfällt 
nunmehr in neun Kreife: Tobolſt, Bereſow, 
chim, Jalutorowit, Kurgan, Omff, Zara, Zju- 
men u. Turinſt. Wappen: auf blauem Felde eine 
oldene Pyramide, mit Bahnen, Trommeln u. 
lebarten umgeben. 2) Kreis bier, in ganz Si— 
en am beften angebaut; 58,712 Ew. 8) 1587 
erbaute Hanptftabt ber Statthafterichaft u, bes 
Kreifes, am Tobol n. Irtiſch; Sit der oberften 
Bebörben, des Generalgowverneurs von Weftfibi- 
rien u. eines griechijchen Erzbifchofs ; alte Feſtung, 
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30 Kirchen, Seminar, Arfenal, Arbeitebaus, Gum» 
nafium, Buchbruderei, Gerbereien, Seifenfiebereien, 
Hanbel (bef. mit Pelzwerk, deſſen Hauptniederlage 
bier ift, beſ. deſſen, was als Tribut der Krone ge⸗ 
ge“ wird); 16,270 Ew., barumter viele (3000) 
rwiejene. Hier Denkmal bes Eroberers von Si⸗ 
birien, Jermak. 
Zobdfo, Stadt in ber fpanifchen Provinz la 
Mancha; Töpfereien, 4000 Ew.; aus Don Qui⸗ 
gotte (Dulcinea von T.) befannt. 
— DR. fo v. w. Manie, f. n. Geiftesfranl» 

ten C). 

Tobwuth, f. u. Hundewuth. 

Toby's River, jo v. w. Elarion River. 

Tocatins (Zocantined), 1) ber öftlichfte (letzte) 
der großen füblichen Nebenflüfle des Amazonen⸗ 
wor in Südamerika; entfpringt (ald Maran- 

ao) auf dem höcften Gebirg ber brafilianifchen 
Provinz Goyaz aus dem See oſa, durchfließt 
dieſe Provinz in nördlicher Richtung, nimmt den 
Rio das Almas, de S. Tereſa, Parannan, Somno 
(Sono) auf, vereinigt fih bei S. Joao be duas 
Barras mit dem Araguaya, tritt darauf im bie 
Provinz Para über, nimmt bort den Bermello, Tie 
zoiras, Crixa, das Mortes n. a. auf u. fällt nad 
einer Stromlänge von ungefähr 350 Meilen unter» 
bald Billa Bicoza in ben Rio Para. 2) Diftrict 
ber brafilianifhen Provinz Goyaz, meift von In» 
bianern bewohnt; Hauptort: Natividade. 

Tocayma, 1) Fluß, fo v. w. Bogota 3), nament⸗ 
lich in feinem untern Lauf; 2) (Tecayman), Babe» 
ort an bemfelben im Grenaba Confeberationsftaate 
Eunbinamarca. 

Zoceadegli (ital.), fo v. w. Tolladille. 

Toccare (ital.), fo v. m. Gelder ziehen, einneh⸗ 
men. Davon Zoccatore, ein Affecurateur, 

Toccate (ital. Zoccata), ein Tonftüd für ba 
Klavier od. die Orgel, welches eine längere ob. 
kürzere Notenfigur als Thema hat, welches in bei⸗ 
den Händen immer mwieberfehrt u. baher gewöhn⸗ 
lich canonifh (f. Canon) od. fugirt (f. u. Fuge) 
ausgearbeitet wirb. Eine Heine T. beißt Toccatina. 

‚Xoecato, in Trompeterhören bie vierte Grunde 
imme. 

Toecia, Fluß, fo v. w. Tofa. 

Toceo (Zoko), ein Held in Dänemark, von wel⸗ 
chem Saro Grammatitus erzählt, wie von Tell bie 
ſchweizeriſchen Hiftoriter; weshalb Einige glauben, 
dafı er das Vorbild für Zell (f. d.) gemefen fei. 

ee, Fluß, fo v. w. Tofa. 

Töcharchos (gried. Ant.), ein Auffeher Über bie 
Nuberer. 

Tochpanekatl, mericanifcher Fürft im 13. Jahr⸗ 
hunbert, f. u. Zlalapantzin. 

Tocht, fo v. w. Dodt. 

Tochta, Fleden im Diſtrict Txhrasma ber Pro» 
vinz Innerkarthli (jet zum ruffiihen Gouverne« 
ment Tiflis gehörig), am Kſanibach, von Georgiern 
bewohnt; Handel mit Suüdfrüchten, Baumwollge⸗ 
weben, Sebenwaaren beſuchte Jahrmärtte. 

Tochtamiſch, Nachtomme Dſchingiskhans, 1379 
—1405 Tatarenthan, ſ. Tataren ©. 272. 

Tochter, 1) ein Kind weiblichen Geſchlechtes, in 
Bezug auf befien Eltern betrachtet. Entſprechend 
der geringeren phuflihen Kraft des weiblichen Ger 
ſchlechtes u. feiner deu Gefchäften des öffentlichen 
Lebens abgewenbeten Belimmung, finbet fich IR 
bei allen Völlern die Wahrnehmung, daß bie Stel« 
lung der T. in focialer, wie rechtlicher Beziehung 
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gegenüber ben Kindern männlichen Geſchlechtes, eine 
mehr od. minder zurüdgejegte ift. Die Töchter un⸗ 
terliegen in ber Regel länger ber väterlichen Gewalt, 
als bie Söhne, inſofern fie nicht durch Heirath in 
eine andere Familie übergeben ; Die elterlichen Rechte 
erfireden fih auf mehr Befugniſſe, als bei ben 
Söhnen; bei. aber tritt bie Jurüdjegung in den 
Erbaniprücden hervor, wobei fich zugleich meift bie 
Rüdfiht auf Erhaltung des Familiengutes für bie 
zunächſt nur durch die männliche Deſcendenz fort 
geſetzt werdende Familie von weſentlichem Einfluß 
erweift. Im älteren Nömiichen Rechte trat die T. 
nur bann aus ber Familie bes Baters heraus, 
wenn fie eine Ehe mit ſogenaunter Manus abſchloß 
(Conventio in manum), während fie bei joge- 
nanuter freier Ehe (Ehe ohne Manus) in ber vä⸗ 
terlihen Gewalt verblieb. Nur im letzteren Falle 
blieben ihr bie Erbrechte gegen ben Hausvater er» 
halten, im anderen verlor fie biefelbe u. trat mit 
der Stellung einer Haustochter (Filiae familias 
loco) in die Familie ibres Mannes über. Im llbri- 
gen flanden die Töchter den Söhnen binfichtlich 
der Beerbung ber Eltern zwar gleich, doch lag eine 
wejentlibe Zurüdjetung berielben barin, baß 
Frauensperjonen überhaupt über ben Grab ber 
Eonfanguinität, b. h. über die Verwandtſchaft mit 
deiblihen Geſchwiſtern, nicht erben fonuten, eine 
Beſchränkung, welche erfi Juftinian aufhob. Ein 
Borredt der T. beftand dagegen darin, baf ihnen 
bei ihrer Verheirathung das Recht auf Gewährung 
einer Ausfteuer (Dos) gebührt. Das Recht eine 
ſolche Ausfleuer zu verlangen bat die T. zunächſt 
ges ben Bater u. bie väterlichen Afcenbenten, im 
othfalle auch gegen die Mutter. Die Größe ber- 
felben bat fih nah dem Vermögen bes Berpflich- 
teten u. bem Stand ber Ehegatten durch billiges 
Ermefjen zu beftimmen. Im gell einer Beerbung 
bes Ajcendenten bat aber die T. das erbaltene Hei- 
rathögut regelmäßig den miterbenben Gejchwiftern 
zu conferiren; aud können Ausftattungen, welche 
ben Pflichttheil eines Miterben verlegen, mittelft 
einer Querela inofhiciosae dotis, fo weit fie den 
Pflichttheil beeinträchtigen, theilweis zurüdgeforbert 
werben, |. u. Querela. Im älteren Deutichen 
Rechte war das Erbrecht ber T. namentlich infor 
* beſchränkt, als ihnen vielfach leine Succeſſion 
n bie Immobilien eingeräumt war. Doch findet 
> bierüber durchaus feine Gleichförmigkeit; bef. 
anden nah mehren Vollsrechten bie Töchter 
nur den Söhnen nah, fo daß bei Ermangelung 
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erben konnten u. von anderen männlichen Anver- 
wandten nicht ausgejchloffen wurden. Später tra- 
ten immer mehr u. mehr Erweiterungen bezüglich 
bes Erbrechtes der T. ein. An manden Orten 
ſchränklte man nur ben Vorzug bes männlichen 
Geſchlechtes darauf ein, daß bie Söhne nur eine 
aha Erbportion als die Töchter erhielten. Im 
ang Mittelalter verlor ſich inbefjen auch diejer 

orzug, u. mit ber allgemeinen Verbreitung bes 
Römifhen Rechtes gewann überall die Anficht ben 
Sieg, daß Töchter u. Söhne in Betreff der Beer- 
bung ber Eitern gleichzuftellen feien. Ausnahmen 
Hiervon haben fi nur bei bem Adel bezüglich ber 
Stammgüter u. durch Einführung befonderer Suc» 
eejfionsorbnungen, welde bald die Weiber über- 
Baupt, bald wenigftens bis zum gänzlichen Abgang 
bes Mannsftammes ausidtichen. erhalten. In 
manchen Gegenden wurde ed gewöhnlich die Aus- 
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ſchließung ber T. ſolchenfalls durch beſondere Erb⸗ 
verzichte verſtärken zu laſſen, bei denen indeſſen 
hnlich noch verſchiedene Borbehalte, beſ. für den 
eier ledigen Anfall, d. b. das Ausfierben 
des Maunsftammes, gemacht wurben. Über ben 
Sinn u. Umfang derartiger Erbverzichte find mehr» 
fach beſondere Landesgeſetze u. ritterjchaftliche Ber⸗ 
einbarungen ergangen; anbererjeits hat bie immer 
anerlannte Verpflichtung besjenigen, welcher bus 
Stammgut erhält, daß er ben vorhandenen Töch- 
teru ber letzten Beſitzer eine Abfindung u. für ben 
Beil ber Berbeirathung eine Ausflattung aus ben 
itteln bes Stammigutes gewäbre, zu verſchiedenen 
beſonderen Berechtigungen ber Töchter geführt. Hier- 
ber gehört bei, das in Medlenburg vorkommende 
Erbjungferredt, d. h. die Befugniß ber €. 
eines ohne männliche Deſcendenten verftorbenen 
Bafallen, daß ihr das von demfelben nachgelaffene 
Leben, auch weun es Kamilienfideicommiß, ift, noch 
eine Zeit lang zum Genuffe verbleibe. Über das 
Erbrecht ber Töchter in regierenden Häufern u. ben 
Begriff der Erbtodter — ber ſogenauu⸗ 
ten Regredienterbin ſ. u. Thronſolge. 2) Be 
zeihnung für ein der Stellung einer T. ähnliches 
Berbältniß, wies. B. Adoptiv-, Pfleger, Schwieger-, 
Beichttochter; 3) in der Sprache des gewöhnlichen 
Lebens jede unverbeirathete jüngere Frauensperjon. 

Töchter, 1) Name mehrer Nonnenorden, jo: £, 
der Ehriftlichen Liebe, jo dv. w. Barmberzige Schwe⸗ 
fiern. T. der Geſellſchaft Jeſu, jo v. w. Jeſuitinnen. 
T. bed guten Hirten, Nounenorden, gefliitet 1686 von 
Frau von Combe, beftebt aus lehrenden Schweftern 
u. Aipirantinnen u. beihäftigt fih zum Theil mit 
Unterrichten ber Jugend, zum Theil ınit Beſſerung 
verborbener Frauenzimmer, für welche ein geſon— 
dertes Gebäude eingerichtet ift. Sie tragen einen 
langen, am Hals anſchließenden Rod von brauner 
Wolle mit halbweiten Ärmeln, durch einen ſchwar⸗ 
zen Ledergürtel gehalten, auf dem Kopf eine ſchwarz⸗ 
wollene, eng anliegende Cornette mit Schneppe, 
darüber einen ſchwarzen Schleier bis an bie Hüf— 
ten; Cornette u. Schleier ſind bei den Lehrſchweſtern 
von ſchwarzer Seide; hölzerner Roſenkranz mit 
Kranz u. meſſingenem Bilde im Gürtel; ſchwarz⸗ 
wollene Strämpke u. bide hölzerne Sohlen, woran 
ein Stüd Filze den Schuh bildet. Sie find in 
Sranfreih, Baiern u. Preußen wieder eingeführt. 
T. ber heiligen Dreifaltigkeit, ſ. Dreifaltigleitsor« 
ben 4). 2. der Sta. Benoveva (Miramionen), 
f. Genoveva 2). T. des beiligen Herzens Maria, 
jo v. w. Heiligen Herzensorden 4). Zöcter bes Hei- 
ligen Kreuzes, jo v. w. Heiligen Kreuzestöcdter. T. 
beö Leidens, jo v. w. Kapuzinerinnen. 2) Figuren 
in der PBunttirkunft, ſ. d. 2). 

Tochterkirche, Tochterpfarre, fo v. w. Filial⸗ 
lirche, vgl. Mutterlirche u. Pfarrkirche. 

Tochterlehn, fo v. w. Weiberlehn. 

Töchterlogen, ſ. u. Freimaurerei J. 

Töchterſchule, fo v. w. Mädchenſchule. 

Tochterſprache, ſ. u. Sprache ©. 591. 

Tocia, ſo v. w. Tuſia. 

Tocitzin, bie Göttermutter in ber Mexicani⸗ 
ſchen Mythologie. 

Tockay u. Tockayer, ſ. Tofai. 

Tocke, 1) zwei parallele Holzſlülden, welche al 
Führung für ein drittes bayınillben auf u. nieder 
geheudes bieneu, z. B. für ben Schemel (f. d. 9) 
eines Blatbalges; 2) Rechnungsmünze an ber weſt⸗ 
afrilauiſchen Küſte, beträgt 40Kaurig. 17 


* 


+ Tockel bis Tod 


Tockel, 1) ein Hebezeug, beſtehend aus einer 
Talje u. einem einſcheibigen Blode; 2) in Tyrol 
ber letzte Bodenſatz des ausgepreften Weines, wel- 
er eine nochmalige Ausprejiung erhält. 

Zödeltbaler, ovale, 2 Loth jchwere, filberne 
Dentmünze auf €. BER LEL Avers: das Bruft- 
bild mit der Umſchrift Emericus Tockel Hun- 

or. Rebell. Caput; Revers: Tötely ſtürzt mit 

m Schwert in ber Hanb von einem Felfen, auf 
welchem eine Krone rubt, herab, von einem Adler 
verfolgt, während ein Löwe ihm mit offenem Rachen 
unten erwartet, mit ber Überſchrift: Retro Cadit 
Audax, 

Zodenburg, fo dv. w. Toggenburg. 

Todiren (Zocquiren, v. ital. Zoccara), 1) ber 
rühren; 2) anftoßen, 3. B. mit den Gläjern beim 
Trinten ; 8) in der Dlalerei mit leden, freien Stri- 
en ſtizzenähnlich malen. Daher ift ein Gemälde 
tockirt welches ber Zeichner mit aufgetragenen Zü- 
gen kühn u. kräftig bingeworfen u. ihm mit wenigen 

trichen Leben gegeben bat. 

Toco, Art Pieflerfrefier, ſ. d. A) a). 

Tocoa, 1) €. River (Aquolee River), Fluß 
in Nordamerila, entipringt in ber Grafjchaft Union 
bes Staates Georgia, füllt in ber Grafichaft Polt 
bes Staates Tennefjee in ben Hiawaſſee River; 
2) Hauptort ber Grafihaft Gilmer im Staate 

eorgia. 

Tococa (T. Aubl.), Pflanzengattung aus ber 
familie der Melastomaceae-Melastomeae-Mi- 
conieae; Art: T. guianensis, Straud in Guiana 
mit hohlem Stängel, mit zwei blafenförmigen Flü- 
geln verjehenen Blattftielen, in denen fi, wie in 
dem Stängel, Ameijen aufhalten, Blüthentrauben 
u. eßbaren Beeren. Mit den Beeren von T. guia- 
nensis färbt man jhwarz u. man kann eine Art 
Dinte aus ihnen bereiten. 

Zocologie (gr.), Die Geburtslehre, 

Zoeoyena (T. Aubl.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Rubiaceae- Gardenieae, 5. &l. 
1. Orbn. L.; Arten: T. insignis, T. longiflora, 
-T. macrophylla u. a. m., ſüdamerilaniſche Sträu- 
her, mit trauben- ob. fopfftänbigen, präjentirteller- 
förmigen Blüthen ; Zierpflangen. 

Korgueville (ipr. Tolwü), Charles Aleris 
Henri Maurice Efrel de T., durch feine Mutter 
ein Urentel von Malesherbes, geb. 29. Juli 1805 
rg im Departement Seine-Dije, flubirte 

Rechte, widmete fi Anfangs ber Magiftratur, 
wurbe 1826 —— in Verſailles, 1830 
ülfsrichter dafelbft, ging 1831 im Auftrage ber 
egierung mit Guſtave be Beaumont nach Norb- 
amerika, um bort bas Gefängnißweſen zu ftubiren, 
u. wurde 1839 von Balognes im Departement 
Manche in die Deputirtenlammer gewählt, wo er 
Mitglied der Oppofition wurbe. 1848 in bie Con- 
fituirenbe Nationalverfammlung gewählt, gehörte 
er zum linfen Gentrum u. fam zur Commilfion bes 
öffentlihen Unterrichtes;, in welcher er ſchon 1844 
argjpn batte. Er ſprach gegen bas Recht auf Ar- 
eit, für das —— ben Rateau · Lan⸗ 
juinaisſchen Autrag u. die Aufhebung der Clubs. 
Bei Eröffnung ber Geſetzgebenden Berfammlung 
1849 wurbe er zu einem ber Bicepräfidenten ge» 
wählt; vom 1. Juni bis 31. Dct. 1849 war er 
Minifier des Auswärtigen. Im Juli 1851 war er 
Bericterftatter über bie Nevifionsfrage u, ſtimmie 
mit der Minorität für die Revifion der Berfaffung, 
ebeufo im November für den Quäflorenantrag u, 
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fand fi am 2. Dec. mit in Obillen Barrots Wob- 
nung ein, um bier gegen ben Staatsſtreich zu pro⸗ 
teftiren u. wurde eingeferfert, aber bald wieber 
freigelafien. Seitdem lebte er von öffentlichen Ge» 
fhäften zurücdgezogen in Paris n. fl. 16. Aprik 
1859 in Cannes. Er ſchr.: Du systeme p£niten- 
tiaire aux Etats- Unis et de son application 
en France, ®ar. 1832, 3. 9. 1845; De la de- 
mocratie en Am6rique, ebd. 1835, 13. A. 1850; 
Histoire philosophique du regne duLouisXV„ 
ebb, 1846, 2.4. (unter dem Titel Histoire cri- 
tique du Louis XV.), ebd. 1847; Sur le droit 
au travail, ebd. 1848; L'ancien regime et la 
revolution, ebd. 1856. 

Zoequiren, fo dv. w. Todiren. 

Toeruri, d. b. Schwarze, Bezeichnung ber 
Gallas bei den eigentlichen Abeffiniern. 

Toeulliones (lat.), Wucherer, welche Heine Ca⸗ 
pitale auslichen. 

Zocziden, Völterjchaft in Albanien. 

od (Mors), das Eube bes inbivibuellen Le— 
bens; der Zuftand, wo der Organismus bes Indi⸗ 
vibuums durch das Aufbören des normalen Stoff» 
wechſels u. der auf vemielben beruhenden Yebens- 
procefie der ihm inmohnenben, ibn erbaltenben 
Kräfte u. daburd feiner Selbftändigleit verluftig 
wird, jomit als Individuum zu befteben aufhört u. 
in feine Grundftoffe zu zerfallen beginut (j. Ber- 
weſung). So wie der X. Übergang vom Leben zur 
Vernichtung ber Form ift, fo bemerlt man auch 
zwei llbergangszuftänbe vom Leben zum Tode, ben 
Scheintod u. das Sterben (f. b.) Ws fchnellen 
T. pflegt man einen ſolchen zu bezeichnen, wel⸗ 
chem keine längere Krankheit od. auch feine ein⸗ 
zeinen Lebensverrichtumgen beeinträdtigeubes kör⸗ 
perliches Leiden vorausgeht u. welcher durch, ſich 
plötlich bis zur Bernichtung einer Hauptiumctiorn 
fteigernbe kranthafte Anlagen (Schlagfluß, Ber- 
ſten eines Aueurysma 2c.) berbeigefüßet wird; als 
langfamen Z. aber ben, bei welchem bas Gegen- 
tbeil flattfindet u. ber T. erſt nad einem fangen 
Todeslampfe (Agonie) eintritt. Bei einem natür- 
lichen T. tritt berfelbe durch eine in bem natur» 
gemäßen —* eintretende Krankheit ein, während 

ei einem widernatürlichen ob. gewaltſa— 
men. ber Organismus beftigen, micht won jei- 
nen inneren Berhältniffen ausgehenden, ſondern 
von außen auf ihn eindringenben jchäblichen 1tödt- 
lichen) Einflüfjen erliegt, weldhe entweder unmit- 
telbar auf die Gentralorgame ob. auf andere wich» 
tige, mit bieien in genauer Berbindung ftebende 
Theile einwirlen. Durch ben T. wirb ber Menſch 
2 Leiche (ſ. d.). Bol. H. Wagner, Der T. ber 

uchtet vom Stanbpunft der Naturwifjenichaften, 
Bielefeld 1857; van Haſſelt, Die Lehre vom Tode 
u. Sceintode, Braunſchw. 1862. Als Gott galt 
ben Alten der T. (gr. Thanato®, lat.Mors), 
für einen Sohn der Naht u. Zwillingsbruber bes 
Schlafes, welche beifammen im Tartaros wohnten. 
Während ihn die Dichter als ein Weſen ſchilderten, 
welches ein ftählernes Herz hat, das kein Erbarmen 
kennt u. feſthält wa® es einmal ergriffen bat, ftell» 
tem ihn dagegen die Künftler nur unter ſchönen Bil» 
bern bar; bald als fchlafenben, bald. als geflügelten 
Knaben (beide Beine über einanber gejchlagen), 
neben einen Leichnam, bie Rechte gerint auf eine 
umgefebrte Fadel, welche auf ber Bruft bes Leid» 
nams fiebt (ogl. Leifing, Wie die Alten den T. bil» 
beten), Auf etruſtiſchen Kunftwerten erſcheint er 
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bald ſchwarz geflũgelt, mit Keule (Köbtung) u. Wage 
(Gericht nach dem * bald mit dem Hammer 
u. feine Beute raſch entführend. Die ſpäteren rd» 
miſchen Dichter ſchiidern ihn ſchrecllich mit gefletich- 
ten Zähnen u. mit biutigen Nägeln jeine Opfer et» 
greifend. Bei ben Hebräern war Samael der To» 
besengel. Die Darftellung bes T⸗es als Gerippe 
‚gehört erfi dem Mittelalter an. Die chriſtliche Dich- 
tung fpricht von einem Zodedengel als freundlichem 
Genius, welcher des Menſchen Lebensfadel ſenkt u. 
dejien Seele dann zur Wohnung ber Seligen fübrt. 
Auch in rehtliher Beziebung äußert das Er» 
löſchen tes phyſiſchen Lebens eines Menfchen die 
eingreifendften Folgen. Mit dem X. fünnen micht 
auch alle Nechtsverbältnifie, in denen ber lebende 
Menich bisher geftanben hat, ohne Weiteres aufhö— 
ren, ba fomohl eine große Anzahl perfönlicher Bes 
giebungen, welche ven Berflorbenen mit jeinen Dlit- 
menſchen verfetteten, als namentlich die Verhält- 
nifje feines Vermögens m. bie Herrichaft, welche er 
über fählihe Güter ausübte, nach Eintritt bes 
T-e8 nad) einer weiteren Antnüpfung an bie Liber» 
lebenden verlangen. Die Bermittelung dieſer An- 
tnüpfung geſchieht durch das Erbrecht (j. d.), Daber 
tommen auch hauptfächlich in dieſem Rechtstheil die 
auf den T. eines Menfchen ſich beziehenden Rechte- 
ſätze zur Darfielung. Anbererfeits gibt es jedoch 
eine Menge von Nedtsverhältnifien, welche and) das 
Ende ihrer Dauer finden, währenb noch andere 
erabe erft durch den Eintritt bes T.es eines 
enfhen zu voller rechtlicher Wirffamteit gelan- 
gen. Im Einzelnen ift A) taatsrehtlich na- 
mentlich der E. des Regenten bon größter Be- 
deutung, infofern mit ihm die Nothwendigleit eimer 
Thronfolge (f.d.) eintritt. Die aledann zur Antven- 
bung gelangenden Grunbfäge, namentlich darüber, 
wer berechtigt ift ben erledigten Thron einzunch- 
men, find ſehr verſchieden, je nachdem bie Staat#- 
malt nach ber Verfaflung bes Staates eine erbliche 
A od. nicht. Im beiden Fällen ift e8 aber eim aus 
der Natur des Staates ſich von felbft ergebenber 
Fundamentalſatz, daß die Staatsgewalt jelbft durch 
den T. ihres Inhabers an fich nicht alterirt wird, 
Diefelbe vielmehr dadurch nur ihren Träger . 
felt. Der T. bes Inhabers der Staatsgemwalt ruft 
deshalb au an fid; weber im den Geſetzen, noch in 
den fonftigen Berbättniffen der Unterthanen eine 
Veränderung hervor, infofern ber neue Inhaber 
dieſelbe nicht auf geſetzmäßige Weife erft berbei- 
führt. Im Erbmonardien erfolgt ber liber- 
ang ber Staatsgewalt auf ben Nachfolger babei 
ipso jure mit dem Augenblide ber Thronerlebi- 
gung, nad bem Grunbfat Rex non moritur (Le 
roi est mort, vive le roi). Auch bie Beſſim⸗ 
mung ber meiften neuern gg nad 
welcher ber Regierimgsnachfolger vor Allem bie 
Landesverfaſſumg feierlich anerteimen n. beſchwö⸗ 
ren muß, ändert an dieſem Gabe nichts, indem 
dieſe Anerlennung u. Beeidigung nur als Bedin⸗ 
gung für bie gejeg- u. verfaflungsmäßige Aus 
bung ber Rey 
für die Erlangung der Gewalt ſelbſt zu betrach⸗ 
ten if. Der T. eines Staatsbiemwers endigt bie 
ihm nur für feine Berfon übertragene Amtegewält, 
fo wie das Recht anf Bezug ber ihm gewährten 
Beloldung, auf Führung des Titels ꝛc. Alle diefe 
Rechte fallen zunächft an den Verleiher zurüd, wel» 
er nunmehr wegen ber weiteren Vergebung an 
einen Anderen innerhalb der verfaffungsmäßigen 


ugegewalt, nicht als Bedingung 
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Grenzen zu verfligen bat. Alles, mas ber Beamte 
vermöge bes Anıtes in Beſitz hatte, ala Dienft- 
wohnung, Archive, Siegel xc. milffen dem Amtd- 
nachſolger od. dem interimiftijch beftellten Vertreter 
des verftorbenen Dieners ausgeantwortet werben; 
Orden find au bie Orbensfanzlei zuriidzugeben. 
Eine Ausnahme machen nur die fogenannten Erb» 
ämter, welche mit dem Befit eines Gutes verbunben 
find od. ſich im Befig einer Familie befinden, wozu 
auch Schulzenlehen, Erblehngericht ꝛc. gehören, 
Um bie Hinterbliebenen eines Staatodieners durch 
Wegfall der Dienfteinnahme nicht zu ſehr zn bes 
brüden, find übrigens faft in allen Staaten jet 
Einrichtungen getroffen, nach benen wenigſtens ben 
Witwen u. unmündigen Kindern ber feft anger 
ftellten Staatsdiener entweber aus ber Staatstaffe 
felbft ob. aus beſonderen Penfionsinftituten eine 
für die Wittwe meift lebenslängliche, für bie Kin- 
ber bis zu ben Yabren ber Mitndigkeit fortbanernde 
Benfion (f. d.) gewährt wird. Die beſondere Ver- 
antwortlichfeit des Staatsbieners hört mit fei- 
nem Tre gleichfalls auf; nur bie eivilrechtliche 
Verannvortlichkeit fiir ſolche Delicte od. Berſehen, 
welche der Verftorbene felbft begangen batte, gebt 
auf feine Erben bis zum Belaufe der Erbichaft 
fter. Der TE. des Staatsbürgers bringt alle 
activen u. palfiven Wablrechte, infofern fie nicht, 
wie die Erbämter, als Realrechte mit Immobilien 
verbunden gemefen find u. als folche auf bie meuen 
Acgnirenten biefer Güter übergeben, ebenfo aber 
auch alle aus dem Staatt» od. Gemeinbeblirger- 
recht herſtammenden perſönlichen Pflichten, mie 
Mitttär- u. Steuerpflicht, zur —— Das 
Heimathsrecht, welches auch den Hinterbliebenen 
des verſtorbenen Unterthanen verbleibt, entſteht 
nicht durch Vererbung, ſondern kommt denſelben 
auch ſchon bei Lebzeiten kraft eigenen Rechtes zu. 
B) Civilrechtlich werben durch ben T. die vä⸗ 
terliche Gewalt u. die Ehe gelöſt, ſo daß Wittwer 
u. Wittwe wieder heirathen dürfen, bie Kinder 
aber, welche unter väterlicher Gewalt ſtanden, nım 
sui juris werben ob., infofern fie noch minberjährig 
find, unter vormunbfchaftliche Fürforge treten. Die 
Bormunbfchaft hört bei dem Te bes Münbels 
ebenfall® anf; der T. des Vormundes bewirkt nur, 
daf das Amt dieſes Bormundes zu Ende geht u. 
ein nener an Stelle befielben zu ernennen ift. Fer⸗ 
ner erlöfchen alle rein perfönlichen Privilegien, bie 
perfönlichen Servituten (Usus fructus, Usus, 
ne Leibrentenverbältnifje, das Recht auf 
Witthum, Leibzucht, Auszug, die Erbichaftsbelation 
(mit Ausnahme ber jogenannten Transmifften® 
fälle, ſ. d.), alle Actiones populares (f. u. Actio) 
u. die fogen. Actiones vindietam spirantes, d, h. 
Klagen, durch welche nur eine individuelle Unbill 

hndet reird u. beren Anftellung daher fein ehren⸗ 
* Mann von dem Geſichtspunkt einer Bermd 
gensvermehrung auffaffen fol, wie bie Actio-re- 
vocatoria wegen Unbants bes Beſchenkten, bie 
Injnrienflage, die lage auf bie Nachtbeile ber 
Eheſcheidung gegen bem ſchuldigen Theil m. bie 
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endlich alle Obligationsverbältniffe, welche anf 
einem befonderen perfönlichen Berttauen beruhen 
od. wegen Befonberer perlänlicher Eigenſchaften bes 
Mitcontrahenten etgeihloffen w find, mie 
. B. der Mandate» u. GSocietätscontract 
ienſt- u. Lehrvertrag, bie Beſtellung 
Schiedrichters, dad Precarium, doch fo, 


eines 
bie aus 


Tod 


ber Beſorgung bes Geſchäfts bereits entftandenen 
Forberungen beftehen bleiben. Dagegen geben alle 
reinen VBermögensrechte, wie bas Eigenthumsrecht, 
Realjervitnten, Pfandrechte, die Rechte aus Dar- 
lehns⸗, Kauf», Depofital-, Miethverträgen unbe- 
bindert auf bie Erben über. Nur auf das foge: 
nannte literariiche Eigentum äußert der T. bes 
Autors infofern Einfluß, als die damit verbunbe- 
nen Berbietungsrechte wider eigenmächtige Nach⸗ 
biſdungen der literarijchen u. Kunfterzeugniffe bamı 
nach dem Gefeßen ber meiften Staaten den Erben 
nur noch eine re od. kürzere Frift zuſtehen 
(vgl. Eigenthum III. u. Nachdruch. Berpflichtun- 
en, welche ein Verftorbener zu erfüllen hatte, geben 
in ber Regel vollftänbig auf bie Erben über (Ac- 
tiones in heredes dantur). Ausnahmen bavon 
bilden die Delictsflagen, foweit fie auf eine eigent- 
licſe Strafe gehen, die Popularflagen u. die Kla⸗ 
gen gegen ben Befitser, welcher bie Klage durch 
einen Dolus gegen ſich firirt hat. Inſoweit die De» 
fictsMagen aber nicht Sırafe, fondern Eutſchädigung 
u. Gegenſtand haben, finden fie ebenfalls gegen die 
rben, wiewobl nur ſoweit die Erbſchaft durch das 
Delict vergrößert auf die Letzteren gelommen ift, 
nach canonifhem Recht aber Überhaupt bis zum Be» 
trag ber Erbidaft Statt. Selbfi die Berpflihtung 
zu Bezahlung einer Strafe fann dann nod geltend 
gemadt weten, wenn bie biesfallfige Klage ſchon 
bei Febzeiten bes Erblofjerd angebracht u. bis zur Li⸗ 
tisconteftation gebiehen war. Auch geheu Contraets⸗ 
Lagen, welche durch ein unrebliches Gebahren des 
Erbiafjers eine Erweiterung erhalten haben, mit bie 
fer Erweiterung auf die Erben über. Erft begrünbet 
Durch den T. wird das Recht der berufenen Erben, 
Legatare, Lehns + u. Familienfiteicommißnadfelger 
auf Antritt ber Erbichaft, Erwerb der Vermächt⸗ 
nifje u. auf Succeifion in das Lehn od. Familien⸗ 
—— Teftamente u. andere letztwillige Ver⸗ 
Ügungen erlangen erft mit dem T. eine unwiders 
rufliche Kraft. Der T. erzeugt ferner das Recht ber 
Wittwen auf Witthum, Wittwengebalt u. Penſion, 
das Recht der hinterfafjenen unmündigen Kinder 
auf Bevormunbung u. vormundſchaftlichen Schuß 
durch die nächſten Berwanbten, das Recht auf Aus- 
zahlung einer Lebensverfiherungsfumme, jo wie, 
wenn ber T. Folge einer widerrechtlichen Tödtung 
(f. d.) war, den Auſpruch auf Gewähr einer Ent» 
1Härigung, wenn baburch eine Duelle der Verſor⸗ 
ng u. Ernährung entzogen wurde. Anbererjeits 
Pegrlindet ber T. außer ber allgemeinen Pflicht der 
Erben, bie angetretene Gröfet wiber die Glaͤu⸗ 
biger zu vertreten u. etwaige leimillige Dispo 
fitionen des Erblafjers genau zu erfüllen, nod für 
die Wittwe die Pflicht den verftorbenen Ehemann zu 
betrauern m. bie gele lihe Trauerzeit auszubalten 
dj. Witte), für die nähften Angehörigen u. Erben 
die Verpflihtung ben Leichnam anflänbig zu be- 
erbigen, worauf bem Intereflenten bie Actio fu- 
neraria (f. u. Actio) gegeben ifl. Die Orbnung 
aller ber Rechtöverhältnifje, welche dur ben €. 
eines Meufhen eine Störung erlitten haben, bie 
Hürforge, welche ſich für Erhaltung bes Bermögens 
mothmwendig macht, u. bie enblihe Bertheilung 
deſſelben unter bie berechtigten Erben pflegt man 
als Nachlaß od. Erbregulirung zu bezeichnen u. bil« 
bet ein vorzüglich wichtiges Gefchäft ber ſogenann · 
ten freiwilligen Gerichtebarleit u. ber Notariaıs- 
praris. Die Hauptgrunblage jeder Erbregulirung 
bildet bie alöbalbige Aufflelluug eines Nadlaßver- 
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zeichniffe, zu welchem Zwecke auch vorläufige Ber- 
fiegelung aller Nachlaßgegenſtäude eintreten kann. 
Streitigkeiten, welche fidy über den Umfang bes 
Rachlaffes erheben, find durch gütliches Berhör zur 
befeitigen, eventuell, wenn Dies nicht gelingen follte, 
bie Barteirollen feftzuftellen u. dabei das Unſtreitige 
von bem Streitigen möglihft abznfondern. Bei 
obmwaltenbem Verdacht einer Verheimlihung von 
Nahlafgegenftänden kann dem Beſitzer der Erb» 
haft ein jogenannter Manifeftationseid abgefor- 
dert werben. Minder wertbuolle u. bem Verderben 
ausgeſetzte Gegenftände find alebald zu verfilbern, 
unſichere Nachlaßausſtände beizutreiben, zu verzin- 
fende Schulden foviel als möglich zu tilgen. Manche 
Geſetze gewähren ben Hinterbliebenen eine Friſt, 
binnen deren diefelben mit Auforberungen zu ver- 
Ihonen find. Schon bei den Römern war in dieſer 
Beziehung eine Zeit von neun Tagen üblich, ale 
bie Zeit, binnen beren für bie Verfiorbenen bie 
Tobtenopfer (Novemdiale sacrum) abgehalten 
wurden. Diefe Friſt wurde auch in der chriſtlichen 
Kaiferzeit noch beibehalten, um die Angehörigen im 
ihrer Trauer zu jchonen u. ihnen gegen das An« 
brängen unzarter Gläubiger Schuß zu verfchaflen. 
In der fpäteren riftlid-germaniihen Zeit ſchloß 
man in diefer Hinfiht an den jüdiſchen Gebrauch 
ben Todten 30 Tage lang zu beweinen an u. er» 
achtete es danach für unſchicklich, ſelbſt für firafbar, 
wenn Jemand binnen dieſer Zeit die Angehörigen 
mahute od. verflagte; die dadurch gewonnenen Ber- 
ſprechen wurben für kraftios erllärt. Daraus hat 
ſich bei. im Sächſiſchen Rechte die Regel gebildet, 
daß bis zum 30. Tage ter Berftorbene gewifler- 
maßen noch als lebend betrachtet wird, fo daß bis 
dahin bie Koften ber Hausbaltung nod aus ber 
Kaſſe des Verftorbenen beftrittien werben, die von 
ben Legaten erwachjeuben Früchte bis dahin nicht 
bem Legatar, fonbern dem Erben zuiallen, in der⸗ 
felben Zeit fein Gläubiger auf Bezahlung feiner 
Forderung wider ben Erben Magen u. fein Erbe 
wider ben Willen bes Anbern auf Theilung drin⸗ 
gen faun. Der Beweis des T-es wird gewöhnlich 
durch einen von dazu competenten Pertonen aus- 
geftellten Todtenſchein (f. d.) geführt; nötbigenfalls 
genügen auch andere Beweismittel, wie Zeugen, u. 
wo gar feine Beweije über ben T. eines Abweſen⸗ 
den aufzutreiben find, hilft das Geſetz durch Geſtat⸗ 
tung einer gerichtlichen Tobeserlärung (f. b.) nad. 
90) * Civilproceſſe gibt der T. einer ber ſtrei⸗ 
tenben Theile Beranlaffung zur Procedur ber fo- 

n. Reafjumtion des Procefied. Die Gegenpartei 
Kann dann nämlich baranf antragen, daß ber Erbe 
des verfiorbenen Streittbeiles gerichtlich zur Abgabe 
einer Erflärung aufgeforbert werde, ob fie ben 
Proceh forrfegen wollen; läßt der Erbe bie diesfalls 
ihm. geſetzte Frift ohne Grllärung verfireiheu, fo 
gilt dies joviel, als habe er die Erflärung zuftim- 
mend bewirkt. Der Reafjument hat den Proceß in 
ber * aufzunehmen, in welcher er ihn zur Zeit 
ſeines imtrittes findet. Der T. tes Richters Äußert, 
infofern berielbe nicht eim bloßer Schiedsrichter 
— db.) ift, feine weitere Folge, als daß damit die 

eitung u. Eutſcheidung des Proceſſes von jelbft 
auf den beftellten Amtsnachſolger übergeht. Gebt 
einer Partei ein Zeuge od. Sachverſtäudiger durch 
ben X. verloren, ehe berjelbe vernommen werbeu 
kann, jo kann bie Partei verlangen, daß ihr Gele- 
— gegeben werde einen andern an Stelle des 

erfiorbenen zu benennen. Iſt nur Gefahr vor- 
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banben, baf ein z. B. bejahtter Zeuge bald durch 
den T. verloren gehen lann, fo bietet überdies bie 


Erhebung eines Beweifes zum ewigen Gebädhtniß | 


ugniß zu erhalten. D) Für das Strafredtu. 
Strafprocef bewirkt ber T. bes Mifjethä- 
ters, daß nunmehr Beftrafung beffelben nicht weiter 
eintritt, da nur auf feiner Perſon bie Schulb bes 
Berbrehens ruht u. nur er für feine Berfon durch 
bie Strafe der verlegten Rechtsorduung Genug. 
thuung geben fol. Es wirb daher auch ein bereits 
begonnenes Strafverfahren alsbald eingeftellt u. 
die ſchon erfannte Straie wirb nicht zum Bollzug 
gebradt. Zwar kannte das Römiſche Recht hiervon 
infojern eine Ausnahme, als e8 bei dem Verbrechen 
bes Hochverrathes (ſ. d.) auch bie Ablömmlinge des 
nen mit der Infamie u. die Erben mit 
onfifcation bes Vermögens beftrafte; allein biefe 
Ausnahme ift aus den neueren Strafgefetblichern 
ebenjo verſchwunden, als das im beutjchen Mittels 
alter für manche Berbredher gebräuchliche Shimpf- 
liche Begräbniß (fogenannte Gleisbegräbnif). Höch⸗ 
ſtens finden ſich in einigen Strafgeſetzbüchern noch 
Vorſchriften, nach denen die Leichen der ſchwereren, 
bereits rechtskräftig verurtheilten Verbrecher an cine 
anatomijche Anftalt abzugeben od. an einem abge- 
fonberten Platze des Kirchhofs im ber Stille zu be» 
erbigen find. Außerbem befteht noch eine Modi» 
fication des Grundfates bei ben Vermögensftrafen ; 
waren biefelben jchon vor bem Tre des Verbrechers 
rechtöfräftig erkannt, fo verwandeln ſich Diefelben in 
Civilforderungen der Staatstaffe u. können als 
ſolche allerbings von ben Erben ebenfo beigetrieben 
werben, als ber rechtskräftig — Erſatz der 
Unterſuchungskoſten u. civilrechtliche Anſprüche auf 
Entſchädigung, melde aus dem Berbrechen ent- 
ſprungen ſind. Als Strafmittel erſcheint der T. bei 
ber Todesſtrafe (ſ. d.) u. dem ihr analogiſch nach⸗ 
gebildeten Bürgerlichen T., ſ. b. 

Tod, engliſches Gewicht — 28 Pfund Avoir⸗ 
dupois — 26,9 deutſche Zollpfund, ſ. Großbritan« 
nien — S. 678. 

Todaustreiben (Todaustragen), ingermanifchen 
u. ſlawiſchen Ländern (Boigtland, Thliringen, Fran⸗ 
ten, Meißen, Lauſitz, Schlefien, Böhmen) fonft, u. 
2 u. wieber jetzt noch übliches Fer am Sonntage 

ätare (Todfonntag), wobei die jungen Leute u. die 
Kinder einer Ortſchaft einen Strohmann unter be⸗ 
a lihem Gefang berumtragen u. benfelben enb« 
ih vor bem Orte ins Wafjer werfen od. verbren- 
nen od. begraben ob. zerreißen; ob. fie befuchen auch 
mit Strobfadeln einen beftiimmten Ort u. verbren« 
nen die Fackeln dort. Bgl. Hilfiger, Eurieufe Ge- 
baren von dem T., Dresd. 1701; Schmibtbauer, 
4 Ar Erflärung des T-s, Nürnb. 1775. 
odbeftände, Gliter, welche nur auf bie Lebens⸗ 
* des Bauern verliehen werden u. nach deſſen 
de dem Herrn wieder heimfalleu. 
Todbrief (Todesbrief), ſo v. w. Mortifications · 


ein, 

Todd, Srafihaft im Staate Kentudy (Norbamer 
rifa), an den Staat Tennefjee grenzend, 16 OM;; 
von dem Bond River u. den Eif, Wbippoorwill 
u. Elifty Creels burchfloffen, bügelig u. fruchtbar; 
Producte: Mais, Hafer, Tabak, Rindvieh, Stein- 
toblen ; die Naſbville · Ellton Eiſenbahn durchſchnei⸗ 
det die Grafſchaft; genannt nah Obriſt John 
Todd; 1850: 12,268 Ew.. worunter 4810 SHaben; 
Hauptort: Ellton. 


Sen Beweis) ein Mittel au die Haub, um fi bas 
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Toddalta (T. Zamarg,), Pflanzengattung ang 


| ber Familie der Zanthoxyleae, Sträucher mit ab» 


wechſelnden, breizäbligen, durchfichtig » punktirten 
Blättern, achſelſtändigen Niipen, männliche Blü— 
then (mit fünf Staubgefäßen) u. weibliche Blüthen 
(mit ſchildförmig, fünflappiger faft ſitzender Narbe) 
auf einem u. bemjelben Stode od, auf zweien der⸗ 
felben Art; Arten: T. inermis, T. aculeata, 
T. lanceolata, T. angustifolia, &träuder in 
Oſtindien; von ihnen, bef. von T. acnleata, ftammt 
bie Zobdalirinde (Cortex Toddali), in zufammen« 
gerollten Stüden vorkommende, aufen bräunliche, 
mit roftfarbenen Bleden beſetzte, in ihren äußeren 
Theilen ſchwach bitter aromatifch, in ihrem röthlich 
braunen Baft, pfeflerartig, ſüßlich ſchmeckende 
Rinde; als Fiebermittel empfohlen. Die frifhen, 
Blätter dienen gegen Kolik od. zu Bäbern u. Bi- 
bungen u. bie sefferartigen Früchte werben einge- 
legt u. als Zuthat an Speifen genofjen. 

Zoddin, 1) Amt im fhmwerinifchen Kreife Med- 
fenburg; 2 OM. mit 1250 Em. ; 2) Dorf u. Amte- 
fig bier; Stammſchäferei; 250 Ew. 

Zoddy, 1) gegobrener Palmenfaft; 2) Miſchuug 
aus Branntwein (Rum), Zuder u. Muslatnüſſen, 
be. in Nordamerika; 8) Grog, ſ. d. 

Toddywein, Geträuf aus dem Safte der Pflan- 
jengattung Mammea. E 

odea (T. Willd.), Pflanzengattung, genannt 
nad Heinr. Jul. Tode (geb. 1733 in Zollenipic« 
fer; wurde 1761 Prediger zu Prigier im Mecklen— 
burgiſchen, 1792 Kirchenrath, Superintendent u. 
Hofprediger in Schwerin u. ft. daſelbſt 1797; er 
fhr.: Fungi Mecklenburgenses selecti, Lüneb. 
1790; Chriftliche Lieder, ebd. 1771 u. a. m.), aus 
ber Familie der Osmundaceae; Art: T.africana, 
in Südafrila u. Auftralien. 

Todenpreſſe, ein Marterwerkgeug ber Tortur. 

Todenwarth (Wolf von u. zur &.), eines 
ber älteften Gejchlechter der Grafſchaft Henmeberg, 
welches von dem noch jetzt in feinem Beſitz befind- 
lihen Stammgute T. feinen Namen führt, 1637 
in den Freiherrenftanb erhoben wurbe u. gegen« 
wärtig noch im ben meiningenjden Landen blüht, 
wo fein dermaliger Chef ift: Freiherr Karl, geb. 
1805 in Salzungen, Senior ber Familie u. mei« 
ningenfher Oberamtmann. 

Tödern (Tüdern), Vieh, bei. Rinbvieh, an 
einem langen Strict oͤderſtrick) einzeln an einen 
Pfahl binden u. fo das Stüd Weide, welches es 
erreichen kann, abweiden laffen; bef. in Schleswig 
gebräudlich, um an Weideland zu erfpareır. 

Todesangſt, ſ. Todesfurdt u. Sterben. 

Todeschini, Francesco, f. Pius 3). 

Todeserklärung, bas rechtliche Erkenntniß, 
durch welches ausgeiprochen mwirb, daß ein Menſch, 
befjen erfolgter Tod bisher zweifelhaft war, für tobt 
zu erachten jei. Der T. gebt jebesmal eine Art 
Edietalproceß voraus, bei welchem zunächſt der Ab⸗ 
weſende ſelbſt u. alle diejenigen, welche an fein Ber⸗ 
mögen Anfprüche erheben zu können vermeinen, auf⸗ 
— werden in einem beſtimmten Termine vor 

ericht zu erſcheinen, unter der Androhung, daß 
der ſonſt Abweſende für todt erachtet, die ſich nicht 
meldenden Intereffenten mit ihren Anſprüchen ex⸗ 
cludirt werben wirben. Filr dieſe Aufforderung ift 
gewöhnlich die Belanntmahung an mehren Ger 
richtoſtellen u. burch mehre Zeitungenvorgefchrieben. 
Erſcheint der Abweſende noch in dem Termine, ſo 
erledigt ſich die Sache von ſelbſt; erſcheiut er aber 
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nit, fo wirb meift von —— welche die T. 
verlangt haben, noch ein Gefährdeeid darüber, daß 
ihnen ſeit einer gewiſſen Zeit (10 Jahre) von dem 
Leben bes Abweſenden Nichts befannt worden ſei, 
abgeforbert, u. erft, wenn biefer Eid abgeleiftet iſt, 
zur wirflihen T. gefchritten. Übrigens ſchreiben 
die Geſetze außerbem noch vor, baf der Abweſende 
ein beftimmtes Alter erlangt haben muß, ehe auf 
feine X. angetragen werben lann. Der gemeine Ge- 
rihtsgebraud läßt bie T. erft mit Überſchreitung 
des Alters von 70, bei einer erft jpäter eingetrete- 
nen Berfhollenheit mit bem 80., ob. wenn auch 
dieſes Alter vor die Verſchollenheit fällt, nach 
noch 5 Jahren eintreten. Die Particulargefetge ent» 
halten darüber ſehr abweichende Beftimmungen. 
Hinſichtlich folder Berjonen, welche als Soldaten 
in ben Krieg geyogen u. daraus nicht zurüdgelehrt 
pr, ift zumeilen bie Zeit, mach deren Verlauf bie 

. beantragt werben faun, auf nur wenige Jahre 
gefetst. Die Folge der T. ift bie, baf bas vorhan⸗ 
dene Vermögen bes Abwejenden ben nächſtberech⸗ 
tigten Erben zur eigenen Dispofition ausgeantwor- 
tet wirb m. bie etwa bis bahin geführte Abmwejen- 
heitsvormundſchaft ihr Ende erreicht. Controvers 
ift dabei aber, welcher Zeitpunft als der Zeitpunft 
bes vermutheten Todes anzunehmen ift, Manche 
nehmen ben Zeitpunft an, von welchem an ber für 
todf Erflärte verſchollen ift, Andere den Zeitpunft 
bes zur X. berechtigenben Alters, noch Andere ben 
Zeitpunkt ber gerichtlihen T. Für letztere An⸗ 
nahme bat ſich die Geſetzgebung in Ofterreih u. 
Preußen ausgeſprochen. Übrigens ſchafft die T. 
immer nur eine ſogenannte Rechtsvermuthung 
(Praesumtio juris, ſ. u. Präſumtion), welche dem 
Beweiſe der Wahrheit weicht. 

Todesfall, das Ereigniß, daß Jemand ſtirbt. 
Mehre Rechtsgeſchäfte nehmen eine verſchiedene recht · 
liche Natur an u. unterliegen verſchiedener Beurthei⸗ 
lung, je nachdem fie als Rechtsgefchäfte unter Leben⸗ 
ben (inter vivos) ob. auf den T. (mortis causa) 
abgeſchloſſen worben find. Dies gilt bei. von den 
Schenkungen, daher die Eintheilung in Donatio- 
nes inter vivos u. mortis causa, |. u. Schenkung. 

Todesfifch, fo v. w. Seeteufel. 

Todesfurcht, die jedem lebendigen Geſchöpfe 
eigene Scheu vor ber Bernihtung bes Lebens. 
Sie fleht mit der Lebenstiebe in engfter Verbin- 
bung u. ift deshalb notwendig, kann ſich aber bald 
durch übertriebene Lebensliebe, bald durch ein böſes 
Gewiffen, unter Mitwirkung der Phantafie zur 
Zodesangft fteigern u als ſolche, als heitiger, bepri« 
mirender Affect ſelbſt den Tod herbeiführen. An« 
bererjeits kann fie aber auch durch ernfte Reflerion 
über bas Leben m. ben Tod, bei. aber durch ein 
ernftes Pflichtgefühl m. durch religiöje Gründe jo 
weit geminbert werben, baß ber Menſch u. haupt⸗ 
ſächlich der Ehrift in den Stand geſetzt wird and 
bei fräftigem Lebenstriebe bem Tode mit Freudig- 
keit entgegen zu geben. 

Todes aut, fo v. w. Agonie. 

Todesſchweiß, f. u. Sterben. 

Todesſtrafe (Poena capitis), diejenige Strafe, 
Bei welcher das Strafübel darin befteht, daß dem 
Verbrecher unter ber leitenden Aufficht des Staates 
auf eine beflimmte, mehr ober minder ſchmerzhafte 
Weiſe das Leben entzogen wird. A) Wie bie Voll⸗ 
ziehung jeder rechtmäßigen Strafe, jo ſetzt auch bie 
Bollziebung ber T. ein rechtliches Erleuntniß 
¶odesurthel) voraus, durch welches in Auwendung 

unwerſal⸗Lexrikon. 4. Aufl. XVII. 
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beſtehender Strafgeſetze dem Verbrecher das Leben 
abgeſprochen worden iſt. Da die T. allgemein als 
bie ſchwerſte unter allen Strafen betrachtet wird 
n. zugleich ein Strafübel ift, befien Anwendung 
bie Unmöglichkeit einer fpäteren Milberung ob. 
Wiederanfbebung im fich ichlieht, To gelten bezüg⸗ 
lich der Fällung von ſolchen Todesurtheln mehr- 
fache Bejonderbeitem, wie fie bei anderen Strafur- 
theilen jonft nicht vorlommen. Hierher gehört na» 
mentlich, daß die Fällung von Tobesurtheilen öfters 
Stimmeneinbelligfeit erfordert, fowie daß ba, wo 
bie Straferfenntniffe noch nach beftimmten Be— 
meisregeln gefällt werben, öfters bie Beftimmung 
fi findet, daf ein Todesurtheil nur bei vorliegen» 
bem birecten Beweis gefällt m. nicht auf Imbicien 
(f. d.) gebaut werben darf. Allgemein beftebt fer» 
ner in Yafı allen civilifirten Staaten bie Regel, baß 
Todesurtheile nicht eher vollzogen werben bürfen, 
bevor fie die landesherrliche Beftätigung erhalten 
haben. Der Gerichtshof, welcher das Tobesurthel 
gefällt bat, bat zu dieſem Zwecke baffelbe nad) ein» 
getretener Rechtskraft mit gutachtlihem Berichte 
dem Juftigminifterium vorzulegen, u. letsteres er» 
ftattet dann dem Regenten einen fchriftlihen Bor«- 
trag, worin ſowohl das Thatſächliche bes Falles, 
als auch bie rechtliche Erwägung deſſelben mıt bem 
Antrag auf Beftätigung od. Bermwanblung ber 
Strafe in eine gelindere enthalten ift. Erfolgt bie 
Beftätigung, jo wird das Todesurtbel in der Regel 
am britten Zage, vom Tage ber Eröffnung an Be 
rechnet, meift an einem Dienftag ob. Freitag, fei» 
nesfalls an einem Sonn- od. Feiertag, u. gewöhn⸗ 
li zur VBormittagszeit zum Vollzug gebradt. Nur 
im Kriege, ob. wenn das Martialgejeg verkündet 
ift, fo wie in dringenden Fällen auf ber See, bebarf 
e8 feiner Ianbesherrlihen Beftätigung; dieſelbe 
wird bann durch die Beftätigung des Höchſtcom⸗ 
manbirenden ob. des Schiffscapitäng erfettt. Vom 
Momente des eröffneten Urtheil® an wirb bem 
Berurtheilten ein Seelforger beigegeben, welder 
ihn zum Tode vorbereitet, auch wirb es dem Ber- 
urtbeilten verftattet, unter Aufficht, Befuche feiner 
Berwandten u. Bekannten zu empfafigen, um von 
ihnen Abichieb zu nehmen u. feinen Nachlaß zu 
ordnen. Auch jonftige, ben Berhältniffen nach nicht 
unpaſſende Wünfche werben dem Berurtbeilten noch 
erfüllt; dagegen find bie Mißbräuche bei der foge- 
nannten Hentersmablzeit, mach denen man bei der 
lettten Mahlzeit dem Delinquenten noch alle Ge— 
nüffe gewährte, welche er verlangte, jetst abge» 
ſchafft. Ebenio ift der feierliche Aufzug, mit wel» 
chem der Delinquent fonft oft unter Begleitung 
ber Schulen, weldye dabei geiftliche Lieder anftimm- 
ten, u, von Frobnbauern, welche deshalb bald zu 
Buß, bald zu Pferde (Gafgenritt) zu erfcheinen 
batten, zur Richtflätte geführt wurbe, fo wie bie 
Degung des Hochnothpeinlichen Halsgerichts (f. d.) 
J ber Richtſtätte, wobei nach nochmaliger Bor« 
leſung ber ergangenen Urtheile der Stab über den 
Verbrecher gebrochen u. derſelbe dann in feierlicher 
Anrede dem Scharfrichter zur Ereeution übergeben 
murde, faft überall außer Gebraud gelommen. Liber 
den ganzen Act wirb durch ben Gerichtsfchreiber ein 
Prototoll aufgenommen. Bei Schwangeren muß 
mit der Vollziehung der T. fo lange Anſtand ge» 
nommen werden, bis bie Nieberfunt erfolgt ifl. 
B) Hinfichtlih der Bollziebungsart ber T. 
unterſcheidet man einfache u.qualificirte(ge— 
ſchärfte) Ten, u. verſteht unter den erſteren bie, 
11 
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bei benen e8 lediglich auf bie bloße Lebensberau«- 
bung abgeieben ift, unter ben letzteren jolche, welche 
zugleich abſichtlich mit Lörperlihen Martern od. 
Beſchimpfungen verknüpft find. Zu ben einfachen 
Ten gehört die Enthauptung (f. d.), das Hängen 
(j. d.), das Erſchießen (j. d.), Kämpfen mit wilden 
Thieren u. das Ertränfen (Säden, ſ. b.); von qua» 
lificirten Ten kennt bie frühere Eriminalredhts- 
geſchichte das Rädern (f, d.), Verbrennen (f d.) auf 
dem Scheiterhaufen, Biertheilen (ſ. b.), die Stei- 
nigung (f. d.), das Pfäblen (f. d.), das Lebendig- 
begraben u. Einmauern (f. b. 2), das Stürzen von 
boben Feljen, z. B. vom Tarpejiſchen Felſen (f. b.) 
in Rom, das Zerfägen (j. b.), die Kreuzigung 
(j. u. Kreuz S. 797) ꝛc. Außerdem fommen als 
Schärfungen einfacher Ten vor: das Schleifen auf 
einer Kuhhaut od. Schleife zur Gerichtsftätte, das 
Kneipen mit glübenden Aangen, das voraus. 
gehende Aus« u. Abreißen einzelner Glieter, 3. B. 
bei Berleumbern ber Zunge, bas Flechten bes 
Leihnams auf das Rad ob. das Steden bes 
Kopfes auf einen Pfahl, die Abährung des Haljes 
(j. u. Entbanptung). Im heutigen Rechte ift biefe 
Dlannigfaltigkeit der Ten zum größten Theil abge 
ſchafft. Dualificirte Ton fommen bei ben gefitte- 
ten europäiſchen Bölfern faft gar nicht mehr vor, 
u. von den einfachen ift in ber Regel nur eine bei- 
behalten, u. zwar in Öfterreich ber Strang, in den 
übrigen Ländern die Euthauptung, welche tbeils 
durch das Beil, tbeild durch das Schwert, theils 
durch eine beſondere Majchine, wie in Frankreich 
die Guillotine (f. d.) od., wie im Königreich Sach⸗ 
in: durch das Fallſchwert (f. d.) vollzogen wird. 
ur für Militärverbrechen u. bei Verlündigung 
bes Standrechtes beſteht daneben noch bie Voll» 
ziebungsart der T. durch Erſchießen (Arque- 
buifiren, Füſiliren), ſ. Erſchießen a). Die Franzö⸗ 
ſiſche Revolution hat öfters das Beiſpiel gegeben, 
daß ſolche Erſchießungen in Maſſe, mit Flinten u. 
Kanonen (Mitraillade) ftattgefunden haben; auch 
einzelne Militärverbreder wurben vor Kanonen 
angebunden u. fo rüdlings erfchofien, 3. B. 1857 
während bes Seapoyaufftanbes in Oftindien. 

C) Seit ungefähr der Mitte des 18. Jahrh. 
ift die Frage vielfah aufgeworfen worben, ob bie 
T. überhaupt nad ber Beftimmung ber Strafe 
rechtlich zuläſſig u. zwedmähßig jei. Insbe— 
ſondere war es ber Italiener Beccaria (f. d.), wel- 
her zuerft dadurch, daß er in feinem Werk über 
bie Berbredhen u. Strafen, 1764, bem Staate bas 
Recht abſprach Ten zu erfennen, weil ihm bie Ein- 
zelnen fein ſolches Recht über Leben zu verfügen 
übertragen hätten, u. bie T. als für die Strafrechts- 

flege nicht blos nicht nüglich, fonbern vielmehr 
chädlich darftellte, die Frage zur Sprache brachte. 
Ihm folgten bald Andere, welche ſich im gleichem 
Sinne ausſprachen. Eine Folge davon war, daf 
ſchon in Toscana 1786 u. in Ofterreich, nachdem 
bier bereits jeit 1781 faft fein Todesurtheil zur 
Bollſtreckung gelangt war, bur Gele vom 2. 
April 1787 die T. aufgehoben wurde; indeſſen 
fab Kaifer Franz II. 1796 ſich veranlaßt bier bie 
T. wenigftens für Hochverräther wieber einzufüh- 
ren, u. im Strafgefegbuch von 1803 erhielt diefelbe 
von Neuem eine noch ansgebehntere Anwendung. 
In Franfreich kam die Aufhebung der X. feit 1790 
mehrfach, insbefondere im Konvent von 1793 
durch Gonborcet, zur Sprade u. im Jahre IV 
wurde biejelbe wirklich von bem Tage an, wo ber 
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allgemeine Frieden eintreten werde, werfiinbet. 
Später änderten fich indefien auch bier bie Anſich · 
ten wieber, u. ver Code Napoleon von 1810 drobt 
für 36 verſchiedene Verbredensfälle bie T. an. 
Im engliſchen Parlament wurbe bie Frage mehrfach 
in Berbindung mit Anträgen auf Berbefjerung ber 
Gefängniſſe m. unter Hervorbebung ber Nothwen⸗ 
bigfeit mehr auf Beflerung ber Verbrecher hinzu⸗ 
wirten behandelt u. in folge deſſen wenigftens für 
eine große Anzahl von Verbrechen, welche friiber 
mit E. bebrobt waren, biejelbe abgeſchafft. In Nord⸗ 
amerifa erfolgte bef. unter dem Einfluß ber Quäfer 
fhon 1786 im Staate Benniylvanien verfuchsmeife 
u. 1794 definitiv bie Einſchränkung ber T. auf den 
Mord, u. bieje Anfiht ift dann bald auch in bie 
Strafgefebücher mehrer anderer amerikanischen 
Staaten übergegangen. Im bei. zahlreichen wifjen« 
ſchaftlichen Ausführungen ift bie Frage über bie 
Beibehaltung der T. in Deutſchland behandelt wor⸗ 
ben; doch find gerabe bier die Anfichten am mei— 
ften aus einander gelaufen, ba bier bie Strafrechts⸗ 
principien überbaupt, von denen man allenthalben 
ausgeben zu müſſen glaubte, bie mannigfaltigfte 
Behandlung u. Ausbildung erfahren haben. Als 
Gegner ber T. find menerdings namentlich bier 
aufgetreten Eſchenmaier, Über Abihaffung der T., 
Tüb. 1831 ; Naubig, Die rechtswidrige T. Nürnb. 
1833; Grohmann, Über das Prineip des Straf- 
rechts, Karlsr. 1832; Zöpfl, Dentichrift über die 
Rechtmäßigkeit u. Zwedmäßigleit der T., Heidelb. 
1839; Altbof, Uber Berwerflichkeit der T., Lemgo 
1842; Nöllner, Wifjenichaft u. Leben in Bezug auf 
bie T., Franff. 1843; Berner, Die Abihaffung der 
T., Dresd. 1851; Graf Neigersberg, im Gerichts- 
faal 1854, I. ©. 432 n. II. ©. 401 ff., u. Arnold, 
im Archiv bes Criminalrechts, 1854, ©. 544; 
Köftlin, Syſtem bes Strafrechts, Tüb. 1855, ©. 
443 f.; Schlatter, Das Unrecht der T., Erl. 1857; 
Mittermaier, Die T., Heibelb. 1862. Dagegen ift 
bie Bertheibigung ber T., freilich in ſehr verichie- 
benem Sinne, je nachdem Einige die abfolute Noth⸗ 
wenbigfeit, Andere dieſe nur für bie jegige Zeit noch 
anerfennen, geführt worden von Reidel, Die Rechte 
mäßigfeit der T., Heibelt. 1839; Hepp, Über ben 
gegenwärtigen Stand ber Streitirage über die Zus 
läffigfeit der T. Tüb. 1835, u. in den allgemeinen 
Werten über Strafrecht u. Nechtsphilofophie von 
Stahl, Richter, Jarke, Notted, Henrici, Geib, 
Biener, Hälichner, Abegg, Roßhirt, Marezoll, H. 
Beller u. Andern. Als Hauptgründe für die Bei« 
behaltung der T. werben meijt geltend gemacht: 
Es jet eine allgemeine Forberuug der Gerechtigkeit, 
daß die Größe bes Straflibels mit der Größe bes 
verübten Verbrechens im Einklang ſtehen müſſe, 
es fei daher nothwendig u. auch den bei allen 
Bölkern erhaltenen Traditionen gemäß, daß min« 
beftens bem Morde als bem ſchwerſten Verbrechen 
auch das jchwerfte Strafilbel, nämlich Verluſt des 
Lebens, folge. Man beruft fich ferner auf das all» 
gemeine Rechtsbewußtſein, melche® verletzt werben 
würde, wenn nicht bie &leichheit zwifchen Strafe 
u. Verbrechen eingehalten werben jollte. Die einem 
großen Verbrecher zu Theil gewordene Begnabigun 

empöre das Volk u. führe nicht felten dazu, da 

bas Bolf, wenn feinem Gerechtigleitsgefühle micht 
Genüge gethan werde, felbft bintige Sühne nebme 
u. an bem Verbrecher volljiehe, was ber Staat 
unterlaffen babe. Daß die T. die rechte Sübne für 
bie jchweren Verbrechen bilde, fpreche ſich auch darin 
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ans, daß nicht ſelten der zum Tode verurtheilte 
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auch ohne T. ſehr wohl herſtellen, daß bie lebens⸗ 


Verbrecher ſelbſt mit einer wunderſamen Beruhigung — ap a für bie jchmerften Berbrechen 


bes Gemüthes dem Tode entgegengebe u. benfelben 
als ein Mittel empfinde, um zum Frieden mit ſich 
feibft, mit Gott u. ben Menſchen zu gelangen. Biel- 
fach wirb bie Nothwendigleit ber X. auch damit ge- 
gerechtiertigt, daß nur durch biefe ber bürgerlichen 
Geſellſchaft genügende Sicherheit vor manchem ge- 
fäbrlichen Verbrecher gegeben werde. Keine andere 
Strafe enthalte ferner ein jo wirkjames Ab- 
Shredungsmittel von Begehung fchwerer Verbre⸗ 
chen, wie auch bie Vermehrung todeswidriger Ver⸗ 
brecher gezeigt babe, welche in ben Staaten, bie 
vorübergehend bie T. aufgehoben hätten, eingetre- 
ten fei. Die Aufhebung ber T. würde auch ben 
Nachtbeil haben, daß ed dann an ber nothwendigen 
Gradation der Strafübel fehlen würbe u. die ver- 
fhiedenartigften Verbrechen dann gleichgeftellt wer- 
ben müßten. Das Recht auf die Vollziebung ber 
T. lönne dem Staate ebenfomwenig abgeiproden 
werben, als er 3.3. das Recht habe zur Erhal⸗ 
tung ber bürgerlihen Rechtsordnung die Unter» 
tbanen al® Soldaten zu verwenden u. fie dadurch 
ebenjogut der Gefahr des BVerluftes ihres Lebens 
auszuſetzen. Jedenfalls zeige fih, daß im Kriegs⸗ 
ftande die T. ganz unentbehrlich jei, woraus folge, 
daß fie auch ſonſt zur Erhaltung der Sicherheit bes 
Staates u. bes Schutzes ber bödften Gilter ber 
Untertbanen nicht unerlaubt fein könne. Endlich 
baben nicht wenige Schriftfteller ſich zur Bertbei- 
Digung ber T. auch auf die Ausfprüche der Bibel 
berufen, welche, indem fie die T. als eine völlig er- 
laubte Strafart erwähnten u. gewiffen Berbreden 
ſogar direct androhten, alle chriſtlichen Geſetzgeber 
zur Beibehaltung derfelben beſtimmen müßten. Da- 
gegen führen die Gegner ber X. bef. an, daß e8 zu- 
nächſt auf ganz willtürlihen Vorausſetzungen be- 
rube u. auf den verwerflichen Grunbjat materieller 
Talion (f. d.) binauslomme, wenn man die T. als 
die höchſte Strafe u. als das allein dem Werthe 
nach für die ſchwerſten Verbrechen ipecifiich gleich« 
wichtige Strafübel anſehen wollte. Auch bei ber 
Töptung (ſ. d.) eines Menſchen kämen bie ver- 
ſchiedenſten Grabe der Verſchuldung vor, u. es 
würde eine ofjenbare Berletung ber Forderung ber 
Gerechtigkeit enthalten, wenn man blos besbalb, 
weil ein Menſch babei fein Leben verloren bat, nun 
unterichieblo8 dem Urheber ber Töbtung mit dem 
Tode beftrafen wollte. Ebenſo willtürlich fei bie 
Unterfielung, daß das Rechtsbewußtſein bes 
Bolles die T. fordere. Man verwechſele babei 
robe Bollsausbrühe mit der wahren Stimme 
bes Volles u. überjehe, daß ber verftänbigere 
Theil des Volles fih mit Abſcheu von dem An- 
blick der Bollziehung einer ſolchen Strafe bin- 
wegwende. Mit der Anficht ferner, daß durch bie 
T. die bürgerliche Geſellſchaft verſöhnt werben 
folfe, huldige man nur einer verftedten Wieberver- 

eltungstbeorie u. erbebe das Racegefühl zum 

rincip; berufe man ſich aber auf die berubigte 


Stimmung ber Delinquenten ſelbſt, fo lehre bie Er». 


fahrung vielmehr, daß bie Mehrzahl der zum Tode 
verurtbeilten Verbrecher über ihre Lage gar fein 
Mares Bewußtſein mebr hätten, u. daß e8 ebenfo- 
viele Fülle gebe, in denen die Verurtheilten nur 
unter Klüchen dem Tode entgegengingen. Die ab« 
fchredende Kraft der T. ſei leineewegs auch in dem 
Maße vorbanden, daß fie eine befondere Sicherung 
darbiete, u. die Gradation der Strafen lafje ſich 


abiolut, fiir die minder ſchweren nur als Marimum 

ebrobt werde. Die Nothwenbigteit die T. im 

riege beizubehalten u. bier aud) fiir die Vertheie 
bigung des Baterlandes bas Leben ber Bürger zu 
verlangen, gebe keinen conjequenten Schluß auf das 
Recht des Staates zur Beibehaltung der T., meil 
der Krieg ein Notbftand fei, während in friedlichen 
Berhältnifien der Staat dem Verbrecher gegen. 
über fich leineswegs in einem jolhen Notbitand ber 
finde. Die Berufung auf Stellen der Bibel könne 
Nichts enticheiden, weil, infomweit man dabei Stellen 
des Alten Teftamentes vor Augen babe, das Alte 
Teftament, u. namentlich das Moſaiſche Recht, keine 
Autorität für bie heutige Geſetzgebung lei, auch als⸗ 
bann bie X. in Fällen beibehalten werben müſſe, für 
welche fie jelbft von den Bertbeidigern ber T. allge» 
mein zurüdgeriefen werde ;infomweit aberAusfprüche 
bes Neuen —æ*6* in Frage lommen, weiſen 
bie Gegner ber T. namentlich auf ven Ausipruch 
Chriſti über die Ehebrecherin, fo wie darauf bin, daß 
bie Chriftliche Kirche von jeber die Beflerung bes 
Berbredbers Allem voranftellenb der T. entgegen« 
gewirkt babe, u. daf auch die edelſten Tbeologen ber 
Neuzeit (5. B. Schleiermacer, Predigten IIl., 512) 
biefelbe verworfen haben. Als pofitive Gründe 
für die Verwerflichleit der T. werben aber bane» 
ben noch geltend gemadıt, daß dieſelbe direct über 
allen Zweck ber Strafe in das Gebiet der Gott⸗ 
beit eingreife, welche allein über das Leben ber 
Menſchen zu beftimmen babe; daß fie durch bie 
Beraubung ber Möglichkeit filr ben Verbrecher, ſich 
zu beflern u. durch aufrichtige Neue fich des höher 
ren Lebens würdig zu machen, ben würbigften 
Zwed der Strafe verfeble; daß fie für bie Übung 
wahrer Gerechtigkeit höchſt gefährlich fei, inſofern 
ibre Anwendung nicht, wie bies bei allen anderen 
Strafarten doch mehr od. weniger möglich bleibt, ge» 
ftattet bei einer jpäter fich beransftellenden Unſchuld 
bes Delinquenten bas burd die Strafrollftredung 
zugefügte Unrecht wieder gut zu machen; endlich, 
daß auch erfahrungsmäßig ſowohl bie Androbung, 
ale die VBollziehung ber T. weit mebr pofitive Nach⸗ 
theife, als bie von ihr gebofften Bortbeile hervor⸗ 
bringe, indem einestheils ſchon bie Richter, insbe» 
fondere Geſchworene, bei der herrſchenden Abneigung 
wiber diefelbe, Alles anmwenbeten, um bas Aut» 
ſprechen ber Strafe zu vermeiben; anderntbeils bie 
Bollziebung einer Hinrichtung bei dem Publicum 
flatt eines ernften, ergreifenden Einbrudes viel» 
mebr, je nach dem Betragen bes Berbrechers, meift 
nur das Gefühl bes Abicheues wider die Henter, 
eines faljhen Mitleides od. auch einer rohen Rache 
u. einer ungezügelten Luft an dem blutigen Schau⸗ 
fpiel bervorrufe, 

Bei dieſem ſcharfen Gegenüberfteben ber Anfichten 
ift e8 erllärlich, daß der Beichluß, welchen bie Frank⸗ 
furter Nationalverfammlung in$. 9 ber Grundrechte 
faßte, daß die T., ausgenommen wo das Kriegsrecht 
fie vorichreibe od. das Seerecht im Falle von Meute» 
reien fie zuiafie, abgeſchafft jein ſolle, nur eine vor» 
übergebende Bedeutung baben konnte, zumal ſich 
dieſe Beftimmung unter venjenigen befand, melde 
nicht jofort in Wirffamteit treten, fondern erft durch 
die Fandesgeietgebung im ben einzelnen Staaten 
eingeführt werden jollten. Denn obſchon biernady 
Sadjen - Weimar, Kobura, Schwarzburg, Anbalt, 
Württemberg, Kurbefien, Großberzegthum Heſſen, 
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Braunſchweig, Oldenburg, Baben, Nafjau, Bre- 
men, Frankfurt, Hamburg u. Schleswig - Holftein 
bie T. abſchafften, jo ift dieſelbe Doch theils mit Be- 
feitigung ber Grundrechte überhaupt, theils obne 
biefelbe jpäter in den meiften biefer Staaten wieder 
eingeführt worden. Nur Oldenburg, Naffau u. 
Anhalt haben ſich bis jetst diefer Wiedereinführung 
enthalten. Dagegen haben bie wiederholten Ars 
geifte auf bie Rechtmäßigkeit u. Zwedmäßigleit ber 

. wenigfiens bie Wirkung gehabt, daß bie An 
drohung berfelben in allen neueren Geſetzbüchern 
auf jehr wenig Fälle u. beren Anwendung über» 
bies noch durch die Geftattung ber Annahme mil- 
bernber Umftände eingeichränft worden if. Den 
letsteren Ausweg batte ſchon feit 1832 bie Franzd« 
ſiſche Geſetzgebung betreten. Berbältnigmäßig häufig 
ift Die Audrohung ber T. noch im neuen Preußiichen 
Geſetzbuch von 1851, in welchem fich dieſelbe noch 
bei Hochverrath, acht Fällen des Landesverraths, 
Thätlichleiten gegen ben König, Mord, zwei Arten 
bes Todtſchlages u. bei gemeingefährlichen Ver— 
brechen, wenn burch biefelben ein Menſch um das 
Leben gelommen ift, angebroht findet. Weniger 
bäufig findet fich die T. jhon in dem Öfterreichi- 
Shen Strafgejegbuh von 1852 zur Anwendung 
gebracht, nämlich nur bei Hochverratb, öffentlichen, 
mit Tödtungen verbunden gewefenen Gewaltthätige 
feiten, Mord, räuberiihem Todtſchlag u. Brand» 
fegung im zwei Fällen; außerdem ift die Anwenb- 
barleit der T. bier dadurch eingefhränft, daß nach 
bem Gejet da, wo ber Schuldbeweis nur auf In« 
bicien beruht u. wenn ber Verbrecher noch nicht 
das 21. Jahr erreicht hat, nicht auf T. erfaunt wer⸗ 
ben barf. Das neue Königlich Sächſiſche Straf- 
gelebtnh vom Jahre 1855 kennt bie T. nur noch 

eim Hochverrath, Mord, dem Raub, wenn dabei 
ein Menſch getöbtet murbe, u. ber Branbfliftung 
in vier Fällen; das neue Baieriihe Strafgejet- 
buch vom 10. November 1861 nur nod bei Hody« 
verrath, in fünf Fällen bes Staatsverratbs, bei 
thätlichen Beleidigungen bes Königs, Merd u. 
Raub mit Födtung eines Menichen. Der neuefte 
Entwurf eines Strafgelegbuchs für Bremen hat bie 
T. blos noch für den Mord beibehalten. Der Deut» 
ſche Juriftentag von 1863 (in Mainz unter Wäch— 
ters Borfig) ſprach fid) gegen bie T. aus. In Betreff 
ber neueren ausländiſchen Strafgeſetzgebung ift zu 
erwähnen, daß in Frankreich durch die Konftitution 
von 1848 bie Aufhebung ber X. für politiiche Ver— 
brechen —59 daß jedoch durch Geſetz vom 10. 
Juni 1853 für Attentate gegen das Leben od. bie 
Perſon des Kaifers die Wiedereinführung derielben 
erfolgte. In Belgien wurde bie T. für politiiche 
Berbrecher jhon 1834 anfzchoben; für die fibrigen 
ſchwereren Verbrechen ift jie zwar auch in dem, im 
Jahre 1861 angenommenen Entwurf eines neuen 
Strafgeſetzbuchs noch beibehalten worden, inbefjen 
die Zahl der Fälle, in denen fie angebrobt ift, twe= 
jentlih vermindert. In England ift die Zabl ber 
geſetzlich todeswürdigen Verbrechen durch die Be- 
mühungen der Gegner der T. allmälig von 160 
bis auf nur noch ſieben (Mord, Mordverſuch mit 
ſchweren Beſchädigungen, Sodomie, Hauseinbruch 
mit ſchweren Gewaltthätigkeiten, Raub mit Ver— 
wundung, Brandſtiftung an Wohnhäuſern u. Hoch⸗ 
verrath) herabgemindert worden, u. in Wirklichkeit 
zieht nur der Mord die T. nad ſich, indem feit 1841 
wegen ber andern Verbrechen keine Hinrichtung 
vollzogen worden ift. Unter ben Nordamerikanie 
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ſchen Staaten haben Michigan (1846), Rhode Je» 
land (1852) u. Wisconfin die T. ganz aufgeboben ; 
andere Staaten, wie Maine (1837) u. Maſſachuſetts 
(1852), haben die Einrichtung eingeführt, daß der 
tobesmwürbige Verbrecher erft ein Jahr im Gefäng- 
niß zu halten ift u. daß es dann von dem Gouver- 
neur abhängt, ob er bie Kennung noch anordnen 
od, bie lebenslängliche Inbaftirung wählen will. 
In Italien erfolgte für Toscana die Wiedereinfih- 
rung ber T. im Jahre 1803, doch wurde bie T. nur 
fehr felten zur Anwendung gebracht. Das Strafe 
eſetzbuch Sarbiniens vom Sabre 1839 droht bie 
T. noch in 41 Fällen an; bie Beihlußfaffung über 
neuere Anträge auf Abihaffung ber T. ift bis zur 
Beratbung eines allgemeinen Strafgeſetzbuchs für 
ganz Italien ausgeſetzt worden. Die Republik San 
Marino bob die T. 1859 auf. Für die Schmeiz 
bat bie neue Berfaffung von 1848 (Art. 54) die X. 
allgemein bezüglich der politiſchen Verbrechen aufs 
gehoben; außerdem haben die neuen Strafgeſetz- 
bücher von Freiburg (1849) u. Neufchatel (1854) 
biefelbe auch für alle anderen Berbrechen befeitigt, 
u. für Teſſin wurde 1860 ein gleiher Antrag ge» 
ftellt. Die übrigen Kantone baben bie T. zwar 
noch beibehalten, jedoch wejentlich, 3. B. durch Ge» 
ftattung, daß bei Milderungsgrünben ber Richter 
davon abgeben bürfe (Geuf, Luzern, Appenzell), u. 
dadurch, daß nad fünf Jahren vom Urtheil an feine 
T. mehr vollzogen werben darf (Solotburn), bes 
ſchränkt. Auffallend ift die Strenge des neuen Nie» 
derlänbifchen Geſetzbuchs von 1854, welches die X. 
felbft noch beim Kindermord u. Diebftahl in fünf 
Fällen androbt. Große Verbreitung bat neuerlich 
die Anfiht gewonnen, daß ein bedeutender Theil 
ber Einwendungen wider die T. damit falle, wenn 
die Hinrichtungen nicht mehr volllommen öffentlich, 
fondern innerhalb geichlofjener Mauern vollzogen 
würden, inbem dadurch namentlich am beften bie 
empörenden Auftritte vermieden wirden, welche 
ber bei öffentlichen Hinrichtungen ftattfindenbe Zus 
fommenlauf ber Hefe bes Volles zuweilen mit ſich 
fiihrt. Die Einrihtung folder Intra-Muran« 
Hinrihtungen (im Gegenfagvon@rtra-Mu«- 
ran-Hinrihtungen) erfolgte zuerft in mehren 
Staaten Norbamerilas. Neuerdings find biefem 
Beijpiele auch mebre beutiche Staaten, wie Preußen, 
Württemberg, Schwarzburg-Sondershaufen, Ham⸗ 
burg, Sadfen« Altenburg ‚ Königreih Sachſen, 
Baden u. Baiern, gefolgt. Die Hinrichtung wird 
hiernach in ber Deile vollzogen, daß das Schaffot 
in einem rings begrenzten Naume, z. Bı in bemt 
Hofe bes Gefängniffes, errichtet ift u. der Act jelbft 
in Gegenwart einer Gerichtscommilfion, eines Be— 
amten ber Staatsanwaltichaft, des Gerichtsarztes 
u. nur einer geringen Anzabl von Zufchauern, for 
weit letstere® der Raum geftattet, Statt findet. Unt 
dem größeren Bublicum den Moment ber Hinrich- 
tung eindringlich zu machen, wird wäbrend bes 
ganzen VBorganges mit einer befonderen Glode ge- 
läutet, auch pflegt Überdies eine kurze Schilderung 
ber Mifjethbat u. der Beftrafung in öfjentlichen 
Blättern eingerüdt zu werden. Indeflen find auch 
über die Zweckmäßigleit diefer Maßregel die An— 
fichten jehr getbeilt. Val. Dlittermaier, die T. ©. 
161 ff.; Neue Jahrbücher für Sächſiſches Straf- 
recht, Bd. VIT. ©. 288 ff. 

Zodesurtbeil, ſ. u. Tobesflrafe 

Todesväter, jo v. w. Brüder des Todes. 

Todfall (Sterbefall), jo v. w. Baulebung. 
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Todfeindſchaft, ſ. u. Feindſchaft. 

Todgnäre, Kreisdorf im Diftrict Tuſchi ob. 
Tuſchethi der Provinz Kachetien im Kaulaſus, gehört 
jetzt zur ruſſiſchen Statthalterſchaft Tiflis; Handel. 

Todi (Zuder), Stadt unweit ber Mündung der 
Naja in den Tiber in der päpſtlichen Delegation 
Berugia (Umbrien), mit dreifachen Mauern umge- 
ben; Kathedrale u. 12 Kirchen, 16 Klöfter, Ruinen 
eines Dlarstempels; 3000 Ew. Dabei große Wäl- 
der, weldhe Holz u. Kohlen nach Rom liefern. 

Tödi, Gebirgsftod, fo v. w. Döti. . 

Todirhamphus (T. Lesson.), Untergattung ber 
Gattung Eisvogel, |. d. 1) d). 

Todkauf, nah dem Sprachgebrauch mancher 
Gegenden der Kauf unbeweglicher Güter, welche 
nad Ausſterben ber Familie des Käufers unent- 
gelblich wieder an bie des Verkäufers fallen ſollen. 

Todla, Provinz, jo v. w. Tebla. 

Zobdleben, Franz Eduard, geb. 20. Mai 1818 
in Mitau, Sobn des Kaufmanns Johann Heinrich 
&., mit welchem er ſchon als Kind nach Riga 309, 
erhielt bajelbft feine erfte Erziehung u. dann in der 
Kaiferlihen Ingenieurfchule im Veteröburg feine 
militärwiflenfchaftlihe Bildung, trat 1838 als Lieu⸗ 
tenant bei dem Ingenieurcorps der kaiſerlichen 
Armee ein, nahm 1847 — 48 ald Hauptmann an 
der Belagerung der Feftungen Salti u. Tſchoch im 
Kaulaſus Theil u. wurbe 1853, bereits zum Obrift- 
lieutenant aufgerüdt, bei Ausbruch des Krieges ge» 

en bie Türkei dem General Schilder zugetbeilt. 

Raben er an ber Donau, namentlich während 
ber Belagerung von Giliftria, wiederholt Beweiſe 
feiner Tüchtigleit gegeben hatte, wurbe er mit bem 
Hang eines Oberften u. dem Titel Flügeladjutant im 
Dct. 1854 nad der Krim gefendet u. langte einige 
Zage nad ber Landung ber Alliirten_bei Eupa— 
toria in Sebaftopel an, wo er bie Oberleitung 
fämmtlicher Ingenienrarbeiten erhielt u. ſich ſowohl 
durch feine Fähigkeit u. Umficht in Anlage ber 
neuen Befefligungswerke, als durch bie Energie, 
mit welcher er den Bau berfelben betrieb, um bie 
Vertheidigung Sebaftopols die größten Verdienſte 
erwarb. Nah dem Fall biefes Platzes begab er fich 
zunädft nah Nikolajew. Er war inzwiichen in 
zajcher Reibenfolge zum Generalmajor u. General» 
abjutant ernannt worben u. ging nah Kronftabt, 
am die Neubauten an ben dortigen Feſtungswerken 
zu beſichtigen. Nach Beendigung des Krieges un— 
ternahm er 1856 f. eine Reife durch Deutichland, bie 
Schweiz u. Franfreih. Er ift jet Director bes 
Geniebepartements im Minifterium des Krieges, 

Todos los Santos (d. i. Allerheiligen), 1) fo 
v. w. Allerbeiligenbai; 2) fo v. w. Allerbeiligen- 
infeln; 8) Infel, fo v. w. Chain; 4) Bai an ber 
ſüdlichen Weftfüfte ber Halbinfel Californien, 

Zodjonntag, ſ. u. Todaustragen. 

Todſühne, die fonft von ver Obrigkeit veran⸗ 
ſtaltete Ausjöhnung eines Mörders mit den Ver- 
wandten bes Ermorbeten, bef. vor ber Hinrichtung. 

Todſünde, f. u. Sünde 2) 6). 

Todt, Karl Gottlob, geb. 20. Oct. 1803 zu 
Auerbah im Boigtlande, wurde 1830 Stabt- 
f&hreiber in Treuen, 1832 Bürgermeifter in Adorf 
u. 1833 — 39 auch Stadtrichter bafelbit; feit 1837 
war er Mitglied ber zweiten ſächſiſchen Stände» 
kammer u. begründete bier mit von Diesfau bie 
SO ppofition, als deren Führer er bis 1849 galt. Er 
wurde im April 1848 zum Geheimen Legations- 
rath u. königlich ſächſiſchen Bundestagsgefandten in 


Frankfurt ernannt u. gebörte bis zur Auflöfung 
bes Bundes (12. Juli 1848) zu den 17 Vertrauens» 
mäunern. Zurückgekehrt nah Dresden wurde er 
Geheimer Regierungsratb u. von der Regierung 
beanftragt den Entwurf einer neuen Lanbtagsorb- 
nung auszuarbeiten u. functionirte beim Landtage 
1849 als königliher Commiſſar; wegen feiner 
Theilnahme an ber Proviforiihen Regierung im 
ben Maitagen 1849 (f. u. Sadien ©. 693 f.) ent- 
floh er nach der Befiegung ber Revolution in bie 
Schweiz; bier wurde er im Febr. 1851 in ben Eid⸗ 
enöfftihen Staatsverband aufgenommeu, lebte in 
ER u. fl. am 10. März 16552 in Rießbach bei 
itrich. 

Todtbrennen, 1) das völlige Abbrennen der 
Erze beim Röften; 2) das zu flarte Erbiten beim 
Brennen von Kalk, Oyps, Cement, woburd bieje 
Subftanzen zufammenfintern u. dann nicht mebr 
fähig find, fich zu Löfchen od. mit Waffer einen Brei 
zu bilden u. zu erhärten, 

Zodte (das rothe Tobdte), fo v. w. Tobt- 
liegendes. 

odte Angel, ſo v. w. Schlafende Angel. 

Todte Baumwolle, unreife, ber guten Baum⸗ 
wolle beigemengte Flödchen, welche beim Färben 
u. Druden feine Farbe annehmen, 

Todtes Eapital, diejenige Summe, welche dem 
Inhaber keinen Zins trägt od. unprobuctiv ange» 
legt ift. 

Zodte Erde, f. Terra mortua. 

Zodte Farben, Farben, welche weber Glanz 
noch Lebhaftigkeit haben. 

Todtes euer, fo v. w. Atmittel, 

Todtes Fleifh, in Wunden abgeftorbenes 


eiſch. 

Todter Gang, f. Leerer Gang. 

Todtes Gebirge, Theil der fteyerilch -öftere 
reichiihen Alpen im Salzlammergute mit bem 
8025 Fuß hohen Großen u. dem 6514 Fuß hoben 
Kleinen Briel. 

Todtes Geleit, ſ. u. Geleit. 

Todte Hand (Manus mortua), 1) ber Man⸗ 
gel an Dispofitionsfähigkeit; 2) zumeilen auch im 
Grundftüdsverfehr — — Kirchen, Kids 
ſter u. andere Corporationen. Die Bezeichnung er⸗ 
Märt ſich daraus, daß, wenn Grundſtücke in ben 
Beſitz ſolcher Corporationen gelangen, ſie in der 
Regel für immer aus dem individuellen Verkehr u, 
Eigenthum ausscheiden. Weil dadurch aber nicht 
blos der allgemeine Wohlſtand, namentlich Hädtijcher 
Bevötlerungen, fondern auch wegen ber Steuer- 
freiheit folher Corporationen meift ber Steuer» 
fiſeus empfindlich benachtheiligt wurbe, fo finden 
fih im früheren Recht häufig Beftimmungen, welde 
bie Beräußerung von Orundeigentbum an bie X. 9. 
entweder ganz unterfagten od. doch an gewiſſe Be- 
dingungen knüpften. Im neueſter Zeit ſind dieſe 
Beihränkungen jedoch meift in Wegfall gekommen; 
vgl. Amortifation; 3) fo v. w. Baulebung. 

Zodtes Holz, jo v. wm. Nabelboly, meil bie 
Stöde der abgejhlagenen Bäume nicht wieder aus⸗ 
ſchlagen. 

Todte Kraft, ſ. u. Lebendige Kraft. 

Todtes Meer, 1) (Mare mortuum, Amur» 
fee, Afpbaltjee, Lacus Asphaltites, Salz- 
meer), Landſee an der Süboftgrenze Paläftinas, 
16 MI. lang, 3 Di. breit u. an beiden Enden nad 
Dften fih beugend, in einer Einöde, in Often mit 
bohen Gebirgen, worunter and ber Salzberg, bie 
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angebliche Urſache ber Salzigleit bes Sees, an ber 
Sudſpitze das 2—3 Din. breite Salzthal; die Mofes- 
fteine am Nordende find bitumifirte brennliche 
Stinffteine. Das Waller des T-n M-es ift hell u. 
tlar, bitter-falzig (daher Salzmeer) u. mweber für 
Menſchen noch Thiere geniehbar; enthält weber 
* noch Schalthiere. Beſtandtheile des Waſſers 
ind: 24 ſalzſaure Bittererbe, 7 ſalzſaures Natron, 

10 ſalzſaure Kallerde, 42 Sal. Man gewinnt 
baber dur Berbunftenlafien in Gruben viel Salz 
aus dem En M-e. Diefe jalzigen Beſtandtheile 
geben dem Waſſer eine bebeutende Schwere, fo 
daß es größere Yaften als das Meerwafler trägt, 
daß Babende nicht untertaucen u. daß feine Wel- 
fen bei Stürmen nicht fo hoch fchlagen, auch bie 
Braudung viel ſchwächer if. Die Ausbünftung 
überzieht mit falzigen Theilen nicht nur bie dafjelbe 
umgebenden Gegenftäube, ſondern in kurzer Zeit 
auch die Kleider der fich bort befindenden Menſchen, 
zeigt fih auch ala auffteigende Dunftjäulen. Der 
Boden beftebt aus Sand, unter welchem eine mädh- 
tige Lage Aſphalt fi findet. Diefer wird vom Waſſer 
oft in jehr großen Stücken heraufgeſpült w. bient 
als Handelsartikel zum Kalfatern der Schiffe, zum 
Färben x. Am Süpende ift bag T. M. auf 
einige Stunden zum Durchwaben feiht. Die Um- 
yacıb, bie auch reih an Salz ift, ſcheint wul- 

niihen Boden zu baben. Nah ber Bibel be- 
fand ſich früher an ber Stelle diefes Sees ein 
angenehmes u. fruchtbares Thal, Siddim, wo 
bie Städte Sobom u. Gomorra, Adama u. Ze- 
boim (f. d. a.) ftanden; durch Entzündung (buch 
einen Schwefelvegen nah ber Bibel) gerieth ber 
mit Naphtha überſchwängerte Boben in Brand u. 
über bie einſinkende Erdſchicht erhob fih ein ſchon 
früher vorhandener unterirbifher See. Reiſende 
wähnten noch in neueren Zeiten bei nieberem Waf- 
ferftande bie Trümmern ber verfunfenen Stäbte 
wahrzunehmen. Daß die Waflermafie des Ten 
M-es, in welches der Jordan u. a. Bäche (Eritb, 
Bach Eliä, Kidron) fallen, ohne allen fidhtbaren 
Abfluß faft immer diefelbe Tiefe behauptet, rührt 
von ber täglichen fehr ftarfen Berbunftung ber. 
Die Lage bes T-n Mres ift bebeutenb unter bem 
Spiegel bes Mittelmeers, 1235 Par. Fuß, u. ift 
fo die bebeutendfte Erdſenle unfers Planeten. Noch 
innmer führt bas T. M. feinen alten Namen fort 
od. heit Bahheiret-?ut od. Birket-Lut, d. i. Lots 
See, türkiih Uglu Denghiz u. liegt im türkifchen 
Ejalet Damafl; 2) I v. mw. Meerbujen von Berelop. 

Todtes Metall, fo v. w. Metalloryb. 

Todte Neffel, ift Galeobdolon luteum. 

Zodted Schwißbab, ſ. u. Gerberei. 

Zodte See, fo dv. w. Deining 9). 

Todte Spitzen, an ber Drehbank zwei feft- 
ftebende Spitzen, welche blos bie Drehachſe für den 
abzubrebenden Körper bilden, fich felbft aber nicht 
mit biefem Körper umbrehen. 

Todte Dpraden, f. u. Sprade ©. 591. 

Todted Waſſer, Waffer, welches gar nicht ob. 
nur jehr —— fließt. 

Todter Weg, das Unterwaſſer bei den Mühlen. 

Todtes Werk, der ganze Theil des Schiffs— 
förpers, welder fi über dem Waſſer befindet; ber 
—— Waſſer befindliche heißt dagegen Lebendiges 

ert. 

Todte Wetter (Beram.), wenig Wetterzug. 

Zodter Winfel, 1) jever Raum vor einer 
Schanze, welcher nicht von bem Werk aus beftrichen 
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wird. Da nun ber Schuß angenommen wirb al& 
nur im jenfrechter Richtung auf die Feuerlinie fort» 
gehend, fo nennt man den unbeftrichenen Winkel 
vor dem ausgebenben Winkel eines Wertes, welches 
feine Seitenvertheibigung hat, ben T-n W., wäh. 
rend Anbere biefen den unbeftrihenen Win» 
fel nennen, Ten W. aber 2) den Raum, welcher 
durch fehlerhaften Bau der Schanze ob. durch 
Mangel an Seitenvertheibigung unter dem Schufle 
liegt u. wo fi) der Feind baber gegen das Feuer 
ber Schanze gebedt befindet. In einem ſolchen En 
W. liegt der Graben ber Feldſchanzen, welche feine 
NER NUNG Penn wie bie Fleſchen u. Re» 
bouten, Gruben u. Vertiefungen innerhalb bes Ge» 
wehrſ — 7— welche von der Schanze nicht eingeſehen 
u. beſchoſſen werben können zc.; am häufigſten kommt 
er bei fehr hohen Wällen vor ber Mitte ber Cour- 
tine vor. Man achtet aber gewöhnlich einen Win- 
fel nur dann filr nicht tobt, wenn ber unbeſtrichene 
Raum mindeftens 2— 3 Fuß mebr, als die halbe 
Körperhöbe des Soldaten von Kugeln beſtrichen 
werben fann. 

Zödten, 1) des thierifchen ob. wegetabilifchen 
Lebens berauben; 2) die Cocons töbten; wen 
biefelben nicht fofort abgehafpelt werben können, 
müffen die Schmetterlinge durch Einjegen ber Co— 
cons in eine Art Badofen bei 50—60° od. burg 
Waſſerdämpfe getöbtet werben; 3) ber wirlſamen 
Kraft berauben; 4) bem Duedfilber durch Ber» 
reiben mit einem anderen Stoffe, 3. B. fett, 
Honig ꝛc., feine Bewegfamfeit benehmen; 5) die 
Spiten der Haare an einem Pelzwerfe mit er 
beftreihen, bamit fie die Farbe, womit fie gefärbt 
werben follen, feft annehmen. Wenn braun gefärbt 
werben foll, gebraudt man als Beize dünnes 
Scheibewafjer; wenn ſchwarz gefärbt werben fol, 
Holzafche, ungelöihten Kalt, Engliihe Schweiel- 
fäure u. Lauge; 6) von einem Theile eines Ge» 
mälbes bie Wirkung eines anderen zerftören laſſenz 
fo tödtet eine kräftige Farbe eine in der Nachbar- 
ſchaft ftehenbe ſchwach colorirte. 

Zodtenader (Begräbnißplat), der Platz, 
wo bie Todten einer Gemeinde begraben werben, 
Im Altertfume waren bie T. nicht gewöhnlich; 
man begrub damals die Leichen, wo ein Begraben 
ftattfand, einzeln od. familienweife in einzeln ge» 
legene Felſenhöhlen od. auch auf ebener Erbe in 
Gräbern, fo bei den Juben u. anderen Afiaten u. 
auch bei Völkern, welche ihre Todten verbrannten, 
wie bei ven Römern, Griechen, Galliern, Etruffern 
Germanen ıc. gl Grab). Wo aber bei legtern 
Bölfern bie Leihen unverbrannt begraben wurrben, 

ab e8 auch T., fo in Athen bie Gegenb vor dem 

ſthmiſchen Thore, in Rom für Arme u. Sklaven 
am Efquilinus. Die Babylonier feinen, obſchon 
fie ihre Todten verbrannten, gemeinſchaftliche Be- 
gräbnißpläge gehabt zu haben, wenigftens finben 
fih noch jett im ben Auinen von Babylon eine 
große Menge Urnen u. Eylinber von gebrannter 

be zufammen, in you Todtengebeine u. Aſche 
angehäuft find. Auch die Agyptier hatten große Ber 
gräßnißftätten (Nefropolis, ? d.), wo die Mumien 
in Berghöhlen beigejett waren, beren noch jet 
in Theben (f. b.), Memphis u. an anderen Orten 
EIER werben. Die erften T. im jetzigem 

inne, wo bie Todten in gewöhnliche Erbe begra» 
ben wurben, famen bei den Chriſten zur Zeit auf, 
wo fie nicht mehr verfolgt wurben, f. u. Gottes« 
ader 2). Die T. ber Juben liegen, wo es mög⸗ 
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lich if, im der Nähe ber Synagoge, fonft aber vor | Kopf mit einem Schweißtuh umbüllt. Zu Häup⸗ 
der Stadt u. werben gewöhnlich anf drei Seiten | ten od. zu Füßen ftand eine brennende Wachaterze. 


mit Mauern, auf der vierten mit einem Graben 
umgebeyg. Die E. der Mubammedaner liegen 
ftets an der Straße, bamit bie Vorübergehenden 
für die Todten beten mögen. Sie gleichen großen 
Gärten, finb mit Büſchen u. Bäumen bepflanzt, 
mit Kioſts beiett u. dienen zu Spaziergängen u. 
Bergnügungsörtern. Auf den Grabfteinen ift oben 
ber Taten bes Tobten abgebildet u. nach feiner 
arbe bemalt. Die T. der Chineſen liegen auf 

öhen u. find mit Fichten, Eyprefien od. einer 

auer umgeben. Die Gräber gleihen Meinen 
Häufern od. find auch bloße Erbpyramiden. Dan- 
darinen u. andere Bornebme haben vor ihrem 
Grabe eine weiß polirte Marmortafel, worauf ein 
Rauchfaß, zwei Blumentöpfe u. zwei Leuchter ein» 
gehauen find. 

Zodtenamt, 1) ein Gottesbienft, welcher zu 
Ehren eines Berftorbenen, gewöhnli an bem Be» 
gräbnißtage defielben, angeflelltwird ; 2) (Seelen- 
meſſe), f. u. Mefle ©. 165. 

Zodtenaußftellung , ſ. u. Tobtenbeftattung. 

Zodtenbann, ein Kirchenbaun, welcher noch 
nach dem Tode fortdanert; daher auch ber in den 
Bann Erflärte nicht in geweihte Erde begraben 
werben barf. 

Todtenbeine, Pflanze, ift Crataeva tapia. 

Zodtenbeliebung (Beliebung), 1) eine Ber- 
einigung unter Handwerkern zu gemeinſchaftlicher 
Beerdigung ihrer Zuuftmitglieder; 2) die Beiträge 


bierzu. 
Todtenbeſchwörung, |. Nefromantie 1). 

Zodtenbeftattung, die Behandlung einer Leiche 
vom Eintritt bes Todes bis zum feierlichen Hin« 
bringen m ihrer Rubeftätte. Weit faft alle Böl- 
fer an eine Fortdauer nah dem Tode glaubten 
u. biejelbe meift od. doch mit auf ben Körper be- 
zogen, fo war auch bei ber T. die Sorge für Er- 
haltung des Körperlihen am Menſchen gerichtet. Es 
tommen aber zwei Hauptarten ber X. vor, die Leichen 
entweber zu begraben od. zu verbrennen; mebr ver- 
einzelt ift bie Sitte die Leichname entweder ins 
Meer u. im Flüſſe zu werfen, wie in Indien, ob. 
im Freien verweſen zu laffen od, ben wilden Thie- 
ren zum Fraße vorzumerfen, wie bei ben Per- 
fern, Bubdpiften u. auf ben Südſeeinſeln. Bei 
ben Berfern war das Begraben der Todten g& 
fetstich verboten. Die Leihname wurden vielmehr, 
unter Begleitung ber Berwanbten u. Pricfter, an 
den Dathme (einen abgejonderten, ummauerten u. 
oben mit Bretern bebedten Drt) fo bingelegt, daß 
die Sonne fie befcheinen, Regen u. Thau fie treffen 
u. die Vögel dazu fommen konnten, Waren bie 
Knochen entfleifcht u. gebleicht, jo wurben fie in ein 
ausgemauertes Familtengrab, die der Männer u. 
Weiber gefondert, beigefetst u. brei Tage nach ber X. 
bei Tage u. bei Nacht, auch am 10., 50. u. 81. Tage 
nah dem Tode Gebete für die Ruhe des Todten 
geiprocen, indem man glaubte, baf die Seele nur 
gen zur Rube käme. Uber die T. der alten 
gyptier f. u. Ägypten ©. 203. Die Hebräer 
begruben ihre Todten gewöhnlich. Nachdem alles 
Waſſer, welches in dem Leichenhauſe war, auf bie 
Gaſſe geihüttet worden war, wurde der Tode auf 
den Fußboden gefeßt, ibm die Daumen einwärts 
re ‚, bie Augen zugebrüdt u. ber Mund zuge» 
unden, alle Körperöfinungen zugeftopft, er ge- 
waſchen, gefalbt, mit Tüchern ummunten u. ber 


Zulegt wurde der Leichnam auf einer Bahre (Dar- 
gaich), begleitet von freunden u. Verwandten, 
von Spielleuten u. Klagemweibern (Melonnoth), 
nad ber Familienbegräbnißftätte gebradt u. da⸗ 
felbft ohne Sarg in bie Erde gelegt. Darauf ver» 
fammelten fi die Trauernden zu einem Leichen⸗ 
effen, wozu auswärtige Belannte das Effen mit— 
braten u. bei der Mahlzeit bie Leidtragenben zu 
tröften juchten, indem fie ihnen ben Troſtbecher 
reichten. Die jegigen Juben haben von bem Ge» 
brauch ihrer Vorfahren Mehres beibebalten ; wenn 
Einer geftorben ift, fo muß noch vor Sonnenunter- 
gang Anftalt zur Beerdigung gemadt werben; 
nur Bäter u. Mütter können über Nacht tobt im 
Haufe behalten werden. Der Berftorbene wird 
alsbald zur Erbe u. auf Stroh gelegt, fein Kopf 
mit einem ſchwarzen Tuch verbüllt u. ein brennen» 
des Licht zu feinem Kopf geftellt. Nun kommen bie 
Mitglieder der Heiligen Gejellichaft (Chebrab Ka- 
diſchah), ziehen dem Todten aus, waſchen ibn mit 
warmem Waſſer, verftopfen ihm alle Öffnungen 
bes Leibes, putzen ihm bie Haare, ſchneiden ihm bie 
Nägel an Händen u. Füßen ab, beftreichen ihm 
Kopf u. Gefiht mit einem ausgefchlagenen Ei u. 
begießen ben ganzen Körper mit kaltem Waſſer; 
darauf wird er mit Sterbefleid u. weißer Kappe, 
Strümpfen u. Gürtel angethan, in einen aus Bres 
tern zufammengezimmerten Kaften gelegt u. auf 
einer Bahre, bededt mit einem ſchwarzen Tuche, 
rafch zum Begräbnißplag getragen; Verwandte u. 
Freunde folgen. Dem Sarge wird aus dem Haufe 
noch eine Scherbe nachgeworfen. Wo große Juden» 
emeinden find, ift auf bem Begräbnigplat ein 
Bine: worin ber Leichnam befchriebener Maßen 
zum Begräbniß vorbereitet wird. Am Grabe er— 
zählt ein Anweſender gute Werke bes Berftorbener, 
wobei defien Gefiht aufgebedt wird, u. zerreißeu 
die Trauernden bie Kleider (mas meift in einem, 
einige Zoll breiten Einriß des obern Knopflochs 
beftebt) ; Dann werben von ben Berwanbten Scher« 
ben auf Mund u. Augen des Todten gelegt, dem— 
felven eine hölzerne Gabel in die Hand gegeben, 
dazu ein Schloß u. ein Säckchen mit Erbe, wo— 
möglih aus Jeruſalem, unter ben Kopf gelegt. 
Zuletzt wirft noch jeder Verwandte drei Schaufeln 
Erde auf den Sarg; fie reißen beim Fortgeben 
dreimal Gras aus, melches fie hinter fich werfen, 
u. ſetzen fich auf dem Heimmeg breimal nieder, 
Bei ben alten Griechen mar eg einefür bie Über» 
lebenden heilige Pflicht Die Todten zu beftatten, weil 
man glaubte, daß die Seele bes Berftorbenen erft 
in die Unterwelt fommen könne, wenn ber Leib be» 
erbigt od. wenigftens eine Hand voll Erbe auf ihr 
geworfen fei, im Gegentheil wenigſtens 100 Jabre 
lang um ben Styr irren müffe. Es galt als ein Glück 
in beimifcher Erde begraben zu werben, weshalb 
man die Aſche der in fernem Land Geflorbenen 
in einer Urne mit heim nahm u. bort beifetste. Iır 
Arhen hatten die Demarchoi zugleich die Auffiht 
über Beftattung der Leichname u. in Kreta waren 
die Katalautai (Verbrenner), bef. dazu eingelegte 
obrigteitlihe Perfonen. Selbft im Kriege —* 
man meiſt ber Todten u. die Sieger gönnten ge» 
wöhnlich den Befiegten eine Frift zur Beſtattun 
der von ihrer Seite Gefallenen. Als Strafe galt 
e8 nad) diefen Grundſätzen, wenn Einer nicht beer« 
bigt wurde; es wurbe aber die Beftattung verjagt 
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ben Sanbesverräthern, Tempelräubern u. Hingerich- 
teten ; ein ehrenvolles u. Öffentliches Begräbnif war 
verjagt denen, welche ald Staatsſchuldner geftorben 
waren, welche ein lieberliches Leben geführt hatten, 
welche vom Blitge erfchlagen worden waren ꝛc. Bei 
ber Beflattung felbft wurden dem Todten Augen u. 
Mund zugedrüdt, nachdem in ben letztern ein Obo- 
108 (Danate) als Fährgeld für Charon über bie 
Flüſſe der Unterwelt gelegt worben war, bann von 
ben nächſtverwandten Frauen od. auch von befon- 
deren Leichenbeftattern (Nefrotbaptai) der Körper 
gewajchen, gejalbt, in ein weißes Gewand gebüllt, 
mit Kränzen u. grünen Zmeigen, bej. Eppich, ge» 
ſchmückt u. zur Schau ausgeftellt. Am zweiten Tage 
fand die Ausftellung (Prothefis) der Leiche auf der 
Bahre (Kline) ftatt; dazu verjammelten ſich bie 
Berwandten u. Freunde in bem Trauerhauſe u. 
beren Frauen ſaßen weinend um bie Leiche; bie 
Wangen fich dabei zu zerfraten u. andere Zeichen 
übertriebenen Schmerzes zu geben war durch So— 
Ions Gejete verboten. Bor dem Haufe fland ein 
Sefä mir Waffer (Ardanion), aus welchem die das 
Haus Berlafjenden ſich wuſchen. Am folgenden 
Tage, bei Bornebmen auch nah mebrern Tagen, 
erfolgte in ber Frühe das Leichenbegängniß (Eflor 
mide, Eipbora). Die Leiche wurde auf einer Bahre 
(Pheretron) von Anverwandten od. von Sllaven, 
bei angejebenen Perjonen auch von Vornehmen, 
bei armen Leuten von öffentlichen Leichenträgern 
(Netrophoroi) getragen; ibr folgten Anverwandte 
u. Belannte in ſchwarzen Kleidern, bei Kriegern 
bie ganze Kameradſchaft mit gejenkten Lanzen u. 
umgekehrten Schildern ;außerdem gemiethete Thren⸗ 
odoi, welche die Todtentlage anflimmten od. das 
Leichenlied fangen; Klageweiber zu Dingen, welche 
den Todten dur verftellten Schmerz beweinten 
(f. unten), war in Griechenland nicht Sitte. Ge— 
wöhnlich, u. in ber beroiichen Zeit ſtets, wurden 
Leichen verbrannt, fpäter auch, u. zwar mit bem 
Geſicht nah Often gewendet, in Särgen (Soroi, 
Pyeloi, Lenoi) beerdigt. Der Scheiterbaufen (Phyra) 
war um jo böber, je vornehmer u. reicher der VBer- 
ftorbene gewejen war; bie Leihen wurden auf ben 
obern Theil gelegt u. mit ihmen Geräthe, Gefäße, 
fogar Thiere u. bei Kriegern in der Heroenzeit 
ihre Pferde u. Kriegsgefangenen mit verbrannt; 
eine militärische Ehrenbezeugung war die Peri- 
brome, das breimalige Marſchiren der Soldaten 
um das brennende Gerüft. Wenn das Holz nieder» 
gebrannt war, fo wurden bie Aiche u. Gebeine von 
ben nächſten Berwandten gefammelt u. in Tobten» 
urnen gelegt. Man vergrub darauf die Urnen in 
bie Erde u. errichtete bei namhaften Perjonen ge 
meiniglih iiber benfelben Monumente mit Auf- 
ſchriften (ogl. Grab). Lobreden auf die Verftorbe- 
nen nach ber Beftattung wurden in Athen, u. zwar 
feit Solon, im Kerameilos gehalten, Biel älter war 
dagegen bie Sitte zu Ehren des Todten feierliche 
Spiele zu veranftalten (f. Kampfipiele). Das Ende 
ber Teichenfeierlichleit war ein Leichenmahl (Peri- 
beipnon), wozu fi bie Verwandten im Zrauer- 
hauſe einfanden. Am 3., 9. u. 30. Tage nad dem 
Begräbniß wurden KXobtenopfer von fchmwarzen 
Thieren u. Libationen von Wein, Honig, Müch, 
Wafjer ꝛc. gebracht. Dieſe Todtenfeier wurde dann 
am Geburts- u. Sterbetage, ſowie an bem allge 
meinen Erinnerungstag ber Fobten (Nekyſia) wie⸗ 
derholt. Bei der eines Ermordeten 
wurde eine Lanze dem Zuge vorausgetragen u. die⸗ 
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ſelbe dann neben dem Grabe aufgeſteckt, zur Erin⸗ 
nerung an die Verwandten, daß ſie die Blutrache 
zu üben hätten. Wenn ber Leichnam eines auf der 
See Umgelommenen ob. in ber Schlacht Gefallenen 
nicht aufgefunden werben konnte, jo wurde ibm we⸗ 
nigftens ein Begängniß gefeiert u. ein fogenanntes 
Leergrabmal (Kenotaphion) aufgeftellt. 

Die T. (Funus) der Römer follte Numa an 
georbnet haben. Bei ihnen war e8 die erfte Pflicht 
ber nächſten Anverwanbten bem Berflorbenen bie 
Augen zuzubrüden u. die Tobtenflage anzuftim« 
men; dann wurbe er ben Leichenbeftattern (Libi- 
tinarii) übergeben, von benen bie einen (Pollincto- 
res) ben Leichnam wuſchen u. falbten, dann mit 
ber Toga belleibet, auch wohl mit Blumen bes 
kränzt, in ber Vorhalle des Haufes auf einem Lei— 
&enbett (Lectus funebris), welches mit Laub u. 
Blumen befränzt war, ob. follte der Tobte begra- 
ben, nicht verbrannt werben, in einem Sarge 
(Arca, Loculus) ausgeftellt; batten die Berftor- 
benen bei Lebzeiten eine Ebrenfrone erbalten, fo 
wurde ibnen dieielbe aufgeſetzt. Auch bei den Rö— 
mern betam, wie bei den Griechen (f. oben), ber 
Todte eine Münze (Triens, Obolus) in den Mund, 
Meben der Leiche ftand eine Nauchpfanne (Acerra, 
Turibulum), vor dem Haufe eine Cypreſſe. Früber 
wurden bie Todten in Rom begraben, das Ver— 
brennen wurde erft gegen das Ende der Repubtif 
gewöhnlich u. dauerte bis in das 4. Jahrh. n. Chr. ; 
aber Kinder; wenn fie flarben, ebe fie Zäbne bes 
famen (j. Suggrundarium), u. die vom Blit Er— 
ſchlagenen wurten immer begraben. Das Leichen» 
begängniß (Exsequiae, Funus) war entweder öf- 
fentlih od. privat. Die dffentlihen (Funera in- 
dietiva), wozu der Herold das Voll einlud, waren 
entweder bie, wozu ber Staat bie Kloften beraab 
(F. publiea), od. wozu mehre Perjonen das Gelb 
bergaben (F. collativa), bei ihnen wurden die Lei— 
hen 7—S Tage aufbewahrt: bei Brivatbegräbnifien 
dauerte es nicht fo fange. Früher geibab das Be— 

ängniß beiNachtzeitmin Fadeln, fpäter in ben erften 
— bei Privatleichenbegängniſſen 

ur Nachtzeit. Bevor ber Leichenzug fortging, be— 
prengte ein Prieſter die Leiche dreimal mit einem 
Lorbeer: od. Olivenzweig zur Reinigung, dann wurde 
das Zeichen zum Zug durch das Wort ilicet (es ann 
fortgebeu) gegeben. Alle, welche bei bem Zuge 
(Pompa) waren, gingen in einer, von bem Desig- 
nator angegebenen Ordnung; zuerft famen bie Dur 
fitanten (Tibicines), dann die Klagweiber (Prae- 
ficae), welche Trauergefänge (Naenia) anftimm« 
ten; ibnen folgten Die Mimen, welche Scenen aus 
dem Leben des Berftorbenen aufführten u. von de— 
nen einer (Archimimus) des Verfiorbenen Reben 
u. Geberden nachahmte; unmittelbar vor ber Bahre 
wurden bie Bilder des Berftorbenen u. feiner Bor« 
fahren (Imagines) bergetragen, auch Kronen u. 
Beuteftüde, melde ber Berftorbene im Kriege ere 
— u. verdient hatte, bei berühmten —— 
die Abbildungen von Städten, welche ſie erobert 
hatten; die Leiche ſelbſt lag auf einem Bett (Lectus, 
Lectica) mit Deden bededtu. wurde aufeiner Bahre 
(Feretrum) von Berwandten od. Freigelafienen, 
bei Staatsmännern u. Vornehmen von Senatoren 
u. Nittern, bei Armen, deren leihen in einen Sarg 
(Sandapila) verfchloffen waren, von öffentlichen 
Leihenträgern en re Sandapilones) ge» 
tragen. Hinter dem Leichnam gingen die Verwand⸗ 
ten, Freunde u. Freigelafjenen des Berftorbenen, 
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vie Söhne mit verhülltem Kopf, die Töchter mit 
entblößtem Haupt u. fliegenden Haaren. Die fei- 
hen von ausgezeichneten u. verdienten Bürgern 
wurden über das Forum getragen u. ihnen dort 
von der Rednerbühne berab von bem Sohne ob. 
einem Berwanbten od. Freunde, zumeilen auch, auf 
Berordnung des Senats, von einer Magiftratsper- 
fon eine Lobrede (Laudatio funebris) gehalten. 
Bon ba ging ber Zug nah bem Branbplaße 
(Ustrina, Ustrinum), weldyer nad) ben Geſetzen der 
Zwölf Tafeln außerhalb der Stadt war (f. Grab). 
Der Leihnam wurde mit dem Bett auf den Schei- 
terhaufen (Rogus) geſetzt, welchen die Bermwanbten 
mit abgemwendeten Augen anzünbeten; in das euer 
warfen fie ımter Klagerufen Kränze, Specereien, 
Gefäße mit Öl u. Schüfjeln mit Speiien, Kleider, 
bei Soldaten deren Waffen. Bei ausgezeichneten 
Diännern wurden bis vierfiödige Sceiterbaufen 
errichtet; in dem erften Stod > fi breun⸗ 
bare Materialien, im zweiten Blumen u. Wohl⸗ 
gerücde, im dritten Weibraud u. a. Specereien, 
auf dem vierten lag ber Leichnam auf Teppicen. 
Bei der Beftattung im Felde Gefallener fand die 
Deeursio funebris, das dreimalige Zieben ber 
militäriichen Begleitung um den brennenden Schei- 
terbaufen, von der linfen nad der rechten Seite. 
Nachdem der Sceiterbaufen gelöicht war, fammel- 
ten die Anverwandten die Gebeine (Ossiılegium), 
beiprengten fie mit foftbarem Wein u. Milch u. 
legten fie,. wenn fie getrodnet waren, in Urnen, 
welche unter allerband Geremonien in das Grab- 
mal (Sepulerum, |. u. Grab) gebracht u. mit Salb» 
fläihchen u. Räucherwerk umftellt wurden. Wenn 
bie Yeichen begraben mwurben, jo legte man fie in 
fteinerne od. bölzerne Särge u. ftellte dieje in bie 
Grabmäler. Bei der Nidtebr in ihr Haus reinig- 
ten fich die Leidtragenden mit Wafler u. gingen 
üver Feuer (Suffitio). Am neunten Tage nad) der 
Beftattung wurde ein Opfer (Novendiale) ver» 
richtet u. dem Todten ein Yeihenmal (Coena fera- 
lis) auf das Grab gelegt. Zugleich wurde entweder 
am Grabe od. im Yeichenbaufe ein Leichenmabl 
(Silicernium) gebalten; bei dem Leichenſchmauß 
reiher Männer wurden auch unter das Volt Spei— 
fen ausgetbeilt (Visceratio), Wäbrend deſſelben 
führten zuweilen Gladiatoren Spiele (L,udi fune- 
bres) auf. Auch jpäter brachte man dem Berftor- 
benen noch öfter Zodtengaben, entweder an dem 
allgemeinen Todtenfefte (Feralia) od. bei Familien— 
feften (Parentalia), melde in flülfigen Dingen, 
DOpfertbieren u. Blumentränzen beftanden. Die 
größte Leichenfeierlicpleit war die Consecratio ber 
Kailer, |. Apotheoſe. Bon dem Begräbniß ausge: 
fchlofien waren alle die, melde bei den Griechen 
(j. oben) als dieſer Ehre nicht Theilhaftige genannt 
mworben find. Bgl. 3. Kirbmann, De funeribus 
Romanorum, feyd. 1672. Über die E. ber alten 
Deutſchen f. u. Deutſchland (Ant.) ©. 6, u. über 
die der alten Standinavier f.u. Skandinavien 
©. 159. 

In die Chriſtliche Kirche gingen viele Ge- 
Bräuche ver T. aus dem Juden u. Heidentbum über; 
doch ift das Verbrennen ber Leichen bier nie Sitte 
gewefen. Erft in neuefter Zeit bildete fich in london 
eine Association for burning the dead, melde 
ben Leichenbrand u. die Beiſetzung ber übrigblei« 
benden Gebeine in Urnen wieder einführen wollte, 
Auch in Deutſchland wurde 1854 ber Borichlag der 
Leichenverbrennung aus fanitätspolizeilicher Rück⸗ 
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fit gemacht, u. zwar follte bamit an Mifitärper- 
fonen angefangen, u. um bie Koften für den Schei- 
terbaufen zu erjparen, die Verbrennung in einem 
Thurm durd eine Buchhoffnerſche Gasflamme auf 
einer Metallplatte bewirkt werben. Bei den erften 
Ehriften wurden dem Todten Augen u. Mund zus 
—— der ganze Körper gewaſchen u. mit dem 

eichenkleid bebedt, zumeilen auch baliamirt, im 
einen Sarg gelegt. inein inneres Gemach, wohl auch 
bis zur Beftattung in eine Kirche gebracht u., wenn 
fie Vornehme waren, bes Nachts unter Kerzenfchrin 
bewacht. Zum Begräbnißplat, welcher eigentlich auf 
freiem Felde, dann in ber Nähe der Kirchen (mo zuerft 
Conftantin, dann andere Kailer, feit dem 6. Jahrh. 
auch andere Gemeindeglieder begraben wurden) 
mar u. wozu erft jpäter die Kirchen felbft genommen 
wurden, wurde der Yeichnam von Verwandten u. 
Freunden getragen, doch gab es jeit dem 4. Jabrh. 
auch bei. dazu angeftellte Perſonen. Die Aus 
tragung geibab nur zur Zeit ber Chriftenverfof- 
gungen bei Naht u. im Stillen; fonft bei Tag 
unter Gejang; voran gingen dem Zug die Geift« 
lichen, welche bei ſeltenen Yeihenbegängniffen Fackeln 
trugen, dann fam das Zängerdor, biuter ibm bie 
Leiche u. dieſer folgten die Yeidtragenden. In der 
Kirche, wohin die Yeiche getragen u. vor dem Altar 
niedergefetst wurde, wurde ein Gottesdienst gebal» 
ten, u. wenn die Beerdigung des Morgens war, 
das Abendmahl unter Gebeten für den Verftorbe- 
nen dabei ausgetheilt (Todtenopfer); war es Nach— 
mittags, fo wurden blos Gebete geſprochen u. bid- 
weilen Leichenreden gebalten. Zuletzt küßten noch 
der Biſchof u. die Anweſenden den Todten (mas 
aber ſpäter von mehren Coneilien unterſagt wurde), 
worauf der Sarg zugededt, zu dem Begräbnißplatz 

etragen u von dem Zodtengräber eingelenft wurde, 
Bei den T-en wurden gemeiniglich Almoſen aus— 
getbeilt u. daſſelbe geſchab auch bei der jährlichen 
Todtenfeier zu Ehren des Verftorbenen. Bon einem 
ebrliben Begräbniß waren ausgeſchloſſen: Seibfis 
mörder, wegen eines Verbrechens Hingerichtete, im 
Aweitampf Gefallene, die fih vorläglich nicht batten 
taufen laflen, mit dem Bann Behaftete. Mit ver 
Zeit nabm jede chriftlihe Partei ibre beionderen 
Sitten bei der T. au. Alle flimmen aber darin 
ilderein, daß der Todte abgewaichen,, mit dem Lei— 
chentuche bebedt wird u. etwa brei Tage lang liegen 
bleibt, Damit nicht etwa ein Sheintodter lebendig 
begraben werde. Daun findet meift eine Zodten- 
ausftelung am Tage od. Abend vor dem Begräbniß 
Statt, wo der Todte angelleidet auf dem Barade» 
bette liegt, Gueridons um ben Sarg berumfteben 
u, derielbe auch wobl mit blübenden Gemächien, 
Cypreſſen u. dal. umftellt, mit Kränzen u. Palmen» 
zweigen belegt ift. Bei dem Sarge von Perfonen, 
welche Ebrenorden gebabt baben, ftehen biejeiben 
gewöhnlich auf einem Kiffen zu Füßen, ebenio die 
Infignien des Amts, wie beidem Militär Hut (Helm, 
Ezado), Degen, Schärpe. Man untericheidet ein 
ebrliches u. unebrliches Begräbniß. Das ehrliche 
od. firhlihe Begräbmiß ift entweder ein öf— 
fentliches folennes od. feierliches Leichenbegäng«- 
niß, mit Priefter- u. Schulbegleitung, Päuten der 
Sloden, Geſang, auch Mufit; od, ein ftillc# Bes 
gräbniß, unter ftiller Begleitung der Geiftlichteit u. 
bes Chores, ohne Glodengeläut, Gefang, Leichenrebe, 
höchſtens der Gelebrirung der Grabliturgie, ob. 
auch ohne alle kirchliche Begleitung. Sıill begraben 


! werben ſiets Solche, welche fi in Melancholie od. 
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Wahnfinn das Leben genommen haben, Religions- 
verwandte anderer Confeifionen, al® ber au dem 
betreffenden Orte herrſchenden, VBerunglüdte u. bie, 
welche biefen Wunſch jelbft, od. wo ihn bie Ber- 
wanbten ausgeſprochen haben. Bei bem unehr- 
lihen Begräbniß wird der Tobte in ber Stille 
binausgetragen u. auf einem abgelonderten Drt 
(Loco separato), entweber außerhalb bes Gottes⸗ 
aders od. auf demſelben an einer bejonbern Stelle 
fill begraben; es geichieht dies jegt nur mit Selbf- 
mördern, fonft auch, u. in manchen fatholiichen 
Ländern jetzt noch, mit notoriihen Sacramentsver- 
ächtern, Duellanten ꝛc. (f. unten). Bon bem Efels- od. 
Hundebegräbniß (Sepultura asinia s. canina, ge 
nannt nach Jeremias 22, 19), |.u. Strafe 8.889. In 
der Griechiſchen Kirche wird bei einem Tobes- 
fall der Priefter geholt, welder ben Todten mit 
dem Rauchfaß räuchert, unterbefjen u. darauf wirb 
gebetet u. gelungen, nachher ber Tode gewaſchen 
(Briefter mit DI begoffen) u. angezogen; Mönche 
befommen ein neues Kleib u. werden mit Daien 
fo bededt, baf man nichts von ihrem Leib ſehen 
faun; Prieftern wird ein Kelchtuch über das Ge— 
fiht u. ein Evangelienbuch auf die Bruft gelegt. 


Bei Bornehmen, bei. in ber Ruffiihen Kirche, wer⸗ 


ben die Gebete u. Verlefungen ber Pialmen Tag 
u. Naht bis zum Begräbnißtag fortgefegt. Am 
Tage ber Beftattung verſammeln fih Verwandte, 
Freunde u. Nachbarn in dem Yeichenbaus, treten 
zu dem Todten u. küſſen ihn od. mwenigftens ben 
Sarg; bie Leiche wird zuletzt in einem Sarg, wel- 
cher bei ven Griechen offen ıft, auf einer Bahre zum 
Begräbnißplag getragen, vorher aber erft im bie 
Borballe der Kirche, wobei die Priefter mit bren- 
neuden Kerzen u. ein Diafonus mit dem Rauch— 
faß vorangeben. Nachdem dort der Dienft, wobei 
gelungen, gebetet, vorgelejen u. zulett dem Todten 
die Abjolution ertbeilt wird, beendigt ifl, trägt man 
den Sarg zum Grabe, u. wenn derjelbe eingejentt 
ift, fo wirft der Priefter eine Schaufel Erbe, ein 
wenig Ol u. bie Aiche aus dem Rauchfaß darauf. 
In mehren Gegenden Griechenlands wirb am 
Abende der Beftattung die Makaria gehalten, d. h. 
die Verwandten u. Freunde ber XTrauerfamilie 
bringen Speilen in das Trauerhaus u. halten ein 
gemeinſchaftliches Mahl, wobei die Trauernden 
durch die Erzählungen frommer Geſchichten ge— 
tröſtet werden. Mach acht Tagen beſucht man bie 
Anverwandten u, führt fie zur Kirche, wo für bie 
BVerftorbenen gebetet wird. Außerdem wirb bas 
Andenken ber Berfiorbenen noch breimal des Jahres 
begangen, nämlich am freitag vor dem Advent- 
faften, am Charfreitag u. am Freitag vor Pfingften. 
Die Ruflen baben noch Zodtendienfte am 3., 9. u. 
40. Tage u. jährlih am Sterbe- u. Geburtstage 
bes Verftorbenen. In manden Gegenden Nußlands 
pflegt man bei biefen Erinnerungsfelten Opier- 
jpeiten, meift aus Weizen in Honig gelocht (Katja), 
aufdie Gräber zu ftellen, was den Geiftlihen zu Gute 
lommt. Das Mitgeben eines Gebets (Himmelspaß, 
Zodtenpap), welches ein Sünbenbefenutniß mit 
untergeichriebenem Namen bes Geftorbenen ent- 
bält, u. bas Anbinden des auf Pergament gejchrie- 
benen Triehagion (f. d.) an bie Stirn ift nur pro» 
vinziele Sitte. In der Römiſch-Katholiſchen 
Kirche werben bem Leichnam die Augen zugebrüdt, 
berjeibe wird dann abgewaſchen u. in ben Sarg ge- 
legt, eine brennende Kerze neben ihn geftellt u. ein 
Meines Kreuz zwiſchen bie auf ber Bruft gefalteten 
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Hände geftedt, od. doch biefe in Form eines Kreuzes 
zufammengelegt. Biihöfe u. Priefter werden mit 
ber ganzen, ihrem Range entipredenben Kleidung, 
mit Alba u. Caſula in den Sarg gelegt. Am Tage 
ber Beerdigung erjheint unter dem Geläut ber 
Glocken der Priefter mit Rochet u. ſchwarzer Stola, 
bier u. bh auch blos in Talar u. Mantel, unter Bor- 
austragung des Kreuzes mit bem Sängerchor, zu» 
meilen aud von mehren affiftirenden Geiftlichen 
begleitet, in ber Wohnung des Berblichenen, wo 
ber mit einem ſchwarzen Tuch bebedte, mit einem 
Kreuz, bei einem Geiftlihen mit Kelch, Stola u. a. 
Symbolen feines Amts geihmüdte Sarg, in mel» 
chem der Leichnam rubt, auf einer ſchwarzen Bahre 
aufgeftellt ift. Nacbem ber Pfarrer den Sarg 
mit Weihwafler keiprengt u. ein Geber geipro- 
hen bat, gebt ber Zug unter Glodengeläute u. 
Geſang des Sängerchors u. bei brennenden Kerzen 
zur Kirche, in deren Mitte ber Leichnam, u. zwar 
ber eines Geiftlichen mit bem Kopfe, ber eines 
Laien mit den Füßen gegen ben Hochaltar gerichtet, 
aufgeftellt wird. Hier wird, wenn das Leichenbe— 
gängnig Vormittags ift, die Meffe für die Berftor- 
benen (Requiem, |. d.) gelefen, dann bie Leiche nach 
abermaliger Beräucderung u. Beiprengung mit 
Beibiwaffer unter Gebeten u. Gelängen zu Grabe 
getragen. Diejes wird eingejegnet, ber Leichnam 
eingejentt u. unter Gebeten nochmals gejegnet; bar« 
auf fchüttet der Pfarrer dreimal mit ver Schaufel 
etwas Erde auf den Sarg u. berührt denfelben an 
drei Stellen mit dem Kreuze. Die dann folgenden 
Gebete werben gewöhnlich mit einem od. mehren 
Baterunfer geichlofien. Im einigen Gegenden ift es 
Sitte am Grabe eine Leichenrede zu halten. Wo 
das Tragen ber Leichen in bie Kirhen aus irgenb 
einem Grunde nicht ftattfinden kann, werben fie 
blos bis zum Eingang der Kirche, od. dann gleich) 
zum Grabe getragen u. bie Seelenmefjen (Erequien) 
nad geenbigter Beerdigung, od. wenn Diele an 
einem Nachmittage Statt findet, am anbern Mor- 
gen gebalten. Bei Begräbnifien von Kindern wird 
die weiße Farbe in ben kirchlichen Kleidungsftüden 
gewäblt, ber Sarg mit Kronen u. Blumenkränzen 
geſchmückt. Ausgeichloffen von dem kirchlichen Be— 

räbniffe (mit Begleitung eines Geiftlihen u. Ge— 
—8 u. Gebet) find beiden Katholilen Selbſtmörder, 
im Zweilampf Getödtete, Juden, Atatholifen u. 
Schismatifer, öffentlihe, ohne Buße verftorbene 
Siinder, Ercommunicirte u. ſolche, von denen es 
offenkundig ift, daß fie nicht wenigftens einmal im 
Jahre zur Ofterzeit das Abendmahl empfangen ba» 
ben, wenn fie ohne Zeichen ber Reue geftorben find. 
Ungetaufte Kinder werben ohne kirchliche Einſeg⸗ 
nung beftattet. In Italien, in Spanien u. Bortur 
gal u. defien Eolonien werben die leihen in offenem 
Sarg zu Grabe getragen ꝛc. Die frübere Sitte die 
Todten in ben Kirchen in ben jogenannten Tobten- 
telleru, od. um die Kirche auf ben Kirchhöfen zu be- 
graben ift jet abgelommen u. letzteres geichieht nur 
noch in Dörfern. Die Proteftantifhe Kirde 
bat feine beftimmten Gebräuche bei der T., nament- 
lich bei der Beerbigung, weil nichts barüber in der 
Heiligen Schrift verorbnet ift, es bleibt ber Kirche 
u. bem Staat überlaffen die Anordnung dabei zu 
beſtimmen, baber in ben verfchiebenen protefian- 
tiſchen Ländern bie T. verſchieden iſt. Bei öf- 
fentlihen Begräbniffen unterjcheidet man nach bem 
tirchlichen Leicheneonduet Partieularleichen, Leichen 
mit der halben u. mit ber ganzen Schule, ob. nach 
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verſchiedenen Klaſſen; rückſichtlich der Wirkſamleit 
des Geiſtlichen dabei: Collecten« od. Segensleichen, 
mo anı Grabe nur bie Collecte (ſ. d. 3) gelungen ob. 

elejen u. der Segen geiprochen wird; Rebe ob. 
— * wo am Hauſe des Verſtorbenen 
ob. am Grabe eine Rede gehalten wird; Begräb— 
niſſe mit Abdankung (Parentation) im Hauſe des 
Verſtorbenen u. Leichenpredigt in ber Kirche. Bei 
Äffentlichen Peihen gebt unter Bortragung des Eru- 
eifixes die Schuljugend, geführt von dem Lebrer, 
nebft dem Geiftlihen vor dem Sarge, welder ent- 
weber auf einer Bahre getragen od. auf einem 
Magen (Leichenwagen) gelahren wird; binter ber 
Leiche folgen zunächſt bie Yeibtragenden, Berwanbte, 
Nachbarn, Freunde, Innungen 2. zu Fuß, biswei— 
ien auch ebrenbalber leere Wagen. Die Zeit des Be- 
räbniſſes ift ſehr verſchieden: am frühen Morgen, 
Mittags, Nachmittags od. Abends bei Fadel- od. 
Yaternenfchein. Das Begraben in Kirchen (Kirchen- 
begräbniß) ift jett ganz abgeſchafft; fonft fanden im 
benjelben fürftlihe Perſonen, auch den Fürften nahe 
Stribende, die Kirchenpatrone, hohe Geiftliche, va- 
terlanbiiche Gelehrte od. wer jonft dieſe Auszeich- 
nung bezahlen konnte, einen Play. Wenn der zu 
Beftettende Militär war, fo wird er, wenn er 
Dffizier od. Unteroffizier ift, meift mit jeiner Uni— 
form belleidet u. von feinen Kameraden zum Grabe 
geleitet. War ber Tobte Unteroffizier, jo begleiten 
ihn bie andern Unteroffiziere u. die Offiziere fei- 
ner Compagnie; die Leiche eines fubalternen Of⸗ 
fizier8 die Unteroffiziere u. Offiziere feines Negi- 
ments. Die Tambours feiner Compagnie geben 
dem Zuge voraus u. Schlagen mit gebämpften Trom« 
meln Wirbel u. wechjeln mit ber Muſik ab, welche 
einen Trauermarjch od. ein geiftliches Lieb fpielt; 
bie Leichenbegleitung folgt, der Felbprebiger gebt 
vor dem Sarge. Auf dem Sarge, welcher von Un— 
teroffizieren getragen wird, liegt ber Hut (Helm, 
Czacko), Schärpe, Ningtragen u. der Degen bes 
Berftorbenen, unmittelbar hinter dem Sarge wer- 
den von einem andern Offizier die Orden des Ber- 
ftorbenen getragen. War der Berfiorbene General, 
Stabsoffizier, Arjutant od. Cavallerift, fo wird das 
Leibpferd deſſelben nachgeführt. Dat der Verftor« 
bene Feldzüge mitgemacht, fo wird iiber bas Grab 
—5— Deshalb begleiten den Leichenzug eine 

btheilung Soldaten. Die deutſchen Armeen feuern, 
ſeitwärts des Grabes aufgeſtellt u. hoch anſchlagend, 
in die Luft; die franzöſiſche Armee, die erſte Salve 
vor dem Hauſe des Todten, die zweite über das 
Grab, die dritte einzeln um das Grab herumgehend 
in daſſelbe. Die förmliche Einladung zur Theil- 
nahme an dem Begräbniffe u. dem darauf folgen» 
ben Yeichenefien durch einen befonderen Leichenbit- 
ter fommt in neuerer Zeit immer mehr ab; es wirb 
gewöhnli ber Todesfall Berwandten u. Belann- 
ten angezeigt u. wer bem Leichenzuge folgen will, 
fommt freiwillig; Leicheneffen find nur noch auf 
bem Lande gewöhnlich. Oft wünſchen Sterbende 
an einem andern Ort, als wo ihr Tod erfolgt (3. B. 
in eine Familiengruft), beerdigt zu werben, ob. 
bie Verwandten wünfchen, daß der Leichnam unter 
ven ihm nabe Geftandenen ruhe. Dann müffen 
hᷣwohl an dem Orte, wo der Tod erfolgt, als auch 
ar bem, wo er beerbigt wirb, bie Gebühren für 
des Begräbniß bezablt werben. Ehemals gebübr- 
ter bei ber Durefubr einer Leiche durch frembe 
Parochien auch ber Geiftlichleit diefe Gebühren, 
wein fie biejelbe mit ber Schule empfing u. beglei» 
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tete. Im neuerer Zeit ftellt aber das Eonfiftorium 
jeder Provinz, Durch welche bie Leiche lommt, einen. 
Leihen» od. Tobtenpaß aus, welchem gemäß die» 
ſelbe frei paffiren barf. 

Bei den Mubammebanern wirb ber Tobte 
erft gewaſchen, dann in ein Tuch (bei Kriegern roth, 
bei Bürgern ſchwarz, bei Emirn grün) gemwidelt, 
in einen Sarg gelegt u. ber Sarg mit einem Tuche 
bebedt, Gebete über ihn geiprodhen u. dann zur 
Schau ausgeflellt, ein Turban ftebt am Haupte des 
Todten, Während ber Zobtengräber das Grab be» 
reitet, fommen die Weiber des Haujes dabin u. 
weinen. Bei dem Leichenbegängniß gebt ein Imaın 
voran, dann folgt ber Sarg von vier Perfonen ge» 
tragen, hinter demfelben Klagemweiber, Sklaven, 
Pferde des Herrn u. Arme. Wenn die Leiche auf dem 
Begräbnißplag angelommen ift, fo wirb ber Sarg 
vor dem Grabe niebergejegt u. der Imam ftimmt 
Gebete an. Nun wird der Yeihnam aus dem Sarg 
genommen, in bie Grube gelegt, mit Bretern im 
Form einer Kifte bededt u. dann Erde darauf ge= 
worfen. Zulegt werfen die Leidtragenden noch jeder 
brei Hände voll Erde auf bie Leiche u. geben dann 
nah Hauſe. Weiber beiuben die Gräber ibrer 
Männer oft, ſetzen auch Speilen auf diefelben, um 
die Borübergebenden anzuloden, daß fie berzutem- 
men u. für ten Berftorbenen beten follen. Die 
Türken folgen bei einer Leiche mit Cypreſſenzwei— 
gen, einer trägt die lange Pfeife. Wenn das Grab 
ausgefüllt ift, fteden fie die Eyprefienzweige rund 
um das Grab in die Erde. Die Perſer wenden 
große Sorgfalt auf die Gräber, überwölben fie oft, 
zieren fie mit alem Schmud ber Architeltur m. 
Bildhauerkunſt u umpflanzen fie mit Fruchtbäumen 
u. edlem Gefträuce. Sie waſchen aucd ihre Todten 
in beionderen Seen ob. Zeichen, welche oft bei 
den Begrähnißplägen find, Die Hindu wen» 
ben nur geringe Sorgfalt auf die Beftattung ihrer 
Leihen; jede Secte bat ihre eigenen Gebräude 
dabei. Manche entftanden wobl, um den Inter» 
jhied der Eaften auch im Tode noch bemerflich 
zu macen, wie 3. B. bie Verordnung, daß ber 
leihnam eines Braminen aus dem wefllihen 
Stadtthore, der eines Kichetri aus dem nördlichen, 
der eines Vaiſyas aus dem öftlichen u. der eines 
Sudra aus dem füdlichen gebracht werben jolle. 
Die Wiichnuiten verbrennen bie Todten, u. weil 
fie in Indien am meiften ausgebreitet waren u. 
find, fo ift das Verbrennen jet noch am üblichſten. 
Der Sterbende wirb mit dem heiligen Wafler des 
Ganges beiprengt, die Leiche in Yeinwand od. Seite 
gewidelt u. unter Abfingen von Hymnen u. Ge» 
beten auf die Branbftätte getragen. Die T. ge- 
ſchieht des Abends u. bie Begräbnißpläge ſind 
außerhalb der Städte, umzäunt u. höchſtens mit 
Kränzen geſchmückt. Der Leichnam wird vicht zur 
Hausthür hinausgetragen, fondern durch ein Loch 
in der Mauer fortgeichafft, welches man nachher jo» 
gleich wieder verſchließt. Der VBorfteher der Leichen⸗ 
ceremonien ift ein Bramine, welcher bafiir Ge- 
fchente befommt. Bier Parias tragen bie reinlich 
angezogene Leiche unter dem bumpfen Schalle von 
einer Art Trompeten u. Heiner Trommeln aus der 
Stabt u. die Verwandten folgen unter Klagen u. 
Lobliedern auf ben Verftorbenen. Auf der Grab« 
ftätte wirb erft geopfert, der Scheiterhaufen gerei« 
nigt, ber Körper von ben Verwandten oben aufge« 
legt u. der Vornehmſte berjelben zündet ibn mit 
abgewandtem Gefiht am u. eilt bann ſogleich fort, 
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um ſich mit Waſſer zu reinigen. Iſt alles ver⸗ 
brannt, ſo gießt man Milch darüber u. ſucht die 
noch unverbrannten Gebeine auf, um fie in einem 
Geſäß zu verwahren, bis man Gelegenheit hat fie 
in einen heiligen Fluß zu werfen Das Haus bes 
Berfierbenen bleibt zehn Tage lang unrein, worauf 
Las Oberbaupt ber Familie durch Beiprengen mit 
beiligem Waſſer es reinigt. Gemeinen Leuten pfleg- 
teu vor dem Berbrennen Genid u. Beine zer- 
broden u. ber Leichnam zufammengebeugt zu wer- 
den, damit man wenig Zeug zu feiner Einhüllung 
braucht. Über das Mitverbrennen ber Wittwen 
mit dem Leichnam bes Gatten |. Sutti. Die Sci- 
waiten begraben gewöhnlich ihre Todten, od. laſſen 
fie ven Raubthieren zur Beute, od. werfen fie in den 
Ganges od. einen andern Fluß. Viele Buddhiſten, 
wie die Dihainas, verbrennen ibre Todten u. 
fireuen dann erft die Ajche in das Wafler, od. be- 

raben fie mit Ausnahme einiger Gebeine, melde 
in Donumenten aufbewahrt werben, od. fie fegen 
bie Yeichen aus, wie z.B. bei den Kalmüden, in 
Tibet u. felbft auf der Infel Bali. Über die T. bei 
ben Birmanen f. u. Birma ©. 811, über bie in 
Tibet ſ. Tibet S. 582. Bei den Ehinejen wer- 
den die Särge von bem feinften Holze noch bei Leb⸗ 
zeiten eines jeden gemacht u. fein ladirt, in ben» 
jelben, ebe der Tobte hineingelegt wird, ein wenig 
Kalk geworfen u. ein Kiffen mit Baumwolle binein- 
gelegt. Eine Menge Priefter begleiten den Todten 
zu Grabe, jpielen Iuftrumente, fingen das Lob bes 
Todten 2c. Ihnen folgen die männlichen Ber- 
wandien zu Fuße, bie weiblichen in Sänften. Der 
Sarg ſelbſt wird unter einem Baldachin getragen. 
Ein zahlreiches Gefolge trägt Tiſche mit Speifen, 
welche auf bie Gräber als Opfer gejetst werben, 
Niucherungen, welche angezündet werden ꝛc. Eine 
Tafel mit dem Namen des Tobten u. feiner Bor- 
fabren wird bem Sarge vorgetragen. Auf dem 
Begräbnißplatze angelangt, bringen fie ben Sarg 
in das Grab. Daun werden bie bereiteten Spei— 
fen als Opfer auf das Grab geſetzt u. jährlich nicht 
nur bei ben Gräbern, fondern auch in einem eignen 
Saal im Haufe das Gedächtniß der Berflorbenen 
gefeiert. Bei den JZapanefen, u. zwar bei denen, 
welche zur Sintoreligion gehören, werben bie Tod» 
ten verbrannt od. begraben. Den Leichenzug bil— 
det eine Schaar fingender Priefter u. eine Menge 
Volls. An Ort u. Stelle ſchwingt einer ber Prie- 
fier dreimal eine brennende Fadel iiber die Leiche 
u. wirft fie von fi; ein Anverwandter nimmt fie 
auf u. ftedt bamit den Scheiterhaufen in Brand. 
Die Aſche wird in einem koſtbaren Gefäße erft im 
Haufe aufbewahrt, dann aber begraben. Die Tod» 
ten, welche man begräbt, werben in figender Stel« 
Iung in einen hölzernen Sarg gejett u. fo in bie 
Gruft verſenkt. Auf das Grab wirft man wohlrie⸗ 
ende Gewürze u. bepflanzt bafjelbe mit Blumen. 
Die Hinterbliebenen befuchen bie Todten erft täg- 
lich, dann wöchentlich, zuletzt jährlih. Alle Jahre 
aber feiert man zu Ehren ber Berftorbenen bas Ya- 
ternen« od. Lampenfeft (Bongo, |. u. Sintoreligion 
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135). 
Zodtenblume, ift 1) Tagetes patula; 2) Ca- 
lendula officinalis, 
Zodtenbrud (Malum mortuum), 1) fo v. w. 
Lupus (Med.); 2) die Elephantiafis der Araber. 
odtenbuch, jo v. w. Todtenregifter. 
Todtencommunien, bie Sitte in ber Älteften 
Chriſtlichen Kirche den Todten noch das geweihete 
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Brod in den Mund zu fleden, weilmanan eine über» 
natürliche Kraft deſſelben glaubte, auch ohne daß 
ber Empfänger zum Genuß fähig war. Die Sitte 
wurde dfter von einzelnen Kirgpenfehrern (Chry- 
foflomos) u. ganzen Kirchenverjammlungen (397 
zu Carthago, 692 zu Eonftantinopel zc.) unterfagt, 
wogegen man bann zuweilen ben Todten geweihtes 
Brod in ben Sarg legte; vgl. Todtentaufe. 
Todtendorf 4, dv. w. Dodenborf. 
Todteneule, jo v. w. Schleiereule, 
Todtenfeier (Zodtenfeft), das feierlich begangene 
Andenken der Todten. Schon in der älteften Chriſt- 
lichen Kirche fand eine T. für einzelne VBerftorbene 
ftatt, indem bie hriftlichen Freunde u. Verwandten 
eines Todten, im Bewußtjein ihrer unzertrennbaren 
Gemeinschaft in dem Herrn, ben Jahrestag feines 
Todes burd eine gemeinfame Kommunion be« 
gingen, in feinem Namen eine Gabe zum Altar 
rachten u. eine Bitte für feine Seelenrube in das 
Kirchengebet einflechten ließen. Später hielt man 
für alle in einer Gemeinde während einer beftimm« 
ten Zeit Berflorbene eine gemeinjame T., u. es 
wurde bann in ber ganzen Katholiſchen Kirche das 
gen aller Seelen (j. Aller Seelen) dazu beflimmt. 
uch im der Proteftantiichen Kirche mebrer Yänder 
ift bie T. bei. feit 1852 eingeführt. Man feiert 
biefelbe entweder am letsten Tage od. Sonntage 
bes birgerlihen ob. des Kirchenjahrs. Altar u. 
Kanzel find babei ſchwarz bekleidet wie am Char- 
freitag. An manden Orten befrängt man bie 
Gräber am Johannistage u. hält dabei eine X. 
Todtenfeft, 1) jo v. w. Tobtenfeier; 2) jo v. w. 
Todaustreiben. 
Zodtenfieber (Febris intermittens soporosa, 
F. lethargica), ein bösartiges Wechfelfieber. 
Todtenflagge, eine Flagge, welche auf bie halbe 
Höhe des Maſies geftedt wırd, zum Zeichen, daß 
fih die Leiche einer vornehmen Perjon auf bem 
Schiffe befindet. 
Zodtenflede, ſ. u. Leiche 1). 
Todtenfliege, fo v. w. Leichenfliege. 
Todtenfriejel, Frieſel, welches bei bösartigen 
Fiebern bisweilen furz vor dem Tode erſcheint. 
Zobdtengericht, 1) bei den alten Ägyptiern, ſ. u. 
Agyptiſche Mythologie, ©. 220; 2) in England, 
f. Coroner, vgl. Leichenſchau. 
Zobtengerippe, ſ. Stelet. 
Todtengerüft, 1) ver Scheiterhaufen beim Ver- 
brennen ber Todten; 2) fo v. w. Katafall, 
Zodtengeficht, ſ. Leichengeſicht. 
Zodtengräber, 1) derjenige, welcher bie Gräber 
auf bem KZobtenader fiir bie Leichen bereitet u. 
ausfült, auch fonft auf die Orbnung im Todten⸗ 
ader fiebt. Er fteht rüldfichtlicy feines Amtes unter 
ber — Behörde, welcher die Auſſicht über 
die Kirchen des Ortes obliegt (ſ. u. Gottesacker 2). 
Die T. werden auf eine beſondere Inſtruction 
verpflichtet u. müſſen über bie Begräbniſſe ein ger 
naues Regifter führen; fie werben, im Ball fie eine 
Beraubung ber Todten begehen, härter geftraft, 
in der Regel mit Caffation u. Zuchthaus. In Eng 
land werben fie als Berfonen angejeben, welche fette 
mter haben (Freeholds), u. lönnen daher zwar 
eiftliche Strafen leiden, aber nicht ihres Amtes ent» 
Pet werden; 2) Möncsorben, jo v. w. Alexiarer; 
8) Käfer, fo v. w. Leichenkäfer. 
Zodtenbald löfen, au manchen Orten jonft 
einen Todtſchlag durch Geldftraie büßen. 
Todtenhaus, jo v. w. Leichenhaus. 
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Zodtenbaufen, Dorf im Kreije n. Regierungs- 
bezirt Minden der preußifchen Provinz Weſtfalen; 
600 Ew.; bier 1. Aug. 1759 Sieg des Herzogs 
von Braunichweig iiber bie Franzoſen; ſ. Sieben- 
jähriger Krieg ©. 44. 

Zodtenbemd, fo v. w. Sterbehemb. 

Zodtenbügel, 1) Grabbügel; 2) größere Auf- 
—— zu wirklichen Hügeln, wie die Tymboi u. 

umuls der Alten, die Hünengräber der Ger» 
manen, bie Kurgans ber Zataren in Südrußland. 

Zodtenfäfer, 1) jo v. w. Leichenkäfer; 2) f. u. 
Trauertäjfer 2). 

Todtenkopf, 1) ber fkelettirte menichliche Kopf, 
f. Hirnſchädel u. Schädellnochen; 2) (Caput mor- 
tuum), die nach geenbigter Deftillation od. Subli« 
mation in ben Gefäßen zurücdbleibenden feten 
Subſtanzen, ſ. u. Deftillation A); bef. 3) fo v. w. 
Colcotbar; 4) eine Wafjerfugel, welche während 
des Brennens auffteigende Shwärmer auswirft. 

Zodtenfopf, 1) (Sphinx atropos Lin., Atro- 
pos solani, Acherontia atropos), Art aus der 
Gattung Abendſchwärmer; Nüflel kurz, did; Ober- 
flügel dunlelbraun, gelb u. ſchwarzbunt gemöltt, 
mit weißem Mittelpunkt; Unterflügel odergelb mit 
zwei ſchwarzen Binden, Hinterleib odergelb u. 
ihwarz geringelt, auf vem Rüden gelbliche, einem 
Todtenlopfe äbnlihe Zeihnung; fliegt im Herbfte 
od. Frübjahre; gibt gefangen u. gebrüdt einen 
ſcharfen, klagenden Ton von fi, welcher durch eine 
lange Falte ım Unterleib, mit einer Membran wie 
mit einem Trommelfell überzogen, hervorgebracht 
wird, nit aber aus dem Kopf od. von dem Rüſſel 
tommt. Er gebt in die Bienenftöde, um Honig zu 
juhen. Raupe grüngelb, blauftretfig u. punktirt 
mit well liegendem, gelblihem Horn auf dem Hin« 
terfeibe, frißt Kartoffellrant, Bodsdorn (I,ycium), 
Jasmin (daber Jasminraupe); 2) Kleiner 
T., jo v. w. Hartriegeleule; 3) Mufchel, fo v. m. 
Crania personata; 4) (Dromia caput mortuum, 
Cancer ce. m.), eine Art Krebfe aus der Gattung 
Dromie; 5) Pflanze, ift Antirrhinum orontium, 

Todtenkopf, 1) Spitse des Kaiferftubls, ſ. d. 1), 
im babenfhen Oberrheiakreiſe, 1733 Fuß body; 
2) Spitze des Fichtelgebirgs im baieriichen Kreife 
Oberiranfen, 2668 Fuß bo. 

Zodtenfopfbaum (Pimpernuß), iftStaphy- 
laea pinnata, 

Todtenköpfchen, 1) jo v. w. Schwarzrüdiger 
Fliegenfänger; 2) Art der Affengattung Sajou, ſ. 
d.b); 3) Art des Affengeichlehts Saimiri; 4) jo 
v. w. Todtenlopfsmuſchel. 

Todtenköpfe, die alten preußiſchen ſchwarzen 
Huſaren (ietzt erſtes u. zweites Peibbufarenregi« 
ment) u. ein Theil der braunſchweigiſchen Trup⸗ 
pen, jo genannt von dem an ihrer Kopfbebedung 
angebrachten Todtenkopf. 

Zodtenfopfmoos, die auf Schäbeln, bef. von 
Hingerichteten wachienden Flechten, bei. Parmelia 
saxatilis, P. amphnlodes, Usnea hirta, 

Zodtenfopfsmujchel, jo v. w. Crania. 

Todtenkopfgorden, von Sylvius, Herzog von 
Württemberg-Ols, u. Sophie Magdalene, vers 
wittweten Herzogin zu Münfterberg u. Ols, 1652 
für ablige Herren u. Frauen geftiftet. Zweck: Er» 
innern an Tod u. Unfterblichkeit, gegenjeitiger Bei— 
ftand, Vermeidung von Üppigkeit, daher auch Ver— 
bet von Spielu. Tanz. Zeichen: ein Ring mit 
einem Todtenkopf, an einem ſchwarzen Band über 
den Herzen getragen. Der Orden wurbe 1709 er« 
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neuert von ber Wittwe bes Herzogs Philipp zu 
Sachſen-Merſeburg, mit Veränderung der Regeln 
u. nur für Daınen, welche aller öffentlichen Luft- 
barleiten, Theater, Bälle sc. fich enthalten, gegen» 
feitig Moralität beobachten, fi ermabıen u, war« 
nen jollten; Zeichen: ein weißſeidnes Band, wor» 
auf ein filberner Todtenkopf an ſchwarzſeidner 
Schleife mit den Worten Memento mori. Erloſch 
mit bem Tode der Erneuerin. 

Zodtenframpf, jo v. w. Tetanus, 

Todtenkranz (Zodtenkrone, Leichenkrone), 
ein Blumenkranz, meiſt weiß mit Silber, womit 
Todte, beſ. jüngere Perſonen geſchmückt werben. 

Todtenlade, ſ. u. Kuochenbrand. 

Todtenlade, Bergſpitze, ſo v. w. Milſeburg. 

Todtenliſte, Verzeichniß Verſtorbener, vgl. 
Todtenregiſter. 

Todtenmarſch, ſ. u. Marſch 6). 

Todtenmeſſen, ſ. u. Meſſe S. 165. 

Todtenmyrthe, iſt Vinea minor. 

Todtenopfer, 1) die in heidniſcher Zeit bei cd. 
nah dem Begräbniß angeftellten Opfer von Pier» 
ben, Sklaven ıc. ; 2) in ber erſten Ehrifllichen Kirche 
bas nad einem Begräbniß ausgetheilte Abend» 
mabl; beide f. u. Todtenbeftattung u. Zodtenfeier. 

Zodtenorgeln, Geſchütze des 15. Jabrb., bei 
benen gegen 50 kurze Gemwehrläufe in doppelter 
Neibe auf einem Karrengeftell jo angebracht waren, 
daß fie gleichzeitig abgeſeuert werben konnten. 

Zodtenpaß, jo v. w. Leichenpaß. 

Zodtenpfundgeld, fo v. w. Baufebung. 

Todtenpolonaije, f. u. Oginſty 2). 

Todtenpropbet, f. u. Trauerkäfer 2. 

Todtenregifter (leihenregifter), batjenige 
ber drei Kirchenbücher (f. d.), welches die Nachricy- 
ten über die im Kirchſpiele Berftorbenen enthält. 
In der Regel werden in ihnen Jabr, Tag, Stunde 
u. Urlache des Todes, Tag, Ort, Art u. Weile des 
Begräbniffes, Bor- u. Zunamen, Alter, Religion, 
bürgerliche Berhältnifje, ebelicher od. lediger Stand 
bemerlt. Auf Grund biefer Niederfchriit werden 
dann auf Verlangen bie Todtenſcheine ausgeftellt. 

Zodtenrichter, 1) in Ägypten ſ. Nguptiiche 
Mytbologie S. 220; 2) in Griechenland f. u. Grie— 
chiſche Mythologie S. 642; 3) in England, j. Co» 
toner, 

Zodtenring, ein angeblich ſonſt in Italien 
gewöbnliches Bergiftungswertzeug; beftebend in 
zwei Löwenklauen von ſcharfem Stable, unter zwei 
Ringen befeftigt; ftedte man die Ringe an bie Fiu— 
eo u. ſchloß die Hand, fo ſah man nur die Ringe, 

ie Klauen waren auf der untern Seite ſcharf ge» 
ferbt u, zwiichen ben erben mit ftartem Gift aus— 
gefüllt. Mit diefem Werkzeuge verſehen, brüdte 
man im Gedränge einem Andern bie bloße Hand, 
verwundete ihn dadurch u. brachte zugleih Gift in 
die Wunde. Im Zurüdziehen der Haud ließ man 
bie Ringe fallen. 

Todtenſchau, ſ. Leichenſchau; vgl. Obbuction. 

Todtenſchein, ein ſchriftliches Zeugniß darüber, 
daß Jemand geſtorben iſt. Dergleichen werden aus» 

eſtellt vom Todtenſchauer, vorzüglich aber von den 
Een. welche verpflichtet find über alle in ibrer 
Parochie verfiorbenen Berfonen beiondere Bücher 
(Zodtenbücher) od. Negifter (Zodtenregifter) zu füh⸗ 
ren, von denen bann der T. einen Auszug bildet. 
In den Ländern, welche die franzöſiſche Geſetzgebung 
angenommen haben, wird der T. von dem Civil» 
beamten, nach der Angabe zweier Zeugen u, nach— 
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Todtenſchlaf, ſ. u. Schlafſucht 2). 

Todtenſee, Bergſpitze im Berner Oberland, 
6570 Fuß boch. 

Todtenfonntag, der Sonntag Lätare; vgl. Tod⸗ 
austreiben. 

Todtenſtadt, ſ. Nekropolis 1). 

Todtenſtarre (Rigor mortis), das nicht früher 
als 10 Minuten u. nicht ſpäter als 7 Stunden 
nah bem Tode eintretende Steif- u. Unbiegſam— 
werden ber Glieder. Sie gebt von den Musfeln 
aus, welche ſich während derſelben fefter u. Dichter 
anfüblen, beginnt gewöhnlich am Halfe u. Unter- 
tiefer, jeltner an ben obern Ertremitäten u. ver 
breitet fi dann, von oben nach unten fortichrei- 
tend, liber ben ganzen Körper. Jedenfalls liegt der 
T. eine irgendwie erzeugte Anderung der Miolecu« 
larverbältniffe der Musteljubftang zu Grunde, 
Dauert, je nach Beichaffenbeit der Todesart, ber 
vor dem Tode vorbanben geweſenen Yebenstraft, 
ber Umgebung u. ber Temperatur, in welcher fich 
die Leiche befindet, längere od. fürzere Zeit u. gebt 
dann in allgemeine Erſchlaffung des Yeichnams, 
mit welcher die Verweſung ſchneller od. langjamer 
eintritt, über, 

Zodtenftein, ein einer Burgruine gleichender 
Granitfelienberg bei Königehain, ſ. d. 1). 

Todtentabellen, jo v. w. Mortalitätsliften, ſ. 
u. Sterblichkeit 2). 

Zodtentanz, 1) (Umrlec), ein alter, bis Ende 
des 18. Jahrh. in Böhmen bef. bei Hochzeiten u. 
Kinbtaufen gebräudliher Tanz, mobei fih ein 
Mann aus der Gejellihaft auf den Boden legte u. 
ſich tobt ftellte; Mädchen u. Franen umtanzten ihn 
in zierliden n. komiſchen Schritten u. Sprüngen, 
indem fie ein Trauerlied dazu fangen; zuletzt näber- 
zen fich die Tänzerinnen nad einander u. gaben 
dem Daliegenden einen Kuß, worauf die ganze Ge- 
ſellſchaft denfelben unter Heiterkeit u. Farben in einer 
Nonde umtanzten. Daranf fam eine rau u. ein 
Mädchen an die Stelle die Yeiche zu madyen u. wurben 
in gleiher Weie von Männern u. Jünglingen 
umtanzt. Ein ganz äbnlicher Tanz fanı jonft auch 
in Ungarn vor, wo die Tänzer den ben Tobdten 
ES pieleuden fogar aufboben u. regungslos mit ſich 
berumzogen. 2) (lat. Chorea Machnbaeorum, 
franz. La danse Macabre), die Darftellung des 
Todes, wie er in einer Reihe allegoriscyer Gruppen 
u. unter mehrfachen Seftalten (Mmorunter aber immer 
das Gerippe verborgen ift), mit allerhand Ständen 
tanzt u. diejelben zu Grabe leitet, zur Veranſchau— 
lichung der Macht des Todes über das Dienicen- 
geſchlecht. Schon bei den Alten kommt die Idee 
des Wegfübrens von Zechern vom Bacchanal durch 
einen Genius in Bildwerfen vor. In Deutich- 
land, u. vorzüglich in dem jüdweftlihen Theile, in 
der Schweiz, Elſaß u. Schwaben, bildete fich die 
Ipee des Tees zuerft aus. Schon zu Ende des 13. 
od. zu Anfang des 14. Jabrb. zeigen fib Spuren 
davon, indem ber Dichter Bridanf in feinen Sprü- 
chen den Tod als tanzend mit den Menfchen er- 
wäbnt u. hierbei vielleicht an ein ſchon beftebendes 
öffentliches Gemälde dachte. Der ältefte T. aus 
jener Zeit ift ver Bajeler T., u. zwar ber zu 
Kleinbafel auf dem rechten Rheinufer in dem ebe- 
maligen Nonnentlofter, zur Hätite wenigftens, ob⸗ 
ſchon ſehr beihäbdigt, noch zorbanden. Der Klein- 
bajeler T. ift wahrſcheinlich im 16. Jahrh. ernenert 
u. mit Berjen verjehen werben. Deutlich ift aber in 


Todtenfhlaf bis Todtentanz 
dem er ſich ſelbſt vom Tode überzeugt hat, ausgeſtellt. | 


dieſen Berfen die Jahreszahl 1312 zu Iefen, mo es 
wahrſcheinlich gemalt wurde. Als 1480 dies Klo» 
fier wegen Liederlichfeit der Nonnen aufgehoben 
wurde, verpflanzte man ben Kleinbafeler X. nad) 
Großbaſel an die Mauern des Johanniskirchhofes 
u. fieß nur die ärgerliche Beguine, wofür ein Krä« 
mer eintrat, u. den Cardinal u. Patriarchen, melde 
die Königin erießgte, weg, brachte auch Auderungen 
an, welche die veränderten Reimfprüche erbeiichten. 
Hans Bod malte 1480 an dem Großbajeler T., der⸗ 
ſelbe wurde 1520, 1568 (ven Hans Kluber), 1616, 
1658 u. 1703 ernenert. Diefer Bafeler T. verſchwand 
1804 mit ber Abtragung der ben Einfall brobenden 
Mauer, worauf er gemalt war, nur einzelne Köpfe 
u. Brudftüde wurden für Privaten u. auf öffent» 
liche Bibliothelen gerettet, u. an diefen fieht man, 
baf die neuern Übertiincher die afte Frescomale- 
rei mit Olfarben überzogen. Beide Bafeler Ge— 
mälde enthielten gleiche Felder u. Bilder, beiden 
liegt der im fünf Handichriften zu München u. Hei» 
delberg ut. in einem Xylograph (zu Heibelberg) bes 
15. Jahrh. erichienene Tert zu Grunde, welder 
auch bei andern Todtentänzen benutt ifl. Die ur 
ſprüngliche Reihenfolge, welche die Bajeler Todten- 
tünze auch beibebielten, ift (Prediger), Bapft, Kaiſer, 
Kaiferin, König, Carbinal (Königin), Patriard, 
Erzbiſchof, Herzog, Biſchof, Graf, Abt, Ritter, Jurift, 
Shorberr, Arzt, Edelmann, Evdelfrau, Kaufmann 
(reiher Mann), Klofterfrau, Bettler, Koch, Bauer, 
Kind, Mutter (Prediger). In den Bafeler Bildern 
ift zwiſchen Betiler u. Koch ein Waldbruder, Süng« 
ling, Wucherer, eine Jungfrau, ein Pfeifer, Herold, 
Schultheiß, Blutvoigt, Narr, ein Beguine (Krämer 
in Großbajel), ein Blinder, Jude, Türke, eine Heir 
bin eingeichaltet. Nur in einzelnen Fuß- u. Hand» 
bewegungen unterschieden fich die Perfonen auf ben 
beiten Todtentänzen. Der Großbaſeler T. wurde 
vielfach copirt u. dur Holzihnitt, Kupferftich u. 
Steindrud vervielfältigt. Huldrich Frolich gab 
Holzſchnitte als Baſeler T. beraus, welche aber mit 
Ausnahme weniger Gemälde nur Kopien des Hol- 
beinihen Tees find, n. A. 1608, 1715 u. ö. bis 
1796. Den wahren Bafeler T. zeichnete Mattb. 
Merian 1616 treu u. gab ibn 1621 u. feine Erben 
nachmals bis 1789 in 15 Ausgaben berans, u. noch 
1532 erſchien ein neuer Abdruck. Auch in Figuren 
von gebrannter Erde ift der E., von R. Brenner 
gefertigt, in Bafel zu baben, Auch lieferte ber 
Bädermeifter Büchler in Baſel 1769 eine treue 
Copie des Großbafeler T-es in bunten Farben (auf 
ber Bibliothek zu Bafel). Der ältefte T. nach dem 
Baieler ift der T. zu Lübeck, in ber Plauderfar 
pelle der Marientirche befinblih, zum Theil nad 
dem Bajeler, zum Theil nach eigenen Ideen gemalt 
u. mit plattdeutichen Reimen verfeben, 1588, 1642 
u. 1701 erneuert; eine Abbildung von L. Suhl er- 
ſchien 1783 mit plattbeutihen, eine andere jpäter 
mit hochdeutſchen Reimen von Hauttmann. Wohl 
eben fo alt, wo nicht noch älter, ift ber T. in ber 
Prediger« od. Nenenkirche zu Strassburg, wel- 
cher 1824 unter alter Übertünchung entbedt wurde, 
inden biefe Kirche von 1546— 1681 zum Magazin 
biente. Im 16. Sabrh. combinirte Hans Holbein, 
wabricheinlih nach einem alten Mufter, einen T., 
doch ſchuf er das alte Todesbild mit fittlicher Frei— 
beit, tiefem Humor u. fünflleriicher Eigenthümlich- 
keit fat zu Pebenebildern um. Die Originalzeich* 
nungen des Holbeinſchen T-es liegen zu Petersburg ; 
fie erfchienen zuerft in 40 Bildern, Baſ. 1530, u. 
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in echten Ausgaben 17 Mal, erft auf 40, dann auf 
53, zuletzt auf 59 Bilber vermehrt, Bafel n. Lyon, 
mit franz., latein. u. italien. Xert, 1558 — 74, 
die letzte 1654 u. in noch mehr Nachſchnitten zu 
Augsburg (jeit 1542), Baſel, Beuedig, Strasburg, 
Wittenberg, Köln, Antwerpen, London (1825), 
Newbaven, auch in Nahflihen zu Franff. a. M., 
Nürnberg, Laibah, Salzburg, Linz, Amfterbam, 
London, Leipzig u. in Steindbrud zu Münden 
(1832). Nachahmungen erſchienen von Schellen- 
berg, Ebobowiedi u. Th. Rowlandſon. Auch die 4 
erften Blätter find oft einzeln herausgegeben wor« 
den, u. im Ganzen zäblt man nahe an 100 Nachftiche 
u. Nabichnitte des Holbeinichen T-es. Nach dem 
Holbeinihen T. wurde gemalt der X. in dem Do» 
minicanerllofter zu Conftanz vor 1598, ber von 
Sat. Hiebler ebenfalls im 16. Jabrb. auf 20 Holz- 
tafeln gemalte, in der Magnuskirche zu Füſſen, ber 
von Jakob Wyll Anfangs des 17. Jabrh zu Luzern 
in DI gemalte (ein anderer von Kaſp. Mylingern 
um 1631 — 37 an den Bogen einer Brüde zu Lu— 
zern gemalte, 1728 erneuerte, ift nach dem Bajeler 
Gemälde) u. der zu Kukukebad in Böhmen zu 
Ende des 17. Jahrh. od. Anfang des 18. auf Anlaß 
Antons von Spark gefertigte, in Kupfer geſtochen 
Linz 1753, Wien 1767 u. Linz 1777. Audere Tod» 
tentinze waren noch der, welden Herzog Georg von 
Sadien 1534 an feinem Palaſt zn Dresden in 
Stein fertigen ließ u. welcher, obgleih im Original 
durd Brand 1600 untergegangen, doch in der Co— 
pie (auf dem Neuftädter Gottesader) erhalten ift u. 
1832 in Dresden in Steindrud (au in Nau— 
mann, Der Tod in allen feinen Beziehungen, 
Dresden 1844) erſchien, u. ber noch erhaltene, aber 
1763 gemalte, von F. Hölzl in der Gruft St. Peter 
zu&traubing u. der zu Erfurt durch Stiftung 
vieler Einzelnen, 1735—-90, entftandene, mit dem 
Tert des Lübeder Tres von N. Schlott. Diefer T. 
ift weit ausgeiponnen, fo ericheint der Arzt drei« 
mal, als Arzt, Apotbeler u. Todtengräber. Außer 
Holbein verfuchten fich auch andere Künftier im 15., 
16. u. 17. Jahrh. mit Darftellung des Tres in 
Holzſchnitten, Handzeihnungen, Glaſs- u. Olmale- 
rei, fo eriftiren noch jett 3 Ausgaben eines alten 
T-8 von 1470, vielleicht felbft Shen ven 1459, u. 
die Bibliotbefen zu Münden u. Heidelberg ver- 
wahren äbnlihe Zylograpbien. Bon Süddeutſch- 
land verbreitete fidh die Idee bes T-es nach dem 
übrigen Europa, body ballte diejelbe num ſchwach 
nah, am flärffien noh im nahen Frankreich. 
Hier bildet, wie der Bajeler T. zu dem deutichen, 
die jonft auf dem Kirchbofe Des Innocents zu Pa— 
ris entbaltene Danse Macabre ben Typus. Die 
Bezeichnung Macabre foll nad Ein. von St. Ma- 
carius berfommen; nah der Sage aber joll ein 
Engländer Macabre zu Anfang des 15. Jahrh. 
nach Paris gelommen fein, =. dem Thurme auf 
dem Kirchhofe Des Innocents feine Wobnung ge- 
nommen u. von dba aus 1424, auch 1429 einen 
Mastenzug veranftaltet haben, welder ben Tod 
mit den verſchiedenen Ständen tanzend baritellte. 
Später habe man das fefliche Faſtnachtsſpiel an 
den Mauern bes Kirchhofs abgebildet. Diejes ſoll 
den Anlaß zu allen Tobtentänzen gegeben baben. 
Da aber in Bafel ſchon 1312 ein T. eriftirte, das 
wirkliche Vorhandenfein eines Dacabre als Perion 
febr problematiich ift u. manche Figuren u. unter- 
gefetste Bere des franzöfiihen Todtentanzes in den 
erhaltenen u. in Holz geſchnittenen Copiew (das 
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een it längſt verſchwunden) fo auffallende 
hnlichkeit mit deutſchen, früber in Holz geichnitte» 
nen Todtentänzen haben, fo ift die franzöfliche 
Danse Macabre wahrſcheinlich nur eine Nachbil- 
bung bes deutſchen Ted. Die Danse Macıbre 
erichien, Paris 1485, zuerft ald Danse des hom- 
mes, telder bann 1486 die Danse des femmes 
folgte, im Drud u. in Holzſchnitt mit untergeießten 
franzöfiihen (u. zuweilen lateiniichen) Verſen m. 
fpäter in wenigftens 20 Ausgaben zu Varis, Lyon, 
Grenoble, Troyes, bie legte 1729. Auch in alten 
franzöfiihen Gebetbiichern fommen am Rande Tod» 
tentanzbilder als Holzihnitt u. Nandglofien vor. 
Bon Frantreih nabın England wahriceinlich ben 
T. an. Dort fand fih ander St. Baulstirche zu Yon- 
don ein Z., welcher in 35 Feldern auch um 1424—30 
entfland u. zu welchem Sohn Lydpate Reime bich- 
tete, welche wörtlich eine Überſetzung der franzöfie 
ſchen Reimunterichriften, od. diefe von jenen find. 
Auch finden fih Andeutungen, daß ebemals zu Her- 
bam u. Saliebury ähnliche Todtentänzge wareır. 
In Spanien kannte man ein todtentanzäbnliches 
Bild, als Trionfo della morte, im Balaft zu ©. 
Ildefonſo aus dem 16. Jabrb., jedoch von einem 
Niederländer Hieron. Bos gemalt, auch eine Hand- 
fchrift in der Bibliotbet De San Lorenzo del 
Real erinnert jebr an dieſes Mufter. Ebenſo fennt 
die Spaniſche Piteratur ein Gedicht in 79 achtzeili» 
gen Stropben: La ddanca general de los muer- 
tos (gedrudt in Zidnor’s Geſchichte der ſchönen 
Piteratur in Spanien, deutich von Julins, Bd. 2, 
Lpz. 1952), welches MWechielreden des Todes mit 
ben von ihm entführten Menichen find. In Itar 
lien ftellten Schon zu Anfang des 14. Jabrb. Mas- 
fenzüge zu Florenz den Triumph des Todes dar, 
u. Cofimo u. Yorenzo ven Medici wiederbolten die» 
jelben, u. das berühmte Gemälde auf bem Campo⸗- 
fanto zu Piſa ftellte in einem Jüngften Gericht von 
Andrea Oragna (im 14. Jahrb. gemalt) gleichfalls 
einen Trionfo della morte dar, Auch von Did 
tern wurbe der T. vielfach befungen; von den Rei» 
men zuben Wandgemälden der Tobtentänze ſ. oben; 
in neuerer Zeit bat Bechftein einen T. in eimem 
eigenen lyriſchen Gedicht, Lpz. 1832, gedichter u. 
I. P. Lacroix denfelben zum Stoff für einen Ro- 
man: La danse Macabre, Baris 1831, genome 
men. ®gl. Beignot, Recherches sur les danses 
du morts, Dijon u. Paris 1826; Douce, The 
dance of death, Lond. 1833; Mafmann, Yitera- 
tur ber Todtentänge, Lpz. 1840; Derſelbe, Bajeler 
Todtentänze, Stnttg. 1847; Holbeins Initiaibuc- 
ftaben mit dem Todtentanz erläutert von Yöden u. 
Ellifen, Gött. 1849; E. H. Yanglois, Essai sur 
les danses des morts, Rouen 1852; Wadernagel 
in Haupt’8 Zeitjchrift für Deutſches Alterıbum, 9. 
Bp., Lpz. 1853. 

Todtentaufe, die Taufe an ungetauft Ver— 
ftorbenen jelbft, ob. in ihrer Stellvertretung au 
Lebenden, welche fi in das Bert des Todten feg- 
ten, welche bei einigen altchriftliben Secten, bei. 
bei den Hppermontaniften in Afrifa u. bei teı 
Marcioniten, ftattfand. Die T. ging aus dem 
Glauben an die übernatürlie Wirkung der Taufe 
hervor; vgl. Zodtencommunion. Zertullian, Gre— 

or von Nazianz u. Chryſoſtomos befämpften bie 
x. das Eoncil zu Cartbago 397 verbot fie. Bat. 
C. W. Dtto, Delalogiſche Unteriuhungen nebit 
einem Anhange über bie X. in Corinth, Halle 1857. 
Zodtentopf, jo v. w. Urne. 
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Todtentrube (Biered), Art aus ber Gattung 
Banzerfiih (Ustracion). ; 

Zobdtenußr, 1) jo v. w. Podläfer, ſ. u. Bohr» 
fäfer a); 2) eine Art Holzlaus, ſ. d. 

Zodtenviole (Sinngrün), ift Vinca minor, 

Zodtenvogel, 1) fo v. w. Flachefinf; 2) jo v. 
w. Gefledter Fliegenfänger; 8) fo v. w. Braunteh- 
liger Steiufhmäger; 4) einige Eulenarten, bef. die 
Scleiereule u. der Kleine Kauz, f. u. Kauz 2)b); 
5) jo v. w. Rotbflügeliger Mauerſpecht; 6) jo v.w. 
Fodtentopf 1). 

Zodtenwade, 1) das Wachen bei einer Leiche 
vornehmer Perjonen, in Irland auch bei Leuten ger 
meinen Standes, bier mit Schmaußereien u. Trins 
fen verbunden ; 2) die Perſonen, welche dieſe Wache 
thun müſſen. Vgl. Bigilien. 

Todtenwecker, fo v. w. Salmialgeiſt. 

Todtenzoll, fo dv. w. Baulebung. 

Todtgares Roheiſen (ſchwarzes, Über- 
gares Kohbeijen), bie dunkelſte Sorte Robeilen, 
ift grauſchwarz, ſehr groblörnig, weich u. mürbe, 
daher nicht zum Guß brauchbar, weshalb es auch 
nie abſichtlich erzeugt wird. 

Todtgeborenes Kind, ein Kind, welches noch 
vor der völligen Abſonderung vom Mutterleibe vor 
od. während der Geburt das Leben verloren bat. 
Civilrechtlich betrachtet treten dieſe Kinder in feine 
bürgerlichen Rechte, ja bie römiſchen Geſetze neh⸗ 
men von ihnen an, daß fie nicht eigentlich Kinder 
genannt werben können; doch wird rechtlich vor ber 
Geburt für fie, fo lange man nicht weiß, ob fie todt 
find, auf den Fall geforgt, daß fie lebend zur Welt 
tommen, durch einen, bem künftig zu gebährenden 
Kinde (Nasciturus) beftelten Bormund u. über— 
haupt durch Cura ventris. Kommt das Kind völlig 
u. ganz zur Welt, gibt es, nachdem es völlig von 
ber Mutter abgelondert worden war, deutliche Le— 
benszeihen von fich, ift es zugleich lebensfähig, jo 
wird es für lebendig geboren geachtet, wobei e8 eins 
it, ob es zu früb zur Welt fam, wenn e8 nur den 
Grad der Ausbildung erreicht hat, baß es eines 
weiteren Lebens fühig wäre. Dafür wird rechtlich 
ein Kind geachtet, welches ein fiebenmonatlidyes 
Alter im Diutterleibe erreicht hat. Die alıdeutihen 
Rechte verlangen, daß das Kind bie vier Wände bes 
Hauſes beſchrien babe, um für lebendig geboren ge- 
achtet zu werben. Nur dann, nicht in bem entgegen» 
gelegten Falle war es fähig Erbicaften zu erlan— 
gen ꝛc. Es muß auch ein t. K. riftlich beerbigt 
werben, wird jedoch gewöhnlich ftill beigeſetzt. Tante 
findet nicht ftatt. Criminalrechtlich kommt die Frage, 
ob ein Kind lebendig- od. todtgeboren ſei, vorziiglich 
beim Kindesmord in Betracht, indem berfelbe zu 
jeinem Thatbeſtand vorausietst, daß das Kind erft 
durch die ihm angetbane Gewalt um jein Leben ge- 
lommen fe; ſ. u, Kindesmorb. 

Todtgebrannt, von Diineralien, welche beim 
Brennen zu ftark erbitt worden find. So todtge- 
brannter Opps, Gyps, welcher liber 204° erhitzt 
worben ift; er verliert dadurch die Eigenſchaft, mit 
Waſſer zu erbärten, indem er durch Anberslagerung 
feiner Moleküle in Anbybrit übergegangen if. Todt 
gebrannter Kalt, Kalk, welcher durch das zu ftarfe 
Erbigen bie Eigenicaft Mörtel zu bilden verloren 
bat. Der Grund des Todtbrennens liegt entweder 
darin, daß durch eine zu ſchnelle Erbitzung halb» 
toblenjaurer Kalk entflebt, welcher nach der Mei— 
nung der Kallbrenner nicht mebr gar gebrannt were 
den faun, od. daß durch die zu flarle Hitze die in 
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ben Kalffteinen nie fchlende Kiefelerdbe u. Thon« 
erbe au der Oberfläche der Steine zufammenfintert;, 
zuweilen jchmilzt auch die Ajche des Brennmaterials 
mit dem Kalk zufammen u. gibt Beranlaffung zum 
Todtbreunen. 

Todt — (Bergw.), von Waſſern, welche 
feinen Fall haben. T. mablen, 1) zu fein mablen; 
2) ſ. Todtgemablenes Zeug. T. bauen, eine Stol- 
lenſohle fatt borizontal führen, fo daß die Waffer 
auf berielbeu faft tobt gehen. T. pochen, ein Erz zu 
Har pochen. 

Zodtgemahlened Zeug (Papierfabr.), Zeug, 
welches zu lange im Holländer gemahlen iſt u. 
wegen ber übermäßigen Zerfleinerung ber Faſern 
nur ein mürbes u. unbaltbares Papier liefert. 

Todtleben, Franz Eduard, j. Tedleben. 

Tödtlichkeit, f. u. — 

Todtliegendes (Kothes T., Rothliegen- 
bes), das unterfte Glied ber Permiſchen Forma— 
tion, |. Geologie V. A) b) cc); beſteht in Deutſch⸗ 
land bauptlählih aus Konglomeraten mit unter- 
georbneten Yagen von Sandftein, Thonfteiu, Schie- 
ferlettenn u. Kallſtein. Gleichzeitig treten Felfitpor- 
pbyre auf u. zwar bäufig unter Verhältniſſen, aus 
denen auf eine gleichzeitige Bildung jebimentärer 
u. eruptiver Maſſen gejchloffen werben muß; daher 
mag die Ablagerung des Rothliegenden vielfach ge⸗ 
ftört worben u. unter flürmifchen Bewegungen erfolge 
fein. Die Porphyre haben einen großen Theil des 
Materials für die Conglomerate des Ten ſelbſt 
geliefert u. bilden fogar bisweilen Einlagerungen 
im Ten, Die Gefteine bes T-n haben meift eine 
rotbe Farbe (daber der Name Rothliegenbes), body 
find fie auch zumeilen grau Grauliegendes) 
1 weiß (Weißliegendes). Bon orgamiicen 

berrefen finden fih im Rotbliegenden bäufig 
Pflanzenabdrücke u. verkiefelte Stämme von Laub» 
pflanzen, u. zwar meift zu den in ber Steinfoblen» 
formation auftretenden Gattungen gehörig, jo Equi⸗ 
fetaceen, Farrenkräuter, Lyeopodiaceen u. Conife⸗ 
ren; folche verlieſelte Stämme finten fib in großer 
Häufigkeit bei Chemnitz. Yon thieriichen Überrefien 
finden fich einige Fiſche. In Deutichland ift Das 
Todtliegende bei. in Sachſen entwidelt, namentlich 
im Erzgebirgifhen, Döhlener u. Oſchatz Frobburger 
Beden; es ericheint ferner am Harz, in Thüringen, 
bei Halle, Waldenburg in Schiefien, am Rieſen— 
gebirge, in Böhmen, im Schwarzwald, 

Todtmoos (Border-T.), Pfarrborf im Be— 
zirtsamte St. Blafien des badenſchen Oberrbein- 
freiies, im Webratbale, aus einer 1255 erbauten 
Wallfahrtskirche entftanden; 1700 Ew. Dabei eine 
Glasbiütte. 

Todtnau, Stadt im Bezirksamte Schönau bes 
batenichen Oberrbeinfreifes, an ber Wieie ; Weberei, 
Vapierfabrit, Berfertigung von Schwarzwälder 
Waaren (bei. Bürften), mit weldyen die Einwohner 
baufirend das Land durchzieben; 1250 Ew. 

Zodtnauberg, Pfarrdorf im Bezirtsamte Schd« 
nau bes badenicen Oberrbeinfreiies; Baummwell« 
fpinnerei; 700 Em, Dabei ein jebenswerther, 200 
Fuß bober Wafjerfall des Bergerbachs. 

Zodtfchlag, I) im Allgemeinen jo v.w. Tödtung, 
f.d.; 2) imengeren Sinne diejenige Art der Töbtung, 
bei welcher der Verbrecher einen anderen Menſchen 
zwar vorläglich, aber im Affect od. aufwallenter 
Leidenſchaft getödtet bat. Der T. unterjdeiber ſich 
biernach von der culpofen Tödtung (1. d ) dadurch, 
daß bei biefer die den Tod veranlafjende Handlung 
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nur auf Fabrläffigkeit berußt, von dem Morbe (ſ. b.) 
dadurch, daß ber Zobtichläger zwar auch, wie ber 
Mörder, den beftimmten od. unbeflimmten Vorſa 
beu Aubern uns Leben zu bringen gefaßt hat, iur 
aber —— bei ihm nicht Folge einer vor⸗ 
bedachten Liberlegung, ſoudern nur das Produet 
einer durch den Affect geftörten Beſonnenheit ge- 
weſen if. Diefe Störung der Befonnenheit durch 
ben Afiect muß jedoch ſowohl im Augenblid des 

efaßten Entichluffes, als der Ausführung der That 
Bhf vorgewaltet haben; im anderen Falle unter- 
füllt die That der Strafe des Mordes. Im Übri— 
gen aber ift es für den Thatbeſtand des T⸗s an fich 
gleihgültig, aus welcher Beranlafjung der Affect 
entſtaud, auch ob derſelbe ein gerechter ob. unge» 
rechter war u. welches Mittel daun der Thäter bei 
Bollbringung der töbienben Handlung anmenbete. 
Ale diefe Umftände lönuen nur bei der Ausmeflung 
ber Strafe in Betracht foınmen, ändern aber Nichts 
an dem Begriff bes Tes ſelbſt. Dieje Strafe jelbit 
ift nach dem Gemeinen Rechte die Euthauptung mit 
dem Schwerte, nah den meiften neueren Straf« 
geieggebungen ift bein Todtſchläger ber Regel nad 
niemals mebr die Todesftrafe, fondern immer nur 
Arbeits- od. AZuctbausftrafe in verichiebemem 
Maße, in den höchſten Källen bis zu 20 Jahren 
augedrobt. Nur das Württembergiihe u. Preu⸗ 
ßiſche Strafgeſetzbuch machen infotern eine Aus— 
nabme, als fie tem Xodtichläger daun noch bie 
Tobesftrafe audroben, wenn derjelbe ben T. began- 
gen bat, um ein anderes Verbrechen vorzubereiten 
od. um fih nad Verübung eines ſolchen ber Er- 

reifung zu entziehen. Außerdem bedroht noch das 
Freu he Geſetzbuch den T. von Alrendenten mit 
Todesstrafe, ebenjo auch das Hanuöverifche, wenn 
bie Abficht bes Todtſchlägers ganz beftimmt u. ger 
rabezu auf Tödtung gerichtet war. Als einen er- 
heblichen Milderungsgrund jeben einige Gefegbücher 
den Umſtand an, wenn ber Getödtete den Thäter 
vorher durd bei. ſchwere Beleidigungen zum Zorn 
gereizt hatte. Beſondere Beftinmungen enthalten 
überdies ſowohl das Gemeine Recht, als auch faft alle 
neueren Strafgefetbiicher über die Verübung eines 
T-8 im Raufhandel, j. Nauferei. Vgl. Egger, Über 
Mord u. T., Yanbsh. 1816; Köslin, Die Yehre vom 
Morde u. Tee, Stuttg. 1838. 

Todt fchreiben, eine Grube od. Erzlagerftätte 
für unbauwürdig erflären. 

Todttbeilung (Zottheifung, Dattbeilung, 
Grunb- u. Zodtheilung, Divisio totalis, D. per- 
fecta, D. in specie), die Theilung ber fandesberr- 
lichen od. Lehnsbefigungen, Durch welche eine völlige 
Sonderung des Eigenthums u. der Yebns- u. Ges 
ſchlechtsgemeinſchaft eintrat, nach welcher auch, fo 
lange noch in der Linie, auf welche die Befigungen 
gelongt find, ein Nachlomme vorhanden ift, Nies 
mand von der anderen Linie zur Succeffion fomnıt, 
Sie ift entgegengefegt der Muticirung u. Orterung 
(Divisio partialis, D. imperfecta, D. restricta), 
j.b. Bol. Böhme, Bon T-en, Lpz. 1795. 

Tödtung, 1) jede Vernichtung des lebens eines 
Geſchöpfes. Infofern dieſes Geſchöpf nur ein Thier 
ift (melden im Römiſcheun Necdte die Sklaven 
durchaus gleich fanden) u. fich dies Thier in dem 
Eigentbum eines Nectsjubjectes befindet, treten 
civitrechtlich Die Regeln über Die Verpflichtung zum 
Schadenserſatz ein. Diefelben find gemeinrechtlich 
burch die Lex Aquilia beftimmt. Derjenige, wel» 
&er die T. durch feine Schuld veraniaßt, iſt hier» 
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nad gehalten bem Eigenthümer bes Thieres ben 
böchjien Werth zu erfegen, welchen bafjelbe erweis⸗ 
lich innerhalb des legten Jahres gehabt hat. Konnte 
bei ber T. Niemand eine Schuld beigemefien wer- 
ben, jo hat der Herr jelbft den Schaden zu tragen. 
Greiguet es ſich, daß bie T. nicht Durch einen freien 
Menſchen veranlaßt wurde, fondern ein anderes 
Thier durch eine jeiner Thiergattung am fich nicht 
natürliche Wildheit die T. berbeiführte, fo bat ber 
Eigenthümer bes getöbteten Thieres die Actio de 

auperie gegen ben Eigenthümer bes anderen 

bieres, welcher fi aber durch Hingabe des letz⸗ 
teren (Noxae deditio) von dem Erſatz bes geur- 
ſachten Schabens® befreien kann. Wer gefährliche 
Thiere an einem gangbaren Orte hält, lann, wenn 
durch diejelben andere Thiere angefallen u. getöbtet 
wurden, auf Erja des doppelten Wertbes bes 
Schadens belangt werben. Außerbem ift demjeni« 
gen, welcher mutbwilliger Weile fremde Thiere 
töbtet, auch nad; dem meiften neueren Strafgefet- 
büchern eine criminelle Beftrafung (Geldſtrafe od. 
mäßiges Gefängniß) wegen widerrechtlicher Beſchä⸗ 
bigung fremden Eigenthums augebrobt. 2) (Ho- 
micidium), im juriftiichen Sinne die rechtswidrige 
Vernichtung bes Yebens eines freien Menichen op. 
ber Fall, in weldem durch eine rechtswidrige Hand- 
lung ob. Unterlafjung vorfäglih od. aus Fahrläſ⸗ 
figteit der Tod eines freien Menſchen herbeigeführt 
worben ift. Zum allgemeinen Thatbefland der T. 
gebört, A) daß den unmittelbaren Gegenftand bes 
Berbrechens ein zur Zeit der Verübung wirklich 
Ihon od. nod lebender Dienfh bilde, welcher 
nit der Verbrecher ſelbſt ift. Durch das erſtere 
Erforbernig wird namentlich die Möglichkeit der 
zT. eines wahren Monftrum u. eines ſchon Todten, 
durch das legtere die Selbftentleibung (j. Selbft- 
mord) von dem Begriffe des Verbrechens ber T. 
ausgeichlofien. An Kranken, felbit Todtkranken 
fan die T. ſowohl der Natur der Sache nad, als 
nah ben gejetlichen Beſtimmungen immer verübt 
werben. Ob an einem Todten, weldyen aber ber 
Verbrecher nech für lebendig hielt, wenigſtens ein 
ſtrafbarer Verſuch der T. verübt werden könne, iſt 
vielfach beſtritten worden, doch iſt die Frage jeden 
falls zu verneinen, wenn nicht Landesgeſetze aus- 
drüdiih ein Anderes beſtimmen. B) Der Tod bes 
Dienihen muß die Folge der Handlung des ande- 
ren Menſchen geweien fein. Gleihgültig ift Dabei, 
ob dieſe Handlung im einem pofitiven Thun od. in 
einer bloßen Unterlaflung beftand, wenn nur ber 
Unterlafjende zu der thärigen Fürſorge für die Er- 
baltung bes Lebens bes Anderen verpflichtet war. 
Ebenjowenig fommt es auf das angewendete Mit- 
tel ob. bie Zeit, in welcher ber Eintritt Des Todes 
ber Handlung nachfolgte, jondern nur auf Das Bor- 
bandenfein eines wirklichen Kaufalzufjammenbanges 
an. Dieſe Nüdficht bat auch dazu geführt, daß 
bie mancherlei Unterſchiede, welche die Doctrin 
früberbin in Betreff Berlegungen mit Beziehung 
auf ihre urſprüngliche Beihaffenheit u. ibren ſpä— 
teren Erfolg aufgeitellt ift, jetzt faft allgemein verwor⸗ 
fen worden ud. Mau unterjchied danach: a) noth- 
wendig tödtlide Berlegungen (Vul- 
nera absolute letalia), d. h. ſolche, welche obne 
Hinzutritt einer zufällig wirtenden weiteren Urſache 
ben Tod bewirten; b) zufällig tödtliche (Vul- 
nera per accidens letalia), d. b. folhe, melde 
zunächſt nur durch das Hinzutreten einer Neben- 
wirkung, 3. B. übler Witterung, ———— der 
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Kunfthilffe u. dergl., den Tod bereitet haben; u. 
co an fih tödtlihe Berlebungen (Vulnera 
per se letalia), melde zwar ſich ſelbſt überlaſſen 
einen töbtlidhen Ausgang nehmen, von denen aber 
durch ichnelle u. zwedmäßige Kunftbiilfe der tödt- 
liche Erfolg abgewendet werben lann. Nach einer 
anderen ya wurbe ein Uuterfchied zwiſchen 
a) allgemein (V, inabstracto letalia) u. bin» 
divibuell töbtlihen Verletzungen (V. in 
concreto letalia) aufgeftellt, wonach man unter ben 
letzteren folche verftand, deren töbtlicher Ausgang 
durch die individuelle Körperbeichaffenheit des Ber- 
festen, 3. B. eine ungewöhnlich dünne Hirnſchale, 
beranlaßt wurbe, Der objective Thatbeftand der T. 
bleibt immer vorhanden, gleichwiel ob bie Verletzung 
ber einen od.anberen Art zuzurechnen war, wenn nur 
feine andere, von ber zugefligten Verlegung völlig 
unabbängige Todesurſache dazwiſchen getreten ifl. 
Dagegen können die angegebenen Unterjcheibungen 
für Die Beurtbeilung der jubjectiven Seite bes Ber» 
brechens von Wichtigkeit werben, theil® um über- 
haupt die Schuld des Thäters, theil® um ben Grab 
derſelben, ob Dolus od. Culpa, größere od. gerin- 

ere Fahrläſſigkeit anzunehmen jei, auszumitteln. 
In diefer Hinficht muß 0) die Handlung deſſen, wel- 
her die T. verurfacht bat, nicht blos im Allgemei- 
nen eine zurechenbare, fonbern namentlich auch eine 
wiberrechtliche gemwelen fein. Hierdurch werben von 
den Thatbeftand ber T. als eines Verbrechens aus« 
geichlofien: a) die X. in Ausübung ber Dienftpflicht, 
3. B. die T. eines Feindes im Kriege, des zur 
Hinrichtung Berurtheilten durch ben Scharfrichter, 
eines fliebenden Verbrechers durch den Genbarm, 
welcher inftructionsmäßig von feiner Waffe Ge- 
brauch macht; b) bie T. in rechter Nothwehr (f. d.); 
e) die T. im Notbftande (j. d.), nach manden Älte- 
ren Geſetzen, bei. auch ben Römiſchen Recht u. ber 
Peinlihen Halsgerichtsordnung Karls V., bie T. 
des auf der That ertappten Ehebrechers durch ben 
Ehemann od. den Pater der Ehefrau, während 
nach ben neneren Strafgeiegen bie T. in feinem 
Falle mehr als eine rechtliche u. nur daun als firaf- 
108 erjcheint, wenn fie etwa in einem bie Zurech- 
nung aufbebenden Affecte erfolgte. D) Ob ber Thä- 
ter bei ber Handlung, welche den Tod bes Anderen 
berbeiführte, mit Vorſatz od. aus Fabrläffigkeit ban- 
delte, ift für den Thatbeftand der T. im Allgemei- 
men gleichgültig. Doch übt die een ber 
Willensrichtung einen weientlihen Einfluß auf bie 
Beſtimmung bes Grades der Strafbarkeit. Die T. 
wird zum Mord (f. d.), wenn die That mit VBorbe- 
bacht verlibt wurde; zum Tobtichlag (f. d.), wenn 
fie zwar mit Borfat, aber im Affect verübt wurde; 
in den übrigen Fällen, in denen bie T. nur Folge 
eines unvorfichtigen, fabrläifigen Gebahrens war, 
fpricht man von einer T. im engeren Sinne od, 
enipofen T. Die Strafe der letzteren fteigt um 
jo höher, je böher bie Fahrläſſigkeit war, melde 
dem Gebahren zu Grunde lag; außerdem kommt 
es auch darauf an, ob bie Handlung ſchon an 
fih eine firafbare war, 3. B. wenn ber Tbäter 
die Abficht hatte den Andern zu mißhandeln, in 
Ausführung berfelben aber zugleich denfelben ge» 
tödtet bat. Die Strafe ift für die culpofe T. ger 
meinrechtlich eine arbiträre, nach ben neueren Strafs 
geieggebungen in geringeren Fällen Gefängniß od. 
Arbeitehaus bis zu 4 Jahren, im ſchwereren aber, 
bei. wenn die Handlung an fich eine irafbare wäre, 
auch Zuchthaus bis zu 20 Jahren. Durch bie be- 
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ſonderen Umflänbe, unter denen bie T. erfolgte, 
befteht übrigens noch als eine befonbere Art ber T. 
ber Kinbesmorb (f.d.). Zur Ermittelung bes That- 
beftandes einer jeden T. bient namentlich die Ob- 
buction (f. d.) u. Section (f. db.) der Leiche, auf de⸗ 
ren Ergebnifje bie Gerihtsärzte ihr Gutachten ab» 
zugeben haben, ob ber ®etöbtete an ben erhaltenen 
Verletzungen geflorben fei u. mit welchem Grab 
von Wahriceinlichkeit ob. Unwahrſcheinlichleit der 
Thäter bei feiner Hanblung ben töbtlichen Erfolg 
vorausfeben konnte. Civilrechtlich kann bie €. 
eines freien Menſchen nach ben Grunbiägen ber 
Lex Aquilia ebenfo die Pflicht zum Erfa bes ba- 
durch geurfachten Schabens führen, wie Die. eines 
Thieres, wenn nachgewieſen wird, daß ber Ge- 
tödtete veriorgungsbenürftige Verwandte binter- 
lafien bat, denen burch bie T. die Ernährung ge- 
nommen worben ift. Die Feftiegung ber Leiftungen 
bat nöthigenfalls durch den Richter nach artiträrer 
Schätung zu erfolgen. Die franzöfifche u. englifche 
Rechtöpraris bieten Beifpiele bar, in welchen die 
biesfallfigen Enſchädigungen zumeilen fehr hoch be» 
mefien worben find. Die altdeutſchen Rechtsquellen 
enthielten in biefer Hinficht in ber Beftimmung ber 
fogenannten Wehrgelber (f. d.), welche ber Thäter 
an die Familie des Getöbteten zu zahlen hatte, um 
fi von der Blutradhe zu befreien, zuweilen jebr ge» 
naue, fich nach dem Stande bes Getödteten richtende 
Feſtſetzungen. 

Todt verbellen, von Schweiß. u. Hühnerhun · 
den, beim Finden des verendeten Wilds laut werden. 

Zodtwafjer(Nipptiden), die ſchwächſten Flu⸗ 
then, welche anderthalb Tage nach dem erſten u. 
letzten Mondsviertel eintreten. 

Todus, fo v. m. Plattſchnabel 1). 

Toel, indiſche Minze, jo v. w. Rupie. 

Toefa, ſpaniſches Maß — 1,87 Metres. 

of, fo v. m. Tuff. 

Tofail, ſ. Tophail. 

Toffana, ſ. Aqua Toſſana. 

Tofieldĩa (T. Vudes.), Pflanzengattung aus ber 

amilie der Melanthaceae-Veratrene, 6. Kl. 3. 

ron. Z.; Arten: T. calyeulata Wilnb., in 
Torfmooren, auch auf trodenem Boben, Bergen; 
T. borealis Whlnb., auf Alpen. 

often, beißen bei der Schlagwirtbichait bie in 
ber Nähe des Wirthichaftshofes liegenden Koppeln. 

Tofua (Zofoa, Ammatofua), Infel aus der 
Kottugruppe des Tonga-Archipele. 

Toga (röm. Ant.), Nationalffeib der Römer in 
ber Stabt; beftand aus einem großen Std, bis 6 
Elfen breiten Tuches, welches jo umgethan wurde, 
Daß man es von oben nach umten über die linfe Schul⸗ 
ter nah vorn nahm, dann über den Rücken nach 
born zog u. in ber Mitte ibrer Weite faltig mit der 
linten Hanb — daß der obere Theil 
als Bauſch (Sinus) herabfiel, der untere aber den 
Unterleib u. die Schentel bedte; das Übrige wurde 
über die finfe Schulter von unten nad oben ge- 
worfen, wodurch biefe Schulter doppelt gebedt 
mwurbe. An ben Zipfeln waren zumeilen Quaſten 

ur Zierde. Wenn man die T. dazu noch aui- 
Nie, fo entftand ber Cinctus gabinus, bie 
Art, wie man bie T. urfprünglich in Gabii trug. So 
war derjenige angetban, welcher ben Grund zu einer 
Stabt legte, ber Briefter bei Broceiflonen, ber Con- 
ful, wenn er ben Sanustempel öffnete ac. Als man 
fpäter bie Tuniea als Unterkleid brauchte, wurbe bie 
T. als Oberlleib getragen, ſowohl von Männern, als 
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von Frauen, aber nur im Friedenszeiten. Die €. 
war von Wolle n. weiß «T. pura), bei gemeinen 
Leuten dimfel; in ber Trauer ſchwarz (T. pullayı 
bie X. mit einem Burpurfaum geihmüdt (T. prae- 
texts) trugen alle Dagiftratsperjonen, böbere Prie ⸗ 
fter, einzeine Perienen an gewiſſen Ehrentagen u 
Kinder bis zur Mannbarfeit. Staatslleider waren 
Die geftidten Togen (T-ae pietae), insbejondere T-ae 
palmatae, in welche Valmenblätter geftidt waren, 
Diele trugen bie Triumpbatoren, Confuln, jpäterdie 
Kailer u. die Ritter bei feierlichen Aufzügen. Da 
die T. das Nationalfieid der Römer war, jo batten 
auch nur Römer das Necht biejelbe zu tragen (Jus 
togae); Fremden u. Bürgern ganzer Staaten wurde 
das Recht die E. zu tragen durch Senatsbeſchluß 
ertbeilt, wie dem Römifchen Gallien (daber Gallin 
tognta); dagegen verloren das Recht die T. zu 
tragen Diejenigen, welche aufbörten Bürger zu fein, 
wie die Erilirten. Die weiße, einfache Bürgertoga 
betamen Jünglinge, wenn fie das Knabenalter zu- 
rũdgelegt hatten «T. virilis, T. recta, T. lib&ra), mit 
gewiſſen Feierlichkeiten, |. u. Nom &. 273. Bejon- 
dere Arten der E. find noch: T.sordida, tbeils eine 
fbmußig geworbene T., theils eine ſolche, melde 
Bellagte trugen, im Gegenſatz von F. candida, einer 
weiß gewaſchenen od. mit Kreide anfgefärbten T., 
in welcher bie ausgingen, welche fich um ein Amt 
bewarben. Im 3, u.4. Jahrh. börte ber Gebrauch ber 
T. bei den Römern ganz auf, nachdem ſchon lange 
vorber bie Frauen, nad Annabme der Stola, die 
T. nur ben — —— Buhldirnen als auszeich⸗ 
nendes Gewand gelaſſen hatten. 

Togata fabula, ſ. u. Komödie S. 678. 

Togaten, auf ungariſchen Univerfitäten die Stu- 
benten, welche vom Staat Woblthaten, als Stipen- 
bien, Tiſch, Wohnung xc. empfangen. 

Tögels köl, jo v. w. Trapp. 

Toggenburg, 1) früber Graſſchaft im jetigen 
Schwerzercanton St. Gallen, von 12 OM. mit 
50,000 Ew. Bon den frübern Grafen, beren 
Stammſchloß Alt⸗T. bei Fiſchingen im Bezirk 
Tobel des Cantons Thurgau jet in Ruinen liegt, 
it bei, befanut Diethelm der Brudermörder, bieler 
ermorbete feinen Bruder Friedrich 1226 auf dem 
Schloſſe Reingerswil u. wurde deshalb vom Bir 
ſchof von Eonftanz in den Bann getban u. die Graf» 
schaft von jeinen Eltern dem Klofter St. Gallen ge- 
ichentt; auch Dietbeims übrige Befigungen wußte 
ter Abt von St. Gallen nad u. nad an fidh zu 
sieben. Wegen des Brubermorbes lebte Graf Diet» 
beim als Scheufal fange im Boltsliede fort. Die 
Grafen ftarben 1436 aus, u. über den Beſitz ihrer 
Güter entftand der Toggenburger Krieg zwiſchen den 
Eidgenofjen, j. Schweiz ©. 638; nad Andern jollen 
erft die Erben der Grafen, bie Freiherrn von Ra— 
ron, 1468 bie Grafichaft an ben Abt von St. Gallen 
vertauft haben. Die neuen Befiter verſuchten ben 
Bewohnern der Grafichaft, bei. nachdem fich diejel« 
ben den Proteflantismus zugewendet hatten, ihre 
früheren (1339 erhaltenen) Freiheiten, unter anbern 
die, mit den Schweizern einen Bund ſchließen zu kön⸗ 
nen, zu nebmen. Defienungeachtet wurde diefer Bund 
mit Glarus u. Schwyz geſchloſſen, wodurch T. das 
Net gegeben wurde Krieg zu jübren u. Frieden zu 
fchließen, eigene Gerichtsbarkeit zu haben 2c. Als die 
Toggenburger zu Anfang des 18. Jahrh. die Statt- 
balter des Abtes vertrieben, entftand daraus 1712 
ber zweite Toggenburger Krieg, |. u. Schweiz ©.646 
u. St. Gallen, welcher in einen Religionskrieg aus« 
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artete u. erfl 1718 beenbigt wurbe. 1798 wurbe T. 
bem Canton Linth u. 1803 bem Canton St. Gallen 
zugetbeilt. 2) Ober», Unter-, Alt, Neu-X.), 
bier Bezirke im Schweizercanten St. Gallen zwi« 
ſchen den Kantonen Appenzell u. Zürich u. den Be» 
zirten Sargans, Uznach u. Goßau. Ober-T. hat 
12,000 Emw., Unter-Z. 14,000, Alt⸗T. 10,500 u. 
Neu-F. 12,150 (f. d. letztere). Das Untere tiefer 
liegende T. briugt Getreide, das Obere T., welches 
fi aa dem Oberlauf der Thur nach dem Sentis u. 
ben Ehurfirfien binaufzieht, hat große Biehweiden 
u. Alpen u. ift vorzüglich ber Sig ber St. Galli» 
ſchen Moufielinftiderei u. Baummolleumeberei. 

Toggenburg, 1) Sta. Idda, Gräfin von T, Ge⸗ 
mablın des Grafen Heinrich um 1180. Ein Rabe 
batte, nad der Sage, aus einem Fenfier auf Alten 
Toggenburg ihren Trauring geftehlen u. in fein 
Neft getragen; ein Jäger fand ihn dort u. ftedte ibn 
an. Der Graf ſah dieſen Ring, vermutbete Untreue 
feiner Gemablin u. ließ dieje von einem Felſen ber» 
abftürzen, den Zäger aber an den Schweif eines 
Bierdes binden u. zu Tode ſchleifen. Idda war aber 
in den Zweigen eines Strauches hängen geblieben u. 

erettet worden. Sie wurbe jpäter als Einjiedlerim 

in bem Walde lebend gefunden, konnte aber durch 
nichts bewogen werben zu ibrem Gemahl zurüdzu« 
lehren; fie ftarb in dem Klofier Fiſchingen, wo noch 
ihr Grabmal gezeigt wird. Idda wurde als Heilige 
verehrt u. die Sage vielfach von Dichtern u. Yegen- 
benjchreibern benußt. 2) Ritter T., der Held der 
gleihnamigen Schillerihen Ballade, welche ſich nach 
einer allgemein verbreiteten Meinung an die Sage 
von Nonnenwertb (j. d.) müpfen ſoll. Es berubt 
biefe Bermechlelung auf der Abnlichleit von T-s 
Schidjal mit dem des Ritters Roland; der Schau- 
plaß der Zoggenburgfage ift das Schloß Toggen- 
burg inder Schweiz 3) Georg, Ritter von Z., aus 
der alten berühmten abligen Kamilie X. in Roätien, 
geb. 1810 auf Schloß Rbäzüns in Graubündten, 
wurde 7. Febr. 1855 öfterreichiicher Miniſter des 
Handels, der Gewerbe u. öffentlihen Bauten u. 
fungirte bis im Mai 1859, wo dieſes Minifterium 
aufgelöfl wurbe; er wurde 1860 Statthalter bes 
Lombardiſch · Venetianiſchen Königreichs. 

Toghe, der Mantel des Dogen von Venedig. 

Toghluk, die dritte aigbaniftiice Dynaſtie, 
welche 1321 — 1394 in Delhin(ſ. d. ©. 816 f.) 
berrichte. 

Toghra (türf.), fo v. w. Thogra. 

Zogbrul, drei Herriber aus ver Seldſchulen⸗ 
Dynafiie in Berfien ım 11. u. 12. Jahrh., ſ. Perfien 


©. 858. 
— Gbaziule, 1103—1127 Sultan 
von Damall, j. d. (Geſch.). 

Togiionus, aus den Alpen entipringenter Fluß 
im Sande der Beneter; mündete in das Adriatiiche 
Meer n. bildete bei jeiner Mündung den Hafen von 
Brundulum; j. Togna (Fratta, Concone). 

Togra, ſ. Thogra. 

Togräi, Bezier des Seldſchukenherrſchers Ma⸗ 
ſud, deſſen Bruder 1120 in einem Geſecht den T. ge⸗ 
fangen nahm ; Mahmuds Bezier ließ den T. bin» 
richten. Unter feinen Gedichten zeichnete fich bei. 
das Lamiyya 'l ajam (Lamiiches Gedicht, in wel» 
chem fich alle Berje mit Jam [d. i. 1) enbigen), her⸗ 
andgegeben mit lateiniicher Überjegung von E. Po- 
code u. von ©. Clerk, Orford 1661; mit lateini⸗ 
ſcher Überjegung von Golius, beransgegeben von 
M. Aucherſen, Utr. 1707, u. * ” von der Sloot 
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Franeler 1769; von Fräbn, 
von Neiske, Dresd. 1746. 

Togrul, fo v. w. Toghruf. 

Toicharchos (gr. Ant.), I. Tocharchos. 

Toida, Marttfleden im Kreiſe Bobrow bes ruf- 
fiihen Gouvernements Woronefb, am Bitjug; 
Fabrikation von Holzgeräthichaften; Handel mit 
Eichenrinte, Bau- u. Brennbolz; 1100 Ew. 

Toile (fr., fpr. Toal), 1) Flachsleinwand (T. 
de lin), od. Haufleinwand (T. de chanvre), od. auch 
Wergleinwand (7. d'toupe); T. blancard, Blan« 
carbe, T. a voiles, Segeltug: 2) leinwanbartige 
Gewebe von Baummolle od. Seide; meift genannt 
nad dem Orte, wo fie verfertigt find, od. von ihrer 
verſchiedenen Beſchaffenheit, 3. B. T. demiblanche, 
halbgebleichte; T. rousse et grise, ungebleichte 2c. T. de 
bonnelas, franzöfiiche Segeltücher, je Angers, Agen 
u. Rennes gewebt, 24 Zoll breit. T. de Chambray, 
j. u. Batiſt. T. de colon, fo v. w. Kattum. T. bleue 
en reserve u. T. cretoune, |. Bolbecs. T. metallique, 
Drahtgewebe. T. emerl u. T. verre, Schmirgel» 
fattun u. Glas. Daber Zoiferie (fpr. Toalerib), 
allerlei Weißzeug, bei. leinenes. 

Toilette (fr., fpr. Toalett), 1) Putztiſch, Nacht» 
od. Morgentiih; 2) ein auf den Putztiſch gebreitetes 


Tuch, worauf man beim Ausfleiden die Kleider od. 


Putzſachen legt; 8) allerlei Geräth, welches beim 
Antteiden od, Putzen gebraucht wird, 3. B. Toiletten» 
ſpiegel; 4) Käftchen, worin alle beim Ankleiden 
nöthigen Gerätbichaften enthalten find; 5) das An« 
fleiven, der But od. Anzug felbft; daher: €. machen, 
ſich ankleiden, ſchmücken, pugen; 6) Sorte Batift, 
1.d.; 7) Glanzleinwand, zu Umjchlägen ber Tücher, 
Kafimire xc. 

Zoiletteneffig, Titronen-, Bergamott-, Oran« 
gen-, Rojen-, Macis- u. Nelkenöl, gepulverte Benzoe 
u. Storag, Vanille ı. Weingeift werden in eine 
Ölasretorte geihüttet, die Flüſſigkeit beftillirt u. mit 
ftartem Eſſigſprit verfegt. Er ift fiir ven Putztiſch, 
zum Ausſpülen des Mundes, od. wohlriechend u. 
um allerlei Gegenftänbe damit zu beiprengen. 

Zoilettenfeifen, Sorten Seife, |. db. ©. 789. 

Zoilettenfpiegel, |. u. Spiegel S. 544. 

Zoilettenftubi, eine Art Armftubl, au welchen 
aber die Beine vorn ganz niedrig find. 

Toilinet (ipr. Toalineb), leinwandartig gewebtes 
Weſteuzeug mit Kette von zweifädigem Baummol- 
lenzwiru u. kammwollenem Schuß, mit Heinen lan- 
cirren od. aufgeichweiften Muftern von Seide od. 
feiner Kammwolle. 

Zoiöl, ein aus den Früchten ber Bignonis to- 
mentosa in Japan bereitetes DI. Eine feinere 
Sorte (Cof) kommt als Zuſatz zu den japanijchen 
Nirniffen; ein gröberes, dideres (Jado), wird bei 
der Bereitung der aus des Papiermaulbeerbaumes 
gefertigten Zeuge benutzt. 

Zoiran, Stadt an einem See im türfiichen 
Ejatet Monaftir (Macedonien), liegt nördlich von 
Salenit, bat einige griechiſche Kirchen, 14tägigen 
berühmten Markt im Auguft u. 2500 Em. 

Toiſe (ipr. Toahs), bie franzöftiche Kiafter, bie 
Normalermpeit des altiranzöfiiben Längenmaßes 
von 6 Pariſer Fuß (A 0,321839 Mitre), alio I T. 
— 1,919 Diitre» Die T— ift jetzt officiell Durch den 
Metre verdrängt, kommt aber immer noch ſebr bäufig 
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Kaſan 1814; deutſch | 


Silbermilnze um 1550, 1418thig, 604 auf bie Rauhe 
Mark, galt jpäter 74 Kreuzer; ber Name rührt vom 
der Kette des Goldenen Bliefies ber, welche das 
Wappen umgibt. 

Zojetau, 1) fo v. w. Haupttau; 2) jo v. m. 
Bangtau. 

Tok, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement Oren- 
burg, fällt in die Samara. An ihm liegt die ruffir 
Ihe Fellung Zoyfaja, . 

Tokat, Stadt am Kiſil-Irmak (Toſanlu) im 
türtiichen Ejalet Siwas (Keinafien), ift bejeftigt, 
bat Eitabelle, gepflafterte Straßen, viele Moſcheen 
u, hriftliche Kirchen, armeniſchen Erzbiichei, Klö— 
fter, ſchöne Haue, Bazars, Bäder, Caſtell; man 
fertigt Saffian, Leinwand, Seidenwaaren, bauns 
wollene Zeuge, Knöpfe, bei. aber geiuchte Kupier« 
waaren u, treibt damit, fo wie mit Blei u. Sairan 
(beides in der Näbe) Handel; bie Stadt liegt am⸗ 
pbitheatraliih auf u. an einigen Hügeln u. bat 
60,000 Ew. Im Alterthume lag unweit T. bie bes 
rühmte Stabt Komana Pontifa. Bei T. 1527 Nieder 
lage dec Türken durch die faramanijhen Empörer. 

Tokay (Zokaj), 1) Bezirk des Comitats Zenplin, 
im ungariichen Kreiſe dieſſeits der Theiß; 2) Haupt» 
ort bier, Marktfleden am Bodrogh u. ber Theiß, 
in der Hegyallya, ſowie an ber Eiſenbahn Kaſchau⸗ 
Nyireghhaza; Ruinen eines alten Schloſſes; Stuhl⸗ 
richter⸗, Steuer, Poſtamt, Telegrapheuſtation; 
4 Kirchen verſchiedeuer Confeſſionen, Hauptſchule, 
Fiſcherei, Holzhandel, Obſtbau, hier wächſt auch der 
berühmteſte ungariſche Wein; 4000 Ew, Hier 22. u. 
31. Jan. 1849 Gefechte wiſchen den Oſterreichern 
unter General Schlick u. den uugariſchen Aufſtändi— 
ſchen; 3. Aug. 1862 große Feuersbrunſt. Der To- 
kaverwein (ſ. u. Ungariſche Weine) ſoll im Anfange des 
13. Jahrh. im Römiſchen augebaut worden u. vou 
da nach Ungarn gelommen ſein, wo der beſte auf 
dem Tokaverweingebirge (ſo v. w. Hegyallya, ſ. d.) 
im Zempliner Komitat u. zwar bei. auf der Süd— 
feite des kablen Berges Kopaſz Tetd u. auf dem 
Hügel Mezes-Male (d. i. Honigſeim) gebaut wird; 
bort heißt er Furmint. Jener Weinbezirt umfaßt 
5 OM. mit 21 Ortichaften. 

Tofayer Lur:Zapbir, jo v. w. Obſidian. 

Token⸗Beſſeys, Inielgruppe in der Sce von 
Flores, jüddftlih von Kelebes (Dftindien); wegen 
Korallenriffen fchwer zugänglich, wird für unbe» 
wobnt gebalten. 

Töke⸗Terebes, Macrktfleden, ſ. Terebes. 

Zofi, Dorf im Bezirt Medyn des galiziihen 
Kreiles Tarnopol, dit an der ruljiihen Grenze; 
1600 Ew. 

Tokis, Häuptlinge mit erblicder Wiürbe bei den 
Araucanos, ſ. d. 

Toffndille (ital. Toecadrgli od. Toccategli, d..i. 
Berübret fie), ein im 16.—18. Jabrb. jehr gewöhn- 
lihes Spiel; wurde auf dem Pufibrete, mit 15 
Steinen auf jeder Seite, von zwei Karben, mit drei 
Zabipfennigen zum Markiren u. von zwei Berjonen 


| geipielt. Außerdem waren zu beiden Seiten Des 
Bretes Löcher eingebohrt, im melde man mittelft 
eines Stiftes die Points marlirte. In feinen Mer 


bei wifienschaftlichen Berechnungen, namentlich bei | 


Höbenmeilungen, vor. 


Toison (fr., ſpr. Toafong), 1) Schaifell; da⸗ | 
ber 1. d'or, das Goldene Vließ; 2) burguubiiche | 


gelu weicht e8 nur wenig vom Zrictrac ab. 
Tokmak, Krontorfim ehemaligen Orjechowſchen 
Kreiie der rujftihen Statthalierſchaft Taurien, bat 
7— 8000 Em., wurnuter viele wohlhabende Bauern. 
Tokod, Dorf im Bezirk u. Komitat Gran des 
ungariſchen Kreiſes Diefjeits der Donau, Wein» 
bau, Ereitoblenlager, Branutweinbreunereien; 
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50 Em. Hier 1685 Sieg des kaiferlichen Generals 
Häujter über die Türten. 

TöPoli (Kekeli, Zöteti), Emmerich, Graf von T., 
geb. 1656 auf dem Schloſſe Käsmark in Ungarn, 
Sohn bes proteftantiichen Grafen Stepban T. Da 
die Güter feines Baters nach deſſen Tode (1671) ein⸗ 
gezogen wurden, jo ging Emmerich T. nad Sieben» 
bürgen zu dem Fürften Apafi; er führte für ben« 
felben ein Zruppencorps den ungarischen Dlalcon» 
tenten zu Hülfe, von welchen er 1678, nach dem 
Tode ihres Anführers, bes Grafen Wefjeli, zum 
Anführer gewählt wurde. Er eroberte faſt ganz 
Ungarn (f. Ungarn, Geſch.) u. Siebenbürgen (1. d. 
S. 32) u. beiratbete im Juli 1682, nachdem er vom 
Sultan zum Fürften von Ungarn ernaunt worden 
war, bie Witiwe bes Fürſten Kranz Nacoczi, welche 
in Munletſch reſidirte, u. ſetzte fich fo in Befit dieſer 
wichtigen Feſtung. Er verwarf jeßt die billigften 
Beringungen, eroberte im Auguft 1652 Kaſchau 
u. jchrieb dort’einen Yandtag aus, auf welchem ibm 
bie Stände förmlich als ihrem Fürften bulbigten, 
Als 1693 der Großvezier Kara Diuftapka vor Wien 
rüdte, folgte ivım X. dahin, belagerte das Schloß 
von Preeburg vergebens u. wurde nach ber Schlacht 
von Wien vom Großvezier als die Urſache der Vie- 
berlage der Türlen angellagt. Er reifle deshalb nach 
Adrianopel zu dem Großberrn u. wußte fich jo ge- 
ſchidt zu rechtfertigen, daß ber Großvezier hinge⸗ 
richtet wurde. In dem folgenden Kriege, welcher 
bis 1699 dauerte, zeichnete ſich T. ſtets unter den 
Kürten aus (j. Zürfen). 1698 verjuchte er noch 
einmal die Ungarn zu feinen Gunften aufzuregen, 
ba dieſes aber nicht glücte u. in dem Frieden von 
SKarlowig (1649) ibm die Rücklehr nah Ungarn 
auf immer unterfagt wurde, ging er in die Türlei 
zurüd u. erbielt von dem Großberrn ben Titel eines 
Fürften von Widdin u. mebre Güter. Er lebte 
bierauf anf einem Landhauſe unweit Nikomedia in 
Kleinaſien n. ft. dort 1705. 

&ofolögie (gr.), Geburtslehre, Gebärkunde. 

Zofusparä, 1) tatariicher Bezirk im Kankaſus 
in Lesghiſtan, aus 9 Dörfern beftehend, welche fich 
zwiſchen ben Gebirgsgipfeln des Schahdagh u. 
Dapät in einem erzveihen Seitentbale des Kaula— 
ſus ausdehnen; Bleibergwerle; 2) Hauptort das 
jelbit; Handel mit Waffen, Korn, Südfrüchten, 
Seiden- u. Baummollenwaaren. 

Zol (Zota), oftindiihes Gold» u. Silbergemwicht 
a) in Aurungabad — 12,152 Grammes — 187,5 
engl. Troygräns; b) in Bombay = 11,6 Grammes 
— 179 Troygräns; c) in Caleuita — 11,663 Gram⸗ 
mes — 180 Troygräns. 

Tola,, Feſtung im ruſſiſchen Gouvernement 
Tiflis od. Gruſien, am rechten Ufer des Rioni; 
ringe von wohlhabenden Dörfern u. Martifleden 
amgeben. 

Tolak, ſ. u. Asbjörn. 

Toland, John, geb. 1670 von katholischen El— 
tern auf Irland; Tbeolog, ging früb zur Preiby- 
terianiſchen Kircheüber. Mehrmals beſuchte er Han 
nover u. Berlin u. fand eine gunftige Aufnahme bei 
ber Rurfürftin Sophie u, der Königin von Preußen, 
lebte zuletzt in Putney bei London u. fl. dort 1722. 
Er gebört zu den vornebmften britiihen Deiften u. 
führte den Namen Pantheismus ein (j.d.); er Ichr.: 
The christianity not mysterious, 2. 9. Lond. 
1696 (worin er zeigte, baf nicht blo® bie Lehren des 
Evangeliums nicht wider bie Bernunit, ſondern daß 


| 


auch nichts Übervernünftiges u. Geheimnigvolles | 
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im Evan —— auch im Urchriſtenthum feine 
unbegreiflicen ebeimnifje fih gefunden hätte, 
foudern bieje wären erſt mit ber Zeit in bas Chriften» 
thum getragen worden); Amyntor (Zweifel an ber 
Echtheit der Schriften von apoftoliiden Vätern) ; 
Lettersto Serena, 1704; Nazarenus, or Jewish, 
Gentile and Mohametan Christianity, 1718 
(worin er ein vorgebliches Evangelium des Apoſtels 
Barnabas als echter u. zuwerläfliger denn bie hrift« 
lihen Evangelien billigte u. die Geſchichte ber Chrift- 
lihen Religion verdächtig zu machen ſuchte); Pan- 
theisticon s. Formula societatis socraticae, 
1720; außerdem Adeisidaimon s. T. Livius a 
superstitione vindicatus, Haag 1709; Socia- 
nisme truly, 1709; History ofthe Druids; ſchr. 
auch eine Biographie Miltons u. gab Harringtons 
Oceana beraus. 

Zolatola, Ha’enftabt auf der Norblüfte ber 
oflindiichen Inſel Celebes. 

Tolbatſchinſk, Vulkan im aſiatiſch-ruſſiſchen 
Gebiet Kamtichatta, welcher ſich häufig mit Yava u. 
glühender Aſche bedeckt, iſt von mehren kleinen Kra— 
tern umgeben; liefert ziemlich reinen Schwefel. An 
feinem Fuße heiße Quellen. 

Tolbiacum, Oriſchaft im Belgifhen Gallien; 
j. Zülpich. 

olbüfin, ein altes ruffiiches Adelsgeſchlecht, 
welches jeinen Namen bis auf Rurif in männlicher 
directer u. legitimer Linie zurüdfübren fannn; flanıınt 
von dem Zweige jenes Geſchlechts, welche® zu Sıno* 
lenſt refidirte. Die T., welche uriprünglih den 
Namen Fürſten führten, entfagten diefem Titel, 
weil fie ibn unvereinbar fanden mit bem Verhältniß 
moslowitiiher Bojaren, wozu fie nach dem Ber» 
lufte ibres Fürſtenthums herabgeſunken waren. 

Zoleeva, Martifleden im Bezirk Tolay bes 
Comitats Zemplin (ungariicher Kreis biefjeits ber 
Theiß); Obſt- u. Weinbau; Mineralbrunnen; 
2900 Em. 

Zolderiad, Inbianerftamm in ber brafiliani- 
hen Provinz Rio grande do Sul, 

Zoldy, Franz, eigentlich Kranz Schebel, geb. 
10. Aug. 1505 in Ofen, findirte von 1819—27 in 
Peſth Philoſophie u. dann Medicin; hielt 1829 in 
Berlin Borlejungen über Ungariihe Yiteratur u. 
börte Hegel; 1830 bereifte er England, Frantreich 
u. Italien, wurde nach feiner Nüdkehr in demſelben 
Jahre in Ofen Stabtarzt, 1831 Secretär der Uns 
gariſchen Alademie, 1833 Profeſſor der Diätetif an 
der Univerfität Peftb u. 1843 Borfland der Uni— 
verfitätsbibliothel; er widmete ſich vonda an literar« 
hiſtoriſchen Studien u. wurde Profeffor ber Litera- 
turgeicichte in Peſih. Er ſchr.: Äftbetiiche Briefe 
über die epiſchen Werfe des M. Börösmarty, Peſth 
1827; Handbuch der ungariſchen Poefie, Pellb ı. 
Wien 1528, 2 Bde; Blumenleje aus ungariichen 
Dichtern, ebd. 1828 ; Reliquien ungariſcher Dichter, 
Beftb 1828; Die Armenpbarmalopöe, ebd. 1831; 
Mediciniiches Wörterbuch, ebd. 1533, Die Elemente 
ber Diätetit, ebd. 4839; Irodalmi beszedei, her- 
ausgegeben von Bajja, Presb. 1847; Die unga« 
rifche biftoriiche Dichtung von Zrinyi, Wien 1850; 
A magyar nemzeti iradolom törtenete, Peſth 
1851, 2 Bde., 2.9. 1852—1855; Magyar chre- 
stomathia, ebd. 1853, 2 Bbe.; Geihichte ber un⸗ 
gariichen Poefie, ebd. 1855 ff.; Handbuch ber Unga» 
riſchen Sprache u. Fiteratur, ebd. 1855 f.; gab ber» 
aus: Chronicon Hungariae Posoniense, Ofen 


1852; bie Werte mehrer ber ungariſchen Dichter, 
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Dayfa 1833, Ezuczor 1836, Kazinczy 1836—45, 5 
Bde., K. Kisfaludy, Dfen 1831, 10 Bbe. 5. U 
Peſth 1855, eine Sammlung ungariſcher Klaffifer 
unier bem Titel: Nemzeti könyvtär, feit 1841; 
Die gereimte Legende von St. Catalin, Bu 1854; 
üiberjegte bie Paränefis bes Iſokrates, Peſth 1822, 
Schiller’ Räuber, ebd. 1823, 2. Aufl. 1842; u. 
rebigirtemehre Zeitichriften, wie bie erfte ungarifche 
mebteinifche Monatsichrift, den Orvosi tär mit 
Bugat 1830—33 ; den Tudomänytär, das Athe- 
naeum mit Vördsmarty u. Bajza feit 1837, das 
Uj magyar muzeum feit 1850. 

Zolädo, 1) — u. weſtlicher Theil des ſpa⸗ 
niſchen Königreiches Neucaſtilien, 466 Duabrat- 
Leguae mit (1857) 328,755 Em. ; grenzt im Weſten 
an Eftremabura, im Norden an Altcaftilien u. bie 
Provinz von Mabrid, im Often u. Süben an bie 
Brovinz von Euenga; ift in den füblichen Theilen 
burd die Montes de T. u. einige Bergletten ge- 
birgig, fonft eben od. hügelig, wirb ber Länge nad 
vom Zajo (mit Xarama, Guaberrama, Tiebar, Als 
berche u.a.) durchfloſſen, außerdem durch den Jiguela, 
einen Nebenfluß des Guadiana, berührt; hat heiße, 
oft vom Solano heimgefuchtes Klima, ift größten« 
theils fruchtbar, aber nicht Durchgängig angebaut u. 
bringt Pierde, Schafe u. Zjegen in großer Menge, 
viel Getreide, Di u. Wein, au Gemüfe, Feigen, 
Mandeln, Seide, in den Gebirgen viel Eilen, hat 
zahlreiche Salz- u. Dineralquellen, aber wenig In« 
duftrie u. Handel, fie wirb von der Mebiterranbahn 
(Madrid-Alicante) durchſchnitten, die Schiffbar- 
madhung des Tajo von Toledo ab ifl projectirt. 
2) Hauptflabt darin, redhts am Tajo maleriſch an 
einem felfigen Hügel binan gelegen, durch eine 
Zweigbahn mit der Mediterranbabn verbunden, 
mit vielen engen, frummen Straßen u, Heinen 
Plägen, von Mauern umgeben, hat 4 Thore (dar⸗ 
unter 2 von arabifcher Bauart) u. 2 hohe Brüden 
über die wildromantiſche Felſenſchlucht des Tajo, 
deren eine (Puente de ver ebenfall von 
ben Mauren berrübrt, ift Sit ber Provinziafregie- 
rung (im ebemaligen Inquifitionspafafte) u. bes 
Erzbiſchofs Primas von Spanien; bie gothiiche 
Katbedrale hat 404 Fuß Länge, 204 Buß Breite, 
5 Schiffe mit 84 Pfeilern, 40 Seitentapellen 
(darunter bie vom Kardinal man erbaute Ca- 
pilla mozarabe u. bie Capilla de los reyes mit 
ten Grabmälern ber Könige Heinrich II., Jo⸗ 
banns I. u. Heinrichs III. mit ihren Gemahlinnen) 
u. eine Menge Kunftihäge u. Koftbarkeiten, unter 
den 14 Gloden in ihrem unvollendeten Thurme 
befindet fich bie größte in Spanien von 386 Cent» 
nern Schwere u. das zu ihr gehörige Eapitel- 
gebäude hat eine große Bibliothek mit fiber 7000 
Codices u. Manufcripten; unter den übrigen 26 
Kirchen find die ehemalige Iefuitentirche u. die von 
Ferdinand u. Mabella erbaute Kirche S. Juan de 
los Reyes erwähnenswerth. T. bat auferbem 23 
Vonuenllöſter (früher noch 14 Mönchstlöſter), 9 
Spitäler u. Barmberzigleitehans, 3 Erziehungs- 
anftalten fiir abelige Fräuleins, prachtuolles Stadt⸗ 
baus, von Herrera erbaut, erzbifchöflihen Palaft, 
Alcazar u. Föniglihes Schloß (ein auf dem höchſten 
Punkte ver Stabt an ber Stelle der ehemaligen 
Burg der maurifchen Könige gelegenes, ungeheures, 
witrfelförmiges, aber unvollendetes Gebäude, jet 
Kajerne), mauriſches Caftell an ber Alcantarabrüde, 
bie weitläufige Herculeshöhle unter der Stadt. Die 
Univerfität, geftiftet 1498, ift eingegangen. Bon der 
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ehemals fehr bebeutenden Inbuftrie ber Stabt ift 
nur die Marzipanbäderei übrig geblieben, berem 
Product im ganz Spanien —*2 iſt u. auch nach 

rankreich, England u. Amerila ausgeführt wird. 

ei ber Stadt liegt noch bie königliche Fabril blanler 
Waffen, welche ausgezeichnete Degenklingen (Tofebo- 
Eliingen), Säbel, Bahonnete, Meſſer zc.liefert ; 17,000 
Ew.— T. hieß zur Römerzeit Toletum, war ein fefter 
Ort ber Earpetaner im Zarraconenfiihen Spar 
nien, wurde fpäter römische Eolonie u. war berühmt 
durch Stahlwaaren. Hier [hlugen 193 v. Ehr. bie 
Römer unter M. Fulvius die Celtiberer u. nahmen 
192 die Stadt ein, Zu Cäſars Zeit war e8 ein 
ſtarker Waffenplatz; Auguflus errichtete bier eine 
faiferliche Kammer; ber Weftgothentönig Leovigilb 
verlegte um 585 feine Reſidenz von Sevilla nad 
T.n. feine Nachfolger vergrößerten bie Stabt bedeu⸗ 
tend, bef. Wamba, welcher 673 eine zweite Mauer 
dort baute. Nach ber Zerftörung bes Weftgothen- 
reich durch die Mauren 712 bielt fih T. noch einige 
Zahre lang u. wurbe erft 714 ſammt bem übrige 
Spanien unterworfen. T. ſtand nun unter ber Herr» 
{haft ver Omajjabifhen Khalifen, bis Abballab, 
Statthalter von T., fih 1012 ımabbängig machte; er 
wurde aber 1013 wieber unterworfen. Aber ſchon 
1024 machte ſich der Statthalter Adafer Ali Maymon 
abermals unabhängig, u. unter ihm u. feinen Nach» 
fommen beftand T. als eigenes Reich, bis Alfons VI., 
König von Eaftilien, Stabt u. Reich den 25. Mai 
1085 eroberte, f. Spanien ©. 358. Da Alfons VL 
fih zum Kaifer des Toletaniichen Reiches ernen⸗ 
nen ließ, fo erbielt T. den Namen einer kaiſer⸗ 
lichen Stabt, welchen fein Entel Alfons VIIL bes 
fätigte u. der Stadt zum Wappen einen Kaifer 
mit Schwert, Reichsapfel u. Krone gab. 1109, 
1114 u. 1127 verfuchten bie Mauren —— ſie 
wieder zu erobern. T. iſt beſ. in ber Kirchenge⸗ 
ſchichte berühmt wegen ber Eoncilien, welche daſelbſt 
gebalten wurden. In T. war ſchon früh ein hrift- 
licher Bifchof, welher Anfangs unter dem Metro- 
politen von Neu⸗Carthago ftand, daun aber Erz⸗ 
biſchof u. 610 ber einzige Metropolit der Carthagi⸗ 
hen Provinz wurde. Das erfle Eoncil war 400 
in Sachen gegen bie Prifcillianiften; bas zweite 
527 ob. 531; das britte 589, wo ber Übertritt 
ber Weftgothen zum Katholicismus publicirt, das 
Anatbem über den Arianismus ausgeiproden u. 
die kirchliche Difciplin in 23 Kapiteln georbnet 
wurbe; 610 u. 611 mwurben zwei Provinzialcon- 
cilien gehalten, wo T. ald Metropolitanfig erllärt 
wurbe. Der erfte Erzbiihof war Aurafins; ihm 
folgte 612 Hellabius u. 632 Juftus; unter ihm 
wurbe 633 das vierte Nationalconcil gehalten, wo 
neue Difeiplinarcapitel aufgeftellt u. der König 
Siſenand gegen Swintila anerkaunt wurbe, Unter 
Zufins Nachfolger, Eugenius I., 636—647, fanb 
das fünfte Concil ftatt, auf welchem bie Beftim- 
mungen bes vorigen erneuert wurben; das jechite, 
wo Sãtze gegen die Dulbung der Juden u. gegen 
bie Majeftätsverbreiden aufgeftellt wurben, u. 646 
bas fiebente, welches jene vier Canones de ofli- 
ciis archidiaconi, archipresbyteri, sacristae 
u. custodis aufftellte, bie in bas —*— juris 
canonici übergegangen find. Unter dem Erz⸗ 
biſchof Eugenius II. 647—658, wurden wieber 
drei Synoden gehalten: 653 bie achte: über Mil⸗ 
derung der Strafe gan Majeftätsverbrecher u. das 
— bei der Konigswahil, dagegen Einſchär⸗ 
fung ber Berorbuumgen gegen Juden u. Ketzer; das 
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neunte im Sabre 655 war ein bloßes Provinzial- 
concil; das 10. im Jahre 656 gab Verordnungen 
über bie Feier des Heftes Mariä Verlündigung. Auf 
Eugenius II. folgten 658—665 Ildefons, welcher 
bei. zur Berehrung der Heiligen Jungfrau in Spa- 
nien beitrug, u. bis 680 Ouiritins ; unter ibm wurde 
675 die 11. Synode, eine Provinzialiynode, ger 
halten, weiche ein Belenntniß der Spanischen Kirche 
gegen die Bonofianer auflette. Des Quiritius 
achfolger, Julianus, 680—690, hatte dem König 
Erwig auf ben Thron verbelfen u. ſtand besbalb 
bei vemfelben in großem Anfeben; er galt als Pri» 
mas bes Reichs, doch nur thatlächlich als ber Erz⸗ 
biſchof der Hauptftabt ; unter ibm joll auch bie neue 
Didcejaneintbeilung Spaniens gemacht worben 
fein u. auf der 12. Toletaniſchen Sunore 680 wurde 
ben verjammelten Biihöfen die Brüfung u. Ber- 
beflerung der Staatégeſetze anbefoblen; daber ſich 
auch das 13. Concil meift mit weltlichen Sachen 
beicältigte; dagegen fahte das 14. vom Jahre 684 
Beichlüfte gegen den Wonotbelerismus u. Apol⸗ 
linarismus u. conftatirte auf den Wunich des Bap- 
fies die Übereinftimmung der Spamiichen Kirche mit 
ben Glaubensbeſchlüſſen der drei erften Olumeni—⸗ 
ſchen Coneilien; das 15., welches 688 gehalten 
wurde, nabm den im vorigen Koncil beiprocenen 
Gegenftand wieder auf, namentlich in Beziehung 
auf Julius’ Schrift Apologia fidlei, ‚worin der 
Bapft einige Stellen rüdfichtlih des Willens in 
Chriſto nicht für orthodox erllärt batte, welche er 
abzuänbern befabl; indeß das Koncil weigerte fich 
bies zu thun. Julians Nachfolger ale Erzbiſchof 
war 690 Sifebert; weil dieſer fih an einer Ber- 
ſchwörung gegen den König betbeiligt hatte, wurbe er 
auf der 16., 693 gebaltenen Toletaniichen Synode 
abgeſetzt; auf derfeiben wurden übrigens mebre Be» 
flimmungen über untirchliches Yeben feftgelegt. Au 
Siſoberts Stelle wurde nun Felir zum Primas des 
Reichs gewählt; unter ihm fand 694 das 17. Ge- 
- neralconcil in T. flatt, wo vor allem der geiftliche 
Charalter der Coneilien geltend gemacht u. bes 
ftimmt wurde, daß vor weltlichen Beflimmungen 
erft die kirchlichen abgemacht werben follten; bei. 
harte Geſetze wurden gegen Auden erlaffen, welche 
fih nur zum Schein hatten taufen laflen. Nach 
Felir wurde 700 Gunderih Erzbiſchof von T., 
unter welchem um 701 bie 18. u. legte Toleta- 
niſche Kirchenverſammlung gebalten wurde, von 
deren Berbandlungen nichts bekannt ıft, da die Acten 
verloren gegangen find. Gunderich ft. 707; fein 
Nachfolger Sindered lag lange mit Orpas, Erz. 
bifchof von Sevilla, im Streit wegen des Primates 
u. flob 712 bei der Eroberung Spaniens durch die 
Mauren nah Rom. Erft nad) der Bertreibung ber 
Mauten aus Spanien fing die Wirkſamlkeit der 
Brälaten, aud die des Erzbischofs von T. wieder 
an; ber jegige Erzbiichof ift der Kardinal Eyrill de 
la Alameda 9 Brea. 8) (Montes de T.), ein bis 
4500 Fuß anfteigendes Gebirge in ber jpanifchen 
Provinz Z., mit der Sierra de Guabalupe weftlich 
nu. ber Sierra be Yevenes zufammenbängenb. 
Toledo, Hauptftabt u. Einfubrhafen der Graf- 
ſchaft Lucas im Staate Obio (Norbamerila), am 
linten Ufer bes Maumee River, 2 Stunden von 
deſſen Mündung in den Erie See, Endpunkt des 
Wabaſh⸗Erie Kanals, dur Eijenbabnen mit Chi» 
cago, Cleveland u. Buffalo verbunden, Dampf« 
Ihiffiabriverbindung mit Detroit, Cleveland u. 
Buffalo; 8 Kirchen, 3 Banten, 6 Zeitungen. T. ift 
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einer ber wichtigflen Handelsplätze am Erie Ser, in 
neuefter Zeit jehr raſch emporgeblüht, wurde 1836 
incorporirt, hatte 1850: 3800 Ew. u. 1854 bereits 
8500 Em. (ift jeitbem noch bebeutenb gewadien). 

Toledo, 1) Beter von T., genannt der Große, 
geb. 1484 zu Alba de Zormes in Caſtilien, von ' 
welcher fein Bater ben Titel Herzog von Alba 
führte; war Page bei Ferdinaud dem Katbetiichen, 
biente dann mit Auszeihnung gegen Johann von 
Albret von Navarra u. unter Karl V. in ben Nie- 
berlanden, wurde 1532 Bicelönig in Neapel, um 
biejes Land gegen Solyman I. zu vertheidigen, that 
bort viel für Nechtöpflege u. Bermwaltung, ver« 
jhönerte Neapel u. legte die große Straße an, 
welche nach ihm u. dem Baumeifter3. B. Toledo bie 
von Toledo heißt. 1540 vertrieb er alle Juden aus 
bem Königreiche u. hob in feinem Eifer für deu 
Katholiciemus 1546, um bem Proteftantisnus zu 
begegnen, alle wifjenichaftlihen Alademien im Kö- 
nigreiche auf u. legte den Wiffenichaften alle mög» 
lichen Hindernijie in den Weg, führte auch 1547 
die Inquifition ein. Dadurch aber entftand eim . 
Aufruhr, welcher erft Durch die Aufbebung der In« 
quifition geftilt wurbe. 1553 brach T. gegen Siena 
auf, um es zu belagern, erfranfte aber unterwegs 
u, ft. im Februar 1553 in Florenz. Er binterließ 
drei Söhne, von denen ber eine 2) Kerbinaud 
Alvarez von T., Herzog von Alba war, j. Alba. 
3) Betervon Z., aus derjeiben Familie, landete 
1595 gegen bie Türken in Morea. König Philipp III. 
ernannte ihn zum Konmetable von Eaftilien u. ſchickte 
ibn 1608 als Geſaudten nad Franfreih. Franz 
von T., aus dem Hauſe Oropela; wurde 1566 
Bicelönig von Beru, wo erdie Grauſamleiten Bizar« 
ros erueuerte u. bie Berwanbten ber Jnfas verfolgte. 
1581 nah Spanien zurüdgelebrt, wurde er von 
Bhilipp II. ſehr ungnädig empfangen, jein großes 
Bermögen eingezogen u. er felbft in das Gefängniß 
geworfen, in welchem er bald darauf ftarb. 5) Jo!. 
Bapt., geb. zu Toledo in Spanien; blübete unt 
1540 als Baumeifter u. wurde von Zoledo I) nach 
Neapel berufen, um Straßen u. Plätze anzulegen, 
Bon ihm ift die Straße Toledo daſelbſt angelegt, 
wofür ihn Karl V. zum katjerlihen Baumerfter er» 
nannte; ferner bie Kirche des St. Jakob der Spa- 
nier, das Schloß am Pofilippo u. viefe Paläſte. 
Philipp II. berief ihn nah Spanien u. übertrug 
ibm 1562 den Bau des Gscurial, Über welchem er 
1567 ftarb. 

Tolen, Infel, fo v. w. Tholen. 

<olen, Cıo Hs, ein im Tolubalfam entbaltener 
Kohlenwaſſerſtoff, ift farblos, dünuflüſſig, ichmedt 
ſtechend pfefferartig, riecht wie Elemi, ſpecifiſches 
Gewicht 0,858, fiedet bei 154 bis 160°. 

Tolentinbrod, geweibetes Brod; follte von 
Toleutino fommen u. gegen Zauberei u. Heren 
dienen. Die Auguftiner trieben damit beträcht- 
liben Handel. , . 

Tolentino, Stabt in der päpftlichen Delegation 
Macerata, am Fluß Chienta ; mehre Kirchen Augu⸗ 
ſtinerlirche, S. Niccelo mit Franciscanerflofter) ; 
9700 Ew. €. ift das alte Zolentinum im Picener- 
ande. Hier 19. Febr. 1797 Friedensihluß zwi« 
fchen dem Kirchenftaat u. Frankreich (j. u. Frauzö- 
fiiher Revolutionstrieg ©. 646) u. am 2. u. 3. Mai 
1815 Sieg ber Oflerreicer unter Bianuchi jiber 
die Neapolitaner unter Murat; Leßter verlor mit 
ber Schlacht das Königreich, ſ. u. Neayel ©. 743. 

Tolenus, jo v. w. Telonius. 
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Zolenzer, ſlawiſcher Stamm ber Wilzen. 

Zolerabel (v. lat.), erträglich, mittelmäßig; 
tolerant, duldſam, beſ. in Religionsjachen. 

Toleranz (v. lat.), 1) im Allgemeinen fo v. w. 
Duidung; bei. 2) die in Bezug auf religidje u. 
ktirchliche Geſinnungen u. Rechte Seitens einer öf⸗ 
fentlichen, d. h. Staatd« od. Kirchengewalt geübte 
Duldung. So lange der religidje Glaube etwas 
rein Innerliches bes einzelnen Individuums bleibt, 
entziebt derielbe fich ebenio, wie das Denten m. 
Fühlen überhaupt, jeder äußeren Beſchränkung; bie 
unbedingre fsreiheit deſſelben ift eine Notbiwenbig- 
keit, weıl fein Rechtsgeſetz feine Gewalt ſoweit aus- 
debnen fan, um in biefer Hinficht einen Zwang 
auszuiiben. Anders geitaltet fih aber das Berbhält- 
niß, fobald die Iudividuen zu einem Bekenntniß 
zujaınmentieten u. eine ihrem Glauben ent« 
ſprechende Ubung beaniprucen. Indem ber reli- 
giöſe Glaube fi damit zur Äußeren Erſcheinung 
geſtaltet, verfällt er unzweiielbaft Dem Rechtsgebiete, 
u. es ijt der Staat als die Berlonification des Volls⸗ 
willens beiugt darüber Regeln aufzuſtellen, in 
welchen Grenzen dieje äußere Übung des religiöjen 
Glaubens Statt zu finden habe. Der Staat bat 
hiernach einerjeits das Necht, feinen Unterthauen 
zu geflatten ſich in religiöje Gefellichaften zu wer- 
einigen u. dabei, infofern mebre Religionsgeiell- 
Ihaften in Frage kommen, Die Befugnifie derſelben 
fowohl unıer einander, als in ibren Beziehungen 
zum Staate zu befliimmen; anderntbeils kommt 
ibm ebenjo das Recht zu Neligionsgejellichaften u. 
Neligionsgenoiien die Aufnabme zu verweigern, 
welche unſittliche od. ſtaatsgefährliche Grundjäge 
auffiellen follten. Je nachdem nun der Staat die 
Schranken, innerhalb deren er das Bekenntniß u. 
die Übung verſchiedener Religionen in jeinem Ge— 
biete u. bei feinen Unterthanen zuläßt, enger zicht 
od. weiter ftedt, ift jeine T. eine größere od. ges 
ringere ; abgejeben davon äußert fich Diejelbe weſent⸗ 
lich verichieden, je nachdem dabei nur das indivi« 
Duelle Gtaubensbelenniniß in Frage fommt od. die 
Stellung des Staates zu den Religionegefellichaf- 
ten als GKorporationen in das Auge gefaßt wird. 
1. Zu Betreff des individuellen Glaubenäbe- 
fennimifjes bildet den böchften Grad ber T. die voll» 
ftäudige Belenntnißfreibeit, als der Grund— 
ja, daß Jeder im Etaate feine Religion ungebin» 
bert befennen u. für fi ausitben darf, obne das 
durch irgendwie gegenüber Andern im Genufie 
bürgerlicer u. politiſcher Rechte beichränft zu jein; 
den firieten Gegenſatz dazu bildet der Belennt- 
nißzmwang,d. b. ter Grundjat, daß mur die Bes 
lenner einer gewifien Religion im Staate zugelafien 
u. allen diefer Religion nicht anbängenden Indie 
viduen der Schutz des Staates verjagt bleibt. Für 
beide ertreme Richtungen weift die Geſchichte Bei- 
ſpiele auf; es ift aber das Verdienſt bes Chriften» 
thums u. der neueren Philofopbie, dem erfteren 
Grundſatz immer mebr zur Anertennung verholfen 
zu haben. Der vordriftlihen Zeit war die Idee 
ber Belenntnißfreibeit an fih fremd. Sowohl in 
ben aſiatiſchen Theokratien, als bei ben Griechen u. 
Römern trägt die Neligion einen nationalen Cha« 
rafter, die Gottesverehrung bildet einen Theil ber 
ftaatliben Organifation, e8 war daher der Eultus 
ber yationalen Gottheiten nicht blos Bürgerpflicht, 
fondern auch Bedingung des Bürgerrechts u. ba» 
mit Bedingung jeder rechtlichen Eriſtenz im Staate, 
das Bekeuntniß einer anderen Religion mußte ald 


"freiheit zu bringen. Als ummittelbar 
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Berrath am Staate u. bamit al® das jhwerfle Ber» 
brechen gelten. Erſt bem Chrifientbum war es 
vorbehalten, ber Welt bie Idee der Belenntniß- 
tlihe Of⸗ 
fenbarung konnte bafjelbe eine Herrſchaft bes Staa» 
tes über die Religion, wie fie ber antilen Staats- 
religion zu Grunde lag, nicht mehr anerfennen; im 
ber Auffafjung der Religion als einer inneren Ge» 
mwiflens- u. Glaubensſache lag von ſelbſt die Los⸗ 
löfung von dem äußeren ftaatlihen Organismus 
in der Aufforderung Chriſti nur mit geiftigen Mit- 
teln der Wahrbeit zum Siege zu verbelfen, aber 
ugleich das Gebot feinen Gewifjenszwang zu üben. 
5 mebr indeſſen das Chriftenthum u. bef. Die or» 
thodoxe Kirche in ihrem Siege über das Heiden 
thum u. bie häretifchen Secteu fich befeftigte, um 
fo weniger hielt man an biejen Sätzen fell. Aus 
gebend davon, daß die äußere Zugebörigfeit zur 
Karholiihen Kirche Bedingung der Seligleit jei, 
rechtfertigte man den Zwang zum Latholiichen Be- 
kenntniß mit ber Sorge für das ewige Wohl u. er- 
bob denſelben, namentlich nach ber Autorität des 
beil. Auguftin, nicht blos zum Princip der Kirche, 
fondern auch zum Staatsprincip. Namentlich das 
morgenländiice, völlig abjolute Kaiſerthum bul« 
bigte bald diefem Princip in ausgebehntefter Weiſe, 
die Härefie wurde nicht blos unter bie gemeinen 
Verbrechen aufgenommen, jondern auch mit ben 
bärteftien Straien u. bürgerlihen Nachtbeilen bes 
droht. Noch Schlimmeres trat mit dem feit dem 
7. Jahrh. fih im Morgenland verbreitenden Islam 
ein, da diejer, ſchon im Princip jeder T. feind, 
vielmehr unter ber Fahne des Propheten ben beis 
ligen Krieg gegen alle Ungläubigen predigte. Aber 
auc im Abendland griffen diejeiben Principien des 
Belenninifzwangs tiefe Wurzel. Auch bier wurde 
die Aufrechterhaltung des wahren Glaubens nicht 
bios als die hauptiächlichfte Pflicht ber Kirche, ſon⸗ 
dern auch als Pflicht der nach den Anfichten des 
Mittelalters iiberbaupt mit ihr auf das Engfle ver- 
fhwifterten Staatögewalt, namentlich bes Deut» 
ſchen Kailers als des oberften Schirmherrn der 
Kirche, betrachtet u. danach der Bekenntnißzwang 
aud in der ftaatlihen Rechtsſphäre mit dem här— 
teften Nigorismus faſt das ganze Mittelalter bin- 
durch feftgehalten. Selbft die NRejormatoren ver« 
mochten ſich von diefen Principien nicht ohne Wei- 
teres loszujagen, denn nicht ſowohl Anerkennung 
der Beleuntmißireibeit, als die Anerlennung der 
Wahrheit des Evangeliums in der von ihnen ver» 
tretenen Reinheit bubete den Zielpunft ihres An- 
tämpfens wider die beftebenden Zuflänbe, u. daber 
findet fih, daß ſelbſt von dem zwei proteftantiichen 
Confeſſionen, welche ſich bildeten, eine jede die andere 
als-eine verdammliche, unchriftliche Lehre beiradye 
tete u. mit allen geiftlichen, wie weltlichen Gewalt» 
mitteln zu unterbrüden ſuchte. Auch am Schluſſe 
ber Reformation nahmen deshalb faft alle Staaten, 
wenn jchon, je nachdem ber Gang ber Ereignifje 
bie eine od. andere ber hrifilichen Religionsparteien 
zur Herrichaft gebracht batte, in verſchiedener Weije, 
gegen abweichende Beleuntnifje eine durchaus un« 
duldfame Stellung ein. Im Italien u. Spanien 
behauptete die Katholiſche Kirche mit Hülfe der 
Inguifition ihre bisherige Erclufivität im vollften 
Umfange. In Frankreich wurbe zwar von Heim 
rich IV, zum Schute ber Anhänger ber Reformir« 
ten Kirche 1598 das Ediet von Nantes erlaflen, 
allein von Ludwig XIV, 1695 wieber aufgehoben u. 
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die Berfolgung der Proteſtanten von Neuem mit 
aller Heftigleit begonnen. Andererſeits richteten 
ſich in Eugland, wo der Proteſtautismus ſiegreich 
geblieben war u. Königin Eliſabeth 1559 die Epi—⸗ 
fcopaltirhe zur Staatelirhe erhoben hatte, die 
Staatsgeſetze mit gleicher Strenge gegen die Pa- 
piften u. flellten gegen bieje, wie gegen alle Anders⸗ 
gläubigen, bie Strafen der Härefie auf. Auch die To- 
leranzacte (f. d.) von 1699, welche bie difjentivenden 


Proteftanten von dieſen Strafen befreite, nahın noch | 


Die Katholilen ausbrüdlih aus. Ebenſo wurde in 
Schweden 1593 die Lutherifche Kirche zur allein- 
berrihenben erflärt u. bie Anbänger des Katholi- 
cismus gänzlih verbannt. Nur im Deutichen 
Reiche brachte zunächft der Augsburger Religions» 
friede von 1555 u. dann ber Weſtfäliſche Friebe 
von 1648 einigermaßen tolerantere Beftimmungen 
zu Wege, inbem fie wenigftens das Princip der 
Parität zwilchen den katholiſchen u. evangeliſchen 
Neid sjtäuden zur Geltung brachten, während ber 
Rechtszuſtand für alle anderen Belenntnifje ein bem 
Grundjage der Belenntuißireiheit durchaus ungün- 
ftiger verblieb, namentlich für bie Juden (f. d.), 
welche jowohl von bem Genuß aller politiſchen 
echte, ale auch der jreien Übung ihrer Religion, 
die ihnen böcftens gegen bohe Abgaben u. unter 
den wejentlichften Beichränlumgen, oft nur auf Zeit, 
erlaubt wurde, ausgeſchloſſen blieben. Erſt jeit ber 
Mitte des 15. Jahrh. gelang e8 der fortgejchrittenen 
Humanität das Princip der Belenntnigfreibeit zur 
völligen Geltung zu bringen. Als Borlämpferiu 
dafür trat, freilich unter gleichzeitiger Proclamirung 
eines völligen religiöjen Indifferentismus u. felbft 
des Atheiemus, die jranzöfiiche Philojopbie auf. Ihr 
folgten bald beutiche Philoſophen, u. die Staats— 
geſetzgebung jelbft bemächtigte fi des Gedanfens 
um jo raicher, je mehr fich der Staat von der Kirche 
emancipirte u. zugleich die Politik bie großen Nady» 
tbeile erlennen ließ, welche Dem öffentlichen Wobl aus 
ber Berjolgungsiucht früberer Zeiten enıfianden 
waren. Der neubegründete Staxtenverband ber 
Nordamerifaniichen Eolonien war der erfte, in wel» 
em die E. ihren vollftändigfien Sieg errang; dann 
führten Holland u. mehre deutsche Territorien, bei. 
Preußen, die T. der religidien Anfichten in die 
Staatsgefebgebung ein. Inlegterem Staate verlüns 
dete Friedrich II. ſchon beim Antritt feiner Regierung 
vollflommene Glaubens- u. Gewiſſensfreiheit; fie 
wurde wiederholt 1794 in dem Allgemeinen Preu- 
hiſchen Laudrecht als die Grundlage aller Beziebuns 
gen des Staates zur Religion ber einzelnen Bürger 
fanctionirt. Nah Friedrichs Borbild erließ aud 
Kaijer Joſeph II, 1797 ein ſehr freifinniges Zote- 
ranzediet für die Ofterreichiichen Lande, welches ins 
deſſen bald wieder Durch entgegengeſetzte jehr barte 
Berorbnungen verbrängt murbe. Einen neuen Ans 
ſtoß gab die Franzöfiihe Revolution, indem fie 
nicht blos iu Frankreich, fondern aud in anderen 
Ländern, welche fih demielben im Rheinbund an— 
fchlofien od. bemielben unterworfen wurden, ber 
Gleichheit der Rechte, unbeichadet des verjchiedenen 
Religionsbelenntnifjes, u. der Geſtattung der indi⸗ 
piduellen Belenntnißfreibeit mehr u. mehr Eingang 
serichaffte. Auch die Deutjche Bunbesacte von 1515 
ſprach in Art. 16 den Grundſatz aus, daß bie Ber- 
—— ber chriſtlichen Religionsparteien in den 

ändern u. Gebieten des Deutſchen Bunbes keinen 
Unterfchieb in beim Genufje ber bürgerlichen u. po⸗ 
litiſchen Rechte begründen kann, u, dehnte jomit bie 


GSleichſtellung ber im Weſtfäliſchen Frieden aner- 

‚ kannten drei chriſtlichen Religionsparteien (der far 
tholiſchen, lutheriſchen u. reformirten) anf alle deut» 
ſchen Staaten aus, während fie es binfichtiich der 
anderen chriſtlichen Secten ben Einzelftaaten über« 
ließ, wie viel Rechte fie benjelben einräumen woll« 
ten, u. ben Juben nur bie bereits eingeräumten 
Rechte beflätigte. Inbefien ift ſeitdem im faft allen 
Beriaffungen der deutichen Einzelftaaten wirklich 
ber Grundſatz voller Gewiſſens u. Belenntnißfreie 
beit, mit dem Anfpruch auf gleichen Genuß aller 
bürgerlichen u. öffentlichen Rechte, bezüglich deren 
nur bier u. ba bie Nichtehriften noch inſofern zurüde 
gelegt find, als ihnen ber Zutritt zu öffentlichen Am- 
tern vermwebrt ıft, zur volllien Anertennung gelanat. 
Insbeſondere bat auch Ofterreih dies Princip ım 
feinem neueflen Proteftantengeiet von $. April 
1561 vollftändig angenommen, wie ſehr fich auch 
Tyrol dagegen gewehrt bat. Im gleicher Meile ift 
bieje Anerlennung auch in faft allen anderen Ztaar- 
ten Europas zur Geltung gelangt. Namentlich 
wurben in England die Katboliten durch die Emans 
eipationsbill von 1829 von den noch beftaudenen 
Beihränkungen bejreit u. bie Bildung proteftane 
tiſcher Secten neben ber Epiicopaltirche, wenn ſchon 
mit einigen Borbedingungen, freigegeben. Auch in 
Schweden berrict jegt Bekenutnißfreiheit. Nur 
ber latholiſche Süden (Portugal, Epanien, Kir- 
chenſtaat) ift bei ber früberen Iutoleranz fieben 
geblieben, 

Das Princip ber Belenntniffreibeit, wie es bier« 
nach in den meiften neueren Berfafiungen ſich an« 
ertamnt findet, äußert fih namentlich in folgeuden 
Sätzen: a) Niemand dari gegen feine periöuliche 
Überzeugung zu einem bejtimmten religiöſen Be» 
keuntniß od. zu Handlungen gezwungen werden, 
welche nur einem beſtimmten religidıen Belenntniß 
entiprehen. Dieſes Zwanges bat fih der Staat 
eben jo ſehr ſelbſt zu enthalten, als darüber zu 
wachen, daß derjelbe nicht von anderer Seite, 3 B. 
von einer Kirhengewalt, ausgeübt werde. Die 
letztere darf wohl die Mitglieder ibrer Kirchen— 

emeinschaft zur Beobachtung der religidien Bor» 
** anhalten, allein es ſoll ihr nicht verſtattet 
ſein ihre Glaubensregeln mit äußerem Zwange 
geltend zu machen, noch viel weniger ſoll der Staat 
zu einem berartigen Jiwange mitwirken, am mes 
nigften ift es zulärfig das abweichende Belennmiß 
eines Individuums umter bürgerliche Straigeiehe 
zu fielen. Das Verbrechen der Härefie ift aus dem 
neueren Strafgeſetzgebungen gänzlich verſchwunden. 
b) Niemandem wird um jeines religiöjen Belennt⸗ 
nijjes willen der Staatsſchutz od. Die bürgerliche 
(privatrechtliche) Nechtsiäbigkeit entzogen. Die Be- 
fenner aller Religionen find der Rechtofäbigleit im 
Allgemeinen u. damit bei. der Fäbigfeit zum Er— 
werb von Immobilien, einer Erbichaft, zur Bes 
gründung eines Hausftandes, Ausübung eines Ges 
werbes ac. gleich fäbig. Eine Abweihung tritt nur 
infofern ein, als Rechtöverbältniffe in Frage lom⸗ 
men, bei denen die religidien Grundſätze jeibft eine 
notbwendige Grundlage bilden, wie 3. B. die Ebe, 
obſchon mehre Geſetzgebungen burch die Einführung 
ber Civilehe ſich auch im dieſer Beziehung über bie 
bisherigen Schranten binmweggejegt haben. Aber 
auch für das Gebiet des öffentlichen Rechtes if der 
Grundjag ungeichmälerter Rechtsfäbigleit bereits 
faſt überall zur Anerkennung durdpgedrungen., Nur 
in Betreff der Bekleidung obrigleitlicher Amter 
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bat fi in mebren Staaten ber Grundſatz erhalten, 
daß fir diefe das Belenntmiß einer ber chriſtlichen 
Eonfeifionen Borbebingung fei, während andere, 
wie Frankreich, Holland, Belgien, auch in biejer 
Hinſicht feinen Unterſchied mebr machen, c) Auch 
der Austritt aus einer religiöfen Gemeinſchaft u. 
der Übertritt in eine andere fieht dem Staatebürger 
völlig frei u. zieht weder eine criminelle Beftrafung, 
noch bürgerliche Nachtbeile nach ſich. Nur beſchränkt 
fi dieje Geftattung dadurch, daß ber Staat für 
einen berartigen Übertritt eine gewiſſe Reife bes 
Bewußtieins verlangen u. baber aud ben Übertritt 
fo lange verjagen kann, als biefe Reife noch nicht 
eingetreten ift. Daher ift e8 keine Verlegung ber 
T., daß Eltern gebalten find ihre Kinder zunächſt in 
ber Religion erziehen zu laflen, welcher fie jelbft 
angehören. d) Niemandem darf bie Hausanbacht, 
d. i. die häusliche Gottesverehrung im Kreije feiner 
Bamilie, unterfagt werben, ja jeder Staatsbür- 
er bat das Recht in dieſer häuslichen Andacht ge» 
chützt zu werden, in fo fern biefelbe fih in ben 
Schraulen der allgemeinen bürgerlichen Orbnung 
u. der allgemeinen Potizeigefege hält. Eigentlich 
Ichließt die einfadhe Hausandacht in ber Regel das 
Net auf Zuziehung eines eigenen Religionsdieners 
aus; doch baben mandye Staaten auch bieje in bie 
Rechte der individuellen Belenntnißfreibeit aufge— 
nommen. e) Auf keinen Kal kann die &. ſelbſt 
binfichtlich der indiwiduellen Belenntnißfreibeit jo- 
weit ausgedehnt werden, daß Jedermann baburd) 
ein Recht erbielte feinem religidien Glauben eine 
äußere Form zu geben, dur welche bie von bem 
Staate anerkannten kirchlichen Anftalten beibimpft 
m. verlegt werben. Daber unterftehen Außerungen, 
welche geeignet find die Würde u. das Anſehen 
anerkannter Religionsgemeinichaften herabzuſetzen, 
ohne Echmälerung der T., dem Strafgelet. Dar 

egen verſtößt es gegen die Idee der T., daß es als 
Araftic erachtet wird, wenn ein Inbivibunm od. 
eine Religionsgemeinichaft für ihr Belenntniß 
dur Berbreitung wiflenjchaftliher ob. auch po⸗ 
pulär beichrender Schriften nur Propaganda zu 
machen ſucht, mie es nach den Gejeten 3. B. Spa- 
niens u. Portugals der Fall iſt. ſ) Ebenfo wenig 
darf das Bekenntniß eine Korm annehmen, welche 
die Öffentliche Wohlfahrt ſchädigt u. gemeingefähr« 
lich erſcheint. Öffentliche Unebrbarkeit, wie wenn 
etwa Jemand bie Polygamie einführen mollte, 
od. ein directer Angriff gegen bie Grundlagen bes 
Öffentlichen Nechtszuftandes u. der Sittlichkeit, wie 
3. DB. die Berläugnung ber Heiligleit des Eides, 
bilden nicht mehr individuelle freiheit, fondern 
unerlaubte Ausjchreitungen ber Betenntnißfreibeit, 
gegen welde der Staat um feiner eigenen Eriftenz 
willen einzufchreiten berechtigt bleibt. 

11. Die T. gegen Religionsgejellichaften als 
ſolche äußert ſich in den Grundſätzen, welche ein 
Staat in Betreff der Zulaſſung verſchiedener Re- 
ligionegejellicheften,, bei. der Bildung neuer neben 
ten bereits beftebenden, befolgt. Dieje Grundjäge 
laſſen fih im Allgemeinen auf drei Abftufungen 
zurüdfübren. Der Staat kann zunächſt a) eine be- 
ftimmte Kirche als Staatskirche aufſtellen, fo daß 
dieſe als bie allein berechtigte ericheint u. alle an⸗ 
dern Religionsgemeinidaften von dem Rechtsſchutze 
ausgeſchloſſen bleiben; b) es wird nur eine Kirche 
für die herrſchende ertlärt; neben derjelben verftat- 
tet Die Staatsgewalt zwar noch das Beſtehen an⸗ 
berer Religionsgemeinjchaften, aber nur aus Gnade, 
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fo daß bie Zulaſſung berfelben zaır wiberruflich er» 
ſcheint, ber Staat daber benfelben auch keinerlei 
pofitive Unterftügung gewährt; c) ber Staat er» 
fennt feine Kirche als bie berrfchende an, fontern 
betrachtet bie verſchiedenen Religtonsgemeinichaften 
al® unter ſich gleichberechtigt nah bem Grundiat 
ber Barität. Auch in dieſer Hinficht ift Die Entwide» 
lung der Anfichten im Ganzen den nämlichen Gang 
gegangen, mie in Betreff „cr individuellen Belennts 
nißfreibeit. Sowohl im Alterthum, als im Mittels 
alter, wo ber Staat bald bie Religion, bald bie 
Religion die ftaatlihen Gewalten ganz beberrichte, 
ab es nur Staatslirchen, u. bamit war jebe T. in 

etreff anderer Religionsgemeinfcaften von jelbft 
ausgeichlofien. Auch bie erften chriſtlichen Staaten 
waren nur fatholiich od. arianiſch, dann griechiſch⸗ 
od. römiſch⸗ latholiſch, u. feit ber Reformation wie- 
der entſchieden latholiſch od. proteftantiih. Erft der 
Keligionsfrieden von 1555 brachte für Deutichland, 
das Ediet von Nantes 1598 für Frankreich den 
Fortſchritt, daß neben ben herrſchenden Kirchenge⸗ 
walten einigermaßen eine T. hinſichtlich anderer 
Religionsgemeinſchaften eintrat u. mindeſtens den 
bereits vorhandenen eine geduldete Stellung im 
Staate eingeräumt wurde. Indem man von ba den 
Staat als eine beſondere, fittlihe Ordnung erkannte, 
fam man nothwenbig darauf, baf die Zwecke bes 
Staates von denen ber Kirche zu ſondern u. daß nicht 
die Aufrechterbaltung einer beftimmten Confeſſion 
allein dur die Aufgabe bes Staates geboten jei, 
fondern baß es ben Sweden bes Staates genüge, 
wenn nur im Allgemeinen bie Grundlagen ber 
Eittlichleit, wie fie das Chriſtenthum barbietet, von 
ben verichiedenen Neligionsgemeinichaften gewahrt 
u. dabei die Garantien für eim friedliches Neben- 
einanderbefteben berielben gegeben würden. Auf 
dieſer Bahn ift die T. bei. feit ber Mitte tes 18. 
Jahrh. vorwärts geichritten. Einen großen Einfluß 
auf dieje Entwidelung bat neben ber europäiichen, 
bei. franzöfiihen Wiſſenſchaft, das Beispiel der Norbe 
amerifaniihen Union gehabt, in welcher jogar bie 
völlige Indifferenz des Staates gegen alle Religions 
gejelichaften zum Princip erhoben u. 1791 als 
Staatsgrundſatz proclamirt wurde, baf der Con» 
greß nie ein Geſetz geben bürfe, woburd eine Reli⸗ 
gion zur herrſchenden erflärt od. die freie Ausübung 
einer anderen verboten werde. Denn wenn andy 
in Europa dies Princip in biefer Schärfe bisher 
noch feine Anwendung gefunden bat, vielmehr die 
Berbindung bes Staates mit ben von Alters ber 
anerfannten Kirchen trog ber Sonberung beider 
Gebiete in jo weit erhalten geblieben ift, daß jeder 
Staat eine Landeskirche (meift biejenige, welcher ber 
Herricher angehört od. welche die meiften Anhänger 
zählt) anerkennt, fo haben doch auch bie meiſien 
Staaten Europas ben Grundfaß angenommen, daf 
bie ihnen zuſtehende Kirchenhobeit (}. db.) nad bem 
Princip Kriftliher Parität auszuüben, d. b. alle 
Neligionsgemeinichaften als ſolche zuzulafien u. 
ihnen bie eigene Berwaltung ihrer Angelegenbeiten 
zu geftatten fei, imfofern eine Prüfung ibres Be 
lenntniſſes ergibt, daß bafielbe nicht mit ben allge» 
meinen Staatsgeſetzen in Wiberjpruch tritt ır. bie 
Grundſätze Hrifiliher Moral, zu denen bie Laudes⸗ 
tirchen aller europäiſchen Staaten, mit Ausnahme 
ber Türkei, ſich befennen, nicht verletzt. Dies ein« 
fach chriſtlich⸗ paritätiſche Princip ift bei. in bem 
Deutichen Staaten jegt allgemein anerfannt, ebenfo 
in Frantreich feit 1830, Holland, Belgien u. ber 
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—— Eidgenoſſenſchaft u. ſelbſt in dem 
neuen Königreich Italien. Dagegen befennen Ruß- 
Iand u. Griehenland ausſchließlich bie Griechiiche, 
Spanien, Portugal u. ber Kirhenflaat die Römiſch⸗ 
Katholiſche, Schweden u. Norwegen die Evangeliich- 
Lutheriihe, England die Hochlirche noch in ber 
reife ausschließlich, daß die anderen Religionsge- 
ſellſchaften nur als geduldet erfcheinen. Doch neigt 
fih aud England im nenerer Zeit dem Princip 
chriſtlicher Parität zur. 

Als Eonfequenzen aus biefem mobernen Staats- 
prineip der T. gegen alle hrifttiche Kirchen u. Re- 
ligionsiecten ergeben fih: a) Der Staat betrachtet 
fih unabhängig von den Dogmen, den Satungen 
u. ber Diſeiplin einer beſtimmten Kirche; er ftebt 
außerhalb der Kirche, wenn dies auch nicht aus- 
ſchließt, daß ber Staat im Allgemeinen als crift- 
licher Staat die Borichriften des Epriftentbums zur 
Richtſchnur feiner Geſetzgebung u. feines Berbal- 
tens nimmt, ja daß er jogar mittelbar babei mehr 
ber einen od. anderen confeifionellen Richtung einen 
Einfluß verftattet. Jedenfalls räumt aber der Staat 
feiner lixchlichen Autorität danach das Recht ein 
auf die Übung ber öffentlichen Functionen von 
Seiten der Fürften, Staatsbeamten zc. irgenb eine 
Beſchränkung od. Difciplin auszuüben, b) Bei 
ber Zulafjung ber einzelnen Religionsgemeinſchaf⸗ 
ten entjcpeiden nur die Gründe bes öffentlichen 
Rechtes u. der gemeinen Woblfahrt, nicht die Rüde 
ſichten auf eine beftimmte Kirche. Mit Ausnahme 
ber oben ermwäbnten Yänder gibt es feine Staats« 
Sirche in dem Sinne mehr, daß der Staat bie In- 
terefien nur einer Kirche verträte u. alle anderen 
Religionsgemeinfcaften als derielben feindlich prin⸗ 
eipiell von feinem Schutze ausichlöffe. Wobl aber 
befiehen in allen europäiihen Staaten, welche im 
Übrigen der chriſtlichen Barität huldigen, noch Lan⸗ 
des» od. Nationallirhen, mit denen der Staat in 
Anbetracht ibrer biftoriichen Entmwidelung u. ihrer 
nationalen Bedeutung eine mehr od. weniger enge 
Verbindung unterhält, während er in Beziehung 
auf die anderen mehr negativ ſich verhält, indem er 
ihnen uicht feinen Schuß verfagt, im Übrigen aber 
fie auch nicht bei. in ibren Zweclen unterfiügt. In 
größeren Staaten, in denen bie Confejfionen ziem- 
lich gleich netheilt find, gibt e$ auch wohl mebre 
Kirchen, welche als Landestirhen anerlannt find; 
welche Kirche aber als ſolche Landeskirche zu be— 
trachten jei, enticheibet immer ber Staat jelbft. Bei 
ben anderen Kirchen (Difidenzlirhen) können 
übrigens je nah dem Grade ibrer Ausbildung u. 
ihres Umfanges verfchiedene Abftufungen ftattfin- 
ben. Diele zeigen fi namentlich darin, ob ben Diſ⸗ 
ſidentenlirchen die Stellung eigentlicher Corporas 
tionen mit cerporativen Nechten od. nur bie Stel- 
lung von Brivatgefellihaften eingeräumt wird. In 
ber Negel wird fir das Erftere vorausgeſetzt, daß 
bie Gemeinichaft bereits einen gewiflen Grab ber 
Ausbildung erlangt babe, welder die Garantien 
für ein längeres Beftehen in fi fchließt. Auch 
barin weichen bie Staatsgejege vielfach von ein- 
ander ab, daf bie einen für bie Berfammlungen der 
Eectirer die Einbolung einer vorherigen Erlaubniß 
bes Staates verlangen, während andere berartige 
Bereinigungen an fi erlauben u. nur bie Borbe- 
haltung ber Aufiöjung für ben Fall machen, daß 
das öffentliche Intereſſe ſich dabei als verletzt her⸗ 
ausftellen ſollte. c) Der Schub des Staates wirb 
allen einmal zugelafienen Religionsgemeinichaften 
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in ber Weife zu Theil, baf ber Staat biefelben 
gegen widerrechtliche Angriffe u. firafbare Belei» 
Digungen vertheibigt u. ihre veligiöfen Acte, joweit 
fie = das bürgerlihe Recht von Einfluß find, aue 
erfennt. Andererſeits bleibt d) jedoch dem Staate 
bas Recht gewahrt über alle Kirchen in gleicher 
Weiſe die Aufficht im der Weife zu üben, daß feine 
Verlegung ob. Gejährbung ber Staats- u. Rechts» 
orbnung von Seiten ber Keligionsgemeinichaft od. 
deren Glaubensgenofjen geübt werde. Bon der T. 
fann daber nicht verlangt werben, daß fie den ver- 
ſchiedenen Kirchen u. Secten geftatte Einrichtungen 
zu trefien, welche mit ben allgemeinen Staatd- 
gelegen nicht zu vereinigen find, u. mit ungebuu« 
bener Freiheit zu jchalten. Die Staatsgewalt wırb 
immer verlangen können, daß ihr nach den Grunde 
ſätzen der Kirchenbobeit in Betreff des Eultus u. 
ber religiöien Gebräuche, ber Lehre u. kirchlichen 
Erziehung, ſowie bes firhlihen Bermögens die Diög- 
licpkeit eier Kontrole verbleibe, u. daß auch die or» 
ganiſchen Einrichtungen mit ben Grundjägen native 
naler Wohlfahrt in Einklang bleiben. In letzter 
Beziehung ift daher ber Vorbehalt bes fogen. Placet 
regium (1. d.) bei Bejegung kirchlicher Amter, die 
Beauffihtigung von Koncilien od. Synoden durch 
weltliche Commiſſäre, fowie bie in mehren Staaten 
angenommene Vorjchrift, nach welcher die Grüu— 
bung von Klöftern u. bie Einführung kirchlicher 
Orden eine befondere Erlaubniß jeitens ver 
Staategewalt vorausjegt od. grundgeſetzlich ganz 
veriagt ift, fein Berftoß gegen das Princip chrijte 
licyer Patität u. T. 3) Sonft in Baiern ein obrig- 
feitliches Atteft, welches Einem, welcher Urfehde ge= 
ihworen hatte, mitgegeben wurde, bamit er im 
Ausland gebulbet werde; 4) (Diüinzw.), jo v. w. 
Remedium 3). 

Zoleranzacte, eine in England unter König 
Wilbelm 111. 1689 erjchienene Barlamentsacte, nach 
welcher alle proteftantiichen Nonconiormifien ſtaats⸗ 
g mäße Freibeit der Neligionsübung erhielten. Sie 
führt den Titel: Acta publica of an Act for 
exemting theier Majesties Protestant subjects 
dissenting from the Church of England from 
the penalties of certain laws. 

Toleranzedict, ſ. u. Toleranz ©. 665. 

Zoleranzlogen, um das Jahr 1802 in Berlin 
projectirte Freimaurerlogen, in benen auch gebil» 
bete Juden aufgenommen werben jollten ; ihre Con» 
ftituirung wurbe ihnen aber von ber Nationalmute 
terloge zu ben drei Weltlugeln, nad deren Syftem 
fie arbeiten wollten, abgeſchlagen. 

Zoleranzthaler, Medaille auf das Toleranz⸗ 
ebict bes Kaiſers Joſeph IL., im Avers des Kaijers 
Bruftbild, im Revers drei Geiftlihe, im Abſchnitt 
Eece Amici in Deo. 

Zoleriren (v. lat.), 1) ertragen, bulben ; 2) ge» 
ftatten, zulafien. Daher tolerirt, geduldet. 

Zolerium, Stadt in Latium, wurde 488 v. Chr. 
von M. Coriolanus erobert. 

Zolet «Zotätus), Franz, geb. 12. Oct. od, 
10. Nov. 1532 in Cordova, ftudirte in Salamanca 
Theologie, wurbe 1559 Lehrer ber Bhilofopbie da⸗ 
ſelbſt ur. trat in ben Jeluitenorben ; er lehrte daranf 
in Rom ariftotelifche Philoſophie u. Theologie, bei. 
die Moraltheologie, wurde unter Pius IV. Hoipres 
biger, welches Amt er auch unter befjen Nachfolgern 
bebielt, dann auch Conſultor der Inquifition u. unter 
Clemens VIII. Cardiual (der erfte Jeſuit, welcher 
dieſe Würde erhielt). Er wurde auch von Gre— 
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gor XIIT. u. Clemens VIII. au mehren Miffionen 
ebraucht u. ficherte dem in Frankreich nah dem 
ordanfall auf Heinrih IV. mehrfachen Berfol- 
gungen ausgejetten Sejuitenorben fein ferneres 
Beftehen dort. Er fl. 14. Sept. 1596 u. ſchr. zu 
Ariftoteliichen Schriften: Introductio in dialec- 
ticam, Rum 1561 u. 8.5 Commentaria in VIII 
libros de physica auscultatione u. De genera- 
tione et corruptione, Ben. 1573, Köln 1579; 
De anima, ®en. 1575, zufammen als Toleti 
opera. yon 1592; dann zu neuteftamentlichen 
Striften Commentare zum Evangelium Johannis, 
Nom 1558, u. des Lucas, ebd. 1600, yon Brief 
an die Römer, Lyon 1603; außerdem Colloquium 
Varsavieus (wegen der von ibm 1572 verhandelten 
Konvention zwiichen dem Bapft, dem König Sig- 
mund Auauft von Bolen u. Kaifer Marimiltan II, 
gegen die Türken), Nom 1572, 158); u. Instructio 
sacerdotum de VII peccatis mortalibus s, 
Summa casuum eonscientiae, Rom 1601 (eine 
Hauptſchrift fiir Die jeſuitiſche Eafuiftif, auch ins 
Franzöſiſche u. Spaniſche überjett). 

Toletum, Dauptftabt ber Karpetaner im Tarra- 
conenjirben Spanien, am Tagus; j. Toledo, |. dort 
Die alte Geſchichte ber Stadt. 

Tobfa, Darktifleden in der römifchen Delega- 
tion Kivita vecchia, nicht weit vom Mignone; dabei 
das DorfAllumiern mit den bedeutenden Alaun— 
werten von .; 3200 Em. 

Toliäpis, Infel zwiſchen Gallien u. Britannien, 
am Yande der Trinebanten; j. Shbeppy. 

Tolima, Pico de T. vulfaniidhe Gebirgefpite 
der Cordilleren, 17,200 Fuß hoch, im Oranada- 
<onföderationsftaat Cauca. 

Zolin, fo v. w. Toluol. 

Tolinet, jo v. w. Zoilinet. 

Tolis, Dorf der Dugoren in Offetien im Kau— 
tafus, mitten im Gebirge; treibt Jagd, Viehzucht, 
Bergbau, bef. auf Galmet, Handel mit Ruffen u. 
Tſcherleſſen. In der Nähe das Gebirgsderf Stona, 

wo der berühmte Opfertempel der Dugoren ſteht, 
u. das Dorf Farſikan, mit ben Trümmern einer 
alten Feljenburg. 

Zoliftoboger (Zotiftohogier, Toliftobojer), einer 
ber drei celtiihen Stämme, welche im 3. Jahrh. v. 
Chr. ſich in Galatien niederließen u. in dem fiidweft« 
lichen Theile diejee Landes um Peſſinus her wohn» 
ten; i. u. Oalatia. 

ol? (ruff.), Lehre, Secte. 

Tolfemit, Stadt im Kreiſe Elbing bes Regie 
rungebegirfs Danzig (preußifche Provinz Preußen), 
am Friichen Haff; Poft, Leinmweberei, Drofielfang 
Gährlich über 1 Mill. veriender), Fiſcherei (Störe), 
Gaviarbereitung, Schifffahrt, Holzbandel ; 2400 Em, 

Zölfen, Eruft Heinrich, geb. 1. Nov. 1785 in 
Bremen, ftudirte 1804— 7 in Göttingen, Berlin u. 
Dresden, 1808—10 in Rom, babilitirte fih 1811 
in Göttingen u. hielt Borlefungen Über Mythologie 
u. Altertbiimer, wurbe 1814 Privatbocent u. 1816 
Brofefior in Berlin, 1827 Secretär ber Alabemie 
ber Künfte, 1832 Director ber antiten Münziamm« 
Jung u. gefchnittenen Steine beim Mufeum, 1840 
Gebeimer Regierungsrath u. Borfigender bes preu« 
Bilden Geihmornengerichts artiftiicher Kunftver« 
Bye Er jhr.: Uber das Basrelief u. ben 

nterichieb ber plaftiichen u. maleriihen Compoſi⸗ 
tion, Berl. 1815; Über das Berhäliniß der anti» 
fen u. modernen Dialerei zur Poeſie, ebd. 1822; 
Reben bei der Gcbächtnißfeier Rafaels, ebd. 1820; 
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Berzeichnifi der gefchnittenen Steine bes Königlichen 
Mufeums, ebd. 1835; Über den proteftantijchen 
Geift aller wahren Kunft u. der neuern Entwide- 
fung in Deutichland, ebb. 1839; Sendſchreiben 
über die Angriffe von Köhlers auf mehre antite 
Denkmäler des Löniglihen Mufeums, ebb. 18525 
u. gab das Berliner Kunftblatt 1828 u. 29 heran. 
Bon ibm ift auch ein Theil des Tertes zu Minutos 
li's Reife zum Tempel des Jupiter Ammon. 

Zoll Eollen), 1) ein ungeftiimes, betäubenbes 
Geräufch verurfahend; 2) im Zorn od. in ber 
Truntenheit viel Ungeböriges mit Lärm bervor- 
bringend; 3) bes Berftandes beraubt, raſend; 
4) ohne bie gehörige Überlegung handelnd; 5) mit 
der Hundewuth (f. d.) behaftet. 

Toll, Karl Friedrich, Graf, geb. 1777 auf einem 
Gute bei Hapial in Eſthland; wurbe im” Land» 
cabettenbanfe in Petersburg erzogen, trat 1796 ale 
Lieutenant in der Suite in das ruffiiche Heer, wurbe 
bald Offizier im Generalftab u. begleitete Suwo⸗ 
row 1799 auf dem Feldzuge in Italien u. der 
Schweiz, wo er Hauptmann u. bald darauf Major 
wurde, u. machte die Feldzüge 4805, 1806 u. 1808 in 
ber Türlei mit. Hier avancirte er zum Öberft- 
fieutenant u. commanbdirte eine Zeit lang, fern vom 
Kriegsihauplag, ein Jägerregiment in Samogis- 
tien; 1810 kehrte er ala Oberft zum Heer Zurüd, 
wurde aber bald nad Petersburg berufen, wo er 
mit topograpbiichen Arbeiten beihäftigt war; beim 
Ausbruch bes Krieges 1612 wählte ibn Kutuſow zur 
feinem Oberquartiermeifter u. von ibm wurbe ein 
Theil der Operation geleitet, welche den Feldzug 
der Ruſſen 1812, 1813 u. 1814 fiegreich machten, 
Nah Kutuſows Tode befand er ſich faft immer im 
Hauptquartier bes Kaifers Alerander, wurde 1812 
Generalmajor u. 1814 Generallientenant. Später, 
nach dem Frieden von 1815, mar er Chef des Ge» 
neralftabes der erften Armee; er begleitete als ſolcher 
1829 ven General Diebitih in ben Türkenkrieg u. 
wurbe nad dem Siege bei Kulewtſcha in den Grafen⸗ 
fand erhoben; 1831 ging er nach dem Ausbruch) der 
Revolution mit Diebitich nach Bolen, focht dort die 
erften Schlachten mit, leitete nach Diebitſchs Tode 
das Heercommando u. begann bie Umgehung Wars 
ſchaus, um es vom linken Weichlelufer anzugreifen, 
Als Pasliewitſch dort anfam, trat er in feine vorige 
Stellung zurid, leitete aber, nachdem Pasliewitſch 
verwundet worden war, bie legten Operationen 
zur Groberung Warfchaus; mad ber Bezwingung 
der Polen wurbe er Generalbirector ber Waffer- u. 
Wegcommunicationen u. Staatsbauten, General 
ber Infanterie u. Generafadjutant des Kaifers im 
— —— er fi. daſelbſt 53. Mai 1842. Seine 
Denkwürdigleiten von Theod, von Bernbarbi, Lpz. 
1855 f., 4 Bde. 

Tollan, Stabt in Merico, fo v. w. Tufa. 

Zolland, 1) Sraficait im Staate Connecticut 
(Nordamerifa), 20 OM., von den Willimantic u. 
Hop Rivers durchfloſſen; bügelig (im Oſten ger 
birgig) u. namentlich im Weften ſehr fruchtbar, im 
Dften große Waldungen; PBrobucte: Mais, Hafer, 
Kartoffeln, Rindvieb, Schafe; Inbuftrie in Baum⸗ 
molle, Wofle, Seibe, Leber, Papier u. Eijen; bie 
New London-Willimantic- Palmer u. Die Hartforb- 
Providence- Fiſhlill Eiſenbahn durchſchneiden bie 
Grafſchaft; 1786 aus Theilen der Grafſchaften 
Hartford u. Windham gebildet; 1850: 20,091 Em.; 
2) Hauptort darin, an der New London-Willimane 
tic- Palıner Eifenbahn ; Ban; 1500 Ew. 


Zollapfel bis 
Bekentel, bie Frucht von Solanum melon- 


gena u. ir ersicum, 

Tollatia (T. Endl.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Compositae-Senecionideae-Hele- 
nieae-Madiene. 

Tollbeere, ſ. Bellabonna. 

Zolle, 1) das Oberfte der Spitze eines Dinges; 
2) der Federbuſch eines Hubns, |. d. 1); 3) Quaſte, 
Trobbel. 

Zolle, Steig aus bem Münbungsarme des Po 
bi Benezia bei ©. Nicolo, 

— Stadt der Inſubrer im Ciealpini⸗ 
fhen Gallien; j. Telgate. 

Tollöno (röm. Ant.), 1) Maſchine von zwei 
bergeftalt über einander liegenden Ballen, daß ber 
eine feitftebt, ber andere aber fih bewegt; 2) (Ka- 
ftenrabe), eine Belagerungsmaldine, war ein 
langer, an einem vwerticafen u. über bie Höhe ber 
Diauer hervorragenden Baume ichwebenber Hebel, 
an deſſen Ende ein Kaften fich befand, welcher ge» 
gen 20 Bewaffnete aufnebmen konnte. Die Bes 
lagerer gebrauchten ben T., um die Belagerten 
auf ihren Mauerzinnen zu belämpfen u. Dann 
fhaften mittelft feiner auf die Mauern nieber- 

ulaffen; die Belagerten aber, um fchwere Mafien 
Pentrecht auf bie Feinde u. deren Sturmböde zu 
werfen. 

Tollens, Henrik, geb. 1780 in Rotterdam, mo 
fein Bater Karbenwaarenbändler war, fiir welches 
Geſchäft er auch erzogen wurde, neigte fich aber bald 
der Dichtlunft zu u wurde namentlich durch feine 
Kriegs» u. Bollslieder der Lieblingsdichter ber 
Holländer. Bon ihm ift die niederländiſche Bolfs- 
bumne Wien Neerland bloed (1816). Er fi. 21. 
Dct. 1956 in Ryswijk beim Haag u. 1860 wurde 
ibm in Rotterdam ein Denkmal geletst. Er ſchr. hol⸗ 
ländiſch Romanzen u. Idyllen, 1802; Gedicht auf 
Egmonds u. Hoorns Tod (Preiegedicht), 1806 ; Ge» 
bichte, 1803, 3. Aufl. 1817; Baterländiiches Kriegs» 
lied, 1815; Erotifche Gedichte, 18095 Die liber- 
minterung ber Holländer auf Nova Zembla i. J. 
1597 f.; Romanzen, Balladen u. Yegenden, 1818 f., 
2 Bde; Neue Gedichte, 1521, 1829; Bollslieder, 
1833; Geſammtausgabe feiner Werke, Leeuwen 
1555 ff., 7 Bde.; auch überfetste er mebres aus 
dem Deutichen (3. B. Yieder von Matth. Klaubius, 
1853) u. Engliſchen. 

Zollenfe, rechter Nebenfluß ber Beene in Med- 
Tenburg - Strelit u. der preußiichen Provinz Pom— 
mern, entipringt oberbalb Prillwitz eine Meile von 
der Havelquelle, durchfließt den Tollenſeſee bei Neu- 
brandenburg u. mündet bei Demmin. Unweit 
Treptow gebt von ihr ver Landgraben ab, wel. 
her die Grenze Bommerns gegen Medlenburg bil« 
bet u. ſich mit der Zarow verermigt. 

Zollenfviefex, jo v. w. Zollenipieler. 

Zollentinum, fo v. w. Zolentinum, 

Toll gerſte Tollbafer), ift Lolium temulentum. 

Toll haus, fo v. w. Irrenbaus. 

Tollheit, 1) jo dv. w Manie, ſ. u. Geiftesfrant- 
beiten C); 2) fo v. w. Hundewuth. 

Tollhonig (Delibat), Honig, melden bie 
Bienen aus der Pflanzengattung Daphne pon- 
tica ſammeln; derfelbe ift giftig od. wenigſtens be» 
täubend, ſ. u. Daphne. 

Tollhuis (ipr. Tollheus), Zollhaus dicht bei 
Arnheim in ber niederländiſchen Provinz Geldern. 
Hier Übergang der Franzoſen am 12. Juli 1672 
über den Rhein, fie nahmen bie hinteren offenen, 
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vertbeibigendeu Holländer. 

Zolltus, Hermann, belläudifcher Philolog, geb. 
1742 ig Breda, wurde 1767 Profeflor der Ge 
ſchichte, Beredtſamkeit u. Griediichen Sprade in 
Harderwijl ı. ging von da nah Amfterdam, wo er 
an P. Burmanns Stelle an das Athenäum fanı. 
Der Statthalter Wilhelm V. wählte ihn zum Er» 
zieber feiner Kinder, u. bier erprobte er ſein Talent 
als Geihäftsträger; 1809 wurde er Proſeſſor ver 
Statiftil u. Diplomatil in Leyben, fpäter der Grie- 
chiſchen u. Lateiniihen Sprache u. fl. 1822. Er gab 
heraus des Apollonios Homerifches Lexilon, Yeyd. 
1788; Sammlung politiiher Schriften in Bezug 
anf die Vereinigten Niederlande, ebd. 1814 — 16, 
3 Bde. 

Toliferhel, it Anthriscus sylvestris, 

Tollteulen, eine Manier Hehte, Sander ır. 
Yalraupen zu fangen: bei mittelmäßig ftartem Eiſe 
tbut man mit Keulen einige ftarte Schläge auf das 
Eis, wodurch die im ben Untiefen ftebenden Fiſche 
betäubt u. nah Wegräumung bes Eijes leicht ge» 
fangen werben. 

Tollfirfche, fo dv. w. Bellabonna, 

Tollkopf, ein Menſch, welder leicht in unge» 
Kümen Zorn geräth. 

Toltförbel, ift 1) Conium maculatum; 
2) , PR Le temulum, 

Tollkorn, ift Lolium temulentum. 

Tollfraut, ſ. Belladonna, Schierling u. mehre 
andere narlotiiche Gewächſe. 

Tollkühnbeit, der falihe Muth, welcher ſich 
aus Mutbwillen u. bloßer Berwegenbeit ber Ge» 
fabr entgegenftürzt, bie ohne eine Pflichtverletzung 
bätte vermieden werben können. 

Zollmann, ſ. Dollmann. 

Zöllner, Johann Gottlieb, geb. 9. Dechr. 1724 
in Charlottenburg; ftudirte in Halle Theologie, 
wurde 1748 Feldprebiger bei einem Regiment, wel» 
ches in Frankfurt a. O. ftand, u. 1760 Profeiior 
der Theologie u. Philofopbie daſelbſt u. ft. 20. Jau. 
1774. Seiner tbeologiihen Richtung nad ftand 
er auf dem Dfienbarungsglauben, im welcem 
ibm aber die hriftlihe Moral die Hauptſache war; 
daneben machte er,anch dem Vernunftglauben vice 
Conceſſionen. Er fchr.: Gedanken von der wahren 
Lehrart in der Dogmatifchen Theologie, Frif. 1759, 
u. Grundriſſe von verihiedenen tbeologiichen Die 
feiplinen, jo Grundriß der dogmatiſchen Tbeologie 
(ebd. 1760), der Moraltbeologie (1761), ver Der- 
menentif, der Paſtoraltheologie; ferner Beweis, daß 
Gott die Menſchen bereits durch die Offenbarung 
der Natur zur Seligteit führt, 1766; Kurze ver» 
miichte Auffätze, ebd. 1766, 2 Bde. Val. Progen, 
Theologiſche Unterfuhungen, 1773; Über den tbä- 
tigen Geborfam Ebrifti, 1768; T⸗s Ehrengedächt⸗ 
niß. Krank. a. O. 1774. 

Zollrübe, ift Bryonia alba. 

Zoltjucht, 1) fe v. w. Tobſucht, f. u. Geiſtes⸗ 
fraufbeiten C); 2) fo v. w. Bienenmuth. 

Zollwurm, 1) jo v. w. Furia infernalis, f. u. 
Furie; 2) die Sehne unter der Zunge der Hunde, 
welche man font fiir die Urſache der Hundewuth 
bielt u. daber, vellig unwirkſam, ausichnitt. 

Zollwurzel, die Wurzel von Eifenbut, Bellas 
donna u. mebren andern narlotiichen Pflanzen, 

Tollwutb, f. Hundemntb. 

Zolly, ſ. Barclay de Tolly. 

Zolman Idel, Fluß. iv v. w. Kama. 
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Zolmeln cZutmtib), Dorf u. Bezirkehauptort 
im illyriſchen Kreife Görz, zwiſchen ber Jsnitz u. 
Tumiesta; Bezirks ⸗Steueramt, Poſt, Schloß, in 
welchen Dante als Gaſt des Patriarchen pon Ve⸗ 
nedig an feiner Divina Comedia dichtete; 900 Em. 
Dabei der Gebirgspaß von T. j 

Tolmezzo, Fleden in ber venetianiſchen Pro⸗ 
vinz Udine, an der Mündung bes But in ben Tag- 
Yiamento; Diftrictscommifjariat,* Prätur, Land» 
vicariat, altes Caftell, Spital, Baummolljpinnerei, 
Yeinmweberei; 3700 Em. 

Zolmidas, Aibener, Sohn bes Tolmäos; machte 
455 v. Chr. einen Seezug um ben Peloponnes, zer⸗ 
ftörte das Schiffelager der Spartaner bei Gythion, 
befiegte die Sityonier, vertrieb bie Spartaner aus 
Naupaltos u. führte dann eine Colonie Mefjenier 
dabin. Als er 447 gegen den Kath bes Perities in 
Böotien einfiel, eroberte er zwar Chäronea, wurbe 
‚aber von den vertriebenen Arifiotraten 445 bei 
Koronea geſchlagen u. blieb. a 

Zolna, 1) Gomitat im ungarifchen Kreife jen- 
jeit der Donau, grenzt an bie Komitate Beszprim, 
Weißenburg, Peſih, Baranya u. Somogy, 67 OM. 
mit 215,900 Emw.; ift im Süden gebirgig, ſonſt 
bügeliges u. ebened”Laub mit fruchtbaren Boden 
(Ader- u. Weinbau) u. den Flüffen Donau, Sar- 
vicz, Sio u. Kapos; Kanal: Sarviczlanal; Haupt 
ort: Szegfzard (f. d.); 2) Martıfleden big, an 
ber Donau; Schloß, Bot, Rormalbaupficule, 
Gerberei, Spiritusfabrit, Bottafchefiederei, Bier» 
brauerei, Safran«, Wein- u. Kabatsbau; 6850 
Ew.; T. war einft eine mit Mauern umgebene 
tönigliche Stadt. 

Tolo, Baivon T., tief eingeichnittener Meer- 
buſen an der Oftfeite der Imiel Celebes. 

Tolvar, fo v. w. Salibabo 1). 

Toloccan, fo v. w. Toluca. 

Zolo®no, gedörrtes Hafermehl bei ben Ruſſen 
u. anderen jlawiichen Nationen. 

Zolomöta (Zolomata), Dorf im türfifhen Pa- 
ſchalit Tripolis (Afrita); nahe babei die Ruinen 
des alten Ptolemais. 

Zolöphbon, Stabt auf ber Oflfeite von Lokris; 
beim j. Kijeli. 

Toldfa, 1) Hanptftabt ber Tectofagen im Nar- 
Gonenfiiben Gallien, an ber Garumna, war fpäter 
römische Kolonie od. eine latiniiche Stadt (X. Pal- 
ladia); j. Toulouſe, ſ. dort Die Geſchichte ber alten 
Stadt; 2) Stabt in ber ſpaniſchen Provinz Gui— 
puzeoa (Basliſche Provinzen), am Zujammenfluß 
des Orria u. Arares; Sit; des Generalcapitäng 
der Bastlifhen Provinzen, bat 2 Klöfler, 2 Spi- 
täler, Dampfpapierfabrif, Fabrilen in blanken Waf- 
fen u. a.; 7650 Em.; war ehemals Hauptftabt ber 
Provinz; 3) Dorf, f. Navas be Toloja. 

Zolojanifched Kreuz, . u. Kreuz A). 

Toloſaniſches Reich, bas Reich, welches bie 
Weſtgothen unter Wallia 419 v. Chr. in Gallien 
flifteten, deſſen Refidenz Zoulouje war (daher ber 
Name), ſ. u. Gotben ©. 498. 

Tolotſchin oloczin), Markifleden im Kreiſe 
Kopys des ruſſiſchen Gouvernements Mohilew, am 
Druz; griechiſche Kirche, Kloſter, Judenſchule, Poſt⸗ 
u. Zollhaus. 

Zolpatfch, ſ. u. Talpatichen. 

Zölpel, 1) das Wurzelende eines abgebauenen 
Baumes; 2) ein aus Ungeſchicklichleit u Dumm— 
beit od. auch aus Arroganz u. Egoismus gegen bie 
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plumpe Weiſe verſtoßender, durch Schwerfälligfeit, 
Unbehülflichleit bes Körpers, Mangel an Erziehung 
u. Bildung fi auszeichnender Menſch; 3) in Gla⸗ 
rus fo v. w. Gretin. 

Zölpel (Disporus Illig., Sula Briss.), Gat« 
tung ber pelecanartigen Schwimmvögel, Schnabel 
ſchwach zufammengedrüdt, fpigig, etwas gekrümmt, 
mit gefägten Rändern; am Oberjchnabel Länge» 
rinne, Kehle n. Augenkreisnadt, Hals kurz, Schwanz 
keilförmig zugeſpitzt, Nafenlöcher äußerlich nicht 
fihtbar; dieſe Thiere find Stoßtaucher, leben ge- 
jellig am Meere, fliegen gut, find aber jehr dumm; 
Arten: Weißer C., jo v. w. Baffaner Pelecan, 
Baffanergans; Brauner X. (D. sula, Sula 
fusca), auf ven Antillen u. m. a. 

Tölpelchensbaum, ift Prunus padus, 

Zölpelfranfheit, jo v. w. Banerwegel. 

<olpia, jo v. w. Tolbiacum. 

Tolpis (T. Gärtn.), Bilanzengattung aus ber 
Familie Compositae - Cichoraceae, 19. Kl. 
1. Orbn. L.; befanntefte Art: T. barbata, mit 
gelben Blumen, häufig als Zierpflanze in Gärten 
eultivirt, 

Zolfa, Manuel, mericanifcher Bildhauer, Bau⸗ 
meifter, berühmt durch jeine folofjale Erzftatue 
Karls IV. zu Roß, welche er 1803 aufgeftellt. _ 

Zoljfoi, I) Städtchen im ruffiihen Gouverne⸗ 
ment Simbirſt, auf der früheren ſuriſchen Feſtuugs⸗ 
linie, melde von Simbirſt aus bis an die Sura 
lief; Kleinhandel; 2) (T. Maidom), Marktfleden 
im ruffiihen Gouvernement Benfa, au der Runda, 
mit Bitriolfieberei (früher Pottaſchbreunerei). 

Zolftoi, 1) Graf PeterAndrejewitich, Sohn 
Andrej’s von T., Wojewoden von Tihernigom, 
geb. um bie Mitte des 17. Jahrh. in Moskau; 
war Anfangs ein Anhänger ber Zarewna Scphia, 
fpäter ein warmer Verehrer Peters bes Großen, 
welcher ihn 1702 als Garbecapitän nah Conftanti« 
nopel ſchickte, um ben Frieden mit ber Türkei zu 
unterhandeln. Der Zwed wurde erreicht, X. blieb 
als Gejanbter in Eonftantinopel u. Peter ernannte 
ibn 1710 zum Geheimen Rath, Nach ber Kriegs- 
erflärung von 1711 murbe T. trot feiner Stellung 
als Geſandter, in bas Gefängniß der Sieben Thürme 
gebracht; 1714 freigelajjen, fehrte er nach Moslau 

urüd, wurde Senator u. begleitete Peter I. auf 
— Reiſen nah Holland u. Fraufreih. Von 
Paris aus wurbe er von Peter nad Wien u. von 
da nad Neapel geſendet, wo er ben Großfürfien 
Aleris verhaftete, u. dann zum Präfidenten des 
Handelscollegiums ernennt. 1722 begleitete T. 
den Czar nad Perfien, wurbe 1724 zum Grafen 
ernannt u. verließ den Ezaar bis zu beffen Tode 
nicht mehr. Unter Katbarina I. blieb T. im jeinen 
Würden, aber Peter II. eutſetzte ihn, zog feine 
Güter ein m. ſchickte ihm im ein Klofler, wo er 
1728 ftarb, Erft unter ber Kailerin Elifabeth 1760 
gelang e8 dem Einfluffe der Verwandten ben Hius 
terbliebenen Tes ben Grafentitel wieder zu ver 
ſchaffen. 2) Graf Beter Alexandrowitſch, 
Urentel bes Borigen, geb. 1769, nahın unter Su 
worow an ben Felbzügen gegen bie Türken u. Po- 
len Theil, wurbe 1790 ruſſiſcher Commiffar bei ber 
Armee des Erzberzogs Karl, commandirte 1805 das 
ruffiihe Sandungscorps in Norbdentichland, ging 
1808 als ruſſiſcher Gelanbter nad) Paris, war 1812 
Oberbefehlshaber ver Moskauer Landwehr, come 
manbirte 1813 ein Corps in ber Bennigſenſchen 


im Umgang zu nehmenden Nüdfichten auf eine | Armee, belagerte mit diefem Dresden, rlidte barauf 
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vor Hamburg u. murbe nad befien Übergabe zum 
General ber Infanterie ernannt. Nah der Thron» 
befteigung bes Kaiſers Nilolaus erbielt er die Yei- 
tung der Mititärcolonien, wurde 1831 Oberbefebls⸗ 
baber bes Reſerveheeres, ſchlug mit Dielen die Polen 
unter Gielgud u. Eblapomffi u. vertrieb fie aus 
Litbauen. Später wurde er Bräfident des Departe- 
ments fir Militärangelegenbeiten im Neichsratb 
u. ft. als folder 1844 in Mosfau. 3) Grai Fe— 
dor Andrejewitſch, geb. 1759, ſammelte viele 
altſlawiſche Manufcripte u. Drude, welche Stro- 
jew, 1829, beichrieb u. welche jetst auf ber kaijeg- 
lichen Bibliothek find. 4) Graf Fedor Petror 
witfch, geb. 1783 in Petersburg, diente Anfangs 
in der rulfiiben Marine u. wurde Adjutanı des 
Admirals Tichitſchagow, nabm aber bald den Ab- 
ſchied u. widmete fi der Bildbauertunft, welche er 
erft an ber Peteröburger Alademie ber Künfte u. 
dann in Italien ftudirte; auch ala Medailleur bil» 
dete er ſich aus, wurbe 1828 Bicepräfident der Ala⸗ 
demie in Petersburg u, Profeſſor der Sculptur u. 
Medailleurkunft an verjelben, 1844 Geheimer Rath. 
5) |. Oftermann 5). 

Zoltefen (Zuitefen, Toltecas), eins ber erften 
Völlker, weile in das Anabual einwanderten. Ant 
ibrem Baterlaude Huchuctlapallan (f. d.) im 4. od. 
5. Jahrh. u. Ebr. vertrieben, zogen fie unter fieben 
Dberbäuptern ſüdlich, blieben da, wo es ihnen ge» 
fiel, eine Zeit lang, gelangten fo nad mehr als 
hundert Jabren in das Anabuaf, zogen darın an 
fiebeuzig Jahre berum u. grüudeten eudlich um die 
Mitte des 7. Jahrh. die Stadt Tollan od. Tula 
(i.d.), von wo aus fie durch glückliche Kriege od. 
friedliche Übereinkunft fih über alle umliegenden 
Gegenden verbreiteten u. unter Königen ftauden. 
Sin vier Jabrbunderten gelangte dies Reich der T. jur 
ſchönſten Blüthe, aber in der Dlittesdes 11 Jabrb., 
unter dem Könige Topilkin, blieb einige Jabre nach 
einander ber nötbige Negen aus, u. Hungersnoth 
u. Seuchen waren die Folgen, Bald jianden Die volf« 
reichen Städte leer, u. Die Llberrefte ibrer Bewob- 
ner zogen in benachbarte Landſchaflen; wenige nur 
blieben u. frifteten ihr Yeben für befjere Zeiten, in» 
dem fie ſich mit den 100 Jabre fpäter einwandern« 
den Chichtmelen vereinigten u. ihre Kenntniſſe u. 
Aunftiertigleiten auf dieſe übertrugen, wodurch die- 
felben dann ben noch Ipäter einwaudernden Aztelen 
di. d.) zu Theil wurden; vgl. Merico ©. 213. 

Tolten, Fluß in der Provinz Arancania ber 
füdameritaniihen Nepubtit Chile, entipringt aus 
den See Billa Rica u. minder in den Stillen 
Ocean; an feinen Ufern wohnt der Indianerflamm 
Zolteno, 

Toltſcha, zerftohenes, gebörrtes Brod in Ruß— 
land, welches zu vielen Speilen, bei. Suppen, dient. 

Zolu, Stadt im Departamiento Cartagena des 
Granadaconföderationsflaates Bolivar (Südame— 
rita), am Caraibiſchen Meere; Hafen, Handel, 
vorzüglich mit Tolubalſam. 

Tolubalſam (Balsamum tolutanum, Opo- 
bal-amum siceum), gelbbräunliches, trockenes, 
zwiſchen den Fingern weich werdendes, vanille- od. 
benzokartig riechendes, leicht in Allohol u. ätberi- 
ſchen, ſchwerer in fetten Olen lösliches, bei der 
Deſtillation ätheriſches DI u. Benzokſäure, letztere 
eben jo reichlich wie bie Benzoe ſelbſt gebendes, 
Harz, welches aus, in ben Tolubalſambaum (Tolul- 
Sera balsamum, j. u. Myrospermum) gemachten 
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Terpentins, hellbraunröthlich. Wirb bef. über New 
Mork u. Jamaila in zinnernen Büchſen od. irdenen 
Krügen u. Flaſchen in ben Handel gebracht u. in 
ber Parfümerie benutzt. Der T. beftebt aus einer 
eringen Menge eines Koblenwaflerftofis, dem 
olen (f. b.), Zimmetſäure u. 2 Harzen, von denen 
das a Zolubary Cas Hı9 Os braun, durchicheinend, 
glänzend, zerbrechlich ift, bei 15" zufammenbädt n. 
bei 60° jchmilzt, im Aitobol u. Äther leicht lödlich 
it; das A Tolubarz Cıs Hıo Os ift von bräunlich 
gelber Farbe, matt, geruch« n. geihbmadios, über 
te ſchmelzbar, in Allohol u. Äther wenig 
Belic. 

Toluea (Zoloccan), 1) Hauptftabt n. Negie- 
rungsſitz bes Particularftaates (Departements) 
Merico, in einer fruchtbaren Hochebene 8600 Fuß 
über dem Meere gelegen; Pfarrkirche mit Gnaden- 
bild, mehre Klöfter, Seifen» u. Kerzenfabriten, 
Schweinezucht (berühmte Schinken u. Würfte), Same 
be!; 12,000 Ew.; bie Umgegend liefert viel Mais; 
2) Nevadode %. (artefiih Zinantecati), vul- 
lauiſcher Gebirgszug einige Meilen weftiüdweftlich 
davon, Spike: 14,800 Fuß; im der Höbe von 
13,400 Ruß em alter Krater von einer Viertelftunde 
Durchmefjer, mit Wafler gefüllt. Gegen Weiten 
bängt ber Nevabo be T. mit den großen Cordille⸗ 
renzügen zuſammen. 

oluen, Cıs Hs, entftebt neben bemzorfaurem 
Kali beim Erhitzen von Tolvlalkohol mit Äytali. 

Zoluidin, Cıs Hs N, eine organische Baie, bife 
bet fih, wenn eine alloboliihe Yöiung von Nitro» 
toluoi mit Aınmoniat u. dann mit Schwefelmafier- 
ftoffgas geiärtigt wird (Cu HTNOA +6 HS = 
4HV +65 + Cıs Hs N); der abgeſchiedene 
Schwefel wird abfiltrirt, die Flüſſigkeit ſchwach mit 
Salzjäure überſättigt u. zur Entfernung des noch 
ungerjegten Nitrotoluols mit Ather geichüttelt; die 
wäſſerige, bis auf 4 ibres Bolumens abveftillirte 
Flüffigfeit wird num mit utztali verſetzt u. defiif- 
lirt, wobei Waſſer, Ammoniak u. T. in Tropfen 
übergeht; letzteres erſtarrt kryſtalliniſch u. fann 
weiter gereinigt werden. Das reine T. iſt kryſtal⸗ 
liniſch, von weinartig aromatiſchem Geruch u. breu⸗ 
nenden Geihmad, ſchwerer als Waſſer, ſchmilzt 
bei 40“, ſiedet bei 1980 u. deſtillirt unzerſetzt, an 
der Luft verflüchtigt es ſich allmälig, reagirt nicht 
auf Curcuma, wobl aber auf rothes Yadınuspapier 
u. Georginenpapier, in faltem Waſſer wenig, etwas 
leichter in heißem löslich, leicht löslich in Weingeift, 
Ather, fetten m. ätheriichen Dien, färbt Taunen- 
bolz u. Hollundermart intenfiv gelb, durch Chlor» 
fall wird es nicht blau, ſondern böchſtens röthlich, 
durch Salpeterjäure wird es dunkelroth. Die 
Salze des T. kryſtalliſiren leicht, fie find farblos u. 
von faurer Reaction; aus den Yöjungen ber Salze 
wird das T. durch Altalien gefällt. Durd die Eins 
wirfung von Chlorcyan in der Märme gebt das 
T. in Metatoluidiu, Cso Hır Ns, über; es 
trpflallifirt in Heinen Blättchen, löjt ſich wenig in 
taltem, etwas mehr in fiedendem Waſſer. Das 
Cyautoluidin, Cıs!1eN od. Cia Ha N,CeN, 
ift einebem Eyanilin volllommen entiprechende Baſe. 

Zolumniud, Fürft der Bejenter, lie eine rö- 
miſche Geſandiſchaft an ihm tödten u. wurde 
darauf 428 v. Chr. vom Conſul Corn. Cofjus mit 
Krieg überzogen u. blieb. 

Toluol (Zofuin, Dracyl, Zelin, Benzofn, 
Anijen, Retinapbtba), Cıs Ha, ein flüfiger 
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Deſtillation von Drachenblut, des Tolubalſams u. | Borfänre erzeugt bei 110° daraus ben Toldläther, 


anderer Harje bes toluylſauren Kalte, aud ber 
Seintoblen u. bes Holzes bildet. Es ift farblos, 
bünnflüffig, ipec. Gew. — 0,84; fiebet bei 110°, 
erftarrt noch nicht bei — 20°, ift von ätherartigem 
Geruch u. brennendem Geihmad; unlöslih im 
Waſſer, leicht löslich in Alkohol, Arber u, fetten u. 
flüchtigen Dien, Iufbekänhlg, entziinblih. Mit 
concentrirter Salpeterjäure behandelt gibt es Ni» 
trotoluol (Nitrotoluib), Ca Hr (NOs), 
von gelber Farbe, ſüßem Geihmad u. bitterman- 
belähnlichem Geruch, fiebet bei 225°, u. Binitro- 
toluol, farbloje Kruftalle, welche bei 70° ſchmel⸗ 
zen. Beim Behandeln des Nitrotoluol mit Schwefel» 
waflerftoff bildet fi die Bafe Toluidin. Chlor lie 
fert mit T. Tolvichlorũt, Cia H7 Cl; dafjelbe entftebt 
auc beim Einleiten von Salzfäure in Tolylaltohol. 

Zolur, 1) Injelgruppe, jo v. w. Salibabo 1); 
2) die Hauptinsel derjelben. 

Zolufalicyl, f. u. Salicylige Säure. 

Zoluylfaure, Cıs HT Os + HO, entſteht bei 
der Deftillation von Eymol (dem fauerftofjireien 
Theile bes Römiſchtümmelöls) mit Salpeterläure; 
man verbünnt Salpeteriäure mit bem ſechsfachen 
Bolumen Wafler u. beftillirt 4. Theile davon mit 
1 Thl. Chmol in einer großen Retorte. Beim Ab- 
füblen erfüllt fi die ganze Retorte mit Kryftallen 
von T.; diefelben werben mit Kallmilch gekocht u. 
bie Löſung mit Salz» od. Salpeterjäure zerjetst; 
bie T. jcheibet fich dabei als eine weiße füfige, aus 
feinen Kryſtallnadeln beftebende Mafje aus, melche 
ſich in ſiedendem Wafler, Alkohol, Holsgeift u. Ather 
löft, beim Erhitzen ſchmilzt u. in ſchönen Nadeln 
fublimirt. In vollfommen reinem Zuftande ift fie 
geihmad. u. geruchlos, gewöhnlich hat fie aber 
einen dem Bittermandelöl ähnlichen Geruch. Mit 
Äbtalt od. Baryt deftillirt zerfällt fie in Koblen« 
fäure u. Toluol. Die Alkaliſalze der T. find in 
Waſſer löslich, Das Silberfalz in beigem Waſſer 188- 
lich u. kryftallifirt beim Erkalten in Heinen Na— 
dein. Der Ather ber &., Ca H5 O, Cıs H7 Os, 
ift eine farblofe aromatijche Flüffigkeit von etwas 
bitterm Geſchmack, welche bei 228° fiedet. Mit 
Galpeterjäure liefert die E. die Nitrotoluyl- 
fäure, Cıs Hs (NOs) Os + HO, melde in 
pracdtoollen rhombiſchen Prismen ryftallifirt. In— 
nerlich genommen wirkt fie unſchädlich u gebt in 
Zolurfäure (Zolugipeinfäure), UÜ20 Hıı NOs, einer 
mit Glykokoll gepaarten T., iiber. Man erbält die» 
jelbe, wenn man den nach dem Genuß von T. ges 
laflenen Harn eindampft, mit Alkohol ausziebt, den 
Auszug mit etwas Oraliäure abdunftet u. mit ale 
foboibaltigem Arber bebanbelt; beim Verdampfen 
des Alfobols bleibt die Trluriäure zurüd u. wird 
durch Kochen mit fobleniaurem Kalt u. Umtroftals 
lifiren des Kalfjalzes gereinigt. Sie ryftallifirt in 
farblofen glasglänzenten Rbomben, ift in Alfobol 
u. heißem Waſſer leicht löstich, ſchmilzt bei 162°, 
Die Salze der alkaliſchen Erden find leicht löslich, 
das Silberſalz löſt fib im beifem Wafler Mit 
ftarfer Salzſäure gelocht zerfällt fie in Gtyfotoll u. 
Koluplfäure. 

Tolve, Marttfleden in ber neapolitaniichen 
Provinz Bafilicata; 3700 Em. 

Zolylalfobol Benzaltohol), Cıa Ha Os, 
ber vom Rubifal Zoivt, Cie H7, abgeleitete Alto 
bot, eutſteht, wenn eine altobotiihe Ätzkalilöſuug 
auf Bittermandelöl einwirkt, iſt eine farblofe, ftark 
lichibrecheude ölige Flüſſigkeit, fiedet bei 2040. 


2 Cia H7 O, eine ölige, bei 3100 ſiedende Flüffig- 
keit, zerfällt in geſchloſſenen Röhren auf 3200 er⸗ 
hitzt in Waſſer, Benzaldebyd (Bittermandelöl), 
Toluen u. Metabenzätheren, eine barzartige 
bernfteingelbe, in Bafıer u. Allohol unlösfiche , in 
Eplorofern u. ätheriihen Olen löslihe Subftanz 
von der Zufammenfegung Cı4 He, melde fih auch 
aus dem X. bei ber Einwirkung von ftarler Schwe⸗ 
feljäure ob. Phospborſäure erzeugt. Salpeteriäure 
verwanbelt ben X. bei gelinder Wärme in Bitter- 
mandelöl, Chromſäure liefert Benzotjäure. Saly- 
fäuregas in T. geleitet ai Tolvichloxrid, Cıs Hr Cl, 
ein farbiojes jchweres DI, a bei 182° fiebet 
u. bei ber Behandlung mit Ätzkali in benzotfaures 
Kali u. Eblorkalium zerfällt. 

Tolypeutes, j. u. Gürteltbier b). 

Zölz, 1) Verwaltungsdiftrict im baieriſchen 
Kreife Oberbaiern, 13,64 OM. mit 12,341 Ew.; 
2) Landgericht darin; 8) Marktfleden u. Hauptort 
bier, au ber Iſar; Sit des Bezirlsamts, Land⸗ 
gerichts, eines Nent- u. Forſtamts, Boft, Lateinische 
Schule, Franciscanerllofter, Kinderbewahranſtalt, 
Krantenbaus, Woll» u. Tuchmeberei, Salpeter- 
fiederei, Bierbrauerei, Blößerei; 2560 Ew. Dabei 
bie 1846 entdedten jod» u. jchwefelbaltigen doppelt 
foblenjauren Natronquellen in Krantenbeil; 
Bad; das daſelbſt erzeugte Duellfalz u. bie Duell» 
falzjeife werben gegen Haut-, Drüfen- u. a. Kraul» 
beiten empfoblen. Bgl. Höfler, Die Natronquellen 
zu Kranfenbeil bei T., Rreiburg i. B. 1856. 

Tom, Fluß im afiatiicheruffiichen Gouvernement 
Tomft, füllt in den Ob; feine Nebenflüffe find 
rechts: der Ajan, Tuſaku, Schumula, Kamenotal, 
Schora, linls: der Bodabas, Mras (Mraſa), Konda 
(Kondoma). 

Tom., Abfürzung fiir Tomus, s 

Tomacülum (röm. Ant.), Art Wurft ob. ſou⸗ 
figes Gericht aus gebadtem Fleisch. 

Zomabawf, die Streitart der norbamerifani» 
ſchen Indianer; an einem langen Stiel ift ein Dider 
Knopf befeftigt, an welchem eine feitwärts gebente 
Heinere u. eine vorwärts gebende längere Spitse 
berausragt; er wird mit allerlei Zierrath, als Fe— 
bern u. Karben, geſchmückt. 

Zomaj (Badacjon-T.), Dorf im Komitat 
Szalad des ungariichen Kreiſes jenleits ber Donau, 
anı Berge Badaeſon, auf welchem einer der beften 
ungariichen Weine wächſt; 700 Em. 

Tomakowka, Fluß in ruſſiſchen Gouvernemeut 
Setaterinojlam, fällt in den Dniepr. 

Tomalo, jo v. w. Tomolo. 

Toman, 1) Nehnungsmünze in Perfien, tn 
50 Abajfis à 2 Mamudis getbeilt; war uriprünge 
li auf 22 Thaler feftgefeßt, fiel dann auf 16, dann 
auf 8, daun auf 4 u. ift jet (1863) nur noch 
3 Thlr. 3 Sur. 9 Pf. preuß wertb; 2) perſiſches 
Gewicht, jo ſchwer wie 50 Abaffis (Silber), um bei 
großen Auszahlungen in Silber das Geld danach 
abzuwiegen; 3) Goldmünze in Berfien (neueu Ges 
präges), ſchwantktt je nach Eurs zwiſchen 9 u. 10 
Thaler, entipricht der oftindiihen Mobur (f. d.); 
— ein Länderbezirk, welcher 10,000 Streiter ftellen 
aun. 

Tomar, Stadt, ſo v. w. Thomar. 

Tomarion (ar. Ant), f. u. Buch 1). 

Temaros, Berg in der epiriihen Landſchaft 
Moloſſia zwiichen dem See Bambotis u. dem Fluſſe 
Arachtho* Hei Dotona; j. TZomare, 
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Tomaſchek, Wenzel Joh., geb. 17. April 1774 | ber griechiichen Flotte, leitete 1823 bie Auffänbe 


u Stuotich in Böhmen, fam 1787 als Chorfänger 


in Samos u. Stio, gab 1824 das Navarchat an 


Is Minoritenliofter zu Iglau, ftubirte feit 1790 | Miaulis ab, z0g fih 1827 nach Poros zurüd u. fl. 


in Brig die Rechte, wendete fich jedoch immer ent- 
ſchiedener der Mufil zu, wurde nad einigen Jah— 
ren Mufifdirector, galt Schon für einen der erften 
Glavieripieler Deutichlands, wurde Profeffor am 
Conjervatorium in Prag u. fl. dafelbft 3. April 
1850. Er componirte eine Sympbonie (1806), 
einige Opern (3. B. Serapbine), bei. vortreffliche 
Clavierftüde, zwei Nequiems, bie Krönungsmefje 
(1845), T'e-Deum, die Es-Mefle ıc. 

Tomaſchew, |. Tomaſzow. 

Zömajchpel (Zomatvot), Stadt im Kreiſe Jam⸗ 
pol des ruifiihen Gouvernements Podolien; Yein- 
weberei, Tuchfabrilation; 1000 Em. 

Tomaſee, ein 7240 Fuß ü. DM. gelegener Meiner 
Steticherfee amı Babus im Schweizercanten Grau- 
biindten, bildet eine der Quellen des Vorderrheines. 

Tomafin, jo v. w. Thomafin. 

Zomafo di Loapp, Maler, fo dv. w. Giornico. 

Tomaſſich, Freiherr Franz, geb. 1761 in Fiume; 
trat 1781 in öfterreichiiche Dienfte, wurde Offizier 
im Ingenieurcorps, leitete 1793 die Ingenieurar« 
beiten bei der Bertheibigung von le Quesnoi, wurde 
1797 Major im Geiteralftabe u. der öfterreihiichen 
Geſandtſchaft in Petersburg attachirt, führte 1798 
das Heer Sumoroms als Seneralftabsoffizier nah 
Italien u. zeichnete fich bei. bei der Beſtürmung 
ver Bocchetta febr aus; focht 1801 u. 1605 rühm⸗ 
ih u. wurde Oberſt; vertheidigte 1809 Palına 
Nuova, war mit bei der Grenzberichtigungs- 
commijfion zwiſchen Frankreich u. Ofterreid in 
Kroatien, wurde Generalmajor u. eroberte 1813 
Dalmatien, worauf er Beldmarichalllientenant ır. 
Militärgouverneur biefer Provinz wurbe u. 1831 


arb. 

Tomaſzow (rufi. Tomaſchew), 1) Stadt im 
Kreiſe Hrubieſzow des polniſchen Gonvernements 
Lublin, unweit der öſterreichiſchen Grenze; 3600 
Ew.; Porzellan- u. Fayencefabrik, mehre Leinwand⸗ 
manufacturen, Haudel mit Wilzniat u. Malinik, 
Getränken, welde aus Honig u. Fruchtſäften bes 
reitet werben; daſelbſt ein Hauptzellamt. T. wurbe 
2. Febr. 1863 von den poluniſchen Iufurgenten be- 
fest, am 5. Febr. von ben Ruſſen genommen; 
2) Stadt im Gouvernement Warſchau; Handel mit 
Warſchau; 5000 Em. 

Tomaväcas, Villa in der ſpaniſchen Provinz 
Ealamanca (Leon), am linten Ufer des Duero; 
bier am 18. Oct. 1509 Gefecht, wo ber ſpaniſche 
General Herzog del Parque den franzöfiihen Ge— 
neral Marchand Über den Duero mit Übermacht zu- 
rüdprängte. 

Zomba, Berg, fo v. w. Tombenborn. 

Zombad, dem Meifing ähnliche, nur mebr 
Kupfer enthaltende Legirung, wird aus 1 Tb. 
Zint u.5!, für manche Zwede auch 8 bis 10 Thei- 
leis Kupfer bargeftellt u. zu Kurzwaaren verarbei- 
tet, bei. zu ſolchen, welche vergoldet werben ſollen. 
Der T. ſoll nah Einigen feinen Namen von einem 
Engländer Tombad haben, welcher ihn in deu Han— 
bei brachte, n. And. ift e8 der malaiſche Name des 
Kupfers. Früber war der T. unter dem Namen 
Aurum sophisticum befanıt. In Siam bereitete 
man ſchon früber eine Art T., doch war dies mehr 
eine Art rotbe Goldlegirung. 

Zombadidläger, ſ. u. Goldſchläger. 

Tombazi, geb. 1786 in Hydra, erfier Navarch 
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1829 in Hydra. 

Zombeuhorn tFanıbobern), Berg, jo v. w. 
Schneeborn 1). . 

Zombigbee (Tombeckbee, Bigbee) River, 
Fluß in Norbamerila, entipringt in der Grafſchaft 
Tiibemingo im äußerfien Nordoften des Staates 
Miſſiſſippi, fließt ſüdlich nad der Grafichaft Co- 
lumbus, wendet fi dann öftlich nach dem Staat 
Alabama, durchſtrömt dieſen in filböftlicher Rich- 
tung, nimmt bei Demopolis den Blad Warrior 
River auf u. vereinigt fih 10 DA. oberbalb Mo— 
bile mit dem Alabama River, wodurd der Mo- 
bile River (f. d.) entflebt. Die Stromlänge des T. 
beträgt über 100 Meilen, von Columbus an bis 
zu jeıner Mündung (88 Mi) ift er für Dampf» 
boote ſchiffbar; die größeren Städte an feinem Ufer ' 
find: Aberdeen, Columbus, Pidensvile, Gaines- 
ville u. Demopolis. 

Tombola, eine Lotterie, welche in Rom zmei- 
mal im Jahre, im September u. October, äffent« 
lich veranftaltet wirb u. beren Ziehung eines ber 
großartigften römiſchen Volksfeſte geworben ift. 
Seitdem die Dctoberfefte, welche früher Sonntags 
u. Donnerftags im October die Bevöllerung Roms 
zu heiteren Aufzügen u. Spielen, namentlih am 
Mente Teftaccio, vereinigten, aus ber Mode ge» 
tommen find, ift das Tombolafeſt in dieſer Zeit der 
bedeutenpfte Sammelpunft des römiſchen Volls— 
lebens geworden. Es if zugleih ein Feſt ber 
Wohlthätigkeit, deren Ertrag armen Waifenfindern 
zufließt. Auch in Venedig findet die T. gewöhnlie 
im November n. gleichfalls zu Zweden der Wohl- 
thätigkeit flatt. 

Zomboro, Bulfan auf der Infel Sumbawa 
(f. d.) im Indiichen Archipel. 

Zombuctu (Zombut), fo v. w. Timbuctu. 

Tome, ipaniich, fo v. w. Thomas. 

Tomentum (lat.), 1) Material zum Ausftopfen 
ber Ruhebetten; 2) Ruhebett, Kiſſen; 83) Filz, 
die Oberflähe einer Pflanze dicht bebedender 

berzug von feinen, in einander verwebten Haa— 
ven. Daher Tomentosus, filzig, f. d. ft. Stängel. 

Tomörod (Zuberod), Fluß in Georofia (Per- 
fien), jetst Bhuſul od. ber Kurmut. 

Tomeud, Berg in Mefjenia, öftlih vom Vor— 
gebirg Koryphaſion; j. Kondozoni. 

Tomfe.d, das Feld auf dem Rüden der Bücher, 
auf welches die Bezeihnung der Theile kommt. 

Tomi (Tomis), Stadt in Untermöfien, von Mi— 
lefiern gegründet; fpäter wurde e8 bie Hauptftabt 
ber thraciihen Provinz Stythia. Hier fellte Die- 
dea ihren Bruder Abjyrtos ermordet u. Hetes die 
zerftüdelten Glieder feines Sobnes begraben ba- 
ben; bier lebte auch der Dichter Ovid im Eril; j. 
Tomiswar. 

Tomici dentes (fat.), die Schneidezähne, ſ. d. 

Tomicus, |. u. Bortenfäfer B) a). 

Tomiliadfa, Schloß u. Ort in Nbätien, im 
Adulagebirg; aus T. waren bie edeln Herren, 
welche zur Zeit der fräntiihen Herrſchaft in Rhä— 
tien die Vorfteberämter befleideten. 

Tomillared (vom fpan. Tomillo, b. i. Tby- 
mian), im centralen Tafellande Spaniens meite 
Ebenen, Higelgelände od. Plateaus, welche mit 
Thymian u. audern aromatijchen Labiatenpflauzen 
bewachſen find. * 
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Zomild, Dorf im Bezirk Heinzenberg bes 
ſchweizeriſchen Kantons Graubündten im Doms 
leſchgerthale; 230 Ew. Dabei die Schiöfjer Paipels 
u. Ortenflein u. Bad Rothenbrunnen. 

Zomin (Tomine), in Spanien u. Amerika ein 
Heines Gewicht zu Gold, wiegt 3 Karat, jeder Kar 
rat zu 4 Oran jpaniiches Gewicht, welches 4 Pro» 
cent leichter ift, als das holländiſche u. franzöſiſche. 

Zomina, 1) Provinz in dem Departement 
Chuquiſaca des jiidamerilaniichen Staates Bolivia, 
bewäfjert vom Rio Grande Guapai (Marmore), 
bringt Zuderrobr, Getreide, etiwas Wein; 40,000 
Ew.;2) Hauptort hier, am Guapai. 

omini, Bai an ber Oftieite der Infel Celebes 
(Indiiher Ardipel), bisweilen auch nach ber daran 
liegenden Stadt Gunongtella benannt. 

Tömleki, ein ftarter perfiiher Rauchtabak. 

Zommajeo, Niccolo, geb. 1803 zu Sebenico in 

* Dalmatien, verließ 1833 Italien aus politifchen 
Nüdfichten u. lebte in Frankreich u. Corfica; 1838 
ammeftirt, kehrte er zurüd u. hielt fich lireräriich 
beſchäftigt in Venedig auf. Da er Ende 1847 zu 
einer Beſchwerde beim Kaiſer ilber die Hand» 
habung ber Cenfur aufgefordert hatte, wurde er 
am 18. Ian. 1848 mit Manin gefangen geletst, 
aber am 17. März von bem Bolte gewaltjan be» 
freit u. am 22. März zum Mitgliede der republir 
lauiſchen Regierung (mit dem Portefenille bes Cul⸗ 
tus u. Unterrichts) gewählt. Zu Manins republi- 
lauiſcher Partei gehörig, verlor er mit deſſen Sturz 
am 3. Juni feinen Poften; nad der Revolution 
vom 11. Aug. 1848 in Venebig, welhe Manin 
wieber an die Spite ber Regierung brachte, ging 
T. nah Paris, um Frantreihs Hülfe für Vene— 
Dig zu erbitten; eine zweite Reiſe dahin machte 
er in gleihem Auftrage im Januar 1849, in- 
bef fein Bericht in ber Affemblea im März 1849 
zeigte, daß von dort für Venedig nichts zu hoffen 
ei. Schon vorber, in Folge feiner Mißbilligung 
der Untbhaten u. Blutplane der leidvenichaftlichen 
Republilaner, mit Danin gefpannt, machte er feit- 
bem Oppofition gegen benjelben u. verlor fomit 
unter bejjen Regiment allen Einfluß. Bei ber Car 
pitulation Venedigs im Aug. 1849 war er unter 
ben 40, weldye vor bem Einzug ber Ofterreicher 
Venedig verlaffen mußten, n. wurbe nad Korfu 
eingejchifft, von wo aus er fpäter nad Turin ging. 
Er ſchr. Dell’ Italia, Bar. 1835; Nuovo dızio- 
nario de sinonimi della lingua ital., Mail. 
1835, 3. Aufl. ebd, 1853 ff., 2 Bbe.; Della edu- 
cazione, Lugano 1834, 3. U. 1836; Il Duca 
J’Atene (Roman), Par. 1837; Commentar zu 
Dantes göttliher Komödie, 1837; Esposizione del 
sistema filos. del nuovo saggio sull’ origine 
delle idee di Ant. Rosmini, Zur. 1838; Delle 
ristampe, 1839; Studj filosofici, Veneb. 1840, 
6 Bbe.; Delle scuole infantili della eitta di 
Venezia, ebd. 1840; Studj crit., 1843, 2 Bbe.; 
Delle nuova speranza d'Italia, ebd. 1848; u. 
gab heraus Scritti nuovi di Fra Gir. Savona- 
rola, Par. 1836; Lettere di Pascale de Paoli, 
Florenz; 1846; Relations des ambassadeurs 
venitiens sur les aflaires de France au 16. 
siecle, Par. 1838, 2 Bbe.; Le lettere di S. Ca- 
terına da Siena, Flor. 1860 f., 4 Bbe.; veran⸗ 
ftaltete auch eine Sammlung toscanifcher, corfiicher, 
dalmatiſcher m. griechifcher Volkslieder, Vened. 1839 
—42, 4 Bbe, 

Zommafini, 1) (Zbomafinus), Giacomo Fir 


— 
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lippo, geb. 1597 in Padua, wurde Biſchof zu 
Citta nuova in Iſtrien u. fl. dort 1654; er ſchr.: 
Illustrium virorum elogia, Babua 1630, 2 Bpe.; 
Petrarcha redivivus, ebd. 1635, 2. Ausg. 1650, 
u.m.a. 2) Giacomo, geb. 1769 in Parma; wurde 
1794 Brofejlor der Mebicin in Barma u. 1916 in 
Bologna, dann in Barma u. hier zugleich Proto- 
mebicus bes Herzogthbums; er fl. 26. Nov. 1847 in 
Parma. Er war Hauptanhänger der Raforiichen 
Theorie vom Eontraftimulus u. ſchr.: Lezioni eri- 
tiche di fisiologia et pathologia, Parma 1802, 
4 Bbe., 2. Ausg. Flor. 1832; Ricerche patholo- 
giche sulla febbre di Livorno del 1804, sulla 
febbre gialla americana e sulla malattie di 
genio analogo, Parma 1805, 2. Ausg. Fler. 
1836; Delle febbri contagiose e dellı epide- 
miche constituzioni, Bol. 1817; Della nuova 
dottrina medica italiana, ebd. 1817; Consid, 
pathol. pratiche sull’ infiammazione et sulla 
febbre continua, ebd. 1820, 2. Ausg. ebd. 1826 f., 
2 Bbe., Nachtrag 1829, Fler. 1836, 3 Bde., Piſa 
1841, 2 Bbe., Bol. 1841; Dissert. relativi alla 
nuova dottrina medica Italiana, ebd. 1821-— 
1926, 5 ®be.; Della necessitk di sottaporre, 
ebd. 1821 f.; Aforismi sulla scienza della vita, 
Mail. 1824, 2 Bbe.; Dell’ influenze del opinione 
in medicina, Bologna 1825; Sullo stato attunle 
della nuova patologia italiana, Mail. 1826; 
Sul cholera morbus, Parma 1831, Neap. 1536; 
Opere, $lor. 1832—36, 2 Bbe.; Racolta delle 
opere mediche, Bol. 1833—38, 11 Bbe.; Opere 
minori, Flor. 1532, 3. Ausg. 1835. 

Zommafinia (T. Berthol.), Pflanzengattung 
aus ber Fam. ber Umbelliferae, 5. K1.2. Orby. Z., 
benannt nach dem Magiftratspräfidenten Zommafini 
in Trieft; in der ſüdlichen Schweiz u. Oberitalien, 

Tommaſino della Chiara, fo v. w. Thomaſin 
Bercläre. 

Tommafo (ital.), fo v. w. Thomas; 1) T. di 
Stefano, gen. Giottino, |. d. 2) T. di &. Giovanni, 
gen. Mafaccio, ſ. d. 3) €. Finiguerra, ſ. Finiguerra. 
4) T. von Horenz, ſpaniſcher Bildnif- u. Hiftorien- 
maler um 1520; einer ber Zelten aus ber guten 
Periode ber Florenzer Schule. 

Zomogynia (v. gr.), nad Richarb die Ordnung 
ber bidynamifchen Bilanzen, welche einen in ver- 
ſchiedene Lappen tief geipaltenen ob. getheilten 
Fruchtknoten haben, wobei der Griffel auf dem 
vertieften Mittelpunkte beffelben entfpringt. 

Tomblo, Fruchtmaß in Neapel — 2734 Bar. 
Kubilzoll, auf Sicilien = 1085 Bar. Kubitzoll, 

Tomomänie (gu), Übertriebene Sucht zu chir 
urgiichen Operationen. 

Tomon, Thomas, geb. 21. Dec. 1754 zu Nanc 
in Franfreih, wurbe Architeft, ging früb — 
Rußland, wurde Profeſſor an ber Alademie ber 
Künfte in Petersburg u. ft. bier 23. Auguft (#. 
Sept.) 1813. Bon ihm ift die neue Börſe in Pe— 
tersburg nebft ben dazu gehörigen Gebäuben, das 
erneuerte fleinerne Theater, das Theater in Odeſſa, 
das Denkmal auf dem Schlachtfelde von Poltawa 
u. bie Fontänen auf dem Wege von Petersburg 
nach — See , 

Zömofh, 1) Pak aus ber Waladhei nah Sie 
benbürgen, im Bezirk Braomo ber Walachei, blos 
fir Saumroſſe gangbar, ehr fleil u. daher gefähr- 
lich; 2) Pfarrdorf n. Contumazort dabei. 

Zomotölie (v. gr.), fo v. w. Gebärmutterfchnitt, 
Kaiſerſchnitt, Entbindung durch benfelben, 

Q 


Toömpel 


Tömpel, ſo v. w. Sperrruthe. 

Tompkins, 1) Grafſchaft im Staate New Nort 
(Norbamerita), 26 OM., im Weften theilweis vom 
Senecaſee begrenzt, im Innern der Cayugafee, 
vom Fall Greek durchfloffen, Boden bügelig, frucht- 
bar u. trefjlich angebaut; Probucte: Weizen, Mais, 
Hafer, Rindvieb, Schafe; Inbuftrie in Wolle, Holz, 
Eijen u. Yeber; die Auburn-Ithafa u. bie Cayuga- 
Susquehanna Eifenbabn durchſchneiden die Graf. 
ſchaft; 1817 aus Theilen der Graffchaften Cayuga 
u. Seneca gebildet u. genannt uah Daniel D. 
Tompkins, ebemaligem Gouverneur des Staates 
New York; 1850: 38,746 Ew.; Hauptftadt: Ithafa; 
2) Siädtiſcher Bezirk mit Boftanıt im Staate De- 
laware bes Staates New Yort, am Coquago River 
u, der Griebabn; 3500 Em, 

Tompfinsville, 1) Boftert im der Townſhip 
Taftleton ber Grafihaft Richmond bes Staates 
New Mork (Nordamerika), an ver Norboftfeite von 
Staaten Island am New Nork Hafen gelegen; 
Vereinigten Staaten Marinebhofpital, Quarantäne» 
anftalt; 2) Hauptort ber Grafihaft Monroe im 
Staate Kentudy. 

Tomſäda, anfehnlihes Dorf im kachetiſchen 
Diftriet Kiſili im Kaufafus; jetzt zur Statthalter« 
ſchaft Tiflis gehörig; liegt an der großen Heer- 
ſtraße von Wagiri nach Ayai; Märkte, Handel. 

Tomſk, 1) Souvernement im ruſſiſchen Gene» 
ralgouvernement Weftfibirien, an das nörblicdhe 
Eitineer, Irkutſt, die Mongolei, das Kirgifenland 
u. Zoboljf grenzend; hatte, ebe das Gouvernement 
Senijeijt (1922) n. das Gebiet Semipclatinjt mit 
dem Lande ber Sibirifchen Kirgiſen (31. Mai 1854) 
Davon getrennt wurbe, 80,725, jettt (1863) 15,733 
DOM. Südlich gebirgig (Kolywauſches Erzgebirg); 
Flüffe: Jeniſey (Nebenflüffe: Abatan, Turufdan 
u. and.), Ob, Irtitih (Grenzfluß gegen das Kir 
giienfand), Tafa, Kaimurfla 2c.; Seen: Tſchani, 
Teleztoi, Taimurſtoi, Korjalowſtoe, Burlinitoe, 
Piaſinſtoi, Jamyſch (falzig) u. and.; Buſen: Ta- 
ſowſtaja u. a.; ferner body nördlich gehende Vor- 
gebirge. Boden: viel Steppen u. Moraft, gegen 
Süden für Aderbau tauglich, gegen Norben aber 
von Schnee u. Eis faft das ganze Jahr hindurch 
ftarrend u. durchaus für Menihen unbrauchbar. 
Klima; ſüdlich etwas milder als nördlich, mo es 
ganz rauh ift. Der Sommer ift nörblich nicht fel- 
ten naß u. falt. Die mittlere Jahrestemperatur in 
Tomſt ift — 0,8% Reaumur; ber Frübling bafelbft 
bat — 1,4, ber Sommer + 13,2, der Herbfi — 8,2 
u, ber Winter — 13,9% Reaumur. Producte ſind die, 
wie im übrigen Sibirien. Aderbau: in ben wär« 
mer gelegenen Theilen noch etwas Getreide (Nog- 
gen, Gerfte, Hafer, aud etwas Weizen), die Gär- 
ten bringen einiges Gemüfe, Obſt gebeibt nicht, 
daflir wachlen viele Beeren verichiebener Art. Die 
Biehzucht (bef. bei den nomabifirenden) ift fehr aus⸗ 
gebreitet, Pferdezucht bei. bei ben Katſchinzen (von 
denen mancher wohl auf 1000 Pferbe hält), nörb« 
licher Renntbiere u. Hundezucht, füblicher Kameele, 
Schafe, Hühner. T. ift reih an Wald, nördlich 
nur Zwergbolz; die Wälder geben aber reichliche 
Beihältigung für bie Einw. durch Koblenbrennen, 
Theerſchwelen, Pechſieden 2c.; das Land u. bie 
Wälder beherbergen Bären, Wölfe, Luchfe, wilde 
Katzen, Zobel, Wiefel, Marder, Fiſchottern, Elenn- 
tbiere, Rebe, Hirſche u. a. Speitewild, an ben 
Küften finden fih Nobbenarten, Wallroffe u. dgl.; 
ferner gibt es vielerlei Geflügel, reihiäch Fiſche 
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| Bergbau auf bem Kolywan; man findet alle ebfen 
Metalle, ver Schlange.iberg ift vorzüglich reich an 
Silber) beichäftigt gegen 100,000 Menihen: außer» 
bem viel Salz, Steintoblen, viel Evelfteine. An 
ſehnlichet Handel, jedoch viel auf Tauſch. Die Einw. 
find Ruffen, Tataren, Tihulymer, Katſchinzen, Ba- 
rabinzen, Zuliberten, Kiftimer 2c., ihre Anzahl be 
trug 1.3. 1858 bereit® 694,651 (vor der Trennung 
ber Statthalterihaft Jeniſeiſt mit 303,300, bes 
Gebiets Semipolatinit mit 210,300 u. bes Landes 
ber Sibiriſchen Kirgiien mit 261,800 Em., fogar 
bon 1,476,400 Em. bevölkert). X. war erft mit 
Toboljf (f. d.) verbunden, ift feit 1801 (mit Koly— 
man) eigne Statthalterfchaft ı1. wirb gegenwärt 
in ſechs Kreife getheilt, nämlich &., Barnaul, Bit 
Kainſk, Kolywan u. Kuſnezk, woneben noch das 
Heer der Sibirifhen Linienkofaden unter eigener 
Verwaltung durch das Land vertbeilt ift; 2) Kreis 
bier, am Jeniſei, Tom, Obi, Tſchulym u. anderen 
tüffen, etwas bergig, fumpfig, doch (bef. an den 
lüſſen) ziemlich fruchtbar; 85,500 Em.; bier B o- 
gorodizkoje, Dorf, wunderthätiges Marieubild, 
große Wallfahrt am 21. Mai; 3) Hauptftabt des 
Kreifes u. der Stattbalterfchaft; liegt am Uſchaika 
u. Tom; Sitz ber Provinzialbebörden, bat einige 
Befeftigung, 9 Kirchen, einige Moſcheen u. Klöfter, 
Kaufhof, mehre Hofpitäler, lebhaften Handel, öf— 
fentlihen Garten; 20,300 Em. 

Tomſkoi Sawdd, Marttfleden im Kreiſe 
Kuſnezk des aſiatiſch-ruſſiſchen Gouvernements 
Tomſt, am Fluſſe Tom⸗Tſchumyſch mit berühmter 
Eiſenhütte. 

Tom's River, 1) Fluß im Staate New Jerſey 
Mordamerika), entſpringt in der Grafſchaft Mon» 
mouth, fließt ſüdöſtlich in die Grafſchaft Ocean u. 
mündet dort in die Barnegatbai tes Atlantiſchen 
Oceans; 2) Hauptort der Grafſchaft Ocean im 
Staate New Jerſey, am T. R.; 1000 Ew. 

Tompüda, lesghiſcher Boltsftamım im Kaufar 
fus, gehört zu dem Hanptftamm ber Dibo; find 
Nachbarn der Kubitſchi u. jollen bis auf 500 In— 
bividuen zufammengeichmolzen fein. 

Zomtaäri, Feltung im rujfiihen Gouverne- 
ment Tiflis; liegt jet in Trümmern. 

Tomäri (Zomari), bie Priefter bei dem Oralel 
zu Dodona, |. d. 

Tomus (lat., v. gr.), 1) Abtbeilung, Theil eines 
Buchs; 2)der Schnitt, das Abgeſchnittene. Tomus- 
feid, fo v. w. feld 12). 

Tomhris, Fürftin der Maffageten, gegen melche 
König Kyros von Perfien einen Zug unternahm; 
ber König befiegte durch Liſt die Mafjageten u. 
nahm ben Sohn der T., Spargapiſes, gefangen. 
Dafür nahm T. Race u. lodte Kyros in einen Hin 
terbalt, in welchem derſelbe mit vielen der Seinigen 
blieb, |. u. Kyros 1). 

Ton, 1) (Sonus), Wahrnehmung bes Gehör- 
finnes von einer Reihe regelmäßig auf einander 
folgender Verdichtungen u. Verdünnungen ber 
Luft; 2) dieſe Reihe von Berbidhtungen u. Ber- 
bünnungen ber Luft jelbft, vorausgejett, baß fie 
rajch genug auf einander folgen, um vom Gehör 
nicht mehr als einzelne Lufterihütterung, ſondern 
als Ganzes empfunden zu werben. Den ganjen 
periodiſch wiederfehrenden Compler von Berdich- 
tungen u. Berbünnungen von irgenb einem Dich⸗ 
tigfeitszuftande an bi® zum nädfirgenven gleichen 
nennt man eine Tonſchwingung, u. inſefern er fich 
vermöge der Glafticität ber — you bemjenigen 
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Punkte aus, an welchem bie Erfhütterung hervor⸗ 
gerufen wird, ringsum auebreitet, eine Tonwelle; 
der Tonſchwingung fommt aljo eine beftimmte 
Zeitdauer, 3. B. bei @ etwa 145 Secunde, ber 
Tonwelle aber in Folge deſſen u. wegen ber beftimm- 
ten Fortpflanzungsgeihwinbigleit des Schalles eine 
gewifje Fänge zu, 3. B. bei @ etwa 150 u 2,4 Fuß 
zu; dem X. jelbft ſchreibt man eine gewiſſe Schwin⸗ 
gungszahl zu, u. verfteht darunter die Anzahl von 
Schwingungen, welhe ben Zeitraum einer Se— 
cunbe ausfüllen würben, 3. B. bei # 430. Bon ber 
Schwingungszabl hängt die Höhe u. Tiefe eines 
T-8, von dem Berbältniß ber Schwingungszablen 
zweier Töne ihre Konfonanz ob. Difjonanz, von 
der Ehwingungsamplitube, welche beim X. jedem 
einzelnen Lufttheilchen zulommt, die Tonſtärke u. 
von ber Art wie ſich die Berbichtungen u. Ber« 
tünnungen auf eine Schwingung vertheilen, ob 


fie nämlid mehr plöglih od. mehr allmälig in 
einander übergeben, die Zonfarbe ab. Über alles 


bies f. Schall C) u. D). Bgl. ©. Weber, Verſuch 
einer georbneten Theorie ber Tonſetzlunſt, Mainz 
1832; Chladny, Atuſtik, Lpz. 1802; Weber, Wellen» 
fehre, Lpz. 1825; 8) jo v. w. Tonart u. Tonleiter; 
4) die Dielodie eines muſikaliſchen Stüds; 5) bei 
den Minnefängern fo v. w. Weije od. Strophenart, 
j. m. Deutſche Literatur S. 890; 6) Ausdrud, 
melden ber Sprecdhende der Sylbe bes Wortes 
verleiht, welche als die ben Hauptbegriff enthaltende 
ausgezeichnet werben foll (Zonmvibe); ebenfo ber 
Ausprud, welchen er in der Rede dem Wort ver» 
leiht, auf welchem ber Nachdruck liegt, f. Accent. 
7) Art u. Weiſe, wie man die Stimme im Neben 
erbebt u. finfen läßt; 8) figürlich die rechte Art u. 
Weife zu handeln; 9) das ganze Äußere Betragen 
“in ber menſchlichen Gefellihaft, das Beobachten 
gewiſſer Sitten u. Gebräuche; 10) die ſämmtlichen 
in einem Gemälde befindlichen Farben u. ihr Ber- 
hältniß gegen einander. Der ihöne T. eines Ge⸗ 
mäldes hängt von bem rechten Gebraud) des Hell« 
bunfel® u. von ber Freunbichaft der einzelnen 
Farben ab; man untericheibet einen hellen, ſchwar⸗ 
zen, bumpfigen &.; bie wenige Abwechſelung in 
den Tönen des Eolorits ift ein Fehler; 11) (Tonus), 
nad Stahl die ben organiſchen Gebilden einwoh- 
nende, ſich balb als Kraft (toniſche Kraft), bald als 
Bewegung (tonifhe Bewegung) äufernde Lebens— 
ſpannung; 12) die niebrigfte Stufe der Irritabilität, 
ınit dem begetativen Leben in unmittelbarer Ver— 
Lindung, allen Weichgebilden bes Körpers eigen 
u. in bemfelben als ber angemefjene Grab der 
Wonfiftenz, fo mie als der Pebenstrieb, ſich dieſen 
tetteren zu erhalten, micht weniger als die Em- 
pfänglichleit für ihnen angemefjene Reize fi aus- 
prechend; 13) bie in ben Mustelgebilden in einer, 
in Bergleih mit andern Weichgebilten höheren 
Potenzirung hervortretenbe Irritabilität. 
on, jo v. w. Sandfloh. 
Ton (Zonne, englilh Tun), engliſches Schiffs⸗ 
frachtgewidht von 2240 Piund Avoirdupois. 
Zöna, bei den Wotjälen u. andern finnifchen 
Bölkerſchaften in Kafan u. Afırahan bie Priefter, 
welche die Götter befragen, während andere Prie- 
fter, Zudu Ziäß, das Amt des Opferns beforgen. 
Tonabẽa (T. Juss.), fo v. w. Ternſtrömia. 
Zonabftand, jo v. w. Intervall. 
Zonale, Berg, |. Monte Tonale. 
Zonalpohualli, das bürgerliche Jahr ber alten 
Megicaner, |. u. Diegico ©. 212. 
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Tonantius, Ferreolus, Schwiegerſohn des Avi⸗ 
tus; war 420 n. Chr. Befehlsbaber ber römiſchen 
Truppen in Gallien, verband ſich mit Aetius gegen 
Attila u. hielt die Weftgotben unter Thorismund 
von ber Belagerung von Arelat ab, 

Tonarion (gr.), Stimmpfeife, womit ben Sän⸗ 
gern u. Rebnern ber Ton angegeben wurbe. 

Zonart, f. u. Tonfyftem. 

Tonatillaß, jpaniiche Nationalgefänge, welche 
mit der Guitarre begleitet werben. 

Zonatiub, mericaniiher Name der Sonne. Der 
Gott u. Beherrſcher derjelben war ber vergütterte 
Held Manahuassiit. 

Tonausweichung (Mufif), ſo v. w. Modulation. 

Tonawanda (Zonnewanda, Tonewanto), 1) T. 
Greet, Fluß im Staate New York, bildet die 
Grenze zwilchen ben Grafihaften Erie u. Niagara 
u. fällt in den Niagara Niver; 2) Poſtort, theil« 
weis zur Grafſchaft Erie, tbeilmeis zu Niagara 
gehörig, an der Mündung bes X. Creek in ven 
Niagara Niver, an der Bufjalo- Niagara Falls 
Eifenbahn u. am Erie Kanal; Hafen, große Waa- 
rennieberlagen,, Handel; 2000 Em. 

Tönde, bäniiches Getreivemaß; 1 T. — 2,53 
preußiiche Scheffel. 

Zonderagee, jo v. w. Tanderagee. 

Tondern, 1) Amt im Herzogthum Schles— 
wig, bat 21 OM. u. 40,000 Ew., umfaßt auch 
bie Infeln Föhr u. Sylt mit; bier der Got» 
tesfoogiee, der größte See im Herzogtbum; 2) 
Stabt bier, an ber Wibdaue, bat ein Arınenhaus u, 
etwas Productenhanbel; 3200 Ew.; das beutiche 
Schullehrerfeminar ift 1855 aufgehoben worden. 
Hier find W. von Gerftenberg n. der Entomologe 
den geboren. Vgl. Carftens, Die Stadt T., 

onbern 1861. Dabei 8) das zum Stift Ribe ge= 
börige Dorf T. (Meel- od. Mögel-T.), Haupt» 
ort der Grafichaft Schafenborg. Unweit von bier, 
bei Gallehus, wurben 1639 mn. 1734 zwei gol» 
bene Hörner (die Zondernfhen Hörner) gejunden, 
welche in bie Kunftlammer nach Kopenhagen lamen, 
aus der fie 1802 wieber entwendet wurden. Dieje 
Hörner follen nur Zierrath geweſen fein; das eine 
batte eine Runeninjchrift, welde vor ber Eutwen⸗ 
dung abgeihrieben worden war u. jpäter von 
Mund u. Müllenbof erklärt worben ift. 

Zondiman, Heiner Staat in Oftindien, flebt 
unter einem Radſcha, welcher den Familiennamen 
T. fiihrt, wirb aud bisweilen nach der Hauptitabt 
Puducottah benannt, hat 55 OM. mit 62,000 Ew, 
u. ftebt unter britiihem Schute, gehört alio zum 
fogenannten mittelbaren Gebiete der Eugländer. 
Der Staat ift umgeben von ben britifchen Diftric« 
ten Trichinopoly, Tanjore u. Mabura. 

Zondin (T. Schilling., Vilm.), Pflanzen» 
gattung aus ber 8. Kl. 2. Ordn. L.; einzige Art: 
T. surinamensium. 

Zondo, fpanifche Provinz auf ber Infel Luzon 
(Philippinen), bat 4 Mill. Ew. u. enthält vie 
Dauptftadt Manila. 

Zondorf, jo v. w. Tonnborf. 

Zondrud, die mit fogenannten Tonplatten her» 
geftellte Lithographie (f. d. ©. 433 f.). 

Töneban? (Zondand), in Nieberjachfen jo v. w. 
Ladentiſch. 

Tonedagaua, Grafſchaft, fo v. w. Emet 2). 

Tonelada, Schiffefrachtgewicht, a) in Spanien 
von 20 Duintales a 4 Arobes, allo 921 Kilo» 
arammes — 1842 deutſche Zollpfund; b) in Bor» 
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tugal von 54 Arobas, aljo 793,152 Kilogramms — 
456,304 beutiche Zollpfunb. 

Tönen, 1) einen Ton von fih geben; tönend 
find vorzugsmweije bie einem fchallleitenden Körper 
(Relonanzboben) mitgetbeilten Schwingungen ; ton» 
ersegend dagegen bie flebenben in einem ton» ob. 
ſchallfähigen Körper erregten Schwingungen, 1. Ton 
a. Schall; 2) nah Hervorbringung eines Tones 
noch einen läugeren Nachhall unterhalten; 8) (Tä- 
ten), von den Bienenköniginnen, wenn fie fi vor 
dem Auszuge der Nachſchwärmer bören laſſen; ift 
ein Zeichen ihres neuen Aufbruchs; es bört aber 
auf, wenn ber Schwarm, durch Ichlechte Witterung 
amı Abzuge verhindert, die Überflüffigen Königinnen 
uunbringt. 

Zöneftein (Zönniftein, Antoniusflein), im 
15. Jahrh. geftifteres, jet in Trümmern liegeubes 
Karmeliterliofter bei dem Dorie Kell im Kreiſe 
Mayen des Regierungsbezirks Koblenz (preußiſche 
Rheinprovinz). Dabei der Zönefteiner Brunnen, ein 
auerbrunnen, deſſen Wafjer dem Seltersmwafier 
ähnlich ift u. verführt werben, feit 1861 mit Bade» 
anflalt. 

Zonfall, fo v. mw. Kabence. 

Zonführung, fe v. w. Mobulation. 

Zonga , Duellenfluß der Fratta in der Provinz 
Bicenza (Venedig). 

Tonga, 1) (Z.-Archipel, Freunbfchaftlide 
Snjel, Freuundſchaftéinſeln, engl. Friendly 
Islands), Archipelagus im Stillen Ocean unter 
18 bis 22° jüdlicher Breite gelegen, zum Südöftiichen 
Polyneſien gebörig. Er bildet eine der Gruppen 
Des äußeren Gürtels der auftraliihen Infeln, um- 
faßt im Ganzen 32 größere Inſeln m. mebr als 
150 Eilande, Klippen u. Niffe mit insgefammt 
ungefähr 250 OM. u. zerfällt in drei, durch ſchmale 
Straßen geidiedene Abtbeilungen: die füdliche, wo— 
zu bie Juſeln Eua (Middelburg) u. Tongatabu 
gehören; bie mittlere, mit den Inſeln Namufa 
(Rotterdam) Tofsa, Kao u. der Öruppe Habai (i.d.), 
deren Hauptinfel Lifufa beißt; u. bie nördliche, deren 
arößte Inſel Vavao ift. Alle dieſe Inseln find von gro» 
hen Barriererifjen umgeben, die Scifffabrt zwiſchen 
ıbnen baber jebr gefährlich, doch liegen hinter den 
Kiffen auch ſchöne Häfen. Die anf Korallengrund lie» 
genden Juſeln find meift niedrig, höchſtens bügelig, 
mit ziemlich hoher Schicht Dammerde u. fruchtbar, 
obgleich ſchlecht bewäfiert (faſt ganz ohne Flüſſe). Das 
Klıma ift im Allgemeinen angenebm, im Sommer 
beiß. Erdbeben find nicht felten, auf der einen Iniel, 
Tofoa, ift ein Bulfan. Producte: Piſang (mehre 
Arten), Yams, Arum, Cocos, Zuderrobr, Bamı- 
bus, Baumwolle, Bieiter, Feigen, Bapierinaulbeer- 
bäume, Sanbelbolz, Eitronen, Schweine, Hunde, 
Bampyre, Bapagaien, Hausvdgel, Singvögel, Rei» 
ber, Tropitvögel, Seethiere (Caſchelots, Schild» 
fröten, Auftern), ſchwarze, harte Steine (zu Streit- 
ärten). Die Einwohner gebören dem beilfarbigen 
Stamme ber Süpfee-Infulaner (malapiicher Unter- 
ſtamm) au u. werben zu ungefähr 25,000 Köpfen 
(nach andern Angaben bedeutend böber, nach einigen 
fogar bis zu 150,000 Köpfe) geichägt. Sie find 
braun, von gefälliger Gefichtebildung, hmarz« u. 
— im Allgemeinen freundlich (daber ber 

ame des Archipels), herzlich u. offen, babei aber 
doch auch kriegsluſtig u. ftreitbar u. übertreffen an 
Bildungsfähigkeit die meiften Einwohner ber um- 
liegenden Infelgruppen. Kleidung; ein mehrmals 
um den Leib geichlagenes Tuch, Oberleib u, Arıne 
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bleiben nadt; Schmud: Federn, Schnuren von 
Perlen, Schildkrot, jo wie auch Tätowiren. Wohe 
nungen: länglichrund, auf Pfählen, mit Rohr ge» 
bedt, Aus- u. Eingänge find mit Matten bebhängt 
u. davor ein freier Play. Einige Ortichaften baben 
Befeftigungen u. einen breiten Graben. Waffen: 
Keulen, Bogen u. Pfeile. In der Schifffahrt find fie 
geihidt. Nahrung: Yams u. Arum; aus Taumel⸗ 
pfeifer bereiten fie ein beraufchendes Getränk. Biel- 
weiberei ift erlaubt, Kinder werben jorgfältig erzo« 
en, bei bejonderen Gelegenheiten auch geopfert. Be- 
häftigung: fie fertigen Hausgeräthe, Kanots, Waf- 
fen, Schmud, Seile, Matten u. Zeuge (aus Papier» 
maulbeerbaum); bie Männer treiben auch Jagd u. 
Fiſcherei. Sie lieben Tanz (beſ. bei religiöſen eier» 
lichkeiten), Mufit, wobei fie fich verichiedener Inſtru⸗ 
mente aus Bambus bedienen, u. allerlei Spiele. Die 
Begrüßungen geicheben durch Drud der Nafen aus 
einanter. Bei Begräbnijjen der Häuptlinge werben 
große Feierlicyleiten veranftaltet. Das Grab ifl 
eine Höhle in einem Hügel. Die Spracde, ſ. Ton- 
gaſprache. Die Neligion der Einwohner ift noch 
theilmeis polytheiſtiſch; einige Götter find böſe u. 
fuchen zu ſchaden, ®utebo od. Higgolago ift ber 
Gott des Todes u. Beherrſcher der Region Buluta 
(Dibludda), wo die Seelen der Helden u Oberbäups 
ter ewig leben u. bie ausgeſuchteſten Lederbijien ges 
nießen. Ein großer Theil ber Bevölkerung iſt je« 
doch durch proteftantifche (englifche) Miſſionaͤre (bei. 
Wesleyaner) zum Chriftentbum befchbrt; 1850 be» 
ftanden bereits auf dem Arcipel 96 evangeliiche 
Kirchen u. 16 Bethäuſer. Über die ganze Gruppe 
berrichte fonft ein König, feine Macht war durch 
die Priefter eingeichräntt, fein Geſchäft erieichterten 
ihm die Matabulen (zweite Kiafie des Adels); bie 
einzelnen Inſeln hatten eigene Häuptlinge. Dieſer 
alte Staat ift in neuerer Zeit zerfallen, u. aus dem» 
ſelben find zwei neue Staaten yervorgegangen, von 
benen der Staat Bavao bie beiden nördlichen Ab- 
theilungen umfaßt, unter einem König (George, 
vor feiner Taufe Za-ufaoba-u genannt) ftebt, wel» 
her ſeit 1547 herrſcht, anfangs auf Yıfufa, jeit 
auf Vavao refibirt u., mie der größte Theil jei- 
ner Untertbanen, ber Broteftantiihen Kirche au- 
gebört. Die füplihe Abtheilung, welche unter 
mebren Heinen unabhängigen Fürften ftebt, hat 
noch lange am Heitentbum feitgebalten, bis in 
neuerer Zeit die Katboliiche Kirche (durch frauzö— 
ſiſche Mijfionäre) bier mehr Eingang gefunden bat, 
doch ift aud ein Theil der Bewohner von Tonga- 
tabu proteftantifch. Diejer Archipelagus wurde 1643 
von dem Holländer Abel Tasman entbedt, dann 
erft wieder 1773 u. 1777 von Cook beſucht, fpäter 
von mehren Schifffahreru. 2) (Zongatabu, bad 
Heilige T., früber Amfterbam), die größte 
Juſel der füdlichen Gruppe u des ganzen Archipels 
überhaupt, 4 Meilen lang, 3 Meilen breit, Haupt · 
ſtadt: Boa; 30,000 Ew. Reſidenz eines oberften 
Häuptlinge, mehre Feſtungen, ſchöne Morais (Be- 
räbnißpiätze). Bgl. Walther, Erdbeſchreibung des 
————— Inſeimeeres, Lpz. 1813; Mariner, 
Account of the Tonga Islands, Lond. 1814, 
2 Bde. (deutich von Martin, Weimar 1819). , 
Tongafprade, ein Zweig bes Malaiijchen 
—— d bat die Buchſtaben a, b, 
c eh 8 BR ‚m, n, 0, ‚8,1, 0, W,y, 
hd Neben dem Artikel Be gibt es noch 
bie Bartitel co, welche dazu bient, ben Nominativ 


| zu bezeichnen. Der Plural hat keine bejondere 
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gm bei belebten Meien wird er zuweilen durch 
inzufügung ber Wörter cau od. tunga aus 
gedrüdt. Die Subftantiva find indechnabel. Der 
Genitiv wirb gewöhnlich nur durch feine Stellung 
nad den Worte, von welchen er abhängt, keunt⸗ 
lich, den Dativ bezeichnet die Bräpofition gi. Das 
Adjectivum fteht nah feinem Subftantiv, 3. B. 
be tangata lille, ein guter Manu, he togi mat- 
schila, eine ſcharfe Art, cau fafine lille, gute 
rauen; es ift nah Zahl u. Genus ſtets unver» 
ändert. Biele Adjectiva können zugleich als Sub- 
ftantiva gebraucht werben u. umgelehrt. Zumeilen 
werben fie jedoch auch von Subftantiven durch bie 
Endung ia ob. durch Wiederholung gebilbet, 3. B. 
mafanna Wärme, mafannaia warm, lolo DI, 
lolo-lolo ölig. Der Comparativ wirb burd ange, 
wobei das Berglichene im Dativ fteht, ber Super- 
lativ durch obito, fehr, bezeichnet. Die periön- 
lichen Bronomina find te, u ich, g& bu, iaer. Der 
fural bat für die erfie Perjon eine boppelte 
orm: mau, wenn ber Angeredete ausgeſchloſſen, 
tau, wenn er eingeichloffen iſt; mo ihr, nau fie. 
Die Zahlwörter find: 1 taha, 2 ua, 3 tolo, 4 fa, 
5 nima, 6 ono, 7 fitu, 8 walu, 9 hiwa, 10 ulu, 
ongofulu. Ordinalia werben Daraus durch Bor- 
fetsung bes Artilel® he gebildet. Das Berbum 
hat brei Tempora, Präfens, Präteritum u. Futu—⸗ 
zum, melde durch bie worgejegten Bartifelu gua, 
na u. te bezeichnet werben, 3. B. gua te alu, ich 
gehe, neu alu, id ging, teu alu, ich werbe geben. 
er Conjunctiv u. Infinitiv wirb buch ein vor- 
geſetztes gẽ, daß, ausgebrüdt. Adverbia, Bräpofi- 
tionen, Konjunctionen u. Interjectionen eriftiren. 
Die Sapbildung ift ſehr einfach. Grammatik u. 
Wörterbuch in Dariner, Account of the Tonga 
islands, Fond. 1814 (deutfh von Dartin, Weimar 
1819); Wörterbuch von Raboue, Bavau 1845. 

Zongatabu, |. Tonga 2). 

Tongerloo, Dorf im Arrondifiement Turn- 
bout der beigiihen Provinz Autwerpen ; 2000 Em.; 
bie einft berühmte, 1130 gegründete Prämonfira- 
tenlerabtei dient jetst wieder zu einem Kiofter. 

Tongern, 1) Arronbifjement ber belgiihen Pro» 
vinz Limburg; 73,752 Ew.; 2) Stabt darin au ber 
Saar; ſchon von Plinius erwähnte Diineralquelle, 
Schweinehandel; 69874 Em; T. bief bei den Rö— 
mern Aduaca (Atuaca) od. Tongri u. war im 4, 
Jabrh. Sit eines Biſchofs, welcher ſpäter nach Lüt« 
tich zog; Gefecht hierbei 1793. 

Tongeſchlecht, ſ. —— 

Tongia belia, fo v. w. Tanger. 

Tongbhai (Oftlihes Meer), Theil bes Chi- 
neſiſchen Meeres, fteht norbwärts durch bie Straße 
von Korea mit dem Japaniſchen Meere u. ſüdwärts 
burd die Straße von Formoſa mit dem Südchine⸗ 
ſiſchen Meere in eg I 

Tongho (Zongbeo), 1) Diftrict in ber britiſch⸗ 
binterindifchen Provinz Pegu, bat 244 OM., be- 
greift das obere u. einen Theil bes mittleren Si⸗ 
tanggebiete® u. ift jüblih von Martaban begrenzt; 
2) Hauptftabt hier, am Sitang, nördlich von Pegu, 
ift Zollftätte, 

Zong-fiang, ein Nebenfluß bes unteren Can- 
tonftromes (China). 

Zongfing, 1) früherer Namen ber chineſiſchen 
Stadt Honan; 2) Meerbufen an ber Oſtlüſte Afiens, 
zwiſchen dem Feſtlande u. der Infel Hainan. 

Tongobobne, jo v. w. Tonlobohne. 

Tongres, jo v. w. Tongeru. 
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Tongting (Longtingbw), See in der chineſiſchen 
Provinz Honan, hat 1200M. Fläche, nimmt neben 
anderen Flüffen deu Hongliang auf u. gibt fein 
Waſſer an den nahe nördlich vorbeiſtrömeuden 
Yangtjeliang ab. 

Tong-tihang-fu, Stabt in ber chineſiſchen Pro⸗ 
vinz Schantong, liegt am Kaijerfanal, 

Tong⸗tſcheu, 1) Stadt in der chineſiſchen Pros 
vinz Peiſchili, öftlich von Peling, bat große faijer» 
liche Salz» u. Reisniagazine, bedeutenden Vieh— 
banbel u. ift eg für Peling; 2) 1Tong- 
tſcheu · fu), Stabt in der hinefifchen Provinz Scans» 
tong, liegt an der Nordweſtſpitze der Halbinsel am 
Eingange res Golfs von Petſchili u. ift Kriegebafen. 

Zong:tfien, chineſiſche Münze, fo v. w. Caſh 2). 

Zongue (pr. Tongt), 1) Loch od. Landſee in 
Schottland; 2) €. River, Fluß im Territory Ner 
brasta (Norbamerifa), fällt nah einem Lauf von 
ungefähr 60 Meilen in ben Mellowftone River. 

Zonie, eine in Indien gebräuchliche Pirogue, 
bereu zwei beim Segeln zufammengebunden find. 

Tonica (itaf.), der erfte Ton od. Grundten 
jeder Diatonıfhen Tonleiter, welche einem Tou— 
ftüde zu Grunde liegt (in welcher es gefegt if). In 
der Kegel muß jedes Mufitftük mit dem Accorde 
ber T. anfangen u. fließen; Ausnahmen davon 
gelten blos zur Erreihung einer befonderen Wire 
fung. Nächft der X. befommen in jeder angenome« 
menen Daupttonart (ſ. Hauptton) deren Oninte ır. 
Duarte (f. Intervalle) die Beinamen Dominante 
u. Unterdominante (f. b.). Die Accorde auf diejen 
Tönen werden aus ber ber leiter eigenen Quart 
u. Duinte gebildet, 3. B.: 
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e g 
u. zum Unterfchieb Toniſch genannt, 

Tonica (Zonotica, v. gr.), jo v. w. Stärfenbe 
Mittel. _ 

Zonieität, fo v. w. Ton 4). 

Tonine, jo v. w. Thuufiſch. 

St. Tönis (St. Antonis), Marktfleden im 
Kreiie Kempen des Regierungsbezirts Düſſeldorf 
(preußiiche Rheinprowinz), Bolt, Damaft- u. Saın- 
metweberei; 2700 Ew. Hier fiegte 1758 ber Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig über die Franzoſen. 

Zonijch (v. gr.), 1) eigentlich ſpannend; Zeni« 
ſche Kraft, T. Bewegung, |. u. Zon 11); Toniſche 
Krämpfe (Spasmi tonici), |. u. Krampf, Klamm 
u. Tetanus; 2) (Muf.), ſ. u. Toniea u. Domi— 
uante, T. Pülfsaccorde, Die Accorde, welche durch 
Umkehrung bes Accorbs ber fiebenten Stufe ent— 
fteben u. welche behufs ſchneller Ausweichuug eu⸗ 
harmoniſch (j. d.) verwechſelt werben, |. Verwechſe⸗ 
fung ; 3) tönenb ; Toniſche Künfte, ſ. u. Schöne Kunft; 
4) ftärlend; Toniſche Mittel, jo v. w. Tonica. To- 
nifche Deilmetbode, Anwendung ber Tonica, 

Zonfabaum, ift Dipterix adorata, 

Tonkabohne, jo v. w. Tonkobohne. 

Tonkacampher, jo v. w. Tontaftearopten, 

Tonfafäure, ſ. Tonlkaſtearopten. 

Tonkaſtearopten (Tonkacampher, Cumariu), 
Cıs He Os, das Stearopten der Toulabobuen, 
findet fih außerbem in Asperula odorata, Meli- 
lotus ofücinalis, Anthoxanthum odoratum u. 
in ben Habamblättern. Das reine T. troflallifirt 
in weißen Prismen, ift hart, knirſcht zwiichen den 
—— ‚if von aromatiſchem, breuneudem Ge» 
nad, ſchmilzt bei 50° u. läßt fi) bei 270° um 
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erſetzt überbeſtilliren; löſt ſich wenig in kaltem 
aſſer, leicht in beißen u. kryſtalliſirt aus dieſer 
Löſung beim Erkalten in Nadeln herans; löſt fich 
feicht im Alkohol u. Äther, reagirt nicht auf Pflan« 
zenfarben, verbindet fich aber mit Baſen zu Salzen, 
baber es Berzelius Tonfafäure nannte; wirb durch 
Schwefelſäure zerflört, von Chlorwaflerftoff u. 
Salpeterfäure unverändert gelöfl, von concentrir- 
ter Salpeterfäure aber in Nitrotonlaflearop- 
ten, Cıs Hs (NO4) O4, von kochender Salpeter- 
fäure in Pilrinjäure verwandelt. Beim Erbiten 
mit concentrirter Kalilauge geht T. unter Wafler- 
ftoffentwidelung in Cumarinfäure, Cıs Hr 
O5 HV, über. Die Cumarinfäure fryftallifirt in 
ſpröden, weißen blätterigen Kryſtallen, welche von 
bitterem Geihmad find, ſich wenig in kaltem, leicht 
in heißem Waffer löien, eben jo gegen Aitohol u. 
Äther verhalten, Latınus röthen, durch Eifenoryd» 
ſalze nicht violett gefärbt werben, bei 190% fchmel« 
zen u. bei höherer Temperatur theilweile zerjegt 
werben. 

Zonfaytbee, ſ. u. Thee. 

Tonker, Stadt, jo v. w. !’Haffa. 

Tonkin, Reid, jo v. w. Tunkin. 

Tonkobohne Tenkabobhne, Faba de Tonca), 
die mit fhwärzlichbraumer, gerunzelter, biinner, 
— Samenhaut überzegenen, einer in bie 

änge gezogenen türkijhen Bohne gleichenden, einen 
in zwei Cotyledonen zeriallenden Kern enthalten. 
ben, fettigen, fleinfleeartig riechenden, ſchwach ge» 
würzhaft, angenehm ölig Shmedenden Samen von 
Dipterix odorata, bäufig um den Schnupftabat 
zu parfümiren amgemenbet. 

Tonkoſchurẽewka, deutiche Kolonie im rufflichen 
Souvernement u. Kreife Saratew, nur von Ka- 
tboliten (1500) bewohnt; Gemüje» u. Korubau, 
Weberei, Tuchfabrifation, Handel. 

Zonfunft, fo v. w. Mufit. 

Tonleiter, das Fortichreiten von einem Tone 
zum nächſten. Hauptleiter beißt die barte T. 
von C, nach welcher bie Verhältniſſe aller andern 


Tonarten gebildet werden u. welche für das biato- , 


nifche Verbältniß als Norm gilt. Vgl. Chromati- 
ſche u. Diatoniſche Tonleiter. 

Zonmefler (Zonometer), ſ. Monochord. 

Tonna, 1) Amt im Herzogthum Gotha, 4300 
Ew.;2)(Gräfentonna), Martıfleden darin ; ber« 
zogliches Schloß, Falanerie, 1300 Ew. ;in der bafigen 
Pfarrkirche ift die Gruft ber letstern Grafen von 
Gleichen zu Gräfentonna (1525— 1633); 3)(Burg- 
tonne), Dorf dajelbft, 700 Ew. Es fam im 14. 
Jahrh. durh Kauf von den Panbagrafen in Thü- 
ringen an ben Grafen Hermann IV. von Gleichen, 
von defien Söhnen Heinrih VI. bier feine Reſi— 
denz nabın. Nach dem Ausfterben ver Grafen von 
Gleichen 1631 kam die Herrichaft T. an die Schen- 
ten von Zautenburg u. nach beren töbtlichen Ab- 

ang 1640 an die Grafen von Walde, von denen 
fe Herzog Friedrich I. 1677 durch Kauf erwarb, 

Zonna, Weinmaß auf der Inſel Sicilien — 
100 Quartucci == 85,96 Litres — 75,07 preußifche 
Quart. 

Tonnage (fr., ſpr. Tonnahſch), 1) die gefammte 
Schiffsladung; 2) Tonnengeld. 

Tonnay (ipr. Tonnä), 1) T. Boutonne, Stadt 
im Arrondifjement St. Jean b’Angely bes franzd- 
fiihen Departements Niedercharenie, an ber Bou« 
tonne; 1200 Ew.; 2) F.-Eharente, im Arrondijje- 
ment Nocefort ebeuta, an der Gharente; bat 


679 


Schloß, Handel (auch zur See) mit Wein, Salz, 
Getreide, Branntwein (Cognac), Papier ıc., Salze 
fhlämmerei, Heinen Hafen; 3600 Em. 

Tönnchen, 1) die Buppen verihiedener Fliegen, 
bei. ver Schmeißfliegen, wegen ber Ähnlichteit mit 
einer bereiften Zoune; 2) dünne, läugliche, in ber 
Mitte etwas bauchige Troditen; 3) Gattung der 
—— Helig, ſ. d. M K). 

Tonndorf, Dorf im Amte Berfa bes weimari« 
chen Kreifes Weimar-Jena; Schloß, Quaderſtein⸗ 
bruch; 600 Em. Sonft eigner Amtsfig. T. war 
früher biſchöflich Mainziſches Beſitzthum, wurde 
aber vom Erzbiſchof Gerlach an den Stadtrath zu 
Erfurt verjegt u. mit Erlaubniß des Erzbiichois 
Wolfgang 1592 vom Herzog Friedrih Wilhelm 
von Weimar eingelöft u. blieb jeitdem weimariſch. 

Tonne, 1) ein Faß, bei. wenn e8 größer it „1% 
ein Eimer; 2) ein Faß von beflimmter Größe ald 
Maß für trodue u. flüſſige Dinge —— für 
Bier machen in Sachſen 2 Ten 1 Viertel, 4 Ton 
1 Faß, 1 T. gewöhnlich 105 Kannen, an manchen 
Orten nur 90 Kannen od. 4 Achtel; in der Mark 
Brandenburg find 2 En 1 Faß u. 1. —4 
Ähmchen od. 96 Duart; in Berlin 110 Quartz in 
Weſtfalen ift 1 T. — 27 Bierteln od. Stübchen od. 
108 Kannen; in Köln ift 1 X. — 160 Viertel ob. 
640 Maß; in Hannover ift 1T. — 24 Stübchen 
od. 96 Duartier; für DI u. Landwein bält in 
Sadien 1 T. 10V Kannen. Borzüglid in Nieder- 
beutfchland ift die T. ein Getreidemaß, welches in 
Oſifriesland zu 2 Scheffel od. 4 Berps gerechnet 
wird. Eine T. Häringe wird zu 1000— 1200 Stüd 
gerechnet; vgl. die geograpbiichen Artifel der deut- 
ſchen Yänder ü. größern Handelsſtädte. Eine T. 
Steintoblen enthält 12 Eubilfuß Sächfiih (25 T. 
— I Karren); 3) Maß zum Ausmeſſen bes Schiffs⸗ 
raums, wird 42 Eubilfuß od. 2000 Pfund gerech- 
net; 4) eine T. Waſſer rechnet man gewöhnlich zu 
5 Eubilfuß; 5) im Leinfamenbandel jo v. w. 2: 
Berl. Sceffel; 6) Feldmaß, in Nieberbeufchland 
ein Std Feld, auf welches 1 T. Roggen ausge» 
füet wird; 7) eine T. Goldes, 100,000 Kronen» 
thaler, Reichsibaler od. Gulden, je nachdem in 
einem beftimmten Lande gemöbnlich gerechnet wird; 
8) (Seemw.), fo v. mw. Bale 1); 9) eine Art horizon» 
tale Waflerräder; 10) die Waflerichneden, welche 
von Windmüblflügeln in Bewegung geſetzt mwer- 
den; 11) (Glasb.), die Sandfteinplatten, aus twele 
hen ber Herd bes Schmelzofens beftebt; 12) böl« 
zernes, vierediges, mit Eıfen beichlagenes Gefäß, 
dient zur Förderung aus den Schachten. Es ift 
größer ale der Kübel u. wird beabalb durch Göpel 
gefördert. Die untere Seite beit die Bauch» ob. 
Schleppfeite (Bauhmwand); 13) |. Zum. 

Zonne, die Schnedengattung Dolium, f. d. 2). 

Zonneau (ipr. Tonnob), altiranzöfisches Wein 
maß, vorzugsweife no in Bayonne u. Bordeanx 
gebräuchlich, A 4 Barriques & 30 Beltes (A 7,6 Lie 
tres) foll geſetzlich demnach 912 Lirres enthalten, 
kann aber nicht höher als zu 900 Litres angenom⸗ 
men werben. 

Zonneind (fpr. Tonnäng), Stadt im Arrouı« 
bifiement Marmande des franzöfiihen Departe» 
ments Lot» Garonne, an der Garonne u. an der 
Eiſenbahn von Borbeaur nah Toulouſe; fertigt 
Tabak, Seilerwaaren, bef. Taue, bant Hanf, Ge» 
treide u. treibt Handel; 7600 Em. 

Zonnenboye, 1) (Anterbove), ein von Korl, 
Holy od. Faßdauben, od. einer Tonne gemachtes 
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eichen, welches an ven Aufer gebunden wirb, um 
ber bemjelben auf ber Oberflähe des Waſſers 
ſchwimmend anzuzeigen, wo ber Anbere auf dem 
Grunde liegt; 2) ein Stüd Maft mit einer Kette 
an bem einen Ende am Meeresgrunde befefiigt; am 
andern Ende trägt e8 einen großen mit hellen Far- 
ben angeftrihenen Korb, Soldye Boyen werden an 
feichten u. gefährlihen Stellen eines Fahrwaſſers 
gelegt, um durch ben auf ber Oberfläche des Waſſers 
ſchwimmenden Korb zu warnen u. anf ben rechten 
Weg aufmerfiam zu machen. 
Zonnenbrüden (Baßbrüden), eine Art trag- 
barer Brüden, f. u. Brüde I. B) g). 
Tonnenbückling, in Zonuen verpadte Bück— 


linge. 

Zonnenfas, 1) die Zimmerung in flachen ob. 
geneigten Schächten, auf welder fich die Tonnen 
auf u. nieder bewegen. Auf den Liegenden bes 
Schachtes werben querüber die Don-, Dunipf- od. 
Zunmbölzer bejeftigt u. barauf entweber die Straß 
bäume, auf welchen die Walzen der Tonnen laufen, 
od. die Donbreter u, Donlatten aufgenagelt.” Die 
Geile läßt man gern auf beſonderen Rollen laufen. 
Runde od, elliptifhe Tonnen, welche feine Walzen 
haben, laufen entweder auf Latten ob. Schacdhtftan« 
gen, welche auf die Douhölzer genagelt find, od. auf 
einer aus Bretern beftehenben geneigten Ebene, 
weldhe an den Enden u. in der Mitte mit Yatteu 
verſehen ift; 2) jo v. w. Donfach, f. ı. Donlege. 

Eonnenfiich, fo v. w. Laberban. 

Tonnengang, der Raum, in welchem die Ton- 
* u. Kübel in einem Förderſchachte auf- u. ab⸗ 
gehen. 

Tonnengebläſe, eine Art Waſſergebläſe (ſ. Ge⸗ 
bläſe »); es beſteht aus einem durch eine vertikale 
Zunge in zwei Abtheilungen getbeilten u, etwa bis 
zur Hälfte mit Waffer gefüllten Faſſe; jede Abtheir 
lung bat eine nad innen u. eine nach außen ſich 
öffuende Klappe; wird das Faß um feine der Zuns 
genebene parallele, horizontale Achſe ſchningend 
bin u. ber bewegt, fo fließt das Waſſer durch eine 
fpaltförmige Offnung in der Zunge abwechſelnd 
aus einer Abtbeilung im bie andere, ſaugt in bie 
eine durch die nach Innen ſich öffnende Klappe frie 
ſche Yuft ein u. treibt aus ber andern durch bie 
nah außen ſich öffnende Klappe bie Luft in bie 
Winbleitung. 

Tonnengefängniß, eine alte Art Verbrecher zu 
verwahren, wenn fein Gefängniß da war. Es 
wurbe ein Loch durch ben Dedel einer Tonne ge 
fhnitten u. der Kopf bort burchgeftedt, der Leib 
* F die Tonne, ſo daß die Füße herausragten, 
geſteckt. 

Tonnengehalt, bie Tragbarleit eines Schiffes 
nah Tonnen berechnet. 

Zonnengeld, 1) Abgabe, welche die Schiffe in 
ben Seehäſen bei ihrer Aukunft od. Abfahrt zu ent« 
richten haben; fie wird nad ber Tragbarkeit bes 
Schiffes beſtimmt u. ift fa überall verjchieben; 
2) (Seew.), jo v. w. Balengelb. 

Zonnengewölbe, |. u. Gewölbe 1) a). 

Zonsenbedt fo v. w. Salzhecht. 

—— olz, 3) fo v. w. Douholz; 2) fo v. w. 

a 


holz. 
onnenlatten u. Tonnenlegig, ſ. Donlatten 
u. Donlegig. 
Tonnenmeiſter, ſ. Balenmeiſter. 
Tonnenmühle (Waſſerhebungémaſchi— 
ne), eine Waſſerſchraube (f. d.), bei welcher der 
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evlindriſche Mantel, welcher bie um Spindel her⸗ 
umgeführten rechtwinkeligen Schraubenflächen äu⸗ 
herlich umgrenzt, fell mit den Schraubengängen 
verbunden iſt; ihre Wirkung u. Einrichtung iſt 
ähnlich wie bei ber Archimebiichen Waflerichuede ; 
in Holland läßt man die Waſſerſchrauben häufig 
burh Winbräber treiben, 

Zonnenfchneden, jo v. w. Haßichneden. 

Tonnen] gg Ai v. w. Kienruß. 

Tonnenſtäbe, Dauben, aus welchen Tonnen 
od. Fäſſer gemacht werden. 

Tonnenſein, Sauerbrunnen, ſ. u. Andernach 2). 

Tonnenſteine, kleinere, bis zu 8 Loth ſchwere 
Stückchen des Bernfteins, ſ. d. b). 

Tonndre (Zonnerre, ſpr. Tonnähr), 1) Arron« 
diſſement öſtlich im franzöſiſchen Departement 
Monne, 23,5 OM., 50,000 Ew.; 2) Haupiſtadt, am 
Armansen, bem Bourgogne- Kanal u. ber Eijen- 
hahn von Paris nach Dijon (Lyon); hat einige Ber 
feftigung, Hojpital mit merlwürbiger Sonnenuhr; 
fertigt baumwollene n. wollene Waaren, Glas, 
Fayeuce, Hüte, Leder, treibt Weinbau (f. u. Cham» 
pagner A) c) u. Burgunderwein B) b) u. Haubel; 
4400 Ew.; Geburtsort bes Nitters d'Eon. 

Zonnerre, ſ. Ciermont Tonnerre. 

Tönning, Start im Herzegthum Schleswig, an 
ber Eider, bat zwei Armenbäuier, Badhaus, guten 
Hafen, Handel u. Schifffahrt; 3200 Ew. T., wile 
ches bis 1714 Feftung war, wurde 1700 von däni» 
ſchen Truppen belauert u. 1713 von bem jchiwebi« 
ſchen General Steeubod eingenemmen, aber 1714 
von den Dänen wieder erobert. Die Navigationde 
ſchule, welche friiber bier war, ift 1850 nad) Flens- 
burg verlegt worden. 

Zonnlege u. Tonnlegig, ſ. Donfege. 

Tonolögie (v. gr.), bie Lehre von den Tönen. 

Tonometer (v. gr.), 1) ein Tonmefjer, bef. 
2) fo v. w. Monochord. Zonometrie, die Schull« 
meſſung. 

Tonodpſychagdgie (v. gr.), eigenthümliche Af- 
fection der Seele durch Töne. 

Zonordnung, der Theil der Lehre von ber Me» 
lodie, welcher fih mit Anordnung der Tonſchlüſſe, 
Abiäge u. Einfchnitte befchäftigt. 

Tonos (pr.), fo v. w. Zon. Daher Tondſis, 
Stärkung, Herfiellung des Tons, f. d. 

Zonplatte, f. u. Lithographie II. C) ©. 433 f. 

Zonguin, jo v. w. Tunlin. 

Tonrawuttee, jo v. w. Patun. 

Tonsa (röm. Ant.), ber uutere platie u. breite 
Theil des Ruders. 

Zonfan, fo v. w. Korea. 

Zönsberg, Boigteiim norwegiſchen Amte Jarls- 
berg u. Yaurwig. 

Tonſcheu (Oxyecoia, Hyperacusis), ein ?ei« 
den des Gehörfinns, mo das Gehör fo fein, ſcharf u. 
empfindlich ift, Daß das geringfte Geräuſch Läftig u. 
ſchmerzhaft ift. 

Tonſchlüſſel, 1) fo v. w. Schlüffel 2); 2) ſo v. 
w. Notenſchlüſſel. 

Tonſchluß (Muf.), ſ. Cadence. 

Tonſchrift (Phonetiſche Schrift), f. u. 
Schrift n). 

Tonſetzkunſt, die Kunſt Tonſtlicke nah ten 
Regeln des reinen Satzes, des Rhythmus, der Me— 
Todit u. Aſtheut zu ſehen, |. Muſit u. Compofition. 
Daber Zonfeger, fo v. w. Componiſt. 

Tonsilla (röm. Ant.), ein Pfahl am Ufer zum 
Aubinden der Schiffe, 
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Tonsillae (fat.), bie Mandeln (f.d. 1) am Halle. 
Daber Zonflllararterie, Zweig ber äußern Marillar- 
arterie ber zu ber Mandel ihrer Seite gebt, f. u. 
Kopfarterien ©. 702. Tonſillareirkel (Zonflllar- 
plerus), eine die Mandel jeder Seite freisförmig 
umfafjende Nervenverbindung u. Nervengeflecht, 
aus Zweigen bes neunten Gebirnnervenpaars ge» 
bildet. Tonfllarnerven, bie aus dem Zonfillarcirtel 
fih bildenden u. nebft einem eignen, als unterer 
Zonfillarnerv binzulommenden Nerven, zu ben 
Zonfillen gehenden Nerven. Tonfilarvene, ber Ton⸗ 
filararterıe entſprechend, im die Jugularvene ſich 
ergießend. Zonfiditis, Entzündung der Mandeln. 


Tonsor (lat.), Barbier. 

Tonſos, Nebenfluß bes Hebros in Thracien; 
wmiündete bei Habdrianopolis; j. Tuncza. 

Tonſprache, 1) die Sprade burd Laute, im 
Gegenſatz zur Gebehrdenſprache; 2) jo v. w. Mus 
fitattige Sprache, ſ. u. Sprade 1). 

Zonftäbe, ſ. Abftracten. 


— (lat.), Stlavinnen, welche den Bart 
oren. 

Tonſtrinen (v. lat.), im alten Rom Buden, wo 
das Haar verihnitten, ber Bart rafirt u. bie Nägel 

epugt wurden; auch fuchten müjfige Leute bier 
nterhaltung. 

Zonfur (v. fat), 1) das Abichneiden der Haare 
in einer beftimmten Ferm, fo die Theſeusſche T., 
J. u. Griedenland ©. 593; bef. 2) die geſchorene 
Stelle auf dem Scheitel ber katholiſchen Geiſtlichen 
u. Mönche. War es in ben erften Jabrbunderten 
bein Klerus ſchon Sitte zum Unterfchiede von den 
Laien das Haar kurz zu tragen, fo fingen Die Mönche 
im 5. Jabrb. au fidy dafjelbe abjonderlich zu ſchee— 
ren. Im 6. Jahrh. wurde biefe Sitte auch beim 
Weltclerus eingeführt. Jedoch war die Form in 
ben einzelnen Yandern verichieden. a) In der Rö- 
milden Kirche beftand die Tonsura S. Petri, angeb- 
lich, weil ber Apoftel Petrus fie zuerft getragen 
baben fol, od. Corona, weil das ganze Haupt 
fo geidoren wurde, baß nur ein runder Haarkranz 
ſtehen blieb. Diefe Form fand Eingang in Italien, 
Spanien, Gallien, England u. allmälig auch in 
Deutſchland. Im 10. Jahrh. veränderte fie fich in 
eine geichorene Platte auf dem Scheitel, welche in 
ihrer Größe fich nach der Stufe der Prieſterwürde 
richtete, b) Bei den Schotten u. Aren wurde bie 
Tousura 8. Jacobl od. T. Simonis Magi einge- 
führt, indem man nur bie Vorderſeite des Hauptes 
fer; diejeibe erhielt fich bis ins 8. Jabrh., wo fie 
der erfteren wid. ©) In der Drientalifchen Kirche 
lam die Tonsura S. Pauli in Aufnahme, welde in 
ber gänzlichen Abicheerung ber Haare beſtand. Die 
jeßige beim Meitclerus übliche Form ifl der Meine 
auf dem Scheitel geicherene Kreis, während bei 
einzelnen Mönchen, 3. B. den Franciscanern, die 
urſpruugliche römische Form Eitte ift. Die T. ift 


18) Nete hyperpolacon 
17) Paranete - 
16) Trite - 
15) Nete diezeugmenon 
14) Paranete - 
13) Trite 
92) Paramese 


a 
£ 
f 
e 
d 
c 
h 


u —— —— — 
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das Symbol ber Dornenkrone Cbriſti, ber fönige 
lihen Prieſterwürde, der Weltverleugnung. 3) Die 
firchliche Ceremonie, wobei der Biſchof den Candi⸗ 
baten bes geiftlihen Standes vor Empfang der 
niederen Weiben an ben vier Seiten des Hauptes 
u. in der Mitte des Scheitel einige Haare ab» 
ſchneidet zum Zeichen ihrer Abfonderung von ber 
Welt u. ihren Genüſſen. 


Tonfyftem, das ganze Gebiet aller mufitaliichen 
Töne, welches entweder nad in der Natur begrün- 
beten (Sympathie der Töne) angenommenen ob. 
von Alters ber überlieferten Geſetzen bei der Mufit 

ur Anwendung fommt. A) Das Alte T., wie es 
ei den Ag ptiern, Griechen, Römern u. im Mittel— 
alter ansgeüibt worden ift. Liber bie Zabl u. die Orb- 
nung der Töne im Altertbume berriht Duntelz 
body gebt aus den Abbildungen alter Juftrumente 
(namentlich ber Lyra) hervor, daß man von nicht 
mebr als 3—4 Tönen Gebrauch machte; ob Diele 3 
od. 4 Töne nun ftufenmweile (in großen od. Heinen 
Secunden) od. in größern Zwilchenräumen (Ouar- 
ten od. Duinten) auf einander folgten, od. ob man 
fich in dieſer Zeit ſchon mebrer Töne beim Geſang 
bediente, darüber find die Meinungen ſehr getbeilt. 
Nur fo viel ift gewiß, daß man die Zahl ter Töne 
bald vermebrte u. Dielelben in forenannte Tetra— 
chorde od. Tonleitern (Modus, Nöwog) von je 4 
Tönen eintheilte. Terpander foll um 640 v. Chr. 
das Tongebiet auf 7 Töne gebradt, in 2 Terra- 
chorde verbunden u. jeden Ton nad jei.cnm Staub 
einzeln benannt haben. 3.8. 
7) Nete 
6) Paranete 
5) Paramese 
4) Mese 
3) Lichanos 
2) Parypate 
1) Hypate 
Pytbagoras joll Die füde zwifchen dem 4. u. 5. Ton 
ausgefüllt u. eine Reihe von 8 auf einander felgene 
ben Tönen dargeftellt u. der 6. Stufe den Nauen 
Trite gegeben haben, z. B. 


EED>em® 


8) Nete E 
7) Paranete F 
6) Trite G 
5) Paramese A 
4) Mese il 
3) Lichanos ce 
2) Parypate d 
1) Hypate € 


Diefes ET. nannte man das Pythagoreiſche T. 
(Pythagoreiihe Lyra, Octachordum Pythugo- 
rae). Später wurde die Anzahl der Töne noch bie 
auf 18 vermebrt u. in 5 Tetrachorde eingetheilt. 
Diefe Tetrachorde erbielten Beinamen, um fie von 
einander zu unterjcheiden, u. das T. ftellie fih une 
gejähr jo dar: 


Tetrachord Hyperbolaeon 
(T. excellentium) 


Tetrachord Diezeugmenon 
(T. divisarum) 
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11) Nete synemmenon d | 
10) Paranete - cl Tetrachord Synemmenon 

a 9) Trite - b (T. conjunectarum) 
8) Mese a 
7) Lichanos meson eg Tetrachord Meson 
6) Parypate - f (T. mediarum) 
5) Hypate - ve 
4) Lichanos hypaton di Tetrachord Hypaton 
3) Parypate - c (T. principalium) 
2) Hypate - L 
1) Proslambanomenos A 


Noch waren biefe Tetrachorde in Hinficht auf bie 
Aufeinanderfolge ihrer Touftufen diatoniiche, chro» 
matiſche u, euharmoniſche (ſ. Klanggejchlecht) un⸗ 
terſchieden. Dieſes Syſtem, welches man das 
große od. unabänderliche T. nannte, wurde 
bis auf Guido von Arezzo gebraucht, welcher es in 
der Tieje mir bem Tone G u. in der Höbe mit den 
Törenb, h, ce, d, e bereicherte u. in Hexachorde 
(f. d.) eintheilte u. ftatt der frübern Mutation die 
Eolmifation (f. d.) einführte. Später wurde auch 
bie Eintheilung der Töne in Hexachorde mit der in 
Dctaven vertaufcht u. die ſogenanuten alten od. 
griecbiichen Tonarten (Kirchentonarten), weiche fich 
noch im einigen alten Choralmelodien (f. Choral) 
vorfinden, ſcheinen fich in dieier Zeit ausgebildet zu 
haben. Diejelben werben nach altgriechiſchen Pro— 
binzen genannt, u. je nachdem ſich der Umfang 
eines in einer ſolchen Tonart gelegten Tonſtücks 
nicht über bie Octave hinaus erjiredte, in autben- 
tiſche, jonft aber, in plagalifche unterichieden u. in 
biejem alle auch dem Namen der Tonart Das Wort 
hypo (unter) vorgefegt, etiwa folgendermaßen: 


Autbent. efgahcde pbrvgiide 
Blaga. hedefgah hypophrygiſche 
Authent. fgahcede f lydiſche 
Plagal. cdefgahe hypolydiſche 
— gahcdefg mirolybifce 
Plagal. defgahcd Hypomixolytifche 
— ahcdefga äoliſche 
Plagal. efgahcede hypäoliſche 
bb 1 23456 78 9 10 1112 1 


—— 


gahede 5 doriſche 
Plagal, ‘ 


defgahe bypoboriiche 
Authent. edefgahe ioniſche (iaſtiſche) 
Plagal. GAHedefg hypoioniſche. 
Menn ſich der Umfang eines Tonſtücks von ber 
Unterguinte bis zur Oberquarte des Haupttons 
erftredte, fo wurde dem Namen ber Tonart das 
Wort hyper (ober) vorgelegt. Auch von einer los 
kriſchen Tonart ift oft Die Rede u. nach Vogler heißt 
die Tonleiter von h—h bie Mixophrygiſche. 

DB) Das neue (moderne) T. nimmt alle ew 
fennbaren u. beftiimmbaren Töne (f. Ton) auf u. 
nimmt nur bie bem Geböre zu ſchwer zu fafjenben, 
gar zur hoben u. tiefen Töne als Tongrenzen au. 
Alle dieſe Töne können in Hinficht auf Höhe, Tiefe 
u. Zeitdauer miittelft der Noten bezeichnet u. im 
Dctaven eingetheilt werben. Jede bieler Octaven 
enthält 12 fogenannte dem Obre bemerfbare, aus 
fteigende halbe Stufen (f. Intervall). Um aber 
nicht zu viele Namen ber Töne nötbig zu haben, 
nimmt man in ber Zonfchrift nur 7 Haupttöne an, 
welche fih in den böbern Octaven gleichfam im ver- 
jüugten Maßſtab wiederholen, u. betrachtet die noch 
febtenden Töne als abgeleitete ber 7 Haupttöne u. 
ſchreibt u. nennt fie nach biefen; 3. B.: 


a) 1 
12345678 23 
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Die Folge ber Töne, wie fie im Beilpiel a) ftatt- 
findet, wird biatoniich genannt (ſ. u. Klangge- 
fblecht) u. zerfällt, je nachdem eine halbe Stufe 
bom 3 zum 4. od. vom 2. zum 3. Tone ftatt findet, 
in die Dur» u. Molltonfeiter (. Dur u. 
Mel). Die halbe Stufe vom 7.—8. Ton haben 
beide Tonleitern nemein. Nach diefen würden ſich 
alſo die diatoniſche Dur- u. Moltonleiter fo geftalten: 





halbe St. halbe St. 

13 32 4 E87 8 

a 

—— 
Durtonleiter 

halbe St. halbe St. 


12345678 
. * 


Molltonlciter 
Diefes Verhältniß kann nun auf jeden in ber Mu- 


d des c 


fit gebräuchlichen, beliebigen Kon angewendet wer» 
den, woburd die 12 Dur» u. 12 Violltonleitern 
entfieben. Die üblichen Tonarten find, u. zwar im 
der Duintenforticreitung, bei welcher allemal die 
wefentlihen Borzeihnungen um eine wachſen, fol» 


gende: 
ce dur u. a moll ohne Vorzeichnung, 
5 40 - mitfis, 

- ® h “ ” fis, cis, 
a = «fs - » fis,cis, gis, 
ee = "ci - —" fis, cis, gis, dis, 
he=-e gis - 0. fis, cis, gis, dis, als, 
fs - « ds = » fis, cis, gis, dis, ais, eis, 
des =» «b - » b,es, as, des, ges, 
a3 =» «»f - eo b,es,as, des, 
8 - «CC - «" b,es,as, 
b - ® g - ⸗ b, e&, 


f - . b 

Bei ben Molltonleitern wirb bie erböhte 7. Stufe 
nicht umter bie Zahl ber dem Stücke weſentlichen 
Borzeichnungen (f. b.) angemerft, jondern allemıaf 


Zontine bi8 ZTopal-Döman 


683 


im Auffteigen mit 5. u. 6. ganzer Stufe, im Hin⸗ 
abfteigen aber ganz nach ber Durtonart ber 3, Stufe 
gebildet werbe, auf dieſe Weiſe: 





« 
Doch ba zufolge ber gleichſchwebenden Temperatur 
(j. d.) die Töne eis u. des, gis u. as nicht zwei 
verſchiedene Saiten haben u. dem Obr gleich find, 
fo wirb zur Grleichterung bie Tomart genommen, 
welche bie wenigften Borzeihuungen nöthig bat; 
ſ. Enharmoniſche Verwechelung. Endlich Be 
no die chromatiſche Zonleiter (f. Chroma- 





Bol. Gottfried Weber, Theorie der Tonſetzlunſt, 
Diainz 1824. 

Zontine, eine angeblich zuerfi von dem Be- 
metianer (m. U. Neapolitauer) Lorenzo Zonti in 
der Mitte des 12. Jahrh. erdachte Art Yeibrente, 
bei welcher fich mebre Berionen in der Art mit ein« 
ander vereinigen, daß jedem Theilnebmer gegen 
Erlegung eines gewiffen Capitals, mit Verluſt dei- 
feiben (& fonds perdu), eine Yeibrente gezahlt 
wird, die Durch das allmälige Abfterben der einzel» 
nen Mitglieder aber freimerdenden Yeibrenten ven 
Überlebenden zuwachſen, fo daß ber zuletzt Über⸗ 
lebende den Genuß; der ganzen Renten u. fogar auch 
des Capitals erbält, injofern nicht die X. jo ein⸗ 
gerichtet ift, da bie Bezahlung der Zinfen zugleich 
mit einer allınäligen Aufzehrung bes Capitals in 
Berbindung gebracht ift, welchenfalls dann mit ben 
Sahren die Yeibrenten immer böber u. böber an— 
fteigen. Auch abgejeben von letter Einrichtung 
find die En noch vielfacher Diodificationen fähig. 
Dahin gehört z. B., daß die Leibrenten durch Ber- 
loſung verſchieden normirt werden. Von Staaten 
u. Corporationen find auch die Ten öfters als be— 
quemes Mittel benutzt worden, um Anleihen zu 
machen, indem die eingeſchoſſene Summe in der 
Weiſe, wie bei Ten die Leibreunten entfallen, ben 
Gtäubigern zurückgezahlt wurde. Dabei iſt es, um 
die T. anf richtige Grundſätze zu baſiren, immer 
notbwendig bie Lebenstauer der Ginleger nad 
ten Grundiägen der Wahricheinlichleitaberehnung 
u. mit Hilfe von Mortalitätstabellen genau zu 
berüdfichtigen. Die erſte T. foll 1653 in Paris 
eingerichtet worden fein, anbere wurden ebenda» 
jelbft 1721 u. 1734 gegründet. In neuerer Zeit 
finden ſich die Grunpfäge derſelben zum Theil in 
ben vielfaben Nentenverfiherungsanftalten wie» 
ber; doch befiehen auch noch mebre eigentliche Ten, 
3. B. bei der königl. baierſchen Hpypothelen- u. 
Wechſelbank, in Roftod ıc, 

Tonus (lat.), Ton, 

Tonzeichen, jo v. w. Noten. 

Zonzeihnungen, ſ. u. Steinbrud II. n). 
Jar on (a. Geogr.), ſ. Tonſos. 

Zooboual, Inſei des Südlichſten Archipelagus. 

Tooele (ipr. Tuhl), Grafſchaft im Territory Utah 
(MNorbamerika), ungefähr 550 OM., im Norboften 
vom Great Salt Lake, von ben Humboldt u. Mary’s 
Rivers durchfloſſen; im Innern zablreihe Seen, 
wovon der Pyramide Lake der bedeutendfte; faft 
noch gar nicht bevölfert u. angebaut. 

Tooke (ipr. Tubl), 1) John Horne⸗T., f. 
Horne Tooke. 2) William, geb. 1744, wurbe 


tiſch) in Betracht, welche wie im obigen Beifpiel b) 
ausgeübt wird. Die fogenannte enbarmoniiche 
Tonleiter eriftirt mur auf bem Papier u. man 
nimmt blos binfitlid der mufifaliihen Ortho— 
graphie auf biefelben Rüdficht (ſ. Enharmoniſch u. 
Temperatur); fie würbe fich jo darftellen: 


1771 engliicher Geiftliher in Kronftabt u. 1774 
Sefaudtichaftsprebiger in Petersburg; er kehrte 
1792 nah London zurüd u. privatifirte tort u. 
ft. 1820. Er fhr.: Die Liebe von Othniel u. 
Achſah (Rontan), Lond. 1767, 2 Bde.; Leben Kar 
tbarinas II., ebd. 1797, 2 Bbe.; Gemälde des 
Nuifiichen Neichs feit Katharina II, bis zu Eude 
des 18, Jahrb., ebd. 1799, 2 Bde,; gab aud das 
roße biograpbiiche Wörterbuch, ebd. 1514, 15 Bde, 
ne 3) Thomas, Sohn des Bor., geb. 1774 
in Petersburg, widmete fi dem Danteleftand u. 
wurbe bald Wiitglied der Russia Compagny u. 
Aflocie eines der größten, bei dem Handel mit 
Rußland betbeiligten Häufer in Yondon; er wurde 
zuerft dem größern Publicum 1819 bei &elegen» 
beit der vom Parlament angeorbneten Unterfuhung 
über die Wiederaufnabme der Kaſſazahlungen durch 
bie Bant von England befannt u. verfaßte Das unter 
bem Namen Merchants’ petition bekannte Do— 
cument, welches 8. Mai 1520 von Alerander Ba- 
ring dem Parlament überreicht wurde u. zuerit bie 
Principien des Freibandels befürwortete, u. jomit 
den Anftoß zu den bandelspolitiiden Reformen gab, 
welche bald in Großbritannien u. von da jpäter 
in ganz Europa eine totale Umgeſtaltung der In— 
duſtrie berworriefen; ebenio beicäftigte er fich mit 
ben focialen Fragen, namentlich über bie der Fa— 
brifarbeiter, u. gründete 1831 den Political Eco» 
nomy Club in Yonbon, zog ſich aber bald darauf von 
den Hanbelsgeichäften zurück, blieb jedoch noch als 
Director ber Royal Exchange Assurance Cor- 
poration u. ber Saint- Catharine’s Dock Com- 

agny thätig u. ft. 26. Febr. 1858 in Loudon. Er 
dır.: Thoughts and details on high and low 
prices, Lond. 1824; History of prices from 
1792 to 1856, ebd. 1838—57, 6 Be. 

Zoolayeram, BPerlenbant an der Küfte bes 
britiſch⸗ indiſchen Diftricts Tinevelly. 

Toomboodrah, Nebenſluß desKiſtuah(Kriſchna). 

Tooravakaira, Stadt, jo v. w. Turivalaray. 

Top, jo v. w. Topp. 

To:pa, mongoliſche Horbe, wohnte Anfangs um 
ben Bailaljee in Sibirien u. nuternahm jpäter 
Einfälle in China u. Kriege gegen bie Hunnen. 
Sie tamen bei. im 3. Jahrh. n. Chr. empor u. 
drängten bie Siengpi, welche wieder bie Hunnen 
bridten, bis fie endlich Europa erreichten. 

Topajos, Fluß, fo v. w. Tapajoz. 

Zopal:Ddman, ein Türke, wurde 1699 nad 
Kairo gefenbet, fiel aber mit feinem Echiffe ver⸗ 
wundet in bie Hände eines majorliſchen Corſaren. 
Ein Franzoſe, Arnaub, Taufte ihn los u. blieb bis 


684 


zu feinem Tode * vertrauter Freund. 1715 
zeichnete er ſich im Kriege auf Morea aus, wurde 
1722 Paſcha von Morea, dann von Rumelien u. 
1731 unter Sultan Mahmud I. Großvezier; |. 
Türken (Geſch.). Er fiel 1733 bei Afderbend. 

Zopanfen, eine Art Halbftiefeln der Ungarn. 

Toparch (v. gr.), Vorſteher, Beherrſcher eines 
Heinen Diſtriets od. eines Stadtgebiets; baber 
Tovarchie, das Gebiet des Toparden. 

Topad (von den Alten nach der Infel Topa- 
308 im Notben Meere, od. dieſe nach jenem ber 
nannt), kryſtalliſirt in rhombiſchen Prismen mit 
verſchiedenen Nebenformen; bie Kryſtalle find ein- 
od. aufgewachſen, zu Druſen vereinigt; volllommen 
ſpaltbar parallel der geraden Endfläche, Bruch mu⸗ 
ſchelig u. ſplitterig; ſpecifiſches Gewicht 3,4 bis 3,6; 
Härte 8; farblos, lichtgelb, reingelb, hyacinthroth, 

rün, bläulich, glasglänzend, durchſichtig bis durch 
cheinend; befiebt aus kieſelſaurer Thonerde, Fluor- 
aluminium u. Fluorſilicium; vor dem Löthrohr 
unichmelzbar, in Säuren unlöslih. Er findet ſich 
bel. im Granit, fo zu Alabaſchtka bei Murfinjt u. 
bei Nertſchinſt in Sibirien, im Ilmengebirge, 
Banfjibire u. Aberdeenihire in Schottland, im 
Mayogebirge in Irland, bei Rozuow in Mähren; 
ferner im Ghloritichiefer von Boa Bifta bei Billa 
Nica in Brafilien; auf Zinnerzlagerftätten bei 
Ehrenfriedersporf u. Altenberg in Sachſen, Schlag» 
genwald in Böhmen, in Cornwall; endlich bildet 
der T. mit Onarz u Turmalin eine eigenthümliche 
Gebirgsart, den Zopasfeld, welche im Schneden- 
ftein bei Auerbach im Boigtlande vorlommt; auch 
als Geſchiebe findet fib ber T., bei. in Brafilien u. 
auf Ceylon. Die jähfiihen u. böhmischen Te find 
mieiſt weingelb od. farblos, die brafilianiichen gold» 
gelb, zumeilen röthlichgelb, bie fibirijchen bläulich 
od. grünlih. Durch Glühen verlieren bie T«e iiber 
20 Procent ihres Gewichts u. verändern ihre Farbe; 
bie fähfiihen u. böhmiſchen werben farblos, bie 
brafilianiichen roth. Der X. ift ein geſchätzter Edel⸗ 
flein, er dient zu verfchiedenen Schmudgegenftän- 
den, zu Ning- u. Nadelfteinen ꝛc. Im Handel wer» 
den folgende Arten unterfchieden: a) Brafiliar 
miſcher T., von goldgelber, oft röthlidyer Farbe, 
der gebrannte wird oft für Rubin ausgegeben; 
b) Brafilianifher Rubin, von rojenrotber 
Farbe, wird unter allen T-en am höchſten bezahlt; 
c) BrafilianijherSappbir,bellllau: Ins 
diſcher T. fafrangelb; e) Sibirifcher T., ganz 
hellblau, Sächſiſcher T.(Schnedentopaß), 
blaßweingelb; 8 Waffertropfen, farblos. Un— 
reine Tee dienen zum Schleifen anderer Edelfteine. 
Rauchtopas ift kein T., fondern Bergkryſtall 
von rauchgraner Farbe. Bol. auch Edelfteine. 

Topasfluß, dem Topas ähnlicher gelber Glas— 


fluß. 

Topasfolibri u. Topas-Rubinkolibri, Ar- 
ten der Gattung Kolibri, f. d. 1). 

Topaſſis, 1) in Oftindien die Mifchlinge von 
Portugieien u. Hiuduz; 2) auf Ceylon bef. bie 
Kriegedienfte thueuden Ablönmlinge ber Portu- 
gielen, 

Topayoſo, Fluß, ſ. Tapajoz. 

Topazio ein toscaniſcher Wein, 

Zopazolith, Varietät des Granats, ſ. d. e). 

Topazos (a. Geogr.), jo v. w, Ophiobes 1). 

Top: hana (türk,), 1) die Kanonengieherei, 
Stückgießerei, Zeughaus; baber 2) eine Horftadt 
son Conſtantinopel neben Galata, mit ben faijer- 


Zopanfen bis Töpfer 


lihen Stüdgiefereien, Zeughaus u. Kaferne ber 
Artilleriften, f. Conftantinopel ©. 392. 

Zopdreffing, in England die Art zu büngen, 
wo man die düngenden Stoffe Über die jungen 
Saaten breitwürfig ausftreut. 

Topdſchi (türk.), Kanonier, Artillerift; daher 
Zopdfehilar Agha, Hauptname ber Offiziere der Ar» 
tillerie. Zopdfchi Baſchi, Chef berfelben, 

Topdſchidere (d. i. Kanoneuthal), Anftalt unweit 
Belgrad mit Zucht u. Arbeitshaus für Sträflinge, 
auch einer Ofonomiefchule für Zöglinge aus ganz 
Serbien, wo im Sommer praftiiher, im Winter 
theoretifcher Unterricht erteilt wird; bie Zöglinge 
find militärisch organifirt u. aus ihmen werben im 
Kriegsfalle Unteroffisiere u. Offiziere gewählt. 

Zopdichular (Zopdfgiter), Vorſtadt von Con⸗ 
ftantinopel, ſ. d. ©. 391. 

Topen (im Sanskrit Stüpa), Grabdentmäler 
in Afgbaniflan od. dem alten Baltrien, welche man 
gewöhnlich auf alte bubbbiftiiche Bewohner bes 
Landes zurüdführt. Sie find in neuefter Zeit ein 
Gegenftand ver Erforfhung geworben u. unter aus 
dern Altertbilmern find altperfiiche (baftrifche) Mün⸗ 
zen in denfelben gefunden worben. Die berühmten 
zT. von Manikyala ließ 1830 der General Bentura 
aufgraben; ſ. Stupa. 

openg (javan.), 1) Larve, Maske; 2) ein ver- 
larvter Schaufpieler; 3) ein von ſolchen ausgeführ- 
tes Luſt⸗ od. Poſſenſpiel. 

Topettes (fr., fpr. Topätt), Gläſer od. Flajchen, 
in welchen wohlriechende Waffer verfendet werben. 

Topf, 1) rundes Gefäß mit ebenem Boden u. 
oben mit einer dem Boden an Größe ungefähr glei- 
den Ofinung; 2) (Kochtopf), ein ſolches Gefäß, 
gewöhnlih mit bauchigen Seitenwänben, worin 
man etwas kocht. Dian hat thönerne, gebranute u. 
glafirte Töpfe, ferner Töpfe von Kupferblech, welche 
ftet8 gut verziunt fein müſſen, wenn Speifeu barin 
bereitet werden Sollen; T. von Eiſenblech u. von Guß · 
eiſen, letztere inwendig emaillirt; vgl. Geſundheits⸗ 
geſchirr; 3) die Gefäße, aus benen das Topfgewölbe 
gebildet wird; 4) jo v. w. Brummmönch, f. u. 
Kreiſel b); 5) eine Dille; 6) früher Maß für flije 
fige u. trodene Dinge; in Schlefien hielt 1 Eimer 
20 &., 1 &.4 Duart; 7) ein Haufen Flachs von 20 
Niften; 8) (Voluta olla), eine Art Walgenfchnede. 

Topfaſche, fo v. w. Pottaſche 

Topfbaum, Art der Pflanzengattung Leecythis. 

Topfbeere, iſt Symphoricarpus vulgaris. 

Topfbinder, unzüuftige Handwerker, welche 
irdene Töpfe, Tiegel ꝛe. mit Draht überſtricken, 
um ihnen größere Haltbarleit zu geben. 

Topfbraten, verſchiedene Stücken eines ge- 
ſchlachteten Schweins, als Schwärichen, Herz, 
Zunge, Gehirn, Nieren zc., welche mit einer ſauren 
Brühe gelocht genofien werben. . 

Zopfbret j. Schüffelbret. . 

Topfbutter, f. u. Butter 1). 

Töpfchen, 1) ein Meiner Topf; 2) in Sachien 
u. den Nachbarländern fo v. w. Bierſeidel; 3) ein 
Keil, welcher zwiſchen den Unterlagen, demjenigen 
Theile bes Leifleus, wo der Spaun ıft, hineingetrier 
ben wird, um ben Schub, wein es nöthig iſt, wei» 
ter zu machen. 

Töpfer Günftige) Handwerker, welche bie ver» 
ſchiedenen Arten Thonwaaren (f. 1 vorzüglich 
die fogenannten Zöpferwaaren (f. b.) verfertigen, 
In manden Gegenden find bie Kru gmader, 
welche blau glaſirie Waffertrüge a, irdene Flaſchen, 
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letztere aus einem feinen Thon, welcher bei dem 
Brennen ſaſt glafig wird, verfertigen, von ben Ten 
geichieben, meift werben aber dieſe Waaren von 
den T-n, od. im eigenen Krugfabrilen, bei. in 
ber Nähe von Gefundbrunnen, welde ihr Waffer 
andwärts verjenben, verfertigt. A) Der T. ver- 
arbeitet zu den verſchiedenen Waaren einen mehr 
od. weniger reinen Thon (Zöpfertbon, ſ. u. Thon). 
m benjelben von ben beigemengten Steinen, 
Wurzeln u. andern groben Verunreinigungen zu 
befreien u. ihn gleichmäßig zu vermengen, wirb er 
in hölgernen Käften od. in Gruben (Sümpfen) mit 
Waſſer did angemacht (eingefumpft) u. von Arbei- 
tern mit Füßen getreten, wobei fie die fremden 
Körper herauslejen. Bisweilen läßt man auch ben 
irifch gegrabenen Thon 4 Jahr u. länger liegen, 
damit bie eingemengten Pflanzentbeile verfaulen 
u. der Thon im Winter ausfriert u. zerberftet, mo» 
durch feine fpätere Bearbeitung erleichtert wird. 
Die weitere Reinigung erfolgt theils durch Hand» 
arbeit, theils dur Maſchinen; man fchneidet ihn 
mit der Thonichneide (ſ. d.) wiederholt in dünne 
Blätter, Inetet ihn mit der Hand durch ob. fireicht 
ibn mit einem Streichholze; od. man bedient ſich 
einer Thonreinigungsmafchine, bei. einer Thon» 
Ihneidemafchine od. einer Thonpreſſe (ſ. d. a.). 
Für feine Waaren wird der Thon in Käften od. 
Bottichen geihlämmt (vgl. Schlämmen 2), um 
jeibft feinen Sand daraus zu eutjernen. Zu fetten 
Thon dagegen jetzt man Sand od. Quarzmehl zn; 
bem feuerfeften Thon fett man flußbefördernde Mit⸗ 
tel (Schwerfpatb, Gyps) zu, um das Zuſammen⸗ 
fintern zu befördern. Iſt die Vermengung des 
Thons allein od. mit dem erforderlichen Zufägen in 
breiförmigem Zuſtande erfolgt, fo wird ber Brei 
durch Ausprefien od. Abbampfen vor ber weiteren 
Verarbeitung weiter verdidt. B) Die Formung 
der Thbonmwaaren erfolgt theils aus freier Hand, 
theil® durch Drehen, theils in Formen, theils mit 
tet Mafchinen. a) Aus freier Hand werben 
alle einfahe Gegenftände u. Nebenbeftandtbeile 
(3. B. Hentel, Füße 2c.) bergeftellt; bb das Drehen 
runder Gefäße erfolgt auf der Scheibe (Dreh-, 
Topferſcheibe). Die Scheibe beftebt oben aus einer 
borizontalen Heinern hölzernen (Hormfceibe), un« 
ten aus einer größern u. jehiwerern hölzernen od. 
fteinernen Scheibe; beide Scheiben figen in einiger 
Entfernung von einander feit auf einer berticalen 
eiiernen Achſe (Spille). Der unterfte Zapfen dieſer 
läuft in einer flählerıen Pfanne; nahe unter der 
oberen Scheibe läuft die Spille zwiſchen einem ge» 
fpaltenen Holz (Schere od. Zunge). Die unterjle, 
zugleih als Schwungrad wirkende Scheibe jetzt der 
z. mit ben Füßen in Bewegung, wodurch ber obern 
Scheibe pen Bewegung mitgetheilt wird u. ber 
auf die obere Scheibe gelegte Klumpen Thon mit« 
telft der nallen Hand od. eines naſſen Shwammes 
in befiebige Geflalt gebrebt werben kann. Bor ber 
obern Scheibe ift ein Querholz (die Wellbanf) an« 

ebracht, worauf ber Arbeiter während bes Drebens 
fit. Die fogenannten Banticheiben können leicht 
von einem Ort an einen andern geflellt werben, 
feftfiehende Scheiben nicht. Die Scheibe wird bis» 
weilen von einer Riemeniceibe aus durch einen 
Knaben ob. in größeren Fabriken Durch eine Dampfr 
maſchine umgebreht. Statt der Hand wendet 
man zum Formen ber Gefäße auch oft bie Beuge- 
ſchiene, ein halbrundes Bretchen, in der Mitte mit 
einem Loch zum Hineingreifen, um bei. Töpfen 
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beim Dreben auf ber Scheibe von innen die Bauchige: 
Form zu geben, bie Bechertraube, ein abgeruns 
betes Stild Holz, u., wenn das Gefäß künſtlicher 
werben joll, mehre Schablonen an, 3. B. die Lun« 
mel, welche bauchigen Gefäßen rund ausgeichnit- 
tene Rinnen eindbrüden fol. Auch ftäblerne jchnei- 
bige Drebeifen wendet man an. Die fertige noch 
nafle Zöpferwaare wird mitteld des Thou» 
drabts, eines Drahts mit Ganariffen, bon der 
Töpferſcheibe abgeſchnitten, zuerft auf einem, aus 
Stangen, Latten u. Bretern beſtehenden Gerüjte 
(den Döienbäumen) waflerhart getroduet, dann auf 
der Zöpfericheibe od. einer Drehbank abgebrebt od. 
fonft mit einem Meiſel od. dal. ausgeputzt u. nun 
nohmals an ber Luft getrodnet. c) Gegeuftände 
von gleiher Geftalt u. Größe od. fünftlicher Ge- 
flat werben in Formen bergeftellt. Ziegel formt 
man in hölzernen od, eifernen Formen; Bauorna- 
mente u. dgl. in Formen aus Gyps od. gebramu« 
tem Thon, mit mannigfahen Berzierungen; bie 
thönernen Tabalpfeifen in meffingenen od, eiferneit 
Formen. d) Einfache Gegenftände fiellt man auf 
Mafhinen ber, melde entweder den Thon it 
Formen preffen od. durch Öffnungen von beftimmt« 
ter Geftalt hindurchtreiben; jo preft man Teller, 
Taſſen, Schmelztiegel, Ofenkacheln, Bauornamente, 
Dachziegel, Knöpfe xc.; vgl. Röbrenprefle u. Ziegel» 
prefien. €) Bei der gewöhnlichen Töpferwaare 
folgt nun das Glafiren u. dann ein einmaliges 
Brennen, während feinere Waaren zweimal ge» 
brannt u. zwijchen dem erften ır. zweiten Brennen 
glafirt werden. Die Glaſur (f. d. 1) wirb auf ber 
Glättmühle gemahlen, welche aus einem, in einen 
Kot eingelaffenen Bobdenftein u. einem Läufer, 
ber an einer eijernen Spille fit u. fich durch ein 
Querholz berumbdreben läßt, beftebt; bie fertige 
Stätte läuft vom Bodenflein ab, Nach dem Gla— 
firen werben oft noch Figuren ob. Buchſtaben auf 
das Gefäß aufgetragen, indem man fie aus dem 
Maibern, einer Büchſe mit Röhre, mit einer flüſſi— 
gen Farbe (Angußfarbe) begießt. D) Die Waare 
wird nım am der Yuft od. in erwärmten Räumen 
ausgetrodnet u. kommt dann zum Brennen in 
ben Töpferofen (Brennofen), beilen Bau u. Eitt« 
richtung fi nach ber Beichaffenheit der Waare u. 
des Brennmaterial$ richtet; er entbält einen od. 
mebre Feuerräume, in welchen das Brenumaterial 
breunt, u. ben eigentlihen Brennraum, in welden 
die Waare eingejegt u. gebrannt wirb, wobei jedoch 
nur die gewöbnlihe Waare unmittelbar von ber 
—— beſtrichen werden darf, während feinere 

aare in Kapſeln od. Muffeln eingeſetzt wird. Die 
liegenden Brennöfen find mehr lang als breit u. 
body u. die Flammen ftreichen faft horizontal, der 
Feuerraum ift vom Brennraume durch eine vielfach 
durchbrochene Mauer geſchieden; die ftebenden, welche 
höher als lang find, enthalten gewöhnlich zwei od. 
drei Brennräume (Etagen, baher Etagenöfen) über 
einander u. find bei Porzellan u. Fayence vormie- 
gend in Gebraud. Die Töpferwaaren müſſen in 
dem Ofen erft jhmwigen (werben angefeuchtet), wozu 
man ein leichtes Feuer (Bor- od. Schmauchfeuer) 
macht, u. werben ſodann mit ftärferem euer 
(Scarffeuer) gebrannt (ausgebrannt); bierauf läßt 
man den Ofen abkühlen u. nimmt die Töpferwaare 
dann aus bemfelben (trägt fie aus). 

Das Zöpferbandwert (fr. Poterie), ift ein geſchenl⸗ 
tes, die Febrburfchen lernen 3—6 Jahre, der Geſell 
muß drei Jahre wandern u. einen Topf (1 Elle 
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hoch) u. einen Neibenapf (1 Elle weit) fertigen, 
auch einen Kachelofen ſetzen n. die Kacheln felbft 
fertigen. Das Töpferhandwerk kann ſich zur Zöpfer- 
Zunft erheben, wenn es ſchön u. künſtlich geformte 
Gegenftände liefert, wie bie® vorzüglich bei ben 
Dfenauffägen vortommt, fo daß e8 bann zur Boſ⸗ 
firtunft wird. Die Töpferfunft (Kerameutil) war 
im Altertbum ein Theil ber Plaftit; fie blühte als 
anſehnliches Gewerk bef. in Korinth, wo fie ſchon 
a ausgebildet wurde u. Hyperbios u. Dibutades 
als Künftler in diefer Gattung erwähnt werben. Bon 
bier wurbe biefe Kunft im 7. Jahrh. v. Chr. nach 
Tarquinii in Etrurien verpflanzt, wo fie ſich eben- 
falle zu hoher Blüthe entwidelte. Nach Korinth zeich« 
neten ſich bef. Agina, Samos u. Athen aus, wo bie 
T. (Peloplatboi, Prometheis) feit alter Zeit einen 
bedeutenden Theil der Bevölferung (vgl. Keramei- 
108) ausmadten. Eine Berbefjerung bes rohen 
Dlateriald war die Vermiſchung mit NRöthelerbe 
(Miltos); auch zierliche Formen, Hentel, Griffel zc. 
zeichnen bie Gebilde dieſer Art von Plaftit aus. 
Sogar Götterbilder gingen aus ben Werkftätten der 
T. bervor, jedoch nur für ben häuslichen Eultus ır. 
die Todtenbeftattung, deren noch häufig in attiichen 
Gräbern gefunden werben; ebenjo Figuren u. Re— 
Tiefs zum Schmud von Häufern u. Hallen, bei. in 
Korinth u. Atben. In Korinth u. Tarquinii er- 
ſcheint auch bie Malerei bald in Berbinbung mit ber 
Zöpfertunft, ſ. Vaſen. Im Mittelalter ſank die 
Thonbildnerei ganz zum Handwerltsmäßigen herab, 
bis fie fih in neuerer Zeit gegen das Ende bes 18. 
Jahrh. durch die Auffindung Herculanums u. Pom— 
pejis wieber bebeutend hob. Sie formte Figuren aller 
Art nad) antilen Muſtern, u. auch ihre anberweiti« 
gen Formen von Bafen, Gefäßen ꝛc. wurben zier- 
licher, befjer glafirt u. im Stoff beffer. Jetzt ſteht 
die Zöpferfunft ſowohl rücſichtlich der techniſchen 
Ausführung, als auch rüidfichtlich des künſtleriſchen. 
Geihmads in ibren Leiftungen wieder auf einer 
hoben Stufe. Vgl. Brogniart, Trait€ des arts 
c6ramiques, Par. 18414, 2 Bbe.; I. ©. Gentele, 
Lehrbuch im Potteriefache, Gehren 1856; E. Hart- 
mann, Die Thonwaarenfabrilation, Quedlinb. u. 
tp3. 1850; Ch. H. Schmidt, Die Kunft orbinäre 
Töpferwaare anzufertigen, aus bem Franzöfifchen, 
Weimar 1836. 

Töpfer, 1) Jobann Gottlob, geb. 1791 in 
Niederroßla bei Apolda, Stadtorganifi u. Lehrer 
der Muſik am Scullchrerieminar in Weimar; 
gab heraus: Allgemeines Choralbuch, Erfurt; u. 
Ihr.: Lehrbuch der Orgelbautunft, Wien 1855, 
4 Bde. 2) Karl, geb. 26. Dechr. 1792 in Ber- 
lin, wurde auf den Joachimsthalſchen Gymnaſium 
daſelbſt zur Univerfität vorbereitet, ging aber unter 
die Schaufpieler, betrat in Strelit zuerft die Bühne, 
ging von da nad Breslau, dann nah Brünn u. 
1815 an das Hofburgtheater in Wien, arbeitete 
nebenbei an belletriftiichen Zeitichriften u. verfuchte 
fih dann an Heinen Luftipielen; als er Anerken⸗ 
nung erhielt, zog er fih von ber Bühne zurüd, 
ging 1820 nad Göttingen u. 1822 nad Hamburg. 
Er jr. feit 1812 die Schaufpiele: Swiatopulf 
König von Mähren, Der Tagesbefehl, Des Herzogs 
Befehl; die Luftfpiele: Eyprian u. Barbara, Die 
blonden Loden, Der befte Ton, Nehmt ein Erem- 
pel d'ran, Schein u. Sein, Bube u. Dame, Der 
Krieg mit dem Onkel, Freien nah Vorſchrift, Der 
‚Herr im grünen Frad, Mad Kobold u. Peter Mef- 
fert, Der lebende Tode, Rojenmäller u. inte u. 
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a. m.; gelammelt in feinen Spenden für Thalieng 
Tempel, Lpz. 1823, in Kotebues Almanach, im 
Jahrbuch deuticher Bihnenfpiele u. als Luftipiele, 
2py. 1830—52, 7 Bde. ; ferner Novellen u. Erzäh⸗ 
lungen, Hamb. 1842, 2 Bbe.; Zeichnungen aus 
meinem Wanbderleben, Hannov. 1823; u. rebigirte 
nach einander die Zeitfchriften: Thalia, DOrigina» 
lien, Der Recenfent. 8) f. Töpffer. 

Töpferader, ſ. Haleldama. 

— 5 (Zöpfergefirr), |. Töpferwaare. 

Zöpferblei, geringe Art Reifblei, wird zum 
Slafiren irbener Waaren gebraudt, kommt aus 
Schottland u. aus ben Rheingegenden. 

Töpfererz, Bleiglanz, welder anftatt ber Gfätte 
zur Glaſur ber —— gebraucht wird. 

Zöpfergut, jo v. w. Töpferwaare. 

Zoeſet olik, ſ. Bleilolik. 

Zöpferfheibe, f. u. Töpfer 2) b). 

een ‚1. Thon. 

Zöpfervogel, fo v. w. Figulus. 

Zöpferwaare (irvene Waare, & 
Zöpfergut), aus Töpferthon od. Thonmerael ger 
fertigte, meift glafirte Thonwaaren; umfaßt das 
gewöhnliche Kochgeſchirr u. ähnliche Gefäße, Ofen» 
kacheln, Drainröhren 2c.; die Glafırr ift tbeils eine 
undurchfichtige, weiße Zinnglafur, theils Bleiglaſur, 
u. zwar entweder ungefärbt, gelblich u. durchſichtig, 
od. durch Metalloxyde blau, gelb, grün, braun, 
roth, —— gefärbt. Die Verfertigung ber T. 
ſ. u. Zöpfer I. 

Zöpferwefpe, ſ. u. Afterweipen C) b). 

Töpferzeug, jo v. w. Töpferwaare. 

Töpffer, Rudolf, geb. 17. Febr. 1799 in Genf, 
bildete fi unter feinem Bater, dem Lanbfchafts- u. 
Bolksfcenenmaler Balentin &., zum Maler, 
wurde Profeffor der Äſthetik an der Afademie in 
Genf u. ft. Dafelbft den 8. Juni 1846. Er ift befannt 
durch jeine Bilberromane: Histoire de Mr. Ja- 
bot; Hist. de Mr. Crepin, Mr. Pencil, Te 
Dr. Fastus, Hist. d’Albert, Les amour de Mr. 
Vieux Blois (dentj von Kell, 2p}. 1847); Voyages 
en Zig-Zag (humoriftiiche Neifebefhreibung) ; fer» 
ner jhrieb er die Novellen: Le Presbytere, Genf 
1839, 2 Bbe.; Nouvelles Genevoises, Par. 1845, 
ſchon vorher deutſch von Zicholte, Genf 1839, 2 Bbe.; 
Nouvelles et me&langes, Par. 1840; La biblio- 
thöque de mon oncle, ebb. 1843 (beutich Bert. 
1846 n. 2p3. 1847); Rose et Gertrude, Par. 1845 
(deutſch Lpz. 1847); Collection des histoires en 
estampes (franz. u. deutſch Genf 1846 f., 6 Bbe.); 
Das Pfarrbaus, Lpz. 1854, 4 Bbdhn.; Geſam⸗ 
melte Schriften, beutich Lpz. 1847— 53, 8 Bde. 
Als Maler hat er ſich beſ. durch Genregeihnungen 
bemerkbar gemadht. 

Topfgewächſe, Pflanzen, welche in Blumen» 
äſchen u. Kübeln gegogen werben, be. wenn fie in 
einem Gewächsbaufe Iiberwintert werben müfjen. 

Zopfgewöolbe, ein Gewölbe, welches aus hohlen, 
topfähnlichen thönernen Gefäßen ob. Hoblziegeln 
conftruirt ift, wobei man, je nad) der Form des 
Gewölbes, verjhiedene Größen von Töpfen an 
meubet, melde über bem Lehrgeräft in georbnete 
Lage gebracht werben. Die Zwifhenräume zwiſchen 
ben äußeren Wanbungen ber Töpfe werben mit 
Mörtel ausgegofien, fo daß bie Höhlungen ver» 
bleiben. ge änzliher Austrodnung des Guſ⸗ 
fes hat man ein fefles u. feuerficheres Gewölbe mit 
möglichft geringer Maffe, welches feiner Leichtigteit 
wegen feine ftarten Widerlagemauern bebarf. Sie 
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tommen ſchon in ben römiſchen Bäbern n. Eirfen, 
fowie auch in ben Kirchen bes Mittelalters vor. 

Topfkäſe, alter Käle, welcher in einen Topf ge- 
tban wird, um ihn darin gähren u. fcharf werben 
au laſſen; alsdann wird er burchgefnetet u. wie 
Butter auf das Brod geftrichen. 

Topfkuchen, jo v. w. Napftuchen. 

Zopfofen, ein gußeiferner Ofen in Form eines 
Topfs mit Dedel. 

Zopfrofinen, f. u. Rofinen 1). 

Zopfichnede, i. n. Linkobörnchen. 

Zopfftein(Xavezflein, Giltftein, Schnei— 
defteim), ein mit Magneteilen u. Cbloritblättchen 
innig vermengter Tallichiefer, welcher wegen feiner 
weichen u. zäben Beſchaffenheit u. feiner Feſtigleit 
zu Gefäßen aller Art verarbeitet wird; er iſt weiß, 

rau, grünlichgram, grün bis ſchwärzlichgrün, fühlt 

ich fettig an u. läßt fich leicht ſchneiden. In der 
Hitze nimmt er an Härte u. Feſtigkeit zu u. ift un« 
fhmelzbar. Er bildet Lager od. große Maſſen in 
alten Erpftallinifhen ed. metamorpbofirten Geftei« 
nen, in Slandinavien tritt er gangartig auf. Der 
leſſe untericheidet 3 Arten: a) Topftalt (Tale 
ollaire), grau od. grünlich, beſteht aus blättrigem, 
zuweilen faferigem Talk, ift perlmuttergläuzend, 
enthält neben Chlorit noch fobleniaures Eifenery- 
dul u. Magnefia, brauft mit Säuren wenig auf, 
feine Koblenfäure wird auch von ftarlen Mineral: 
fänren, langiam ausgetrieben. Finder fich bei Chia- 
venna in ter Näbe des Comerſees oft in großen 
Maflen u. ganze Berge bildend, auch in Drontbeim 
in Norwegen; bb Topfſpeckſtein (Steatite ol- 
laire), bie feltenfte Art, ift weicher ala der vorige, 
grimlihweiß od. lichtgrüntich, fühlt fich fettig an; 
findet fich zu Prales in Piemont, in Grönland, Dia» 
dras in Indien; der von Madras beißt Bulpum; 
c) Topfchlorit (Chlorite ollaire), beftebt faſt 
ausſchließlich aus Chlorit, ift grün od. ſchwärzlich, 
tie Olimmerblättchen find bäufig parallel, dann 
iſt das Geftein ſchiefrig; im Feuer verliert er 13 
Brocent feines Gewichts, enthält auch Titaneifen. 
Findet fih zu Monteſcheno, Gegend von Pignerolles, 
Campei bei Bielle, Balma della Bafa, Ala bei Tur 
rin, Droutbeim in Norwegen, Potton in Unterca» 
nada u. mehren Gegenden der Bereinigten Staaten 
Norbamerita’s, Gya u. Dajpoor in Indien. Man 
werarbeitet ben T. zu allerhand Gefäßen, Kochge— 
ſchirr, Wafferkeffeln, Krügen, Ofen u. Ofenplatten; 
für letztern Zwed ift er bei. brauchbar, ba er immer 
bärter wird; zur Yibdes in der Schweiz ſoll noch ein 
Dien aus T. mit der Jahreszahl 1000 vorhanden 
fein. Die Grönländer fertigen daraus Lampen, 
Krüge u. Kefiel. Zu Hundbl in Jemtland in Schwer 
den ıft eine Fabrik von Kochgeſchirr aus T.; febr 
bebeutend ift Das Gewerbe bei Chiavenna am ſüdli— 
hen Fuße des Splügen in ber Schweiz, bei. im 
Dorfe Profto bei Chiavenna, wo auch die Brüche 
find. Man verarbeitet ibn auf ber Drebbant mit 
Meiſeln, am bejten läßt er fich ſchneiden, ſobald er 
aus der Erde fommt. Früher war in ber 1618 
durch einen Bergfiurz verſchütteten Heinen Stadt 
Plurs in der Nähe von Chiavenna ein großer 
Handel mit Waaren aus T., es joll dort jährlich 
für 60,000 Ducaten Waare verkauft worden ſein. 
Schon im Alterthum verarbeitete man den X. zu 
Gefäßen, benn unter ben ägyptiſchen Alterthü- 
mern findet man Hoblgefüße aus T.; Theophraſt 
erwähnt ihı auch bereit u. Plinius nennt ihn, da 
die daraus gefertigten Geſchirre zu Como auf den 
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Markt gebracht wurden, I,apis comensis, 

Toph, ägyptiſches u. bebräifches Schlaginſtru⸗ 
ment, beſtehend aus einem oval yebogenen, mit 
einem Stiele gehaltenen Reife, über welchen ein 
Fell gezogen war, zu beffen linfer Seite ſich Schel» 
len od. rafjelnde Ringe befanden; es wurbe bef. 
von Frauenzimmern geichlagen. 

Zopbail (Zoppeit), Abu Dibafar Ebn T, ara» 
biſcher Gelehrter aus Sevilla; er ft. 1176 (1190) 
u. ſchr ben pbilofopbiihen Roman: Hai Ebn Not- 
bban, berausgeg. arabiich u. lateiniſch (Philosophus 
aurodidaxros) von Pocode, Or. 1671, 2. U. 
1700; engliſch von George Ahwell, Lond. 1686; 
von ©. Odley, ebd. 1709, 2.4. 1731; deutich (der 
von ſich felbft gelebrte Weltweile) von Pritius, 
Franff. 1726, u. (der Naturmenſch) von Eichhorn, 
Berl. 1782. 

Zop:bana, fo v. w. Topdana. 

Tophat (bibl. Geogr.), jo v. w. Hinnom. 

Zopböra (T. Fries), Rajerpilzpattung. 

Tophus, hartes Gewächs, meift kaltartiger Der 
Ihaffenbeit, in den Sehnenſcheiden, Gelenten u. an 
der Oberfläche der Knochen, meift Folge der Gicht 
od. Luftieuche. Topbl pulmonum, Knoten in den 
Lungen, von fleinartiger, kaltartiger Beichaffenbeit. 

Topia (lat., v. gr.), Gemätte, auf welchen Yand« 
haften, Wälder, Häfen, Küften, Flüſſe u. dgl. 
Dargestellt find, 

opiarii (röm. Ant.), Sklaven, welde die Gär⸗ 
ten unterbreiten, be. die Bäume zu werichiedenen 
Figuren ausichnitten. 

Topica (v. gr.), fo v. m. örtliche Mittel, deren 
Appircation u. Wirkung fib nur auf eine einzelne 
Stelle des Körpers beſchränkt. 

Topidſchi (türk.), jo v. w. Tophſchi. 

Topik iv. gr), 1) Anweſſung zur Auffindung 
deſſen, was ſich über einen Gegenſtand fagen läßt; 
bei. für die Redner. Ariftoteles u. Cicero ſchrieben 
Teen. Kant unterjchieb von jener logiſch rhetoriſchen 
die transfcendentale Ta weiche fih mit Erfor» 
ſchung des Urſprungs der VBorftellungen beichäfrigt; 
2) die Kunft Gemeinpläge zum redneriſchen Ges 
brauch anzumenden; 3) Lehre von den bibliſchen 
Beweisſtellen; daber Topika, Schriften, worin Bes 
weisftellen gefannmmeit find; 4) (Granım.), jo v. w. 
Wortſtellung. 

Topinambur, 1) amerikaniſcher Name von 
Helianthus tuberosus, Erdbirne; 2) die eßbaren 
Wurzelfuollen mebrer Arten von Maranta von 
Alstroemeria salsilla, 

Topinaria (lat.), jo v. w. Talpa. 

Topiniquins, Indiauerſtamm in ber brafilia« 
niihen Provinz Maranbao. 

Topind, linter Nebenfluß des Tiber in Umbrien. 

Z: pino: Kebrun (ipr. Topino-Löhröng), Jean 
Baprift, geb. in Marſeille; ſtudirte die Malerei 
unter David in Paris, ergriff die Nevolution mit 
Leidenſchaft u. murte Geihworner beim Revolu— 
tionsgericht. Unter bem Directorium ging er nach 
ber Schweiz, kehrte aber 1797 nad Paris zurüd, 
wo er Mebres malte, wie den Tod des Grachus 
fir Marjeille. Nach dem 18. Brumaire faßte er 
Hafj gegen Bonaparte, verband ſich mit dem röntie 
ſchen Bildhauer Ceradi, mit Arena, Demerville x. 
u. gedachte Bonaparte 1800 in ber Oper zu er» 
dolchen. Demerville verrieth ihn indeſſen an Bar- 
rere u. biefer an Yannes, Die Verſchwornen mur« 
den im Schaufpiele ergriffen u. T. mit feinen Dit» 
ſchuldigen 1801 guillotinirt, 
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- befeftigt. 

Topiſch (v. gr.), 1) örtlich, den Ort ob. bie Lage 
betreffend. Tre Mittel, Arzneimittel, auf einen 
fpeciell leidenden Theil des Körpers angewendet, 
wie Aufichläge, Einreibungen, Pflafter, Bähungen, 
blaſenziehende Mittel 2c.;ben allgemeinen Mit— 
telu, welche auf den ganzen Körper wirken jollen, 
entgegengefet; 2) Gemeinpläge betreffend, Xre 
Methode, in der Homiletif, wenn nach ber Erflärun 
bes Tertes ein Gemeinplatz (Locus communis 
abyehaudelt wird. Zrer Beweis, welcher nur bie 
Wahrſcheinlichkeit darthun fol. Zrer Drud, f. u. 
Scilderfarben. Tre Fächer biefen früher, wo bie 
meiſten Schaufpiele ertemporirt wurben, bie wirk⸗ 
lich niedergefchriebenen Rollen. 

Zöplig, 1) fo v. mw. Teplitz; 2) Marktfleden 
im ſteyeriſchen Kreife Eilly an ber Sän, unfern 
von Tüffer; 600 Ew.; große Steintohlenlager; 
3) Dorf im illyriſchen Kreife Neuftädtl; beide mit 
Warmbädern; 4) Marktfleden am Popard in ber 
ungarifhen Geipanufchaft Zips; Bad; 1100 Em.; 
5) (Zoplice, Toplika), Marktfleden u. Bezirksbaupte 
ortimfroatiihen Comitat Warasdin, an ber Bednia; 
Glashütte u. warme Schwefelbäder, melde ſchon 
den Römern befannt waren (Aquae Jasae) ; 950 
Ew.; 6) Dorf ebendafelbfl, mit warmen Bädern ı. 
500 Ew.; 7) Gbraſchauer Bab), Babeort bei 
Weißlirchen im mähriſchen Kreife Neutirfchein, an 
ber Betihwa; bie Quellen enthalten kohlenſaure 
Kalt» u. Bittererbe u. tobhlenfaures Eifen; babei 
der Erbfall, das Gevatterlocd genannt, u. bie 
Burgruine Swrezow. 

Zopliweida, Dorf im Kreife Miünfterberg bes 
Negierungsbezirtd Breslau (preußiihe Provinz 
Schleſien); Schloß, ſchöne evangelifche Kirche, ber 
deutenden Erbjenbau; 1500 Ew. 

Topognom (Zopoftop, v. gr., d. i. Ortzeiger), 
ein von Kies erfundenes Inftrument, um auf einer 
über eine Gegend aufgenommenen perfpectiviichen 
Karte ben Ort einer euersbrunft genau zu be- 
flimmen; auch den Nbftanb ber Feuerſignale ber 
Schiffe vom Strand gibt es leicht an. Ähnlich ift das 
Pyrotelefkop. 

Topogräphie (v. gr.), Ortobeſchreibung, die 
genauere Beſchreibung einer Gegend, einer Stadt 
od. eines ſonſtigen Orts. Die T. iſt ein Theil der 
Specialgeographie. Bon dem meiſten (wenigſtens 
größeren) Städten gibt es beſondere Tn, mit Au⸗ 
gabe ihrer Lage, ihrer Focalität, politiiche u. mer- 
tantiliiche Berbältniffe u. Merktwürbigfeiten. 

Zopograpbifched Aufnehmen, 1) f. Aufneh- 
men; 2) j. Diititäriiches Aufnehmen. 

Topograpbifche Bureaus, Anftalten, welche 
Alles fammeln n. aufbewahren, was auf die Kennt» 
niß ber Oberfläche des Bodens u. auf die Eigen« 
thümlichteiten der Länder Bezug bat. Sie beauf- 
fihtigen u. leiten daher bie Entwerfung der Karten 
eines Landes u. fammeln alle Notizen, welche zu 
obigem Zwed dienlich find. Da dem Militär die 
genaue Kenntniß des eignen u. benachbarten Lan⸗ 
des von ber größten Wichtigkeit ift, fo wird das T. 
B. gewöhnlich von einem böhern Offizier bes Ge- 
neralflabs als Director geleitet, welchem mehre 
Ingenieure, Generalftabsoffiziere u. a. Perfonen, 
gewöhnlich Difiziere aus der Armee, zur Dienf- 
leiftung beigegeben find. Es zerfällt in größern 
Armeen (mie in der preußifhen), in das eigent- 
lihe T. B. u. in das Trigonometrifche Bureau, 
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welches bie trigonometrifchen Arbeiten zur Ent» 


ı werfung bes Netes ber allgemeinen Bermefjuns 


gen beforgt. Außerbem gebört bie Planlammer 
meift zu dem T-n B., u. ift jedem Tn B. noch. 
eine befonbere lithographifche Auftakt, um feine Ar» 
beiten zu verbielfältigen, u. auch einige Kupfer« 
fteher zu gleihem Zwede beigejellt; in neuerer Zeit 
auch Photographen. Obgleih ale Ten B. wohl 
bem franzöfiichen Bureau gengral de la guerre 
nachgebilbet find, fo haben doch die deutſchen Ten 
B. das franzöfiihe weit überholt. Die richtigere 
Zeichnungsmethode Lehmanns (ſ. u. Planzeichnen) 
bat das Hauptverdienſt hiervon. Namentlich bat 
das ſächſiſche T. B., u. auf diefes fußend, das preu—⸗ 
ßiſche ſich rühmlich hervorgetban, auch das öfterrei- 
chiſche, bairiſche u. württembergiſche haben Treff» 
liches geleiſtet. Von der alten Anſicht, das durch 
bie Ten B. Erlundete als Staatsgeheimniß zu 
betrachten u. ber Offentlichkeit zu entziehen, ift man 
jetst faft allgemein zuridgelommen u. verbreitet die 
Kenutnig der Ortlichfeit ber Erboberfläche ſelbſt 
durch Herausgabe möglihft guter Karten, man 
verſchweigt böchftens * Punkte, Stellen, 
welche ein Staat im Fall eines Kriegs zu befeſtigen 
gebeuft, u. dgl. 

Topographiſche Karten (€. Zeichnungen, Tır 
Orundriß), Karten, welche in einem jo großen Maß- 
ftabe gezeichnet find, baf fie Das ganze Detail des 
Zerrains, alio jeden Weg, Fußfteig, jedes einzelne 
Haus, jeden Meilenftein 2c. enthalten. Sie fallen 
mit ben militäriichen u. ölonomifchen Planen (f. u. 
Planzeichnen) zufammen, nur baf bei biefen bie 
Gegenftänbe, welche ben Zwed ber Karte näher be— 
treffen, mebr berausgehoben find, während bie Ten 
8. ih mehr im Allgemeinen halten. Gewöhnlich 
baben fie einen Maßſtab von „500 bis ‚uouo Der 
natürlichen Länge. 

Zopofifi, Pflanze, ſ. u. Coriaria. 

Topol, Marttfleden im Kreife Isjum bes rufe 
fiihen Gouvernements Charkow, am Oßlol; Haut 
bel; 1200 Em, 

Zopolta, 1) See in Böotien; im Alterthum, 
wo ber See Kopais hieß, batte er feinen Abfluf durch 
unterirdifche Abzugstanäfe, diefelben find noch vor» 
handen, aber meift verftopit, baher bas umliegende 
Land oft Überfhwenmt wurde. In nenefler Zeit 
bat bie griechische Regierung einzelne Theile des 
Sees troden legen laflen u. dadurch trefflihen Eule» 
turboben gewonnen; 2) Dorf an ber Norbfeite deſ⸗ 
ſelben, das alte Kopä, f. d. 

Zopoldgie (v. gr.), fo v. w. Topik. 

Zopolya, Martifleden im Comitat Bars 
* des —— Kreiſes dieſſeits der Do» 
nau; Poſt, Caſtell, Weinbau; 7500 Em. 

Toponar, Marttfleden im Comlat Somoghy 
bes ungariſchen Kreiſes jenſeits der Donau; Ca» 
ſtell; 2050 Em, 

Toponeurdfiß (gr.), drtliches Nervenleiben. 

Zoporez, Dorf im Komitat Zips bes uugarie 
fchen Kreiſes bieffeits ber Theiß; Mineralquellenz 
1400 Em. 

Zopofero, Lanbfee im ruffiigen Gouvernement 
Archangelſk, Kreis Kem, fließt in das Weiße Meer 
ab, IE DM. Flähenraum, enthält eine Infel von 


zgOom. 

Topoſkop (v. gr.), fo v. w. Topognom. 

Zopp, 1) ber Gipfel eines Berges od. Baumes; 
2) das oberfte Ende eines aufrechiftebenden Holzes 
u. dgl. Dinges, ale: X. der Spannen od. Inuhöl⸗ 
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zer, T. ber Bauchſtücke, T. ber Klüshölger, T. ber 
Hedftügen ꝛc. An den Maſten, welche eine Stenge 
tragen, ift e8 das Stüd zwiichen dem Eſelshaupt 
u. ben Seelinzen; bei ben andern hingegen, welche 
feinen Aufſatz haben, ift e8 innen bie oberfte Spitze. 
Daber Toppauflanger, ſ. u. Inhölzer. Toppbrenner 
(Zoppfeuer), jo v. w. Elmsfeuer; 3) ein Haufen. 

Zöppchen, ein Keil, welcher bei Leiften, die aus 
einem Stüde befteben, zwiſchen den Leiſten u. bie 
darauf gelegte Weitung (vgl. Schuhmacher) einge- 
trieben wird, wenn der Schub im Fuße noch weiter 
werben fol. 

Zoppe (fr.), jo v. w. Touppf. 

Toppen (Nufbeerer, Lecytben), 13. Zunft 
ber 15. Kl. in Olens Pflanzenſyſtem. 

Toppen, bie obere Spitze der Tabalspflanze ab» 
brechen, um das weitere Wachsthum berjelben in 
bie Höhe gu vermindern 

Toppenants, im bolländiihen Schiffsweſen bie 
Taue, an welchen die Raaen hängen u. burd welche 
biefe ihre Stellung horizontal od. geneigt befom- 
men (getoppt werben). Sie laufen an beiden Noden 
ber Raaen u. am Topp des Maftes od. unter dem 
Eſelshaupt durch einen Blod aufs Ded binunter. 
Jede Raa bat zwei E., welche ihren Namen von 
der Raa belommen, welcher fie dienen. 

Zoppenberg, Berg bei Rübnig, f. b. 

Zoppfeuer, jo v. w. St. Elmsfeuer. 

Zoppgeldb (Zoppfhilling), fo v. w. Angelb u. 
Hanbgelbd. 

Zoppreep (Zoppreif, Zopp-Yarbdun), das Tau, 
welches von bem Kopp bes Kodmafles zum Topp 
bes großen Mafles gebt. Man bängt eine Talje 
od, Ladetafel daran, um vermittelt derſelben Güter 
aus“ m. einzuladen. Es trägt einen Blod, durch 
welchen ein Tau (VBorholer) an den Topp des 
Fodmaftes u. wieder zurüd durch einen am er» 
wähnten Topp s— Block, von da aber hin⸗ 
ter dem Maft in das Schiff binuntergebt, um ver- 
mittelft beffelben bie Talje über die große Lucke zu 
bringen. 

Zoppfegel, das oberfte Segel an einem Mafte 
ob. einer Stenge. 

Topra⸗Kale, Stabt im türkiſch⸗aſiatiſchen Eja⸗ 
let Erzerum (Armenien), hat eine ſtarke Citabelle. 

Toprali (türf.), fo v. w. Timarioten, Zuruten. 
Erd re Marttileden, jo v. w. Dobſchau. 
Topſchi u. Zopfchidere, fo v. w. Topoſchi u. 
Topdſchidere. 

Topfham, eine ber Haupiſtädte ber Grafſchaft 
Lincoln im Staate Maine (Nordamerila), am An⸗ 
broscoggin River u. an ber Keunebeec- Portland 
Eifenbabn ; Bank; 2000 Em. 

Topußko, beſuchter Badeort bei Glina im erften 
Banalbezirt der Kroatiih-Slawontihen Militär- 
grenze mit warmen (16—47° R.) Quellen, welche 
ſchon den Römern befannt waren, u. beuticher Tri» 
vialichule. 

Zeque (fr., ſpr. TolM), 1) eine Faltenmütge, wie 
fie fonft u. in franfreih noch gegenmärtig zur 
Amtetracht mander Beamten gebört; beidem Map» 
pen des Napoleoniichen Adels ftatt der Helme ein- 
geführt, gibt fie durch den Auffchlag, die Spange u. 
die fie beftedenden Federn tie verſchiedenen Adels» 
Hafien an; 2) eine Kopfbededung für Frauenzim- 
mer, von feinem Stoffe, faltig u. ſehr verſchieden 

eftaltet, daher man bat T. à la grande preiresse, 
} a la Turque, T. à plateforıne u. dgi.; 8) oftin« 
bijches Neflelnuch od. Kattun; 4) leinwaubartig 

Univerfals Xerifon. 4. Aufl. XVII, 
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aus gelber Seide u. Golblahn ob. weißer Seide u. 
Silberlahn gewebte Zeuge; 5) Rechnungsmünze 
3 = 1} Sgr.; als Gewicht = 20 holläudi⸗ 

e As. 

Zoquenbaret (fr.), Kopfpug für vornehme 
Frauen, die Geftalt hält die Mitte zwijchen ber 
Toque u. dem Baret. 

Toquiren, ſ. Todiren. 

Zor, 1) Gebirg im türkiich-afiatiihen Ejalet 
Rakla (Mejopotamien); 2) Bezirk an demielben, 
von Jalobiten bewohnt, welche bier viele Klößer 
u. im Klofter Midiad einen Patriarchen haben; 
3) (Bender-T., Bender-Zör, EI T.), Dorf 
auf der Beträiichen Halbinfel (Arabien), ſonſt an- 
ſebnliche Hafenftabt am Rothen Meere, ward von 
Seeräubern hart mitgenommen u. baber von beu 
Einwobnern verlafien, welche fih in bem Dorfe 
Wady T. niedergelafien haben. Im der Nähe ber 
Sanpdfteinfellen El Nakus, welder, wenn der auf 
auf ibm loder liegende llare Sand berabrollt, einen 
beilflingenden jharfen Ton von fi gibt; 4) (Sche- 
belet £.), Berg auf derfelben Halbinjel, welcher 
fich in zwei Spigen Sinai (Katharinenberg) 
u. Horeb emporhebt, j. Sinai; 5) (Zorbat), Bat 
an der Küfte der engliichen Grafſchaft Devon. 

Xoraille (fr., fpr. Zorallj), robe, unbearbeitete 
Korallen, welche häufig von Italien aus nad) der 
Levante verjendbet werben. 

Toral (lat.), Bett- od. Speifefopbabede. 

Zoralo (türf.), der türliſche Piaſter. 

Torangapuri, fo v. m. Trantebar. 

Torand, einer der Berge bei Carrara 2), aus 
benen der Karrariihe Marmor gebrochen wird, 

Zorbanit (Bitumenit), ajphaltartige Sub- 
ftanz, welche zwijchen verfchiebenen Steintoblen- 
flögen im nördlichen England in 20 u. mehr Zoll 
mädtigen Schichten vorfommt, ift weih, duntel- 
braun; wird zur Bereitung eines vorziglichen 
Leuchtgafes bemutst. 

Torbaſſy, eine Bekleidung ber Kamtichabalen 
u. dortigen Koſacken, welche aus langen Belibein» 
Heibern beftebt, woran gleich Schuhe u. Strümpfe 
beieftigt find, 

Zorberit, fo v. w. Uranglimmer. 

Zorbern Dlaf, f. Bergman. 

Zorbido, Franz, Hiftorien« n. Portraitmaler 
aus der Benetianifhen Schule, lebte um 1520, 
Schiller Giorgiones, wegen feiner bunfelen Ge- 
fihtsfarbe il moro genannt. 

Torbind, Kirhborf im ruſſiſchen Gouvernement 
Nowgorod, Station der Nilolaieiſenbahn (Peters⸗ 
burg-Moskau); viel Kaufhallen, großer Martt. 

Torbole, Hafenort am norböftlihen Ufer bes 
Gardaſees im tyroler Kreife Trient. 

Zorcello (ipr. Tortſchello), Injel bei Benebig 
mit Katbebrale (im 7. Jahrh. erbaut), mit alten 
Dialereien, Mofailten u. Sculpturen. 

Torcülar, 1) (rdm. Ant.), Mafchine, womit 
ber Wein geteltert wurde; 2) (Torculum, Torna- 
culum), jov. mw. Tourniquet; 3) T. Herophili, f. ır. 
Heropbilos u. Gebirnhäute a). 

Zorda, Marttfleden, fo v. w. Thorenburg. 

TordalPf, Art der Gatt. Bapagaitaucber, ſ. d. 2). 

Torda:-Planina, Gebirge in Bosnien, Zweig 
ber Dinariichen Alpen. 

Zordenffjold, Beter, eigentlih Weſſel, geb. 
1691 zu Drontheim in Norwegen, ging 1704 nad 
Kepenbagen, wurde abet der löniglichen Marine, 
1711 Eapercapitän, 1712 Sciffslieutenant u. Ende 
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1714 Fregattencapitän; zeichnete ſich 1715 in ber 
Seeſchlacht bei Rügen aus u. war dann mit bei 
ter Flotte, welche Straljund blodirte. Nad ber 
Eroberung von Straljund wurbe er geabelt, erbielt 
den Namen T., wurde Generalabjutant u, Infpec« 
tor ber flotte u. 1718 Biceadmiral; am 23. Juli 
1719 eroberte er bie flotte, welche in dem Hafen 
von Marftrand vor Aufer lag, u. zwang das ort 
Karlften zur Übergabe. Nach dem Frieden von 
—— (23. Juli 1720) ging T. auf Reifen, 
elam in Hannover Streit mit einem ſchwediſchen 
Oberſten Stahl u. wurde von dieſem 1720 im Duell 
erſtochen. 

Tordera, Küſtenfluß in ber ſpaniſchen Pro— 
vinz Gerona, fällt bei dem Cap T. ins Mittelmeer. 
— — Berg mit Höhle bei Kreuzer⸗ 
eld, ſ. d. 

Tordeſillas (ſpr. Tordeſiias), Billa in der fpa- 
niſchen Provinz VBallabolid (Altcaftilien), rechts am 
Duero, mit fleinerner Brüde von zehn Bogen über 
benjelben, 6 Kirchen, 3 Klöfter, Spital, Fabriken in 
Wolle u. Leber, lebhafter Handel; 3800 Em. 

Zordino (fonft Macrinus), Küftenjluß bes 
Adriatiſchen Meeres in ber neapolitaniſchen Pro- 
vinz Abruzzo ulteriore I. 

Zorbyliopfi8 (T. De C.), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Umbelliferae-Peucedaneae; 
Art: T. Brunonis De C., in Nepal. 

Zordylium (T. L.), Pflangengattung aus ber 
Familie ver Platyspermae- Tordylineae-Peuce- 
danene De C., 2. Orbn. 5. Kl. Z.; Art: T. ofh- 
einale (Kretijher Bergkümmel), in Sib- 
europa; ſonſt war bie Wurzel u. der gewürzbafte 
Same (Radix et semen seseleos cretici) als 
Gurminativ in Gebraud). 

Zoreador (ſpan.), Stierlämpfer zu Pferbe, 
F. u. Stiergefeht ©. 827. 

Toren, |. u. Torenia. 

Zorella (ipr. Toreia), f. Torrella. 

Zorelli, in ber Lombarbei Nachkommen bes 
Herzogs Heinrich des Zänlers von Baiern; Fried» 
rich, Sohn Lubolfs von Sadjfen, feit 1092, Guido, 
Salinguerra J., Salinguerra II., Giacomo, Salin- 
guerra III. Zorello, berrichten von 1100 bis um 
1310 in Ferrara als Podeſtas, mußten aber dem 
Haufe Efte endlich weichen (f. u. Ferrara S. 305). 
Auch in Guaftalla berrichten die T., indem Guibo, 
welcher bem Herzog Visconti von Mailand, dann 
dem Haufe Efte u. jeit 1420 wieder Mailand diente, 
wo damals ber Herzog Philipp» Maria regierte, 
Parma u. 1422 Genua eroberte n. 1423 mit einer 
Flotte zur Unterftügung ber Königin Jobanna II. 
nach Neapel jegelte. Er eroberte 1423 Gaeta, 1424 
Neapel u, führte Johanna IT. dorthin zurück. Der 
Herzog von Mailand, welcher ibm jeine Koufine 
Orſina Bisconti zur Gemablin gegeben hatte, erhob 
1428 feine Befigungen Guaftalla u. Dionte Chia- 
rugulo zu einer erblihen Grafſchaft u. verlieh ibm 
1431, nad einem über die Cremonenfer erfochtenen 
Siege, das Marquifat Cajei- Cerale u. Settimo 
(j. u. Guaftalla ©. 749). Er ft. 1449 in Mailand. 
Dis 1522 regierte in Guaftalla ferner von fei- 
nen männlichen Nachkommen Chriftofero, Pietro 
Guido 1., Guido Galeotto u. Franz Maria, Bietro 
Guido u. Achilles; des Letzteren Erbin war jeine 
Schweſter Lubovica, weiche Gnaftalla, ungeachtet 
des Wiperipruches bes Haufes T., Ferdinand Gon— 
zaga vermachte. Die T. beftanden indefien fort 
u. ein Zweig von ihnen find die Boniatowili, ſ. d. 
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Torenia (T. 2.), Pflangengattung, benannt 
nach Oloſ Toren (Schiffsprediger bei der Oftindifchen 
Compagnie in Gotbenburg, madte von 1750—52 
eine Neife nach Surate u China m. fl. 1753 zu 
Nerfingde in Schweden; fein Lehrer Yinne gab 
deſſen Reife heraus, beutich Lpz. 1772), aus ber 
Familie der Serophularineae- Gratioleae, 14 RI. 
2. Orb. L.; Arten: T. asiatica, T. hirta, in 
Indien; T. cordifolia, auf der Küfte Coromans» 
bel; T. flaceida, in Auftralien beimiſch. 

Torenño (ipr. Torenjo), Don Joli Diaria Queypo 
be ano Ruiz de Saravin Conde de X. , geb. 1786 
zu Oviedo in Ajlurien, ftubirte Naturmwifienichaften 
u. neuere Sprachen, nabm an bem Anfitandb gegen 
die Franzoſen 1908 Theil, unterhandelte die Allianz 
mit England, wurde 1810 u. 1812 Deputirter bei 
ben Cortes u. trug viel zur Regulirung ber Finan⸗ 
zen u. zur Befchränfung der Mönchéorden bei. 
Nah Ferdinands VII. Rückkehr mußte er deshalb 
1814 nad Frankreich fliehen. Zurüdgetehrt zeich- 
nete er fich in ven Cortes 1820—23 aus; nad) ber 
Neftauration von Neuem verbannt, lebte er im 
Paris u. trieb dort das Börfenfpiel mit Glüd. Im 
Folge der erlafjenen Amneſtie kehrte er 1832 aber- 
nald nah Spanien zurück, wurde 1834 Finanz. 
minifter u. machte ſich durch feinen Eifer bie Finan- 
zen feines Baterlandes zu beben bemerflih, ben 
Börfenfpecufanten aber durch feinen Vorſchlag bie 
Guebhardtiſche Anleihe, welche 1820—-23 unter der 
Regentſchaft geioffen war, für ungültig zu erklä⸗ 
ren, unbequem. Da bie Cortes biejen Vorſchlag 
verwarfen, jo wurde er ein Gegner ber Progrei- 
fiften. Bom Aug. bi8 Sept. 1835 war er Minifter 
des Auswärtigen u. Minifterpräfident, wo er durch 
feine reactionären Mafregeln Empörungen in den 
Provinzen bervorrief; nad ber Miilitärrevolution 
ging er wieber nach Frankreich, zwar kehrte er 1839 
in jein Vaterland zurück u. wurde 1840 in bie Cor« 
tes gewählt; aber als Moderato verfolgt, wendete 
er fih nach Paris zurüd, wo er 16. Sept. 1843 
ftarb. Er jchr.: Historia del levantamiento, 

uerra y revolucion de Espaüa, Bar. 1835 — 
1837, 5 Bbe. (beutich Lpz. 1836— 38). 

Torero(ipan.), Stiertämpferzu Fuß, f. u. Stier- 
gefeht ©. 827. 

Toreutif (v. ar.), 1) Kunft in Holz, Stein, kei. 
aber in Metall Figuren erbaben zu arbeiten, na» 
mentlih durch Guß bervorzubringen, doch auch 
Dreben, Schnigen, Treiben; daher Toreumäta (To- 
reutita), auf bieje Meife gearbeitete Gegenflände, 
Bildwerke, Schnitzwerke; Toreuten, Künftler, weiche 
ſolche Arbeiten verfertigen; Toreumatogräphie, Be- 
ihreibung ſolcher Kunftwerte; 2) bie Combina- 
tion von Metall mit auberen Stoffen, 3. B. wenn 
man um einen Kern von Holz, Elfenbein od. Gold 


jiebt. 

Tordz, Fluß im ruſſiſchen Gonvernement Ie- 
faterinoflaw, fällt in ben Donez. 

Torf, 1) (Turfa, T. vegetabilis, fr. Tourbe). 
eine der Braunfoble ähnliche, aus der Zerfegung 
von Begetabilien bervorgegangene brennbare Sub- 
ftanz, deren Bilbung noch jetst fortbauert. Er ent« 
ſteht aus einer ftetö fich wieberholenben Vegetation 
u. darauf folgenden Vermoderung verfchiebener 
Pflanzen, bei. an den Orten, wo eine zur Entmwide- 
lung immer neuer Pflanzendeden binreichente 
Teniperatur m. zugleich ſtehendes Wafler verban- 
ben ift, welches biefelben ben größten Theil des 
Jahres von ber Yuft abſchließt u. eine langſame 
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Bermoderung ber Pflanzeniubftang berbeiführt. 
Daturh wächſt das Zorflager immer mebr u. 
mebr au, u. zwar in bem Maße, als die örtlichen 
Berbältnifje mehr od. weniger günftig für bie 
Torierzeugung find. Bei Warmbrücen in Hau— 
nover bat fi nachweislich in einem Zeitraum von 
30 Jahren ein 4—5 Fuß mächtiges Torflager ger 
bildet, bei Radolfzell in Baden war das Torflager 
in 25 Jahren 4 Fuß nachgewachſen; dagegen bat 
man Beiipiele, mo das Nachwachſen des Tres faum 
2 Fuß in einem Jahrhundert beträgt. Man trifft ben 
E. auf Bergebenen (Bergtorf); in Nieberungen 
(Heide-, Sumpf-, Moortorf), wo er fid 
aus mehren Arten von Conserva, Eriophorum, 
Erica, Calluna, Ledum, Hypnum, Alisma, 
Juncus, Chara, Lemna, bei. aber Sphagnum 
eymbifolium, S.acutifolium, S. cuspidatum, S. 
molluscum, bildet; am Meere (Meer-, Strand» 
torf), wo bei. angeſchwemmte Fucus- (Seetang-) 
arten vorherrſchen, oft in Meilen langen u. breiten 
Lagern von verichiebener Mächtigkeit, zuweilen von 
30 Fuß u. darliber an. Letztere Zorflager werben 
Moore genannt, in Sübdeutfchlaub auch Moofe. 
Die oberftien Schichten, bef. von der Oberfläche des 
Bergtorfes (leichter weißer Moo8-, Papier», 
Sumpf-, Raſen-, Pflanzen-, Wurzel— 
torf), find gelblich u. leicht; dieſer breunt ſchnell 
ee ohne viel Hige zu geben. Die tiefere Schicht 
(leichter brauner Moostorf) ift braun fu. 
ſchwer. Der unterfte beißt Klipptorf, u. wirb wie 
die Steinfoblen zum Gebrauch für Eifenarbeiter ver» 
tohlt. Er ift ein treffliches Feuerungsmittel u. gibt 
mebr n. gleihförmigere Hige als Holz. Holztorf 
(Walbtorf) ift folder, welcher hauptſaͤchlich aus 
dem Holze von Waldbäumen, Wiefentorf, wel 
her aus Gras u. Schilf entftanben if; Rafen- 
torf beftebt aus wenig veränderten Pflanzentbei- 
len, er ift von gelblichbrauner Farbe u. loderer 
Beſchaffenheit; Faſertorf iſt eine ſchwarzbraune 
von mehr od. weniger zerſetzten Pflanzentheilen 
durchzogene Mafie; Behtorf ift ſchwarzbraun u. 
enthält wenig ertennbare Pflanzenreſte; Torferde ift 
zerreiblich u. näbert fid, jehr der erbigen Braun- 
Tobfe. In Oftfriesland unterſcheidet man Hage⸗ 
torf, eine leichte, fchlechte, flintende Art, weiche 
wieder in Spalt- u. Zafttorf zerfällt; u. 
Dargtorf, welder fi in Grünlauds-, 
Mo008- u. Stinktorf tbeilt. 

Die gewöhnliche Art der Gewinnung bes T-es ift 
das Stechen; findet er fih am Grunde von jumpfi« 
gen Zeichen, jo bildet er meift einen bunfelbraumen 
Schlamm, welcher mit Neten od. Schaufeln (Durch 
Baggern) herausgebracht wird. Das Steden bes 
Ted wird vom Frübjahre an bis zur Heuernte be» 
trieben. Das Waſſer wird zuvor in Kanälen abger 
leitet u. Dann bie obere unbenutgbare Schict, aus 
Rafen u. fandiger Erbe beſtehend (Aufleger, 
Sanbtorf), abgeräumt, hernach aber der brauch» 
bare T. mit einem ſcharfen Sparen in 10—12 Zoll 
fangen, 4—6 Zoll breiten u. diden Stüden (© o- 
den) berausgefiochen u. dieſe hohl geichräuft in 
Bänden aufgeftellt, damit fie von ber Luft durch⸗ 
zogen u. getrodnet werben. Eine Torfreibe, welche 
fieben Schichten u. zwei Baldiparn entbält, beißt 
Bierring Wenn bie Torfſoden volllommen 
ausgetrodnet find, werben fie in große Haufen von 
ein ob. mebren Taufend Stüden aufgeftellt (Zorf- 
ſchelven, Zorfichober, Bülten). Auch verwahrt 
man fie in leichten Gebäuden (Zorffchener, Torf: 
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fhuppen). Die Seitenwände eines ſolchen find von 
leichtem Holzwerf u. nur mit Latten od. Bretern jo 
zugeichlagen, daß bie Luft durchziehen kann, ob., 
wenn biefe Wände von Ziegeln find, mit wielen 
Zuglöchern verjeben; ber Boden aber wird mittelft 
durchgebender Ballen hohl gelegt. In Zeichen od. 
folhen Torfbrüchen, wo das Wafler gar nicht od. 
nur mit Mübe abgeleitet werben kann, ift der T. 
ſchwerer zu gewinnen, weil das Ausbringen befiel- 
ben ale Schlamm mit vielen Umſtänden verknüpft 
ift. Er wird dann als Zorffhlamm mittelit Schau« 
feln od. Neben berausgenommen (gebaggert), 
in Radebergen ausgefabren, auf trodenem Grund 
in große Haufen gebradt u. entweder, nachdem er 
durch theilweiſes Austrodnen feine ſchlammige 
Beſchaffenbeit verloren bat, in regelmäßige Stüden 
geftochen od. mit Sägelpänen od. gebadten Stroh 
vermijcht u. in Formen geftriben (Streidtorf). 
Solcher durch Baggern gewonnene T. beißt Bag- 
gertorf; er iſt meift ſehr ſchwer u. ſchwarzbraun 
u. enthält häufig fehr viel Aſche. Um den T. zu 
verbefiern u. ihm bejler als Brennmaterial, bei. 
auch für tehniihe Zmwede anwenden zu können, 
wird berjelbe von feinem hygroſtopiſchen Wafler 
vollfländig befreit, indem man ibn barrt; bäufig 
wird der T. auch verfohlt u. dadurch eine zur Er⸗ 
zeugung hoher Temperäturen ſehr geeignete Torf- 
tohle gewonnen. Ebenſo wird die Heizlrait bes 
T-es erböht, wenn man ihn prefit; dadurch wirb 
zugleih ein Austrodnen erzielt u. durch bie Bor 
lumenverminderung ber Trausport, namentlich 
zu Schiffe, erleichtert. Das Darren des Tees 
geihieht in großen gemauerten Räumen, welche 
durch einen horizontalen Roft in zwei Abtheilungen 
getbeilt find; bie obere Abtbeilung wirb mit T. an« 
gefüllt, in der unteren erzeugt man burdy zwei 
ine heiße Luft, welche durch ten auiger 
chichteten T. gebt u. biejen feiner Feuchtigleit bes 
ranbt. Nach einer andern Methode führt man 
durch den Darrraum gufeiferne od. blecherne Röh⸗ 
ren, durch welche bie heiße Yuft fireicht. Torf 
Boble wirb zum Theil ald Nebenproduct bei ber 
trodenen Deftillation bes T-es zum Zmed ber 
Gewinnung von Leuchtgas, Photogen u. Paraffin 
erhalten, zum größten Theil aber ftellt man fie 
durch Berloblen bes Tres in Meilern od. Dien 
dar. Die Meilerverloblung ift ber Holzverloblung 
ähnlich, wird aber wenig angewendet. Die Ofen 
zur Verlohlung ſind cylinderförmig, oben durch 
eine Kuppel geſchioſſen, in welcher ſich eine Offnung 
zum Ginfülen bes I-es, ſowie zum Abzug der Gafe 
befindet; über der Sohle des Ofens find drei Rei⸗ 
ben Zuglöcher angebradt, welde durch Stopfen 
verſchleſſen werben können. Dian jegt ben T. durch 
bie Offnung in ber Kuppel ein m. läßt in 
ber Achie des Dfens einen Kanal zum Anzünden 
frei. Beim Beginn der Berloblung läßt man bie 
Einſatzthüre u. die Zuglöcer offen; fobalb ber T. 
durch die legteren weißglühend erſcheint, werben 
bie unteren geſchloſſen u. bie oberen geöffnet, u. 
wenn fich fein Rauch mehr entwidelt, alle Ofinuns 
gen geſchloſſen u. die Kuppel mit Sanb bebedt; 
nah 6—7 Tagen ift der Dien ertaltet u. wird ent» 
feert. In Frankreich geſchieht die Torfverlohlung 
in großen fteinernen Ofen; biefelben enthalten je 
vier gewölbte Näume zur Auinabme bes T-es 
von ungefähr 8 Fuß Höbe, 4 Fuß Länge u. 4 Fuß 
Breite; im Scheitel jedes biefer Räume ift eim 
Rohr von Eiſenblech — — die bei der, 
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Berlohlung entftebenden Gafe nad bem Feuer⸗ 
raum feitet. Jeder Dfen bat zwei fFeuerräume, 
von benen das Feuer burch Kanäle jo geleitet wirb, 
baf ein Feuer je zwei gewölbte Räume von allen 
Seiten umgibt. Man feuert fo lange, bis feine 
Gaſe mehr durch Die Rohre entweidhen, was nad 
etwa 40 Stunden erreicht it; dann zieht man bie 
Koblen aus dem Ofen u. läßt fie in verſchloſſenen 
Käften von Eijenblech erlalten. Im neuerer Zeit 
bat man bie Berlohlung durch überhitzten Waſſer⸗ 
Dampf ausgeführt u. dabei jomohl eine größere 
Ausbeute an Koblen, als auch ein ſehr feftes, zum 
Transport geeignetes Product erhalten. Aus den 
bei ber Zorfvertohlung reichlich abfallenden Koh⸗ 
lentlein u. Staublohle bereitet man auf verſchie⸗ 
bene Weiſe ein brauchbares Feuerungsmaterial, 
welches ben Namen patentirte Kohle führt. 
Entweder miſcht man bie Hare Kohle mit Yebm u. 
prefit fie in Ziegel, od. man fnetet jie mit Theer zus 
fammen, formt Ziegel daraus u. werfoblt viele; 
folche Kohle wird in der Nähe von Paris fabricirt 
u. fommt unter den Namen Carbons de Paris 
in den Handel. Durch das Brejfen bes Tres hat 
man verfucht, benjelben ſchneller u. vollftänbiger 
auszutrodnen u. feine Dichtigleit zu erböben. 
Friſch gemonnener I. läßt fih dadurch größten- 
theils entwäfjern u. auf $ feines Volumens ver 
dichten, allein dieſer gepreßte T. hält noch immer 
gegen 15 Procent Wafjer zurüd u. ift mit einer 

ichteun Rinde überzogen, welche das völlige Aus- 
trodnen ber Ziegel erjhwert u. leicht ein Verder⸗ 
ben bes Materials herbeiflhrt. Außerdem find 
zum Preſſen der plaftifhen Torſmaſſe jehr bedeu—⸗ 
tende Maſchinenkräfte erforderlich u. die Koften ba» 
für, gegenüber dem geringen Preis bes T-es, fo 
erheblich, da man in neuerer Zeit von dem Preſſen 
bes jrijch gewonnenen T-es vielfah wieder abge⸗ 
tommen if. Mit dem meiften Erfolg wird Das 
Berfahren noch in England angewendet, wo man 
ben friſch geſtochenen ob. gebaggerten T. durch 
Walzen auspreßt, um ihn feines Waſſergehalts zu 
berauben, u. bann ebenfalls durch Walzen in Ziegel 
formt. Mit größerem Bortheil bewirkt man bie 
Waſſerentziehung u. die Verdichtung des Tres 
durch zwei getrennte Operationen. Nah Gwynne 
tms bas Entwäſſern durch Walzen od. Kentri» 

galmaſchinen ob. auch durch Erhitzen in eifernen 
Eylinbdern; ber auf bie eine od. andere Weile ge- 
trodnete T. wirb dann zerkleinert u. flarf gepreßt, 
wobei man ihn foweit erwärmt, daß fich tbeerartige 
Probucte daraus entwideln, welche zugleich als 
Bindemittel dienen u. dem T. nah bem Erkalten 
eine bebeutende Feftigkeit geben. Ein anderes Ber- 
fahren von Challeton ift bei Baris zur Ausführung 
gelommen; man arbeitet bie verichiedenen Sorten 
u. ungleihmäßigen Lager forgfältig durch u. be- 
freit das Gemiſch durch Schlämmen von allen grö- 
beren u. erbigen Theilen u. läßt e8 in großen Sam» 
melgefäßen ruhig abieten, wobei durdy bas An- 
einanderlagern ber Theilden, wie bei ber Bapıer- 
mafle, eine dichte Maſſe erhalten wirb, weldye nach 
dem Zrodnen einen hoben Grad von Feſligkeit er- 
langt. In Holland, wo bie Torflager meift ſchlam⸗ 
mig find, verdichtet man ben T. nach einer eigen- 
thümlichen Methode; ber aufgehäufte Schlamm 
wird zuerft mit den Füßen durchgelnetet, dann in 
einen vieredigen Breterverſchlag in Schichten von 
1 Buß Höhe durch Schlagen ausgebreitet u. dar 
durch ber größte Theil bes Wafjers entfernt; nach 
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einigen Tagen wird bie Maffe durch Weiber u. 
Kinder, welde flabe Streidybreter an bie Füße ge» 
ſchnallt haben, feft getreten, dann burd Schlagen 
mit Bläueln auf eine Dide von 8—9 Zoll ge» 
bradt u. die Oberflähe geebnet; aus biefem 
Kuchen fliht man nun die Ziegel aus u. troduet 
fie an der Luft. Oft brennen Torflager durch 
Unvorfidtigleit an, fo 1833 im Sommer bei Grö⸗ 
ningen ein 5 Stunden großer Diftrict burch Un—⸗ 
vorjihtigkeit beim Abbrennen des Torflandes, mo- 
bei eine große Menge T. verloren ging. Solche 
brennende Korfmoore geben zum Theil die Beratt- 
laffung zur Entftebung des Höhenraudhe. 

Der Nuten bes T-es ift bei. jeine Brennbarteit. 
Er gibt viel Hitge, hat aber meift das Unangenebme, 
daß er ftinkt. Ju holzreichen Gegenden dient der T. 
auch zur Düngung. Man ſetzt deu getrodnetcu u. 

epulverten T. in Haufen, übergießt ihn öfters mit 
Seifenwafjer, Yauge ıc., flicht Das Gemenge 
einigemal um u. vermijcht e8 mit Kalk od. Ajcbe, um 
den T. die Säure zu nehmen. Diefer Compoſt dient 
mit Nuten zum Überftreuen der Saaten. Mau faun 
ben T. auch in bie Viebftälle od. auf bie Miſtſtätte 
fireuen, wo er baum nad) Abfuhre des Miftes ber- 
ausgenommen u. in Haufen zur Gährung geſetzt 
wird, nachdem er mit Kalk od. Aſche vermijcht wor» 
ben ift. Ohne einen Zuſatz benubt man den X. zur 
Düngung, indem man ihn in hobe, ſchmale Haufen 
zufammenfegt u. biefe einige Jahre flehen läßt, wo 
fih dann ber T. in eine jhwarze Erde verwaubelt. 
Er wird mit Nuten in einen: tbätigen Boben au— 
gewendet. Die Zorfafche, ber Riidfland des ver» 
brannten Tees, enthält fein Kali, oft aber Gyps, 
Kallſalze u. Eijenoryd. Gute Torfaſche muß weiß 
ob. filberfarbig u. leicht fein, u. au einen trodenen 
Drte sure werben; man menbet fie mit Vor⸗ 
tbeil zu Düngung auf Lein, Hüljenfrüchten, Klee 
u. auf Wielen an. Auch fünftlihen X. hat maır, 
bei. auf Rügen; man nimmt ſchwarze Moorerde, 
wie fie in Bilihen, Yahen u. Brücen gefunden 
wird, macht fie mit Waller zu einem dünnen Brei, 
mengt kurz gebadtes Stroh barunter, ftreicht bie 
Malte über Ziegelformen u. trodnet bie Ziegel zum 
Brennen. Schon Pliniftis erzählt, daß die Chau- 
fen mit getrodneter Erbe kochten u. fi) erwärmten. 
In Deutihland u. Holland wurbe ber Gebrauch 
des Tees zu Anfange bes 13. Jahrh. allgemeiner; 
in Sranfreih um 1621 belannt. Bgl. Riem, Ab» 
bandlungen von X., Dresd. 1794; Eijelen, Handb. 
bes Torfmweiens, Berl. 1802; Dau, Handbuch über 
ben T., Lpz. 1823. 2) In manchen Gegenden fo v. 
w. Braunfoble. 

Torfa, Gebirge im Süberviertel auf Island. 

Torfacöae plantae, auf Torfboden wachſende 
Pflanzen. 

Zorfausd (Zorfefon), Thormobr, geb. 1640 in 
Engö auf Island, wurde Föniglicher Antiquar is 
Kopenhagen u. 1660 vom König Friedrich ILL. von 
Dänemark mitder Überfegung der wichtigften hiftorie 
ſchen u. politiſchen Deulmäler Islands beauftragt; 
1662 bis 1663 ſammelte er alte Manuſeripte auf 
Böland. 1667 wurde er wegen einer begangenen 
Tödtung feines Amtes entjegt, aber als Hiftorios 
graph 1682 von Norwegen wieder angeftellt u. 
lebte auf Karmen. 1706 übergab er feine bifloriichen 
Sammlungen dem Brofefior Reiter u. lebte, gei- 
ſtesſchwach, noch bis 1719. Er ſchr.: De rebus 
gestis Furoensium, Kopenb. 1695; Series dy- 
nastarum et regum Daniae (vom Anfang bis 
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1664), ebb. 1702; Hist. Hrolfi Krakii, ebd. 1705; 
Hist. Finlandiae antiquae, ebd. 1705; Groen- 
landia antiqua, ebd. 1706; Trifolium histori- 
cum (Geſchichte von Gorm dem Alten, Harald dem 
Blauzahn u. Sveno dem Gabelbart), ebd. 1707; 
Hist. rerum Norvegicarum, berausgeg. von 
Reitzer, ebd. 1711, Fol., 4 Bbe.; Historia rerum 
Orcadensium, ebd. 1715, %01.; Torfaeana, ebd. 
3797, ans feinem Nachlaß herausgegeben von Suhm. 

Zorfbäder, ſ. u. Bad B) ce). 

Torfbeeren, ift Schollera oxycscceus. 

Zorfboden, Erbboden, welcher mit Torf unter» 
miſcht ift; ifl der Torf mebr vegetabiliihen Gebal- 
tes u. ohne Zuſatz von Eiſen u, Schwefel, jo lann 
ber Boden ziemlich fruchtbar fein; im der Regel 
tommt folher Boden nur in Niederungen vor u, 
wird als Wieſe od. Weide benutht. . 

Zorfbrüce, f. u. Zorf. 

Zorfdruder, in der Diebesipradhe eine Art 
Dieb, f. u. Diebftabt IV, 

Zorfen, einen Ader mit Torf büngen. 

Zorfgrund, fo v. w. Torfbruch u. Torfmoor. 

Torffoblenofen, ſ. u. Torf. 

Torfkuhle, die Stelle, wo Torf gegraben wird. 

Zorflaft, eine gewifie Menge Torfes; in Em— 
ben rechnet man darauf 140 Körbe, in anderen Ge» 
genden 144—210 Körbe, 

Zorfinoor, ift jeinem Hauptbeſtandtheil nad 
pegetabiliich, eine dicht Durcheinander verwachiene 
Diafie, theils völlig verwefter,, tbeild noch in Ber- 
wejung begriffener Pflanzen, vermengt mit abge- 
ftorbenen Inſeeten u. Molluffen; bie eingemengten 
Mineraliubftanzen find mur zufällige Nebenbeftaud- 
tbeile, fommt ſowohl auf der Höhe als in Niede- 
rungen vor. 

Torfmoos, die Pflanzengattung Sphagnum. 

Zorfmüller, verbrödelter Torf zur Düngung. 

Zorfou (ipr. Torfub), Dorf im Bezirk Bonr- 
bon Vendée; bier 18. Sept. 1793 Niederlage Kle— 
bers mit der Befagung von Mainz durch Eharette, 
f. Bendeetrieg. 

Torg (law.), der Markt, Marktplag in Hawi- 
ſchen Ländern, auch der Handel überhaupt; davon 
Torgowſchtſchik (Torgatich u TZorgewez), der Strämer, 
Händler; Zorgomfa, die Krämerin, Hauſirerin. 

Torgau, 1) Kreis des Regierungsbezirks Merje- 
burg in der preußiichen Provinz Sadien, 17,66 QM. 
mit 56,100 Ew.; 2) Kreisftabt am linten Uſer der 
Eibe mit Brüde darüber; Feftung zweiten Ranges, 
erft 1810 gebaut, welche von einem Bache fait ganz 
umgeben ift u. deren Werfe aus ſechs ganzen u. 
zwei halben Baftions beiteben. Ziemlich vor ber 
Diitte, in einiger Eutfernung von dem Glacis, er- 
bebt fi das fort Zinna (nach einem naben Dorfe 
benannt), aus vier Baftions mit zwei Navelins be- 
ſtehend; es krönt die dortige, die Stadt bedrobenbe 
Höhe. Zwiſchen diefen u. der Stadt liegt Das Com- 
mumicationsiort Mebla, aus einem dreiipigigen 
tenaillirten Werk beftebend. Jenſeit ber Eibe liegt 
ein großer gemauerter Brüdenkopf, ein boppeltes 
Hornwert. 8. ift der Sit der Kreisbehörben, einer 
Commandantur, eines Superintendenten, Steuer- 
au. Poftamtes, Landwirtbichaftlichen Bereines, Ver: 
eines zur Beförberung ber Pferbezucht, bat das alte 
1481 erbaute Schloß Hartenfels, feit 1771 Zucht⸗ 
a1. Arbeitsbaus, womit 1780 eine Irrenanftalt ver» 


bunden wurde (melde Anftalten 1812 nach Lich | 


tenburg verlegt wurben), feit der preußiichen Be- 
fignahme zu militärischen Zweden benugt; Gym⸗ 
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naftum, Realihule, Armen« u. Waiſenhaus, Mili- 
tärlazareth, Freimaurerloge: Friedrich Wilhelm 
zum eifernen Kreuz, Woll- u. Leinweberei, Strumpf- 
wirferei, Band- u. TZuhmanufactur, Färberei, Han⸗ 
bei mit Holz, Getreide, Garn, Gemiſſe⸗ u. Hopfen» 
bau, Schifffahrt; 9750 Em. (davon 2540 Militär). 
Pig 3. Novbr. 1760 Schlacht zwiſchen Preußen 
u. Oflerreihern. In der Näbe find mebre fifchreiche 
Teiche u. Geſtüte u. a. das königliche Hauptgeftiit 
Graditz. — Grundlos ift die Annahme, daß T. 
das Argelia bes Ptolemäos fei; zur Zeit des Kai— 
fers Heinrich I. war e8 Hauptort einer Herr=- od. 
Grafihaft u. befand fich feit Ende des 13. Jahrh. 
abmwehjelnd in ben Händen ber Grafen von T. 
u. ber Martgraien von Meißen, bis es 1305 
Dietzmann eroberte u. behielt. Bis 1547 war X, 
abwechſelnd Refidenz ber Kurfürften von Sadien; 
1526 wurbe bier dad Zorgauer Bündnip zwiſchen 
Sachſen un. Hefjen gegen die katholiſchen Reichs- 
ftände geichlofjen. Hier fchrieben Yutber u. feine 
Freunde 1530 die Zorgauer Artikel, die Grund» 
lage der Augsburgiihen Confeſſion (j. d.); bas 
Zorgauiihe Buch, gegen ben Kryptocalvinismus 

erichtet, wurde bier 1576 von mehr ale 800 

eiftlichen untericprieben u. befaumt gemadt u. 
diente jpäter der Concorbienformel (j. d.) zur Grund⸗ 
lage. Am Palınfonntag 1542 zogen auf Geheiß bes 
Kurfürften Johann Friedrich des Großinüthigen die 
Bürger gegen Wurzen, welche Stadt die Steuern 
verweigert hatte, u. eroberten die Stadt. Zur Erin. 
nerung daran machten die Zorgauer alljährlich au 
dieſem Zage einen gewafineten Auszug aus ber 
Stadt (Zorgauer Auszug), wobei fie ein Lager ber 
zogen u. kriegeriſche Übungen veranftalteren ; jpäter« 
bin wurde diefer Auszug auf den Donnerstag nach 


wüft lag, u. wurbe 1643 durch den ſchwediſchen 
General Königsmark geftürmt, jedod bald wieder 
geräumt. 1690 wurde von bier aus bie Berord» 
uung wegen bes Yeipziger Münzfußes erlajien, 
welcher auch deshalb der Zorgauer Münzfuß beißt 
(j. u. Münzfuß,d). Am 12. u. 13. Auguft 1759 
verjuchten Die Oſterreicher unter Stolberg u. Klee» 
feld die von den Preußen unter Obrift Wolfferd- 
borff vertheidigte Stadt zu flürmen, wurden aber 
zurüdgeichlagen, worauf- Die preußtihe Garnijon 
wegen Mangels an Vertheidigungsmitteln am 
15. Auguft capitulirte. Am. November 1760 
Sieg der Preußen über bie Ofterreicher bei bem 
naben Sübtig, ſ. Siebenjähriger Krieg ©. 47. 
1810 wurde T. auf Beranlafjung Napoleons 
zur Feſtung u. zum Hauptwaffenplag.bes König⸗ 
reihe Sachſen gemacht, allein beim Ausbruch des 
Krieges 1813 war die Feftung noch nicht ganz fer- 
tig, doch im Stande ſich gegen einen Sturm u. er« 
ften Anlanf zu wehren. Der commanbirende Ge» 
neral Thielmann erbielt vom König von Sachſen 
den Beſehl die Feftung nur mit Bewilkgung bes 
Kaifers von Oſierreich zu öffnen. Als aber nad 
dem Wiebervordringen der Franzoſen bis am bie 
Eibe Thielmann den Play an die Franzoſen über» 
liefern follte, gab er den Oberbejebl ab, u. T. erhielt 
franzöfiihe Beſatzung. Nah der Schladht vom 
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Leipzig wurde T. erft von Sachſen, daun von 
Preußen unter Tauenzien eimgeichloffen u. capi- 
tulirte, nachdem der franzöſiſche Commandant Nar⸗ 
bonne geftorben war, am 26. Dec. 1813; am 10. 
San, 1514 wurbe ber Pla übergeben, f. u. Ruſ⸗ 
fiih-Deutjcher Krieg ©. 590. Die Feftungswerfe 
wurden nun von ben Preufen vollendet. Bal. Fr. 
Joſ. Grulih, Dentwürdigkeiten ber Stadt T. aus 
ber Zeit der Reformation, Torgau 1833, 2. A. von 
Bürger, 1855; von Wolffersborff, T. u. Wolffers- 
dorff, ebd. 1859 ‚ 

Zorgauifche Artikel, Zorgauifher Münz- 
fuß, Zorgauifched Buch, Torgauiſches Bünd⸗ 
niß, i. u. Torgau 2). 

Zorgelow, Pfarrdorf im Kreife Udermünde 
bes Regierungebezirts Stettin (preußiiche Provinz 
Bommern), an der Uler; königliches Eifenbitten- 
werf (jeit 1755), Hüttenamt, Sumpfeifengräberei; 
1600 Em. 

Torgot (Zorgoten), Stamm ber Kalmüden, 
früber tn der Songarei, fpäter, um ben Bedrückun— 

en ber Songaren auszuweichen, an der Wolga 
Kite; von bier wegen angelonnener Kriegsbienjte 

n die Mongolei (1770) geflüchtet, wurden fie bart 
burd Krankheit u. Krieg mitgenommen ; gegenwär« 
tig find fie zwiſchen dem Fluffe Ili u. den Thian» 
Schan in ber Songarei anfälfig. 

Zorgummi, 1) vorzüglihe Sorte Arabiiches 
Gummi, welches feinen Namen von dem arabiſchen 
Seehafen Zor (f. d. 3) bat. Es ift in Schläuchen 
od. Kameelmagen befindlih, welche man unter die 
Einſchnitte bed noch unbekannten Baumes hing, 
bis fie gefüllt waren, u. welche nach dem Austrod- 
nen fo jeft mit bem Gummi vereinigt find, daß fie 
nur mit dem Beile getrennt werben können. Es ift 
go Har gelbrötblich braun, augen jehr leicht im 

tunde u. löſt fih ohne allen Rückſtand auf; 2) fo 
v. w. Arabiſches Gummi, 

Torhout, Marktflecken, fo v. w. Thorout. 

Toricelli, Evangeliſta, f. Torricelli. 

Zoricellia (T. De C.), Pflanzengattung aus 
ber familie der Araliacene ; einzige Art: T. tiliae- 
folia, in Nepal, 

Zoried (engl.), Mehrzahl von Tory, ſ. d. 

zer. Carlos Emanuel, ſ. Torrijos. 

Zorif, Gebirg in ber arabiihen Lanbfchaft 
Nedſchd. 

Torilis (T. Adans., Mönch, Spr.), Pflan⸗ 
gengattung aus ber Familie ber Umbelliterae- 

‚aucalineae, 5. Kl. 2. Orbn. Z.; Arten: T. an- 
thriscus, an Walbrändern, Zäunen, dem Kerbel 
ähnlich, abet widrig riechend, narfotiich-fcharfe 
Giftpflange; T. infesta Rchndb. (T. neglecta 
Schult.), auf Üdern in Ofterreich als Unkraut. 

Torinäna, Cap, weflliches Borgebirge ber Sierra 
be Diuros in der fpanifchen Provinz Coruña. 

Zorino, fo v. w. Turin, 

Zorins (ſpr. Toräns), Sorte Burgunberwein. 

Torinus, Alban, ſo v. w. Thorer. 

Torja (Ober- u. Unter-T.), zwei Dörfer im 
fiebeubürgiichen Comitat Oberweißenburg; 2130 
Ew. Dabei der Büdos, eim vulfaniiher Berg 
mt Schweiellagein, Sauer⸗, Schwefel- u. Alaun- 
quellen u. Schwefelböblen. 

Zorjof, Stadt, jo v. w. Torshol. 

Tor Kart, bie Briefter od. Zauberer ber heid⸗ 
niſchen Wotjafen in ben ruſſiſchen Stattbalterichaf- 
ten Wjätla, Berm 2c.; fie unterſcheiden fi) in Tuna 
od. Tona, Priefter, welche bie Götter befragen; Ludu 





Torgauiſche Artifel bis Tormaſſow 


Tiäß, Keremetpriefter, welche opfern, u. Wediu od. 
Wedun, eigentlihe Zauberer, welche Menfchen in 
Tbiere u. umgelebrt verwandelu föunen. 

Zorkel, jo v. w. Weintelter; baher Torkeln, fo 
dv. w. Keltern. Zorkelbaum, fo dv. w. Kelterbaunt. 
Zorfelmeifter, fo v. w Keltermeiſter. 

Zorlotftraud, ift Calligonum pallaria. 

Torlonia, 1) Giovanni T., Herzog von 
Bracciano, geb. 1754 in Siena, von nieberer 
Geburt, war Anfangs Tobndiener, erwarb durch 
Tätigkeit u. Sparjanifeit ein Feines Kapital, mil» 
ches er dem Kardinal Braschi lieb, welcher 1775 
als Pius VI. zum Bapft erwählt wurde. Der Barft 
übertrug ibm nun feine Geldgeſchäfte, u. dieſelben 
bejorgte er auch deſſen Nachfolgeru; er jelbft ge— 
wann durch Scharfblid ein großes Vermögen u. 
wurde Stifter des reihen Banquierhauſes T. zu 
Nom. Bapft Pius VIL ernannte ibn 1822 zum 
Herzog von Bracciano, u. fein Haus wurbe ber 
Sammelplag aller Vornehmen. Er ft. 25. Febr. 
1829 in Rom. 2) Marino T., Herzog von 
Poli u. Guadagnolo, Sohn des Vorigen, geb. 
6. Sept. 1796 in Nom; jetziger Chef des Hanſes T.; 
bag Herzogthum Bracciano verlaufte er wieder au 
die Opdescaldi; wegen feiner Gutmütbigleit er- 
bielt er während ber Revolutionszeit 1848 u. 1949 
ben Beinamen Ciceruabio der römiſchen Für— 
ften. Er ift vermäblt mit Anna, Tochter des Her» 
3098 Sforza Cefarini. 3) Giulio T., Herzog 
von Poli, Sohn bes Vorigen, geb. 1324. 4) Don 
Giovanni T., geb. 1831, Bruder des Vorigen, 
unterflüte aus innerer Neigung bie ernften Stu—⸗ 
dien, fanır als die Seele der jüngern römijchen 
Dichterfchule betrachtet werden u. ft. 9, Nov. 1855 
in Nom. Er war vermählt mit Donna Francesca 
geb. Fürſtin von Nuspoli (geb. 1830) u. hinterlieh 
einen Sohn Don Clemens (geb. 1852). 5) Prinz 
Carlo &, Bruder von ©. 2), geb. 1798, fl.1. 
San, 1848 als Comthur des Jobanniterorbens, 
6) Prinz Alefjandro T., Prinz von Kivitella- 
Gefi, Herzog von Eeri, Marquis di Roma veechia, 
Bruder des Borigen, geb. I. Juni 1800, Banficr 
in Rom u. der eigentliche Mehrer des väterlichen 
Reichthums, welchen er zu großartigen Bauten, 
Kuffttäufen u. gemeinnügigen Unternehmungen 
verwendet. Er iſt vermählt mit Therefia geb. 
Fürſtin Eolonna-Doria. 

Tormak, fo v. w. Nittberg 2). 

Tormäffow, Graf Alerander Petrowitich, geb. 
1752, trat 1772 in bie ruffiihe Armee u. focht zu— 
erft gegen die Kaukaſusvöller, zeichnete fih 1757 — 
1792 im Zürtiichen Feldzuge aus, war 1794 bereits 
Generalmajor u. focht dann unter Igelftröm gegen 
bie Polen, erlangte mit Deniſow gegen Kosciuizto 
einzelne Vortheile, wurde aber am 4. April bei 
Naclawice zum Rückzug genötbigt. Später wurbe 
er Generallieutenant, 1807 Kriegsgeuverneur in 
Riga, 1808 Oberbefehlshaber in Gruſienen. nahnt 
Eriwan mit Sturm, ſchlug 1509 bie Berier bei 
Jeliſawelpol, eroberte 1810 Imeretien u. ſchlug die 
türliſch perfifche Armee bei Zalti. 1812, im Krieg 
gegen Frantreih, commanbdirte er die dritte Weji- 
armee u. bedte mit dieſer Bolbynien ; im Juli ging 
er in bem Nüden bes franzöjiichen Generals Rey— 
nier vor u. fiegte bei Kobryn, mußte fich jedech nach 
ber Schlacht von Podobna biuter den Styr zurüd- 
zieben, übergab, als die Molbauarınee eintraf, deu 
Oberbefehl an Tſchitſchalow u. übernahm das Com- 
manbo ber Rejerve der Hauptarmee au Bagrations 


: Zormentilwurzgel bis Toruey 


Stelle, mit welcher er dem Rückzug der Franzoſen 
von Mostau folgte, ohne feiner Stellung nach viel 
zu wirten. Erft 1813 bei Lützen focht er wicber, 
iibergab aber gleich darauf den Großfürften Con» 
ftantın ben Befehl über die Reſerve u. kehrte nach 
Rußland zurüd, wurde 1814 Gouverneur von 
Mosſlau, für befjen Wiederaufbau er jehr viel that, 
u. S dajelbft 13. (25.) Nov. 1819. 

ormentillwurzel (Radix tormentillae), bie 
walzenförmige, fingersdide, iiber zwei Zoll lange, 
böderige, harte, mit vielen Wurzelfalern beietste, un« 
ter rotbbraumer Oberbaut eine ſchwarzrothe bichte 
Rinde, hellröthliches Holz, im friſchen Zuftande einen 
rorben Saft babende, berbe u. zufammenziebend 
jchmedende Wurzel von Potentilla tormentilla. 
Der kalte wäſſerige Aufguß ift röchlich, die Ablochung 
beübraun, ſchwach bitierlich, jebr zufammenziebend, 
bintennach füßlih, von gewürzbaftem, dem Rojen- 
bolz ähnlichem Geruch; die weingeiftige Tinctur 
dunfelrotd. Durch Austochen der Wurzel u. Ab- 
dampfen bereitet man das Zormentiflertract (Extr. 
tormentillae), welches gegen Mutterblutflüſſe in 
Zimmtwaſſer aufgelöft als Zurrogat des Natanbia« 
extraets angewendet wird. Die T. verdient in ber 
Gerberei, ftatt der Eichenrinde, welche fie an Wirt» 
ſamleit weit übertrifft, fo wie in der Färberei Be- 
achtung u. fann burch Zerlegung der Wurzeln leicht 
fortgevflanzt u. cultivirt werden, 

Tormentum (lat., Mebrzab! Tormenta), 1) 
Marterwertzeug, Folter, jo T. aquae, T. bamber- 
geuse, f. u. Zortur. Daher Tormentiren, martern, 
ylagen. 2) Das ſchwere Wurfgeibüg der Römer 
bei Belagerungen, |. u. Feftungsirieg ©. 228 f.; 
8) fo v. w. Tormina, 

Zormesd, 1) linker Nebenfluß des Dnero in 
Spanien, entipringt unweit der Grenze der Pro» 
vinz Toledo auf der Sierra de Gredos, durchfließt 
das reizende Thal von Boboyo u. el Barco u. mündet 
nad einem 31 Meilen langen Laufe unterhalb Fer- 
moſelle; 2) Albade%., ſ. Alva de Tormes. 

Zormille, eine Sorte Rouffillonwein. 

Tormina (lat.), Baucbgrimmen, Kolif, Wehen. 

Torminaria, Eijebeerbanm. 

Torna, 1) (€. Barmegne), Comitat im ungarie 
ſchen Kreife dieffeit der Theiß, an die Comitate 
Abanjvar, Borjod, Gömör u. Zips grenzend, 105 
QVt. 26,000 Em., Magyaren, Slawalen, Deutfche, 
meift Katbolifher Konfeifion, liegt am Szoroitd- 
Gebirg u. der Bodoa; 2) Marlifieden u. Haupt- 
ort darin, an der Jabloncza; Komitatsbaus, Poft- 
amt, Hauptichule, großes Eaftell; Tuchweberei, 
Weinbau; 2060 Em. Dabei die Ruinen des gleich« 
namigen Schlofjes, meldhes dem Komitat den Na- 
men gab, u. große Waldungen. 

Tornabone, ift Nicotiana tabacum. 

Tornacülum (lat.), da® Turniket. 

Tornacum, lateiniiher Name für Tournay. 

Zornaderag, italienijches Feldmaf von 10 Qua» 
dratfuß. 

Tornädos (Zrovados, fpan.), heftige Gewitter 
zwiſchen den Wendekreiſen, bei. in ber naſſen Jah— 
reszeit od. beim Wechſel der Mouſſons. Nachdem 
der Himmel am Morgen beiter geweſen, bebedt er 
fih Mittags ſchnell mit Wollen, die Elektricität der 
uiedern Luftichichten ift ſehr ftark, die Blitze folgen 
fhnell, der Donner rollt mit großer Heftigleit. 
Namentlich zeigen fich ſolche Gewitter in ber Region 
der Calmen (zwiichen beiden Baflaten) häufig, faft 
täglich, u. find von heftigen Stürmen begleitet. Auf 
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ben Antillen, Isle de France ob. Hindoſtan beißen 
ie Ortaue (Ouragans, Huricanes), im Chineſi— 
hen Deere Typhonen. 

Zornallja, 1) Bezirk im Komitat Gömör des 
ungariichen Kreiſes biefjeits der Theiß; 2) Dorf 
darin mit Ztublrichtere, Steuer-, Poſtamt; Caſtell; 
b5U Em. 

Zornatella (T. Zamark, Actaeon Montf.), 
Sattung der Kreifelichneden, Schalle ellintiich, Wins 
dungen jieben wenig vor, Mündung länglicht, an 
ber Wurzel etiva® erweitert, die Spindel bat einige 
fchief liegende Kalten, das Thier bat zwei Fübler. 
Arten: Zweibindige T. (T. bifascinta, Vo- 
luta tornatilis Z.), bräunlih, mit zwei weißen 
Streifen u. mit rothen Binden; T. flammae, T, 
flava u.a. Einige Arten finden fich verfteinert, 
3. B. T. punctato-sulcata, bei reden, Paris ıc. 

Zornatur (ital.), gebrechielte Arbeit. 

Zornatura, italienisches Feldmaß, der franzd» 
ſiſchen Hectare entiprechend. 

Zornau, Dorf im Kreife Bitterfeld des Regie» 
rungsbezirts Merfeburg der preußiichen Provinz 
Sachſen; 2 Bapiermübten, Eifenhammer ; 550 Ew.; 
dabei der Futberftein. Davon beißt die weftlich 
davon gelegene Dübner Haide aud bie Tornauer 
Baide, 

Zornbüren, Marttfleden, fo v. w. Dornbirn. 

Zornbutt, fo v. w. Rautenfcholle, 

Zorneä (fpr. Torneo), 1) Fluß, entipringt auf 
dem Kjölenberg an ber Grenze von Norrland u. 
Finmarken des Königreihs Norwegen u. Norrbot« 
ten in Schweden, bildet mebre Seen, nimmt außer 
andern den Kalır, Yainta, Muonia auf u. ift von 
bier an, bie zum Einfluß in den Bottniichen Meer» 
buſen, Grenzfluß zwiſchen Schweden u. Rußland; 
2) See in Norrbetten (Schweden), nabe an ber 
Grenze von Norwegen, wird durch ben vorigen ge= 
bilder; 83) Theil von Lappmarfen, gebört theils 
zum jchweriichen Län Norrbotten, tbeils (feit 1801) 
zum ruffiichen Gouvernement Uleaͤborg; 4) Boigtei 
im ſchwediſchen Yan Norrbotten; 5) Boigtei u. 6) 
Stadt am T., im ruſſiſchen Gouvernement Uleaͤ⸗ 
borg, auf der Halbinjel Svenfar, bat ungepflafterte 
Straßen, einige Kirchen, gegen 750 Em., jeichten 
Hafen; ift der wichtigfte Handelsplatz Lapplands; 
Breter, Lachſe, andere getrodnete Fiſche, Neunthier« 
bäute, Theer 2c. machen die Ausfubrartifel ans. 
Der längfte Tag dauert bier gegen 23 Stunden: auf 
dem Berge Afvaſaxa (Amaları) in der Nähe fieht 
man zur Zeit bes Semmerjolftitium bie Sonne 
den ganzen Tag am Himmel. Hier am 20. Nov. 
1810 Übereinkunft zwiſchen Rußland u. Schweden, 
durch welche die Grenzen des Friedrichhamner Frie⸗ 
dens näber beftimmt wurden. X. wurde 1554 von 
den Engländern vorübergebend beſetzt. 

Zorneje, Caftell, jo v. w. Klemutzi 2). 

Tornöje (Blur. Torneſi), neapelitaniiche Kupfer» 
münze = | Grano od. 2 Pfennige preuß. 

Zornefol, 1) fo dv. w. Tourneſol; 2) fo v. 
w. Schmintfleddhen. 

Zorneitatt, alter Name ber Stabt Dornftetten. 

Torney, Vorftadt von Stettin, 


Zorney (Garlambay), beiben Tronbadours 
Gedichte, welche an die ritterliben Kämpfe eines 
Turniers erinnerten u. worin nicht felten hiftoriiche 
Berfonen auftreten; dagegen Tornevamen (Tou te 
nier), eine Art Zeuion, wobei mehr ald zwei Wett⸗ 
fänger betbeiligt waren. 
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Torngaf, ber Schutgeift eines Menfchen in ber 
Grönländiihen Mythologie. 

Zornbill, Jakob, ſ. Thornhill. 

Tornholz, ein Floß, welches beim Ablaufen 
eines Schiffes vom Stapel vor daſſelbe gelegt wird, 
um den ſchnellen Lauf an aufzuhalten, wenn 
ber Kanal, wo das Schiff abläuft, nicht jebr breit 
ift, Damit es nicht auf das gegenfeitige Ufer ftößt 
u. dadurch Schaden leidet. Dan befejtigt auch wohl 
binten ans Schiff ein Tau (Zorntau) u. hält e8 da⸗ 
mit nach u. nach auf, oder vorne ein Antertau u. 
gräbt ben daran befindlichen Anter am Ujer ein, da⸗ 
mit das Schiff beim Ablaufen abgelenkt u. nad ber 
Länge des Kanals gebracht wird. 


Tornhout, Stadt, jo v. w. Turnbont. 


Zornifter, bas vieredige Behältniß, welches von 
Neifenden u, von Soldaten zu Fuß an zwei Nies 
men, auf beiven Schultern häugend auf den Rüden 
getragen wird u. bazu dient, die Wäſche, einige 
lleine Diontirungsftüde, das Putzzeug u. m. a. nö— 
thige Dinge zu verwahren. Der &. hat Eeiten- 
wände, welche durch dünne hölzerne, innen einger 
legte Späne od. durch ein Biered von dünnen Bre- 
tern in ihrer Form erhalten werden u. 4—6 Zoll 
breit find, u. einen Dedel, welcher ganz herunter 
reicht u. durch Riemen feſt gelhnallt wird u. geyen 
ben Regen ſchützt. Der T. wird aus waſſerdichten 
Stoffen, bei. Kalb» u. Dachsfell gefertigt. Am 
größten waren die E. der alten franzöfiihen Garde 
(Havresac), am kleinſten find die der Oſterrei— 
cher. Im der ruififchen, preußifchen u. einigen nad 
dieſen organifirten Armeen tragen die Capitäns u. 
Lienienants auch T. Seit 1833 hat der preußiiche 
Hauptmann v. VBirhom einen T. conflruirt, wel» 
cher wegen feiner guten Tragweiſe faft bei allen 
Armeen eingeführt ıft. Er hängt an zwei ungelähr 
15 Zoll breiten Tragriemen, welche an der Nüd- 
wand bes T-8 durch eine eiferne Nabel beiejtigt 
werben, zwei Meifingbaten befinden ſich am Gurte 
dieſes Riemen u. werben unter dem Yeibriemen ein— 
gebatt, an welchen fi) das Seitengewehr u. burd) 
Schlaufen aufgeichoben zwei Patronentaſchen be— 
finden. Ein bei jedem Tragriemen angebrachter 
Hilfsriemen, welcher burd einen Ring in einen an 
der unteren Tornifterfante angebrachten Haken ein» 
gebängt wird, zieht ben T. an ben Rüden bes 
Mannes. Durch einen an ber Rückwand des T-8 
angebrachten Riemen kann der T. mit bem Leib» 
riemen verbunden werden u. hängen nun T. Leib— 
riemen, Patronentaſchen u. Seitengewebr feft zu- 
ſammen u. fönnen durch Löſen des Leibriemſchloſſes 
auf einmal abgelegt werden. Der T. ift jo ein« 
gerichtet, daß er ſich auseinanderllappen läßt u. 
mit Bequemlichkeit gepadt werben fanıı. Deu 
* Mantel fann man zum Schuß gegen bie Witterung 
unter bie Klappe legen. An ber linken Seite bes 
T-8 befindet fih eine Tale zur Aufnabme von 
Gewehrzubehör. Bei ben meueren Ten ift in dem 
oberen Theil berjelben ein jchiebbarer Kaften au« 
gebracht zur Aufnahme von Patronen. Gefertigt 
find bie T. der meiften Truppen aus rauhem Kalb» 
fell, Die Jäger tragen fie von Dadhefell, 

Torno (ital.), 1) ber Umtreis, der Umlauf; 2) 
das drebbare Behältniß, in welchen bie Kinder dem 
Findelhauſe iibergeben werben. 

Zorno, Ludwig, pſeudonym für Ernft Friedrich 
Ludwig Robert, 


Torngak bis Torontal 


riſchen Comitats Neutra, an der Waag; Poſt; große 
Schafzucht; 1100 Em. 

Tornold, Fleden in ber parmefanifchen Provinz 
Bal di Taro; 4300 Em. 

Torntau (Schiffsw.), |. u. Tornholz. 

Tornya, Marlifleden im Comitat Cſanad bes 
ungariſchen Kreiſes jenſeits der Theiß; Caſtell; 
3000 Ew. 

Toro, 1) Stadt in der ſpaniſchen Provinz Za- 
mora (?eon), im einer fruchtbaren u. weinreichen 
Ebene (Tralo-Duero) am Duero, mit einer ſtei⸗ 
nernen Brüde darüber; bat 12 Kirchen, 14 Klöſter 
u. 3 Hofpitäler; 8430 Ew. Hier wurben auf dem 
Reichstage 1501 bie für Spanien (ſ. d. &. 346) 
wichtigen Leges de Toro gegeben. Hier 1476 Sieg 
Ferdinands des Katholifchen von Spanien über Als 
fons V., König von Portugal, j. Spanien S. 370, 
2) So v. w. Yand der Foulahs; 3) Monte bel 
T., der höchfte Berg der Infel Menorca bei Mer« 
cabal, mit einem ebemaligen Auguftinertiofter auf 
dem Gipfel u. pradtvoller Ausfict. 

Toro (ital.), Stier; baber T. Farnese, ſ. Farne⸗ 
fiider Stier. 

Toroczko, Martıfleden im fiebenbürgifcen Be- 
zirt u. Komitat Thorenburg, am Aranyos u. dem 
Gebirge Syitelytö, mit Eifenwerlen u. 1800 Em. 

Zoroella de Montgri, Billa in der ſpaniſchen 
Provinz Gerona (Katalonien), an der Mündung 
des Ter in das Mittelmeer, mit Hafen u. 3900 Ew. 

Toroga, ſ. Torroga. 

Török, 1) GT. Kaniſa), Marktflecken, fo v. w. 
Kaniſa 4); 2) (T.Koppanv), Markiflecken im Cor 
mitat Siimeg bes ungariſchen Kreiſes jenſeits der 
Donau, am gleichnamigen Fluß, mit Überreſten 
der von ben Türken herrührenden Feſtungswerlke; 
Weinbau u. 1150 Ew. 3) (T.Szjent · Miklos), Markt« 
fleden, ſ. Millos 16). 

Török von Szendrö, ein altes ungarifches 
tathotiiches Geichlecht, welches 1774 in den Reichs— 

rajenftanb erhoben wurde u. befien jegiger Chef 
iſt: 1) Graf Valentin, Sohn des 1830 ver- 
ftiorbenen Grafen Joſeph, geb. 18. April 1806, ift 
Nichter bei der ungariichen Septemviraltafel u. feit 
1833 mit Sophie geb. Freiin Revay zu Szllabina 
u. Blatniczga vermählt. 2) Graf Alerander, 
Bruder des Vorigen, geb. 1809, ift öfterreichiicher 
penfionirter Feldmarſchalllieutenant. 

Zorom od. Eroron, d. i. Licht, Benennung des 
höchſten Weſens bei den Permiern, Oſtjalen u, 
Wogulen. 

Toromonas, Indianerſtamm in Peru. 

Toron, Caſtell auf ſteilem Berg bei Tyros, von 
Hugo von St. Aldemar in ben Kreuzzügen erbaut, 
fiel 1181 in Saladins Hände; die Kreugfabrer be- 
lagerten e8 1197— 99 vergebens. Hier batten 1190 
ir Deutſchen Ritter ein Zelt zur Krankenpflege er- 
richtet, 

Tordne, Stabt auf ber macedoniſchen Halbintel 
Sithonia, genannt nad Zorone, Tochter des Bor 
jeidon (Proteus) u. der Phönike, von Proteus Mut- 
ter des Torones (Tmolos) u. Telegonos. Bei T., 
wovon noch Ruinen unter bem alten Namen übrig 
find, bildete das Agaiſche Meer einen Meerbuſen, 
Zoronäifher Meerbuien, j. Golf von Kafjandra od, 
Hagios Mames. 

Eorontal, Eomitat im ungariſchen Kreiie jen- 
jeits der Theiß, der mwefllihe Theil des Banats, 
zwiſchen ben Gomitaten Temes, Cſanad, Cſongrad, 


Zornöcz, Dorf im Bezirk Neubäufel bes unga- | Baes u. ber Banatgrenze, 124,69 OM., 389,700 
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Toronto bis 


Em., iſt durchaus eben, von vielen Moräften u. 
Sümpfen bevedt, aber jehr fruchtbar, hat bie Flüſſe 
Theiß, Maros, Berzava u. Bega u. ein mildes, 
aber großentheil® ungeſundes Klıma. Hauptort iſt 
Groß- Becsterel. 

Toronto (der indianiſche Name für MH wie 
es früher bie), Hauptftabt des Home-Diftricts u. 
von ganz Ober- od. Befl-Kanada (Britijches Nord» 
amerila), an der weſtlichen Norbtüfte des Ontario» 
fees, Knotenpunkt der Eifenbahnen nab Montreal, 
London u. Collingweod ; Hafen (durch eine ſchmale 
Halbinfel gebildet), mit Leuchtthurm, Sit der Re- 
gierung, eines latholiſchen Biichofd u. des böchiten 
Gerichtshofs der Provinz; Univerfität, Theologie 
fhes Seminar, Hojfpital, Irrenbaus, Gefängnif, 
Banl, 21 Kirchen. E. wurde 1798 unter dem Namen 
u angelegt, 1849 unter dem Namen X. zum 

egierungsfig erboben u. hatte 1861: 44,500 Em. 
15. Aug. 1844 litt e8 ſehr durch eine Feuersbrunſt. 

Zorony (ungar.), fo v. w. Thurm. 

Zordpa, Fluß im ruffiihen Gomvernement 
Bitow, bildet Die Seen Solomina u. Salitowo, fliefit 
Durch die Yowat zum Jimeniee. 

Zoröpez, 1) Kreis im ruffishen Gonvernement 
Bilow; 53,400 Ew.; 2) Hauptftadt bier, an der 
Toropa; 13 Kirden, Fabriken in Leder 2c.; 4297 
(einft 10,000) Ew.; 8) jo v. w. Toropa. 

Torõs (v. lat.), fleiihig, mustelftart. Daber 
Zorofität, das Herauötreten der Diusteln bei kräf- 
tigen Subjecten, Diustelftärte, Fleiſchigkeit. 

Toroſchinſk, Markifleden im ruſſiſchen Gon- 
vernemeut Pilow, Station ber großen ruffiichen 
Eiſenbahn, welche St. Petersburg mit Preußen 
verbindet. 

. Zordß (rufj.), die hoben Eisjelfen im nördlichen 
Bolarmeer. 

Torpedo, 1) ber Zitterrocdhe; 2) (Kriegsw.), fo 
v. w. Waſſerſchlag. 

Torpid (v. lat.), gefühllos, unempfindlich, be— 
täubt; an Schwäche hinſichtlich der Bewegung, bes 
Gefühls, der Beſinnung leidend, od. damit verbun— 
den. ſ. Torpor. 

Torpor ı«Torpidvias, lat.), 1) ktranthaft vermin⸗ 
derte Erregbarkeit u. Beweglichkeit, ſelbſt bis zur 
Betäubung aufgehobene u. unvolllommene Bercep- 
= der Reize; 2) Trägheit od. Schwäche über- 

aupt. 

Zorpd, bie Befitungen der Mannſchaften ber 
er Indelta» Truppen, ſ. u. Schweden 

. 544. 

Zorquätuß (lat., d. i. ber mit einer Halskette 
Geſchmuͤdte), Bamilienname der römiſchen Manlia 
gens. I) Titus Manlius I$mperiolusT, 
Sohn des Y. Manlius Capitolinus; wurde in jeiner 
Jugend von jeinem Bater äußerft bart behandelt u. 
fern von Rom aufeinem Landhaus gehalten ; Deshalb 
war der Bater von dem Bollstribun M. Pompo— 
nius verflagt worden, aber T. nötbigte benjelben 
unter Androhung des Todes die Klage zurückzu— 
nehmen. 360 v. Chr. 30g er unter dem Dictator T. 
Quinetius Bennus gegen bie Gallier, u. da ein küh⸗ 
ner Feind einen Römer zum Zmweilampf forberte, 
ftelite fi der junge T., erlegte den Gallier, nahm 
Demielben eine goldene Halslette ab u. erhielt da» 
von den Beinamen T. 353 wurbe er, obne Conſul 
geweſen zu fein, zum Dictator gegen bie Gäriten 
gewählt, boch baten diefe um Frieden. 349 wurde 
er noch einmal Dictator u. 347, 344 u. 340 Con 
ſul. In legterem Jahre führte er gegen bie Latiner 
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Krieg, wo er fich als äußerſt firengen Vater zeigte 
(f. Zorquatus 2). Nachdem er burd die Schlacht 
bei Sinueſſa das Land der Latiner erobert hatte, 
lehrte er nah Rom zurüd u. lebte bort ala Privat- 
mann; 320 wurbe er zum britten Mal als Dictator 
gemwäblt. 2) Titus Manlius T., Sobn des 
Bor., biente unter feinem Bater 340 v. Chr. in 
dem Yatinerkrieg u. batte, troß dem Verbot jeines 
Baters, ſich in ein Treffen mit bem Feind einge 
lafien u. benjelben befiegt. Der Bater, erzürnt über 
die Nichtachtung feines Befehls, lieh den Sobn erft 
für feine tapfere That belohnen, banı aber als Un 
geborjamen mit dem Beil hinrichten. 8) Titus 
Manlius T. Entel von T. 1), ft. 299 als Conful 
in Etrurien, an bem Folgen eines Sturzes vom 
Verde. 4) Titus Manlius E, Sobn des Vor, 
war 234 v. Chr. Eoniul, bezwang die Sardiner 
u. machte dieſelben den Römern tributpflichtig ; 231 
Cenſor u. 224 wieder Conful. Im zweiten Puni— 
ſchen Kriege befebligte er die Armee, weiche gegen 
bie Cartbager nad Sardinien geibidt wurde; er be» 
fiegte den Keind u. nahm den J— Hast rubal 
gefangen; darauf fam Sardinien wieder in römiſche 
Gewalt. 5) Aulus Manliue T. Enlevon T. 3), 
wurde 165 v. Ebr. Conſul u. erbielt Sardinieu zur 
Provinz; da er aber in Folge eines Senatsbeiclufe 
jes in feine Provinz nicht geben durfte, jo wurde er 
164 wieder zum Conſul gewäblt. 6) YuciusMan- 
lius T., war 65 v. Chr. Conſul, verwaltete dann 
als Broconful Macedonien u. trat bierauf, nach der 
Entbdedung der Catilinariſchen Verſchwörung, 62 
als Gegner des Catilina auf, welchen er früber in 
einem Unterichleissproceß vertbeitigt batte. 7) Yu- 
cius Manlius T., Sobn des Borigen, römiſcher 
Nebner u. mit Cicero u. Brutus befreumder. Im 
Bürgerkriege trat er auf die Seite des Pompejus 
u. wurde 49 v. Chr. Prüter. Er fan in Gäjars 
Gefangenſchaft u. fiel, nach jeiner Befreiung, 47 in 
einer Schlacht gegen Cälar. Er war der Yerte feines 
Geſchlechts, denn 8) die Torouati Afprenates waren 
eine neue, von Auguſtus mit dieſem Titel be- 
ichentte Familie. 9) Beiname des Herzogs Diaguus 
(1.d. 13) II. von Braunſchweig. 

Torgquemäbda (das alte Augusta nova), Villa 
in der fpanifhen Provinz Palencia (Aitcaftilien), 
am Piiuerga, mit Brüde von 26 Bogen u. an der 
caftilianiichen Heerftraße ; gotbiſche Kirdhe; 2540 Em. ° 

Torquemäda (ipr. Tortemada), 1) (Zurre» 
cremada), Juan, geb. 1385 in Zorguemada ob, 
Valladolid, wurde vom Papſt Eugen IV. zu dem 
Basler Coneil geibidt u. während einer Gefandt« 
ſchaftsreiſe an den franzöftichen Hof zum Carbinal, 
unter Calirtus III. zum Biichof von Paleftrina u. 
unter Pius II. zum Biſchof von Sabina gemadt; 
er ft. 1168. Von feinen Schriften erſchienen nad 
feinem Tode: Expositio brevis super toto psal- 
terio, Rom 1740; De aqua benelicta, Gul- 
Dinbed 1475; Quaestiones spiritualis convivii 
super evangeliis, Nom 1477, Fel.; Niürnb, 1478, 
F0l.; Commentarii in decretum (sratiani, Lyon 
1519, 6 Bde., Fol.; VBened. 1578, 4 Bde. 2) An- 
tonio de T., fpanijcher Dichter um 1500; ſchr.: 
Satiriſche Geſpräche (1553), eine Fortiegung ber 
Amadisromane: Olıvarte de Laura, Barcel. 1564; 
Jardin de flores curiosas, Salam. 1570, pbilor 
ſophiſchen, theologiichen u. geograpbifchen Inbalte. 
3) Thomas de T., Prior der Dominicaner im 
Segovia, 1483—98 Generalinguiliter von Spas 
nien, berüchtigt durch feine Grauſamleit u. Ver⸗ 
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Torques bis Torre Boscovich 


folgungsſucht; er hatte während feiner Amtirung | Nom 1700, 2. Ausg. 1714; De annis imperii 


allein 8800 Menfchen lebendig verbrennen laſſen; 
f. Anquifition ©. 927. 

Torques (lat.), 1) Halstette; 2) fo v. w. Hals. 
frauie 4). 

Torquẽtum, ein veraltetes aftronomiiches In« 
firument, wodurd man bie Bewegung des Him- 
melsäquators über dem Horizonte barzuftellen 
fuchte. Dan brauchte e8 demnach, den Wintel der 
Ektiptif mit dem Horizonte, den Zag- u. Nadıt- 
bogen, fowie die Länge u. Breite irgenb eines Ge» 
ſtirns zu beftimmen, 

Zorguilla, 1) fo v. w. Wenbehals; 2) fo v. w. 
Drebbalsichnede. 

Torquiren (v. lat.), 1) breben; 2) die Tortur 
anwenden, f. u. Zortur; 8) ängitigen, quälen; 4) 
den TZabaf t., die Blätter zu Rollen breben u. 
fpinnen, 

Torre, 1) jo v. w. Thurm, daher viele ber nach» 
folgenden geographifchen Namen ; 2) ſo v. w. Caſerta 
nuova. 

Zorre, rechter Nebenfluß bes Iſonzo in ber vene- 
tianiihen Provinz Udine, nimmt den Natijone u. 
Judrio auf. 

Torre (7. di Luſerna), Marktfleden in der pie- 
montefiihen Provinz Pinerolo, Hauptort ber 
Waldenfergemeinden u. Sit ihrer Schulanftalten; 
3150 Ew. 

Torre, bella, ein altes berühmtes italieniſches 
Geſchlecht, von welchem die Thurn u. Taxis (i. d.) 
abſtammen. Die Torriant ſollen ihon im 5. Jabrh 
von St. Ambrofius mit der Grafſchaft Valſaſſiua 
belebnt worben fein. Tacio della T. gab bem 
framzöfiihen Nitter Eriprand be la Tour, welcher 
päterliher Seits von Karl dem Gr., miütterlier 
Seits von den Herzögen von Burgund abgeftammt 
haben foll, im 11. Jabrb. mit der Hand feiner Erb» 
tochter feine Befigungen, u. Eriprand brachte bie 
franzdfifchen goldenen Lilien in das Wappen ber 
Korriani. Sein Schn Martinol. della T. Graf 
v. Balfalfina u. der Niviera di Como, gen. der 
Rieſe, begleitete den Staijer Konrad III. in das Ge- 
lobte Land u. verrichtete dort ausgezeichnete Tha- 
ten, fiel aber in ſarazeniſche Gefangenſchaft u. ft. 
dort 1147. Pagano II., Enutel des Bor., jam- 
melte nach der Niederlage bei Corte nuova 1237 
das mailändifche Heer, wurde 1242 Podeſta von 
Mailand, focht 1245 mit den Mailändern gegen 
Kailer Friedrich II. u. nahm deſſen Sobn Enzio 
geiangen, ließ denſelben aber ohne Löſegeld frei. Die 
Torriani flanden ſeitdem an der Epite der Guelfen 
in Dailand u, e8 führten das Poreftat nach Pa— 

anoll.nohb Martino, des Vor. Neffe, Filippo, 

tappo (Napoleon) u. Guido, mwelder Lettere 
1312 den den Torriani gegneriichen VBisconti weichen 
u. Maitand verlaffen mußte; ſ. Mailand ©. 732 f, 
Guido fl. in Eremona u. hinterließ 6 Söbne, von 
denen ber jüngfle, Yameral, fih 1313 bei Bergamo 
niebderlieh, von dem ihm gehörigen Berge Taſſo 
den Namen de Taſſis annahm u. fo Stifter der 
Linie Torre e Zaffis wurde, f. Thurn u. Taris. 

Torre, bella, 1) Marco Antonio della 
T., Brojefior der Diedicin in Pabua u. Pavia 
u. Lehrer der Anatomie; Leonardo da Vinci 
arbeitete für ibn Abbildungen bes menichlichen 
Körpers. 2) Filippo bella T., geb. 1657 in 
Briaul; fludirte zu Pabua die Rechte, ging 1687 
nah Rom; wurde 1702 Biichof zu Adria u.fl.1717 
bafelbft; er ſchr.: Monumenta veteris Antii, 


Eliogabali, Bat. 1713, u. m.a. 8) Giovanni 
MariadellaX., geb. 1713 in Ron, war Auf- 
feber über bie königliche Bibliorbet, Druderei u. 
das Antifencabinet zu Neapel. Er lieh ih Flint“ 
glas aus England fommen u. ftellte mit demſelben 
mitroſtopiſche Unterſuchungen, bef. der Blutkügel⸗ 
chen, an, welche ſich aber ſpäter als optiſche Täu— 
ſchung ergaben, u. ſuchte die Beſchaffenheit ber Buf⸗ 
fane, namentlich des Beſuvs, zu erforſcheu. Er ft. 
1782 in Neapel u. jhr.: Scienza della natur«, 
Neap. 1749, u. 6.5; Narrazione del torrente di 
fuoco uscito dal monte Vesuvio nel 1751, ebb. 
1751; Institutiones physicae, ebd. 1753; Nuove 
osservazioni intorno alla storia naturale, ebv. 
1763 ; Nuove osservazioni microscopiche, ebb. 
1776. 4) Giovanni Battifta, ſ. Erefcenzi 2). 

Torre del Annunciata (Z. della Runciata), 
Rleden in der neapolitanifhen Provinz Neapel, ar 
Golfvon Neapel u. an der Eiſenbahn von Neapel 
nah Nocera mit Zweigbahn nad Kaflellamare, 
tönigtihe Wafjenfabrit, Bereitung von Papier, 
Maccaroni, Handel mit Getreide u. Mehl; 12,000 
Em. Dabei die Nuinen von Pompeji. 

Zorre degli Afinelli, einer ver jchiefen Thürme 
in Bologna 2). 

Torre de Belem, alter mauriiher Thurm im 
Tejo bei Yifjabon, bat auf feiner Plattform eine 
Batterie, welche den Strom beberricht, u. dient als 
Vifitationsort der ein» u. auslaufenden Schiffe. 

Torre do Bugio u. T. S. Juliao, Forts 
bei Liſſabon 2). 

Torre di Eicerone, Ruine bei Caftelleone 2). 

Torre e Espada, Order de, j. Thurm⸗ u. 
Schwertorden. 

Torre del Filoſöfo, Ruine auf dem Ätna, 


Torre bel Greco, Fleden in ber neapolitani» 
{hen Provinz Neapel, am Golf von Neapel u. an 
der Eiienbahn Neapel-Rocera 2c.; mebre Kirchen, 
ſchöne Landhäuſer, Korallenfabrif, Fiſchfang auf 
Thunfiſche, Auſtern, Sardellen, Korallen, Schiff⸗ 
fahrt, Weinbau. T. wurde vom Kaiſer Friedrich II. 
auf den Trümmern römiſcher Bauwerle gegründet; 
es litt fehr oft durch Erdbeben u. von 1631 bis 
1861 neun Mal dur Ausbrüche des Veſuvs; im 
Dee. 1861 wurde e8 durch einen joldhen faft gänz- 
lich zerftört; bis dahin hatte es 18,000 Ew.; unter 
bem Orte joll ein Fluß weggeben. 

Zorre de Mar, Hafenort an ber Miinbung 
bes Rio de Beleg in ber ipaniichen Provinz Mar 
laga (Anbalufien), mit Dampizuderraffinerie. 

Zorre de Moncorvo, Billa im Diftrict von 
Draganca der portugiefiihen Provinz Traz 08 
Montes, maleriih am Berge Roboredo u. unweit 
des Sabor gelegen, ift mit alten Mauern umgeben, 
bat altes Caſtell, Seidenwebereien u. 1700 Em.; 
e8 joll das römiſche Forum Narbasorum fein; in 
ber Umgegend viel Seibenzudht. 

Zorre de Palma, fo v. w. Tamaricio. 

Torre la Vega, Billa in der ſpaniſchen Pro- 
vinz Santander (Altcaftilien), im Thale des Rio 
Belaya u. an der Eiſenbahn Santander-Balencia, 

roße Baummollenipinnerei u. Weberei, Papier- 
—* 1700 Ew. 

Torre Boscovich, verfallener Thurm im dal⸗ 
matiſchen Kreiſe Cattaro, an der äußerſten öſter⸗ 
egro hin, in der 


reichiſchen Grenze gegen Mon 
ſterreichs, Monte» 


Umgegend treffen die Grenzen 
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negroß ut. ber Türkei zuſammen, baber biefelbe 
Triplex confinium genannt wird. Er bat feinen 
Namen, weil bier der Ragufaner Aftronom Bos⸗ 
covich 1750 eine Grabmefjung unternahm. 

Zorre Don Fimeno (Z. Dour), Billa in ber 
fpaniichen ——— (Andaluſien); viel Ge— 
treide⸗ Wein· u. Olbau; 6800 Em. 

Torre Noſſa, Dorf in der ſicilianiſchen Pro— 
vinz Catania, am AÄtua. Dabei die Triimmer von 
Naros 6). 

Torre Paterno, Thurm im römiſchen Diftrict 
Tivoli, an der Stelle, wo fonft Yaurentum ftand. 

Zorrebelvicino, Dorf in der lombardiſch⸗vene⸗ 
tianifchen Provinz Vicenza, Mineralquelle, Bapier- 
mible; 2100 Em. 

Zorreblanca, Tilla in der Spanischen Provinz 
Eaftellon (Valencia); 3000 Em. 

Zorrefaction (v. lat.), die Dörrung, Röftung. 

Zorregioni (ipr. Torrebichoni), Pietro, Bild- 
bauer des 16. Jahrh., aus Florenz; lernte bei 
Bartoldo. Er war febr jäbzornig; fo zerichlug er 
Michel Angelo einft das Nafenbein u. mußte des- 
halb nah Rom flüchten, wurde dann Soldat, fam 
nah England, wo er das Grab Heinrichs VIIL 
verfertigte, . endlich nah Spanien, wo er ein 
von ihm verfertigtes Martenbild zerfchlug, meil es 
ibm ein Ebelmann in Heinen Kupfermünzen be» 
ablen wollte; deshalb von ber Ingnifition ver« 
Ion t, gab er fih durch Hunger ben Tod. 

Torrelagunn, Billa in der ſpaniſchen Provinz 
Madrid (Neucaftilien), Obft- u. Weinbau; 2550 
Emw.; Geburtsort des Carbinals Zimenez. 

Zorrella de Mongri, fo v. w. Zeruel. 

Torremuzza, Gabriel Lancilotto Caftello, Fürft 
von T., geb. 1727 in Balermo; war Mitglied des 
Generalratbs für ben öffentlichen Unterricht u. 
wirkte bei. in Sicilien; er ftarb 1792 u. ſchr.: 
Dissertazione sopra una statua scoperta nelle 
rovina di Alesa, * 1749; Storia di Alesa, 
ebd. 1753; Antiche inscrizione di Palermo, 
ebd. 1762, Fol.; Sieiliae numismata, 1767 (die 
er in feiner Sammlung batte); Siciliae et obja- 
centium insularum veterum inscriptionum 
nova collectio, 1769, #ol.; Siciliae nummi 
Sarazenorum epocham antecedentes, 1781, 
Bol.; Memorie delle zecche dal regno di 
Sicilia, 1775; vgl. F. Carelli, Elogio di — Pa- 
lermo 1794. 

Torrent, Billa in der jpanifchen Provinz Ba- 
lencia; am ſüdweſtlichen Rande ber Yuerta; 
6200 Em. 

Torrenfta (T. Arrab.), Pflanzengattung aus 
ber Familie Compositae-Vernoniaceae; Art: 
T. quinquenervis, in Brafilien. 

Zorrentinus, Hermann, aus Zwoll, fchrieb 
Lateiniihe Grammatik, welche im 15. u. 16. Jahrh. 
viel als Schulbuch gebraucht wurbe, u. gab einen 
Commentarius in Bucolica et Georgica Vir- 
gilii heraus. 

Zorrentius, 1) Lävinns, eigentlich Lävi— 
nus van ber Belen, geb. 1525 in Gent, war 
Domberr in Lüttich, Bifhof von Antwerpen, Erz« 
biichof von Mecheln u. ftarb 1595 in Brüflel; er 
Ichrieb einen Commentar zum Horaz, Anmerkungen 
zum Sueton, Poematasacra, Antw. 1579, u.a. m. 
2) Johann, geb. 1589, Maler aus ber Nieder» 
länbifhen Schule; malte bei. die fcanbaldfeften 
Scenen aus Borbells u. dgl., fo daß viele feiner 
Bilder burch Hentershand verbrannt wurden u. 
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er ſelbſt megen feines liederlichen Lebenswandels 
u. als Stifter einer antireligiöien Geſellſchaft zu 
zwanzigjähriger Zuchthausftrafe verurtheilt wurde; 
er ftarb 1640 in Amſterdam. 

Zorrentd, Col bes, ein 9097 Fuß bober 
Bergübergang zmifchen bem Val Hering u. dem 
Bal d’Anniviers (Eiufiſchthal), im Schweizercanten 
Mallie, 

Torres, 1) dos, Billa in ber fpanifchen Pro» 
vinz Corbova (Andalnfien), auf dem Plateau ber 
Pedroches m der Sierra Morena; 3300 Ew.; 
2) (T. novas), Stabt im Diftrict Santarem ber 
portugiefiihen Provinz Eftremabura; Baummwol- 
lenfabrit; 4000 Em.; bier begann am 4. Febr. der 
Solpatenaufjtandb im Jahre 1844, welcher bis zum 
April dauerte, ſ. u. Portugal S. 359; 3) (T. 
Vedrasd), Villa ebendafelbft, am Sigandro n. am 
Berge Montadhique; 5 Brüden, Schloß, 3 Kit» 
hen, 4 Klöfter, Wohltbätigkeitsanftalten, Waſſer⸗ 
leitung; 3600 Em., Wein» u. Obſtbau. Htere 
bei die beriihmten, jetzt verfallenen Verichanzungs- 
finien Wellingtons u. ber Portugieſen 1810, 
welche bie Franzoſen nicht anzugreifen wagten, 
ſ. Spanisch» Bortugiefiiher Befreiungstrieg S. 479; 
4) Inielgruppe bes Merguiardipels; 5) Inſel aus 
der Gruppe der Karolinen ; 6) (Zorresftraße), Meer» 
enge zwiichen dem norböftlichen Theile des Conti» 
nents von Auftrafien u. Neu-Guinea, bat 30 Mei— 
fen Breite, viele Inseln (in den Gruppen Prinz 
Wales, Clarence, York) u. Klippen, einige gute 
Anterpläge u. gebt im Weften in ben Carpentaria« 
Golf über; das ſüdliche Fahrwaſſer zwiſchen Cap 
VYort u. der Prinz Wales-Gruppe wird beſonders 
als Endeavourſtraße unterſchieden. 

Zorred Naharro, Bartolomeo de T. N., ſpa⸗ 
niſcher Dichter zu Ende des 15. Jabrh., geb. im 
Bisthum Babajoz, fam bei einem Schiffbruche in 
manriiche Sefangenfhaft u. dann nah Rom, wo 
Leo X. ihn anszeichnete, mußte aber wegen eines 
Gedichts gegen die Höflinge nach Neapel entweichen 
u. trat zu Venedig in die Dienfte des Hab. Colonna. 
Er ift Schöpfer des fpanifhen Dranıa, indem er 
demſelben eine Handlung gab, u. Ichr., außer vielen 
Gedichten jeder Art, acht im drei Acte (bie er zuerft 
Jornadas nannte) eingetbeilte Komödien; geſam— 
melt als Propaladia. Sevilla 1520 u. 1533. 

Zorredftraße, f. Torres 6). 

Torrevieja, Billa in der fpaniichen Provinz 
Alicante ıBalencia), an der Küfte u. am Cap 
Cervera, Rhede; 6650 Ew.; in der Nähe die Sa— 
linen der Salzleen von La Mata u. Orihuela, 
deren Salz bier hauptſächlich erportirt wird. 

Torrey (ipr. Torri), Sohn, geb. in New York; 
war Mitbegründer des New York I,yceum of 
natural history, einige Zeit Präfivent u. Mit— 
arbeiter an ben von bemjelben berausgegebenen 
Transactions u. wurde 1824 Profefior der Che— 
mie an ber Militärafademie zu Weſt Point u. 
1827 Profefjor der Chemie u. Botanik am Medi— 
einiſchen u. chirurgiſchen College zu New York. 
Er bat fih Verdienft um bie Botanik in ben 
Vereinigten Staaten erworben, indem er zuerft 
die einheimifchen Pflanzen fpecificirte u. claffifi« 
eirte; er ſchr. u.a.: Flora ofthe northern and 
midde sections ofthe United States, New York 
1934; feit 1938 arbeitet er mit Aja Gray an 
einer Flora Boreali-Americana u. bearbeitete 
ben zweiten Theil ber Natural history of New 
York State (Flora, 2 Bbe.). 
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Torreya (T. Spreng.), Pflanzengattung, be- 
nannt nah John Torrey aus der Familie ber Verbe- 
naceae-Lantanene, gehört zu Clerodendron, 5. 
8.1. Orbn. Z.; Art: T. paniculata, in Brafilien. 

Zorri, 1) Dorf in ber venetianiſchen Provinz 
Berona, am Gardafee, mit Hafen, alten Mauern, 
Burg (1383 erbaut), Feigen, Wein-, Dlivenbau, 
Brüche von gelben u. rothem Diarmor; 1160 Ew.; 
2) eine zum ruffiihen Gouvernement Livland ge» 
börige Inſel der Oftjee, in ber Nähe von Pernau. 

Zorriani, Geſchlecht, f. Torre, della. 

Zorricelli (ipr. Torritſchelli), Dorf in ber 
päpftliden Delegation Perugia, unweit bes Trafi- 
meniſchen Sees; dabei die Billa Sanguinette; 
in diefer Gegend befiegte Hannibal ben Konful 
Flaminius. 

Zorricelli (ſpr. Torritſchelli), Evangeliſta, geb. 
35. Oct. 1608 in Modigliang in Toscana (nach 
Audern in —— nach noch Andern in Piancal- 
doli in der Romagna Fiorentina), kam 1628 nach 
Rom, wo er ſich unter B. Caſtelli zum Mathema— 
tifer ausbildete, ging 1641 zu dem damals ſchon 
erblindeten Galilei nach Florenz, um denſelben bei 
ber Bearbeitung feiner Discorsi zu unterſlützen, u. 
wurde 1642 Profeffor der Mathematit u. Pbyfit 
in Florenz; er ftarb 25. Det. 1647 in Florenz. 
Er fam mit NRoderval u. Pascal wegen mehrer 
Entdedungen an der Cycloide in lebhaften Streit, 
welchen nur Tes Beſcheidenheit abbrach. Eine 
andere Erfindung (1643), melde man ihm ftreitig 
zu machen verfuchte, ift Die des Barometers (Zerri» 
celliſche Nöbre, |. u. Barometer). Durch dieſe Er- 
findung ergab fi über dem Duedfilber ein Iuft- 
leerer Raum, die Toricelifche Leere (f. u. Leere 1), 
weiche den Saß ber alten Phyfiter von der Scheu 
des Yeeren (Horror vacui) von felbft widerlegte. 
Auch leiftete er viel in ber Berfertigung von jehr 
guten Mikroſtopen, in Schleifung trefflier Linien 
für Teleſtope 2c.; er fhr.: Opera geometrica, 
Flor. 1644 (darin fein berühmter Trattato del 
moto). Über feine Erfindungen vgl. Th. Bonn» 
venturint Lezione accademiche, Flor. 1715. 

Zorriglia, Fleden in der piemontefifhen Pro- 
21.3 Genua, unweit des Urfprungs ber Trebbia, 
u. des 4266 Fuß hoben Monte Antola, in einem 
Gebirgsamphirbeater, Bapierfabriten; 5100 Ew. 

Torrijos, Villa in der jpanifhen Provinz Tor 
ledo (Neucaftilien), Olivenpflanzungen; 2600 Em. 

Torrijoß, Joſeph Maria T., geb. 2. März 1791 
in Madrid, wurde am Hofe Karl’s IV. erzogen u. 
trat 1807 als Hauptmann in die Armee ein u. 
rüdte im fiebenjäbrigen Kampfe gegen bie Fran« 
zoſen fo jchnell in die böberen Grabe auf, baf er 
1812 zum Regimentscommandeur u. 1813 zum 
Brigadegeneral ernannt wurde. Als Commanbeur 
einer Brigade zeichnete er fih namentlih 1814 in 
der Schlacht von Touloufe aus. Ein Commando 
als Unterbefehlöhaber bes 1815 nad) dem empörten 
ſpaniſchen Amerika gefenbeten Heeres lehnte er ab. 
Durch diefe Weigerung u. noch mehr durch feine 
Umtriebe, indem er bie Offiziere, welche unter ihm 
ftanden, zur Erhebung gegen bie Regierung aufs 
zureizen fuchte, machte er * verdächtig u. wurde 
daher 1817 in Murcia verhaftet. Bis zum Aufe 
ftande 1820 blieb er Gefangener, aber jetst befreit, trat 
er — in ben activen Dienſt zurück, bekämpfte 
bie Royaliſten in Alicante u. wurde dann Befehls- 
baber in Biscaya, Beim Kriege ber Franzofen u. 
Königlichen gegen bie Gortesregierung, 1823, come 
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manbirte er bie Truppen ber letzteren in Alicante 
u. Gartagena, mußte jedoch nach ben Falle von 
Cadix ebenfall® capitulıren. Nach dem Sturze ber 
liberalen Partei, 1824, ging er, ba ihm bie Capi- 
tulation vom König nicht gebalten murbe, erft 
nad Frankreich u. dann nad England, wo er fi 
mit literariſchen Arbeiten beſchäftigte. Als 1830 
bie Julirevofution ausgebrochen war, begab er fich 
nad) Gibraltar, um von bier aus den Verſuch zu 
machen, bie Regierungsverbältnifie im Sinne feiner 
Partei zu ändern. Jedoch weder bei Aguado 
(1831), noch bei St. Noch, noch in Cadix vermochte 
er zu landen, u. al® ibm bies endlich bei Fuen⸗ 
girola unweit Malaga mit 55 Gefährten gelang, 
wurde er von ben gegen ihn ausgeſendeten Trup⸗ 
pen umftellt, mußte fih an Moreno ergeben u. 
wurde am 11. Dec. 1831 erfchoffen. 

Törring, Dorf im Landgericht Tittmaning bes 
baierifchen Kreijes Oberbaiern; 700 Emw.; bilbet 
mit dem Dorfe Tengling eine Herricaft bes 
Grafen von T.; das 1421 zerftörte Schloß war 
das Stammſchloß der Grafen. 

Zörring, ein ber Katholifchen Conſeſſion fol- 
gendes altes Dynaſtengeſchlecht in Baiern, beffeu 
Stammfige T. u. Tengling im Chiemgau am 
Tachen- u. Wagingeriee gelegen, ehemals zum 
Erzfiift Salzburg gebörten. Daffelbe erlangte 1566 
ben Freiherrnſtand, 1614 das Erboberftjägermeifter« 
amt im Herzogthum Baiern u. 1618 das Erbfüm- 
mereranrt im Herzogtbum Salzburg, wurbe 1630 
in den Reichsgrafenſtand erboben u. fein jebes- 
maliger Senior befleibet feit 1818 bie erbliche 
Reichsrathewürde in Baiern; e8 befitt bie Com« 
mun« u. Stammogüter I. u. Tengling u. bie 1472 
erworbene Familienmajoralsherrſchaft Seefelb in 
Baiern. Die beiden Söhne Kaſpar's, nämlid 
Georg (ftarb um 1560) u. Hans Veit (ftarb 1552) 
ftifteten die beiden folgenden Linien: L Linie, 
zu Seefeld; aus berielben flammte: 1) Graf 
Marimilian Cajetaı, geb. 1670, war fur 


baieriſcher Generalfeldbmarihall u. ftarb 1752. 


2) Graf Anton Elemens, geb. 22. Juli 1725 
in Münden; war Geheimerratb u. Oberfibof- 
meifter, auch Präfibent der Alademie ber Wiſſen⸗ 
haften u. ftarb 6. Febr. 1812. Er fchr.: Der 
—— Luſtſpiel (nach Regnard), Mind. 1732; 

a8 Vorurtbeil ber Geburt u. Berbienfte, ebd. 
1774; Die Belagerung der Stadt Aubigny, Schaue 
fpiel, ebd. 1778. 83) Graf Joſeph, geb. 1790, 
baieriiher Generalmajor, ftarb 1847. Jetziger 
Chef ift: 4) Graf Marimilian, Sohn des 
Vorigen, geb. 23. Febr. 1828, erblicher Reichsrath 
ber Krone Baiern, ift feit 1851 mit Mathilde geb. 

reiin von Gumppenberg- Prenuberg vermäblt. 
I. Linie, zu Settenbad u. Gutenzell, be- 
faß früher (feit 1745 durch Heirath erworben) bie 
Graffchaft Gronsfeld bei Maftricht u. erbielt ba- 
durch Antbeil an der Euriatfiimme des Weftfälifchen 
Grafencollegiums; als aber durch den Lüneviller 
—— Gronsfeld an Frankreich fam, erhielt bie 
inie durch den Reichsdeputationshauptſchluß von 
1803 als Entihäbigung bie vormalige reihsflän- 
bifhe weibliche Kiftercienferreichsabtei Gutenzell, 
weldhe 1806 als ſiandesberrliche Grafſchaft unter 
wäürttembergijche Souveränetät fam; 1830 erbielt 
die Linie Das Prädicat Erlaucht u. ift jegt im 
Mannesftamme erlojhen. Aus ihr war 5) Graf 
Ignaz Felir Joſeph, geb. 1682 in Münden, 
zeichnete ſich im ben Feldzügen ber Baiern vielfach, 
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bei. im Gefecht am Schelleuberge 1704, aus u. 
folgte nad der Schlacht bei Höchſtädt dem Kur» 
fürften Mag Emanuel nah Franfreih u. beu 
Niederlanden. Nach deſſen Rückkehr 1711 wurde 
T. zum Generalwachtmeiſter ernannt u, vielfältig 
zu diplomatiſchen Sendungen gebraucht; 1723 
wurde er Feldmarſchalllieutenant, 1726 Miniſter 
bes Ausmwärtigen u. 1735 Präſident im —— 
u. Commandant von Miinchen; 1739 zum General 
u. 1741 zum Generalfeldmarichall aufgerüdt, zeich- 
nete ex fich in dem Ofterreichiichen Erbfolgetriege 
mehrfach aus, bis er Mitte 1742 das Commando 
an den Grafen Sedenborff abtreten mußte, ba der 
Kaifer Karl VII ihn im Cabinet verwenden wollte. 
Er befefligte damals das Bündniß mit Frankreich 
u. fhloß den Frankfurter Vertrag mit Preußen, 
Pfalz u. Heflen-Kaffel ab. 1745 wurde ihm von 
dem Kurfürften Marimilian III. wieder der Ober» 
befehl der Armee übertragen. Bald darauf Schloß 
jedoch der Kurfürft den 5* zu Füſſen ab, u. 
T., welcher der nunmehr unterdrückten franzöſiſchen 
Partei angebörte, lebte einige Zeit auf feinen Gil« 
tern, banı aber ald Kommandant von München in 
ber Reſidenz, wo er 1763 ftarb. 6) Graf Joſeph 
Auguft, geb. 1. Dec. 1753 in Münden; wurbe 
1773 Hoflammerrath u. 1779 Oberlandesregie- 
rungsrath, 1799 Hoflammer-Bicepräfident u. 1799 
Präfident ber neu errichteten Landesdirection; er 
wurde biefer Stelle 1801 entboben u. 1817 Präfi» 
dent bes Staatsraths mit dem Range eines Staatd- 
miniftere. Er ftarb 9. April 1826 u. fchr. bie 
Krauerfpiele: Agnes Bernauerin, Mind. 1780, 
Mand. 1791; Kajpar ber Torringer, Klagenf. 1805. 
7) Sraf Marimilian, Sohn des Bor., geb. 
21. April 1780, war erblicher Reichsrath der Krone 
Baiern u. Stanbesherr im Königreih Württem⸗ 
berg; von feiner Gemahlin, Karoline geb. Gräfin 
Seefeld (fl. 1847), hatte er feine Kinder, u. als 
er 30. April 1860 ftarb, erlojch mit ihm diefe Linie 
im Danneftamm. 

Zorrington (fpr. Torringt’n), Georg, Lorb 
Biscount, |. Byng. 

Zorringtond, eine Sorte Bettdeden, ſ. d. 

Torrita, ei in ber toscanijchen Präfectur 
Siena; 4200 Em. 

Zorropil, eine Art von Maultrommel, Natios 
nalinftrument der Efthlänber. 

Zorror, Billa in der ſpaniſchen Provinz Malaga 
(Andalufien), am Buße der Sierra Tejeda, Wein- 
bau; 5430 Em. 

Zorrulfa (T. Arrab.), Pflanzengattung aus 
ber 10. Kl. 1. Orbn. L.; Urt: T. opposita, in 
Brafilien, 

Tors sans fil6, eine Sorte Seibe, f. d. ©. 779. 

Zorfellino, jo v. w. Zurfellinus. 

Torſes, bei den Franzoien jpiralförmig um ben 
Schalt gewundene Reifen, ſ. u. Cannelirung. 

Torshalla, — in Schweden, verbindet den 
Hielmar⸗ u. den Mälarſee. 

Torfſhok (pr. Torſchot), 1) Kreis bes ruſſiſchen 
Gouvernemenis Twer; 120,600 Ew.; 2) Haupt⸗ 

dt bier, an ber Twerza; hat Palliſadenmauer, 

önchstloſter, 23 Kirchen, geiftlihes Seminar, 
Kreisihule, Bazar, Fabriken in Leder (man ftidt 
fehr zierlich bier in Korbuan mit Gold u, Sitber), 
Wachsbleichen ꝛc. Handel; 16,120 Ew. Hier 1316 
Sieg des Großfürften Michael Jaroſlawitſch über 
ben Fürſten Georg von Mostau. 1372 eroberte 
Srofjürft Dmitri die von dem Fürften Michael 
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von Twer befegte Stabt, wurbe aber von Michael 
daraus vertrieben. 

Zorfton (v. lat.), 1) Drehung; 2) eine ſchon 
von den Alten geübte, neuerdings von Thierry, 
Amuffat, Pride u. And. empfohlene Methode die 
Blutung aus verletten Arterien od. Venen ohne 
Anlegung einer Ligatur zu ftillen, wobei das Ge- 
fäß an ber burchichnittenen Stelle mit einer Pin- 
cette gefaßt u. um feine Achſe gedreht wird, bie 
ein Kuoten u. mit biefem bem Durchgang bes Blu- 
tes eim Hinderniß entgegengeiegt wird; 3) ber 
Wiberftand, welchen ein Körper gegen eine äußere 
Kraft leiftet, bie ben Zufammenbang feiner Theil» 
hen durch Drehung aufzuheben ftrebt; fie ift eine 
beflimmte Art der Feſtigleit (ſ. Cohäſion) u. bat in 
ben zwifchen ben Mofeciilen ber Körper beſtehenden 
Anziehungskräften ihren Grund. Sie äußert ſich 
überdies als eine beftimmte Art ber Elafticität in» 
fofern, als fie die Wieberberftellung ber vorigen 
Geftalt bewirkt, fobald dieſelbe durch äußere dre- 
bende Kräfte nur einigermaßen verändert ift. 

Zorfiondwage, ein von Hook erfundenes In 
firument, welches die Größe der Elaflicität gegeır 
drebende Kräfte an Haaren, Seidenfäden, Metall» 
bräbten ꝛe. beftiimmen läßt u., wenn biefe Elaftici- 
tät befannt ift, diejenigen Kräfte meſſen läßt, welche 
eine Drebung hervorrufen. Sie beftebt in einem 
Hebel, welcher an einem verticalen, mit feinem 
oberen Ende in einen brebbaren Knopf feft einge» 
Ipannten Faden horizontal aufgehängt if. Das 
Ende biefes Hebels läuft an einer Kreistheilung 
bin, auch trägt der Knopf, im melden das obere 
Ende des Fadens eingefpannt ift, einen Inder, wel» 
der an einer Kreistheilumg läuft. Die T. eignet 
fih vorzüglich zur Meſſung fehr Heiner Kräfte u. 
it jo von Eoulomb für eleftrifche u. magnetiſche 
Unterfuchungen (f. Drebwage), von Cavendiſh u. 
Reich zur Bergleihung der Anziehungskraft einer 
großen Metallmafje mit ber Schwerkraft benutzt 
worden. Auch beruht bas von Mohr erfundene 
Zorfiondgalvanometer (j. Galvanismus x) b) auf 
dem gleichen Princip. 

Toͤrſkoe, Salzjee im ruffiihen Gouvernement 
Jekaterinoſlaw, bei der Stadt Slawenſt. 

Torso (ital.), 1) eigentlih Stumpf, Gröbs; 
2) der Rumpf einer verftlimmelten Bildſäule; bei. 
3) der am Enbe bes 18. Jahrh. in Rom ausgegra- 
bene, mit Apollonioß bezeichnete u. im Batican ba» 
feibft aufgeftellte, von Napoleon nad Paris ge» 
brachte, 1815 nah Rom zurüdgelehrte, in figender 
Stellung befindliche ſchöne Körper (ohne Kopf u. 
Extremitäten) bes Hercules, f. b. ©. 262. 

Zorftenfon, Leonhard (Lennart), Graf zu Or⸗ 
tala, geb. 1603 in Forftena ; begleitete von 1618 an 
als Page den König Guſtav Adolf von Schweben auf 
mebren Felbzügen u. 1630 als Capitän ber Leib⸗ 
compagnie nad Deutſchland. Er befehligte noch zu 
des Königs Lebzeiten mehrmals abgeionderte Corps, 
wurbe 1632 bei Nürnberg von ben Baiern gefangen 
u. in Ingolftabt eingefperrt. Im Febr. 1633 aus⸗ 
gewechlelt, machte er unter bem Herzog Bernhard 
von Weimar u. Baner bis 1639 alle Feldzüge mit 
u. blieb dann als Reihsrath in Schweden bis 1641. 
Nah Baners Tode kehrte er nach Deutichland zu⸗ 
rüd u. übernahm bier den Oberbefebl ; er brang nad) 
der Reorganifation der Armee 1642 durch Sadien 
in Schlefien ein, Rürmte Glogau, ſchlug am 21. Mai 
ben Herzog Franz von Lauenburg vor Schweidnitz 
u. eroberte dann Olmiltz. Erzherzog Leopold u. 
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Piccolomini zwangen ihn jebod zum Rüdzuge nad 
Sachſen, wo er 2. Novbr. (23. Octbr.) die Schlacht 
bei Yıipzig od. Breitenfeld gewann u. — * 
oberte. Er folgte num ben Kaiſerlichen nad) Böh— 
men u. Mähren, Far je 1643 Olmütz u. ftreifte 
bis vor Wien. Hierauf wendete er ſich nach Schle- 
fin. Dänemarks Kriegserllärung an Schweden 
30g ibn u. fein Heer im December 1643 nad Hol- 
ftein, u. nun eroberte er faft das ganze däniſche 
Feltland. Hierauf ging er wieder nah Deutjd- 
land, wo er glüdlich gegen Gallas focht, drang dann 
mit 16,000 Dann in Böhmen ein, ſchlug 24. Febr. 
1645 den faiferlihen General Hatzfeld bei Janto- 
wiz u. eridien an der Donau, um fi mit dem 
Fürften Dune ton Siebenbürgen zu vereinigen. 
Dieſer ſchloß aber mit dem Kaijer Frieden, u. T. 
mußte nun nach Mähren zurückkehren. Auf biefem 
Zuge mußte fih T. wegen Pobagras in einer 
Säufte tragen laſſen u. —9 ſich endlich genöthigt 
1646 fein Commando nieberzulegen u. behielt nur 
das Gouvernement von Pommern, Medienburg, 
Bremen u. Verden. Die Königin Chriſtina er- 
uannte ihn zum Grafen von Ortala. Er fi. 7. April 
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fi 

Tort (v. fr., fpr. Tohr), 1) Unredt; 2) Nadı- 
tbeil; 3) Schade, Berbruß. Daber: Jemand 
etwaszum Z. tbun, ihm einen Poſſen fpielen, 
Schaden zufügen, Berbruß machen. 

zorte, 1) 3—6 Zoll bides od. hohes, rundes Ge- 
bad, welches in einerirbenen, blechernen od.kupfernen 
Horn (Zortenform, Tortenpfanne) gebaden wird. Die 
gewöhnlichſten Arten find: Brodtorte, wozu 
10 — 16 Eidotter mit 4 Pfund Zucker eingerübrt, 
3 Plund fein mit Roſenwaſſer zerftohene Diandeln, 
1 Loth Zimmt, 3 Loth Muscatblürhen, z Loth 
Relten, die mit Zucker abgeriebene Schale von zwei 
Eitronen u. + Piund fein geriebene u. zerſtoßene 
Rinde von Schwarzbrod zugefeßt werben; biejer 
Maſſe gibt man mit Eiweißſchaum eine weiche 
Conſiſtenz u. bädt fie in einer fupfernen od. blecher⸗ 
nen Form bei mäßiger Hige. Manbeltorte, wozu 
ein Teig von Har gewiegten Mandeln der Haupt- 
ftoff ift; das Gelbe von 18 Giern mit ? Pfund 
Zuder, 1 Pfund füßen u. 4 Loth bittern Mandeln 
wird J Stunde lang in gleicher Richtung gerührt, 
das von fieben Eiern zu Schaum gejchlagene Weiße 
dazu getban u. ebenfall®, aber mur jebr kurze Zeit, 
damit gerührt u. Die Maffe dann in einer mit But- 
ter beftrichenen u. mit Zwieback beftreuten Form 
1 — 13 Stunde lang gebaden. Sandtorte, wo 
zu 1 Pfund Kartoffelmehl das Gelbe von 12 
Eiern, 1 Bfund Zuder, 1 Pfund zu Schaum ger 
ſchlagene Butter gefett u. bas Ganze in einer 
Form bei nicht zu großer Hitze gebaden wirb. Bis» 
quittorte, wo auf J Pfund Zuder eine Citrone 
u. 2 Pfund Orangen abgerieben, dieſer dann 
ar geftoßen, buch ein Haarſieb gefiebt u. 18 
Gier u. 4 Loth Mare Muscatblüthen hinzugefügt, 
mit bem Schlagbeſen 4 Stunde lang geichlagen u. 
dann bom Feuer weggenommen u. nochmals ge⸗ 
ſchlagen wird; dann wirb 20 Loth fein durchgeſieb⸗ 
tes Weizenmehl bazugethan, das Ganze in eine mit 
Butter ausgeftrihene u. mit ganz fein geriebener 
Semmel ausgeftreute Form gebradt u. eine Stunbe 
gebaden, worauf man mit einem feinen Hölzchen 
probirt, ob nicht Feuchtigkeit darin ift. Wird zur 
Biequittorte viel Mar gefchnittene Citronenfdjale 


Sort bis Torteletchen 


men, fo beißt fie Citronentorte; werben 2 
Pfund ſüße, geftoßene Mandeln, 2 der Mafle 
fein gerriebene Chocolabe u. etwas fein gefiohene 
Vanille zugefügt, fo heißt fie Chbocoladenterte, 
Zur Genfertorte nimmt man } Pfund Butter 
u. von fieben Eiern wird das Gelbe immer nad) 
einer Seite 4 Stunde gerührt, dann z Pfund Zuder 
u. etwas Zimmt u. Eitronjchale dazu getban, wie» 
ber gerührt u. Stärlemehl, das Weiße von fieben 
Eiern zu Schaum geichlagen u. ein Paar Löffel 
Cognac hinzugefügt u. das Ganze in einer mit 
Butter ausgeftrihenen Form gebaden. Wiener 
Torte befteht aus 24 Loth Butter, 8 Dottern, 18 
Loth Zuder, gut gerührt, Citronenfchale, Zimmt, 
ber Schnee ber Eier u. 24 Loth Diehl dazu ger 
rührt, dann werben drei Kuchen davon gebaden, 
mit Eingemachtem bebedt u. über einander gejett. 
Man kann alle biefe T-n mit einem Zuderguffe 
(Glacé) überziehen u. dieſen mit eingemachten 
Früchten od. buntem Streuzuder, welder aller- 
band Blume u. Figuren bildet, beſtreuen. Bei 
Bereitung ber Farben bierzu erhält man Braun 
durch Beimiſchung geriebener Chocolade; rojenroth 
durch mit Tourneſol gefürbtes Waffer; hochroth 
durch Cochenille, Allanna od. Erbbeerenfpinatjaft; 
blau durch Veilchenſaft; gelb durch Citronenzuder 
od. Safran; grün durch Eiweiß, welches man eine 
Nacht über ungebranntem Kaffee ftehen läßt. Zu 
Bereitung des Zuderguffes rührt man 4 Pfund 
bes jeinften Zuders, ar geftoßen u. gefiebt, mit 
dem Weißen von zwei Eiern u. dem Gafte von 
3 Citrone 3 Stunde lang; ſoll bie Mafje nicht zu 

icht fein, jo tbut man vom Ei ob. vom Citronen⸗ 
faft noch einige Tropfen hinzu, Mit diefer Mafie 
wird bie T. 4 Mefjerrüden ftark beftrichen u. in eine 
nicht zu beige Röhre geftellt, damit ber Guß eine 
gemifje Härte befommt. 2) Gebäd, welches brei» 
tem Kuchen gleicht; Butterteig wird zur Unterlage 
genommen, barauf wird ein Überzug ‚von geichnit« 
tenen od. geriebenen Früchten (daher Apfel-, Pflau⸗ 
men», Kirſch⸗, Ouitten», Abricofen«, Heidelbeer-, 
Himbeer«, Melonentorte u. dgl.) u. Darüber ge» 
wöhnlich wieber eine Dede von Butterteig gelegt; 
das Ganze wirb auf Tortenblechen in einem Ofen 
gebaden. Bon biefer Art ift die eingemachte T., 
welde Obft, Muß od. eingemachte Sachen zwijchen 
zwei Blättern enthält, deren oberfies, aus loderen, 
auch wohl nur aus über Kreuz gelegten Streifen 
von Kuchenteig beftebenb, ben Dedel bildet. Die 
Linzer Zorte beftebt aus 4 Loth abgezogenen 
Mandeln, zwei Eiern, 4 Pfund Zuder, + Pfund 
abgellärte Butter, dieſes ſchaumig gerührt u. noch 
brei Eier dazu gejeßt, # dieſer Maſſe auf ein rundes 
Bapier gefirihen, mit FJobannisbeer- ob. Himbeer» 
eingemachten gejüllt, 4 der Maſſe darauf geftrichen 
u. das Ganze jchnell —— Zur Abhebung der 
Tortenſtücke von dem Tortenteller bedient man ſich 
ber Tortenſchaufel, eines Geräthes aus Silber in 
Schaufel» od. Maurertellenform mit hörnernem, 
elfenbeinernem od. hölzernem Griff. 3) (Zörtcgen), 
fo v. w. Baftete (f. d.); baber Marts-, Leber», 
Hübnmertorteu. bgl. 

Zortelethen, Gebäd von 4 Pfund Butter, 
5 Eibottern u. 6 Roth Zuder, gut gerührt u. 8 Loth 
Mehl darunter gemiſcht, Förmchen bamit halb an— 
gefüllt, Kirfchen od. Rofinen darauf mit Mafie vol 
gemacht u. zwei Stunden lang baden gelafjen. Hält 
fih gut u. kaun altbaden mit heißem Negus aufgefüllt. 


od. mit Eitronenfaft angefeuchteter Zucder genom« | u. mit Weinfauce ald Mehlſpeiſe gegeben werden. 


Tortelius bis Tortuga 


Torteſlius, Gtovammi, geb. 1400 im Arezzo, 


wurde daſelbſt Ergpriefier, unter Papſt Eugen 
Eubriatonus zu Rom, dann päpftlier Kämmerer 
u. Secretär bei Nikolaus V. u. ftarb gegen 1466; 
er ſchre: De orthographia, Rom 1471, Fol. 
u 8.; auch überfetste er den Appianos. 

Zortenrollen, jo v. w. Badrädchen. 

Zorti, 1) Francisco, geb. 1658 in Mobena, 
war Profeſſor der Medicin dafelbft u. fl. 1741; er 
ſchr.: Tberapeutice specinlis ad febres quas- 
«Jam perniciosas, inopinato ao repente leta- 
les, Mod. 1709, u. a. 2) Giovanni, geb. 1774 
in Mailand, war bajelbft mir ber Yeitung ber 
Volkeſchulen betraut; 1848, mo er die Erfelge ber 
Mailänder Revolution beiungen batte, flob er nach 
dem Einzug der Öfterreier in Mailand nach Ge— 
nua; wurde bier Director des Athenäum u. ftarb 
am 15. Kebr. 1652. Er gebört ald Dichter zur 
Schule Barinis n. Schr. u a. die Novellen La torre 
«li Capun, bef. aber didaktische Gedichte u. poetiſche 
Epiſtein, bauptiächlih Sni sepoleri (an Groifi, 
über den Tod feiner Gattin); Eine Belehrung in 
Rom (megen politifher Anfpielungen auf den 
Index aeieut). 

Torticollis (lat.), ſchiefer Hals. 

Zortöla, die größte der ben Englänbern ge 
börigen Jungferninſeln (Weftindien), 1,2 OPDt., 
gebirgig (bis liber 1400 Fuß boch), qut angebaut; 
PBroducte: Zuder, Baumwolle, Kaffee; 8600 Em.; 
Hauptftadt: Road Town (Road Harbour). 

Zortoli, Fleden in der Provinz Lanuſei auf der 
Inſel Sardinien, an einem See unmeit des gleich— 
namigen Golfes des Tyrrbenifchen Meeres; 1750 €. 

Tortöna, 1) Provinz der piemontefiihen Di- 
vifion Aleflandria; 58,900 Ew.; 2) Hauntftadt 
bier, ebemals mit Feftungsmwerten, an der Scrivia 
u. Knotenpunkt von Eifenbabnen nach Bogbera ıc., 
Aleffandria, Genua; Schloß, Kathedrale (mit an— 
titem Sarkophag mit ben Dioskuren), Sitz eines 
Erzbiſchofs, 4 Kirchen, 14 Klöfter, Hofpital, biſchöf- 
fihes Seminar, Fabrilen in Seidenwaaren, Hüten 
n. Leber; 12,400 Ew.; liegt ungeiund; die Um— 
gegend bringt viel Reis n. Champignons. — T. 
bieß im Wltertbum Dertona (Dertben), wurde 
dann römiſche Kolonie (Dertona Julia), fam an 
die Pongobarden u. mit deren Reich unter Karl 
dem Großen an bie Franken u. das Deutiche Neich, 
gegen deren Kaifer es ſich bei. widerſetzlich bewies. 
Friedrich I. eroberte e8 nach zweimonatlicher Be— 
lagerung u. zerfiörte e8 1155; die Mailänder bau— 
ten es wieder auf, 1706 nahm es ber Erbprinz 
von Heſſen-Kaſſel für die Kaiferlichen. 1734 er- 
oberten e8 die Franzofen u. Savover, u. T. blieb 
in tem Frieden 1736 bei Eavoven. 1745 nabmen 
es bie Spanier ein, verloren e8 jedoch 1746 wieder, 
1796 wurde e8 durch ben am 28. April geichlofienen 
Waffenftillftand den Franzofen übergeben, fiel aber 
1799 wieber in bie Hände der Oflerreicher, welche 
es jedoch nad der Schlacht von Marengo wieder 
räumen mußten. Es war dann franzöjiich, bis es 
1814 wieder an Sardinien fam. Die Feftunge- 
werle haben bie Franzoſen nach ber Schlacht von 
Marengo geichleift. 

Zortorici, Fleden in der Provinz Meſſina auf 
ber Infel Sicilien; 6550 Em. 

Zeort-Drfzay, fo v. w. Siawonien. 

Zortdfa, I) Stadt u. Feſtung in der ſpaniſchen 
Provinz Tarragona (Gatalonien), linls am Ebro 
wit Schiffbrüde, wirb durch einen ſtarlen Brücken⸗ 
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fopf u. brei Forts vertbeibigt, bat einen Biſchof, 
viele Kirchen u. Klöſter, Fabriken in Seife, Papier 
u. Porzellan, Fiſcherei; 15,830 Cw. Die Um— 
gegend iſt eine reizende, von 600 Norias bewäſſerte 

bene. In der Nähe find Marmor» u. Aiabafters 
brüche, jowie Trümmern des alten Dertola. — T. 
bieß zur Zeit ber Nömer Dertoia, war Stadt ber 
Ilercaoner u. ber gewöhnliche Übergangspnntt über 
ben Iberus auf der Strafie von Neu» Cartbago 
nad Tarraco, Der Apoftel Paulus foll zu T. das 
Evangelium geprebigt u. den Sohn des St. Simon 
von Kyrene daſelbſt als Biſchof zurüdgelafien ba« 
ben. Hier ichlug 803 Dagobert, Feldherr Ludwigs 
von Aquitanien, die Sarazenıen ur. eroberte 804 bie 
Etadt. Die Sarazenen bemächtigten fih T-8 nad) 
ber wieder u. wurden erft 1137 von beim vereinig» 
ten Heere ber Caftilier u. Genuelen wieder daraus 
vertrieben u. Die Stadt unter die Genueien, ben 
König von Kaftilten u. den Grafen von Barcelona 
vertbeitt. Nocd einmal fetten fi die Sarazenen 
in Befits, aber fie wurden 1148 durch Raimund 
Berengar von Barcelona wieder vertrieben. Rai— 
mund bevölferte Die Stadt mit Chriften u. fette 
einen Bilchof ein. Die Weiber von T. vertbeitig- 
ten num X. bei einem Angriffe der Mauren tapier 
u. erhielten deshalb von ihren Fürften den Vortritt 
vor den Männern bewilligt. 1649 wurde T. von 
ben Franzoſen erobert, aber 1660 von den Spaniern 
wieder genommen. 1708 ergab fih T. nach cin» 
monatlicher Belagerung an Karl III. wurde aber 
in demjelben Jahre von Philipp V. wierer erobert. 
Zwar wollte Starhemberg T. im Herbſte 1709 
überrumpeln n. war ſchon ın Die Stadt eingedruns 
gen, mußte fie aber am folgenden Tage wieder 
räumen. Im Spaniſch-portugieſiſchen Befreiuugs· 
triege wurde T. von Suchet im Juli 1810 ein— 
geſchloſſen u. erſt nach tapierer Vertheidigung, durch 
den General Antocha, 2. Jan. 1811 den Franzoſen 
übergeben (f. Spaniſch-⸗portugieſiſcher Befreiungs- 
frieg ©. 482) u. durch die Convention Soults u. 
Bellingtons (19. April 1814) geräumt. 2) Stadt 
im türtifchen Ejalet Tarablus in Syrien, am Dlite 
telmeere; bat Klofter u. Hafen. T. wird im Laude 
Tartus genannt u. ift das alte Antaradus, war 
im Mittelalter Sit eines Bisthums u. wird in 
den Kreuzzügen als jefter Pla oft erwähnt 

Zortrir, 1) (T: Opp.), die Schlangengattung 
Roller; 2) jo v. w. Blattwickler 2). 

Tortſchin (Zerezon), Stadt im Kreiſe Luzk bes 
ruifiihen Gouvernements Wolynien; Nderbau, 
Biebzucht, Yeinmweberei, Landtuchfabrikation, Han 
del; 2100 Em. 

Zortue, fo v. w. Tortuga 1). 

Zortüga, fo v. w. Emys expansa, f. u. Fluß- 
ſchildtröte. 

Tortũga, 1) (Zortue), Inſel an ber weſtlichen 
Nordlüfte der Großen Antille Hapti, im Norden u. 
Weften von Felienktippen umgeben, im Süden 
Anterpläge, im Iunern wenig Waſſer; Producte: 
AZuder, Tabak, Gewürze, Sandelbolz, Südfrüchte; 
4000 Emw.; Hauptort: Cavona. Die Inſel gehört 
jet zum weftlichen (republifaniichen) Theil von 
Hayti, batte früher einen eigenen (franzöfiichen) 
Gouverneur u. war von 1630 an Jufluchteort der 
Bucanier u. Flibuftier; 2) Infel im Diericantichen 
Meerbufen, zum mericaniihen Staate Sonora ge» 
börig; 3) (£. falade, Terton falde), Iniel im Car 
raibiichen Meer, an der Nordküfte der jüpamerifar 
niſchen Republit Venezuela, zur Provinz Caracas 
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ehörig; 4) (Kortugas), bie letzten (weſtlichſten) 
ku pen u. Sanbbäufe ber Cayos (j. b.). 


Tortum bis Tortur s 


berer Grab ber X. allein angemwenbet ; oft nennt man: 
auch das boppelte fpaniihe Fußband im 


ortum, 1) Lima bes türkifgen Ejalet Erze- | Großen Daumenfhrauben, zwiſchen welchen Wade 


—— 2) Hauptort hier, mit Schwefelminen in ber 


e. 

Tortun (Zortur), ein Schiff mit einer bogen- 
förmigen Dede, baburd einer Schildkröte ähnlich. 

Tortudß (v. lat.), verſchroben, verworren, ver⸗ 
ſchlungen, gemwunben. 

Zortur(Tortura, Tormentum, $olter, Peine 
lihe Frage), bie Hauptunterart ber jonft im 
Eriminalprocejje allgemein angewendeten Pein⸗ 
lichfeit, db. i. der Androhung (Territio) od. Zufils 

uug (Tortura) törperlicher Schmerzen, um wahr⸗ 
eitgemäße Ausfagen von bem Gepeinigten zu er- 
halten. Die Territion gefhah blos buch münd⸗ 
lihe Drohung u. Borzeigung ber Marterinftru- 
mente (Territio verbalis), ob. durch Anlegung 
bes Dlarterlittel8 (f. unten) u. mehrer Marter» 
inftrumente ohne Schmerzen in ber Marterlam- 
mer, einem gewöhnlich finflern, abgeleguen Behält⸗ 
niß, wo die T. erecutirt wurde, u. bei nächtlicher 
Weile (Territio realis), ſ. Zerrition. Bei ber 
wirllihen T. hieß ber Gemarterte Tortus, bie 
Handlung Zorauiren, Torturiren. Nur auf Ers 
teuntniß der Griminalbehörbe, wozu minbeftens 
ein halber, aber höchſtens bei ber Territion aus— 
reichender Beweis neben klarer Eruirung bes 
Thatbeftandes u. ein ſolches Verbrechen erforbert 
wurbe, deſſen Strafe im Verhältniſſe zu ber Pein- 
lichteit ftand. Darnad richtete fi) auch der Grab 
ber Beinlichleit. In den meiften Ländern hatte bie 
T. brei Grade: die Daumenfhrauben u. Schnüren; 
bie Leiter; bas Feuer, In anderen gab e8 noch wei⸗ 
tere Grade, Das Urtbeil wurde nur fo weit eröff« 
net, daß der Inquifit Die Art der T. nicht erfuhr. 
Der Iuquifit konnte fich gegen beren Auwenbung 
gr lafien (Defensio pro avertenda tor- 
tura). 1. Als Zorturinftrumente (Folter-, Marter« 
inftrumente, Tormenta) waren A) bie gebräud» 
lihften: a) bie Daumenfhrauben (Daumen- 
ſtöce, Daumeneifen (Pollicum compressio), 
ein eifernes Schraubenzeug, welches auf das zweite 
Gelenk gejet, zu Erhöhung des Schmerzes öfter ge» 
lüftet u. nach u. nad) damit gequeticht wurde. Das 
Anlegen bezeichnete ben gelindeften, das Angreifen 
damit ben höchſten Grad derjelben. b) Das Schnil- 
ren (Reine, Fidiculae, Funiculi), ſchwache 
Schnüre, welche hart über dem Hanbgelenfe ange- 
legt, angeichleift u., follte nur der Anfang bamit 
—— werben, das Fleiſch der zuſammengebun⸗ 

enen Arme geknippen, war aber das Schnüren 
mit völliger Bande erkannt, vom Gelente bis zum 
Ellenbogen brei Ringel od. Reifen durch Hin« u. 
Herziehen der Schnüre geſägt wurben. c) Die 
Leiter (eigentliche Folter, Expansio in scala); 
eine gewöhnliche fefte Leiter, an ihrem oberen Eude 
ein vierräderiger Kloben ob. Flaſchenzug, durch 
welchen an einem Haken ber, mit ben Schenteln an 
ber Leiter befeftigte Ingquifit fo —— wurde, 
daß entweder bie, auf dem Rüden zuſammengebun⸗ 
benen Hände verkehrt über ben Kopf gezogen, ob. 
baf der Oberlörper durch einen Strid unterhalb 
ber Arme binaufgetrieben wurbe. Häufig wurben an 
bie Füße Gewichte gehängt. Verſchücfung ber Leiter 
waren: aa) bie Beinfolter(Beinfhrauben, 
Beinftiefeln, Beinflöde, Stiefel, Spani- 
Ihe Stiefel, Crurum compressio, Caligae hi- 
spanicae, Pedicae ferreae), oft auch als ein beſon⸗ 


u. Schienbein, bie Beine frei in der Schwebe hän- 
gend, zufammengequeticht u. babei ber Schmerz mit» 
teift öfteren Lüftens u. Wiederzufammenjhraubens, 
vorzüglich mittelft Klopfens an bie Beinſchraube 
mit dem Shlüfjel (Spauner, Dreber, Fol— 
—— zur Unerträglichkeit geſteigert 
wurde. Wahrſcheinlich waren damit verwandt die, 
ſchon früher außer UÜbung gelommenen ftade- 
ligenSchubelftaheligen Bünden, Braun— 

— Stiefel). bb) Der Ge— 

pidte Hafe, eine mit Baden verjehene, Hin« 
ter dem Rüden bes Inquiſiten an den Leiter 
bäumen fo angebrachte Rolle, daß biejer bei bem 
Aufziehen u. Herunterlaffen von ben Zaden gefto- 
hen wurde; bei. im Herzogthume Magdeburg 
üblih. dy Das Feuer, angezündete Schwefel» 
faben, ob. in Schwefel eingetauchte u. angeziin« 
bete Feberkielen (Schwefelfebern) vorzilglich auf bes 
Inquiſiten Rüden geworfen. Eben jo wurde ber 
Pechknauel angewendet, ein’ Elle langes, mit 
Hanf ummunbenes, in Pech getaudhtes u. angezlin« 
detes Stild Holz; desgleihen bas Bechpflafter, 
angezündet bem Gemarterten auf ben Leib gefebt. 
Höbere Grabe waren, baf ber Angefchulbigte mit 
bloßen Füßen über glühende Kohlen weagebeu 
mußte, od. daß bie Füße mit Fett od. DI beftrichen, 
ob. ihm mit Fett beihmierte Schuhe od. Stiefeln 
angezogen u. feine Füße über breunendes Feuer 
gehalten wurben. e) Das Haarjeil od. Pferd, 
wobei man bem Inquiſiten mit einem, zwei Finger 
ftarfen, an jedem Enbe mit einem Knebel zum An« 
faffen verfehenen Seile von Pferdehaaren, das 
Fleiſch au Armen u. Beinen durch Hin» u. Her- 
ziehen zerrieb. Fy Kienftöde, fpigige Zweden von 
Kienholz unter bie Nägel geichlagen u. angezündet. 
Statt ber Leiter fam bei Heren u. Zauberern zu» 
weilen in Anwendung: 8) der Spaniſche Bod 
(Medlenburgiihes Inftrument, obgleich es 
in Dedlenburg nicht gebräudlich war), den Dau⸗ 
menſchrauben ähnlid, worein bie Daumen u. gro- 
en Fußzehen zufammen, je kreuzweiſe eingefchraubt, 
dem Inquifiten Stäbe zwiſchen ben Armen durch⸗ 
geftedt u. durch Echnuren an ben Schrauben bie 
Hände zu ben Füßen gezogen wurben. Auch gab 
man bem Unglüdlichen zuweilen noch ſalziges Ge— 
tränf (Hexentranf) in einem gebeizten Zimmer ein. 
h) Die Bamberger Folter (Tormentum bam- 
bergense), zu Bamberg um 1730 erfunden, von 
ba in mehren anbern Landen, 3. B. 1733 in Erfurt, 
angenommen, beſtand darin, baf ber (eutkleidete) 
Inquifit, auf einem hölzernen Bode figend, an Hän- 
ben u, Füßen gelnebelt, auf den gerümmten Rüden 
mit einer lebernen, mit fpitigen Knoten verfehenen 
Peitſche fo viele Hiebe erbielt, bis er befannte. Ger 
ſtand er am erfien Tage nicht, fo wurbe, nah An- 
wenbung einer beftimmten Salbe, bie Procedur 
wieberholt; vgl. Henne, De usu et abusu tor- 
menti Bambergensis, Erf. 1764. 

B) Die frühere Zeit ift in ber Aufftellung folder 
Martern noch viel erfinderiicher geweſen; jo findet 
fih: a) bag Holterroß (Folterpferd, Mar- 
terbolz, Eculus, Equuleus, Lignum torto- 
rium, Stipes noxalis, Crux), bei ben Römern 
eine hölzerne Maſchine, nah Einigen in Geftalt 
eines Pferbes, nah Aud. ein ſchnechenförmiges 
Schaffot, wodurch ber daran mittelft der Fidicu- 
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las, bef. Schmerzen erregenbe Schnüre, od. Nie- 
men, ob, Hälchen, feitgebundene Menfch ausgebebnt 
u. mit Kleifch- u. Klauenzangen (Ungulae), worin 
eiferne Nägel waren, bie Haut u. Eriden Fleiſch 
von den Rippen ee mwurben. b) Der Ei» 
ferne Handſchuh (Chirotheca ferrea) mit 
fpitigen Hafen. e) Bei ben Atbenienjern, außer 
dem Folterrad, womit bie Verbrecher ausge» 
debnt wurben, noch mehre Marterinftrimente. 
d+ Die Wafferfolter (T. aquae), durch Ein- 
gießen von, manchmal mit beißenben Subftangen, 
J. B. —— Eifig, Kalk ꝛc. geſchwängertem 
Waſſer in die Naſe, od. bei zugehaltener Naſe in 
den Mund, ed Die Hungerfolter (T. famis); 
NdieDurftfolter (T. sıtis), wobei der Inquiſit 
gelalzene Speifen erhielt; g) bie Wachfolter 
(T. vigiliae vel insomniae), alle brei durch ihre 
Namen charalteriſirt. Tortura cum sca- 
rabaeo velmure, mittelft Auſetzung beißen⸗ 
ber Käfer, 3. B. Schröter, Feuerwürmer zc., od, 
einer Maus unter einem eifernen u. heiß gemach⸗ 
ten Gefäß auf ben Nabel bes nadt aufgebundenen 
Inquiſiten. D Die Ziegenfolter (T. cum 
eapra), durch Beftreichen der zumeilen noch dazu 
aufgejhnittenen Fußſohlen mit Salz, welches hun⸗ 
gerige Ziegen ableden mußten, wodurch die Fuß- 
ſohle bis auf die Knochen verwunbet wurben. k) Die 
Salzfolter (T. ex sale et linteo), Eindrücken 
eines in Salzwaſſer getauchten Tuches in ben 
Schlund, h DieStriegelfolter, durch Striegeln 
bes Körpers des Inquifiten. m) DieStridfolter 
(T. funis velchordae, Regina tormentorum), wo 
der Iunquifit mit, auf den Rüden gebundenen Häu—⸗ 
ben in bie Höhe gezogen wurde u. bo in der Schwebe 
hängen mußte, wobei man ihn fogar ſchwenkte, mit 
bem Stride zudte, an die Füße Yaflen bängte, ihn 
mit Waſſer beichüttete u. bies anfrieren ließ, ihn an 
bie Erbe legte u. mit Einem Male wieder in die Höhe 
riß; bei. bis ins 17. Jahrh. in Stalien gewöhnlich. 
n) Die Knöchelfolter (T. taxillorum, in Sta» 
lien la Stanghetta), beftiges Zuſammendrücken 
der Knöchel, be. an ben Füßen, durch ein eifernes 
Snftrument. 0) Die Fingerprejje (T. sibillo- 
rum, früber von anderer Art Digitale), ein böl- 
zernes, aus ſechs Pfählchen, weiche zwiſchen u. um 
die Finger geftedt wurben, beſtehendes Inſtrument, 
nad ** Anlegung die Maſchine mit einem ftar- 
ten Strid zufammen gezogen wurde. PDiedand- 
fhraube, momit die Hand ein« u. feſtgeſchraubt 
wurde. qQ) Die Nutbenfolter (T. cum virga 
et ferula), Hauen des Inquifiten mit Ruthen, bis 
er geſtaud (jeibft rüber in Deutfchland bei Kindern 
gebräuchlich), wobei in manchen Ländern bie Scham- 
tbeile zufammengeihnürt u. mit Ruthen gebauen 
mwurben. r) Die Fußzehenfolter, Ausdehnen 
der großen Zehen bes feftgebundenen Inquiſiten 
durch, an erfiere gebängte Gewichte od. eine Winde, 
wobei auch an manden Orten ber ganze Körper 
zwiichen zwei Breter jo eng eingelpannt wurde, 
daß er beim Ziehen ber Fußzehen nicht mache 
geben konnte. 5) Die Bommerifhe Mütze 
(Bommerifher Kranz), Haarfeile, Kopf» u. 
Stirnbänder mit Knoten u. eifermen, gleich ben 
Beinftiefein ausgefeilten Kettengliedern, um bie 
Stirne gewunden u. durch einen Knebel ſcharf an« 
gezogen. 1) Der Tüneburgifche(ftadelige) 
Stubl (flahelige Wiege), ein mit jpigigen 
Hägeln überall verlebener Stuhl, auf welchen ber 
Inquiſit aufgebrücdt wurde, od. ein Großvater- 
Unıverjal: vexiton. & Aufl. XVII, 
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ſtuhl mit fo, wie ein gefpicter Hafe ausgekerbten, 
hölzernen Stacheln, fo daß ber entkleidete Inquifit 
weder figen, noch ſtehen, noch liegen konnte, ohne 
bie Stacheln zu fühlen. w Der Halstragen, 
woran ber Inquifit jo in die Höhe gezogen wurde, 
baf er nur mit ben gehen auffugen fonnte, 
v Der ManhbeimerBod(ManbeimerBant, 
Eculeus manhemensis), wahrſcheinlich verwantt 
mit bem medienburgiichen Inſtrumente u. ber 
Bambergifchen Folter; w) brennende Eifen, 
brennendes Blech (bef. bei ben Römern in ber 
Ehriftenverfolgung üblih), brennendes Bul- 
ver, brennenbe@ier, welche letzteren dem In⸗ 
quifiten in die Höhle unter ben Armen gelegt wur- 
ben; I Spanifhe Kappe, Däniſcher Man- 
tel, Englifde Jungfrau x. y) Die Ku- 
el, ein kugelförniges Werkzeug, worein ber 
nquifit geftedt u. fo bin u. ber gefegelt wurde. 
Sonft jollen in Rußland die Ingquifiten mit, auf 
den Rüden gefefjelten Händen in bie Höhe gebun- 
ben u. an bie Füße ein Ballen befefligt worben 
fein, auf welchen der Scharfrichter fprang u. ba- 
durch ben Körper ausbehnte, während unter bem 
Inquifiten Feuer angezündet wurde. Auch fell 
ben Inquiſiten, nach abgeichorenen Haaren, kaltes 
Waffer auf ben Kopf bis zum Geftänpniß ge- 
tröpit worden fein. In England wurde erft unter 
Georg III. die TZobtenpr np abgeichafft ; die An« 
geihuldigten wurden babei in einer niedrigen, bunt» 
len Kammer nadt auf den bloßen Fußboden gelegt, 
auf ber Bruft ein Gewicht von Eiien, jo ſchwer wie 
fie es nur ertragen fonnten, u. erbielten bem erften 
Tag brei Biffen bes jchlechteften Brodes, ben zwei» 
ten drei Schlude des nächften ſtehenden Waſſers bet 
der Gefängnißthüre, bis fie Narben od. antworteten. 
Chineſiſche Richter follen die T. bewirken durch 
Zufammenpreffen ber Finger zwiſchen Stöden, 
bis erftere aus den Gelenken geben, u. der Füße 
in gleihem Maße durch zufammengebunbene Bre- 
ter, melde zu Erhöhung ber Schmerzen mit 
dem Marterhammer angeichlagen werben. Im 
Siam wird ber Kopf bes Inquiſiten zwiſchen 
zwei Stilden Holz mittelft ſtarkler Schrauben fo ge- 
Hemmt, daß das Blut aus ben Augen u. Obren 
ſpritzt. Für bie Hände bedient man ſich eines In— 
firumentes mit fünf Stacheln, welche in bie Ge» 
lenle od. unter bie Nägel ber Finger gebohrt werben. 
IL. Die Ausübung ber ®. geihab nit an 
Feiertagen, nicht wenn ber Juquiſit eben gegefien 
batte, fonbern gegen Morgen ob. in der Nacht; bie 
Zeit wurde dem Inquiſiten möglichft gebeim ge- 
balten, er jeboh an manden Orten vorher vom 
Prediger beſucht u. zum Geftändniß ermabnt. Die 
Handlung erfolgte in der Marterlammer in Ge— 
genmwart bes Richters, zweier Schöppen, bes Ge» 
richtsfchreibers, welcher über Alles ein genaues Pro- 
tofoll zu führen batte, u. häufig eines Geiftlicher. 
Sie begann mit Ermahnungen zum Geſtändniß u. 
mit Borhaltung der Zorturalfragen, im Urthel 
wörtlich anzugebende Fragen, welche übrigens nicht 
fuggeftiv (f. d) fein durften u. welche dem Inquijie 
ten, wenn er während der T. das Zeichen gab, da 
er gefteben wolle, vorgelegt wurden. Räumte er 
fie nicht ein, fo folgten beftige Drohungen bes 
Scharfrichters, welcher ſämmtliche, auch bie unge» 
mwöhnlichften Marterinftrumente anslegte u. durch 
Darftelung der Anwendung ber letzteren den Inte 
quifiten zu Schreden ſuchte. Diefer wurde eutkleidet 
u. ihm der Martertittel, ein Schurz von grober 
45 
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Leinwand, welcher bei ben Mannsperfonen um ben 
Unterleib, bei ben Weibsperfonen auch über der 
Bruft zugebunden wurbe, angelegt, mit Striden 
(Banden) auf die Leiter, od. wo dazu eine Bauk 
(Marterbant, Folterbanf [fr. Chevalet)), 

ebraucht wurde, auf biefe angebunden, ihm bie 
* auf dem Rüden durch eine Leiterſproſſe hin«- 
durch zufammengefefjelt u. fo anihm, menu mebrezu 
foltern waren, an demjenigen zuerft, welchen man 
wegen Alters, Schwachheit, Gejchlechtes zuerft zum 
Belenntniß zu bringen hoffte, Die Marter vom unter- 
fien Grabe an, bis wie weit fie erfannt war, fuccef- 
five vollftredt. Ein einziger Grad durfte nicht über 
eine Biertelftunde, alle Grade zuſammen durften 
nicht über eine Stunde dauern. Sagte der Inquifit, 
ob. gab das Zeichen, daß er befennen wollte, jo 
mujte er frei zu Beantwortung ber Torturalfragen 
vor das Gericht geflellt werben; gefland er nicht 
wirtlih, fo wurbe die Marter fortgefett. Häufig 
fonnte ber Inquifit während ber T. nicht jpredhen, 
meil ibm zur Verhütung bes heftigen Schreien die 
Bfeife, ein mit einem Luftloche verjehener Knebel, 
welcer durch, an deſſen Euden befindlichen Bind— 
faden um ben Kopf feftgebunben wurde, od. bie 
Birn in ben Mund gegeben wurbe, ein auf Art 
ber Veſperſchlöſſer (f. b.) eingerichtetes Schloß in 
Form einer Birn, welches man durch eine Schraube 
beliebig ausbehnen konnte, damit e& nicht aus dem 
Munde fiel od. gegeben werden konnte. Die Brant- 
wortung ber Zorturalfragen (Urgicht) mußte, wo 
möglich, nicht in ber Marterfammer, ſondern in 
einem anderen Zimmer, ganz entfernt von allen 
Schrecken geiheben. Auch hatte die Urgicht noch 
feinen rechtlichen Glauben, bevor fie nach ber peins 
lichen Gerihtsorbnung, zum wenigften über ben 
anderen, od. mehre Tage vor bejetttem Eriminal- 
—— vom Inquiſiten, frei von Marter u. Furcht, 

eſtätigt worden war. Sah man, daß ber Gefol« 
terte nicht zu einem Belenntniß zu bringen war, u. 
bie T. hatte ungefähr eine Stunde gedauert, ob. 
‚ gewann e8 ben Anfchein, baß bas Leben bes Ge- 

— in Gefahr fomme, fo wurde davon abge- 
laſſen u. das darauf ergebende Urtheil war dann 
bie fogenannte Absolutio ab instantia (Entbin- 
bung von ber Inftanz), f. u. Abfolution. 

Ill. Die —— ber T. als Inquiſitionsmit⸗ 
tel weiſt bei allen Voͤllern auf die Zeiten hin, in 
benen noch ber Unlerſchied zwifchen Freien u. Skla⸗ 
ven ftattfand. Da fih mit der Entwidelung des 
Strafverfahrens mehr u. mehr zeigte, daß aud) die 
Zulafjung ber Unfreien vor ben Gerichtsjchranfen 
nicht zu entbehren jei, jo entſchloß man ſich zunächſt 
in Griedenland, dann auch in Rom aud 
Sllaven ald Zeugen zuzulaffen. Dazu konnte in 
Griechenland Einer entweder feine eigenen Sklaven 
—*8* od. den Gegner auffordern die ſeinigen zu 

ellen (Parakleſis), wobei ein Contract wegen bes 
etwa zu erleidenden Schabens ber Sklaven gemacht 
wurbe. Diejenigen, welche num bie T. leiteten u. 
ben etwaigen an bem Gefolterten verurfachten 
Schaden ermittelten, hießen Bafaniftä. Die Bafa- 
niften nahmen bie erfolgten Ansfagen zu Brotofoll, 
weiches fie dann dem Gericht zuftellten, od. entſchie⸗ 
ben auch als Diäterä fogleich felbft nach den Aus» 
fagen. Zumeilen wurbe die T. auch von öffent- 
lien, dazu bef. beftimmten Stiaven erecutirt. Ur⸗ 
fprünglich durfte gegen freie Die T. nicht angewen- 
bet werben, aber als die X. als ein fehr zmedmäßi« 
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man auch zur Fofterung von Zeugen aus bem freien 
Stande über, jofern fie einer niederen Klaffe ange 
börten. Zunächſt geichah dies bei Majeftätsverbre- 
chen, fpäter wandte man bie X. überhaupt bei allen 
verbächtigen Zeugen an n. nahm nur öffentliche 
Beamte u. Soldaten davon aus. Endlich ging man 
foweit, auch bezüglich leugnender Angellagter zur 
T. zu greifen u. ein vollftändiges Folterſyſtem aus- 
zubilden. Das Canoniihe Recht enthält zwar keine 
ausdrückliche Billigung der T., trat aber auch nicht 
dagegen auf. In den neueren germanifhen Staa- 
ten drang bie T. mit dem Römiſchen Rechte ein, 
nachdem vorher wenigftens unter Freien die Orba- 
lien (j. d.) als ein ähnliches Wahrheitserforſchungs⸗ 
mittel in Übung. gewejen waren. Durd das Xııs 
fnüpfen an die Orbalien gewann die T. aber unn—⸗ 
mehr bald eine weite Verbreitung. Der damit ge 
triebene Mißbrauch veranlafte hauptjächlich im 16. 
Jahrh. den Wunſch nach einer neuen Strafgeietz- 
gebung. Das Verbienft für Deutſchland in biefer 
Hinſicht eine Beſſerung herbeigeführt zu haben, ge 
bührt bei. dem Freiberen Johaun von Schwarzen» 
berg (ſ. b. 3), welcher zuerſt in der von ibm veran- 
laßten Bambergensis u. Carolina (f. u. Hals 
gerichtsorbnung) ber Beftimmung Geltung ver 
ſchaffte, daß bie T. nur unter der Borausiegung zur 
Anwendung gebracht werben bürfe, daß bie Unter: 
nung bereits jo viel Beweis ergeben babe, daß 
eine Wahrjcheinlichkeit ber VBerübung des Verbre- 
chens u. ber Schuld bes Angeklagten daraus zu 
entnehmen fei. Zu biefem Zwede mwurben bei. die 
allgemeinen u. befonderen Anzeigungen aufgezäblt, 
welche einen binreichenden Verdacht zu begründen 
vermochten. Freilich hatten dieſe Beſtimmungen 
nun auch bie Folge, baf ein VBerbächtiger, wenn er 
nicht von vornherein geftand, bei dem Vorhanden⸗ 
fein ber angegebenen Indicien nicht mebr fo leicht 
ber T. entging. Doch fand bie Unfchuld immer 
jest darin einen fräftigeren Schuß, daß der Anle⸗ 
gung ber Folter immer erft ein förmliches Erkennt 
niß auf dieſe vorangeben mußte u. daß dagegen 
eine Bertheibigung, wie bie fonftigen gewöhnlichen 
Rechtsmittel, zuläffig war. Neue Angriffe wider 
bie Rechtmäßigkeit der T. erhoben ſich aber, als im 
17. u. 18. Jabrb. die Humanitätsbeftrebungen fich 
auch der unglüdlichen Angefiagten annahmen, bei. 
bie Bemühungen von Thomafius (in feiner Schrift: 
Detortura e foris Christianorum proscribenda, 
Halle 1705), Beccaria (ſ. db.) u. Sonnenfele, in 
Frankreich Voltaire, in Spanien Larbizabal brach⸗ 
ten die Überzeugung zum Siege, daß bie T. nur 
eine Barbarei u. ein völlig unzwedmäßiges Mittel 
ber Wahrbeitserforfhung fei. Seitdem ift, wenn 
auch Anfangs nur langjam, bie T. in allen civili- 
firten Staaten abgeichafft worden. Deu Anfang 
machte Preußen 1740 mit tbeilweifer u. 1754 völ- 
liger Abihaffung; ihm folgten in Deutichland banıı 
zunächft Baden 1767, jedoch mit Ausnahmen, welche 
zum Theil bis in das 19. Jahrh. fortbauerten, ebenſo 
Medlienburg durch Eonftitution von 1769, Sachſen 
durch Inftruction vom 2. Dec. 1770, Öflerreich 
durch Refcript von 1776, Schwediſch Bommern 
durch Berorbnnung vom 12. Nov. 1785, Württem- 
berg durch Verordnung vom 23. April 1806, 
Baiern durch Generalverorbnung vom 7. Juli 
1807, Hannover am 25. März 1822. In vielen 
biefer Länder war bie T. auch [don vor ber geſetz · 
lihen Aufhebung nah Gerichtagebraud außer An- 
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erfolgte bie Aufhebung ber T. in Schweden 1772, 
in Dänemark unterm 21. Dec. 1770, in rant- 
reich die Question preparatoire (Xerrition) durch 
Decret vom 24. Aug. 1780 u. bie Haupttortur 
durch Decret vom 9. Det. 1789, in Rußland durch 
Ulas vom 27. Sept. 1801. Einen Griag erfand 
man aber in mehren Yänbern in der Ginführung 
fogenannter Ungeborjamsftrafen, melde für 
Berweigerung der Antwort od. jonftige Ungebühr- 
lichkeiten, wie Lügen, Widerjprüche ꝛc. erlaunt wer- 
ben durften u. in lörperliher Züchtigung, Hun- 
gerfoft, Duntelarreft 2. beftanden. Die neuefte 
Zeit bat inbefien auch über diefe Zwangsmaf- 
regeln in ber Borunterfuchung allgemein den Stab 
—— beſ. enthalten die ſeit 1848 ergangenen 
trafproceßordnungen allgemein ben Grundſatz, 
daß es jedem Angellagten völlig freiſteht, ob u. in 
welcher Weiſe er ſich durch Zugeſtehen od. Ableug- 
nen vertheidigen will. Nur wenn ein Angellagter 
bei ber Bernebmung bie dem Gerichte jchuldige 
Adtung verlegt, kann ibn, wie jeben Anderen, 
Dilciplinare Beflrafung treffen. Im umeigentlichen 
Sinne fpridt man wohl auch zuweilen von einer 
pſychiſchen T. u. verfteht darunter die Einwir- 
tungen auf ben Augellagten, welche durch eine kräf- 
tige, energifche Anſprache, Borhalt der Unwahr⸗ 
ſcheinlichleiten in feinen Ausfagen m. ber nachthei- 
ligen Beurtbeilung, welcher er fich bei Fällung des 
Erlenntuiſſes ausjett, angewendet werben, um ihn 
—— offenen Geſtändniß zu bewegen. In⸗ 
biefelben aber nur mit den Mitteln der Über⸗ 
rebung wirlen, gelten fie als ebenfo erlaubt, ala 
die Auferlegung eines Reinigungseibes (j. u. Eid), 
bei welchem ber Angeklagte auch nur genöthigt iſt, 
durch eine eibliche Beträftigung feine Angaben zu 
erbärten. 

Tortüra faciöi (T. oris, lat.), Geſichts · Munb- 
Trampf, entweder frampibafte Berzerrung bes Ge- 
fichts, ſowohl örtlich, als bei allgemeinen Krämpfen 
(f. Mundkrampf u. Kinnbadenframpf), od. Ber- 

errung burd Lähmung einer Seite bedingt. T. oeu- 
orum, das Berbreben ber Augen in Bote von 
Krankheit, auch Schielen. 

Zorturalfragen ſ. u. Tortur ©. 705. Zortur- 
Anftrumente, |. u. Zortur ©. 704. 

Zorturiren, jo v. w. Torquiren. 

Zorilla (T. Link.), Faſerpilzgattuug aus ber 
Familie ber Gymnomycetes-Sporodermei; Ar- 
zen auf faulenden Begetabilien. s 

Torülus (lat.), Wulſt. 

Torus (lat.), 1) Pfühl, gr Bett, bei. 
Ehebett; daher Tori conscenslo, die Befteigung des 
Ehebetts; 2) (Pfuhh) ein großes erbabenes Glied 
in bem Fuße des Schaftgefimjes; 3) hervorragende, 
fleiihige Theile des Körpers, bei. Muskeln; 4) 
(Bot.), fo v. w. Receptaculum 3). 

Zorvidcon, Billa in der ſpaniſchen Provinz 
Granada (Anbalufien), auf der weinreichen Sierra 
de Contraviefa; 1560 Em. 

Zory u. Whig (Plur. Tories u. Wbigs, pr. 
Tohribs u. Wuite), engliiche Parteinamen, gegen- 
wärtig ber erftere im Allgemeinen für bie ariflofrati» 
ſche, der letztere für bie liberale Partei — 
Beide Namen entſtanden unter Karl I. u. find ſo⸗ 
mit feit länger als zwei Jahrhunderten in Aller 
Munde, während ihre Etymologie u. uriprüngliche 
Bebeutung nicht mit Sicherheit zu ermitteln ift 
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Nah der gewöhnlichen Annabme war Tory ein 
celtiiches od. erſiſches Schimpfwort u. bebentete 
Räuber (von toree, gieb ber), welches die eng» 
liſche Bollspartei den royaliftiichen trländiichen, ſich 
theilweis vom Raub nährenden Banden Karls I. 
beilegte, wiewohl das Wort als Bezeichnung ber 
vorzugsweiſe ariftofratiichen od. königlichen Vartei 
erft unter Karl II. allgemeiner in Aufnahme tam, 
nad Andern fol dieſer uriprünglich ben iriichen 
Banben beigelegte Name von Tar a ry (db. i. 
Komm o König!) abgeleitet jein; nah Anbern 
ftammt es von dem erfiihen torach (d. i. Löniglich) 
od, toirach (d. i. geiftlih). Da die Anhänger bes 
Parlaments ihre feftefte Stüge in dem ſchottiſchen 
Buritanern batten, fo wollte die königliche Bartei 
fie durch einen Spignamen ber fchottiiben Bauern 
bezeichnen u. wählte dazu das Wert Whig, welches 
entweber von bem gaeliihen Whig-gamor (b. i. 
Vierdetreiber), einer Bezeichnung der meftichetti« 
ſchen Bauern von einem Ruf W higam beim Trei- 
ben der Pferde, od. (nad Johnſon) ven Whig 
(d. i. Molten, dem Lieblingegetränte jener Bauern) 
berzuleiten ift, während in neuefter Zeit das Court 
Journal die Behauptung aufgeftellt bat, Wbig lei 
aus ben Anfangsbuchftaben der Yolung einer from« 
men Partei zur Zeit Erommells entitanden: We 
hope in God (b. i. Wir boffen auf Gott), ähnlich 
wie berName bes Minifterium Cabat (ſ. d.). Beide 
Spitnamen wurben jedoch erfi unter Karl II. bei 
ben Streitigkeiten zwiichen König u. Boll allgemein, 
bef. bei ber den Katholiten Schuld gegebenen Ber- 
ſchwörung gegen den König 1678, wo bie, welche 
die Berihwörung für erbichtet bielten, T. die aber, 
welche baran glaubten, Whig hießen. So blieb es, 
bis SYalob II. von feinem Schwiegerſohn Wil» 
beim III. verjagt wurde, wo bie Wbige, die lünig- 
liche ob. herrſchende Bartei, u. ein Wbigminifterium, 
Marlborough an der Spite, berrichte: die X. aber 
waren bie Stuartiſche Oppofition. Dies mäbrte, 
bis die Königin Anna nah einem beitigen Streit 
mit der Herzogin von Marlborougb, Gemahlin des 
Hauptes ber Wbigpartei, u., im Herzen ſchon längft 
torpftiich gefinnt, die Torygrundſätze annabm u. 
1811 ein Zoryminifterium an die Regierung brachte, 
welches num in Übereinftimmung mit bem Volle» 
wunſche 1712 den Utrechter Frieden ſchloß. Als 
nach Annas Tode das Haus Hannover 1714 mit 
Georg I. an bie Regierung kam, ſtellte dieſer, weil 
ibm die Wbigs zur Krone verholfen hatten, wieder ein 
Wbigminifterium auf. Unter Georg I. u. Georg II. 
änderten fich bie Berhältuiffe, u. die Namen wen- 
beten fih um, indem man zu Ende ber Regierung 
Georges II. den aus den Wbigs bervorgegange- 
nen u. Haf gegen die Stuarts u. den Katholicis« 
mus noch begenden Minifler Robert Walpole u. 
deſſen Nachfolger ſchon T. nannte, u. fo biegen nun 
Tories bie Anbänger n. Bertbeidiger bes König- 
tbums. Konnte keine Partei eine entſcheidende 
Stimmenmehrheit im Parlament erlangen, jo 
mwurbe ein Coalitionsminifterium verſucht, b. h. 
aus beiden Parteien die vorzüglichften Köpfe aus- 
gemählt u. zu Miniftern erhoben, z. B. das Mini» 
fierium Nortb. Bon 1782 an mechjelten immer 
Tory- u. Wbigminifterien mit einander ab, von 
erjiern waren bie Minifterien Pitt, Herzog von 
Portland, Caftlereagb, Goderich, Wellington, Beel, 
Aberdeen Derby, von legtern for, Canning, 
Gray, Melbourne, Rufiel u. Balmerfion. Während 
ber langen Regierung George = (17601820), 
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wo bie Tories nur mit wenigen kurzen Unter» 
bredungen das Staatsruber in ben Händen hatten, 
mwurben die Wbigs immer mebr zur Oppofition ge» 
trieben u., um das Übergewicht ihrer politiſchen 
Gegner im Unterhauſe zu bredden, zur Beflirwor- 
tung der Barlamentsreform veranlaßt, welche fie 
enblich 1832 durchſetzten (f. Großbritannien 8.693). 
Dadurch wurde eine britte, bie eigentliche Boll&- 
partei, .auf bem politifhen Schauplag gerufen, 
beren Auftreten bie frübern Barteiverhältuiffe von 
Grund aus umgeftaltete. Zunächſt recrutirten bie 
Tories, als fürs Erfle bebroht, im Lager der Whigs, 
wurben aber bald durch ben Austritt Peels u. ſei⸗ 
ner Parteigenofien ſelbſt getrennt, während ſich bie 
Wbigs noch einige Zeit mit Hilfe ber Radicalen 
bielten, bis das von ihnen gebildete Minifterium 
Ruſſel fi im Februar 1852 auflöfle u. von einem 
Torvininifterium Derby abgelöft wurbe, worauf 
28. Decbr. 1852 eine Coalition zu Stande kam, das 
fogenannte Minifterium aller Talente), in welchem 
Kories u. Whigs, Peeliten u. Radicale neben 
einander jaßen. Seitdem gelten Tories u. Whigs 
eigentlich nur noch als biftorifche Eriftenzen. Als 
foldye betrachtet zerfallen immer noch X. u. Wbigs in 
mebre Fractionen; bie X. hauptſächlich in ſtrenge 
T. (Hodhtories), welche das Fortbeftehen bes 
Alten u. der Rechte ber Ariftolratie, flrengen Ge» 
horſam gegen die Krone, ausſchließliche VBorrechte 
ber Auglicaniichen Kirche, der Sinecuren, Fort- 
bauer der bisherigen parlamentarifchen Formen u. 
bes Handelsſchutzes buch Zölle, kurz Fortdauer 
des Beftebenden; u. in gemäßigte ., melde 
eine Abänderung des Beftehenben, aber höchſt vor- 
ſichtig, für räihlich u. nöthig halten. An dieſe gren- 
zen die gemäßigten Wbigs, melde Gleiches, 
aber raſcher; endlich wünfchen die Neformers, 
welche eine noch größere Barlamentsreform, ale die 
bisherige, jährlihe Wahlen, Aufbören ber Zölle ıc. 
für nöthig erachten, die Lönigliche Gewalt nur in 
der Bewilligung des Volks begründet glauben u. 
meinen, daß das Parlament im Notbfall den König 
u. feine Nachlommenſchaft von ber Krone ausichlie- 
Gen könne. Bol. Rapin, Dissertation sur les 
Whigs et les Torys, Haag 1717. 


Toräne (Zoräne), Stabt in dem epirischen Di- 
ftrict Thejprotia, mit Hafen; j. Parga. 

Zörzburg, Dorf u. Bezirkspauptort bes fieben- 
bürgiichen Diſtriets Fogaras, an der Törz u. einem 
nad der Walachei führenden Paß, mit dem feften, 
1377 erbauten Felſenſchloß Dietrihftein; hat 
mit 10 umliegenden Prädien (Zörzburger Dominiun), 
melde von fogenannten Kalibaſſen, romanifchen An« 
fieblern aus ber Walachei bewohnt finb, 8950 Em. 

Toſa (Zoce), 1) Fluß in Oberitalien, eutipringt 
an den Grenzen ber Schweizercantone Wallis u. 
Teſſin, geht durch die piemontefiihe Provinz Nor 
vara, bildet die berühmten, 400 Fuß hohen u. 80 F. 
breiten, im brei Abjäten berabftürzenden Zofafäle, 
welche die ſchöuſten in den Alpen And, nimmt bie 
Flüffe Devera, Diveria, Ovesca, Anza, Strona 
u.a. auf, durdflieft das Bal d'Oſſola, in feinem 
obern Theile Bal Pommat genannt, u. fällt nad 
— Laufe in ben Lago Maggiore; 2) fo v. 
w. Zufa. 


Zojan (Zofanlu), Fluß in Kleinaflen, ift ber 
Oberlauf des Kifil-Irmad. 

Zofanfa, japaniihe Secte ber Dſchammabos. 

Tosca, Bimfieintufj von Teneriffa. 


— 


Toryne bis Toscana (Geogr. u. Statiſt.) 


Tosceãna, ein bis 1860 ſelbſtändiges Großher⸗ 
zogthum in Italien, ſeit 1861 zum Königreich Italien 
gehörig, liegt zwilchen 27° 17’ bis 29° 50° öſtl. 

änge u. 42° 5° bis 449 31’ nörbl, Breite; grenzt 
nach ber neuen Eintheilung im Norben an bie Pros 
vinzen ber Amilia (Modena u. Romagna), im Often 
an bie Marfen u. Umbrien, im Siben an ben 
Kirdhenftaat u. im Weſten an das Tyrrbeuiiche 
Meer; e8 umfaßt mit ber Inſel Elba u. dem 1847 
in Folge der Wiener Verträge damit vereinigten 
frühern Herzogtbum Lucca (20,5 OM.), fowie nach 
Abtretung von Pontremoli (6,55 OM.) an Parına 
u. Fivizzano (5,22 DOM.) an Modena im Jahre 
1859 zujammen 402,55 OM. Gebirge: In die 
nordweſtliche Ede bes Landes erftredt fich bie Alpe 
Apuana, ein Theil bes Liguriſchen Apennin, mit 
bem 5728 Fuß hohen Pania bella Eroce u. deren 
ſüdöſtliche Fortſetzung die Monti, Piſani mit dem 
2800 Fuß hohen Dont Serra. OÖftlich ſchließt ſich 
ber meift aus Saudſtein beftehende Etruitiiche 
Apennin daran, welcher in dem 5076 Fuß hoben 
Monte Falterona am Urfprung des Arno feine 
höchſte Höhe erreicht u. im obern Thal des Arno 
zahlloſe Knochen vorjündfluthlicher Thiere (Maftoo 
don, Elephant, Rhinozeros, Hippopotamos ꝛc.) 
birgt. Zu bemielben gehört aud der am obern 
Arno liegende Gebirgszug bes Prato Magno ven 
4860 Fuß Höhe, bie 4000 Fuß hohe Alvernia ır. 
bie 4300 Fuß boben Alpi Eatenaja zwiſchen Arno 
u. Tiber. Weſtlich von bem Etruſtiſchen u. ſüdlich 
vom Liguriichen Apennin bis zum Meere erſtreckt 
fi das im Mittel 1200 — 1800 Fuß bobe Plateau 
von T., aus welchem ſich der Boggia bi Montierk 
bei Maſſa Maritima zu 3233 Fuß Höhe erbebt. 
Auf dieſem Plateau liegt nörblich von dem 1700 Fuß 
boben Monte Argentario der Prato degli Dlivi mit 
Schmefelgruben u. Antimongängen bei Pereta u. 
Selvena, der 1300 Fuß hohe Monte Eerbeli bei 
Bolterra mit ben zablreichen beißen, VBorariäure 
baltigen er u. der 1900 Fuß hohe Monte Calvi 
nabe der Küfte mit weißen Marmor, PBorpbur u. 
erzführenben Hornblenbegefteinen ; der höchſte Gipfel 
im füdlihen Theile iR ber 5833 Fuß bobe Monte 
Amiata bei Radicofani. Auf der Infel Eiba eryeicht 
ber Monte Capanna 3124 Fuß Höhe. Die miche 
tigften Straßen, welde über ben Etrufkifchen Apen- 
nin führen, find die von Modena nad Piftoja (auch 
ber Paß von Fiumalbo od. Via Giardini gemaunt), 
bie von Bologna über die 2808 Fuß hohe Pietras 
mala ob. la Ruta, von wo man das Adriatifche u. 
Tyrrheniſche Meer zugleich erblidt, nach Florenz 
u. die von Forli Über Bontaffieve nah Florenz. 
Ebenen find bie von Piftoja u. Florenz (200 bis 
250 Fuß bo) u. bie Küftenebene von Bifa u. Lie 
borno mit den Maremnen, Die Küfte nörblich 
von Pivorno ift flach, Südlich davon bis zu dem klei⸗ 
nen Fluß Fine wird fie felfig, worauf wieder flacher 
Strand folgt; aus bemfelben firedt ſich die hohe 
Halbinfel von Piombino hervor u. begrenzt nörd⸗ 
fih den nad) Süden bis zur Heinen Infel Troja 
reihenden Golf Elba gegenüber; hierauf debnt ſich 
bie flache Küftenebene des Ombrone bis zu der 1135 
Fuß hohen Halbinfel des Monte Argentario aus. 
Sämmtlihe Flüſſe T-s münden in das Tyrrhes 
nilhe Meer; die bebeutendflen find: Serchio mit 
Lima, der Arno mit Sieve, Ombrone, Nievole, 
Pescia (dieſe beiden letztern durch ben Kanal 
Macſtro zum Arno geleitet), Peſa, Elſa u. Era; 
die Cecina, Cornia u. Bruna in ben Maremmen; 
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ber Ombrone mit ber Orcia; die Albegna u. ber 
Tiber in feinem obern Laufe. Seen find der Lago 
Di Gaftiglione, 2. bi Fucecchio, L. die Diontepul- 
ciano u. a. Das Klima if mild u. angenehm, 
obſchon ber Schnee auf bem Apennin lange liegen 
bleibt, ber Winter felten hart, der Sommer nur 
Biters durch heiße m. heitige Winde (Sirocco n. 
Libechio) beihwerlihd. Nur die Maremnen (i. d.) 
eh ungefunbe Luft. Der Boden ift zum Theil 
ebr fruchtbar (beſ. die Arnoebene) u. gut angebaut, 
theils Gebirgsland, Heibeftreden od. in den noch 
nicht ausgetrodneten Maremmen fumpfig. Die 
Üder nehmen 63 OM., die Weinpflanzungen 40, 
die Diivenpflanzungen 30, die Waldungen 104, bie 
Wieſen 5, ber Werbegrund 117 DOM. ein. Das 
Thierreich bat aufzumweilen unter dem Wild ein- 
eine Wölfe, Wildſchweine, Nebe, Hafen, Füchſe, 
urmelibhiere, Adler, Eulen, Schnepfen, Hübner ıc., 
unter ben Hausthieren große Heerden von Schwei- 
nen, Ziegen, Rindern, Pierden, welche im Sommer 
auf den Höhen weiden u. im Winter in die Mas 
remnen ziehen, ferner Sceidenwürmer (im Arno» 
thal), Bienen, Fiiche (bei. Thunfiſche, Anchovis, 
Sardellen, Forellen u. Gründlinge). Gebaut 
wird Getreide (nicht binreichend), Kartoffeln, Hanf, 
Flahs, Wein, ſ. Toscaniihe Weine, Olivenöl 
(das befte von Lucca), Feigen, Kaftanien, Anis, 
Senf, Krapp, feines Strob zum Flechten, Maul⸗ 
beerbäume 2c. Das Diineralreich liefert Kupfer, 
Blei (auch filberbaltig) bei Seraverza u. Terrinca, 
Duedfilber bei Seravezza, Eiſen bei Rio u. dem 
Dionte Capanne auf Eiba, Schwefel bei Orbetello, 
Bereto, Aiola, Alaun bei Diontioni, Borayjäure (die 
meiſte in Europa, täglich gegen 12,000 Pfund) zu 
Monte Gerboli, Mt. Rotonto, Safla, Serazzano, 
Caſtelnuovo, Salz bei Bolterra u. Seeſalz von 
Elba, Marmor bei Seravezza, Nabafter im Bal 
bi Fine, viel Baufleine, Serpentin, Edelſteine, 
Steintohlen im Thale der Elia, Torf im Thal der 
Chiana. Die befuchteften der 32 Mineralquel— 
len find bie Quellen dei Bagno a Aqua bei Cad- 
ciana im Grathale, die del Bagno a Morba im Ce» 
einatbale, di ©. Casciano im Pagliathale, bi 
Chianciano im Chianatbale, di ©. Giuliano bei 
Piſa, Di Montalceto im Tbal des Ompbrone, bi 
Montecatini im Nievoleibate, di Rapolano im 
obern Onibronetbale, del Rio di Chitignano im 
Cajentino, di Rojelle im Ombronethale, di Satur- 
nia im Albegnatbale, bi Rio auf Eiba. Seebäder 
find in Biareggio. 
Die Einwohner (1861: 1,815,243) find zum 
größten Theile Katholiten, nur etwa 15,500 
fatholifen, darunter 7700 Juden (movon gegen 
5000 in Livorno). Der wichtigſte Erwerbs. 
zweig ift der Aderbau, nächſidem bie Viehzucht; 
obgleich die Fideicommifie u. Majorate feit 1789 
aufgeboben find, jo befindet fi doch der größte 
Grundbeſitz in den Händen bes Adels; aber aud 
ber Bürgerfiand ift wohlbabend u. die Bauern, 
welche fein eigenes Land beſitzen, fondern nur den 
halben Ertrag bes von ihm bearbeiteten erhalten, 
leben in guten Berbältnifien. Bon Induftriezweigen 
treibt man Fabrikation von Wollen» u. Baum⸗ 
swollenzeugen (in Sieıa die größte Tuchfabrilk in 
&., außerdem große in Prato, Arezzo, Sefto), 
Seide (bef. bei Pescia, zu Piftoja, Florenz, Pia, 
Motigliano, Siena, Bolterra), Sammt, Leinwand, 
berühmt ift bie Strobflechterei, welche bei, in der 
Gegend von Prato, Florenz, Livorno u, Siena be- 
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trieben wird u. jährlich Über 14 Mil. Thlr. ein- 
trägt ; außerdem gibt es Hocöfen u. Hammerwerte 
bei Cecina, Kollonica, Balpiana u. Bivarelli, Ka» 
brifen von Eijen- u. Stablwaaren (berühmte Flin- 
tenläufe u. Biftolen von Piftoja u. Livorno), Tbons, 
Glas⸗, Alabafter-, Korallen-, Mofaitarbeiten, Por⸗ 
jellan» u. Papierfabriten (das befte in Italien), 
Gerbereien 2c.; ſehr bedeutend ift auch bie Korallen- 
fiiherei. Der Handel ift lebhaft u. ausgebreitet 
u. führt (bei. über ben Hauptbandelsplat des Lan- 
bes, Livorno) aus: —— Seide, Papier, 
Holz, Steine, Korallen, Vieh, Früchte, Olivenöl, 
Anchovis, Häute, Leder, Eiſen, Borax (1851 für 
896,000 Thlr., jährlich 14,600 Ctur.), während 
eingeſahren wird: Getreide, Baumwolle, Vieh (beſ. 
Schweine), Colonialwaaren, Wein, Ol, Metalle, 
Zabal. Die Strafen u. Communalwege haben 
insgefammt eine Länge von 1510 geogr. Meilen. 
Bon den Eifenbahnen führt die Maria-Antonia- 
Eifenbabn von Florenz über Piftoja nad Yucca, 
die Luecheſer von Lucca nach Piſa, die Yeopolds- 
bahn von Livorno über Piſa nah Empoli, die Cen- 
tralbahn von Empoli nad Siena, Torrito u. Sar 
largo. Im Bau begriffen find die Streden Piftojas 
Bologna u. Florenz Areyzo (etztere theilweiſe ſchon 
befahren). Im Zuli 1863 follte in Siena über 
eine Bereinigung der Römiichen, Livornefiichen, 
Gentral-Zoscaniihen u. Maremnen Gilenbabnen 
unter Einer großen Geſellſchaft u. zu der Bezeiche 
nung Stalieniiche Eiſenbahnen bes Mittelimeeres 
beratben werben. Geiftige Cultur: Um den 
Bollsunterricht machen ſich bef. die Padri Scolopi 
u. P. Beruabiti verdient; es gibt außerdem eine 
Anzahl Normalichulen, 44 Conjervatori für Mäd- 
henerziebung, 21 Seminare, Taubftummenanftalt 
in Siena, Scifffahrtsjchule in Livorne, 5 Collegien 
in Siena, Arezzo, Prato, Bolterra, Piftoja, 3 jü« 
diſche höhere Lebranftalten zu Florenz, Piſa u. Lie 
vorno, 2 Univerfitäten in Piſa u. Siena; auch in 
Florenz find 2 jurifliiche u. 9 mediciniſche Lebr- 
ftüble. Bibliotheken: die Magliabechianiiche, 
Laurentiana mit der Bibliortbel Marucelli, di Ri— 
cardiana in Florenz (f.d. ©. 364), die Univerjis 
tätsbibliotbelen in Bila u. Siena, Alabemien; 
bie Alademie der Schönen Künfte, Akademie los 
rentina od. Erusca, die Öeorgofili u. a. (1. Florenz). 
T. zäblt eine zablreihe Dienge der in den Künften 
u. Wiſſenſchaften bervorragendflen Männer zu ihrem 
Baterlande. Klöſter gab es 1855 noch 314, zu glei—⸗ 
hen Theilen Mönche» u. Nonnenklöſter, erftere 
meift Franciscaner, mit zufammen 7413 Bewah⸗ 
nern, nenerlich etwa 200, darunter 69 Nonnen« 
öfter, Weltgeiftliche 10,350; die Geiftlichfeit ſteht 
unter den 3 Erztiihöfen von Florenz, Piſa u. 
Siena u. unter 16 Biſchöſen. Bon Kranten- m 
Wobltbätigfeitsanftalten gab es 52 Hofpi- 
täler, 5 Waiſenhäuſer, 14 Kleintinderbewahranftals 
ten, 3 Arbeitshäujer, Irrenanftalten in Florenz, 
u. Siena Lucca. 

Die Staatsverfaffung war mit ber kurzen 
Unterbrehung vom 17. Februar 1848 bis 8. Mai 
1852, in welder Zeit der Staat nad der Com» 
fitution vom 17. Februar 1848 bie Form einer 
conftitutionellen Monarchie annahm, eine völig 
unumfchräntte Erbmonarchie, an deren Spitze das 
Öfterreichiiche Haus Lothringen, deſſen Secunboge- 
nitur es bildete, ſſand. Die hauptſächlichſten Hause 
u. Grundgeſetze waren bie Inveftituracte bes Kaiſers 
Karl VI. vom 24. Jan. 1737, bie Secundogenitut⸗ 
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acte bes Kaiſers Franz I. vom 14. Juli 1765 u. Deren 
Beftätigung durch Kaifer Leopold IL. vom 21. Juli 
1790, u. die Übernahmsaete des Großherzogs Fer- 
binand IV. vom 22. Febr. 1791, welche burdy die 
Schiußacte bes Wiener Eongrefjes wieder in Kraft 
geſetzt wurde. Der Großherzog führte nebft Ge- 
mablin u. ber Erbgrofiherzog das Prädicat kaiſer⸗ 
liche Hoheit u. nebft den fämmtlihen Bamiliengtie- 
bern ben Titel Erzherzog u. Erzherzogin von Ofter- 
reih. An der Spite ber Staatsvermwaltung 
ftand ein Staatsminifterium mit fieben Departe- 
ments, außerben beftand noch ein Staatsrath u. 
ein Geheimes Cabinet des Großherzogs. Das Land 
zerfiel jeit 1815 im filnf, feit vem Anfall von Lucca 
(j. unten) im jech® Präfecturen (Campartimentı): 
lorenz mit brei Unterpräfecturen (Biftoja, San 
tiniota, Rocca San Eajciano), Lucca, Piſa mit 
ber Unterpräfectur Bolterra, Siena mit ber Unter» 
präfectur Montepulciano, Arezzo u. Groffetto; 
biefe Bräfecturen find jeit ber Annectirung 1860 
geblieben, führen aber den Namen Provinzen. 
Jede BPräfectur zerfiel unter einem Cauceliere in 
9—28 Bezirke (Cancelleria), beren jeder brei bis 
fünf Gemeinden (Communita) mit je einem Gon— 
faloniere an der Spite umfaßte. Die Gerichts» 
verfaffung gliebert fi im ber Weife, daß als 
Tribunale erfter Inftauz in der Regel Einzelrichter 
unter verfchiebenen Titeln, als Commissario, 
Auditore, Giudice, Vicario u. Podesta fungi- 
ren, fiir die wichtigeren Sachen außerbem aber noch 
fünf collegialifch organifirte Behörden, der Magi- 
strato supremo in Florenz, Mag. civile in Yi» 
vorno u. die Tribunali civili collegiali in Biftoja, 
Grofietto m. Rocca S. Caſciano beftehen. Fiir 
Hanbelsfahhen fungiren als beſondere Handels— 
gerichte das Tribunale di commereio in Florenz 
u. ber Magistrato consolare in Livorno. Die 
zweite Inftanz wird durch die Gerichtsböfe in Flo» 
renz u. Lucca gebildet; als britte Inftanz beftand 
ber Caſſationshof in Florenz. Das Strafverfahren 
berubte bis 1859 auf der Strafprocehorbnung 
vom 2. Auguft 1838, melde auf öffentlidy- 
minblihem Verfahren, doch ohne Geſchworene, 
bafirt war. Die rechtsgelehrten Richter batten 
nad) ber öffentlich mündlichen Schlußverhanblung, 
obne Angabe von Gründen, nur nad ihrer inneren 
berzeugung zu urtbeilen. Allen Gerichten war 
ſchon nad dieſem Gefeß ein Staatsanwalt (Mini- 
sterio publico) beigegeben, mit dem Generalpro« 
eurator am Kafjationshof als oberfter Chef. Mehre 
Übänderungen, bei. bezüglich bes Vorverfahrens 
brachte ein provilorifches Gefe vom 22.Nov. 1849. 
Im Criminalrecht ift bef. die ſchon im borigem 
Jahrh., wenn auch nur vorübergehend erfolgte 
Aufhebung der Zobdesftrafe (f. d.) zu bemerfen, 
Im Civilrecht waren früher neben bem Römiſchen 
u. Canonifchen Rechte zahlreiche Ortsftatuten (die 
älteſten von Biftoja von 1107, von Piſa von 1160, 
Lucca 1539) u. Gewohnheitsrecht in Geltung. Eine 
größere Übereinftimmung brachte zuerft bie Geſetz⸗ 
een Leopolds I., namentlih vom 30. Nov. 1786 
ervor, Die Leopoldinifche Geſetzgebung wurde 
fpäter wieber reformirt durch ein Gejets Ferdi⸗ 
nands III. vom 30. April 1795. Bei der Ber 
einigung bed Landes mit Fraukreich wurben bie 
franzöfifhen Geſetzbücher, wenn auch mit manchen 
Modificationen eingeführt; mit dem Aufhören ber 
franzöfiihen Herrſchaft traten biefelben zum größten 
Theil aber wieber außer Kraft. Ein Geſeh über 
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Inteftaterbrecht erichien unter bem 19. Aug. 1814, 
Geſetze Über Teftamente, Cobicille, Pflichttheil, 
väterlihe Gewalt, Vormundſchaften unter dem 
15. Nov. 1815, ein Hypotbelengeiet unterm 2. Mai 
1836. Für bas Handelsrecht, für welches früber 
meift das Consolato del mare ij. u. Handelsrecht) 
die Rechtsnormen bot, wurbe ber franzöſiſche Code 
de commerce zum größten Theil beibehalteıt. 
Den Civilproceß orbniete da8 Regulamento di 
procedura civile vom 15. Nov. 1814, ſpäterhin 
mehrfach erläutert, namentlich durch Gejet über 
das Bollfiredungsverfahren vom 7. Ian. 1838. 
Das Notariatsweien wurde durch ein Geſetz vom 
11. Febr. 1815 umgeftaltet. Für Abvocaten u. 
Brocuratoren erfchien ein Reglement vom 2. Sept. 
1839 


Das Wappen ift ein runder, quabrirter Schild 
mit rundem Mittelichild. Der Mittelfhild ift ge- 
theilt. Das linke Feld, mieber getheilt, zeigt bie 
Wappen von Habsburg u. Lothringen, bas redte 
Feld das Hauptwappen ber Mediei, im goldenen 
Felde 6 Kugeln, von benen bie oberfte' größere blau 
it u. 3 Lilien zeigt, bie 5 ilbrigen roth find. Im 
Hauptſchilde ift das rechte Feld geipalten, linls von 
Silber u. Roth achtmal horizontal geftreift, rechts 
im rothen Felde ein auf grünem Hügel ſtehendes, 
aus einer golbnen Krone fich erbebendes Patriar- 
henkreuz (wegen Ungarn). Im zweiten rotbeır 
Felde ein füberner, gefrönter, zweigeſchwänzter 
Löwe (wegen Böhmen). Das britte Feld jehemai 
von Gold u. Blau jchräg rechts geftreift mit rother 
Einfaffung (wegen Burgund). Das vierte blaue 
Feld zeigt 2 goldne, aufgerichtete, gegen einander 
getehrte Barben, von 4 goldnen Kreuzchen begleiter 
(wegen Bar). Der Schild ift mit einer Königskrone 
bebedt, rubt auf dem rotben Kreuze bes St. Ste- 
phausorbens, von welchem die Spitzen bervorragen, 
u. ift mit ber Kette des St. Jofepbsorbens umge- 
ben. Wenn ein Helm auf ben Schild gejet wird, 
fo ift er gekrönt ur. trägt einen Fallen, welcher einen 
ar mit dem Worte Semper in ber Klaue hält. 

rben: St. Stephandorden, St. Joſephsorden 
(welche 1859 u. 1860 durch Decret der provijorifchen 
Regierung fir aufgehoben erllärt wurden), ber Da- 
menorben bes weißen Kreuzes, bie luccefifchen Orden 
bes St. Georg fiir Militär» n. bes St. Ludwig für 
Civilverbienft; eine filberne Mitlitärverbienft- u. 
eine vergolbete Anciennetätsmebaille für 25 Jahre 
Dienftzeit, mit der Infchrift: Al lungo e fidel 
servizio. Nach dem Bubget für 1858 betrugen bie 
Eintinfte: 38,870,100 Lires, bie Ausgaben: 
38,868,365 Lires; die Schulden waren fänmtlich 
abgetragen. Die Kriegsmadt: 17,200 Manu; 
bie Truppen waren auf öfterreichifche Art bewaffnet 
u. organifirt. Feſtungen: Orbitello (mit Cita- 
belle) u. S. Martins; auf Eiba Porto Ferraje u. 
Porto Longone; außerbem haben alte Befeftigungen 
u. Caſtelle: Livorno, Siena, Bolterra, Piftoja u. 
—— (drei Caſtelle); Gewehrfabriten zu Livorno, 

iftoja u. ©. Martino, bier auch Zeughaus u. 
Stüdgießerei. Die Seemadt beftand aus nur 
wenigen Heinen Fahrzeugen u. war ohne alle wer 
fentlihe Bedeutung. Flagge: roth mit weißen 
Längsftreifen in ber Mitte u. dem toscanischen Wapr 
pen. Eintheilung, f. oben. Hauptfabt: 
Florenz, Münzen, Mafe u. Gemidte find 
feit der Annectirung an Piemont (1860) vffl- 
ciell bie allgemeinen ttalienifhen (metrifhen, |. u. 
Sardiniſche Monarchie S. 903), während bie bier 
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ber giltigen immer noch häufig im Berfehr vor- 
tommen, u. nach denſelben gerechnet wirb, näm⸗ 
lich nach Lire zu 20 Soldi a 12 Denari ob. nad 
Lire zu 100 Centesimi tescanijche Sifberwährung 
(Moneta buona) im ®ertb von 62 Lire — 
1 feine Bereinsmarl Silber, 1 Lira = 6 Sgr. 
9,29 Pf. preuß., während bis 1837 bef. in Liverno 
die fogenaunte Moneta lunga, um 4 Proc. jchlech» 
ter, jedoch nie ausgeprägt vorhanden, gewöhnlich 
war. Wirklich geprägte Münzen ar in Gold: der 
Zecchino od. Ruspo, geſetzmäßig 24 Karat fein, 
67,550106 Stüd auf die feine u. Brutto- Mart, 
1 Stüd 2 Tblr. 26 Sar. 8,78 Pf. Friedrichsd'or 
& 5 Thlr., gewöhnlicher Werth 134 od. mit 7 Proc. 
Agio — Flor. Lire; Rusponi zu 24 Karat fein, 
22,35 auf bie feine u. Brutto-Mart, I Stüd 8 Thir. 
20 Sar. 2,35 Pf. Friedriched'or à 5 Thlr., jonft 
40, jetst 424 Lire; jeit 1826 Stüde zu 80 Fiorini 
— 1334 Lire, 24 Sarat fein, 7,109 Stüd auf die 
feine n. Brutto-Marl, I Stüd 27 Thlr. 1 Sur. 
1,52 Bi. Friedrichsd'or A 5 Tblr.; b) in Silber: 
Bebn-tire (Dena), 15 Yorb 6 Grän fein, 6,186224 
Stüd auf die feine, 5,928435 Stüd auf die Brutto» 
Mart, 1 Stüd = 2 Tbir. 7 Sur. 10,71 Bf., halbe 
— | Thlr. 3 Sgr. 10,85 Bf.; Francesconi zu 63 
Lire od. 10 Paoli, 14 Yotb 12 Grän fein, 9,273813 
Stild auf die feine, 8,50 auf bie Brutto- Wart, 1 
Stüd — 1 Thlr. 15 Sar. 3,47 Pf., der balbe od. 
Franceschino nad Berbältniß ; Fiorini feit 1926 
a 13 Lire = 2! Paoli in gleihem Gehalt u. Ber- 
bältniß, 1 Stüd — 11 Sgr. 3,87 Pf., Doppel» 
Paoli = 9 Sgr. 0,69 Pf., Lire = 6 Sur. 8,55 Pf., 
halbe Lira —= 3 Sgr. 3,72 Pf., balbe Fiorini = 
5 Sgr. 7,93 Pf., Biertel-Fiorini — 2 Egr. 9,97 Pf., 
alle zu 14 Loth 12 Grän fein, Stüde au 2 Crazie 
(4 Loth 16 Grän fein) = I Sgr. 1,08 Pi., 1 Cra- 
zia (13 Soldo od, 5 Quattrini) = 4,9 Pf., 1 
Soldo (3 Quattrini) = 2,75 Pf., 1 Quattrino — 
0,44 Pf. allenur 16 Grän. Bloße Rechnungsmünzen 
find der Seudo corrente od. Ducato A 7 Lire 
(1,5 Pezze) u. bie Pezza zu 3%, Fiorini ob. 5} 
Lire. Als Bapiergeld curfiren Bankſcheine der Ban 
' (Diseonto Contor) von Yivorne. Maße u. Ge» 
wichte: Schon durch das Gele vom 11. Juli 1782 
waren alle Localmaße abgeſchafft u. die Maße u. 
Gewichte im ganzen ———— gleichmäßig 
folgende: Yängenmaße: der Braccio da Punno 
(Wollen-Elle), getbeilt in 20 Soldi à 12 Denari od. 
in 12 Crazie (Zoll), ber Soldo in 3 Quattrini zu 4 
Denari, die Crazia in 5 Quattrini od. 20 Denari, 
1 Braccio — 0,58365 Dieter, 100 Braccia = 
185,962 preuß. Fuß cd. 87,512 preuß. Ellen; bie 
Canna od. Percha (Rutbe) im Verkehr bat 4, bei 
den Feldmeſſern 5 Braccia; die Miglia od. tosca- 
niſche Meile hat 2833} Br. da Panna = 1653,67 
Meter od. 0,2232 deutiche Meilen, 67,198 M. auf den 
Grab des Aquators; als Feldmaß hat der Qua- 
drato 100 Tavole zu 100 QBraccia — 34,0616 
franz. Aren, 100 Quadrati = 133,418 preuß. 
Morgen; Getreivdemaß: der Moggio bat 8 Sacchi, 
der Saeco 3 Staja, der Stajo 2 Mine zu 2 (Quartl 
a 8 Mezzette à 2 Quartucci, 1 Stajo — 24,362862 
Liter, 100 Staja — 44,3271 preuß. Scheflel; Wein- 
mafj: ber Barile da Vino bat 2 Mezzi Barili 
(halbe B.) A 10 Fiaschi & 2 Boccali à 2 Mez- 
zette à 2 (Quartucci, 1 Barile da Vino — 
45,584 Liter, 100 Barilı = 66,351 preuß. Eimer, 
1 Finsco da Vino — 2,2792 Yiter, 100 Fiaschi 
== 199,052 preuß. Ouart; ber B. da Vino wirb 
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120 toscan. Pfund Gewicht gerechnet; Olmaß: ber 
Somo hat 2 Barili da Olio, ver Barile da Olio 
bat 2 Mezzi B., 8 Fiaschi a 2 Boccali a 2 Mez- 
zette A 2 Quartucci u. hält 33,428908 Liter, ber 
Fiasco da Olio hält 2,0898 Liter, 100 Fiaschi — 
182,468 preuß. Quart. Handelsgewicht: ber Can- 
taro od. Centinajo (Centner) hat 100, ber Mig- 
liajo 1000 Libbre, bie Libbra od. Pfund bat 12 
Once aà 12 Denari à 24 Grani u. wiegt 339,542 
Gramm od. 7064,48 holländ. As, 100 Libbre — 
72,5965 preuß. Biund = 67,908 deutſches Zollpfund. 
Gold» u. Silbergewidt ift bem Hanbelsgewicht 
gleich, 100 Libbre — 145,198 preuß. od. 145,220 
Kölniſche Mark, ebenio das Probirgewicht, beim 
Golde die Libbra in 24 Carati A 8 Ottavi, beim 
über in 12 Once & 24 Denari getbeilt; Apo- 
tbefergewicht bielelbe Libbra A 12 Once A 8 
Dramme A 3 Serupoli a 24 Grani; Juwelen» 
gewicht ift ber Carato * 4 Grani, auch in 4, 4. 
J. Par Wa getbeilt, 1 Carato = 0,1%49 Gramm 
od. 4,08824 boll. As. Die Last (Sciffslaft) hat 20 
Kiften Früchte, 26 Barili Ol, 44 Barili Wein, 
4000 Sacchi Getreide, 5600 Libbre Brutto 
Kaffee, Alaun xc. Bgl. Serriftori, Statistica det 
Granducato di T., $lorenz 1837; Zuccagni-Or« 
landini, Ricerche statistiche sul (sranducato 
di T., ebd. 1849 — 52; Repetti, Dizionario geo- 
grafico-fsieo-storico della T., ebd. 1835 — 47, 
6 Bder; Annali statistichi del Granducato di 
T., ebd. 1850 ff.; Statistica della T., ebd. 1952, 
2 Bde. Karten: Zuccagni- Orlandbini, Atlante 
de Granducato dı T., ebb. 1828 -32, 24 Blatt. 

Toscana (Geſch.). T. ift das aite Etrurien (f. b.) 
od. Tuscia. Nah dem Sturzdes Römerreiches, 476 
v. Chr., berrichten in dem Lande erft die Oftgotben, 
dann famı e8 an die Byzantinijchen Kailer, Als es im 
7. Jahrh. dielongobarben den Byzantinern entrifien, 
wurde e8 noch Zuscien genannt u. war in drei Theile 
getbeilt: das römiiche, zumächft dem Tiber, welches 
zum Herzogthum Rom gebörte; das köuigliche, wel» 
bes die Städte u. Gebiete Yucca, Piſa, Siena u. 
Florenz begriff ; das berzogliche, zwiſchen den beiden 
andern vom Bolfener See bis zum Meer. Wäh— 
rend ber Longobarbenberrichaft find T. unter 
mebren Herzogen, von denen bie, welche in Yucca 
ihren Sig hatten u. gewöhnlich zur königlichen Far 
milie gebörten, die mächtigften waren. Nad der 
Berftörung des Longobardenreichs durch Karld. Gr., 
774, fam es unter die Herrſchaft der Franken u. Karl 
jegte den Markgrafen Gunbebrand ein, unter 
welchem mebre Grafen, namentlich auch der von 
Florenz, Kanden. Wahrſcheinlich war Graf Wicranı 
jein Nachfolger, welchem 815 Bonifacius 1. folgte, 
welcher die ſarazeniſchen Seeräuber aus Corfica n. 
Sardinien vertrieb. Als Bonifacius 836 ftarb, 
wurde Agano, Graf von Lucca, vom Kailer Lothar 
als Markgraf von T. eingeſetzt; ihm folgte 847 — 
890 Adalbert I., Bonifacius’ Sohn, welcher ſich 
auch zugleich Herzog von Lucca nannte. Unter ibm 
wurde E. 560 u. 866 von den Normannen über- 
fallen u. Bifa geplündert. Er hing treu den Karo» 
lingern an u. behauptete jelbft gegen ben Papſt ber 
ren Rechte auf Stalien, weshalb er auch 887 mit 
bem Banne belegt wurde. Sein Sohn Adalbert II, 
ber Reiche verlieh die Sache bes Kaijers Arnulf u. 
trat 897 auf bie Seite jeines Vetter Lambert, 
welcher fih zum König aufgeworfen hatte. Als ex 
aber nachher auf Antrieb feiner ebrgeizigen Ge⸗ 
mablin Bertha, Tochter des Kaiſers Lothar, Lam⸗ 
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bert ſtürzen wollte, wurbe er von biefem gefangen 
n. erſt 899 durch Lamberts Tod wieder frei u. 
hielt e3 num mit VBerengar. Nicht lange darauf 
verließ er auch diefen, um Ludwig 905 zum König 
u erheben, doch nahm er bald wieder für Berengar 
Bartei. Als er 917 ftarb, folgte ihm fein ältefter 
Sohn Guido, welden feine Mutter Bertha in ber 
Regierung unterftügte. Nach ihrem Tode 924 ver- 
mäblte fih Guido mit ber Maroyia, mit welcher 
er beinahe unumſchränkt in Rom gebot. Ihm folgte 
929 fein Bruder Lambert. Als fih Hugo von Bur- 
gund mit Dlarozzia vermählte u. König von Italien 
wurde, ließ er Lambert blenben u. fette dann erft 
930 feinen Bruder Bofo u. 936 feinen eigenen 
Sohn Hubert zum Markgrafen von T. ein. Die- 
fem folgte 961 jein Sobn Hugo, welcher al® Erbe 
feiner Mutter die Martgraffchaften Spoleto u. Car 
merino bejaß; er bewies fib den Sächſiſchen Kailern 
treu u. rettete dem Kaiſer Otto III. bei einem Auf- 
ruhr in Rom das Leben. Bald darauf ſtarb er ſohnlos, 
Spoleto u. Camerino nebſt allen Erbgütern fielen 
an ſeine beiden Töchter, die Markgrafſchaft aber er⸗ 
hielt fein Berwandter Adalbert III. unter welchem 
die Städte, begünſtigt durch kaiſerliche Privilegien, 
zu Macht gelangten u. bereits Kriege unter einans» 
ber führten. Er ft. vor 1016, u. ihm folgte Rainer, 
welchen der Kaijer Konrad II., weil er ſich nicht 
unterwerfen wollte, 1027 abjegte u. die Markaraf- 
ſchaft an Bonifacius II. verlieh, welcher bereits Graf 
von Dlodena, Neggio, Diantua u. Ferrara u. durch 
die Heirath mit Beatrir, Tochter des Herzogs 
Friedrich von Oberlothringen, fehr mächtig war. 
Er wurde 1052 ermordet. Da fein Sohn Friedrich 
noch minberjäbrig war, fo führte feine Mutter 
Beatrig für ibn die Regierung, u. als er 1055 fl., 
folgte ihm fein Stiefvater Gottfried der Bärtige 
von Niederlotbringen, welchen: der Kaifer Hein« 
ri III, weil er ſich gegen ihn empört hatte, fein 
Herzogihum genommen hatte, Um ihn in der Treue 
gegen fich zu erhalten, nahm ber Kailer 1055 bie 
Markgräfin Beatrir u. deren Tochter Mathilde als 
Geifelu mit nad Deutſchland. Nach Heinrichs III. 
Tode entließ die Kaiſerin Agnes die Markgräfinnen, 
wofür Gottfried die kaijerlihen Angelegenheiten eif- 
rig verfocht; aber Matbilde blieb Zeitlebens Feindin 
bes Kaijerhaujes. Sie vermäbhlte fi 1063 mit dem 
Sohne ihres Stiefvaters, dem Herzog Gottfried 
tem Höderigen von Lothringen, um durdy ihn die 
Markgrafſchaft T., welche als Reichslehn eine Frau 
nicht befigen founte, ihrem Haufe zu erhalten. Nach 
bem Tode Gottiriebs bes Bärtigen, 1069, regierte 
fie mit ihrer Diutter gemeinfcpaftlih u. nad dem 
Tode ihrer Mutter, 1076, allein; ihr Gemahl bielt 
fih in Lothringen auf, wo er bes Kaiſers Sade 
verfocht, während Matbilde in Italien insgebeim 
auf Seite der päpfllichen Partei ſtand. Gotifrieb ber 
Höderige wurde 1076 ermordet, m. von nun an 
trat Mathilde, unter ber Leitung bes Biſchofs An- 
elm von Lucca, öffentlich auf die Seite des Pap- 
tes. 1084 fiegte fie bei Sorbara über bie Kaijer- 
ichen u. eroberte alle Stäbte u. Gebiete zurüd, 
welche von ibrabgefallen waren. Nach Gregors VII. 
Tode beförberte fie die Wahl u. Einfegung des Papſts 
Bictor III. u. beiratbete 1089, als biejer Anftalt 
zum Frieden mit dem Kaijer machte, als 43jäh⸗ 
rige rau den 17jährigen Welf V., Sohn bes 
73098 Welf IV. von Baiern. 1090 wurben ihre 
taaten von ben Kaiferlihen angegriffen u. Welf, 
welcher ihre Heere befehligte, geichlagen. Sie ver 
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for Mantua u. Ferrara, auch beinahe alle Be- 
figungen jenjeit des Bo; dennoch blieb fie dem 
Papfle treu, u. als fie, von ibren Bafallen bedrängt, 
1092 nah ber verlornen Schlacht bei Tricontai 
Friedensunterhandlungen mit dem Kaifer anknü⸗ 

fen mußte, fo bielt fie doch fo ftanbhaft bei dein 

apfte, daß fein Vertrag zu Stande fam, u. beres 
bete Konrad, Sohn bes Kaifers Heinrich IV., zur 
Empörung wider feinen Bater, wodurch fie ben Kai⸗ 
fer von Italien abzog. Schon 1077 hatte Matbilbe 
ben Bäpftlichen Stuhl zum Erben aller ibrer Län⸗ 
ber eingefegt, u. als Welf V. davon Kenntniß er» 
bielt, trennte er fi 1295 von ibr u. trat nebft fei- 
nem Bater zur Partei des Kailers iiber. Wie bart 
fie auch öfters von den Kailerlichen bebrängt wurbe 
u. wie oft ſich auch die Städte gegen fie empörten, fo 
wußte fie fid) Doch ſtets durch ihre Staatsflugbeit 
ans ben vermwideltfien Lagen zu zieben u. ihr Überge⸗ 
wicht in Stalien zu behaupten. Als endlich Kailer 
Heinrih V. nad Italien fam, benahm fie ſich mit 
ſolcher Klugheit, daß er fie 1110 zur Generaljlatt« 
balterin von Stalten ernannte. Sie fl. 1115, u. 
nun begann der Streit über ibre Erbgüter, welche 
fie auis Neue durd eine Schenkung von 1102 dem 
Päpſtlichen Stuble zugewiejen hatte. 

Kaijer Heinrih V. erihien 1116 in T., unter« 
warf bie widerfpenfligen Städte, vermehrte bie 
Freibeiten der übrigen u. bemübte fich das durch 
die Kriege verödete Yanb mit neuen Anfieblern zu 
bevöltern. Er fette 1117 den Ratbod zum Statt» 
halter, 1119 aber jeinen Neffen Konrad zum Marks 
grafen von X. u. Herzog von Ravenna ein. Konrad, 
welcher fich nach feines Oheims Tode, 1125, zum 
König von Ztalien krönen ließ, behauptete ſich auch 
in T. bis 1133, wo Kaijer Yotbar Il. das Mark- 
grafthum T. an Engelbert gab, da biefer aber fein 
Anſehen nicht zu behaupten vermochte, ertbeilte der 
Kaijer 1136 feinem Eidam, dem Herzog Heinrich 
dem Ztolgen von Baiern u. Sachſen, welcher als 
nächſter Berwanbter Weifs das nächfte Anrecht auf 
die Erbſchaft hatte, das Markgrafthum u. wies ihm 
auch die Mathildeſchen Erbgilter- zu, welche er vom 
Vapfte zu Lehn erhalten hatte. Kaifer Konrad III, 
ſprach aber 1139 tie Acht gegen Heinrich den Stol— 
zen aus u. entzog ibm auch die Darlgraficaft T. 
Bei biejem öftern Wechſel u. dem ſchwankenden 
Zuftande der Markgrafen gerietb deren Anfeben 
immer mehr in Berfall u. die Städte wurden 
mächtig, vor allen Piſa durch den Seebandel, Yucca 
durch den Landhandel u. Florenz, in letter ſaß ein 
tailerlicher Bfalzgraf, welcher die Macht der Marta 
grafen lähmte. Während des Mathildeſchen Erb+ 
Ihaitsftreites von 1115—36 waren ben obigen 
Stäbten viele Güter entriffen worden, Vieles wurde 
zu Lehn gegeben u. ber Kaiſer ertbeilte ben Städten 
viele Rechte, welche fie beinabe unabbängig von 
den Lautesberren machten. Nab Heinrihs bes 
Stolzen Tode 1139 übernabm Welf VI. die Dia 
thildeſchen Erbgüter u. der Kaifer machte ibn zum 
Reichsſtatthalter Über T. Gein Nachfolger 
Welf VII., ſeit 1152, verkaufte, da er kinderlos 
war, feinem Neffen, dem Kaijer Friedrich Bar— 
barofia, 1169 die Mathildeſchen Erbgüter nebft 
ber Reihsftattbalterihaft Über T. Die Befitver- 
bältnifje vieler adeliger Lehneleute veränderten ſich 
nun, ihre Afterleben waren unmittelbare Reichs- 
lehn u. die mächtigern umer ihnen unabbän« 
gige Landesherrn geworben. In ben Städten hat« 
ten fich viele Laudadelige niebergelafien, welche 
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fi der Regierung bemächtigten. Bon jetzt began- 
nen bie Kämpfe zwiihen den Städten, 3. B. Ge- 
nuas u. Luccas gegen Bifa (f. b.), welche ber Kai» 
fer aus Politik nicht ftillte. Unter allen Städten 
überragte Florenz (f. d.) die Schmwefterftäbte, es 
ftand auf der Seite der Guelien, während Pila 
gbibelliniih war. Kaifer Friedrich fette, nachdem 
er T. erworben batte, den Erzbiſchof Ehriftian von 
Mainz als Statthalter ein, weicher burd feine 
Härte viele Städte u. Adelige beim Kaifer abgeneigt 
machte, bie fih num ben Guelfen zuwandten u. 5 
ber faiferlichen Partei entgegen wirkten. Um ben 
Abfall der großen Städte zu verhindern, wurben 
ihnen immer größere Freiheiten zugeftanden, fo daß 
fie in Berfafjung u. innerer Berwaltung völlig un« 
abhängig wurden. Kailer Heinrich VI., welcher 
von jeinem Vater Friedrich das Matbildeihe Erb» 
ut u. die Rechte auf T. geerbt baıte, übergab beibes 
— Bruder Philipp. Aber Papſt Innocenz III. 
erneuerte bie Forderung auf die Mathildeſche Erb» 
{haft u. brachte, während Philipp in Deutich- 
land mit Otto von Braunſchweig um bie Krone 
focht, 1198 den Toscantichen Städtebund gegen Pbhi- 
Iipv zu Stande, an deſſen Epite Florenz flaub 
(PBiia nahm keinen Tbeil). Da keiner der beiden 
deutihen Kaifer während ibres Kampfes nad 
Stalien fam, fo gerietben die Laiferlichen Rechte 
über T. immer mebr in Verfall, u. als endlich nach 
Philipps Ermordung, 1208, Otto IV, in Italien 
erichien, durfte er feine Kaiferrechte nicht mit Strenge 
geltend machen, um feine Anbänger nicht zu ver- 
lieren. Die Berhältniffe änderten fi aber jchnell, 
als Otto IV. ſich 1211 mit dem Papſte entzweite 
u. berfelbe ibm in dem jungen Friedrich von Ho— 
benftaufen (nachmals Kaifer Friedrich II.) einen 
Gegenkönig aufftellte. Die bisherigen Gegner ber 
an mußten nun auf deren Seite treten, 
wen fie nicht auch Feinde des PBapftes fein woll- 
ten, ı1. Dtto IV. fanb nur noch bei den Ghibelli— 
nen einige Anbänger. Als aber Friedrich 1I. fich 
mit dem Papſte entzweite, rief Yetter den Lome 
bardiſchen Städtebund gegen ben Kaiſer ins Leben. 
Auch in T. begann nun der Kampf zwiſchen den 
Guelfen u. Ghibellinen, welcher fich bei. beitig 1206 
entziindete. Lucca, Pilau. Siena waren ghibellinijch, 
Florenz bagegen guelfiſch. Der Kaiſer Friedrich 
feste jeinen Sohn Enzio zum Statthalter von X. 
ein, dann ging er ſelbſt nach T. u. gab durch feine 
Siege feiner Partei das Übergewicht. Mehr n. 
mebr jchieden ſich in den Städten jelbit die Par- 
teien ;. dem größern Theile nad war der Adel ghi- 
belliniich, die Bürger dagegen guelfiſch. So lange 
Krietrich II, lebte, batten die Ghibellinen beinahe 
überall dae Übergewicht, nad jeinem Tode dagegen 
wurden in jämmtlichen Städten die ghibelliniſchen 
Magiſtrate vertrieben u. bie Bürger bemächtigten 
fi des Stadtregiments, u. jelbft das gbibellintiche 
Piſa trat zur Guelienpartei. Nachdem Pija mit 
lorenz 1256 hatte Frieden ſchließen müfjen, nahm 
iena wieder ben Kampf für die Ghibellinen gegen 
lorenz auf u. gewann am 4. September 1260 bie 
chlacht bei Montaperti. Darauf verlieh ber guel⸗ 
fiſche Adel Florenz u. die Opibellinen kehrten dahin 
urüd. Die Ghibellinen erlanuten den König 
Manfred als ihren Schutzherrn an, u. Piſa, Siena, 
Arezzo u. Florenz kämpften 1261 mit Erfolg gegen 
Lucca, jet das Haupt der Guelfenpartei. Dieje 
erbielt neuen Muth durch ben Sieg Karls von 
Anjou über Manfred, 1265, u. num traten mehre 
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Städte, bei. die Meinern, zu ben Gnelfen über, ı. 
als König Karl von Anjou vom Papſte zum Statt» 
balter von T. ernannt wurbe, erhielten die Guelfen 
beinabe ilberall das libergewicht. Doch war Karls 
Regiment für alle Parteien fo drückend, daß er bald 
allen Einfluß verlor u. feiner Stattbalterichaft ent» 
fagen mußte. Nun war T. ſich wieber jelbft über- 
laſſen, u. die Kämpfe der Städte u. ber Parteien in 
ben Städten nabmen überhaud, in Piſa u. Florenz 
fanden die Ghibellinen wieder Aufnahme u. die 
Guelfen wurden Heinmüthig, als der deutiche Kai— 
fer Rudolf von Hababurg auf Piias Bitte einen 
Reichevicar nah Italien fandte. Dieſer richtete 
zwar wenig aus u. lieh fi, von Florenz beftechen, 
bald zur Heimkehr bewegen, allein feine Anwejen« 
beit batte dazu beigetragen alle Verbältniſſe mit 
Karl von Aıjou zu löfen n. ben Bürgern in den 
Städten das Übergewicht über den Adel zu ſichern. 
Dies war bei. der Fall in Florenz, wo 1282 eine 
Revolution ausbrach (f. Florenz S. 365). Die 
Kämpfe u. Berrüttungen wäbrten fort, Kaiſer 
Heinrich VII. fam 1310 nad T. u. ſuchte Nube zu 
Riften, aber wegen ber Schwäche ſeines Heeres ge= 
lang ihm dies nicht, u. er belegte 1311 Florenz mit 
ber Reichsacht, der Papſt aber mit dein Anterdicte, 
Auch von den Öhibellinen, bei. von dem ftreiibaren 
Gafiruccio von Lucca hart bebrängt, übertrug Flo» 
ren; 1313 dem König Robert von Neapel die 
Schuttzherrſchaft, u. diefem Beiſpiele folgten Yucca, 
Piſtoja u. Prato. Robert lieh fein Amt dur Bis 
carien verieben, zuerft durch jeine Brüder Philipp 
u. Peter, Da der Yeptre aber gegen die Öbibellinen 
1315 die Schlacht bei Montecatini verlor, fo baten 
jene Städte um einen andern Stattbalter, welcer 
zwar Anfangs auch wenig leiftete, da tie Gherar— 
desca u. Caſirucci in Lucca u. Bifa das Übergewicht 
batten, auch eine Partei in Florenz die Schutzberr⸗ 
ſchaft des deutichen Kaifers verlangte. Als es aber 
der neapolitaniſchen Partei in Florenz gelang von 
Neuem ans Ruder zu fommen, fo befam König 
Robert feinen Einfluß in T. wieder, welchen er be» 
nußte, um zwiſchen ben Gbibellinenſtädten Yucca, 
Pija u. Florenz 1317 einen Frieden zu jchließen. Eis 
nige Jahre war ed num ziemlich rubig in Z., baum 
aber griff 1322 Kaftruccio Piſtoja u., machden er 
biejes abbängig von ſich gemacht hatte, auch Prato 
an. Nun begannen bie Fehden mit erneuter Heitige 
feit, u. in den Städten wütheten die Parteien gegen 
einander; Gaftruccio verwüftete das Gebiet der 
Florentiner u. jhlug deren Heer am 23. Septem« 
ber 1325. Da ernannte Florenz 1326 den Derzog 
Karl von Calabrien, Sohn des Königs Nobert, 
auf 10 Jahre zu ibrem Schugberren, u. ihrem 
Beiipiele folgten aubere Städte, Karl tbat aber 
nichts zur Befiegung od. Schwächung ber Feinde, 
Ein Jabrbundert lang befebdeten ſich unausgeſetzt 
die einzelnen Städte, bei. Florenz, Lucca, Piſa, 
Siena, Arezzo, Perugia, unter einander, denen fi 
die nächſten Landherren, die Caſtrueci, Spinola, 
Scala, Tarlati (j. d.), anſchloſſen od. fih auf kurze 
Zeit als Gebieter aufwarfen. Zumeilen fam zwar 
ein deuticher Kaifer, wie Ludwig ber Baier 1327, 
Kart IV. 1355 u. 1369, nach Italien, um Nube zu 
ftiften, ed. fie [hicten einen Großen als Reichsvicar, 
wie jener 1331 den König Johann von Böhmen, 
diefer 1355 ben Patriarchen von Aguileja, allein 
bie Nuhe wurde nur kurze Zeit erbalten. Zumweilen 
firebten einzelne Städte, jo 1370 Florenz, die Ober« 
herrſchaft über die andern zu erhalten, u. auch bez 
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Bapft beabfichtigte 1374—98, Herzog Johaun Gar 
leazzo von Mailand 1392 u. König Ladiſlaw von 
Ungarn u. Neapel 1409—11 Ähnliches, aber im« 
mer verbanden fich die toscanischen Städte feft unter 
einander, u. dies wendete oft die drohendſte Gefahr ab. 
Währenddem batte die Familie Medici (f. d.) 
durch Handel großen Reihtbum erworben u. durch 
ibre Beginftigung ber niedrigen Boltsftände gro» 
Ben Einfluß in Florenz gewonnen u. riß bald bie 
Herrſchaft diejes Staates an fich (j. Florenz 9.370). 
Durch die Medici wurde Florenz Sitz der Kinfte 
u. Wiſſenſchaften u. war nebft Mailand u. Venedig 
bei allen Ereignifjen Oberitaliens betbeiligt (j. ebd. 
©. 371). Zwar wurden bie Medici 1494 vertrie» 
ben, aber ſchon 1512 kehrten fie zurück, u. nach einer 
nochmaligen Berbannung wurden fie vom Kailer 
mit Gewalt zurüdgefübrt u. Alejfandro bei 
Diedici 1531 zum erblihen Herzog von Flo» 
renz ernannt (j. Florenz S. 370f.). Allmälig war 
auch der größere Theil der toscanifchen Städte mit 
Florenz vereint worden (f. Pila ©. 156 u. Arezzo 
2); nur Lucca blieb unabhängig u. Perugia wurde 
päpitlib. Herzog Cosmo I. eroberte auch 1555 
Siena (ſ. d. S. 69) u. verband e8 mit feinem Staate; 
1562 befamı er die Herrſchaften Pitigliano u. So- 
rana von ben Orfini. Er lebte mit dem Papft 
Pius IV., welcher, ſelbſt ein Mediceer, die Tiara 
1559 nur durch feinen Einfluß erlangt hatte, im 
beften Einverſtändniſſe. Gebeugt durch Familien- 
unglüd u. Krankheit trat Cosmo I. 1564 die Re— 
gierung jeinem Sohne Kranz Maria ab, behielt 
fih aber ben Titel u. bie höchfte Gewalt, die Ber» 
waltung u. Einfünfte ber Herrichaft Biftoja, die 
Gintünfte von Siena u, Pietrafanta, alle Allodial- 
üter u. Capitalien u. die Ernennung aller boben 
eamten vor. Um die Rangftreitigleiten mit ben 
italienischen Herzögen, bef. mit fyerrara, zu endigen, 
erhob der Papſt Baul V. 1569 den Herzog Cosmo 
zum Großberzogvon T. u. frönte ihn 1570 in 
Rom. Die itatienfhen Fürften u. auch der Kaifer 
proteflirten Anfangs biergegen, doch ertbeilte der 
Kaifer 1575 dem Herzoge Franz felbft diefen Titel. 
Cosmo I. ft. am 21. April 1574, u. Franz Maria 
war nun alleiniger Fürſt. Mit feinen Brüdern, 
bein Cardinal Ferdinand u. dem Prinzen Peter, 
lebte Franz in fortwährenden Zwiftigleiten, u. durch 
feinen Stolz u. Leichtſinn nahm die Sicherheit u. 
Ruhe des Staates u. fo auch der Einfluß, welden 
Cosmo I, auf die Angelegenheiten Italiens ausge» 
übt hatte, immer mehr ab. Dagegen trieb der Große 
berzog wieder Handelsgeichäfte u. erwarb durch glück⸗ 
liche Umftände Luſola, Rico n.Lifana, Er vermählte 
fih 1579 mit der Venetianerin Bianco Capello 
(f. d. 1) u. ft. mit ihr am 9. October 1587. Sein 
Bruder Ferdinand J. trat nun aus bem geift« 
lichen Stande, um die Regierung zu übernehmen, 
u. vermäblte ſich mit ber Brimeffin Ehriftine von 
Lothringen. Er führte die Regierung mit Einficht u. 
Glück, feste auch ben Großhandel u. die Bangıier- 
geſchäfte jeines Bruders fort. Sein jüngerer Bru- 
ber Peter verlangte, von Spanien unterftiigt, eine 
Laubestheilung ı. machte auf Siena Anſpruch. Fer 
binand näherte fich deshalb Frankreich u.unterftügte 
zugleich den Kaiſer 1595 mit Geld u. einem Heer von 
13,000 M. u. 1000 Reiter gegen die Türken. Peter 
ftarb ſchon 1604 u. Ferdinand I. 1609. Sein Sohn 
Cosmo II. hielt ſich zu Frankreich, näherte ſich aber 
auch Spanien wieder u. ft. 1621. Berbinand IL, 
fein ättefter Sohn, war bei des Vaters Tobe erft 
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0 Jahr alt u. feine Mutter Maria Magdalena von 

fterreih u. feine Großmutter Chriftine fübrten die 
Bormundichaft über ihn, weiche Beide für Öfterreich 
u. Spanien geftinmt waren. 1628 übernahm ber 
Großherzog felbft die Negierung. Er mollte fich 
mit Barına ber Vergrößerung Spaniens u. Gas 
boyens in Italien widerlegen, mußte ſich aber auf 
eine bewaflnete Neutralität beſchräuken, auch ge— 
riet er mit Spanien 1632 wegen der Lehnsebe— 
fitungen auf Elba in Streit; dennoch hatte er nicht 
Kraft nenug ſich dem fpanifchen Einflufie zu entzie« 
ben. Mit dem Papfte gerieth er, verbindet mit 
Modena u, Benedig, 1637 wegen der Mabiitener, 
welche in T. auch die Geifllihen zablen mußten, u. 
wegen Beleidigungen gegen ben Herzog von Parma 
1643 — M in Krieg. Ferdinand II. vergrößerte 
1650 den Staat dur Anfauf von Santa fHlora ır. 
Pontremoli u. fl. 1670. Cosmo III, Sobn tes 
Bor., ftürzte den ſchon burch bie vorige Regierung 
ſehr geſchwächten Staat durch ſchlechte Mirtbichaft 
in tiefe Schulden. Als er ſich 1675 von feiner aud⸗ 
ſchweiſenden Gemahlin Margaretbe Louife von 
Drleans trennte, gerieth er darüber mit Frankreich 
in Zwift, deſſen Folgen Demüthigungen u. eine 
Abhängigkeit von Ludwig XIV. waren, welche exit 
1706 mit ber Vertreibung der Franzofen aus Itas 
lien enbigte. Das Laud war durch Kriegeftenern, 
welche an das Reich gezahlt werden mußten, fo er 
Ihöpit, daß ber Großherzog zur Beftreitung nothe 
wendiger Ausgaben feine Juwelen verpfänben 
mußte. Dazu fam, daß das Haus Diedici dem Er— 
löſchen nahe war (zwei Söhne von ihm hatten keine 
Ausficht auf Kinder u. fein Bruder war kinderlos 
geftorben), u. fo fam die Frage wegen ber Erbfolge in 
Anregung. Spanien ıı. Parma madten als Ver- 
wandte von weiblicher Seite darauf Anſpruch, der 
Kaifer erflärte das Großberzogtbum für Reichs— 
leben, der Großberzog jelbft wollte, baf nach dem 
Erlöjchen feines Stammes die Republik bergeftellt 
werde; durch bie Duadrupelallianz zwiſchen Enge 
land, Franfreih, Spanien u, dem Kaifer 1717 
wurde enblich feftgeletst, daß T., im Fall das Haus 
Medici ausftürbe, an den Jufanten Karl von Spa— 
nien fallen follte. Der Großberzog proteftirte zwar 
dagegen u. wollte die Erbfolge jeiner Tochter, der 
Kurfürfin Anna Maria Louiſe von der Pfalz, zus 
wenden, doc wurde er nicht gebört. Er ft. 1723 ır. 
wurde von feinem Sohne Jobann Gafton bes 
erbt. Diefer, obwohl durch eine zünellofe Lebens“ 
weile geſchwächt, ftrebte doch dem Staate wieder 
anfzubelfen, er entfernte bie Mönche, welche feinen 
Bater beberricht hatten, u. ſchränkte die Ausgaben 
ein, bod) fehlte e8 ihn an Kraft die Übel gründlich 
zu heilen, ba er ſah, daß es vergebens war fich 
den Beftimmungen ber Alliirten wegen ber Erb« 
folge zu widerſetzen, jo ſchloß er felbft am 25. Juli 
1731 einen Vertrag mit Spanien, worin er bie 
Erbfolge des Infanten Karl anerkannte ur. eine ſpa⸗ 
niihe Beſatzung von 6000 M. in feine Staaten 
aufnahm, wogegen er feinen Schweftern das Allo- 
dialvermögen fiherte. Durch einen neuen Bertrag 
zwiſchen Ofterreih, Frankreich u. Spanien vom 3. 
October 1725 wurde gegen bie frühern Beftim- 
mungen der Herzog Franz Stephan von Lothringen 
zum Erben von X. ernannt, der Infant Karl aber 
bafitr mit beiden Sicilien entichädigt. Johann 
Gaſton ft. 1737; mit ihm erlofch das Haus Medici, 
u. Franz Stephan, ber Gemahl der Maria The- 
refia von Oſterreich, nahm von T. Befit. 
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Franz Stepban, aus bem Haufe Lo— 
thringen-Habsburg, ala Gemahl der Königin 
von Ungarn u. fpäter ala deutjcher Kaifer in Wien 
lebend, lonute wenig thun, um bie unglüdliche Lage 
T-6 zu verbejiern. Als er 1765 fl., erbte ſein 
zweiter Sohn, Erzberjog Beter Leopold, T., 
welches zu einer Secundogenitur erflärt war. Er 
ſchaffte vie Generalverpachtungen der Steuern, bie 
Monopole un. Mauthen im Innern ab, bob bie 
—— ber Grundherren auf, verlieh dem 

anbmann Gigenthumsrechte, löfle die Gewerbe 
von dem Innungszwange, ließ Sümpfe austrod- 
nen, Kanäle graben, Heerftraßen bauen, bie Häfen 
verbefiern, die Unterrichtsanftalten vervolllommnen 
u. vermehren, veranftaltete eine Nevifion ber 
Rechtspflege u. gab dem Lande ein neues Strafge- 
ſetzbuch. Dazu berief er 1787, unterftügt von Scipio 
Ricci (f. d. 6), Biſchof von Piftoja, eine Synode 
ber toscaniſchen Geiftlichleit n. legte ibr 57 Artikel 
vor, woburd die Inquiſition abgeichafft, Die Klöſter 
beihräntt, die Pfarriiellen befier dotirt, die Biichöfe 
unabbängiger vom Bapfte gemacht u. für die Tos— 
caniiche Kirche die Rechte der Gallicanifchen in An⸗ 
ſpruch genommen wurden. Der Päpftlihe Stuhl 
proteftirte dagegen, aber dennoch wurden bie wer 
fentlichften Verbefferungen durchgeſetzt. Als Kranz 
Stephan 1790 Florenz verließ, um als Nachfolger 
feines Bruders von den öfterreichiichen Erblanden 
Befitz zu nehmen u. Kailer zu werben, folgte ihm fein 
zweiter Sohn, Erzberzog Ferdinand III., wel 
her in dem Sinne jeines Vaters regierte. Er 
wollte Anfangs keinen Theil an dem Kriege gegen 
Franfreih nehmen, u. erft als im October 1793 
die Engländer mit dem Bombarbement von Li— 
vorno drohten, trat er ber Koalition gegen Frank⸗ 
reich bei, ſchloß aber 1795, unter allen Fürſten zu» 
erft, Frieden mit Frankreich, zahlte ı Diill. Fran« 
fen an biejes u. erllärte fich für neutral. Dies half 
ibm jedoch wenig, denn 1796 befette Bonaparte 
Livorno mit 5000 M. u. hielt fi, da er ſich ber 
engliſchen Schiffe u. Güter nicht bemächtigen konnte, 
an die livorniihen Handelshäuſer, melde ibm 
1 Mill. Scudi zahlen mußten. Die Engländer 
nabmen im Juli 1796 Porto Ferrajo, blodirten 
den Hafen von Yivorno ı. bemächtigten ſich aller 
toscaniihen Schiffe. Endlich 1797 ertaufte * 
nand III. wieder fitr 1 Mill. den Abzug der Frau— 
zoſen, wogegen auch die Engländer Borto Kerrajo 
verlaffen mußten. ‚Aber ſchon tm März 1799 rüd- 
ten bie Franzoſen, nachdem fie nohmals 2 Mil. 

ranten vom Großberzog erpreßt hatten, wieber in 

. ein, bejetten Florenz u. nötbigten den Grof- 
berzog das Land zu verlaffen. Er begab fi nad 
Wien, u. die Franzoſen behandelten €. wie ein er- 
oberte® Land, richteten eine proviloriiche Regierung 
ein, verfauften die Allobien des Großherzogs u. der 
Maiteferritter, bemächtigten ſich ber engliichen u. 
portugiefiihen Waaren u, ſandten Kunſtwerle aus 
dem Balaft Pitti nah Frankreich. Bald brachen 
Empsdrungen gegen bie Franzoſen in Piftoja ı. 
Slorenz aus, welche zwar von ben Franzoſen jchnell 
unterbrüdt wurden, aber endlich vertrieb ein Aufe 
land in Arezzo bie franzöfiihe Beſatzung. Die 
Toscaner vereinigten ſich mit einem öfterreichiichen 
Corps u. nahmen Cortona u. Siena. Bald darauf 
capitulirten die Franzoſen in Livorno, u. nun 
mwurbe bie Regierung Ferdinands III. bergeftellt. 
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Land. Im Frieden von Lüneville mußte der Groß- 
berzog T. gegen eine Entfchädigung in Deutichlaud- 
(Salzburg) abtreten. Parma, welches bas ſpani⸗ 
ſche Königshaus durch Tertiogenitur befaß, wurbe 
nun gegen T. vertauſcht; dies wurde burch einen 
Theil des Stato degli Preſidj vergrößert, Dagegeu 
Eiba an Frankreich abgetreten, u. ber Erbpring von 
Parma, Yubwig, nahm unter dem Titel eines 
Königs von Hetrurien am 2. Auguft 1801 
von T. Befig, u. durch einen Bertrag wurde Her 
trurien für ein ewiges Erbe des jpaniichen Könige» 
hauſes erflärt. Der neue König begab ſich mit fei- 
ner Gemablin Marie Luiſe, Tochter Karls IV, 
von Spanien, von Madrid nah T., machte fich 
aber durch Herftellung der alten kirchlichen Berbält- 
niffe u. durch ſpaniſche Hoffahrt die Herzen der 
Toscaner bald abgeneigt, war auch eim ſchwäch- 
licher, ganz von feiner Gemablin abbängiger Fürſt. 
Als er 1803 ftarb, übernahm feine Wittwe Die Re— 
gierung für ihren minderjährigen Sohn Lubwig- 
Auf ihre Bitten wurde T. von franzöfiihen Trupe 
pen geräumt u. durch 6000 Spanier beſetzt, welche 
Napoleon aber 1806 nad den Küſten der Oft- u. 
Nordfee ſendete. Durd den Vertrag von Fon— 
tainebleau vom 27. October 1807 zwilchen Frauk⸗ 
reich u. Spanien wurbe Hetrurien gegen das nörd⸗ 
lihe Portugal an Frantreich abgetreten u. 
durch das Decret vom 30. Mai 1808 mit demſelben 
unter jeinem alten Namen T. vereinigt, Die Köni— 
gin wurde aber von ihrem Bater nah Spanien 
berufen. Napoleon theilte T. in brei Departe- 
ments, das vom Arno, vom Mittelmeere u. vom 
Ombrone, errichtete in Florenz ein Generalgon« 
vernement u. gab es feiner Schweiter Eliſe, welde 
num den Titel einer Großberzogin führte. 

Nah dem Sturze Napoleons 1814 erbielt 
Ferdinand III. (jeit 1503 Kurfürft von Salz- 
burg, dann Kurfürft, ſeit 1506 Großherzog von 
Würzburg) T. in den Grenzen zurüd, wie er es 
vor 1800 befefien hatte, dazu den, ebebem zu Nea— 
pel gehörigen Stato begli Prefidi, die ebemaligen 
Reichslehen Vernio, Montanto, Santa Maria, die 
Inſel Elba, die Anwartſchaft auf die Erbfolge im 
dem größten Theil von Yucca, indem nach bem 
Abfterben der Herzogin Maria Yuile von Parma 
ber Herzog von Lucca deren Befit erhalten follte. 
Rerbinand III. ft. am 18. Juni 1924; ibm folgte 
fein Sohn Leopold IT., welder im Sinne feines 
Großvaters u. Vaters zu regieren fortfuhr; er fette 
die bereits jeit 1818 begonnenen Verbefferungen 
bes Vollsſchulweſens fort u. begünftigte bie Wifjen« 


ſchaften; die Proteftanten wurden nicht nur ges 


duldet, fonbern erhielten jelbft in Florenz eine 
eigene Kirche. 1829 begann bie Austrodnung u. 
bie Eultivirung der Maremmen (j. d.) wieder. 
Gegen politifche Berirrungen fand ein Syflem von 
großer Nachficht ftatt, jo wie denn namentlid vie 
Berfolgung der Carbonari bier nicht mit fo bluti— 

er Strenge betrieben wurbe, wie in bem übrigen 
italtenifchen Staaten; baber 1830 u. 31 die Rube 
in T. nicht geftört wurde, u. wenn auch 1833 bie 
Regierung fih gendthigt ſah Verhaftungen vor- 
nebmen u. zum Theil angejebene Männer auf bie 
Citadelle von Livorno fegen zu laſſen, fo gab doch 
hierzu mehr ihre Beziehungen zu den übrigen itas 
lieniichen Staaten u. die Nüdjicht auf den allge» 
meinen Zuftand Anlaß. Aller öffentlichen Unter- 


1800 drangen bie Franzoſen wieder in T. ein u. | nebmungen nahm ſich der Großherzog an, jo ber 
beſetzten im Herbfte Florenz, Livorno u. das ganze | im der Nähe von Seravezza entbedten Quedfülber« 
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meinen, zu beren Unterfuchung er 1842 aus Sachſen 
fachverftändige Männer kommen lieh; jo begün« 
ſtigte er eine 1844 in Livorno zufammengetretene 
Actiengefellichaft, welche Die Bearbeitung eines in 
ben Maremmen bei Montebamboil aufgefundenen 
Steintohlenlagers zu unternehmen beabfichtigte. 
Eine Revifion des Strandredts u. der Sanitäts- 
geſetze erfolgte ſchon 1842; ein Grenzberichtigungs- 
vertrag *— T., Modena u. Lucca 1844. Auch 
für Anlegung von Eifenbahnen wurde Sorge ger 
tragen u. bie erfie Strede von Livorno nad Pila 
am 13. März 1844 eröffnet. 1844 wurden bie Uni» 
verfitäten Siena u. Piſa neu organifirt, 1845 flüdh» 
teten fich ein Theil derer, welche bei den in Ancona u. 
Bologna ausgebrochenen Unruhen betbeiligt waren, 
nad T.; fie wurden nicht ausgeliefert, fondern nad 
Franfreich übergeichifit. Indentoscanifhen Staaten 
ſelbſt ließ fi von den Unruhen des Jungen Italiens 
nichts bemerfen. Nach dem Rüdtritte Foſſombro— 
nis u. dem Tode bes Fürften Corfini, 1845, welche 
als erfte Minifter an der Spite der Regierung ger 
fanden batten, wurde bie Stimmung bes in politi« 
ſcher Hinficht ftets glüdtich gepriefenen Landes all- 
mälig eine minder günftige n. am Ende 1845 u. 
im Yaufe d. 3. 1846 traten mehrfache Umftände 
ein, welche das gute Verhältniß zwifchen Regierung 
u. Bolf trübten, jo mebrfahe Verhaftungen aus 
politiihen Gründen, bie Austreibung italienischer 
Ausländer (d’Azeglio); die auf die Trockenlegung 
ber Maremmen verwendeten Summen mwurben als 
BDeranlafiung zur Unzufriedenbeit genommen, bazu 
kam, daß am 14. Auguft 1846 ein Erbbeben bie 
Drtichaften von Luciana, Porenzana u. Orciano ver» 
wiüftete, welches auch in Pifa, Livorno ꝛc. vielfache 
Zerftörungen anrichtete u. viele Menfchenleben ko- 
ftete, u. Daß in Folge ber geringen Ernte eine 
Theuerung entftand. Dies machte bie fünftlich er+ 
zegte u. genäbrte Mißſtimmung im Lande noch ger 
reizter. Erſt der durch die Neformen bes neuen 
Papftes Pius IX. berbeigeführte Umſchwung in 
ben politiihen Verhältniſſen Italiens ließ T. wie 
ber einen anderen Weg in ber inneren Politik ein» 
ſchlagen. Hatte fih bie von Rom ausgehende Be- 
wegung bereits allgemein im Volke fundgetban u. 
ſelbſt zu einigen gewalttbätigen Auftritten geführt, 
wie Anfang 1847 in Florenz das Verbot ber Feier 
des päpftlihen Namenstages einen biutigen Zu- 
rer zwiſchen Bolf u. Militär veranlaßte: 
folgte num auch die Regierung, als bie erfte un« 
ter ben Übrigen Italiens, dem Borgange bes Pap- 
fles in liberalen Conceſſionen. Am 7. Mai 1847 
erſchien ein neues milderes Preßgeſetz u. 30. Mai 
warb eine Berfammlung von Wotabeln bes Landes 
einberufen, melde namentlich bei ber beabfidhtigten 
Gemeindeverwaltungereform ibren Rath abgeben 
follte. Für die bei den neulichen Tumulten Be— 
tbeiligten wurbe eine Anmeftie erlaffen. Dennoch 
beſchwichtigte ſich bie allgemeine Aufregung nicht, 
ſondern gab fi in zahlloſen Demonftrationen fund; 
bie Regierung ließ fich zu mehren Zugeftänbniffen 
beftimmen, fo wurbe bie erfi kürzlich wieber einge» 
führte Todesftrafe abgefchafit, durch Decret vom 
24. Auguft eine Staatsconfulta eingeſetzt, melde 
bei allen neuen Gejegen, bei Veränderung ſchon 
beftebenber Anorbnungen, bei Verkauf u. Verpach⸗ 
tung von Staatsgütern u. Einkünften zu Nathe ge» 
ogen werben follte; am 24. Aug. ein neues Mini⸗ 
forium ber Juſtiz u. ber Gnaden errichtet u. an 
eine Spite ber populäre Bartolini geftellt, buch 
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Decret vom 4. Septbr. bie —— einer Bür- 
gergarbe gewährt, unter bem 13. Septbr. noch 
weiter die Umarbeitung ber Landesgeſetze, bes Un⸗ 
terrichtsweiens u. ber Municipalverfafjung zuge⸗ 
fagt. Noch erſchien ein zweckmäßigeres Preßgeſetz, 
in den böheren Staatäftellen fanden mehrfache 
Veränderungen im Sinne ber Bolfswüniche ftatt, 
auch murben bie Sbirren u. bie geheime Polizei 
shei@aflt. Das Land erfreute ſich im Ganzen ber 
ube. 

Dagegen entftanden nun neue Schwierigkeiten 
für Die Regierung durch bie Thronentlagung bes 
Herzogs von Lucca. Nach der Wiener Congrefacte 
vom 9. Juni 1815 u. dem Parifer Tractat vom 
10. Juni 1817 follte Lucca an ben Großherzog 
ron T. fallen, wenn einft Parma, Piacenza u. 
Guaſtalla an die Infantin Marie Luife od. an 
deren Sobn Karl Ludwig gelangten; dann follte 
T. wieber die toscanifhen Bezirke Fivizzano, Pie 
trafanta, Borga u. die Iucchefiichen Bezirke Caftig- 
lione u. Gallicano, fowie die an Maſſa grenzenden 
Dlinucciano u. Monte-Ignofe an Diovena abtreten. 
Modifieirt war dieſe Fefttelung durch ben Florene 
tiniihen Vertrag vom 28. Nov. 1844, wonach T. 
PBietrafanta u. Borga mit Seravezza behalten, 
Dagegen Fivizzano an Modena u. Pontremoli an 
ben künftigen Befiger von Parma abtreten follte. 
Sept num trat ber vorgejebene Fall ein; ber Herzog 
von Lucca legte am 7. Oet. nod vor dem, erft am 
18. Dec. erfolgenden Ableben der Herzogin von 
Parma, die Regierung nieder (f. Lucca ©. 564). 
Am 11. Det. fand hierauf die Befitergreifung von 
Lucca durch den Großherzog ftatt, während dafjelbe 
buch ben Herzog von Modena 5. Nov. mit Fi— 
vizzauo geihab. Aber Fivizzano weigerte fich ent- 
ſchieden von T. getrennt zu werben Auch bie 
Regierung von X. proteftirte gegen die gewaltjame 
Unterbredung ber ſchwebenden Berbandlungen, 
ließ gegen bie Grenze marfdiren u. forberte bie 
Räumung des Landes von ben eingebrungenen 
mobenefiihen Truppen, bis enblid, nachdem alle 
unter römiſch⸗ ſardiniſcher Vermittlung gepflogenen 
Unterhandlungen binficytlicy einer Abänderung ber 
Verträge fih zerſchlagen hatten, das Gebiet zwar, 
ber verlegten Form wegen, von ben Truppen 

eräumt, daun aber auch jofort am 4. Dec. von 

. an Modena übergeben wurde. Ebenſo wenig 
hatte Pentremolis Widerſtand gefruchtet; nur bis 
zum Tode Marien Luilens konnte es nah bem 
nun abgefchloffenen VBertrage bei X. erhalten wer⸗ 
ben; Anfang 1848 wurde es ſammt Bagnauo, 
Filatierra, Groppoli u. Lufuolo an Parma abge 
treten. Am 3. Nov. batte T. inzwiſchen mit Sar⸗ 
binien u. bem Kirchenftaate einen Vertrag wegen 
Gründung eines Zollvereins — 

So brach nun das auch für T. verhängnißvolle 
Jahr 1848 an, in welchem Italien von der Reform 
zur Revolution Üüberging. Schon ber Anfang bes 
Jahres kündigte ſich durch ernfte Unruben in Pie 
vorno an, wo Guerazzi, ein thätiges Mitglied des 
Jungen Italien, zum Gouverneur verlangt m. 
zugleih durch eine revolutionäre Proclamation 
große Aufregung verurfaht worben war; aber 
burh bie Energie des Minifterpräfident Ribolfi 
mwurbe das Bolt beihmwichtigt u. Guerazzi nebit 
mehren Genofjen verhaftet (10. Januar). Nun 
wurbe auch eine Commiſſion zur Entwerfung einer 
Conſtitution niebergefet u. biefelbe am 17. Febr. 
proclamirt, Die Orundzlige derfelben waren: Zwei 
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Kammern, ein Senat aus lebenslänglih vom Für⸗ 
fen ernannten u. ein Generalconfeil aus 86 vom 
Bolfe gewählten Mitgliedern beftebend; Berant- 
wortlichleit bes Minifteriums; perfönliche Freiheit, 
Freiheit der Prefie, neben der als Staatsreligion 
anerkannten Katboliichen Religion Dulbung ber 
übrigen Glaubensbelenntnifie; Gleichheit vor dem 
Geſetz; feine Rüdficht auf das Glaubensbelenntniß 
bei Bejeung der Äinter u. ber Wahl zur Vollsver⸗ 
tretung, allgemeine Mititärpflicht2c. Jetzt ergriffen 
auch die abgetretenen Bezirke die Gelegenheit fich wie» 
ber an T. anzufchließen, jo im März Fivizzano n. im 
Mai Maſſa Carrara, die Lunigianag u. Garfagnana, 
mogegen aber Modena unter bem 27. Mai prote- 
ſtirte. Am 21. Mai erſchien ein neues Preßgeſetz; am 
5. Juni wurben zwei neue Miniflerien für öffent- 
lichen Unterricht u. Wohlthäzigkeit u. für die kirch— 
lihen Angelegenbeiten errichtet. Am 26. Juni 
mwurben bie Kanımern eröffnet. Indeß ſchon nach 
ben erften Unfällen ber italieniihen Truppen in 
der Fombarbei, wohin auh T. Truppen, zum 
Theil von Neapel entlieben, u. Breiwilligencorps 
gesen Öfterreich gefandt hatte, gerieth das Land 
Berwirrung. Das Minifterum Nidolfi fiel 
Ende Juli einem Aufruhr des nach Krieg gegen 
fterreich ſchreienden Böbels zum Opfer, am feine 
Stelle trat ein Minifterinm Capponi, welchem 
von den Kammern biscretionäre Gewalt betrefis 
ber Preſſe, der Vereine u. Berfammlungen ein- 
geräumt wurbe, worauf bie Schließung der poli- 
liſchen Elubs u. eine ftrenge Überwadung ber Preſſe 
erfolgte. Dennoch gelang e8 nicht die revolutionäre 
Bartei zu bänbigen. Am 25. Aug. erbob fi, auf die 
Kunde von ber Verhaftung eines politiichen Agita- 
tors in Florenz, unter Guerazzi in Livorno ein Auf- 
ori ie von der Regierung gegen Livorno aufge 
otenen Bürgergarden von Piſa u. Yucca verweiger- 
ten ben Gehoriam u. auch Das dahin geſendete Mili— 
tär verfagte nach beftigem Straßenfampf den Dienft 
u. machte gemeinfchaftliche Sache mit den Empö— 
rern. Hierauf trat eine livornefiihe Commiſſion, 
Guerazzi an ber Spite, mit dem Großberzog über 
die Bedingungen einer Ausföhnung in Uuter- 
handlung; ber Großherzog gab nad. Bon 8. Sept. 
an wurde Guerazzi mit zwei Anderen bem Magi— 
firat von Livorno als Regierungscommilfion bei« 
gegeben u. ſomit eine Art Sicerheitsausihuß 
gebildet. Die Ruhe kehrte zurüd, die Anarchie 
riff um fi. Die Ernennung eines unbeliebten 
hend für Livorno bemirkte neue Differen- 
zwifchen ber Regierung u. der Stadt, worauf 
Dortanelli als interimiftiicher Gouverneur ein» 
geſetzt wurbe, welcher fi aber alsbald ganz an 
Guerazzi anichloß. Im Sept. ſah ſich das Minifte- 
rium zur Ausichreibung einer Zwangsanleihe von 
vier Mill. Lire genöthigt. Inzwiſchen hatte fich 
der revolutionäre Geift auch mehr u, mehr ber 
Hauptftabt bemädhtigt, u. eine Bolläbemonitration 
für Livorno veranlaßte endlich auch das Minifte- 
rium Kapponi feine Eutlaffung zu geben (13. Oct.), 
worauf fi der Großherzog entichloß ſich der demo⸗ 
kratifchen Partei anzuvertrauen. In dem neuen 
Miniftertum übernahm Diontanelli die Präfident- 
haft u. das Auswärtige, Guerazzi das Innere, 
Mazzoni die Juſtiz, d'Ayala den Krieg, Adami die 
Finanzen, Frandini deu Unterricht. Diejes Mini— 
ferium ſchloß dur Verordnung vom 3. Nov. die 
Sitzung des Senats, löfte die gemäßigte Depu- 
tirtenlanımer auf u. fette die Wahl neuer Abgeord⸗ 
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neten auf ben 20. Nov. feſt; erließ unter bem 
7. Rov. eine Circularnote an die toscaniichen Re— 
präfentanten in Rom, Neapel u. Palermo wegen 
ber beabfichtigten conflituirenden italieniichen Na» 
tionalverſammlung u. ein Umſchreiben an die Brä- 
fecten wegen ber für Venedig zu ſammelnden 
Gelder; da es bem ficilianiihen Bevollmächtigten 
bie Aufpflanzung feines Wappens geftattete, io 
brad) Neapel den diplomatifchen Verlehr mit T. ab. 
Am 10. Jan. 1849 fand die Eröffnung der neuen 
Kammern, in, welchen die bemokratiiche Bartei ein 
entſchiedenes Übergewicht hatte, durch den Groje 
berzog ftatt. Dem alsbald von den Kamımeru be» 
rathenen Gelee über bie Wahlen der Deputirten 
gab der Großherzog am 22. Jau., trog ber Abmah⸗ 
nung bes engliihen Geſandten, feine vorläufige 
Zuftimmung, bie hinfichtlich ber Konftituante vom 
Papſte angedrohte Ercommunication verurjachte 
ihm jedoch ' bedeutende Gewifjensfcrupel, daß er, 
unter Widerrufung feiner Beflätigung, am 1. Febr. 
Florenz verließ u. über Siena am 22. nad Gaeta 
reifte. Unter dem Eiufluffe des republifaniichen 
Bolkaclubs u. feines Anhanges beftellte hierauf 
am 8. Febr. die Deputirtenfammer eine provijo- 
riſche Regierung, beftehenb aus Guerazzi, Monta- 
nelli u. Mazzint (Üpäter Zansetti), welche mun ein 
neues Minifterium bildete, am 9. Febr. Truppen 
u. Bürgerwebr ihres Eides entband, burch Decret 
vom 10. Febr. Generalconfeil u. Senat aufhob u. 
ftatt derfelben eine einzige Repräſentanteuverſamm⸗ 
lung von 120 Mitgliedern auf den 15. März bes 
tief. Am 12. Februar proteftirte ber Großherzog 
von Gaeta aus gegen bie proviſoriſche Regierung. 
Dagegen wurde am 18. Februar in Florenz durch 
den Volkselub die Republik proclamirt u. alsbald 
über eine Vereinigung mit der Römiſchen Re— 
publit uuterhandelt. Am 25. März wurbe bie Na 
tionalverfanmlung für X. eröffnet, u. dieſe über» 
trug am 27. an Guerazzi bie erecutive Gemalt 
in dietatoriicher Form. Die Macht Guerazzis be» 
gan jedoch jeher bald zu wanfen, u. nur nad 
langem Weigern mwurbe ihm von ber National» 
verumniung eine Anleihe von zwei Mill. Lire u, 
die Bertagung ber Kammer bis zum 15. April be» 
willigt. Am 11. April aber entfland zwijchen ben, 
von Guerazzi zu feinem Schuge herangezogenen 
Livornefiigen Freimiligen u. Florentiner Bürgern 
ein Streit, welcher damit endete, daß das Volk 
jene vertrieb. Am 12. April wurden bie Freibeits- 
bäume umgeflürzt, die großberzoglihen Wappen 
wieber aufgerichtet, ber Widerfland der Municipal 
garbe gebrochen; bie Truppen u. Nationalgarben 
erflärten fich für ben Großherzog; die Regierung 
übernahmen in deſſen Namen außer bem Magiftrat 
fünf amgejebene Bürger, unter ihuen Capponi; 
Guerazzi jammt Diinifterium u. Anhängern wurde 
gefangen gelegt. Die Nepublit war obne alles 
Blutvergiehen geftürzt. Die Nationalverfammlung 
wurbe aufgehoben, bie Clubs verboten, bie Muni— 
eipalgarde aufgelöft u. ein neues Miniſterium ger 
bildet. Eben % ſchnell u. unblutig verbreitete is 
bie Gegenrevolution über das Land, nur Livorno 
bebarrte im Widerflaude wider bie neue Ordnun 
ber Dinge, u. dorthin wandten fich deshalb jo 
alle Gegner berieben. Am 1. Mai ernannte der 
Großherzog von Gaeta aus den Generalmajor Ser» 
tiftori zu feinem außerordentlihen Commiſſär u. 
feste am 24. Mai ein neues Dinifterium zufame 
men, au deſſen Spige Baldaſſeroui ſtand. Am 25 
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Mai zog ein öfterreichifches Corps in Florenz ein; 
in Livorno wurden 6000 Mann als Beſatzung zu- 
rüdgelaffen, Piſa wurde entwaffnet. Die gefammte 
Lunigiana war ſchon im April von öſterreichiſchen 
Truppen im Namen des neuen Herzogs von Parma 
bejetst worden. Die Orbnung wurde nun valid 
wieder Abe u. ber Großherzog bei feiner Rüd- 
kehr mit Enthufiagmus empfangen. Zu ben im 
Laufe d. I. noch ergriffenen Maßregeln gebörten 
vornehmlich die Auflöfung der alademiſchen Yegio- 
nen von Pija, Siena u. Lucca, bie Ertheilung einer 
umfaffenden Amneftie, von welcher nur 81 ſchwer 


Gravirte ausgeſchloſſen blieben, bie Errichtung: 


eines nenen Gensdarmeriecorps, ber Erlaß einer 
proviforischen Gemeindeordnung. Die liberale 
Partei war befriedigt, nur gegen bie öfterreichiiche 
Belegung berrichte Mikftimmung. Dagegen ſchloß 
fich die Regierung immer fefler an Ofterreih an, 
deſſen Truppen im Lande blieben, während bas 
toscanifche Heer durch Auflöfung von drei Infan- 
terieregimentern bebeutenb vermindert morben 
war, Am 22. April 1850 fam eine Militärcon- 
vention mit Ofterreich zu Stande, wonach vor ber 
Hand 10,000 Mann Öfterreicher das Land beietst 
halten follten, denen Ofterreih Sold u. Montirung, 
T. aber bie Naturalverpflegung zu befhaffen baben 
würde. Länger andauernde Differemen mit England 
entflanden für die Regierung in jener Zeit durch 
bie von England erhobenen Korberungen von Ent- 
er u für bie von englijchen Kaufleuten wäh⸗ 
rend ber Livorneſiſchen Wirren erlittenen Berlufte, 
deren Summe fich auf 160,000 Lire beliefen. Im 
Frübjahr verließ der Großherzog auf längere Zeit 
fein Land u. ging nach Wien; bie Regierung be- 
gann feit dieſer Zeit entichiedener rüdwärts zu geben, 
bej. wurde jede Äußerung binfichtlich ber gewilnfch- 
ten ep ge de conflitutionellen Staats« 
form unterbrüdt. agegen hoben fih Handel u. 
Gewerbe ſichtlich, die Zollerträge fliegen faft über Die 
Hälfte der vorjährigen Einnahme. Zugleich konnte 
das Minifterium anzeigen, baß bie in dem beiden 
vergangenen Fahren gemachte Schuld von 9 Mil. 
Lire theil® durch effective Rüdzahlungen, theils 
durch die zur Einlöſung ber Bons bereit liegenden 
Depofiten getilgt fei. Die inzwiſchen mehr u. mebr 
erregten Beforgnifje ber gemäßigt-liberalen Partei 
fanden bald ihre BVBeftätigung; ein Decret vom 
21. Sept. erflärte das Generalconfeil ber Depu⸗ 
tirten vorläufig, bis zum Eintritt günftigerer Zeit- 
verbältniffe, fiir aufgelöft, wonach bis zur Einberu⸗ 
fung einer neuen efetgebenben Berfammlung alle 
Gewalt von dem Großberzog allein ausgelibt wer⸗ 
ben würde. Gleichzeitig erfchien ein ftrenges Preß⸗ 
geieß, außerdem wurde bie Univerfität Siena ge⸗ 
ichloffen, da von den bortigen Stubirenden bei Ge- 
legenheit der angeorbneten religiöfen Eonferenzen 
Unruben erregt morben waren. Am 20. Dec. lam 
ber Zollvertrag mit dem Kirchenftaate zu Stande, 
Noch mehr machte ſich im Jahre 1851 bie gereizte 
Bolleftimmung bemerkbar; jo namentlich in Flo⸗ 
renz durch Demonftrationen gegen das Tabakrau⸗ 
hen, in beren folge es zu blutigen Hänbeln kam, 
u. fpäter (29. Mai) in Unruben — der 
von ber Gensdarmerie verhinderten Todtenfeier für 
die bei Curtatone u. Montanara Gebliebenen. Um 
fo mehr fteigerten ſich aber auch bie Maßregeln ber 
Regierung: mehre politifche Berbächtige wurden 
verhaftet, Hausfuhungen u. Ausweifungen waren 
ander Tagesordnung; bie oppofitionellen Blätter 
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waren ſchon bis zur Mitte des Jahres ſämmtlich 
unterbrüdt. Die Nationalgarde erhielt zwar ein 
neues Reglement, wurbe aber durch bie Auflöjung 
in einzelnen Städten mehr u. mehr befeitigt. Die 
Univerfität Siena wurbe wieber eröffnet, doc er⸗ 
ſchien im Oct. ein Decret wegen Umgeſtaltung ber 
Univerfitäten Pifa u. Siena. Inzwiſchen zeigte fi 
bie Regierung ſehr thätig binfichtlich des Zuftanbe 
fommens einer italieniihen Eentraleifenbahn; am 
1. Mai mwurbe ber hierauf bezügliche Contract 
mit ber römiichen Negierung u. am 3. October 
mit ben weiter betheiligten Mächten, Öfterreich 
u. Mobena, abgeſchloſſen. Ebenfo wurde eim 
Schifffabrtsconcordat mit Rom (5. April) u. ein 
PVoftvertrag mit Frankreich abgeihloffen. Endlich 
einigte fich die Negierung auch mit dem päpftlichen 
Stuble über ein Concerdat (f. Concorbat ©. 333), 
mwonad bie bisherige Kirchenfreibeit bebeutend be» 
fhränft u. die Befugniß der Biſchöfe jehr erweitert 
mwurben; da jeboch ein Runbfchreiven bes Miniſte⸗ 
riums baffelbe, namentlich bezilglich ber ohne Placet 
ber Regierung zu veröffentlihenden päpftlichen 
Breven, weſentlich beſchränlte, jo entſtand hierdurch 
ein längerer Confliet mit Rom, welcher erſt durch 
Oſterreichs Bermittelung ausgeglichen wurde. Laui 
Befehl vom 13. Oetbr. wurde bie Generalinſpec⸗ 
tion über bie Linientruppen u. ber Generalftab des 
Kriegsminiſteriums aufgehoben, am deren Stelle 
das ım Oct. 1848 aufgebobene Generalcommanbo 
wieder eingeführt werben follte, fo daß ein Gene 
ralarmeecommanbant bem Großherzog bie geeig- 
neten Mafregeln im Heerweien zu feiner Sanc- 
tion vorzuſchlagen haben würde. Das General» 
commanbo wurde dem öfterreichifchen Oberſtlieu⸗ 
tenant Ferrari be Grabo Übertragen. Ein Decret 
vom 7. November bob bie toscanifhen Geſandt⸗ 
haften zu Eonftantinopel, Neapel u. Turin auf. 
Inzwiſchen waren im Laufe des Jahres von dem 
öfterreichijchen rang Sr welches zur Aburtelung 
von Prefvergeben u. Aufreizung zum Aufftande in 
Livorno niebergejet worben war, von 47 Anger 
Hagten 40 —— Tode verurtheilt worben, darunter 
die beiden aͤlteren Söhne des Lord Stratford, doch 
wurden ſämmtliche Strafen in Gefängniß umge 
wandelt. 

Erſt dem Jahre 1852 war eine völlige Wieder⸗ 
lehr zu den früheren Zuſtänden vorbehalten. 
Durch Decret vom 8. Mai wurde bie Conſtitu⸗ 
tion vom 15. Febr. 1848 befinitio aufgehoben; 
völlige Herftellung ber ſouveränen Autorität, Ber 
antwortlichleit bes Minifleriums nur dem Grof- 
berzog gegenüber, Trennung bes Staatsrathes 
vom Minifterrathe, Revifion des Preßgeſethzes, all- 
gemeine Aufhebung der Bürgergarben, Reorgani- 
fation der Juftiz nach ben Grundfäten bes Jahres 
1847, Modificirung bes proviforischen Gemeinde» 
geleges von 1849 Foilten bie Dauptpunfte in ber 
neuen Orbnung ber Dinge fein. Gegen Mitte 
bes Jahres erjhien ein neues Unterrichtsgeſetz 
Am 6. Nov. zeigte bie Polizei ſämmtlichen poli⸗ 
tifhen Flüchtlingen an, daf fie binnen at Tagen 
das Land zu verlaffen hätten. Kurz barauf wurde 
auch bie Wiedereinführung ber Kobesftrafe ange 
orbnet. Auch im Jahre 1853 währten bie poli» 
tiihen Berfolgungen fort u. bebnten fi nun auch 
auf bie einer ewangelifhen Propaganda Berbäh- 
tigen aus, welche eine harte Strafe traf. Befon- 
beres Aufſehen machten bef. ber Guerazziſche Bro- 
ceß u. bie Angelegenheit ber Madiaiſchen Theleute 
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. 6.); über beibe Parteien wurden von bem Gericht 
ſchwere Freibeitsftrafen verhängt, welche ber Groß 
berzog aber im Gnadenwege in Landesverweiſung 
umwandelte. Hanbel- u. Schififabrtöverträge wur» 
ben 1853 mit Franfreih, Neapel u. Medlenburg- 
Schwerin geichlofien; ferner erſchien in dieſem Jahre 
das neue Gemeinbeverfaflungsgelet u. ba® neue 
Strafgeſetzbuch, beide im Sinne einer ftrengeren 
Ausübung ber — —— In bie Straf⸗ 
geieggebung wurde das Verbrechen der Majeftäts- 
beleibigung wieder aufgenommen, barte Strafe auf 
Angriffe gegen die Römiſch⸗Katholiſche Religion ger 
fetst, Todesftrafe gegen Anichläge auf das Leben des 
Grofberzogs, feiner Gemablin u. bes Erbgroßber- 
3098 ausgeſprochen u. bei. ftrenge Beſtimmungen 
egen Theilnebmer an geheimen Geſellſchaften getrof- 
Er Die großen, durch Beietsung des Landes durch 
die Öfterreicher verurfachten Ktoften veranlaßten die 
Regierung an die Kräftigung ihrer eigenen bewaff- 
neten Macht zu benten, in Folge deſſen am 18. 
Febr. 1853 auch ein neues Recrutirungsgeſetz er- 
ſchien. Die öſterreichiſche Beſatzung wurde um 
2000 Mann vermindert. Bei dem eingetretenen 
Mißwachs erließ die Regierung ben 6. Theil ber 
Abgaben vom ländblihen Grunbbefig fürs Jahr 
1853. Sowohl dies als mehre außerorbentliche 
Ausgaben, die Trodenlegung des Sees u. ber 
Simpfe von Bientina ıı. der Ban bes Hafens von 
Livorno verſchlangen große Summen, u. nur mit 
Miübe gelang es bie Ausgaben u. Einnahmen 
bes orbentliben Budgets im Gleichgewichte zu er« 
halten, während bie aufßerorbentlihen Ausgaben 
durch Anleihen unter unglinftigen Bedingungen ge» 
Dedt wurden. Beim Ausbrude des Krieges gegen 
Nufland im Jahre 1854 zauderte bie Regierung 
den von Frantreih u. England bekannt gemadh- 
ten Grundjäten über das Recht ber Neutralen 
zur See beizutreten, weil bisher bei Seekriegen im 
Hafen von Yivorno ber Sammelplat von Caper- 
fhiffen gemejen wat, welche vajelbfi mit dem 
Nöthigen fich verjeben n. ihre Beute verkauft hatten; 
es geihab noch im Juni 1854. Ein ſchwacher 
Verſuch von 19—20 in Bocca bi Magra gelan- 
deten Flüchtlingen, die Öffentliche Ruhe zu ftören, 
ſcheiterte vollftändig. Im December 1854 ſchloß 
T. mit England u. Sardinien Berträge über Nbe- 
derei an den Küften, welche bie vollfländigfte Ger 
enfeitigfeit ber Begünftigungen u. Rechte in biefer 
— zur Regel machen, was auch Frankreich 
zu Gute fam, weil es nach dem Handelsvertrage 
vom 2. Febr. 1853 am Genuſſe einer jeden Ber- 
günftigung theilnehmen follte, welche von T. einem 
andern europäilhen Staate zugeftanden würde. 
Die Spannung des Verhältniſſes zum Papfte, ſchon 
jeit längerer Zeit beftebend, wurbe durch gegeniei- 
tige Nachgiebigkeit geboben, die Regierung verzich- 
tete auf das Recht der Beftätigung ber fanoniichen 
Einſetzungsbullen, man fam auch überein, daß bie 
Verwaltung ber Kirhengüter in. einem aus welt- 
lichen u. vorherrſchend aus geiftlichen Mitgliedern 
zuſammengeſetzten Berwaltungsrath übergeben wer» 
den jollte. Im Frühjahre 1855 verließen enblich 
Die öfterreihiichen Truppen T. Die Cholera hatte 
bis zum Dct. 1855 von 35,831 Kranten 17,817 
getöbtet. Nach dem Pariſer Friedensihluffe von 
1856 beichloß bie Negierung die Errichtung von 
Conjulaten im füblihen Nußlandb u. gab einer 
Geſellſchaft die Berechtigung zum Ban einer Eifen- 
bahn von Florenz Über Perugia nad Rom mit 
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Berbürgung von fünf Broc. Zinfen für die Actie- 
näre. Schon im April 1857 hatte Die toscaniſche 
Polizei Kenntniß, daß in Genua zwei Schiffe zu 
einem geheimen Unternehmen gegen die nieber- 
italienische Küfte gemiethet worden feien, n. im 
Mai Gelegenbeit verbotene Waffen u. Schiefbebarf, 
weiche heimlich eingeführt worden waren, wegzu⸗ 
nehmen. Es erfolgten Berhaftungen, aber erſt am 
30. Juni fam eine neue mazziniftiiche Berihwärung 
in Genua, Livorno u. an ber neapolitanifchen Küſie 
zugleih zum Ausbrud. In Livorno fammelten 
fih die Aufrührer u. verwundeten u. tödteten an 
brei Orten mebre Gensbarmen, wurben jedoch 
bon ber bewaffneten Macht jchnell beftegt ; Die mit 
ben Waffen in ber Hanb Gefangenen mwurben 
fofert von ben Soldaten erfchoflen, die übrigen 
Berbafteten zur gerichtlichen Unterfuhung nad 
Lucca abgeführt. Am 18. Auguft ermiderte ber 
Papii in Florenz einen Beiuh, welchen ibm ber 
Großherzog kurz vorber in Bologna abgeftattet 
hatte. Die an biefen Beſuch gefmüpfte Beil, 
nung ber clericalen Partei, die völlige Abſchaf- 
fung der Leopoldiniſchen Geſetze zu erreichen, 
ging aber nicht in Erfüllung. Aus Anlaß bes 
Aufrubre in Livorno wurden nach u. nach 252 
Perſonen verbaftet; die Mehrzahl berielben wurde 
von ben Adminiftratiobebörben mit längeren ob. 
fürzeren fFreibeitöftrafen belegt; nur 25 mwurben 
vor ben Gerichtäbof von Lucca geftellt u. von 
biefem fünf, darunter ber entflobene Leiter ber 
Bewezung Pacini, zum Tode verurtheilt (März 
1858). 

Obwohl bie Regierung fih von gemwalttbätigen 
Mafregeln fern bielt u. fich vielfah um eine 
georbnnete Berwaltnng bemühte, konnte es doch 
nicht feblen, baß bie Aufregung, welche feit 1858 
durch ganz Stalien ging, aud in T. einen fruchtba- 
ren Boden fand. Die Unzufriedenen fanden in dem 
Haufe des Vertreters Sardiniens Buoncompagni 
einen Mittelpuntt; friedliche Demonftrationen ge» 
gen die Regierung von Rom u. Neapel u. gegen bie 
weltliche Herrichaft bes Papſtes zeugten von ber 
allgemeinen Stimmung, n. die Unterbrüdung eini- 
ger ‚Journale regte zu weiterem MWiderftand an. 
Als gegen das Ende des Jahres 1858 die fteigenbe 
Spannung zwiſchen Ofterreih u. Piemont einen 
Krieg vorausjehen ließ, verlangte Erfteres, mie 
man wenigften® allgemein annahm, auf Grund ber 
Verträge die Stellung von 12,000 Mann u. 12 
Mill. Lire, u. die Regierung fetste biefem Anfinnen 
nur getbeilten Wiberjpruch entgegen. Als burch bie 
Anrede des Kailers Napoleon an ben öfterreidhi- 
ſchen Gelandten beim Neujahrsempfang 1859 die 
Aufregung zum Außerften gefteigert wurbe, unter« 
nabm der Großberzog am 27. Sn 1859 eine 
Reife nah Rom u. Neapel, deren Zmwed jebesialls 
eine Berfländigung mit dem Papſte u. König er 
binand vor. äbrenb feiner Abwefenbeit fübrten 
die Minifter die Regierungsgeihäfte in liberalem 
Sinne u. — öffentliche Kundgebungen des 
radicalen Geiſtes; bie Rüdtebr des Großberzogs 
brachte aber wieder ftrengere Mafregeln. Am 23. 
März wurbe für jede politifche Schrift Bräventiv- 
cenfur eingeführt. Aber bie allgemeine Unzufrieben« 
beit u. Aufregung war nicht mehr zu unterbrüden. 
In Florenz wurden in wenigen Tagen für bie 
Freiwilligen, welche fich in das piemontefiiche Heer 
einreihen ließen, 100,000 Lire gezeichnet, u. Tau · 
ſende begleiteten dieſe Freiwilligen bei ihrer Ein⸗ 
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— in Livorno. Am 24. April überreichte der 
ardiniſche Bevollmächtigte Buoncompagni bem 
Minifter des Auswärtigen eine Note, welche T. 
einlud fih mit Sarbinien u. Frankreich zu verbün⸗ 
deu. Der Großherzog antwortete ablehnend u. er» 
Härte, er iwerbe von feiner Neutralität nicht abge 
ben, er bringe fchon hiermit ein Opfer, da bie Ber- 
träge ihm eigentlich verpflichteten ſich Oſterreich 
anzufchließen. Schon aber verweigerten bie Trup⸗ 
peu den Mafregeln zu gehorchen, meldhe gegen das 
Bolf ergriffen werben follten, u. Soldaten u. Bolt 
verlangten in einer großen Straßendemonftration 
zu Florenz die Allianz mit Piemont. Jetzt erfl 
eutſchloß fich ber Sroßbergog nachzugeben, ließ bie 
breifarbige Fahne aufpflanzen u. verlünben, daß er, 
weil man ed wünſche, fi an Piemont auſchließen 
wolle. Zur Ausführung biefes Entichlufies bes 
durfte es eines neuen Minifleriums, zu deſſen Bil 
bung der Großberzog ben Marquis von Yajatico 
berufen ließ. Diejer aber erllärte ihm, nachdem er 
fih mit dem farbinifhen Bevollmächtigten verftän- 
bigt hatte, das einzige Mittel, um feine Dynaftie zu 
retten, jei fofort abzubanten. Dies verweigerte der 
Großherzog; er veriammelte das biptomatijche 
Corps um fi, u. nachdem Buoncompagni erflärt 
hatte, er glaube veriprechen zu können, daß ihm bei 
feiner Abreije keine Gefahr drohe, verließ er von 
einer Ehrengarde bis zur Grenze begleitet das Land 
u. begab fid) nad Wien. Die Municipalität, als 
einzige in Florenz übrig gebliebene Behörde, er- 
mäblte fofort eine Proviforiiche Regierung, deren 
Mitglieder ber frühere Sonfaloniere von Florenz 
Peruzzi, ber Advocat Malendini u. ber Major 
Danzini waren. Ihre erſte Regierungshandlung 
war den König Bictor Emanuel zu erſuchen bie 
Dietatur über Toscana zu übernehmen u. ben 
General Ulloa als Oberbefehlshaber der Armee zu 
ihiden. Bictor Emanuel lehnte es zwar ab bie 
Dictatur zu Übernehmen, willigte aber darein, wäh» 
rend ber Dauer bes Kriegs Protector bes Großher⸗ 
zogtbums zu bleiben, beauftragte Buoncompagni, 
als Lönigliher Commiffar in feinem Namen zu res 
gieren u. ernannte ben General Ulloa zum Ober- 
befebläbaber ber Truppen. Am 8. Mai trat Buons 
ceompagni bie Regierung an, doch follte die Ver- 
waltung T⸗s vorläufig ganz unabhängig von ber 
Piemonts bleiben. Das von ihm gebildete Minis 
ferium beſtand aus NRicafoli für das Junere, 
Nidolfi für den öffentlichen Unterriht u. inte» 
rimiſtiſch das Auswärtige, Paggi fir bie Juſtiz, 
u. interimiftifh bie kirchlichen Angelegenheiten, 
Bulacca für die Finanzen, Malendhini (päter 
Niccolini) für dem Krieg. Als Beirath für die 
Regierung berief Buoncompagni einen provifor 
riſchen Staatsrath, welcher aus den hervorragend» 
fien Bürgern gebildet wurbe. Die breifarbige 
aan wurde zur Nationalfahne erllärt u. ein in 

ivorno beſtehendes Bureau zur Anwerbung für 
Kriegsdienfte in Rom od. Neapel aufgehoben. Un 
terbejlen beidäftigte fi General Ulloa eifrig mit 
ber Reorganilation der Armee, wachte über bie 
Sicherheit der Grenzen u. fhidte Truppen nach ben 
Provinzen Mafja u. Carrara, während der Prinz 
Napoleon mit dem 5. Armeecorps des franzöfiichen 
Heers in Livorno landete, jedoch ausdrüdlich er- 
Härte, daß feine Aufgabe nur eine rein militäriiche 
fei u. daß er fich in die Regierung des Landes nicht 
miſchen werde. Durch ein Decret Buonconpagni’s 
vom 25. Diai trat num T. jörmlich dem Kriege bei; 
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bagegen proteftirte ber Großherzog von Wien aus 
unterm 21. Mai, ſowie unterm 28. Mai gegen bie 
Ufurpation Bictore Emanuels in T., worauf am 10. 
Juni verfügt wurbe, ba alle Beamte ben König Vic» 
tor Emanuel als Protector bernationalen Reaierung 
von T. den Eid der Treue leiften follten. Mittler» 
weile hatte fi das Miniſterium durch ben Advo⸗ 
caten Salvagnoli für bie firlichen Angelegenbeiten 
vervollftändigt; ber Kriegsminifter Niccolini wurde 
durch ben farbiniichen Generalmajor Decavero er» 
fett. Am ben Grenzen ber Romagna bildeten ſich 
zahlreihe Korps von Freimilligen, welche unter 
dem General Meszacapo in 3 Kegimenter formirt 
wurben. Die toscanifche Armee in ber Stärke von 
11,000 Mann unter dem General Ulloa bildete 
eine Divifion des 5. franzöfiihen Armeecorps, mit 
welchem fie am 18. Juni abmarſchirte, worauf X. 
faft ganz von Truppen entblößt war. 

Am 6. Juli trat der Staatsrath in Florenz zu⸗ 
ſammen; die hauptſächlichſten Vorlagen bildeten 
Gejetentwürfe über Bildung einer Nationalgarde, 
über bie Gemeinbeverfaffung u. bie Reform des 
Strafgejetsbuchs, endlich Finanzfragen. Die Ver- 
fammlung war noch mit Beratbung biefer Borla- 
gen beichäftigt, als in Florenz bie Nachricht von 
dem am 11. Zuli 1859 zwiſchen ben Kaijern ven 
Franfreih u. Öſterreich abgefchloffenen Friebe: 
von Billafranca eintraf, nah welchem ber Groj- 
berzog von T. ebenio wie ber Dog Modena 
in feine Staaten zurückkehren follte. Das Erſtaunen 
über biefe Wendung ber Dinge war bei ber Bevöl⸗ 
lerung T.s ein fo leidenichaftliches, daß Buoncom⸗ 
pagni bie Menge beruhigen u. erklären mußte, es 
fei fir X. noch nichts entichieben u. man werde das 
Land nicht gegen feinen Willen von Neuem bem öfter- 
reichifchen Einfluß unterwerfen. Die Bürger bilbeten 
alsbald eine Legion Nationalgarde von 2250 Mann, 
u. zugleich wurden nach dem Wahlgefet vom 3. Mat 
1848 Wahlen für ben 7. Auguft zur Bildung einer 
Berfammlung ausgejchriebem, welche bie Wünſche 
T.s ausiprechen ſollte. Der Staatsrarh aber be- 
ſchloß immittelft die Thronentjegung bes Haufes 
Lothringen, n. die ftädtiichen Behörden in Florenz 
u. vielen anderen Städten erflärten fich in gleichen 
Sinne. Die ge Be bie Armee zurüd u. 
rüftete nach Kräften. Großherzog Leopold II. 
hatte durch Abdicationsurtunde d. d. Böslau be 
21. Zuli 1859 dem Throne zu Gunften feines äl- 
teften Sohnes, bes Erzherzogs Ferdinand entjagt, 
welcher als Großherzog Ferbinanb IV., eine 
Proclamation an bie Toscaner erließ, worin er 
fi bereit erflärte bie nationalen Farben anzuneh- 
men, bie Berfafjung aufrecht zu erhalten u. die 
Rechte ber Nation anzuerfennen. Aber dieſe Pro- 
clamation verhallte wirkungslos; bie Regierung 
berief alle Gemeinden T-8 zur Abftimmung: 225 
ſprachen ſich fir Die Thronentfegung, nur eine ge» 
gen diejelbe aus, 20 entbielten fich der Abftimmung. 
Um ben nun folgenden Wahlen fir die Landesver⸗ 
fammlung ben Schein voller Freiheit zu geben, 
wurde Buoricompagni von der farbiniichen Regie» 
rung zurückgerufen u. die Regierungsgewalt vor 
ben Staatsrarh dem Minifterrath übertragen, zu 
befien Präfident Ricafoli ernannt wurde Die 
Landesverfammlung, welche am 11. Auguſt zu⸗ 
fammentrat, wählte mit geringer Mebrbeit ber 
Kandidaten der unbebingten Annerioniften Loggi 
zum Präſidenten, beſchloß bie Thronentieguug 
bes Haufes Lothringen u. bie Aunexation au bad 
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Königreid Sarbinien. Ricaſoli zeigte biefe Be- 
sehtäffe in einem Memorandum den auswärti« 
gen Gabinetten an u. er war es vorzugsweiſe, 
welcher die Anneration durchſetzte u. jeden Geban- 
fen an ein aus dem mittelitalteniichen Staaten zu 
bildendes Königreih Etrurien zurüdwies. Jedoch 
ſchloß er fich der militärischen Ligue ber Staaten Mit- 
telitaliens an; ber Bertrag, durch welchen fich dieſe 
Staaten verpflichteten die Romagna gegen jeden 
päpftlihen Reftaurationsverluh zu vertbeidigen, 
ward am 17. Aug. zu Florenz unterzeichnet. Ge— 
neral Danti verlieh die Dienfte Sarbinien® u. wurde 
Oberbefeblehaber der Armee der Yigue; Garibalbi, 
welden man als Eriag für Ulloa berufen batte, 
begnügte fi, obwohl er die Seele bes Ganzen 
war, mit dem Titel eines Kommandanten ber 11. 
Divifion, d. 5. der toscanifchen Armee. Am 3. 
Septbr. hatte eine toscaniſche Deputation, befte- 
bend aus Gherondescar, Borgbefi, Ruschi, Gior- 
gini u. Adami, Audienz bei den König Victor Ema— 
nuel, um ihm offictell die Beichlüfie der Yanbesver« 
fammlung mitzutbeilen; doch konnte die Antwort 
bes Königs mit Ridficht auf die ſchwebenden Ber» 
bandlungen nur eine unbeftimmte jein u. auf bie 

ulunft vertröften. E8 wurde jedoch in T. der Ber- 
einigung mit Sardinien immer mebr vorgearbeitet. 
Nicajoli verfiigte in Übereinſtimmung mit feinen 
Collegen, daß vom 30. Sept. an alle Berfügungen 
ber Bebörben im Namen des Königs Bictor Ema- 
nuel erlafjfen u. vom 1. Nov. an alle toscaniichen 
Münzen durch farbinifches Geld erfetst werden foll- 
ten. Für Decavero wurde Mitte October der Oberft 
Cadorea, piemontefifher Deputirter, Kriegsminifter. 

Die Stipulationen von Billafranca hatten bie 
Partei des vertriebenen Großherzogs nicht wenig 
ermutbigt; fie begann rubiger zu werben, al® ber 
Kaifer Napoleon den frübern bevollmächtigten Mi— 
nifter des Großherzogs Leopold zu Paris u. nun» 
mehrigen franzöfiihen Senator Boniatowili nad 
T. ſchidte. Die Cobini, d. d.die Anhänger bes Groß⸗ 
herzogs gingen jogar fo weit, ben Kaiſer Napoleon ın 
einer — um eine Reſtauration durch die franzö⸗ 
fiihen Waffen zu bitten, u. fie fanden in der Geiftlich« 
keit eine lebhafte Unterftügung. Die Erzbifchöfe von 
Bila, Siena, Lucca u. Florenz verwahrten fich ener« 
giſch gegen ein Circularichreiben, in welchem bie Re- 
gieruug bie Bebörben zur Überwachung bes Clerus 
anfgeforbert hatte, u. alle andern Bifchöfe ſchloſſen 
fi diejem Proteſte an. Der Anſpruch der Regie- 
rung über bie weltlichen Angelegenheiten der Kirche 
zu verfügen fand feinen Gehorfam. Doch ward 
bie öffentliche Rube nicht geftört. Auf den Vorſchlag 
Farini’s, des Gouverneurs ber Emilia, wurbe von 
den beiben centralsitalieniichen Regierungen ber 
Borichlag verabredet den Prinzen Eugen von Sa— 
voyen-Karignan, Better Bictor Emanuels, zum Re- 
genten Mittelitaliens im Namen bes Königs bis 
zur vollftändigen Vereinigung mit dem Königreich 
Sarbinien zu wählen. Am 7. Nov. erhob die wieder 
— — Deputirtenverſammlung den 

utrag, welcher von ber Mehrheit als ein Schritt 
weiter zur Vereinigung mit Sardinien angejeben 
wurbe, einftimmig zum Beichluß. Aber in olge des 
beftiimmten Wiberjpruchs Frankreichs ſah fih Sar- 
dinien genöthigt den Prinzen zur Ablehnung ber 
Regentſchaft zu veranlafjen; derſelbe beauftragte 
au Jeiner Stelle Buoncompagni mit der Führung 
ber Regierung, aber ‚nicht ohne lebhaften Wiber- 
derſpruch von Seiten Ricafoli’8, welcher in diejem 
&. Univerjals Leriton. 4. Aufl. XVII. 
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Wechjel eher eine Begünftigung ber Bildung eines 
Sonderftaats, als einen Schritt zur Bereinigung 
mit Sardinien erblidte, u. dieſer ſetzte es durch, daß 
Buoncompagni’s Gewalt nur eine nominelle fein 
follte. Aus dem Regenten wurbe ein Generalgou- 
verneur ber centralitalienifchen Ligue; aber bie bei» 
ben Regierungen blieben beflehen u. vollfiäntig ge» 
fonbert, fogar in ihrer Vertretung nad Außen, u. 
in die innere Berwaltung durfte ſich der General- 
gouverneur nicht mischen. Sein einziges Amt war 
die Verbindung ber vier Provinzen unter einander 
u. mit Sarbinien zu unterhalten. Am 21. Dec. lan» 
bete Buoncompagni zu Livorno, feine Thätigkeit 
aber war kaum zu bemerken, Ricaſoli blieb nad 
wie vor die Seele ber Regierung T⸗s. Obgleich die 
Frage ber Anneration nur noch als eine Frage 
der Zeit betrachtet werben konnte, erjchienen doch 
eine große Anzahl von Berorbnnungen u. Geſetzen in 
allen Zweigen der Verwaltung, welche zwar einer« 
ſeits die fortgelegte allmälige Annäherung an bie 
farbinifben Imftitutionen u. damit in Berbin— 
dung die Zurüchdrängung ber Kirche von dem 
ftaatlichen Gebiete, andererfeits aber auch die Be— 
förderung der materiellen Interefien auf ver Bafis 
bes freien Verkehrs u. bie Eicherung der geiftigen 
Hegemonie T-6 in Italien bezwedten. Solche Ge- 
ſetze u. Verordnungen wurden namentlich erlafjen 
über Einführung des metriſchen u. Decimalſyſtems 
(11. Jan. 1860), über Militärangelegenbeiten, über 
Erridtung von Kreis» u. Provinzialrätben (14. 
Febr.), Wieberberftellung ber Breffreibeit (6. März). 
Ein bei. wichtiger Schritt zur Vereinigung mit 
Oberitalien aber war bie Proclamation ber ſardi— 
niihen Berfafiung u. des Wahlgeleges nebft An» 
ordnung der Wahlen für das oberitalienifche Par» 
lament (20. u. 21. Ian. 1860). Doch wurde bie 
tbatiächiiche Einführung einem befondern Decrete 
vorbehalten, auch wurde die Beibehaltung einiger 
eigentbümlicher Inftitutionen der Handels⸗ u. Ge- 
werbegejeßgebung rejervirt. Gleichzeitig war im 
Kriegsdepartement ber llbergang vom öſterreichi— 
ihen zum farbiniihen Heerjyfteme bewerfftelligt, 
bie Armee auf die Stärke zweier vollftändiger Divi- 
fionen gebracht u. ber Bau mehrer Heiner Kriegs- 
ichiffe begonnen worben. Der Zwieipalt mit ber 
Geiftlichkeit aber erhielt Durch die freiheit, welche 
Nicafoli den Belennern aller Culte gewährte, neue 
Nabrung, ohne daß es jebod ber erfieren gelang 
ihrem Widerſpruch Geltung zu verſchaffen. Die Re- 
gierung, feft entfchlofjen im Staate feine Autorität 
neben der ihrigen zu bulben, erließ am 27. Jan. 
ein Decret, welches die Aufhebung bes mit dem 
Päpftiihen Stubl beftehenten Concordates ver- 
fündete; andere Mafregeln gegen den Ultramon— 
tanismus betrafen bie Aufhebung des geiftlichen 
Zebnten, deſſen Betrag abgefhätt u. von der Ge- 
meindefafje ausgezahlt werden follte, die Mobili- 
firung ber im Befig der Todten Hand befind- 
lihen Güter, das Berbot ber ultramontanen Zeit⸗ 
ſchriften. Zur Beförderung ber materiellen In— 
terefien wurden bie Hafenbauten in Livorno weiter 
geführt, die Trockenlegung des Sees von Bina- 
tina durch einen unter dem Armbette burdhgefübr- 
ten Abzugslanal vollendet, die Arbeiten in ben 
Maremmen n. verſchiedene Eifenbahnbauten wie— 
ber aufgenommen. Auf bem Gebiete bes öffentli- 
chen Unterrichts endlich wurden bie beiden Univerfi» 
täten Pija u. Siena wieberbergeftellt, erweitert u. 
reicher dotirt, ein Geſetz file ben Elementar» u. 
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mittlern Unterricht, welches eine nahezu volllän- 
bige Emancipation der Schule von ber Kirche be» 
gründete, erlafien, bie Errihtung von Semina- 
rien u. Kunftinftituten angeordnet. Die nad ber 
neuen ©emeindeorbnung ermählten Communal- 
bebörben begannen auf Antrag von fünf Bürger- 
meiftern ihre Wirkjamfeit mit einem Vertrauens» 
votum für die Regierung u. Bictor Emanuel; nur 
in zwei Gemeinden wurbe biefe Zuftimmungser- 
Härung abgelehnt. 

Die Verhandlungen zwiſchen ben Großmädhten 
über die Italienifche Frage waren inzwiſchen wenig 
fortgeichritten. Das Project eines Congreſſes hatte 
fi zerihlagen, Sardinien erflärte, es werde fid) 
dem gerechten Verlangen ber mittelitalienijchen 
Etaaten nad) der Anneration nicht lange mehr ent- 
ziehen können. Frankreich) machte in einer Depeiche 
vom 24. Febr. bem König von Sardinien den Bor» 
ſchlag Parma u. Modena zu annectiren u. in ber 
Romagna Bicar des Papfles zu werden, während T. 
jeine Selbftänbigfeit unter einem Fürften bewahren 
follte. Dagegen machte das fardintiche Diinifterium 
ben Vorſchlag, das toscaniiche Volk möge ſelbſt noch 
einmal Ehen Le Zukunft entfcheiden. Dies jollte, 
nach ſchon vorher getrofjenen Berabredungen, im 
Wege ber allgemeinen Abſtimmung geſchehen. Frant- 
reich ließ feinen Widerſpruch um den Preis der 
Abtretung von Nizza u. Savoyen fallen, u. am 
11. u. 12. März fand in ſämmtlichen Gemein- 
bebanptorten bie allgemeine Abftimmung Statt; 
von 356,445 Votanten hatten 366,571 für die An- 
neration, 14,925 für einen bejonderen Staat ge- 
ftimmt, die übrigen Stimmen waren als ungültig 
zu caffiren. Diejen Vollksſchluß theilte die Regie 
rung ber noch immer zu Recht beftehenden Abge- 
orbnetenverfammlung mit, worauf dieſelbe (20. 
März) ihre eigene Auflöfung beſchloß. Noch an 
bemjelben Tage reifte —8 nach Turin ab, 
um dem König das Reſultat der Vollsabſtimmung 
officiell zu verllindigen, u. dieſer empfing ihn am 
22. März u. nahm bie gebotene Gabe an. Mit 
Jubel wurde die Nachricht in allen Städten T-$ 
begrüßt; auch bie Geiftlichkeit fchloß fich zum größ- 
ten Theil der neuen Orbuung der Dinge nun an. 
Da eine fofortige vollftändige Berfhmelzung Ts 
mit Sarbinien unmöglih war, fo ernannte ber 
König den Prinzen Eugen von Carignan zum 
Statthalter von X. mit lönigliher Machtvollkom⸗ 
menbeit in Bezug auf Alles, was die Specialin- 
terefien T⸗s betraf. Unter ihm follte Ricafoli als 
Generalgouverneur fteben, welcher zugleich als Mi- 
nifter für T. Mitglied der Centralregierung war, 
während bie bisherigen Minifterien in Minifterial- 
Directionen verwandelt wurden, die Minifterien 
bes Auswärtigen u. bes Kriegs gänzlich wegfielen 
u. das Heer dem fardiniichen vollftänbig einver- 
leibt wurde, Am 25. März fanden in ganz X. bie 
Wahlen zum Nationalparlament Statt, welches 
Anfang April in Turin zufammentrat u. im Ab» 
georbnetenhaufe am 13. April, im Senat am 14. 
April die Anneration Tes genehmigte. Unmittel- 
bar hierauf bejuchte der König T. u. zog am 16, 
April in Florenz ein. T. ſchied hiermit aus der 
Reihe der jelbftändigen Staaten aus; wiederholte 
Proteſte, welche ber Großherzog gegen bie Vor— 
ſchritte der ſardiniſchen Regierung von Oſterreich 
aus erließ, lonnten bie vollendeten Thatſachen nicht 
ändern. Ein am 17. Febr. 1861 erichienenes De- 
eret Victor Emanuels hob auch ben leuten Reft ber 


Toscana (Geſch. 1860 u. 1861) bis Tosna 


Autonomie T-8 auf u. machte bag bisherige Groß⸗ 
berzogthum vouftänbig zu einem Theil bes neuen 
Königreichs Italien. 

Vgl. R. Galluzzi, Storia del Gran-ducato diT. 
sotto il Governo dei Medici, Flor. 1781, 5 ®be., 
ebd. 1830, 18 Bbe. (beutfch im Auszug von E. J. 
Jagemann, Dresd. 1784—85, 2 Bbde.);?. Pignotti, 
Storia della T., herausgegeben von U. Baolini, 
Bil 1813, 10 Bbe., Flor. 1826, 6 Bbe.; Reumont, 

avole cronologiche della storia fiorentina, 
ebd. 1841; Zobi, Storia civile della T. dal 
1738 al 1848, ebb. 1853; Derfelbe, Memorie 
economica-politiche, o sia dei danni arrecati 
dall’ Austria alla T., ebd. 1860, 2 Bde.; Nica- 
foli u. Ridolfi, T. ed Austria, ebd. 1859. 

Zodcanella, Stabt in ber päpftlihen Delegation 
Biterbo, an ber Marta, mit Mauern u. Thlrmen, 
alterthümliche Kirhen ©. Maria maggiore u. S 
Pietro mit Mofaiten u. Bildwerlen; 4000 Em. 
T. wurde von Karl VIII. von Frankreich zerftört, 

Todcanelli, Paolo, Aftronom, geb. 1396 in 
Florenz; brachte 1468 den erften Gnomon auf ber 
Katbebrale zu Florenz an u. ſiand 1474 mit Co» 
lumbus wegen befjen Entdedungsreife im Brief 
wechſel; er ft. 1482. 

Zoßcanifcher Bauftyl, ſ. Baufunft IT. 3). 

Zoscanijched Meer (Etruſtiſches Meer), 
ber Theil des Mittelmeeres zwiſchen Toscana, Core 
fica u. Sardinien. _ 

— Säulenordnung, ſ. u. Säule 
2) B).d). 

Toscaniſche Weine, ber rotbe, ſchwere u. Dide 
ähnelt dem jchlehten Borbeaur, bei. gut find aber 
bie weißen, fo ber Aleatico, ſüß u. aromatiſch; 
ber Carmignano, bei biefer Stabt gebaut, die 
Trauben werben vor dem Keltern etwas getrodnet; 
ber Monte Bulciano, bei Monte Bulciano, uns» 
weit Siena gewonnen u. der König aller Weine 
genannt, wird aus einem Theil gelochtem Moft, 
welchen man mit bem andern gäbren läßt, bereitet; 
ber Trebiano, oft abgezogen; ber Topazio, 
weiler an Farbe dem Topas ähnelt, ſüß, aber firenz ; 
ber Malvagda, dem Malvafter nachgebilbet u. 
aus, durch ümdrehen ber Stiele am Stode ge— 
trodneten Trauben geleltert; ber Artimino, faft 
eben fo; ber Eaftello, blaßgelber Muscateller. 

Toschi (fpr. Tosti), Paolo, geb. 1788 in Parma; 
ging 1809 als Kupferftecher nach Paris, bildete fich 
bort unter Berwic weiter aus, lehrte 1831 nad 
Italien zurück u. wurbe Begründer einer Kunft- 
ſchule u. Director der Alademie der Schönen Künfte 
in Parma, wo er 31. Juli 1854 ftarb. Werke: ein 
Blatt nach Albanos Benus u. Adonis u. ein ane 
bere® größeres: Lo spasimo di Sicilia, nad Ra- 
faels Gemälde in Mabrib; besgleichen bie Kreuz- 
abnahme nach D. da Volterra, Correggio® Madonna 
della Scodella, u. bie resfen Correggios in ber 
Kirde S. Giovanni in Parma 

Toscolãno, Marktfleden in ber lombarbifchen 
Provinz Brefcia, am Gardafee u. am Fluſſe T.; 
viele Papiermühlen; Weinbau (ber Toscolano, leicht 
u. von ſchöner arbe, gilt in Italien als Fieber⸗ 
mittel); 3000 Em. 

Tofini, Santi, jo v. w. Angelico. 
Toſius, einer ber Erzdews, f. u. — 
Toßna, 1) gu im ruffiihen Gouvernement 
Nowgored, fällt unterhalb Bella im Petersbur- 
giiden Goupernement in bie Newa; 2) Dorf an 
eınfelben, im Gouvernement St, Petersburg, am 


Töß bis Totlen 


ber Eiſenbahn zwiſchen St. Petersburg u. Moslau; 
nit vielen Landbäuſern, Fabriken; 1500 Ew. 

Töß, 1) linterNebenfluß bes Rheins im Schwei⸗ 
zereanton Zürich, entipringt im Bezirk Hinmeil 
an ber Örenze gegen Toggenburg aus brei Quellen, 
durchfließt ein auerft den Namen Fiichen-, dann 
Baumar, zuletzt Turbentbal führendes Thal, nimmt 
Die Kempt u. Eulach auf u. mündet bei Tößriedern; 
2) Pfarrdorf im Bezirk Winterthur des Schmweizer« 
cantone Zürich, an der Töß; Pot; 1750 Ew. Hier 
1292 Niederlage der Züricher durch Herzog Albrecht 
von Ofterreich. Dabei das gleichnamige, 1525 fücnla« 
tifirte Dominicanerfranenklofter, jest Fabrikaulage. 

Zoffana, Marttfleden, jo v. w. Thuſis. 

Toſſanus, j. Touſſaint 1) — 3). 

Toſt, jo v. w. Toaſt. 

Toſt, 1) (A.Gleiwid), Kreis des Negierungs- 
bezirts Oppeln in ber preußiſchen Provinz Schle—⸗ 
fin, 16,59 OM. mit 72,500 Ew.; 2) Stabt 
darin; Ardipreibpteriat, Poft, katboliiche Kirche; 
Boll u. Leinweberei; 1750 Em. 

Toſtao (port., jpr. Toftaung), fo v. w. Teston. 

Toſter, Stadt, jo v. w. Schuſter. 

Toftion (Torrefaction, vd. lat), Nöften, bie 
Operation, bei welcher die betreffendeu Subftanzen 
auf einem Blech od, in einem ſchicklichen Gefäße, 
entweder bis zum Braunwerden u. tbeilweiler Um—⸗ 
änderung ibres innerm chemiſchen Verhaltens 3. B. 
der gebranute Rhabarber, Kaffee ac.), ob. bis zur 
Berlohlung (wie ber Kropfſchwamm) erhigt werben. 

Tot (altd.), jo v. w. Tuisto. 

Zotaböna, nad Nees Abtbeilung ber Pflanzen» 
gattung Chenopodium, welche demnach zerfällt in: 
a) Botrys, mit bebaarten Stängelblättern u. 
Blütbenbüllen, ara Sana All hierin u. tiefge- 
ſchlitzten Blättern; bb Pesanserimus, mehblig 
beftäubt od. glatt, Blätter ganzrandig u. gezähnt; 
co) T., Samen alle od. theilweiſe ne Kelch⸗ 
hüllen bisweilen 2—3ſpaltig, dann eben jo viel 
Staubfäbden. 

Totae sanae herba, jo v. w. Androsae- 
mum oflicinale. 

Totäl (v. lat., ala Abverb. totaliter), gefammt, 
völlig, gänzlich; daher Totalbilanz, bie Schlußrech⸗ 
nung vom Ganzen, vom ſämmtlichen Vermögen, 
von einer ganzen Verwaltung. Totaleindruck, ber 
Eindrud, welchen ein Gegenftand ala Ganzes ber» 
vorbringt. Zotalfinfterntg, S. u. Mond ©. 382 u. 
Sonnenfinfterniß. Totalfluth, die halbe Summe 
zweier auf einanberfolgender Hochmeere über dem 
Niveau der zwiichenliegenben Ebbe. Totalfumme, 
die Summe verihiebener anderer Summen als 
Ganzes betrachtet. 

Zotalität (v. lat.), 1) die Bielbeit als Einheit 
gedacht, alle einzelne Gegenftänbe einer Art, Gat- 
tung 2c., als ein Ganzes, 3.8.30 Loth als ein Pfund, 
betrachtet. Daber: abfolute T., jov. w. das All; 
2) Gefammtbeit, eine Sache ald Ganzes ohne Be» 
zug auf ihre Theile od. Einzelnheiten gedacht. Daher 
Zotalitätöflnn, jo v. w. Gemeinfinn. 

Totana, Billa in ber ipaniihen Provinz Murcia, 
am Fuße der 4870 Fuß hoben Sierra de Espuña, 
gebört dem Ritterorden ©. Jago ; große Töpfereien, 
Schneehandel mit Murcia ; 6870 Em. 

Totanus, fo v. w. Waſſerläufer. 

Toteba (Zoticheba), bie Priefter od. Zauberer 
ber heidnſchen Oftjafen im Afiatiihen Rußland, 
am Unteren Ob; fie beuten Träume, propbezeien, 
bannen Teufel, heilen Krante, beten u. opfern. 
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Toten, 1) Boigtei u. 2) Kirchſpiel im norwe⸗ 
giſchen Amte Ehriftian. 

Toth, Lalzlo, geb. 1788 in Kis-Tofay bei 
Miftolcz; ftudirte 1814 im Peftb u. 1818 in Wien 
Mebicin u. fl. 1820. Er verpflanzte die Pindariſche 
Ode auf ungarifhen Boden u. dichtete Sonette in 
Griechiſcher Sprade (im 7. Bande von Seebods 
Bibliothek für das Schul- u. Unterrichtsweſen 
1822) ; außerdem Gebichte, Beftb 1816 (dabei das 
Zrauerfpiel Narcifius) ; Griechifche Gebichte, mit 
beigefiigter ungariicher Überfegung, ebd. 1818. 

oth-Pipcfe, fo v. w. Lipeſe 3). 

Toth⸗Pelſöcz, fo v. m. Pelſöcz 2). 

Totb:Prona, |. Brona 2). 

Toti palmati, T. palmes, T. palmipedes, 
jo v. w. Peiecane. 

Zetilas, edler Oftgotbe, Neffe bes Königs ITdi- 
bald; war Befehlshaber der gotbiihen Truppen 
in Tarviſium, wurde nah Erarihs Ermordung 
542 zum König der Oftgotben ausgerufen, fette 
ben Krieg gegen bie Byzantiner fort, beſetzte 543 
Unteritalien n. gewann Neapel; errüdte von da wie- 
der nörblich u. erichien 545 vor Rom, welcher Stadt 
er fih 546 durch Verrath bemädhtigte, Die er aber 
auf Beliſars Vorftellung nicht zerftörte; er ging 
dann nad) Qucanien, woburd er Rom mieder verlor, 
u. jetste 547 bis 549 den Krieg in Unteritalien fort, 
bis er Rom wieder nahm, bier eine Seemacht ſchuf 
u. überall Bortbeile über die Byzantiner errang, na» 
mentlich machte er mit ber flotte 550 Eroberungs- 
u. Beutezüge nad Sicilien u. 551 nach den Infeln 
u. Küften von Epirus; fein Plan auf Ancona aber 
ſcheiterte, feine Flotte wurde geſchlagen u. das Yanb- 
beer zog fih zurüd, Er ging bann von Rom aus 
552 dem byzantinischen Feldherrn Narjes entgegen 
u. wurde von demſelben bei Taginä (j. Gualdo), 
einem Dorfe am Fuße ber Apenninen in Umbrien, 
geſchlagen u. blieb ſelbſt. 

Totis, Bezirk u. Hauptort, fo v. w. Dotis, 

Totiſchewſkäja Krjepoft, Feſtung im ruffie 
ſchen Kreiſe u. Gonvernement Orenburg, gebört zur 
Orenburger Diftanz; ift eine ber ftärfften Feſtungen 
der ganzen Linie u. von Kofaden beſetzt; außerdem 
dajelbft Kaufleute; Verlehr zwiſchen Rufien u. Ta- 
taren; Bieh- u. Bienenzucht, Korn» u. Hanibau. 

Zotleben, 1) ſ. Todleben; 2) f. Zottleben. 

Totlen, 1) Joſeph, geb. 1788 zu Neu-Haven 
im Staate Connecticut, befuchte 1802 die Militär- 
akademie zu Weftpoint u. wurbe 1805 Seconde- 
lieuteuant im Ingenienrcorps; 1810 zum Pre— 
mierlieutenant ernannt, machte er ben Krieg zwi⸗ 
ſchen England un. ben Bereinigten Staaten als 
Oberingenieur mit; nad bem Kriege wurbe er zum 
Dberfilieutenant u. vor dem Kriege mit Merico 
zum Oberften beförbert. Während der Belagerung 
von Vera Eruz im März 1847 war er unter bem 
Commando des General Scott Oberingenieur u. 
wurde zum Brigabegeneral u. bann zum Director 
der Militärafademie in Weftpoint ernannt u. ber 


kleidete wieder ben Poften bes Oberingenienrs in 


ber Armee ber Bereinigten Staaten. 2) George 
Murifon, geb. 1809 ın Neu-Haven; bejuchte eine 
Privatmilitärafademie, ftubirte Mathematik, bes 
gann 1827 feine Yaufbahn al® Kivilingenieur n. 
war an bem Farmingtonlanal als ſolcher beſchäftigt; 
er beiuchte dann bas Male College u. war jeit 1828 
bei ber Erbauung der wichtigften Eifenbahnen, Ra» 
näle x. in Mafjachufetts, Connecticut, Benniylva- 
nien. Reu-Jerjey, Birginien u. Norb-Garolima ale « 
46 . 
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—— thätig. 1844—49 baute er den Kanal 
de Dique in Neu-Granada in Südamerika u. wurbe 
barauf von ber Regierung zum Oberingenieur an 
ber Banama-Eijenbahn ernannt. Er jchr.: Papers 
on practical Engineering, 1841, u. m. a. 

otma, 1) Kreis bes ruf ben Gouvernements 
Wologda; 365 OM., 96,250 Ew,; 2) Hauptftabt 
bier, an der Suchona; 3 Klöfter, 17 Kirchen, Han- 
del, Saljwert; 3250 Em. 

Totmagyer, jo v. w. Megyer 3). 

Zotonafijche Eprade, Sprache ber Totonakas, 
eines altmexicaniſchen Vollsſtammes (ſ. u. Dierico 
©&.213), bat die Buchftaben a, c, e,g,h,i,l,m,n,o, 

‚9, r7,8,t,u,x,y,z, beren Ausiprache im Allgemei- 
nen bie ſpaniſche iſt. Die Subjtantiva haben feine 
Form für bas Genus, ber Blural belebter Gegen» 
ftände wirb burch n mit nachfolgendem od. vorherge- 
hendem Bocal gebildet, bei unbelebten Gegenftänden 
wirb Ihohua, viel, hinzugeſetzt. Berbaljubfiantiva 
bilden den Plural durch ein vorgejetgtes lac. Die Be» 
zeichnung der Caſus geſchieht durch Präfige: Nom. 
an, huata, Gen. yx, yxla,xala, Dat. nali, Aceuſ. 
ca, g0, n, Infirumentalis li, Locativ nac; ber 
Bocativ hat bie Endung e od. o. Ti ift die Endung 
ber Gentilia, tat die ber Abftracta, 3. B. znapa- 
patat Reinheit, von znapapa rein; ma vor einem 
Subftantiv mit ber Pluralendung bezeichnet ben 
Befitser, 3. B. machochotno, Herr des Waſſers. 
Adjectiva werben von Subjtantiven durch die En— 
bung la gebildet, 3. ®. chochotla wäljerig. Der 
Comparativ wirb durch das vorgefegte atzo, ob. 
— ausgedrückt, ber Superlativ durch cana 
od. lihua. Die perſönlichen Pronomina ſind aquil 
ich, aquin wir, huix du, huixin ihr, huata er, 
huatonin fie. Die Zahlwörter find: 1 tom, 2toy, 
3toto, 4 tati, 5 quitziz, 6 chaxun, 7 tohon, 
8 tzaian, 9 nahatza, 10 cauh, Die Verba werben 
nah 3 Eonjugationen flectirt, von denen bie erftey, 
bie zweite a, bie britte n zum Charakter bat. Sie 
haben eine ziemlich reihe Konjugation, bei weicher 
Tempus u. Perſonen durch Endungen u. Präfire 
unterfchieden werben. Außerdem baben fie noch 
befondere Formen, um ben Bezug auf Pronominal⸗ 
objecte auszubrüden, 3. B. yccapaxquian, id) 
liebe eu, quinpaxquia, bu liebft mich, quinpax- 
quiyatit, ihr liebt mid, quinpaxquiy, er liebt 
mid, paxquian, er liebt dich ac. Das Paſſiv wird 
durch die Enbung can, im Particip durch n od. ni 
mit vorgejegtem ta ob. xatala gebildet, z. B. 
tapaxquin der Geliebte, Caufativa werden durch 
ein vorgejegtes ma, die Beziehung auf ein unbe— 
ffimmtes Object durch die Endung nan bezeichnet. 
Der Anfang des Baterunfers lauter: quintlatcane 
nac tiayan huil, tacollalibuacahuanli d mi 
maocxot, b. h. Unfer - Bater - o im Himmel fteht, 

emacht - hoch - werbe bein Name. Grammatik von 

. Zambrano Bonila, Puebla 1752. 

Zotonicapan, 1) Departamiento ber central« 
amerilaniſchen Republit Guatemala, Binnenpro- 
vinz, an ben mericanijhen Staat Chiapas grenzend, 
ungefähr 320 OM., ganz zum Hodlande gebörig, 
welches fich hier gegen Norboft jenkt, gegen Südweſt 
aber zur Hauptcorbillere Sierra Madre aufjteigt, 
Klima ziemlich gemäßigt, Boden gut bewäffert (von 
ben obern Zuflüfjen des Rio Ehiapa) u. fruchtbar, 
theilweis noch mit dichtem Urwald bededt, im norb« 
weftlihen Theile ausgedehnte Savannen; Pro— 
bucte: Mais, Weizen, Tabak, Zuderrohr, Rindvieh, 
Pferde, Schafe, Salz, Bleierze. Die Einwohner 
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(70,000, größtentheils Indianer vom Stamme ber 
Quiches u. verwandte Maya-Stümme) treiben fand» 
bau u. Viehzucht, liefern Wollengewebe, Töpfer» 
u. Holzwaaren, bef, bie im Lande gebräuchlichen 
Juſtrumente. Ausfubrartilel: Wolle, Bieh, Korn 
u. Salz; 2) San Miguel &., Hauptftabt darin, 
10,000 Ew., größtentheile Indianer, melde fi 
von Aderbau, Wolleninduftrie, Fabrikation von 
Töpferwaaren u. bölzerner mufilaliicher Inftrus 
mente nähren. In der Nähe zwei warme Quellen. 

Totorfan, Stadt im türkiichen Ejalet Widdin 
(Bulgarien), rechts an ber Donau; befeftigtes 
ba > 6000 Em. 

otrufch (Zotrus), Fluß in der Moldau; ent- 
ſpringt in Siebenbürgen, füllt in den Seretb. 

Totſcheba, fo v. w. Toteba. 

Zott, 1) jhwebiiher General im Dreißigiähr 
rigen Kriege; befehligte 1630 u. 1631 in Medlien« 
burg u. Pommern, eroberte bort Roſtock, Dömitz 
u. Wismar, verband fi im Winter von 1631 auf 
1632 mit dem Herzog von Sadjen-Lauenburg u. 
vertrieb Bappenheim aus Stade; vgl. Arelion. 2) 
Franz, Baron von T., geb. 1733 in Chamigny 
unmeit la Fertl ſous Jouarre, von ungarijben 
Eltern; bejudhte 1755 mit dem franzöfiihen Ge— 
fandten Bergennes Eonftantinopel u. blieb 8 Jahre 
dort, febrte dann nach Frankreich zurüd, wurde 
frangöfiicher Nefident beim Khan ber Krimiichen 
Tataren u. famı während bes Kriegs ber Türkei 
gegen Rußlaud (1768 bis 1774) wieder nad) Con⸗ 
ftantinopel, wo er gegen bie Ruffen thätige Hülfe 
leiftete. Nach dem Frieden bejuchte er im Auftrage 
ber franzöſiſchen Regierung bie levantijchen Han- 
belspläge u. kehrte dann nach Ungarn zuriid, wo 
er auvücigegogen lebte u. 1793 in Tatzmansdorf 

arb. Man verbankt ibm vorzügliche Nachrichten 

ber die Türlei, Tatarei, ben Archipelagus, Sy 
rien ıc. 

Zottbeilung, |. Tobttheilung. 

Zottlaufen, von der Fluth, wenn fie nicht mehr 
fteigt, od. auch von Wellen, wenn fie in ber Höhe 
zerfließen. 

Zottleben, 1) Gottlieb Heinrich, Graf von 
T., geb. 1710 in Sachſen; war erft Page, dann 
Kammerherr des Königs Auguft III. von Polen, 
1740 ließ ihn biefer zum Reichsgrafen ernennen, 
verbannte ihn aber bald barauf wegen Beftechlich- 
keit. Er ging nad dem Haag u. warb bort ein 
Regiment für Holland, welches aber jo jhlecht war, 
daß man es verabſchiedete u. X. penſionirte. Er be- 

ab fih von da nah Berlin, wurbe aber wegen 

jeines ausihweifenden Lebens von dort mwegge- 
wieſen u. reifte nad) Petersburg, wo ihn bie Kai 
ferin Elifabeth 1756 als Generalmajor ein frei» 
corps von 1200 Mann anwerben ließ. Mit dieſem 
wohnte er dem Feldzug von 1757 in Preußen bei, 
ſowie auch ber Schlacht bei Zornborf. Am 3. Oct. 
1760 bejetste er Berlin, behandelte e8 aber auf eine 
ſehr ſchonende Weile (j. Siebenjäbriger Krieg ©. 
46). Deshalb verdächtig, wurbe X. verhaftet, im 
Unterfuhung genommen u. 1763 zum Tobe ver- 
bammt, aber nur caffirt u. aus bem Reiche ver» 
baunt. 1769 ftellte ibn Katharina II. von Neuem 
an u. fhidte ihn zur Unterftügung bes Königs Sa— 
lomo u. des Prinzen Herallius nah Georgien, ſ. d. 
©. 207. 1772 commanbirte er in Lithauen u. ft. 
1773 al8 Generallieutenant in Warſchau. 2) ©. 
Todleben. 

Totvarad, Marltfleden im Comitat Arab bes 
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ungariſchen Kreiſes jenſeits der Theiß, an der Maros 
u. der Serbiſch⸗banater Grenze; altes Schloß; 1100 
Em.; war einft eine zahlreich bevölferte Stadt. 

Touange (fr., ſpr. Zuange), chineſiſcher, glatter 
ob. geblilmter Atlas. 

Touars, Stadt, jo v. w. Thouars. 

Zouat, jo v. w. Tuat. 

— ſ. Tuſch. 

Touchet (ſpr. Tuſcheh), Marie, ſpäter Frau 
von Entraigues, geb. 1549, Tochter eines 
Apotbefers zu Orleans, einzige Maitrefle Karls IX., 
welchem fie zwei Söhne gebar, deren einer jung 
ftarb, der andere ben Titel Herzog von Auvergne 
erbielt. Nach dem Tode bes Königs 1578 beira- 
tbete fie Francois Ballac d’Entraigues, Gouver- 
neur von Orleans; fie fam dadurch wieder an deu 
Hof u. benahm ſich dort Hug u. fireng. Die ältere 
ihrer zwei Schönen Töchter, die Marquife de Ver- 
neuil, wurbe Maitreſſe Heinrichs IV., die jüngere 
lebte 10 Jahre mit dem Marichall Bafjompierre. 
Die T. ftarb in Zurüdgezogenbeit. 

Zondiren (v. fr., jpr. Tuſchiren), 1) (Explo- 
ratio), die Art u. Weiſe die Beichaffenbeit der in- 
neren weiblichen Geſchlechtstheile, mit den Fingern 
zu unterfudhen; eine jorgfältige bung dieſer a 
tigkeit ifl den Geburtshelfern unentbehrlich, um 
den normalen od. abnormen Zuftand diefer Theile, 
fowohl im jhwangeren, als nicht ſchwangeren Zu- 
ftande, zur Zeit der Geburt, od. nad) berielben zu 
ertennen; 2) beim Billardfpiel das leifefte Be- 
rühren bes Balles mit ber Queue, f.u. Billard III.; 
3) neden, beleidigen. 

Toucques (Zouaues, ſpr. Tufl), 1) ſchiffbarer 
Küftenfluß des Kanals (La Manche) in deu franzö- 
fiihen Departements Orne u. Calvabos, Neben- 
Be Galonne; 2) Marktfleden im Arronbifiement 

ont en bes franzöfischen Departements Cal- 
vabos, am T.; Schloß, Hafen; 1200 Ew., welche 
Fifcherei u. Handel mit Vieh u. Cyder treiben. 

Toucy (ipr. Zubfi), Marktfleden u. Cantons- 
bauptort im Arronbifjement Aurerre des franzöfie 
jhen Departements Nonne; Wollmanufacturen, 
Fayencefabrifen, Gerbereien; Handel mit Eifen- 
waaren u. Weinpfählen; 2900 Ew. ; Mineralguelle. 

Zoubdin (fpr. Tudäng), 1) Jean, Goltfhmied 
zu Chateaudun; erfand 1632 bie Emailmalerei. 
2) Henry, bes Borigen Sohn; geſchickter Gold- 
arbeiter u. Emailleur. 

Tougourt, Hauptftabt der Dafe Wad Nir, ges 
bört zur franzöfiihen Provinz Conftantine, berüch- 
tigt durch feine Fieber. 

Zouin, Dorf im Oguliner Bezirk der kroatiſch⸗ 
flavonifhen Deilitärgrenze, mit dem gleichnamigen 
Schloß, deuticher Trivialfchule u. 600 Em. Dabei 
der Berg Kerpel mit Höhlen. 

Zoul (fpr. Tuhl), 1) Arronbiffement im fran- 
zöfiihen Departement Meurthe; 24, OM., 65,500 
Ew.; 2) Hauptftabt u. Feſtung dritten Ranges da» 
ſelbſt, an ber Mojel (darüber fleinerne Brüde) u. 
der Paris-Strasburger Eifenbahn, mehre Kirchen 
(darunter die Kathedrale), mehre Wohlthätigleits- 
anftalten, Arjenal, Kafernen, Fabriken von Hüten, 
ra Leber, Baummollen-, Leinen», Stabl« u. 

iſenwaaren, Stärke, Weinbau u. Getreibehanbel;; 
8000 Em. Der ebemalige bifhöfliche Palaſt ift jet 
Sit einer Ehrenlegionscoborte. In ber Nähe der 
Stadt ift eine Mineralquelle. — T. hieß unter den 
Nömern Tullum (Zufe), Mit Meg u. Berbun 
lam es in die Hände ber Franken u, gehörte dann 
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unter ben Merovingern u. Karolingern ftets zum Kö—⸗ 
nigreih Auftraften. Hier 612 Sieg Theoderichs II, 
von Burgund über die Auftrafier unter Theodebert. 
Es wurde nachher von eigenen Grafen regiert, 
welche um 1000 unabhängig wurden u. 1136 im 
Vanneftamm mit Friedrich I. ausftarben. Defien 
Erbtochter Beatrir vermählte fih mit Matthias von 
Lothringen, u. fo kam T. an Yothringen, body wurde 
ber Herzog nur Schub» u. Schirmherr über vie 
freie Reihaftabt T. 1152 fam Lothringen megen 
dieſer Schirmberrichaft mit Frankreich in Sıreit, 
welches fich — die Schirmherrſchaft an« 
maßte, 1552 T. beiette u. barüber mebrmals, bef. 
mit Herzog Karl III., in Krieg gerietb. Der Herzog 
aber gab erft 1718 jeine Schirm- u. Schutzherrſchaft 
auf, nachdem T. ſelbſt ſchon im Weſtfäliſchen Frier 
ben an Frankreich abgetreten worden war. 1700 
wurden die alten Mauern gefchleift u. durch eine 
neue Ummwallung erfegt. Biſchöfe von T. tommen 
feit 410 vor, aber in ber Revolution wurde das 
Bisthum T. aufgehoben. Hier mehre Koncilien, 
fo 550, 859 u. 860; 20. Januar 1914 ergab ſich 
T. durch Kapitulation an die Rufen. 

Zoulon (ipr. Tulong), 1) (Z. fur Mer), Arron⸗ 
difiement im franzöfiihen Departement Bar; 24 
OM., 127,900 Emw.; 2) Hauptftabt bier, an einer 
weiten Bucht bes Mittelmeeres zwilchen fruchtbaren 
Bergen; Kriegshafen (einer der größten u. ficherften 
von Europa), welcher aus bem alten u. bem neuen 
beftebt, beide Durch einen Kanal verbunden, Station 
u. Seepräfectur für die Flotte des Mittelmeeres ift, 
burch die umliegenden Forts, fo wie Durch bie ſtark 
beieftigte Stadt ſehr feft u. von der Sübfeite her für 
unüberwindlih gilt. Ringsum erbeben fidy jteile, 
ferfige Höhen. Außerdem bat T. noch eine große u. 
Heine Rhede. Die Einfahrt zum Hafen fihern zwei 
ftarfe, mit Werke umgebene Tbürme, la grosse 
tour auf der einen u. la tour de Balaguier auf ber 
andern Seite, erfter ſteht durch Küftenbatterien 
mit den Forts St. Louis u. la Malgue in Ver— 
bindung, auch bei letzterem liegen Küftenbatterien 
u. das Fort de l'Eguillette; das Fort la Dlalgue u. 
St. Catherine nebft 6 andern frönen bie Höhen 
auf ber Landſeite; dieſe gefammten Feftungsmerfe 
verlangen zu ihrer vollftändigen Armirung über 
20,000 Dann Bejagung. T. bat gerade Straßen, 
mebre freie Plätze (der größte ber vieredige Para- 
beplag: Champ de bataille), 180 Springbrun« 
nen, Kathedrale, Stadthaus, ehemaliges Salem 
baus mit Seminarium für Schiffsprebiger, 8 
Kirchen, mehre Hofpitäler, Bagnos fir 4500 
Saleerenflaven, Seecabettenfhule, Botaniſchen 
Garten, Modellhaus, Haus zum Kaubreben, 
Duarantainehaus, Stüdgießerei, Schiffsboden n. 
Schiffswerfte, großes Seearienal, Matrofenhoipital 
u. Lazareth, königliche Tabaksfabrik; man fertigt 
Segeltuch, mollene, baummollene u. ſeidene Waa- 
ren, Seife, DI, Bier, Branntwein; Mandel», Kar 
pern», Wein⸗, Olbau, Fiſcherei (auf Thunfiiche, 
Sarbellen, Korallen), Handel. I. ift dur Eiſen⸗ 
bahn über Marfeille u. Lyon mit Paris u. dem 
ſüdöſtlichen franzöſiſchen Eijenbahnneg verbunden 
u. bat regelmäßige Dampficiffverbindung mit 
Algier u. Oran. 1862: 84,987 Em. — T. wirb 
zuerfi im 4. Jahrh. von dem Berfafier bes Itine- 
rarium Antonini als Telo Martius genannt; 
es war damals ſchon bedeutend, u. ein kaiſerlicher 
Procurator Über die dortigen Färbereien geſetzt. 
Im Anfang des 10. Johrh. wurde es von dem 
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Garazenen zerfiört, doch baute e8 der Bicomte von 
Marjeille um das Jahr 1000 wieder auf; 1186 ı. 
1197 wurde es von ben Sarazenen mwieber zer- 
ftört, erholte ſich aber bald u. tbeilte nun bie 
Schidfale der Provence. 1707 wurbe es von einer 
Öfterreichiich-favoyiichen Armee unter bem Herzog 
Victor Amadeus von Savoyen u. dem Prinzen 
Eugen vom 20. Juli bis 14. Sept. belagert, vom 
Diarihall-Teifk aber tapfer vertheidigt u. endlich 
die Belagerung, da die Alliirten in Gefahr ftan» 
den abgeſchnitten zu werben, aufgehoben (if. u. 
Spanifcher Erbfolgefrieg S. 440. Nun mwurben 
bie Werke von T. durch Forts anfehnlich verftärtt. 
1744 zwiſchen X. u. den Hyeriſchen Infeln große 
Seeſchlacht zwischen der franzöſiſch-ſpaniſchen Flotte 
u. ben Engländern, in welder Letztere fiegten. Im 
Revolutionskrieg zeigte fih T. dem neuen Syſtem 
abgeneigt, das Volk ftand gegen ben Konvent auf 
u. übergab T. 29. Aug. 1793 ber vereinten engli- 
ſchen u. jpanifchen Flotte unter bem Admiral Hoch. 
Nun befagerten die Republilaner T., u. wirklich 
— es enblich denſelben, hauptſächlich durch 
onaparte, die Engländer zu vertreiben (20. Nov.), 
uvor verbrannten dieſelben aber bie franzöſiſche in 
t ihre Hänbe —— lotte von T. 1817 erhielt 
die Stadt von Ludwig XVIII. den Beinamen einer 
uten Stadt. Bol. Sotzmanns Plan ber Stadt u. 
Sei ung T., geft. von 9 liawer 1793, Weim. 1806. 
3) (Z. fur Arrour), Marktfleden im Arrondiffement 
Charolles des Departements Saöne-Loire ; Brüde 
mit 13 Bogen über den Arrour; Lachsfang; 2400 
Er. T. ift das Telonnum ber Alten. 

Touloner Weine, Weine von Tonlon, welche 
größtentheils zum Cognachrennen benußt werben, 
doch werben bie befjern Sorten Malgueu. Mus» 
cat auch als Trinkweine geſucht. 

Zoulongeon (ipr. Toulongfhong), Franz Enıa- 
nuel, Bicomte de T., geb. 1738 zu Champlitte in 

rauche Comté; wurde Soldat u. flieg bis zum 

berft, nahm aber zu Anfang bes Revolutionsfriegs 
feinen Abſchied; als Mitglied des Etats gendraux 
zeigte er ſich als gemäßigten Ariftolraten u. entging, 
von da auf das Land zurüdgezogen, ben Gefahren 
ber evolution; 1802 u. 1809 war er Deputirter 
beim Corps legislatif u. ft. 1812. Er fchr.: Hist. 
de France depuis la r@volution de 1789, Bar. 
1801—10,4 ®be.; Manuel du Museum fran- 
Gois, ebd. 1802; u. überſetzte ben Cäſar, ebd, 
1813, 2 Bbe. 

Zouloufe (pr. Tuluhs), 1) Arronbiffement im 
franzöfiihen Departement Ober-Garonne; 177,000 
Ew.; 2) Hauptftabt des Arronbifjements u. bes 
Departements, am rechten Ufer der Garonne, un« 
weit des Süblanals u. an ber Eifenbahn von Bor- 
beauz nach bem Mittelmeer ; hat einen ſchönen Quai 
längs ber Garonne, Briüde von fieben Bogen, 810 F. 
Länge u. 72 5. Breite, auf welcher ein Triumph 
bogen (fonft mit Reiterfiatue Ludwigs XIV.) ficht 
u. welder die Verbindung mit ber Borftabt St. 
Eyprien (jenfeit ber Garonne) macht, Spazier- 

änge auf den Wällen u. an beiden Seiten bes 
luſſes, bef. ift der Cours + Stunde lang mit Ulmen 
bejegt. T. ift der Sit ber Departementalbebör- 
beu, des 6. Militärobercommanbo8 u. ber 12, Mili« 
tärbivifion, eines Erzbiſchofs, faiferliben Gerichts- 
* einer Handelskammer, eines Handelsgerichtes, 
at 41 Kirchen, darunter die Metropolitanlirche, 
fonft mit giner 500 Gentner ſchweren Glode, die 
Doppellirche St. Saturnain, in deren unterer mebre 
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Heilige begraben liegen, u. mit Maufoleum bes 
St. Saturninns, die Dominicanerfirdhe mit Grab- 
mal des Thomas von Aquino, erzbilchöflichen 
Palaſt, Stadthaus (Tapitol), mit dem Saal des 
hommes illustres, welcher die Bilften ber um T. 
verdienten Männer, u. a. auch die Riquets (f. b. 1), 
enthält, neuen Zuftizpalaft, Schaufpielhans, Kar- 
tbaufe mit Oraugeriehaus, Zeugbans, mehre Kran- 
fen- u. Maifenhäufer, große Mühlen, Münze, 
Börſe, Kanonengieherei, Pulvermüblen u. Pulver⸗ 
magazine (auf der Injel Angonltme); in T. ift Uni⸗ 
verſitaͤtsalademie, königliches Collegium, Secune 
därſchule für Mediein u. Chirurgie, Artillerieſchule, 
bifchöflihes Seminar, Beichnentäufe, Muſilſchule, 
königliche Alademie für Malerei, Bildhauerei u. 
Architektur, ber Blumenſpiele (f. Jeux Floraux), 
mebicinifhe, Aderbau-, Hagelverfiherungsgefell- 
ſchaft, zwei Bibliothefen, Sterumarte, Botaniicher 
Garten, Stüdgießerei 2c.; man fertigt wollene, 
baumwollene, ſeidene u. leinene Waaren, Meffing, 
Glas, Tabalin ber königlichen Tabalsfabrik, Sicheln 
u. Senien, Leder, Stärke, Pulver, Kupferbledac., 
treibt Handel mit biefen Producten, jo wie mit 
Getreide, Baubolz, Gemiüfen, Wolle, Eifen, Käſe 
(von NRoquefort) u. mit guten Gntenleber» ı. 
Trüffelpafteten; 1862: 113,230 Ew. 

T. bieß zur Zeit der Römer Tolofa u. lag im 
Lande der Tectofager im Narbonenfiihen Gallien. 
T. war ſchon im 2. Jahrh. v. Chr. groß u. durch 
Handel u. Neichthum berühmt u. Mittelpunkt des 
weftenropäifchen Handels; es hatte Das Jus Lati- 
num u. ben Beinanten Balladia. Berühmt war 
ein Tempel bafelbft, welchen die Ureinwohner hoch⸗ 
beilig Hielten u. reich beichenften. Bei demjelben 
follte im einem Teiche verjentt (welchen die meiften 
an der Stelle der j. Kirche St. Saturnain fuchen) 
ein Theil der Schätse verborgen liegen, welche Brenu⸗ 
nus aus Delphi entführt hatte. Der römiſche Con— 
ſul Servilins Cäpio eroberte T. 106 v. Chr. u. 
plünberte die Stadt u. die Tempelſchätze (15,000 
Talente an Werth), aber dennoch war T. noch im 
4. Jahrh. n. Chr. eine reiche u. große Stadt, welche 
zur Provinz Viennenſis gehörte u. wo aud bie 
Wiffenichaften blüheten. Unter ben MWeftgotben, 
welche T. 413 einnahmen, wurde e8 Reſidenz ber 
Könige des Weflgothifchen Reiches in Gallien, wel« 
ches ſeitdem auch das Tolofanifche Reich hieß, bis 
508 T. von dem Frankenkönig Chlodwig eingenom⸗ 
men u. nun durch fränkiſche Grafen regiert wurde. 
Dagobert ſchenkte 630 T. ſeinem Bruder Aribert 
(Charibert), welcher den Titel eines Königs von T. 
annahm, u. als dieſer in demſelben Jahre ſtarb, fo 
gab Dagobert feinem unmündigen Neffen Childerich 
631 das Königreich T. Doch ft. dieſer bald, u. 637 
wurden Boggis u. Bertrand, Söhne Ehariberts, 
Herzöge von T., welche der Krone Frankreich zu 
Lehn gingen. 688 folgte Eubo, Sohn Boggis, in 
dem ganzen Herzogthum, mit welchen er einen gro⸗ 
fen Theil von Südweflfranfreich vereinigte u. das 
Herzogthum Aguitanien (f. d.) — Unter ihm 
eroberten 732 die Sarazenen T., mußten die Stadt 
aber nah der Schlacht von Poitiers wieder räu⸗ 
men. 750 beſiegte ber Herzog bie Sarazenen bei T., 
u. dieſe Stabt blieb bei Aquitanien, bis dieſes Her- 
zogthum unter Eubos Enkel, Waifar, zu Grunde 

ing. 767 fam T. unter Pipin dem Kleinen an bas 
Seine Neih u. 778 ernannte Karl ber Große 
borion (Zorfon) zum Grafen von T., ſetzte 
ihm aber wegen bewieſener Feigheit 790 wieder ab 
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n. übergab X. an Wilhelm I., welcher fi 806 in 
ein Klofter zurüdzog. Auf ihm folgte Graf Rai— 
mund Rafinel, welcher 810 auch den Titel Herzog 
von Aquitanien annahm, unter welchem aber das 
Herzogthum durch die Abldfung Septimaniens u. 
der Spaniihen Markt bedeutend Meiner wurbe. 
Ihm folgte SIS Berengar, ein Sohn des Grafen 
Hugo von Tours, er nannte fich ſchon vorher Her- 
zog von T. u. wurde 832 von Ludwig dem From 
men zum Herzog von Septimanien ernannt; 835 
bis 844 folgte ihm als Herzog von Septimanien 
u. T. Bernbard, Wilhelms I. Sohn, welcher ala 
Ungeborfamer von Karl dem Kablen bingerichtet 
mwurbe, u. dielem fein Schn Wilhelm II., welcher 
845 Barcelona eroberte, dort aber 850 mit Hülfe 
der Sarazenen ergriffen u. ebenfalls als Majeftäts- 
verbrecher hingerichtet wurbe, |. u. Spanien &. 376. 
Unter ibm wurde bie Stabt T. won Karl dem Stab» 
len belagert. In T. befehligte damals Frebelon, 
u. ba bieler die Stadt an Karl iibergab, wurde 
er zum Grafen von T. u. Herzog von Aquitanien 
ernannt; er ft. 852. Ihm folgte Fein Bruder Rai- 
mund I., welder ben Titel Herzog von T. an- 
nabın, Ouercy mit T. vereinigte u. die Herrſchaft 
in feiner Familie erblich machte. Nach ibm regierte 
864 — 875 fein Sobn Bernhard; deſſen Sohn 
Odo erweiterte jein Land bef. Durch Die Bereinigung 
von Albigeois mit T. u. ft. 919. Bon feinen Söh— 
nen erhielt Ermengald die Graffchaft Rovergue, 
ber ältere Raimund II. folgte ibm al® Herzog von 
T. u. bielt treu an Karl dem Einfältigen; er focht 
923 fiegreich gegen die Normannen, ft. aber bald 
barauf u. ließ jeinen Sohn Raimund Bons als 
Herzog von T. zurück. Diefer ſchlug 924 die Ma- 
gyaren, welche bis in die Provence vorgedrungen 
waren, erkannte 932 nach Karls des Einfältigen 
Tode Rudolf als König von Frankreich an u. er» 
bielt von ibm einen Theil der Grafſchaft Auvergne 
n. Aquitanien. Er ft. 950; jein ältefter Sohn Wil- 
beim III. Zaillefer, vereinigte durch feine zweite 
Heiratb mit der Erbgräfin Emma von Provence 
biefes Land mit T. (990); 1037 bis 1060 folgte 
ihm fein Eobn Bons, u. diefem fein Sohn Ril- 
beim IV., welcer, da er feine Söhne batte (feine 
Tochter Philippa beiratbete den Grafen Wilhelm IV. 
von Poitiers), 1088 T. an feinen Bruder Rai— 
munb IV, von St. Gilles verkaufte. Diefer er- 
oberte Langueboc, Albigeois, Duercy, Agenois, 
Rovergue u. Perigorb zu T. Als er 1096 bas 
Kreuz nahm, übergab er die Provence jeinem 
Schwager Gilbert, T. aber feinem Sohn aus erfter 
Ehe, Bertrand, welder 1098 von dem Herzog Wil- 
beim von Aquitanien, dem Schwiegerjohne Wil- 
beims IV. vertrieben wurde. 1100 erbielt er T. 
zurüd, folgte 1105 feinem Vater, welcher unmeit 
Tripolis geftorben war, in der Negierung nach u. 
309 1109 ebenfalls mit einem Heere nach Paläftina, 
wo er Tripolis eroberte u. 1112 ftarb. Bertrand 
binterließ einen Sohn Bons, welder bie Grafſchaft 
Tripolis im Orient als Erbe erbielt u. feinem 
Obeim Alfons Jorbanus (jo genannt, weil er wäh- 
renb bes Kreuzzuges feines Vaters Raimund IV, 
im Orient geboren u. im Jordan getauft worden 
war) X. überließ. Diefer war noch minberjährig, 
u. Herzog Wilhelm von Aquitanien eroberte 1114 
T. noch einmal u. blieb in beflen Befit, bis er nach 
dem Tode feiner Gemahlin Philippa 1119 von den 
Zouloufern vertrieben u. Alfons Jorbanus zurild- 
gerufen wurbe. Diejer führte bis 1125 mit bem 


727 


Grafen von Barceloıa Krieg, grünbete 1144 Mon« 
tauban u. unternahm 1146 einen Kreuzzug nach Par 
läftina, wo er 1148 ftarb. Unter feiner Regierung 
breiteten fich bie Albigenfer aus, welche Wilbelm 
von Aquitanien beſchützt hatte. Ihm folgten ge- 
meinihaftlih feine Söhne Raimund V, u. Ale 
fons II. ; zwar machte König Heinrich IT. von Eng- 
land im Namen feiner Gemahlin, der Enkelin bes 
Grafen Wilhelm IV., Aniprüde auf T. (1159), 
fiel auch mit einer Armee in das Land, wurde aber 
von Raimund mit Hülfe des Königs Ludwig VII. 
von Frankreich zum Rüdyug u. Frieden gezwungen. 
Ein anderer Verſuch Heinrich8 hatte 1169 bafielbe 
Ende. An den firhliden Streitigkeiten jener Zeit 
nahm Raimund Antbeil u. verfolgte die Albigenjer, 
bob ohne fie unterbrüden zu können; fein Sohn 
Raimund VI., welcher ibm 1194 gefolgt war, nahm 
fie gegen die graufamen Maßregeln des Bapftes In«- 
nocenz III. in Schuß. Der Papft that ihn deshalb 
in ben Bann u. predigte jogar 1208 einen Kreuzzug 
gegen ihn, u. Raiınund VI. mußte ſich 1209 unter- 
werfen u. num jelbft das Schwert gegen die Albigenfer 
ergreifen. Dennoch wurde er, dba er nicht alle Grau— 
famtfeiten billigte, welche der Papſt gegen die Ketser 
verfügte, 1211 nohmals in den Bann getban u. 1215 
die Grafihaft E. dem Anführer des Streuzbeeres, 
Simon von Montfort, geihentt. Raimund VI. ver- 
theidigte ſich aber gegen dieſen, u. als er 1222 ſtarb, 
war er im Befig von faft allen feinen Ländern. 
Sein Sohn Raimund VII. zwang Amalrih von 
Montfort, Simons Sohn, zur Aufgabe aller An- 
ſprüche auf T., diefer aber trat diefelben fpäter dem 
König Ludwig VIII. von Frankreich ab. Darüber 
entftand ein Streit zwifchen dieſem u. Raimund VII., 
welcher aber, da Ludwig VIIT. 1226 ftarb, durch 
Ludwig IX. 1229 dabin verglichen wurde, daß 
Raimund alles Land jenfeit der Rhöne an bei 
Papſt u. das Land zwijchen dem Tarn u. der Rhöne 
an frankreich abtrat; doch erbielt er ben erfteren 
Theil feiner Staaten 1234 vom Papft Gregor IX. 
mieder. 1249 folgte ihm feine Tochter Jo— 
banna, vermäblt mit Ludwigs IX. Bruder, dem 
Grafen Alfons von Poitiers. Alfons begleitete 
feinen Bruder nach Paläftina, wurde 1250 dort 
gefangen, kehrte aber, wieder befreit, 1251 nach 
T. zurild. 1270 ſchiffte er fich nochmals mit feis 
ner Gemahlin nach Paläftina ein, landete in Tu— 
nis, fehrte aber nah Ludwigs IX. Tode zurüd u. 
fi. 1271 auf ber Reife. obanna ftarb einige 
Tage fpäter, u. ba fie feine Kinder binterließen, 
fo vereinigte König Philipp III. T. mit Frant- 
reih. In T. wurden viele Kirhenverfammlungen 
(Zolofanifche Eoncitien), beſ. im 11. u. 12. Jahrh., 
gehalten, jo: 1056 gegen bie Simonie u. für den 
Eölibat der Geiftlihen; 1060, 1068 u. 1079 wieder 

egen die Simonie; 1090 gegen mehre firdlichen 
Mißbräuche; 1118 u. 1119 gegen die Manichäer; 
1129, wo zuerft den Laien das Recht, außer ben 
Pialmen, die ganze Bibel zu haben zugeiprocen, 
aber aud die Inquifition als ein bleibendes In— 
flitut begründet wurde. Am 16. Mai 1562 wur— 
ben in ber Nacht gegen 4000 Hugenotten, nad» 
dem fie capitulirt u. das Verſprechen freien Ab» 
zuges erhalten hatten, gleihwohl von ben Katho- 
liihen niedergemetelt. Hier begab fi 1762 ber 
dentwürdige Borfal mit Jean Ealas (ij. b.). 
Am 10. April 1814 bei T. Sieg ber britiich-por« 
tugieſiſchen Armee unter Wellington über die Frau⸗ 
zoſen umter Soult, ſ. Spaniſch- Portugiejiiher 
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Befreiungskrieg ©. 493. Hier am 18. April 
Vertrag 1814 zwiſchen Wellington u. Soult u. 
Sudet, mwoburd bie Feindſeligkeiten eingeftellt 
wurben u. eine Waffenrube eintrat, f. ebd. Hier 

12. bis 14. Juli 1841 Unruhen wegen ber gemwalt- 
famen Durdführung ber finanziellen Regierungs- 
maßregeln Humanns, welche durch Waffengewalt 
unterdrückt werden mußten. Bgl. N. Bertrand, 
De Tolosanorum gestis ab urbe condita, Toul. 
1515; A. Noguier, Hist. Tolosaine depuis son 
origine jusqu’en 1557, ebb. 1612; ©. Catel, 
Histoire des Comtes de T., ebd. 1623, Fol.; 
N. Dadin-Witeferre, De ducibus et comitibus 
Galliae provincialibus, mit Anmerkungen von 
I. ©. Eftor, Franff. 1731. 

Zouloufe, Graf von T., Titel von Louis Alexan⸗ 
ber be Bourbon, einem natlirlihen Sohn Lud— 
wigs XIV. u. ber Montespan, geb. 1678, geft. 1737. 

ouloufifhe Sappho, jo v. w. Iſaure. 

Zoup (ipr. Zaup), John, geb. 1713 zu St. Yves 
in Cornwallis; wurde Pfarrer in Eprnwallis u. fl. 
1785; er jchr.: Emendationes u. Curae novis- 
simae in Suidam, Lond. 1760—75, 4 Bbde.; Opu- 
scula critica, herausgeg. von Start, Lpz. 1780 fi, 
2 Bbe.; Curae posteriores in T'heocritum, Fond. 
1772; u. gab den Longinos heraus, Orf. 1778. 

Toupẽ (fr. Zoupet, ſpr. Tupch), die zumnächſt 
über ber Stirne befindlichen, rückwärts gelämmten 
u. in bie Höhe gelräuſelten Haare, wie dies Ende 
bes 18. Jahrh. Miode war. Cine dabei gebrauchte 
Zange heißt Zoupezange od. Zouperifen, 

Touques, jo v. w. Toucques. 

Touquet (fr., fpr. Tufeb, ital. Tocato), bei 
Zrompetendören od. Trompetenmufifen die vierte 
Stimme, welche auch in Ermangelung ber Pauken 
u. Bofaunen als Grundftimme dienen muß. 

Touquet (ipr. Tukeh), geb. 1775; wurbe 1793 
Lieutenant, dann Journalift, diente gegen bie 
Chouans u. begleitete den General Zureau in ben 
Feldzügen Napoleons als Adjutant, war Stabt- 
commanbant von Würzburg u. überbrachte Napo- 
leon bie Nachricht von ber Kapitulation ber Eita- 
belle biefer Stadt; er wurbe 1815 Chef des Gene- 
ralftabes für Ercelmans u. wirkte jehr fiir Napo- 
leon; nach der Reftauration erbielt er aber das halbe 
Gehalt als Bataillonschef. Nahmals wurde er 
Buchhändler, veranftaltete Ausgaben in 32. von Bol- 
taire, Roufjeau, Montesquieu u. bes Repertoire 
des franzöſiſchen Theaters, 

Tour (fr., jpr. Zubr, die T.), 1) Umlauf; da⸗ 
ber Tour & tour (jpr. Tuhr a tuhr), mwechielfeitig, 
einer um ben andern; 2) Spaziergang; 3) Reiſe, 
ſJ. d. 1.2); 4) Wendung, Krümmung; T. ereuse 
(pr. Tuhr kröhs), der zurücdgezogene Theil ber 
Flanke, wenn er halbrunb gemacht wird; 5) Tanz» 
veränberung, Wendung, f. u. Tanz; 6) Die Umzie- 
bungen mit einer Binde, |. u. Binden Al; 7) ſo v. 
w. Haartour, ſ. u. Perücke; 8) Streich, T. de force 
(fr., ſpr. Tuhr d’fors), Machtſtreich, Gewaltſtreich. 

Tour (fr., ſpr. Tuhr, der T.), 1) der Thurm; 
T. bastionne (pr. Tuhr baftiouneb), jo v. w. Boll- 
wertsthurm ; 2) der Thurm in dem Schadhipiel, ſ. d. 

Zour (jpr. Zubr), 1) Bertrand de la, 
ZTroubabour am Hofe des Dauphins von Auvergne, 
befien Vertrauen er in jo hohem Grabe bejaß, daß 
er ihn jogar in einem Streitgebichte angreifen durfte 
u. von —— Gönner eine poetiſche Antwort er» 
hielt. 2) Abbe de la T., Pſeudonym ber Fr. von 
Charriere. 
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Tour, la (fpr. Tuhr), Stadt im Arrondiſſement 
Iſſoire des franzöfiihen Departements Buy be 
Döme; 1700 Ew.; von bier ſtammt bie Familie 
Latour d'Auvergne. 

Tour, la, ſ. Yatour. . 

Zour b’Aigued, Ta (fpr. Tuhr d'Ahl), Dorf 
im Arrondifjement Apt bes franzöfiihen Departe- 
ments Vaucluſe; Seidenmüblen; 2500 Ew. 

Tour de Cordouan, la (fpr. Tuhr d’ Cor» 
Duang), |. Cordouan. 

Tour be France (fpr. Tuhr d' Frangs), Marlt⸗ 
fleden im Arronbiffement Berpignan bes franzöfie 
ſchen Departements Oſtpyrenäen, am Gli; fr 
fabrifation, Weinhandel; 1300 Ew.; iſt das alte 
Auscino. 

Zour de Marbore, Berg, ſ. Marbort. 

Zour de Peilz, la (ſpr. Tuhr d' Päl), Stadt 
im Bezirk Vevay des Schweizercantond Waadt, 
am Genferfee u. an ber Eiſenbahn zwiſchen Lau— 
fanne u. Billeneuve ꝛc.; Schloß (fonft oft von ben 
Herzögen von Savoyen bewohnt), Landungsplatz, 
Weinbau; 1050 Ew. Die Stabt wurde angeblich 
vom Grafen Peter von Savoyen gegründet u. 1239 
von demfelben mit Mauern umgeben. Dabei Schloß 
ber Fürſtin Liegnig. 

Tour de pierre (fpr. Zubr b’ pierr), Coehorns 
zu einer Defenfivcalematte eingerichteter Orillon. 

Tour de Roufiillon, la (jpr. Tuhr d' Ruſſil⸗ 
liong), alter Thurm bei ‘Perpignan, an ber Stelle 
bes alten Ruſeino. 

Tour du Pin, la (pr. Tuhr dit Päng), 1) Arron⸗ 
bifjement nördlich im franzöfiihen Departement 
Ziere; 26 OM., 110,000 Ew.;2) Hauptftabt deſſel⸗ 
ben, am Bourbon; Leinweberei, Ol u. Zuder- 
fabrifation; 2500 Ew. 

Tour ef Zaffis (fpr. Tuhr e Taffl), einft Für⸗ 
ſtenthum im Hennegau u. Sübbrabant, hieß früher 
Braine la Ehäteau, wurbe 1681 vom [pani«- 
ſchen Könige Karl IL, zum Firftentbum erhoben u. 
bem Grafen Eugen Alerander von Thurn u. Taris 
zugewiefen. Das fürftliche Haus hat feit 1827 alle 
jeine Gilter in Belgien verkauft, 

Tour la Ville (ipr. Tuhr la Wihl), Stadt im 
Arrondifiement eg bes franzöfifhen Des 
partements La Manche; Spiegelfabrit; 4000 Em. 

Touraine (ſpr. Turähn), altfranzöfiiche Lande» 
[haft mit Herzogstitel, ziemlich dem jetigen De- 
partement Indre u. Loire entiprechend; jehr frucht- 
bar, bei. an Wein (bie Eouraine-Weine, weiße u. 
rothe Franzweine, zum Theil fehr fein, Die mei- 
fen geben ſtark im das Ausland; u. baber ber 
Garten Frankreichs genannt; Hauptflabt: Tours, 
Zuerft erhob König Johann 1360 T. für ſei— 
nen Sohn Philipp ben Kübnen zum Herzog— 
tbum, übergab es aber 1370 feinem zweiten Sohn 
Ludwig; dann erhielten das Herzogthum T.: 1356 
Lubwig, zweiter Sohn Karls V.; 1401 Johann, 
vierter Sobn Karls VI.; 1416 Karl, des Bo 
rigen jüngerer Bruder. Als biefer König wurde, 
überließ er 1423 T. feiner Gemahlin, übergab es 
aber ſchon 1424 erblich an ben Grafen Archimbald 
von Douglas, welcher mit Margarethe Stnart, 
einer Tochter des Königs Robert III. von Schott« 
land, vermählt war. Da biefer ſchon in dem- 
felben Jahre gegen bie Frauzoſen u. ber jüngere 
Sohn Jakob mit dem Bater in ber Schlacht um« 
gelommen war, man auch geglaubt, daß ber Ältere 
Sohn geftorben wäre, fo übergab Kart VII. €. 
bem Herzog Zubwig ILL. von Anjou. Als fi aber 
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Archimbald, Graf von Wighton, als noch lebend 
meldete, erhielt er das Herzogthum T. deſſen Titel 
feine Nachlommen bis auf Jakob VII. führten. 

Zourbillon (ipr. Turbilliong), ein Feuerwerls⸗ 
förper, eine aus Papier gewundene Raletenhülſe, 
von 4 bis 1 Pfund Kaliber (1,5 bis 1,64 Zoll im 
Durchmeſſer), mit einem Sat aus gleichen Theilen 
Salpeter u. Meblpulver, welchem ebenjoviel Schwe⸗ 
fel, Kohlen u. geftoßenes Gußeiſen beigemengt find, 
welches bann gejchlagen u. an beiden Enden zugerit- 
ten wirb. Nachdem ber äußere Umfang ber Hülie in 
vier gleiche Theile getbeilt u. durch, nach der Länge 
gezogene Linien bezeichnet worben, werben auf zwei 
einander gegenüber ſtehende Linien, 4 Durchmeſſer 
von jedem Ende, mit einem ſcharfen Hohlbohrer 
Löcher bis in die Mitte des Satzes gebohrt; baffelbe 
geihieht aud auf der britten, im fünf Theile ge- 
theilten Linie in ben vier Theilungspuntten. Die 
ſechs Brandlöcher werben durch baummollene Sto- 
pinen verbunden u. mit Papier überfleibet; genau 
in ber Mitte aber wird ein leichter, etwas gefriimm- 
ter Spahn quer auf jene befefligt, woburd dieſelbe 
auf einem glatten Brete angezündet, mit ſtarlem 
Geräusch fi brebend, in bie Höhe fteigt. 

Zourbine, fo v. w. Turbine, ſ. u. Waſſerrad. 

Zourbinendampfboot, ein Dampfboot, wel- 
es kein Ruderrad od. Schraube befitst, ſondern 
durch bie Neactionswirkung des ausfließenden 
Waſſers fortbewegt wird. Zu beiden Seiten ift 
ein Ausflußrohr, aus welchem das Wafler in ber 
Richtung vom Borbertheil zum Hintertheil aus» 
fließt, wenn das T. fi vorwärts bewegen foll. 
Ein ſolches T. mit einer Dampfbrudpumpe diente 
zu Spazierfahrten auf der Newa, erreichte aber nicht 
bie Geihmindigkeit ber Schraubenbampfer. Gün— 
fligere Relultate lieferte ein kürzlich in Seraing bei 
Lüttich erbautes T., von 140 Fuß Fänge, 13 Fuß 
Breite u. 27 Zoll Tiefgang. Die Dampfmaſchine 
arbeitet mit 20 Pfd. Überbrud u. jetzt eine Eentri- 
fugalpumpe in Bewegung, welche das Wafjer durch 
zwei zu beiben Seiten des T-8 angebrachte, ger 
trümmte, drehbare Ausflußröhren über od. unter- 
balb der Wafferlinie auswirft. Diefes T. entipricht 
allen Anforderungen un. ſteht an Geſchwindigkeit 
einem guten Räberbampfer nicht nach; außerdem 
ift es äußerft lenfjam u. manöverierfähig, obne daß 
ein Steuerruber nöthig if. Wenn man ben Aus- 
flußröhren entgegengejette Richtung gibt, kann das 
Schiff wie ein Kreijel um feine verticale Achie ge- 
breht werben, was bei engen Anterplägen von 
Vortheil ift. Gibt man beiden Ausflußröbren gleiche 
Richtung, fo gebt das T. vor- od. rüdwärts. 

Zoureoing (pr. Turkoäng), Marktfleden im 
Arrondiffement Lille bes franzöfiihen Departe⸗ 
ments Nord, an der Eilenbahn von Lille nad 
Gent u. Brüffel; Fabriken in Wolle u. Baummolle, 
Teppichwirlerei, Gerberei, Baummollenfpinnerei, 
Zuderfabrilation, Handel; 27,000 Ew. T. ftebt 
um Rufe tbörichter Streiche, wie etwa in Deutjch- 
laud Schilda x. Hieram 17. u. 18. Mai 1794 
Schlacht zwifhen den Öfterreihern u. Engländern 
unter dem Herzog von Koburg u. Morl u. Elerfait 
u. den Franzofen unter Pichegru. 

Tourement {fr., ſpr. Turmangh), eine künft- 
liche Pferd⸗ od. Reitſchwenlung. 

Zourgueneff, jo v. w. Turgenew. 

Touri (T. Moumiri), woblriechenber, rotber, 
Dider, aus ber vermunbeten Rinde von Mycoden- 
dron amplexicaule fließeuder Baljam; er ver« 
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bärtet zu einem brüchigen, durchſcheinenden Harze 
u. bient yem Näudern. 

Touriſt (v. fr.), 1) ein Reiſender, welcher bie 
große Tour durch Europa zurüdlegt ed. zurüdge» 
legt bat, f. u. Reife I. D); 2) Hanbelsreifender, wel» 
cher nad) einer beftimmten Reihenfolge reift; 3) ein 
Reiſender, welcher feinen beftimmten (3. B. wiſſen⸗ 
ſchaftlichen od. geihäftlichen) Zwed mit feiner Reife 
verbinbet. 

Zourfmandai (Zurfmantfha, Turt- 
manfhay), Ort in Perfien, an ber Grenze gegen 
Rußland, 40 Häufer. Hier ben 22. Febr. 1528 
Friede zwiſchen Perſien u. Rußland. 

Zourlet, Reul, geb. 1757 in Amboije, war 
Arzt in Baris; er überjegte ben Quintus Smyr- 
näus, Par. 1800, u. Binbar, ebd. 1818, ins Frau. 

Zourlourouöl, Thran von dem Zourlourou» 
krebs, Pagurus latro u. P. ruricola, wird durch 
Nöften der Eingeweide biefer Thiere gewonnen, ift 
braungelb, von ranziger Beichaffenbeit u. wird von 
ben Negern am Senegal zum Ginfchmieren ber 
Haut angewendet, um fie gegen Sonnenbite u. 
Feuch — zu ſchützen; iſt als äußerliches Mittel 
gegen Rheumatismus empfohlen worden. 

ourmalet (ſpr. Turmaleh), Paß über die By 
renäen im frauzöſiſchen Departement Ober » Byre» 
näen; nur fir Saumthiere gangbar. 

Tournadſchy-Baſchy, bei ben Türken erfler 
Intendant der Kranichjagd. 

Zournei (fpr. Turnä, flämiſch Doornid), 
1) Arrondiſſement in ber beigiichen Provinz Henue⸗ 

an; 149,920 Ew.; 2) Hauptftabt beffelben, an ber 
Epiide u, an ber Eijenbahn von Lille nach Brüfjel; 
Feftung mit Citadelle; hat 7 Borftäbte (St. Martin 
u. bie von Pille auf bem linfen, Morel, Sept Bons 
taines, d'Allain de Barge, D’Aireu.Balenciennes auf 
dem rechten Schelbeufer), jhöne Duais, Kathedrale, 
das ſchönſte Gebäude Belgiens aus der romanischen 
Beriode), viele Kirchen u. Kapellen, 5 Hoipitäler, 
Waiſenhaus, Jefuitencollegium, Gymnaſium, Athe» 
näum, Bau, Zeichnen, Bildhaueralademie, Bibfio- 
thet, naturbiftoriiches Cabinet, Theater, Fabrikation 
von Baummollenwaaren, Teppichen, Twiſt, Bor- 
zellan, Bronzewaaren; Handel bei. miı dieſen Fa— 
brifaten, durch 2 große Meflen, 6 Leinwand» u. 
2 Biehmärtte gehoben ; 36,000 Em. Inder Nähe ge» 
fuchte Steine zum Deichbau. — T. fonft Turnacum, 
eine Stabt der Nervier, wird zuerft als bedeutende 
Stabt im 4. Jabrh. n. Chr. erwähnt, zu Anfang des 
5. Jahrh. nahmen fie die Franlen den Römern ab 
u. zerftörten fie. Doch muß fie bald wieder erbaut 
worben fein, denn Chilberig) reſidirte daſelbſt, ſoll 
bie Kathedrale gebaut haben u. wurde auch zu T. 
begraben (u. dies Grab unter Leopold von Öfterreich, 
Gouverneur ber Niederlande, im 17. Jabrb. wieder 
aufgefunden). Auch wurbe fein Sohn Chlodwig I. 
bier geboren. T. erlaunte bie Oberberrlichleit der 
Könige von Frankreich u. Philipp Auguft unterwarf 
die Stabt völlig. 1340 wurbe T. vergebens vom 
König Eduard III. von England belagert, aber 
erſt ——* VII. entriß es 1513 ben Franzoſen; 
es wurde zwar 1517 wieder herausgegeben, aber 
1521 von den Kaiſerlichen unter dem Grafen von 
Naſſau erobert u. in dem Madrider Frieden 1525 
völlig mit ben Spaniſchen Niederlanden vereinigt. 
In den nieberländifhen Unruhen fiel T. von der 
töniglihen Sache ab, wurde 1581 von dem Herzog 
Alerander von Parma belagert, aber von der Prin« 
zeifin Maria von Eepinois tapfer u. perſönlich auf 
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ber geöffneten Breſche vertheibigt, dort erhielt fie 
einen Schuß in den Arım u. mußte fid) endlich er- 
geben (ihr wurde 1863 ein ehernesStanbbild in T. 
errichtet). 1667 eroberte Lubwig XIV. nach langer 
Belagerung T., erhielt e8 im Aachener Frieden 1668 
abgetreten u. vermehrte durch Bauban die Werke 
anfehntic 1709 wurde T. wieder von ben Kaifer- 
lien erobert u. blieb in den Friedensihlüffen von 
1713 u. 1715 denſelben, nur wurbe es als Bar- 
ritreplaß (j. Varrieretractat) betrachtet, u. die Hol» 
länder hatten baber bas Recht in T. Bejaßung zu 
halten. 1745 wurde erft bie Stabt, dann die Kita» 
belle durch die Frangoien unter dem Marichall von 
Sadjen belagert u. nad bartnädiger Gegenmwehr 
ber Holländer eingenommen, im Frieden von 1748 
aber zurüdgegeben. Als Iofepb II. den Barriere- 
tractat 1781 aufbob, wurde au T. geichleift. Es 
war baber im Franzöfiihen Revolutionsfriege eine 
offene Stadt u. hatte nur als ftrategiicher Punkt 
an der Schelde Wichtigkeit. Bei T. am 19. Mai 
1794 Sieg Pihegru’s über ben Herzog von Norl. 
Auch die folgenden Tage war bie Umgegend ber 
Schauplatz heftiger Kämpfe, bis endlich Die Schlacht 
von Fleurus im Juni 1794 die öfterreichiich » briti— 
ſche Armee beftimmte Belgien zu räumen (vgl. 
Franzöſiſcher Nevolutionstrieg 9.639). Auch 1814 
wurde cd von ben Alliirten bejetst u. Anfang April 
vom Oberften Eglofiftein gegen ben franzöfiichen 
General Maijon gehalten. Durch den zweiten Bar 
rifer Frieden wurde T., ſchon bei dem erfien Pa- 
rijer Frieden niederländifch geworden, wieder zur 
Feftung umgeichaffen u. aud; jeit 1816 ziemlich in 
den alten Formen anſehnlich wieder befeftigt. 1830 
tom e8 an Belgien. 8) Stabt im Arrondiffement 
Tarbes des franzöfiichen Departements Ober-'Py» 
renden; hat Mineralquclien (von Cap Beru); 
1300 Em. 

Tournaifche Aſche (Cendre de Tournay), 
in der Gegend von Tournai gegraben, ift ein na- 
türlihes Gemiſch von Steinkohlenaſche u. Kalt; fie 
wird gebrannt m. als hydrauliſcher Mörtel an— 
gewenbet. 

Zournaifid, Name einer früher jelbftändig bes 
ſtehenden, 1521 mit Flandern verbundenen nieber- 
ländiſchen Landſchaft (8 — 9 Stunden lang, 4—5 
Stunden breit), begreifend bie Städte Tournai u, 
Antoing u. 66 Dorfichaften. 

Zournan (ſpr. Turnang), Marttfleden im Ar- 
rondiſſement Velun des franzöfiihen Departements 
Seine- Marne; Schloß mit Bart (Harmonvil- 
liers); 2000 Ew. 

Zourne, la, 3969 Fuß hoher Berg im Bezirk 
Boudry bes Schweizercantons Neuenburg, mit 
herrlicher Überficht des Neuenburgerjees u. Star 
lattitenböblen. 

Zourne, Spielart im Casco. 

Zournebout, ein berohrtes Blasinftrument, 
welches mit vielen Löchern verfehen u. am untern 
Theile gekrümmt ift. 

Zournefort (jpr. Turnfohr), Joſephe Pitton 
be T., geb. 1656 zu Air in ber Provence; ftubirte 
bei den Jeſuiten Theologie, wurde aber 1683 Pro- 
fefior der Botanit in Paris u. vervolllommnete ben 
bafigen Pflanzengarten. Er bereifte Portugal, Spa- 
nien, England u. Holland in botanischer Rückſicht, 
ging 1700 mit bem Dialer Aubrit u. bem Arzt An« 
dreas von Gundelsheimer nach Griechenland, Ru⸗ 
melien, bem Ardipelagns, Georgien, Kleinaſien, 
Eyrien u. Ägypten, kam 1702 zurüd, wurbe Bros 
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fefior ber Mebicin am Collöge de France n. ft. 
28. Novbr. 1708. T. ftellte zuerft ein fiheres Sy- 
ftem der Pflanzen (Zournefortiches Spitem) in 22 
Klaffen auf, deſſen Haupteintbeilungsprincip die 
Beichaffenbeit der Blüthe der Pflanzen war. Die 
erftien 15 Klafien gründen fi auf die verſchiedene 
Structur der Blume, die 16. auf das Fehlen der 
Blume u. Frucht u. bie 5 letstem umfaflen bie 
Bäume u. baumartigen Gefträucde, ebenfalls nad 
ber Beſchaffenheit der Blüthe geordnet. Er ſchr.: 
Eléments de botanique, Var. 1694, 3 Bde., 
n. Ausg. Bonn 1711, lateinifch als Institutiones 
rei herbariae, ebd. 1700, 3 Bbe., n. A. von Ant. 
de Juffien, Lyon 1719); Hist, des plantes gui 
naissent aux environs de Paris, Bar, 1698, von 
Zuffien, 1725; Trait& de matiere med., ebd. 
1717, 2 ®be.; Voyage du Levant, ebb. 1717, 2 
Bode , ebd. 1717, 3 Bde., Amſt. 1718 (deutſch von 
Banzer, Nürnb. 1776). 

Zourneforkia (T. Z.), Pflanzengattung aus 
ber Familieder Asperifoliae-Ehretiaceae-Tour- 
nefortieae, 5. Kl. 1. Orbn. Z.; Arten: zablreich, 
Sträucher, zum Theil mit windendem Stängel, 
meift in ber beißen Zone; T. floribunda, mit 
fadenförmigen, an der Spite zurüdgerollten, zu 
20— 24 beijammenftebenden, einfeitigen Blüthen- 
ähren; T. fuliginosa, mit inwendig ſchwarz⸗ 
filzigen Kelhabichnitten u. Corollenröhre; T.sua- 
veolens, mit woblriehenden Blumen; T. ve- 
lutina, Schlingfiraud, mit 3 Zoll langen, weiße 
filgigen Blättern, u. a. m.; Bierpflangen. 

Tournelle (fr., fpr. Tuͤhrnell), Thürmchen; 
baber Chambre dela t., das peinliche Gericht 
bes frühern Parlaments in Paris. 

Tournement (fr., ſpr. Zurnmang), beim Nei- 
ten die Wendung, eine ber Hauptübung ber Füh— 
rung mit der Hand. 

Tourneppe (ſpr. Turnäpp, flim. D’Horp), 
Marttfleden im Arrondiffement Brüffel der beigi» 
ſchen Provinz Brabant; PBapiermühlen ; 3300 Em. 

Zournefol (fr., jpr. Turnſol), die Sonnen 
blume, Ladmuspflanze; daher Zournefolläppchen 
(Bezetten), mit einem blauen Farbftofi getränfte 
Lumpen, welde ſchon feit Jahrhunderten zu Grande 
Gallargues in Südfrankreich gefertigt, jett wur 
noch in Holland zum Rothfärben der Käfe benutzt 
werden. Der Farbſtoff der Tourneſolläppchen 
wurde früher für Yadınus gehalten, ſtammt aber 
von Crozophora tinctoria, einer Euphorbiacea, 
welche in ber — des genannten Orts ge⸗ 
ſammelt wird. an tränkt die groben leinenen 
Lumpen mit dem ausgepreßten Salı ber Pflanze u, 
ruft bie blaue Farbe durh Ammonialdämpfe ber- 
vor, indem man bie Lumpen zwiſchen Pferbe- 
miſt legt. . 

Tourneitoß, Stoßart beim Billarbfpiel, ſ. u. 
Billard III. 

Zournier, ſ. Turnier. 

Tourniquet, 1) (Zurnitet, Aberprejfe, Tor- 
cular, Tornaculum), chirurgiſches Inftrument, 
wodurch entweder bie Hauptpulsabder, od. ſämmtliche 
Gefäße, Arterien u. Venen eines Theils des Kör— 
pers, bef. der einzelnen Glieder, zujammengebrüdt, 
u. im erften Kalle nur der Zufluß des Blutes durch 
den Hauptftamm gebemmt, im zweiten Falle aber 
Rück- u. Zufluß in ben Theilen gebindert wird. 
Das T. ift das fräftigfte Blutſtillungsmittel m. ift 
bei großen Berwunbungen ber Ertremitäten, bei 
Berlegungen großer Pulsadern unentbehrlich. Es 
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Toll von dem franzöſtiſchen Wundarzte Morell wäh⸗ 
rend der Belagerung von Beſançon 1674 erfunden 
worden fein. Man theilt die T-8 A)in Rückſicht 
ibrer Wirkung: a) in folde, welche das ganze 
Glied in allen Punkten gleihiörmig brüden u. 
allen Zu- u. Rüdfluß des Blutes hindern; b) in 
ſolche, welche bei. nur auf den Hauptftamm einer 
Arterie prüden. BJ In Rüdfihtder Formen: 
a) Heldtourniquets; fie befleben aus einer zu« 
fammengerollten Binde od. einer Pelotte von Leder, 
einer Sceibeveon Pappe, Leber od. Horn, welches auf 
beiden Seiten zwei Einjchnitte bat, u. aus einen 
Knebel von hartem Holz. Die aufgerollte Binde od. 
die Pelotte legt man auf die Hauptpulsabder des 
Glieds u. beieftigt fie bier Hit der audern Binde od. 
dem Gurte; auf die der Velotte gerade entgegenge- 
festen Seite legt man die Scheibe, führt durch die 
Einſchnitte berielben die Enden der Binden u. 
Inüpft od. fchuallt dieſe zuſammen. Uber der Scheibe 
führt man den Knebel durch u. dreht ihn fo oft um, 
bis das Glied zufammengeihnürt ift, fo da man 
den Puls unterhalb des T-8 nicht mehr fühlen kann. 
Den Knebel kann man auch durch ein Baar au ſei— 
nen Enden befefligte Riemen in feiner Yage erbale 
ten. b) Die Schraubentourniquets befleben 
aus einer metallenen Platte, an welcher eine Scheibe 
befindlich ift, aus einem Gurte od. Binde mit einer 
Schnalle u. einer Pelotte. Meift läuft der Gurt 
über den Griff der Schraube u. wird durch höheres 
Schrauben angezogen; bei andern aber find zwei 
Metallplatten da, welche durch die Schrauben ein- 
ander genäbert u. entfernt werden, u. der Gurt 

ebt dann über Rollen in den beiden Platten (von 

el); noch andere haben da, wo die Schraube mit” 
der Metallplatte zufammengefügt ift, noch ein Stell 
rab mit Gegenhalen, um das Zurückweichen ber 
Schraube unmöglih zu machen (von Saviany); 
andere find noch fünftlicher gearbeitet. Auf die 
Hauptpulsaber bes Gliedes, au welches das T. ge- 
legt werben fol, legt man die Belotte, welche, wenn 
fie nicht an dem Gurte befeitigt ift, mit einer Binde 
an dem Gliede feftgebalten wird. Auf ber ber Be- 
lotte entgegengefetgten Seite des Glieds legt man 
die Platte des T-8, damit dieſe aber feinen zu ftar« 
ten Drud verurſache, eine dünne Compreſſe dar« 
unter. Um das Glied herum u. über die Pelotte 
führt man ben Gurt weg u. zieht ibn vermittelt 
ber Schnalle mäßig an. Alsdann dreht man ben 
Handgriff der Schraube jo oft um, bit das Glied 
hinlänglich aufammengebrüdt ift. 2) Die vor der 
Börfe in Paris angebrachten Drebfreuse (f. d.), 
vermittelft deren von jedem in bie Börſe Eintretene 
ben das Entree erhoben wurde. Auf Vorſchlag des 
Seine» Präfecten Haufmann wurde durch Decret 
vom 17. Dechr. 1856 der Stabt Paris das Recht 
eingeräumt ein Börjeneintrittsgeld zu erheben u. 
deshalb die Eingangsthüre, um die Controle, reip. 
bie Erhebung befielben zu erleichtern, durch Dreh— 
Treuze gefperrt, welche jeber Eintretende paffiren 
mußte. Durch Decret vom 22.Novbr. 1861 wurde 
das Recht wieder aufgehoben, worauf am 24. Nov. 
1861 bie T-8 von der Börje wieber verihmwanden. 

Tourniren (vb. fr.), 1) dreben, wenben; 2) um« 
ſchlagen; 3) fo v. mw. umgeben; 4) A conto t, 
wenn ein Geſchäft Nuben bringt. 

Tournois (pr. Zurnoab, Gros T., Turo- 
nensis, Zournofen), 1) alte franzöfiihe Silber- 
münze, welche, ſchon 1104 in Tours gejchlagen, fich 
bis ins 15. Jahrh. erhielt; meift 15löthig, wobei 60, 
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nachher 64 auf die Marl gingen, fo daß jedes 
Stüd 1 Quentchen wog, alfo jetzt 6 Sgr. werıb fein 
würde. Der Name Gros fomfnt von dem darauf 
geprä ten Kreuz (Cros, Crux). 1212 tommen ſchon 

ölniiche T. vor u. fie haben den deutfchen Groſchen 
den Namen gegeben; 2) die nad ber franzöfiichen 
Münzftadt Tours benannte Münzwährung, welche 
jur eg. vieler Münzforten u. Wechielbriefe 
biente u. den Unterſchied ber zu Paris geprägten 
töniglihen Münzen anzeigte, welche letstere um 25 
Procent befjer fanden; vgl. Livre. 

Zournon (jpr. Turnong), 1) Arrondiffement 
nörblih im franzöfiichen Departement Arbeche; 
412 OM., 143,400 Ew.; 2) Hauptftabt befielben, 
an der Rhöne (Über melde eine Eijendrabthänge- 
brüde fübrt, unweit der Mündung des Dour) u. 
an ber Eiſenbahn von yon nah Marjeille; bat 
Schloß (jet Gefängniß), Bibliothel, Seidenzucht, 
Kaftanienbau, Weinbau (Heremitagewein), Vieh— 
zucht u. Handel; 4500 Em.; 3) T. &t. Martin, 
Dearktfleden u. Cantonsbauptoert im Arrondilie 
ment Blanc des franzöfiihen Departements Indre, 
an der Creuſe; Ziegentäfebereitung; 1400 Ew. 

Zournon(ipr. TZurmong), Francois de T., 
geb. 1459 zu Tournon an der Rhöne, wurde Geiſt⸗ 
licher u. erbielt früh das Erzbisthum Embruu; ba» 
durch, daß er den König Franz I. aus feiner jrani- 
ſchen Gefangenſchaft gerettet w. 1527 ben Frieden 
von Cambray abgeichloffen hatte, erwarb er ſich 
das Vertrauen des Königs u. wurde Garbinal u. 
Erzbifhof von Bourges. Im bem Kriege gegen 
Kaiſer Karl V. 1536 erhielt er als Generallieute- 
nant des Marjchalls Montmorenci unbejchränfte 
Bollmadt u. brachte 1538 den Frieden zu Nizza 
zu Stande. Darnach Minifter geworben, fuchte er 
ben zerrütteten Finanzen des Yandes wieber aufzus 
beifen. Nachdem Heinrich II., deſſen Heirath mit 
Katharina von Medici T. vermittelte, den franzd« 
fiihen Thron beftiegen batte, wurde er von bem ibın 
feindliden Guifen 1547 als Geſandter nah Nom 
geihidt u. ging nach der Rüdlehr von bort 1555 
in fein Erzbistbum Lyon. Auch unter Frauz II. 
vom Hofe fern gehalten, erhielt er erft unter Karl IX. 
wieder Einfluß, welchen er zur Berfolgung der Pros 
teftanten anmendete, deren erbitterter Gegner X. 
ſtets geweſen war u. zu deren Unterdrüdung er bie 
Sefuiten nad Frankreich rief, Er ft. 1562 zu St. 
Germain en Laye u. hinterließ jein Vermögen den 
Jeſuiten. 2) Charles Thom. Maillard di T. 
geb. 1668 in Turin, wurde unter Papſt Clemens XI. 
Patriarch u. Apoſtoliſcher Vicar in Indien, als 
welcher er 1701 nad China ging, um bort die Diij« 
fionen ber Jeſuiten zu infpiciren. Da er fich bier 
ſehr intolerant benahm, wurbe er 1707 auf failer« 
lichen Befehl zu Macao feftgenommen u. flarb bier, 
nachdem er noch die Cardinalswürde erhalten batte, 
1710. Bgl. Baffionei, Mem. storiche della le- 
gazione e morte de Cardinale diT., Nom 1762, 
8 Bode. 3) Bhilippe@amilleCafimirMar 
cellin, Comte be T., geb. ben 24. Juni 1778 zu 
Apt in der Provence, trat unter Napoleon in ben 

taatsdienft, wurde in bem Feldzuge 1809 von ben 

fterreihern gefangen u. war dann 1810—14 Prä- 
fect von Rom; nach ber zweiten Reftauration wurde 
er Präfect des Girondebepartements, trat 1818 in 
ben Staatsrath, wurbe 1824 Pair u. Mitglied der 
töniglihen Aderbaugefellihaft u. ſt. 22. Juni 1833, 
Ericr.: Etudesstatistiques sur Rome etlapar- 
tie occidentale des Etats romains, Bar. 1531, 


732 


Tournure (fr., fpr. Turnübr), 1) Wendung; 
2) gewandte DVortragsart; 3) gewandtes Be- 
nehmen. 

Zournuß (for. Turnüh), Stabt im Arrondiſſe⸗ 
ment Dlacon des Departements Saöne-Loire, an 
der Saöne (Briide von 15 Bogen über biejelbe) u. 
an der Eijenbabn von Dijon nad) Lyon; Handels- 
gericht, Holpital, Penn nude Dark u Ma- 
fchinenbauwerfftätte, Zuderfabrifation, Weinbau; 
5600 Em. 

Touroulta (T. Aubl.), Pflanzengattung aus 
der Familie der Araliaceae, 5. Kl. 1. Orbn. L.; 
Art: T. gujanensis. 

Zourrefia (T. Domb.), Pflanzengattung aus 
der Familie der Bignoniaceae-Tourretieae, 14. 
Ki. 2. Ordn. Z.; Art: T. lappacea. 

Tourrette (jpr. Zurett), 1) Martius Anton 
Louis Claretbela X., geb. 1729 in Lyon, ftu- 
dirte in Paris u. wurde in Lyon Magiftratsherr; 
er legte Pflanzen-⸗ u. Mineralienfammlungen u. 
1766 bei Arbresle eine-große Baumſchule von aus- 
wärtigen Bäumen an, um biejelben zu acclimati- 
firen; er ft. 1793 u. fchr.: Demonstrations ele- 
mentaires de botanique, 1766, 2 Bte.; Voyage 
au Mont Pilat, 1770; Chloris Lugdunensıs, 
1785. 2) Ameder, franzöfifcher Landwirth, war 
bis 1842 Kammermitglied u. wurde im März 1848 


‚von ber Proviforifhen Regierung zum Regierungs- 


commiffär im Departement Allier ernannt, wo er 
gegen das Cireulär Ledru Nollins, daß die Wahlen 
nur im bemofratifd-republilanifchen Sinne geleitet 
werben follten, proteftirte. Er gehörte bei Eröff- 
nung der Nationalverfammlung zu den acht Res 
präjeutanten des Departements Allier u. verwal«- 
tete vom 17. Juli bi8 20. Dechr. 1848 das Ader- 
bau⸗ u. Hanbelsminifterium. 

Tours (ipr. Tuhr), 1) Arronbiffement öftlich 
im franzöfiihen Departement Inbre-Foire;5 1 OM., 
157,600 Ew.; 2) Hauptftabt bes Arrondiffenents 
u. Departements, am Einfluffe des Eher in die 
Loire u. nahe bei dem Einfluß ber Liffe in letztere 
(über welche eine 1335 Fuß lange, 42 Fuß breite 
fieinerne Brüde führt) u. an ber Ba fiihen Süd⸗ 
bahn, welche, von Paris u. Orleans kommend, fich 
bier nad) Nantes u. Borbeaur abzweigt; Sit des 
Präfecten u. der Departementalbebörben, des 5. Mi— 
litärobercommanbos u. der 18. Militärbivifion u. 
eines Erzbifhofs; hat Handelslammer, Haudels⸗ 
gericht, zum Theil an Felſen gebaute Häuſer, ſchöne 
Plätze (Markt), Straßen (Königsftraße, die ganze 
Stabt durchſchneidend), Spaziergänge auf ben 
Wällen u. Mail 8000 Fuß lang), 15 Kirchen, 
darumter ber Dom (mit merlwirbigem Uhrwerk 
u. Bibliotbef), die Martinstirche, feftes Schloß, 
erzbiihöflihen Palaft, Präfecturbotel, Rathhaus, 
Theater, Oymnafium, Seminar, Gejellichaft des 
Aderbaues, der Wifjenfchaften u. Künfte, Mebici- 
niſche Geſellſchaft, Bibliotbel, Mufeum mit Gemäl- 
ben; Induftrie in Eiſen, Leber, Papier, Wollen», 
Baummollen» u. Leinenwaaren, Geidenzeugen 
(Gros de Tours), Fayence, Draht, gebrehte Die 
tallwaaren, Tapeten, Wachslichter, feines Badwerf, 
Branntwein, baut Wein u. Obft, treibt Hanbel mit 
biefen Probucten; 32,000 Em. Geburtsort von 
Destouches u. Grecourt. Dabei das fefte Schloß 
Pleſſis les Tours (f. d.). — T. hieß zur Römerzeit 
Cäſarodunum u. jpäter Turoni u. war die Haupte 
ſtadt der Turones; fie lag auf einer Anhöhe, aber 
damals wohl am rechten Ufer ber Loire; fie am 
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dann unter bie Weſtgothen u. ſpäter an bie Franken, 
wo fie zu Neuftrien gerechnet wurbe. . batte 
damals eigene Grafen, beren erfter, Theobald, 
zugleich Graf von Blois war; befien Nahlommen 
beſaßen T. bis in das 11. Zabıh., mo ber lette 
Graf Thesbald von Gottfried von Anjou vertrie⸗ 
ben wurde. Zwiſchen Poitierg u. T. 732 Sieg 
Karl Martells über die Saragenen. 853 wurbe 
T. von ben Normannen geplündert u. verbrannt. 
Unter Johann ohne Fand nahm König Philipp 
Auguft von Frankreich die Stabt, u. erfi König Hein» 
ri VII. von England trat T. u. bie Touraine 1259 
ganz an Ludwig IX. von Franfreih ab. Seit 
1360 wurbe T. als Herzogthum an nadhgeborene 
franzöfiiche Prinzen gegeben, |. Zouraine. Bon der 
dortigen Abtei waren die Könige felbft Abte. 1583 
verlegte Heinrich IIL. das Parlament u. die andern 
hoben Gerichte von Paris hierher; es wuchs da- 
durch außerordentlich, ſank aber wieder, als die 
Parlamente von Heinrich IV. zuriidgerufen wurs 
den. Hier verfammelten fi jonft oft die frauzöſi— 
ſchen Stände, fo unter Ludwig ÄI. 1470, Karl VIII. 
1484, Ludwig XII. 1506 u. Ludwig XIII. 1516. 
Ludwig XI. bielt ſich großentbeils zu T. iu Ples- 
sis les Tours auf u. ftarb aud bier 1481. 1621 
entftanb bier ein Aufruhr ber Reformirten gegen 
bie Katholiten, welchen Ludwig XIII durch Ver- 
treibung aller Reformirten beenbigte. Hier wur—⸗ 
ben mebre Goncilien gebalten, jo 461, 567, 813, 
1060, welche fich meift mit der Kirchendiſciplin 
beichäftigten; 1096, wo ber hin Kreuzzug 
beftätigt u. König Philipp vom Bann befreit wurde; 
1163, vom Papft Aleranber III. perjönlich gebal« 
ten, welcher feldft, nuter Ercommunication des 
Gegenpapftes Victor IV., als rechtmäßiger Papft 
anerfannt u. die Maßregeln gegen bie Katharer 
erneuert wurden; 1236 u. 1292, welche mieber 
bei. in Sachen der Kirchenbifciplin verhanbelten; 
1510 zur Beilegung der Streitigkeiten bes Bapftes 
Julius II. mit dem König ludwig XL. von Frans 
reich (ſ. Frankreich ©. 541). 

Tourterelle (ir., fpr. Turtrell), Turteltaube. 

Zourti (ind.), ein Blasinftrument, der Schal⸗ 
mei ähnlich, womit die Bajaderen ihren Geſang u. 
Tanz begleiten. 

Tourville (ipr. Turwill), Anne Hilarion be 
Eotentin, Graf von T., geb. 1642 in Tour 
ville; wurde früb Maltefer, ging zur See u. zeich⸗ 
nete fich gegen bie Algierer u. Barbaresfen aus. 
1669 focht er in Candia, befehligte dann unter 
Eſtrées 1671 ein Linienſchiff gegen die Holländer, 
dann 1675 eins gegen Meffina u. wohnte unter 
Duquesne ber Schlacht von Agofta bei, verbrannte 
auf ber Rückkehr nach Frankreich bei Palermo acht 
Schiffe der holländiſch-ſpaniſchen Flotte u. wurde 
deshalb 1680 Generallientenant ber Flotte; er 
fette unter Dugquesne feine Erpebitionen fort, reir 
nigte 1682 das Mittelmeer von barbaresliſchen 
Seeräubern, bombardirte 1682 u. 83 Algier u. 
erzwang ben Frieden, beihoß 1684 Genua u. 
machte Dann wieber gegen bie Algierer einen See» 
zug. 1688 befehligte er fünf Schiffe gegen Holland, 
nahm mebre reihe Prijen u. beſchoß Algier. 1689 
wurde er Biceadmiral des Levantiihen Meeres u. 
befebligte hierauf eine Escabre von 26 Schiffen, 
welche mit einer Flotte von 62 Schiffen Jakob IL 
Hülfe nah Irland bringen follte. 1690 befehligte 
er in ber Seeichlacht bei der Infel Wigbt einen 
Theil der Flotte u. grifi, um bie Rückkehr Ja- 


— 


Touſey bis 


1obs II. ans Irland möglich zu machen, am 28. Mai 
1692 bei Cap be la Hogue die unter Abmiral Ruf- 
fell vereinigte engliich » bolländifche Flotte an, kam 
aber —— Feuer u. wurde geſchlagen. Den⸗ 
noch wurde X. zum Marſchall Naeh ar erho⸗ 
ben u. rächte hs an dem Feinde durch bie Weg- 
nahme von 80 Levantefahrern u. die Berbren- 
nung anderer im Hafen von Malaga. Er that noch 
mehre Seezüge u. ft. 28. Mai 1701 in Paris, wo» 
bin er fich zurüdgezogen hatte. Bgl. M&moires 
de T., Amfterd. 1759, 3 Bde. 

Zoufey (ipr. Tuſäh), Schloß, f. u. Vaucouleurs. 

Touſſaint (fpr. Tufläng, lat. Tojjanus), 1) 
Peter, geb. 1499 zu St. Yaurent in Lothringen, 
ſtudirte in Köln, Baſel, Paris u. Rom, wurde dann 
Domberr in Meß, wendete fich aber der Reforma- 
tion zu, zu welcher er ſich daun, nach feiner Flucht 
nad Baſel, bier öffentlich befannte. Nach Frankreich 
zurüdgelehrt, um bort die evangeliiche Lehre zu 
prebigen, wurbe er erft in Metz u. dann in Paris 
Fefgelett, erhielt aber durch Berwenbung Marga⸗ 
retbend von Alencon die Freibeit wieder u. wurde 
deren Prebiger. Darauf ging er wieder nach Baiel 
u. wurbe 1535 von dem Herzog von Württemberg 
als Superintenbent ber Srafihaft Münpelgard 
berufen, wo er bie Reformation einführte u. die 
Kirhenorbnung für dort 1559 berausgab. Da 
er jelbft reformirt, ber Herzog aber lutberifch war, 
fo kam er mit bemfelben oft in Eonflict u. wurbe 
1571 fogar abgefett; erſt nachdem er bie Concor— 
bienformel unterjchrieben hatte, kehrte er in fein 
Amt zurüd, farb aber bereits 1573. 2) Daniel, 
Sobn des Bor., geb. 1541 inMiümpelgard, ftubirte 
in Bajel u. Tübingen u. wurde 1562 Prediger in 
Orleans; durch einen Vollsauſſtand 1569 von bier 
vertrieben, fchrte er dann babin zurüd, flob aber 
nad den in Folge der Bartholomäusnacht auch in 
Orleans erfolgten Morbfcenen nah Montargis, 
wo ihm bie Fürſtin Renata eine Zuflucht bor. 
Er lam barauf nad Heidelberg, mo er Prediger 
bes Kurfürften Friedrich III. wurde; von bier von 
befien lutheriſchem Nachfolger, Kurfürft Ludwig, 
vertrieben, wurde er in Neuftabt Lehrer an ber 
Schule, unter der Regentichaft des Pfalzgrafen 
Kafimir für Friedrich IV. Superintendent ber 
pfälzifhen Kirche in Heidelberg, 1586 Profeſſor 
an ber Univerſität daſelbſt u. ſt. 1602. Er ſchr. 
u. a.: Synopsis de Patribus, Heibelb. 1603; 
Opera theologica (bej. Commentare über das 
N. T.), —— 1604, 2 Bde.; Lebensbeſchrei⸗ 
bung von ſeinem Sohne Paul T., Heidelb. 1603. 
3) Paul, Sohn bes Vor., wurde 1600 Pfarrer 
der — * Gemeinde in Frankenthal u. 1608 
Kirhenrath in Heidelberg; er ging 1618 als De- 
putirter zur Dordrechter Synode, wo er ſich als 
Bertbeibiger der firengen Präbeftinationslebre nad) 
Calvins Auffaffung auszeichnete; er wurde zuletzt 
Bfarrer in Hanau, wo er 1629 farb. Er ſchr. u. a.: 
Lutheri deutiche Bibel mit —— Heidelb. 
1617. 4) Frangçois Bincent T. Panage, 
geb. 1715 in Paris, war Parlamentsadvocat, ging 
1761 aus Furcht vor Berfolgungen, welche ibm 
jeine freimütbige u. witzige, ſpäter durch ein Par- 
lamentsbecret verbrannte Schrift Les moeurs, 
Amfterb. 1748 (beutih Brest. 1762, Glogau 
1801), als Zeitungsrebacteur nah Brüſſel u. 
erhielt 1765 eine Lebrerftelle an ber Ritterafabe- 
mie; er fl. 1772. Den Vorwurf in Les moeurs 
das Chriſtenthum angegriffen zu haben, ſuchte T. 
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in Eclaircissements sur les moeurs, Amfterb. 
1762 (deutſch Bresl. 1763) zurüdzumeiien. Gegen 
ihn ſchrieben Formey, de Luc, Bury, Ortmanır u. 
And. 5) T.l'Ouverture, geb. 1742 (1745) ale 
Sklavenlind auf einer Pſlanzung des Grafen Noe 
unweit Cap Francois auf San Domingo. Sein 
eigentliher Name war T.-Breda nad der Plan 
tage Breda, wo er ald Sklave gelebt hatte; er fügte 
ben Namen l'Ouverture binzu, um den Sei» 
nigen anzuzeigen, daß erim Begriff ftebe feiner Cafte 
das Thor einer beffern Zukunft zu eröffnen. Gr 
war Anfangs Kuticher bei einem Plantagenauf- 
feber, bildete ſich aber autodidaltiſch aus u. machte 
ſich durch Bücher feines Herrn mit Staats» u. 
Kriegslunft befannt. Bei ber im Auguft 1791 aus- 
brechenden erſten Revolution der Neger brachte er 
zuvor feinen Heren nach dem Feſtlande Amerilas 
in Sicherheit, nabın dann Dienfte im Negerbeere, 
erhielt eine Anführerftelle, wurbe dann 1793 Ge- 
neraladjutant u., als das Negerbeer in fpaniiche 
Dienfte gegen die Franzöſiſche Republik trat, ſpa⸗ 
niſcher Oberft; doch verließ er 1794 mit einem 
Theile ber Armee die Spanier, ging zu ben Fran— 
zojen über u. wurbe vom Convent zum franzöfiichen 
Brigabegeneral ernannt (f. u. Hayti ©. 119). Balb 
ieg er zu höheren Poften, wurde 1797 Divifions- 
u. Obergeneral aller Truppen auf San Domingo 
u. führte ſtets gemäßigt das Commando, bis er in 
Frankreich verbädtigt wurbe, morauf 1801 eine 
franzöfiiche Flotte unter Leclere mit einem franzd- 
ſiſchen Corps erfchien, welches gegen den Willen 
7-8 landete u. ihn zu einer Kapitulation zwang. 
1502 wurbe er verhaftet u. nah Frankreich ge- 
bradt, wo er in fort Your bei Belancon als 
Staatdgefangener verwahrt wurde u. 1803 farb. 
6) Anna Luize Geertruibe, nieberländiiche 


Romandichterin, geb. 16. Sept. 1812 in Allmaar, 


feit 1851 mit dem Maler Bosboom verbeiratbet; 
fie ſchr.: Almagro, 1837; De Graaf van De- 
vonshire, 1838; De Engelsche in Rom, 1840; 
Het huis Lauernesse (hiſtoriſcher Roman), Leyd. 
1841, 2 Bbe., 3. Aufl, 1851 (in mehre Sprachen 
überſetzt); bie fogen. Leicefter-Romane: Ley- 
cester en Nederland; De vrouwen van het 
Leycester’sche tijdperk u. Gideon Florenz, 
1851 —54, 9 Thle.; Almanach für bas Schöne u. 
Gute, 1849 ff. 

Zoufjaint, ein aus Lothringen ſtammendes Ge- 
ſchlecht im Großberzogtbum Heſſen, welches 1765 
in ben Reichsfreiherreuſtand erhoben wurde in ber 
Berfon bes 1) Franz Joſeph, welder kaiferlicher 
Finanzminifter war. Jetziger Ehef ift 2) Freiherr 
Karl, geb. 1796. 

Touſſaint⸗Langenſcheidtſche Methode, ſ. u. 
Sprachunterricht. 

Touſte, Martifleden im galiziſchen Kreiſe Tar⸗ 
nopol; mit Roſogliofabrik u. 2700 Em. 

Tout (fr., jpr. Zub), Alles, das Ganze; Tout 
comme chez nous (jpr. Zub komm ſcheh nub), 

any wie bei ung. Tout va (fpr. Tuh wa), beim 
Sayarbipiel, wenn ber Banquier bie Karten ge- 
mijcht hat u. den Pointeurs anzeigen will, baf das 
Spiel beginnen foll u. alle beleste Karten gelten; 
Zout maden, in verſchiedenen Kartenfpielen jo v. 
w. alle Stiche maden, f. Vole. 

Zoufenague (Tuttanego), Metallmiihung 
in China; 2 Thle. Zinn u. 1 Thl. Wismuth od. 
aus 2 Pid. Spiefglanzlönig, 7 Unzen Zinn u. 8 
Unzen Meſſing. 
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Tovar, bie einzige deutſche Eofonie ber flldame- 
rifanijchen Republik Venezuela, in ber Provinz Ca- 
racas, 9 Meilen weſtlich von ber Stabt Caracas, 
am Südabhange des Küftengebirges in einer nur 
erft durch wenige Anpflanzungen unterbrodenen 
Waldgegend, 5300 Fuß ü.d. M. gelegen. Das 
Gebiet, 2 Ouabratleguas Flächenraum umfaffend, 
mit fruchtbarem Aderboden u. gelundem Klima, 
mwurbe 1842 von ber Familie Zovar unentgeltlich 
abgetreten u. von bem Obrift Codazzi mit Unter» 
ſtützung ber Staatsregierung angebaut; jebe ber 
ch urjprünglich anſiedelnden 60 (meift slid ) beut« 
fhen Familien erhielt 30,000 OFuß urbares land 
u. 60,000 OFuß Wald. Gebaut werden: Kartof- 
feln, Mais, Weizen, Kaffee, Tabal, Raps u. Obft; 
außerdem befchäftigen fi die Toloniften mit Bret⸗ 
ſchneiden, Tiſchler⸗, Küper- u. Schmiebearbeiten; 
auch bat die Kolonie eine Brauerei, die erfte in 
ganz Benezuela; 1850: 381 Em. 

Zovaria (T. R. et P.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Capparideae-Cappareae, 7. Kl. 
1. Orbn. L.; Urt: T. pendula, Wafferpflanze in 
Bern. 

Tovarnik, Marktfleden im kroatiſchen Comitat 
Eſſek, an einem See; Poftamt, Reſte römifcher 
Bauwerle; 2150 Em. 

Tovaros (Seeftabt), Dorf u. Theil von Do- 
ti8 2) (j. d.), mit 3930 Em. 

Tövös, Marktfleden u. Bezirkshauptort im fie» 
benbürgiihen Comitat Unterweißenburg ; Bezirks⸗, 
Steuer⸗, Poſtamt, 3 Kirchen verichievener Confeſ⸗ 
fionen, mehre Schlöſſer; 1750 Ew. 

o waddle out, j. u. Agiotage. 

Towanda, Hauptftabt ver Grafichaft Brabforb 
im Staate Pennfylvanien (Nordamerita), am 
Susquehanna River; Akademie, Bank; 2500 Ew. 

Towär (ruff.), Kaufmannsgut, Waare; davon 
Zowarifchtiheftwe, Geſellſchaft, Gemeinſchaft, Com- 
pagnie. ’ 

Towarczys (poln.), 1) Gefährten, Kriegskame⸗ 
raben; 2) preußiiches Lancierregiment, 1800 aus 
den ehemaligen Boßnialen (f. d. 2) errichtet u. für 
den polnijchen kleinen Adel beftimmt; focht bei. 
1807 in Oftpreußen u. wurbe nad beenbigtem 
Kriege in ein Üblanenregiment von 8 Schwabronen 
verwandelt u. aus biefem dann 1808 u. 1809 bie 
andern Ublanenregimenter gebildet. General Le- 
ftocg war Chef beffeiben. 

Zoweefter (ipr. Taufeft’r), Marktfleden in ber 
englifhen Grafihaft Nortbhampton, unweit ber 
Eijenbahn von London nah Birmingham; Seiden- 
u. Spitenfabrilation; 2500 Ew. 

Towel (Jubenth.), fo v. w. Tauwel. 

Tower (ſpr. Zauer), 1) die unter Wilhelm bem 
Eroberer 1078 angelegte, an ber Oftfeite der City 
am Ufer ber Themte in ber Nähe ber London Bridge 
gelegene Eitadelle von London, ſ. d. ©. 499 f. 
Vgl. Bayley, History of the T., Lond. 1821, 2 
Bde; Britton, Memoirs of the T., ebd. 1830, 
2) (Tower Diviflon, T. Hamlets), Stabttheil von 
London (f. d. ©. 497). 

Towers, Infel ber Galapagosgruppe. 

Towianſki, ein lithauiſcher Edelmann, welcher 
von Jugend auf ein Religionsſchwärmer geweſen 
war u. ſich beſ. zum Verkündiger einer neuen Lehre 
zur Umgeftaltung aller focialen Zuftände von Gott 
berufen glaubte. Da er in feinem Vaterlande feine 
Beachtung mit feinem Plane gefunden hatte, ging er 
nad der Nieberwerfung ber Botnifgen Revolution, 
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1831, nach Paris u. hier kam er darauf durch ein 
anderes Mittel, als die vielfachen Polenvereine, 
zur Befreiung feines Vaterlandes zu wirlen. Gr 
lehrte das Dafein verſchiedener Geifter, gab vor im 
überirbijhem Verkehr zu ftehen u. prophezeibte das 
Bevorfteben einer neuen Welterlöjung burch Bolen; 
zuvor wiirde Polen befreit werben, biefe Diiffion 
aber fei ihm als dem fiebenten Meiftas vom Him⸗ 
mel aufgetragen u. er dazu mit Wunderkraft aus⸗ 

erüftet worden. Die Borbereitung ber Theilnahme 
Poilte dazu durch Wiceie u. Gebet geſchehen, u. 
wenn daunn bie Zeit erfüllt wäre, mürben bie Aus 
erwäblten unter Bortragung bes Kreuzes u. bes 
Marienbildes fiegreich in Polen einziehen. Diefer 
moftilch-pietiftiichen Doctrin, bem Zomwianffismus, 
wendeten fich viele von ber emigrirten Ariftofratie 
zu, ſelbſt der Fürſt Adam Ezartorpiffi u. der Dich 
ter Midiewicz (bdefien Gattin T. durch Handauf- 
legung von einer Krankheit befreit haben follte); 
fie wurde daber, weil fie von der Energie zur Ere 
ſchlaffung führte, von ber emigrirten Demofratie 
beitig befämpft u. nabın mit der Bewegung von 
1848 in Paris ein Ende. T. jelbft war, als er 
1842 in der Notre-Dame-Kirche zu Paris mit einer 
Predigt als Meifias aufgetreten war, aut Franf- 
reich vermwiejen worden u. wendete fi erft nad 
Belgien, dann nad) der Schweiz u. von da nad 
Rom, aud bier ausgewieſen wieder nah ber 
Schmeiz, wo er verfcholl. 

Zomn (engl., ſpr. Taun), bie Stadt; in Eng⸗ 
fand jede incorporirte mit ftädtiichen Gerechtſamen 
ausgeftattete Gemeinde, gleichviel ob fie in bas Un— 
terhaus wählt od. nicht (Borougb, ſ. d.); nur wenn 
die Stadt zugleih Sitz eines Biſchofs ift, wird fie 
jur City, welcher Name daher unabhängig von 
der Größe, Einwohnerzahl od. fonftigen Bedeutung 
bes Ortes ift. Im den Vereinigten Staaten wird 
dagegen ein Ort durch feine Incorporation zur T. 
u. nennt fi, fobald er von einem Mayor n. Al« 
bermen regiert wird, ohne weiteres City. 

Townhall (engl., ſpr. Taunhoal), das Stadt⸗ 
haus, Rathhaus. 

Townſend (ſpr. Taunſend), Cap ber Oſtküſte 
des Auſtralcontinents. 

Townſendta (T. 300%), Pflanzengattung aus 
ber Familie Compositae - Asteroidene- Euaste- 
rene; Art: T. sericea. . 

Zownfbip (ipr. Taunfhip), 1) in England 
a) das Meichbild einer Stadt, der Stadtbezirk; 
b) bie Ortsgemeinbe; 2) in ben Vereinigten Staa« 
ten von Norbdamerifa a) in ben Neuenglanbftaaten 
ein Stadtgebiet von 5 bis 10 engl. OM. (ungefähr 
4 bis deutſche OM.); b) bei der Flächeneintheilun 
ber ber rc —— Ländereien ein Bezir 
bon 36 engl. OM. ob. 23,040 Acres, dazu be— 
ſtimmt, daß eine Stabt (Town) barauf erbaut 
wird, welche dann gewöhnlich ben nämnlichen Namen 
wie die T. annimmt; fobald die T. einige Wohn⸗ 
gebäube u. ein Poftamt enthält, nimmt fie ben Na« 
men Bofttownihbip an. Bol. Norbamerilani- 
ſche Freiftaaten ©. 35. 

Zowrig (Bergb.), fo v. w. Tagewerk. 

Zowton (fpr. Taut'n), Dorf im Meft- Riding 
ber engliihen Grafſchaft York, unweit der Großen 
Nordbahn (London -Mort). ier ſchlug 1461 
Eduarb IV, die Anhänger Heinrihs VI. unter dem 
Herzog von Somerfet. 

Towy (fpr. Tobi), Fluß in ben Graffhaften 
Breduod u. Caermarthen bes engliihen Fürfien- 
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tbums Wales, fällt in die Bai von Caermartben, 
bildet ein ſchönes 6 Meilen langes Thal. 

Zowzi, famojebiiher Bolkoſtamm am Eismeer 
in ruffiih Afien, nomabifirt, hat eigenen Dialekt. 

Torandri, germaniiches Volk im Belgiihen 
Gallien, auf dem rechten (nach And. auf dem linten) 
Ufer ber Schelde, zwiichen ben Menapiern u. Mo- 
rinern, bei Lüttih u. Maaftricht; ihre Stabt To- 
randria ift das jeige Teſſender ⸗Lo od. Tonger⸗Lo. 

Toxarchen (gr.), j. u. Torotai 2). 

Zoräris, 1) T. vornehmer Stytbe, welcher um 
592 v. Chr. nad Athen fam u. daſelbſt die Arznei» 
funft erlernte u. ausübte; er blieb bis zu feinem 
Tobe in Atben u. wurbe dafelbft als Heros verehrt. 
An feiner Bildſäule jollen auch die Fieberkranfen 
- geheilt m fin. DT, der Jüngere, erbicd- 

tete Berion in Luklans vuch über bie Sreunichaft. 

Zoräwa, j. Toxowa. 

Toxcachocholla, ein religiöfer Tanz ber alten 
—— 

oxicum (v. gr., Mehrzahl Toxica), 1) Pfeil- 
gift; 2) Gift. Daher Torication, Vergiftung. 

Zoricum, fo v. w. Bogentäfer, |. u. Schatten- 
tifer 2) a). 

Toriden, Stamm ber Albanefen in Süden von 
Albanien, ſ. d. 2). 


Toxika (gr.), jo v. w. giftige Mitte. Davon 
Zorikocolica, Kolif, durch Gift entftanden. Zeriko- 
lögie, die Lehre von den Giften. Zorikolog, Lehrer od. 
Schriftfteller darüber, u. Toxikologiſch, bie Giftmittel 
betreffend. 

Toxocarpus (T. Wight et Arn.), Bilanzen- 
gattung aus ber Familie der Asclepiadeae-Seca- 
moneae; Arten in Oftindien n. China. 

Toxockeras, Gattung ber Ammoniten, ſ. d. d). 

Zorödon, amerikaniſche vorweltliche Thiergat- 
tung, welche zwijchen ben Bielbufern u. Slofen- 
fängtbieren geftanden, von welchem aber nur ber 
Schädel befanut ift, der an Größe dem des Fluf- 
pferdes gleicht. 

Zoroide (v. gr., Bogenlinie), eine frumme 
Linie vom britten Grabe, f. u. Curve. 

Zoron (gr.), fo v. w. Bogen, 

Zoropbhöra (T. Meig.), die Gattung Bogen- 
ſchweber, |. u. Echmebfliegen 2) e). 

Zordtai (gr. Ant.),1) Bogenjbüten ;2)(Speu- 
finier), öffentliche Sklaven in Athen, welche bie 
Stadtwache bildeten, auch als Polizeidiener ge- 
braucht wurden. Ihren Namen hatten fie von ibrer 
Waffe, dem Bogen (Zeron); auch bießen fie Sty- 
tbä, weil bie Mehrzahl derſelben aus Stytbien 
war. Die Borgeietten hießen Toxarchei. Ihre 
Anzahl flieg (nach ter Schlacht bei Salamis) 
von 300 auf 1000, doch waren fpäter deren bis 
auf 1200. j 

Zoxðdtes (T. Cuv.), die Fiſchgattung Schütze. 

Toxbwa, Kirchſpiel im ruffifchen Kreiſe u. Gon⸗ 
vernement St. Petersburg, liegt in anmuthiger 
Gegend, von Wäldern u. 12 Seen umgeben, um⸗ 
faßt 22 Dörfer u. 15,000 Emw., bat 1 griechijche 
Katbedrallicche u. mehre Kapellen, u. 1 Glashütte. 

Zorud, Herzog von Ungarn, regierte von 957 
—972. 

Toy (engl., ſpr. Teu), mwollener Stoff, meift 
blau u. ſchwarz gewürfelt. 

Toygener, angeblid ein Stamm ber Helvetier. 

Tozer, Stabt an ber Weftieite bes Lowedejahſee 
in ber weltlichen Sabara, gehört zu Tunis, tft 
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Hauptdattelmarkt für Bilebulgerid, hat etwas Hau⸗ 
bel u. Wollzeugfabrilation. 

Tozfäja Krjepoft, Feſtung im ruffiihen Gou⸗ 
vernement Orenburg, auf der Samariſchen Linie, 
am Zot; 1736 angelegt. In der Nähe am Tok die 
Baſchkiriſchen u. Tſchuwaſchiſchen Dörfer. 

Tozla, im Mittelalter bie Stadt Perekop. 

Zozzta (T. L.), Pflanzengattung aus der Fa- 
milie ber Scrophularineae-Rhinantheae, 14. 81. 
2. Orbn. Z., nad) Lucas Zogzi (geb. 1633 in Fo— 
lignano, Leibarzt u. Profeflor in Rom, ft. als Pro⸗ 
tomebicus in Neapel 1717 u. jchr. einen Kommentar 
zum Hippofrates, Neap. 1693) benannt; Art: T. 
alpina, mit fchuppenartigen Blättern, gelben, 
rothpunktirten Blüthen; in Süddeutſchland auf 
Bergen. 

T. p., in Briefen Abkürzung für Titulo pleno 
(lat.), d. i. dem vollen Titel unbeichabet. 

Tphilis⸗Kalaki, fo v. w. Tiflis, 


Tr. od. R, bemifches Zeichen für Tinetur. 

Zraalie (Zraatiewerf, Traalieluick, Roofter), 
das hölzerne mit einer Dede von Wachsleinwand 
überzogene Gitter auf dem Berbed von Kriegs- 
fchiffen, um dem Raume Luft u. dem Geſchützdampf 
Abzug zu geben. 

Trab, 1). Traben; 2) fo v. w. Traberfranfbeit. 

Zrabacdlo (ital.), ein im Mittel- u. Adriati- 
fhen Meere, namentlich in ben öfterreichiichen Hä- 
fen, gebräuchliches Fahrzeug. Es hat Ähnlichkeit mit 
den Schoonern ber nörblihen Nationen, bie Ma— 
ften fteben jedoch beinabe ſenkrecht, der Kodınaft 
um ein Drittel der Schiffslänge vor der Mitte ır. 
ber große Maft um ein Drittel berfelben Länge hin« 
ter der Mitte. Am Fodmafte führt der T. ein 
Topp« u. ein Bramfegel u. vorne ein Fockſtagſegel 
u. einen Klüver. 

Trabant, 1) im Mittelalter die Leibwachen zu 
Fuß, od. bewaffnete Bedienten zu Fuß, als beftän« 
dige Begleiter fürftlicher u. a. hoher Berionen. Sie 
waren nad fpanifcher Weife mit weiten furzen Hoien 
u. Wams belleidet u. mit Hellebarte u. Stoßdegen 
bewaffnet, j. Garbe; 2) fpäter auch Leibwachen zu 
Pferde, Garde bu Corps; 8) eine Perjon, welde 
Jemand immer begleitet; 4) (Nebenplaneten, 
Monde der Planeten), Welttörper, welche einen 
Dauptplaneten, während fie um benjelben in ellipti» 
ſchen Bahnen laufen, auf feiner Wanderung um die 
Sonne begleiten, auch dabei fich um ihre eigene Achſe 
dreben. Für die Erbe ift der Mond ein folder. Wie 
die Hauptplaneten, empfangen fie ihr Yicht u. ihre 
Wärme von ber Sonne u. folgen den Keplerichen 
Geſetzen, fo baf für die X. der Hauptplanet die» 
jelbe Bebeutung bat, welde nad benjelben ber 
Sonne für bie Planeten zukommt u. baß alfo ber 
Hauptplanet in dem einen gemeinfchaftlihen Brenn» 
punfte aller Bahnen ftebt, welche von den zu dieſem 
— gehbrenden T. beſchrieben werben. 

te T. der übrigen Planeten, welche zwar zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten verſchiedene Stellungen gegen 
ihren Hauptplaneten u. unter einander einnehmen, 
entfernen ſich doch, won ber Erbe aus beirachtet, 
von ihrem Hauptplaneten nur bis auf eine gewifie 
ſehr enge Grenze, weil ihr abjoluter Abftand von 
ber Erde ſehr groß im Vergleich zu ihrem Abftanb 
von dem Hauptplaneten if. Site verurfachen für 
ihren Hauptplaneten ebenjo, wie für uns unier 
Mond, Sonnen- u. Mondfinfterniffe. Vor der Er- 
findung des Fernrohrs kannte man keine T., da fie 
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fämmtlich wiel Meiner als ihre Hauptplaneten find. 
Bis jetzt find 20 T. entbedt worben: nämlih 4 
bes Jupiter, 8 bes Saturn, 6 bes Uranus u. 2 bes 
Neptun; folglich kennt man, unfern Mond mitge- 
rechnet, jett 21 T. Über ben vermeintligen Benus- 
trabanten ſ. u. Benus. 

Traböa (rdm. Ant.), Amtokleid der alten Kö- 
nige, Augurn u, Ritter bei ber Equitum trans- 
vectio; zur Kaiferzeit Staatskleid der Eonfuln, 
kürzer als bie Toga, bunt, meift roth. 

Trabea, Duintus, ein alter römiſcher Komö⸗ 
bdiendichter, Zeitgenoß bes Terentius, von welchem 
nur no Fragmente vorhanden find, welche im 5. 
Bd. von Bothe’s Poetae scenici lat. u. im 2. 
Bde. von Ribbeds Scenicae Rom. poesis frag- 
menta fteben. 

Trabeatio, neulateinifh 1) die Geburt Iefu, 
in fo fern er als Gott einen menfchlichen Körper 
gleich wie ein Kleib (Trabea) anzog; daher An- 
nus trabeationis, das Geburtsjahr Jeſu 
(feit dem 10. Jahrh. in der Kirche gebraucht); 
2) nach And. Jahr der Kreuzigung. 

Trabecülae carneae (Trabes cordis), Fleiſch⸗ 
balten, rundliche kurze Mustelbündel, welche wie 
Gebälke die innere Wand bes rechten Herzens be- 
beden, f. Herz; vgl. Ballen 14). 

Zraben, 1) jo v. w. Geben u. Treten‘; 2) jchnell 
geben, laufen, vorzüglid von vierfüßigen Thieren, 
wenn fie bei dieſem Yaufen den Vorderfuß zugleich 
mit bem Hinterfuß der andern Seite erheben, bei. 
von Pferden (ſ. u. Reitlunft III. A) b); 8) in ber 
Jägerſprache vom Wolf, Luchs u. Fuchs, nicht 
flüchtig anlommen; 4) vom Reiter, wenn ex jein 
Pferd im Trabe geben läßt. 

Traben (Bot), fo v. w. Waſſernuß. 

Traben, Marktflecken im Kreife Zell des Re— 
gierungsbezirts rg Meg Rheinprovinz), 
lints an der Moſel, Trarbach gegenüber u. am 
Trabenberge, auf welchem ein vortreffliher Wein 
wählt, hat ftarten Obft- u. Weinbau, Schiefer- 
brüche; 1200 Ew. Dabei bie Trümmer ber vor- 
maligen Feftung Montroyal, von Ludwig XIV. 
durch Vauban 1686 auf dem Trabenberge ange- 
legt, vermöge bes Ryswijler Friedens 1697 wieder 
elchleift T. wurde 1857 durch Brand ſehr be- 
chädigt. 

Traber, 1) ein Schaf, welches die Traberfrant. 
Heit (ſ. u. Drebfrantbeit) hat; 2) ein gut trabendes 
Pierd; 3) jo v. w. Hochtraber. _ 

Zraber (Treber), 1) die Überbleibſel ausge 
preßter Dinge; 2) bej. der Rüdftand beim Brannt⸗ 
weinbrennen od. das ausgeſüßte Malz beim Brauen 
des Bieres. Sie find ein gutes Futter für Rind» 
vieh u. Schweine. In ben Brenn- u. Braubäujern 
u, in Biebflällen werben fie in mit Ziegelfteinen 
ausgeſetzten Gruben «Zräbergruben) aufbewahrt. 
Außer zur Fütterung werden die X. auch auf leich- 
tem loderm Boden zur Düngung benugt. 

Träberbier, fo v. w. Covent. 

Trabes (lat.), Balten, Ouerftreifen. T. cordis, 
fo v. w. Trabeculae carneae. T. dentium, vie 
Duerftreifen an den Zähnen mander Moosbüchſen. 

Zrabejun, Stadt, j. Trapezunt. 

Trabia, Fleden in der Provinz Palermo auf 
der Juſel Sicilien; 3100 Ew. 

Zraboecole (ital.), fo v. w. Trabacolo. 

Trabuearios (fpan.), mit Stutgewehren (Zra- 
Bucos) bewaffnete ſpaniſche Schmuggler. ü 

Trabuced, italieniiches Längenmaß von 6 Piedi 
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liprandi (fl. u. Sardiniſche Monarchie S. 903), 
1 T. — 3,083 Mitres — 9,82 rheinländ. Fuß. 

Tracafjerie (v. fr.), Nederei, boshafter Streid. 
Davon Tracaffiren, neden, plagen, beunrubigen. 

Zracafio, tomiiche Eharakterrolle auf dem Ita⸗ 
lieniſchen Theater, j. d. 

Trace (fr., ipr. Traß), 1) die Zeichnung, ber 
Umriß bef. eines Feſtungswerkes, ſ. u. Traciren 2). 
T. moderne, fo v. w. Cormontaigneſches Syſtem; 
2) ber abgeftedte u. durch aufgegrabene Heine Grä- 
ben angebeutete Umriß einer Feldverſchanzuug, jo 
ber Bruftwehr bes Grabene, Des Banlets ꝛc. 

Tracebn, nah dem Glauben ber Mongolen 
zwei Ungeheuer, bald Menſch, halb Drache, welche 
der Sonue u. bem Monde nadıftellen. Faſſen fie 
bie eine od. die andere, um fie zu verſchlingen, jo 
eutfteben Sonnen- u. Mondfinfterniffe. 

Trade, Infel im Joniſchen Meer, nahe bei Ker- 


ra. 

Tradjea, 1) (T. Kilifia, Tracheötis), fo v. mw. 
Rauhes Kitikien, ſ. Kililien; 2) fo v. w. Seleufia 6). 

Trachia, 1) (Anat.), ſo v. w. Luftröhre;2) (Bot.), 
fo v. w. Schraubengefäße 2). 

Zrabea, Gattung aus der Schmetterlings- 
familie Eulen; Rüdenfamm getbeilt, Borberflügel 
berabhängend, Verwandlung unterder Erbe, Raupe 
auf dem Rücken breit geſtreift; Arten: T. atri- 
plicis, braungrau mit zwei lilaen Querbinden 
auf ben Vorberflügeln, Weibchen größer als das 
Männchen, Raupe erft grün, nad ber britten Häu— 
tung braun; T. pinıperda ($idbteneufe), 
nicht groß, gelbrörhlih mit fhwärzlichen Zeich—⸗ 
nungen u. weißem led mit grünlichem Kern, 
Naupe auf Fichten, in großer Dienge, baber beu 
Fichten gefährlich; doch erſcheint fie felten. Das 
Ausgraben der Puppen unter ben Fichten ift vor- 
theilhaft. 

Tracheal, zur Luftröhre gehörig, dieſe betreffend. 
Daher Trachealarterlen, Trachealvenen ꝛc., Luftröh- 
renarterien 2c., f. u. Luftröhre. 

Tradeenfpinnen (Luftröhrenfpinner, 
Arachnides tracheaceae Cuv.), Orbnung der 
fpinnenartigen Thiere; zum Athembolen haben fie 
äflige u. ftrahlenförmige Yuftröbren; bie Zahl der 
Augen ift 2—4; ——— in Afterſtorpione 
(Scorpiones spurli, Pseudoscorpiones, mit ben 
Gattungen Galeodes, Solpuga, Chelifer); Pyc⸗ 
nogoniden (Pycnogonides, mit ben Gattungen 
Pyenogonum, Phoxichilus, Nymphon), See- 
thiere, welche mit ben Eruftaceen Cyamus u. Onis- 
eus, wie mit ber Arachnibengattung Phalangium 
(Weberknecht) Abnlichteit haben ; —— (Ho- 
letra, mit ben Afterjpinnen Phalangium ıc.; u. 
Milben (Acarides), 

Tradeitid 3 Luftröhrenentzündung, Bräuue 
u. Bronchitis. T. membranacda, s. exsudaliva, s. 
humyda, Eroup. T. serösa, Katarıh, katarrhaliſche 
Entzündung der Luftröhre. T. seppurateria, Eite- 
rung der Luftröhre. T. ulcerösa, N ohthlx.a, Yujte 
röhrenſchwindſucht. 

Tradelägra (v. gr.), 1) eine Art bes ſchiefen 
Haljes, weldhe von Entzündungs- u. Drüienges 
ſchwülſten, vorzüglich gichtiicher Natur herrührt; 
2) die Nadengicht. 

Zrudelcohs, f. Tradielcofis, 

Tradeliaftes, Gattung der Stachelfüher (Poe- 
eilopodas) in der Ordnung ber Kiemenfüßer, eine 
Fiſchlaus; Art: T. polycopus, am Aland 

Zracelided, jo v. w. Feuertäfer 1). 
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Trachelipöda (T. Lamark, Pectinibranchia 
Cuv., Kammeliemer), Schneden, beren Schale 
um eine Achſe gemunben ift ı. deren Mündung auf 
ber Seite ftebt, Riemen fanımjörmig, in einer vom 
Mantel gebildeten Kiemenböble im Naden des 
Tieres, am Kopfe meift zwei Filhler, awei Augen, 
eine rüfjfelförmige Schnauze u. mit Hälchen beſetzte 
Zunge. Getbeilt in bie zwei Familien Photo» 
vbaga (Bflanzenfreffende, dazu die Gattungen 
Melan'a, Nerita, Scalaris, Paludina, Trochus, 
Turbo, Turritella u. a.) u. Zoopbaga (Tbier- 
frefiende, darunter bie Kegelihneden [Conoidena], 
Falteuſchneden [Volutacea], Aufgerollten [Invo- 
luta], Blügelihnneden [Alata], Nadelichneden [Ce- 
Re Kanalführende [Cannlifera], Pur- 
purjchneden si u. Mützenſchnecken 
[Capuloidea)). 

Zradelium (T. Z.), Pflangengattung aus der 
Familie der Campanulaceae - Campanuleae, 5. 
M. 1. Ordn. Z.; Art: T. coeruleum, mit blauen 
Blütben, in Südeuropa ; Zierpflange. 

Tradelius, eine Art der Bolypenartigen In- 
fuforien. 

Zradelo... (v. gr. Trachẽlos, Naden, binterer 
Theil des Halſes), Hals..., Naden... Trachele- 
atloido-basilaris musculus, ber vierte, T.-occipita- 
lis, der zweite, T.-basilaris parvos, ber dritte At- 
lantiiche Diuslel. Tracelomafeid£us, Nadenwar« 
zenmustel, j. u. Kopfmusteln II. A). Zradelodia- 
pbragmaticus, das vierte Halanervenpaar, ber 
Zwerchfellnerv, f. u. Halönerven 1) d). Trachelo · 
evuöfs, Krümmung des Haljed. Zrachelocprtöfls 
(Zradelccppböns), Krümmung des Halſes nach hin⸗ 
ten. Zracelodpnie, Hald- u. Nadenihmer. Zra 
chelopãnus ( Trachelopbyma), Geſchwulſt der Drilien 
am Halſe, bei. ſcrophulöſe. Trachelophhma, An- 
ſchwellung des Halles, bei. ſeines binteren Theiles. 
Zrabelbftropböfis, Berdrehung des Halſes. Zrache- 
lotömie, Steinſchnitt durch den Blaſenhals. 

Trachelus, eine Art Schwebweſpe. 

Trachenberg, 1) fürſtlich hatzfeld-ſchönauſches, 
mittelbares Fürftenthum in Niederſchleſien; 6,5 
DOM., 20,000 Em.; ift bie auf ein Meines zum 
Kreife Woblau geichlagenes Süd, Beſtandtheil des 
Kreiſes Militſch des preußiſchen Negierungebezirts 
Breslau; 2) Hauptftabt darin, au der Bartich, un« 
weit der Eiſeubahn PBofen- Breslau; bat fürftliches 
Reſidenzſchloß, Simultaufiche, Strumpiwirterei, 
Weberei, —25* 2960 Ew. Hier am 12. Juli 
1813 Conferenz der gegen Frankreich Alliirten, ſ. 
u. Ruſſiſch ⸗Deutſcher Krieg III. ©. 578. 

Zradeo... (v. gr.), Luftröbren...; daher Tra- 
cheoatrocele, Auſchwellung des Haljed von ausge» 
tretener Luft. Zraceoblennorrböe, übermäßige 
Scleimabfonderung der Schleimbaut der Yufıröbre. 
Zraheohelöfld, Katarrh der Luftröhren vom Gallen» 
rei. Tracheochnanche, Croup der Luftröhre. Zra- 
&eofäle, jo v. w. Kropf u. Bronchokele. Tracheso⸗ 
pätbie, Yeiden ber Luftröhre. Tracheopbthiſis, Luft 
röbrenſchwindſucht. Tracheobhönie, vaube, beifere 
Stimme. Zradeoppöfis, Luftröhrenvereiterung. 
Trachtopyra, Yuftröbrenentziindung, Croup. Zra- 
&eorrbägte, Luftröbrenblutung, ſ. u. Bluthuſten. 
Tradwontenöfls, Vereugerung der Luftröhre. Zra- 
&eetom, Ichneidendes ——— zur Verrichtung 
bes Luftröhrenſchnittso. Tracheotsmie, der Luftröh— 
renſchnitt. Tracheotüpbus, die bösartige, brandige 
Bräune, 

Trachichthys, fo v. w. Rauhſchuppe 1). 

Univerfal: Yerifon, & Aufl. XVIL 
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Zradideres, ſ. u. Bodfäfer 1). 

Tradielcdfiß (v. gr.), Verſchwärung der Lufte 
röhre, I. Luftröhrenſchwindſucht. Trachielcus, ein 
Geſchwür in der Luftröhre, od. auch Luftröhren- 
ſchwindſucht. 

Trachin (Zrasis, a. Geogr.), ſo v. w. Heraklea 6 
in Phthiotis (Theſſalien); der Bezirk um T. hie 
Trachin ia. 

Zradinid, Tragödie des Sophokles, ſ. u. d. 

Trachino, Küſteufluß auf der Oſtſeite von Si— 
cilien. 

Art der Gattung Feiſtläfer. 
Trachinus, Fiſch, fo v. w. Petermänuchen. 
Trachis (a. Geogr.), fo v. w. Trachiu. 

a j. Trachyt. 

Trachodes (T. Don, De C.), Pilanzengat- 
tung aus der Familie der Compositae-Cichora- 
cene - Lactuceae, 19. Kl. 1. Ordu. Z,; Urt: T. 
paniculata, in Merico. 

Trachoma (T. palpebrarum, Trachvma, gr.) 
Augenliderrauhigleii. T. caruncularum, fo v. w. 
Morus 2). 

Zrahonitid (TZrachon), ber nördlichſte Diftrict 
von Balüftina, grenzte an Syrien, Ituräa u. Gau« 
lanitis, war feljig u. ſandig u. wegen feiner Höhlen 
Aufenthaltsort zablreiher Räuberbanden; ber öfl« 
lihe Theil beißt jet Safa, ber weſiliche Ledſcha 
od. arab. War; dort waren auch die Tracönet, 
zwei Berge; die Umwohner hießen Trachonitä. 

Zrachopbönie (Zrabppbonie, v. gr.), raube, 
beifere Stimme. 

Trachſelwald, 1) Amt im ſchweizeriſchen Can- 
ton Bern, zwißchen den Aıntern Signau, Burge 
dorf, Aarwaugen u. dem Canton Luzern, umfaßt 
einen Theil des Emmentbales u. bat 24,000 Ew., 
welde Aderbau, Viehzucht, Alpenwirtbichaft ır. 
Leinweberei treiben ; 2) Pfarrdorf hier, mit Schloß 
(Amtefig); 1700 Em. 

Tracht, 1) eine Laft, foviel als Jemand vom 
einer Sache jedesmal auf dein Nüden od. ben Ar- 
men tragen faun, 3. B. eine T. Holz; 2) die Ge— 
bärmutter u. ihre Umgebungen bei Thieren, 3. B. 
bei Schweinen, Wild xc.; 3) die Weide der Bienen 
auf der jedesmaligen Flor, 3. B. die T. der Rüb⸗ 
fen», Eipariette, Lindenblüthe, die Buchweizen- 
tradıt ; 4) jo v. w. Joch 2); 5) der Raum zwijchen 
ben zwei Buntten, auf welden ein Ballen cd. ein 
Gewölbe rubt; daber ur &. bringen, ein Stüd 
Holz hohl legen; 6) die Beichaflengeit eines hohl 
liegenden Ballens od. eines Gewölbes, daß fie der 
darauf rubenden Laft ben nöthigen Wiberftand lei» 
ften können; 7) bei Speifen h v. w. Gang 1); 
8) von einem Ader fo v. w. Ertrag; 9) die Art u. 
Weiſe, wie man fich Heidet, bie Kleider in Bezug 
auf ihre verichiedene Form, 3. B. Nationaltracht, 
Polniſche T. ꝛc., vgl. Mode 2); 10) flarker Kranz 
von Gußeiſen, welcher bei Eiſenhohöfen in ber Ge- 
gend ber Raft in das Rauchgemäuer eingemauert 
wird u. zur Unterftügung bes Schachtes bientz 
11) die Krümmung der Stege am Sattel, ſ. d. 1); 
12) am Pferdehufe jo v. w. Ferſe; 13) beim Raus 
ben des Tuches das Stüd, auf welchem ber Arbei» 
ter mit den Karben in einem Zuge hinftreicht, u. 
welches gemeiniglih 1} Elle lang ift; 14) das ein 
malige Überftreihen des Tuches mit Karden. 

Tracht, Torf bei Brienz im Amte Interlaten 
bes Schweizercantons Bern, am Brienzerſee; Lan⸗ 
bungsplag, Holzichnigerei; babei das Känzli mit 
ſchöner Ausſicht. 
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Trachtenſohle, ſ. u. Huf 2) A) b). Trachten · 
wand, |. ebd. 2) A) a). 

Trachtgarn, großes Fiſchnetz. 

Trächtigkeit, 1) der Zuſtand eines trächtigen 
(d. i. Leibesfrucht tragenden) Thieres; daher Trächtig · 
keits · u. Brütefalender, eine Tabelle, welche bie 
Trage» u. Brütezeit der Hausthiere von 5 zu 8 Ta- 
gen angibt, u. wodurch man in ben Stand gejett 
wird bie Trage» u. Brütezeit leicht aufzufinben ; 
2) die Tragfähigkeit, der Tonnengehalt eines 
Schiffes. 

Trachyandra (T. Kunth.), Pflanzengattung 
aus der familie ber Coronariae- Asphodeleae, 
der Gattung Anthericum nahe verwandt; Arten 


am Cap. 

Zradhydium (T. Lindl.), Pflanzengattung 
aus der familie der Umbelliferae - Seselineae, 
5. 8. 1. Ordn. L.; Art: T. Roylei, in Oftindien. 

Zradylia (T. Fr.), Slechtengattung aus der 
Familie ber Coniothalami-Calycıeae. 

Zradylobtum (T. Hayne), Pflanzengattung, 
in ihren Arten zu Hymenaea in der Familie der 
Papilionaceae-Caesalpinieae gehörig. 

Fracylöma (T. Brid.), Yaubmoosgattung 
aus der Öruppe ber Bryaceae-Hypnoidene. 

Trachymene (T. Rudg.), Pflanzengattung aus 
der Familie der Umbelliferae - Hydrocotyleae, 
5. 81. 2. Ordn. Z. ; Arten in Auftralien. 

Tradymitrium (T. Brid.), Yaubmoosgats 
tung aus ber Gruppe Bryacene-Dicranoideae. 

Trachys (Gleidtäfer), Gattungsname nad 
Fabricius für diejenigen Arten von Buprestis (ſ. 
Brachtfäfer), beren * nach Verhältniß ſehr 
breit u. faſt breiedig iſt; Art: Kleiner Gleis— 
täfer (T. minuta), unten ſchwarz, oben kupfer⸗ 
glänzig braun, auf Hafelftauben. 

Trächys, Berg in Norbarlabien; batte zwei 
Spiten, welche jetzt Armenides u. Karumbalo hei« 
fen. Am Fuße des T. entipringen bie fieben Quel- 
len Teneia (Kepbalovrpfi). 

Trachyſcelis (T. Latr.), Untergattung ber 
Gattung Herztäfer, |. b. A) d). 

Trachyſtẽmon (T. D. Don.), Pflanzengat- 
tung aus ber Familie ber Borragineae - Anchu- 
sere; Arten im Orient, 

Trachyt, Art Borpbyr, welcher im einer fein⸗ 
lörnigen bis dichten Grundmaſſe von Sanidin u. 
Dligollas Krpftalle von Sanidin u. Hornblende 
enthält. Seine Entftebung fällt ungefähr in bas 
Alter der Braunfoblenbildung. In Sidamerifa 
bildet er bie böchften Gipfel der Anden u. die Grund» 
waffe der dortigen noch thätigen Vulkane, am Rheine 
bie Gebirgdart des Dracenfeljes; in Böhmen geht 
ber Klingftein des Mittelgebirgs oft an ibn Über. 

Trachytdolerit, dem Trachyt einerfeits u. dem 
Dolerit andrerjeitd verwandtes Geflein, beftebt aus 
einer feintörnigen bis dichten Grundmaſſe von Oli— 
gollas u. Hornblende od. Augit, auch mit wenig 
Magneteifen, von grauer od. röthlicher Farbe, in 
welcher Heine Kryſtalle der genannten Mineralien 
Tiegen. Findet fi im Bogelögebirge bei Herchen« 
haiu, am Pic von Teneriffa, Stromboli u. Rocca 
Monfina; viele’ ältere Faven des Ätna beſtehen 
aus diefem Geftein. 

Zradytella (T. De C.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Dilleniaceae-Delimeae; Arten: 
T. artaea, in China; T. calligonum, in Cochin- 


ina. 
Trachytlava, eine Art Lava, f. d. a) aa). 


Trachtenſohle bis Tractatengeſellſchaften 


Trachytporphyr, eine Art Porphyr, beſteht 
aus einer Grundmaſſe von Felſit, in welcher Kry- 
ftalle u Körner von Sanibin u. Glimmerblättchen, 
zuweilen auch Duarzlörner eingeiprengt find. Fin- 
det fich bei. in Ungarn, ben Euganeen, auf ben Li- 
pariſchen u. einigen griechiſchen Juſeln. 

Traciren (v. fr., ſpr. Traßiren), 1) entwerfen, 
vorzeichnen; 2) die Breite ber Walltheile, Gräben, 
Bruftwebr, Bantet, bie Theile eines Lagers u. dgl. 
durch Meine Gräben von einigen Zoll Breite u. 
Tiefe (Abftedlinien) mittelft Stichipaten (Ab 
ftedeijen), od. Erbhauen längs einer Schnur 
(Zraeirieine, Abftedfhnur), od. einem Stroi. 
feile auf bem Felde bezeichnen; das Ganze biejer 
Manipulation die Trace; bef. 8) jo v. w. Abfteden. 

Zraeirfafchinen, eine Art Faſchinen, f. b. f). 

Zraconara, ÖrotteimBorgebirge Mijeno (ſ. d.). 

Tract, j. Tractus. 

Tracta (lat.), 1) Handvoll gefämmte Wolle; 
2) dünne Kuchen, worin man Ferkel, Hübner xc. 
einſchlug u. fie jo bud; 3) in ber Thierarzneifunde 
Pflafter aus verfchiedenen Arzneimitteln gemijcht 
u. auf Leinwand geſtrichen. 

Tractament (v. lat.), 1) Behandlung, Begeg⸗ 
nung; 2) Schmaus, Bewirtbung, Gafterei, Diner; 
3) Löhnung, Sold beim Militär. 

Tractarianer (Tractarians, Tractites, Trac- 
tists), fo v. w. Bufepiten (f. u. Puſey), jo genannt 
von den von ihnen herausgegebenen Tracts for the 
times, d. b. Schriften, um ben Bedürfuifien der 
Zeit abzubelfen; daher Tractarianismus (Tractarias 
nifche Eontroverö), jo dv. w. Puſeyismus. 

Zractat (v. lat.), 1) die Abhandlung irgend 
einer Sadye; daher 2) fo dv. w. Monographie, eine 
auf eine einzelne beftimmte Materie bejchränfte 
Schrift; 3) Zractaten, Vorſchläge u. Anerbietungen, 
welche auf Schließung eines Vertrags abzwecken, 
aber von dem Andern nod nicht angenommen, da» 
ber noch fein Vertrag find, haben eben deshalb feine 
verbindliche Kraft. Sie find in biejer Hinficht ver» 
ſchieden von den, künftige Contracte vorbereiteten 
Berträgen, welche allerdings verbindlich find. Zu 
ihnen gehören bie Verlöbnißverträge (Tractatus 
sponsalitii); 4) Berhandlungen, um einen Frie— 
ben (f. d.) zu erreichen; 5) fo v. w. Tractätchen 2). 

Zractätchen, 1) Heinere Abhandlung; 2) Flug» 
fhriftz bei. 3) Heine Schriften od. Flugblätter, im 
chriſtlichen Geifte gefchrieben, um chriftliches Leben 
u. hriftliche Sitte zu fördern. rüber waren fie oft 
in ganz myſtiſchem Sinne gefhrieben u. fanden 
wenig Abnehmer. Gegenwärtig gehört bie Abfaf- 
fung u. Bearbeitung der T. zu ben Arbeiten ber 
Inneren Miifion, welche durch die Tractatengefell- 
ſchaften (j. d.) für Diefe Zwecke wirkt. Sie werben 
entweder unentgeltlich vertheilt od. billig verfauft. 

Tractatengejellfhaften, Gejellichaften, weiche 
Heine chriſtliche Flugſchriften (Zractate) zur För— 
berung bes riftlihen Glaubens u. Lebens unter 
dem Volk verbreiten. Bereit von Widlef wur— 
ben bergleihen Schriften abgefaßt u. durch Ab» 
fchriften in verjchiedene Vollskreiſe gebracht, noch 
mebr aber iu ber Reformationszeit, indem durch 
bie Buchdruderkunft die Heinen Schriften Luthers, 
Calvine u. And. weite Berbreitung fanden u. 
im füdlichen Frankreich namentlich durch Col«- 
porteure in bie Häufer gebracht wurden, obſchon 
die Römiſche Kirche durch die Kenfur, wie burch 
Beftrafungen biejen Beftrebungen mit Erfolg ent« 
gegenzutreten wußte. Dierdurch fahen fich die ein- 
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zelnen Bereine zumeilen genöthigt ſich aufzulöfen, 
jedod traten fie in rubigeren Zeiten immer wieder 
zufammen. Schon 1701 gab es in England einen 
Berein für dieſe Zmede (for promoting Chri- 
stian Knowledge), welche in Deutichlanb durch 
Canftein, Frande, Urlsperger u. And. gefördert 
wurden, u. bem durch die Franzöſiſche Revolution 
in Umlauf gebrachten antichriſtlichen Grundfägen 
ſuchte man ın England dur chriſiliche Tractate 
entgegenzumirfen, Nah Gründung der Edinbur— 
ger. 1796 trat 1799 durch Pfarrer Burder die T. 
in London ins Leben, welche jebr bald aufblübhend, 
jetst jährlich über 100,000 Bid. Sterling einnimmt 
u. feit ihrem Beſtehen über 900 Mill. Eremplare 
in 114 verfchiedenen Sprachen vertbeilt bat. Die 
Tractaten jelbft, welche ſchriftgemäße Wahrheiten 
in faßliher Sprade ohne ftreng confeifionelle Fär- 
bung enthalten jollen u. in der Form von Fliegen» 
den Blättern, Erzählungen, Abhandlungen, Yebens- 
beichreibungen ꝛc. ausgegeben merden, find von 
Männern u. Frauen aus allen Ständen verabfaßt 
u. finden ihre Verbreitung durd Boten u. Agenten, 
bei. auch durch die britiſche Matroſengeſellſchaft in 
alle Erbtheile u. in die verichiedenften Yebenstreile, 
fie werden in Häfen, Kajernen, Spitälern, Armen« 
bäufern, Sonutagsſchulen, auf Eiſenbahnen, in 
Gaftbäufern zc. zur Bertbeilung gebracht. Nächft 
dieſer Gefellicaft ift die 1825 gegründete Amer» 
ritanifhe T. am bebeutendften, fie befitst ein 
großes, palafläbnliches Haus mit Druderei, Bud» 
binderei, Depot, Berwaltungslccalen zc., u. ihre Jah» 
reseinnabhme betrug über 358,000 Dollars. Ähn— 
lie Geſellſchaften wurden von ber Londoner aud 
anderwärts angeregt u. unterftütt, 3. B. in Schott» 
land, Frankreich, Belgien (in beiden legtern Ländern 
bei. durch die Mitwirkung der Evangeliichen Ge- 
fellichaft, |. d.), in Schweden, in der Schweiz (bier 
bei. in Bafel) ꝛc. Aud in ftreng katbolifchen Län- 
bern, wie Spanien u. Portugal, wußte man ben 
Fractaten Eingang zu verſchaffen, u. in Stalien 
erbielt die Verbreitung burd die veränderte poli« 
tiiche Lage der Gegenwart einen bedeutenden Auf» 
ſchwung. Inder Türkei fteigerte ſich die Nachfrage, 
ebenfo in allen außereuropäifhen Erdtheilen. Auch 
in Deutihland war bie Yonboner Gejellichaft 
für die Gründung von T. tbätig, bei. durch die 
Brediger Steintopf u. Pinkerton, welche 1814 zu 
dieſem Zwed Deutſchland bereiften. Bereits 1814 
entftand bie Wuppertbaler Gejellichaft, ebenfo 1814 
in Berlin der Hauptverein für chriftlihe Er— 
bauungsihriften, 1820 die Niederfächfiihe Gefell- 
ſchaft zur Verbreitung chriftliber Erbauungsicrife 
ten iu Hamburg, ferner Bereine in Bremen, Franl- 
furt, Karlarube, Württemberg (bier der Calwer 
Berlagsverein) zc. Unter den angrenzenden Städten 
verbreitet Bajel u. Strasburg eine große Zahl 
von Schriften; an erflerem Orte ganz felbftänbig 
Merriott. Die deutihen Vereine benutten Abs 
ſchnitte aus den Schriften der Reformatoren u. Die 
Arbeiten der Älteren Ajceten zu Zractaten, aud) 
ließen fie Überlegungen von franzöfifben u. eng- 
liſchen Zractaten anfertigen, da in Deutichland 
nicht viel Originalarbeiten geliefert warden. Die 
Grundjäge über den Inbalt u. die Form folder 
Schriften find diefelben wie in England, jebody hat 
jede Geſellſchaft ibre Eigenthümlichkeit, indem bie 
eine auf die confelfionelle, die andere auf bie unis 
rende Nichtung das meifte Gewicht legt. Auf bem 
Eiberfeider Kirdentag 1851 traten bie Vereine 
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näber zufammen u. befchloffen ibre Schriften unter 
einander auszutauſchen, aud für micht deutich re= 
dende Stämme, 3. B. fiir die Wenden in Böhmen, 
Zractate auszugeben u. fih in den Beftrebungen 
gegenleitig zu unterftügen. Die T. haben mit vie» 
len Gegnern zu fümpfen gehabt u. werden gegen«- 
wärtig immer noch angefeindet. Man wirft ibnen 
vor, daß fie mehr einen herruhutiſch⸗methodiſtiſchen 
Pietismus, als das wahre Chriftenthum fördern u. 
oft eine zu jüßliche, tändelnde Sprache führen. Auch 
brachte man die T. mit dem Separatisinus in VBer- 
bindung u. besbalb wurden ihre Schriften 1827 in 
Schwarzburg-Rudolftadt u. Altenburg unter firenge 
Cenſur geftellt u. in Breußen 1829 eine bejonbere 
Commiſſion zur Prüfung briftliher Erbanungs- 
ichriften eingejetst, welche jedoch durch Kabiners- 
ordre 1830 wieder aufgeboben wurde. Dagegen 
bat man auch auf den reihen Segen der X. binge- 
wiejen, indem durch diejelben dem Wert Gottes in 
manchen Häufern u. Herzen Eingang vericafit 
worden if. Bgl. Wichern, Die innere Miifion, 
Hamb. 1849, 2. Aufl.; außerdem bie Jahresberichte 
der einzelnen €. 

Tractatöres (röm.Ant.), SHaven, welche ihren 
Herren im Bab od. im Bett den Körper rieben; 
Weiber zu diefer Beſchäftigung hießen Tractatrices. 

Tractio (lat.), jo v. w. Zractorie. 

Zraction (v. lat.), ber Zug mit der Geburts- 
zange, |. d. ©. 37. 

Zractiren (v.lat.), 1) behandeln, begegnen ; 2) 
abbandelı, verhandeln; 3) einen Schmaus od. ein 
Gaftmabi geben. 

Zraetorie(v.lat. Traetrix, Teactio, Zuglinie), 
jebe Curve von ber Beichaffenbeit, daß alle an die» 
felbe gezogenen Berübrungslinien vom Berüh— 
rungspunft an bis zu dem Punkte, wo fie einer 
andern gegebenen geraden ob. frummen Linie bes 

egnen, von eimerlei Größe find. Diefe conftante 

röße wird der Barameter u. jene gegebene Linie 
die Direetrix der T. genannt. Eine jolde T. 
entftebt, wenn auf einer horizontalen Ebene ein 
völlig biegfamer Haben, an deſſen einem Ende ein 
Gewicht befefligt ift, mit feinem andern Ende auf 
einer in ber Ebene gezeichneten Linie mit einer Kraft 
fortgeführt wird, welche eben binreicht, um die Reis 
bung zu überwinden. Das Gewicht beichreibt in 
diefem Falle eine T. Claude Perrault legte zuerft 
Leibnitzen dieſes Problem vor, mit der Beidrän- 
tung, baf die Directrix eine gerade Linie war, u. 
Letzter beſtimmte die Natur diefer Curve, indem 
er zugleich ihren Zufammenbang mit der Hyperbel 
nachwies. Aber der eigentliche Schöpfer dieſer Klafie 
von frummen Linien ift Huygbens, welcher kurz 
darauf eine Unterſuchung darüber jchrieb u. von 
welchem fie au den Namen T. erhalten haben joll. 
Bal. Bolenus, Epistola, in qua agitur de or- 
ganicarum curvarum tractorine et logarith- 
micae constructione, Bad. 1743; Niccati, De 
usu motus tractorii in Construct. aeqnatt. 
differ., Bol. 1752; Münchow, De tractoriis geo- 
metricis, Halle 1810. 

Zractur, jo v. w. Regierwerk, f. u. Orgel IV. 

Tractus (lat.), 1) der Zug, die Ausdehnung in 
bie Yänge; T. Intestinorum, der Darmtanal ; T. tem- 
pörls, im Berlauf der Zeit; 2) ein Yandftrich, Yan- 
besfirede, jo Chanffee-, Eijenbabntract, bie 
Ausdehnung berfelben nach einer beftimmten Rich⸗ 
tung; 3) in ber katholiſchen Liturgie ber kurze Ge- 
fang, welcher flatt des Alleluja u Sonntagen, 
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an welchen baffelbe nicht gefungen werben barf, 
nach dem Gratuale in genauem Anſchluß an baj- 
felbe folgt; meil das Alleluja gewöhnlich an Sonn» 
tagen mit trauriger Erinnerung in der kirchlichen 
Zeit wegzufallen hat, fo ift ber T. auch gewöhnlich, 
doch nicht immer, ein Trauergefang. 

Tracy (ipr. Trafi), 1) Antoine Louis 
Claude, Graf Deftutt de T., f. Deftutt; 2) 
Bictor Deftuttde T., Sohn bes Borigen, geb. 
1782, bejuchte die Polytehnifche Schule zu Paris 
u. bie Genieſchule zu Met, trat 1803 in Die Armee, 
focht bei Auflerlig, war 1804 Offizier unter Mo» 
litor in Dalmatien u. 1807 Adjutant Sebaftianis 
in Conftantinopel; er ging hierauf nach Spanien, 
wurde bier Bataillonschef im 58. Finienregiment u. 
nahm bis 1811 an den Kämpfen in Andaluſien Theil. 
Ju der Schlacht bei Albufera verwundet, ging er 
nad) Frankreich u. erhielt, nach Wiederherfiellung 
feiner Geſundheit, das Commando einer Halbbri- 
gabe, welche er nah Rußland führte, wo er bei 
Jelna in Gefangenfchaft gerieth. 1815 erhielt er bei 
feiner Zurüdtunft nah Frankreich das Oberft- 
patent; 1818 nahm er jeinen Abſchied u. beichäf- 
tigte fich wiſſenſchaftlich; 1822 trat er für das Depar- 
tement Allier in die Kammer, wo er für die Lehr— 
freiheit, die Aufhebung der Sflaverei in ben Eolo- 
nien u. gegen bie Affociationen ſprach. 1830 ge- 
börte er zu ben 221. Abermals in die Kammer ge» 
wählt, nahm er für die Räumung Algier u. gegen 
bie Fortification von Paris energiih das Wort. 
Beim Ausbruche ber Februarrevolution 1845 war 
er Mitglied des Generalratbs im Departement 
Aller, trat in bie Nationalverfammlung u. war 
vom 20. Dec. 1948 bis 31. Oct. 1349 Marine» 
u. Eolonienminiiter. 

Trad, Biehtrift; daher Zradfteine, fo v. w. 
Grenzfteine. 

Zradate, Fleden in der lombardiſchen Provinz 
Como, an ber Straße von Barefe nah Mailand; 
2150 Ew. 

Trader (engl., ſpr. Trehder), 1) der Hanbels- 
mann; 2) (Zraberd), im Britiihen Norbamerifa 
bie von ber Hubjonsbaicompagnie ilber das ganze 
Gebiet berfelben vertheilten untern Berwaltungs- 
beamten, welche bei. den Pelzhandel betreiben u. 
überwachen. 

Tradeſcantia (T. L.), —— aus 
ber Familie der Commelynaceae, 6. 81.1. Ordn. 
L.; Arten: T.virginica, mit blauen, violetten, 
weißen ob, purpurrotben Blumen, in Birginien; 
T. discolor, mit oben grünen, unten rotben 
Blättern, rothen zweiblättrigen, bie weißen Blumen 
lahnförmig umfaffenden Blumenfheiden; T. fu- 
scata, braunroth, behaart, mit breiten, braunge- 
ränberten Blättern, blauen Blüthen; T. spe- 
ciosa, ſämmtlich in Südamerila; T. mala- 
barica, mit bläulid ee Blüthen, in 
Dftindien, dafelbft gegen das Ausfallen der Haare 
u. gegen ben Ausſatz gebraudt ; T. fructu 
molliedule (Kuttluma), in Rußland; bie 
Hlebrige, fingerdide, 3 Zoll lange Wurzel ift äußer- 
lich ſchwarz, innen weiß, bat einen angenehmen Ge- 
Ihmad u. wird roh u. getrodnet mit Filchrogen 
verjpeift; Die Frucht von der Größe einer Wallnuf 
ift weih u. bat ben Geihmad eines jühfauren 
Apfels. 

Tradiren (v. lat.), 1) übergeben, überliefern; 
9) mündlich fortpflauzen; 8) vortragen, lehren. 

Tradition (v.lat. Traditio, Übergabe), 1) Hand» 
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fung, woburd ber Beſitz einer Lörperlichen Sache in 
ber Abficht auf einen Anbern Übertragen wird, dem⸗ 
felben ein bingliches Recht baran zu geben, f. Über⸗ 
gabe ; 2) Überlieferung ; bef. 8) die der gefchriebenen 
Geichichte entgegengefetste u. durch mündliche Über⸗ 
hieferung auf die Nachwelt fortgepflanzte Erzählung 
von Thatſachen, Begebenheiten ꝛc.; 4) bie dhrift- 
lihen Religionslehren, welche nicht in ber Bibel 
ausdrücklich verzeichnet find, fid) aber burch mind» 
liche Überlieferung in der Kirche erhalten u. fort⸗ 
gepflanzt haben. Schon in ber alten Kirche fuchte 
man bie Häretifer nicht blos mit ben Lehren ber 
Schrift, Sondern mit ſolchen mündlich fortgepflanzten, 
den Biſchöfen von ben Apofteln überlieferten ehren 
zu befämpfen, u. das Apoftoliihe Symbolum ent« 
ftand aus einer ſolchen T., welche jebr bald zu bobem 
Anſehen gelangte, u. bei der man fi) auf die Liber» 
einftiimmung ber rechtgläubigen Kirchenväter, wie 
auf die von einem Biichof auf den andern überge 

beuben Gaben bes Heifigen Geiftes berief. Das 
Coneil zu Tribent fchrieb den T-en gleiches Ans 
ſeben, wie der Heiligen Schrift zu, u. man fab fie 
als eine göttlihe Norm des Glaubens u. Lebens u. 
als eine nothwendige Ergänzung u. Erläuterun 

ber Heiligen Schrift an. Die Teen finden fi . 
ber fatbolifchen Lehre in ben Schriften der Kirchen» 
väter (Teestes traditionum). In der Proteſtan— 
tiſchen Kirche wurde in ben erfien Zeiten ber 
Reformation die Lehre von ber T. beshalb weniger 
bekämpft, weil man fich katholiſcher Seits nicht auf 
diejelten berief, fonbern die Angriffe auf den katholi— 
ſchen Lehrbegriff burd die Schrift u. Die Auctorität 
ber Kirche zurückzuweiſen juchte, fo daß keine Ber- 
anlafjung vorlag bie Lehre von ber T. in ben 
Symboliſchen Büchern bejonders zu beſprechen. Da- 
gegen hält der ſymboliſche Lebrbegriff an ber Aucto» 
rität der Heiligen Schrift allenthalben feft u. ver- 
wirft deshalb alle Menfhenfatungen (Traditiones 
humanae), theils folde, welche fih auf Gegen- 
ſtände bes Cultus u. von ber Kirche gebotene gute 
Werle beziehen, fofern fie mit ver Bibellehre u. mit 
ber Lehre von der Rechtfertigung aus bem Glauben 
nicht übereinftimmen, wogegen anderer Seits die» 
felben, wenn fie ber Schrift nicht wiberiprechen, als 
zur Zucht u. Ordnung gebörend beibehalten werben 
können; theils folhe von den Concilien u. ber Kirche 
feftgeftellte Dogmen, welche fich nicht aus ber Hei— 
ligen Schrift erweifen Taffen, indem das Anjehen 
ber Heiligen Schrift als letter Inftanz allenthalben 
feftgehalten u. bie Auctorität ber Kirche berjelben 
untergeorbnet wirb. Die Theologen ber Rö mijch- 
Katholiſchen Kirche betrachten bie T. zunächſt 
als ein Mittel zur Feftftellung des wahren Sinnes 
ber Heiligen Schrift, woburd allein der Veränder- 
lichkeit der gelchrten Schriftauslegung u. ben Ab» 
weihungen ber Häretifer begegnet werten kann; 
fodann aber jeben fie in ir eine Vervollſtändigung 
bes Slaubensmaterials, indem fie Lehren enthält, 
welche die Schrift nur anbentet, od. auch gar nicht 
erwähnt, 3. B. bie beſtändige Jungfrauſchaft ber 
Maria, die Kinbertaufe, das Fegefener ıc. Sie be» 
grünben bie Lehre von ber X. vorzilglich damit, 
daß im Neuen Teftament auf die apoftoliiche Pre— 
bigt eben jo viel Gewicht gelegt werbe, als auf bie 
apofloliihe Schrift, melde durch bie milnbliche 
Predigt ergänzt wirb; daß ſich die Nothwendigleit 
ber T. aus einzelnen Stellen der Schrift ermeiien 
läßt, 3. B. 1 Kor. 11, 34. 2 Theſſ. 2, 15; daß fi 
bie älteften Kirchenlehrer immer auf biefelbe be» 


Traditionalidmus bis Traganıım 


rufen; daß in fämmtlichen hrifllichen Kirchen Leh⸗ 
ren u. Gebräuche gelten, welche fich nicht durch die 
Schrift begründen laffen (3. B. die Kindertaufe, die 
Feier des Sonntags ftatt des Sabbath), u. dan aus 
dem Wejen einer kirchlichen Gemeinschaft ber Werth 
ber T. vonjelbft bernorgebe. Während früberin vieler 
Weile die ZT. von Bellarmin, Bofiuet, Gallura näher 
begründet wurbe, geſchah dies neuerlich bef. durch 
Möbler, indem nach feiner Anficht die T., gegen» 
über ber fubjectiven Überzeugung von den Yebren 
der Schrift in jedem Judivibuum, bie objectiv chriſt⸗ 
liche Yebre zugleich als ben Glauben der Gejammt- 
beit vermittelt. Dabei untericheidet er, um ten Tras 
bitionsbegrifi von allem Accidentiellen u. Subjec» 
tiven frei zu machen, die Form ber T. welche fich 
im Laufe der Zeit verändert, von bem Inhalt der 
T., welcher bleibt, u. bezeichnet mit den Anbängern 
feiner Schule die T. als den in der Kirche in fteter 
Eutmidelung fi fortbewegenden mifienichafttich“ 
religiöſen Geiſt, durch weldyen fie die Dogmatik in 
jeder Zeitveriode eigenthiimlich geftalte. 

Zraditionalidmus, in der Katholiichen Kirche 
ber dem Eupernaturaliamus entiprechenve Glaube, 
welcher, mit Berwerfung der Bernunft ale Quelle 
bes Glaubens, die Tradition (f. d.) allein ale Glau—⸗ 
bensquelle annimmt. Nach ber päpftlichen Entichei- 
bung in biefem Streite (1855) zwiichen Rationa- 
liften u. Trabitionatiften haben Glaube u. Bernunit 
gleiches Anfehen als Glaubensquellen, u. zwar in 
diefer Aufeinanderfolge, daß erft die Bu dann 
der Glaube unter Bermittlung der Offenbarung 
lommt. 

Zrabditionarier, übertriebene Verehrer der 
Tradition. 

Traditöre (ital.), 1) Verräther; 2) eine von 
den alten italienischen Ingenieurs bei der zurückge— 
zogenen Flanke in der Brifüre häufig angebrachte 
verbedte Kanone, um ben Feind im Nüden zu 
fajien, wenn er fich in der Breiche feftietgen wollte, 

Traditöres (Tradentes), |. u. Lapsi. 

Zrado, jo v. w. Kanaland. 

Zraducianer (v. lat.), die Pfuchologen, welche 
behaupten, daß die Seele bei ber Zeugung von 
Eciten der Eltern in den Körper bes werdenden 
Meuſchen übergeleitet (traducirt) werbe. Diele Ans« 
ficht heißt Traductionsſyſtem (Zraducianismus) ob. 
Generatianismus, im Gegenjat zu Inducianismus, 
f u. Inbuction 2) u. Seele ©. 748. 

Zradueiren (v. lar.), 1) binüberführen; 2) 
überjetsen, übertragen; 8) lächerlich machen. 

Zraduetion (v. lat.), 1) VBorüberführung; 2) 
Figur, wo man dafjelbe Wort in verichiedener Be- 
deutung wiederholt; 3. B. Sorge nit filr das, 
befien Befitz dir viel Sorge madıt. 

Traente (ital.), fo v. w. Traffant. 

Zraetto, Stadt in ber neapolitaniichen Provinz 
Terra di Yavoro, rechts unmeit dem Garigliano; 
Dom im arabiſch normanniſchen Styl; 1600 Em. 
Dabei Ruinen von Minturnä. 

Trafalgar (Cabo T., font Promonto- 
rium Junonis), Borgebirge in ber fpanifchen 
Provinz Sevilla, am Atlantifchen Meere, ſüdſüd— 
öftlih von Cadix, am weftlihen Ausgange ber 
Straße von Gibraltar, dem Cap Spartel (Afrika) 
gegenüber. Hier am 21. Dct. 1805 Seeſchlacht 
zwiichen der englifchen Flotte unter Ford Nelion 
(27 Yıinienfciffe) u. der franzöfijch-Ipanifchen unter 
Billeneuven. Gravina (36 Linienſchiffe), in welcher 
Nelſon (f. d. 2) die feindliche Flotte durch zwei Co⸗ 





| 
| 
| 
blättern bededten Strauchs, mit gefiederten, acht⸗ 
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lonnen durchbrach u. fie gänzlich ſchlug, aber babei 
ſelbſt blieb. Die Franzoſen u. Spanier verloren 
' 15,000 Dann u. 18 Linienichiffe, worunter das 
ſpaniſche Admiralſchiff; ein Schiff ward in die Luft 
‚ geiprengt. Gravina, ſchwer verwundet, entlam mit 
10 Linienſchiffen nah Cadir; Billeneuve u. zwei 
Ipanifche Admirale wurben gefangen. Von den 18 
| eroberten Schiffen konnte aber Collingwood nur 4 
nach Gibraltar bringen, 5 davon fanten u. 8 ſchei⸗ 
terten. Die Engländer mußten 16 Schiffe zum 
Ausbefjern nah England ſchicken. 
s Zrafalgarparf, Bart mit Schloß bei Salis- 
urp I). 

Zrafalgar Square (ipr. T. ſquähr), großer 
öffentlicher Platz (ſ. Square,) im Stabtibeile Weft- 
minfter in London, 1829 begonnen; in der Mitte 
befieiben fteht die Nelſonſäule, auf deren Spitse die 
18 Fuß bobe von Bailey gearbeitete Statue Nelſons. 

Zrafarta, großes Fiſcherdorf im Diftrict Liſſa⸗ 
bon der portugiefiihen Provinz Efiremadura, an 
ber Entraba do Tejo, mit ®uanofabrifu. einem Fort, 

Trafif (Zrafiaue, v. ital.), 1) ſo v. w. Handel 
u. Gewerbe; 2) der Handel mit felbft erzeugten 
Waaren od. jelbftgefertigten Fabrikaten, daher Tra« 
fifant, der Berfäufer eigener Waaren, u, Trafifiren, 
bandeln. 

Träfoyach, Marktfleden im Kreife Brud des 
öfterreihifchen Herzogtums Steyermart; Schloß; 
600 Em. 

Zragäla (ſpan. traga - la, b.i. verichlinge fie), 
das Freibeitölied der Spanier. 

Zragaltar, j. u. Altar 1) b). 

Zraganfer, ſ. u. Anter 1) (Banm.). 

Tragantb, die Pflanzengattung Astragalus. 

Traganth (Zragacantda), eine Art Gummi, bil- 
bet weiße od. gelbliche, halbdurchſcheinende, faden«- 
od. bandartige, verjchiebenartig gebrebte, geruchloie 
Stüden, ſchwillt im Waſſer zu einem diden Schleim 
auf, löſt ficb aber nicht vollftändig darin auf; ſchwitzt 
aus dem Stengel des Traganthſtrauchs, Astraga- 
lus tragacanıha, eines auf Kreta u. den benadh« 
barten Infeln wachſenden, 2—3 Fuß boben, unge» 
fäbr 1 Zoll diden, an ben Aften mit dicht dornigen 
Schuppen, Nudimenten der Blattftiele u. After⸗ 


bis zehnpaarigen Blättern, ſehr ſchmalen, bebaarten 
Blättchen, gelben, gebäuften Blüthen, wolligen 
Kelhen. Der Hauptbeftanbtbeil bes T-8 ift Baſ⸗ 
forin. Der T. wird als Klebmittel zu manden 
Zmeden — 

Tragantharbeit, künſtliche Figuren, welche aus 
in 8*— aufgelöſtem weißem Tragauth u. dar⸗ 
unter gemiſchtem geſtoßenem Zuder verfertigt wer» 
den, indem man die Maſſe in Formen drückt od. 
boffirt u. dann bemalt. 

Tragantbpapier, f. Papier V. B) h). 

Tragantbitoff, fo v. w. Baſſorin. 

Tragantbftraud, f. u. Tragantb. 

Tragantbjyrup, eine Löjung von 16 Theilen 
Zuder ın 9 Theilen Traganihſchleim. 

Traganton (perj. Zragantb, Jmpan), kommt 
in größern, gerundeten, bidern, dem Arabien 
Gummi ähnlichen, auf dem Bruce muſcheligen, 
glasglänzenden Stüden vor, milchweiß od. gelblich, 
Mit 8— 10 Teilen Waſſer gibt er einen durchſich- 
tigen Schleim, nicht fo zäbe wie ber von Traganth. 

Tragänum (T. Delil.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der eng gie wäicuggeg # ali- 


mocnemideae; Art: T. nudatum, in Ägypten. 
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Zragafäifhe Salinen, Salzwerle bei Hama- 
zitos in Myſien; das Salz enıftand gegen Ende 
des Sommers aus dem zurüdgebliebenen Sees 
wafler, od. wurde nach Andern aus dem Waſſer 
bes Sees Tragafe gewonnen; davon hieß bie ganze 
dortige Gegend Halefion, u. bie Salzwerfe find noch 
jett an der Miindung des Tuzla vorhanden. 

Tragauge, die Augen ber Bäume, welche Blü- 
tben bervorbringen, fie find etwas bider als bie 
Blätteraugen u. jchwellen im Frühjahr noch mehr 
an als dieſe. 

Zragbabre, 1) fo v. w. Trage 1); 2) (Biürge), 
ein Rahmen mit Querböfzern, welcher auf die Küpe 
gelegt wird, um das gefärbte Zeug darauf zu legen. 

Zragbalfen, 1) die Querballen, welche das 
Berded tragen, u. auch die der Fänge nach liegen» 
den Ballen (Unterzüge, Unterfchweife), welche dieſe 
Duerbalten tragen ; 2) fo v. w. Träger 3) u. 4). 

Zragband, 1) fo dv. w. Strebeband; 2) langes, 
dichtes u. breites Band, welches an den Armen ber 
Sctublarren, Radebergen, Tragen u. dgl. befeftigt 
u. über die Schultern des Arbeiters gelegt wird, 
um den Karren leichter in die Höhe zu halten u. 
fortzieben zu fönnen; es wird oft auch zum Trageu 
von Yaften auf kleinere Entfernungen benubt; 3) 
Stüd grober Borte, aus grobem Hanf od. Werg- 
garn leinwandartig gewebt, an jedem Ende mit 
eimem Obre, woran ber Zragforb (f. d.) getragen 
wird; 4) (Chir), fo v. w. Dlitella. 

Tragbares Gas, f. u. Gaebeleuchtung x). 

Tragbare Gaslampe (DOlgaslampe), eine 
von Ruhl u. Benleler erfundene Yampe, |. d.©.66. 

Tragbare Miörfer, j. Coehörner. 

Tragbaum, 1) ein ſtarkes zum Tragen be- 
ftinmtes Holz; 2) ber Baum für die Stampfeu in 
der Bapiermübte. 

Zragbein, bei Thieren, namentlich bei Pferben, 
bas Eibbein. 

Tragbett, ein Bett, eine Lagerftätte, melde fo 
eingerichtet ift, daß jemand darauf von einem Orte 
zum andern getragen werben kann. 

Zragbeutel (Suspensorium), ein mit einem 
Leibgurt verfebener Sad od. Beutel von Leinwand, 
Barchent, Seide, Baummolle ꝛc. zur Unterftügung 
ber männlichen Geſchlechtetheile bei Anfchwellungen 
im Hobdenfade, Brüchen zc., aud fiir Geſunde, 
welche viel beben, tragen, fpringen, reiten, als 
Schutmittel gegen Verleisungen der Hoben. 

Zragbinde, jo v. w Mitella 2). 

Tragbeck, jo v. mw. Traabahre 2). 

Zragbögen, bogenjörmige Balfen, melde als 
Träger für irgend eine Laſt, bei. für eine Brüden- 
bahn, dienen u. fih mit ihren Enden gegen Wider» 
lager ftügen. Sie find tbeild aus Holz, u. zwar 
entweder aus Boblen od. aus Balken, melde Durch 
Bolzen, Bänder, Dübel od. VBerzahnungen mit 
einanber vereinigt find, theil® aus Gußeiſen berge- 
ftellt u. durch angegeſſene Nippen verflärkt. Zu 
den hölzernen wählt man Lärche, Kiefer, Tanne od, 
Eiche u. biegt diefelben im grünen Zuflande. 

Tragbohrer, jo v. w. Bruſtbohrer. 

Tragbuche, fo v. w. Rothbuche. 

Trage, 1) Gerüft, beftehend aus zwei ftarfen 
Stangen, welche durch mehre Querhölzer verbun— 
ben find, um etwas barauf fortzutragen; 2) fo v. 
w. Jod 2); 3) fo v. w. Cage 2); 4) bei vierfülßi- 
gen Tbieren fo v. w. Gebärmutter, 

Trage, 1) langjam u. fchleppenb in ber Be- 
wegung, abgeneigt fich zu bewegen u. feine Kräfte 
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zu gebrauchen, Anftrengung ſcheuend; 2) zögernd; 
3) von leblofen Naturkörpern unvermögend ihren 
Zuftand zu verändern, ſ. Trägbeit. 

Zrageifen, 1) jo v. w. Tümpeleiſen; 2) eiferne 
Stäbe, womit die hervorſtehenden Dadrinnen un⸗ 
terſtützt werben. 

rageforb, f. Traglorb. 

Zrageläphoß (gr., Bodbirfch), 1) fabelhaf- 
te8 Thier, halb Bod, balb Hirſch, den Griechen nur 
aus Abbildungen auf den orientaliihen Teppichen 
u. dgl. befannt; 2) Trinfgeihirr, auf welchem ber 
Vordertheil eines Bochhirſches gebildet war ; 3) eine 
Art Antilope, |. d. g). 

Trageln, die Eijen in dem Probirofen, worauf 
die Diuffel rubt. . 

Tragemäta (Mebrz. von Zragema, gr.), 1) Spei⸗ 
fen, welche zum Nachtiſch dienen; 2) Pulver, mit 
zur Tafelconfiftenz geklochtem od. auch nur ange» 
feuchtetem Buder uıngerübrt, fo daß fih Körnchen 
bilden; 3) jo v. w. Datteln, 

Tragen, 1) einen Körper fo unterflüten, daß 
er nicht finfen lann; 2) einen Gegenftand über dem 
Fußboden im Die Höbe halten u. auf dieje Art an 
einen andern Ort bringen; 83) jo beichafjen fein, 
daf eine Laft fiher darauf gebradht werden kann; 
4) Früchte baben, Gemächfe bervorbringen; 5) von 
vierfüßigen Thieren, beiruchtet-jein; 6) ſich tra« 
gen, von Zeugen u. Kleidungsftüden, bie Art, wie 
fie fih beim Gebraud zeigen u. balten; 7) von 
Schießgewehren, in der Wirkung bis zu einen ges 
wiljen Ziele reiben; 8) von Segeln, wenn fie voll 
fteben od. der Wind von binten in fie fällt; das 
Gegentheil davon beißt: die Segel liegen bad; 
9) TE. der Stimme, j. Portamento di voce, 

Tragende Seiltrümmer, fo v. w. Flaſchen⸗ 
zug 1). 

i räger, 1) Einer, welcher etwas trägt, bef. auf 
Neiien durch fchwierig zu palfirende Gebirge od. 
wüſte Gegenden; 2) jo v. w. Ballenbinder; 3) ein 
einfacher od. Durch Berboppelung, Verzahnung od. 
Eifenverbindungen verftärkter (armirter) Ballen, 
welcher entweder als Unterzug od. Oberzug zur 
Unterfiügung von Baltenlagen od. zum Tragen 
irgend welcher Laſt dient. Mau fucht bei der fünft« 
lihen Berftärtung der Balten bie Höhe berjelben 
durch Verbindung mit andern Balfen derart zu 
vergrößern, daß die Zufanımenfegung ein Stüd 
bildet. Man unterſcheidet: A) Berbübelte T., 
bei denen die Balfen durch Schraubenbolzen ber 
Höhe nad u. durch Keile od. Dübel gegen das Ber 
ihieben der Fänge nach verbunden find. L) Ber- 
zahnte T., bei melden die Verbindung der Bal- 
ten durch ſägezähnartiges Imeinandergreifen u. 
Berboizen bewirkt wird; bie Berzahnung geichieht 
entweder fiber, ob. neben einander. U) Bei den 
gejrrengten Ten erfolgt die Verftärlung durch 
Streben, welche auf vem Tragbalfen verzahnt find. 
D) Bei ven verfpannten Trn gebt von dem 
Hirnenben jebes Balfens eine eiferne Zugflange im 
einer gebrochenen Linie über eine unterhalb ber 
Mitte des Ballens an diefem angebradte Stütze u. 
verhindert jo das Einbiegen bes Ballens. E) Zu 
ben offen gebauten Tenendlich gehören: a) T., 
welche aus 2—3 über einander liegenden Balken 
befieben, zwiſchen welchen in gleichen Abſtänden 
kurze Balfenftilde eingelegt find. Sämmtliche Hölzer 
find mittelſt fchmiedeeiferner Bolzen verfchraubt. 
Für 20—24 Fuß Spannweite. b) Gelriimmte 
Balten, nah dem Syſtem Laves' in Hannover, 
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daher Laves' ſche T. genannt. Zwei Ballen wer⸗ 
den mit ihren Enden durch Keile u. Eiſenbänder ver- 
bunden, ſodann in ber Mitte aus einander gebogen, 
jedoch nur innerbalb der Elafticitätsgrenge u. durch 
eine Anzahl zwilchen- od. umgelegter Zangenbölzer 
in dieſer Spannung erhalten; fie werben für grö- 
Gere Spannweiten 3. B. ale Brüdenträger gebraucht. 
c) Town'ſche . find Wände, melde aus zwei 
in entgegengeletster Richtung ſchief geftellten Reiben 
von fich Über einander freuzenden,, jhmalen, body» 
lantigen Hölzern (Boblen od. Dielen) zufammen- 
geſetzt find u. lothrecht auf den Pfeilern od. Wider- 
lagern ruben. Dieje Wände find an ihrer obern u. 
untern Kante mittelft an beiden Seiten angebrach— 
ten jortlaujenden Stredbölzern (längenzangen) zu- 
fammen gebalten; fie wurben zuerft vom Ingenieur 
Tomn aus New- Haven für Brildenträger con« 
firnirt u. haben den Vortheil Heine Holzſtücken für 
große Spannmweiten verwendbar zu machen. Eine 
verbefierte Art diefer Träger für Gitterbrüden find 
die dd Howe'ſchen T., bei denen bas Gitterwerk 
(Lattice work).burd fich kreuzende Haupt» u. 
Gegenfireben bergeftellt wird, melde ſich an ihren 
Enden auf Heine, in die burchlaufenden Stredbän« 
der eingefriimmten eichenen Klötzchen anſtemmen. 
Damit dieſe lettern auch volllommen widerftands- 
fäbige Punkte bilden, ift das ganze Strebeſyſtem 
nebft den burchlaufenden obern u. untern Etred» 
bändern burh Hängſchrauben gegenfeitig feft an- 
gezogen. Die Townſchen u. Howeſchen Träger 
gebören zu ben Gitterträgerm. 4) Die, bei 
bölzernen Brüden bie Fahrbahn tragenden Bal- 
ten (Straßenträger). Bei den amerikaniſchen 
(böfzernen) Gitterbrüden find e8 bie beiden aus 
Gitterwerk beftebenden Seitenwände, melde bie 
Fabrbahn mittelft übergelegter od. unterhalb auf- 
gebangener Querſchwellen tragen, ſ. u. 3). Neues 
rer Zeit bat man das amerilaniihe Gitterſyſtem 
auch auf eiferne (Eifenbahn-) Brüden angemwen- 
det, mobei bie oft ſehr hohen Gitterwände aus 
Walzeifen, welches au den Überfreuzungen vernietet 
wird, conftruirt werben; 5) fo v. mw. Kragſtein; 
6) hölzernes Gerüfte, welches an das Dach gehängt 
wird u. worauf die Schiefer gelegt werben, um fie 
während ber Arbeit bei der Hand zu haben; 7) am 
Leiterwagen mehre vierfantige Stüden Holz, wor« 
auf die untern Leiterbäume aufliegen; 8) (Balr 
ten), unter bem Rejonanzboben der Geigen u. dgl. 
angeleimtes Stüd Holz, zum Widerhalt gegen ben 
Steg; 9) T. der Ruderpinne, ein eijerner 
Bolzen, weldher am vordern Ende ber Ruderpinne 
von oben hindurch geichlagen if, daß er an der an- 
bern Seite berjelben 4 Zoll berausftebt ıı. fich mit 
diefem Eude auf der eiſernen Platte des Leitwa— 
gens bewegt, damit bie Ruderpinne bei ihrer Ber 
wegung weniger Reibung bat. Bumeilen, wenn 
die Ruderpinne fih unterhalb bes Yeitwagens be- 
findet, ift der T. eine eiferne Krampe, welche oben 
in bie Ruderpinne geichlagen wird, daß er über 
dem Leitwagen liegt u fih auf bemfelben bewegt; 
10) beim Drud von Zitelzeilen zc. ſtarles Bapıer 
ob. biinne Holzipäne, welche neben ben ausgeichnit« 
tenen Zeilen im Rähmchen befeftigt werben, damit 
fi letztere nicht fo Scharf einſetzen; 11) T. bes 
Kopfes, fo v. mw. Atlas 3); 12) jo v. w. Staub- 
fäden, f u. Blüthe I. A) a) u. Kryptogamen; 18) 
der Anbaber od. Vorgänger eines Wechſelbrieſes. 

Zrägewerf, |. Tragwerk. 

Tragezeit, bie Anzahl von Monaten ob. Jahren, 
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melde ein Montirungsftüd balten muß; in ber 
preußiſchen Armee beträgt 3. B. die T. eines Paar 
Zuchbojen 1 Jahr, die eines Waffenrodes 2 Jahre, 
die eines Mantels 8 Jahre ꝛc. 

Tragfähigkeit, fo v. w. Tragkraft. 

Tragfloße, größere Floße, bei denen mehre 
— auf einander geſetzt u. ſo geführt werden. 

—I— ‚jo v. w. Hebel 1). 
Trägbeit, 1) das Bebarrungsvermögen, mittelft 
befien eın Körper die einmal erhaltene Bewegung 
in ber gleihen Richtung u. Geihmwindigfeit fo lange 
fortſetzt, bis eine neue Kraft dafjelbe aufbebt, u. wenn 
er in Ruhe ift, jo lange darin verbarrt, bis er durch 
irgend eine Kraft in Bewegung gelegt wird. Aus 
der T. erllärt fich das Vormwärtstallen des Körpers, 
wenn man auf einem Schifj od. Dampfwagen führt 
u. dieſe plöglich anhalten; das Fortfliegen eines 
Körpers von ber Schleuber nach der Richtung der 
Tangente au dem von der Schleuber beichriebenen 
Kreisbogen u. vieles andere. Thürmt man mebre 
Damenfteine über einander u. jchlägt einen mitte 
leren mit einem Mefjer raſch horizontal beraus, fo 
bewegen ſich Die oberen nicht horizontal mit fort, 
fonbern fallen ſenkrecht auf die unteren. Denn da 
nad der T. eine gewille Kraft erforterli ift, um 
den Körper aus ber Ruhe in Bewegung zu vers 
ſetzen u. dieſe Kraft um jo größer ift, je raſcher die 
Bewegung fein joll, u. da andererfeits dem Lim» 
ftande, daß die obern Steine nicht mit horizontal 
fortfliegen, ſoudern an ihrem Plage bleiben u. ſo— 
dann fallen, nur die Reibung entgegenitebt, fo wirb 
obige Erſcheinung eintreten, ſobald die Geſchwin— 
digkeit fo groß iſt, Daß die für die horizontale Ber 
wegung ber obern Steine erforderliche Kraft größer 
ift, als der Neibungswiderfland. 2) Mangel an 
Thärigfeitstrieb, kann durch vorübergebende Ur— 
jachen, körperliche Stimmung, nad vorausgegangee 
nen Anftrengungen, Traurigleit, Geiftesdrud, fie 
matiſche u. atmoſphäriſche Verhältniſſe bervorge» 
bracht ur. ſelbſt nur vorübergehend, od. in ber Or— 
ganijation begründet u. bleibend fein, fpricht fich 
bei. im letzteren Falle durch Schlaffbeit u. Abge» 
fpanntbeit .in den Diienen u. ber Körperhaltung 
aus; fie kann aber ihren Grund aud in Bequem» 
lichleit, Mangel an Bflichtgefübl 2c. haben. Ein 
bober Grad von T. beißt Faulbeit: 3) €. des 
Geiſtes, Yanglamkeit der geiftigen Functionen, 
Mangel der Fähigkeit einen an ſich nicht ſchwieri— 
gen Gegenftand jchnell zu begreifen u. der Sade 
gemäß zu verarbeiten; 4) (Died.), fo v. w. Torpor. 

Zrägbeitömonent, ſ. u. Pendel 1) A). 

Zragbimmel, fo v. w. Baldachin. 

Zragbölzer, bie mit Bretern übernagelten Bafe 
fen bei jchiefen Schornfteinten, ſ. d. 1). 

Tragla (Tragias), Inſel im Ägäiſchen Meer in 
der Näbe von Samos; bei X. jhlug Peritles 441 
v. Chr. bie flotte der Samier, 

Zragia (T. L.), Pilanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Euphorbiacese-Acalspheae. Monöcie, 
Triandrie Z.; Arten: capiſche, oſſindiſche, amerika» 
niſche, windende od. kletternde Sträucher. 

Tragicus musculus, ber Muslel der Obrede. 

Zragifer, 1) ein Traueripieldichter, 1. u. Tra⸗ 
gödie; 2) ein Schaufpieler im Trauerfpiel. j 

Tragikomödie, cin Schauspiel, in welchem ein 
ernfter Stoff komiſch behandelt wird. Tragikomiſch, 
das mit dem Tragiichen verſchmolzeue Komiſche. 

Tragiſch, 1) ſ. u. Tragödie; 2) traurig, Ihrede 
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fi; 3) in der griechifchen Muſik der Styl, bei wel- 
chem man bie tiefen Töne gebrauchte. 
Tragifche Pleiad, f. Pleias 2), vgl. Griechiſche 
Literatur ©. 634 u. Tragödie ©. 746. 
Tragkapſel (Chir.), ſ. Mitella 2). 
Tragketten u. Zragfeile, die einen Hänge— 
en bildenden Ketten od. Seile, bei. bei Hänge» 
brüden (vgl. Brüde I. A) c) bb). Die Seile find 
aus Drabt von J—2 Linien Dide u. haben je nad) 
ber Spannweite 1— 10 Zoll Stärke; die gehörig 
gefirnißten Drähte eines jeden Seils liegen. blos 
neben einander u. Br in Abſtänden von je 1 Fuß 
mit Draht ummidelt, damit fie zufammenhalten. 
Die Brüde bei Freiburg in der Schweiz hat 870 F. 
Spannweite u. wird von vier Geilen getragen, 
welche aus 1056 Dräbten von 4 Zoll Dice befteben 
u. 54 Zoll did find; Die Brüde über den Niagara» 
fall bei 870 8. Spannung von vier Seilen, welche 
aus 3640 Drähten befteben u. 10 Zoll did find, Die 
Ketten beftehen aus Eijenidhienen von 8—12 F. 
Länge, welche durch Bolzen mit einander verbun— 
ben find; bie Kettenbrüde in Prag bat 420 F. 
Spannung u. acht Ketten, deren 10 ra lange Glie- 
der 4 Zoll hoch u. 7 Linien did find; bie Ketten— 
brücke in Pefth bei 630 F. Spannung vier Ketten, 
deren 12 Fuß lange Glieder 104 Zoll body find u. 
10—11 Schienen enthalten, welche zufammen 12 3. 
Did find. Bon den Tragfetten od. Seilen geben die 
Hängeletten herab, welche die Brildenbahn tragen. 
an Ende hin Blüthenknoipen, ſ. u. Knoſpen. 
Tragforb, ein aus Weidenruthen od. Holzipänen 
geflochtener zmweibenkeliger Korb, worin man irgend 
etwas auf bem Rücken ob. dem Kopfe trägt. Der 
T. bat die Geftalt einer vierjeitigen abgeftumpften 
Pyramide n. hat einen ebenen Boden, aus welchem 
berizontal zwei Hölzer vorfiehen, in welche bie 
F,ragbänder, (j. b. 4) eingebängt werben, während 
tie andern Ohre ber Tragbänder weiter oben durch 
ben T. durchgeftedt u. durch ein auf ber Innenſeite 
durchgeſtecltes Holz befeftigt werben. Cine andere 
Art T. hat einen abgerundeten Boden, u. es fteben 
ans ihm an ber Vorberjeite zwei Hölzer zum Ein— 
hängen ber Tragbänder u. an der bintern bisweilen 
abgerumbeten Fläche ein ftarles Holz nach unten 
heraus, worauf der &. beim Nieberjeten ftebt. 
Tragkraft (Zragfäbigkeit), 1) das Vermögen 
eines Körpers, eim beflimmtes Gewicht je tragen, 
ohne zu zerreißen, berubt auf feiner größeren ob. 
geringeren Cohäſion; bei. 2) im Baumefen ba®- 
jenige Gewicht, welches ein Balken, Bogen, Ge 
mwölbe ꝛc. auf die Dauer zu tragen im Stande ift, 
ohne daß feine Feftigkeit Darumter leidet; 3) das 
Bermögen eines im Wafler zum Theil eintauchen- 
ben u. darauf ſchwimmenden Körpers (bef. eines 
Fahrzeugs) ein beftimmtes Gewicht zu tragen, ohne 
unterzufinfen. Diefe concentrirt ſich in bem Schwer» 
punkte der durch das Eintauchen aus dem Raume 
vertriebenen Waffermaffe, u. ift bei Belaftung eines 
Schiffes auf diefen Mittelpunkt der T. genau Rüd- 
fit zu nehmen. Daber aud 4) das Marimum 
ber Laſt, womit ein Fahrzeug beladen werben kann; 
5) die Größe des Gewichts, mit welchem man ben 
Anker eines Hufeifenmagnets belaflen fan, f. u. 
Magnetismus II, 
Tragkübel, vie ledernen Feuereimer. 
Tragküche, ſo v. w. Kochmaſchine. 
Tragleine, fo v. w. Gavaſinenſchnur. 
Tragmodul ‚bie Kraft, welche einen prismati⸗ 
ſchen Störper von 4 Quadratzoll Querſchnitt bis 
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zur Elafticitätsgrenze ausbehnt od. zufammenbrüdt. 
Das Tragvermögen eines prismatiſchen Körpers 
von beliebigem Duerjchmitte ift Dana = Duer- 
ſchnitt mal . 

Zragneg , großes vierediges, ſpiegeliges Jagd⸗ 
net, welches an vier Stangen getragen wird, um 
damit eine Stelle, wo man Bögel vermutbet, bei 
Nacht od. bei Tage, wenn ber Hübnerhund davor» 
fteht, zu bedecken. Es gibt mebre Arten berielben. 

Tragocamẽlus, ſo v. w. Nilgnu, f.u.Antilopek). 

Tragockros (T. Kunth., Tragoceras Less., 
Humb. et Bonb.), Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
milie Compositae-Senecionideae; Art: T. zin- 
nioides, mit violetteu u. weißen Blumen, in Merico. 

Tragocerus, Untergattung derHalbdeckläfer, ſ. d. 

Tragöd (Tragödos, gr.), 1) uriprünglich ber 
tragifche Dichter u. Sänger in Einer Perjon; 2) 
jpäter der tragiiche Schaufpieler, während ber 
Dichter Eragodopöo® hieß. 

Tragödie (v. ar.), ift bie dramatiſche Darftel« 
lung einer tragiihen Handlung. Tragiſch ift wicht 
das, was im Allgemeinen eine eruſte Anſchauung 
bes menichlihen Lebens hervorruft, ſondern das, 
was menschliche Kraft u. Größe als den Träger 
einer fittlihen Idee in einem ſolchen Kampfe mit 
inneren od. äußeren Hinbernifjen erjcheinen läßt, 
daß das Feiden u. ber Untergang bes Individuums 
zugleich als ein Sieg der Idee —* efühlt wird. 
Die von innen kommenden Hinderniſſe, an denen 
der Menſch in ſeinem ſittlichen Streben ſcheitert, 
ſind die Leidenſchaften; die äußeren der Gang 
des Schidjals, welches, wenn es ein höheres 
Intereſſe erweden fol, nicht als eine plumpe, ſinn⸗ 
(oje Gewalt, fonbern als der Ausbrud einer höberen 
göttlichen Orbnung ſich barftellen muß. Schon 
Ariftoteles bat die weientlihen Erforbernifie der 
T. in der Definition bezeichnet, daß fie die Nach» 
ahmung einer ernften u. im ſich abgeichloffenen, 
nicht blos erzählten, fondern durch die handelnden 
Perjonen felbft dargeftellten Handlung von einer 
gewiffen Größe fei, welche durch Furcht u. Mitleid 
diefe Affecte reinigt. Das beutfche Wort Trauer» 
fpiel drüdt den üfthetifchen Charakter der T. nur 
unvolllommen aus; denn bdiejer berubt nicht bar 
auf, daß die Gemüthserſchütterung, welche fie ber 
wirft, in Trauer endet, fondern bie T. joll die Af- 
fecte, welche fie hervorruft, in ein höheres fittliches 
u, religiöjes Element zurüdführen u. in dem Schid» 
fale des tragödiihen Helden an bie Gelege einer 
höheren fittlihen Orduung erinnern. Die Haupte 
fache bei der T. ift die Wahl der Fabel od. Hand» 
lung. Obgleich diejelbe ans bem Gebiet der Sage 
od. der Geſchichte genommen, ja fogar eine erdich⸗ 
tete fein lann, fo wird doch eine geſchichtliche — — 
vorgezogen, theils weil die Zuſchauer damit bekannt 
find, theils weil jo ihr Intereſſe mehr gefleigert 
wird. Die Handlung muß ein organiſches Ganze 
ausmachen (Einhbeitder Handlung), u. kein 
Theil Darf wegbleiben, weil fonft dem Ganzen etwas 
feblen u. ber Zuſchauer etwas vermifien würde 
(Bollffändigfeitder Handlung). Die Wich- 
tigfeit Der Hanblung zeigt fich theils in dem, über dic» 
felbe entſcheidenden Borgange, theils in ben handeln⸗ 
ben Hauptperfonen (Helden). Diefelben müſſen 
vor Andern weit herborragen, entweber durch ibre 
bürgerliche Stellung ale Fürften, Feldherren, bobe 
Staatsmänner, weil in ihr Wohl u. Wehe Viele 
verflochten find, von ihren Planen Biele abhängen; 
od. durch fittlihe Erhabenbeit ob. Größe anderer 
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Eizenichaften, weil unfer Imtereffe dadurch um fo 
mebr gefeffelt wird. Ideale von Tugend u. Lafter 
dürfen jedoch nicht in ben Helben aufgeftellt werben, 
weil es unmöglich ift fi für einen ganz lafterbaf- 
ten Menſchen fittlich zu intereffiren, ber tragiſche 
Untergang eines abjolut feblerlofen aber als rohe 
Ungerechtigkeit erſcheinen würde. Je nachdem aus 
einem höheren ob. nieberen Lebenskreife der Held 
gewählt it, ift die T. eine beroifche od. bürger- 
liche. Der Held muß einen beftimmten Cbaralter 
haben; dur diefen kommt er in gewiſſe Situatio- 
nen, welche in ihm die Leidenſchaften weden; Diele 
nörhigen ibm im Drange ber äußeren Ereigniife 
fich ſeibſt zu überſchreiten, u. fo geht er unter. Das 
ift der Verlauf der Handlung einer T. Sprade 
u. Ausdrud müſſen den handelnden Berfonen u. 
den Gemitbeftimmungen angemefjen fein; es ift 
bie patbetiiche Sprache, melche ihnen ziemt, melde 
aber nicht nach ber franzöſiſchen Decenztheorie in 
das Hochtrabende u. in hohle Declamation ausarten 
darf. Die Form der Einkleidung ift meift, wenig» 
ftens in der heroiſchen T., metriih; die antiken 
Tragifer wählten den Senar, die deutschen den jam« 
biſchen Versfuß überhaupt; die franzöfische Haifiiche 
T. war in Alerandrinern abgefaht; vgl. Drama. 

Die T. it in Griechenland erfunden u. aus— 
gebildet worden. Sie ift entftanden aus dem Di- 
tbyrambos (f. d.), einem Lied auf den Dionyſos, 
welches an dem fFefte biefes Gottes von ſchwär— 
menden Zügen luftig verfleideter Feſtbegeher in 
Lunftlojer Form gefungen wurde, indem man einen 
beftimmten Plan verabrebete, die Ausführung def» 
felben aber im Einzelnen ber Suspeneifatisn Aber 
ließ, Solthe fingende Shwärme cd. Chöre (Nöpor 
zuxlıo.) Sollen mehre aufgetreten fein, welde e# 
einer bem andern zuvorzuthun geſucht habe; daraus. 
fei ein förmlicher Wettfireit entitanden, e8 feien 
Kampfrichter ernannt u. Siegespreife, beftehend in 
einem Korb mit eigen, einer Kanne Wein u. bgl., 
ausgeſetzt worben. Dies ſoll zuerft durch Sufarion 
(f. d.) um 577 v. Chr. aufgefommen fein. Theipis 
(j.b.) ging einen Schritt weiter u, ſetzte an Stelle ber 
frühern improvifirten Schwänte eine vorber auf- 
gezeichnete Action, im welcher neben dem Chor 
ein Schaufpieler in ber Rolle diefer od. jener Ber» 
fon auftrat u. Gefpräcde zwischen ibm u. dem Chor 
od. dem Chorführer mit Geſang des Chors abwech— 
ſelten. Die Gegeuftände dieſer Action waren von 
der mannigfaltigften Art, bald mebr, bald weniger 
mit der Dionvfosfage zufammenbängend, bald bei- 
terer u. ſcherzhafter, bald ernfterer Art, od. auch 
beides mit einander gemilcht. Nun wurde ber 
Preis, weldyen der Eieger bekam, ein erleſener Bod 
(Tociyos), welder dann dem Dionyfos geopfert u. 
Dabei ein Opferſchmaus gehalten wurde. So bie 
T. nach den Einen urfprünglich ein folcher bakchi— 
fcher Wettgefang, deflen Preis ein Bod war; nad 
Andern war ber Bod nicht Kampfpreis, fondern 
wurde als Berwüfler des Weinftods während ber 
Bewegung des Chors um den Altar des Dionyfos 
auf demſelben geopfert, wornach T. ala Bodsopfer- 
gelang erflärt wird. Auch ſoll Thefpis die Masten 
erfunden od. wenigftens vervolllommmet haben, tvo« 
durch e8 eben möglich wurde, daß fein Schaufpieler 
in mehren Rollen nach einander auftreten konnte, 
indem er dieſelbe, fowie fein Eoftiim, während bes 
Chorgefanges wechſelte. Seit Theipis war u. blieb 
die neue. ein hauptſächlicher Beſtandtheil ber atti« 
ſchen Dionyjosfeier. Wieweit jein jüngerer Zeit 
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* Chörilos (f. d.) um 524 v. Chr. das Werl 
eines Vorgängers fortführte, iſt ungewiß; er ſoll 
für Ausftattung des Schauſpielers geſorgt haben, 
indeß weſentlich werben ihm nur Satyrfpiele zuge» 
Ihrieben. Ein Hauptverdienft in ber Entwidelung 
ber T. hatte Phrynichos um 500 v. Ehr. Er fahte 
bie T. in würdigem Sinne u. gab ihr, indem er die 
theatraliihen Zuräftungen mit einem poetifchen 
Stoff u. Plan verband, eine hohe künſtleriſche Hals 
tung; Damals erft kamen Een zum öffentlichen Wett- 
fireit. Er nahm jeine Stoffe aus den mannigfachften 
Sagen, bearbeitete auch große Hiftorifche Ereigniſſe 
der Zeitgeichichte dramatisch (4. 8. bie Einnahme 
von Milet, die Phönicierinnen); ferner ließ er das 
Geſpräch oft zwiſchen dem Chorführer u. dem Schaue 
ipieler wechleln u. benutzte für den Dialog nament— 
lich den trochäiſchen Tetrameter; einzeln gebrauchte 
er auch Frauenrollen in feinen Stüden. Pratinas 
(f. d.), um diefelbe Zeit, u. fein Sohn Ariftias wer- 
ben, ber Erftere als Erfinder, der Andere als Ber- 
volltommner des Satyrdramas genannt. Ihre 
Vollendung es bie —* T. durch die 
tragiſche Trias Aichylos, Eophoties u. Euripibes. 
Die Neuerungen u. Verbeſſerungen dieſer beftan- 
den namentlich in der Einführung bes zweiten u. 
dritten Schaufpielers, in Beichräntung ber Chor- 
gelänge, Erweiterung bes Dialogs, in Bervolltomm- 
nung ber Orcheſlik, Ausbildung der trilogiiden u. 
tetralogiiben Aufführungsweiſe, enbli in ver- 
befjerter Musflatinng der Scene, bes Chors u. der 
Schauipieler. Ihre Stoffe nahmen fie u. ihre Zeit. 
genofjen aus dem Schate alter Mythen u. Sagen- 
freie. Die T. des Äſchylos ift großartig ernft; das 
Schickſal ift die Schuld bes Helden, es wirb mit 
ihm geboren u. er muß durch daffelbe fallen. In 
ber T. bes Sopbofles entwideln fi die Charaltere, 
u. indem der Held das Schidfal flieht, verfiridt er 
fich mit eigener Freiheit in deffen Nee. Hier wird 
ion der Dialog bie Hauptſache, der Chor tritt 
mehr zurüd. Euripibes, ber tragiſchſte ber Tragiler 
von ben Alten genannt, war groß in der Darftel- 
lung des Affectes u. im glänzenden Gedanken u. 
legte den Grund zur modernen Kunftgeftaltung ber 
T. Vgl. W. K. Kapfer, Hist. crit. tragicorum 
graec., Götting. 1845. Nach dieſen mebrten ſich 
in Athen die Bearbeiter der T-n u. mit ihnen die 
Arten diefer Gattung. Aus der Schule der Sophi- 
ften ging eine Dienge Tragödienichreiber hervor, 
welche jedoch, abgeiehen davon, daß fie die Tradi— 
tion der Sagen veränderten u. ſich willfürliche Ab» 
weichnngen geſtatteten, fich weder auf der Bühne 
od. in bem lefenden Publieum erbielten, noch auch 
einen bedeutenberen Einfluß auf den inneren Ent- 
widelungsgang gewannen. Der Zeit nad theilt 
man biefe Tragifer ein im Zeitgenoffen des So— 
pbolles (Eupborion, Jophon, Ariſtarchos, Achäos, 
Neophron, Jon); in Dichter der attiſchen Ochlotratie 
(Agathon, Xenokles, Melanthios, Meletos, Karki— 
nos, Bhilofles, Morſimos u. A.); endlich in Dichter 
feit Ende des Peloponnefifchen Kriegs bis zu Aler- 
anders bes ®r. Zeit (Thäremon, Apyareus, Theo- 
deltes u. A.). Deun obgleich mit bem Aufhören ber 
antifen Zeit diefe Gattung ihr Äußerftes Ziel erreicht 
u. ihre geiftigen Kreife vollendet hatte, lag es Doc in 
der Ratur ber jlingern ſchauluſtigen Jahrhunderte, 
daß man bes tragiichen Spiel® aud) unter veränber- 
ten Berbältniffen nicht entbehren konnte; dazu kam, 
daß ſchon Alerander der Große u. feine Nachfolger 
die beften Zen in den Kreis glänzender Feftipiele 
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zogen u. viele Theater, bef. in Aften, erbauen ließen, 
was Veranlafjung zur Anebildung guter Schauipie- 
ler gab. Tragiſche Dichter famen damals faft nur 
in Aleyandria zum Vorſchein, wo fie poetiiche Wett- 
fämpfe anftellten. Unter ihnen zeichnete fich nament» 
lih die fogenannte Zragiiche Pleias aus (Homeros 
Hieropolitanos, Soſitheos, Lykophron, Aleran- 
der Atolos, Philiſtos, Sofiphanes u. Dionyſiades, 
ftatt deffen Andere den Hantides nennen). Nach 
tem jo das Theater überall unter den bellenifirten 
Bölfern Wurzel gefaßt u. als Theil des Yurus na» 
mentlih an ben Höfen der Fürften fich angefiedelt 
batte u. wandernde Schaufpieler durch Übung eine 
ftete Tradition der Form erbielten, konnte die T. 
zwar obne literariihe Bedeutung, aber als Yicdht- 
puntt höherer Bildung, als Schmud der Dionyfien 
u. anderer Feſte fortdauern, aber giltige Bühnen— 
ftäde wurden fortwährend aus Euripides’, weniger 
aus Sopbofles’ Nachlaſſe gezogen, u. ihr Einfluß 
durchdrang die ganze Kultur jener Zeiten. Als 
aber nach u. nach der Bantomimus (f. d.) überwog 
u. ber reißende Verfall ber Sitten auch die neuen 
chriſtlichen Verhältniſſe, bef. des byzantinischen Ho» 
fes ſeit dem 4. Jahrh., ergriff, ſo verlor dieſer ern⸗ 
fiere Geihmad feinen Boden, u. man jiberlie die 
alten Tragifer dem gelehrten Stubium. Dichter 
der Gattung erſcheinen nicht mehr; den Schluß 
machen Kompilationen ber heiligen Geſchichte. 
Nur von den drei größten Tragikern des Alter- 
tbums, Aſchylos, Sopholles u. Euripides, find auf 
uns vollftändige Stüde gelommen, baber nur aus 
ihnen fih die Okonomie der griechiſchen T. 
entnehmen läßt. Um die Beſchaffenheit derſelben 
u. bie Eigenthümlichkeit ihrer Aufführung richtig 
au verfieben, muß man fefthalten, daß das Schau— 
ſpiel in Athen nicht Privatunternehmen, beftimmt 
für die Unterhaltung des Publicums, war, jonbern 
aus dem Dionyfoscult hervorgegangen, blieb es 
fortan ein weientliher Beftandtheil dieſer Feier, 
eines allgemejnen Bolfsfeftes, ein Wettfampf ber 
ebelften Zalente zur Berberrlihung bes Gottes, 
Gedanfe 1. Ausführung waren bemfelben religiöjen 
Geifte entjprungen, das Werk bes Dichters u. die 
Darftellung bed Schaufpielers tragen beide ein 
ideales Gepräge an ſich. Äſchylos, von ber Würde 
diefer Feſtfeier durchdrungen, wurbe Geſetzgeber 
der T. u. ihrer Ausſtattung durch Eoftlime u. Ma— 
ierei. Im Allgemeinen zeigt ſich bei allem Streben 
nah Ausbildung u. Vervolllommnung doch ein 
gewifjes beharrliches Fefthalten an der überliefer« 
ten Form. Die Aufgabe des Zragiters war mın 
eine durch Zeit u. Ort begrenzte Handlung mit 
fittlihem Gehalt erfüllter Perfonen als den Aus- 
drud eines großen menfclichen Leides darzuftellen. 
Was bie fogenannte Einheit per Zeit u. des 
Drtes betrifft, jo nahm man ftillichweigend bie 
Dauer eined Tages an u. bebnte dieſen Zeit— 
raum nur unmerllih bei wermittelnden Greig- 
niffen aus, welche blos erzählt u. deshalb nicht 
ftreng berechnet wurben; noch weniger fireng bielt 
man fi) (namenilich Aſchylos) an die Einheit 
des Ortes, da durh Umdrehen der Periaklen 
(f. u. Theater ©. 449) die Handlung leicht an 
einen andern Ort verjett werben konnte; indeß 
lichte man nicht entferntere Orte wechſeln zu laſſen. 
Wejentlicher war bie Einheit ber Handlung, 
wodurch bie X. fib am meiflen vom Epos unter 
ſchied. Alle Epifodien bei Seite gelaffen, bedarf bie 
zZ. anı wenigften eines mannigfaltigen u, ausge⸗ 
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behnten Stofje®, dagegen find ihr Vegebenbeiter 
unentbehrlih, deren Glieder durch einen Cauſal⸗ 
zufammenbang in einander greifen. Nur berjeitige 
Mythus war tragiih, in welchem alles menſchliche 
Schickſal aus Gegenwirkungen von Willensträften 
u. Entſchlüſſen, aus dem Widerſtreite objectiver u. 
fubjectiver Mächte floß. Die Handlung ber X. 
bildet immer einen Kern u. Wendepuntt in bewege 
tem Leben, welcher alle demſelben Kreile nahekom⸗ 
menden Perjonen ergreift u. gewaltfam umfängt, 
Übrigens blieb aber Die Handlung einfach, ber ener« 
iſchen Einfalt des antiten Gemütbslebens ent- 
prebend. Nun lag das tragiiche Moment einer 
folgen Handlung in dem Streit, welcher zwiſchen 
dem göttlichen echte u. der menſchlichen Leiten- 
ſchaft, der Freiheit u. bem unfreien Irrthume ent» 
brennt, u. indem fo bie attiiche T. dieſen Dualis- 
mus u. Zufammenftoß gleich einem ethiſchen Pro- 
ceß Ichlichtet u. der Yölung entgegenführt, knüpft fo 
dieſer Gegenſatz wefentlich an zwei Figuren, welche 
die Action der beiden erflen Schaufpieler ausfüllen. 
Aus der Gegenwirkung beider zieht die Handlung 
ihren innerlichen Fortſchritt. Durch BVerkettung u. 
Berihlingung der einzelnen Thatfachen u. Begeben- 
beiten bewegt fich der Gang der T. nach deu Ge- 
jegen der Nothwendigkeit u. Wahrfcheinlichfeit nad 
einem beftimmten Ziel u. Abihluß. Durch das 
fteigende Pathos wird -fein ruhiges u. gemütbliches 
Berweilen auf einzelnen Gebieten gebuldet, fonbern 
die Handlung bewegt fi in mehr u. mehr fi ver⸗ 
engendem Kreife einem Höbepunft (Peripetie) 
zu, wo ein Übergang vom Glüd zum Unglid od. 
umgelehrt herbeigeführt wird. Dieje Wendung ift 
bie Kataftropbe, um welche als zwei Hälften, 
als Anfang u. Ende, od. Knüpfung (Avis) u. Lö⸗ 
fung (Auorg), fich die ganze Handlung bewegt. Je 
nachdem die Kataftrophe aus verwidelten Hand— 
lungen od. einfacher Grundlage berworgebt, find die 
Zu entweder verflocdhten od. einfache. Die Einzel» 
bandiungen, wo es nicht auf Gedaufenentwidelung, 
fondern auf das äußere Thun jelbft anfommt, Ge» 
fechte, Zweilämpfe, —— u. dal. läßt die 
T. nicht auf der Bühne ſelbſt darſtellen, ſondern 
als an anderem Orte geſchehen nur von Boten u. 
Herolden erzählen (den Endausgang erzählt oft im 
fogenannten Recit der Exangelos); daber die fteben« 
ben Pollen dieſer u. ihre uft ſchmuclloſen Erzähe 
lungen. Die Form, deren fi die T. bedient, um, 
wie Ariftoteles jagt, Nachahmung einer Handlung 
durch bandelnde Perfonen zu fein, ift die dramatiſche 
od. der Dialog. Äſchylos hatte diefen durch Ein» 
fübrung eines zweiten Scaufpielers geichaffen, 
Sophofles durch deu dritten Schaufpieler zur Voll⸗ 
endung gebradt. Der Dialog ſchreitet bald im 
längeren Wechſelreden, bald in ber fogenannten 
Stichomythie vorwärts, wo Vers un Vers, melde 
bisweilen abbrechend übergreifen u. fich verichlingen, 
cd. auch Verspaare mit Frage u. Antwort einander 
entgegnen u. die Gedanken patbetiih Schlag auf 
Schlag ſchnell fih entladen. Außerdem aber, daß 
ber Eragifer die Handlungen u. deren Eutfiehungen 
aus beim Inneru der, menſchlichen Seele bie zu 
ihrer Ausführung in naturgemäßer Folge fo au⸗ 
ſchaulich uns darlegt, daß fie aus uuferer eigenen 
Seele bervorzugeben ſcheinen, zeigt er auch ihre Wir⸗ 
tungen auf das teilnehmende Gemittb in den Chor⸗ 
gefängen (f. Coor), welche bei Kichylos noch im 
iberwiegender Ausbebnung u, ber erhabenften 
Würde erſcheinen, bei Enripiveg bürftig u. nüchtern, . 
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oft nichts mehr als geſchmückte Brofa find. Die Chor⸗ 
gelänge bilden im Verlauf ber T. Abſchnitte. So 
beißt der erfle Theil bis zum erften Chorgefang (kie 
Ilagodos, Einzugslied) der /o0Aoyog, in welchem 
namentlich bei Euripides bie ber Handlung ber X. 
vorausliegenben Thatfachen erzählt werben. Die 
übrigen Chorlieder beißen FZraaıua (Stanblieber) 
u. der zwiſchen zwei vollftändigen Cherliedern lie 
ende bialogifhe Theil beißt "Eresydior; ber 
beil endlich, hinter welchem ein Ehorgefang nicht 
mebr folgt, beißt "Efodog. Der tragiiche Chortanz 
(Euutlsie) war würdig, ernft, gemeflen, doch da» 
bei ausbrudsvoll u. lebhaft. Man meint, er babe 
namentlih in einer dem Inhalte der Chorgefänge 
angemeffenen Gefticulation mit den Händen beftau« 
den; eine befonbere Art befielben war ver Schwer- 
tertanz (Eiyrouds). Das Metrum bes Dialogs 
war Anfangs der trochäiſche Tetrameter, u. war 
ſchon vor Phrynichos, er begegnet noch in ziemlicher 
Ausdehnung in Aſchylos' Perlern; bald jedoch kam 
ber jambiſche Trimeter zu faft ausschließlicher An⸗ 
wenbung, u. der trochäiſche Tetrameter findet ih nur 
noch an folden Stellen angewendet, wo entweder 
ein größerer Affect berrfcht, od. ein Übergang zu 
od. von den Chorliedern durch das Metrum vermit- 
telt werben fol. Noch feltener wurden Anapäften 
gebraucht. Der Ehorgelang bewegt ſich in ben ver- 
ſchiedenſten Rhythmen; die Paroben beftanden meift 
aus Anapäfteı, feltener aus Trochäen; die Gefänge 
felbft waren meift im Doriſchen Dialekt abgefaft, 
ſtrophiſch gegliedert (j. u. Stropbe) u. hießen dann 
Zrooy ra ; wenn fie einen Nach ⸗ od. Schlußgeſang 
(Enwdös, Clausula) hatten, "Enwdıxd. Mufita- 
liſch begleitet wurde ber Gefang mit ber Flöte 
(Arevkıor). Als Tonart ging man von ber dori— 
{hen aus, worin bie Attifer ihre Borbilbung em— 
pfingen, u, in ihrer Blüthezeit benutten fie häufig 
u. wirkſam bie doriſchen Rbythmen, melde zum 
würdigen Ton bed dramatiſchen Vortrags ſtimm— 
ten, namentlich Die zweiten Epitriten in Berbin- 
dung mit daltyliſchen od. logaödiſchen Reihen. In- 
deſſen mijchten fie die ſchlichte Majeftät der Dorifti 
mit der gemüthlichen MWeichheit u. Milde der Miro» 
lodiſti, welche fie in die pathetiihen Scenen ber 
E. einführten. Aus der äoliſchen Melik entwidelten 
fi die choriambiſchen, bei. die glyloniſchen Rhyth⸗ 
men. Ginen feltenen Gebraud machte man von 
ber ioniihen Harmonie, welche zur enthuſiaſtiſchen 
Andacht flimmte, vielleicht bem jeltenften von ber 
Lydiſti, u. wie e8 fcheint nur in ben Threnodien 
bei jugendlichen Rollen. Aus dieſer elleltiſchen 
Mufit entftanden endlich bie Dochmien. Auch ge- 
ftattete man fi den Übergang aus dem meliſchen 
in ben recitativen Vortrag (/epaxaraloyn), ob. 
fprang wohl in nicht gleichartige Rhythmen über 
Durch die Meraßoin. Außer den beiden genannten 
Arten der Gefänge famen auch noch ſolche zwiſchen 
dem Chorführer u. einem Schaufpieler wechſelnd 
vor (Kouuol). Auch eingelegte Gefänge — 
ſpieler (1« ano oxnvng) fameu vor. Über bie 
Aufführung der Ten f. Schaufpiellunft u. Theater. 
Zu Aichylos’ Zeit wurde bereits das Komifche gang 
aus der T. geſchieden, u. wenn auch nach der Auffüh⸗ 
rungeiner Trilogie (f.b.),um bie tragifchen Thrä- 
nen zu trodnen, noch eine ſcherzhafte Aufführung, das 
Satyrdrama (ſ. d.), eine Erfindung bes Pratinas, 
Etatt batte, fo daß eigentlid vier Stüde (Tetra. 
Io gie) zuſammen aufgeführt wurben, jo waren doch 
bie Satyrdramen von bem Inhalt der Ton geſchie⸗ 
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ben. Jede zur Trilogie gebörige T. bildete aber 
auch für fich ein eboekichenen Ganze, Als volle 
ſtändige Trilogie ift nur noch die Oreftie des Aichye 
los — welche aus Agamemnon, Chotphoren 
u. Eumeniden beſteht; das dazu gehörige Satyre 
drama Proteus ift verloren (auch Zragiler der 
neueren Zeit haben wieder ihre Ten zu Trilogien 
verbunden, wie z. B. Grillparzer den Gaftfreund, 
bie Argonauten u. die Meden). Bgl. ©. Hermanın, 
De compositione tetralogiarum tragicarum, 
Lpz. 1819. Indem bie T-n mebrer Dichter zuſam⸗ 
men aufgeführt wurben, entftanb ein Wetilampf, 
in welchem ber Beifall des Publicums u. die dazu 
gelebten Kampfrichter (Agonotheten) entſchiedeu. 

er Preis des tragiſchen Dichters war ein Ähren · 
franz. Der gewaltige Auffhwung der Zeit, im 
welder Äſchylos u. Sophofies lebten, gab auch ter 
T. eine höhere Weihe u. Bedeutſamleit u. wedte 
bej. während u. nad ben Perferfriegen das Be- 
wußtlein bellenifcher Nationalität. Die Politik be» 
beutender Staatsinänner wurbe auch von ber X. 
unterflügt, u. es ift ein beſonderes Berdienft der 
Zragiter, daß fie durch ibr Dichtertaleut die relie 
giöſen, fittlihen u. politiichen Ideen ihrer Zeit 
beflinmter bervorboben u. ihren Zeitgenoffen zum 
Bewußtſein zu bringen fuchten. Ste gaben das 
ber öfters den von ibnen behandelten Mythen, na» 
mentlich den attijchen, eine Beziehung zur Gegene 
wart, ja bie Wahl des Mytbus war nicht jelten 
gerabezu durch politiihe Teudenzen bedingt; noch 
Öfter ſprach fih, namentlich in Euripides' Tem, 
ihre Theilnahme au den Zufländen u. Interefjen 
bes Staates u. an beilen vorzüglichften Lenlern u. 
Bortfübrern in befonderer Anjpielung durch Wort u. 
Sharalterihilderung aus. Specialfhriften über bie 
T. gab es im Altertum von Ariftoteles, Dikäarchos, 
Herallides Pontilos, Chamäleon, Ariftorenos, 
Aſllepiades Tragilenfis u. Philochoros; aus neuerer 
Zeit von Welder, Die griediihen T-n, Bonn 
1839— 41, 3 Thle.; die Werke der griechiſchen Tra- 
giter geſammelt von W. Dinborf (Poetae scen. 

zraec. cum fragm. fabul. perdit., Lpz. 1830, 
Orf. 1851) u. A. Naud (Trag. Graec. fragm., 
Ip. 1856). 

Don Griehenland fam etwa 150 Jahre nad 
Sophokles u. Euripides die T. nah Rom; indeß 
die römischen Dichter befchränkten fi meift auf 
Nachahmung der griechiſchen. Abgejeben von bem 
10 Stüden des 2. Annäus Seneca, welche dürftig 
in Inhalt u. mager in der Eharafteriftil der Perſo⸗ 
nen, ohne Action breite Reben berielben abwechſelu 
laſſen u. blos zur Lejung, nicht zur Aufführung be» 
flimmt waren, baben wir nur noch einzelne geringe 
Zegmenie ber früheren Tragifer, weshalb unjere 

enntniß der römischen T. nur lüdenbaft ift. Dazız 
fomnıt, daß die einzeluen darüber erhaltenen Nache 
richten in den Schriften der Alten weniger bie Ent» 
fehungsgeidichte u. die Ofonomie ber römiſchen 
T. ald deren Aufführungszeit u. Darftellungsweife 
betreffen. Die Gründer ber römiſchen T., Livius 
Andronicus, Ennius u. Nävius, kamen aus Tarent 
u. Campanien. In Tarent wurben die Dionyfien 
mit der Aufführung von T-n u. Komödien gefeiert. 
Aus den überlieferten Titeln u. Fragmenten ber 
Tn erfieht man, daß von Andromicus an bie in 
bie Periode vor Auguftus die römifche T. im Gan⸗ 
zen, wenn auch nicht überſetzt, doch in berjelben 
Meihenfolge, aber felbftänbigen Bersmaßen bear- 
beitet war. Auch wurden micht felten, wie bei ben 


748 


Komödie, zwei ob. mehre griechiſche T-n in Eins 
verihmolzen. Erft etwas fpäter, u. zwar wohl 
zuerft mit Pacuvius, traten Dichter auf, melde 
einbeimiiche Stoffe behandelten; dieje Stüde nannte 
man Fabulae praetextae. Ungewiß ift, ob des 
Ennius Ambracia eine ſolche gemejen; L. Attius 
fchrieb zwei Präterten, Brutus u. Aeneadae, 
Eaifins Barmenfis den Brutus, Curiatius Mater- 
aus den Nero u. Cato Uticensis. Einige biejer, 
wie Ennius, Attius, Bacuvius, Kaffius u. Curia- 
tius ſchrieben auch Ten, ebenfo wie außer Andronis» 
ens u. Nävius auch M. Attilius, E. Titius, C. Ju⸗ 
lius Cäfar Strabo, 2. Barius Rufus mit feiner be» 
rühmteften römiichen T. Thyestes, welche bei ben 
Siegesjpielen der Schlacht bei Actium aufgeführt 
wurde, Grachus, P. Bomponius Secunbus, end» 
lich der bereits erwähnte Seneca. Namentlich ge- 
fiel dem praftifchen römiichen Sinne der fentenzen» 
reiche Euripides, welcher daher am frübeften, fpäter 
auh Sophofles u. Aſchylos übertragen murbe. 
Neben diefer Nachbildung ber griechiſchen T. follen 
Später nicht felten griechiſche Schauspieler National» 
dramen in Rom aufgeführt u. einige Römer, wie 
Bompejus Macer u. Blinius ber Jüngere, griechiiche 
Ten geichrieben haben. Uber bie Einrichtung ber 
tragiihen Bühne u. die Aufführung von Stüden 
f. Theater u. Schaufpieltunft. Bal. Lange, Vin- 
diciae tragoediae rom,, Lpz. 1822; die Werke 
der römischen Tragifer fammelten Bothe (Poetae 
scen. lat., Halberft. 1823 — 24, 2 Bde.) u. Otto 
Nibbed (Scenicae Romanorum poeseos frag- 
menta, Lpz. 18552—53, 2 Bbe.). Eine eigenthümliche 
Art von Dramen waren die Hilarotragödien 
(Comoediae italicae, Phlyaken), deren Vaterland 
Tarent war u. beren erfte von Rhinthon geichrieben 
worben fein foll, wenigftens erhielten fie in der 
Alerandrinifchen Periode ihre regelmäßige Aus— 
bildung; fie waren eine Art Faſtnachtoſpiele, welche 
tragiſche Stoffe burlest behandelten, ſ. Griechijche 
Literatur ©. 634 f. 

Die Literatur der neueren europäifchen Cul— 
turvölker ift reih an ben vortrefflichſten Erzeug— 
nifjen der tragischen Poefie; die Ten Sbaleſpeare's 
unter ben Engländern, Schillers u. Goethe's unter 
ben Deutſchen, Calderon's unter den Spanier, 
Corneille's u. Racine's unter den Franzoſen, Als 
fieri’8 unter den Jtalienern gebören zu ben größ— 
ten Zierden ber poetilchen Literatur dieſer Völfer. 
Ein welentlicher Unterichieb der antiken u. der mo— 
dernen T. befteht darin, daß die erftere das tragi« 
Ihe Verhängniß vorzugsweife in das Walten einer 
über dem Menſchen jtehenden Macht legt, während 
die moderne T. bie tragiiche Kataftrophe als Folge 
bes eigenen Thuns des Menſchen tarftellt; daber 
die letere, vor Allen bei Shakeipcare, mit Hillfe 
einer jcharfen, reichen u. tiefen Individualiſirung 
bes tragiichen Helden ben Berlauf der tragiichen 
Handlung aus befjen eigenem Charakter ohne Ein— 
miſchung deſſen, was außerhalb des menſchlichen 
Dajeins liegt, zu entwideln ſucht. Man bat des- 
halb die autıfe T. wohl auch als Schidfalstra> 
gödie, die moderne als Charaltertragödie 
bezeichnet. Die Verſuche die antite Schidjalstragds- 
bie wieder neu zu beleben, wie fie Schiller in der 
Braut von Meifina u. bej. Müllner (f. d.) ge 
macht haben, entipredhen der modernen Welt- u. 
Lebensanihauung zu eg als daf fie die tragi- 
ſche Dichtkunſt in Die alte Bahn hätten zurildleiten 
Zönuen; vgl. Drama. 
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Tragodumẽena (gr. Lit.), ſ. u. Aſtlepiabes 1). 

Tragödus (v. gri), 1) f. Tragöd; 2) Play in 
ber Gequilinifhen Region in Rom, mo vom Kai« 
fer Auguft dem Jupiter eine Bildfäufe errichtet 
war, welcher daher den Beinamen &. erhielt. 

Zragomajhalfa (gr.), ber Bodsgeruh ber 
Achfelhöhlen. Tragomaſchälus, wer bamit behaftet ift. 

Tragonifi, Heine Iujel, öftlich von der Kyllade 
Motoni. 

ragöpa, Untergattung ber Cieadella. 

Zragopan, Faſanenart, jo v. w. Satyr 3). 

Tragopbönie (v. gr.), die Bodsftimme, das 
ftarke Stottern. 

Tragopödie (v. gr.), Bodsbeine, bie Beine mit 
einmwärts gebogenen Knien. 

Tragopyron(T. Börst.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Polygoneae verae; Arten in Si- 
birien, Armenien, Karolina. 

Trago3, Untergatt: der Seeſchwämme, ſ. d. c) ff). 

Tragos, jo v. w. Tragonifi. 

Tragrand, der untere Rand ber Hornwand bes 
Hufes, ſ. d. 2) 4) a). 

Tragreff, ein Geſtelle, worin man verſchiedene 
Gegenftände auf dem Rüden trägt; es beſteht aus 
einem horizontalen Brete, an welchem ein aufwärts 
gebendes anderes Bret od. Lattenwerk befejtigt ift 
u. die Tragbäuder (f. d. 4) eingehängt werden. 

Tragriegel, ftarfe Holzftüde, ungefähr 18 Fuß 
lang u. 16 Zoll ftark, welde man unter dem Ge- 
ftelle einer Winbmilhle anbriugt, um den Mantel 
zu tragen. 

Tragriemen, 1) ber boppelte Riemen, welcher 
ben Kutjchlaften hält; 2) Theil des Geſchirres (j. 
d. 1) der Pferbe; 3) fo v. w. Deichlelriemen, f. u, 
Deichſel 1); 4) die Riemen, an denen Torniſter, 
Jagdtaſchen u. a. ähnliche Dinge getragen werben; 
5) die Riemen, in denen Laftträger Sachen tragen. 

Tragring (Zrageinten), bei Peiterwagen ein 
ftarfer eıjerner Ring, woburd die Schale (worauf der 
Lenlſchemel liegt) mit ber Vorderachſe feft verbuns 
ben wird; zwiſchen Schale u. Achje gebt der Lang. 
bauım u. die beiden Arme der Deichiel durch. 

Tragſack, 1) Gebärmutter bes Viehes u. Wil» 
bes; 2) jo v. w. Tragbeutel. 

Zragicheibe, 1) hölzerne Rolle, auf welche ver 
Gold- u. Silberdraht gejpult wird, wenn er mite 
telſt ber Drahtiheiben durch die Zieheifen abge» 
wunben wird; 2) jo v. w. Frieliousſcheiben. 

Tragfeffel, jo v. wm. Sänfte. 

Zragfeile, ſ. Tragfetten. 

Tragiillen (Zragfiete), bas von ben Karren» 
läufern gebrauchte Tragbanb. 

Tragiprige, eine tragbare Feuerſpritze. 

Tragiproffen, die mit Tragknoſpen verjebenen 
Obſtbäume; fie zeichnen fich meift durch zurüde 
gebaltenen Wuchs aus m. bringen im erftien Jahre 
einen Blätterbüſchel, verlängern fi) wenig, find 
nad) der Spitze zu verbidt u. durch zahlreiche Blät- 
terwülſte notig u. rungelig. 

Tragſtein, jo v. w. Kragftein. 

Tragitempel, in einem Fabhrſchacht Höfer, 
worauf die Bühne zu einer Fabrt augelegt wird, 
u. in einem Kunſtſchacht eine Unterlage, worauf 
bie einzelnen Sätze befeftigt werben. 

la (lat.), 1) Wurfipieß ; daher Tragularii, 
Teichte, mit der T. bewaffnete Truppen bei den Rö- 
mern; 2) Fiſchernetz mit Kork befegt, welches durch 
das Waſſer gezogen wurde; 8) fo v. w. Traha. 

Zragurium, Stabt in Dalmatien, lag auf einer 
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mit bem Feſtlaude buch einen Damm verbundenen 
Infel; in ber Umgegenb berühmter Marmor. 

Traguß (gr.), 1) fo v. w. Bod; 2) fo v. m. 
Tragomaſchalia; 3) bie Obrede, f. u. Ohr A). 

Zragvogel (Helmtukul, Corythaix II, 
Opaetus Vieill. ), Gattung der Bifangfrefier (Mu- 
sophagae) aus ber Ordnung ber Klettervögel; ber 
Schnabel ift fürzer als der Kopf, kegelförmig, vorn 
gebogen, bie Kanten gezäbnelt, u. reicht nicht bis 
zur Stirn, der Kopf bat einen beweglichen Feder⸗ 
buſch; Arten fänmtlih in Afrika: Grüner T. 
(C.persa, Cuculusp. L.), grün, Flügelfedern zum 
Theil carmoifinrotb, nährt ſich von Früchten, lebt 
anı Cap in Baumhöhlen; C. paulina, C. gigas ır. a. 

Zragweite, 1) die Entfernung, auf welche Ge- 
ſchoſſe durch eine bewegende Rrafı fortgefchleudert 
werden können; fie hängt, abgefehen von der Ein« 
richtung der Gewehre felbft, bei. von ber Form bes 
Geihoftes, ber Elevation, ber Größe der Triebtraft, 
dem Yuitbrude ꝛc. ad. Sie beträgt bei den Gpfüne 
Digen Kanonen bei I fugelihwerer Ladung 3500 
Schritt, bei den 12pfilndigen 4000 Schritt, bei ben 
24pfiindigen 4400 Schritt, bei ber 10pfündigen 
Haubige bei 2 Pid. Ladung 2100 Schritt, bei der 
25pfündigen bei 5 Pfund Fe 3000 Schritt u. 
bei dem bopfündigen Mörfer bei 5 Pfund Ladung 
u. 45 Grad Elevation 3000 Schritt; bei Bomben» 
tanonen 4800—5000 Schritt. Bei ben gezogenen 
Geſchützen ift Die T. eine bei weitem größere; 2) die 
Wirkung einer Handlung, einer That, eines Ereig- 
niſſes, einer Idee ꝛc. 

Tragwerk (Zrägwerf), ein hölzernes Gerüfl mit 
Bretern bebedt, welches in einem Stollen ungefähr 
eine halbe Lachter über ber Grundfläche aufgeführt 
wird, um auf demſelben ein- u. auszufahren u. Erze 
u. Schutt auszuführen. 

Traha (lat.), 1) Fuhrwerl obne Räter, Schleife, 
Schlitten; 2) Dreſchmaſchine, beftand iu einem ge 
zadten u, mit Stein od. Eifen beſchwerten Bret u. 
wurbe von Lafttbieren über die Äbren gezogen. 

Trablen (Zradein), bie Wagengeleile auf ben 
en Deiche, auf welden ein Fahrweg ge- 

atter ılt. 

Trabmdede (Bauf.), fo v. w. Blochdede. 

Zräbne, fo v. w. Drobne, ſ. u. Biene I. 

Trailinſkäja Staniza, Martıfleden im ruffi- 
ſchen Gebiete der Doniſchen Kojaden, am Don; ift 
bis 1784 dreimal verlegt worden, ba Brände u. 
Überſchwemmungen den Ort im früheren Zeiten 
ſtark heimgeſucht haben; griechiiche Kirche, Schule, 
Aderbau, Viehzucht, Handel; 1000 Em. 

Zraille (fr., jpr. Zralj’), 1) Gitterwerf; 2) das 
Tau u. die Rolle, worein eine fliegende Brüde od. 
Fähre läuft. 

Zrailofya (ind. Rel.), die drei Regionen, in 
welche die Sinnenwelt zerfällt, die eine unten, bie 
andere in ber Mitte, bie dritte oben. In biefen 
Regionen find 14 Orbnungen von Wefen vertheilt, 
u. zwar nach ben brei Grunbfräften (Zraigunve), 
Tama, Radiha u. Satva, durch welche die menich- 
liche Handlungsweiſe im Erbenleben beftimmt wird. 

Train (fr., fpr. Träng), 1) Zug; 2) (Zrain- 
eotonne), Anzahl Wagen, auf benen Kriegsmaterial 
od. Proviant transportirt wird; nach der Berjchie- 
denheit ber transportirten Sachen unterjcheibet 
man: Artillerie-, Munitions-, Brüden-, 
ZTelegrapben-, Belagerungs-, Proviant- 
train; 3) bei manchen Armeen bie zur Beipannung 
der bei Lazaretben, Proviantcolonnen, Munitions- 
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transporten gebrauchten Fuhrwerlen nöthigen Pferde 
(Zrainpferde) u bie zur Bedienung deſſelben be— 
flimmten Leute; beſ. Die Letsteren beißen Zrainfof- 
daten ; auch bie zur Bedienung ber höheren Offiziere 
u. ihrer Pferde beflimmten Soldaten gehören im 
ben meiften Heeren zu ihnen. Die Offiziere, welche 
über diefe Trainfoldaten gefetzt find, heißen Zrain- 
ofſtziere. Bei einigen Armeen ift der T. in Zrain- 
bataillon® getbeilt, bei anderen in befondere Zrain- 
parts, benen bei jebem Armeecorps ein od, mehre 
Stabsoffiziere vorftehen. Zumeilen gehören auch 
bie Hanbwerlscompagnien, als Bäder, Schnriede, 
Stellmacher, zum T. Die Trainjoldaten haben ge» 
mwöbnlich eine vor der andern Armee verfchiedene 
Uniform u. find mit einem kurzen Säbel od. %a- 
ſchinenmeſſer bewaffnet, neuerdings auch zum Theil 
mit Gewehren. Bei der frangöjiihen u. mehren 
andern Armeen ift es gewöhnlich, daß auch Die Be- 
fpannung der Artillerie nicht von Artilleriften, jone 
bern von befonderen Soldaten geleitet wird. Im 
diefem Falle gebören auch diefe zum T., u. dann be» . 
fteht berjelbe auch im Frieden fort. In den Arıneen 
bingegen, wo Artilleriften auch bie Geſchütze fah— 
ren, beftebt der E. nur in Fraindepots fort, wo im 
jebem ein Offizier die Aufficht über Die in Depots 
untergebrachten Wagen bat u. mit mebrern Unter» 
offizieren n. Soldaten biefelben fiets im Stande 
hält. In neuerer Zeit macht Die gehörig eingerichtete 
Borjpann, die jehr verminderte Bagage u. das Rer 
quifitionsiuftem einen großen Theil des T-8 ent- 
behrlih, u. der ungeheuere Schweif Badpferbe, 
welche vor 1807 bie Zelte trugen, u. Brodwagen, 
welche jede Armee begleiteten, bat fich jetzt ſehr ver« 
mindert. Dem T. ber Pandtruppen entipricht bei 
ben Flotten ber Convoi der Transportichiffe. 4) ein 
Wagenzug auf Eifenbahnen; 5) jo v. w. Schlen« 
drian; 6) (Iagbw.), }. u. Zrainjagb; 7) T. de 
chasse (jpr. Träng db’ ſchaſſ), jo v. w. Jagdgalop, 
j. u. Reitlunft ©. 26. 

Traina, Stadt in ber Provinz Catania auf der 
Inſel Sicilien, rechts unweit bes Sineto; Caftell, 
Miüten- u. Strumpffabrit; S000 Em. 

Zraineur, 1) (fr., fpr. Tränöhr), Nachzügler, 
meift Marobeur; 2) f. u. Trainjagd. 

Traini, Francesco, florentiniiher Maler u. 
Schiller des Andrea bi Cione (Orcagna), blühete 
um 1060. 

Training (engl., fpr. Trebning), die Abrichtung 
u. Schulung ber Gierve, bei. zu Wettrennen. 

Trainiren (v. fr., ſpr. Zräniren), 1) ziehen, 
ſchleppen; 2) zögern, binbalten; 8) ein Pferd 
trainiren, es durch anbaltendes, oft wicderbol« 
tes Yaufen, durch Schwitzkappen u. dgl. abınagern, 
babei aber durch gutes Futter kräftig erhalten u. jo 
zum Wettrennen geihidt machen; auch 4) einen 
Menſchen durch bejoubere biätetiiche —— für 
gewiſſe Zwede (wie in England bei Borern, Jockeys, 
Tauern 20.) vorzugsweiſe geeignet machen. 

Trainjagd (ipr. Trängjagd, Trainiren), Jagb- 
übung, welche im Auguft mit den Parforcebnuden 
vorgenommen wird, um biefelben zur Barforcejagd 
vorzubereiten. Bier abgelöfte Hirichläufe werden 
einige Stunben in warmes Waller geweicht, an eine 
Leine gebunden u. von einem Jäger zu Pierde, dem 
Zraineur, auf ber Erbe fortgejchleppt, indem er in 
einer freien Gegend, dann durch Holz reitet, aud) 
bisweilen wie der Hirſch Netouren madıt. Damit 
er vor ben Hunben genug Vorfprung bebalte, wer« 
ben ihm Relaispferde vorausgejendet. Die Hunde 


750 


werben auf bie Fährte gebracht u. betsen auf biefer 
(dem Zrain) fort. Wo bie Hunbe NRetouren über- 
fprungen haben, werden fie angehalten (geftopft) 
u. auf den Train zurückgebracht, ıt. fo gebt dies, 
unter allen ger u. Hornfignalen einer wirk— 
lichen Jagd, fort bis an den Ort, wo ber Trai— 
neur bie Hirfchläufe in Die Höhe genommen hat. 
Zrainoffiziereu. Zrainfoldaten, ſ.u. Train 3). 
Trainwagen, 1) jov. w. Bagagerwagen ; 2) Wa- 
gen zum Fortbringen des Handwerkszeuges u. bes 
Geräthes der Taboratorien- u. a. Colonnen. 
Zrainwefen, f. Train 3). 
Trais, Fluß in Bruttium; j. Trionto. 
Zraifen (Zrafen), 1) rechter Nebenfluß der Do» 
nau in Nieberöfterreich; kommt von den Alpen bei 


St. Egiby, als unrehte T. auf dem Traifenderge, - 


weiter weſtlich ald rechte T. vom Göller, beibe 
vereinigen fi unterhalb Krauterau u. münden nad) 
einem 11 Meilen langen Laufe unterhalb Trais- 
maner; bie T. ift einer ber verheerendften Flüſſe 
Niederöfterreihs. An der X. 1042 Sieg Abelberts 
bon Dfterreih über König Samuel von Ungarn; 
2) Dorf im Bezirk Hainfeld des Oberwienerwaldes 
in Ofterreich unter der Enns, au der E., mit Eifen- 
guß- u. Stablwaarenfabrik, Kaltbrennereien, Säge- 
müblen, Oypsftampfen, Obftbau; 500 Em. 

Traiskirchen, Marktfleden im Bezirk Baden 
bes Unterwienerwaldkreiſes in Ofterreih unter ber 
Enns; viel Gewerbfleiß, Weinbau; 1700 Em. 

Traidmauer (Zeifelmauer), Marttfleden 
im Bezirk Herzogenburg des Obermwienermwaldfreis 
fes in Ofterreih unter der Enns, an ber Mündung 
ber Traifen in die Donau; 1820 Ew.; kommt 
ſchon im Nibelungenliede vor. 

Trait (fr., ſpr. Träh), 1) Zug, } B. mit ber 
Feder; 2) Gefihts-, Charalter- od. Gemüthszug; 
3) böſer Streih, Schelmftreich. 

Zraitabel (v. fr., fpr. Trätabel), 1) biegfam, 
lentiam; 2) leicht zu bebanbeln. 

. — (fr., ſpr. Trätang), Pächter öffentlicher 
efälle. 

Zraita:Zibbo, ein Stamm bes Tibbo-Vollkes 
in der Sahara, zwiſchen Fezzan u. Bornu, ift heid⸗ 
niſch u. nomabifirt. 

Traité (fr., ſpr. Träteb), 1) ein Handbuch, Ab⸗ 
handlung; 2) Vergleich, Vertrag. Traite des da- 
mes (jpr. Träteh de dahm), ber 1529 gefchlofjene 
Cambrayer Friede. 

Traiteur (fr., ſpr. Trätöhr), 1) ein Speifewirtb, 
bei welhem zu einer beftimmten Stunde an der 
Table «’höte gegefjen wirb; 2) jeder Speifewirth. 

Traitre (fr., jpr. Trät’r), Berräther. 

Trajan, f. Trajanus. 

Zrajan (Zrojan, Starotrojan, von ben Bul⸗ 
garen gewöhnlich Minitſchewa genannt), Flecken 
im Kreiſe Alterman ber ruſſiſchen Provinz Befjara- 
bien, am Trajanswall, 1830 angelegt, 1850 von 
940 Bulgaren aus Rumelien bevöllert. 

Trajäna aqua, ſ. u. Wafferleitungen. 

Trajäna castra, befeftigtes Lager in Dacien; 
. Ruinen bei Heltau, T. colonla, f. Colonia Tra- 

Jana. T. nova, jo v. w. Boftra. T. via, italienische 

Landftraße, 1) fo v. mw. Aurelia via; 2) Neben» 

ee ber Via Appia, von Benevent nach Bruns 
ifium. 

Zrajaneen (röm. Ant.), Feſte, bei welchen mu- 
laliſche Wettftreite flattfanden; von Hadrian zu 
bren Trajans gefliftet. 

Träjani forum, Stadt im inneren Sardinien, 
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von Juſtinian befeſtigt. T. munimentum, ein in der 
Nähe der Mündung des Maine in den Rhein von 
Trajan erbautes Caſtell; vgl. Kaftel. 

rajaniſches Thor, ein von den Römern er« 
bautes Thor bei Piteſcht, ſ. d. 

Trajanopel (Drihova), Ort im türkifchen 
Ejalet Edirnée (Thracien), liegt an ber Marita, 
war einft bie Hauptftabt Thraciens, iſt jest aber 
ganz unbebeutenb. 

Trajanopdlis, 1) Stabt im Innern von Thra» 
cien, am Hebros, vom Kaijer Trajan angelegt, 
fpäter Hauptftabt ber Provinz Rhodope; j. angeb⸗ 
ih Orichova; bier ſchlug 1330 Kaijer Androni» 
to8 III. die Türken; 2) fo v. w. Selinus 7); 
3) Stabt in Myfien, an der Grenze von Phrygien. 

Zrajandbrüde (Pons Trajani), eine fteinerne 
Brüde von 20 Bogen, weldye Kaiſer Trajan 101 
n. Chr. in feinem Kriege gegen Decebalus über Die 
Donau von Egeta in Möfien nah Theodora in 
Dacien baute; jetst ftehen noch davon Pfeiler u. 
fünf Bogen gegenüber dem Dorfe Tſchernetz in der 
Walachei, 2 Stunden unterhalb Orſowa. 

Zrajanspforte (tür. Kapuli Derbent 
d. i. Thorpaß), enger Paß über ven Hämus im tür« 
fiihen Gjalet Edirnd, verbindet Adrianopel mit‘ 
Sophia, war früher die Hauptftraße zwiſchen Wien 
u. Conftantinopel u. wirb auch wohl das Eijerne 
Thor (Demirkapi) genannt. 

—22 j.u. Rom S. 251 u. 261. 
Zrajand Triumpbbogen, j. u. Rom ©. 250 
u. 261. 

Zrajandwall, 1) Römerwall, beginnt am 
Pruth u. zieht ih oflwärts an Belgrad porbei bis 
zu den Strandfeen am Schwarzen Meer; erbaut 
wurden bie Wälle 105—155 n. Chr. zum Schuß 
gegen bie Scythen. Seit 1857 gehört der T. mit 
dem Gebiet, durch welches er führt, nicht mehr zum 
ruſſiſchen Beffarabien, ſondern zur türkifhen Diol- 
bau; 2) ein Römerwall in der Dobrudſcha Bul⸗ 
garien), beginnt bei Tſchernawoda an ber Donau 
u. geht äftlih bis an das Schwarze Meer bei 
Kuftendiche. 

Trajänud, Marcus Ulpius Traj., Sohn des 
M. Upius Traj., geb. 18. Sept. 52 n. Chr. zu 
Stalica in Spanien; er diente unter feinem Vater 
im Parthiſchen Kriege, wurde unter Domitianus 91 
Eonful u. befebligte dann in Niederbeutjchlaud eine 
Armee gegen bie Germanen; er zeichnete fich bier jo 
aus, bar ihn Nerva 97 adoptirte u. zu feinem Nach— 
folger erflärte. Nach Nervas Tode, 98, wurde er 
Kaiſer; er führte jeit 100 glildiiche Kriege gegen die 
Dacier, gewann 106 einen Theil Arabiens, zog 114 
gegen bie Pariher, unterwarf 115 Armenien u. uns 
terbrüdte einen Auiftand der Juden, eroberte 116 
Ktefiphon u. ft. 117 zu Selinus in Cilicien. T. 
war einer ber beften Kaiſer, ausgezeichnet ſowohl 
im Krieg als im Frieden, |. Nom ©. 288; er gab 

ute Geſetze für die Verwaltung des Reichs, jorgte 
fir Unterbalt u. Bergnügen des Boltes, ſowie filr 
die Erziehung armer Knaben, unterjtiigte Gelehrte 
u. bei. Kilufiler, ließ Straßen durch das Reich 
anlegen u. ältere wieder berftellen, baute Eaftelle, 
Brüden, legte Städte an, auch ben Hafen von Gen» 
tum Celläã (Portus Trajanus), in Nom das Fo- 
rum Trajani, 114, mit einem hoben, bededten 
®ange (Porticus Trajani) in Geftalt eines Vier- 
edes umgeben, im welden vier Triumpbbogen 
fübrten; in der Mitte des Forum erbob ſich eine 
Säule (Zrajandfäute, |. u. Nom S. 251 u. 261), 
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welche feine Siege in Dacien verberrlidhte. Bom 
Bolt u. Senat geliebt erbielt er ben Beinamen 
Optimus. Auf ihn fchrieb jein Freund, der jün— 
gere Plinius, feinen Panegyricus; er jelbft jchrieb 
Commentare über den Daciſchen Krieg, welche aber 
verloren find; feine Briefe an Plinins ftehen in 
deiien Brieffammlung. Bgl. C. Mannert, Bes 
Trajani ad Danubium gestae, Niürub. 1793; 
Engel, De expeditione Trajani ad Danubium, 
Wien 1794; 5.4. Wolf, Bon einer milden Stif- 
tung T⸗s, Berl. 1808; 3. Generfih, T., ein bio- 
rapbijches Gemälde, Wien 1811, 2 Bde. ; Heinrid) 
Krane, Zur Geſchichte Tes u. feiner Zeitgenofjen, 

üftrow 1837, 2. 4. Quedlinb. 1340, 

Trajanus portus, ver Hafen von Centum 
Eellä, ı. d. 

Zraject (v. lat.), die Überfahrt, das Überſetzen 
(über ein Waſſer). Daber Zrajectanitalten, mit 
Schienenfträngen (Eifenbahnihienen in Spurweite) 
verjehene Vorrichtungen, welche zum berſetzen von 
Eiſenbahnwagen reip. Zügen über Klüffe dienen. 
In der Regel iſt hierbei ein Senten od. Herablafien 
der Wagen auf das Ded der fie überfegenden Fahr— 
zeuge nöthig, da das Niveau ber Eifenbabnichtenen 

&, wegen ber eintretenden Anſchwellungen, meift 
in größerer ob. geringerer Höhe über dem Wafjer- 
fpiegel des Fluſſes befindet. Man hat daher bei 
den Trajectanflalten die Borlebrungen zum Sen« 
ten od. Heben der Wagen u. bie Vorrichtungen zum 

berfahren zu unterfcheiben. Die Senkung, bezüg- 
fih Hebung ber Wagen mit ihrer Ladung erfolgt 
entweber nach bem Ufer zu auf geneigten Ebenen 
od. in jenfrechter Richtung mittelft dynamiſcher ob. 
bydranlifcher Hebeapparate. Bei der erften Art 
ber Zrajectirung benutt man Locomotivenkraft, 
u. dieſe reicht zwar in Bezug auf Stärfe u. Ge 
fhwindigteit für Förderung von drei Wagen zu 

leicher Zeit vollſtaͤndig aus, iſt jedoch etwas koft- 

pielig u. fest eine große Übung u. Aufmerkſamkeit 
der Locomotivführer beim Hinunterlafien der Wagen 
voraus, weil dieſe jonft nicht felten über die Eijen- 
bahnſchienen ber —— hinaus in das Waſſer 
laufen. Bei der ſenkrechten Hebung mit bydrau- 
liſchem Drude kann man durch eine verhältniß— 
mäßig geringe bewegende Kraft einige Zeit lang 
ſehr bedeutende — Ne Bee ausüben. In 
England erfolgt das Heben der Wagen von einer 
Etage des Güterfchuppens zur anderen; eine uns 
mittelbare Berladung auf ein Schiffsgefäß vom 
Bahıgeleife aus ift zum erfienmale bei der Hom— 
berg-Ruhrorter-Rhein-Trajectanftalt ausgeführt. 
Während bei jenen Einrichtungen ber Kolben des 
Apparates ſich birect unter der Hebebühne, auf 
welcher bie Wagen leben, befindet, ift bier ber 
Hebecylinder in einer gewiſſen Höhe über ben 
Scienenfträngen auf ſolide Träger geftellt, ba 
wegen bes Waſſerſpiegels ein Anbringen unterhalb 
ber Hebebühne nicht möglich war. Die bewegliche 
Bühne ift burch flarfe Stetten an den Kopf des Kol» 
bens angehängt. Die bewegende Kraft wird durch 
eine flationäre Dampfmaſchine geliefert, melche 
zwei Drudpumpen in Thätigfeit jet, um bas 
zur Hebung zu benugende Waſſer in eine Röh— 
renleitung — ang Mit diefer Röhrenlei— 
tung fteht ein beſonderes Rohrſtück (Accumulator, 
Kraftfammler) in Verbindung, deſſen Kolben durch 
Gewichte nah Mafigabe des beabfichrigten hydrau— 
liſchen Drudes belaftet ift; durch die Drudvumpen 
wird das Waſſer jo lange in jene Röhren hinein» 
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; bis der Accumulator gefüllt, ber befaftete 
olben deſſelben gehoben n. badurd ein gewifier 
Kraftvorrath angelammelt ift, deſſen Verwendung 
nunmehr beliebig erfolgen fan. Die Hubböbe bei 
ber Rheintrajectanftalt beträgt 27 Fuß rheiniic. 
Die Aufgangszeit der mit zwei Transportwagen 
befafteten Bühne beträgt ungefähr 4 Minnte; bie 
Belaftung, Hebung, Entlaftung u. Senkung ber 
Bühne nimmt im Ganzen etwa 3 Mimuten in 
Anſpruch. Die eigentliche Trajectirung erfolgte bei 
der Rheintrajectanftalt früber mittelft Pontong, de» 
ren eins an jeder Seite eines Dampfſchiffes ange» 
bracht war u. ſechs vierräderige Wagen binterein» 
ander aufnehmen fonnte; jetst geichiebt fie mittelft 
eined Dampffährbootes, welches zwölf Wagen in 
— Reihen faßt u. außerdem Bafjagiere befördern 
ann. Auf bem jemfeitigen Ufer befindet fich eine 
ganz — Vorrichtung zum Heben, wie dieſſeit 
zum Senlen ber Bagen. 

Trajectio (lat.), 1) Umftellung, Berftellung; 
T. verborum, f. u. Wortftelung ; 2) eine Art Durch» 
feihung, wo Flüffigleiten von diderer Confiftenz 
durch ein Haarfieb durchgepreßt werben. 

Trajectirung (v. lat.), Überfegung von Wa- 

en, bei. von Eilenbahnwagen, refp. Zügen, über 
lüſſe, |. u. Zraject. 

jectitia pecunia (lat.), Capital, welches 

ber Gläubiger aufjeine Gefahr über See geliehen hat. 

Zrajectorie (v. lat.), eine Curve, melde ein 
ganzes Syftem von frummen (od. geraben) Yinien, 
melde durch eine u. biefelbe Gleihung, worin aber 
eine Conftante al® veränberlih angenommen wird, 
beftimmt find, fo ſchneidet, daß der Durchſchnitt für 
alle Eurven einer gewiflen Bebingung entipricht, 
z. B. wenn das Syftem gleichartiger Eurven alle 
möglichen Ellipfen über einer u. derfelben Haupt» 
achſe find, daß der Nebenachſe aus gerechnet ab» 
ſchneidet, od. daß ber Durchſchnitt bei allen unter 
gleichem Winfelerfolge. Ortbogonale od. recht» 
winkelige T. Durchſchnittspunkt gleihe Bogen 
vom Scheitel ber eine T., bei welcher der Durch⸗ 
ſchnitt mit bem Syſtem gleichartiger Eurven immer 
unter rechtem Winkel erfolgt; ift ver Durchſchnitts⸗ 
winkel irgend ein anderer conftanter Wintel, fo 
beißt die £. eine gleihwinlelige. Reciprole 
od. gegenfeitige X., jebe Über einer gegebenen 
Ace beichriebene Curve, welche von ber über ber- 
jelben Achſe conftrnirten, ihr ſymmetriſch gleichen, 
wenn bieje ſich längs der Achſe parallel mit fich ſelbſt 
fortbewegt, immer unter bemfelben gegebenen 
Wintel geihnitten wird. Die gleihwintelige T. 
aller geraden Linien, welche durch den Anfangs» 
punkt ber Abfcifjen ber T. geben, iſt eine Lo⸗ 
garitbmiihe Spirale (f. d.);_die orthogonale T. 
berfelben ift ein Kreis, beffen Mittelpunkt im 
Coordinatenanfang. Joh. Bernoulli wurbe zuerft 
durch Huyghens Anficht von ber Fortpflanzug des 
Lichtes auf die von ihm benannten orthogonalen T-n 
geführt. Das Problem von ben reciprofen T-n 
wurde zuerft von Nicolaus Bernoulli 1721 vorge» 
legt. Joh. Bernoulli, Pernberton u. fpäter Euler 
beſchäftigten ſich mit denjelben. 

Zrajectum, 1) T. vetus (T. Inferlas, Trajectus 
Rheui), alter Name der Stabt Utredt, ſ. d. 2) «T. 
superius, Trajectus Mosae), fo v. w. Maftricht, ſ. b. 

Zrajectus, 1) fo dv. w. Trajectum; 2) Stabt 
ber PBetrocorier im Aquitanifchen Gallien, beim j. 
Bergerac. 
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Trajectus (fat.), Überfahrt; T. jus, fo v. w. 
Fahrgerechtigleit. 

Trajetto (pr. Tradſchetto), Stadt, jo v. w. 
Traetto 

—— (v. lat.), überfahren, überſetzen. 

Trakehnen, Dorf im Kreiſe Stallupönen bes 
Regierungsbezirks Gumbinnen (preußifche Provinz 
Preußen), an einem Nebenfluß der Piſſa, mit Poſt, 
dem größten Hauptgeftüt in Preußen (über 1200 
Pferde, meiſt lithbauiicher Race) u. 700 Ew. 

Trakhaniot, Georg, ging 1489 nad Dentich- 
Tand, um beutiche Gelehrte u. Künftler für den ruſ⸗— 

ſchen Dienft zu werben, brachte 1490 einen Ge- 
andten des Kaiſers Marimilian I. mit dahin, wel⸗ 
her wegen ber Anſprüche des Kaijers auf ungari- 
. Ihe Diftricte mit dem Czar unterhandeln jollte, 
auch einen Allianztractat mit Rußland Schloß, u. 
bolte 1493 einen Buchdrucker von Lübeckh nah Mos« 
tau. Ihm verdankt Rußland auch bie Entdedung 
ber Kupferminen bei Petjhori. Er ftarb zu Anfang 
bes 16. Jahrh. 

Traftat, j. Tractat. 

Zraftimirow, Marktflecken am Dniepr auf 
hoben Fellen im Kreife Wafillom des ruffischen 
Gouvernements Kiew; gute Mühlſteinbrüche; der 
Felſen war einft Sicherheitsort der Schäße ber 
Koladen e Kriegszeit. 

Traktir (ruff.), Gafthof, Wirthshaus; Zraktir- 
ſchtſchik, ber Gaftwirth. 

Zralee, Stadt in ber Graffchaft Kerry ber ir- 
ländiſchen Provinz Munfter, an der Mündung des 
Teigb in bie Tralee Bai des Atlantijchen Occans; 
Handel, Schifffahrt, Härings- u. Aufternfang; 
11,500 Em. ; unweit davon der Babeort Tralec-Zpea. 

Zralje, die eifernen Stäbe am Probirofen, ſ. d. 

ae, eine Scheidewand von Gitterwerlk. 

Trall (Waffenf.), jo v. w. Drall. 

Zralles, 1) rallis, früher Antheia, Seleu- 
tia;Antiochia), Stabtin Karien, am Eudon, auf 
einer Auböhe des Meſogis; feft u. reich, weil dabin 
die Strafen nad Epbeios u. aus Rhodos nad Ka- 
rien führten; in dem dafigen Tempel der Victoria 
ftand das Bild Cäſars. Im Mittelalter war T. 
bie Hauptfeftung gegen bie einbrechenden Türken, 
u. nachdem es is einmal von denjelben zerftört 
worden war, belagerten fie e8 1280 wieder u. 
ichleiften es nochmals. Nuinen davon (Ghiuzelhiſ— 
far) bei Aidin; 2) Stadt in Bhrugien, nach And. 
in Lydien, in der Nähe des Mäander; vielleicht die 
Ruinen beim j. Kuslar. 

Tralled, 1) Balth. Ludwig, geb. 1708 in 
Breslau, ft. daſelbſt 1797 als Leibarzt des Königs 
von Polen; Materialift; er fchr. u. a.: De ma- 
china et anima humana, Bresl. 1749; Opü 
usus salubris et noxius, ebd. 1757—62, ebb. 
1784; De usu vesicantium, ebb. 1782—83, u. a. 
2) Joh. Georg, geb. 15. Dct. 1763 in Hamburg, 
ftudirte 1782—85 in Göttingen, wurde 1785 Pro⸗ 
feffor ber Mathematik u. Phyſil in Bern, 1810 
Proſeſſor in Berlin u. fl. 18./19. Nov. 1822 in 
London. Er ift namentlich befaunt burd Erfindung 
u. Berbefierung bes Alloholometers (Zrallesiche 
WBage), welcher ben Altobolgehalt einer fpirituöien 
Flüſſigleit nicht nach Gewichtsprocenten, fondern 
nah Bolumenprocenten (bei + 12,5° BR.) bes 
ftimmt; Spiritus von 30’ T. od. 30 Procent T. 
bedeutet demnach, daß 100 Bolumentheile des zu 
mefjenden Spiritus 30 Volumentheile abloluten Al- 
tobol8 (bei 12,5° R.) enthalten; vgl. Aräometer. 
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Er ſchr.: Phyſikaliſches Taſchenbuch, Gött. 1786; 
Lehrbuch der reinen Mathematik, Bern 1789; Uns 
terfuhungen über bie fpecifilben Gewichte der 
— aus Alkohol u. Waſſer, Lpz. 1812, u.a. 

Tralli, Völlerſchaft Illyriens. 

Zralliäna (T. Zour.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Celastrineae, od. doch dieſer ver⸗ 
wandt, 5 Kl. 1. Orbn. L.; Art: T. scandens, 
fletternder Straud in Cochinchina. 

Zrallianus, j. Alerander 105). ® 

Tralo Duero, Ebene, f. u. Toro 1). 

Tram, 1) (Zrabm, Trabmen), Balten od. ftarfer 
Baum; ftarke, jentredte Säulen, welde oben durch 
ein Querholz, den Trambaum, zufammengebalten 
werben; 2) die Arme eines Schubfarrens; 3) vie 
Sprofjen einer Leiter; 4) der Einſchlag eines Ge 
webes; 5) die Strömung eines Flufies. 

Tramai, eine ber Aruinfeln (Süpoftafien). 

Zrambaum, f. u. Tramfänle, 

Zrambelos, jo v. w. Strambelos. 

Trambolino (ital.), fo v. w. Tremplinbret. 

Trame (Anat.), jo v. w. Berinäum. 

Trame (fr., jpr. Zrahm), der Einjchlag bes Ge» 
webes; Davon Tramfeide (Zraminfeide), jo v. w, 
Einſchlagſeide, im Gegenfag von Organfinfeide, 
f. u. Seide S. 779. 

Trämel, kurzes, dides Stück Holz, Knüttel. 

Tramelai, Bertrand de T., 1149-53 Groß. 
meifter der Tempelherren. 

Zramelan(Öber-u.Uinter-E., Tramlingen), 
zwei Dörfer im Amte Eourtelary des Schweizer» 
cantons Bern ; Boft, Burgruine, Ubrenfabrilation, 
Spitenflöppelei; 1620 u. 930 Em. 

Zramin, Markifleden im Bezirk Kaltern bes 
tyroler Kreiſes Brigen, rechts an der Etſch; Inſti— 
tut ber Barmberzigen Schweftern (feit 1843), Wein« 
bau(Marzeminomwein; von bier wurden Zra» 
miner Neben an ben Rhein verpflanzt), Mais, 
Seide; 1400 Ew. Dabei die Kirchenruine St. 
Peter u. das jetzt fruchtbare Traminer Moos, 

Zraminer, Traubenforte, ſ. Weinflod, 

Zraminfeide, f. u. Trame. 

Tramiren (v. fr.), 1) einſchließen, eintragen; 
2) anzetteln, anfpinnen. 

Tramkt (Zramt), 1) Stamm ber Abchafen im 
Kaufajus, in der Heinen Abafja; 2) Hauptort der» 
jeiben, am Teberde; griehifche Kirche u. Geftüt. 

Tramontäna (ital.), 1) in.Stalien der Nord⸗ 
wind; 2) Nordpol; 3) jo v. m. Norden. Davon: 
bie T-e verlieren, bie Richtung (nach bem 
Compaß) verlieren, ſich verirren, außer Faſſung 
fommen. 

Tramonti, 1) Stabt in ber neapolitanifchen 
Provinz Principato citeriore; 4000 Ew.; 2)4. di 
Sotta, Marftileden in ber venetianiſchen Provinz 
Ubine; 2400 Em. 

Tramore (ipr. Trämmohr), 1) Dorf in ber irie 
[hen Grafſchaft Waterford; in der Näbe Heiner 
Hafen (Rineshark) u. Seebad; 2) Bai babei, 
gilt als gefährlid für Schiffer. 

Trampe, fo v. w. Fiichtrampe. 

Zrampel, Ich. Erhard, geb. 1737 in Kreuze 
burg bei Eifenah, war erft Arzt u. Phyſicus 
in Lemgo, wurbe 1771 als folder nad Detmold 
verſetzt, Hofmebicus bafelbit, 1778 Brunuenarzt 
in Meinberg, wo er auf eigene Koflen das Bad anr 
legte, 1793 Waldedicher Leibmedicus u. ließ fib in 
Phrmont nieder, wo er ald Brunnenarzt fungirte, 
bie muriatifch-falinischen Quellen entdedie u. 1817 


Trämpel bis XTranfebar 


farb. Er fhr.: Beſchreibung bes Babes zu Mein- 
berg, Lemgo 1770, 3. Aufl. 1778; Beobachtungen 
u. Erfahrungen mebiciniihen u. hirurgiihen Ins 
balts, Lemgo 1785, 2 Bochn.; Mebicinifche u. 
hirurgifche Bemerkungen, Gött. 1793; Beichrei« 
bung von ben neuentbedten falzhaltigen Mineral» 
quellen in Pyrmont, Berl. 1794; Wie erbält man 
fein Gehör gut? Pyrmont 1800, 2. Aufl. von 
Menke, Hannov. 1822; Wie muß der Kranke nad 
tem Brunnen reifen? Pyrmont 1806, u. m. 

Zrämpel, fo v. w. Göpel 1). 

Trampeln, mit den Füßen ftarl auf den Fuf- 
boden floßen. 

Trampelrad, fo v. w. Tretrab. 

Trampelthier, ſ. ı. Kameel 2) b). 
Trampeltonne, ein Faß, in welchem die mit 
DL od. Butter eingeſchmierten Felle geſchmeidig 
gemacht werden, indem ein Arbeiter mit den bloßen 
Füßen auf denſelben herumtritt. Die Felle werden 
fo eingelegt, daß die Aasſeite zuſammenkommt. 

Tramrecht, fo v. w. Baltenreght. 

Zramfäulen, |. u. Tram 1). 

Tramjeide, jo v. w. Traminfeibe. 

Zramutola, Fleden in ber neapolitanifchen 
Provinz Bafilicata; 5000 Em. 

Zrandhee (fr., ſpr. Trangicheh), bie durch Erb» 
arbeit vor einer belagerten Beflung aufgeführten 
Linten; beftehen in eingefchnittenen Graben, wo bie 
Erbe nad ber Feftung bin als Bruftwehr aufge 
worfen wird. Zu den Ten gebören bie Parallelen, 
bie fie verbindenden Yaufgräben, ber Tranchée⸗ 
cavalier (j.d.), das Couronnement bes Graben- 
randes, bie zur Dedung dieſer Arbeiten etwa an« 
gelegten Redouten, Fleſchen od. fonftigen feld» 
Ihanzen ueigentlich auch der Bau der Batterien. 
Noch uneigentlicher zählt man bie ehemals gewöhn⸗ 
lichen Gircumvallationslinien,, welde die ganze 
Feſtung umſchloſſen, hierher. Über bie Art, die T. 
—— ſ. u. Sappe. 

tandheearbeiter, die Soldaten od. zufammen- 
getriebenen Bauern, von denen bie Trauchien er- 
öffnet u. fortgeflihrt werben. 

Trandeecavalier (Zrandeekage, Trancherreiter, 
Laufgrabenkage), ein zur Dedung der Tran» 
chlearbeit, vor dem ausipringenden Winfel des be- 
bedeckten Weges ber angegriffen — in Form 
einer Fleſche od. eines nach der Feſtung zu ausge- 
benben —— angelegtes kleines Wert. 

Traucheéefaſchinen, fo v. w. gewöhnliche Fa— 
ſchinen, ſ. d. 

Trancheekugel, ein dem Granathagel ähnlicher 

euerwerlöförper; man bebient fih anftatt ihrer 
jetst ber Rebhühnergramaten. 

Tranchéemajor, ber während der Dauer einer 
Belagerung die Trauchten commanbirende Stabe- 
offizier od. Kapitän, welcher ven Tranchéewachen 
den Tag zuvor ihre Pläge anweiſt, die Aufficht 
über bie Arbeiter bat, auch die Pulvermagazine 
—— für Materiale, Handwerkszeug, Trink⸗ 
waſſer u. Lebensmittel ſorgt u. überdies über bie 
ganze Tranchkearbeit genau Rechnung u. Tagebuch 
führt. Er wird von einem od. mehren Trandhle- 
abjntanten u. mehren Unteroffizieren (Tranchee · 
fergeanten) unterftüßt. 

Zrandeereiter, jo v. w. Tranchkecavalier. 

Trancheewache, bie tägliche Beietsung ber Bar« 
allelen, um die Ausfälle ver Beſetzungen abzumeiien. 

Traucheewagen, Heiner Wagen mit niedrigen 
Blodrädern, nm bie leichten Mörfer, bie —* 

Untverfals Rerifon. 4. Aufl. XVIL 
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Rolllörbe u. a. Dinge in ben Laufgraben von einem 
Orte zum andern zu bringen. 

Zrandefil (fr., ſpr. Trangihfi), ein Mundſtück 
bes Pierbezaumes, ein eijernes Kettchen, melches 
Bon einer Stange zur andern gebt. 

Tranchiren (v. fr., ſpr. Trangichiren). 1) etwas 
zertbeilen, zerlegen; 2) bie für das Eſſen beftimm- 
ten, gelocdhten od. gebratenen größeren Fleiſchſtücke, 
Bögel u. dgl., mit einem großen, ſcharfen, ſpitzigen 
Meſſer (Tranchirmeſſer) in einzelne Portionen fünft- 
lich u. zierlich zerichneiden. Das T. wird in eigenen 
Schriften (Tranchirbüchern) u. zugleich in den Koch- 
büchern als Tranchirkunſt abgehandelt u. wurde bef. 
fonft an eigenen bölgernen, die zu trandhirenden Ge» 
— darzuſtellenden Modellen, welche durch 

raht zuſammengeheftet waren, erlernt. 

Traucdſo, Billa im Diſtriet von Guarda ber 
portugiefiihen Provinz Beira, ift mit Mauern 
umgeben u. bat Eaflel, 5 Kirchen u. 1300 Ew.; 
bier 1131 Sieg Alfons I. über die Araber. 

Zrandel, jo v. w. Brummmönd, f. u. Kreiſel b) 

Tranekiär, Schloß auf ber däniſchen Inſel 
Langeland, war einft eine ber bedeutendſten Fefluns 
gen ın Dänemarf. 

Zranent, Marktfleden in ber ſchottiſchen Graf⸗ 
ſchaft Habbingten, zwilhen dem Tym u. dem 
Frith of Fortb, unweit der Eifenbahn von Edin- 
burg nad Habbingten; 3000 Ew., Steinlohlen- 
handel, 

Zraner, Iobann Bindician, geb. 1770 in Oft» 
gotbland, der Schn eines Bauers; wurde 1800 
alabemiicher Lehrer in Ilpfala u. 1825 Pfarrerin Sö- 
berlöping. Er überfette den Analreon, einen Theil 
der Ilias u. a. alte Dichter metriih ins Echwe- 
biiche u. führte bie von Voß aufgeftellten metriichen 
Grundfäge auch im Schwebijchen ein. 

Zrani, Stadt in ber neapolitanifchen Provinz 
Terra di Bari, am Abriatiihen Meere, Schloß 
(vom Kaiſer Ferdinand erbaut), Eaftell, Erzbiichof, 
Appellationsgericht, Kathedrale, 12 andere Kirchen, 
Hafen, Handel mit Ol u. Getreibe; 14,000 Em, 
Den Titel als Graf von Trani führt jetzt Prim 
Ludwig, zweiter Sohn bes Königs Ferdinand II. 
u. ältefler Bruder des vertriebenen Königs Franz II. 
von Sicilien, geb. 1. Aug. 1838 u. ſeit 1861 mit 
Mathilde, Herzogin von Baiern, vermäblt. 

Tranikel, Pflanze, fo v. w. Sanicula. 

Tranf, 1) eine Flüſſigkeit, welche getrunfen 
wird; 2) (Potio), jo v. w. Mirtur 2) u. 3); 
3) das Abipülig u. andere Abgänge, welche in ber 
Küche für die Schweine in einem bejonderen Ge— 
fäße, ber Tranftonne, gefammelt werben. 

Tränkchen (Haustus), eine Mirtur von 2—6 
Unzen, welche auf einmal ob. in wenigen Gaben in 
kurzer Zeit nad einander genommen wirb; 3. B. 
ein Wiener Tränfchen (Abführmittel). 

Tränke, 1) ber Ort, wo das Hausvieh zum 
Trinten hingeführt wird, e8 fei ein Fluß od. ein 
Brunnen; 2) feines Behaltniß mit Waffer, welches 
an Orten, mo kein Bad od. fonftiges Wafler in 
ber Nähe ift od. wo fein Salat gebaut wird, in ber 
Nähe der Bienenftöcde aufgeftelt wird, damit fich 
die Bienen bafelbft tränten. 

Zranfebar, 1) englüfge Befitung in Vorder⸗ 
inbdien, im Diftrict Tanjore ber Bräfibentfchaft 
Madras. Däniihe Kaufleute erbanbelten 1616 
bas Gebiet der Stadt Taraghenmwabbi (Tarangem«- 
badbi), etwa 1 OM., vom Fürften von Tanjore 
für jährliche Abgabe von 16663 — Thaler u. 
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erbauten barauf ein Furt u. die Stadt T. Diefe 
Brivatcolonie ging an die Krone Dänemark über, 
u. die Briten Übernahmen nah Groberung bes 
Staats Tanjore (1773) das Hoheitsrecht u. ben 
jührlihen Tribut; 1845 erwarben bie Briten das 
Gebiet läuflich; 2) Hauptftabt hier, an einigen Aus» 
en bes Cavery; Feftung mit Fort (Dans- 
org), Hauptfits ber lutheriſchen Dliifionsanftalt 
(geftiftet 1705, mit Schule u. tamuliiher Drude- 
zei), einer gelehrten Geſellſchaft, lutheriſcher u. ka⸗ 
tholiſcher Kirche, Mofchee, Bagoden, Hafen, Hanbel; 
egen 25,000 Ew., meift Hindus. Dabei Salz 
chlämmereien. 

Tränken, 1) einem lebenden Geſchöpf, beſ. 
einem Thiere, zu trinken reichen, um das ange 
mefjene Verhältniß zwiſchen ben troduen u. mäfle: 
rigen Theilen ber fsutterftoffe berzuftellen. Dan 
muß beim T. Rüdficht nehmen auf die Beichaffen- 
beit bes Futters, auf bie Eigenthümlichleit des 
Organismus, Nugungszwed u. Alter der Thiere, 
fowie auf Witterungsbefchaffenheit u. Temperatur 
bes Waſſers. Je mehr die Thiere Futter zu ſich 
nehmen u. je trodner bafjelbe ift, befto ſtärler miüj- 
fen fie getränft werben; im Sommer u. bei Grün— 
futter braucht man weniger zu tränfen, als im 
Winter u. bei Trodenfutter; dem Milchvieb, ben 
trächtigen u. jäugenden Thieren muß viel Tränke 
gereicht werben, jungen Thieren bagegen wenig; 
warme Tränte iſt jungen Thieren nachtheilig, äl- 
teren Thieren vortheilhaft; das Trinkwaſſer darf 
nicht unrein fein; erhitzte Thiere darf man nicht 
tränfen; 2) mit bem nötbigen Wafjer verjehen, 
Waſſer auf Wiefen od. in Gärten leiten; 8) einen 
trodnen Körper mit einer Flüffigkeit od. einem 
ſchmelzbaren Stoffe überftreidhen u. von bemielben 
durchziehen laſſen, jo tränfen bie Seifenfieber 
Dochte mit Wachs, die Gerber bas leder mit Zalg. 

Tranffaß, größeres Gefäß, welches in bem 
Pferdeſtalle fteht u. worin bas für die Pferde zum 
Saufen beftimmte Waffer während bes Winters 
einige Zeit aufbewahrt wirb, damit fie ed micht 
ganz kalt befommen. 

Tränkgebiß, fo v. w. Waffertrenfe. 

Tränkherd (Zränttenne), ein Bogelherb mit 
einem Heinen Brunnen, wo bie Vögel gefangen 
werben, wenn fie bajelbft trinfen wollen. In der 
Nähe befindlihe Duellen u. Bäche werben mit 
Reisholz zugededt. 

Tranfhorn, eine Art Trichter, womit ben 
Pferden Arznei eingefhilttet wird. 

Zranfopfer, f. u. Opfer La) b) cc). 

Tränkrecht, das Recht Iemandes, fein Vieh 
aus einem Teich, Trog u. dgl. faufen zu laſſen. 

Träanfrinne, lange hölzerne Rinne, woraus 
Meines Dieb, bef. die Schafe, getränft werben. 

Zranffteuer, eine inbirecte Steuer, welche anben 
Staat von gewifjen Getränfen, bef. von Bier, Wein 
u. Branntwein entrichtet wird, f. Steuer ©. 805. 

Zranna, Injel in der Gruppe der Aruinfeln(j.d.). 

Zranquebar, fo v. w. Trankebar. 

‚ Tranquillamente (ital., Muf.), gelafjen, ru» 
- big, fill, heiter. 

_Tranquille (fr., v. fat., fpr. Trangfif), rubig, 
en Beten. Zranquilität, Ruhe, Stille, Gelafjen- 

cit. 

Trans (lat.), jenfeit, hinüber, über ꝛc.; beſ. ge» 
bräudlic in vielen Zufammenjegungen ; in geogra« 
— Namen iſt es dem Cis (biefleite) entgegen 
geile 


Tränken bis Transfiguriren 


Trandaeincum, jo v. w. Contra-Acincum, 
ſ. u. Acincum. 

Transaction (v. lat.), 1) fo v. w. Vergleich; 
2) jo v. w. Verhandlung, beſ. ſolche, welche einem 
abzuſchließenden Vergleiche vorausgehen. Daher 
Transactor, Vergleichsſtifter, Schiedsmann, u. 
Trandigiren, übereinlommen, ſich im Guten ver- 
gleichen. 

Transaotions (engl., fpr. Träusälſchens), Ab⸗ 
handlungen, beſ. als Titel von Zeitſchriften od. 
Sammlungen von Abhandlungen gelehrter Ge» 
jellichaften. 

Transalbiäni Saxönes, im Mittelalter bie 
jenjeit der Elbe wohnenden Sadjien, f. Nord⸗Al⸗ 
binger. 
randalpinifch, jenfeit ber Alpen (gelegen, 
vortommend 2c.). Daber Transalpına Gallia, Gal- 
lien jenjeit der Alpen, ſ. u. Gallien. 

Zrandanimation (v. lat.), die Seelenwanbe- 


rung. 

Zrandatlantifch, jenjeit des Atlantiſchen Oce⸗ 
ans, überſeeiſch. 

Zrandbaifalien, ruffiihes Gebiet in Sibirien, 
feit 1851 von Irkutſt abgetrennt, begreift das Land 
zwifchen dem Bailalfee u. ber chineſiſchen Grenze; 
reih. an Wäldern, Bergen, jagbbaren Thieren 
(Bären, Wölfen, Zobeln, Wiejeln 2c.) n. edlen 
Diineralien; 10,057 OM., mit 327,900 Ew., 
worunter 100,800 Soldaten; mit ben beiben Be- 
zirten Nertſchinſt u. Werchne-Winſk; bie Haupt» 
ftabt des Gebietes ift Tſchita, mit 1432 Ew., bie 
wichtigſten Stäbte aber Nertihinff u. Kjachta. 

Trandcellenfid, Gebirgszug in Mauritania, 
zwiichen dem Chinalaph u. Caſarea. — 

Transcendent u. Zrandcendental, ſ. Trans 
ſeendent. 

Tranſcheée, fo dv. w. Trauchee. 

Trandcolation (v. lat.), Durdfeibung. 

Zrandeorporation (v. lat.), Überlörperung. 

Tranddanubifch, jenfeit ber Donau. 

Zrandducta (Julia &., Julia Joza), Stabt 
ber Baftuli im Bätiſchen Spanien, von ben Rö- 
mern mit afrikanischen u. italienijchen Coloniſten 
bejetst; j. Tarifa. . 

Transeat (lat.), 1) e8 gebe vorüber, werde 
vergeflen; transeundo, im Vorbeigehen, kürzlich. 
Zrandeunt, Üübergebend; das auf eimas Anderes 
übergehenbe Thätige, entgegengefet bem Imma» 
nent; 2) jonft in Ofterreich bei der Cenjur von 
Büchern, weldye zwar verlauft, aber nicht öffentlich 
angezeigt u. ausgeftellt werben burften. 

Sraußelenentatien (v. lat.), chemiſche Ver⸗ 
wandlungeines Elements in ein anderes ;ift nach bem 
gegenwärtigen Begriff von Element nit möglich. 

Transenna (lat.), eigentlich Gitterfenfter; ba» 
ber: pertransennam, etwas ungenau, oben» 
bin betradhten. 

Tranfept, j. Trangfept. 

Trandferiren (v. lat.), 1) übertragen, über- 
feen (in eine andere Sprade); 2) von einer 
Stelle zur andern bringen; daher Trandſerirung; 


trandferiren ad usum, gangbar machen, in Ger 


brauch bringen. 
Zrandfigurateur, fo v. w. Kaleiboffop. 
Trandfiguriren (v. lat.), 1) umgeftalten, ın eıne 
andere Geftalt verwandeln, 2) verllären. Daber 
Zrandfiguration, 1) Umgeftaltung, Umwandlung; 
2) Berllärung, bei. die Verklärung Cdriſti auf 
Tabor, u. das berühmte Gemälde Nafaels davon. 


Trandformiren bis Transfaufafien 


Trandformiren (v. lat.), 1) umgeflalten, um«» 
formen, anders bilden; 2) einem mathematiſchen 
Ausdrude eine andere Geftalt u. . geben, 
ohne jedoch beffen Werth zu ändern. Daber Trand- 
formation, fo dv. w. Umformung, Umbildung. 

Transfüga (lat.), Überläufer. Daher Zrans- 
fugiren, zum Feind übergeben. Transfugrum, das 
Berbrechen des Überlaufens, Deiertion, 

Zrandfufion (v. lat.), 1) Übergießung, Berpflan- 
zung einer Flüffigkeit auf eine andere Stelle; 2) T. 
des Blutes, Operation, durch welche man aus einer 
Bene eines Thieres od. eines Menſchen entzogenes 
Blut in die Vene eines anderen Individuums 
überftrömen läßt. Schon die griediiche Sage er- 
zäblt, daß Medea ben Afon (f. d.) dadurch wieder 
verjüngt u. neu belebt babe. Magnus Pogelius, 
ein Arzt zu Roftod im 16. Jahrh., u. Paolo Savi 


. follen fie zuerft bei Thieren ausgeübt haben. Lower 


* 


u. Denis ſchrieben ſich die Erfindung derſelben zu u. 
Letter wendete fie zuerfi auf Menihen an. Im 
17. Jabrb. wurde fie Lieblingsgegenftand der Ärzte, 
aber bie häufigen ungünſtigen Reſultate brachten 
fie in Verfall; das Pariſer Parlament hatte fie 
ſchon 1668 unterjagt, u. jo wurde fie lange Zeit 
gar nicht verrichtet. Mofa fahte 1783 den Gegen» 
ftand von Neuem auf, Scheel jammelte die darüber 
vorbandenen Erfahrungen, Prevoft, Bichat, Dumas 
u. Andere machten damit in pbufiologifcher, Blun- 
dell in praftifcher Hinficht Verſuche; in neufter Zeit 
haben fih um bie Bervolllommnung dieſer Opera⸗ 
tion Magendie, Gräfe, Hartwig u. bei. Diefſenbach 
verbient gemacht. Erprobt ift die T. bei Ver— 
blutungen in a von Mutterbiutflüffen u. Ber- 
wundungen, ferner bei Krankheiten, welche nur 
durch eine rafche u. gänzlihe Umftimmung ber 
Vitalität, fo weit diefe vom Blut abhängig ift, zu 
heilen find. Es gibt zwei Methoden der T.: bie 
mittelbare T. (Transfusio infusoria), beſteht 
darin, daß man vendjes Blut, nachdem es einem 
Andern abgelafien ift, in die Benen des Kranten ein» 
fprit; die unmittelbare E. dagegen barin, daß 
man arterieles Blut durh Röhren unmittelbar 
aus ber Arterie eines Individuums in die Bene 
eines andern leitet. Früher machte man faft immer 
die unmittelbare T., von welder man rühmt, daß 
das Blut bier nicht vom Luftzutritt leidet, burd) 
die Kraft des Herzens übergetrieben werbe, feine 
natitrliche Wärme behalte u. nicht fo leicht gerinne; 
inbefien menſchliches Arterienblut fan man dazu 
nicht benugen, weil fih Niemand dazu bergeben 


wird u. fol; Thierblut ift aber gefährlich, weil, je 


entjernter das Thier, welches das Blut gibt, in ber 
Thierreibe von dem Menſchen ift, das Blut auch 
einen deſto nachtheiligeren Einfluß bat. Deshalb 
ift jetst Die mittelbare X. gebräuchlicher u. nament- 
ih von Prevoft, Dumas, Blundell, Dieffenbach 
fehr vervolllommnet worden. Zur unmittelbaren 
T. bat man eine Menge, meift ſehr complicirter 
Apparate erfunden, namentlib Gräfe. Die Menge 
des überzuführenben Blutes ift in jedem einzelnen 
Falle verſchieden; doc rechnet man gegen 6—13 
Unzen Blut. Bgl. Scheel, Die T. des Blutes u. 
Einiprigung ber Arzneien in bie Benen, Kopenh. 
1802, 2 Bbe.; Schily, De transfusione sangui- 
nis, Bonn 1852. Daber Transfusoria chirurgla, 
ber Theil der Chirurgie, welcher fi mit ber T. 
des Blutes beichäftigt ; 3) Überleitung einer Kraft, 
j. u. Transfufioniften. 

Zrandfufioniften (v. lat.), diejenige, welche 
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behaupten, bie Mittheilung irgend einer Kraft od. 
eines, Zuftandes, 3. B. der Bewegung, geichebe durch 
eine Ilberleitung (Zransfuften), jo daß fich das Mit- 
theilende activ, das aber, welchem mitgetbeilt wird, 
paſſiv verhalte. 

Transgangetaniſche Sprachen, fo v. w. Hin- 
terindiſche Sprachen, ſ. u. Aſiatiſche Sprachen 0). 

Transgredixen (v. lat.), überſchreiten; daher 
Transgreſſſon, Überſchreitung, bei. eines Geſetzes. 
Transgresso (ital.), die ÜUberſchreitung bes Auftrags, 
welchen Jemand von einem Andern befommen bat. 

Zrandgreffivum, in der böhmifchen Gramma- 
til jo v. w. Barticipium. 

Zrandigiren (v. lat.), 1) zu Ende od. zu Stande 
bringen; 2) übereinlommen, einen Vergleich ichlie- 
hen; Transigendo, auf dem Wege gütlihen Ver» 
gleihs. Daher Transaction (f. d.) u. Trandigibel, 
worüber fi verbanbeln od. Bertrag ſchließen läßt. 

Transitionen (v. lat.), Formen zur Bezeich— 
nung des Pronominalobjects an transitiven Ber- 
bis. Solche Formen finden fi zwar aud in eini» 
gen Sprachen der alten Welt, 3.8. im Ungariſchen 
szeretek ich liebe, szeretlek ich liebe dich, szere- 
tem ich liebe ihn od. e8; doch find fie vorzugsweiſe 
eine Eigenthümlichkeit der meiften amertlaniichen 
Sprachen u. dort zuerft von ſpaniſchen Gramma— 
tifern mit diefem Namen bezeichnet worden. 

Tranditiv (v. lat.), hinübergehend, übergeben, 
bei. von Handlungen des Subjects auf ein Object; 
f. Verbum. 

Transito (ital.), der Durchgang ber Waaren 
durch ein Yand od. eine Stabt; daher Transito- 
güter, welche aus einem fremden Lande fommen 
u. wieder in bas Ausland gehen. Transitohandel 
(Durchfuhrhandel), f. u. Handel III. £) c). 
Tranditogel, die landesberrlichen od. ftädtiichen 
Abgaben von Zransitogütern, |. Zoll. 

Transitorifch (v. lat.), 1) zum Über- od. Durch» 
gang beftimmt; 2) vorübergehend, vergänglich, 
flüchtig. 

Zrandfanfafien, bie früher im Gegenjat zur 
ruifiichen Provinz Kaulaſien od. Eisfaukafien (dem 
jeigen Gonvernement Stawropol) alles Land 
jenfeit ber Kaukaſiſchen Gebirge, ſoweit es in ruſ⸗ 
fiichem Befig war. Nach verſchiedenen Beränbe- 
rungen, welche während ber letten Regierungen 
innerbalb jenes Landes beliebt wurden, bat fich uns» 
ter der jetigen Regierung folgende Eintbeilung 
durch kaiſerliche Verfügung geltend gemadt. T. 
zerfällt nämlich in die fünf ruffiihen Gouverne- 
ments Tiflis, Derbent, Eriwan, Kutaiß u. Baku 
(vor kurzen aus bem Gouvernement Schemacha 
aejormt), in bie Kaulaſiſch⸗Kaſpiſchen Küftenlänber 
(im Norden des Gouvernements Derbent) u. in 
das Bereich der Gebirgevölter. Beim Gouverne- 
ment Tiflis find der Dſharo⸗Belokanſche, Ofietiiche, 
Tuſchino⸗Pſchawo⸗Chewßurſche u. der Bergbezirt; 
beim Gouvernement Derbent bie Gemeinde Sjürgja 
u. die Khanate Kürja m, Kaſykumuch; beim Gou— 
vernement Kutaiß der Siamurfataniche Bezirk u. 
das Mingreliſche Gebiet eingerechnet tworben u. 
unter ben Kaukafifch - Kaipiichen Küftenländern be» 
greift man ruſſiſcher Seits das Gebiet bes Scham⸗ 
als von Tarku, das Mechtuliniſche Khanat, ſowie 
bie Länder Kaitl u. Tabafjaran. Alle dieſe Yänder 
umfafien ein Areal von 5585 OM. u. 3,735,0Uu0 
Ew., wovon auf die noch ununterworfenen Ge» 
birgsvölter (Ticherkeffen, Lesgbier ꝛc.) 1990 OM. 
mit 1,500,000 Ew, fommen, —— alſo bis zum 
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Augenblid noch von obiger Summe, wenn e8 fi) um 
bas bloß ruffiiche Gebiet handelt, abzuzählen find, 
Bgl. Hartbaufen, Translaulafia, Lpz. 1856, 2 Bde. 

Translation (v. lat.), 1) Umftellung; 2) Über⸗ 
tragung, 3. B. ber Rechte auf Andere; 3) Über⸗ 
fegung; 4) in der Zelegrapbie, |. u. Telegraph ©. 
337; daher Translator, Übertrager, 1) in der Te» 
legrapbie, |. u. Telegraph ©. 337; 2 berieger; 
in ber Türkei bei der öſterreichiſchen Geſandtſchaft 
ber Dollmetiher. Zranslatiren u. Trandlatus, jo 
dv. w. Transportiren u. Transport. 

en lat.), 1) —— 
Berſetzung; beſ. 2) Verſetzung aus einer Schul- 
Haffe in die andere; geichieht gewöhnlich nad) grö- 
Gern Prüfungen zu Oftern u. Michaelis od. jähr- 
lid. 3) Berfegung eines Pfrünbners auf eine an- 
bere geiftlihe Pfrünbe. Diefe gebt vom Biſchof 
aus u. gejchieht a) entweder durch Wahl, od. Po⸗ 
ftulation, od. Präjentation, od. Ernennung mit ſei⸗ 
ner Einwilligung; b) X. im Sinne, un« 
willtürlihe Verſetzung, d. i. bie Berjegung wider 
den Willen des Piriinbners, zur Strafe od. jonft 
aus einem rechtlichen Grunde, 3. B. wegen Strei- 
tigleiten zwijchen Pfarrer u. Gemeinde zc., wobei 
zuweilen Berjeung anf eine Pönitenzpfarre vor» 
tommt. Daher Translociren. Vgl. Pfrünbe. 

Translunariſch (v. lat.), jenfeit bes Dionbes. 
— (v. lat.), jenſeit des Meeres, über⸗ 

eei 

Transmarinus (Zradtamare), |. Ludwig 18). 

Zrandmaridca, Feftung in Moesia inferior 
an der Donau; j. Turtulai. 

Trandmigriren (v.lat.), 1) auswanbern, über⸗ 
fiedeln; 2) von ber Seele, in einen andern Körper 
verjegt werden. Davon Trandmigration, 1) Aus- 
wanderung, Überfiedelung; 2) Seelenwanderung. 

Transmiffibilität (v. lat.), Die lbertragbarteit. 

Trausmiifion (v. lat. Transmissio), 1) fo v. w. 
Überjendung, Überlieferung; daher T. actoram, jo 
v. w. Nctenverfendung; 2) «T. hereditatis), im 
Römischen Erbredt ein Fall, in welchem gegen 
die Regel, daß nur berjenige Erbe werden lanır, 
welhem die Erbſchaft perjönlich beferirt ift, da⸗ 
ber namentlih das Recht die Erbichaft zu er- 
werben nicht auf bie Erben bes vor ber Er- 
werbung geftorbenen Delaten übergeht, doch aus- 
nahmsweiſe anftatt bes eigentlich Berufenen noch 
ein Anderer dadurch zur Erbichaft berufen wird, 
baf bie Delation ber Erbihaft auf ihn trans 
mittirt, b. b. übertragen wird. Dieſe Ausnahms⸗ 
fülle werben als Trandmiffionsfälle bezeichnet. Die- 
jelben find: a) bie fogenannten T. ex eapite Infantiae 
8. ex jure pairlo, nad) welcher aldbann, wenn bie 
Erbſchaft einem Kinbe unter 7 Jahren (Infans) au« 
getragen ift u. biejes noch in ber Infantia ver- 
ftirbt, bevor ihm bie Erbſchaft erworben ift, dem 
Bater befjelben das Recht zufteht die Erbichait kraft 
eigenen Rechtes für fich zu erwerben, ſelbſt wenn 
fidy das Kind nicht in feiner Gewalt befunden haben 
jollte. Daffelbe wird auch bei dem erwachienen in 


väterlicher Gewalt befindlichen Finde angenommen, 


wenn durch Abweſenheit der Erwerb ber Erbſchaft 
vor dem Tode befjelben verhindert worden ifl. 
‚bDieT. Theodosiäna, eingeführt durch eine Berorb» 
nung Theobofiu®’ II, 450, nach welcher eingejetzte 
Deicenbenten bes Erblaffers, wenn fie vor Eröfj- 
nung bes Teftamentes ftarben, ben ihnen hinterlaf- 
feuen Erbtheil auf ihre Defcendenten trausmittiren, 
f3 Do diefe noch denjelben, wenn fie nicht die Erb- 
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ſchaft ihres Erblaſſers ablehnen, als ihnen gebilh⸗ 
rend in Auſpruch nehmen können. c) Die T. Justi- 
nlanea, auf einem Gefege Juftinians vom Jahr 529 
berubend, welches beftimmt, Daß, wenn ber zur Erb» 
ſchaft Berufene vor Ablauf eines Jahres, nachdem 
er die Berufung erfahren, od. vor Ablauf einer von 
ihm erbetenen Deliberationsfrift, aber noch vor 
einem Jahre geftorben ift, ohne fi Über Annahme 
od. Ablehnung der Erbſchaft erflärt zu haben, feine 
Erben alsdann noch innerhalb ber übrigen A 
bes Jahres, beziehungsweife ber Überlegungsfrift, 
anflatt ihres Erblaffers bie Erbidaft antreten kön⸗ 
nen. d) Die T. ex capite In Intögrum restitatiönis, 
wonach, wenn ber eigentlich Berufene ſich in bem 
Falle befand, daß er gegen Berjäumung bes Er- 
werbes der Erbſchaft Wiedereinfegung in ben vori⸗ 

en Stand erlangen konnte, dieſe auch noch von 
— Erben innerhalb ber Reſtitutionsfriſt erwirlt 
werben kann. e) Die T. ex caplte sullätis, d. i. 
Rechtsſatz, daß ber Erbe eines Suus et necessa- 
rius heres (ſ. u. Erbredt S. 817) auch die Erb» 
ſchaft bes Baters feines Erblaffers erhält, bilbet 
feine Ausnahme von ber Regel u. daher feine 


eigentliche T., weil ber Suus heres bie Erbſchaft 


ipso jure, ſogleich mit bem Augenblid ber Dela- 
tton, erwirbt u. es bei ihm feiner befonberen Antre» 
tungsbanblung bebarf. Bgl. Steppes, Die T. 
ber Erbſchaft nah Röm. Recht, Mind. 1831; 
3) Übertragung, Fortpflanzung, bef. 4) (Triecb- 
wert, Zwiſchenmaſchine, Treiben— 
des Zeug), diejenigen Theile einer vollftändi- 
en Maſchine (f. d.), welche bie von ber Kraftına- 
ine gelieferte Bewegung auf bie Arbeitsmaſchine 
übertragen u. bem Wrbeitsprocefie entipredhend 
umwandeln. Meift enthält die T. längere Wellen⸗ 
leitungen; außerdem befteht die T. aus Rädern, 
Hebeln, Schrauben, Stangen, Seilen, Riemen ꝛc., 
je nachdem die Bewegung blos einfach fortgepflanzt, 
od. nach Richtung od. Geſchwindigleit abgeändert, 
od. jelbft Die Bewegungsweiſe ganz verändert wer- 
ben fol. Zur bloßen Fortpflanzung der Bewegung 
bienen bie Wellen mit ihren Zapfen, Lagern, Kup- 
pelungen u. Univerfalgelenten,; bie Geftänge, bie 
Ketten u. Seile mit ihren Scheiben u. Leitrollen. 
Eine Abänderung ber ftetigen Kreisbewegung er- 
langt man durch Zahnräder, Riemenſcheiben, Ket- 
tenräber; anftatt der Treibriemen wendet man in 
neuerer Zeit vielfach Drabtjeile an, wobei 6—8 
dinnere runde Drahtjeile nebeneinanbergelegt u. 
u einem Banbfeile vereinigt werben; bieje Draht» 
eiltransmiffionen veranlafjen weniger Kraftverlufte 
als andere Ten. Zur Ummwanbelung der Kreisbe⸗ 
wegung in eine bin u. hergehende gerablinige, u. 
umgelehrt benugt man Hebebaumen, excentriſche 
Scheiben, Krummzapfen u. Kurbeln, wobei aber 
meift noch befonbere Gerab» u. Sentretführungen 
nötbig find. 
Zrandmiffiondvermögen, Bermögen ber Kör- 
per Wärme durchzulaſſen. 
Trandmittiren (v. lat.), überliefern, überlaf- 
fen, übertragen. 
Zrandmontan (v. fat.), 1) jenfeit der Berge; 
2) jo v. w. Ultramontan. 
ransmutationshypotheſe (Entwide- 
lungsbypotbeje), nennt man in Beziehung auf 
bie Entftebung bes organifchen Lebens die Auficht, 
baf die Keime der nachfolgenden Generationen in 
benen ber vorbergehenben hen vorgebilbet find u. 
im der Reihenfolge ber Zeugungen nach einander, 
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zur Entwickelung kommen. Daher nennt man ſie 
auch Einſchachtelungehypotheſe. 

Transmutiren (v. lat.), 1) umwandeln, ver» 
wandeln; 2) tauſchen, wechſeln. Daber Transmu—⸗ 
tation, 1) Berwandlung, Umformung; 2) Bertau⸗ 
ſchung; 8) Buchſtabenverſetzung. Transmutabel, 
verwandelbar, geeignet umgetauſcht zu werden, 
veränderlich, wandelbar. Transmutabilität, Ber- 
änberlichleit, Wandelbarkeit. 

Zrandnomination (Rhet.), ſo v. w. Metonymie. 

Transpadaniſch, jenſeit des Po. Transpadani · 
ſches Gallien, in Bezug auf Nom, |. Gallien. Trans · 
padaniſche Republik, der von Bonaparte 1796 ge⸗ 
gründete Freiftaat jenjeit bes Po, die Lombarbei 
umfafiend. 

Zrandparent (vb. fr., pr. Trangeparana), 1) 
durchſchimmernd, burchicheinend, halbdurchſichtig; 
2) ein Gemälde auf, mit Ol getränktes Papier, ſo 
daß es, wenn Lichter dahinter geſtellt werden, ſehr 
hell erſcheint; od. auch eine Vorrichtung, wo man 
in Pappe od. dünne Breter Buchſtaben od. Figuren 
ſchneidet, über den leeren Raum buntes od. weißes, 
in DI getränktes Papier Mebt, auch wohl, wenn Fi- 
guren dargeftellt werben, dieſelben der Natur ge» 
mäß ausmalt u. dann das Ganze burd Lichter da» 
binter erleuchtet; 3) fo v. w. Kuchenmuſchel. 

Zrandparentbilder, 1) jo v. w. Transparent; 
2) io v. w. Lithophauien. 

Trandparentpapier, f. u. Papier V. p) f). 

tin rd f. u. Seife S. 790. 

Zrandparentipiegel, ein Apparat, melcher 
dazu dient, das Abzeichnen eines Gegenftandes zu 
erleichtern. Er beficht aus einem Spiegelglas, in 
einen Rahmen gefaßt, u. einem Rahmen, welcher 
mit Papier überzogen ift u. als Blende dient. 
Lints vom Spiegel wird das Object gelegt, welches 
man abzeichnen will, rechts bas Papier, worauf 
man zu zeichnen gebenft, u. vor dieſes wird bie 
Blende geftell. Mit geringer Abänderung kann 
man das —— auch zum perſpeetiviſchen Auf- 
nebmen einer Gegenb gebrauden. 

Zrandplantatiren (v.lat.), überpflanzen, über- 
tragen. Davon Trandplautation, 1) die Methobe, 
verlorue od. ſchadhaft gegangene Theile durch an- 
bere gefunde von dem eigenen od. einem fremden 
Körper zu erfegen; bamit befchäftigt fidh die Chir- 
urgia curtorum, f. u. Chirurgie ©. 50; 2) bei 
Paracelſus bei. Heilart, wo eine Krankheit des Men- 
ſchen ſympathetiſch auf Thiere od. Pflanzen über- 
tragen wird. 

ransponiren (v. fat.), 1) fo v. m. verjeten, 


überfegen; 2) bas Verfahren, wenn ein Tonftüd- 


od. eine einzelne Stimme befjelben einen od. einige 
Töne höher od. tiefer vorgetragen werben, anftatt 
des Tons, in welchen e8 eigentlich geichrieben ift. 
Das T. wirb durch verfchiedene Stimmungen ber 
Inſtrumente, auch zur Bequemlichkeit ber Sänger 
veranlaßt, wenn biefen in ber vorzutragenben Par- 
tie bobe od. tiefe Töne vorlommen, welche nicht im 
Bereich ihrer Stimme liegen; 3) Setmanier, in⸗ 
dem man biefelbe melodiſche Bhrafe auf verjchiebe- 
nen Stufen der Tonleiter wiederholt. Dieles T. 
(Zrandpofition) ift eine Art von melodifcher Durch⸗ 
führung. Bei geiftlofem Gebrauch wird fie ſpott⸗ 
weile Schnflerfled, Better Michel, auch Ro- 
falie genannt. 4) Die Glieder einer Gleihung von 
der einen Seite des Gleichheitszeichens auf bie an« 
dere verjeten. j 
Transport (v. lat.), 1) bie Fortſchaffung eines 
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Dinges von einem Orte zu einem anbern, bef. ber 
— — es geſchehe zu Waſſer od. zu 
Lande; daher Transportkoſten, Koſten für die Ver- 
ſendung eines Gegenſtandes, Frachtkoſten, Fuhr- 
lohn. Transvportſchein, fo v. w. Schubſchein 2). 
Zrandporticiffe, alle Arten Schiffe, welche dazu die⸗ 
sen, Truppen, Pferde, Geſchütz, Munition, Febens- 
mittel u. fonftige Kriegebebürfniffe fir ein Yand- 
beer dd. eine Klotte über See zu führen; 2) was 
fortgeichafft wird, bef. beim Militär die unter Be— 
bedung fortgefchafiten Lebensmittel, Kriegsbebürf- 
niffe, Gefangene u. bgl.; 3) die Übertragung ber 
Summe mehrer Rechnungspoſten auf eine neue 
Seite; 4) bie Übertragung mebrer Rebnungspoften 
od. Contos aus einem Handlungebuche in ein an» 
beres. Daher Zransportiren, fortichaffen, übertra⸗ 
gen. Trandportabel, zur Fortihaffung ſich eignen, 
verfabrbar. 

Zrandporteur (fpr. Transportöhr), ein In— 
firument aus Meifing, Stahl, Holz ob. Horn, mit 
weldhem man Wintel in Graben u, Minuten an« 
geben n. aufs Papier übertragen fan. Das Ganze 
bildet einen Halblreis von 3— 8 Zoll im Durd« 
mefler, befjen äußere Kante ganz ſcharf abgeichliffen 
u. nah Außen abgeflacht ift; der äußere Umfang 
bat dann eine genaue Eintbeilung von Graben von 
0° biß 180° u., wenn ber Raum geftattet, auch von 
Minnten. Der innere Raum dieſes Halbkreijes ift 
meift bis auf ben, einen halben Zoll breiten Rand 
ausgefchnitten u. in ber Richtung des Durchmefiers 
von 0° bis 180% durch eine linealförmige Fläche, 
welche auf beiden Enden ein Meines Stückchen über 
ben Halbfreis hinausragt, geſchloſſen. Meift ift an 
diefem Lineal da, wo ber Mittelpunft bes Kreijes 
liegt, ein rechtwinfliges Dreied ausgefchnitten, fo 
day die recdhtwinklige Ede den Mittelpunft des 
Halbfreijes bezeichnet, um den T. deſto beſſer an 
ben Scheitel bes zu mefjenben od. zu zeichnenden * 
Winkels anlegen zu Lönnen. 

Transportiren, ſ. Transport. 

Transportirung, 1) Fortſchaffung, ſ. Traus⸗ 
port; 2) Übertragung, z. B. T. eines Wechſels, |. u. 
Wechſel. 

Transportzettel, j. u. Bant II. mm). 

Zranspofition (v. lat.), 1) das Berjegen eines 

Gliedes einer Gleihung auf bie entgegengefette 
Seite unter Veränderung bed Borzeichens. 
3. B. gegeben 5a + 3b = c, fo wird ce transpo- 
nirt, wenn man fhreibt:5a+3b—c—o; 
bieje T. ift richtig nach bem Grundſatze: Gleiches 
zu Gleihem abbirt, ob. von Gleihem fubtrahirt 
bleibt Gleiches; die T. ift ein beſonderer Hall ber 
Unmformung der Gleihungen; 2) (Muf.), jo v. w. 
Verſetzung, |. Transponiren. 

Zrandrhenanifch (v. lat.), jenfeit bes Rheins. 

Transſcendent (v. lat.), 1) in ber Philoſophie 
bei den Scholaſtikern diejenigen höchſten Begriffe, 
welche nicht zu den allgemeinen Klaſſenbegriffen 
(Kategorien) gerechnet werben lönnen, weil fie die 
felben ihrem logiſchen Umfange nad überfteigen 
(transjcenbiren) n. in allen Kategorien vorlommen, 
3. B. der Begriff des Eins, des Seyn. Sub- 
transjcendente Begriffe nannte man ſolche, wie: 
dieſes, jenen, etwas, Ding. Bei Kant u. in ber Zeit 
nad ihm bezeichnet transfcendent Dagegen 2) eine die 
Grenzen jeder möglichen Erfahrung überjchreitende, 
überfliegende Erfenntniß ; Kanterllärte alle theoreti⸗ 
ſche Ertenntniß, welche iiber die Objecte reiner Ber- 
nunftideen, wie ©ott, Freiheit, Unſterblichleit, dog» 
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matijch etwas zu wiffen vorgebe, für transjcenbent, 
Daber bedeutet e8 auch oft 3) überhaupt fo v. w. 
überſchwänglich, nüchterner u. vorfichtig fortichrei« 
tenber Erkenntniß ungugänglid. 4) Inder Da- 
thematil eine Function einer veräuberlichen Größe, 
welche nicht algebraifch ift; u. zwar find bie alge- 
braiihen: Summe, Differenz, Product, Quotient 
mit gegebenen Größen, fowie Potenz u. Wurzel 
mit gegebenen Erponenten; folglich find tre Fune⸗ 
tionen der veränderlihen Größe x insbejonbere 
bie Erponentialfunction ax, bie logaritbmifchen 
log x u. num. log.x, u. ſämmtliche goniometris 
Ihe Functionen sin x, cosx, arc. sinx x. (Eine 
Gleihung beißt t., wenn fie t-e Functionen von 
veränberlihen Größen enthält. Daher 3.8. eine 
Zrandfcendente Eurve, eine ſolche, beren Glei— 


hung eine Te ift, vgl. Curve. Die Benennung ift 


von Yeibnik eingeführt. Bgl. 3. Solbner, Theo- 
rie et table d’une nouvelle fonction trans- 
cendante, Minden 1808; Tafel der Werthe bes 
Integrale ei e — tt dt in Kramp, Analyse des 
refractions ete., 2p3. 1798, ©. 193. Zrantfcen- 
dente Analpiis, jo v. w. Analyfis des Unendlichen. 


Trandfcendental (v. lat.), 1) nach Kant bie 
philoſophiſchen Unterfuhungen, welche ſich nicht 
zunächft mit den Gegenftänden, fonbern mit ber 
Art unferer Erkenntniß derſelben beichäftigt, info» 
fern fie eine von ber Erfahrung unabhängige, aljo 
notbwendige u. allgemeine ift. Daber Transſcenden · 
tale Philoſophie, jo v. w. fritiiche Philofopbie, die, 
welche die Uuterfuchung der Erfenntnißvermögen 
als die nothwendige VBorbedingung für die Unter» 
fuhung ber Gegenftänbe betrachtet u. fomit bie 
Stelle der Metaphyſil (f.b.) vertreten follte. Trans» 
feendentale Anherit nannte Kant bie Unterfuchung 
der unfere finnlichen langen bebingenden, 
unabhängig von ber Erfahrung ın uns liegenden 

ormen ber finnlihen Anfhanungen, Raum u. 

eit. Trandfcendentale Logik, die Unterfuchung ber 
unfer Denken über die Erfahrung beftiimmenben 
Berftandegbegriffe u. Urtbeile. Transſcendentale 
Dialektik, die Darlegung der Berwidelungen, welche 
entftehen, wenn Erfenntniffen, bie nur für den Um— 
fang der Erfahrung gelten, eine bie Grenzen aller 
Erfahrung ilberfteigende Bedeutung gegeben wird 
(ogl. Transjcendent). Im demfelben Sinne be- 
zeichnete Kant Raum u. Zeit ald Trandfcendentafe 
@demäta, d. 5. als diejenigen Formen ber Sinn— 
lichleit, auf melde die Verftandesbegriffe in ibrer 
- Anwendung beihränkt find, 3. B. in dem Satze: 
bie Wirkung folgt auf die Urfache, ift bie Zeit das 
t-e Schema für den Begriff der Cauſalität. Ebenſo 
beit bei ihm das Selbſtbewußtſein die Transicen- 
dentale Apperception des IH; Ausdriide, wie Trans» 
frendentale Methodenlebre, Trandfcendentaler Idea 
Hömus, erflären fich daraus von ſelbſt. In jpäterer 
Zeit iſt das Wort T. Häufig iu dem Sinne ges 
braudt worben, daß e8 Überhaupt das bejeicdhnet, 
2) was auffpecufativen Schlußfolgerungen berubt; 
fo nannte 3. B. Serres Tre Anatomie diejenigen 
anatomiſchen Annahmen, welche nicht auf unmite 
telbarer Beobachtung, fondern auf gewiflen aus den 
wahrnehmbaren Thatſachen über den Bau u. die 
Functionen ber Körpertheile gezogenen Folgerungen 
beruben. 

Trangferibiren (v. lat.), Shriftlich übertragen, 
auf einen Andern fchreiben. Daber Zranöfeription, 
1) Übertragung einer Verbindlichkeit an einen An- 
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dern dadurch, daß des Einen Namen an des Andern 
Stelle geſchrieben wird; 2) Überſchreibung eines 
liegenben Gutes auf einen Anbern, welcher es durch 
Kauf, Erbredht od. jonft erworben bat, in den öffent- 
lihen Zransfcriptiondbüchern; 3) bie Anwendung 
eines befannten, inlänbifchen Alphabetes bei ber 
Schreibung ausländiſcher Schriften, namentlich bie 
Anwendung des Lateinifhen Alphabets auf bie 
Schriften in afiatiihen Spraden. 

Zrandfept (v. lat.), 1) jeder Duerbau, bef. 2) das 
Kreuzſchiff in den mittelalterlihen Kirchen; 3) das 
erhöhte ——— in ber Mitte des Glaspalaſies 
in London, f. u. Inbufirieausftellungen ©. 898. 

Transsilvania (lat.), Siebenbürgen. 

ae j. u. Endosmofe. 

Trandjpiration (v. lat.), verflärkte Ausbün- 
fung der Haut, deren Product eine tropibar flüf- 
fige Abjonderung (f. Schweiß) ift, von welcher bie 
Peripiration, dem Grade nad, u. bef. dadurch 
unterfchieben ift, daß letztere eine ununterbrochene, 
ohne Beeinträchtigung der Gefunbheit nicht zu hem⸗ 
menbe Hautthätigfeit ift, die X. aber auf einer, bie 
Hautthätigfeit temporär fleigernden beruht u. ohne 
Erihöpfung längere Zeit nicht ausdauern Tann, 
obgleich deren jchnelle Unterbrüdung bie Geſund⸗ 
beit gefährdet. 

Zrangfpiriren (v. lat.), 1) ausbünften, aus- 
dampſen, jhwigen; 2) ruchbar, bekannt werben. 

Transſubſtantiation, bie vom Hilbebert von 
Tours im 12. Jahrh. erfunbene Bezeichnung für 
bie dur das Wort des amtirenden Prieflers er- 
folgende Berwanblung der Abenbmahlselemente in 
das wahre Fleifh u. Blut Ehrifti, f. u. Abend» 

5 
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Transſudiren (v. lat.), durchſchwitzen, durch⸗ 
fintern. Davon Trandfudatton, Abſonderung von 
lymphatiſchen od. eiterartigen Flüffigleiten in Häu⸗ 
ten, welche jonft nur Dunftartige —— od. 
Schleime abſondern, in Folge von Entzündung ꝛc. 

Trandfumiren (v. lat.), übertragen; daher 
Zrandfumpt, bie Abihrift von einer andern Ab» 
fhrift, od. die Aufnahme einer älteren Urkunde in 
eine neuere. 

Zrandiylvania, fo v. w. Siebenbürgen. 

Transſylvaniſche Alpen, die bis zu 8000 F. 
Höhe anfteigenden Gebirge bes Südrandes im Sie- 
benbürgiſchen Hochland mit ben fchneebebedten 
Sipfeln des Negri (8146 F.), Butichetich (8049 F.), 
Netjefat (7958 F.), Siurul (7328 x u. ben Ba« 
nater Gebirge (3000 F.). Über dieje Kette führten 
ber Tömöspaß, der Rothe-Thurmpaß, der Bullane 
paß u. der von Törzburg. 

Zrandfamare, |. Trastamare. 

Trans Tibörim (Transtiberina regio), Stabts 
theil von Rom, ſ. d. ©. 243. 

Transtra (lat.), Ruderbänfe auf dem Schiff. 

Zrandfradat, Abzeichen beim Pferde, ſ. d. F). 

Trans-Vaalſche (ſpr. Transfahlihe) Ne 
publif, Freiftaat im öftlihen Südafrika, Tieg* 
zwilchen 223 u. 28° ſüdl. Br. u. 44° bis 49, 0 öfll. 
Yänge von Ferro u. wirb begrenzt im Oſten 
durch das Duathlambagebirge, im Süden durch 
den Baal u. im Welten u. Norden durch den Limi« 
popo mit feinem Zufluß, dem Meriga. Fläche n— 
gehalt 3750 OM. mit 150,000 Ew,, darunter 
50,000 Weiße europäifcher Ablunft u. 100,000 
Farbige. Der Boden bildet eine Hochfläche von 
5— 7000 Fuß mittlerer Höhe, welche ſich nach Weſt 
u. Nord in janjtgeneigten Stufen gegen ben Lim» 
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popo zu ſenlt. Gr befteht meift aus Lehm, Thon, 
Sand, geftattet faft überall Bewäſſerung u. iſt 
wmeift mit reiher Vegetation bebedt; es finden 
fi - Waldungen u. vortreffliches Weibelanb. 
Zahlreiche Flüſſe bewäſſern das Yand: ber Lim- 
popo mit vielen Zuflüffen, namentlich dem Ele- 
pbantenfluß; einige Flüßchen geben bem Baal 1 
jo Muil, Lilwa, Pogolla. Das Klima ift gemäßigt 
u. geſund. Viehzucht ift bedeutend, namentlich NRin- 
der, Schafe u. Ziegen. Probucte: Getreide in 
großer Menge, Wein, alle Sorten Obft u. Ge- 
müſe, rg ee u. Citronen. Von wilden Thieren 
finden fih Löwen u. Schafale. Zahlreiche Infecten 
find eine große Plage. Die europäiihen Bewohner 
find durchgäugig hollänbifche Boers; die Eingebor- 
nen, welche beftimmt ihnen angewieſene Yocationen 
bewohnen, gehören zum Kaffernftanıme der Dian« 
tatis. Die Negierungsform des Staates ift 
ftreng republifanifh. Die Vertretung bes Staates 
übt ein Vollsraad, derfelbe ift zuſammengeſetzt aus 
60—70 Männern u. verfammelt fich vier Dial im 
Jahre, bisweilen auch öfter. Jede Verſammlung 
ernennt ihren Bräfidenten. Der Bollsraad ernennt 
auch die Generalcommandanten (Anführer im 
Kriege), Commandanten, Beldcornets, Landdroſten 
u. Heemraben. Die Boten werden von den Land- 
droften ernannt u. find mit biefen bie einzigen be» 
zablten Beamten. Das bollänbiich-römifche Recht 
bildet die Geſetzesgrundlage. Die Berwaltungs- 
koften werben nur durch Verleihung von Gewerbs- 
briefen an fremde Hanbelsleute aufgebracht. Die 
Einwohner treiben bei. Biebzucht, weniger Aderbau, 
namentlich bauen fie Mais u. Weizen, Kiürbiffe, 
Melonen, Bataten, bier u. da Tabak u. Juderrobr; 
tie Viehzucht erfiredt fich bei. auf Rinder, Schafe, 
Ziegen u. auch Pferde. Es gibt 5 größgre Ort- 
haften: Potchefſtrom, Hauptort, am Dein gelegen, 
6— 700 Ew.; Nuftenburg, Leidenburg, Orichftabt 
u. Zoutbpansberg. — Yu Folge ber Abthaffung ber 
Sklaverei im Caplande (1833) waren eine Menge 
farbiger Landftreicher entftanben, gegen welche ben 
Eoloniften jede Selbftbülfe von der Kolonialregie- 
rung geradezu verboten wurde, namentlich auf Bes 
trieb der Miffionäre. Ein großer Theil der Boers 
(bollänbifche Eoloniften) wanderte daber 1835 aus 
bem Gebiete der Capcolonie aus u. zog nordwärts 
unter einem gewifjen Triechard bis nad dem nörb» 
lihften Theile der heutigen I. R. Andre Boers 
folgten 1836 unter Garrit Mari, befiegten die Kaf- 
fern bei Mofiga, u. bald waren Tauſende von ftreit- 
baren Männern im Gebiete der Baal beilammen. 
Zum Anführer wurbe Pieter Retief ermäblt, welr 
der nun 1837 über das Gebirg hinab nah Natal 
(j. d.) 309, aber von ben Kaffern unter Dingaan 
treulos überfallen u. geſchlagen wurbe. Unter Pre» 
torius war barauf Zuzug von den Gebirgen herab» 
gelommen u. hatte die Kaffern gänzlich geichlagen, 
ebenfo 1838. Doch als num von britifcher Seite 
den Coloniften in Natal eine Dienge Beläftigungen 
zugefügt wurden, verließen die Boers Nätal wie- 
der u. wandten fi von Neuem nad) den Bergen. 
Pretorius zog über ben Baal norbwärts u. errich- 
dete die T. R., zu melder fi 1853 fodann ale 


zweiter Freiftaat bie Orangefluß-Nepublit (f. d.) 


geſellte. 

Transvectio equitum (röm. Ant.), ſ. u. 
Eques 2) A). 

Transversa arteria cervicis, T. arteria, 
colli, Naden«, Halsarterien, 
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Zrandverfal (v.lat.), ı ber Breite nad, quer; 
Transversales musculicolli, j. u. Halamusteln 2) b); 
Transversalla Jigamenta, fo v. w. Querbänder 1); 
Transversalis mentl, ſ. Halsmusteln 1); 2) auf ber 
Seite. Transversales ex transverso, Geitenver« 
wandte, Collateralvermanbte, ſ. d. 
Zrandverfale, im Allgemeinen jebe Linie od. 
Fläche, welche ein Syftem von Linien ob. Flächen 
auf irgend eine Art burchfchneibet. Die einfachften 
u. beshalb am meiften unterfuchten Fälle find: 
wenn bie Seiten eines ebenen, gerablinigen Viel 
eds von einer geraben Linie, ob. von einem Kegel- 
ſchnitte (dem Kreis mit eingerechnet); od. wenn bie 
Seiten eines gerablinigen, windſchiefen Vieleds 
(deſſen Wintelipigen nicht alle in einer Ebene lie- 
gen), od. eines Polyeders, entweder von einer 
Ebene, od. von einer gekrümmten Fläche des zwei- 
ten Grades; od, wenn die Seiten eines ſphäriſchen 
Vieleds von einem Kugellreiſe ꝛc. burchichnitten 
werben. Auch gehört die Berührung einer Figur 
durch eine frumme T. bierber, indem dann nur zwei 
Durchſchnittspunkte od. eine Durchichnittsfläche in 
einen einzigen Punkt übergegangen ift. Wenn auch 
ſchon bei Btolemäos, Pappos, Pascal u. U. ein- 
zelne, bahin gehörige Säte vorlommen, jo bat doch 
Carnot zuerft bie Theorie der T. umfafjend u. 
ſelbſtäudig behandelt; weiter ausgebildet haben fie 
Brianhon, Application de la theorie des 
transversales, Bar. 1812; Poncelet, Traite des 
ropri6dtds des projectives figures, ebd. 1822; 
$ dams, Die —* von ben Transverfalen in 
ihrer Anwendung auf bie Blanimetrie, Winterih. 


1843. 
Zrandverfalihermafhine, Art Scherma- 
fine, ſ. d. 1) ec). 
Zrandverjalfhwingungen, ſ. u Schall S. 80 
Transverſe (v. lat ), fo v. w. Traverſe, beſ. 3). 
Transversum colon, ber Quergrimmdarm. 
Zrapa (T.L.), Pflanzengattung aus der Far 
milie ver Holorageae-Trapeae, 4. Kl. 1. Orpn. 
L.; Arten: T.natans (Wajjernuß), in ſtehen⸗ 
ben Gewäſſern, Deutichlands, fol aus Japan 
ſtammen, mit vom Boden bis zur Oberfläche bes 
Waſſers reihendem Stängel unter dem WWafler, 
baarjörmig zertbeilten, auf ber Oberfläche rojetten- 
artig ftehenden, auf bauchig aufgeblafenen Stielen 
figenden, rautenförmigen Blättern, weißen Blü— 
tben ; durch den bleibenden, verbärteten Kelch, vier» 
ſtachlichen Nüffen, fonft als Nuculae aquaticae 
officinell, deren Kern, in Salzwaſſer gelocht od. 
— eine wohlſchmeckende Speiſe gibt, auch zu 
Mebl, das Kraut aber als Biebfutter benußt wird. 
T.bicornis, in China; mit zwei-, felten brei» 
börnigen, eßbaren Früchten. 
Trapäni, 1) Provinz auf ber Inſel Sicilien, 
bildet den weftlihen Theil derjelben, 64,18 OM, 
mit 202,300 Ew. Die Provinz ift mit Ausnabıne 
ber Heinen, jehr fruchtbaren Ebne zwiſchen Marſala 
u. Mazzara ganz gebirgig (Dit. Cerrara bei Cala- 
tafimi), bringt Getreide, Hitljenfrüchte, Wein (bei. 
der Marfala u. Caftelvetrano), Lein, Hanf, Dliven, 
Südfrüchte, Safran, Baummolle, Sumad, Soda, 
Marmor, Alabafter, Gyps, Seeſalz, Mineralquel- 
fen, berühmt find die Pferde von Mazzara u. bes 
deutend die Korallen- u. Thunfiicherei bei den Agas 
diihen Inſeln. 2) Hauptftadt darin, auf einer 
Halbinfel, ben Agadifchen Infeln gegenüber m 
1 Meile vom Berge Eryr, von welchem eine Wafs 
ferleitung berführt; bat Mauern u. Feſtungswerle, 
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einen großen, durch das Fort Eolombara geſchütz⸗ 
ten Hafen mit Leuchtthurm, viele Kirchen u. Kid» 
fer, mebre Hofpitäler, Seminarium, fertigt Waa⸗ 
ren aus Marmor, Alabafter, Eifen, Korallen, Elfen» 
bein, Berlmutter, ferner Seife n. O1, bat große 
Meerwafierfalinen, bedeutenden Korallen- n. Thun⸗ 

ihfang n. 27,300 Em. Die Frauen von T. find 
ehr ſchoͤn, leben aber jehr zurüdgezogen u. tragen 
große [hwarze Schleier. T. ift das alte Drepanıım 
(f. d.), eime der älteften Stäbte Siciliens. Der 
Sage nad) begrub hier Aneas feinen Vater Andi- 
fes. Es wurde 1077 von Roger eingenommen; 
bier 1264 Sieg ber Benetianer Über bie Gennejen. 
Bon T. führt der Prinz Francisco de Baula Lud⸗ 
wig Emanuel, ber fünfte Sohn des 1830 verftor- 
benen Königs Beider Sicilien, Franz I., geb. 1827, 
den Titel Graf von T., ſ. Sictlien (Geneal.) C) m). 

Trapaſo, fo v. w. Trapeſo. 

Zrapaffi, jo v. m. Metaftafto. 

Trape us, eine Untergattung Agame, ſ. d. c). 

Trapẽſa (ruſſ.), 1) der Tiſch im Allerbeiligften, 
auf welchem das geweihte Brob u. Wein fteben; 
2) in ben Klöftern ber Speifefaal, das Refecto- 
rium; daher Zrapeöntt, ber Mönch, welcher ben 
Tiſch beſorgt; 3) in den Kirchen die Vorhalle, das 
Borbaus, in welchem bie Taufe verrichtet wirb u. 
wo bie Frauenzimmer fanden u. zum Theil noch 
ftehen müffen, welche wegen weiblicher Krankheiten 
nicht in Die eigentliche Kirche kommen dürfen. 

Trapẽeſo, neapolitaniihes Gewicht — 0,89 
Grammes. 

Trapktum (v. gr., röm. Ant.), großes, rundes, 
fteinernes, inwenbig ausgehöhltes Gefäß, zum Aus- 
prefien ber Dliven gebraucht. 

Trapez (v. gr. Trapezion, fat. Trapezium), 1) 
eigentlich ein ſolches Biered, in welchem kein Paar 
Seiten parallel ift, fo bei Euklid; viele Mathema- 
tifer nennen —— T. ein ſolches Viereck, in wel⸗ 
chem ein Paar Seiten parallel, das andere nicht 
parallel iſt, alſo ſo viel ala Paralleltrapez, u. 
bezeichnen dagegen ein ganz unregelmäßiges Biered 
durch Zrapezoid. Ein ſphäriſches T. ift ein 
von zwei PBarallelkreifen u. zwei Meridianen bes 
grenztes Stüd der Kugelflähe; 2) «Trapezoides 
05), ber Heine, vieredige Knochen ber Handwurzel. 

Frapeza (gr.), Tiſch; Trapizat deuterai, Nach⸗ 
tifch, |. u. Gaſimahl. 

Zrapezia (T. Latr.), Gattung ber Krabben. 

Trapeziformis, trapezförmig. 

Zrapezita (gr.), fo v. w. Mensarii. 

pezius musculus, Kappenmuslel, f-u. 
Naden- u. Ridenmustel A). 

Trapezoid, f. u. Trapez 1). Daher Eraprzot- 
beifched Ligament des Schulterblatted, das vieredige 
zn bes Schulterblattes, ſ. n. Schulterblattbän- 

er a). 

Trapezopölis, Stadt in Karien, nach And. in 
— lag am ſudlichen Abhang bes Kadmos, 
wahrſcheinlich beim j. Kiſildſcha Buluf, 

Trapezunt (Trebiſonde, türkl. Tarabo— 
fan), 1) türkifches Ejalet im nordöſtlichen Theile 
non Kleinafien, grenzt an Siwas, Erzerum u. bas 
Schwarze Meer; Gebirg: Antitaurus (zwar jehr 
hoch, doch nicht das ganze Jahr Schnee tragenb); 
Borgebirge: Jaſſun, Kara, Hermonaffa, Jorusu.a.; 
Bufen: von Vona; nur Küſtenflüſſe; Klima: heiß, 
durch Seewinbe gewöhnlich abgefühlt; bringt Ger 

treide, Tabak, Wein, vorzügliches Obft, auf den Ge- 
birgen ſchönes Holy; Wild (Bären, Wölfe, Luchie); 


Trapaſo bis Trapezunt 


Metalle (wenig ausgebeutet); man beſchäftigt ſich mit 
Aderbau, Biehzucht (Schafe, Ziegen, Geflilgel, Bie⸗ 
nen), Fiſchfang, Weben u. Färben ber Leinwaud, 
Berfertigung von Leber, Tapeten, Seife; treibt 
Handel mit Schiffholz, Wolle, Fiſchen, Wein, Kupfer, 
Blei u. a.ım. Die Ew. (375,000 Männer nad) der 
Zählung von 1859) find Türfen, Laſhen, Griechen, 
Armenier, von benen bie Lafhen ihre eigue Ber- 
faffung haben, aber Tribut entrichten. Eingetheilt 
ift das Ejalet in 5 Lima, 2) Lima bes gleichnami⸗ 
gen Ejalet, zählt nahezu 170,000 Männer. 8) Haupt- 
ftabt bier, am Schwarzen Meere ; wohl befeftigt, aber 
ſchlecht unterhalten ; hat Eitadelle, enge, unreinliche, 
doch gepflafterte Straßen, Häufer, meift mit Epheu 
überzogen, 10 griechiiche Kirchen, altes Schloß (faft 
verfallen), viele Mojcheen u. Schulen, Bazars, grie⸗ 
chiſchen Biihof; man webt u. färbt Leinwand (ge- 
gen 100 Färbereien), Leber, fertigt Baummollen- 
waaren u. Geibenzeuge, treibt Handel mit Schiffe» 
bauholz, Kupfer (von Erzerum), Wolle, Früchten 
gesen Auder, Kaffee, Salz, Eiien, ferner Fiſcherei. 

. hat regelmäßige Dampfidiffverbindung u. ift 
ber Hauptbanbelsplat für den Berlehr zwiſchen 
Europa u. Perſien; 50,000 Ew. 

T,, im Alterthum Zrapäzus, war eine Kolonie 
von Siuope, lag im Gebiete der Malrones in 
Pontos, wurde erft zur Zeit der römischen Herr 
ihaft von Bedeutung, indem Pompejus fie für eine 
freie Stadt erflärte, Trajanıs fie zur Hauptftabt 
bes Kappadoliſchen Bontos machte u. Hadrianus den 
Hafen vergrößerte u. verbefierte, mo anſehnlicher 
Hanbel getrieben wurde. Im 3. Jahrh. von farma- 
tiſchen Freibeutern eingenommen u. zerflört, wurde 
fie bald wieder aufgebaut u. von Juſtinian werjchö- 
nert. Als 1204 Kaifer Alerios V. Komnenos ben la⸗ 
teinifchen Eroberern das Griechifche Kaiſerthum lieh, 
wendete fich fein Enkel Alerios nah Kleinafien, er» 
oberte mit Hilfe feines Bruders David Paphlago⸗ 
nien, Tripolis, Kerajus, Sinope, Amaftris ac. u. 
gründete ala Alerios I. das Trapezuntiſche Kaifer- 
tbum, defjen Refidenz T. wurde; er verlor 1214 an 
ben Kaiſer von Niläa, Theodoros Laſtaris, Herallea, 
Amaftris u. Baphlagonien u. 1215 Sinope an den 
Sultan von Ikonion u. ft. 1222; fein Nachfolger 
u. Eidam Andronikos J. verband fih mit Dſche⸗ 
lal-Eddin von Turkeſtan gegen die Sultane von 
Ikonion u. Agypten; doch verloren bie Verbün- 
beten 1230 die Schlacht bei Chalat, worauf Andro» 
nilos mit dem Sultan von Ikonion Frieben jchlier 
Gen u. fich zur Stellung einer Reiterſchaar zu deſ⸗ 
jen Heer verpfliten mußte. Daburh war Das 
Kaiferthbum von T. in Abhängigkeit von Ilonion 
— Ihm folgte 1235 Johann J., Sohn 

lexios' I., 1238 deſſen Sohn Johanniskos; 
dieſen entthrontejein Obeim Emanuel L, welcher 
ſich die Großlhane der Mongolen zu Freunden machte 
u. dadurch aus der Abhängigkeit von dem Sultan von 
Honion in die von den Mongolen fam. Sein Sohn 
erfter Ehe, Anbronilos IL. folgte ibm 1263, 
fieß aber 1266 das Reich feinem Halbbruber © eorg; 
biefer berrichte bis 1280 m. gerieth durch Berrath 
ber Kronvafallen (Arhonten) in mongoliſche Gefan- 
genihaft. Sein jüngerer Bruber Johann II. 
beftieg ben Thron; da ihm auch die Byzantiner 
ihren Thron anboten, jo nahm er zwar beu Titel 
Römiſch⸗griechiſcher Kaifer an, hatte aber nicht den 
Muth fih im Beſitz bes Byzantiniſchen Reichs 
zu fegen; jeine Vaſallen machten öfter Meutereien, 
die Fürſten von Iberien thaten Einfälle in fein 
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Land, die Turkomannen entriffen ihm ben Berg- 
diftrict von Chalybia u. fein Bruber Georg machte 
nach der Rüdtehr aus ber mongoliihen Gejangen- 
fchaft wieder Anfprücde auf den Thron; body er- 
bielt er fi, u. ihm folgte 1297 fein älterer Sohn 
Alerios1II., weicher bie Zurlomannen flug, bie 
Genuejer, welche fich in feinen Staaten niedergelafjen 
batten u, die Zölle vermweigerten, — u. 1330 
farb. Sein Sohn Andronilo# III.würde ermor⸗ 
bet, u. befjen ahtjähriger Sohn Emanuelll. folgte 
nun in dem von zwei Parteien zerrütteten Reiche. 
Die eine Partei, Scholarier, bildete der aus Cou—⸗ 
ftantinopel eingewanderte Hofabel, Die andere, Me- 
jodaldier, die einheimiſche Voltspartei. Die Häup- 
ter derielben ftifteten mehre Dynaftien, welche zwar 
ihre Abhängigkeit vom Kaifer anerfannten, aber 
defien Befigungen fo beichränften, daß ibm am 
Ende nur die Hauptftabt u. die Fellung Kerafus 
übrig blieb. Der Bürgerkrieg zwijchen deu beiben 
Barteien enbigte fih mit dem Sieg der Scholarier, 
welchen bieje der Unterftügung des Byzantiniſchen 
Hofs zu danlen hatten; dabei wurde auch der min« 
berjährige Kaifer von feinem Obeim Bafilios J. 
1332 vom Thron gefkoßen, u. diefer beherrichte das 
Neih unter ben Parteilämpfen bis 1340, worauf 
feine Gemahlin Irene den Thron eine Zeitlang 
behauptete; nachdem aud ibre Schwägerin Anna, 
welche ihr folgte, nad) 13 Dlonaten erbrofielt wor- 
den war, wurbe ihr Better Johann III. Kaiier. 
Diefer vergeubete die von den Borfahren aufge 
bäuften Schätze, weshalb er abgejetst u. 1344 im ein 
Klofter geiperrt, die Regierung aber feinem Vater 
Michael übergeben wurde, nachdem berfelbe ben 
Scholariern eine Kapitulation beihworen hatte, 
daß er ohne fie nichts in der Regierung unternehmen 
wolle. Ein erneuter Bürgerkrieg begann, in deſſen 
Folge zwar ber Kaiſer feine Unabhängigkeit wieder 
erhielt; aber jetzt fielen muhammedaniſche Emire in 
das Land, welche bafjelbe verwüſteten; bie Bafallen 
entzogen fich ber Abhängigkeit vom Kaijer u. bie 
Genuejer befriegten denjelben, bis er ſich Dazu ver⸗ 
fland den in ber Revolution ihren Landsleuten zu- 
gefügten Schaden zu erfeßen. Nach biefen Vor— 
gängen wurde Michael ebenfalls in ein Klofter 
gefhidt u. 1349 Alerios III. zum Kaiſer ge- 
wählt, welcher feinen Bater Bafilios II, als 
Mitregenten annahm. Er herrſchte unter ben Par- 
teifämpfen bis 1390 u. batte fih alle Höfe von 
Conjtantinopel bis Tiflis burh Verſchwägerung 
befreundet. Auf ihm folgte fein Sohn Ema- 
nuel III; unter ihm wurde das Reich durch die 
Niederlage bei Antyra dem Timur (1402) zinsbar, 
nah Timurs Tod (1404) aber wieber von ber 
mongoliihen Herrſchaft befreit. Sein Sohn 
Alerios IV,, feit 1412, mußte von den Turko— 
mannen ben Frieden durch Gejchenfe erlaufen. 
Zum Mitregenten wurde ibm fein jüngerer Sohn 
Alerander 1426 gegeben; aber deſſen älterer Brus» 
der Kalo⸗Johann, welcher früher Mitregent gewe- 
fen, jeboch wegen eines Morbanihlags auf feinen 
Bater vertrieben worben war, griff ven Vater mit 
Hilfe der Genuefen (zwifchen 1445 u. 1449) au u. 
ließ ihn ermorden. Nun wurbe Kalo-Johann 
Kaifer. Unter ibm verbrannten die Turlomannen 
T. Der Untergang bes Byzantinifhen Reichs 
durch Mubammed II., 1453, bradhte auch das Tra- 
pezuntiiche Neich feinem Sturze nahe. Kalo-Jo- 
hann wendete das Ungtüd no einmal ab, indem 
er au Muhammed II. einen jährliden Tribut von 
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2000 ®olbftüden zahlte; um fi aber von bieiem 
Tribut wieber zu befreien, verband er fich jpäter 
mit bem Zurlomannenfürften Haflan, doch fl. er 
1458; fein Sohn war bamals erft 4 Jahre alt; 
baber bemädhtigte fich befien Obeim David bes 
Neihs, mußte e8 aber 1461 an bie Türken über» 
eben. Dem Kaifer wurbe freier Abzug für feine 
erjon, jeine Familie u. Berwanbten geftattet, auch 
feine Schäße durfte er mit fih nehmen u. befam 
einen Landftri bei Adrianopel angewieſen; doch 
ließ ibn Mubammeb II. bald darauf ermorben. 
1855 litt die Stabt ſehr durch eine ——— 
Bgl. Fallmerayer, Geſchichte des Kaiſerthums von 
&., Münd. 1827. 

Zrapezuntioß, ſ. Georg 106). 

Trapkezus, 1) Stabt im Barrbafia (Arfabien), 
füblih vom Alpheos. Ihre Einwohner wanderten, 
als fie nah -Megalopolis verfetst werben follten, 
nah dem Schwarzen Meer aus; daber T. ſchon 
früh verfiel; beim j. Mavria ob. bei Florio; 2) 
Berg des Tauriihen Gebirges auf ber Eherfone- 
ſus Zanrica; j. Mankup od. Dicatyr-Dagh; 8) 
jo v. w. Zrapezunt. 

Zrapierer, i. Drapirer. 

Trapp, 1) ſ. Trab; 2) die Stiele der Weinbee- 
ren u. Weintrauben;, 8) (Deeb, Dürrſucht), 
Krankheit der Schafe; das kranke Thier bleibt von 
ber Heerbe zurüd, brebt ſich öfters, aber laugſam 
nad ber Seite um, beißt fich zuweilen in die Beine, 
zumeilen fucht es den Schwanz zu reiben, u. bie 
Wolle wird firuppig; ungeachtet es frißt, wird es 
doch jehr mager. Zuletzt hört auch die Berbauung 
auf, ein grüner Schleim fließt ibm aus bem 
Maule u. das Thier ftürzt todt nieber. Dauer der 
Krankheit: 6—12 Wochen; Urjache noch nicht aus- 
gemittelt. 

Trapp (Saxum trapezium), fov. mw. Melaphyr. 
Trapp, ein der Katholiſchen Confeſſion folgen« 
bes Grafengeſchlecht in Tyrol, ftammt aus Steyer- 
mark, wo jhon um 1300 der Stammvater Fried» 
rich die Zrappenburg mit ber Herrichaft Leutſchach 
beſaß; es kam zu Anfang des 15. Jahrh. nah Ty- 
rol, erlangte daſelbſt 1496 bie Oberfterblanphof- 
meifterwürde, 1605 den Freiberrn» ı. 1655 ben 
Grafenftand u. bat zum gegenwärtigen Chef ben 
Grafen Ludwig, Sohn bes 1846 verftorbenen 
Grafen Johann, geb. 6. Mai 1819, Oberfterblandb- 
bofmeifter in Tyrol. 
Trapp, Er. Chriſtian, 
in Holftein; wurbe 1768 


eb. 1745 zu Drage 
ector in Segeberg, 
1772 in Iteboe, 1776 Subrector u. dann Conrec« 
tor in Altona; er ging 1777 als Mitarbeiter am 
Philanthropin nah Deffau, wurde 1779 Profeſſor 
ber Pädagogik in Halle, gründete 1783 bei Ham» 
burg eine Erziebungsanftalt u. war feit 1759 Mit- 
glied eines Schuldirectoriums in Wolfenbüttel, 
privatifirte aber jpäter bafelbft u. ft. 1818. Er ſchr. 
u. a.: Unterrebungen mit ber Jugend, Hamb. u. 
Kiel 1775; Berfud einer Pädagogik, Berl. 1780; 
Tägliches Hanbbud für die Jugend, Hamb. 1794; 
ber den Unterricht in Sprachen, ebb. 1789; u. 
gab mehre pädagogiihe u. a. Journale heraus. 
Zrappe, 1) jo v. w. Tritt; 2) fo v. w. Spur; 
Gattung aus ber Fa- 


3) Falle. 

tappe, 1) (Otis Z.) 
milie der hühnerartigen Sumpfvögel (Alectori- 
des), ?eib.plump, Beine u. Hals ziemlich lang, 
Schnabel fürzer als der Kopf, Oberſchnabel etwas 
gebogen u. gewölbt, Beine mit nur brei kurzen 
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Beben, Flügel kurz, dienen mehr zur Bejchlenni» 
gung des Laufs ald zum fliegen, lebt in Vielwei⸗ 
berei u. geſellig, in fruchtbaren Ebenen; frißt 
Sämereien u. 
(O.tarda 2.), 35 Fuß lang, ausgeſpannt 6 Fuß 
breit, 24—30 Pfund ſchwer, oben lebhaft roftroth, 
dicht ſchwarz welleuförmig gezeichnet, Kopf u. Hals 
hellgrau, Bauch weiß, das Mänuchen mit langem, 
falerigem, 7 Zoll langem feberbart am Unter— 
ſchnabel, das Weibchen mehr braun, auch am Hals 
u. Kopf, u. ohne Bartiebern ; jcheu, bei. gegen Hunde; 
fliegt beim Zuge im ftrengften Winter ziemlich hoch, 
aber nicht leicht; in Europa, bei. in Sachſen u. Uns 
garn, u. Alien; frißt Saat, Krantblätter, Möhren, 
bej. aber Rübſen u. Rapsfaat, Baumrinde, Ins 
jecten u. Würmer; das Weibchen legt nach ver Balze 
im März 2—3 olivengrüne Gier in ein geicharrtes 
Loch u.brütet 28 Tage. Die Jungen lafien fi allen- 
falls zäbmen u. zu dem Federvieh gewöhnen. Jeder 


Flug (Trupp, im Herbft, wenn es eine familie ' 


if, Kette, 50—60 Stüd) fällt Morgens u. Abends 
regelmäßig an demſelben Orte auf, jo lange Gräſer 
dajelbft vorhanden find; felten eutfernt fih der T. 
weit von feinem Lager. Die Ten gehören zur hoben 
Jagd, doch wegen bes großen Schadens auf ber 
NRübjaat find fie hier u. da zur niedern Jagd geichla- 
gen. Da fie jehr ſcheu find, fo ift die Jagd ſchwie— 
rig. Die Jungen, im Auguft noch nicht recht flug- 
bar, fucht man mit dem Hühnerhund in Haferfel- 
bern auf, ſchießt fie od. läßt fie durch ben Hund fan« 
gen. An diealten Ten ſchleicht man ſich zuweilen 
in Weiberkleidern u. das Gewehr verbedt tragend, 
hinter Heden u. Dämmen, od. mit Hilfe bes 
Schießpferdes, od. eines mit grünem Neifig beban- 
genen Bauerwagens beran, od. ftellt fi) gut verftedt 
an Saatieldern, wo fie einfallen od. wo fie tief u. 
langſam freien, auf den Anftand ur. erlegt fie mit 
Schrot Nr. O, Boften od. Lauflugeln. Wen es ftarf 
geregnet od. geglatteijet hat, brauchen fie einen weiten 
Anlauf zum Aufflug, man fommt ihnen dann auf 
einem rajcben Schießpferde vor u. unter den Wind, 
ob. läßtfiedann von guten Windhunden fangen. Auch 
fängt man die Zn im Winter unter Schlaggarnen 
od. Tellereifen u. Schwauenbälien, indem ınan fie 
durch einen Krautlopf od. ein Braunkohlherz an» 
lodt. Das Fleisch gleicht dem Ninbfleiich, die Bruft 
dem Hühmerfleiihe; von Jungen ift es zart, jedoch 
muß e8 einige Tage in Effig gelegt werben, od. im 
Winter tüchtig durchfrieren, dann ift e8 gedämpft, 
elocht, gebraten od. zu Pafleten gebraucht, ſehr 
hmadhaft. Die Spulen braucht man zum Angeln, 
indem bie Fifche, welche bie bunten Flecke für Flie— 
en halten, gern anbeigen. b) Kleiner (Zmwerg-) 
. (O. tetrax Z.), nur 18 Boll lang, oben roth- 
gelblich, ſchwärzlich geftrichelt, Kopf u. Hals glatt, 
das Männchen bat ſchwarzen Hals mit weißem Dop- 
pelhalsbande; auch Scheu n. Kiftig; in Südeuropa u. 
am Aſiatiſchen Rußland: wandert im Herbft in gro« 
re Schaaren aus den fältern Gegenden, legt 3—5 
ier, bat jhwärzliches, wohlſchmeckendes Fleiſch; 
ift auch gut mit dem Fallen zu beigen; c) ber 
Kragentrappe (O. houbara Z.), äbnlih bem 
vorigen, etwas größer u. bat um ben Naden einen 
roßen, ſchwarz u. weiß gefledten Federkragen, frißt 
örner u. Juſecten, lebt in Afrifa u. Arabien, bie« 
weilen gibt e8 auch verlorene in Deutfchland ; d) der 
Knorrhahn (OÖ. afra), am Gap; e) ber Lo» 
bongtrappe(O. arabs), in Afrila, u. m. a.; 2) 
Didbeiniger T., fo v. w, NRegenvogel, 


ufecten; Arten: a) Großer %.. 


Trappe bis Trappiften 


Zrappe, la, f. Latrappe. 

Trappeifenerz, Barietät des Magneteilenerzes, 
finder ſich eingewadjen in wullanijchen Gefteinen 
im Breisgau, bei Unkel am Rhein, bei Haueuftein 
in Böhmen n. a. D. 

Zrappel, roßbhaarent Leinen zum Trodnen des 
Papiers, j. u. Bapierfabrit ©. 624. 

Trappenau Trappenbauer), Bergböhe im Norb» 
weiten von ber Sachſenburg an ber Zihopau. Hier 
ſtand im 12. Jahrh. die Raubfeſte Goyne. Nah 
ihrem Berfall wurde Bergbau auf dieſem Berge 
getrieben. 

Trappenbüchſe, fo v. w. Karrenbüchſe 

Trappenkahrſee, See im Arltbal bei Wagrain 
im öſterreichiſchen Herzogthum Salzburg ; berühmt 
wegen jeiner ausgezeichneten Fiſche. 

Zrappenzwerg, jo v. w. Kleiner Trappe. 

Zrappers (engl., eigentlih Fallenfteller, auch 
Hunters, b.i. Jäger), bie norbamerifanifchen 
Wild u. Pelzjäger (namentlich zwifchen dem Mif- 
fifippi u. dem Stillen Ocean), welche für bie Pelz- 
geiellichaften Felle, bei. von Bibern, zufammen« 
bringen, mit Büchſe u. Hirſchfänger in die Urwäl— 
ber ziehen, auch ein wilbes u. ungebumbenes Leben 
führen u., um das Gebeimniß bes Wildaufenthalts 
für fi zu bewahren, fich nicht fcheuen, hinter ihre 
Schliche fommenbe Indianer u. Europäer aus bem 
Wege zu räumen. Sie leben von Wild ob. in Nie- 
men geichnittenem u. an ber Sonne getrodnetem 
Rindfleiſch. Ihr eigenthimliches Leben ift nament- 
lih von Gerftäder (f. d.), welcher ſelbſt eine Zeit- 
lang T. war, in mehren feiner Romane u. Novellen, 
ebenjo auch von Möllhaufen (j. d.) gefchildert 
worden. 

Zrappefo, Gemwidt, |. Trapeſo. 

Zrappgand, fo v. w. Großer Trappe. 

an an ſ. u. Trapp. 

Zrappier (Ordensm.), fo v. w. Drapirer. 

Zrappift, ſpaniſcher Kartheufermönd, eigent» 
Ih Antonio Marafon, welder fib in bem 
Spanifchen Infurrectionsfriege 1808—13 ur. bei. 
unter ber Cortesregierung auf ber Seite ber Abſo⸗ 
futiften als Guerrillaführer auszeichnete, aber auch 
viele Graufamtfeiten beging. Er ft. 1826. 

Trappiften, Mönchsorden, geftiftet 1664 von 
Sean le Boutbillier de Ranck (f. d.) in ber ihm als 
Commende ertbeilten Abtei Yatrappe (f. d.) bes 
Eiftercienferorbens. Diefe Abtei mar 1140 (nad) An« 
bern 1122) durch den Grafen Rotrou II. von Bere 
geftiftet worden u. hieß Anfangs Notre Dame de la 
maison Dieu, wurde aber jpäter wegen bes engen 
u. [hwierigen Eingangs, welcher in das Thal führte, 
La Trappe (b. i. die Fallthüre) genannt. Die 
Mönche nahmen 1148 bie Regeln ber Eiftercienfer 
(j.d.) an, verfielen aber im 16. Jahrh. in die größte 
Sittenlofigleit, machten durch Straßenraub, Mord 
u. Mäddenentführung die ganze Gegend unficher 
u. erhielten im Bollsmunde den Namen der Bau— 
diten von Latrappe. In biefen Zuftande fiel 
bie Abtei 1636 dem damals zehnjährigen Rancé(ſ. d.) 
als Pfründe zu, welcher bie bereits im Verfall be» 
griffenen Gebäude reftanriren ließ, bie fieben noch 
vorhandenen Mönche ypenfionirte u. ufter dem 
Abt Barbarin Mönche der ftrengften Obſervanz ber 
Benebictiner einführte, nach einer wild verlebten 
Iugend 1664 ſelbſt Mönch u. mach vollenbetem 
Probejabr Abt von Latrappe wurde. Da ihm bie 
Benebictinerregeln u, beren Bußübungen nicht 


Trappiften bis Trafen 


fireng genug waren, fo ftellte er eine noch bärtere 
Regel auf. Die T. fteben früb um 2 Uhr auf, um 
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zöfifche Regierung dem Orden auch bie Anfegung 
einer Colonie in Algier; in England bat der Orden 


eine Meſſe zu leſen, melde bis 5 Uhr dauert, dann noch eine Nieberlaffung, in Amerifa mebre Color 


arbeiten fie balb in, bald außer bem Kofler, beten 
zweimal des Tages ır. Segen fi um 8, im Winter 


nien. Ein Zweig der T. ift der im franzöfiichen 
Bistbum Send 1851 entftandene Orden der Zrap- 


um 7 Uhr nieber, nachdem fie noch eine kurze Zeit an | piltenprediger ; fie wurben von dem Superior deriele 


ihrem Grabe gegraben haben; fie beobachten außer 
beim Gebet u. Singen u. dem gegenfeitigen Gruß: 
Memento mori ein immerwäbrendes Stillihwei»- 


gen; Wünſche u. Bebürfniffe werben durch Zeichen | 


zu erfennen gegeben; ihre Nabhrungen find Früchte, 

räuter, Wurzeln, Hüllenfrüchte, ohne Butter u. 

I, u. Waſſer; fie ſchlafen auf Strobfäden u. Bre— 
tern ı. beden fich mit einer Dede zu. Nur in dem 
Lazareth befommen fie ein befieres Lager u. Gier 
re. Fleiſch. Wiſſenſchaftliche Beichäftigungen find 
ansgeichloffen, fie bürfen fih nur Buß- u. Todes» 
betrachtungen überlaffen. Sie theilen ſich in Laien, 
Profefien u. Freres donnds, bie Letteren find 
folche, welche dem Orden nur kurze Zeit wegen Buß« 
übungen angehören. Tracht: lange, graumollene 
Kutte mit weiten Armeln u. ſchwarzer Kapuze mit 
zwei Fuß breiten, bis an bie Knie berabbängenden 
Streifen, breiter, ſchwarzlederner Gürtel, an wel» 
chem ein Roſenkranz u. ein Mefier hängen, u. Holz» 
fchube ; im Chor: dunfelbrauner Mantel mit Armeln 
u. Kapuze. Wegen, der unmäßigen Strenge ver- 
breitete fih der Trappiſtenorden nicht weit; in 
Italien gab es nur ein Trappiftenkiofler zu Buon 
Solafio bei Florenz, ein anderes war in der Näbe 
von Düſſeldorf, dann feit 1795 eins bei Freiburg; 
1794 eins in England. Die Prinzeifin Louiſe von 
Condé fliftete einen Orben biefes Namens für 
Frauen zu Klacet (Frankreich). Zur Zeit der Fran» 
zöfiihen Revolution, wo die X. aus Frankreich ver- 
trieben wurben, fanden einzelne Eolonien bes Or- 
dens Aufnahme in der Schweiz (Val fainte im 
Canton Freiburg), zu Poblat in Catalonien, bei 
Antwerpen, im Münfterfhen, in Piemont. Als 
Bal fainte 1798 von den Franzofen zerftört wurde, 
wanderten bie T. nach Polen, Kralau u. Lithauen ; 
auch von bier ausgemwielen, gingen fie 1801 nad 
der Schweiz (Canton Wallis) zurüd. Auch nad 
Deutſchland famen T., doch mußten mehre, 3. B. 
die fih mit dem Abt be la Prade in das Paber- 
bornſche geflüchtet hatten, 1802 auf Befehl ber 
preußiichen —— wieder weichen, ebenſo 1811 
aus Freiburg; aus Darfeld bei Münſter vertrieb 
fie 1812 Napoleon. Da fie nad Frankreich zurüd- 
lehren burften (1817), kauften fie ihr Stammlloſter 
La Trappe wieder, u. 1818 fanden fi) ſchon wieder 
hundert T., von denen jedoch ber größte Theil blos 
Yaienbrüder u. Freres donnds waren. Zur Zeitber 
Sulirevolution batten fie außer dem Stammflofter 
immer noch neun Klöfter: zu Garb (Amiens), zu 
Vort du Salut, bei Laval (das vorzüglichfte), zu 
Meilleraye (Nantes), zu Bellefontaine (Bendee), zu 
Aigues belles (Balence), zu St. Aubin (Bourbeaug), 
zu St. Banme (Provence), zu Bricquebec (Cous 
tance). Einige berieben wurben auf Befehl ber 
neuen Regierung 1830 geichlofjen; doch erhielt der 
Orden 1834 durch ein päpftliches Decret, welches 
ibm den Namen Congregation des religieux 
Cisterciens de N.D. de la Trappe beilegte, fein 
Beftehen in Frankreich gefichert, jeit welcher Zeit 
ſich auch bie Zahl feiner Klöfter wieder vermehrt 
bat. In das feit 1827 bei Dijon gegründete werben 
nur Frauenzimmer aufgenommen, welche ewiges 
Stilljhweigen geloben. 1844 bewilligte die fran- 


| 


ben, Muard, gegründet, melcher aud das Kiofter 
Pierrequivire bei Avallon im Departement Nonne 
fliftete. Die Mitglieder haben Regel u. Tracht der 
T., dürfen aber mit Genehmigung des Superiors 
das Stillſchweigen bredden u. der katboliihen Miſſton 
durch Predigen dienen. Bgl. Uriprung u. Schich- 
fale des Ordens be la Trappe, Wien 1798; Hist, 
de l’Abbaye de la Trappe ete., Bar. 1823; 
Leclere, Die enthüllten T., Frankf. 1803; €. Rit» 
jert, Der Orden ber T, Darmfl. 1833; Gaillardin, 
Les Trappistes, ou l’ordre de Citeaux au 19me 
siecle, Bar. 1844, 2 Bbe. 

Trappporphyr, fo v. m. Melapbyr. 

Trappſtadt, Markifleden im Berwaltungs- 
biftrict Königshofen bes baierifchen Kreifes Unter» 
franten; Schloß; 700 Ew. 

Traquenard (Pierbek.), fo v. w. Paß 1) &.727 

Zrararumgänger, in ber Diebeiprade eine 
Art Dieb, f. u. Diebftabl IV. 

Zrarbad, Stadt im Kreiſe Zell nes Regierungs- 
bezirt® Koblenz ber preußiichen Rheinprevinz, rechts 
an der Mojel, mit dem gegemüberliegenten Tra- 
ben (j. db.) durch eine Brücke verbunden; 2 Kir» 
hen, Friedensgericht, Poft, Brogymnafium; Wein« 
bau, Kupfer-, Blei- u. Shiefergruben; 1500 Ew. 
Dabei die Nat) er Gräfinburg, im 14 
Jahrh. von der Gräfin Laurette von Starfenburg 
erbaut, 1734 von den Franzufen geichleift. 1633 
nabm ber ſchwediſche General Horn T., räumte es 
aber ben Franzoſen ein, welche indeß die Stadt ver» 
möge des Ryswijler Friedens herausgeben u. bie 
bei Zraben (f. d.) angelegte Feſtung Mont Royal 
jchleifen mußten. 1702 eroberten bie Franzoſen X. 
unter dem Marihall Tallard; doch nabmen es die 
Alltirten unter dem Erbprinzen von Hefien-Kafiel 
9. Dechr. 1704 wieder, ſ. Spaniſcher Erbfolgelrieg 
©. 428 u. 432. 1734 nahmen bie Franzoſen Stadt 
u. Schloß wieber ein un. jhleiften es. Hier 21. u. 
22. Juli 1857 große Feuersbrunft. 

(ital.), ſo v. w. Zraifiren. 

Zrarzad «(Zrarihas, Zrafart, Teargane), 
maurijher Stamm an ben Flüffen St. John u. 
Senegal in der Wüfte Sabara; hält fi zur Re— 
genzeit in verfchiedenen Dafen ber Wüfte auf, han⸗ 
belt mit Saly u. Gummi, wohnt in freisförmig im 
Lager (Aduar) ftehenden Zelten aus fameelbaarnem 
Zeuge, hält viel Vieh, ift gaftireumblich ; betet ge- 
meinfchaftlih beim Aufgange ber Sonne, fertigt 
Matten, Gold», Silber» u. Eilenwaaren, führt 
meift zu Pferde Krieg, ftebt unter eigenen, nach Ber« 
dienft erblihen Stammphäuptlingen. Ein Stamm 
berfelben, Weled-Bisba, vom Weißen Borgebir 
bis an die Mündung des Senegal wohnend, Thtop 
1831 einen Vertrag, alle an dieſer Küfte ſchiff⸗ 
brüchigen Europäer ben Franzoſen zu übergeben. 

Zrafagbid, Dorf in der venetianifchen Provinz 
Udine, rebts am Tagliamento ; 3140 Em. 

Zrascilbumba, Stadt, fo v. w. Tiſſu Lumbu. 

Traddorf, Dorfim Bezirt Aenbrud des Ober⸗ 
wienerwalbkreijes (Ofterreih unter der Euns); 
Safran, Wein- u. Obfibau; 760 Em, 

Traſen, Fluß, fo v. w, Traiſen. 


764 Traſignyes Bis 


Trafignyes (fpr. Trafinj), Gilion be T., ſ. u. 
Gleichen (Biogr.) S. 399. 

Trasimönus lacus (Zrafimenifhher See), Land⸗ 
fee in Etrurien, weftlih von Perufia; j. Lago bi 
Perugia; er ift ber größte See Italiens von 2 OM. 

lächhengehalt u. 7 Meilen Umfang mit ben Keinen 
Inſeln Bolveje, Maggiore u. Minore u. dem Aus- 
fluß Yacava auf der Öftjeite. Am T. ſchlug 217 v. 
Chr. Hannibal den römischen Conſul T. Duint. 
Slamininus, |. u. Puniſche Kriege B). 

Tradmaner, Darttfleden, fo v.w. Traismauer. 

Tras 08 Montes, f. Tray 08 Montes. 

Traß (Tarras, Dudftein), vullanifches Pro» 
duet; gelblichgrau, leicht, auf dem Bruch erbig, ent» 
hält häufig Broden von Bimftein, auch bisweilen 
Stüden von verlohltem Holz; findet fi im ber 
Nähe brennender u. erlofchener Bullane, bei. am 
Veſuv, bei Andernach am Rhein, dient als Baus 
ftein, wird auch am Rheine auf Traßmüblen, welche 
der Cementmühle ähnlich, od. einer Stampfmiüble 
zu Pulver (Zraßmörtel, der Puzzolanerde ähnlich) 
gemahlen u. bei. nach Holland verſendet, wo man 
ihn zum Wafferbau anwendet. Er wirb aud, 
bei. in ber Schweiz, als Bauftein zur Aufführung 
von Mauern, bef. Fenermauern, wie Sanbftein» 
quaber behauen ob. mittelft Sägen zu Quadern ges 
Schnitten, häufig angewendet. Der Baſtardtraß 
beftebt aus T., Sanb u. viel Kalk u. wird in Hol» 
land, weil er billiger ift als &., zum Mauern außer» 
halb des Waſſers gebraucht; vgl. Cement. 

Traſſel, arabiſches Gewicht — 29 Pfund. 

Trajfiren (ital. Trare), einen Wechſel auf einen 
Andern ausftellen, einen Wechſel zieben; daher 
Zraffirter Wechſel, ein gezogener Wechſel (f. d.), ber, 
welcher ihn ausftellt, heißt Zraffant (ital. "U raente); 
ber Dritte, auf welchen er ausgeftellt ift, ber Traſſat 
(ital. Tratario), 

Trastamäre, eine Grafihaft in Eaflilien; von 
ihr hatte Heinrich, natärliher Sohn des Königs 
Alfons XT. u. der Eleonore von Gusman, welder 
nachher als Heinrich II. König von Spanien wurde, 
ben Namen, |. Heinrich 12). Jetzt ift Graf von T. 
Joſe DOforio y Moscofo y Cartajal, Gemahl ber 
Infantin Luife, zweiter Tochter bes Infanten Franz 
von Spanien, |. d. (Geneal.) p) g) dd). 

Zrafteveriner, die Bewohner bes öſtlich von 
ber Ziber gelegenen Theils der Stabt Rom; zeich- 
nen ſich durch eigene Sitten u. Dialekt aus, treiben 
meift Feld u. Weinbau, halten ſich für ben Urftamm 
ber Römer u. deshalb für vorziiglicher als die übri⸗ 
gen Bewohner Roms. Bol. Rom ©. 252. 

Trastravat, fo v. w. Transtrabat. 

Zrafueo, fo v. w. Drasco. 

Tratario (ital.), fo v. w. Traſſat. 

Tratitad Kirbixtu (€. Kibirkſziu), Gottheit der 
alten beidbnifchen Preußen, mohlthätiger Art, denn 
er Löjcht die Funken ber Hütte u. ſchützt aljo vor 
Brand ır. Feuer. 

Trätſcher, fo v. w. Vorſpinnmaſchine. 

Tratta, im Mittelmeer langer, ſchmaler Kahn, 
od. Segelboot mit 20—30 Mann, ähnlich den hol⸗ 
ländiſchen Fleutichiffen. 

Trattarelle, ein Tratte über eine Heine Summe. 

Tratte (v. lat.), 1) ein von einem Kaufmann 
auf einen Anbern ausgeftellter Wechiel; 2) ſo v. w. 
Anweilung; daher Trattendub (Acceptations» 
bud), ein Hanblungsbuch, in welchem bie auf ein 
Handlungshaus gezogenen Tratten von demſelben 
eingetragen werben; 8) in der Schweiz eine Come 


Traubenbigarade 
muuweide; baher Zrattredt, das Communweide⸗ 


recht. 

Trattinick, Leopold, geb. 1764 in Wien, ſtudirte 
erft die Nechte, dann bie Arzneilunde u. wibmete 
fi fpäter ganz der Naturgefchichte ; ex wurde 1806 
öfterreichifher Landſchaftsphytograph, 1808 Euflos 
dert. f. Raturalienfammlungen u. ft. 14. Jan. 1849 
in Wien. Er gab heraus: Flora austriaca sicca, 
Wien 1792—94, 6 Centur., Fol.; lieferte Abbil- 
dungen ber öfterreihifhen Schwämme in Wachs 
mit Bejchreibung, ebd. 1804 5 u. ſchr.: Syflematifche 
Abhandlung der Naturwiſſenſchaft, ebd. 1790, 2 

be.; Anleitung zur Eultur ber Baumwolle in 

flerreich, ebd. 17975 Mylologiſches Cabinet, ebd. 
1805— 1807; Die eibaren Schwämme bes öfter» 
reichifhen Kaiferftaats, ebd. 1809, 8 Lief.; The- 
saurus botanicus, ebd. 1805—19, 20 Hefte, Fol.; 
Observationes botanicae, ebd. 1811 f., 4 Tief. ; 
Archiv ber Gewächskunde, ebb. 1811—14, 4 Lief.; 
Synodus botanica, ebd. 1823 f., 4 Bbe;; Genera 
nova plantarum, ebd. 1821—24, 4 Thle.; Bo- 
tanisches Taſchenbuch, ebb. 1821. 

Zrattinidia, 1) T. Willd., Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Burseraceae, 23. 8.1. Ordu. 
L.; Arten: T. rhoifolia, Baum in Brafilien; T. 
burseraefolia, ebenbafelbft; 2) T. Pers., gehört 
zu Marschallia Schreb. 

Trattner, Ioh. Thom Edler von T., geb. 1717 
zu Jahrmersdorf in Ungarn, lernte in Wien bie 
Buchdruckerkunſt, kaufte 1748 eine Druderei u. 
verbeſſerte fie jo, daß fie zuletzt 34 Preſſen enthielt 
u. 8 Nebendrudereien zu Peſth, Iunsbrud, Linz, 
Trieſt u. Agram hatte; bamit waren 8 Buchhand⸗ 
lungen u. auch mehre Bapiermüblen verbunden. 
Er wurbe Hofbuchdrucker, erhielt 1764 ben beut- 
chen u. ungarischen Adel u. ft. 1798. 

Trattfteine, jo v. w. Weibfteine. 

Zraü (Tra-u), ehemals befeftigte Stabt im bal- 
matijchen Kreife Spalato, auf einer fünftlihen In» 
fel, hängt mit dem Feſtlande durch eine hölzerne 
Brüde, mit der Infel Bua durch einen Damm 
(durch 3 Britden unterbrochen) zufammen; ift Sit 
einer gemifchten Prätur, eines Zoll-, Steuer- u. 
Poſtamts, hat Collegiatlapitel, 3 Klöſter, Seehafen, 
Wein-, Dlivens, Feigen- u. Mandelbau; Handel; 
2000 Ew. T. hieß fonft Tragurium, berühmt war 
ber bortige Diarmor. Die babeigelegenen Caftella 
bi T. (4 Dörfer) dienten zur Zeit ber venetianijchen 
Herrſchaft als Schutstbürme gegen bie Türken. 

Traube, 1) eine Menge Blütben od. Beeren, 
welche mit kurzen Stielen ob. ohne Stiele an einem 
gemeinfchaftlihen Stängel figen, ſ. u. Blüthen- 
ftand ©. 925; 2) jo v. w. Weintraube; 3) (Im- 
menzopf), ein Bienenfhwarm, welder fih an 
ben Aft ob. Zweig eined Baumes gehängt u. 
fih in einen dichten Knaul zufammen gezogen bat; 
4) ber äußerfte Theil am Boden eines Geſchützes, 
ſ. u. Kanone. 

Traubelerbſe, ſo v. w. Büſchelerbſe, ſ. u. Erbſen. 

Träubelweizen, ſo v. w. Reichweizen. 

Traubenachat, Achat mit traubenförmigen 
Zeichnungen. 

Traubenaloẽ, bie fiinfende Alot. 

— ¶ Traubengeſchwulſt), |. u. Sta⸗ 
phylom. 

Traubenbach, ſo v. w. Sorek. 

Traubenbaum, bie Pflanzengattung Uvaria. 

Traubenbigarade, Spielart bes bitteren Po» 
meranzenbaum® aus ber Gattung Citrus, ſ. d. E). 


Traubenblei bis Traubenkerne 


Zraubenblei,fov. w. Arſenilhaltiges Phosphor- 
Blei, j. u. Bleierze 2) g) cc). 

Zraubenblütbe, die Biüthe bes Weinftods, vor- 
gi lies Mittel zur Erhöhung des Bouquets der 

eferı Weine, Dian fammelt fie nach einem warmen 
Tage in den Abenbflunben, indem man mit einem 
Srödchen auf die Rebe Hopft u. ein Gefäß unterhält. 
Daun trodnet die T. im Schatten u. bewahrt fie fet 

ufammengebrüdt in einem Steingefäß luftdicht auf. 

m die X. anzuwenden, fertigt man Bouquetefjenz, 
von welder man dem Weine nad u. nach fo viel 
zuſetzt, bis berfelbe bie gewünschte Blume bat. 

Zraubenbobrer, jo v. w. Bruftbobrer, 

Traubencur, der methodiſche eine Zeitlang fort- 
geſetzte, faft ausichließliche Genuß von reifen Wein» 
traubeu, am beften Gutebel, Mustateller od. Sei- 
bentrauben, zur Befeitigung von Krankheiten. Die 
Berbindung ber Weinfäure mit Zuder in ben Wein⸗ 
trauben, woburd biejelben nicht nur die Darmaus- 
leerungen gelind beförbern, ſondern auch die Thä- 
tigfeit ber Xeber, bei. die Gallenbereitung, verbefiern 
u. liberhaupt auf eine milde Weiſe nähren, macht 
die T. zu einem ſehr wirkſamen Mittel in ſolchen 
Krankheiten, wo das Blut in großer Aufregung u. 
Neigung zu Blutflüffen u. Abzehrung vorhanden ift, 
ferner bei Stodungen in ber Yeber u. andern Un—⸗ 
terleibsorganen, Herzleiden, Congeftionen nach dem 
Kopfe, Hämorrhoiden, Hypochondrie ꝛc. Rament⸗ 
lich wird die T. von jüngern Perſonen gut vertra- 
gen. Ein Hauptbebingniß dabei ift fleikige Bewe- 
gung. Eurorte find: Bingen, Rüdesheim, Dürk⸗ 
beim, Wachenheim, Weinheim, Grünberg. > 
Hirfel, Die Weintraubencur, Mainz 1843; 4. 
Schulze, Die Weintraubencur, Queblinb. 1844. 

Zraubeneidhe, ift Quercus robur, ſ. u. Eiche. 

Zraubenerbje, ift Cytisus cajan, 

Zraubenerz, jo v. w. Grinbleierz. 

Zraubenfarrn, 1) Osmundaceae, 40. Familie 
in Reichenbachs Pflanzenſyſtem, ſ. du; 2) (Os- 
munda), Farrenkrautgattung aus ber Familie ber 
Ösmundacesae, 

Zraubenfäule, eine erſt in neuefter Zeit aufge 
tauchte Krankheit bes Weinftods u. der Weintraube. 
Zuder beobadhtete fie zuerft 1845 in England an 
den jungen Schofjen u. Blättern des Weiuftods wie 
ein weißes Mehl; fpäter breitete fie fih auch auf 
bie Blüthenftände u. auf die Frucht aus, machte 
letztere ſchwellen, ertheilte ihr einen ſehr unange- 
nehmen Geihmad u. verbarb fie endlich. Diejer 
Bermüfter ift ein parafitiicher Schimmel, Oidium 
Tuckeri, welcher mit feinem verzweigten Myce— 
lium fich durch die Zellen binzieht u. daun mit 
einfadhen, am Ende feulenförmigen, gegliederten 
Fäden aus den Stammeden bervorbricht. Dieie Fü- 
den verbiden bie Stammenden, es löſen ſich 1—3 
ovale od, längliche Sporen, dieſe fterben bald ab u. 

eigen fpäter nod eine mittlere Scheidewand. Dies 

er Schmarogerpilz ift überaus fruchtbar u. ver- 
breitungsfäbig, indem ein Luftzug eine Anzahl der 
taum 145 Linie großen, loſen Keimlörner entführt. 
Nah Sauter bededt dieſer Pilz die Oberhaut nur 
oberflählih u. bringt nicht in das Gewebe ber 
Pflanzen ein, er zerſehzt bie Säfte ber oberflächlichen 
Zellen u. beeinträchtigt deren Wahsthum. An- 
ſangs zeigt fih an ber noch grün gefärbten Rinde 
ber diesjährigen Zweige eine ſchwache Trübung ber 
grünen Farbe, zu welcher Zeit ber Pilz nur bei ziem⸗ 
licher Vergrößerung zu jeben if. Er art fpinnen- 
wwebenähnliche Fäden, welche auf ber Oberfläche ber 
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Oberhaut ein unregelmäßiges Geflecte bilden. Iſt 
das libel weiter fortgefchritten, fo werben bie früher 
faum 1 Linie breiten flede größer, fließen zufam«- 
men u. beflommen in Folge des Abfterbens ber 
oberflächlichen Zellen eine hocolabenbraune N 
Das junge Rebbolz verborrt in Folge bes Wachs- 
tbums des Pilzes gemöhnlih von ben jüngften 
oberften Trieben an feitwärts, wobei häufig ber 
untere Theil der Rebe noch friſch grün ift, während 
ber obere Theil abgeftorben erjcheint. Ein Rebftod, 
welcher von ber Krankheit ergriffen iſt, befamt feine 
Umgebung fo raſch, daß bei günfliger Witterung 
in wenigen Tagen ein ganzer Weinberg ertrantt ift. 
Sind bie Beeren erft zur Hälfte ausgewachſen, fo 
wirb bie getöbtete trodne Oberbaut von bem fich 
noch ausbehnenden Fleifche zeriprengt; die Beere 
trodnet aus, bleibt Nein od. fault; war fie aber 
ſchon ausgewachſen, als der Pilz erjchien, jo ſchadet 
berjelbe nicht mehr. Dieſer Pilz verbreitete fich 
1847 in England, 1850 nach ranlreich, 1851 durch 
bie ſüdliche Schweiz, Tyrol u. Italien bis Nea- 
pel u. zu beiden Seiten bin nah der Pyrenälichen 
Halbinjel, wo bef. die Basliſchen Provinzen fehr 
litten, u. nach Griechenland, wo bef. die Korintben- 
ernten jehr durch bie T. beeinträchtigt worben find, 
u. ift eine Lanbplage für faft alle weinbauenben 
Gegenden geworben u. um jo mehr zu fürchten, als 
fih bisher feins ber dagegen empfohlenen zahl- 
reichen Mittel bewährt bat. Am erfolgreichften ift 
e8 noch, wenn die Reben fo niebrig ala möglich 
gezogen werben u. wenn man ben Weinftod, ſobald 
bie Krankheit eingetreten ift, mit gepulverter Schwe- 
felblüthe beftäubt. 

— —— Geflecht des Samen— 
ser fo v. w. Ranlengefledt, ſ. u. Genitalien, 

. 158. 

Traubengurfe, ſ. u. Gurke. 

Zraubenbagel (Zraubentartetfche), eine Art Kar · 
tetichen jür das ſchwere Geſchütz, befleben aus ein« 
plündigen Kugeln, welche auf einem hölzernen od. 
eifernen Spiegel um eine eiferne Spindel neben u. 
über einander georbnet u. mit einem Sad von 
ſtarlem Trill überzogen werden. Den oben zuge» 
bundenen Sad umzieht man mit Schnüren, welche 
man in ben Zwifchenräumen der Kugeln ichräg 
aufwärts u. berunterlaufen läßt u. da, wo fie ſich 
frenzen, umſchlingt. Die auf diefe Weile vollendete 
Traube wird zulegt mit Branblitt überftrichen, 
um das Anbreunen bes Sades zu hindern. 

Zraubenbaut ded Auges, j. u. Auge ©. 1. 

Zraubenbollunder, Art des Hollunders, ſ. d. 

Zraubenbonig, |. u. Honig. 

Zraubenbyacinthe, Untergattung ber Hya- 
cintbe, |. d. b). 

Zraubenkfäfer, jo v. w. Eilfäfer. 

Zraubenferne, die Sameu ber Weintrauben, 
bienen als Kaffeefurrogat u. zur Bereituug bes 
Zraubenfernöls. Die Kerne werben bazu nad dem 
Keltern gefammelt, gefiebt, getroduer, auf einer 
Satzmühle gereinigt, gejchroten, unter dem Mühl— 
fteine zu Bulver zerrieben, mit heißem Waffer ange- 
rübrt u. fo lange mäßig erwärmt, bis man das Pulver 
mit ben Hänben teigartig brüden kann ; dann kommt 
es unter die Preſſe, Bon 7, Berliner Maß T. er» 
hält man 3 Pfund DL; die Olfuchen find ein guter 
Brenn u. Gerbeftoff. Das Dt if, kalt geichlagen 
weißgelb, warm geichlagen goldgelb, mild, faft ge- 
ruchlos, fetter u. jüßer als Provenceröl. Nur in 
ber Hige ausgepreßt iſt es dunkler u. ſchärfer; ber 
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Luft ausgefetst aber braun, ranzig u. verbidt ſich. 
Es bient alg Brennöl u. brennt mit heller Flamme 
ohne Rauch u. Geruch, als Speileöl, eignet fi auch 
ur Malerei, desgleichen für Metallarbeiter, zur 
Eindtung von Uhren, Gewehren zc., da e8 fich in 


“ der Kälte nicht verbidt, ift e8 auch tauglich zur Be» 


% 


reitung der mebiciniihen Seife. ‚ 
Zraubenteulenfhwamm, ift Clavaria bo- 


trytıs. 

Zraubenfirfche, mebre, durch traubenflänbige 
Blürhen —— Arten ver Gattung Prunus. 

Zraubenfirfhenbaum (Faulbaum, Prunus 

adus, Cerasus padus, Padus germanicur), 

ober, jehr äftiger, bisweilen baumartiger Straud), 
häufig in Heden, an feuchten Waldrändern, mit 
ovalen, 15—2 Zoll langen, glatten, in eine ftumpfe 
Spike auslaufenden Blättern, weißen, traubenflän« 
digen, woblriechenden, zierlihen Blüthen, ſchwarzen, 
erbiengroßen, bei uns nicht genofjenen Steinfrüd- 
ten. Die ſcharfſchmeckenden Blätter, die Kerne ber 
Steinfrüchte u. hauptfächlich die ald Cortex pruni 

adi officinelle Rinde der jungen Äfte, welche frifch 

ittermanbelartig riecht, eben jo u. zugleich gewürz⸗ 
baft zuſammenziehend fchmedt, eine röthlich gelbe 
Ablohung, u. mit Waffer beftillirt ein gelblich. 
weißes, ſchweres, ätheriiches DI gibt, friſch grünlich 
rothbraum ift u. gegen Rheumatismus, Gicht, aud) 
als Chinafurrogat gegen Wechfelfieber empfohlen 
wurde, enthält Blaufäure. Birginifher X. (Pru- 
nus virginica, Cerasus s. Padus virginica), in 
Nordamerika, dem vorigen Ähnlich. Die Rinde ift 
ald Cortex pruni virginicae in Norbamerifa 
officinell, gibt ein jehr giftiges ätheriſches Dt. 

Traubenkohl, fo v. w. Blumentopf. 

Zraubenfrankheit, fo v. w. Traubenfäufe. 

Zraubenfraut, 1) Gemeines T. (Herba 
botryos), das blühende Kraut vom Trauben» 
gänfefuß (Chenopodium botrys), in Südeuropa, 
Süd⸗ u. Nordaften u. Norbamerifa, mit läng- 
lichen, bauchigen, ey organ bebaarten, rund⸗ 
lichen Blättern; 2) Mericanifhes T. (Herba 
botryos mexicanae), fommt vom wohlriechenben 
Gäniefuß (Chenopodiumambrosioides), in Sid- 
u. Mittelamerifa, am Cap u. in Mittel» u. Siid- 
beutichland, mit einfachen, blätterigen Blüthentrau«- 
ben, fanzettförmigen, entfernt gezähnten Blättern, 
beide von ſtarkem, eigenthümlich angenehmen, ge» 
würzhaftem Gerud, ätherifches Ol (Traubenkrautöt) 
u. viele Salge enthaltend, als diaphoretiſche, krampf⸗ 
ſtillende Theelräuter, be. bei hyſteriſchen Affectionen 
angewendet. Das DI gelblich, fehr bünnfliifig, 
eigentbiimlich riechend, gewürzhaft, bitterlich, bren« 
nend ſchmeckend, leichter ala Waſſer, unlöslich in 
Waſſer u. in Kalilauge. 

Zraubenleder, jo v. w. Phönixſchwärmer. 

Zraubenmolen, f. u. Molen. 

Zraubenmonaden, Art ber Haarlojen Infu- 
forien, ſ. d. a). 

Zraubenmotte, ift Tinea uvae, bie wurm⸗ 
artige Raupe berfelben, welche aus ben von biefem 
Schmetterling zunächſt gelegten Eiern entfteht, ift 
ber Heuwurm (Sauerwurm). Später ver 
puppt fi dieſer u. aus dieſer Puppe entfaltet fich 
ber zweite —— welcher jedoch nur einen 
Tag lebt, vor ſeinem Tode aber Eier legt. Der 

chmetterling legt im Frühjahr feine Eier in bie 

hen ber Weinftöde, die Raupen fpinnen bie 
zarten Blüthen zufammen ; ber zweite Schmetter« 
ling legt jeine Eier in bie Traubenbeeren, aus 


Traubenfenlenfhwamm bis Traubenfhuß 


benen fi fpäter der Wurm heraus frift. Er ift 
das dem Weinftod ſchädlichſte Inſeet, ſobald es ſich 
in großer Menge einfindet; Südfrankreich, Nord» 
italien u. die Schweiz, bie Gegend am Bodenſee, 
ber Rheingau u. die Nahegegend leiden vorzugs- 
weile von ihm. 

Zraubenmüßle, jo v. w. Weinmühle. 

Zraubenpomabe, eine aus ungelalzener frifcher 
Butter mit 4 (im Winter „4) gelben Wachs zu- 
fammengejhmolzene Salbe, welcher fonft während 
bes Kochens aud etwas friiher Weintraubenfaft 
u. Rojenwaffer zugefetst wurde; um fie roth zu fär« 
ben fest man etwas Alkannawurzel zu. Sie wirb 
noch heiß durch Werg colirt u. dann in Papiers 
capfeln ausgegoffen, wirft mild u. kühlend u. wird 
als Verband auf Ercoriationen, bei Berbrennun« 
gen, nach Blafenpflaftern 2c. benußt. . 

Zraubenfaure (Bogejenfäure, Acidum 
racemicum, A. paratartaricum, A. uvicum), 
Cs Hs Or +2 Ho. der Weinfäure ähnliche u. 
früher mit diefer für ifomer gehaltene Säure, welche 
von Keftner n. Thann in ben Jahren 1822 u. 1824 
bei der Bereitung der Weinſäure in großer Menge 
erhalten wurde. Zu jener Zeit fättigte man bie 
Weinfäure mit tohlenfaurem Kalk u. füllte den Reft 
burh Chlorcaleium. Der weinjaure Kalt wurde 
durch Schwefeljäure zerlegt, bie Löſung über freiem 
Feuer eingebampft u. durch einen Strom von Chlor» 
gas gebleicht. Bef. im Winter bemerfte man baran 
die Ausscheidung von Kryftallen von T. Seitdem 
man aber die Weinfäure mit Agtalk fättigt u. Ben 
weinjauren Kalt durch Salzläure zerſetzt, erbielt 
man die T. wieber. Dagegen bat Paſteur ge— 
funden, daß fih Weinfäure theilweis in T. ver- 
wanbelt, wenn man wkinſaures Cinchonin langſam 
einer Temperatur von 170° ausſetzt. Sie kryſtal⸗ 
liſirt in waſſerhellen klinorhombiſchen Säulen, 
welche beim Erwärmen ihr Kryſtallwaſſer verlieren 
u. in 53 Theilen faltem Waffer, auch in Allohol im 
geringer Menge ſich löjen. Sie unterſcheidet fich 
bef. baburch von ber Weinjäure, baf fie mit Auf- 
köfungen von jalpeterfaurem u. ſchwefelſaurem Kalt, 
ſowie von Chlorcalcium Niederſchläge von trau 
benfaurem Kalt gibt, welcher in Salınial unlöslich 
it. Nachdem die tryflallifirte Säure bei 150° alles 
Waſſer verloren bat, bleibt fie bis 200  nuverän« 
bert, aber bei ftärkerer Hitze ſchmilzt ſie u. verwan« 
beit fi unter Aufbraufen erſt in Paratartrel— 
fäure, baraufin Baratartaranbybrib, Bei 
ber trodenen Deftillation liefert fie diefelben Bro- 
bucte wie bie Weinfäure. Bei ber Darftellung 
von traubenfaurem Natronammoniaf fpaltet fich Die 
T. in bie zwei fie zufammenfeßenden Säuren: 
Dertroracemfäure, welche im Polarifations- 
apparat nad) rechts ablentt, läßt ſich nicht von ber 
Weinſäure unterjcheiden; u. die Zävoracem- 
fäure, welche nad links ablentt. Die E. bildet 
mit Bafen bie Traubenfauren Salze (Racemate, 
Uvate), neutrale Salze, : welche entweber auf 
1 Atom Säure 2 Atom Bafe od. 1 Atom Bafe u. 
1 Atom ber enthalten. 

Traubenſchere, Werkzeug, zum Abnehmen ver 
Meintrauben, bat gleich einer Drabtzange zwei 
lange Kneipen, weldye auf ber inneren Seite etwas 

eferbt find. An ber Seite ber einen Kneipe ift eine 
charfe Klinge angejhraubt, melde das Schneiden 


verrichtet. 
immel, Art Schimmel, f. d. 1). 


———— 
Traubenſchuß, ſo v. w. Traubenhagel. 


Traubenftapbylom bis Trauer 


Zraubenftapbylom, ſ. u. Stapbylom 1). 

Zraubenftein, fo v. w. Traubenerz. 

Zraubenftraud,, io v. w. Uvaria. 

Zraubenwidler (Tortrix uvaria, Pyralis 
vitis), Lichtmottenart aus ber Gattung Blatt- 
wicler, bat buntelgrüne, mit brei jchiefen, ſchwärz⸗ 
lihen Binden (die letzte am Gnde) geſchmückte 
DOberflügel, legt bie Eier an die Knoſpen bes 
Wein, die Raupe zerfrißt die Beere u. verbirbt 
oft dadurch (wie mehrmals auf Reichenau) ganze 
Weinernten. 

Zraubenzuder, |. u. Zuder. 

Zraubig, beißt ein Mineral, wenn es wie aus 
Heinen Kugeln, von denen man jedoch nur bie 
Hälfte unterfceiden kann, zufammengeiegt er- 
ſcheint. 

Trauburg, Marktſleden, jo v. w. Drauburg. 

Trauchbohrer, jo v. w. Bruftbobrer. 

Trauchburg, Grafſchaft, den Fürſten von Walb- 
burg Zeil- Zeil gehörig, unter baieriiher u. würt⸗ 
tembergifcher Hobeit, 13 OM., 3000 Em. 

Zrauenfee, Zrauenftein ꝛc., ſ. Traunſee ıc. 

Zrauenfteineria (T. Kchb.), Pflanzengattung 

aus der Familie Orchideae-Ophrideae (gebört 
u Nigritella L. €. Rich.), benannt nad bem 
Mpotbeter u. Botaniler Joſeph Zrauenfteiner zu 
Kitzbühl in Tyrol; Art: T. globosa, in Mittel» 
u. Sideuropa. 

Trauer, 1) die durch ein ſchmerzliches Ereigniß 
veranlaßte miedergeihlagene Gemüthsſtimmung. 
2) Die Auferung des Schmerzes über den Berlufl 
der Seinen dur den Tod. Die Juden erhoben 
dabei bie Hände u. ſchlugen fie über dem Kopf zu» 
fammen, ob. ſchlugen mit venielben an Bruft u. 
Hüften, zerrifien das Kleid (f. Kleiderzerreißen), 
‚ freuten Aſche, Sand, Erbe, Staub auf den Kopf; 
bas Zerlragen u. Zerfleiihen des Geſichts u. Kör— 
pers wurde jpäter als eine, auch den Bhiliftern, Moa⸗ 
bitern u. a. beibnifhen Böllern eigenthümliche 
Sitte verboten. Außerdem wurde noch gefaftet u. 
Trauernde mußten fih 30 Tage, wenn eins von 
den Eltern geftorben waren, ein Jahr von ber Theil» 
nahme an Gaftmälern enthalten; das Bart» u. 
Haupthaar wurbe abgejhoren, das Unterfinn ob. 
Das Haupt verbüllt, die Kleider nicht gewaſchen u. 
gereinigt, die Sandalen abgelegt, die Nägel nicht 
verichnitten u. als Trauerkleid der fogenannte Sad 
di. d. Z) angelegt. Auch die Enthaltung vom ebe- 
lichen Beiwohnen gehörte zur T., u. Trauernde 
durften mehre Tage lang die ihnen Begegnenden 
nicht grüßen. Das Beweinen des Todten währte 
brei Tage, bie ganze T. aber regelmäßig fieben, 
bei Angeiebenen u. Geachteten 30 Tage; während 
dieſer Trauerzeit wurden Klagelieder gejungen. 
Die Nachtrauer dauerte nah ägyptiſcher Sitte, 
ne um Jakob, 70 od. 72 Tage. BgL M. Geier, 

e Hebraeorum luctu lugentiumque ritibus, 
Lpz. 1666. Bei ben Griechen war das Beweinen 
bie Hauptjadhe ber T., e8 war das Ehrengejchent 
ber Zobten; man beftreute außerdem das Haupt 
mit Afche, verbüllte fih, wenn man über bie 
Straße ging, lege die Sandalen ab, ſchor Bart- 
u. Haupthaar ab, zog ſchwarze u. grobe Trauer- 
Heider an; das Zerfraten des Geſichts u. Körpers 
war in Athen durch Solons Gejege verboten. Lum 
berbiente Männer trauerten auch Staaten, um 
geliebte Führer die Heere; Staatstrauer wurde 
veranftaltet bei bem Tode obrigleitliher Perſo— 
nen ob. folder, welche ſich um befiere Einrich⸗ 
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tung des Staats u. Belehrung der Bürger verdient 
emacht hatten: zu ber gewöhnlichen T. kamen 
ier noch die Unterbrechung der Bolksverſamm⸗ 
fung, das Schließen der Tempel u. Gymmafien, 
ber Werlftätte ꝛe. Die Zeit der X. war, je nad 
dem Gegeuftande der T., verihieden; Achilles 
wurde 17 Tage beweint, Über bie T. der Griechen 
ſchrieb Yucian die Schrift /Tept nerdovg. Bei den 
Römern war die Trauerzeit mit dem Leichen« 
ceremonien vorgeichrieben u. die Beſtimmungen 
gründeten fi (angeblich) auf die Verordnungen 
bes Numa ; Männern zwar galt diefe Beflimmung 
nicht, fie trauerten nur wenige Tage, aber ben 
— um den Mann u. um Eltern ſchrieb das 

eſetz 1 (römiſches) Jahr T. vor; fie zerriſſen die 
Kleider u. legten den Schmuck ab; nach den Ge— 
ſetzen ber Zwölf Tafeln follten fie aber die Wangen 
nicht zerfragen. Die Zrauerceremonien waren 
übrigens ben der Griechen ſehr ähnlich, doch ließen 
fie in der T. Haar u. Bart lang wachſen od. jer» 
ftreut fliegen u. mieben Gaftmäler u. Feftlichleiten. 
Die Trauerlleibung war ſchwarz od. bunfel, in der 
Kaijerzeit weiß; bei öffentliher T. legten die Se- 
natoren ben Clavus latus von ber Toga un. ihre 
Ninge ab, fo wie die Magiftratsperfonen die Aus 
zeihnungen ihres Amtes, auch bie Conſuln jaßen 
nicht auf ihrer Sella curulis, fondern auf Bänken, 
die Gerichte wurden geichloffen (f. Justitium) :c. 
Verboten war die X. über bie der Baterlandsfeind- 
ſchaft Angellagten uw. die, welde fich vor Beenbi- 
gung eines Proceſſes entleibten. Die Deutfhen 
berließen Klagen u. Weinen den Weibern, bie 
Männer legten den Schmerz bald ab u. ehrten bie 
Todten duch Lobpreifung u. Erinnerung an ihre 
Tugenden. Bei ben Chriften war Anfangs bie 
T. einfach u. furz. Mit der Zeit famen Trauerfei- 
der auf, für welde Farbe u. Stoff vorgeichrieben 
ift, je mach der Art der T., ob es nämlich näbere 
od. fernere Berwanbten find, um welche getrauert 
wird, u. nad ber Zeit, wie lange man ſchon 
getrauert hat. Es gibt tiefe E., um bie nädgften 
Berwanbten (Eltern, Ehemänner); Halbtrauer 
um fernere Verwandte u. während ber lebten 
Hälfte der Trauerzeit; Austrauer beim Ende 
der Trauerzeit. Die Trauerfarbe ift ſchwarz ob. 
ſchwarz u. weiß, boch barf bei tiefer T. die weiße 
Farbe nicht erſcheinen. An dem franzöfifchen Hofe 
trauert der König in Violett (nur Yubwig XII. 
u. Ludwig XIV, trauerten ſchwarz, ber Erftere um 
feine Gemahlin Anna, ber Letere um Crommell), 
bie Königin bei Lebzeiten ihres Gemabls faftanien- 
braun, als Wittwe weiß; bie alten Könige von 
Eaftilien wurden weiß betrauert (zum letgten Male 
König Johann 1498); um ben Dogen von Venedig 
trauerte ber Senat rotb; bie, Chinejen trauern 
weiß, die Agyptier gelb, bie Athiopier braun od. 
grau, bie Türfen blau. Männer trauern bei ung in 
Tuch, Frauen in Krepp u. wollenem Zeug, auch, bei. 
bei Halbtrauer u. im Sommer, in Kattım, bei 
ber —— lann bie weiße Farbe an Hauben, 
Krauſen, Strümpfen ꝛc. getragen werben, violett 
u. grau auch bei der Austrauer; bier kann man 
auch mit jeidenen Stoffen trauern, in benen man 
fonft bei der T. nur als verwandt in ben fernflen 
Graben mit Anftand ericheinen kann. Bei ber 
tiefen T. find auch an den Schuhen Slanzleder u. 
glacirte Hanbichuhe nicht erlaubt, letztere müſſen 
von raubem Leber fein. Bon Männern werden 
um ben linken Oberarm Zrauerbinden von Flor— 
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band ob, Krepp ob. von Eifenbrabt um ben Knöchel 
ber Hand getragen; Trauerbüte, mit ſchwarzen 
Flören ob. Kreppftreifen befegt, melde Bejegung 
vorn zu einer runden Schleife zufanmengeftedt ift, 
ob. wie bei der T. um Fürſten, zum Theil über 
ven Rüden binabhängend getragen wirb; Zrauer- 
flöre, entweber bie Flöre an Trauerhüten, od. bie 
an Stäben von Marfhällen od. Zugführern ber 
Leichenbegleitung getragen werben; Zrauerbegen, 
beren Scheide von ſchwarzem Leber, ber Griff 
aber von blau angelaufenem Stahl mit Flor 
od. Krepp ummunden iſt; Zrauerfchneppen ber 
Frauen, ein von Krepp umzogenes Stirnband, 
welches in ber tiefen T. um bie ganze Stirn reicht, 
nad u. nach aber immer tiefer gejchnitten, endlich 
die Form einer ganz ſpitzigen Schneppe befommt. 
DE Zrauerzeit anlangend, fo ift für bie tieffte T., 
als der Frau um ben Dann, ein Jahr beftimmt 
(f. Trauerzeit), bes Mannes um bie rau u. um 
Eitern 4 Jahr, um Gefchwifter 4 Jahr, um nähere 
n. fernere Verwandte 1—2 Monate. Bei Hof- 
trauer ift nicht allein für einzelne Todesfälle 
Zeit u. Dauer ber T. vorgejchrieben, jondern auch 
Die verfchiebenen Trachten zu den verſchiedenen 
Zeitinomenten ber T. ſelbſt. Es unterjcheiden fich 
aber bier Hoftrauer im engern Sinne, welche alle 
die angeht, welche als Hotbienerichaft u. fürftliche 
Diener zum SHofftaat gehören, u. Kammer» 
trauer, welche nur von ben fürftlichen Berjonen 
u. derem nächſter Umgebung angelegt u. beobachtet 
wird. Beim Tode des Landesherrn u. deſſen Ge- 
mablin erftredt fich die T. auf das ganze Yand u. 
wird Landtrauer. Vormals war fie von ſehr 
langer Dauer u. betraf jpeciell bie Dienerichaft 
bes Staates, welcher fich Die wohlhabenderen Unter» 
tbanen in der Kleidung anzufchließen pflegen; jetzt 
ift fie in dem meiften Staaten abgekürzt worden. 
Sie fchließt die lauten Vergnügungen, Theater, 
Tanzmuſik u. dgl. aus, dagegen findet Das Geläute 
der Kirchengloden (Zrauergeläute) eine Zeitlang 
während der Lanbestrauer ftatt. Die Standes» 
beiten haben kein Recht auf die Auszeichnung ber 
Landtrauer im ihren vormaligen Landeshobeiten. 
Daß die Zeitungen u. Zeitblätter eines Landes, 
worin bie Regierung eine Landtrauer ausgefchrie- 
ben bat, mit ſchwarzem Rande eingefaßt werben, 
ift nicht vorgeſchrieben, fonbern eine freiwillige 
Devotion, auch nicht allgemein. Kirhentrauer 
im engeren Sinne war fonft, wenn ein Kirchen» 
patron ob. feine Gemahlin ftarb, u. beftand im 
Läuten mit ben Gloden, Unterlafiung des Or— 

elfpiel®, Behängung ber Kirche mit ſchwarzem 
Sun 2c., ift aber jetzt felten mebr gebräuchlich. 

ie &. beim Militär beftebt, wenn am leich« 
teften getrauert wird, in bem Anlegen won Flor 
um den Arm, wenn tiefer, in bem Umhüllen ber 
Epauletten, Achſelſchnuren, Porte-kpees u. Schär- 
pen ber Offiziere mit Flor ; im letzteren Falle werben 
meift auch die Bänder an der Fahne der Truppe, 
ſowie die Trommeln mit Flor umbüllt. Es tritt 
die X. beim Militär ein bei Tobesfällen bes Lanbes- 
berrn ob. aus beffen Familie, bisweilen wohl auch 
"beim Tode hober Generale u. bes zu... 
Wegen bes großen Aufwanbes bei ber T. vereinigte 
fh ſchon 1707 der Abel von Holland dahin, daß 
die Trauerbeffeidung an Wagen u. Häufern, fo 
wie bie Spendung ber Trauerfleidung an bie 
Dienerſchaft aufhören follte; im Kurfürſtenthum 
Sachſen wurben im 17. Jahrh. wegen der über 
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großen Uuloften bei ber T. Sumtuargefete ger 
geben, welche durch das Manbat von 1739 erneuert 
u. noch mehr ausgedehnt, Trauerzeit u. T. felbft 
aber mebr eingefhränlt wurben; ein gleiches Man⸗ 
bat fiir Preußen erſchien 1716. Noch mehr that 
ber Geift ber Zeit, bie Trauerceremonien zu ver⸗ 
ringern; 3) fo v. w. Trauerfleibung ; 4) in Nieber- 
Deutihland das Leihengefolge; die enge T. bes 
ftebt aus ben nächften Verwandten, bie furze €. 
aus bem Gefolge der Bornehmen, bie lange &. 
aus ben Übrigen. 

Trauerabler, Art ber en enabfer. 

Traueraffe, Art ber Gattung Sagoin, ? b.2)b). 

Zrauerbaum, ift Nyctanthes arbor tristis, _ 

Zrauerbohrer , fo dv. w. Bruftbobrer. 

Zrauerbudelfliege, |. Budelfliege a). 

Trauerbühne (Trauergerüft), das von Holz 
aufgebaute Gerüft, mit ſchwarzem Zeuch, Wappen 
ſchildern u. anderem Gepränge, zur Aufftellung 
des Sarges hoher Perſonen in Kirchen u. Sälen. 

Zrauerceremonien, ſ. Trauer 2) u. Tobten« 
beftattung. 

Trauerdentmal, jo v. w. Trauermonument. 

Trauerdiamant, j. Zirkon. 

Trauerente, f. u. Ente a) aa), 

Trauereſche, f. u. Eiche a). 

Zranerfabne, ſchwarze Fahne, welche bei vor⸗ 
nehmen, bef. fürftlihen Leichenbegängniffen hinter 
bem Trauerpferd getragen wird. 

rauerfliege, fo v. w. Trauerſchweber. 

Zrauerflor,, [hwarzer Kreppflor, vgl. Trauer. 

Trauergeläute, . u. Trauer 2). _ 

Srauerja r, ſ. Trauerzeit. 

Trauerkäfer (Blaps Fadr.), 1) Gattung ber 
Feiftfäfer (Pimeliareae); bie Flügelbeden find 
nicht nur an ber Naht mit einander verwachſen, 
fonbern aud mit ihren Rändern am Leibe ange 
wachjen, babei, vorzüglich beim Männchen, in eine 
Spitze verlängert; Halsichild faft —— wenig 
gemölbt; bie Kinnladentaſter haben ein bebeutend 
größeres, beilfürmiges ob. breicdiges Eudglied; 
wieder in mehre Gattungen zertbeilt: Asida, 
Machla, Opatrum u. a., ftebt nad Linné umter 
Tenebrio; bef. 2) die Arten obiger Gattıma, wo 
das Kopfichild im eine gerade Linie ausgeht, bie 
Lefze quer vieredig, abgerundet ift, die faben- 
förmigen Fühlhörner 11 Glieder haben, ber Körper 
länglicht-etjörmig, das Schildchen fehr Klein ift. 
Art: Tobtenprophbet (Tobtenkäfer, Blaps 
mortisaga), ſchwarz, bie fpitigen Flügeldecken 
binten niebergebogen; das Halsſchild vieredig; 
flinft, ſondert einen eigenthilmlichen ſcharfen Saft 
ab, findet ſich bald im Kehricht u. unreinlichen 
Hausmwinkeln ein; ber Aberglaube bält ihn für 
Borboten bes baldigen Todes eines Mitbewohners 
bes Hauſes, wo er fich findet; B. gages, B. fati- 
dica u. a.; 3) nad Olivier Gattung ber Feiftläfer, 
ziemlich gleich der Gattung Hegeter. 

Zrauerfattun, Kattun, wie er zu Xrauer- 
kleidern gebraucht wird, bat ſchwarzen Grund mit 
weißen Mufter, ob. auch violetten u. blaßblauen 
Grund mit ſchwarzen u. weißen Muftern. 

Zrauerkleid, j. u. Trauer 2). 

Zrauerlogen, ſ. u. Freimanrerei ©. 681. 

Trauermantel (Vanessa Antiopa Latr., Cyn- 
thia Antiopa Padr. ), Art der Edflügelfaiter (Tag⸗ 
fhmetterlinge), Flügel unten ſchwarz, oben ſam⸗ 
metartig, braun mit weißlicher ob. gelblicher Ein- 
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Wlede auf Schwarz; Länge 11 Linien, Breite 
34 Linien; die Raupe, ſchwarz mit weißen Tüpfeln 
u. ziegelrothen Flecken, lebt gelellig vom Mai bis 
Sept. auf Bappeln, Weiben, Birken, 
Trauermarſch, ſ. ı. Marſch 6). 

Trauermonumente, jo d. w. Grabmal. 

Zrauermüden (Tipulariae lugubres), Fami- 
fie der Müden; die Netzaugen find faft zufanımen- 

hend, tief ausgeranbet, die Bunftaugen ungleich, 

bier walzenartig, Taſter breiglieberig, Hinterleib 
ebenringelig.. Gattung: Zrauermüde (Sciara 
Meig.) , die Netzaugen ftoßen oben faft zufammen, 
Nebenaugen ungleih, Zafter bdreiglieberig; auf 
Gefträuden u. Blumen, im Frühling u. Herbſt; 
Art: Ebomasmüde (S. Thomae), ſchwarz, mit 
fieben ſafrangelben Streifen am Hinterleibe u. 
rußigen Flügeln ; im Juli auf Doldengewächſen. 

Zrauernadel! ‚%. u. Stednadeln. 

Trauernatter (Beränderlihe Matter, Co- 
luber pullatus Z, Spilotes pullatus Wagl.), 
Art aus der Schlangengattung Natter, braun, auch 
[hwarzgebändert, bie Schuppen find weiß; eingefaßt, 
unten weiß u. ſchwarz, drei Fuß lang, aus Am- 
boina, Ceylon, Guinea, Amerita. 

Trauernde Wittwe, fo v. w. Traueraffe. 

Zrauerpapier, Papier mit ſchwarzem Rande 
ob. Schnitte. 

Trauerpferd, ſ. u. Freudenfahne u. Tobten- 
beftattung. 

Zrauerqualle, Art der Gattung Hutquallen. 

Trauerrecht, fo v. w. Baulebung. 

Trauerfchnede (Voluta vespertilio), Art aus 
ber Gattung Walzenfchnede. 

Zrauerfchweber, ſ. u. Schwebfliegen 2) b). 

Trauersdorf, Dorf im Bezirk Eifenftadt des 
ungariihen Comitats Obdenburg, an der Wulla, 
Thonpfeifenfabrilation, große Faſanerie, Weinban; 
1200 Ew. 

Zrauerfinfonie, f. u. Sinfonie. 

Zrauerjpanner, |. u. Spanner ı). 

Trauerſpiel, f. u. Tragödie S. 744. 

Zrauervogel, 1) fer. w. ſchwarzrückiger Flie⸗ 
genfänger; 2) jo v. w. Fratzenvogel; 3) fo v. w. 
Zrauermantel. 

Zrauerweide, f. u. Weite. 

Zrauerwode, |. Charwoche. 

Zrauerzeit (Tempus Iugendi, T. Iuctus, 
für die nächſten Perfenen oft in einem Jahr ber 
ſtehend, daher Zrauerjabr, Annus luetus), dieje- 
nige Zeit, innerhalb berem die nächften Verwandten 
eines Verfiorbenen nad Sitte od. Geſetz Die Traner 
um benjelben durch Anlegung von Zrauerkleidung, 
Eitbaltung von der Theilnahme an Feftlichkeiten 
u. dergl. zu bezeigen haben. Die Verlegung dieſer 
Sitte zieht nicht blos eine gewiffe Geringichätsung, 
ſondern zumeilen auch manche rechtliche Nachtbeile 
nach ſich. Bei ben Römern traf alle diejenigen 
Berwandten, welde die T. verlegten, die Strafe 
der Jufamie. Befondere rechtliche Wichtigkeit bat 
Die T. bei Berfonen, welche durch den Tod der Ebe⸗ 
gatten verwittwet find, namentlich das Trauerjahr 
ber Wittwe. Dafielbe findet feine Wurzel gleich 
falls im Römischen Net. Während baflelbe näm— 
lich zwar dem Ehemann, welcher durch ben Tod 
feiner Ehefrau verwittwete, fofort zu einer andern 
Ebe zu ſchreiten erlaubte, geftattete ſchon das ältere 
Römiſche Net dies nicht vor Ablanf von 10 Mo» 
naten, damit nicht etwa eine Ungewißheit ber Ba- 
terichaft filr die nachher von der Wittwe geborenen 

Unir:rfalskepilon. 4 Ruf. XVI. 
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Kinder entfiebe, fie hätte benn noch innerhalb einer 
Frift vom Tore des Ehegatten an geboren, wo⸗ 
durd die Gefahr einer ſolchen Ungewißbeit ſich ber 
feitigte. In der fpäteren Zeit wurden bie 10 Mo- 
nate auf ein volles Jahr verlängert. Außer der 
Strafe der Infamie- beftiimmten neuere Gefeke, 
daß eine frau, melde das Tranerjabr vwerlette, 
Alles, was fie vom vorigen Manne erbalten, an 
defien Deicendenten, Afcendenten od. Seitenver⸗ 
wandte bis zum zweiten ®rate, m. in deren Er- 
mangelung an ben Fiſeus verlieren folle, dem 
nenen Ehegatten auf feine Weile mehr ale ein 
Drittheil ihres Vermögens zuwenden Können. daß 
fie unfäbig fein folle durch Echenfung od. Letzten 
Willen Etwas zu erwerben ed. andere Perionen, 
außer Berwandten bis zum britten Grab ein» 
ſchließlich, kraft Inteftaterbrechts zu beerben. Diele 
Strafe follte ihr jelbft vom Regenten nicht erlafe 
fen werben fönnen, wenn fie nicht fofert die Hälfte 
ihres Vermögens vollfländig ihren Kindern abtre» 
ten würde. Nach Kaiſer Jufiinians Vorſchriften 
wurden diefe Strafen auch der Wittwe angebrobt, 
welche innerbalb eines Jahres ein Kind gebären 
würde, von dem e8 nicht gewiß wäre, daß ihr vo— 
iger Mann der Vater deffelben fei. Das Cano- 
niſche Recht bob zumächft Die Strafe der Infamie 
auf, uw. darauf geftütst bat dann die Praris über- 
haupt alle erwähnten Strafen befeitigt u. nur bie 
Beftrafung einer während des Trauerjahrs von ber 
Wittwe begangenen Unzucht Durch Verluft des aus 
ber früheren Ehe Ermerbenen beibehalten. Dage⸗ 
gen haben bie neueren Particnlargefetse ſehr häufi 
eine T. nicht blos fir die Wittwe, ſondern au 
fir den Wittwer eingeführt. So iſt z. B. im Kö. 
nigreih Sachſen die T, binnen deren eine Wieder- 
verheirathung nicht ftattfindeu darf, fiir den Witt- 
wer auf ein balbes, für die Witime auf ein ganzes 
Jahr feftgefetst. Doch ift bei zureichenden Gründen 
bierwon Diepenfation zu erlangen, Aus Nitd- 
fihten auf die allgemeine Schicklichkeit, u. um ben 
nächſten Verwandten einige freie Zeit zur Befor- 
gung ber nöchigften durch den Tedesfall verau— 
laßten Geſchäfte zu geben, ift außerdem particn'ar« 
rechtlich zuweilen den Erben Äberbaupt eine gewiſſe 
kurze Friſt eingeräumt, binnen deren Gläubiger 
3. B. nicht ——— auftreten dürfen u. 
welche dann ebenfalls als T. bezeichnet zu werben 
pflegt, wie in Sachſen bie Frift bis zum 30. Tage 
nach dem Tode, in andern Ländern bie Frift bis 
zum neunten Tage, 

Traufbad, ſo v. m. Regenbad, f.n.BabC)b)an). 

Zraufbohrer, fo v. w. Bruſibohrer. 


Zraufbret, an landwirthſchaftlichen Gebäuben 
ein am Giebelbaten befeftigtes Bret, welches das 


Regenwaſſer von der Umfaſſungsmauer abbält. 
taufe, 1) das von einem höheren Orte, bef. 
von einem Dache, berabtröpfelnte Waſſer; 2) ber 
Ort auf der Erte, worauf das von einem Dache 
tröpfelnde Waffer fällt; 3) die unterfte Kante bes 
Daches (Frauffente), von welcher das Waſſer ab» 
tropft; bei Ziegeldächern inebefontere heißt bie 
unterſie, doppelt eingebedte Schicht die Traufſchicht, 
welche 4—5 Zell über den Sims reihen muß; 
4) fo v. w. Dachrinne; 5) Bretereinfaifung am 
oberen Rand ber Bütte; fie ift nach innen geneigt, 
damit barauffallendes Waffe u. Feng in bie Bütte 
zuvüdfließe; 6) jo v. w. Ausgußröhre, f. u. Dach— 
rinne. 
Traufgang, bei alten — ber 2—3 Fuß 
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große Zwiſchenraum zwiſchen zwei Hänfern, beren 
achungen ihren Fall nach der Seite haben, um 
das Regenwaſſer aufzunehmen. 

Traufhaken, 1) eiſerner Halen zur Befeſtigung 
ber Dachrinnen; 2) fo v. w. re 

Zrauffante u. Traufſchicht, ſ. u. Traufe 3). 

Zrauffraut, ift Parietaria ofhcinalis. 

Trauformular, ſ. u. Trauung. 

Traufrecht (Dachrecht), das meift dingliche 
Recht eines Hauseigenthümers zu verlangen, daß 
das von feinem Dache herabfließende Regenwaſſer 
von dem Nachbar aufgenommen werde. Fällt das 
Waſſer tropfenweife vom Dade, fo mirb dieſes 
Recht das T. een stillieidii, S. reeipiehdi) 
genannt; fließt aber bad burd eine Dachrinne ge- 
jammelte —— aus jener frei od. durch eine 
Dachröhre herab, jo heißt dieſes Recht od. dieſe 
Verbindlichkeit der Wafferlauf (S. fluminis). 
Beide Befugniſſe können auch nur als perjönliche 
durch einfachen Vertrag beftellt werben; als ding- 
liche Rechte unterliegen fie ben Regeln über Ser- 
pituten (]. d.). 

Traufrinne, fo dv. w. Dachrinne. 

Traufftein, fo v. w. Stalaktit. 

Traufwein, jo v. w. Ledwein. 

Traugemund (Tragemund, altd.), d. i. Dolmet- 
fher; baber Traugemundslied, eins der mittelbodh- 
beutichen zur Art der didaltiſchen Gedichte gebören- 
ben jogenannten NRäthjel» u. Lügenlieder, worin 
dem 8., als erfahrenem Dlanne, allerhand Fragen 
vorgelegt werden, welche biejer dann beantwortet; 
herausgegeben u. a. im 2. Bbe. von Grimms Alt- 
deutihen Wäldern, in Wadernagels Leſebuch. 

Traulismus (gr.), Ausſprachefehler, 1) jo v. w. 
Dableu; 2) jo v. w. Schnarren 2). 

Traum, nennt man bie VBorflellungen u. Vor⸗ 
flellungsreiben, welche während bes Schlafs unab- 
bängig ebenfo von einer gegenwärtigen äußeren 
finntihen Anregung, ald von der abſichtlichen u. 
willfürtihen Thätigfeit bes Vorſtellenden entftehen. 
Da die Frage, ob mährend des Schlajs ein T. flatt- 
gefunden babe, fih Iebiglih an die nad dem Er» 
wachen zurüdgebliebene Erinnerung an ben X. be» 
antworten läßt, jo kann die Streitfrage, ob ein 

anz normaler u. gejunder Schlaf den T. aus 
chließt, od. ob der ſchlaſende Meuſch immer träume, 
auch weun er fich jeiner Träume nicht erinnert, ob 
alfo bie Thätigleit der Seele durch bie mit dem 
Schiafe eintreteube Beränderung ber leiblihen Zur 
fände ganz gebemmt wird od. nicht, wenigftene 
durch die Erfahrung nicht zu Gunſten ber letzteren 
Bebauptung beantwortet werben, u. ihre Verthei⸗ 
diger haben fi daher vorzugsmeife auf theoretijche 
Meinungen Über das Wejen u. die Wirfungsart 
der Seele berufen, welche während bes Schlafs un- 
abhängig vom Körper ihre Functionen ausübe, wo» 
mit fih bisweilen eine gewiſſe Hochſchätzung u. 
Berebrung der Träume verbunden bat, ale ob 
mwähreub des Schlafs bie träumende Seele freier u. 
fefjellofer thätig fei, als im Wachen, u. Gebiete 
durchdringe, welche ihr während des Teßteren unzu«- 
gänglig feien. Der durchſchnittliche Charakter des 

»8 rechtfertigt eine folde Bevorzugung bes T-8 
vor dem wachenden Vorſtellen u. Denken feines- 
wegs. Während des Wachens ift der Borftellungs- 
lauf wenigfiens bei dem gefunden Menſchen, durch 
ben Berlehr mit der Außenwelt, ſowie durch das 
Bewußtſein der Zmede u. Aufgaben, welche, wie 
geringfügig fie auch häufig fein mögen, ihn gerade 
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jetzt beſchäftigen, normirt u. regulirt; der Schlaf 
ſchließt ihn ebenſo von ben Äußeren ſiunlichen Em⸗ 
pfindungen ab, als er bie abſichtliche u. willlürliche 
Fortſetzung feiner Thätigleit auihebt, u. das im T-e 
ſich barftellende Spiel ber Borftellungen fammt dem 
bafjelbe begleitenden Gefühlen m. Begehrungen ift 
nicht Sowohl eine Vermehrung u. Steigerung ber 
geiftigen Thätigfeit, als vielmehr ber. Ausbrud 
befien, was übrig bleibt, wenn bie regelmäßigen u. 
vollftändigen Bedingungen der geifligen Regſam⸗ 
keit, welde bem wachenden Menſchen zu Gebote 
fiehen, während des Schlaf8 nicht mehr vollſtändig 
vorhanden find. Daher gibt es einerfeits feinen 
T., defien Elemente nicht irgenbwie mit ber um- 
gebenden wirlliihen Welt in Zufammenhang flän- 
den; Blindgeborene träumen nie, Blinbgeworbene 
in ber Negel nur noch eine Zeit lang von Farben, 
in den Träumen Taubgeborener fommt nichts von 
Tönen vor; ein Bewohner Sibirien®, welcher nie 
eine Balıne gejehen u. nie von ihr gehört bat, wirb 
gewiß nicht von Palmenmwälbern träumen ꝛc. An⸗ 
dererjeits liegen die charakteriſtiſch vorherrſcheuden 
Mertmale der allermeiften Träume in ben pbanta« 
ftiihen, bizarren, wunberlich verknüpften, vielfach 
abjpringenben, jehr heterogene Beflanbtheile durch 
einander werfenden, oft in eine nebelhafte Unbe⸗ 
ſtimmtheit fi verlaufenden Borftellungsreiben, 
welche es fchwer, oft unmöglich machen ihren In- 
halt an eine beftimmte Wirklichkeit anzulnüpfen; 
baher man ein regellos umherſchweiſendes ob. 
bumpf binbrütenbes Spiel ber Bhantafie, welchem 
fih wohl bisweilen der Menſch im Wachen über- 
läßt, od. eine Reihe von Begebenheiten, an berem 
Wirklichkeit zu alauben dem Wenſchen ſchwer füllt, 
od, welche im raſchen Wechſel wirkungslos an ibm 
borübergegangen find, wohl auch vergleihungsmeiie 
einen T. nennt (j. Träumerei). In piychologiicher 
Hinfiht vorzugsweiſe intereffant find die im Tre 
nicht jelten vorkommenden Umftellungen u. Spal⸗ 
tungen bes Selbſibewußtſeins, wenn fih im Te 
an die Stelle des eigenen Ich ein frembes flellt, od. 
Jemand gleihjam aus einem doppelten Bewußtſein 
träumt u. die Rolle verichiedener Perjonen ſpielt; 
ebenjo ber E. im T-e, wenn im Tre felbft eine ge» 
träumte Wirklichkeit von bem geträumten T. un» 
terichieden wird. Die VBeranlaflungen beftunmter 
Träume, auch wo teren Erinnerung genau ift, 
nachzuweiſen ift verbältnigmäßtg nur in wenigen 
Fällen möglich; die Urſachen des Träumens über- 
haupt * darin geſucht werden, daß entweder 
der Schlaf bie pſychiſchen Thätigkeiten nicht voll« 
ſtändig hemmt, fo daß die im Bemußtfein vorhan⸗ 
denen Borftellungen nach den verſchiedeuſten Aſſo—- 
ciationen fortarbeiten, ob. daß organische Zuflände 
bes Körpers Empfindungen verurſachen, welche fich 
in den Gebilden des Tas bemerllich machen u. ſort 
ipinnen; im erften Falle wirb ber T. von piydji- 
chen Anregungen, im zweiten von ſomatiſchen eine 
geleitet, welche fi in ben Traumvorftellungen jum« 
bolifiren; in vielen Fällen werben beiberlei Urſachen 
zuſammenwirken. Zur erften Klafie gehören vor« 
zugsweiſe jolhe Träume, welche an Ereignifie, Ge» 
danken u. Gefühle anknüpfen, welche ven Menſchen 
kurz vor dem Einſchlafen ob. auch vor längerer 
Zeit lebbaft befhäftigt haben od. iiberhaupt Mittel» 
punkte feines geijtigen Yebens bilden; im foldyen 
Fällen ſpiegeln fich bisweilen bie Ereigniffe der 
Wirktichfeit in verichönerter ob. verzerrter Geflalt 
im Tre ab, vergefjene Perſonen u. Begebenheiten 
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tauchen wieder auf, alte Gefühle u. Gedaulen wer⸗ 
ben wieder angelmüpft u. fortgejegt, u. der X. 
nähert ſich bisweilen ben Formen bes mwachenden 
Gebantenlaufs , wie z. B. ber Mufiter Tantiui ein 
Muſilſtuck geträumt haben fell, weiches ibm nach 
bem Ermaden aufzuzeichnen gelungen ift. Zu ber 
zweiten Klafje gehören ſolche Fälle, wo Stodungen 
im ber Circulation, Drud auf große Gefäßſtämme 
ängftlihe Träume, 3. B. die Borftellung einer auf 
den Körper gelegten Lafl (lonenanntes Alpprüden), 
od. das bei. leichte von Stattengebeu gewiſſer Le⸗ 
bensverrichtungen die des Fliegens, Schwebens, 
od. das Borgefübl einer nahenden Krautheit, bie 
bes Watens ım Schlamme ꝛec. bervorruft. Hier- 
ber gehören auch die Träume, welche, wie man ber 
banptet, durch beftummte Mebicamente bervorgeru- 
fen werben follen, bie vom ben Functionen ber Ge⸗ 
Ichledhtsorgane ausgehenden Träume ꝛc. Eine ſehr 
wichtige Rolle ipielt hierbei jedenialle das Nerven» 
foftem, infofern die unabhängig von äußeren Reigen 
durch organische Zuftände bervorgerujenen Berän- 
derungen einzelner Tbeile deſſelben im ähnlicher 
Weile, wie bei ven Hallucinationen (f. d.), bie Berr 
anlafjungen u. zum Theil den Inhalt des T-6 dar- 
bieten. Bgl. Greiner, Der T. u. das fieberhaite 
Srrefein, Lpz. 1817; Waller, Abhandlung von dem 
Alpbrüden, dem geſtörten Echlaie x. (deutich), 
Frautf. 1924. So lange ber Menſch nicht durch 
oft wieberbolte Eriahrung od. durch piychologiiche 
u. phyſiologiſche Kenntniffe den T. als ein wenn 
auch in vielen Fällen räthſelhaftes, aber Doch natür- 
liches Ereigniß anzuiehen gelernt hat, werben ſehr 
lebhafte Träume, bei. ſolche, in welchen die leben⸗ 
bige Borfiellung abweſender od. verflorbener Per- 
fonen od. jonft individuell wichtiger Ereigniffe vor- 
tommt, leicht eine gebeimnigvolle, aus Wunber- 
bare ftreifeube Bedeutung gewinnen können; daber 
die Neigung auf gewilie Träume als vorbebeu- 
tenbe, warnenbe, prophetiſche ein Gewicht zu legen, 
welche danu ber Aberglaube zu einer feierlichen 
Kunft ber Traumdeutung (f. d.) benutzt bat, ber- 
gRalt, baß Traumbücher noch jet bier u. da eine 

xt Anjeben genießen. Ebenſo hat eine myfliiche 
Naturphiloſophie in Verbindung namentlich mit 
den Erjheinungen des Thieriichen Diagnetismus u. 
des Somnambulismus (f. d.) das Träumen nicht 
jelten als eine bie wahren Tieien der Seele befier 
u. vollfändiger, als das wachende Denten euthül · 
lende Hußerung des geiftigen Yebens angeſeben. 
Bol. Schubert, Symbolik des T-s, 4. Aufl. Lpz. 
1862; Scharner, Das Veben bes T-8, Berl. 1861. 

Zraum, jo v. w. Drohm. 

Trauma (gr.), die Wunde, Daber Traumatiſch, 
1) mit Wunden bebafter; 2) Wunden betrejjend; 
3) Wunden beilend; Daber Zraumatica, ſolche Mittel. 

Zraumaticin, eine in der Chirurgie anflatt des 
Eollodium angewandte Auflöjung von Guttapercha 
in Chloroform. 

Zraumäto ... (v. gr.), Wund.. .; fo Trauma · 
tocäce, Verderbniß, Faͤulniß einer Wunde. Trau- 
matocholöfis, gallige Verderbniß von Wunden. 
Zraumatopdra, Fieber von Berwundungen, Wund- 
fieber. Traumatofapröfid (Traumatofepfis), Wund« 
fäulniß. Traumatotyphus, der Hoipitalbrand. 

Traumbilder, die einzelnen Daritellungen für 
ben im Traume wachwerbenden Blid, ſ. u Traum. 

Traumdeutung (Oneirofritil, Oneiro- 
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gebe, durch welche beim Menfcen höhere, verborgene 
od. zulünftige Dinge geoffenbart werden. &o | 

Jalob im Traum die Hummelsleiter, Joſeph erwar 

fih dur Deutung von Träumen die Gunft des 
Bbarao, die Weilen des Morgenlandes wurden im 
Traume gewarnt zu Herobes zurüdzutebren, Cifars 
Gemahlin wurde fein Tod durch einen Traum ver» 
fünder u. auch Cicero gebeuft in der Schrift De 
divinatione miehrer mertwürdiger in Erfüllung 
gegangener Träume; bergleichen Beiipiele gibt es 
bis im die neuefte Zeit. Im älteren Zeiten gab es 
Dienichen, weiche ſich befähigt glaubten die Sprache 
des Traums zu verſtehen. Borzügliches Auſehen 
hatten die Zraumbdenter (gr. Oneiropoloi) im 
DMorgenlante, Da man Träume als eine Art der 
Offenbarung Gottes au die Menſchen betrachtete, 
fo hielt mau auch Traumdeuter für Bertraute der 
Gottheit. Sole Offenbarungen erhielten im Al⸗ 
tertbume auch Kraute in Beziehung auf ihre Hei⸗ 
lung durch die Traumorafel, |. u. Incubation. Zur 
eigenen Deutung der Träume bat die Ajterwijien- 
ſchaft Zraumbücher verfaßt, in denen bie angenomme- 
nen Bedeutungen der Traumbilder verzeichnet find. 

Zräumerei, die zur Gewohnbeit gemworbene 
Neigung deu gerade jegt vorhandenen, bie Einbil- 
dungslraft lebhaft beichäftigeuden Borftellungen 
dergeftalt nachzuhängen, baß man darüber das 
praftiijd Nothweudige vernadläilfige u. vergißt. 
Zräumeriibe Meniben find das gerade Gegeutheil 
von pünktlichen GSeihäftsleuten, deren Aufmerl- 
famteit jederzeit auf den Zujammenbang deſſen, 
was ihnen obliegt, firiet iſt. Die T. iſt entweder 
Auedrud einer vorberrfhend phantafirenten Ger» 
dantenverbindung, welche fib um die Wirklichkeit 
nicht kümmert, od. eines hoben Grades von Zer⸗ 
firentbeit, welche jortwäbrend in Gefahr ift den Zu⸗ 
jammenbang des Dentens u. Handelns zu verlieren, 

Zraumborn, jo v. w. Notenichnede. 

Zraumleben, j. u. Thieriſcher Magnetismus, 

Zraumo,.., jo v. w. Zraumato... 

Zraumwanteln, ſ. Nachtwandeln. 

Traun, jo v. w. Fürwabr, gewiß! 

Zraun, 1) rechter Nebenfluß ver Donau im 
Öfterreih, entipringt im Stevermarf aus dem 
Anfieer-, Grundel» u. Obdenfee, bildet den Hall 
ftädter, dann den Traunjee (j. d.) u. unweit bes 
Dörihens Roitham den fhönen, 42 Fuß bo- 
ben Zraunfad über Fellen, fließt dann durch bie 
Weller Heide, bildet viele buſchige Inſeln u. mün- 
det nach einem 24 Meilen langen Laute bei Zize- 
lau; fie nimmt die Iſchl u. Ager auf, ift fiſchreich 
u. wird bei Halljtabt fchifibar, nachdem rechts neben 
ibr ein 1245 Fuß langer, 1416 erbauter ſchiffbarer 
Kanal die Schiffe an dem Fall vorübergefübrt bat; 
dient vorzüglich zum Salztraneport. Au ber T. 
ſchlug 942 Herzog Berthold von Baiern bie Ungarn. 
Bon der I. bat der Traunkreis feinen Namen. 
2) Dorf im Mühlkreiſe in Ofterreih ob der Euns, 
au der T.; Stammſchloß der Reihsgraien von 
Abensperg u. Traun, Baummellenipinnfabrit, 
Kattundruderei; 600 Ew.; 3) Baixiſche T.), 
Heiner Flug im Oberbaiern, fällt bei Märktel in 
ben Inn, 

Traun (Abensperg-T.), eine ber Katboli« 
ſchen Conieifion folgende u. in Ofterreih ob der 
Enns angeiejiene Familie, welde ibren Uriprung 
auf die Grafen von Scheyern zurüdführt; fie 


mantie). Schon jeit den älteften Zeiten hat man an | ftammt von dem Schlofje Traun (j. d. 2) u. theilte 
genommen u. durch Beifpiele belegt, dafjes Träume fich feit 1470 im zwei Linien, von denen bie Ältere, 
49 
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= Eichelberg, 1807 erlofih; die E. wurben 1653 
den Grafenftaub erhoben, 1658 in das Schwä«- 
biſche — —————— ium aufgenommen u. 1706 
vom Kaiſer Rudolf I. mu dem Oberſterblandpanier⸗ 
u. Fähndrichenamt des Erzherzogthums Oſterreich 
ob u. unter ber Euns belehnt. Belannt iſt bei. 
?) Graf Otto Ferdinand, geb. 1677, findirte 
in Halle u. trat dann in kaiſerliche Dienfie, wurde 
1704 im Spanifchen Erbfolgefrieg Oberfi u. diente 
in Spanien, Stalten u. Sicilien; 1723 murte er 
Generalmajor, 1727 Gouverneur von Meffina u. 
erhielt den Dberbefehl über die kaijerlihen Trup- 
pen in Sicilien, mit welchen er ſich, von der Über- 
macht ber Spanier gebrängt, 1734 über die Meer- 
enge nach Capua zuriidziehen mußte, welches er 
tapfer vertheidigte. Deshalb wurbe er General- 
feldzeugmeifler u. 1736 Gowverneur von Mailand, 
welches er 1740 gegem bie ſpaniſche Übermadht hielt. 
1743 ſchlug er den fpanifchen General Gages bei 
Campo Santo, fiel aber dennoch in Ungnade u. 
wurde Durch den General Loblowig vom Commando 
abaelöft, aber in Deutſchland bei der Armee des 
Prinzen Karl von Lothringen angeftellt, wo ihm 
allein ber glüdlihe Erfolg zuzuſchreiben ift; 1746 
mwurbe er Gouverneur von Siebenbürgen u. flarb 
1748 in Hermannftadt. Das Haus theilt ſich gegen- 
wärtig im zwei Linien: A) Erfte Linie, befitt 


x Fibeicommißberrfhaften T. u. Betronell in, 


erreich; jetiger Chef ift: 2) Graf ranz, Sohn 
bes 1820 verflorbenen Grafen Anton, geb. 15. April 
1804; er ift vermählt mit Barbara geb, Gräfin 
Berhlen vonBethlen u. bat keine Kinder. B) Zmweite 
Linie, befigt bie Fideicommißberrichaften Bifanı- 
——— Bodfließ, Rapottenſtein 
n. Meiffau in Ofterreich; jetziger Chef: 8) Graf 
Dtto, Sohn des 1854 verftorbenen Grafen Dito, 
geb. 23. Septbr. 1848. 

Zraunfirchen , Dorf im Bezirk Gmunden bes 
Hausruckreiſes (Dfterreih ob ber Enns), am 
Traunſee, mit jchöner, auf einem aus dem See her- 
vorragenben Feljen erbauten Kirche u. 700 Ew. 

Traunkreid, Kreis in Öflerreich ob der Euns; 
fiegt zwifhen dem Mühlkreis, Hausrudtreig, 
Steyermarf u. Ofterreich unter der Enns; 48,74 
DOM.; ift durch Die Salzburger Alpen fehr gebirgig, 
von ben Flüffen Donau, Enns, Traun, Steyer, 
ben Hallftäbter u. Gmundner See bemäffert; bie 
Em., (1857) 124,273 treiben Aderbau, Alpenwirth- 
ſchaft, Salgbereitung u. Induftrie in gemwebten 
Waaren u. Eifen. Der Kreis zerfällt in die 9 Be- 
zirle: Steyer, Enns, St. Florian, Neuhofen, 
Kremsmünfter, Grünburg, Kirchdorf, Weyer u. 
Bindiihgarften. 

Zraunfee (Gmunbnerfee), See im öfter 
reichiſchen Traunkreiſe, ift gegen 2 Meilen lang u. 
z Meile breit, 3 DOM. Flaͤchengehalt u. bis 100 
Klaftern tief; ift reigenb gelegen u. wird mit Dampf- 
booten befahren. Bei Gmunden finbet auf dem T. 
jährlich die fogen. Reinankenſchwebe Statt, 
wobei fih alle Fifcher der Umgegend verfammeln 
u. einen gemeinfchaftlihen Fiſchzug machen , befien 
Ausbente dann an die Theilnehmer vertbeilt wird. 

Traunftein, 1) Verwaltungspiftrict im baieri« 
ſchen Kreiſe Oberbaiern; 21,97 QM. mit 37,222 
Em.; 2) Landgericht darin; 3) Hanptftabt bier, an 
der Bairiihen Traun ır. der Müncen-Salzburger 
Eiſenbahn; Sitz des Bezirlsamts, Bezirks⸗ u. Land⸗ 
gerichts, Rentamt, Hauptſalzamt, Schloß, Kran⸗ 
kenhaus, Eiſenhammer, Tuchfabrikation. Dabei in 
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der Au an ber Traun Salzwerk, wozu bie Soole 3 
Meilen weit unterirbifch von Reichenhall eitet 
wirb; 2400: Ew. Die Stabt brammte 26. April 
1851 ab. Unweit davon das Empfinger Bab; 
4) ein 5248 Buß hoher Berg ber Salgburger Alpen 
im öfterreichiihen Traunkreis öflli am Traunſee; 
5) Dorf am Fuße deſſelben. 

Zraunpiertel, jo v. w. Traunfreis. 

Trauos (Travus), Fluß. auf ber Sübtüfle 
Thraciens. 

Traurede, ſ. u. Trauung. 

Traurige Inſel, fo v. m. Kerguelens Land. 

Trauriger Meerbufen, jo v. w. Baria 1). 

Traurigkeit, das allgemeine, lebhafte, wenn 
auch nicht Durch eine beftimmmte, im Augenblid eben 
vorhandene Urjadhe erregte Schmerzgerübl,. bei. mo 
es dauernde Stimmung wird u. bie Gemüthslage 
bes Menſchen anhaltend beberricht. Ihre Beran- 
faffungen können fo -mannigfaltig fein, als bie 
ſchmerzlicher Empfindungen überhaupt. Sie ſpricht 
fih auch im Aupern durch erfchlaffte Züge, gejentte, 
matte, oft tbränenvolle Augen, berabgezogene 
Mundwintel, Bläfie des Geſichts, kraftloſe, lang» 
fame Sprade, Seufzen, gebeugte Haltung bes Kör⸗ 
pers aus, wirft nachtheilig auf die Geſundheit u. 
gibt oft Beranlafjung au chroniſchen Übeln, Stockun⸗ 
gen, Schleimflüfjen, ſtirrhöſen Berhärtungen 2c. 

Zrauring, |. u. Ring 2) u. Tramung. 

Trauſchein, 1) ein von einer weltlichen Behörde 
ausgeftelltes Zeugniß, daß ber Trauung eines ver 
lobten Paares in bürgerlicher od. polizeilicher Mid» 
fiht fein Hinderniß im Wege flebt; 2) ein von 
einen: geiftlihen Amt ausgeftelltes Zeugniß, daß 
zwei Berfonen wirklich ebelich verbunden find. 

Traufi, thraciiches Volk, im ben öſtlichen Thei⸗ 
fen des Rhodopegebirgs; bei ihnen mar es Sitte 
bei der Geburt eines Menihen Trauer-, bei deſſen 
od aber Freudenfeſte anzuftellen. 

Trausnitz, 1) (€. im Thate), Pfarrborf im Ber 
mwaltungspiftrict Nabburg des baierfchen Kreiſes 
Oberpfalz; Schloß, in welchem ber in der Schlacht 
bei Mühldorf gefangene Erzherzog Friedrich ber 
Schöne von Ofterreih 1322—25 faß; 780 Em.; 
2) woblerbaltene Burg bei Landehut 5), mit Schloß. 
fapelle aus dem 13. Sabrb. ; Geburtsort Eonradins 
von Schwaben u. Sig der Herzöge von Nieverbaiern. 

Zrautenau, 1) Bezirk des böhmiſchen Kreiſes 
Gitihin; 2) Stadt darin, an ber Aupa, ift mit 
Mauern ungeben u. bat 4 Borftäbte, Sitz ber Ber 
zirtsbebörben, eines Hanptzoll», Steuer- u. Pofl- 
amts, Mittelpunkt ber Leineweberei im Rieſenge⸗ 
birge, Dedanteiliche, Haupt» u. Unterrealichufe, 
Leinwand» u. Garnmärlte, Leinweberei, Flachs⸗ 
garnmafcinenfpinnerei, Papiermüble, Braun» u. 
Steintoblengruben; 3800 Ew. Hier am 30. Sept. 
1745 Sieg der Preußen über die Oſterreicher. 28. 
Mat 1861 große Feuersbrunft. 

Trauthſon, Johann Joſeph, Graf von T. u. 
Falckenſtein, aus einem alten tyroler Geſchlecht, geb. 
1704 in Wien, widmete ſich dem geiſtlichen Stande, 
wurde Domherr in Salzburg, Paſſau n. Breslau, 
Propſt zu Ardacker u. Abt in Szelszard, 1750 Coad⸗ 
jutor bes Erzbiichofs von Wien u. 1751 jelbft Fürſt⸗ 
erzbiſchof daſelbſt. Großes Auffehen erregte jein 
Hirtenbrief vom 1. Ian. 1752 (herausgeg. von 


Alexius de Rewa, Wittenb. 1753, n. in viele Spra» 


hen überſetzt), worin er beim katholiſchen Brebigern 
bei. das Wort Gottes zu prebigen u. das Vertrauen 
anf bie Heiligen nicht bem * Chriſtum ſelbſt vor⸗ 


Trautmann bie 


zafelln befahl. Er wurbe unter Maria Thereſia 
berfiubienbirector der Univerſität Wien u. Dir 
rector bes Iherefianum, 1756 zum Garbinal ew- 
nannt u. fi. 10. März 1757. 
Trautmann, 1) Joh. Georg, geb. 1713 in 
ibrüden, wurde furpfälziiher Hoſmaler, lebte 
in Frautfurt, wo er in Goethes Haufe allerhand 
malte, u. ft. 1769; er malte be. nächtliche Feuers⸗ 
brünfe. 2) Leopold Joſeph, geb. 1766 in 
Bien, ftubirte dafelbft Die Rechte, wendete ſich ſpä⸗ 
ter zur Landwirthſchaft, wurbe 1805 Profeſſor der» 
jelben in Wien u. 1819 Negierungsrath u. fl. 1825. 
Er ſchr.: Verſuch einer Auleitung zum Studium 
ber Yaubwirtbichaftslehre, Wien 1810, 2 Bde., 
4. Aufl. ebd. 1835. 

Trautmanndborf, 1) Dorf im fleveriichen 
Kreile Grig; 600 Em.; altes Stammidloß der 
Grafen von T.; 2) Markıfleden im Kreije Brud 
des Unterwienerwalbtreiled in Oflerreich unter ber 
Enns, lints am ber Yeitba u. unweit ber Mündung 
des Zrautmannddorfer Werflanald in bieielbe, jo- 
wie an ber Eiſenbahn Wien- Raab; Schloß des 
Grafen Bathyani mit großem Parf; 560 Ew. 

Trautmannsdorf (Gencal.), j. Trauttmans · 


borff. 

Zrautichen, Hans Karl Heinrid von T., geb. 
1730 in Wittgendorf bei Zeig u. ftarb als jächfiicher 
Oberſt u. Platzadjutant 1812 in Dresden ; er fchr.: 
Deuticdes Theater, Lpz. 1772 f., 2 Thle., Prag 
1774 (Sammlung von tbeatraliihen Original» 
Schauſpielen); Bermijchte Schriften, Chemu. 1770, 

Trautſchold, Johann Göttl., geb. 1777 in Pöß- 
ned, wurde 1508 Dialonus zu Frieprichftadt- Dres» 
ben, 1514 Baftor zu Gröbern bei Meißen u. 1524 
Pfarrer zu Kötſchenbroda bei Dresven, trat 1852 
in Rubeftand; er ſchr. Predigten, geiftliche Lieder 
u. Erziebungsfchrijten. 

Trauttenderg, ein uriprünglih aus Baiern 
ftanımendes altes abeliges Geſchlecht, welches früh⸗ 
zeitig nad Böhmen auswandberte, wo die GStabt 
Trautenau ihm ihren Urfprung verbanlt; es gebört 
daſelbſt zu dem älteften Ritterſtandsgeſchlechtern, 
wurbe 1793 in ben Freiperrenftand erhoben u. blüht 
in zwei Linien, berem gegenwärtige Chefs find: 
1) Freiberr Kranz, geb. 1800, ift Yanbesgerichts« 
rath zu Böhmifch-Yeipa. 2) Freiberr Emanuel, 
geb. 1749, it Statthaltereiconcipift zu Prag. 

Zrauttmanddorff, ein altes, ber Katholiſchen 
Confeifion folgendes, aus dem Schloſſe Traut- 
mannsdorf in der Steyermarf ſtammendes, jeit 
tem 11. Jahrh. belanntes, bei. im 13. u. 14. Jahrh. 
blühendes Geichlecht, wo 1278 in der Schlacht auf 
dem Viarchielde 14 u. 1322 bei Mühldorf 20 Tre 
unter ben kaijerlichen Fahnen fielen. Zu Anjang 
bes 16. Jahrh. —— fünf Linien, die Davidſche 
in Oſterreich, bie Leopoldſche in Tyrol, bie Andrei⸗ 
ſche, Wilhelmſche u. Ehrenreichſche in Steyermark, 
von deuen die vier letztern lange erloſchen ſind. Die 
Davidſche Linie theilte ſich zu Ende des 16. Jahrh. 
durch bie Brüder Job Hartmann u. Hans Friedrich 
in.bie Ofterreibifche u. Steyermärliſche; doch farb 
erfiere zu Anfang des 19. Jahrh. aus u. bie jüngere 
Hanus · Friedrichſche Linie blühet allein mod, welche 
1623 ım ben Grafenftandb erhoben u. durch bes 
Grafen Marimilian (f, unten 1), bes Stammvaters 
aller noch lebenden Glieder bes Haufes T., zwei 
Söhne, Adam Matthias u. Georg Sigmund, in 
zwei Stammtreiben getbeilt ug von bemeu die 
erfie 1505 für ihrem jeweiligen Älteſten⸗ nach dem 
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Rechte ber rfigeburt bie Kürfienwürbe erhielt. 
Zum Befiy des Geſchlechts gehören als Fideicom⸗ 
mifie bie Herrſchaften Zeinig u, Gitſchin in Böh⸗ 
men, Hall u. r in Ofterreih, Traut⸗ 
mannsborf, Gleichenberg K Negau in der Steyer⸗ 
mart, ſowie bie Allode Boniggl in Steyermart, 
Lipnit, Heraleg, Zabiehlig u. Koftel in Böhmen, 
Zrautmanneborf u. Hrageburg in Tprol. 1) Graf 
Marimilian, jüugfier Sobn Hans Friedrichs, 
geb. 1554 in Gratz, ſtand auf ber Seite des Erw 
herzogs Ferdinand, welcher nachher als Ferdinand lL 
Railer wurbe, war 1619 Abgeorbneter auf bem 
Kaiferwahlconvent u. hatte im Dreibiglibeigen 
Kriege großen Einfluß; er ſchloß 1619 in Minden 
den Bunb bes Kaiſers mit dem Kurfürften von 
Baiern, ging als kaiferlicher Geſandter nach Nom, 
wo er mit bem Bapfle u. Spanien ben Blan zur 
Führung bes Kriegs verabrebete, wurde 1623 im 
den Grafenftand erhoben u. oft. mit Aufträgen 
an Wallenftein geſendet, über deſſen hochfliegende 
Blane er aber au dem Kaifer ſchon die Augen 
öffnete u. zu defien Sturze er beitrug ; er ſchloß 1635 
ben Prager Frieden ab u. war bie Seele bei ben 
Verhaudiungen des Weſtfäliſchen Friedens. Er 
ft. 1650 als Geh. Rath u. Oberfiboimeifler; ver⸗ 
mählt war er mit Sophie geb. Gräfin Balfiy u. 
batte fieben Söhne, für welche er fieben Fideicom ⸗ 
miſſe mit wechjeljeitiger Subflitution ftijtete, von 
denen jedoch nur zwei bauernde Nachlommenſchaft 
batten. I. Adam-Mattbias-Linie od. Böh— 
miſcheLinie, feit 1805 gefürftet ; Stifter: 2) Graf 
Adam Matthias, ältefler Sohn des Bor., geb. 
1618, war Landmarſchall in Böhmen u. fl. 1685; 
er war in erfier Ehe mit Eva geb. Gräfin Stern- 
berg vermäblt. 3) Graf Sigmund Joadim, 
Bruder der Vor., geb. 1636, fiand erft in kaiſer⸗ 
lichen, bann als General in ſächſiſchen u. nachher in 
venetianiichen u. als Generallieutenant wieder im 
ſächſiſchen Dienften, wurbe endlich kaiferlicher Feld⸗ 
marſchall u. erhielt 1703 ben Oberbefehl über das 
etwa 12,000 Mann ftarke kaiſerliche Corps, welches 
in Miranbola u. Oftiglia blieb, mußte es aber 
1703 Krankheit balber verlafien u. ft. 1706. 4) Fürſt 
Ferdinand I., Ururenlel von T. 2), Sohn bes 
1786 verftorbenen Grafen Franz Norbert, geb. 
1749, kaiſerlicher Geh. Staatsrath, wurbe zuerft 
1787 gebraudt, um die Erwählung eines Prinzen 
von Preußen zum Coadjutor bes Kurfürften von 
Mainz zu verhindern, u. banı Bevollmädtigter 
Minifler in Brabant, wo er fih gewandt benabm ; 
er wurbe 1805 in ben Reichsfürftenftandb erhoben 
u. fiarb 1827 ale Staats» u. Eonferenzminifter. 
Jetziger Chef it: 5) Fürft Karl, Urenlel des Bor, 
Sohn bes 1859 verftorbenen here ana U. 

eb. 5. Sept. 1845, ftebt derzeit unter Bormundſchaft 
ea Mutter, Maria Anna geb. Fürſtin von Liech« 
tenftein, u. feines 22 Großvaters, des 
Prinzen Karl von u. zu Liechtenſtein. 6) Graf Jo⸗ 
ſeph, Sohn von T. 4), geb. 19. Febr. 1788, wirl⸗ 
licher Geheimrath u. früher bis 1849 öfterreichiicher 
Gefandter in Berlin u. Schwerin. 7) Graf Fer- 
binand, Sohn bes Bor., geb. 27. Juni 1325, 


jeit 1860 öfterreichiiher Gefanbter in Karlsruhe. 


HU. Seorg-Sigmunbs-Linieod.Steyeride 
Linie, welche das Erblanbhofmeifteramt in Steyer- 
marf t. Stifter: 8) Graf Georg Sig- 
mund, Bruder von T. 2), geb. 1638, war Ge- 
beimratb u. fl. 1708; vermählt mit Cäcilie Renata 
geb. Gräfin von Mildenfein; durch die Söhne ſei⸗ 


- 
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nes Enlels, des Grafen Weichhard Joſeph (geb. 
4751, ft. 1788), theilte ſich dieſe Linie in ymei 


Zweige: A) Alterer Zweig auf Gleihen- 
berg, gefliitet vom Ypys (geb. 1753), älteren 
Sohn Weichhard Joje@s; jegiger Ehef: 9) Graf 


Mar. Weichhard, Sobn des 1849 werftorbenen 
Grafen Thaddäus, geb. 30. April 1842. B) Fun» 
gerer Zweig auf TErautmannsborf in Ty 
rol, geftiftet von Iob. Nepomuk, jüngerem Sohn 
Weichhard Joſephs (geb. 1758, ft. 1809); jetziger 
Chef: 10) Graf Iofeph, Sohn bes Stifters, geb. 
1. Juni 1807, ift unvermählt. 

Trauung (Eopulation, in ber Römiſch- 
Katbolijchen Kirche Ehel iche Einfegnung [Be- 
. nedictio conjugum], in ber Griechiſchen Kirche 
Stepbanofis [d.i.Krömnng] wegen des Symbols 
bes Brautfranzesgenannt), die feierliche Beftätigum 
einer zwiichen zwei Verlobten geſchloſſenen Ehe; bei. 
aber die priefterliche Ginfegnung u. religiöje Weihe 
einer Ehe. Im erfierem allgemeinem Sinne fin- 
det ſich eine ſolche T. (gewifiermaßen bie Anver- 
trauung bes Weibes an den Mann) faft bei allen 
Völlern, indem ebeliche Bünbuiffe mit gewiſſen 
Geremonien geftiftet werben (f. u. Hochzeit); ber 
priefterlihde Segen aber kommt nicht bei allen bin» 
zu, indem bie Ehe oft nur als ein bürgerlicher Ber- 
trag- angejeben wird. Wie bie Ten ber älteren 
Juden waren, wiſſen wir zwar nicht mehr, allein 
die Geremonien bei den neueren Juden gründen 
ſich meift auf alte Gebräuche, ſ. diefelben unter Hoch» 
zeit. Die T. in ber Chriſtlichen Kirche bat 
weber Ebriftus, noch bie alte Kirche angeorbnet; 
als eine durch religidje Weihe zu beftätigende Ber- 
bindung erſcheint der Ehebund erft feit dem 9. Jahrh., 
wo Karl ber Große bie Einfegnung des Braut» 
paares als ein zur Gilltigleit ber Ehe nöthiges Er- 
forderniß vorihrieb u. Leo Philoſophus dieſelbe 
auch für die Griechiſche Kirche beftimmte, u. feit 
biefer Zeit erflärten bie Päpfte (zuerft Nikolaus I.) 
das ebelihe Bündniß erft dann für gültig, wenn 
es mit bem kirchlichen Segen u. einer Meſſe ge- 
ſchloſſen ſei. Dennoch u. trotzdem, baf feit bem 
12. Jahrh. die Ehe für ein Sacrament erflärt wor» 
ben war, mwurbe ber priefterliche Segen noch nicht 
als weſentliches Erforderniß zu einer gültigen Ebe 
betrachtet, fondern bies geſchah erft feit dem 13. 
Jahrh., wo Papſt Innocenz III. die Dreimalige Bro» 
clamation der Berlobten befabl. Auch das Triden- 
tinijche Concil verlangte zur Gültiglkeit einer Ehe nur 
bie Schließung berfelben vor ‚zwei od, drei Zeugen 
u. bem Pfarrer, obne die T. von demfelben für we⸗ 
ſentlich zu erflären, obgleich fie in der Kirche fters 
beibehalten worben if. Die Reformatoren, welche 
bie Ehe von einem böheren Gefichtspuntte betrach- 
teten, erllärten zur feierlichen Weihe berfelben bie 
priefterlihe Einjegnung für weientlih. Die T. er- 
folgt, wenn nad erfolgtem öffentlichem Anfgebot 
(f. d. 1) kein Einſpruch erfolgt iſt; Tag u. Tages» 
zeit find an manden Orten beftimmt, body kann 
and nach erlangter Dispenfation die T. zu jeder 
Tageszeit u. an allen Tagen ber Woche vorgenom- 
men werden. Das Tridentiniſche Eoncil beflimmte 
bie Advents- u. Faftenzeit ald Geſchloſſene Zeiten, 
d. b. Zeiten, wo feine T. vor ſich geben follte; im 
neuerer Zeit ift dies, bei. flir bie Abventszeit, von 
vielen deutſchen Staaten aufgehoben. Der Ort, wo 
bie T. vor ſich gebt, iſt eigentlich die Kirche ; zu Haus» 
tranungen bebarf es faſt in allen Ländern einer 
befondern Diepenfation ber geiftlichen Oberbehörbe; 


Trauung 


fie finden bef. bei Kranfheiten (dann wohl aud T. 
dor bem Bett), vorgerüdter Schwangerichaft ber 
Braut x. Statt u. find nur noch felten ein Privile- 
gium der höheren Stände. Die Toen in der Kirche, 
u. zwar mac dem Grundfag: Ubi sponsa, ibi 
copula, meiften® in ber ber Braut u. nur gegen 
ein Dimifjoriale des berechtigten Geiftlichen auch 
anberswo, find entweber ille, ohne bie herlömm⸗ 
lien Gebräude n. —— wie in einigen 
Ländern bei den in Unehren Zuſammengelomme⸗ 
nen; od. öffentliche (feierliche), wenn fie mit ben 
——— u. Ceremonien verrichtet werden. 
n ber Kirche erfcheint ber Bräutigam in ber, ſei⸗ 
nem Stand od. feinem Amt eigenen Kleidung, bie 
Braut, wenn fie eine Jungfrau ift, mit dem myr⸗ 
tenen Brautkranz gefhmüdt; bismeilen werden bie 
Brautleute vom Brautführern in die Kirche beglei- 
tet. Nach Abfingung eines Liedes unter —— 
der Mufit (Brautmeſſe) od. der Orgel ſiellen fi 
(von ben Brautführern geführt) bie Brautfente, 
bie Braut zur Linten des Bräutigams, vor ben 
Altar. Die Form der T. gründet fi auf Luthers 
Traubüchlein, welchem das alte lateiniiche Ritnal 
zu Grunde liegt. Der Geiſtliche richtet ſich ent- 
weder nah bem Zrauformular (welches in ber 
Agende enthalten ift) od. er hält eine, bei. für dieſen 
Fall verfaßte Traurede; dann fegnet er bie Ver⸗ 
lobten, nachdem beide nody einmal öfjentlich ihren 
Entſchluß fi) zu beirathen ausg eſprochen haben ı. 
auf die feierliche Zufage der Erfüllung der vorgebal- 
tenen Pflichten, welche entweber durch ben bloßen 
Handſchlag, meiſt aber durch das Wechſeln ber 
Trauringe, welche gewöhnlich golden, einfach u. ohne 
Steine u. höchſtens gereift find, ob. durch die Aut- 
wechſelung eines Mahlſchatzes (eines Stüdes Gelb 
od. mehrer gebentelter u. zufammengebundener Geld» 
füde) ausgeſprochen wirb, indem er ihre redhten 
Hände in einander legt, im Namen ber Dreieinig- 
feit ein. Die T. an die linte Hand (Matrimo- 
nium ad morganaticam od. ad legem salicam) 
findet nur bei Morganatiihen Ehen Statt,’ ſ. Ehe. 
In einigen Gegenden ift e8 Sitte, daß die vor bem 
Altar fiehenden Brautleute, der Bräutigam ben 
Hut u. die Braut neben dieſen ben Schleier auf 
ben Altar legen (Hut bei Schleier u. Schleier bei 
Hut). Bei einem jo fich verheirathenden Paare be» 
erbt, wenn ein Theil ohne Kinder ftirbt, der Über- 
lebende ben BVerftorbenen allein. Fürſtliche Per- 
fonen lafjen ibre Bräute, wenn fie weit von ihnen 
entfernt wohnen, zumeilen mittelbar burd einen 
Bevollmächtigten (Procurator) fich antrauen (daber 
T. durch Procuration);z fie ſchicken zu biefem 
Bwed einen Bevollmächtigten, welcher nach erfolg- 
ten Ceremonien, wenigftens früher, das bloße Bein 
im Beifein mehrer Zeugen in das Bette ber Brant 
fteden mußte, zum Zeichen, daß die Ehe wirllich 
vollzogen fei. Zumeilen wurbe auch im Mittelalter 
ein wirkliches Beilager ber fürftlichen Braut mit 
dem Abgeſandten vollzogen, inbem beide fih in 
vollem Coſtüm in ein breite® Parabebett neben 
einander legten; zum Zeichen, daß bem Gefanbteit 
weiter feine Nechte auf die Braut zuftänden, lag 
ein gezogenes Schwert zwiſchen Bräutigam u. 
Braut. Tren vor Gericht finden dann Statt, 
wenn ber eine Theil nach erfolgter Verlobung w. 
vorhergegangenem Aufgebot fih nicht trauen laſſen 
will, wo das Gericht Die, Zuftimmung bes bald- 
ftarrigen Theils erfegt. Über bie T. von Perio 
nen, welcht verichiedenen chriſtlichen Eonfelfionen 
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ren, ſ. u. Gemiſchte Ehe. Die Wieder⸗ 
trauung der Geſchiebenen, melde in Preu—⸗ 
hen von vielen lutheriſchen Geiftlichen ber fireng- 
eonfeifionellen Richtung verweigert wurbe, veran⸗ 
laßte 1857 eine Cabinetsorbre, wonach die Ent- 
ſcheidung dem Oberlirchenrathe zufteht u. bei ein» 
trefender Weigerung eines Pfarrers ein anderer 
Geiſtlicher zur Berrichtung der T. beigezogen wer» 
den fan. Perfonen, welche 50 Jahre lang im 
Eheſtande gelebt haben, werben als Jubelpaare ge- 
wöhnlich wiedet kirchlich eingefegnet. In Ländern, 
mo die Civilehe befteht, bebarf es ber kirchlichen T. 
nicht, jondern die Ehe wirb durch bie Erklärung 
der Brautleute vor den Beamten des Civilſtandes 
gültig geichlofien a Ah e T.), I. u. Civil⸗ 
ebe; obgleich noch eine T. in der Kirche dort nicht 
ewehrt ift. Bürgerliche Ten waren auch bie bei. 
Früher häufig vorlommenden Z-en zn Gretna Green 
(f. d.) in Schottland, Trenin der Wüfe hießen 
die Teen der Hugenotten in Frankreich, weil fie 
diejelben aus Furcht vor Berfolgungen an entlege- 
nen u. einfamen Orten vollziehen mußten. Bei 
ben Herrnbutern gejchiebt die T. nach erfolgten 
Aufgebot vor ber ganzen Gemeinde, an Soun- od. 
Mocentagen; das Brautpaar figt vor dem Pre 
diger, weicher nad Abfingung einiger Verſe u. 
Haltung eines Vortrags über einem bibliichen Text, 
ihnen im Namen der Dreieinigkeit Die Hände zuſam⸗ 
mengibt, woranf wieder einige Berfe geſungen wer⸗ 
ben. Übnlic find die Esen bei den Wiedertäu— 
fern; nad) flill verrichtetem Gebet treten bie Braut» 
leute vor ben Prediger, welcher fie noch einmal nad) 
dem Eutſchluß fi zu beiratben fragt; Sprechen fie 
benfelben aus, fo umfaßt er ihre Hände mit feiner 
Rechten u. fegnet fie. Dies geichieht meifl vor ber 
verjammelten Gemeinde nach geenbigtem Gottes» 
bienft. Bei einigen Parteien ber Wiebertäufer fin- 
det gat feine firhlihe T. Statt, weil fie in der 
Heiligen Schrift nicht angeordnet fei. Beiden So⸗ 
cinianerh iſt dieX. faft wieinder Proteftantijchen 
Kirche, nur daß bier der Bräutigam ftets von Män- 
nern, die Braut von Weibern u. zwei Männern 
geführt ver ben Altar treten ; der Bräutigam nimmt 
ben ber Braut beſtimmten Ring felbft von feinem 
Finger, bei der Braut thut bies eine beiftebenbe 
Frau, ber Pfarrer gibt fie dann den Getrauten u. 
darauf gebt jedes von beiden an einen andern Ort. 
Nach Beendigung bes Gebetes der Anweſenden u. 
einem Geſang übergibt einer der Beriammelten im 
Namen ber Eltern od. VBormünder bie Braut dem 
Bräutigam. Beiden Quäkern kommt das Braut- 
poar in einem Bet- od. Privathaus zufammen, ein 
beftellter Prediger ob. auch ſonſt ein Glaubensgenoß 
hält eine Bermäblungsrede an bie Verlobten; bieje 
ſetzen ſich ſodann an einen Tiſch, geben fich bie 
Hänbe u. veriprechen fi vor der Berjammlung 
einander iren zu fein. Ein barliber aufgenomme- 
nes Protofoll unterfchreiben bie Neuvermäblten u. 
werfonft nod will, welches jodann in das Kirchenbuch 
eingetragen wirb. In ber Griechiſchen Kirche 
eht das Brautpaar, welches fi bie Trauringe 
hen bei ber Berlobung ben bat, in Begleitung 
einiger Freunde in bie Kirche, vor ihnen ber wer» 
ben brennende Wachöfergen getragen n. ber Priefter 
mit bem Rauchfaß fingt Palm 128; in ber Kirche 
wirb gejungen u. gebetet, worauf ber Priefter jedem 
ber Brautleute eine metallene Krone aufſetzt, dann 
wird wieber gefungen, Epbei. 5, 20 —33 od. Joh. 
2, 1— 11 vorgelejem, collectirt u. gebetet, Aus 
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einem, bem Priefter gebrachten u. von bemfelben 
ne eg Becher Täßt er das Brautpaar dreimal 
triulen u: führt daſſeibe in der Kirche umber ; dann 
nimmt er beiden bie Kronen ab u. fegnet bie Ge⸗ 
tranten ein. Wenn ſich Wittleute beirathen, fo 
follen fie nicht gefrönt werben , doch wird dies Ber- 
bot nicht ſtreng befölgt. 

Travade (Zravadss), 1) eine ſchwere Schiffs- 
arbeit bei einem heftigen Sturme ob. Gewitter, 3.8. 
das Rerfen od. Segel befchlagen; 2) das ſchwere 
Better jelbft. 

Zravagliäto (pr. Travalljato), Dorf in ber 
tombarbifgen Provinz Breicia, unweit ber Nord⸗ 
italieniſchen Eiſenbahn; 3400 Ew. 

Travaglini, bei den Sicilianern komiſche Cha- 
rafterrolle, ſ. u. Italieniſches Theater. 

Travaillen (v. fr., ſpr. Trawalljen)‘, mühſame 
Arbeiten, Anftrengungen, befchwerliche Geſchäfte. 
Davon Travaifliren, 1) arbeiten, vgggüglich mit An» 
firengung ; 2) fi etwas ſauer werben lafien. 

Zravaljefhaluppe, ſ. u. Schaluppe 1) u. Boot. 

Travancore, 1) Staat eines Radſcha, Vaſallen⸗ 
ftaat der Briten, eine eigene Provinz an der füb- 
weitlihen Spite von Borberindien, 230 (nad And. 
366) OM.; grenzt an den Iudifchen Ocean, Ma- 
labar u. Garnatic; gebirgig, von Meinen Flüfien 
bemäflert, gut bewaldet, bringt Südfrüchte, Nutz- 
boly (Zerel, Sandel, Sapan), Gummi, Safran; 
Wild (Elephanten, Büffel, Tiger), Affen, Piauen, 
Bienen, File, Auftern, Schildkröten u. m. a.; 
bat über 1 Mill. Ew. Brabmanen, Muhammedaner 
u. Chriften (4 der Bevöllerung, zum Theil Tho- 
maschriften, theils Katbofiten, theils Proteftanten). 
Der Beherrſcher ift ein Nairenfürft, ftebt feit 1795 
freiwillig unter bririihem Schuß, ift jedoch jetst ſehr 
abbängig, führt den Titel Ram od. Tripapu u. Ben- 
nati Sabarum, regiert nach einem eigenen Geſetz- 
buche u. bat fein Yand regelmäßig getheilt. Einkünfte 
ungefähr 2 Mill. Thlr., Tribut beträgt 8 Lad 
Rupien (434,000 Thlr.); Militär früber 50,000 
Mann, nur zum Theil nach europäiicher Weife be- 
waffnet, jest noch 400 Mann pataniiche Reiter, 
1000 Nairen, 10,000 Seapois. Eintbeilung in 
breiMogbums; Hauptftabt: Trivanderam ; 2) frü- 
ber Hauptftabt bes Landes; jetst verfallen. 

Travat (Zrave), ein Pierd, welches an bem 
Borber» u. Hinterfuße ber einen Seite weiße Ab- 
zeichen hat. 

Trave, ſchiffbarer Küftenfluß in Holftein ı. 
Lübel, entfpringt jüblib von Sarau bei Eutin, 
mündet im einen großen Binnenfee u. bei Trave- 
mäude in bie Oftjee; fie ift 15 Meilen lang n. 
nimmt die Stednit, Wadenit u. Schwartau auf. 

Travemünde, Stabt zun Gebiete der Stadt 
Lübed gehörig, am Einfluß der Brave in die Oftfee, 
mit alten zum Theil m. Wällen; Hafen, 
Schifffahrt, Fiſcherei, Seebad; 1700 Ew. — In 
ber Gegend von T. ſtand ehemals ein befeftigter 
Thurm, von welchem aus die Holfteiner den Ein- 

ang in bie Trave bewachten. Später bauten ſich 
Fiicher u. Schiffer dort an. Durch Verträge mit 
dem Grafen von Holflein kam Pübel von 1247—53 
vorübergebend, feit 1320 u. 1329 in bleibenden 
Beſitz des Thurmes u. bes Städtchens; 153-4 wurde 
T. von dem Grafen von Didenburg in Brand ge- 
ftedt, 1716 won Rufen u. 1762 von Dänen befeßt; 
1811 wurde e8 von dem Framgofen mit einer Eita- 
befle verſehen, welche 1814 mieber demdlirt wurde. 
T. war vor ber Vollendung ber Stromarbeiten an 
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ber Trave, nad welchen jetzt bie größten Seeſchiffe 
bis Lübed gelaugen können, Hafenort dieſer Stadt. 
Travemünder Winfel, Yanbftrid zwijchen ber 
Trave, Dftiee u. bein Heumelsdorfer See, theil® 
zum Fürſtenthum Kübel, theils zum @ebiet ber 
Enn Lübed gehörig. 


raven (Zrawen), Mole, Baummolle u. an«. 


bere loſe Ladung im) Raum eines Schiffes zur 
befieren Aufbewahrung zufammenftampfen. 

Ztavenfur, Staat, jo v. w. Travaucore. 

Traventhal (Zravendat), Aınt im Herzogthum 

olftein; 14 OM., 4000 Em.; Amthaus, fonft 

ſchloß; bier am 18. Ang. 1700 Friede —— 
Friedrich IV. von Dänemarf u. Holſtein u. Karl ALL. 
von Schweden. 

Travers (Balſde T.), 1) maleriſches Thal im 
Schweizercanton Neuenburg, wird won der Reuſe 
durchſtrömt u. bildel den 2) Bezirk ebendaſelbſt mit 
13,000 Ew., welde fib mit lhrenjabrilation, 
Spitentlöppeln, Berfertigung von Eptrait d'Ab⸗ 
finthe, Apbaltbergbau, Sammeln von Bergfräu- 
tern, Aderbau u. Viehzucht befchäitigen; Hauptort 
ift Motiers. Von bier ging 1831 der Damals miß- 
glüdte Berfuh aus, Neuenburg von Preußen 108- 
zureißen; 8) Pfarrdorf ebd., an ber Reuſe u. an 
ber Eifenbah von Neuenburg nad) Portarlier u. 
Beinucon; Schloß, Po, Uhrmacherei; 1500 Ew. 

Traverd (Zraverfiren), Gangart des Pferbes, 
f. u. Reittunft IV. A) e). 

Zraverfa, eine Flötenſtimme ber Orgel, |. b. 

Zraverje (Ouerwall, Zwerchwall), Hei» 
ner, auf den Wallgängen der Feſtungswälle u. in 
Feldſchanzen gegen bie Enfilirſchüſſe jap ſenkrecht 
anf die Feuerlinie 6—12 Fuß did u. etwa 2 Fuß 
böber ala die Bruftwehr, Dicht au der letztern auf- 

eführter u. gewöhnlich auf beiden Seiten mit Fa- 
chiuen od. Schanzkörben belleiveter Wall. Ihre 
Länge auf den Feitungswällen ift 18—24 Fuß, da» 
mit fie bie Laffeten der Batteriegeſchütze völlig 
beden; ihre Gutjernung von einauber 90 Fuß u. 
ihre Yage meift vorn an der Brufimehr. Als das 
einzige Diittel, fi brauchbare Geſchütze gegen bas 
feindliche Feuer zu erhalten, find fie auf den Fe— 
ſtungswällen unentbehrlich, obgleich fie bier eben 
fo vıel Raum einnchmen, ala Die Kanonen, baber 
man nur bie balbe Anzabi ber leßtern zur Verthei⸗ 
digung aufjlellen faun; ferner müſſen fie über- 
mäßig bo jein, wenn das Geſchütz auf hoben 
Rahmeitlaffeten liegt u. man laun nur ſchwer bie 
Dazu nötbige Erbe finden, ohne ben Wallgang zu 
fehr zu erniebrigen, In Feldſchanzen find fie zu 
Dedung bes innern Naumes nöthig, wenn aud) 
feine ber Frontlinien ſich der Enfilabe bloß ftellt. 
Sie werben dann in ſehr fchräger Richtung gegen 
bie Bruftwehr, auch wohl verfelben parallel gel 
u. zugleich als Abjchnitt ob. Rebuit benugt. Sie 
erhalten in biefem Falle Auftritte an ihrer binteren 
Seite, damit bie Bertbeibiger von denſelben auf 
Die, in den vorderen Raum eingebrungenen Feinde 
fenern Lönnen ; 2) Einbau, quer durch einen Fluß, 
um beu wiedrigften Waflerftand befielben etwas 
zu erböben u. zugleih dadurch das Waſſer gleich⸗ 
mäßiger über Das ganze Bett zu wertbeilen. Dam 
bat dabei bie Abficht, eine Fuhrt bequemer zu 
machen, ob. einen Roft, 3. B. einer Brüde, unter 
Waſſer zu jegen. Die T. befteht aus Senkfafchinen, 


—* zwiſchen zwei ob, drei Reihen Pfähle gelegt ı 


erben; 8) unvermuthetes Hinderniß; 4) |. u. 
Neittauft IV. A) e). 


Trauemünber: Winkel bis Trawen 


Traverſe, 1) Infel, im füblihen Allanti⸗ 
fen Ocean, füdweftlih von Sübamerila, zwiſchen 
Süb-Georgia u. Sandwidhland, 1820 vom ruffl- 
ſchen Seccapitän Bellingsbaufen entbedt, nach dem 
damaligen Seeminifter Marquis be Traverſe ber 
nannt. 2) Traverfe des Siour, Hauptort der Graf 
{haft Nicollet im Staate Minneſota (Merbamerikt), 
am St. Peterd River. 

Traverſellit, ein dem Aſbeſt ähnliches Mineral 
von Jauchgrüner —— findet ſich anf Magnet⸗ 
eifen bei Traverſella in Piemont. 

Zraverfenbaß, ein Regifter der Orgel, f. b. 

Zraverjetolo, Flecken in ber parmeſaniſchen 
Provinz Parma; 3650 Em. j 

Traverdgalop, Gangart bes Pferbes, ſ. n.Reit- 
funft III. A) ce). 

Traverſi, Infelgruppe, fo v. w. Aur. 

Zraverjiöre (ir., fpr. Trawerfiähr), 1) Duer- 
flöte, j. Flöte; 2) ein in Frankreich gewöhnliches 
Fiſcherboot mit einem Mafle u. drei Segeln, auch 
zu Flußreiſen eingerichtet. 

raverſiren (v. fr.), 1) quer buch etwat K 
beit; 2) der Duere geben; 3)f. u. Reitlunſi IV. 
A) en 3 Bewegung beim Stoßfechten, ſ. u. Fecht⸗ 
unft I. F). 

Travertino, Kalktuff, durch Mieberfchläge aus 
falthaltigen warmen Quellen abgeſetzt, bildet bei 
Tivoli (Eonfetto de Tivoli), Biterbo, Ascoli 
u. a. O. in Italien Felfen von über 300 Fuß Höhe. 

Traveftie, eine Art bes ſcherzhaften Gebichtes, 
ber Parodie (f. db.) verwandt u. oft mit dieſer ver- 
wechjelt; unterfcheibet fich won dieſer dadurch, daß, 
mwäbrenb bie Parodie die Form beibehält, aber ben 
Stoff wechſelt, bie T. bagegen ben Stoff heibebält, 
aber bie Form wechſelt, indem fie einen ernften be 
reits bichterifch bearbeiteten Stoff in ein neues aber 
lomiſches Gewand Heibet.. Die T. nimmt bie Haupt- 
gebanten aus bem ernften Gebicht mit herüber, ver- 
bindet fie.aber mit Nebenworſtellungen anderer Art, 
äindertzufällige Umſtände u. ſchreibt den Perſonen bie 
Sitten, Thorheiten, Gebräuche 3c.. neuerer Zeit zu. 
Schon bei Athenäos werben mehre Berfuche dieſer 
Art an homeriſchen Gebichten erwähnt; won neut- 
ren Ten find bei. unter ben Franzoſen Scarrens, 
unter ben Deutfchen Blumauers Aneis bemertens- 
werth. Daber Zravefticen, 1) eine &. fchreiben, ein 
erhabenes Gedicht ins Lächerliche wumgefalten; 
2) eimen ernften Gegenftanb lächerlich darftellen; 
3) überhaupt etwas jcherzhaft od. lächerlich umfor- 
men ob. einfleiben. e 

Travis, Grafihaft im mörblichen Theile bes 
Staates Teras (Norbamerila), ungefähr 45 OM.; 
vom Colorado River durchfioſſen; bügelig, ſehr 
fruchtbar; Probucte: Baummolle, Mais, Rind 
vieh; genannt nad Obrift Travis, welcher 1836 am 

ort Alamo fiel; 1850: 3138 Ew., worunter 791 

Haven; Hauptftabt: Auflin City (zugleich Haupt 
ftabt des ganzen Stantes Teras). 

Travnik (Zrammit), 1) Lima des tlirfiichen 


Ejalet Bosna (Bosnien); 2) Stadt hier, Refiden 


bes Statthalters, an ber Laſchwa (Mebenfluß ber 
Bosna); bat fefte Gitabelle u. 8000 Ew. In ber 
Nähe der geſuchte Sanerbrunnen Lepenicge. 
Traun, Flecken in ber parmefanifchen Provinz 
Piacema; 5300 Em. 1 
Trabus (a. Geogr.), fo v. w. Erauos, 
Zrawen (Scem.), |. Traven. 
Trawen, ſlawiſche Benennung. bes Monats 
April, der Gras-.od. Kräutermomnat.. ; | 


Trarel bis. Trebellianus 177 


Traxel, &b. A, geb. um 1810 in Bittburg bei 
Tri weder. auß ber ritterlihen Familie Trarel 
von Traxelburg im Canton Beru, trieb Matbe- 
matif u. Schöne Wiflenihaften in Trier, wollte in 
Berlin fih zum Baumeifter ausbilden, wurbe aber 
bier buch miebre Iournalartifel, bei. durch eine 
Lo auf Napoleon, verdächtig u. fam ein hal⸗ 
bes Jahr nah Magdeburg in Unterfuchungsarrefi ; 
1832 mußte er wegen feiner Eorrejponbenz in bem 
Temps nach fsranfreich flieben, wo er ſich von feir 
nen bemagogiiben Anfichten befebrte. Seit Ende 
1837 febte er in Karlörube, brachte 1939 eine Zeit 
lang als wahnfinnig in ber Charité in Berlin zu 
u. ft. 1839 in Manheim. Er ſchrieb (zum Theil 
unter den Pieubonymen Alberti, A. Sänger, 
Victorfenz) u.a: Briefe aus Frankreih, Köln 
1333, 2 Bde. ; Memoiren eines Fluͤchtlings, Stuttg. 
1835, 2 Bde; Pichesabenteuer der —J— 
von Fraukreich; Paris u. die Pariſer; Anacharfis 
Germanifos od. Kreuzziige eines Kosmopoliten, 
Stutig. 1838, 2 Bbe.; u gab mit I. B. Rave ben 
Kölner Tarnevalsalmanad für 1830, Köln 1829; 
Plan topographique de la ville d’Athenes u. 
einen Atlas ber berübmtefteu Seeftäbte u. Gegen» 
den bes Alterthums heraus. 

Zrapyfa, fo v. w. Treyſa. 

Trajas, Volt, jo v. w. Trarzas. 

Trajegnies, Dorf im Arroudifjement Charleroy 
terbelg. Provinz Hennegau, Sit u. Schloß ber alten 
noch blübenben fsamilie gleichen Namens ; 2110 Em. 

Traz 08 Montes (ipr. Tras us Mongtes, d. i. 
jenfeitö der Berge), Provinz; in Bortugal, begreift 
die nordeſiliche Ede des Landes, grenzt an die por- 
tugiefilhen Provinzen Minbo u. Beira u. die fpa- 
niſchen von Salamanca, Zamera u. Oreuſe u. um⸗ 
faßt 191,5 OM.; fie ift ein nur im Süden durch 
den fhiffbaren Douro dein Bertebr geöifuetes, fonft 
—* bobe Gebirge von ben anliegenden Ländern 
abgeſchloſſenes Gebirgsland (Gebirge von Dionte- 
vinho 7000 Fuß, Larouco, Ebaves u. Montalegre, 
Plateau von Brayanza, größter Tbeil des wein- 
berühmten Hügellandes Alto» Douro) mit tbeils 
bewaldeten, theils baidereihen Felſeulämmen u. 
Plateaus, tiefen Thälern, meift felſigem u. fteini- 
gem, an vielen Orten aber gut augebautem Boben 
u. wirb vom Douro, welcher bie öftliche u. fübliche 
Grenze ber Provinz bildet, mit feinen Nebenflüffen 
Tamiega, Zua, Sabor bewäflert. Das Klima ift 
im Sommer ſehr beiß, im Winter lalt, doch ge- 
beiben in ben ſüdlichen Thälern Oliven, Mandeln, 
Orangen; das wichtigfte Product ift der Bortwein 
vom Aito-Douro, auferbem Getreide, Flachs, Hanf, 
viel Sumad (in den Gebirgen), gefbäßtes Nind- 
vieh, Seibenraupen, zahlreiche, aber unbenupgte Erz» 
gäuge, Dineralguellen (die berübmteften bei Cha- 
086). Die Bewohner, 325,000, reben ein febr ver- 
do 8 Pertugiefilh, find von geringer Cultur 
u. rauhen Sitten, zeichnen fi aber durch Sitten · 







me Lage ber Brovinz fehr erfhwert, hat ſich 
b.augelegte Kunfifiraßen geboben n. wirb durch 
bifffahrt auf dem Douro gefördert. Die Pro- 
vinz Wird in bie Diftriete von. Billa Real u. Bra- 
ganza eingetheitt;, Hauptort iſt Braganza. 


| hen Komitats Trencfin; Kaltfteind 


Trchova, Dorf im Beirf Sillein des —5 — 
— gr 
Waldungen; 3160 Ew. Dabei das Felfenthal 
Wratna 8 

Zrezianfa (poln.), fo v. w. Schönlante, 

Treadweliche Preſſe, eine Art eiferner Buch⸗ 
bruderprefle, ſ. d. 

(engl., ſpr. Treſch'r), 1) ber Schatz; 
2) Silber (als Waare im oſtindiſchen Handel). je 
Treasurer (fpr. Treſcherer), Schatsmeifter, Ka 
Zahlmeifter. Treasury (jpr. Treicherib), 1) bie 
Ihe Kaſſe, Schatzlammer, Finanzlammer; 2) das 
Schatzamt, Finangminifterium. First Lord of 
the Treasury (Lord High Treasurer), ber 
Erfte Lord bes Schates (meift per Premierminifter), 
ber Zr ea in Großbritannien (ſ. d. S. 676). 
Treasury Department, das Schatbepartement, Fir 
nanzminifierium ber Bereinigten Staaten. Secre- 
tary ofthbe Treasury, ber Schatlecretär 
(Finangminifter) daſelbſt, ſ. u. Nordamerilaniſche 
Freiſtaaten &. 39. Treasury Note, der Schahzſchein, 
Treſorſchein, Kafienbillet. 

Zreafurerd Islands (ſpr Trejcherers Eilänb), 
fo v. m. Schaginieln. —6 

Treba, Ortſchaft in Latium, an den Quellen 
des Anio;j. Dorf Trevi. 

Zreba Japan, f. Rhinacanthus, 

Zrebajelegbe, Marlktfleden in ber lombardiſch- 
venetianijben Provinz Badua ; 3620 Em. 

Trebatius, Cajus Treb. Tefta, römiſcher Ritter 
u. Rechtsgelehrter aus Belia, lebte in feiner Jugend 
in Rom, wo er ſich der Protection Cicero's erfreute, 
welcher ibn 54 v. Ehr. au Gäjar in Gallien em⸗ 
pfahl, doch betbeiligte fih T. nicht an bem Kriege. 
Beim Ausbruch des Bürgerlrieges bielt er ſich zur 
pompejaniſchen Partei. Cäfar verzich ihm fpäter, 
u. X. miſchte ſich ſeitdem nicht mehr in politifche 
Angelegenheiten. Er gewann ſpäter bie — 
ſchaft des Horatius u. Mäcenas u. fdir.: De reli- 
gionibus u. De jure civili (verloren). Über T. 
ſchrieb Gunbling, Halle 1710. 

Zrebbia, im Alterthume Trebia, rechter Neben 
fluß des Po in Italien, entipringt am Norbabbange 
der Apenninen bei Torriglia in der piemontefiichen 
Provinz Genua, nimnıt rechts den Aveto auf, gebt 
nach Barma u. mündet oberhalb Piacenza. An ihm 
befiegte Hannibal 218 v. Chr, bie römiſchen Confuln 
Sempronius u.Scipio, ſ. u. Puniſche kaen). Am 
16.— 29. Juni 1799 Sieg ber van u. Ofterreidyer 
unter Suworow über bie Franzoſen unter Macho« 
uald, ſ. u. Franzöfifcher Nevelutionstrieg ©. 650. 

Trebbin, Stadt im Kreife Teltow bes Regie» 
rungsbezirts Potsdam (preußiihe Provinz Bran« 






benburg), an ber Nutbe u. der Berlins Itifchen 
Eiſenbahn; Poſt, Bleiftiftfabrit, Lein we Braue⸗ 


—9 Em. Hier —— Aug. 1813 Gefecht 
tischen Franzoſen u. Rufen. 
u Po“ i 


e, fo v. w. Zriftmeg. 
* —— (& air = ee 
eene, entipringt im preu 
Pommern, nimmt bie mit ber Keduig in | 
bung ftebenbe Kleine T. auf, bildet daun bie 
Grenze von Preußen u. Medienburg- Schwerin n. 
mündet bei in 


: che Duart, f. u. Legat. 
—— Cajus Annius T., 
Seeräuber; warf ſich 264 n. Chr. unter Gallien’s 
‚über Iſaurien 


Negierung zum auf, 
aber 265 in eimem Treffen gegen bie Römer. ° - 


ber 
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Trebelltus. Die Trebellla gens war ein römi⸗ 
ſches Geſchlecht, aus welchem die Familien ber 
Maximus u. Bifo (f. 6.) bekannt find. Lucius X. 
war 47 v. Chr. Bollstribun u. widerſetzte ſich dem 
Dolabella bei deſſen Berſuch der Durchführung einer 
Lex de novis tabulis, Nach Cäſars Nüdtehr aus 
Afien wählten ihn bie Ariftofraten zum Ädilis; nach⸗ 
ber A Ai u Antonius über. 

“ Xreber, fo v. w. Träber. 

Trebersburg (Schnedi von %.), eine ans 
Hannover fammende u. 1570 nad Ofterreich gekom⸗ 
mene Familie, aus welcher 1) Johann, geb. 
10. April 1777 zu Oberflodftall in Niederöfterreich, 
in Öfterreichifche Militärbienfte trat u. als Oberft u. 
Commandant des Oguliner Grenzregiments 1835 
bie in Die Militärgrenze eingefallenen Bosnier zu⸗ 
rüdtrieb; er wurbe 1844 in den Freiherrenftand 
erhoben; bei dem ungarifchen Aufftande 1849 war 
er Generalmajor bei ber Südarmee n. beftürmte 
die VBorftäbte der Feflung Eſſeg, er wurde barauf 

elomarjchalltieutenant u. fl. 11. März 1955. 

etziger Chef ift: 2) Freiberr Johann, Sohn des 
Bor., geb. 1804, fteht in ber öſterreichiſchen Armee, 

Trebia (a. Geogr.), j. u. Trebbia. 

Zrebiano, ſ. Toscanifche Weine. 

Trebich, Dorf im Stabtgebiete von Trieft, im 
Karfl, mit werlwürdiger Höhle von 1022 Fuß fent- 
recht — ————— Tiefe u. mit einer Grotte von 
270 Fuß Höhe, welche ein Waſſer durchfließt. 

Trebinje, Stabt in der Herzegowina, türfifches 
Gjalet Bosna, war ehemals Hauptftabt der Herze- 

owina, liegt am gleichnamigen Fluffe, ift be- 
Peigt u. Sitz eines katholiſchen Biſchofs, bat ein 
Schloß u. zählt 10,000 Em. 

Trebiftfche (flaw., von Treba, Opfer, kirch⸗ 
tier Brauch), 1) der Altar; 2) ber Götzentempel 
bei den alten Slawen. Trebnik, das ſlawiſche Kir- 
chenbuch, die Kirchenagenbe. 

- Zrebifonde, jo v. w. Trapezunt. 

Trebitſch, 1) Majoratsherrichaft bes Grafen 
Waldftein im mährifhen Kreife Iglau; 2) Bezirk 
ebd.; 3) Stadt barin, an der Iglawa, befteht aus 
der eigentlihen Stadt, ſechs Vorftäbten u. ber Ju⸗ 
denftabt, ift Sit bes Bezirks⸗, Steuer- u. Poft- 
amts, hat gräflih Waldfteinifches Schloß, mehre 
Kirchen, 2 Eynagogen, Kapuzinerconvent (feit 
1666), Spital, Fabriken in Tuch, Rofoglio, Liqueur, 
Getreide · m. Vieh⸗, bef. Pierbemärkte, 6100 Em. 

Trehnig, 1) Kreis des preußiſchen Regierungs- 
bezirls Breslau; 15 OM., 53,000 Ew., von Zreb- 
niger Bergen (Kapengebir e), 3—4 Meilen 
langer u. 2 Meilen breiter 8 gelfette (Bentkauer 
Berg 880 Fuß hoch), durchſchnitten; 2) Kreisftabt 
Darin, am ZTrebniger Waffer, fonft bem 1810 auf« 
gehobenen fürftlihen Eiftercienfernonnentlofter ge» 
börig; Sit des Yanbratbes u. ber Kreisbehörben, 
eines Domanialrentamte, Poft, 2 Kirchen, von denen 
bie katholische (ſonſt Kloſterlirche), mit 24 Altären u. 
3 Kapellen (Hebwigslapelle mit Grabmal ber bei- 
Tigen Hebmig), bem Hedwigsbrunnen in ber Krypte, 
angeblih mit Wunberkräften, zu welchem jährlich 

mei Hauptwallfabrten geſchehen; Synagoge, Woll⸗ 
innerei, Moll» u. Leimweberei, Tuchmanufactur, 
lachebau; 4300 Emw.; 3) Stabt im 
des böhmifhen Kreifes Leitmerit, 
mt, Bierbrasterei; 1100 Em. 


Karben» u. 
irl Lo 


— Radetzty. 
4— J. Gallus 13.)3. 
Trebonius, Cajus, römiſcher Ritter, war 55 


| 


Trebellius bis Treck 


v. Chr. Vollstribun, ſetzte als ſolcher bie nach ihm 
enanute Trebonla lex durch, wornach Pompejus 
panien, Eraffus Syrien n. Cäfar Gallien auf 

fünf Jahre als Provinzen erhielten. Er ſelbſt be- 

gleitete 54 Cäfar als Legat nah Gallien, kämpfte 

49 in Spanien gegen Afranius u. nahm dann an 

ber Belagerung Mafftlia’8 Teil; er war 18 wie- 

ber in Spanien, wurde aber von ben Pompejauern 
vertrieben, wurde 45 Conjul, nahın 44 an ber Ber- 
ſchwörung gegen Cäfar Theil u. rief an dem Tage 
ber —— deſſelben ben Antonius, deſſen Wach⸗ 
ſamleit man fuͤrchtete, aus dem Senat u. ge 

fi mit bemfelben, während ber Morb geihab; 43 

ging erals Proconful nach Afien, wo er unter Bru⸗ 

tu® gegen die Triumvirn focht, wurde aber bort 
von Dolabella ermorbet. 

Trebſchen(Friedrichs huld), die kleinſte Stadt 
des preufiichen Staates im Kreiſe Zilllichen bes 
Negierungebezirts Frankfurt (Provinz Branden⸗ 
burg), mit Schloß u. 265 Em. 

Ei rebfen, Bafallenftabt im Gerichtsamt Grimma 
des königlich fächfifchen Kreifes Leipzig, an ber 
Mulde; Vergſchloß, Yadiabrik, Weberei; 1230 Em. 

Trebüla, 1) Orticpaft in Samnium, jwiſcen 
Suefjufa u. Caudium; beim j. Tregghia; 2) X. Mu 
tufca, Ortichaft im Sabinerland bei Reate; j. wohl 
bie Ruinen des Monte Leone bei ber Ofteria de 
Mafacci; 3) T. Suffena, im Sabinerlande, vielleicht 
in ber Nähe bes j. Terni. 

Zrebur (Zribur), Markifleden im Kreife Groß⸗ 
gerau ber großberzoglich beffifchen —— Star · 
kenburg, an dem Einfluſſe des Landgrabens in 
ben Schwarzbach u. wo in alten Zeiten Main« n. 
Nedararme ſich in den Rhein ergoffen; daher jein 
uriprängliher Name Tri⸗ od. Dreifurt; 1575 Em. 
T. war Berfammlungsort mehrer Reichstage (Karl 
ber Dide wurde 887 bier abgeſetzt) u. Kirchenver⸗ 
fammlungen, namentlich im Mai 895, wo fih 
König Arnulf mit bem hohen Clerus gegen bie, bie 
Gewalt beider bebrohenden weltlichen Großen ber 
band. Bom kaiſerlichen Palaft daſeibſt, welcher nad 
Heinrich V. verfiel, ifl jede Spur verfchwunben. 

Trecaftagne, Fleden in der Provinz Catania 
anf ber Injel Sicitien, am Ätna, mit Wein» u. 
Manbelbau u. 3300 Em. 

Zrecate, Fleden in der piemontefifchen Provinz 
Novara, an der Eifenbahn von Novara nad Mair 
land, vom Kanal Roggia Mora umgeben, Ber 
tung von Strahinotäle, 5500 Em. 

recchina, Fleden in ber neapofitanifchen Pro- 
vinz Bafilicata, am Noce; 2100 Em, 

Zrecenta, Dorfin der lombardiſch⸗venetianiſchen 
Provinz Rovigo, am Zartaro; 3900 Em. 

red: DOftrowf ie Stanniza, befeftigte Slo⸗ 
bobe im zmeiten doniihen Bezirk des Lanbes ber 
Donifhen Kofaden im Europäifchen Rußland; 
3700 Em., meift Kofaden; Landhandel, Weinda 

Trehtemirom (Tretbamtrow), Marktflecken im 
ruffifhen Gouvernement Kiew, auf einen Bee 
am Dnjepr; mit Mühlſteinbrüchen; in das hiefige 
Felienftofter flüchteten früher bie polnifchen Kofaden 
in Kriegszeiten ihre Schäge. 

Zrechtlingbaufen (Treitingbaufen), Pfarrborf 
im Kreife St. Goar bes —— — Coblen 
(preußiſche Rheinprovinz), am Rhein; Obſt⸗ u. 
Weinbau u. 600 Ew. In ber Nähe die Bur 
Fallenburg, Burg Rheinftein u. bie Clemens 

a r, f. u. Gierfäfer s). 
red (Hüttenm.), fo dv. w. Dred'2). J— 


Treckbutten bis Xreibbeet 


Treckbutten, Fäſſer, in welchen die in den Hal⸗ 
ben verwitterten Schwefellieſe ausgelaugt werben. 

Treddiep, }. Ereldiep. 

Treden, 1) fo v. m. ziehen, bef. im Bergbau; 
2) bie Berge u. Erze 4 ben Stollen u. Streden 
er 3) fo v. w. Zreffiren. a 

redgat (Zuderf.), fo v. w. Puhlloch. 

zregjun e (Bergb.), fo v. m. Hunbejunge 2). 
Treckſchuite, i. Trekſchuite. 

Treckwerk (Zredwrig), jo v. w. Trägiwerf. 

Tre corde ſital.), brei Saiten. 

Tredagh, Stabt, jo v. w. Drogbeba. 

Trebgold, Thomas, geb. 1798 zu Brandon 
in ber liſchen Grafſchaft Hampſhire, war erft 
Tiſchler, fam 1813 zu dem Architelten Atkinſon 
nach London, wo er ſich Fertigkeit im Zeichnen u. 
in Sprachen u. Kenntniſſe in faſt allen Wiſſen⸗ 
ſchaften erwarb, ſo daß er ſchon nach wenigen 
Jahren der Rathgeber aller Architelten u. Inge⸗ 
nienrs wurde. Er baute das große Gewächshaus 
in Zionhouſe u. ein zweites für Bretton ˖ Hall, wel- 
ches jetzt in Chatsworth fleht; er ſtarb 1829 im 
London u. ſchr.: Elementary principles of car- 
penter, 2.4. 1824; Berſuch über bie Beftigteit 
bes Gußeiſens ı. anderer Metalle, deutſch, Lpz 
1826; Grundſätze der Heizung u. Bentilirung 
Öffentlicher Gebäude, Wohnhäufer zc., deutſch 1826; 

handlungen über Eilenbahnen u. Dampfwagen, 
1825; The Steamengine, 1827. 

Trediakowſky, Baſil Cyrillowitſch, rnififcher 
Dichter, geb. 1703, ſtarb 1769, machte zuerſt Ber⸗ 
fuche die antiken Versmaße in bie ruffifche Poefie 
einzuführen ; f. u. Ruſſiſche Literatur II. A). 

Tredici communi (ital., fpr. Trebitichi com« 
mımi), 13 Gemeinden, |. m. Communi a). 

Tredicino (ipr. Treditſchino), ältere italienifche 
Billonmünge mit dem päpftlihen Wappen n. St. 
Georg — 4 Paolo — 5 Bajochi, in ara ⸗ 
1 Sgr. 7 Bf., in Bologna = 2 2 2 Bf. 

Treebe, bie Nukung des Müllers von bem 
Gemahlenen außer der Mete. 

Treen, Meiner Fluß in Schleswig, in Angeln 
aus ber Kielftau u. VBodengaue (Auefluß) fich bil- 


dend; trennt bie Schwabftebter Geeft von ber Sta« 


pelholmer Marſch, fließt in drei Armen um Fried⸗ 
richftabt u. gebt bier in bie Eider. 

reewlany (ipr. Trihlani), Kirchſpiel anf ber 
Großen Antille Jamaica (Britifches Weftindien). 

z (Spielw.), fo v. w. Trefle 2). 

Treffen, 1) mit einem Schlage, Stoße, Wurfe, 
Schuſſe u. dgl. berühren; 2) geichidt ein Ziel er» 
reihen; 8) die Noten u. alle durch biefelben vor» 
ey Intervalle genau u. richtig ausdrücken, 

ef. beim Gefange; 4) einen Gegenftand, bei. bie 
Geſichtszüge eines Menſchen durch die Kunft ganz 
ber Natur getreu barftellen. 

Treffen, 1) ein Zufanımentreffen von zwei feinb- 
lichen Heerbaufen u. ein bei demſelben geliefertes 
Gefecht; 2) ein Gefecht, welches bebentender als 
ein Scharmügel u. Heiner als eine Schladt ift, u. 
wobei jeder Theil ein od. einige Tauſende Lobte u. 
Berwundete hat; 3) bei einem in Schlachtorbnung 
anfgeflellten SHeere jede ber Linien, aus welchen 
dieſes gebildet ift. Meift unterjcheibet man Avant- 
garbe (ob. leichte, plänfernde ob. tiraillirende Trup⸗ 
en), erſtes T., zweites T. u. Referve. Die T. 

ben 3—500 Schritt ob. noch weiter vom einander 
entfernt; 4} 7; der Geſchoſſe, . u. Schießen ©. 161 f. 
Treffen, 1) Bezirk im öſterreichiſchen Herzog- 
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thum rain; 2) Dorf darin, an ber Straße vom 
Laibach nach Kroatien, mit Bezirle-, Steuer⸗ u. 
Poftamt u. 200 Ew. 

Treffer, 1) bei Lotterien u. verfchiebenen Spie- 
len ein Loos, eine Nummer, melde einen Gewinn 
erhält; 2) in andern Glücksſpielen u. aud in au⸗ 
dern Lebensverhältniſſen fo v. w. Gtüd. 

Treffurt, 1) Ganerbſchaft mit Stadt, neun 
Dörfern u. 6500 Em., deren ältefte Befiger die 
Herren von Zreffurt waren. Wegen Räubereien 
biejer verjagten fie im 14. Jahrh. der Kurfürſt 
von Mainz u. der Yandgraf von Thüringen. 1648 
tam der tbüringiiche (ächſiſche) Antheil an Kur- 
befien, 1736 wieder an Kurfachlen, 1907 an das 
Königreih Weftfalen u. 1815 an Prenfen, wo er 
einen Beftanbtheil des Kreiſes Mühlhauſen bes Re- 
gierungsbezirts Erfurt iſt; 2) Stadt darin, an der 
bier ſchiffbaren Werra, mit Brlde über biefe, Boft- 
amt, Leinen» u. Wolleniweberei, Brauerei; 1900 
Em.; dabei die Schloßruine Norbmannftein. 

Trefle (fr.), 1) Klee, Kleeblatt; 2) (Kreuz), eine 
Farbe der franzöfiichen Spielfarte, |. u. Karte 8.345. 

Treflemine, jo v. w. Dreiede-Mine, ſ. u. Mine 
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Zrefoi, Dorf im tyroler Kreife Briren, an ber 
Straße Über das Wormſer Ich u. am Fuße des 
Ortlers, von welchem die zwei Zrefoiferner ſich 
berab erftreden u. welcher von bier aus mehrmals 
beftiegen worden ift. Dabei bie beiligen drei ne 
nen, von denen ber Ort feinen Namen bat s 
fontes). 

Zregnags, Markifleden in ber lombardiſch ⸗ve⸗ 
netian. Provinz Verona, am Progno, mit Diftricts- 
commiffariat, Prätur, altem Schloß u. 2570 Em. 

Zreguier (ipr. Tregbieb), Stadt im Arron« 
diffement Yannion des franzöfiihen Departements 
Côtes du Nord, am Kiüftenfluffe €. u. auf einer 
Halbiniel am Meere; Kathedrale, Schifffahrts- 
ſchule, Hafen; 2100 Ew. 

Zrebala, heißen im Orient boble Mafien von 
der Größe einer Olive, welche auf ben Zweigen 
einer Echinopsart durch die Larve einer Eoleoptere 
erzeugt werben; fie dienen ald Nahrungsmittel u. 
befteben hauptſächlich aus Stärfemebl, Gummi u. 
einer der Mycoſe (ſ. d.) jebr äbnlichen, wielleicht mit 
ihr identischen Zuderart, der Trebalofe. 

Treib (die E.), Hafen u. Schiffslände am Vier⸗ 
waldſtätterſee zur Gemeinde Seelisberg im Schwei⸗ 
jercanton Uri gehörig; bier wurden zur Zeit ber 
Öfterreichiichen Herrichaft viele Zufammenkünfte der 
drei Urcantone gehalten. 

Treibach, Dorf im Bezirk Althofen bes äfler- 
rei. Herzogth. Kärnten, mit Eiſeuſchmelzwerlen. 

Zreibanfer, ein drei» ob. wierediges Geftell 
von Holz, in welches ein Segel geipannt wird n. 
das man mittelft eines angehängten Gewichts einige 
Fuß unter das Wafjer verjenkt. An ein Tau ge- 
bängt, verhindert ber T. einigermaßen das zu ftarfe 
Abtreiben des Schiffes aus der eigentlichen Rich⸗ 
tung feiner Fahrt. 

Treibaſche, ſ. u. Pottafche. * 

Treibbaum, der Wellbaum eines Göpels. 

Zreibbeet, 1) fo v. w. Mifibeet; 2) 4—6 Fuß 
tiefe u. acht Fuß breite Grube mit Bretwänden, 
mit Moo8 außgeftopft; vorn ſteht ber Kaften einen 
Fuß, hinten brei Fuß hoch Über der Erbe; bie 
vordere Seite beſteht aus Fenftern, die hintere aus 
Hol, das ſchief aufliegenbe Dad aus Glas; geheitt 
wirb mittelft eines Ofens od, Kanals od, durch 
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Mit, womit das T. umgeben wird; vorn an ber 
niederen Seite befindet m ein brei Fuß hohes 
Tobbeet, hinten eine Stellage u. in der Mitte ein 
Gang; es foll die Wärme zufammenhalten u. eine 
fruchtbare Hige hervorbringen. 

Treibbogen, ein Heiner Drillbohrer des Golb- 
ſchmiedes. 


Treibbriefe, Briefe, welche von einem Hand⸗ 


werle an andere Orte geſendet werden, um Geſellen 
aufzutreiben. 

Treibbuhne, eine Buhne, welche den Strom⸗ 
ſtrich von dem im Abbruch ſtehenden Ufer ablentt. 

Treibbunzen, die Bunzen, mit denen man 
getriebene Arbeit fertigt; je nach der Form des 
arbeitenden Endes richtet ſich ihre Verwendung, 
3. B. Ziehbunzen zum Treiben gerader Linien), 
Haarbunzen, Perlenbunzen, Roſenbunzen ac. 

Treibeylinder, ber Stiefel der Waſſerſäulen⸗ 
machine; er ift aus Gußeiſen od. Kanonenmetall, 
anebr lang als bid. 

Treibeid, 1) das beim Aufthauen ber Flüſſe 
fi losreigeude u, fortihwimmenbe Eis; 2) das zu 
Anfang des Sommers in den na 3 enge fi 
losreißende Eis, womit das Meer bededt ift u. 
welches bismweiten im ungeheuer großen Mafjen nach 
den wärmern Gegenden firdint u. ben Schiffen, 
bef. deu Wallfiſchfahrern, febr gefährlich wird. Die 
großen Eisihollen haben jo viel Kraft, baf fie ein 
Schiff, welches zwiſchen dieſelben kommt, zerbrüden. 

reibeiſen, ein Bolzen, welcher wie ein Ham⸗ 
mer an einem Stiel fehfitt u. dazu bient, bie 
Bolzen wieder aus dem Holz berauszufclagen. 

Zreibel (Antreiber), ein fünf Zoll langes 
unten etwas ausgebobltes Holz, weldes man auf 
den Zlindelopf der Bombenzünder fegt, um ben 
Zünder buch einen hölzernen Schlägel in bie 
Bombe zu treiben. 

Treiben, 1) obne fihtbare äußere Gewalt lang⸗ 
fam fortbewegt werden; das Schifftreibt, wenn 
es micht durch die Segel, fonberu von Meerftrömen 
od. den Wellen fortgetrieben wird; es treibt 
vor Topp u. Takel, wenn e8 bei ſchwerem 
Metter gar fein Segel führen kann; burd einen 
Strom od. Seitenwindb treibt es unter Segel 
aus ber eigentliben Richtung feines Weges jeit- 
wärts ab; 2) von Hol; u. Eis fortihwimmen, 
f. Zreibeis u. Treibhol; ; 3) voin Silber, in lebhaft 
tochender Bewegung fein, ſ. u. Treibberd u. Kar 
pelliren 1); 4) Metall, namentlich Metallblech, 
durch Schlagen mit dem Hammer, Stoßen ob, 
Drüden ausdehnen, vertiefen od. ausbauchen, bei. 
5) getriebene Arbeit machen; 6) das mit Blei 
gemiſchte Silber auf ber Kapelle ob. auf dem 
Xreibherbe (j. b.) vom Blei trennen; 7) (Bäder), 
fo v. w. Auftreiben ; 8) f. u. Papierfabrif III. A)a); 
2 durch fünftlihe Wärme in Treibhäuſern u. 

ifibeeten od, Stuben das Wachsthum ber Vflan« 
zen beſchleunigen, um früber, als bie im freien 
Rattfinden kann, von denfelben Blumen u. Früchte 
zu erlangen. Die aus Samen gezogenen Pflanzen 
Tümen glei Anfangs viel Wärme vertragen, die 

wiebel- ı. anderen Gewächſe müjjen erſt eine 
eit lang fühl ſtehen u, nyr nach ıı. nad größerer 

ärme ausgefegt werben; ogl. Gewächshaus; 10) 
Einlegen der Felle in eine jaure Flüſſigleit zur 
Entfernung bes beim Enthaaren angewandten Kalle 
u. zum Auflodern od. Aufſchwellen ber Felle; vgl. 
Gerberei a); 14) Berge u. Erze aus der Grube 
fördern, 12) vom Rebbode zur Brunftzeit, bei. 





Treibbogen bis Sreibberb 


zur fallen, bie Riele mit Cifer verfolgen; baber 
Treibpiag, ſo v. w. Nebhbrunftplag; 13) Die Reb⸗ 
hühner langjam in das Treibezeug jagen; 14 
(Weber), das Garn auf die Pfeifen winben; 15 
(Färber), von ber Blautüpe (j.d.). fo v. w. ara 
beiten; 16) ein Zahnrad od. eine Welle treibt 
ee anbere,, wenn es auf bieje jeine Bewegung 
rträ 

Treiben, 1) bie Menge Werlblei, welche auf 
einmal auf bem Treibherde abgetrieben wird, fowie 
die Treibarbeit ſelbſt; 2) eine Anzahl Tonuen 
en melde in einer gewifien Zeit aus ber Grube 
geförbert-werben; * einem großen T. gehören 60, 
zueinem kleinen X.40 Tonnen; 3)j.u.Xreibjagb. 

Zreibended Auge, j. u. Auge 2). 

Treibendes Zeug, fo v. w. Transmiifion 3) 

Treiber, 1) j. u. Treibjagd; 2) bie Bergleute, 
welche bei ber Erzförberung angeftellt find; 8) bie 
Arbeiter, welche das Abtreiben bes Silbers ber 
forgen; 4) ber Manu, welcher an Maſchinen ars 
beitende od. Laften ae Thiere beauffidtigt u. 
lentt; 5) (Böttch.), keilförmiges Stüd Holy, womit 
bie Reife angetrieben werben; 6) eine Art holläu⸗ 
bijcher Fiſcherfahrzeuge auf der Süderſee u. bem 

‚ welde ihre Nee nachichleppen; 7) (Zreibrad), 
von zwei Zahnräbern dasjenige, welches feine Be- 
wegung auf das andere überträgt; 8) an Web⸗ 
maſchinen ob, Zählwerken ein ungleihförmig ver« 
zabntes Rad, welches durch ein od. mehre runde 
re ein anderes mit tiefen Schlitgen verſehenes 

ad (Stern) in Umbrehung verjegt; 9) Theil 
bes Webftubls, j. u. Schüte 1). 

Treiberz, das Erz, welches aus einem Treib⸗ 
ſchacht geſördert wird. 

Treibezeug, eine Art Fiſchnetz, ſ. u. Fiſcherei I. 

Treibfarbe, fo v. w. Schwellfarke. 

Treibfaß, Faß, in welchem die Felle, ſtatt in 
der 6 mit Lohbrühe behandelt werden. 

Treibfäuſtel, Fäuſtel, womit man die Stempel 
der Verzimmerung eintreibt. 

Zreibgarn. fo dv. w. Grundgarn. 

Zreibgöpel, Göpel bei einem Förderſchacht. 

Zreibhbammer, 1) Hammer mit zwei mebr ob. 
weniger converen, Rue Theil halbkugeligen Bab» 
nen, deſſen fi) bie Dietallarbeiter, 3. B. die Klemp⸗ 
ner, beim Treiben bedienen; 2) ber Hammer, wo⸗ 
mit man bie Treibbunzen (j. d.) einfhlägt; 3) klei⸗ 
ner Böttherfchlägel, womit die Neife an einem 
Faſſe beruntergetrieben werben. 

Zreibhaud, 1) ſ. u. Gewächshaus B) u. Trei« 
ben 9); 2) Gebäube, mworiu ein Xreibberb ob. 
Treibofen befinblich ift; 3) leichtes Gebäube über 
einer Treiblunft. 

Treibhausſchildlaus, ſ. u. Schildlaus a). 

Treibherd (Zreibofen, Bleiherd), ein zum 
Abtreiben des Silber aus Werfblei beftimmter 
Dien. Der T. ift nah dentſcher Art ein Ge 
bläfeflammofen mit concavem Herbe; im ber am 
gebauten Feuerung wird das Feuer unterhalten, 
befien Flamme über eine Brüde auf ben Herb 
ſchlãgt, ın welchen eine od. mehre Formen (Kaunen) 
für Zuführung vor Gebläfeluft augebradt find. 
Der Herb befteht aus drei Schidhten: bie unterfie 
(Schladenbherb), aus Schladen loder geſchichtel, 
rubt auf bem Grundmauerwerk, welches mit Lufte 
fanälen (Abzlichten) durchzogen iſt; auf biefer rubt 
eine ſchaleuförmige Schicht feuerſeſter Ziegelfteine 
(Biegel- er Lebmberb) u, biefe ift mit einer 
3—6 Hol diden Lage von Mergel (relbſobley ber 


Treibherd bie Treibjagd 


vet. Der Mergel, ſtatt deſſen man and) ein Gemenge 
von fünf Therlen gepulvertent Kaltfiein tr. einem 
Thell Then od. ansgelaugte Holzaſche nebſt EKnochen · 
verwenden lann, wird etwas angefeuchtet u. 
mittels bes Herdhammers u. ber Herdfelle feſt⸗ 
——* (Herd anlegen od. ausſchlagen) Yu der 
itte der Sohle lann man eine Meine Bertiefung 
(Spur) anbringen. Der Herb mwirb von einen 
Mauerkranz aus großen Bruchſteinen (Haupttram) 
umſchloſſen u. dieſer ift wieder von einer Ziegel- 
einfaflung (Heiner Kranz) umgeben, auf welder 
die bewegliche Haube (Treibbut) rubt. Diele Iet- 
tert aus einen butförmigen Gerippe von 
gußeifernen Schienen mit angenieteten mach innen 
gerichteten eiſernen Doppelbaten (federn), welche 
oft noch mit Eifendbrabt netzartig durchzogen find 
u. zur Befeſtigung einer diden Schicht von feuer 
feflem Thon dienen, welche Bas Innere der Haube 
bildet. Der Hut ift dur Ketten an einem Krahn 
aufgebängt u. kann fo nach beendigter Arbeit Teicht 
befeitigt werden. Der Teuerung gegenüber Tiegt 
eine mit einem eilernen Schieber verſchließbare 
Öffnung (Schürlod) zum Eintragen u. Nachſetzen 
der Bleiluchen (Werke) u. zum Abzug ber Feuer⸗ 
afe, welche aber zumeilen auch durch den Schorn⸗ 
ein entweihen. Seitlih von ber Feuerung bat 
die Sohle eine Offnung zum Abfliefen der Glätte 
(Sättloh). In England bat man Tre mit feft- 
ftebender Hanbe u. beweglichem Herde. Das Ab- 
treiben geſchieht nun folgendermahen: man beſchickt 
nah n. nach den gehörig vorgewarmten Herb mit 
fo viel Werten, als er im geſchmolzenen 87 
faſſen kaun, ſchmelzt fie gelinder Hitze ein 
(MWeichfeuern), öffnet das bisher mit Steinen zuge 
ſetzte Glättloch (Dfenbruft) u. ſchneidet an biefer 
Stelle mit dem Glätthalen zmei Rinnen (Glätt- 
fien) bis zum Nivean bes geſchmolzenen Bleies 
I bie Sohle ein. Die fi nun raſch Bildende, 
gewöhnlich ganz ſchwarze Orydidicht ift fehr unrein 
u. wird als Abzug mit eilernen Kraten entfernt. 
Sie enthält den größten Theil der dem Wertblei 
noch beigemengten Metalle, wie Kupfer, Antimon, 
Eijen, Zink, Nidel, Arſen, forwie etwas Silber. 
Hierauf jchlieht man bie Oberbruft, feuert ſtärker 
u. bängt das Gebtäfe ein. Sobald das Blei in 
lebhaft kochende Bewegung (Treiben) kommt, öffnet 
man wieder das Glättloch u zieht die immer noch 
ſchwarz erſcheinende Glätte (Abſtrich) ab, welche 
viel Antimen, Kupfer u. beträchtlich Silber ent- 
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Hält. Erft wenn das meifte Kupfer entfernt ift, ere | 


bält die Bleiglätte ihre gewöhnliche gelbe Farbe, u. 
dann feuert man gleichmäßig fort u. gibt den erfor» 
derlichen Wind durch die Kannen, welde abwärts 
gerichtet u. oft je mach dem Niveau des Metalles nod) 
ftellbar find. Die Glättgafjen werben fortwährend 
erniebrigt ; zuletzt muſeman none verftärten u. 
die ſehr filberreihe Glätte flir ſich ſammeln, welche 
nochmals verarbeitet werben kann. Den legten Häut: 
chen von Glätte folgen glänzendfarbige Streifen auf 
dem Silber (Silberblid); zumeilen nimmt man 
woch mit dem eifernen Herblöffel eine Probe (Herb» 
probe), worauf man bie Haube abhebt u. bas 
erftarrende Silber mit Waſſer völlig ablühlt u. 
mit dem Eilberfpieh heraushebt. 100 Centner 
Werlkblei find in 24 Stunden bie zum Blick ab- 
zuireiben. Gewöhnlich ift das Silber 14löthig 
(125 Blei u. Kupfer) u. mufj anf einen Heineren 
T-e (Keinbrennofen), deſſen Soble aus einer 
yolltiden Edit von Holz u. Knochenaſche beficht 
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u. alle ſich bier bildende Glätte aufjaugt, x. welcher 
ohne Gebidſe u. Glattloch iR, in das Brand» ob. 
Feinſilber (mit 0,0022 fremben Metallen) verwart- 
beit werben. Die nah dem Abſtrich ſich bildende 
Gläãtte ift die reinfte u. wird verkauft od. zu Glätt- 
blei verfriſcht; die leiste Glätte (Borfhläge- ob. 
Schneidenglätte) wird zu Reichblei reducirt ıı. 
ebenjo macht man die Abzülge u. Abftriche, ſowie 
bie 15—2 Zoll tief voll Gfätte gefangte Ken 
auf Blei (Herbblei) u. Silber zu Gute. Die Sohle 
muß mit eifernen Stangen herauegebrochen (Herb- 
ausbredhen) u. erneuert werben. Durch bie Treib» 
arbeit verliert man trotz aller Borfiht 10—15% 
Dlei u. 2—4 Loth Silber mit jedem Centner Blei. 
Sind die Werte fehr arm, fo treibt man in ber 
erften Arbeit (Armtreiben) nur bis 85 — 908 Silber 
ab u. macht dann mit ben hierdurch concentrirten 
u. gelammelten Werken ein Reichtreiben. 

Zreibholz, 1) langes Scheitholz, welches auf 
dem Zreibherb gefeuert wird; 2) fo v. w. Flöß- 
bolz; 8) Stämme von Tannen, Fichten u. an- 
bern Nabelhölgern, welche zu allen Jahreszeiten, 
vorzugsweile aber im Winter an bie Küſten bes 
nördlichen Eismeeres angetrieben werben. Sie 
find mit der Wurzel antgerifien, ganz von Aften 
u. Rinde entblößt, von Holzwürmern ganz durch» 
freffen, bäufig auch ftelleumweile verbrannt (mas 
wahrſcheinlich durch beftige Reibung zmifchen den 
Eisihollen geihieht). Das T. wird von den Be» 
mwobnern jener Bolarländer, nachdem es getrocknet 
worden, zum Brennen, zumeilen au zum Bauen 
gebraucht. Das. kommt aus ben füdlichen Gegen- 
den bes nörblichen Nfiens u. Amerikas (namentlich 
auch and dem Mijfiftppi), wo bie Bäume durch bie 
großen Ströme bei den Thanflurhen bes Frühlings 
losgerilien u. ins Meer geſchwemmt werben. 

reibhund, jo v. m. Jagdhund. 

Zreibhut, ſ. u. Treibberb. 

Treibbütte, io v. w. Treibhaus 2). 

Treibjagd, die Jagd, wo das Wild den Schügen 
zur Erlegung zugetrieben wirb. Dies geſchieht durch 
Treiber (Zreibteute, Jagdleute), welde bierzu 
fonft durch beiondere Jagdfrohnen (Iagbbauern, 
Yagdfröhner) unentgeltlich verpflichtet waren, jest 
aber dafür bezahlt werden. Die Zahl ber Treiber 
bängt von dem Terratıt u. ber Größe ber Jagd ab, 
Meine Holztreiben made man mohl mit 6— 10 
Zreibern, während zu großen Feldtreiben 30 — 70, 
ja ſelbſt 3—400 nöthig find. Gut ift es, wenn bet 
großen Treiben ein Jäger zu Pferb das Ganze, 
ein Jagdkundiger in der Mitte (Mitteführer), 
wie auf jedem Flügel (Flügelführer) bie Trei— 
ber dirigirt, u. wenn noch fonft Jäger, welche wo 
möglih Hunde zur Verfolgung außer beim Treiber 
führen, in der Zreiberlinie vertheilt find. Auch 
Horniſten zu Signalen find von Nuten. Xrei» 
ber u. Schützen ſammeln fi meift um $, 9 
ed. 10 Ubr Morgens an einem angegebenen Orte 
(Sanımelplag, Rendezvous); bort werben 
die Treiber entweder gleichzeitig, od. etwa 4 bie 
ı Stunde früher angeftellt als die Schützen. Meift 
(jedeh mit Ansnabıne der Kefieltreiben, ! d. unten) 
bilden bie Treiber einen Halbfrei® (bie Treiber 
auf ten Flügeln, welche fill fteben, bis das 
Freiben an fie fommt, u. bem Wilde nur weh— 
ren, beißen die Wehren u. die vom ihnen gebils 
beten Flügel die Wehrflügeh; die Schützen bil» 
ben ben andern Halbkreis. Die Spitzen beider 
mäüren ſich berühren u. beide vereint einen Kreis 
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ob. ein Biered bilden. Die Treiber find bei großen 
Feldjagben Anfangs 40—80 * von einander 
entfernt, bei Holztreiben viel näher, oft nur 8—10 
Schritte. Durch bie Bertheilung von Schüten un» 
ter bie Treiber wirb zwar me eriegt als fonft, 
aber das Wild läuft den eigentlihen Schützen we- 
miger an. Die Treiber rüden, fobald das Zreiben 
beginnt, möglichft eine gerade Linie bildend, gegen 
die Schligenlinie vor; je näher fie den Schüßen 
Zommen, defto mehr verringern fich aber bie Zwiſchen · 
räume zwifhen ihnen, indem fi die Wehren mit 
in bie Linie ziehen. Nur bei Mangel an Treibern 
werben bie Wehren weggelaffen u. ber Halbkreis 
von Treibern geht gegen bie von ihm burch einen 
wiſchenraum getrennte Schügenlinie vor. Der 
urchruf, wo fih Führer u. Kreiſer bas für den 
Augenbjid Vorzunehmende zurufen u. welcher zu 
tem Punkt, wo er ausgegangen, wieber zurüd- 
tommt, dient zur Erhaltung der Ordnung der T., 
auch wird von Zeit zu Zeit, bei. im Holze, auf 
Wegen, Allen u.dal. angebaltenu. ganzgemacht, 
d. b. die frübere Ordnung unter ben Zreibern wie- 
der bergeftellt. Hauptfählih ift Das Abreißen 
des Treibens, wo große Lüden entfteben u. 
das Wild durchgeht, zu vermeiden. Die Schüten 
befommen ihren Stanb möglichft in einer geraten 
Linie u. verbedt, wo möglich in Gräben, Bertie- 
fungen u. bgf., jedoch fo, daß fie noch minbeflen® 50 
bis 100 Schritte um ſich feben u. ſchießen können, 
bei Feldtreiben 50— 70 Schritt, bei Holztreiben 
30— 40, bei Jagden auf Hochwild 150—300 Schritt 
auseinander, angemielen u. feiner darf benjelben 
weder mehr als einige Schritte vorwärts, rüdwärts 
‚od. nach der Seite zu verändern, noch weniger ibn 
‚aber anz verlaſſen, bevor die Treiber mit ihm in 
einer Linie ſind, wo er dann entweder mit in das 
Treiben gebt, mit ben Treibern u. feinen Neben- 
ſchützen eine Linie bildet u. vorfommenden Falls zu 
ſchießen fortfährt, ob. je nachdem es vorgefchrieben 
iR, von feinem Stande ab» u. ohne zu ſchießen, 
längs ber übrigen Schüßenlinie, nad dem Puntte, 
wo das ganze Treiben zufammentrifft, bimunter- 
geht Bei Jagden, wo man allen Gäften gleiches 
nredbt an gute Stände verſchaffen will, verloft 
man die Stände. Iſt feine Dedung, aud kein 
Baum, an welchem fich ber Schüte lehnen kann, 
vorhanden, fo fucht er nur möglich fill zu fteben, 
ob. ſich durch Nieberfauern, Sinfeten od. Hinlegen 
möglich zu verkleinern, um von dem Wild nicht 
wahrgenommen zu werben. Gebt ein Bild unbe- 
merkt ver einem Schüten vorbei, fo macht man 
ihn durch ein kurzes Habacht, bei Federwilb 
durch Tiro aufmerljam. Iſt das Treiben vollen» 
bet, fo geben die Schüten von ihren Ständen ab, 
u. das erlegte Wild wird zufammengebract u. vor 
ben Jagdgeber od. dem vornehmften Schüten in 
eine Reihe hingelegt (geftredt), Hafen, Rebe u. 
Füchſe meift eingebößt, d. b. ein Hinterlauft durch 
den andern geftedt. Das * Wild wird nach 
—* Treiben aufgezeichnet. Gewöhnlich werden 
in einem Jagdtage mehre Treiben gemacht, nur 
Bei den allergrößten Haſenjagden u. bei ben Beftä- 
tigungs⸗ u. Hauptjagben macht man nur ein Trei- 
ben, bei kleineren zwei bis ſechs, bei Holjtreiben 
echs bis zwölf Treiben. Eine befondere Art T-en 
d bie Nachttreiben (Nahtjagd), wo bei 
hellem Mondſchein u. im Schnee auf Hajen getrie- 
ben wird; od. die Fadeljagden, wo bei dunklen 
Herbft- u. Winternächten die Hafen mit Fadeln in 
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Netze, welche in Gebü a ———— 
*. ae lee ontratrei⸗ 
ben iſt ein Holz mit Schützen gam umſtellt, m. 
das Treiben wirb num mehrmals hin m. her ge⸗ 


trieben. 

Die Treiben zerfallen in Feld⸗ m. Hofjtreiben. 
I. Das Felbtreiben, wo man nur Hafen, ans 
nahmsweiſe einen Fuchs u. beiläufig auch wohl ein 
Feldhuhn zu ſchießen beabfiätigt, zerfallen wieder 
in: A)Anlegetreiben, wo die Schützen möglich 
verdedt in einer Linie m. auf beiden Flügeln anfge- 
ftellt find u. das Wild gegen fie angetrieben wirb. In 
feltenen Fällen find auf den Flügeln Prallnetze auf⸗ 

eftellt, welche bie Hafen nicht durchlaffen. Hhnliche 
—J——— werben zuweilen etwas buſenreicher, da⸗ 
mit bie Hafen ſich in ihnen verwideln, hinter vor» 
nehmen Perſonen aufgeftellt damit das Wild länge 
ben Regen binläuft u. ihnen fo zum Schuß formmt, 
ob. * verwidelt, wo fie daſſelbe dann in Netzen 
ſchießen. B) Bei den Keffeltreiben bleiben die 
Schügen nicht ftehen, fondern find mit den Erei« 
bern untermengt fortwährend in Bewegung. mei 
Jagddirigenten laſſen nämlih Schüten u. Treiber 
von einem Punkt nach zwei Seiten fo ablaufen, daß 
ein Jagpverfländiger u. des Terrains Kundiger 
auf jeder Seite fortgebt* biejem folgt in einer Ent- 
fernung von 60-70 Schritt ein Treiber, biefem 
in gleiher Entjernung ein Schiltze, od. wenn wenig 
Schützen find, noch ein od. mebre Treiber in glei⸗ 
chem Abftand u. jo immer abwechſelnd. Die Füh⸗ 
rer geben in ben vorgeichriebenen Richtungen fort 
bis fie ———— dann wird Halt gerufen 
od * aſen, die Lücken ausgeglichen (ganz ge— 
macht) u. hierauf das Signal Vorwärts gegeben, 
wo bann alle Treiber u. Schügen, bie links Ab- 
gelaufenen rechts⸗, bie rechts Abgelanfenen linlsum 
machen u. alle nach einem gemeinichaftlichen Mit 
telpunft zu geben. In ebenen Gegenden kommen 
fehr große Kelfeltreiben vor, zumeilen gegen 1 OM. 
Hier wird von mebren Buntten aus abgelaufen n. 
bie verfchiebenen Abtbeilungen des Treiben ftoßen 
dann an einander. Auf einer jolhen Jagd werben 
oft in einem Tage mehre Hundert, ja Taufenbe von 
Hafen erlegt. Bei Kefieltreiben darf niemand, fobald 
abgeblaſen ift, od. das eg bern dazu durch Abblafen 
mit dem Horn, od. durch Emporbeben von Signale 
flaggen gegeben if, in den Kefiel fchießen, fon. 
dern jeder muß das Wild durchlaſſen, niemand 
barf in die Linie fhießen, ben Hunb in das Treiben 
lafien x. II. Holztreiben find meift Heiner als 
—— u. äbneln in ber Art des Anſtellens ben 
nlegetreiben. Sie zerfallen in A) Holztreiben 
auf Haſen, Füchſe u. Rebe, wo die Schützen 
tbeils auf einer Seite bes. Holzes, fo daß der Wind im 
Geficht od, auf der Seite ift, quer vor, theils auf ben 
beiden nähften Seiten od. Flügeln ſtehen. Oft werben 
bedeutende Stilden Feld in das Holz beigetrieben, um 
daſſelbe befto wilbreicher zu maden. Da bei Holy- 
treiben die Treiber (Klopfer) oft mit Stöden ge» 
gen bie Bäume fchlagen, od. mit Jagbllappern 
ausgerüftet find, fo heißt diefe Jagd auch Klap-« 
per- (Klopf-) jagd. Zumeilen find bei ſolchen 
Holztreiben Zappenflügel, Flügel von —— 
u. Euclappen, d. h. Ch mit eingefnüpf- 
ten Federn od. angemähten Etiiden von Lein- 
wandzeug, geftellt, um Zreiber zu erfparen; fie 
erjegen die Wehren u. laufen zu beiden Seiten des 
Holztreibens bin, wäbrend bie Schügen bie britte, 
die Treiber bie vierte Seite befjelben einnehmen. 
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Ale 109 Schritte ſteht am ihnen ein Xreiber. 
B) Holstreiben auf Hoch u. Shwarzmwilb 
wird entweder a) wie bie vorige Art durch ge- 
wöbnliches Durcchtreiben, mit Borftellen der Schügen 
obme euch, ob. b> durch ein mit Lappen od. Zeuch 
eingeftelltes Jagen betrieben. Zu legtern gebört: 
aa) das Keifeljagen, wo ein Heiner Diftrict mit 
Bienbtühern od. dunklen Zeuch eingeftellt u. das 
darin befindlihe Wild den Haben od. Schlithen nicht 
auf einem Yaufe, Sondern auf ſchidlichen Plägen in⸗ 
nerbalb des Zreibens auf Wegen od. am Zeuche zu- 
getrieben wird, Iſt der Sicherheit wegen der Diftrict, 
wo man jagen will, mit einem Leithund beftätigt, 
fo heißt Die Jagd ein beitätigtes Keſſeljagen. 
bb) — del ui (befätigtelauf 
jagb), wo Rotb- u. Dammild, auch wobl Sauen 
mit beim Yeithunde beftätigt (ſ. d.), bierauf nochmals 
mit bemfelben umzogen (ermeut) u. dann mit 
Jagdzeug umftellt u. in einem Yaufe gefchoflen od. 
gehetzt werben. Der lauf, ein großer lichter Plag, 
meift vom länglich vierediger od. ovaler Form, ifl 
etwa 300 Schritte lang u. 150 breit, im der Mitte 
deſſelben ift ein Jagbichirm für die Herrichaft er- 
baut; vor u. binter dem Schirme werben niebrige 
Duergeläuder, mit Reifig ummunden (die Über» 
fprünge) angebradt, über welche das gejagte Wild 
fpringen muß. Da, wo ber Lauf an das Jagen od, 
Treiben ftößt, ift ein langes Tuh Lauftuch, 
Rolltuch) angebradt, welches wie ein Vorhang 
auf» u. niedergelafjen werben fann; damit micht zu 
viel Wild zugleich auf den Lauf fommt u. das auf 
demjelben befindliche nicht zurücklaufen kann. Daf- 
felbe trennt dem eigentlichen Yauf von ver Kammer, 
einem Heinen, balbrunden, mit gutem dunklem 
Zeuch eingeftellten, mit lichtem buplirtem Abſchuitt, 
in welchen das Wild einige Tage vor der wirk 
lihen Jagd getrieben wird. Den Tag vorher ver- 
engt man die Kamımer noch durch ein neues vor- 
gezogeues Rolltuch u. treibt das Wild in das letzte 
Zmwangtreiben. Der vordere Theil ber Kammer 
heißt dagegen Hinterjagen. In diefem Zmang- 
treiben werben die Hirfchevon ben Thieren, Schmal⸗ 
thieren u. Wildfälbern dadurch jeparirt, daß Noll- 
tücher cd. Seile jo niedrig herabgelaſſen werben, 
daß die anderen Tbiergattungen, wie Füchſe u. 
Schweine noh durchkommen, der Hirſch mit dem 
Geweih aber hängen bleibt. Das Zeuch fieht aber 
im Engeu, wenn das Wild ſchon in die Kammer 
eingetrieben ift, im Weiten, wenn Dies nicht ber 
5 ift. Beim Jagen jelbft wird das Wild nur zum 
Jagdſchirm vorgejagt u. geſchoſſen or. augehetzt. 
Dan bedient ſich auch bierzu der Schnappwände, 
ſ. u. Jagdtücher d). Zum Stellen bes Zeuches bei 
ber ganzen Beflätigungsjagd braucht man gemöhn- 
Ih zwei Tage u. am britten Tage wird im der 
Regel abgejagt. Es find dazu 10—20 Jäger u. 
60—150 Treiber nöthig, Nachts muß von 40—S0 
Maun gewacht u. babei Keuer (Wehrfeuer) unter- 
halten werden. ce) Hauptjagen (große zu— 
fammengetriebene Jagden), wo das Wild 
in großer Zabl u. von verſchiedenen Arten aus 
einem ganzen Revier od. aus mehren in einem gro- 
Gen Umfang zufammen getrieben u. eingeftellt, nach 
u. nah in einem engeren Raum zufammengejagt 
u. dann auf einem großen Lauf erlegt wird. Dice 
Hauptjagben erfordern fünf bis ſechs, oft acht Tage 
zu ihren Borbereitungen. dd Brunfjagen 
(Feftinjagen), ganz einem Hauptjagen gleich, 
nur daß bazu oft Wild eingefangen u. aus ent« | 
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fernteren Revieren dahin transportirt wird, am 
bem Laufe u. Jagdſchirmeun bejonbere, oft koflbare 
Berzierungen (meift find letztere in Geftalt von 
Pauben gebaut, ob. bilden ein Rondel, in welchem 
jeder Schlüge einen Stand bat) angebradt find, 
die Jäger in großer Galauniform u. ſehr zahlreich 
eriheinen, Muſilchöre, welde bei Erlegung jebes 
Stüdes Fanfaren blaien, aufgeftellt find ıc. Oft 
find bei folden Pruntjagen Borrichtungen getroffen, 
vermöge welcher erft bie Füchſe, Hafen u. dgl, Hei« 
nes Getbier, dann Rebe, Thiere, Spießer u. Schmal«- 
thiere, dann endlich Hiriche od. Schweine zum Schuß 
fommen. Es wird dies burd eine Barriere be- 
wirkt, welche mittelft Gabeln fo hoch emporgehoben 
wird, daß nur Thiere eimer Art unter berielben 
durchkriechen innen. Auch die Hirſche müflen noch 
unter einem flarten Seil durchfriechen, an welchem 
aber dicht an einander Kränze von Baumzweigen 
fo befeftigt find, daß bie Hiriche fie mit ihrem Ge» 
börn abreifen u. über das Geweih hängend, mit 
ſich forttragen. Solche Prunfjagen find jelten, am 
bäufigften lommen fie beim öfterreihifhen hoben 
Übel od. auch an Höfen regierenber Fürften, u. 
auch bier nur zur feier der Anweſenheit hoher 
fremder, Vermäblungen u. dgl. vor. Die lette 
gröhere Jagd dieſer Art gab König Friedrich von 
Württemberg 1509 in Göppingen, wo über 1000 
Stüd Wild erlegt wurden. Auch bei ben letzteren 
brei Arten zu jagen unterjcheidet man Contra» 
treiben, wenn auf beiden Seiten des Scieh- 
ſchirmes Kammern angelegt find u. bas Wilb aus 
ibnen mebrmals, aus ber einen in bie andere, vor 
dem Schirm vorbei getrieben wird. Iſt in einem 
ſolchen eingeftellten Jagen nur einerlei Wild * 
treiſt, od. klommt nur eine Art zum Schuß, fo heißt 
es ein gefhiedenes Jagen. Ehedem hatte ber 
Jäger, welcher bei einem Beftätigung®- od. Prunf« 
jagen den ftärfften Hirſch angeiproden hatte, bas 
Recht ber Herrſchaft deſſen Geböru vorzutragen. 
Sonſt war bei ſolchen großen Jagden ein Jagd« 
lager auigeihlagen od. bie Jäger einguartirt u. er⸗ 
bielten eigene Verpflegung (Jägeratzung). 

Treibfajten, 1) jo v. w. Zreibbeet; 2) bie ein» 
zelnen Fächer ber Yobgrube. 

Zreibfaue, Kaue über einem Treib- od. Före 
derſchachte. F 

Treibkeil, 1) (Olm.), fo v. w. Preßleil 
2) (Buchdr.), fo v. w. Klopfbolz 1). 

Treibkitt, jo v. w. Pechkuchen. 

Treibkolben, der Kolben einer Waſſerſäulen⸗ 
maichine, auf welchen das Aufſchlagwaſſer wirkt; 
er ift äußerlich abgedreht, paßt genau in ben Treib« 
colinder u. ift mit einer Liderung verſehen, melde 
balt am T., bald am Cylinder feftligt ; ſ. u. Kolbe 10) 

Zreibforb, fo v. w. Göpeltorb. 

Zreibförner (Hüttenw.), fo v. w. Herblörner. 

Zreibförner, ift Euphorbia lathyris. 

Treibkraut, ift Ricinus americanus, 

Treibkunſt, jede Maſchine, durch welche Erz 
aus den Scrachten gefördert wird. 

Treiblade (Zrieblade), eine VBorrihtung zum 
Geraderichten od. Abfteifen ausgewichener Wände 
od. Säulen. Ein ftarker, vierfantiger Klo, auf 
deſſen oberer Fläche eine Rinne ausgeſchnitten ift, 
wird jenfrecht gegen bie Wand od. Säule gerichtet, 
in dem Erdboden od, auf Schwellen befeitigt; im 
bie Rinne fest man mit dem unteren Ende eine 
ftarfe, ſchräg gegen bie Wand geftellte Stüte ein, 
beren oberes Ente die Wand faht u. treibt num 
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mittelſt gleichichenfeliger Keile ba8 untere Ende ber 
Stütze gegen die Wanb od. Sänle. Bisweilen flellt 
man auch die Stüte mit paffend ausgehöhltem un⸗ 
terem Ende auf eine Walze. 

Zreibland (Seew.), fo v. w. Butterland. 

Treibleute, fo v. w. Treiber 1). 

Zreibling, fo v. w. Getriebftöde. 

Treibmafdine, fo v. w. Waffergöpel. 

Treibofen, jo v. w. Treibherb. 

Treibrad, jo v. w. Treiber 7). 

Zreibriemen, fo v. w. Riemen 2). 

Zreibfanb, fo v. w. Triebfand. 

Treibſatz, verdichteter Bulververfaß, |. u. Brand» 
rafeten b). 


Treib —* ſ. u. Fördern 1). 

Treibſcheibe, fo v. w. Triebſcheibe. 
Treibſcherben, ſo v. w. Probirſcherben. 
Zreib} wefel, aus Kieſen abgetriebener (fubli- 


mirter), noch nicht — Schwefel. 
Treibjeil, das Göpelfeil. 
Treibſohle, |. u. Treibherd. 
Treibftange, an den Bandmühlen eine large, 
uer über liegende Stange, durch deren Hin- u. 
erziehen man mittelft zweier Treibarme bie Lade 
in Schwingungen u. mittelft zweier Krummzapfen 
eine horizontale Welle in Umdrehung verjegt u. von 
biefer aus die Tritte durch Däumlinge nieberbrüdt. 
reibftod, mit feiner Angel in einem aufrecht 
henden Holzklotze ftedender Heiner Aınboß, worauf 
er Klempner beim Treiben das Blech legt; ift ber 
T. polirt, fo heißt er Bolirftod, weil dann bie 
aufliegenbe Seite des Bleches glänzend wird. 
Treibitoß, der kurze Stoß eines Treibfchachtes, 
vgl. Schacht 2). 
Zreibtonnen , bie Tonnen, in welchen Erz aus 
bein Schachte geförbert wird. 
Treibwaffer, jo v. w. Auffhlagwaffer. 
Zreibweg, fo v. w. Trift. 
Zreibweben, j. u. Geburt I. 
Zreibwelle, bie Welle eines Getriebes. 
Zreibwerf, 1) (Hüttenw.), fo v. w. Werf; 
2) (Bergb.), fo v. w. Treiblunft. 
Treibzahn, ber unterfte Zahn am Walkhammer. 
Zreibzeug, 1) allerlei leichte Gegenftände, ale: 
Schilf, Strob, Heu, melde vom Wafjer am einen 
Drt angetrieben od. angeipült werben; 2) Net 
zum Fangen ber Nebbühner, zuweilen auch der Ler- 
hen, Wachteln u. dgl. Es befteht aus drei Theilen: 
a) einem, nach hinten enger werbenden 30— 50 
Fuß langen Garnjade, von zwei zu zwei Eflen mit 
hölzernen Reifen durchzogen (Samen, Sad, 
Trommel); b) dem 30—40 Fuß laugen Gelei- 
ter auf ben beiden Flügeln des Hamens, Neben 
nad Art der Stechgarne angefertigt u. aufgeftellt; 
u. c) deu Himmel, aus S—12 Fuß breiten Garn» 
feitenwänben u. einer eben fo breiten Garnbede 
über dem Theile des Geleiters beſtehend, welcher 
am Hamen anfhlieht. Im Inneren bes Hamens 
Bringt man bisweilen, ein ob. zwei Stüden Netz 
mit einer wieredigen Öffnung an, durch welche bie 
Rebhühner in den Hamen geben können (Einkeh— 
len). Das Stüd Ne vor demfelben, über wel- 
ches bie Yale weg laufen, um im das Net zu 
kommen, beißt die Brüde (Kehle). Um bie Hüh— 
ner in ben Hamen zu treiben, bedient man fich des 
Schildes (j.d. 2). Sind die Hühner in das T. 
gegangen, fo wirft man ben Himmel zu u. Kleider 
od. fonft etwas Schweres auf Lenfelben u. bindet 
bas T. zu, 
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Zreideln (Tröserm), Schiffe mittelfi bes Treiber- 
liend ¶ Treils), welcher an einem durch ben Topp bes 
Maftes gefhobenen Blod beieftigtift, firomaufwärts 
ziehen. Die Pferde od. Menſchen, welde das Schiff 
ziehen, geben hier auf bem Leinpfab (f. b.), welcher, 
bei. wenn das Schiff von Pferben gezogen wirb, 
auch Zreideiweg beit. . 

Treiden (lett. Turraides), Dorf bei Wolmar 
im Kreife Riga, an ter Livländiihen Aa (Zreider 
Ya), fonft Feſtung. Hier 1295 Sieg des Groffür- 

en Witen von Lithauen über den Lanbmeifter 

rung von Livland. 1576 bemädhtigten ſich Die Po⸗ 
len des Dorfes durch Lift. Hier, Über ber tiefliegen- 
den Aa, nod eine der ſchönſten Ruinen aus ältefter 
Zeit u. der Eingang zur jogenannten Livlän— 
bDifhen Schweiz, wozu bie Gegenden bed Aa— 
thales bei Kremon (Krimmuldes), Segewolb (Sig. 
gufdes), Nurmis u. a. mı. gehören. 

Treil, fo v. w. Bogenbobrer. 

Treilbard, 1) (Zrelliard, fpr. Träljahr), Jean 
Baptift, Graf T., geb. 1742 zu Brives im De 
partenıent Correze, ftudirte Jurisprudenz in Paris, 
war Abvocat daſelbſt u. wurde 1789 Mitglieb ber 
allgemeinen Stänbeverfanmlung; ftimmte für eine 
Kammer, für das Veto des Könige, die Aufhebung 
ber Klöſter u. den Verlauf ber geiftlichen Güter. 
Nah dem Schluß der Nationalverfammlung wurde 
er Präfident des Triminalgerichtshofes im Depar- 
tement Seine-Dife, 1792 trat er ald Deputirter für 
Baris in den Konvent u. ſtimmte für ben Tod bes 
Könige, aber für den Aufichub ber —— 
Im April 1793 wurde er Mitglied des Wohlfahrts- 
ausjchuffes u. ging im Mai ım Auftrag nad den 
weftlihen Departements, wurde aber nad) der Re» 
volution vom 31. Mai d. 3. nad) Paris zurüdge- 
rufen u. bes Moberantisinus angellagt, weshalb 
er während ber Schredenäzeit Leine Rolle fpielte. 
Nach Robespierres Sturz, am 9. Thermidor, trat 
er wieber in ben Wohlfahrtsausihuß, wo er bei. 
bie Auswechtlung ber Tochter des Königs betrieb. 
Nach Aufhebung des Convents wurde T. Mitglied 
bes Raths der Fünfhundert u. erhielt das Präfi» 
dium in demſelben. Diele Stelle vertaufchte er 20. 
Mai 1797 mit dem Präſidium einer Section bes 
Caſſationshofes u. ging bald darauf nach Yille, um 
ben fsrieden mit England zu unterhandeln; um 
October wurbe er Gejandter in Neapel u. Bevoll- 
mächtigter beim Congreffe zu Raſtadt, melden er 
aber verlieh, als er im Mai 1798 als einer ber 
Directoren erwäblt worden war. Diefen Poften 
verlor er durch die Hochrepublifaner im Rathe 
ber Fünfhundert im Juni 1799 u. ſchloß ſich nach 
ben Sturz des Divectoriums, am 9. Nov. 1799, 
an Bonaparte an; er wurde unter bem Conjufate 
Präfident des Appellationstribunals u. Mitglied 
bes Staatsraths, unter dem Kaijerreiche aber Prä- 
fivent der Gejeggebungscommilfien im Staatsrathe 
u. in ben Grafenſtand erhoben. Er arbeitete bei. 
fleißig au ber Vollendung des Code penal u. ft. 1. 
Dec. 1810 in Paris. Er hatte auch an ber Abfafi 
des Code Napoléon großen Antheil. 2) Achil 
Liberale, Sohn des Borigen, geb. 27. Dec. 1785, 
wurde 1806 Aubditenr im Staatsrath u. war 1808 
bis 1914 Präfect in mehren Departements u. nad» 
ber Anbänger der conftitutionellen Partei; er hatte 
wefentlih Antheil an ber Mdreffe, melde vom beu 
Fournalredactenren unmittelbar vor ber Julirevo⸗ 
fution 1830 an den König Kart X, überreicht wurbe, 
ward 1830 unter Lonis Philipp kurze Zeit Präfect 
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bes Departements ber Nieber-Seine u. während 
des Proceſſes gegen bie geftürzten Minifter Karls X. 
Polizeipräfeet, worauf er in das Privatleben zu- 
rüd trat. 

Treillage (Ipr. Trelljahſch), 1) Gitter, Gitter⸗ 
wert, Geläuber; 2) eine mit ber Scheer? bejchnit- 
tene hohe Hede od. Wand; 3) fo v. w. Bindewerl. 

Treim, Kreisdorf im imerethiſchen Diftrict Loſet⸗ 
chewi des ruſſiſchen Gouvernements Tiflis; treibt 
ige unterhält Märkte filr Seide, Baumwolle, 

ein, Sütfrüchte, Mais, Vieh. 

Kreis, Marttfleden im Kreile Kochheim des Re- 
gierungsbezirts Coblenz der preußiſchen Rheinpro- 
dinz, rechts an der Mofel; ſchon den Römern be» 
kannt; Wein- u. Obſtbau; Schifffahrt; 500 Ew. 

Zreifa, jo v. w. Treyia 1). 

Zreilam (Dreifam), linker Nebenfluß ber 
Elz im badeuſchen Oberrbeintreife, entipringt am 
Sohlen Graben auf den Schwarzwalde, nimmt bie 
Glotter auf u. mündet bei Riegel. Nah ibm war 
ber Treiſamkreis genannt, bei der frilbern Ginthei- 
fung Badens Kreis, zwilchen dem See» u. (ſon⸗ 
ftigen) ——— an ben Rhein u. Helvetien gren⸗ 
zeud; 604 OM., 265,000 Em., meiſt Katholiken; 

x wurbe 1832 aufgehoben u. mit Zuziehung ber 
Fmter Ettenheim, Hornberg u. Tryberg des Kin- 
zigtreifes Oberrbeintreis genannt; Haupt» 


ftabt — 

Treiſhniſh, unbewobnte Inſelgruppe der He— 
briden, zur ſchottiſchen Grafſchaft Argyle gehörig. 

Zreifia (T. Haw.), Pilanzengattung ans der 
Familie der Euphorbiaceae-Euphorbieae, Diö- 
cie, Polyandrie, gehört zu Euphorbia Zin.; Art: 
T. clava s. Euphorbia Hawarthii, ift ein Strauch 
vom Borgebirge ber Guten Hoffnung. 

Treite, jo v. w. Botthammer. 

Treitſchke, Joh. Friedrich, geb. 1776 in Leipzig, 
erlerntedie Kaufmannſchaft u. lam 1793 nach Zürich, 
wo in Geßners Hauſe fein Sinn für Theater u. 
Dichtkunſt angeregt wurde; 1500 ging er zum 
Theater, wurde 1802 in Wien Negiffeur u. Dichter 
bei den damals noch vereinigten Hoftbeatern, 1809 
Bicebirector u. 1811 Director des dam getrennten 
Theaters an der Wien. 1814 wieder beim Hof- 
tbeater angeftellz, befergte er ſpäter die Regie der 
Deutſchen u. Italienischen Oper während ber Ber» 
pachtung bes Opernbaufes an Barbaja u. erbielt 
1822 die Stelle eines f. R. Hoftheateröfenomen, mit 
ber Aufficht Über die Kaffe u. das Rechnungsweien. 
Er fl. 1842 u. fhr.: Siugipiele nach dem Franzd« 
ſiſchen (Der politiſche Zinngießer, Das Rothläpp- 
hen, Die Tage der Gefahr, Das Waijenhaus, Leo» 
nore, Fibelio, Die Uniform), Wien 1808, 5 Bde.; 
fette vom 5. Bde. an F. Ochſenheimers Wert: Die 
Schmetterlinge Europas, fort u. fchr.: Hülfebuch 
für Schmetterliugsſammler, Wien 1834. 

Treitzſauerwein (T. von Erntreig), Marcus, 
Kaijer Martmitians L Geheimſchreiber; Abfafjer 
des Weißkunig, ſ. d. 

Treja, Stadt in der püpftlichen Delegation Ma« 
cerata(j. italijche Provinz der Marten); Kathedrale; 
8000 Em. 

Trejaf, Münze, fo v. w. Trojad. 

Trekdieb (Zrektief, Trekfabrtskanal), ein 34 Mei⸗ 
len langer Kanal zwifchen Emben u. Aurid, f. u. 
Emben 2). 

een ¶rekſchute), ein Schiff, welches 
durch Menſchen (Zrekter) u. durch mit Jungen be» 
rittene Pferde (het Jägerge) auf den Kanälen an 
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Zreffeilen (Treftauen) gezogen wird, Damit bie Zie · 
ber ungebindert geben können, find an ven Seiten 
ber Flüfje u. Kanäle breite Wege (Trekwege). Die 
Ten find bef. in den Niederlanden gebräuhlih u. 
Re Aufnahme der Baffagiere u. zum Zrausport 

er Waaren eingerichtet; fie geben zur geſetzten 
Stunde von einer Stadt zur andern ab, erſetzen 
bie Stelle der Boftihiffe u. genießen auch in mehrer 
Hinficht die Rechte u. Freiheiten der Poſt. 

Trölat, Ulyſſe, geb. 1795 zu Montargis im 
Loiredepartement, war 1813 u. 1814 Arzt am Mili« 
tärbofpital zu Met u. hierauf am Hofpital zu Cha⸗ 
renton. Bald nach ber zweiten Reftauration nahm 
er Theil an verfchiebenen politiichen Verbindungen, 
ſowie er auch einer ber a ragen Stimnführer 
ber Geſellſchaft Aide-toi, le ciel t'aidera war, er 
proteftirte mit einer Anzahl SHeichgefinnter gegen 
bie Errichtung des neuen Königsthrones (10. er 
1830) u. wurde bald darauf in einen Verihwd« 
rungsproceh vermwidelt, jedoch vom Affiienbof frei» 
geiproden. Während die Cholera in Paris mi- 
thete, bewies er fich als einen der thätigften Ärzte 
u. redigirte 1832—35 in Clerinont-Ferrand das 
Sournal Le Patriot du Puy-de-Döme. Wegen 
eines in der Tribüne veröffentlichten Protefles gegen 
ben Ausipruch des Bairshofes in Beziehung auf 
den Aprilproceh 1834 wurte er zu 3 Jahr Eine 
fperrung in Clairvaux vwerurtbeilt. Nach diefer Zeit 
war er Arzt am Hoipital Salpetritre zu Paris. 
Kurz nah dem Ausbrude der Yebruarrevolutiom 
1548 wurde er von ber proviſoriſchen Negierung 
zum Kommifjär im Departement Puy-de- Dome 
ernannt, bier zum Mitglied für die Nationalver- 
fammlung gewählt u. erhielt im proviforischen Mi— 
niftertum vom 11. Mai 1545 an das Porteſeuille 
ber öffentlichen Arbeiten, wo er ben Anordnungen E. 
Thomas, des damaligen Dirigenten ber National» 
werfftätten, lebbaften Widerftand leiftete. Anı 28, 
Juni trat er aus dem Miniſterium u. wurbe Maire 
bes 12. Arrondiſſements zu Paris. Seit 1849 wib« 
mete er fich wieder ber mediciniſchen Praxis. Er 
fchr.: De la constitution du corps des mede- 
eins et de l’inseignement medical, Far. 1828; 
Precis Eel&mentaire d’hygiene, 1825; Proees 
de quinze, 1832; Recherches historiques sur 
la folie, Bar. 1539. 

Trelatöte, 12,990 Ruß ü. M. hoher Berg ſüd⸗ 
li an der Diontbianclette in Savoyen mit pradt» 
vollem Gletſcher. 

Zrelon (ipr. Trelong), Marttfleden im Arron« 
diſſement Avesnes des franzöſiſchen Departements 
Nord; Hochöfen, Eiſenhämmer, Glashütte, Mars 
morbrud; 2000 Em. 

Trema, 1) (gried. Ant), Öffnung in ber 
Schiffsjeite, um eim Ruder burchzufieden; 2) 
(Spradw.), ein Trennungszeichen, beſ. im Frame 
zöfiichen fo v. w. Puncta diaereseos. 

Tremandra (T. R. Br.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der'Tremandreae; Arten: V. diflusa, 
T. stelligera, in Auftralien. 

Tremandröae, Pilanzenfamilie ans der Klaffe 
ber Polygalinae; auftraliiche Heine Sträucher, oft 
mit Drüfen- u. Sternbaaren befetst, mit abwechſeln ⸗ 
ben ob. quirlförmigen Blätterm, welche einfach, ganze 
randig od. gezäbnt find, vollftändigeu Blüthen, die 
einzeln achſelſtändig ſtehen, mit freiem vier» bis 
fünfipaltigem od. getbeiltem Kelche, —5 Blumen- 
blättern, welche dem Fruchtboden eingefügt, 8-10 
ebenfalls dem Fruchtboden eingefügten Stanbge- 

50 
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fäßen, einem zweifächerigen $ruchtinoten, mit 1—2 
Eiern in feinen 2 Bädern, Griffel einfach, Narbe 
fpitig ; die Frucht eine zweifächerige, eirunde Kapſel; 
Reimling in der Achſe des Eiweißes orthotrop ; bie 
Gattungen Tetratheca u. Tremandra, 

Trematöda, Abtheilung ber Cingeweibewür- 
mer bei Rubolphi, fo v. w. Plattwürmer, 

Zrematödon (T. Mich.), Laubmoosgattung 
aus ber Öruppe Bryacese-Dicranoideae. 

Tremblade, Ia (la Trangblahd), Marttfleden 
am Einflufie ver Seudre ind Atlantifche Meer im 
Bezirt Marennes des Departements Nieder-Eha- 
rente (Frankreich); hat Börſe, Glashütte; 2500 Em, 

Tremblay (jpr. Trangblä), Joſeph Francois 
Leclerc de T. |. Joſeph 25). 

Tremblerß (engi.), jo v. w. Zitterer, Spott» 
name für die Duäfer. 

Trembley (fpr. Erembli), Abraham, geb. 1700 
in Genf, war erft Erzieber bei dem engliihen Ge⸗ 
fanbten im Haag, Graf Bentint, widmete fi daun 
ber Naturgeichichte, ging mit dem Herzog von Rich« 
mond nad Yonbon u. fl. 1784 in Genf. Er fr. : 
Mem. pour servir A l'hist. d'un genre de po- 
lypes d’eau douce, à bras en forme de cornes, 
Leyd. 1744, Bar. 1744, 2 Bode. (beutich von Güte, 
Dueblinb. 1791); auch mehre Kinderichriften iiber 
Naturgeſchichte. 

Trembleya (T. De C.), Pflauzengattung aus 
ber Familie ber Melastomacene-Melastomeae- 
Ehexieae; Arten: Sträucder in Brafilien. 

Zremböwla (Zerebowi), 1) Diftrict im alten 
Lande Halitich, welches wechſelnd in Händen der 
Nuffen, Polen u. Ofterreicher ſich beſand; bildet 
dent einen Beftandtheil bes Tarnopoler Kreifes im 

fterreichifchen Königreich Galizien; 2) Stabt darin, 
am Geretb, einft ber Hauptort des Diftricts u. in 
älteften Zeiten ver Sit eines ruſſiſchen Fürften- 
tbums, mit Bezirks⸗, Steuer», Poſtamt; Haupt⸗ 
ſchule u. 4800 Ew. Dabei Schiefer. u. Scleifftein« 
brüche. 

Tremel, fo v. w. Hebebaum. 

Zremella (T. L., Dill), Bilsgattung aus ber 

amilie Gallertpilje, Hymenomycetes - Tremel- 

ini; Art: T. mesenterica, in ihr ift nach Brandes 
eine eigenthümliche Subftanz, Tremellin, enthalten. 

Zremellius, Emannel, geb. in Ferrara zu An- 
fang bes 16. Zahrb. von jüdiſchen Eltern ; ging zur 
Proteftantiichen Kirche über, wurbe Profeflor der 
Hebräifhen Sprache in Heidelberg u. nachher in 
Sedan, wo er 1580 ſtarb; er überſehtte das fyrifche 
Neue u. Alte Teftament ins Lateinifche, Genf 1559, 
n. ſchrieb auch haltäifche u. ſyriſche Grammatik, 
Genf 1569. 

Zremelone, Heine Infel im Garbafee, 

Trementes (lat.), jo dv. w. Tremblers. 

ZTremejan (Zremezen), jo v. w. Tlemſan. 

Zremer (T. Jarine ), Gattung ber Holzwefpen. 

Tremezzo, 1) Dorf weſtlich am Comerſee; babei 
bie berühmte Billa Earlota, |. Sommariva. Die 
Umgegend, Tremezina, heißt wegen ihrer Frucht 

eit m. ihrer Reize ver Garten ber Lombarbei; 
2) Berg, fo v. w. Ceramebe. 

Tremiffiß , römifche Golbmünze = 4 Aureus, 
f. d.; zuerfi unter Alerander Severus geprägt. 

Tremite, ſ. Wermuth. 

Tremiti (im Alterthum Diomedeae in- 
sulae), Gruppe von vier kleinen Infeln an ber 
Küfte ber neapolitanifchen Provinz Capitanata im 
Adriatiſchen Meere: S. Domino, Caprara 
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(nad ben Kapern benannt, welche fie erzeugt), Ere- 
tacciau.&.Nicolo od. T., fonft Tremitus, bie 
größte mit Fort T. u. Klofter u. einem 1816 ent 
— Bullan; fie dienen als Deportationsort 

r Verbrecher. 

Tremles (Zremtig), Stadt im Bezirk Neubaus 
bes böhmischen Kreifes Bubweis, am Hauptmauns- 
teiche ; Gerberei, Brauerei; 2630 Ew. 

Zremolante (ital.), das Kniftergolb, womit bie 
Italiener das Glas, nachdem fie e8 verkaftt haben, 
blau färben. 

Zremolatbal (Zrämmelnthan), ein gegen 5000 
Fuß hoher wilter Thalpaß auf der Gotthardftrafie 
zwiſchen dem Hofpiz u. Airolo im Bezirk Leventina 
bes Schweizercantons Teifin, ben Lawinenſtürzen 
ſehr ausgelekt. pier 25. Sept. 1799 Kämpfe zwi⸗ 
fen den Franzoſen u. ben Ruffen unter Suwarom. 

Zremoliner Ampphibol, eine Art Hornblende, 


.d. 8). 

Tremölo (Zremolando, Tremando, ital.), fo v. 
m. bebend, |. Bebung 1). 

Zremont, 1) Poftort in ber Grafſchaft Schuyllill 
bes Staates Benniylvanien (Norbamterifa); große 
Steintohlenwerke; dur die Mine Hill Eifenbahn 
mit ber Reading Eifenbahn bei Schuylfill Haven 
verbunden; 1500 Ew.; 2) Hauptort der Grafſchaft 
Tazewell im Staate Illinois, 

Tremor (lat.), fo v. w. Bitter. T. cordis, Herz- 
zittern. T. werruriälls, Zittern nad übermäßigem 
Gebraud) des Duedfisbers. T. potatörum, Säufer- 
mwabnfinn. 

Tremoſchna, Dorf im böhmiſchen Bezirfu. Kreis 
Pilſen; am Tremoſchnabache; Eiſen-⸗, Zeugham- 
mer, 2 Steinkohlenzechen; 450 Em. 

Tremoſchnitz, Dorf im böhmiſchen Bezirk m. 
Kreis Tihaslau, mit Eifenwert (Hebwigsthal) ; 
400 Ew. 

Zremouille (fpr. Tremullj'), angefebenes fran- 
zöſtſches Gejchlecht, weiches feinen Namen von 
der Herrſchaft la Tremouille in Poiton führte. 
Merkwürdig: 1) Louis II., Herr von la T., 
Vicomte von Thonars u. Prinz von Talmont, 
geb. 1460, führte die Truppen an, melde König 
Karl VIII. 1487 gegen ben Herzog von Bre- 
tagne jchidte (I. —— S. 540). 1495 zeichnete 
er ſich bei dem Übergang des franzöſiſchen Heeres 
über die Apenninen u. bei Fornua aus u. er» 
bielt die Statthalterfchaften von Poitou u. Anjou. 
Er blieb auch bei dem König Ludwig XII. in Gunft, 
obgleich er früher befien Gegner geweſen war, u. 
führte 1500 die franzöfiiche Armee nach Italien, mo 
er bie Lombardei eroberte. Unglüdlich aber lief 1503 
feine Erpebition gegen Neapel ab; 1509 zeichnete 
er fidh bei Agnabello aus, aber 1513 wurbe er bei 
Novara von deu Schweizern überfallen ı. ge- 
(hlagen (1. Schweiz ©. 642). Er trug 1515 im 
der Schlacht bei Marignano viel zur Entſcheidung 
bei, vertbeibigte 1522 u. 1523 bie Picarbie gegen 
bie vereinigten SKaiferlihen m. Englänter u. Hei 
1525 bei Bavia. Nah ihm ift ein Bube in ber ſpä⸗ 
tern franzöfiihen Spielfarte genannt. Lebensbe⸗ 
ſchreibung von Jean Bouchet, Par. 1524, wieber 
abgedrudtin D. Godefrois Hist. de Charles VIIT., 
Par. 1684, Fol. 2) Francois von la X, Entel 
bes Vorigen, heirathete 1521 Anna von Lapal, eine 
Tochter der Eharlotte von Aragonien, Prinzeffin 
von Tarent, ıı. erbielt durch diefe Ehe Aniprüche 
auf das Königreich Meapel, welche jeine Nachkom⸗ 
men auf den Friebenscongreffen von Müufter, 
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Nymmegen u. Ryswijk geftend zu machen fuchten. | u. Raubfucht, def. in Baiern, auszeichnete. Deshalb 


3) Henri Charles, Herzog von la T., Fürft 
von Tarent, geb. 1620 in Thouars; wurde in bem 
Sefnitencollegium zu Poitierd erzogen n. ing dann 
beimlih nah Holland, um unter Friehric udwig 
von Oranien zu dienen. Gr wurde bier proteſtan⸗ 
tiſch, wohnte dem Feldzug von 1640 als Freiwilliger 
bei u. erhielt dann ein Gavallerieregiment. 1647 
fehrte er nach Frankreich zurüd u. warb für den 
Hof zwei Negimenter, aber da ibn ber Cardinal 
Mazarin binbielt, trat er ber Ligue ber Prinzen 
gegen den erſten Minifter bei u. nahm an den Krie— 
gen ber Fronde lebhaften Antheil. 1653 eroberte er 
oeroy, zog fih aber nach Holland zurüd, von wo 
er erft 1655 nach Paris zurlidtchrte. Hier warb er 
Anfangs gut anfgenommen, ba er fich aber weigerte 
gegen den Prinzen Condé zu agiren, in Compiegne 
verhafter u. nach Amiens gebracht, von mo er auf 
feine Güter in Boitou verwiefen wurde. Hier blieb 
er bis zum Porenäifchen Frieden. 1663 — 70 lebte 
er wieber in Holland, wurde in Angers katholiſch 
u. ft. 1672. 4) Charlotte Katbarine be la 
T., Tochter bes Herzogs Ludwig III., von T.; ver 
‚ mäblte fi 1586 mit Heinrich J., Prinzen von 
Condeé, u. wurde, als ihr Gemahl 1588 flarb, be» 
ſchuldigt ihn vergiftet zu haben. In St. Jean d'An⸗ 
ely warb fie zum Tode verurtheilt, doch follte bie 
Binricptung biß zu ihrer Entbindumg aufgeihoben 
werten. Nah bieler verwandelte König Heinrih IV. 
die Strafe in Gefangenfhaft, u. fie blieb 6 Jahre 
in Haft, wonach das Barlament von Baris ihren 
Proceß revibirte ur. fie fir unſchuldig erllärte; 1597 
wurde fie katholiſch u. fl. 1629. 

Trempel, 1) bie Hölzer, welche auf Schiffen den 
Nabmen der Stüdpforten bilden u. mach ihrer 
Stellung Ober» u. Untertrempel od. Sei- 
tentrempel beißen; 2) fo v. w. Dreimpel. 

Trempeln, fo v. w. Austrempeln. 

Zremplinbret (fr.), bei Seiltänzern u. andern 
Equilibriften das Springbret; ein ſchief gelegtes 
Bret, auf deſſen Ente fie beim Salto mortale n. 
dal. jpringen n. durch beffen Elafticität bebeutenben 
Schwung befemmen. . 

Tremdbüttel, 1) Amt im Herzogthum Holftein, 
14 OM., 4800 Em.; 2) Amtbaus darin, font 
Jagdſchloß. 

remſen (Drofſelwurzelpflanzen), 3. 
Zunft der 7. Klaſſe in Otens Pflanzenſyſſem Spn- 
genefiften, mit ſämmtlichen zmweilippigen Blüthchen. 

Tremuliren (v. Tat.), zittern, bei. von ber 
Stimme od. dem Tone, beben. Tremulant (Tre 
mufatton), der Zitter- od. Bebeton, Bebung (j. d.), 
vgl. Orgel ©. 354. 

Trenbowla, jo v. w. Trembomfa. 

Trend, vonder, eine alte, der Evangelifchen 
Eonfeifion folgende, in Oſtpreußen begüterte, frei. 
berrliche, 1798 in den preußiichen Grafenftand er- 
bobene Familie; 1) Freiberr Franz, geb. 1711 zu 
Reggio in Calabrien, trat 1727 in öfterreichiiche 
Kriegsdienfte, welche er aber 1737 wegen ungehö« 
riger Zebensweife verlaffen mußte, worauf er als 
Rıttmeifter in ruffifche Dienfte trat; bier wurde er 
wegen eines Subortinatione@vergebens zum Tode 
verurtbeilt, entlam jedoch nm. Tebte auf feinen Gil- 
tern. Beim Ausbruch des Ofterreichiichen Erbfolge» 
frieges errichtete er 1740 auf feine Koften ein Corps 
Vanduren, welches im Lanfe des Krieges auf 5000 
Mann ftieg u. mit welchem er fich durch Kübnheit u. 


wurde er 1746 procelfirt u. fam zeitlebens auf bie 
— Spielberg bei Brünn, wo er 1749 ſtarb. 
r ſprach faſt alle europäiſchen Sprachen, zeichnete 
fih durch ſeltene körperliche Schönheit aus n. war 
von außerordentlicher Körperſtärke. Lebenobeſchrei⸗ 
bung von E. F. Hübner, Stuttg. 1798, 3 Bde., von 
ibm ſelbſt bis zu Ende von 1747 gefchrieben, Wien 
1807. 2) Freiherr Friedrich, Better bes Vori⸗ 
gen, geb. 1726 zu Königsberg in Preußen; befaß 
ebenfalls großes Sprachtalent, körperliche Schön- 
beit, Muth u. Körperftärfe. 1740 trat er in preu⸗ 
Bifchen Kriegsdienft, ſtand während bes Beftzugs 
von 1744 in der Gunft des Königs Friedrich IL., 
verlor aber biefelbe, weil er fich bes Einverftänd- 
nifles mit feinem Better (f. b. Borigen) verbächtig 
machte, ob. nah Andern wegen eines intimen Ber⸗ 
hältnifſes mit der Brinzeffin Amalie von Preußen, 
u. wurde in ar op nah Glatz geſchickt. 
Bon bier entfloh er 1747 u. reiſte durch Mähren u. 
Polen; 1749 ging er nah Wien, um die Erbichaft 
feines Better® anzutreten, welche ihm aber ſehr ver» 
fürzt wurde. 1754 wurde er NRittmeifter bei einem 
Kiüraffierregiment. Als er nach Danzig reife, um bie 
Erbſchaft feiner Mutter mit feinen Geichwiftern zu 
ordnen, wurde er dort durch preußifche Hufaren auf» 
— u. nach Magdeburg gebracht, wo er in eugem 
eſãugniß ſtreng verwahrt wurde. Dennoch machte 
er mehre Berſuche zu entkommen u. ermüdete nie- 
mals, fo oft man ihm auch neue u. ſchwerere Ketten 
anlegte n. in andere ır. fefter vermahrte —— 
unter andern in einen eigens für ihn erbauten Seerter 
im Graben bes Sterne, brachte. Nach einer Gefan⸗ 
geniaeft von 9 Zabren u. 5 Monaten murbe er im 
ec. 1763 freigelaffen u. begab fih nah Wien, wo 
er aber fogleich verbaftet mwurbe u. wieder einige 
Wochen in Arreft blieb, endlich aber mit dem Majors⸗ 
charalter entlaffen wurde. Er ging num nach Aachen, 
lebte bort, mit literarifcher Arbeit beichäftigt, trieb 
nebenbei einen Beinbanbel u. durchreiſte von 1774 
—1777 England u. ——— wurde dann von 
Maria Thereſia zu gebeimen Sendungen gebraucht 
u. erhielt bis zum Tode Maria — eine 
Penſion. Er lebte 1781 bis 1787 auf einem feiner. 
Güter in Ungarn, beiuchte nach Friedrichs II. Tode 
Berlin u. Königsberg mieder n. reife 1791 nad 
Paris, mo er im bebrängten Umftänben Iebte, 
aber im Juli 1794, angeblich ala Gefchäftsträger 
fremder Mächte verbächtig, guillotinirt wurbe. Er 
fchr.: Leben bes Freiberrn —— von ber T., 
Franff. 1780, fpäter Berlin, Itenburg n. Bauten 
1787—92, 5 Bbe,, ı. m. a.; Sämmtliche Gebichte 
u. Schriften, Lpz. (Wien) 1796, 8 Bde. Vgl. Nähere 
Beleuchtung der Lebensgeſchichte bes Freiberrn von 
der E., Panfarme 1789. 8) Graf Karl Albrecht, 
Bruder des Borigen, geb. 1730, gründete bas Da» 
jerat Schafaufad, wurbe 1798 in ben Grafenftanb 
erhoben u. ft. 2. Juli 1809. 4) Graf. Leopold, 
meiter Sohn von T. 2), geb. 1769 in Aachen, 
olate feinem Obeim 1809 ım Majorat u. ft. 21. 
Dec. 1834. Jetziger Chef: 5) Graf Guſtav, 
älterer Sohn bes Vorigen, geb. 19. Nov. 1823, ift 
preußifcher Hauptmann u. feit 1852 vermäblt mit 
Natalie geb. Gräfin von Görne; fein Älterer Sohn 
Kurb iſt 1853 geboren. 6) Freiherr Morit Fla- 
vius T. von Tonder, aus terfelben Familie 
ftammend, geb. 1746 in Dreeben, wo fein Bater 
polnischer Reſident war. Als kaiſerlicher Ingenieur» 


Mutb, aber auch durch Graufamteit, Erprefjungen | offizier leitete er mit kaiſerlicher Erlaubuiß die Be» 
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feftigungsarbeiten von Cartagena in Spanien, 
nahm 1780 feinen Abſchied, durchreiſte daun Europa 
u. zog fih 1785 nad Neuwied zuritd, won. ſpä⸗ 
ter zu Frankfurt er die Zeitfchrift: Geſpräche ber 
Todten, berausgab; er ft. 1810. 

Treneſin (Zrentihin), 1) Comitat im Königreich 
Ungarit, grenzt an Mähren, Galizien u. bie Co— 
mitate Arva, Thurocz u. NReutra ; 75 OM,, durch⸗ 
aus gebirgig durch die Karpaten; Flüſſe: Waag 
(mit Biftricza, Neutra) u. Kifucza, hat viel Wald; 
210,000 meift fatholifche u. ſlawiſche Ew., welche 
fi mit Landbau, Tuch⸗ u. Leinweberei befchäftigen ; 
Geſundbrunnen gibt e8 ſehr viele, darunter allein 
37 Säuerlinge; 2) Hauptftabt bier u. königliche 
—— lints an ber Waag mit Brücke darüber; 

ngregationsort, Sit ber Comitatsbehördeu, 
Steuer-, Boftamt, befeftigtes Felſenſchloß mit dem 
Comitatszeughaus, Gefängniß u. 95 Klaftern tiefem 
Brunnen, mehre Kirchen, Biariflencollegium, Un« 
tergymnaftum, Hauptſchule, Tuchweberei u. Bier- 
brauerei; 3000 Ew. Das Schloß beftand wahr- 
ſcheinlich ſchon, ehe die Magyaren in bas Land fa- 
men u. wurbe von Matthias von T. bebeutenb be- 
feftigt. Die Bäber in dem nahen Dorfe Teplicz (f. 
d. 3) heißen auch bie Trencfiner Bäder, Bol. Beer, 
Die Trencfiner Bäder, Presb. 1839; Bentura, Die 
Krencfiner (Tepliczer) Schwefelquellen, Wien 1857. 
Hier 1335 Bertrag Böhmens mit Polen. 

Zrendelburg, Stabt auf einem Berg au ber 
Diemel, im Amte Karlöhafen, Kreis Hofgeismar, 
ber kurheſſiſchen Provinz Nieberheffen; Schloß; 
900 a war ber Hauptort bes ehemaligen Ge- 
richts T. 

rendelenburg, 1) J. Georg, geb. 1757 in 
Lübeck, war ſeit 1779 Lehrer der Griechiſchen u. 
Drientalifden Sprade am Alabemifchen Gym⸗ 
nafium zu Danzig; er fchr.: Aufangsgrünbe der 
Griehifhen Sprache, Danz. 1782, 4. Ausg. Lpy. 
1796; Die erften Anfangsgründe der Hebräifchen 
Sprade, DR 1784; Chrestomathia Flaviana, 
Lpz. 1789; Chrestom, hexaplaris, Lüb. 1794. 
2) Friedrich Adolf, geb. 30. Nov. 1802 in Eu- 
tin, ftubirte in Kiel, Leipzig n. Berlin Philofophie 
u. Philologie, war feit 1826 einige Jahre Haus- 
lehrer in ber Familie bes Generalpoftmeifler Nag- 
fer in Berlin, wurbe 1833 Brofeffor der Philo- 
fophie an der Univerfität Berlin u. 1847 zugleich 
Secretär ber biftorifch-philofophiihen Klaſſe der 
Preußischen Alabemie ber Wiflenjchaften. 1849 
murbe er von einem Wahlbezirk ber Stabt Berlin 
in bie Zweite Kammer gewählt, gehörte bort ber 
eonftitutiouell-conjervativen Bartet an u. ſchied im 
San. 1851 aus, al® die Kammer bie Sache ber 
deutſchen Einigung aufgeben mußte. Er fhr.: Ele- 
menta logices Aristotelicae, Berl. 1837, 5. 9. 
ebb. 1862; Logiſche Unterſuchungen, ebd. 1840, 2. 
A.Lpz. 1862; Die logifche Frage in Hegels Syſtem, 
Berl. 1843; Niobe, ebd. 1846; Hiftorifche Beiträge 
— Philoſophie, ebd. 1846 ff., 2 Bde.; Die Ge⸗ 
chichte der Kategorienlehre, ebd. 1846; Die fitt- 
liche Idee bes Rechts, ebd. 1849; Der Kölner Dom, 
ebb. 1853; Über Herbart’8 Metaphufil u. eine neue 
Auffaffung berfelben, ebd. 1854; Herbart's praf- 
ſche Philoſophie u. bie Ethik der Alten, ebd. 1856; 
ber Leibnizens Entwurf einer allgemeinen Cha» 
rafteriftif, ebd. 1856; Maturrecht auf dem Grunde 
ber Ethik, Lpz. 1860; Erläuterungen zu ben Efe- 
menten ber Arifioteliichen Logil, Berl.1861 ; Fried⸗ 
sich ber Große u. fein Großfanzler Samuel v. Coc- 
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Trencfin bis Trente et quarante 


ceji, Beitrag zur Geſchichte ber erften —— 
ebd. 1863; u. gab heraus: Ariſtoteles Schrift eg 
vuxijc, ebb. 1833. 

renkwaſſer, das Wafjer, welches hinter bem 
Deichen aus der Erbe quillt. 

Trennen, 1) eine Naht auffchneiben; es gefchicht 
mit einer fpigigen Scheere, Trennfchere, ob. miteinem 
Heinen, fpiigen Meffer, Treunmeſſer; 2) Holz ber 
Länge nach zerfägen. i 

tennpunßte, jo v. m. Puncta diaereseos, 

Trennung, 1) Löjung eines Zufanmenbangs, 
durch welche eine Integrität ea rt wirb; 2) 
von ehelichen Berhältnifien jede Auflöfung bes ehe» 
fihen Bandes, alfo nicht blos durch ben Tod, ſon⸗ 
bern auch Sonberung von Tiſch u. Bett, ſ. u. Ehe⸗ 
ſcheidung; 8) €. der Schule von der Kirche, |. u. 
Schule 4 4541 f.; T. der Kirche vom Staate, |. u. 
Kirche ©. 500. 

Zrennungsfreiß, fo v. w. Erplofionsflide. 

Trennungsſchlag, die Empfindung, melde ein 
in eine ftarfe —— Kette eingeſchalleter menſch⸗ 
licher Körper hat, wenn ber Strom plötzlich unter» 
brochen wird. R ei 

Zrennungdfpbare, bei Minen diejenige Sphäre, 
innerhalb mwelder von ber Spike bes Pulvers 
bie Erde wirklich aus bem Zrichter ausgeworfen 
wird, ber Erſchütterungsſphäre entgegen- 
gefetst, welche bie Sphäre begreift, wie weit bie 
Erihütterung einer Mine reicht. Bol. Mine. 

Trennungszeidhen, fo v. w. Binbeftrich. 

Trend, Dorf im Bezirk Sterzing bes tyrofer 
Kreifes Brixen; berühmte Wallfahrtetirdhe ; 200 Em. 

Zrenfe, 1) für Pferbe ein leichtes Munbftüd 
ohue Stangen; fie ift etwa einen halben Heinen Fin- 
ger bi u. am beiben Enben mit ziemlich großen 
Ringen verfeben. Für junge Pferbe u. fiir Pferbe, 
benen durch bie Stange das Maul mund ift, ift bie 
T. vorzüglich anwenbbar. Die halbe T. hat bün«- 
nes Gebiß u. ift ohne Kehlriemen ; bie Kühltrenfe 
— Ringen verſehen, welche an jedem Ende des 

umes — find. Die Kühltrenſe legt man er« 
bitzten Pferben in das Maul, bamit fie Daran ben 
Schaum von ber Zunge abftreihen fünnen. 2) So 
v. w. Trenfenzaum, ſ. Zaum; 3) eine runde Schuur. 

Trenfen, das ſchwache Schreien ber Hirſche. 

Trenien (eine Trenjing legen), ben Raum 
eines biden Taues, welcher ſich zwiſchen den Kar» 
beien od. Duchten befindet, mit einem ſchwächeren, 
welches man berummidelt, ausfüllen. Das bidere 
Tau wird dadurch rund ur. belömmt mebr Anſehen 
u. Stärke, ift bei. bei ben Hollänbern üblich; bie 
Lien, womit getrenfet wird, beißt eine Zreufing. 

Zrenfenzaum, f. u. Zaum. 

Trenfenzügel, ſ. u. Zügel. 

Trendgarn, ſ. u. Garn 3). 

Trenfing,, j. u. Trenſen. 

Trent, 1) Fluß in England, entfpringt aus 
einem See an ber Grenze vou Chefter- u. Stafford⸗ 
ſhire, macht bie Grenze von Fincoln u. Nottingham, 
vergrößert ſich Durch mehre Nebenflüſſe (Tame, mit 
Anter, Dove, Soure, Sow, Dermwent u. a.), trägt 
von Bourton aus Schiffe, vereinigt fich nach einem 
Lauf von 28 Meilen mit der Due, woraus ber 
Humber entflebt; 2) Fluß in Ober-Ganaba (britiſch 
Nordamerika); fließt aus ben Seen Simcot u. 
Shallow in ben Ontariofee ab. 

Trente et quarante (ipr. Zrangt e farang), 
5 v.w. Rouge et noir 1). T.-un le va, j. u. Pharao 

[3 36. 


Trentifhe Roggenwirtbfchaft bis Trepanation 


Trentifche Noggenwirthſchaft, if ein Wirth- 
aftsjyftem, wornach in dem Anbau ber Feld» 
üchte jaft gar deine Abwechſelung ſtattfindet, fon- 
bern, wenn fich der Boben nur einigermaßen bazu 
eignet, jedes Jahr Roggen angebaut wirb. 
rento, ber italienische Name ber Stabt Trient. 


Trentola, Dorf in ber neapolitanifchen Provinz 
Terra bi Lavoro, bei Averfa; 3000 Ew. 

Zrenton » 1) Stäptifher Bezirk mit Poſtamt 
(Post-township) in ber Grafihaft Oneida bes 
Staates New York (Norbamerifa); 2) Gerichtefig 
(Seat of Justice) der Graffchaft Mercer u. Haupt» 
ftadt des Staates New Jerſey, am finfen Ufer bes 
Delaware River (welcher bier für Dampfboote 
fhiffbar wird), am Afiunpint Ereel u. am Raritan 
Kanal; — —— mit Philadelphia, 
New Mork u. Bordentown (Camden-Amboybahn), 
Staatenhaus (Capitol), Gouverneursgebäude, City 
Hall, Staatebibliothet, 17 Kirchen, Staatsirren- 
haus, Staatsgefängniß, Lyeeum, 2 Banlen; In« 
duſtrie in Eifen u. Papier ; große Focomotivenfabrif; 
8009 Ew. Auf dem andern Ufer des Affunpinf 
Creek, aber als Vorſtadt mit zu T. gebörig, liegt 
Soutb-T., ein Berougd, beftehenb aus ben Dör- 
fern Mil Hill, Bloomsbury u. Lamberton mit ine» 
gefammt 2000 Ew. Die Umgegend von T. wurbe 
zuerft 1680 durch Phineas Pemberton angebaut u. 
die Stadt erhielt 1720 ihren Namen nad Obrift 
William Trent (Sprecher der Affembly), wurbe 
1790 zur Hauptftabt ernannt u. 1792 ale Eity in- 
<ofporirt. Hier 26. Dec. 1777 Sieg ber Amerikaner 
unter Wafbington iiber bie Engländer, wobei 1000 
Hefien gefangen genommen wurben. 8) Hauptort 
der Grafihaft Jones im Staate Nord Carolina, 
am Trent River; 4) Hauptort ber Grafſchaft Dade 
im Staate Georgia; 5) Hauptort der Grafihaft 
Sibfon im Staate Tenneffee, am Forleb Deer 
Niver u. der Mobile-Obiobahn ; Baummollen» 
manufactur, Holzbantel; 6) Hauptort ber Graf- 
{haft Grundy im Staate Miffouri, am Erooteb 
Kork des Grand River; 7) mehre Meine Orte in 
verſchiedenen andern ber Vereinigten Staaten. 

Trenton Falld, Poſtort in der Grafſchaft Oneida 
bes Staates New York (Norbamerila), am Weſt 
Canada Creet u. der Utica-Blad River Eifenbahn; 
maleriſcher Wafjerfall bes Canada Creek, au 100 
su hoch; romantifche Umgegend. 

rentowjfi, Ferdinand Broniflam, geb. 1808 
bei Warfchau, widmete fih auf der Univerfität 
Warſchau dem Stubium ber Philoſophie u. Bhilo- 
logie u. wurbe Lehrer der Lateinischen Sprache, ber 
Geſchichte u. Polnischen Literatur an dem Gyın- 
nafium zu Szezuezyn. Nach dem Auffiande von 
1530 lebte er im Ausfande, namentlich in Königs- 
berg, Heidelberg u. Freiburg in Baden, an welchem 
letztern Drte er fi 1836 an ber Univerfität babili» 
tirie u. bis 1840 über Bhilofopbielas; 1848 kehrte er 
in jein Baterland zurüd n. hielt in Kralau Borlefun- 

en, lebte aber dann wieber in Baden. Er ſchr.: 

rundlage der univerfelen Philofophie, Karler., 
®ar. 1837; De vita hominis aeterna, freib, 
1838; Vorſtudien zur Wifjenichait ber Natur, Lpz. 
1840, 2 Bbe.; Chowanna czyli system peda- 
gogiki, Pofen 1842, 2 Bde., 2. Aufl. 1846; Sto- 
sunek filozofii de cybernetyki, ebd. 1843; Mys- 
lini czyli logika, ebd. 1844, 2 Bbe. 

Zrentfin, fo v. w. Trencfin. 

Zreou, ein vierediges Segel, welches Galeeren, 
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Tartanen n. a. Schiffe von nmiebrigem Borde bei 
ſtürmiſchen Wetter führen. 

Trepa Japan, das Holz eines noch unbekann⸗ 
ten Bauınes in Japan, als graubraume, federliel- 
bide, geruchlofe, ſüßlichherb ſchmeckende Stüdchen 
vortommend, u. gepulvert ſehr gegen veraltete, 
flechtenartige Hautausſchläge empfohlen. 

Trepan (Trepanum, Terebra), Werkzeug, 
womit bie Trepanation — wird. Arten: 
A) ber Kronentrepan (Trep. cum corona), 
deſſen ſchneidender Theil, wie eine Krone gefaltet, 
eine Kreisfäge bildet; a) Bogentrepan, ähnlich 
dem Winbebohrer ber Tifchler; er beſteht aus einer 
hölzernen Scheibe (Stützknopf), in welcher fi ber 
Bogen um feine Achſe bewegen kann, an welche ſich 
die Hand bes Operateurs legt; dann aus beim 
böfgernen Bogen (Baum) mit einer bierfeitigen 
Höhle am unteren Theil, in welche die Bohrſtücke, 
von verjciedener Form, je nachdem man fie 
braudt, eingeftedt u. mit einer Feder, od. mit 
einer Schraube befeftigt werben; u. enblich aus ber 
Krone, einer im Zirkel geftellten koniſchen ob. 
cplindrifchen, geraben od. pallifabenförmigen Säge. 
In der Mitte der Krone befindet ſich eine fpitsige 
Pyramibe, welche ülber ben Kronenrand berborfiebt, 
auch hinter beufelben geftellt, od. auch mittelfl 
eines eigenen Schlüffels ganz ausgeſchraubt wer⸗ 
ben fann, um bie eich e immer ın berjelben 
Burde zZ erhalten. Ein Stäbchen kann an ber 

ite höher ob. niebriger geftellt werben, ein höher 
ob. niebriger zu ftellenber Ring hindert bies; bie 
Alten nannten Diele letztere Borrihtung Abaptifton. 
b) Der Haudtrepan (Zrepbine) beflebt aus einem 
etwas großen Hanbgriffe, wie bei einem gewöhn⸗ 
lihen Bohrer, an deſſen unterem Enbe, verfchiebene 
Bobrftiide mittelft einer Schraube od. einer Feder 
befeftigt werben können. B) Der Berforativ- 
trepan (Trep. perforativum) fann ein Bogen 
od. ein Handtrepan fein u. bat flatt ber Krone eine 
ſpitzige Pyranıibe, — welcher man eine mehr 
od. weniger große Offnung in ben Kuochen bohren 
lanu. Dan benußt ihn bei ber Trepanation, um 
für die am SKronentrepane zii zurückſtellbare 
Pyramide eine hinreichende Offnung zu machen. 
() Der Erfoliativtrepau (Trep. exfoliati- 
vum) beftebt aus zwei bis drei ſchneidenden, an 
einem Griffe beieftigten Platten, in beren Mitte 
fih eine Spite befindet; ber Griff wird an einen 
Zrepanbauım od. einen Handgriff geftedt. Er diente 
fonft, den Knochen ab» u. durchzuſchaben. 

repanafion (v. lat. Trepanatio), 1) jede 
Ausbohrung eines ob. mehrer Knochenſtücke mit« 
telft des Bogen- od. Handtrepans aus einem meift 
platten Knochen, um entweder den krankhaften 
Kuochen zu entfernen, od. um im eine von Knochen 
eingeichlofiene Höhle zu gelangen, wie 3. B. T. des 
Brufibeins, Schienbeins 2c.; 2) im engern Sinne 
Bloflegung des Schäbeld an einer beflimmten 
Stelle u. Ausjägung eines ob. mehrer Stüde aus 
bemjelben, um entweber ben ſchadhaften Knochen» 
tbeil jelbft zu entfernen, od. bie Schäbelhöhle zu er- 
öffuen u. aus berfelben frembe, auf das Gehirn 
nadıtbeilig wirkende Körper zu entnehmen. Die 
DurKbohrung des Schädel® wirb mit bem Bogen- 
trepan, bem Handtrepan, ber ———— mit 
dem Schabeiſen u. der Schere verrichtet. Man laun 
au jeder Stelle des Sch ölbes trepaniren, 
doch meidet man Igerm ben mittleren Theil bes 
Stirnbeins u. die Etirnhöplen, ben Schuppentheil 
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bes Schläfebeine u. ben vorbern untern Winlel bes 
Scheitelbeins wegen ber bier laufenden Bulsabern, 
bie gelveuzte Erhöhung bes Hinterhauptbeins wegen 
ihrer Ungleihheiten u. die Nähte megen ber Bint- 
leiter u. ihrer feften Verbindung mit der Hirnhaut. 
Die Jah! ber anzufetenben Kronen muß jo groß 
fein, daß alles Kranthafte fiher entfernt wirb. Die 
nöthigſlen Inftrumente zur X. find: Bogen-, Hand» 
u. Perforativtrepan, ein Schabeifen, ein Tirefond 
(f. d.), ein zugefpißter Federliel u. eine Meine Bürfte, 
ein Lenticulärmeffer, eine Brüdenfäge, ein mit einer 
Spalte u. ein mit einer freisförmigen Sffnung ver- 
fehene® Stüd Soblenfeber od. Kork zur Leitung 
ber Brildenfäge od. der Trepankronen, ein ein⸗ 
faher od. hatenförmiger Hebel, ır. überhaupt bie 
nöthigen Inftrumente zum Schnitte ber Haut, zur 
Unterbinbung etwa biutenber Gefäße, fowie bie er- 
forberlihen Berbanpftüde. Der Kranfe wirb fo 
gelagert, daß bie zu durchbohrende Schäbelftelle 
womöglich den höchſten Bunt bildet u. horizontal 
liegt. Die Operation zerfällt in folgende vier Acte: 
a) Bloßlenung ber zu durchbohrenden 
Knochenſtelle, durch Spaltung ber MWeichtbeile 
durch einen Hautlappen vom Knochen, Abjhabung 
bes durchſchnittenen Pericraniums wmittelft des 
Schabeiſens. b) Durhbohrung bes Kno— 
chens: an) mit dem Bogentrepan. Dieſer 
wird mit der Pyramide aufgeſetzt. Dann legt man 
die linte flache Hand auf die Scheibe des Trepaus, 
faßt ben ag mit der reiten Hand u. brebt 
nun von ber Rechten zur Tinten, wo fich erft die 
Pyramide einjenkt, dann die Krone felbft eine Furche 
bildet. Man trepanitt nun fo fort, bis man eine 
fo tiefe Furche zu haben glaubt, daß bie Säge auch 
ohne Pyramide fiher im ihr läuft, nimmt ben 
Trepan ab, fonbirt mit dem fyeberfiel, ob man 
überall gleich tief eingebrungen ift, u. reinigt bie 
Säge von den Spänen. Dean ftellt die Pyramide 

url m. trepanirt weiter; bat bie Krone eine 
de Haltung, fo ſchraubt man den Zirefonb in 
bie von ber PByramibe gebilbete Offnung; bilbet 
fih daburd eine Schraubenmutter u. ſchraubt bas 
Inftrument wieber aus, dann trebamirt man fort, 
bis Blut u. blutige Späne kommen u. ber Ton 
vom Sägen bumpfer wirb, was anzeigt, baß man 
in die Diploe gebrungen iſt. Unter mehrmaligem 
Ab» n. Mieberauffegen bes Trepans, wobei man 
ftets bie Säge reinigen läßt u. bie Xiefe ber 
Buche unterfucht, fährt man mit bem Bohren fort, 

i8 man auf bie innere Tafel ber Schäbelbede ge- 
langt; bier muß mit größter Borficht gebohrt u. 
ber Trepan öfters abgefettt werben. bb) Bei ber 
Dperation mitbem Hanbtrepan faßt man 
biefelbe an bem Handgriffe mit voller Fauft u. 
bewegt fie im ſich entgegengefetsten Halbfreifen 
wie beim Bohren mit einem gewöhnlichen Bohrer. 
ee) Zu ber Operation mitber Brüdenfäge 
nimmt man außer andern mit freisrunden Schei« 
benplatten verfehenen od. geglieberten, ob. Ketten⸗ 
fügen, bef. Heines Ofteotom, wodurch Knochenſtücke 
von beliebiger Größe entfernt u. bie Operation 
weit einfadher wirb, als mit bem Bogen» od. Hand- 
trepan. Diefe Sägen dienen auch zum Durch 
ſchneiden von pwiſchen zwei Trepanlöchern befind- 
lichen Anöcelbriiden. dd) Das Schabeifen, bie 
RNugime, ſtatt beffen man aud ein Stüd Glas 
nehmen fann, ift bei. ba anzuwenden, wo man fei« 
nes ber vorigen Inftrumente hat; man ſchabt bamit 
den Knochen jo lange, bis eine Offnung gebildet 
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ift, in melde ınan einen Hebel od. ben Arm einer 
ſiarlen Kornyange einbringen kann, um bamit bas 
Knohenftüd auszubrehen. Soll man eine noch 
nicht verluöcherte Stelle bes Schädels eröffnen, fo 
legt man fie bloß u. durchſticht fie hehutſam mit 
einem ſpitzigen Meffer, führt in biefe Offnung 
ftumpfe Blatt einer Schere eiu u. ſchneidet ein paj- 
fenb großes Stüd aus. c) Tölung desKnochen⸗ 
ſtücks. IM das Knochenſtück ausgeſägt, fo ſchraubt 
man ben Tirefond wieder in bie raubenmutter, 
löſt mit ihm das Stüd u. entfernt es. Hat man 
feinen Tirefond, fo bringt man in bie Schnit:limie 
einen, od. an zwei entgegengefegten Stellen zwei 
Hebel u. hebt das Stüd heraus. d) Zwederjül« 
lung. Bei den Ertrapafaten muß zumeilen bie barte 
Hirnhaut geöffnet werben, Kuocheneinbrüde müſſen 
durch bem Hebel aufgehoben werben. Wurbe eine 
Gehirnhautarterie verletzt, fo wirb auf bie Arterien« 
münbung ein Wachatügelchen gefetgt, od. man be» 
tupft fie mit einer glühenden Sonbe; man bat auch 
beiondere Tomipreflorken. Eine Blutung aus einem 
Blutleiter wird durch aufgelegte Charpie geftillt. 
Nach gereinigter Wunde legt man entweber in bie 
Öffnung ganz lodere, feine;, weiche, trodene Char⸗ 
pie u. Über die äußere Wunde ein trodenes Plu- 
mafjeau (f. b.), ob. man nimmt blos das Plumaf- 
feau u. befefligt bafjelbe mit einem Heftpflafter. 
Der Berband wird Aniangs täglich ein» bi® zwei⸗ 
mal gewechſelt. Die ſich bilbende Giterung muß 
zmwedinäßig geleitet werben. Die Stelle, wo man 
trepanirt ig muß nach der Bernarbung durch ein 
nad) ihrer Form gefchnittenes Stüd von gelechtem 
Soblenleber ob. durch eine gefütterte Metallplatte 
gegen äußere Einflüfje gefichert werden. 

repang, eine Art efbare Holothurie, ſ. d. b). 

Krepant, Stabt, jo v. w. Trapani. 

Trephine, fo v. w. Hanbtrepan, f. u. Trepan. 

Trepidatio (fat.), jo v. w. Zittern. T. Irrdis, 
fo v. w. Br 2). 

Trepnanthus (T. Nees., Mart.), Pilanzen- 
— aus der Familie der Olea ceae-Fraxineae; 

rt: T. jasminodorus, Straud in Braſilien. 

Trepsrarpuß (T. Nutt.), Pflangengattung aus 
ber Familie ber Umbelliferae-Cumineae; einzige 
Art: T. aethusa, in Norbamerifa. 

Trepol (Zrepört), Markifleden im Kreife Wafr 
filtow bes ruffifhen Gouvernements Kiew, am 
Duiepr; große Markthalle, Papierfabrik; 1800Em. 

Treport (fpr. Trepohr), Stadt im Arronbifier 
ment Dieppe bes franzöfiichen Departements Nie 
ber- Seine, an der Mündung bes Bresle in ben 
Ranal (La Mande); Hafen; 2300 Em. 

Treppe, 1) eine gangbare Berbinbung eine® 
tiefer gelegenen —— mit einem höhern u. 
umgelehrt; insbeſondere eine berartige Verbindung 
von Stockwerlen. A) Jede Treppe beſteht ans ab» 
wechſelnden horizontalen Flächen (Auftritten), 
welche zum Aufiegen des Fußes dienen, u. verticalen 
Flähen (Steigungen), um beren Höhe ber Fuß 
gehoben werben muß. a) Bei fleinernen u. thöner⸗ 
nen Zen befinden fi beide Flädhen an ben aus 
bem Ganzen gearbeiteten Treppenftufen (Blod» 
ftufen); beieifernen u. hölzernen T-n unterſcheidet 
man bie gum Betreten bienenden Theile, Tritte 
ftufen, u. die darunter befindlichen ſenkrechten 
Stüde, Setz- ob. Futterfiuien (Futter), 
welche zur Unterſtützung der Trittflufen ı. zu Ans» 
—— des leeren Raumes zwiſchen denſelben die⸗ 
nen. Bei ordinären Ten fallen die Futterſtufen oft 
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weg u. folde nennt man dann ungefütterte 
Ten. Die unterfie, erfie Stufe, welche bisweilen bef. 
vertritt u. am ben Seiten abgerundet ii, beit bie 
Antrittfiufe od. der Antritt, dagegen bie 


oberſte legte Stufe, welche fih an dem oberen Auß- | 


boden anfhlieft, der Austritt. b) Steinerne 
Stufen ruhen mit ihren Enden in ben TZreppenmauern, 
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| benes Biertheil; beträgt er einen halben Kreis, 
ei 


wovon die mittlere, zwei Armen zur Unterfiügung | 


bienende bie Treppenfpille (Zreppenzunge, Zungen. 
mauer)beißt. Die Seg- u. Triitfiufen hölzeruer 
Ten find in die Treppenbaden (Treppenwangen, Jar- 
gen, Duartierbäume), zwei ftarle, jchräg lie- 
gende Pioften, eingelaffen. Sind diefe Wangen un« 
terbalb glatt fortlaufend, oberhalb nah Maßgabe 
bes Aufirittes u. der Steigung ausgeſchnitten, fo 
nennt man bie Ten aufgelatteite Ten. oO Die 
e Bequemlichkeit bienenden breiten Stufen einer 
. nennt man Bobefte (Ruheplätze, Zreppen- 
ebfäge, Flötzen). Damit man nad Erfteigung 
einer T. von ihr aus nach ben Räumen des Stod- 
werls gelangen Tann, find vor jeder T. breitere 
Podeſte (Hauptpodeſte, Treppenfiure, Treppen- 
vorpläge) nöthig. Die zwiſchen zwei Hauptpobeften, 
etwa in balber Stodwertehöbe, liegenden Pobefte 
beißen Zwiſchenpodeſte. d) Die Zreppengelän- 
der (Lehnen, Doden) dienen, um das Auf- 
u. Abfteigen mittelft der Hanbleiften zu erleichtern 
u. bas Herabftürzen zu verbindern. B) Der Form 
nach ımterfcheidet man: a) gerade Ten, beren 
Stufen in einer geraden, ununterbrocdenen Pinie 
fortgeben; u. b) gebrodbene T- nm, deren Stufen 
vom Antritte bis zum Austritte in werichiebenen 
Richtungen laufen; an jeder Bruchfielle befindet 
fih entweder ein Ruheplatz, od. bei beihränftem 
Raum find bie Stufeu an diefer Stelle gewenbelt. 
Geber gerade Theil einer jolden T. bis zu einem 
Aubeplate beißt ein Arm od, Treppenflügel. Zu 
ben gebrochenen Ten gehören auch e) die Doppel» 
treppen, melde unten zwei Arıne u, zwei An- 
tritte haben, die fih auf einem Nubeplate vereini- 
gen u. von dba an iu einem Arme weiter führen; 
od. fie haben unten Einen Arm u. gehen von einem 
Nubeplage an in zwei Armen fort, haben alſo zwei 
Austritte, welche häufig — Theilen 
des Hauſes führen. d) Die Wendeltreppen 
(Winbeltreppen, Wendel), wo bie Stufen 
im Kreife herum (radial) fteben u. an ber äußeren 
Seite breit, an der inneren ſchmal find. Sind die 
Stufen an ber inneren Seite in einer runden od, 
edigen Spindel befefligt, jo heißt dies eine Spin- 
deitreppe; ift biefe Spindel aber fo gemunben, 
daß die Winbungen einen beblen Eylinter bilden, 
jo beißt e8 eine Hobltreppe (beble Wendel— 
treppe). Der äußere Umfang ver Wenbeltreppen 
lann einen Kreis, ein Bier», Sechs⸗- od. Adted, 
od. ein Oval Ovaltrepp en) bilden. Die Spin⸗ 
dein müfjen nicht untermärts auf feftem Grunde 
auffteben, ſondern fie können auch vielmehr bei 
fonft angemefienem Berbande der T. frei zwi- 
ii ben barin od. baran beſeſtigten Wangen 
mweben u. find dann hängende Spinbeln. 
Derartige Ton ohne feſtſtehende Spindeln in den 
Wendepunlten find frei fih tragende Spin- 
beitreppen. fehlen bie Spindeln gänzlich n. 
liegen bie Stufen um eine Offnung herum, fo bei- 
Ben fle überhaupt freitragende Ten. e) Ber- 
miſchte Tan find ſolche, welche aus gewenbelten 
u. geraben Armen beftehen; beträgt der gewenbelte 
Arm einen Biertelfreis, fo beißt es ein gewun« 
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u halber Wendel. Wendeltreppen haben blo® 
den Vortheil, daß man F Anlegung derſelben 
einen verhältnißmäßig Meinen Raum braucht. 
fr Shuedentreppen, iu Form eines Kegels, 
werten nur in Öartenanlagen benutt u. um Heine 
Berge berunigelegt. 5) Romaniſche Ten find 
ſchiefe Flächen ohne alle Stufen; fie werben bis- 
weilen in Thürmen ſchraubenförmig um eine Spin» 
bel herum gelegt; ihre Länge muß fich zu ibrer 
Höhe wie 5:1 verhalten. Auch gebraudt man 
ſolche T-u, wenn man mit Wagen u. Pferden zu 
einem höheren Theile eines Gebäudes gelangen 
will. &) Hreitreppen werben außerhalb der Ge- 
bäube angebradt, wenn bie Hausthüre um ber 
Erodenheit willen, od. weil fih Souterrains im 
Gebäude befinden, etwas hoch angelegt if. Bei 
Paläften find bie Freitreppen häufig mit einer Bor- 
tieus verfehen. Dit find die Stufen biefer T-n nad) 
auswärts geichweift, mit gemunbenen Wangen ꝛc. 
verfehen u. dienen zur Verzierung bes Gebäubes. 
Hohe Freitreppen müflen mit Geländer verfeben, 
auch muß bie oberfte Stufe fehr breit fein u. eine 
Art Rubeplak bilden. C) In den Gebäuden unter- 
jdeidet man: a Haupttreppen, welde an bem 
Haupteingange bes Gebäubes liegen mn. zu ben 
Haupttheilen befielben führen; b) Nebentrep« 
pen, welche jhmäler find u. au befonberen Theilen 
des Gebäubes führen, Lr Boden», Keller-, Lauf-, 
Degagements-, Meine Nebeutreppen, welche letztere 
aus einem Stodwerfe in bas andere führen u. bei. 
für die Bebienung beſtimmt find; Ogebeime T-n 
(Escalier derobe), eine verftedt in Zimmern an⸗ 
gelegte T., auf weldyer man unbemerkt aus einem 
Stodwerf ins andere fommen kann; wirb oft zur 
Verbindung zweier Zimmer an einem geheimen 
Gang angebradgt; d) verfiedte T-n, beren 
Borbanbenfein nicht leicht bemerkt wird. Verbor⸗ 
gene Ten find häufig fo eingerichtet, daß fie aus 
dem obern Stode herabgelafien, ob. aus dem ım- 
tern Stode heraufgegogen werben können. D) Die 
feinernen Teu werben aus Werkſtücken von 
Sandſtein, Kalkftein, Porphyr ꝛc. cht. Statt 
ber ſteinernen bat man in neuefter Zeit auch T. von 
gebranntem Thon angefertigt. Bei fleinernen, Be 
raden Ten liegen die Stufen auf Wangen, welche 
oben n. unten gehörig befeftigt finb, jeboch werben 
fie auch häufig mit von der Wanb getragen, an 
welcher bie X. liegt. Bei gebrochenen fleinernen 
T-n führt man in dem Raume zwiſchen ben einzel- 
nen Armen ber T-n Mauern (Zungenmauern) auf, 
in welchen die Stufen ruhen. Statt diefer Mauern 
unterflügt man die Ruheplätze mit Pfeilern, Zrep- 
penpoften, in welche die Wangen gelegt werben. 
Diefe Pfeiler lönnen durch das ganze Gebäube 

eben; auch ſchlägt man von einem zu dem andern 

feiler Bogen, welche zur Unterlage für bie Pobefl- 
fleine N dienen un. ber T. Berfpannung ge» 
ben. Die bölgernen Ten werden von Fichten- 
od. Kannenholz, von mit DI getränften od. ven 
Eichenholze gemacht. Bei Anlegung bölzerner 
T-n werden bie Wangen unten in ein Lagerholz, 
oben in die Ballen od. Wechfel eingezapft. Bei ge 
brochenen Zn müfjen bie Hölzer, welche den Ruhe⸗ 
platz tragen, durch Treppenfäulen (Zreppenpfeiler) 
unterflügt, od. durch Hängefäulen an ber Dede ke» 
feftigt werben. Bei Wendeltreppen müfjen die Win- 
bungen in einer fenfrechten Entfernung von 4 Elien 
gehalten werben. Die Rikdfeite ob. untere Seite 
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ber Ten wirb mit Bretern befchalt, auch mohl be» 
rohrt u. geputzt. Die —5* verſteht man mit 
architeltoniſchen Gliedern od. mit Bildhauerar⸗ 
beit, der Antritt u. der Austritt kann die Ge— 
ſtalt eines Portals belommen, auf den Ruhe— 
plãtzen u. beim Antritt können Statuen angebracht 
werben ꝛc. Die eifernen T«n werben entweber 
aus Gußeifen od. Eifenbleh bergeftellt u. find in 
ihrer Anordnung u. Geftalt, fowie in der Form 
ber einzelnen Stufen ben Ten aus Holz im Allge⸗ 
weinen glei, indem man bort wie hier gerabe u. 
geihweifte, gebrochene u. gemwunbene Wenbeltrep- 
en mit u. ohne Spille zufammenfegen fan. Man 
chlägt hierbei ein boppeltes Berfabhren ein, indem 
man eitweber beſondere Geitenfliide od. Wangen 
gießt u. die Trittftufen aufihraubt, wodurd man 
den aufgefattelten hölzernen äbulihe T-n erbält, 
od. indem man jede einzelne Stufe als ein für fi 
beftehendes Ganze fertigt u. diefe Stufen danır mit 
einander verbindet. Durch letzteres Verfahren be» 
tommt man frei ſich tragende Ten. Ein Übelftaub 
eilerner Ten ift das Glattichleifen der Auftritte u. 
dadurch entſtehende Unficherheit beim Begeben. Es 
wirb daher die Oberfläche gerippt od. genarbt, ge- 
niuftert, erböbt od. durchbrochen, od. die Stufen 
werben mit Teppichen belegt. E) Gut angelegte 
Ten follen beim Eintritte in das Haus ſogleich in 
die Augen fallen, doch ift bei Heineren Gebäuben 
die Raumerſparniß wichtiger. In biefer letzteren 
Hiuſicht empfiehlt ſich ein befonberes Treppenhaus 
od. Zreppentburm (Zreppenmantel), ein wierediger 
Thurm, welcher an ber Hinterjeite bes Saufes 
meift ber Hausthür gegenüber, angebant ift u. bie 
T. enthält. Eine gut angelegte T. muß gehörig 
beleuchtet fein; bei Gebäuden von bedeutender Tiefe 
Lau dies öfters nur dadurch bewirkt werben, daß 
man oben im Dache Oberlicht od. eine Laterne atı« 
bringt, durch weiche Licht auf bie ganze T. fällt; 
bei. ift Dies bei Wendeitreppen ſehr paffend. F) Die 
Größeder TZ-u, b. b. ihre Höhe u. Breite, ſo— 
wie die Breite u. Höhe der Stufen (die Steigung) 
richtet fi nach tem Gebäude, in welchem fie fidh 
befindet, u. zwar fo, daß in den größten Gebäuden 
bie Stufen am längften, am breiteflen u. am niebrig- 
fen gemacht werben. In Paläſten macht man bie 
Stufen 5—7 Ellen lang, 16—18 Zoll breit, 6 Zoll 
hoch; in andern Gebäuden 3—4 Ellen lang, 14 bis 
16 Boll breit, 6—6}, Zoll hoch; in gewöhnlichen 
Gebäuden 2—2! Ellen laug, 12 Zoll breit, 7—7} 
Zoll hoch; bei Nebentreppen 13—3 Ellen lang, 
12 Zoll breit, T— 7} Zoll body; bei geheimen Ten 
1,— 2 Ellen lang, 10 — 12 Zoll breit, T— 8 Zoll 
bo. Die Breite des Auftritts muß zur Steigung 
in einem paffenden Verhältniß fleben, welches Durch 
bie normale Schrittlänge des Menſchen beftimmt 
wird; bie zuläffigen Steigböben der Stufen liegen 
zwiſchen minbeftens 5 u. höchſtens 9 Zoll. Alle 
Stufen derjelben T. müſſen gleich hoch u. ganz 
horizontal fein; nur bei Freitreppen Tönnen 
bie Stufen etwas geneigt fein, bamit das Waſſer 
leiter ablaufe. — Die T-n (Scalae) waren 
bei den Römern entweber mit Stufen, ob. auch 
ohne ſolche Neil aufgehbeud u. um ben Scapus 
ewunben; bie jo — gewunbenen hie⸗ 
den Cochlides. Griechiſche Ten waren jolche, 
welche an beiden Seiten mit Bretern verichlagen 
waren. 2) In Zeugen fichtbare, aber fehlerhafte 
Duerftreifen von ungleicher Dichte, welche durch 
ungleihmäßiges Aufwideln bes gewebten Stoffes 
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n. ungleigmäßiges Handhaben ber Labe entfteben. 

Treppendort ‚, Dorf im meiningenfchen Amte 
Kranichfeld; jährliches Vollsfeſt zum Andenten an 
bie von Tetel hier gehaltene Ablaßpredigt. 

Treppengänge (Vasa scalaria), Kanäle in 
bem organischen Gewebe vieler Pflangengattungen, 
melde mit Dueröffnungen verſehen find, keine ſpi⸗ 
tale Winbung ber Faſern zeigen u. ſich nicht ab» 
rollen laffen. Sie führen feine Säfte, ſondern Luft, 
u. find Organe des Übergangs tropfbarer Flüffig- 
feiten in Gasform. 

Treppenbauer, Berg bei Sachſenburg 3); 990 


u 0. 

Treppenkinkhorn, Art ber Gattung Kinfhorn. 

Zreppenflampen, kurze u. ſchmale Tritte an 
ber äußeren Seite bes Schiffs, jo daß man darauf 
in baffelbe fteigen kann. 

Treppenlufe, Lufe an Stellen, wo Treppen 
binunterführen. - 

Zreppennafter, f. u. Natter g). 

Treppenroſt, f. u. Rauchverbrennung A) d). 

Treppenſchacht, ein flachliegender Fahrſchacht, 
befien Sohle Stufen wie eine Treppe enthält. 

pre er ‚jo v. w. Wenbeltreppe. 

et nitt, f. u. Schild IT. A) d). 

Treppenfprungfpinne, fo v. w. Gaullerſpinne, 
f. u. Sprungipinne, 

Zrepperich (Berab.), fo v. w. Trägwerk. 

Treppe: Val, die fümmtlihen Treppen in 
einem Schiffe, bei. diejenige, auf welcher man an 
Bord fleigt. 

Trepprecht, bas Net eines Feldnachbarn, bei 
der Felbbeftellung mit dem Zugvieh jo weit auf ben 
Nahbarader zu treiben, daß man feine Anwanb zu 
pfliigen braucht. Daffelbe bildet regelmäßig eine 
Art ländlier Servitut, f. d. 

Treptow, 1) (Alt-T.), Stabt im Kreife Dem- 
min bes Regierungsbezirts Stettin ber preußischen 
Brovinz Pommern, an ber Tollenſe; Lein- u. 
Tuchweberei, Vieh⸗ n. Wollmärkte; 4100 Em, 
Hier 1675 Gefecht zwiſchen Preußen u. Schweben. 
Dabei ſonſt das Belbud Gelbuch), geftiftet 1170, 
von ihm ging die Reformation in Pommern aus; 
2) (Neu-T., €. an der Nega), fonft fehte Stabt 
im Kreife Greifenberg des preußiſchen Regleruugs⸗ 
bezirks Stettin, an der ſchiffbaren Rega; Schloß, 
2 cvangeliiche Kirchen, Gymnaſium, große Mühlen» 
werte, Kilcerei, Schifffahrt, Seehandel, Biehmärtlte ; 
Freimaurerloge zur Eintracht; 6500 Ew. Wurbe 
1761 von ben Ruffen bombarbirt. 14 Meilen ba- 
von an ber Münbung der Rega ber Hafen- 1. Babe» 
ort Deep mit 500 Em. 

Zrered, Bolt in Thracien, am Skomios. 

Trerus, Nebeufluf des Liris in Latium ;j.Sacco. 

Tres Barras, Nebenfluß des Tapajoz in Bra«- 
ſilien. 

Tres faciunt collegium (lat.), Sprüdwort, 
brei machen ein Collegium aus, find zu einem 
Collegium nötbig, maden es ſpruchfähig. 

Tres Forcad, Cabo be X. (bei den Marol- 
lauern Ras-ub»-Deir), ein mit brei Spigen vor⸗ 
treteudes ze. ein Marolfo, am Mittelmeer, 
nörblih von Melilla. Hier 1852 Kampf zwiſchen 
einer preuß. Brigg u. ben Niffpiraten (j. u. Melilla). 

Tred Montes, Halbinfel au der Weftlüfte vou 
Patagonien in Südamerika; ihre Lanbenge: Ofui 
(Diqui), ber babei gebildete Bufeu Tequen- 
bueu; I, M.u. Taitaohaohuon, zwei Bor- 
gebirge barauf. 


Tres Nuragbed bis Treſſe 


red Nuraghes, Dorf in ber Broving Cuglieri 
auf der Infel Sardinien; 1560 Ew. Dabeı No—⸗ 
ragben, ſ. d. 

Tres Puntas, 1) Vorgebirg der Provinz Cu⸗ 
mana im ſüdamerilauiſchen Staate Venezuela (Ca⸗ 
raibiſches Meer); 2) Vorgebirge des centralameri- 
—— Staates Guatemala, am Golf von Hon⸗ 

uras. 

Tres Sorellas (Las tres Sorores), brei 
bei einander liegende Berggipfel in ben Pyrenäen, 
beren wmittelfter ber Mont Berbu (f. b.) iſt. 

‚Tres Tabernae (a. Geogr.), 1) Flecken im 
Cisalpiniſchen Gallien; j. Borghetto; 2) Ort in 
Latium; j. Eifterna. 

Trefa, Ausfluß des Luganerfees im Schweizer- 
canton Teſſin (bei dem Dorfe Bonte T.) in den 
Lago maggiore (unterhalb Luino), bildet ein rei- 
zenbes Thal u. macht auf eine Strede die Grenze 
zwiſchen der Schweiz u. Italien; fie nimmt ben 
Romanino , bie Lifora u. die —— auf. 

Tresalven (Tresalbes, fpan.), die Ablömm⸗ 
linge von amerilaniſchen Meftizen mit ameritani- 
fhen Inbianerinnen u. umgelehrt. 

Trefanted (gr.), bei den Spartanern bie, welche 
in ber Schlacht ausgeriſſen waren. Sie traf bie 
Strafe ber Atimia. 

Trefeaw (Zrefco, Trifeow), Infel aus bei Seilly⸗ 
gruppe (zur engliſchen Grafichaft Cornwall gehörig). 

Treſchow, Niels, geb. 1751 zu Drammen im 
Rorwegen, ftubirte feit 1766 Theologie u. Philofo- 
pbie in Kopenhagen, wurbe 1771 Conrector an ber 
Schule in Drontbeim, 1780 Rector in Helfingör, 
1789 Rector ber Kathebralfchule in Chriftiania u. 
Mitglied einer Commiſſion zur Verbeſſerung bes 
Shulmefens in Dänemark u. 1803 Profeſſor ber 
Bhilofopbie in Kopenhagen; er trug viel zur Grin» 
bung ber Friedrichsuniverfität in Chriftiania bei 
u. ging 1813 als Profeffor der Pbilofophie dahin. 
Als Deputirter biefer Stadt riethb er 1814 auf 
dem Stortbing zu Bereinigung Norwegens mit 
Schmweben. Nachdem biefe erfolgt war, wurde er 
zum Staaterath u. Chef des Departements für das 
Kirchen» u. Schulwelen ernannt; er nabm 1826 
feine Entlaffung u. fl. 22. September 1833 auf 
feinem Lanbfige bei Ehriftiania. Er ſchr. u. a.: 
Moral für Bolf u. Staat; Principien der Grund» 
geſetzgebung; Geift bes Chriſtenthums, 1928; Phi⸗ 
Iciopbifches Teftament, 1831 f., 2 Bbe.; u. über» 
jette das Evangelium bes Johannes. 

Treseorre, Dorf in ber lombardiſchen Provinz 
Bergamo, rechts am Cherio; Hohofen, Schwefel. 
böver; 2200 Em. 

Trefefammer, 1) fo v. w. Schatlammer; 
2) fo v. w. Sacriftei, bef. in jo fern werthvolle Ge» 
genftände, welche einer Kirche angehören, darin 
aufbewahrt werben ; 3) fo v. m. Archiv. 

Zrefero (EornoXreSignori, Dreiherrn- 
berg), 11,138 Fuß hoher begletſcherter Gebirge- 
ftod ber Ortler Alpen auf ber Grenze bes tyroler 
Kreifes Trient u. der Lombardei, mit der Quelle 
des Woce. 

Trefetta, Rechnungsmünze in Majorfa = 7 
Pfennige. 

Treibam (pr Trefhän), Thomas, einer ber 
Theilnehmer an der Pulververfhwörung, ſ. ır. 
Dinby 2), vgl. England S. 734. 

Treskammer, fo v. w. Trefelammer. 

Zredler, einer der fünf Großbeamten bes 
Deutſchen Orbens, f. d. e). 
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Trefor (v. fr.), 1) Schat ; 8) ein Ort od. Schranf, 
wo wichtige od. werthvolle Gegenftände aufbewahrt 
werben ; 8) zierliche® Wandgeftell mit Simswerfic., 
um Gläfer u. Taffen dafelbfi aufzuftellen; 4) ein 
mit einer Drabtfeber veriehenes Rouleau, woran 
in Kutihen u. Eifenbahnmwagen die feidenen Gars 
binen vor den Fenſtern herabgelaffen werben. 

Zreforerie, Isles de T. fo v. w. Schaginfeln, 

Treforier (fr., ſpr. Treferit), Schatmeifter, 
Rentmeifter. 

Treforfcheine, preußiiches unverzinsliches Pa- 
piergeld, welches 1806 curfirte u. als jolches in ben 
Kafien angenommen wurde. Es gab 1- u. 501hä- 
lerige. Ste wurben 1825 durch bie noch jet gang- 
baren Kaffenanmweifungen erjegt; vgl. Papiergeld. 

Zrefpe, die Gattung Bromus, bei. B. secali- 
nus; aud jo v. w. to, Daher Treſpemühle, eine 
Fegemühle, deren Siebe fo eingerichtet find, daß 
bas Getreide von der T. gereinigt werben lann. 

Zrefpenfpinner, f. Spinner a) bb). 

an (fpr. Treflang), Louis Eliſabeth be la 
Berge, Graf von T., geb. 1705 in Mans, wurde 
vom 13. Jahre an mit Ludwig XV, erzogen u. trat 
1723 ins Militär. Da er fih einem freien Leben 
bingab, murbe er von feinem Obeiın, dem Erz« 
biihof von Rouen, nah Rom geihidt, wo er fich 
mit dem Stubium altfrangöftiiher Romane be- 
ſchäftigte. Nachher Lehrte er nah Paris zurüch, 
wohnte ben Felbzügen von 1733 u. 34 als Adju- 
tant bes Herzogs von Noailles bei u. diente 1741 
in Flandern. 1744 wurbe er Mardchal de Camp 
u. 1745 Adjutant Lundwigs XV,, al® welcher er bie 
Schlacht bei Fontenoy mitfocht. Später wurbe er 
bei der Armee angeflellt, weiche bem Prätendenten 
von Englaub beifiehen jollte, n. als fich biefes Pro» 
ject zerfchlug, blieb er Commandant ber Norbküfte. 
1750 wurde T. Gouverneur von franzöfiih Lo— 
thringen u. Tonl u. bald darauf als Großmarſchall 
an ben Hof bes Königs Staniflam von Polen 
nach Lüneville berufen. Hier blieb er bis zu dem 
Tode Staniflams, dann 309 er fi auf ein Meines 
Landgut in Ebampagne zurüd, wendete fi fpäter 
aber wieder nah Paris u. fl. 31. October 1783. 
Er ſchr.: Traite sur l'dlectrieite, fpäter als Es- 
sai sur le fluide &lectrique, Par. 1783, 2 Bbe., 
berausgeg.; feine Oeuvres choisies, herausgeg. 
von Garnier, Bar. 1787—91, 12 Bbe., eutbalten: 
Bd. 1—3: Amadis de Gaule, ®b. 4—6: Ro- 
land furieux (Überf. von Ariofts raf. Roland), 
Bd. 7: Tristan de L&onois, Artus de Bre- 
tagne, Flores et Blanchefleur, Cl&omades et 
Claremonde, einen kurzen Yutzug bes Roman 
de la Rose von ®. de Loris n. 3. be Meung, u. 
Pierre de Provence, ®b. 8: Fleur des batail- 
les, Huon de Bordeaux u. Guerin de Mont- 
lave, 8b. 9: Don Ursino le Navarrin, Le pe- 
tit Jehan de Saintre u. Gerard de Nevers, 
Bd. 10: Regner Lodbrog u. Zelie; Bb. 11 m 
12: Ts nachgelaſſene Werke u. fein Leben; neuefte 
Ausg. herausgeg. von Campenon, ebd. 1823, 10. Bbe. 

Trefband, eine Art feidenes Band, deſſen Kette 
- Einſchleg gemeinſchaftliche Figuren u. Muſter 

den 


Treffe, 1) bortenartige Gewebe, beren Schuß 
aus mit echtem od. unechtem Gold⸗ od. Silberbraht 
überfponnenen Seidenfäben. Die toftbarften laſſen 
nirgends bie feidenen Kettenfäden burhbliden n. 
baben zwei rechte Seiten; dazu gehören vorzüglich 


I ®alonen (f. d.), Geld» u. Silberfpigen, La ne 
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treffen; bei letzteren ift ber Einfchlag Lahn. Nach 
ben verſchiedenen Muftern bat ınan Gaze-, Galo⸗ 
nen» u. Rorallenarbeit, u. Maſſiv- od. Drabt- 
treffen, bei welchen die Kette von Seide, ber Ein⸗ 
ſchlag von bilunem Gold- od. Silberdraht if. Die 
ſchmalen gebogenen Räuber, welche bef. au die Ten 
angefegt u. voraus bearbeitet werden, heißen Aus- 
[weile Banbdtreffenligaturen (fr. Galons à 
ivrde), Ten von Gold od. Silber u. auf ber um« 
gelehrten Seite ganz von Seide gemacht, zu Yi- 
vreen, Xapetenbeichlägen u. dgl.; geſchleifte 
Ten, bei welchen auf der rechten Seite nach zwei 
Einiclagfaden won reihen Gefpinnft nur ein Sei+ 
denſaden zu feben iſt. Zumeilen neumt man auch 
wollne Borten, T-n. Echte beſchmutzte Ten lann 
man reinigen, wenn man fie mit erwärmtem 
Weingeiſt u. einer weichen Bürſte abbürftet. Um 
bas Silber od. Golb aus alten Ten zu gewinnen, 
widelt mau biefelben in einen Pacht zuſammen, 
läßt fie in einem Ziegel glühen (breunt fie aus) od. 
locht fie in flarler Yauge (moburd bie Seide ver- 
zehrt wird), u. wäſcht nachher has Silber od. Golb 
aus, m Die an ſchmales Band gelmüpften Haare 
zur Anfertigung einer Perlide, |. d. ©. 584. 

Treffenatlasbaud, feidenes Baud mit Atlas- 
grund u. Blumen u. Rauken ala Mufter. 

Treffenfeide, eine Art Flockſeide, ſ. SeideS. 780. 

Treffirbank, Geftelle mit eifernen Halten, mit 
einem Hammer u. einer Klammer verjehen; zur 
Geftaltung ber noch warmen Nafeten. 

teifiren, 1) die zu ben Perüden (f. b.) nöthie 
gen Haartreſſen verfertigen; 2) fo v. w. Dreifiren. 

Tressis (lat.), Sunme von 3 Asses. * 

Treßka (rufi.), der Stocfiſch. 

Treſt, in der Piecardie eine Art. banfene Lein⸗ 
wand; vorzüglich zu Windimühlenflügeln u. Segeln 
lleiner Brest gebraudht. 

Trefter (Weintrefter, Weintreber), bie 
nach bem Keltern ber Weinbeere ausgepreßten Hül« 
fen u. Kämme, fowie der Rücſſtand bei der Cider- 
bereitung. Es wird Daraus durch Aufgießen friichen 
Waſſers ber Trefterwein u, Treſtereſſig bereitet. Au» 
Berbem werben fie getrodnet, hernach die Kerne 
davon geſchieden u. ans dieſen DI gepreßt, auch 
zum Vichfutter, zur Darftellung eines dem Lohr 
tuchen äbnfichen Brennmmaterials, zur Düngung 
u., mit Wafjer übergoſſen, zu Bäbern (Zrefterbä- 
ber) augewenbet. 

Treiterafche, fo v. w. Drufenajce. 

Tresviri (rdın. Ant.), fo v. w. Triumviri, ſ. d. 

Tresztia, kleines Gebirgsdorf bei Nagyag im 
fiebenbürgifchen Kreife Broos, mit Goldbergwert. 

Tret (engl), Abzug, Abgang, Tara, Rabatt 

Tretbaum, j. Dreisler. 

Zretbreter, kurze Breter, weldhe an ben Fuß 
befefligt werben, um bie bejäeten Gemüſebeete ein- 
zutreten. 

Treten, 1) ben Fußtritt bes Webſtuhls nieber- 
brüden, um baburb zu bewirken, baf bie Kette 
Fach macht; 2) bie Weintrauben in Butten (Zret- 
butten), von Menſchen (Tretknechten), mit den ent» 
blögten Füßen zerdrücken — ber dadurch aus⸗ 
gedrückte Saft läuft durch ein Loch aus der Butte 
u. gibt einen beffern Wein; ber Überreſt ber Trau- 
ben wirb noch auf ber Kelter rein ausgeprefit; 
8) bie Felle in der Zrampeltonne mit Sägelpänen 
bearbeiten u. von Fett befreien; 4) von männlichen 
Bögeln die Begattung ausüben. 

veten, Dorf im Kreife Rummelsburg bes Re⸗ 





Treffenatlasband bis Tretrad 


gierungsbezirts Kbolln (preußiſche Provinz Pom- 
mern); Schloß, 1000 Ew. 

Zretbamiromw, Marttfleden, |. Trechtemirow. 

Tretharke, cin hartemäbnliches Inftrument, 
befien gleich weit abftehentde Zähne in den Boben 
zum Steden von Sämerelen eingetreten werben. 

Zretbafpel, jo v. w. Zretrad. 

Treting (ilaw.),, das ruffiihe Tobtenamt; bie 
Seelenmeſſe, welche am britten Zag nad bem Ab» 
fterbeu gebalten wirb. j i 

Zretjafowffij, Waſſilij Kirilowitſch, geb. 1703 
in Aſtrachan; bereite Frankreich, England u. Hol« 
land, ftubirte in Paris Sprachen u. Literaturwiſ⸗ 
fenfchaften, wurde 1733 Secretär bei der St. Pe- 
tersburger Afademie der Wiffenihaften u. 1745 
Profeſſor der Beredtſamkeit dajelbft; 1763 gab er 
fein Auit auf u. ftarb in Petereburg 1769. Er 
ihr.: Anleitung zur ruſſiſchen Dichtkunſt, Petersb, 
1735; Geſpräch zwiſchen einem Ausländer u. Rufe 
fen über die alte u. neue Ortbograpbie, ebb. 1748; 
Dridamija (Trauerfpiel); Telemachide (metriſche 
Überfeguug bee Fenelonſchen Telemach), ebd. 1766; 
Bon den römiſchen Imperatoren, ebd. 1767—69, 4 
Thle.; Militäriſche Geſchichte bes Türkiſchen Reichs, 
ebd. 1737; Tatariſche Geſchichte u. Genealogie, ebd. 
1769, 2 Bpe.; u. überſetzte Rollins alte u. römiſche 
Geſchichte, Petersb. 1749—61, 26 Thle. 

Tretkrahn, ein Krahn mit einem Tretrade. 

Tretos, 1) Berg in Argolis, nördlich bei My— 
fenä; j. Derveni; 2) Hafenſtadt ber Adramitä am 
der Siübfüfte bes Glüdlihen Arabien. 

Tretpreſſe, eine Art Buchdruckerpreſſe, f. d. 

Tretrad, 1) Rab, welches burd das Gewicht 
eines Menſchen ed. Thieres in Bewegung geſetzt 
wird, indem der Menſch od. das Thier am Um« 
fange bes T-8 emporzufleigen ſtrebt; das T. treibt 
gewöhnlich eine Maſchine (Tretmaichine, Tretnüble) 
od. Bumpe (Zretpumpe). A) Die Achſe bes Ra» 
bes liegt horizontal, u. bas X. ift aljo eine Art 
Halpel; a) das Lauf- od. Gaugrad befiebt 
aus zwei Kränzen, welche nuter fi burd einen, 
mit Latten beichlagenen Boden, mit ber Welle-aber 
dur Arme verbunden find; auf bem Boden läuft 
ber Arbeiter im Junern bes Rades u. nahe an ber 
tiefften Stelle beffelben. b) Das Z.imengeren 
Sinne, befteht aus zwei Kränzen, im benen breite, 
Stufen bildende Schaufeln (Zrittbreter) angebracht 
find, auf welden ber Arbeiter auf ber Außenieite 
bes Rades u. nahe an deſſen höchſter Stelle läuft, 
indem er ſich an einer Duerftange anhält. Wenn 
Thiere bas Treten verrichten, jo wirb bas Thier 
an ein Gerüft. hinter dem X. angeſpaunt u. brebt 
beim Korticpreiten auf den Schaufeln das Rab mit 
ben Füßen un. ©) Das Sproffenrad hat nur 
einen Kranz, burch welchen flarte Bolzen (Sprofe 
fen) durchgeſtedt find, an welchen ber arbeitende 
Dienih etwa in ber Mitte ber Radhöhe mit Hän« 
den u. Füßen zugleich aufaßt u. nah oben fort« 
Hettert. B) Die Zretiheibe ob. bas X. mit ge» 
neigter Achfe befieht aus einer großen in ra» 
biafer Richtung mit Latten beſchlagenen Scheibe 
von Bohlen; fie ifl in einem Winkel von 20 
Grab gegen ben Horizont gerichtet; an ihrer 
Welle in einem rechten Winkel befeftigt, aber bie 
Delle ſelbſt ſteht Ihräg. Wenn nun ein Menſch 
od. ein Thier (meift ein Ochſe) an ber Stelle ver 
Scheibe, wo deren Halbmefier hori liegt, fe 
u. fih bemüht höher zu fleigen, jo brebt fidh bie 
Scheibe nebft ihrer Welle herum, Das arbeitende 


Trets bis Freue 


Thier wird an einer nahe baram errichteten Säule 
fetgebumben u. kann ohne befonbere Aufſicht ge- 
lafjen werben. 2) Ein mit bem Buße in Bewegung 
geſetztes Spinnrab (f. b.). 

‚Tretd (fpr. Träh), Stabt im Arronbiffement 
Ar des franzöfiihen Departements Rhönemüns 
bungen, unweit ber Arc; 3000 Ew. Hier Sieg bes 
Marius Über die Teutonen 102 u. Ehr., meift 
Schlacht von Aquae Sextise (Air) benannt. 

Tret —* .u. Tretrad 1) B). 

Ach emel die Hölzer, auf welche ber Weber 
tritt um bie Scäfte des Stuhles zu bemegen. 

Tretſchleifmũhle, durch Treten bewegte Schleif- 
maſchine. 

Tretſchwengel, Schwengel an einer Glode, an 
welcher biefelbe durch Treten bewegt wirb. 

Tretjtod, eine hölzerne Tonne, welche auf einem 
—— Keſſel ſteht, in welchem Pelze mit Säge⸗ 

pänen fo lange getreten werben, bis fie rein von 
Fett find, 

Tretto, Dorf in der lombarbiich-venetianischen 
Provinz Bicenza, mit Marmorbrüden u. Porzel- 
lanerbegruben ; 2400 Em. 

Zretum, Borgebirg an ber Weftipite bes Sinus 
Olcachites in Numidien mit wielen Höhlen; j. 
Sebba Aus. 

Zreubund, ein zu Ende 1848 in Berlin von 
Männern antidemofratiicher Richtung als Anhän- 
ger bes ſcharf ausgeprägten Preußenthums ge 

rüindeter Berein, welcher anfangs den Namen 
Den atikeubunb erbielt, jedoch bald nach feiner 
Conſtituirung, im Februar 1849, T. für König 
u. Baterlanb genannt wurde. Als Zwed bes 
Bundes warb aufgeftellt: die Treue an den König 
zu befeftigen u. für bie fittliche Bildung des Bolfes 
u. die Wohlfahrt aller Staatsangehörigen Sorge 
zu tragen; beiläufig wurbe auch der Erhaltung bes 
conflitutionellen Principe Erwähnung gethan. Mite 
glieb des Bundes, welcher in brei Grade getheilt 
wurbe, konnte jeder über 20 Jahr alte Preuße 
werben, mußte fich jeboch von einem Mitgliede des 
Bundes in Vorſchlag bringen laſſen, welches beim 
Bunde bie Bürgihaft des Borgejchlagenen über- 
nahnı, u. wurde dann unter gewiſſen Formalitäten 
feierlih aufgenommen. Ein ben Berhältniffen des 
Mitgliedes angepaftes Eintrittsgeld u. ein monat⸗ 
ficher Beitrag (der Ärmſte minbeftens 1 Ser.) 
warb feftgeftellt. Die Theilnahme an dem Bunde 
war unter allen Klaſſen ber Bevölkerung ſehr zabl- 
reich, u. bis Mitte 1849 foll der T. über 10,000 
Mitglieder gezählt haben. Als nachher von dem 
Conflitutionalismus abgeſehen wurde, fo trat 
zwiſchen den Anhängern der Conſtitution u. deuen 
bes Abſolutismus Zwieſpalt ein, welcher bald 
einen förmlichen Bruch herbeiführte, im folge 
deſſen im November 1849 ein neuer Bund: Die 
Freue mit Gott für König u. Bater- 
land unter bem Grafen Luduer ins Leben trat, 
während an ber Spitze bes älteren ber Graf von 
ber Affeburg ftand. Eine im Januar 1850 zufam- 
menberufene Generalverſammlung, wozu bie aus⸗ 
märtigen Zmeigvereine Deputirte jendeten, gab 
dem älteren Bunbesrathe fein ganzes Vertrauen, 
ermädhtigte ihn zum felbfänbigen Handeln in allen 
Bundesangelegenheiten u. verpflichtete jedes Mit- 

lied jedem Bundesbeichlufie Gehorſam zu Teiften. 
jüngere Bund hatte fich bereits am 9. Dechr. 
1849 wieder aufgelöft. Bgl. Fr. Kunze, Der T. 
für König u. Vaterland, Berlin 1849. Bon ber 
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Wirkſamkeit eines im Juli 1849 in Berlin geftife 
teten u. in vier ®rabe getbeilten T-es für Preu- 
Beus Frauen u. Jungfranen, defjen Aufgabe 
fein follte zur Löſung der fecialen ragen beizu- 
tragen u. ein Muſterhaus zur Erziebung armer Kin⸗ 
der zu errichten, iſt nichts zur Offentlicheit gelangt. 
Auch in Kuürheſſen bildete ſich zu Raffet am 
6. Nov. 1850 aus Ähnlichen Elementen wie in Preu- 
er ein T., um bie Treue für den Kurfürften u. 
ein angeftammtes Fürſtenhaus, ſowie bie Liebe 
zum Baterlande zu beleben, zu flärken u. zu ber 
feftigen,, löfte fi aber am 9. November 1853 auf. 

Treuchtlingen, Martifieden im Berwaltungs- 
biftrict m. bes baierifchen Kreiſes Mittel» 
franfen, an der Altmühl; Schloß, Burgruine, 
Trefienfabrit, Töpferei; 1500 Em. 

Zreue, 1) das innige u. unwandelbare Feſthal⸗ 
ten in Rüdficht auf das Vertrauen, welches Audere 
in uns jeßen, od. bie Gefinnung, nach welcher wir 
die Verbindlichkeiten u. Pflichten, bie wir Andern 
ſchuldig find, unverletzlich achten. Daher Ipricht 
man von T. im Amte, Berufe, der Freunbichaft, 
Liebe, Ehe rc. Dieje T. ift Gebot ber Pflicht ; ſchon 
das natürliche Gefühl erflärt fich gegen ben, wel— 
her ſich des Treubrucht ſchuldig macht u. feine Ber- 
binblichfeiten leichtſinnig od. vorfäglich verlegt, f. 
Untreue. Als allegorifche Gottheit lommt die T. 
(Fides) in der römischen Diytbologie ſchon früh 
vor; ihre Priefter umwanden mähreub ihres Dien» 

es Kopf u. Hände mit weißen Tüchern. Auf 

dünzen erſcheint fie al$ Fides Augusta, F. Cae- 
sarum, F. legionum etc., bargeftellt mit ver⸗ 
ſchlungenen Händen, bei ihr eine Zurteltaube, 
auch Ähren u. Mohnhäupter haltend. 2) T. Got- 
tes, bie Unveränberlichleit Gotte® in feinen väter- 
lihen Gefinnungen gegen die Menſchen; der Ans- 
druckt ſelbſt hängt mit der monotbeiftifhen Vorſtel⸗ 
lung eines Bünduiſſes zwiſchen Gott u. ben Men« 
{chen (ſ. Teftament) zufamınen. 

Treue, Orden ber T. (Ordre de la fid6- 
lite), 1) in Frankreich, fo v. w. St. Hubertusore 
den; 2) badenfcher Orben, vom Marlgrafen Karl 
Wilbelm von Baben 17. Juni 1715 nad Legung 
des Grundjteins zu dem Schloſſe in Karlsruhe ge⸗ 
fiftet. Hausorden; Anfangs führte er den Namen 
Ordre de la fidelit&; wurbe 1803 von bem Kur« 
fürften Karl Friebrich erneuert u. in zwei Klaſſen 
getheilt; die erfte Großfrenze u. bie zweite Comman⸗ 
deurs, von fetsteven hat jedoch jeit 1814 feine VBer« 
leihung ftattgefunden. Orbenszeichen : goldnes, roth« 
emaillirtes, achtipitiges Kreuz, befien Spiten mit 
Heinen, goldnen Kugein verſehen u. deſſen vier Wine 
fel mit dem boppelten, in einanber verichlungenen, 
goldenen Buchſtaben C (Karl) ausgefüllt find. Auf 
dem weißen runden Mittelfchild ſchwebt vorn ein 
doppeltes C über drei Bergfpiten, barüber das Wort 
Fidelitas, u. hinten das badenſche Wappenzeichen 
(ein ſchrägrechter, rother Balken in Gold). Uber dem 
Ordenskreuz: eine Lönigliche Krone, durch welde 
der Ring für das ige ag Baud mit filber- 
ner Einfafjung läuft. Die erfte Klaſſe trägt es von 
ber Rechten zur Linken, bie zweite am Hals. Beide 
ziert auf ber linfen Bruft ein achtftrahliger, filber- 
ner Stern, in befien Mitte die Vorberfeite bes 
Kreuzes, auf Orange u. auf vier ber Strahlen liegt 
das doppelte C. 3) Sächſiſcher Orben, gefliftet 
1719 von Chriftiane Eberharbine, Gemahlin Aus 
gun II., Könige von Polen u. Kurfürften vom 

achſen, für Savaliere u. Damen ihres Hofes; 
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Beiden: ein golbnes, grfin emaillirtes Kleeblatt an 
olduer Kette im Kuopfloch ; erloſchen. 4) Dänifcher 
ben (Ordre de la fidelit6 ob. O. de l’union 
arfaite), geftiftet 7. Auguft 1732 von Sophie 
agbalene, Gemahlin bes Königs Ehriftian VI. 
von Dänemark, geb. Prinzeffin von Brandenburg, 
um Andenlen an ihre vor 10 Jahren gefeierte 
ermählung. Orbenszeidhen:: ein golbenes, weiß- 
emaillirtes Kreuz, an ben vier Eden mit Königs⸗ 
Tronen; auf bem rechten Feld ber Norbiiche Löwe, 
darumter ber Preußifche Adler; biejelben Zeichen 
auf dem linfen Feld in umgekehrter Orbnung. Im 
blauen Mitteljepild bie goldne Namenschiffre von 
König u. Königin unter einer Krone, auf der Riid- 
feite: In felicissimae unionis memoriam. 5) 
Meiningenſcher Hausorben, geftiftet 1702 vom Her- 
309 Ernft Ludwig von Sachſen ⸗Meiningen, zun An- 
denen an bie Eroberung von Landau, fir 12 Mit- 
glieber, welche 16 Ahnen beweifen u. bem Groß⸗ 
meifter ihr Bild u. ein feines Glas mit dem Or- 
denszeichen geben mußten. Ordenszeichen: ſechs⸗ 
ediger Stern mit goldenen Lilien zwiſchen ben 
Strahlen; zwei ovale Mittelſchilde: auf dem einen 
die Namenschiffre bes Fürften unter einem Fürften« 
but u. L’ordre de la fidelit&; auf dem andern eine 
Säule mit goldener Krone u. Fidele et con- 
stant, an bie Säule gebunden ein weißer Hund 
mit ber Schrift Fidele A. M. M. auf dem Hals- 
band. Band roth; auch wurde eine goldene Kette 
innerhalb ber Weſie geftattet. In ber Mitte bes 18. 
Jahrh. erlojhen. 6) Orben bes weißen reu- 
308 0d. Kreuz der T.; als ber Großherzog Fer- 
binanb III. von Zoscanı 1814 wieber zum Beſitz 
feines ibm 1801 entriffenen Großherzogthums ge« 
langte, fliftete er ben zur Belohnung mıilitäcifcer 
Berbienfte beflimmmten Orden bes weißen Kreuzes, 
nach ber Farbe ber Decoration od. Kreuz ber T. 
bes weißen Kreuzes genannt, Er befleht auch in 
bem neuen Königreich Italien fort. 

Treuen, 1) Gerichtsamt im königlich fächfifchen 
Kreisdirectionsbezirt Zmwidan (Boigtland), mit 
11,076 Emw.; 2) Amts u. Bafallenftabt darin, an 
ber Trieb ; 2 Schlöffer, Sonntagſchule, Eijenham- 
mer, Muflelinweberei, Böttcherei; 5300 Ew. Das 
Schloß Dreven erhielten 1329 die Voigte von 
Plauen als Reihslehn u. 1367 als böhmiſches Lehn, 
mit der Herrſchaft Plauen (f. b. 3) fam T. an Sach⸗ 
fen. Hauptbrände 1806 u. 3. Sept. 1846. 

Treuenbriegen, Stabt im Kreife Zauch · Belzig 
des Regierungsbezirts Potsbam (preußiiche Pro- 
vinz Brandenburg), an ber Nieplit; Superinten« 
bentur, Poft, Streihgarnmafchpinenfpinnerei, Tuch ⸗ 
macherei, Papierfabrikation, Vieh ⸗ u. Wollmärkte; 
4900 Ew. Geburtsort ber Eomponiften Himmel 
u. Seibel. T. fol fonft Briegen, u. T. erfi ge- 
nannt worben fein, ba e8 1310 ben Kurfürften 
Waldemar gegen Rubolf von Sadfen in feine 
Mauern lee u. ſchützte, auch 1348 Ludwig 
von Baiern gegen den falſchen Waldemar, welchem 
es die Thore verſchloß, treu blieb. 

** dei (fat.), fo v. w. Gottesfrieden. 
Zteubänder, fo v. w. Salmannen. 
Treuberzigfeit, die meift jüngeren Berfonen 

eigene Gemütbsart, daß fie bie J———— Ande⸗ 
rer ohne Mißtrauen für wahr annehmen, deshalb 
vertrauensvoll u. ohne zn fih mittheilen ı. 
bemgemäß haubeln. Die T. fpricht ſich durch einen 
offenen, ehrlichen Blick u. zutraulichen Ausdrud 
ber Stimme aus; fann, mit Mangel an Beurthei- 
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lungokraft verbunden, leicht gefährlich u. zum Feh⸗ 
ler werden. 

Treuloſigkeit, Gegenſatz von Treue. 

6 u. WWellentreter, Pſeudonym für 
einroth. 

Treutel, Johann Georg, geb. 1744 in Stras⸗ 
burg; ſtudirte Anfangs Thesfogie, wurbe dann 
Buchhändler, gründete um 1770 mit Bauer ein 
eigenes Stabüfement in feiner Baterflabt u. ſetzte 
es nad) deſſen Tode allein fort, nahm 1782 feinen 
Neffen Würz ins Geſchäft u. von nun an bie Firma: 
T. u. Bürz an; in ber Revolution aus Strasburg 
verwiefen, lebte er einige Zeit in Berfailles nm. 
gründete in Paris eine Buchhandlung, kehrte aber 
enbli nad) Strasburg zurüd. Er gründete auch 
ein Gefhäft in Lonbon u. ft. in Stradburg 1826. 

Treutfch, jo v. w. Aalquappe. 

Treutſchling, fo v. w. Champignon. 

Treva, Ortſchaft der Sachſen in Nordgermanien; 
jetzt u. Ein. Travendahl, n. And, Travemünde. 

Trevak (perſ. Myth.), Urenkel des Kaiomorts, 
Sohn des Siahmal, Enlel des Meſchia u. ber Me 
ſchiane, des erften Menfchenpaare. Mit feiner Ge 
mahlin Trevafein zeugte er Hoſchingh u. Gonbjeh, 
Stammeltern ber Iranier, Taz u. Taze, melde 
Arabien bevölferten, u. den Mazenbran, befien 
Nahlommen in Sur u. Zur wohnten. 

Zrevanion, Infel, jo v. w. fa Guerta. 

Zrevellyan: Inſtrument (fpr. Treiwellien-.), 
ein aus Eijen od. Kupfer gefertigter prismatiſcher 
Körper, welcher nach ber einen Seite in Zee 
rung ber Achſe einen biinneren Stil trägt. Der 
bidere prismatifche Theil if im Querſchnitt im 
allgemeinen breiedig; doch ift bie eine, nach umten 
gelehrte Kante ein wenig abgeftumpft n. in bie Ab» 
ftunpfungsflädhe eine Furche eingegraben. Mit 
ben beiben fo entftebenden fcharfen Kanten wirb 
num das Inftrument auf einen Heinen Block von 
Blei ob® Zint enat, waͤhrend ber bilnne Stif fi 
gegen ben — ſtutzt. Hat man es dabei vorher 
erhitzt, fo geräth es in raſche Schwankungen, deren 
Stöße nicht mehr einzeln vom Ohre unlerſchieden 
werben, fonbern fi zu einem Tone vereinigen, 
Die Schwankungen bes fogenannten Wiegers 
entftehen aber dadurch, daß jedesmal bie eine ante, 
welche bie Unterlage berührt, biefelbe zur Ausbeh- 
nung bringt u. folglich eine Erhöhung veranfaft, 
durch welche der Wieger auf bie andere Seite fällt. 

Trevenna, Drt, fo v. w. Boffiney. 

Treveſſa (T. Visian.), —— — aus 
ber Familie ber Aralinceae; Art: T. palmata 
(Gilibertia p. De C.). 

Trevi, Flecken in der päpfilihen Delegation 
Spoleto (jetst italienifche Provinz Umbrien), rechts 
unweit ber Maroggia; 4800 Ew. In ber Nähe 
das große Klofter der Olivetaner. 

Trevia (lat.), fo v. w. Treuga. 

Zrevico, Stadt in ver neapolitanifchen Prowinz 
Principato ulteriore; Biſchof; 5000 Em. 

Zrebigi, fo v. w. Trevifo. 

Treviglio (fpr. Trewiljo, Trevilio), Stadt in 
ber lombarbijhen Provinz Berganto, an ber Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen Mailand u. Bergamo; altes, feftes 
Schloß, Tuch- u. Seidenfabrifen, zwei Meſſen; 
10,000 Ew. Dabei ber fhiffdarg Kanalvon X. 
(Foſſo Bergamasco), welcher ben Brembo mit 
dem Serio verbindet. , 

Trevignac (fr., ſpr. Trewinjaf), Stabt im Ar⸗ 
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ronbiffement Tulle des franzöfiichen Departements 
Gorrize, an ber Bezire; 3000 Em. 

Zrevigno, jo dv. w. Rovigno. 

Treviranud, 1) Gottfried Reinholb, geb. 
1776 in Bremen; war feit 1796 Arzt bafelbft, 
dann Profeffor der Heillunft u. Mathematik u. 

ard 1837 in Bremen; er ſchr.: Phyſiologiſche 

ragmente, Hannov. 1797—99, 2 Thle. ; Biologie, 

ött. 1802— 22, 6 Bde.; Über den innern Bau 
ber Arahniden, Nürnb. 1812. Mit T. 2) gab er 
beraus: Bermiſchte Schriften anatomiſchen u. phy⸗ 
fiologiihen Inhalts, Gött. 1816-21, 4 Bbe.; 
Die Erſcheinungen u. Geſetze bes organifchen Lebens, 
ebb. 1831—33, 2 Bde.; Beiträge zur Aufllärung 
ber Erfcheinungen u. Seiete bes organifchen Le⸗ 
bens, ebb. 1835—38, 4 Hfte. ; Beobachtungen aus 
ber Zootomie u. Phyfiologie, herausgegeben von 
zT. 2), ebb. 1839, 4 Hefte, war auch Mitheraus- 
gehen ber Zeitfchrift fiir Phyfiologie. 2) Ludolph 

briftian, Bruder des Vorigen, geb. 1779 in 
Bremen, wurde Brofeffior der Mebicin bajelbfl, 
1812 Profeſſor der Naturgeſchichte u. Botanik in 
Roftod, 1816 Profeffor ber Botanik u. Director 
bes Botanifhen Gartens in Breslau, dann im 
gleidher Eigenſchaft nah Bonn verfett. Er jcdr.: 

nterfuchungen über bie wichtigſten Gegenflände 
der Naturmwiflfenfhaft u. Mebicin, Gött. 1803; 
Vom inwenbigen Bau ber Gewächſe u. von ber 
Saftbewegung in benfelben, ebd. 1806; Beiträge 
zur Aflangenphyfiologie, ebd. 1811; Bon ber Ent- 
widelung bes Embryo, Berl. 1816; Lehre vom 
Geſchlechte der Pflanzen, Brem. 1822; De ovo 
vegetabili, ebd, 1828; Phyfiologie ber Gewächſe, 
Bonn 1835—38, 2 Bbe.; Die Anwendung des 
Holzfehnitts zur bildlichen Darftellung von Sftan- 
zen, Lpz. 1855. 

Zrevirer (Zreverer, angeblih vom Celtiſchen, 
fo v. w. bie Anwohner an ben brei Flüffen Moſel, 
Saar, Sure)), ein celtifher, nach Einigen ein 
— Stamm im Belgiſchen Gallien, vom 

hein bis zur Maas, von den Nerviern durch die 
Arduenna silva getrennt; fie zeichneten ſich beſ. 
durch ihre treffliche Neiterei aus u. hatten einen 
Senat von 113 Mitgliebern. Ihre Hauptftabt war 
Auge Trevirorum, j. Trier. Zur Zeit des 
Galliſchen Krieges flritt Eingetorig mit Inducio⸗ 
mar, feinem Schwiegervater, um bie Herrſchaft; 
jener ſchloß fih 54 v. Chr. an Cäſar an, wurbe 
aber dafür, als Cäfar ſich entfernt hatte, im Winter 
53 von Inbuciomar für geſetzlos erlärt u. feine 
Güter confiſeirt. Als aber Iubuciomar von ben 
Römern erſchlagen worben war, wurbe Gingetorir 
durch Cäfars Beiftanb Fürſt der T. Nachher ver- 
banden fi die T. mit Tlaudius Eivilis gegen bie 
Römer, wurben aber mit jenen befiegt u. verloren 
ihre Freiheit. Bgl. I. Steiniger, Geſchichte ber T., 
Trier 1845, 

Trevifani, 1) Marco Antonio, 1553—54 
Doge von Venedig, |. d. (Geih.). 2) Francesco, 
geb. 1656; Hiftorienmaler, Schüler Zanchis, aus 
ber Venetianiſchen Schule, wird aber zum Unter⸗ 
jhied von feinem Bruder An I nd genannt, u. 
weil feine meiften Arbeiten in Kom find, zur Rö- 
miſchen gerechnet; er ftarb 1746. 

un 0 (Zrevigi), 1) Provinz bes lombarbiich- 
venetianiſchen Königreiches, grenzt an bie Pro» 
vinzen Padua, Benebig, Ubine u. Belluno, 43,05 
OM., iſt an ber norbweftlihen Grenze burd bie 
Alpen gebirgig, ſonſt flach, wird von ben Flüſſen 
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lave, Livenza, Mufone u. a. bewäffert, hat mildes 

lima u. briugt Getreide, Bilde, Wild, Holy, 
Kupfer. Die 298,030 Latboliihen Ew. treiben 
Aderbau, Viehzucht (beſ. Geflügel), Seideucultur, 
Seiben- u. Tuchweberei, Eifen- u. Kupferwaaren- 
fabrifation; die Provinz wird in acht Diftricte 
—— 2) Hauptſta t darin, am ſchiffbaren 
Sile, in welchen bier bie Rotteniga u. Piaveſella fällt, 
u, an ber Eijenbahn Trieft-Meftre, hat große, von 
Arlaben umgebene Plätze u. alte Wälle, iſt Sit ber 
Provinzialbehörben, eines Landesgerichts, Haupt« 
zoll- u. Poſtamts, einer Hanbels- u. Oewerbelammer 
u. eines Biſchofs. Unter ben neun Kirchen ift die 
hauptſächlichſte die unvollendete Kathedrale S. Pietro 
(um 1100 durch die Lombardi erbaut, im 14. Jahrh. 
erweitert), bie Kirche Monte bi Pieta, bie gothiſche 
Dominicanerliche S. Niccolo, die Kirchen ©. Leo» 
narbo, S. Maria Mabbalena, ſämmtlich mit werth» 
vollen Gemälden. T. hat außerbem eineu Konvent 
ber Karmeliter (jeit 1834), Klofter ber Töchter 
der Barmperzigkeit (feit 1843), Infitut der Doro- 
tbeerinuen, bilchöfliches Obergumnafium, tbeolo» 
gifche Lehranftalt, Diöcefanleminar, Ateneo (Ala- 
demie ber Künfte u. Wiffenfchaften), zwei Biblio« 
thefen, Botaniſchen u. Agrariihen Garten, Spar⸗ 
fafie, Berforgungs» u. Kranfenhaus, Kinderbe» 
wabranftalt, zwei Theater, Fabrilen in Metall» 
waaren, Tuch- u. Seibenzeug, Leinwand» ı. 


Papiermanufacturen, im October eine anſehnliche 
Meile u. 22,165 Ew. 8. hr Geburtsort des Go- 
thenlönigs Totila; der franzöfiihe Marſchall Mor- 


tier hatte ben Titel Herzog von T. Die Umgegenb, 
bie Zrevifanifhe Mark, ıft ſehr fruchtbar u. au⸗ 
mutbig. — T. ift bad Zraveflum ber Alten, wo 
{hen früh ein Bisthum gegründet wurbe; es kam 
in ber oſtgothiſchen An an bie Gothen, ergab ſich 
aber wieder an Belifar; nachdem ber Gothe Ilde» 
bald den Bitalian bei T. geichlagen hatte, kam fie 
twieber an die Gothen u. dann an bie Longobarben, 
unter beren Herrſchaft fie ber Sit eines Dart» 
grafen wurde. au Mart T., welde im Ofen 
an Friaul, im Süben an das Meer, das Dogat u. 
das Pabnanifche, im Weften an bas Bicentinifche 
u. im Norben au Feletrino u. Bellunefe grenzte, 
gehörte auch das Beronefiihe u. Vicentiniſche. Die 
rt fam nachher an die Könige von Italien. 
Am mädtigften war T. zu Eube bes 12. u. Anfang 
bes 13. Jahrh., wo ſich mehre Stäbte unter feinen 
Schuß ben u. alle unzufriedene Bornehme aus 
ber Nachbarſchaft mit ihren Schätzen nach T. zogen. 
Die Podeftas waren feit bem 13. Jahrh. ans dem 
Haus Camino, Damals hatten fie ſtets Kämpfe 
gegen bie Patriarhen von Aquileja, welche meift 
glüdlich für fie endigten; aber es fehlte auch wicht 
an PBarteiungen u. inneren Kämpfen unter bem 
Adel, dieſe benutgte endlich Ezzelino (ſ. b.), vertrieb 
ben Bodefta Biaquin be Camino u. riß T. an 
Als er 1259 geftorben war, machte 
wählte wieber Die Camini zu Podeſtas. Der letzte 
aus — Haufe war Gucello de Camino, welchem 
1329 Cane I. delle Scala bie Herrihaft entriße 
Diefer ftarb ſchon vier Tage nad) ber Eroberung 


fih T. Ar 


bon T., aber feine Nachlommen behielten T., bis | 


es 1338 durch Vertrag an Benebig lam. Die Be- 


netianer traten e8 1381 an ben Herzog Leopold 


von Ofterreich ab, welcher e8 aber 1382 an bie 
Garara von Pabua verfaufte, denen es jebod bie 
Beuetianer 1388 wieber entrifien. 1509 blieb T., 
ba alle venetianiſchen Städte fih bem Kaijer ob. 
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dem König von Pranfreih ergaben, allein ber 
Republif treu. 1797 en e8 von ben Franzofen 
beſetzt u. 1798 am bie Ofterreicher abgetreten. Bier 
16. Jan. 1801 Baffenftillftand zwiſchen Ofterreich 
n. Frankreich. 1803 wurde bei der neuen Organi- 
fation bes Benetianischen das Gebiet, von T. eine 
ber fieben Provinzen, al® aber 1805 Ofterreich das 
Venetianiſche au bas .. Italien abtrat, 
wurbe I. Hauptflabt bes partements Taglia- 

ento; als 1814 bas Benetianijche wieder an 

fierreih lam, wurde T. eine ber acht Delega- 
tionen bes Gouveruements Benebig bes Lombar- 
diſch ⸗· Venetianiſchen Königreihe. Am 21. Mär 
1848 brach hier eine renolutionäre Bewegung aus, 
worauf bie ſchwache Öfterreidhifhe Beſatzung bie 

tabt räumte Am 11. Mai 1848 fegten bie 

fterreihher bei T. in einem Gefecht Über bie 
Piemonteſen, worauf X. von Graf Nugent ber 
ſchoſſen wurbe; ein zweites zwölfſtündiges Bom⸗ 
barbement unter Welden hatte am 14. Juni bie 
Capitnlation an Öfterrei zur Folge. Bgl. Giov. 
Bonifazio, Storia di T., Beneb. 1748; or. Erico, 
Lettere sulle belle arti Trivigiane, Trev. 1923. 

Trevifo, 1) Bernhard, Graf von T., [. 
Bernhard 66). 2) T., rag re T , |. Mortier. 

Zrevoa (T. Miers. et Berter.), Pflanzen- 
gattung aus ber Familie Rhamneae; Arten: 
Sträuder in Chili. 

Trevoux (fr., ipr. Tremub), 1) Arrondifiement 
im framzöfifhen Departement Ain; 264 OM,, 
74,000 Ew.; 2) Hanptftabt bes Arrondiffements, 
an der Saone, unweit ber Eifenbahn von Dijon 
nad Lyon, fertigt Gold» u. Silberdraht, Uhreylin⸗ 
der; 3000 Ew. 

Trew, Chriftopb Jacob, geb. 1695 zu Lauf bei 
Nirnberg; war Arzt zu Nürnberg, fpäter Leibarzt 
des Markgrafen von Ansbach, 1746 Präfibent ber 
Alademie der Naturforicher u. ftarb 1769 in Nürn« 
berg. Als Anatom fprach er zuerft bie Bermuthung 
aus, daß bie Gelrösvenen einſaugend wären. Er 
{chr.: Plantarum Hetruriae rarior. catalogus, 
Nürnb. 1715; De vasis linguae salivalibus at- 
que sanguiferis, ebd. 1734; De differentiis 
quibusdam inter hominem natum et nascen- 
tem, ebd. 1736, deutſch 1740; Plantae selectae 
ebd. 1750—73 (unvollenbet); Cedrorum Libani 
historia, ebd. 1757—67, 2 Bbe.; Tabulae osteo- 
logicae, ebd. 1767, u. m. a. 

Trewia (T. Z.), Pflanzengattung ans ber Fa⸗ 
wmilie der Euphorbiaceae, nad vorigem benannt, 
22. Kl. 12. Orbn. L.; T. rudiflora L. e. macro» 
phylla Roth., Straud) in Oftinbien, 

reyfa, 1) (X. mit Shönftein), Amt ber fur» 
beifiihen Provinz Oberbefien; 6000 Em.; 2) «=. 
an der Schwalm), Hanptftabt bier, an ber Schwalm 
u. an der Main-Weferbahn, Schloß, Webereien; 
3000 Ew.; babei das von Hugenotten erbaute 
Dorf Franzoſendorfz vgl. €. 3. Keulentamp, 
Geſchichte der Stadt T., 1806; 8) Amt ebenda; 
6000 Ew.; 4). an der Lumbde, Ebflorf), Haupt- 
ort barin, Dorf mit 900 Ew. 

Trezalirt (v. fr.), aufgefprungen, Heine Riſſe 
babend, bef. von irdenem Geſchirr u. Gemälden, 
von farben, Glafur, Lad ꝛe. 

Trezzia, Marttfleden, fo v. w. Trizza. 

Trejzo, 1) Jakob de T., Mufivarbeiter, ver« 
fertigte für König Philipp II. von Spanien das 
Tabernalel an ber Kirche des Escurial, weshalb 
eine ber Hauptftraßen in Madrid nad ihm genannt 
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wirb; er ſtarb 1595. 2) Cosmo de T., Bilb- 
ſchneider, um 1570, arbeitete bef. für ben fpanifchen 
Hof; foll ber er geweien fein, weicher Figuren 
in Diamant grub. 

Trezzo, Martıfleden in ber lombarbifchen Pro» 
— rechts an ber Adda; 4400 Em. 

rhow » Kamenig, Marttfleden im Bezirk 
Naffaberg bes böhmiichen Kreiſes Ehrubim, rechts 
an der Ehrubimla; 800 Em, 

Tria (griech. u. lat.), drei. Tria capitula, bie 
brei Eapitel, |. Dreicapitelftreit. . 
Triaeanthus (T. Cuv.), Untergattung ber 

Gattung Hornfild, f. d. ce). 

Triachne (T. Cass., De C.), Pflanzengattumg 
ans ber familie Compositae- Nassaviaceae, 
Homoianthae labiatiflorae Rehnd.; Urt: T. 
Pygmaen. in Magellans-Lanb, 

ng er er. Hachst.), Pflanzeugattun 
m ber Familie ber Gramineae; Arten in Abyſ⸗ 
nien, 

Triade, |. Trias. 

Sriadelphiich (v. gr.), zu breien zuſammenge⸗ 
wachſen, 3. B. drei monftrds mit einander verwad- 
jene Leibesfrüchte. 

Triaden, Gruppen von nichtmetallifhen ob. 
metalltichen Elementen, welche nur brei in ihren 
chemiſchen Eigenſchaften verwandte Elemente ent- 
balten, h B. Chlor, Brom, Jod u. Kalium, Nas 
trium, Lithium. 

Triadiea (T. Lour.), Pflangengattung aus ber 
amilie ber Euphorbiaceae-Hippomaneae, ge 
ört zu Stillingia G@ard.; Arten in China. 

Triadifhed Zahlenſyſtem (Triadie, v. gr.), 
das Zahlenſyſtem, deſſen Grundzahl 3 ift, mie bie 
Grundzahl unferes gewöhnlichen Zahlenſyſtems 
(des detabifchen) 10 ift; f. u. Zahlenſyſtem. 

—— 1) fo v. w. Sophia 2); 2) im Mittel- 
alter die Stadt Sarbila. 

Triage (fr., fpr. Triaſch), das Ausgeſuchte ob. 
Ausgeftoßene einer Waare, Daher Triagekaffee 
(Cafe triage), ber mit zerbrodhenen Bohnen unter⸗ 
mengte Kaffee. 

hg ger eine Art von Polygonal- 


ehrzahl Triafädes (gr.), 1) bie geh 
nah dem Tode eines Berftorbenen, an we 


Zriafonta (gr.), 1) dreißig; 2) in Sparta bie 
30 Männer, welde ben Königen als Ratbgeber u. 
Gehülfen im Kriege beigegeben waren; 3) in Athen 
bie 30 Tyrannen, ſ. d. 1). 

Triafontatder, ein Körper mit 30 gleichen, 


rautenförmigen Flächen. 
Triafontered (gr. Ant.), ein Kriegsfahrzeug 
mit 30 Rudern. 


Triafofioi (gr.), d. i. Dreihundert, beſ. 1) in 
Athen die 300 Reichften in einer Symmorie (f. b.), 
welche das Meifte bezahlten u. bie Berleger ber 
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Leiſtung waren; 2) bie Dreihundert, welche in ben 
Thermopylen fielen, 

Zriafofiomedimnoi (gr), 1) im Athen nad 
ber Soloniſchen Berfafjung diejenigen, welche 300 
Medimnen an trodnen Probucten eruteten; ber 
Cenſus ber Ritterflafie ; daher 2) fo v. w. Ritter. 

Trial (engt., fpr. Zreiäl), 1) Der Prüfung, 
—— Erfahrung; 2) gerichtliche Unterſuchung, 

erhör. 

Trialiſten u. Trialiſsmus, f. Trichotomie 4). 

Triambole, ſo v. w. Dreiballſpiel. 

Triamine, ſ. n. Organiſche Baſen A) b). 

Zriana, die rechts am Guadalqnivir gelegene 
Borfladt von Sevilla (f. d.), mit 13,100 Em. 

(gr.), 1) Dreizad, ſ. d. 2); 2) ein brei- 
fpitige® Iuftrument, bef ein breiediges Brenneifen. 

Triandrie, 1) dritte Mlafle des Linneſchen Sy- 
ſtems, ſ. d.; 2) Ordnung mehrer Klaſſen beffeiben 
Syſtems, als bie erfte der 16., dritte ber 20., britte 
der 21., britte der 22. Klaſſe 

—— (vo. lat.), 1) fo v. mw. Dreieck; beſ. 
2) gleichſeitiges Dreied; 3) bei ber Janiticharen⸗ 
muſit gebräuchliches Schlaginſtrument, welches aus 
einem Stabiftabe beſteht, ber als rechtwinfliges 
Dreied gebogen mit der linfen Hand an einem Rie- 
men od. Bande gebalten u. mit einem eifernen 
Stäbchen mit der rechten Hand geſchlagen wird; 
4) zwei Sternbilber, won benen das große als 
Deltoton (die auf ben Wunſch ber Ceres unter 
die Sterne verſetzte Inſel Sicilien, od. das Delta 

yuptens) ſchon vor Btolemäo® bekannt, das Fleine 
aber erft von Hevel dazugeſetzt wurde. Sie ſtehen 
Dicht bei einander auf der nördlichen Halbtugel zwi- 
fehen dem Stern Alamal am Fuße der Andromeda 
u. dem Widder. Flamſteed zählt außer den brei 
Steruen vierter Größe, welche die Spitzen bes gro- 
fen T. bilden, noch ſechs Meinere Sterne zum gro» 
hen T. u. ſechs zum Meinen T.; 5) qüdlicher), 
jo v. w. Südliches Dreied; 6) fo v. w. Dreied- 
muſchel. 

Triangel, 1) (el Triangula), Meine Iniel- 
aruppe in der Campechebai (Mittelamerita), zum 
Staate Honduras gehörig; 2) Gruppe von wenigen 
Inſeln in der Straße von Makaſſar (Oftindien). 

Triangelfrenz (Her.), jo v. w. Strablipigen- 
frei, f. u. Kreu A). 

Zriangelpflanzung, Pflanzımg von Stämmen 
in gleichfettigem Dreied. Um bie Pflanzungsftellen 

u Bla verzeichnet man von einem beliebigen 

zunkle aus ein gleichjeitiges Dreied, deſſen eine 
Seite auf bie vordere gezogene Pinie zu liegen fommt, 
u. zieht in ber Richtung der einen od. anderen Seite 
eine Schnur, welche Durch ihre Schneibepuntte für 
die Bezeichnung maßgebend wirb. Nach biefer Die- 
tbode bilden ſich verichobene BVierede, in denen ftatt 
ber rechtwinfeligen Figuren fpig- od. ftumpfminte- 
lige entfteben. 

Zriangelfpige, bei Ufern, welche durch ein 
Blacwert gefehlt find, breiedige Herworragumgen, 
welche den Strom u. das Eis abweiſen follen. 

Zriangulär (v. Tat), breiedig, bei. in Form 
eines gleichjeitigen Dreieds. Trianguläres Band 
des Schenkelknochens, rundes Banb bes Schentel- 
tnocens, ſ. u. Fußbänder. Trianguläre Bänder der 
2eber, fo v. w. Seitenbänber ber Leber. Triangufäre 
Duplicatur des Bauchfelles, ber breiedige, vom 
Bauchfelle gebildete Raum, in welchem bas Duo- 
benum aufgenommen ifl. Zrianguläreö Bolarband 
des vieledigen u, Kopffnochend der Dandwurzel, kur⸗ 
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zes, von dem erſteren der genannten Knochen zu 
beim zweiten gehendes, auf ber inneren Fläche ber 
Handwurzel gelegenes Band. 

Triangulardobefatder, fo v. w. Diberacber, 
f. Ditetraeber. 

Zriangularzahlen, fo v. w. Triagonalzahlen. 

Trianguliren, 1) eine aufzunehmenbe Gegend 
zunächſt pure feſtbeſtimmte Hauptpumfte in Dreiede 
tpeilen, melde dann verjüngt aufs Papier über 
tragen u. in biefelben bie übrigen Gegenſtände ge- 
zeichnet werben, f. u. Aufnehmen ©. 937. Daber 
Zriangufat, jede gerablinig begrenzte Fläche, welche 
in Dreiede zerlegt worden ift od. in ſolche getheilt 
— fann; 2) ein Verfahren beim Copuliren, 
.b. 3). 

Triangülum (fat.), fo v. w. Dreied. T. quadri- 
latörum, vierfeitiges Dreied, b. i. Dreied mit ein» 
gebendem Winkel, 

Zrianodendron (T. Endl.), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Papilionacene-Caesalpi- 
neae; am Kafpifhen Meere; Art: ber laſpiſche 
Dreizinkbaum (T. caspieum #. Gleditschia ca- 
spica Desf., ein Baum am Kaſpiſchen Meere. 

Triänon (ipr. Trianong), 1) Groß-T., fair 
ferliches Luftihloß im Arrondiffement u. Bart von 
Beriailles des framyöftihen Departements Seine u. 
Dife, von buntem Marmor erbaut. Ludwig XIV. 
ließ es für Frau von Maintenon errichten, zur 
Reit der Revolution gerieth es in Verfall; Napo- 
feon I. ließ es reftauriren u. gab bier das Zoll- 

eſetz vom 3. Auguft 1810 (Decret von X.) 
— u. Continentalſyſtem. An dem daſigen Garten 
war Bert. be Juſſien Aufleber, daher nannte 
er fein älteres Pflanzenioftem das Spfiem von 
T. Am Ende befielben Parks liegt 2) Klein— 
T., ebenfalls Luſtſchloß, von Ludwig XV. erbaut, 
nur ein Pavillon mit Garten, Lieblingoſchloß ber 
Königin Marie Antoinette, wo fie ihre Menus 
plaisirs hielt u. wovon ihr viele Berleumbungen 
nachgeſagt wurden; 3) in Frankreich überhaupt 
Bavıllon od. freiftebende Gebäube in ben Parken, 
bef. in entlegenen Theilen berfelben. 

Triänophörus, fo v. w. Dreiſpitzwurm. 

Trianta, Dorf auf Rhodos, ſ. d. 3). 

Zriantböma (T. L.), Pflangengattung aus 
ber familie ber Portulaceae-Sesuvieae, 10. Kl. 
2. Oron. Z.; Arten: Stränder in Oft» u. Weft- 
inbien. 

Triantberä, fo v. w. Trjanbrie. 

Triarchie (v. gr.), diejenige Staatsform, bei 
welcher Dreien bie Leitung des Staates ander» 
trant if. 

Triarii (röm. Ant.), fo v. w. Pilani, ſ. u. fe 


gion 2) A). 
: Triars Balsam (engl.), fo v. w. Commanbeyr- 
alla. 
riad, 1) (Triade, gr.), Dreibeit, 3. B. bie 
£. des Denkens in ber Philofophie ift Thele, Anti« 
tbefe, Syntheſe; 2) (Tbeol.), fo dv. w. Trinität; 


3) (Mufit), fo v. w. Dreiffang x.; 4) (Mathem.), 
f. u. Drei; 5) (Naturg.), |. u. Geologie ©. 187. * 
Trias (T. Lindl.), Bflanzengattung ans ber 
Famifie Orchidese-Malaxideae; Art: T. ob- 
longa et ovata, in Oftinbien. 
riäthylamin, f. u. Ätyylamin 0). Triätbyf- 
pbospbin, jo dv. mw. Phorphoräthyl. Tridtbpipbos- 
pbinorpd, f. n. Phospboräthyl. Triäthyiftibin, jo v. 
w. Stibãthyl. 
Zribade (v. gr.), Frauenzimmer, welches ben - 


Tribau; 2) (Mähriſ 


Triballer 


Tribadismus treibt, d. h. Unzucht mit ſich ſelbſt od. 
mit Anderen ihres Geſchlechtes, durch Bewirkung 
des Wolluſtreizes durch wechſelſeitige Berührung 
mit ben Kitzlern. Es wurden deſſen beſ. die Wei- 
ber auf Lesbos bezüchtigt. 
Triballer, thraciſches Voll in Untermöſien (im 
j. Servien u. einem Theil von Bulgarien); ſie leb⸗ 
ten im Kampfe mit den Odryſen, eroberten 376 
d. Chr. Abdera u. wurden von Alexander dem 
Großen wegen eines Verſuches ſich gegen ihn zu 
empören gezilchtigt. 
ribau (Zrübau), R Stabt, fo v. w. Böhmiſch 
T.), Bezirtsftabt im mäh⸗ 
riſchen Kreife Brünn, an ber Trebonla; Be» 
irts-, Steuer-, Boftamt, fürftlich Liehtenfteinifches 
loß, 5 Kirchen, Piariftencollegium, Fraucis⸗ 
canerconvent, Untergymnafium, Haupt- u. Unter« 
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realſchule, Leinwand, Baummollenwaaren-, Tuch, 


ee" 


Liqueur- u. Rofogliofabrilation; 4800 Em. Dabei 
Braunktohlengruben. 
Tribbehon, Johann, geb. 1678 in Gotha, 
— in Jena u. Halle Theologie, wurde 1699 
djunet an der philoſophiſchen Facultät in Jena u. 
dann Profeffor ber Philojophie in Halle; von hier 
gs er als Hofprebiger zum Prinzen Georg bon 
Dänemark nad) Englaub u. wurde 1710 —— Propft- 
wiürbe am Liebfrauenklofter in Magbeburg beru- 
fen; aber bei feiner Reife dahin wurde er in Sie 
— u. ſt. 1712. Er dichtete kirchliche 
ieder. 
Triberg, 1) Bezirlsamt im badenſchen Ober⸗ 
rheinkreiſe; 12,300 Ew.; 2) Stadt u. Amtafig 
bariu, an ber Gutach, welche bier einen ſchönen 
Waſſerfall bildet; Uhrenfabrikation (Hauptfig bes 
Schwarzwälder Uhrenhandels), Strobflechterei, 
—— das Schloß wurde 1525 u. 1642 ver⸗ 
ranijt; 1350 Ew. Hier Überfall Souhams von 
ben fterreihern ben 3. April 1799, f. u. Frau⸗ 
os Revolutionskrieg S. 649; brannte 1. Juli 
1 


ab. 

Tribigild, Haupt ber unter Theobofios im 
Phrygien angefiebelten oftgothifchen Kolonie, em⸗ 
pörte ſich 399 n. Chr. gegen Arcabius u. ſchlug ein 
kaiferliches Heer; nachdem er fih mit Saunas, 
einen Feldherrn des Arcabius, 400 verbunden 
hatte, waren fie unglüdlich. 

ibinatum folium (lat.), ein breimal ge- 
lem (T. R..Br.), Bfl 
emma (I. R. Br.), Pflangengattung aus 
ber Familie Meistolinscen Melsekumens La, 
voisiereae; Arten: Sträucher in Brafilien, 

Triboffer, germaniſcher Vollsſtamm auf bem 
linten Rheinufer im j. Elfaß. Im 5. Jahrh. muf- 
ten fie ben Alemannen weichen. 

Triboli, Stadt, fo v. w. Tereboli. 

Tribdlo, Nicolo, genannt Nicolo be Beri- 
coli, geb. 1500 in Florenz; feine Lebhaftigfeit u. 
fein Ungeſtüm zogen ihm ben Namen T. (die Diftel) 
wi Bildhauer, Schüler Sanſovinos, arbeitete in 

ologna, Florenz u. Pifa. Clemens VII. trug ihm 
Arbeiten in Loretto auf; er ft. 1550 in Florenz. 

Tribometer (v. gr.), Frietions · od. Reibungs- 
meffer, von Muſchenbroek erfunden, von Coulomb 
u. Morin verbefiert, befteht aus einem feften, hori- 

ontalen-Tiich, auf welchem zwei ben Tiſch beiber- 
eits etwas überragende Holzftüde od. Veiflen jo 
befeftigt find, baß fie eine Schienenbahn bilden. An 
ben Enben biefer Bahn find verticale Rollen anger 
bracht. Auf biefe Bahn wirb eine vieredige, gut 
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eglättete Bohle fo gelegt, daß ihre Oberfläche genan 
ee ift. Auf diefe kommt eine Schleife zu 
liegen, welche zu ihrer Bor- u Nüdwärtsbengung 
mit Hafen verfehen ift. Bon benfelben gehen Faden 
aus, weiche über die Rollen gefiihrt u. am anderen 
Ende mit Schalen zur Aufnahme von Gewichten 
verjeben find. Behufs der Neibungsveriuche bat 
man fo viel Bohlen u. jo viel Schleifen nöthig, ale 
man Deateriale unterfuchen will. Man ändert dieſe 
Berfuche verſchiedentlich ab, läßt jie mit verſchie⸗ 
dener Geſchwindigleit, bei burch Einfchmieren ver- 
minberter Frietion 2c. vor ſich gehen u. beftimmt 
babei jebesmal den Reibungserponenten (od. Reis 
TE j. u. Frietion S. 714. Morins 
Berbefferung des Apparatesır ber Verſuchsmethode 
befteht beſ. darin, daß er nicht blos die Kraft un«- 
mittelbar mißt, bei welcher bie Reibung eben über- 
wunden wird, ſondern bei einem größeren auf bie 
Wagichale gebrachten Übergewicht die dadurch here 
vorgerufene Beichleunigung beobachtet. Zu diejem 
wede ift an ber Achſe ber Rolle eine mit Bapier 
berzogene Scheibe, auf welche ein burch ein Uhr» 
wert in gleichmäßige Kreisbewegung Bong Fr Zei- 
heuftiit eine von ber Beſchleunigung abhängige 
Sign verzeichnet. 
ribon (gr.), ber Mautel ber alten Spartaner. 

Zribonanthes (T. Endl.), Pflanzengattung 
aus ber Yamilie ber Haemadoraceae; Art: T. 
australis, in Auftralien. 

Zriboniänus, geb. zu Sibe in Papblagonien ; 
Rechtsgelehrter u. Dichter; er hatte früher ſachwal⸗ 
teriiche Praris betrieben, wurde unter Juftinian, 
deſſen Günftling er war, Quaestor sacri palatii, 
Magister oficıorum, Praefectus praetorio u. 
zulett Conſul. In feiner Amtsführung wurbe er 
ber Habjucht u. Beſtechlichleit angelfagt, u. bei einem 
Aufruhr bes Volkes in Eonftantinopel mußte ihn 
ber Kaiſer abjegen, doch erhielt er fein Amt wegen 
feiner Unentbebrlichkeit bald wieber. Er ft. 546 ob. 
547. Sein vorzüglichftes Berbienft ift die von ihm 
mis noch neun anberen Rechtsgelehrten gefertigte 
Zuftinianifhe Geſetzſammlung, ' u. Cober A) J 

Triboſton, ſ. u. Boſton S. 122. 

Triboulet (fr., ſpr. Tribuleh), ein meſſingener, 
maſſiver, abgelürzter Kegel, 1 Fuß lang, unten 
24—3 Zoll, oben 1 Zoll ftark, auf bemfelben wer- 
ben bie Munbftüde der Uhrgehäuſe gebildet. 

Tribrachyea (T. Lindd. ), Bflanzengattung aus 
ber Familie Orchidese-Malaxidene Lind; 
Arten in Oftinbien. 

Tribrächys, ein aus drei Kürgen (===) bes 
ftebenber Bersfuß, z. B. Kuimi, 

Tribracteatus (Bot.), mit drei Dedblättern. 
Tribracteolatus, mit zwei Reihen von Dedblättern, 
beren innerfie au&-brei Dedblättchen beſteht. 

Tribfeed, Stabt im Kreife Grimmen des Re- 

ierungsbezirls Stralfund (preußiihe Provinz 
Bommern), an ber Trebel, welche durch ben Mohr⸗ 
— mit ber Reckeuitz verbunden iſt; Lein⸗ u. 

andweberei, Tabalfabrikation; 3550 Ew. Dabei 
am Tribſeer Paſſe 1659 u. 1676 Gefechte zwiſchen 
Preußen u. Schweden. 

Zribuiren (v. lat.), beilegen, bewilligen, zueig- 
nen, auf — geben. 

Tribukaes (Erisbutſches, le tro bocche), Hafen 
an ber Sübweftfüfte ber griechiſchen Inſel Styros. 

Tribüla Da fo v. w. Traha 2). 

Zribüle, jo v. w. Trebula Mutuſea. 

Tribulaun, Berg bei Obernberg in Tyrol, ber 
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flebt aus weißem Marmor, welcher ben Carariſchen 
an reiner farbe u. feinem Korn weit übertrifft, 
aber nicht in Blöden, ſondern in Tafeln bricht, 
weiche zu Platten fiir Gräber u. Moſailböden ver- 
wenbet werben. 

Zribulcon (Zripuften, v. gr.), ein von Percy 
erfunbenes Iuftrument, um Kugeln aus Schuß 
mwunden zu entfernen; beftebt aus einer Zange, 
mittelft welcher bie Kugel gefakt wird, u. einem 
Bohrer, welcher in die 5 el geichranbt wirb. 

Tribulet, metallener 
treiben. 

Zribuliren (v. lat.), plagen, quälen; baber 
Zribulationen, Plagen, Dualen; bef. Leiden u. 
Trübfale, welche Gott dem Menſchen ſchickt, um 
ihn zum Nachdenken iiber feinen fittlihen Zuſtand 
zu leiten. 

Tribülus, 1) (röm. Ant.), Fußangel mit brei 
Spitzen, fie wurben auf ben Boden gelegt, wo ein 
Angriff ber Neiterei gefürchtet wurde; 2) eine Art 
Stadelichnede, |. d. 4) a). 

Zribülus (T. L.), Pflanzengattung aus ber 
un ber Zygophylleae-Tribuleae, Kelch fünf- 

lätterig abfällig, fünf Blumenblätter, ein kurzer 
Griffel, fünfftrahlige balbkugelige Narbe, unter- 
weibige Drüjen a ben äußeren Staubgefäßen 
u. dem Fruchtlnoten; vier nufartige, börnige, ſtache⸗ 
lige Fruͤchtchen (Erdſtachelnuß), vor ber Reife zu» 
fammenhängend, eine Kapſel darftellend; Arten: 
T.terrestris (Burzelborn), mit nad allen 
Seiten an ber Erde ausgebreiteten, äftigen, ftiel» 
rumben, gerillten u. oft etwas geichlängelten, rauch⸗ 
haarigen Stängeln, fehspaarig gefiederten Blät- 
tern u. an 5 Linien breiten gelben Blütben; an 
Wegen, auf bebauten n. unfrucdhtbaren Orten in 
Südeuropa, im DOriente u. Norbafrifa; das be» 
aarte Krautehedem ald Herba trib.terr. officinell ; 

. maximus, auf den Antillen, auch officinell, 
Tribulus aquaticus, fo v. w. Trapa natans. 

Zribun, j. Tribunen. 

Tribüne (tiv. Ant.), fo v. w. Abſis. 

Tribunäl (lat.), 1) Bühne od. Gerüft, auf wel- 
chem die Sella curulis des Prätors fland, u. 
worauf diejer ſaß, wenn er Gericht hielt. Das T. 
war Anfangs von Holz u. beweglich u. von vier- 
ediger Form, fpäter in ben Bafllifen halbrund u. 
von Stein. Außer dem Sit des Prütors fafte das 
T. od) die ber Assessores u. anderer zur Beglei- 
tung des Prätors u. der zum Gericht — 
Richter. Im Felde war das T. eine Erhöhung 
von Erbe, wo ber Anführer Gericht hielt; 2) im 
Theater Plat, von welchem aus der Prätor od. 
fpäter ber Kaiſer ven Schaujfpielern zuſah; 8) Ge- 
rüft, zu Ehren verftorbener Männer errichtet u. 
zur Beifeßung des Sarkophags eingerichtet; 4) in 
den alten Kirchen eine Erhöhung, auf welcher 
ſtehend ber Diafonus die Heilige Schrift vorlag; 
5) erhöhter Pla von der Form eines Säulen- 
ftubfes od. fortlaufenden Boftamentes, zu welchem 
eine Freitreppe führte u. auf welchen die Säulen- 
reihe des Monopteros errichtet wurbe; 6) jetst fo 
v. w. Gerichtahof, Gerichtsſtelle, bef. eine höhere, 
Daber Zribunatiteuer, |. Steuer, ©. 801. 

Zribunat, das Amt eines Tribunen, ſ. b. 

Zribune (fr., ſpr. Tribübn), 1) Ballen ob. 
Altan an öffentlichen Gebäuden, ven wo aus man 
zum Volke jpricht od. rg vertheilt; 2) Nebner- 
bühne, bei. für politiſche Redner; 3) Empore in 
einer Kirche; 4) der Balcon im Theater. 

Univerjal: Lerifon. 4. Aufl, XVIL 


egel, um etwas auszu- 
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Zribunen (Tribüial), 1) die Tribusvorfteher des 
älteften Rom. Später wurbe der Name auch anf 
andere Beamte übertragen. Ihr Amt hieß Lribunat 
(Tribunatus). 2) Tribuni aerarli (T. aeris) ob. Cu- 
ratores tribuum, beren fpäter bis acht im jeber 
Zribus waren u. welche bas Tributum (f. b.) zu 
erheben hatten, um ben Solbateu bas Stipenbium 
auszuzahlen. Als dies Amt den Duäftoren über» 
tragen war, beftanben fie noch fort, vielleicht als 
Intendanten ber Quäſtoren. Sie folgten dem Heere, 
bildeten auch einmal feit ber Lex Aurelia bes 
L. Aurelius Cotta (70 v. Chr.) bis zur Lex 
Julia (46 v. Ehr.) neben ben Nittern u. Senatoren 
eine dritte Richterbecurie, in welcher fie die Plebe- 
jer vertraten. Seit Cäfar börten fie dann auf. 
3) Tribunas celörum, ber Anführer ber 300 Celeres, 
ber reitenben Leibwade ber Könige; er war zu⸗ 
gleich auch Vertreter bes Königs in befjeu Ab» 
weſenheit u. deſſen nächfter Ratbgeber u. hatte das 
Recht Comitien zu verfammeln. Das Amt bes Tri- 
bunus celerum währte bis zum Tode bes Könige, ba 
jeder nene König fich wieder einen anderen wählte. 
Auch werben mehre Tribuni celerum als ein Prie⸗ 
ftercollegium erwähnt. Mit Bertreibung der Kö» 
nige hörte dies Amt auf u. wurbe erft von Auguftus 
wieber für religidje Zwede eingerichtet. 4) Tribuul 
wilitäres (T. militum), bie Anführer ber Pegionen. 
Bei jeder Legion ftanden deren ſechs, u. ihr Befehl 
wechielte fo, daß auf zwei Monate zwei alle Tage 
fih ablöften, daber jeder im Jahr zweimal auf 
zwei Monate, u. zwar einmal im Winter im Lager 
u. einmal im Sommer im Felde an bie Reihe kam. 
Anfangs wurden fie durch die Eonfuln ernannt, 
allındlig auch vom Bolt, fo daß von den 24 T. ber 
jährlich ausgehobenen vier Legionen erfi 6, dann 
16, enblich alle 24 vom Bolf, wenn aber noch an» 
bere Legionen auszubeben nöthig waren, bie X. für 
biefelber von den Conſuln ernannt wurben. Die 
vom Boll ernaunten biegen danu Comitiati, 
bie von ben Conſuln Rufuli. Zu Enbe ber 
Republik u. in der Kaiferzeit waren alle ritterfichen 
u. fenatoriihen Ranges u. biegen in erfterem Falle 
Angusticlavii, weil fie einen jchmalen, im 
legteren Laticlavii, weil fie einen breiten 
Burpnrftreif an ber Toga trugen. Überhaupt war 
ihre Auszeichnung ein goldener Ring u. die Beglei- 
tung mehrer Apparitoren, Außerdem ernannten 
auch bie Kailer bisweilen Militärtribunen durch 
einen Gnabenbrief, welche Tribuni epdicillarli hie- 
fen u. als Auszeihnung ein Schwert trugen; u. 
damit viele dieſer Ehre tbeilhaft werben könnten, 
wurden fie auch blos auf ein halbes Jahr ernannt 
u. bießen beshalb Tribunt semestres, Kaiſer Ha- 
brian bob diejes Ebrentribunat wieder auf. 5) Tri- 
buni militares consulari potestate, Militärtribunen 
mit confularijher Gewalt, waren brei Militär» 
tribunen, melde auf das Drängen ber Plebs, 
daß jährlich ein Plebejer .in das Coufulat ge— 
wählt werben follte, von ben Batriciern 445 v. 
Chr. ftatt der Conſuln eingeführt wurben, zu 
welhem Amte nun auch Plebejer Zutritt haben 
follten, was jeboch erft 400 v. Chr. zuerft geichab. 
Seit 405 erböbte fih ihre Zahl auf ſechs, u. für bie 
Sabre 403, 380 u. 379 werben fogar acht Conſu⸗ 
lartribunen erwähnt, wobei wahricheinlich jebesmal 
bie beiden Cenſoren mitgezählt find, denn ſchon 
443 wurde für bie nur den Batriciern zugängliche 
Jurisdiction die patriciiche Cenjur von dem Con- 
fulartribunat abgezweigt. Die ———— 
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wurden, wie bie Eonfuln, in Centuriatcomitien un« 
ter Aufpicien gewählt; aud war ihr Amtsantritt 
u. Nieberfegung ganz bem Eonfulat conform. Es 
ift zweifelhaft, ob fie das confularifche Infigne hat⸗ 
ten u. ob fie als curuliſche Magiftrate betrachtet 
wurben, boch konnten fie unbedenklich einen Dic» 
tator ernennen, Immer mußte einer zur Leitung 
ber ftäbtifchen Angelegenheiten in Rom zurüdblei- 
ben u. wurbe als folder auch gerabezu Praefectus 
urbis genannt. Die übrigen gingen entweber ge- 
meinſchaftlich ob. getheilt, gem —* zu zwei, aus 
u. hatten im Heer täglich wechſelnden Oberbefehl. 
Das Conſulartribunat beftand bis 367 v. Ehr., wo 
durch die Lex Licinia Sextia das Confulat wieder 
eingejettt wurde u. jährlich ein Patricier n. ein Ple- 
bejer gewählt werben follte. 6) Tribunus notarie- 
rum, jo v. w. Comes notariorum. 7) Tribunl 
lebls. Nach ber erfien Ausmwanberung ber Biebe- 
er auf ben Heiligen Berg 494 v. Cr. (f. Rom 
©. 277), wurde benjelben zu ihrem Schu gegen 
Bedrückung der Conſuln, Senatoren u. Patricier 
Das Bolfstribunat zugeftanden. Diefer Volksotribu⸗ 
nen waren Anfangs zwei, dann ftieg feit ber Lex 
Publilia (471 v. Chr.) ihre Zahl auf fünf, endlich 
457 auf zehn, weldhe Zahl, nachdem während des 
Decempiratsd das Tribunat ceffirt hatte, bei jeiner 
MWiebereinjegung beibehalten wurbe u. bis zum Ende 
der Republit blieb. Gewählt wurben fie erft wahr⸗ 
feheinlich in ben Comitia calata auf dem Capitol 
vor ber Uuria Calabra ımter Borfiß des Ponti- 
fex Maximus, feit ver Lex Publilia (471 v. Chr.) 
in ben Comitia tributa, in benen ein Tribun ben 
Borfit Hatte, welcher aus bem Kollegium durch das 
Loos beftimmt wurbe. Wühlbar waren blos Ple— 
bejer, Batricier nur nad ber Transitio ad ple- 
bem, d. h. wenn fie fi von einer plebejijchen 
Familie hatten aboptiren laſſen. Dod war In- 
genuität wenigftens in ber Republik, weniger in 
der Kaiferzeit nötbig. Ein beftimmtes Alter war 
nicht erforberlih, doch ging bie Verwaltung ber 
Duäftur u. der pfebejifchen Abilität vorans. Der 
Antrittstag war ber 10. December. Bejondere 
Snfignien batten bie Volfetribunen nicht; ihre 
Diener waren Viatores, Scribne u. Praeco- 
nes. Der Kreis ber Befugniffe ber T. (Potestas 
tribunicia) war urſprünglich ein fehr beſchräuk⸗ 
ter (Anfangs nur das Auxilium adversus con- 
sulare imperium u. das Jus agendi cum plebe), 
doch nachdem fie zur Geltung wirklicher Magiftrate 
ber ganzen Nation (Magistratus populi Romani) 
fi) zu erheben begonnen hatten, batten fie auch bie 
allen Magiftraten gemeinfchaftlichen Befugniffe. 
Der Tribun konnte ebenfowohl unaufgeforbert, als 
auf ausdrüdliche Aurufung intercebirend einfchrei» 
ten, weshalb feine Thür jelbft zur Nachtzeit ftets 
offen war u. er außer ben Feriae latinae nie einen 
vollen Tag außer ber Stabt fein durfte. Strafgewalt 
batten bie X. nicht u. auf Gelbftrafe (Mulcta) 
tonnten fie in ben Tribus nur antragen, fpäter hat⸗ 
ten fie das Necht ber Verhaftung (Jus prensionis), 
mit welcher fie den Eonfuln, Konfulartribuuen u. 
Cenſoren broben konnten u. zu beren Ausführung 
7 fih ber plebejiichen Adilen u. ihrer eigenen 

iatores bebienten. Unverletzlich (sacrosancti) 
wareıt fie jeit ihrer Einfegung durch bie vom Pon- 
tifex beſchworene Lex sacrata geworben, welcher 
über ben fih an ihrer Berfon Bergreifenden bie 
Act ansſprach, fo daß jeber benfelben töbten Tomte, 
befjen Güter aber eingezogen wurben u, beim Ceres⸗ 
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tempel als Eigenthum verfielen. Aber aud nad 
ihrer Abdankung konnte and ſie wegen der 
von ihnen in ihrem Tribunat vorgenommenen 

anblungen zur Rechenſchaft ziehen. Wer Hülfe 
ei ben T. fuchte, mußte fie anrufen (Appellatio), 
woranf fe ſich verfammelten, den Fall unterſuch⸗ 
ten u. einen Beichluß (Decretum) faßten, in wel 
> fie die Hülfe zufagten ob. verweigerten. Dies 

us auxilii entwidelte fich zumächſt zu einem aus⸗ 
gebehnten Jus intercedendi, inbem fie durch ihr 
veto! ob. prohibeo! (id) verbiete, thue Einfprud) 
Eingelne gegen Straferlenntniffe ber Conſuln wer 
gen Verweigerung der Dienftpflicht ob. gegen ſolche 
ber richterlichen Magiftrate in Ertminal» u. Civil 
roceſſen, ſowohl vor, als nach gefälltem Urtheils⸗ 
pruch, bie ganze Plebs bei Aushebung (Delectus), 
ge en Ausfchreiben bes Tributum, gegen Senatd- 
ehtüffe u. gegen alle Vorſchläge, welche au bie 
Comitien gebracht werben follten, in Schuß nah⸗ 
men. Bei allen Arten von Comitien konnten bie 
E. intercebiren, fo daß fogar bie Wahlen aufgehoben 
werben mußten. hefichtlich bes Senates hatten 
bie I. — gar fein Recht; durften fie 
6108 vor ber Curie auf ihren Subjellien figen, in 
bem fie von bier aus mit dem Auxilium gegen bie 
Ausführung von Beſchlüſſen des Senates drohten; 
bald aber erhielten fie — Intereeſſions⸗ 
recht u. bald einen regelmäßigen Sit, bie Befug⸗ 
niß ben Senat fogar zu de u. an ben 
ge zu referiren, wahrſcheinlich bald nach ber Lex 

alerıa (449 v. Chr.), durch welche ihnen das 
Recht der Legisfation für Sachen, welche in bie 
feftftiebenbe Competenz ber Comitia centuriata 
nicht Direct eingriffen, egeben wurbe, welches Recht 
bann durch die Lex Publilia (339 v. Chr.) u. bie 
Lex Hortensia (287 v. Chr.) jo ermeitert wurde, 
daß es auch die —— ber Comitia centu- 
riata über Angelegenheiten bes Imperium enthielt. 
Enblih machte das Plebiscitum Atinium fie zu 
mwirflihen Mitgliebern des Senates. So wurde 
bie Einwilligung ber T., welche in biefem Falle eın 
T ımter bie Senatsbeſchlüſſe ſchrieben, die Ber 
dingung jebes förmlichen Senatusconjultum (. U. 
Senat). Schon in früherer Zeit hatten fie das Recht 
die Plebs zu einer Concio zu berufen, im welcher 
fie dann ben Vorfig führten. Wichtiger nod war 
bie Berufung u. ber Borfig in ben Zributcomitten, 
namentlich ſeit ver Lex Valeria, Publilia u. Hor- 
tensia, wo nicht bloß die Wahlen mehrer Magi- 
firate vorgenommen u. Gericht gehalten, jonbern 
auch über die wichtigften —_ berathen 
u, über bie einflußreichften Geſetze (Leges agrs- 
riae, über Bertheilung ber Provinzen u. bes Ober 
befehles) abgeftimmt wurbe. Sehr bald braten 
es auch bie T. dahin, nicht nur Männer ihres 
Standes, jondern auch Patricier vor das Gericht 
ber Plebs zu ziehen u. ſowohl Kapitalftrafen alö 
Geldſtrafen (Multen) zu beantragen ; feit 476 wur- 
ben die Conſuln nach ihrer Abdication zur Rechen 
ſchaft ihrer Amtsführang vor ein ſtrenges tribuni⸗ 
ciiches Gericht gezogen. Ihr Jus prensionis miß- 
brauchten fie of wicht nur gegen Private, ſondern 
bäufig auch gegen bie höchften Magiftrate, Conſulu 
u. Ceuſoren, indem fie biefelben durch ihre Biatoreit 
ins Gefängniß werfen ließen ob. fie boch damit, auch 
mit jofortigem Herabftürzen von Zarpejifchen Felſen 
bedrohten. Nur gegen die Dictatoren vermodten 
fie nichts; aud war ihr Auxilium durch die Bantt- 
meile Roms begrenzt, wogegen ihnen bag Jus 
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rension's allerwärts blieb.” Durch bie ver- 
änderte Geltung ber Tributcomitien (f. u. Comitia) 
erbielten fie fpäterbin gewiſſe Aufpicien u. erliehen 
jäbrlih Edicte, worin fie wahrſcheinlich angaben, 
wenn fie ihr Auxilium eintreten lafien wollten u. 
dal. So heilfam Anfangs die Macht der T. als 
Gegengewicht ber Gewalt ber Senatoren, Conſuln 
u. Patticier geweſen war, fo verliefen fie boch balb 
bie Bahn ber Mräßigung u. zeigten fich in ber fpä- 
teren Zeit oft ald wütbende Demagogen, fo baf ber 
Staat burd fie in bie größte Gefahr fam. Die ge 
ſetzliche VBeihränfung bes Tribunats, namentlich 
bie libereinftimmung im Collegium ber T., welches 
nichts abjchliefen konnte, wenn auch nur ein ein» 
iger intercebirte, reichte micht aus. Darum rer 
——— Sulla durch die Lex Cornelia de tri- 
bunicia potestate das Tribunat im Sinne ber 
Drtimaten, inbem er bas Interceifionsrecht be» 
ſchränkte u. ihnen bie Legisfation entzog. Allein 
— —— ſtellte 70 v. Chr. die frühere Macht der 

ribunates wieder ber, u in dieſer erhielt es ſich 
bis zum Übergang in die Monarchie. Unter Julius 
Cäſar erreichte es eine Höhe, welche es vorher nie 
gebabt, u. im ber Kaiferzeit bildete es den Mittel» 
* ber kaiſerlichen Macht, wäbrend bie noch 
ortbeſtehenden Vollstribunen ihre frühere Beben- 
tung ganz verloren hatten. Das procefiuale Jus 
auxıliı bejaßen fie no, aber geſchwächt durch bie 
aiferlihe Inftanz. Der Sit im Senat verblieb 
hnen, aber bie Setuguiß Multen aufzulegen war 
ſehr vermindert. 8) Tribunus voluptatum, ein Auf- 
jeber darüber, daß das Bolf bei Spielen u. ande- 
ren öffentlihen Beluftigungen nicht zu viel Auf« 
wanb machte u. bie Grenzen der Schidlichkeit nicht 
übericritt. 

Tribunitiae leges (fat.), entweber von ben 
Bolkstribunen gegebene od. auf fie bezügliche Geſetze. 

Tribur (Zriburia), fo v. m. Trebur. 

Tribus, 1) Staatseintbeilung des alten Rom. 
Zuerſt gab es beren brei patricijhe: bie T. Ram- 
nensis, aus ben Latinern gebildet, welche den Bala- 
tiniichen Hügel bewohnten; die T. Titiensis, von 
dem unter Titus Tatins nah Nom gezogenen Sa- 
binern auf dem Capitoliniihen Berge; u. bie T. Lu- 
cörum, die unter Tullus Hoftilius nad Nom 
übergefiebelten Albaner begreifend. Jede T. hatte 
als Borfteber einen Tribunus (j. d. 1); da fich nun 
bis zur Zeit des Königs Tarquin I. die Tribus- 
glieder ſehr vermehrt hatten, fo theilte dieſer jede in 
zwei Theile u. unterſchied Ramnenses primi u. 
secundi od. posteriores x. Da fi bie neuen 
Anlömmiinge meift ber T. Lucerum auſchloſſen, 
fo übertraf dieſe bald die beiden anberen fo an 
Ausdehnung, daß Servius Tullius, um das Gleich— 
gewicht wieder herzuftellen, eine neue, u. zwar locale 
Abtheilung in vier T. machte: T. Palatina, auf dem 
Palatiniſchen u. Capitolinifchen Hügel; T. Suburäna 
(T. Sucasana), in ber Niederung zwiſchen Cälius 
u. Esguilin; T. Esquilina, an dem Esquilin; u. 
T. Collma, auf bem Ouirinal u. Biminal. Als Bor- 
fteher biefer X. gab es wie früher Tribuni, jetzt 
Tribuni aerariı od. Curatores tribuum, beren 
fpäter acht in jeder T. waren n. deren Unterbeamte 
bie Magistri vicorum u. pagorum waren. Dieie 
verschiedenen Magistri ſchrieben fich feit 495 v. Chr. 
ber, wo eine neue Einrichtung getroffen wurde, welche 
bis 387 v. Chr. blieb. Es wurden nämlih 21 T. 
u. zwar vier ftäbtifche (T. urbanae), deren alte 
Namen blieben, u. 17 ländliche (T. rusticae) ge- 
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ſchaffen. Die Namen ber letsteren find: T. Aemilia, 
bie berübmtefle, nad) ber Aemilia gens benannt, 
welche bierber gezogen war; T. Camilva : T. Claudra, 
nah Atta Elaudius, melder vom See Regillus 
dahin zog; T. CornelYa; T. Crustumina (T. Clustu- 
mina), nad ber — Siadt; 7T. Fabia, von 
ber gleichnamigen Gens; T. GalerYa, vielleicht von 
dem etruriichen Fluſſe Galefus; T. Horatia, von 
ber Horatia gens; T. Lemonfa, vom fleden Le- 
monia an ber Latinifhen Strafe; T. Menenra, 
T. Papirfa, von Papirius; T. Pollia, T. Pupinra 
(Popinia), vom Papinus ager, biefleit des Tiber 
nach bem Meere zu; T. Romilya, von dem Gebiet, 
welches Romulus den Bejentern abgenommen hatte; 
T. Sergia, von der Sergia gens; T. Veturfa, von 
ber Veturia gens; T. Voltinya, in Satium. Im 
Sabre 3987 v. Chr. famen dazu vier neue: T. Ar- 
niensis (T. Narniensis),, in Etrurien, von Arno ge« 
nannt; T, Stellatina, T. Tromentina, vom Tromen- 
tus campus in Etrurien, u. T. Sabatma, von ber 
etruriichen Stadt Sabate genannt u. aus Vejentern 
u. Sabinern gebildet. Ebenfo famen dazu im Jabr 
357 zwei neue: T. Pomptina, im Etruflerland von 
ber Stadt Pontiä, u. bie T. Publilia (T. Popilia), 
ebenfalls dort; 332 bie T. Maenia u. T. Scapfia; 
318 bie T. Ufentina u. T. ValeıYa; 299 vie T. Anien- 
sis, bie erfie im Sabinerlaub vom Aniofluß ; endlich 
241 die T. Velina u. T. Yuirina, ebenfalls im Sa- 
binerland. Zufammen waren e8 alfo 35 T., melde 
Zahl dann immer blieb; denn ala in Folge bes 
Bunbesgenoffenkrieges alle Latiniſchen Bundes— 
genofien das Bürgerrecht erbielten, wurben zwar 
nod die T. Camillva, T. CestYa, T. OlnentYa, T. Cluvia, 
T. Dumia, T. Papra binzugefügt, indeß ihr Befteben 
war nur vorübergebend, weil fie bald darauf in bie 
übrigen 35 vertheilt wurben, Später erhielten an- 
dere ihren Namen von einem Kailer u. verloren 
ibren urjprünglichen, 3. ®. T. Flavia, T. Julya, 
T. UlpYa, Doch wei man nicht, weldyen der früheren 
diefe Namen beigelegt wurden, wie auch unbelannt 
ift, welche bie meift aus lüdenbaften Infchriften 
bervorgegangenen Namen ber T. Appia, T. Cam- 
paua, 1 ivica, T. Latria. T. Mivucia, T. Ocriculana, 
T. Pinaria, T. Septimia, T. Staberina, T. Valeriana, 
T. Vejentina, T. Verginia geführt baben. Jeder rö- 
mifche Bürger gehörte zu einer X. n. bieß als jol- 
ober Tribülis; das willkürliche Umzieben aus einer 
E. in eine andere war ſchon feit Servius Tullius 
gefehlich verboten. Während urfprünglich bie länb- 
lihen T. den ſtädtiſchen an Rang nachſtanden, wur⸗ 
ben fie denſelben jpäter gleich geachtet, ja ba bie erſte⸗ 
ren meift aus Grunbeigentbümern, bie legteren aus 
Kaufleuten, Handwerkern u. Tagelöbnern beftan- 
ben, erbielten die ländlichen endlich einen bleibenden 
Vorrang, u. die Freigelafienen durften bis zur Au— 
erfennung ver Lex Sulpitia durch Sulla nur in 
die fädtiichen eingejchrieben werben. Auch war es 
eine cenjoriiche Strafe, daß ein Bürger aus einer 
landlichen T. in eine ftädtifche verfeßt wurde (Tribu 
movere). Jede T. batte mieber Unterabtbeilungen, 
Decuriae; auch zerfielen die T. urbanae in Vici 
u. Compita, bie T. rusticae in Pagi (daher ihre 
Feſte Compitalia u. Paganalia. Nah ber Re— 
form der Centuriatcomitien, wo Klafien u. X. ver⸗ 
ſchmolzen wurden, hatte jede T. fünf Centuriae 
seniorum u. fünf Centuriae juniorum. Die 
Aerarii waren in feine T. eingejhrieben, ſondern 
ftanden in den Tabulae Caeritum. Cine facrale 
Bedeutung hatten bie T. nicht, he groß war von 
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Alters ber ihre Bebeutung in abminiflrativer u. 
politijcher Beziehung, ba fie die Grundlage bes 
Genfus, der Kriegsjteuer (Tributum) u. ber Aus- 
bebung bilbeten u. in ihrer Gefammtheit eine mäch⸗ 
tige Nationalverfammlung repräjentirten, vgl. Co- 
mitia tributa. Daneben hatten die &. auch eine 
conımunale Bebeutung, ba die Tribulen eine enge 
Berbindung unter ſich erhielten u. ſich als Genoſſen 
gegenſeitig als Amici u. Vicini betrachteten. Zwar 
dauerten in ber Kaiferzeit, wenigftens in Rom, bie 
T. wegen bes Delectus u. ber Spenben fort, aber 
wichtiger ift ihre Bebeutung im engeren Sinne für 
bie in ihnen wohnenben Armen, welche bei ben re» 

rn Largitionen ihr Getreide umfonft er- 
beiten, u jeber T. eine Art Corporation ausmach⸗ 
ten u. ſich nach ihrer Z. nannten, Bgl. Mommfen, 
Die römifche T. Alt. 1844. 2) Gruppe einer Fa⸗ 
milie aus einer Anzahl durch gemeinfchaftliche Cha⸗ 
raltere u. Eigenthiimlichleiten verwandter Pflan« 
zengattungen beftebend. 

ribuscomitien, fo v. w. Comitia tributa. 

Tribuswinkel, Del im Bezirk Baben des Un⸗ 
terwienerwalbfreifes (Ofterreich unter ber Enns); 
Weinbau; 1400 Em. 

Tribut (v. lat. Tributum), 1) (Ant.), urfprüng- 
ih in Rom die Steuer, welde bie Bürger zu 
a an ben Staat zahlten. Anfangs nad 
Köpfen (T. in un feit Servius Tullius nad 
bem Bermögen (T. ex censu). Wenn ber Feind 
beflegt wurbe u. bie Kriegsloften bezahleu mußte, jo 
erhielten bie Bürger ihr T. zurüd; wenn Gelb zur 
Führung eines Krieges im Ararium war, fo wurde 
fein T. gezahlt. *— der Eroberung Macedoniens 

166 v. Chr.), wo Amilius Paulus große Schätze 
n den Staateſchatz brachte, wurde gar fein T. von 
ben Bürgern mehr bezahlt. Dafür erhielt num ger 
gen das Ende ber Republik bie von ben Provinzia- 
en — Abgabe, früher Stipendium genannt, 
ben Namen T.; fie wurbe von ben einheimifchen 
Behörden erhoben u. unter ben Kaiſern theils als 
Grund», theils als Kopffteuer erhoben. Erſtere, T. 
soli (Jugatio), wurde nad Bebürfnig ausgeichrie- 
ben; leßtere (T. eapltis wurbe meift von Armen 

egeben u. Grundſteuer Zahlende waren bavon 

ei. Seit Kaiſer Darimianus wurbe bas T. aud) 
auf Italien übergetragen u. erhielt den Charakter 
einer Reichöfteuer, von welcher nur bie Städte mit 
bem Jus italicum frei waren. T⸗e als Abgabeı 
Befiegter ob. im ſonſtig untergeorbnetem Berbält- 
niß zu einem andern ſtehenden Staate an benjelben 
waren auch bie Phoroi bei ben Griechen; bei. übte 
Athen in ber Zeit feiner Blüthe ſolche Herrſchaft 
gegen viele griechiſche Staaten, noch erträglich un⸗ 
ter Ariftibes (476), ba Griechenlands Staaten ihre 
T-e zu ber Stellung u. Erhaltung eines gemein- 
ſchaftlichen Heeres u. Flotte gegen Perfien gaben u. 
babei ganz unabhängig blieben; fie lieferten den X. 
an den Großen Dionyften nach Athen, wo bie Apo⸗ 
beftä benfelben einnahmen. Aber allmälig wurden 
jene Staaten ben Bebrüdungen Preis gegeben, 
wohl nicht ohne eigene Schuld, ba fie, faumfelig im 
Abtragen ber Tre, ben Athenern Gelegenheit gaben 
mit Härte bie Einforberung berfelben zu betreiben. 
Dazu wurben bie Efogeis von Athen ausgeſchickt. 
Selbftänbig blieben damals wenig griechiſche Staa- 
ten, wogegen bie afiatifchen Groberer fich meift bes 
—— einen T. von ihren Unterworfenen zu er⸗ 

alten, ohne daß fie weiter Saar in bie Ber» 
foljung ber Befiegten thaten. Gleiche Sitte findet 
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fih auch bei ben Germanen, welche ihren Beſiegten 

egen Zahlung jährlicher Naturaltribute Land m. 

inricptung ließen. Auch gegenfeitig nöthigten 
germanifche Bölfer zu Zributleiftungen, wie Thils 
ringer u. Sachſen lange an bie Franken Abgaben 
zu geben hatten. 2) E. der Weiber (Tributum 
lunare 8. menstruum), fo v. w. Menflruation; 
3) in Kabylien kleine Abteilung eines Stammes, 
bis auf brei Zelte herab. BR 

Tributarii (fat.), jo v. w. Stipendiarii. 

Zributyrin, f. u. Butyrin e). 

Trie, |. Trid.. s 

Trica (a. Geogr.), Heine Stabt in Apulien, 
j. u. Apina (a. Geogr.). 

Tricae (lat.), eine Falte, ein verwirrter Haar⸗ 
zopf; T. incubonum, ber Weichjelzopf. 

ticalum (a. Geogr.), jo v. w. Zriocala, |. d. 

Zricalyfia (T. Rich., De C.), Pflauzengats 
tung aus der Familie der Rubiaceae - Coflea- 
ceae; Art: T. angolensis, Straud in Angola. 

Zrieameron, Ort in Afrika, nicht weit von 
Carthago. Hier 533 n. Chr. Sieg Belifars über 
ben Vandalenkönig Gelimer. 

Tricarico, Stabt in der neapolitanifchen Pros 
vinz Bafllicata, an ben Apenninen; Kathedrale, 
— 6000 Ew. Es litt 1694 ſehr durch Erd⸗ 

eben. 

Tricarjum (T. Lour.), Pflanzengattung aus 
ber familie der Euphorbiaceae - Phyllantheae 
gehört ju Cicca Linn., Mondcie, Teirandrie Li; 
Urt: T. cochinchinensis, Waldbaum in Cochin⸗ 
Gina, mit efbaren Früchten. 

Zrieafe, Fleden in ber neapolitanifhen Pro- 
binz Terra b’Dtrauto; 3400 Em. 

Zricaffed (Zricafit, Zricaffint), celtiſchet Stamm 
im Lugbunenfiihen Gallien zwijchen ben Lingones, 
Meldi u.Senones, im Diftrict des heutigen Trohes. 

Zricaftini, celtiiher Stamm im Narbonen- 
ſiſchen Gallien, zwiſchen ben Cavares u. Bocontil, 
mit ber Stabt Augusta Tricastinorum (j. Xoufle). 

Tricaudalis (fat.), dreiſchwänziger Mustel, 
ber Rüdwärtszieher der Ohrmufchel, |. Obr. 

Zrieca, fo v. w. Trifala. 

Tricennium (lat.), ein Zeitraum won brei 
Zahrzehnten. Daher Tricennat, dreifigjährig. 

rieentrum (T. DeC.), Pflanzengattung aus 
ber $amilie ver Melastomaceae - Melastomeae- 
Rhexieae; Arten in Sidamerifa. , 

Triceps (lat.), breitöpfig. T. muscalus, Drei- 
föpfiger Muslel. 

Zrieerium, bei bem griedijchen Gottesbienft 
Leuchter mit brei Lichtern. 

Triceroß (T. Lour.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Burseracese, 5. Kl. 3. Orbn. L; 
Art: T. cochinchinensis, Baum in Cochiuchina. 

Zricefimation (v. lat.), Auswahl des 30. Man⸗ 
nes einer Truppe zur Beftrafung beffelben für bie 
Anbern, be. zur Todesftrafe; vgl. Decimation. 

Tricefimo, Dorf in der lombarbifch » venetiant- 
fhen Provinz Udine, mit Landvicariat u. 3260 Ew. 

Tricessis (röm. Ant.), Münze, = 3048, [.b3). 

Zricetylamin, |. u. Cetyl. 

Trihangia (gr.), 1) Gefäße der Haare; 2) Ca- 
pillargeläße, 1.d. Daher Trichangiectaſie, traul· 
bafte-Erweiterung der Daar« od. Capillargefäße. 


Trihantbera (T. Ehrenb.), Pflauzeugattung | 


aus der Familie der Zygophylleae verae; 
T. modesta, im Glüdligen Arabien. 


Trichas, Elias, griechiſcher Mönd, vielleicht 
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im 14. Jahrh.; ſchr. eine Synopfis der neun Metra 
in 44 Berien, wozu er bie Erläuterung ſelbſt gab, 
berausgeg. von Furia am Drakon von Hermann, 
ep *814. 

rihadma (T. Walp.), Pflanyengattung aus 
ber familie der Papilionacene - L,oteae- Geni- 
steae; am Kaufafus, in Perfien, am Cap. 
<ti echus, f. Wallroß. 

Trichera (T. Schrad.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Dipsaceae - Scabioseae, 4. Kl. 
1. Orbn. Z., gebört au Knautia Coult.; Art: T. 
arvensis, mit bläulich rotben Blüthen, an Rän- 
bern u. auf Wieſen, als Herba scabiosae offici- 
nell, Ingrebiens von Bruftipecies; dient and als 
Futterfraut. 

Trichla (T. Haller, Pers.), Pilzgattung ans 
ber familie ber Gasteromycetes-Myxogasteres- 
Trichlacei, Fifte Ok.; Arten an fanlenben Bege- 
tabilien. 

Trihiäfid (gr.), frankhafte Einwärtsfchrung 
ber Augenliberhaare, wobei ſich öfter eine doppelte 
Reihe derjelben (Distichiasis) mit falſchen Augen- 
lidhaaren (Pseudocilia), wovon bie eine bie nor» 
male Richtung, bie andere bie eben beichriebene 
krankhafte haben kann, in jeltnern Baer auch eine 
drei« (Tristichiasis), od, eine vierfacdhe (Tetrasti- 
chiasis) vorfindet. Die falſchen Haare wachſen 
nabe am innern Augenlidrande bervor, haben eine 
andere Farbe als bie normalen u. find länger od. 
meift fürzer ala diefe. Die T. kommt bald filr ſich 
‚allein, bald mit Einmwärtsfehrung der Augenlider 
(ij. Entropium), häufig auch mit Entzänbung, Ber» 
bidung, Berbärtung, Verſchwärung od. Einfchrum- 
pfung der Augenlibränder od. Berihrumpfung des 
Tarfjus vor. Der fortwäbrende — der Haare 
im Auge verurſacht Entzündungen. Gegenmittel: 
inieberboltes Ausreißen der Haare mit einer Pin- 
cette, od. Abtragung bes Bodens ber Haare ob. 
des ganzen Tarjus, od., wenn Entropium Urſache 
ift, Heilung dieſes Fehlers; 2) Abgang von Haaren 
od. baarähnlichen Fäden mit dem Haare. 

chidlum, Grundborſte; einfache od. äftige, 
bie Samen bei — Bauchpilzen tragende Haare. 

Trichilia (T. 2.), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Meliacene -Trichilieae, 10. Kl. 1. 
Orbn.,L.; Arten: T. emetica, Baum in Ara- 
bien, Agypten, Mittelafrifa; bie Früchte (Djouz el 
kai) dienen ale Bredmittel; die Samen, mit Se- 
ſamöl, gegen bie Krüge; T. cathartica, Heiner 
Baum in Brafilien; bie fehr Bittere Wurzelrinde 
wird als Purgirmittel bei Waſſerſuchten, Wechiel- 
fieberu 2c. gebraudt; T. glabra Z., auf Cuba 
u. in Merico; die Rinde ebenfalls Purgirmittel; 
T. trixifoliata, Strauch im füblichen Ame— 
rifa, das Decoct der Wurzel ift Abortivum. Mebre 
nod in Sübamerifa, Weitindien, Abpffinien, Se- 
negambien, Dadagascar, Java zc. 

richina (T. spiralis), Haarwurm in den wil[- 
fürlihen Musteln bes DMenichen von R. Owen 
gefunden. Er gebört in die Familie ber Faden⸗ 
würmer (Nematoidea), nur 2—1 Linie lang, ſpi⸗ 
ralig zufammengerollt, fadenjörmig, Rumpf, am 
dideren Ende mit der Spur eines Munbes. Lebt 
in Bälgen bes Mustelfieiiches u. zwar oft jo zahl- 
reich, daß ein Duabratzoll bie an 2000 Stüd ent- 
hält, MNeuerbings ift er auch in Deutſchland ge- 
2... worben ıı. joll fogar bie Urſache von mehren 
obesfällen geweſen fein, ſ. Trichinentrantheit. Da 
man ihn aud in friſchem u. ſelbſt in geräuchertem 
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Schmweinefleiiche, auch in Knad- u. Cervelatwitrften 
noch lebend eutdedt bat, fo vermutbet man, baf er 
durch das Eſſen ſolchen Fleiſches u. ſolcher Wirte, 
in denen er vorlommt, in den menſchlichen Körper 
feinen Weg gefunden. Nicht durch das Pöleln u. 
Räuchern, wohl aber durch das Kochen bes Fleiſches 
u. der Würſte foll dieſer Wurm getöbtet werden. 
Trihinopäly (ipr. Tritiinoppofi), 1) Diftvict 
in der britiſch-vorderindiſchen Präfibentihaft Ma- 
bras, bat 138 OM., meift flachen, jehr fruchtbaren 
Voben, ift bewäflert vom Kaweri mit feinen Zu⸗ 
flüffen, bringt Reis, Hirſe, Tabal u. Baumwolle 
u. bat 710,000 Ew.; 2) Hauptflabt bier, am Cau⸗ 
very, —** ort mit Graben, in welchem Kro⸗ 
lodile find, Intberiiche Kirche, viele Hindutempel, 
Paläſte, mehre Fabrifen; großer Waffeuplag der 
Briten; bat 30,000 Ew. ohne die Bejagung. 
Trichinenfranfheit, neuerdings unter biefem 
Namen bekannt geworbene Krankheit, bedingt durch 
Tricbina spiralis (f. b.), welche durch Genuß von 
Schweinefleisch, zumal rohem, in ben Darm gebracht 
u. ins ungebenere fi vermebrend, durch bie Darm- 
mwänbe u. Bauchböble hindurch in das Muskelfleiſch 
wandern, um daſelbſt eingekapſelt liegen zu bleiben. 
Dadurh nimmt das von Trichinen durchſetzte 
Mustelfleiich ein fein weißpunktirtes Anfehen an. 
eichen: große Mattigfeit, Berluft bes Appetits, 
ieber, oft heftig, Schlaflofigkeit, Stublverftopfung ; 
bald gefellt fih Anfhwellung bes Geſichts u. häu⸗ 
fig auch heftige Bruftbellemmung ein. Am fieben- 
ten ob. achten Tage nach ber Anftedung zeigt fich 
eine ganz bejonbere Schmerzbaftigleit bes ganzen 
Mustelapparates, bei. der Ertremitäten, melde 
contrabirt gebalten werben ır. wegen ber großen 
Schmerzen jede Stredung unmöglih machen; bie 
Muskeln find gefpannt u. hart u. empfinblich gegen 
ben geringften Drud. Aud ber Rüden u. bie Len- 
ben find fteif u. ſchmerzhaft u. in ſchweren Fällen 
find die Kranfen geradezu hülflos. Die Gelente 
find von Schmerzen frei n. das Bewußtſein felten 
getrübt. Nach Berlauf einiger Wochen kehrt unter 
Abnahme der Muslelſchmerzen zumeift Die Gefund- 
beit aurüd, zuweilen fieben die Kranfen bin. Be- 
handlung: energifche Abführmittel zur Bejeitigung 
ber noch im Darm befinbliden Trichinen u. deren 
Brut. Bgl. Böhler, Die Trichinenkrankheit, Plauen 


1843. 

Trichintum (T. R. Br.), Pflanzengattung aus 
ber Ramilie ber Amaranthacese-Achyrantlıeae, 
5. 8. 1. Orbn. Z.; Arten in Auftralien. 
Trichismus (v. gr.), ber feinfte Knochenbruch, 
fo fein wie ein Haar, daber der Haarfpalt ; meiftens 
in ber Länge des Knochens verlaufenb, fatını er- 
fennbar. 

Trichites (Petr.), bide, aufteräbnlihe Mufchel 
(T. Sanssuri), häufig in ven Oolithen Englands 
u. bei Solothurn. 

Trichiti (j. d.), Haarentzündung. 
Trichiura (Zricturos, gr.), jo v. w. Trichina. 
Trichiurus, jo v. w. Degenfiid 1). 

Trichius eremita, fo v. w. Judhtentäfer, ſ. u. 
Biumentäfer d). 

Trichloranilin (Chlorinbatmib), Cıa 
H4ı N Cis, wird durch Bebanbeln don Chlorin- 
bopten mit Kalilauge u. Deftillation gewonnen; es 
ift feft, kryſtalliniſch, riecht kerbelartig, reagiert nicht 
auer. 

Trio... (v. gr.), Haar... 

Trichda (T. Pers.), Pflanzengattung aus ber 
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Familie ber Menispermaceae; Arten in Süd⸗ 
amerifa. x 
Zrihocardia ( Er frankhafter Zuftanb bes 
Herzens, wobei baffel e in Folge von, durch Ent- 
zundung erfolgte Ausfhwitungen plaftiiher Lym⸗ 
phe, ein wie behaartes Anfehen zeigt. 
Trichocentrum (T. Poepp., Endl.), Bflanzen- 
gattung aus ber Familie ber Orchideae- Van- 
eae; Arten: T. fuscum, in Mexico; T. iridifo- 
lium, in Demarara; T. pulchrum, in Beru. 
Zrichocepbälus, Haarkopf, Gattung der Far 
benmwilrmer (Nematoidea). 
Trichocẽra, eine Wintermilde, fliegt von Spät» 
berbfte big —— Frübjahre, fogar im Winter. 
Trichocẽras (T. Humb., Zrichoceros, A. B.K.), 
Pflanzengattung aus ber Familie ber Orchideae- 
Vandeae, zur 1. Orbnung ber Gynanbrie Z. ges 
börig; Arten: T, antennifer, T. parvitlorus, in 
Siüdamerifa, an Bäumen ſchmarotzend. 
Trichocerca (Trichocereus), ein Borſtenſchwanz⸗ 
tbierchen, Gattung der Infufionsthierchen. 
Trichochlda (T. Aumb.et Bonpland)), Bflan- 
jengattung, zu Mühlenbergia gehörig, aus ber 
Bamilie ber Gramineae- Agrostideae. 
Trichdeirſus, trankhafte Ausdehnung von Ea- 
pillar» od. Haargefähen. _ 
Trichoelädus (T. Pers.), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Hamamelideae- Euhame- 
leae; Arten: Sträucher in Sübafrifa. 
Trichocline (T. Cass., De C.), Pflanzengat⸗ 
tung aus ber Familie ber Compositae - Mutisia- 
ceae; Arten: Staudengewächſe in Brafilien u. 
Montevideo. 
Trich deyſtis (Erichorpfta, gr.), kraulhafter, Haare 
entbaltenber Balg. 
Trichoda se (lat.), Sonnenthierdhen. 
Zrihodangia (v. gr.), Capillargefäße. Tricho · 
dangiitis, Entzündung ber Kapillargefäße. 
Trichodectes, der Haarling. 
Trichoderma (T. Pers.), Pilzgattung aus ber 
zu ber Gasteromycetes-Trichodermaceae; 
rten auf faulenden Begetabilien. 
Zrihodermacki, Unterfamilie der Pilzfamilie 
Gasteromycetes; Zrihodermää, Tribus biejer Un⸗ 
terfamilie. 
tichodeß, Käfer, jo dv. w. Bienenkäfer. 
Trichodesma (T. R. Br.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Asperifoliae-Cynoglosseae, 
5. Kl. 1. Orb. Z.; Arten: T. africana, T. in- 
dica, T. zeilanica, T. lithospermoides u. m. a. 
Trichddon, f. u. Barſche B) c). 
Zrichogafter, Fiſch, ſo v. w. Haarbauch. 
Trichogaſtres zweite Section ber Pilzgattung 
Gasteromycetes-Trichospermei. 
Trichoglottis (T. BL, Lindl.), Pflangengat- 
tung aus der familie ber Orchideae- Vandene; 
Arten auf Java. 
Trichoghne (T. Less., De C.), Pflanzengat- 
tuug aus der Gemilhe ber Compositae - Senecio- 
nideae-Graphalieae; Arten am Cap. 
Zricholäbis (Tricefabium, gr.), Haarpincette, 
Haarzange. 
Tricholepis (T. DeC.), Pflanzengattung aus 
ber familie ber Compositae-Cynareae; Arten 
in Oftindien. 
Zricholeucdfiß (gr.), vorzeitiges Weißſein ber 
Haare. Triolitbos, ein haarartiges Toncrement. 
Trichelögie, 1) bie Lehre von ben Haaren; 2) das 
Blodenlefen (i. d.). 
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Zriholdma, j. Blätterfhwanm. 
ma er) 1) das Bebaartfein; 2) fon. w. 
Trichiaſis; 3) der Weichſelzopf. 

Trihomäneß (T. Z.), Pflanzengattung aus 
ber Farrenfrautfamilie ber Hyımenophylleae; Ar» 
ten: zartbelaubt, in ber heißen Zone. 

Trichomdnas (v. gr.), Haarmenabe, in franfem 
Mutterjcheidenfchleim gefundenes Iufuforium. 

Trichonema (T. Ker., Spr.), Bflauzengattung 
aus ber Familie ber Irideae, 3. Kl. 1. Orbn. Z.; 
Arten: im Sübeuropa u. am Cap; T. specio- 
sun, bafeldft mit 1% Zoll breiten, glodenjörmigen, 
ſechstheiligen Corollen; außen gelblich, purpurroth 
geireiit innen farmoifinrotb, an ber Baſis gelb. 

Trichonion, 1) Stadt in Ätolieu, j. Gavala; 
babei ber Landſee Zrihönis, j. See von auge od. 
Brakhori; 2) bei ber vorübergehenden Einthei⸗ 
lung Griechenlands von 1835 ber Name eines Un⸗ 
tergouvernements. 

richonoſos (ar.), Haarkrankheit. 

Trichondtus, Fiſchgattung, der Gattung Cal- 
lionymus in ber Abtheilung der Stacelflefier 
verwandt; Art: T. setigerus, bie beibeu erften 
Rüdenfefenfraften zu langen Borften ausge 

ehnt. 
Zrihopetälum (T. Lindl.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Liliaceae- Anthericeae; 
Arten: T. gracile u. T. stellatum, in Chili. 

Trichophörus, Vogel, fo v. w. Haartrager. 

Trichophthora ee). ben Haarwuchs vertil« 
gende Mittel. Zrichophptica, ben Haarwuchs beſör⸗ 
— T. Lindl.), Pfl 

tichopilia (T. Lindl.), Pflaugengattung aus 
ber Familie ber Orchideae- — Art: T. 
tortilis, in Mexico, mit großer, weißer zufammen« 
gerollter, purpurroth gefledter Lippe. 

Trichopolioſis (gr.), das Grauwerden ber 
Haare‘, bei. vor ber Zeit. 

Zrichoptera, fo v. w. Schmetterlingemüde, 

Zrihopteris (T. Posl.), Pflanzengattung aus 
ber Kamilie der Polypodiaceae; Art: T. ex- 
celsa, — in Braſilien. 

Trichbpus (T. Gaertn.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Aristolochiese; Art: T. zei- 
lanicus. 

Trichord (v. gr.), eine breifaitige, Heine Laute 
od. Mandoline, 

Zrihorrbägie (v. a) fo v. w. Trichoſchiſis. 

Trichorrhöe (gr.), das Ausfallen ber Haare. 
Trichoſanthes (T. Z.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Cucurbitaceae - Cucurbiteae, 
Monöcie, Monabelphie Z,; Arten: rankende, meift 
einjährige Gewächſe; T.anguina, mit weißen, 

efranzten Blüthen, 1—14 Buß langen, fchlangen- 
Seren jung gelocht, u. nachdem das 
erfte Wafler weggegoſſen worden, genießbaren 
Kiürbisfrüchten, welche jeboch, wie die Pflanze, un⸗ 
gekocht bitter u. unangenehm fchmeden, ſtark pur- 
girend riechen u. gegen den Bandwurm gebraudt 
werden; in China; T. corniculata, mit fnol» 
liger Wurzel, fingerförmigen Früchten; T.amara, 
auf S. Domingo, bie bittern Früchte find Mäuſe⸗ 
ift; T. cucumarina, in Oftinbieu, ınit en 
en, gelblidrothen, weißpuultirten ı. geh 
richten; Samen in rother Hülle. Der Abjub bes 
egteru.wirb gegen Grimmen, ee Er» 
weichen von Geſchwülſten, ber Saft Wurzel 
als Purgirmittel gebraudt; T.trifoliata, 
Oſtindien, mit großen, feibenartigen, gelben Blur 
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"men, purpurrotben Staubbeuteln, blauen Kelchen ; | fi ans Kupfer» ob. verzinntem Eiſenblech, für 
apfelähnlihen, rotben, ſechsfächrigen, unfhmad« | Apotbefer von Glas od. Porzellan, für Chemiter, 
baften Früchten; die jungen Blätter werden als | mit Ausnahme ber Platintrichter zum Filtriren der 
Gemüſe, der Saft mit Palmwein gegen Wafler- | Flußſäure, nur von Glas. Die Borzellantrichter finb 
fucht, die wie Seife Shäumende Wurzel zum Waſchen häufig durchlöchert; die X. zu chemiſchem Gebrauche 
benutzt; T. cordata, in Oftindien; bie Wurzel | follen in ber Spitze einen Winkel von 60° befiten, 
kommt bisweilen ald Columbo in beu Handel. damit ba® Papierfilter, zu beffen Unterftütung fie 

Trichoſchiſis (ar.), fo v. w. Haaripalten. gewöhnlich dienen, ringsum anliegt. Übrigens rich- 

Zrihojtiphen (T. Schott, Endl.), Pflanzen» | tet fi bie Form bes T-8 zum Theil nach feiner 
gattung aus der Familie der Sterculiaceae-Ster- | Befimmung. Will man Flüffigkeiten in eine Re» 
culieae, gehört zu Sterculia Z.; Art: T.australe, | torte füllen, ohne beren Hals zu verunreinigen, jo 
in Auftralien. muß ber X. eine Röhre von ber Länge bes Retor- 

Trichdſis (gr.), 1) die Leitung des Wahsthums tenhalſes haben u. rechtwinkelig gebogen fein (H 0» 
von Haaren; auch das Krankhafte z. B. auf dem | rizontaltrihter); zum Eingießen von Fliiifige 
Augapfel, T. bulbi; 2) das Behaartſein; 3) fo v. w. | feiten in menge yyrderı während ber Ent- 


Trichiaſis. widelung beuutzt man welche an lange Röhren 
2 eine Gattung Fabenmwürmer. angeſetzt find (Zrichterrößren), welche durch ben 
Trihofpermeäi, Unterfamilie ber Gasteromy- | Kork geftedt werben. Soll er zur Abſonderung 

cetes, j. u. Bilze. verfchiedener über einander ftebender Flüſſigleiten 


aus der Familie der Bixaceae-Bixinese; Art: | lang n. enge fein. Die Scheibetrichter werden auch 
T. javanicum, fo geformt, baf fie fich wie ein Stechbeber (ſ. Heber) 
Trichoſpira (T. Humb. et Bonpl.), Pflanzen» | oben verengern u. in eine mit einem Korf ob. mit 
gattung aus ber Ramilie Compositae-Veronia- ! bem finger zn verſchließende Offnung enbigen, durch 
ceae; Arten in Südamerila. beren Schließung ebenfalls das Ausfliehen ans ber 
— (T. Don.), gehört zu Aeschy- | unterm engern Offnun —— wird, vgl. Pipette. 
nanthus Jack, in ber Familie ber Gesneraceae- | Zum Filtriren heißer Si ifigteiten, aus denen ſchon 
Didymocarpeae, geringe Abkühlung eine Ab — von feſten Sub⸗ 
Trichoſtemma (T. L.), Pflanzengattung aus der ftanzen veranlaſſen würde, dient der Planta- 
amilie ber Labiatae- Ajugoideae, 14. Kl. 1. mour'ſche T., ein blecherner T. mit doppelter 
tb. Z.; Arten: T. dichotoma u. m. a. in Wandung, der unten einen abwärts gehenden kurzen 
Norbamerifa; T. spiralis, in Cochinchina. Röhrenanſatz hat, welcher, wie der X. felbft, mit 
Trichoſtereſis (gr.), das Ausreißen, Ausfallen ! heißem Waffer od. DI gefülit ift u. durch eine Lampe 
ber Haare. | bis zug gewünfchten Höhe erhitzt werben kaun. 
Zrichoftomäta, nad Latreille Orbnung ber | Zwei Öffnungen in dem oberen Rande bes T-8 
Belypen; fie haben Wimpern flatt der Fäden am | dienen zum Einfüllen bes Waflers ıc. u. Entmweichen 
Munde, find getheilt in freisförmige (Cancrifor- ber Dämpfe, während in bas Innere ber Borrid- 
mia, Gattungen: Brachionus, Tubicolaria, Fol- ‘' tung ber Glastrichter mit beim Filter u. der zu er» 
liculina), gledenförmige (Campanulata, Gatt.: ; wärmenben Flüſſigkeit geiest wird, Der Füll- 
Vorticella, Utreolarıa, Furcularia) uw. ge hals ift ein großer, hoͤlzerner €. zum Fllen der 
ſchwänzte (Caudata, Gatt.: Vaginicola, Rattu- | Bier« u. Weinfäfler. 2) An Pech - u. Wachsfadeln 
lus, Trichocerca). ein trichterförmiger Schirm von Pappe od. Eifen- 
Zrihoftömum (T. Hedi. ), Laubmoosgattung blech, bamitbas etwa herabtröpfelnde Pech od. Wachs 
aus ber Gruppe ber Bryaceae-Dicranoides; | bie Hand bes Fadelträgers wicht berühre; 3) jo v. 
Arten an Felſen, Steinen. w. Minentrichter, f. u. Mine a); 4) ein nah un⸗ 
Zrihotheeium(T. Lk.), Schimmelpilggattung | ten fih verjüngenber Schlott an vielen Maſchinen, 
aus ber Familie ber Hyphomycetes-Mucedines. | mie Mühlen, (Getreidereiniger, ZTorfziegelmafci« 
Zrihotdömie (v. gr.), I, Haarſchneiden, Haar- | nen x. zur Aufnahme der zur Speifung bienen- 
fpalten; daher 2) bie ernſthafte Behandlung unbe» | den Subftanzen; vgl. Kump! 5); 5) €. der Nieren, 
beutender Dinge; 8) Theilung in drei Theile; | fo v. w. Nierenbecher, f. u. Nieren S. 944. T. der 
bei. 4) (Trialismus), bie Theilung bes Men- | Schnede, das mit einer Spite nach bem obern Ende 
[hen in Leib (Soma), Seele (Pſyche) u. Geift | der Spindel, mit feinem breiten Theile nach der 
(Pneuma), im Gegenjag zu Dihotomie, nah | Spite ber Schnede bingerichtete, trichterförmig 
welcher ber Menfchen zu Bela ber —— ausgehöhlte Knochenblättchen, in deſſen Höhlung 
eſchichte aus Leib u. Seele (Geift) beſteht. Die ſich der durch bie Spindel gehende Aſt bes Gehör- 
nhänger ber verſchiedenen Anfichten heißen Tricho | nerven verbreitet. T. des Gebirns (Infundibulum 
tomiften (Trialiften) u. Dichotomiſten. Zrige- | cerebri), ber aus ber britten ob. mittleren Gehirn» 
tom iſch, breitheilig. höhle ſich zum en | berabientenbe, von 
Trichdton (v. Mr, ber behaarte Theildes Kopfes. | oben nad) unten fegelförmig diluner werdende Theil 
Zridhotofia (T. BI. ), Pflanzengattung aus der | des Gehirns. 
Familie Örchideae-Epidendreae; Arten in Java. Trichter, Weichthier, fo v. w. Seetrichter. 
Trichroiſsmus (gr.), Dreifarbigkeit, breifacher Tri —— (Meergrundel,Gobius Lac.), 
Farbenwechſel. Gattung der Stachelfloſſer u. der Gruppe ber Kehl⸗ 


Zridofpermum (T. Bl), Pflanzengattung | als Scheibetricdhter dienen, jo muß feine Röhre 


Trichtel, fo v. w. Trompetenthierdheır. floffer, gebildet aus Arten der Gattung Gobius 
i — ter, 1) (Infundibulum), coniſches, auf Linn., bei welchen die Bauchfloſſen vereinigt find 
eiden 


eiten offenes, am —5 Ende in eine | u. eine hohle Scheibe bilden; der mäßig große Kopf 
engere Röhre fi) enbigendes Geräth, welches beim | ift abgerundet, die Baden aufgetrieben, die Augen 
Eingießen od. Filtriren von stäg eiten gebraucht | nahe ftebend, bie Kiemenipalte Hein, daher fie lange 
wird. Er ift vom verfchiebener Gräfe, gewöhn- I außer bem Wafler zubringen können. Sie wühlen 
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fi in thonigen Meeresufern Gänge u. bie Weibchen 
machen ſich ein Neft aus Meerespflanzen, worin 
fie ben Laich abſetzen, welchen fie muthig verthei- 
bigen. Art: Schwarzer. (G. niger), ſchwärz⸗ 
lich, bie Rückenfloſſen weißlich geſäumt, 4—5 Zoll 
lang; Blaugrunbel (f. d.) u. m. a. 

Sihterff e, fo v. w. Gobioidei. 
Trichterhecht, Gattung ber Lepabogafter. 
Zrichterfchnitt, jo v. w. Schrägſchnitt, f. u. 

"ey rlhtertblergen (Ophrydium), ein pol 
erthierchen rydium), ein polypen⸗ 
artiges Infufionsthierchen, f. db. C) fl. 

Zrichterwinde, bie Pflangengattung Ipomoea. 

Zrichterwurm, fo v. w. Bienenzelle, ſ. u. 
Köcherwürmer b). 

Trichur, Stabt in dem ben Briten verbünbeten 
vorberindiihen Staate Cohin, am Meere, Handel 
u. mebre Kajernen für britiihe Truppen. 

Zrichuride, fo v. w. Trichina. 
en frum (v. gr.), Hygrometer aus 

aaren, 

Tricinium (fat.), ein breiftimmiger Sat, Ton⸗ 
ftüd für drei Stimmen od. Inftrumente. 

Trieipitinuß, 1) Spurius Lucretins T., 
Bater ber Yucretia. König Tarquinius II. über- 
gab ibm, da er in ben Krieg zog, die Aufficht iiber 
Rom; aber nad der Entehrung feiner Tochter ver- 
banb er fih mit Brutus u. a. Gegnern des Königs 
zu befien Vertreibung; 509 v. Ehr. wurbe er zum 
Conſul gewählt, ftarb aber wenige Tage nad} dem 
Antritt jeines Amtes. 2) Luecius Lucretius T., 
462 v. Chr. Eonful, ſchlug die Aquer u. Voller 
u. triumphirte bei feiner Rüdtebr. 

Tri (Eric), beim Mbift (ſ. d.) jeder Stich über 
die erforderlichen ſechs Stiche. 

Triela, Weichtbiere, fo v. w. Hyalea. 

Triclinium (töm. Ant.), 1) Sit, worauf brei 
Berjonen Blat haben; 2) Speijeftube, worin bvei, 
je brei Berjonen fafjende Sophas (Leeti) fo um 
einen Tiih (Abacus) ftanben, daß die vierte Seite 
für die aufwartenden Sklaven frei blieb. Daher bie 
Stiaven, welche die Reinigung bes T. od. bie Auf- 
wartung in bemjelben hatten, Trieliniarii od. Tri- 
elinlares, über welche ver Triciinlarcha die Aufficht 
hatte; Trielinlarta vestimenta, bie bunten Teppiche, 
womit bie Trichinien ausgeihmildt waren. 

Tricoccae, 56. Klafje des Endlicher'ſchen Sy- 
ſtems; Kräuter, Sträuder u. Bäume, mit wäſſe⸗ 
rigem ob. Milchſafte, abwechſelnden od, gegenftän« 
digen, einfachen, felten Ganbförmig zufammengefeg- 
ten Blättern, welche ganz ob, handförmig getheilt 
find, zumeilen aud ganz fehlen; die Blüthen find 
meift eingeſchlechtlich u oft unvollſtändig; Kelch 
frei, Blumenblätter in beftimmter Anzahl ob. feh- 
Iend, Fruchtknoten meift drei⸗, jelten zwei- ob. viel- 
fächerig; Frucht eine ſcheidewandſpaltige Kapfel, in 
Knöpfe zerfallend, währenb bie Mittelachſe ſtehen 
bleibt, feltener eine Steinfrucht od. Beere; Samen 
in den Fächern einzeln, ob. zu zweien neben ein- 
ander; Keimling orthotrop in ber Achſe des fleilchi- 
gen Eiweißlörperd. Dazu die Kamilien ber Em- 
petreae, Stackhousiaceae u. Euphorbiacese. 

‚ Trieoccus fructus (Bot.), Frůcht mit brei an 
einanber gefügten Springirüihten. Bei Kryptogar 
miften ein breifächeriges, jcheinbar aus drei Kapſeln 
zuſammengeſetztes Samenbebältniß. 

Trieblor (v. lat.), 1) breifarbig; 2) (Zricofore), 
eine breifarbige Cocarbe, Fahne ze., bei. bie fran- 
zöſiſche weiß, roth u. blaue. 
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Trieomaria (T. @ill.), Pflangengattung aus 
ber Familie ber RT 
Notopterygiae; Art: T. usillo,, in Chili. 

Tricomposito-pinnatus (Bot.), dreifach zu« 
fammengejett, geftedert, von dreifach gefiebert nur 
durch geringere Zuiämmenfegung nad) ber Spike 
bin unterichteben. T. ternatus, dreifach zufammen- 
gefeßt, breizäplig, von Triternatum nur durch 
minbere Negelmäßigfeit der Zahl unterjchieben. 

Trieon, jo v. w. Brelan carri. 

Zrieonomale, Ort, fo v. w. Zrinconomale. 

Tricorier, Bolt im Narbonenſiſchen Gallien, 
in der Gegeud von Marfeille u. Air. In ihrem 
Gebiet ber Wald Tricorli saltas, j 

Tricornia castra (Zricorntum), Ortſchaft in 
Ober» Möfien, beim j. Rittepef. 

Trieoröne (T. A. Br.), Pflaugengattung aus 
ber Familie der Liliaceae- Anthericese, 6. Kl. 
1. Orbn. Z.; Arten in Auftralien. 

Trient (ipr. Triloh), Marltfleden im Arron- 
biffement Elermont bes frauzöſiſchen Departements 
Dre; Wollenmweberei (bier find die Tricots zuerſt 
gewebt worben) ; 1500 Ew. 

Tricot(ipr. Zritob, Tricote), ein vom Strumpf- 
wirter gelertigier. wollener, baumwollener od. ſei⸗ 
bener Stoff (vgl. Strumpfwaaren ©. 942) au 
Beinkleidern, Weiten, Halstüchern u. dgl. Es ge 
hört dazu auch die Gaze de Berlin, T. en gl- 
lets, ag Weſten, T. sourre, geplüjchter T. 
T. de laine,, flarfe, wollene Tücher filr Militärs u. 
Seevoll. Die T., zuerft in Tricot gewebt, wurden 
fonft als Beinkfeider getragen u. weiße ob. fleiſch⸗ 
farbene T+8 jpielen noch jetzt im Ballet u. ber Open, 
— um das Nackte nachzuahmen, eine große 

olle. 

Tricotage (fr., ſpr. Trilotahſch), allerlei wit 
ber Haud od. auf dem Strumpfwirkerſtuhl geftridie 
Waaren. 

Tricoteuſe (ſpr. Trikotöhs), Arbeitstiſchchen 
für Frauen. 

Zrieotten, Taſchenwörterbücher von drei Spra 
hen nebeneinander. 

Trietrae, Spiel, welches mit ben Steinen bed 
Puffs auf dem Puffbrete mit Wirfeln u. zwei 
Marten geipielt wird. Ein doppelt gewonnene 
Spiel heit Bredouille, 

Zrieudpidalvalveln, breifpigige Klappen, ſ. u 
Her, ©. 296. 

Trienspidaria, 1) ſ. Dreifpigwurm; 2) (T. 
Rz. et Pav.), Pflanzengattung aus der Familie 
ber Tiliaceae-Elaeocarpeae-I[ricuspidarieae; 
Art: T. dependens, Baum in Chili. 

Trieuspidatus (lat), breifpigig, mit drei 
Spitzen verieben. 

Zrieufpiß, 1) T. Palis., Beauv., Pflanzen 
gattung aus ber Familie ber Gramineae-Avens- 
ceae, zu Uralepis Nutt. gehörend; 2) T. Pers. 
ift fo v. w. ——— 2). 

Tricyela (T. Cav.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Nyctagineae, 5. 81. 1. Ordn. Li 
Art: T. Sg in Bnenos-Ayres. 

Zricyeleß, eine Art Omnibus, f. b. 2). 

Trieyrtis (T. Wall.), Pflanzengattung aus 
ber Bee Melanthaceae- Veratreae; Art: 


T. pilosa, 
ariäsones, f. Dreifpaltmufcheln, 
Tridactäla, nach Latreile Familie der Did- 
bäuter, mit zweimal gejpaltenem, alfo breitheiligem 
Fuß; dazu die Gattungen: Tapir (bei welcheui je⸗ 
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doch nur bie Hinterbufe breitheilig find), Nashorn, 
Palaeotherium, Elasmotherium, Lophiodon. 
Tridaftylifch (v. gr.), dreifingerig, breizebig- 
Tridax (T. 2.), —J——— aus ber fa» 
milie Compositae-Senecionideae; Arten: T. 
rocumbens, in ®eftinbien; T. gaillardioides, 
n Californien. 
ride (fr., ſpr. Trid), von Pferben mit kurzen, 
geihwinben Bewegungen ber Scheutel. 
Zrideeilfchein (Aftr.), ſ. u. Aſpeeten 4). 
Tridens (lat.), 1) breizäbnig; 2) breizinfige 
Gabel, Dreizad; 3) bie frumme Linie ber 2. Klaſſe, 
beren Sleihung y? + axy + bx +c= 0 if. 
Eie ift genannt nad ihrer Form, melde ſich der 
eines Dreizads nähert. Descartes bediente ſich ihrer 
zur Auflöſung von Gleihungen des 6. Grades. 
Zrident, Stabt, fo v. w. Trient. 
Zridentiner Eoncil (Tridentinum conchlium), 
Das 21. u. letste ber allgemeinen Eoncilien, befjen 
Beftimmung fein follte, eine vollftänbige Reforma- 
tion an Haupt u. Glieder der Kirche vorzunehmen. 
Die Beranlaffung zu einer allgemeinen Synode 
waren bie proteftantiichen Fürften, welche an eine 
ſolche appellirt hatten; biejen traten dann auch bie 
katholischen Fürften bei, u. Kaifer Karl V. verſprach 
den Bapft zur Ausichreibung einer folden zu vermö- 
gen. Die Päpfte aber, welche in Erinnerung an bas 
afeler u. Coſtnitzer Eoncil ein neues ſcheuten, wi⸗ 
en den Bitten des Raifers möglihft aus n. Leo X., 
Habrian VI. u. Clemens VII. ftarben darüber ab, 
bis ber Kailer im Regensburger Reichstagsabichied 
som 29. Juli 1541 berſprach für die Zuſammen⸗ 
tunft eines Generalconcil® zu forgen, u. Papſt 
Paul III. num aus Furcht, e8 möchten die Deutichen 
ihre kirchlichen Angelegenheiten jelbftändig regeln 
nt. die legale Eriftenz der Proteftanten anerlannt 
werben, wirflid das Concil auf den 1. Nov, 1542 
nad Trient berief. Aber tbeil® die Proteftation ber 
Proteftantanten gegen dieſe mehr italtenijche ale 
deutiche Stadt, theil® ber Wiederausbruch von 
————— zwiſchen dem Kaiſer u. dem König 
ranz II. von Frankreich ließ das Concil gar nicht 
in den Gang fommen, bis nach dem Beginn bes 
Scimallaldijchen Kriegs ber Kailer den Julammen- 
tritt betrieb, um von dem Eomcil aus am ſicherſten 
feine Abfichten gegen ben Schmaltaldiichen Bund zu 
erreichen, u. ber Papſt Ernſt machte, um von dem 
Eoncil aus ben Krieg des Kaiſers als einen Kreuzzug 
gegen die Ketger darzuftellen. So wurbe benn bas 
Coneil am 13. Dec. 1545 unter dem Borfit des Car⸗ 
binal del Monte in der Dreifaltigkeitslirche eröffnet. 
Der Papſt lieh fich vertreten durch bie Carbinäle 
Johann Maria del Monte u. Marcel Cervino u. 
ven Engländer Reginald Paol; aufer ibm waren 
noch 4 Erzbiichöfe, 21 Biſchöſe, 4 Ordensgenerale, 
viele Abte, Theologen zc. bei der Eröffnung an- 
wefend. Die Berhandlungen (Acta) wurden in 
Eongregationen gepflogen, u. was in denſelben aus- 
gemacht worben war, in ben einzelnen Seffionen 
zu Beſchlüſſen (Decreta) erhoben. Die Seifionen 
wurben in ber Kirche Sta. Maria Maggiore gebal- 
teu. In ber erften Seſſion wurbe das Geremoniell 
fir bas Eoncil beftimmt; in ber zweiten bie pro- 
teftantifchen Lehren unterfucht, in ber dritten bis 
achten bie proteflantiihen Lehren verdammt u. 
Dogmen fanctionirt, welche früber nie als foldye 
gegolten hatten. Inzwiſchen waren bie ie 
gen bed Kaijerd einer Reformation an Haupt u. 
Gliederu der Kirche immer bringenber geworben, 
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u. ber Papft, um Zeit zu gewinnen, verlegte das 
Coucil, angeblich wegen einer in Trient zum Aus- 
bruch gelomimenen Epidemie, unter Genebmigung 
ber Majorität ber Bäter bes Coucils, am 11. März 
1547 nad Bologna. Daburd aber war eine Spal- 
tung zwiſchen Kaiſer u, Papft eingetreten. In Bo- 
logna wurden am 21. April u. 2. Juni die neunte 
u. zehnte Seſſion gehalten, aber ber Kaifer proteftirte 
unterm 16. Jan. 1549 gegen bie Geltung ber bier als 
nur von einem Theil ber Bäter gefaßten Bejchlüfie ; 
u. da fich die Zahl der Bäter in Bologna immer min- 
berte, jo juspenbirte der Papſt das Eoncil durch das 
Breve vom 13. Sept. 1549. Julius ILL. berief, um 
beu Kaijer zu verföhnen, durch Bulle vom 14.Nov. 
1550 das Coneil aufden 1. Mai 1551 wieder nad 
Zrient u. bejtellte den Cardinal Crescentius zum 
Präfidenten; dagegen erllärten ſich aber die fran- 
zöſiſchen Biſchöfe, ſowie der franzöfifche Hof, u. fein 
ranzos nahm Autheil au dem Concil, weshalb bie 
Fortſetzung erft ben 1. Sept. wieder aufgenommen 
wurde. Bon jet gewannen auch bie Jefuiten 
großen Einfluß; in der 11.— 16. Seifion wurde 
die Lehre von dem Abendmahl u. einige Reforma⸗ 
tionsfragen näher beſtimmt. Zwar erſchienen da⸗ 
bei Geſandte aus Brandenburg, Württemberg u. 
Kurſachſen, allein ber Ausbruch bes Kriegs gegen 
den Deutichen Kaifer ſetzte das Concil in ſolches 
Schreden, daß es am 15. April 1553 vom Papft 
auf zwei Jahre vertagt wurde. Da es Paul IV. 
durchaus in Nom gebalten wifien wollte, fo ver 
gingen wieder viele Jahre, bis fih Pius IV. dazu 
bequeinte das Concil durch die Bulle vom 29. Nov, 
1560 auf Dftern 1561 wieder nah Trient auszu⸗ 
fhreiben. Zu Präfidenten waren bie Carbinäle 
Prinz Gonzaga von Mantua u. Eeripaubus er» 
nannt; aber erft 13. Jan. 1562 konnte bie Wieber- 
eröfiuung ftattfinden. Die Zahl der Bilchöfe allein, 
welche fich jest im Anfang auf 102 belief, fleigerte 
fih bis zu Ende des Concils auf 250; es waren 
größtentbeils Italiener u. Spanier. Frankreich, 
ber Deutiche Kaiſer u. Baiern drangen immer befr 
tiger auf eine durchgreifende Reformation u. ver⸗ 
langten bei. ben Kelch im Abenbmahl, Abihaffung 
des Cölibats u. Faftens. War glei der Präfivent 
Gonzaga geneigt bieje Bitten zu hören, jo fand er 
doch an ber papiftiichen Partei unbewegliche Gegner, 
u, bie Deputirten, ermübet burch bie Verſchiebung 
ber Reformation, wünfchten felbft eine Beendigung 
bes Concils, welche auch in ver 25. Situng am 
3.—4. Dechr. 1563 erfolgte, nachdem noch Cölibat, 
Ablaß, Fegeſeuer, Kloftergeliibve ꝛc. beftätigt, von 
der weltlihen Reformation aber ganz abgejehen u. 
ein Fluch über die Keter ausgeſprochen worben 
war. Der PBapft fchrieb den Beſchlüſſen bes Con- 
eil8 durch bie Bulle vom 26. Jan. 1564 fomboli- 
ſches Anſehen au; doch nahm man biejelben unbe» 
bingt nur in Italien, Portugal u, Bolen, dagegen 
nur bedingt in Neapel, Spanien u. ben Nieberlan- 
den an; in Frankreich u. Öfterreich wurben fie ganz 
abgewieien u. fpäter erft bequemten ſich bier einige 
Dogmatiler bazu. Zur Erläuterung u. Anslegun 
der Decrete bes X. E-8 jetste Bapft Sirtus V. 
1588 eine Eongregation von Karbinälen ein. Aus 
ben Decreten wurde der Catechismus romanus 
u. ba® Breviarium romanum (ſ. 5.) verfaßt. 
Bl en bes X. Ces waren, baf bie Lehren der 
liſchen Kirche als etwas Unbewegliches feſt⸗ 
eſetzt, bie päpftliche Hierarchie erbalten, jebe Re 
ormation in ber Katholiſchen Kirche u. bie Ber« 
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einigung ber Katholiſchen mit. der Proteftantifchen 
Rirde unmöglich gemadt wurde. Am 12. bie 
14. Dechr. 1845 wurde die 300jährige Feier ber 
Eröffnung bes T. C⸗s zu Trient in Gegenwart 
vieler lirchlichen Wiürbenträger begangen. In 
Deutihland wiefen mehre biſchöfliche Ordinariate 
ber von Geifllihen u. Laien angeregte Wunſch 
eine befonbere feier zu veranftalten zurüd. Die 
Feier bes Schluffes wurbe 1863 am 26.—29. Juni 
vorweg begangen. Die Canones et Decreta con- 
eilii tridentini wurden zuerft herausgegeben von 
BP. Manutius, Rom 1564, Fol., Tyrnau 1756 u. ð. 
auch Lpz. 1842, u. von Nichter, ebd. 1853; deutſch 
von 3. Egli, Luzern 1825, deutfch u. lateinisch von 
Smets, 2.4. Bielefeld 1827; Die Geſchichte des 
T. &-8 fchrieben: P. Sarpi, Lond. 1619 u. ö. 
(beutih von Rambach, Halle 1761 ff., 6 Bbe.), u. 
egen ihn Sforza Ballapicini, Rom 1656 f., 2 Bbe., 
Bet, u. d.; vgl. Brifdar, Zur Beurtheilung ber 

ontroverien zwiſchen Sarpi u. Ballavicini, 1844; 
ferner Salig, Halle 1741 — 45, 3 Bde.; Göſchel, 
Negensb. 1840; Weffenberg, Cenſtauz 1840; von 
Bungener, beutfh von ©. v. B., Stuttg. 1861. 
Bgl. Hist. de la receptions du concile de 
Trente dans les differentes dtats cathol., 
Amfterb. 1756, 2 Bbe.; Pland, Anecdota ad hi- 
storiam concilii tridentini, 23 Brogramme, Gött. 
1791—1815; Dart. Chemnig, Examen Coneilii 
Tridentini, 1565—73, 4 Tble., 2, Aufl. Frkf. a. M. 
1585 u. ð., zuletzt Berl. 1862 (deutſch von Georg 
Nigrinus, 1576); dagegen fr. Diego be Payva 
y Andraba Defensio tridentinae fidei, Ingolſt. 
1580; Menbbam, Memoirs of the concil of 
Trent, Lond. 1834. 

Zridentinifce Alpen (Zrienter Alpen), eine 
füblich vorliegende Gruppe der Nhätifchen Alpen 
im füböftlihen Tyrol u. nörblichen Benetien, zwi⸗ 
ſchen ben Flüffen Etſch, Eifad, Nienz u. Piave; ihr 
öftlicher, höchſier Theil beift auch Cadoriſche 
Alpen (mit dem Monte Antelao 10,400 rhein. F., 
M. Marmarola 8696 F., M. Eridofa u. Terza 
grande 8262 F.), im Gegenfatz zu bem ansichließ- 
ih T. A. genannten weftlichen Theil, in welchem 
in den geffinilden Gebirgen zwiſchen bem 
Val Sugana, ber Brenta u. Si der M. Baflubio 
9212 Fuß Höhe erreicht. 

Tritendüla, verfleinerte Haififchzähne mit zwei 
Nebenzäbnen, 

Tridenfum, Hauptftabt ber Tribentini in Rhä- 
tien, vielleicht eine römiſche Kolonie; wurde von 
Theoderich bem Großen mit einer Mauer umgeben 
u. hatte ein Caftell (Beruca, j. Dos bi Treut); 
j. Trient. Vgl. Trento, citta de Rezj e colonia 
romana, Trient 1825. 

Tridesmis (T. Lour.), Bilanzengattung ans 
ber Familie ber Hypericineae-Elodeae, Monöcie, 
Polyandrie Z.; Arten: T.tomentosa, *. hispida, 
beide in China. 

Tridi (fr.), im frauzöſiſchen republifanifchen 
Kalender ber dritte Tag jeder Decabe. 

Zridrahmon (gr.), ein Gelbflüd von brei 
Drachmen an Werth. 

Tridüus (lat.), dreitägig, was nur brei Tage 
bauert. Daber Triduum, eine Zeit von brei Tagen. 

——— (v. gr.), ein Drilling. 

Trieb, 1) bie bebarrlich wirkende, einem Dinge 
inwohnende Urfache einer Thätigkeit, infofern ihr 
eine Richtung auf einen beſtimmten Zwed beigelegt 
wird, Man wendet dabei biefen Begriff nicht fo- 
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wohl im Gebiete ber lebloſen Natur an, wo man 
vielmehr nur von Kräften fpricht, als zunächſt in 
dem ber lebendigen (organiſchen) u. bezeichnet ba- 
mit bie Regelmäßigfeit, mit welcher ein lebenber 
Organismus, innerhalb gewiſſer Grenzen mit Übers 
winbung entgegenftehenber Hinberniffe, in beſtimm⸗ 
ter Weile thätig ifl. Hierher een n ge 
trieb (Nisus formativus) ber Pflanzen u. Thiere,- 
als bie benfelben inwohnende Urfache ihrer Geſlal⸗ 
tung u. Entwidelung; ber Nabrungs- u. Ge⸗ 
ſchlechts⸗ (Fortpflanzungs-) trieb, bie 
höchſt mannigfaltigen Kunfttriebe (Inſtinete) ver 
Thiere. Bei dem Menjchen findet fich nicht nur ein 
Theil diefer tbierifhen T-e wieder, fonbern man 
bezeichnet bei ihm baburch auch gewiſſe conflant u. 
beharzlich wirtende Impulfe des Begebrens u. 
Wollens, ber Zuneigung u. der Abneigung, welche 
entweder ber menfhligeu Natur allgemein zulom ⸗ 
men, ob. gewiffen Klaſſen von Menfchen nad) ihren 
durch Nationalität, Geſchlecht, Alter, Bildungs 
grab ꝛe. bedingten Verſchiedenheiten eigenthümlich 
find, od. endlich felbft bei einzelnen Individuen 
bej. merklich hervortreten. Sole Tre find der 
Selbfterhaltungs-,ber Gefelligkeitstrich, 
ob. in fpecielleren Gebieten ber Ehrtrieb, Tbär 
tigkeits⸗- ob. Arbeitstrieb, ber X. nach 
beftimmten Arten ber Beichäftigung u. des Gr 
nießens, ber Erwerbätrieb ꝛe. Man unterſchei⸗ 
bet dabei emtweber nach ben Beziehungspunlten 
einzelner Te, ob. nach Gefichtspunkten einer äſthe⸗ 
tifhen ob. fittlichen ag 3 finulide u. 
geiftige, niedereu. höhere re, u. bie Gr 
walt ber erfleren bringt den Menſchen oft in Con 
flict mit den Anforderungen ber geiftigen Bildung 
u. ber Sittlichfeit. Da bie gewöhnliche Anficht alle 
biefe T⸗e als ben Dingen od. Perſonen kraft ihrer 
Natur inwohnende Urſachen auffaßt, fo ift fie ſehr 
geneigt biefelben als augeboren zu betrachten ; jerer 
T. ericheint als Naturtrieb; in ber organıfden, 
aber unbewußten Natur als eine Macht, welde das 
Ganze ber Entwidlungsweife eines Dings beſtimmt 
u. lentt, im Gebiete des pfychiichen Lebens als ber 
Duell, aus welhem die einzelnen Thärigleiteacte 
bervorgeben; daher individuell beftimmte Tee bäufig 
als Kennzeichen beſonderer Anlagen angejeben were 
den u. umgelehrt die Anlagen. u. Talente ſich burd 
eine beflimmte Beſchaffenheit u. Nichtung ber Te 
au erfennen geben. Eine genauere Unterfuchung 
ehrt jedoch, daß ber Begriff bes T-es eigentlich 
nur unfere Unwiſſenheit iiber die Urfachen beſtimm⸗ 
ter Thätigleitsweilen verhüllt. Keins von ben 
Dingen u. Ereigniffen, auf welche er angewendet 
wird, ift ein einfaches, fonbern jedes ein vielfach 
zufammengejetstes, u. bie Außerung des Tres hängt 
immer von gewiſſen Beziehungen u. Verbindungs⸗ 
weifen ab, obne welche fie entweber nicht eintritt, 
od. fich verſchiedenartig mobificirt. Für die wiſſen⸗ 
fhaftliche Unterfuhung entfleht baburch bie Auf 
forberung ber größeren od. geringeren Anzahl par 
tieller Urſachen nachzuforfchen, durch welche bie Er⸗ 
Icheinungen , welche zu dem Begriffe des T-s Ber- 
anlafjung geben, 8 allgemeinen Geſetzen bedingt 
find. 2) fo v. w. Schößling ber Pflanzen ; Ad, 
w. Trift u. Triftgerechtigfeit; 4) fo v. w. Treib⸗ 
jagen; 5) ein einzelnes Treiben in einer Treibjagb; 
6) eine Herde Vieh; 7) fo v. w. Triebrab u. Ge⸗ 
triebe 4); 8) von Schiepgewehren bie Eipenjcaft 
bie Kugel mehr od. weniger weit fortzutreiben. 
Triebachfe, bie Radachſe der Locomotive, welche 
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bie Dampflraft mittel® ber Kurbelftaugen unmit- 
telbar in Umdrehung verſetzt; wenn die Dampf- 
cylinder außen an ber Locomotive liegen, ift bie 
T. gerade u. bie Warze für bie Kurbeiftange iſt an 
ber zu biefem Zwed verftärkten Nabe ſelbſt ange» 
bracht; liegen fie innerhalb (zwiſchen den Rädern), 
fo it die X. gekröpft. 

Zriebbubnen (Abweisbuhnen), eine Art 
Richtbuhnen, ſ. u. Buhne 1). 

Triebel, 1) Werkzeug zum Auftreiben ber Rei⸗ 
fen; 2) bei Spinnrädern ber Krummzapfen an ber 
Welle des Schnurrabes ; 3) fo v. m. Getriebe 4). 

Zriebel, 1) vormalige, mit Sorau vereinigte 
Stanbesberrichaft, gehörte zur Niederlauſitz, fam 
1515 an Preußen u. macht jet einen Beſtandtheil 
bes Kreijes Soran im Regierungsbezirk Frankfurt 
ber preußiſchen Provinz Brandenburg aus; 1LOM., 
3400 Ew. Bgl. Worbs, Geſchichte der Herrichaften 
Sorau u. T., Soran 1826. ,2) Stadt darin, un⸗ 
weit der Neiße; mit königlichem Schloß, 2 Kirchen, 
Töpferei, Baummollen- u. Leinweberei u. 1600 Ew, 
Dabei Eifenfteingruben. 

Zriebelgericht (Zriebelmeifter), jo v. w. Zeibel- 
gericht, Zeidelmeifter. 

Trieben, Dorf bei Rottenmann im fteyerifchen 
Kreife Brud; mit Eifenwerfen u. 350 Ew. 

Zriebfeile, eine Art Feile, ſ. d. I. 2). 

Triebbafen, fo v. w. Einfallhalen. 
Triebhammer, Hammer, womit man beim 

Schmieden eines maſſiven Getriebes (f. d. 4) zuerſt 
roh die Vertiefungen zwiſchen ben Zriebftöden im 
bas heiße Eifen einarbeitet. 

Zriebig, Dorf im Bezirk Landefron bes böh- 
miichen Kreifes Chrubim, an ber Trebowla u. ber 
f. £. nörblihen Staatsbahn (Olmüt- Prag); babei 
ein Tunnel von 260 after Länge; 1100 Ew. 

Zriebmaß, Heiner Didzirfel der Uhrmacher; 
feine wenig gebogenen Schenkel find ohne Charnier 
od. Feder feit mit einauder u. einem kurzen Griffe 
verbunden, babei aber elaftifch genug, um burd 
eine Schraubenmutter eingeftellt werben zu können. 

Zriebrad, 1) ein Rad, welches in ein Getriebe 

greift u. daſſelbe in Bewegung fett; 2) ein von 
einem anderen Rabe getriebenes Rab. 

Triebrolle, ſ. u. Yosrolle, 

Zriebfand, feiner loderer Sand, welcher von 
Winde u. Wellen leicht fortgetrieben wird u. ſchnell 
unter ben Füßen auseinander weicht. 

Triebſche (Zriebiih), Flüßchen im Königreich 
Sadjen, entipringt bei Grüllenburg u. fällt nad 
4 Meilen langem Yaufe bei Meißen in die Eibe. 

Zriebfcheibe, Theilſcheibe, zu Verfertigung ber 
Getriebe. 

Triebf — Werkzeug zum Einſchneiden 
ber Triebftöde, bem Räderſchneidzeug ähnlich. 

zen wefel, fo v. w. Roher Schwefel. 

Triebſchraube, jo v. w. Propellerichraube. 

Triebjtabl, Stabldraht mit 6— 12 Längsfur- 
cheu, wodurch ber Querſchnitt bie Geftalt eines 
Heinen —— erhält; aus kleinen Abſchnitten 
ſolchen Drahtes fertigen die Uhrmacher die Getriebe. 

Triebſtange, 1) ſo v. w. Treibſtange; 2) ſo 
v. mw. Kurbelſtange, ſ. u. Krummzapfen. 

e fo v. w. Getriebftöde, ſ. u. Getriebe, 

Trieowaifeile, harte deile, die Getriebflöde 

u re 

tiebwelle, fo v. w. Zreibende Welle, |. Trei- 

ben 19). 





Le — ——— — — — — — ——— — — — —— — — — 


811 


Triebwerk, 1) fo v. w. Getriebe 5); 2) beſ. bie 
die Bewegung erzeugenden Theile der Maſchine. 

Trieder (Zriebrifc, gr.), dreiſeitig. 

Triedorf, ſ. Drieborf. 

Triefauge, fo v. w. Augentriefen. 

Zriefel, jo v. w. Sißfirjche, 

Triefels, ſ. Zrifele, 

Zriefenftein, Schloß bei Lengfurt im Verwal⸗ 
tungsdiftrict Marktheidenfeld bes baierifchen Strei- 
jes Unterftanten, reits am Main, war bis 1802 
eine 1102 geftiftete Auguflinerprobflei u. ging ſpä- 
ter in ben Beſitz bes Fürflen von Löwenftein- 
Bertbeim » Freudenberg über. 

Zriefiged Auge, ſ. Augentriefen. — 

Trieges (fr., ſpr. Triäſch), Art Schweizerlein- 
wand, beſ. von Zopfingen. 

Triel, fo v. w. Regenvogel. 

Trielcon (v. gr.), fo v. w. Tribulcon. 

Trielitz, ſo v. w. Trilling. 

Trieltrappe, jo v. w. Kleiner Trappe. 

Triöncephälus (gr.), monſtröſe Kopfbildung, 
wo bei Mangel des Gehirns, bes Geihmads, Ge- 
rich» u. Gefichtsorganes feine Spur eines Autliges, 
fondern nur ein in einander verſchmolzenes Gehör⸗ 
organ mit einem Gebörgange vorhanden if. 

riengen, Bfarrdorf im Amte Surjee des 
Schweizercantond Luzern, rechts ber Suhr; Poft, 
Baummollweberei; 1920 Ew. 

Zriennal (v. Tat.), breijährig. Daher Triennal- 
arte, bie von Karl I. am 16. Febr. 1641 unter» 
zeichnete Acte, Durch welche das britiiche Parlament 
befugt ift, wenn es ber König brei Jahre lang nicht 
— ſich ſelbſt zu verſammeln. 

Triönnis (lat.), dreijährig, was drei Jahre 
lang dauert. Daher Triönnium, eine Zeit von drei 
Jahren. T. academicum, ber (gewöhntidh) breis 
jährige Beſuch einer Univerfität. 

Triöns (lat.), 4 bes As, |. d.; 2) } eines Me» 
bicinalpfundes = 4 Unzen. 

Trient (Trident, Trento), 1) Kreis in ber öfler- 
reihiihen Grafihaft Tyrol, zwijchen dem Kreife 
Brixen, Venedig, der Lombardei u. ber Schweiz, 
umfaßt das Italieniſche Tyrol, 111,7 OM., mit 
321,220 Emw., iſt durch bie Zridentiner Alpen 
(1. d.) gebirgig, durch die Etſch (mit Noce u. Avis), 
Brenta ı. den Levicofee bewäflert, hat bie Thäler 
Bal Sugana, Sulzberg, Nonsberg, Fleimſerthal, 
bringt Getreide, Obſt, Südfrüchte, Wein, Holz, 
Vieh, Eifen, Seide. Die Bewohner treiben ne» 
ben Viehzucht u. Aderbau bei. Seidenmweberei u. 
Handel; der Kreis zerfällt in 27 Bezirke; 2) ehe⸗ 
mals Bisthum von 75 OM. mit 148,000 Ew.; 
3) Hauptftabt bes Kreiles, am ber bier ſchiffbaren 
Etſch, über welche eine hölzerne Brüde führt, u. 
ber Eiſenbahn Boten-Berona, in einem mit Wein- 
bergen u. Villen bejetsten Gebirgefefiel, it mit 
Mauern, deren ältere Theile von Theoderich ge- 
baut find (mit vier Thoren) umgeben, bat zwei 
Vorftäbte, ganz im italienifhen Style gebaute Häu⸗ 
fer, zahlreiche Thürme, Darmorpaläfle, ſchöneu 
Platz (Piazza grande) mit Neptunsbrunnen, 
Caſiell Buon Configlio mit römiſchem Thurm 
u. Kunftihägen (ehemals Refidenz ber Fürſt- 
biichöfe, jetzt Kaſerne); T. ift der Sit ber Kreis⸗ 
behörben,, eines Bezirls⸗, Hauptzoll», Steuer-, 
Reut-, Forft-, Poftamts, einer Advocaten- u. No» 
tariatsfammer, bes Feftungscommanbos, bes Fürft« 
biſchofs u. Domcapitels, Unter ben Kirchen iſt ber 
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im Rundbogenſtyl aufgeführte Dom 1048 begon- 
nen, Anfang bes 15. Jahrh. vollendet, mit zwei 
Kuppeln, bie Kirche Sta. Maria Maggiore (aus dem 
16. Zabrh ), in welcher das Tridentiner Eoncil ge- 
halten wurbe, mit ber Abbilbung ber Mitglieber des 
Concils, ©. Pietro mit Gedächtnißtafel au bie 1487 
bei Calliano gefallenen Offiziere; von fouftigen 
Gebäuden find erwähnensmwerth ber Juſtizpalaſt, 
die Baläfte Zambelli (ehemals ber Familie Gallas 
gehörig u. Geburtsort des Generals Gallas), Ta- 
barelli u. Wollenftein mit Gemäldejammlungen, 
Caſa Tevini (mo während ber Liga von Cambray 
Friebensunterhandlungen zwiſchen Kaiſer Marimi⸗ 
lian u. den Venetianern ftattfanden). T. hat außer⸗ 
dem Franeiseanerlloſter (feit 1452), Kapuzinerkloſter 
(eit 1584), 2 Schweſterninſtitute, biſchöfliches Cle— 
ritalſeminar (ſeit 1579) mit Bibliothek, theologiſche 
Diöceſanlehranſtalt, Obergymnaſium, 2 Haupt- 
ſchulen, öffentliche Bibliolhet, Muſeum mit römi— 
ſchen Alterthümern, Taubſtummenanſtalt, 2 Thea⸗ 
ter, Fabriken in Tabak, Glas, Karten, Seidenſpin⸗ 
nerei u. Weberei, Glodengießerei, Zuderraffinerie, 
Bierbrauerei, Obfl- u. Weinbau, bedeutenden Sei⸗ 
ben» u. Zranfitobanbel, 2 Meſſen im Auguft; 
14,350 Ew.; Geburtsort bes Bildhauers Alefl. 
Bittoria, Dabei Gyps- u. Marmorbrüche, ferner 
ber befefligte ——— Verruca od. Dos Trento, 
fowie in ber Umgegend bie Befeftigungswerle al 
Bucco di Bella, la Riva bi Trento ꝛc. — T. ift 
bas alte Tridentum (f. d.) in Rhätien. Später ge 
horchte es ben Römern, bann den Gothen ı1. Longo- 
barben. 78 n. Chr. fol Hermagoras, Schiller des 
Evangeliften Marcus, bier das Evangelium gepre- 
bigt u. ben erften Biſchof Jovinus eingeſetzt haben, 
welcher unter dem Erzbifhof von Aquileja ftand. 
Einer jeiner Nachfolger, Bigilius, litt den Märtyrer- 
tod, weil er ben Saturntempel in T. zerflörte. 1027 
fam bie Stabt durch Schenkung des Kaiſers Kon- 
rad II. an den Biſchof von T.; doch erlannte ber 
Biſchof u. das dafige Stift immer die Grafen von 
Tyrol als Oberberren an. Als T. 1363 an Öfter- 
reih fam, thaten bie Herzöge viel für das Stift, 
übernahmen die Schirmvoigtei über baffelbe u. lei⸗ 
fteten bie Reichspflicht file ben Biſchof, genofien da- 
gegen viel von ben landeshoheitlichen Rechten über 
das Bisthum. Hier wurde 1645—1663 das be- 
rühmte Eoncil gehalten, f. Tribentiner Eoncil. Das 
Stift wurde 1802 fäcularifirt u. an Öfterreich ge⸗ 
geben, wofür ber Fürftbifchof eine Geldentihädigung 
erbielt. T. lam 1805 an Baiern, wo es einen Theil 
bes GEtjchfreifes bildete, 1810 als Departement 
Ober- Etih, an das Königreich Italien u. 1814 
wieber an Ofterreih. 4) Gletſcherſtrom u. linfer 
Nebenfluß der Rhone im Bezirk Martina bes 
Schweizercantons Wallis, entipringt theils am 
Trientgletſcher ebenbaielbft., theils am M. Buet 
in Savoyen, burchfließt das gleichnamige im obe- 
ren Theile von Alpweiben, im unteren von Schludy- 
ten eingefaßte Thal, nimmt bie Fau noire auf u. 
mündet bei Vernayaz. Zwiſchen bem Trientthale 
u. ben Rhonethale liegt ber Col de €. (lafor- 
claz be Martigny), Über welchen in 4750 Fuß 
Höhe ein Bergübergang von Martina nad Cha- 
mounir führt. 

Trientaliß (T. L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber Primulacese - Primuleae, 7. Kl. 
1. Orb. Z.; Art: T. europaea, nieblihe Wald⸗ 
pflanze mit weißen, rabförmigen, fiebentheiligen 
Blumen, fieben Staubfäben, beerenartiger, fieben- 
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Happiger Kapfel, ſechs bis fieben wirbefftänbigen 
Blättern ; Arten in Rorbamerifa. 

Trier, vormaliges Erzſtift u. rg Sur 
fürftentfum, zum furrbeinifchen Kreije gerechnet; 
grenzte an Naffau, Niederlatzenellnbogen, Sim- 
mern, Sponheim, bie Befiungen ber Rheingrafen, 
au Lothringen, Lugemburg, Schleiden, Gerolftein 
u. an das Erzſtift Köln, 151 OM. groß u. mit 
280,000 Ew., faft lauter Katholilen, vom Rhein, 
Lahn, Mofel, Kyll, Saar ıc. durchfloſſen, meift 
bergig u. von Theilen des Meflerwalbes, bes 
Humberüd u. der Eifel durchzogen, mit jhönen 
Waldungen, be Weinen (unter dem Na 
men Mofeler befannt), guter Viehzucht, ziem- 
lihem Aderbau, vielen Dlineralien: als Silber, 
Blei, Kupfer, Eifen, Steintoblen, trefflihen Mine⸗ 
ralquellen, zwar er er Induſtrie, aber bedeuten 
dem Handel u. Schifffahrt; hatte einen Erzbiſchof 
u. geiftlichen Kurfürften zum Regenten, welcher ben 
Namen: bes heiligen römifchen Reichs durch Gal⸗ 
lien u. bas Königreich Arelat Erzlanzler führte u. 
bem Range nach ber zweite geiftlihe Kurfürft war, 
u. beffen jährlichen Einkünfte auf 4 Mill. Thlr. ge⸗ 
ſchätzt wurden. Als Kurfürft hatte er auf ben 
Reihstagen in ben Kurfürſtenrathe Sit u. Stimme 
u. war ein Stand des Kurrheiniſchen Kreiſes, bei 
welhem er bie zweite Stelle, nämlich nad bem 
Kurfürflen von Mainz, hatte. Das Land wurde feit 
bem 14. Jahrh. in da8 Obere u. Niedere Stift 
getbeilt; von erflerem war T., von letzterem Koblenz 
bie Haupiſtadt u. Reſidenz. En bie geiftliche Admi⸗ 
niftration war das Land in fünf Archidialonate ger 
theilt: ba8 zu T., zu Dietlirhen, zu Carden, zu 
Longuion u. zu Tholey. Wappen: eim gewierter 
Schild mit einem rothen Kreuze im filbernen Felde 
u. einem weißen Lanıme mit einem Fähnfein auf 
einem Hügel im rothen Felde. Außer dem Erzftifte 
befaß der Kurfürft auch dem größten Theil ber 
Grafſchaft Nieder-Jfenburg, bie Abtei Prüm, & von 
Münzfelden u. bie Lehusbhoheit iiber die Herrſchaf⸗ 
ten Winnenburg u. Beilftein. Durch die Franz 
fiihe Revolution gingen ber erzbiſchöfliche Titd, 
ein großes Gebiet u. bie meiften Kirchengüter ver 
Ioren. Seit der neuen Eircumfcription vom Jabt 
1824 gehört X. als Bisthum unter bag Erzbisthum 
Köln u. umfaßt die beiden Regierungsbezirle Trier 
u. Koblenz, das Fürſtenthum irtenterb im Olden⸗ 
burgiſchen u. das Oberamt Meifjeuheim im Heflem 
—— mit 736,680 Ew. auf 705 Pfarreien. 

Das Erzfift E. war Anfangs ein einfaches Bid 
thum. Der Sage nach fanbte ber Apoftel Petrus 
50 n. Chr. von Rom aus den St. Eucharius mit 
we Gebülfen, Valerins u. Maternus, nach Gallien. 

etster foll in dem Dorfe EU in Elſaß geftorben u. 
die beiten anderen nah Rom zurücdgelehrt fein. 
Petrus gab ihnen aber feinen Stab, bamit erwed⸗ 
ten fie unterwegs ben St. Maternus wieber u. 30° 
gen num nach T., wo Tucharius der erfte Biſchof, 

is 73 n. Ehr., Balerius ber zweite, bis 89, I. 
Maternus der dritte, bis 124 n. Chr. gemefen fein 
fol. Nach einer anderen Legenbe war Maternus 
der Sohn einer reichen Wittwe Albana in T. 
u. wurbe von St. Eucharius dort von den Tobten 
erwedt. Als —* 23 Nachfolger werden — 
Auſpicius, Celfus, Felix, Manſuetus, Clemens, 
Mojes, Martin L, Anaftafins, Andreas, Kuſti 
eus, Auctor, Mauritius, Fortunatus, Cafflanus 
Marcus, Navitus, Marcelus, Metropoins, Se 
verin, Florens, Martin Il, Maximiuus u. Balen- 
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tinus, von benen allen jeboch nichts belannt ift u. 
weiche wahrſcheinlich alle nie eriftirt haben. In 
Urkunden fommt yuerft Agritins (Agröcius) 314 
vor, welchen Sta. Helena, die Mutter Conftantins 
- bes Großen, aus Antiochien an ben Papſt Silvefter 
fendete, welcher ihn auf ihre Bitten ala Ergbifchof 
uach T. —— u. den Primat über Gallien anver⸗ 
traut haben fol. Doch lommen die Metropolitan- 
rechte T-6 erſt jpäter vor. Agritius foll den Hei» 
ligen Rod (f. unten ©. 818) mit aus Paläftina 
gebracht haben. Ihm folgten: St. Maximinus un 
330 — 348 (349), welcher mit dem flüchtigen, von 
ihm aufgenommenen Athanafius gegen die Arianer 
wirfte u. das Nicäniſche Belenntniß beharrlich ver⸗ 
theidigte; Baulinus, welcher auf Antrieb der Arianer 
353 vom Kaifer Conſtantius nach Phrygien verbannt 
mwurbe, wo er 558 ſtarb; Bonofus, Brito (Britan- 
nicus), ft. 384 ; Felix, ging 398 in ein Klofter, uns 
ter ihm wurbe Prifcillian (f. d.) in T. hingerichtet; 
Mauricius, ft, 407; Leontius, Auctor (Autur), ft. 
446; St. Severus, fi. 455; St. Cyrillus, ft. 458; 
Jamblihus (Jamuerius), Evemerus (Emerus), 
Marus, Bolufianus, Miletus, fl. 486, Modeftns, 
Marimienus, Filicius (Kelig), Aprunculus, Rus 
ficus. Yegterem folgte um 527 St. Nicetus, dieſer 
wurde von Chlotar J. vertrieben, weil er ben König 
wegen einer blutſchänderiſchen Heirath getabelt hatte, 
König Sigbert ſetzte ihm aber wieder ein u. er fl. 
566. Er baute eine Citadelle an ber Mofel; feine 
Nachfolger waren: St. Magunerich bis 596, Gun- 
derich, Seband, Severin, um 622 St. Moboald, 
Schwager des Major Domus Pipin, 640 St. Nu- 
merian, 666 St. Hidulf, welcher fih 671 im bie 
Bogeien zuriidgog, dort ein Klofter gründete u. 
707 ftarb; als Biſchof folgte ihm 671 Baftnus, 
welcher 695 in das Klofler ging, wo er 704 ftarb; 
auch Ludwin, Neffe des Bor., brachte die letsten 
Jahre feines Yebens im Klofter zu; ihm folgte 713 
fein Sohn Milon, welcher fich auch des biſchöflichen 
Stubles von Rheims bemächtigte, von welchem er 
aber 744 vertrieben wurbe, er fl. 753; Weomab, 
unter welchem bie Kathedrale zu T. in allen ihren 
@ütern von ber weltlichen Gerichtsbarkeit befreit 
wurde, fl. 776, nad Aud. 791; Richbod, Schü. 
fer Aleuins, bieß in der Hofalabemie Karls des 
Großen Madharius, nahm fi ber Schule in T. 
ſehr an; 504 Wagon; S09 Amalarius, ebenfalls 
Schüler Alcuins, ihn ſchickte Karl der Große 811 
zu den Sachſen, um benjelben bas Epriftentbum zu 
prebigen, u. 813 nach Conftantinopel, um Frieden 
mit dem Kailer Michael Kuropalates zu Schließen. 
Zu feiner Vertretung bei feiner öfteren Abweſen⸗ 
beit wählte ber Erzbiſchof den Chorbiſchof Thenan 
(Zejan, Berfaffer der Lebensbeſchreibung Audwigs 
bes Frommen) u. Abelmar. » 
Amalarius ft. 814, u ihm folgte Hettl (Hetto), 
weldyer bei Ludwig dem Frommen in großer Achtung 
—* u. das Kirchenweſen durch die Einführung der 
ita canonica befeſtigte; ſeit ſeiner Zeit tritt die 
Geſchichte T-8 aus dem Gebiete der Sage mehr in 
bas Licht ber Geſchichte u. die Metropolitangewalt 
bes Prälaten in T. mehr zu Tage; er fl. 847, nad 
And. 851; Tietgand, Neffe des Bor., wurbe wegen 
feines Ausipruches in ber Heirathsangelegenheit Lo⸗ 
thars u. ber Thietberga 863 vom Papft abgeſetzt; 
er ft. 868; Bertuff, unter welchem bie Normannen 
x. 882 einnabmen, ft. 883; Ratbod, wurde 893 
Erzlanzler des Königs Zmwentebold von Lorhrin« 
gen; 898 erhob diefer König das Land um T. zur 
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Grafichaft u. übergab fie dem Erzftift, woburd; bie 
mweltlihe Macht deſſelben begründet wurbe; 913 
wurde von Karl dem Einfältigen die Wahl bes 
Erzbiihofs in Zukunft bem Elerus u. Bolfe über⸗ 
lafien; Ratbob ließ eine beſondere Inftruction für 
bie Abhaltung ber Senden (De synodalibus cau- 
sis et disciplinis ecclesiasticis) ausarbeitern, 
ſtellte wahrſcheinlich die Arhidiafonen zur Übung 
ber Seudgerichtsbarleit u. fonftigen Jurisdiction 
ann.ft.915. Zur Zeit feines Nachfolger Ruotger, 
915 bis 99, ermeuerten die Normannen ihre Ein» 
fälle ins Trierſche, jo auch unter Rotbert, 931— 
956, welcher 936 bei ber Krönung Dtto’s I. in 
Aachen als Biſchof des älteren Sites das Recht 
bem König die Krone aufzujeßen beanipruchte ; 
Heinrich I. begleitete Otto I. nad Italien u. fl. 
964 in Parma; Dietrich J., welcher 969 in Rom 
vom Papft Johann XIII. den Brimat über die 
alliſchen u. deutſchen Kirchen erhielt, ft. 977 in 
tainz, unter ihm erhielt T. Güter im Nabegau, 
wodurch ber Grund zu ber Serrichaft bes Erzbis—⸗ 
tbums anı rechten Rheinufer gelegt wurde; Egbert, 
Graf von Holland, ft. 993, u. deſſen Rachfolger, 
Herzog Fudolf von Sachſen, erhielt 998 angeblich 
die furfürftliche Würde, iudeß werben bie geiftlichen 
Kurfürften erft in der erften Hälfte bes 13. Jahrh. 
enannt (f. u. Kurfürften). Schon Ludolf ſoll die 
ürbe bes Erzkanzlers in Gallien'u. dem Neid 
Arelat erhalten baben, welche aber, ba dieſe Länder 
fpäter ınit Franfreich vereinigt waren, ſeitdem nur 
ein leerer Titel war. Auf Ludolf folgte durch Ernen⸗ 
nung bes Kaiſers Heinrich II. 1008 Megingald 
(Meingald), Kanzler des Kaifers, obgleich das Ca⸗ 
pitel Adalbero, Grafen von Luxemburg, gemäblt 
batte; er refibirte in Koblenz u. fl. 1016; Poppo, 
Sohn des Markgrafen Luitpold von Öſterreich, ft. 
1047; ibm folgte bis 1066 Eberhard, Sohn bes 
Grafen Ezelin in Schwaben, welcher mit bem 
Grafen Konrad von Yuremburg Händel bette 
u. von demſelben eine Zeitlang gefangen gehalten 
wurbe; Konon (Konrad) I., Herr von Pfullingen, 
wurbe vom Erzbiihof Anno von Köln ald Bor- 
mund des Kailers Heinrih IV. ernamıt, aber 
von den Trierern nicht anerfannt u. auf der Reife 
nad T. erichlagen; Udo, Sohn des Grafen Cber- 
bard von Nellenburg in Schwaben, folgte ihm u. 
ft. im Lager des Kaifers vor Tübingen; nah ihm 
1079 Engelbert (Egitbert), Graf von Ortenburg, 
welcher die Inveftitur vom Kaifer u. das Pallium 
von dem Gegenpapft Elemens empfing, woburd 
viele Händel in der Diöces entflanden, beſ. mit 
ben Suffraganen von Meg u. Verdun, auch lag er 
im Streit mit dem Grafen Heinrih von Lurem- 
burg wegen einer Schenkung der Gräfin Adele von 
Arlon an das Erzſtift; er ft. 1101. Bruno, Grafvon 
Lauffen, ging 1106 ım Auftrag des Kaifers Hein« 
rich V. zum Papſt Paſchalis, um wegen bes In⸗ 
veftiturftreites zu verhandeln; er mußte bier fein 
Erzbisthum, als aus der Hand eines Laien erhal⸗ 
ten, nieberlegen u. erhielt e8 dann nad) firenger 
Pönitenz von dem Papſt zurüd,; 1120 warb er 
durch den Papſt Ealirt II. von der Gewalt ber päpft« 
lichen Legaten, außer der eines Legatus a latere, 
befreit u. ft. 1124. Sein Nachfolger, Gottfried, 
nicht gewachien ber Zwietracht unter Geiftlichen u. 
dem Übermutbe der weltlichen Herren, abvi:irte 
1127; Meginber, Graf von Bianden, welcher ftreng 
egen die Öeiftlihen war, ft. 1130 in Parına, mo 
ihn der Herzog Konrad von Schwaben, welchen er 
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unter bem Einfluß bes Viceboms ob. Obervoigts, 
bes Pfalzgrafen Lubwig, gewählten Gottfried 1131 
beflätigte. Im 12. Jahrh. hatten ſich bie Vicedo⸗ 
men bes Grzftiftes T. eine große Gewalt angemaßt; 
bie finanzielle Berlegenheit ber Erzbiſchöfe benutend, 
hatten fie fich in ben Beſitz ber meiften Kirchengüter 
gejetst, welche ihnen nach u. nad) verpfändet wor» 
den waren, u. übten eine Macht aus, ähnlich ber 
des Major Domus im Fränkiſchen Reiche unter 
ben Merovingern. Aber Abalbero machte ihrem 
Anfehen ein Enbe, indem er ben größten Theil ber 
verpfänbeten Güter wieber einlöfte. 1137 ernannte 
ihn ber Papſt Innocenz IT. zu feinem Legaten in den 
Kirdenprovinzen T., Mainz, Köln, Bremenu. Mag- 
beburg u. hielt fich felbft vom Nov. 1147 bis Febr. 
1148 bei ihm in T. auf; er fl. 1152. Hillin, wel» 
er ebenfalls päpftlicher Zegat wurbe, bie Gewohn⸗ 
beit alle vier Jahre das Erzftift zu berufen u. Das 
Recht dafür ben Zehnten zu erhalten beftätigt be» 
tam, 1158 mit ben Gifbergruben bes Erzftiftes 
vom Kaiſer belehnt wurbe u. von ber Kirche in 
Worms das Schloß Naffau taufchte, fl. 1169. 
Arnold I. bis 1183, Hatte fortbauernd Fehden mit 
Friedrich u. Simon von Lothringen. Nah ihm 
entftand ein Streit Über bie Nachfolge; ber eine 
Theil des Kapitels wählte den Bropft Rudolf, Gra- 
fen von Wied, ber andere ben Archidialon Folmar, 
Grafen von Bliescaftel; der Erflere wurde vom 
Kaifer Friedrich I., der Andere vom Papſt beftätigt 
u. 1186 in Berona confecrirt. Der Streit bauerte 
bis 1189, wo Folmar abgejetst u. auf einem Reiche» 
tag zu T. an Rubolfs Stelle Johaun I., der Kanz⸗ 
ler bes Kaiſers Heinrich VI., zum Erzbifchof ger 
wählt wurbe. Diejer lieh T. befefligen u. biezerftör« 
ten Schlöffer wieber aufbauen, vermochte 1197 ben 
Pfalzgrafen vom Rhein auf bie Obervoigtei über 
die Trierfche Kirche zu verzichten u. vernichtete fo 
ben letten Schimmer ber Unterthänigleit der Erz⸗ 
biihöfe gegen eine andere Macht als Kaifer u. 
Heid, erhielt dagegen durch bie Lehnauftragungen 
mebrer Weltlihen immer größeres weltlihes An- 
ſehen; er erllärte fidh in dem Kaiſerſtreite zwiſchen 
Dtto von Braunjchweig u. Philipp von Schwaben 
für Lesteren u. fl. 1212. Dietrich IL, Graf von 
Wied, ftand auf der Seite Friebrihs von Schwa— 
ben u. wurbe beshalb von dem Grafen von Nafs 
fau, einem Anhänger bes Gegenkaifers Ottos, an« 
gegrifien u. gefangen; 1214 freigelafjen, ftellte er 
das Beimeinf&aftiiche Leben der Eapitularen ber, 
war bemübt bie weltlichen u. kirchlichen Verhält⸗ 
nifie feines Sprengels zu verbeffern, erwarb 
mehre Bafallen u. dem Erzſtift mehre Güter, 
Nah feinem Tode 1242 wählte in zwieſpältiger 
Wahl ein Theil des Capitel® Arnold IL, Gra- 
fen von Iſenburg, ber andere aber Rubolf von 
Brüd, welchen auch ber Kaifer Sriebrich II. inve- 
flirte. Diefe Beranlaffung ergriffen ber Herzog 
bon Yothringen u. bie Grafen von Luremburg u. 
Sayn, um in das Trieriche einzufallen u. die Stabt 
= plünbern, bis Rubolf 1243 freiwillig entiagte; 

rnold rächte fich nachher an dem Kaifer, welchen er 
1245 mit abjegte, Im ben darauf folgenden Käm- 
pien um bie deutiche Kaiſerkrone ftand Arnold auf 
der Seite Wilhelms von Holland u. dann Alfons’ 
von Caflilien u. mußte feinen Sprengel besbalb 
von beren Gegnern arg verwüſtet ſehen; auch er 
verinehrte bie Macht u. den Beſitz des Grzftifies u. 
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fl. 1259 auf dem Schloß Tabor (Montabaur). 
Ihm folgte 1260 Heinrich IT. von Binflingen, 
nachdem der Papft bie beiden von dem Capitel ger 
wählten Heinrich von Bolanden u. Arnold von 
Schleiden nicht beftätigt hatte. Da Heinrich das Pal-- 
lium nicht fogleich erhielt, weil ibm bas Gelb dazu 
für Rom fehlte, u. er dennoch kirchliche Acte vollzog 
zu welchen er erft nach Erlangung bes Palliums 
beredhtigt war, fo wurde ibm der Procef gemacht 
u. er mußte in Rom felbft erjcheinen; bort wurbe 
er fuspenbirt u. im December 1267 ber Rum 
tins Bernarbus de Caftaneto mit ber Admini⸗ 
firation des Erzfliftes vom Papft Clemens IV. 
beauftragt; erfi Gregor X. hob 1272 bie Gut 
penfion auf. Heinrih trug dann weſentlich zur 
eg | des Interregnum in Deutſchland bei, 
that dem Wormjer Lanbfrieben nad Kräften Bor, 
{hub u. vermehrte bie Güter bes Stiftes jehr. Er 
fl. 1286. Boemund L von Warnesberg, welcher 
wegen Wablftreitigteiten erft 1289 vom Papft be 
ftätigt wurde, ftand in hohem Anſehen beim Kaiſer 
Adolf n. übte großen Einfluß auf die Wahl Albrechtt 
von Öferreid ‚ befeftigte die Burgen des Landes 
u. erwarb nicht allein mehre Bafallen, fondern auch 
neue Defigungen: 1300 folgte ipm Dietber, Graf 
von Naſſau, Bruder bes Kaifers Adolf von Naſſau— 
von dem Papſte eingefeht; ba er ein Gegner bei 
Kaijers Albrecht war, fo benutzten dies bie Städte 
in ben Stiftslanden, um fi in Verbindung mit 
Albrecht ihre Freiheiten gu hüten, was ihmen aud 
elang, nachdem ber Erzbilchof 1302, won bem 
Raifer in T. belagert, fich hatte unterwerfen müſſen; 
er ft. 1307. 
Balbemwin vom Lütelburg fuchte alsbald bit 
vielen Feinde des Landes zu verföhnen, erriätelt 
Burgen gegen die Raubritter, erhielt bon bem 
Kaifer Heinrih VIL, feinem Bruber, Ludwig bem 
Baier u. Karl IV., feinem Obeim, viele Fre 
heiten für feine Kirche u. wurde ber eigentliche 
Gründer u. Befeftiger ber Macht des Erzſtiftes tt 
war feit 1314 Erztanzler durch Gallien ır. im Kö⸗ 
nigreich Arelat, erhielt 1315 das Recht zugeipre 
hen ben Kaifer in Aachen zu frönen, wenn ber Er 
biſchof von Köln abweienb wäre, erweiterte bie Der 
figungen des Stiftes u. nöthigte bie Verpflichteteit 
bes Etiftes burch Gewalt zu Erfüllung ihrer Ber 
binblichteit, wobei er in vielfache Fehden vermwidelt 
wurbe. Zur Erhaltung ber Rechte Deutſchlands 
gründete er 1338 den Kurberein in Ahens mit; zur 
befieren Abminiftration bes Landes im geiftlicher 
u. weltlicher Hinficht theilte er daſſelbe in das Ober’ 
u. Nieberftift u. errichtete fünf Archidialonate; 
1339 unterftüßte er den König Eduard III von 
England mit 500 Reitern gegen Fraukreich. Seine 
Igsten Lebensjahre wurben durch Empörungen ber 
rierer getrübt; er ft. 1354 u. binterließ feinem 
Nachfolger Boemund II. von Saarbriiden-Eiten 
borf das Erzftift in dem blühendſten Zuſtande. 
Boemund ſchloß 1354 ein Bündniß mit Mainz t. 
Köln zum Schuß. bes gegenfeitigen Verkehrs, mel 
ches 1357 erneuert u. im Anfang bes folgenden 
Jahrh. auf die Fürſtenthümer Naſſau, Jülich u. 
bie Pfalz ausgedehnt, die Rbeinzölle feſtgeſetzt u 
zur Sicherheit bes Handels alle möglichen Mittel 
ergrifien wurben. 1362 309 fi Boemund nad 
Saarburg zurüd (mo er 1367 ftarb) u. übergab bat 
Erzitift feinem bisherigen Goabjutor Kuno von 
Fallenſtein, welcher 1363—71 auch Adminiſtrator 
bes Erzbisthume Köln war. Dieſer ernenerte bie 
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Union wegen Erhaltung bes Landfriedens u. ftrafte 
anerbittlih die Störer befjelben; um das weite, 
durch fremde Befigungen durchbrochene Gebiet des 
Erzftiftes heſſer zu ſchließen, erwarb er durch Lehns⸗ 
auftragung, Kauf u. Pfand viele Güter. Die fort- 
wäbrenden Gäbrungen unter ben Trierern brachen 
1377 wieber aus, da Kuno einen neuen Zoll ange- 
legt batte, melden er desbalb wieder aufbob. Im 
dem kirchlichen Schisma ftand er auf der Seite bes 
Papſtes Urban VI, Wegen Kränklichleit abbicirte 
er 1358 zu Gunften feines Neffen Werner von 
Faltenftein u. fl. bald darauf. Werner belagerte 
1359—% das aufrübreriiche Wefel, balf dann dem 
Erzbiihof von Köln gegen den Grafen Engel- 
bert III. von ber Mar, batte 1393 — 95 Febden 
mit dem Grafen von Aremberg u. Solms, erließ 
1400 eine neue Gerichtsorbnung für die Stadt T., 
wurde 1412 päpftlicher Legat für die Trierſche Kir- 
cheuprovinz, vergrößerte bie Befigungen bes Lan- 
des weſentlich u. ft. 1418. Ihm folgte Otto, Graf 
von Ziegenbeim, welcher 1420 gegen bie Huifiten 
marſchirte, aber bei Meifen mit ben Sachſen ge- 
ſchlagen wurde: unter ihm wurbe 1428 eine neue 
Wahlordnung für bie Wahl bes Erzbiſchofs aufge- 
ftellt; er ft. 1430. Hraban von Helmftädt wurde 
vom Papft ernannt, obgleih von dem Kapitel bie 
eine Bartei den Grafen Udalrich von Manberjcheibt, 
die audere Jalob von Sird gewählt batte; ber 
Letztere trat zurüd, aber mit Hraban dauerte ber 
Kampf bis zu Udalrichs Tode 1436. Hraban hatte 
ſchon 1433 Beſitz vom erzbifhöflihen Stuhl ge- 
nommen; jeine Regierung ſtürzte bas Stift in eine 
Schuldenlaft von 400,000 Goldgulden, zu beren 
Tilgung er Stiftsgüter verpfändete u. Stiftöftellen 
um Gelb verlieh; um aus feiner kritiichen —* 
zu kommen, reſignirte er um 1439 u. Jakob J. 
von Sird folgte. Die es es rn nö» 
tbigten dieſen zu wieberholter Ausschreibung von 
Schatzungen, wogegen ber Theil des Landtages, 
welden ber Adel u. bie Deputirten ber Städte 
bildete, fich vergebens erflärte, da der Erzbiſchof 
das Gapitel auf feiner Seite hatte. Im bem 
Streite zwiichen dem Basler Concil u. dem PBapft 
Eugen IV. jtand er auf Seite des Erfiern u. ent» 
ſchied fi für Felix V., weshalb ihn Eugen IV. 
1445 abſetzte u. Johann von Cambray zu feinem 
Nachfolger ernannte; bob wurde Jakob 1447 re- 
ftituirt. Er ſtiſtete 1454 mit päpftliher Geneb- 
migung eine Univerfität in T. u. erließ 1449 eine 
neue aeiftliche Gerichtsorbnnung. Am 10. Mai 1456 
ſchloſſen der Adel u. die Stäbte eine Union gegen 
die einfeitige Wablcapitulation des Stiftes, daß fie 
nicht eber einen neuen Herrn anerfennen wollten, 
bevor berielbe bie Erhaltung ber Rechte, Frei- 
beiten u. Gewohnheiten ber Stiftsuntertbanen be- 
fhworen bätte, doch caffirte ber Kailer u. ber 
Papft dieje Union 1457. Inzwiſchen war Jakob 
im Mai 1456 geftorben, ihm folgte Jobann II, 
Diarigraf von Baden, wurde aber, wegen bes 
päpftlihen Widerſpruchs, erſt 1463 confecrirt. Er 
ſchloß Bündniſſe mit feinen Nachbarn, glich mit 
Anderen frübere Differenzen aus, befeitigte vieljache 
im weltlichen u. geiftlihen Regiment eingerifjene 
Unorbnungen, löfte mebre jeit Hraban verpfänbete 
Güter ein. Unter ibm wurbe 1472 bie 1454 aeftif» 
tete Univerfität eröffnet, deren perpetnirlicher Kanz- 
ler ber Erzbiſchof wurde. Wohlthätigleit, der Krieg 
rm Bopparb (1495 —97) u. feine Neigung zur 

lchemie ftürzten ihn in große Schulden. Er fi, 
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1503 auf Ebrenbreitftein ; Tritbeim war fein Freund. 
Ihm folgte fein Grofneffe, Jakob II. von Baden, 
welcher feit 1499 fein Coabjutor geweien war. Im 
Jahr 1502 erneuerten Adel m. Städte ihre Union 
von 1456, worauf der Bapft felbft die Wablcapitur- 
lation in einigen Punkten änderte. Yalob II. ftarb 
1511, obne daß er bie gebrüdte Lage des Landes 
hätte erleichtern können. 

"Nah ibm wurde Riharb Greiffenkian von 
Bolrats 54 er veranftaltete 1512 u. 1515 
eine Ausftellung bes Heiligen Nodes u. beflimmte 
bie bei dieſer Gelegenheit eingenommenen Ablaß- 
gelber zur Reparatur ber Domtirche. Unter ihm be- 
gann bie Reformation, welche er leichter in bem 
Stiftsgebiet ſelbſt umterbrüdte, al® in dem nur 
unter a geiftlihen Regiment ftebenden Lande. 
Im Frühjahr 1522 hatte fih wegen Bafallen- 
ftreitigteiten ein Bund mehrer Städte u. Für- 
ften gegen X. gebildet, an beflen Syige Kran 
von Sidingen ftand. Dieſer fiel mit einem Heere 
in bas greift ein, eroberte St. Wendel u. brang 
bis nad felbft vor, welches er zu belagern 
brobte. Aber der Pfalzgraf Ludwig u. der Yand- 
graf von Heſſen eilten dem Erzbiſchof zu Hülfe u. 
zwangen Sidingen zum Rüchzuge. Richard unter- 
ftügte 1525 den Pfalsgrafen von Rbein u. Land» 
grafen von Hefjen gegen die Wiebertäufer, unter- 
mwarf 1527 bie nah größerer Freiheit ftrebenbe 
Stadt T. u. ft. 1531. Ihm folgte bis 1540 Io» 
bann III. von Metzeuhauſen; er erwarb dem Erz⸗ 
ftifte mebre Befigungen, gewann für die Univerfität 
tüchtige Tehrkräfte, verbeilerte bie geiftliche u. welt 
liche Rechtspflege u. verband ſich mit dem Erzbiichof 
Hermann von Köln zu reformatoriihen Schritten, 
—— aber barüber. Sein Nachfolger Fobann IV, 

ubwig von Hagen beichidte 1546 das Tridenter 
Concil u. fl. 1547. Johann V. von Iſenburg 
ging 1551 ſelbſt zum Coneil, kehrte aber bereits 
1552 nach T. zurüd, weil nad dem Paſſauer Ber- 
trage feine Anweſenheit im Stiftslande nöthig ge- 
worden war, In biefem Jahre rüdte der Markgraf 
Albredt von Brandenburg mit 10,000 Mann in 
ba® Land ein; feine Abficht war eigentlich geweſen 
von Mainz nah Köln zu marfchiren, aber da ihm 
Johann den Durchmarſch durch Coblenz verweigerte, 
fo rüdte er vor T., welches ibm am 28. Aug. bie 
Tore öffnete. Der Martgraflieh mehre Klöfter aus⸗ 
plünbern u. verbrennen, die Gloden einſchmelzen 
u. that überhaupt während feiner Anweſenheit vem 
Lande manden Schaden. Da in biefem Kriege bie 
Trierer dem Feinde gar feinen Widerſtand ent- 
gegenfeßten, biejer aber ben NRübenfeldern großen 
Schaden that, jo wurde biejer Krieg ſpottweiſe ber 
Rübenkrieg genannt. Nach Albrehts Abzug ins 
Luremburgiiche, ließ Kaifer Karl V., welcher ba- 
mals Metz belagerte, T. beſetzen. Die Drangfale, 
welche über das Land gelommen waren, nötbigten 
ben Erzbiichof wieder Schulden zu machen, wofür er 
mebre Befisungen des Stiftes verpfänden mußte, 
Er nahm 1555 einen Coabjutor u. fl. 1556. Sein 
Nachfolger war Johaun VI. von ber Leyen; 
er erlangte vom Kaiſer die Entfernung ber kaiſer⸗ 
lichen Belagung aus T. Unter ihm wurben bie 
drei Suffraganbisthümer Meg, Toul u. Ber- 
dun von den Franzoſen befett u. breitete ſich in 
bem feiner geiftlichen Auctorität unterfiellten Nafe 
ſauiſchen, Saynſchen, Pfälziſchen u. in Deren Lane 
den die Reformation unaufhaltſam aus. Wäh— 
rend feiner Abweſenheit auf dem Reichstag zu 
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Augsburg 1559 braden burd die Anhänger 
Kaſpar Dlevians Religionsftreitigleiten in T. 
aus, in beren Folge er nachher bie Stabt zu ver⸗ 
laffen genöthigt wurbe, ba er nicht Religions- 
freiheit gewähren wollte. 1560 berief er bie Jeſuiten 
nad T. u. durch dieſe, fo wie durch firenge Bifita- 
tionen wurbe der Verbreitung der Reformation im 
Trierſchen ein Damm entgegengefeist; Coblenz, 
- welches ſich als Reichsſtadt 1560 dem Gehorfam 
des Erzbiſchofs entzogen * wurde 1561 wieder 
unterworfen; bagegen behauptete Wetzlar freie Re—⸗ 
ligionsübung; Johann fi. 1567. JalobIIL von 
El ließ 1569 das Tridentiner Concil in ber Erz⸗ 
biöceje publiciren u. zur Befefligung bes Katholi« 
ciemus darauf eine Bıfitation abhalten, zu welchen 
Zwecke er au 1569 in ZT. u. 1580 in Eoblenz 
Sefuitencollegia errichtete. Übrigens war er ein 
guter Wirth, er löſte mehre we Sande Güter ein 
u. erwarb durch Kauf neue. 1574 wurde bie gefilr- 
ftete Abtei Prüm mit bem Erzftift vereinigt u. dieſe 
Bereinigung 1575 von dem Kaifer u. 1579 auch von 
bem Papfte beftätigt. Seine Streitigfeiten mit ber 
Stadt T. ſchlichtete der Kaiſer 1580 zu bes Erzbiſchofs 
Gunſten, u. derſelbe behielt alle Souveränetätsrechte 
u. Nutzungen aus ber Stadt. Jakob gab noch wieber- 
holt feit 1569 den weltlichen u geiftllihen Gerichten 
neue Inftructionen u. ft. 1581. SobannVII. von 
Schönenberg überwachte fireng die Regungen gegen 
ben Katholicismus, errichtete Seminare zur Bil. 
dung ber Geiftlichen in Z. u. Coblenz, gab 1591 
fcharfe Befehle gegen Heren u. Zauberer u. fl. 1599 
in Coblenz. Lothar von Metternich fuchte bas 
Steuerweien zu ordnen, dem Gemwerbemwefen auf- 
zubelfen, bie inneren kirchlichen Berhältnifie zu re⸗ 
geln, ftiftete auch 1602 ein Jeſuitennoviziat in T. 
u. vermehrte die Klöfter; er trat ber Katholiſchen 
Ligue (f. u. Ligue 5) bei, woburd er in den Dreißig- 
jährigen Krieg hineingezogen wurbe, u. fl. 1623. 
Sein Nachfolger PhilippChriſtoph von Sötern 
hatte heftige Streitigkeiten mit bem Domcapitel u. 
mit ben Stäuben; er trennte ſich von der Ligue u. 
verband fi mit Frankreich u. neigte fi zu Schwe- 
den, weshalb er, unter dem Vorgeben, daß er bie 
Ketzerei begünftige, 1635 von ben Spaniern, welche 
fi Ts bemächtigt hatten, aufgehoben, nach dem 
Schloß Tervuren bei Brüfjel, dann nad Linz u. 
ufetzt nach Wien gebracht u. erſt auf dringendes Ver⸗ 
angen Frankreichs u. unter Vermittlung bes Pap- 
ſtes 1645 entlafjen ward. Doch erneuerte er —— 
nach feiner Ankunft in Coblenz die alten Zwiftigleiten 
mit dem Domcapitel u. ben Lanbflänben, welche 
feinem Lande u. ihm felbft vielen Nachtheil brachten. 
Er 309 franzöfifche Truppen ins Land u. nahm eine 
franzöfifche Befagung in T. auf. Als er einen, bem 
Eapitel nicht — Coadjutor, den Grafen 
Eberhard von Cratz, wählte, zogen das Kapitel u. 
die Stände ein Heer zuſammen, bemächtigten ſich 
der Stabt u. verjagten bie Franzoſen 1649. Der 
Erzbiichof rief neue Hülfe aus Frankreich; bie 
Trierer bagegen erhielten Unterflilgung vom Herzog 
von Lothringen; das Kurgebiet litt viel, endlich 
jogen bie — ab, u. der Erzbiſchof wurde 
uch ben Reihscommifjarialreceß vom 25. Aug. 
1650 genöthigt bie alten Gerechtſame u. Wahlcapi- 
tulationen An zu erhalten. Philipp Chriſtoph 
. 1652; er ließ ben bifchöflichen Palaſt in T. bauen. 
nter Karl Kafpar von ber Leyen bauerte trotz 
ber Neutralität des Erzbiſchofs bie Bebrüdung des 
Landes in dem Franzöftih-Spanifchen Kriege durch 
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bie Franzofen fort, inbem biefe I im Trierſchen 
aufpielten u. ſich allerhand Erpreffungen erlaubten. 
Da ſich dies in dem Franuzöſiſch-⸗Niederländiſchen 
Kriege ſeit 1672 ermeuerte, fo ſchloß fich ber Erzbiſchof 
dem Bünbniß gegen Frankreich an. 1673befetzten bie 
—— das Trierſche, eroberten u. beſeſtigten die 

auptſtadt, welche erfi nach vierwöchentlicher Bela- 
gerung am 8. Sept. 1675 von ben deutſchen Bunbed- 
truppen wieber erobert wurbe. Karl Kafpar machte 
fih um bie Rechtspflege im Lande durch die Publi⸗ 
cation bes Landrechtes von 1668 verdient u. er⸗ 
warb dem erzbiſchöflichen Stuhle 1669 bie Abtei 
St. Marimian; er ft. 1676. Ihm folgte Johann 
Hugo von Orsbed, feit 1672 fein Coadjutor. Unter 
ihm verlor das Stift 1680 durch die Ausiprüde 
ber Reunionslammer mehre Befigungen an Franl- 
reich, u. ba ber Erzbiichof ſich weigerte bem König 
zu huldigen, jo —— 1684 ein franzöſiſches Heer 
unter Crecqui ein, eroberte T. u. jchleifte bie Fe— 
flungswerte; 1687 wurben mehre Ortſchaften ver 
wiüftet, ver Wald um Trarbach niebergehauen u. 
angefangen auf einem Berge, Trarbach gegenüber, 
bie Fefte Mont Royal anzulegen. 1689 geſchah bıe 
Abtragung der Mauern, Zerftörung der Mofel- 
brüde u. bes dritten Theils ber Stadt. Der Ery 
biſchof hatte fih nach Coblenz geflüchtet. Nach dem 
Frieben von Nyswijt 1697 wurben bie Trieriden 
Lande von ben Franzoſen wieder geräumt u. Mont 
Royal geichleift. 1702 werband fich der Erzbiicel 
mit England u. ben Niederlanden gegen — 
u. ft. 1711, gefolgt von Herzog Karl Joſeph von 
Lothringen. Während des Spaniſchen Erbfolge⸗ 
frieges waren Land u. Stadt T. bald in ben Han 
ben ber Berbünbeten, balb in denen ber Frau— 
zofen, u. die Städte T., Trarbach u. Saarburg 
wurden öfter belagert u. erobert. Unter ihm wurbe 
1714 ein Bergleich zwiſchen den geiftlichen u. 
weltlichen Ständen wegen ber Aufbriugung ber 
Steuern gemacht; er ft. 1715 in Wien. Fran 
Ludwig Pfalggraf von Neuburg machte fi) ſeit 
1719 um bie Rechtöpflege im Laube ſehr verbient, | 
orbniete ben Rechtsgang u. Inflanzenzug neu all, 
u. ba er 1721 vom Kaiſer Karl VI. das Priv. 
fegium De non appellando für feinen Staat er- 
bielt, jo errichtete er 1722 ein neues Gericht, ven 
Hofrath, zu T., welches bie vierte Iuftanz in allen 
Civilſachen bildete. Die von Jalob I. geftiftete Umt- 
verfität hatte niemals recht gebeiben wollen u. wat 
unter Philipp Ehriftoph ganz in Verfall geratben; 
Karl Kafpar hatte zuerſt wieber etwas für diejelbe 
getban, bef. das Stubium ber Rechtegelehrfamteit 
beförbert, u. jetzt bemühte 14 auch Franz Ludwig fie 
in Flor zu bringen, er gab ihr 1722 neue Statuten 
u. errichtete neue Lehrftühle für dem Unterricht in 
ber Mebicin; 1729 verzichtete er auf dem erzbiſchöf⸗ 
lihen Stuhl von E. u. übernahm ben von Mainz. 
Sein Nachfolger wurde Franz Georg, Graf von 
Schönborn-Budkeim — er gründete zu 
erft eine Univerfitätsbibliothek, welche unter deſſen 
Nacfolgern ſtets vermehrt wurbe. Unter ibm 
wurde auch endlich ber lange — Streit zwi⸗ 
ſchen den Ständen über die Steuerbeiträge durch 
Vertrag vom 2. Juli 1729 beendigt, worin bie 
Rittergülter gegen Entrichtung von 30,000 Thalern 
von ber Steuerpflicht befreit wurden. Auf Fran 
Georg folgte Johann Philipp von Walbendorfi, 
welcher 1763 noch Biſchof von Worms wurbeu. 1763 
in Koblenz ftarb. Der legte Erzbiſchof u. Kurfilrft von 
T. war Clemens Wenzel, Prinz von Sachſen; 
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fein Metropolitanfprengel wurbe durch bie 1777 
neuerrichteten Bisthümer zu St. Die n. Nancy, 
welche ihm untergeben wurden, erweitert. Er be» 
müuhte fich fehr um Berbefierung bes Kirchen u. 
Unterrichtsweſens, ſowohl fir die Jugend als andy 
für die künftige Geiftlichteit, ferner des Rechts- 
wejens; unter ihm u. feinem Vorgänger war Nilo- 
laus von Hontheim (f. b.), ein genialer Mann u. 
freidentenber Schriftfteller, Weibbiichof u. Minifter. 
Sein Plan war zunächft ben Diffens im ber Kirche 
wieder auszugleichen, daher bef. Toleranz gegen die 
Proteflanten empfohlen u. geübt wurbe; jobann 
eine vom Papft unabhängigere Deutſche Kirche zu 
bilden, wie bie Gallicaniihe in Frankreich. Des- 
halb erflärte der Erzbiſchof die Jurisbictiom ber 
äpflliden Nuntien für bie Erzbiöcele T. aufge 
rd u. verbot bie Appellation an biefelben, bei. 
nahm er lebhaften Theil an der Abfafjung der Emſer 
Bunctation (ſ. d.), 1786, durch welche die Madıt 
gegenüber dem Bapft im deutſchen Angelegenheiten 
eftärft werben jollte, boch trat er, bei dem zäben 
iderfianbe des Papftes u. nad dem Tode bes 
Kaiſers Joſeph II, mit dem Kurfürften von Mainz 
davon zurild u. widervief in der Verorbnung vom 
20. Febr. 1790 die vorhin in diefer Beziehung ge» 
machten Änderungen. Dagegen blieben die durch 
Berlegung der Hefidenz von T. nah Coblenz, 
1786, aud hier geltend gemachten Toleranzgrund- 
fäge für bie Proteflanten in Kraft, namentlich 
das Begräbniß derſelben auf katholische Gottes» 
äder u. bie Einſegnung gemifchter Ehen durch 
tatholiſche Priefter. Beim Ausbruch der Fran- 
zöfifchen Revolution flüchteten ſich viele Aus- 
ewanderte in bie Trierfhen Lande, u. nament- 
ih wurde Coblenz ber eh & aller 
Royaliften. Hier nahmen bie Prinzen ihr Haupt- 
quartier m. e8 wurde ber Brennpunlt, von wo 
alle contrerevolutionären Plane ausgingen. Der 
Revolutionstrieg betraf and das Trierihe; am 
8. Aug. 1794 wurden T. u. Coblenz von den Kran 
zofen bejett u. im Frieden von Campo Formio das 
Erzftift mit bem ganzen linfen Rheinufer an Franlk⸗ 
rei abgetreten. Das Land fam zu mehren Depar- 
tements, hauptfählich zu dem Saar-, Rhein- n. 
Mofeldepartement. Gleih nah Beginn der Frie- 
densunterhandiungen zu Raſtadt, am 16. Dec. 1797, 
ſchloſſen die Franzoſen Ehrenbreitftein ein, welches 
fih 24. Jan. 1799 ergab, u. num wurde bie Feſtung 
geichleift nm. das ganze Land auf dem linken Rhein⸗ 
ufer mit Frankreich vereinigt. 1797 war bereits 
die Univerjität aufgehoben worben. In dem frie- 
den von Lüneville, 3. Febr. 1801, wurde die Ab- 
tretung an Frankreich u. bie Säcularifation be- 
ſtätigt u. der Erzbifchof verzichtete 6. Dec. 1801 auf 
bie Stiftslande u. 25. April 1802 auf ber® erzbi- 
ſchöſlichen Stuhl u. erhielt durch den Keichsbeputa- 
tionsihluß 25. Febr. 1803 als geweſener Erzbifchof 
von T. eine jäbrliche Penfion von 100,000 Gulden 
(u. ft. 12. Juli 1812 auf dem Jagdſchloß Obern- 
Dorf), bas Kurfürftenthum aber erloih u. ber auf 
bem rechten Ufer gelegene Theil kam größtentbeile 
an Nafjau (f. oben ©. 812). Durch den Pariſer 
Frieden 1814 famen die kurtrierſchen Lande wieder 
zu Deutichland u. wurben bis auf wenige Bezirke, 
als St. Wendel, welches an Koburg u. erft 1834 
an Prenfen fam, Birkenfeld, welches Oldenburg, 
u. Meifenbeim, welches Heflen-Homburg erbielt, 
mit Preußen vereinigt u. gehört jetst zu ben Regie» 
rungsbezirken T. u. Coblenz. 
__. Univerfal: Lezifom, 4 Aufl, XVIL 
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In geiftlicher Hinſicht wurde durch bie Bullen 
vom 29. November 1801 u. 9. April 1802 au® 
ben Pfarreien des Saardepartements ein neues 
Bisthum T. ldet, deſſen Biſchof dem Erz- 
biſchof von Mecheln untergeben wurde; die zum 
Rhein · u. Moſeldepartement gehörigen wurden zu 
dem Bisthum Aachen ur. die übrigen zu dem Bis- 
thum Dietz geſchlagen; bie auf dem rechten Rhein- 
ufer, in ben nunmehr Naſſauiſchen Landen, kamen 
unter bie Metropolitangewalt bes Fürften Primas 
u. erhielten einen Generalvicar, welcher feinen Sit 
in Limburg batte. Biſchof von T. wurbe 1802 
Karlde Mannoy; dieſer lebte feit 1812 meift 
in Paris u. kehrte nach ber Beſetzung T-8 durch bie 
Preußen, 1814, nicht mehr zurüd. An feiner Stelle 
wurde 1816 Anton Eorbel zum Generalvicar er» 
nannt u. feit 1817 bie früher mit Met verbuntenen 
Pfarreien wieder mit T. vereinigt, desgleichen bie 
ber Fürſtenthümer Birkenfeld u. Lichtenberg nebft 
benen bes Oberamts Meiſenheim, jowie Städe ber 
früheren Diöcefen Lüttich, Köln u. Maim, u. 1821 
bas Bisthum T. als Suffraganat dem Erzbistum 
Köln unterftellt. Nachdem bie interimiftiiche Ver⸗ 
waltung bis 1824 von Corbel geführt worben war, 
wurde in biefem Jahre Joſeph von Hommer 
zum Biihof von T. gewählt. Er verwaltete fein 
Amt ganz im toleranten Geifle bes lebten Erz⸗ 
biſchofs Clemens Wenzel n. forgte bef. fiir Schulen 
u. Bildungsanftalten der Geiftlihen. Nach fei- 
nem Tode, 11. Nov. 1836, follte die Wahl bes 
Bilhofs, zufolge einer Convention zwiſchen dem 
Päpftlihen Stuhle u. ber preußifchen Regierung, 
burd das Kapitel unter Mitwirkung eines lanbes- 
berrliden Commiffärs erfolgen, das Capitel aber 
vorber fih vergewiſſern, daß der von ibm zu Er- 
wählende eine dem König genehme Perfon wäre. 
Da deſſenungeachtet das Kapitel Wilhelm Arnoldi 
wählte, welchen bie Regierung nicht wollte, fo ver- 
309 fi die wirkliche Beſetzung bes biſchöflichen 
Stuhles bis 1842, wo Wilhelm Arnolbimieber 
—— u. nun von dem König angenommen wurde. 

ieſer führte ſogleich wieder ein ſtrengeres Regiment 
im Sinne der Päpſtlichen Kirche ein, namentlich 
gegenüber ben Evangeliichen in den Begräbnißan⸗ 
gelegenbeiten u. den gemijchten Ehen. Durch feine 
1844 erneuerte Ausftelung bes Heiligen Rodes 
rief er eine, Anfangs nicht unbebeutende Diffen- 
fion in ber Katholiihen Kirche Deutichlands ber» 
vor, |. Deutichlatholifen. Vgl. Gesta Trevirorum, 
im 10. Bbe. von Perg Monumenta Germ.; Chr. 
Brower, Annales '[revirorum, Köln 1670; Jat. 
Maien, Annalium 'Trevirorum epitome, Trier 
1676 ; Broweri et Mascenii metropolis ecclesiae 
trevericae, herausgegeben von Chr. v. Stram«- 
berg, Cobl. 1855 f., 2 Bde.; Hentheim, Historia 
trevir., Wien 1750, 3 Bde., Fol.; Defien Pro- 
dromus historiae trev., ebd. 1757, 2 Bde., 
Fol.; P. Conrad, Trierſche Gejchichte bis 1804, 
Habamı. 1822; Wpttenbah, Verſuch einer Ge- 
ſchichte von T., im Trierichen Kalender 1810—22; 
I. B. Hatsrodt, Nachrichten Über die alten Trierer, 
Trier 1821, 2. Aufl.; T. v. Haupt, Trierſches Zeit- 
buch vom Jahre 58 v. Chr. bis 1821, ebd. 1522; 
Deri., T-8 Bergangenbeit u. Gegenwart, ebd. 1822, 
2 Bre.; Geib, Metellanb, ebd. 1843: Görz, Rege⸗ 
fien der Erzbiichöte von $14— 1503, Trier 1959 ff. 
2 Be. ; Marz, Geſchichte des Erzftiftes T., Trier 
1858 ff., 2 Bde.; Schreiber, Über Hontheims An- 
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T., Köln u. Lüttich betreffenb, ebb. 1859; Scotti, 
Sammlung ber Gejete im vormaligen Kurfürften- 
thum T. von 1310—1802, Düffelb. 1832, 3 Bbe. ; 
Blattau, Statuta synodalia, ordinationes et 
mandata archidioecesis trevirensis, Trier 1844 
—1860, 9 Bde, ; 

Trier (franz. Tröves), 1) Regierungsbe- 
zirk der preußiihen Provinz od. bes Großherzog. 
thums Niederrhein, befteht aus bem größten Theile 
bes Erzfliftes T., Theilen von Luxemburg, bes Für⸗ 

enthums Veldenz, ber Grafihaft Saarbrüd, Blan⸗ 

nbeim u. Gerolftein, ber Wilb- u. Rheingräflichen 
Länder, ber Grafichaft Ottweiler u. Blieslaſtel, jo 
wie Fothringens u. aus ber Abtei Priim, ben Herr- 
haften Neumagen, Dachſtuhl, Illingen, dem Für⸗ 
ftenthum Lichtenberg 2c.; grenzt an bie Regierungs- 
bezirke Aachen u. Eoblenz, ben baieriſchen Rhein» 
kreis, das oldenburger Fürſtenthum Birkenfeld, 
bie befien-homburgiiche Herrſchaft Meifenheim, au 
Fraunkreich u. an das Großberzogthum Luremburg; 
131,13 OM. mit 523,156 Em. (441,399 Katholiten, 
76,252 —— 5358 Juden, 133 Menno- 
niten), in 11 Stäbten, 28 Marftfleden, 1136 Dör- 
fern ꝛc. Die Eifel, die Arbennen u. ber Hunsrüd 
mit vielen zum Theil romantifchen u. fruchtbaren 
Thälern durchziehen das Land; Hauptfluß ift bie 
Moiel, welche den Regierungsbezirk in zwei Hälften 
theilt u. bier bie Sure, Saar, Kyll u. Liefer auf- 
nimmt. Srenguile, außer ben Probucten des Ader- 
baues, u. ber Viehzucht find große Waldungen, viel 
Wein, Obſt; Mineralien: Kupfer, Blei, Eiſen, 
Steinlohlen, Torf, Schiefer, Salz ꝛc. Die Inbufirie 
fiefert bei. Leber, verarbeitetes Eiſen, Pottafche, 
Wollengarn, Glas; 13 Kreife: Berncaftel, Bitt 
burg, Daun, Merzig, Ottweiler, Prüm, Saar- 
burg, Saarbrild, Saarlouis, Stabtlreis T., Land⸗ 
treis T., Wittlich u. St. Wendel. 2) Stabtlreis 
T., ganz vom Lanbtreife T. umfchlofjen u. zu beiden 
Seiten der Mojel, 1 OM., 29,262 Ew., begreift 
außer der Stadt T. noch 7 Dörfer; 8) Lanbfreis 
&., 17,57 OM. mit 60,462 Ew. 4) Hauptftabt 
bes Negierungsbezirls u. Kreifes, an Rebenhiigeln 
u. waldigen Bergen rechts an ber Mofel, über welche 
eine fteinerne Brüde führt, u. an ber Eifenbabn 
Trier-Saarbrüden u. Trier-furemburg gelegen, die 
ältefte Stadt in Deutſchland, befteht aus der eigent- 
lihen Stabt u. 12 Vorſtädten, hat 10 Thore, 6 
öffentliche Plätze u. meift unregelmäßige u. finftere 
Straßen; fie ift Sig einer Regierung, eines Bi— 
ſchoſs, Domcapitels, biihöflihen Generalvicariats, 
Landgerichts, einer Oberpoftdirection, eines Haupt» 
fteueramts, der Panbrathsämter für Stabt- u. Land⸗ 
freis, eines Friebens- u. Hanbelögerichts, einer 
Hanbelsfammer, eines Gewerberaths, einer Mo- 
jeldampfigifffahrtsgefellihaft ze. Die Domtirche, 
in ben verjchiebenflen Bauftylen aufgeführt, 314 
Fuß lang, 135 Breit u. 90 hoch, hat drei Schiffe, 
boppelten Chor, die Gräber von 26 Erzbiſchöfen u. 
Kurfürften, Stanbbilder Conftantins u. der Sta, 
Helena u. ben Heiligen Rod. Dieſer Rod ift 
angeblich ber Rod Chriſti, welcher nach ber Legende 
von Maria aus ber Wolle eines Lammes gewebt 
worben u. mit bem Kinde Jeſus gewachlen war, 
Nah den Traditionen der Trierſchen Kirche joll 
berfelbe 326 von der Sta. Helena durch St. Agri« 
cius, Biſchof von T. nebft einem Stüd bes Kreuzes 
Ehrifii u. einem Nagel deſſelben zu Jeruſalem 
am Heiligen Grabe ba re Ding nad T., bent an⸗ 
geblihen Geburtsort der Sta. Helena, geſchickt 
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u. ber dafigen Kirche geſchenlt worben fein. Nah 
Andern brachte ihn ber Trieriſche Helb Drendel 
(Sohn bes Königs Egil), welcher ihn auf feiner 
Wallfahrt nah Serujalem in dem Bauche eines 
Wallfifches fand, mit welchem umkleidet er dann 
Wunder der Tapferkeit gegen bie Heiden verrichtete, 
nad &. Jedenfalls fol er in T. erſt 1196 in einem 
Altar wieder aufgefunden u. öffentlich ausgeftelt 
worben fein, bie geſchah wieberbolt: 1512, 1531, 
1545, 1553, 1585, 1594, 1655; uı den kriegeriſchen 
«Greignifjen bes 16. Jahrh. wurbe der Nod nad 
Ehrenbreitftein gefchafft u. bier 1734 u. 1765 aus 
geftellt; nach feiner Nüdkehr na T. 1810 wurde 
er ſogleich 1810 u. dann wieber 1844 öffentlich ger 
zeigt; bie legte Vorzeigung wurde bie Beranlaffung 
zum Entſtehen der Deutjchkatbolifen (j. b.). Eigent- 
lich fol die Ausftellung aller 7 Jahre erfolgen. Cr 
ift ganz ohne Naht, 5 Buß 14 Zoll lang, joll eigent- 
lich purpurn geweſen jeim, ift aber ins Braungelb- 
liche verſchoſſen, wirb über ber Halsöffnung ange 
dogen, hat kurze, weite Armel u. im Linken einen Riß. 
eben dem Dom u. mit dieſem durch ſchöne, 1847 
bergeftellte Kreuzgänge verbunden liegt bie 1227 bis 
1243 im reinſten gothiſchen Style erbaute Liebſrauen⸗ 
fire mit zahlreichen Dentmälern von Domberren; 
außerdem die Hauptpfarrfirdhe zu St. dar Na 
bie 1860 wieber eröffnete Jefuiten- od. Dreifaltig- 
feitsticche, die Gervafiusfirhe mit dem Grabbenf- 
nal Hontbeims (j. d) u.a. Zu ben in T. wie an 
feinem andern Orte Deutichlands fo zablreid uch 
vorhandenen römifchen Alterthümern gehören aufer 
ber Mofelbrüde (690 Fuß lang, 24 Fuß breit), von 
welcher bie 1689 durch bie en geiprengten 
Bogen 1729 erneuert wurben, bauptjächlic die 
Porta nigra (das ſchwarze Thor, Porta Martis, 
jetzt Römer- od. Simeonsthor genannt), wabrſchein⸗ 
lid eine Siegespforte u. Stadttbor aus ber Zeit 
Conftanting bes Großen, mit Säulen, 115 Hub 
lang, in bem mittleren Theile 47 u. in ben beiden 
bervorjpringenben, das Thor vertheidigenben Sei 
tenthüren 67 Fuß breit, 93 u. 74 Fuß hoch; bafjelbe 
ift breiftödig u. bat 2 noch benugte 23 Fuß bobe 
Thoröfiuungen, im Jahre 1035 wurbe es im eine 
Kirche (Simeonslirche) verwandelt u. mit mehren 
Anbauen u. einem Thurme verjehen, erhielt aber 
1817 feine urſprüngliche Geftalt u. Beftimmung 
wieber u. ber von ber Kirche allein noch übrigge⸗ 
laſſene Chor dient als Aufbemwahrungsort von römi⸗ 
hen Alterthiimern; ferner bie Ruinen römiſchet 
Bäder, welche jeit 1817 aufgebedt wurden, ba® 
Amphitheater mit Sigen für 57,000 Menfchen, ge⸗ 
genüber ein Circus, ein römischer Vertheidigungs⸗ 
thburm u. bie von Conftantin dem Großen er 
baute Bafilika, welche im früheften Mittelalter Burg- 
fit beptaiferlihen Vögte war, 1197 den Biſchöfen 
übergeben, fpäter als Kaferne benutzt, jeit 1846 
teftaurirt u. 1856 zur evangeliichen Kirche (Erlö⸗ 
ferticche) eingeweiht wurbe. An Bildungs: u. ge 
en Anftalten ie T. ein Gymmafium 
mit ber Stabtbibliothef, latholiſches Prieiterieminar, 
höhere Bürgerfchule, Provinzialgewerbeihufe, 7 
Klöfter, ein Mufeum mit naturwiſſenſchaftlichen 
Sammlungen u. römischen Alterthümern, Die Alter 
thiimerfammlung in der Porta nigra; Theater, 
Bürgerhoſpital mit Hebammentehrinflitut, Land- 
armenhaus mit Jrrenanftalt, Militärlazareth, Net 
tungshaus, Sparfaffe, Strafanftalt, Es wird ne 
Objt- u. Weinban getrieben, Fabrilation von Watte, 
Tuch, Lein-, Wol- u. Baumwollwaaren, Gar, 
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Leber, Hüten, Möbels, Stearinlichtern, Seife, Leim, 
Tapeten, Tabal; ferner gibt es Wachsbleichen, Bier» 
brauereien, Branntweinbrennereien, u. es wirb 
Biehbanbel, Schiffban, Schifffahrt u. Handel ge- 
trieben; Freimaurerloge: Berein ber Menſchen⸗ 
freunde; 1861: 21,215 Em. (barımter 3456 Mili- 
tär). Unter ben dabei liegenden Gärten zeichnet ſich 
der Eonziche aus mit den Trümmern eines Sommer- 
palaftes Conftantins des Großen. Bei T. ift die ur» 
alte, vielbefuchte Wallfabrtsfirche St. Matthias mit 
bem Sarlopbag bes Apoftels Matthias, die Wall» 
fabrtstirhe St. Baulin mit den Gebeinen vieler 
Märtyrer, weldye bier zur Römerzeit farben, u. bie 
ehemals reichsunmittelbare Benebictinerabtei Ma- 
rimin; j. Kaſerne. 2 Stunden fübweftlich von Z. liegt 
ba® Dorf Igel (ſ. d.) mit der berühmten Igelfäule. — 
T. war bie Hauptftabt ber Trevirer, nach ber Sage 
bon Trebeta, verbanntem Sohne bes Aſſyrerkönigs 
Ninus (1300 vor Roms Erbauung) gegründet. 55 v. 
Chr. befiegte I. Eäfar bie Trevirer u. eroberte T., 
welches mun ben Namen Augusta Trevirorum er» 
bielt. Es wurbe römiiche Kolonie, befeftigt u. durch 
Handel reich u. blühend; hatte eine fiber bie Mo- 
fella in bie Borflabt führende Brücke, berühmte Lehr- 
anflalten u. eine Münzftätte; jpäter war fie ge 
wöhnlich ber Aufenthaltsort der am Rheine com 
manbirenben römiſchen Kaifer u. Feldherrn u. das 
Stanbauartier einer ftarfen Garnifon. Nach ber 
Reichstheilung im vier Präfecturen durch Con- 
ftantin den Großen wurde T.Hanptftabt von Bel- 
gia prima u. ber Ei bes Praefectus prae- 
torio von Gallien 70 n. Chr. wurben bie Tre 
virer bei T. nochmals von Cerealis geichlagen. Unter 
Kaifer Balerianı u. bef. unter Diocletian folen große 
Mörtyrerverfolgungen, bei. bie Niedermegelungen 
der Thebaijchen Legion, zu T. ftattgefunden baben. 
406 wurbe e8 von ben Banbalen verbeert u. 415 von 
ben Franlen erobert, worauf bie kaiferliche Negie- 
rung nad) Arles verlegt wurbe. Aufonius bejchrieb 
T. u. pie Mofel in einem Gedicht. Seit 455, wo 
es durch Verrath eines Senators an die Franken 
lam, blieb e8 biejen n. fpäter den Erzbiichöfen unter» 
tban, erlangte aber dabei fo viel Rechte, bef. durch 
Kaifer Friedrich II., daß es faft einer Reichsſtadt 
gleih ftand. Dies wurde Beranlaffung, baf bie 
Erzbiichöfe ihren Sit von T. weg u. nach Coblenz 
verlegten. 1445 bier Bertrag zwilchen dem Daupbin 
u. Deutichland über deſſen Abzug mit feinen Ar- 
magnaten (ſ. Deutſchland ©. 47). 1568 wurde T. 
über einen Zwift zwiihen Stabt u. Erzbiſchof von 
bemjelben belagert, ber Streit aber vom Kaiſer 
beigelegt, indem bie Erzbiihöflihen zwar ein- 
gelafien wurben, aber keine neuen Rechte aus» 
üben durften, 1580 bob Kailer Rudolf II. alle 
den Erzbiichof beeinträchtigenden Stadtrechte auf 
u. die Stabt umterwarf fi ganz. 1632 übergab 
ber Erzbifhof die Stadt den Franzofen, biele 
bebielten fie Eis 1635, wo fie bie Spanier erober- 
ten. 1675 nahmen fie bie Franzoſen wieder auf 
furze Zeit, eben jo 1684, wo fie dieſe bis 1697 
behielten u. fchleifter. Später wurde T. mehrmals 
von beiden Parteien bejett, eben jo im Revolu— 
tionsfrieg, wo es die Franzoſen feit 1794 bebielten 
u. zur Hauptftabt des franzöſiſchen Saarbeparte- 
ments machten. 1814 fam es durch ben Pariſer 
Frieden an Preußen u. wurde Hauptort des Re- 
gierungsbezirts T. Val. Haupt, Tes VBergangenbeit 
n. Gegenwart, Trier 1822, 2 Bde.; Derielbe, 
Panorama von T., ebd. 1861; Braun, T. u. feine 
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Alterthümer, ebb. 1854; Gilbemeifter u. von Sy- 
bel, Der Heilige Rod zu T., Düffeld. 1844, 3. A. 
ebd. 1845; Diejelben, Die Advocaten des Trierer 
Rodes, 1845, 3 Hefte, def. gegen Marz, Geſchichte 
bes Heiligen Rodes in der Domlirche zu T., Trier 
1844; Binterim, Zeugniffe für bie Echtheit bes 
Heiligen Rodes, Difleld. 1845; Laven, Die kirdy- 
lihe Zrabition vom Heiligen Rod, Trier 1845; 
Clemens, Der Heilige Rod u. bie proteftantifche 
„= Cobl. 1845; Heiligen-Rod- Album, Lpz. 

44. 

Trierarches (gr.), 1) ber Befehlshaber einer 
Triere; 2) der Ausrüfter einer Triere, f. d. 

Triöred (gr.), Dreideder, ſchnelles u. leich⸗ 
tes Schiff, welches auf jeber Seite, ber Länge 
nad, über einander in Diagonalen brei Reiben 
Nuderbänte hatte; fie waren gewöhnlich Kriegs- 
ſchiffe. Den Ruderern (Zrieritai) gab ein Flöten- 
bläjer (Zrierautes) ben Takt zum Ruderſchlag mit 
einer Flöte (Niglaros) an. Die Zrierarie, d. h. 
bie Ausrüftung der T. für dem Staat, fo wie bie 
Beſoldung u. Verpflegung ber Mannſchaft, war 
zu Athen eine Obliegenheit (Leiturgia, f. d.) ber 
reicheren Bürger, diefe biefen Trierarchen. Die 
Dauer ber Trierardhie war auf ein Jahr beflimmt, 
blieb bie Flotte länger auswärts, fo erbielt ber 
Trierarch einen Nachfolger. Der Trierarch mußte 
eigentlich im Perjon als Befchlehaber auf feiner 
Triere fein, boch lonnte er auch einen Stellvertreter 
für fi einfegen. Später wurbe geftattet, wenn 
Einem der Aufwand zu groß war, daf zwei ob. 
mebre dazu zufammentraten (f. Synteleia). _ 

Triẽ res (Trieris), Heine Feftung in Phönicien, 
am nörblichen Abhang bes Fibanon. 

Zriernen, jo v. w. Dritternen. 

Zrierum, VBorgebirge in Afrifa, an der Weft- 
feite ver Großen Syrte, jet Cap Mefnrata. 

Zriefh, Marttfleden im mäbrifhen Bezirk u. 
Kreis Iglau, altes Schloß, Synagoge, Tud- u. 
Zünbrequifitenfabrifation; 4500 Em. 

Trieddorf, Dorf im Landgericht Herrieben bes 
baterijchen Kreifes Mittelfranken; 200 Ew. u. Do» 
mäne, mit Schloß u. Park, jetst Aderbaufchule, 
Obftbaumihule u. Olonomie. 

Triefelbeere, it Prunus padus. 

Zriedneder, Kranz von Banla, geb. 1745 zu 
Kirchberg in Oſterreich unter ber Enns, trat, 16 
Jahr alt, in ben Jefnitenorben, flubirte alsdann 
Mathematik, Phyſil, Aftironomie u. Philoſophie, 
war 1781—92 Adjunet u. 1793—1817 Director 
ber Univerfitätsfternwarte in Wien, war auch bei 
den Bermefjungen von Nieberöfterreih u. Weft- 
galizien thätig. Er ftarb 1817 in Wien. Man bat 
von ihm Sonnen-, Mercur-, Monb- u. Mars- 
tafeln; er berechnete u. gab heraus Wiener Epbe- 
meriben, 1794— 1806. 

Zrieft (Zriefte), 1) Stabtgebiet im öfterreichiichen 
Küftenlande (Rronland Görz, Grabisca, Iftrien ır. 
T.), am Adriatiſchen Meere, 1,7 OM. mit (1857) 
104,707 Ew.; 2) Hauptftabt darin u. Hauptftabt 
des Kronlandes, liegt unter 45° 39° 5" nörblicher 
Breite u. 31° 26° 17 öftliher Länge balbfreie- 
förmig am Fuße bes Karfis u. am Golf von T., 
ift Endpunkt der k. f. füblichen Staatsbahn (Wien⸗ 
T.) u. Anfangspımft ber Eiſenbabn T.-Meftre (Ber 
nebig). Die Stadt, beren Bauart italieniſch if, 
teilt fich in die Alt u. Neuſtadt, letstere wiederum 
in die Therefienftabt, bie — u. bie Fran⸗ 
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ensvorftabt. Die Altftabt, an ben Abhängen bes 
— eng u. winfelig gebaut, erftredt ſich 
bis zum Corſo, bem alten Hafen u. bem Meere; 
die Therefienftabt ob. eigentliche Neuftabt, von 
ben übrigen Stabttheilen umſchloſſen u. von ber 
Altſtadt durch den Börſenplatz u. Corſo, bie 
ſchönſte u. breitefte Straße mit modiſchen Ver⸗ 
taufsläden, nordöſtlich getrennt, iſt ber ſchönſte 
Theil der ganzen Stadt u. Sitz der reichſten 
Handelshäuſer; mitten durch ſie hindurch führt 
vom Meere kommend ſchnurgerad ber Canale 
grande, 1200 Fuß Bat 72 Fuß breit u. 14 Buß 
tief mit ber Rothen Brüde (Ponte rosso, einer 
Drebbrüde), durch welchen es möglich ift, daß bie 
Kauffartheifgiffe in der Stabt vor den Waaren- 
hallen ihre Zabung löſchen können. Die Franzens- 
vorftabt, ber neufte Stabtiheil, wirb durch ben 
Forrente (Starebruf), einen Bach, über welchen 
11 Briüden führen, von ber Therefienftabt, deren 
norböftliche Yortfegung fie bildet, getrennt; zu ihr 
zählt man noch bie nach dem Gebirge u. bem 
Taſtell zu gelegenen Vorſtädte Chiozza, Conti, 
Caſſi, Mauritio, Riay, Lazzarich, Toy u. bie nach 
dem Meere zur gelegene Vorſtadt Tomaffini. Die 
Joſephsſtadt Liegt fübweftlih von ber Altftabt am 
Meere. T. ift Sit; ber Statthalterei, bes Ober- 
landesgerichts, eines Handels - u. Seegerichts, ber 
Stenerdirection, eines Hauptzollamtes, ber Cen- 
tralfeebebörbe, bes Centralhafenamtes, einer Han 
bei8- u. Gewerbelammer, eines Plagcommanbos, 
Marineobercommanbos, des Bilhofs von Capo 
d'Iſtria u. a. Behörden. Die Stabt wirb ver- 
theibigt durch ein Caſtell auf bem Schloßberge 
(1508—1680 auf ber Stelle bes ehemaligen römi«- 
{hen Eapitoliums erbaut), durch ein fort auf dem 
Molo S. Terefa u. mehre Hafenbatterien. Unter 
ben fieben größeren Pläten liegt ber Große Pla 
(Piazza grande, Piazzi di S. Pietro), für 
u u. Bictualienbandel, in ber Nähe bes alten 
afens Manbrachio, an ihm befindet ſich bas 
Kaffeehaus T,ocanda grande (in welchem 1768 
Windelmann ermorbet wurde), das Stabthaus 
mit der Militärhauptwadhe, auf ihm fteht ber 
1751 durch Mazzoleni errichtete Brunnen ber The— 
refianijhen Waflerleitung u. die 26 Fuß bobe 
Marmorjäule mit der Statue Kaifer Karls VI.; 
ber breiedige Börfenplay (Piazza della borsa), 
Mittelpunkt des Handels m. Verkehrs, mit bem 
1660 errichteten Stanbbilb Kaifer Leopolds I., der 
Ponte⸗Rofſoplatz (Piazza del Ponte Rosso), an 
ber Rothen Brüde, der Doganaplat mit großen 
Magazinen, ber mit Bäumen befetste Yeipziger Platz 
(P. di Lipsia) in ber Zofephsvorftabt, an welchem 
bie gegenwärtige biſchöfliche Reſidenz liegt, bie 
Piazza della Sanita am Hafen, der Fiſchmarkt. 
Kirchen u. Klöfter: Die Kathebrale S. Giufto 
am Schloßberge ift ein im 4. Jahrh. begounener 
byzantiniſcher Bau mit fünf Schiffen, Altertbüimern, 
Mofaiten zc. u. dem Grabmal bes 1855 in T. 
verfiorbenen Königs von Spanien Don Carlos, 
babei ein auf den Fundamenten eines Jupiter 
tempels um ba® Jahr 1000 erbauter Glodenthurm; 
auf bem Plate vor der Kathedrale fteht die 1560 
zu Ehren bes Kaifers Ferbinand I. errichtete ſoge⸗ 
nannte Ablerfäule. Die St. Petersfirhe, 1367 
erbaut, mit altem Glockenthurme; bie Pfarrkirche 
Sta. Maria Maggiore (Iefuitenkirche), 1627. erbaut, 
mit Freslen von Santi; S. Maria bel Soccorfo 
A(gewöhnlih S. Antonio Becchio genannt), am 
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Leipziger Pla; S. Antonio nuovo, am Enbe bes 
Kanals, 1830 errichtet; S. Giucomo; bie neue 
Kirche in ber Joſephsſtadi; bie 1782 erbaute griedhi« 
ſche Kirche S. Nicolo, mit großen Olgemälben ; bie 
illyriſche Kirche der orientalischen Gri die luthe⸗ 
riſche Kirche ur. reformirte Kirche in ber Altſtadt; bie 
englifche Kapelle; die Synagoge (jeit 1799) in bex 
Altftadt. An Klöſtern gibtes ein Hoſpiz ber Kapuziner 
u. ein Klofter der Benebictinerinnen. Unter ben Pa- 
läften fiub bie Karciotti, Griot, Chiozza, Pigazzi 
(fonft Panzera), Fontana (mit Miünzfamınlung), 
Ara, Revoltella, Bucetih, Jvanuowich; Billa Neder 
(ehemals dem König von Weftfalen gehörig. jest 
Sit bes Marineobercominanbos), Billa Murat 
(früher Eigentbum der Erben des Königs Murat, 
jetst eine Art Volksgarten). Außerdem das Statt 
baltereigebäube hinter deni Molo San Earlo, Wij- 
jenihaftliheu. Bilbungsanftalten: T. hat 
eine Marinealabemie, eine Akademie fiir Handel u. 
Schifffahrt (feit 1844) mit Bibliothel, Sammlungen 
nautiſcher Inftrumente u. Obſervatorium, ein Obere 
gummafium, unter den 14 Schulen eine enangelijche 
Hauptſchule, brei griechiiche u. zwei iſraelitiſche 
Schulen, eine für Kirchengeſang u. eine fir Ins 
firumentalmufit, eine Hebammenumterrichtsanftalt, 
viele Buchhandlungen u. Buchbrudereien, unter 
ben ericheinenben Zeitſchriften ift bei. da® Gior- 
nale del Lloyd Austriaco (italienifch u. deutſch) 
ausgezeichnet. Unter den Muſeen u. Sammlungen 
eht oben an das Zoologiſche od. Städtifche Diu- 
eum Ferdinand Mar, mit zoolegifchen, ofteolor 
gifhen u. zootomiſchen Sammlungen (def. eine 
volftändige Kauna des Adriatiſchen Meeres) u. 
einer zoologilch-zootomifchen Bibliothek, das An⸗ 
tiquitätenmufenm mit römiſchen Alterthümern, 
Münzen, Manufcripten u. bem 1832 errichteten 
Dentmal Windelmanns, bie Societä della Mi- 
nerva mit Gemälde» u. Antilenfammflung n. Bir 
bliothek, ftäbtiiche ur. private Münzſammlungen, 
ftäbtifche Ärariiche Bibliothek, Städtiſches Archiv, 
Botaniſcher Garten. T. enthält noch mehre römiſche 
Alterthümer des alten Tergeſtum, ſo eine antite Waſ⸗ 
ſerleitung, welche durch Maria Thereſia wieder herge · 
ſtellt if, eine andere in Trümmern liegende Waſſer⸗ 
leitung, welche 24 Meilen weit das Waſſer herfübrte, 
ben Arco bi Ricardo od. Il trionfo in ber Näbe ber 
Kirche Sta. Maria Maggiore, welcher entweder ein 
römiſches Siegesthor od. ber Eingang zu einer Waf- 
ferleitung war, römische Säulen am Thurm ber Ka» 
thedrale, Yeichenfteine, Infchriften ac. Wohltbätig- 
feitsanftalten: das neue Lazareth am änferften 
nörblihen Ende des Hafens, 1769—1841 in Form 
eines Biereds von 100 Wiener Klaftern Länge u. 
80 Breite erbaut, kaun 4000 Krante faſſen, ift von 
24 Fuß hoben Mauern umſchloſſen u. bat den durch 
befondere Molos gebildete Quarantänehafen für 
70 Schiffe mit Onarantäneanftalt; ferner bie Irrem- 
anftalt, das Gebär- u. Findelhaus (jährlich werben 
gegen 700 Findellinder aufgenommen), Siechen- 
baue, Hauptarmeninftitut, Kinberfpital, ifraeli- 
tiſches Spital, das Elifabethinische Mäpdcheninftitut 
zur Bildung weibliher Dienftboten, mehre Unter- 
ftütungsvereine, eine ftäbtiihe n. eine Privat 
Kleinkinderbewahranftalt, Leihhaus, Zwangsarbeits · 
u. Beſſerungshaus. Seine größte Bedentung bat 
T.als ber erſte Handelsplatz ber öſterreichiſchen 
Monarchie, als welcher es ſeit 1719 die Rechte 
eines Freihafens beſitzt. Der Hafen T⸗s iſt eigent⸗ 
lich nur eine offene Rhede mit mehren, in die See 
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fi erſtreclenden Molos. Bon biefen ift ber Moto 
&. Carlo, 420 Fuß fang, auf dem Wrad bes 
1737 bier verfuntenen gleichnamigen Kriegsjchifies 
erbaut, am ihm liegt ber alte Hafen (Mandracchio, 
auch Weinhafen genannt) für kleinere Schiffe, an 
bie Piazza grande angrenzend; von bemielben ſüd⸗ 
lich veirb die Rhede durch bie Molos Ferdinandeo, 
Sarlorio u. Sta. Tereſa (1380 Fuß lang mit dem 
Leuchttburm auf feiner Spige) gebildet. Zwiſchen 
dem Molo &. Carlo u. dem nörbli davon ge 
fegenen Molo del Sale erfiredt fi ber Canal 
ande (f. oben) in bie Stadt, u. nördlich von dem 
olo del Sale liegt noch der Molo Klucz. Der 
1833 erbaute, 160 Bus bobe Leuchtthurm hat einen 
Lichtlegel von 42 Dochten, welcher zur größeren 
Sicherheit fiir die Seefahrer durch einen ftets fich 
brebenden Schirm abwechſelnd gebedt wird. Die 
jenfeits des Leuchttburms gelegene Bucht von Ser- 
vola bei Muggia ift Stationsplat der Öfterreichiichen 
Kriegaflotte. Die wichtigften Handelsverbindungen 
unterhält T. mit der Levante, Griechenland, Agyp- 
ten, Amerifa, Obeffa u. England. Im den Hafen 
tiefen im Jahr 1802 5442, im Jahr 1858 10,356 
Schiffe mit 766,915 Tonnen ein (im Jahr 1854 
fogar 12,598 Schiffe mit 852,157 Tonnen), u. e8 
gingen im Jahr 1858 ab: 10,275 Schiffe mit 
764,850 Tonnen. Bon auswärtigen Flaggen langer 
ahrt waren am meiften vertreten griechiiche, eng« 
Kifche, ioniſche, nieberländifche, türliſche, äguptifche, 
franzöſiſche, nordamerikaniſche, ſchwediſche ꝛc. Im 
Jahr 1858 betrug der Geſammtwerth der Einfuhr 
159, Mill. Guld. (davon zur See 1225 Mill.), 
berjenige ber Ausfuhr gegen 135 Mill. Guld. (da- 
von zur See 90 Mill). Es gibt 39 Conſuln ver- 
ſchiedener Staaten, Uuter ben öffentlichen Infti- 
tuten u. Bereinen für Erebit, Verkehr, Production 
u. Induſtrie find die 1858 gegründete Commmerzial- 
bant, bie Filtal-Escompteanftalt ber öfterreichiichen 
Rationalbant, 25 Verfiherungstammern, ber Öfter- 
reichifche Lloyd (f. Lioyd b) mit zwei großartigen 
Arfenalen. Kaufmänniſche⸗, Marine u. Militärs 
ebäube: Auf dem Börfenplat ftebt das 1840 auf 
ctien erbaute Tergefteum, in welchem fich ber Han» 
velsftand verfammelt, bie Bureau u. Lehrſäle des 
Lloyd u. des faufmännifchen Vereins ſich befinden 
u. jest auch die Börfe gehalten wird. Daneben 
befindet fi das eigentliche Böriengebäube, fünf 
Stodwerte hoch im Doriſchen Styl mit Säulen- 
facade von Mollari ſeit 1802 erbaut. Außerdem 
find bemerkenswert bie Lloybetablifjemente, das 
Marinearfenal am neuen Lazareth, das Artillerie- 
arjenaf mit Marinelaferne (tonft das alte Lazareth, 
1720 als das ältefte Etabliffement bes Freihafens 
erbaut), riefige Waarenballen u. Waarenmagasine, 
Salzmagazin, die Schiffswerfte ter failerlichen 
Kriegsmarine von S. Marco, drei Kafernen, eine 
Reittäule, Militärmagazine, Militärlazareth. Die 
Induſtrie Ts erſtreckt ſich auf Fabrikation von 
Tauwerk, Leder, Wachs u. Wachslichter, Olſeife, 
Roſoglio, Möbels, Eſſig, Salpeter, Weinſtein; es 
gibt en eine große Dampfgetreidemüble, bie 
große Dampfmaſchinenfabrit Stabilimento tec- 
nico, Dampfchocolatenfabrif, Nähfabrik, in wel⸗ 
cher alle Uniformen für bie faiferlihe Marine ge» 
fertigt werben, Leuchtgasfabrik zur Beleuchtung der 
Stabt, Fabriken in Seide, Baummolle, Antern, 
Kanonenkugeln, Schiffsmwerfte, Wein», Obft« y. 
Semüſebau, Fiſchfang (Thunfiſche, Auftern von 
Servola). Inftitute u. Bereine für Kunſt, 
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gefellige Zwedezxc.: es gibt in T. vier Thea» 
ter, das Gro ater, dem Tergeſteum gegen- 
über, bat ſechs Reihen Logen u. einen Rebouten» 
—— welcher 2000 Menſchen faßt; das Teatro 

auroner in ber Franzensvorſtabt, Teatro filo- 
dramatico u. Armonia; ba® Zergefleum, bie 
Societä della Minerva, vier Eafinos, Mufi- 
kaliſche Geſellſchaft, philharmoniſch- dramatiſcher 
Berein, Deutſcher Männergefangverein, Stanza 
di radunanza dei commercianti; ferner eine 
große Anzahl von Gaftyöfen (der ſchönſte Hötel 

e la ville), Zrattorien u. Kaffeehäufer; Drofchten 
u. Omnibus, zwei Babeanftalten in ber Stadt n. 
eine Kaltwafleranftalt in Scorcola, Seebäder n. 
Shwimmanfalten. Das Klima in T. ift höchſt 
veränberlich u. wechſelt oft im Zeit einer Stunde 
um 5 bis 7 Grab. Der Scirocco, ein lähmenber 
Südoſtwind, die Bora von Norben u. bie Borina 
wehen jeber 20—30 Tage nacheinander. Unter ben 
Einw., im Jahre 1857 65,874 (1810 nur 30,000) 
— über 3000 Fremde, beſ. Griechen, Schweizer, 

ugländer, Armenier u. Amerilaner; bie Katho- 
liſche Religion iſt die herrſchende, außerdem 2100 
Alatholilen u. 4000 Juden. Man ſpricht meiſt 
italieniſch u. deutſch, auch ſlawiſch, griechiſch, fran- 
zöſiſch. Die beſuchteſſen Promenaden find ber 
Corſo, der Molo S. Carlo, die Strafe S. Andre 
am Meere hin über bie Billa Campo Marzo nad) 
Servola, die Allee Acquebotto mit bem Kaffeehaus 
la Gloriette am Ende, bad Wäldchen Boscetio 
im Thale &. Giovanni (der Prater der Triefler), 
das Jägerhaus auf ben Berge Farneba, bie 1823 
entbedte Grotte von Corniale n. a. Biele geihmad- 
volle Laudhäuſer ſchmücken die bie Stabt umgeben» 
ben Bergabhänge; in ber Nähe = auch das Luſt⸗ 
ſchloß des Erzherzogs Ferdinand Mar Mira Mar, 
fowie die Wafferleitung von Aurifina, welde T. 
mit Trinfwaffer u. außerdem Nebrefina, Grignago 
n. T. mit Betriebswaffer verforgt. Am Caſtell 
Duino, gegen NW., wäh ber berühmte Wein Pro- 
fecco. Sehr angenehm find bie Wafferfahrten nad 
ber iftrifchen Küfte, wie nach der Saline Mugglia. 
T. führt ſeit 1818 den Titel der Cita fidelissıma 
(allertreuften Stabt) u. im Wappen eine Helle 
barde mit failerfihem Adler darüber. Münzen, 
Mafe u. Gewichte: Früher rechnete man, bei. 
im Kleinbanbel u. gewöhnlichen Verkehr, nach Lire 
zu 20 Soldi à 12 Denari in Valuta corrente, 
105% Lire auf die Köfnifche Mark fein Silber od. 
in Valuta di piazza, 1084 Lire auf bie feine 
Mark, 17 Fl. Wiener Courant (Conventionsmüngze) 
— 90 Lire corrente ob. 92 Lire di piazza; 
dann längere Zeit aber allgemein nah Reidhs- 
gulden zu 60 Kreuzer & 4 Pfennige in Conven⸗ 
tienefuß u. feit neufter Zeit, wie in der gefammten 
Ofterreichifchen Monarchie, nah Gulden zu 100 
Neufrenzer, Beſondere Golb- u. Silbermünzen 
find nicht, wohl aber 1,21. 3 Solbiftüde in Kupfer 
geprägt. Mafe: bie Wollenelle ift 676,7 Milli» 
meter, 100 —= 101,47 preußifche ob. 56,85 Wiener 
Ellen; bie Elle für Seibenwaaren ift 642 Milli« 
meter, 100 — 96,26 preußiſche ob. 92,39 Wiener 
Ellen; Fruchtmaß: der Staro zu 3 Polonichi fol 
82 Liter od. 14 Wiener Metzen halten; Flüffig- 
feitsmaß: bie Orna Wein zu 36 Boceali hält 
65,66 Liter, 57,34 preufifche Ouart od. 46,4 Wiener 
Maf. Ol wird per Orna ob. per Cantaro (Cent- 
ner) zu 100 Wiener Funti (Pfund). Das Gewicht 
ift das Wiener, od. zuweilen das Benetianifche, 
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T. iſt das alte Tergefte (Tergeftum) : fie war früher 
unbebeutenb u. wurde erft in den riegen ber Römer 
gegen bie Japoben belannt; nad} ber Unterwerfung 
unter die Römer wuchs fie, u. namentlich durch 
Erhebung zu einer Kolonie, wahrſcheinlich unter 
Beipafian, wurde fie als See⸗ u. Hanbelsftabt 
berühmt. 46 n. Chr. ſoll bier Hermagoras das 
Chriſtenthum gepredigt haben. Im b. Jahrh. wurbe 
bier ein Bisthum geftiftet, welches unter dem Erz⸗ 
biſchof von Aquileja ſtand. Viel litt T. von Lon⸗ 
gobarden, Hunnen, Gothen, Slawen u. anderen 
Barbaren, währenden. nach ber Völlerwanderung, 
welche, jo wie die Sarazenen, die Stadt im 9. Jahr 
zerftörten. König Lothar, Lubwigs bes Frommen 
Sohn, ſchenkte T. dem bafigen Bilihof, jedoch follte 
bie Stabt aud unter bem Markgrafen von Iſtrien 
fichen. Mit Benedig lag T. flets in Streit; ber 
Doge Heinrich Dandolo von Benebig erſchien 1202 
mit 240 Segelu davor, u. X. bewilligte einen 
Tribut von 100 Faß Wein, u. feitbem blieb T., 
troß mancher Verſuche das Joch abzufhütteln, ve» 
netianiich,. bis es ſich 1382 (mad Andern ſchon 
2. unter ben Schutz bes Herzogs Leopold von 

fterreich begab, unter welcher Herrſchaft T. nun 
blieb. 1702 wurde es von einer franzöfifchen 
Escabre bombarbirt. Karl VI. gab T. 1729 eine 
Meſſe u. erhob ben daſigen Hafen, einen ber trefi- 
lichſten bes Mittelmeeres, zum Freihafen. Im 
März 1797 wurde T. von ben Br beſetzt 
u. erſt 1805 wieder geräumt; aber 1809 T. im 
Frieden zu Schönbrunn, obgleich es kurz zuvor als 
ein Theil bes Königreih® Ungarn erflärt worben 
war, an Frankreich abgetreten u. war nun ber 
—5*— der Illyriſchen Provinz. Unter ber fran- 
zöſiſchen Herrichaft ſauk Die Bevölkerung von 50,000 
auf 19,000 u. die Stabt litt großen Berluft. Am 
28. Sept. 1813 räumten bie italienifhen Truppen 
bie Stabt, das Caftell murbe aber erft, nachdem es 
feit 11. Oct. von den Ofterreichern unter Nugent 
u. feit bem 15. Oet. von einer englifchen Flotte 
belagert u. bombarbirt worben war, am 31. Oct. 
von dem franzöfiihen Kommandanten durch Capi⸗ 
tulation übergeben, von ben Vfterreichern beſetzt, 
1814 durch Patent wieder mit Ofterreich vereinigt 
n. 1818 mit Gebiet vom Ofterreich dem Deut- 
ſchen Bunde einverleibt. Die Griechiſche Revo» 
Iution 1821 —27 u. bie Cholera ſchadeten T-s 
Handel. Seitdem aber bat fih Handel u. Be- 
völferung jo gehoben, daß T. jetzt Benebig ben 
wejentlihften Nachtheil thut. T. hielt in ber ita⸗ 
Tienifhen u. ungariihen Revolutionsperiobe treu 
an Oflerreih. Im Mai 1848 erſchien eine neapolita» 
niſch⸗ ſardiniſche Flotte vor T. u. blodirte bis zum 
12. Aug. ben Hafen, welcher mit Ketten u. Pfählen 
geiperrt wurde; abermalige Sperrung bes Hafens 
vom März bis Sept. 1849. Im Oct. 1849 wurbe 
T. nebft Gebiet zur reichsunmittelbaren Stabt 
erhoben, zur Refidenz eines Statthalter erklärt u. 
1850 bier ein Appellationshof eingeieht Bol. Della 
Eroce, Storia sagra e profana di T., Ben. 1725; 
Bevilaqua, Descrizzione di Trieste, Ben. 1820; 
B—n, Mem. di Trieste, ebb. 1821; Broitti, 
Maleriihe Anfichten von T., £pz. 1827; Lömen- 
thal, Geſchichte der Stabt T., Trieft 1857, 2 Bde. 
Trieſt, Auguft Ferdinand, geb. 1767 in Altftet- 
tin; wurde Baubirector in Potsdam, bis 1806 in 

ofen, zuletst ar 8rath u. Baubirector in 
Berlin; er ſchr.: Örunbjäge zur Anfertigung wich⸗ 
tiger Anſchläge, Berl, 1808— 25, 2 Bbe.; Hand» 
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buch zur Berechnung ber Bauloſten, ebb. 1824 f, 
2 Bbe.; Anleitung zu einer bolzerfparenben ꝛc. 
Eonftruction bei den Scheunen, 2. Aufl. 1808. 

Zrieftiner Karft, Gebirge, f. u. Karft 2). 

Triefting, Fluß im öfterreidhifchen Lande unter 
ber Enns, verbindet ſich bei Achau rechts mit ber 
Schwechat u. fällt bei der Juſel Lobau mrit ihr in 
bie Donau. m. 

Trieterid (gr.), 1) ein breijähriger Zeitraum; 
2) ein Felt, welches aller brei Jahre gefeiert wird, 
wie die Iſthmien u. Nemeen; dagegen Teiraete- 
ris, Feft, welches alle vier Jahre gefeiert wird, wie 
bie der Ofympila. Daher Zrieteriih, breijährlid. 

Zriege, 1) Rolle, Scheibe, Rad, über welde 
eine Laft in die Höhe gezogen wird; 2) Winbe, um 
Laften Damit in bie Höhe zu bringen. Pa: 

zn ‚ ber Balfen fiber bem Läufer einer 
Sugramnke, .‚ u. Ramme 2) a), 
tieur, jo v. w. Tetus. 

Zriewa, Markt u. Fabrilort im Kreife Ufa bes 
ruſſiſchen Gouvernements Orenburg, an der Dioma; 
bejuchte Korn. u. Viehmärlte. R 

Zrifanum (a. Geogr.), Ort in Campanien, 
zwiichen Minturnä u. Sinneffa, 

Trifarius (Bot.), breizeilig. 

Trifeld (Dreifels), Ruine einer Neichsfeftung 
bei Annweiler im Berwaltungspiftrict Bergzabern 
bes baieriſchen Kreifes Pfalz, auf einem Berge 
——— 1422 Fuß ü. M. hoch. Hier hielt 
fih Heinrich IV. 1076 auf, als er in den Bann ge» 
than u. von den Fürſten u. feinem Sohne beriaflen 
war; Heinrich VI. brachte 1193 dem engliſchen Ks 
nig Richard Löwenherz von Dürrenftein an der 
Donan in weitere Haft hierher, bis ber Sänger 
Blondel denfelben 1194 bier fand. T. wan oft 
Aufenthaltsort ber Deutihen Kaifer, auch Schatz⸗ 
fammer berfelben u. Aufbewahrungsort der Reichs⸗ 
infignien. Der einzige noch übrige Thurm ift 1854 
reftaurirt worden. Siüblid Davon tragen zwei an- 
bere Gipfel des Berges die Burgruinen Anebos 
u. Scharfenberg (Münze). 

Trifeldötrappe, jo v. w. Kleiner Trappe. 

Zrifenftein, Dorf, |. u. Löwenftein 4). 

Trifidus, breifpaltig. Trilöras, dreiblumig. 
Trifoliatus, breiblättrig. Trifolleae, Subtribus ber 
Loteae (f. b.). , 

Trifolium (fat.), 1) ber Klee; 2) das (brei» 
blätterige) Kleeblatt; auch 3) das Kleeblatt im 
*— Sinne. 

Trifoltum (T. L.), Pflangengattung aus ber 
Familie ber Papilionaceae - Loteae-Trifolieae, 
17. Kl. 4. Orbn. L.; Kelch fünffpaltig, Schmetter- 
lingsblume, vermwelfenb u. bleibend, Schifichen 
ftumpf, Staubgefäße zweibrilderig, mehr od. weni⸗ 
ger mit ber Blume verwachſen, Griffel kahl, Hülfe 
meift eirund, ein- bis vielfamig, ſchlauchartig u. in 
ben Kelch u. die Blumenkrone eingeichloffen, Blü- 
then in Köpfchen od. kurzen Ahren; Arten fehr zabl- 
veih. Merlwürdig: T. pratense, f. Klee; T. 
arvense (Aderflee, Hajenpfötden), mit 
äftigem Stängel, walzig ovalen, ſehr zottigen Köpfe 
hen, an bürren fanbigen Hügelu, als Herba lago- 
podis, T. leporinum officinel; T. rubens, 
mit großen cylindriichen Köpfchen, purkurrothen 
Blumen, ſchöne Bergpflanze, aud angebaut; J. 
hybridum, mit —— Köpfchen, fleild- 
rotben untern, weißen mittlern Blumen, auf feuchten 
Wieſen, gutes Futterfraut, wird auch cultivirt; J. 
repens, weißer Wieſenklee, Blüthen anfangs weiß, 
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ter roth, honigartig riechend, fonfl ala Flores 
trifolii albi officinell; Stängel friehend, wird 
angebaut; T.agrarium (Hopfenklee), mit 
ovalen Köpfchen, gelben Blüthen, wird in Eng- 
land, auch in Deutichland angebaut; T. cam- 

estreu.T.procumbens, bem vorigen ähn« 
4 auch gelb blübenb; P. fragiferum (Erd— 
beerkice), mit runben Köpfchen, blaßrothen Blu 
men, flaumigen Kelchen, die Köpfchen gleichen nach 
dem Berblüben Erdbeeren, auf feuchten Wiefen, 
an Bahrändern; T. melilotus, j. Melilotus; 
T. cetosum, fo v. w. Oxalis acetoscella u. 
Oxalis cornieulata; T.aquaticum,fov. w. 
Menyanthes trifoliata; T. aureum, fov. w. 
Hepatica triloba; T. fibrinum (T. palu- 
stre), fo v. w. Menyanthes trifoliata. 

Triforivallia, bei Patreille Ordnung der Schal- 
tbiere (Diufcheln), ber Mantel hat drei Öffnungen; 
bazu die Gattungen Ilippopus u. Tridacna. 

Triformis (lat.), breigeftaltig. 

Trift, 1) die Bewegung, der öftere Gebraud 
einer Sache; 2) jo v. mw. Triebradb; 3) ſo v. w. 
Göpelichwengel; 4) ber Ort, auf welchen das Bich 

zur Weide getrieben wird; ift folche Trift mehren 
Eigentbümern od. Gemeinden gemeinichaftlich, fo 
heißt fie Koppeltrift; 5) das Brachfeld, welches 
zur Biehweide beftimmt ift; 6) breiter, gemeinig- 
lich eingeſchloſſener Weg, auf welchem das Bieh 
—— Weideplatz getrieben wird; 7) das ſämmtliche 

ieh, welches man zuſammen austreibt; 8) ſo v. w. 
Friftgeredhtigleit;9) das Rab bes Trittrabes, ſ. d. 2). 

Triftdeich, Damm durch eine ſumpfige Gegend, 
worüber man das Bieh zur Weide treibt. 

Triftenſtock, ein 9777 Fuß ü. M. hoher Fels— 
ſtock im Amte Oberhasle des Schweizercantous 
Bern, in ber vom Suſtenhorn zum Finſtern Aar— 
born ſich erftredenden Gebirgsfette, mit dem gleich« 
namigen Gletſcher an feiner Norbfeite. 

Zriftgeld, 1) Summe, welche bie Zrift auf 
eines Andern Grundflüden beträgt; 2) Summe, 
welche man bafür bezahlt, daß ein Anderer von jei- 
ner Zriftgeredhtigleit auf den Grunpftüden bes 
Bezahlenden keinen Gebrauch madıt. 

Zriftgerechtigkeit (Triftrecht, Servitus actus, 
S. agendi), das Recht eines Grunbflüdäbefigers, 
fein Bieb über das Grunbftiid eines Andern treis 
„ben zu birfen. Infofern die T. nicht ausnahms- 
weiſe als ein vertragsmäßiges Recht beftellt ift, bil» 
bet biejelbe regelmäßig eine ländliche Servitut 
(Servitus praedii rustici) u. gebt als ſolche activ 
mie paſſiv auf bie Singularjuccefloren im Beſitze 
bes berrichenden u. dienenden Grundſtücks über. 
Das Römifhe Recht bat über den Umfang ber in 
ber Servitus actus liegenden Befugniffe manche 
fpecielle Rechtsnormen ausgebildet, 3. B. daß bie 
Servitut auch das Recht auf dem Wege zu geben 
(Sußfteiggerechtigkeit) mit begreift. Nach dem heu- 
tigen Recht enticheibet über dieſen Umfang bef. ber 
Sprahgebraud, bie Sitte u. bie Gewohnheit ber 
Gegend. Hiernach ift Daher namentlich zu beurthei« 
fen, zu welchen Zeiten u. mit welchem Bich bie T. 
ausgeübt werben barf. Otonomiſch bilden bie 
Erift- u. Weidegerechtigkeiten bie bequemite Form 
ber Dilngung für das nächfte Jahr ; nichtshzftowe« 
niger bat bie neuere Landwirthſchaft allgemein fich 

en bie Forterhaltung dieſer Gerechtigleiten er- 

rt, weil jie ben Feldern u. Wieſen der Berpflich- 
teten ber Regel nad) weit mehr ſchaden, als fie den 
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Berechtigten Nuten bringen. Es find beshalb bie 
Tsen meift zumächft zu einem Gegenftand ber neue» 
ren Ablöſungsgeſetzgebung geworben. 

Trifthorn, 1) Berg, jo v. w. Breithorn 3); 
2) Ginalhoru), 11,240 Fuß hoher Felsftod bei 
Zermatt im Schmweigercanton Wallis. 

Zriftig, 1) was treibt, bringt, lebhaft auf ben 
Willen wirkt, daher von Urſache u. Grund; 2) ein 
Schiff, wenn es den Wellen gänzlich preisgegeben 
ift; 3) ber Aufer, wenn er nicht eingehalt ift. 

Zriftmeiiter, Beamter bei Gemeinbeichäfereien, 
alleiniger Vorgeſetzter bes Schäfers ; hat die Schaf- 
orbnung aufrecht zu erhalten, Buch u. Rechuung 
zu führen, den Lohn für ben Schäfer einzuziehen u. 
an benfelben abzuführen, die feftgelegte Anzahl 
Dich jedes einzelnen Schaihalters zu Überwachen. 

Triftſchäfer, ſ. u. Schäfer. j 

Triftjegel, Segel, welches die Schiffer am Hin» 
tertbeile des Schiffes in das Waffer hängen, damit 
die Fluth od. der Strom das Schiff treibt, daß es 
beſſer im Gleichgewicht gebt u. nicht ſchoden kann. 

Zriftftein, jo v. w. Örenzftein. 

Zriftweg, io v. w. Trift 6). 

Triga (lat.), ein Dreigefpann. Auf einem jol- 
hen fuhren nach ber * der Alten die unterirdi⸗ 
ſchen Götter, weil fie Menſchen von allen drei Le» 
ben&altern von der Erbe in bie Unterwelt hinab» 
bolten. 

Trigämie (v. gr.), Ehe, wo ein Mann brei 
Weiber, od. ein Weib brei Männer zugleich gehei⸗ 
ratbet bat. Bgl. Bigamie. 

Trigantine, ein Fahrzeug mit einem einzigen 


—— 
rigaſtriſch (v. gr.), dreibauchig. 
igemina porta, Thor in Rom, ſ. d. S. 243. 

Trigeminus (Tergeminus), dreimal gezweit, 
breipaarig ; wenn am jedem Ende eines dreitheiligen 
Blumenftiels zwei Blättchen ftehen; nad Anbern, 
wenn an jedem Ende des in zwei Äfte getheilten 
Blattftieles zwei Blättchen, am Hauptftiele aber, 
wo fich derſelbe theilt, ein einzelnes fteht. Trige- 
mini, Drillinge. 

Trigänfäure, Ca Hs Ns Os, HO, entfteht durch 
Einwirkung der Eyanfäure auf Aldehyd, wobei 
Koblenſäure ſich entwidelt; fie ruftallifirt in Hei- 
nen, meift fternförmig gruppirten Prismen, reagirt 
u. fchmedt ſchwach fauer, löſt ſich ſchwer in Waller, 
laum in Alkohol; beim Erhitzen ſchmilzt fie, zerſetzt 
ſich u. entwickelt Chinolin. 

igesimo secundo, ein Bücherformat, wo⸗ 
bei der Bogen in 32 Blätter zufammengeldgt wirb. 

Trigg, Graffhaft im Staate Kentudy (Norb- 
amerifa), 25 OM.; im Süden an ben Staat Ten 
neffee grenzend, im Weften durch den Tenueſſee 
Niver von der Graſſchaft Callaway getrennt, vom 
Cumberland River durchfloſſen; 5 elig u. frucht⸗ 
bar; Producte: Tabak, Mais, F Rindvieh, 
Pferde, Mauleſel, Schweine, Eiſen, Steinlohlen; 
1820 gebildet u. genannt nah Obriſt Stephen 
Zrigg, welcher in einem Gefecht gegen bie Inbianer 
fiel. 1850: 10,129 Ew., worunter 2797 Stiaven; 
Hauptort: Cadiz. 

Zrigifamum, Nebenfluß des Dauubius in No» 
rieum; j. Trafen. Am T., unweit feiner Mün⸗ 
dung, lag bie Ortfchaft Zrigiiemum, j. Traismaur. 

Zrigla, jo v. w. Seehabn. 

Zriglaw (Zriglas), der Hauptgott ber Wenden, 
abgebildet mit drei Köpien, weil er Herr im Hime 
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mel, auf Erben u. in ber Unterwelt war, u. ver» 
hülltem Geficht, weil er der Menſchen Sünden über» 
ſah u. verzieh. Ihm war ein ſchwarzes Pferd ge- 
weiht, welches bie Orakel mit dem Fuße ertbeilte, 
In Stettin batte er ben vornehmiten Tempel, def» 
fen Holzwände mit Reliefs von Menfchen, Vögeln 
u. andern Thieren geziert u. bemalt waren. 

Triglochin (gr.), mit brei gungen od. Spiten 
od. Baden. Triglochtues valvulae cordis, fo v. w. 
Zricufpidalvalveln bes Herzens. 

Zriglodin (T. 2.), Pflanzengattung aus ber 
eg ber Alismaceae-Juncagineae, 6. RI. 1. 

rot. Z.; mit jechsblättriger einfacher Blüthen⸗ 
Gülle, ſechs Staubgefäße mit faft figenben Staube 
beutein, 3—6 Fruchtknoten mit 1 Cie, feberiger, 
fittender Narbe, 3— 6 an eine fantige Achſe ange» 
beftete Kapſeln, welche zuletzt an der Baſis fich 
trennen u. an ber innern Kante ber Länge nach 
aufißringen; Arten: T. palustre, grasartig, 
auf jumpfigen Wiefen, Die brei einfamigen Bälge 
löſen fib unten ab u. bilben vor dem Abfall brei 
zadige Widerhafen; T, maritimum, größer, 
mit jehs ovalen Bälgen, am Seeftrande, jeltener 
bei Saljquellen. Beide werden wegen ihres Salz- 
geihmads gern vom Bieh gefrefien. 

Triglyph (v. gr.), 1) dreimal gefchlitst od. ge⸗ 
fpalten; 2) (Dreifchlig), eine erbabene Verzie⸗ 
rung bes Frieſes der boriichen Gebälfe von Läng- 
lich vierediger Geftalt, auf der hohen Kante ſtehend; 
fie bat drei Schlitze od. Ninnen, u. zwar zwei ganze 
in ber Mitte u. einen halben an jeber Ede. 

Trigno (ipr. Trinjo), Küftenfluß in ber neapo⸗ 
litaniſchen Provinz Molife, entipringt auf ben 
Apenninen, gebt durch Abruzzo citeriore u. fällt in 
das Adriatifche Meer. 

Trigdu (v. gr.), 1) Dreied; baber Trigonal 
¶ Trigoniſch), jo v. w. Dreiedig, Dreiipigig; Zrigo- 
niſches Epigramm, beffen Berfe in jeder beliebigen 
Ordnung denjelben Sinn geben; 2) ein morgen- 
ländiſches hbarfenäbnliches, breiediges Saitenin- 
ftrument, befjen Seiten daher, bei gleicher Dide, 
von ungleicher Länge waren, fo daß bie längfle in 
ber Bafis des Inftrumentes ſaß; 3) (Aftrol.), Ge⸗ 
drittſchein, ſ. u. Aſpecten 4). 

Trigen-(ar.), Meiner harter Ball, deſſen man 
fi zum Spiel in Bäbern bediente; es fpielten ge 
wöhnlich dabei brei in einem Dreied aufgeftellte 
Berjonen. 

Trigona, 1) T. Juss., Untergattung ber Gat⸗ 
tung Honigbiene, f. u. Bienen 2) a); 2) T. Latr. 
(Dreiedlrabben), Familie ber kurzgeſchwänzten 
Krebje, mit breiedigem, an ben Seiten abgerunde⸗ 
tem, nach vorn oft dolchförmig zugeipigtem Bruft- 
panzer. Dabin gehören bie Gattungen Parthe- 
nope, Maja, Inachus, Lithodes u. a. 

rigonalifofitetraeder, ein Kryſtall bes regel- 
mäßigen Syſtems, welcher von 24 gleichichenkligen 
Dreieden begrenzt ift. 

Trigonalpyramidalzahlen, eine arithmetiſche 
Reihe dritter Orbnung, beren Anfangsglieb 1 ift 
u. deren erfte Differenzenreihe bie Krigonalzahlen 
find, alfo die Zahlen 1, 4, 10, 20, 35, .... 

Zrigonalzahlen, eine arithmetiſche Reihe zwei⸗ 
ter Ordnung, beren Anfangeglieb 1 11. berem zweite 
Differenz 1 ıft, alfo die Zahlen 1, 3, 6, 10, 15,.... 

igo „ſo v. w. Trigonieae. 

Trigonella (T. Z.), Pflanzengattung ans ber 
Familie ver Papilionaceae -Loteae-Trifolieae, 
17. 81. 4. Orbn. L.; Kelch fünffpaltig, Schiffchen 


Triglochin bis Trigonocephalus 


ſtumpf, Staubgefäße zweibrüderig, Staubfäben 
nicht mit den Blumenblättern verwachſen, Flügel 
gleichmäßig conver, am oberen Rande ohne Ein- 
brud, Fruchttnoten bis zum Griffel gerabe, Griffel 
kahl, Hülfe einfächerig, lineal, od. länglich » Tineal, 
——— ſechs⸗ bis vielſamig; Arten: 
. foenum graecum Griechiſches Heu, 
Bodshorn), in Sübeuropa u. aud in Deutſch⸗ 
land cultivirt, 1—2 Fuß hoch, mit breizäbligen 
Blättern, blaßgelben Blüthen, 3—4 Zoll fangen, 
linienförmigen Hülfen. Das Kraut, fo wie ber 
Brei von ben beſ. geftoßen ſtark ſteinlleeartig rier 
enden, fchleimigen Samen dient im Orient, bei. 
in Agypten, als Speife. Der Samen kommt als 
Sen. foeni graeci (Bodshornfamen) zu 
Pflaftern, Salben, Biehpulvern. Ferner: T. gla- 
diata, T. — u. T. corniculata (Fal- 
catula cornic. De C.). j 
Trigonellen (Zrigonellites), 1) nad) Schlotheim 
foffife Arten der Gattung Trigonia, als T. vul- 
garis u. T. curvirostris des Mufcelfaltes; 2) 
(Apsychus), eine foſſile Mufchelgattung ; fie 
find aus zwei ſymmetriſchen, in einer geraben Linie 
zufammenftoßenben u. in einer Ebene ausgebreiteten 
Muſchelſchalen beftchende Körper, melde am eine 
aufgeflappte Muſchel erinnern; fie kommen nicht 
felten in ben Wobntammern von Ammoniten vor, 
Aubere halten fie für innere, ben Sepienichulpen 
analoge Schalen nadter Eephalopoben. , 
Trigonia, 1) T. Lam. (Leierzahnmuſchel) mit 
ben Untergattungen Myopboria Br.u. Lyriodon 
Goldf., Gattung aus ber Familie der Archenmu⸗ 
ſcheln; ungleichfeitig gleichſchalig, dreieckig, concen⸗ 
triſch u. laͤngsgeripph, bat zwei Schloßzähne in ber 
rechten, drei in ber linken Schale, bie Zähne find 
meiſt quer gefireift; Art: T. pectinata, lebend in 
ber Gübfee, viele andere, wie T. navis, aus ber 
Juraformation, verfteinert; 2) T. Aub., Pflaw 
jengattung aus ber Familie ber Polygaleae-Trı- 
oniaceae, 17. 81.4. Orbn. Z.; Arten: T. villosa, 
.laevis, T. sericea, u. m. a. in Sübamerifa. 
Trigoniacae, Unterfamilie der Familie der 
Polygaleae; wurjelranlige, Hetternbe Sträucher 
mit gegeuflänbigen, Kurz geftielten,, fiebernervigen, 
ganzrandigen Blättern, mit Nebenblättern, vol- 
ftändigen, unregelmäßigen, in adhfelftändigen Trau⸗ 
ben od. enbfländigen Riſpen ſtehenden Bfüthen, 
mit fünftbeiligem Kelche, 5 Blumenblätter, 5, 6, 
10—12 Staubgefäße u. einer breifantigen, drei⸗ 
fächerigen Kapſel; die Gattung Trigonia. 
Trigonidium (T. Lindl.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Orchideae- Vandeae; Ar 
ten in Demerara, . 
Trigonieae, 1) Familie ber zweimuskeligen 
Schalthiere mit der Gattung Trigonia, f. Trigo⸗ 
nia; 2) fo v. w. Trigoniacene. 
Trigonien ‚ Berfteinerungen aus den Muſchel⸗ 
gattungen Trigonia (f. Dreiangelmufchel). 
Trigoniſch, ſ. u. Trigon 1). 
Zrigonobätus, jo v. w. Stachelroche. 
Trigonocarpän (T. Steud,), Pflanzengattung 
aus ber familie ber Biegnoniaceae; einzige Art: 
T. littoralis, in Oftindien. 
Trigonocarpum, Pflanzengattung aus ber Fa⸗ 
milie der Musaceae, nur noch fofſil vorlommend. 
Trigonocarpus (T. Flor., Flum.), zu Co- 
pania Plum, gehörend, aus ber Familie ber Sa- 
pindaceae-Sapindeae. 


Zrigonocephälus, Schlange, |. Edenlopf. 





Trigonometrie 


Trigonometrie, ift derjenige Theil ber Mathe⸗ 
matil, welcher aus gegebenen Stüden eines Drei- 
eds bie übrigen durch Rechnung finden lehrt. 
Wenn drei in einer Ebene liegende Gerabe ſich 
gegenfeitig Schneiden, ohme durch einen gemeinichaft« 
lichen Bunft zu geben, jo begrenzen fie ein ebenes 
Dreied, u. wenn brei Linien im Raume burch 
einen gemeinihaftlichen Punkt geben, obne in einer 
Ebene zu liegen, fo beftimmen fie eine förper- 
liche Ede. Dies find bie beiden einfachften Raum⸗ 
gebilde, aus denen alle übrigen ſich als zujan« 
mengeſetzt barflellen laſſen, deren Kenntniß alio 
auch für alles übrige geometrische Wiſſen die Grund⸗ 
lage bildet. Nach ber Lehre ber Glementargeome- 
trie bat man, um irgend ein Dreied zu kennen, 
nicht nöthig alle an bemfelben vortommeuden Stüde 
zu mefien, jonbern aus einigen unter ihnen ergeben 
fi die übrigen; auch ift von Alters ber belannt, 
wie man durch Conftruction (Zeichnung) zu ihrer 
Kenntniß gelangen fan. Alleın wo es entweber 
daranf anlommt, höchſt genau ausgeführte Meſ— 
ſungen auf das Papier zu bringen, od. wo man auf 
bie Größe der zu findenden Stüde im wiflenicaft- 
lichen Zuſammenhaug Schlüffe zu bauen beabjich- 
tigt, zeigt fich bie Unzulänglichleit jener Methode 
u. macht ſich bie Forderung geltend aus ben durch 
Zahlen gegebenen Größen die davon abhängigen 
mittelft aritbmetiicher Operationen zu finden, weil 
man auf bem Wege ber Gonftruction allen Fehlern 
der Sinne n. Werkzeuge ausgeſetzt ift, das Rech— 
nen dagegen volllommen irrihbumslos ift. Am ebe⸗ 
nen Dreied find die unmittelbar meßbaren Größen 
die brei Seiten u. bie brei Winfel, an ber Ede 
bie brei ebenen Winkel zwiichen je zwei Geraden ı. 
bie brei Flächenwinkel zwiichen beim, burch je zwei 
Gerabe beftimmten Ebenen. Beichreist man aus 
bein Scheitel ber Ede eine Kugel mit beliebigem 
Halbmefier, fo fchneiden biefe Ebenen die Kugel» 
oberfläche in größten Kreifen u. Die brei ſich ein- 
ander begrenzenben Bogen berjelben bilden ein 
ſphäriſches Dreied, befien Winkel ben Flächen— 
winfeln der Ede gleich u. deſſen Seiten ben ebenen 
Winkeln ver Ede proportional find, Beſchreibt 
man aus bem Scheitel der Ede irgend ein Spbä- 
roid, fo ſchneiden jene drei Ebenen bie Oberfläche 
befielben in Ellipien, u. es entſteht ein fpbäroidi- 
fches Dreied. Hiernach tbeilt fih die T. in ebene 
T., ſphäriſche T. u. ſphäroidiſche T., welche bie 
Berechuung der fehlenden Stüde aus gegebenen 
lehren, bezüglich bei ebene, Ipbäriichen u. ſphäroi⸗ 
bifhen Dreieden. Die ſphäroidiſche T. findet 
faft nur Anwendung in ber Berechnung ber betref+ 
fenden Größen an Theilen der Erboberfläche, welche 
ein von ber Kugel einigermaßen abmweichendes 
Sphäroid darftellt. Die allgemeinen Lehren ber- 
eg find fo ſchwierig u. complicirt, daß bier von 

brer Darftellung abgeiehen werben muf. Weil 
Linien u. Winkel als ungleihartige Größen ſich 
nicht unmittelbar arithbmetiih mit einander ver- 
Tulipfen Lafien, fo muß man an Stelle der Winkel 
gewiſſe, von den Rinteln unveränderlich abhängende 
reine Zablen, d.h. Functionen berjelben, ein« 
führen, welche dann neben den linearen Größen ala 
—— u. Diviſoren auftreten fönnen. Die erſte 
ufgabe ber X. ift daher bie Eigenfchaften diejer Win- 
telfunctionen (trigonometrifchen od. goniometri- 
fen Functionen) zu flubiren, u. es tbeilt fidh bier» 
nad bie T. in Goniometrie, ebene T. n. ſphäriſche T. 
L Goniometrie, Bei jeder Auwendung ber 
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Rechnung auf goniometriihe Größen hat man nicht 
allein bie abfolute Größe ber letztern, fonbern auch 
ihre Lage au berüdfichtigen, insbefondere wirb, wo 
zwei Größen von einem Punkte aus nach gerabe 
entgegengejegten Seiten ſich ausdebnen, bie eine 
als pofitiv von ber andern als negativen unterjchie- 
ben. Dies gilt ebenſowohl von geraben Linien, be 
nen entgegengejete, pofitive u. negative Richtung, 
als auch von Winkeln, denen entgegengelegter 
Drehungsfinn zulommt. Man vergegenwärtige 
fih num eine Tleine geometriijhe Figur mit Budy- 
ftaben an beftimmten Punkten; man denle ſich näm« 
lich mit beliebigem Halbmefjer einen Kreis um O, 
in ihm einen Halbmefjer OA, 3. B. horizontal nad 
rechts, u. jenfrecht darauf nach oben einen zweiten 
OB. Wille Linien, welde von OB aus nach reis 
liegen, follen künftig al® pofitiv in horizontaler 
Richtung, alle nach links Tiegenden als negativ, u. 
alle Linien, welche von OA aus nad oben liegen, 
follen als pofitiv in werticaler Richtung, die nad 
unten gerichteten als negativ angejeben werben. 
Durch Berlängerung von OA über O, bis ber 
Kreis nochmals in C geihnitten wirb, u. von BO 
über O nad) D wirb der Kreis in vier Quadranten 
geheilt, wovon AOB ber erfie, BOC der zweite, 
OD ber britte u. DOA ber vierte heiße. OA fol 
als erfter, fefter Schenkel für alle Wintel angefeben 
werben, u. zwar follen biejenigen Winkel als po— 
fitiv gerechnet werben, welche durch Drehung bes 
zweiten, beweglichen Schenlel®, von OA aus zu⸗ 
nächſt in den erften Quadranten entſtehen, ala ne» 
gatio bie Durch Drehung zunächſt im ben vierten 
Duabdranten gebildeten. Habe fi num ber zweite 
Schenlel von OA bis OM gebrebt, jo bildet er 
mit OA den Winfel AOM, welder furz v heiße, 
Fällt man von M aus das Perpentifel MP auf 
OA, fo ift das Berbältnig diefes Perpendikels zum 
Halbinefier, PM: OA, allein von der Größe des 
Winkels v abhängig u. ändert ſich mit ber willfür« 
fih zu wählenden Länge bes Halbmefjers nicht; 
dies Verhältniß beißt der Sinus bes Winkels v 
(geichrieben sin. u). Da PM nad) oben hin liegt, 
fo fange OM im erften u. zweiten Ouabranten 
liegt, d. h. fo lange ber Wintel Feiner als 180° ift, 
fo ıft der Sinus Hr alle ſolche Winkel pofitiv; u. 
war ift er zuerft, wo v noch jehr Mein ift, gleich“ 
alls jehr Hein u. für v — 0 ſelbſt = 0. Mit 
wachſendem Wintel wächſt aber ber Sinus, bis er 
für v = 90° (weldes au z r gan wirb) ein 
Maximum erreicht; in biefem Falle ift nämlich PM 
gleich dem Halbmefier, alfo ber Quotient PM: OA 
— 1. Bon da an nimmt mit wachſendem Winkel 
ber Sinus wieber ab, bis er für v= 10 ' — r 
verſchwindet. Gebt nun ber bewegliche Schenkel in 
ben dritten u. vierten Quadranten über, d. h. iſt 
ber Winkel zwifchen 180° u. 360°, fo liegt PM 
nad) unten, mitbin ift der Sinus negativ, abjolut 
genommen aber wächſt er zuerft u. erreicht bei v— 
270° — ein Maximum, indem bier sin. u — 
— 1 ift; bei weiterem Wachsſthum bes Winkels 
nimmt ter abjolute Werth des negativen Ginus 
wieder ab m. wirb — 0 für v = 360° = 2m. 
Bon bier an kehren biejelben Wertbe ber Sinus pe» 
riobifch wieber, fo daß sin. (2 77 + v) = sin. (4 a 
+v=,..=sin. v. Auch ſieht man, bafj bei 
negativen Drehungen bes beweglichen Schenlelt 
von OA aus zuerft in ben vierten Quadranten bie 
Sinus der Wintel gleich, aber entgegengeiegt benen 
für pofitive Drebungen, ausfallen; es iſt alſo sin, 
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(— v) = — sin. v. Durd bad Berpenbilel MP 
ift auf OA von O aus gerechnet ein Abſchnitt OP 
begrenzt worben, befjen Berbältniß zum Halbmeſſer 
gleichfalls ausjchließlich von der Größe des Wintels 
abhängt u. ber Coſinus befjelben genanut wirb 
—— cos. v), alſo OP:OA = cos. v. Die 

zeichnung ift abgelürzt aus complementi sinus, 
weil, wenn man nod von M aus ein Perpenbitel 
auf OB fällen wollte, ber hierdurch befiinimte Sie 
nus bes Complementswinfel8 MOB mit jenem 
Duotienten OP: OA gleich jein würde. OP liegt 
nad rechts, aljo ber Kofinus ift pofitiv, jo lange 
ber Winkel Heiner als 90° ift, u. jpäter wieber, 
wenn ber bewegliche Schenfel in ben vierten Onas 
branten eintritt; bagegem ift der Cofinus negativ, 
fo fange ber Winfel zwiſchen 90 u. 270 ® beträgt. 
Für v = 0 füllt OP mit OA zufammen, ift aljo 
cos. v = 1; für v = 180° fällt OP mit OC zu- 
ſammen, ift aljo der Eofinus = — 1; dagegen ift 
cos. 90° u. cos. 270° == 0; überbies fieht man, 
daß fiir negative Drebungen ber Coſinus derjelbe 
ift, als für pofitive, daß aljo cos. (— v) = cos. v. 
Legt man ferner in A eine Tangente an ben Kreis 
u. verlängert ben beweglichen Schenkel OM, bis 
er die Tangente in Q jchneibet, jo nennt man das 
Berhältwig der hierdurch begrenzten Tangente zum 
Halbmeſſer, alſo AQ: OA, die trigonometrifche 
Tangente bes Winkels AOM (geichrieben tang. 
vod.tg.v); u. legt man enblid in B eine Tangente 


an ben Kreis, welche ben verlängerten Halbmeffer 


OM in R jchneibet, fo ift das Berbältniß BR: OA 
bie Cotaugente bes Winkels AOM, geichrieben 
eotg. v. Die Tangente u. Cotangente find pofitiv, 
wenn der bewegliche Schenfel im erften od. britten 
Duabranten liegt, weil dann bie Schneidungs« 
punkte Q u. R nad oben u. rechts liegen; bage- 
gen find beide negativ, wenn ber Winkel im zwei⸗ 
ten ob. vierten Quadranten liegt. Beträgt ber 
Winkel 90° od. 270°, fällt alfo OM mit OB od. 
OD zufammen, fo ift ber bewegliche Schentel mit 
ber Tangente in A parallel, od. die Tangente AQ 
muß unenblih gemacht werben, ehe fie mit OM 
zum Durchſchnitt fommt; daher ift te. 90° u. tg. 
270% = wo (b. 5, — unendlich); baffelbe gilt von 
cotg. 0 u. cotg. 180%, Dagegen iſt tg. O u. tg. 
180°, fowie cotg. 90 ° u. cotg. 270° = 0. Für 
alle die genannten goniometrifchen Bunctionen gilt, 
daß bei gleihmäßigem Wachen bes Winkels v bie 
abjoluten Werthe jeder Function im zweiten Qua⸗ 
branten in umgekehrter Orbnnung jo auf einander 
folgen, wie fie im erften Duadranten waren, im 
dritten u. vierten bagegen in berfelben Ordnung, 
wie im erften u. zweiten; enblid von Anfang bes 
fünften Ouabdranten an fehren bie Werthe nicht 
blos abſolut, jondern auch mit Rüdfiht auf das 
Zeichen periodiſch mwieber. Die folgende Tabelle 
ftellt nochmals kurz zufammen, was über die Bor- 
zeihen u. bie ausgezeichneten Werthe von Sinus, 
Eofinus, Tangente u. Cotangente gefagt wurbe. 
U 


sin. cos, tg. cotg. 
0 0 1 0 2 
1.00. + + + + 
90° 1 0 @ 0 
2.0u. + — — — 
we v—1 0 © 
3. Qu. — — 
2700 —1 0 4 5 
4.0. — + — — 
360° 0 1 0 fe) 
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Außer diefen vier Functionen hat man noch vier 
andere eingeführt, die Secante, Coſecante, Sinus 
verjus u. Coſinus verſus. Es ift nämlich der 
Quotient bed bis zur Zangente verlängerten be 
weglichen Halbmejlers, dividirt durch den Halb» 
* des Kreiſes die Secante des Winlels, alſo 
0Q:0A=sec.v, ferner OR:OA — cosec, v; 
enblich nennt man den Abjchnitt des feften Halb- 
mefler®, welcher von Fußpunkte bes Perpenbifels 
MP bis zum Eude reicht, dividirt Durch den Halb- 
meſſer, aljo PA : OA ben sin. vers. v u. ben ent- 
ſprechenden Duotienten für den Complementswin« 
fel den cos. vers. Allein bie vier erfigenanuten 
Functionen, woven Sinus u. Tangente bisweilen 
bie Hauptfunctionen, Eofinns u. Cotangente 
bie Cofunctionen genannt werben, reichen zu 
allen trigonometriichen Unterfuchungen aus, wes⸗ 
balb von den übrigen nicht weiter die Rede fein fol. 
Alle trigonometriihen Functionen haben übrigens 
bas Gemeinfchaftlihe, daß fie reine Zahlen find, 
nämlich Brüche, in deren Nenuer ber Halbmefier des 
Kreifes ſteht; die Zähler diejer Brüche fiub Linien, 
welche mit Veränderung des Winkels veränderliche 
Länge haben. Man nennt diefelben oft bie trigone- 
metrifchen Linien (fie bürfen aber nicht mit ben 
trigonometrifchen Functionen verwechſelt werben). 
Die nächſte eng ei der Goniometrie ift es nım, 
bie gegenfeitigen Beziehungen der goniometrifchen 
Fuuetienen für denjelben Winkel, fowie für ver 
fchiedene Winkel aufzufuchen. Was bas Erſtere 
anfangt, jo ergibt ſich aus der Betrachtung, daß 
die Summe ber Duabrate des Perpendileis MP 
u. des durch ibn begrenzten Abſchnittes OP nach 
dem Pythagoreiſchen Lehrſatze gleich dem Quabrate 
des Halbmeſſers iſt, die einfache Relation, daß die 
Summe der Quadrate des Sinus u. des Coſinns 
eines u. beffelben Winkels — 1 iſt. Darnadı if, 
weil für einen halben rechten Winkel Sinus u. Cor 


ſinus einander gleich find, sin. z = C08. 7 — V 


Weil ferner das Dreied OPM bem Dreiect OAQ, 
fowie bem Dreiede RBO ähnlich ift, fo if bie 
Tangente eines Winkels dem Duotienten ans dem 
Sinus u. Cofinus beffelben u. Die Eotangente bem 
Umgelehrten biefes Duotienten gleich. In Formeln 
bat man alfo 

ein. ?v + cos. ?v=| } 

coa.v=y(l=sin.?v) 





sin. v sin. v 
—— 
V ([W 
cotg. v ⸗ —— — vi * sin. "u 
tg. v sin. v 


Hierdurd hängen die verſchiedenen goniometrijchen 
Functionen fo zufammen, daß mar aus einer jeden 
andere berechnen kann. Mas aber zweitens bie 
Relationen goniometrifher Functionen fiir ver 
ſchiedene Winkel anlaugt, fo find die bei Weitem 
wichtigſten diejenigen, melde den Sinns od. Cs 
finus der Summe od, Differenz zweier Wintel ber 
rechnen laſſen, wenn bie Sinus u. Kofinus ber 
einzelnen Theile befaunt find. Eine geometrifche 
Betrachtung lehrt nämlich 

sin. (@ + A)=sin.« cos. + cos. «sin. A (B) 
cos.(« + $)== cos. a cos. + sin. «sin. f 

Aus (A) u. (B) fließt eine große Zahl ber wichtig. 
ften Relationen, von benen einige im Folgenden 
zuſammengeſtellt find: 
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. n n 
sin. ( 7 + v) cos. 6 ) (1) 
n . rn 
cos. (= + v) sin. ( 7 v) (2) 
sin. (zn — v) = sin. v 8 
cos. (zz — v) = — co8, u 
sin. (rn + v) = — sin. v 
co8. ( + v) = — c08. vu 
._ fieht man, daß, wenn nnr bie Einus ı. 
ofinns aller Winkel bis 45* befannt find, auch 
die Sinus u. Coſinus aller Übrigen Winfel gegeben 
find, n. ba nach (A) ſchon aus Sinus die Co- 
finus, fowie die Zangenten u. Eotangenten fi) be» 
rechnen laſſen, fo ift im Grunbe Alles auf die Si- 
nus ber erfien 45 Grabe zurüdgeführe ferner 
findet fi aus ben Formeln (B) 


ein. 2 v==28in.v.Cos.v (7) 
c08.2 v = cos, er (8) 
= 2 COS. 2 — 1 
14 cos. v 
(tet) o 
— 1 — cos. v 
sin. ! v v(-=2*®) (10) 


sin. «+ sin. A3=2sin. («+ A) cos. $(a—#) (11) 
sin. a—sin. Ae=2cos. z(a-t Z)sin. 5 (a—P) (12) 
cos.@ 4 cos. $==2c0s. gem +) 00. (@—P) (13) 
c08.@ — cos. 9=— 2sin. 4a +)sin.j(a— 5) (14) 


sin. a+sin.ß _ te.4(«+P) (15) 
sin. «— sin. 4 tg. — #) 
tg.a + tg. 
tg. (a + P) ee (16) 
U 
tg. 2v= — (17) 


Eine weitere Folge ber Formeln (B) iR _ 
(cos.x + Y— 1sin.x) (cos.y + Y—1sin.y)= 
cos.(x ty) tYV—1Isin.(x +y) 

Daber auch 
(cos. x + v—1sin.xz) Dom 
cos. m x t YV—isin.mx C) 
ein unter bem Namen des Moivreihen Theorems 
belannter Sat. Löſt man die Gfeihungen (C) für 
cos. mx u. sin. mx auf, entwidelt bie barin vor- 
lommenben mten Botenzen der Binome nach bem 
Binomiſchen Lehrfag, Mibet fobann fir mx ben 
einfachen Buchftaben v ein u. läßt, während m x u 
eine enbliche Größe bfeibt, m unendlich groß, aber 
x unendlich Hein werben, fo findet man bie gonio- 
wietrifhen Reihen: : 
” v v 
D. va. — — 
” "7337 


us 
1.2.3.4.5 


= 5 (D) 
IT TE 
welche eine leichte Berechnung ber Functionen für 
jeben Werth von v geftatten. Die Betrachtung bier 


fer u. ähnlicher goniometriſcher Reihen u. ihrer 
Umlehrungen wird bisweilen Analytiſche X. 

enannt. Mit ihrer Hülfe finb in ber That bie 

inus, Eofinns, Tangenten u. Cotangenten fir 
alle Winkel von Minute zu Minute, od. aud) von 10 
zu 10 Secunben, od. felbft von Secunbe zu Secunbe 
berechnet u. in Tafeln (Trigonometriſche Tafeln) zu⸗ 
fanmengeftellt worben, welche außerdem verftatten 
für zwifchenliegende Werthe der Winkel die Functio⸗ 
nen zu interpoliren. Weil aber bie goniometrifchen 
Functionen init wenig Ausnahmen trrationale, alfo 
zur durch vielſtellige Decimalbrüde näherungs- 
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weiſe ausbrüdbare Zahlen find, mithin zur Rech- 
nung mit ihmen fi ber Gebrauch der Logarithmen 
empfiehlt, fo findet man zu größerer Bequemlich- 
feit in ſolchen Tafeln gewöhnlich nicht die Werthe 
ber Funetionen felbft, Sondern fogleich die Loga⸗ 
rithmen berfelben, wobei wieder (um Weitläufig- 
feiten ber Schrift, welche burch bie negativen Kenn« 
ziffern entſtehen würden, zu vermeiden) bie Kenn- 
siffern immer um 10 Einheiten zu groß angegeben 
find. Solche Tafeln dienen ebenſowohl, um zu je» 
bem gegebenen Winkel bie zugehörigen trigonome- 
trifhen Bunctionen, als au umgekehrt, um zu 
einem im Lauf ber Rechnung gewonnenen Werth 
einer folhen Function ben zugehörigen Winkel zu 
finden. Bon ben goniometriſchen Functionen macht 
man vielfahen Gebrauch in der reinen Arithmetif, 
3. B. bei Auflöſung höherer numerifcher Gleichun⸗ 
gen, bef. aber wendet man biefelben am zur Berech⸗ 
Fer geſuchter Stücke eines Dreieds aus gegebenen. 

II. Ebene TZrigonometrie. Zur leichteren 
Berftändigung über bie hier einichlagenden Lehr- 
füge wählt man, nad Euler Borgange, durch- 
gängig bie Bezeihnung, daß man bie brei Spiken 
des Dreieds u. bie an ihmen Tiegenden Wintel A, 
B, C, die denfelben gegenüberfiegenden Seiten be» 
züglich a,b, nennt. Zunächft find vier funba- 
mentale lehrjäge anzuführen, unter benen ber zweite 
wieber eine Folgerung bes erften, ber vierte eine 
Folgerung bes dritten ift. 1) Fällt man von A 
auf a das Höhenperpenbifel h, fo it h: b == sin. 
Bu.h:c==sin. C, baber 

b:c=sin.B:sin. C, 
b. b. in jebem ebenen Dreied find die Seiten propor- 
tional den Sinus ber gegenüberliegenden Winlel; 
dies die Sinusregel. 2) Hieraus folgt (b-+ c): 
(b— ec) = (sin. B+ sin. C) : (sin. B— sin, C) 
od. unter Aumwenbung ber formel (15) unter I. 
b+V:b—o)—tg.4(B+O:tg.4(B—O) 
d. h. die Summe zweier Seiten verhält fi zum 
Uutericpiede derjelben, wie die Tangente der halben 
Summe bergegenüberliegenden®infel zur Tangente 
bes halben Unterihiebs berjelben. 3) Die durch 
das Höhenperpenbilel gebildete Projection von b 
auf a bividirt durch b ıft der Eofinus bes Wintels 
B u. fo ergibt ſich mit Hülfe des Pythagoräiſchen 
Lehrſatzes 
b?=a!+c?—2accos.B, 

b. h. das Quadrat jeder Seite if geis ber Summe 
der Quadrate ber beiden andern Seiten vermindert 
um da® doppelte Produet derfelben in den Eofinus 
des eingeichlofienen Wintels, ein Sat, welder 
ebenſowohl für fpige Winkel B als für flumpfe 
gilt, wenn man nur bedenkt, daß für ſtumpfe Wintel 
ber Coſinus negativ, ſolglich das leiste Glied jener 
Gleichung pofitio wird; Dies bie Coſinusregel 
ob. auch ber erweiterte Pythagoreiſche Lehrfat. Haus 
diefem Sahz folgt ferner cos. A — + a 
ob. unter Anwenbung ber Formel (10) in I. 

— 
Dieſe Sätze reichen zur Löſung aller Aufgaben der 
ebenen T. X. bin: a) Iſt eine Eeite a u. 
zwei Wintel, 3.8.B u. C, gegeben, fo findet ſich 
ber britte Winlel A — 180° — (B + C), bie bei» 
ben Seiten b ur. e burch die Proportionen aus 1) 
sin. A:sin. Be=a:bu. sin. A:sin. C=a:c, 
enblich der Flächeninhalt des Dreieds A durch bie 
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—— d=ilah=4abein C, b) Sind zwei 
eiten u. der eingefchloffene Winkel gegeben, 3. B. 


b,cu. A, fo iſt zunädfi B-+ C == 1300 — A; 
ferner findet ſich B— C nad) bem zweiten $unba- 
mentaljat durch bie Gfeihung (b + c):(b— c) = 
tg.43(B+C):tg.3(B— C); bierauf fann mau 
aus Summe u. Unterſchied ber Wintel B u. C jeben 
von ihnen einzeln berechnen m. zuletzt durch bie 
Sinusregel bie dritte Seite a. Die letztere könnte 
man auch unmittelbar, ohne B u. C zu fennen, 
durch die Eofinusregel beftimmen, allein bei großen 
Zahlen ift diefelbe zur logarithmiſchen Berechnung 
unbequem. Der Flächeninhalt findet fidh wieder 
burh ==} be sin. A. c) Sind zwei Seiten u. 
ein nicht eingeichloffener Winkel gegeben, 3. B. b, 
ec u. B, fo findet fi ber andere nicht eingeichlofjene 
Winkel C durch die Sinusregelb:e==sin. B:sin.C, 
fodann A = 180 — (B + C); endlich die britte 
Seite a aufs Neue durch bie Sinusregel sin. B: sin. 
A=b:au. ber Flächeninhalt 4=%besin. A. 
d) Sind enblich alle drei Seiten gegeben, fo if 
nad bem vierten Fundamentalſatz sin. y A — 
yatzae-btre, durch die analo» 
gen Formeln Iaffen fi bie Winkel B u. C be 
ftimmen; endlich if ber Fläheninhalt 1 — 
4 Vlat+b+e)(a+b—c) (a—b+c)(—a+b+e). 
Für das rechtmwinkelige u. das gleichichentelige 
Dreied ftellen ſich die hier gegebenen Auflöfungen 
noch einfacher bar. 

II. Spbärifhe Trigonometrie. Die 
Größen, welche in der hhärsichen T. in Rechnung 
gezogen werden, ſind Bogen größter Kreiſe auf 
einer Kugelfläche u. bie von ihnen eingeſchloſſenen 
Winkel, alfo durchgängig Winkelgrößen, baber in 
ben gegenfeitigen Relationen nur goniometrijche 
Functionen auftreten. Bezeichnet man mieber bie 
Seiten bes ſphärlſchen Dreieds burd a,b, c, bie 

egenüberſtehenden Winkel durch A, B, C, ben 
Mittelpunft ber Kugel (Scheitel ber Lörperlichen 
Ede) durch O, legt man in A an bie beiden Seiten 
b u. e Zangenten, welche unter fich den Wintel A 
bes jpbäriihen Dreieds einfhließen, u. verlängert 
man bie Kugelbalbmeffer OB u. OC bis zu ben 
Durchſchnitten J u. K mit biefen Tangenten, fo 
führt eine Anwendung ber Regeln ber ebenen €. 
auf das Dreied AJK zu ber Gleihung 
cos. a = cos. b cos.c + sin.b sin.ccos. A (E) 


welche als die Fundamentalgleichung der ſphäriſchen 
T. anzufehen if. Aus ihr laſſen fih, wenn man 
biejelbe Gleihung für cos. b n. cos. c aufftellt, 
eliminirt u. goniometriſch transformirt, noch drei 
anbere Hauptgleichungen herleiten: 

cos. A=sin.B sin, C cos.a— cos. B cos. C 
sin,a:sin.b=sin. A:sin,B | 
cotg.asin.b==cotg. A sin.C + cos.b cos.C 


Durd bloße Buchflabenvertaufhung laſſen ſich zu 
jeber dieſer Formeln zwei andere aufftellen, welche 
für bie jebesmal übrigen Seiten u. Winkel gelten. 
Die Formel (E) läßt fih anwenden, um unter ben 
drei Seiten u. einem Winkel irgend eine Größe 
aus ben übrigen brei zu berechnen; bie erſte or» 
mel unter (B bient fiir das Analoge, wenn bie 
vier in Rebe ſtehenden Stüde brei Wintel u. eine 
Seite find; bie zweite, mern dies zwei Seiten u. bie 
beiden nicht eingeſchloſſenen Wintel find; bie britte, 
wenn bies zwei Seiten, ber eingejchlofjene u. ein 
nit eingefchloffener Winkel find. Sonach find 
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hierdurch fänmtliche ii theoretiſch erſchöpft. 
Für die logarithmiſche Rechnung. find fie aber mit 
Ausnahme der zweiten unter n nicht bequem; 
deshalb Hat man auf weitere Umformungen Bedacht 
genommen. Bezeichnet man mits bie halbe Summe 
ber Seiten, mit S bie halbe Summe ber Winlel, 
fo gewinnt man folgende Gleichungen: 
— sin. (s—-b) sin. (s — c) 
" sin. b sin. c 


E na 008. S cos. ($S— A) 
EIERN sin. B sin. C 


w. Ähnliche Gleichungen für cos. 4 A,tg. 54, 
cos. 48, tg. 4a, melde jämmtlid für logarith- 
mifche Rechnung fich eignen. ferner find in dieſet 
Beziehung vier Relationen von großer Wichtigkeit, 
welche zuerfi Gauß in feiner Theoria motus cor- 
porum coelestium 1809 veröffentlichte, Mollweide 
aber wohl etwas früher — bat, welche daher 
bie Gaußiſchen od. Mollweibeſchen Glei— 
chungen heißen, nämlich: 

sin. E(B-+ C) cos. Ja -cos. 4 (b— c) cos.}A 
cos.4(B+ 8 cos. H a cos, 4 (b-+ c) sin.} A 
sin. 4 (B—C) sin. ya=sin. 4 (b— c) cos.4A 
cos.4 (B—C) sin. a=sin, 166 + c) sin.zA 
Endlich bie unter dem Namen ber Neperſchen 
Analogien (von x Aufang bes 17. Jahrh. 
eichungen: 


Fu. ſetzt P +y— 2=E, welche Größt 


ber ſphäriſche Exeeß genannt wird, fo iſt = 
n Aus den 4 Seiten bes jpbäriichen 
Dreieds aber, deren halbe Summe wie oben du 
8 bezeichnet werbe, findet ſich der ſphäriſche Exceh 
u. bamit ber Flächeninhalt durch Die Formel: 
Vein.ssin.(s—a) sin.(e—b)sin.(s—t) 
2cos.4acos.4 bcos.$c 
Die Aufföfungen vereinfachen ſich bebeutenb m 
ſchon bie Gleichungen (E) u. (F) find hinreichend, 
wenn ein Winkel des fphärifchen Dreieds ein red 
ter if. Sei A der rechte Wintel, fo find ſechs Fälle 
zu unterfcheiben: 
1) Gegeb. b u. o, man finbet cos. a ⸗ cos. b cos. C 
cotg.B==cotg.b sin. © 
2) >» c08, —⸗ cos.a: cos.b 
sin. B=sin.b: sin. a 
c08s.C — tg. b cotg.& 
sin. a = sin.b:sin.B 
sin, c = cotg. B tg. b 
sin. C = cos. B:cos.b 
cotg.a== cos. B cotg.C 
cotg.b= cotg.B:sin.C 
co8, C== cos, c sin. 
sin. b — sin, a sin. 
tg. c —= cos.B tg. & 
cotg.C= cos. a tg. B 
6) -» Bu.C, s + cos.a—=cotg.Bcotg.C 
cos.b=cos.B: sin. C 
Noch ift F bemerlen, daß bie ebene T. als beſon⸗ 
derer Fall ber ſphäriſchen angeſehen werben kann, 


sin.jere 


aub,» » 
buB, «» « 
cu.B, « + 


au.B, ⸗ ⸗ 


Trigonometrie bis Xriberaedrifch 


indem enbliche ſphäriſche Dreiede zu ebenen wer- 
ben, wenn man fich den Kugelhalbmeſſer unendlich 
groß mwerbend beuft. Man kann umgelehrt ſtatt 
befien die Seiten bes ſpbäriſchen Dreieds als un- 
enblich Meine Bogen betrachten u. mit Rüdſicht auf 
die Reihenentwidelung unter (D) in I, für sın. a, 
sin. b, sin, c überall a, b,c für cos. a, cos. b, 


a? b? ec? f 
08, c übera — —_,1— —, 1 — — fnbfli 

c überall 1 N z’ 3 ſubſt 
tuiren u. bie Probucte, welche höhere Potenzen ne⸗ 
ben Gliedern von niebrigerem Exponenten vernach⸗ 
läffigen. Z. B. geht dann aus (E) hervor (1 — ya?) 
= (1 — 469) U —%e?) + becos. A, bas ift 
aber a? =b? + c? — 2 be cos. A; vgl. II. 3). 
Man bebalf fih bei ber Theilung ber Felder ıc. 
lange blo® mit Conftructionen, während es bald 
füblbar wurde, daß man in ber Aftronemie auf 
diefem Wege allzu ungenaue u. unbrauchbare Rejul- 
tate erhielt u. daß man zur Rechnung feine Zuflucht 
nehmen müfle. So entftand die fpbärifche X. früher 
als bie ebene. Ihr Erfinter ift wahrſcheinlich ber 
Grieche Hipparchos aus Niläa (160—125 v. Chr.); 
er u. Menelaos (etwa 98 v. Chr.) lehrten zuerfi die 
Berehnung u. Benutung ber Sehnen im Kreife, 
Dagegen führte Ptolemãos biefelbe anf wenige ein» 
fache Sätze zurüd; außerdem gibt es aus dem Al- 
tertbum noch Sphärila von Menelaos u. Theodor 
fios aus Tripoliza. Eine nene Geftalt gewann bie 
T. durch die Araber, welche ftatt der Sehnen bie 
Sinus einführten. Der Erfle, welcher fie ge 
brauchte, ifi Albategnius (f. d.) um 880; die meiften 
Verdienſte um bie X. ımter ihnen bat Geber Ben 
Aphla (um 1090); er unterſchied ſchon bie vier 
Hauptfälle der T. Im 16. Jahrh. nahm tie T. 
einen neuen Aufihwung durch I. Regiomentanus 
(De triangulis omnimodis, Nürnb. 1533, Fol.; 
entbält eine vollftändige ebene m. ſphäriſche T.), 
N. Kopernicus (De lateribus triangulorum tum 
planorum tum sphaericorum, Wittenb. 1542), 
Pitisens (1599 m. ö.). Mit Nepers Erfindung 
ber Pogaritbmen 1644 beginnt eine neue Epoche 
für die T. Mit dem Anfange des 19. Jahrh. fängt 
erft die neue Analyfis an fi mit der T. zu ver 
binden. 9. Kreſa (Analysis speciosa, Prag 1720) 
ſcheint der Erfte zu fein, welcher biejen Weg betre- 
ten bat. Euler, welcher fich ber Zeichen sin., cos. :c. 
durchgängig bebiente u. auch zuerft die Dreiede- 
feiten mit a, b, e u. ihre Gegenmwintel mit A, B, C 
bezeichnete, kann als ber eigentlihe Schöpfer ber 
analytiihen T. angefeben werben. Die gefammte 
T. bebandelt 3. P. W. Steins Geographiſche T., 
Mainz 1824. Die ebene m. ſphäriſche T. zugleich: 
3. €. Schulze, Taſchenbuch ber Meßkunſt, 2. Heft, 
Berl. 1783; Härtell, Darfiellung der ebenen u. 
fpbäriichen T., Züll. 1812; Unger, Handbuch der 
ebenen u. ſphäriſchen T., Erfurt 1821; Legendre, 
Elemente der Geometrie u. T; €. ©. Fiſcher, 
Lehrbuch ber ebenen u. ſphäriſchen T., Berl. 1824; 
3.4. Grumert, Lehrbuch der ebenen u. ſphäriſchen 
T., Brandenb. 1832; ©. ©. Klügel, Analptiiche 
T., Brannihiw. 1770; La Eroir, Ebene u. ſphä⸗ 
riiche T., deutich von Ideler, Berl. 1822; U. Burg, 
Analytiſche T., Wien; E. Wilde, Handbuch der 
analytiſchen T., Berl. 1825; K. D. v. Münchow, 
Grundlehren ver ebenen u, ſphäriſchen T. in rech- 
nenber Entwidelungsweiie, Bonn 1826; Lübſen, 
Lehrbuch der ebenen u. Ipbärifhen T. Hamb. 1852, 
3. 9. 1863, Die ebene T.: Matle, Lebrbuch der 
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ebenen T., Berl. 1821, 2. Aufl.; 3. Leslie, Ele- 
ment of Geom. and plain T., Edinb. 1820, 
4. Aufl.; J. G. B. Flügel, Anleitung zur ebenen 
T. Halle 1829; Bfleiderer, Ebene T., Züb. 1802. 
Die ſphäriſche T.: Zimmermann, Sphäriſche T., 
Berl. 1810; Sniadecli, Sphäriſche T., aus dem 
Volniſchen von Feldt, Lpz. 1828; K. F. Schulze, 
Sphärit, ebd. 1828 f., 2 Thle.; 3. L. Heſtermann, 
Trigometriae sphaericae leges et formula me- 
thodo mere —— Wittenb. 1820; Moth, 
Die Lagrangeſchen Relationen u. ihre Anwendungen 
zur Ableitung 2c., Prag 1829. Die ſphäroidiſche T.: 
B. Oriani, Elementi di Tr. sferoidica, Bologna 
1806; E. G. Fog Thune, Tentam. ciron trigo- 
nometriam spbaer., Kopenb. 1815; Grumert, 
Spbärvidiihe E., 1834. Außerdem gehören bier- 
ber: Jacobi, De proprietat. triangulorum recti- 
lin., Nürnb. 1825; Erelle, Eigenſchaft des ebenen 
Dreieds, Berl. 1816; Feuerbach, Eigenichaften 
merfwürdiger Punkte des ebenen Dreieds, Nürnb. 
1822; M. Hirih, Sammlung geometriicher Auf- 

aben, Berl. 1805, 2 Thle., für beide Ten ; Puiſſant, 
’ropositions de g6om., 2. Aufl. Bar. 1819, u. A. 

Zrigonomettifge Function (Goniometri- 
he Runction), f. u. Trigonometrie ©. 825. 
€. Linien, f. ebd. ©. 826. Zrigonometriihe Tafeln, 
Tafeln zur größeren Bequemlichkeit bei trigonome» 
triihen Berechnungen augelegt, in denen man bie 
Einus, Eofinus, Tangenten u. Cotangenten für 
alle Grade eines Quadranten u. alle Minuten eines 
Grades finden lann. Uber ihre Conftruction | Tri» 
gonometrie ©. 827. 

Zrigonometrifche Vermeflungen, €. Eig- 
nale, 7:8 Net, ſ. u. Aufnehmen. 

Trigönon, ſ. Trigon. 

Zrigonojpermum (T. Zess., De C.), Bilan- 
zengattung aus ber Familie ber Compositae-Se- 
necionideae; Arten in Merico. 

Trigonotefra, ausgeftorbene Mufchelgattung, 
febr breit u. niebrig, in Steinfernen ber älteften 
Art, bei. T. speciosa. 

Trigönus (Bot.), breifantig. 

Zrigoftämum (Zrigonoftemon, T. Bl. ), Pilan- 
zengattung aus der Familie ber Euphorbiaceae- 
Crotoneae Bl; Art: T. serratum, auf Java. 

Triguera (T. Cav.), Bflanzengattung aus ber 
Ramilie der Solanaceae-Nolaneae Rsınb., Mal- 
vaceae-Sideae Eindl., welder Letztere fie zu L,a- 
gunea Cur. zählt, 5. Kl. 1. Orbn. Z.; Arten: T. 
ambrosiaca, mit violetten, glodenförmigen 
Blumen, woblriehend; T.inodora, gerudlos, 
beide in Spanien. 

Trigynda (T. Schlehtd.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Anonaceae ob. body dieſen 
verwandt; Art: T. oblongifolia, Baum in Bra- 
filien. 

Trigynle, 3. Ordnung mehrer Klaſſen bes Lin- 
neischen Syftems; Durch drei bis zum Fruchtfnoten 
getrennte Griffel, od. brei auf dem Fruchtknoten 
figende Narben, ob. drei getrennte Frudtknoten, 
mit ebenfalls gefchiebenen Griffeln od. Narben aus» 
gezeichnet. —— flos, eine fo gebilbete Blume. 

Triberasdrijch, ein fecundärer Kryftall, wenn 
feine Oberflähe aus brei Reiben von Flächen, 
welche zu ſechs u. jech® iiber einander liegen, zu—⸗ 
fammengeletst iſt; tetrabera&brijch bei vier, 
pentaberatbriih bei fünf, beptaberat-» 
driſch bei fieben Reihen. Trioktaedriſch iſt er 
bei drei Reihen von acht zu acht, m. tribode- 
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Latbrijch bei drei Reiben von zwölf zu zwölf über 
— —— ag Med 
jügus (Bot.), breipaarig gefiebert. 
Zrirala (Terbale), I) Liwa bes türliichen 
Ejalet Selanik (Theffalien); 2) Haupıftabt bier, 
an bem nad ber Stabt benannten Zufluffe ber 
Salambria, bat griehiihen Erzbiſchof, Schloß, 
7 Moſcheen, 10 griechiſche Kirchen, griechiſches 
Collegium, 2 Synagogen, baut viel Baummolle, 
amterbält Färbereien u. Gerbereien; 12,000 Ew.; 
Ruinen ber alten thefialifchen Feftung Trikka, welche 
der Geburtsort bes Aſtlepios war, ber bier einen 
Tempel hatte; 3) Bergfleden in ber griechiichen 
Nomarchie Argolis (Peloponnes), 1200 Ew.; bier 
finden fi) nody die ‚Dfefigungen, welche 1715 bie 
Benetianer gegen bie Türken anlegten. 
Zrifanna, das britte Auge bed Schiwa, f. d. 
Trifaränon (Zrikarana), Berg in Phliafia, j. 
noch T. beim Dorfe Hagios Georgios. Auf dem- 
felben Tag fübörlih von Phlius bie Veſte Trikara⸗ 
on, j. Ruinen Polylaflron. 


‚|. Trilery. 

Trikeria, Heine Inſel öflih von La Spezzia. 

Zrikerion (gr.), Leuchter mit brei brennenden 
Lichter, welchen ber Biſchof in der Auffifchen 
. bei Gelebrirung ber Liturgie ald Symbol 
ber Trinität in ber rechten Hanb hält. 

Trikery, 1) Borgebirg am Oftufer bes Ein- 
gangs zum Buſen von Bolo im Liwa Trilalg bes 
türkiſchen Ejalets Selanil; 2) Marktfleden darauf, 
bat Hafen, Handel; 5000 griechifche Ew.; 3) Infel 
im Bufen von Bolo. 

Trikka (Zrifata), alte Befte im theſſaliſchen Gau 
Heftiäotis, am Lethäos; j. Trilala. 

Triflaria (gr.), Beiname ber Artemis, weil fie 
einen für bie brei Stäbte Aroe, Anthea u. Mefja- 
tis in Achaia gemeinjchaftlihen Tempel hatte. 

Triklas, jo v. w. Fahlunit. 

Trifölon (gr), 1) breiglieberiger Redeſatz; 
2) ein Gebicht aus brei verſchiedenen Versarten, 
ſ. u. Strophe 3). 

Trikoldni, Stabt im arlabifchen Gau Eutrefia, 
ſchou früh bis aufeinen Tempel bes Poſeidon zerftört. 

Trikorjphos, Berg im Glücklichen Arabien, 
auf befien brei Gipfeln brei Tempel ftanben. 

Trikoräthos, Demos ber Aantiichen Phyle in 
Attila, norböftlich von Marathon; j. Ruinen auf 
einem Hügel in der Ebene von Suli. 

na, Inſel an ber Küfte von Argolis, bei 
Hermione; } Trilery. 

Triktrak, * fo v. w. Trictrae. 

Trikupis, Spyridon, geb. 1791 in Miſſo— 
longhi; vollendete ſeine Studien in Frankreich u. 
England u. trat 1820 mit Lord Guilford, unter 
beffen Augen er in Korfu erzogen worden war, 
in nähere Berbindung, war längere Zeit befien 
Secretär u. Teiftete ihm bei ber beabfichtigten Er- 
richtung einer Univerfität für die Joniſchen Infeln 
wichtige Dienfte. Nach Ausbruch ber griechiſchen 
Revolution im Jahre 1821 ging T. nad Grie- 
chenland, wo er während bes ganzen Kampfes u. 
bis auf bie meuefte Zeit, mit geringer Unter« 
brechung, bie wichtigsten Poften in ber Verwaltung 
u. Diplomatie beffeivete. 1824 war er mit ford 
Byron in Mifjolongbi u. ftanb zu ihm als fein 
Rathgeber in vertrautefter Freundſchaft. 1825 war 
er Mitglied bes Senats unter bem Präfibenten 
Kapobiftrias, 1828 Staatsfecretär u. 1829 Mini» 
fter bes Auswärtigen, 309 ſich aber bald voı ber 
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Theilnabme an den öffentlichen Augelegenheiten 
urüd, da er ınit der Politik des Präſidenten nicht 
bereinftimmte. Unter König Otto war er in Gries 

chenland von 1833—49 zu verſchiedenen Zeiten 

Minifter des Auswärtigen, jo wie bes Enltus u. 

öffentlichen Unterrichts, Bicepräſident des Senats 

u. Minifterpräfident u. beffeibete dazwiſchen von 

1835—38 u. 1841—43 ben Poflen eines außeror⸗ 

bentlihen Gefanbten in Lonbon. 1850 ging er un 

Folge der Blodabe ber griechiſchen Häfen durch 

England als auferorbentlicher Gefandter nach Pa- 

ris u. fpäter wieder nad Ronbon. 1862 gab er ben 

bortigen Gefandtihaftspoften auf u. kehrte nach 

Athen zurüd, wo er jeinen Sit im Senate wicber 

einnahm. Er fchr. ein Klephtengebdicht: O Anuos 

x n 'Ellyn, Bar. 1820; Aöyoı Enızndaoı zul 

Zruvixsıoı (eine Sammlung feiner Leihen» u. 

Siegesreben aus ben 3. 1824—27), Agina 1829; 

Toropla züs Elimvızjs navaoıasens, Lond, 

1853—57, 4 Bbe., 2.9. 1862. j , 

Trilaterälis (lat.), breifeitig, ein Priema mit 
brei Kanten u. brei flachen ebenen Seiten bilbend. 

Trilatörum (lat.), eine breifeitige Figur. 

Trilemma (v. gr.), breigehörnter Schluß, in 


Eilepis (T. N 8 ttung ang b 
p .Mees), Pflanzengattung aus bet 
Familie der ang Tg Nees;; Arten 
in Brafilien u. Oftinbiert. 

Zrilepifium (T. Pet. Th.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Chrysobalaneae; Art: T. 
madagascariense. 

Trileucum, Vorgebirg an ber Norblüfle Spa 
niens; j. Cabo Ortega. 

Trilindum (fat.), eine von brei Linien begremt 
ebene Figur, wenn biefe Linien nicht ſämmtüch ge 


rade find, 

Trilinguiſch (v. lat.), dreiſprachig; Schriften, 
bei. Inſchriften, welche in brei Sprachen abgefaßt 
find, damit fie von Mehrern verftanben werben, 10 | 
die Überfchrift über Jeſu Kreuz, welche hebräild, 
griechifch u. lateiniſch gefchrieben war. 

Triliterismus (v. lat.), das Beſtehen br 
Stammwörter aus drei Qauten, wie es z. B. im 
Hebräiichen — iſt. 

Trilix (T. 2.), Pflauzengattuug aus ber Fr 
milie ber Tiliaceae-Grewieae, 13. Kl. 1. Ordt. 
L.; Art: T. lutea, auf Cuba. 

Zrillbobrer, fo v. w. Drillbohrer. 

Trillen, fo v. w. Drillen. vH 

Triller (v. ital, Trio), 1) Gefang- u. Spiel 
manier, welche aus zwei neben einanber liegenden, 
fhnell mit einander abwechielnden Tönen beftebt; 
in der Notenſchrift mit #++ ob. tr bezeichnet. a) Der 
eigentliche ob. ausgeführte T. beftebt aus 
bem Hauptton, b. i. bemjenigen, auf welchen ber 
T. angezeigt wird; bem Hillfston, d. i. bem neben 
liegend höhern Ton bes Haupttons, wie er in ber 
Tonleiter bes vorzutragenben Tonftüds vorlommt; 
bem Vorſchlag, welcher gewöhnlich mit Heinen N 
ten vor bem T. angezeigt wird; u. bem Nachſchlag, 
welcher aus dem Tone nnter bem Haupttone U. 
dieſem ſelbſt befieht. Vorſchlag u. Nachichlag müſſen 
regelmäßig eben fo geſchwind, als ber T. ausgeführt 
werben. 3. 8. 





Dit wird der T. auch ohne Borfchlag, entweder 
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leid mit bem Haupt « ob. Hülfstone angefangen, 
E nachdem ſich —— vor dem T. — * ab» 


fteigend nach bem X. bewegen. Soll ber T. zwei» 
ffunmig ausgeführt werben, fo muß er auch zwei» 
ru werben u. beißt Doppeltriller. 





Schreibart. 
b) Der Brall- od. Halbtrilfer (ital. Trilletto), 
welcher durch das Zeichen ic angebeutet wirb u. 
ohne Bor- u. Nachſchlag, blos durch fürgern Wech⸗ 
fel des Haupt» u. Hülfstons ausgeführt wirb. 3.8.: 


Beer 


Sschreibart. Ausführung. 

Zur guten Ausführung des T. gehört Geſchwin⸗ 
bigteit u. Gleichheit, ſowohl binfichtlich der Stärke 
als auch ber Reinheit der beiden abwechfelnden Töne. 
Ein T., wo die Töne mit ungleiher Schnelligkeit 
angegeben werben, od. wo ber eine Ton flatt bie 
große od. Heine Secundbe des andern zu fein, etwas 
böber intonirt wird, wird Bode trilter genannt. 
Eine ununterbrochene Reihe von En wird Zriller- 
kette (ital. Catena di trilli) genannt. 3.8.: 


mr Ft 
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2) Ein Getriebe von bis 24 Heinen ob. Turzen 
Stöden, welches auf die Welle des Kammrabes ge- 
ftedt u. mittels des Stirurabes umgetrieben wird. 
3) (Zrilhänsgen), ein am einer horizontalen Welle 
befeftigtes, brebbares, bölgernes, mit Stäben ver- 
fehenes Häuschen, im welches wegen Polizeiver- 
geben an manchen Orten Berbrecher niedern Stans» 
des gebracht u. umgedreht wurden, 4) (Maſchi⸗ 
nenw.), fo v. w. Trilling. 

Triller, Kamilienname, welchen die Nachlom⸗ 
men bes Köhler Georg Schmidt, welcher nach dem 
PBrinzenraube den Prinzen Eruft aus den Hänben 
Kunzens von Kauffungen befreite (f. Brinzenraub) 
annahmen, weil Georg Schmidt den Kunz mit jei- 
nem Schürbaum weidlich getrillt hatte. 
Namen T. führte zuerft George Enkel, Burdbarb 
Schmidt, Pulvermader in Freiberg, ft. 1555. Uns 
ter ven Nachlommen, weldhe 1853 mit bem Pfar- 
rer A. F. von T. in Nägelſtädt ausftarben, finb 
bervorzubeben: 1) Kaſpar X. auf Emielbolz bei 
Sangerhanfen, Oberlandrengneifter u. Witthums⸗ 
amtmann in Colbig, geb. 1542, ft. 1625. Er 
wurbe wegen feiner Berbienfte geabelt u. beftimmte 
1617 ein Capital von 5900 Mil. zu einer Stiftung 
bei ber Univerſität Leipzig, wonad 12 Studenten, 
zunächſt aus der Kamilie T., dann ſolche, welche 
aus Saalfeld od. Sangerbaufen gebürtig find, od. 
bei beren Ermangelung andere, auf3 Jahre im Con⸗ 
vict freie Speifung u. im Paulinum freie Wohnung 
erhalten. 2) Kaſpar Ernſt, geb. in der Mitte des 
17. Jahrb. zu Ulgen; wurde erſt Conrector daſelbſt 








u. 1695 Rector in Ilefeld; bier 1699 abgeſetzt, da 


man ihn ſocinianiſcher Grundjäge in ber Lehre von 
ber Genugthuung beſchuldigte, zog er in Holland 
nmber u. * 1717 als Conrector in Schleswig; er 
fchr.: Unterfuchnngen etliher Stellen des Neuen 
Teftaments, 1699, 2 Thle.; Deutiche Überfegung 


Den 


831 


bes Neuen Teftamente, Amft. 1703. 8) Daniel 
Wilhelm, geb. 1695 in Erfurt; war feit 1720 
Phyſilus in Merieburg, begleitete ben Bringen von - 
Naffau» Saarbrüden auf Neifen, lieh fih 1734 
in Frankfurt a. M. niebez, wurde 1745 Leib» 
arzt bes Herzogs von Sadien» Weißenfels, ging 
1746 nach Dresden als königlicher Leibarzt, wurbe 
1749 BProfeffor der Mebicin in Wittenberg u. fl. 
1782; er jchr.: De pleuritide, fsranff. 1740; 
Dispensat,. pharmaceuticum universale, ebd. 
1764; ÖOpuscula medica ac medico- philolo- 

ica, ebd. 1766—72, 3 Thle.; Clinotechnia me- 

ica, ebd. 1774. T. war auch Dichter, er ſchr.: 
Poetiſche Betradhtungen, Hamb. 1725—55, 6 Thfe., 
2. A. ebd. 1750—55 ; Neue Afopiiche u. moraliiche 
er ebd. 1740, n. Aufl. 1750; Der ſächſiſche 

rinzenraub, Frauff. a. DM. 1746; Der Wurmfa- 
men, Lpz. 1751 (Satire auf Klopftod); Diätetiiche 
Lebensregeln, Frankf. 1778. Er gab aud ber M. 
©. Rieger Geiftlidhe u. moraliſche Gedichte, ebd. 
1743, heraus. 

—— 1) ein Sprung, bei welchem 
man ſich in ber Luft ſchuell umdreht; 2) fo v. w. 
Entrechat. 

Trillhaus, fo v. w. Triller 3). 

Trillich, ſo v. w. Drillig. 

Trilling (Laterne), ſ. u. Getriebe 4). Daber 
Zrilingswelle, bie Welle, woran fich ein Getriebe 


befindet. 

Zrillion, taufend mal taufend (Million) mal 
Billionen, bie dritte Potenz ber Million, mit 1 u. 
18 Nullen od. 10'* geichrieben; f. u. Billion. 

Zrilfium (T. 2.), Planzengattung aus ber 
Familie ber Smilaceae-Paridese, 6. Ki. 3. Ordn. 
L.; Arten: T. pendulum, mit weißen, T. cer- 
nuum, mit fleiichfarbenen, T. sessile, T. rhom- 
boideum, beibe purpurroth blühend; ber große, 
abgebifjene Wurzelfiod bewirft Erbrechen ; in Nord⸗ 
amerifa, bei uns im freien, durchwintert; Zier⸗ 

flanzen. 

Trillmeiſter, ſouſt fo v. w. Ererciermeifter. 

Trillo (ital.), Triller. 

Trillo, Billa in der ſpaniſchen Provinz Guada⸗ 
fajara (Neucaftilien), an ber Mündung des Rio 
Eifuentes rechts in den Tajo; 760 Ew. Dabei 
falz » u. ſchwefelhaltige, fehr befuchte Mineralbäder. 

tillfraupe, f. u. Raupen B) b). 

Trilobatus (lat.), dreilappig. 

Trilobiten (Trilobitae, Palaeadae), frebsar- 
tige Thiere, welche ihren Namen von ber breilap- 
pigen Abtheilung ihres Körpers, in Kopfſchild, 
Numpf- u. Schwanzſchild haben; u. ben jetigen 
Phyllopoden im ihrer Organifation am nächſien 
ftehen. Die drei Hauptabſchnitte beſtehen jeder aus 
mehren Ringen, welche alle von bornig» kalfigen 
Panzerftücden bebedt waren. Der Kopf ift beutlich 
vom Rumpfe gefondert u. wird von einem großen, 
balbkreisförmigen od. paraboliſchen Schilde beflei- 
det, deſſen mittlerer Theil ben wirklichen Kopf ein⸗ 
nimmt. Alle T. befitsen zwei Augen, welche mehr 
od. weniger deutlich aus den Scitenflächen bes 
Kopfichiibes bervorragen. Der gealieberte Rumpf 
wird von 6—20 gleihartigen Ringſchildern bes 
bet, deren Verbindung mit einander bei mehren 
Gattungen eine Zuſammenkugelung bes Leibes ge» 
flattete. Den Hinterleib bededt das Schwanzſchild, 
welches dem Rumpfe, oft aber auch jeiner Geftalt 
nach dem Kopfſchilde jehr ähnfich wird. Die T. ger 
börten zu dem Älteften Bewohnern der frühern Meere 
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u. verbreiten fi vom Thonſchiefer aufwärts bie in 
das Steinkohlengebirge. Sie find häufig in ben 
älteften Kalten von Eftbland, Schweben, Norwegen 
u. Böhmen. Gattungen: Calymene Brogn., Ho- 
malonotus König, Cyphaspis Burm., Phacops 
Emmr.,, Aeonia Burm., Illaenus Burm., Ar- 
chegonus Burm., Asaphus Brogn., Ampyx 
Salman, welde ſich zufammenkugeln fonnten; u.: 
Trinuchus Murchis., Ogygia Burm., Odon- 
topleura Emmr., Arges (Goldf., Bronteus 
Ghlaf, Paradoxides Brogn., Olenus Burm., 
Conocephalus Zenk., Ellipsocephalus Zenk., 
Harpus G@oldf. n. v. a., welde ſich nicht zuſam⸗ 
menkugeln fonnten. Dieſe zablreihen Gattungen 
werben fich auf wenigere rebuciren faffen, feit Bar» 
rande an ber ebenfalls hierher gehörenden Sao hir- 
suta nachgemwielen hat, daß eine ur. dieſelbe Species 
in ben verſchiedenen Stadien ihrer Entwidelung 
auch ein ganz verſchiedenes Ausfeben gehabt hat. 
Die T. treten meiftens im ber tilurifchen u. devoni⸗ 
{hen Formation auf, einige wenige im Kafkfteine 
ber Steinfohlenformation. Bgl. Burmeifter, Die 
Drganifation der T., Berl. 1843. 

Zrilobitenfalf, Kalt aus der Graumadenfor- 
mation mit Überreflen von Trilobiten, findet fich 
in Eſthland, Schweben u. Englaubd. 

Trilöbus, fo v. w. Dreilappig, f. u. Blatt. 

Triloculäris (fat.), —— 

Triloeulina, Weichthier, ſ. u. Rbizopoben. 

Trildgie (v. gr.), drei zufartmengebörende Tra⸗ 
gödien, welche mit einem Satyriſchen Drama (f. d.) 
eine Tetralogie (eine Vierheit von theatraliſchen 
Stücken) bilden, ſ. u. Tragödie S. 747. 

Trilogryph (gr.), ein Dreiworträthſel. 

rim, Hauptſtadt ber Grafſchaft Eaſt⸗Meath 
des Königreichs Irland, liegt am Boyne u. am 
Droghedakanal; bat Biſchof, Schloß, — Lein⸗ 
wandhandel; 2300 Ew. 

Trimammide (v. gr.), eine mit drei Brüſten 
verſehene Frau. 

Trimammtum, römiſches Caſtel in Untermö— 
ſien, wahrſcheinlich beim j. Pirgo. 

Trimberg, Hugo von Z., |. Hugo 43). 

Zrimble, Grafihaft im Staate Kentudy (Norb- 
amerika), 7 OM.; im Norben u. Often burch ben 
Ohio River vom Staate Indiana getrennt; bilge- 
Tig u. fruchtbar; Produete: Tabak, Mais, Weizen; 
1850: 5963 Ew., worumnter 941 Sklaven; Haupt- 
ort: Bebford. 

een: ein 7757 Fuß ü. M. hohes Joch 
— Sr ayer Ferner in ben Ötsthaler Alpen 
in Tyrol. 

Trimborn, Schloß bei Barbenberg im preufi« 
ſchen Kreife u. Regierungsbezirk Aachen, mit Gar- 
ten, Gemälde» u. Rupferftihfammlung. 

Zrimbue, auf einem ſenkrecht ſich erbebenben 
Felſen gelegene Feftung in bem Diftricte Candeiſh 
ber britiich-vorberindiichen Präfidentfchaft Bombay; 
aus bem Felfen entipringt eine Quelle, weldye ben 
Anfang bes Gobawery bildet. 

Trimeles (gr.), 1) breiglieberig; 2) bei ben 
Griechen Gefang mit Begleitung ber Flöte u. aus 
brei Strophen beftebenb, wovon bie erfte in ber 
doriſchen, bie zweite in ber phrygiſchen u. bie britte 
in ber lydiſchen Tonart gejetst geweſen fein foll. 

Zrimerefurus, Biperngattung, |. Kleinkopf. 

Trimeri (Zrimera), Abtheilung der Käfer, beren 
gen nur brei Glieder haben: Fühlbörner kolbig, 

Örper eiförmig ob. halbkugel'g Dazır die Augelr 
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fäfer(Coccinallina) u. Ameifentäfer (Pselaphina). 

Trimefter (v. gr.), eine Zeit ven brei Donaten, 

Zrimetapbosphorfaure, i.u. Phosphor IIL. A). 

Trimẽter {v. gr.), ein Bers, welcher aus brei 
Gliedern u. ſechs Füßen befteht, ſ. Senarius 2). 

Trimethylphosphin, jo v. w. Phosphormethyl. 

Trimẽtra (T. Mogin., De C.), Pflanzengat⸗ 
tung aus der Familie ber Compositae-Eclipteae 
Less. ; Art: T. ficoidea,, in Mexico. 

Trimonffum, 1) Ortichaft der Selgovä im 
Barbariſchen Britannien, beim j. Lougholm; 2) jo 
dv, w. Bhilippopel. 

Trimorfon (gr.), ber Name eines jeben ber 
vier Duabranten ber Efliptif, weil er drei Zeichen 
entbält. ‚ 

Trimorphiſch (v. gr.), breigeflaltig; daher Tri⸗ 
merpbiömus, bie Dreigeftaltung. 

Trimurti, die Dreieinigkeit in der Indiſchen 
Religion, |. b. ©. 889, 

Trimyxos (gr. Ant.), Lampe mit breifahem 
Dochtſchnabel. 

Trinär, ſo v. w. Ternär. 

Trinafria (Trinäkris, mit drei Vorgebirgen), 
ber alte Name von Sieilien, won ben drei Vorge— 
birgen an ihren Enden, welche ihre Geflalt ber 
flimmte; vgl. Thrinalia. 

Zrinafio® (Zrinätos), Küftenftabt an ber Of 
feite von Lalouila; j. Triniſa. , 

Trincavella, Victor, geb. 1476 in Benebig; 
lebte als Arzt dajelbft, wurde 1551 Profeffor in 
Pabua ır. fl. 1558 in Venedig; er war Anhänger 
ber arabiichen Arzte, förderte aber auch das Stur 
dium der griechiichen Arzte. Seine Werke, gejam- 
melt, Lyen 1586, Venedig 1599. = 

Trinchera, Dorf in der Nähe von Balencia ın 
ber Provinz Carabobo der ſüdamerikaniſchen Re 
publit Venezuela; heiße Schweielquellen. 

Trinchetto (ipr. Trintfchetto), bei Galeeren ber 
fleine, 40 F. hohe Maft, nach dem Vordertheil zu. 

Zrineonomale(Zrincomalt, Triconomafe), Statt 
u. ftarke Feſtung auf der Oftfeite der Inſel Ceylen 
(Siübafien), am Ausfluffe des Machavella -Gauga; 
bat bie Forts Ofterburg u. Osnabrück u. einen 
großen ſichern Hafen; 15,000 Ew. (meift Hindus 
u. Ebinefen). In ber Näbe die großartigen Ruinen 
von Maagrammmın u. Anaradbihapura mit mehren 
alten Bewäfjerungsbauten. T. wurbe im Januar 
1782 von ben Engländern unter Admiral Hugbes 
durch Erftiirmung der Forts ben Holländern ad» 
genommen, body ergab ſich T., den 30. Aug. 1752 
von bem franzöfiichen Admiral Suffren angegriffen, 
u. eine unentichiedene Seeſchlacht bei T. am 3. Sep⸗ 
tember zwiſchen Briten u. Frauzoſen vermochte 
nicht e8 wieder im britiiche Hände zu bringen. Die 
Frangofen gaben es fpäter den Holländern zurüd, 
welche e8 1795 nach breimödentlicher Belagerung 
wieber an bie Engländer verloren; ſeitdem ift «9 
im Beſitz Englands geblieben. 

Trinemeid (Zrinemia), Demos in der Kelre— 
piſchen Phyle in Attifa, am Kephiſſos; bei tan 
nachmaligen Dorje Faſidhero. 

Trinervatus (Bot.), mit drei, unterhalb ter 
Bafis am Blattſtiele entipringenden, mad ber 
Spitse zu verlaufenden Gefäßbünbeln verjehen, |. 
Blatt. Triuervlus, breinervig. 

Trineurä, nad Meigen eine Familie ber eigent- 
lichen Fliegen, mit den Gattungen Phora (f. Drei 
aberfliege) u. Conicera; lenntlich an ben wenigen 
(drei) Adern in den Flügelır. 
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Zringa, fo dv. w. Stranbläufer. 

Tringand, 1) Heiner Malayenftaat auf ber Oft- 
feite ber hinterinbifchen Halbinfel Malacca ; reich 
an Goldſtaub, Wald mit Elephanten, Zigern u. a. 
Bild; von einem König (bem erfien Handelsmann) 
beberrfcht, welcher bei den Fortſchritten der Sia- 
meſen, welche ſchon Batany u. Ealantan an fich ge- 
riſſen hatten, ſich in britiichen Schutz begab; hat 
35,000 Ew.; 2) Hauptftabt bier, Hafen, Handel; 
bier wird das Malaiiihe am ſchönſten geſprochen; 
3) Fluß dabei. 

Zringeln (Droifel-, Gröpspflangen, 
Zygopbulleen), 3. Zunft ber 11. Kt. in Olens 
Pflanzenjoften. 

Zringeram (Zringoeram), Stabt in bem Heinen 
Malayernftaat Pahang auf der binterinbifchen Halb- 
infel Malacca, bat einen Hafen. 

Tringles, 1) (Dlufterweberei), —— Liueale, 
parallel zu den Schußfäden in die Schleifen ber 
Ligen eingeftedt; fie find ein Mittel, welches beim 
Weben aufgeſchweifter Mufter (f. Mufterweberei C) 
bäufig benutt wird, um in bem falle, wo man bie 
Figuren bildenden Fäden ber Figurenfette liegen 
läßt, in der Figur die Abbindung mit einzelnen 
Fäden zu bewirten, ſelbſt wenn die Figurentette im 
mebrfüdigen Theilen arbeitet, u. um bie Hebung 
diefer einzelnen Fäden von ber Jacquarbmafchine 
bervorbringen zu laflen. Während die Iacquarb- 
maſchine volle Kettentbeile hebt, hebt jeber von der 
Jacquarbplatine gehobene Tringle nur je einen 
Faden aus den zur Figurenbilbung gehörigen, ba- 
ber liegen gebliebenen Kettentbeilen. 2) Ähnliche 
Holzſtäbchen der Tringlesmafcine. 

Zringlesmafchine, Hülismaihine am Web- 
ftuble, welche Mufter von größerer ns zu 
weben geftattet, ala mit der Jacquardmaſchine ge- 
webt werben können; fie ift der Jacquardmaſchine 
ähnlich , hat aber ein dreitbeiliges Prisma mit brei 
Abtheilungen Platinen u. Meflern ; bie beiden Sei- 
tenenden des Prismas find nämlih für fih durch 
einen gemeinfchaftlihen Wendebaten beweglich; das 
Mirtelftül des Priemas bat einen bejonberen 
Wendehalen u. feine Blatinen bilden das Mufter; 
die Platinen ber Prismaenden beben Tringles u. 
bringen biefelbe Wirkung hervor, wie das Borber- 
geichier (ſ. u. Mufierweberei A) bei ber gewöhn- 
lihen Einrichtung. 

Zrinia (T. Horfm., De C.), Pflanzengattung 
aus der Familie der Umbelliferae - Amminese, 
5. 81. 2. Orden. Z. ; mehre Arten. 

Trinidad (Zrinibade), 1) Goupernement im 
Britiſchen Weftinbien, begreift einige Meine Inſeln 
u. 2) die Infel E., die füblichfle u. größte der Klei- 
nen Antillen, zwifchen dem Feſtlande Südamerikas 
u. Tabage, vor dem Mimdungsbelta des Orinoco 
gelegen, umgeben vom Golf von Paria, deu Bon- 
ches de Dragos u. bem Kanal del Sur, mit einem 
Frlächenraum von 100 OM., nörblic gebirgig 
(Spite Cuevas, 2500 F.), ſüdlich hügelig, Doch mit 
der aniehnlichen Spitze Tamana; Vorgebirge: De 
la Galera, Galeota, Monos u. Coral (Mcaco); 
Flüffe: Caroni, Oropuche, Guataro u. a., alle 
ſchifibar; u. viele anſehnliche Bäche u. Seen, dar⸗ 
unter ber Pitch⸗Lal (Zar Yale, Pechſee), Aſphaltſee, 
4 Stunde lang u. breit, enthält viel Aſphalt, wirb 
von vielen burchlaufenden Bächen burdichnitten, 
bat mebre Infeln mit Graswuchs auf afpbaltifchem 
Boden; bie Betten der durchlaufenden Bäche än— 
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faft täglih. Der Grund foll — Thonſtein 
mit Erdpech geſchwangert fein. Mehre Offnungen 
in dem Boden er Feuer, Rauch, Gasarten, auch 
allerband Geräufh von fih. Die Küften haben 
viele Bufen u. Auferpläge. Klima: heiß, doch wirb 
bie Hitze duch Seewinde ſehr abgekühlt, es wehen 
bie weſtindiſchen Stürme bier nicht, Doch leiden bie 
nenangelommenen Europäer ſehr durch Fieber; im 
Allgemeinen gilt jedoeh T. für sn als bie 
nördlicher gelegenen Antillen. Der Jahreszeiten 
ibt es zwei, die trodıre u. bie nafle. Der Boden ift 
Böchh fruchtbar u. gut bewäflert. Probucte: aller» 
lei Zucht» u. Tropentbiere, Waſſerſäugthiere, zah⸗ 
mes u. wildes Geflügel, Fiſche, Schildkröten, 
Auftern, Getreide, Gemüſe, Südfrüchte, Piſang, 
Kohl⸗ u. Cocospalmen, Kaffee, Tabak, Cacao, 
Ingwer, Indigo, Zuder, Baumwolle, Wurzel⸗ 
pflanzen, viel Nutzholz, Erdpech (bei gehöriger Zu» 
bereitung zum Kalfatern nüglid), Steindl, Schwe⸗ 
felerde zc., einige Mineralquellen. Angebaut iſt 
nur ein feiner Theil, meift auf ber öſtlichen Seite; 
man treibt großen Plantagenbau, es wird Zuder, 
Syrup, Rum u. Kaffee gewonnen u. ald Haudels⸗ 
artifel ausgeführt. Die Einfuhr befteht in Getreide, 
Holz, Fleifh u. dgl. Einw.: 50,000, barunter 25,000 
Schwarze, 20,000 Farbige (darumter viele Kulıs, 
j. b.), 5000 Weiße. Im Innern ber Iniel follen 
ſich auch Überrefte der alten faraibifchen, fonft gänz- 
lid ausgerotteten Bevöllerung finden. Hanptftabt 
ift Puerto de Espana (Port of Spain, Spaniſh⸗ 
Town) an ber Wefttüfte; die ehemalige Hauptftabt 
San Joſé d'Oruña liegt im Innern; außerdem 
befist die Infel noch im Norbweften ben großen 
Kriegsbafen Chaguaramus. Auf T. werben noch 
viele alte Geräte, Vaſen u. Glaspaften gefunden, 
welche auf eine höhere Bildungsftufe ſchließen Iai- 
fen, als man bei den Karaiben zur Zeit der Ent- 
dedung ber Infel fand. T. wurde 1498 von Co» 
lumbus entbedt, aber erft 1535 von ben Spaniern 
beſetzt, doch nur Schlecht benutzt, wenigſtens nicht 
zum Plantageubau; 1783 trat freiere Benutzung 
ein; feit 1797 ift eo britifche Befigung. 1838 wur⸗ 
ben bie Negerſtlaven (über 20,000) emancipirt u. 
dadurch ber Plantageubau in hohem Grabe bebrebt, 
bis neuerdings wieder burd Einführung ber Kulis 
(f. b.) aus Oflindien Arbeitsträfte gewonnen wur⸗ 
den. 8) Stadt auf der Süpfüfte von Euba, Hafen, 
Hanbel; 4) Felieneiland, jo v. w. Aſcenſion 2). 

Zrinifa, Dorf in ber griedhiihen Nomarchie 
Lalonien, zwiſchen Maretbonifi u. Miftre, ven 
welchem lettern T. zur Türkenzeit ber Hafenplats 
war. 8. ift bas alte Trinaffos, ein fefles Schloß, 
von welchem ſich noch Mauerh finden. 

Zrinitä, 1) (la), Fleden in ber piemontefiihen 
Provinz Mondovi; 3200 Em.; 2) (Caſale T.), 
Fleden in der nmeapolitaniihen Provinz Eapita- 
nata, am Salpilunpie; 3200 Em. 

Trinitarier (Regulirte Chorberrn, Or- 
ben ber Dreieinigleitgur Auslöfung ber 
Gefangenen, Mathuriner, Ordo eg 
geftiftet 1198 von Johannes von Mathe m. Felir 
von Balois mit dem Klofter n. Haupt- od. Mutter- 
baus Eerfroy u. gleichgeitig dem Haus Di forma 
Claudia in Rom u. re von Imnocenz III., 
Honorius III. u. Clemens IV. Zweck: Loslaufung 
gefangener Chriften von ben Sarazenen, wozů we⸗ 
nigftens ! tes Orbenseinfommens u. alle gefam- 
meiten Alnıofen verwendet wurden, nöthigenfalls 


bern fi, fo wie bie Lage u. Stärke des Aſphalts, ber T. felbit für den chrifilichen Bruder ſich hin» 
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geben follte. Dieſe mohlthätige Teudenz verſchaffte 
em Orden ſchnell großen Zuwachs in Italien, 
rautreich, Spanien, Deutſchiand 2c., nachdem Jo⸗ 
annes von Matha ſelbſt einige hundert Sklaven in 
arollo ausgelöſt hatte; ex zählte bald 250 Con⸗ 
vente in ben Orbensproninzen Franfreih, Nor» 
manbie, Picarbie, Champagne, Yangueboc, Pror 
vence, NReucaftilien, Altcaftilien, Aragon, Stalien, 
Portugal, England, Schottland, Irland, Sachſen, 
Böhmen, Ungarn, Polen. Nachlaß in Strenge bes 
Wandels führten auch bier Reformen herbei, zuerft 
in Branfreih 1573 durch zwei Einflebler Julian 
de Nantonvill u. Claude Aleph, welche bie ur- 
ſprüngliche Strenge wieber berftellten, bann auch 
in Spanien 1596 durch Johannes Baptifta be la 
Eonception, welcher das Barfußgehen hinzufügte u. 
jo ven €.-Barfüßern ben Namen gab (j. Barfüßer). 
Auch dieſe fanden raſche Verbreitung in Polen, 
Wien, Böhmen, Ungarn, Stalien u. Frankreich. Im 
18. Jahrh. belief fich bie Zahl ber Klöſter bes gan⸗ 
zen Orbens auf 300 in Europa u. bie ber lodger 
fanften Ehriften in 400 Jahren feines Beſtehens 
auf 30,720, Die urfprüngliche weiße Tracht mit 
einem halb blau, halb rothen Kreuz auf Scapulier 
u. Mantel blieb durch alle Zeiten fich gleich, aber 
der Schnitt änderte fi im jeder Provinz, nament⸗ 
lich bei den jhwarzen Überwürfen, u. das Chor« 
herrenrochet legten alle jehr bald ab. Efelsbril- 
der nannte fie das Bolt, weil fie anfänglich nur 
auf Ejeln reiten burften, Mathuriner von ber 
Kapelle St. Diathurins in Paris. Bald nad ber 
Stiftung 1201 ſchloſſen ſich unter gleicher Kleidung, 
Regel u. unter —28 der T. in Spanien auch 
regulirte Chorfrauen (Zrinitarierinnen) biejem ſchö⸗ 
nen Zwed au u. verbreiteten fi zahlreih. Noch 
bebeutender wurben bie &.-Tertiarier, ıı. bie Brü- 
berfhaft zum Scapulier ber heil, Drei- 
einigleit, welche jedoch erft 1584 eigentlich regu- 
— Bom ganzen Orden iſt nichts mehr 
rig. 

Zrinität (Dreieinigkeit), bie Lehre, bafı in 
ber Gottheit brei Perjonen find, Gott der Bater, 
Gott der Sohn u. Gott ber Heilige Geifl. A) Die 
Lehre der Schrift. Schon im Alten Tefta- 
mente wollte man Spuren biejes Dogmas fin« 
den, namentlid in ben Stellen, wo eine Mehrheit 
ber Subjecte in Gott angebeutet wirb, z. B. in ber 
Segeusformel (4. Mof. 26, 4), bei Jeſaias 6, 3, 
in bem dreimal wieberlehrenden Heilig (Trisha- 
gion); in Pfalm 33, 6, wo man in den brei Aus⸗ 
brüden: Herr, Wort u. Geift bie drei Berfonen 
erfennen zu follen glaubte. Auch og man alle 
diejenigen Stellen bierber, wo ein Sohn Got- 
tes (Pſalm 2, 7) od. ein Heiliger Geift (Jef. 11,2) 
erwähnt wirb, u. bie Rabbaliften (f. d.) Iniipften 
ihre Lehren, von aus Gott —— hervorgegan · 
genen Kräften (ſ. Sephiroth) an biefe m. 7 wo 
Stellen bes Alten Teftamentes an. Indeß find jene 
altteflamentlichen Stellen auch ganz anber® erflärt 
mworben, jo daß eine Gewißheit über bie Lehre der 
zZ. im Alten Teftament ſich nicht erweifen, ſondern 
nur das annehmen läßt, baß im bemjelben eine 
Borbereitung zur neuteſtamentlichen Trinitätslehre 
ift. Die X. im Neuen Teſtamente tritt zwar 
nicht mit berjelben Klarheit u. Beftimmtheit ber» 
‚ vor, wie andere Lehren, allein es wirb doch beim 
Feſthalten ber Einheit Gottes bie göttliche Weſen · 
—* bes Sohnes u. bes Heiligen Geiſtes u. bie Ver⸗ 
chiedenheit ber Gottheit ber brei Perfonen von ein- 
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ander bargefiellt. Die wichtigften Stellen, in benen 
brei göttliche Perfonen erwähnt werben, find (außer 
ber als entſchieden unecht anerlannten Stelle 1. Joh. 
5, 7): Mattb. 18, 19, wo in ber Taufformel Va⸗ 
ter, Sohn u. Geift als für ſich befteheube, zwar von 
einander verjchiebene, aber body wieder eng verbun⸗ 
bene Subjecte bezeichnet werben; dann 2, Cor. 13, 
13 u. 1. Petr. 1, 2. Wie Gott ber Vater, jo bat 
ber Sohn u. ber Heilige Geift eine vorwellliche 
Eriftenz (Job. 17, 5 u. 1. Cor. 2, 10). Der Sohn 
eht zum Bater in einem Abbängigleiteverhältnif 
n jeinem Handeln (3ob. 5, 26 u. 5, 19), ebenio 
ber Geift, welchen der Sohn erft vom Bater ſendet 
(3ob. 15, 26). Ihre Wirkjamleit nach Außen wur 
get bei aller Verſchiedenheit doch wieder in einer 
inbeit, indem ber Bater die Schöpfung u. Er- 
löſung ber Welt veranlaft (1. Eor. 18, 6), ber 
Sohn beides aber vermittelt (Joh. 1, 3) u. ber 
Heilige Geift dafjelbe vollzieht (Eph. 2, 18 u. 
1. Cor. 12, 2). B) Die Entwideluug ber 
Lehre von ber &. inber Kirche. Dieje Ent 
widelung, welche genau mit ber Entwidelung ber 
Ehriftologie zulammenbing, nahm ihren Ausgangs- 
unge von der Taufformel. Iu ben erften 3 Jahrh. 
er Epriftlichen Kirche bekannten bie orthoboren 
Kirchenlehrer Gott Vater, Sohn u. Heiligen Geiſt 
u. nannten Jeſns Gott, ertheilten aber Gott bie 
höchſte Volllommenheit u. Würde. Liber bie Per- 
fönfichfeit des Logos, über das gegenjeitige Ver⸗ 
hältniß zwiichen Bater u. Sohn, über die Natur des 
Heiligen Geiftes galten verſchiedene Anfichten, bei. 
fanden ſich im 3. Jahrh. zwei Anfichten gegenüber: 
bie ver Suborbinatianer, welche behaupten, 
ber Sohn ſtehe unter bem Vater, ber Heilige Geift 
unter beiben, alle brei aber feien gleich, wie es Ter- 
tullian auch ausdrückte, welcher zuerft das Wort 
Trinitas gebrauchte, u. Macebonius, welcher den 
Sohn dem Vater ähnlich, aber ben Geift den Die- 
ner jein ließ; u. Die ber @manatianer, welche ein 
Ausgehen des Sohnes u. des Geiftes vom Vater 
durch Ausfließung (ſ. Emanation) annahmen, wie 
bie Guoſtiler. Nach der Anficht ber Modaliſten 
befteht der Unterfchieb ber Perſonen in der T. blos ın 
einer verſchiedenen Art (Modus) ſowohl ber Benen- 
* als ber Außerung ber Gedanken u. Borftellun- 
en in ®ott, nämlich ba bie drei Perjonen nur be 
rc Birkungs- u, Offenbarungsarten (Modi 
cogitandi) anzeigen. In biefer Weiſe traten bel. 
bie Sabellianer (j. db.) ber Kirchenlehre entgegen. 
Einen beftimmten Abſchluß erhielt bie Lehre 
von ber T. burd bie Arianifhen Streitigkeiten. 
Arius lehrte: Gott ber Vater allein ift ewig t. 
Schöpfer u. Erhalter der Welt; der Sohn wurde 
vor Erihaffung der Dinge burg ben freien Willen 
bes Baters aus Nichts geſchaffen, ift dem Water 
nicht glei an Wefen, ſondern —— vom 
Geifte jagt er nichts, er ſcheint ihm fr ein Geſchöpf 
bes Sohnes gehalten zu haben. Gegen ihn wurde 
auf bem Eoncil in Niläa 325 bem Sohne u. 381 
u Conftantinopel bem ze Geifte gleiches 
en u. gleiche Würde mit bem Vater ertbeilt, u. 

als Kirhenlehre galt nun: zu verehren ift Gott 
Bater, der Schöpfer ber Welt; ein Herr, Yelus 
Ehriftus, ber Sohn Gottes, weldher ebenfalls Gott 
ift, aus Gott von Ewigleit gegeugt, nicht geichaflen, 
bem Bater an Weſen gleih (ouoovoros, consub- 
stantialis) ; ber Heilige Geift gebt vom Bater aus. 
Bater, Sohn u. Geift find drei Weſen (Essentiae, 
Personae, Hppoftafeis) in Einer Natur von Ewig 
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feit ber vereinigt. Die Art ber Bereinigung gt 
als das Geheimniß bes göttlichen Welens. Jede 
Abweihung davon wurbe, felbft nad bilrgerlichen 
Geſetzen, als Ketzerei beftraft, u. ber obige Begriff 
unverändert feftgehalten; nur ſchob bie Lateiniſche 
Kirche 589 auf dem Eoncil zu Toledo in bie letztere 
Bormel (wo es von bem Heiligen Geiſte beißt: 
qui ex patre procedit) nad) patre noch filloque 
ein, daß alfo der Heilige Geift au vom Sohne 
ausgebe, u. bieje Formel hat die Abendländiſche 
Kirche beibehalten, wogegen bie Griechiſche Kirche 
an ber unveränderten nilätfchen Formel jeftgebalten 
bat u. ben Heiligen Geift blos vom Bater ausgehen 
läßt. Athanaſius, Auguftinus (De trinitate) u. 
bei. das im 5. Jahrh. zum Vorſchein gelommene 
Athanaſianiſche Symbolum bildete Die Lehre jo aus, 
wie fie noch jetzt im ber — Dogmatil der 
oben genannten Kirchen zu finden iſt. Die Schola⸗ 
ſtiker bes Mittelalters fanden in der Trinitätslehre 
ein großes Feld zu fubtilen Diftinctionen u. 
Schöpfungen neuer Wörter, jedoch erregten bie 
neuen Auffiellungen berfelben wenig Aufſehen in der 
Kirche, weil die überwiegende Majorität an ber feft- 
gefetsten kirchlichen Formel feftbiett. Fir Trini- 
tas bilbeten fie bas t Triplicitas (Dreifaltig- 
keit) u. unterſchieden Spiratio activa für Gott u, 
Jeſus, foferm diefe den Heiligen Geift ausgehaucht 
baben, u. Spiratio passiva für ben Heiligen @eift, 
fofern er vom Bater u. Sohn ausgehaucht worben ob. 
ausgegangen war, u. naunten bagegen Inipirabilität 
bie Eigenthümlichleit bes Baters u. des Sohnes, 
baß beide ibr Weſen durch feine Spiration od. 
durch kein Ausgehen baben, mie fie der Heilige 
Geiſi hat; ferner Characteres hypostatici, Eigen» 
ſchaften, welche jeber ber brei Perionen für fi, 
nicht in Gemeinschaft mit ber anderen, zulommen ; 
Axiomata hypostatica, bie Mertmale, woburd 
die drei Berfonen als verichiedene fennbar werben, 
obgleich fie nur Ein göttliches Weſen bilden, u. 
dieſe Merkmale waren, daß Gott der Vater ben 
Sohn gezeugt u. den Heiligen Geift ausgehaucht 
babe, daß ber Sohn vom Vater gezeugt, u. daß 
enblich der Heilige Geift vom beiden ausgegangen 
fei; Opera ad extra (O. externa, O. transeun- 
— die Handlungen der Gottheit in Beziehung 
auf bie geſchaffenen Weſen, wodurch ſich die ver- 
ſchiedenen Perſonen der T. unterſcheiden; O. ad 
intra (O. interna, O. immanentia, Actus per- 
sonales), bie Handlungen Gottes in Beziehung 
anf ſich felbfl, obne alle Rüdficht anf die Schöpfung, 
3. B. die Schöpfung des Sohnes von Ewigleit ꝛc.; 
OÖ, attributiva (O. communia), bie Handlungen 
Gottes, welche, obgleich fie allen drei Perjonen ge» 
meinfam find, bennod in ber Bibel den einzelnen 
Berfonen zugeichrieben werben, wie 3. B. baß ber 
Bater Alles geichaffen babe u. erbalte, der Sohn 
aber die Welt erichaffen habe u. bie Todten aufer« 
weden werbe, ber Heilige Geift ven Willen Gottes 
offenbare ꝛc. In ber Reformation wußten ſich bie 

roteftanten indem Artilel von ber X., ala einem 
Sunbamentalartifel des hriftlichen Glaubens, mit 
ber Katholiſchen Kirche in volltommener Überein« 
—— was in den Schmallaldiſchen Artiteln 
ansprüdlich ausgeſprochen ift. Die Symbolifchen 
Bücher ber Lutheriichen Kirche beftimmen die T. als 
das gegenfeitige Verhältniß zwiſchen Gott Bater, 
Sohn u. Geift, wornad fie breit verſchiedene Perjo- 
nen, body berjelben Natur theilbaftig u. gleichewig 
find. Die ſcholaſtiſchen Diftinctionen wurden auch in 
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ber lutheriſchen Dogmatik beibehalten, nur ben Aus⸗ 
brud Triplieitas, welder eine falſche Borftellung 
gebe, mißbilligte Luther. Seit vem 16. Jahrh. beute- 
ten bie Antitrinitarier bie Trinitätslehre theils 
mobaliftif& (f. oben), wie Servebe, theils arianifch, 
wie im 16. Jahrh. Campanus, Gentilis, Hetzer u. 
Dent, im 17. Sande u. —* im 18. W. Whiſton, 
Sam. Clarke u. Vernet, welche auch Suborbiuatia« 
ner (f. obeu) genanut werben, u. bie im 17. Jahrh. 
entftandbene Partei der Arminianer od. Remon⸗ 
firanten; theils fireng unitarijch, mie bie feit dem 
16. Jahrh. beſteheude Partei ber Socinianer od, 
Unitarier (f. d.), welche feine Mebrbeit der Perſo⸗ 
nen im einigen Gott flatuiren, Jeſus für einen 
bloßen, durch göttliche Kraft hervorgebrachten u. 
mit berfelben ausgeflatteten Menden u. ben Hei» 
ligen Geift für biefe Kraft erflären. Mittlerweile bes 
mädhtigte fi auch bie Philo ſo phie ber Trinitäte- 
fehre, u. he biejelbe Jaklob Böhme im feiner 
myſtiſch ⸗ theoſophiſchen Weile behandelte, ftellte die 
Wolfſche Schule Gott in ber Weile als den Drei- 
einigen bar, daß er nach verſchiedenen Willensacten 
ben Stoff der ibeellen Welten probucirt, bie For« 
men orbnet u. für bie befle ber drei Welten ent- 
fcheidet. Nah Kant erfcheint Gott in ber T. als 
Schöpfer u. Geſetzgeber, ferner als Erbalter, Re- 
gierer u. fittliher Berforger u. ala Richter nach ſei⸗ 
nen Gejehen. Die Schellingſche u. Hegelſche Pbi- 
loſophie bebucirt in deu Formen ihrer Schulſprache 
bie T. fo, daß der ewige, aus bem Weſen bes Ba- 
ters aller Dinge geborene Sohn Gottes das End⸗ 
liche felbf, wie es im der Anfhauung Gottes ift, 
baf er als leidenber Gott in bem Gipfel feiner Er- 
ſcheinung, in Ebrifte, die Enblichkeit ſchließt, u. daß 
er hiermit bie Welt der Unenblichfeit od. die Herr- 
ſchaft bes Geiftes eröffnet. Diejenigen Theologen, 
weiche auf dem Boden der neuen Philofopbie ftan« 
den, wie Daub, de Wette u. A., conftruirten bie 
Lehre von ber E. in verwandter [peculativer Weife; 
dagegen fand Schleiermacher in ber Lehre ber Bibel 
ein dreifahes Sein Gottes, ein Sein befielben in 
fi (bes Vaters), ein Sein Gottes in Ehrifto (des 
Sohnes) u. ein Sein Gottes in ber chriftlichen 
Kirche (des Heiligen Geiftes) ıı. näherte fi da- 
burh in Sägen der Sabellianer (ſ. oben). Die 
ratiomaliftiihen Theologen bes 18. u. 19. Jahrh. 

aben die kirchliche Lehre von ber. Dreiheit göttlicher 

erfonen in göttliher Einheit auf, trennten fich 
zum Theil auch von ber neuteſtamentlichen Lehre u, 
bezogen bie göttliche Trias auf brei Kräfte in Gott 
ob. auf drei ewige von einanber verihiebene Hand» 
lungen in Gott 2c.; od. fie fanden, wie 3. B. Löffler, 
Jerujalem, Henke, Edermann, Wegſcheider u. A. 
barin nur eine mit bem Chriftentbum zufällig ver- 
bundene u. barum antiquirte Zeitvorftellung. In 
ber Gegenwart hat diejes Dogma bef. durch Liebner 
in feiner Dogmatik eine tief eingehende Behandlung 
erfahren, indem er bem trinitarifhen Theismus 
bes Chriſtenthums feftzubalten u. zu begründen 
fuchte, nachdem früher Nitzſch u. Lücke über die im 
manente Wefenstrinität od. bie trinitarische Selbft- 
unterfheibimg Schriften mit einamber gemedhielt 
batten. Eine göttlihe Trias ftatwirte ſchon der 
Mythus ver Ägyptier (Rneph Weltgeift, Phtha Ur⸗ 
licht, Neith Weisheit), der Bramaismus (Brama, 
Wiſchnu, Schiwen, ſ. Trimurti), Platon (Güte, 
Weisheit, Allmacht, od. Urgutes, Berftand, Seele 
als drei Hypoflafen im göttlichen Weſen) u. bie 
rabbinische Kabbala (brei OR. Krone, Weis» 


836 


beit, Berftanb). Vgl. ©. X. Meier, Die Lehre von 
ber T., Hamb. 1844; F. Chr. Baur, Die hriftliche 
Lehre von ber Dreieinigleit, Tüb. 1841 —43, 
3 Thle.; Zukrigl, Biffenfchaftliche Rechtfertigung 
ber Trinitätslehre, 1846; Difchinger, Die Einheitg- 
fehre ber göttlichen E., Münch. 1862. 

Trinifatisfeft (Festum Trinitatis), Ben zur 
Berehrung der göttlihen Dreieinigkeit; fam im 
8. Jahrh. auf u. wurbe auf der Synode in Arles 
1260 zu feiern anbefohlen, aber erft Reit 1334 durch 
Bapft Johann XXIII. allgemein. Für baffelbe 
ift der erfle Een nad ingften beftimmt, u. 
nad) ihm werben bei ben Proteftanten bie Sonntage 
bis zu Ende bes Kirchenjahres geaäbli: biefer find, 
je nagbem Oflern früher ob. fpäter fällt, höchftens 
27 u. wenigftens 23. 

Trinitatisorden, f. Trinitarier. 

Trinite, Stabt u. Hanbelsplat auf ber Kleinen 
Antille Martinique (Franzöſiſches Weftindien), am 
Eul de Sac be la Trinite, Hafen durch ein Fort 
gebedt; 4000 Em. 

Trinitrolophin, f. u. Lophin. Trinitronaph · 
thalid, ſ. u. Naphthalin B). Zrinitreorppbenfdmre, 
fo v. w. Orypilrinfäure. Erinitrophenpifäure, jo v. w. 
PBitrinfäure. 

———— —— in der organiſchen 
Chemie Körper, welche uch bie Einwirkung con- 
centrirter Salpeterfäure ob. eines Gemifches von 
eoncentrirter Schwefelfäure mit concentrirter Sal- 
peterfäure anf 52 90 —* Stoffe dadurch 
entſtehen, daß aus ſe 3 Aquiv. H ne 
treten u. durch 3 Aquiv. Unterfalpeterjäure, NÖ4, 
erſetzt worben find; fo ift die Schiefbaummolle 
Trinitro- Holgfafer = Cı2 Hr (3 NO4) O10, bie 

ppifrinfäure Zrinitro- Orppbenfäure, Cıa Hs 
(3 NO4) Os xc. 

Trinity, 1) €. Bay, Bucht bes Atlantifchen 
Deceans, an ber ö n Rorbtüfte ber Infel Neu- 
funbland (Britifhes Nordamerila); 2) €. Harbour, 
Hafenort daran, an der Norbfüfte Halbinfel 
Avalon im Norbweften ber Bucht gelegen ; Fiſcherei; 
von bier aus wurbe im Sommer 1858 das Kabel 
bes Amerifanifh-Europäifhen Telegrapbei gelegt 
(f. u. Telegraph ©. 340); 3) Grafihaft im Nord- 
weften bes Staates Ealifornia (Nordamerika), un« 

efähr 150 OM.; im Weften vom Stillen Ocean, 
m Often von ber Coaſt Range begrenzt, vom Gel 
Creel durchfloſſen, theilweis gebirgig (im Süboften 
ber Mount Finn); Probucte: Kartoffeln, Gerfte, 
Pferde, Mauleſel; 1850: 1764 Ew.; Hauptort 
noch nicht beftimmt; 4) €. Miver, Fluf im Staate 
Teras (Nordamerika), gebilbet aus dem Elm Fort 
u. dem Weſt ort, welche Ai oberhalb Dallas Court 

oufe vereinigen; fließt ſüdöſtlich, hat ſehr fruchtbare 

fer mit Baummwollen-, Zuder-, Reis- u. Maiß- 
—— — ſchöuen Waldungen, wird bei Liberty 

r Dampfboote ſchiffbar nad einer Strom⸗ 
länge von ungefähr 120 Milen in die Galvefton- 
bai des Mericaniihen Meerbufens; 5) €. River, 
Fluß im Staate California, entfpringt am Fuße 
des Goaft Range in der Graffhaft Mlamath u. fällt 
in ben Klamath River; an feinen Ufern reiche Gold⸗ 
lager ; 6) &. Bay (Dreieinigleitsbai), Bucht 
bes Stillen Oceans, an ber Wefttüfte Batagoniens, 
zwiichen ber Wellington - u. Mutter-Gottes-Iniel; 
2 Bucht bes Stillen Oceans, an ber nördlichen 

ſtlüſte von Auftralien ; 8) 2. Land (Dreieinig- 
teitslanbd), ber 1821 von Bowell u. Palmer ent- 
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Breite liegende Theil des Antarltiſchen Continents. 

Zeinfum, Fluß in Samnium, an ber Mündung 
ſchiffbar; j. Erigno. 

rintuß, Karl Bernhard, Freiherr von T., geb. 
1778 in Eisleben, war praltiſcher Arzt, daun Staats 
rath u. Alademiler in Petersburg u. fl. 1844 in 
Petersburg. Er fehr.: Fundamenta agrostogra- 
phiae, Wien 1820; Clavis agrostographiae, 
1822; Species graminum, Peter&b., bis 1834 28 
Hefte; Oryzea, 1839; Phalaridea, 1839; Agro- 
stidea, 1840. 

Trinkart, fo v. w. Trinquar. 

Trinkbares Gold (Zrintgerd, Aurum pota- 
bile, Tinctura solis), in verſchiedenen Säuren 
(Salzläure, Königswaſſer) aufgelöftes Gold, ber 
gleihen diente ehedem zu mehren Wunbermitteln; 
vgl. Goldtinctur. Eben fo wurbe Silber zu Trink · 
füber aufgelöft. 

Zrinteomment, ber Brauch u. bie Orbnung, 
welche auf Univerfitäten bei Xrinfgelagen, nament» 
Lich bei Commercen beobachtet wird; |. u. Untverfität. 

Zrintelbeeren, ift Vaccinium uliginosum. 

Trinkemale, Stabt, fo v. w. Trinconomale. 

Trinken, 1) Flüffigteiten durch den Mund u. 
ben Schlund in ſich Na ‚ theils zur Stillung des 
Durftes u. zum Erſatz der durch bie Lebensverrich⸗ 
tungen confumirten Säfte, theils um zugleich dem 
lörperlichen u. geiftigen Leben eine, von Zeit zu 
Zeit wiederkehrende höhere Anregung gu gewähren; 
2) der durch längeren Gebraud) derjelben zur Ge⸗ 
wohnheit u. zum Bebürfnif geworbene Genuß grö⸗ 
ßerer Duantitäten geiftiger Getränfe; ber höhere 
Grab davon geist Trunlſucht, f. d. 

Trinkgefäß, 1) Gefäß, woraus man bei Mahl⸗ 
zeiten u. Öelagen trintt, T-e wurben bei den Grie⸗ 
hen bald ein Gegenftand ber bildenden Kunft, bei. 
ba fie 3. B. unter ben Geſchenken waren, welche ſich 
Gaftfreunde einander verehrten. Das Material war 
meift Metall, bie Formen verſchieden: Karcheſion, 
engbauchig, mit hohen Henleln; Kantharos, hoch 
u. enghalfig u. weitbauchig; Kotbon, von Thon, 
mit gerwunbenem Hals, Feldgefäß ber fpartanifden 
Soldaten; Stypbos, großes Trinkgefäß ber 
Lanbfeute u. Armen; Rhyton, oben breit, unten 
ſpitz, aus deſſen engem Untertheil man den Wein⸗ 
firabl in den Mund laufen ließ; Kylir, Trink 
ſchale mit Fuß m. zwei Handhaben; Kotyle, Hein, 
dem Spitsglas ähnlich. Wie fih das Aleijon, 
Depas u. Kypellon, welde bei Homer vor» 
fommen, unterjchieben, ift nicht ausgemittelt; das 
Ampbitypellon war ein Beer, welcher auf 
beiden Seiten eine Bertiefung hatte u. zum Trin⸗ 
fen ob. auf ber einen Seite zum Libiren gebraudt 
werben kounte. Der Krater (f. d.) war nicht ein 
T., fondern barin wurde ber Wein gemifcht u. von 
dem Mundfchenten (Dinodeus) ben Gäſten in bie 
einzelnen Becher geichentt, Bei den Römern mar 
ren bie T. (Pocula) Anfangs von Holz od. Thon, 
wurden aber bei fteigenbem Lurus viel prächtiger, 
als bei ben Griechen; man verfertigte fie nicht nur 
ans edeln Metallen, fonbern auch aus Loftbaren 
Steinen (Kryftall, Amethyſt), Bernftein ꝛc., befetste 
fie auch mit Ebelfteinen u. verzierte fle auf alle 
Weiſe. Außer einigen, welche fie von ben Griechen 
entnommen batten, waren Patera u. Phiala, 
flahe Schalen; Calix, in Becherform mit nie 
drigem Fuß; Capis, ein gebenteltes Becherchen 
aus Thon (meift zu gottesdienftlihem Gebrauch) 


bediie, am weiteften nach Norden unter 62° jüdl. I u. m. a.; bazu phantaftifche Formen, wie das Cym- 
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bium u. Scaphium, wie Nachen geftaltet 2c. Bei 
den germanijhen Völkern war das Horm in vor» 
herrſchendem Gebraud; bie alten Germanen nah ⸗ 
men wirflide Rindshörner u. fahten fie an dem 
Rand mit Silber ein; die ſpäteren machten auch 
Hörner ans ebein Metallen; fie waren mit Füßen 
verfeben, daß fie ſtehen konnten; in Upland (Schwe- 
den) trinfen die Bauern ibren Meth noch immer 
aus Hörnern. Im Mittelalter ging die Form ber 
Tre. in Becher Über; die aus ebeln Metallen gefer- 
tigten, mit reichen Örnamenten, Epelfteinen ıc. ge» 
ſchmückten, bildeten einen Hauptzweig ber Kunfl 
der Goldſchmiede. Die barbariihe Sitte aus ben 
Hirnſchalen erfchlagener Feinde Te zu machen, 
findet fi jetzt no unter Cannibalen, aber auch 
deutſche Bölter, wie Longobarden, Baiern ıc. u. 
andere (Bulgaren, Böhmen, Tataren) tranken aus 
ſolchen mit Metall beietten u. geichmildten Hirn» 
ſchalen. Jetzt find bie befannteften Te in Europa: 
Gläſer (Bier-, Wafler-, Wein, EChampagner- 
gläfer), Becher, Kelch, Krug, Taſſen, Hum- 
pen u. Birlenmeier; von ben Gläfern nennt 
man biejenigen, welche ein beionberes Fußgeſtell 
baben, Kelchgläſer, die ohne bafielbe aber Ber 
hergläfer 2) Gildh. u. Maler), ein Gefäß, 
welches breiter als hoch ift, eine Art Schgle mit 
einem Fuße verfeben; man benubt e8 zum oberen 
Theile einiger Verzierungen; es gibt ovale mit 
einem gebogenen Profile, welche die Italiener Ro» 
vizella nennen. 
rinkgelag, Gelag lufliger Brüder, bei denen 
das Trinfen-ftarfer Getränfe (Wein, Bier, Punſch 
u. dgl.) vom Anfang an Hauptzwed if. 
Trinfgeld, ein Meines Geldgeſchenk, welches 
man geringen Perfonen fir Leiflung umbebeuten- 
der Dienfte gibt, welche man nicht von ihnen for« 
dern konnte, od. auch fir bei. gute u. ſchnelle Arbeit 
außer bem bebimgenen Lohn bezahlt. In den mei- 
ften Gaſthäuſern höhern Ranges ift jetzt das Trink: 
geiderwefen, welches früher zu vielfachen Übelſſänden 
führte, infofern georbnet, als das T. vom Wirth 
felbft beffimmt u. ala Service mit auf die Rec» 
nung bes Gaftes gejchrieben wird, Ebenfo bei Pri» 
vatlobnfubhren. 
Trinkgeſchirr, |. Erinfgefäß. 
Trinkglas u. Trinkhorn, f. Trinkgefäß. 
Trinklied, ſ. u. Lied 3), vgl. Stolion. 
Trinkmuskel, der innere, gerade Augenmustel, 
fo benannt, weil berfelbe, wenn man beim Trinken 
das Glas anfieht, das Auge nad) innen ftellt, 
Trinforden, 1) 8. firicter Obſervanz 
(Ordre de la boisson de l’&troite obser- 
vance) in frankreich; geftiitet 1703 von Bos— 
nidres b’Aramon in Billeneuve bes Avignon; in 
emeinſchaft mit wielen Abeligen aus Frankreich 
u. Deutſchland, als Gegenjah zu ben ——— 
Mäßigkeitsorden, für verfeinerte n. reichliche Ge» 
nüfje des Weines u. ber Tafelfreuden; mit Groß⸗ 
wiülrden, Amtern u. Orbensnamen der Mitglieder 
ausgeftattet, nach Provinzen u. Zungen eingetheilt, 
deren er jährlich zu dem Generafcapitel bie 
ebeiften Weine ihrer Gegenden liefern mußten; 
DOrbenszeichen unbelannt. Der Orden erlofch bald 
wieber, weil die Mitglieder Frankreichs, Spaniens, 
Deutſchlands als Soldaten fi — treten 
mußten;2)Ritterorben der Mebuſa, geſtiftet 
1702 in Arles vom Herrn von Bibray zu Beredelung 
aller gaftronomilchen Genüſſe. Zeichen: eine goldene 
Mebufa am rotben Band. Erloſch bald wieder, 
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Zrinfrößre (Fistula eucharistica) beim Abend» 
mabl, ſ. Fistula 2). 

Trinks Karl Friedrich Gottfrieb, geb. 1500 zu 
alone bei — Homdopath in Dresden, lobur⸗ 
giſcher Medieinalrath; er ſchr.; mit €. G. €. 
Hartlaub, Reine Arzneimittellehre, Lpz. 1828 — 
1831, 3 Bbe.; Darſtellung ber antipſori Arz⸗ 
neimittel, Dresb. 1829; mit Noal: Handbuch der 
bomöopathifchen Arzneimittellehre, u. mehre Mo⸗ 
— über Specialkrankheiten; mit Helbig 
Rebacteur der Alldopathie feit 1834. 

Trinkſchale, fo v. w. Zrinfgefäß 2). 

Trinkſilber, |. u. Trintbares Gold. 

Zrin?fpiele, Kartenipiele, welche von luſtigen 
—— geſpielt werben u. bei denen nach —28 

egeln verfahren u. von ben Verlierenden eine 
Strafe in Bier od. Wein bezahlt od. ausgetrunfen 
wird. Die befannteften find: Zauboberu. fur 
a raid Sieben (Cerevis). 

rinkſpruch, jo v. w. Toaſt. 

Zrinfftube, 1) Stube, wo fid bie Trinfgäfte 
aufhalten; 2) bei mandhen Eollegien ein Neben» 
zimmer, in welchem fi die Mitglieder während 
der langen Situngen bisweilen durch einen Trunk 
erholen; 8) vormals Zimmer od. Saal für ge» 
ſchloſſene Abendgeſellſchaften (Eiube) von Zünften 
od. Gilden, wo Bier od. Wein getrunfen wurde. 

Zrinkfucht, f. u. Truntenbeit. 

—— zum Trinlen geeiguetes od. bes 
flimmtes Waffer, |. u. Wafler. 

Zrino, Stadt in ber piemontefiihen Provinz 
Bercelli, an ber Aſtura, links unweit bes Po; 
Stiftslirche, 7 Kloſterkirchen, viel Schweinezucht 
(gute Schinfen), Neisbau ; 8500 Em. 

Zrindanted (Zrinobantes), Volk im Römifchen 
Britannien im j. Efier u. Suffoll. Bei Cäfars 
Ankunft ergaben fie fih demielben freiwillig, em⸗ 
pörten fih aber unter Nero. Ihre Hanptflabt war 
Samalodunnm, ſ. d. 

Trindm (Zrinomium), eine dreitheilige (drei⸗ 
gliederige) Größe, vgl. Monom u. Binom. Daher 
Trinomiſch, breitheilig, breiglieberig. j 

Trinquar (fr., ſpr. Tringlahr), Häringsſchiff 
von 12—15 Tonnen. 

Trinquart, fo v. w. Trinchetto. 

Trinquillimale, Stadt, fo v. w. Trinconomale. 

Trins, Dorf im Bezirk Steinach des tyroler 
Kreiſes Innsbruck; Schloß Schneeberg; 500 Em, 

Ts (der Dreier), Komödie des Plau- 
tue, }. d. 
inundinum (fat.), ein Zeitraum von 17 Ta« 
gen, innerhalb deffen drei Nundinae (ſ. d.) fielen; 
ein T. fang mußten bie Geſetzvorſchläge (ſ. Lex) 
Öffentlich befannt gemacht jein, ehe über dieſelben 
abgeftimmt wurbe, ebenfo lang vorher mußten bie 
Wahlcomitien angefagt werben u. vor Ablauf eines 
T. wurbe über feinen Proceß entſchieden. 

Zrinurfium, Ortſchaft im Lugbimenfifchen Gal⸗ 
Tien in ber Nähe von Lugdunum; hier 197 n. Chr. 
Sieg bes Kaiſers Septimius Severus über feinen 
Nebenbuhler Albinus. 

Trinus (Bot.), gebreit. 

Zrio, 1) jebes für drei Inftrumentalftimmen 
geſetzte Tonftüd, von gleicher Form u. Einrichtung 
bes Duartetts u. in biefer Form aucd Sonate a 
tre genannt. Ein T. für drei Singftimmen mit 
ob. ohne Inftrumentalbegleitung beißt Terzett; 
2) der mit T.-überfchriebene Theil eines Marſches, 
Walzers, einer Menuett, Belonaije von melodibſem 
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u. fanabarem Charakter, welcher mit ben beiden | Kirche biejenigen Kirchenblicher, welche bie aus brei 
Hauptiäßen dieſer Tonftüde abmechfelt u. ſonſt Gefängen (baher der Name) beſtehenden Kanoues 


von drei Stimmen ausgeführt wurbe. enthalten. 5 
Zrioblon (gr. Ant.), 1) Münze = 3 Obofen; Zrioditid (Lrivia), bie auf Dreimegen Verehrte, 
2) Gewicht = 4 Dradme, Beiname ber Helate, |. d. 


Triobrid, Nebenfluß bes Elitis in Gallien; Zriödon, 1) T. Cur., Gattung ber Oymno- 
j. Truyere. bonten, b. 6 —— Plectognathen ( Frei⸗ 
Zriveäla, (Triöce, Tricalum), Bergveſte im | kiemer), kenntli an getheilten Unterkinnlabe 
weltlichen Sicilien, nicht weit vom Erimifjus; im | (wie bei den Igelfifchen),.fo wie an einer Wamme 
Stliaventriege war T. ber Bunft, wo fi der Sffa- | von ber Länge u. von boppelter Höhe bes Körpers, 
venführer Tryphon feitgeletst hatte; wielleicht beim | welcher mit vielen Stacheln beſetzt iſt; Art: T. bur- 
j. Calata Bellotta, ob. Eolatrafi Eaftello, od. Traina, | sarius, aus ben mbifhen Meeren; 2 Ser C, 
Triöcie, 3. Orbnung ber 23. Klaſſe bes Linne⸗ — aus ber Familie Rubisceae- 
Ihen Syſtems, Pflanzen enthaltend, welche Zwit- VERkE en Run anne: Arten in Merico 
ter⸗, weibliche u. männliche Blüthen, jebe auf einem | u. Brafilien; 8) T. Rich., Pflanzengattung aus 
befonberen Stamm, treiben; wegen ber Schwierig | ber Familie ber a —— ſo 
feit ber Unterſuchung von mehren Botanikern, wie v. w. Spermodon Palis. 
bie ganze 23. Klaſſe, aufgegeben u. ihre Gattung Triole, Notenfigur von brei Noten gleichen 
gi Polygamie Didcie gerechnet. Trieicae plantae, | Werthes od. bie Zerlegung einer Note in rittel. 
urd ben Eharalter der T. ausgezeichnete Pflanzen. | Da bie gewöhnliche Notenſchrift kein bejonderes 
Trioctilſchein, ſ. u. Aipecten 4). Zeichen für ein Drittel hat, fo werben biejelben 
Zriodia (T. R. Br.), Bflanyengattung ans ber | nah Maßgabe ihrer Dauer wie Halber, Biertel-, 
Familie ber Gramineae - Avenaceae, 3. Kl. Achtel-, Sechzehutheilnoten geſchrieben u. bem Bor- 
2. Ordu. Z.; Arten: T. decumbens, in Europa | tragenden dur eine barübergeichriebene 3 ange 
— rc u. Biebtriften, m.a. in Auftralienac. | deutet, daß er biefe fo bezeichneten Noten als Drit- 
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Oft wird auch bie 3 mweggelaflen u. die richtige Tribpas, 1) Sohn des Pofeibon u. ber Kanale, 
Ausführung der rhythmiſchen Uberfiht bes Spie- | od. bes Helios u. der Rhodos (f. Heliadä); er ver» 
lenden vertraut. Dieje Zerlegung einer Note in 5, | trieb bie Pelafger aus der Gegend von Dotion in 
6, 7, 9, 10, 11, 12 2c. gleiche Theile, heißt: Onin- | Theffalien, wanderte aber dann nach Karieu auf, 
tole, Sertole, Septole, Novemole, Decimofe, Unbe- | wo er Knidos auf dem Triopiichen Borgebirg grün. 
cimole, Duodecimole ꝛe. Für dem richtigen Bor« | bete; 2) f. u. Opbiuhus; 8) Sohn des Phorbas, 
trag ber X. gilt als Regel, daß man bie erſte Note | folgte dieſem 1742 v. Ehr. als König von Argos 
jeder T. etwas marliren joll. (j. d. Geſch.), regierte 46 (nad And. 64) Zahre. 
Zriolein, ſ. u. Eläin. Triopion, Borgebirg in Karien, der ſüdweſt⸗ 
Triolett, Dreilfangsgebidht, ein Meines acht» | Tiche Punkt biefes Landes, genannt von ber darauf 
(zumeilen auch nenn» ob.zehn«) jeiliges Ningelgebicht. | Tiegenben, von Triopas 1) gegründeten Stadt Triopia 
Die erſte Zeile wirb nach ber dritten u. bie beiden | od. Zriepion, fo dv. w, Knidos; bier feierte Der Do» 
erften nach ber jechften wiederholt. Die erfle Zeile | riiche Bund die National- u. Bunbesfefte u. Kampf⸗ 
wird breimal in ber Strophe geſetzt (baber ber | fpiele zu Ehren bes Triopiſchen Apollo. 
Name); bie beiden erfien Zeilen müffen natürlich Triops, fo v. w. Apus cancriformis, f. u. 


einen vollfländigen Sinn geben. Blätterfüße A). 
Zridlo, linler Nebenfluß des Canbelara in ber Zriopterid (T. Z.), Pflangengattung aus ber 
neapolitaniihen Provinz Capitanata. Familie ber Malpighiacene-Pleuropterygieae, 


Triompbante, ein ſchwerer feidener Stoff, ber | 10. KL. 1. Orbn. Z.; oft» u. weſtindiſche Baͤume. 
Grund ift Gros de Tours u. die Blumen find ba- Triora, Fleden in der piemontefifchen Provinz 
maftartig. ©. Remo; 5200 Ew. 

Triompbe (fpr. Triongf), la, veraltetes Kar- Zriorchiten (v. gr.), 1) mit brei Hoden ver⸗ 
tenipiel, welches mit neun Karten nnter Bier ger } jehene Männer; 2) (Miner.), |. u. Orditen 2). 
fpielt wird u. dem L'hombre ähnelt. Zrioftlum (T. L.), Pflanyengatting aus ber 

Zrion (Ehrton), Hafen am ber Süboftfüfte ber —— ber Lonicereae, 5. Kl. 1. Orbn. L.; Art: 
Inſel Paros, ; — liatum, in Nordamerila, mit bunkelrothen 

Triönes (fat.), die Pflugochſen, das Sternbilb | Blüthen, I—2 Fuß hohem Stängel, dicker, äfiger, 


bes Großen Bären, f. Septentrio 1). bitterer, wie Ipecacnanba, Erbrechen erregenber, zur 
Trionfa, Stabt, fo dv. w. Schönlanfe. Heilung ber Wechfelfieber mit@rfolg angewenbeter, 
Trionto, 1) Fluß in der neapolitanifchen Bro- | fonft al® Rad. triosteospermi offleineller Wurzel. 
dinz Calabria citeriore, entſpringt auf dem Sila⸗ riovaſala, ſ. Triavaſala. 
walde u. fließt in den Buſen von Tarauto; 2) Bor- Trip, |. Tripp. 
gebirge an beijen Mündung. Zripang, fo d. w. Erepang, |. 2. Holetgurie b). 


Zridupr, 1) f. Hautſchildkröte; 2) fo p. w. Tripartibilis (®ot.), leicht in drei, nur loder 
Megatherium, verbundene Theile zu trennen. 


Tripartita bis Triplaris 


Tripartita, Rechtebuch, ſ. u. Aelianum jus. 

Tripartitus (lat.), dreitheilig. 

Trſpel (Kartenfp.), fo v. w. Triple. 

Tripel (Zripelerde, Terra tripolitana), Mi⸗ 
neral, ift Kiefelerbehybrat mit etwas Eifenorybs 
bybrat gemengt, ift graulich gelb, erbig, fühlt fich 
weich ut. mager an, Hacsı etwas ab, laͤßt fich leicht 
zwiſchen ben Fingern zerreiben; ſaugt Wafler ein 
u. erweicht dadurch; befteht nach Chrenberg aus 
ben Kiefelpanzern von Infuforien,. Findet fich zu 
Tripolis, in Böhmen; ift meift ſchieſerig u bildet 
bann den Zripelfchiefer (Polirſchiefer, ſ. d.). Wird 
zum Boliren u. Putzen von Glas u. Metall benutzt. 

Tripelallianz, Verbindung won drei politischen 
Mächten, ſ. Bündniß; def. a) Bündniß im Haag 
am 23. Jan. 1668, geichlofjen von England, Hol⸗ 
land u. Schweden gegen Ludwig XIV. von Frank⸗ 
reich, f. u. Niederlande S. 905; b) im —* am 
4. Jau. 1717, zwiſchen Großbrilannien, Frankreich 
u. den Niederländiichen Generalſtaaten gegen Spa- 
nien geichlofien, ſ. Spaniſcher Erbiolgefrieg ©. 449; 
ein Paris am 2. Dec. 1854, zwiſchen Frankreich, 
Großbritannien u. Ofterreich gegen Rußland ge- 
ſchloſſen, ſ. Ruffifch- Türkifcher Krieg ©. 613. 

Zripelbier, i. u. Bier II. ») a). 

Zripelfuge, Fuge mit drei Subjecten, f.u. Fuge. 

Zripelbufe, Feidmaß, f. u. Hufe 3), 

Tripelkalkſtein, fo v. w. Saugtall, ſ. u. Kalf- 
fpath i). 

Zripelpbospbat, int baſiſch phosphorſaure Aın- 
monial-Maguefia, ſ. u. Phosphorſaure Salze p). 

Tripelſchiefer, jo v. wm. Bolirichiefer. 

Zripelfterne, jo v. w. Dreifache Sterne, ſ. u. 
Doppelfterne. 

Zripeltatt, j. u. Talt 3). 

Tripes (lat.), römiiches Längenmaß = 3 Fuß. 

Tripeta, jo v. w. Branbdfliege. 

Zripetalijch (v. gr.), breiblätterig. 

Zripbäca (T. Lour.), Pflanzengattung aus 
ber familie ber Stereuliaceae - Sterculieae, 
12.81. 1.Orbn. Z., gehört zu Sterculia Z. ; Art: 
T. afrıcana, hoher Baum auf Mozambique. 

Zripbammer, ein einfacher Stempelhammer ; 
ber deu Hammer hebende Hebling fitst auf einer 
Scheibe, deren ſtehende Welle durch eine Riemen- 
ſcheibe umgebreht wird u. zugleich die Führung file 
deu Däumling bildet, durch welchen der Hebling 
den Hammer hebt. 

—5 ſo v. w. Spodumen. 

Triphãna (T.Ochsenh. et Treitschk. ), Schmet- 
terlingsgattung aus ber Kamilie Eulchen; Leib 
breit, Vorberflügel über einander liegend, Hinter- 
Flügel hochgelb, mit ſchwarzer Binde; Art: Sauer- 
anıpfereufe (T. pronuba), Borbderflügel leber⸗ 
braun, weiß u. tiefbraun geftreift, Brufiftüdbinde 
weißlih; Raupe: dunfelbrann, mit brei befferen 
Rüdenlinien, lebt auf Kohl, Lad, Levloien, Sauer- 
ampfer, Beilchen, rollt fih bei Tag unter Steinen 
zufammen. ? 

Zripbarmäcum (v. gr.), aus brei Ingrebienzen 
beftebenbes Mittel; bef. Pflafter u. Salben. 

Zripbafia (T. Lour.), Pflanzengattung aus 
ber familie ver Aurantiaceae-Limonese, 6. Kl. 
1. Orbn. Z.; Arten: T. aurantiola, Heiner 
Baum, mit rothen, eßbaren Beeren, in Ehina ır. 
Cochinchina; T.sarmentosa, fladeliger Baum, 
in Java. 

Ct. Triphon, Dorf im Bezirk Aigle bes Schwei- 
jercantons Waadt, an bem Dilget a Motte u. an 


839 
ber Eifenbahn Billenenve- Ber ıc., alter Thurm, 


Marmorbrud. 

Triphthong (vd. gr.), ein aus brei einfachen 
Lauten zufammengefeßter Laut; nur in einigen ger- 
manifhen Sprachen u. zwar in ben neueren nach⸗ 
zumeijen; 3. B. mittelniederländiſch aeu, neunie⸗ 
derländiſch ieu, oei. 

Triphylla, 1) der fübliche Theil von Elis, wel⸗ 
her fih an der Küſte bis zum Alpheos, in das In- 
nere bis Piſatis erftredte; die Einwohner beftanden 
aus brei Stämmen (daher ber Name); 2) bei ber 
vorübergehenden Eintheilung von 1835 Gouver- 
nement in Griechenland, auf Morea, mit ben Epar⸗ 
chien — u. Triphylia. 

Triphylin, Mineral, kryſtalliſirt rhombiſch, 
findet ſich meift did, in fürnigen Maflen; Bruch 
mufcelig bis uneben; Spaltbarkeit baſiſch, Härte 
— 4 bis 5; fpec. Gew. 3,5 bis 3,6; grünlich grau u. 
blau gefledt, fettglängend, kantendurchſcheinend, bei 
ber Berwitterung wird ber T. braun u. unburd- 
fihtig. Befteht aus phosphorfaurem Eifenorybul, 
Manganorydul u. Lithiou; vor dem Löthrohre ver⸗ 
fniftert er u. ſchmilzt dann ſehr leicht u. ruhig zu 
einer dunfelgrauen magnetiihen Perle, ift leicht 
auflöstich in Salyfäure; wird die Löſung abge 
bampft u. ber Rüdftand mit Allohol bigerirt, jo 
brennt ber fetstere mit purpurrotber Flamme. 

Zripbyllius, Römer, lebte im 4. Jahrh., flu- 
birte Anfangs bie Rechte, dann Theologie, wurbe 
Biſchof in Nilofia u. ft. gegen 370. Er ſchr. u. a. 
einen Kommentar über bas Hohe Lieb Salomonis. 

ee (v. gr.), breiblätterig. 

Triphufaria (T. Fisch. ), Pilanzengattung aus 
ber Familie ber Scrophularineae-Khinantheae; 
Art: T versicolor, in Neu-Ealebonien. 

Tripier (fpr. Zripiähr), Nicolans Jean Bap- 
tifte, geb. 1765 in Autumn, ging nad Paris u. wurde 
dort während ber Revolution Präfident einer Sec» 
tion u. mehrmals verdächtigt u. gefangen geſetzt; 
befreit lebte er in der France Comté u. erichien 
erſt feit Robespierres Sturz wieber in Baris, wurde 
1795 öffentlicher Antläger des Criminalgerichts- 
bofes von Paris, dann Affefior bei einem Friebens- 
gericht u. widmete ſich num ganz der Nechtscarriere, 
wurde Advocat u. begann Die Reform im franzöfi« 
fhen Barreaıt, in welchem er au bie Stelle der ver« 
alteten Negelu u. Principien bie ftrenge didaktische 
Methode ſetzte. 1814 forderte er im Namen des 
eheinaligen Königs von Holland, Louis Bonaparte, 
deſſen Kinder von Napoleon zurück u. 1815 ver- 
theidigte er Yavalette; 1815 u. 1822 wurbe er von 
der Stabt Paris zum Deputirten gewählt u. ges 
hörte zur gemäßigten Oppofition, 1828 wurde er 
Vorfitgender des Abvocatenftandes u. fpäter Rath 
am königliben Gerichtshof. Nach ber Inlirevo— 
fution wurbe er Pair, 1831 Präfident bes könig⸗ 
lichen Gerichtshofes u. fl. 1840. 

Tripinna (T. Lour., Tripinnarta Pers. ), Pflan« 
jengattung aus ber Familie ber Gesneraceae-Ure- 
scentieae, 14.81. 2. Orbn. Z.; Arten: T. asiatica, 
Baum in Cochinchina; T. africana, in Ofafrifa. 

Tripinnatifidus (Bot.), dreiſach gefiedert-ge» 
ſchlitzt, mit halbgefiederten Fiebern. Triplenalus, 
breimalgezmweigt. 

Tripläris (T. L.), Pflanzengattung aus ber 
Familie ber —— verae, Dibdeie, Enne⸗ 
andrie Z.; Arten: T. americana, pyramidaliſcher 
Baum, ic u. gewöhnlich mit Ameiſen angefüllt; 
T. ramiflora u. m. a. in Sübamerila. 


840 Triplafis 


Triplaſis (T. Palis., Meauv.), Bflanzengat- 
tung aus ber familie ber Gramineae - Chlori- 
deae, 3. 81. 2. Orb. Z.; Art: T. americana. 

Zriplateia (T. Bartl.), Bllanzengattung aus 
ber Familie ber Caryophylleae - Sabulineae- 
Eualsinese; Art: T. diffusa, in Megico. 

Triplar, f. u. Buntkäfer 2) d). 

— (fr., ſpr. Trip'i), eine Notirung beim 
i 


hiſt. 

Zriple (ipr. Tripleh), 1) der zweifache Auſchlag 
bes Balles an die Bande beim Billard ; 2) (Zriplett), 
bie zum britten Mal gleiche Zahl ber von beiden 
Parteien geſchobenen Kegel, ſ. u. Kegelipiel A) c). 

Zripleallianz, ſ. Tripelallianz. 

Triplectrum (T. Don.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Melastomaceae - Miconieae; 
Art: T radicans, in Oflindien. 

Triplett, 1) kleines, breizeiliges Gebicht, bei. 
u Sittenſprüchen od. zu Sprüchwörtern gebraucht; 
he fommen in ber celtiichen u. alldeulſchen Poeſie 
207; 2) |; Zripli 2). 

Tripleura (T. Zindl.), Pflanzengattung aus 
ber Familie Orchideae-Neottieae-Physurideae; 
Art: T. pallida, in Oftindien. 

Triplex (Bot.), breifah. Zripficat, bie britte 
gleihlautende Berfertigung einer Schrift. 

— rer ratio (lat.), ein aus brei glei» 
Ken Verhältniſſen zuſammengeſetztes Verhältniß. 
Das dreifache Berhältniß, 3. B. von 2:5 if 
2.2.2:5.5.500.2°:5°, d.1.8:125. Ähn⸗ 
liche Körper fteben im dreifachen Berhältniffe ihrer 
gleichliegenden Kanten. Ein Würfel von 2 Zoll 
Seite verhält fich zu einem Würfel von 5 Zoll Seite, 
wie 8 zu 125. 

Zriplication, jo v. w. Triplif, 

Triplicität, Dreifachheit, Dreiheit, Dreieinig- 
keit, ſ. Zrinität, 

Zriplik, im bürgerlichen Rechteverfabren, wenn 
biefes fchrirtlich ift, die dritte Schrift des Klägers, 
im mündlichen ber britte Sat. Eigentlich follen 
nach dem gemeinen Proceſſe jedem Theile nur zwei 
ſolche Erpoirs zuftehen, dem Kläger bie Provocation 
od. Klage u. bie Replik, dem Bellagten Einlaſſung 
mit ben Exceptionen u. dann bie Duplik. Beſon⸗ 
bere Gründe, namentlich bie —— nener 
relevanter Thatſachen in ber Duplik, können ben 
Richter aber beſtimmen, daß ber mit ber Duplif 
eingetretene Actenfchluß wieber aufgehoben u. die 
Fortſetzung verftattet wird. Dieſe Venia tripli- 
candi für den Kläger fliegt die Venia quadru- 
plicandi für den Bellagten in fich, weil biefer das 
legte Wort baben muß. Manche ältere Procek- 
ordnungen beftimmen, daß jebes Verfahren, mitte 
beftens im erſter Inſtanz, in drei abwechſelnden 
Schriften od. Säten von jeder Partei vollendet 
werben fol; dann braucht der Kläger um, bie 
Erlaubniß eine T. einzubringen nicht bef. zu bitten 
(f. Übrigens Replicatio). 

Triplinervius, breifadh gerippt. 

Tripliren (v. lat), 1) verbreifadhen; 2) bas 
zweimalige Rüditogen bes Balles von ber Bande 
beim Billard, ſ. d. IV. A); 3) eine dritte Klagfchrift 
(f. Triplif) einreichen; 4) bei leichten wollenen 
zn en bie Kettfäden nicht in Pr fonbern in vier 

häfte einlejen, bamit ſich bie 5 ben nicht fo jehr 
an einanber reiben u. nicht fo feicht zerreißen; bie 
Kette muß dann mit vier Fußtritten getreten werben. 

Triplit, Mineral, findet fich in berben Maffen 
bon mufcheligem Bruch u. kaftanienbrauner bis 


bis Tripoli 


| ſchwarzer Farbe; kantendurchſcheinend bis uudurqh⸗ 

ſichtig; Härte 5 bis 6, ſpec. Gew. 3,6 bis 3,8; bes 

ſteht aus phosphorſaurem Danganorybul u. Eiſen⸗ 
orybul; kommt im Granit von Limoges in Frant- 
reich vor. 

Zriploides (v. gr.), chirurgiſches Inftrument 
mit drei Füßen, zum Eindrüden der Schädellnochen. 

Zriploftegia Ian Wall. ), Pilangengattung aus 
ber Familie der Valerianeae; Art: T glanduli- 
fera, in Nepal. 

Zriplulcon (gr.), fo v. w. Tribulcon. 

. Triplum (lat.), das Dreifadhe. 

Zripmadaın (engl., b. i. Mauerpfeffer), ift Se- 
dum reflexum. 

Tripode (Zripus, v. gr.), der Dreifuß. 

Tripodes (ar., reihe), Mehrzahl von Tri⸗ 
pus, Strafe in Atben (ſ. d. ©. 870). 

Zripodie (v. gr), metrifche Periode, wenn fie 
aus brei Füßen befteht, wie in dem Pentameter, 
bejlen ſechs Füße in zwei T. zerfallen. 

ripodiffoß, Fleden in Megaris, nordweſtlich 
von Megara, am Gebirg Geranea; Ruinen beim 
jegigen Derweni. 

vipdgon (T. Rath.), Pflanzengattung aus 
ber familie der Graminese-Averaceae, 3. Kl. 
2.Orbn. L.; Art: T. bromoides, in Norbamerila, 
andere in Oftindien. 

Tripöli (z. di Barbaria), 1) das öftlichfte Land 
her Berberei an ber Norbküfte Afrika's, Liegt zwiſchen 

gupten im Often u. Tunis im Weften, ein 180 
Meilen langer Küftenftrih von meift nur 15 Meilen 
Breite. Mit dem politifch dazu are Barla 
(3480 OM.) u. Fezzan (4650 OM.) ſchlägt man 
den Flächengebalt auf 14,080 OM. au, bie Ein 
mwohnerzahl auf höchſtens 14 Mil. Gegen Süden 
it das Küftenland dur das mit bem Atlas in 
Verbindung ſtehende Ohuriangebirge (mit dem 2626 
Fuß hohem Telut) u. bie Berlängerung befjelben, 
den Harudſch, begrenzt; nahe gegen bie Küfte 
ſtreicht bie Kette ber Karhomaberge u. das Dichebel 
Dſchefran. Zwilhen dem Meerbufen von Sibra 
u. ber ägyptifchen Grenze erhebt ſich das Kleine 
Hochland Barka. Die hauptſächlichſten Borgebirgt 

nb: Ras el Mehabes, Kap Mefurata, Ras Zur 
chuni, Ras Sem, Ras et Tin u. Ras el Melba. 
Fliegende Gewäfler bat bas Land faft gar nicht, iſt 
auch arm an Quellen, jedoch findet fich meift ſchon in 
wenigen Fuß Tiefe Waſſer. Süßwaſſerſeen gibt 
es auch nicht, bagegen einige Salz» u. Natronjeen 
in Fezzan. Das Klima ift im allgemeinen gefund, 
ausgenommen einige ſumpfige Stellen am Meere, 
vornämlich am Golf von Sidra u. in Fezzan; ber 
Sommer ift ſehr heiß u. ganz troden, doch fäht in 
Folge der feuchten Seewinde flarler Than; ver 
berblich ift der aus der Wüfte lommende glügenbe 
Samum. Der fruchtbarfle Theil des Landes ift 
bas mwefllih vom Golf von Sidra fich erfiredienbe 
Gebiet. Hier gedeihen namentlich in der Umgegend 
ber Stadt X. nmtlice Sütfrüchte, Waffermelo 
nen, Krapp u. Baumwolle; ber beſte Wein mirb in 
ber Nähe von Mefurata gewonnen; bie europäischen 
Obſtarten degeneriven ſchon nach wenig Yabren u. 
feibft die fogenannten Südfrüchte find ſübwärts 
eingeengt, ba fih Orangen, Citroen, Piftacien u. 
Sobanıiöbrotbäum jenfeits des Ghurian nicht 
mehr finden; ber Olbaum gebeiht nur bis zu bem 
battelreihen Thale der Bent Dlid, der Maufberr- 
baum bis Sukna am der Grenze von Fezzauz bei 
Murzul gebeipen noch Granaten, Datteln, Feigen, 


Tripoli 


Mandeln u. Wein. Bon Getreide baut man bei. 
Meizen u, Gerfie. Auch Biehzucht ift auſehnlich, 
namentlich find die Pferde ehr edel u, Die Schafe fein- 
wollig. An der Küfte liefern Seen u. Sümpfe Salz 
in Überfluß. Die Bewohner find zumeift Mau. 
ren u. nomabifirende Araber; außerbem gibt es 
Türfen, viele Juden, verbältnigmäßig wenig Ber- 
bern. Die Induſtrie ift gering, body werben ſchöne 
Woll-, Baumwoll-, u. Seidenftoffe, Leber, Waflen 
u. Metalwaaren verjertigt. Der Handel ift ziem⸗ 
lich bedeutend ; bie Ausfuhr a dar guten Jahren 
TI Mill., die Einfuhr 3—4 Mill. Krcs., von 
melden faſt brei Viertheile auf den Hafen von T. 
tommen, welcher für den innerafrilaniſchen Hanbel 
mit dem Sudan ber natürliche Seebafen if. Zu- 
meiſt find es türfiiche, dann italieniiche u. englilche 
Schiffe, melde den Handel verinitteln. Baupt- 
ausfuhrgegenflände find: Weizen, Ol, Gerfte, El⸗ 
fenbein, Wolle, Goldſtaub n. Vieh; der Stlaven- 
bandel bat aufgehört. Eingeführt werben bei. Fa- 
brifate in Wolle, Baumwolle, Metall, Glas, ferner 
Waffen u. Schiefbedarf, Nutzholz u. Kolonial- 
waaren. X. bilbet ein türkiſches Paſchalik (häufig 
euch Regentichaft genannt) u. ift in vier Saudſcha⸗ 
tate: Fezzan, Benghazi, Mejurata u. Ghadames 
getheilt, vom bemen jedes unter einem Kaimalam 
ſteht; bie von Fezzan u. Ghadames führen jeboch 
den Titel Paſcha. Das Stadtgebiet von T. ber 
findet fid unter der unmittelbaren Aufficht bes 
©eneralgonverneurd. Die Paſcha's wechſeln oft 
u. ſuchen baber flets das Land nah Kräften 
zum eigenen Bortheile auszubeuten. Die Einkünfte 
des Paſchaliks genügten früher nicht nur für feine 
Verwaltung, einihlieglih des Unterhalts einer 
Streitmacht von 10,000 Dann, fondern er 
gaben aud einen Überihuß, von welchem man 
in guten Jahren mehr ald 400,000 Free. nad 
Conftantinopel fenden fonnte. Die Einnahmen 
ftammen zum Theil aus birecten Abgaben, mäms» 
lich dem Sehnten von allen Bodenproducten, bem 
Tribut nomabifirender Stämme, ber —— 
u. einer Abgabe von jedem Fruchtbaume u. jedem 
Stüchk Bieh; zum Theil aus den inbirecten Steuern, 
aus ber Berpadhtung ber Zölle (5 Proc. für ein- 
— 12 Proc, für ausgehende Waaren) u. 

tonopole. Zu ben leßteren gehört bie Breunerei 
u. Deftillation, Fiſcherei, Tabafsverfauf, ferner 
das Wiegen von allen Gold» u. Silberwaaren x. 
Im Allgemeinen ift da8 Land unter der Berwaltung 
feit 1835 zurädgegangen. Münzen, Maße u. 
Gewichte Mar rechnete hier früber nach Piaftern 
zu 13 Grimellini od. 52 Asper, ſpäler nach Doubles 
zu 9 Rials, 30 Mebins, 90 Asper od. nad Piaftern 
zu 30 Mebins & 3 Asper, 10,211 Piafter auf bie 
Kölnische Mark fein Silber, 1 Piafter = 1 Thlr. 
11 Sgr. 1,58 Pf. Als geprägte Münzen batte 
man in Gold: Sultaninei, 4 beffer ale in Sapdten, 
u. Zehinen zu 60 Mebins — 24 Thlr. preuß. Ert.; 
in Silber: Zechinen zu 24 Mebins, Doubles zu 
64 u. Rials zu 34 Medins od. 94 u. 4,% Sgr.; 
allein unter Juſſuf Paſcha wurde bie M nze jo 
verichledhtert, daß bie Golbflüde mit dem Nenn- 
werth von 1% Dollars, alfo = 2 Thlr. 15 Sur. 
1,447 Pf. preuß. Ert. nur etwa 7 Sgr., bie Piafter 
von 41 bis J Sgr. werth waren u. baber alle 
Geſchäfte im auswärtigen Handel nur in fpaniichen 
Piaftern od. Kaiſerthalern, Tallari (Conventions» 
Species) gemadt wurben. Maße: Längenmaß: 
ber türkiſche Pif joll 690,5, ber Heine Pit 354 
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Millimeter lang fein; Fruchtmaß: für Korn hat 
ber ba 4 Temen (Bien a4 Orbab, 1 Übe — 
107,65 Liter; ein anderes Fruchtmaß ift der Kafls 
(Eafiz) zu 20 Ziberi, er ſoll 327 Liter halten; 
Weinmaß ift ber venetianiſche Barilo in 24 Bozje 
getbeilt, ſ. u. Benebig (Bene) ; bie Karaffa DI wiegt 
31, ber Mattaro 42 Rotal. Gewigte: Hanbels- 
we ber Gantaro (Centner) bat 100 Rotal, 
otoli (Pfund), ber Rotal nad Kelly zu 497,661 
Gramm, 1 Cantaro alfo — 49,77 Kilogramm od. 
106,40 preuß. Pfuud; nah anderer Angabe hält 
ber Rotal 506,9 Gramm, wie in Algier u. Fez, u. 
ſonach der Kantaro 50,7 Kilogramm cd. 108,4 preuß- 
Pfund; der Rotal ift getheilt in 16 Dualies (Ungen) 
& 10 Derhems (Dramen) à 16 Kharoubs. Gold- 
gewicht ift ber Metilal, getbeilt in 24 Kharoubs; 
ber Metikal moumery für verarbeitetes Gold wiegt 
72 eugliihe Troygrän ob. 4,6656 Gramm, 64 find 
eine Unze, nad der andern Augabe 4,752 Gramm; 
ber Metital aldezy für unverarbeitetes Gold hält 
nur 63 engliihe Troygrän ob. 4,0834 Gramm, nad 
ber andern Angabe = , Unze ob. 4,224 Gramm. 
Bol. E. Tefta, Notice stat. et commerc. sur 
la Regence de T. de Barbarie, Haag 1856. 
2) Hauptftabt bier, auf einer Landzunge; hohe 
Mauer, ſechs Bafteien, Palaft des Paſcha's, enge 
Straßen, plattbadhige, meift fleinerne, weiß; auge» 
richene Häufer (ohne Fenſter auf ber Straßenjeite), 
höne Bazars, Moſcheen, Karavanferais, einige 
europäifch eingerichlete Wirthobäuſer, katholiſche 
Kapelle, Synagoge, gute Polizei, burd) Batterien 
gebedter we — viel Handel; 10,000 Ew. 
Tripoli (Geſch.). Der Landſtrich, welcher bas 
jetzige T. bildet, hieß im Alterthum Syrtica regio 
(f. u. Syrten) u. ſeit dem 3. Jahrh. n. Chr. nach der 
Berginigung der brei Stäbte Leptis Magna, Sabrata 
u. Da unter Einem Regiment Tripolitana regio. 
Diefe Provinz wurde gegen bas Innere durch viele 
Greuzeaſtelle geſchitmt. Bon jenen drei Städten lebt 
Alt-Z. auf ber Stelle von Sabrata; daß jeht joge- 
nannte T. wurbe aber weiter öſtlich gebaut, nad 
bem im 7. Jahrh. bie Eis d den Byzantinern 
gehörige Stadt von ben —— erobert u. beſetzt 
worden war. Die Stadt gehörte nun längere Zeit 
zu Tunis, empörte ſich aber u. ſetzte zu Ende des 
15. Jahrh. einen eignen Scheil ein. Dieſer wurde 
jedoch wegen willkürlicher Regierung abgeſetzt u. 
Abu-Bark kam zur Herrſchaft. Er wurde 1509 
von den Spaniern unter Graf Piebro von Navarra 
angegriffen u. nad Mejfina gefangen fortgeführt, 
das Yand aber durch einen ipaniihen Statthalter 
regiert. Die Brüber Haireddin u. Horuf Barba- 
J beunruhigten einige Male die Spanier im 
Beſitze der Stadt; als daher Karl V. den Johan⸗ 
nitern 1530 Malta einrsumte, machte er es den⸗ 
felben zur Pflicht T. zu vertheibigen, u. ein Mal⸗ 
tefer Ritter wurde nun flet® Statthalter. Die 
Maltejer vertrieben 1532 beu türkiſchen Seeräuber 
Dragut, welcher fi ber feſten Seeftabt Mehebia 
im Tuneſiſchen Gebiete bemächtigt hatte u. von ba 
aus bie ganze Küfte von Afrika in Schreden ſetzte, 
aber 1551 eroberte Dragut T., machte es 
türkifchen Provinz u. wurde als Paſcha bier ein- 
geſetzt; er orbnete die Regierung in der Weile, ba 
ber von ber Pforte ernannte Paſcha gemeinfchaftlich 
mit einem nur aus türliſchen Offizieren beflehenben 
Divan da® Regiment führte. Nah dem Sinken 
des Auſehus der Pforte erhielt T. eine Art re⸗ 
publitaniihe Verfafjung u. ber Dey (dieſen Titel 
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führte ber Paſcha) murbe von ber türliſchen Jani« 
tiharenmifiz gewählt, zahlte aber jährlich einen 
Tribut. Die Seeräuberei war fange bie Haupt« 
erwerböquelle der Einwohner u. ftörte den Handel 
alfer Nationen. Um fie bafür zu züchtigen, ließ Lud⸗ 
wig XIV. durch den Admiral Duquesne 1681 bie 
tripofitanifchen Eorfaren angreifen, einen Theil ihrer 
Schiffe in den Grund bohren u. bie übrigen neh» 
men, welche er erft auf Bermittelung der Pforte wie- 
ber herausgab, nachdem Franfreih Geungthuung 
erhalten hatte m. alle gefangenen Ehriftenfllaven im 
Freiheit gefetst worden waren. Als T. nicht Ruhe 
bielt, ließ Ludwig XTV. 1685 es durch den Marichall 
b’Eftvdes bombarbiren, u. e8 mußte ben Frieden 
niit 4 Mill. Yiores u. der Rildigabe ber genomme— 
nen Schifie erfaufen. Seit 1714 wurden bie Dey's 
aus ber Familie Karamanli gewählt. Die übrigen 
europäiſchen Mächte fuchten ſich durch Friedens» 
verträge u. Tributzahlungen vor den Seeräube- 
reien zu ſchützen, fo fchloffen Holland 1703, Eug⸗ 
land 1716, 1751, 1762 u. 1785, Oſterreich 1726, 
Dänemark 1762, Venedig 1763, Schweden 1764, 
Toscana 1765, Spanien 1784 u. Nerbamerifa 1796 
Verträge, Frankreich erneuerte den Frieden von 
1685 im Sabre 1792. Ungeachtet diefer Einnahmen 
verarmte T. unter der befpotifchen Regierung u. 
60,000 Menfhen mwanberten in ber Mitte bes 
18. Jahrh. nah Tunis aus. Bei der großen Gelb» 
noth fuchte T. von den hriftlihen Mächten durch 
Drohungen Geld zu erpreffen. 1794 hatte ber 
Dey bie Regierung feinem Sohne abgetreten, u. 
biefer forderte nun als Regent bie ———— 
Antrittegeſchenke von ben chriſtlichen Staaten. Da 
dieſe ihm aber aus dem Grunde, daß ſein Vater 
noch am Leben ſei, verweigert wurden, ſo erklärte 
er Dänemark u. Schweden ven Krieg u. ließ bie 
Schiffe diefer beiden Mächten kapern. Dänemarf 
fandte 1797 eine Flotte gegen T., welche ben Hafen 
blodirte, bie Flotte ber Corſaren gg bs unter 
Englands Vermittlung Frieden ſchloß. Der Friebe 
mit Schweden kam jpäter zu Stande. Seiner 
großen Ohnmacht ungeachtet, ermenerte der Dey 
von Zeit zu Zeit feine Forderuugen. So mußte 
fih Dänemark 1800, als es gerade mit Algier u. 
Tunis zerfallen war, zu eier Geldzahlung ver» 
e- u. vertragsmäßig jährlich 6000 Piaſter, 

teapel nach ber Übereinkunft von 1816 bei An— 
ftellung jedes Couſuls 3000 Biafter bezahlen. Durch 
deu Bertrag vom 18. Nov. 1818 mit bem eng- 
liihen Admiral Maitfand verpflichtete fich ber Dey 
alle mit England verbündeten Mächte bis zum 
Abſchluß neuer Bertrüäge mit feinen Kapereien zur 
verfhonen u. 1819 ſchloß er Frieden mit bem 
Papſt, ohne Tribut zu fordern. Das nad u. nach 
völlig gejuntene Anfehen des Deys wurde 1818 
durch die Pforte gehoben, welche fich wieder Einfluß 
auf diefen Raubftaat zu verfchaffen gewußt hatte. 
Unter manderlei Stürmen dauerte dieſes Ber- 
hältniß bis 1835. Als aber ber damalige Dey 
Sidi Juſſuf durch die Forberumgen feiner enge 
liſchen Gläubiger, welche von bem englifhen Con 
ful Warrington nachdrücklich unterſtützt wurden, 
hart gedrängt wurde u. ſich durch Erpreſſungen zu 
helfen ſuchte, lam es zu einem Aufſtande, in Folge 
deſſen ber alte Juſſuf zu Gunſten feines Sohnes 
Sidi Ali abdanlen mußte. Allein auch gegen biejen, 
welcher wegen Graufamfeit ı. Geiz verbafit war, 
dauerte die Einpörung fort, an beren Spike fich 
fein Neffe Emhammed ſtellte. Da Sibi Ali gegen 
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bie von ben Engländern unterftäigten Empörer 
nichts auszurichten vermochte, wendete ex ſich end⸗ 
th an den Sultan um Beiftand. Im Mai 1835 
erſchien eine türkifhe Flotte, melde 4500 Mann 
ausichiffte. Sidi Ali wurde zum türkifchen Admiral 
an Bord geladen, dort feftgenommen u. nad) Con⸗ 
ftantinopel geſchafft, T. aber wieder in ein Paſcha⸗ 
lit des Türkiſchen Reihe verwandelt u. eim neuer 
Pafcha eingeletst. Der Aufftand wurbe zwar unter» 
brüdt, denn in Emhammeds Lager brach bald Ver⸗ 
rätherei aus, fo baß berfelbe die Flucht ergrifi u. 
fich ſelbſt den Tod gab, allein theils am tie vor 
bergegangenen Bewegungen fich anknüpfend, tbeils 
durch Abd-el-Kaders Proclamationen weranlaft, 
brachen neue Aufftänbe aus, Daher aud ber Paſcha 
mehrmals geändert wurde, 1842 (odte ber Paſcha 
Astar Ali den damals au der Spige der aufrühre⸗ 
rijchen Araber ftehenben u. der Dynaſtie ber Kara- 
manli verwandten Scheifh Abd-el-Dſchelil nebit 
feinem Bruber Seifrel-Nafar unter eiblicher Zur 
fage ihrer Sicherheit in das Lager, ließ ihn bafeltit 
aber überfallen n. hinrichten u. fette dieſe Grau 
famteiten gegen bie Anhänger Dichelils, fo wie die 
Familie befjelben fort, bis er auf Englands Ver⸗ 
mittlung abberufen wurde. Nicht minder blutig 
war eine Empbrung, welche im Sommer 1844 in 
Folge des übertriebenen Stenerbruds unter ben 
Kabylen im Dhar-el-Dichebel ausbrach, inbem in 
Einen Jahre der Pafha 1 Mill. Thlr. erpreßte 
u. nad Conftantinopel ſchickte, während bie Fa 
milie Raramanli böchftens 250,000 Thlr. erboh, 
welche fie wieder im Lande ausgab. Seit ber Br 
fegung Algiers durch die Franzofen befamen bielt, 
neben den Engländern, wefentlichen —— auf 
bie Angelegenheit in T. Der Paſcha Mohamed 
Paſcha wurde im Oct. 1848 abgeſetzt u. am feine 
Stelle kam Izzet Paſcha. Als zwei franzöfifche Aus⸗ 
reißer, welche man angeblich zum Übertritt zum 
Islam hätte zwingen wollen, ins Gefaubticdaftt- 
gebäude des franzöfiihen Confuls zu T. flüchteten, 
erihien im Sommer 1852 eine Ab Peg fraw 
zöſiſcher Kriegsichiffe vor T., um die franzöfiiden 
Unterthanen zu ſchützen. zugleich forberte bie frau⸗ 
zöfifhe Regierung vom Sultan die Abfegung ti 
den Franzofen feinblich gefinnten Izzet, worau 
Mufapha Nuri zum Paſcha von T. ernaunt wurde 
Allein auch biefer konnte den Schwierigkeiten dieſet 
Stellung nicht lange Stand halten; auf ber einen 
Seite die Unzufriedenheit ber arabifchen Bevölle 
rung über bie hoben Steuern; auf ber anbern bie 
frauzöfifhen u. überhaupt europäiſchen Madin« 
tionen u. die Anforderungen ber türfifchen Regie 
rung find Klippen, an benen aud der Geſchidteſte 
fcheitern muß. Im Laufe des Monats Auguft brad 
eine Empörung aus; bie arabifche Bevöllerung 
vereinte fich unter der Yeitung bes arabifchen Hänpt- 
lings Gumma u. erfocht mehrei Siege über die 
Türken. Muflapba Nuri wurbe abberufen, u. der 
Sultan fandte Osman Paſcha nah T. welcher kit 
Ruhe wiederberftellte. Gumma, nächſt Abd⸗el⸗Ka⸗ 
der ſeit langer Zeit der hervorragendſte Führer der 
Araber, ließ ſich verleiten unter Garantie bes eng⸗ 
liſchen Generalconſuls nach T. zu lommen ; er hoffte 
von der Pforte in der Berwaltung des jenigen Theils 
von Dharrel-Dichebel beflätigt zu werben, welder 
urfprünglich feiner Familie gehört hatte. Aber bald 
bemächtigte man fi feiner u. internirte ihm zu 
Trebifond. Bon da entfloh er 1855 m. ergriff von 
Neuem bie Waffen, bebrobte fogar T. Aber ee ge⸗ 
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u bem Goubernenr Uneinigfeit unter Gummas 
Andänger zu jäen, woburd er Zeit gewann über- 
legene türkische Streitkräfte herbeizuziehen, vor 
denen Gumma erfi nad Tunis, dann nad Alge- 
rien entweichen mußte, Die franzöfifche Regierung 
bot ihm u. jeinen Anhän Länbereien zur Nie 
berlaffung an; Gumma jedoch, obwohl ihm aud 
vom Sultan Amneftie angeboten worben war, griff 
die Regentihaft von Neuem von Süben aus an, 
in ber Hoffnung ſich Fezzans zu bemächtigen. 
Durd einen — Boten ward aber Fein 
Aufenthalt ben Türken verraten; er wurbe in 
Begleitung weniger Reiter von einer überlegenen 
Türlenmacht üÜberrafht u. unterlag nad langen 
verzweifelten Kampfe. Sein Kopf wurbe nad T. 
gebracht. Seitdem auf biefe Weile bie Auflehnun⸗ 
en ber arabiichen Bevölkerung gegen die Türken⸗ 
rrſchaft zur Ruhe gebracht worden waren, hat in 
T., in deſſen Berwaltung feit 1859 wieber Izzet ⸗ 
Paſcha, jeit 1860 Mahmud Nadim Paſcha geiolgt 
iſt, keine Gewaltthat von weſentlicher Bedeutung 
ſtattgefunden. Ein wegen verweigerter Auszah⸗ 
lung ber Soldrückſtände drohender Militäraufftand 
(1858) wurbe unterbrüdt. Ende 1861 waren 
ih franzöfifche Schüglinge von den Türken ge» 
mißbanbelt worben; doch erhielt der franzöftiche 
Conſul die hierfür geforberte er nen 
Zripoline, eine weiße rohe Seide aus Syrien. 
Zripdlis, 1) Stadt in Norbphönicien, am 
Mittelmeer, trieb ſtarlen Seehanbel, welcher durch 
ben trefflichen Hafen begiünftigt wurde. Gebt Tri⸗ 
yeli od. Tarablus (f. d. 2). T. war von Tyros, 
Sidon u. Arados jo angeleat, baß jebe ber brei Co» 
lonien einen befonberen mit Mauern eingeichloffenen 
Theil ausmadte. Hier landete 162 v. Chr. Der 
metrios I. von Syrien, welcher von der Succelfion 
ausgeichloffen, in Rom gelebt hatte, wach jeiner 
Enmeihung von Rom u. ließ ſich hier frönen, 
vgl. Syrien S. 160 f. X. blieb mun bei Syrien, 
lam dann mit Syrien an das Kömifche Reich u. 
bei ber Theilung befielben au das Oſtrömiſche 
Reich. 635 wurde e8 für ben Khalifen Omar 
enommen. In ben Kreuzzügen eroberten bie 
briften T. am 10. Jumi 1109 nad fiebenjähriger 
Belagerung. Cs wurbe nun befonbere Grafichaft, 
eg — ——— Antiochien u. nördlich 
vom Königreih Jeruſalem, im Often vom Libanon 
begrenzt u. umfaßte ben Küftenftrih von Markab 
bis zum Nabr el Kelb. Zum erften Grafen wurbe 
Bertrand, Sohn des Grafen Raimund von Tour 
Loufe, ernannt. Er half 1110 dem König Balduin 
Berytus erobern u. nahm mad ber Exoberung 
Sidons feine Refidenz in T.; 1111 kämpfte er mit 
Taucred von Antiochien gegen bie Sarazenen u. 
flarb 1112. Sein Sohn Bons fand Anfangs unter 
ber Bormunbihaft des Biſchofs von T.; er ſtritt 
1119 mit Balduin von Ierujalem gegen die Sara» 
nen, zeichnete fi 1124 bei ber Eiumahme von 
zus aus u. eroberte 1127 Raphauia am Liba⸗ 
non; 1131 wurde er von Fulco, dem neuen König 
son Jerufalem, welchem er ben Zug durch fein 
Land verweigerte, geichlagen, aber dann von dem⸗ 
felben aus ben Schloß Montferrand befreit, wo 
ihn ber Sultan von Aleppo belagerte. 1137 wurbe 
ex in einem Kriege gegen ben Sultan von Damaſt 
an benjelben von einem Syrer verratben u. um⸗ 
gen. Sein Sohn Raimund I. firafte ben 
äther ſeines Baters; deshalb griff ibn ber 
Sultan von Aleppo an, ſchlug ihn u. nahm ihn 
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efangen. 1149 war er mit in der Schlacht bei 
—** gegen Nureddin m. wurbe 1151 von ben 
Aſſaſſinen vor ben Thoren von T. ermordet. Sein 
zwölfjähriger Sohn Raimund II. folgte ihm unter 
ber Bormunbichaft von beffen Mutter Hodierna, 
Tochter bes Könige Balbuin III. von Ierufalem ; 
er wurbe 1163 mit bem Fürften von Antiodhien 
von Nurebdin gefangen m. 1171 freigegeben. 
Unterdefien war T. 1170 von einem Erbbeben gauz 
jerftört worden; in der daranf mwieber beſſer aui- 
un Stadt ließen ſich mehre Seiden u. Came⸗ 
otweber nieder, welche dieſelbe blühend machten. 
1183 übernahm Raimunb bie Regentſchaft über 
Jerulalem für den ausfägigen Balduin u. fette fie 
nah beffen Tode 1185 für feinen majorennen 
Neffen Balduin V. bi 1186 fort, wo Guido von 
Lufignan König von Jerufalem wurde. Am 3. Juni 
1187 wurbe er von Saladin bei Tiberias geſchla⸗ 
gen u. ftarb noch im dieſem Jahre. Da er von 
feiner Gemahlin Esquiva feine Kinder hatte, ſo 
vermacte er die Grafihaft feinem Pathen Rai 
mund III, Sobn des Fürflen Bohemund von 
Antiohien. Diefer übergab bei feinem Tode 1200 
die Berwaltung von T. feinem Bruber Bohemund, 
während der Minderjährigkeit jeines Sohnes Rai 
mund Rupin. Aber Bohemund riß T. an fid ır. 
verband es 1201 mit Antiodhien. 1298 eroberte u. 
zerſtörte fie ber äghptiſche Sultan Kelaun Malel 
al Manfur. Die neue Stabt wurde in einiger 
Entfernung von ber alten angelegt, u. daſelbſt 
ſchlugen 1415 Franzofen u. Genueier bie Sara- 
enen; 2) jo v. w. Tripoli; 8) Stabt in Arabien, 
| Tripoliba; 4) €. Yelagonia (Tripolittd), Land⸗ 
haft in Theffalien mit den brei Stäbten Azoron, 
Doliche u. Pythion; 5) Kaflel mit Hafen in Pon- 
tos amı Fluſſe T., jet Triboli; 6) Stadt in Phry⸗ 
gien, nach And. zu Karien. od. zu Lylien gerechnet, 
weitlih von Hierapolis, am Mäander; Ruinen 
davon beim j. Jenidſche. 

Zripolifenna, ber Same von Cassia ovata. 

Zripolisa, 1) Eparchie der griechiſchen Non- 
ardgie Arladien im Peloponnes; 1860 mit 35,500 
Ew., ift fehr fruchtbar u. gut angebaut, erzeugt 
namentlich viel Getreide, Kartoffeln, Weinn. Seide; 
2) (Zripolis), neugegründete, jedenfalls erft in der 
Türkenzeit aus drei alten Stäbten entflanbene 
Stadt in Morea, auf der großen arladiſchen Hodh- 
ebene am öftliben Fuße bes Mänalosgebirget, 
gegen 1800 Fuß über bem Meeresipiegel gegen, 
war feit 1717 bie Refidenz bes Weſſirs von Morea, 
ein großer, blühenber Ort u. bie Hauptflabt ber 
Halbinfel, wurde in der Griechiſchen Revolntion 
im Sept. 1821 von ben Griechen erobert, war 1823 
ber Sitz der Regierung, wurde 1825 von Ibrahim 
Paſcha genommen u. darauf gänzlich zerſtört, ſpäter 
aber wieder aufgebaut. Gegenwärtig ift T. bie 
Hauptflabt der Eparchie T. u. der ganzen Nomar⸗ 
hie Arkabien mit 7—8000 Ew,, Sitz eines Erzbi- 
ſchofs u. eimes Gerichtehofes erfter Inftanz u. bat 
Gymnaſium, fo wie mehre Gemeindeſchulen. Eine 
bentiche Meile davon liegen die Ruinen von Tegea. 

Zripolium (T. Nees), Pflangengattung aus 
ber Familie Compositae-Asteroideae-Euaste- 
reae; Arten: fonft zu Aster gerechnet, größten⸗ 
theils in Norbamerita; T. vulgare (fonft Aster t.), 
in Europa. 

Tripondius (röm. ar gg are As, j. d. 3). 

Zripontium, Orticaft ber Koritaner im Rö- 
miſchen Britannien; beim j. Rugby. 
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Tripptage (fr., ſpr. Tripotahſch), Gemengiel, 
Gemiſch von Speifen. 

Tripp, 1) (Krippfammet), fo v. iv. Bettler 
fammt; 2) fo v. w. Zurmalin. 

Trippel (Min.), fo v. w. Tripel. 

Trippel, Alerander, geb. 1744 in Schaffhaufen, 
fiebelte in feiner Jugend mit feinem Bater, einem 
Schreiner, nad England u. fam bort zu einem 
Inftrumentenmader in die Lehre, bildete fich fpäter 
in Kopenhagen unter Wiebevelt als Bildhauer, na» 
mentlih im Modelliren nad der Natur u. antilen 
Borbildern, aus, ging dann furze Zeit nach Pots- 
bam u. kehrte darauf nach Kopenhagen zurüd, wo 
er im Auftrage des Bildhaners Stanley zu künft- 
leriichen Arbeiten verwenbet wurbe. 1771 ging er 
nah Paris u. 1777 nach Rum, wo er fi nament- 
lich Durch das Monument des Grafen Tſchernyſchew 
einen Ruf erwarb u. auch die beiden berühmten 
Biüften Goethe's u. Herber’s (1789) ſchuf u. ſpäter 
ein marmornes Denfmal Gefner’s ausführte. Er 
ftarb 1793 in Rom u. wurbe an ber Pyramide bes 
Ceſtius begraben. 

Tripper, j. Gonorrböe 2). 

Zripperauge, f. ı. Augentripper. 

Zripperfeuche, eine von Ritter zuerft beichrie» 
bene, von Autenrietb, Eifenmann u, U. verfochtene, 
neuerer Zeit faft allgemein bezweifelte Art der Lufl- 
feuche (f. Syphilis), angeblich Folge eines in bie 
Säfte aufgenommenen Tripperftoffes, ſoll in den 
bebaarten Theilen beftiges Juden, ohne Haaraus- 
fallen, an den Schamlefzen gutartige Warzen u. 
am Hobenfade Kleine Körner, in ber männlichen 
Harnröhre u. weiblihen Scheidenmündung, u. 
gleichzeitig ob. etwas fpäter auch an ber innern 
Unterlippeu. ber Wange, Trippergefhwäre, Schrun« 
ben, Hautentzänbungen u. Flecke, biamweilen Flech- 
ten machen; bie Knochen jollten nur im PBeriofteum, 
an ben Gelenklöpfen u. beren Nähe, mit geringen, 
lange ausſetzenden Schmerzen u. merklicher Aufr 
treibung leiden, aber nie carids werben. Die T. 
follte unbeilbar vorwärts fchreiten, ſcheinbar ohne 
Verderbniß der Säfte u. fonftiges Übelbefindem; ohne 
Zerftörung ber feften Theile, ohne Drüfenbeulen, 
ohne Affection der Nägel; zuletzt follten größere 
od. Heinere Tuberkeln ob. Spedgeſchwülſte an dem 
Halfe u. an ber Bruft, fo wie in u. an ben Ein— 
geweiben ber Bruft- u. Bauchhöhle entfteben u. 
anbere bebeutende Zufälle, Schleichfieber mit Ab- 
magerung, enblich zunehmende Schwäche, bis zum 
Hinfterben, zumeilen auch plößlicher Tod eintreten. 

Tripphafen, fo v. w. Aufſchiebling. 

Trippfammt, jo v. w. Bettlerfamint. 

Trippſchwefel, der beim Röſten ber Bleierze 
gewonnene Robichwefel. 

Zrippftadt, Pfarrdorf im Berwaltungsbiftrict 
Kaijerslautern des baierifhen Kreiſes Pfalz, mit 
Eiſenwerlen u. 1630 Ew. Dabei die Ruinen ber 
Burg Willenftein; bier u. bei Entenbad am 13. 
Juli 1794 Gefecht zwiſchen ben Preußen unter 
Hobenlobe u. den Franzoſen unter Taponier; f. 
Franzöſiſcher Revolntionstrieg ©. 640. 

Trippftein, waldige, 1518 Fuß bobe Anhöhe 
bei Schwarzburg mit reizender Ausficht. 

Tripp· Zrapp⸗Troll, ein Bretipiel, fo v. w. 
Mühle (S. 509). 

Trips-Zrille, f. u. Zriptie. 

Tripſacum L.), Pflanzengattung aus ber 

milieber Graminese-Rottboeckiaceae, Mon- 

cie, Trianbrie Z.; Arten: T. cylindricum, T. 


Tripotage bis Tripudium 


dactyloides, in Rorbamerifa ; T.monostachyum, 
in Jamaifa. 

Tripfis (v. gr.), 1) Zerreibung; 2) fo v. m. 
Friction; 8) fo v. w. Ginreibung. 

Trip Beichthier, f. u. Cleodora f). 

Tripferid F Less., De C.), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Compositse- — 
lendulaceae; Arten am Cap u. in Südafrika 

Tripfero..., breiflügelig.... 

Tripterocarpus (T. Moissn.), Pflangengatt. 
aus ber Familie ber Sapindaceae - Sapindeae, 
ift Bridgesia Bert.; Art: T. incisifolia, in Chili. 

Zripferoevecus (T. R. Br., Endl.), Bflan- 
gengattung aus ber Familie der Stackhousiacene; 
Art: T. Brunonis, in Auftralien. 

Tripterondtuß, Bit, f. m. Ace co). 

Tripterofpermum (T. 23.), Pflanzengattung 
ans ber Familie Gentianese, ob. doch dieſer ver 
wanbt; Art: T. trinerve, anf Java. 

Zriptiltum (T. R. et P.), Pflanzengattung 
aus der familie ber Compositae-Nassauviaceae- 
Nassauvieae, 19. H. 1. Orbn. Z.; Arten: T. 
spinosum, u. a. m., in Ebili. 

Triptiß, Stabt im großberzoglich mweimarifchen 
Amte u. Kreife Neuftabt a.d. D.; Ruinen eines 
Schloſſes u. Benedictinerflofters, welches 1170 nad 

widau, dann nad Gifenberg verlegt wurde; 

trumpfwirlerei, Zeng- u. Leinweberei; 1500 Em. 
Dabei Duelle der Orla, Das Wahrzeichen von T. 
war fonft eine ganz —— u. in einen kleinen 
Teich haͤngende Weide, über welche ein Bach in ben 
Teich minbete, daher das Scherzwort von eimer 
Heinlihen Merkwürbigkeit Trips Trille, wo tie 
Pfütze über bie Weibe hängt. 

Zriptolemea (T. Mart., Zrioptolemea), Pflan⸗ 
—— aus der Familie der Papilionaceae- 
albergieae; in Brafilien heimiſche Sträucher. 

Zriptoldmos, Sohn des Könige Keleos von 
Eleufis, empfing von Demeter, welche eine Zeit (ang 
in feines Bater® Haufe gelebt u. feinen Bruber Dr 
mopboon erzogen hatte, einen mit Drachen beipann- 
ten Wagen, um auf bemfelben fahrend Getreide⸗ 
ſamen auf ber Erde auszuftrenen. Auf biefem Zugt 
fam T. zum König Lynkos in Schthien, melde 
ihn ermorben u. ih bie Erfindung zueigen wollte, 
aber Demeter verwandelte ben Lynkos in einer 
Luchs. Daſſelbe wollte auch der Getenfürft Kar 
nabon an X. begeben u. töbtete jogar einen feiner 
Draden. Diefen getöbteten Draden verſetzte nırm 
Demeter unter bie Geftlirne, den Rarnabon aber 
machte fie wabnfinnig, daß er fidh jelbft tödtete. Ds 
auch Keleos ihm ermorben wollte, mußte er bem 
Sohn fein Reich abtreten. T. wurbe als Heros in 
Elenfis verehrt; abgebildet auf einem Drachenwa⸗ 
gen, in ber einen Hand Ähren ob. ein Scepter Hals 
tenb; er gilt als ber Erfinder bes Pflugs u. Be- 
grünber bes Aderbaues u. ber aus dieſein hervor» 
gegangenen Eultar. Die Römer verwanbelten den 

. in ben Gott Bonus Eventus. Einige ließen ihn 
einen ber Tobtenrichter in ber Unterwelt fein. 

Zriptöton (gr.), ein Wort, welches nur in drei 
"Feiptächon ( gr), Cihreiteel, wei 

on (v gr.), Schreibtafel, welche aut brei 
Blättern beftand ob. ein dreifach gefaltetes Blatt 

Tripudatio spastica (lat.), ber Beitötanz. 

Tripudiantes, religiöje Shwärmer, |. Tänzer. 

Tripudium (lat., Ant.), 1) Aufpicium aus ber 
Beobachtung ber heiligen Hühner (Pulli), |. u 
Augurium 0); 2) eine Art Tanz. 


Tripunetary 


Fi etary, abt bes briti ber» 
an ehe 8 Cochin. — 
Zripurab, Diftrict, fo v. w. Tiperah. 


Zripuß (gr., Dreifuß), 1) ein d iger Keffel 
aus Erz, worin man über Feuer Wafler wärmte u. 
tote. Andere Zripodes bienten al Krateren, um 


Dein n. Waffer darin zu miſchen, ob. als BZierge- 
füße; diefe waren von edelm Metall u. von Ninfl- 
licher Arbeit u. dienten als Kampfpreiſe, Ehren- 

aben, Weibgefhente in Tempeln für errungene 
Siege, bie letzteren waren auch mit Juſchriflen ver- 
fehen. Auf eınem mit einem Dedel überbedten €. 
faß bie Pythia, wenn fie Oralel gab, f. u. Delphi. 
Daher das Spridmwert wie vom Dreifuß iprechen, 
d. b. orafelartig, unfeblbar, zuverſichtlich; 2) ein 
breifüßiger Tiſch; 3) Tripus Hallerl, die brei Haupt- 
äfte, in welche ſich bie Coliaciſche Arterie (f. u. Bauch 
C) a) gewöhnlich theilt. 

Zriqueballe (fr., ſpr. Trilbahl, Schleppwa⸗ 
gen), ein Wagen mit hohen Rädern, blos aus einem 
Yangbaum u. einer Hinteradhfe beſtehend, um wel» 
chen eine Kette geihlungen wirb, an welcher das 
fort zu bringenbe Geichügrohr hängt. Durch Nie- 
berpriiden des Langbaumes wird bie Laft in bie 
Höbe gehoben u. vermittelfi ber burch bie Ringe 
bes erftern geſchobenen Hanbipeichen fortgefahren. 

Triquöter — dreiedig, dreiſeitig, mit flachen 
Seiten ın ſcharfen Winkeln ſich en Trique- 
tra ossa, bie Wormſchen Knöchelden. 

Zriräpbiß (T. R. Brown), Pflanzengattung 
aus der Familie ber, Gramineae-Pappopborese, 
3. &. 2. Ordu. ZL.; Urten: T. mwollis, T. pun- 
gens, in Auftralien, T. pumilio, in Mittelafrila. 

Trirömis (rdm. Ant.), ein Schiff mit brei Reihen 
Rudern; ſ. Trieres. 

Tris (ar.), dreifach, dreimal. 

Trisaglon gr) ‚jo v. w. Trisbagion. 

Zridbutiches, der Hafen von Styros. 

u er Spiel, jo v. w. Brelar. 
Zrifeetion (v. lat.), Theilung bes Winkels in 
brei gleiche Theile; ähnlich ift Die Multifection, 
d. i. Theilung im irgend viel gleiche Theile. Bgl. 
Azumar, Trisection de l’angle, Par. 1809. 

Trisectus, dreifach eingejchmitten. 

Triſecus (T. Willd.), Pflangengattung aus 
ber Familie ber Lonicerese, 5. &1. 3. Orbn. L.; 
eine wenig befannte Gattung; Art: T. frangu- 
laefolius, in Sübamerita. 

Zrifelfttom, ber Wirbel ob. Strubel im Wafler. 

Triſelwind, Wirbelwind. 

Triſenet, Zwiebad mit Wein getränft, mit 
Zuder u. Zimmt beftreut, Labung für Krante. 

le (v. lat.), dreireihig. 

Triſett (v. ital. tre sette, d. i. brei Sieben), 
ein Spiel, unter brei od. gewöhnlicher unter vier 
Perſonen, von denen zwei ur. zwei zufammen jpie- 
len; wird mit orbentliher Yhombrelarte von 40 
Karten geipielt. Drei Sieben zufammen geben das 
befte Spiel (daher der Rame). DieNeapolitaiıe, 
wo die Drei, Zwei u. das As von einer Farbe in 
einer Hand find; bie Gallada (Ealada), d. i. ber 
Schlemm; der Galladon (Caladon), ver Schlemm, 
aus der Hand nur von Einem gemacht; u. das 
Strometton, der Heine Schlemm, wo in bem 
noch übrigen Stich nur eine Figur ift, find Eigen- 
beiten des Spiels. Die gewonnenen Partien wer⸗ 
Den von einem der Zuſammenſpielenden auf einem 
beſondern Marquirbrethen (Kamme) angemerkt, 
ber andere legt mit 21 Marten an. Nach einer 
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gewiffen Anzahl Spiele werben bie Bläge gewechſelt. 

Krifetum (T. Pers.), Planzengattung aus ber 

amilie der Gramineae-Avenacese, 3. 8. 1. 

zbn. Z.; Arten in u. außer Europa, meift auf 
Hochgebirgen. 

— 7 ¶Tritagion, Hymnus ange- 
licus, H. cherubicus, H. triumpha- 
lis), das Dreimal-Heilig, eine litutgiſche Formel, 
genommen ans Gef. 6, 3 u. von feinem Anfang: 
Heilig, beilig, heilig ift der Herr Zebaoth fo ge- 
nannt. Es war ſchon im 4. Jahrh. im Morgen- 
land befannt u. bei ben Cuchariſtien äblih. Später 
lam noch ein Zuſatz dazu u. bie Formel lautet jet: 
Heiliger Gott, Heiliger Starter, Heiliger Unſterb⸗ 
liher, erbarme dich unfer! wie es in der Drienta- 
liſchen Kirche in der Matutine von bem Briefter u. bei 
Privatandachten von Einzelnen frilh beim Aufftchen, 
Abende vor dem Niederlegen, beim Gintritt in die 
Kirche, bei plötlichen Gefahren, auf dein Sterbe⸗ 
bette xc. gebetet wird. In ber Syriſchen Kirche wurde 
zur Zeit bes Peter Fullo Unfterblidher noch 
eingefügt: Der Gekreuzigte wegen unfer. Bol. P. 
ug etrisagii origine, Rouen 1678; Schunter 
u. Baunıgarten, Historia trisagii, Halle 1744. 
Trisheſperos (gr.), Beiname bes Hercules, 
weil Zeus der Nacht, welche er mit Allmene zu⸗ 
brachte u. welcher Hercules fein Entfiehen ver» 
baufte, bie Dauer von brei Nächten gab. 

Triſis, Muſchel, fo v. w. Arche. 

Triſkalmos (gr.), ſo v. w. Trieres 

Trismacrla, Feſtung in Nieder⸗Möſien. 

Trismoͤgiſte fr. ſpr. Triſmeſchiſt), eine Schrift» 
art, ſo v. w. Sabon; vgl. Schrift ©. 431. 

Zrismegiftoß (gr.), ber Dreimalgroße, Erha⸗ 
benfte; Beiname des Thauth, j. u. Hermes 2). 

Trismus (lat.), 1) Kinnbadenframpf; T. cyni- 
eus, jo v. w. Hunbsframpf. T. delerificus, Geſichts · 
ſchmerz. T. sardenicus, jo v.w. Sardoniſches Lachen 
2) u. 3); 2) fo v. m. Zähneknirſchen. 

Trisna Erizna, ſſaw.), Spiele in Fauſtlampf 
u. Ringen beſtehend, welche beſ. zur Feier eines 
Berftorbenen, am Grabe deſſelben, angeſtellt wur⸗ 
den. Daher Trienit, der am dieſen Spielen Antheil 
Nebmende, der Fauftlämpfer; Trisniſchtſche, Die Be- 
gehung einer ſolchen Feier u. zugleich ber Ort, wo 
dieſe Spiele ſtattſanden. Daß T. auch eine flawiiche 
Leihengöttin gemelen fei, welche an ‚jenen Feten 
verehrt wurbe, berubt auf einem Irrthum. 

Triſomum (v. gr.), Grab, welches drei Leiche 
name ob. brei Urnen enthielt. 

Triſpaſt (v. gr.), Hebemaſchine mit drei Rollen. 

Zrifpermife (v. gr.), breifamig, mit brei Sa- 
mentörnern. 

Triſpithameis (gr.), fo dv. w. Pygmäen. 
Tritplandra (gr.), jo v. w. Aſiauſche Cholera, 
weil das Meien derſeiben in einem Leiden des Tri- 
splanchnieus nervus, d. i. bes großen ſympathiſchen 
erven, begründet fein fol. 

Zrifien der Blinde u. Schiebblinde, bie 
Brafjen diejer Segel; fie fahren von den Noden 
berfelben durch Blöde, welche ımter bem Bormars 
hängen, längs bes Hodmaftes zum Schiffe hinunter. 

Triifino, Giovanni Giorgio, geb. 1478 in Bi- 
cemza, ging 1502 nach Rom, wurde von leo X. als 
Gelanbter an den Kaiſer Marimilian geſchickt, war 
unter Clemens VII. Nuntius am Hofe Karls V. 
u. ber Republik Venedig ır. ft. 1550 in Rom. Neben 


\ der Boefie liebte er vorzüglich die Baufunft. Er jhr.: 
| Italia liberata da Goti (die erſte regelmäßige 
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Epopde) ; das Trauerſpiel: Sophoniste; bas Luft» 
fpiel: Die Zwillinge; eine Poetil; Opere, heraus 
gegeben von Maffei, Berona 1729, 2 Bpe., Fol. 
riffino, Dorf in der lombarbijch-venetianiichen 
Provinz Vicenza, mit Landvicariar u. 3400 Ew. 

Zriffotin, Dichter, fo v. w. Cotin 1). 

Triſt (v. lat.), traurig, düſter. 

Triſtachel, jo v. w. Xalpride, ſ. u. Aal. 

Triſtachija (T. Nees), B —— aus 
ber Familie ber Gramineae-Avenaceae; Arten 
in are Ländern, 

Triſtagma (T. Xa.), Pflanzengattung aus ber 
Bamilie ber Liliaceae-Agapantheae; Art: T. 
oivale, in Ebili. 

Zriftan, 1) ber Held einer bretoniſchen Sage, ſ. 
u. Triftan u. Iſolde. 2) Nuno T., Bortugiefe, be 
reifte 1440—1447 bie afrilanifchen Küſten u. drang 
auf bem legten Ausfluge bis zum Rio⸗grande vor; 
als er bier zu lanben verfuchte, wurbe er von ben 
Eingebornen ermordet, 8) Luis T. l'Hermite, 
geb. zu Ya 15. Jahrh., zeichnete ſich in den 

riegen Karla VII. gegen bie Engläuber aus, wurde 

1451 bei der Belagerung von Fronfac zum Nitter 

eihlagen, war jpäter Hanbelscommiflär od. Gaft- 
ofebeiter zu Paris u. wurbe unter Ludwig XI. 
Großprofoß. Er war ein bereitwilliges Werkzeug fei- 
ned Herrn, u. ein Wink defjelben war ihn hinreichend 
die graufamften Hinrichtungen vorzunehmen. Er 
ſt. in hohem Alter u. fehr reich; Walter Scott hat.in 
Duentin Durward fein Bild vorgeführt. 4) Jean, 
Antiquar u. Numismatiler, lebte im 17. Jahrh. am 
Hofe des Herzogs von Orleans u. fehr.: Com- 
mentaires historiques contenans l’hist. gé- 
nerale des empereurs (bis Pertinar), Par. 1636 
—1657, 3 Thle., Fol. 5) Francois. l'Her—⸗ 
mite, geb. 1601 in Souliers, Gefpiele bes Mar- 
quis Vernenil, eines natürlichen Sohnes bes Kö— 
nigs Heinrichs IV. von Frankreich; —— eines 
unglüdlichen Duells flüchtete er nach England, aber 

1620 begnabigt lam er ald Kavalier zum Herzog 
Gafton von Orleans; er ft. 1655 u. ſchr. 1637—54 
mehre Theaterflüde, al$: Mariamne; Penthee; 
La mort de Seneque; La mort de Crispe; La 
folie du sage; Osman; Le parasit; außerbem 
Les Amours, Bar. 1638: La lyre, l’Orphee et 
Melanges — ebd. 1641; Lettres mẽêlées 
ebd. 1642; Les vers heroiques, ebd. 1648; Plai- 
doyers historiques, ebd. 1643 ob. 1650; Les 
heures de la Sainte Vierge, ebb. 1653. 6) 
ge geb. 1805, bie Nichte bes Generals Pio de 

«, Statthalter in Peru, communiſtiſche Schrift» 
—— ftarb auf einer apoſtoliſchen Rundreiſe bei 

n Arbeitern am 14. Nov. 1844 in Borbeaur; fie 
fhr.: Peregrinations d’une Paria ou Voyage au 
Perou; Promenades dans Londres; Union 
ouvriere %. 

Triſtan u. Jfolde, ein althochdeutſches roman- 
tiiches Gebicht, zum Sagenlreis ber Tafelrunde ge 
börig. Das Gedicht ift uripränglich britiich (bre⸗ 
toniſch) u. ging in alle civilifirten Sprachen über; 
franzöfifh vom Ritter Luce, Herem bes Schlofies 

af, begonnen u, von Helie de Borron vollendet, 

(tete Ausgabe (jedoch jehr verkürzt) Rouen 1489, 
Fol.; neueſte Ausg. Par. 1799. Deutih war es 
äuerft bearbeitet von Eilhart von Oberg; das jetst 
vorhandene Gebicht ift vom Gottfried von Stras- 
burg, welcher es jedoch nicht vollendete; die Fort- 
fegungen find von Ulrich von Türbeim u. Heinrich 
bon Brieberg (Freiberg). Die Geſchichte if: Ni« 
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walin, König zu Lohnoys (Leonnais) in Parmenien, 
— bei jeinem Anfenthalt am Hofe des Königs 
arte von Kurnewal (Cornwal) u. Engellant 
(England) befien Schwefter Blanſcheflur lieb, ent 
führte fie u. beirathete fie Daheim. Riwalin blieb 
baranf in einem Gefechte gegen feinen Lehnsherrn 
Morgan; Blanſcheflur aber gebar einen Sohn, 
Triften, u. fl. im Kinbbett. Riwalins Marſchall, 
Aual, u. befien Gemahlin Florete erzogen ben 
jungen T. in Kaftel Canoel n. gaben ihn für ihr 
Kind aus. 14 Jahre alt wurbe T. von norwe- 
iſchen Kaufleuten entführt u. in Kurnewal ausge 
ht, tam an ben Hof bes Könige Marke, bei wel« 
chem er fich für einen verlorenen Kaufmannsiohn 
ausgab u. befien Zägermeifter er wurbe. Erſt durch 
Rual wurde T. fpäter dem König Marle entbedt 
u. nun zum Ritter geichlagen. Er rächte bes Baters 
Tod an Morgan, übergab fein Land dem treuen 
Nual u. ging zu feinem Oheim Marke zurüd. Hier 
erlegte er Morolt, ven Königsjohn von Irland, wel⸗ 
her Eribut zu holen hier war, wurde aber felbfl töbt- 
lich verwundet. Nur Morolts Schwefter Jſolde 
(Iſollt) konnte ſolche Wunbe heilen, u. als Sänger 
verkleidet ging T. nach Irland, wurbe von Iſolde ge 
beilt u. deren Singlehrer. Dann kehrte er zu Marke 
zurück. Marke wollte ihm fein Land überge 
wurbe aber von feinen Mannen zu einer Heir 
bewogen ; feine Braut follte folbe u. T. ber Der 
ber fein. T. führte ald Kaufınann verkleidet feinen 
Auftrag glüdlid aus u. erhielt Ifolden für feinen 
Herrn. Die Mutter gab ihr heimlich einen Liebes⸗ 
tranf für den Bräutigam mit, aber T. u. wu 
tranfen benjelben unbewußt, entbrannten in Liebe 
zu einander u. vermäblten fich unterwegs. Jſolde 
wurbe num zwar Marfes rau, aber blieb unzer⸗ 
trennlich mit T. verbunden. Als Marle ihr Ber 
hältniß erfuhr, mußte X. fliehen; er ging nad) ber 
Normandie, Alemannien u. zuletzt nach Barmıenien, 
wo Rual geflorben war; in Arunbel focht er für 
ben Herzog Jovelin u. liebte deſſen Tochter Jſolde 
mit den weißen Händen, (Hier enbigt Gottfrieb 
von Strasburg, von ben beiden Fortjegeru erzätlt 
Heinrich won Brieberg weiter:) Zwar ehelichte er 
fie, aber bie Erinnerung an bie anbere Iſolde bin 
berte ihn die Ehe mit feiner Gemahlin zu vollie 
ben. Er ging an Artus’ Hof zu einer Berjammlung 
der Tafelruude, u. Artus jöhnte ihn mit Marle wie 
ber aus. Als aber T. fein Berhältni zu Iſolde 
fortjetgte, verdammte ihn Marke zum Tode. T 
floh u. entführte auch Yolden nach der Liebe 
höhle, wo fie ſich oft ſahen u. einander fiebten. Nach 
einem halben Jahre kehrte Iſolde zu Marle zurüd, 
T. aber ging nah Arundel zu feiner Gemahlin. 
Enblich erhielt er in einer Fehde für feinen Schwa⸗ 
ger eine töbtliche Wunde ; zur Heilung ließ er Jiolde 
aus Kurnewall fommen, aber auf die falfche Nach⸗ 
richt, daß fie nicht käme, ftarb T. u. aus Gram ftarb 
auch die nachber angelommene Iſolde. Marke, wel- 
her jet erft den Grunb ihrer Liebe erfuhr, begrub 
fie neben einander zu Tintajol u. ſetzte auf bas 
Grab ber Iſolde einen Rojen-, auf das bes T. 
einen Weinftod, welche beide in einander wuchſen 
u, ſich ſo feſt verfchlangen, daß fie micht mehr ge 
trennt werden konnten. Zu ben vielen aus biefem 
Nomane benusten Epiſoden gehört namentlich die 
von bem aus T+® u. Iſoldens Grabe aufgefchofienen 
Geisblatt, welche der Maria be France zu ihrem 
Lai du Chevre foil diente. Als einen Schn T-s 
nannte bie Gabel Isaie le triste, welcher jedoch 
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erſt in einem Roman bes 15. Jahrh. vorlommt. 
Herausgegeben ift das beutiche Gebicht von Groote, 
Berl. 1521; von v. b. Hagen in Gottfriebs von 
Strasbur fämmtlichen Werten, Brest. 1823 (bier 
finden 7 auch franzöſiſche Bearbeitungen), von 
Maßmann, Stuttg. 1543, neuhochdeutſch von Kurtz, 
Stuttg. 1844; von Simrod, Lpz. 1855, 2 Bde. 
Das engliihe Gedicht hat Walter Scott, 2. Aufl, 
Edinb. 1806, —— Neu bearbeitet iſt die 
Geſchichte von T. u. Iſolde mehrfach, auch in Proſa, 
1484, u. 8, ; zuletzt von Immermann im 13. Baude 
ſeiner Werle; vgl. Mone, Die Sage von T. u. 
Iſolde, Heidelb. 1822; Michel, T. Récueil de ce 
qui reste des poëmes relatifs à ses aventures, 
Lond. u. Par. 1835. 

Zriftan d'Aeunha (ipr. Triftan dalunja), fo 
v. w. lb 

Triſtania (T. R. Brown.), Pflanzengattung 
aus ber familie ber Myrtaceae-Leptospermeae, 
Polyabelpbie, Iloſandrie Z. ; Arten: Heine Bäume 
u. Sträuder in Auftralien. 

Zriftany, Mofte Benet T., geb. um 1780, war 
vor Ausbruch bes Vürgerfrieges in Spanien ein 
Würdenträger ber Kirche, nahm aber als Anführer 
einer Guerrillabaude thätigen Antheil an dem Kriege 
u. machte fih bei. durch Kühnheit u. Grauſamleit 
gegen bie Chriſtinos u. die Nationalmiliz in Catas 
lonien einen Namen. Selbſt nah dem Frieden 
bielt er in ben Gebirgen feine Bande noch zuſam⸗ 
men u. unternahm mehre fede Einfälle in das Ge— 
biet ber Königin. Bei einem berielben wurde er 
1847 mit feinem Unterchef Ros ve Eroles gefangen 
u. erichoffen. 

Triſte (Kandw.), fo v. w. Feimen. 

Triſte, Golfo, 1) fo v. w. Paria 1); 2) Golf 
au ber Küfte von Caraccas, am Caraibiſchen Meer- 
bujen; bat Das Borgebirge Tucacas, ift 12 Mei— 
len weit; wurbe von Columbus 1498 entbedt. 

Triftearin, ſ. u. Stearinfäure. 

Triftellarfa (Zrifteja, T. Pchnb.), Pflanzen- 
Demand aus ber familie ter Malpighiaceae- 

— ————— Arten: gebört zu Hiraea 
Jacq., T. australis, in Neuguinea; T. madagas- 
cariensis, auf Madagascar. 

Zriftenma (T. Juss.), Pflangengattung aus 
ber familie ber Melastomaceae-Melastomene- 
Osbeckiese, 10. Kl. 1. Orbn. L.; Arten: T. hir- 
tom, T. mauritianum, T. incompletum u. m.a., 
Sträuder am Senegal, den Mafcarenhas, Java ıc. 

Fri ned, fo v. w. Triandrie. 

Zrifter, in der Schweiz die abgeflugten Kegel 
vom Heu, welche um eine Stange (Zritbaum) zur 
Aufbewahrung anfgeftapelt (getriftet) werben. 

Tristia, ſ. u. Tristis. 

Triſtibmethyl, fo v. w. Stibmetbyf. 

Triſticha (T. Pet. 7A.), Pflanzengattung ans 
ber familie der Podostemmeae, 1. Kl. 3. Orbn. 
L.; Arten: T. alternifolia, T. trifaria, auf Ma- 
Dagascar, anbere auf ben Philippinen u. in Bra- 
filien heimiſche Waſſergewächſe. 

Triſtichiãſis, ſ. u. Trichiaſis. 

Triſtichon (gr.), ein dreizeiliges Gedicht, brei- 
zeilige Strophe. Daher Trillchiſch, breizeilig. 

tiftimanie an. fo v. w. Melandolie. 

Tristis (lat.), 1) traurig; daher Tristfa, bie 
Riagebriefe, welche Ovidius b.) von feiner Reife 
in das Eril u. in feinem Aufenthalt in bem Eril 
nah Rom fchrieb. Tristiiie, Traurigfeit; 2) von 
büfterer, livider Farbe. 
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Triftöma , ſ. Scheibenwurm. 

Zriftram Sbandy (ſpr. Triſträmm Schäubi), 
Roman vom Sterne, ſ. d. 

Zriftröpbeon (gr., Metr.), jo v. w. Trilolon 2). 

Zriftylifch (v. gr.), fo v. w. Trigyhuiſch. 

Zrijulpburet, eine baſiſche Schwefelverbinbung, 
melde drei Aquivalente Schwefel enthält. 

Zrifur (von Tresor), Zierrath, Einfaffung. 

Trifylläbus (v. ar.), Bersfuß, welcher aus drei 
Syiben befteht, jo Tribrachys, Molojius, Anapäft, 
Daltylus, Bachius ıc. Zrifpläbum, ein dreiſylbi⸗ 
ges Wort; baber Zrifpllabiih, breijvlbig. 

Tritäa, eine der Zwölfjtäbte Achaias, ſpäter 
zum Gebiet von Paträ gezogen; j. Ruinen bei Ka- 
ſtritza, nach And. bei Guzumiftra. 

Zritapoftäte, Beiname von Balduin 26). 

Tritäud (Zritäpbpad, Tritäophpes, v. gr.), ein 
anbaltendes, remittirenbe® Fieber, meift von bös- 
artigem Charalter, welches au jedem britten Tage 
eracerbirt, doch mit unregelmäßigen u. ungewiſſem 

roftanfall ; unterſcheidet fih vom breitägigen Wed» 
eifieber durch Mangel an Apyregie. 

Zriteä, Stadt in Phokis, am Kephiſſos; bein 
j. Turfothorio. 

Zriteleia (T. Lindl.), Pilangengattung aus 
ber familie Liliacene- Agapantheae; Arten in 
Südamerila. 

Triternatus (Bot.), dreimal dreizählig. 

Triternen, jo v. w. Dritternen, |. u. Duernei, 

Tritheismus (v. gr.), 1) die Aunahme, daß 
nur brei Götter, od. wenigftens drei Hauptgätter 
wären; 2) bie bejonbere Betonung ber bupoftati« 
[chen Unterſchiede ber drei Perſouen der Dreieinig- 
keit. Daber Zritheiten od. Conbobaubditen, bei. 
Sohannes Alusnages u. Johannes Philoponos, jpä- 
ter Rofcellin. 

Zritbemimeres (gr.), eigentlich brei Hälften 
od. 14, eine der Hauptcäfuren in dem baftyliichen 
Berjen, u. zwar bie vierte, welche nad ver Arſis 
bes inc Fuße fallt, 

Zritbemius (TZrittenheim), eigentlih Jo— 
bann Heideuberg, geb. 1. Febr. 1462 in Trit« 
tenbeim od. Treitbeim im Xrierfchen ala Sohn 
eines Landmaunns, beiuchte erſt bie Yateiniiche 
Schule in Trier, wanderte dann als fabrender 
Schüler durch mehre Gegenden Deutfchlands, flu- 
biete darauf in Heidelberg Theologie n. Humaniora, 
wurbe 1482 Benebictinermönd im Klofter St. Dar» 
tin zu Spoubeim bei Kreuznach u. 1483 Abt diejes 
Klofters, wo er bie Kloflerzudt berftellte, einen 
wiflenfchaftlihen Sinn unter den Mönden mwedte 
u. bef. die Bibliotbef während feiner 23jährigen 
Amtsführung wieder berftellte; er wurde 1506 Abt 
bes Klofters St. Yalob zu Würzburg, wo er 16. 
Dechr. 1516 flarb. T. ift bei. als Beförderer der 
wiſſenſchaftlichen Eultur, namentlich des Quellen» 
—** der Geſchichte, berühmt; durch die Be— 

chäftigung mit ben Naturwiſſenſchaften brachte er 
fi in ben Verdacht in die Geheumniſſe ver Schwar⸗ 
zen Kunſt eingeweiht zu fein. Seine geſchichtlichen 
Werke, die Chronik ber Klöfter Hirihau, Spon- 
beim, St. Zatob, Yebensbeihreibung des Rhabanus 
Maurus, Unterfuhung über die Geſchichte ber 
Franlen, Catalogus illustrium virorum Germa- 
niam exornantium u. De scriptoribus eccle- 
siasticis, berandgeg. von reber, ——* 1601, 
2 Bbe., Fol.; außerdem ſchrieb er: Quaestiones 
ad Maximilianum Caesarem, Oppeuh. 1515; 
Naturales quaestiones; Polygraphia, ebd. 1513; 
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Steganographia, #ranlf. 1606, Sermones et 
exhortationes ad monachos, Stra@b. 1516; De 
triplici religione claustralium et spir. exer- 
eitio monachorum ; De religiosorum tentatio- 
nibus; De vanitate et miseria vitae; Institutio 
vitae sacerdotalis; herausgeg. als Opera spiri- 
tualia von Bufäus, Mainz 1604, Fol. u. Parali- 
pomena Trithemii, 1605; feine Epistolae fa- 
miliares, herausgeg. 1536. 

Frithionfäure, |. u. Schwefel III. ©. 586. 

Tritia (a. Geogr.), fo d. w. Tritäa 1). 

Krifia (Zeittia), Ortſchaft im füdlichen Theile 
bes Rarbonenfiihen Gallien; j. Trete. 

Triticöa i (Anat.), ber Weizentnor- 
pel, j. u. Zungenbein. . 

Triti , fonft Benennung einer Abtheilung 
ber Gräfer, ber Ordnung Horbeaceen Sprengels 
entiprechenb 

Tritiein, fo v.w.Rleber, bef. ber im Weizenmehle. 

Trifieum (T. L.), Pflanzengattung aus der 
er der Gramineae - Hordeaceae, 3. Kl. 1. 

rdn. Z.; Ährchen einzeln, auf Ausſchnitten ber 
Spinbel figend, Balg zweillappig, drei» bis viel⸗ 
blüthig, Klappen gelielt, ſpitz ob. ſtachelſpitzig, 
Bälglein smeiipeläig, untere Spelze begrannt ob. 
webrloß; Arten: T. vulgare, T. poloni- 
cum, T.turgidum u. deſſen Barietät T. co m- 
positum, |. Beigen; T.spelta, T.mono- 
coccum, ſ. Dinkel; T. dieoccum, ſ. Em- 
merforn; T. durum, Sartweigen, Bartweizen, 
in Italien u. fonft im wärmeren Europa, 3. B. in 
ber Schweiz bei Bern, angebaut; fommt vor mit 
glatter Ähre, wohinT. hordeiforme Host., gaert- 
nerianum Lay., platystachyum Lay. u. mit 
fammetartig weich behaarter Ähre, wohin T. vil- 
losum Host., Trevesium Giov. Mazeuec, T. fa- 
stuosum u. T.cochleare Lay. gehören. Übrigens 
variirt derſelbe mit weißer, röthlidher (T. tomen- 
tosum Bayl.) u. viofetter Ähre, immer mit Gran- 
nen;T.repens u  Cigpe — ſQuecken. 

Zriffum, drei Städie im Zarraconenfiichen 
Spanien, welde beim j. Monafterio, Motrico u. 
Tricio lagen. 

Zritogeneia, 1) (Tritönis), Beiname ber Athene, 
nach Ein. jo v. w. die am Triton Geborene, weil 
fie am See Triton (f. d.) in Libyen —— war; 
nach And. weil fie in Böotien ba, wo ber Bach Tri⸗ 
ton in ben Kopaisfee münbete, verehrt wurbe; nach 
And. fo v. mw. bie Kopfgeborene, weil Athene aus 
dem Haupt bes Zeus berborgegangen war; nach 
And. die Drittgeborene, u, zwar entiweber bie am 
dritten Monatstage Geborene, weshalb ihr auch 
allemal der britte Tag bes Monaté (Zritomänts) 
in Aıben gefeiert wurbe; ob. weil fie als bie dritte, 
uach Artemis u. Apollo, geboren wurbe; ob. weil 
fie als die dritte nach dem zwei pelasgiſchen Haupt» 
göttern Dis u. Dione verehrt wurde; 2) nad py⸗ 
thagoreiſchem Sprachgebrauch die Dreizahl (f. Ter- 
nio), od. das gleicdhieitige Dreied. 

Zritöma, 1) T. Geofr., fo v. w. Afifiertäfer ; 
2) T. Thund., ſo v. w. Cistela Fadr.; 8) T. Fadr., 
fo v. w. Dreifchnittfäfer, 

Zritomanthe (T. Link. ), Pflanzengattung aus 
ber familie der Liliaceae - Aloineae, gehört zu 
Koiphofia Mönch. u. Tritonia Ker., 6. Kl. 1. 
Orbir. Z.; Arten: T. uvaria u. m. a. am Cap. 
Tritsmie (v. gr.), bie Theilung einer Einheit 
in drei Theile, jedes Theils dann wieder in brei 
Theile u. f. f. Tritomiſch, dreimal zerſchnitten. 


Trithionſäure bis Tritonium 


Tritomit, Mineral, kryſtalliſirt in regulären 


| Tetratbern, iſt dunfelbraun, mit einer rothbraunen 


Rinde überzogen, undurchſichtig bis kantendurch⸗ 
ſcheinend, metallglänzend, Strich 8* gelblich 
grau, Bruch mulgelg; fpeeifiihes Gewicht 4,1 bie 
4,8, Härte 5 bis 6; befieht aus kieſelſaurem Cer⸗ 
oxyd, Lauthanoxyd, Kalk u. Thonerbe; wird vor 
dem Förhropre unter Aufblähen weiß, in in Salze 


ſäure löslich." 


Triton (fat.), ber Dreiflang. i 

Triton, 1) Waldbach in Böotien bei Alallo- 
mene, welcher in ben See Kopais mündete, wo 
ber älteſte Sig ber Berehrung ber Athene war, 
f. Tritogeneia; 2) Fluß anf Kreta, bei Thenä; 
j. Geofiro; 3) Fluß in Syrtica in Norbafrila, 
entſpraug auf dem Bafalätus u. mündete in bie 
Kleine Sprte; j. El Hammah. Bor feiner Müm⸗ 
dung burdhfirömte er die Seen Libya, Palas u. 
Zritonis (Tritonitis), ber letztere ift der j. Schiblah · 
el⸗ Lowdjah. Andere fuchten biefen in ber Mythe 
mit ber Athene verbundenen Fluß u. See entmeber 
Öftlicher in Kyrenaila, od. weſtlicher in Maureia- 
nien; vgl. Tritogeneia. 

Triton, eigentlich Gott bes libyſchen Sees Tri» 
tonis, dann Bämon bes Mittelmeeres, Sohn des 
Poſeidon u. ber Amphitrite, Meergott mit Bild 
ſchwauz u. Floßfebern, Diener Poſeidons; gebot 
mit feiner weithintönenden Seemufcel ben Ger 
mwäfjern u. rief diefelbe, wenn fie ausgetreten wa⸗ 
ten, in ihre Ufer zurüd. Auch im Gigantenfrieg 
erregte er durch fein Blafen ein großes Schreden 
unter den Götterfeinden. . Später wurben mehre 
Tritonen genannt; ibr Hanpthaar war grün, ber 
Leib mit Schuppen bebedt, fie hatten Kiemen un⸗ 
ter ben Obren, menfchliche Naſe, breiten Mund mit 
Thierzähnen, grüne Augen, rauhe Hänbe u. ende 
ten unten in einen Delphinſchwanz; rm eine 
Meerſchnecke zum Blafen u, dienten Nereiden 
zum Reiten u. en ihrer Gefpanne. 

Triton, ſ. Molch. 

Tritonia (S. Ker., Spr., Tapeima), Pflanzen 
gattung aus ber Familie ber Iri eae-Gladioleae; 

rten am Kap, Zierpflangent. 

Zritonie (Tritonia Cuv.), Schnedengattung 
aus ber Familie ber Nadtfiemen(Gymnobranchia 
Cuv,) ; die Kiemenzweige find bauınförmig u. fteben 
zu beiden Seiten längs des Nitdens; der Mund 
bat zwei breite, häutige Lippen mit ee ſcheren⸗ 
förmigen, hornartigen, innen liegenden Kiefern. 
Die Fühlhörner laſſen fih etwas an u. 
find zweigartig gefiebert. Arten: D. Homber- 
gii, an den Küften Frankreichs; T. cyano- 
branchiata, gelb, mit bfauen Kiemen, 14 Zoll 
laug, bei Timor; T. arborescens, gibt Zone 
bon ſich. 

Zritonien, bei Lamark Familie ber Schneden, 
u. jwar ber Hydrobrandien, jo v. w. Nadtfiemen 1). 

titönis, jo v. w. Tritogeneia 1). 

Tritonid (Zritonitis), See, f. u. Triton 3). 

Tritonium, bei Monfort bie Stadhelichneden, 
welche einen kurzen Kanal, erhabene Spindel u. 
einfache Wülfte haben; Miündungsränber geerbt. 
Art: Tritondborn (Tritonium varıegatum s. Mu- 
rex Tritonis L.), baudig, länglich, glatt, mit 
runblichen Winbungen, gezaͤhnter Mündung; im 
Mittelmeer, au im Indiihen u. Stillen Deere, 
die Wilden bohren in bie Spitze ein Loch u. gt 
brauchen daſſelbe ald Trompete od. Signalhern, 
wozu es wegen der Stärfe des Tons ſchon von 


Tritonus bis Triumph 


ben Römern gebraucht wurbe; T. maculosum, 
T. australe u. a. Ginige verfteinert. 

Zrjtönus (gr.), 1) alte Benennung ber über- 
mäßigen Quarie; 2) fehlerhafte Fortſchreitung. 

Zritopatöres, bie erften Diosluren, Zagreus, 
Eubuleus u. Dionyfos, Söhne des Zeus u. der Per- 
fepbone, melche in Athen als Borfteber ber ſtürmen⸗ 
ben Windesgewalt göttlich verehrt wurden. Ihnen 
wurde zu Athen bas ven Zritopatoria ala Förderern 
u. Mebrern des Eheſegens gefeiert. 

Tritt, 1) jede einzelne —— der Füße, 
wobei ſie im Gehen auf den Boden geſetzt werden; 
2) die Art u. Weiſe, wie man ben Fuß beim Geben 
# auf den Boten fett; 8) bie gleihförmige Beive- 

ung ber Füße aller Soldaten eines — 
——— * — 4) bie beim Geben zurüchelaſſene 
Spur bes Fußes; 5) (Meft.), fo v. w. Schritt; 
6) Geſtell von Bretern, welches in Stuben an bie 
Fenfter geftellt wird, um baranf zu treten u. bes 
quem zum Fenſter binaus ſehen zu können; ger 
wöhnlich ift e8 fo breit, bafj man einen Stuhl u. 
einen Heinen Tiſch darauf ftellen fanır, um bequem 
am Fenfter zu arbeiten; 7) Geftell von mehrern 
Stufen, um barauf zu fleigen u. etwas aus ber 
Höhe berunter nebmen zu lönnen; 8) bei mehren 
Maſchinen, welhe mit dem Fuße in Bewegung ger 
jest werben, ein ſchmales Bret, worauf man in dies 
fer Abficht ven Fuß ftemmt; 9) bei Tiſchen Breter 
zwiichen ben Tiſchbeinen, auf welhe man bie Füße 
ftemmt; 10) au Wagen u. Kutjchen ein Bret ob. 
breiteres Cilen, worauf man beim Ein- u. Aug» 
fleigen ben Fuß ſetzt; es ift theils einfach, theils 
bildet es treppenartig mebre Stufen u. läßt fich zu⸗ 
fammenflappen; 11) an Kutichen das Bret hinter 
dem Kafleu, auf welches fih der Bediente ftellt; 
12) (Anat.), ſ. u. Obr ©. 241; 13) fo v. w. Büt- 
tenftubl, ſ. u. Rapierfabrif III. A) a). 

Zrittau, 1) Amt im Herzogthum Holftein; 
4 DOM., 12,400 Ew.; mit 2) dem Dorie T., an 
der Müblenau; Amtefig; 1150 Em. 

Zrittbret, 1) an einem Tretrade bie Breter, 
welche die Schaufeln bejfelben bilden; 2) bei böl- 
zernen Treppenftufen das obere Bret, auf welches 
man tritt, 

Tritteifen, ein Bügeleifen, dem XTellereiien 
ähnlich. Das große, mit zwei Federn, für Fiſch— 
ottern, Füchſe, Dachſe, das Meine für Marder u. dgl. 

ZTrittenbeim, Dorf im Regierungsbezirk u. 
Landkreiſe Trier der preußiichen Rheinprovinz, links 
an der Mofel; Weinbau u. 850 Ew.; Geburtsort 
bes Geſchichtsſchreibers Johaunes Trithemins. 

Zritternen, jo v. w. Dritternen. 

Zrittgabel, eine Gabel mit drei Zinfen, auf 
welche Karben gejtedt werben; mit der X. werben 
die wollenen Strümpfe geraubet. 

Zrittbammer, Heinerer Schwanzhammer zum 
Schinieden ftarfer Nägel u. Bolzen zwiſchen Ger 
feufen; der T. wird buch eine nach einem Hebel 
an der Welle des Hammerftiels laufende Schnur 
mittel8 eines Trittes duch ben Fuß eines Mens 
[hen in Bewegung gelegt. 

Zrittbarfe, fo v. w. Pedalharfe, ſ. u. Harfe. 

Zrittbolz (Bogelf.), |. u. Spreulel. 

Trittborn, eine der öftlihen Spigen bes St. 
Gotthard (f. d.); 8760 Fuß hoch. 

Zrittmafhine, fo v. w. Kammmaſchine; vgl. 
auch Mufterweberei A). 

Zrittinüble, fo v. w. Tretmühle. 

Trittrad, 1) jo v. w. Tretrad 1); 2) ein Spinn» 

Univerfalsterifon. 4. Aufl. XVII. 
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rab, welches mit bem Fuße in Bewegung geſetzt 
wird; 3) das Schnurrab am Strumpfwirterftubfe, 
befien Schnur bas Roß bin u. ber bewegt. 
rittfcheibe, an ber Töpferfcheibe die untere 
Scheibe, weldye mit dem Fuße gedreht wird. 
Zrittjchemel, jo v. w. Balgſchemel, f. u. Bfaie- 


la. 

Trittſchlüſſel, f. u. Windbüchſe. 

Tritt — ſo v. w. Trittbret 2). 

Trittweberei (Fußarbeit, Kammwebe— 
rei), I) Muſtergewebe, welche mittels Schäften u. 
Tritten gewebt ſind; vgl. Muſterweberei 4); 2) das 
Weben ſolcher Gewebe. 

Trittys (gr.), 1) ſo v. w. Ternion; 2) (Zrittöa), 
Opier bei feierlihen Eidſchwüren, beftand aus brei 
Thieren, einem Stier, Bod u. Eber, ob. einent 
Bol, Eber u. Widder; 3) in Aihen 4 der Phyle. 

Zrituriren (v. lat.), zermalmen, zerreiben; 
baber Zrituration, 1) Zermalmen, bei. das Zer« 
malmen der Speilen zwiſchen den Zähnen u. im 
Magen; 2) die pharmacentiiche Operation, durch 
welche bie Arzneiftoffe durch Stoßen u. Reiben 
in Mörjern u. Reibichalen in Pulver verwandelt 
werben. 

Zrige, fo v. w. Triebe. 

Zriulatti, ligurifcher Vollsſtamm in den Alpen 
um Triola im Thale der Rutuba. 

Triulzi, fo v. w. Trivulzio. 

Zriumfetta (T. R.), Pflanzengattung aus ber 
Familie der Tiliacene-Grewieae ; Arten: T. bar- 
tramia (Bartramea lappago Gaertn.), jährige 
Pflanze im Oftindien; T. lappula (Bartramea 
lappula Lam. ), Strauch auf den Earaibiichen u. 
Bermudifchen Inſeln. 

Triumpb (v. lat. Triumphus), 1) die böchſte 
militäriiche Belohnung im alten Rom, beſtand in 
dem feierlihen Ginzug bes Felbheren mit feiner 
fiegreichen Armee in die Stadt; der Antrag dazu 
ging vom Felbberrn aus u. wurde von dem Se- 
mat decretirt. Nur derjenige fonnte Aniprüche auf 
einen T. machen, welcher ald Oberfeldperr im Krieg 
mit auswärtigen Feinden gefiegt, den Staat durch 
Eroberung vergrößert hatte m. die Provinzen bes 
rubigt (Triumphalis provinela) zurückließ; in einen 
Bürgerkrieg konnte Niemand ber T. zuerlannt wer⸗ 
den, auch dem nicht, welcher durch einen Sieg eine 
früber erlittene Niederlage wieder gut gemacht hatte. 
Dem feierlich zuerfannten T. ging die Suppli- 
eatio (j. d. 2) vorher. Den Zug beim T. (Triam- 
pbalis pompa), welcher vom Campus Martius 
durch bie Porta triumphalis iiber den Campus ı. 
Circus Flamininus nach dem Capitol ging, be- 
gannen Muſikanten u. Sänger, ihnen folgten bie 
Benteftüden u. Geichenfe, welche dem Sieger bie 
verbündeten Staaten gefehidt hatten, auf Wagen ; 
dann Tafeln, welche die Namen der überwundenen 
Bölfer u. die Abbildungen dev eroberten Städte ur. 
Länder enthielten ; ferner bie gefangenen Feldherren 
in Ketten (welche, wenn der Wagen am Forum 
angelommen war, in die Gefüngniffe abgeführt 
wurben), hinter ibnen bie Opfer für den Jupiter, 
dann die Lictoren, deren Faſces mit Lorbeeren um⸗ 
wunden waren, begleitet von Sängern u. Tänzern, 
unter benen ein Bantomim, welcher durch Geber» 
den bie Uberwundenen verhöhnte; nun der Trium; 
pbator, das Geſicht mit Mennig beftrichen, mit bet 
Tunica palmata u. Toga picta (ſ. b.) belleibet, 
mit einem Lorbeerfrany (Triumpballs eorona) be⸗ 
kränzt; im der Linken einen Lorbeerzweig, in ber 
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Mechten ein effenbeinermes Scepter tragend, am 
Hals mit einer Bulla auren, um bie Arıne mit 
Armbänbern Sg geſchmückt, welche ein Amu- 
Let gegen ven Neid enthielten ; der vergoldete Wagen 
CIrlum halls currus) wurde bon vier weißen Pfer- 
ben (bisweilen von Elephauten) gezogen; meben 
dem Zriumphator faßen feine Söhne, zu ben Sei- 
ten des Wagens gingen feine Verwandten u. Clien⸗ 
ten; hinten auf dem Wagen ſtand ein SHav mit einer 

oldenen Krone, welcher bem Triumphator zurief: 

ebenke, daß du ein Meufch bit! Dem Triumph- 
wagen folgten Legaten u. Kriegstribunen u. den Zug 
ſchloß die ganze Armee des Siegers, umgeben von ei« 
nem Boltshaufen unter bem Ausruf: Io triumphe! 
Wenu ber Triumpbzug auf dem Capitol angelom- 
men war, mo er von dem Senat empfangen wurbe, 
dankte ber Triumphator bem Jupiter u ben übri- 
gen Göttern, befahl den Opferftier zu ſchlachten u. 
legte die goldene Krone in ben Schoof des Jupiter. 
Darauf vertbeilte er Geſchenke unter bie Armee, 
gab feinen Freunden ein Gaflmahl (Triumphalis 
coena) auf dem Capitol u. wurde Abends mit 
Sadeln u. Muſil von bem Volle nad Haufe be- 
gleitet. Zuweilen wurden auch Spiele (Triumpha- 
les ludi) bei einem X. gegeben. Auch wurden einem 
Triumphator Ehreubogen (f. Triumphbogen), od. 
vom Senat ein Hans auf öffentliche Koften erbaut 
«(Triumphalls domus), in welchem bie Thilren ſich 
nad auswärts öffneten. Bisweilen bauerten bie 
Tee länger, als einen Tag, 3. B. der bes Amilius 
Paulus vier, ber des Eäfar drei Tage. Wenn ber 
Senat Einem die Ehre des T-8 verweigerte, fo 
triumphirte derfelbe wohl eigenmächtig, u. zwar au⸗ 
ßerhalb der Stadt auf dem Albaniſchen Berge, wie 
Papirius 232 v. Chr. Jod. er appellirte an das Boll, 
wie L. Valerius u. Di. Horatius 447 v. Chr. Im 
ber Kaijerzeit war bie Ehre bes T-8 auf die Kaiſer 
eingefchränft, während bie Feldberren nur die Ehren⸗ 
zeichen bes T-8 (Triumphalla oraamenia, T. lu- 
signia), in einer Toga pieta, Tunica palmata, 
einem elfenbeinernen Stepter, einem goldenen Kranz 
u. ber Sella curulia beftehend, empfingen. In Rom 
wurde ber erfte X. vom König Tarquinius I, ber 
letzte 303 n. Chr. von Diocletian u. Maximian iiber 
den Perferlönig Marfes, in Eonftantinopel von 
Beliſar nad feinen Siegen in Afrika gebalten, Der 
T. für einen Sieg zur See hieß Triumphus navalis ; 
ben erften biefer Art feierte Duilius im Erften Bu- 
nifchen Krieg. Eine geringere Art bes T-8 war bie 
Ovatio, welche einem fiegreichen Feldherrn zuer- 
lannt wurbe, wenn er nicht alle Bedingungen zu 
einem T. befriedigen konnte, aber doch einer befon- 
bern Auszeichnung wilrdig war. Bei ber Opation 
309 der Sieger zu Fuß od. zu Pferbe, mit ber Toga 
praetexta befleidet u. einem Myrtenfranze geziert 
ein u. —* ein Schaf. Den Zug —— ö⸗ 
berhaupt ſo v. w. Sieg, Siegesfreude, 
Sie — — Feſtzug. 


tor ſröm. Ant.), ſ. u. Triumph. 
Triumphbogen (Arcus ob. Fornix trium- 
halis, röm. Ant.), Ehrendentmäler, welche ſowohl 
Rom, als in anderen Stäbten ben triumpbiren« 
ben Feldberren (j. Triumph) u. Kaifern, letzteren 
auch wegen anderer Berbienfte um eine Stadt, er- 
baut wurden, Entſtehung u. Form ſchreibt ſich 
wahrſcheinlich von der Porta triumphalis her 
(j. u. Rom ©. 243), durch welches die triumphiren- 
ben Feldherren in bie Stabt einzogen; biefes 


alis porta, Thor Roms, [.d.©.243. 


bis Triumvirat 


Triumphthor wurde bei jedem Triumph mit den 
auf den Sieg des Triumphators Bezug habenden 
Inſignien geſchmückt, welche bis zu einem neuen 
Triumph darauf blieben. Darnach baute man an 
mehre Eingänge ber Stadt ſolche Thore ob. Pfor- 
ten, welche einem beffimmten Sieger geweihet wa- 


‘ren u. zu befien Anbenten fieben biteben. Dies 


find die X. Während bie T. Anfangs aus einfachen 
von Ziegeln errichteten Bogen beftanden, murben 
fie unter den Kaifern prächtiger erbaut; fie waren 
roße Portale, oben mit einem Bogen geſchloſſen 
Er ber X. ber Goldſchmiede hat eine eddige Offnung, 
welche oben gerabe- bebedit ifl). Meiſt hatten bie T. 
nur einen Durchgang, andere zwei von gleiche 
Größe neben einander, bie gröhten n. prächtig. 
ſten deren brei neben einander, von bemen ber 
mittelfte größer ift, als bie beiden anbern; über ben 
Bogen erhebt fich ſtets eine Attila. Zu ben Ver— 
zierungen ber T. gehörten Säulen, Basreliefs n. 
Statuen. Die Säulen (gewöhnlih Wandſäulen), 
meift Torintbifche, zumeilen römiſche, ſtanden auf 
bobem Poftament, deſſen Kin gemeiniglich m ben 
ganzen T. berumlief u. diefem zum Fuß biente 
Basreliefs fanden fih an ben Mauern, zumeiten 
auch innerhalb des Durchgangs, ebenſo an ben 
Briefen. Die über dem Gebält ſich erhebende At- 
tita hatte über ben untern Säufeu gewöhnlich attir 
he Pfeiler od. Poftamenten gleichende breite Bor 
prünge; bie bier ſich bildenden Felder enthielten 
Inſchriften. Auf der Attila aber flanden Reiter 
ftatuen, Quadrigen, Tropäen sc. A) Die noch vor 
nbenen T. in Rom, ſ. d. ©. 250 u. &. 261. 
) Außerhalb Rom: ber T. des Auguftus zu 
Ariminum, ber ältefte ber erhaltenen; auf ben Al. 
n beim St. Bernhard; T. des Trajan, a) zn 
ncona, dafür errichtet, daß er ben bafigen Hafen 
auf feine Koften hatte ausbeſſern laſſen; b) zu Be- 
nevent, nad Befiegung ber Dacier um ben An- 
fang bes Parthiſchen Kriegs errichtet; der T. bes 
Habdrian in Athen; ber T. bes Marius im 
franzöfiihen Arrondiſſement Bauckufe, von ben 
Franzoſen Arc d’Orange genannt, 70 Fuß bod, 
66 Fuß lang. EC) Neue 8. find: a) in Italien: 
Arco della pace in Mailand (f.d. ©. 730); b) in 
FSranfreih: das Thor von St. Martin n. das un- 
ter Ludwig XIV, von Blondel erbaute Thor St. 
Denis (j. u. Paris ©. 682) u. Arc de triomphe 
de l’Etoile u. du Caroussel, ſ. eb. ©. 683; 
e) in England: ber T. vor dem Budinghampalaft, 
f. u. London ©. 500; 4) in Deutfeland: dat 
Brandenburger Thor in Berlin, ſ. d. S. 620, bas 
Burgtbor in Wien (f. b.) u. das Siegesthor in 
Münden, |. d. ©. 526; e) in Rußland: ber T. 
auf ber Rigaer Strafe u. ber Moskauiſche T., beide 
in — — ſ. d. ©. 902. 
Triumphiren, 1) einen Triumph (f. b.) halten, 
Siegesfeier begehen; 2) fiegen, frobloden, 5 
riumphirende Kirche‘, ſJ. u. Kirche I. B) c). 
Triumphmarſch, j. u. Mari b). 
Triumpbtbaler, fo v. w. A bungathaler. 
Triumphus, Auguftinue, ſo v. w. Auguftinns 3). 
Triump ag fo v. w. Triumph 1). 
Zriumpilini, Boll in Rhätien; bewohnte bas 
Thal Trompile, "ae 
Triumvirat (rdın. Ant.), 1) Collegium von brei 
Männern zur Bejorgung einer Angelegenheit, Füh- 
rung einer Aufficht 2c., |. Triumviri; bej. 2) die 
Bereinigung von brei VBornehmen zur alleinigen 
Staatsverwaltung, |. Triumviri g). 


Triumririk bis Trixa 


Triumviri (Tresviri, Dreimänner, fat.), 1) 
im alten Rom Collegium aus drei Männern zu 
verſchiedeuen Befimmungen: a) T. agris dandis 
u. T. coloniae deducendae, vom Senat zur Ber- 
tbeilung ber Staatsäder u. zur Einrichtung einer 
Eolonie gewählt; b) T. capltales, eine jeit 465 
v. Chr. in ben Fributcomitien |gewählte Magi- 
fratur, welche bie Gerichtsbarkeit über bie Pere- 


re u. SHaven hatte, bie Borunterfuhung ver⸗ 


fteter Bürger anftellte, die Gefängnifie beauffidh- 
tigte, bie Hinrihtungen bejorgte u. bie Geſchäfte 
ber früheren T. nocturni erhielt; c) T. epulo- 
num, fo v. w. gem. d) T. mensarli, fo v. w. 
Dienfarii 2); e) T. monetales, zur Zeit der Repu- 
biif ein orbentliher Magiftrat, welcher über das 
Münzweſen geieht war; N T. neeterni, ordentlicher 
Magiftrat, führte die Aufficht über bie Nachtwachen 
u. das Feuerlöſchweſen; fie gingen beshalb zur 
Nachtzeit, von acht Fictoren begleitet, in ber Stadt 
umber u, vifitirten bie Wachen, ſteuerten zugleich 
auch felbft etwaigen Exceſſen. Ihre Function ging 
fpäter auf die T. capitales über; g) T. reipublicae 
conslifuendae, drei Männer, welche in beu Zeiten 
der hürgerlihen Unruhen e8 übernahmen, ben 
Staat zu ordnen u. zu verwalten. Es find bei. 
wei Triumvirate der Art in ber römiſchen Ge- 
— 8 zu bemerken, das bes Cäſar, Pompejus u. 
Craſſus, ſ. Nom S. 284, eine bloſe Privatverbin⸗ 
tung; u. das des Antonius, Lepidus u. Octavia- 
nus, |. ebd. ©. 285, eine vom Staat autorifirte 
Behörde. 2) T. reiliterarlae, ein Ehrenname, wel- 
a“ man bem Grasmus, Bubäus u. Bives beir 
egte. . 

Triumvirorum insula, ſ. Insula triumvi- 
rorum., 

Trivalvis (Bot.), breiffappig. 

Trivanderam, Hauptftabt bes britifch- vorber- 
indiihen Baſallenſürſtenthums Travancore, liegt 
am Meere; ift Sig eines britifchen Refidenten, bat 
einemfürftlichen Palaft, ein Fort, eine 1837 errich- 
tete Sternwarte u. 20,000 Em. 

Zrivelino, fomijhe Charakterrolle auf dem 
Stalienifchen Theater, ſ. d. 

Zrivento (das alte Treventinum), Stabt 
am Trigno in ber neapolitaniihen Provinz Mo- 
liſe; Biichof, Kathedrale, Schweielquelle; 4200 Ew. 

Trivero, Marktfleden in der piemontefiichen 
Provinz Biella; 4220 Ew. 

Trivia, Beiname der Helate, ſ. b. 

Triviäl (v. lat.), 1) auf einem Kreuzweg lie- 
gend; 2) im Mittelalter das, was zum Trivium 
\ d. 2) gehörte; daher 3) alltäglich, allgemein be» 

aunt, ſeicht, abgenukst, ee: daher Zrivia- 
lismen, allbelannte Sachen, Blattheiten. Zriviatität, 
das Gemeine, Niedrige, Platte im Ausbrude, 
Plattheit, Alltäglichkeit, 
rivialname, 1) die provinzielle od. von Laien 
gebrauchte Bezeichnung einer Pflanze; 2) (Nomen 
specificum), ber bem Gattungsnamen beigefügte, 
Die Art bezeihnende, im Syſtem aufgenommene 
Nanıe einer Pflanze. 

Zrivialfhulen, 1) Schulen, in welchen bas 
Trivium (f. db. 2) gelehrt wurbe u. welche alfo als 
Borbereitungsichulen für bie Gymnaſien galten; 
Daber 2) jest bie Volls⸗ u. niebern Bürgerichulen. 

Trivfeum, Ortſchaft der Hirpiner in Canıpa- 
nien;j. Trevico. 

Trivium (fat.), 1) Dreimeg; 2) ebemals in 
ben Schulen ber worbereitende Curſus, beſtehend 
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im Unterricht in ber Grammatif, Rhetorik u. Dia- 
lettif; vgl. Quadrivium 2). 

Trivulzio (Triufzi, Trivultius), eine vornehme 
Familie Italiens, aus welcher außer mehren Car⸗ 
binälen namentlich noch folgende hervorgegangen 
find: 1) Gian Giacomo, Marcheſe von Bige- 
vano, geb. 1436 in Mailand, zeichnete fi ſchon 
unter Franzesco Sforzas Regierung als Führer 
einer Conbotta aus, nahm 1466 Theil an dem Zuge 
nad Frankreich, unterdrüchte 1476 ben Auiftandb 
ber Ghibellinen in Genua u. gelangte baburd) bei 
feiner Partei, ben Buelfen, zu bobem Anſehen. 
Nachdem er feinen Auf in dem Kriege Mailande 

egen VBenebig 1483— 84 noch gefteigert hatte, fing 
ein Herzog Ludovico an ihn zu fürdten u. veran- 
lafte ihn baber 1486 in bie Dienfte bes Königs 
von Neapel zu treten, welchem er jomohl in bem 
Kriege gegen ben Papft, als bei Abſchließung bes 
riedens in Rom bie weientlichflen Dienfte leiftete. 

(8 1494 Karl VII. von Frankreich nad) Italien 
zog, um feine Aufprüde auf Neapel geltenb zu 
machen, ſchloß fih T. mit jeiner ganzen Conbotta 
biefem an, nahm Mailand ein u. gewann ben Sieg 
bei Fernovo. Fk blieb von nun an in franzöfiichens 
Dienfte, eroberte 1499 das Herzogthum Mailand 
für Ludwig XIL u. murbe dafür zum Marſchall 
von Frankreich u. zum Statthalter bes Herzogthums 
ernannt. Nachdem er in allen nun folgenden Krie⸗ 
gen, welche abwechjelnd gegen bie Opibellinen, gegen 
ben Papft, gegen die Schweiz, gegen Benebig u. ge» 

en Deutichland in Oberitalien geführt murben, ber 
Kangöfifchen Sade mit Auszeihnung gedient hatte, 
übernahm er 1515 mit Bewilligung bes Königs 
Franz I. ben Oberbeſehl der venetianiſchen Armee, 
trat aber ſehr bald in franzöfifche Dienfte zurüd u. 
wurbe neben bem Connetable von Bourbon wieber 
um Statthalter von Mailand ernannt. Ungeachtet 
* treuen Dienſte verdächtigt, mit Venedig u. 
ber Schweiz Verbindungen unterhalten zu haben, fiel 
er bei dem Könige in Ungnabe, u. ald er zu feiner 
Rechtfertigung 1518 am Hofe erichien, wurbe er fo 
bart en daß er aus Alteration darüber 
bald darauf in Chalon ſous Monilhery ſtarb. 
2) Rene, Bruder des Vor.; ſtand auf ber Seite 
ber Gbibellinen u. war daher feinem Bruber feind⸗ 
lich. Nach der Gefangenihaft Lubwig Moro's trat 
er in venetianiſche Dienfte u. R. in jelbigen. 3) 
Teodoro, Neffe ber Vor.; trat in franzöfiiche 
Dienfte u, übergab 1504 Gaëta mit an Gonfjalvo 
di Cordova, focht bei Aguabel u. Ravenna, wurde 
dann Obergeneraf ber venetianiichen Armee, was 
er blieb, bis Venedig ſich mit dem Kaifer alliirte; 
während bdiefer Zeit war er bei einem Aufrubr in 
Mailand gefangen, trat jpäter in franzöſiſche Dienfie, 
wurbe 1524 Gouverneur von Mailand u. räumte 
bie Stabt nad ber Schladt bei Pavia, warb dar— 
auf Marſchall von Frankreich u. Gouverneur vom 
Genua, welde Stabt er an Andreas Doria übere 
gab. Er ftarb 1531 als Gouverneur von Lyon. 
4) Gian Giacomo Teodoro, wurbe Carbinal, 
Generalcapitän von Gicilien u. Gouverneur ber 
Lombarbei (ber einzige Italieyer, welder unter ber 
franifchen Herrfchatt dieſes Amt erhielt) u. ft. 1656. 
Bat. Litta, Famiglie celebri italiane. 5) Gian 
Giacomo, geb. 1774, flarb 1831; gab heraus 
Dantes Convito u. Vita nuova. Außerdem un— 
terftügte er mehre Jiterarijche Unternehmungen 
durch jeine reiche Bibliothet u. andere Mittel. 

Ztira (T. Meig.), Gattung „per eigentlichen 
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Fliegen; an ben furzen Flügeln finb die beiben 
letten Glieder gleid, lang, das Untergeficht ift haa⸗ 
rig, die Flügel haben eine Querader; Art: T.al- 
pına u.a. 

Trixaginis herba, fo v. wm. Chamaedryos 
herba, ſ. Deucrium chamaedrys, 

Triragud, jo v. w. Throscus, ſ. u. Schab- 
läfer 2). 

Trixis (T. R. Br.), Aflanzengattung aus ber 
Familie dev Compositae-Nassauviaceae-Trixi- 
deae; Arten in Merico u. Sübamerila. 

Triyl, ein Koblenwaflerftoff, welcher ſich durch 
trodene Deftillation ber Fette bei hoher Tempera⸗ 
tur bildet. 

Trizeuxis (T. Lindl.), Pflanzgengattung aus 
ber familie ber Orchideae- Vandene; Art: T. 
falcata, auf Trinidad auf Baumftämmen. 

Trizna, f. Trisna. 

Trizolaryngismus (v. gr.), fo dv. w. Asthma 
thymicum. 

Trizza (Trez zia), Marktfleden in ber Provinz 
Catania auf ber Anfel Sicilien; Hafen, Fiſcherei; 
2000 Ew.; an ber Küſte bie Cyedpeninſeln 
od. Fariglione della Trizza, Bafaltfelien, 
nur bei niedrigem Meer fihtbar. 

Trlongfee, langer, ſchmaler Landſee im Kreiſe 
Mogilno des Regierungsbezirts Bromberg (preu⸗ 
Fische Provinz Pofen). 

Trnawa, Stabt, 1) fo v. w. Turnau; 2) fo v. 
w. Türnau; 3) fo v. w. Tyrnau. 

Trnowetz, Marktflecken, ſo v. w. Tarnoez. 

Zroädesd, Tragödie bes Euripides. 

Troas, 1) Landſtrich in Kleinaſien vom Vorge⸗ 
birg Lekton bis zum Hellespont, eigentlich zu My— 
ſien ap rung Ida; Flüffe: Satniois, 
Simois, Stamander u. Thymbrios; die Bewohner 
waren die Troer od. Trojaner, wahrſcheinlich ein 
Miſchvolk aus Phrygiern u. von aus Thracien ein⸗ 
gewanderten Teulrern; Hauptſtadt: Troja; jetzt 
das türliſche Liwa Bigha (f. d. 1); ſ. u. Troja u. 
vgl. Dardania; 2) Alexandria 13). 

Trobriand, Inſelgruppe, ſ. u. Louiſade a). 

Troe (fr., ſpr. Trod), Tauſch, Wechſel. Daher 
Zroquiren, 1) vertauſchen; 2) verwechſeln; 3) 
Tauſchhandel treiben. 

Trocaders, ſ. Cano bi Trocabero. 

Trocar, fo dv. w. Troiscart. 

Trochanter, der Rollhügel, |. u. Fußlnochen A). 
Trochanterarterien, ber in der Gegend bes Heinen 
Trochanters verlaufende Zweig der circumfleren 
Arterie bes Schentels, |. Fußarterien. 

Trochäos (gr., d. i. Läufer, auh Choräug ge- 
nannt), ein Versfuß, welcher aus einer fangen u. 
einer furzen Sylbe (—») befteht; daher Trochäiſche 
Detra, welche aus folhen Füßen befteben, 3.8. 
Trochäifche Tetrameter, ans Trochäen beſtehende Te» 
trameter. 

a Gattung ber Blutegel, ſ. b. 1) a). 
Trodeffa (T. De C.), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Büttneriaceae- Dombeyacene; 
Arten: T. contracta Wall, in Oftindien; T. tri- 
flora, T. uniflora, auf Bourbon. 

Trochiliten, verfteinerte Kreifelfchneden, ſ. d. E). 

Trochilus (gr.), fo v. w. Einziehung 1). 

Trochtlus, Vogel, fo v. w. Kolibri. 

Trochiscanthes (T. Koch et De C.), Bflan- 
gengattung aus der Familie dev Umbelliferae- 

eselineae, 5, Kl. 2, Orbn. Z.; Art; T, nodi- 


Trixaginis herba bis Trodenberg 


Nlorus Koch, in Sübenropa, fell nad Ein. das 
wabre Ligusticum bes Dioslorides fein. 
Trochiſci (rochiſten, Pastilli), in deu Apothefen 
vorräthige Heine Mundkügelchen, aus verſchiedenen 
Bulvern, Ertracten, Zuder ꝛc, weldhe mit Schleim 
zu einer zäben Maffe zufammtengearbeitet, zu 
ungefähr 4 Gran ausgerollt, platt gebrüdt u. dann 
meift mit einem Stern od. andern Figur Gezeich 


"net werben. 


Zroditen, einzelne Glieder der Seelilien, ſ. d 
Trochitellen, Meine Trochiten, auch abgebrocene 
Spitzen größerer. 

Trodlea (fat), 1) Rolle; 2) rolenförmige Er⸗ 
babenheit, Endftüd eines Knochens, welches ÄAhn⸗ 
lichkeit mut einer Rolle hat. T. der Drbita (Tro- 
chlea orbitalis), an ber Trochlearipige, od. wenn 
dieſe fehlt, in einer Heinen Grube befeftigter, ediger 
Knorpel, über welchen die Flechſe des obern ſchie⸗ 
fen Augenmustels läuft. T. der Pbalangen ber 
Finger u. Beben, rollenartige Gelenkſlächen aın uns 
tern Eube ber 5 Phalanx des Daumens od, 
der großen Fußzehe, ſo wie der erſten u. zweiten 
Phalanx der übrigen Finger u. Zehen, welche, in 
die Zrochlearbößten ber nächft gelegenen Phalaugen 
eingreifend, mit biefen Charniergelenk bilden, 
Trochlearnerven, f. u. Auge S. 3. Trochlearfpina, 
eine nicht immer vorfommenbe, der T. der Orbita 
zum Anfat dienende Knochenſpitze. Trochleargrüb · 
chen, Kleines, bei fehlender Trochlearfpina zum An⸗ 
jat ber Trochlea der Orbita bienendes Grübchen. 

Trochlearis (®ot.), 1) fandubrförmig, einen 
in der Mitte verengten Eylinber bilbend; 2) (Tro- 
chleariformis), — 

Trochleator musculus, fo v. mw. ſchiefer Au- 

enmuskel, ſ. u. Auge ©.3. T.nervus, jo v. w. 
Batberifcher Nerv, |. ebd. 

Trodo... (v.gr.), Rab.... 

Trochoearpa (T. R. Br.), Plangengattung 
aus der Familie ber Epacrideae-Styphelieae; 
Art: T. laurina, Heiner, immergrüner, in b& Zus 
gend rother Strauch, in Auftvalieı. 

Trochoide (Zrodeis, v. gr.), d. i. Radlinie, fo 
v. w. Cykloide, weil ein Punkt auf bem Umfange 
eines fich fortbewegenben Rades eine ſolche Kurve 
bejchreibt. 

Trochoidẽa, ſ. Kreifelichneden. 

Trochometer (gr.), Laufmeſſer, beſ. ber Schiffs⸗ 
laufmeſſer, ſ. Log. 

Trochos (gr.), Rad, ſ. d. Daher Trochotie, bie 
Lehre von der Kreisbewegung. 

Trochtelfingen, 1) Oberamtsbezirk in ber Stan- 
debherrſchaft des Fürſten von Fürſtenberg im preu⸗ 
ßiſchen Regierungsbezirk der Hohenzollernſchen 
Lande, 1,3 UM. mit 3700 Ew.; 2) Stadt hier; 
DOberamtsfig, Fürftenbergiiches Schloß; 1220 Ew. 

Trochus, ſ. Kreifelichnede. 

Trocken, 1) ſ. Trockenheit u. Trockner x.; 
2) von Gemälden, ber Fehler, daß Licht u. Schat- 
ten zur grell neben einander entfichen u. nicht durch 
Halbſchatten ausgeglichen, od. wenn Farbentöne 
nicht paſſend zufammengefegt, od. die Umriffe zu 
bart find; 3) (Bilbb.), von Gegenftänben, melden 
das Weiche, Zärtlihe, Marlige febit. 

Trodenapparate, ſ. u. Trodnen 2). 

Trodenbeerwein, jo v. w. Sect. 

Trodenberg (poln. Suhogora), Dorf im 
Kreiſe Beuthen des Negierungsbezirts Oppeln 
(preußifche Provinz Schlefien); Eifen- u. Galmei- 
bergbau, Kalfgruben; 350 Ew, 
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Trockenboden, 1) ein mit Bretern belegter 
Platz zum Trodnen; 2) Boden zum Trodnen in 
Buchdrucereien, Bapiermühlen x. 

— eine Kartoffelkrankheit, ſ. d. e). 

Trockenfeuer, beim Schmieden der Bleche, 
wenn dieſe abgeglichen werben ſollen, ein flarleg, 
mit büchnen Koblen unterhaltenes Feuer. 

ae ſ. u. Futter 2). 

Trockenhaus, f. u. Trodnen 2). 

Trodenbeit (Siceitas), der Zuftand eines Kör- 
pers, welcher ohne in feine Subftanz eingehende, 
no. nur ohne ihm äußerlich anhängende Feudh- 
tigleit iſt. 

Trockenkammer, 1) (Digestorium), ſ. u. 
Trodnen; Ba u. Saljwerl A). 

Zrodenfafe, |. u. Käſe. 

Trodenmajchine, f. u. Trodnen 2). 

Trodenofen, 1) jo v. w. Fruchtdarre; 2) ſ. u. 
Trodnen 2). 

Trodenöl (Siccatip), f. u. Olfarben 2). 

Zrodenpoden, |. gr wert. 

Zrodenpreife, ſ. u. Papierfabrifation ©. 625. 

Trodenprefien, Prefien des getrodneten Pas 
piers, um bie beim Trodnen entflandenen Uneben⸗ 
beiten ber Bogen zu befeitigen. 2 

— ſ. u. Trodnen 2). 

Zrodenfdleifen, j. u. Schleifen 2). 

Trodenipalten, radiale von außen nad innen 
gehende Rifte in Nutzholz, welche in ganzen Stäm« 
men od. anderen biden Holzftüden dadurch entfte- 
ben, daß fie an der Oberfläche viel früher u. ſtärler 
trodnsen, als im Innern, n. ba babei der Kern bes 

Stammes ber durch das Trocknen eintretenden 
Zufammenziehung ber äußern Theile nicht folgen 
od. nachgeben faın, 

Trockenſchrank, ſ. Trodnen 2). 

Trodenftube, 1) Stube, worin die Hüte ge- 
walft u. getrodnet werben; 2) ſ. u. Trodnen 2). 

Zrodentrommel, beim Perückenmacher ein 
Fäßchen mit Dedel, aber flatt des Bodens mit 
einem ausgefpannten Nee verliehen, woran] bie 
Kräuſelhölzer getrodnet werben. 

Zrodenwein, fo v. w. Sect. 

Trodne, Partei ber Quäler (f. b.). 

Trockner Augenfluß, fo v. w. Zeropbthalmie. 

Trodned Bad, durch Erwärmung trodner, lo⸗ 
fer Körper, als Aſche, Sand, Kleien 2c., bereitet, 
j. u. Bab ©. 137. 

Trocknes Blatt, jo v. w. dürres wandelndes 
Blatt, ſ. u. Wandelndes Blatt. 

Trockne Bouillon, fo v. w. Bouillontafeln. 

Trockner Brand (Meb.), f. u. Brand 1). 

Trockne Farben, jo v. w. Ladfarben. 

Trodne Glashäuſer, |. u. Gewächshaus, 

Trockne Kolik, fo v. w. Bleilolik. 

Trodner Nebel, fo v. w. Höherauch. 

Trodne Tinte, gefhwärztes Papier, um mit. 
telft eines Griffel auf darunter gelegtes Weißpapier 
zu jchreiben, indem fich bie Figuren, weldye man 
mit bem Griffel auf dem gejhmwärzten Papier 
macht, auf bem weißen Papier abdrucken. 

Trockner Wechjel, |. u. Wechſel. 

Trockner Weg, |. u. Nafier Weg 1). 

Trockne Weine (Saure Weine), Weine, bei 
benen man bie Gährung bis zu Ende geben Täßt, 
fo daß aller Zuckerſtoff zerſetzt ift u. die Weine 
rein geiftig find. Dergleichen find die Rheinweine. 

Trodne Zeichen, die Thierkreiszeichen Stier, 
Jungfrau u. Steinbod. 
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Zrodnen, 1) bie Feuchtigkeit, def. durch Aus- 
bünftung auf der Oberflähe verlieren; 2) bie 
Beuctig el von einem Gegenftanbe od. einem 

'rte auf irgend eine Weife wegihaffen, bei. aus 
Babrikaten, 3. B. Kattun, Papier zc. in befon« 
deren Localen entfernen. Oft dient hierzu ein eige« 
nes Gebäube (Trodenbaus), oft verwenbet man 
auch nur ben Dachboden (Zrodenboden) ob. ein 
Zimmer (Zrodenfaal, Trodenftube, Trodenfammer) 
bes Fabrifgebäudes. Das Trodenhaus ift entweder 
nicht gebeizt u. ift dann ein ſehr luftiges Gebäude 
von Holz od. Fachwerk, od. es ift zur Anwenbung 
fünftliher Wärme eingerichtet (Hängehaus, Hänge), 
3. B. zum T. ber ausgerungenen Zeuge, des ge- 
leimten Papiers ac. Im biefem Falle hängt man 
die Zeuge auf horizontale, unter bem Dache leiter- 
artig angebrachte Stöde, u. heizt das X. durch Ofen 
od. Dampfröhren entweder nur auf 20—30° BR, 
indem man bie Zuglöcer im Dache offen läßt, od. 
auf 40—50° R. indem man die Zuglöcher jo lange 
ganz geichlofien läßt, bis die Zeuge beinabe troden 
find. Zuweilen wird bie mittels Walzen ausge 
ſpannte Waare Durch einen langen Kanal cd. Be- 
bälter gezogen, durch welchen zugleich ein Bentila- 
tor anhaltend einen Strom heißer Luft treibt. 
Das Troduen geſchieht auch mittels ber Dampf- 
trodenmafdhine, welche aus 5—13 beblen, 
15—18 Zoll weiten Walzen aus Kupfer od. Weiße 
biech beftebt, welche in einer Neibe od. zwei über— 
einander befindlichen Reihen neben einanber lie 
gen u. Durch Dampf auf 90° R. geheizt werden. 
Während fih Die Walzen mittels Räderwerk um— 
drehen, gebt das Zeug, durch die Reibung auf den 
Walzen ——— flach ausgebreitet in einer Art 
von Zidzad iiber deren Oberfläche bergeftalt bin, 
daß es fie genau berührt u. auf jedem Cylinder faft 
den ganzen Umfang umfchließt. Die einfachften 
Trodenmaſchinen (Trodenröbren) beftehen aus einem 
einzigen burd Dampf gebeizten Kupfercylinder, auf 
welchem bie Waare ftraff aufgewidelt bis zum 
Troduen verbleibt. Cine bejondere Art von 
Trodenmafchinen, bei welcher die Zeuge feines 
Ausringeng bedürfen u. do in 5—15 Mınuten fo 
weit getrodnet werden, daß fie nur noch ein kurzes 
Nachtrodnen im Hängehaufe erfordern, find vie 
Gentrifugaltrodenmaidhinen cd. Hydro» 
ertracteurs. Cine vertikale eiferne in ber Mi— 
nute 1500— 4000 Mat, umlaufende Achſe trägt 
oben zwei concentrijche fupferne 23 —3 Fuß boye 
Trommeln, von denen die innere 3 Fuß, Die äußere 
43 8. im Durchmeſſer hat, u. deren ringförmiger 
Zwiſchenraum zur Aufnahme ber naflen Zeuge 
bient. Die äußere Trommel iſt mit einer Menge 
Heiner Yöcher verſehen od. aus Meffingbrahtgeflecht 
bergeftellt, fo daß bei der Umbrebung das Waſſer 
durch bie Eentrifugalfraft aus den Zeugen heraus— 
gefhleubert werben u. fi in einem äußeren feften 
Gebäuſe anfammeln kann. Die Entfernung bes 
Waſſers wird beichleunigt Durch einen im hohlen 
Raume der innern Trommel au ber Welle figen- 
den vierflügeligen Winbfang, der durch Tücher ber 
innern Trommel Luft einfaugt u. fie durch mehre 
Löcher in bie Äußere Trommel treibt, woraus fie 
mit bem verbampften Waffer entweicht. Ähnlich 
find die Gentrifugaltrodenmafchinen zum Zroden 
von Niederſchlägen auf Filtern ꝛc. in chemiſchen 
Fabriten u. Laboratorien. In größer Apotheten 
bat man zum Trodnen ber feften, fowie zum Di« 
geriren ber flüffigen Arzneifubftangen ein beflimm« 
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tes Gemach (trockenkammer) ob. einen Schrank 
(Zrodenihrant). Sie enthält einen vieredigen irde⸗ 
nen, mit eiſeruem Saften verſehenen Trodenofen, auf 
welchem ein cd. mehre mit einem erhöhten Rand ume 
gebene, niit ttodnem Sand gefüllte, zur Aufnahme 
ber, bie zu Bigerirenden ob. abzubampfenben Gegen- 
ftände enthaltenden Gefäße, od. um welchen ein höl⸗ 
zernes Gerüſt befinblich ift, welches bie auf Horben 
ausgebreiteten, zu trodnenben Stoffe trägt; iſt es 
nur ein Echranf, fo iſt Er meift neben dem Dampf» 
apparat im Laboratorium angebradt. Es wird 
in ber T. flets eine Wärme von 30— 40° R, er⸗ 
halten u. muß für einen Luftzug jur Entfernung 
ber durch das Verdampfen entfiehendben Feuchtig- 
keit gejorgt werben. 

Trocknes, Untiefen u. Sanbbänte. 

Trockniß, Krankheit der Bäume, wo ber Baum 
vertrodnet u. eingeht. Gutes Düngen, Begießen, 
oft auch Abſchneiden aller Afte, bis der Bann neuen 
Trieb erhält, find bie beftei Mittel. 

Zrodfpiel, f. Beilleſpiel. 

Trocmer, eins ber brei celtiſchen Völker, welche 
nah Galatia einwanderten u. ſich öftlid am Halys 
nieberließen; f. u. Galatia 1). 

Troetoſyphilochthus (gr.), das freſſende, ve- 
neriſche Knotengeſchwür. 

Trocznow, Meierhof bei dem Marltflecken For⸗ 
bes, |. d.; Zista’s Geburtsort. 

Troddel, 1) ein berabhängenber Faden; 2) 
(Weber), jo v. w. Drobm; 3) die bei manchen ge» 
wirkten ob. gewebten Waaren hervorſteheuden Far 
ben od. langen Schleifen, 3. B. bei Nachtmützen u. 
Strümpfen; daher Troddeintügen,, Troddelftrünpfe, 
welche burch bie auf ber innern Seite befindlichen 
Zn wärmer halten; 4) fo v. w. Quaſte. 

Troddelſchuhe, geflochtene Über» od. Haus- 
ſchuhe, aus wollenen od. baumwollenen Drobm«- 
füben verfertigt. . 

Trödel, 1) ber Handel mit alte Kleidern, alter 
Wäſche u. allerlei Geräth, ſ. u. Tröbelvertrag; 
daher Trödeln u. Trödler. 2) (Zrödelmarkt), ber Ort, 
wo Solche Gegenftände öffentlich verlauft werben. 

Trödelleine, bie Leine, womit bie Schiffe ſtrom⸗ 
aufwärts gezogen werben; vgl. Leinpfad. 

Trödellehnede (Zrödferin), Art der Gattung 
Kreijelichnede, f. d. ne 

Zrödelvertrag (Uontractus aestimatorius), 
ber im Römischen Recht Ju ben fogen. irregufären 
Inuomimatcontracten (f. n. Contract) zaͤhlende 
Bertrag, welcher darin beftebt, daß Jemand eine zu 
beſtimmtem Preife geihätte Sache von einem An⸗ 
bern zum Zwecke des Berlaufes mit der Berpflich- 
tung übernimmt, eutweber biefen Preis od. Die 
Sade ſelbſt zurlidzubriugen. Der Trödler ob. 
Feilbieter (Tolporteur, Berleger, Agent, Com- 
miffionär) wirb durch bie Eingehung bes Ver- 
trages daher verpflidtet bie vom Eigenthümer 
ob. Feilgeber übernommene Sache eutweber” zu 
verkaufen u. von dem Erlöfe foviel, als ber ver» 
einbarte Taxwerth (Aestimatio) beträgt, an dem 
Feilgeber abzuzahlen, od. die Sache ſelbſt in un» 
verſehrtem Zuftande anrüdzugeben od. auch, wenn 
er jle nicht fo zurückgeben kann, refp. felbft behal⸗ 
ten will, für den Taxwerth felbft zu kaufen u. 
ben Preis aus eigenem Vermögen abzufüßren. 
Die moderne Sprachweiſe benft gewöhnlich babei, 
baß bie zu vertröbelnde Sache eine alte, ſchon ge» 
brauchte it, u. bezeichnet deshalb mit Trödfer vor- 
zugsweiſe ſolche Perſonen, welde in ber angegebe- 
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nen Meife od. auch als reine Hänbfer mit alten, 
gebrauchten Gegenftänden ein Hanbelsgeichäft ber 
treiben; juriftijch genommen ift jedoch die Art u. 
Beichaffenbeit der Sache gamz gleichgültig. _ Nur 
neuere Rechte, 3. B. bas — u. Oflens 
reihifche, haben ben Begriff bes T⸗s auf beu 
Handel mit beweglichen Saden beſchräult. Die 
Sefahr der Sache bis zum Weiterverfauf an eine 
britte Perſon hat der Feilgeber n. Eigenthilmer ber 
Sade zu fragen, wenn nicht etwa ber Tröbler fie 
ausdrüdliih übernommen bat; das Lebtere wird 
auch als ſtillſchweigende Vertragsbebingung dann 
angenommen, wenn ber Trödler um bie Beſor⸗ 
gung bed Handels zuerft nachſuchte. Im einzelnen 
gel kann Übrigens das Rechtsgeſchäft auch nur bie 

atur eines bloßen Mandates od. einer Dienft- 
miethe annehmen. Die Klage ans bem eigentlichen 
T. beißt Actio praescriptis verbis aestimato- 
ria u. bient bem fFeilgeber zur Erlangung ber be» 
bungenen Tare od. ber übergebenen Sade, dem 
Feilbieter od. Trödler aber zum Schuge feines Trö- 
beiprofits, rejp. zur Erlangung feiner Provifion u. 
Entihädigung. 


Troer, 1) fo v. w. ar 2) (Troös L.),. 


Gattung ber Zagfalter, |. b. a) aa). , 

Trofana, linter Nebenfluß des Inn in Tyrol, 
entipringt am Jamthaler Ferner auf ber Grenze 
von Tyrol n. der Schweiz, burchflieft das Paz- 
nauner Thal u. mündet mit der Roſanna vereinigt 
bei Landeck. 

Trofayach, Marktfleden im Bezirk Leoben bes 
fteyerifchen Kreifes Brad; Pferdehandel; 800 Ew. 
Dabei die Schlöfjer Stibihhofenn. Mell. 

Zrog, 1) ein längliches, meift ovales, zuweilen 
aber auch vierediges vertieftes Gefäß ohne Dedel, 
welches won dem Gebrauche, wozu e8 ern ift, 
feinen Namen erhält, als Baller-, uttere, 
Stampf-, Badtrog. Einige werben aus Stein, 
andere aus einem ganzen Klotze gehauen, einige 
auch aus Bohlen zufanınengefügt; 2) fo v. w. 
Grubenftod, |. u. Oblmüble A) a); 3) Kaften vou 
Bretern, oben breiter, als unten, mit Handgriffen 
verfehen, worin ber Kallmörtel ben Arbeitern zu- 
getragen wird; 4) Mufbe, in welcher das Erz fort- 
getragen wird; 5) alles, was, bei. beim Bergbau, 
einem T. gleicht. 

Trogalia (v. gr.), fo v. w. Tragema. 

Zrogapparat, eine von Wollaflon zuerſt core 
vs orm galvanifcher Elemente, welche fich von 

enen ber älteften Form dadurch unterfcheibet, daß 
bie zwiſchen bie Metallplatten einzufchaltenden feuch- 
ten Leiter sicht feuchte Tuchicheiben bilden, fonbern 
völlige tropfbare Flüffigfeit, welche einen Trog 
(Becher) anfiillt u. im welche die beiben Metall» 
platten eingetaucht find. Die galvanifche Kette be» 
er babei entweder aus einem Gliede (ein facher 

.) ob. aus mehren —— —— zT.) 
Beim erften ift die Einrichtung gewöhnlidy bie, daß 
eine Anzahl (3. B. 20) quadraliſcher Zintplatten u. 
ebenfoviele Rupferplatten, welche in abwechſelnder 
Reihenfolge an einer Holzleifte befeftigt find, im einen 
länglichen Trog mit angefänertem Waffer getaucht 
werben; bie Kupferplatten mifjen ben Bintpatten 
möglihft nabe ſtehen, ohne fie zu berühren. er» 
halb des T-8 find ſämmtliche Zinfplatten an einen 

emeinihaftlichen Metafftreifen geisthet u. bilden 
o eine einzige, um fo viel mal größere Platte u. 
ebenfo alle Kupferplatten. Werben daun bie vom 
ben beiden Metallftreifen ausgehenben Polbrähte 


— 
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mit einander in Berlihrung gebracht, ift die Nette | 


eſchloſſen. Beim zufammengeletten T. hat man 
o viele Gefäße mir Flüffigleit (Becher) ale Metall- 
plattenpaare u. verbindet jedesmal bie Zintplatte 
des einem Elementes mit der Kupferplatte des näch⸗ 
ften, wodurch eine größere Spannung ber Eleltriei⸗ 
tät erzielt wirb. 

Trogen, Marktfleden u. Hauptort im Schwei« 

ercanton Appenzell Außerrhoden, am norböfllichen 
—* des Gäbris m. unweit ber Goldach, abwech- 
elnd mit Heriſau Verſammlungsort von Außer⸗ 
rhoden; Sitz der Cantousregierung, Rathhaus mit 
Landesarchiv, Zeughaus, Voſt, Cantoneichufe mit 
Naturaliencabinet, höhere Töchterſchule, 2 Kinder⸗ 
bewahranſtalten, Armen⸗ u. Waiſenhaus, Baum⸗ 
wollweberei, Mouſſelinſtickerei, Färberei; 2600 Ew. 
Dabei die Mineralbäder im Tobel u. im Kaſtenloch. 

Zrogbir, Stabt, jo v. m. Zraır. 

Trogilid, drei Infeln an der Küſte von Klein- 
aften, zwiſchen Samos u. dem Borgebirg Trogifien, 
auf der Küſte von Lydien (j. Cap S. Marie); fie 
bießen Pſilou, Argennon, Sanbalion; nad 
And. blos eine mit Namen Trogilion. 

Zrogitid, See in Pifidien, an der Grenze von 
Lykaonien; j. See von Soghla od. Seide Scheber. 

Troglodyten (v. qr. Troglodätat, d. i. Höhlen- 
bemobner), 1) Bölkerfchaft im Innern Libyen, 
welche bei. Handel mit Rubinen u. Granaten trie- 
ben; 2) Völlerſchaft, welche nebſt den Ichthyopha⸗ 
gen die Ofttüfte Athiopiens, von welcher der ganze 

trich am Arabiſchen Meerbuſen von Berenife bis 
weit nad) Süden binab nad ihnen Troglodytike ge» 
nannt wurde; 3) Bolk in Obermöften; 4) jo v. w. 
Katerlaten ; 5) fo v. w. Wittaner. 

Zroglodytenftadt, j. u. Spaceaforno. 

Troglodöted, 1) jo v. w. Schimpanfe, |. u. 
Drang 3); 2) j. Schlüpfer. 

Trogmuſchel, jo v. w. Badtrogmuicel. 

Trogsetönum (gr., d. i. Korumurmtödter), eine 
von Wattebled in Paris erfundene mechaniiche Bor- 
richtung, bie Koruwürmer durch Wärme zu töbten. 

Trogon, Bogel, jo dv. w. Eurucıt. 

Trogontherium, Name fiir einige Sängetbier- 
perfleinerumgen aus ber Gattung Biber; Arten: 
T.Cuvieri (Castor t.), um ben vierten bis fünf- 
ten Theil größer als ber gemeine Biber; bei Ta- 
ganrog am Ajowihen Meere wurde ein Schäbel 
gefunden, welcher vom Schädel des gemeinen Bi— 
bers abweicht; T. Werneri; am See Roſtow bei 
Yaroflam wurbe von dieſer Art ein Schädel gefun- 
ben, welcher Heiner als der vorige, aber größer als 
beim Biber if. 

Trogofite, fo v. w. Getreibeläfer. 

Trogositerii (T. Latr.), Zuuft aus ber Käfer- 
familie Holzfrefier (Xylophaga), dazu bie Gattun⸗ 
gen: Mycetophagus, Agathidum, Ditoma, Syl- 
vanus, Trogosita etc, 

Zrogpilzforalle, Art der Gattung Pilzloralfe. 

Trogräder, oberſchlächtige Wafferräber. 

Trogſcharre (Badiharre), eifernes Werk⸗ 
zeug, womit ber an bem Badtroge klebende Teig 
abgehen wirb. 

rogũlus (T. Lair.), Gattung ber Niter« ob. 
Milbenſpinnen (Bhalangien) ; der Mund ift in einer 
Bertiefung der Bruft, die kurzen Taſter find faben- 
förmig, zwei nabe, faft auffigende Augen; bie acht 
üße find fabenförmig u. lang; Art: T. nepae- 
ormis, grau, platt, raub, Hinterleib mit einem 
erhöhten Längs⸗ u. brei Onerlielen, 6 Linien lang, 
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— Steinen, in Frankreich, Spanien u. Deutſch⸗ 
anb. 

Trogus, bei Panzer Gattung aus ber Familie 
ber Schlupfweipen, gebildet aus Arten ber Gate 
tung Ichneumon, bei benen ber Kopf quer, bag 
Schildchen erhaben od. zugeſpitzt, ber eiförmige Leib 
geftielt, ber Legeftachel verborgen ift ; Arten: T. coe- 
rulator, T. vaginator u. a⸗ 

Trogus Pompejus, römiſcher Hiſtoriler, 
ſtammte aus Gallien u. ſeine Familie war von 
feinem gleichnamigen Großvater her mit dem Rö— 
miſchen Bürgerrecht beichenft worben; fein Bater 
biente unter Julius Cälar u. war zugleich deſſen 
Secretär u. Gefandter; von ihm ſelbſt weiß man 
weiter nichts, ala daß er unter Augufus lebte m. 
eine Univerſalgeſchichte bis 6 v. Chr. jchrieb, welche 
ben Namen Historiac Philippicae führte, weil die 
Seichichte der Völler um die des Macedouiſchen 
Reichs herumgruppirt war; das Merk felbft iſt feit 
dem 13. Jahrb. verloren gegangen u. nur der Aus⸗ 
zug bes Juftinus (ſ. d. 4) daraus ift noch vorhau⸗ 
den, außerdem bie Prologi zu ben 44 Büchern, 
letztere herausgegeben von Grauert, Münft. 1827, 
u. mit den Fragmenten von Bielowfli, 1853. 

Zrogylion, ein Borgebirge von Mylale. 

Troicar (Ebir.), ſ. Troiscart. 

Troika (Zroctichka), das rulfiihe Dreigeſpaun, 
ſ. u. Telega; vgl. Kibitfe. 

Troikon, Berg in Agypten, mit Steinbrüden. 

are hir taniza, befejtigter Marltflecken 
im erſten doniſchen Bezirk des zum Europäiſchen 
Nufland gehörigen Landes der Donifchen Kojaden; 
1350 Ew., meift Kofaden; Weinbau, Handel. 

Troillumme, Art der Vogelgattung Lumme. 

Troftlos, 1) Sohu des Priamos u. ber Helabe; 
wurbe von Achilles vor Troja erſchoſſen; 2) T 
griechiſcher Grammatifer aus Sibon, lebte in ber 
erften Hälfte des 5. Jabrb. n. Chr. u. fchr.: Pros 
legomena zur Rhetorik des Hermogenes, berausgeg. 
im 6. Bd. der Rhetores gr. ven Balz. 

Troiscart (Troisquart), ein mit breiediger 
Spitze verfehenes, gerades, od. nad ber Fläche ge 
trümmtes Stilet mit bölgernem Griffe, in eine ſil⸗ 
berne od. meffingene Röhre jo eingejchoben, daß die 
Spitze über bie Röhre bervorragt, ber Rand ber 
Röhre aber fib jo geuau anlegt, daß berfelbe 
nicht im a bervorragt; bient zur Ente 
feerung von Flüffigfeiten aus Höhlen, 3. B. bei 
Bauchwafjerfuht, Hydrocele (danu Hirmtrois» 
cart) ꝛc. Der T. wird an einem paffenben Orte 
eingeftoßen u. das Stilet entfernt, worauf das 
Waſſer durh bie in ber Wunde zurüdgebliebene 
Nöhre ausflieft. Die T-8 werben aud in ber 
Thierarzneitunft zu äbnlihen Zwecken gebraudt; 
vgl. 5. Niem u. Reuter, Praltik des Troicaritens 
ber Drebichafe, Lpz. 1302. 

Zrois Gewicht, j. Troy Gewicht. 

Trois Maries (jpr. Troa Marib), fo v. m. 
Maries, les jaintes, 

Troid Niviered (ipr. Troa Riwiähr), 1) ſ. 
Three Rivers; 2) Kirchſpiel im Arrondiſſement 
Balle-Terre ber franzöfifch- weftindifchen Infel Gua⸗ 
beloupe; bat den Berg Souffritre; 3) Haupt⸗ 
ort bier, nit 3500 Ew.; 4) Fluß bier. 

Troistorrend, Pfarrdorf im Bezirk Monthey 
bes Schweizercantons Wallis mit Mineralbab m, 
1200 Ew. in der Gemeinbe, ‚ 

Troistour (fpr. Troatuhr), fo v. mw. Königs⸗ 
tour, f. u. Billard IV.a), 
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Troitſchen (ruff.), ein Geſang in ber ariedhi« 
ſchen Kirche zu Ehren ber Heiligen Dreieinigkeit. 

Troiĩza (Zroiga, ſlaw.), bie Heilige Dreieinig- 
keit, daher Name vieler Orte, bef. Klöfter u. Kir⸗ 
chen, 3. B. Troijkoe Sobor, Dreieinigkeitslathebrale, 
Troizkaja Lawra, Dreieinigleitsflofter 2c., Trotzpn 
den, das Feſt ber Heiligen Dreieinigkeit, ber erfte 
Pfingfttag in Rußland. Trotza, fo v. w. Troizko⸗ 
Sergiew. 

Troizk, 1) Marttfleden im Kreiſe Smwenigorod 
bes ruſfiſchen Gouvernements Moskau; Handel 
mit Vieh, Korn, Branntwein, Tuch, Strümpfen, 
Seiden⸗ u. Leinenwaaren, Hüten, Papier, Glas, 
——— u. Nutzholz; 2) Kreis im —— 

ouvernement Orenburg, vom Baſchliriſchen Ural 
in zwei Hälften getheilt; 77,700 Em.; Flüſſe: Ai, 
Ufa, Ui, Umelfa, Koelga u. a. m.; See: Tichebar- 
Knl; Producte: Bieb, Holz, Erze, Mineralien 2c.; 
3) (Zroizfaja Krjepoft), Hauptftadt darin, am Ui u. 
ber Uwella, Hauptwaffenplat ber Uiſtiſchen Diſtanz 
der Orenburger Linie, mit Mauern u, Wällen um» 
geben; griechiiche Kathebral- u. 2 andere griechiiche 
Kirchen, 2 Metſchede, Hofpital, großer Kaufhof; 
4300 Em; Handel be. mit den Kirgiien; 4) Stadt 
im ruffifhen Gouvernement Benfa, Kreis Narow⸗ 
tjchat, an ber Seſemka u. Mokſcha; 5 Kirchen, 
Handel mit Holz» u. Eifenwaaren, Seilerarbeiten, 
Yeinwand, Spiritus u. Seife; 5000 Em. ; 5) 1731 
angelegte Kupferhütte im ruffiihen Gouvernement 
Kaſan, mit ber ätteften, jetst aber ftillftehenden 
Meifingfabrit in Rußland; 6) (Werchnei⸗-T., 
Niihnei-K., d. i. Ober- u. Nieder-T.), zwei 
Kupferbhütten im Kreiſe Menſelinſt bes ruffiichen 
Gouvernements Drenburg, am Stilnffe; baben mit 
ber benachbarten dazu gebörigen Kupferhütte Li» 
fen-Imwanowft 16 Ktupferöfen u. 8 Friichfener. 

Troizfäja, 1) Flecken im ruffifchen Gonvernen, 
ment Taurien, in ebemaligen Kreife u. in der Nähe 
Der friiheren Kreisftabt Orjecbom, tft nur von Ducho⸗ 
borzen bewohnt; Handel mit ben Bewohnern der 
Nogaier Steppe, Jahrmärkte; 600 Em.; 2) aufäng- 
licher Name für Zaganrog. =. Krjepoft, jo v. w. 
Troizt 3). 

Troizkoe, 1) Kirchdorf im Kreiſe Nanenburg 
des ruffiihen Gonvernements Rijäfan, vom Fürften 
Mentichilow 1702 angelegt, mit Schloß u. Part; 
2) Sieden im Kreiie Jefremow bes ruffiihen Gon- 
vernements Tula; Haudel, Märkte; 3) Kirchdorf 
im Kreife Maloiarchangelſt des ruffiihen Gonver⸗ 
uements DOrel; Handel mit Bieb u. Pferden; 4) 
Dorf im Kreiſe Roſtow bes ruſſiſchen Gouverne- 
nıents Selaterinoflam, am Don, unfern bem Deere 
u. in der Nähe won Taganrog; 5) Kirchdorf im 
Kreife Tiraspol des ruſſiſchen Gonvernements 
Cherion; Kram» ır: Biehhandel; 6) Kirchdorf an 
ter Taſſewa, im Kreiſe u. Gouvernement Senif« 
jeift, mit Saline. T. Monafior, berühmter Wall 
fahrtsort u. griechiiches Kloſter im ruſſiſchen Gou— 
vernement Jeniſſeiſt, in Oftfibirien, au der Mün— 
dung der Niſhnaja Tunguita in den Seniffeift; be- 
ſuchte Meſſe, ftarler Verlehr zwiſchen Ruſſen u. 
Tunguſen. 

Troizkoi, 1) (Zroizkoe Selo), Marltflecken im 

Kreiſe Iurgemez- Powolftij bes ruſſiſchen Gouver⸗ 
nements Koſtroma; Wollweberei, Landtuchſabri—⸗ 
kation, Hopfenbau, Viehzucht, Kramhandel; 2) €. 
Alexandrowſtoi, Nonnenkloſter u. Wallfahrtsort der 
—— Kirche im Kreiſe Susdal bes ruffiichen 
ouvernements Wladimir, mit einem daran gebau⸗ 
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ten Marttfleden. =. Sſatkinſk, Eiſenwerk Im ruſ⸗ 
fiihen Gonvernement u. Berghauptmannjcaft 
Drenburg, am Fluffe Uu-Sfatla. 

Troizko⸗Petrokamenſk, Slobede im Kreije 
Solitamjt des ruffiihen Gouvernements Berm, 
mit Eiſenhüttenwerl. 

Troizfo:-Samwodjf (Zroizkoffawi®, Feſtung an 
ber Kjachta, in ber ruffiihen Stabthauptmannjchaft 
Kjachta, an ber fibirifch-chinefifchen Grenze, in einer 
fandigen u. unfruchtbaren Ebene, mit ariechiicher 
Hauptlirde; 5000 Em. ; ftarler Grenzverlehr. 

Troizko. Sergiew (Zroizkoi-Bergiew, Sſergi⸗ 
jewſtij-Poſſad, gewöhnlich blos Zroiza ge 
nannt), Marltflecken im Kreiſe Bogorodſt bes ruſ⸗ 
ſiſchen Gouvernements Moskau, mit dem größten 
u. prächtigſten ruſſiſchen Mönchskloſter, geſtiftet im 
U. Jahrh., wobei ein laiſerlicher Palaſt, 9 ſiei⸗ 
nerne Kirchen, Seminar (mit dem Range einer 
Alademie) für Theologie, Wiſſenſchaften n. gelebrte 
Sprachen für 200 Eleven; mit vielen Fabriken, 
großem Hoſpiz für Wallfahrer, großem Verlehr, 
beiuchter Meſſe zur Pfingfizeit; 14,000 Ew. Im 
daſigen Kloͤſter liegen in einem Silberfarge bie Ga 
beine des Gtifters, bes St. Sergius. Der Schatz 
bes Klofters beträgt über 600 Mill. Silberrubel u. 
gehörten früher 100,000 Leibeigene bazu. Im alten 
Zarenpalaft ſuchte Peter ber Große 1689 Zuflucht 
gegen die Streligen. Die Zahl ber Walljabrer 
zum Kloſter beträgt jährlich durchſchnittlich über 
100,000, 

‚on 1) (ITion od. Jlios), Stabt in Troas, 
lag auf einem Hügel zwiſchen den Flüfjen Star 
manbros u. Simois, mit der Burg Pergamon, 
wo bas Palladium (ſ. db.) war. Das Thor, durch 
welches bei ber Eroberung durch die Griechen das 
große hölzerne Pferd in die Stadt geichafft worden 
war (ſ. Zrojanifcher Krieg), hieß das Skäiſche 
Thor. Die Bewohner waren urſprünglich Phry—⸗ 
gier, zu ihnen wanderten um 1400 v. Chr. Teulrer 
aus Thracien ein. Als erfter König wird Teukros 
genannt. Auf ihn folgte fein Schwiegerfohn Dar» 
dano® (f.b.), nach welchem das Boll auch Darda⸗ 
ner genannt wurbe, vgl. Darbania 1). Ihm folge 
ten nach einander feine beiden Söhne Ilos u. Erich» 
tbonios, dann bes Lebsteren Sohn, Tros, von wel⸗ 
chem Fand u. Yeute den Namen Troas u. Trojaner 
erhielten; deſſen Sobn Jlos gründete Ilion od. T., 
da Dardanos feine Refidenz auf bem nahen Ida⸗ 
gebirg angelegt hatte, T. blieb num Refibenz u. 
Hauptftadt, u. Kaomebon, Nachfolger bes Tros, ließ 
die neue Stabt von Apollon u. Bofeidon mit feften 
Mauern umgeben, ba er aber ben beiden Göt- 
tern ben bedungenen Lohn für ben Ban nicht gab, 
fo rächte ſich jener durch eine Pet, dieſer Durch ein 
Secungebeuer (Ketos), weldem Laomedon feine 
Tochter opfern follte. Heralles rettete dieſelbe, als 
aber aud ihm Laomebon die als Lohn veriprochenen 
Pferdeheerden nicht geben wollte, eroberte Heralles 
Sion, erihlug den Laomedon ſammt feinen Söhr 
nen, außer Podartes, u. libergab die Herrfchaft 
diefem, weicher ımın Priamos hieß. Unter jeine 
Negierung fällt der Trojaniihe Krieg (ſ. b.), 
welcher mit ber Zerftörung T-8 endigte. Einen 
Theil der Troer führte Aneas (f. d.) nach Italien 
u. joll dort das Reich bes Latinus erobert u. mit 
beffen Bolt das feinige zu einem verſchmolzen ha» 
ben, weshalb auch bie Römer ihre Abnen auf die 
Trojaner zurüdführten. ben fo leiteten ſpäter 
mebre Städte ihren Urſprung von trojanifchen Co⸗ 


Trojack bis Trojaniſcher Krieg 


lonien her. Die zerſtörte Stadt wurde darauf von 
Myſiern u. Phrygiern wieder aufgebaut u. ſpäter 
von äoliſchen Griechen beſetzt; doch das umter der 
macedoniſchen Herrſchaft nordweſtlich von T., näher 
nach ber See zu angelegte Neu⸗Ilion kam jo 
in Aufnahme, daß Alt-Jlion ganz verfiel. Auch 
Neu⸗JIlion litt im Mithridatiichen Kriege bei der 
Eroberung durch bie Römer unter Fimbria, 85 
v. Chr., e8 bob ſich aber unter römiſcher Herrſchaft, 
wo ihm Öteuerfreiheit bewilligt wurbe, zu einer 
ziemlihen Stadt. Nachmals verfiel e8 wieber u. 
es find nur noeh Ruinen davon bei Kum-Kiui u. 
Kalafatli- Kini übrig. Manche balten das home- 
riibe Ilion für das Neu⸗Ilion u. fuhen es auf 
bem Hügel Hifjarlit, 34 engl. Meilen vom Meere 
eutiernt; nah And. lag es bei dem j. Bunar 
Bald. Bgl. 3. B. le Chevalier, Voyage Je 
la Iroada, 3.4. Bar. 1802 f., 3 Be. (deutich 
von Dornedden, Beichreibung ver Ebene von T., 
Lpz. 1792; von K. E. Lenz, Neife nach Troas, 
Altenb. 1800); K. ©. Lenz, Die Ebene von T., 
Neuftrelig 1795; Rennell, Observations on the 
topography of the plain of Troy, Youb. 1814; 
F. A. W. Spohn, De agro Trojano, Lpz. 1815; 
Ph. Barbier-Webb, Unterfuchungen über die Ebene 
von T., beutih von H. Hale, Wien 1522; F. 
©. Welder, Über bie kretiiche Colonie in T. x. 
Bonn 1823; E. Rüdert, T-8 Uriprung zc., Hamb. 
1346; Maclaren, The Plain of Troy described, 
Edinb. 1663; 2) Dorf im böhmiichen Kreife Prag; 
Schloß, Brennerei; 3) Meine Iniel an der todca- 
niſchen Küfte, Elba gegenüber, babei auf dem Feſt⸗ 
lande das gleihnamige Fort; 4) Stadt in der nea- 
politauiichen Provinz Capitanata; 14,000 Ew.Pim 
10. Jahrh. von Griehen angelegt; bier wurben 
1093 u. 1116 Coneilien zur Reform bes Clerus 
gebalten, 

Zrojad (Dreigröſcher), polnifhe Kupfer 
miünze, von Dreiergröße, 1 Loth ſchwer, gilt drei 
polniſche Groſchen u. trat au die Stelle der Dütt⸗ 
en zu 6 Piennige. 

Trojae ludus (Zrojanifche Spiele), 1) in Nom 
Neiteripiele der Jiinglinge, welche in dem Circus 
gehalten wurben. Der Name ſchrieb ſich davon ber, 
weil bie Römer fie von ben nach Italien geflohenen 
Trojanern angenommen haben ſollen. Julius Cä- 
far führte fie wieder ein u. unter ben Kaiſern wur- 
den fie oft gehalten; 2) neulateiniſcher Name für 
Zurnier. 

Zrojan, fsleden, ſ. u. Trajan. 

Trojaner, ſ. u. Troja 1). 

Zrojanifcher Krieg, der zwifchen Griechen u. 
Kleinaflaten bei Troja 10 Jahre laug, nad) der ge» 
wöhnlihen Annahme 1194—1184 v. Chr, geführte 
Krieg, welcher ſich mit ber Zerſtörung Trojasendigte, 
Die Beranlaflung dazu war: um die Niidgabe der 
Hefione, melde bei ber Eroberung Ilions durch 
Herafles deſſen Kampfgenoß Telamon erhalten u, 
nach Griechenland geführt hatte (f. u. Troja), zu bes 
wirken, jhidte beren Bruber Priamos feinen Sohn 
Paris nah Griehenland. Diejer aber kam nad 
Sparta, wo damals Menelaos regierte, er wurde 
in dem Königshauſe gaſtlich gufgenommen u. ent⸗ 
führte, während bes Königs Abweſenheit, deſſen 
Gemahlin, Helena, mit vielen Schätzen. Zwar 
ging eine Geſandtſchaft, bei weicher u. a. Dienelaos, 

byfjeus u. Palamedes waren, nah Troja, um 
bie Rüdgabe ber Helena zu fordern, kehrten aber 
umverrichteter Sache zurüd. Andere führen die 
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Beranlafiung zu dem Kriege bis auf den Eris- 
apfel zurüd, welden Paris ber Aphrodite als ber 
Schönften zugelprochen, wofür dieſe ihm bie ſchönſte 
Frau Griechenlands verfpradh u. ihm bie Helena 
entjühren balf, f. Paris S. 650. Die Griechen 
beichiojjen einen Rachezug, wozu 1186 Schiffe 
u. 100,000 Streiter zufammen famen. Bon Fürs 
ften nahmen an dem Zuge Theil: Achilles nebft 
jeinem Freund Patrollos, Odyſſeus, Neftor mit 
feinem Sohne Antilohos, Agamemnon, Mene- 
laos, Ajar der Dilier u. Ajar ber Zelamonier, 
Diomedes, Idomeneus, Teulros, ber Seher Kal- 
ba®, der Schreier Stentor; von Stämmen waren 
vertreten die Thejlalier unter Bhiloftetes, die Aban- 
ten unter Elepbenor, Atbener unter Peteos, Die 
neftbeus u. Stihios, Arlader unter Agapenor u. 
Oruytos, Pheräer unter Eumelos, Ormenier une 
ter Eurppylos, Epeer unter Bolyrenos, Thalpios, 
Amphimachos, Diores, Ktolier unter Thoas, Böo- 
tier, unter Arkefilaos u. Klonios, Meflenier unter 
Orſilochos ꝛc. Agamemnon wurbe zum Oberanfüh- 
ver gewählt. Die Flotte hatte fih in Aulis geſam⸗ 
melt, fonnte aber lange nicht auslaufen, weil ber 
Wind ungünfig war, beun Agamemnon hatte auf 
ber Jagb eine der Artemis gebeiligte Hirichlub er- 
ſchoſſen, u. deshalb zürnte die Göttin den Griechen, 
u. erft ald Agamemnon berjelben feine Tochter 
Ipbigenia (j. d.) geopfert hatte, wurde günftiger 
Wind, daß die Flotte abiegeln lonnte. Unterwegs 
ließen fie den Philoktetes v d.) als krank auf Yen 
no8 zurück. Die Trojaner hatten unterbeflen auch 
ein Heer aus Thraciern, Macebonieru, Päoniern 
u. aſiatiſchen Nachbarn zufammengezogen; Sarpe⸗ 
doun führte ihnen bie Lylier, Pandaros die Zeleer, 
Hippothoos bie Lariſſäer, Archelochos die Darda⸗ 
ner, Chromis, Ennomos u, Eurypylos die Myſier, 
Epiſtrophos u. Odios bie Halizonen, Teutamos die 
Aſſyrer, Bentbefilea die Amazonen, Memnon Aıbior 
pier zc., zu. Unter ihnen jelbft werben genannt als 
Helben die Söhne des Priamos, vor allen Heltor, 
Deiphobos u. Paris, die bes Prieflers Panthoos, 
bei. Hyperenor, Euphorbos, Polybamas, ferner 
Slaulos, Aneas ıc.; als Herold Idäos, als Seher 
Helenos. In Myfieu, wo die Griechen zuerft lan⸗ 
beten, fanden fie Widerftand von Telepbos (f. d.), 
welchen jedoch Achilles gefährlich verwundete. Als 
fie in Zroas landeten, Iprang Obyffens zuerſt aus 
dem Schiffe u. zwar auf feinen vorausgeworfenen 
Schild, denn es war ein Oralel, baß ber, welcher 
zuerft das Trojaniiche Gebiet beträte, von ben Fein» 
ben fallen würde. Ihm folgte Yrotefilaos u. jprang 
auf das Land, u. biefeg wurde getöbtet. Bei. that 
Sarpedon den Griechen bei der Landung großen 
Schaden. In einem ber erften Gefechte fiel ber 
Kampf des Adilles mit dem unverwunbbaren 
Kotnos vor. Nachdem die Griechen in Troas feften 
Fuß gefaßt hatten, unternahmen fie Streifzüge nad 
den benachbarten Gegenben u. Inſeln, um Beute 
u. Proviant zu holen u. bie troifhen Bundes— 
genofjen won bem Kampfplatze abzubalten. Weil fie 
baber ihre Streitmadht nicht beiſammen battem, 
lounten fie 9 Jahre lang nichts gegen das ſehr fefte 
Slion ausrichten. Bei Totchen Zügen kamen Phor⸗ 
bas in Lesbos, Eetion in der Hopoplaliſchen Thebe, 
Menes u. Epiſtrophos zu Lyrneſſos u. v. A. um. 
Weiber u. Töchter wurden als Sklavinnen davon 
geführt; alio geſchah es auch mit ber Chryſeis, 
welche von ven Griechen anf Chryſe gefangen ur. bie 
Beute Agamemuontz wurde (hiermit begiunt bie 
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Sliade). Der Bater bes Mädchens, Chryſes, ein 
Briefter des Apollo, lam in das griecdhifche Lager u. 
wollte feine Tochter um ein Löſegeld erfanfen, wurde 
aber von Agamemnon abgemwielen. Da fenbete 
Apollon, um feinen Briefter zu rächen, eine verhee⸗ 
rende Seuche in das griechiiche Yager. Der Seher 
Kalchas fagte den Griechen ben Grund der Kranls 
heit u. gab als Mittel fie zu entfernen die Ritdgabe 
ber Chryfeis an. Agamemnon verftand fich endlich 
dazu, forderte jedoch dafür bie dem Achilles früher 
zugefallene Brijeis; biefer eutfagte ihr zwar, aber 
verlegt dadurch zog er fih mit den Seinen von ber 
Teilnahme am Kriege zuriid u. blieb rubig bei 
feinen Schiffen. Seine Mutter Thetis aber erbielt 
von Zeus das Verſprechen, daß das Kriegsglüd 
ben Griechen fo lange ben Rüden kehren follte, bis 
Agamemnon ihrem Sohne Genugthunng geleiſtet 
babe. Odyſſeus brachte die Chryſeis zu ihrem Va⸗ 
ter u. bie Peft lieh nad. lim die Stimmung ber 
Griechen zu erfunden, rieth Agamemnon zur Rüd« 
fehr ; aber Odyſſeus ſprach ernſt deg n u. brachte 
ben häßlichen Therfites, welcher ehr ange» 
legentlih fir den Rüdzug ſtimmte, zum Schwei- 
gen. Agamemmon führte nun bie Griechen zum 
Kampfe, aber flatt einer allgemeinen Schlacht, 
wurde durch einen Vertrag ein 2 weitampf zwiſchen 
Paris u. Menelaos beſchloſſen, mit der Bedingung, 
daß der Sieger bie Helena mit ben entführten 
Schätzen erhalten follte.e Paris wurde befiegt, 
aber bem weiteren Siegerrechte durch Aphrodite 
entrücdt. Das Verſprechen der Nildgabe der He» 
fena wurbe aber von troiiher Seite nicht gehal- 
ten, ja Menelaos von dem Panbaros mitten im 
Waffenftillftande verwundet. Da begann ber all» 
gemeine Kampf wieder; bie Griechen, bei. Dio- 
mebes thaten Wunder ber Tapferkeit. Dennoch 
neigte fi der Sieg auf bie Seite ber Troer, denn 
Heltor ließ in der Stabt ne bie Matronen 
ber Athene ein feierliches Opfer bringen u. ging num 
felbft wieder in bie Schlacht, nachdem er rühren» 
den Abſchied von feiner Gemahlin Anbromade ı. 
feinem Söhnlein Aftvanar genommen; er führte 
zufetst einen unentſchiedenen Zweikampf mit dem 
Kelantonier Ajar. In der Nacht baranf zonen bie 
Griechen einen Wall un ihr Lager. Am Morgen 
lam bierber ber troiiche Herold Idäos u. ver- 
kündigte ben Griechen ben Entfchluß des Paris, alle 
Schäte mit noch anberen bem Denelaos zurüd- 
geben zu wollen, nur nicht die Helena, Er murbe 
aber abgewieſen, u. bie Schlacht begann wieder; das 
Kriegsglüd ſchwanlte, Neftor u. Diomebes mußten 
bor Heltor weichen u. die Griechen bei eintretenber 
Naht fih in ihre Berjchanzungen zuriüdziehen, 
Sie wurden jetzt muthlos, u. Agamemnen rieth 
ernftlich zum Abzug, aber Diomebes wiberfjette ſich 
ſtaudhaft u. Neftor ſchlug vor, daß fih Agamemnon 
mit Achilles verföhnen ſolle. Agamemnon war 
willig nn. verhieß Rückgabe der unberübrten Bri« 
feis u. Sühugeld. Obdyfjeus, Ajar u. Phönir gin- 
gen mit dieſem Anerbieten zu Achilles, aber biefer 
fieb unbewegt. Dafür gingen nun Diomebes u. 
Odyſſeus auf Kunbihaft aus; fie trafen Dolon, 
welcher zur Ausipähung bes griechiſchen Lagers 
ausgeſendet war, u. erichlugen ihn. Darauf über- 
fielen fie den eben ala Buubesgenoß ber Troet an⸗ 
gelommenen Thracierfürften Rheſos u. nahmen 
ihm feine ſchönen Pferde ab. Am Morgen wurde 
ber Kampf fortgefegt; um Mittag, nachdem Aga- 
memnon, Odyſſens, Diomebes u. a. Helden ver» 
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wundet das Schlachtfelb verlaffen hatten, brang 
Hektor bis an das griechiſche Lager, warf mit 
einem gewaltigen Stein bay Thor ein u. verfolgte 
bie fliehenden Griechen zu ben Schiffen. Erft nach⸗ 
bem Heltor von dem Telamonier Ajar veriwunbet 
u. aus ber Schlacht getragen werben war, wichen 
bie Troer aus dem Lager. Der aber bald wieber- 
fehrende Heltor nahm das griedhifche Lager von 
Neuen, u. Shen wurde von den Troern Feuer auf 
bie griehiichen Schiffe geworfen, als Patroflos 
(don vorher durch Neftor gebeten entweder ben 
Achilles zur Theilnahme an dem Kampfe zu beive- 
gen od. jelbft in des Achilles Waffen zum Heere zu 
fommen) in ber Nüftung bes Adilles an ber 
Spitze der Myrmtdonen in ben Kampf kam. Bor 
ihm verließen bie erfchredten Troer Schiffe ır. La⸗ 
ger u. zogen fich bis an die Mauern ihrer Stadt 
zuriid (damals fiel Sarpebon) ; Batroflos verfolgte 
fie, aber Heltor durchbohrte ibn u. nahm ihm bie 
Waffen ab. Nun entfland um feinen Leichnam ein 
heißer Kampf; biefer wurde endlich von ben Grie⸗ 
hen behauptet u. zur Achilles Bun welchen 
ſchon Autilochos des Freundes Tod u. ber Grie- 
Ken Rildzug vertündigt hatte. Dies bewog ben 
Adhilles zur neuen Theilnahme an dem Kampfe; 
mit neuen Waffen verfchen, welche feine Mutter 
Thetis von Hephäſtos hatte machen laflen, zog er 
gegen die Troer, obgleich ihm fein weiffagenbes 
Roß Zanthes jeinen Untergang vorausgeſagt hatte. 
Da fielen ganze Reiben der Troer, u. von ber 
Menge der Leichname trat fogar der Stamanber- 
(Zanthos-) fluß ans feinen Ufern, fo daß Adhilles 
in Lebendgefahr kam. Endlich trafen ſich Achilles 
u. Heltor; Heltor fiel nad langem Kampfe u. 
nachdem er von Achilles dreimal um Troja gejagt 
worben war; ber Yeichnam wurbe geplünbert, 
zu den Schiffen gebradt u. dann bei ber feier« 
lihen Beftattung bes Patrollos, an ben Wagen 
ebunden, dreimal um beilen Todtenhügel ge- 
Feleift In der Nacht darauf klam Priamos in das 
riechiſche Lager u. löfte um großen Preis Heltors 
eiche (Eube der Iliade; Fortſetzuug durch Onin« 
tus Smyrnäus u. die Eyllifer). Nachdem Adilles 
noch die Amazone Penthefilea u. den Memnon er» 
legt, welcher vorher den Antiloches getöbtet hatte, 
el er ſelbſt durch Paris u. Apollo vor bem Stäi- 
hen Thore u. um feinen Leichnam entſpann ſich 
ein hitziger Streit; nach And. kam er bei ven lin» 
terbandlungen mit ben Troern um bie ſchöne Po» 
Iorena um; biefe wurden in einem Tempel des 
Apollon gehalten, n. bier erihoß ihn Paris aus 
einem Verſteck. Seine Leiche wurde zu ben Schiffen 
getragen u. bort feierlich beftattet; aber um feine 
Waffen entftand Streit,.n. da Obyffeus dieſelben 
erhielt, ermorbete fich Deshalb ber Telamonier Ajar. 
Trojas Glück begann bereit® zu finfen, denn Odye 
ſeus u. Diomebes hatten ſich durch einen unter- 
irbifhen Gang in die Burg von Troja gefchlichen 
u. von dort das Palladium, das göttliche Heile- 
pfaub Trojas, ohne deſſen Befig niemanb Troja 
erobern konnte, entführt; €8 fam dazu, daß Ne 
ptolemos, der Sohn des Achilles, von Phönix m. 
eben jo ber von ben Griechen beim Hinzug auf Yem- 
n08 ausgefete Philoltetes, befien Pfeile nach einem 
Drafel zu der Erobernng Trojas nötbig waren, auf 
ben —2* geholt wurden. Der Letztere töbtete 
im Zweitampf den Paris, u. Helena wurde nuu 
bem Deiphobos zu Theil. Durch Epeo® liefen bie 
Griechen nun das berühmte Trojaniſche Pferd bauen, 
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in beffen Bauch 30 eble Griechen fliegen, ließen es 
fo Neben, zünbeten das Lager an u. fegelten ab. Die 
Troer famen aus der Stabt w. fi ſich durch 
ben zurückgebliebenen Sinon (f. d.) Aberreden, bas 
Pferd fei vom Himmel gefallen u. für die Troer 

m Grjat bes Palladiums beftimmt. Man be» 
chloß einen Theil der Mauer niederzureißen, um 
es in die Stabt zu ziehen; Biele ſprachen bagegen ; 
ba fich aber das Zeichen an Laoloon (f. b.), welcher 
widerſprochen u. eine Lanze zur Probe nach demſel⸗ 
ben geichleubert hatte u. deshalb mit feinen Söhnen 
don Schlangen erbrüdt wurbe, ereignete, fo galt 
dies als ein Zeichen bes Willens ber Götter, u. das 
Bferb wurbe dur das abgetragene Skäiſche Thor 
im die Stabt gefchafft In der Nacht öffnete der nrit 
nah Troja gezogene Sinon den Bauch des Pier- 
des, bie Griechen fliegen heraus, die abgezogenen 
tehrten zurüd u. überfielen die Stabt; es entftanb 
ein allgemeines Blutbad, die Stabt wurbe geplün- 
bert u. verbrannt. Die wenigen Troer, welche fich 
retteten, führte Aneas (ſ. d.) nach Italien; Kaffanbra 
wurde bem Agameınnon, Anbromadpe bem Neopto- 
lemos zu Theil, Bolyrena auf dem Grab des Adi. 
fes geopfert u. die Helena dem Menelaos wieber- 
gegeben, nachdem Deiphobos gefallen mar. Die 
——— Helden kehrten nun zurüd. Ajar, des 

ilens Sohn, fam im Meere um, Agamemnon 
wurbe bei ber Rücklehr von Ägiſthos getöbtet, 
Menelaos irrte mit Helena lange umder, länger 
aber noch Odyſſeus (f. d.), denn biefer kam erft 
10 Jahre nach Trojas Zerſtörung heim. Die Ge⸗ 
ſchichte des T-n 8-8 ift theilweiſe von mehren epi- 
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ſchen Dichtern befungen; jo der Theil vom Zorn- 


des Achilles bis zum Tode Heltors von Homer in 
ber Yliabe; von Heftors Tob bis zu ber Rüdtehr 
der Helden von Onintus Smyrndhıs; von Tees 
in ben Antehomerica, Homerica u. Postho- 
merica, bie Ereignifie von der Geburt bes Paris 
bis zu ber Rüdfaprt ber Griechen nad) der Zerflö- 
rung Trojas; einzelne Partien, zum Anſchluß an 
die homeriſche Ilias u. Odyſſee, bichteten bie Eycli- 
ſchen Dichter (ſ. d.) ;auch mehre Tragödien bes Äſchy⸗ 
108, Sopbofles u. Euripides find aus dem Sagen- 
freis des Ten 88 genommen. Später fchrieben 
über ben En 8. noch Diltys Mretenfis u. Dares 
Phrygins. Auch unter den Kunftepopden bes beut» 
ſchen Mittelalters, bei. des 12. u. 13. Jahrh., gibt 
es miehre, weiche ven T-n K. zum Gegenſtand ba- 
ben, aber fie folgten nicht dem Homer, ſondern 
meift bem Dares u. germanifirten bie Selben 
völlig ; bie zwei bemerfenswertbeften find Herborts 
ans Fritzlar Lied von Troje, aus dem Anfang 
bes 13. Jahrh. (herausgeg. von Frommann, 1837), 
u. Konrads von Würzburg Trojanerkrieg (f. u. 
Konrad 73). Bol. Bryant, Bom T-n K., deutſch 
von Nöhden, Braunſchw. 1797; Uſchold, Geſchichte 
bes T⸗u 8-8, Stuttg. 1836. 

Zrojani 2: d, ſ. u. Trojanifcher Krieg. 

Trojaniſches Schwein, ſ. Porcus trojanus, 

Trojanitche Spiele, jo v. w. Trojae ludus, 

Trojandwo, Stabt im Kreiſe Shitomir (Zito- 
miercz) bes ruffifchen Gouvernements Molynien; 
3200 Ew.; Korn» u. Flachebau, Yeinmeberei, Garn⸗ 
fabrilation, Biehhandel. 

Zrojandwig, Gebirgeborf im Bezirk rauf 
flabt des mähriſchen Kreiſes Nentitfchein; Berei⸗ 
tung bes Brimfentäfes (aus Schafmilch); 2100 Ew. 

Zrojlo von Zrojburg, ein ‚altes aus Nove- 
redo in Tyrol fammenbes Geſchlecht, welches im 
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14. Jahrh. nah Schleſien kam u. 1745 den Frei« 
berenftand erhielt; es blüht im zwei Linien: a) 
tiniein Tyrol, jetiger Ehef: 1) Freiherr Jo⸗ 
ſeph Matthias Philipp; bPfinie in Preu— 
Ben, welche ſich Troilo von Troiburg fchreibt; jetziger 
Chef: 2) Freiherr Ludwig Johann, geb. 1823, 
iſt — iſcher Artilleriehauptmann. 
rofar, fo v. w. Zreiecart. 

Zrofelbaum, fo v. w. Kelterbaum. 

Zrofi, 1) Kreis des ruffiihen Gouvernements 
Wilna, an Polen grenzend; 96,000 Ew., twerunter 
viel Juben ; 2) Hauptflabt hier, ar einem See; bat 
Schloß, Kirche mit Gnadenbilde, Kloſter, Muränen⸗ 
fiiherei; 1200 Em. ; einft Reſidenz bes Groffürften 
von Fithbanen. In ber Nähe das Dorf Staror 
(Alt-) E. mit Benedictinerabtei. 

Erofiren, fo v. w. Barattiren. 

Trofmer, |. Trocmer. 

Zrolden Erollen, Tröllen, nord. Myth.), ger 
fpenftige Wefen in Menfchengeftalt, welche be, zur 
Nacht reiten. 

Zroflblume, fo v. w. Trollius. 

Zrofle, 1) Guſtav, Schwede, fhubirte in Rom 
u. wurde von Steno Sture dem Jüngern 3513 zum 
Erzbiſchof von Upfala ernannt; er trat fogleich als 
Hauptder dänischen Partei u. als Gegner bes Reiche» 
vorftehers auf. Als er deshalb vom Reichstag ent» 
fetst wurde, ſprach ber Papfl den Bann über Sture 
u. ganz Schweben aus, u. X. lehrte 1520 mit bä« 
nifcher Hülfe in fein Erzbistum zurüd u. verane 
laßte das Stodholmer Blutbad, mußte aber vor 
Guſtav Waſa flieben; ſ. Schweden S. 554. Er gin 
nach Flandern, kehrte ſpäter mit den Dänen zurü 
u. ft. 1535 im Folge einer in ber Schlacht bei Aliens 
(14. Juni) erhaltenen Wunde. 2) Herinf, geb. 
1516 in Dänemarf, der Sohn des Admirals Jalob 
T. u. ebenfalls für die Marine beſtimmt, ftubirte er 
in Kopenhagen. Bei dem König Chriſtian III. and 
er in großen Anſehen u. von Friedrich II. wurde 
er 1561 zum Admiral ernannt; er ſchlug 1564 mit 
ber däniſchen u. Lübedifchen Flotte die ſchwediſche 
unter dem Abmiral Bagge u. befämpfte ben ſthwe⸗ 
diſchen Admiral Horn unweit Aland, verlor war 
einige Schifie, bohrte aber Dagegen auch das feind⸗ 
liche Admiralichiff m. zwei andere in Grand. 1565 
wurde er in einem Seegefeht mit ben Schweden 
zwiſchen Femern u. Wismar verwundet m. fi. bald 
darauf in Kopenhagen. 3) Ge * Herm., geb. 
1680 in Schweden, diente 5 in Holland u. England 
u. trat fpäter in bie Dienſte feines Baterlandes. Als 
Capitän eines Linienfchiff® focht er unter Karl XII. 

egen bie Ruffen u. wurde gefangen. 1732 ging er 
ie bie ſchwediſche Compagnie in Gothland nach 
China, befehligte während des Krieges von 1742 
eine Escadre in ber Offee, wurde in ben Adelſtaud 
erhoben u. ft. 1765 als Eontreabmiral. 

Zrollen, vom Hirfhe u. Wolfe mit kurzen 
Schritten fand geben. 

Trollſiſch, jo v. w. Kaſchelot. 

Trollhätta (Trollhättan), Marktflecken in dem 
Län Elfsborg des Königreichs Schweden, an dem 
Götha-Eif, 2 Mi. von Wenersborg, Schiffsmwerfte, 
Handel, Eifenwaarenfabriten ; 500 Em. Die Waſ⸗ 
ferfällevon. find das großartigfte Naturſchau- 
fpiel im ganzen europäiſchen Norben; ber Götha-El 
ftürzt fi auf einer Strede von 2500 Fuß 112 Fu 
tief hinab. Der Trollhättakanal zur Vermeidung 
biefer Wafferfälle bat in einer Länge von 4 Meile 
8 Schleußen, welche in Granitgebirg gearbeitet 
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ins Deutſche überfegt. 3) Thomas Abolphus 


Waſa im Plan; auch wurden ſchon Schleußen 1752 | T., Schwager (Bruder bes Gatten) von X. 1); er 


von Thunberg angelegt, ber Kanal jelbft wurbe 
aber erft durch eine Privatgefellichaft (welcher der 
König Grund n. Boden, das erforberlihe Eichen⸗ 
holz, 800 Eentner Pulver zum Sprengen ber Felſen 
u. 1200 Soldaten als Arbeiter verwilligte) 1793 an⸗ 
gefangen u. 1800 vollendet. Durch ben neuen 
ZTrollbättalanal, welder ebenfalls von einer 
Privatgejellihaft gebant u. den 5. Juni 1844 ein« 
geweiht wurbe, flebt der Weg von ber Nord» zur 
Oſtſee auch für große Schiffe offen. Er ift 34 Fuß 
breit, 18 Buß tief u. binnen 5 Jahren bergeftellt 
worden. Die neue Linie geht nahe u. parallel ber 
alten, weftlich von berjelben. Doch wird ber alte 
auch noch benutzt. 

Trollfus (T. L.), —— der Familie 
ber Ranunculaceae-Helleboreae, 13. Kl. 1. 
Orbn. Z.; Arten: T. europaeus, mit gold» 
gelben Blumen, in Gebirgen, auf Wiejen; bie 
ſchwarze, faferige, unfräftige Wurzel wird bisweilen 
ftatt der ſchwarzen Nieswurzel gejanmelt; T. 
asiaticus, gelb, mit feuerrothem Nectarkranze, 
in Sibirien; beide Zierpflanzen. 

Trolfope (pr. Zrallop), 1) Frances, Tochter 
bes Vicar Milton in Hedfielb, geb. um 1790 in 
Hedfield, verbeiratbete fi 1509 an den Advocaten 
Thomas Antony &., wurbe 1835 Wittwe u. 
ftarb 1863 in Florenz. Sie jr. folgende Keife- 
werte: Domestic manners of the Americans, 
Fond. 1832, 2 Bbe.; Paris and the Parisians, 
ebd. 1833, 2 Bde. (deutſch Aachen 1836); Bel- 
sium and Western Germany in 1533, 1834, 
2 Bde. (deutih Aachen 1834); Vienna and the 
Austrians, Yond. 1838, 2 Bde. (deutjch Lpz. 1838, 
2 Bbe.); Visitto Italy, Lond. 1842; Travels 
and travellers, ebd. 1846, 2 Bbe.; u. bie Romane: 
[he refugee in America, Lond. 1832; Widow 
Barnaby, Loud. 1838, 3 Bbe., mit ber Fortiekung 
Barnaby married, 1840; Vicar of Wrexhill, 
Lond. 1639, 3 Bde. (deutſch Aach 1837); Romance 
of Vienna, ebd. 1838, 3 Bbe.; Tremondge Cliff’; 
Jonathan Jefferson whitlaw, Yond. 1839, 3 Bbe.; 
One fault, ebd. 1840; Michael Armstrong or 
the factory boy, ebd. 1840; The blue belles of 
England, ebd, 1841; Charles Chesterfield, ebb. 
1842; The ward of Thorpe Combe, ebd. 1842; 
Jessie Philipps, a tale of the poor laws, ebb. 
1843; Hargrave, ebd. 1843; "The Lauringtons, 
ebd. 1843; The Scottish heiress, ebd. 1844; 
The attractive man, ebd. 1845; The Robert- 
sons on their travels, ebd. 1846; Father Eu- 
stace, ebd. 1847; Petticoat government, ebd. 
1850; Second love, ebd. 1851; Uncle Walter, 
ebd. 1852; The young heiress, ebb. 1853; Ad- 
ventures of a clever woman, ebd. 1854. 2) An— 
tbony &., Sohn ber Vorigen, befuchte ben Orient, 
MWeftindien, Sidamerifa u. 1561 aud Norbames 
rila; er ſchr.: Doctor Thorne, Yond. 1858, 
2 Bbe.; Ihe Bertrams, ebd. 1859, 2 Bbe.; 
The warden, ebd. 1859; Barchester towers, 
ebd. 1859, 2 Bbe.; Castle Richmond, ebd. 1560, 
2 Bde.; The West Indies and. the Spanish 
main, ebd. 1860, 2 Bbe.; Framley parsonage, 
ebd. 1861, 2 Bde.; North America, ebd. 1862, 
2 Bbe.; Orley Farm, ebd. 1862, 2 Bbe.; fie 
sen ſämmtlich aud in ber in Leipzig erfcheinen- 

eu Collection of British Authors (Tauchnitz 
Edition) enthalten, ber größte Theil bavon auch 


ichr.: Summer in Britany, Lond. 1840; Summer 
in Western France, ebb. 1841; Italy, Switzer- 
land and Spain, ebd. 1850; A Lenten Journal 
in Umbria and the Marches, ebb. 1862. 

Zrologrypb (v. gr.), dreifaches Syibenräthiel, 

Trombea (ital.), die Trompete, j. d. 

Zromba, 1) Öirolamo, von Nocera, lebte 
gegen Ende bes 15. Jahrh. u. jär.: Libro de le 

ataglie del Danese, Diail. 1498 u. ö., worin 
bie Thaten bes Ogier, eines Ritters der Tafelrunde 
Karls des Großen, befungen werben. 2) Fran« 
cesco T. ba Gualdo, Buhdruder aus Nocera 
um 1520, jhr.: La Dragha d’Orlando, Perufia 
1525, u. ebd. 1527; ibm wirb auch das Gedicht: 
Trabisonda, Bologna 1453, Fol. u. ö., ıu. der 
Rinaldo furioso, Vened. 1525 ff., zugejchrieben. 

Zrombe, 1) eine Röhre von hartem Holze, welche 
nit Pulver u. Lauflugelu gefüllt, mit einer Leine 
ummunben, mit Bed u. Schweiel getränkt u. mit 
einem Zeitfeuer verſehen, unter die Stürmenben ge» 
worfen wird; 2) ein Saiteninftrument, die Saiten 
ſind auf einer Lade ausgeſpannt u. werben mit 
Zrommelliöppeln geihlagen; 3) jo v. w. Wafier- 
od. Windhoſe. 

Trombetad, Rio de %., linker Nebenfluß bes 
Amazoneuftromes in ber brafilianiiden Provinz 
Para (Südamerika), entipringt am füblichen Ab- 
bange ber Serra Tumucuraque auf ber Grenze 
zwiichen Brafilien u. Guayana. 

Trombidium, fo v. w. Erbmilbe. 

Zrombolith, jo v. m. Thrombolith. 

Tromböne (ital.), 1) fo v. mw. Poſaune; 2) 
(Tromblon), jo vd, w. Mousqueton, 

Tromboſfis (Ar.), jo v. w. Thrombofis. 

Tromelin, Injel aus dem Archipel ber Karo» 
linen. 


Tromlitz, A. v. T., Pſeudonym für K. A. F. 
v. Witzleben, ſ. d. 

Tromm, ein kurzer Klotz, welcher mit der Art 
vom Baum abgetrommt wird. 

Zrommel, 1) (ital. Tamburo, fr, Tambour), 
muſilaliſches Juſtrument, bei. beim Militär im 
Gebrauch. Es befteht mus einem Eylinder von Meſ⸗ 
fingbledh, der Trommelzarge od. dem Trommelkeſſel, 
Inder bei ben Ten neuerer Conftruction —5 Zoll 
breit ift u. 14—15 Zoll Durchmeffer hat. Auf ihm 
ruhen die Trommelfelle u. ifi er zu ihrer Span- 
nung auf beiden Saiten rund um einen Draht 
gebämmert, Eine in der Trommelzarge befind- 
liche Offnung heißt das Schallioch,,ibm gegenüber ift 
ein Kuopf, um welden die Darmlaiten geihlungen 
werben. Der von der Trommelzarge eingeſchloſſene 
Raum heißt der Schallraum, Die Die Trommel- 
zarge auf beiden Seiten umſchließenden Trommelfelle 
werben aus Bergament von Eſelshaut od. aus meiß- 
garem Kalbjell gefertigt, das obere Fell heißt bas 
Schlagfell, das untere das Saitenfell. Diele 
Felle werben auf 4 Zoll ſtarke Reifen von Ejchen- 
od. Weißbuchenholz, die Wirbelreiien, aufgejpannt 
(gewidelt) u. durch zwei andere Reifen, bie Trom- 
melreifen, welche 14 Zoll breit find, auf ber Trom⸗ 
melzarge feſtgehalten. Au dem obern Reifen find 
acht Schraubenhalter mit ringförmigen Ausichuit« 
teu zur Aufnahme ber Zrommelfchrauben angebradht ; 
au dieſem Reifen befindet In auch noch ein mit 
zwei Ringen verjehener Anjay zur Aufnahme bes | 
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Darmſaitenhallers ı. aufßerbem vier Löcher zum 
Einieten des Trommelbalens, an welchen bie X. 
gelragen wird. Am untern Trommelreifen find 
acht Schraubenhalter mit Muttergewinden u. ein 
eijerner Halter zum Kniebilgel, welcher ber T., wenn 
fie geichlagen wirb, einen Stiigpunft auf dem lin⸗ 
fen Schentel des Tambours gewährt, fonft aber 
als Hanbhabe zum Tragen ber T. bient. Die 
Darmfaiten beftehen aus zwei etwa 38 Zoll langen 
Saiten, von denen bie ftärlere mit Drabt umipon- 
nen ifl. Die Enden einer Saite find aneinander 
feftgenäht. Die Saiten werben vermittelft des Kno⸗ 
pfes an ber Trommelzarge u. bes Saiteuhalters 
über dem Saitenfell feftgeipannt u. geben ber X. 
ben Klang. Der Saitenbalter iß eine Schraube 
mit einem Halen, durch denſelben kann die Darm- 
faite nach Bedürfniß angeſpannt werben. Bermit- 
telft acht Trommelichrauben u. ber an ben Reifen 
befinblihen Schraubenhalter werben bie Erommel- 
reifen feſt mit einander verbunden u. die Trommel» 
felle angefpannt ; von der Spanmung ber Felle hängt 
die höhere od. tiefere Stimmung ber T. ab. Die 
Ten alter Art hatten eine höhere Trommelzarge n. 
bei ihnen gefchieht die Verbindung der Trommel» 
reifen durch Trommelleinen, deren Spanmung durch 
Trommelichleifen von feſtem Leber. Bei manchen, 
n. bei. bei Kindertrommeln, ift der Eylinder aus 
einem breiten Holzſpane verfertigt, felhe Ten 
fingen bumpfer. Das Schlagen od. Rühren ber 
T. geihieht mit zwei Trommeiklöppeln (Trommel ˖ 
ttöden), hölzernen Stäben von hartem Holz, je nach 
ber Größe der T. 10—16 
vorn ein Knopf gebreht it. Der Trommelſchläger 
od. Tambour (f. d. 2) trägt beim Gebrauche bie T. 
an einem breiten Riemen, Erommelriemen, über bie 
rechte Schulter u. Bruſt gehängt an ber linken 
Seite des Schenkels, bei den Ten neuerer Art an 
einem Trommelbafen von Meifing, welcher durch 
ein bemegliches Scharnier an einer Leberfchleife be⸗ 
feftigt iſt u. durch dieſelbe am Säbelluppel getragen 
wird. Obgleich die T. nur einen einzigen Ton von 
fih gibt, jo lann doch durch das einfache od. dop⸗ 
pelte Schlagen, durch Stärle ob. Schwäche, Schnel- 
ligfeit od. Yangfamleit des Schlage®, Wirbel, viele 
Beränderungen in dem Trommelſchlage hervorge⸗ 
bracht werben. Der Trommelſchlag wirb zu ver- 
ſchiedenen militärifchen Zeichen u. Commandos be» 
nutt, auch dient er vorzüglich dazu, beim vegelinä- 
mäßigen Marſche ven Schritt in gleichem Tempo zu 
erhalten, doch ift er auch eine angenehme Begleitung 
bei militärischer Muſik. Die Manieren beim Troms 
melſchlagen beftehen aus bem Wirbel, Scleif- 
fhlag, Doppelſchlag ꝛc. Bei Traueraufügen 
wird die E. durch ein auf bie obere Haut gelegtes 
Tuch u. Ummidelung ber Saite gebämpit. Die 
Große T. ift eben fo —— nur drei» bis 
vierınal größer u. ber Eylinber immer von Holz; 
auch fehlt bei der untern Haut bie Saite; man ſchlägt 
fie mit einem Kiöppel, deffen großer Kopf mit Feder 
itberzogen ift; bei jebem Schlag mit bem Klöppel 
wird zugleich auf dem andern Trommelfelle ein 
Gegenſchlag mit einer Ruthe von Birkenreifig ob. 
geipaltenem Fiſchbein gegeben. Sie wirb nur 


oU fang, am melde 
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an älteren Zwirnmühlen bie Welle, von ber aus 
bie Mühle in Bewegung gefett wird; 6) Theil 
des Trommelftußls, ji b.; 7) Theil verfchiebener 
Spinnmaldhinen, 3. B. ber Kraten (f. d. 1) B) u. 
bes Wolfs; baber Trommelabfal (Zrommelweole), 
Baummwollabfall, welder ans den Trommeln der 
Kratzen beim Buten berjelben hberausgelämmt wird. 
8) bei Knetmaſchinen u. Thonmilhlen eine Walze, 
in welcher die Rührarme fteden; auch 9) fo v. w. 
Knetmafchine; 10) eine Walze, auf welcher die Fa- 
ben zum Dochte des Wahsftods aufgemwidelt wer- 
den; auch 11) der Wacaftod jelbft, wenn er burch 
das Zieheifen gebt u. aufgewunben wird; 12) höl⸗ 
jerner Hafpel, auf welchem man bie Ketten zu jchwe- 
ren Seidenftoffen ausgebreitet anfwinbet, nm fie 
dann von der T. burch den Scheibefamm auf ven 
Kettenbaum zu übertragen; 13) Art Schiffswinde; 
14) blecherner Eylinder zum Brennen bes Kaffees; 
15) fo dv. w. Dadırinne; 16) fo v. w. Siebläufer; 
17) (Iagbw.), fo dv. w. Hamen 2); 18) Garniad, 
mit welchem bie Staare bes Nachts auf Teichen mit 
Anwendung eines Lichts gefangen werben; 19) ein 
Sad, deflen unterer Theil mit Reifen ausgeſpannt 
iſt, um Rebhühner u. ähnliche Bögel darin lebendig 
fortzutragen; 20) an Kutichen ber leberne Fußiad; 
21) bei denfelben ein cylinberförmiges Behältniß, 
welches im der Rückwand angebradt ift; 22) bie 
ftäblerne Warze am Percuffionsgemwehr, . b.; 23) 
(Säulentrommel), beim Säulenbau bie ein«- 
zelnen, gleichhohen Blöde, welche anfänglich Außer- 
lich roh belaflen u. nur mit glattbearbeiteten Yager« 
flähen aufeinanbergefett u. durch bronzene ob. 
eiferne Dübel mit einander verbunden werben. Zu⸗ 
legt wird daun bie ganze fo zuſammengeſetzte Säule 
—— glatt bearbeitet u. mit Cannelirungen ver⸗ 
eben. 

Zrommelbaß, fpotiweife Benennung ber Baß⸗ 
flimme eine® Tonftüds, wenn biefelbe mehre Tate 
hindurch, auf einem Tone, in geihmwinber Bewe- 
gung aufchlägt, od. Auflöfung der Baßtöne in gleich- 
mäßige, ziemlich Schnelle rhythmiſche Glieder, als in 
Achtel od. Sechzehntel, wodurd ein trommelartiges 
Getön entftebt, 

Trommelblech, eine Sorte Meſſingblech, ſ. u. 
Meifing d). 

Trommelbund (Feuerw.), |. u. Bund 9). 

Zrommelfell, 1) |. u. Trommel 1); 2) (Baus 
fenfell, Tympanum), f. u. Ohr 8. 240. Bon den 
Krankheiten des T-8 find bie wichtigſten: a) bie 
Trommelfellentzändung (Myringitis), tritt meift im 
Verbindung von Entzündung bes äußern od. ine 
nern Ohrs auf u. charalteriſirt ſich durch Schmerz 
in der Tiefe des Gehörgangs, Schwähung, od. 
Empfinblichleit des Gehörs, Ohrentönen, Röthung 
bes T⸗s, verminderte od, gebemmte Abjonderung 
bes Obrenfchmalzes u. geht entweder in Zertheilung 
od. Verdidung des T-8, Obrenfluß, Verſchwärung 
u. Zerftörung des T⸗s, wodurch das Gehör mehr 
od. weniger leidet, über ; b) Die Trommelfellpolvpen 
find Folgen von Entzündungen od. Schleimflüifen - 
u. werben burch Abſchneiden befeitigt; c) bie Trom- .. 
melfellverdickung ift meift Folge acuter ob. chroni⸗ 
fher Entzündungen bes T-8 ut. kann felbft bis zur 


zu Begleitung der Ianitiharenmufit gebraucht. | Verhärtung, Berknorpelung u. Verknöcherung fteir 


2) fo v. w. Federhaus; 8) bei Neactionsräbern ber 
Cylinder, aus welchem das Waffer in bie Schwung⸗ 
röhren fließt; 4) fo v. w. Seilſcheibe od. Seiltrom⸗ 
mel; 5) an verſchiedenen Maſchinen eine ftärtere, 
theils maffive, theils hohle Walze od. Welle, 5. B. 





| 


en ; fie bat Schwerbörigkeit od. Tanbheit zn Folge u. 
ann höchſtens durch die Trommelfelldurchbohrung 
geheilt werben; d) die Trommelfellzerreißung iſt ge⸗ 
wöhnlich Folge von Entzündung u. Verſchwärung 
u. unheilbar u. erzeugt faſt immer Schwerhörigleit. 
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Der Kraufe muß das Ohr mit Baumwolle ed. 
Charpie jhlben, ob. fich eines Tes von einem Blei- 
—— worüber Fiſchſchwimmblaſe ge⸗ 
pannt iſt. 

Trommelfell durchbohrung (Perforatio tym- 
* tünflihe Bewirtung einer Offuuug im 

vommeljelle, durch in bem äußern Gebürgang 
eingeführte ſtechende ob. bohrende Werkzeuge, wird 
angewendet, um Anbäufungen von ſchleimigen, 
blutigen ob. gitwigen Thlifigkeiten in der Tronunel · 

öble bei verſchloſſener Euſiachiſcher Röhre zu ent- 
ernen, od. bei volllommener Berwachfung od. nicht 
zu —— Berſtopfung der Euſtachiſchen Röhre 
od. bei Trommelfe lverdichtung od. auch um mauche 
vn von Schwerbörigleit u. Taubheit baburd) zu 
ejeitigen. 
Zromwelfifd, fo v. m. Chromis. 
‚Zremmelböble, j. Obr ©. 240. 

Zrounnelflöppel u. Zrommelleine, f. u. 
Zrowmel }). 

Trommelmafchine, 1) fo v. w. Trommelſtuhl; 
2) eine Vorſpinumaſchine ber Kammmwollipinnerei; 
in ihr widelt fi das Band, nachdem es durch ein 
Paar Stredwalzen gegangen ift, in 4—6 Win- 
dungen über einander auf eine Trommel von 7—8 
Fuß Durchmeſſer; 3) eine Efektrifirmafchine mit 
einem Eylinber. . 

Trommeln, 1) bie Trommel ſchlagen; 2) einen 
der Trommel ähnlichen Laut durch Schlagen ber- 
vorbringen; 3) von Hafen, auf ben Hinterläufen 
figend, die Borberläufe ſchnell auf u. nieder bes 
wegen; 4) von Trommeltauben, einen eigenthüm— 
lichen, dem Wirbeln einer Trommel ähnlichen Laut 
herborbringen. 


Zrommelrad (Tympanum), Waflerbebma- 
fine, beſtehend aus einer Durch radiale Scheibe» 
wände in jectorförmige Räume getheilten hoblen 
Trommel anf einer hohlen Welle; ber jedesmal an 
der tiefften Stelle der ind Wafler eintauchenben 
Trommel befindlihe Sector nimmt burch ein Loch 
am Umfange der Trommel eine Heine Portion 
Waſſer ein u. entleert dieſe bei ter fortgefeßten 
eg ber Trommel durch eim zweites Loch 
— hohle Welle u. durch fie in einen Ausguß⸗ 
aften. 

Trommelrahmen, fo v. w. Stidring. 

Zreommelriemen, ſ. u. Trommel 1). 

Zrommelfähläger, jo v. w. Tambour. 

Trommelſchleifen, |. u. Trommel 1). 

Trommel 
benſchnecle, |. d. 1); 2) ſo v. w. Baftarbpapfitrone; 
finden fich nicht felten auch verfteinert. 

Zrommelfieb, |. u. Sieb 1) »). 

Trommeljtöde, 1) ſo v. w. Trommelllöppel, 
f. u. Erommel 1); 2) lurze Stengen, welde man 
bei ſchwerem Wetter u. im Winter ftatt der Bram» 
ftengen aufftedt. 

Trommelftubl Erommelmaſchine, Walzen- 
mafhime), ein ‚mit einer Muſtermaſchine ver» 
ſehener Webftubl. Beim I. find bie ſämmtlichen 
Korben (vergl. Mufterweberei A) in einer einzigen 
Reihe nebeneinander angeorbnet, fie geben nur ein 
Yurzes Stüd ſeulrecht aufwärts u. jede ift nit ihrem 
oberen Eube an eine Platine bejeftigt, b. i. ein 
dünnes Holzftreiihen, 7 Zoll lang u. 1 Zoll breit, 
nuten ſchräg abgeſchnitten, oben auf der einen Seite 
mit einem bafenjörmigen Einſchnitte, auf ber an— 
bern mit einem nafenähnlichen Borjprunge ver» 


raube, 1) Artder Gattung Schrau⸗ 
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ſehen. Die Platinen ſiehen in Einer Reibe in einem 
duxch bünne ſenlrechte Leiſtchen abgetheilten Rab» 
men (bem Gitter od. Öatter), welder einen 
Aufjay des Stublgeftells bilder; in jeder Abthei⸗ 
——— Gitters ſieht nur eine Platine u. lann 
ſich darin nicht drebeu, ſondern wur hin u. ber be» 
wegen, indem fie fich ıym ihre untere Spige dreht, 
mit welcher fie aufrubt; für gewöhnlich liegen bie 
Platinen Durch bei Zug ber Litgenbleie fo, daß ihre 
Naſen an ber einen Seite aus den teilten bes Git⸗ 
ters hervorragen u. an ben Umtkreis der Trommel 
anlegen. Die Trommel ift eine hohle hölzerne Walze 
von 14—4 Buß Durchmeſſer, deren Achſe horizontal, 
nach der Länge bes Stuhls, parallel zur Platinen- 
reibe u. zu dem Laufe der Kettenfäben liegt; fo viel 
Platinen vorhanden find, fo viel Reiben von Klötz⸗ 
hen Beil en) find ringsum auf der Trommel 
aufgeleimt, 1. zwar find biefe Klögchen nach An- 
abe bes Mufers auf ber Trommel in ähnlicher 
eife vertheilt, wie bie Stifte auf der Wake eines 
Leierlaſtens; Lomant ein ſolches Klötchen an bie 
Nafe der Platine, fo wird die Platine in der Off- 
nung bed Gitters umgelegt, jo daß fie jetzt auf 
ber audern Seite bes Gitters ae u. fi eine 
borizontale, mefjerartig zugeſchärſte Schiene (bas 
Meſſer od. Fangbret) in ihren hafenförmigen 
Einſchnitt einlegen tan. Auf ber Trommel müſſen 
nun bie Klögchen in eben jo viel Längsreihen ge» 
orbuet fein, ald das Mufter im Schuſſe Fäben (od. 
wehclönige Theile) enthält; eben fo viel Stute 
Schiebzähne) ragen an bem einen Enbe ber 
rommel 4—} Zoll lang hervor. So oft num ber 
Tritt der Muſiermaſchine (dev Mafchinentritt) ge- 
treten wird, ſchiebt das durch eine Schnur mit 
bem Tritt verbundene Hebezeug mittel® einer 
Schiebllaue (Hund) einen Si ber Eronmmel fort, 
jo daß bie nächſte Längsreihe ber Prijen auf bie 
Platinen wirkt; fur; darauf wirb durch das weitere 
Niebergeben bes Trittes bas am Hebezeuge befind- 
liche Meſſer gehoben u. nimınt alle Platinen, welche 
buch Klötzchen zurüdgelegt wurben, mit in bie 
Höhe, die Korden biefer Platinen geben ebenfalls 
mit in bie Höhe u. bie an letzteren befefligten Ket⸗ 
fäben kommen in das Oberfadh, wo fie verweilen 
bis ber Tritt losgelaſſen wird u. das Meſſer mit 
ben Platinen wieder nieder gebt. 
Zrommelfucht, fo v. w. Bläbfucht 3). 
rommelt ‚Barietät ber Taube, [.d. &,279. 
—— — „ſ. u. Trommel 1). 
Trommer, David, geb. 1640 zu Plauen im 
Boigtlaude, ft. 1714 als Piarrer zu Beyern in Sad 
fen ; er war faijerlicher gelrönter Boet u. bearbeitete 
in feinen religiöſen Dichtungen größteutheils bibliſche 
Stoffe, jo ein geifllihes Singipiel von ber Bermäh⸗ 
lung Iſaals u. Rebellas, Lpz. 1691, u. m. a. 
Zrommler, jo v w. Bartfiſch. 
Trommlitz, 1) Johann Georg, geb. 1730 
in Gera, lebte in zeipaig, verbejjerte durch mebre 
Mittelſtüde ıı. Klappen bie Flöte, gab viele Gom- 
pofitionen für bie Flöte heraus u. ſchr.: Unterricht 


‚bie Flöte zu Spielen, Lpz. 1791, n. U. ebd. 1825; 


als befien 2. Theil über die Flöte mit mebren Klap« 
pen ac., ebd. 1800. R) So v. w. Tromliß. 
Trommödorff, Joh. Bartholomäus, geb. 8. Mai 
1770 in Erfurt, lerute in Weimar die Apotbeler- 
funft, coubitionirte an mehren Orten, übernabın 
1794 die Aporbefe feines Baters (With. Bernb. T. 
Profefior ber Medicin) in Erfurt u. wurde daſelbſt 
1795 Profeſſor der Chemie m. Phyſil. 1795 em 
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richtete ex eine Pharmaceutiſch⸗cheniſche Lehranftalt, 
welche 1528 wieber geſchloſſen wurde; 1823 wurde 
er Director der Alademie gemeinnütziger gr 
ſchaften in Erfurt u. farb 8. März 1837. Er ſchr. 
u. a.: Syſtematiſches Handbuch der Pharmacie, 
Erfurt 1792, 4. Ausg. 1831; Lehrbuch ber phar- 
wiaceutifchen Grperimentalchemie, Altona 1796, 
3. Aufl. ebd. 1811; Chemiſche Neceptirkunft, Erf. 
1797, 5. Aufl, ebd. 1845; Hanbbud ber pharma- 
ceutiihen Waarenlunde, ebb. 1799, 2 Thle., 3. Aufl. 
Gotha 1822; Syftematifches Handbuch ber Chemie, 
Erf. 1800—7, 8 Bde., 2. Aufl. ebd. 1805 — 20; 
Chemiſches Probiercabinet, ebd. 1801, 3. Aufl. 
ebd. 1818; Die Apothelerſchule, ebd. 1803, 2. Ausg. 
ebd. 1810; Kalepiftria ob. bie Kunft ber Toilette 
für die elegante Welt, ebd. 1805; Pharmaceutifch- 
chemiſches Wörterbuch, ebd. 1805 — 12, 4 Boe,, 
Supplemente dazu, Goiba 1821 f., 2 Bde. (Ulles 
in bie meifteu europäiſchen Sprachen überſetzt), u. 
gab heraus: Journal der Pharmacie, £p3. 17993— 
1834, 53 Bbe.; Monatsihrift zur Aufllärung für 
ben Bürger u. Landmann, Weim. 1796, 12 Heite; 
Allgemeine chemiſche Bibliothel, Erf. 1801 —45, 
9 Hefte; mit Buſch, Almanach od. lÜberficht der 
Fortichritte in den Wiffenjchaften u. Künflen, ebb. 
1795—1810, 15 Jahrg.; mit Göttling, Buchholz u. 
Brandes, Taſchenbuch od. Almanach für Scheibe- 
tünftier u. Apotbeler, Weimar 1750 — 1929, 50 
Jahrg. (die erften 10 Jahrg. allein) u. m. e. 

Zıemmödorffia (T. Mart.), Pflanzengattung, 
aus ber Familie ber Amarantaceas - Gomphre- 
neae; Arten in Südamerila. 

Zromomanie (Tromoparanse, v. gr.), jo v. w. 
Säuferwahnſinn. 

Tromos (gr.), ber Zitterer. 

Tromp, die Mündung der Schiffelanonen. 

Tromp, 1) Martin Harpertzoon, geb. 
1579 zu Briel in Holland, begleitete feinen Bater, 
welcher eine niederländiſche Fregatte befehligte, 
1608 auf einem Streifzuge u. wurde unweit 
Guinea in einem Geiechte, in welchem fein Bater 
blieb, von einem engliichen Caper gefangen, bem er 
2; Jahr als Shiffelunge biente; er trat baıın 1611 
in holländischen Seebienft u. wurde 1624 Fregat- 
tencapitän. 1630 nahm er, zuriidgefett, feinen 
Abſchied, aber 1637 ernannte ibn der Statthalter 
zum Viceadmiral u. 1639 zum Admiral; er ſchlug 
die ſpaniſche Flotte auf der Hühe von Gravelingen 
a. im October in ben Dünen, wofür er in ben 
franzöfiichen Adelftand-erboben wurbe. Da er 1652 
nor den Dünen gegen bie Engländer unglüclich 
war, jo erhielt de Ruyter an feiner Stelle das 
Commando. In bafielbe bald wieder eingeſetzt be- 


— — — 


welchen aber geſchidte Bläfer noch zu vermehren 
willen. Die beim Militär gebräuchlichen Ten fteben 

ewöhnlih in der Tonart Es, beim Gebraud im 
Öriefter ‚aber werbei fie vermittelft Heiner gewun⸗ 
Denen Röhren (Krummbogenn. Setzſtückchen) 
in die gewöhnlichſten Tonarten umgeſtimmt; ihre 
worzutragenben Zöne werben aber immer in bie 
Zonart U gefihrieben. Diejen Übelftand befeitigt 
bie jetzt ſehr gewöhnliche, mit Bentilen u. Klappen 
verjebene &. (Hlappentrompete), welde von 
Wögel in Karlörube erfunden u. nachher durch 
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ſi er bie Engländer Ende November in ben 
Diinen, beſtand 1653 in Gemeiuſchaft mit be Ruy⸗ 
ter bie große —* Schlacht, zog aber im Juni 
bei Nieuport ben Kürzern u. fiel du der Seeſchlacht 
gegen bie Briten zwifchen Scheveningen u. ber 
aasmündung 7. Aug. 1653; f. u. Nieberlanbe 
©. 903 f. Er wurbe zu Delft beigefegt u. ihm ein 
Denkmal in der Kirche bafelbft errichtet. 2) Cor» 
nelis, Sohn bes Vor., geb. 1629 in Rotterbau, 
wohnte 1652 als Kapitän eines Linienfchifjs uuter 
bem Abmiral Ban Galen der Schlacht bei Porto Lon- 
rg gegen bie Engländer bei u. zeichnete fich bei. 
ei Livorno aus, worauf er zum Gontreabmiral 
borrüdte. 1656 erhielt er ein Commanbo bei ber 
großen nieberlänbiichen Flotte u. züchtigte 1662 bie 
Igierer; bei Solebay 1665 führte er bie von bem 
Englänbern geſchlagene Flotte geſchidt zuriut u. 
erhielt bis zu be Rupters Rüdlehr bad Commaudo 
ber flotte; im ber Schlacht in ben Dünen im Juli 
1666 zeichnete er fich fehr aus, jchlug im Auguſt 
bie englijche flotte, wurde aber, weil .er, won ber 
holländiſchen Hauptflotte abgeichnitten, bem Admi⸗ 
ral be Rupter nicht zu Hülſe kommen fonnte, ab» 
gejegt. Im bem Kriege gegen Cugland u. Fraul- 
reich 1673 wieber mit einem Commando betraut, 
bradte er beu Englänbern mehre Niederlagen bei 
u. wurbe nad tem Frieden 1673 vom König 
Karl II. von England zum Baronet ernannt. 1676 
wurbe er bolländifcher Admiral» Generalfieutenant 
u. 1691 Oberbefehlshaber der bolläubijchen Flotte, 
ftarb aber 29. Mai d. 3. u. wurde im Grabmal 
jeines — zu Delft beigeſetzt; ſ. Niederlaude 
S. 904 f. 
Zrompe, 1) fo v. w. Waſſerhoſe; 2) fo v. w. 
Wafjertrommelgebläfe. 
Zrompenburg Luſiſchloß bei S’Graveland. 
Tromper Wyf, Meerbuſen ber Oftiee iin Re— 
gierungsbezirk Stralfund der preufiichen Provinz 
Pommern, auf ber Norbeftjeite ber Infel Rügen, 
zwifchen den Halbinfeln Jasınund u. MWittow, ift 
burh die Schmale Heide (eine Landenge) von 
dem Binnenwaffer der Inſel Rügen getrennt. 
Trompes de l'éléphant (fpr. Trongp b’Ele- 
fang, Her.), jo v. w. Büffelhörner 2). 
rompete, 1) (franz. Trompette, ital. Tromba, 
Clarino); ein muſilaliſches Meifingiuftrument, be 
fiebt aus einer Röhre von Meifing- ob. Silber- 
bie, welche der Bequemlichkeit wegen mehrmals 
zufammengebogen wirb, ſich allmälig erweitert u. 
in einen Scalltrihter (Stürze) ausläuft. Am 
oberen Enbe ift das feffelförmige, mit einer engen 
Öffnung verjehbene Mundftüd aufgejegt. Der Um- 
fang ber T. ift: 


Weidinger in Wien u. Andere verbeffert worben iſt; 
doch ift der Ton ber Klappentrompete ein ganz an» 
berer, als der eigentliche Trompetentoen. Die Trom- 
eter geben einigen Tönen ber T. befondere Namen ; 
— nennen ſie den tiejften Ton derſelben Blatter» 
vrob, das zweite ce Grobſtimme, das Meine g 
aut ſtimme. Bei Mufitjtüden, welche blos für 
n geſetzt find, wirb bie T. auf zweierlei Art be» 
banbelt: die tieferen u. begleitenden Stimmen wer- 
ben ſchmetternd u, mit Zungeujchlägen vorgetragen 
(Brincipalblafen); bie höheren Stimmen aber 


-- q 
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in gehaltenen, fanften, dem Hornton ähnlichen Tö— 
nen vorgetragen (Elarinblafen). Die T. kann 
durch ben Sordin (Sordun), ein hohles, in bie 
Stürze bes Inftruments paffenbes Stüd Holz, 
auch gebämpft werben, wird aber dadurch um einen 
ganzen Ton höher. Die Trompeter theilen fich in 
gelernte u. ungelernte. Erftere bilbeten eine, 1632 
som Kaifer Ferbinand IT. privilegirte Zunft, wozu 
auch bie Heerpaufer gebörten u. nannten fich eine 
Kamerabichaft, hatten wenigftens einige Geheim- 


niſſe bei der Behandlung der T. hinſichtlich bes 
Zungenſchlags (f. Zunge) u. aus ihnen wurden bie 


Hof» u. Feldbtrompeter gewählt. Die Hof 


trompeter haben eine eigentbitmliche Livree, welche 


mit im (zwei vom 


ücken herabhängende Bän- 
der) verſehen ſind, woran ſie die mit der Banderole 


(eine mit Quaſten verſehene Schnur) verzierte T. 


tragen; über ihren Dienſt ſ. u. Hof S. 438. Die 
Militärtrompeter, welche bie Feldſtücke u. Signale 
blaſen, ſtehen unter dem Stabstrompeter, wel—⸗ 
her Wachmeiſters Rang bat. Sie find durch ihre 
Uniform vor dem übrigen Militär ausgezeichnet, 
fonjt häufig fo, daß ber Auffchlag ber Negiments- 
uniform bei ihnen zur Hauptfarbe nm. die Haupt» 
farbe ber Regimentsuniform zum Auſſchlag ge 
braucht wurde, Meift reiten bie Tr Schimmel. 
Wenn ein Parfamentär an ben oe abgejendet 
wird, reitet ibm gewöhnlich ein Trompeter vor. 
Bgl. Altenburgs Lehrbuch über bie heroiich « mufi- 
talifhe Trompeter» u. Pauferfunft, Lpz. 1794, 2 
Bde. — Die T. foll eine Erfindung ber Tyrrbener 
(daher Tyrrheniſche T.) u. ihr Erfinder Hegeleos, 
Archondas od. Maleos geweſen fein. Bon ber grie- 
chiſchen T. (Salpinr) war im Wefentlichen die rö— 
miſche (Tuba) nicht verſchieden; beide beftanben 
aus langen,» geraden, am Ende nah außen fich 
ermweiternden Röhren von Metall; oben war ein 
Mundſtück (Kodon) von Knochen zur Bequemlichkeit 
der Trompeter (Salpinktä, Salpiftä, Tubicines). 
Gebrandt wurde bie T. zur Signalifirung in ber 
Schlacht, bei Opfern, feierlichen Aufzitgen u. Kampf» 
fpielen, in Etrurien u. zu Rom auch bei Leichen— 
begängniffen (vgl. Sitieines); dagegen waren 
Wettlaͤmpfe der Trompetenbläfer, ſowie die An— 
wendung ber X. in größeren Mufifen,'wie bei ben 
Pythiſchen Spielen, mur Griechenland eigen. Bei 
ben Römern wurden bie Zen, welche zum religiöfen 
Gebrauch dienten, geweiht u. ber Minerva gehei- 
ligt; bie urfprünglich tuflifche Feierlichleit (Tubi- 
lustrium) war am letten Tage ber fünftägigen 
Quinquatrus (f. d.). Bei den Hebräern hießen die 
Ten Chatzotzeroth. 2) T. bed Euftachtus (Anat.), 
fo v. w. Euſtachiſche Röhre, f. u. Ohr ©. 241; =. 
des Fallopius, ſ. u. Genitalien ©. 157; 3) (Phyſ.), 
jo v. w. Wafferhofe; 4) fo v. w. Trompetenvogel. 

Zrompetenbaum, ift 1) Cecropia peltata; 
2) Catalpa syringaefolia; 3) Bignonia radi- 
cans; 4) Datura arborea. 

Zrompetenblume, bie Pflanzengattung Bigno- 
nia, bej. B. catalpa. 

Trompetenfeit (bebr. Ant.), fo v. w. Blasfeft. 

Trompetenfifh (Aulostema Lacep.), ®at- 
tung ber Pfeifenfiiche, bei denen vor der Rügen— 
flofje mehre freie Strablen fi befinden, Mund 
zahnlos, breit gedrildter Leib fchuppig, Schwanz 
turz u. dünn iſt; Maulröhre kürzer, als bei andern 
Pfeifenfiſchen. Einzige Art: Chineſiſche Ta— 
batepfeife (A. chinensis, Fistularia chin, 
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Bl. ), weiß, ſchwarzblau punktirt, mit fieben rothen 
Längsftreifen; aus China, 

Zrompetenmenfur, f. Menfur 8). 

Trompetenmuskel, fo v. w. Buccinator 2). 

Trompetenfchnede, jo v. w. Kinkborn. 

Trompetenfhwamm, f. u. Seeſchwämme c). 

Trompetenfhwangerfcaft, |. u. Schwanger- 
Ihaft ©. 505. j 

Trompetenſtich, ſ. u. Stich 16). 

Trompetentaube (Trompetertaube), Barietät 
der Taube, ſ. d. S. 279. 

Trompetenvogel (Trompetervogel, Psophia), 
Gattung der hühnerartigen Sumpfvögel; Füße 
mit vier kurzen, halbgehefteten Zehen, Beine ziem⸗ 
lich hoch, Kopf u. Oberhals nur mit kurzen Flau—⸗ 
menfebern bejetzt, Augengegenb nadt; Schnabel 
ziemlich fegelförmig, ſchwach herabgebogen, feitlich 
etwas zujammengebrüdt u. mit burchgebenden Na⸗ 
ſenlöchern; die Flügel veichen faft über ben ganzen 
Schwanz u. bie loderen, langfaferigen Schulter 
febern find fo lang, daß fie aud über den Schwanz 
binausragen; lebt gejellig in Südamerila, fchreit 
gellenb trompetenartig u. läßt darauf bei geichlof- 
jenem Schnabel tiefe Baftöne hören, mit Hülfe ber 
faft bis zum After gerümmten u. dann erft im bie 
Bruſthöhle mündenden Yuftröhre. Einzige Art: 
®emeiner T. (P. crepitans), 1 Fuß 8 Zoll 
lang, 1 Buß 6 Zoll hoch, Augenkreis nadt u. roth, 
Hals u. Unterjeite matt ſchwarz, vom Unterhalſe 
bis zur Bruſt geht ein großer, runder, grün, blau 
u. roth ſchillernder Fled, der Rücken blaßröthlich, 
gro Dedfedern u. Schwanz hell aſchgrau. Der 
zZ. zeigt große Anbänglichleit an ben Menſchen u. 
nimmt überhaupt die Stelle unter ben Bögeln ein, 
welche ber Hund unter den Säugtbieren einnimmt. 

Trompeter, 1) f. u. Trompete 1); 2) fo v. w. 
fechsedige Meernabel. 

Trompetergang, ein Ballon ob. Umgang an 
Thitrmen, von welchem herab geblafen wird. 

Trompetermusfel (Anat.), der Badenmuskel. 

Trompeternerv, ber Backenmuskelnerv. 

Trompetertaube u. Trompetervogel, ſ. 
Trompeten... : 

‚ Trompette marine (fpr. Trougpätt marin), 
ein Geigeninftrument; der Körper beſteht aus biin- 
nen Bretern, welche breiedig zujammengefetst find, 
u. ift mit einem Halfe verſehen. Es ift nur eine 
große Saite darauf ——— welche auf einem 
Stege liegt, aber den Reſonanzboden berührt ır. 
baber, mit einem Bogen geſtrichen, einen ſchnar⸗ 
renden Ton gibt, ähnlich dem einer Trompete; fie 
war bei. auf Schiffen gewöhnlich. 


Trompia (Bal-T.), 7 Stunden langes jhönes 


Thal der Mella in der lombarbifhen Provinz 
Breicia „mit vielen Eifenhütten u. 15,800 Ew.; 
Hauptort: Gardone. 

Trompone (ital.), fo dv. wm. Mousqueton. 

Tromptaue, kurze Taue, womit der Kopf ber 
Kanonen gegen bie Seite bes Schiffes aufgebunden 
wird; vgl. Dompen. 

Tromddorf, f. Trommeborf. 


Tromjde, 1) Stift in Norwegen, 1972 OM. 


mit 133,000 Ew., umfaßt bie Amter Rorbland ı. 
Finumarken; 2) Inſel an ber Küfte des vorigen, 
gebört zur Gruppe Senjen, nördlich ber Loöfodden; 
darauf liegt 3) die Hauptftabt bes Stiftes (der Sit 
des Biſchofs ift jedoch in Alſtabong); bat Hafen, 
Kirche, Provianthaus, Handel, lappländiſche Buch- 
druderei, Gelehrte Schule, Theater u. 3000 Ew. 
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Tron (franz., fpr. Tas, Tronch, ein Meines 
Iranzöftjen Fahrzeug mit Verdeck u. vieredigem 
el. 


rona, in manchen Fändern, 3. B. in Agypten 
u. ber Berberei, das aus ber Erbe u. bem Geftein, 
als weiße, wollenähnlihe Kryftalle ausmwitternde, 
toblenfaure Natron, f. u. Soba 1) A). 

Zrondet (ipr. Trongicheb), Francois Denis, 
geb. 1726 in Paris, war Parlamentsabvocat .u. 
wurde 1759 Deputirter bes britten Standes; er 
unterftügte 1790 ben Autrag zur Vernichtung ber 
Hechte der Erftgeburt bei Lehnserwerbungen, war 
einer ber drei Anmalte Ludwigs XVI. nach ber 
vereitelten Flucht nach VBarennes, trat 1795 in den 
Kath der Alten, 1801 in den Erhaltungsjenat, be» 
forgte theilweife bie Rebaction bes neuen Civil» 
coder u. ft. 1806, 

Trondienned (flim. Drongen), Dorfan der 
Lys im Arrondiffement Gent der belgiihen Bro- 
vinz Oftflandern, an der Eiſenbahn zwiichen Gent 
u. Brügge; Krappfabrit; 4440 Ew. 

Tronchin (ipr. Tronihäug), eine altfranzöfifche, 
im 16. Jahrh. nah Genf geflüchtete Familie: 
1) Theodor, geb. 17. April 1582 in Genf, flu- 
birte in Genf, Bafel u. Heidelberg, wurde 1606 
Profeſſor der Hebräifhen Sprache in Genf, 1608 
Pfarrer, 1610 KRector ber Alademie u. 1618 Pro- 
feffor der Theologie; er vertrat mit Diobati bie 
Genfer Kirche auf der Synode zu Dorbredt, wo 
er eifrig gegen bie Remonſtrauten ſprach; war 
1631 — 32 Prediger bei dem Führer ber Hugenot- 
ten, bem Herzog Rohan, im Beltlin u. unterhan- 
belte 1655 mit Duräus bie Unten; er fl. 19. Nov. 
1657 u. ſchr. u.a.: De peccato originali, De 
baptismo, De bonis operibus. 2) Youis, 
Sohn des Bor., geb. 4. Dechr. 1628 in Genf, ftu- 
dirte in Saumur Theologie u. eignete ſich bort 
unter Amyrault die freiere Anficht Über bas refor- 
mirte — an; 1651 wurde er in Genf in das 
geiſtliche Minifterinm aufgenommen, machte dann 
Reifen u. wurbe hierauf Pfarrer in Lyon, 1661 
Profeffor in Genf u. ft. 1705; er ſchr. einige tbeo» 
logiſche Schriften. 3) Louis, Enkel bes Vor., 
geb. 1697, wurbe 1737 Profeſſor der Theologie in 
Senf u. fi. 1736; er gehörte, wie fein Großvater, 
ber milden theologiſchen Richtung an u. fchr. eben- 
falls einige theologiihe Tractate. 4) Theodor, 
eb. 1709 in Genf, lebte als Arzt in Amfterbam, 
verließ aber bieje Stabt, als ber Prinz von Ora- 
nien Erbitattbalter wurde u. ging nach Genf zu» 
rüd, wo er Profeffer der Mebicin wurde. T. bes 
förderte die Einimpfung ber matürlihen Poden 
u. wurbe deshalb nach Paris u. Parma gerufen, 
um dort den fürftlihen Kindern Die Boden einzu 
impfen; 1766 ging er als Leibarzt bes Herzogs von 
Drleand nah Paris u. ftarb bier 1781. Er fhr.: 
De colica pietorum, Genf 1757, u. gab heraus: 
G. Ballonii opera, ebd. 1762, 2 Bbe, 5) Jean 
Robert, geb. 1711 in Genf, war Mitglieb ber 
Genfer Regierung u. ſchrieb zu deren Vertheidigun 
die Lettres dcrites de la campugne, mworau 
Rouffeau mit feinen Lettres de la montagne ant- 
wortete; ex wurbe frübzeitig zu biplomatifchen Ber- 
haudlungen gebraudt u. dann als Generalproch- 
rator angeftellt. Nach ben Genfer Unruhen zog er 
fich aufs Yand zurüd u. ftarb 1793. 

St. Trond (lim. Sint-Truven), Stabt ber 
belgifhen Provinz Limburg; 11 Kirchen, Armen» 
haus, Collegium, Salzwert, Gewehrfabrit, Spigen- 
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Möppelei, Seminar, eifenhaltige Duelle; 11,500 
Em.; fonft Benebictinerabtei. 

er ig jo v. w. Drontheim. 

Tronfjeld, Spite bes Dovrefjeldgebirgs; 5508 
(4536) Fuß hoch. 

Zronicena (T. Steud.), Pflangengattung ans 
"ber Familie ber Bignoniaceae; einzige Art: T. 
mirabilis, auf Java. — 

Trons (ſpr. Trongs), Pfarrdorf u. Hauptort 
bes Bezirks Borderrhein im Schweigercanton Grau⸗ 
bündten, lints am Borderrhein; Poſt, Statthalterei 
bes Kloſters Diſentis; die Gemeinde hat 1050 Ew. 
Hier wurbe am 30. Mai 1424 ber Graue Bund 
geftiftet, zu befien Andenken ein Denkmal gejegt ift; 
vormals beftanden bier reiche Eiſenerzgruben u. 
Hodäfen. 

Zrontino, Fluß, fo v. w. Torbino, 

Zronto, 1) (Truentus der Alten), Kiftenfluß 
in der italienischen Provinz ber Marten, nimmt 
bei Ascoli den Caftellano auf u. fällt ins Adriati- 
ſche Meer; 2) ehemals, bis 1814 Departement des 
Königreichs Italien; hatte 53 OM., gegen 198,000 
Emw.; Hauptftabt: Fermo; 8) Stabt, fo v. w. Civi⸗ 
tatella del Tronto. 

Tronzäno, Dorf in der piemontefiichen Provin 
Bercelli, unweit ber Eifenbahn von Novara na 
Turin; 3450 Ew. 

Troon (ſpr. Trubn), Vorgebirge u. 2) Bai 
in ber ſchottiſchen Grafſchaft Air; hat guten Anler⸗ 
platz; 3) Dorf daſelbſt, mit Hafen, Seebad u. 
Leuchtturm. 

Trooſtit, Mineral, Irpftallifirt rhombordriſch, 
findet fih auch derb in Lörnigen Partien, ſpröd, 
Härte 5 bis 6, ſpecifiſches Gewicht 4,1; röthlich⸗ 
braun, grün, gelb ob. grau, glas» big fettglängenb, 
enthält Zinloryb, Manganorybul, Magueſia u. 
Kiclelerbe. 

Tropa, in ben von Spaniern u. Bortugielen 
eolomifirten Ländern Amerikas eine Maulthier- 
faravane. 

Tropäa (v. gr.), ſ. Tropäen. T. Augusii (T. Al- 
plum), ein von Yuguftus errichtetes Dentmal auf 
bem höchſten Buntte der Seealpen in Ligurien, beim 
j. Dorf Zurbia, füdlih von Monaco; T. Drusl, 
Siegesdenkmal in Germanien, von Drufus bei 
feinem Rüchmarſch 11 v. Chr. aufgeftellt, beim j. 
Hörter; T. Pompeji, Dentmal von Pompejus nad 
Befiegung ber Spanier auf ben Pyrenäen. 

Tropden (v. gr.), ein Erinnerungsmal an bie 
Niederlage eines Feindes, von bem Sieger nad) 
gewonnener Schlacht auf od. neben bem Kampf» 
plaß errichtet. Zuerſt wurbe bazu ein Baumftamm 
od. Pfahl, fpäter fteinerne Pfeiler gebraucht, an 
welchen man bie Waffenftüden eines Feindes be- 
feftigte u. welchen man einem Gott weibete, bei. 
bem Zeus (daher beflen Beiname Tropäos od. Tro- 
päuhes). Ein Tropäum zu bejhädigen od. nieder» 
zureißen, galt als ein Sacrilegium, ein eingefalle- 
nes durfte nicht wieder aufgerichtet werben Die 
lurzen Infchriften auf ben T. waren entwedtr De- 
bicationen an den Gott, weldhem fie geweiht waren, 
od, fie enthielten eine Angabe der Beranlaffung, 
warum u. von wen fie geſetzt waren. Seit En. 
Domitius Ahenobarbus fam es auch auf, folde T. 
fern von dem Kampfplage in Rom felbft zu errich⸗ 
ten, von denen fich zwei aus Marmor bis auf unfere 
Zeit erhalten haben; Papft Sirtus V. Tief das Ca- 
pitolium mit denfelben fchmüden. Auf Münzen 
ericheinen fie mit anbern Waffenftüden. Auch in 
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der ieneren.Baukunft bringt man bei. an Thoren 
u. folhen Gebäuden, welche auf Militärweſen Be- 
sug haben, T. an. 
opaeolöae, Pflanzenfamifie aus ber Klaſſe 
ber Gruinales; zarte, weitſchweifige ob. windende, 
glatte Kräuter mit wäſſerigem Salte u. oft kuolli⸗ 
ger Wurzel, gegenftändigen Blättern mit zwei Ne 
enblättern, ob. —e ohne dieſe, geftielte, 
einfache, ſchildförmige ganzraudige, gelappte, tief 
haudförmig getheilte, zuweilen durchſtochen punl⸗ 
tirte; Kelch korollenartig, bleibend, fünfſpaltig zwei⸗ 
lippig, an ber Baſis geipornt, Blumenkrone dem 
Kelchſchlunde eingefügt, fünfblätterig, zuweilen Hein 
od. ganz fehlend; act Staubgefäße, dem Frucdht- 
‚boben eingefügt, Fruchtknoten frei, ſitzend, dreilap⸗ 
pig, drei», jelten zweifächerig, Fächer mit einem 
anatropen Cie; Frucht bald beeren«, bald Tapiel- 
artig, breilappig, drei«, Durch Berkiimmerung zwei» 
ob. einfücherig, in jebem Fache ein Same, Keim- 
fing ohne Eiweiß. Gattungen: Chymocarpus, 
Tropaeolum, Magallana. 

Tropädlum (T. L.), Pflanzengattung aus ber 
gamuk ber Tropaeoleae, 8. RL. 1. Orbn. L; 

rten: T. majus, T. minus, f. Kreſſe g); T. tri- 
colorum, in Chili, mit breifarbigen Blumen; T. 
speciosum, ebd.; T. violaeflorum s. azureum, 
in Ebili, u. T. elegans, ebb. ; ſämmtlich mit Het- 
terndem Stängel; Zierpflanzen. 

Zroparium, in der Griechiſchen Kirche ein kur⸗ 
zer Hymnus, worin ber Heilige bes Tages mit Er- 
wähnung feiner VBerbienfte u. feines Maͤrtyrleidens 
gefeiert wird. 

Trope (in ber Mehrzahl Tropen), f. u. Tropus. 

Tropen, Stabt in ber neapolitanifchen Provinz 
Galabria ulteriore IL, am Tyrrheniſchen Meer; 
Schloß, Kathedrale, 15 Kirchen, Biſchof; 5000 Em. 

Tropen, 1) in der Geographie die Wenbekreife; 
baher Zropengegenden, bie Theile der Erbe, melde 
innerhalb der beiden Wendekreiſe, alio von 23 


nit den erſten Sounenftrablen fich erheben nee 
en 
an Orkane. Die Europäer ser 


Mitleid verdient; 2) fo v. w. Schla i 
Tropfbad — ir Sa En. 


Gen unter Anwendung ber minbeften Kraft fich 
unter einander verſchieben laſſen, dabei aber ein 


Tropaeoleae bis Tropfbare Flüſſigkeiten 


unveränberliche® Volumen behalten; durch die erſte 
Eigenſchaft bilden fie einen Gegenſatz zu ben feſten, 
Durch die zweite zu ben Iuftförmigen od. elaftiih flüf- 
figen Körpern. Diefer abftracten Definition genügt 
alerbinge fein Naturlörper volllommen, meil jebe 
fogenannte X. F. der Verſchiebung ihrer Theilchen 
do einigen Wiberfland entgegenjegt (Bewegung 
des Ruders burd das Waller), m. meil jeber 
buch angemwenbete Kraft ſich einigermaßen zuſam⸗ 
menbrüden läßt; allein viele fommen ihr bod fo 
nahe, baß man fie fofort als T. 5. anertennt. Ge⸗ 
fee des Gleichgewichts: Hier lommen in 
Betracht die zwiſchen den Heinften Theilchen ber 
Flüſſigkeit beftehenden Molecularträfte, bie bei 
Berührung mit andern Körpern wirlſam werben. 
ben Molecularlräfte u. bie aus ber Ferne wirkenbe 
Schwerkraft. Die zwiſchen ben Molecülen ber 
Trn $ herrſchenden Kräfte finb wie bei allen an» 
bernKörpern theils Anziehungs⸗, theils Abſtoßungs⸗ 
kräfte; beide halten ſich aber bei ben Ten F. beinahe 
das Gleichgewicht, fo daß ein kleiner überſchuß ber 
erfteren noch eine Cohäſion ber Flüffigfeitstheilchen 
bebingt, aber eine leichte Berjchiebbarkeit berfelben 
bleibt. Iſt daher eine gewiffe Menge Tr F. keiner 
andern Kraft ausgeſetzt, jo nimmt fie eine ſolche 
Geftalt an, daß der von bem Überſchuß an Attrac 
tionskraft herrübrende Drud gegen das innerfte 
Theilden von allen Seiten gleich ſtark ift, b. h. bie 
Kugelgeſtalt. Dies gilt von ben im Weltenraum 
jhmebenben, urſprüuglich als T. F. au denkenden 
Weltlörpern, annähernd auch von ben zur Erbe 
fallenden Regentropfen, nur daß letstere Durch die 
Wirlung ber Schwere vertical etwas in bie Länge 
gerogen find; auch beruht darauf bie Bildung von 
rot aus geſchmolzenem Blei, welches aus einiger 
Höhe herabfällt. Kommt eine gewiffe Menge T-r$. 
mit einem feſten Körper von horizontaler Ober- 
fläche in Berührung, fo fragt es ſich, ob bie an ber 
Berübhrungsfläde wirlende Anziehungskraft ber 
verjdiebenartigen Körpertheilhen unter einander 
(die Abhäfionstraft) größer od. Heiner if, als bie 
Eohäflon ber Flüffigleitstbeilchen unter fib. Im 
erfieren all benetzt die Flüffigkeit den ſeſten Kör⸗ 
per, im leteren bewahrt bie Flüſſigleit ihre jpbä- 
roidiſche Geftalt. So bildet Duedfilber auf Glas 
od. Holz kugelförmige Tropfen, ebenfo Wafler auf 
fettigen ob. mit Bärlappfamen beftäubten Körpern; 
aber reines Glas wird von Waller benegt. Wie 
dieſes Benetzen ob. Nichtbenetgen Urfache ber Capil- 
laritätserſcheinungen ift, ſ. u. Capillarität. Auch 
erflärt fich hieraus bie Erſcheinung, baf eine zwie 
[Ken ben en fettig gemachte Nähnadel vor- 
fichtig auf Waſſer gelegt, od. auch die über die Waf- 
ſeroberfläche hiugleitenden Iujecten nicht unter 
.. benn in Folge ber überwiegenden Cobäfton 
er Ten F. zieht ſich dieſelbe von dem feften Körper 
zurüd u. bildet eine Depreifion, melde wie ein 
Kahn bie Laft zu tragen vermag. Die wichtigften 
Gleichgewichtserfcheinungen Tr F. gehen endlich 
aus ber Berüdfihtigung des Einfluffes der Schwere 
hervor. Befindet fi eine gewifie Menge Ter $. 
in einem Gefäß mit feften Wänden, fo berricht an 
jedem innerhalb ber Flüſſigleit Tiegenben Flãchen · 
F ein Druck, welcher gleich iſt dem Gewichte der 
ber dieſer Fläche bis zur freien Oberfläche der 
Flüſſigleit ſich erhebenden Flüſſigkeitsſäule, d. h. 
dieſe Säule ſtrebt Durch bie Schwerkraft nach unten, 
wird aber an ber Bewegung verbindert durch bie 
Gegenwirlung ber von ihr berührten Flüffigleite- 
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theilchen. Diefer Drud pflanzt fi) vermöge ber 
Verſchiebbarleit der Theilchen nah allen Seiten 
pe Da fih nun bie Flüffigkeit im Gefäße nur 
ann im Gleichgewicht befinden wird, wenn jeber 
Tropfen im Innern der Flüſſigleit von allen Sei» 
ten gleich larlem Drude unterliegt, fo gebt aus 
Borigem hervor, baß alle ben Tropfen umgebenden 
Blüffigkeitsfäulen für ben Fall des Gleichgewichts 
gleiche Höhe haben müfjen, d. b. daß die freie Ober- 
fläche der Flülfigleit horizontal fein muß. Hierauf 
beruht bie Wallermage, Auch wenn zwei mit 
einerlei Flüffigkeit gefüllte Gefähe, fie mögen gleich 
weit fein od. nicht, durch eine Röhre in ihren une 
teren Enden zulammenbängen (Communicirende 
Gefäße), kann bie Flüffigkeit nur dann im Gleich. 
gewicht fein, wenn beide freie Oberflächen in einer 
horizontalen Ebene liegen, weil nur dann jebes 
—— 3.8. in ber Röhre, von beiden 

eiten gleich ſtark gebriidt wird. Hierauf beruht 
die Nivellirwage. Dieſer Drud wird aud von ber 
Flüſſigleit insbejonbere gegen bie Wände bes Ge» 
fühes ausgeübt, jo daß bie Bodenfläche einen Drud 
onszuhalten bat, welcher gleich ift dem Gewichte 
einer cylinbriichen Flüſſigleitsſänle iiber ber Bor 
denfläche bis zur freien Oberfläche der Flüſſigkeit, 
das Gefäß mag nun wirklich cylinbrijch fein, ob. 
ſich nach oben erweitern od. verengern. Der Drud 
gegen die Seitenwände ift in werichiebenen Punkten 
verſchieden, immer entſprechend ber darüber be» 
findlichen Drudhöbe, fo daß, wenn man das Ge- 
fäß im verichiebenen Höhen anbohrt, die Klüifigfeit 
mit verfchiedenen Geihwindigfeiten ausflieht (beim 
Meinabzieben fließt der Wein allmälig langlamer). 
IR das Gefäß überall geichloffen, fo bebt ſich ber 
Ceitendrud alljeitig auf; fließt aber bie Flüffigkeit 
durch eine Seitenöfinung aus, fo bleibt der Drud 
‚gegen Das diametral gegemüberliegende Wandftüd 
anaufgeboben, das Gefäß ſucht fich alſo mac bieier 
Seite hin zu bewegen; bierauf beruht das Segner» 
ſche Waſſerrad u. die ſchottiſchen Reactionsturbinen. 
Taucht man einen feften Körper in die Flüſſigkeit 
«in, fo bildet er einen Theil ibrer Wand u. erfährt 
fomit ihren Druck. Die jeitlihen Drudträfte heben 
jih alle unter einander auf, nicht jo ber vertical 
von unten nad oben wirlende Drud gegen die un« 
tere Fläche. Daher verliert ein eingetauchter Kör- 
per an feinem Gewicht jo viel, ald das Gewicht 
ber aus ber Stelle verbrängten Flüſſigkeit beträgt. 
Iſt fein fpecifiihes Gewicht gleich dem der Ten F., 
fo wirb er am jeber Stelle in berielben in Ruhe 
bieiben (Kartefianifche Taucher, Bauers Taucher» 
apparat); ift er fpecifijch leichter, fo wirb er ſchwim⸗ 
men, obne ganz unterzutauchen, ift er ipecifilch 
ichwerer, jo wird er unterfinten, jedoch mit ver» 
minbertem Gewicht (Sinfen u. Steigen ber Fiſche 
durch Berlleinerung u. Bergrößerung derSchwimm⸗ 
blafe). Aus der Größe des eingetauchten Theils 
eines Körpers u. aus bem bekannten jpecifiichen 
Gewichte der Flüſſigleit lann man besbalb das 
Eigengewicht des ſchwimmenden Körpers, u. aus 
ber Größe bes Gewichtsverlufiß eines eingetauch- 
ten Körpers jein Bolumen berechnen. Fallt der 
Schwerpunkt defelben nicht mit dem der verdräng— 
ten Flüffigkeit zulammen, jo muß eine Drebung 
fiattfinden, ba ber Drud auf der einen Seite ftärter 
ift, als auf der andern (Ballaft im Schiffe). Auf 
dem Gewichtsverluft .eingetauchter Körper beruben 
mehre Metboben ber fpecifiihen Gemwictsbeftim- 
nungen. Für fee Körper bedient man ſich hierzu 
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oft der Hpbroftatifhen Wage, beren eine Schale au 
fürzeren Schuuren hängt u. unten einen Balen 
zum Anhängen ber zu beflimmenben in Wafjer ger 
tauchten Körper bat, ob. auch ber Nicholionichen 
Senkwage (f. Aräometer). Für flüifige Körper 
find, wenn nit allzugroße Genauigkeit verlangt 
wird, die Scalenaräometer von großer Bequem⸗ 
lichkeit (f. Aräometer) „deren Princip ift, daß eine 
fentrecht ſchwimmende Glasröhre um jo tiefer ein» 
taucht, je jpecifiich leichter die Flüſſigkeit if. 

Bei ber Bewegung ber T-n %. fommt viel 
darauf an, zu wiſſen, wie ſchnell dieſelbe vor ſich 
gebt, u. mie viel in berfelben Zeit aus einer ber 
ftimmten Öffnung ausflieft. Als Zeiteinheit 
nimmt man gewöhnlich 1 Secunde an. Iſt bie 
Geſchwindigleit bes fließenden Waflers befannt, fo 
findet man bie Menge des in I Secunde burch eine 
gegebene Offnung fließenden Waflere, indem man 
bie Geſchwindigleit mit dem Flächeninhalte des 
Querſchnitts multiplicirt. Die ſchwindigleit bes 
aus dem Boden od. einer feitlihen Offnung eines 
Gefäßes ſtrömenden Waſſers bängt von ber Tiefe 
ber Ofinung unter ber Oberfläche ab, fo baf, wen 
mau nur das Verhältniß der Geſchwindigleiten bes 
rüchfichtigt, die Geſchwindigkeiten der in verfchiebe- 
nen Tieſen ausfließenden Waſſermengen ſich wie 
Die Quadratwurzeln der Drudhöhen verhalten (To⸗ 
ricelli'8 Geſetz). Wafler, welches burd einen ſchwim⸗ 
menden Heber aus einem Gefäße abflieft, bat ftets 
gleihe Geihwindigleit, weil bie äußere Röhren» 
münbung immer gleich tief unter der Oberfläche 
ber Flüſſigleit bleibt, jo daß man darauf eine Waf- 
feruhr gegründet bat. Bei Seitenöfinungen nimmt 
man, weil mit der bei verſchiedener Höbe verichie» 
benen Kraft au die Geſchwindigkeit differirt, ge» 
wöhnlih eine mittlere Geſchwindigleit an, bei 
welcher aus berjeiben Offnung dieſelbe Waſſer⸗ 
menge ausflichen würde. Weil aber am Rande 
ber Ofinung die Waſſertheilchen ihre Adbäſion 
überwinden müſſen, u. das Waſſer von allen 
Seiten ber fih nach der Ofinung drängt u. jo die 
gerade berausfallenden Theilchen ablenkt, jo ent- 
flieht die Zuſammenziehung bes Strabis, welche 
in einer gemifjen Entfernung von der Offnung am 

rößten zu jein pflegt u. dann etiwa 0,64 des (freis⸗ 

örmigen) Durchmeſſers beträgt. Bei quabrati» 
hen Öffnungen dreben ſich die Eden des anfäng- 
lichen Strabis jhraubenförmig. Wegen diefer Zur 
jammenziebung muß fih aber die Ausflußmenge 
bes Waflers im ziemlich entſprechendem Verbält« 
nifje vermindern. Dagegen läßt fich diefe Menge 
vermebren durch koniſche Anfagröhren, welche ſchon 
die Seftalt eines zujammengezogenen Waſſerſtrahls 
befigen, bei. wenn man an diefe noch eine anbere 
anjett, welche fich wieder nach außen erweitert. 
Bei ausgedebnter Adhäſion, 3. B. wenn Waſſer 
durch lange Röhrenleitungen fließt, vermindert fich 
auch die Ausflußmenge, von faltem Wafjer mehr, 
als von warmem. Aus dieſen Urſachen kommt auch 
die Springböbe der Fontänen ber Drudhöhe nie» 
mals glei. Der Stoß, welden T. %. auf rubende 
Körper ausüben, ftebt mit der Geſchwindigkeit u. 
der Größe der getroffenen Fläche in geſehlichem 
Bufammenbang. Er wird 3. B. bei zwei-, breis, 
vierfacher Geihwindigteit des Waſſers 4, 9, 16 Mal 
größer. Dan kann ben Stoß durch ſchiefe Lage bes 
zu trefienben Körpers zerlegen, man fann ihn durch 
Vergrößerung der Fläche über ben Querſchnitt bes 


| Wafjers, fowie durch gleichzeitige Benugung bes 
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Gewichts des Waſſers, bebeutenb vergrößern. 
Außer ven Waffermüblen gehört auch Montgolfiers 
Stoßheber od. hydrauliſcher Widder hierher. Vgl. 
Hydraulik u. bie dort angeführte Literatur. 

Zropfbutte, f. u. Trotte 1). j 

Zröpfelgradirung, fo v. w. Dorngrabirung. 

Tröpfelwerf, jo v. w. Gradirwerf. 

Tropfen, 1) ver Heinfte beim freiwilligen Herab- 
fallen in ber Luft ſich bildende Theil einer Klüffig- 
keit, f. Tropfbare Flüſſigkeit; 2) (Guttae, Guttu- 
lae), flüffige Arzneiform von ſchon in Meiner Gabe 
wirtfamen, bei. geiftigen Mitteln, bei denen bie 
jebesmal zu nehmenbe Gabe nad) der Zahl ber 
abzuzählenden Tropfen beſtimmt wird. Doch wer⸗ 
ben manche hierher gerechnete Miſchungen, 3. ®. 
Magentropfen, auch wohl theelöffel- od. halbe eß⸗ 
Löffelmeife genommen; 8) bie länglich runden Per- 
len; 4) fehlerhafte Stellen im Glaſe, welche durch 
einen in bie Glasmafle gelommenen fremben Kör- 
per entftanben find; 5) bei dem borifchen Gebälle 
Heine Verzierungen unter ben Triglyphen u. Die- 
lenlöpfen. 
arme all, 1) fo v. w. Dachtraufe; 2) fo v. 
w. Traufredt. 

Tropfenmotte, Art ber Gattung Hülſenmotten. 

Tropfglad, 1) Glas, dazu beftimmt, abzu- 
zäblende Tropfen ſtets von gleicher Größe zu er- 
halten. Die gewöhnlichſten haben bie Geftalt eines 
Sheibetrichters, od. eines Stechhebers in verklei⸗ 
nertem Maßſtabe u. mit einer lang ausgezogenen 
engen unteren Mündung; 2) jo v. w. Slasthränen. 

ropfheber, eine längliche Glaskugel, welche 
unterhalb in eine feine, oberhalb in eine weitere 
Röhre übergeht. Saugt man eine Flüſſigleit darin 
auf u. verjchließt fchnell die weite Mündung mit 
bem finger, jo läuft nichts burch die enge Offnung 
ans; zieht man aber den finger weg, jo läuft bie 

(üffigfeit fo lange aus, bis man den wieber auf- 

etzt, jo daß man im Stande ift beliebig Tleine 
Portionen (Tropfen) auslaufen zu laſſen. 

Tropfkraut, ift Drosera rotundifolia, 

Tropfſchwefel, ſ. u. Schwefel II. 

Tropfitein (Stalaktiten), aus lalthaltigem 
Waſſer durch Berbampfen befjelben ausgefchiebener 
tohlenfaurer Kalt, entfteht meift in Höhlen durch 
Herabtröpfeln des Waffers von ber Dede u. ben 
Wänden; gewöhnlich find bie dadurch entfiehenben 
Gebilde ben Ciszapfen ähnlich, bilden allerhand 
eigenthiimliche Geftalten, Thürme, Portale, Pyra- 
miden, Obelisten, Gloden, Kanzeln, Särge, Sta. 
tuen, Bäume, Wafferfälle, Springbrunnen, Men- 
ſchen u. Thiergruppen, Blumen u. Fruchtgewinde, 
Pilze, u. was fonft die Phantafie in ihnen finben 
will; find fie Hein u. äftig, fo heißen fie Eiſen- 
blüthen. Der T. wurde fonft zu Gefäßen bear- 
beitet. Die berühmteſten Zropffteinböbten (f. u. 
Höhle 1) find die Sappa nuova in Brafllien, bie 
Höhle zu Antiparos, bie auf dem Montferrat in 
Spanien, in Deutichland Die Muggenborfer-, Biels- 
u. Baumannsböhle (f. d. a.). Tropffteinförmig, in 
Geftalt od. nad) Art des Tropffteins. 

Tropfwein, fo v. w. Ledwein. 

Tropfwurz, ift Spiraea filipendula. ' 

Tropfzink (Werlzind), bas durch die Der 
fillation erhaltene rohe Zint. 

Trophäen, fo v. w. Zropäen. 

Trophimus, angeblich einer ber 70 Jünger 
Jeſu, begleitete ben Apoftel Paulus auf feiner 
dritten Miffiongreife von Ephefus nach Macedonien 
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u. dann nach Serufalem, nachdem er vorher in 
Troas gewejen war. Ob ber von dem Apoftel in 
Viiletus als krank zurüdgelafiene T. derfelbe if, 
ift ſtreitig. Er fol zulegt unter Nero enthauptet 
mworben fein. 

Trophis (T. ZL.), Pflauzengattung aus ber 
Familie der Artocarpeae, 22. Kl. 4. Orbn. L.; 
Arten: T. americana, T. taurifolia, Bäume in 
Sildamerifa; T. cochinchinensis, T. aspera, 
T. cordata, T. spinosa, in Oftinbien. 

Tropbifch (v. gr.), zu ber Ernährung gebörig, 
fih darauf beziehend; daher Sensus trophicus, 
ber 13. Sinn, welchen Recamier anfflellt u. ber 
ſich bei. auf die Ernährung beziehen foll. 

Tropholdgie (v. gr.), Ernährungs- od. Lebens⸗ 
ordnungslehre. 

Trophonlos, griechiſcher Baumeiſter, Sohn bes 
Erginos, baute mit feinem Bruder Agamebes ben 
Tempel zu Delphi u. beide erbaten fi ben Lohn von 
Apollo, biefer fagte ihnen benfelben am fiebeuten 
Tage zu u. an diefem Tage ftarbeu beide; nach And. 
bauten fie auch das Schatzhaus bes Hyrieus zu 
Hyria in Böotien u. bier joll T. feinem Bruber 
ben Kopf abgefchnitten haben; dieſe Geſchichte ift bie- 
felbe wie die vom Schatzhaus des Rhampfinit, ſ. d. 
Er wurbe wegen biefer Unthat in einem Walde bei 
Lebabeia in Böotien von ber Erbe verſchlungen, 
aber als Heros verehrt u. ihm zu Ehren bie Ero- 
pbonia, ein Zobtenfeft nebft Leihenfpielen, gefeiert 
u. in jenem Walde ein Heiligtbum errichtet, worin 
feine Bildſäule von Prariteles gefertigt war. Dabei 
war ein Drafel in einer Höhle (Zropbonifche Höhte). 
Wer bafjelbe befragte, mußte fich in dem das Hei« 
ligthum umfließenden Bache waſchen u. ein Widder⸗ 
opfer bringen, dann wurde er an den Beinen im 
bie Höhle hinab u. twieber berausgezogen ; bie Oralel 
mwurben im Traume a vr (f. Traumoralel). 

Tropbontum (T. Montf.), Stachelſchneden, 
bei welchen bie Wülſte zu einer Art Flügel fich 
vereinigen; Art: T. magellanicum, 

Tropbondfo8 (gr.), Krankheit ber Ernäßrung. 

Tropicuß (v. gr.), ſich wendend; tropifh. Tre- 
plcus aunus, Tropiſches Jahr. Troplcae planiae, 
tropifche, unter ben Wendekreiſen heimiſche Pflan« 
zen; Tropiel solares Aores, bie fih Morgens öff- 
nenben, wor Abend Läglich fich wieber fchliegenden 
Blumen. 

Tropidia, 1) (Milesia ZLatr.), Gattung ber 
Schwebfliegen (Syrrphidae);2) T. Lindl., Pflan- 
—— aus ber Familie Orchideae-Noottieae⸗ 

— Art: T. cureuligoides, in Oſtindien. 

ropidocarpum (T. Hook), **2— 
aus ber Familie ber Cruciferae-Sisymbrieae, 
15. 81. 2. Orbn. Z.; Arten in Norbamerifa. 

Tropidolepis u. Tropidoſaurus, Untergat- 
tungen von Agame, f. b. e) u. f). 

Tropidorhynchus (T. Swains), Gattung aus 
ber Ordnung ber fperlingsartigen Vögel, durch 
pinfelförmige Zunge u. Hervorragungen an dem 
Schnabel ausgezeichnet; Art: T. corniculatus 
(Merops corn.), aus Amerifa. 

Tropifvogel (Phaeton L.), Gattung ber Ber 
fefanvögel aus ber Ordnung der Schwimmvögel; 
zwei lange Febern im Schwanze (dienen ben Wil» 
ben zum Pub), Schnabel meflerförmig —— 
gedrückt u. gezähnelt; fliegt ſehr weit in die See, 
lebt meiſt in Tropiſchen Gegenden, brütet auf dem 
Lande, u. zwar meiſt auf Bäumen; Arten: Großer 
T., P. aethereus), brei Fuß lang, weiß, ſchwarz 
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geſtrichelt, Schwungfedern u. Schwanz ſchwarz, ſigt 
nicht ſelten auf ſchwimmenden Schüdkröten; 
— weiß, roſenroth angeflogen, bei Jole 

rance, 

ropinin, Waſſilij Aubrejewitich, geb. 1781 in 
Moskau, erhielt feine Ausbildung in ber Peterd- 
burger Alabemie ber Künſte u. auf auswärtigen 
Kunſtſchulen, reifte mach Florenz, Rom u. Neapel, 
befuchte auch Paris, malte die Bildniffe alter Ko» 
fadenhetmane, mehre Portraits von Mitgliebern 
ber kaiferlihen Familie u. ftarb 1857 in Mosfau. 

Tropis, 1) (ar. Ant.), der Sciffstiel; auch 
bisweilen der ganze Schifjsboben, auch bas gamze 
Schiff; 2) (Bot.), fo v. w. Carina. 

Tropifch (v. gr.), 1) was zur Wenbung gehört; 
daher Tropiſche Schrift, ſ. Hieroglyphen; 2) bei. 
was zwiſchen ben beiben Wenbelreiien geichiebt, 
Tiegt, wächſt, ericheint; daher Tropiſche Gegenden, 
Gegenden unter ben Wendekreiſen; Tropiſches Klima, 
Klima, wie e8 unter den Wendekreiſen it, f. u. Tro⸗ 
pen; Tropiſche Krankheiten, biejenigen Krankbeiten, 
welche bei. umter den Wenbelreiien m. in ben heißen 
Bonen überhaupt auftreten ; harakterifiren fich durch 
Leiden der Feberfunctionen ;baber fehlerhafte Gallen» 
bereitung, Leber⸗ un. Milzleiden, bösartige Wedhiel- 
fieber, Dyienterie, Cholera ꝛc. Tropiſche Winde, 
Paſſatwinde. Tropiſches Jahr, j. u. Jahr ©. 714; 
8) jo ». mw. periodiſch; daher Tropiſche Revolution 
4. Umfaufözeit, Beriodiiche Revoflution), bie 
Zeit zwiichen zwei näcften Zurückkünften eines 
Planeten zu dem, vermöge ber Bräcelfion ber Nacht» 
—— veränderlichen Aquinoctialpunfte ob. zu 

rgenb einem andern Punkte ber Efliptit; 4) (Rbet.), 
f. u. Tropus. 

Troplong (Zrohlong), Rahmond Theodore, geb. 
8. Oct. 1795 zu St. Gaudens im franzöfiichen 
Departement Hante-Garonne; war unter ber Re» 
fauration Generaladvocat, Später Präfibent am 
Lönigligen Gerichtshofe zu Nancy, unter ber Re— 
gierumg Ludwig Philipps Rath am Caſſatioushof 
zu Paris u. unter der Republik erfter Präfident 
bes Appellationsgerichts zu Paris. Als im Dec. 
1851 bie Afabemie der moralifchen u. politiichen 
Wiſſenſchaften auf Antrag Mignets die Sigungen 
fuspenbirte, um gewiflermaßen ein DMiftrauensvo- 
tum gegen ben Staateftreich auszuſprechen, ftimmte 
T. allein dagegen, Ludwig Napoleon ernannte ihn 
Darauf zum Semator u, zum Mitglied bes oberfien 
Unterrichteratbes; am 30. Dec. 1852 wurde er an 
Graf Bortalis Stelle erfier Präfident des Senats. 
Er ihr.: Le droit eivil explique, 1833—49, 
23 Bbe. u. mebre ftaatsrechtlihe Schriften. 

Tropokld, Eolonie im Nieder⸗Budshaler Kreife 
ber ruffiihen Provinz Beflarabien, zur Nechten ber 
Einmündung des Fluffes Sarata in den See Kun— 
dut, 1830 gegründet, 1850 von 483 Bulgaren 
bewohnt, welche aus Rumelien bier eingewanbert 
find u. bulgariſch, türkifch u. ruffifch reden; Korn«, 
Zabaf- u. Seidenbau, Viehzucht, Handel. 

Tropoldgie (Rbet.), |. u. Tropus. 

Zropotered (gr.), Niemen, womit bie Nuber 
an der Rubderbant befeftigt waren, 

Troppan, 1) Herzogtbum im öſterreichiſchen 
Schlefien, an der Ober, Oppa u. Mora, feit 1614 
Beſitz des Fürften Liechtenftein. Als Schlefien in 
mehre Herzogtbilmer zerfiel, gehörte T. zu bem 
——— Teſchen. Unter Wenzel III. fam ee 
an Böhmen, u. Ottelar, König von Böhmen, ber 
Sehnte feinen natürlichen Sohn Nilfas damit, deſſen 
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Nachkommen 1469 ausftarben. 1571 wurbe Bic- 
torin, Sohn von Georg Podiebrad, damit belehut, 
gab e8 aber ſpäter gegen ſſawoniſche Güter wieder 
ab, worauf es Matthias Eorvinus erhielt u. feinem 
Sohne gab, welcher es aber bald wieder verler. 
Wiabiffaw IV. gab es hierauf feinem Bruber Io» 
bann Albrecht u. biefer, als er 1492 König von 
Bolen wurbe, feinem Bruber Sigmund; als auch 
biefer 1507 König von Polen wurde, fiel es an 
Böhmen zurück. 1523 erhielt es Kafimir IV. zu 
Teichen auf Lebenszeit, u. 1614 wurde es an die 
Fürften von Liechtenftein verpfänbet, welche noch 
eg im Beſitz des Herzogthums find; vgl. 

udik, Des Herzogtbums T. ebemalige Stellung 
zur Markgrafihait Mähren, Wien 1557; 2) ehe⸗ 
mals Kreis ebd., 48 OM., theilte fich in Die Herzog- 
thümer T., Yägernborf u. Neiffe, die Minder« 
berrichaften Freudenthal u. Ofbersdorf u. die Graf⸗ 
ſchaft Hennersborf; 8) Stadt» u. Lanbbezirk im 
öfterreihiichen Herzogthum Schlefien; 4) Stadt u. 
Landesbauptſtadt darin, rechts an der Oppa u. an 
der Zweigbahn Schönbrunn-T. der Wien-Obers 
berger Eiſenbahn, beftebt aus ber inneren Stabt 
u. brei Vorftädten (Gräger-, Jaltarer- u. Rati- 
borervorftabt), ift Sit der Landesregierungs» u. 
Gerichtsbehörden, der Ichlefiihen Advocaten- u. 
eiuer Notariatsfamımer, der Steuer-, Bezirke- n. a. 
Bebörben, eines Archipreſbyteriats, eines Platz» 
commanbo®, einer Handels» u. Gewerbelammer, 
einer Filialescompte» u. Leibanftalt der öſterrei⸗ 
chiſchen Nationalbant, bat ein fürftlich Liechtenſtein- 
{des Schloß, unter ben Kirchen bie alte gothiſche 
Hauptpfarrfirche, die vormalige Jeſuitenkirche, bie 
Minoritentirche zum Heiligen Geift, Minoritencon- 
vent, zwei Nonnenklöfter, Obergymmafium mit 
Muſeum u. Bibliothek, Oberreal-, Hanbels-, Haupt» 
ſchule, zwei Krantenhäufer, drei Hoipitäler, Siechen⸗ 
anftalt, Rettungshans, Theater, Lefecafino, Mufil« 
verein, Tuchweberei, Wollenwaarenmirferei, Li⸗ 
qeur⸗, Maihinen- Nübenzuderfabrifen, Bierbraue⸗ 
rei, Bapiermüble, Ziegelei, Speditions⸗, Tuch u. 
Leinwanbbandel, große Vieh- u. Wollenmärkte u. 
13,900 Ew. Dabei ſchöne Gartenanlagen (Chioſt) 
u. großer Bart, u. eine Stunde davon Bad Joban« 
nisbrunn. — T. wird um 1164 zuerft erwähnt u. 
war Sig der Herzöge, ſ. oben. Hier Ende 1820 
ber Zroppauer Eongreß, wo fi die Kailer von 
Rußland u. von Öfterreich u. der König von Preu« 
fen mit ibren Diplomaten (Fürft Metternich, Gen;, 
Graf Mercy u. Graf Zichy von öfterreichiicher, 
Graf Nefielrode u. Capo d’Iftrias, Fürft Wolchon⸗ 
ſty, Graf Golowlin, Fürft Menzitow, Graf Alo- 
paus von ruffiicher, Fürft Hardenberg, Graf Bern⸗ 
ftorff von preußischer Seite) verfammelten; eng» 
liiher Seits war Lord Stewart, franzöſiſcher bie 
Miniſter de la Feronaye u. Caraman, neapolitar 
nifcher Fürft Ruffo gegenwärtig. Urfache ver Ver» 
fammlung war bie neapolitanifhe Revolution. 
Ruffand, Ofterreih u. Preußen waren, geſonnen 
bie neapolitaniſche Conftitution durch Ofterreich® 
Waffen zu unterbrüden, England mißbilligte aber 
die Intervention u. Frankreich ſchien, obgleich es 
die Rechtlofigfeit der neapolitaniichen Revolution 
erfannte, auf einen günftigen Zufall zu lauern, 
um vortheilhafte Chancen für fih zu nüten. Da 
indeß Neapel zu entfernt von bem Eongreßorte war, 
fo wurbe im Dec, ber Eongreß nad Laibach ver« 
legt u. bier am 27. Ian. 1821 eröffnet. Die Kailer 
von nerreid u. von Rußland u, ber Herzog von 
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Mobena waren perfönlich zu Laibach anweſend, ſpä⸗ 
ter fanı auch och ber König von Neapel an; Preußen 
ſendete Hardenberg u. Bernftorff. Bon Laibach aus 
erließ nian eine Declaration gegen Neapel u. ließ 
dieſelbe durch eine äfterreihiihe Armee unter- 
ſtützen, welche in Neapel einrüdte u. daſſelbe be- 
fette. Gleiches geihah gegen Piemont, wo am 
10. März 1821 die Difitärrevolution ausgebrocden 
war, u. ba bier alles berubigt war, wurde am 
12. Mai 1821 ber Congreß wieder geſchloſſen. Er 
erließ aber zuvor eine Declaration, worin bie 
Monarchen erflärten, daß Gerechtigleit u. Un« 
eigennütigfeit fortwährend ihre Dlaßregeln leiten 
follten. Zugleich beichloffen fie ben Congreß 1522 
in Florenz wieder zu eröffnen, was jedoch in Be- 
rona geſchah. j 

Tropplowitz, Marktfleden im Kreije Leobſchütz 
bes Regierungsbezirts Oppeln (preußiſche Provinz 
Schlefien), am Goldbache, Weberei, gehört zum 
Fürſtenthum Jägerndorf; hat 600 Em. , 

Troppo (ital., Muf.), jo v. w. zu ſehr, Beiwort 
bei näherer Bezeichnung eines Tonfüds; 3. ©. 
Allegro non troppo, geihmwind, doch nicht zu ſehr. 

Tropus (vd. gr.), 1)eigentlich Die Wenbung, eine 
Rebefigur, wo man ein Wort ftatt des andern jet, 
mit welchen es eine Abnlichleit hat ob. mit ihm im 
Berbindung ſteht; alio eim bilblicher Ausbrud, 
Berwandlung der Vorftellung in ein anfhauliches 
Bild; ber T. ift entweder Syneldoche od. Metapher 
od, Metonymie (f. d. a.). Daher Tropiſch, fo v. w. 
umeigentlih, figürlich, bildlich dargeſtellt. Zropo- 
logie, Lehre von den uneigentlichen, bilblichen Aus» 
drüden. Tropologiſch, in uneigentlichem od. bilb» 
lihen Austrud,. 2) In ber Brübdergemeinbe bie 
Verſchiedenheit in der Anfiht ber einzelnen Ge- 
meindeglieber iiber mande Glanbensartifel, infor 
fern bieje nicht als eine wirfliche Glaubensverſchie⸗ 
benbeit, fondern nur als eine Berjchiebenheit ber 
Ausdrudsmweife angefehen wirb, bamit ben von 
dogmatiſchen Differenzen zu befürchtenden Spal- 
tungen vorgebeugt werben fon. Man unterſcheidet 
einen Iutberijhen, reformirten u. mäh— 
rifhen T., u. bie zu einem von biefen Tropen 
fi Bekennenden haben einen eignen Adminiftrator 
u. Praeses honorarius, 

Troquiren, jo v. w. Barattiren. 

Tros, 1) Sohn bes Erichtboniog u. ber Aflyoche, 
König von Troja, f. db. Bon Kalitrhoe wurbe er 
Vater bes Ilos, Affaratos, Ganymedes u. ber 
Kleopatra. 2) Sohn bes Alaftor, wurbe von Adhil- 
les vor Troja erlegt. 

Tros, Rehnungsmünze in Cochinchina, zu 5 
Ar od. Täl; urfprünglih = 63 Thlr.; jet = 

r. 

Troſa, Ort im ſchwediſchen Län Nyköping, liegt 
an ber Mündung bes gleichnamigen Flüßchens in 
bie Oftiee. 

— der Buſch auf der Haube der Beizvögel. 
Troſchel, 1) Jakob Elias, geb. 1735 zu 
Heiligenbeil in Preußen; wurbe 1764 Prediger in 
Berlin u. ſtarb 1807. Freiſinniger Geiflliher zur 
Wöllnerſchen Zeit; er jr. u. a.: Lazarus von 
Bethanien, Deffau 1783, 3. A. 1799, 2 Bbe.; 
Unterricht in ber hriftlichen Religion, Berl. 1771, 
3. X. 1781. 2) ur, geb. 1805 in 
Berlin; Profefior ber Diebicin bafelbit ; gab heraus: 
Tagliacozis Schrift über Rhinoplaftif u. fhr.: De 
tubue Eustachianae catheterismo, Berl. 1833; 
Recepttafchenbuch, ebd. 1837; Lehrbuch der Ehir- 
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urgie, ebb. 1839, 3 Bde.; Handbuch für ben 
Unterricht im chirurgiſchen Berbanbe, ebd. 1841, 
3. U. 1853, 

Zrofchepapagai, fo v. w. Manbelträhe. 

Troſchke, ein aus Böhmen ftammenbes Ger 
Ichlecht, wo ihre Stammburg Horra Troſchla zwi⸗ 
hen Gitihin u. Turnau im Kreife Jungbunzlau 
in Ruinen liegt; es verbreitete fich jeit bem Drei⸗ 
Bialährigen Kriege nad) Preußen, Sclefien u. ber 

arf, erhielt daſelbſt 1797 feinen alten Freiberrn- 
ftand erneuert.u. blüht in zwei Linien: a) Altere 
Linie, jetiger Chef: 1) Freib. Er eb. 1832, 
fteht in preußifchen Mititärbienften. b) Jüngere 
Linie, jetiger Chef: 2) Freih. Emil, Sohn bes 
1847 verftorbenen preuß. Generallieutenant a. D. 
Freiherrn Ernft, geb. 1818, ift preußiſcher Haupte 
mann a. D. 8) Freib. Theodor, Oheim bes 
Vorigen, geb. 1810, iſt preußiſcher Generalmajor 
u. Director ber vereinigten Artillerie» u. Ingenitur⸗ 
ſchule zu Berlin. 

Trofel (zröihen, fo v. w. Krielente. 

Trosmis (Trismis), Ortichaft in Niebermöften, 
— * Stab der römiſchen Legio IL Hercu- 
ea lag. 

Troß (Min), fo v. w. Traf. 

Troß, 1) eine Menge Menfhen ob. Saden; 
2) Die Bagage eines Heeres nebft ben babei ange 
ftellten Berfonen, ald Eroßfnechte, Troßbuben, Zroß 
pferd, Troffwagen 2c., vgl. Train. Daher Troßfahne, 
Fahne, welche fonft auf dem Marſche der Bagage, 
auch wohl einzelnen Abtheilungen berjelben vorge 
tragen wurde. 

toßberg, ſ. Trofiberg. 

Trofien, die bidfte Art ber Taue, f. u. Tauwerk. 

Trofſö, Juſel, werauf die eigentliche Stadt 
Karläfrona, ſ. d. 2), gebaut ift. 

Troffülum, Oriſchaft in Etrurien, wovon fih 
noch Ruinen beim ietigen Troſſo finden. 

Troft, 1 durch ründe bewirlte Beruhigung 
über ein erlittenes Unglüd; 2) ein Gut ob. ein 
Ereigniß, welches biefe Empfindung erwedt; 3) ın 
ber älteren Sprache fo v. w. Arznei, Heilmittel, 
baher Augentroft. T. der Gedbärme, fonft Ani 
famen, wegen feiner blähungstreibenden Kraft. 

Troſt, 1) Gottfried Seiaris, Orgelbauer 
aus ber erften Hälfte bes 18. Jahrh., Schüler 
von Silbermann, febte in Altenburg. 2) Karl 
—— geb. 1740 in Potsdam; ſtarb als 
öniglich preußiſcher Kriegsrath in Berlin; er über⸗ 
feste Mehres aus dem Italienifhen, z. B. bie 
bewohnte Infel des Metaftafio u. ber betrogene 
Abel, Potsd. 1784; bearbeitete nad) dem Frauzö⸗ 
fiichen, außer ınehren Bänden von Boltaires Werten, 
bie Gejchichte des Fräuleins Julie von Roſenbaum, 
Berl. 1785, 2 Thle. 

Tröſtau, Dorf im Berwaltungsbiftrict Wun- 
fiedel des baierischen Kreiies —* Eiſen⸗ 
hammer, Blechlöffelfabrit, Kallſteingruben; 900 Ew. 

Troſtberg (Zroßberg), 1) Landgericht im Ber⸗ 
mwaltungsbiftriet Traunflein des baieriſchen Kreiſes 
Oberbatern; SF OM., 18,000 Ew., waldig; 2) 
Marktfleden bier, an der Alz; Sitz des Landgerichte, 
Rentamt, Poſt, zwei Kirchen (bie Anbreaspfarr- 
fire von 1344—67 u. bie St. Urfulalirche, 1503— 
1528 erbaut), zwei Armenhäufer; 1060 Ew. Da- 
bei bie Befte ber Grafen von Burghaufen, welde 
ehemals zum —— gehörte u. öfterer Aufent- 
halt Lubwigs bes Reihen war; 9. Nonbr, 1853 
große Feuersbrunft, 


. 
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- &roftel, Vogel, fo v. w. Ortolan. 

Erditenjfoe Oſero, Laudſee im Kreife Ruſa 

es rulfiihen Gouvernements Moslau; Zufluß 

bie Troßuja (Troßnä); Abflug die Oſerna; ber 
See ift faft ganz rund, hat 14 Ml. Umfang u. if 
7 Ruß tief. 

Troftfammer, jo v. w. Tresfammer. 

Zroitlieder, ſ. n. Hymnologie. 

Zrojtlofigfeit, der Mangel an Troſt, bedingt 
durch die Größe u. Eigenthlimlichleit des erlittenen 
Unglüds, welche für das betroffene Individuum 
leine baltbaren Troftgrünbe zuläßt. Iufofern bie 
T. ibren Grund mehr in der Individımalität beffen, 
welchen ein Unglüd betroffen bat, als in ber Größe 
u. Beichaffenheit des legteren felbft hat, nennt man 
fie Untröfttichleit (j. b.). 

Troſtſchrift, fo v mw. Paramythetiſche Schrift, 
f. u. Paramythia 4), 

Trotilum, Ort auf der Ofttüfle von Sicilien; 
j. Trontello. 

Zrott, 1) fo v. w. Trab; 2) fo v. w. Trift- 
gerechtigleit. 

Trott, Eva, Geliebte Heinrichs IL. von Braums- 
Ihweig- Wolfenbüttel, weiche er fih im Stillen 
batte antrauen lafjen u. anf der Staufenburg ver- 
barg; feinem Sohne von derfelben, Eitel Heinrich, 
fuchte Heinrich vergebens die Nachfolge in feinem 
Lande zu verichaffen, j. u. Braunſchweig ©. 2411. 

Zrottbaum, jo v. w, Kelterbaum. 

Trotte, 1) in Sübbeutichland bie von Pferben 
getriebene Maſchine, welche den eingequellten Wei⸗ 
zen zur Stärke zerknirſcht; die Feuchtigkeit Läuft 
dann in die Tropfbutte, ein länglich wierediges, 
auf Rädern wegfahrbares, hölzernes Gefäß ab; 
baher Zrotten, ben Weizen auf diefe Weife gerfnir- 
ſchen; 2) (Weinb.), jo v. w. Kelterlaften. 

Trottelblume, iſt Soldanella alpina, 

Trotten, 1) jo v. w. Keltern, Prefien; baber 
Zrotter, Leute, welche die Weinbeeren tretenb kel⸗ 
tern, Trottknecht, jo v. w. Kelterfuecht. Trottmeifter, 
fo v. w. Keltermeifter. Zrottgefchirr, Gefäß, wo der 
zu felternde Wein durch Treten geleltert wird; 
auch Gefäß file dem hierdurch gewonnenen Mof; 
2) fo v. w. Traben. 

Trotti, Giovanui Battiſta, genannt ber Ritter 
Maloſſo, geb. 1555 in Cremona; er lebte noch 
1607; Hiſtorienmaler u. Nachahmer Correggios u. 
ber Caraccis, 

Trottiren, fo v. w. Traben. 

Trottoir (v. fr. Trotter, geben). Die zu beiden 
Seiten der ftäbtiichen Straßen entlaug der Häufer- 
veiben binlaufenden, über das Straßenniveau ge» 
wöhnlich etwas erhöhten Gänge ob. Steige. Die 
Anlage von Tes ift ſchon jehr alt. In Pompeji 
3 DB. find die 2—5 Fuß breiten T-8 (Margo, 

largines) $—12 Zoll über der mit breiten Lava» 
fteinen gepflaflerten Fahrftraße (Agger) erhoben 
u. von dieſer zunächſt der Gaffe durch breite Hau- 
ſteine od Werkftüden abgegrenzt, welche von Zeit zu 
Zeit durch hervorragende Prelfteine unterbrochen 
ur Innerhalb ber abgrenzenben Hauſteine befteht 

as T. aus feftgeftampfter Erde, Sand, Ziegeln, 
Steinplatten, Ziegelmofail, fogar Marmorplatten. 
Selbſt für bequemen u. troduen Ubergang von 
einem T. auf das gegenüberliegenbe war geforgt, 
indem au mehren Stellen quer über bie Straße 
vorfpringenbe flache Steine angebracht waren, welche 
— ſich Spuren für die Wagenräder freiließen. 

u vielen Städten bes Mittelalters befanden ſich 
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mit Steinplatten belegte Gänge, wie dies noch 
heutzutage in ſchmalen Gaſſen üblih, inmitten ber 
Straße (Bürgerfteige). Die Breite ber Tes 
iſt ſehr verjchieden u. richtet ſich theil® nach ber 
Breite ber Strafen, theils nach ber Lebhaftigkeit 
bes Verkehrs in benfelben. Als Material zu ben 
T-8 benutzt man Öranitplatten, welche aut dauerhaf⸗ 
teften find, ferner: Sanbftein«, Porphyr-, Thon⸗ 
ſchiefer⸗, Kiefeljhiefer-, Kallichieferplatten 2c., welche 
ewöhnlich in eine Sandbettung gelegt u. gut unter« 
ampft werben. Nach ber Strafe zu werben fie 
burch etwas flärfere Borbfleine od. ſchräge Aupfla- 
ferung abgegrenzt. Im vielen pen Stäben 
verwendet man natürlichen od. kuͤnſtlichen Aipbalt 
zum Belegen ber T-8, f. u. Aſphalt. Iu Wien 
waren bie Fußwege über die Glacis afphaltirt mit 
iegelunterlage. Su Petersburg hatte man früher 

+3 aus blojen Ziegeln. Ju London u. einigen 
anderen engliichen Stätten hat man wenigſtens 
ſtellenweiſe T⸗s (ja ſelbſt die Fahrſtraße) aus ge⸗ 
rieiten Gußeiſen hergeſtellt. Für ben Ablauf bes 
Waſſers vom T. nach ben Goffen zu ift ein geringes 
Gefälle u. zwar etwa 4 Zoll auf ben Fuß Breite 
notbiwenbig. 

Trotz, 1) boher Grab bes Vertrauens auf eigne 
Kraft od. fremde Hilfe; 2) bie thätige Erweiſung 
ber berrichenden Abneigung gegen Verſöhnung ob, 
Nachgiebigleit; 3) bebarrliche u. hartuädige Wiber- 
jetslichkeit gegen fremden, wirflich od. vermeintlich 
unſere Rechte beeinträchtigenden Willen, welche ſich 
durch Gebehrden, Worte u. Handlungen ausipridt. 

Trotz Mandfeld, ehemals fees Schloß bei 
Leimbach 1). 

Trotzendorf, eigentlih Friedland, Valentin, 
geb. 14. Febr. 1490 in Zrogenborf bei Görlik; 
ftudirte ſeit 1513 im Leipzig u. wurbe 1515 Schul» 
lehrer in Görlig; er ging 1518 nad) Wittenberg, 
wo er mit Luther a. Melanchthon in engen Berfehr 
trat, u. wurbe 1523 Rector ber Schule zu Golbberg; 
1527 gab er feine Stelle auf u. ging 1529 wieber 
nach Wittenberg, übernahm aber 1531 das Rectorat 
in Goldberg von Neuem u. ftarb zu Liegnig, wohin 
er nach einem Brande in Goldberg mit der Schule 
gezogen war, 26. April 1556. Er war ber be» 
rühmtefte Schulmann feiner Zeit u. brachte bie 
Schule zu Goldberg zu hoher Blüthe; er ſchr.: 
Precationes; Methodus doctrinae catecheti- 
cae, Görl. 1570; Rosarium scholae Troce- 
dorfüi ; Uywelouara de ordine regularum syn- 
tacticarum u. a. Bol. Lebensbeihreibung von 
©. Pinzger, Hirſchb. 1825. 

Trotzkopf, 1) ein ſehr troßiger Menſch; 2) eine 
Art der Bohrläfer, ſ. b. a). , 

Trotznachtigall, j. u. Spee. * 

Tropftein, eine firengflüffige Maſſe, aus Kupfer, 
En u. Scwejel, weldhe beim Kupferſchmelzen 
entitebt. 

Trou bed Sarrafind, Höhle, f. u. Eiply. h 

Trou Madame (jpr. Tru Madamm), bas [os 
genannte Kammerjpiel; bem Kegelfpiel ähnlich; 
auf einem nur um vieles fürzeren Schube, wirb na 
einer am Ende befindlichen Porticus mit 13—15 
Abıheilungen (Löchern) mit Heinen Kegeltugeln od. 
eljenbeinernen Kugeln geſchoben; wirb bie mittelite 

etrofſen, fo Mingelt es u. oben erjcheint ein Heiner 


im. 

Troubadours (pr. Trubabußr, ital. Trova- 
tori), bie Nitterbichter bes 12. u. 13. Jahrh. in 
Südfranfreid u. Norbipanien (während bie im 
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Norbfranfreich Zrouveres biefen), fo genannt von 
der Kunft ihrer poetiſchen Erfindungen; auch Pro— 
vencalen, weil fie be. in ber Provenge blübten. 
Da bie Provengaliihe Sprache eine romaniiche 
war, fo hießen fie auch Romaniſche Dichter; 
über fie ſ. Provengaliſche Literatur ©. 651. 

Zroubepfoi, ſ. Trubeztoi. 

Trouble (fr., fpr. Trubl), Unrube, Unordnung, 
Verwirrung, Störung. Daher: Lroubfiren, 1) trübe 
machen, trüben; 2) beunrubigen, verwirren, ftören. 

Zroubridge (ipr. Traubribih), Edward Tho- 
mas, trat 1797 in die britiiche Marine, wurde 1801 
Midſhipman, focht am 2. April 1802 bei Kopenba- 

en, wurbe 1806 Commander u. 1807 Capitän. 

on 1813 bis 1815 commandirte er bie Fregatte 
Armide; während ber Operationen gegen New 
Drleang landete er mit bei Marinebrigabe u. zeich⸗ 
nete ſich mehrfach aus; 1835 trat er in Die Admi— 
ralität, erhielt 1841 das Kommando bes Formi⸗ 
bable im Mittelmeere, wurbe bald barauf Rear- 
abmiral u. Adjutant der Königin u. ftarb am 
T. Oct. 1852 in London. 

Zroup (ip. Tropp), Graffhaft im Staate Geor- 
gia (Nordammerila), 16 OM., an den Staat Ala- 
bama greuzend, vom Chattahoochee Niver burchflof- 
fen, Boden uriprünglich höchſt fruchtbar, aber in 
vielen Gegenden durch Sflavenarbeit ausgejaugt; 
Producte: Baummolle, Mais, Weizen, Bataten, 
Granit; bie Atlanta» La Orange Eijenbahn durch⸗ 
ſchneidet die Graflhaft; 1826 organifirt u. ge— 
nannt nah George M.Zroup, Senator fiir Geor- 

ia beim Eongreß in Wafbington; 1850: 16,879 
&m.. worunter 9048 Sklaven; Hauptftabt: Ya 
Orange. 

Zrouppille, Hauptort der Graffchaft Lowndes 
im Staate Georgia (Nordamerika), am Withla- 
coochee River. 

Trousseau (fr., fpr. Truſſoh), 1) bie Mitgift, 
bei. fürftliher Perfonen; 2) Ausftattung an Kleir 
dern u. Hausrath. 

Zroups:Ehauvel (pr. Truweh⸗Schowel), 
Arifte, geb. 1805 zu La Suze im Sarthebepartement, 
erlernte zu Havre die Kaufmannſchaft u. befuchte bie 
größten Städte Großbritanniens; er gründete 1833 
zu Dans ein Bankiergefhäft, wurde Maire biejer 
Stadt u. im März 1848 zum Bertreter in bie Na- 
tionalverlammilung gewählt. Bald nad feiner Au⸗ 
Zunft in Paris wurbe er an Kaufidieres Stelle zum 
Seinepräfecten ernannt, was er bis Ende Juni 
blieb, darauf verwaltete er vom 25. Dct. bis 20. 
Dec. 1848 bas Finanzminiflerium. 1849 wurbe er 
— wieder gewählt u. trat vom politiſchen Leben 
zurück. 

Zroudöreß (ſpr. Truwähr), ſ. u. Troubabours. 
Trovãdo, fo v. w. Tornado. 

Trovatöri (ital.), jo v. w. Troubabours. 

Trowbridge (ipr. Traubridſch), Marktflecken in 
ber engliihen Grafihaft Wiltſhire, am Zujammen- 
fluß bes Wene u. Avon, am Kennet- Avon Kaual 
u. an ber von Ebippenham abgehenben Zweigbahn 
ber großen eugliſchen — Eondon ⸗Bath); 
Wollmanufacturen; 12,000 Ew. 

Trox, ſ. Erbfäfer, 

Troxalis, ſ. Thurmheuſchrede. 

Troximuin (T. Gaerin.), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Compositae- Cichoraceae 
Rehnb.; Arten in Norbamerila. 

Trorler, Ignaz Paul Bitalis, geb. 17. Auguft 
1780 zu Bero-Münfter im Canton Luzern; wurbe 
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in feinem 18. Jahre Secretär bes —— 
ſtatthalters, ſtudirte ſeit 1800 in Jena u. Göttingen. 
Philoſophie u. Mediein, prakticirte hierauf als Arzt 
in Wien n. feit 1806 in Luzern, gerieth jedoch bier 
bald in Streit mit bem Sanitätscollegium u. lebte 
wieber in Wien. 1808 tehrte er nach Bero-Mlün- 
ſter zurüd u. warf fi 1814 auf Das Feld ber Pos 
litik, 309 ſich jedoch den Haß ber Arifiolraten zu. 
1815 war er während bes Congreffes in Wien, 
lebte 1816 einige Zeit in Aarau u. bann wieber in 
Bero-Miünfter, wo er das Neue Schweizeriſche 
Mufenm berausgab. 1820 wurde er Profefior der 
Philoſophie #. Geſchichte an dem Lyceum in Luzern, 
jedoch bald nachher durch Verfolgung ber Jeſuiten 
zur Nieberlegung biefer Stelle genöthigt; er ging 
nach Aarau, wo er ein Erziehungsinftitut errichtete 
u. als Arzt wirkte, u. von ba 1830 als Profefior 
ber Philojophie nach Bajel; jedoch hier verdächtig 
fih an dem Aufftande won Baſellandſchaft bethei⸗ 
ligt zu baben u. deshalb 1831 feiner Stelle ent 
feßt, lebte er mum in der Nähe von Aarau, wurde 
1532 Mitglied des Großen Raths bes Kantons 
Aargau u. 1834 Lehrer au ber Univerfität Bern. 
Als Philofoph folgte er erft Schelling, nad) 1834 
aber wendete er fi) Jacobi zu; im der Politif 
war er im Allgemeinen flir ben gemäßigten Fort⸗ 
ſchritt u. insbeſoudere für eine größere Einheit 
ber ſchweizeriſchen Bunbesftaaten. Er jchr.: Ideen 
zur Grundlage der Nofologie u. Therapie, Jena 
1802; Berfuche einer organischen Phyſil, ebd. 
1804; Grundriß ber Theorie der Medicin, Wien 
1805; Über die graffirende Krankheit u. die Heil 
funbe im Canton Luzern, 1606; Über das Leben u. 
fein Problem, Gött. 1807; Elemente der Bin 
fopbie, Augsb. 1808; Blide in das Weſen ber 
Menſchen, Aarau 1811; Philoſophiſche Rechtslebre 
ber Natur u. bes Geſetzes, Zür. 1820; Fürſt u. 
Bolt nah Buchauans u. Miltons Lehre, Aarau 
1821; Erkenntnißlehre des menſchlichen Geiftes, 
ebd, 1825; Metapbufil, ebd. 1828; Logik, Stuttg. 
1829 f., 3 Bde.; Der Eretinismus, Zür. 1836; 
Vorlefungen über Philoſophie, Bern 1835, 2.4. 
1842; Umriffe zur Entwidelungsgeihichte water 
länbiiher Natur» u. Lebeustunde, St. Gallen 1839; 
Die den Ehriften heiligen Schriften 2c., ebd. 1839; 
Ein wabres Wort über das jegige Vaterland xc., 
Luzern 1840; Der Eretinisinus in ber Wifjen 
haft, Zür. 1844; Die Jefuitenfrage vor dem Lu⸗ 
zerner Volle u der Eibgenofjenfhaft erörtert, Bern 
1844; Mufterproben aus dem Schulunterricht ber 
Jeſuiten in Luzern, ebd. 1844, u. a. Parteifchriften; 
Die Berfaffung der Vereinigten Staaten als Mur 
ſterbild ver jchmweizeriihen Bundesreforn, Schaffh. 
1848; Der Atheismus in ber Politil Des Zeitalterd 
u. ber Weg zum Heil, Beru 1850; gab auch Ar 
bio für Medicin u. Chirurgie 1817 ff. beraus. 
Troy (ſpr. Trän), 1) Hauptflabt der Grafihaft 
Renfielaer im Staate New York (Nordamerika), 
an beiden Seiten des Hudſon River, wo berjelbe 
den Poeſtenkill Ereef aufnimmt u. für Dampfboote 
ſchiffbar wird, Kuotenpunke von vier Eijenbabnen, 
welche T. mit New York, Boften, Montreal, Buf 
falo ꝛc. verbinden; Gerichtshaus, Armenbaus, Gr 
fängniß, mehre Kirchen (beſ. bie Paulstirdhe ber. 
Epijfopalen, im Gothiſchen Stil gebaut), zwei 
höhere Schulen (Renſſelaer Iuftitut, Lyceum mit 
Bibliothek u. Natnraliencabinet), höhere Töchter⸗ 
ſchule, 11 Banten, Induftrie in Baumwolle, Wolle, 
Papier, Eifen u. Leder; VBrennereien, Majchiuens 
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baumwerfftätten, lebhafler Hanbel; 1860: 39,653 Ew. 
Auf bem meftlihen Ufer bes Hubion liegt noch 
Weſt Troy (zur Grafſchaft Albany gehörig), mit 
T. durch eine Brüde verbunden, an ber Albany 
Norbbabn; Bank, Bereinigten Staaten Arienal. 
2) Hauptort ber Grafichaft Montgomery im Staate 
Nord Carolina; 3) Hauptort der Grafichaft Bile 
im Staate Alabama; 4) Hauptort der Graficaft 
Obien im Staate Tenneſſee; 5) Hauptort ber 
Grafihaft Miami im Staate Obio, am Great 
Miami River, Diami Kanal u. der Dayton» Mi 
chigan Eifenbabn; 6 Kirchen, Graficaftshaus, 
Bant, Alademie; 2000 Em.; 6) Hauptort ber 
Grafihaft Lincoln im Staate Miſſouri, am Cuivre 
Niver; 7) mebre Eownihips u. Heine Orte in ver» 
ſchiedenen anderen ber Bereinigten Staaten. 

Troy (fpr. Troa), 1) Fran çois de T., geb. 
1645 in Zonloufe; ft. 1730; Hiſtorien u. Por⸗ 
traitmaler aus ber Franzöfiichen Schule, gewann 
Beifall durch feine Bildniffe von Damen, welche er 
idealifirte u. als Göttinnen u. Heilige barftellte. 
2) Jean frang., Sohn des Vor., geb. 1688; fl. 
1752; Geihichtsmaler u. eine Zeit lang Director 
ber franzöfijhen Akademie in Rom. 

Troyed (jpr. Troa), 1) Arronbifiement im 
franzöfiihen Departement Aube, 28,3 OM., 9 
Gantone, 90,000 Em.; 2) Hauptflabt bes Depar- 
tements u. bes Arrondiſſements, früher auch ber 
Champagne, an der bier mehrarmigen Seine, am 
DOberjeinelanal u. an der Eifenbahn von Paris nad 
Bafel; Sit der Departementsbebörben, eines Bir 
ſchofs, Handelsgerichts, laiſerl. Collegiums;; hat al- 
tes Schloß, Kathedrale zu St. Beter u. mehre andere 
Kirhen, Rathhaus mit merkwürdigem Aubienz- 
faaf, Börfe, Bibliothek, Geſellſchaft des Aderbaus, 
ber Künſte u. bes Handels, Zeichnen» u. Bau⸗ 
fchule, hemiiches Laboratorium, —— in baum⸗ 
wollenen, wollenen u. leinenen Waaren, Nadeln, 
Papier, Pergament, Wachsleinwand, Leder, Spa- 
niſchweiß (Blanc d’Espagne), Lichtern, Seife ıc., 
fertigt berühmte Eervelatwürfte, räuhert Hammel» 
zungen, baut Getreide, Wein, Gemüſe u. treibt 
vhmit auſehulichen Handel; 25,000 Ew. T. ift der 
Geburtsort bes Bapfles Urban IV. — T. hieß zur 
xömiſchen Zeit Auguftobona u. war bie Stabt 
der Tricafies, baber auch fpäter Tricaffis (Tri⸗ 
caffä) n. feit dem 5. Jahrh. Erecä genannt. Un» 
ter ber fränkischen Herrichaft kam T. an Neuftrien‘; 
889 zerflörten e8 bie Normannen; fpäter befaßen 
es die Grafen von Ebampagne u. madıten es zu 
ihrer Hauptftabt; enblih fam es mit der Cham⸗ 
pagne an Frantreih. Hier 1111 Concil, wo bie 
gregorianiichen Ebdicte wegen ber Inveftitur er- 
neuert wurden. 1415 wurde T. vom Herzog von 
Burgund erobert. Den 21. Mai 1420 bier Friebe 
zwiſchen Frankreich u. England, im welchem Hein⸗ 
rich V. die Hand Katharinens, ber Tochter Karla 
VI., bie Zufiherung auf die Thronfolge nach 
Karls Tode u. bis dahin bie Regentſchaft in Frank⸗ 
reich erhielt, |. u. Franfreih ©. 536. Im Felb- 
auge von 1814 war es als einer ber Hauptopera» 
tionetpumkte der öfterreichifhen Armee wichtig. 

Troyes (ipr. Eroa), Ehretien de T., ſ. Chre- 
ſtiens de T. 

Troyff, eine aus dem Herzogthum Jülich von 
ber bei Düren gelegenen Burg Droif (jetzt Drove) 
ftammenbe Familie, welche von hier nady Sachſen 
u. fpäter nah Württemberg kam, wo fie 1828 eine 
Anerlennung ihres Hreiberrnftandes erhielt u. zum 
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gegenwärtigen Chef hat ben Freiherrn Kranz, geb. 
1792, ift württembergifcher Generalmajor a. D. 

Troy: Gewicht (engl. Troy-welgbt, Imperial- 
Standard-Troy-Pound), das jegt noch in Eng- 
fand gebräuchliche Gewicht für eble Metalle, Arz⸗ 
neien u. zu wiſſenſchaftlichen Zwecken; es ift nach 
ber franzöfifchen Münzſtadt Troyes benannt, war 
urfpränglich fonft in Frankreich, u. wurde dann 
auch in England, Holland u. ber Schweiz gewöhn⸗ 
lid. Man rechnet 19 Marl von Troyes — 20 
Mark kölniih, od. genauer 1 Mark von Troyes 
= 63,634 kölniſche Richtpfennige. Die Mark von 
Troyes wird in Frankreich getheilt in 8 Unzen, 
1 Ume — 8 Gros od. Dramen, 1 Dradme — 
24 Estelin, 1 Estelin = 1} Denier, 1 Denier 
== 1% Maille, 1 Maille — 2 Felin, 1 Felin 
— 7} Grain, alſo 1 Marl — 4608 Graing; bie 
Eintheilung in Holland f. u. Niederlande ©. 893, 
in England unter Großbritannien ©. 687. 

Zröjene, 1) (Erögen), Stadt in ber Lanbichaft 
Trozenia in Argolis, nach der Sage von dem Äghp⸗ 
tier Horo® erbaut; mit der Hafenflabt Kelendberis 
u. dem Hafen Bogon. Die Stadt hatte zwei Schuß. 
gottbeiten, Poſeidon u. Athene, baber hieß fie auch 
Bofeidonia n. auf ihren alten Münzen ftand ber 
Dreizad u. der Minervenlopf. In ber Nähe war 
Theieus geboren, u. im Perſerkriege nahmen bie 
Trözenier die vor ben Perſern fliehenden Weiber 
u. Kinder der Athener auf. Ruinen ber alten Stabt 
bei Damala. 2) Dorf in Argolie, in ber Nähe 
von Damala. In dem nicht weit bavon befindlichen 
Drangengarten bielt i. 3. 1827 bie 3. griechiiche 
Nationalverfammlung, auf welcher Kapotiftrias 
zum Präfidenten von Griechenland ernannt wurde, 
ihre Sitzungen. 

Trpinja, Dorf im kroatiſch⸗ſlavoniſchen Eomi- 
tate Ejjel, an der Straße von Efiel nad Bulovar ; 
Poſtamt, Seidenzwirnfabrit; 1500 Em. 

Tr. pl., Abfürzung für Tribunus plebis. 

Adue, Marktflecken im Bezirk Leipnik bes 
mäbriihen Kreiſes Neutitihein; altes Schloß; 
1000 Ew. 

Trsztenna, Marktfleden im Bezirk Turdoſſin 
des ungariſchen Comitats Thurocz; 2800 Ew. 

Truba (rufſ.), Trompete, Poſaune; Trubatſch, 
Trompeter. 

Trübaichmaß, ſ. u. Aichmaß. 

Trübau, Städte, jo v. w. Tribau. 

Trübe, 1) der gewöhnlichen Durchſichtigleit in 
einem gewiſſen Grade beraubt, indem bei Flüſſig- 
leiten fremdartige Theile darunter gemiſcht ſind. 
Manche Flüfſigleiten, 3. B. Bier, Wein, find trübe, 
bevor die weinige eat Amar ne ift, u. werben 
wieber trübe, wenn fie in Gjfiggährung übergeben. 
Das Trübejein dieſer Getränke wird durch bas 
Schönen (j. d. unter Wein) entfernt; 2) von glän« 
zenben Körpern, wenn ihr Glanz durch frembartige 
Theile auf der Oberfläche derjelben, od. durch rin. 
Stellen unterbrechen wirb; 3) auf Pochwerken bas 
bide Wafler, welches aus dem Troge abläuft n. bie 
erbigen Theile mit fortführt, ſ. Stoßherd. 

Trüben, urbar gemachter Bruch -im zweiten 
Jerichowſchen Kreife des Negierungsbezirtd Magde⸗ 
burg (preußifche Provinz Sachſen), 17 DI. lang u. 
ı Di. breit, erftredt ſich bis zum Klietzerſee u. ift 
jest in fruchtbare Äder u. Wiejen verwandelt. 

Zruber, Primus, geb. 1508 zu Naftichiza im 
Krain, ftudirte in Salzburg u. Wien, wurde 1531 
Domberr in Laibach, wo er fih ber Reformation 
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zumwenbete, dann winbifcher Prediger in Trieſt, fpä- 
ter in St. Bartbolomäifeld, wo er zugleich Capları 
in Cilly war, 1548 Pfarrer in Rotenburg a. T., 
1553 in Kempten, nachber in Urach, Laufen, 1567 
in Derebingen bei oe u, ft. bier 28. Juni 
1586. Er überfegte das N. T. in das Windiſche, 
1555 ff.; u. ließ im ber ſlawiſchen Druckerei zu 
Urach bis 1564 mehre kirchliche Bücher theild mit 
glagolitiicher, theils mit chrilliſcher Schrift bruden, 
weiche nach Krain gefchidt wurden. Bgl. Sillene, 
T., der Reformator Krains, Erl. 1861. 

Zrubeich, 1) Fluß im ruffiichen Gouvernement 
Wladimir, fällt in den See Pieſzjejewo od. Sa- 
lejti, woraus der Nerl abfließt; 2) Fluß im Gour 
vernement Rjäſan, fällt in die Ola; 3) Fluß im 
Gouvernement Poltawa, fommt aus dem Tſcher⸗ 
nigowſchen, fällt in ben Dnjepr; bier 1096 Sieg 
ber Ruſſen über die Polowzer. 

Trubezkoi, fürftlihe Familie in Rußland, 
ſtammt von Olgerd, Großherzog von Lithauen, 
ab. Ihr Name lommt von der Stadt Trubtichemft 
(j.d. 2). Berühmt find befonders: 1) Fürſt Die 
mitri ©., einer ber mutbigften ruffiihen An 
führer in dem Freiheitslampfe zu Anfang bes 17. 
Jahrh., als die Polen ihre Herrihaft u. die Kar 
tholiiche Religion in Rußland einführen wollten, 
wurbe nach ber, Vertreibung der Polen 1612 von 
einer Bartei zum Czaren vorgeichlagen, leiſtete aber 
Berziht auf dieſe Würde u. flanb dann bem neue 
—— Czaren Michael Romanow als treuer 

alhgeber zur Seite. 2) Fürſt Alerei Niti— 
titih T., Sohn bes Bor., erwarb ſich ebenfalls 
große Verdienſte um Rußland, bei. dadurch, daß er 
am 29. October 1659 mit dem Hetman Jurij 
Chmelnidi zu Perejaſlawl einen Bertrag abſchloß 
u. dadurch bie Bürgerfriege in ber Ukraine been- 
digte; dafür ſchenlte ihm der Czar Aleyei Michailo- 
witſch bie Stadt Trubtſchewſt. Er ſtarb 1663. 
3) Fürſt Iwan Jurjewitſch, fl. 1750 als Felb- 
marſchall. 4) Fürfi Nikita Iurjewitich, war 
ebenfalls Feldnarſchall u. zeichnete fi) ald Mäcen 
ber neuern Ruſſiſchen Literatur aus. 5) Fürſt 
Waffilji Sergejewitfch, geb. 1776, focht mit 
Auszeichnung in bem Feldzügen gegen bie Türken 
u. Franzojen, wurbe Generalabjutant des Kaifers 
Alerander, 1813 Generallientenant, 1826 Gene» 
ral der Cavallerie, ging 1830 in außerordentlicher 
Wiſſion nad England, wurde fpäter Mitglied bes 
Reichsraths u. f. 1841. 6) Fürſt Sergei, war 
Oberſt bei ber faiferlihen Garde u. als eins ber 
Häupter ber Verſchwörung gegen Nikolaus von 1825 
mutbmaßlic zum künftigen Czaren befignirt. Bom 
Staatsgerihtshof zum Tode verurtheilt, wurde er 
vom Kaijer zu ng Berbannung nad) 
Sibirien begnadigt. 7) Fürft Peter, zeichnete ſich 
im Bolnischen Felbzug von 1831 aus, war bann 
Militärgonverneur von Smolenff, dann von Orel, 
wurde 1844 Generallientenant u. fpäter auch Mit- 
glieb bes Dirigivenden Senats. Er Me; Cam- 
pagnes du Feldmardchal Comte detzky 
dans le nord de l’Italie en 1848—49, 2p3. 1860. 

Zrubia, ſ. Truvia. 

Trübfafer (Asida Zatr.), Gattung aus der 
Familie ber Trauerläfer od. Schwarzflügler ; bie 
Fühler find nach dem Enbe etwas bider, der läng- 
liche Leib ift oben verflacht, Halsſchild faft vier- 
edig, vorm etwas ausgefchweift, bie Flügelbeden 
verwachſen. Diefer Gattung verwandt od. gleich 
find: Machla Herbst, Opatrum Fadr., Pimelia 
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u. 0.5 Arten: Grauer T. (A. grisea), ſchwarz. 
mit brei Streifen; A. fusca, A, rugosa u. a. 
Trübfinn, ununterbrochene, traurige Stims 
mung des Gemüths; kann ſowobl durch Förperliche 
Drganifation bedingt, als auch durch Kräntlichteit, 
lang bauernd® Leiden, ojt wiederholte Unglüds- 
fälle, Gemiffensbiffe veranlaßt fein u. bei höherer 
Steigerung in Zieffinn u. Melancholie übergeben. 
Trubtſchewſk, 1) Kreis im ruſſiſchen Gouver⸗ 
nement Orel, au Zidernigom grenzend; viel Wald; 
87,400 Emw.; 2) Hauptftabt befjelben, au der Nas 
ruja u. Desna;, 8 Kirchen, etwas Handel, Saly 
magazine; 5700 Ew. 
rue, Geheime, eine fonft in Württemberg, 
feit dem 16. Jahrh. beftehende ſtändiſche Kaffe, aus 
welcher der Ausihuß ber Stände, wenn ber Land⸗ 
tag nicht zufammen war, Gelber nach Gutbilufen 
entnehmen konnte, wofür er nur bem mächften 
Landtag Rechenſchaft zu geben brauchte. 1804 u. 
1805 wurde fie, wie bie Lanbftände felbft, vom 
König Friedrich aufgehoben. 
Truchemann (türk), Dolmetfcher. 
Zruchemenen, fo v. w. Turlmanen, ſ. b. 
Truchmenen⸗Iſthmus, ber Landſtrich zwiſchen 
dem Kaſpiſchen Meer u. dem Aralſee. 
Truchmen'ſche Nogaier, Volk im ruſſiſchen 
Gouvernement Stamropol, wohnt in u. um bie 
Stabt Kiſljar; zäblt im Ganzen 11,000 Seelen. 
Truchfeß (im Yatein des Mittelalter Dapifer, 
in Franlreih Seneihall [j. d.), in England High 
Steward), im Deutſchen Reiche feit ber Krönung 
bes Kaifers Dito I. der vornehme Hofbeamte, wel⸗ 
cher die Oberaufficht über Küche u. Ökonomie ber 
kaiferlihen Hofbaltung führte u. bei dem feierlichen 
Krönungsmable vier filberne Schüffeln mit Rind» 
fleifih auf bie Tafel zu fegen hatte. Das Erb» 
truchſeßamt war am beutfchen Kailerhofe eine 
ber höchſten erblichen Würben des Reiches u. ger 
börte feit friihefter Zeit zu Baiern, bis es 1356 
durch bie Goldene Bulle an ben Kurfürften von ber 
Pfalz kam; als Friedrich V. von ber Pfalz 1623 
bie Kur verlor, fiel es dann wieder an Baierı, 
welches es, mit Ausnahme einer kurzen Untet- 
bredung von 1708—14, bis zur Auflöfung bes 
Deutihen Reichs befaß. Im ber Eigenſchaft als 
Erbtruchſeß hatte ber Kurfürft von Batern die Ber- 
pflihtung bei der Kaiferfrönung ben Reichsapfel 
vor bem Kaifer bergutragen u. hatte feit frühefter 
Zeit einen erblichen Stellvertreter fülr biefe Würde 
in ben [hwäbilhen Grafen T. von Waldburg. 
Truchfeß, Name vieler abeligen Gefchlechter, 
welche baher ihren Namen hatten, daß ibre Bor- 
fahren Erbtruchjeffe bei verichiebenen Höfen waren. 
So gab es T. von Emerberg, T. von Böflngen, T. 
von Innefeld, €. von Pommerdfelden, T. von Schlot- 
beim u. v. a.; das berühmtefte Haus unter allen ift 
aber das ber T. von Waldburg (ij. d.). 

Truchſeß von Weghaufen, ein urabeliges tur- 
nierfähiges Geichlecht in Franken, welches 1442 n. 
1676 ben Freiherruſtand erhielt. 1) Martin, aus 
bem erlojgenen Zweige in Preußen, war 1477 — 
1459 der 31. Hochmeiſter bes Deutichen Orbens. 
2) Beit Heinrich, war 1644 Laiferlicher General- 
feldmarſchalllieutenant. Das Geſchlecht bliͤht noch 
in zwei, nach den in ps liegenden Befit 
genannten Linien: A) Linie zu Wegbaufen, 
deren Chef ift: 8) Freiherr Kranz, geb. 17933 ift 
Senior ber Familie u. baierifher penfionirter Ritt» 
meifter. B) Linie zu Bunborf, bern Chef iſt: 
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4) Freiherr Mar, A 1824, ift baierifcher Oberfl- 
fientenant u. Dh töinipector ber Landwehr. 
Trud (engl), Tauſch, Tauſchhaudel; daher 
Truckſpſtem, eine, bei. in Fabrilorten gewöhnliche 
Art, wie Fabrifarbeiter von den Fabrikherren ans- 
geraht werben, wobei Waaren (Zuder, Kaffee, 
ae, Butter) ftatt des baaren Geldes gereicht wer- 
ben. Da hierbei bie Arbeiter vielfach gebrüdt u. 
bevortbeilt werben, indem jene Waaren über ben 
Werth angeichlagen, auch wohl in größeren Quan⸗ 
titäten aufgenöthigt werben, als ber Bebarf der 
Arbeiter ift, fo ift zuweilen von ben zen. 
gegen biejes Syſtem eingejchritten worben. Bgl. 
ottageſyſtem. 
Truculentus (lat.), ber Grobian, Komöbie bes 
Plautus, 
Trude (beutiche Myth.), fo v. m. Drube. 
Frubenbeutel, ſ. Bovift. 
Zrudenfuß, fo v. w. Drubenfuf. 
Zrudenmebl, f. Bärlapp. 
Zrudheim, ber Wohnfits des Gottes Thor, ſ. b. 
Trudnik (law.), in der Ruffiſch- griechiichen 
Kirche ein Büßer; ein frommer Möuch, welcher 
feinen Leib fafteit. 
St. Trudpert, angeblich Bruber bes Baierns 
apoftels Rupert, fam 640 an ben obern Rhein, 
riindete im Münfterthal im Breisgau an bem 
— Naumaga ein nach ihm genanntes Kloſter 
n. wurde nach drei Jahren von feinen zwei Ge- 
fellen ermorbet, fein Leichnam aber in ber bor- 
tigen Kapelle beigeſetzt u. 816 an beren Stelle eine 
prächtige Kirche gebaut, zu welcher viele Wallfabr- 
ten geſchahen. Das Klofter, mit Benebictinern ber 
fetst, blieb. für eimen weiten Umkreis von Beben- 
tung. T. wurde (ungewiß wenn) vom Papft zum 
Märtyrer erflärt; fen Tag der 26. April. 
Trueba Coſio, Telesioro de T., geb. 1805 in 
Santander; war Attaché der ſpauiſchen Gefandt- 
ſchaft in London, dann bis 1822 in Paris, mußte 
1923 als Conftitutioneller flitchten u. lebte bald in 
London, bald in Paris; er fehrte 1834 zurüd u. 
wurbe Secretär ber Eortes, ging aber bald nad 
Paris, wo er 4. October 1835 fl. Er ſchr. die Ro» 
mane: Gomez Arias, The Castilian, Romance 
of history, The incognito, Lives of Cortes and 
Pizaro ; das Sittengemälbe Paris and London; 
big Luftipiele: The exquisites, The arrange- 
ment or Come again to morrow, Mr. and Mes. 
Pringle, The man of pleasure, El veleta, Ca- 
sarse con 60,000 duros; das hiftorifhe Drama: 
The royal delinquent. 
Truentud (Zruentinus), Fluß in Picenum (j. 
Fronto), an ihm das Truentinum castellum (Zruen- 
tinum), j. Civitella del Tronto, n. And. Torre Se 


ura. 

— Zrufaldino, komiſche Charalterrolle auf dem 
Italieniſchen Theater, ſ. d. 

Trufatoren, ungariſche Vollsdichter, welche bei 
Feſten u. in Lagern bie Thaten ber Herzoge fangen. 

Trüffel, Pilsgattung aus der Familie der Ga- 
steromycetes-Tuberacei-Tuberei, Pilze, deren 
allgemeine Hülle mehr ob. weniger kugelig ift, ohne 
flocfiges Lager, außen rauh warzig, jhwärzlich erd⸗ 
farben, innen fleiſchig, fat wachsartig u. negförmig, 
aberig bräunlich gezeichnet; bie fugeligen Körner» 
ſchläuche find durchſichtig, auf ben Adern zerfireut, 
gewöhnlich vier große warzige Keimkörner enthals 
tend, welche durch unmittelbare Ausbehnung zu 
neuen Ten erwachſen. Die gemeine od. ehbare 


875 


ob. Ledertrüffel(T. cibarium s. gululosum), 
in Balbungen, Weinbergen u. mäßig feuchten Wieſen 
in foderem, — ſchwarzem Boden, bis zur 
Größe einer Fauſt, friſch angeuehm, — 
biſamartig, auch knoblauchartig riechend u. füßli 
—— t ſchmedend. Man bebient ſich zu ihrer 
uffindung (Trüffeljagd, Trüffelfuche) bei. abgerich- 
teter Hunde (Zrüffelbunde, Zrüffelfucher), gewöhnlich 
Schäferhunde, od. Saufinder, doch auch anberer 
Hunde, wie ber Pubel, welche auf Ten dreſſirt find. 
Man läßt den Hunb hungern u. gibt ihm banın etwas 
Brod mit einem Stüd T., führt ibn hungrig in 
ben Wald u. gräbt dort Ten ein u. legt ein Stüd« 
hen Brob daneben, wo er das Brod ausgräbt, bie 
T. aber liegen läßt. IN bies mehrmals geicheben, 
fo gibt der Hund buch Scharren bie Stelle an, 
wo er Ten mittert, muß aber flets ein Stüd 
Brob erhalten. Auch der Schweine bebient man fi 
dazu, melden jedoch, Damit fie bie Tm nicht freſſen, 
ein Ring um den Rüſſel gelegt wird. Aber auch 
ohne Hilfe der Trüffelbunde kaun man Ten, welche 
feiht unter ber Erbe liegen, auffinben, ba ſich über 
benfelben die Erbe etwas erhebt, auch wohl Rifie 
belommt. Das Aufſuchen betreiben die Trüffelfucher 
(Zrüffeljäger) vom Auguft bis in ben Spütherbft. 
Die En werben als beliebte Delicateffe, tbeils für 
fih in Waſſer gelocht od. im heißer Aiche gebraten, 
tbeils als Zuthat zu Saucen (Zrüffelfaucen), Pa⸗ 
fteten (Trüffelpaſteten), Füllſeln zc., friſch od. einge» 
macht, verfpeift. Sie werben abgetrodnet u. im 
Wachspapier gewidelt, od. mit Baumöl übergoſſen, 
verjendet, gehören unter bie ſehr nährenden u. bie 
zugleih das Nervenſyſtem erregenden Speijen u. 
landen fonft in Ruf als Aphreodifiacum. Wejentlich 
von der Ledertrüffel verichieben ift bie Sch weine- 
trüffel (Tuber suile), welche größer u. nicht ge» 
nießbar ift, fondern Erbrechen erregt u. giftartig 
wirkt. Im Handel unterfcheidet man ſchwarze 
Ten, wenig warzig u. bijamartig riechend; weiße 
In, ſehr warzig, fnoblauchartig riehend u. etwas 
feifenartig;weigliche Ten, ohne Auswüchie, mehl⸗ 
artig, etwas unangenehm nad) Erbe riechend; ferner 
nach dem Orte, wo fie gefunden worden find, 3. B. 
Truffles de Perigord (bie beften Zen). Andere 
Arten, 3. B. die Afriktaniſche od. Arabiſche 
&. (Tuber niveum), Bifam- od. Moſchus— 
trüffel (T. moschatum), Graue od. Piemon« 
tejertrüffel, &. (T. griseum), ſ. u. Tuber; 
JIndiſche T., f. Polygaster sambalarium ; 
NRiejentrüffel, ſ. Pachyma cocos u. P. t. 
regium. Die meiſten Ten lommen aus Oberitalien 
u. Südfrankreich, doch liefert auch Tyrol, Baiern, 
Württemberg, Baden, Thüringen dieſe Waare; ben 
Handel damit treiben meiſt Die Delicateſſenhändler. 

Ba: in alten Eheftiftungen jo v. w. 
Spiel- od. Nabelgelb. 

Trüffelmüde, einige Müdenarteı, beren Lar⸗ 
ven u. Puppen in ben Trüffeln fich finden, 3. B. 
von Sepedon sphegea, u. einige Anbere. 

Zrüffeln (Rußpilze), 13. Zunft der 1. Klaſſe 
in Dtens neueftem Pflanzenfpftem: Fleiſchpilze mit 
berben, born» od. fleiichartigen, im Juuern ziemlich 
regelmäßig georbnete Samen od. Schläude ent» 
baltend, welche bisweilen heranstreten, aber nicht 


uber. 

Trüffelpfennig, jo dv. w. Spargut. 

Trug, |. Zäufhung u. Betrug. 

Trugeadence, j. u. Eabence 1). 
Trugdolde (Cyma), eine Rifpe, bei welder bie 
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verzweigten Battfliefe in gleihen Höbenpunften 


Trugenhofen Bis Trümmletenthal 


Poetical works, 1830, 2 Bbe.; Ode to sleep ı. 


endigen, fo daß bie Blütben, wie bei der Dolbe, | Progress of dulness, wovon ber erſte Theil ber 


einen Teller od. Schirm bilden, wie z. B. bei dem 
Flieder, Schneeball ꝛc. 

Trugenhofen, Schloß bei Diſchingen, ſ. d. 2). 

Trugfroſch, ſo v. w. Pſeudes. 

Trugkäfer, ſ. u. Borlenkäfer A). 

Trugman (fr. Trucheman, fpr. Trüſchmang), 
fo v. w. Dragoman, Dolmetſch. 

Zrugmauß, fo v. w. Pleubomys. 

Trugnattern (Trugfälangen), bie Giftſchlangen, 
welche feine durchbohrten Giftzähne, fondern nur 
eine Ninne au biefen haben, in welcher bas Gift 
aus der Giftbrüfe berabläuft; Kopf mit großen 
Schildern, Kinnfurde beutlih, mit Schildern; 
Schwanz unten mit paarigen Schildern, Bauch mit 
Halbringen; ſchön gefärbte, meift in Zropenge- 
genden auf Bäumen lebende —— die Gat⸗ 
tungen: Grubenſchlange (Coelopeltis), Baum⸗ 
ſchlange (Dryophis) ⁊c. 

Trugſchluß, 1) jo v. m. Sophisma, ſ. u. Sor 
phifit; 2) (Mufit), ſ. u. Cadenz 1). 

Zrube, 1) ein großer Koffer; 2) ein Koffer, 
welcher auf einen Wagen geftellt wird, um Erz u. 
Steintohlen darin von einem Orte zum anbern zu 
fahren; 3) ſ. uw. Trubenlabung. 

Zrubenladung, ein altes, bis 1830 bei ben 
Zwickaner Steinloblenwerfen beftandenes Privi- 
legium der Zwidan-Werbauer Eifenarbeiter, fraft 
dejien biefe die Kohlen nah bem Zrubenmafe 
(1 Erube 13 Karren) wohlfeiler al® andere 
Käufer an ber Grube erhalten mußten. 

Zrubten, fo v. m. Druden. 

Truitte (fr.), Forelle. 

Trulla (röm. Ant.), 1) ein Meines, halbrundes 
Trintgefäß mit Griffe; 2) Schöpitelle od. fleines 
Gefäß, womit man Wein ans der Amphore ob. bem 
Krater in die Becher ausſchöpfte. 

Trullum (lat.), 1) Kuppel; 2) großer Saal bes 
laiſerlichen PBalaftes zu Conftantinopel, in welchem 
das jechfte Olumeniſche Eoncil gehalten wurde, wel« 


ches deshalb au das Zrullanifche Eoncil genannt ]- 


wird, f. u. Eonftantinopolitaniiche Eoncilien 1). 

Trum, fo v. w. Drobm. 

Truman, Dorf im Bezirk Ebreihsborf des Un⸗ 
terwienermwalbfreifes in Ofterreich unter ber Enus, 
am Trieſtingbache; Baummwollipinnerei, 1700 Em. 

Trumbull (ipr. Trommboll), Grafichaft im 
Staate Ohio (Norbamerifa), 30 OM., von ben 
Mahoning u. Grand Rivers u. den Musquito, 
Pymatunng u. Meander Ereels durchfloſſen; 
bügelig mit großen Waldungen u. ſchönem Weide- 
Iand, fruchtbar, gut bewäſſert u. trefflich angebaut; 
Producte: Mais, Weizen, Hafer, Rindvieh, Schafe, 
Eifen, Steinlohlen; große Käfereien; die Kleve- 
land » Obiobahn u. der Bennfylvania- Ohio Kanal 
durchſchneiden die Grafihaft; 1850: 30,490 Ew.; 
Hanptflabt: Warren. 

Trumbull, 1) Iohn, geb. 1750 zu Watertown 
in Connecticut; finbirte in Yale College, wandte ſich 
—5* den Schönen Wiſſenſchaften u. ber 

bilologie zu, wählte aber fpäter bie —— 
ſenſchaft zu feinem Berufe, wurde 1789 Staatsan- 
alt für ven Cauton Hartford, 1792 Mitglieb ber 
Legislatur, 1801 Richter bes oberfien Gerichts- 
8* in Connecticut, 1808 Richter bes Ober- 
a u. fl. 1831 in Detroit. 

re fr.: M' Fingal (fomijches Heldengedicht), 
Philad. 1775—82 u. d., Poems, Hartforb 1820; 


reits 1772 erihien. 2) John, geb. 1756 zu Leba⸗ 
non in Connecticut; ſtudirte im Harvard College 
(Cambridge)', wendete ſich aber der Malerei zu. 
Sein erſtes Driginalgemälde war The battle of 
Cannae, Beim Ausbruch ber Revolution ver 
tauſchte er den Pinfel mit dem Schwerte, wurde 
Adjutant des erften Connecticuter Regiments, jpäter 
Brigabemajor u. daun Gemeralabjutant, vefignirte 
aber 1777 u. ging 1780 nad) London, um mit Benj. 
Weſe zu Rubiren, wurbe aber bier als Aufrübrer 
verhaftet u. 8 Monate gefangen gehalten; er lehrte 
1782 nah Amerika zu ck, ging 1783 wieber nad 
England u. malte hier Priam bearing back to 
bis palace the body of Hector (1785), Battle 
of Bunker Hill u. Death of Montgomery (1756, 
welche in Kupfer geftocdhen wurben), The sortie 
ofthe garrison of Gibraltar. 1789 nach Amerila 
zurüdgelehrt, malte er die Portraits ber Unter» 
zeichner ber Unabhängigleitserllärung, welche da⸗ 
mals im Congreß verjammelt waren, 1816—23 
Köpfe zu feinen vier großen Rationalgemälben, 
The signers of the declaration of indepen- 
dence, Surrender of Burgoyne, Surrender of 
Cornwallis u. Washington surrendering his 
commission, welde in ber Rotunba im Capitol 
zu Walhington aufgehängt find. 1817 wurbe er zum 
Bräfibenten ber American Academie of arts er» 
nannt u. ft. 1843; feine Gemälbefammlung jchentte 
er dem Male Eoflege, fie ift in New Haven im ber 
Trumbull Gallery aufgeftellt. Er ſchr.: Autobio- 
graphy, letters and reminiscences from 1776— 
ne * Vort 1841. 3) Jonathan, ſ. Jona 

au 5). 

Trumeanu (fr., fpr. Trümob), 1) Benfterpfeifer; 
2) Bfeilerfpiegel, welcher ben Fenfterpfeiler bedt u. 
von ber Kniehöhe bis zur Dede binaufragt. 

Trumm, 1)ein Stüd, welches von einem Ganzen 
abgebrochen od. abgerifien iſt; ‚2) in ber Mehrzahl 
Trümmer, die Bruchftüde od. lÜberrefte eines feften 

Örpers, bef. eines Gebäubes; 3) bas Ente, bas 

ußerfte eines Dinges; 4) jo v. w. Drobm; 5) 
(Zrunmerz), Erz. od. Steinart, welche fi in bie 
Länge, in Geftalt eines Bandes durch bas Geftein 
ziebt; daher. Trümmerweiſe, bieje Geftalt habend; 
6) die schmalen, bandartigen Theile (Übertrumm), 
in welche fi ein Hauptgang (Haupt- ob. Erb- 
trumm) zertbeilt, welche fich bisweilen wieder 
vereinigen, bisweilen aber and) verlieren. 

Zrüummel, Dreſchflegel mit feſtſitzendem Klöppel. 
: Erummelbaum «Zummelbaum), jenktrechter 
Baum, welder neben einem Hafpel angebradt u. 
mit einem Hebel od. Arme verjehen ift, womit man 
ben aus bem Schachte gezogenen Kübel auf bie 
Seite brüdt. 

Zrümmer, |. Trumm 2). 

Trümmerachat, f. u. Adat. 

ini nn rg fo v. w. Breccie., 

Trummholz (Sattelholz), das zwiſchen einer 
Säule u. einem Unterzuge befindliche Stück Holz, 
welches mit dem letziern verzahnt, verleilt ob. ver⸗ 
ſchraubt ift u. zur Berbreiterung ber durch Die Säule 
unterfiügten Fläche bes —— bient. Nöthigen- 
falls wird das T, von ber Eäule aus noch durch 
Winkelbänder unterftügt. 

Trümmletentbal, Thalſchlucht im Amte Inter- 
faten des Schweizercantons Bern, zwiſchen ber 
Wengernalp u. ber Jungfrau, zieht fih dem Trämm- 
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letenbach entlang, 24 Stunden bis zum innern 
Eiger u. wirb ba burch einen Gleticher geſchloſſen; 
durch baffelbe führt ein Weg von Lauterbrunnen 
zur Wengernalp. u 

Zrump, fo v. w. Trompetenvogel. 

Trumpf, 1) (A tout), im ben Kartenipielen 
bie Farbe, welche bie andern Blätter, ſelbſt wenn 
fie im einer andern Farhe die höchſten find, über- 
ftiht. Der T. wirb entweder durch Aufwerfen ber 
letten Karte, od. Durch Abheben mit ver Nebentarte, 
oder, wie in Boſton, Stat, Solo, Caſko, von dem 
Spieler, wenn er ein Spiel aufagt, beftimmt. 2) 
(Wedel, Bertrumpfungen gb. vertrumpfte 
Gebältle), wenn in einer Ballenlage ein Theil 
etliher Hauptbalfen ausgelchnitten werben muß, 
das Stüd Zimmerholz, welches an bieje Stelle zu 
beiden Seiten angebracht wird, u. auf welchem bie 
abgegeicpnittenen Ballen ruhen u. eingezapft od. 
aufgeplattet find. D. werben bei. da nöthig, wo 
in der Dede weite Ofinungen für Treppen ob. 
durchzuführende Schornfteine nöthig find, od. wenn 
man bie Dede eines Saales in das Dach hinan- 
gebenlafjen will. 

Trumpo, eine Art Pottfiſch, ſ. d. 

Trumſcheit, fo v. w. Trompette marine. 

Zrun (Zruns), fo v. w. Stieglit. 

Zruncaria (T. De C.), Pflanzengattung aus 
ber familie ber Melastomacese-Melastomeae- 
Lavoisierese; Art: T. caryophyliea De C., 
Straud in Brafilien. 

Zruncatipennes, j. u. Saufläfer 1) A). 

a (lat.), abgeftumpft, abgeluppt, ab» 
geſtutzt. 

Truncus (at.), Rumpf, Stamm. 

Zrunßelbeere, ift 1) Schollera oxycoccus; 
2) Vaccinium uliginosum. 

Trunkenbold, ‚wer ſich oft in ben Zuftanb ber 
Trunfenbeit verjet. , 

Zruntenbeit, bie durch allzu reichlichen Genuß 

eiftiger Getränfe hervorgebrachte, durch eine Ber» 
ns ber Gehiruthätigleit bebingte, bie Hat» 
monie bes Lebens übericheitende geiflige u. lörper⸗ 
liche Aufregung. Der X. gebt bei mäßigem Genuffe 
eiftiger Getränfe eine wohltbätige Steigerung des 
!ebensprogefles voraus, welche ſich bei. als eine 
höhere gemüthlihe Anregung im Gemeingefühl 
durch Heiterkeit u. Wohlbehagen ausipricht. Bei 
fortgefetgtem Trinfen tritt ber ale Rauſſch (Cra- 
pula) bezeichnete leichtere Grab ber X. ein, welcher 
ben Menjchen meift offenberzig u. munter, ſeltner 
mürriſch u. zankſüchtig macht, auf welchen dann bei 
fortgejeggtem Trinten X. folgt, wobei die höhern Gei- 
ftesfunctionen ihren Einfluß auf die Dent- u. Han- 
delsweife allmälig verlieren. Der Menſch vermag 
dann nicht mehr einen Haren Gebanten zu faſſen, 
ber Kopf wird ſchwer, büfter, ſchwindelnd, die Zunge 
fiammelnd, bie Füße unflet, bie Sinnesorgane 
fiumpf od. unzuverläffig u. endlich tritt, mit ganz- 
licher Bewußtloſigleit, ein tieſer, ſchnarchender, be⸗ 
täubter Schlaf ein, welcher, als eine Kriſe, die lünſt⸗ 
liche Krankheit wieber ausgleicht, wobei die Natur 
zuvor auch oft durch Erbrechen u. andere Aus- 
leerung die ihr aufgedrungenen Schäblichleiten zu 
entfernen ſucht. Da während bes Zuftaubes ber 
T. der Menſch in rechtlicher Hinficht einer freien 
Selbſibeſtimmung für unfähig, je nach dem Grabe 
berfelben, erachtet wirb, fo füllt auch die Zurech- 
nungsfäbigfeit für bie zu biefer Zeit begangenen, 
geleßwidrigen Handlungen, aljo auch die Strafe, 
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zum Theil ob. ganz weg, hingegen lann er von bem 
etwa zu leitenden Schabenerjag, auch don einer 
mehr ob. minder flrengen Ahndung feiner Böllerei, 
durch welche er in jenen Zuflanb gerathen, nicht ent» 
bunden werben. Auch wenn fi Eimer abſichtlich 
betrant, um in biefem Zuflande ungeftraft Etwas 
begeben zu lönnen, ift er für das Bergeben verant- 
wortlid. Beim Militär wirb T. ſchon an u, für ſich 
bart beftraft ; bei Dienftvergeben (Schlaien auf dem 
Boften u. dgl.) verſchärft fich aber die Strafe, wenn 
das Vergeben in T. geſchah. Vgl. Zurehnung u, 
Strafmilberung. Uresen ber T. find zunächſt ber 
in ben geiftigen Getränfen enthaltene Alkohol ; man« 
&herlei das Nervenſyſtem afficirende Stoffe, fo 3.8. 
das in mauchen mujfirenden Getränken enthaltene 
lohlenſaure Gas, manche narlotiihe Stoffe, welche, 
wie 3. B. Kodelslörner, Koriander, Lolch, Treſpe, 
Borft, Scharlachlraut, Wielenfalbei, bisweilen den 
Setränten beigemifcht werben, um benjelben eine 
tünftlihe Stärke zu geben; ob. auch jelbft mauche 
Narkotila, ohne Beimiihung von Alkohol, fo Hanf, 
Fliegenihwamm, Opium wirlen bayu mit ob. 
allein. Die T. ift als ein deu Menichen bürgerlich, 
moraliſch, pſychiſch u. Lörperlich deſtruirender Miß⸗ 
brauch der moraliſchen Freiheit zu betrachten. Schon 
jeber einzelne er von Überſchreitung bes Maßes 
rädt fi burh ein mehr ob. minder bebeutenbes 
Unmopliein, welches fi) aber bei rubigem Berhalteu 
u. Mäßigleit bald wieber ausgleicht. Sucht mar 
aber das von Überreizung entſtandene Übelbefinden 
durch Erneuerung bed Reizes zu vertreiben, jo wird 
legter allınälig zur Gewohnheit u. zum Lebensbe⸗ 
bürfnig (GTrunkſucht), jo daß ohne Anwendung 
bejielben bas Individuum, zitternd u. lumpffinnig, 
zu allen Geſchäften untauglich ifl, zugleich aber auch 
immer ftärferer Gaben zur Reftauration bebürftig 
wird. Dabei leidet in der Regel der ganze Orga» 
nismus, bie Berbaunng u. Ernährung wird zer» 
fört, die Geiftesfräfte, das Gefühl für Edles u. 
Schönes, bie Fähigkeit Das Leben nach vernünftigen 
Motiven zu regeln Ihwinben u. Stirrbofitäten, 
Waſſerſucht, Säuferwahnſiun beſchließen die 
Scene. Zur Beſeitigung des Rauſches iſt Kunft- 
bülfe — höhere Grade von T. werben 
durch Eintauden in kaltes Waſſer, heftige Schmer- 
zen, Schred gebändigt; man ſucht biefelben durch 
Umſchläge von Waſſer u. Eſſig über den Kopf zu 
mindern u. die gewöhnlichen Folgen durch ſchwarzen 
Kaffee zu befeitigen; bie gefährlichen Zufälle erfor⸗ 
dern ihrer Beichafjenheit nach angemefjene Berüd- 
fhrigung, auch werben homöopathiſch gehöcig ver» 
binnte Öolbauflöfungen angerathen. Die Trunk⸗ 
ſucht muß buch pſychiſche Mittel, Ermahnungen, 
Erregung von angemefjenen Gemüthsbewegungen, 
am keften jo betämpft werben, baf ber Menich bie 
Menge der Getränfe vermindert. Die Erregung bes 
Efels an dem gewohnten Getränfe, dadurch daß nıan 
etelerregende Stoffe in dafjelbe tbut, entipricht zwar 
oft ihrem nächften Zwede, gibt aber Beranlaffung zu 
aubern nervöſen Krankheiten; Manche empfehlen . 
gegen bie Trunkſucht verbünnte Schwejeliäure in 
fteigenben Gaben in den Getränfen zu reichen, Au⸗ 
bere eine Zeit lang. immer dem XZrunkjüchtigen 
unter alle Speilen u. Getränfe Brauntwein zu 
mifchen, nm dadurch Efel u. Heilung zu bewirken. 

Trunkſucht, |. u. Truukenbeit. 

Zrupanea, fo v. w. Tephritis, f. u. Brand» 


Rene. 
rupial, die Vogelgattung Icterus. 
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Trupp , 1) eine Menge bei einander befindlicher 
lebendiger Geichöpfe; 2) (Jagdw.), fo v. w. Ru⸗ 
dein, Flug; 3) fo v. m. Herde Trappen; 4) ehe⸗ 
mals jo v. w. Schwadron u.' Bataillon; 5) eine 
MWeije, melde auf ber Trommel bei beftimmten 
Dienfiverrihtungen, 3. B. beim Abholen ber Fab- 
nen, geſchlagen wirb. 

Truppen, bie zum. attiven Kampfe gegen ben 

ind beflimmten Soldaten, als ein in mebre 

rupps getheiltes Ganze betrachtet. Man tbeilt fie 
5 por Beſtimmung nad in Haus⸗ (zu melden bie 

entlichen Leibgarden gehören), Yelb- u. Gar- 
nifontruppen (zu welden lettern auch bie In« 
validen gehören); ein Mittelbing zwifchen beiden 
find die Refervetruppen (Depotcompagnien, 
Depotbataillone). Nah ihrer Formation find fie 
entweder Stehenbes Heer, Freicorps od. Landwehr 
(fonft Landmiliz), nur uneigentlih gehört der 
Landſturm hierher. Nach ihrer .— fie 
fih in Linien« u. Leichte E., fo in Grenabiere, 
Musquetiere, Teichte Infanterie (Füſeliere), Jäger, 
Küraffiere, Dragoner (EChevaurlegers), Ulanen 
(Lanziers) u. Hufaren; nad ihren Waffen in In» 
fanterie, Cavallerie, Artillerie nebft dem Ingenieur⸗ 
corps, Trainſoldaten; die Mannſchaften ind ent« 
weber ausgeboben, freiwillig eingetreten ob. durch 
Haudgeld angeworben ; vgl. Wehrſyſtem. 

Zruppengattungen, fo v. w. Wafjengattungen. 

Zruppiren, aus aufgelöfter Kampforbnung in 
geichlofiene übergehen, f. Tirailliren u. Rallüiren. 

Truro, 1) Hauptflabt der englifchen Grafſchaft 
Cornwall, am Zufammenfluß bes Kenwin ı. St. 
Allen; Teppichiweberei, Zinnwerke, Handel mit Zinn 
u. Kupfer; 10,000 Em.; fenbet zwei Mitglieder ins 
Unterhaus, T. ift eine ber fünf fjogenannten Stan» 
narpftäbte, wohin bie Zinnblöde der Grafſchaft 
Cornwall behufs ber Stempelung gebracht werben, 
2) Stäbtifcher Bezirk mit Boftamt (Post-township) 
in ber Grafſchaft Barnflable des Staates Mafla- 
Aufetts (Norbamerifa), ben nörblihen Theil von 
Cape Eod einnehmend; 2500 Ew., größtenteils 

iſcher; 8) Stabt an ber Eobequidbat (Arm ber 

undybai) in Neufchottland (Britiſches Nord» 


amerifa). 
ufche, Fiſch, fo v. w. Aalraupe. 
Trüſchling, ſo v. w. Champignon. 
Truſe, im 9. Jahrh. Handelsſtadt in Preußen 
. b.); jetzt Hansdorf am Drauſenſee. 
Zrufenafche, zu Aſche gebrannte Weinhefen. 
Trufina, Ort in Ingermannland (Gouverne- 
ment ©t. Petersburg); bier 1595 Friede gefchloffen 
zwiſchen Schweben u. Rußland, durch welchen Efth- 
land u. Narwa in ſchwediſchem Befite blieb, Inger- 
mannland u. Kerholm aber an Rußland zurückfiel. 
Zruffawiee, Dorf im Bezirk Drobobycz bes 
aliziihen Kreiles Sambor; Mineralbad (Schwe- 
el); 900 Ew. Dabei mehre Bergölquellen. 
Trufkoläfy ‚ Bleden u. Eiſenhüttenwerk im 
Kreiſe Olluſz des ruffifch-polnifchen Gouvernements 
Radom; 2000 Ew.; in der Umgegend Eiſenminen. 
Trusler, John, Engländer, erſt Arzt, dann 
Geiſtlicher; ſchrieb populäre Predigten, weiche gro⸗ 
ben Beifall fanden; er fl. 1820 auf ſeinem Landgut 
bei London. 
—3— — w. —— 
ruͤſſettes, feine Leinwand, meift — Stab 
breit u. 14—15 Stab lang. ds ri 
Truſſo (Zhruffo, Zurfo, Tirfau, Trufo), offetifcher 
Volloſtamm im Kaukafus, bewohnt das hohe Schie« 
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fergebirge anf oberen Xeret ır. bat ſich noch bie Um 
—— von den Ruſſen bewahrt. 

ruftee (engl., ſpr. Tröſtih), 1) der Betraute, 
Beglaubigte, Bevollmächtigte; 2) Adminiſtrator; 
3) Vormund, Curator; 4) Fideicommiflar, veiber 
eines Fideicommißgutes; 5) Vorſteber, Schul 
birector. 

Trute (deutſche Myth.), 1) fo v. w. Alp; 2) ſt 
v. tv. Drube. 

Trutenau, Dorf im Lanbkreife u. Regierungs⸗ 
bezirt Königsberg ber preußiichen Provinz Preur 
Ben; Schriftgießerei, Papierfabrik; 350 Ew. 

Zrutenfuß, jo v. w. Drudeufuß. 

Trutenfußfamen, fo v. w. Bärlappenfamen 

Truthahn, f. u. Truthuhn. 

Truthe, fo v. w. Drube, 

Truthuhn (Meleagris L.), Gattung aus ber 
Orbnung der Hlühnerartigen, Kopf » u. Halshaut, 
am Halje läuft ein Lappen von der fehle berab, 
auf dem Kopfe Bleifchzapfen, welcher (beim Männ- 
Ken) im Zorn od. in anderm Affect über ven Schna- 
bei hinab fich verlängert; fie können ben Schwanz 
rabförmig ausbreiten, an den Füßen haben fie einen 
ſtumpfen Sporn. Arten: a Gemeines T. (Pu- 
ter, Kalekutiſches Huhn, M. gallopavo Z,); 
Unterracen find: Weißes T., mit rotbem Kopf 
u. ſchwarzem Haarbilichel auf der Bruft; Hauben- 
trutb en ‚ mit weißem od. ſchwarzem Federbuſch 
u. furgem Sporn; Kopf» u. Halshaut rotbblan- 
ſchwärzlich, auch bräunlichweiß mit bunfeln Quer 
binden. t Truthabn hat auf der Bruft einen 
Büſchel ſchwarzer Haare, im Zorn (bef. beim An- 
blick ber roten — u. bei der Begattung, wo 
er heftig um bie Henne kämpft) ſchwillt die Kopf⸗ 
baut u. ber Zapfen an u. wirb roth, er fchlägt mit 
bem Schwanz ein Rab u. ſchreitet, bie Flügel auf 
ber Erbe fchleifend u. faubernd, vormwärte, Die 
Truthenne hat ftatt des Haarbüfchels eine Warze ı. 
ſchlägt felten ein Rab. Iſt einfältig, frißt Begetabi- 
lien, Infecten, wirb mit Kartoffeln, Getreide gefüt- 
tert, lebt in Bolygamie, bringt 30—50 Gier, aber 
nicht an einem Ort, brütet mit ungemeiner Aus 
dauer, fo daß man ihr bie Nahrung zu ihrem Neſte 
ftellen muß, 26—28 Tage. Man braucht fie auch 
zum Ausbrüten der Faſanen- (f. u. fafanerien), | 
Hühner-, Enten- u. anderer Eier. Die Trutbühner- 
zucht muß von einer eigens dazu gehaltenen Berfon 
beforgt werben. Auf einen Hahn, welcher ſtark u. 
Tebhatt fein muß, rechnet man 5—10 Hübner; 
die grauen find die bauerhafteften, während bie 
meißen das befte Fleiſch liefern. Die Wohnung muf 
gms fein u. fehr reinfich gehalten werben. Die 

rutbenne legt gewöhnlich zweimal im Sabre 15 
bis 20 Gier, das erfte Mal im zeitigen Frühjahr, 
das zweite Mal gegen Ende bes Sommers. Man 
bewahrt bie Eier big zur Brütezeit an einem kühlen 
trodenen Orte auf; in jebem Nefte bleibt ein Meftei 
zurüd. Haben ſämmtliche Hühner gelegt, fo legt 
man jeder 17—20 Gier zum Ausbrüten unter; ber 
Briteort muß dunkel fein. Täglich find die Brüt⸗ 
bübner einmal von den Neftern zu nehmen u. zu 
füttern. Die ausgeſchlüpften Jungen muß man 
ſogleich wegnehmen, weil fonft die Mutter das Neft 
verläßt ır., ohne fich um bie übrigen Eier zu befüm- 
mern, ben Jungen nachläuft. Die ausgefrocdhenen 
Jungen werben von zwei Neflern in eins getban 
u. von ber einen Henne ausgeführt, während bie 
andere noch einmal zur Brut von Hühner- od. En- 
tenieiern gebraucht wird. Die Jungen müffen vor 
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Sonnenſchein, Regen, Thau u. Kälte geſchützt wer⸗ 
den; man wäſcht ihre Füße mit Brauntwein, da⸗ 
mit ſie nicht von Brennneſſeln zu viel leiden, füttert 
fie täglich dreimal auf einem Tuch, um bie noch 
weichen Schnäbel zu jchonen, mit harten, Marge- 
badten Giern, jpäter mit barunter gemilchten Erb» 
jen, Zwiebeln, Eierichalen, noch fpäter mit gekochten 
Erbjen, Mich, Nein gehadten Ealat- od. Schaf. 
arbenblättern, Neſſeln, auch wohl Grüße, treibt 
de danı auf Stoppelfelder, bütet fie aber auch bier 
vor Regen. „Niemals darf es ihnen an frijchem 
Saufwaſſer feblen. Des Nachts jet man bie 
Jungen jammt der Alten in einen feberlorb. Das 
Wadſen bes drüfigen Fleiſches in der 6.— 8. Woche 
iſt ihnen jo gefäbrlich, als vierfüßigen Thieren bas 
Zahnen, man füttert fie baber bann gut u. fledt 
ibnen ein PBieflertorn in den Hals. Gegen Michae- 
lis find fie zum Berfauf ges genug. Die Alten 
föunen nad der Heu» u. Getreideernte auf Wiejen 
u. Etcppelielder, auch in Buchen⸗ u. Eichenwälder 
zur Diaft getrieben werben. Die Maft fann auch 
auf dem Stalle mit einem Zeige won Gerfte- od. 
Maismebl, aehadten Brennnefjeln u. Talggriefen, 
gelocht, betrieben werben. Krankheiten. Baud- 
franfheit: der Leib iſt mager, durchſichtig, ange 
blaſen, voll rother Aderchen, die Gebärme ſenken 
fich bis tief zum After berab u. erfcheinen jhwärz- 
lih. Die Bauchkrankheit nimmt fchnelen Berlauf 
u. endigt mit Brand u. Tod; man gibt Alann-, 
Salz, Eiſenwaſſer u. nur wenig Sutter. ferner: 
Bläschen an der Junge, Gicht, Pips, Rubr u. a. 
Auch wird das T. durch die Trutbubnfederlaus 
(Philopterus polytrapezius) u. ben Zrutbußn- 
fpringivurm (Ascarıs percillum) geplagt. Fleiſch 
jehr geſchätzt, bei. bei gelappten (caftrirten) Häh⸗ 
nen. Dan bereitet das T. gewöhnlich zum Ber- 
fpeifen gebraten, u. ein wobhlgenäbrter, fetter, micht 
über ein Jahr alter Truthahn, befien Kropf mit 
einer Yarce von Semmeln, Butter, Eiern, ber 
feingewiegten Leber beflelben u. barunter gemeng- 
ten Früfteln gefüllt wird, ift einer ber beflen Bra- 
ten, Der Truthabır bat breierlei Fleiih, dunkel⸗ 
braunes an den Schenteln, ſehr weißes u. jartes 
an ber Bruſt u. fehr fettes au den Seiten u. bem 
Halſe, weldes man mit Rind«, Kalb- u. Schweine- 
fleifch vergleicht. Auch fareirt u. in Scheiben ge- 
ſchnitten od., nahbem man bie Knochen ausgenom-» 
men, ald Truthuhnroulade, ald Trutbubnballen od. 
Zrutbubnragout, veripeift man den Truthahn. Sonft 
benutzt man noch Federn (jelten zum Schreiben, 
mehr zu Betten u. Federbüſchen) u. Eier. Das 
E. ftammt aus Norbamerila, wo es bei. am Mii- 
fiifippi in Herden zu mehren Hunderten lebt. Die 
erften Trutbühner braten die Spanier 1524 von 
Florida nach Europa. Im Yahre 1541 galten 
fie in England bereit® als ein wenig feltener 
Lederbifien, während in frankreich ber erfte auf 
der Hodyzeitätafel Karls IX. 1570 verfpeift wurde 
u. in Deutichland der Vogel in ber erften Hälfte 
bes 16. Jahrh. ganz unbelannt geweien zu fein 
fcheint. Der wilde Zrutbahn ift 4 Fuß lang, 
ſchlank, hochfüßig, Kopfhaut lila, au ber Keble zmei 
Klunkern, am Schnabel eine, am Ende behaarte 
duntelbronze u. metallifch grün, Mittelrüden bun- 
felgrün, ber braune Schwanz mit ſchwarzer Binde 
u. weißem Endſaum, Füße carmoifinrotb; Weib» 
hen grau, ſchwarz u. grau eingefaßt, Schnabel 
orange. Dan jagt fie mit Hunden, woburd fie er» 
müdet fih auf Bäume feßen u. gejchoffen werben. 
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b) (M.ocellata), mit fapbirblauem, golb» u. 
rubinroth eingefaßten Augenipiegel im Schwanze, 
oben metallgrün mit ſchwarzer Binde, jemieit der⸗ 
felben lafurblau, Schwingen weiß, braun u. grün 
gefledt, mit fupferfarbig goldenen Spiegel; von 
der Honburasbai. 

Trutiformes, nad Latreile Zunft ber Lachſe, 
begreift die Gattungen Salmo, Osmerus, Corre- 
gonus u. Argentina, 

Trutina (lat.), vie Wage. T. Hermötls, die an⸗ 
gebli von Hermes Trismegiftus erfundene Regel, 
nach welcher man bie Nativität auf die Stunde der 
Empfängniß rebuciren fann. 

Zrutliet, Liebeslieb, j. u. Lied 3). . 

Trutmanni villa, fo v. w. Dortmund 2). 

Trutnow, Stabt, jo v. w. Trautenau. 

Zrutta, fo v. w. Lachsforelle. 

Zrutte, fo v. w. Aalraupe. 

Zruttel, fo v. w. Schildkröte. 

Trutulensis portus (a. Geogr.), ein fonft um» 
befannter Hafen in Britannien ; von bier aus madhte 
Agricola den Berfuh Britaımien zu umſchiffen. % 

Trutzbündniß, fo v. w. Defenfivallianz. 

Trug Nachtigall (Lit.), ſ. u. Spee 1). 

Zrügfhler, 1) Friedrid Karl Abolf von 
T., geb. 3. Juni 1751 in Kulmitſch bei Weida im 
Weimarſchen, trat 1771 in Gothaifche Eivildienfte 
u. ftieg 1794 bis zum Geheimen Rath u. Kanzler 
in Altenburg, wurde zugleih 1804 Wirklicher 
Geh. Rath u. 1805 Minifter im Gothaiſchen 
Geheimeratbscollegium, 1817 Oberfteuerbirector 
u. 1820 Gebeimeratbhepräfident; er ft. 31. Juli 
1831 auf feinem Gute Fallenſtein im Sächſiſchen 
Boigtland um. ſchr.: Verſuch einer genauen Be— 
flimmung des Rechts wiederläuflicher u. unableg⸗ 
licher Zinſen bei entſtandenen Concurſen, Altenb. 
1777; Die Lehre von ber Präcluſion bei entftan« 
denen Koncurfen ber Gläubiger, Lpz. 1781, 2. 
Aufl. 1802; Anweilung zur Abjaffung rechtlicher 
Auffäge über Handlungen ber millfürlihen Ge- 
rihtebarfeit, ebd. 1783 f., 5. Aufl. 1817; An— 
weiſung zur Abfafjung der Berichte über recht- 
liche Gegenflände, ebd. 1785, 3. Aufl. 1817. 
2) Wilbelm Abolfvon T., Enkel bes Bor., 
Sohn des Geb. Raths Franz Adolf von T., geb. 
20. Febr. 1518 in Gotha, fludirte feit 1835 im 
Leipzig, Jena u. Göttingen bie Rechte, wurde 1845 
Aſſeſſor beim Appellationsgericht in Dresden u. 
ging 1848 als Mitglied ber Nationalverfammlung 
nad Frankfurt, wo er ſich zu der Linken bielt. Beim 
Ausbruch der Mairevolution 1849 in Baden wurbe 
er von dem Landesausihbuß am 26. Mat zun Ci« 
pilconmiffar der Stabt Manheim u. Regierungs- 
birector des Unterrbeintreiies ernannt. Er orga- 
nifirte bier ben Aufftand im Unterrbeinfreis, ftellte 
das erfie Aufgebot anf, jegte Manheim in Berthei« 
digungszuftand, betbeiligte ſich aud an ben militä« 
rijchen Operationen ber Juſurgenten u. verfuhr fo 
energifch bei der Ausführung feiner Maßregeln, 
baf die Manheimer, jeiner —— überbrüjfig, 
bei der Annäherung der Preußen u. Reichstruppen 
gegen ihn auftraten, ihn am 22. Juni, als er ſchon 
anf ber Flucht begriffen war, einholten u. ben Preu⸗ 
fen überlieferten. Durch das Kriegsgericht wurde 
er am 13. Aug. 1849 als Hocverräther zum Tode 
verurtbeilt n. am 14. Aug. zu Manbeim erſchoſſen. 

Truvia, große königliche Geſchützgießerei u. 
Eiſenhütte in der ſpaniſchen Provinz Oviedo (Aflu« 
rien), am gleichnamigen Fluſſe. 


Tryphera (T. Blum. ), Pflanzengattung ans 
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Truwor, Fürſt von Rußland, Bruder Rurils, 
f. Ruſſiſches Reich ©. 517. 


Truxalis, Heujchrede, |. u. Springer 7). 

Trurillo (pr. Truciljo), 1) Eindab im ber 
ſpaniſchen Provinz Eaceres (Eftremabura), ift in 
ihrem alten, mit einem Caſtell u. thürmereichen 
Mauern verſeheuen obern Theile eng u. fteil, in 
ihrem neuen unteren Theile regelmäßiger gebaut; 
bat 5 Kirchen, 8 Klöfler, Viehhandel u. 7860 Ew. 
Es ift die afte Römerftabt Turris Julia u. der Ge⸗ 
burtsort Pizarros; 2 rg ſüdamerilani⸗ 
ſchen Republik Benezuela; 443 OM.; 55,400 Em.; 
Probucte: Zuder, Kaffee, Cacao, Indigo; 3) Haupt- 
ſtadt derin, Collegium; 4000 Em.; 4) früher In- 
tendanz im ſpaniſch- amerifanifchen Bicelönigreich 
Peru; nach bem Befreiungstriege 5) Departement 
in Peru ; jetzt 6) nörblichftes Departement in Peru, 
in neuefter Zeit Libertab (f. d.) genaunt; 7) Pro» 
vinz bed Departements Libertab; 125 OM. groß, 
20,000 Em.; reih an NAiterthiimern, Getreide, 
Wein, Zuder, Baummolle, O1, Gummi ;8) Haupte 
‚ſtadt der Provinz Libertad, unweit bed Stillen 
Dceans, u. des Departemeits T.; befeftigt, Hathe- 
drale u. 12 andere Kirchen, biſchöflicher Palafl, 
Ratbhaus, mehre Klöſter; 8000 Em. ; erbaut von 
Pizarro 1535, wurde mehrmals buch Erdbeben 


" beimgefucht. Der Seehanbel der Stadt gebt über 


ben Hafen Huandaco; 9) Bai u. 10) ſtark be» 
feſtigie Hafenftabt an der Norbtüfte von Honburas 
(DMittelamerila), 1524 gegründet, friiher jehr blil- 


hend, fpäter im Berfall. 


Frurillo :- Orden, |. Montjoie- Orben. 

Zrurtun, Städltiſcher Bezirk mit Boftamt (Post- 
townsksp) in der Graſſchaft Cortland des Staates 
New Hort (Nordamerila), am Tioughinoga River; 
4000 Em. 

St. Truyden, Stabt, fo v. w. St. Tron. 

— * Stadt, ſo v. w. Triberg. 

Trybock, ſo v. w. Blyde, ſ. u. Selhüt 1). 

Trygodia, jo v. w. Komödie, f. d. 

Trygon (Zrpgonobätus), |. Stachelroche. 

Trygweſon, j. Dlaf 2). 

Tryma, eine Art von Sporangium. 

Trymalfum (T, Fenzl.), Pilanzengattung aus 
ber $amilie ver KRhamneae-Pomaderreae; Arten 
in Auftralien. 

Trymatocoecus (V.Poepp. et Endl.), Pflau- 

engattung aus ber Familie ber Artocarpeae; 
drt: T. amazonicus, Baum in Brafilien. 

Trymberg, Hugo von T., |. Hugo 43). 

Trypänum, fo dv. w. Trepan. 

Trypeſis (gr.), das Bohren, bei. in ber Ehir- 
urgie, |. Zrepanation. 

typeta, fo v. w. Branbdfliegen. 

Trypetbelium (T. Spr.), Pilanzengattung aus 
ber Familie der Gasterothalami- Trypethella- 
ceae; Art: T. elateriae, häufig auf Cascarill- 
rinde als gelbbraune Warzen, andere auf Quaſſia, 
China u. aͤhnlichen Ninden. , 

Tryphaleia (gr. Aut.), bei Homer fo v. w. 
Helm, |. d. 

Tryphäna, 1) Tochter des Ptolemäos Phyifon, 
Gemahlin bes Antiochos Oryphos, ließ ibre Schwe⸗ 
fter Kleopatra, Gemahlin bes Kyzilenerfürften An— 
tiochos, nach befien Befiegung ermorben, wurde 
aber bald darauf von deren Gemahl ebenfalls er 
morbet; 2) ſ. u. Tryphoſa. 

Tryphera (v. gr.), Beiname einiger berühmter 
Latwergen des Alterthums. » 


| ber Familie ver Amaranthaceae-Celosieae; Art: 


T. prostrata Bl., auf Java. 

ryphia (T. Lindl.), Pflanzgengattung aus ber 
Familie Orchideae-OÖphrydese; Art: T. se- 
cunda, am Cap. . 

Zrypbiodöros, griedhiicher Epifer, aus Ägypten, 
in ber jpäteren Zeit (vielleicht im 6. Jahrh.); ſchrieb 
eine Odyfſea, m welcher bas Kunftftüd angebracht 
war, daß in bem erften Buch fein a, in dem zweiten 
fein 3 x. vorlam (baber Odvoosıan Ayrroypauue- 
roc genannt); noch übrig iſt ein Meines epiiches Ge⸗ 
dicht: Alou alwors, herausgeg. von Friſchlin, 
Frauff. 1585; Merrid, Orf. 1741; Banbinius, 

lor. 1765; Nortbinore, Lond. 1791, 2. X. 1804; 

chäfer, Lpz. 1809, Fol. ; Wernide, 1819. 

Tryphon (gr., d. i. Schweiger), 1) Beiname 
bes ägyptiſchen Königs Ptolemaos IV. 2) Feld» 
berr des ſyriſchen Königs Demetrios, erhob 144 v. 
Chr. Antiochos VI. zum König von Syrien, ermor- 
bete beujelben aber auch nachher u. ſetzte fich ſelbſt 
auf ven Thron; von bem von ben Römern begün- 
ftigten Gegentönig vertrieben, wurbe er 139 in 
Apamea ermordet. 8) jo v. w. Salvius 3). 4) T., 
griechischer Grammatiler aus Aleranbrien, lebte 
zur Zeit bes Auguftus ; er ſchr. mehre grammatiſche 
Schriften, von denen Tas Adfewg u. ZTepl reò · 
naw» erhalten find; beraudgeg. im 3. Bbe. von 
Boifjonade’8 Anecdots graeca, ſowie im 8. Bb. 
von Walz’ u. im 3. Bbe. von Spengel® Rhetores 
graeci; bie Fragmente fammelte U. v. Belien, 
Berl. 1553; über ihn fchrieben Mor. Schmibt, 
Schmeibu. 1851, u. Gräfenhan, Eisl. 1852. 5) T. 
Chirurg zu Auguftus Zeit, lebte u. pralticirte in 
Kom. 6) T., Patriarh von Eouftantinopel 933; 
wurde abgejegt u. ging in das Klofter. 

Zrypbon (T. Grav.), Gattung ber Schlupf. 
weipen, ſ. b. h). 

Zıypböfa, Ehriftin, welche der Apoflel Paulus 
mit der Tryphäna im bem Brief an bie Römer 
grüßen läßt. 

Tryporälon, ſ. Wandweipe. 

Trysmus (v. gr.), fo v. w. Trismus. 

Tryſſild⸗ Elf (zrifie-eiN, jo v. w. Klara-Eij, 

Trzeiel, Stadt, fo v. w. Tirſchtiegel. 

Zrzeinica, Dorf im galizifchen Kreile Jaslo; 
eàñt bes Fürſten Jablonowſti mit ſchönem Gar- 
ten; 1950 Ew. Hier wurben viele altſlawiſche 
Götzenbilder von Metall gefunden. 

Trzebinta, Marktfleden im Bezirk Chrzanow 
bes galizifchen Kreifes Kralau, Knotenpunkt der 
Eiſenbahnen Krakau-Myslowitz u. Kralau» Oder» 
ben 800 Em, 

rzebowa, jo v. w. Tribau. 

Trzemesno (ipr. Tſchemetſchno), Stabt im 
Kreiſe Mogilno des Regierungsbezirls Bromberg 
der preußiſchen Provinz Poſen, an einem See; 
3 katholiſche u. 1 evangeliſche Kirche, Synagoge, 
Stift regulirter Auguftiner-Chorberren mit Biblio» 
thet, Erziehbungsanftalt, latholiſches Knabenſeminar, 
Leinweberei, Färberei; 3700 Ew. Hier 8. April 
1848 Treffen zwifhen Preußen u. polnifchen Ju⸗ 
— 

rzibek (EErzibog, böhm. Myth.), Peſtgottheit. 

T. s., Abkürzung für Tasto solo, ſ. d. 

Tfad, See im Innern Norbafrilas, wohl mehr 
als 600 OM. groß, erhält von Süben ber ben 
Schari, von Weiten her den Komabagu ale Zufluß, 
Abflug Hat er nicht. Der See ift nicht tief u. bil» 
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bet im ber trockenen Jahreszeit an feinen Ufern 
weite Sumpfflähen; im ber Regenzeit aber ſchwillt 
er ſehr an u. jet das Land weithin unter Waffer. 
Er ift reich an Fiſchen, Krofobilen u. Flußpierben. 
Zu ihm liegen etwa 100 Iufeln, welde von ben 
räuberifhen Biddumas bewohnt find. Der See 
wurde zuerſt näher unterfucht u. theilweije befah⸗ 
ren im Jahr 1851 von Overweg. 

Tſakdri, jetzt wilfter, einft anfehnficher Marlt- 
fleden im Lande der Oſſeten, au ber Lechura; ger 
hört jet zum ruffiigen Gouvernement Tiflis. 

Tſalo, die Kette, ift bei ben Birmanen das Zei⸗ 
Gen bes Adels. Es gibt von bemjelben brei@rabe, 
welche fi durch die Zahl der Schnüre ob. Heinen 
Ketten unterſcheiden |. u. Birma (Geogr.). 

Zfampo (Zfampu, Djangbo, Yaru-bfang- 
po), einer ber Hauptquellenflüfie bes Brahma⸗ 
putra in Tibet. 

Zfana (Tana), See in Habeſch, oft unrichtig 
Denibea (. db.) genannt; aus ihm eutfließt der 
Blaue Nil. 

fang, Provinz von Tibet, ſ. d. 

Zlarizyn, Stadt, fo v. w. Zarizyn. 

Ziarnifow, Stadt, jo v. w. Charlow. 

Tſarta, einzelne, gewöhnlich in Entfernung von 

wei Meilen von einander gelegene Wirthshäuſer 
in Ungarn. 

id...... ‚ geograpbiiche, ſich fo anfangenbe 
u. bier nicht zu findende Namen, ſ. u. €... ob. 

..., DI, au unter 3... u. Ch... 

Tſchaadajew, Jakow, ruffiicher Dichter, geb. 
um 1740, lebte in Moskau u. ft. 1798; er ſchr. das 
Drama: Don Pebro Protodurante. 

Tſchaagaraga, 1) Landſchaft im unabhängigen 
Theile der Infel Java, gebirgig, doch auch frucht- 
bar, bewäffert vom Solo; 2) Haupiſtadt hier; hat 
6000 Em. j 

Zſchabrillo, Diftrict im Lande Kiftethi im freien 
Kaulaſus, vom Fluffe Argun bewäflert; enthält 
viele Aule u. Waffenpläge ber Bergvölter, melde 
von bier aus die umwohnenden Ruſſen befehben. 

Tſchaburgil, fo v. w. Taburti. 

Zihabufhnigg, Adolf, Ritter von T., öfter 
reichiſcher Dichter; er jchr.: Gedichte, Dresd. 1833, 
2.4. 1841; Novellen, Wien 1835; Humoriftifche 
Novellen, ebd. 1841. 





Tſchachar, fo v. w. Zadar. 

Tſchad, See, fo v. w. Tjab. 

Tſchadda, ver obere Lauf bes Binue, ſ. d. + 
Tſchadin (Dſchadin), Stadt im türfifch- 


aſiatiſchen Ejalet Erzerum, an ber großen Straße 
von Erzerum nah Tauris (Täbris) in Perfien; 
hat 10,000 Em. u. lebhaften Karavanenbanbel. 
Tſchadu na, Fluß im Kreiſe Nertſchinſt des 
um — Rußland gehörigen Transbailali- 
en Gebiets, fällt in bie Vena. 

Tſchadyrdagh, ſ. Tihatyr-Dagb. 

Tſchaer (Zichaerfürftenthümer), ſo v. w. Dſar. 

Tſchagain, Stadt, ſo v. w. Chagain. 

agänffoe, 1) befeftigte Slobode im ruſſiſchen 

Gebiet der Uraliſchen Koſacken, am Ural; bedeu⸗ 
tende Fiſcherei, Caviarbereitung, Viehzucht, Gar⸗ 
tenbau u. Bienenzucht; 1200 Ew., meiſt Koſacken; 
die Fr gebört zur —— Uraliſchen Di 
2) Koſaclendorf in demjelben Gebiet, in ber Näbe 
der Feftung Itetſtoe Krjepoftz Handel mit Vieh, 
Fellen, Wolle, Honig u. Wachs. . 

Zidagiiger Thee, bie Blätter von Saxifraga 
crassifolia. 

Univerſal⸗Lexikon. 4. Aufl. XVM. 
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& or, bie Banern bei ben Baſiauen. 
Tſchagra, Fluß im ruſſiſchen Gouvernement 
Saratow, fällt in die Wolga. 

Tſchagulak, eine von ven Fuchsinfeln. 

Tſcha⸗ho, fo v. w. Kaiferfanal 2). 

Zſchai, Fleden, fo v. w. Henbor. 

Tschai (ruſſ.), fo v. w. Thee. T. selenol, jo v. 
w. Grüner Thee. 

Tſchaiken (Tjailen), Heine Schiffe in Ungarn, 
bef. auf der Donau, nad Art der Galeeren gebaut, 
mit Rudern od. Segeln verfehen, find mit Kanonen 
(2— 10) u. Maunſchaft (10 — 100) befett, führen 
meiſt einen Beſahnmaſt, einen großen Maft mit 
fehr bober Stange u. ein Bugfpriet; finb mit bem 
Tichatkiftenbatailon (Titeler Örenzbataillon) 
bemannt, welche 1300 Mann (im Kriege 1934 M.) 
u au ben Orenztruppen gehören, ſ. u. Ofterreich 

.433 


Tſchaikiſten, Bezirkber, fo v. w. Titel 1). 
Tſchaikowka, Kirchdorf im ruffiihen Gouver- 
nement Cherion, in ber Nähe von Grigoriopol. 
Dabei das Möuchsflofter RogiMonaftyr, ganz 
in einen Felſen gehauen, welcher fleil aus dem 
Dnjefirthale aufragt. 
haift (Tſchaifſ), vormals befefligter Plat im 
ruſſiſchen Gouvernement Kutaiß; jetzt ohne militä» 
riſche Bedeutung, aber noch Sig eines Biſchofs. 
Die Stadt Tiegt auf einem hohen Berge, an befjen 
Fuße der Tſchani flieht. , 
Zihafamanli, Boll im Ruſſiſchen Armenien, 
zu ben Kurden gebörig, belennt fich zur juunitifchen 
Secte bes Islam. 
Zſchako, fo v. w. Czalo. j 
Tſchakoſchür (türk.), faltige Beinkleiber. 
aku, Säugtbier, f. u. Autilope i). 
Zihaklun-Zun (Sechs Iufeln), Injelgruppe, 
welche ber Amur (f. d.) bei jeiner Mündung in den 
Ochotzkiſchen Meerbufen bildet. 
ſchalbßenoi Limän, Bucht bes Aſowſchen 
Meeres im Lreiſe Jeiſt des zum ruſſiſchen Gouver⸗ 
nement Cherſon gehörigen Landes ber Tſcherno⸗ 
moriſchen Kojaden. — 
Tſchaldan, Dorf im Kaulaſus in ber Tſchetſchnja, 
am Fluſſe Dokon Argun; von räuberiſchen, jetzt 
dem ruſſiſchen Scepter unterworfenen Tſchetſchen⸗ 
zen bewohnt; Viehzucht, Handel, noch vor Kurzem 
Sflavenmärkte. j 
Tſchaldir, ehemaliges Ejalet im Osmaniſchen 
Afien, jegt zum ruſſiſchen Gouvernement Tiflis 


gebörig. 
zidalus, Götzenbilder bei ben bem Schama⸗ 
nismus huldigenden Zelenten im Ruſſiſchen Ame- 
rifa u. Oſtaſien; haben bie Geftalt Heiner, etwa 
8— 10 Zoll langer, halb fo breiter Polfter, mit 
einem an bem einen Ende angebrachten Dienjchen- 
eficht, wo Glaskorallen od. Hagellörner bie Stelle 
t Augen vertreten; ftatt ber Haare bienen Eulen» 
febern. Sie werben nur von ben Schamanen (Prie- 
flern) verfertigt, welche Damit Handel treiben. 
Zihamalari, einer der höchſten Berge im Hi- 
malayagebirge (Afien) ; bat 22,468 Par. 5. Höhe. 
Tſchamaſchir· Baſchi, Oberwäidhermeifter, wel- 
her die Leibwäſche des Sultans aus ber Wäſch⸗ 
tammer empfängt u. bewahrt. . 
Tſchammer (eigentlih Czam bor), eim altes 
Freiberrugeſchlecht, ein — Familie Rogala 
von EB BER fih Ende bes 11. Jahrh. 
aus dem DOber-Aargau nad Polen u. Schleſien 
wendete u. ſich dort in mehren —— verbreitete, 


882 Tſchamuri bis 


welche ſich nach ihren Beſitzungen nannten. Die 
T. wurden von den ſchleſiſchen Herzögen vielfach 
zu Geſandten gebraucht u. fochten in den dama⸗ 
ligen Kriegen, namentlich 1241 in ber Schlacht bei 
Wablſtatt gegen die Tataren. Gegenwärtig ift das 
Geſchlecht in Preußiih-Schlefien angefefien, folgt 
der Evangeliihen Eonfejfion, ift 1725 in den bö 
miſchen fsreiberrnftand erhoben u. tbeilt ſich im 
zwei Linien, deren gemeinſchaftlicher Stammpvater 

reiberr Oswald Wilhelm durch feine beiben 

öhne Theobor u. Oswald Wilhelm ift: A) Haus 
Duarig, Stifter: 1) Freiherr Theodor, Sobn 
Oswald Wilhelms, erbte die Majoratöherrichaft 
Duarig mit Tſchirne u. Meſchkau von feinem 
Oheim Freiherrn Georg Ernſt; jetiger Chef: 2) 
— Auguſt, Sohn des Vorigen. B) Haus 

romsborf, Stifter: 8) Freiherr Oswald 
Wilhelm, Bruber von T. 1), Herr auf Schlaupp 
u. Jonasberg; jeiger Chef: 4) —— Kon⸗ 
rad, Entel des Borigen u. älterer Sohu bes 1857 
verftorbenen Freiherrn Ernft, ift Herr ber Güter 
Dromsdorf u. Lohnig u. ift Lieutenant ber Land» 
webrcavallerie. 

Zihamuri, Difriet im Lande Offerbi im Kau- 
fafus, um den Urfprung des Kiani, mit vielen 
Dörfern der freien Bergvölter; zum Theil aud 
ſchon in ruſſiſchem Befig. 

Tſchan, Fluß im der chineſiſchen Provinz Fo- 
tien, mündet in bie Straße von Folien (Formoſa) 
bes Chineſiſchen Meeres. 

Tſchanaigolmongolen, Stamm ber Mongolen, 

Tſchanak, Marktfleden in der Provinz Bella» 
rabien, am Jalpuch; Korn-, Tabal- u. Seidenbau, 
Viehzucht, Handel, Jahrmärkte; ift von Rußland 
durch die Beftimmungen bes Pariler Friedens (30. 
März 1856) an bie Türkei abgetreten worben. 

Tſchandäla (b. h. Abbeder), Urbewohner Ins 
bieng, am linten Ufer bes Ganges, wo ihre Haupt» 
ſtadt Sringawera lag, u. ſüdlich von demielben, 
lebten von Jagd u. Fiicherei. Nach der Erobe- 
rung bes Landes wurben fie zu Sklaven gemacht 
u. gebören jetst zu ben Unreinen, welche nur mit 
ber Hand vor dem Munbe, damit ihr Obem nicht 
verunreinige, mit Mitglicbern ber reinen Caften 
fprechen bürfen u. von bem Befuche der Tempel, 
ſowie von Gebeten u. Opfern ausgeſchloſſen find. 


Tſchandapooree, Staat, |. u. Laos. 
Zihandernagor, fo v. w. Ehanbernagor. 
Zihandi Sewu (d. i. Tauſend Tempel), gro» 


Ger Tempel in Mitten vieler Heineren im ehema- 
ligen Reiche Mataran auf ber Infel Yava. 

Tſchandra (ind. Myth.), fo v. w. Soma. Da- 
K — — (d. i. Mondgebirge), jo v. w. 

imalaya. 

Tſchandragiri, bohe Bergſpitze im Himalaya, 
in Nepal, 21,212 Fuß hoch. 

Tſchandſchor, Hauptftabt ber nieberlänbifchen 
Refidentfhaft der Präanger Regentichaften (f. d.) 
auf der Inſel Java (Indiſcher Archipel), liegt im 
Binnenlande u. 10 Di. von Batavia. 

Tſchang (Diang), Provinz von Tibet, mit 
ber Hauptftabt Tiffu Lumbu, ſ. d. 

T ren. (chineſ. Geſch.), fo dv. m. Schang. 

Tſchang⸗ kue Cichang ˖ boa), bei ben Ehinejen jo 
v. mw. China, ſ. d. Rp). 

Tſchangmai (Zimme, Zimi), Hauptflabt 
ber Provimz Laos im Reihe Siam (Hinterindien), 
liegt amı Menam u. ifl Sit eines dein Könige von 
Siam zinspfliäptigen Fürſten. 


Tſchaptſchatſch. 


alganen an, Stadt, jo v. w. Sin-gan-fır. 
Tſchangpeſchan (Tſchangpetſchan), ein bobes 
Schneegebirge auf der Grenze zwiſchen der Dian- 
bjhurei u. Korea (Oſtaſien). 

Zihangri (Kjangri), Stabt im türtiid- 
aſiatiſchen Ejalet Kaſtamuni, das alte Gangra, ſ. d. 
ang:»ti, Stabt, fo v. w. Ehangte. 

Tſchang⸗ti (Zicang-tien, hinej., höchſter Him- 
mel), ſ. u. Tien. 

Zihangtihasfu, Hauptftabt der chiueſiſchen 
Provinz Hunan, liegt weftlid vom Tong-Tingfee 
am Fluffe Sjang-Kjang. 

Zihang-tfhen, Stadt in der chineſiſchen Pro- 
vinz Folien, am Tſchan, über melden bier eine 
große fteinerne Brüde führt; großes buddhiſtiſches 
Klofter; hat ſehr ausgebehnten Handel. 

Tſchang⸗tſcheu⸗füu, Stadt in ber chineſiſchen 
Provinz Kiangſu, liegt am Kaiſerkanal u. hat ſehr 
ausgebehnten Handel. 

Tſchani, Küftenfluß der ruffiichen Provinz Ime⸗ 
retbi, kommt vom kaukaſiſchen Hochgebirge, durch⸗ 
ſtrömt die Mitte von Dlingrelien u. fällt weitlich 
vom Khobi in das Schwarze Meer. 

Zichanibef, jo v. w. Barbibel. 

Tſchanli⸗Kul, Steppeniee im Aſiatiſchen Ruf- 
fand auf der zwiſchen den Flüffen Ural u. Iruwich 
befindlichen Steppe, bat ſüßes Waſſer, viele Fiſche 
u. dicht mit Rohr u. Steppengras bemachlene Ufer. 

Zihanlu, Zweig des öftlihen Kaukaſus, tremut 
bie awariihen Diftricte von ben kumyliſchen, na— 
mentlih der vom Altaſch burchfloflenen Bezirk 
Solotau von Endery u. bem Koifjutbale, iſt nicht 
hoch u. bis auf den Rüden mit Obſt- u. Weingär- 
ten bebedt. 

—— ſ. u. Antilope i). 

Tſchantafü, io v. w. Tſchangtſcha-fu. 

rail in Erdhütten wobnende Korjäten. 

Tſchanuff, Burgruine bei Remüs an der 
Wraunkaſchlucht im Unterengadin (Schweizercans 
ton Graubündten), wurbe 1476 zerftört. 

Tſchany Dſero, Binnenfee im nordöftlichen 
Theile ber rujfiihen Gouvernements Tobotft u. 
Tomif, im jogenannten Innern Semipalatinftiichen 
Kreiſe der Sıbiriichen Kirgiien, bat einen Flächen—⸗ 
gehalt von 59,4 geogr. QV.; er ift der größte See 
ber Barabinihen Steppe, hat an 100 niedrige In« 
fen u. Eilande u. hängt mit ben Seen Sumy u. 
bem Großen u. Kleinen Abylſchan zuſammen. Zu- 
flüſſe: der Kargat, Tſchulym u. andere Flüffe. Er 
iſt fiſchreich, an Hechten, welche bis 35 Pfund 
wiegen u. bis Solilaniſk, Ielaterinburg u. in die 
Gegenben der Kama verflihrt werben. 

fhaofing-fu, Stadt in der hinefiihen Pro- 
vinz Kanton, ſtark befeftigt, liegt am Siliang, yeit- 
weilige Reſidenz des Generalgouverneurs. 

Tſchao⸗Sien, jo v. w. Korea. 

Tſchapar, Boftcouriere in Perfien. Daber 
Tſchaparkaneb, Pofiftationen ebenda. 

Tſchapka, die Kopibevedung ber Ulanen; eine 
bobe Schirmmüße, in ber Mitte eingebogen, in 
einem vieredigen Dedel endigend, meifl mit einem 
berabhängenden Haarſchweif geihmüdt. Der T. 
ift nur unten von Leber, nad oben aber von bun⸗ 
tem geflepptem Tuch. 

Tſchapogiren, Boll von unbelannter Abflam- 
mung im mittleren Theile des ruffiich-afiatifchen 
Gouvernements Jeniſeiſt (Sibirien). 

Tſchaptſchatſchi, Steinfalzberg im Kreiſe Kras- 
nojarſt bes zujfiihen Gouvernements Aſtrachau, in 
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der durch den Obſchtſchei Syrt begrenzten Urali- 
{den Steppe, wo bie in ber Steppe nomabifirenden 
Kalmylen ihr Salz graben. 

Zihar (Dibari), 1) Bezirk in Lesgbiften, 
grenzt an Kachethi, jehr fruchtbar, erz- u. obftreich; 
2) Hauptort daſelbſt, unfern ber eben gm bes 
Alaſan u. der Samura; Waffenbepot der Lesghier, 
welche von bier häufig Einfälle in das Gebiet ber 
Auflen unternebmen. 

Tſchar (Ziaurbane), flamwifcher Gott, welcher 
bie Grenzen bes Felbes beſchützte; fein Bild war 
ber vieredige Grenzſtein. 

Tſcharäla, Stabt in Imerethi im Kaulaſus, 
jest zum ruſſiſchen Gouvernement Tiflis gehörig; 
faft in Trümmern, war einft ein glängenber Ort. 

Tſcharänas (ind. Rel.), untergeordnete geiftige 
Weſen, welche die Thaten ber Götter erzählen u. 
deren Yob verfünbigen. 

Tſcharändſkoe Oſero (Woſhe DOfero), Land» 
fee im Kirillowſchen Kreiſe des ruſſiſchen Gouver⸗ 
nements Nowgorod, ift 3 DU. lang u. über 2 MI. 
breit; die Umgegend ift raub u. unfruchtbar. 

Zichardaflt, griechiiche Cofonie im ruſſiſchen 
Gouvernement Selaterinoflam; wurde durch bie 
Kaijerin Katharina IL. 1779 für bie nah Rußland 
geflüchteten Griechen angelegt u. hat 2—00 Höfe. 

Tſchardaſch (Esardas), der ungariiche Natio- 
naltany, wobei mehre Paare in einen Kreis treten; 
ber Tänzer umfaßt bie Zängerin, biefe legt bie 
Rechte auf deſſen Schulter u. ſtemmt die Linle in 
ihre Seite; ber Tänzer brebt bie Känzerin Aufangs, 
unter bem Andante ber Muſik, nur rechts od. linke, 
indem er die Beine abwechjelub erhebt u. mit ben 
beipornten Abjägen zufammenfcdlägt ; bie Tänzerin 
büpft nur zuweilen im bie Höhe, bleibt aber auf 
ihrem Platz. Erſt wenn bas Tempo der Mufil 
raſcher wird, bewegt fich ber Tänzer, vom Platz u. im 
Kreife herum, wobei er fich dreht ıf. windet, nieber- 
beugt u. hochaufſpringt, feine Tänzerin bald flieht, 
bald haſcht. Der T. wird aud in Geiellichaften, 
u. zwar in den feinflen, getanzt, wobei aber die Tän- 

erin mit ber Rechten das Kleid faßt u. der Schluß- 

ag weniger ſtürmiſch ift. Die beim T. anfipielen- 

ben Muſilanten find ftets Zigeuner mit der Geige, 
. auch wohl bem Eymbal u. ber Klarinette. 

Tſchardſchu «Eisardiui), Stadt im Khanat 
Buchara, nahe am linlen Ufer bes Amu Darja; hat 
ein Salzbergwert in ber Nähe u. 3000 Em. 

Tſcharebi, Feſtung im ofletiichen Diftrict (im 
Kaufafıs), jet zum —— Gouvernement Tiflis 

ehörig; bewohnt von Georgiern u. Armeniern; 
et Berlehr mit Rufien u. Perfern, Märkte 
für Korn, Bieh, Seide, Baumwolle, Südfrüchte. 

Tſchariſch, Nebenfluß des Ob (Sibirien). 

Tſcharka, türliſches aus Reis bereitetes, bem 
Pillaw ähnliches Gericht. 

— Fluß, fo v. w. Chumbul. 

Tſcharner, 1) Johann Baptiſta von T., 
geb. 1751 zu Chur in Graubündten, ſtudirte in Göt⸗ 
fingen, war von 1775—77 Pobefta zu Ziran im 
Beltlin, 1783—85 Landvogt in Matenfeld, 1793 
—98 Bürgermeifter in Chur, 1795—96 Bundes» 
präfibent u. Haupt bes Gotteshausbunbes; er grün« 
dete bie Erziehungsanftalt in Reichenau, an welcher 
ber nachmalige König ber Franzoſen Lubwig Phi- 
lipp unter bem Namen Ehabot- Latour 1793 — 94 
als Lehrer wirkte u. welche nachher Zicholte üiber- 
nabm. Ju der franzöfiihen Zeit wünfchte er ben 
Auſchluß Graubündtens an die Helvetifche Repu⸗ 
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blit, ſah ſich aber deshalb genöthigt vor der öſter⸗ 
reichiſchen Partei fein Vaterland zu verlaſſen u. 
wurde Regierungsſtatthalter im Canton Bern. 
1800 kehrte er unter franzöſiſchem Schutz zurück, 
zog ſich aber vom öffentlichen Schauplat zurüd, 
beſchäftigte ſich literariſch u. ſtarb 1. Octbr. 1835. 
2) Karl Ludwig, geb. 1754 in Bern, wurde 
1777 Brofeflor der Rechte u. 1785 Mitglied des 
Großen Ratbs u. Oberbibliothelar daſelbſt; er ft. 
1827 u. fchr.: Entwurf einer peinlichen Proceß⸗ 
orbnung für Bern, Bern 1791. 3) Karl Fried» 
rich, geb. 1772 in Yaufanne, trat 1790 in franzö⸗ 
fifche Kriegsdienfte n. jpäter unter Die Berner Dli« 
liz. Unter ber franzöfiiden Herrſchaft wurde er 
Mitglied des Appellatiomsgerichts, fam 1817 im 
ben Kleinen Rath u. übernahm 1819 das Präſidium 
im ZJuftiz« n. Bolizeiratbe zu Bern. Beim Zuſam⸗ 
mentritt des neuen Berfaflungsrathes im Februar 
1831 wurbe er Borfigenber u. nad) der Einführung 
der neuen Berfaflung des Kantons Bern (31. Jult 
1831) erfter Schultheiß, was er bid zu feinem 
Tote, im Mai 1844, blieb. 

T —— ſo v. w. Czarnikow. 

Tſcharonda, Markifleden im ruſſiſchen Gou- 
vernement Nowgorod, am Weftufer des Woſchſees, 
aus welchem der Fluß Swit in den See Latſcha ab» 
fließt; Handel mit frischen u. gefalzenen Fiſchen, 
Flößerei, Schifffahrt. 

Zicharfchu (türk.), ſo v. w. Bazar, Marktplath. 
Tſchartaken, in Kroatien u. der Militärgrenze 
Heine Wachhäuschen, auf Pfählen ſiebend, in welche 
man mitteljt einer Leiter ſteigt; ſ. u. Militärgrenze. 

Tſchartäli, Feſtung im Lande der Oſſeten im 
Kaufafus, gebört jetzt zum ruſſiſchen Gouvernement 
Tiflis, bewohnt von Georgiern u. Armeniern; 
Märkte für Korn, Vieb, Seide, Baumwolle. 

Tſchartöma (rufj. Gorodiſchtſche), ber tiche- 
remirfiiche Name für bie nur noc in Ruinen erhal⸗ 
tenen Städte in den ruffiihen Zarthümern Kafan 
u. Aſtrachau; bei. reih daran find bie Gonverne- 
ments Kalan u. Wijätla. 

Zichartoriff Eichartorvſt), Stabt im Kreife 
Luzt des ruſſiſchen Gouvernements Bolbynien, am 
Styr, mit fürſtlich Radziwilſchem Schloſſe; Land⸗ 
handel; 1800 Ew. 

Tſcharyſch, 1) früherer Name bes Kreiſes Se- 
mipalatinit im Nfiatiihen Rufland, füblihft auf 
dem Gebirg, Flußgebiet der Bija u. bes Irtiich, 
See Burlinffoe, reiher Bergbau, bei. auf bem 
Schlangenberg Smejewjlaja Gora, deſſen Gold», 
Eilber-, Kupfer-, Blei» u. Jintgruben 4000 Mens 
chen beichäftigen ; die Einw, find Ruffen, Kofaden, 
Berwieſene, Kirgiſen u. a.; 2) Fluß bier, fällt im 
ben Ob. 

—2 angai, Wüſte, ſo v. w. Schaſchin. 

Tſchaſchi, Stamm ver Abchaſen in der ruſſiſchen 
großen Abafia am Kaukaſus. 

Zichaschil, Gebirg, jo v. w. Caschil. 

Tſchaſchlẽti (Tſchäſchlety), vormals feſter Platz 
im ruſſiſchen Gouvernement Rutaif in ben höheren 
Borbergen des Kautafus. Inder Näbe eine chriftliche 
Kirche aus den urälteften Zeiten bes Cbriftentbums, 
Die Einwohner treiben Seiden- u. Baummollbau. 

Tſchaßlaäwa, veutihe Kolonie im ruſſiſchen 
Gouvernement Saratow, am Ausfluſſe des Wa- 
liloi Karaman in die Wolga, 1763 angelegt, mit 
800 fatbeliihen Em.; Gärtnerei, Landbau, Bieb- 
zucht, Fiſchſang, Weberei, Leder- u. Tuchbereitung, 
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* (zichaffoßlowez, Tſchaſſewnik), in 
ber Ruſſiſchen Kirche das Gebetbuh, worin ber 
Gottesdienft der Stunden nmebft einigen anderen 
Gebeten enthalten ift. 

Tſchatal, 1) (€.-Borgas), Stabt im türkischen 
Lima Wifa, am Erkene; hat Schloß, ZTöpfereien, 
Moichee, Bad; 5000 Ew.; 2) (Zfchetat), Injel bes 
tuffiichen Gouvernements Beffarabien, zwiichen ben 
Donauarmen Rilia u. Sulina, mit ber Infel Leti 
27 DOM. groß; wurde im Parifer Frieden vom 
März 1856 von Rußland an die Türkei abgetreten. 

Zlhataldf ba,ı)(Sataldshe), das alte Bhar- 


falos, jetst von ben Griehen Farſa nn. Farſala, 


von ben Türken auch Tſchabachta genannt), Stabt 
im Lima Trifala des türliſchen Ejalets Rumili, an 
dem Enipens (Nebenfluß der Gura u. durch Diele 
bes Salambria), bat griechiſchen Biſchof, färbt tiir- 
tiſch· roth, treibt anjehnlichen Wollhaudel; 5000 Ew.; 
2) Stadt im Liwa Wiſa des Ejalets Rumili; hat 
ſchöne Gärten, Bäder. 

Tſchatirs, in Perſien Läufer, welche dort die 
Fußpoſt ausmachen. 

ar hg u ſtirchdorf im aſiatiſch⸗ ruffifchen 
Kreife u. Gouvernement Jenifeilt, an der Werch- 
naja Zungufla; Stapel für Belzwaaren, Getreide 
u. Spiritus. 

Tſchatyr⸗Dagh «ziatyrtag, Palatlara, 
b. i. Zeltberg), ber böchfte Berg ber Tauriſchen Al- 
on im ruffiiden Gouvernement Taurien, im Sil- 

en ber Halbinfel Kryın, auf dem Wege von Bere» 
top nad Baktſchiſſarai, bat eine Höbe von etwa 
5000 Fuß, ift vom Herbft bis zum Frühling mit 
Schnee bebedt, gewährt eine entziidende Ausficht 
über ben ganzen weftlichen Theil ber Halbinfel. Er 
iſt für Botanik wichtig durch feine reiche Flora. 
— Kalmyken, fo v. w. Teleuten. 
Tſchauban, Marktfleden im imerethiſchen Di⸗ 
ſtriet Rathſcha, am Rioni, gehört fett zum ruffi- 
ſchen Gouvdernement Tiflis; anfblühender Ort; 
Stapelplats file ruffifche u. perfiiche, beſ. Leinen-, 
Baumwoll»- u. Seibenwaaren, Mais u. Vieh. 

Tſchaudyr, turtomannifher Stamm, |. Tataren 
u. Zurfomannen. 

Tſchaukura, Aul (Dorf) im Kaufafırs, im Ge» 
biet der Tafilumillifhen Lesgbier, am Koilu; da- 
feldft viele Waffenihmieben, Ausfuhr von Waffen 
u. Eifengeräthichaften in bie Gebiete ber benach⸗ 
barten Bergvöller. 

Zihauna, Fluß in dem zum aftatifch-ruffifchen 
Souvernement Irkutſk gehörigen Gebiet Tſchuko— 
tier, fällt in das nörbfice Eismeer, wo er bei ſei⸗ 
ner Mündung die Bucht Tſchaunſtaja Suba bildet. 

Tſchauſch, in der Türkei 1) Geridhtsbiener; 
2) eine Art Geubarmerie, begleiten den Sultan 
beim Ausreiten u. bie großen Bafchas: ihr Ober» 
haupt ift ber &.-Bafcht, welcher am türkischen Hofe 
Pan Stelle eines Reihsmarfchalls vertritt, 
. u. Diwan 3); 3) bei ber Armee Boten, welche 
Befehle des Eommanbanten überbringen; 4) eine 
vorzügliche Sorte Weintrauben. 

ſchauſſi (ereuiy), 1) Kreis im ruffiichen 
Gouvernement Mobilem ; 47,200 Ew.; 2) Haupte 
ftabt bier, an ber Baflja ; 4250 Em. 

Zichaußkoi Oſtrog, Marktflecken im aftatifch 
ruſſiſchen Kreiſe u. Gouvernement Tomſk, an dem 
hier 3000 Fuß breiten Tom, über welchen ſich hier 
eine Überfahrt befindet. 

Tſchawrudſchi, bei ben Lamaiten das Aus- 
gießen bes heiligen Waffers vor ven Göttern. 
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Tſchawtſchawadſe (Zihewtiewabfe) , ein altes 
Fürftengefchlecht in Rußland, ftammt aus Iberien 
im Kautaſus u. ift mit ben früberen fonveränen 
Eyaren von Grufien nahe verwandt. 

Zihaztan Kul, See im ruſſiſchen Gouverne ⸗ 
ment Stawropol, liefert das aſtrachaniſche Purgir⸗ 


holy. 

Tſchchari, Kreis« u. Markdorf im georgiſch⸗ 
imerethiſchen Bezirk Argwethi, jetst zum ruſſiſchen 
Gouvernement Tiflis gehörig, hat eine Kirche, 
welche aus den älteſten Zeiten des Chriſtenthums 
ſtammt, Märkte für Seide u. Baumwolle. 

Tſche (Chih), chineſiſches Maß — 0,574 Mitre 
== 1,193 rheinl. Fuß. 

Tſchebar⸗Kul (Tſcheborkul, d. i. der Bunte See), 
ein großer Eee in ber Kirgis-Raiffatifhen Steppe 
im ruffiihen Gouvernement Orenburg, mit vielen 
bufhigen Inſeln; ift ſehr fiſchreich; nordwärts 
hängt er durch eine ſchmale Secenge mit dem Je⸗ 
lowoe Oſero (Tannenſee) zufammen. 

Tſchebarkulſkaja Krjepoſt (ſcheborkutſtaſa 

Staniza), Fort am Nordoſtſaum bes Sees Tſche⸗ 
barful, mit 1300 Ew. u. einer naben Thongräberei, 
welche bie Borzellanerbe für bie Laiferliche Borzel- 
lanmannfactur im Petersburg liefert; auch bricht 
man in ber Nähe Serpentin. 
leer Dorf, ſo v. w. Czebe. 
T eboffar (Efhebokfary), 1) Kreis im ruſſi⸗ 
ſchen Gouvernement Kaſan; 84,000 Em. ; 2) Haupt» 
ftabt Hier, am Einfluß ber Tſchebokſarka in bie 
Wolga; 14 Kirchen, einige Klöfter, Handel mit 
Leber, Wachs, Honig, Getreibe, fogenannter Kajan- 
ſcher Seife, Talg; 4850 Em. 

Zichebotärew, Chariton Andbrejewitich, in Mos- 
fau geboren, ſtudirte daſelbſt, wurde 1778 Profeflor 
ber Univerjal- u. Literärgefhichte u. fl. 1815 als 
erfter Rector der Moslauer Univerfität. Er ftif- 
tete bie Gefellichäft fiir ruſſiſche Geſchichte u. ruſ⸗ 
ſiſche Alterthilmer in Moslau, beren Bräfibent 
er war u. file welche er viele Abhandlungen ver» 
faßte. Als bie Kaiferin Katharina II. ſich mit Ab» 
faffung von Dentwirbigteiten in Betreff ber ruffi« 
ſchen Geſchichte beichäftigte,, lieferte er berfelben bie 
nöthigen Auszüge aus ruſſiſchen Chroniken. Auch 
fchrieb &. mehe gelehrte u. Feſtoden, fo wie eine 
ruffiiche Geſchichte für feine Zuhörer. 

eh, 1) €. u. Zichechen, jo dv. w. Czech; 
2) Stadt, jo v. w. Amretfir. 

Tſchech, Heinrich Ludwig, geb. 1789 zu Klein⸗ 
Kniegnitz in Schlefien, ftubirte die Rechte, wurde 
1813 Lientenant in der Landwehr, dann Bürger- 
meifter in Storlow u. unternahm am 26. Juli 
1844, aus Privatrache, einen Morbverfuh auf 
König Friedrih Wilhelm IV.; er wurde am 
14. Dec. 1844 in Spandau enthauptet. Lebens⸗ 
Iiye Ts, Berl. 1844. 

ech, Rehnungsmünze, fo v.w. Mas. 

T titz, Maritflellden im Bezirk Kralowits 
des böhmiſchen Kreiſes Tſchaslau; Schloß mit 
Park; 800 Ew. 

Zſchecka, türkiſcher Name für Cerigo. 

Tſchegẽm (Tſchehem, Zicherigd), 1) ein zu ben 
Kabardinern od. Maltaren zählender Volksſtamm 
im Kaulafus; 2000 Köpfe; 2) Dorf, Hauptort bes 
Stammes, am Fink T.; 3) Fluß im Gebicte der 
T., entipringt im kankaſiſchen Hochgebirge, fällt 
in die Malta, nachdem er den Schawian aufge» 


nommeıt. j 
Tſchehel Minar (Zihit » Dinar), ber heutige 
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5 Name einer der Ruinengruppen der alten 
rſepolis, ſ. d. 
T a ‚ |. Egeilomwig. 
Tſcheitſch, Dorf im Bezirk Göbing bes mähri- 
en Kreiſes Hradiſch; Poſtamt, Mineralbab, Glas- 
abrif, Dampfmühle, Brauntohlengruben; 500 
Em. Der Kaijer Franz I. berief eine Anſiebelung 
von Franzojen hierher. Dabei der Tſcheitſcher Der 
mit vielem Wilbgeflügel, bei. Rohrhühner, 
ap rtiſche Galeeren, 

Tſche⸗Kiang, Provinz in China, zwiſchen bem 
Tongbai u. ben Provinzen Kiangfu, Be u, 
Folien, bat 1850 DOM. u. 26—27 Mill, Ew., ift 
bewäflert vom Thien-Tang-Kjang u. Talu, hat im 
nörblihen Theile meift augeſchwemmtes Flachland, 
iſt im jüdlichen Theile aber von den öſtlichen Aus- 
läufern des Nan⸗Ling erfüllt. Der nörbliche flache 
Theil if von mehren Berzweigungen bes Kaifer- 
tanals ‚durchzogen. Die Provinz ift im Ganzen 
fruchtbar u. trefilich — fie liefert beſ. Seide, 
Baumwolle, Thee u. Reis. Eingetheilt iſt die Pro» 
Ding im 11 Fu u. 1 Ziehen. Hauptftabt iſt Hang- 
Tſcheu · Fu. An der Küfte find viele Juſeln, darunter 
Tſchuſan, Onifan, Tauſchan. 

Tſchekindwka, Stadt im Kreiſe Jampol bes 
ruiflihen Gouvernements Podolien, am Dnjefr; 
Haudel, Schifffahrt, Filhfang; 1100 Em. 

z a, die lurze Uniformjade ber Kofaden. 

Tſchekonda (tungufiih Sohondo), Berg in 
ber. ruſſiſchen Provinz Transbaifalien, höchſter 
Punkt ber Gebirge Stanowei u. Jablonoi⸗Chrebet, 
tahl, faft ſteilrecht, quellenreich (die Flüſſe Ingoba, 
Kira, Aguza, Kirkun u. Tſchiloi entfirdmen von 
dort); im ber Nähe bie ruſſiſchen Gremfeflungen 
Altanfloifaraul (d. i. Altaiſcher Wachtpofien) 
u. Aklſchinſtajag Krjepoft mit ausgebehnten 
fibiriihen Geberwälbern. 

eksna, Fluß, fo v. w. Schelsna. 

Tſchelakowitz, |. Czelalowitz. 

Zſchelbaſch, 1) Aſchelbaſchſtij eiman, Sſlad kij 
u. Kruglyj od. Beſimennyj Liman, d. i. ber 
ſüße, runde od. unbenannte Flußbuſen), Bucht des 
Aſowſchen Meeres, mit ſüßem Waſſer, im Kreiſe 
Jeiſt des ruſſiſchen Gouvernements Cherſon im 
Lande ber Tſchernomoriſchen Kofaden; iſt ber Aus- 
er bes Fluſſes Tſchelbaſch, welcher aus der Nogai- 

hen Steppe kommt; 2) Marktfleden, mitten in 
ber Nogaiſchen Steppe, am Tichelbafchfluffe. 
Tſchelbaſi, ſ. Ezelbafl. 
Tſcheldir, ſ. Tſchaldir. 
Tſchelẽbi, Sohn eines Schwertfegers in Uskuh; 
belleidete zuerſt in feiner Vaterſtadt u. ſpäter in 
Nilia, Bruſſa, Adrianopel u. 1531 in Konftanti- 
nopel ein öffentliches Lehramt u. ft. als Michter zu 
Damaſt. Seine Gedichte erwarben ibm bie Gunft 
des Sultans Selim L.; Broben berfelben in: Nach- 
richten von tüirkifchen Dichtern, Zür. 1800, ©. 93 f. 
fohelefaen, Infel auf der Oftfeite bes Kaſpi⸗ 
ſchen Dieeres, enthält Salzteiche u. Napbthaquellen. 

Zichelga, 1) Sandihaft in Habeich, gehörte biß- 
ber zum Reiche Gonbar m. liegt weſtlich von ber 
Laudſchaft Dembea; 2) Hauptftabt ber Landſchaft, 
wenige Meilen nörblid vom Tſauaſee; Haubel. 

elikot, Stadt in ber abeſſiniſchen Land⸗ 
ſchaft Enderta (Airifa), war ehemals eine Zeit lang 
Reſidenz des Königs von Tigre, hat noch einen an« 
fehnlichen Refivenzpafaft, eime Kirche, welche fir 
bie ſ ar in ganz Habeſch gilt, u. 8000 Ew. 

Aicheljäbinf? Eſchetjaba, Ticheljababinf), 1) 
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Kreis bes afiatifch-ruffifchen Gouvernements Oren- 
burg, ber norböfllichfie ber ganzen Provinz; Step» 
penlanb mit vielen Heinen Seen (Saritul, Attul) 
u. Moräften; Flüſſe: Dias, Ui, Kurmtamyih u. 
a. m.; fruchtbare Biehmweiben; 180,000 Em.; 
2) Hauptftabt dafelbft, an bem in beu Iſſet fallen- 
ben Mia®, befeftigt; 7875 Ew. 

Tſchelkär Diero, Landfee im ruſſiſchen Gon- 
bernement Drenburg, in ber Kirgifenfteppe, unfern 
ber Feſtung Orſloi Krjepoſt, 35 OM. Flächeninbalt. 

Tſchemäler (rufi. Lichemalp, lesghiſch Zichema- 
la), ein zu ben Lesghiern zäblenber Vollsſtamm 
im Raufafus, am oberen Sulaffluß. 

Tſcheman Idel, Fluß, jo v. w. Kama, 

Zichembert, in ver Tatarei lange Moufjelin» 
tücher, welche bie Frauen um ben Kopf winden. 

ſchemokaẽdi, Marktfleden mit Walljahrts- 
fire ım ruffiihen Gouvernement Khutaiß; Sit 
eines ghuriſchen Bifchofe. 

Zihempin, jo v. w. Czempin. 

= enab, Fluß, |. Didenab. 

Tſchenbar (Zipembar), 1) Kreis bes ruſſiſchen 
Souvernements Penfa, 44 OM. u. 113,150 Em.; 
2) Hauptftabt bier, an ber Ticpembarka; 3740 Ew. 

T — Stadt, fo v. w. Chanderee 2). 

Tſchende Eſchingte), Diftrict in der Scharra» 
mongolei (China); Hauptort: Dſchebol (Dſchecho), 
an der Ehinefiihen Mauer, mit weitläuftigen Gär⸗ 
ten u. Tempel des Lama. 

x et fi, Schloß ber Darbanellen, ſ. d. N). 

Tſchengalik, Dorf in Bulgarien, unweit 
Schumla; hier ven 20. Aug. 1828 Überfall ber 
Ruffen durch Halil Pafha. 

Zichengeld, Dorf im Bezirk Schlanders bes 
tyroler Kreifes Briren, rechts an ber Etſch; Burg» 
ruine Tſchengelsburg, Wallfahrtöticche, Pferdezucht ; 
550 Ew.; dabei das Diineralbad Schgums. 
Zichenftohow, Stadt, ſ. u. Czenſtochau. 
Zichentra (Zyintre), Weiler im Thale Eharmey 
bes Schweizercantons Ay von bier werben 
die beften Greierzer Käle verfandt. 

Zichepagirftoe Simöwje, Marktfleden im 
Kreiſe Turüchauſt des ruffiihen Gouvernements 
Zenifjeiit, an der Poblamenaja Tunguſta; kaiſer⸗ 
lihes Zoll- u. Steueramt; hier wird ber Zins der 
dortigen Tungufen erhoben ; Belz- u. Theehandel. 

Zichepel, Iniel, fo v. w. Efepel. , 

Zichepiger See, See bei Cherſano in Iftrien, 
welcher bösartige Ausdiluftungen werbreitet. 

Tſchepza, Fluß im rufftihen Gouvernement 
Wiaika, fällt nach einem Laufe von 58 Meilen in 
bie Wjatka. 

Ticherbeney, Piarrborf im Kreiſe Glatz bes 
Regierungsbezirts Breslau (preußiihe Provinz 
Schleſiend; Kalfbrennereien, mit ber Hujfiten- 
colonie Kudowa 2600 Em, 

Zicherbet, fo v. w. Sorbet. 

Zicherdafli (Zierdatiü), Markfleden fnı ruſſi⸗ 
ſchen Kreiſe u. Gouvernement Simbirſk; Garten- 
u. Landbau, Viehzucht, Fabrilation von Tuch, Le» 
berivaaren, Strümpfen ıc. 

Tſcherdyn, 1) Kreis im ruffiihen Gouverne- 
ment Perm, 1463 OM., 66,300 Ew.; 2) Haupt- 
ftabt bier, an ber Kolwa, ſonſt Sit biarmijcher 

Urſten; 6 Kirchen, einige Klöfter, Kornmagazin, 

anbel; 3150 Ew. Hier ber Berg Dimoi-Ka- 
men, mit Stalaftitenhöble u. einen See. j 

Zfchereda (ruji.), eine große Ochfenheerde im 
ben Steppen von Sübrußland. 
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Tſcheredſhum, einft angefehener Hanbelsort in 
Imeretbi in Kaulaſus (jetzt ruffiiches Gouverne⸗ 
ment Tiflis); liegt —— in Ruinen. 

Tſcherehembe, Vorgebirg in der Europäiſchen 
Türlkei, am Buſen Samſun. 

Tſcherek, ruſſiſche Befeſtigung im Centrum der 
ſogenaunten Kaukaſiſchen Linte, unter Kaiſer Nilo- 
laus J. gegen die Bergvöller angelegt. 

Tſcheremiſſen, finniſcher Vollsſtamm von 
2— 300,000 Köpfen im Ruſſiſchen Aſien, beſ. in 
ben Stattbalterihaften Wjatla (80,000), Kafan 
(75,000), Berm (10,000), Niſhnij Nowgorod (7000), 
Koftroma (4000), Orenburg (3000), Simbirſt zc. ; 
gehören zu ben jogen. Wolgafinnen ; Sind ſchmutzig, 
ärmlich, ſchüchtern, blondhaarig, größer als die an- 
beren Finnen, wohnen in Dörfern od. einzeln lie- 
rg Jurten, treiben Aderbau, etwas Viehzucht, 

agd, Fiſcherei; ihre Sprache ſ. Tſcheremiſſiſche 
Sprache. Religion: griechiſch-latholiſch. Viele find 
noch Heiden; die Prieſter derſelben heißen Maſchan 
od. Muſchan, ber Oberprieſter Jügtüſch; auch bie 
chriſtlichen Stämme wählen fi einen Wabrjager 
u. Traumbeuter, Kart genannt, welcher am Udſchö 
einen Gehülfen bat. ott heißt in ihrer Sprache 
Juma od, Kojujuma (ber höchſte Gott) ; jeine Ge— 
mahlin JZumon Awa (Göttermutter) wirb nad ibm 
am meiften verehrt; andere Gottbeiten find: Pur- 
rüffha ob. Pugurſcha Juma, auch Kudortſcha 
Juma (Wettergott, Donnergott), Kitſcheba (Son- 
nengöttin), Kaba ꝛc. Puember Juma iſt der gott- 
gejandte Prophet, durch Berührung mit Zataren 
in ihre Religion aufgenommen. Der Teufel heißt 
Schaitan, wird aber euphoniftifh Io genannt. Die 
heiligen Plätze ihrer Gottesverehrung, welche bei. 
am Freitag ftattfinbet, find freie Waldſtellen, 
welde am liebften mit Eichen begrenzt find, ſie bei- 
ben Keremet. Die T. baben aud Opfer, bei. in 
weißen Thieren (Pferden, Rindern, Ziegen, Schwä— 
nen, Gänſen u. anderem Geflügel) od. Bier, Meth, 
Branntwein u. Kuchen beftebend. Ihre Haupt» 
fefte find: Jumon Bairan, das allgemeine Göt- 
terfeſt, Anga Soaren, das fpecielle Frühlingefeft, 
Utfinde Bairan, das Erntefeftl. Die getauften X. 
feiern faft alle diefe Feſte insgeheim noch heutiges 
Zages mit, baben aber, von der griechiſchen Geift« 
lichkeit entdedt, dafür oft harte Strafen zu erleiden. 
Ehe» u. Hochzeitsgebräudhe: bie Braut wirb ben 
Eltern mit Golb abgelauft; fie fit am Tage ber 
Verlobung verſchleiert hinter einem Verſchlag, gebt, 
wenn ſich die Gäſte verfammelt haben, breimal 
traurig, von ihren Geſpielinnen (welche dabei etwas 
Brod, Bier u. Honig genießen) begleitet, in dem 
Zimmer umber. Hierauf nimmt ihr der Bräutigam 
ben Schleier ab, küßt fie u. taufcht den Ring. Sie 
legt das Frauenkleid an u. wird als Frau betrachtet. 
Die Neuvermäblten effen in einem befonderen Zim- 
mer u. ſind ſich ſelbſt überlaſſen. Am folgenden 
Morgen nimmt ber Bater eine Beitfche in Die Hand 
n. fragt, wie der Ehemann zufrieden ift, dieſe Frage 
wieberhoft er einige Tage u. prügelt bie Frau, 
wenn die Antwort nicht günftig lautet. Die Be- 

räbniſſe finden drei Tage nach dem Tode ſiatt, ber 

erftorbene wirb in ben Sarg gelegt u. befommt 
das befte Kleid en. eine Silbermünze zur Überfahrt, 
einen Stod u, eine Nutbe, um die böfen Geifter 
abzuwehren, ı. einiges Hausgeräth mit. Die Män- 
ner u. Frauen Magen beim Begräbnif. Wenn ber 
Sarg in das Grab geſenkt wird, zündet jeder An« 
weſende eine Kerze an u. wirft ein⸗ Haut wll Erbe 
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nad. Die Priefter bitten bie Götter um Erbarmen 
für den Todten. Nach zwei Tagen befucht man das 
Grab, wo der Priefter das Gebet wieberholt. Jähr⸗ 
lich wird ein Todtenfeſt gefeiert. : 

Tſcheremiſſiſche Sprache, ein Zweig bes Fin- 
niſchen Sprachſtammes, bat die Bocale a, ü,e,i, 
0, u, ü,y u. die Confonanten b, ch, d, f, &,j, k, 
l, m, n, p, r, z (fanftes s), s, t, w, sh (ſanftes sch), 
sch, ts, tsch. Die Subftantiva find geichlechtlos, 
haben einen Plural, welcher auf wla enbigt, u. acht 
Eafus: Nominativ, Genitiv, Accuſativ, Dativ, 
Illativ, Ineſſiv, Prädicativ u. Abeifiv, 3. B. kü, 
ber Stein, Gen. kün, Acc. küm, Dat. külan, 
Sllat. küschka, Ineſſ. küschta, Präd. küjesch, 
Abeſſ. küte, Plur. Nom. küwla, Geu. küwlan etc, 
Der Abjectiv wird nicht flectirt, wenn es nicht jub« 
ftantiviich fteht. Der Comparativ wird durch rak 
gebildet; der Superlativ durch ein vorgefeites 
pisch, z. B. izi Hein, izirak Heiner, pisch izi ber 
Heinfte. Die Zahlwörter find: 1ik,2kok, 3 kum, 
4 nil, 5 wiz, 6 kud, 7 schim, 8 kandaksch, 
Yindeksch, 10 lu. Wenn fie allein fieben, haben 
fie einevollere Form: ikta, kokta, kumut, nilitete. 
Die perfönlihen Pronomina find min ih, tyn bu, 
tyda, ty er, mä.wir, tä ihr, nyna, tydawla fie; 
Reflerivum schke, NRelativa kuda, magana, In- 
terrogativa kü, ma, Demonflrativa seda, tyda. 
Die Voffeifiva werden durch Suffire am Haupt- 
wort gebildet, 3. B. aba Mutter, abäm meine M., 
abät beine M., abäsha feine M., abäna uniere 
M., abäda euere M., abäsht ihre M. Diefe Suf- 
fire ftehen theils vor, tbeils nach den Caſusendun- 
gen, 3. B. Gen. abäman meiner Mutter. Ineſſ. 
abaschtam etc, Diejelben Suffire werben aud 
an Boftpofitionen gehängt, 3.8. min anzalnem 
vor mir, tyn anzalnet vor bir xc. Das Verbum 
bat nur zwei Tempora, Präiens n. Präteritum, als 
Modi einen Conjunctiv, Conbitionalis u. Iımpera- 
tiv; außerdem Infinitiv, Supinum, Participium 
u, Verbalabverb, 3. B. Jud. Präſ. ischten ich thue, 
ischtet bu thuſt, ischtä er thut, ischtena wir 
tbun, ischteda ihr thut, ischtat od. ischtebesch 

e tbun. Präteritum ischtenem, ischtescham 
ih that, Konjunctiv iechtenem, Conditionalis 
ischtegetsem, Imperativ ischta, ischtema thu, 
ischtemada thut, Infinitiv ischtasch, Sup. 
ischtschasch, Bartic. ischten thuend, ischtema 
getban, BVerbalabverb ischtemynga nachdem ich 
(du, er) getban hatte. Die negative Konjugation 
wird tbeild durch Flerion ber dem Berbum vorge» 
festen Negativpartifel, theils durch befondere Ber- 
balformen gebildet, 4. B. Präſ. ämischta ich thue 
nidht, ätischta bu thuft nicht, äkischta er thus 
nicht, Prät. ischtedelam ich that nicht, Conj. ine- 
mischta, Condit. ischtedegetsem, Imperat. 
itischt. Das Paſſivum wirb durch bas Bart. Paſſ. 
mit dem Hillfsverbum liasch, ylasch, fein, aus- 
gebrildt. Statt ber Prüpofitionen gibt es Pof- 
pofitionen. Die Wortbilbung erfolgt theils burch 
Ableitung, theils dur Zufammenjegung. Der An» 
fang bes Baterunfers lautet: atja mämnam, piül- 
wilnscha, lüm tynin svätoi lishe, b. b. Bater 
unfer Himmel über-jeyend, Name bein heilig werde. 
Grammatilen: Betersb. 1775, Kafan 1837, von Ca» 
ſtrin, Kuopio 1845, von Wiedemann, Reval 1847. 

Ziheremfow (Bolowina T.), Marttfleden 
im Kreife Niſhne-Udinſt bes aflatifch- rufftfchen 
Gouvernements Irkutſk, an ber großen rujfijch- 
ſibiriſchen Heerfiraße; Handel. 
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Tſcheremtſchanſk, Marktfleden im ruffiichen 
Kreiie u. Gouvernement Samara, am Fluß Tide 
temtichan ; 4000 Em., welche von früheren Beſatzun⸗ 
gen aus den Städten ber Umgegend abflammen, u. 
wozu fich- auch viele Raskolniten, geſellt haben; 
Tabalbau. 

Tſcherepöwez, 1) Kreis in der ruſſiſchen Statt- 
balterichaft Nomgorod; 91,500 Ew.; 2) Hanpt- 
ftadt bier, an der Schefina; Handel, Stapelplatz; 
2820 Em. 

Zicheribon, |. Sceribon. 

Zıicherigä, Bolt, fo v. w. Tichegem. 

Zicherifotan, Infel der Kurilen. 

Zicherifow, 1) Kreis im ruffiihen Gonverne- 
ment Mohilew; 74,000 Em.; 2) Hauptftabt bier, 
ander Soſha; Kreisichule, Handel u. 3700 Em. 

-» Zfcherfäff, 1) Staro⸗T., ebemald Haupt- 
ftadt des Landes der Doniihen Kofaden, auf einer 
Inſel im Don; Wohnungen auf Pfählen (megen 
bäufiger Überihwenmungen), einige Befeftigung, 
mebre Kirhen, Schule, Zeughaus, Magazine; 
6000 Em., meift Kofaden, doch auch Tataren (in 
eigener Stanige), Griechen, Armenier; geſünder ift 
die nee Hanptitabt 2) Nomoi-T., |. d. 

Zicherfaftäja, 1) Marktfleden im ruſſiſchen 
Kreiſe u. Gouvernement Samara; Lanbwirtbichaft, 
Gartencultur u. Tabalbau. 2) Ticherkaffaja Slo · 
boda, Marktfieden im ruffiihen Gouvernement 
Stawropol, unweit der Stadt Stawropol; Bich-, 
Woll« u. Tabalhandel; 1100 Ew. In der Umgegend 
ausgebebhnte Tabalplantagen. 

Tſcherkäſkij, eine fürftliche, feit 1798 auch in 
ben ruſſiſchen Reichsfürftenftand aufgenommene Fa- 
milie in Rußland, ftammt aus der großen Kabarda 
(in Tſcherkeſſien), wo ein Zmeig derſelben noch 
beute bie Herrichaft führt. Die wichtigften Glieder 
diefer Familie in Nufland find: 1) Fürft Boriß 
&., welcher mit einer Tante des Czaren Michail Ro- 
manow vermäblt war. 2) Fürft JIwan Borifſo— 
witfh T., Sohn des Vor., befleidete mit großer 
Anszeihnung den Boften eines Prilaſenchefs ber 
Streliten, welche Würde heutzutage ber bes Kriegs⸗ 
minifters entipridht; 3) Fürft Jakow T., ein be» 
rühmter Ä nei zeichnete fih in den Kriegen bes 
Ezaren Alerei Michailowitſch mit den Polen ans. 
4) Fürſt Mihail Jakewlewitſch, Sohn bes 
Vor., war Generalgouverneur von Sibirien. 5) 
Firft AlereiT., Sohn Michails, war Reichskanz- 
fer u. Minifter bes Auswärtigen. 

Zicherfäß, Küftenfluß in der faufafifchen Pro- 
pin; Dagbeftan, entipringt im hoben Kaufafus ır. 
fällt im Süden von Tarki ins Kafpiiche Meer; er 
bat einen reißenden aufn. ein weites Bett. 

Tſcherkaſſy, 1) Kreis im ruifiihen Gouverne- 
ment Riem; 140,000 Ew.; 2) Hauptftabt bier, un» 
weit bes Dnjepers; 12,700 Ew., einft ein Haupt⸗ 
ort ber Koſacken. 

Tſcherkeſſen (Eircafiier, von den Türken 
Fihartafien, in der Pandesiprade Abbinf, 
Adighe genannt), 1) Volk zur Kaukaſiſchen Race, 
aber ungewiß zu welcher Familie derjelben gehö— 
rend, auf. am Kaukaſus, längs ber Oſtküſte des 
Schwarzen Meeres, vom Kubanflufie bis zum Cap 
Iskale u. bis zum Elbrus wohnend. Die Körper» 
form ber T. ift ſchön, ſo daß Männer u. Frauen 
als Mufter gelten; fie find ſchlank gewachſen, haben 
ovalen Kopf, braune Haare (welche bie Männer ab» 
geſchnitten mit einem Scheitelbüfchel, die Franen in 
mehren langen Zöpfen tragen), braune große Augen, 
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weiße Geſichtsfarbe, gerade Naſe, nicht vortretende 
Backenknochen, geradenHals, verhältnißmäßig Meine 
File, beſ. die Frauen. Die Männer tragen ein 
leinene® od. rotbieidenes Hemd (Jona), blaue ane 
liegende Beinlleider mit Stegen u. filbernen Schnu⸗ 
ren auf den Nähten, oft auch, zum Reiten, darüber 
noch ein zweites Beinkleid ob. Überftrilmpfe von 
Tuch od. Yeber, einen Rod von weißer, rotber od. 
blauer Seide, eine bei feierlihen Gelegenbeiten 
blaue od. violette, ſonſt aber naturfarbene Litewla 
ohne Kragen (auf ber Bruft find zwei Patron- 
taſchen aufgenäbt, deren jebe 8— 10 metallene od. 
hölzerne Patronen enthält) u. einen ſchwarzleder⸗ 
nen Gürtel (Btſchirüch); bie Schuhe find obne 
Sohle, bei dem Bolfe von robem Yeder, bei dem 
Adel gelb, bei ven Fürſten roth; die Kopfbededung 
ift eine wattirte, pelzverbrämte Mütze, mit Treſſen 
von dem Knopf nach der Verbrämung bejegt; nur 
die Mollabs (nubammedaniſchen Briefter) tragen 
einen Turban. Bei ſchlechtem Wetter wird ein 
Filgmantel (Burka) al® Überwurf, eine jpitsige Re— 
gentappe, welche ven Naden bedt u. vorn zugebune 
den wird, u. berfchube getragen. Waffen tragen 
die X. faft immer, es find der Dolch (Kindihal), 
balbmondförmiger kurzer Säbel (Tſchaſchka), eine 
lange türtifche Flinte (Fed ob. Stonti), melde 
mit Pflaftertugeln mittelft eines Hammers geladen 
wird, Kurze Piftolen, zumeilen auch Begen u. 
Pfeile in rotbledernem Köcher. Über die Yiremta 
trägt der T. noch ein Panzerhemd. Die Klei- 
bung der Frauen befteht aus einem Hemd, weiten 
Beinkleidern, langem Kaftan u. vorn ausgeſchnit⸗ 
tenem Überkleid, mit Pelz od. Treffen beſehzt; ber 
Stoff zur diefen allen ift Baummolle od. Seide. 
Die Mile ift rund, meift rotb u. oft von dem 
Scheitel nach unten mit Treſſen beſetzt, oft auch 
mit einer Art Diadem; von ihr wallt ein langer 
Muffelinfchleier berab. Nahrung: meift Pflanzen» 
toft, bef. ein bider Hirjebrei (Gome), Brod bädt 
man nur in Gegenden, wo Gerſte, Weizen od. 
Mais wächſt, u. zwar ungeläuert im runben, 
3 Zoll hoben Kuchen in heißer Alche; bereitet 
Pilaw, Spiefbraten (Schifhlit) von Hammel» 
fleiih, mit einer Sauce von Pfeffer u. Zwie⸗ 
bein, Fleiſchkügelchen od. Ragouts. Getränte: 
Waſſer u. Milch; von gegohrenen Getränken wird 
zu Ehren ber Fremden eine Art Metb (Schuat), 
ferner eine Art Bier u. eingefochter Traubenfaft 
bereitet u. beim Genuß mit Wafjer vermischt. Ta⸗ 
bat rauchen die Männer flets aus türkiihen od. 
aus Meineren Pfeifen. Die Wohnungen ber T. be» 
ftehen meift aus unbehanenen Stämmen, welche 
zufammengeihränft u. wenn fie 10 F. boch find, 
flach mit Stangen belegt, die Zwifchenränme durch 
Flechtwerk ausgefüllt u. mit Lehm ausgefchlagen 
werden. Auf diefem flachen Dach bringt bie Far 
milie oft ben Abend zu, Thür u. Raudfang find 
meift bie einzige Offnung,, felten findet ſich ein mit 
einem Laben zu ver hliehenbes Fenſter; Fußboden 
mit Thon ausgeſchlagen, bei Reichern mit einem 
Teppich bedeckt, u. Divans mit Teppichen laufen 
um die Wände. Im Hintergrund des Hauſes iſt 
die Fenerſtätte, rechts die Wohnung der Familie u. 
des Hausherren, linls bie der Diener. 40— 50 
Häufer, in einem Kreis gebaut u. durch Zäune von 
Flechtwert mit dahinter gefchlagener Erbe, eıniger« 
mafen zur Berſchanzung, verbunden, bilden ein 
Dorf (Aufl); im der Mitte des Kreiſes meilt bes 
Nachts das Bieh. Beihäftigung: Aderbau menig, 
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meift in ben Thälern auf Hirje, doch auch etwas 
auf Gerfte, Weizen u. Mais, etwas Obftlau, mehr 
Gemiüfebau, bef. von Bohnen, weniger Linfen ı. 
Erben; viel Viebzucht, man hält Rindvieh, Büf⸗ 
fel, Ziegen, Pferde (morunter nur wenige von eb» 
ler Race), bei. Schafe n. Bienen; Jagd auf Scha- 
tale, Wölfe, Bären, Hiriche, Rehe, Hochwild, Hafen, 
Füchſe, Fafanen u. a; Wild; zus ift ſehr viel 
vorhanden. Bon Bewerben liegt den Männern nur 
ob Waffen, Leber, Eiſengeraͤthe, Pierbegeichirre 
“u. bgl., Gold» n. Silberarbeiten zu fertigen, wäh- 
renb bie Frauen bie Kleider aus Hanf, Flache, 
Wolle verfertigen. Der Handel mit ben Türken ır. 
Ruffen war zu Anfang bes Jahrh. ſehr ftark;_bie 
T. lieferten Rolle, Wache, Häute von Ochſen, Hir« 
ihen u, a. Wild, def. aber Sklaven u. Sllavinnen, 
theils geraubte, theils eingeborne; fie empfingen 
dafiir Salz, Pulver, Waffen, Kriegs» u. Jagdbe⸗ 
darf. Bon Eharafter find die T. höflich, tbätig, 
mäßig, tapfer u. ausbauernd, doch auch eigen» 
nüsig, binterliftig u. räuberifch. Die Religion ber 
T.ıft dem Namen nad der Islam, doch nur bie 
Fürſten u. der Adel halten feine Gebräuche, Das 
Bolt aber verehrt zwar Muhammed u. bat einige 
Gebräuche der Moslems, ſonſt aber eine Natur— 
religion, mit der Verehrung Eines Gottes u. mit 
beidnifchen u. hriftlichen Lehren n. Gebräuchen ver» 
miſcht. So feiern fie das Ofterfeft u. den Sonntag, 
halten Broceifionen mit vielen Kerzen xc.: fie glau⸗ 
ben nod) an mehre Naturgeifter, welche fie Apoftel 
nennen, welche unter dem einigen Gott berrichen, 
fo an den Donnergeift Jele (Ilia, d. i. Elias), an 
ben Feuergeift Tieps, an den Waffer- u. Windgeift 
Serjeres, welcher zugleich das Bieb ſchützt u. 
pflegt, au den Wald⸗ ıı. Bienengeift Mifihta (Mo- 
fite od. Miete), an eine Göttermutter Dariam (Mes 
riam, die Jungfrau Maria); fie haben von dieſen 
allen keine Bilder, bringen ibnen aber Opfer. Auch 
achten fie alte Krenze u. Kirchen ans chriftlicher 
Zeit hoch u. brauchen das Kreuz auch bei ihren Ri- 
tualen u. als Amulet. Mofcheen u. Tempel fennen 
fie nicht, wohl aber heilige Haine, heilige Bäume, 
unter denen zu Gott gebetet wird, u. heilige Berge; 
Prieſter (Mollahe) find alte hochgeachtete Perſonen, 
welche ben Nitus u. bie Erziehung leiten. Einzelne 
Tſcherkeſſenſtämme find noch ganz Heiden. Sitten 
einfach ı1. unverborben. Der Knabe wird nicht im 
elterlichen Haufe erzogen, fondern ſchon am britten 
Tage nach der Geburt einem Älteren kriegserfahrg- 
neu, meift am Hofe feines Bayers lebenden Edlen, 
dem Atalit, zur Übung im Reiten u. in den Waffen 
3c. libergeben, u. zwiſchen dem Atalit u. feinem 
Zögling bleibt lebenslang ein inniges Berbättniß. 
Diaunbar geiworben, wird ber Knabe durch fieben 
Zeugen als ber anerkannt, welchen ber Atalik er- 
balten bat, dann von dieſem entlaſſen w. burch bie 
Kuabenweibe mit religiöfen Ceremonien u. Opfer 
eines Thieres feierlich in das Leben eingeführt. Die 
Erziehung ber Mädchen ift mehr auf bas Haus u. 
die Wirthſchaft gerichtet. Bis zur Heirath geben 
bie Mädchen unverjchleiert u. leben mit den jun« 

en Männern ihrer Bekanntſchaft zufammen; bie 
Geirathen erfolgen gewöhnlich nah bem Stand 
ber Braut, der Bräutigam zahlt einen Preis 
(Kalim) an Waaren (oft 200 Gegenflände) u. 
2—41 Sllavinnen filr feine Braut, welche bei der 
Wahl des 5* auch eine Stimme bat u. 
ſich felten einem Jüngling ergibt, welcher feinen 
Kriegs» od. Naubzug mitgemacht bat. Bei ber 
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Verlobung erſcheint die Braut nicht u. zeigt ſich 
überhaupt ſpröde gegen ben Bräutigam u. flieht 
ihn forgfältig. Etwa 14 Tage vergehen bis zur 
Hochzeit, wo mwieber eine feierliche Berfammlung 
fatt findet, bei welcher aber aud ber Bräutigam 
fi verftedt bält u. enblich bie Braut mit Hülfe 
feiner Freunde entführt. Aber auch jetzt noch flieht 
fie ihren Gatten bei Tag immer, mwäbrenb fie Be- 
fuche anderer Jünglinge, wie früher, frei annimmt; 
dies bauert noch nach der Geburt des erften Kindes 
u. länger, bis fie enbli ganz feine Hausfrau 
wird. Als erflärte Frau trägt fie num flets ein 
baummollenes vierediges Inch auf bem Kopf, bält 
fih mehr zurüdgezogen u. bejorgt bie häuslichen 
Arbeiten, ftebt aber in ber Ehe ganz im Verhältniß 
einer Sfavin zum Manne. Berlaufen ob. tödten 
barf er fie nicht, außer wenn fie bes Ehebruchs 
ſchuldig ift, fonft tritt, Blutrache em. Die T. 
leben in Monogamie. Liber feine Söhne u. Töch⸗ 
ter behält ber Mann lebenslang das Hecht, fie 
zu verfaufen ob. zu töbten, u. ber Berfauf der 
Zicherfefiinnen (Gircaffierinnen) wird bei den Töch⸗ 
tern meift von Armern u. Geringern, welche nicht 
hoffen bürfen, baß ihre Töchter einen Daun bes 
fonınıen, zuweilen aber aud aus Gelbgier ber 
Works (f. unten) benutt, um biefelben in bie tür» 
tiihen Harems zu Conftantinopel zu verlaufen. 
Der Handel mit Tſcherkeſſinnen ift neuefter Zeit 
zwar von ben Ruſſen unterfagt, wird aber in& 
geheim noch ſtark getrieben, ſ. u. Sllaverei ©. 718. 

er Preis für ein ſolches Mädchen ift 500— 10,000 
Thaler, je nachdem das Mädchen jung, ſchön u. 
vornehm ift. 

Andere Sitten u. Gebräuche ber T.: Begril- 
ßungen befteben bei Männern in Ergreifen u. 
Küſſen ber Hände, melde fie dann an bie Stirn 
legen, die Frauen umarmen ſich mit ben einen 
Arme u. drüden dann bie andere Hand derjenigen, 
welche fie begrüßen. Männer u. junge rauen rei« 
ten von einem Orte zu bem anbern, ältere fah- 
ren in einem einfachen Wagen; an ber Küfte hat 
man böfzerne ſchmale Ruberböte als Transport» 
mittel. Spiele find: Pierberennen, bas Br 
tiran, d. b. Flanliren zu Pferb mit Flinte u. Säbel, 
dabei Sceingefecht, Steinwerfen; Spaßmacher 
fuchen jedes Spiel u. jede Gefelligleit, Gaſtmähler 
u. dal. durch Scherze zu würzen. Die T. lieben 
Mufit fehr; die gewöhnlichften muſikaliſchen In— 
firumente find bie Hirtenflöte, ver Dubelfad u. eine 
zweifaitige, im Kaften runbe Fibel mit krummem 
Bogen. Jede Herberge bat ihren wanbernden 
Sänger u. jeder Hänptling feinen Barben (Ki- 
toofa), welder bie Ihaten der Borfahren u. Stam- 
mesüberlieferungen befingt. Der Tanz ber X. iſt 
bie höchſte Aufgeregtheit der Freude; junge Bur- 
ſchen fchließen einen Kreis u. dann nimmt Einer 
bie Stelle in ber Mitte ein u. macht bie tollſten 
Sprünge u. Geberben, während bie Anbern ihn 
mit Hänbellatfchen begleiten; dann folgt ein An- 
berer. Wenn ber Tanz ber Sünglinge geenbet if, 
folgt der der Mädchen, welcher aber ſehr zlichtig u. 
anftänbig ift. Über bie Sprache ber T. ſ. u. Tidere 
keſſiſche Sprache. Schriftlicher Verlehr beſteht nicht ; 
faſt kein Zfcherkefje kann ſchreiben, muß es bed 
ſein, fo bedienen fie ſich der Hülſe Anderer, weiche 
mit arabiſchen, türkiſchen, ruſſiſchen ob. tatariſchen 
Buchſtaben ſchreiben. Bei den T. berrſcht große 
Gaſtfreundſchaft; wer einmal Gaſtfreund (Konat) 
eines T. iſt, wird am Leben u. Eigenthum won 
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demſelben geſchützt. Reicht ihm bie Hausfrau als 
Ehreubezeigung bie Bruft, fo wird er ald Sohn 
des Haufes betrachtet. Krane werben von ben 
Frauen gepflegt; gegen innere Krankheiten werben 
Amulette u. verjcbludte Zettel für Heilmittel gehal⸗ 
ten. Die Bet erfcheint felten, ift dann aber deſto 
verheerenber; auch bie Blattern herrſchen, doch 
findet eine rohe Impfung flatt. Stirbt Einer, fo 
raufen fi bie Verwandten die Haare aus, zjer- 
tragen ſich das Geſicht u. ſchlagen fich ſelbſt blut- 
rünftig, dagegen werben vor bem Feinde Geblie- 
bene als Märtyrer betrachtet u. nicht belagt, ba fie, 
wie bie vom Blitz Erfchlagenen, nah bem Glauben 
ber T. unmittelbar ind Paradies eingehen. Die 
Trauer ift ſchwarz. Zum Begräbnik wird ber 
Leichnam gewaſchen u. Bornehme brei Tage lang 
ausgeflellt, wobei die Töchter zu Füßen der Leiche 
figen, bie Frau aber den Todien immer anflarrt; 
daun wird er binausgetragen u. in einem Grabe, 
ben Kopf nach Diella zu, begraben, Flinten u. Pir 
ftolen über das Grab abgefeuert, das Leichenmiahl 
aber lange nachher gefeiert. Über den Grab wirb 
bei Bornehmen ein Kurgan (ober Grabhiügel) aus 
Steinplatten od. von Erde errichtet u. einige Zeit 
nad dem Begräbniß ein oft mebrtägiges Felt ge- 

eben, was mit Waffenfpielen, Habnentämpfen u. 

obliebern auf ben Todten enbet. 

Die Verfafjung. Die T. bilden mehre Stämme, 
welche von einander geichieden leben; erft durch 
ben Krieg mit ben Auffen ift mehr Einbeit unter 
dieſe Stämme gekommen. Meiſt ftebt einen Stamme 
a) ein Fürſt (Bicheh od. Pſchih) vor (body bat ſich 
ihre Zahl jetzt fehr verringert); feine Perſon ift 
unverletzlich u. keine Blutrache wird an ibm voll» 
zogen, obihen er bas Sühngelb zahlen muß (j. un» 
ten). b) Die Älteften od. Edelleute (Wort, ruſſiſch 
u. türliſch Usden), entftanden aus ben Begleitern 
der Epelleute, welche fiir fih unabhängig wurden; 
es gibt alte Usden, welche vom alten Adel, u. neue 
Usden, welche von ben Fürften aus bem Bolt zu 
Edelleuten erhoben worben find. Jeder Wort hat 
fein unabhängiges Eigenthum u. ift keineswegs 
dem Fürften fuborbinirt, vielmehr kann er falten, 
wie er will, c) Das Boll od. bie freien Diänner 
¶Tſchochotl), haben Grunbeigenthum od. bienen frei- 
willig einem Fürften od. Adligen, entrichten Natu- 
ralabgaben u. einen gewiffen Zins, leiften Folge auf 
Neifen ꝛe. Freie können nur durch Beſchluß von 
Vollsverſammlungen, wegen grober Bergehungen, 
als Leibeigene verkauft werben. dI Die Knechte 
(Pſchilt, Pſchetleh), meift Kriegsgejangene od. Ge- 
raubte, od. deren Abkömmlinge, od. Fremde, weldye 
nach Ticherkeifien ohne Gaftfreund kommen u. bier 
von dem erften ihnen begegneten freien ald Stlaven 
in Befig genommen werben, wenn es ihnen nicht 
gelingt ein Haus zu erreichen, wo fie baun, wenn 
es auch bas ihres Berfolgers ift, Gaftfreunde bes 
Beſitzers werben. Die Knechte werden, wenn fie 
feine Berfuche zu fliehen machen, gut bebanbelt u. 
erbalten nad) langer u. treuer Dienftzeit (meift 10 
Jahre) od. gegen Zahlung bes Werthes von 40— 
50 Ochſen ihre Freiheit. Oft verbeiratben fle 
fib, u. ber Herr fauft oft eine Sklavin, um fie 
au fejleln. Die Kinder biefer Eben find wieber 
Stlaven. Die Knechte bauen ben Ader, find Die- 
ner u. Hirten, bauen Holz od. holen Wafler. Das 
Verbrechen, welches der Knecht begeht, muß ber 
Herr jühnen. Dafür kann er ibn auch Beliebig 
töbten n. Schlagen, doch verkaufen nur mit defien 
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Einwilligung, u. wenn e8 dem Knecht gefällt, kann 
er einen neuen Herrn ſuchen, weldher aber ben Preis 
für denfelben zahlen mug. Kein Knecht kann zum 
Kriegadienft gegmungen werben. Da jeber ber brei 
erften Stände frei ift u. eigentlich chun kaun, was 
er will, fo verbinden fih, um gemeinſchaftlich 
mehr zu wirten, mehre Familien, deren jede unter 
einem Sitten ftebt, zu einer Brüberichaft (Tleuſch), 
beren Älteſter (Zatamas) durch Stimmenmehr- 
beit gewählt wird. Die Brüderſchaft befieht aus 
20 Mitgliedern; wenn fie fih ſchwach fühlt, 
löſt fie fih auf nm. fchließt fih an eine ob. mehre 
andere an. Die Brüderſchaft if aufs engfle ver- 
bunden; fie hilft die Summe ber Strafe, welche 
die Vollsverſammlung über ben Einzelnen beim 
erften od. zweiten Falle verhängt, tragen (das 
dritte Mal tritt fie ſtrafend, oft ſelbſt mit Tobes- 
ftrafe ein), forgt für bie Grau u. Kinber des ge- 
bliebenen Bruders, u. Jeder berjelben kann beffen 
Wittwe heirathen, forgt dafür, daß jeder ftanbes- 
mäßig begraben wird, u. bält fireng darauf, daß ber 
in derfelben Brüderſchaft Befindliche nicht unter 
feinem Stande beirathet. Die Kuechte gehören, als 
Mitglieder der Familie, zur Brüderſchaft. Dft ver- 
binden fih Brüderfhaften zu Ausführung einer 
Unternehmung u. ſchwören nicht zu weichen, bis fie 
dieſelbe vollführt, u. oft bleibt im Kriege der letzte 
einer Brüberichaft, weun biefe nicht gelingt. Über 
den Brüderſchaften Reben bieBolleverjammlungen, 
zu benen fich fämmtliche Brüderſchaften eines 
Stammes od. wenigftens bie Ülteften einer jeden 
verfammeln; in neuefter * treten aber auch 
mehre od. alle Stämme zuſammen, um gemein- 
ſchaftliche Unternehmungen zu beratben. Die Volls⸗ 
verjammlung findet meift unter einen beiligen 
Baume gegen Abend u. bei Mondſchein ſtatt; Fir- 
ften, Edle n. Freie haben gleihes Stimmenredt. 
Es wird nach dem Alter geftimmt. Drei Borfigende 
leiten fie; um fie bilden bie Alteften der Brüber- 
fchaften figenb u. die Brüderſchaſten hinter ihren Af- 
teften ſtehend einen Kreis. Die Rechtspflege findet im 
Junern der Familie vor Brüberfchaften u. Bollsver- 
fammlungen ftatt. Streitigleitenin den Brüderſchaf⸗ 
ten jucht der Hadſchi od. Oberrichter zu fchlichten ; 
gelingt e8 ihm nicht, jo beruft er Geihworne (Tarlo- 
chaſes), welche wieder einen Vorfigenben wählen 
u. ben Fall entſcheiden. Ein Diebftahl, bei. ein 
Bieh- od. Pferbediebftahl, wirb nur dann beftraft, 
wenn ber Dieb auf ber That ertappt worben ift. 
Unentdedter Diebftahl in anderen Brüderſchaften 
gilt für ehrenvoll. Vollkommenſte Sicherheit bes 
Eigenthums berricht dagegen innerhalb ber Brü- 
derichaft, indem bier der Dicbftahl mit dem neuns 
fachen Werth bes Gefioblenen u. das britte Mal 
mit 300 Ochſen ed. dem Tode geftvaft wird. Be— 
freunbete Brüderfchaften dulben auch nicht, daß fie 
untereinander beftohlen werben. Bor Gericht were 
deu Zeugen verhört u. ber Bellagte durch einen 
eigenen Gerichtsbiener vor» u. abgeführt. Ge- 
fchriebene Geſetze beftehen-nicht, alles wirb nad 
Ermeſſen der Geihwornen u. mad Herlommen 
entſchieden. Die Blutrache herricht noch, doch kann 
ber Todtſchlag durch Geld geſühnt werben. Die 
Biutrache erbt beim Bebrobten n. dem Bollzieber 
von Bater auf Sohn. Bleibt ein Tſcherleſſe vor 
bem Feind, jo ſuchen feine Verwandten einen 
* derſelben Nation zu tödten, ſonſt iſt deſſen 

od nicht geſühnt. Streng wird ber Meineid be» 
ſtraft. Eide werden auf den Koran geichworen. Jer 
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ber Tſcherleſſe liebt bas Kriegehandwerk u. betrach⸗ 
tet Rriegszüge als Feſte feines Lebens; über bie 
Kriegsverfaflung ſ. u. Tſcherleſſenkrieg S. 891. Es 
werben 15 Stämme unter ben T. gezählt, welche 
. fänmtlic$ auf u. an bem Kaufajus u. am Schwar- 
zen Meere wohnen; bie größten, 10—12,000 Fa- 
milten enthaltenden, find bie Ababfechen (Abaſech, 
im Gebirge), Abaſechen, Schapſuchen (Schapfit) u. 
Ubylen; 5— 10,000 Familien enthalten die Ke- 
murduäer (am Kuban), Nogaier mit ben Gu- 
nie, Oſſeten, Kabarben; 200— 1500 Familien 
bie Beslenis, Mahofh, Pihebuh (Bieduch), 
Hattiquä, Schanä, Schegabäh (letztere mehr am 
Kuban) sc. Andere kennen nur 10 Stämme u. 
nennen biefe Notkeſch, Schapſuch, Abatſech, Pie- 
buch, Ubich, Hatikeh, Kemluſch, Abafech, Lenelechich 
u. Kubertech. Wahrſcheinlich ſind die Bewohner 
ber beiden Kabarda u, Oſſeten bei letzterm Ber- 
zeihniß nicht aufgezählt. Im Ganzen rechnet man 
90 — 100,000 Familien ber eigentlichen T. in 
Transfaufafien, welche etwa 501,000 Perjonen bei- 
ber Geſchlechter enthalten; während noch etwa 1500 
T. in den benachbarten Gouvernements ſich aufbal- 
ten. Bol. Reinegg, Hiftorifch-topographiihe Ber 
ſchreibung des Kaukaſus, Betersb. 1796 f., 2 Bbe.; 
Kupfier, Rapport sur le voyage dans les euvi- 
rons du mont Elbrouz dans le Caucase, ebd. 
1830; Charles Belanger, Voyage aux Indes 
Orientales par le nord de l’Europe, les pro- 
vinces du Caucase pendant les anndes 1825 — 
1829; 3.9. Güldenhäbt, Beſchreibung ber taufa- 
fiihen Länder, umgearbeitet ꝛe. von I. Klaproth, 
Berl. 1834; Obosrjenije etc. (Überſ. ber trans- 
taufafiihen Provinzen in ftatiftifcher, etbuograpbi- 
cher, topographiſcher u. finanzieller Hinficht), Ber 
tersb. 1836, 4 Dbe.; Dubois de Moutpereur, 
Voyage autour du Caucase, chez les Tscher- 
kesses et les Abkhases, Bar. 1839, 4 Bbe. 
— — von Külb, Darmſtadt 1841), St. Bell, 
ournal of residence in Circassia, Lond. 1840, 
2 Bte.; Forton, I,a Kussie en l’Asie mineure; 
K. Koch, Reife durch Rußland nach dem kaukaſiſchen 
Iſthmus, Stuttg. 1842; Derfelbe, Wanderungen 
im Orient, Weimar 1846 f., 3 Bbe.; Danilewjti, 
Der Kaulaſus, phyſiſch, geographiſch, ftatiftiich, 
ethnographiſch u. ſtrategiſch, Lpz. 1847; Butur⸗ 
lin, Carte du théätre de la guerre dans les 
Pays-Caucasiens, Warſch. 1848; Morig Wag- 
ner, Der Kaukaſus u. das Lanb ber Koſacken, 
2. Aufl. Lpz. 1850, 2 Bbe.; Derjelbe, Reife nad) 
Colchis, ebd. 1850; Bodenſtedt, Taufend u. ein 
Tag im Orient, Berl. 1850 f., 2 Bbe., 3.4. 1859; 
Czernell, Der Kaulafus u. feine Böllerfchaften, 
Wien 1854; Harthaufen, Zranskaulafia, Lpz. 1856; 
Kolenati, Die Bereifung Hocharmeniens u. Elifa- 
beihopols, ber Schelinichen Provinz u. des Kasbet 
im Centralltaulafns, Dresb. 1858; Derfelbe, Die 
Bereiſang Circaffiens, ebd. 1859, u. a. m. 

Schon im Alterthuume zeichneten fi bie T. als 
Sychen durd Seeräuberei aus. An der Küfte lagen 
mebre griechiſche Eolonialftädte, ald Dorifos, Pha⸗ 
nagoria, Bata u. Dioskurias, welche jpäter römiſch 
wurden. Im 12. u. 13. Jahrh. unterwarfen fie 
bie georgifhen Könige ihrem Reihe u. von ben 
Seorgiern nahmen fie das Chriſtenthum au. 14124 
riffen fie fi) von ben Georgiern los u. verbreiteten 

& in bie Ebenen am Aſowſchen Meere u. famen 
aburch mit den Tataren in Berührung. 1555 un. 
terwarf ber ruſſiſche Czar Iwan I, b. Er. einen 
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Theil der T., nahm bie Tochter eines tſcherleſſiſchen 
Flirften zur Gemahlin u. leiftete ihnen gegen bie 
Tataren Hilfe; bald gaben aber bie Ruffen bie 
Dberberrihaft über bie T. auf u. bie T. wurden 
nun aus ber Krim u. ber großen fübruffiichen 
Ebene von ben Tataren hinter den Kuban gebräugt 
u. ihnen zinsbar. Doch erhielten fie fich ziemlich 
unabhängig u. in eigener Berfaffung, bis 1704 ein 
Sieg über bie Tataren fie auch von dem Tribut 
befreite. Um bieje Zeit fuchte auch Peter d. ©r. die 
T. zu beflegen, jeboch ebenfalls erfolglos. Der 
Friede von Kutſchul Kainardſchi 1774 u. noch mehr, 
als fi die Ruſſen 1783 ben Kuban zur Grenze 
nabınen, brachte die Ruſſen wieber mit ihnen in 
Berührung. Bon muhammedauiſchen Völlern um— 
gebeu, hatten fie ſchon früher ben Islam angenom⸗ 
men u. jett bewirkte ver Wiberwille gegen bie 
Ruſſen bei vielen Fürften u. Stämmen die Beleh» 
rung zum Islam. Bel. wirkte ein mubammeba- 
nifher Fanatifer Scheh Manfur in biejer Beier 
bung viel. Die Türken bauten 1781 die Feſtung 
Anapa, u. dieſe wurde nun ber Hauptplag ber 
T., wober fie Waffen, Salz u. dgl. bezogen. Zwar 
nahmen bie Ruſſen 1807 Anapa, mußten es aber 
in Folge des Friedens von —— 1812 wieder 
räumen. Die T. wurden nun von den Türken ge- 
en die Ruſſen gereizt u. unternahmen von jett an 
————— Einfälle ins Ruſſiſche Gebiet. Die Bes 
ſchwichtigung berjelben durch ben bamaligen Ge- 
neralgouverneur von Sübrußland, Herzog bon 
Richelieu, mittelft angelmitpfter Haudelsverbindun⸗ 
gen, mißlang. 1624 unterwarfen fih mebre Stämme 
der E. ber Pforte; 1929 burd ben Frieden von 
Adrianopel wurde ber Küftenftrich am Schwarzen 
Meere u. 1834 ber Reſt von Abchaflen, gegen Er« 
laſſung eines Theiles der Kontribution, im Ber- 
trage zu Petersburg abgetreten. Allein von biejem 
Jahre an begann bie Bevöllerung, welche fich nicht 
unterwerfen wollte, einen bartnädigen Krieg gegen 
die Ruſſen, ber noch fortwährt, obwohl feit der Ge» 
fangennahme Schamyls in Gunib, am 7. Septbr. 
1859, ber Hauptlampf ber Berguölfer mit ben 
Nuffen erftict ift, f. Tſcherleſſenkrieg. 2) Die Be- 
wohner Tſcherleſſiens in weiterem Sinne, f. Tſcher⸗ 
feifien 2). 8) Uneigentlich bie Bewohner des Lau⸗ 
bes zwiſchen dem Schwarzen u. Kaſpiſchen Meere. 
— (Krieg am Kaukaſus), 
bie Kämpfe der Ruſſen am Kaufafus gegen bie 
bortigen Gebirgsvölter. Seitdem Georgien, wel- 
ches ſchon Jängere Zeit ber —— — Rufe 
land, PBerfien u. ben Tiirfen gemefen war, 1796 
unter dem Namen Grufien eine ruffifche Provinz 
—— war, ſtrebte Rußland, deſſen Grenzen 
reits 1783 bis an ben Kuban vorgerückt worden 
waren, darnach, eine Verbindung durch Landbeſitz 
zwifchen Gruſien u. Kaufafien berzuftellen, ı. 
wirklich erlangte e8 eine folche im Frieden von 
Tiflis 1814 buch die Erwerbung von Dagheſtau 
u. Schirman von Berfien u. vergrößerte 1826 
bie Befisungen füblih des Kaufafus noch, im 
bem e8 die früheren perſiſchen Provinzen Eriwan 
n4NRaditichewan durch ben Frieden von Turkman⸗ 
ſchai abgetreten erhielt. Immer fehlte aber noch 
bie Hauptverbinbung längs bes Schwarzen Meeres 
u. zwifchen biefem u. dem Kafpifchen, aber auch 
bieje befam es burch ben —* von Adrianopel 
1829 u. im Vertrag von Petersburg im 
1834, wo auch Abdhafien abgetreten wurbe. Schon 
feit 1791 war Rußland mit den faufafifhen Ge⸗ 
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birgsvölfern, mamentli mit ben Tſcherkeſſen, in 
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fortwährenbem Kriegezuftand geweſen; biefe woll- | Gefecht u. den Meinen Krieg; fie fechten zu Fuß 


ten von einer Untermerfung unter Rußland nichts 
wiffen u. hatten nach ihrer Gewohnheit Raubzüge 
ar bes Ruban gemacht u. ruffifche Unterthanen 
n Sefangenfchaft geichleppt, u. jene hatten bagegen 
rg unternommen. Daburdh war bie gegen- 
feitige Erbitterung gefteigert worben. Au ernſt⸗ 
lichen Unternehmungen bagegen war Rußland 
lange durch andere Kriege gehindert. Erſt ale 
1829 die Küuſte des Schwarzen Meeres bis Poti u. 
ber ganze Kaufafus von ber Türkei an Rußland 
abgetreten worden war, erflärte Kaifer Nitolas 
ihren Häuptlingen, 2. er nicht ferner gefonnen 
fei die Raubzüge ber Tſcherleſſen u. ihren Wi- 
berfiand gegen Rußlands Oberberrichaft zu bul- 
ben. Als 1834 Abchaften gewonnen war, fudh- 
ten die Ruffen zunähft burch die Sperrung Aua- 
pa's, des bisherigen Hanbelsplates ber Zicher- 
tefien, beren birecte Verbindung mit ben Türken 
n. Briten zu erfchweren u. duch Beſetzung ber 
Küfte des Schwarzen Meeres mit einer Reihe 
_ auch dem Schleihhantel, bei. mit Waffen, 

riegsbebarf, Sflaven, Sklavinnen u. mit bem den 
Tſcherleſſen unentbehrlichen Salz, ein Ziel zu 
Reden. Dann befefligten fie unter dem General 
Beljaminow, Befehlshaber von Ciskaukaſien, ein 
fhen 1832 u. 1833 —— Fort bei Gelendſhik, 
etwa 10 Meilen filböftlih von Anapa, u. mehre 
Forts am Kuban flärker u. von Tiflis nad Staw- 
ropol u. von Gelendſhik nach Fort Olgadorf u. Je⸗ 
Raterinodar am Kuban an. Da die Ticherkefien 
wohl einfahen, daß biefe Anftalten zu ihrer völligen 
Unterwerfung gemacht wurden, jo machten de 
häufige Augriffe auf ruſſiſche Forts u. Etablifje- 
nrent®. 

Ganz Tſcherkeſſien im meiteften Sinne ift eine 
natürliche Feftung. Gegen Süd u. Welt ficherte 
die Steilheit bes Gebirge, die unburchbringlichen 
Wälder, melde feinen Hang bebeden, u. bie 
Gletſcher u. Schneefelder gegen einen Augriff m. 
gegen Norbmweft, Nord u. Oft erfchwerten bie tiefen 
u. fteilen Tbäler, welche ven Ruffen nur in Einer 
Eolonne zu marſchiren erlaubten n. bie für Geſchütz 
u. Wagen faft unmegfam find, ben Einfall unge- 
mein. Nur zwei Straßen verbanden Norb- u. Süd» 
faufafien, fowie Stawropol mit Tiflis; bie eine 
gebt von Stawropol nad) Alerandrow, Georgiewit 
u. Jefaterinograd u. von da, bie andere verlafjend, 
in einem ** Bogen öſtlich, nördlich des Teret 
nah dem Kaſpiſchen Meer, dann ſüblich durch 
Dagbeftan längs deffelben u. von ba mwieber weft« 
lich nah Tiflis; die andere aber von Jelaterino- 
grad abgehend, den obern Teref aufwärts, mitten 
durch das Gebirg über bie ruſſiſche Feftung Wia- 
bitamfas (Beherrſcher bes Kaukaſus) u. durch einen 
tiefen Einſchuitt des Kaufafus nach Tiflis (den Paß 
von Dariel); letztere ift zwar weit lürger, war aber 
bei der Infurrection ber Bergvöller nur mit Be- 
bedung u. nicht ohne Gefahr gefangen zu werben 
zurüchzulegen. Mit den größten Mübſeligkeiten 
mußten bie Ruſſen bei allen Kriegsunternehmen von 
der Operationsbafi® u. Hauptfiraße weg nach dem 
innern Kaukaſus ftets ipren Colonnen durch eigene 
Convois bie Lebensmittel nachfahren lafjen, u. ge 
rade biefe Convois waren den meiften Angriffen 
ber Tſcherkeſſen ausgefegt u. mußten baber ſiets 
mit ſtarler Bebedung marſchiren. Dazu kam noch 
bie eigenthümliche Art ber Kriegsführung ber 


nur in Brüberfchaften (f. u. Tſcherleſſen) u. einzeln 
Mann für Daun zu Fuße hinter Büſchen, Bäumen 
u. Erbaufwürfen, mit ihren fangen Flinten von 
rögerer Tragweite gut ſchießend u. nur bie Df- 
fie aus der Mitte ber Bataillons heraus 
uhend, gegen bie gefchloffene rufſiſche Infan- 
terie, ob. zu Pferd, nie im geichloflener Orbnung 
gegen bie gleichfalls ſchwärmeuden Kojaden, eilen, 
eruftlih angegriffen, auf ihren leichten Pferden 
bie De Höhen hinan u. flüchten im bie bid- 
fien Wälder; bie Thäler dagegen jchließen fie im«- 
mer mit Berbauen od. Flechtwerk, beffen Zwiſchen⸗ 
räume mit Erde ausgefüllt find u. welche ſich oft 
20. u. mehrmal wieberhofen, u. vertheibigen bie» 
felben eine Zeit fang. Kaum waren bie Ruflen, 
aus Mangel an Lebensmitteln u. burch den immer⸗ 
währenden Meinen Krieg erichöpft, abgezogen, ala 
von den Tſcherleſſen wieder irgend eim jchlecht be» 
wachter Punkt der Ruſſen, ein ort, oft auch offene 
Städte überfallen wurden. Die Bergvöller wähl- 
ten fonft nur jeder Stamm einen Führer, u. erft 
ſeitdem ſich auch die mehr öſtlichen Tſchetſchenzen 
u. Lesghier an die Tſcherkeſſen angeſchloſſen hatten, 
u fie an fi einem gemeinſchaftlichen Feld- 
eren unterzuorbnnen. Die Ruſſen aber hielten ſich 
binter mehren Feftungen u. einer Reihe Forts 
(Krepofts), welde aus Graben u. Bruſtwehren 
von Erde beftanden u. in denen bölgerne Häufer 
u. nur einige fteinerne fiir ben Kriegebedarf ſich 
befanden, u. durch Stanizen (j. db.) am Kuban u. 
Terek u. hinter einer Ähnlichen verſchanzten Linie 
an ber Südgrenze Ticherkeifiens ben größten Theil 
bes Jahres defenfiv, verhinderten bie Berbinbung 
ber Zicherteffen mit ben Türken u. Briten durch 
eine Linie ähnlicher Forts am Schwarzen Meere u. 
unternahmen nur bes Jahres ein» ob. zweimal 
Züge in das Gebirg hinein. Dabei brachte e8 bie 
Natur bes Landes u. bie große Ausdehnung ber 
Linien mit fi, daß der Berband ber Corps mit 
ben Divifionen u. Brigaden weit weniger feft war 
u. daß biejelben nicht jo rafch u. einig zuſammen- 
wirten konnten. Nur durch dies alles wirb es er- 
Märlich, wie ein fo wenig zablreiches Boll ben 
ihm weit überlegenen Ruffen, melche fie noch dazu 
von zwei Seiten, von Süd» u. von Norblaufafien 
aus, angreifen fonuten, fo lange zu wiberftehen ver» 
mochte. 

Die Jahre 1834— 36 waren ohne große Reſul⸗ 
tate vorübergegangen u. brei große Einfälle in das 
Zunere von Tſcherkeſſien, um eine Militärftraße 
von Anapa burch die Schwarzen Berge nach Jeka⸗ 
terinobar zu führen, mißlungen, u. faum hatten bie 
Ruſſen die wichtigften Forts am Schwarzen Meere 
balten können. Dort trieben nämlich nicht nur bie 
Tſcherkeſſen noch immer Schleichhandel, jondern 
engliiche Agenten, unter Anderen Urquart u. Bell, 
durchzogen, bort ans Land fleigend, Tſcherleſſien in 
allen Richtungen u. hatten wohl weientlihen An⸗ 
tbeil an ven Proclamationen, worin bie Tſcherkeſ⸗ 
jen ihre Sache zu vertbeibigen ſuchten. Diefe Küfte 
mußte daher erft völlig im Befig ber Ruſſen ſein, 
bevor fie hoffen tonnten bie Ticherkeflen volftänbig zu 
befiegen. Mit einer Flotte, melde von Süben aus 
von bem Kriegsgouverneur von Süblaufafien un« 
terftilßgt wurbe,, landeten baher bie Ruffen, vertrie⸗ 
ben die Tſcherleſſen u. banten das ort — 
tinowſt (Heiligen Geiſts⸗Fort), wo fie 1000 Mann 
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in Garnifon ließen. Hier aber u. in ben meiften 
alıderen Forts waren bie Auffen nicht weiter Her- 
ren bes Landes als einen ——— weit; jen⸗ 
ſeit ſtanden ticherteifiihe Pofen hinter Gemaͤuer 
u. Ravins verſteckt u. hoben jeden auf, welcher aus 
den Fort hervorlam. Am 26. Novbr. 1836 wurde 
auch das britifhe Schiff Biren, welches fiir eng- 
liche Kaufleute mit Waffen, Kriegebedarf u. Salz 
beladen, au ber Kilfte a ac treuzte u. Diele 
in ber Nähe von Sudſchuk Kaleh lauten wollte, 
von dem ruſſiſchen Kriegeichiff Ajar genommen u. 
confilcirt (doch hatte dies fein Mißverſtändniß mit 
Großbritannien zur Folge, fo viel aud) im britifchen 
Parlament barilber geſprochen wurbe). 1837 un» 
ternahbm Weljaminow vom Kuban mit 8000 Mann 
x. vom Suhum Kaleh aus mit 10,000 M. einen 
Angriff auf die Schwarzen Berge, welcher durch 
eine Diverfion Roſens von Grufien aus unterfiüßt 
mwurbe; aber auch dieſe Angriffe waren fruchtlos. 
Kaijer Nilolas fam damals perjönlih nah dem 
Kaulajus, um fich zu Überzeugen, woran es liege, 
daß die ruffiihen Angelegenheiten ſo langſam gingen; 
er veranlaßte den General Roſen fein Commando 
nieberzulegen u. jhidte 1839 nah Weljaminows 
Tobe ben General Golowin ald commanbirenben 
General dahin; General Rajewſti erhielt aber das 
Commando bes Diſtricts am Schwarzen Meere. 
Der Kaifer hatte das ganze Syſtem geändert. Die 
Bergvölker wurden nit mehr mit Streifziigen 
beunrubigt, fonbern ihnen durch Proclamationen 
bes Geueralgouverneurs Religion, Sitten, Ge- 
bräude u. Berfaffung garantirt, u. nur an der 
Küfte bes Schwarzen Meeres fuchten die Nuffen 
Forts anzulegen od, die alten zu verftärfen u. durch 
die Gegenwart ihrer Flotte den Schleihhanbel zu 
binbern. Am 24. April 1838 wurde eine Laubung 
bei Mamai unternommen, 8 Linienichiffe u. mebre 
Fregatten beihäftigten die Tſcherleſſen durch leb— 
baftes Feuer, während bie fanbungsboote bemannt 
wurben, ohne Schwierigkeit landeten u. die Abcha- 
fen vertrieben. Dafielbe geſchah bei Toapfe, Schap- 
jefua 2c., u. an allen dieſen Punkten, ſowie 1839 
an ber Mündung bes Subeſch u. bei Wain, wur⸗ 
ben Forts angelegt. 

Bon 1839 an begann aber Schamyl (f. b.), 
ein Führer der Tſchetſchenzen voll religiöfer Be— 
redtſamleit, die Gemütber zu fanatifiren u. wurde 
Leiter des ganzen Aufftanbes. Er brachte bie 
Gebirgsvöller zuerft dazu, nah Einem Plane 
zu handeln, u. verichafite fih durch Strenge, ja 
Graufamteit (fo ließ er Bergbewohner, welche ſich 
dazu bergegeben hatten bie Spione der Ruſſen zu 
wachen, lebendig begraben), Anfeben u. Gehorſam. 
Die Tſchetſchenzen nahmen nun ben Platz unter ben 
Bergvölkern am Kaufafus ein, welchen Kue bie 
Tſcherleſſen behauptet hatten, welche durch fo viele 
Kämpfe geſchwächt, nun ruhiger wurben n. fich, 
wenigftens bie nächſten Stämme am Kuban, zum 
Schein unterwarfen. Der General Grabbe unter- 
nahm 1839 einen Bug m. Schamyls Hauptfiß, 
ber Feljenburg Achulko am Sulak, ſchlug Schamyl 
u. nahm bie Burg; Schamyl ſelbſt entlam. Im 
Frübjabr 1840 ftürmten die Tſcherkeſſen bie ruj- 
ſiſchen Forts am Schwarzen Meer, zu deren Schutz 
bie Flotte nicht fiets pe Haub fein konnte, fo am 
16. ärz das Fort aia u. am 8. April Toapfe 
Michailowſt); beide wurden durch Auffliegen eines 
Bulvermagazins in bie Luft gejprengt. Ende April 
fiel das Fort Abun u, fpäter bie Gore Sotſche, 
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Nikolajewſti u. m. a., u. fo nnen die Tſcher⸗ 
leſſen einiges Geſchütz, verließen aber bie Forts 
nad) ber Eroberung wieber. Rajewſli wurbe num 
abberufen; die Generale Grabbe u. Anrep bejech- 
Hoten in Kaulafien. Das Jahr 1841 verging mit 
Berjuchen bie Vorpoftenlinie vom obern Kuban 
nad ber Laba, einen Nebenfluß des Kuban, wel⸗ 
her bei Uft-Labanjlaja mündet, vorzufcdieben u, 
mit einigen glücklichen Verſuchen Aureps die Tſcher⸗ 
fefien von der Küfle des Schwarzen Meeres zu vers 
treiben. 1842 wollte Grabbe einen großen Zug 
unternehmen, inbefjen famen ihm bie Gebirgsvöiter 
mit dem Angriffe zuvor, benn während bie Ticyer« 
teffen im milden jchneelofen Winter auf 1842 bie 
ruffiiche Linie anı Kuban nedten u. alarmirten, 
griffen bie Tſchetſchenzen die Stadt Kieljar am 
Terel in Norblaufafien an. Dies zu rächen brach 
Grabbe 1842 in Das Gebiet ber Gumbeten auf u. 
verjuchte das Innere des Kaulafus zu erobern. Er 
wurbe jedoch im Stichteriihen Walde gefchlagen, 
vier Batterien wurben vernichtet u. 80 Offiziere 
blieben. Grabbe wurde burh General Gurko 
erjeßt, auch General Golowin in Südlaufafien 
u. Tiflis u. der General Saß abberufen u. Golo- 
win buch General Neidhart erfegt, welcher zur 
gleih den Oberbefehl über bie auf 80,000 Mann 
u. 100 Geſchütze verftärkte Armee führte. 1843 (ud 
Schamyl bie Ticherkefien zu neuen Unternehmungen 
ein; fie machten auch ſchwache Züge gegen den Ku- 
ban; er ſelbſt überfiel im März mit ben Tſchetſchen⸗ 
zen Mosdok u. im Auguft Unguful, welches er dur 
Abgrabung des Wafjers eroberte, zwang ben von 
Temirchanſchura anrüdenben — ch zurüde 
zuziehen, wendete ſich hierauf nah Wueſapuaja, 
welches er jedoch nicht zu bezwingen vermochte, 
ba er mit ſeinem 10 -15,000 Mann ftarlen Heere 
gegen ben von Stawropol anrüdenden General 
Gurlo ziehen mußte. Da bas 1843 befolgte De» 
fenſivſyſtem fo unvolllommene Refultate gegeben 
u. die Ruſſen brei Bergfeftungen in Awarien u. 


zugleich bie Gebirgspropinzen großentbeild ver 


loren hatten, gingen fie 1844 wieber in bie Offen« 
five iiber ; brei Divifionen unter Lüders, Gurlo ı. 
Argutinffi wurden aufgeftellt; 30,000 Mann unter 
Lüders erjhienen von Norben ber, beträchtliche 
Kräfte wurben aus Süblaufaften gezogen u. der 
Kampf follte auf beiden Abhängen bes Oftlaufajus 
gleichzeitig beginnen, ba Schamyl Derbeut bebrobte; 
zugleich erneuten die Tſcherleſſen an ber -Küfte 
des Schwarzen Meeres ihre Angriffe, wurben je- 
bo zurüdgefchlagen. Indeſſen bie Angrifie ver 
Bergoölter am Rafpilchen Meere hatten ben ganzen 
Feldzug ber Ruſſen vereitelt. 1845 jollte ber Felb- 
marihall Graf Woronzow, Generalgouverneur von 
Odeſſa, die Kriegsunternehmungen leiten. Er er- 
bielt beshalb im ganzen Kaulaſus faft bictatorifche 
Gewalt u. ſammelte alle disponiblen Truppen zu 
befien Unterwerfung. Auch er verfuhr offenſiv; zog 
von Gerfel-Aul aus, erffürnte mit 12,000 Daun 
auf dem Marſch durch das Land ber Gumbeten u. 
bie Wälder von Itſchleri 24 Verhaue n. Berfchan- 
zungen von Flechtwerk u. Erbe, welche bie Tſchet⸗ 
Ihenzen ihm entgegen gelegt hatten, u. nahm im 
Juli Dargo (Schamyls Hauptwaffenbepot), verlieh 
aber, als bie Lebensmittel aufgezehrt waren, bas 
Gebirgsland u. kehrte. in einem großen Bogen nach 
einem Berlüfle von 3000 Dann, 3 Generalen u. 
300 Offizieren über das Altaithal nah Gerfef-Auf 
zurüd, wo ihn General Freitag mit 6000 Masın 
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u. 300 Kofaden entgegenlam. Auch die Operatio- 
nen ber übrigen ruſſiſchen Detadhements waren er» 
folglo® geblieben. Im Herbft wurde ruffiicher Seite 
an feine weitere Erpebition gedacht; die Kaufafier 
dagegen ließen es an ermeuten Ginfällen iu das 
ruſſiſche Gebiet nicht fehlen; Gerſel ⸗Aul wurde 
vergebens belagert, bie Provinz Dargo verheert, 
Schamyl felbft nahın einen bedeutenden Traneport 


weg. 

Fndeffen hatte Woronzow ber Verwaltung bes 
ihm anvertrauten Gebietes eine erfolgreiche Auf- 
merliamkeit zugewandt, Ordnung in das Heer⸗ 
n. Spitalmeien, wie in die Berprobiantirung ge» 
bradt, den Sklavenhandel fiir die Tſcherleſſen an 
ber Oſttüſte des Schwarzen Dieeres freigegeben, um 
biefelben für Rußland zu gewinuen, u. bie bieher 
in viele einzelne, verſchieden geftaltete Herrichaften 
zerfallenden kaukaſiſchen Länder in vier gleihmäßig 
organifirte Gouveruements, Derbent, Schemadhia, 
Kutais u. Tiflis, eingetheilt, um bie Berwaltung 
zu vereinfachen. u ben Borbereitungen für 
den Feldzug 1846 follte auch bie Bernichtung ber 
ben Ruflen bisher fo vielfach verderblich geworde⸗ 
nen Wälder bes Tſchetſchenzenlandes gehören, un» 
ter deren —— eute Schamhleo aus den frucht⸗ 
baren Ebenen ber Tſchetſchna Getreide u. Futter 
holten, um Biele buch Mangel zu beswingen u. fie 
zugleih durch Überfälle in ihren Schluchten zu er- 
müden u. zu ſchwächen. Da deren Nieberbrennum, 
ſich als uuthunlich erwies, beihränfte man fi au 
bas Aushauen ber gefährlihftien Stellen; Schamyl 
binderte die Arbeit in feiner Weife. Nachdem im 

vübjahr 1846 gegen 8000 Mann frifche ruſſiſche 

ruppen angelangt waren, follte im Mai ber Feld⸗ 
zug gegen Weden, Schamyls neue Reſidenz, eben 
eginnen: da brach Schamyl plöglich am 11. Mai 
nut 10,000 Mann Reitern u. Fußgängern aus ber, 
von den Ruffen gehauenen Straße an ber unteren 
Aßai hervor u. ſtand unverjebens, eine boppelte 
Linie von ruffifhen Lagern u. Feftungen u. zwei 
Stifte binter ſich laſſend, jenfeits bes Teref, wo er 
ein Kojadenborf zerftörte, ſetzie fich in bem Enapaß 
von Karadagh fefl, durchzog von ba aus raubend 
u. plünderub einen Theil der ben Rufſen längft 
unterworfenen Kabarba, brannte eine Menge Dör- 
fer nieber u. draug endlich nach Naltſchik, ver Hanpt- 
veſte bes ruffifchen Centruums, vor, welches er 6 Tage 
fang vergeblich fürmte. Dabei hatte er ein Heer 
von 70,000 Mann u. die ganze militärische Rofaden- 
bevölferung am Teref u. ber Sjuniha im Rüden 
u. vor fich die ruſſiſchen Truppenmaſſen bes rechten 

lügels fammt deu Rofaden an ber Yaba u. am 

uban. Die Ruffen kamen denn aud endlich von 
allen Seiten gegen Naltſchik herbeigeeilt, worauf 
Schamyl am 19. Mai fein Fußvolf entließ, wel⸗ 
es in ben Wäldern wieder anlaın, während er 
ſelbſt noch mit ben Reitern bis Jelaterinograb 
vortrang, daun ſich öſtlich nach ber Kleinen Ka— 
barda mwenbete, bie Oberften Iljinity u. Möller- 
Satomelſty bei Seite ſchob, ben Terek überſchritt, 
raſch jenſeits der Sſunſha anlangte-u. dann mit 
großer Beute u. vielen Gefaugenen in feine Wälder 
zurücklehrte. Über dieſe Heldenthat fam ber ganze 
Kanfafus in Bewegung; bie Tſcherkeſſen juchte 
man durch Zugeftändniffe zu beruhigen, konnte 
aber doch nicht verhindern, daß fich die Bergvöller 
ber Feſtungen Gelowin u. Gagry am Schwarzen 


Meere durch einen Überfall bemäctigten. Die bes | 


abjihtigte Expedition nach Weden unterblieb nun. 
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Woronzow beichränfte fich darauf, bie Sſunſhalinie 
durch Anlegung neuer Beſten zu verſtärken, bie 
Lichtung der Mätder fortzuſetzen u. das Dorf Ger- 
geeit, unweit des Koifu am Eingang ber nad 

warien führenden Schluchten, zu bejeftigen. Da- 
neben mwurben einzelne unbedeutende Züge gegen 
feindliche Auls unternommen. Schamyl bagegen 
feste jeine Angriffe umermübet fort, fing wieder 
einen bebeutenben Transport weg, verbeerte bie 
Proviuz Dargo aufs Neue, eroberte ein großes 
Stüd berjelben jurild, nahım auch Gergebil ei, 
— in Dagbeflan vor u. kehrte erſt inı Spätherbſt 
zurüd. 

Die um viele® geringere Aufgabe, welche Wo⸗ 
ronzow fich für dem Feldzug dos 1947 geftellt 
nt galt der Einnahme der von Schamyl neu be» 
eftigten Dörfer Gergebil u. Sfalty, am Kara ı. 
kafitumyfichen Koißu, etwa brei Stunden bon ein⸗ 
ander liegend. Zwed bes Unternehmens follte bie 
Wiederberfiellung ber Berbindbung zwiſchen bem 
Khanate Kafitumyt u. Temirchanſchura fein. Zur 

leich follte die alte Hanbelsfiraße von bem zur 
ouvernementeftabt erhobenen Derbent nach bem 
Innern Georgiens n. nach Tiflis wieberhergeftellt 
werben, weshalb bie nötkige Mannſchaft abgeſchickt 
wurde, um von Nudi aus Über ben 8000 Fuß 
boten Siawalat- Dagh einen fahrbaren Weg zu 
bauen. Am 18. Mai wurbe ber Feldzug, zunächſt 
gegen Sergebil, eröffnet; MWoronzem leitete bie Er- 
pebition perſönlich; bie Belagerungsarmee mochte 
gegen 16,000 Mann betragen. Nachdem im ben 
vor dem Dorfe liegenden Befeftigimgen mehrmals 
Breſche geſchoſſen worben war, ſtürmten die Rufien 
u. brangen aud in das Innere ber Befeftigung ein, 
fanben aber burch bie angebrachten Berbaue, Bar- 
ritaden u. Falllöcher zumeiſt ihren Tod. Ein zwei« 
ter Sturm murbe eben fo ———— 
Am 18. Juni bob Woronzow bie Belagerung auf u. 
— ſeinem Heere auf dem Plateau von Turtſchi⸗ 
agh bio zum 6. Auguſt Ruhe, worauf bie zweite 
Expedition, gegen das deſeſtigte Dorf Sſalth, unter» 
nommen wurde. Erſt nach längeren, für bie Ruſſen 
ſiegreichen Kämpfen, anf ber einen Seite gegen bie 
Bergvölker unter Kibit Mohamma u. Daniel Beg, 
auf ber anderen gegen Abakır Habjhi u. Mußa Ba- 
lalanjti, fonnte die Belagerung von Sfalty begin« 
nen, welde daun mebre Wochen lang fortgeſetzt 
wurbe, bis nach großer Beihäbigung der Befefti- 
gungen durch das rufjiiche Feuer die Befagung fich 
endlich am 27. Septbr. zurüdzog u. den Ruſſen 
Sfalty überließ. Dielen (bien es jedoch auch nicht 
räthlich zu fein bie Eroberung zu behaupten, auch 
fie zogen fi zurüd. Schamyl mar bei allen biefen 
Kämpfen nicht betbeiligt geweſen, hatte jedoch in⸗ 
zwiſchen für feine Sache allenthalben gewirkt, na« 
mentlich auch die noch übrigen Lesghierſtämme ber 
oberen Koißugaue gewonnen u. ganz Lesghiſtan u. 
das Tſchetſchenzenland gehörig erganifirt. Übri— 
ens war im Laufe dieſes Jahres auch auf anderen 
Bunften getämpft worben. Bon ber Kleinen 
Tſchetſchna aus hatte der Naib Nur Ali Einfälle 
bis gegen Wladikawkas un. in bie Kleine Kabarda 
unternonmen, wie auch der Stamm ber Karabır« 
laten einen bartnädigen Widerftand geleiftet hatte; 
bie Siege ber Rufen auf allen dieſen Punftei bat» 
ten wenigſtens bas feindliche Gebiet in feiner Weiſe 
zu verringern vermocht. Das Jahr 1848 ging 
obne bedeutende Unternehmen bin; 1849 wurde 
Achulko 11 Monate lang belagert. Die bavor lie⸗ 


* 


894 


genbe, von ben Ruffen felbft früher erbaute Baſtei, 
der Schlüffel der ganzen Stellung, gelangte erft 
nah 9 Monaten in ben Befig ber Ruffen. Vom 
27. Zuli 6i8 17. Auguft murde dann um Achullo 
ſelbſt unter großen Berluften gelämpft. Nachdem 
alle Stürme abgefhlagen worben waren, fing man 
mit Schamyl zu unterhanbeln an, ohne jedoch zu 
einem Refultat zu gelangen, worauf vom 21. bis 
29. Aug. der Angriff fortgejetst wurde. Erft dann 
fiel bie Befte, nachdem ihre Vertheidiger tobt ob. 
gefangen waren; Schamyl war entlommen. Au⸗ 
bererjeits fiel den Bergvölkern bie Veſte Sudſcha 
in bie Hänbe, mobei von ber 4000 Mann ftarlen 
Beſatzung ber vierte Theil getöbtet, bie andern ge- 
fangen u. 150 Kanonen erobert wurben. 
urch erfolgreihe Kämpfe gemann Schamyls 
Macht im Jahre 1850 an un weit in 
bisher längft als ruffiiches Eigenthum geltende Di- 
ſtriete; jo in Kaufafien, bei ben Schwarzen Bergen 
wenig jübli von Stawropol, über die Große Ka⸗ 
barba hinaus, ferner an ber Labalinie im Lande 
ber Nogai+ Zataren, endlich in Dagheftan, mitten 
unter ben Tatarendörfern ſüdlich von Azderan, fo 
daß er faſt die ganze Breite des Gebirges von Meer 
zu Meer beherrfchte u. mit feinem rechten u. linfen 
Flügel den Rufien am Terek wie am Kuban gegen- 
über fland. Die beftigften Kämpfe waren an brei 
Punkten ausgefochten worben; auf ber Lesghiſchen 
Linie waren die Kaufafier bei ihrem Angriff auf bie 
Beſte Bielofany zwar zurüdgefchlagen worben, 
brachten aber danu dem verfolgenden Ruſſen eine 
Niederlage auf dem Berge Alımala bei; auf ber 
fhon fange ruhigen Labalinie errang Mohammed 
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den Kojadenbetinan Marienowitich, welche über bie 
Laba zurüdgetrieben wurden; in Dagbeftan endlich, 
wo Schamyl jelbft befebligte, wurde das Dolgo- 
zuti'jhe Korps überfallen u. zu einem Nidzug 
nach ber Grenze gedrängt, wo es enblich bei Eili- 
beverhe noch in einen Hinterhalt Schamyls fiel 
u. geihlagen wurde. Ehe ber Krieg von 1851 
begann, war es Mohammeb Amin gelungen bie 
bisher ben Ruſſen mindefiens nicht feindlichen 
Stämme im Weften bes Staufafus fo für fich zu 
gewinnen, daß ſich die ruffiichen Feftungen während 
des Winters plöglich eingeſchleſſen ſahen. Anfang 
April ftand Mohammed Armin bereits mit 30,000 
Ticherkefien in der Arbana u. war Herr über bie 
Küftenbevöllerung bes Schwarzen Dieeres. »Bice- 
abmiral Gerebrialow wurde in Tſchemers einge- 
ſchloſſen, von der Kubanlinie ganz abgefchnitten u. 
mußte ſich endlich, nachdem Tſchemers von Mo- 
hammed Amin erſtürmt worden war, nach Anapa 
flüchten. Das linke Kubanufer wurde ganz von 
ben Bergoöllern gewonnen, u. zugleich fielen mehre 
Binnenforts u. Küftenfeftungen in berem Hände. 
Mit mehr Glüuͤck kämpften dagegen die Ruſſen im 
Sommer 1851 in Dagbeftan gegen Schamyl auf 
dem linfen Bine! u. ebenfo auf bem rechten weſt⸗ 
lichen gegen Dlohbammeb Amin. Hier unterwarf 
fi ein Stamm von ungefähr 16,000 Seelen ben 
Ruſſen u. erbielt fefte Wohnftge unter bem Schutze 
ber Feſte Uſt -Laba. Ein von Schamyl felbft im 
Juli verfuchter Angriff, während Hadſchi Murab 
bie Benölferung von Tabaſſeran —— wollte, 
flug fehl, weil dieſe Bevöllerung fi den Ruſſen 
unterwarf u. fich verpflichtete Straßen durch ihre 
Wälder zu bahnen, um zu jeber Jahreszeit freien 
Zutritt zu fich zu gewähren. Der Bau einer neuen 
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ruſſiſchen Feftung zwiſchen den Frlüffen Belaja u. 
Laba, welche bie bortigen fruchtbaren Ebenen be⸗ 
berrichte, veranlaßte mehre andere ticherfeiftiche 
Stämme ſich unter ruſſiſchen Schug zu begeben n. 
Mohammed Amin zu verlaffen. Im November 
1851 fiel auch Sabiei Murad von Schamyl ab, 
wurde aber von ben Ruſſen getöbtet. Im Feld» 
zuge von 1851 hatten fi auch Fürſt Argutnfli- 
Dolgorufi u. Generalmajor Kozlowſti ausgezeid« 
net. Um biefe Zeit war bie Kriegsftellung Ruf- 
lands in den Kaufafusländern ungefähr folgende: 
Die kaulaſiſche Armee war auf einer bie Stawro- 
pol-ZTiflifer Heerftraße durchſchneidenden Linie vom 
Kafpiihen bis zum Schwarzen Meere aufgeflell, 
auf welder Kojadencolonien, befeftigte Lager u. 
Feftungen find, von benen bie Strede zwiſchen bem 
Terek u. dein Kuban das Centrum, bie Truppen 
öſtlich längs des Terek den linken, diejenigen längs 
des Kuban den rechten Flügel bilbeten, Um bie tet 
ghier, Tſchetſchenzen, Amarier u. a. die Berg: 
völler von ber wefllicden ticherkeffiichen Völler⸗ 
gruppe zu trennen u. fie zu befämpfen, lag ein 
Zruppentörper ber kaulaſiſchen Armee den Dſchet· 
ſchenzen gegenüber mit dem Hauptquartier Graß⸗ 
naja; ein zweiter Dagheſtan gegenüber mit dem 
Hauptquartier Temifan Ehura, u. ein britter 
auf ber fübfichen Abdachung bem eigentlichen Les⸗ 
gbiern egenüber mit bem Hauptquartiere —— 
ie Feſtungen des am Kaſpiſchen Meere liegenden 
Regierungstreifes Derbent ſchloſſen den Kreis im 
Dften, im Weſten bie Feſtungen, welche bie Heer⸗ 
ſtraße nach Tiflis deden. Durch bie Lichtung der 
Wälder mußte, wenn auch langſam, aber ficher, ber 
MWiderfland der Gebirgsvblker auf ein immer klei⸗ 
neres Gebiet zufammengebrängt werben. eben 
Winter unternahm Woronzow einen Kriegtzug, 
um einen, eine Biertelflunde breiten Weg burd bit 
Wälder ins Gebirge hinein einige Werft weiter zu 
führen, woran fogleich Befefligungen errichtet wur 
den u. bie Kofaden ihre Blodhäufer bauten. Die 
Abſperrung bes Krieges mit Schamyl wurde aufer- 
bem durch religiöfe Spaltungen geförbert. Die 
zahlreichen ee md der faufafiichen Pro- 
vinzen find meift Sunniten, wie bie Türfen, nur 
geringeren Theil® Schiiten, wie die Perſer. Scha⸗ 
myl u. fein Volk gehörten aber zur Gecte ber Mir 
riden, welche zwar ben türfiihen Sultan als geif- 
liches Oberhaupt betrachtet wifjen wollen, aber ben 
Glauben gereinigt zu haben behaupten. In bieler 
Beziehung hatten fie ihre nächſten Nachbarn im 
Gouvernement Derbent u. die Muhammedanet 
Georgiens u. Armeniens zu Gegnern, u. biele 
Spaltung warb von ben Auffen gepflegt u. benußt. 
Aber auch die Tſcherkeſſen waren nicht blos burd die 
HeRungen ber Heerftraße von Stawropol nad 
iflis von Schamyl getrennt; ihr Gebiet waren bie 
Große u. Kleine Kabarba am nördlichen Abhange 
des weftlichen Kaulafus dem Eentrum der ruſſiſchen 
DOperationslinie gegenfiber ungefähr bis zum Zur 
fammenflufje ver Laba u. bes Kuban; fodann bie 
Gebirge, welche bem rechten fFlügel der aufafijchen 
Armee gegenüber liegen, jenfeits der Flächen, welche 
fih vom Jufammenflufje der Laba mit dem Kuban 
bis zum Schwarzen Meere erfiteden u. theils von 
Auls von Nogai-Tataren, theild von militäriſchen 
Anfiebelungen (Stanizen) der Kofaden eingenom- 
men find; endlich bie Gebirgsgegenden von Anapa 
ſüdlich hinunter längs ben Ufern tes Schwarzen 
Meeres. Der Theil der Kabarda, welcher unmit« 
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telbar auf beiden Seiten ber Tiflifer Heerſtraße 
liegt, war ſchon längere Zeit ben Rufjen untertban 
u. Nie das Gebiet Echamyls von dem gegen Ruß⸗ 
land fümpfenden Ticerkeifien. Die Völkerichaften 
bes leßteren wurden am ganzen Kuban bis zu ben 


Kofaden am Schwarzen Deere u. an ber Laba von | 


Anfievelungen von Linienkoſacken u. in angemeſ⸗ 
ſenen Zmwijchenräumen durch Heine Beleftigungen 
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teffen nach Conſtantinopel, melde als angebliche 
Abgeordnete ihrer Landsleute dem Sultan eine 
Schrift überreiten, worin fie den Wunſch aus 
ſprachen wieder türkifch zu werben, was jeboch nach 
Abſchluß des Friedens zwifchen der Türkei u, Ruß 
land ohne Folgen blieb. Vielmehr befetsten die 
Ruſſen nach u. nach wieder bie im Kriege verlafje» 
nen feften Punkte, kreuzten mit Kriegöſchiffen an 


u. größere Feflungen mit Befagungen bis zu S000 | ber Küfte u. ſetzten die Ausführung ihres Uuter- 


Mann im Zaum gehalten, wie dies auf ber ganzen 
Kaulaſiſchen Linie der Fallwar. Länge bes Ufers des 
Schwarzen Meeres war ebenfo von Anapa in fd» 
öftliher Richtung bis Gagry eine gleichförmige 
Keibe Feflungen erbaut, u. zablreihe Kriegeicitie 
freuten von einer zur anberu, um jebe Berbin« 
dung der Ticherkeffen mit der See zu bindern; zu« 
nächſt Sudichut-Kale, defien Pefit bie Ruffen durch 
drei Werfe fich zu fichern gefucht hatten. Unmittel⸗ 
bar unterhalb öfinet fih die Bucht von Gelendihik, 
weiche bis 1855 die bedeutendſte Station der rul* 


| 


ſiſchen Kriegsichifje war. Der Theil Ticherteffiens | 


von da bis Mamai ſetzte ben entichiebenften Wider- 
ſtand entgegen. Die Fefle von Gagry beberricht 
ben Eingang von Tſcherleſſien nah Abchafien. Die 
abchaſiſchen Bewohner ber darüber liegenden Al- 
pen batten ſchon lange die Oberherrlichleit Ruß— 
lands auerfannt. 

Die Kämpfe ber lesgbiihen Völlergruppe unter 
Schamyl ftanden in ber Regel mit benen ber ticher- 
teiftichen in feinen inneren Zuſammenhange; aber 
im Jahre 1552 war es einem Senblinge Shamyls 
gelungen einige ticherkeffiihe Stämme für ben 
Müridismus zur gewinnen, welche über einige Ko— 
fadenftanizen berfielen u. die Beſatzung nieder» 
machten. Eie wurden jedoch von den Ruſſen wie- 
ber in ihre Gebirge zurüdgetrieben. Der Witer- 
ftand wurde überhaupt immer ſchwächer, vereinzel- 
ter u. auf immer Heinere Gebiete beichräntt. Im 
Jahre 1853 brachten die Ruſſen die Ausführung 
ibres Planes ein bedeutendes Stüd weiter, aber 
der Krieg Rußlands mit der Türkei, England u. 
Frankreich hemmte biefen Siegeslauf. Im Jahre 
1854 verbilndeten fich die Bichebuchen, ein Meiner 
ten Ruſſen bisber befreunbeter Stamm, mit ben, 
Dlobammed Amin als Oberhaupt anerkennen» 
den Völkern u. zogen fich meift von ben Ufern des 
Kuban ins Gebirge zurück. Bon größerer Wichtig» 
feit war, daß am 25. Mai 1855 bie Verbündeten 
Kertich u. Jenilale befetsten, worauf die Ruſſen am 
28. Mai Sudihul-Kale u. ebenſo Anapa am 5. Juni 
räumten, überhaupt bie Küftenfefungen verließen. 
Die Tſcherkeſſen ſetzten fich im biefen Plätzen feit u. 
mit ben franzöfiichen u. engliſchen Echiffen in Ver— 
bindung. Dagegen zeigte fich gerabe in biejem ent» 
ſcheidenden Augenblide die Spaltung zwiſchen ben 
Miriden Shamyls u. den übrigen Dubammeda- 
nern wirffam. Im Juli 1855 gaben die Rufen 
den Sohn Schamyls, welcher früher gefangen 
u. in Rußland erzogen worden war, feinem Bater 
zurüd. Bon ba ftellte Schamyl feine Angriffs— 
züge gegen bie Ruſſen eine Zeit lang ein. Auch 
zeigte fich, daß bie Zicherkeffen zu ſchwach waren, 
um ben Türken, welche unter Omer Paſcha (Nov. 
1855) in ber Provinz Imerethien eingefallen wa- 
ren, zu Hülfe zu fommen, Im Jahre 1556 hatte 

ürft Baratinfki, welcher den Befehl über bie fau- 
aftfche Armee übernommen hatte, auf ber lesghi— 
hen Seite nur noch vereinzelte Ranbzüge zurüd- 
zuweiſen. Im April 1856 lamen mehre Tſcher⸗ 


—— gegen bie Gebirgsvölker auf bei- 
ben Flügeln ber faufafiichen Armee fort. Auf dem 
linfen Flügel begann ber Winterfeldzug 1556,57 
mit ber Kortfeung ber Durchhaue durch die Wäl- 
der ber Tſchetſchna, namentlih durch ben Walb 
von Majurtup. Erſt um die Mitte Decembers 
batte Schamyl mehre kleine Heerhaufen dagegen 
verjammelt, obme die Ruſſen bindern zu können, 
welcdye in drei Wochen ihre Aufgabe vollendeten u. 
banı in ihre Winterquartiere zurüdgingen. Auf - 
dem rechten Flügel hatten die Ruflen im Herbfte 
1856 am Fluſſe Iſſubai eine neue Befeſtigung er+ 
richtet, melde im December von beu Tſcherkeſſen 
angegriffen wurde. General Koflowfli lieferte, 
verbunden mit einigen befreundeten Schaaren ber 
Bergvölfer, ihnen am 31. December 1856 an ben 
Ufern des Cham + Keti ein fiegreiches Gefecht. Zu 
derſelben Zeit wurde ber feſie bſcheduchiſche Auf 
Enem am linfen Ufer des Flufies Sſup von bem 
Ruſſen zerftört. Zu Anfange des Jahres 1857 ges 
Lang e8 dem Mehemed Bey (ebemaligem ungariichen 
Oberſten Bangya) den Tſcherkeſſen auf einem eng« 
lichen Dampfſchiff 300 Ungarn u. Polen, nebft 
Waffen, Kanonen, Kongrevihen Raketen u. ande» 
rem Bebarf, welchen ein englifcher Agent lieferte, zu⸗ 
zuführen u. bei Gelendſhik zu landen. Die Kämpfe 
dauerten auch während bes Frühjahres u. Some 
mers 1857 lebhaft fort. Auf dem linken Flügel 
ſuchte Schamyl die gewonnenen Walblihtungen 
dur Gräben u. Wälle unmwegjam zu machen, bie 
Ruſſen dagegen dies zu verhindern u. mit bem 
Durchhau der Wälder weiter vorzubringen. Im 
Frübjahre 1857 rüdten 29% Bataillone Infanterie, 
31 Sotnien mit 34 Geſchützen unter den Generalen 
Ewdokimow u. Nilolai ins Innere ber Großen 
Tſchetſchna u. vollendeten die Hauptlichtung, wel⸗ 
cher die Ruſſen von Woſdwiſchenſt aus bedurften. 
Zu Anfang Juli schlug Fürſt Orbeliani II. auf ber 
Hochebene Schalatawia die Hauptmaht Schamyls, 
worauf eine gebabnte Straße durd die Terengul- 
ſchlucht angelegt, u. um ben Befit von Schalatawia 
zu fihern, ein Play als Stabsquartier daſelbſt be- 
feftigt wurbe. Auf dem rechten Flügel hatte bie 
Mitwirkung von Europäern u. bie Erwerbung von 
Kanonen auf Seite der Ticherkeffen zur Folge, daß 
an bie Stelle des Kampfes in ber Kult mehr ein 
Kampf aus ber Ferne trat. Die Ruſſen bauten 
zwei neue Feftungen, eine an Adagum u. eine am 
Ausgange des Eugpaſſes Maikop, bie weitefl vor« 
geichobene Stellung ter Ruſſen im Gebiete ber 
eigentlichen Tſcherleſſen. Am 2. Juli fanbete @e- 
neral Filipfen bei der Feſtung Gelendſhik, überfiel 
tie Tſcherleſſen in einer befeftigten Stellung u. zer⸗ 
ftörte ihre Pulvermagazine. Vergeblich waren bie 
Anfirengungen Schamyls die Fortfchritte ber Rufe 
fen zu hemmen. Am 17. October 1857 nahm 
Fürft Orbeliani IT. das Fort Neu-Bartunai, einen 
ber wichtigſten Punkte in der Schafatawia, mit 
Sturm; fein Sohn Kafi-Mahom wurde von einer 
and Tufcheti in das Land ber Diboizen vorgedrun⸗ 
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enen Abtheilung aufs Haupt gefchlagen. Eine 
&rpebition bes Generallieutenants Ewdolimow 
gegen bie Kleine Tſchetſchna führte im November 
wu erneuerten Gefechten mit ben Berguöltern ; bie 

uſſen bemächtigten ſich ber feindlichen Stellung, 
zerfiörten alle Auls, errichteten eim neues Fort in 
ben Diftricte Auch —— ber Tſchetſchna u. ber 
Schalatawia) am linken Ufer des Jaryl-Su u. un⸗ 
terwarfen nach heftigen Kämpfen bis zu Ende De- 
cember vollftändig bie Ebene ber Großen Tſchetſchna, 
beren Einwohner in andere Diftricte verjegt wur⸗ 
ben. Auf bie vom Naib von Bogobali mit zwölf 
anderen Naibs u. 3000 M. vertheidigten Ver- 
fhanzungen bei Dylym unternahm Fürft Orbe» 
liani IT. am 25. Nov. einen fieggefrönten Angriff; 
fünf Naibs fielen, alle Ortihaften wurben von ben 
Ruſſen in Brand geftedt u. bie Bergbemohner muß 
ten bie ganze Schalatawia räumen. Um biejelbe 
° Zeit wurde Mingrelien, eine ber reichften Provin⸗ 
zen Transkaukaſiens, beim ruſſiſchen Saijerreiche 
einverleibt. Ans Anlaß von ausgebrodhenen Un- 
ruhen rückten ruſſiſche Truppen in bas Land ein; 
bie im Namen ihres unmiündigen Sohnes regierende 
gain Dadiau wurde fiir abgeſetzt erflärt u. bie 

erwaltung des Landes einem ruffiichen General 
übertragen. Im November 1857 trafbafjelbe Schid- 
fal die nörblih von Mingrelien gelegene Land» 
ihaft Suanien. Der Fürſt derjelben, Dadisti- 
lian, war von dem General Fürſt Gagarin nad) 
Kutais geladen worden u. erhielt dort von dem- 
felben die Aufforderung fih nad Tiflis zu bege- 
ben. Dadiskilian, den Plan durchſchauend, er» 
bolchte in einem plöglihen Anfall den Fürſten Ga- 
garin u. zwei bei ihm befindliche Offiziere u. entfloh 
aus der Stabt, wurde jedoch wieber eingehelt u. 
wenige Tage fpäter in Kutais erſchoſſen. Scha- 
myls älterer, von ben Ruſſen ihm zuriidigegebener 
Sohn Dſchmeal -Eddin, von Jugend auf feiner Bar 
milie u. feinem Heimatblande entfrembet, verfiel in 
Melancholie, welche ihn vafh ins Grab ftürte. 
No unglüdlicher für Schamyl war der Feldzug 
von 1858; durch ein gejchidtes Manöver war es 
bem General Ewdolimow gelungen die Höhe Darga 
zu bejeßen u. fih bald darauf im März faft ohne 
Scwertftrei des Pafles von Argun zu bemäd- 
tigen, welcher aus ben Schwarzen Bergen zu beim 
fruchtbaren Plateau des Aubi führt u. an welchen 
bisher alle Angriffe der Ruſſen gejcheitert waren. 
Die Rufen brangen hierauf in die Schluchten bes 
Deartan, der Gotta u. bes Engelif bis zum Gedi 
u. zu ben Quellhöhen bes Tataſchei; 96 Auls wur⸗ 
den zerftört, u. bie ganze Bevölferung bes gebir- 
aigen Theiles der Kleinen Tſchetſchna (12 bis 15,000 
Seelen) unterwarf fich od. entfloh. Die Unterwor⸗ 
jenem erhielten neue Wohnfige in bem von den 
Forts Wospwifchent u. Kurinfl beherrſchten Ge» 
biete angewiefen. Am 21. Juni fchlug Oberft 
Altuchow von Neuem ben Feind; Schamyls Schaa- 
ren zogen fi am 27. hinter den Argun zurüd, 
welchen Fluß die Ruffen gleichfalls überjchritten ; 
fie fiegten im Lande der Schubotomzen u. unter⸗ 
warfen bie Stämme zwiſchen dem oberen Teref ı. 
dem Argun. Am 11. Auguft ſtieß Schamyl, wel⸗ 
her ſich im bie fefte PBofition von Warandy hin— 
ter dem Paß von Achcho zurüdzuziehen Tue, 
bei Auf Ismail, 14 Meilen von Wladikawkas, 
auf die Dieifion des Generalmajors Miichtichento ; 
nach einem hbartnädigen Kampfe zerftireuten fich 
feine Schaaren in wilder Flucht mit Hinterlafjung 


Tſcherkeſſenkrieg (1857—1859) 


von 370 Todten. Das Zelt, bag Gepäd u. ein 
großer Theil des Kriegsmaterials Schamyls fiel 
den Nuffen in die Hände. An bemfelben Tage 
nahm Generallicutenant Embofimom bie feſte Stel- 
fung von Marandy, woburd der ganze Lauf des 
Argun in bie Gewalt der Ruffen fanı. In Folge 
mehrer anderer glücklich ausgefiiärter militäriſcher 
Operationen im Lande ber Bergvölker unterwarfen 
fich ber Raib von Anzuch, Schago u. andere Stänme. 
Doch fiel General Wrewſti bei Erſtürmung bes 
Auls Kitturi in Slanhaw, u. bie Erpebition nad 
ber Landſchaft Dido kehrte nach ber Zerfidrung von 
23 Auls über das Koborgebirge zuriid. Ende Jan. 
1859 begannen die ruffifhen Militäroperationen 
gegen bie Tſcherleſſenſtämme am linfen Ufer bes Ku⸗ 
ban; bie Gebiete der Bſchedulkhs u. Khatukhaievtſys 
wurben verwüſtet u. wiederum 44 Auls zerftört. 
Nah allen dieſen Erfolgen konnte Ewdolimow 
e8 wagen Schampl in ber Fefte Weben am lin⸗ 
fen Zufluffe des Chulchulau anzugreifen, melde 
ihm jeit 14 Jahren zum Knotenpunkte feiner Macht 
gedient hatte u. von Schamyls tapferem Solme 
Kaſi-Mahom mit einer Bejagung von angeblich 
7000 M. vertheibigt wurde. Am 19. Febr. 1859 
erfchienen die Auflen vor Weben, welches ſieben 
Wochen lang ben Belagerungsarbeiten Wiberftand 
feiftete, bis es am 13. April nach einer furchtbaren 
Ktanonade von ben Auffen erflürmt wurde. Die 
Bertheidiger waren gefallen ob. hatten fich mit Kaſi⸗ 
Mahom ın die Schluchten bes Gebirges geworfen. 
Diefer Schlag war eutfcheidend ; mit bem Falle von 
Beben war bie eh Ft ganzen Landes am 
nörblihen Abhange bes Andiſchen Gebirges ge- 
fihert; am 17. April zerfidrte Baron Wrangel deu 
letsten auf Schamyls Seite gebliebenen Aul Scham⸗ 
hal-Berdy, nah Einnahme ber noch hartnädig 
vertheibigten Auls Dewlet Bei ir. Nonoi. Der Ab» 
fall von Schamyls offenbar vom Unglüd verfolg- 
ten Sache wurbe allgemein. Die meiften Auls ın 
Itſchlovien, einem bisher faf unbelannten Land» 
firid, alle Stämme von der Sundſha bis zum 
Koißu von Kafitumyf, unterwarfen fih. In Aa» 
rien wurden bie Nachlommen ber alten Khaue wie- 
ber eingejeßt, u. in das Hauptquartier bes Fürften 
Bariatinjki, welcher inzwifchen perfönlich das Ober- 
commanbo übernommen hatte, brängten ſich von 
allen Seiten die Häuptlinge mit Berfiherungen 
aufrichtiger od. erheuchelter Ergebenheit. Kaſi⸗ 
Mahoms Schwiegervater, Daniel-Bey, überlie- 
ferte als Pfand feiner Treue das Fort Jaib, nächſt 
Weden Schamyls bebeutendften Waffenplas, u. zwi⸗ 
ſchen ber georgiſchen Militärſtraße u. bein Kaſpi- 
ſchen Meere leiſtete nur noch bie in Dagheſtan ge- 
legene Bergfefte Ghunib, in welcher Shumpf mit 
nur 400 Mann u. 6 Kanonen feine letzte Zu- 
* gefunden hatte, Widerſtand. Am 27. Juli 
egarın Bariatinfki den Feldzug gegen Dagheſtan. 
Die Feſtung Ulu-Kale ergab F am 5. Auguſt 
einer huffifeen Streifcolonne. Am 6. September 
erflemmen brei ruffifhe Eofonıen, von einem 
dichten Nebel begünftigt, bie fchroffen Bera- 
wände von Ghunib u erfchienen unvermuthet im 
Nüden ber für die ansgebehnte Stellung zu jchma» 
hen Beſatzung. Nah einem verzweifelten Kam» 
pfe flitchtete 65 Schamyl in den Aul auf dem 
Gipfel des Berges, als er aber das Vergebliche jedes 
MWiderftandes erfannte, unterwarf er fi bem un- 
vermeidlichen Schidjal. Er ergab fih mit feinen 
Söhnen u. einigen vierzig Getreuen auf Gnabe n. 
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Ungnabe bem Fürſten Bariatinfli; er wurbe ehren» 
voll behandelt u. nach Peteröburg geichidt, jpäter 
erbielt er Kaluga als Wohnort angewieien. Der 
6. Sept. als ber Tag, an welchen der öftliche Kau⸗ 
fafus unterworfen u. der 5Ojährige Krieg beendet 
wurbe, wurde durch faiferlihen Ulas zum Fefltag 
für Kaufafien erklärt. In den erfien Tagen des 
December leifteten auch die Alteflen ber Abapfechen 
nebft ihrem geifllichen Oberhaupte Mabomeb Amin 
im ruſſiſchen Yager den Eib der Uinterthänigfeit, u. 
ed war jomit auf dem Nordabhange bes Kaufafus 
zwilhen ben Quellen des Kuban u. ber öftlichen 
Grenze bes Schapjugenlandes fein einziger nicht 
unterworfener Stamm mehr übrig. Hiermit war 
ber eigentliche Krieg, welcher felbft nach officiellen 
Daten der ruffiichen Armee nah u. nah 4 Mil» 
lion Solbaten gefoftet haben mag, beendet. Doc 
hörten bie Kämpfe mit ben Tſcherkeſſen noch im⸗ 
ner nicht ganz auf, Der Stammi der Natuchaizen 
(an ben Niederungen des Kuban, des Schwar«- 
zen Meeres u. ver Flilfie Neberbicha u. Adagum), 
welcher fi bebingungsios unterworfen hatte, zeigte 
fi) bald wieder unbotmäßig, u. es wurbe im Jahr 
1560 notbwendig, erneut mit Waffengemwalt gegen 
ihn einzufchreiten. Auch gegen bie Schapfugen u. 
in Dagbeflan mußten neue Kämpfe geführt wer» 
ben. Überhaupt fehlt noch immer viel, baf der ganze 
Kaulaſus als der ruffiichen Herrſchaft unterworfen 
angelehen werben fünnte. Namentlich unterhalten 
bie Stämme des weftlihen Kaukaſus, welche in 
. ben Gebirgen u. fruchtbaren Niederungen zwi⸗ 
jchen dem Kıuban u. Schwarzen Meere haufen u. 
noch niemals einem fremben Eroberer unterwor« 
fen gemeien fiub, fortdauernd einen Meinen Krieg, 
mo faft fein Tag ohne Blutvergießen vergeht. 
Die Beichaffenheit des Landes, in welchem es 
au allen Baumaterial u. allen Communications- 
mitteln mangelt, bat es ben Ruſſen bier noch nicht 
möglich gemacht, von ihren hart am Saume bes 
Schwarzen Dieeres gelegenen Feſtungen ans tiefer 
im Gebirge Stand zu fallen. Diefe Unmöglichkeit 
einen regelrechten Krieg zu führen hat die Hufien 
neuerdings, wie es jcheint, zu dem Eyftem geführt, 
die Ticherkefjen durch Abiperrung u. dadürch er- 
zeugte Hungersnoth zu bändigen u. zu umterwerfen. 
Kojadencortons mit Forts u. Blodbäufern um— 
iehen das Gebiet ber freien Tſcherleſſen von ber 
'and« u. Seeſeite u. Kriegsdampfer u. Kanonen 
boote kreuzen fortwährend an ber Oſttüſte bes 
Schwarzen Meeres, um jeden Verkehr mit bem 
Ausland abzuichneiven. Zablreihe Auswanderuns- 
gen von Zicerkeffenflännmen nach ber Aſiatiſchen 
Türkei vereitelu indeffen die Bemühungen der 
Ruſſen, u. noch ift der Befit des Kaukaſus, biejes 
Schlüffels zur Eroberung ber Türkei u. Berfiens, 
dem Czaren nicht als gefichert anzufehen. Es gährt 
noch fortwährend unter den Bewohnern bes Kau— 
kaſue u. neuefte Nachrichten iiber Conftantinopel 
laflen (Det. 1863) einen erneuten Ausbruch erwartet, 
Wie es beißt, ſoll zwiſchen den Häuptlingen ber 
Tſcherkeſſen u. dem jungen Fürften von Dagheftan 
ein Vertrag zu gemeinſamen Beginne von Feind» 
feligleiten gegen Rußland abgefchlofien worben fein. 
Bgi. Bodeufiedt, Die Böller des Kaukaſus u. ihre 
Freiheitslämpfe gegen die Rufſen, Frankf. 1850, 
2 Bde., 2.9. Berl. 1855; Yapinify, Die Berg- 
völker bes Kaulaſus u. ihr Freiheitslampf gegen 
bie Ruffen, Hamb. 1863, 2 Bde. 

Tſcherkeſſſen Circaſſien), 1) Theil der 

Univerfal: Keriton, 4. Aufl. XVIL 
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Kaufafuslänber im Aufflfch Aflen; grenzt an 
das Land ber Tſchernomoriſchen Rofaden, Kautafien, 
Lesghien u. Dagbeftan, Georgien, Imerethi, Din« 
grelien u. bie Oflfüfte bes Schwarzen Meeres, ift 
nad ben Zicerkefien, ben Bewohnern bes weſi⸗ 
lihen Theil®, benannt u. bildet ein verſchobenes 
Biered von etwa 45 Meilen Länge, 30 Meilen 
Breite u. etwa 1500 OM. Areal. T. umfaht ba» 
ber das eigentliche T., bie große, u. Heine Abaſa, 
das Yand der Nogai-Zataren, bie große u. kleine 
Kabarda u. Dffetien od. Ironiftan. T. if ein Ge— 
birgsland, welches bie größere weftliche Hälfte des 
Kaufajue u. feine höchſſen Spitzen (Efbrus, 16,900 
Pub Mainewari 14,400 Fuß, Khodi u. a.) an 
einer Südgrenze umfaßt; er flürzt gegen Südweſt, 
oft mit feinem Kamm nur 2—3 Meilen von ber 
Küfte entfernt, fleil m. faft umerfteiglih an das 
Schmarze Meer binab, wird aber von ven höchſten 
Punkten nah Norbweft immer flacher u. läuft 
in ben Schwarzen Bergen in runden Kuppen 
u, niedriger werdend, zwiſchen dem Schwarzen 
Meere u. Kuban aus, währenb e8 in ben höhern 
Gegenden einen fortlaufenden ®rat von Gletſchern, 
ewigem Schnee u. Eis bildet. Die Schneelinie be» 
trägt 11,000 Fuß; Urmwälber, oft unburdbriuglich, 
belleiven bie mittlere Region zwiſchen Schnee u. 
Thal. Gegen Nord u. Norboft find bie Abfälle des 
Kautafus minder fteil, aber durch unzählige Flüffe u. 
Flüßchen, weiche Thäler n. Schluchten bilden, bef. 
nad den Haupt- u. Grenzflüffen gegen Norben, u. 
zwar gegen ben Kuban (unter beflen Nebenflüſſen 
der werke Fluß u. die Laba die wichtigften find), 
welcher ins Schwarze, u. Terek, welcher ins Kaſpiſche 
Meer ſich ergieht, jo wie nad beren Nebenflüffen 
bin tief eingefchnitten. Kürzer, aber eben fo tief u. 
zahlreich, find die Flüßhen u. Walbbäche, welche 
fi gegen das Schwarze Meer hinſtürzen, aber ihre 
Mündungen find zum Handel, bei. zum Schleich- 
baudel, geeignet u. baber, um diefen zu hindern, 
jet von zahlreichen ruffifchen Forts (außer ber Fe⸗ 
ftung Anapa auf dem linfen u. ber Feſte Suchum 
Kaleh auf dem rechten Flügel von Norbweft nad) 
Südoſt die Forts Roworeffift, Gelendſhik, Dob, 
Aleranberity], Pſchat, Tſchapſin, Schapfude, 
Toapſe, Michailowſt, Baia, Schafe [Subald], 
Bela [Diamai], Weljaminowif, Lazarewſt, Sotiche, 
Arbier, Gagry, Pizunda [lesgha], Bambori) feit- 
gehalten. Auch am Kuban u. Terek liegt eine Reihe 
Horte (fo bei. Olgaborf), welche bie Hefungen Je⸗ 
faterinodar, Uſt Labinſtaja, Pjatigorſt, Georgiewſt, 
Mosdolk verbinden. Die Forts Abun, Nikolajewſt, 
JIwan, —“ u. Dlannawo⸗Ljeſa find aber au 
bem untern Kuban bis weit in das Gebiet ber 
Tſcherleſſen hinein angelegt u. halten bie ummoh- 
nenben Stämme in Zaum. Weit in ba® tſcherleſ⸗ 
fiihe Gebiet ift die Feſtung Wlabi-Kamlas (Be- 
berricher des Kaulafus) an der äußerſten öftlichen 
Grenze des eigentlichen T-®, eigentlich ins Land der 
Dffeten, vorgeſchoben. Nur wenige Straßen führen 
über das Gebirg, jo die Bäffe Dariel u. Kaulaſiſche 
Piorte, alle übrige find Sauınwege, nur für einzelne 
Fußgänger u. Reiter zu paffiren, nicht aber von einer 
geſchloſſenen Coloune zu überfieigen. Gleiches findet 
mit ben Thalrändern Statt, welche bie tief u. ſteil 
eingejchnittenen Thäler einfließen, in welchen let« 
tern meift bie Dörfer angelegt u. welche nur auf 
Fußpiaden u. Saummegen zu überfleigen find. 
Bgl. Zicherkefleutrieg. Klima: jehr verſchieden; im 
den nördlichen niebern — am Kuban u. 
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Teret heiß, u, da bort die Gewäſſer, ſich felbft über- 
laſſen, ftagniven u. die Flüſſe flache u. breite, faft 
das ganze Jahr hindurch Überjhwernmte Ufer haben, 
erzeugen fich viele Fieber u. andere Krankheiten ; im 
Hochgebirg im Süden dagegen älter, jebod im 
Ganzen mild n. freunblih. Ginwohner: gegen 1 
Million, nur gegeu Weiten u. Süpden reine T., 
übrigens aber öftlih Nogaier, Offeten u. allerhand 
lesghiicye u. tatarifche Stämme, gegen Süden aber 
Awghaſen ꝛc., ſ. u. Tſcherleſſen. 2) Das eigent- 
liche T., das von den eigentlichen Tſcherkeſſen be» 
wohute Land, ber weſtliche Theil bes vorigen, etwas 
mehr als 500,000 Ew. 

Tſcherkeſſiſche Sprache, ſcheint mit keiner an« 
bern Sprade näher verwandt zu fein; nur in ein» 
zelnen Wörtern findet eine Analogie mit Finniſchen 
Spraden Statt. Hinfichtlid der Ausſprache ift fie 
Außerft ihwierig, beſ. wegen tiefer, unnachahmlicher 
Kehllaute. Die Bocale zerfallen in harte a, o, u, y 
u. weiche ä, ö, ü,i. Die Nomina find gejchledhts- 
los, der Plural wirb durch bie Enbung che ob. 
her ausgedrüdt. Ein angebängtes r dient als Ar- 
titel. Die Declination bat fieben Caſus: Nominativ, 
Genitiv, Dativ, Accuſativ, Bocativ, Inftrumen- 
talis u. Ablativ, 3. B. Nom. tziflö ber Menſch, 
Gen. tziſſom bes Meuſchen, Dat. wie Gen., Ace. 
wie Nom., Voc. tziflör o Menſch, Iuftr. tzifföge 
durch den Menſchen, Abl. tziffem'i hughe von 
dem Dienfchen. Der Comparativ wird durch ein 
vorgejegtes nachai, ber Superlativ durch ein an« 
gebangtes ded od. worgejette® kodo, Bo, bödddo 
bezeichnet. Die Zahlwörter heißen 126, 2 tuu, 3 
ssche, 4 plea,5tfö, 6 chchö, 7 ble, S ije, 9 
wgu, 10 pse. Die perſönlichen Pronomina find 
serö ich, wuord du, ie, är er, tare wir, süörd ihr, 
a, arych fie, welde vor bem Berbum zu se (8), 
wuo, ie (Ö), te (t), süö, a abgefürgt werben. Beim 
Verbum unterfcheidet man fünf@onjngationen. Die 
verſchiedenen Tempora u. Mobi werben buch En⸗ 
dungen ausgebrüdt, 3. B. sé slauguo ich jehe, 
s’slauguge ich jab, s’slauguaga ich habe gefeben, 
s’slauguno s6 schite ich werbe ſehen, slauguner 
fehen 2c. Übrigens if die X. ©. — noch 
wenig befannt. BgL Klaproth, Kaulaſiſche Spra- 
hen, S. 225. Wörterbücher von L'Huilier, Odeſſa 
1846; von Löwe, Lond. 1854. 

Tſcherkin, Stabt in Habeſch (13° 7’ nördl. Br.), 
Hauptort fiir ben Berlehr mit Nubien, 

Tſcherlitz, Stadt, jo v. w. Echallens 2). 

Tſchermaß, Fluß im ruffiihen Gouvernement 
Perm, fällt in die Kama. Daran im Kreife Ochanft 
Tſchermaſt, Slobode mit Eiſenwerl, zur permijchen 
Berghauptmannſchaft gehörig, 1761 angelegt ; Licht» 
zieherei u. Geifenfabril; 3000 Em. 

Zichermigit, Mineral, ift natürlich vorfommen- 
ber Anımonialalaun, findet fi in ber Braunkohle 
von Tichermig in Böhmen, 

Zichermfer Bad, Mineralbab bei Marling im 
Bezirk Lana des tyroler Kreifes Briren. 

Tſchern, 1) Kreis im ruffifchen Gouvernement 
Zula; 86,000 Ew.; 2) Hauptkabt hier, bat 4 Kir⸗ 
hen, 3720 Ew., liegt am Tſchern, einem Nebenfluf 
ber Suſcha. 

Tſchernagdra, fo v. w. Montenegro; Tfcherna- 
gorzen, fo v. w. Montenegriner. 

ade dra, Marttfleden, jo v. w. Czernahora. 
‚zigernäja, 1) Fluß im —— Ge⸗ 
bier Jalutſt, im Laube Tſchutkotien (Tjchuttichen- 
bezirt), fällt im den Anadyr; 2) (Tihernaja Miete, 
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Tſchernorjeka, d. h. ber ſchwarze Fluß), Fluß im ruſ⸗ 
ſiſchen Gouvernement Orenburg, fließt in den Tu⸗ 
lupow Jalt u. dadurch in ben Ural ab; 3) Eccher · 
naja · Rjetſchka, d. h. ſchwarzes Flüßchen), Flüßchen 
ber Krim, welches von Oſten ber durch das Baidar⸗ 
thal fließt u. in der Rhede won Sebaſtopol mündet. 

wei Brücken, bei Inkerman u. Traftir, führen 

ber das Flüßchen, welches ein enges Thal mit 
meift fteilen Rändern bildet u. aus weichem bis zu 
ber Belagerung von Sebaflopol mittelſt einer fünft- 
lichen a bie Docks dieſer Seevefte ge- 
fpeift wurden. Während der Dauer der Belage- 
rung von Sebaftopol bildete der Fluß die Scheide 
linie ber Armeen. Der vom Fürften Gortſchakow 
am 16. Aug. 1855 unternommene Angriff auf bie 
Stellung der Alliirten wird die Schlacht an ber X. 
genannt. * 

Zichernäja Gräda (Zfhernaja Grjada), Sie 
bode im ruſſiſchen Gonvernement Aftrachan, an ber 
Wolga; Fifcherei, Störfang, Caviarbereitung ; Han 
er mit friſchen u. gebörrten Fiſchen, Fiſchleim u. 

aviar. 

Tſchernäja Gräs (T. Grjas, d. i. fchmarzer 
Koth), Kirchdorf mit Marktberechtigung im ruſſi⸗ 
ſchen Gouvernement Mestau, an der Heerſtraße 
von Moskau nach Petersburgr Kaufhof mit vielen 
Kaufhallen, Pofftation; fol künftig Zarizyno 
Sjelo (d. i. Kailerborf) heißen. 

Tſchernawoda, jo v. w. Czernawoda; bie 
Eijenbahn von bier nach Kuftenbiche (alfo bie Ber- 
bindung der Donau vor ihrem Knie nah Norden 
mit dem Schwarzen Meer) wurde am 4. Nov. 1860 


er 
eisen. jo v. w. Czernebog. 

Tſchernembl, 1) Bezirk des öfterreichifchen Her- 
zogthums Krain; 2) Stadt u. Hauptort darin, an 
ber Tſchermohalſehitza; Bezirts- u. Steneramt, 
Pe Schloß, Weinbau; 1300 Em. 

[herneg (Ezermek), Hauptſtadt bes Kreiſes 
Mehedinz in der Kleinen Walachei; Kreißgerict, 
Normalſchule; 3000 Em. 

Zihernewäje Tatäry (ruff., d. i. ſchwarze 
Tataren), beißen bei den Ruſſen die Oſtkirgiſen od. 
Buruten. 

Tſchernigow, 1) ruſſiſches Gouvernement, grenzt 
an die Gouvernements Kiew, Minſt, Mobilew, 
Smolenſt, Orel, Kurſt u. Poltawa; 1000 OM, 
bügelig, zum größern Theil ſandig, auch kaltig; 

lüffe: Desna (mit den Nebenflüffen Oftr, Seim, 

nom, Suboft), Soſha u. Trubeſch, außerbem viele 
Heinere Gewäfler; Klima mild; 1,412,000 Gw,, 
meift Kleinruſſen; Beſchäftigung: Aderbau (Ge⸗ 
treibe, Hülfenfrlichte, Olgewächle, Tabat, Han, 
Flachs ıc.), Gartenbau (Gemüfe, Melonen, Seuf 
u. a.), Obftzucht (bef. quite Kirichen; man bereitet 
baraus Kirſchſaft u. Kirfchgeift), ug er (bei. 
Perbe, Rindvieh, Schafe u. Schweine), Walbeultur 
mit Gewinn von Schiffsbauholz, Kohlen, Bottafche, 
Theer, wenig Jagd ; faft fein Bergbau (ob man ſchon 
Eifen, Alaun, Bitriol, Porzellanerde rc. findet), 
einige Fabrilen (Tuch u. Segeltuchweberei, Lein⸗ 
weberei, Branntweinbrennerei n. Glasverferti« 
gung), Handel mit Landesprodneten (Vieh jelbfl 
bis nach Deutichland) u. Kunfterzeugniffen, theils 
zu Lande, theils zu Wafjer. T. gehört zur Ulcaint 
u. war früher Gouvernement Kleinrußlanbs 
zo vereinigt, wurbe aber 1801 als eig 

ouvernement von PBoltawa u. Kiew ge 
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benem Kreuz in ber linlen Klaue in Silber. Theilt 
& in 15 Kreife: T., Bordna, Gluchow, Gorobnja, 
uootop, Kofelez, Krolewez, Malin, Nieebin, Now 
ee Sſjewerſt, Nowoſyblow, Ofter, Sſoßniza, 
ſuraſh u. Starobub. 2) Kreis hier; 92,000 Ew.; 
3) Hauptflabt der Proviuz u. bes Kreiſes, au ber 
Desna; bat bie oberften Behörden der Statfhalter- 
ſchaft, Erzbiſchof, alte Beieftigung, Schloß, Kathe- 
brale mit ben Gräbern mehrer Heiligen, 17 andere 
Kirhen, Seminarium, Gymnaſium, Waifenbaus, 
een Nitterfchule, einige Fabrilen in Tuch, 
einwand, Yeber, Seife; Handel; 13,000 Ew. 1239 
wurde T. von dem Mongolenthan Batu erobert u. 
verbrannt 
Tſchernigöwka, Kronberf im ruſſiſchen Gou- 
vernement Taurien, in ber Nähe der Stadt Drje- 
Kom; 5000 Ew.; Handel mit der Nogaier Steppe. 
zfcherning, 1) Andreas, geb. 18. Nov. 1611 
in Bunzlau, ftudirte in Breslau, wurde aber bier 
nahmals vertrieben uw. ging nad Roſtock, wo er 
1644 Profefior der Dihtfunft wurde u. 27. Sept. 
1659 ftarb. Als Dichter gehörte er zu der Opitz- 
Schleſiſchen Schule u. betiente fih anapäftiier u. 
daltyliſcher Versarten, welche damals noch nicht 
allgemein üblich waren. Er überfegte die Sprüd- 
wörter bes Ali; feine Gebichte erichienen als Deut- 
ſcher Gedichte Frühling, Breel. 1642 u. 1649, u. 
Vortrab bes Sommers, Roftod 1655; ſchr. aud: 
Unvorgreifliche Bedenken Über etliche Mißbräuche in 
der deutſchen Schreib» u. Spradlunfl, injondber- 
beit der edlen Boeterei, Lüb. 1659. Proben feiner 
Gedichte im 7. Bde. von W. Müllers WBibliothef 


deutſcher Dichter des 17. Iahıh. 2) Anton ried- 


rich, geb. 1795 in Frederilsvärk; nad) vollendeten 
Borftudien trat er 1913 ins Artilleriecorps, war 
1814 bei der Blodate von Jülich thätig, avancirte 
nah bem Frieden zum Lieutenant u. bildete ſich 
1817 u. 1818 in den Artillerieichulen zu Paris u. 
Met weiter aus. Nach feinem Waterlande zurüde 
gelehrt, erhielt er Anſtellung beim Auffichtsperjonal 
in Frederilsvärl, wurde 1828 Hauptmaun u. ging 
- hierauf nach Diorea, um als Freiwilliger im fran- 
zöſiſchen Befagungscorps zu Denen, mo er bis 1830 
blieb u. daun in Kopenhagen in ter neuerrichteten 
Artilleriefhule al® Lehrer angeftellt wurde; 1834 
bis 1538 befuchte er die größten Artillerieſchulen u. 
Geihüßgießerereien in Europa, um bie verihiedenen 
Spfteme u. Fortſchritte in dieſem Fache zu ftubiren; 
1839 übernahm er die Verwaltung einiger Koblen- 
gruben in der Auvergne u. wurde bald barauf Di- 
zector ber neuentftebenben Eilenbabn von Cette u. 
Montpellier, weiche er zur Ausführung brachte; 
dann kehrte er in fein Baterland zurüd, wo er einer 
ber Chefs bes Artilleriecorps wurde. Nach kurzer 
Thätigleit auf biefem Poften nahm er 1841 feine 
Entiaffung, trat ins Privatleben u. beſchäftigte fich 
anf dem Felbe ber Pubficität zum Theil mit Politif, 
Er gilt als erfier Anreger bes Bereins ber Bauern« 
freunde in Dänentarf, Totnie er auch 1848 mit Orla 
Lehmann im Caſino in Kopenhagen ber vorzüglichſte 
Stimmführer war. Die Bewegung biefes Jahres 
führte ihn wieber in bie Thätigleit, er trat im März 
in das fogenannte Kafinominiflerimm, übernahm 
bier a8 Departement des Kriegs u. entwidelte be⸗ 
ſondere Thätigkeit für das dänische Heermeien. Da 
ſich bei der Neichstagswahl bie alte Regierungs- 
partei mit ben Demofraten gegen bie für beibe zu 
weit gebenbe Caſinopartei vereinigt batte u. bie 
Wahlen in dieſen Schattirungen ausgefallen waren, 
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n. ba fi das Minifterium ebenfalls gebrängt ſah 
durch Englands Friedensvoridläge im Bere ber 
Trennung —— von Holſtein, ſo legte T. im 
November d. J. mit ſeinen Collegen nieder, wurde 
zum Oberſten ernaunt u. blieb bis 1852 Mitglied 
bes Bollsthings. Bei der Wahl im Febr. 1853 fiel 
er burd, body trat er 1854 wieber ein, wurde Mit⸗ 
gs bes Reichsraths u. im Vollsthing gingen feine 
orjchläge über Veränderung des Gejammitverfaj- 
fungsplanes, jo wie über die Zujammenjegung bes 
Reichs raths durch. 
Tſchernitſchew, ſ. Tſchernyſchew. 
Tſchernobdlzy, jo v. w. Peremaſanſloja. 
— ernoburye (ruſſ.), Fuchsfelle mit dunlelm 
Grunde u. eisgrauen Spitzen. 

Tſchernobl (Zihernodit, Tichernedyl), Land⸗ 
ſtadt im Kreiſe Nadomyſl bes ruſſiſchen Gouver⸗ 
nements Kiew, am Zuſammenſluß der Usha u. des 
Pripiec (Pripez); 18500 Ew.; Handel mit Korn, 
Hülſenfrüchten, Vieh, Wolle, Wachs, Honig u. lei» 
nenen, baummollenen u. wollenen Zeuchen. 

Tſchernoe Gorodifhtihe, Ruinenſtadt im 
ruffiihen Gouveruement Zobolff, auf dem öſtlichen 
Ufer des Irtyich: war ebemals eine Tatarenfeftung. 

Tſchernoe More, io v. w. Schwarzes Meer. 

Zſchernoijãrſk «Ziwernpi Jar), 1) Kreis im 
aſiatiſch⸗ ruſſiſchen Gouvernement Aftradhan, ans 
Lanb ber Doniſchen Kojaden grenzend; hat viel Step» 
penland (Naryn, Steppendesllral u. der Wolga); 
Einwohner (32,000) find Kalmüden u. Kirgiſen; 
2) Stadt hier, an der Wolga; Fiſcherei; 4500 Ew. 

Zfcherno: Iffiok (Xisernsi-Iiftot), Fluß im rufe 
fiihen Gouvernement Orenburg, hängt mit bem 
See Tſchernoe · Oſero zulammen, fällt in die Tſcher⸗ 
naja u. mit ihr in ben Tagil. 

Tſcherno Iſſtotſchinfk, 1726 angelegtes Eifen- 
werk im ruſſiſchen Gouvernement u. Berghaupt⸗ 
mannſchaft Orenburg, am Tſchernoi⸗Iſſtok, mit 
500 Meifterlenten. 

Zihernoitafhtihinft ſchernoitoſchtſchinſt), 
Gijenbergwert im rujliihen Gouvernemen® Perm 
(Kreis Werhoturje), mit 1000 Meifterleuten. 

Zihernomorifche Admiralität, Anſiedlung 
im ruſſiſchen Gouvernement Cberſon, unterhalb 
ber Stadt Nikolajew, am Ausfluſſe des Bug im 
einen Diündungsiee (KLimau) des Schwarzen Mee⸗ 
res, mit Schifiswerften, Kriegsbafen fiir die ruffie 
che Flotte des Schwarzen Meeres u. einem andern 
Hafen für Kauffabrteiichifje, bat 1 Kirche, Schulen, 
große Magazine, Kabrilen; 15,700 Em. 

Zihernomorijche ſchernomorſtiſche) Koſa⸗ 
den, ſ. u. Kofaden u) a). Das Land der T⸗n'K. 
(Zigernomorien), Theil des ruſſiſchen Gounerne- 
ments Taurien, grenzt au Das Land der Doni— 
ſchen Kojaden, an Kautaſien u. Tſcherleſſien, ſo 
wie and Aſowſche Meer, bat ſandige Küften mit 
mehren Bujen (Beingiloi Yiman u. m. a.), mehre 
Borgebirge (Kap Dolgara ıc.), ift im Innern eben; 
Flüfle: Kuban, Jega (Jeja), Tſchelbaſie (Tichel- 
baſch), Beſuga; mehre Seen fegen reihlih Salz 
ab; 575 OM.; Einwohner find Nogaier (Nomaden) 
u. T. 8.; 202,500 Seelen, darunter 40,000 Män« 
ner; fie find in 6 Regimenter (zu 575 IM.) einge» 
tbeilt; treiben Aderbau u. Viebzuct. Dazu fommen 
9500 Berfonen, welde nit zum Militärreſſort 
gebören. Hauptfiatt: Jekaterinodar, am Kuban; 
6100 Em. Vgl. Übrigens Koſacken u. Taman. 

Tſchernodſtrow (d. i. Schwarziniel), Stadt im 
Kreife Proſturow Des rujfſfiſchen Eouvernenent® Po⸗ 
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bdolien; 1700 Ew.; Handel mit Vieh, Korn, Spi⸗ 
ritus, Leinwand u. Wollenmwaaren. , 

Tſchernoretſchenſkäja Krjepoßt, Feſtung im 
zuffiihen Gouvernement —— auf der unteren 
Uraliſchen Feſtungelinie an ber Tſchernaja u. am 
Uralfluß; 1600 Em. j 

x —— „Stadt im Bezirk Mies bes 
— reiſes Pilſen; Zinbrequifitenfabrif; 
900 Ew. 

Tſchernbſek (Groß⸗T.), Dorf im böhmiſchen 
Bezirk u. Kreis Leitmeritz, rechts an ber Elbe; 
Schloß, Zinnbergwert, Weinban (Xfchernofeker, 
nächſt dem Melniker der befte böhmiſche); 400 Ew. 
Dabei bie Burgruine Hradek. 

Afgerno-fem (ruſſ), fo v. w. Schwarzerbe. 

Tſchernowand, Bergipige ber tyroler Alpen, 
11,685 Fuß hoch. 

ZTſchernowitz, fo v. tv. Ezernomwig. 

Tſcherndwſkoe, Station u. Markt u. Kirchborf 
im Kreife Kotelnitich des ruffiichen Gouvernements 
u Biehzucht, Kram- u. VBiehmärkte. In ber 
Nähe die Erlimmer mehrer alten Tſcheremiſſiſchen 
Feftungen, melche bie Nowgorober bei ihrer Ein⸗ 
wanberung eroberten u. zerftörten. 

Tſchernyſchew (Zfgernttihew, Czernyſchew), 
ein graͤfliſches u. fürſtliches, in zwei Zweigen blü- 
hendes Geſchlecht in Rußland; ſſammt von Iwan 
Tſchernetzev, welcher 1493 aus Polen nach Rußland 
fam u. von Iwan Wafftljewitich I. zum Dumnois- 
Dworjanin ernannt wurbe. Bel. berühmt find: 
I. aus dem älteren Zweig: 1) Fürſt Aerander 
JIwanowitſch, geb. 1779, nahm fehr früh ruſſiſche 
Kriegsdienfte, wurbe 1811 Oberfteines Kofadenregi- 
ments u. als außerorbentlicher Geſandter na Barie 
geſchickt, wo er durch Beftehung mehrer im Kriegs- 
minifterium Angeftellter die Details bes künftigen 
Operationsplans Frankreichs gegen Rußland zu er- 
halten mußte. Zufällig ließ er bei feiner Abreife eins 
ber Blätter, worauf fi eine Angabe befand, in feinem 
Zimmer liegen; bie franzöſiſche Polizet erfuhr bies, 
u. einige Stunden, nachdem er bie Brilde von Kehl 
ei rt hatte, langte mit ben Telegrapben ber Be- 

eb! zu jeiner Berbaftung in Strasburg an. Den- 
noch entlam er glüdlich u. befehligte 1813 eine Di- 
vifion Kofaden, welche, bald die Avantgarbe, bald 
ein Streifcorps bildend, ben Franzofen viel Scha- 
ben that u. unter andern im März Augereau in 
Berlin bebrohte, fpäter gegen Halberflabt fireifte u. 
bort einen Train Artillerie nahm, ba® Königreich 
Weſtfalen auflöfte u. 1814 am ber Elbmündung u. 
in Holland focht. 1817 wurde er mit einer außer- 
- orbentlihen Miſſion nach Belgien beanftragt, ım 
mit Wellington zu conferiren. 1822 folgte er bem 
Kaifer nad) Verona zum Congreß, erhielt banın, 

um Generallieutenant beförbert, mehre biplomati- 
Üie Stellungen, wurde 1825 zum Grafen, 1828 
zum Kriegsminifter w. 1841 in ben Fürftenſtand 
erhoben, fett November 1848 war er au Präfi- 
bent bes Reichs- u. Miniſtertathes; nachdem er 
aber bereits 1852 bag Kriegeminifterimm an Dol- 
ha abgegeben hatte, legte er im April 1856 auch 
eine übrigen Ämter nieber u. blieb blo® General» 
abjutant des Kaiſere; er fl. 20. Juni 1857 zu Ca⸗ 
ftellamare. II. Aus dem jüngern Zweig: 2) Ori- 
gorji T., geb. 1672, einer ber bedeutenbften Ge⸗ 
nerale unter Beter bem Großen, eroberte 1710 Hel» 
fingfors, (ding 1714 bie Schweben am Pelkaufee, 
wurde 1726 Gouverneur von Livland, 1730 Se- 
nator u. General-en-chef, 1742 in ben Grafenfland 
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erhoben u. ft. 1745 in re 3) Graf Sa⸗ 
har (GZacharias) T., Sohn des Vor., geb. 1705, 
befehligte im Siebenjährigen Kriege 1761 als Gene» 
rallieutenant ein Corps, welches ben Öfterreichern 
nah Schleften zu Hilfe gefenbet wurbe, u. ver» 
weilte mit etwa 20,000 Dann bei Lauben, als ſich 
auch die ruffifhe Hauptmacht unter Buturlin fchon 
urddgerogen hatte. Dies Corps ſtieß fpäter, als 
eter III. im Ian. 1762 zur Regierung gekommen 
war, zu Friedrich IT., wurde jedoch nad Peters 
Entthronung mieder abberufen. T. war jedoch 
— II. fo ergeben, daß fein Corps, als er 
chon ben 19. Zuli 1762 die Nachricht von der Thron« 
veränberung u. feiner Zurüdberufung nah NRuf- 
fand erhalten hatte, Doch noch einen Theil der Ofter- 
reicher in Schach hielt, während Friedrich II. ven 
anbern bei Reichenbach angriff. Später führte T. ein 
Commando in Polen, wurbe Präfident des Kriegt- 
collegiums u. Feldmarſchall, legte aber 1774 alle 
biefe Poften nieder u. ft. 1784. 4) Sraf Iwan T., 
Bruber des Vorigen, war Präfident bes Marine- 
collegiums unter Katharina II. u. fi. 1797. 5) 
Graf Beter, Bruder des Borigen, war ruffifcher 
Gefandter am Hofe Friebrihs II. in Berlin u. 
Lubmwigs XV. in Paris. 6) Graf Sadar, Entel 
von T. 4), war in bie Verſchwörung von 1825 
egen ben Kaiſer Nikolaus verwidelt, wurde des⸗ 
Bat nah Sibirien verbannt ur. fein bierburch ver- 
wirfter Name u. Titel auf feinen Schwager Iwan 
Kruglikow übertragen, welcher fih nun Graf T.- 
Kruglitom nannte, 
Tſchernyſchew, VBorgebirg an ber Oftfeite ber 
japaniichen Inſel Kiuſiu. 
x a rg fo v. w. Tſcherehembe. 
er 
bernium, am linken Ufer der Weichſel; 500 Ew.; 
1556 von den Schweden zerftört. Dabei Ruinen 
bes Schloſſes, wo früher bie Refidenz ber maſowi⸗ 
ſchen Filrften war. Nach biefem Ort war früber 
eine alte Woimobjchaft, ein Land, Diftrict u. Kreis 
bes Königreichs Polens benannt. 
21 ertaßen, jo v. w. Tſartaken. 
Tſchertaſch, Slobode im Kreife Jekaterinburg 
bes ruſſiſchen Gouvernements Perm; Seifenſie⸗ 
dereien, Talgſchmelzereien, Lichtziehereien u. Ger⸗ 
bereien; Handel; 3000 Ew. 
— ertſar, ſo v. w. Tſertſar. 
Tſchertſcheneizer (ruſſ. Tſchertſcheneizv), Tſcher⸗ 
keſſen vom Stamme Bihebuch, im Kaukaſus, zuſam ⸗ 
men mit ben Kamiſchidſe 9000 Köpfe, 
Zſcherwlennaja Stantza (Aſcherwlenſth, Martt- 
fledden im Kreiſe Kiftiar bes ruffiichen Gouverne⸗ 
ments Stawropol; Seidenbau; 3800 Em. 
Tſcherwonez, ruffiihe Ducaten, f. u. Kuſſiſches 
Reich S. 514 (Geogr.). 
Tſcherwonna, Marktfleden im Kreife Spitomir 
itomterz) bes ruffiihen Goubernements Woly- 
nien — Handel mit Leder, Hüten, Tuch, 
Leinwaud, ſeidene u. baumwollene Waaren, Wachs, 
or Fleiſch, Korn, Ungar- u. Moldauerdeeknen. 
Tſcheſchen, 1) Dorf u. Hauptort bes Halts 
T. (finf ber Kathebrafe zu Breslau gehörige Dör- 
fer) im Kreife Wartenberg des Regterungebezirts 
Bresfau der preußiſchen Provinz Sclefien; Schloß; 
babei das Dorf Hammer-T. mit Schlaf, großer 
Bleiche u 500 Ew. 
Tſcheſchme, 1) 6Tſchiſchme), Kirchdorf u. Martt- 
x in Beflarabien; 1850: 1184 Ew. ie ie 
u, Walachen); Korn-, Tabal u. Seidenban; Bich- 


k (Czerſt), Stadt im Warjchaner Gu⸗ 
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zucht; Handel, Jahrmärkte; liegt dichtam Trajans- 
wall; jeit bem Pariſer Congreß vom 30. März 
1856 von Rußland an die Pforte abgetreten; 2) jo 
v. w. Tſchesme. 

T a Ina, Infel, fo v. w. Sitchinal. 

Tſcheſchüri, Aipenbah im Kaulafus im ruffi- 
{hen Gouveruement Tiflis, fällt bei bem imere- 
thiſchen Orte Chebi in den Rioni. 

Zichedme, 1) jonft Kuflus, —* Stabt im tilr⸗ 
tich-afiatiihen Ejaler Aivdın, am Ägäiſchen Dieer, 
der Inſel Stio gerade gegenüber; bat Hafen u. 
Gitabelle (von ben Genueſern erbaut). Hier Ber- 
brennung ber türkifchen Flotte durch bie Ruſſen 
unter Orlow 1770; 2) kaiſerliches Luſtſchloß im 
Kreife Sophia bes ruffiihen Gonpernements St. 
Petersburg; babei Slobode mit jährlichem Markt; 
3) VBorgebirge auf der japanischen Inſel Kiuſiu. 

Zicheftin, Martıfleden im Bezirk Kobl-Jano- 
wit des böhmiſchen Kreiſes Zichaslau; Schloß; 
600 Ew. 

Zichetate alba, fo v. w. Aljerman. 

Tſchetentſchi, See in der Rogaiſchen Steppe. 

Zicheterfot, Ortſchaft im Diftrict Bundelcund 
ber vorberindiihen Provinz Allahabad; berlihmtes 
Heiligtbum n. Wallfabrtsort der Braminen. 

Ichetgina, eine ber Aleutiichen Infeln, gehört 
den Rufen; reich an heißen Quellen; nur von we» 
nigen Ininlanern bewohnt. 

fchetri (Kihattriya), inbiiche Kriegercafie, 
f. u. Indien ©. 858. 
zi rg Bolfsftamm in Patagonien. 
Zichetichen, Anfel im Kaſpiſchen Meer, vor dem 
Agrakhaniſchen Bufen, welcher durch das Delta bes 
pa gebildet wird; von lumyliſchen Fiſchern be- 
wohnt, 

Tſchetſchenzen Eſchetſchener, ruſſ. Tichetichenzy 
ob. Tſchetſchenv, 1) Volk in Kaulaſien, ein Stamm 
ber Midzbegen, beren Land, wozu die nad ihnen 
benannte Große u. Kleine Tſchetſchnja gehört, von 
42° 50° — 43” 25° nördl. Breite u. 62—64® fübl. 
Länge, d. h. von den Flüffen Geche u. Alſai bis zur 
Suudiba gebt, 72 OM. enthält u. durch den Kau— 
taius gebirgig in; Flüſſe: Terek, Sunbiba (mit 
mebren Nebenflüflen) ; Alfai 2c.; Brobucte: Silber, 
Kupfer, Schiefer u. andere Mineralien, fo wie Wilb 
mehrer Art u. Südfrüchte; wird von eigenen Fürs 
ften regiert, deren einflußreichfter fih Arflan Beg 
(db. b. Löweufürſt) nennt; die Religion ift ein Ge» 
miſch von vielerlei Religionsgebräuchen, unter benen 
der Mubhammebanismus vorherrſcht; räuberiſch, 
Eitten denen ber Tſcherkeſſen ähnlich, kleidet ſich 
wie die Kumylen; ‚zählt mit Einfluß der Kiften u. 
Inguſchen (od. Nasranower) 198,000 Seelen. Die 
neueften ruſſiſchen Karten zäblen zu bem Stamme 
ber T. auch die Cheldyaro, Maiften, Terelo, Dihe- 
rachi, Bragunen ꝛc. Die T., bei. die Bergtichet- 
ſchenzen — ſtanden ſeit 1839 an 
ber Spitze bes Tſcherleſſenkriegs gegen bie ruſſi— 
ſche Oberherrſchaft; Schamyl (f. d.) war ihr Haupt- 
feldherr. Seit feiner Gefangennahme durch bie Ruf- 
fen im Jahre 1859, ift der Krieg mit dieſem ben 
Ruſſen früher fo gefäbrlihen Volle fo gut wie ber 
enbet. Man unterſcheidet: a) Inguſchen, in 
eigener Sprade Lamur, aufetwa 20 OM., an 
ben Flüſſen Malalbon u. Kumbalei in fruchtbaren 
Gegenden, 5000 Männer fiarl. Ein Stamm beißt 
Zimkat⸗koch; ee Töpferei; Co⸗ 
lonie Shalga (Ghalgha), im Diftrict gleiches 
Namens, am Kumbalei. db) Kiften, wild, roh, 
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hinterliſtig, am Terel, Sundſha, Alſai, verbanben 
fi einige Zeit mit den Türken, kamen 1771 unter 
ruffiihe Oberherrſchaft, follen nur 1500 Köpfe 
gi fein. Ihr Land heißt Kijfetien. co) Kara- 

ulalen (Arjchte), auf dem nörblicen Kaufafus 
am Fluſſe Karabulat, reden befonderen Diatelt, 
pe unter Alteften, find gaftfrei, genießen ruffi» 
den Shut; 1500 Streiter. Hauptdorf Martan- 
Aufl, mit80 Häufern; ein anderer Ort heißt Woka. 
d) EigentliheX., bei. räuberiſch, ihr Land ift 
bergig, doch an ben Flüffen fruchtbar, angeblich 
4000 Krieger. Hauptdorf: Dokon Tetſchen, 
= äufer. 2) Bejonbere Gemeinde ber T., am 

exel. 

age chke, fo v. w. Hänfling. 

icherjerfk ſchetſcherſt), Marliflecken im Kreife 
Rogaczew des ruffiichen Gouvernements Mobilew, 
am rechten Ufer der unmeit davon in die Sſoſha 
fallenden Zicpetihera; bormals eine Stabt, welche 
Ihon im 12. Jahrh. vorlommt; bat 3 griechiiche 
Kirchen, 1 latholiſches Klofter, 1 Zubenichule u. 
Schloß, ale Hauptort einer 7000 Bauern zählenden 


er 
Zſchetſkoi, Fabrildorf im Kreife Sarapul bes 
ruffühen Gonvernements Wjatla,; in ber Nähe 
Eijen- u. Aupferbütten. 

Zichettiß, jo v. w. Tjettech, f. u. Pfeilgifte B) a). 

Tſchetwert, ruffiihes Getreidemaß — 209,9 
Litres — 3,82 preußiiche Schefiel; zerfällt jest im 
8 Tſchetwerik zu 4 Zichetwerka, früher in 2 Osmina 
zu 2 Bajpod zu 2 Tſchetweril zu 2 Polutſchetweril 
zu 2 Tſchetwerka zu 2 Garnitzi à 30 Becher — 
1920 Becher. 

35 Skipper ruffifhe Münze von 25 Kopelen. 
a ziheu (dinef.), 1) fo v. w. Stadt; 2) jo v. w. 
rei 


ie, e 
Tſcheu, —— Dynaſtie 1122—249 v. Chr., 
ſ. u. China S. 13. 

Algen Inſel, fo v. w. Tſchuſan. 
Tſcheu⸗kong, Oheim u. Regent des chineſiſchen 
Kaiſers Tſchingwang im 12. Jahrh. v. Chr.; ſam⸗ 
melte das wichtige Zfcheuti, od. Ritual der Dynaſtie 
Tſcheu; daſſelbe gibt bei. Auskunft iiber Die bei ben 
damaligen Dandarineucollegien üblichen Gebräuche 
u. Geremonien. 

Ziheulin, Georg Friedrich, geb. 1763 zu Mauf- 
burg im Amte Schopfheim, Kurſchmied, feit 1800 
Thierarzt u. feit 1804 Hoftbierarzt u. Lehrer ber 
Thierarzneifchule zu Karlsruhe; er fl. um 1940 u. 
Ihr.: Beſchreibung der Drufe, Karler. 1804; Uber 
ben Milzbrand bei Thieren, ebd. 1809; Handbuch 
zur Kenntniß u. Heilung der Krankheiten ber Haus- 
tbiere, ebd. 1812; Kunft die Ninbviehfranfheiten zur 
erfennen, ihnen vorzubeugen u. zu heilen, ebd. 1813, 
2. Aufl. 1821; Kunft die Nervenfrankheiten ber 
Hausthiere zu erfennen ac., ebb. 1815; Gericht» 
liche Thierarzeilunde, ebd. 1816, 2. Aufl. 1822; 
Die Pferdezudt, ebd. 1819; Polizeiliche Thierarz- 
neitunde, ebd. 1623; Kunft die Ausichlags- u. Ab⸗ 
zebrungskranfheiten ber größeren Thiere zu er 
fennen ıc., ebd. 1824; Katehismus der Thierarze 
neifunft, ebd. 1823 ; Kriegspierbelunbe, ebd. 1822. 

Tſcheüri, Fluß im ruffiigen Gouvernement 
— entſpringt im Kaulaſus, fällt ins Schwarze 


eer. 
Tſcheu⸗tſe, chineſiſcher Taffet, iſt ſehr weich u. 
— tägt a = warb in 
Afıen zu langen Beinlleidern verwendet. j 
Zidewtinit, jeltenes Mineral, findet ſich in 
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ſchwarzen, amorphen, ſtark glasglänzenden, an ben 
Kanten braun durchſcheinenden, im Stride bun- 
keibraunen Maſſen von flahmufcheligem Bruce; 
Härte 5 bis 6, fpecifilhes Gewicht 4,5 bis 4,5. 
Enthält Eerr, Lanthban- u. Dibymoryb, Kall, 
Eiſenoxyd, Kiefelerbe ı. Titanſäure. Bor dem Löth- 
rohre erglüht er ſchnell, bläht ſich ſehr auf u. wirb 
ſehr ſchwammig u. porös; flärker erbigt wird er 

elb, ſchmilzt aber erft in der ſtärkſten Weißglühhitze. 

m Granit bes Ilmengebirges in Sibirien. 

Tſchiamba, Gott der Liebe in der Tibetaniſchen 
Motbologie. 

Zſchiandra (ind. Mytb.), jo v. w. Soma. 

Tſchiang-⸗tſchiub, die Wiedergeborenen, heißen 
in Tibet diejenigen Lamen, deren Seelen, als fie 
Klofterbemohner waren, ven höchſten Grab bes rei» 
nen Lichts erlangten, 

Tſchiardhavä, ver Feuerſpeier, eine Gottheit 
in Dalabar, ein jchredliher u. zum Niederfchmet- 
tern ftets bereiter Dämon; er beißt auch Sha» 
flava (ber Räder) n. auf Ceylon Schabka(Ciacka) 
u. wirb mit feueripeienden Munde, funfeluben , 
Augen u. zum Schlagen in die Höhe gehobenen 
Armen vorgeftellt. Man ſchmücdt ihm zu Ehren in 
Ceylon eine Hütte mit Zweigen u. Blumen u. 
bringt ihm Nachts bei Fadelihein u. mit Mufil, 
Gelaug u. Tan Waffen u. Speifen als Opfer bar. 
x Sic (türk.), fo v. w. Tſchauſch. 

Tſchible, 1) jo v. w. Peling; 8) fo v. w. Pe 


tſchili 
Tſchibug, das Mundflild der türkiſchen Tabals⸗ 
pfeifen, |. b. ©. 187. 

T — rg eine Art Porphyr, ſ. d. C). 
Tſchifut-Kaltſch, jo v. w. Dſchufut Kale. 
Tſchigĩinſk, Name zweier Inſeln aus der Andrea⸗ 
nowſchen Gruppe der Aleuten; jede mit einem feuer⸗ 
ſpeienden Berge, beide bewohnt. 

Tſchigla, Marlktfleden im Kreiſe Bobrow bes 
ruſſiſchen Gouvernements Woroneſh, am Bitjug; 
Fabrilation von Holzwaaren; 1200 Em. 

Tſchigrin (Sihigirin), 1) Kreis bes ruffiichen 
Gonvernements Kiew; 115,300 Ew.; 2) Haupt» 
ftabt hier, am Tjasmin, mit 9300 Em. 

Tſchigrindubräwa, Stabt im Kreife Kre- 
mentichug des ruffiichen Gouvernements Poltawa; 
Handel mit Korn u. Bieb; 2000 Em. 
ale ry, Kreis u. Stadt, jo v. w. Schtſchigry. 
Tſchih, chiueſiſches Maß — 0,374 Metre — 1,198 
preußiſche Fuß, zerfällt in 10 Tſun, beim Feld⸗ 
meſſen u. beim Zoll etwas abweichend, ſ. u. China 


©. 11. 

Tſchiha, ee im ruſſiſchen Gouvernement 
Tiflis; Verlehr zwiſchen Rußland u. dem Orient, 
durch Armenier vermittelt. 

Tſchijſchija (Gradina), Eofonie der Bulga- 
ren u. Walachen im Ismailſchen Bezirk bes au 
{hen Souvernements Beffarabien; Korn-, Tabal- 
n. Seibenbau, Bieh- u. Bienenzuht, Hanbel; 
1160 Em. g 

Tſchikakol, Stadt, fo v. w. Eicacafe. 

re Art Antilope, f. b. i). 

Tſchikaũri, Kreisborf im georgifch-imerethifchen 
Diftrict Sfalorbfipanifo bes rulflihen Gonperne- 
ments Tiflis, in ben Borbergen bes Kaukaſus, nabe 
beim Rioni, Stapelplag für Wein, Südfrüchte, 
Seide, Baumwolle. 

Ah fo v. w. Sandfloh. 

a ifota (Schigodan), elne ber Kurilen- 
ein. 
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Tſchikowſtaja Guba, Buſen bes nöorblichen 
Eismeeres in dem afiatiſch⸗ ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ment Irkutff. 

Tſchikurkotan, fo v. w. Tſchirinkutan. 

Tſchilaimi, Dorf im Kaufafus, im Gebiet ber 
laſikumykiſchen Lesghier, am Koiſuz viele Waffen- 
—— Ausfuhr von Waffen u. Tiſengeräth⸗ 
haften in bie Gebiete ber benachbarten Bergböller. 

Tſchiläthi, Kreis- u. Marktborf im gerad 
imeretbifchen Diftrict Argwethi des rnffiihen Gou⸗ 
vernements Tiflis, in den Borbergen bes Kaufafus. 

Tſchilaw, Ort, fo v. w. Chilaw. 

Tſchildir Eſchildiri), 1) früherer Kreis im geor⸗ 

iſchen Diftrict Dibawacheti der Provinz Semo- 
Kartbli (d. 1. Ober-Karthli) im Kaulafus; 2) Stadt 
daſelbſt, früher Kreiehauptſtadt, bildet jet eine 
Pertinenz bes ruffiihen Gouvernements Tiflis; 
bier am 9. Aug. 1578 Sieg ber Türfen über ben 
Shah von Perfien; 8) beträchtlicher See bei jener 
Stadt, läßt feine Gewäſſer zum Kur abfließen. 


Zichilegen Eſchileken), jo v. w. Tſchelekaen. 
Zicilt, 1) ſo v. w. Chile; 2) jo v. w. Be-ticifi. 
Tſchilim, in der Türkei in Striemen gefchnit- 


tener Rothfiſch (Morone), welcher eingefalgen, ge⸗ 
trodnet u. geräuchert wird. 

eh Fluß, fo v. w. Schilla. 

Tſchil⸗Minar (perſ., d. i. 40 Säulen), Name 
ber Ruinen von Perſepolis, ſ. d. 

Tſchilogu, Hauptſtabt des Negerſtaates Futa⸗ 
Toro in Senegambien (Weſtafrika). 

Tſchimberts, weiße u. bunte Muſſeline, welche 
von Couſtantinopel nach der Tatarei gehen u. dort 
beſ. zu Turbanen für Frauen gebraucht werden. 

— imboraſſo, Berg, ſ. Chimborazo. 

Tſchimburak (Rumburſchi, perſ.), ein Ka⸗ 
meelartilleriſt, ſ. u. Perſien S. 853. 

Tſchimiten (Tſchimiti, Tſchinaten, Zfdyinaty, 
Kurtaten), oſſetiſcher Vollsſtamm im Kaulaſus; 
in ihrem Bereich liegt der Berg Djhimi⸗Choch, einer 
ber Hochgipfel des Kaufalus, 

Tſchĩmur (Tſchurta), Diftrict in Iuner-Kartbfi, 
jetzt zum ruffiichen Gouvernement Tiflis gebörig; 
bewohnt von Georgiern u. Offeten, welche Handel 
mit ben Ruffen unterhalten; reich an Sübfrlichten, 
Wolle, Seide; Flüffe: Kiant, Tſchurta. 

lan fo v. w. China. 

Tſchina Karthli (d. i. Inner-Karthli), geor- 
gifche Provinz, flößt an Kachethi; jetzt rufſiſch; bil- 
bet einen Beftanbtheil des Gouvernements Tiflis, 

EA Hu fo v. w. Sanbelbolzinfel. 
—ihindanffäja, Feftung im Transbaikalifchen 
Gebiet (Ruſſiſches Afien); 630 Em. 

Zfhindanturtijewft, Feftung an ber ſch⸗ 
chineſiſchen Greuze im Transbaikaliſchen Gebiete; 
Handel u. Berfehr mit China. 

Zichindät (T.-Zurufujewftäfe), Feſtung im ber 
ruffiichen Brovinz Transbaitalien, in der Nähe von 
Nertſchinſt. 

Tſchindiſi, Feſtung im ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ment Tiflis, weſtlich vom Fluſſe Didi Liachwi; 
Märkte für Vieh, Cerealien, Südfrüchte, Seide u. 
Baumwolle. 

Tſchinganen Eſchingonen), nomadiſches Bolt 
im Osmaniſchen Aſien, am Ausfluß bes Indus u. 
in Beludſchiſtan, hinduiſcher Abſtammung, ſchwarz⸗ 
ängig n. ſchwarzhaarig, wohlgebaut, fat ſchwary 
von Farbe, dürftig, treibt die medrigſten Geſchäfte. 
Heibdet fih nur in Yumpen. Den Weiber, welche 
fi Arme, Geſicht u. Hals blau malen, Fiegen bie 


Tſchingel bis Tſchiſikam 


ſchweren Arbeiten ob ; bie Männer beſchäftigen ſich oft 
mit Jagd. "Bielleicht Zigeuner u, deren Stammvoll. 

Tſchingel, großer prachtvoller Gletſcher im Ga⸗ 
fterthale bes Amtes Interlaten im Schmweizercanton 
Bern; über ihn führt ein Weg von Lauterbrunnen 
nad rein 

Zfhingelborn, 11,022 Fuß ft. M. hoher Fels- 
flod auf der Grenze ber Schweizercantone Bern u. 
Wallis, ſüdöſtlich vom Breitbern. 

alenaeirie, fo v. w. Segnes. 

Tſchingkiang, 1) Stabt u. Feftung in ber chi⸗ 
nefiihen Provinz Kiangju, liegt am Yantſeliaug; 
2) Stadt in der hinefiihen Provinz Yünnan, am 
Bufienjee, hat Tapetenwirfereiu. Handel mit Fiſchen. 

Tſching⸗Ling, Gebirg, ſ. Peling 2). 

Tſchingtin GEſchingting · fu), Stadt in ber ine» 
ſchen Provinz Petſchili. 

Tſchingtſcheu⸗fu, Stadt in ber chineſiſchen Pro- 
vinz Hunau. 

Tſching-tu⸗fu, befeſtigte Hauptſtadt ber chine⸗ 
ſiſchen Provinz Se⸗tſchuen (. d.), liegt au einem 
Nebenfluſſe des Yaugtſekiang, viele Kanäle durch 
bie Straßen, viele Tempel u. Brüden, Handel; 
früber Reſidenz eigner Fürften. 

Tſchinguteĩ (Dihingutei), 1) Heines khaſi⸗ 
lumytiſches Fürſtenthum ım Kaufafus, — 
zu Dagheſtan gerechnet, im Süden von Zarfi, jetzt 
in ruſſiſchem Befis; Eifen- u. Stahlfabriken; 
2) Hauptitadt dafelbit, am Heinen Manaf. 

Tſchinken, 1) im 17. Jahrh. eine Gattung feich- 
ter Vogelfünten mit ſchlank u. leicht gearbeiteten, 
oft reich verzierten Schäften u. Rabihlöffern; 2) in 
Deutſchland eine Art Halbflinten od. Piftolen, 
14 Fuß lang, ebenfalls mit Radſchlöſſern w. reich- 
verzierten Schäjten. 

Tſchinku, Art der Gattung Schlantaffe, f. d. H. 

Tſchinſchi, Familienname bes Hiuen-tbfang. 

ZTſchinſifu, jo v. w. Barcul. 

Tſchinthi, Kreisedorf im karthuliſchen Diſtriet 
Sſa-Eriſto, jetzt zum ruſſiſchen Gouvernement 
Tiflis gehörig, am Aragwi; Hanbel. 

Tſchidra, Dorf im ruſſiſchen Gouvernement 
Khutaiß, mit Paſſage Über da® Hochgebirge des 
Kaulaſus nad dem Lande der Dugoren, welde 
buch eine Feſtung geſchützt wird. In der Nähe 
das Dorf Utjera, am Rioni, mit Sauer- u. 
Stablbrunnen, u. bie Feflung Oni, wo ber 
Dihedibo in ten Nioni füllt, 

Tſchi Pad, der Gott der Sonne bei ben noch 
heidniſchen Mordwinen in Kafan u. Aftrachan. 

Tſchir, Fluß im Lande ber Doniſchen Kofaden, 
fällt in den Don; danach benannt bie beiden Sta- 
uizen Tſchirſtaja, ſ. d. 

Tſchirikow, ruffiiher Seefahrer u. Begleiter 
bes Capitäus Behring auf feinen beiden famtjchat- 
fiichen Erpebitionen (1725—1730 n. 1733—1741). 
T. war damals Marinelieutenant u. bat vieles zur 
wiſſeuſchaftlichen Unterſuchung der amerikanischen 
Küſte Rußlands beigetragen, welche er am 15. (27.) 
Juli 1741 unter 56” nördl. Breite zuerft erblidte. 

Zichirinfutan (ſchikurkotan), eine ber Kurifen- 
infein, felfig, veih an Federwild. 

Tſchirlitz, Stabt, jo v. w. Echallens 2). 

z1 irmen, 1) Lima bes türkiichen Ejalet Edir- 
neh (Adrianopel); 2) Hauptftadt bier, an ber Ma- 
ritza, Schloß, Seidenbau; 2000 Ew. 

Tſchirna, Nebenfluß der Bober im preußifchen 
Negierungsbezirt Liegnig. — 

Tſchirnau (Groß-T.), Stabtim Kreiſe Guhrau 


903 


bes Regierungsbezirks Breslau (preußiſche Pro⸗ 
vinz Schleſien); Leinweberei; 900 Ew. 
Tſchirnhaußen, Ehrenfried Walter, Graf von 
T., geb. 1651 zu Kieslingswalde bei Görlit in 
der Oberlanfig, flubirte in Leyden, trat 1672 in 
belländiiche Dienfle, bereifte 1674 Frankreich, Ita⸗ 
lien, Sicilien u. Malta u. lebte baum in Wien, 
fpäter in Holland, Lehrte nah Sachſen zurid, 
wurbe furfächfiiher Rath u. fl. 11. Oct. 1708 in 
Dresden. Er ift ber Entbeder ber Brennlinie, ver» 
befjerte den Brennipiegel u. fertigte felbft große 
Brennipiegel von Kupfer. Auch errichtete er die 
erften drei Glashütten in Sachfen, u. unter feiner 
Leitung vollendete Böttger bie Erfindung des Por⸗ 
zellans; er fdhr.: Medicina mentis et corporis, 
Anıft. 1687, Lpz. 1695, 1705, 1753; Anleitung zur 
nützlichen Wiſſenſchaften, abfouberlich zu der Ma⸗ 
tbefis u. Phyſik, Lpz. 1708, 3. 4. 1712. j 
Tihirnftein, Großer u. Kleiner T., Spis 
ken der Sächſiſchen Schweiz. 
Tſchirokeſen, Bolt, fo v. m. Eherofeien. 
Zihirpdoi, kuriliſche Infel, voller Klippen, mit 


- einem Bnlfan u. bem fleilen Borgebirge Tanula- 


raſſi; reih an Füchfen, Seeottern, Robben. j 
a nn: ein altes, urſprünglich 
nur Zichirichky genanntes, aus Böhmen ftaınnıene 
bes u. von da nach Schlefien u. Sachien getomme- 
nes Geſchlecht, welches feinen jegigen Namen jeit 
1838 in Folge Namens- u. Wappenvereinigung mit 
bem 1537 ausgeftorbenen freiherrlichen, aus ‘Polen 
flammenden u. um 1340 nah Schlefien gelomme— 
nen Geſchlechte Reichel führt. 1) Freiherr Karl 
KonradLeopold, geb. 1766, war preußiicher 
Major in der Garbe du Corps, vermählte fi 1797 
mit Charlotte geb. Freiin won Reichell, ber Letzten 
ihres Geſchlechts u. Erbfrau ber Schlanzer Diajos 
ratsgüter in Schlefien, nahm nach deren Tode 1837 
ihren Namen zu dem feinigen au u. ft. 1851. Jetzie 
ger Chef ift: 2) Freiherr Benno, Sohn bes Bor., 
geb. 1810, Majoratsherr auf Schlanz ꝛc., Ritt 
meifter in ber preußiichen Landwehr u. Mitglied 
bes preußiichen Herrenhanfes auf Lebenszeit. 
Tſchirſtäja Staniza, 1) Niſhne-T. (b. i. 
Nieder-%.), befeftigte Hauptftabt des zweiten Doni⸗ 
fehen Bezirks des zum Europäijchen Rußland ger 
börigen Yanbes ber Donifchen Kofaden, an der 
Mündung bes Tihir im ben Don; früher über 
11,000, 1858 nur 2041 Ew., meift Kofaden; mit 
Wein- u, Aderbau, Handel; 2) Werchne⸗T. 
(d. i. Ober-T.), befeftigter Koſadenfleden in dem⸗ 
jelben Bezirk, hatte früher 8000 Ew., jetzt kaum 


2500. 
T di me, Kirchdorf, fo dv. m. Tſcheſchme 1). 
Tſchiſchme⸗ Kioj, Colonie im kagulo-prutbichen 
Bezirk ber ruifijhen Provinz Beſſarabien; als Co⸗ 
lonie feit 1819 beftehenb; rechts in einiger Ent« 
fernung vom Kagulfluß; reich an Onellen, Land⸗ 
bau, Viehzucht im Großen, Hanbel; 1500 Em. 
Durh die Beflimmungen des Barifer Frieden 
30. März 1856, von Rußland ber Pforte überlafjem 
Tſchiſchme⸗ Waruft, Colonie im ismailihen 
Bezirk der ruſſiſchen Provinz Befjarabien, am Jale 
puchiee, zwiſchen Ismail u. Bolgrad; beſteht als 
Colonie feit 1819; 1200 Ew., faſt lauter Bulga⸗ 
ten, welche Aderbau, Tabak- u. Seidenzucht, auch 
Weinbau u. Viehzucht treiben. Seit dem Pariſer 
Frieden vom 30. März 1856 an bie Pforte abgetreten, 
Tſchiſikam (d. i. Erbherr), bei den noch heibni« 
fcheu Tunguſen im Aſiatiſchen Rußland Erblobolte, 


wit 
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welche einen wichtigen Gegenſtand bes Cultus in 
der Schamaniſchen Religion bilden. 

Tſchißti, See im mologaiſchen Kreife bes ruffi- 
[hen Gouvernements Jaroßlaw; fiſchreich; hängt 
mittelft zweier Flußarme mit dem Ilowinftiihen 
See zufammen. 

Tſchiſta, Dorf im Bezirk Neu-Pala des böhmi⸗ 
fhen Kreiſes Gitſchin; Baummollmeberei, Lein« 
wand» u. Garnbleiche; 1400 Ew. 

Tſchiſtay, Stabt im Bezirk Kralowit bes böh- 
miſchen Kreijes Piljen; 1500 Em. 

Tſchiſtopol, 1) Kreis im ruffiihen Gouverne- 
ment Kajan; 176,000 Ew.; 2) Kreisftabt bier, un⸗ 
weit der Kama; lebhafter Handel; 11,996 Ew. 

Tſchitã, 1) Fluß in der ruſſiſchen Provinz Trans» 
baikalien, fällt in die Iugoda; 2) (Aſchitinſtoi DP- 
trog), Stabt baran, in bergiger Gegenb, jetzt ber 
Hauptort bes Transbailafiichen Gebietes; Handel 
mit Thee, Belz, Rhabarber ıc.; 1500 Em. 

Tſchitaks, die Tataren (f. d.S. 270) am Ballan. 

Zichitinfk, befeftigte Slobode in der aſiatiſch- 
ruffiigen Provinz Transbaikalien, an ber Ingoba. 

itral, Landſchaft, fo v. w. Kaferiflan. 

Tſchitraſena (ind. Myth.), König der Ghan— 
darwas u, Apſaras; durch ihn läßt Indra feine Be- 
feble den untergeorbnneten Geiflern befannt machen. 
— 1) Wafſilij Jatowle— 

ch, geb. 10. März 1726, erhielt feine nautiſche 
Ausbildung im rufflihen Marinecorps u. in Eng- 
land u. nahm fpäter in ber ruffifchen Marine Dienfte. 
Noch als Kommandeur bes archangelſchen Portes 
wurbe er von ber Raiferin Katharina II., melde 
ben Plan einer Erpebition nah bem Norden zur 
Auffindung eines näheren Seeweges nad Indien 
beharrlich verfolgte, 1765 von Kola aus mit einem 
Geſchwader von brei Ernte zur Verwirklichung 
biejes Projecte® abgejandt, ſah fich aber, nachdem er 
auf feiner erften Fahrt bis zum 80. ® nördl. Breite 
u. auf ber zweiten i. 9.1766 fogar bis 80° 21’ nörbf, 
Breite vorgebrungen war, durch treibende Eisberge 
zur Umkehr gezwungen. Durch feine über die ſchwe⸗ 
diſche Flotte gemormenen Siege vom 26. Juli 1789, 
unmeit ber Inſel Oland, u. 1790 auf ber Rhede 
von Reval u. in bem Wiborgfchen Meerbufen be» 
wirkte er ben Abſchluß bes Werelſchen Friedens 
14. Aug. 1790 u. ft. 1809 in Beteröburg. 2) Paul 
Waſſiljewitſch, Sohn bes Bor., geb. 1766, trat 
1782 in die ruſſiſche Marine, wurbe 1812 Marine» 
minifter u. Biceabmiral; löfte im Mai d. I. Kur 
tufow in dem Dbercommanbo über bie ruffifche 
Armee in ber Türkei ab, fhloß am 28. Mai ben 
Frieden von Buchareſt u. bildete darauf in Bol« 
bynien, mit bem Tormaſſowſchen Corps vereint 
die dritte Weftarmee. Er eroberte im November 
Mint u. Borifow, konnte aber doch den Übergang 
Napoleons über die Berefina nicht verhindern, 
fondern erlitt am 21. u. 28. Nov. 1812 durch 
Dudinot bedeutende Verluſte, ſ. u. Ruſſiſch⸗Deut⸗ 
ſcher Krieg von 13812 — 15 ©. 568. Zwar führte 
er im Jan. 1813 fein Corps nad Oſtpreußen, er- 
fchien aber nicht mit auf den Kampfplatze in Deutjch« 
land, ſondern reifte wegen ber gegen ihn erhobenen 
Beſchuldigungen ins Ausland. Nach bem frieben 
febte er in Paris u. London, zuletst wieder in Pa- 
rise. Als 1934 ber Ufas bes Kaifers Nikolaus 
alle im Ausland lebenden Ruffen zuräüdrief, leiſtete 
T. bemjelben feine Folge, verlor beshalb feine 
Würden u. Befigungen u. fi. 10. Sept. 1849 in 


Tſchißti bis Tſchongs 


Paris. Vgl. Mémoires de l'Amiral Tchitcha- 
gow (1767—1849), 8pʒ. 1862. 

Tſchitſchägow, 1) Infelgruppe ber Niebrigen 
Infeln; 2) Iufeln des Mulgravearchipels. 

zei cherei, f. u. Karſt 2). 

Tſchi⸗Tſu (Schirtiu), geb. 1214, Stifter ber 
zwanzigften Dynaftie der Chineſen od. ber Dyna- 
flie der Yuens, war ein Enkel Dſchingiskhaus u. 
fetste beiten Eroberungen fort. 1260 wurbe er zum 
Kaiſer der Diongolen ausgerufen, ſtürzte nach einem 
langen Kriege bie Dynaftie ber Sanys, bemäch - 
tigte fi des Reiches, nahm bie chineſiſchen Sitten 
an, begünftigte die Wiffenfhaften, ben Aderbau u, 
Danbel, gab ein neues Geſetzbuch u. fl. 1294. 
Marko Bolo hielt fi 17 Jahre an feinem Hofe auf, 

Tſchittagong, jo v. w. Ehittagoug. 

Tſchitteldrug, Stadt, fo dv. w. Ehittelbroog. 

Tſchittra, jo v. w. Ebittra. 

Tſchittur, Stabt im Diftrict Norb-Arcot ber 
britiip-indijchen Präſidentſchaft Madras, liegt am 
Puni u. bat ein Fort. 

Tſchiumkatſkäja Staniza, Kofadenmarft- 
fleden im Kreiſe Tſcheljabinſt des ruſſiſchen Gou- 
vernements Orenburg; befeftigt; 1200 Em. 

Tſchkwiſchi, georgiihe Feftung gegen Rabiha, 
an ber Weſtſeite des Niki, nicht weit von befien 
Mündung; gehört jetzt den Ruſſen u. bildet eine 
Pertinenz des ruſſiſchen Gouvernements Kutaiß. 

Zihnagmüten (Zihnagamüty), ein Eskimo— 
ſtamm im Ruſſtſchen Nordamerika. 

Tſchobe, Flug im Innern Südafrikas, geht 
rechts dem Zambeſe (f. d.) zu. 

Iſchochni, Stabt auf ber Süboftfüfte der Halb⸗ 
infel Korea. 

Tſchockel, großes Meffer ber Bergleute, womit 
bie Späne geriffen werben, woraus man bie Berg- 
körbe flicht. 

Tſchoglökow, altes ruſſiſches Adelsgeſchlecht, 
exiſtirt in mehren Brauchen noch bis anf ben heuti— 
gen Tag u. ift mit ben meiften ruffifhen Fürften- 
u. Grafenlinien Rußlands, 5. B. mit den Muffin- 
Pulhtins, den Nowolfiljows, Saltylows zc. ver 
ſchwägert. 

Tſchoka, der von den Japaneſen in Anſpruch 
genommene füblihe Theil der Inſel Sachalin. 

ey st (türf,), ber Mantelträger 
bes Örofiultans, 

Zihok-maidän (ruff. Kihofmajdan), eine 1819 
an ber Steppenſchlucht Karlyk angelegte Kolonie im 
Ober⸗Budſhaker Kreis ber ruffiligen Provim 
Beffarabien; Kom-, Tabat- u. Seidenbau, Bich- 
u. Bienenzudt; Handel. 

Zichofondo, bie höchſte bekannte Spitze bes 
Jablonoigebirges in Oftfibirien, 7670 5. hoch. 

Tſchol, Stabt in der Scharramongolei, an ber 
Grenze der Mandſchurei. 

RT fo v. w. Coromandel. 

Zicholtäj (Diboltai), eine 1819 begründete 
Bulgarencolonie im Dber-Budfhaler Kreiſe der rufe 

[hen Provinz Beflarabien, rechts von ber Lunga; 
abat-, Seibe-, Weinbau. 

ihongbägifh, Kirgifenflamm ber Großen 
Horbe, zu den wilden ob. Gebirgsfirgijen gehörend. 

z er king · fu, Stabt in ber chineſiſchen Pro- 
vinz Setſchuen, am Kialin, bat Zuderfabrifen, 
Sidenbau u. lebhaften Handel. 

ſchongs (Sittengefd.), ſ. u. Tibet, 


Tſchopa bis Tſchudi 


Tſchopa (Tſchopa), Fruchtmaß in Atſchin (Su- 
matra) — 1,116 Litre, 2%. — 1 Quarter, 2 Quar⸗ 
ter — 1 Bamboo (4,3632 Fitre®). 

Tſchoppe, von T., geb. um 1798 in Görlik, 
AAnbirte in Leipzig die Rechte, fam bann in bas 
Bureau des preußiihen Staatékanzlers Fürften 
von Hardenberg, dann in das des Minifters des 
Hauſes, Fürſten Wittgenflein, u. zeichnete fich bier 
durch Thätigfeit u. Umficht fo aus, daß er bald zum 
Rath, ſpäter um Geheimen Regierungsrath er- 
nannt u. geadelt wurde. Bel. —— war er gegen 
Demagogen, Schriftſteller u. Buchhaͤndler u. ſtand 
an der Spitze der außerordentlichen Commiſſion 
zur Unteriuchung ber Demagoglſchen Umtriebe. 
Geiftestrant, wurbe er um 1840 penfionirt u. fl. 
1842 zu oe im Babnfinn. 

Tſchor Baſchi (d. i. Suppentodh), ber Yanit- 
ſchar, welcher die Suppe vertheilte. 

ie chornoi Zem Eſchernoſem), fo v. w. Schwarz. 
erde. 

Tſchörper, Meſſer der Kohlenbrenner. 

Tſchortöwa Lachta, Bai des Ladogaſees, fo 
tief, Daß die größten Fahrzeuge bis ans Ufer gelan⸗ 
gen Lönmen. 

a gortigen. fo v. w. Cherſon. 

Tſchoſan, Hafenort an der Sübofttüfte ber 
Halbinfel Korea. 

Tſchötſchi⸗tſchalba, der tangufifche Name des 
Erlit-xban, f. d. 

Tſchoubar, Hafenort an ber Küſte ber Landſchaft 
Makran in Beludichiftan, führt bei. Datteln aus. 

Tſchrasmä, Kreisporf im ofletiihen Diftrict 
Saperſchethi des ruſſiſchen Gouvernemente Tiflis, 
am Kſaui; Stapelort für Seiden- u. Baummwoll- 
waaren; ſonſt Zihradmaili, 

Tſchriãli, Gebirgafluß, entipringt im Kaulaſus, 
fällt in den Rioni. 

Tſchriwi, Marttfleden im ruſſiſchen Gouverne- 
ment Ziflis; Stapelort für ruſſiſche u. perſiſche 
MWaaren. 

Tſchu Eſchu · vuan · tſchang), Kinefischer Kaiſer, 
Stifter der Dynaſtie Ming, ſ. u. China ©. 17 f. 

Tſchu Eſchui, Koſchkar), Fluß in Aſien, ent- 
ſteht aus bein Koſchkar (vom Thian-Schan) u. dem 
Kebin (vom Alatau). Der Koſchkar gibt einen Hei- 
nen Arnı (Kutemaldy) an ben Iſſhk⸗Kul ab, ift 
aber nicht, wie man bisher irrthümlich annahm, 
ein Abfluß biefes Sees. Der vereinigte Strom 
bildet die Grenze zwijchen bem ruffifchen Gebiet u. 
Kboland u. mündet in einen Steppenjee. 

Zihuäti, Fleden im oſſetiſchen Bezirk Saper- 
ſchethi, am Kiani, gehört jetzt zum ruſſiſchen Gou- 
vernement Tiflis; Berlehr mit Armeniern, Geor- 
giern, Ruſſen; Stapel für Seide u. Baummolle. 

Tſchubar, Fluß im ruffiihen Gonvernement 
Taurien. 

Tſchucharen (Woten, ruff. Tſchucharh), ein 
tſchudiſcher od. finnischer Bollsftamm im ruffifchen 
Gouvernement Nowgorod. 

Tſchuchloma, 1) Kreis im rufflihen Gouverne- 
ment Koflroma; 49,000 Em.; 2) Hauptftabt bier, 
2650 Emw., am 3) See T. (Tiguhlomfkse Diero), 
ift 2 beutjche Meilen breit. 

Tſchuchna, 1) ſchuchonzen, Maimiften), bei 
ben Ruffen die um Petersburg wohnenden Finnen; 
2) jo v. w. Tihucharen; 2) and bie Überrefie ber 
een od. Eſthen im ruſſiſchen Gouvernement 

itebſt. 

Tſchud Bolwänſkoi Goroddk, eine altfin- 
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niſche, ſchon 1181 von ben Nowgorodern zerſtörte 
Stabt im Kreiſe Slobodſloi des ruſſiſchen Gouver⸗ 
nements Wjatla. Junerhalb ihrer noch ſichtbaren 
Wälle ift jetzt ber ruſſiſche Markifleden Nikuli— 
zi an ber Mundung ber Tſchepza in die Wjatka, 
erbaut. 

Tſchudalas, fo v. w. Parias. 

Tſchuden, 1) im Allgemeinen bie im Ruſſiſchen 
Reiche verbreiteten Völlerſchaften, bef. 2) bie eigent- 
lichen Finnen (f. d. 2); im engeren Sinne jedoch 
nur ein jet faft vollfländig ausgeflorbener, ben 
Eſthen nahe verwandter finnifher Stamm in der _ 
Nähe des Peipusfees. 

Tſchudi, ein altes Adelsgeichlecht im Schweizer- 
canton Glarus, aus welchem bef. berühmt find: 
1) Johann T., ber Urahn bes Geſchlechtes, 
wurde 906 von Ludwig III. in den Adeleſtand er⸗ 
hoben u. begleitete, wie faſt 300 Jahre lang Glie⸗ 
ber feiner Familie, das Meieramt bes Kantons 
Glarus. 2) Rudolf IV. £., fiel 1242 ale Kreuz- 
fahrer in Paläflina. 8) Jodocus T., war in 
mehren Kämpfen des Cantons Glarus gegen Ofter- 
reich der Anführer ber Glarner u. erfocht ale fol- 
cher 1446 den Sieg bei Ragaz. 4) Johannes T., 
Sohn des Vor., war Anführer ber Glarner in ben 
Burgunderkriegen. 5) Lud wig, Sobn bes Bor., 
befehligte biefelben in ben Schwabenfriegen. 6) 
Ägidius, Sohn des Bor., geb. 1505 in Glarus, 
ſtudirte in Basel, 1517—20 in Baris u. dann in 
Wien Matbematif, Geſchichte u. Alterthumekunde; 
wurde 1528 glarnifcher Gefanbter in Reformations- 
angelegenbeiten bei ber Tagfakung, 1530 Land» 
poigt von Sargans, 1533 Landvoigt in Baben n. 
1534 Hauptmann in franzoſiſchen Dienften, in benen 
er bis 1542 verblieb, worauf er fein Amt in Baben 
wieder übernahm; er wurde 1556 Statthalter u. 
1558 Landamman in Glarus. Als eifriger Katholik 
mußte er 1562 Glarus verlaflen, fehrte aber 1564 
dahin zuriid u. fl. 28. Febr. 1572. Er ſammelte 
viele Handichriften, Bücher, Münzen für fein Mu- 
feum auf feinem Schloffe Greplang im Sarganfer 
Lande u. fchr. viele theologische, gefchichtliche, genea- 
logiſche, heraldiſche u. lirchenhiſtoriſche Werle, na- 
mentlich Chronicon helveticum, Derauagen, von 
Iſelin, Baf. 1734, 2 Bode. ; vgl. Fuchs, Ag. T-8 Reben 
u. Schriften, St. ®allen 1805, 2 Bde. ; Bogel, Ag. T. 
als Staatemann u. Gefchichtsichreiber, Zürich 1856. 
7) Ludwig T., Bruber des Bor., focht 1513 bei 
Novara für Marimilian Sforza, Herzog von Mai«- 
land, ging jpäter in franzöfiiche Dienfte n. wurde 
Garbebauptmann u. Kammerberr bei Franz I. 
8) Johann Jakob, erwarb fih als Geſchichts⸗ 
forfcher einen Namen u. fl. 1784. 9) Leonardis 
von T., Marquis von Pasquale, war Vicelönig 
von Sicilien u. General en Chef ber neapolitani- 
fhen Armee nm. fl. 1832. 10) Gaetano Fonis 
T., wurde 1846 in ben neapolitanifchen, u.11) Ba + 
cal Michael, 1851 im ben fpanifhen Grafen- 
ftand erhoben. 12) Job. Jal.vonZ, Abkömm⸗ 
ling von T. 6), geb. 25. Juli 1818 in Glarus, 
fludirte die Naturwiſſenſchaften in Zürich, Neufchar 
tel, Leyden u. Baris u. machte 1838 eine Reife nad) 
Peru, wo er ſich fünf Jahre fang mit naturmifien« 
ſchaftlichen Unterſuchungen beihäftigte. 1843 kehrte 
er nad) Europa zurüd u. bezog feinen Landſitz Ja⸗ 
cobihof bei Wienerifh-Neuftadt in Nieberöfterreich. 
Er jhr.: Suflem ber Batrachier, Leyd. 1838; Un« 
terjuchungen fiber bie Fauna Peruana, St. Gallen 
1844—47; Peru, Reifeftizgen aus ben Jahren 
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1838—42, ebb. 1846, 2 Bbe.; Die Kechuaſprache, 
Wien 1853 ff., 3 Bde.; Reife durch bie Andes von 
Südamerika, Gotha 1860; Die brafilianifche Bro» 
vinz Minas Geraes, ebd. 1863. Gemeinſchaftlich 
mit Don M. E. be Rivera gab er heraus: Anti- 
guedades Peruanas, ®ien 1851. 18) Friedrich 
von T., geb. 1820; er fchr.: Naturanfichten u. 
Thierzeichnungen aus dem [chweizeriihen Gebirge, 
Lpz. 1853; Das Thierleben ber Alpenwelt, ebd. 
1854, 6. X. 1861. 

Tſchudindwa (Tſchudinswo), Kirchdorf im Kreiſe 
Tſcheljabinſt des ruſſiſchen Gouvernements Oren- 
burg; Handel mit Vieh u. Koru; 1100 Ew. 

Tſchudiſches Meer (T. See), fo v. w. Peipus. 

Tſchudnow, fo v. w. Czuduow. 

Tſchudöwo, Martifieden im ruffiichen Gou— 
vernement Nowgorod, an der Eifenbahu von Pe- 
tersburg nah Mostau; Zelegraphenamt, Kaufhof; 
2500 Ew. 

— Dſero (T. More), fo v. tv. Beipusfee. 

Tſchudurtſchi, Markifleden im Kreife Tiraspol 
bes ruſſiſchen Gouvernements Cherſon, am Dnieflr; 
Handel, Schifffahrt. In der Nähe das nur von 
Roſtolniken bewohnte Dorf Majaka, am Dnieftr, 
mit einem Höhlentlofter. 

Tſchudyja (T. De C.), Bflangengattung aus der 
Samilte ber Melastomaceae-Melastomeae-Mi- 
conieae; Arten: Sträucher in Südamerifa. 

reg Stadt, fo v. w. Didufut-Kafe. 

Tſchugatſchen, Estimoflamm im Ruſſiſchen 
Nordamerika, bei. am Prinz Williams Eund u. 
Eoots Inlet, ungeläbr 2000 Köpfe ftarf. 

Eh made und, jo v. w. Prinz Williamsbai. 

Zichugli, 1) thaſikumytiſcher Bezirk im Kaufa- 
fus, in Dagheſtan; 2) Dorf darin; Handel mit 
Filzmänteln u. Waffen. 

Sihugüjew, Stabt im Kreife Charlow bes 
ruſſiſchen Gouvernements Slobods Ukraine, an ber 
Tſchugewka u. bem Donez; einige Befeftigung, ift 
Hauptort der nad ihr benannten Tſchugujewſchen 
Kofaden; 6300 Ew. 

Tſchugutſchak, jo v. w. Tarabagatai. 

Tſchubiung, Stadt in der hinefifchen Provinz 
Yilnnan, hat viel Pferdezucht. 

Tſchuja, Fluß im aſiatiſch- ruſſiſchen Kreife u. 
Gebiet Jakutſk, fällt in die Lena u. bildet bei ihrer 
Mündung in bdiefelbe die Injel Stolbowei Oftrow. 
Tſchu⸗kiang, 1) (Si-tiang, Perlfluß) Fluß 
in ber hinefiihen Provinz Kanten, heißt in feinem 
unteren Lauf Bocca⸗Tigris, ſ. d.; 2) Eſchingkiang, 
Pe⸗kiang), fo v. w. Pei⸗ho. 

Tſchukin, Dorf im Lande der Tichetichenzen, 
am großen Argun; Viehzucht, Korubandel; früher 
bier Sklavenmärkte, wo gefangene Ruſſen verkauft 
wurbeıt. 

Zichufotien, Land der Tſchultſchen in Norboft- 
fibirien, hat 70 Meilen Länge u. 52 Breite, bildet 
eine Halbinfel zwiichen bem Nördlichen Eismeer, 
ber Behringaftraße u. dem Dieer von Kamiſchatka, 
ift Hoch gelegen, die Küfte ift flach, mit mehren Ein- 
ſchnitten. Gebirge: Stannowoi-Jablennoi ; Flüffe: 
Anadyr, Tihauna (bildet den Tſchaunſtaja Guba); 
Borgebirg: Tſchukotſt (Tichukotfloi Roh): im In- 
nern viel Moraft u. Keine Seen, wenig Holz, viel 
Beeren u. Moos; von Thieren bat man Renn— 
tbiere, Monflons, Raubwild (Bäre, Wölfe, Füchſe, 
Eisbäre), Seehunde ıc.; ferner find bie Gemäjler 
febr filhreih, vorzüglih an Laien. Bon Mine 
ralien finder ſich Frauenglas, Jaſpis u.a; das 
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Land ift nicht gehörig unterfucht. Bewohner find 
bie Tſchuktſjchen. Mertwürdige Buutte find: Ketze- 
bues-Sund, Nertou®Sund, Cap Krujeufiern, Cap 
Löwenitern u. a. 

Zichuktichen, ein ben benachbarten Korjäfen 
nabe verwandter Bollsftamm im worböftlichen 
Sibirien u. auf den Inſelu an der nordweſilichen 
Kifte von Nordamerika, nah Einigen von mongo— 
liſcher Abſtaumung, nach Andern mit deu Esftmos 
flammverwandt; fie find —— kräftig m. 
wohlgewachſen, haben ein' je Ähnlichkeit in Geſtalt 
u. Sitten mit den Einwohnern von Nordweſt- 
amerifa, tätowiren fich, tragen das Haar tu Zöpfen 
(die Weiber), Beiden fich in Ober-, Beinkleider u. 
Stiefel aus Nemutbierfellen, wohnen im Winter in 
Erbbütten, im Sommer in Breierbuden od. nos 
mabifiren. Die Een od. Stand-T.(Sjid- 
jatfhije Tihuftii od., wie fie ſich jelbjt wen 
nen, Namollo) balten Hunde zum Zug, treiben 
auſehnliche Fiſcherei, nähren ſich faft allein won 
Fiſchen; die nomadiſirenden od. Rennthier-T. 
Dlennyje Tſchuktſchi, melde ſich ſelbſt 
Tſchauttſchu neunen), halten Rennthiere u. 
üben eine deſpotiſche Herrſchaft iiber bie auſäſſigen 
T. Die T. führen ein freundliches, patriarchaliiches 
Leben, halten fich in Ramilien zuſammen, find tapfer 
gegen Feinde, unabhängig von den Ruſſen, zablen 
feinen cd. wenig Xribut, üben Blutrache, töbten 
bie unbrauchbaren Dlitglieder der Familien, Greile, 
Krüppel ꝛe. Mau unterfheidet eigentlihe 8. 
u. Tihelugen (Tiherlagen, Telugen), 
ihre Anzabl beläuft ſich auf ungefähr 10,000 Bogen 
od. Familien; fie find erft feit 2646 bekannt; vgl. 
Tichulotien. Die T. au der Norbmweitlüfte von 
Nordamerika zeichnen fich durch dicke Köpfe u. flar« 
feu Körperbau aus, find ſchmutzig, haben Meine 
Uugen, vorftehende Backeuknochen, an jeder Seite 
des Mundes Löcher, wohin fie allerhand Schmud 
(Glasperlen, Knochen 2c.) legen; langes, ſchwar⸗ 
zes Haar; Heiden ſich in Felle, bewaflnen fich mit 
Lauzen, Bogen, Pfeilen, großen Meſſern. Bol. 
von Wrangel, Reife längs ber Norpküfte von Sie 
birien, bearbeitet von ©. Engelhardt, Berl. 1839, 
2 Thle. 

Tſchu⸗Lama, fo v. w. Bogdo⸗Lama. 

Tſchulim Eſchutvm), Fluß im afiatifheruffiichen 
Goudernement Tomjf, nimmt den Uirup, die Kija, 
Saga, den Kemtjchul u. Ulut auf u. fällt.in den Ob. 

fhulidman Eſchuluſchmen), Fluß im Kreife 
Biijk des afiatifcheruffiichen Gouvernements Tomi, 
fällt in die Bija. 

Tſchulkow, Michail Dmitrijewitich, Oberfecre» 
tär des ruffiihen Senates, geb. um die Mitte bes 
13. Jahrh., geſt. 1793; er jchr.: Geichichte des ruſ⸗ 
fiihen Hanbels u. Verkehrs, Petersb. 1781 ff, 
21 Tble. : Juridiſches Lexikou, ebd. 1792 fi., 5 Thle. 

Tſchultris, Herbergen für die Wallfabrer bei 
ben Bagoben in Indien, mit einem Waflerbehälter 

Tang) in ber Näbe. Da die Einrichtung folder 

. zu ben von ber Religion vorgeichriebenen guten 
Werken gehören, jo ift ihre Zahl ſehr groß u. fie 
fehlen in der Näbe berühmter Bagoden nie. 

& ulym, jo v. w. Tſchulim. 

ulymer, tatariſcher Volleſtamm in Sibirien. 
Tſchumak (xuſſ.), ein Karavanenführer in ben 
Steppen bes füblihen Rußlands. 

Tſchumäthi (Dſhumathi), Marktfleten mit 
Klofter im ruſſiſchen Gouvernement Khntaig; Sig 
eines ghuriſchen Biſchoſo. 
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Tſchumbalak, Fluß im ruſſiſchen Gouverne- 
ment Orenburg, fällt in ben Mias. 

Tſchumlu, Vorberg bes Kaufafus, fällt in das 
Thal des Attafchfluffes ab, dient der Kumpfenftabt 
u. Feſtung Enderp als Eitabelle, indem bie Ein- 
mohner in Kriegefällen dorthin ihre Habe in Sicher» 
beit bringen. Im feiner Nähe bas ruſſiſche An» 
dreasbab von 45°R. Wärme. 


Tſchumulari, Berg, fo v. w. Tſchamalari. 
umusdagb, fo v. w. Temnos. 
T Fer a im aſiatiſch⸗ ruffifchen Gon- 


vernement Tomff, fällt in den Obiftrom. 

Tſchunga, Fluß, er si im ruffiihen Gon- 
vernement Irkutſt u. fällt im Gouvernement Ieniffei 
in die Tunguſta. 

Tſchunduker, eine dem taurifhen Gouverne- 
ment angehörende Schafrace, meift röthlich, mit 
geipaltenem Schwanz, kurzer, grober Wolle u. 
4—5 Hörnern bei den Böden. 

Zihungboa u. Tſchungkun, chineſiſche Namen 
en — 

ungkhingfu, Stadt, ſo v. w. Tſchonglingfu. 
— Provinz von Korea, im Nord- 
* der Dalbinſel. 
a as Te, Stabt, fo v. m. Peking. 

Tſchung⸗-tſcheu, Hafenflabt an ber Wefiküfle 
ber Halbinjel Korea. 

Zihung-yung (b. i. unveränberliche Mitte), eins 
ber vier Bier, welche von Kong-fu-tfe u. feinen 
nädften Schülern verfaßt find, — u. Chineſiſche 
Literatur B) a) bb). 

Tſchunnan, Mörtel, an den inbiichen Tempeln 
u. Gebänben angewenbet, ber feinften Politur fähig, 
beftieht aus „9, geflebtem Kalf, 71, feinem Kalt mit 
Milch u. etwas Zuder angemadht. 

Tfchuͤn⸗tſieu (db. i. Sommer u. Herbfl), eins ber 
fünf Kings, |. u. Chineſiſche Literatur A) d). 

Tſchüppwſkoe Oſtro Eſchjiuvewſkoe Diero), 
Landſee im Kreiſe Kola bes ruſſiſchen Gouverne- 
ments Archangelſt, 341 OM. Flächenraum. 

Tſchupta, ein von Oſſeten bewohnter Diſtriet 
im Kreiſe Gori des ruſſiſchen Gouvernements Tiflis, 
am Patara Liachwi, im Kaukaſus. 

Tſchur, Zweig des Himalaya, ſ. d. 

* ur (Tſchurban), Feldgrenzgott ber alten 
ufſen. 

Tſchurakðwa Eſchurakowo), Slobode im Kreiſe 
Schadrinſt des ruſſiſchen Gouvernements Perm; 
ftark bewälfegt ; Landbau, Viebzucht, große Stuterei, 
Talgſchmelzereien, Seifenfabrifen, Hanbdet. 

Tſchurĩito, vlarti·u. Fabrildorf des ruſſiſchen 
Gouvernements Kaſan; Talgſchmelzereien u. Sei- 
fenfabriken; 2000 Ew. 

Tſchurkin Roß, Vorgebirge am nördlichen Eis— 
meer im aſiatiſch⸗ ruſſiſchen Gouvernement Irkutſt. 

Tſchurtſchuleſchtz (Dſchurdſchuleſchti), 
Marktflecken in der Moldau, am Pruth, unfern der 
Stadt Reni; Korn», Tabak⸗, Seidenbau, Vich- u. 
Bienenzucht, Fiichfang, Handel, Schifffahrt; 1200 
Eiv. ; war bis zum Pariſer Frieden (30. März 1856) 
ruſſiſch u. gehörte zum Kreiſe Ismail ber Provinz 
Beljarabien, ift jetzt aber türkifches Beſitzthum. 

ſchuruchatuewſkoi (Tſchurutuewſtoi), Stabt, 
fo v. w. Zurukhaitu. 

Tſchurũda, Dorf im lesghiſchen Bezirk Tumurgi 
im Kaukaſus, am Fluß Samura; Waffendepot ge⸗ 
gen Rußland. 

Tſchurum, 1) Lima im türkiſchen Ejalet Siwas, 
am Schwarzen Meer; 2) Stabt hier. 
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Tſchurutujewſtoi, 1) (Staro T. Zu ruch a i⸗ 
tujewſt), rufſfiſch⸗ chineſiſche Grenzfeftung im 
Trausbaitaliſchen Gebiete, am Argun; Zolhaus, 
ſtarler Handel; 1700 Ew.; 2) (Nomo T.), gleich⸗ 
falls Grenzfeftung, am Argun; Handel mit China, 

mit 2 Infelgruppe nahe an der Küſte 
ber chineſiſchen Provinz Tſchekiang, vielleicht 400 
Iufeln, unter benen, außer ber gleichnamigen Haupte 
infel, Kintang u. Puto die bemertenswertheften 
find; bie Zahl. ber Bewohner ſchätzt man anf 
400,000; 2) bie Hauptinfel der Gruppe, durch ihre 
Lage von großer commercieller Bedeutung, iſt meift 
ſehr fruchtbar u. gut angebaut, bringt bei. Reis, 
Weizen, Mais, Zuderrobr, Bataten, Ingwer, 
Rhabarber, Tabak u. ee. hervor, bat günſtiges 
Klima u. etwa 250,000 Ew.; die Hauptflabt iſt 
Zinghai, mit einem der beflen Häfen au biefer 
Küfle. Im Jahre 1700 hatten die Engländer eine 
—— hier gegründet; 1841 u. 1846 hatten die 

ugläuder die Juſel im Beſitz genommen, ſpäter 
aber wieder zurückgegeben. 1860 wurde die Iniel 
abermals von ben Engländern u. Franzoſen beſetzt. 

in“ owfloi-Goroddt, 1) (Werhnei-T.- 
G.), Marktfleden im ruffifchen Kreife u. Gouverne- 
ment Perm, am rechten Ufer ber Tſchuſſowaja; 
Biehzucht u. Landbau; 4000 Em.; jonft mar bier 
eine Salzfiederei; 2) (NiipneirX.-G.), Marlte 
fleden ebenbafeldft, am linten Ufer ber Tſchuſſo⸗ 
waja; Biehhantel; 3000 Ew.; bie hieſige Saline 
ift ebenfalle ins Stoden gerathen. 

Tſchutkli, einft fefter Bunkt in der faufafiichen 
Provinz Mingrelien, gehört jetst zum ruſſiſchen 
Gouvernement Kutaiß u. hat feine Frühere ınilitä» 
riſche Bedeutung eingebüßt. 

Tſchuwaſchen, Vollsſtamm im ruffifchen Aflen, 
bef. in den Gouvernements Kafan (300,100), dann 
auch in Simbirjt (85,000), Samara (30,000), 
Drenburg (9000), Saratow (7000) u. Wjatfa (20), 
zujammen 430—440,000 Köpfe ſtark. Die T. gal« 
ten früher allgemein für finniicher Abkunft, neuere 
Forſchungen — jedoch dafür, daß fie tatarifcher 
Abftammung find; Geftalt bager, Gefichtsfarbe 
blaß; träge, ſchmutzig, ftill, friedlich ı. treu, reben 
türtifchen Dialekt (f. Tſchunba ſchiſche Sprade); bes 
wohnen Feine Hütten, welche börferweis beilam- 
men ſtehen, treiben Jagd u. Feldwirtbichaft, eſſen 
Pferdefleiſch, haben ſich zwar zur chriftlichen Reli- 

ton bequemt (verebren Keremet Aſch, Gott den 
Bater, eremet Amica, Gott bie Mutter, u. Kere⸗ 
met Uewli, Gott den Sohn), aber noch viel heidniſche 
Gebräuche, halten viel auf Zauberei; verehren Götter 
auf freien Plägen, halten ven Freitag beilig, glau- 
bein an eine zufünftige Belohnung der Guten u. Be» 
ftrafung der Böſen ee Naturfefte, opfern Thiere. 

Tſchuwaſ ifche Sprache, ein verderbter Dia- 
lelt des Türkiſchen, vielfach mit finniſchen Elemen- 
ten gemiſcht. Die Subftantiva haben fein Geuus 
u. bilden ihre Cafus durch Poftpofitionen, 3. B. 
Nom. sirla die Beere, Sen. sirlanyng, Dat. Acc. 
sirlana, Ablat sirladan, Locat. sirlada, Inftrum. 
sirlabala. Der Plural wird durch bie Partikel 
sam ob. zam ausgebrüdt, 3. B. sirla zam bie 
Beeren, Gen. sirla zamyng x. Die Abjectiva 
werben nicht beclinirt, wenn fie mit Subftantiven 
verbunden find, Die Zahlwörter find I per, 
2 ikké, 3 visse, 4 svatta, 5 pipek, 6 olta, 7 sitt- 
sche, 8 sakari, 9 tuchuri, 10 vonna. Die per- 
fönlichen Pronomina abi ich, asi du, wul er, haben 
eine ungegelmäßige Declination. Die Poſſeſſiva 


908 


werben theils durch ben Genitiv derſelben, theile 
durch Suffire bezeichnet, z. B. pitsche-i mein älte⸗ 
zer Bruber, pitsch-u bein älterer Bruder, pitsch- 
esch fein älterer Bruber ꝛc. Das Berbum bat brei 
Tempora: Präfens, Präteritum u. $uturum, fer- 
ner einen Imperativ, Eonbitionalis, Infinitiv u. 
BParticipien. Die Eonjugation wird durch Prono- 
minalfuffire gebilbet, 3. B. Präjens boladyp id 
bin, boladyng bu bifl, bolat er if, boladpyr wir 
find, boladyr ihr feib, bolasse fie ja Präteri⸗ 
tum boldym ich war, Futurum bolam ich werde 
fein, Imperat. bol fei, bolyr ſeid, Infinitiv bolma 
fein 20. Das Negativum wirb durch Einſchiebung 
ber Sylbe mar od. mas zwifchen Stamm u. En- 
bung gebildet; das Paſſivum burh n ob. |, das 
Factitivum durch tar od. ar, das Neciprocum durch 
z. Anftatt der Präpofitionen gibt e8 Boftpofitionen, 
welche theils den Nominativ, tbeil® den Genitiv 
regieren. Grammatiten: Petersburg 1780, 1836. 
Bol. Schott, De lingua Tschuwaschorum, Ber- 
lin 1541. 

Tſchuwäſchkoe Seld (tofadiih Umet Tihu- 
wajtoe), Kofadenpoften u. Marttfleden im Ge- 
biet der Uralifhen Kofaden im Obſchtſchoi Syrt; 
bat ſchöne Wiefen, Viehzucht u. Viehhandel. 

Tſchuwſtwennẽki (ruff., d. i. bie Gefühlvollen), 
eine Secte ber Griehiih-Ruffifhen Kirche, geftiftet 
durch ben aus dem Tichudenklofter entiprungenen 
ruffifhen Mönch Wenedict (Benebictus). Sie ge- 
ben auf das Belenntniß wenig u. bebürfen nur 
Einigung unter ben Rosfolniten. 

Tſchy⸗li, jo v. w. Pe⸗Tſchili. 

Tſchyrtüt, Dorf im Lande ber Tſchetſchenzen, 
am Fluffe Sundiha, flanb vormals unter ber 
Botmäßigkeit eines eigenen Fürſten; 1500 Em.; 
Sieh» u. Kornmärkte, früher auch Shavenmärkte, 
— in China ſo v. w. Weißkupfer. 

Tſeber, ungariſches Maß, fo v. w. Cſeber. 

Zjee-tfe n. Tſeng⸗tſe, jener ein Enkel, dieſer 
ein Schiller bes Confucius, alten ben eine 
Sammlung ber philoſophiſchen Schriften befjelben. 

Tſe⸗kiang, |. Tſcheliang. 

Tſema (Aſtrol.), |. u. Haus 9), 

Zien:vee, Staat, ſ. u. Laos. 

— Werclaed: (Tzerclad) » Zilly, altes Ge- 
ſchlecht in den Nieberlanden, mo es bie Erbſeneſchalls⸗ 
würde ber Grafihaft Namur befaß u. fich in zwei 
Stämme theilte: I. der ältere Stamm, wurbe 
1622 in ben Grafenftand erhoben u. ifl feit 1737 
erloſchen; zu ihm gehörten: 1) Graf Johann L, 
laiſerlicher Feldmarſchall u. Kommandeur bes fir 
gihiigen Heeres im- Dreißigjährigen Kriege, |. 

ily. 2) Fürſt Albert Octavıns, Neffe bes 
Borigen; trat früb in ſpaniſche Dienfle, wurde 
Beneralabjutant in ben Nieberlanben, dann Com⸗ 
manbirenber en chef ber Lüttiher Truppen, ſpa⸗ 
nifcher Kammerherr u. 1693 vom Rönig Karl II. 
von Spanien zum Fürften u. commanbirenben 
General aller ſpaniſchen Truppen in ben Nieber- 
lanben erhoben. Nah Karla Tobe 1701 ergriff er 
bie Partei Philipps V., welcher ihn nach Spanien 
berief u. das Commando über ein fpanifches Corps 
anvertraute. Er machte 1704 ben Feldzug nad 
Portugal unter Berwid mit u. führte ben einen 
un ber frangöfisch-fpanifchen Armee u. befehligte 

nbe 1704 u. 1705 allein in Eftremabura, Na bein 
Tode bes Sergogs von Benbome 1712 erhielt er 
ben Oberbefehl über bas ganze ——— che 
Heer, Aber zugleich von Philipp V. ben Befehl 
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nichts zu wagen, weshalb er ber Belagerimg von 
Gerona burd Starhemberg ruhig zufab, bis Ber- 
wid mit einer franzöſiſchen Arınee nahte u. daſſelbe 
entfetste. Er wurbe barauf Bicelönig von Navarra, 
... u. Katalonien u. flarb 1715 in Barcelona, 
3) Graf Claudius, jüngfler Sohn bes Bor, 
war Feldmarſchalllieutenant in nieberländifchen 
Dienften, vereitelte bie vom Prinzen Eugen gefuchte 
Verbindung mit Hollanb 1705 u. flarb 1737 zu 
Maftricht ala Gouverneur dieſes Platzes. Mit ihm 
erlojch der Ältere Stamm ber X. II. Der jüngere 
Stamm, tbeilte fi um 1630 in brei noch blü- 
benbe Hauptlinien, welche ſämmtlich ber Katboliichen 
Eonfeffion folgen: A) Erfie Linie, Ophalfen, 
nabın nach dem Erlöjchen bes älteren Hauptftan- 
mes Namen u. Titel der Grafen von T. an u. ber 
ſitzt die Herrfchaften von Herlaer, Ehanmont, Gi« 
four, Linden, Score zc. in Belgien; jetziger Chef 
it: 4) Graf Guſtav, geb. 23. Febr. 1785, ift 
Mitglieb der Brabanter Nitterfchaft u. mit Bictoria 
geb. Baronefle von Beednamm-Schore vermählt; 
er hat keine Söhne. B) Zweite linie, in Spa- 
nien, Chef: 5) Don Carlos Fernanbos T.- 
T. y Maeftri, geb. 30. Mai 1827; ifl unvermählt. 
6) Dritte Linie, Norbermwijl, ift feit 1620 
mit dem Titel Barone von T. begabt u. im zwei 
Stämme getbeilt: a) Alterer Stamm, Norder 
wijt, ift freiberrlih u. beſitzt die Herrſchaften 
Norderwijl, Zoerle u. Perweys in Belgien; jetiger 
Chef: 6) Freiherr Auguftin, geb. 1828, ift in 
zweiter Ehe vermäblt mit Luife geb. Bicomtejie 
von Nieulant; by Jüngerer Stamm, Wom— 
merjom: aa) Deutſcher Aft, in ber preußiichen 
Rheinprovin; ee u. feit 1851 in den Grafen⸗ 
ffand erhoben; Chef: 7) Graf Kark@hislain, 
ze 12. Febr. 1818 u. feit 1857 Witiwer von 

gnes geb. Freiin Geyer von Schweppenburg; fein 
älterer Sohn Franz ift 1850 geboren, bb) Bel⸗ 

ifher Aft, in Belgien u. 1955 für bie 
Berfen bes Chefs in ben Grafenftand erhoben; 
jegiger Chef: 8) Graf Emil, Koufin bes Bor., 
eb. 28, Aug. 1809, war bis 1847 Generaljecrctär 
m belgiſchen DMinifterium bes Auswärtigen, ift 
feit 1857 Gouverneur ber Provinz Limburg u. feit 
1859 Wittwer von Anna geb. Bicomtelfe von 
Biolley⸗Rheinbach; fein älter Sohn Eberharb 
ift 1644 geboren. 

zfertir, Kanal zwiſchen Euphrat u. Tigris. 
Tſhegem ——— Dfhiki), 2 Diftrict ber 
faufafiihen Provinz Baflana; 2) Fluß daſelbſt; 
8) Hauptborf bafelbft. 

—ft, |. u. Dijuto. 

Zfiampa, Provinz, fo dv. w. Champa. 

an (Zfina), fo v. w. Ehina. 

Tſinan, Hauptflabt ber dinefiihen Provinz 
Schantong, liegt am Za-Tfing, ift von Kanälen 
durchſchnitten u. hat lebhaften Handelsverlehr, bef. 
mit Glas u. rober Seibe. 

Tſinan⸗Tſcheu, Hauptort ber chineſiſchen Pro⸗ 
vn Tſuen⸗lo auf ber Halbinfel Korea. 

8. 1. Tai-tfing. 

Tſinghan, Provinz, fo v. w. Kolonor. 

Tſing⸗tſcheu⸗fu, 1) Stadt in der chineſiſchen 
Provinz Schantong; 2) Stadt in ber chinefischen 
Provinz Kuangfi, Zeugfabriten, in ber Umgebung 
viel Eiſenholzwald mit zahlreihen Antilopen. 

Zfiningtfhen, Stadt am großen Ranale in ber 
chineſiſchen Provinz Schantong. _. 

Tfinitfa, neugrichijcer Name für China, 


Ziinofuni 


Tſinokuni, Provinz, fo v. w. Site. 

Tfinrana, Stabt, jo v. w. Chinraua. 

Zfio-Wen, bei ben Japanefen Korea. 

Kfipiana , hochgelegener Ort im öſtlichen Arla- 
bien, angeblich das alte Melangia; Ruinen ber 
alten Alropolis. 

Zfitag, in Japan ber erfie Tag jebes Donate, 
ift ein Fefltag, an welhem man glückwünſchend 
bei Freunden u. Obern herumgeht, dann in Tem» 
pein od. an Bergnügungsörtern zubringt. 

tfifar, Dauptort der chineſiſchen Provinz 
Sadalin-Ufa (f. d.) in ber Mandfchurei, liegt am 
Nun, einem Zufluffe des Sungari, it Sig eines 
chineſiſchen Militärgouverneurs, ift befeftigt, wird 
als Berbannungsort fiir chineſiſche Verbrecher ber 
nutst u. treibt namentlich lebhaften Belzbandel. 

Zfiwilff, Kreis u. Stadt, ſ. Zywilſt. 

Tſoen (Schiffb.), fo v. w. Soun. 

Tſohebät, Diſtriet im Kautalus, am Arrebon; 
grenzt an das ruffiiche Gonvernement Tiflis, Sil- 
ber» u. Bleibergwerfe, Schweiel- u. Salpeter- 
gruben; babei die kankaſiſche Pforte Kafristari, 
welche nach Imerethi führt. 

Zfofui, Stamm der Kaferır. 

Tſongkhapa, jo v. w. Sunkaba. 

Tſong-ming, Heine Infel in der MUndung bes 

ang-tie-fiang, gehört zur dinefiihen Provinz 

iangſu, ift gut angebaut, bat bedeutende Salz- 
bereitung u. den gleihnamigen Hafenort. 

Tſon (inet), Statthalter in Canton. 

Tſuen⸗lo, Provinz im ſüdweſtlichen Theile ber 
Halbinfel Korea, mit dem Hauptort Tſchinan ⸗Tſcheu. 

Tſuktfi, arabiſche Schriftart, ſ. u. Arabiſche 
Sprache b). 

Al ‚einheimischer Name ber Iroleſen. 
Ziun, chineſtſches Maß — 0,0374 Meter — 
0,1193 preußische Fuß; 10 T. = 1 Tſchih (ſ. b.). 

Zfune Gefi, japanifhes Maß 0,573 Meter 
— 1,12 preußiiche Buß = 0,568 preußiſche Elle. 

Zfufima, Irſel in der Koreaftraße, nahe ber 
Süboftfüfte der Halbinfel Korea. 

T. s. v. pl., Abtürzung für Tournez s'il vous 
plait, d. i. wenden Sie elälfigf um. 

T. T., Abtürzung 1) für Toto titulo, mit gan- 
zem Titel; 2) für Titulo transmisso, mit ÜIber- 
gebung bes Titels (bein Titel unbeichabet) ; 3) für 

'otus tuus, ganz ber Deinige (Ihrige), bei Brief- 
unterfchriften. 

Zta,, Ablürzung für Tratta. 

Zua, rechter Nebenfluß bes Douro in ber portu⸗ 
giefiihen Provinz; Traz 06 Montes, entfteht aus 
ber Bereinigung ber Flüſſe Tuela u. Rabaca, 
welche von ber Sierra be Montezinho in Spanien 
tonmen, u. milnbet nach einem Lauf von 14 Meilen. 

Zuadenny, fo v. w. Taubeny. 

Zualininfeln, fo v. w. Orlowinſeln. 

Zuam (pt. Tjuäm), Stadt in ber Graffchaft 
Galway der irifhen Provinz Connaught, Sit 
eines Erzbifchofs, erzbifchöflicher Palaft, Kathebrale, 
Brauerei, Gerberei, Leinweberei, Leiuwandhandel; 
6000 Em. 

Zuanfe, eine Art chineſiſcher Atlas, 

Zuarif (Zuareg, Maſig, Imoſcharh), Bolt 
in der Sahara (Afrika), beifen Abftammung man 
von ben Berbern berleitet. Kräftig u. wohlgebilbet, 
find die T. ber ſchönſte Menſchenſchlag von ganz 
Afrika; ihre Hautfarbe ift weiß, mur das Geficht ift 

ebräunt; einft waren fie Chriften, jetst find fie 
uhammebaner, jedoch ohne allen Fanatismus. 
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Ihre Hauptbeichäftigung, bie Zucht der Schafe ır. 
Kameele, nöthigt bie I. zum Nomadenleben, doch 
haben fih au einzelne Stämme ſeßhaft nieber» 
gelaffen; bie größte Bebeutung bat dad Volk aber 
baburd gewonnen, baß es hauptiächlich ben Handel 
zwiſchen ben Geftabelänbern bes Mittelmeeres u. 
bem Suban vermittelt u. bie Karavanen gegen eine 
Abgabe durch die Wie geleitet. Bon den Arabern 
werten fie ber Raubſucht beichuldigt u. es beſteht 
dus Sprühmwor® in ber Wüſte gibt es uur jwei 


Feinte, den Skorpion u. den E. ; jedenfalls find die 


T. fehr kriegeriſch; bewaffnet find fie mit Schwert, 
Doldy u. Speer, feltener mit Flinten, bisweilen noch 
mit Bogen w. Biel. Ihre Sprade ift ein Ber- 
berdialelt, Ihre Verbreitung läßt fih nicht genau 
angeben, weil fie ald Nomaden ihre Wobnfite oft 
ändern, bo fanır man annehmen, baf fie weſtlich 
bis Tuat u. Timbultu, nördlich bis zur algierifchen 
Sabara, öſtlich bis nach Fezzan u. ſüdlich bis zum 


Südraude der Sahara wohnen. Die hauptſfächlich⸗ 


fien Stämme ber T. find: die Tinylkum in Fez⸗ 
jan, weftlih von Murzuf; die Hogar u. Asgar 
od. Imaſcharh von Rhat (Ghat), zwiichen Fezzan 
u. Tuat; die Kelowi in der Oaſe Air (Asben), 
mit einem in Agades refldireuden Sultan, welcher 
au über die Stämme Kelgerefi, Itiffan u. a. 


herrfcht. In der Dafe Tuat wohnen drei Stämme: 


bie Kel-beimellel ob. Uelad Falli, bie Tigge-nrjaftel 
u. bie Tiggern-gali; ſüdweſtlich davon wohnen die 
Auelimmiden u. Tademellet. 

Tuaͤſis, ein Äſtuarium an ber Oſtküſte von 
Britannia barbara; j. Murray Firtb. An dem⸗ 
felben X. (Zuefls), eine Ortichaft ber Bacomazgi. 

Zuat, Dafe in ber weftlichen Hälfte ber Sahara 
(Afrika), eigentlich eine Gruppe von Dafen, ift 
fruchtbar, reich an Pferden u. Biehheerben, u. aufer 
von ben Tuats auch von einigen Tuarifflämmen 
bewohnt. Bon den mehr ala 100 Ortfchaften der 
Dale find Timimum u. Infalah die bedeuteudſten. 

Zuatd, Bolt im nördlichen Theile ber Werhälfte 
ber Sahara (Mfrika), ift ein Stamm ber Berbern 
u, befennt fi zum Islam. 

Tuba (lat.), 1) Trompete, ſ. b.; ®) fehr tiefes, 
glei der Baßpoſaune u. bem Baffon ben Coutre⸗ 
baß erjegenbes Meffingblasinftrument (bef. bei ber 
Mitttärmufit u. für Chöre, melde vom Thurme 
blafen), welches jeber ber beiden Hänbe zwei Ben- 
tile zur Hervorbringung ber den Meffinginftrumen- 


ten nicht natürlichen Töne barbietet, gerabe aus- 


geht u. mittelft eines S- Rohres geblafen wirb, an 


welches man ein Serpent- od. Poſaunenmundſtück 


anſetzt. Gewöhnlich ift die T. in F geftimmt, bo) © 


bat man fie auch filr bie nächften tieferen Grund» 
töne; 3) fo v. mw. Auffiiches Horn; 4) überhaupt 
Rohr, Röhre, daher T. sientoröa, das Sprechrohr, 


a 


auch figürlich für erhabenen Styl;, 5) (Anat.), . 


Röhre; 7. Eustachil, f. u. Oht ©. 241; T. Fallepil, 
Fallopiſche Röhre, |. u. Genitalien ©. 157; 6) 
(8ot.), jo v. w. Griffel, f. u. Blüthe I. 5) b). 
Zube, Fluß im afiatifh-ruffifhen Gouderne⸗ 
ment Tomi, fällt in den eniffet. 
Tuba mirum sparg 


ens sonum (fat., bie - 


Tuba, welche einen wunderbaren Ton verbreitet), ; 


bie Stelle des Requiem, worin von ber Auferſtehung 


die Rebe ift u. welche gewöhnlich als ber Prüfftei j 


bes Componiften betrachtet wirb, 

Tubaeformis, trompetenförmig. 

Tubai (Zoobouai), bie nörblichfte Infelgruppe 
ber Geſellſchaftsinſeln (Polynefien); meift flache u. 


- 
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bewaldete Eilande, welche eine Lagune von 3 Mei- 
fen Umfang einfließen u. behufs bes Fiſch- u. 
Schildkrötenfanges von ben benachbarten Inſeln 
Häufig befucht werben. 

Zubal, jo.v. m. Halbprincipal, f.n. Orgel. 355. 

Zubal u. Tubalkain, ſ. Thubal u. Thubaltain. 

Zuban, Baum, jo v. w. Isonandra gutta, 
f. u. Gutta Perda. 

Tubang, Stabt in ber nieberlänbifchen Refident- 
ſchaft Rembang, auf der Norbofififie ber Großen 
Sunbdainfel Java ; Hanbel mit Seibe, Gewürzen xc. 

Zubantes (Zubanti), germanifches Bolt in Mit- 
teldeutſchland, Verbündete ber Eheruffer, jagen 
mweftlih von ben Chafuaren u. nörblih von ben 
Katten, früher wahrſcheinlich zwiſchen Rhein u. 
Yſſel, um Chr. Geburt aber am füblichen Ufer 
ber Lippe u. bem Arnsberger Walbe, fpäter aber 
zwiiden Fulda u. Werra; zulegt ericheinen fie im 
Bunde ber Franten. 

Zubben, jo v. w. Baumfübel. 

Zubee (ipr. Többi, Toques), birmaniſche Hedy- 
nungsmünze, ungefähr 1 Sgr. 4 Pf. preußiſch, |. u. 
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ber, 1) (Bot.), Knollen; 2) (Tuberositas, 
Protuberantia, Tuberculum), raube, meift Mus- 
fein zur Anlage dienende Erhöhung einzeluer Stel⸗ 
en eines Knochens. 

Zuber(T. Mich.), —— der Familie 
ber Gasteromycetes-Tuberacei-Tuberei. Merk⸗ 
würdige Arten: T.cibarium (federtrüfiel), 
ſ. Trüffel; T. albidum Fr. (Weiße Trüffel), 
Heiner, weniger gefhmad» u. geruchvoll als bie 
Ledertrüffel, außen raub, innen Tomugig weißlich, 
fommt feltner vor, von Manchen nur bie jüngere 

orm vom jener gehalten; T. griseum Pers. 
l, album Trattin., Graue ob. Biemon« 
tejer Trüffel, Tartufolo, Trufella), blaßgrau 
od. rötblich, feifenartig, wirb in Piemont, aud in 
ber Provence in bergigen Gegenden gejunben, riecht 
fnoblauchartig, fehr beliebt u. wirb theuer bezahlt; 
T.rufum Pollin (Rothe Trüffel, italienifch 
Nofetta), in Weinbergen u. bewalbeten Hügeln 
bei Berona u. Mobena, außen nicht ganz glatt, 
immer Anfangs [hmugig weiß, dann röthlich mit 
reißen Adern, fehr angenehm riechen u. ſchmeclend. 
T.moschatum Bell. (Moihus-, Bijanı- 
trüffeh, in Franfreih, rundlich, glatt, innen u. 
außen ſchwärzlich, weich, getrodnet runzlich gefaltet, 
friſch ſtark wie Moſchus riehend; T. niveum 
Sign ect: Afrilanifhe u. Arabiſche 
rüffel), von ber Größe einer Nuß bis zu ber 
einer Bomeranze, in ben heißen Saudwüſten Nır- 
midiens u. ber Berberei, bef. häufig bei Sela, wirb 
von ben Arabern gebraten u. gelocht ala Rederbifien 


— 
boraedi, Unterorbnung ber erſten Orbnung 
”. Angiogastres, Er Pilze ©. 137. 
ubercularia, 1) T. L., Mlanzengetung aus 
ber familie ber Gymnomycetes-Tubercularini ; 
Art: T. vulgaris, als erhabene, rothbraune Puulte 
auf bürren Zweigen; 2) T. Tod. fo v. w. Ditiola. 
Zubereularii, fo v. w. Warzenpilze. 
Tubereularini, nach Fried Orbnung ber Pilze. 
Zuberceulöß, 1) (v. lat.), Inotig, böderig; 
<i an ber Tuberfellranfheit leivenb, davon ber- 
hrend ac. 
Tuberculösis (lat.), Tuberfeltrantheit. 
Tubercülum (lot., Höderdhen), 1) Heine, faft- 
loſe Warzen ohne Haare u. Borften auf ber Ober- 
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flãäche mancher Pflanzen; 2) bei Lichenen geſchloſſene, 
rundliche cd. kegelförmige, aus ber Subftanz des 
Lanbes hervorragende, einen bei enblicher Offnung 
ausfallenden, ftaubigen, in eine eigene Kerudede 
eingeſchloſſenen Keru enthaltende Behälter; 3) vie 
Schlüſſelchen der Flechten, bef. wenn fie erbaben 
find; 4) converes, bald rundes, balb längliches od. 
unregelmäßiges Fruchtlager bei Lichenen, deſſen 
wicht berworfichender Ranb meift nach Außen ge 
beugt ift; 5) aus jcharfen, burch zufammengehäuiten 
Staub gebildet fcheinenden Punkten beflehende 
ructificationen ber Flechten; 6) Meine, knopf⸗ 
örmige‘, jamenartige Keime enthaltende Erhöhnn⸗ 
gen auf dem Laube ver Aftermoofe; 7) T. fructi- 
era, bei ven Zangarten, an ber Oberfläche ber 
Wedel, meift an den Enbipigen ber Zweige bei« 
fammenftehende, erbabene, mit einer Offnung ver- 
fehene Warzen od. Fruchtfuöpfe, unter benen mehre 
(meift acht) die Fruchtteime enthaltende Bläschen 
liegen: 8) (Med.), f. Zuberkel. 
uberfel (v. lat. Tuberculum), ) Höderchen; 
T. der Rippen, Rippenböderhen; 2) Inotige Ge⸗ 
ſchwulſt der verjchiedenften Art u. im fehr verichie- 
benen Theilen, 3. B. Tuberculum pulmonum, Lun⸗ 
genkuoten, f. u. Lungenſucht; T. haemerrhoidale, 
Hämorrheibalfuoten, ſ. u. Hämorrhoiden. 
Tuberkelkrankheit, 1) Cuberkelſucht, Tuber- 
eulosis), trauthafte Beichaffenheit ver Säfte, welche 
ſich durch die Erzeugung von Tuberleln in einem 
od. mehren Organen, bei. in ben Lungen u. Lymph⸗ 
brüfen, felbft in den Knochen auszeichnet, welche 
entweber auf ben freien Flächen ver Theile ob. in 
ihrer Subftanz als runde körnige Knötchen von 
ber Größe eines Hirfenforns (Miliartubertef) 
bis zu ber einer Erbe fi) vereinzelt bilden, ob. 
fih in unregelmäßigen Mafien anhäufen, ob. als 
Infiltration der Gewebe erſcheinen. Die Anfangs 
in flüſſiger Geftalt fi bildenden Zuberfeln er- 
ſcheinen bald tnorpelartig, graumeiß u. helldurch⸗ 
fichtig, ſpäter werben fie trüber u befommen einen 
undurchſichtigen gelben Punkt in der Mitte od. an 
anderen Stellen. Oft find fie auch gleih Anfangs 
undurchfichtig u. gelblih. Anfangs weich, nimmt 
ber Zuberfelftoff jpäter eine fäfeartige Eonfiften; an. 
Die Gegenwart ber Tuberleln verräth fi im Aus 
fern mejentlich durch den phthiſiſchen u. ſtrophulö⸗ 
jen Habitus. Durch forrwährendben Anja von außen 
fönnen bie Tuberleln ſich anfehnlich vergrößern. Sie 
gehen entweber ſelbſt, ob. in Folge der in ihren Um⸗ 
gebungen unterbaltenen Reizung, Congeftion ob. 
entziindliher Stimmung in Erweidhung, Berjau- 
bung u. Vereiterung über u. werben als ſolche die 
bäufigfte Urſache von Zerflörungen von Organen 
u. Auszehrungen, bef. der Lungenſucht (f. d.). Hei« 
lung erfolgt nur, indem die Wänbe ber entftan« 
denen Eiterböblen fich vereinigen u. Narben bilden, 
od. die Tuberkein, ohne erweicht zu berden, auf⸗ 
gefaugt werben, mit Hinterlaffung einer erbigen 
od, ſchwarzen Maſſe. Die Urſachen, Prognofis u. 
Heilung der T. kommen mit denen ber Skropheln 
u, Lungenſucht überein, inſofern dieſe won ihnen 
abbängen. 2) Krankheit ber Rinder, bie eigen- 
tbiimlihe Wirkung eines inneren Drüjenleidens. 
Auf ber innern feinen Fläche bes Bauchfells auf 
Nes u. Gelröſe, Bruſthaut u. Mittelfell entwideln 
ſich runde, traubenförmig gelagerte, gelbe od. blaß- 
rotbe, fleifchlantige Geſchwülſte von ber Größe 
eines Hirſekorns bis zu ber einer Erbſe. Bei 
langer Dauer des Übels entwideln fi bie Knoten 
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auch in Lunge, Leber, Nieren, woburd ber Athem 
beengt u. Verdauung u. Ernährung in ber Weile 
geſtört wird, daß der Tod erfolgt. Kühe nehmen 
ſchwer auf u. rindern wieber, fobald diefe Beriobe 
wieber eintritt. Zur Berbiltung ber X. find Ställe 
u. Körper der Thiere reinlich zu, halten, gefundes 
u. reines Futter, aber nicht im Übermaß zu geben, 
ungewöhnlich fett werdende Rinder u. ſolche, weiche 
oft rindern, ohne träcdhtig zu werben, zu mäflen ac. 
Die erblihe T. fommt nur bei einzelnen Stüden 
in größeren Viebftänden, namentlich bei folchen 
vor, melde zu zeitig fett od. zu häufig flierig wer⸗ 
ben, obne aufzunehmen. Das Fleiſch von Nindern, 
welche in Folge der X. abgemagert find, eignet ſich 
nicht ala menjcliches Nahrungsmittel. 8) Kranl- 
beit der Pflanzen, beftebt in größeren u. Meineren 
Auswüchſen am Wurzelbalfe von Kohl, Kohlrabi 
u. Blumentobl, welche von einer Fliegenmade ent- 
Neben. Zur Berbütung fchneidet man bie Heinen 
hätartigen Puſteln mit einem Mefler an den 
Pllanzen vor der, Pflanzung meg. 

Zubero, DO. Atıus, Sohn des Alius T., Freund 
des Yälins u. früber auch des Ti. Grachus, 
von welchem Legteren er fi aber trennte, als 
biefer mit feinen gefährlichen Plänen bervortrat; 
er liebte die fteifche Philofopbie, war auch im Recht 
bewandert, aber fein befonderer Rebner. 

Zuberoß (a. Geogr.), fo v. m. Tomerne. 

Zuberöß (lat.), böderig, raub, voller Knoten. 

Zuberofe, iſt Polianthes tuberosa. 

Zuberofität (v. Iat.), 1) Knolligkeit, Rauhheit; 
2) ſ. Tuber 2). 

Zuberefo:ifhiadifher Schleimfad, zwiſchen 
dem Bauce des Hilftbeinlohmusfels u. dem Sitz ; 
bein gelegen. Zuberofo-facralligament, das untere 
große Bedenband, |. u. Beden. 

Zubertud, Publius Poflumins T., war 505 
v. Chr. Conful u. focht glüdlich gegen die Sabiner; 
503 wieder Conjul, ließ er fih von den Sabinern 
in einen Hinterhalt Toden u. wurde geſchlagen, 
doch fein Kollege Menenius Agrippa fam ihm zu 
Hille, mit welchem er dann ben Feind befiegte. 

Zübet, Yand, fon. mw. Tibet. 

Tubi, ränberiicher Stamm der Abchafen, im 
—— Schneegebirge bauen in den Thälern 

Vein. 

Tubi capillares (fat.), Haarröhrchen. 

Tubicen (lat.), Zrompetenbläfer. 

Tubicinella, bei famard Gattung ber Ranfen- 
ed. Schnurremünter, bei benen ſich eine cylindriiche, 
röbvenförmige Schafe mit wulſtigen Duerringeln 
u. vier Klappen, welche die Schale ſchließen, finden; 
Die untere Mündung vwerengert; Art: T. balae- 
narum, baufenmeis im Epede u. auf der Haut 
der Wallfiſche fittend. 

Tubicölae (Zubicofeen), 1) fo v. w. Nöhren- 
fhhneden; 2) jo v. m. Röhrenwürmer. 

Tubicolaria, Gatt. ber Räderthierchen, f. d. 1). 

Tnbicornia, fo v. m. Horntbiere. 

Zubifer, bei Yamard Gattung der ohnfiemigen 
(nadten) Ringelwürmer, gebildet aus den Arten 
ter Gattuung Noise (Naide), beren Leib gegliedert 
u. mit zwei Reiben faum fihtbarer Stacheln befetzt 
iſt; dieſe Thiere bilden fich offene Röhren von Erde 
u. werden von Blainville Tubllumbrich genannt. 
Art: T. rivulorum, fo v. w. Nais tubifex. 

Tubiflörae, 36. Klaſſe der Pflanzen bei End» 
fiber, Kräuter, Sträucher u. Bäume, mit meiſt 
wäfjerigem Safte, abmechjelnden, felten gegenftän« 
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bigen Blättern, melde ganzranbig, gelappt, fufje 
er od. fiederfpaltig u. ohue Nebenblätter find, 
Kelch frei, Blumenkrone dem Fruchtboden eingefügt, 
regelmäßig, Staubgefäße in der Röhre der Blumen- 
frone eingefügt, von gleicher Zahl ber Lappen u. 
mit biefen abwechfelnd, Fruchttnoten zwei-, drei⸗ 
od. fünffächerig, meiſt mit unbeſtimmier Zahl der 
Gier, letztere aufrecht ob. wagrecht, anatrop ob. 
amphitrop, Frucht kapfel- od. beerenartig, Keimling 
zwiſchen dem Eiweiß gerade od. krumm; die Ka- 
milien Convolvulaceae, Polemoniaceae, Hy- 
drophylleae, Hydroleaceae u. Solanaceae. 
Tubin (Waarent.), fo v. w. Tobin. 
Tubinares, bie —— Seevögel, welche 
röhrige Naſenlöcher haben, z. B. Procellaria. 
Tübingen, 1) Oberamtobezirk im württem⸗ 
bergiſchen Schwarzwaldkreis, 4OM. mit (1861) 
31,805 Ew.; 2) Hauptflabt bier, liegt auf den Ab⸗ 
hängen bes Schloß. u. Ofterberges, am Einfluß 
ber Steinlach (Ammer) in den Nedar, u. au ber 
Zweigbahn Plocdingen-Rottenburg ber wärttem- 
bergiihen Staatsbahn ; ey, des Gerichtäbefe für 
ben Schwarzwaldkreis, bes Oberamts, eines Gene⸗ 
ralfuperintenbenten, eines evangelifchen Delanats, 
eine® Hauptpoftamts, Bibelgeiellihaft, Schloß 
Hohen- Tübingen (fonft alte Pfalz) 1535 erbaut, 
früiber Sit der Pfalggrafen von T., jetst ber UIni- 
verfirät überlaffen, Rathhaus, drei lutheriſche Kir⸗ 
hen (darımter bie gotbiiche, 1460 bis 1483 erbaute 
Stiftsfirhe mit den Grabmälern von 12 württem« 
bergiihen Fürften, u. a. des Grafen Eberbarb im 
Dart, des Herzogs Ulrich xc.), katholische Kirche, 
Univerfität (geftiftet 1477 von Eberhard mit 
dem Bart, beftätigt vom Kaiſer Friedrich III. 
1484, nerbeflert vom Herzog Karl, baber Eber- 
hardo-Carolina genannt) mit jehs Facultäten 
(proteftantiich-theologiicher,, Tatboliich-theologiicher, 
juriftiicher, mebicinifcyer, philoſophiſcher, ſtaats⸗ 
wirtbichaftlicher, vom melden bie Latholifch-theo- 
fogifhe von der zu Ellmangen beftandenen Uni⸗ 
verfität 1817 bierberverlegt u. bie flaatswirth- 
ſchaftliche 1818 nen errichtet wurbe), mit Biblio» 
thef auf dem Schlofie Hoben- Tübingen; evangeli- 
ſcher Predigeranftalt, Phyfiologiſchem u. Anatomi- 
iben Anftitut, Botaniſchem Be. Chemischen 
Laboratorien, Klinik, zoologiihen, anatomiſchen, 
mineralogiichen u. geogneftiihen Sammlungen, 
Münz- u. Antiquitätencabinet, Phyfikaliichem Ka- 
binet, Sternwarte, land» u, forftmirthfchaftlicher, 
tehnologiiher Sammlung, Gemäldefanmmlung, 
philologiſchem Lebrerfeminar 2c.; die liniverfität 
ift feit 1817 mit 80,000 Fl. fimbirt u. zählte 
1861: 55 Profefloren, 18 Privatdocenten u. 721 
Studenten; 1845 ift ein neues Liniwerfitätsge- 
bäude erbaut worden. Im Reformationszeitalter 
waren ausgezeichnete Lehrer bier: Reuchlin, An« 
breä, Oſiander d. I. n. a.; in ber neuen u. neu⸗ 
ſten Zeit bei. Storr u. Baur, bie Begründer ber 
Tübinger Schulen (f. d.). In T. finden aud jest 
bie ſtriegs · Schul- u. Rechtseramina Württemberg 
ſtatt. Außerdem befitt X. ein höheres evange⸗ 
liches Seminar (1537 von Herzog Uri gegrün« 
bet, das fogenannte Stift, mit etwa 120 Stuben- 
ten), böberes katholiſches Seminar (Wilhelmsftift, 
im ehemaligen Collegium illustre, einer 1587 
egrändeten Nitterafademie, mit 130 Studenten), 
ymnafium, Realſchule, Holpital, Krantenbaus, 
Arm ragen ner ana ber Stubirenden, Tuch⸗ 
macherei, Kupferfammer, ſechs Buchhandlungen, 
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fünf Buchbrudereien, Pufvermühle, Muſeum für 
efellige Unterhaltung; treibt bebeutenben Getreide», 
Din- u. Weinbau; 8700 Ew. Am Fuße bes Ofter- 
berge® liegt ber frühere Wohnſitz Uhlands; in 
ber Nähe im Dorfe Derendingen bas Bläſibad, 
bann bie Burmlinger Kapelle. — liber ben 
Urfprung Z+s ift nichts befannt; es fommıt erft zur 
Zeii der Fränkiſchen Kaifer ala Zubinga vor; 1078 
belagerte Kaiſer Heinrich IV. den Pfalzgrafen Kuno 
bafelbft, u. es war daher ſchon damals Sit der 
Pfalzgrafen von T. welche ſpäter ihre Beſitzun⸗ 
gen an die Grafen u. Herzöge von Württemberg 
berfauften u. verpfändeten ır. nach 1631 mit — 
Eberhard ausflarben. Schon 1342 hatte Graf Ulri 
bon Württemberg Stabt u. Schloß von den Pialz- 
afen Götz u. Wilhelm erworben. Die Pfalzgra- 
en jchrieben fih nun nur Grafen von T. u. hielten 
u Lichtened im Breisgau Hof. 1477 wurde bie 
Univerfität zu X. geftiftet (f. oben). 1519 fuchte ber 
junge Herzog Chriſtoph von Württemberg nad 
Vertreibung Teineo Baters auf dem Schloffe zu T. 
Sicherheit u. der Schwäbifche Bund unter Herzog 
Wilhelm von Baiern belagerte u. eroberte die Stabt. 
1514 wurbe ber Tübinger Bertrag zwijchen ben 
Ständen u. bem Herzog Ulrich I. bier geſchloſſen, 
f. Württemberg (Geſch.). Herzog Ulrich von Würt⸗ 
temberg belagerte T. vergeblich 1546 ; im Schmal» 
laldiſchen Kriege ergab fich Die Stabt an bie Kaijer- 
fichen, aber bas Schloß hielt ih; 1647 eroberten 
ed die Franzoſen, verliegen e8 aber wieber, 1698 
nahmen fie e8 von Neuem u. fchleiften die Mauern. 
Bol. H. 5. Eifenbah, Beſchreibung u. Geichichte 
der Stabt ur. Univerfität T., Tüb. 1822; Schön, 
huth, Wanderungen im ber Umgegend von T., ebd. 
1829, 2.4. ebb. 1831; Klüpfel, Geſchichte u. Be» 
ſchreibung ber Stabt u. Univerfität T., ebd. 1849. 
Zübinger [Schule, ein Kreis von Theologen 
in Tübingen, Bertreter einer befonberen then» 
logifhen Richtung. A) Die ältere T. S. Nach⸗ 
ben fih bie Tübinger Theologen ber feit Brenz 
u. Andrei in Württemberg geltenden fireng luthe⸗ 
riſchen Richtung zugemeigt u. biefelbe vertheibigt 
hatten, machte fich im 18. Jahrh. eine milbere, im 
Geiſte von Ealirtus u. Spener wirkende, dem 
Schulgezänk ab» u. dem Leben zugewendete Rich- 
tung bemerklich, welche namentlich den im 18. Jahrh. 
hervortretenden, gegen das kirchliche Syſtem u. 
bie Schriftlehre kämpfenden deſtructiven Tenbenzen 
durch eine ber veränberten Bildung ber Zeit ent- 
ſprechende Korm, in welche fie bie alten unvergäng- 
lichen Religionswahrheiten brachte, entgegenzumir« 
fen ſuchte. Der Begründer biejer Richtung war 
Gottlob Ehriftian Store (f. d. 2), welcher zunächſt 
das Anſehen der göttlichen Offenbarung in der Bir 
bel als das Fundament ber theologiſchen Auſchauung 
bezeichnete, deshalb bie Authentie u. Integrität, wie 
die Ariopiftie auf biftorifch - kritifchenm Wege feſt⸗ 
ellte, bie Lehrſätze in grammatifch- hiſtoriſcher 
eife baraus entwidelte u. auf biefem Grunde 
Chriſtum als ben höchſten, —— beglaubigten 
Geſandten Gottes anerfannte, daraus aber das An⸗ 
ſehen u. bie Wahrheit ber in ben bibliſchen Büchern 
niedergelegten Lehren ableitete u. als alleinige Norm 
bes Glaubens u. der Lehre annahm. Zu dem Behuf 
legte er lein Gewicht auf die Erfahrungen von der 
Herrlichkeit des Chriſtenthums, welche ber Chriſt 
in ſeinem eigenen Gemüthsleben macht, ſondern er 
ſuchte vor Allem durch bie hiſtoriſchen Beweismittel, 
wie Wunder, Weifjagungen sc. bie auferorbent- 
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liche Offenbarung Gottes in Ebrifto nachzuweiſen u. 
ftellte aus ben gewonnenen Schriftlehren die chriſt⸗ 
lihe Glaubens» u. Sittenfehre auf, wobei er von 
biefein Grunde aus bie Übertreibungen bes ortho- 
boren Syſtems zu befeitigen wußte. Zu ben be 
deutenbften —— u. Schülern Storrs gehör⸗ 
ten Joh. Friedr. Flatt, Friedr. Gottlieb Suͤskind 
u. Karl Chriſtian Flatt, welche in dem Geiſte ihres 
Lehrers fortwirlten u. von denen die beiden Letzte⸗ 
ren ben Kampf gegen bie Fichteſche u. Schellingiſche 
Schule führten. Fu feinen Anhängern gebört aud 
Ernft Gottlieb Benzel, weicht jedoch darin von ber 
Storrfhen Schule ab, daß er in ber außerorbents 
lichen Offenbarung eine übernatüirliche Betätigung 
der religiöfen Bernunftwahrbeiten findet n. fich hier» 
durch von dem Storrſchen Supernaturaliamug weg 
zu bem rationalen Supernaturaliaemus wendet. 
Die nachfolgenden Tübinger Theologen, wie Steu⸗ 
bel, Kleiber, Ehrift. Friedrich Schmidt u. A. hielten 
zwar fefler an ben Storrſchen Grundſätzen, konu— 
ten fih aber ber Einwirkung ber Schleiermader- 
hen Theologie nicht entziehen, u. nach ihrem Tobe 
fand bieje ältere T. S. keine bedeutenden Vertreter 
mehr. Die ältere T. S. hat dadurch, daß fie in ber 
Zeit ber feichten, alles in Das Bereich ber natür- 
lihen Erllärung herabziehenden Richtung, in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher —* für eine außerordentliche Offen⸗ 
barung Gottes in Ehrifto fampfte, ber Vertheis 
biguug bes Evangeliums eriprießliche Dienfte ge« 
feiftet. B) Die neuere T. ©. Der Begründer der 
felben ift Ehriftian Ferdinand Baurs (ſ. d.). So» 
mwohl er, wie bie Anhänger diefer Schule, haben 
fih vorzäglih mit ber Erforfhung der Evangelie 
ſchen Geſchichte in dem erften chriftlichen Zahrbun« 
bertem u. mit ber Kritik iiber den neuteftamentlichen 
Canon beſchäftigt u. find hierbei zu Nefultaten ger 
fommen, welde von denen ber früheren Forſchun— 
ir wefentlih abweichen. Baur fuchte bei feiner 

efhäftigung mit ber Geſchichte des Urchriſten- 
thums bef. die Entſtehung der bibliichen Schriften 
bes Neuen Teftamentes zu erforichen; darauf ber 
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anblungen in ben Tübinger Theologiſchen Jahr« 
büdern bie Arbeiten über bie vier Evangelien, über 
die Baftoralbriefe ur. über den Nömerbrief bes Apoflel 
Paulus, Über das Apoflolat defjelben, fowie über 
anbere epiftolifche Bücher u. Über das Chriſteuthum 
u. bie chriſtliche Kirche ber drei erften Jahrhunderte 
(f. u. Baur). Die Refultate diefer Unterſuchun⸗ 
gen waren folgende: von fämmtlichen Schriften 
bes Neuen Teſſamentes find nur die Paulinifchen 
Briefe an bie Römer, Korinthier u. Galater u. bie 
Dffenbarung Johannes ald unzweifelhaft echt u. im 
bas Apoſtoliſche Zeitalter gehörend anzufehen, bie 
übrigen erfcheinen gewiffermaßen als Tendenz» 
[Hriften ber Nachapoſtoliſchen Zeit, welche in den 
in ber Zeit bes Urchriſtenthums berbortretenden 
verſchiedeuen Richtungen, Eutwidelungen u. bamit 
verbundenen Kämpfen nach ber einen od. anderen 
Seite hin gefchrieben wurden, Nach der Auficht 
Baurs finder fih nämlich in ber chriſtlichen Ur— 
fire ein ſcharf ausgeprägter Segenfag zwiſchen 
bem Judenchriſtenthum, meldes von ben älteren 
Apoftelu u. namentlich vorn Petrus, u. bem Geiden- 
briftenthum, welches von Baulus vertreten wurbe. 
Diefe Gegenſätze machen fih Schon in ben Korin«» 
tberbriefen bei bem Streit über bie apoftolifche 
Selbflänbigfeit des Paulus, noch viel mehr aber im 
Salaterbrief bemerllih. Johannes u. Jakobus u. 
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mit ihnen bie große Menge ber Jubenchriften wollen 
bie Verbindlichteit des Jürifchen Geſetzes mit allen 
Gebräuchen auch im Chriſtenthum beibehalten 
wiſſen, dagegen faßt Paulus das Chriſtenthum 
vom univerſalen Standpunkt auf u. ſucht Die Gül⸗ 
tigleit jenes Geſetzes für die Chriſten, wie bie na- 
tionale Verſchiedenheit zwiſchen Juden u. Heiden 
zu befeitigen. Der barüber unter ven Apofteln ent- 
—— Streit wurde auf der Apoſtelverſammlung 
n Jeruſalem zwar beigelegt, indem die Verkün— 
digtung des Evangeliums von bielen verſchiedenen 
Standpunkten aus freigegeben wurde, er brach aber 
bald darauf in Antiochien wieder aus, hatte wieder- 
bolte Anfeindungen bes Heidenapoftels Paulus zur 
olge u. bie Trennung ber petrinifchen u. paulini— 
den Partei dauerte nicht blos in der Apoftolifchen, 
fondern auch in der Nachapoftoliichen Zeit fort. Bon 
dieſem Gefihtspunfte aus beurtbeilte Baur bie 
Schriften des N. T. u. fab in den meifien berfel- 
ben nur Tendenzichriften, welche in dem Dieinungs- 
tampfe jener Zeit für die petrinifche od. pauliniſche 
Richtung in die Schranken traten. Unter ben Evans 
gelien, deren Echtheit beftritten u. deren Abfaſſung 
in bie zweite Hälfte des 2. Jahrb. verſetzt wird, 
reicht das des Matthäus, welches aus dem weitver⸗ 
breiteten Hebräerevangelium entfland, der Zeit nad) 
amı weiteften zurüd u. vertritt die Nichtung bes 
Judenchriſtenthums, obihon auch freiere Darftel- 
lungen des Evangeliums vorlommen, während das 
Evangelium des Yulas, eine Überarbeitung ber 
Urſchrift bes Gnoftifers Marcion, der pauliniſchen 
Richtung folgt u. das des Marcus alsein Auszug aus 
jenen beiden bezeichnet wird. Bon Johannes rührt 
nur bie Apotalypie her, welche das firengfte Juden 
thum vertritt u. die größte Abneigung gegen bie 
Heiden zeigt, u. biejer dem Judendrifientbum zus 
gewenbete Geift, welcher die Lehren vom Zauiend- 
jährigen Reih u. von der Wiederkunſt Ehrifti mit 
ben jüdischen Hoffnungen auf das Genaufle zu ver» 
flebten wußte, machte fich bei. in den von Johan- 
nes gepflegten kleingſiatiſchen Gemeinden geltend, 
weshalb bier ber Montanismus (ſ. d.) feine Au» 
bänger fand u. bie Streitigfeiten über die Beibe- 
baltung der jüdiichen Gebräuche bei der Ofterfeier 
ſehr lebhaft geführt wurden. Hiernach laun Jo— 
hannes bei ſeiner judaiſirenden Richtung in der 
Apokalypſe nicht zugleich der Verfaſſer des in freie» 
rem Geiſte geichriebenen u. die Yogoslehre entbal- 
tenden vierten Evangeliums fein, vielmebr entſtand 
daffelbe im 2. Jahrh. zur Ausgleichung ber Gegen- 
ſätze durch den von nun an in ber Kirche berrichen« 
ben Logoschriftus (vgl. darüber den Briefmechiel 
zwiſchen 8. Haſe u. Baur 1855). Die Apoflel- 
geichichte mu ebenfalls einer fpäteren Zeit anger 
böreu, indem fie den damals herrſchenden Gegenfats 
zwiſchen Petrus u. Paulus nicht kennt u. den legte» 
ren ganz anders barftellt, als er fich ſelbſt in feinen 
Briefen darftellt. Sie hat vielmehr den Jwed die 
früheren Gegenſätze zu verbefen od. zu vermit— 
teln. Im ähnlicher Weile erſcheinen alle die für un« 
echt erflärten Briefe als Tendenzichriiten ſpäterer 
Zeit, welche der Verſöhnung u. Ausgleibung unter 
den verichiebenen Richtungen dienen jollten. In 


biefen Kämpfen ftanden bie älteren Apoftel ſämmt | 


lih dem Apoftel Paulus gegenüber u. bielten and 
nach deſſen Tode an ihrer judenchriftiichen Anficht 
feft, welche fich nach fpäteren Berichten bei Matthäus, 
Petrus u. Jakobus felbft in ihrer Lebensweiſe ab» 
fpiegelte, bis endlich theils die immer zunehmende 
UniverfalsPerifon. & Aufl. XVII. 
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Zahl der Heidenchriſten, theil® bie Zerflärung Je⸗ 
rufaleıns ihre Siegeshofinungen ſehr erichlitterten, 
obſchon fie, wie fih aus ben Eehriften bes Hermas, 
Papias, Hegefippus u. A. ergibt, bis in die Mitte 
bes 2. Jahrh. ihre Stellung, wenn aud unter 
mauchen Mobdificationen, —— Almäli 
glihen fich diefe Gegeuſätze aus, u. es bildete fi 
die altlatholische Kirche, in beren kirchlicher Geftal- 
tung aber, 3. B. in dem Epifcopat, ſich die juden- 
chriſtliche Richtung ebenfowenig vertennen läßt, 
wie in ber Lehrentwidelung das Hervorheben ber 
Werke neben dem Glauben u. bie Betonung ber 
Tradition u. ber Autorität im Gegeufag zu ben 
univerfellen Tendenzen bis herauf in bie Gegen- 
wart. Bei dieſen Forſchungen u. ihren Reſultaten 
wurde Baur durch feine Schüler u. Anhänger 
Schwegler, Plant, Schuiger, Köftlin, Ritſchl, 
Volkmar u. Hilgenfeld wejentlich unterftügt, nament» 
li wurden bie Unterfuchungen über den Jwed ber 
Apoftelgefhichte von Haller, über den Montanis- 
mus u. das Nadapoftolifche Zeitalter von Schweg- 
fer, iiber die Evangelien, das Urchriſtenthum, den 
Paſchahſtreit u.v.a. von Hilgenfeld, über den joban- 
neiſchen Yehrbegriff u. bie eigen Evangelien 
von Köftlin, über die Entſtehung ber altlatholijchen 
Kirche von Ritſchl u. über das Evangelium des 
Mareion von Bollmar näher begründet u. weiter 
fortgeführt. Jedoch betraten dieſe Anhänger ſehr 
verſchiedene Wege u. kamen, obſchon in einzelnen 
Grundanihauungen einig, zu ganz verſchiedenen 
Reiultaten. Die T. ©. bat viel Auffeben er 
regt u. viel Wideripruch erfahren, man ſah burch 
ihre Arbeiten die kirchliche Lehre vom Canon in 
ihrem Fortbeftand bedroht u. fand, daß trots ber 
verſchiedenen Lehrtypen ber gemeiniamen apoftoli« 
ſchen Lehre eine in deu Hauptpunkten berwortre- 
tende apoftoliiche Differenz fich bemerklich mache, 
welche erft im 2. Jahrh. zur Einheit in der Lehre 
führte, Auf der anderen Seite hat man anerkannt, 
daß bie Horihungen der T. ©., werm man auch 
mit ibren Ergebnifjen nicht immer übereinftimmt, 
doch in wiflenichaftliher Beziehung ſehr anregenb 
geweien find, daß viele Bartieen der urchriftlichen 
Geſchichte dadurch in ein helleres Licht geſetzt wur- 
den, u. daß man bierbei den neuteftamentlichen 
Canon nad allen Seiten hin zum Gegenftand einer 
tief eingehenden Kritit gemacht hat. Bgl. Maday, 
The Tubingen school and its antecedents, 
Lond. 1863. 

Zubinzen, tatarifches Boll in Sibirien, am 
Jenijei, bat fih tbeild mit dem Katſchinzen ver- 
ihmolzen, theils mit Samojediihen Stämmen 
vermifcht. Sie waren vor der Eroberung Sibi- 
riens durch die Nuflen ein ftreitbarer Stamm u. 
führten oft Kriege mit ben Eroberern. 

Zubipöra, jo v. w. Orgeltoralle. Daher Tubi- 
poriten, Berfteinerungen von Orgellorallen; finden 
fih in Sandftein u. Übergangstalf. 

Zubiri, nad ben Eingebornen ber Quellfluß 
bes Wil, 1. d. 

Tubitelae, fo v. w. Röhrenfpinner. 

Tubize, Fabrildorf (Marktflecken) an der Senne, 
Eiſenbahnſtation zwiſchen Brüflel u. Mons, im 
Arronvifienient Nivelles der belgiſchen Provinz 
Südbrabaut; 3016 Em ; Baummwollenipinnereien 
Maſchinenſabriten, Steinbrüde. 

Tubo, Fluß im Kreiſe Krasnojarſt bes aſiatiſch- 
ruſſiſchen Gouvernements Jeniſeiſt, nimmt den 
Irbit auf u. füllt im dem Jeuiſſei. In der Nähe 
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ein fogenannter Schriftfelfen mit uralter rätbfel- 
bafter Inſchrift. i 

Zubori, Land u. Voll im Innern NRorbafrifas, 
füplih vom Tſadſee; die Bewohner find Neger u. 
Heiden, bas Land ift flach u. zur Regenzeit über» 
fhwemmt n. fumpfig, baber fpricht man won einem 
Zuborifee, einem ungebeuern Sumpf, welcher nur zur 
Zeit der Überf hwenmung ein Waſſerbeclen bifvet. 

Zubuai, 1) (Auftralinfeln), Heine Inſel⸗ 
gruppe im Süden u. Südweſten ber Gejellihafts- 
infeln, die Infeln find vulkaniſchen Urſprungs u. 
hoch, haben etwa 6000 Em., welche ſämmtlich Ehri- 
ften find u. auf einer verhältnißmäßig hoben Stufe 
der Eultur fteben; außer der Inſel, welche ber 
Gruppe den Namen gegeben, gebören dazu Rai— 
wamwai, Rurntu, Rimatara u. Napa. Diefe Iniel- 
gruppe wurbe 1777 von Cool entbedt; 2) Inſel 
dieſer Gruppe, boch u. beivaldet, liegt ſüdlich von 
Tahiti, faft genau unter dem ſüdlichen Wendekreiſe. 

Zubularia, 1) fo v. w. Calamopora; 2) bei 
Den Gattung aus der Zunft ber Röhrenkorallinen; 
die Polypen 44 in einer einfachen papierartigen 
Röhre, um den Kopf ſtehen zwei Dutzend Fühlfäden 
in zwei Kränzen; er unterſcheidet einfache ı. ınoos« 
fürmige. Erſtere fteben büſchelförmig zufammen, 
letstere überziehen mit ihren zwei Zoll langen, fa— 
benförmigen Röhren ben Meeresboden u. auch oft 
Schiffe; 3) T. Zam., Gattung der Röhrenpolypen 
mit den Arten T. calamaris, T. ramosa ı. a. 

Zubulafreforte, eine Retorte, auf beren oberem 
Theile (Gewölbe) fich eine mit einem Stöpfel zu 
verichließende Offnung (Fubütus) befindet, durch 
welche die Subftanzen, ohne den Netortenbals zu 
verumveinigen u. obne den bereits Intirten Apparat 
aus einander zu nehmen, eingejlillt werben, ebenfo 
bient diefer Zubulus zur Aufnahme eines Therino» 
meter od. Trichterrobre. 

Tubüli (fat.), 1) Gänge. T. Bellini, Bellinifche 
Gänge, ſ. u. Nieren 1) a); T. lactel, Milchgänge, 
f. Brüfte; 2) T. concameräti, fo v. tv. Belenmiteu 
u. Zubuliten mit Zwiichenräumen tm Innern. 

Zubulibrandia, jo v. w. Wurmſchnecken. 

Tubuliflörae, Pilanzengattuug ans der Fa— 
milie der Compositae, ſ. d. a). 

Zubulipallfa (T. Zatr.), Ordnung der Mus 
fcheln, bei denen der Dlantel in zwei Röhren od. in 
eine Doppelröhre ausgeht; dazu die Abtheilungen: 
Uniconchae u. Tubicola. 

Zubulipora, fo v. w. Röhrenloralle 2). 

Zubuliten, jo v. w. Tubiecolae 1). 

Zubureinia (T. Fr.), Bilggattung aus ber 
Klaſſe Hyphomycetes Sepedonieae Fr.; Arten 
auf Pflanzen. 

Tubus (fat.), 1) fo v. w. Rohr; T. acusfrcus, 
fo v. w. Hörrchr; 2) jo v. w. Fernrobr; 3) (Bot.), 
jo v. w. Röhre; 4) (Anat.), Kanal; T. clbarlus in- 
testinalis, der Darmlanal. 

Zubujupfus, eine von Auguftus angelegte Cos 
Ionie im Dauritanien, am Mons ferratus; war 
früber bedeutend, kam aber fpäter herunter u. ift 
jetst verſchwunden. 

Zuby Kbane (türf.), fo v. w. Imerethi. 

Tucacad, Vorgebirge an ber Küſte von Vene» 
zuela, am Golf von Triſte. 

Zucan, io dv. w. Bfefferfreffer. 

Zucapel, 1) Bullan im Departamiento Nere 
der chilenischen Provinz Concepeion; 2) Fort aı- 
weit bejjelben, zum Schuß gegen bie Araufaner, 

Tueca, M. Blotius, j. Plotius 2). 


Zubori bis Tuchartige Zeuge 


Tueca Terebenthina (Tmaga), feſter Plat 


| in Innern von Byzaeium in Afrıca propria, in 


einer an Terebintben reichen Gegend; j. Dugga. 

Zueei, früherer Name von Augusta Gemella, 
ſ. n. Augusta 20). i 

Zub, 1) ein gewebter Stoff, ſ. Tuchartige 
Zeuge J. u. Tuchfabrikation; 2) ein gewirkter Stoff, 
j. Strumpfmaaren ©. 942; 8) eine feine od. 
grobe, aber ſehr feit geichlagene Art Leinwand; 
4) ein Stüd gewebten Zeugs von beftimmter Länge, 
an manchen Drten 32, an andern 52 Ellen lang; 
5) ein vierediges Stüd gewebtes Zeug zu einem 
beftimmten Gebrauch, 3. B. Schnupf-, Halstud 
u. dgl.; 6) jo mw. Umſchlagetuch, Shawl; 7) jo 
v. w. Jagbtuch; 8) Stüden T. od. Doppelfariche, 
welche als Unterlage bes Papiers bei dem Ab- 
bruden ber Kupferplatten gebraucht werben; 9) 
Linnenmaß, hält 12 Ellen Kauflinnen. 

Tuch, Injelgruppe bes Carolinenarchipels. 

Tuch, Johann Chriftian Friedrich, geb. 17. Der 
cember 1806 in Quedlinburg, flubirte jeit 1825 in 
Halle Theologie u. Drientalifhe Sprachen, wurbe 
1830 Privatdocent u. 1839 auferorbentlicher Bro» 
(ei der Bhilojopbie in Halle u. 1841 als Pro- 
feflor ber Theologie für Altteftamentliche Eregeie 
u. Orientalifche Literatur nad Leipzig berufen, wo 
er 1853 auch Canoniens im Stifte zu Zeig wurde. 
Er ſchr.: Commentar über die Genefis, Halle 1838; 
De Nino urbe, %p3. 1845. In mehren Program- 
men der Univerfität Leipzig bat er Beiträge zur 
Grammatil der Arbiopiichen u. Syriihen Sprade 
geliefert. 

Zuchartige Zeuge, find Gewebe aus vorberr- 
ſchend wolenem Garne bergeftellt, welche durch 
das Wallen eine filzartige Dede erhalten. Zu ihrer 
Herftellung verwendet man nur furzhaarige Wolle 
(Streihwolle), damit auf ihrer Oberfläche möglichtt 
viele Faſerenden fich zeigen, welche fich Teicht zu 
einer Dede verfilzen laſſen. Die Fertigung ber 
Tun 3. (f. Tuchjabrifation) geſchieht entweder von 
Handwerkern, Tuchmachern, welche robe Wolle kau⸗ 
fen, bieje in Spinnereien jpinnen od. bis zum Fein» 
fpinnen vorbereiten laſſen, dann im Haufe ver 
ipinnen u. verweben u. endlich die Waare in beu 
Iunungsappreturanftalten appretiren, od. in Tud- 
fabriten, in denen geiponnen, gewebt u. appretirt 
wird. Wo die Tuchmacherei noch ein zünftiges 
Gewerbe ift, lernen die Gejellen, Tuchknappen, 3— 
4 Jahr, müffen dann 3 Jahr wandern u. ale Mei» 
fterftüd ein Stüd Tuch fertigen. Die Meifter be 
treiben bisweilen zugleich Tuchbandel, Ausfchnitt« 
handel, meiftens wird aber der Umſatz durch beſon⸗ 
dere faufmännische Geſchäfte n. Tuchhaändler en gros 
bewirkt, In manden Städten beftehen von Alters 
ber bejondere Tuchbäufer (Tuchballen, Lagerhäuſer 
od. Gewandhäuier), in welchen der Detailverkanf 
regelmäßig ftatt findet. Die Ten 3. zerfallen im 
Allgemeinen in zwei Hauptarten, eigentliches Tuch 
u. tuchartige Stoffe. I. Das eigentliche Tud 
wird aus rein wollenem Garn gewebt ı. bat Fein» 
wanbbindung, d. h. ein Schußfaden gebt abwedh- 
felnd über u. unter einem Kettenfaben, u. der ber 
nachbarte Schußfaden dann unter u. Über denfelben 
Kettenfäden hin. 4) Der Werth des Tuches wird 
beſtimmt durch bie Feinheit der Wolle, die Gleich- 
heit des Garues, das feſte Schlagen beim Weben 
burd einen ob. zwei Schläge ber Lade u. die Sorg 
falt beim Appretiven. Weil jet bas meifte Garı 
anf Spinnmafchinen gefponnen, das Rauben m. 
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Scheren auch dur Mafchinen bewirkt u. endlich 
bie Waare auch decatirt wird, jo lann man viel 
feinere Tücher auch aus geringern Wolljorten lie 
fern. Die Anzahl der Kettenfäden gilt als Maß- 
ftab der Feinheit; ordinäre Tücher haben 1200 — 
1500, u. wenn fie breit werden jollen (bis zu 4% 
Ellen od. ungefähr 21 Meter Kettenbreite), wohl 
1500—2200 Fäden nach der Breite; bei mittelfei- 
nen rechnet man 24—2800 u. bei feinen 3— 4000 
u. mehr Kettenfüden. Fehlerhaft if ein Tuch 
earbeitet wenn es auf bem Rahmen zu ſehr ge- 
red wurbe, Damit e8 eine größere Breite erhalte; 
od. weim man ed vor dem Preſſen eingeölt (lau- 
dirt) od. mit Gummiwafjer byftrichen (geglänzt) 
bat, biefen Fehler erfenut man an einer gewifien 
Steifheit; od. wenn ein zerriffener Einfchlagfa- 
den nicht wieder augelmiipft worden tft (es zeigt 
fih ein Doppelbruch, od. die Waare ift faben« 
briichig) ; od. wenn bas Tuch men gleich Die einzel- 
nen Fäden erbliden läßt, alſo fchlecht gewallt ift 
(es ift fadenicheinig, bat feine Mühle). Weitere 
ebler zeigen fi auch als Folge von ungenauem 
Scheren u. man nennt Schmiten bie Stellen, an 
denen bie Schere zu tief, Banterotte jolde, an be» 
nen fie zu wenig od. gar nicht angegriffen bat; 
RNattenibwänze, ſolche an denen über Vertiefungen 
weggeſchoren ift; Knäle, foldhe an benen das Haar 
von der Schere nur gequeticht, nicht abgefchoren 
if. Beim Noppen des Tuches u. beim Streden 
deflelben auf dem Tuchrahmen entftehen nicht felten 
Löcher, melde zugeftopft werden; ſolche Stellen 
follen an ber Sabiteifie mit einem eingebeiteteu 
ftarten Faden bezeichnet werben, damit der Schnei« 
der beim Zuichneiden darauf Nüdficht nehmen 
tann. Die Echtheit der Farbe prüft man 
dadurch, daß man das Tuch etwa 12 Tage lang 
der Luft ausfeßt, auch es in Chlorauflölungen 
taucht ; blaues, ſchwarzed, rotbes, grünes ꝛc. Tuch, 
daß man eine Probe davon in ſchwacher Alaunauf⸗ 
löſung kochen läßt; gelbes, grünes, braunes zc., 
daf man Proben 5 Diinuten in Seifenauflöfung 
tochen läßt; Tücher von fahlen Farben taucht man 
in fohendes Wafier, worin gepulverter Weinftein 
anfgelöft if. Verändert fich die Farbe, fo ift das 
Tuch unecht. B) Dan unterjcheidet das Tuch a) nad 
feiner Güte: ordinäre, auch Landtücher ge 
nannt, zu denen z. B. aud das Commißf- od. 
Montirungstudh gehört; dann mittelfeine 
Tücher, zu denen z. B. Das Billardtuch gehört; u. 
feine ob. fuperfeine Tücher. b) Nach der Art od, 
den Eigenſchaften bes verarbeiteten Materials: 
albtücher, welche ans weicher, leichter, nantent- 
lich Lammwolle — werben; Bigogmetücer, 
aus Bigegnewolle gearbeitet, haben immer ein lan— 
ges Dechhaar; Caſtortücher ans feinfter Wolle, 
namentlich in Frankreich u. den Niederlanden gewebt; 
linirte Tücher, deren Kette aus je einem gefärbten 
n. einem ungefärbten Faden beftebt ıc. c) Nach 
ihren Babrilationgorten. Das beſte iſt aa) das 
nieberländijhe Tuch, zu weichem man nicht 
nur bag Tuch aus Belgien in Brüffel, Löwen, 
Berviers, Enfival, Dieft, Gent, Limburg, fondern 
and das in der preufiichen Rbeinprovinz am rech— 
ten u. linken Rheinufer zu Eupen, Aachen, Malmedh, 
Montjeie, Dalheim, Krefeld, Düren, Stolberg, 
Lennep, Kettwig u. Werben an ber Nubr ge- 
fertigte, — brabanter Elle breite, aus jpani« 
jher u. Electoralwolle gewebte Tuch, mit vor- 
züglicher Appretur u. Farbe, rechnet. Es wird 


95 


aber bort auch mittelfeines u. orbinäres fabricirt. 
Bon faſt gleihem Werth waren bef. ehebem bb) bie 
bolländifhen Tücher aus Leyden, Detft, 
Utrecht, Herzogenbuſch, Bergen op Zoom x.; jetzt 
ift in ben Niederlanden bie Wollenmanufactur nur 
unbebeutenb. En —— 
beſ. die von Elbeuf, Sedan, Louviers, Abbeville; 
ſie ſind meiſt von ſpaniſcher Wolle, feinem Gewebe, 
echter Farbe u. Tücher erſten Ranges. Auch Evreux, 
Nomorantin, Lodeve (Languedocer Tücher) u. ſonſi 
die ſüdlichen Departements lieſern feine Tücher. 
dd) Unter ben engliſchen Tüchern find bei. bie 
Mitteljorten vortrefilih, da die Wolle gut fertirt 
u. in» u. ausländiſche Wolle gemifcht, gut geipon- 
nen u. auf Maichinen gut gewebt it; außerdem 
bat es eine treffliche Appretur; Yeebs u. Hudders⸗ 
field haben die berühmteſten Zuchfabriten. ea Spa- 
nien erzeugte ehedem bie feinften Tücher, doch 
hatte e8 mie eine größere Zabl bedeutender Fabriten - 
u. bat in biefem Jahrhundert ſich auch in dieſer 
Beziehung nicht geboben. Nur die Löniglihen Dann 
facturen in Guabdalarara u. Briguela liefern noch 
das treffliche VBigognetuch, auch Segovia liefert den 
beften franzöſiſchen ähnliche aber tbeurere Tücher. 
8) Italien verbraucht meift ausländiiche Tücher, 
bo find bei Benedig u. Mailand, auch zu Nom 
einige Tuchfabrilen. gg) Die deutſchen Zud- 
fabrifen arbeiten im neuerer Zeit mit ſehr vervoll« 
fommneten Maichinen u. liefern nicht mur ben Lan⸗ 
eöbedarf, ſoudern noch viel für das Ausland. In 
Oſterreich werben bei. in Böhmen (Friedland, Rei» 
henberg, Kommotau, Kaaden ıc.), Mähren (bei. 
zu Brünu, Iglau, Fulnel) u. in Wien u. beffen 
Näbe Tücher ın Fabriken gefertigt, während in 
Zorol, Steyermart, Kärnten, Krain, Ungarn xc. 
die Hausindnftrie viel Wollenzeuge liefert. Iu 
Preußen zeichnet ſich das linke u. rechte Nbeinufer 
durch ben niederländiichen ganz gleich geltende Tücher 
aus (f. oben), allein auch das die Provinz Wefl« 
falen, bie Negierungsbezirte Magdeburg (Burg) u. 
Merieburg, bie Provinzen Brandenburg (Schwie- 
bus, Yudenwalbde, Finfterwalde, Korfte, Sommer- 
feld, Guben) u. Schlefien, fertigen viele gute Mit— 
teltücher, welche ala Kottbujer, Märkiſches, 
Pillern-(Budtub, F—$ breit, 23—30 Ellen 
laua), Kerne, Königs- Heal-(Roval-) 
ZT ud :c. in den Handel lommen. Schipptüder 
nannte man ſonſt die geringften, bei. jchlefiichen 
Tüder; Norbertüder, bie in Preußen von 
dort cingewanderten Schotten gefertigten; Yon» 
doner Tücher (in Südeuropa, bef. Frank» 
reih Yondrins) beißen mach engliſcher Weiſe ger 
fertigte Tücher, bei. die märliſchen. Außerdem 
werben in ber Yaufig u. Schlefien, bei. in Görlig, 
Grünberg, Goldberg, Croſſen, Züllihau, Neu— 
damm, Sagan, Spremberg, Sprottau Tücher 
fabricirt, welche ben niederläudiſchen faft gleich 
fommen; das Großberzogtbum Poſen, Pommern 
u. Preußen fabriciren faſt mur grobe u. Mittels 
tücher, führen auch wenig aus. Das Königreich 
Sachſen liefert jeßt aus dem Erzgebirge, ber Lau⸗ 
fig, jowie aus ben Fabrikdiftricten Hainichen, Roß— 
wein, Yeisnig u. Großenhain ſowobl fehr gute feine 
Tücher, als auch in bedentender Menge tuchartige 
Stoffe, faſt ausihliehlih in Fabriken hergefiellt. 
Die berzoglih ſächſiſchen u. angrenzenven kleinern 
Länder liefern nur Mittelwaare. In Baiern (mo 
es inbeflen einige gute Tuchjabrifen, wie zu Augs- 
burg, gibt), a ir ae Eplingen, 
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‚Heibenbeim), Baben, Heffen —— Herefelb), 
Hannover (Göttingen, Dfterobe), Braunſchweig, 
Oldenburg, Medienburg, Holflein (Neumünfter) 
finden ſich noch wenig Tuchfabriken u. bie Tuch⸗ 
macher jorgen nur für ven ordinären. Bebarf. kh) In 
Nufßland u. Bolen fertigt man liberal auf dem 
Laube ein orbinäres, $ Elle breites Tuch (Watman, 
Watmal, Watıner), welches man auch ſelbſt walkt 
u. färbt u. welches dort die Tracht der Laudleute 
iſt; es iſt nicht ſchwer, egal u. eben, die Leibeigenen 
maſfen m den Tuchfabriklen des Adels das Garn 
bazu jpinnen, es waſchen, das Tuch meben u. ap» 
pretiren. Doch auch die Kabrifation ber Tuche u. 
Stoffe in großen geſchloſſenen Etabliſſements hat 
fih bedeutend vergrößert, namentlich in ben Gou⸗ 
vernements Moslau, Kurland, Liolanb u. in Polen. 
ii) In Schweden finden fih nur einzelne große 
Fabrifen. .. in Europa ift bie Wollenmannfac- 
tur nur noch kk) in ben Bereinigten Staaten 
von Nordamerila von Bebeutung; man ſchlägt ben 
Werth ber Ben dort erzeugten Wollenfabrifate 
u. 30 Mill. Dollars an. 

I. Die Zuchartigen Stoffe, oft auch blos Stoffe 
genannt, werben ganz ob. theilweiſe aus fireich- 
wollenem Garn hergeftellt, haben im Gewebe meift 
eine andere Bindung u. auch meift andere Appre- 
tur als das eigentlihe Tuch. Die Stoffe finden 
erg größten Theil Berwenbung für Oberkleider. 

ie gebräudlichften find: 0) Halbmwollenes 
Tuch. Dafjelbe hat baummollene Kette ur. ftreich- 
wollenen Einfhuß, wirb ganz jo wie gewöhnliches 
Tuch gewebt u. appretirt. Damit bie Kette genit- 
gend jeft fei, nimmt man bazu Baumwollenzwirn, 
läßt aber die einzelnen Fäden weit auseinander 
liegen u. ſchlägt, um eine gehörige Filzdecke zu er» 
langen, den Schuß ſehr bicht ein. b) Kafimir 
od. Kaſchmir, ſ. db. Als Mobeartilel mwirb er 
mufterartig gepreßt (gaufrirt). Dem Kafımir nabe 
verwandt, jedoch leichter u. weniger gemalt, ift bie 
Eircajjienne JKafhmiret,f.d. H Fries, 
Klaus od, Coating, ganz wollen, ift — 
bider u. langhaariger als Tuch, ſtark gewalft, we⸗ 
nig gerauht u. geſchoren, gepreßt, gebürſtet u. geglät- 
tet, wodurch ein ſtarler Glanz erzielt wird, welchen 
man aud wohl mittel® Tragantſchleim od. Olivenöl 
erhöht. Ähnlich ift der Molton. e) Flanell, ſb. 
NH Doppelflanell ift ganz aus feinem Streich- 
garn mit zwei Ketten bergeftellt, welche iibereinan- 
derliegen u. ihre Stellung abwechjelnd mit einander 
vertauſchen. Die beiden Ketten haben verfciebene 
Farben, es iftz. B. bie eine ſchwarz u. die anbere 
weiß, u. auch im Einſchuß wechielt ftetig ein ſchwar⸗ 
zer mit einem weißen Faden. Unter Anwendung 
der Jacquardmaſchine im Webſtuhl entfteht ein 
Mufter von verjchieden geftalteten größeren u. Hei- 
neren flammenartigen Flecken u. Strichen, welche 
auf der einen Seite bes Stoffes weiß im ſchwarzen 
Grunde u. auf der anderen ſchwarz im weißen 
Grunde ericheinen. 5) Doppeltuch zu biden 
Winterffeidern ift gam aus Streichgarn piqué- 
artig mit zwei Ketten bergeftellt, von denen jedoch 
bie untere immer gröberes Garn enthält als bie 
obere, weshalb fie beim Zufammenmweben nicht in 
das obere Gewebe hinauf gezogen, fondern inimer 
bie obere Kette in das untere Gewebe genonmten 
wird. Die Appretur ift gleich der bes Tuches, nur 
wird bie untere od. Nildfeite ftarf gerauht u. wenig 
gelgoren, um ben Stoff warmbaltend zu maden. 
> Budjkin, ift entweber ganz wollen mit ge» 
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zwirnter Streichgarntette ob, halbbaumwollen mit 
' — Baumwollenkette; er wird mit Köper⸗ 

indung gewebt u. zeigt alſo Köperſtreifen ob. an- 
dere einfache Muſter, wird ferner nicht gerauht, 
aber auf ver rechten Seite glatt geſchoren. Dünne, 
leichte Buckftine nennt man auch Doeſtine. hCaſ⸗ 
finet, bat ſtark gedrehte baumwollene Kette u. 
ige Einschlag. Das Gewebe ift brei- 

inbiger Köper. Er mirb nicht gewalft, ſondern 
nur in der Walle gewaschen, nicht geraubt u. anf 
der rechten Seite, welche meift bie wollenen Fäden 
yist, glatt gejchoren, endlich noch heiß gepreft. 

» Köpertud od. Drap, iſt ganz wollen u. ber 
Schuß von feinerem Garn als die Kette. Die Bin- 
bung ift zweijeitiger Köper, mit vier Schäften ge 
arbeitet, wobei jede Seite bes Stofjes gleichviel von 
ben Ketten u Schuffäden oben aufträgt. Der Stoff 
wirb wie Tuch appretirt, namentlich ſtark gewaltt. 
h Lama, ſ. d. ). m Papiexmacherfilz, ſ. d. 
a) ſerſey, ſ.d. o) Filztuch, eine amerilaniſche 
Erfindung (1839), iſt ein dem Tuche ähnliches 
Product, wird aber ohne Spinnen u. Weben, blos 
duch Filzen der Wolle bergeftellt. Die Wolle, une 
ter welche man vielfach Abgänge beim Tuchſcheren, 
abgerifjene Fäden (Trümmerwolle), auch zerklei⸗ 
nerte wollene Lumpen (Kunſtwolle) mengt, wird 
hierzu auf gewöhnliche Weiſe gewaſchen u. gewolft, 
aber nicht eingefettet u. auf der Krempel in ein 
Bließ von 6 — 7 Fuß Breite verwandelt. Dieſes 
wird in die Filzmaſchine (Hardeneur) eingeführt, 
in welcher es auf einem Tuche zwiſchen zwei Wal⸗ 
zenreiben binburchläuft, von benen die Walzen ber 
oberen Reihe eine drebenbe u. eine gerablinige Be- 
mwegung in Richtung-ihrer Achſen haben. Durd 
zugeführten Waflerdampf wirb bie Wolle befeuch- 
tet u. abwechjelnd durch Trodencylinder wieder 

etroduet, fo daf fie unter Einwirkung der Walzen 
* eine gewiſſe Dichtheit u. Feſligleit erlangt; 
dieſe wird durch Bearbeiten auf einer Wallmaſchine 
(Blankeur) noch vermehrt. In berfelben geht der 
Stoff wieder zwiſchen 60 Walzenpaaren binburd, 
welche fich im kochender Seifenlöfung abwechlelnd 
vor u. rückwärts dreben, u. zwar fo, daß der Weg 
vorwärts immer ber größere ift. Dabei wird das 
Filzen vervollftändigt. Im einer leisten Maſchine 
enblich, ähnlich ber vorigen, Tiegen bie Walzen ber 
unteren Reihe nicht parallel benen ber oberen, fon- 
bern fchief gegen benfelben u. bewegen ſich fchneller 
als dieſe; dadurch wird alfo ber Stoff auch nah 
ber Richtung feiner Breite bearbeitet u. vollftändig 
gen Der fertige Filz fommt endlich wie geweb- 
tes Tuch zur Walle u. zur Appretur. 
Zuchbereiter, f. u. Tuchfabrifation III. 
—2 fo v. w. Sahileiſte. 
Tuchel, Stadt im Kreiſe Konitz bes Regierungs- 
bezirts Marienmwerber (preußiiche Provinz Preit- 
hen), auf der Tuchelhaide zwilchen zwei Seen; bat 
bifhöflihes Commiffariatsamt, Dekanat, Doma- 
niafrentamt, Boft, zwei katholiſche u. eine evange⸗ 
tische Kirche, altes Schloß, Tuch-, Woll- u. Leine 
weberei, Strummpfwirlereiz 2360 Ew. 

Tuchemal Bafchi, am Hofe des Padiſchah ber 
Oberküchenmeiſter. 

Tuchen (Auftuchen), die Segel zufammen- 
legen, um fie bequem in Verwahrung ob. ans Land 
zum Segelmacher zu bringen. 

Tuchen, fo dv. w. Lachsforelle. 

Tucher von Simmelddorff, ein altes reichs⸗ 
zitterjchaftliches, ſtiftsfählges Geſchlecht, deſſen ur- 
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ſprünglicher Stammſitz das 1080 zerſtörte Caſtell 
Tuchern zwiſchen Leipzig u. een. war; bon 
Sachen wendete es fih 1140 mad Nürnberg u. 
mwurbe 1815 in feinem altbergebrachten Freiherru⸗ 
ſtaud von Baiern aus beſtätigt. 1) Konrad, 

eb. 1260, ſt. 1326; iſt der erſte nachweisbare 

tammvater bes Geſchlechts. 2) Hans, geb. 
1425, machte 1479 mit Herzog Balthaſar von 
tree Mir Reife in das Gelobte Land; er fl. 
1491; bie Beichreibung feiner Reife Augeb. 1482 
u. d. 3) Andreas, geb. 1453, 309 1504 als 
Kriegsoberfi unter Kaifer Marimilian I. mit 5000 
Dann ge n Böhmen, zeichnete fi im Baierijchen 
Kriege nf in ber Schlacht bei Regensburg aus u, 
ft. 1531. 4) Paul, geb. 1656, war Generalfelb- 
marſchalllieutenant bes Fränkiſchen Kreiſes u. fl. 
1709. Das Geſchlecht blüht gegenwärtig in einer 
älteren, Hans-Linie, u. einer jüngeren Linie, 
Endres-Linie, u. bie berzeitigen Cheſs berfelben 
find: 5) Freiherr Chriſtoph, Sohn bes 1561 
verflorbenen Freiherrn Wilhelm, geb. 1841; u. 
6) Freiherr Sigmund, geb. 1794, ift baierijcher 
Hauptmann à la suite. 

Zudfabrifation, die Herftellung ber Tuche u. 
Tuchartigen Stofjeaus wollenem Garn (f.d.u. Woll- 
jpinnerei) ; ift zum Theil noch ein Zweig ber Hausin- 
duftrie (Tuchmacherei), theild wird fie in geſchloſſenen 
Etablifjements (Zuchfabrifen, TZuchmanufacturen) be» 
trieben. Die in beiden Fällen gleihen Operationen 
befieben in dem Weben, Wallen u. Appretiren bes 
Zuces. 1. Das Weben. Die hierzu nöthige Vorbe⸗ 
reitung bed Garnes befteht in dem Aufipulen des 
Schuß · od. Einfchlaggarnesaufdie Schügenipulen u. 
bem Echeren (1. d. 3) bes Kettengarnes. Im Allger 
meinen ifl das Garn zu Tuchen mittelftart u. nicht zu 
fehr gebrebt. Das Kettengarn wird geleimt, bamit 
28 ſich beim Weben nicht zu ſehr abjcheuert; bas 
Schußgarn wird naß verwebt, bamit es recht feſt 
angeichlagen werben fan. Das Weben des Tuches 
ſelbſt geſchieht: a) auf dem Tuchmacherſtubl, einem 
gewöhnlichen Webftuble (f. d.), nachdem man bie 
1200 bis 4000 Kettenfäden auf bemjelben aufgezogen 
bat. Die Leiften (Saplleiflen, Schrot, Eggen) des 
Zudes haben viel gröbere Kette, als das Tuch; 
diefelben befleben aus ſchlechterer Wolle od. au 
Biegen- u. Kuhhaaren, find auch nicht mit auf bem 
großen Kettenbaum, ſondern auf befonderen Nol« 
len aufgebäumt. Dan unterſcheidet einmäuniſche 
Stühle, auf welchen die ſchmäleren zu e, u. zwei⸗ 
männiſche, auf welchen das breite Tuch von zwei 
Arbeitern gewebt wird; letztere Art hat zwei Paar 

ußtritte, aber nur zwei Schäfte, ſo daß jeder 
Schaft mit zwei Fußtritten verbunden iſt. Bei 
Anwendung eines Schnellſchützens (Schnellſchiff- 
chen, Navette anglaise), fann ein Arbeiter an 
einem zweimänniſchen Stuble das breitefte Tuch 
verfertigen, u. es find dann am Stuhle nur ein 
Paar Fußtritte nöthig. Beim Weben iſt haupt- 
ſächlich darauf zu ſehen, daß jeder Schußſaden mit 
ter Lade (f. u. Webſtuhl) einige ftarte Schläge er- 
hält u. das Tuch jo Feftigfeit (das Kernige) erhält. 
Dan benennt bie Breite bes Tuches nach Bierteln, 
d. h. Viertelellen, u. mißt bierbei bie Leiten nicht 
mit. Da die Waare beim Walken ſehr eingeht, fo 
muß 3. B. ein Tuch, welches nach ber Appretur $ 
breit ſein fol, auf dem Stuble 4? bis 1! breit ges 
webt werben. b) In ben Zuchfabrilen bedient man 
fih zum Tuchweben jetst auch ber Kunſtſtühle, 
Kraftſtühle (uchwebmaſchinen, Power-Looms), 
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Jeder folder Stuhl wird nur von Elementarkraft 
ve bat einen. Mann zur Bebienung u. gibt 

ei 14 Biertel breitem Gewebe 36 — 40 Einichüfje 
in jeder Minute. 

- Das Ballen. Das zu Tuch beſtimmte 
Gewebe heißt in ben Zuftanbe, in welchem es vom 
Stuhle fommt, Loden, u, erhält den Namen Tuch 
erfi dann, wenn es * das Wallen mit der charal⸗ 
teriſtiſchen Filzdecle verſehen iſt. Die erſte Behaud⸗ 
lung, welche ber Loden erleidet, ift A) das Noppen 
(Belejen), |. Noppen; babei ftopft man zugleich 
Heine Löcher, ob. verdichtet auffallend Iofe Stellen 
durch Berſchieben einiger Fäden. B) Das Aus» 
waſchen vor der Walke entiernt Fett, Leim u. 

us aus dem Gewebe. Die hierzu angewen⸗ 

bete Waſchmaſchine enthält über einem Troge zwei 
auf einander liegenbe, ber Länge nach grob gefurchte, 
lannelirte, hölzerne Walzen, zwiſchen benen bas 
Tuch biuburdgeleitet wird. Die beiben Enben 
eines Stüdes Tuch find zufammengenäht, ed wird 
alfo dafjelbe, wenu bie Walzen ſich breben, un« 
unterbrochen zwiſchen ihnen burchgezogen u. liegt 
unterhalb berjelben im Troge in einer Miihung 
von gefaultem Urin, Seife u. Waſſer, welde die 
Unreinigleiten löſt, die dann von den Walzen aus- 
gepreft werben. Cine andere Art Waſchmaſchinen 
Waſchmühlen) bearbeitet bie Waaren mit leichten 
Hämmern. Nah dem Auswaſchen wird der Loden 
auf Rahmen geipannt, getrodnet u. nochmals durch» 
feheu u. genoppt. Je nach Umfländen wirb er 4 
auch gelärbtu.liefertdanıu lodenfarbigesZud. 
C) Das eigentlihe Wallen bezweckt das Ber» 
filgen der Wollhärchen auf beiden Oberflächen u. 
auch ber Fäden im Innern bes Tuches. Mit ber 
bierbei eintretenben Verdichtung ber Waare ifl eine 
Verminderung ihrer Länge u. Breite verbunden 
(Einlaufen, Einwalten, Krimpen), Indem ein Stück 
Zoben 3. B. von 26 Ellen Länge u. 34 Ellen Breite 
nad bem Walfen blos uch 16 — 17 Ellen lang u. 
2 Ellen breit if. Ein lange anbaltendes Kneten 
(Drüden u. Schieben), verbunden mit Näffe u. 
einem gewiflen Grabe von Wärme, find die Be» 
dingungen des Filzens. Die hierzu verwendeten 
Maſchinen (Walte, Didmübdle, Filzmühle) find 
entweber bie Loch» od. die Walzenwalfe. a) Die 
Lohwalle(Hammer- od. Deutſche Walte) 
bat ſchwere hölzerne Hämmer (Wallhämmer), welche 
von einer Daumenwelle gehoben werden u. beim 
Niederfallen durch ihr Gewicht das in einem offenen 
Behältniffe (Wallloh, Kump) liegende durchnäßte 
u. zufammengefaltete Tuch quetſchen u. jdieben, 
wodurch e# ſich zugleidh regelmäßig umlehrt (wen⸗ 
bet). Die Etiele (Arme, Schwingen) der Hämmer 
find 6 Fuß lang u. machen im tieffien Stand ber 
Hämmer einen Winfel von 45° bis 65° mit der 
Berticalen; fie drehen fih um borizontale Zapfen 
an ihrem oberen Enbe. Der Hammierlopf ift bogen⸗ 
förmig gefrümmt, etwa 6 Fuß lang u. wiegt mit 
feiner Schwinge 250 — 350 Pfund. Die Daumen 
greifen an einer auf der converen Seite des Ham⸗ 
merlopfes eingezapften Latte an; bieje Latte ſtößt 
beim Nieberfallen bes Hammers auf ben, das 
Wallloch enthaltenden eichenen ob. jührenen Walt« 
od auf u. verbütet jo, daß ber Hammer auf ben 
allſtock aufſchlage u. das Tuch beſchädige. Der 
Haminerkopf bat an ber dem Wallftod zugekehrten 
Seite mehre Abfäte (Zähne), wie Treppenftufen, 
durch welche das Tuch beim Falle des Hammers 


an ber eniſprechend geformten Wand des Wale 
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lochs im die Höhe gefhoben wirb u. beim wächften 
Hub oben überfällt, alfo fi wendet. Zwei Häm- 
mer wirken im einen Loche, welches zwei Stüd 
Tuch enthält; jeder Hammer macht 45— 60 Hübe 
in einer Minute u. erfordert 3—1 Pferbefraft. 
um Durdnäffen nimmt man eine allaliſche Flüf- 
gteit, Urin mit Seife, weiche bie Faſern beſſer er» 
weicht, ala bloſes Wafler, u. zur Filzung geſchickter 
madıt. Die Seife wird oft durch Walferbe ob. fet- 
ten jandfreien Thon erſetzt. In nenerer Zeit find 
bie Hammerwallen in fo fern verbeffert werben, 
als man bie etwas leichteren Hämmer durch Zug- 
ftangen mittelft Kurbeln ziebt u. fchiebt, fo daß fie 
feinen Stoß, jondern nur einen ſanften Drud aus⸗ 
fiben (Drudwalten od. Vatentwallen); dann macht 
jeder Hammer 100— 150 Hübe in ber Minute. 
b) Die Walzen walke enthält brei Paar Walzen 
von 5— 6 Zoll Breite, zwei Paar an horizontalen 
u. ein Baar an verticaler Achſe, alle von einem 
Kaften umichloffen. Die Walzen eines jeden Paa- 
res werden burch Gewichte auf einander gebrüdt, 
bie untere bat einen Rand, mit welchem fie bie 
obere auf ein kurzes Stüd umfaßt. Das Stüd 
Tuch wird ber Länge nach durch alle brei Walzen- 
aare hindurchgeführt, hierauf an den Enden zu» 
— u. dann durch ſchnelles Drehen der 
Walzen abwechſelnd von biefen gepreft u. burdh bie 
im Kaflen befindliche Walkflüſſigkeit hindurchgezo⸗ 
en u. erleidet dabei bie gewünſchte Verdichtung. 
ad dem Feftwalten folgt D) das Auswaſchen 
nad der Walte; indem man reichlich Waſſer in 
die Wale leitet u. e8 Darin noch einige Zeit behan⸗ 
beit, befreit man das Tuch von Seife nm. Urin. 
Darauf wird e8, wenn bies noch nicht geicheben ift 
(f. oben II. n), gefärbt (es heißt dann im Stück ge- 
fürbte® ob. tuchfarbige® Tuch) u. enblih E) ge- 
trodnet. Dazu wird es mittelft des Bauernfußes 
(Breitbaums), eines eifernen, am Ende gabelfür- 
migen Hebels, auf ftebende hölzerne Tuchrahmen 
(f. d.) geipannt, gleihmäßig ausgezogen (geredt), 
um ihm itberall gleiche Länge u. Breite zu geben, 
u. gleich gerichtet, d. h. die entftandenen Falten u. 
Seifenfleden entfernt. ß 
III. Die Appretur dient dazn, das Äufere bes 
Tuchs zu veridönern. Die bauptiächlichften Arbeis 
ten hierbei, welche früher von zünftigen Tuchberei- 
tern beforgt wurben, find: A)bas Rauben. Dies 
bat den Zweck die Wollhärchen, welche ungleich— 
mäßig aus ber Oberfläche bes Tuches hervorragen, 
meiter ıt. gleichmäßig herauszuziehen m. fie nad 
einer Richtung nieberzuftreichen (im ben Strich ler 
gen) u. geſchieht mit den Raub od. Tuchkarden 
(j. Karbenbiftel). Das einmalige Überarbeiten des 
Tubes mit den Raubkarden von einem Ende 
um andern beißt eine Tracht; das Tuch wird da— 
ei immer naß erbalten; das erfte Rauhen heißt 
Rauhen aus den Haaren (Rauhen aus dem Haar- 
mann od. Rauhben aus dem erften Waffer). Ju 
dem Fußboden des Zimmers, wo das Rauheu ge- 
ſchieht, ift ein Wafjerbebältnig (Raubbad, Ranbs 
kaften) verienft, welches mit einem Rahmen od. 
einer Einfaffung fiber dem Fußboden berborfteht. 
Über dem Naubbad nahe an der Dede des Zim- 
mers find zwei Wellen angebracht, von benen bie 
vordere der Rauhbaum, die hintere bie Katrolle 
beißt. Über biefe Wellen wird das Stlick Tuch ge 
bängt, wenn es geraubt wird, bamtit die Arbeiter 
ben berabhängenden Theil im langen ſenkrechten 
Zügen (Schlägen) mit den Karben überftreichen 
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lönnen u. das Tuch, welches in ben Rauhback her- 
abhängt, immer naß fei. Neuerdings geſchieht das 
Rauhen meift auf beſonderen Rauhmaſchinen; 
Hauptbeſtandtheil derſelben iſt die Kardentrommel, 
eine hohle Walze von 23 —38 Fuß Durchmeſſer u. 
einer die Breite des Tuches ein weni — 
Länge; fie iſt anf ihrer Außenfläche mit 12 — 16 
Doppelreiben von Karben beießt, welche auf gern- 
ben, ber Trommelachſe parallel liegenden Eifenftan- 
gen befeftigt find; bie Trommel dreht fich raſch um 
ihre horizontale Achje u. Das naſſe Tuch wirb fangfam 
an ihr vorübergeführt, wobei e8 nach feiner Breite 
entiprechenb ausgeipannt wird. Man bat aud 
doppelte Raubmaichinen mit zwei Trommeln, auf 
welchen das Tuch zwei od, vier Trachten gleichzeitig 
bekommt. Zum Rauben bes Tuches nach der Breite, 
inabefonbere zum Ausrauben ber Feiften (Boftiren), 
bientdie Scheibenrauhmaſchineod. Poſtir— 
maſchine, bei welcher bie Karben auf ber 10 Zoll 
breiten ebenen Fläche zweier Scheibenringe von 
4 Fuß äußeren Durchmefjer figen; das Tuch gebt 
zwiſchen den ſich 30—40 Mal in einer Minute um« 
brebenden Scheiben u. ibnen gegenüberſteheuden 
großen flahen Bürften hindurch. Unterwirft man 
das beneiste Tuch während bes Naubens ber Ein— 
wirfung von Wafjerdampf, jo wird baburd bie 
Arbeit erleichtert, auch wird das Tuch glätter u. 
glänzender; man läßt bei diefem Dampfranben 
aus einem horizontalen, mit wielen Löchern ver- 
fehenen Rohre ven Dampf in vielen binnen Straß» 
len auf das Tuch, entweder aus einem befonderen 
Rohre od. aus der mit Leinwand umwickelten Walze 
ber Raubmafchine, über welche das Tuch nach ber 
Trommel geführt wird. Man bat auh Trans— 
verſalrauhmaſchinen, um das Tuch querüber, 
d. h. in Richtung des Schufies, zu rauben. B) Das 
Scheren bat den Zweck, bie durch das Rauben 
aus der Filzdecke des Tuches hervorgezogenen Woll- 
bärchen, nachdem biefe gegen ben Strip ausgebür- 
ftet find, zu gleicher Kürze abzufchneiden, wodurch 
erft Das Tuch eim glattes, feines u. Schönes Anſehen 
erhält. Das Scheren gejchieht im Kleinen mittelft 
großer Handicheren (Tuchſcheren, vgl. Scheren 1), 
od. jetzt gewöhnlicher durch Schermäſchinen (f. d.). 
0) Das Färben des Tuches wird, wenn nicht früs 
ber (ſ. oben II. B)u. D), nach dem Scheren vorgenome« 
men u. ergibt dann auch im Stüd gefürbtes 
Tuch. Tuch, weiches nicht gefärbt, deſſen Wolle aber 
auch nicht geichwefelt wird, ır. welches daher hellbraun 
fieht, heißt Tuch A la naturelle (Naturtud); 
es wird bei. von Okonomen u, Jägern getrageı, ba 
e8 wenig ſchmutzt. Lebhafte Farbeır, wie Scharlad, 
Carmoifin, Bonceau, Gelb, können nur im Stüd 
efärbt werben, ba fie beim Weben ihre Febhaftig- 
eit verlieren. Man bat, wenn auch jelten, auf ber 
einen Seite blau, auf der andern ſcharlachroth ge» 
fürbtes Tuch (doppeltgefärbtes Tuch); biefes 
wirb beim Färben ber Fänge nach zufammengejegt, 
dann zufammengenäbt u. nur über bie Hafpel durch 
bie jcharlachene Farbenbrühe gezogen, dann aufge» 
trennt auf bie gefärbte Seite zujammengelegt u. in 
bie blaue Farbenbrübe gezogen. An ber Sabfleifte 
(Schrot), je nachdem dide mit vom Tuch in ber 
Farbe abweihendem Garn od. von gleihfarbenem 
gewebt ift, läßt fich erlennen, ob das Tuch in ber 
Wolle od. ob es im Stüd gefärbt it. Man t 
bie Sabfleifte zuweilen bei im Stild gefärbten 
«ern, bej. bei rotben, dadurch, daß man ſchmale 
Schnuren auf das Tuch beim Färben aufnäht (bir 
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ſſen), wodurch ein ſchmaler weiter Streif entſieht. 
D) Das Bürſtean des Tuches, welches früher nur 
Dazu diente nach dem Scheren die Wollenden nad. 
einer Seite zu richten, findet jetst allgemeinere An» 
wendung. Ju England werben nach dem Ausmwalchen 
vor der Walle durch Bürſtmaſchinen bie Haare in 
den Fäden aufgelodert als Vorbereitung zum 
Filzen in der Walle. Diefe Maſchinen find ähnlich 
den Rauhmaſchinen; fie baben Walzen, welche nicht 
mit Bürften, ſoudern mit Kragen von Drabtzähnen, 
od. Naublarden bejetst find, während bie fpäter nad) 
dem Scheren zum Glattftreichen ber Haare ange— 
wendeten Bürftmafchinen Bürften von Schweins- 
boriten enthalten. Die eine Seite bes Tuches u. 
anderer Wollenzeuge wirb zumeilen frifirt, b. b. 
die Haare, welche man in dieſer Abficht etwas fang 
läßt, werben zu Heinen Knötchen zuſammengerie— 
ben; es geichieht entweder mit ber Hand, mit» 
telft ber Handſcheibe, einer hölzernen Scheibe mit 
Stiel, od. in der Friſir- (Kränfel-) mübhle Die 
weientlihften Theile derielben find zwei ſtarle, 
bölzerne Platten, jo lang, als das Tuch breit ift. 
Die untere ‘Platte ftebt feft, die obere wirb durch 
den Hafen einer Welle beftändig bin u. ber gerüdt. 
Die innere Seite der oberen ‘Platte wirb 4 Zoll 
did mit Yeim u. Narem Sand überzogen. Eine an« 
dere Welle ziebt Das Tuch nah u. nach durch bie 
Hatten, welches zwei- bie dreimal wiederholt wird. 
Solche Zenge beißen frifirte Zeuge; bei. find 
die feinen Schwarzen Sedaner Tücher auf der Kehr- 
jeite faft ftets frifirt; fie können aber nicht gewendet 
werben. E) Das Breffen. Nachdem das geidho- 
rene Zub durch Bürften gereinigt ift, wird es, um 
ibın ein glänzendes Ausfehen zu ertbeilen, im einer 
Schrauben. od. einer Hydrauliſchen Preſſe warm 
gepreßt. Dabei wird es in der Art zufammenge- 
faltet, wie e8 im ben Handel fommt, n. man -Tegt 
zwifchen die einzelnen Lagen glatte Bogen von 
Glanzpappe (Prefipäne). Nach mehren Yagen, ge 
wöhnlich nach einem Stüde Tuch, wirb eine ge» 
wöhnliche Bappe (Branddeckel), auf bieje ein Bret 
u. darauf eine erbibte Eifenplatte, dann wieder ein 
Bret, ein Branddedel u. ein Stüd Tuch eingelegt 
u. das Ganze ein bis zwei Tage lang zufammen« 
gepreßt erhalten, dann umgelegt u. nochmals ge— 
preüt. Dadurch werben bie Haare auf ber Ober- 
fläche Dicht neben einander niedergelegt u. letztere 
wird ftarf glänzend. Da dieſer Glanz durch auf- 
getropftes Wafler matt wird u. bas früber auf dem 
Rahmen ausgeipannte Tuch, wenn es in größerer 
Ausdehnung naß wird, ftarkeingebt, jo muß es vor 
feiner Verwendung noch F) becatirt werben. 
Das Decatiren (Krumpen, Krimpen) batte 
früher blos den Zwed ben Preßglanz zu befeitigen 
u. das Tuch eingehen zu laſſen. Man unterſcheidet 
dabei zwei Methoden: a) bie Waſſerkrumpe ob. 
das Glanzabziehen. Man taucht das Tuch in 
Waſſer u. ſpannt e8 auf dem Rahmen ganz mäßig 
an od. ſchichtet e3 mit naffen Tüchern u. preßt es; 
fo behält es nur den Glanz, welchen die Wolle von 
Natur hat. b)DieDampflrumpe od. bas eigent« 
lihe Decatiren (f. b.) wird jetst zumeiſt angewendet, 
um dem Tuch ftatt bes Preßglanzes einen milden 
dauerhaften Glanz zu geben. Daflelbe wird zu bemt 
Zwede auf ber Decatirmafchine mit Wafferbampf 
getränkt u. gleichzeitig ohne Preßfpäne gepreßt. In 
Neuerer Zeit wendet man biefes Decatiren ſchon 
früher, nach dem Rauben, an. Man widelt nämlich 
das noch nicht fertig gejchorene Tuch ftraff auf eine 
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an ben Enden offene, an ber Peripherie durchlöcherte 
Walze u. fett es in einem dicht verichloffenen Be- 
bälter jo lange der Einwirlung von Waflerbampf 
ans, bis es ganz von demſelben durchdrungen ift. 
Durch diefes Dämpfen erbält das Tuch einen ſchö— 
nen dauerhaften Glanz, welchen es nicht leicht, ſelbſt 
nicht durch das Mauben u. Scheren nerliert; bie 
Haare auf der Oberfläche bleiben befler nah dem 
Stride liegen, jo daß ſich die Zuce nicht rauh 
tragen. 
uchfärber, jo v. w. Schöufärber. 

Tuchfarbiges Zub, Tuch, weiches int oben 
gefärbt ift, ſ. Tuchfabrilation II. n). 

Zucballe (Zusbaus), Tuchhandel u. Tud: 
händler, ſ. u. Tucartige Zeuge. 

Zucfarbde, jo v. w. Kardeudiſtel. 

Tuchkarten, jo v. w. Preßſpäne. 

Tuchknecht, io v. w. Zeuchknecht. 

Zudjlappen, 1) Stüden weiches Tuch, melde 
beim Preſſen der verfertigten Bappenbogen zwilchen 
dieſelben gelegt werben; 2) (Iagbw.), f. u. Yappen. 

Zuchleder, ein Gewebe aus Wolle, Leinen 
u. Baummolle, hauptſächlich zum Gebrauch für 
Kratzenfabrikanten beftimmt, leiftet biefelben Dienfte 
wie das Thierleder; es kaun waflerbicht gemacht ır, 
ladirt werben. 

Tuchler Wald, ein 15 Meilen langer Kiejern- 
wald auf der Tucheler · (Kon i tze r) Paide im Kreis 
Konit des Regierungsbezirls Marienwerber (preu« 
ßiſche Provinz Preußen). Durch benfelben führt 
bie Seegebartsftraße, 1808 u. 1809 ange» 
legt, von Tuchel nah Neuenburg; nad dem da⸗ 
maligen Oberpoftdirectorvon Seegebart benannt, 

Tuchmacher, ſ. u. Tuchfabritation. 

Zucdmacerfarde, jo v. w. Tuchlarbe. 

Zuhmaderftubl, ſ. u. Tuchfabrilation. 

Zuchmotte, eine Art Motte, ſ. b. 2). 

Tuchow, Marktfleden u. Bezirtshauptort im 
galiziichen Kreife Tarnow ; Bezirld- u. Steueramt ; 
1950 Ew. 

Tuchpapier, jo v. w. Sammetpapier, |. u. Pa- 
pier V. A) a) aa). 

Tuchpreſſe, i. u. Preſſe 2). 

Zuchpreßipäne, fo v. w. Prefipäne. 

Tuchrabmen (Aufbänge), ein großer hölzer⸗ 
ner Spannrahmen (f. d. 5) für Tuche, auf welchen 
biefelben zulett zum Trocknen aufgeipaunt wer⸗ 
ben, 5. u. Zudfabrifation III. 2); es find mehre 
berfelben neben einander auf freien, beſonderen 
Plägen od. auf Trodenböben anfgeftellt. Sie be⸗ 
fteben aus Säulen, welche oben durch einen Bal« 
fen (Blatt- ob. Plattftüd) verbunden find; an 
den fchmalen Seiten befindet fich ein bewegliches 
Bret (Elavierplante) mit eifernen Hälchen 
(Elaviere), um das Stüd Tuch darauf zu befe- 
ſtigen u. auszudehnen; ber Länge nach find bemeg- 
lihe Querhölzer (Rabmenjheiben) angebragt 
n. können mittelft in Die Löcher der Säulen einzu 
ftedenber Bolzen an ben Säulen höher u. niebris 
ger geftellt werben, um jo das Tuch auch in ber 
Breite auszubehnen. 

Se f. u. Raſch. 
Tuchſarſche, ſ. a. Sarſche. 

Tuchſcheren, 1) f. u. Schere II, o) u. Tu 
fabrifation III. 8); 2) (Her), bie an ber Spitze ab⸗ 
geftumpften Scheren. 

Tuchſchererkarten, eine Art Preßſpäne. 

Tuchſchrot, ſo v. w. Anſchrot. 

Tuchſpäne, fo v. m. Preßſpäue. 
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Tuchweben, ſ. u. Tuchfabrilation I. 

Tuchweber, ſo v. m. Tuchmacher. 

Tuchwolle, ſo v. w. Streichwolle. 

Tuck, bei den Juden das Reinigungsbad vor 
ber Hochzeit, j. db; 2). 

Zudaboe, 1) æ. Ereet, Fluß im Staate New 
Jerſey (Nordamerika), bilbet die Grenze zwiſchen 
ben Grafichaften Atlantic (rechts) u. Cumberlanb 
u. Cape May (inte) u. fällt in die Great Egg Har⸗ 
bor Bay des Atlantiihen Oceans; 2) T. River, 
Dt im Staate Maryland, entipringt in der Oraf- 
haft Dueen Ann, bildet bie Grenze zwifchen ben 
Grafichaften Carolina u. Talbot u. fällt in den 
Ehoptauf River. 

Züde, 1) die Gemüthabefchaffenheit, wo man 
unter dem Scheine einer freunblidhen od. wenig- 
ſtens nicht feinbjeligen Gefinnung einen Anderen 
u bintergeben u. ibm zu ſchaden ſücht; 2) das Übel 
feien, welches Jemandem in diefer Weile, alfo ohne 
daß er e8 erwartet u. abwenden kann, zugefiigt wirb. 

Tuder, Thomas Tubor, geb. 1775, trat 1793 
in die britiiche Marine, war 1795 bei der Brigabe, 
welche in ber Gapcolonie gelandet wurbe, um bie 
Truppen bes Generals Craig zu unterftüten, wurde 
1796 Lieutenant n. 1808 Kommandeur u. nahm 
1809 f. an der Einnahme von Martinique u. Gua- 
delonpe Theil. 1812 Lehrte er nah England zu⸗ 
rüd, ging aber bald darauf nach Südamerika, wo 
er 1814 die Fregatte ber Bereinigten Staaten Efier 
eroberte; nad amd Rücktehr nah England 1815 
commanbirte er mehre Schiffe der einheimiichen 
Station, wurde 1846 Rearabmiral u. ft. ar 20. Juli 
1852 in Yonbon. 

Zuderis (ipr. Tokleris), banmmollene oflin- 
bijche Gewebe von werichiebener Güte. 

Zudermann (ſpr. Eoderman), Henry Theodore, 
eb. 1813 in Boflon, widmete fich ben alademiſchen 

tudien, welche er aber wieber aufgab; bejuchte 
1833 Europa, bei. Italien, kehrte nach etwa einem 
Sabre nah ben Bereinigten Staaten zurüd, mwie- 
berbolte aber 1837 bie Reife nach Italien u. lebte 
daun in New Morkl. Er fohr.: Italian sketch 
book, Nem Yort 1834, 2. Aufl. 1843; Isabel and 
Sieily (Romanze), ebd. 1839; The pilgrims of 
the Khine; T'houghts on the poets, ebd. 1846; 
Artist-Life, or Sketches of American pain- 
ters, ebd. 18475 Characteristics of literature, 
ebd. 184952, 2 Bbe.; The optimist, ebd. 1849, 
n. A. 1950; The life of Silas Talbot, ebd. 1850; 
Poems, ebb. 1851; The diary of a dreamer, 
ebd. 1851; Sketch of American literature (ein 
Supplement zu Shaws Outlines of English li- 
terature). 

Zudftein, jo v. w. Kalttuff. 

Zudum, Ort, jo v. w. Tulum. 

Tuclawi, Negerftiamm im Lande ber Nubas, 
ſüdlich von Korbofan (Afrika), fteht unter einem 
Sultan, welcher zugleich bie Nubas beberricht u. in 
Taſſin (Tifin) refidirt; das Land ift erfüllt vom 
Gebirge Tuggala u. grenzt am ben Weißen Nil. 

Zucopia (Barmwell), Infel des Santa-Erıy 
Archipels (Südweftliches Polynefien), nut ange⸗ 
baut. T. iſt die weſtlichſte Inſel, deren Bewohner 
dem hellfarbigen Menſchenflamme des Oceans an⸗ 
ai an ter Kilſte wird Perlenfiſcherei getrie⸗ 
en; 1606 entbedt. 

Zucuman, 1) früher Intenbany bes fpanifchen 
Bicelönigreichs fa Pläta; 10,625 OM., 120,000 
Em.; 2) jetzt einer ber norbweftlichen Staaten ber 
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Argentinifchen Eonföberation (Südamerila), 1100 
geogr. OM., Theil der vorigen, grenzt im Norden 
an Salta, im Weiten an Satamarca, im Süden 
an Santiago, im Often an bie Savanıren. T. ift 
mehr als zur Hälfte der Cultur unzugängliches 
Gebirgsland (vom Sildweſten nad Norboflen von 
ber Sierra be Aconquija burdichnitten), baber 
theilweis unbewohnt, nur von engen Flußtbälern 
durchzogen, aber reich an maleriſchen Naturfchön« 
beiten ; der füböftfiche Theil ift Dagegen eine frucht- 
bare Ebene; Haupeflüffe find ber Rio Salado u. 
ber Rio Dolce; Probucte: Mais, Weizen, Reis, 
Zuder, Tabak, Obſt, Holz (Mahagoni⸗ u. Eben- 
bolz), Zuchtvieh, prachtvolle Bögel u. ſchönfarbige 
Schmetterlinge, Gold, Silber, Kupfer, Blei; Ein- 
tbeilung in 10 Departements; 1855: 88,500 Ew.; 
3) San ne bei T., Hauptftabt deſſelben, 
am öſtlichen Abhange ber Sierra de Aconquija; 
Induftrie in Leder, Buder u. Rum; in der Um— 
egend Plantagen u. Orangenbaine; 11,000 Em. 
& wurde 1564 gegründet. Hier 24. Sept. 1812 
Sieg der Patrioten unter Belgrano über die Spa- 
nier unter Triftan (ſ. u. Sübameritanifher Revos 
——— S. 45); am 9. Juli 1816 erklärte ber 
am 25. März 1816 bier eröffnete Kongreß bie Ber» 
einigten Provinzen von La Plata für unabhängig 
von Spanien (f. ebd. ©. 46) u. proclamirte 3. Dec, 
1817 m. 25. Mai 1918 deren Berfaffungsurtunde, 
f. u. Argentiniiche Conföderation &. 688. ri 

Tuezed(ipr. Tutiched), Leopoldine, Tochter eines 
Mufiters, geb. 1821 in Wien, wurde im Conſer⸗ 
vatorium daſelbſt zur Sängerin gebilbet, betrat 
1836 das f. f. Hoftbeater, wo ft durch vollen 
Umfang ber Stimme, bef. in ver Tiefe ercellirend, 
durch leichte m. reine Coloraturen u. Friſche fich 
auszeichnet. 1842 wurde fie an ber königlichen 
Oper in Berlin als Soubrette definitiv engagirt, 
verbeirathete fich bald barauf, nahm dann den Na» 
men Herrenburg-T. an, blich aber noch bei der 
Bühne u. verlieh biefelbe erft im Dechr. 1561. 

Tudä (Zube), Caftell der Gravii im Tarraco- 
nenfiihen Spanien, wohin Diomebes nad bem 
Trojaniſchen Kriege mit einer ädlifchen Kolonie 
gekommen fein joll; j. Tuy. 

Tudas, mabrfcheinlih eingetwanbertes Hirten« 
volk auf ben Neilgberrpbergen (höchſte Spike S000 
Fuß) in dem Diftricte Coimbatur der britiic-indie 
ſchen Präſidentſchaft Mabras, groß, mwoblgebaut, 
weicht viel in feinen Sitten, fo wie in Farbe u. 
Geftalt von den es umgebenden Bölfern ab; 
ſchwarzhaarig, befleibet jih mit einem Unterkieid 
u. Mantel, putst fi mit goldenen od. filbernen 
Kettchen u. Ringen, lebt einfach, in größtem Frie» 
ben, ohne Waffen; Falſchheit gilt bei ihnen für das 
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der Wahrbeit (Teriri) bier ift; beim Beten halten 
fe ben Daumen an bie Rafe. Jede Frau hat mehre 

änner, mit denen fie monatsweife abwechfelt ; bei 
Leiheubegängniffen werben große Büffellämpfe u. 
Fänze aufe brt. Die Sprade ber T. hat mit 
feinem indiſchen Stamm Ähnlichkeit, höchſtens mit 
der Tamulſprache; Schrift haben fie nicht. Man 
rechnet dieſen Stamm auf ungefähr 12— 1600 
Menicen. 

Zubele, Stabt in ber fpanifchen Provinz Pam- 
plona (Navarra), rechts am Ebro (barüber eine 
Brilde mit 17 Bogen geht), unweit des Anfangs 
bes Raiferfanale, bildet einen widkigen Übergangs» 
punkt über ben Ebro; hat jchöne Plaͤtze u. Spazier« 
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ge, Biſchof, altes Schloß, 10 Kirchen, 4 Ronnen⸗ 
löſſer, Collegium, biſchöfliches Seminar; man fer» 
tigt Tuch, Seidenwaaren, Seife, irdene Gefäße, 
Lafrizenfaft, baut Wein (dem beften ber Provinz, 
dem Burgunder ähnlich) u. DL, treibt Schafzudt u. 
Handel; 8900 Ew. — T. fommt erfl im 8. Jabrh. 
vor, wo es in bie Gewalt der Mauren fiel. König 
Sancho eroberte ed 900 n. Chr., verlor e8 aber bald 
wieber. Alfons V., König von Aragonien, Caſtilien 
u. Navarra, nahm es aber 1141 den Mauren ab, 
bevölterte es mit chriftliben Einwohnern u. gab es 
dem Grafen Rotran vou Perche, welcher ben meiften 
Antheil an deren Eroberung hatte, jeboch fanı X, 
bald wieder an Die Krone, welche es num immer be= 
bielt. Saucho VIII. baute die Kirche u. die große 
Brüde über den Cbro. Bier am 23. Nov. 1803 
Niederlage der Spanier unter Caſtañoe durch bie 
Kranzofen unter Moncey u. Yannes, ſ. Spauiſch- 
Vortugieſiſcher Berreiungstrieg S. 474. 1834 
brannte die Stadt faſt ganz ab. 

Zuber (Zubdera), Stadt in Umbrien, unmeit dem 
Fiber, jpäter römiiche Colonie (Col. Fida Tuder); 
polygone ee davon beim j. Tobi. 

Tüdern, eine bei. in Schleswig Üblihe Weide 
art des Rindviehes u. ber Pferde, wo dieſelben an 
in den Boden geihlagenen Pflöden mit langen 
Striden (Tuder) angebunden werben, welche um 
bie Hörner gewunben fiud, Die Pflöde werben jo 
eingeihlagen, daß die Thiere nicht völlig zu einan- 
der fonımen können. Beim T. bat jeder Hirte 
40 Kübe u. einen Bullen zu warten. Die Thiere 
werden täglich zwei Mal zur Tränke geführt u. 
fünf Mal umgepflödt. 

Zudeschi (ipr. Tudeeli), Nikolaus (Nilolas 
von Walermo, Nilolas von Gicilien, 
Abbas Panormitanus), geb. in Catanea; 
Geiflliher, wurde Abt in Agatha, dann Erzbiſchof 
in Balermo, wohnte der Kirchenverfammlung in 
Baſel bei, wurde vom Papit Felix 1440 zum Car» 
dinal ernannt u. al® Yegat a latere nach Deutrich« 
land geſchict u. ft. 1445 in Palermo. Er war bei. 
als Lehrer bes Canoniſchen Rechts ausgezeichnet, 
wesbalb er den Namen Iucerna juris erhielt. 
Werle: Vened. 1717, 9 Bde. Fol. u. a. 

Zuditänus, Name ber Glieder einer Familieber 
Sempronia gens: 1) Bublius Sempronius 
T., focht 216 v. Chr. ald Tribunus militum in der 
Schlacht bei anni u. führte ben Reſt Römer 
glüdlih nach Canuſium; wurde 214 Aedilis cu- 
rulis, 213 Prätor, 209 Cenſor, ohne vorher Gon- 
ſul geweſen zu fein, zu welder Stelle er erſt 205 
während feiner Abweſenheit in Griechenland ge- 
mählt wurbe, wo er ben Frieden mit König Phir 
lippus von Macebonien ſchloß; als Conſul fampfte 
er 204 glüdlich gegen die Carthager bei Croton. 
201 war er bei der Gefanbtichaft, welche den ägyp- 
tiihen König Ptolemäos Epiphanes für jeine treue 
Bundesgenoſſenſchaft banfen jollte, 198 wurde er 
noch einmal Prätor. 2) Cajus Sempr. T., war 
197 v. Chr. Prätor im biefieitigen Spanien, im 
Kriege mit ben Einwohnern wurbe er ſchwer ver- 
wundet u. fl. bald darauf. 3) Marcus Sempr. 
Z., war 193 v. Ehr. Bolfstribun, als welcher er ein 
Gejet gegen ben Wucher einbrachte; war 189 Prä- 
tor, erhielt bann Gicilien ald Provinz u. wurbe 
185 Conſul. Er drang zu den figurijchen Apua- 
nern, zerftörte berem Flecken u. In Pläge u. 
machte fo deu Weg bis zum Macrafluß u. bis zu 
Lunae portus fiber. 183 wurde er Pontifex u, 
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fl. an der Peft. 4) Cajue Sempr. T., diente 146 
v. Chr. unter Mummias in Griechenland u. war 
129 Conful; er focht in Illyrien m. errang, nach 
vorher erlittenen Nieberlagen, endlich einen Sieg 
über die Jlipxier. - Er war tim. guter Rebner u. 
ſchrieb biftorijches Werk, welches verloren ge» 
gangen ill. 

Zubdor (ſpr. Tjuhd'r), ber Name einer Dynaflie, 
welche nad dem Haufe Plantagenet 1485 — 1603 
ben Thron von Eugland (j. d. Geſch. X.) inne hatte; 
fie leitet ihren Uriprung bis auf Owen-ap-Diero- 
dith · ap · T. (nah Einigen fo v. w. Omen Theodor), 
einem walifischen Edelmann, zurüd, welcher ber 
Königin Katharina, Witwe Heinrichs V. von Eng- 
land, ſolche Liebe eiuflößte, Daß fie ihn 1420 mit 
Bewilligung ber Vormünder ihres Sohnes Hein» 
rich VI., der Herzöge von Sloucefter u. Bedfort, 
insgebeim beirathete, worauf man ibm bem legten 
britiichen König Cadwallador als Ahn ambichtete. 
Später, ale Eduard IV. den Thron beftieg, ließ er Z.. 
weil er dieſe Berbindung ohne Löniglie Erlaubniß 
geſchloſſen hatte, in ben Tower jegen, aber T. entlam 
u. wandte fich nun ganz dem Hauſe Lancafler zu; er 
wurde in der Schlacht von Mortimer Eroß 1461 ge» 
fangen un. auf Beiehl Eduards IV. enthauptet. Er 
hinterließ brei Söhne, Eduard, Kafpar u. Owen ; ber 
legte war Geiflliher; ber zweite, Graf von Pens 
brote, ftarb ohne Söhne zu binterlafjen ; ber ältefte, 
von jeinem Stiefbruder zum Grafen von Richmond 
erboben, batte einen Sohn, welcher fi 1485 als 
Heinrich VII. auf den Throu ſchwang, nachdem er 
jeinen Stiefſohn Richard III. erſchlagen hatte u. 
durch feine Heirath mit Eliſabeth, Tochter 
Eduards IV. aus dem Haufe Yorl, den Kampf der 
Weißen u. Rothen Roſe endete. Ibm folgte fein 
Sobn Heinrich VIIL, dieſem erjt jein Sohn 
Eduard VI. u. dann deſſen Schweflern, die fatho- 
liſche Maria u. die große Elifabeth, mit deren Tode 
1603 das Geſchlecht T. wieder erloſch, f. u. Eng- 
land S. 729— 733. Darauf lam das Haus Stuart 
mit Zafob I., welcher durch feine Mutter aus dem 
Haufe T. flammte, auf den engliihen Thron. 

Tudorſtyl, ein ſpätgothiſcher Bauftyl in Eng- 
land, welcher in der Sudt nad UÜberladung in 
Gliederung u. Ornamentation bie conftructiven 
Grundlagen häufig verläßt u. ben Cinbrud eines 
phantaſtiſchen Spieles macht. Bei. ift dieſer Rich⸗ 
tung ber flache gebrüdte, aber doch in der Mitte 
noch nad) aufwärts geichweiite Bogen (Zuborbogen, 
Sjelsrüden), eigenthümlich. Das bemertens- 
weribefte Beiſpiel dieſer Periode ift die Kapelle 
Heinrihs VII. in der Weſtminſterlirche in London, 
1502—20 erbaut. 

Tuerbdbis, Küflenfluß auf ber Weftfeite Britan- 
niens; j. Tivy. 

Tueſit, den Steinmart verwanbtes Mineral, ift 
bläulich ins milchweiße, ſchwach fettglängend ; finbet 
fi im bunten Sanbftein am Tweed in Schottland. 

Tuf, ein grobes Zeug; Kette von Haufgarn, 
Schuß von geiponnenen Rindehaaren, 

Zufa (Diin.), jo v. w. Tuff. 

Zufanen, jo v. w. Sifanen, ſ. u. Kolonor 2). 

Zufen(Samenlilien), 10. Zunft ber 5. Klaſſe 
in Olens Bflangenfuftem; Lilien, mit in Kelch u. 
Blume gejchiedener Blüthe. — 

Tuff, 1) Trümmergefteine, bei welchen in einem 
feinen, aus zerriebenen od. zerftäubten Gefteiuen 
entſtandenen Binbeinittel Bruchftüde verſchiedener 
Gefteine od. Kryſtalle verfhiedener Mineralien eine 


922 


geiähloffen find; immer berricht das Bindemittel 
vor; erſcheint biefes durch bie zunehmende Menge 
ber eingeftreuten Bruchftücde zurüd gebrängt, fo 
geben vie T-e in Conglomerate über; hierher gehö⸗ 
rei die vnlkaniſchen Te, der Beperino, Traf, Tra- 
chyttuff, Bimfteintuff u. a.; 2) (Zufflait), jo v. w. 
Kalttuff, ſ. u. Kallſtein. 

Zune j. Düffel. : 

Tuffendſchis (Tufenktſchis), Flintenträger (File: 
Tiere) od. Stutzträger (Carabiniers) in ber Türlei; 
Tuffendſchi · Baſchi, Volizeicommiffär der Türken; 
Sou-Baſchi, Polizeicommiſſär der Chriſten. 

Tüffer, 1) Bezirk des ſteheriſchen Kreiſes Mar⸗ 
burg; 2) (Darkt T.), Marttfleden darin, an ber 
San u. der f. . Südbahn; mit Bezirke- u. Stener- 
amt, Schloß, Bergfefte, Mineralbad (Bad T., Rö—⸗ 
merbad, weil e8 ſchon den Römern befannt war) 
von 30° R., Spital, Braunfoblengruben. Nach 
bem Brand von 1840 ift es mei aufgeführt. Bgl. 
Leidesdorf, Das Römerbad T., Wien 1957. 

Zuffforallen, j. Blätterlorallen. 

Zufitein, io v. w. Kalltuff. 

Zuffwade, fo v. w. Tuff. 
ãkin, ruffiiches Fürſteugeſchlecht, ftammt 
vom St. Michael von Tihernigow u. ift benannt 
nad einem ibrer Ahnen, welder den Beinamen 
Tufiaka führte. Jetzt ift der einzige Repräſentant 
deſſelben Fürſt Peter T., welcher in Baris wohnt. 

Zufieum, Stadt in Umbria; j. Ficano. 

Zufoa, Inſel, fo v. mw. Tofua. 

Zuftd, gebrudte bunte Dianchefter. 

Zugaloo Niver, jo v. w. Chattooga 1). 

Zugar (Lojoncz-K.), Marttfleden im Bezirk 
Lofoncz des ungar. Comitats Neograb; 1200 Ew. 

Tugend, 1) jowiel wie Tauglichkeit, Vorzüglich» 
feit, Vortrefilichleit; daher z. B. die beilträftigen 
Wirkungen gewiſſer Pflanzen ac. bisweilen Ten 
genannt, auch Thieren, namentlich den Bferden, 
Ten zugeichrieben werden. Der wiſſenſchaftliche 
Sprachgebrauch, welchem fich der bes gewöhnlichen 
Lebens angeichloffen hat, beſchräult Dagegen ben 
Begriff der T. ausſchließend auf das Gebiet bes 
Eittlihen; bier bezeichnet T. 2) diejenige Eigen» 
{haft einer Perfon als benfenden u. wollenden 
Weſens, vermöge deren fie entiweber iiberhaupt ob. 
in einer beflimmten Beziehung Gegenfinud bes fitt- 
lichen Beifalls if; T. ift Die Angemeflenbeit des 
perjönlihen Wollens u. Hatıbel+s an bie fittlichen 
Ideen. Man ſpricht Daher theils von einer Mehrheit 
von Teen, 3.8. ber Güte, Frömmigleit, Tapfer⸗ 
keit, Verſöhulichkeit, Rechtlichleit 2c.; theils faßt 
man in bem Begriffe ber T. das Game ber fitt- 
lichen Gefinuung, aus welcher bie verſchiedenen 
Formen bes fittlihen Handelns hervorgehen, zu« 
fanımen u. bezeichnet eine Perſon als tugendbaft 
bald in ber erften, bald in der zweiten Beriebung. 
Mit der wiffenjchaftlichen Ausbildung ver Ethil od. 
Vioral entftaud die Frage theils nach dem Inhalte 
des Tugenbbegriffes, theils nach ber Eintheilung 
u. Gliederung des Mannigfaltigen, was in beflen 
Umfang fällt. Die Antwort pe bie Frage, worin 
bie T. beſtehe, hängt bavon ab, was überhaupt als 
ber oberfie Maßſtab aller fittlihen Werthgebung 
aufgeftellt wirb; eine rein enbämoniftiiche Moral 
wird jagen müſſen, T. jei das erfolgreihe Streben 
nach Gluͤdſeligleit; eine theologiiche, für welche die 
Idee Gottes unmittelbar das fittlihe Ideal be» 
zeichnet, wird bie T. für das Streben nad Gett- 
Ähnlichkeit, ob., wen fie eine myſtiſche Richtung 
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hat, für eine geheimnißvolle Vereinigung der von 
ſinnlichen Trieben gereinigten Seele mit Gott, ob., 
wenn fie den Unterichieb des Guten u. Böien le— 
biglih auf den Willen Gottes als ſolchen gründet, 
für den thätigen Gehorſam gegen bie Gebote Gottes 
erfiärenz eine Sittenlehre, welche, wie die Kante, 
ben kategoriſchen Imperativ der Pflicht als die ur⸗ 
fprüngliche u. alleinige Norm des Sittlichen anftebt, 
wird Das &baratteriftiiche Merkinal der T. in der 
fittlihen Stärke des Willens, in der Befolgung ber 
Pflicht u. im dem Kampfe mit den pflichtwibrigen 
Neigungen finden; überhaupt wird jede Verſchie— 
benbeit in der Auffafiung u. Geftaltung des fitt- 
lihen Ideals VBerjchiedenbeiten in der Beftimmung 
ber Rangordnung u. der Eintbeilung bejien, was 
zur E. gebört, zur Folge baben. Die Geſchichte der 
Erbit zeigt dabei, daß die fogenannten Carbinafs 
tugenden, b. b. diejenigen wejentlichen fittlichen 
Geſinnungen u, Tätigkeiten, welche ala Grund n. 
Duelle des aanzen fittliiyen Verhaltens anzuſehen 
ſeien, meiftentbeils nicht fowobl aus einen worber 
beſtimmten fittlihen Ideal abgeleitet werten find, 
als vielmehr mit der Auffaflung defjelben zuſam— 
menfallen. So bezeichnen die wier antiken Cardi— 
naftugenden, wie fie, nach dem VBorgange des So» 
frates, Plato zur Geltung acbradıt baben, bie 
Weisheit (Zoyta), Mannbaftigkeit n. Tapferkeit 
(Aydosia), befonnene Mäßiguug ı. Selbftbeherr- 
{hung (Zugyoonvrn) u. die nicht ſowohl den mo» 
dernen Begriff der Gerechtigleit, als Das der gan⸗ 
zen Stellung u. Aufgabe des Individuums ent 
ſprechende fittliche Berbalten bezeichnende Arzauo- 
ovvn ein fittliches Ideal, welches Die Ethik der Alten 
bis auf die Stoifer herab beherrſcht. Ariftoteles 
unterſchied die dianocetiſche un. etbifhe T. jene 
follte in ber Ausbildung des jpecnlativen Wiffens, 
bieje in ber richtigen Mitte zwiichen entgegengeſetz⸗ 
ten Ertremen (dem Zuviel ı. Zumenig) rüdfichtlich 
ber Neigungen u. Leidenschaften befteben. Die Er- 
läuterung, welche er dem letsteren Gefichtspumfte 
durch eine Anzahl von Beilpielen gibt, ift die Ver- 
anlaffung geweſen, daß man jpäter von zehn Car⸗ 
dinaltugeuden (Zapferteit, beſonnene Mäßiguug, 
Freigebigleit, augemefieue Prachtliebe, Großfinnig- 
feit, Ehrliebe, Sanftmuth, Freundſchaft, Wabrbat- 
tigkeit, Zartgefühl im Umgange u. Gerechtigteit) 
geſprochen bat; vgl. Elobius, De virtutibus car- 
dinalibus, Yp3. 1825. Schleierniacher (Über die 
wiflenfcaftlibe Behandlung bes Tugendbegriffs, 
1819) unterfchied die belebeube u. befämpfende, bie 
vorftelende u. die darftellende Seite der T.; bie 
darauf gegründete Unterſcheidung ber Weisheit als 
der vorftellenden belcbenden, der Befonnenheit als 
ber vorftellenden bekimpfenden, der Yiebe als ber 
darfielleuden belebenden, ber Bebarrlichfeit als ber 
darſtellenden belämpfenden T. ifteine Berſchmelzung 
ber helleniſchen Auffaſſung mit dem durch das Chri⸗ 
ſtenthum zur Geltung gelommenen ſittlichen Grund⸗ 
gedanken des Wohlwollens u. der Liebe. Die ſoge⸗ 
nannten theologiſchen Cardinaltugenden, 
an welche ſich im ſpäteren Mittelalter neben den 
platouiſchen u. ariſtoteliſchen Cardinaltugenden bie 
Behandlung der Moral anſchloß, waren Glaube 
(Fides), Liebe (Caritas), Hoffuung (Spes). Über 
TZemperamentstugenben j. Temperament. 
Scheintugend bezeichnet ein ben äußern Scheine 
nach fittliche® Berhalten ohne die rechte fittliche 

nung ı. obne einen fitllichen Beweggrund. 

praltifher Wichtigkeit iſt der Unterſchied unmät» 
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telbarer m. mittelbarer Teen; bie leßteren 
find folche, beren Mangel erft unter Borausiegung 
beftinnmter fittlicher Berbältnifle u. Anforderungen 
ein ſittlicher Vorwurf trifft. Im allgemeinen iſt 
feft zu halten, daß bie T. als vollſtändige u. unum- 
terbrochene Augemeſſeuheit ber perſönlichen Geſin⸗ 
nung u. des perſönlichen Berhaltens au das Ganze 
ber ſittlichen Ideen ein Ideal if, an welches es für 
den Dienichen nur eine Annäherung gibt, u. daß 
bie Verichiedenbeit der Achtung u. des Lobes, wel» 
dies beftimmte Richtungen u. Äußerungen bes Wil 
lens als beftimmte Ten in Anſpruch nehmen, bar» 
auf binmweift, daß bie fittliche Beurtheilung u. Werth» 
— nicht blos von einer einzigen fittlichen Idee 
ausgeht. 

Tugendadel, 1) Abel, durch Tapferkeit erwor- 
ben; 2) der höhere Werth, welcher einem Menſchen 
durch pflihtmäßiges Verhalten zu Theil wird. 

Zugendbund (Zugendverein). Der frieden von 
Tilſit u. das Unglüd, welches vor u. mit ihm über 
Preußen bereinbrad, führten in den Herzen patrio- 
tiich gefinnter Männer ben Gebanten einer Negene- 
ration bes Staates herbei. Geſpräche u. Schriften, 
welche über diefen Gegenftand zwiichen einigen deu⸗ 
lenden Dffizieren u. Civiliften in Königsberg ger 
wechjelt wurben, führten auf Beranlaffung Heinrich 
Bardelebens, eines patriotiihen Mannes, in Som⸗ 
mer 1808 auf ben Gebanfen, eine Gejellihaft, ven 
Sittlich Wiſſenſchaftlichen Berein, zu er» 
richten, welde bie durch das allgemeine Unglüd 
aufgeregten Gemüther berubigen u. zur Ausdauer 
ermahnen; bie Liebe für ben König u. fein Haus 
erbalten u. die Yiebe zum Vaterland erweden u. ver» 
mehren; das Unglüd des Staates im Einzelnen 
tennen lernen, Vorſchläge zu defien Minderung ur. 
Abhilfe thun u. kräftig zu deren Ausführung mit« 
wirten; eine zwedhnäßige Einrichtung bes Mili- 
tärs herbeiführen; filr die Verbeſſernug der Er⸗ 
ziebung forgen, einen guten Sinn im Volle erbal- 
teu u. daſſeibe ermuntern wollte im Hinweijen auf 
eine befjere Zeit; die Noch Einzelner mildern; bie 
Polizei unterſtützen; bie Literatur beleben u. bie 
Lügen ber Libellenichreiber, welche das Boll unzu⸗ 
frieden machen, aufdeden wollte. Dit dieſem offe» 
nen Zweck war noch ber geheime u. eigentliche 
Hauptzwed verbunden das franzöfiihe Joch zu 
brechen, wenigftens beffen Abmwerfuug worzuberei« 
ten. Die Mitglieber, Anfangs 20 an ber Zahl, 
tbeilten ihre Statuten ben höchſten Beamten, ja 
bem Könige ſelbſt mit, welcher bie Statuten geneh» 
migte ır. fi von Zeit zu Zeit über ihre Arbeiten 
Bericht. erftatten ließ. Der Minifter von Stein 
war übrigens weber Stifter, noch Mitglieb bes 
Tree, aber mit feinen Bmeden wobl vertraut, hielt 
ibn jedoch für unpraltiih,. Der Andrang zu ber 
Gejellihaft wurde groß, u. bald mußte fie ſich, trotz 
der jorgfältigiten Auswahl, in fünf Kammern their 
fen: für Erziehung u. Bollsbildung, Staats» u. 
bänslihe Olonomie, Bolizei, Yiteratur u. Militär, 
in beren eine jeder bei der Aufnahme nach Wahl 
eintrat u. deren jebe wöchentlich einen Arbeitstag 
hatte. Dieje Teilung wurde aber wieder aufges 
boben, als fich der Bereim ein eigenes Local gemie⸗ 
tbet hatte. Als bie Arbeiten im Gange waren, be 
ſchloß man Töchtervereine in den anderen Städten 
bes Königreichs zu bilden, welche aber mit dem in 
Königsberg in Berbindung bleiben. jollten. In 
Braunsberg fam der erfte zu Stande, bald befaub 
fih aber faft-im jeder Stadt Preußens ein T. An 
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he bes T-es ftanb ein Hoher Rath von fünf 
Mitgliedern, welche aus bem Stammperein, b. 5. 
bem zuerſt eingetretenen 20 Mitgliedern, gewählt 
wurben ; einer biefes Hohen Rathes war der Ceu⸗ 
jor, welcher auf bie Aufrechtbaltung ber Geſetze ſah 
u. bie Streitigkeiten unter ben Mitgliedern ſchlich⸗ 
tete. Der Hohe Rath wurde von Zeit zu Zeit neu 
gewählt. Aufgenommen konnte jeder unbeſcholtene, 
hriftliche Bewohner bes Königreihs werben, wel- 
her von einem Mitgliebe vorgejchlagen war u. von 
weichem ber Genjor nichts Nachtheiliges erfuhr; 
Ausländer waren ausgeſchloſſen. Die Mitglieder 
durften nichts iiber ben Berein jchreiben u. mit kei» 
nem Nichtmitgliebe über benjelben reben, Es gb 
feine verſchiedenen Grabe in der Geſellſchaft. Di 
erfie Frucht des Tees war bie Ausſöhnung zwiichen 
Militär» u. Bürgerfiand, welche damals in ge» 
fpannten Berbältnifjen lebten. Er gab das Geſetz, 
daß jedes bürgerliche Mitglied in einer Gejellichaft, 
wo ein Offizier angegriffen würde, biejen verthei⸗ 
digen müſſe u. eben fo der Offizier ben Civiliften. 
Bei. tbätig wirkten bie Militärs auf die Hegenera- 
tion ber Armee. Scharnborft, obgleich nicht Mit- 
glied des T-es, lannte bie Arbeiten bejjelben genan, 
u. berichtigte u. benußte vieles davon ; mehre Offi⸗ 
ziere feiner nädften Umgebung, bei. Gneijenau, 
waren eifrige Mitglieber bes Tees. Der T. erregte 
bald bei ben franzöfiihen Machthabern in Deutich- 
land Urgwohn, bei. 1509, als ver Major von Schill, 
Mitglied des T-es, feinen Zug über die Eibe begann. 
Aufgefangene Briefe des Miniſters von Stem an 
den Fürften von Wilgenftein beftärkten bie Fram- 
zojen in dem Verdacht, als beabfichtige Stein, das 
angeblihe Haupt bes T-.8, eine allgemeine Erbe» 
bung Deutihlands gegen Kraufreih, Stein mußte 
jeiner Minifterftelle entlafjen werben u. der König 
nad feiner Rüchlehr nah Berlin im Dechr. 1509 
burch eine Kabinetsordre die Aufhebung befielben 
u. die Einjendung aller Acten u. Arbeiten bejeblen. 
Im Stillen wirkte der Z. aber, ohne eigentlich organi⸗ 
firt zu fein, fort. Als im Dechr. 1812 Stein, um 
eine Bewaffnung zu orgauifiren, mit ben Ruſſen 
nah Oſtpreußen zurüdlam, benngte er die Mit- 
glieder des aufgelöften Tres, u. als im März die 
Aufforderung des Königs erichien, waren bort alle 
Borarbeiten ſchon getrofjen. Yange nach feiner Auf- 
löfung, im Spätjahr 1815, erfubr ber T. harte An» 
griffe vom Gebeimratb Schmalz in Berlin, in 
Schuß mwurbe er dagegen von Krug genommen, 
welcher jelbft als Profeflor in Königsberg das Cen⸗ 
ſoramt im T. belleidet hatte, durch die Schriiten: 
Das Weien u. Wirten des Tees, Lpz. 1516, u. Dar» 
ftellung des unter bem Namen des Tres belanuten 
ſittlich⸗ wiſſeuſchaftlichen Bereins, nebſt Abfertigung 
ſeiner Gegner, Berl. 1516. 1819, bei den Uuter- 
fuchungen über Demagogismus, wurbe ber X. auch 
vielfach verbächtigt, als habe er durch Aufreizung 
ber Ginzelnen zu außerorbentlichen politiichen Aus 
firengungen den erften Anftoß zu ber jpäteren Der 
magogie gegeben. Bgl. 3. Boigt, Geſchichte des jo- 
genannten Z-es, Berl. 1850, 

Zugendbaft, ſ. u. Tugend 2). 

Zugendbeld, j. u. Held 2). 

Zugendlebre, jo v. w. Moral. 

Zugendmittel, find die Maßregeln, welche der 
Chriſt gegen fi ergreift u. anwendet, um theils 
feine firtlihe Qualilät zu erhalten u. zu erhöhen, 
tbeils das noch in ihm bleibende Böje, ſei es als 
Möglicpkeit, od. als Neigung od. als ſchou geiche- 
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Zulanäwa , Vorſtadt ber japaniſchen Haupt- 


zu den Ten Gebet, Betrachtung u. Lectüre, foferm | ftabt Jeddo, ift Durch die Brüde Niponpas, von 


dadurch bem Geiſte bie rechte Nahrung, der Phau⸗ 
tafie die rechten Bilder, dem Berftanb bie rechten 
Gegenftänbe der Forſchung gegeben werben ; fobanın 
Nöthigung bes Willens durch Gewöhnung ſowohl 
zu thun, was uns ſchwer wird, al® auch zu leiden, 
was und unangenehm if. In ber zweiten Hinficht 
find bie T. entiweber vorbauenb, u. beftehen in ber 
fteten Aufmerkſamkeit auf fih, in ber Wachſamleit 
fiber ſich u. in der Bermeibung beffen, was uns zur 
Sünde werben fann; od. heilend, u. biefe find 
Selbſterleuntniß, Neue, Belenntniß, Suchen nach 
Bergebung, feſter Vorſatz der ferneren Enthaltung 
von der Sünde. 

Zugener, angeblich einer ber vier Gaue bes hel« 
vetiichen Bolles. 

Zugg (türf.), fo v. w. Roßſchweif 3). 

Zuggala, Gebirg im Süden der Landſchaft 
Kordbojan, zieht ib nach Nubien hinein; in feiner 
Näbe wobnen bie Zuclawi. 

Zuggtäda (ſhwed.), jo v. w. Kaubarz. 

Zuggen, Blarrdorfim Bezirt Diarch des Schwei⸗ 
zercantons Schwyz, unmeit des Züricherjeed, am 
Buchberge; 1160 Emw. Hier follen Columban u. 
Gallus das Chriftenthum verküudigt haben, T. 
batte früher mädtige Grafen u. gab einem großen 
Landbezirt den Namen, jpäter fauı es an bie Tog- 
genburger u. 1427 an Schwys. 

Tuggurt (Zuggurtbe), Hauptort ber Dafe Duab 
Nir in der franzöfiihen Provinz Conftantine (Als 
gerien), berüchtigt durch bie daſelbſt berrichenden 
Fieber, welche durch bie benachbarten Sümpfe er« 
zeugt werben; bat troßbem lebhaften Hanbel. 

Tughandſchi, am türkischen Hofe die Falteniere. 

Zugbrä (Zugra), jo v. w. Togra. 

Zugbralje, türtliſche Münze, jo v. w. Mabub, 

Zugia, Stadt ber Dretaner im Tarraconen- 
fiihen Spanien; war babei ber Tegiensis saltus, ein 
Baidgebirg um die Duellen bes Bätis; j. bie Rui- 
nen Zoya bei Queſada. 

Tugudöf, eine der zu Rußland gehörigen Fuchs» 
infeln in der Nähe von Kobjat. 

Zugumir, jo v. w. Tagamir. 

Tugumuttu, die nomadifirenden Korjälen. 

zZüt, Sub im afiatijch-ruffiihen Gouvernement 
Tobolſt, fällt in den Irtyich. 

Zui (Psittacus t.), Papagai von ber Größe 
eines Kanarienvogels, grün, mit gelbem Vorder« 
kopf, aus Sübamerifa, u. Zuinte (P. passerinus), 
ſ. b. unter Sperlingepapagai. 

Zuicia, Oriſchaft im Süboften des Narbonen- 

ſchen Gallien zwiſchen Arelate u. Aquä Sertiä; 
uinen bavon beim j. Saint Jean. 

Zuilerien (fr., ſpr. Tüil'rihen), ber officielle 
Refidenzpalaft der franzöfifhen Monarchen in Baris 
(ij. d. ©. 656); daher Gabinetver T., bie jran- 
zöftihe Regierung im ihrem Berhältmiß zu aus. 
wärtigen Mächten. 

Tuiſko (Zuifto), ber erbgeborene Stammvater 
ber Germanen, nah Einigen fo v. w. Zwilling, 
einer bes von Zacitus genannten Diogkurenpaares, 
nah And. ein fpäter in überwiegendem Gebraud 
gelommener Beiname des Wuotan. Sein Sohn 
war Diannus, 

Zuitium, lateiniiher Name für Deut. 

Zuju, jo v. w. Amerilaniſcher Stranp. 

Tukan, 1) Art Pfefferfrefler, ſ. d. 4) b); ®) fo 
v. w. Amerilauiſche Gaus. 


weicher aus alle Entfernungen im Reiche gemeſſen 
werben, mit ber eigentlichen Stabt verbumben. 

Tukum (Zuffum), 1) Oberhauptmannſchaft in 
ruffiihen Gouvernement Kurland, am Bufen von 
Riga gelegen; theilt fih in die Hauptimannicaf- 
ten Ealjen u. E.; 2) E., Hauptort bier, am 
Sylod; etwas Handel; 2897 Ew. Das Schiof 
mwurbe 1299 von dem Deutjchmeifter Gottfried von 
Rogga erbaut u. gehörte jeitbem den Heermeiftern, 
beren einige auch bier refidirten. X. fam 1561 au 
Bolen, von welchem es Gotthart Kettler als Lehu 
erbielt. 1617 wurbe ein Oberhauptmanu bier aus» 
geftellt. 

Zufuma, fo v. w. Palmwurm. 

Zula, 1) Gouvernement im europäiſchen Ruf- 
laud, grenzt an bie Statthalterihaften Kaluga, 
Mojtwa, Riäfan u. Tambow; 557,12 OM. flach⸗ 
bigelige® Land, bewäflert von der Ola (mit der 
Oſtra, Plawa u. Upa), dem Don (mit ber Metfcha), 
mildes Klima; fehr geſund m. fruchtbar. Die 
1,172,000 Ew., meift Ruſſen, mit einigen An 
fieblern nutermiſcht, treiben Aderbau a Dülfen- 
frücchte, bef. viel Hanf u. Lein u. Olgewächſe; 
Gartenbau, etwas Obfibau, wenig Viehzucht, etwas 
Bienenzudt, wenig Holz; Inbuftrie: Eifenfabri- 
fation, Leinen» u. Zuchweberei u. Abrichtung von 
Singvögeln; Handel, bej. von Bielew u. Zula, be» 
beutend. T. gehörte früher zum Gouvernentent 
Moftwa, wurde aber 1777 abgejonbert. Es bat 
jetzt einen Sriegegouverneur, welcher and das 
Gouvernement Kaluga verwaltet, u. einen Biſchof, 
welcher den Titel Biſchof von T. u. Bielew führt. 
Beide, wie auch ein Civilgonverneur, reſidiren in 
ber Hauptfiabt T. Wappen: in rothem Felde 
ein filberner Slintenlauf auf zwei kreuzweiſen fil- 
bernen Degentllingen, oben u. unten ein goldener 
Hammer; Eintheilung: im zwölf Kreife; 2) Kreis 
bier; 113,400 Ew.; vortrefflich angebaut, bei. im 
ber Nähe ber Hauptftabt ; 3) Hauptflabt beider, am 
Einfluß ber Tuliza in die Upa; bat 28 Kirchen, 
einige Klöfter, Gymnaſium, geiftlihes Seminar, 
abeliges Erziebungeinftitut, Armenhänfer, Zucht, 
Arbeits-, Findelhaus, Theater, kaiſerliche Gewehr⸗ 
fabrik (jeit 1712 beſtehend, 7000 Menſchen beichäf« 
tigend u. jährlich bis 70,000 Gewehre u. treffliche 
Gijen» u. Stahlwaaren liefernd, Zeughaus ınit 
Waffen für 100,000 Mann, Fabrilen in Eiſen, 
Weißkupfer ob. einer anderen Compofition (f. Tu⸗ 
lametall). Leber, Zalg, Siegellad, Haudſchuhen, 
Hüten, Pomaden, Parfümerien, künſtlichen Blu- 
men, wollenen Zeugen 2c., Brauereien, Handel 
mit diefen Probucten, Getreide u. Hanf, verjenbet 
jährlich an 5000 Fäßchen Pfeffergurten nah Mos- 
tau; 58,000 Ew. — T. fommt juerft 1150 in Chro⸗ 
nilen vor; im 13. Jabrh. gehörte es zu bem Für⸗ 
flenthum Riäſan, zu Ende des 14. Jahrh. fam es 
unter die Zataren u. erft fpäter ging es a Moslau 
über. 1514 wurbe ed ummanert; 1607 hielt fich 
bier ber jaljche Peter (Kojad Ileila) gegen den Czar 
Waſilij Schuifti, bis biefer die Stabt durch bie 
gebämmte Upa unter Wafler fegte. 1712 wurde 
der Grund zu der Gewehrfabrik gelent; es verler 
am 11. Zuli 1834 2000 Häufer durch den Brand, 
wurbe aber darnach jchöner anfgebant. 4) Nio T. 
(Rio Montezuma), Fluß in ber norbamerita- 
niſchen Föberatinrepublil Dierico, eutſpringt im 
Barticularfigat Mexico, bildet im unteren Kauf tie 
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Grenze zwiſchen Duexetaro u. Veracruz u. verei⸗ 
nigt ſich mit dem Panuco, wodurch der Tampieo 
entſteht; 5) Diſtrict im Particularſtaat Mexico; 
6) Hauptſtadt darin, am Rio T., 6580 Fuß über 
dem Meer gelegen; Franciscanerkloſter; T. iſt bas 
alte Tollan, bie im 7. Jahrh. gegründete Haupt 
ftabt der Tolteten ‚, bie ältefte Stabt im Anahuac; 
7) San Antomio de T. Stadt im mericanifchen 
Staate San Luis Potofi, 3632 Fuß über bem 
Dieer, am norböflien Ende ber Hochebene von 
Potofi gelegen, großentheild von Chichimelen be» 
wohnt; Pferdezucht. 

Zula (T. Adans.), Pflanzgengattung aus ber 
Familie ber Rubiaceae-Cinchonaceae-Ronde- 
letieae, 5. 1. 1. Orbn. L.; Art: T. Adansonii, 
Gebirgepflauge in Peru. 

Zulacingo, 1) Diftrict im Particularflaat 
Mexico; 2) Dauptſtadt barin, 5800 Fuß über beim 
Dieere, inder Bega de T. einer reigenden u. höchſt 
ir we rt ; Franciscanerfiofler; 5000 Ew. 

Zulametall, eine dem Niello ähnliche, aus Sil- 
ber, Kupfer, Blei u. Schwefel zufammengeihmol- 
zene Maſſe, welche auf fein gravirten filbernen 
Segenftänden, von Doien (Zulametafldofen), u. dgl. 
eingeftrihen u. nad Art der Emaille feſtgebrannt 
wird. Es if in Tula (f. d ) erfunden. 

Zulang Bawang, Stabt in ber nieberländi- 
hen Refidentihaft Kampun, auf der Juſel Sur 
matra, liegt am gleichnamigen Fluffe u. hat ein Fort. 

Zulare, Grafihaft im Oſiſüboſt bes Staates 
California (Nordamerila), ungefähr 550 OM., im 
Südweſt von ber Eoaft Range begrenzt, von den 
San Ioaquim u. King's Nivers durcfloflen, im 
Innern buch mebhre Zweige ber Sierra Nevada 
gebirgig, zwiſchen biejen u. ber Coaſt Range kegt 
das jruchtbare hal des San Joaquin mit bem 
Tule See. Die Grafihaft ift noch wenig angebaut, 
der Hanptort noch nicht beflimmt; 1850: 8575 Em, 
mwornnter 5400 Indianer. 

Zulbagbia (T. L.), Pilangengattung aus * 
ug der Liiliaceae- Anthericeae, 6. I 

ron. Z.; Arten: T. cepacea, T. alliacea, F 
Cap. 

Tulbaghieae, Gruppe ber Kronfilien bei Rei- 
denbad. 

Zulbend, 
f. u. Turbau. 

Zuleis, Fluß an ber Weſtlüſte des Tarraco- 
nenfiihen Spaniens; j. vielleicht Gaya. 

Zulczyn, fo v. w. Tultſchin. 

-Zulden, Theodor von T. jo v. w. Thulden. 

Zuldida (Zutdiie), Stadt im türkiichen Ejalet 
Siliftria, redhts au der Donau, wo fih Sulina» 
u. Kediillearm trennen, bat einige Befeftigungen, 
welche 1853 verftärkt wurden, einen ftark beiuchten 
Hafen u.5000Emw. T. wurde 1789 von dem ruſſiſchen 
Sontreadmiral Ribas erſtürmt; bier auch Schlacht 
am 9. Juni 1791 zreiichen ben Ruſſen unter Rep» 
nin u. 20,000 Türken, welche zerftreut wurden. 

Zule Lake (ipr. Tuhle Yebt), See in der Graf» 
{haft Zulare des Staates California (Nordame- 
rifa), zwiichen der Coaſt Range u. der Sierra Ne- 
vada, 8 Meilen lang, 4 Meilen breit; fein Ausfluß 
ergießt fich in den San Joaquin Niver. 

Tuli (Zutikhan), einer der vier Söhne Dſchin— 
gisfhane, f. u. Berfien ©. 859. 

Zuliberten, ein aus Halbnomaden beftebender 
tatarifher Bollsſtamm im aſiatiſch-ruſſiſchen Gou— 
veruement Jeniſeiſt; beſ. im Kreiſe Krasnolarſt, 


jo v. w. Turban. Tulbendar + Aga, 
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= .” —* von Biehzucht, Fiſchfang u. Jagd näh⸗ 
ab noch meiſtentheils Heiben. 

———— Stadt im Kreiſe Konin des Gou⸗ 
vernements Warſchau, in einer waldigen © — 
1400 Ew., worunter viele Handwerker; Han 

Zulinger, germanifher Bolfeftamı . 
dem Rhein m ber Donau, im jetzigen Canton 
Schaffhauſen; fie verbanden fi zu Eäfars Zeit mit 
ben Helvetiern, zogen aber, von ben Römern ge- 
ſchlagen, wieber in ıhre Heimath. 

Zulipa (T. L.), Blamengattung aus ber Fa⸗ 
milie ber Liliaceae-Tulipaceae; 6. RI. HERE 
L.;Qrten: T. Gesneriana,|. Zufpe 2; T 
sylvestris, in Südbeutihland an Bergen, 
Grasgarten, Waldwieſen, mit gelben, etwas niden- 
ben Blumen; T.suaveolens, in Südeuropa, 
mit gelber, wohlriechender Blume, bei uns in Tö⸗ 
pien; m. a. Sierpflangen. 

Zulipane, |. Zulpe. 

Zulipburdbum, Orticaft der Chaulen am rech⸗ 
teu Ufer der Viſurgis; j. vielleicht Verden ob. 
— en. 

Nunal, das Sommerfeſt der Wotjäcken, 
—— zur Zeit der Heuernte in einer Art Kapelle 
durch den Tona od. Utiſch gefeiert. Der Prieſter 
ſetzt etwas von den, von den Feiernden mitgebrach⸗ 
ten Opfern auf einen Tiſch, über welchen das hei⸗ 
fig gehaltene Bret Mudor ifl. Das bobe Opfer, 
Wilam Mitſcham, befteht aus Buntipecdhten u. 
wirb gem verbrannt, wobei um Segen für Feld« 
bau, Bich⸗ u. Bienenzucht u. Jagd gebetet wirb. 

Tuliſurglum, Stadt der Angrivarier ob. ber 
Anfibarier ın Germania; j. vielleiht Schlüſſel⸗ 
burg, nah And. bei Minben. 

Kulize, fo v. w. Saljovia. 

Zul, Ietbro, ein Brite, fuchte um 1723 ben 
Felpbau dem Gartenban mögtichft abe zu bringen 
u. den Ader jo regelmäßig zu bejäen, daß jebe® 
Samenlorn in gleiher Entfernung von bem ande⸗ 
ven zu fiegen käme. Er pflügte ben Ader in ganz 
ſchmale Beete u. befäete von biejen Beeten nur ein® 
um das ambere bergeftalt, baf auf jevem Beete 
nur 3—4 Reiben Samen u. jede Reihe 6 Zoll weit 
von ber andern zur fteben fam. Die unbejäeten 
Zwiichenbeete aber loderte er während bes Som- 
mers mit einem leichten Pfluge —— auf, um 
ſie dem Einfluſſe der Atmoſphäre auszuſetzen, wo⸗ 
durch der Dünger entbehrlich werben ſollte. Diele 
umbefäeten Zwiſchenbeete wurden im folgenden 
Jahre das Saatfeld, bie anderen Brache. Aus bie» 
fer Tulliſchen Aderbaumetbobe ging bie Drillmethobe 
(f. Drillen 7) hervor. 

Tüll, gazeartiges, mit größeren ob. Meineren 
Löchern verſehenes Gewebe von Baumwolle od. 
Seide; wird zum Kopfpute u. zu Kragen u. Krau⸗ 
fen für Bauen benutst. 

Zulaboma, Boftert in ber Grafſchaft Coffee 
des Staates Tenneſſee (Norbamerifa), om Rod 
Greef, enge — ber Naibville-Cbattanooga 
Bahn mit Me Minnvile-Dlancefter Bahn. 

Tulle (ipr. Tüll), 1) Arrondiſſement im franzö⸗ 
ſiſchen Departement Correze, 36 OM., 137,000 
Em.; 2) Hauptftabt bes Departements (früber 
Hauptftabt von Nieder-!imoufin), an ber Mindung 
der Solane im bie Corrige; bat Departementals 
bebörden, Biſchof, Kathedrale, Seminar, Gewerb- 
ſchule, Aderbaugeiellfchaft, Bibliothel, Theater, in 
der Borftadt Souillae große Fabrilen in Gewehren, 
Eijenwaaren, Spiten (Vlisse de T.), Yapier, 
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Leber, Ehocolabe, Liqueurs, Wolle u. Baumwolle, 
Nußöl, Wachslichtern, Draht ꝛc., Handel, Pferbe- 
u. Eſelzuchtz 10,500 Em. Hier werben bie Wett- 
rennen für bie zunächſtliegenden Departements ab» 
gehalten. T. fommt erft feit ber fräntifchen Zeit 
als Tutela vor; doch finden fidh in ber Nähe von T. 
die fogen. Ruinen von Tintignac, römifche 
Altertbiimer, darunter bie Reſte eines Theaters, 

Tülle, Bflange, fo v. w. DIN, j. u. Anethum. 

Tülleda, Dorf, fo v. w. Tilleba. 

Tullfuß, fo v. w. Negenpfeifer. 

-Zullia, 1) zwei Töchter bes römischen Königs 
Servins Tullius, bie jüngere mit Tarquinius 
Aruns, bie ältere mit 2. Tarquinius verbeiratbet; 
letztere, eine rechtliche Frau, ſuchte ihren ſtolzen 
Gemahl zum Guten zur leiten; jene war berrich- 
füchtig u. überredete, als ihr Gemahl feine Luft den 
Thron zu befteigen zeigte, ihren Schwager, daß 


fie beiberfeits ihre Gatten aus dem —* räumen, 
dann ſich beirathen u. den König vom Thron fto- 


Ken wollten, Als T. nad der Ermordung ihres 
Baters auf den Markt eilte, um den Tarquinius 
als König zu begrüßen, überfuhr fie den Leichnam 
ihres Vaters. Nach der Entthromung ihres Gemahls 
ging fie mit demfelben in das Ertl. 2) Tochter 
des Redners Cicero, welche zuerft an E. Pifo, daun 
an P. Eornelins Dolabella (f. d. 5) verbeiratbet 
war. Mit dem Lebtern Tebte fie unglüdlich u. 
wurde eublich von ihm werftoßen; fie ft. in ben 
Wochen, u. zu feinem Troft über ihren Tod ſchrieb 
Cicero bas verlorne Buch De consolatione. 8) Zuf- 
Kia d’Uragona, |. Aragona 2). 
. Tullia lex, ſ. u. Ambitus 2) e).. 

Zulltan, Yips, 5. Lips Tullian. 

Zulliänum, Theil des Gefingniffes in Rom, 
ſ. d. ©. 249. 

Züllingen, Pfarrdorf im Bezirk Lörrach tes 
babenichen Oberrbeintreifes; Weinbau, 370 Em. 
Hier 14. October 1702 Niederlage der Dentichen 
durch die Franzoſen unter General Billare. Dabei 
die Tüllinger Höhe mit berühmter Ausficht auf das 
sr Dberland, ben Elſaß, bie Schweiz u. bie 

pen. 

Zullind (fpr. Tülleng), Marktfleden im Ar- 
rondifiement St. Marcellin des franzöſiſchen Der 
partements Iſere; Stahl» u. Eifenwerfe, 4000 Em. 

Zullius, die Tullia gens, ein römiiches Ge- 
ſchlecht plebejifcher Abftammung, umfaßte die Fa- 
milien ber Cicero, Farıreas, Montanus (ſ. d. a.) u.m. 

Zullonfum, Stadt der Barduler im Tarraco- 
nenfifchen Spanien. 

Tullum, 1) Berg ber Norifchen Alpen in der 
Nähe des Adriatiichen Meeres ; j. Terglu; 2) Stadt 
der Lenei im Belgiſchen Gallien; j. Toul. 

Zullus, 1) TE. Hoftilins, folgte 678 v. Chr. 
auf Numa Bompilins als dritter römischer König; 
er führte Kriege gegen Aiba Longa u. unterwarf die 
Albanersurd den Sieg der Horatier iiber die Euria- 
tier; dann gegen die Sabiner, welche er ebenfalls be» 
flegte; ſ. u Rom S.275. Erft. 640, vom Bligerfchla- 
gen. 2) Attius T., volſtiſcher Feldherr, welcher 
den aus Rom vertriebenen Coriolanus aufnabm ır. 
rächen wollte. Er ging nad) Ron u. jprengte dort 
das Gericht ans, daß die Volffer jett kämen, um 
Rom anzubrennen; diefe famen auch in Menge, 
aber um ben feierlichen Spielen beizumehnen, u. 
ba fie nun von ben argwöhniſch gemachten Römern 
aus ber Stadt gewiefen wurben, kündigten fie, da— 
durch beleidigt, den Römern den Krieg an u. wähle 
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ten den Coriolanns zu ihrem Feldherrn; Da er aber, 
ohne Rom vernichtet zu haben, zurüdfebrte, Hagte 
ibn I. der Berrätherei an u. die Volſler fteinigten 
den Coriofanus. 

Zulmino, Dorf, fo v. w. Tolmein. 

Tuln (Zuln), 1) Bezirk im Kreife ob bem Wie⸗ 
ner Walde im öfterreihifchen Laube unter ber 
Enns; 2) Stadt darin, an der Mündung dee Tuf- 
nerbaches in die Donan, ift mit Mauern u. Graben 
umgeben, bat Bezirkd- u. Steneramt, vier Kirchen, 
bie altfächfijche Dreifänigstapelle, Hauptfchnfe, Lehr» 
anftalt für das f. k. Pioniercorps, Hoipital, Fabri⸗ 
fen in Band u. Wollenwaaren, Zündrequiſiten⸗ 
fabrit, Pottafchefiederei, Schifffahrt, Weinbau; 
2200 Ew. T. ift das römiſche Komagena, kommt 
auch ſchon im Nibelungenliede vor. Die Um— 
gegend, das Zufnerfeid, ift fruchtbar u. weinreich 
u. war Verſammlungsplatz ber Armee, welche 1683 
Wien entjetste. 

Zulong-Buwang, fo v. w. Tulang Bawang. 

Tüloß, Landſee im Kreife Pawjenez des ruſſi⸗ 
[hen Gouvernements Olonez, hat 4,33 geogr. OM. 

lächengebalt u. fteht mit dem Ungojero, einem 
See im Kemiſchen Kreife des ruffiihen Gouvernes 
ments, Archangelſk zuſammen. 

Tuloſtöma (T. Pers.), Pilzgattung aus ber 
Bes Streulinge Pchnb., Gasteromycetes- 

"richogastres ; Arten: auf Diinen, Sandflächen ıc. 

Zulour, fo v. w. Salibabo. 

Tulpen, ı) alle Blumen aus bem Gefchlechte 
Tulipa, bef. 2) die gemeinen. (Tulipa Gesne- 
riana, weil Konrab Gesner fie nad einem, in Her» 
warts Gärten in Augsburg gefundenen, aus Samen 
gezogenen Eremplar 1560 zuerft abbildete). Sie i 
in Rleinafien, Südrußland, bef. in der Krim heimiſch, 
dort immer dunkelroth, felten rofenrotb u. purpure 
brann eingeftricyelt, jedoch jetzt auch wohl in Europa 
vermwilbert. Ihre Wurzel ift ein zwiebelartiger Knol⸗ 
len, aus defjen Spite nur ein Stängel von 1—14 
Fuß Höbe fproßt, während der vorjährige zur Seite 
liegt; bie Blätter find breit u. von meergrüner 
Farbe, die aufrechtftebende, herrliche, jeboch geruch- 
loſe Blüthe von ber ben Piliaceen eigentbiimlichen 
Form u. von den bumteften, von einander variiren⸗ 
den Farben. Nach den Zeichnungen, Strichelchen 
u. Farben erhalten die T. verſchiedene Namen u. 
ed gibt mehre Taufend Varietäten. Die Tulpen- 
euftur geichieht, indem man bie Zwiebeln im Scp- 
tember od. October auf ein erböbtes Beet 4—6 3. 
tief u. je 6—S 3. von ber andern entfernt reihen⸗ 
meife einlegt, den Winter über im Lande läßt u. 
bie Beete bei trodnen Fröften 3—4 3. hoch mit 
Laub bededt. Wenn der Stängel abgeftorben ift, 
nimmt man die Zwiebeln beraus, fäubert fie u. 
bewahrt fie auf einem Boten od, fonfligen Inftigen 
Orte bis zum Herbfte auf. Lodere, gute Gartenerbe 
wirft zur Erhaltung ber leichtggusartenden Farben, 
fette Erbe Dagegen, fo wie langes Liegen in der Erbe 
bewirken das Ausarten, obgleich noch andere unbe» 
lannte Urfachen hierzu beitragen, Die T. find bauer» 
hafter als andere Zwiebelgewächle, Doch ſchadet ihnen 
außer ber Erde der Froft, in ber Erbe ein ſehr 
nafjes, mit Fröften untermifchtes Frühjahr. Mau 
verlängert bie Blüthe, wenn man fie gegen bie 
Mittagsionnenftrablen u. anhaltend beitigen Negen 
ihitt. Man pflegt die abgeblübten Stängel noch 
vor dem Abfterben abzubreden, um ber Zwiebel 


bie Kraft zu erhalten. Die Bermehrung ber T. ge— 
ſchieht durch Wurzelkraut od, Nebenzwiebeln, Seh» 
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linge, während man bie tiefer wachſenden Zwiebeln 
Senter nennt. Auch aus Samen kann man T. 
zieben, doch blühen fie erft nach 6 Jahren. Zum 
Treiben eignen fih bei. die Frübtulpen. Dian 
pflanzt Ende Auguft u. Anfang September je 3— 
4, Zwiebeln in einen Topf, bededt bie Erde mit 
fenchtem Moos u. fteigert bie Wärme allınälig bis 
auf 15° R. Die erftien Tulpenzwiebeln brachte 
Busbeck um 1554 aus Adrianopel nach bem nörd⸗ 
liben Europa. Der Tulpenbandel wurbe bei. 1634— 
1637 In Holland flarf betrieben, u. von Leuten, 
bei welchen bie Liebhaberei für bie T. fich bis 
zur Leidenichaft (Zutpemanie) gefleigert hatte, für 
eine Tulpenzwiebel dort, 3. B. fiir Semper Au- 
gustus bis 5500 Gulden, für Admiral Lieilen bis 
4400, für den Vicefönig 3000, für Admiral v. d. 
Eyt bis 1260 Gulden bezabft, u. ſchon damals 
wurde mit dem Zulpenzwiebelbanbel ein im Bör- 
ſchwindel ausartendes Börfenipiel getrieben, ſ. u. 
Börie ©. 107. 

Zulpen, 1) fo v. w. Balanus tintinnabulum, 
f. u. Meereichel 115 2) einige Schnedenarten, als 
Murex tulip», Conus tulipa, ſ. u. Stachelfchnede 
4) e); 3) fo v. w. Gemeine Modiole. 

Zulpenbaum, j. Liriodendron. Zulpenbaum- 
bitter, jo v. w. Liriodendrin. 

Zulpendroffel, jo v. w. Baltimora, f. u. Pirol. 

Zulpenbolz;, 1) Tiſchlerholz aus Afrika, hell 
gelb mit farmoifinrotben Adern, leicht u feit; 2) 
besgleichen aus Oftindien, hart, ſchön hochroth u. 
weiß gezeichnet. 

Zulpenmaus, fo v. w. Zwiebelmaus. 

Zulpenfteine, Theile von PBentacriniten. 

Zulpifche Klappe, fo v. w. Baubiniiche Klappe. 

Zult, Münze, jo v. w. Larin. 

Zulteten, Bolt, fo v. w. Toltelen. 

Zultfchin Tulczin, Tulczyn), 1) Stadt im Kreife 
Brazlaw des ruſſiſchen Gouvernements Podolien, 
an ber Selniza u. an ber Heerftraße nach Cherjon; 
mit Schloß, 200 Häufern, 1500 Ew., worunter 
viele deutſche Handwerler, welche bei. Tuch, Flauell, 
wollene Decken, Kutſchen, meſſingenes Geſchirr, 
Niemerwaaren u. Juchten liefern. Auch iſt bier 
eine Gewehrfabril, welche beſ. nach Odeſſa Geſchäfte 
macht; 2) Stadt im Kreiſe Oſtrog des ruifiichen 
Gonvernements Wolpnien(Bolbynien), am Heryn; 
1200 Ew.: Yandbandel, Krame u. Viehmärkte. 

Tulu (Tuluva), bie frühere Panbesipradhe in 
Ganara, ſ. Sanarefiihe Spracde u. Piteratur. 

Zulumbäß, eine Art mufitalifchen, einer Paule 
ähnlichen, kriegeriſch muſikaliſchen Inftrumentes 
bei den alten Slawen, vornämlich den Ruſſen. 

Tulũn, Kirchdorf im Kreiſe Niibne-Udinff des 
afiatiih-ruffiihen Gomvernements Irkutif, am ber 
Jja; Stapel für Vieh, Korn, Spiritus u. Pelz- 
wert. 

Tuluniden, ältefte arabiihe Dymaftie in Ägyp⸗ 
ten, geftiftet 877 von Ahmed, Sobn Tuluns (eines 
Schato- Türken, welcher beim Khalifen Mamun 
Sklave gemefen war, |. u. Scheujchen), regierte bis 
905, |. u. Agypten ©. 212. 

Zulupen, die in Rußland namentlich aus Lim- 
merfellen verfertigten Schafpelze. 

Zulur, Infelgruppe, fo v. w. Salibabe. 

Zum, derichwebiiche Zoll = 10,9 Barifer Linien. 

Zumablua, Inſel, fo v. w. Opun. 

Tumaeo (Georgonilla, Georgona), 1), 
Inſel an der Küfte des Granada Conföderationg- 
fiaates Cauca (Südamerifa); gut angebaut, fehr 
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fruchtbar, mit mehren Heinern Infeln; 2) Ort 
barauf, mit mulattiichen Em. ; guier Hafen. 

Zumain (Zumani, Tumeni), Münze, fo v. w. 
Toman. 

Zumäf (flaw.), in Sibirien, bef. im Gouverne⸗ 
ment Irtutit, eine Baſtardart von Zobel u. Marder. 

Zumalipaß, io v. w. Tamanlipas. 

Zumanbai (Tumanbep), Name zweier Sultane 
von Agupten, 1) €. ei Adal @eif-edin, regierte 1500; 
2) T. ei Aichraf, regierte 1517. 

Zumandihid, Name ber 68. Orta der Iani- 
tiharen, ſ. d. ©. 738. 

Zumani, in ruſſiſchen Gouvernement Gruften 
od. Tiflis, Name für die ruifiihen Imperiale. 

Zumat, Fluß in Nubien, geht in ber Landſchaft 
Bazogl links dem Blauen Nil zu. 

Zumazfäja Protof, einer der vier Haupt» 
mündungsarme, welche das Delta der Vena bilden, 
im afiatiiheruffiichen Kreije u. Gebiet Jakutſt. 

Zumba (v. gr. Tymbe), ein Grab in Kigchen. 

Zumber, Art der Uutergattung Delpbin, ſ. d. 

Tumbez, Stadt im Departement Libertad ber 
füdamerilanifhen Republik Peru, am Stillen 
Dcean; bier landete Bizarre 1529, 

Zumefaction (v. lat.), Auſchwellung. 

Zumen, Fluß in der Mandſchurei. 

Tumens, die Dörfer ver Beludſcheu, ſ. d. 

Tumescentia (lat.), Auſchwellung, Geſchwulſt. 
T. pituitösa, jo v. w. Leukophlegmatie. 

umid (v. lat.), angeihwoilen, an einer Stelle 
aufgetrieben. Zumibität, das Geihwollenfein. 
zZüummel (Zümmelchen), Gefäß, bei. ein Becher, 
eine Taſſe in Geftalt einer halben Kugel. 

Zummelbanf, Sitzbank an der Kajüte, mit 
Scieblade, worin ter Capitäu feine Briefſchaften 
zu verwahren pflegt. 

Zummelbaun, fo v. w. Ziehſchwengel, ſ. u. 
Gopel 2) 2). J 

Tummeldeich (Tummelwerk, Schlichdeich), 
ein auf einem Wall od. niedrigem Grunde anger 
legter Damm, welcher an den Seiten durch Pad- 
werfe geſchützt, auch wohl mit Buſch bededt it. Er 
dient Anfangs dazu, um dahinter Erde u. Schlid 
aufzufangen; ift dadurch nah u. nad das Laud 
höher geworben, fo wird er al$ Grundlage eines 
ordentlichen Deiches benutzt. 

Zummeln, 1) maden, daß fid) Jemand heftig 
bewegt, bei. um ihn abzurichten u. einzuüben; 2) 
ſich tummeln, ſo v w. eilen; 3) die Felle in ber 
Kalfgrube öfters berausuehmen n. anders legen. 

Zummelplaß, 1) io v. mw. Neitbabn; 2) ber 
Ort, wo Perjonen fich gebalgt, geihlagen od. ge- 
fochten haben. 

Zummeljattel, ein Sattel, welcher ben Pfer- 
ben auf der Reitbahn aufgelegt wird. 

Zummeltaube, Varietätder Taube, ſ.d. S. 279. 

Zummler, fo v. w. Gemeiner Delphin. 

Zummler, jo v. w. Tümmel. 

Tümmler, 1) jo v. w. Burzeltaube; 2) fo v. w. 
Zummiler; 8) (Seew.), bie nie des Hedbaltens. 

Zummrer, eine Art Blyden des 13. Jahrh., 
mittelft welcher man feuer in Xöpfen ob. brens» 
nende Pechtugeln in einen belagerten Ort warf. 

Tumolo, ficilianiihes Maß, fo v. w. Tomolo. 

Tumor (lat.), Geihwulft. T. — ſo v. w. 
Lipom, T. albus, Gliedſchwamm. T. aquosus, jo 
v. w. Oben. T. arthriticus. fo v. w. Gichtknoten. 
T. capsuläris (T. cysticus, T. saccätes, T. tunicä- 
tus), Balggefhwulft. T, erectills, jo v. w. Angie⸗ 


28 Tümpel . bis 
ktafie. T.ücösus, Feigmaal, Feigwarze, Conbylont. 


Zunguragua 
berg; die untern Lagen ber prismatiſchen Säulen 


T. Natulentus, Windgefhmwulft, ſ. Emphyſem. T. ſtehend, die obern liegend. 


fungösus (T. sanguinöas, T. sporgiosus, T. varlco» 
sus), fo dvd. w. Blutſchwamm. T. gangraenösus, 
fo v. w. Anthrar 3). T. Iymphatieus, Lympbge- 
ſchwulſt. T.mallguus, Aırthrag, Garbunfel, ſchwarze 
Blatter. P. nervösus, eg ginn T. sarce- 
matösus, jo dv. w. Sarlom. T. scirrhösus, Stir- 
xhus. T. splenoYdes, jo v. w. Splenoid, Ajtermilz 
u. Angiektafie. 

Zümpel, 1) beim Hoboien der Boben bes Her- 
bes, auf welchem ſich das geihmolzene Metall jam- 
melt. Zümpelftein (Zümpelitüd), Tümpelblech ı. 
Zümpeleifen, ſ. u. Hobojen; 2) beim Friſchherd ein 
aus Gußeiſenplatten zufammengefegter Kaflen, 
welcher das Eifen aufnimmt; 8) in der Bronzegie- 
ferei ein aus Ziegeln u. Lehm gebildetes, durch 
Koblenfeuer angewärmtes u. barauf wieder gerei- 
nigtes Balfin über ber Form; man läßt bas ge- 
ſchmolzene Metall für größere Gußwerle, zur Ver— 
meidung von Störungen beim Guß u. zur beſſern 
Beleitigung ber Schladen, erft vollftändig in beu 
T. u. dann aus biefem, nach dem plöglihen Aus— 
ziehen ber in bie Gußlöcher geftedten eifernen Stüp- 
jel, in die Form laufen. 

Zumpfbolz, 1) fo v. w. Donbolz; 2) bei Ber- 
zinnmerung eines Schadhtes die Hölzer, welche auf 
bem Liegenben von einem kurzen Stoße bis in ben 
andern reichen. 

Tumtum (Jubenth.), Einer, von bem fich nicht 
genan beftimmen läßt, ob er zum männlichen ob. 
zum weiblihen Geſchlecht gehört. 

Zumuenrague (Zumucucuraque), Serra T., 
Grenzgebirge zwiſchen Brafilien u. Ouayanı (Süd- 
amerifa), bildet einen Zweig des Parimagebirges. 

Tumult (v. lat. Tamultus), 1) ſ. Aufruhr; 2) 
bei. Unruhen, plöglicher Krieg, wobei das Wohl 
bes Römiſchen Staates gefährdet war, f. u. Nom 
(Aut.) VII. Daber Tumultuant, Aufrübrer, Uneu- 
bejtifter. Tumultuarifh, 1) aufrühreriih; 2) lär- 
mend; 3) ſtürmiſch, ungeſtüm. Zumuftuartfches 
Berfabren, |. u. Berfahren. Zumultuiren, Aufruhr 
erregen od. ſtiften. 

Tumultuarii milites (röm. Ant.), fo v. w. 
Conjurati 2). 

Tumülus (lat.), Todtenhügel. 

Tun (engl., ſpr. Tönn), 1) engliiches Großge- 
wicht = 20 Gentuer (Hundredweight) = 2240 
Pfund Avoirbupois; 2) Wein- u. Branntweinmaß 
== 210 Imperial» Gallons (a Gallen 4,54 Litres 
od. 3,96 preuß. Ouart); 8) (Shipping T.), 
Schiffsmaß für Transportgüter = 42 Cubilfuß. 

Zuna, Kirchſpiel im ſchwediſchen Lin Wefler- 
norbland; man zeigt bier ein zehn Ellen langes 
Grab, in weldyem der in ben alten nordiichen Hel— 
benjagen häufig vorfonmende Starfobber ruben fol. 

Tuna, bie jüßen, feigenartigen Früchte mebrer 
Gactusarten, bei. ber Opuntia t., von ber Größe 
einer Feige, purpurrotb u. grünlich, jaftig, wohl» 
ſchmedend, beim Genuß wicht allein Mund u. 
Hände, ſondern auch ben Harn rotb fürbend. 

Zunaford, großes Eiſenwerk im ſchwediſchen 
Län Sidermanland,. 

Zuna Kalaalar in Rafiri (türl.), Oberauf- 
jeher der Feſtungen. 

Zunaß, Inſel in der Gruppe ber Labronen. 

Zunata:Gola, Bajaltberg, zwei Stunden von 
Abrud Banya im fiebenbürgijchen Kreife Karls. 


Zunbridge (ipr. Tönnbridſch), Stabt im ber 
engliichen Grafihaft Kent, am Medway u. der 
engliſchen Süboftbahn (Linie Reigate-Dover), welche 
ſich hier nach Haftings abzweigt; Kollegium, D 
lereien ; 4500 Ew. Zwei Stunden ſüdlich davon an 
ber Zweigbahn nach Haftiugs liegt dabei €. Wells, 
auf der Grenze der Grafſchaften Sufler u. Kent, 
mit Mineralquellen; vornehines Modebad, neu er 
baut; 10,600 Em. 

Zuünden, 1) eine Wand mit binnen weißen 
Kalk (Zünde) od. mit Erbfarben anftreichen ; Diele 
Arbeit verrichten gewöhnlich. die Maurer (Weiß- 
maurer, Zünder). 2)Eine Mauer od, ein Mauerwerk 
mit ganz feinem Putze überziehen ; zu ber babei ge» 
brauchten Tünche nimmt man außer Kalt u. feinem 
Sande häufig noch Gyps; vgl. Bewurf; 8) Gyps- 
formen, in welchen man etwas abgießen will, vor 
bem Guffe mit OT, geihmolzenem Wachie, Schellad, 
Fett ec. tränfen, damit der Ausguß nicht haften bfeibt. 

Zundernagel, $ Zoll lange quabratiiche Nägel, 
Flachtöpfe od. Düler (f. u. Nagel), von denen das 
Zaufend } > Pfund wiegt. 

Zündeldojen, Heine meifingne gravirte Dofen, 
meift aus Iſerlohn. 

. Zünder-Jlona, die Nationalfee der Ungarn. 

Tundra, eine große, moraflige u. völlig wald⸗ 
loſe, nur mit Moos bewachſene Fläche im nörd⸗ 
lihen Rußland, welche bas Nördliche Eismeer wie 
ein breiter Gürtel umzieht. 

Tundſcha (Zundija), Nebenfluß ber Marita in 
ber Europäifhen Türfel; entipringt auf dem Bal⸗ 
fan, mündet bei Abrianopel. 

Zuned (Tunis, Tynes), feſte Stabt in Byhza⸗ 
cene (Afrita); litt fehr in ben Puniſchen Kriegen, 


"bob fi aber nad) Carthagos Zerftörung wieder; 


j. Tunis. , 

Tuneſiſche Müsgen, fo v. w. Feb. 

Zundza, fo v. w. Tonfos. 

Tungadüto, fo v. w. Timbuetu. 

Zunge, Fiſch, fo dv. w. Zunge (Solea), 

Tüngelfraut, ift Galium Aparine. 

Tungri, ein germanijches Volk im Belgiichen 
Gallien, in bem früber von den Eburonen bewohn- 
ten Landſtrich zwiſchen der Maas u. Scheibe, ſpäter 
in Germania inferior; ihre Stabt war Aduaca; 
in ihrem Gebiete lag auch das berühmte Heilwaſſer 
Fons Tungrorum (Aquae Spadanae), wahr« 
fcyeinlich das j. Spaa. 

Zungrung (Hungrung), Paß über ben Hi- 
malava, j. d. C), 13,739 Fuß hoch. 

Zungftein, fo v. w. Scheelit; in ihm fanb 
Scheele zuerft die Wolframfäure, welche er Zung- 
fleinfäure nannte, 

Zungu, Stabt in dem chinefiihen Gebiete der 
Kelonormongolen (Tangut), liegt füblih won 
Urumtfi u. ift befefligt. 

Zungüdo, Landjee im Kreife Kem bes ruffifchen 
Gouvernements Arhangelit, 28 OM. 

Tunguragua, 1) der Hauptquellenfluß bes 
Maranon u. jomit auch des Amazonenftromes 
(j.d. a); 2) (Zunguradua), Bullan ber Cordilleren 
im füdamerifaniihen Staate Ecuador, nörbli von 
Niobamba, 15,180 F. Höhe. 1797 famen bei einem 
Ausbruh 1600 Menihen um, eine ausfließende 
ftintenpe Materie füllte 600 Fuß tiefe ler aus, 
bildete mehre Seen u. flürzte einige Berge zur 
ſammen. 


Tunguſen bis Tunguſiſche Sprachen 


Tunguſen (Zunguflihe Bölter), im Allgemei- 
nen die Gefammtbezeihnung für eine Gruppe 


fehr nahe verwandter Völler, weldye im Norboften | 


Afiens die weiten Gebiete zwiſchen dem Japanifchen 
u. dem Ochotſliſchen Meere im Often, Korea, China 
u. ber Mongolei im Süben, dem Stromgebiet des 
Senifei u. der Angara im Weften u. den öden Land⸗ 
firiden ber Jakuten u. Korjälen im Norden ein- 
nehmen u. fomit die Stammbevölterung der chine⸗ 
füchen u. ruſſiſchen Mandſchurei, des ochotikiichen 
Küftengebietes u. bes ſüdlichen Theils des Gouver- 
nements Irkutſt u. Transbailalien bilden, Sie 
find in zahlreiche Heinere Stämme u. Geſchlechter 
zeriplittert, von bemen eim jeder unter feinem eige- 
nen Oberhaupt fieht. Die frühere Eintheilung ber 
T. in ruffische u, freie iſt nicht mehr ftichhaltig, 
ba ſeit der Einverleibung des Amurlandes in bas 
Ruſſiſche Reich auch ein großer Tbeil ver tunguſiſchen 
Bevölkerung deſſelben unter ruffiiche Herrichaft ger 
kommen ift. Die Zabl der in Sibirien befindlichen 
T. (in Europa vorzugsweiie als Zungufen belannt) 
wird auf 30— 40,000 Seelen geſchätzt. Auf Grund⸗ 
lage ibrer verſchiedenen Lebensweife werben fie in 
Pferde-od. Viebtunguien, in Renntbier- 
u.Hundetungufen getbeilt. Wenn auch ein Theil 
jeßhaft geworden ift u. mehr od. minder ruſſiſche Sit- 
ten angenommen bat, jo find fie Doch zum größeren 
Theil noh Nomaden. In Sibiren wohnen T.: 
im Gebiet non Jalutſt 13,550, im Bezirf von 
Giſhiginſt an 500, in der Umgebung von Turuchaufl 
im Gouvernement Jeniffeift 1951. Im Gebiet von 
Irtutſt befinden fib T.: im Bezirk von Kirenff, 
bei. auf dem linten Yenaufer (1695 Köpfe) ; im Be- 
zirt Irkutſt an ben Bailalufern u. im Sajanifchen 
Gebirge (1706); im nörbliden Theile der Bezirke 
Werchne⸗Udinſk (1395); im Bezirk von Nertihins 
an der Jugoda, rechts vom Onon, am oberen Yauf 
ber Zurga u. anderwärts aufammen 5579 Män- 
ner u, 5274 Weiber, ſämmtlich dem Uralginſtiſchen 
Steppengericht zugewielen. Dazu kommen noch 
die Diantlomichen T., nörbli von Uralginſt (2938 
Köpfe). Die T. find — gebildet, wohl 
gewachſen, mit Heinen Augen u. Meiner Naſe, 
ſchwarzem Haar, doch nicht mit jo breitgebrüdtem 
Gefiht, als die übrigen Diongolen, mit fcharfen 
Sinnen, eine eigne Sprache (ſ. Tungufifche Sprache) 
rebend, lebhaft, kräftig; ihre Wohnungen find Filz- 
elte (Jurten). Sie find, auf ruffiihem Gebiete, 
mmilic Chriften, neigen fi aber lieber dem 
Schamanenthum zu. Ihre Abgaben zahlen fie in 
Belzwert; ihr Handel ift Tediglih Taufchhandel, 
ohne geprägtes Geld. Eigenthümlich ift die Zeit- 
rechnung ber T.; fie tbeilen nämlich ihr Jahr in 
zwei Jahre, ein Sommerjahr u. ein Winterjahr, 
von denen jebes ſechs Monate zäblt; jeder Monat 
beginut mit dem Neumond; zur Ausgleihung er- 
hält das Winterjahr noch einen Schaltinonat. 

Die älteften Nachrichten von dem Borbanben- 
fein tungufifher Bölter in ber Mandſchurei ge- 
ben bie Chinejen. Im 11. Jahrh. v. Chr. werben 
bereits bie Sutſchin (Shudſchi od. Njutſchi) er- 
wähnt. Eine fehr robe Lebensweije führten im 
3. Jahrh. u. Chr. die len od. Yliu, ebenfo bie 
im 5. Jahrh. erwähnten Muly (Mutbo ob. 
Moho). Um dieielbe Zeit treten die Chy⸗Goey 
auf, welche in nördliche u. ſüdliche unterſchieden 
werben. Die nörblien, im Norden des Amur, 
hatten Renntbiere u. lebten von Jagd u. Fiſchfang; 
bie ſüdlichen Chy-Goey züchteten beſ. Schweine u. 
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Rinder u. Sprachen bie Sprache ber Molho. inter 
biefen ſüdlichen Chy ⸗Goey wohnten bie Khitan, 
welche vom 7. bis 9. Jahrh. viel mit ben Chineſen 
u kämpfen batten, aber unter Apaothi 907 das 

eich von Khitan (f. d.) begründeten, welches bis 
1125 beftand. Es wurde durch die Dynaſtie Kin 
geftürzt, welche aus bem tungufiihen Stamme 
der Njutſchi hervorging u. bis 1235 das Chi- 
nefiihe Reich beherrſchie. Seit bieler Zeit ge- 
borchten bie tungufiihen Stämme zuerft der Ober» 
boheit der Mongolen, dann ber ber Ehinejen, bis 
die noch gegenwärtig herrſchende Dynaftie ber 
Mandihu 1634 auf den chineſiſchen Thron lam. 
Seit biejer Zeit wurbe ber urfprüngliche Name des 
Stammes, welchem Thai-tfung, ber Stifter ber 
Ehinefiihen Dynaflie, angehörte, auf die übrigen 
tungufiihen Stämme u. das Amurgebiet (Man- 
bichurei) übertragen. Wie die früberen tunguft« 
ſchen Dynaftien, fo haben auch die Mandfchu bie 
chineſiſche Eultur angenommen u. eineeigene Schrift 
u. Literatur erhalten. Außer ben ruifiihen T. u. 
den Mandſchu find bis jetst in bem Amurlande noch 
folgende tungufiiche Völker befannt geworben: bie 
Nfutſchi, von den Rufen Dutſcheri genannt, 
im öftlihen Theile des Landes; bie Dauren im ben 
nah ihnen benannten ———————— die 
Mangunen od. Oltſcha (Dita) am Amur, in 
beren Gebiet der ruffiiche Boften Kifi od. Mariinft 
liegt; die Golde, oberhalb der Borigen, am Amur; 
bie Orotſchen, jüblih vom Amur, am Golfe der 
Tatarei, ein Jagd» u. Fiſchfang treibendes Küften- 
volt; bie Negda (rufl. Negidalzen), am Ams- 
gun, u. die Gile, auch Samagerzi, am Gorie- 
fluß; die Orongen, Renntbiernomaben, welche 
ben mittleren Theil (vom Fluſſe Pymy bis zur Pa⸗ 
tiencebai) bewohnen. Am oberen Amur wohnen bie 
Drotihonen, von ber Argunmünbung bis berab 
nad Albafin; denſelben fließen fi abwärts bie 
Manegren an, welche bis zum Komar reichen; 
die Manyargs, nebft den verwandten Birars u. 
Solons, haben bie großen Weiden im Bureya- 
gebirge inne. Außerdem gehören zu ben T. in ©i- 
birien noch bie Tihapogiren u. Lamuten (j. b.), 
welche Yetteren längs ber Küfte bes Ochotikiſchen 
Meeres bis nah Kamtſchatka hinein fiihen u. no» 
mabifiren. 

— 7— ſo v. w. Mandſchurei. 

Tungu e Koſacken, ſ. Koſacken g). 

Tunguſiſches Meer, fo v. w. Okthotſtiſches 


eer. 

Tunguſiſche Sprachen, die unter ſich mehr 
ob. minder nahe verwandten Sprachen u. Dialelte 
ber Tunguſiſchen Böller, welche neuere Sprachfor⸗ 
ſcher als eine beſondere Familie des großen Altai- 
ſchen od. Zuraniihen Sprachſtammes aufgeftellt 
haben. Notizen von ben älteren zu den En Sn 
gebörigen Mundarten ber Njutſchi u. der Khitan 
find in chineſiſchen Schriftftellern aufbewabrt u. 
von Klaproth in der Asia polyglotta zuiammen- 
geftellt worden. Außer ber Sprache ber Maundſchu 
(j. Manbihufprace) ift bis jet noch nichts für 
bie nähere Keuntniß ber übrigen Sprachen tum 
gufiihen Stammes geſchehen; nur Caſtren bat bie 
burjätifirten Munbarten der Manilowſchen u. Ural» 
ginichen T. bearbeitet Die T. ©. hat die Bocale a, 
ä, e,i, 0, u, u, u. bie Confonanten k, g, h, ng. j, 
l, 1j, r, sch (hart u. weich), tsch, n, "I „tj..d, 
dj, s (hart u. weich), z, p, b, w, f, m. Die Bocale 
zerfallen in harte: a, 0, u, weiche: ä, u, u. mittlere: 
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2,1. Durch u wirb das tiefe ſchwediſche u bezeich- 

net, während u bem ſchwediſchen o entipricht. Die 
Nomina haben 8 Eafus: Nominativ, Genitiv, Da- 
tiv (Rocativ), Accuſativ, Ablativ, Inftrumentalis, 
Comitativ u. Profecutiv, z. B. Nom. bira Fluß, 
Gen. birangi, Dat. biradu, Acc. birawa, Abl. 
biraduk, Quftr. birashi, Com. biranum, ®rofec. 
birali. Der Plural hat die Endung ], r, sal, säl. 
Die Adjectiva- fiehen vor dem Subftantiv u. wer- 
ben nur beclinirt, wenn fie ſelbſt jubftantivifch 
fieben. Der Eomparativ wird durch den Pofitiv 
mit vorbergebenberı Aklativ ausgedrüdt. Die 
Zahlwörter find: 1 umun, 2 sür, 3 ilan, 4 digin, 
5tonga, 6 nungun, 7 nadan, $ sapkun, 9 jägin, 
10 sän. Die perſönlichen Pronomina heißen: bı 
ich, schi du, nungan er, bu wir, schu ihr, nun- 
gar fie. Die Poſſeſſiva werden theils durch deu 
Genitiv ber WPerfonalpronomina mingi meiı, 
schingi bein 2c.; theil® durch Enbungen ausge. 
brüdt, ‘3.8. von kadum Schwiegervater, ka- 
dummi mein S., kadummas dein ©., kadum- 
man fein ©., Plur. 1 kadummawun, 2 kadum- 
masun, 3 kadummatin. Die Conjugation hat Ber- 
fonalendungen, welche nad ven Tempora u. Mobi 
veridieben find; 5 Tempora Präſ., Perf. 1. n. 2, 
Plusquamperf. u. $ut.; einen Conjunctiv, Opta- 
tiv, Imperativ, Infinitiv, Supinum, Gerunbia u. 
Participia, 3.8. Bräf. Sing. 1 anam id) ftofe, 
2 anandi bu ftößeft, 3 anaran, Blur. 1 anara- 
wun, anaraf, 2 anarasun, Anaras, 3 anara, 
Perf. I. anazaf ich fließ, anazäs bu ftieheft, 
anazäd er fließ ꝛc. Anftatt ber Präpofitionen gibt 
es Boflpofitionen. Grammatik von Caftren, Pe- 
teröb. 1856, 

Zunguffa, 1) Werchnaja T., d. i. bie obere 
T., einer ber größten Zuflüfie bes Jeniſſei im 
afiatifch-ruffifhen Gouvernement Tomjt, führt bie 
Baikalgewäſſer dem Strome zu u. vergrößert fid) 
felbft Durch bie Aufnahme ber Taſchewa, Ona u. 
Uſoila; 2) BPoblamennaja T., d. t. bie ftei- 
nige, felfige &. u. 3) Niſhnaja &., d. i. bie 
niebere ob. untere T., beibe fallen im Gouverne- 
ment Tomſt ebenfalls in den Zeniffei. 

Zungujfoi, fo v. w. Swibida 2). 

Zunta, Provinz u. Stabt, ſ. Tunja. 

Zuniaßspöl, Infel in der Lenamünbung, im 
Bezirk Wiluift des aſiatiſch⸗ruſſiſchen Gebiets Ja⸗ 
futit; nadter Fels, nur mit Moos belleibet, aber 
reih an Rennthieren, Bären, Küchen, Strandvö⸗ 

ein, Ballrofien u. Robben; baber von ruffifchen 
ägern viel befucht. 

Tunica (lat.), 1) das ärmelfofe Unterffeib ber 
Römer, welches auf dem bloßen Leibe unter ber 
Toga getragen wurbe. Eigentlich war bie T. von 
Molle, doch trug man zur Kaiferzeit auch leinene 
Tuniten ; bie Farbe war gewöhnlich weiß, bei Kin- 
bern u. Soldaten aber bochroth (T. russa), bei 
Sklaven u. gemeinen Leuten bunkelfarbig. Die T. 
reichte bei den Männern bis an bie Knie, war eng 
u. wurbe mit einem Gürtel unter ber Bruſt zu- 
fammengebalten; bie ber Weiber war länger u. 
weiter u. in ber folge mit Ärmeln verſehen (T. 
manlcata), ob. biejelbe noch mit langen Franzen 
Ay Anfangs trug man nur eine T., fpäter, 

cf. im Winter, zwei; die untere hieß Subulca 
CT. interior) , bei ben rauen Indusium (In- 
tusium,T. indusiata); nad; Anbern war bas In- 
dusium bie obere T. Dian hatte auch Abzeichnun⸗ 
gen an ber T., welde im einem Purpurftreifen 
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(Clavus), welcher von öben bis unten an bas Ende 
ber T. reichte u. bein Zufammenfchlagen an der 
Außenfeite war, befanden (T. elavata); au ben 
Zunifen ber Senatoren u. Patrieier war er breit 
(T. laticlavfa), an denen der Nitter waren zwei 
ſchmälere «T. angusticlavia), doch trugen auch bie 
Ritter zur Kaiſerzeit die erftere Art. Die Erium- 
pbatoren trugen eine mit Balmblättern — T. 
(T. palmata). Im Gegenſatz zu ber T. elavata 
fand bie T. pura (T. recta), bie einfarbige, unver- 
ierte T., dieſelbe erhielten ag wenn fie bie 

oga virilis annahmen, u. beirathenbe Jung» 
frauen von ihren Eltern. Während vornehme Hr 
mer nie in ber bloßen T., jondern flets mit über 
geworfener Toga ausgingen, fab man Sklaven ır. 
gemeine Leute mur mit der J. beffeibet auf deu 
Straßen. Dagegen erichienen bie Vornehmen zu 
Haus nur in ber T. 2) T. sacerdotalis, |. Rochet. 
3) Haut, Membran; jo im Allgemeinen Tunlcae 
arteriarum, T. gangliorum, T. intestinorum, T. 
oculorum, T. renum, T.’venarum, T. ventriculi, 
Arterien, Ganglien-, Darımr, Augen», Nieren, 
Venen» u. Magenhäute, |. d. a.; insbejonbere T. 
acinalis, jov.w. Traubenhaut, ſ. u. Auge 1) A) 
e) u. f). T. conjunctiva adnata, Binbebaut J 
ebd. a). T. cornea, Hornhaut, ſ. ebd. e). T. allan- 
tols, ſ. Allantois. T. arachnoldea, ſ. Arachnoidea 
u. Gehirnhäute b). T. cellulosa proprla, die äußere 
od. eigene Arterienzellbaut. T. eerebri, Hiruhaut, 
f. u. Gehirnhäute. T. fibresa, f. u. Darm. T. 
Innominata Columbl, der von Realdus Colombo 
als eigene Haut angefehene, aponeurotifche Überzug 
ber Augenmuskeln über die Sclerotica. T. Jacobi, 
nad Jalob eine fehr dünne u. zarte, mit der Netz⸗ 
baut bes Auges durch ah u. Nerven verbun- 
bene, zwiſchen ihr u. der Gefäßhaut od. ber Mem- 
brana pigwenti (f. u. Auge 1) a) e) gelegene, nad) 
Einigen aus Wärzchen, nah Andern aus runden 
Kügelchen od. aus feinen, neben einander ftebenben 
Eylinbern beflebende Membran. T. pituitarla nasi, 
fo v. w. Schneiberiche Haut, ſ. u. Nafe 1) 2) c). 
T. musculares (T. musculosae), bie Mustelbäute, 
Häute, deren Gewebe aus Mustelfafern beftebt, 
insbefonbere ſelche, welche höhlenartige Organe bil- 
ben helfen. T. nervorum, Nervenſcheiden. T. ori, 
Eihäute, ſ. Ei u. Embryo ꝛc. 

unica (T. Koch, Fischer, Meyer, wenn Jh 

Pflangengattung aus ber Familie ber Caryophyl- 
leae-Sileneae, gehört zu Dianthus Lin. ; 
in Südeuropa, Sibirien u. ber Barbarei. 

Zunica, Grafſchaft im Staate Miffiifippi (Norb- 
amerifa), 30 OM., im Weften burch den Miffiffippi 
River vom Staate Arlanfas getrennt, von den Zu 
nlca u. Colbwater Rivers durchfloſſen; häufigen 
Überſchwemmungen ausgefett; Probucte: Mais ı. 
Baumwolle; 1850: 1314 Ew., worunter 917 Stla- 
ven; Hauptort: Auflin. 

Tunicata, fo v. w. Seeſcheiden. 

Tunicatus (Bot.), befleibet, häutig. 

Tunicella, fo v. w. Colobium 2). 

Zuniein, nad Berthelot die Cellufofe ber Afci- 
bien (Seefcheiben), ift mit ber Celluloſe des Pflan⸗ 
zenreichs nicht ibentifch, fonbern zeigt einige che» 
miſche u. phyſikaliſche Eigentbiimlichkeiten. } 

unis, 1) Staat ber Berberei in Afrika, grenzt 
nörblih u. öftlih an das Mittelmeer, wefllich 
Algier, füdlih an Tripolis; hat 125 Meilen Kit 
u. 3700 OM. pr er gen Die Beſchaffenheit 
Küftenfaumes ift öftlich vorherrſchend flach, ſaudi 


rien 
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u. unfruchtbar, im Norben aber fleigen fleile Fels- 
maſſen empor, nur bier u. ba durch eimen flachen 
Strich vom Meere getrennt. Im Innern des Landes 
if ber nördliche u. weftlihe Theil mit Bergmafien 
angefüllt, welche zum Theil boch u. ſchroff —— 
—— ber Richtung von Sübmweft nach Nordoſt 

Igen u. bäufig bemalbet find. Sübmwärts fchließt 
fi daran die Ebene des Mepicherba- u. Milianab- 
—* welcher abermals im Süden eine zweite 

obe Gebirgaregion als Fortſetzung des algeriichen 
Aurasgebirges folgt. Dieſe Zone erhebt ſich bis 
7000 Fuß m. endigt im Oſten theil® gegen bie 
fumpfige Ebene von Kairman, theild als Kap Bon, 
öftlih den Golf von T. begrenzend. Theile biejes 
Gebirges führen die Namen: Dichebel Uifelata, 
D. Sit, Sul el Arbar; weiter fübwärts der Diche- 
bei Selloum, Halouf, el Mekbila, Tiouach. Silb- 
lich von dieſen Bergmafien ericheint als vierte Zone 
die wüfte, felfige Ebene bes Dattellandes ob. ber 
Tuneſiſchen Sahara, in deren tiefften Stellen Salz⸗ 
jeen (Schott-el Kebir) auftreten, gerttehungen bes 
Melrir. Bon dem zablreichen Vorgebirgen finb 
die nennenswertbeften im Norden: Cap Negro, 
&. Blanco, E. Sebib, E. Bon, €. Carthago ; im 
Oſten: Ras el Melba, el Muftafa, Monaftir ır. 
Kabudia. Unter ven Meerbuſen ift ber anfehn- 
lichte der Golf von T., an der Oftjeite die Buſen 
von Herallea u. Kabas (die Kleine Syrte). Die 
bebeutendften Infelm zunächſt der Küfte find Ban« 
tellaria u. Lampebufa (zu Italien gehörend), Ga⸗ 
dita (welche die Franzoſen zu Algier rechnen), Ta- 
barla, Kerlina u. Dſcherba. Das Klima ift im 
Allgemeinen gefund (namentlich am den Küften), 
defien Hite buch Seewinde gemilbert, aber auch 
zuweilen durch die heißen Südwinde jehr beſchwerlich 
wird. Die Regenzeit beginnt im October u. dauert 
bis in den Januar, ja auch in ben April, woburd 
dann gute Ernten gewonnen werben. Probucte : bie 
der Berberei, f. d. u. val. Algier u. Tripoli. Er- 
giebig find die Gebirge an Silber, Kupfer, Blei, 
auch Queckſilber; man gewinnt Weizen, Getreide, 
Hüljenfrücte, DI, Wachs, Südfrüchte (Datteln, 
für dieſe ein befonderer Markt zu Toger), Korallen, 
Schiffsbauholz; Viehzucht (Nind- u. Schafvich, 
Kameele, Bierbe, biete von beionderer Dauer u. 
Schnelligkeit) ; die Gebirge u. Wälder find reich an 
Wild. Aderbau wirb nicht jehr betrieben, doch find 
die fruchtbaren Ufer des Medicherba recht gut an⸗ 
gebant. Die Einwohnerzahl ſchätzt man auf 3 Mill., 
wmeift Mauren u. Araber, außerdem etwa 160,000 
Juden, 7000 Türken u. 7000 Europäer. Religion 
ift der Islam. Negierungsform: Dem Namen nad 
ift T. türfijhe Provinz, obwohl die Hobe Pforte 
bier gar keine Autorität bat u. auch nicht einmal 
Tribut erhebt. An ber Spitze des Staates fteht ein 
erblicher Bey (jeit 1706 aus der Familie eines Re- 
negaten, gegenwärtig jeit 1859 Sidi Sabof). Im 
Sabre 1842 ift der Sklavenhandel u. jeit 1849 auch 
bie Sklaverei aufgehoben ; am 9. Sept. 1857 hat ber 
Bey dem Lanbe eine Eonftitution gegeben, worin 
unter Anderem auch allen religiöjen Parteien u. 
Belenntmiffen freie Religionsübumg gewährt wird, 
f. unten ©. 933. Der Divan, welcher berathend 
dem Bey zur Seite ftebt, Soll jedoch trogbem wenig 
Einfluß haben. Die Einkünfte mögen etwa 3 Mill, 
Gulden betragen, u. fliegen bef. aus einigen Mo- 
nıopolen u. den Steuern. Die Armee beftebt aus 
12,000 Mann regulärer Infanterie, 800 M. regu⸗ 
fären Lanciers u. 1 Regiment Artillerie mit 40 Ge⸗ 
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hüten; außerdem foll es 16,000 M. irreguläre 
Eavallerie geben. Die Seemacht belebt in 2 Corvet⸗ 
ten, 3 Briggs, 5 Schoonern u. 10 Ranonenbooten. 
Künfte u. Wiſſenſchaften find auf niedriger Stufe. 
Induſtrie: Wollenweberei, Feder» u. Geifeberei- 
tung; auegebreitet ift der Handel zur See u. zu 
Lande (1843 betrug der Umſatz faft I Mill. Gulden, 
wovon etwas Über die Hälfte auf die Ausfuhr kam); 
bie reihlihen Probucte, fowie bie Kunftprobucte 
(tumefiihe gewebte Mützen [Feb], Sehr geincht), 
geben viel Gelegenheit dazu. Eingeführt werben: 
europäifche Fabrifate, Putzwaaren, feine Leinwand, 
Zuder, Kaffee, Eifen u. andere Metalle, Farben, 
eingemachte Früchte, friiches Obſt, indianiſche Waa- 
ren, Opium, Glas, Sklaven aus europäifchen, 
ägyptiſchen u. Aftatiichen Häfen. Er wird begün- 
figt durch Berträge mit den Europäern, melde 
bazu dienen, daß ihre Schiffe theils in den Häfen 
bon T. einkehren dürfen, tbeild vor ben Räubereien 
berfelben jetst ficher find. Münzen, Maße u. Ger 
wichte. Man rechnet nach tuneſiſchen Piaftern zu 
52 Aiper & 2 Burben A 6 Burbinen, ob. nad 
Piaftern à 16 Carruben — 52 Aiper = 104 Bur- 
ben = 624 Burbinen; doch ift ber Piafler auch 
bier, wie in der Türkei u. Agypten, von fehr un— 
gleihem Werth; die von 1739 — 1810 mögen im 
Durchſchnitt 6 Yotb T—S Grän halten, 37% Std 
auf bie Feine Mark geben, 1 Piafter alfo 11 Sgr. 
2} Pfennig wertb fen; bie von 1810 — 1830 find 
etwa 4 Loth 51 Grän fein, 75,3 auf die Keine Mark, 
1 Piafter = 5 Sgr. 6,9 Pf.; bie fpätern dagegen 
find noch mehr gefunfen, fo Daß der ſpaniſche Piaſter 
(Dollar) nur zu 15 tunefiichen gerechnet wirb. Ge⸗ 
prägte Münzen find: a) in Gold: ältere Mahbubs 
od. Sultaninen, auch halbe, im Werth von 1 Thlr. 
20—21 Sgr.; b) in Silber: Piafter n. Earruben, 
auch Doublas zu 24 Aiper; c) in Kupfer: Burben, 
auch find die neuen Carruben von Kupfer. Maße: 
ber arabiſche Pit (Elle) für Baummollenwaaren ift 
488,3 Millimeter od. 19,225 engliiche Zoll lang, der 
türkische Bit für Seidenwaaren 637 Millimeter ob. 
25,079 engl. Zoll, der Pit Hendaze zu Wollen- 
waaren 673 Millim. ob. 26,5 engl. Zoll. Frucht⸗ 
maß: ber Cafiz od. Kafis hält 550-—560 fiter, er 
if getbeilt in 16 Huebas A 12 Sabas; für DI, 
Eſſig, Mit ꝛc. eriftiirt der Saa — 14} liter, 8 
Sahns — 1 Kolla, 2 Kollas — 1 Mettar (Mat- 
taro, Metal); der Mettar Ol bält in Marfeille 
19,35 — 19,7 Liter od. 173 — 18 Kilogramm, er ift 
aber in ben einzelnen Häfen von T. verſchieden; 
als Weinmaß ift bie Marfeiller Milferole von 644 
Liter in 64 Mitres getheilt. Gewicht: ber Rotal 
od. Rotolo ift breifah: a) der Notal Attary (— 
506,9 Gramm) für Droguen, Eifen, Kupfer, Blei, 
Gold u. Silber hat 16 Onafil’8 (Unzen); 100, Ro⸗ 
tal (1 Cantaro) = 50,7 Kilogramm; b) ber Rotal 
Soudy (= 568,445 Gramm) für Fleiſch. Ol, Seife, 
Dliven, Butter, Holz, Koblen, Honig, Früchte hat 
18 Unzen; e) der Rotal Khaddary (= 639,458 
Oramm), für alle Arten Kränter u. Gräſer, bat 
20 Unzen. 2) Hauptftabt des Reichs, an einem mit 
der Rhede durch den Kanal Goletta (Gonlette) in 
Berkinbung ftebenden Salzſee el Bahira (Boghaz); 
Sefung (Kitadelle Kayba, Hafenbatterien u. 

auern), enge, ſchmutzige Straßen, flahbachige 
Hänfer, Wafferleitung (zu Karls V. Zeit erbaut); 
bat J1 Thore u. 2 Borftäbte, zablreihe Moſcheen, 
fatbolifche Kirche u. Kapuzinerkloſter, griechiſches 
Kiofter mit Kirche, ——— Hochſchule 
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(800 Schüler), Tathofifches —— (von der 
franzöfijchen —— unterftüßt), Börſe mit Leſe⸗ 
zimmer, ſchöne Kaſernen, Öffentliche Bäder, Bazars 
u. Karavanſerais, einen neuen, im Mauriſchen 
Style erbauten Reſidenzpalaſt; ſehr anſehnlich iſt 
der Gewerbfleiß, namentlich in Seidenweberei, 
rothe Feß, Saffiane u. Waffen. Bedeutend iſt auch 
der Handel, ſowohl zur See, als auch zu Lande; daher 
bier auch engliſche, franzöſiſche, amerikaniſche u. 
italieniſche Conſulate. Unter ben mehr als 100,000 
Einw. befinden fi 30,000 Zuben. 8) Golf am 
Mittelmeere, in Entfernung mehrer Meilen von 
ber Stabt, 

Zunid (Geſch.). Das Gebiet von T. ift bas alte 
Gebiet von Carthago. Als die einft fefte u. bebeu- 
tende, 10 Millien von Earthago an ber Mündung 
bes Fluſſes Kataba gelegene Stabt Tunes nad) bem 
britten Puniſchen Kriege zerſtört worben war, fie- 
belte fich ein Theil der Bewohner etwa 2 Meilen 
weftlich in bem jegigen T. an. Seit der Eroberung 
Afrilas durch die Araber kam auch T. unter bie 
Khalifen, die ihre Statthalter dort hatten, welche 
in fortwährendem Kampf mit den Mauren lagen. 
Unter den Almoraviten bemädhtigte ſich in ber Mitte 
bes 11. Jahrh. ein Sohn des Mauren Abeldhit 
ber Stabt T., u. ba er fi dem Herrſcher von 
Marofto, Yufuf Abu Tasfin, unterwarf, fo Tieß 
ihm biefer den Bezirk von Z., u. die Abelchiten re» 
gierten als Lehnsleute ber Almoraviten bie zum 
Sturze biefer Dynaſtie; aber unter ben Almohaden 
wurben fie zu Enbe bes 12. Jahrh. von Almanjor 
vertrieben, u. wieber Statthalter in T. eingejett. 

Da die Macht der Almohaden immer mehr fant, 
fo wurden bie Statthalter in T. häufig von den 
Araber bebrängt, bis 1206 Abi Hafji von Se» 
villa landete, T. nahm u. dadurch, daß er ben 
Arabern einen Theil bes Einlommens ließ, biefe 
berubigte, Seitbem behaupteten ſich bie Haffiten in 
T. Abu's Nachfolger war fein Sohn Abu Zatarieh 
Bahia, welcher eine Citadelle in E. baute, fein Reich 
bis ‚gegen Tripoli ausbreitete u. ins Innere bes 
Landes Streifzüge machte. Ihm folgte 1249 fein 
Sohn Moftanfer Billah. 1270 Tanbete ber König 
Ludwig ber Heilige von Frankreich in Afrika u. ſchlug 
bie tuneſiſchen Truppen; allein nach Lubwigs Tod 
ſchloß Mioftanfer mit Bhilipp dem Kühnen Frieden, 
wies einen Verſuch Abu Saith Ahmans, des legten 
Sprößlings der Almohaben, T. wieber zu gewin- 
nen zurüd u. ft. 1267. Seine Söhne wurden von 

einem Bruber Abu Iſchal ermordet, u. biejer folgte 
m. Der berühmtefte aus diefer Dynaftie war Abu 
Ferez. Die Zwiftigleiten zwiſchen den Mariniten 
in 5 u. Bianiten in Tlemezen benutenb, machte 
er fih Tlemezen tributbar u. Fey —— ihn als 
Oberherrn an; daher nanute er ſich König von T. 
u. hielt einen prächtigen Hofftaat mit 11Hofäm⸗ 
tech gleich denen bes marollaniſchen Hofes. Die 
Kämpfe,welche feine Nachfolger mit dem immer mäch⸗ 
tiger werbenben Fez hatten, ſchwächten bie Macht 
ber Haffiten. Carbinal Zimenes that 1509 einen 
Kreuzzug nah Afrika, eroberte bie vornehmften 
Sechäfen u. ſeſten Plätze u. machte bie Könige von 
Algier a. von T. Spanien zinsbar. Nach dem Tobe 
bes legten Königs ftritten deſſen beibe Söhne Al-Ra- 
ſchid u. Mulei-Haffan um die Herrichaft u. der Letz⸗ 
tere verbrängte den Erftern, warb aber von Haired- 
bin Barbarofja vertrieben, welchen Al · Raſchid um 
Hülfe — hatte, doch Al -Raſchid ließ er gefangen 
nah Konftantinopel bringen, Barbarofja drüdte 
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bie Chriften, baber gewährte Kaiſer Karl V., als 
Oberlehnsherr, die von dem vertriebenen Mulei⸗ 
Haſſan erbetene Hilfe, landete 1535 mit einer Flotte 
von 500 Segeln u. 30,000 Mann bei T., ſchlug 
Barbarofia in einer Schlacht, eroberte Goletta u. 
T., befreite 20,000 Chriſtenſtlaven u. feste Mulei- 
Daffan wieber ein, behielt aber Golelta u. bie Lehus⸗ 
hoheit. 1570 eroberten die Türlen X. zurück. Nah 
ber Seeſchlacht bei Lepanto (1572) entriß es ihnen 
Juan von Ofterreich zwar wieder, doch ſchon 1574 
eroberte es ber türliſche Admiral Sinan abermals, 
behielt es als Paſcha u. Lehnsmaun der Pforte unter 
ber Beihlilfe von 5000 Janitſcharen u. herrſchte un⸗ 
umfchräuft, nur von einem Divan ber augeſehen⸗ 
ften per: welchem ein Aga präfibirte, unter⸗ 
fügt. Nah Sinans Tode 1576 entriß der Aga - 
feinem Nachfolger, Kilit-Ali, bie höchſte Gewalt. 
Die türkische Miliz wählte num einen Dey als In- 
haber ver höchſten Gewalt, enttbroute u. ermorbete 
aber die mehrſten nach einer kurzen Regierung; fo 
ben erften ſchon nach drei Jahren; ber zweite, Ibra- 
bim, dankte nach vier Jahren freiwillig ab; unter 
dem dritten, Kara-Osman, bemächtigte fich der Bey 
Morat der öffentlichen Gewalt, doch ohne ben Dey 
änzlic zu verbrängen. Nach einem Siege über bie 
Igierer ließ fih Vorat zum Paſcha ausrufen u. 
Ienfte nach dem, Tobe Kara-Dsmans bie Wahl 
bes neuen Deys Juſſuf ganz nach feinem Willen, 
bebielt ſich alle Gewalt vor u. machte biejelbe in 
feiner Familie erblih. Der erbliche Bey hielt num 
ben wählbaren Dey in gänzlicher Abhängigkeit. 
Morats I. Nachfolger, Amuda, regierte ruhig. 
Erft unter der gemeinfchaftlihen Regierung ber 
Beys Morat II. u. Mebmeb-Lafiy, der Entel Mor 
rat® J., fette ber Divan einen von ben Brübern 
ernannten Dey ab, u. ein innerliher Krieg ent⸗ 
ftand, welcher bi® zum Tode Morats II. 1675 
währte. Seine Söhne, Mehmed u. Ati, ftritten um 
die Stelle des Bey, verfühnten ſich aber, ale ber Dey 
Achmed⸗Schelebi gegen beide fi) wendete, u. zogen 
mit der Hillfe von Algier vor T., welches ri mit 
dem Dey nad fiebenmonatlicher Belagerung am 
30. Mai 1686 ergab. Die Algierer, welche fi als 
bie Sieger betrachteten, bebrüdten bie Tunefer, u. 
es brach ein Aufftand aus, bei welchem Ali umkam. 
Der Dey Ahmed-Schelebi bewog burch eine Gelb- 
fumme bie —— ihn frei zu geben u. Algier zu 
verlaſſen, verübte aber darauf bie härteſten reſ⸗ 
ſungen gegen ſeine Unterthanen. Der deshalb von 
ben Tuneſern zu Hülfe pre Dey von Algier 
überwand Achmed 1694 in einer Schlacht u. ver» 
trieb ihn, ließ dem Staate die bisherige Berfaffung 
u. beflätigte 1707 die Erblichleit ber Beys in ber 
Familie Morats, erzwang aber von T. die Anerfen- 
nung feiner Dberherrichatt u. einen jährlichen Tri⸗ 
but. Der blühende Zuſtand, in weldem X. nun 
lam, brachte bie Seeräuberei immer mehr in Abgang, 
= es wurben mit bem meiften europäifchen Staaten 
riebensverträge geichlofjen, welche diefelben gegen 
ein fogenanntes Geſchenk an Geld gegen dieſe Gefahr 
ficherte, jo mit Sngland zu Unfaug bes 18. Iahrb. 
(öfters erneuert), mit Ofterreich 1725, mit Schwer» 
ben 1736, durch Frankreichs VBermittelung 1756 
ſelbſt mit Malta. Diefer letztere Bertrag u. bie Nach- 
läffigleit in Abtragung des Tribute zogen ben Tu⸗ 
neiern 1757 einen Krieg mit Algier zu, in welchem 
ber Bey von T., Ali⸗Paſcha, geichlagen u. bie Stadt 
geftürmt u. geplündert u. dabei alle Waarenlager 
ber Europäerzerftört wurben. Die Abhängigleit von 
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Algier wurde mım noch firenger, doch blieb bie Ber- 
faflung unverändert. Der Staat zahlte jährlich an 
den Sultan Gefchente u. an ben Dey von Algier 
Tribut; Seeräubereien fanden nur bann Statt, 
wenn der Dey mit ben europäiichen Mächten wegen 
der gewöhnlichen Geſchenle in Streit gerietb, fo mit 
Venedig 1783, wo Benebig tuneſiſche Schiffe auf- 
brachte u. Sufa u. Difeart 1785 u. 1796 bombar- 
birte. Erft 1792 murbe Frieben geichloffen u. ber 
Dev erhielt einen Theil feiner Forderungen. Mit 
Spanien ſchloß Z. 1791 durch Vermittlung ber 
Pforte einen Bertrag, mit Frankreich erneuerte es 
1795 bie frübern Verträge ; jpätere mit biefer Macht 
ausgebrodene Zwiſtigkeiten wurden 1800 -. 
einen Waffenſtillſtand geendigt; 1800 fand au 
eine kurze Feindieligleit mit Dänemark Statt, 
welches mit Algier in Streit geratben war, weshalb 
auch von T. aus däniſche Schiffe gelapert wurden. 
Einen bedeutenden Einfluß auf T. äußerte ber 
erfte Schreden der Eroberung Algiers durch bie 
Franzoien. Schon den 8. Aug. 1830 wurde T. zu 
einem Bertrag gezwungen, in welchem es eine Zah- 
lung von 800,000 Fr. an Franfreih, die Abſchaf⸗ 
fung ber Seeräuberei n. SHlaverei, jo wie die Ab» 
trerung ber ebemals Genua gehörigen Iniel Ta- 
barca verſprach. 1831 fuchte General Clauzel T. 
zu benutzen, um für Frankreich die Grenzprovinzen 
bes algierihen Gebiets zu erobern; er ſchloß mit 
T. einen Tractat ab, welcher 30,000 Afrifaner unter 
feinen Oberfehl ftellte. Allein der Plan fcheiterte 
an bem Wiberfiand ber Bevölkerung von T., auch 
erflärte die franzöfiiche Regierung den Tractat für 
ungültig. Am 20. Mai 1835 ftarb der Bey von T., 
Eidi Huflein, u. fein Bruder Sidi Muftapba trat 
an jeine Stelle. Er ſchloß fih, um vor den 2. 
zoſen ficher zu fein, mehr an bie türkiiche Negie- 
rung an, ftarb aber ſchon 1837, u. ibm folgte jein 
Sobn Sidi Ahmed, welder große Bauten unter- 
nabm nm. fein Heer auf 25,000 Mann brachte, 
wodurd es aber bald zwiſchen ihm m. ber Pforte 
zu jo ermftlichen Neibungen kam, daß bereits im 
Juli 1842 eine türkiihe Fregatte, begleitet von 
einer engliſchen Kriegscorverte, auf ber Rhede von 
T. mit einem Abgejandten des Sultan erjdhien, 
welcher dem Ben das Ultimatum der Piorte iiber» 
brachte; darnach follte er die im allen Theilen bes 
Türliſchen Reichs beftebenden Tractate in Wirk 
famteit jegen, alle Handelsmonopolien abſchaffen 
n. fein Heer auf 1500 Mann vermindern (mo- 
genen ibm bie Pforte im Fall eines Krieges bie 
nörbige Berflärktung zu fehiden verſprach), Jährlich 
einen genauen Rechenfdhaftebericht über Einnahmen 
u. Ausgaben einihiden u. fogleih den Überſchuß 
der Einnahmen übergeben. Der Bey verwarf zwar 
biefe Bedingungen, ſah fi) aber doch endlich durch 
Intervention ber Großmächte zur Nachgiebigleit ge 
nötbigt. Ein 1844 zwiſchen T. u. Sardinien wegen 
Getreideausfuhr ausgebrochener Streit wurde durch 
bie energiihen Vorſtellungen Englands u. Frank⸗ 
reichs beigelegt. Verdient machte fich namentlich Ach⸗ 


med Bey noch megen feines entichiedenen Auftretens 


gegen den Stlavenbanbel. Während fchon feit 1843 
Jedes Kind eines Sklaven, welches künftig in der Re- 

entichaft geboren werbe, frei fein follte, wurde An« 
ang Februar 1846 ein Edict erlafien, nach welchem 
die Schwarzen in der ganzen Ausdehnung des Tu⸗ 
neſiſchen Staates für frei erflärt u. jeder fremde 
Sklave, welcher den Boben der Negentichait betritt, 
ebenfalls frei werben jollte. Im October 1845 er- 


bielt Achmed Bey von ber Pforte bie Inveftitur auf 
Lebenszeit, nur wenn ber Bey kinderlos ſterben 
würbe, behielt fi) ber Großfultan das Recht vor 
einen Nachfolger zu ernennen. Um fich ſelbſt unab⸗ 
bängiger von ber Pforte zu machen u. T. ber Türkei 
zu entfremben, fuchte ber Bey europäiſche Sitten 
u. Einrichtungen einzuführen u. hatte zu dem Ende 
fogar einen Italiener, Graf Raffo, zu jeinem Mi⸗ 
nifter gemacht. Auch befuchte er im Jahre 1846 
ben König von Frankreich, um ſich feines Schutzes 
zu verfihern (}. u. Türkiſches Reich, Geſch.). 
Während bed Drientalifchen Krieges im Jahre 
18554 fiellte Achmed ein Hülfscorps von 10,000 
Dann, welches jedoch nicht zur Action kam. Nach jei« 
nem Tode, 1./2. Juni 1855, übernahm Sidi Moba- 
meb, jein ältefter Sohn, bie Regierung. Das Ber- 
hältniß zur Türlei blieb bafielbe. Durch eine Kund⸗ 
madhung vom Juni 1856 erflärte die Regierung, 
daß große Reformen im Steuerwejen eintreten u, 
bie Steuern jelbft berabgefetst werben follten; das 
Heer wurde vermindert, ber Handelsverlehr, na» 
mentlich mit Ofterreih, war im Steigen, wodurd 
ber Bey ſich veranlaft ſah dem Münzweſen feine 
Aufmerkjamfeit zuzumwenden, namentlid wurben 
bie im Umlauf begriffenen Goldmünzen gefammelt 
a. in Stüde zu 5 tumefiihen Biaftern (3 Fr. 15 Eent, 
franz., 1 Piafter = 63 Cent. od. 5 Sgr.) umge 
prägt. Die Bevöllerung aber war unzufrieden, 
theils wegen ber ben Strenggläubigen verhaßten 
Neuerungen, tbeils wegen des Steuerbrudes. Ein 
Beweis befjen war bie zunehmende Auswanderumg 
nah Algerien. Die mauriſche Bevölkerung zeich— 
nete ſich beſ. durch Intoleranz aus, u. im Juni 1857 
erfolgte eine Judenverfolgung. Die europäiihen 
Gonfuln drangen — in den Bey die 
Berfaſſung u. Geſetzgebung in einer Weiſe zu än—⸗ 
bern, daß dergleichen Barbareien nicht wiederkeh⸗ 
ren fönnten, welcher denn auch die Hauptpunfte ber 
Tanſimat mit Geſetzeskraft befannt machen lief, 
nämlich Einjegung von Criminal» u. Handelsge⸗ 
richten mit chriſtlichen u. muhammedaniſchen Rich» 
tern, Freiheit des Handels u. der Gewerbe, Si- 
herbeit des Eigentbums u. der Perſon, Gleichheit 
vor dem Geietse, gleiche Beſteuerung, Freiheit 
ber Religionsübung, Einführung der Conicription 
u. Beftimmung der Dienftzeit. Die Nubeflörer u. 
bie, welche biefelben gegen Juden u. Guropäer 
aufgebegt batten, ließ der Bey fireng beftrafen. 
Während ber Unruhen war eine Abtbeilung fran- 
zöfifcher Kriegsichiffe unter dem Admiral Trepouart 
vor X. erſchienen, u. am 29. Aug. langte auch ein 
englijhes Geſchwader unter Admiral Lyons daſelbſt 
an, um mit Öfterreichiicher Beihülfe den franzöfiichen 
Einfluß zu überwachen. England u. Oſterreich batten 
bier gleiches Interefje wahrzunebmen: England, weil 
durch Erwerbung des Tunefiichen Staates von Sei- 
ten Frankreichs Tripolis u. Agypten bald nach— 
folgen würben, woburd Malta u. Gibraltar ihre 
Bedeutung verlören; Ofterreich, weil eine Menge 
italieniſcher, beſ. neapolitanischer Flüchtlinge fich in 
T. aufbielten, welche, wenn e8 franzöſiſch geworben 
wäre, von ba aus jchnell nach Italien hätten ge» 
worfen werben lönnen, u. weil der lebhafte öfter- 
reihiiche Handel mit dem unabhängigen T. aufe 
bören müßte, fobald e8 das Schidjal Algiers tbeilte. 
Schon früher wurde im Folge ber Einführung 
eines neuen Zoll» u. Befleuerungsivftems ein 
Zehnt von Getreide u. DI erhoben, auch auf bie 
Fruchtbäume eine Steuer gelegt; 3 Piafter Kopf- 
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ſteuer finb monatlih in ben Dörfern, ein etwas 
böberer Betrag in ben Städten Zunis, far, 
Suſa, Kairwan u. Monaftir zu entridten. Cine 
beiondere Blutſteuer ift beit vorlommenden Mord⸗ 
thaten zu bezahlen. Der Berfauf von Tabal u. 
Salz wurde Privaten gegen entipredhenbe Gebühr 
geitattet. Die mit dem Beiftanbe des franzöfiichen 
u. englifhen Generalconfuls zu Stande gelom- 
mene tunefiihe Verfaſſung, beren Beflimmungen 
nicht nur beu Ausländern, ſondern auch ben Ein⸗ 
heimiſchen zu Gute kam, enthielt eine höchſt befrie- 
digende Annäherung an ben Geift europäiſcher 
ige Der Einfluß Frankreichs blieb 
in T. auch ferner vorherrſchend; ibm war es jeben- 
falls zu banfen, daß der Bey auf Betreiben feines 
Minifters, des Grafen Raffo, den Piemontejen im 
öfterreihifch-italienischen Kriege (Juni 1859) eine 
Hiltfeflotte ſchidte, welche jedoch, ohne am Kampfe 
mitgewirkt zu haben wieder abzog. Am 22. Gept. 
1859 ftarb der Bey Sidi-Muhamed-⸗Paſcha, u. 
fein Nachfolger Sidi-Sabof folgte ihm ohne Rube- 
fiörung u. wurde am 24. Septbr. anerlannt m. 
eingejegt. Am 19. Aug. 1860 verkündete derſelbe 
ben großberrlichen Hattiiherif vom 18. Febr. 1856 
(f. Zürkijches Reich) zum Schutz ber Rechte u. 
Freiheiten der Nicht Dlubammebaner. Es ſcheint, 
daß der neue Bey nur widermwillig ſich der in ben 
Jahren 1856 u. 1857 neugeichaffenen Orbnung 
ber Dinge fiigte, doch beſchwor er im April 1861 
in einer feierlihen Situng, welder bie Vertreter 
ber hriftlihen Mächte beimohnten, ber neuen Con—⸗ 
flitution getreu zu bleiben, u. bie fünf hoben 
Staatsbeamten u. die Ulemas leifteten ihm ſodann 
benjelben Eid. Die Chriften u. Siraeliten er- 
freuen ſich in Folge defien des ungeftörten Aufent- 
balts in T., welches fich immer mehr ber euro- 
päilchen Civiliſation nähert. 

Zunidblume, ift Tagetes patula,f. b. 

Zunja, Provinz u. Stabt im Granabacon« 
füberationsftaate Boyacca, Hauptftabt des Staa- 
tes, 8800 Fuß über dem Dieere; Gymnaſium, 
Salpeterbereitung, Wollen u. Baummwollenmanu- 
facturen, Tabalbau; Handel; 16,000 Ew. 

Zunfa, Fluß im aſiatiſch⸗ruſſiſchen Gouverne⸗ 
ment Irkutſk, fällt in den Baikalſee. An ibm ‘der 
Tunkinſkoi Oſtrog (Tunkinſkäja Staniza), ein befe- 
fligter Marttfleden, wo ber ruffiihe Zollbeamte 
wohnt, welcher ben Tribut der Sojoten (Sojeten) 
einziebt; 500 Ew. 

Zunfelbeere, ſ. Heibelbeere. 

Tunkenmuſchel, ſ. Abenblicht. 

Tunkers, fo v. w. Dunlkers, ſ. u. Baptiſten n). 


Tunkhannock, Hauptort der Grafſchaft Wyo- 
ming im Staate Bennfyivanien (Nordamerifä), an 
ber Mündung bes Tunfhannod Creek in den North 
Branch des Susquehanna River, an ‚ber Nord 
Pennfylvania Bahn u. am North Brand Kanal; 
Holzer u. Getreidehandel. 

Zunfin (Donglingh, Norb-Annam), 1) 
Provinz des hinterindiſchen Neiches Annam, nörd« 
lich bier gelegen, an China u. das Chineſiſche Meer 
(Bufen von T.) grenzend, angeblih 3300 OM. u. 
20 Mil. Ew.; Fluß Sangkot, fruchtbarer Boden, 
wenig Induftrie, guter Handel; theilt fih in 15 
Provinzen; Hauptftadt Bac-Kingh (j. d.). Die 
Geſchichte |. u. Aıınam ; 2) (Zunkinifcher Meerbufen), 
Meerbujen zwiichen China u. Annam, nimmt ben 
Saugloi u. a. Flüſſe auf; hat bie Infeln: Pirates 


Funisblume bis Tunnel 


(oft Seeräuberaufentbalt), Nachtigal, Buon Sima 
(Bien Son); 3) Stadt, fo v. w. Bac⸗Kingh. 
Zunfinnefter, fo v. w. Inbianifche Bogelnefter. 
Tunkinſche Buraten (ruff. Zunfinffije Burjaty), 
ein burätiicher Volkeſtamm, welcher in ben füblichen 
Theilen Oftfibiriens, namentlih in ben Gouverne- 
ments Irlutſt u. Jakutſt nomabifirt. 


Zunna, ſchwediſches Hoblmaß ſür Getreide, 
Kohlen, Salz ıc., ſ. u. Schweden ©. 547. 

Tunnel (engl.), 1) Ofenröbre, Trichter, Röhre; 
2) ein burch einen Berg od. unter einem Fluß weg 
gegrabener, unterirbiicher Gang, welcher ala Fahr⸗ 
ſtraße, Eifenbahn od. Waſſerweg bient. Schon bie 
Alten kannten vergleichen Gänge. So ging in Bas 
bylon ein gemölbter 500 Fuß langer, 15 Fuß breiter 
u. 6 Fuß hoher Gang unter dem Eupbrat bin, um 
eine bequeme Verbindung zwiſchen zwei Löniglichen 
Baläften zu haben. Beide Enden waren mit ebernen 
Thoren verichloffen. Ein Gang ähnlicher Art war 
ber von Agrippa burd ben Berg bei Cumä ger 
führte bebufs ber Anlage einer Straße durch biejen 
Berg, welcher bei ber Belagerung Eumä’s durch 
Narkeo zum Theil verjchüttet warb ır. jet noch als 
Grotta di Sibylia gezeigt wird. Neuere find ber 
T., durch welchen der Kanal von Languedoe (f. d.) 
in Siübdfranfreih durch einen Berg gebt, ber T. 
durch den Oſterberg bei Tübingen, durch melden 
die Aınmer geleitet tft; ber zwilchen Graveland ır. 
Rocheſter durch Kallielfen gehanene, eine deutſche 
Meile lange, 35 Fuß bobe u. 30 Fuß weite T., in 
welchem Schiffe auf einem Kanal von dem Mebway 
nach ber Themſe geben u. burch welchen auch ein Fuß⸗ 
weg führt; der bei Wanchefter, in welchem ber Bridge» 
waterfanal läuft; der durch einen Hügel in Staf- 
forbibire, den Trent- u. Merſaylanal verbindenbe ꝛc. 
Der längfte T. ver Welt, nämlich der 2 Meilen 
lange, 1853 vollendete, von dem Ufer ber Gran 
unmeit Zarnowiß bis in die Schemniger Bergwerle 
führende dient zur Abzapfung ber unterirdiichen 
Gewäſſer zur leichtern Ausbeutung der Bergwerle 
u. enthält auch zur Herausfübrung ber Erze eine 
Eiſenbahn. Der berühmtefte T. ift der Tbemje» 
tunnel, j. u. Tbemie. Am bäufigften lommen ber» 
gleichen Bauten bei Eifenbabnen vor. Eifenbabn» 
tunnel werben durch Bergrüden angelegt, um 
große Umwege u. koſtſpielige, jchwierige u. felbft 
nachtheilige Einschnitte zu vermeiden; fie werben bei. 
bei Gebirgsbahnen wichtig u. zahlreich, z. B. bei 
ber Semmeringbahn. Die Art der Ausführum 
ber T. ift je nach der geognoftiihen Beſchaffenbeit 
bed zu durchbrechenden Bodens verichieben, welcher 
entweber eine compacte Felsmaſſe, zerllüfteter Fel⸗ 
fen, Boden von mittelmäßiger Feftigleit, welcher 
nadftürzen kann, 3. B. Lehm, Yetten, od, ganz 
fchlechter, weicher Boden, 3. B. Thon, Sand sc. fein 
laun. Zur Durchbrechung von compacten u. zerklüf⸗ 
teten Felſen wird das Geftein von beiben Enden 
bes Tes gegen feine Mitte hin mit Pulver geiprengt 
u. nah dem vorgejdriebenen Querſchuitte weg⸗ 
zäumt, wonach man im erfteren Falle bie innere 
Tunnelfläche raub lafjen kann, im zweiten Falle die» 
jelbe dagegen nad) jedesmaliger Ausiprengung auf 
eine gewiſſe länge ınit Mauerwerk u. Gewölbe ver- 
Heiden muß, deſſen Stärke mindeftens 1—2 Fuß 
beträgt. Bei den Sprengarbeiten müfjen die Minen 
fo angelegt werben, baß mit Junehaltung ber Duer- 
ſchnittsform des T⸗s möglichſt viel Material auf 
einmal gejprengt wirb u. baf das letztere auf leichte 


Tunnel 


Meile weggeidafft werben lann, was entweber mit» 
telft Handfarren od. auf einer Dienftbahn mittelft 
Wipptarren erfolgt. Die Ausführung der Verklei⸗ 
dung erfordert bie Auffiellung mebrer Lehrgerüſte, 
worauf das Gewölbe in einzelnen Streifen aufge 
führt u. nah Vollendung jedes Gewölbftreifene Das 
Lehrgerüſte jorigerüdt od. auf einer Bahn fortge- 
fheben wird. 1853 wurde in Amerika eine von 
Talbot erfundene Zunnelbobrmaihine zur Durch 
behrung von Felsbergen augewenbet, befiebend in 
einem Apparat mit Stablicheiben, welche mittelft 
einer Dampfmaſchine im rotirende Bewegung ver. 
fett, in ihrer Drebung Rreisfegmente vom Centrum 
gegen bie Peripberie des T⸗s u. mit einer graduellen 
Bewegung um ben gemeinihaftlihen Mittelpunkt 
berum beihrieben u. fo bie Steinmaſſe allmälig 
zerichnitten u. germalten, während bie ganze Ma— 
ſchinerie gleichzeitig durch den Dampfapparat in 
ter Directen Achlenlinien bes T-8 vorgeichoben 
wurbe, dieſe Maſchine bobrte in I Stunde 14 Fuß 
von 17 Fuß Durchmefler. Beim Tunnelbau in 
weichen, loderen u. feuchten Bodenarten barf bie 
Ausgrabung des Bodens jedesmal nur auf kurze 
Streden vorgenommen werben, worauf nach Aus— 
zimmerung biefer Strede das Ausmauern erfolgt. 
Auch die Sohle befommt als Schuß eine Wölbung, 
deren Bogen jedoch nicht nach oben, ſondern nad 
umten gerichtet ift. Bei nur umbedeutender Tun— 
nellänge wird die Arbeit von den beiden Mündun— 
gen aus nah ber Mitte zu betrieben, webei man 
die bequemfie Ableitung etwaigen Quellwaſſers 
nn. leichtefte Hörderung der Erbe bat. Bei T-u von 
größerer Länge u. nicht zu bedeutender Höbe bes 
Bergrüdens wird aber an mehren Bunkten gleich- 
„zeitig angefangen u. zu dem Ende von oben berab 
Treibſchachte (Lichtlöcher) abgeteuft, von denen 
aus bie Arbeiten betrieben werben; bigweilen find 
noch bejondere Wafferfiollen zum Abzug des Ouell- 
waflers notbwendig. Die AUszimmerung rich— 
tet fi in ihrer Conftruction nach ber fefteren od. 
foderen Beichaffenheit tes Bodens, für welchen letz⸗ 
teren Fall fie ftärker fein muß, um bie fi ablöjen- 
ben Erdmaſſen tragen zu können. Gleichzeitig mit 
den Schadhten werben ein ob. mebre Stollen od. 
Gallerien, d.h. Gänge, in benen ein Arbeiter 
bequem geben fanır, nad ter Richtung der Tun— 
nelachſe angelegt, in benen ber Transport ber Erbe 
u. das Aufmauern der Gewölbmwiberlager vor ſich 
geben laun. Dieje Widerlagsftollen werben tie- 
ber burh Querſtollen an mebren Bunften ver- 
bunden. Bei nachbrehentem Erbreih müſſen 
biefe Stollen (Streden, Gänge) mit einer 
Unterflügung od. Verlleidung verjeben werben, 
welche in ber Negel aus mehren Nabmen od. Ge- 
vierten, in 15 —2 Ellen Entfernung, mit Boblen 
verlleidet, bie über 2 cd. 3 Gevierte binweggreifen, 
beftebt. Jedes Gevierte ift zufammengejett aus ben 
beiden (verticalen) Pfoften od, Shlrft den, dem 
(obern) Kappenbolz u. bem (untern) Gobl- 
holz. Die Shadte od. Brunnen dienen aufer 
zur Inangriffnabme an mehren Orten auch noch 
zur Berforgung ber Arbeiter mit Luft u. zur För« 
derung bes Duellwafjers. Oft läßt man nad Boll» 
endung eines Tes einige folder Schachte zum 
Hinablaſſen von Materialien bei vorlommenden 
Reparaturen ſtehen. Die Entfernung ber Schachte 
beträgt von 150 bis 700 Fuß. Meift erbalten vie 
Schachte eine befondere Berkleidung, welche entweder 
“us Steinen od. aus Holz beſteht; im erften Falle 
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ift ber Duerfchnitt bes Schachtes ruud, im zweiten 
quadratiſch od. rechtedig. Gemauerte Schadhte wer⸗ 
ben gewöhnlih durch Verſenkung aufgeführt, 
db. h. das Schadhtmauerwerf wird auf einen bölzer- 
nen ob. eijernen Kranz geſetzt u. biefer letztere unter⸗ 
graben, wodurch fih Kranz u. Mauerwerk jentt u. 
nah Maßgabe der Einjenlung bie Aufmauerung 
erfolgt. Ausgezimmerte Schadhte beleben aus ein» 
zelnen Rabmen, Edpfoften u. ber Boblenverklei- 
dung, ähnlich wie die Stollen. Der größte Schadt, 
welcher bis jetst verienft wurbe, ift der Zugang « 
zum Themfetunnel in London; das 50 engliiche 
Fuß im Durchmeſſer haltende Schadhtmauerwert 
wurde auf 37 Fuß Tiefe verfentt. Außer ben 
Treibſchachten legt man aud oft noch beionbere 
Luftihachte an, welche bei jchlechter Luft im kürzern 
Abftänden (50—70 Fuß) von einander fommen. 
Eine eigentbümlihe Bauart der T. durch micht 
fehr hohe Bergrüden, in ber 3. B. ber unterirbiiche 
Kanal St. Maur in ber Nähe von Paris ausge⸗ 
führt wurbe, beſteht Darin, daß man den T. nicht 
unterirdiſch, Sondern im offenen Einfchnitte aufführt 
u. nad dem Schluß bes Tunnelgewölbes wieder zu⸗ 
wirft. Loderbeit des Bodens, vorhandene Strafen 
u. aubere örtliche Umftände bedingen biefe Bauart, 
fo 3. B. bei dem T. des Kanals von Charlerov nad 
Brüffel, welder anfänglich unterirdiſch von beiden 
Enden ea geführt wurbe, bis man auf eine 
fließende Sandaber traf, jo baß ber T. auf 36 Me⸗ 
ter Höhe geöfinet werden mußte. Der größte T. 
in Bellen (Alpentalt) wird auf ber Eiſenbahn von 
Zurin nad Genf gebant. Er gebt auf eine Yänge 
von 1% deutiche Meilen durch ben Col be Freius, 3 
Meilen ſüdweſtlich vom Miont-Genis, über welchen 
bie Heerftraße von Frankreich nah Italien führt. 
Der Rüden bes Col de Frejus erhebt ſich noch 1195 
Meter über den böhften Punlt des Tes, welcher 
letstere nur von beiden Enden aus (Barboniche ita- 
lieniſcher⸗ Modane franzöfiicherfeits) gearbeitet wer⸗ 
ben kann. Die ganze Länge bes Tese, welcher mit 
Ausnahme ber beiden Enden iw geraber Richtung 
geführt werben foll, beträgt 12,595 Metres, lichte 
Breite der Kämpferhöhe 8 Metres, der Soble 7,6 
Metres, lichte Höhe 7 Metres u. Gewölbftärte 0,8 
bis 1 Metres. Zum Sprengen bes Gefteins wendet 
man bie vom Oberingemieur Chevalier Sommeiller 
u. Gratton conftruirten Bohrmaſchinen an. Dieje 
Bohrmaschinen, beren Bohrer nad allen denlbaren 
Richtungen, je nach Erforbern, arbeiten können, 
arbeiten mit einer Geihwindigfeit von 250—300 
Stößen per Minute. Das zeitraubende Reinigen 
bes Bohrloches bei der Arbeit fol bei ben Mafchinen 
dadurch vermieden werben, daß man durch ten 
Bohrer jelbft einen Waſſerſtrahl einfitbrt, welcher 
das Bohrloch fortwährend ausſpült. Man bofit 
mit Hülfe ber Maichinen in 8 Jahren (bis 1868) 
mit bem T. fertig zu werben. Die Bewegung ber 
Bohrmaſchinen geſchieht mittelt durch bybrofta- 
tiſchen Druck comprimirter Luft von 4—44 Atmo⸗ 
ſphären Spannung in zwei Maſchinen von je 250 
Pierbekräften. Die Förberung bes gelöften Ge- 
fieins geſchieht durch Maultbiere auf zwei Eijen- 
bahngleifen. Beſonders hervorzubebende Theile 
eines T.s find bie an feinen beiden Enden befind« 
lichen Zunneleingänge od. Zunnelportale. Die T. 
werben an ben Enden burch eine verticale mehr od. 
weniger bobe Stirnmauer begrenzt, über welder 
bas natürliche Erdreich in angemefjener Böihung 
auffteigt. Man gibt diefen Mauern in ber Regel 
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architeltoniſche Verzierungen u. Infchriften, fowie 
einen malfigen Charalter. Oft führt man die Stirn- 
bögen bes Zunnelgewölbes nad) einer andern über- 
böhteren Bogenlinie aus, als das Gewölbe bat, 
um ein bebeutungsvollere® Anſehen zu gewinnen. 
Eine traurige Berühmtheit bat der auf der Schwei« 
zer Eentralbahn zwiichen Läufelfingen u. Diten be» 
findliche Hauenfleintunnel (f. db.) durch bas in ihm 
ftattgefundene Unglüd erhalten, 

Zunnerfoit (grönf. Myth.), die großen Berg- 
geifter, 6 Ellen hoch; bie Heinen, Iunuarobit, 
waren mur 4 Ellelang, aber außerordentlich geichidt. 

Tunoſchma, Fluß im ruffiihen Gouvernement 
Koftroma, fällt in die Wolga. 

Zunfa (Tunfja), linker Nebenfluß der Marita 
(Europäiihe Tiirkei), kommt vom Balkan u. mün« 
det bei Adrianopel. 

Tunſchali, Dorf bei Kiutabia in Kleinafien, 
mit ftart befuchten DMineralbädern. r 

Zunddorf, Pfarrborf im Kreife Saarburg bes 
Negierungsbezirtsg Trier ber preußiihen Rhein⸗ 
provinz; bebeutende Lederfabrik; 750 Em. 

Zunftall Eourt, ſ. u. Stofe upon Trent. 

Zuolumne (ipr. Twolumne), Grafichaft im 
Staate California (Nordamerika), ungefäbr 150 
DM.; im Südweſten von ber Eoaft Range, im 
Nortoften von ber Sierra Nevada, im Norbmeiten 
tbeilweis vom Stanislaus River begrenzt, von 
den San Joaquin u. Tuolumne Rivers durchfloſſen; 
un Often u. Weften gebirgig, im Innern das frucht- 
bare Thal des San Joaquin; Producte: Kartof- 
fein, Getreide, Rindvieh, Pferde; Golbfucherei; 
1850: 17,657 Ew.; Hauptort: Sonora. 

Zuoni, ber Gott des Tobes in der Mythologie 
ber Finnen; feine Tochter: Tuonen-tottö, welche ben 
Geftorbenen Qualen bereitet; fein Reich: Tuonela. 

Zuorbe, fo v. w. Theorbe. 

Zuorz, Val, hohes Seitenthal bes obern Al- 
bulathals im Bezirk Albula des Schweizercantons 
Granbündten; ift reih an Eifenerz, jeltenen Pflan- 
zen u. Mineralien 

Zuofilo (Zutito), Mönch u. Lehrer im Klofter 
St. Gallen, im 9. Jahrh., Schüler des Iſo; Ton» 
lünſtler, welcher alle vamaligen Blas- u. Saiten- 
iuſtrumente jpielen konnte, auch bie Kunft verſtand 
balb erhabene Arbeiten in Metall zu werfertigen u. 
Bilder zu ſchnitzen; jer war überdies Maler u. 
Arditelt. Er ft. 896. 

Zupa (T. Sıoeet. ), Pflanzengattung aus Arten 
von Lobelia u. ——— zuſammengeſtellt, aus 
ver Familie der Lobeliaceae-Lobelieae; Arten 
ın Siübamerifa, unter andern T. blanda, mit 
ſchönen roten Blüthen; Zierpflanze. 

Tupadl, 1) Herridaft bes Firften Auersberg 
im böhmiſchen Kreiſe Ezaslau; 2) Dorf daſelbſt 
mit Schloß ; Baummollwaarenfabrit, Bierbrauerei; 
600 Em. 

Zupaja (Kletterfpigmäufe Raffles,Ela- 
dobates Cur.), Oattung ausder Familie der Spit- 
mänfe, vom Anſehen ber Eihbörnden, mit langem 
bebhaartem Schwangze, großen Augen u. Ohren, fünf« 
zebigen Füßen, 7 Badzähne, unten 6, oben 2 
Schneidezähnen; fie Hettern mie Eichhörnchen. Ar- 
ten: Bangsring (Sinsring, T. javanica), 
braun, auf der Schulter mit weigem Strich, aus 
Java; Zana (T. tana), mit nod längerer 
Schnauze, fürgeren rothbraumen, längeren ſchwar⸗ 
zen Stachelhaaren; Breß (T. ferruginea), mit 
lürzerem Schwanze. 
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Zupalaf, rechter Nebenfluß bes Amu Darja. 

Zupe, ſ. Toupl, 5 

Zupe, Dorf im Departement Lima bes füb- 
amerifanijchen Staates Peru; bier ift eine Seil- 
brüde über ben Canete u. von bier nad Pampas 
gebt ein Weg von 5000 Stufen aufwärts. 

Zupelobaume, bie Pflanzengattung Nyſſa. 

Züpfelfarrn, die Pflanzengatt. Polypodium, 

Züpfeln, 1) mit Zupfen, b. b. Heinen Buntten 
od. Flecken verjehen; 2) ein Gemälde in ber punl- 
tirten Manier ausführen; ba dies vorzüglich von 
ben Miniaturmalern geſchieht, heißen dieſe auch 
Tüpfelmaler, 

Zupfen, mit einem Tupfballen, meift aus Lein⸗ 
wand ob. Yeber, eine Flüffigkeit von einer Ebene 
durch allmäliges Stoßen entfernen. 

Zupfpapier, jo v. m. Mufterpapier. 

Zupba, lntergattung ver Seeſchwämme, f. b. 

Zu:pbo, jo v. w. Tibet. 

Zupi u. Zupinambad, alte Bewohner Brafi« 
liens, f. d. (Geid).) I. 

Zupinambis, ſo v. wm. Warneibechien, ſ. Warner. 

Zupinambur, jo v. w. Erbhirn. 

Zupiniquind, indianiſcher Vollsſtamm in ber 
Provinz Babia des Kaiſerthums Brafilien, it zum 
Ehriftenthum übergegangen u. bat fi mit Euro« 
päern vermijcht. 

Zupifa, Stabt im Departement Potofi bes füb- 
amerilaniſchen Staates Bolivia; Landbau, Trans 
fitobanbel, Bergmwerfe. 

Zupifpracde, eine ber inbianifhen Urſprachen 
in Brafilien, Paraguay u. bem nördlichen Theile 
ber Argentinifchen Eonföberation, mit ber Guarani«- 
ſprache nahe verwandt, ift durch einen großen Theil 
Brafiliens verbreitet u. wirb in verjdhiebenen Dia» - 
fetten u Sie hat die Buchſtaben a, b, c, 
d, e, h, i, j, y, k, m, n, 0,p,q,r,t, v,x (nad 
portugiefiiher Ausſprache). Die Subftantiva blei- 
ben nah Numerus u. Caſus ftet3 unverändert. 
Der Genitiv wirb durch feine Stellung vor feinem 
Subftantiv, ber Dativ durch bie Poftpofition pe 
od. cupe bezeichnet. Die Adjectiva haben im Com⸗ 
parativ die Endung ete. Zahlwörter find: 1 oyepe, 
2 mocöi, 3 mogapyr, 4 monherüdic, 5 ambö 
(eine Hand), 10 opacombd (beide Hänte). Die 
Pronomina find yxe id), nde bu, ord —* Aus 
ſchluß bes Angeredeten), yande (mit Einfluß deſ⸗ 
jelben) wir, pe& ihr, ae er, aöe fie. Statt ber 
Poffeffiva gibt e8 die Präfixe xe mein, ore, yande 
unfer, nde dein, pe euer, y fein, ihr. Beim Ber» 
bum ift ber Infinitiv bie Wurzel; bie Perfonen 
werben durch bie Präfire Sing. 1a, 2 ere, 30, 
Plur. 1 oro, ya, 2 pe, 3 o bezeichnet, welche dem 
Infinitiv vorgejegt das Präfens bilden, 5. B. juch 
tödten, a-juch ih töbte, ere-juch du töbtefl, o-Juch 
er tödtet zc. Das Imperfect wirb durch aereme, 
damals, das Perfect durch uman, fhon, das Fu- 
turum durch ne ausgebrüdt. Imperativ: e-juch, 
töbte, to-juch er töbte, pe-juch töbtet ibr. Der 
Permiffious fett t vor bie Perfonalpräfire, im 
Conjunctiv wird reme, eme, me od. neme bem 
Berbum angehängt. Im Paſſiv wird nbe ob. ye 
zwiſchen Berfonalpräfie u. Verbum eingefchoben, 
Das Berbum negativum fegt n od. na vor m.i 
nad dem Activum an, 3. ®. n-a-juch-i ich töbte 
nicht, n-dere-juch-i du töbteft nicht, n-do-juch-i 
er töbtet nicht. Die perfönlichen Pronomina wer⸗ 
ben als Object bes Berbums zwiſchen das Perjo- 
nalpräfte u. den Wortftamm eingeihoben. Die 


Tupiſtra dis Zuran 


Präpofitionen ſtehen nach dem Subſtantivum. Die 
Wortbildung wird durch Endungen bewirkt, von 
denen ara od. ana bie handelnde te aba Zeit, 
Ort od. Werkjeug ber Handlung, pyra bas Ge 
wirkte, ben Gegenfland ber Handlung, bezeichnet, 
. B. jucagara ber Mörder, juchgaba Mortin- 
rument, y-juch-pyra ber Getöbtete. Der Anfang 
des Baterunjers lautet: ord rub, ybakyp& tecoar, 
imoetde-pyramo ndé rera, db. b. unfer Bater 
Himmel-in feiend, gebeiligt-fei bein Name. Gram- 
matifen von 9. v. Andieta, Eoimbra 1595; Fi- 
gueira, Liffab. 1795. Wörterbücher, ebd. 1795; 
von Silva Guimaraes, Babia 1854; Gongalves, 
&pı. 1858. 
upiftra (T. Molin.), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Smilaceae-Aspidistreae, 6. Kl. 
1. Orbn. /.; Arten in Oftinbien., 

Zuppab (ind. Muj.), Tonftücd,;meift im 4 Talt 
u. von leidenichaftlihem Charalter. 

Zuppau, Stabt, jo v. w. Duppan. 

Zuppencampber, Campber, welcher ſich in ben 
———— bes Holzes u. ber Ninbe bes 

ampberbaums findet. 

Zupua, fo v. w. Ourry. 

Zupungato, Gebirgsipiße ber Anden auf ber 
Grenze der chileniſchen Provinz Santiago u. bed 
Argentiniichen Gonföberationsflaate® Mendoza; 
22,450 Fuß hoch. 

Zupufe (türf.), Streitlolben, 

Tupyer, Indianerftamm in ber brafllianiichen 
Provinz Rio Grande do Sul, am linken Ufer des 
Uruguay. 

Zur, 1) Mey38-T.), Bezirk des ungarischen Co- 
mitats Szolnol; 2) Marktfleden darin, am Beret- 
tvo ; Stublrichter-, Stener-, Boftamt, Krankenhaus, 
Töpferei, Weinbau; 18,000 Ew.; 3) Bai, fo v. w. 


Tor. 

Tür, Dorf bei Blafenborf im fiebenbürgifchen 
Comitate linterweißenburg; Bitterwafferquelle; 
1460 Ew. 

Zura, 1) Dorf im Bezirk Gödöllö des ungari« 
ſchen Comitats Peftb - Pılis - Solt; 3000 Ew.; 
2) (O-T., Alt-T.), Marktfleden im Bezirt Bag- 
Ujbely des ungarifchen Comitats Neutra; Papier- 
miüble, Biehzucht, Schmalz» nn. Käjebanbel; 5300 
Em.; 3) Fluß im afiatiich-ruffiichen Gouvernement 
Toboljt, nimmt die Salda, den Tagil, bie Niza u, 
Piſchma auf u. fällt in ben Tobol; 4) Fluß im 
Kreife Nertichinit des afiatifch - ruffifchen Gebiets 
Transbaitalien, fällt in die Ingoba. 

Turach (Zurafo), fo v. w. Trägvogel. 

Turaf, Münze, fo v. w. Poltura. 

Zuralinzen (Sibirifhe Tataren), einer 
der Hauptftänme ber — Tataren (ſ. d.), 
in den Gouvernements Tobolſt, Tomſt, Perm u. 
Wiätta; fie zählen etwa 14 Mill. Köpfe u, zerfallen 
in viele einzelne Zweige; nad) ihmen ift ber Fluß 
Zura u. die Stadt Turinff benannt. Ihre Sprache 
ift mit vielen ruffiihen u. woguliihen Wörtern 
vermiſcht; feit 1720 find fie zum griechiſchen Chri— 
ſtenthum übergetreten, haben aber nod viel aber- 
gläubiſche Sitten n. find überhaupt noch jehr un» 
eultivirt, 

Turan, Collectivname für das Gebiet Afiens 
wifchen der Kirgifenfleppe im Norden, dem Tbian- 

Hann. Belur-Tag im Oflen, dem Hinduluſch u. 
dem Rorbranbe Srans im Süden un. bem Kaſpiſchen 
Meer im Weften, das Gebiet ber Flüſſe Amu-u. 
Eir- Darja zwiſchen 36 bis 46° nördl. Br. u. 70 
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bie 91° öſtl. 2. v. Ferro; etwa 36,000 DM. ; zum 
größten Theile Tiefland, u. diefes yum größten 
Theil Wüſte; mur ber öſtliche, namentlich der ſüd⸗ 
öſtliche Theil Gebirgsfand. Zu einem großen 
Theile liegt das Tieflanb, welches weſtwäris mit 
ber aralo⸗ kaſpiſchen Erdſenle in offenem Zufam- 
menbange ftebt, noch unter dem Niveau des Mee» 
resſpiegels. Weite Flächen der Turaniſchen Steppe 
find mit Kies, Seemuſcheln od. Sand bebedt, das 
bei reichlich mit Salz geichwängert, welches oft an 
die Oberfläche tritt, od. die Waſſerlachen, Seen u. 
Steppenflüffe gefättigt bat. Eulturboben nur in 
ſchmalen * längs bes Laufs ber Flüſſe; wo 
Bewäſſerung fehlt, bededt fich der Boden mit Salz⸗ 
u. Stahelpflamen. Das Klima trägt den conti- 
nentalen Charalter: heiße So@mer, faft immer 
ohne Regen, ber Winter ftreng, fo daß es oft ſtarles 
Eis gefriert, Das weite Land zerfällt in eine An- 
zahl Staaten, von benen Kholand, Derwaz, Pamer, 
Hiffar, Khunduz, Bulhara u. Khiwa die hauptſäch⸗ 
lichſten find, über deren natürliche Beſchaffenheit u. 
politifche Lage das Nähere unter ben einzelnen Ar» 
tifelm nachzuſehen if. — Die Stellung bes Tieflandes 
von T. zwiſchen Eentralaften u. bem gerade hier. offen 
liegenden Europa, die Lage ber naturarmen Step» 
pen neben üppigen Eulturlänbern, haben von jeher 
feine geichichtliche Aufgabe beftimmt. Hier war von 
Alters ber der Kampfplatz der cultivirten Völler 
bes Südens (Iranier) u. Weftens mit den noma« 
bifchen Barbaren bes Norbens, bier ber Zug ber 
großen Hanbeleftraße zwifchen dem mittlerm ı. öft« 
lihen Afien u. Europa, bier ber politifch « mercan« 
tile Berührungspunft nmliegender Grofftaaten. 
Bon jeber hat T. Nomadenſchwärme, denen bie 
arme Heimath nicht genügte, über die Nachbarlän« 
ber ausgeſchüttet u. die große Uralo + kaſpiſche Nie» 
berung wurde bas Thor für die Völlerwanderung 
nad Europa. In uralter Zeit hatte hier das Zend⸗ 
wolf feinen Priefterftaat; hernach wurde bas Tief» 
land binter einander Beftandtheil bes Perſiſchen 
Reichs (Baltriana u. Sogbiana), der Monarchie 
NAleranders des Großen, der Staaten ber Seleuci« 
den; dann beftand bier (256 —140 v. Chr.) ein 
felbftänbiges Baltriſches Reich. Das Neuperfiiche 
Reich u. das Khalifat zählten T. zu ihren Provin- 
zen. Bei ber Zerfplitterung bes arabiſchen Welt- 
reichs entftanden Herrichaften der Türken, welche 
ſchon feit Jahrhunderten in dem Lande ſich ausger 
breitet hatten u. nach denen es au ben Namen 
Zurfeftan (f. d.) trägt. Zweimal wurde die türki- 
Ihe Macht durch das Anbringen der Mongolen 
vernichtet. Bon 1227 — 1242 war T. ber Mittel» 
punkt des Mongolenreihs Dichagatai (daher auch 
beute noch bisweilen mit biefem Namen belegt) 
unter bem gleichnamigen Sohne Dihingis-Khans, 
welcher in Biſchbalig refibirte; nad feinem Tode 
zerfiel das Reich, jede einzelne Provinz hatte ihren 
eigenen Khan, u. es foll einmal gleichyeitig deren 
31 gegeben baben. Einer berfelben, Schafuntu, 
führte um 1260 die Mubammedaniihe Religion 
ein, wodurd die Zerriffenbeit des Landes noch 
größer wurde. Nachdem ſodann 1360 Zoglub 
Zimur, ald Nachlomme von Didagatai, u. 1364 
befien Sohn Elias Khodſchia vergeblih veriucht 
hatten die Herrichaft wieder an fich zu reißen, wurde 
zZ. 1369 unter Timur, welcher in Samarland re 
fivirte, ber Kern des zweiten mongoliichen Welt- 
reiche. Da der Name Tataren, weicher eigentlich 
nur eine Abtheilung der Mongolen bezeichnete, 
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euch für das ganze Bolt gebraucht wurbe, bat T. 
ben jenen Zeiten her ben Namen ber Großen od. 
Freien Tatarei (f. d.) erhalten. Seit*dem 15. u. 
16. Jahrh. hat der türliſche Stamm ber Usbeken 
fich der ſpäter in Heine Kbanate zerfallenen Länder 
wieder bemächtigt. Noch jett bilden bie Usbelen 
das herrſchende Bolf, welchem die Herrjcherbynaftien 
ausichließlih angebören. 

Zuranijche Bölfer u. Sprachen (von neueren 
Forſchern, wie bei. Caftren, auch Altaiſche Bölker 
u. Sprachen, od. Uraliſchaltaiſche od. Ta— 
tariſche Böltern. Sprachen genannt), ein in 
feinem inneren Zufammenhange u. Berwandticafts- 
verbältniſſen erft in neuerer Zeit näher erforichter 
Bölter- u. Sprabfiamm, welcher im —— 
über bie ganze grohe Nordhälfte Chinas ſuüdlich bis 
zum tibetanifchen Hochlande, dem Hinbufub u. Kau— 
iaſus, fowie iiber das norböftliche, öſtliche u. jüd- 
öftliche Europa ausgebreitet ift u. aller Wahrſchein— 
Jichteit nach jeine Urheimatb am Norbrande Hoch— 
afiens, am Altai, bat. Bon legterem aus ergofien 
fie fih nah DOften, Norden u. Süden, bie etwa 
vorhandenen Ureinwohner anderen Stammes ver- 
drängend, fowie über ben Ural nach dem öftlichen 
u. nörblihen Europa, wo fie jedoch durch Slawen 
(in Nußland) u. Germanen (in Standinavien u. 
den Baltiihen Ländern) viel Beeinträchtigung er- 
fuhren, während ein anderer (Osmanen) fich erft 
por wenigen Jahrhunderten in Borberafien u. dem 
ſüdöſtlichen Europa ſeßhaft gemacht hat. Die alten 
Griechen u. Nömer fahten alle dieſe Turaniſchen 
Bölter unter dem Gefammtnamen ber Slythen zu« 
fammen. Einfälle der Stytben aus Hodafien nad 
Indien u. Iran, fowie nah Vorberafien in hiſto— 
ziicher Zeit, find mehrfach erfolgt. Ob ein Bolt 
turaniihen Stammes in Babylonien u. Chaldäa, 
por Befitgergreifung dieſer Länder durch ſemitiſche 
Böiker, gewohnt hat, werben erft genauere Unter- 
ſuchungen über die in ben babyloniihen Dent- 
mälern enthaltenen Sprachreſte aus vorfemitiicher 
Zeit feftftellen. Daß in Ebufifian noch zur Zeit ber 
Adhämeniten eine Turaniſche Sprache geſprochen 
wurde, ſcheinen die altperſiſchen Keilſchriften (ſ. d.) 
zweiter Orbnung zu bezeugen. In etbnologiſcher 
Beziebung ordnen fi ſämmtliche Turauiſche Böl- 
ter dem fogenannten Mongoliſchen Racentupus 
unter, nur daß diejenigen berfelben, welde geo- 
grapbiich femitifchen u. indbogermanifchen Völlern 
näber gerüdt find, auch viel von ihrem Nacenges 
präge verloren u. fi dem Kaukaſiſchen Typus ge» 
nähert haben. Cine eigentlich biftorijche Rolle ha— 
ben mur die Tunguſen (Mandſchu), Mongolen u. 
die türkiſch-tatariſchen Völker in Afien, in Europa 
nur bie Ungarn geipielt. Auch haben aufer ben 
eigentlichen Finnen nur bie genannten Völler ihre 
Sprachen literariich cuftivirt m. eigene nationale 
Literaturen entwidelt. Die Turaniſchen Spracen, 
je nad) dem Grabe ihrer Ausbildung jehr verſchie— 
ben, tragen jedoch leritaliih, wie grammatiſch, ein 
gemeinfames Gepräge. Sie gehören ſämmtlich zu 
ben agglutinirenben Spracden, doch ift bei denfel- 
ben bie Agglutination nicht jo lofe, wie in manchen 
andern Spraden, ſondern faft zur Flerion gewor⸗ 
ben. Die agglutinirten Wörter haben ſchon zum 
größten Theil ihre materielle Bedeutung verloren 
u. ben Charakter wirkliher Nifire angenommen. 
Andere formelle Übereinftimmungen ſämmtlicher 
Zweige der Turanifhen Sprachfamilie find 3. B. 
noch, daß das Wort keine Bräfige duldet, daß es feine 
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Präpoſitioneu, ſondern nur Poſipoſitionen gibt, 
daß der Umlaut fehlt u. daß ber Stammvocal ben 
Endungsvocal beftimmt (durch Laut), daß nie ein 
Wort mit boppelter Confonanz beginnen u. beichlie- 
Gen kann ac. Am klarſten u. durchſichtigſten, jowie 
zugleich bis aufs Feinfte nüaneirt, zeigt ſich ber 
Organismus des turaniihen Sprachtypus im 
Türliſchen. 

Nach ihren genealogiſchen Beziehungen laſſen ſich 
die Ten B. u. S. folgeuderweiſe gruppiren: A) Die 
Tunguſiſche od. Amurifhe Gruppe im 
nerdöftlichen Afien, im einem öftlichen (Lamuten, 
Mandſchu w. verjchiedene Heinere Bölter im Amur- 
fande) u. einem weſtlichen Zweige; zu EURE 
hören bie Tſchapogiren, Orotongen, Dauren x. Ein 
tungufiiches Volk waren auch tie Kbitan (f. d.) ob. 
Liad. B) Die Mongolifhe Gruppe in Sch» 
afien, zerfällt ebenfalls in drei Unterabtheilungen, 
eine öſtliche mit ben Scharra-, Khallhas- u. Scha— 
raigolmongolen; eine weſtliche, zu welcher außer den 
vier Hauptfiänmen der Kalmücken auch noch bie 
Aimalen u. die Solpas (in Tibet) gehören; u. eine 
nördliche, weiche Die Burjäten (ſ. d.) umfaßt. Ob bie 
in hinefiihen Quellen häufig erwähnten Hiongnu 
u. bie abendländiſchen Hunnen mongolijden od. türe 
kiichen Stammes waren, ift noch nicht entichieben. 
C) Die Türkiſche Gruppe, od. die Türkijde 
Tatariſche, od. auch blos Tatariſche Völker u. 
Epraden, den weſtlichen Theil von Hodaften u. 
das kaſpiſch- araliſche Tiefland erfüllend, einerjeits 
jedoch vielfach an den großen Strömen Eibiriens 
u. der Molga abwärts bis tief nad Sibirien u. 
Nufland hineingebrängt, andererſeits erobernd 
über einen großen Tbeil bes öftlihen Iran, Dore 
berafien, bie Kaufafuslänber, Das ſüdliche Rußlaud 
u, die Ballanhalbinjel u. felbft Nordafrila vorge 
drungen. Sie zerfallen in drei Zweige: a) den 
Dſchagataiſchen mit den Uiguren, Komanen, Dſcha— 
gatai, Usbelen, Turfmanen u. Kaſaniſchen Tatar 
ren; b) ben nörblichen mit den Kirgifen, Karafale 
paten, Bafchkiren, mebren tatariichen Völlkerſchaften 
u.DialektenZibiriens ır. den weit verfprengten Jalıre 
ten; c) das eigentliche Türkische der Osntanen, auf 
der Krim, im Aferbeidihan ıı. Dertend, D) Die 
Samojediſche Gruppe, über einen ungeheuern 
Raum im äußerſten Nordoſten Europas u. dem 
Norden des weſtlichen Sibiriens ausgebreitet, aber 
an Kopfzahl äußerſt ſchwach u. in ſteter Abuabme 
begriffen, umfaßt die Völkerſchaften u. Dialekte der 
Aurafen, Tawgy«u. Oftjal-Samojeden, fowie der 
Seniffei- Samojeden u. der Kamaffinzen (die Fenif- 
fei- Oftjaten gehören nicht zum Turauiſchen Stamm). 
Endlich E) die weit verbreitete u. zeriplitterte 
Gruppe der Finniihen Böllern.Spraden 
im Norden u. Norboften Europas mit ihren vier 
Hauptzweigen, bem ugrifchen, wolgaifchen, permi«- 
ſchen u. baftifch + finnifchen (1. Finnische Völler u. 
Spraden). Unter benfelben find bie eigentlichen 

innen u. bie Magyaren unter Einwirkung des 

briftentbums u. der abenblänbiichen, bei. der ger« 
manifhen Eultur, zu einer höheren Entwidelung 
elangt u. namentlich machen die Magyaren Ans« 
pruch auf Gleichberechtigung mit ben übrigen Cul⸗ 
turvölfern Europas. Um bie Erforfhung u. Bear» 
beitung ber Turanſchen Bölter- u. Spradenfunde 
baben fi in Rußland be. Caftreu, Sciefner u. 
Ahlquift, in Ungarn Hunfaloy, in Deutſchland 
—— von der Gabelentz u. Boller verdient ge⸗ 
macht. 
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In nenefter Zeit verſuchte Mar Miller ben 
Namen Zuranifche Sprachen auch auf die Sprachen 
vieler anderer Bölker, beren Organismus Ber- 
mwanbtichaft mit dem ber Altaiſchen Sprachen zeigt, 
zu übertragen. Nah feiner Anficht bilden bie 
Spraden ber oben verzeichneten altaifchen Völler 
nur bie eine, nörblihe, Hauptabtheilung ber gro» 
ben Turaniſchen Spradfamilie, während er als 
zweite, ſüdliche Hauptabtbeilung eine große Anzabl 
bon Spradgruppen im füblichen Afien zufammen- 
faßt. Nach feiner Elaffification gehören zu letter: 
a) Die Zaijche Klafje mit den Siameſen, den 
Abom, Laos, Khamti ꝛc.; b) die Malayiſche 
Klafie, f. Malayiihe Völker u. Sprachen; c) bie 
Gangetiſche Klaffe, welde wieberum im einen 
transbimalayischen (mit dem Zibetanifchen) u. einen 
fubbimalayifchen Zweig zerfällt. In letsterem ver» 
einigt er eine ziemliche Anzahl von Spraden Heiner 
Böllerrefte tibetanifchen Stammes im nörblichften 
Indien, wie Newar, Lepcha 2c.; dy bie Fobiti» 
ſche Klaffe, welde aufer dem Birmaniſchen bie 
Sprache zahlreicher Heiner Völler im Nordweſten 
von Hinterinbien u. dem Norboften von Bengalen 
zulammenfaßt (Singpto, Mitir, Katihar, Naga, 
Kuli, Kbyeny 2c.); e) bie Munbuflajje, welde 
ebenfall8 nur Böllertrüimmer umfaßt, welche fich 
im Innern des nörblihen Theils der Vorderindi— 
ſchen Halbinjel erbalten haben, wie Ho, Kol, Som 
tal, Mundala ; enblih ſy die TamuliſcheKlaſſe, 
welche die jogenannten Dravidiſchen Sprachen (ſ. d.) 
umfaßt. Bgl. Mar Miller, Vorleſungen über 
Sprachwiſſenſchaft (deutſch von Böttger), Lpz. 1863. 

Turänd, linter Nebenfluß des Velino im Kir— 
chenſtaate, entipringt als Foſſo Fiojo weſtlich 
vom Fucinerfee, trennt bie Sabinerberge von ben 
Abruzzen u. münbet bei Nieti. 

Zuräny (Thuran), Marftfleden im Bezirk 
St. Marton des ungariihen Comitats Thurocz, 
rechts an der Maag; Poſtamt; 1950 Ew. 

Zuraria (Zburaria, T. Molin.), Pflanzengat⸗ 
tung aus der Familie der Ebenaceae, 10. Kl. 2, 
Orbır. Z.; Art: T. chilensis, Straud in Chili. 

Turaszowka, Dorf bei Jedlieze im galiziichen 
Kreiſe Iaslo, mit Mineralquelle, welcher brenue 
bares Gas entftrömt. 

Turatſchas, Volt, fo v. w. Alfurier. 

Zuräwe, Dorf n. Hauptort ber gleihnamigen 
Majeoratsherribaft im Regierungsbezirk u. Kreiſe 
Oppeln ber preußijchen Provinz Schlefien, an ber 
Malapane ; Eifenmwerle; 700 Ew. Dabei die Dürs 
fer Kadlub-E. u. Sadrau-T. mit Pechöfen. 

Zurazöwo, Kirchdorf u. Stationseort im Kreife 
Selabuga des ruffiihen Gouvernements Wjätla. 
Unfern bavon bie Überbleibſel mebrer alter tſchere⸗ 
miſſiſcher Städte u. eines Schamanentempels. 

Zurba, Ortſchaft der Edetaner im Tarraconen» 
fiihen Spanien; vielleicht j. Turjar. 

Turbachthal, Thal im Amte Saanen bes 
Schmweizercantons Bern, am Fuß des Gifferhorne, 
mit einem Schwefelbabe. 

Zurbaco, Dorf in der Provinz Cartagena bes 
neugebildeten Granabaconföberationsflaates Boli» 
var (Südamerika) ; Aufenthalt ber Europäer, welche 
bie Sommerbite Cartagena® nicht vertragen kön⸗ 
nen. In der Näbe dieBolcanitos be T., gegen 
20 Meine Schlammpullane, deren Krater mit Waf- 
fer gefüllt find u. von Zeit zu Zeit Stidgas mit 


Geräufh ausflogen. Hier wohnte 1801 U. ven | 


Humboltt. 
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Zurban (v. türl.), 1) (Dülbend, Tulbenb, 
Türlenbund), ber Kopfpug, welchen ebebem 
alle wohlhabende Türken trugen; er beftand aus 
einem langen Stüd Muffelin, Seidenzeuge ob. 
Leinwand, weldesumeine cylindriiche od. halblugel⸗ 
fürmige Mütze gewunden u. an biejelbe feftgeftedt 
wurde. Meift war bie Mütze felbft roth, bas darum 
gewunbene Zeug aber weiß. Durch bie farbe u. 
die daran angebrachten Zierrathen unterfchieben fich 
bie Stände. So hatte ber Sultan brei mit Bril- 
lanten reich verzierte Reiherbüſche auf feinem T., 
welchen ein befouberer Beamter (Tulbendan 
Aga) verwahrte; der Großvezier hatte zwei, bie 
anderen hoben Beamten, Paihas u. dal. einen 
Reiherbuſch auf ihren T-8; bie der Ablömmlinge 
Muhammeds (Emirs) waren ausſchließlich grün ac. 
Auch die Juden u. Chriften trugen T⸗s, jene von 
ſchwarzer, diefe von weißer Bar e. Jetzt ift ber T. 
durch Geſetz Mabmubs IL. bei allen Staatsbeam- 
ten abgejhafft u. durch ben Feß (j. b.) eriet wor⸗ 
den. Nur Nichtbeamtete iragen noch ben T. 2) Ein 
weiß u. blau geftreiftes Baummollenzeug, welches 
aus Oftindien fommt; 3) fo v. w. Balanus tin- 
tinabalum, f. u. Meereichel 1). 

Zurbaneidariten (Betr) ‚eine Art Echiniten. 

Zurbanfürbis, ift Cucurbita melopepo. 

Zurbation (v. lat.), Störung, Beunrubigung, 
Beeinträchtigung. Zurbator, Störer, Unrupejtifter, 
Aufwiegler. 

Turbehs, 1) die tburmartigen Kapellen auf ben 
Gräbern muhammedaniſcher Heiligen; die Wecha⸗ 
biten dulden foldye nicht, ſondern zerftören fie; 
2) die offenen Grabmäler der Sultane in den Dio» 


een. 

Turbellaria (T. Ehrenb.), Heine, einfach ge= 
baute Thiere, den Infuforien ähnlich ; zu ihnen ges 
bören die Gattungen Wafjerfaden (Gordius) ı. 
Flußälchen (Anguillula). 

Zurbentbal, Thal im Bezirk Winterthur bes 
Schweizercantons Zürih, von ber Töß durch— 
firömt, mit 2350 Em., welche neben Lanbwirth« 
ſchaft viel Inbuftrie, namentlib Baummollenfpin« 
nerei u. Weberei, Seidenmanufactur, Korbflechten 
2c. treiben, u. mit dem gleihnamigen Dorfe, bei 
welchem bas Schloß Breitenlandenberg liegt. 

Zurbia, Ort bei Monaco am Mittelmeere, jetzt 
zum franzöfiihen Departement Seealpen gehörig, 
mit Trümmern einer von Auguflus errichteten Tro⸗ 
päe zur Erinnerung an die Unterwerfung ber Yigue 
riſchen Völler; angeblich Geburtsort des Pertinar; 
bier werben viele Dattelmujcheln (Mytilus litho- 
phagus) gefunden u. als Lederbifjen verlauft. 
Herrliche Ausficht, Alabaſterbrüche. 

Zurbieinen (Turbicina), nad Latreille Kami- 
lie der Schneden, zur Orbnung der Bneumopomen 
gebörig, mit der Gattung Cyclostoma, 

Zurbidität (v. lat.), Trübbeit. 

Turbinacöae, nad) Lamark Familie der Schne- 
den, pflanzenfrefiende Trachelipoden; Gattungen: 
Phasianella, Solarium, Trochus, Turbo ır. a. 

Zurbinaria, fo v. w. Explanaria, mit ber Art 
T. (Expl.) erater, Seetriditer. 

Zurbinäta (T. Lair.), Familie ver Schneden, 
u. zwar ber Gymnocochliden; Gattungen: Turri- 
tella, Turbo, Ampullaria, Janthina u. a. 

Zurbine, ſ. u. Waflerrad. Zurbinendampfboot, 
ſ. m. Zourbinenbampfboot. ’ 

Zurbinella, |. Wirbelichnede. 

Zurbinoia, Untergattung ber Korallen, 
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Zurbinolifhen, BVerfleinerungen von kegelför⸗ 
migen Korallen. 

Zurbio, jo v. w. Coquimbo 1). i 

Zurbiren (v. lat.), 1) flören; 2) neden. 

Turbo (lat.), 1) Kreiiel; 2) ein unten fpigiger, 
oben breiterer Körper, 3. B. umgelehrter Kegel ob. 
Pyramide; 8) fo v. wm. Monbfchnede. 

Zurbot, fo v. w. Flunderſcholle. 

Zurbufa (türk.), eine Baute. 

Zurbulent (v. lat.), unruhig, ungeſtüm. Zur- 
Butenz, ein ſolches Weſen. j 

Zurcä, 1) fonft Bolt um bie Palus Maeotis 
im afiatifhen Sarmatien, f. u. Türkifches Reich 
(Geſch.); 2) nenlateiniicher Name ber Türlen. 

Turchandwo, Kirchdorf im Kreiſe Ardatow bes 
ruſſiſchen Gouvernements Simbirſt, an der Ald⸗ 
tyrfa ; 2500 Em. 

Zurdi (ſpr. Turli), Aleffandro, genannt Or» 
betto, weil er auf einem Auge blinzelte, geb. 1580, 
Geſchichtsmaler aus Verona; Werke bafelbft, mehr 
lieblich, als eigenthümlich; er fl. 1650. 

Turcica sella, ſ. Türkenſattel. 

Zurcilinger, eim germanifches Volk in Norb- 
oftdeutichland, zwiſchen Ober u. Weichfel; fie er» 
ſcheinen erft feit vem-5. Jahrh. u. waren ein Zweig 
der Rugier. 

Türck, Karl Ehriftian Wilh. von T., geb. 1774 
in Meiningen, war früber Kamleirath in Neuftre- 
lit, wurde 1806 Juftigratb in Oldenburg, widmete 
fich feit 1808 in Yverbun unter Peftalozzi der Päda- 
gogik, wurde 1815 Negierungs- u. Schulrathin Pote- 
dam, legte 1833 fein Amt nieder u. übernahm eine 
von ihm gegründete Civilwaiſenanſtalt; er ſt. 31. Juli 
1846 in Kleinglienicke bei Potsdam. Er hat ſich beſ. 
verdient gemacht um Einführung des Seidenbaues 
in Deutſchland; um ein beſſeres Verfahren beim 
Abhaſpeln der Seide auszumitteln, reiſte er nach 
Frankreich u. Italien u. errichtete nach feiner Rüd⸗ 
kehr eine Haſpelmaſchine. Er fchr.: Liber zwed- 
mäßige Einrichtung der Öffentlichen Schul u. Un« 
terrichtsanftalten, 1804; Über Beftaloyzi u. feine 
Glementarbildungsmetbobe, 1806, 2 Thle.; Die 
finnlihen Wahrnehmungen als Grundlage des Un« 
terricht8 in ber Mutterfprache, 1812, 2. A. 1822; 
Leitfaden zur zwedimäßigen Bebanblung bes Un» 
terrichts im Rechnen, Berl. 1817, 2 Thle.; Anlei- 
tung zur Behandlung des Seidenbaues, Lpz. 1829, 
2. Aufl. 1835; Neuefte Erfahrungen binfichtlich des 
dentichen Seidenbanes, ebd. 1837; Anleitung zur 
Erziehung u. Pflege ber Maulbeerbäume, 4. Aufl. 
ebd. 1841. 

Türckheim au Altdorf (&.gen.von®Baben), 
eine aus dem Elſaß ftammende, fpäter im worma«- 
Ligen Reisrittercgnton Ortenau u. jetzt in Baden 
begüterte Familie, welche 1782 den Reichsfreiber- 
renftand erlangte u. fih mit Johann V. u. Bern- 
bard Friedrich, Söhnen des 1793 verftorbenen 
Freiberrn Jobann IV. in bie beiden noch blüben- 
den Linien tbeilte. I. Altere, Badenſche Li— 
nie, Stifter ift: 1) Freiherr Johannes, geb, 
1746 in Strasburg; wurde 17839 zum franzö- 
ſiſchen Depntirten gewäblt u. zeichnete fih durch 
retlichen Eifer aus, wanderte aber zur Zeit bes 
Terrorismus nad Baden aus, wo er bei Eitenheim 
das Gut Altdorf beſaß, durch welches er Mitglied 
ber Ortenauſchen Ritterſchaft war. Er erſchien als 
Abgeorbneter mehrer fächfiicher Fürften auf bem 
fräntiihen Kreistag zu Nürnberg, wurbe barın- 
ſtädtiſcher Geſandter in Regensburg, dann in Wien 
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u. unterbanbelte für bie proteftantiichen Fürften 

Sübdbdeutichlands mit dem päpftfichen Hofe das Con⸗ 

corbat. Er ft. 1824 zu Altdorf u. ſchr.: Darftel- 

lung ber politiſchen Berhältniffe des Elſaſſes u. 

ber Stabt Strasburg. 2) Freiherr Johannes, 

Sohn bes Bor., geb. 17. Det. 1778, wurde 1831 

vom Großherzog von Baden zur Leitung bed Mi- 

nifteriums des Haufes u. ber auswärtigen Angele- 

genheiten berufen, trat bereits 1835 zurüd n. lebte, 

mit den Wiffenfchaften u. ber Landwirthſchaft be- 

ſchäftigt, auf feiner Beſitzung Altdorf; er ft. am 

30. Juli 1847 im Bad Pfeffers. Er ſchr. Betrach⸗ 

tungen auf bem Gebiete der Berfaffungs- u. Staa- 
tenpolitif, Karlsr. 1842—45, 2 Bde. 3) freiherr 
Ferd. Auguft Joſeph, Bruder des Vor., geb. 

27. Nov. 1789, war großbergogtih beififher Ge⸗ 
beimer Rath u. Gefandter am baieriihen u. nafr 
ſauiſchen Hofe, ft. 4. April 1848 in Darmftadt. 

Jetziger Chef if: 4) Freiherr Hans, Sohn von 
T. 2), geb. 1814, ift babenjcher Legationsrath in 
Karlerube. II. Jüngere Strasburgerfinie, 
Stifter: 5) Freiherr Bernhard Friedrich, Bru- 
ber von X. 1), geb. 3. Nov. 1752 in Straßburg, 
Bankier dafelbfi; ala Gemäßigter verdächtigt wan⸗ 
derte er aus u. follte nach jeiner Rücklehr in den 
Erhaltungsjenat eintreten, zog es aber vor 1809 
badenfcher Finanzminifter zu werben. Er kehrte 
aber bald baronifirt nach Frankreich zurück u. wurde 
1815 in die Kammer gewählt, wo er mit ber Di«- 
norität fiimmte. 1819 u. 1824 wurbe er wieber 
erwählt u. hielt fich zur Linken; 1826 warb er noch 
Präfident des Handelsgerichts u. Mitglied bes pro» 
teftantifchen Conflftoriums in Strasburg, fo wie 
auc der Commiſſion für ben proteftantiihen Cul- 
tus im Minifterium bes Innern; er fl. 10. Juli 
1831 als Bräfident bes evangelifch-Tutberifchen Eon» 
fitoriums in Strasburg. Gegenmwärtiger Chef ift:- 
6) Freiherr Adolf, Entel des Bor. u. Sohn bes 
1850 verftorbenen Präfidenten des Eonfifteriums 
ber Augsburger Eonfefjion zu Strassburg, Frei 
berrn Friedrich, geb. 1825. 

Zürdheim-Geiplern, ſ. Türlheim. 

Tureopolier, ein Großamt des Johanniteror⸗ 
dens (f. d. ©. 25) u. ber Tempelherren (S. 359). 

Zurefof, Dorf im Bezirk Nagy-MNöcze des un- 
gariſchen Komitats Gömör; Eifenftein»- u. Stein- 
foblengruben; 600 Em. 

Zurez, Dorfim Bezirk Halmi des ungariſchen 
Comitats Beregh; Eifenbergwerte, außer Betrieb 
ftebende Gold» u. Silberminen; 2800 Em. 

Zurezaninovia (T. De C.), Pflanzengattung, 
benannt nah dem ruffiihen Naturforſcher Niko» 
laus von Turczaninow (welcher 1828 —35 bie 
Gegenden um ben Baitlaljee in botanifhem Inter- 
eſſe befuchte), aus der Familie Compositae-Aste- 
roideae; Urt: T. fastigiata, in Sibirien. 

Zurdetaner, iberifche Bölterichaft in Hiſpania 
Bätica, welches von den Ten aud) Zurdetania ge⸗ 
naunt wurde, an beiden-Uiern bes Bätis. Die 
ſüdlich u. öfllih von ihnen bis an bie Meerenge 
hinab wobnenden u. ihnen ſtammverwandten Zur- 
duler ſchmolzen fpäter mit ihnen zufammen. Die 
T. waren unkriegeriſch, aber gebildet u. fpäter ganz 
romanifirt; ibre Stadt wurde von ben Römern 
zerfiört u. an ihrer Stelle entftand Teruel. 

Turdi, Fluß im Kaufafus, fält in den Alafani, 
einen Nebenfluß des Kur. 

Zurdoffin, Diartifleden, fo v. w. Thurboifin. 

Zurdüler, f. u. Turbetaner. . 
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Turdus fo v. w. Droffel. T. polyglotius, bie |; Rethel, Moufon u. Menehould, entfetste Arras u. 
Spottbroffel th | jwang bie Spanier zum Rüdzuge nah Cambrai. 


Tureanſka, Geſpanuſchaft, fo v. w. Thurocz. 

Tureis, ift ein mit ı bezeichneter Firſtern dritter 
Größe am nördlichen Ende des Schiffes Argo. 

Zuref, Stadt im Kreile Sierads bes Gouper- 
nements Warſchau; Induftrie u. Handel; 5720 Em. 

Zurenne (ipr. Zürenu), Stadt im Arrondifie 
ment Brive bes frangöfiihen Departements Cor» 
reze, auf einem fleilen felfen unmeit des Tour⸗ 
mente; Nußölbandel; 2000 Ew. In ber Nähe 
Eijen-, Kupfer», Zinn» u. Bleiminen, 

Zurenne (pr. Türenn), 1) Henridefatour 
b’Auvergne,Bicomtevonk., geb. 11. Sept. 
1611 in Sedan, zweiter Sohn des Herzogs Hein« 
rih von Bouillon u. der Eliſabeth von, Naffau, 
Tochter bes Prinzen Wilhelm I. von —— 
wurde, ba er früh feinen Vater verlor, von feinem 
Obeim, dem Prinzen Moritz von Dranien, in 
Holland erzogen, trat 1625. im bie niederlänbifche 
Armee, wurbe 1626 Hauptmann u. machte mebre 
Belagerungen mit. Als er 1630 nach Paris ging, 
um die Rechte feiner Kamilie auf die Souverä- 
netät von Sedan zu vertreten, gewann ihn Niche- 
lien für den franzöfiihen Dienft; er madte als 
Oberſt unter Laforce einen Zug nah Lothringen 
mit, wurde 1634 Marechal de Camp u. zog unter 
Lavafette an den Rhein, wo er Mainz entjegte; ſeit 
1637 mit bem Herzog Bernhard von Weimar ver- 
bunden, eroberte er Yandrecy, Maubeuge u. 1638 
Breifach u. ging bamı zu Yavalette nach Piemont, 
blieb nad beifen Tode bei der Armee u. focht von 
1639 — 42 gegen die Spanier, wo er u. a. bei Ca- 
fale fiegte u. im Septbr. 1640 Turin zur Capitu- 
lation zwang. 1642 eroberte er Rouſſillon, 1644 
wurde er Marichall u. ging nach Deutſchland, um 
die bei Zuttlingen ——— Armee im Elſaß 
zu reorganifiren. Mit dem Herzog von Enghien 
verbunden eroberte er die Pfalz, das KHurfürften- 
thum Mainz u. bie Rheinlande von Strasburg 
bi® Coblenz; dagegen fuchte er Freiburg vergebens 

u entfegen u. wurbe 5. Mai 1645 von Mercy 
ei Mergentheim gefchlagen, aber im Auguft ent 
ſchied er bie zweite Schlacht bei Nörblingen, er» 
bielt nad Enghien das Commando, zog fi über 
ben zurüd, eroberte Trier u. vereinigte 
fih 1646 in Heffen mit den Schweben unter 
Wrangel u. ſchlug die Baiern bei Jusmarshaufen, 
worauf ber Kurfürft Marimilian nach Ofterreich 
fichtete u. enblich Baffenftillftand ſchloß, ſ. Drei⸗ 

— Krieg S. 326 f. Nun ging T. nad 

andern, mo er viele Plätze megnabm u. dadurch 
ben Abiching des Weftfäliihen Friedens bejchleu- 
nigte. Nah dem Frieden 1648 ftand T. u. fein 
Bruder Anfangs mit an ber Spitze ber Fronde; 
De ſchien er fih dem Hofe wieder zu nähern, ale 

deß neue Gemaltftreihe Mazarins bie Fronde 
wieber zu den Waffen trieb, jo begab er fih nad 
Stenai, dem Sammelplatz ber Fronde, wurbe aber 
15. Dec, 1650 von dem Marſchall Dupfeifis» 
Praslin bei Rethel geichlagen. Er föhnte ſich 
darauf mit bem Hofe aus u. begleitete ben jungen 
Ludwig XIV. nah Saumur, ſchlug die Fronde 
bei Gergean, möthigte den Prinzen Condé durch 
Uuge Maßregeln zum Rüdzuge, ſchlug barauf 
ben Herzog von Lothringen u. Hihrte ben jungen 
König 1652 nah Paris zurüd. Jetzt erbielt er den 
Oberbefehl Über die königliche Armee gegen Condé, 
welder in jpanijchen Dienften ftand, eroberte 1654 


1655 mußte er bie Belagerung von Balenciennes 
aufheben u. fi nad) le Ouesnoy zurüdzieben, aber 
balb rüdte er mwieber vor, belagerte Dünkirchen, 
chlug den Prinzen Conde, welcher bie Stabt ent- 
een wollte, an den Dünen u. führte fo den Krieg, 
bi® 1659 der Pyrenäijche Frieden geichloffen wurde. 
1660 wurde er Generalmarjhall aller Heere u. be» 
fehligte in bem Kriege 1667 mit Spanien die Ar⸗ 
mee unter bem König, eroberte bie Franche Comté 
u. Flandern u. wurde barauf 1668 katholiſch. 
1672 befebligte X. unter Ludwig XIV. gegen Hol» 
land u. Wilhelm III. von Oranten u. jhloß 1673 
mit bem Großen Kurfürften von Brandenburg ben 
Frieden von Voſſem. 1674 ging er bei Philipps» 
burg über den Rhein, nahm Sinsheim, trieb bie 
Verbündeten über den Nedar u. eroberte bie ganze 
Pfalz, welche er auf das Entjeglichfte vermwüftete. 
Der Kurfürft von Baiern forderte ihn deshalb zum 
Zweitampf, welche yorberung ihn jedoch fein Kö— 
nig anzunehmen verbot. Über ben Rhein zurüd« 
getebrt, jchlug er die Verbündeten unter bem Her- 
zog von Lothringen bei Sinsheim u. bewog fie 
durch einen falihen Rückzug im Elfaß Winter 
quartiere zu bezieben, lehrte durch die BVogeſen zu- 
rüd, überfiel die Berbündeten, ſchlug fie 29. Decbr. 
1674 bei Mühlhauſen u. 5. Jan. 1675 bei Türf- 
beim u. zwang fie zureiligen Rüdfehr über ben Rhein. 
1675 ſtand ibm Montecuculi wieber gegenüber, u. 
am 27. Juli 1675 wurde T. bei einer Recogno- 
feirnug bei Sasbach unweit Offenburg von einer 
Kanonenkugel getöbtet. Sein Leichnam wurbe im 
der Abtei von St. Denvs beigefett. Bei ber Zer⸗ 
flörung der dortigen Königsgräber im October 
1793 wurbe fein wohlerhaltenes Stelet ebenfalls 
herausgenommen u. in bem Naturaliencabinet bes 
Jardin des plantes in Paris aufgeftellt, bis Bor 
naparte 1801 ben Leihnam mit bem, ihm von jei- 
ner Familie in der Abtei von St. Denys errichteten 
marmornen Denkmal in ben Dom ber Juvaliden 
nad Paris überführen ließ. Der Cardinal Rohan 
ſetzte ihm 1781 bei Sasbach einen Denfftein, wel- 
hen Moreau 1801 reftauriren ließ. 1829 wur«- 
ben ibm ebenbajelbfl u. 1841 in Arras Denkmäler 
errichtet, auch im Schloßbof von Berfailles ſteht 
feine Statue. Er hinterließ Memoiren, welde 
von 1643 — 58 reihen u. von Grimoarb als 
Collection des m&moires du maréchal de T. 
(Bar, 1782, 2 Bde.) herausgegeben wurben. 
Deshamps, einer feiner Offiziere, veröffentlichte 
unter bem Titel Memoires (Par. 1687, 2. U. 
1756) bie Geſchichte von T-8 beiden letzten Feld⸗ 
zügen; Lebensbeihreibungen Tes find von Ra— 
uenet, b’Avrigny, Buiflon (Amfterb. 1712) u. 

amfay (Bar. 1733, 4 Be). 2) Henri Amd- 
dee Mercure, Graf von T., geb. ben 23. Sept. 
1776 in Bau, trat 1793 in bie Dragonercompagnie 
von Toulouſe u. machte ben Felbzug in den weft- 
lihen Pyrenäen mit, 1794 war er Orbonnanz- 

reiwilliger des: General Dugommier, an deſſen 

eite er der Campagne im ben Oftpyrenäen bei» 
wohnte. Nach dem. Tode biejes Generals verließ 
er im Novbr. 1794 die Armee u, kehrte auf feine 
Güter zurüd. Im October 1805 rief ipn Napoleon 
zur Armee in Deutſchland u. ernannte ihn zu ſei⸗ 
nem Orbonnanzoffizier mit dem Nange eines Car 
pitäns der Gavallerie der Kailergarbe. T. machte 
bie Feldzüge in Deutſchland, Preußen u. Bolen mit, 
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Enbe 1807 mit dem General Junot nach Portugal | itberfeten, betrieb bie Aufpebung ber Leibeigenichaft, 
geienbet u. 1808 zum Escabrongchef ernannt, nahm: | wozu er auf feinen eigenen Gütern das Beifpiel 


er wieder bie Stellung als Orbonnanzoffizier Na- 
poleons ein u. begleitete benjelben nach Spanien. 
1809 erhielt T. das Eommanbo eines Cavallerie- 
regiments u. zeichnete fich in ber Schlacht von Wa- 
gram aus, 1812—15 war er im Gefolge Napoleons 
während der Feldzüge in Rußland, Deutſchland, 
Franfrei u. Belgien. 1815 nahm er, inzwiſchen 
Oberft geworben, feinem Abſchied, Tebte längere 
Zeit in der Schweiz, wurde 1827 Generalmajor, 
1831 Pair von Frankreich u. ftarb am 16. März 
1852 in Baris, 

* Zurenum, Ort ber Peucetier in Calabria; j. 

rani. ; 

Turf (engf., fpr. Törf), Rennbahn, Wettren- 
nen. Zurfiten, bie Liebhaber am Wettrennen, bie 
auf Bettrennen Wettenben, bie ber Pferberennfunft 
Beſliſſenen. 

urfan, 1) das Land im centralen Aſien, wel⸗ 
ches in neuerer Zeit gewöhnlich bie Kleine od. 
Hohe Bucharei (auch Hohe Zatarei) od. Of-Dftha- 
gatai, od. Oft-Turfeftan, hinefiih Thian-Schan- 
Nanlı genannt wirb u. im Norden vom Thian— 
Scan, im Weften vom Belur- Tag, im Süden 
vom Kuenlün begrenzt wird u. öftlih an das Ge- 
biet von Kodo-nor u. an bie chineſiſche Provinz 
Kanfu ſtößt, ein Gebiet von 27,000 OM., durch— 
ehends Hochebene, im füblichen Theile Wüſte 
Schaſchin). Bewäſſert von dem in ben Lop-nor 
mündenden Tarim (f. d.). Soweit bas Fand nicht 
Wüfte ift, ift es im Allgemeinen fruchtbar, erzeugt 
Getreide, Hirje, Reis u. Mais, Baumwolle, Obſt, 
Mein 2c., beträchtlich ift bie Vieh ⸗ u. Seidenzucht; 
die Gebirge find reih an Gold, Silber, Kupfer, 
Yafpis, Salpeter, Schwefel, auch Ebelfteinen. Die 
Bewohner, deren Zahl ganz unbelannt ift, find ber 
Mebrzahl nah Bucharen, weldhe dem Tataren- ob, 
Turkſtamme angehören u. ber Religion nah Mur 
hammebaner find. Außerbem gibt es im Lande 
Kalmüden, Mongolen, Ehinefen, Mandſchus u. 
Hindns (Bancanen), Geraume Zeit war T. ein 
Beftanbibeil bes Mongolenreichs, ſtand dann unter 
eigenen Kbans u. feit 1604 gehörte e8 zur Son» 
garei. Als die Ehinefen 1757 ben fongarijchen 
Staat eroberten, wurbe auch T. chineſiſches Ge- 
biet. Das Land zerfällt am fich im zehn Fürften- 
thümer od. Khanate, welche früher bem chineſiſchen 
Kaifer nur lehnspflichtig waren, ihm jet aber ganz 
unterworfen u. nad) ihren Hanptorten benannt find. 
Die bemerfenswertheften biefer Orte find: Sutiche, 
Uſch⸗Turfan, Alu (mo ber chineſiſche Oberbefehls- 
baber refidirt), Kharaſchar, Kaſchghar, Narkand u. 
Khotan. 2) Eigentlih wurbe urfprünglic nur ber 
norböftlihe Theil der Kleinen Bucharei mit bem 
Namen T. bezeichnet; 8) Stabt hier, nordöſtlich 
vom Lopfee, am Fuße bes Thian-Schan. 

Zurfol, ein bei ber Bereitung bes Baraffins 
aus einigen Braunkohlenſorten gewonnenes Mine» 
ral · Leuchtöl. 

Turga, Fluß im Kreiſe Nertſchinſt der rufſiſchen 
Provinz Transbaikalien, fällt in ben Onon. 

Zurgenew, 1) Alerander Iwanowitſch, 
geb. 1784 zu Simbirft, ftudirte in Mostau u. 
Göttingen, trat 1806 in den ruſſiſchen Staatsbienft, 
mwurbe 1807 Unterflaatejecretär im Cultusminiſte⸗ 
rium u. Ausihußmitglieb des Staatsrathes für 
Geſetzgebung; er that viel flir Verbefferung ber 
Säulen, ließ bie Bibel in alle ſlawiſche Dialelten 


gab, ꝛc. Seit der Regierung des Kaifers Nikolaus 
lebte er ala Wirfliher Geheimerrath meift im Aus- 
lande (Deutfhland, Italien, Sranfreih, England, 
Dänemark u. Schweben) u. durchforſchte bie bor- 
tigen Vibliotheten u. Archive zu feinem Studium 
ber Älteren ruffiihen Geſchichte; er ftarb am 5. 
(17.) Dec. 1845 in Moslau u. gab heraus Mo- 
numenta historiae patriae, Petersb. 1840—43, 
2 Bde.; von ber Arhäographiihen Commiſſion 
zu St. Peteröburg wurben herausgegeben: Akty 
istoritscheskije etc., Peterob. 1841 ff., 2 Bbe. (auf 
Rußland bezügliche Hiftorifche Urkunden, ausgezo⸗ 
gen aus ausländiſchen Archiven u. Bibliothelen von 
Aleraner T.). 2) Nikolai, geb. 1790, Bruder 
des Borigen, war 1813 unter Stein ruſſiſcher Com⸗ 
miffar der proviforifchen Verwaltung ber ben ran» 
zojen entriffenen beutichen Provinzen, betheiligte ſich 
an ber Verſchwörung von 1825 gegen Kaifer Nilo- 
laus, war aber bei deren Ausbrud im Auslande 
u. wurde deshalb nur in contumaciam zum Tobe 
verurtheilt. Sein Bruber Alerander rettete ihm jein 
Bermögen u. überlieferte es ihm in Paris, wo er 
ſeitdem literariſch thätig lebt. Er ſchri: La Russie 
et les Russes, Paris 1847, 3 Bbe. (beutid), 
Grimma 1847). 3) Iwan ng ae geb. 
1818 in Orel, erhielt feine erfte Bildung in einer 
Privaterziebungsanftalt in Moslau, bezog 1833 
die Univerfität daſelbſt, ſtudirte dann in Petersburg 
u. 1538 auch in Berlin. Er trat dann im ben 
Staatsbienft u. erhielt im Miniflerium bes Junern 
eine Anflellung. Nach einer abermaligen im Jahre 
1847 nah Deutſchland u. Frankreich unternomme⸗ 
nen Reife Hält ih T. feit 1850 wieder in Rußland 
auf. Er ſchr. ruffiih: Panafha, 1843; Das Ge» 
ſpräch, 1848; Tagebuch eines Jägers, 1852 (beutj 
von A. Biedert u. A. Bolt, Berlin 1854; eng 
al® Russian life in the interior, of the ex- 
periences of a sportsman); Väter u, Kinber 


(Roman) 1862. 
Turgenia (T. Zap DeC.), Pflanzengattung 
mbelliferae-Cau ineae, 


aus der familie der 
5. 81. 2. Ordn. Z.; Art: T. latifolia. 
Zurgefcenz garen, v. lat.), Anfhwellung, 
Aufſchwellung, Überfülle, Strotzen. 
Turgit, ein Eiſenoxydhydrat, findet ſich im 
undurchſichtigen, braunrothen Maſſen von braun⸗ 
rothem bis ziegelrothem Striche, flachmuſcheligem 
Bruche; Härte 5, ſpecif. Gewicht 3,5 bis 3,7; in ben 
Kupfergrubenvon Zurginflbei Bogoslowſtam Ural. 
Turgor vitalis (lat.), fo v. w. Lebensturgor. 
Zurgot (fpr. Zörgo), angefehenes ſchottiſches 
Geſchlecht, feit bem 13. Jahrh. in ber Normaubie, 
Berühmt waren: 1) Michael Etienne (Ste— 
pban), geb. 1690 in Paris, war zuerſt Prevot 
ber Kaufmannſchaft in Paris, dann Staatsrat u. 
feit 1741 Präfident des Großen Raths; er fiarb 
1751; ihm verdankt Paris viele Verſchönerungen. 
2) Aune Robert Jacques, Baron b’Aulne, 
dritter Sohn bes Borigen, geb. 1727 in Paris, 
—— Theologie u. wurde 1749 Prior ber Sor⸗ 
onne, wibinete fi) aber feit 1751 dem Stubiumt 
ber Philoſophie u. Rechtswiſſenſchaft, wurde 1752 
Subftitut des Generalprocurators, baun Parla- 
mentsrath u. 1753 Requetenmeifter. Nach ber 
Aufhebung ber — ——— u. der Einſetzung der 
Chambre royale wurde er ker berjelben u. 
1761 Intendant von Limoges. Als folher brachte 
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er die Grundſätze ber Phyſiolratiſchen Schule Ques⸗ 
nay's in Anwendung, beſchränkte die Frohndienſte, 
belebte den Aderbau, eröffnete neue Ausfuhrmwege für 
die Brobucte des Landes u. fchaffte dadurch ber Pro⸗ 
vinz großen Nuten. Im Juli 1774 wurde er Mari» 
neminifter u. im Auguſt Generalcontrofenr der Fi« 
nanzen; er trug auf Erfparniffe in jedem Zweige bes 
ES taatebausha ts an, beabfidhtigte zugleich bie Feu—⸗ 
dallaſten zu mindern, Abel u. Geiftlichkeit zu bes 
ftenern, die meiften Klöfter aufzubebeu, Gleichheit im 
Geſetze, Maß u. Gewicht —— Königreich einzu⸗ 
führen ꝛe. Aber mit dieſen Radicalreformen verletste 
er Alle, welche dabei ein Opfer bringen follten, u. er 
fonnte von allen faft nichts ausführen. Da er 1775 
in den Faften Fleiſch zu verkaufen erlaubte, fo Hag- 
ten die Briefler, er wolle bie Religion vernichten ; er 
batte den Getreitebandel im Königreiche freigegeben, 
u. da 1775 durch die Mißernte von 1774 Theue— 
rung u. in mehren Städten ein Aufruhr deshalb 
entftand, fo gab man ihm die Theuerung Schuld. 
Zuletst erflärte ſich and der Graf Artois u. bie 
Königin gegen ihn, u. fo wurbe er im März 1776 
ans dem Miniſterium entlaffen. Bon jegt an lebte 
er eingezogen u. blos den Wiffenfchaften u. farb 
8. März 1781. Er fchr. Mebres, überſetzte den 
Difien, ben Birgit u. mehre Gedichte Klopftods ; 
feine Oeuvres gab Dupont de Nemours (Paris 

1808—11, 9 Bde., n. 9. 1843) heraus. Bgl. 
Dupont, Me&moires sur la vie et les ouvrages 
de T. Bar. 1782, 2 Bbe.; U. Maflier, T. sa vie 
et sa doctrine, ebd. 1862. 8) Louis Felir 
Etienne, Marquis de T., geb. 26. Sept. 1796, 
wurde auf det Militärfchule in St. Cyr gebildet, 
trat dann als Offizier in ein Cavallerieregiment, 
nahm 1830 feinen Abfchied, wurde unter Louis 
Philipp durch Vermittelung feines Schwiegervaters 
(bes Diarfchalls Lobau) 1832 Pair von Frankreich, 
309 fich nach der Februarrevolution in Rubeftand, 
mwurbe 26. Dct. 1851 Minifter bes Auswärtigen, 
blieb in diefer Stellung beim Staatöftreiche (2. Dec. 
1851) u. wurbe Mitglieb ber Eonfultativen Com 
miffion; 29. Zuli 1852 übergab er fein Portefeuille 
an Drouyn be Lhuys u. wurde Senator u. am 
18. März 1853 Gefandter am fpanifchen Hofe, 
Durd einen Schuß im Duell mit Soul, Geſandten 
ber Bereinigten Staaten von Nordamerika, im Dec, 
1853 wurde jein linfer Fuß gelähmt. Im Dec. 
1858 wurde er franzöfliher Bevollmächtigter bei 
ber Schweizerifhen Eidgenoffenfhaft, welche Siel- 
— er noch jetzt (1863) bekleidet. 

urgow, ſo v. w. Thurgau. 

Turgut, Stamm der Kalmücken. 

Turheim, Ulrich von T., ſ. u. Ulrich. 

Turi, Flecken in ber neapolitaniſchen Provinz 
Terra di Bari; 4000 Ew. 

Zuria, 1) (Zurium, a. Geogr.), Fluß im Gebiet 
ber Edetaner (Spanien); am T. 75 v. Chr. Ge- 
fecht zwiſchen Pompejus u. Sertorius (f. d.); j. 
Guadalaviar; 2) Dorf im Bezirk Altbecfe des unga- 
riſchen Comitats Baes Bodrog, am Bacſer Kanal, 
Getreidebau, Seidenzucht; 2300 Em. 

Turta (T. De C.), Bflan ngattung aus ber 
Familie ber Cueurbitaceae-Cucurbiteae-Bryo- 
nieae; Arten in Arabien. 

‚ Zuriaffo (Zuriafu), 1) Fluß in Brafilien, bildet 
bie Grenze zwifchen ben Provinzen Para u. Ma- 
ranhao m. beim Ausfluſſe ins Atlantiiche Meer 
2) die Bai T., welche nörblich von 3) bem Bor- 
gebirge T. gefchloffen wird, . 
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St. Turibius (Turibio), Alfons, geb. 1538, 
finbirte in Balladolid u. Safamanca, wurde umter 
Pbilipp II. Bräfident von Granada u. 1581 Erz- 
bifchof zu Yima in Südamerila; er machte fi um 
bie dortige Diöcele jehr verbient, bei. durch Grüns 
bung von Hofpitälern, Seminarien u. Kirchen u. 
ft. 23. Novbr. 1606. Wegen feiner wunderbaren 
Euren u. weil ſelbſt durch feinen Leichnam dieielben 
noch bewirft wurben, warb er 1679 beatificirt u. 
1726 canonifirt. 

Turibülum (fat.), fo v. w. Thuribulum. 

Zurila (Zurita®), finniſch, gemöhnlih Wäki-T., 
ein Niefe od. Nede. Ein folcher ift 3. B. der Kale— 
wida od. Kalwa's Sohn; vgl. Kalemala. 

Turin (italienifh Torino), 1) Provinz bes 
Königreihs Italien, umfaßt das eigentliche Pie- 
mont, 186,53 OM. mit 924,362 Ew., wird in 
die fünf Bezirke T., Aoſta, Ivrea, Pinerolo u, 
Suſa getbeilt; 2) Bezirk (Circondario) darin, 
43,92 OM. mit 461,883 Em. ; 3) Hauptflabt eben« 
daſelbſt u. bes jetigen Königreichs Italien in einer 
fruchtbaren, von Hügeln, welche mit Weinbergen, 
Gärten u. prächtigen Billen beiett find, umgebenen 
Ebene, am Einfluß der Dora Niparia in den Po 
u. Kuotenpunft von Eifenbahnen nah Mailand, 
Aleſſandria u. Genua, Cuneo u. Sufa (Mont-Cenis- 
bahn), ift in lauter regelmäßigen Biereden erbaut, 
mit langen, breiten, geraden Straßen (Via di Po, 
del Re, nuovo, Dora, die ſchönſten), welche zum 
Theil Arkaden haben, mit großen Bläben u. drei Vor⸗ 
ſtädten (Borgo di Po, B. di Ballone u. B. nuovo); 
Über ben Po führen zwei Brüden, bie eine, 1810 
erbaut, mit filnf flachen Bogen, bie andere, eine 
eiferne Hängebrüde, 1840 erbaut, über bie Dora 
eine mit einem einigen Bogen von 147 Fuß 
Spannung. 8. ift Refidenz bes Königs von tar 
lien, Sit ber oberfien Landes⸗ u. Provinziafe 
bebörden, bes Senats, eines Erzbiihois, Ber 
fammfungsort bes Barlaments xc. Es war jonft 
eine ftarke Feftung mit 50 Baftionen nach altitalie- 
niſcher Weife, melde 1801 von ben Franzoien 
geichleift wurden; aud ein großer Theil der fünfe 
edigen, cafemattirten, von Herzog Emanuel Phili- 
bert‘1565 erbauten Citabelle hat 1857 den Bauten 
der Eifenbahn nah Novara weichen müflen u. 
dient jet nur noch als Kaferne. Die ſchönſten 
Plätze find: Piazza Eaftello mit Paläften, Ar 
faben u. Berfaufsläden, P. ©. Carlo mit ber 
Neiterftatue Emanuel Philiberts (1838 errichtet), 
P. Bittorio Emanuele am Po, P. Carlo Felice 
am Bahnhof der Eifenbahn nah Genua, P. bella 
citta (Natbhansplat) mit dem 1853 errichteten 
Denkmal Amadeus VI., bes Grünen Grafen, P. 
Maria Eriftina mit dem Monument zum Anbenten 
ber Kriegsthaten ber Sarbinier in ben Jahren 
1848 u. 1849, B. Päfana (Sufina) mit dem Dent- 
mal bes Minifters Siccardi (1854 errichtet), P. 
Carolina, P. delle Erbe, P. Pescara, P. Bopont, 
P. d'armi (Erercierplaß) mit Allen um ibn m. 
practvoller Ausfiht auf die Alpen. Außer ben 
erwähnten Dentmälern wurben 1858 dem Prinz 
Eugen von Savoyen (fl. 1736) u. dem Prinzen 
Ferdinand (ft. 1855) Marmorftanbbilder errichtet 
u. 20. Juli 1861 ein Denkmal des Königs Karl 
Albert eingeweiht. Baläfte. Das königliche Schloß 
(Palazzo reale) am Piazza Caftello, unter Karl 
Emanuel II. in der Mitte bes 17. Jahrh. erbaut, 
ift drei Stodwerle body, von Badfteinen errichtet ; 
am Eingange ftehen die bronzenen Reiterftatuen bes 
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Caftor u. Pollug, am Treppenaufgange das Reiter» 
ſtandbild Victor Amadeus I., in ihm befindet fi 
bie lönigliche Bibliothek mit Sammlung von Hand» 
zeihnungen, die königliche Rüftlammer, Samm- 
lungen von Elfenbeinſchnitzereien, Münzen, Bron⸗ 
zen, die königlichen Bureaux, Staats-u. Haus⸗ 
archive, Milttäratademie, königliches Theater u. 
Schloßgarten. Unter ben ilbrigen Paläften ift ber 
nertwürbigfte der Palazzo Madama auf Piazza Ca- 
ftello, welcher das frühere herzogliche Refivdenzichloß 
war, 1416 von Amadeus VIII. erbaut, 1718 er- 
mweitert wurbe u. feinen jetigen Namen von ber 
Mutter bes Königs Victor Amadeus IL, der Her- 
zogin von Savoyen Nemours hat, deren Wittwen« 
fig er war; er it jet Sig bes Senats u. ber Po⸗ 
iijei u. enthält außerbem bas aftronomijche Ob» 
fervatorium u. die föniglihe Gemäldeſammlung; 
Palazzo belle Torri, angeblich aus der Zeit der rö» 
miſchen Kaifer, ift jetst Gefängniß; Palazzo Carig- 
nano, Sit der Deputirtenlammer, des Staatsraths 
u. der Poſt, P. della citta Ratbhaus, außerdem P. 
Birago de’ Borgara, P. bel Duca d'Aoſta, P. Ma- 
natti. Von den 44 Kirchen u. zahlreichen Kapellen 
ift die Kathedrale ©. Giovanni 1498 begonnen, hat 


Gemälde u. in der Capella bel S. Subarto die Mar«,, 


morftanbbilder des Herzogs Amadeus VIII, Ema- 
nuel Philiberts (1849 errichtet), Karl Emanuels II. 
(1849 errichtet) u. ber Königin Maria Adelheid (1856 
errichtet), ſowie das angebliche Grabtuch Ehriftt auch 
Eremplarein Rom, Bejangon, Eabouin u. Berigorb 
als echt aufbewahrt werben), bie Kirche S. Maſ⸗ 
fimo in Form eines römiſchen Tempels mit einer 
Kuppel mit Frescogemälden, bie Kirche Corpus 
Domini, 1607 errichtet, in welcher 1728 Rouſſeau 
ben fatholiihen Glauben annahm, Gran Mabri bi 
Die, nah dem römischen Pantheon 1818 erbaut, 
die proteftantiihe Kirche an ber Straba bel Re, 
aus Beiträgen ber Proteftanten in der Schweiz, 
Holland, England, Preußen u. Amerifa erbaut 
u. 1854 vollendet, u.a. Wiſſenſchaftliche u. 
Kunftanfalten, Sammlungen, Schulen zc, 
Die königliche Akademie ber Wiſſenſchaften (ſ. Ata- 
bemieI.F)a) mit dem ber liniverfität gehörigen Mus 
feum äryptiiher Denkmäler, griechifcher u. römiſcher 
Alterthiimer, einer der reihften Münzſammlungen 
Europas, naturhiſtoriſches, bei. mineralogifches Mu ⸗ 
feum, königliche Alabemie ber ſchönen Künfte (Ac- 
cad. R. delle belle arti) mit Gemäldefammlung, 
Kunftverein mit öffentlihen Ausftellungen, Ge- 
mäldefammlungen des Conte Eaftellani, des Diar> 
quis Faletti di Barolo, bes Sgu. de Augelis, bes 
March. Cambiano u. a., Mebaillenfammlung bes 
Abate Jucifa, Gemmenfammlung bes Abate Pul- 
lini u. bes Grafen della Turbia. Außer ber er- 
mwähnten föniglihen Bibliothek gibt e8 eine Univer- 
ſitätebibliothel (ſ. unten), Bibliothek der Jeſuiten mit 
Manuferipten, bes Grafen Bidua u. Cav. Saluzzo; 
verſchiedene Ardive, darunter das reiche Staats 
archiv. Die Univerfität, um 1405 geftiftet u. 1632 
erneuert, bat gegen 65 Profefforen u. 2000 Stuben» 
ten, Bibliothel, eine Antileufammlung (Mufeo lapi- 
bario) u. Botanischen Garten beim Schloß Balen- 
tino ; außerdem gibt es eine fönigliche Bolytechnifche 
Schule mit Ausftellungen, eine Militäralgdemie 
im töniglihen Schloß, eine Artillerieſchule, unter 
ben übrigen verſchiedenen Lebranfialten eine joldhe 
für Handwertslehrlinge (Albergo reale di virtü, 
1550 von Karl Emanuel II. gegründet), ein Erzie» 
bungsiuftitut armer Mädchen (Ritiro delle Ro- 
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sine), eine proteflantifche Schule, einen Turnplat 
am Piazza d’armi. Es gibt 10 Theater, unter ihnen 
zwei Marionettentheater, das fünigliche u. ein großes 
Bolfstheater, ferner ein Hippodrom u. zwei Circus, 
T. bat gut eingerichtete Woblthätigleitsan« 
ftalten, darunter das Ospedale grande di S, 
Giovanni, wo jährlich gegen 6000 Kranke verpflegt 
werben, das Hojpital bes Lazarus⸗ u. Mauritius« 
ordens, des Osp. di S, Luigi Gonzaga (1794 
gegründet) für Unheilbare, das Krantenhaus beim 
Kapuzinerllofter, ein Irrenhaus, ein proteftanti« 
ches Spital, Armenunterflügungsvereine In« 
buftrie: In dem großen Zeughaus befinden fich 
bie Artilleriewerlftätten, Waffenfabriten, Geſchütz- 
gieereien, Laboratorien 2c. Außerdem erftredt fi) 
die Induſtrie beſ. auf Fabrilation feidener Stoffe 
u. Strümpfe, ferner Tuch, Tapeten, Papier, 
Fayence, Chocolade, Tabal, Handſchuhe, Leder ıc.; 
die Stadt iſt mit Gas erleuchtet; der Handel iſt 
ſehr lebhaſt. T. hatte im Jahre 1813 nur 66,000 
Ew., jetzt (1863) 210,000 Ew., darunter 1200 
Proteſtanten u. 2000 Juden; es wird ſehr viel 
Franzöſiſch geſprochen, auch gleicht der gejellichaft- 
Ihe Ton ſehr dem franzöſiſchen, nur in den Thea⸗ 
tern ift er italienisch. Der Corſo wirb in ber Bia 
bel Bo, im Sommer am Piazza d'armi abgehalten; 
Spaziergänge bieten bie öffentlichen Gärten, ber 
Schlofgarten, bie Allee von ber neuen Bobrüde 
bis zur Borta nuova, die von ber Porta bei Bo 
bis zum Plate Phil. Emanuels; außerdem gibt es 
zahlreiche Kafjeebäufer, Balllocale, Caſinos, Schieh- 
ftätten, Wintergärten, geichlofjene Gefellidaiten, 
Bäder x. Auch die Umgegenb bietet viele Reize 
bar, fo ber Weinberg der Königin (Vigna della 
Regina) mit prachtvoller Ausficht über die Stadt, 
bie Umgegend u. auf die Kette ber Alpen, bas 
Schloß Balentino mit ſchönen Anlagen, zu welchem 
eine Hauptpromenabe führt, bie königlichen Lufl« 
ichlöfier Castello di Aglie u. la Veneria, das 
Jagdſchloß Stupinigi u. bie Superga (f. d.). Das 
Klima T⸗s ift im Ganzen gefund, ber Frühling 
u. Herbft fehr angenehm, ber Winter rauh. Bal. 
Baroletti, T. et ses curiosites, 1819; Descri- 
zione di Torino, Zur. 1840; Torino e suoi 
dintorni, ebb, 1853. 

T. war bie ſtark befeftigte Hauptftabt ber Tau⸗ 
rind im Cisalpiniſchen Gallien u. hieß Zaurint od. 
Zaurafia; es lag am Pabus, welcher bier ſchiffbar 
mwurbe, u. an ber von Mebiolanum über Segufio 
nah Gallien führenben Heerftrafe. Hannibal er 
oberte u. zerftörte e8 218 v. Ehr.; Auguflus, mel- 
cher eine Colonie hierher jendete, nannte es Au- 
gusta Taurinarum; im Bürgerfriege zwiſchen 
Otho u. Vitellins wurde es theilweiſe verbrannt. 
Nah dem Verfall des Römiſchen Reichs gebörte 
T. nah einander ben Gothen, Herulern, Bur- 
gunbern u. enblich ben Tongobarben, unter denen 
bier Herzöge ihren Sit hatten, von bemen einige 
Könige von Italien wurden, unter andern Agilulf, 
Gemahl ber Theobelinbe, welder 602 bie Kather 
brale erbaute. Als Karl ber Große das Yongor 
bardenreich zertrümmerte, wurbe T. bie Reſidenz 
ber Herzöge von Sufa; al® ber letzte, Ulries Man+ 
fred, 1032 flarb, fam T. durch Heirath feiner 
Erbtodhter Adelheid an den Grafen Dtto von Sa⸗ 
vopen. 1147 fchenkte.Kaifer Friedrich II. Z. jammıt 
Gebiet dem Biſchof von T., weil er mit bem 
Grafen Amadeus III. unzufrieden war, u. es gab 
hierüber lange Fehden zwijchen bem Biſchef u. den 
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Grafen von Savoyen, worin bie Stabt u. ber 
Graf von Montferrat den Biſchof unterftütsten. 
Thomas III. von Savoyen nahm jebod ben 
fen von Montfercat auf einer Reife gefangen u. 
unterwarf T. feinem Haufe, bei welchem es auch 
blieb. 8. Aug. 1384 bier Friebe zwiſchen Pabua 
u. Venedig. 1506 eroberten bie Franzoſen T. u. 
behielten es bis 1562, wo Herzog Philibert von 
Savoyen bie Stabt wieber erbielt u. fie zur Re- 
ibenz wählte, aber um bie jehr franzöſiſch gefinnten 

inwobner im Zaum zu halten, ließ er 1567 bie 
Citabelle erbauen. 1640 nahm ber franzöſiſche Ge⸗ 
neral Harcourt T. nad) —— * Belagerung 
ein. Hier wurde am 29. Aug. 1696 der Separat⸗ 
friede zwiſchen Savoyen u. ‚Frankreich geſchloſſen. 
1705 belagerte es ber Herzog von Feuillade vergebens 
u. erſchien 1706 wieber, aber am 7. Sept. rüdte bie 
faiferliche Armee unter bem Prinz Eugen zum Entjat 
beran u. ſtürmte die Vertheidigungslinien ber Fran« 
zofen (ſ. u. Spanifcher Erbfolgelrieg S. 438). Hier 
am 1. febr. 1742 Provifionalvertrag zwiſchen Ma⸗ 
ria . u. Sardinien zur Bertheibigung ber 
Lombardei gegen Spanien u, Neapel. 1798 ergab 
fih Stabt u. Citabelle durch Konvention des Königs 
von Sarbinien, Karl Emanuel IV., an bie ran- 
zojen, welche fie bis 1799 behielten, wo bie Ofterrei« 
her am 27. Mai erft bie Stadt, Dann am 20. Juni 
bie Citabelle wieber befamen, fie jedoch 1800 nad 
ber Schlaht von Marengo ben ranzofen wieder 
einräumen mußten. X. wurde num, wie ganz Pie⸗ 
mont, franzöfiih u. ——— des Departements 
Po, die Feſtungswerke aber 1801 geſchleift; 1814 
fiel e8 durch ben Parifer Frieden an Sardinien 
zurüd u. wurbe wieber Reſidenz u. Dauptftabt. 
Hier am 2. März 1848 Demonftration gegen bie 
Seiuiten, worauf dieſe T. verliefen. Den 26. April 
1852 flogen bie nahe an ber Stadt in bem Borgo 
Dora gelegenen zwei Pulvermüblen in bie eu. 
Bol. Pingonius, Augusta Taurinorum, 1755; 
Baroletti, T. et ses curiositös, Zur. 1819; Ci» 
brario, Storia di T. Zur. 1846. 

Zuriner Glofje, Erklärungen au ben Inftitu- 
tiouen, welche vielleicht aus Juftinians Zeit her⸗ 
rühren u. von Turin, wo fie aufgefunden wurben, 
benaunt find. 

Zuriner Lichter (2. Kerzen), Heine polirte 
Wachslerzen, welche in einer Glasröhre fteden m. 
bereu Dot mit Schwefel: u, Phosphor beftrichen 
iſt; beim Zerbrechen ber Röhre eutzündet ſich der 
Phosphor u. bie Kerze, weshalb fie früher ats 
Feuerzeug benutt wurben. 

Zurini, geb. 1590 in Brefcia, Organiſt bes 
Kaiſers Rubolf II. u. Kirchencomponift. Er ftarb 
als Domorganift in Brefcia. 

Zurinona, jo v. w. Aoſta 2). 

Zurinff, 1) Kreis des aſiatiſch⸗ruſſiſchen Gou⸗ 
vernements Zobolit; Flüſſe: Tura u. Tarda (Zus 
flüffe des Tobol), ift. zum Theil Steppe; 49,129 
Em.; die Kreisftabt Zurinffäja, Stadt bier, an ber 
Zura, 3 Kirchen, ‚Klofter, Mofchee, Handel mit 
Pelz, Bieh u. Korn; Jahrmärkte; 4029 Em.; 2) 
(Zurpft), Stadt im Kreiſe Komel des ruſſiſchen 
Gouvernements Wolynien, anı Turyſt; Kramı- u. 
Landhandel; 1500 Em. 

Zurinffy, geb. 1796 in Bobjebrab, war früber 
Juſtitiar, dann Bezirksrichter in Purglig u. ſtarb 
am 5. Sept. 1852 in Prag; er ſchr. böhmiſch Ele⸗ 
gien, Sonette, Balladen u. die Tragödien Angelica 
(deutih von Machatſchel) u. Birginie, 
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‚ Turiönes (Bot.), Sprofien, biesjährige, noch 
nicht völlig ausgebildete Triebe ver Pflanzen. T 


ra» | lupüli, Hopjenfeimchen. T. plni, Kiefer- u. ihten- 


projjen. 

Zurifhes Gummi, Art Arabiiches Gummi, 
welches aus den Akazienbäumen tröpfelt u. von ben 
Seidenfärbern beim Schwarzlärben gebraucht wirb. 

Zurifund, König ber Gepiben, welcher den 
longobardiſchen Prinzen Alboin, ber in eimer 
Schlacht jeinen Schn getübtet hatte, an feinem Hof 
aufnahın u. ihm gegen Kunimunb, bes Erfchlagenen 
Bruber, ſchützte. IJ 

Turja, in ber finniſchen Mythologie ber Name 
für Yappland, od. das norbifche. Kältelaud, bas 
Land der Zauberer u. der Eingang zur Unterwelt. 

Zürje (Zürgye), Markifleden im Bezirl Sümeg 
bes ungarilchen Komitats Zala, PBrämonftraten- 
jerpropftei (feit 1184), Weinbau; 1420 Ew. 

Türk, 1) Daniel Gottlob, geb. 1751 im 
Klaußnitz bei Chemnitz, war feit 1387 Organift in 
Halle, u. ft. daſelbſt 1813. Gr fchrieb, außer einer 
Menge Elavier- u. Gefangcompofitionengzum Unter» 
richt, Kurze —— zum Geueralbaßfpielen, 
Halle 1791, 5. U. von Naue 1841; Bon ben wid 
tigften Pflichten eines Organiften, ebd. 1787, m. U. 
1533. 2) Karl Ehrifian Bilhelmm;f. Türck. 

Zurfa, 1) Martifleden u. Bezirlshauptort im 

liziſchen Kreiſe Sambor, Bezirks u. Steneramt, 

olfencuranftalt; 3000 Ew.; 2) Fluß im Kreiſe 
Nertſchinſt des zum Aſiatiſchen Rußland gehörigen 
Transbailalifhen Gebiets, fällt in den Bailalſee; 
mit heißen Quellen u. Säuerlingen im oberen Lauf: 

Zurfal, Stadt mit einem alten Felſenſchloſſe 
im aſiatiſch · türliſchen Ejalet Simas; 2000 Em. 
Zurfe, ift Melolontha hippocastani, j. u. 
Mailer. 

Zürkei, |. Türliſches Reich. 

Zürken (Bomot.), jo v. w. Taſchen 9). 
Türken, ein Bollsftamm, welcher feiner Sprache 
nad), welche den allgemeinen Charakter der Tata- 
riſchen Sprachen theilt, zur Mongolifhen Race ge 
bört, feiner Geſichtsbildung nad) aber, menigftens 
bei den weitlihen Stämmen (Osmanen), von Ei» 
nigen zur Kaufafiichen Race gerechnet worden if. 
Wahrſcheinlich ift dieſe Veränderung des Gefichts- 
typus durch vielfache Mifhungen mit Indo · Ger- 
manen entftanden. Obwohl feit fange obne politi» 
{che Einheit, verfländigen fi doch alle Glieder noch 
jo ziemlich. Mit Ausnahme ber unter ruffiicher u. 
chineſiſcher Botmäßigkeit find fie unabhängig u. 
baben fi meift anbere Bölfer unterworfen, wie 
bie Usbelen, die urfprünglich perfiihen Bewohner 
(Tr chit) ber Kleinen u. Großen Bucharei, die 
Kabicharen Perfiens. Sie find Mubammebaner 
bis auf die Jakuten in Sibirien, welche Schama- 
nen find, u. haben bie arabiſche Schrift, bis auf die 
DOfitürfen (Uiguren, ſ. b.), welche ihre eigene Schrift 
baben. Uriprünglich waren alle T. Nomaden; einige 
Stämme in Sibirien find aber verlommen u. zu 3ä- 
ger- u. Fiſchervöllern herabgeiunten, andere Stämme 
find in den eroberten Eulturlänbern jeßbaft gewor- 
ben. Der berühmtefte Stamm find Die Osmanen, 
deren Herrſchaft fih in Europa, Aſien u. Afrika 
verbreitet bat; ihr Hauptfig ift in Mleinafien, von 
wo fie fich bis Armenien u. in bie Ebenen bes Eu⸗ 
phrat u. Tigris u. anf das fpriiche Plateau er⸗ 
fireden; in Europa find fie wenig zahlreich, meift 
Beamte, Soldaten u. Handwerker ; noch. geringer 
ift ihre Zahl in Afrika; im — rechnet man in 
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ber Aflatifhen Türkei 10—11 Mill. Türken; f. 
Türkiſches Reih. Die anderen belannteren tür- 
tiihen Stämme find die Ofttürten (liguren, 
chineſ. Hoei-thjeu) unter China in ber Kleinen 
Bucharei u. in Zli; die Turkmanen (Truch— 
manen) am ber Oftjeite bes Kafpiichen Meeres bis 
Kholaud, aber auch in Perfien, Kleinafien, Schir- 
warn, Dagheftan, einzelne Stämme auch in Syrien 
u. im Kaufafus; die Usbelen in ber Großen 
Bucharei bis zum Bolor; die Nogaier weſtlich 
vom Kaſpiſchen u. nörblih vom Schwarzen Meere; 
die Kaſaniſchen u. Wolgaiſchen Türken, 
die Kirgifen (f. d.) in ihren werichiedenen Horben, 
bie Kümyken in ben Norboftvorbergen des Kau- 
tafus, die Wanderſtämme (Iliat) in Berfien, von 
denen die Kadſcharen u. Aficharen am bemerfens- 
wertbeften, bie Sibirifhen T. im Sübmeften 
Sibiriens in 15 Abtheilungen unter eben jo viel 
Namen, fowie endlich die Jakuten an der unteren 
u. mittleren Lena. ’ 

Zürfenblut, ein rother —— Wein. 

Türkenbund, 1) ſo v. w. Turban; 2) eine Art 
der Gattung Mondſchnecle; 3) (Petref.), eine Art 
Echiniten; 4) iſt Lilium martagon; 5) Cucur- 
bita melopepo; 6) (Rother %.), Lilium chal- 
cedonicum, 

Zürkengefabr, bie Gefahr eines Schiffes, von 
ben Türken genommen zu werden; fie ift in ben 
gewöhnlichen Affecuranzbriefen eingeichlofien, in 
anberen bef. erwähnt, noch anbere Affecuranzen 
verfiherten wenigftens fonft gegen biefelbe. 

Zürfenglode, im 16. Jahrb. Anjchlagen an bie 
Glode um Mittag, zum Zeichen, daß gegen bie 
Türken gebetet würde, f. u. Anfchlagen 1). 

Türkengut, Borzelanwaaren, welche nach tür— 
liſchem Geſchmacke geformt u, gemalt find u. beſ. 
von Wien aus in bie Türlei verjendet werben. 

Zürfenbülfe (Zürtenfteuer), außerordentliche 
Steuer, fonft im Deutſchen Reiche bei einem Tür⸗ 
lenkriege erboben. 

Zürtenfappe, Abart von Pfriementrant mit 
glänzend gelben Blumen. 

Zürfenfopf, ift Melocactus communis, 

Türkenkriege, 1) Kriege, an melden bie Tür- 
fen als friegfübrende Macht Theil nabmen ; 2) Kriege 
der Türken gegen eine hriftliche Macht, bei. gegen 
DOfterreih, Ungarn od. Rufland, j. u. Türlkiſches 
Reich (Geid).). 

Zürfenmuß, Gericht von türkiſchem Mehl u. 
Waſſer, did gelocht u. mit Fett beftrichen, bef. in 
Tyrol üblich. 

ZTürkenpaß (Seew.), fo v. w. Algierſcher Paß. 

—— (Sella tureica), — u. Schädel- 
fnocen w) a). 

Zürkenfteuer, jo v. w. Türlenbülfe. 

Zürfentabaf, 1) fo v. w. Türliſcher Tabat, 
f. u. Zabat II. E)g); 2) eine Sorte amerilaniichen 
Tabaks, aus welchem bef. Eigarren gefertigt wer- 
ben, ſ. u. Tabal II. a) e). 

Zurfeftan, 1) das Land im centralen Aflen, 
welches das Baterland ber Türfen ift, zu beiden 
Seiten bes Belur-Tag; baber Wefl-T. fo v. w. 
Zuran u. DOft-T. ſo v. w. Zurfan (f. b.); 2) Stabt 
im Khanat Kholand, am Sir Darja, hat verfallene 
Mauern u. 8000 Em. 

Zurfeve, Marttfleden im Bezirk Karczag des 
ungariihen Diftricts Jazugien u. Kumanien, am 
Berettvo; Poftamt; 9800 Ew. 

Turkey River (ipr. Turteh Riwwer), Fluß im 





Türkenblut bis Türkiſch-Blau 


Staate Jowa (Nordamerika), entſteht aus ber Ver⸗ 
einigung ber North u. Middle Forks in der Graf⸗ 
ſchaft Fayette, fließt ſüdöſtlich u. fällt, nachdem er 
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Fork aufgenommen, in ber Grafihaft Clayton in 

ben Miſſiſſippi River. 

3 — —— fo v. w. Türkiſche Brode, ſ. u. 
ucker. 

Turkheim, Stadt im Arrondiſſement Kolmar 
des franzöſiſchen Departements Oberrhein, an der 
Fecht; Weinbau, große Papiermühle: 3000 Ew. 
Hier 1675 Sieg der Franzoſen unter Tureune 
über die Kaiſerlichen. 

Zürfheim, 1) Landgericht im VBerwaltunge- 
biftrict Minbelheim bes baierifchen Kreiſes Schwa⸗ 
ben, 4 OM., 12,000 Ew.; 2) Marttfleden bier, 
unmeit der Wertach; Landgerichtsſitz, Nentamt, 
Poſt, Schloß, Kapızinerfiofter, das Ludwigsthor 
(1829 in Form eines Triumphbogens erbaut), rö⸗ 
mifche Alterthümer; 1350 Ew.; 3) (Unter-Z.), 
Pfarrborf im Oberamt Kanftabt des württember⸗ 
giihen Nedarkreifes, am Neckar; Gitterbrücke, Gyps⸗ 
brüche, Senf-, Obft- u. Weinbau; 2100 Ew.; 
4) (Ober⸗T.), Pfarrborf am Nedar; Weinban; 
900 Ew.;5)fow.w. Dürkheim; 6) ſo v. w. Turfheim. 

Zürkheim zu Altdorf, [. Türdheim. 

Zürkheim-Beiglern, ein aus dem Mainziſchen 
ftammenbes, früher Nebel gen. Türkheimer 
geheißenes Geichlecht, welches 1801 in ben öfterrei- 
chiſchen Freiberrenftand erhoben wurde, feit 1842 
ben jegigen Namen führt, in Mähren begütert ift 
u. * dermaligen Chef hat: Freiherrn Ludwig, 
geb. 1817. 

Turkheſtan, Turkiſtan, fo v. w. Turkeſtan. 

Türkine, Abart des Pomeranzenbanmes mit 
ſchmalen, verſchieden geſtalteten Blättern, welche 
zum Theil wie ausgefreſſen ſind. 

Türkis Ealart, orientaliſcher, perfi- 
ſcher T.), Mineral, iſt amorph, berb, eingelprengt, 
als Geichiebe, gewöhnlich traubig, nierenf rmig od. 
als Überzug, mit muſcheligem ob. feinfplitterigem 
Bruch, Härte 6, fpecififches Gewicht 2,8 bie 2,8, 
blau», gras⸗, graulid-grün, mit grünlich-weißem 
Striche, ſchimmernd bi® matt, an den Kanten durch⸗ 
ſcheinend bis undurchſichtig. Iſt mafjerhaltige pbos- 
phorſaure Thonerde, gewöhnlich mit etwas Kupfer- 
oryd a. Eifenoryb; lommt bei Jorbansmüble, bei 
Steine u. Dromsborf in Schlefien, Olenit n. 
Plauen in Sachſen vor; am fhönften findet er ſich 
in Deicyeb bei derat in Berfien, fowie in Tibet. Der 
T. ift ein geſchätzter Ebelftein u. wirb bef. als Ring- 
u. Nabelftein, zum Bejegen von feinen Damen- 
ubrefac., in Perfien zur Berzierung der Waffen 
angewendet, Man fchleift ihn ſtets en cabochon. 
Bon dieſem echten od. orientaliichen T. verfchieden 
ift der in den Handel häufig vorflommenbe unechte 
(occibentalifhe,abendländbifhet., Jabn- 
türfis) von Miaſt in Sibirien, foffile Zähne ur- 
weltliher Thiere, welche durch phosphoriaures 
Eifenoryd blau gefärbt find. Solche unechte Tre 
unterjcheiben ſich von bem echten durch ihre gerin⸗ 
gere Härte u. bie freifige Inochenartige Structur., 
Dan kann auch folde T. leicht nachmachen (f. u. 
Edelſteine). Der größte ift zu Moskau in dem Mu⸗ 
feum ber Alademie der Milfenfehaften, er ift 3 Zoll 
u! u. 1 Zoll breit. 

ürkiſch-Blau, eine dunlele Schattirung bes 
Blau, dem Kornblumenblau äbnlih, wird in ber 
Judigoküpe gefärbt, aber der Stoff wird erſt mit 
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Türfifh-Brod bie 


Orſeille u. Cochenille vorgefärbt, vgl. Indigo⸗ 
färberei 5) b). 
Türkiſch⸗Brod (Türkiſch · Burud), Stabt, ſo v. w. 


Brod 3). 
Hr ca, Stadt, fo v. w. Berbir. 
Zurkifch: Griechifher Krieg, . Griechifcher 
Breibeitstampf. 


Türkiſch⸗Kaniſa (Zörst-Kanifa), fo v. w. 
Kaniſa 4). 

Zurfifh- Kroatien, fo v. w. Kroatien 4). 

Zurfifhrotb(Adrianopelrotb,Merino# 
roth), eine feuerige ſcharlachrothe u. baltbare 
Krappfarbe für feinene, bei. aber baummollene 
Garne (Zürkifhed Garn) ob. Gewebe. Die Für 
Fiihrotbfärberet war feit bem frübeften Zeiten ben 
Indiern befannt; ſpäter verpflanzte fie fich nach 
Griechenland u. Kleinafien u. wurbe feit 1747 in 
m. u. dem übrigen Europa heimiſch. Jetzt 
ind ibre Hauptfige außer Frankreich bie Schweiz, 
England u. Schottland u. in Deutſchland bei. Eiber- 
feld. Das Berfahren T. zu färben ift in verſchie⸗ 
benen Gegenden etwas abweichend; in Glasgow 
ift folgendes gebräuchlich: 100 Kilogramm Calico 
(Kattum) werden durch 24ftündiges Einlegen in 
eine 49 — 50° warme verbünnte Löſung von 4 bis 
5 Kilogramm Agfali entichlichtet, aledann noch 
einige Stunden lang im einer Löſung von 7 bis 
10 Kilogramm Kryſiallſoda gekocht u. dann etwa 
14 Tage lang mittelft der Klotzmaſchine im foger 
nannten Weißbad bebanbelt. Letzteres ift eime 
Miſchung aus 10 Piter Gallipoliöl, 15 Liter weis 
Ken Schafmift, 40 Liter Sodalöſung von fpecifi- 
ſchem Gewicht 1,040 u. 155 Liter Wafler, welche in 
einem Bottich mittelft Mafchinerie fo lange durch⸗ 
gerührt werben, bis eine gleihmäßige Emulfion 
vnnftebt. Die Behandlung im Weißbad wird noch 
zwei Dal wiederholt u. dazwiſchen das Zeug in 
ber Sonne od. im Trodenraum getrodnet. Nach- 
bem es einige Zeit in einer 50° warmen Vottaſchen⸗ 
löſung (ipecifiihes Gewicht 1,0075) gelegen u. wie⸗ 
ber getrodnet ift, wird es in einem zweiten Weiß- 
babe aus 10 Liter Gallipoliöl, 30 Liter Sodalöfung 
von 3,040 jpecifiihem Gewicht u. 180 Liter Wafler 
breimal abwechſelnd mit der Klotzmaſchine bear- 
beitet u. getrodnet u. enblich mit einer 50° warmen 
Soda» u. Pottafhenlöfung von ſpecifiſchem Ge- 
wicht 1,0125 vom überfchüffigen DI befreit (Ent- 
fetten, Klarziehen). Hierauf wirb das Zeug 
längere Zeit in eine Abkochung von 18 Kilogramm 
Galläpjeln od, 33 Kitogramım Sumad) in 200 Liter 
Waſſer bei 25—40° liegen laffen (Galliren), ale- 
dann 24 Stunden lang in einer mit Pottafche, 
Soda od. Kreide verfegten Alaunlöfung von fpeci- 
fiihem Gewicht 1,040 eingeweiht (Alauniren), 
getrodnet u. gewalchen u. nun, je nach der Nüance, 
mit 100— 300 Kilogramm Krapp u. der nötbigen 
Waflermenge im Färbetefjel eine bis zwei Stunden 
lang gelocht u. berumbewegt. Den mit aufgenom« 
menen braumen Farbftoff bejeitigt man durch das 
Aviviren, d.h. zwölfftündiges Kochen bes gefärb- 
ten Jenges in einem Gemiſch von 5 Kilogramm Kry- 
ftalljoda, 8 Kilogramm Seife u. 180 Liter der zum 
Entfetten ſchon benugten Sobalöfung; der böchfte 
Grab von Feuer wirb aber ber Farbe durch das 
Rofiren ertheilt, indem man das Zeug mit 5—6 Kilo⸗ 
gramm Seife, 1 Kilogramm Zinnjalz n. der nöthi- 
gen Menge Wafler in einem verſchloſſenen Keſſel 
bei 2 Atmofphären Drud kocht. Enblich wirb bas 
Zeug mehre Tage lang auf den Rafen gelegt. 
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Türkiſcher Affe, Art der Affengattung Magot. 
Türkiſche Ambejeten, ehemals Palliſaden mit 
abgefägtem Kopf, auf bem eine eiferne Spitze u. 
zwei nach außen gerichtete Nägel angebracht waren. 
—559 Becken, ſo v. w. Beden 2). 
Türkiſche F euer⸗) Bohnen, ſ. u. Bohnen. 
Türki rode, ſ. u. Zucker. 
Türkiſcher Bund, 1) ſ. u. Turban; 2) (Natur⸗ 
geſch.), fo v. m. Türtenbunbd. , 
Türkiſche Ente, 1) fo v. w. Kolbenente, |. u. 
Ente d) bb); 2) fo v. w. Bifamente, ſ. u. Ente 
e) cc); 3) von zahmen Enten bie bei. bunten. 
Türkiſcher Flanell, f. u. Flanell 
Zürfiihes Garn, 1) f. u. Türtifchroth; 2) fo 
dv. w. Kämelgarn. 


Türkiſcher Hollunder, iſt Syringa vulgaris. 
Türkiſches Huhn, ſ. u. Huhn S. 592. 
Türkiſches Jahr, ſ. u. Jahr 1) 2) h. 
Zürfifcher Klee, jo v. w. Esparſette. 
Türkifher Knopf, doppelter Spilltnopf, wel · 
der an den Enden eines fabelweife geſchlagenen 
Taues gemacht wird. 
Türkiſches Korn, 1) ſo v. w. Buchweizen; 
2) ſo v. w. Mais. 
Türkiſche Kreſſe, Tropaeolum majus. 
Türkiſches Leder, ſo v. w. Saffian. 
Tüͤrkiſche Literatur, nennt man vorzugsweiſe 
bie Literatur der Osmanen, obgleih man ſonſt mit 
dem Namen Türken (f. d.) im weiteren Sinne auch 
bie Dſchagataiſch Iprechenben u. fchreibenden Ofttär- 
ten u. die Bewohner des Kiptichal verftebt. Wenn 
auch die T. €. ungemein reich in ben verfchiebenen 
Gebieten der Boefie, im der Gefchichte u. ben Wiſſen⸗ 
ſchaften ift, fo befitst fie Doch nur wenig Eigenthüm⸗ 
liches u. Originelles; faſt alle Fiteraturmwerfe find 
mebr od. minder nur Nachbildungen arabiicher n. 
perfiiher Muſter, bi berab auf die neuefte Zeit, 
wo bie abendländiſche Bildung namentlich in den 
wiffenichaftlihen Leiflungen der Osmanen ibren 
Einfluß zu befunden angefangen bat. Die Anfänge 
ber En 2. reichen hinauf bis in bie Zeit ber Be» 
gründung bes Reiche der Osmanen. Nod in die 
Zeit ber Seldſchulen in Kleinafien gehören bie 
Weisheitsſprüche im Buche des Ogbus (bei Diez, 
Denkwürdigleiten von Afien, Bb. 1, &. 157—205), 
eine Reibe türkifcher Diftihen in dem Rebabnameh 
bes Sultan Weled, des Sohnes bes großen perfi- 
ſchen Dichters Dſchelaleddin⸗Rumi, u einige Meine 
Schriften über Sepp, bef. die Fallnerei (vgl. von 
Hammer, Falckerklee, Peſih 1840). Die Ddmanen 
eigneten ſich die vorgefundene Eivilifation an, n. 
ſchon Orkhan begründete 1327 in Bruſſa Lehrans 
falten, worin ihm Bajazet fiir Abrianopel, Mus 
tab II. in ben eroberten Ländern u. bef. Mubam« 
med IT. in Eonftantinopel folgten. Beſonders un⸗ 
ter Bajazet II. fanden die Gelehrten viel Anerten- 
nung u. Aufmunterung; bie glänzenbfte Zeit ber 
Demaniihen Literatur war jebod bie Regierung 
Solymans I. Unter bemfelben traten Schriftfieller 
in allen Fächern auf, bef. wurden bie ſchönen Rebe» 
fiinfte damals ausgebilbet, u. noch jetst gelten bie 
Schriften aus jener Zeit fiir Haffiih. Schon mit 
Murad III. (1574) begann das Reich u. mit ihm 
bie Blüthe der Literatur zu finfen; nachdem zu ven 
Zeiten Murads IV, u. Mubammebs IV. bef, un 
ter dem Schutze ber beiden Köprili nochmals bie 
Pflege der nationalen Literatur u. ———— be⸗ 
lebt worden war, gerieth dieſelbe beſ. ſeit dem Frie⸗ 
den von Karlowitz immer ne in Berfall. Der 
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2? }; 
ER feit dem Frieden von Kutſchul⸗Kainardſche 
vollerdete denſelbeñ; bie Literatur wurde ihrer na⸗ 
tionalen Eigenthimlichleiten entlleidet im demſelben 
Maße, wie auch das Boll durch die nöthig gewor⸗ 
deuen Zugeſtändniſſe au das Abendland: u die in⸗ 
neren Reformen ſeine Nationalität u verlieren be» 
gonnen hat. Bei: ſeit den erften Jahrzehnten bes 
19. Jahrh. ift die abendländiſche Einwirlung immer 
ſichtbarer geworden, namentlich ſind es franzöfifche 
Werte, welche ins Türkiſche übertragen wurden, 
us franzöſiſche Muſter ſchwehten den Verfaſſern von 
Originglwerlen vor, überhaupt’ if für die Türlen 
ber jüngften Zeit abendländiſche Cultur ſoviel wie 
franzöfiihe Euler, Die im: März 1851 nad 
abeubiänbiihem Borbild begründete Akademie hat 
für die eigentliche Wiſſenſchaft nichts geleiftet; eine 
Univerfuar iſt noch nicht zu Stande gelommen, 
obgleich das in Conſlantinopel dazu erbaute Ge⸗ 
bäude fertig iſt 4727 wurde in Couſtantinopel 
eine Drudexei ‘errichtet, aus welcher eine Reihe von 
Werten bervorgingem, allein Diefelbe erfuhr mehr- 
fach Unterbrechungen: Ju jihngſter Zeit jedoch bat, 
wie in Indien u. Berfien, jo auch in der Türkei die 
Lishbograpbhierzur Vervielfältigung älterer u. neuerer 
literarijcher Productionen Anklang gejunden. Auch 
find von. Adenbläubern im Konflantinopel Buch⸗ 
baublungen ‚begrilmbet, worden, welche fich theil- 
weile auch mit der Beiorgung bortiger Drude nad 
bem. übrigen Europa befaſſen. - 

Gauz deſ. ‚zeigt. ſich die Unſelbſtändigleit ber 
Ten Lin der Poeſie. Die Türlen ſelbſt beſitzen 
feinen .eigeutligen poetiſchen Genius, fie ahmen 
nur arabiſche, beſ. aber. perſiſche Vorbilder nad; 
unnatürlich u. ertunſtelt harakterifiren die türliſche 
Poeſie Schwulſt u. kühne Bilder, Das Drama 
ſehlt ganz, Dagegen tritt das beſchreibende u. didal⸗ 
tiſche Gedicht ſammt dem myſliſchen, ſowie bie 
Lyrik in Fülle hervor. Gleich die Formen find 
ganz die perſiſchen. Man unterſcheidet ‘auch bei 
ben Türlen a)das Mesnem i od. doppelt gereimte 
Gedicht; es umfaßt nicht nur das. romautiſche u. hi⸗ 
ſtoriſche Cpos, ſondern auch das Lehrgedicht, das 
ethiſche wie das mipftiiche u. auch das beichreibenbe 
Gedicht. Die hiſtoriſchen Poeſien führen insgemein 
den Titel Nameh d. i. Buch), wie z. B. Timurna- 
meh (das Buch von Timur); die romantiſch⸗epiſchen 
Poeſien find nah den Namen-ber Hauptperſonen, 
wie Jussuf u. Suleicha, benannt. Sonft heißen 
Nameh auch kleinere beſchreibende Boefien, melde 
öfter. ben Diwaneu (b. i. ben Sammlungen ber-Iy« 
riſchen Boefien) angehängt find, Auch bie Himmel- 
fahrt u. die Geburt bes Propheten ſind der Stoff 
vieler bejonberer boppeligereimmter. Gedichte, welche 
beu Zitel Miradschijeh (Himmelfahrtsgedicht) u. 
Mewlulidijeh (Geburtsgebicht) führen. 5) Die 
Kasside, basläügere Iyrijche Gedicht, bei welchem 
nur bie zwei erften Berje u. dann immen bie zweit⸗ 
—— mit demſelben Reime endigen u. wel“ es 
größtentbeil®. panegyriihen Juhalts if. Doch 
werden in biefer Form auch die Todtenklagen 
(Mersijeh) u. reine Schönheit beſchreibende Ge- 
bite (Nesib), bie Satiren (Hedschw) u. bie fo« 
tabifchen Poffen (Hesel), die beiden letztgenannten 
aber au in Mesnewis verfaßt. c) Das Gha- 
sel il yiht in ber. Reimfolge, ſondern nur in 
ber ? ng von ber Kalfide unterjchieben, indem 
es aus nicht weniger als fünf u. nicht mehr als 
fieben Diftichen befteben foll; ber Inbalt ift entwe⸗ 
ber’ zei erbtiſch u. bacchautijch ob. allegorifchen u. 
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muflifhen Inhalte. Die geiftlihen Lieber ber Der- 
wiſche, welche unter flötenbegleitung beim heiligen 
Reigen (Simaa) abgejungen werben, beißen Simaai, 
bie erotiſchen @afienhatterScherki od.Kodschasch. 
d) Terdschii, Kaffiven od. Ghaſelen mit wie» 
berfehrenden Schlußreimen. 9 Die Gloſſen heißen, 
je nachdem ein Bersider Unterlage in fünf od. jech® 
Verſe zc. erweitert wird, Tachmis, Tesdis, 
Tesbii, Tesmlin(b.t. Berfünffahung, Verſechs⸗ 
fahung, Berfieben- u. Verachtfachung). NRu- 
bijav, find vierzeilige Strophen, in berien bie 
erfte mit ber zweiten m. vierten reimt, währenb bie 
britte leer ausgeht u. im welche insgemein theils 
ethiſche, theil® epigrammatifche Gedbanten gelleidet 
werden. Die Räthiel heißen Mimiaa , bie fogogri- 
phen Lagbs, bie Afroftiden Maklub, endlich Die 
Chronogramme Tarich; ‘Die Sammlungen lyri⸗ 
ſcher Gedichte eines Verfaſſers heißen Diwan. Hat 
ein u. berjelbe Dichter fünf Mesnewis, fei es nun 
epiſchen, ethiſchen ob. myſtiſchen Inhalts verfaßt, 
fo heißt die Sammlung derſelben Chamseh (b. i. 
ein Hünier), Küllijat' ind bie fämmtlichen Werte 
eines Verfaſſers. Die Stoffe: der epiſchen Poefie 
ber Türken find bie ver Perjer. Es gebören dabin 
außer ber Iskenderſage bie nationalen perfiichen 
Stoffe Chosrew u. Schirin u Wamik n. Asra, 
bie Ziebesgeihichten Weise u. Ramin, Absal u. 
Selman, Werka u. Gilschad 'n. a. m. Daran 
fließen ſich arabifche, hiſtoriſche u. bibliſche Stoffe, 
unter bemen vor Allem Jussuf u. Suleicha, bamm 
Sulaiman u. Balkis, Leila u. Medsehnun, 
Kessiret u. Asa, Amrolkais u. Oneise, Irwet 
u. Afra, Emher u. Tefe :c. zu nennen find. In 
anderen myſtiſch⸗ romantiſchen Dichtungen find die 
Helden nur perjonificirte Allegorien, wie in Gül 
u, Bülbül (Rofe u. Nachtigal) od. die Helden tra» 
gen keine biftorifhen, ſondern nur von den Dich- 
tern erfundene Namen, wie Gül u. Gülendam 
(Rofe u. Rojenftängel), Behram u. Anehid (Mars 
u. Benus) cs Die Geſchichten von Jussuf u. Su- 
leicha u. von Leila u. Medschnun werben bef. 
auch im myfliichen Sinne behandelt." Für den erften 
bedeutenden türkifchen Dichter gilt Aafcil-Bafcha 
gr. 1332), welcher bereits zu Anfang des 14. 
Jahrh. kurz nach dem Beginne des Reiche mit einem 
großen myſſtiſchen Gebichte :( Diwan-i-Aaschik) 
auftrat, welches feiner Anlage nach ganz eine 
Nahahmung des perfiihen Mebmewi des Dicelal- 
ebbin Rumi ift. Faſt gleichzeitig Pen Bee 
Elwan von Schiras das myſtiſche GebihtGülscheni- 
Ras aus dem Perſiſchen des Mahmud Schebiſteri. 
Die Werle der beiden Genannten find bie Grund» 
lagen ber osmanischen Poefie u. ıbegeichnen für die 
folgenden Jahrhunderte bie Richtung, nach welder 
bin ſich bie letztere entwickelte. Unter Bajazet I. 
blühten Suleiman-Tichelebi, der Dichter bes erften 
Mewlud (Geburteöfeier bes Propheten), u. Ahmedi 
(gef. 1412), ber Dichter bes Iskendernameh (Bud 
von Alerander), eines großen biftorifchen ı. myftie 
[hen Epos, u. Dichelal-Argbun (geft. 1373); ber 
Berfafier eines ethiich-bibaltifchen Gendschna- 
meh (Schatbud). Der erfte große Dichter bes ro» 
mantifhen Epos bei ben Fü war Sceidi, ber 
unter Mubammeb L lebte u. Chosru u. Schirin 
bichtete. Hierzu kommen noch inr 16. Iahrh.: Jar 
bihi-Oghlu ob. Ion-Katib, welcher um 1449 eine 
—— ein didaltiſches Gedicht über 
ben Islam, vollendete, chemalifade, tweldder1404 
das Gedicht Chorschid u. Ferruchschad verfaßte, 
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| Diefer erſten Periode ber Geſchichte der osmanifchen 
Dicttunſt, im welcher das religiös-bidaktiihe u. 
muſtiſche Gedicht Die Oberhand bat, folgt die eigent- 
liche Glauzperiode, welche mit dem Eroberer Dru- 
hammed IT. beginnt u. in welcher Gonflantinopel 
nicht nur die Hauptſtadt des Reiches, ſondern auch 
Mittelpunkt der literariſchen u. wiſſenſchaftlichen 
Cultur wird. Unter dem genaunten Herrſcher blühte 
ber erſte große Lyriler Abmed-Paſcha (geit. 1496), 
welcher jedoch unter Bajazet IT. von Nedſchati u. 
Chiali übertroffen wurde. Rewani zeichnete fich im 
beichreibenden Gedichte aus; Hamdi lieferte in feiner 
Bearbeitung des Jussuf u. Suleicha ein zweites 
Meifterwerk des romantifhen Epos; Sati war 
Hoſdichter, weicher jährlich drei Kaifiden, eine am 
Frühfingsanfang, die beiden andern an dem bei— 
ben Beiranı zu en hatte; Firdewſi verfaßte 
das Suleimannameh (Bud von Salome), eine 
Sammlung von Sagen u. Legenden, welde 360 
Bände umfafte, von ber jedoch mur 70 erbal- 
ten find; Weſihi Tieferte Früblingegepihte. Die 
höchſte VBlüthezeit feierte Die Osmaniſche Piteratur 
unter Solyman II. (1519—66), welcher Porfie u. 
Wiffenichaft begünſtigte u. Das Reich auf deu Gipfel- 
punft feiner Macht erhob. Es wurden jetzt die 
- Thaten u. Seibzülge ber Sultaue in epiihen Did 
tungen in Schahnameh’s, db. i. Königsbüchern, 
poetiſch gefcbildert, wie von Aarifi, Hadidi, Hefar- 
parapara, Schehdi u. Audern. Mehr poetiichen 
Wertb beanſpruchen jedoch die allegoriihen u. 
myſtiſchen Boeflen, unter denen wohl Fasli's (gefi. 
1563) Gül u. Bülbül (türtiſch u. beutih von Ham⸗ 
mer, Beftb 1834) die lieblichfte ift. Andere be- 
rühmte Dichter diefer Zeit find Jabja, welcher alle 
feine Borgänger im beſchreibenden Gedicht über» 
traf; ferner Bali (geft. 1600), ber fi ben Rubm 
bes bebeutendften Yyriters der Osmanen erwarb 
(fein Diwan, deutih von Hammer, Wien 1825); 
Ali-Waſi, der ale Verfaffer de Humajunnameh, 
einer türkiichen Bearbeitung ber Fabeln bes Bibpai, 
für ben glänzenbiten Profailer gilt; Chalili ver- 
faßte das elegiſche — (b.i. Buch ber 
Trennung); at u. Ghaſali lieferten ſotadiſche 
Dichtungen; Chelili bearbeitete wiederum bie per- 
füchen Lieblingsgegenftände Chosrew u. Schirin 
u. Leila u. Medschnun; ilri überſetzte Firbemfi's 
Schahnameh ins Türliſche; Sururi, der Berfaffer 
vonbdrei Dimanen, überſetzte u. commentirte bie per» 
fiihen Meifterwerte von Hafis, Saabi, Dſchami u. 
Attar. Der fruchtbarſte u. größte Dichter diefer Zeit 
ift jedoch Lamii (geft. 1531); außer verfchiedenen 
profaifhen Werten, welche zum Theil Überfegungen 
perfifcher Werke des Dſchami find, verfaßte er vier 
große epiſche Gedichte Wamik u. Afra (bearbeitet 
von Hammer, Wien 1833); Weise u. Ramin, Ab- 
sal u. Selman u. das Ferhadnameh, die Ge— 
ſchichte von Choſsrew u. Schirin enthaltend (bear» 
beitet von Hammer, Stuttg. 1812, 2 Lach, Außer» 
bem verfaßte er noch viele Iyrifche, didaltiſche u. be» 
Ichreibenbe Gedichte, 3. B. bie Verberrlihung ber 
Stabt Brufa (deutſch von Pfizmeier, Wien 1839). 
Unter ben Nachfolgern Solyman’s begann bereits 
ber Berfall der Literatur. Aus ber großen Anzahl 
von Dichten, welche zwifchen 1566 n. 1640 blüh- 
ten, nehmen nur brei eine hervorragende Stelle ein: 
Attaji, der Berfaffer einer Chamseh romantiſcher 
Gedichte, wie ſchon dor ihm Muidi m. Bihiſchti ge- 
liefert; ber Mufti Jahya, welcher die Bordah ins 
Turliſche übertrug, einen Diwan u, andere Ge- 
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bichte verfaßte; u. Nefti (hingerichtet 1635), ber 
nambaftefte türkifche Satirifer. Dem Zeitalter ber 
Köprilig gehörte Nabi (gefl. 1712) an, welcher von 
ben gleichzeitigen Geſchichtſchreibern einftiimmig als 
Dichterkönig bezeichnet wird. Neben ibm bichteten 
Deſchewri u. Misrimpftiiche Boefien, während Fasli, 
Medihi u. Yarif ſich in anderen Dichtungdarten 
bervorthaten. Im die Periope zwiſchen dem Frieden 
von Karlowig u. Kutihul-Rainardihe fallen noch 
mebre nambalte Dichter ; dahin gehören vor Allen 
Wehbi ber Ältere, der bebeutendfie Lyriler jeiner 

eit, Thalib, Kiani u. Aaſim (der Geſchichtichreiber 

ichelebilade), jowie der Großvezier Raghib⸗Paſcha, 
ein philoſophiſcher Dichter, welcher von jeinen tür- 
tiihen Biographen der Sultan der Dichter Rums 
u. ber Vorſitzer ber Beziere genannt wird. Nach ihm 
fant die Dichtlumft zur reinen Ghronograpbif herab ; 
jedenfalls der letzte bedeutende Dichter ber Dsmanen 
war der Myftiter Gbalib (gef. 1795), neben mel» 
em von feinen Zeitgenofjen nur etwa noch der jün- 
gere Webbi, Niſcheet u. Newres, — * der 
Dichter de Bennameh (Buchs der Weiber), ben 
Namen eined Dichters verdienen. Unter allen bie» 
ber genannten Dichtern werden ſchon von den Tür 
ten Fein jedoch nur fieben als Sterne erfien Ran- 
ges bezeichnet, nämlich Abmebi, Sati, Lamit, Bali, 
Nefii, Nabi, der ältere Wehbi u. Ghalib. Die türe 
hihen Diterbiograpben zählen mehr ale 3000 
Dicter auf; Notizen über das Leben von 2200 
Dichtern u. reihe Proben von deren Dichtungen 
ibt von Hammer in jeiner Geſchichte ber osmani⸗ 
Ken Dichrkunft (Peftb 1833, 4 Bde). Der für den 
größten türfifchen Dichter des 19, Jahrh. gebaltene 
Ketihedichifade hat ih nur im Ehronogramm aus⸗ 
ezeichnet u. ift von gar keiner eigentlichen poeti⸗ 
wo Bedeutung, obgleih er eine große Anzahl 
von Nachahmern geiunden hat. Die Zahl der Dich⸗ 
terinnen iſt nur eriug ; zu nennen find aus frü- 
berer * Seineb, Mibri u. Hubbi, aus neuerer 
Ummejubah (Sipki) Ani, Filnet, Leila Chaniim 
u. Heibetulah (die Schweiter de® Sultan Mad» 
mub). Auf dem Gebiete des Märchen u. der Erzäh- 
lung find außer dem Humayun-nameh nod zu 
nennen bie türkiihe Bearbeitung bes Tuti-na- 
meh (beutid von Roſen, 2 Theile, Lpz. 1858), bie 
Schwänte des Nafrred-Din (beutih von Gamer- 
Iober, Trieft 1857), die Geihidhten ber 40 Veziere 
von Scheilh Sade (deutſch von Behrnauer, Lpz. 
1851) u. a, m. Eine türlkiſche Überſetzung ber 
1001 Nacht hat Ahmeb-Rabhif (Conft. 185960, 
6 Be.) beforgt, Sammlungen von Märden lie- 
ferten au Lamii (Buch der Beiſpiele) u. Diche- 
nani (Wunderbare Dentmale). Eine Art von Rit- 
terroman, Sid Battal, if gleich dem arabiſchen 
Antar ungemein populär; weniger belannt finb 
das Iskendernameh u. das Hamsenameh , zwei 
Romane, ein jeber in 24 Bänden, beibe von Ham⸗ 
fewi, welcher unter Bajazet lebte, u. im Proſa 
verfaßt. Unter ben ethifchen Dichtungen, halb in 
Broja, halb in Verſen, find das Achlaki Aleaji 
von Ali Kinalifade m. der Rath für Könige vom 
Sari Abdallah. Rachahmungen von Saadi's Gu- 
liftan u. Dihami’s Boſtan ber Nigaristan, 
ber Kemal pascha u. ber Nachlisten Yasli's. Wie 
bie Perfiiche Literatur, jo t aud bie T ürkiiche 
eine große Anzahl von poetiichen Anthologien u. 
Sammlungen von Dichterbiographien (Teskiret), 
welche zugleih auch Proben aus beren Werfen 
geben. Unter den Btlüthenlefen find hervorzuheben 
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bie von Kafſade (geft. 1621), die große von Nasmi 
u. bie von Dſchewdet-Efendi (geft. um 1834). 
Hieran reihen ſich die Dichterbiographien von Sebi 
(gefl. 1548), betitelt bie Acht Barabiefe, welcher 
— über 200 Dichter gibt, von Ahdi (1495 — 
1563), Aafchil-Tichelebi (gef. 1571) u. Latifi (geft. 
1552), welche jämmtlich ber Regierung Sultan 
Solyman’s u. feines Sohnes Selim II., ber Zeit 
bes höchſten Flors bes Türkiſchen Reihe u. ber 
Türkiſchen Poeſie, angehören; ferner bie Dichter» 
biograpbien von Haflan Tichelebi Kinalifade (geft. 
1602), welche 607 Dichter behandelt, von Rijaſi 
(geft. 1644), von Rifa, von Safaji (geft. 1725), 
von Salim, von Seid Jsmail (geft. 1729) in deſſen 
Sammlung von Lebensbeihhreibungen aller berühm- 
ten Männer, bie in Brufa verftorben find, von 
Yafim-Tichelebi, Pertew (geft. 18U7)2c. Das neuefte 
Merk diefer Art ift der Tezkere-i-Chatime ül 
Esch’ar von Fathin⸗Efendi (lithogr. Conſt. 1855). 
Sehr rei iſt die hiſtoriſche Literatur ber 
Türken. Was den Werth derſelben betrifft, ſo be— 
ftebt derſelbe wohl zumeiſt nur in der treuen Liber» 
lieferung ber Thatſachen. Die Form ber Hiftorio- 
rapbie ıft felbft in den biftorifchen Werken der neue» 
ten Zeitnoch immer bie ber mittelalterlichen Chronilk. 
Die Ereigniffe werben in hronologifher Ordnung 
u. in gejonderten Abichnitten erzäblt, ohne baf ba» 
bei ai logifche Verbindung ber verſchiedenen That- 
ſachen unter fi Riüdfiht genommen od. aus ber 
Sefammtbeit ein aufammenfaffendes Bild abftra- 
hirt würbe. Dabei zeigen ſich jedoch bie Verfaſſer 
weniger parteiiih al8 man erwarten follte. Nur 
bei Beiprehung europäifcher Verhältniſſe u. fremd⸗ 
ländiiher politiiher Einwirlung auf bie Pforte 
waltet, mit wenigen Ausnahmen, bie ftarre Aus» 
ſchließlichleit islamitiſcher Anſchauungsweiſe vor. 
Faſt immer find die titrkiichen Geſchichtsſchreiber 
bochgeftellte Staatsdiener, welche ihre Aufzeichnun« 
gen nach Möglichkeit geheim zu halten fuchen muß- 
ten, weshalb denn auch diefelben weniger befannt 
eworben find, Die officiellen Staatsannalen ber 
— Pforte wurden von eigens dazu ernannten 
Beamten angefertigt, weiche bis auf Solyman ben 
Großen Schehnamehdschi, fpäter Wakaa-nüwis 
(d.i. Novelliften) hießen. Diefelben wurden in ſchö⸗ 
nen Abfchriften in irgend einem Palafte des Sultans 
niebergelegt, wo fie Mir bie Außenwelt gänzlich un« 
zugänglich blieben. Manche gelangten zwar im 
Lauſfe ber Zeit auf Befehl der Sultane zur VBeröfient- 
lichung, doch gebt die zuletzt gebrudte Staatschronit 
nicht über den Frieden von Kutſchuk ⸗Kainardſche 
(1774) hinaus. File Haffiih gilt das Geſchichts— 
werf bed Saab-ebbin (türkifch u. lateiniſch von 
Kollar, Wien 1750), welches die Geſchichte der Os⸗ 
mauen von ihrem Urfprung an bis auf Mabmub I. 
od. bis 1520 erzäblt; — ſchließen ſich fol⸗ 
gende gedruckte Staatschroniſſen an: Naima, von 
1591 —1659 (Conſt. 1734, 2 Bbe. ; engl. von Fraſer, 
Lond. 1832—36, 2 Bbe.); Reſchid, von 1660—1721 
(Conft. 1741, 3 Bbe.), Tſchelebiſade von 1721—27 
(Conſt. 1741); Sami, Scalir u. Subhi von 1730 
— 1743 (Eonfl. 1785); Ifft von 1744—52 (Conſi. 
1785), endlich Waffif von 1752—73 (Eonft. 1805, 
2 Bbe., Kairo 1831); Auszug von Cauſſin de Per- 
ceval unter bem Titel: Pr&cis hist. de la guerre 
ıles Turcs contre les Russes de 1769 A 1774, 
Par. 1822. Ein vollſtändiges Berzeihniß der Quel- 
lenſchriften zur Geſchichte der Türken bis 1774 gibt 
von Hammer-Burgftall in feiner barnad bear» 
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beiteten Gefchichte bes Osmanifchen Reichs. Die 
Hauptwerke über die neuere türfifche Geſchichte Tie- 
ferten die Staatsgeſchichtsſchreiber: Enweri (gefl. 
Nov. 1794) von 1769—91 in fünf verſchiedenen 
Werken; der bereits genannte Waffif-Efendi (geft. 
1807), welcher außer feiner gebrudten Chronif aud 
noch drei andere für bie Zeit bis 1802 verfafte; 
Edib ⸗Efendi von 1788— 92; Nuri-Bei von 1794— 
1798; Aafim:Efendi, welcher ſich in feiner Darftel- 
fung mehrfach über ben Staudpunkt eines bloßen 
Chronilenſchreibers erhebt, von 1806—8; ber als 
vielfeitiger Gelehrter u. Dichter befannte Schanifabe 
(gef. um 1827), deffen Chronik von der Thronbe⸗ 
fteigung Mahmud’s bis 1821 reicht; Eſad⸗Eſendi 
(geb. 1789, geft. 1848), befien beide officiellen Werte 
Die Zeit von 1821— 22 u. 1825 — 26 umfafjen, defien 
Darftellung aber, wie auch fein Üssi-Safer (eine Ge⸗ 
{hichte der Bertilgung ber Janitſcharen) an Rebe 
ſchwulſt u. Überfchmwänglichkeit leiden. Überhaupt ift 
ber Styl in diefen hiſtoriſchen Werten affectirt u. 
geſchraubt, voll der gejuchteften Metaphern u. weit» 
bergehofter Vergleiche. Der gelehrtefte Hiftorifer 
bes 17. Jahrh. war Hadſchi⸗Khalfa (ſ. b.), gemöhn- 
lich Tſchelebiſade, welcher außer feinem arabiihen 
Bibliographiichen Wörterbuche auch ſehr reichhal- 
tige biftoriiche Tafeln verfaßte, bie von Adam bis 
1640 reichen. Im ber erfien Hälfte bes 19. Jahrh. 
bildete der Hiftoriograph Ejad-Efendbi ben Mittel» 
punkt der türkischen Geichichtfhreibung. Gegeuwär⸗ 
tiger Staatschronift ift Ahmed Dſchewdet Efendi, 
deſſen Gejchichte des Osmanischen Reihs mit dem 
Frieden von Kainardſche beginnt u. feit 1854 in 
Drud erjcheint. Außer ben Staatschroniten hat er 
auch die gebeimen Pfortenarchive Benugt u. gibt ein« 
fache, geſunde u. unparteiifche Beurtheilungen ber 
jeweiligen politifhen Lage ber Dinge. Sonft ha» 
ben ſich als biftorifche Schriftfteller befannt gemacht 
Ibrahim Petſchewi, deſſen Geſchichtswerk (1525— 
1631) wichtig für die Geſchichte der Türlenkriege in 
Ungarn iſt; Abdurrahman, welcher eine Geſchichte 
ber frangoſiſchen Invaſion in Ägypten verfaßte; 
ferner Mubbib-Efendi, Muftapha-Nedidhib-Efendi, 
Wahib⸗Efendi; Halimgerai-sban, welder im Gül- 
büni Chanan eine Geſchichte der Khane der Krim 
lieferte; Ghaſi Hafan Paſcha (geft. 1790), welcher 
eine Geichichte feiner Feldzüge Trieb, Eine allge- 
meine Weltgejhichte (Gülscheni Maarif) compi- 
lirt Feraiſade Efendi auf Befehl Sultan Mahmud's 
(gebr. Eonft. 1836, 2 Bde.) von Adam bis zum 
Frieden von Kainardſche. Die Geichichte der türki- 
jhen Sultane (Tarichi Osmaniije) fchrieb Ha- 
bihrubab-Efendi (Conſt. 1854—57, Bb. 1—11). 
Eine Geſchichte der türliſchen Großveziere verfaßte 
Osmanſade Ahmed Taib, welhevon Dilaweragaſade 
Omer⸗Efendi, von Schehriſade Muhammed Said⸗ 
Efendi, von Dihawid-Bei (Wardi Muthara) u. 
weiterwon Abdulfettah Schäwlet Efenbi fortgeſetzt 
wurde. Die Biographien der Mufti ſchrieb Muſta⸗ 
tim-Efenbifabe, die der Ulemas u. Scheiche: Taſch- 
töprijabe (geft. 1598) u. befien Fortſetzer Ali Ben» 
Bali, Newijade (Altaji), Uſchaliſade Efenbi, u. 
Scheichi, zu denen in neuerer Zeit noch Munib» 
Efenbi hinzugelommen ift. Die Lebensbeſchreibun⸗ 
gen ber Reis-Efendi fammelte Resmi Ahmed Efendi 
u. fein Fortſetzer Kait (Tonft. 1953). Aarif-Hilkmet 
Bei, ber bis in bie meuefte Zeit herab den hoben 
Poften eines Scheih-el-Jslam bekleidete m. bie 
reichfte Privatbibliothet in Konftantinopel befigt, 
bat die Protololle der Verhandlungen bes Friedens 
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zu Siſtow u. Jaſſy (Conſt. 1855—58, 4 Bde.) 
druden laffen. Cine kurzgefaßte Geſchichte der 
osmanifhen Hiftoriter hat Dſchemaleddin-Efendi 
(geft. um 1856) verfaßt. Geographiſche Werke 
befitt Die ältere T. 2. außer bem Dschihän-numa 
(d. i, Schauplat der Welt, Eonft. 1783), u. dem 
geograpbifhen Wörterbuch des Hadſchi⸗Khalfa nur 
wenige; Meifeberichte lieferten im meuerer Zeit 
Ewlia-Efenbi (engl. von Hammer, Lond. 1834), 
Dubammed-Efendi (Bar. 1841) u. in jüngfter Zeit 
Mebemed Churſchid Ejenbi (Tiabatnamei-Hodud, 
lith. Conft. 1861). 

Wie in der Poefie, fo find bie Osmanen auch in ber 
Wiſſenſchaft nit zur Gelbftändigkeit gelangt 
u. bewegen ſich auch bier in ben von den Arabern u. 
bem Jslam überhaupt vorgezeichneten Bahnen u. 
Grenzen. Die wiflenfchaftlichen Leiftungen ber 
Türlen beftehen meift nur in Übertragungen, Aus- 
zügen u. Compilationen, namentlich aber auch in 
Kommentaren zu arabiihen Werten. Wenn fich auf 
einzelnen wiffenichaftlichen Gebieten in ben lebten 
Jahrzehuten der abenbländifche Einfluß geltend ge- 
macht bat, fo verbarrt die türkiſche Wiſſenſchaft in 
ftarrer Stabilität in allen den Difciplinen, welche 
unmittelbar mit dem Islam in Verbindung fteben, 
wie bie en Dogmatit u. Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft; es iſt auch feine Hoffnung zu einer freieren 
Entiwidelung vorhanden, fo lange ber Körper ber 
Ulema mit allen feinen Abftufungen, Lehranftalten 
u. Privilegien unverändert fortbefteht. Die eigent- 
lihe theologische Literatur hat wenig Ori- 
ginelles aufzuweifen u. beftebt faft nur aus Com⸗ 
mentaren zu dem gebräuchlichen arabifchen Abrifjen 
n. Lehrbüchern u. wiederum Stoffen zu ben Com⸗ 
mentatoren. Das höchſte Anfehen genießt der Abriß 
ber Glaubenslehre nach dem orthoboren Lehrbegriff 
ber Sumniten von Mubammed-Pir Ali ef Berlewi 
(Conſt. 1802 u. B.; franz. von Garcin be Taſſy, 
Bar. 1822), welcher vielfach commentirt worben ift, 
wie u. a..von Sadrebbin aus Konia (1562) u. von 
Kafıifade (Ahmed Ben» Diubammeb Emin, ger. 
Conſt. 1839). Einen Umrif der Olaubenslehre 
entbält auch Enwäru’l-Aaschikin (b. i, Lichter ber 
Liebenben), welches um 1449 von Mubammeb-ben- 
Katib, genannt Jaſidſchi-Oghlu, arabijch verfaßt u. 
von deſſen Bruder Ahmed⸗Bidſchan ins Türkiſche 
ilbertragen wurbe (Conſt. 1845). Die berühmten 
bogmatiichen Werke (Akaid) von Nefefi u. Adhad- 
ebdin u. deren Eommentatoren Dewani u. Tefta⸗ 
fana wurben von Kelenbemwi u. Silfuti, zweien ber 
berübmteften türliichen Gejetsgelebrten des 18. 
Yabrb., gloffirt. Verſchiedene Kommentare u. Gloſ⸗ 
fen gibt e8 zu ber Segusijje des Senufi u. beren 
Kommentatoren Hudhudi, Scheih el Baguri, zu 
bem Lehrgedichte El⸗Dſchauhareh nebft deſſen Com- 


mentator Abd-ed-Selam, u. andern Zractaten,. 


weldhe die Grundlage ber dogmatiſchen Stubien 
bilden. Daflelbe gilt von den Werfen über Koran 
eregefe (Tefsir), wie den Commentaren von Su- 
juti u, Mahalli, von Beidhawi, Abu-Suudb u. der 
Gloffatoren der Genannten (Scheichrel-gemel, Ibn⸗ 
Attijeb, Karamani zc.), ſowie von denen über Tra- 
bition (Boldari, Muslim, Abi-Damubd, Nijai, Ibn- 
Mägeb, Tirmidi zc.). Geſchätzte liturgiiche Werte 

nb bei den Turken das Ghunijet (ein Kommentar 

brabims zum Munijet bes Imam Kafchgari) u. 
das Hallijet von Nalſchbendi aus Gijelbiffar (1826). 
Das gewöhnliche Lehrbuch für die Logik ift bie 
Isadschudschi ber El-Abheri (Ebheri), welches 
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ebenfalls mehrfach commentirt wurbe, u. a. von 
Kelenbewi. An ber Spite ber metapbufiichen 
Werte fieht das Mewakif von El- dicht; won den 
Commentaren zu bemjelben find die von Zeita- 
fani u. Dſchordſchani von Chiali u. U. gloffirt 
worden. Mit großem Fleiße, wenn auch wiederum 
faft nur in Commentaren, Glojien u. Anhängen, 
it von ben Türken bie mit ber Theologie eng ver- 
ihwifterte u. auf gleihem Fundamente rubenbe 
Rechtswiſſenſchaft bearbeitet worden (Ilm-el- 
Fikh), welde überhaupt der Zielpuntt aller wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Betrebungen bildet. Die juriftifchen 
Werte find meift arabifch verfaßt u. commentirt, doch 
haben Türken zablreihe Subcommentare u. Glofien 
ſowohl im türkiicher wie im arabiiher Sprache 
über diefelben geliefert. Die erfte Klaſſe derieiben 
umfaßt diejenigen Arbeiten, welche eine joftema- 
tiſche Geſammtdarſtellung nach den Brincipien bes 
Koran geben. Dahin gebören bei der Secte ber 
Scafiiten: El-Minbag mit ben Commentar von 
Ramlis; El-Menheg u. Et-Tahrir von Zatarija- 
el-Anfari ac. Bei den Hanefiten gelten als Autorität 
Ed-Durr-el-Mobtar von Scherembelani mit ben 
Gloſſen von Scheich et-Tahtawi u. von Ibn-Abbin, 
ber Kenz ed-Dakaik mit den Commentaren von 
Aini, von Maula Mestin, von Tajji; ferner Nur- 
el-Gdah ıc. Cine zmeite Reibe von juriftiichen 
Werken fiellt blos die Entſcheidungen (Fetwa) be 
rühmter Rechtégelehrten für jpecielle Fälle ob, 
ſchwierige ———— zuſammen. Derartige Sam⸗ 
melwerle od. Fetavi beſitzt die T. L. eine ganze 
Reihe. Mehre derſelben, welche von dem Mufti 
Ali-Efendi von Abderrahim (Conſt. 1827, 2 Bde.), 
von Scheilh Muftapbarel-Kudufi (Conft. 1822), fo» 


wie vom Muhammeb-Arif (Eonft. 1837) find im 


Drud erjchienen. Das Grumdwert bes moslemi- 
ſchen Kriegsrechts iſt das Seir-ul-Kebir, welches 
mehrfach commentirt u. mit dem Commentar bes 
Sardafi (Conft. 1826, 2 Bde.) von Saib-Munib 
ins Türkiſche Übertragen wurde. Zur Zeit Soly- 
man's des Großen ftellte Scheih Ibrabim-Eihalebi 
eine große Geſetzſammlung zufanımen, Die Multeka, 
melde von Mewlufati (geft. 1655) ins Türkiſche 
übertragen wurbe Wr 1853, 2 Bbe.). Inter 
verſchiedenen türliſchen Werten, welche Mufter von 
Formeln, Urkunden u. gerichtlichen Auflägen aller 
Art enthalten u. gewöhnlich den Titel Sokuk füh⸗ 
ren, ift das von Debbaghſade Nuuman-Gfendi 
(Eonft. 1832) am meiften gefhägt. An Monogra- 


pbien über einzelne Difcipfinen der Recdhtemilfen- 


ſchaft, wie bej. über ba® Erbrecht, ift fein Mangel. 
Auch die Politik der Türken ift religiöfer Natur, 


- 
* 


bie Schriften darüber enthalten nicht ſelten gute 
Sittenlehren, fonft find fie in ben Grundfägen ge · 
mäßigt. Geſchätzt find unter den Türlen die Bü- 
cher von Newati, dem Lehrer Murads III., von 


Mahumed ben-Ali Alik, 
(Berfaſſer des Spiegels der Veziere), aus neuerer 
Zeit von Weiſi, Ratib (hingerichtet 1799) u. N. 
Der jüngften Zeit gehören bie Taalimati umn- 
mije, ob. politiſche Belichtung für alle Beamte bes 
Dsmanifhen Reiche (gebrudt Conſt. 1846) u. Ilm- 
tedbiri-Milk, ein Abriß ber politiichen Otonomie 
(engliih von Wells, Lond. 1860). In ber Phi— 


uebbinzabe, Lufti-Balcha - 


u 


— 


— 


lologie haben bie Türken wenig für ihre eigene 


Sprache gethan, beflo eifriger aber die Arabijche u. 
Perſiſche Sprache bearbeitet. Beſondere Erwäh- 
nung verdienen bier bie türfifchen lÜberfegungen 


bes arabiſchen Wörterbuchs bes Dschauhari von} 
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Waukuli (Conſt. 1803, 2 Bbe.), bes arabiichen 
Wörterbuchs Kamus burh Aſim-Efendi (ebd. 
1814, 3 Bbe., Kairo 1835, 3 Bde); wichtig 
ift aud das perſiſch- türkiſche Wörterbuch Fer- 
hengi-Schuüri (ebb. 1742, 2 Bde). Gebr ge 
fbägt ift das perſiſch⸗türliſche Gloſſar des Wehbi, 
weldyes von Ahmed» Hajatir Efenbi (ebd. 1822) 
u. von Lebib (ebd. 1846) commentirt wurbe. Ein 
ereimtes türkiich- arabiſch - perfiiches Gloſſar ver» 
afite Aini aus Aintab (ebd. 1834). Ebenio wich 
tig find bie zahlreihen commentatoriichen ‚Werte 
bei. Über die beliebteften perſiſchen Dichter. In ho— 
bem Anfeben ftanden die Commentare des Sudi 
(R. 1596) über den Guliftan, des Sabi (Conſt. 
1833) u. iiber die Gedichte bes Hafis (Kaire 1835, 
3.Bde.), -des Ismael-Halli (ft. 1725) fiber das 
Penduameh des Ferid-ed-Din Altar (ebd, 1834) u. 
iiber das Mesnewi bes Diceläl-edb-Din Rumi 
(Kairo 1836), ferner des Schatir-Efenbi Über den 
Bebariftan des Didami (Confl. 1836), Im neue- 
fter Zeit verfaßte Fuad⸗Efendi eine türfiihe Gram- 
matit (ebd. 1852). Dae Hauptwerk über Ency- 
tlopädit hat Taſchlöpriſade (ft. 1598) geliefert. 
In Bezug auf Mathematik, Aftronomie, 
Naturmiflenfhaften u. Mebicin war bie 
T. L. bis auf die neuere Zeit herab von ihren ara, 
bifchen u. perfifchen Borgängern eben jo abhängig, 
wie auf bem tbeologifh-juriftiichen Gebiete. Jedoch 
zeigen ſich Hier ſchon in ben erfien Jahrzehnten unferes 
Yahrh. bie Spuren abenbländilchen Einflufies. Da- 
bin gehören das mediciniſche Wert des Schanijabe 
(1820, 2 Bbe.), welcher ſich auch auf dem Gebiete ber 
athematif u. Militärmwiffenihaft auszeid- 
nete. Auf leterem wurden die Werke von ZYihal- 
Chodſcha, dem Vorfteber der Ingenieurichule, von 
großem Einfluß; er jchrieb eine Encyllopädie ber 
matbematiihen Wiſſenſchaften (Conſt. 1831—32, 
4 Bbe.), über Befeftigungstunft (ebd. 1834), über 
Höbhenmeflen ꝛe. Man flubirte in ben leiten Jahr- 
zehnten, in welchen ſich Die Regierung u. Berwaltung 
des ſich auflöfenden Osmanischen Reichs ſoweit als 
möglih abenblänbiihe Principien anzubequemen 
ſuchte, Staats» u. Sameralwifienichaften , gab feit 
1847 ein Sal-nameh od. Staatshandbuch beraus u. 
fuchte durch officiele Zeitungen (eine Staatszeitung 
war ſchon im 3. Jahrzehut unferes Jahrh. begrün⸗ 
bet worden) auf bas Boll zu wirken; ſ. u. Zeitungen. 
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Die neuefle u. mobernfle Form ber literariſchen 
Thätigkeit ber Kürten befunden bie Zeitſchriften 
nad dem Borbilbe ber franzöſiſchen Revue des 
deux mondes, deren im Serbft 1863 in Eonftan- 


‚tinopel drei erfhienen. Die inhaltreichfte berfelben, 


an welcher ſich die angejebenften u. bochgeftellteften 
Männer betbeiligen ift Medschmuai-Füann, wel⸗ 
ches feit Juli 1863 von der Osmanischen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaft (Dschemieti-ilmiei-osma- 
nie) herausgegeben wird. Ernſte Forſchung bekun⸗ 
det auf einem im Orient ſelbſt noch gar nicht gepfleg⸗ 
ten Gebiete ber Fürſt Subti in ben Tekmile- 
tul'ibar (Eonft. 1862) einem numis matiſchen 
Werke. Liber bie T. 2. geben Nachweiſungen Tobe- 
rini, Letteratura Turchesca, ®en. 1787, 3 Bde., 
deutſch von P. W. G. Hausleutner, Königeb. 1790, 
2 Bde; 3. ©. Eichhorn, Geſchichte der Literatur, 
3. Bb., ©. 1103—12975 Ehabert, Bi raphiſche 
Nachrichten von vorzüglichen tückifden Dichtern, 
Zür. 1800; Derfelbe, Geſchichte der osmanischen 

ichtlunſt, Peſth 1836—38, 4 Bde.; Freiherr von 
Schlechta Wſſehrd in Sitzungsberichten u. Ab» 
handlungen ber Wiener Alabeınie. Die türkiſchen 
Drude verzeichnet Zenler, in ber Bibliotheca 
orientalis (pi: 184762, 2 Bbe.). 

Türkiſche Maikäfer, die Maitäfer (f. d.) mit 
rotbem Halsfchilb, 

Türkiſche Meliſſe, it Dracocephalum mol- 
davicum:; — 

Erd Mufit, fo v. w. Ianitfharenmufit. 

Zurkifhe Nabt, eine Naht, welche auf beiden 
Seiten recht iſt 

Türkiſche Nuß (Byzäntiniſche Nuß), if 
Corylus eelürna. 
—28 Papier, ſa u. Papier V. A) a) cc). 
Türkiſches Papier, Name einiger, durch Zeich- 
nung ben Zürlifhen Papier ähnlicher —— 
ale: Conus minimus, Cypraea amethystes, 
Buceinam'tuberosum, 

Zürkifher Pfeffer, it Capsicum annuum. 

Türkifche Pfeifen, |. Tabatspfeifen ©. 197. 

Türkiſches Pferd, ſ. u. Pferd ©. 950. 

Türkiſcher Piafter, fo v. w. Piaſter Fr 

Zürfifhe Regenkugel, von verjhiebenen 
brennbaren Stoffen zuſammengeſetzte Kugeln, bie 
gegen ben Feind od. Gegenflände geſchoſſen werben, 
welche man in Brand fleden will, vgl. Braudkugeln. 
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Drud der Hofbuchtruderet In Altenburg. 
(9. 9. Bierer.) 




















